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Demogenes (dyuoyévys). 1) Athenischer Ar- 
chon, Ol. 115, 4 = 317/16 (Diod. XIX 2. Dion. Hal. 
Din. 9. CIA II 728. IV 2, 584b). Te. Schoeffer.] 

2) Sohn des Eubiotos, Oropier. Siegt bei den 
Amphiaraien zu Oropos &yxwuıov raradloydänv, 
Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 420. Derselbe 
etwas früher ororöopogos, IGS I 412. 

[Kirchner.] 

Demognetos (FHG IV 384) wird nur von 


tion zur Folge hatte, der selbst die religiöse Weihe 
emeinschaftlicher Culte und Opferstätten nicht 
ehlte Dass dies kein Phantasiebild ist, be- 
weist nicht sowohl das angebliche Gesetz des 
Solon (Gaius Digest. XLVII 22), in welchem 
unter anderen anerkannten Associationen auch 
die D. erscheinen (sie konnten in das Gesetz später 
eingefügt worden sein, und das Gesetz selbst 
scheint zu jung für den Beginn des 6. Jhdts. 


Herodian (m. uo, Aeg. 918, 10 Anueyrnros Ze 10 zu sein und hat wohl nicht mehr mit Solon zu 


sot neol Kriôiov, so die Überlieferung) als Ver- 
fasser einer knidischen Localchronik citiert. Der 
Näme ist schwerlich richtig überliefert und wohl 
in Anudynros (Schol. Ap. Arg. I 224; Aauaynros 
Steph. s. Axrý) zu verbessern; nach einem von 
Lehrs angeführten Vorschlag Naucks. 
[Schwartz.] 
Demogorgon, angeblicher Gott der Mager 
nach der alten Ausgabe des Lactantius Placidus 
(Schol. Stat. Theb. IV 516). 
schon Galeus vermutet hatte (Lobeck Aglao- 
phamus 600f), deum demiurgon zu lesen. Der 
Cod. Paris. 10317 saec. X f. 46v giebt deum de- 
moirgon. Vgl. jetzt Lactant. Placid. ed. Jahnke 
1898 p. 228. [Cumont.] 
Anpoı wurden im allgemeinen die seit den 
Urzeiten in Hellas existierenden Dorfgemeinden 
genannt; im specielleren Sinne bezeichnete der 
Name (im Gegensatz zu "dire die unselbstän- 


schaffen, als so viele andere, welche ihm von 
den attischen Gerichtsrednern so freigebig zuge- 
schrieben worden sind; vgl. Meier De bonis 
damnat. 2; dagegen übrigens Schelling De So- 
lonis legibus 1842, 7f.), als vielmehr eine Reihe 
von Rudimenten, die auf frühere Zeiten Rück- 
schlüsse gestatten: erstens war eine Anzahl D. 
nach Adelsfamilien benannt und bisweilen nach 
solchen, die zu Kleisthenes Zeit erwiesenermassen 


Es ist aber, wie20in anderen D. ansässig waren (z. B. der Philaide 


Miltiades war nicht im D. Philaidai, sondern in 
Lakiadai ansässig und eingeschrieben), zweitens 
hatte die Mehrzahl der D. nicht nur besondere 
uralte Sagen und dementsprechend Culte (wie 
sowohl Paus. I 14, 7 bezeugt, als neuere Ent- 
deckungen bestätigen, vgl. u.), sondern auch ge- 
wisse Gebräuche — so hatten die D. Agnus und 
Pallene untereinander keine Epigamie (Plut. Thes. 
13); weiter besassen wenigstens viele derselben, 


digen Gemeinden, welche die kleinste territo- 30 abgesehen von den heiligen Bezirken, gewisse 


riale Gliederung des Staates bildeten, und zwar 
bei den Ionern, während bei den Dorern (aber 
nicht allen) ihnen die Komen (s. d.) entsprachen 
(Arist. Poet. 1448a 36). Hier können nur die 
staatsrechtlich anerkannten und constituierten in 
Betracht gezogen werden. Da diese Gemeinden 
und ihre Verfassung, sowie die Entwicklungsge- 
schichte derselben am genauesten im athenischen 
Staate bekannt ist, ja ohne Zweifel dessen Bei- 


Stücke Gemeindeland, welche ihnen selbstverständ- 
lich nicht von Kleisthenes verliehen sein konnten ; 
endlich ist uns ein Demenangehöriger aus der 
Zeit Solons namentlich bekannt — Myron aus 
Phlya, der Ankläger der Alkmaioniden in dem 
kylonischen Process (Plut. Sol. 12). Ohne Zweifel 
konnten viele dieser Gemeinden ihren Ursprung 
noch auf die Zeiten des sog. theseischen Synoi- 
kismos zurückführen, und es war bare Willkür, 


spiel vielfach auf die D.-Organisation anderer 40 wenn Philochoros deren Zahl auf zwölf (wohl nach 


Staaten eingewirkt hat, so ist es am zweckmässig- 
sten, die Rolle der D. in Attika ausführlicher 
darzustellen und darauf in Kürze die anderweitig 
bekannten Thatsachen in Betreff derselben Glie- 
derung in anderen Staaten zusammenzustellen. 

I. $ 1. In Attika war die Organisation der 
D. das Werk des Kleisthenes und zwar die Grund- 
lage seiner ganzen Reform (Herod. V 69. Aristot. 
49. xoh. 21). Damit ist nicht gesagt, dass er 


Analogie der ionischen und achaeischen Dodeka- 
polis) beschränkte (Strab. IX 397). Kleisthenes 
wird den vorgefundenen Verhältnissen im allge- 
meinen Rechnung getragen haben, wie das den 
Zielen seiner Reform entsprach: Zoe ai ourg- 
erar dro Zenzäéier of aodrspaı (Arist. Polit. VII 
[VI] 1819b 24). Er wollte das gentilicische 
Prineip durch das territoriale brechen, aber schon 
vor ihm hatte letzteres in der Naukrarienver- 


die D. ins Leben gerufen habe; sie existierten als 50 fassung (s. d.) einen Ausdruck gefunden, welche 


Dörfer oder Flecken mit zugehörigen Feldern 
natürlich schon lange vor ihm, denn das Leben 
in Einzelhöfen, so beliebt bei den Germanen, war 
den Hellenen ebenso fremd, wie den Italikern, 
und das Zusammenleben in einer Ortschaft musste 
unter den Bewohnern eine Gemeinsamkeit der 
Interessen hervorrufen, welche eine Art Associa- 


Bl Io. 


ca ar 


eben infolge der Künstlichkeit der Einteilung 
kein nennenswertes Resultat ergeben hatte; nur 
indem er dem tiefeingewurzelten Geschlechtsprineip 
nicht ein blasses Schema, sondern eine noch lebens- 
vollere Bildung entgegensetzte, konnte er zum 
Ziele gelangen, und deshalb ersetzte er die künst- 
lich geschaffenen Naukrarien durch die in jahr- 
1 


3 Aua 


hundertelanger Entwicklung organisch erwach- 
senen D. Dass er wirklich so verfahren ist, 
klingt noch bei Herodot (a. a. O.) durch und 
lässt sich auch durch den bedeutenden Grössen- 
unterschied der einzelnen D. beweisen; bei einer 
durchaus künstlichen Organisation wäre sicher 
der übergrosse D. Achamai nicht ungeteilt ge- 
blieben neben manchen ganz kleinen D. (vgl. u.). 
Auch hätte eine solche absolute Neuordnung, 
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patrone der attischen D. zu schlecht bekannt, 
ausser denjenigen, welche ihrer Gemeinde homo- 
nym waren, als dass man behaupten könne, Po- 
lyxenos oder selbst Panops dürften nicht Eponyme 
von D. wie etwa Acherdus oder Koile gewesen 
sein; Panops übrigens wird wohl cher einer der 
42 Altereponymen gewesen sein, keinesfalls aber 
eines Brunnens, wie v. Wilamowitz annimmt. 
Unter den Verteidigern der Hundertzahl der D. 


wenn sie überhaupt durchführbar war, viel längere 10 befinden sich Schömann (De Comit. XV; Antiq. 


Zeit in Anspruch genommen. Dass sich Klei- 
sthenes gar keine Eingriffe in die vorgefundenen 
Verhältnisse erlaubt hätte, lässt sich andererseits 
wohl kaum behaupten ; erstens hat er sicher wenig- 
stens einige der existierenden Ortschaften, dar- 
unter das nicht unbedeutende Brauron (eine der 
angeblichen Zwölfstädte) nicht in die Zahl der 
D. aufgenommen (nur Paus. I 23, 7 und Steph. 
Byz. s. v. nennen es fälschlicherweise einen D.; 


179; Verfassungsgesch. 61f.; Griech Alt. I8 388), 
Ross (Demen v. Att. 3), K. Hermann (De iure 
et auctor. mag. 43; Griech. Antiq. I5 $ 111, 12, 
ihm folgend auch Thumser Staatsalt. $ 71), E. 
Curtius (Griech. Gesch. I 367), Duncker (Gesch. 
d. Alt. VI 587), Philippi (Beitr. z. Gesch. d. 
att. Bürgerr. 158), Hug (Studien 17), Busolt 
(Griech. Gesch. 1610, Griech. Staats- und Rechts- 
alt. 120), G. Gilbert (Griech. Staatsalt. I? 


über die Motive der Ausschliessung vgl. v. Wila- 20162, 1), C. Wachsmuth (Stadt Athen I 347), 


mowitz Herm. XII 343); zweitens scheint er 
wenigstens einige D. neueingerichtet oder wenig- 
stens kleinere Ansiedlungen von den grösseren 
Dörfern abgetrennt und ihnen neben munieipaler 
Selbständigkeit einen neuen Namen gegeben zu 
haben — darauf scheint‘ eine leider textkritisch 
unsichere Angabe des Aristoteles (49. zoh. 21, 5) 
hinzuweisen; endlich war er es sicher, der die 
Stadt in eine Reihe von D. nach Analogie der 


v. Wilamowitz (Kydathen 146; Herm. XXII 
124); gegen dieselbe erhoben Widerspruch Cor- 
sini (Fast. att. III 128), Schweighäuser (ad 
Herod. V 69), W. Wachsmuth (Hell. Alter- 
tumsk. I 544, 18), Dietrich (De Clisthene 
1840, 32), indem sie sxa zu tàs guide zogen, 
Grote (Hist. of Greece .IV 59, 2), indem er 
in unmöglicher Construction öexa mit xarereue 
verband und = ‚in zehn Teile‘ deutete (d. h. die- 


Landschaft einteilte, wenn er vielleicht auch hiebei 30 selbe Deutung, wie bei der Correctur öfzazxa), 


auf gewisse, schon existierende Quartiere Rück- 
sicht nahm (dass die Stadt in D. eingeteilt war, 
wurde von K. O. Müller in der Übersetzung von 
Leake Topographie v. Athen 463 geleugnet, der 
aber schon von Sauppe De demis urbanis 1 
schlagend widerlegt worden ist, und kann nach dem 
Zeugnis des Aristot. a. a. O. nicht mehr bezweifelt 
werden). Danach erscheint es nicht unmöglich, 
dass Kleisthenes eine bestimmte runde Zahl der 


Madvig (Adv. crit. I 305), der ðéxa A8 einfach 
strich, Sauppe (De dem. urban. 5), Land- 
wehr (Philolog. Suppl.-Bd. V 163ff.), Ed. Meyer 
(Gesch. d. Altert. II 802 Anm.), Lolling, e Wi- 
lamowitz und Busolt (aa. OO.) Neuerdings 
ist der Vorschlag gemacht worden, unter den 
hundfrt Heroen diejenigen zu verstehen, deren 
Namen der Pythia zur Auswahl der zehn Phylen- 
eponymen vorgelegt wurden; so v. Wilamowitz 


D zu stande bringen wollte; sowohl Herodot 40 (a. a. O. 149) und Haussoullier (Rev. de Phi- 


sagt, es seien je zehn Demen zu einer der zehn 
Phylen vereinigt worden (V 69: ðéxa re Aë pu- 
Aaoyovs Ayri tegoćowv Enolmos, ðéxa de xai Tods 
Önuovs artveıne ée tàs guide — die Deutung 
ist zwar strittig, wie denn Lolling AJeir, 1889, 
31 und ihm folgend v. Wilamowitz Aristot. 
und Athen IL 149 und Busolt Griech. Gesch. 
US 405 statt dexa A corrigieren ôéxaya dt, ohne 
zu bemerken, wie die Entsprechung ôéxa re — 


lolog. XVI 167f.). Diese Annahme ist an sich 
unhaltbar, denn nie hätte sich das Andenken an 
die Nichtgewählten erhalten können; diesem Ein- 
wand hat Haussoullier vorzubeugen gesucht, 
indem er annahm, Araphen, Kephalos und andere 
durchgefallene Candidaten ‘wären durch die Epo- 
nymie in den D. entschädigt worden, und so hätten 
sich ihre Namen erhalten. Das wäre aber nur 
möglich unter der Voraussetzung, dass auch die 


ôéxa dé dadurch zerstört wird und dabei dem 50 übrigen der hundert Heroen einen D. angewiesen 


Herodot ein. ganz unnützer Zusatz zugemutet 
wird, wenn nicht etwa ö&xaya = in zehn gleichen 
Teilen bedeuten soll, wie es in dem zum Ver- 
gleich herängezogenen Psephisma für die Samier 
[AsAr. 1889, 26] erklärt werden muss), wie He- 
rodian (x. uov. 2E. 17, 8) und der Scholiast Eur. 
Hipp. 455 behaupten, Araphen und Kephalos (die 
Eponymen der gleichnamigen D.) seien ‚einer der 
hundert Heroen‘ gewesen, scheinen also die Zahl 


erhalten hätten. Diese Zahl (90) wäre für die 
D. sehr angemessen gewesen; dieselben waren 
nämlich so gegliedert, dass aus mehreren, wohl 
sicher bei einander liegenden D, eine Trittys (s. d.) 
und aus je einer Trittys des Stadtbezirkes, der 
Paralia und der Mesogaia eine der zehn kleisthe- 
nischen Phylen (s. d.) gebildet wurde — nun ist 
es aber der Etymologie nach viel wahrscheinlicher, 
dass die Trittys eine Dreiheit (so zgirzug Adaoyos, 


‚Hundert‘ für die D. zu bestätigen. v. Wilamo-60ein Opfer von drei Tieren), als ein Dritteil be- 


witz a. a. O. und Busolt a. a. O. stellen dem 
die Artikel von Hesych. Jolö£eros eis ro» (er- 
gänzt o) Ho@wv und Phot. Havo ` hows ärzıxdc, 
xai Ev tols Enwröuos entgegen; aber abgesehen 
davon, dass durch schlechte Überlieferung unter 
die 100 Heroen ganz unberechtigte Namen ge- 
raten konnten und ausserdem gerade die ent- 
scheidende Zahl bei beiden fehlt, sind die Schutz- 


zeichne (Hesych. s. toıxtia. Suid. s. our, 
Schol. Arist. Plut. 819; vgl. Boeckh CIG I811. 
Hermann Gottesdienstl. Alt. § 26, 2. Schö- 
mann Griech. Alt. II 233; über den Ursprung 
des Wortes Brugmann (rrundr. d. vergl. Gramm. 
U 308, der dasselbe mit zerryxoorós = Zusammen- 
fassung von fünfzig Objecten zusammenstellt), 
und folglich könnte man geneigt sein, anzunehmen, 


5 Inuos 


dass jede Trittys ursprünglich je drei D. enthalten 
habe, wenn nur irgend welche directen Zeugnisse 


vorhanden wären, nicht das einzige glaubwürdige - 


des Herodot auf die Zahl von Hundert führen 
würde. Unter den Gelehrten, die an der Hundert- 
zahlderD. festhalten, hat Gom perz vorgeschlagen, 
auf die Stadttrittys je vier, auf die übrigen je 
drei zu rechnen (D. Rundschau 1891 Mai 230 Anm.), 
dagegen Sandys (Aristot. Ath, Pol. p. 80 Anm.) 
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ist ziemlich belanglos, aber ganz unverständlich 
ist es, wie auch jetzt noch einige Gelehrte ohne 
irgend welche triftige Gründe an der Meinung 
festhalten, Kleisthenes habe noch vor dem Ar- 
chontat des Isagoras seine Phylen- und D.-Ord- 
nung durchgeführt (Niese Histor. Ztschr. LXIX 
50. Beloch Griech. Gesch. I 338 Anm. Busolt 
Griech. Gesch. II2 402, 6). 

Die D.-Orduung war nicht nur eine Einteilung 


bei den Phylen die Trittys aus vier D, in ver- 10 des Territoriums von Attika, sondern auch eine 


schiedenen Gebieten derselben angenommen; beides 
ist wohl falsch, da eine solche Regelmässigkeit 
zu spitzfindig gewesen wäre und den uns bekannten 
Thatsachen widersprochen hätte (v. Schoeffer 
Bürgerschaft und Volksversammlung zu Athen 
I 357£., weiteres unter Trittys). Eines steht 
jedenfalls fest: die‘ Zahl der ursprünglich von 
Kleisthenes anerkannten D. war bedeutend ge- 
ringer, als später, wo infolge allmählicher Er- 


Einteilung der Bürgerschaft; jeder Athener musste 
in einem D. eingeschrieben sein, und zwar ge- 
schah die erste Einschreibung unter Kleisthenes, 
nach dem ständigen Wohnsitze jedes erwachsenen 
Bürgers. Dies ist zwar unbezeugt, aber ganz 
überzeugend zu erschliessen: wenn der Landbesitz 
massgebend gewesen wäre, so würden alle besitz- 
losen Alt- und ebenso die von Kleisthenes auf- 
genommenen Neubürger von den D. ausgeschlossen, 


richtung neuer D. deren Zahl erheblich vermehrt 20 manche Begüterten in mehreren eingeschrieben wor- 


wurde. Wenn v. Wilamowitz behauptet (a. a. 
Ö.), dass schon im 5. Jhdt. sich mehr als 100 
D. nachweisen liessen, so ist das erstens unrichtig 
{man müsste dazu annehmen, alle D., für welche 
aus späteren Zeiten eine Zwei-, bezw. Dreiteilung 
bezeugt ist, seien durchgängig schon im 5. Jhdt. 
vorhanden gewesen, was doch eine starke petitio 
prineipii enthalten würde), und zweitens gesetzt 
sogar, es wäre richtig, würde das für Kleisthenes 


den sein. Zweifelhaft kann nur sein, ob die erwach- 
senen Söhne eines noch lebenden Vaters je nach 
Wohnsitz zu verschiedenen D. oder zu demjenigen 
des Vaters gerechnet wurden — dass Angehörige 
eines Geschlechtes in verschiedenen D. einge- 
schrieben wurden, ist inschriftlich bezeugt (die 
Eumolpiden in wenigstens zehn D. [nur die Hiero- 
phanten und Hierophantinnen und Exegeten in 
Betracht gezogen]: CIA II 1047. IHI 10. 886. 1049. 


Ordnung nichts beweisen, da ja der grösste Teil 30 1282. IV 2, 1203b Add. Bull. hell. XIX 114; die Ke- 


besagter D. erst aus der Zeit nach Ol. 85 bezeugt 
ist (vgl. Dementafel u. ‚5. Jhdt.‘) und es noch 
niemand eingefallen ist zu behaupten, es sei die 
Vermehrung der D. ein Werk des 4. Jhdts. — 
gerade zur Zeit der Erstarkung der Demokratie 
und der vollen Entwicklung aller Kräfte des Volkes 
unter Perikles Verwaltung, also grösstenteils vor 
OL 85, muss die Zahl derselben stark gewachsen 
sein (U. Köhler datiert diese Vermehrung bis 


ryken in wenigstens neunzehn: CIA II 597. 1413. 
II 2. 10. 695. 904. 905. 1031. 1043. 1194. 1278. 
Ps.-Plut. vit. X orat. 834c; die Amynandriden 
in sechsundzwanzig D.: CIA UI 1276), dass auch 
Brüder verschiedenen D. zugeteilt wurden, beweist 
das Beispiel der zwei Neffen des Kleisthenes, von 
denen Megakles des Hippokrates Sohn aus Alopeke 
(CIA IV 1fasc. 3, 569), Leobotes des Alkmeon Sohn 
aus Agryle (Plut. Them. 23) stammten, die ihren 


in die Zeiten des themistokleischen Flottenbaus 40 D. natürlich von ihren Vätern geerbt hatten, Für 


binauf, Athen. Mitt. X 105f.). Viel eher könnte 
gegen die ursprüngliche Zehnzahl der D. in jeder 
Phyle ein anderer Einwand erhoben werden; in 
der Aiantis sind nur acht D. (davon einer nur 
in der Kaiserzeit: Wapis) inschriftlich bezeugt, 
während drei (Oveywridar, Jedéiäo, Tıraxiödaı) 
nur nach dem nicht unbestrittenen Zeugnis des Har- 
vokration (s. Oveyaniöaı) ihr zugewiesen werden, 
Selbst alle diese D. als ursprünglich angenommen, 


die Folgezeit ward nämlich bestimmt, dass die 
Söhne den D. des Vaters erben sollten — selbst 
die Kleruchen, die das Vaterland verliessen, be- 
hielten ihren D. bei und vererbten ihn auf ihre 
Nachkommen (Foucart Mem. sur les colonies 
athéniennes 348f.); nur diejenigen, welche durch 
Adoption in eine andere Familie übergingen, wech- 
selten entsprechend ihren D. (Isokr. II 14. Ps.- 
Demosth, XLIV 21£.35£.). Ausgenommen sind natür- 


müsste man den Schluss ziehen, dass ihre Zahl 50 lich die Fälle, wo ein neuer D. errichtet wurde, 


sich im Laufe der Zeit nicht vergrössert hätte, 
was man nur mit den besondern Ehrenrechten 
dieser Phyle erklären könnte. Ganz sicher ist 
ebenfalls die Zeit der Einführung der neuen Or- 
ganisation ; wenn schon trotz der etwas verwirrten 
Angaben des Herodot (a. a. O.) manche Gelehrte 
geschlossen hatten, dass dieselbe in die Zeit nach 
Vertreibung des Isagoras falle, so ist diese An- 
nahme glänzend durch Aristoteles Worte bestätigt 


aber über das dabei eingehaltene Verfahren ist 
wichts bekannt. Neu aufgenonımene Bürger wur- 
den verpflichtet, sich in einem D. nach eigener 
Wahl einzuschreiben (teooyedyrasdaı rgos_ Öijuor 
ôv äv Boliovrar). Die Mitglieder eines D. hiessen 
Aender und fügten alle ihrem Namen neben dem 
Vatersnamen im Genitiv das Demotikon zu, meist 
in Form eines Adieetivs, seltener eines Adverbs 
auf -per oder einer Bestimmung mit ée c. Gen. 


worden (49. su, 21). der zugleich als festes 60 Auch diese Sitte führt Aristoteles (a. a. 0.) anf Klei- 


Datum das Archontat desselben Isagoras (508,7) 


angiebt (während nach anderer Quelle die zehn ` 


Phylen unter dem Archon Alkmaion errichtet 
worden sind, Poll. VT 110) — ob Kleisthenes 
nach einer wahrscheinlichen Vermutung (v. Wila- 
mowitz Aristot. und Athen II 81) als suffeetus 
an die Stelle des vertriebenen Archon getreten 
sei und als solcher seine Reform durchgeführt habe, 


sthenes zurück mit der seltsamen Motivierung: 
ira ul zurodder aoooayopsvoruss Zë Zoe tovs 
veorolitas; aber der Vatersname wurde meistens 
hinzugefügt, jedenfalls nicht durch das Demotikon 
ersetzt, und konnte nicht zur Entdeckung des 
fremden Ursprungs dienen, da ja die hellenischen 
Eigennamen nur selten specifisch local waren und 
Barbaren in die Bürgerschaft wohl kaum anders 
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als in verschwindender Minderzahl aufgenommen 
worden sind — die einzige, wie es scheint, mög- 
liche Lösung dieser Schwierigkeit ist anzunehmen, 
dass sich früher die Athener patronymisch nach 
ihrem Geschlechte benannten (z. B. Muudöns 
Bılalöns) und letzteres Patronymikon, das nicht 
sowohl das Neubürgertum, als die unadelige Her- 
kunft verriet, jetzt durch das Demotikon (z. D Mel- 
tudöns Aasıaöns) ersetzt wurde (vgl. v. Schoeffer 
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Hinsicht auf die Administration des ganzen Staates 
(vgl. ui: wenn er sie aber auch hätte vorher- 
sehen können, wäre es ihm schwer gefallen, sie 
zu vermeiden — das Geschlechtsprincip war den 
Hellenen zu stark eingeimpft und durfte nicht. 
durch freie Association oder mechanische Gliede- 
rung ersetzt werden, ohne die Festigkeit der Or- 
ganisation in Frage zu stellen (vgl. die schönen 
Worte von Gomperz a. a. O. 228). Zu den alten 


Bürgersch. und Volkstersamml. in Athen I 342., 10 Geschlechtsverbänden zwar verhielten sich die 


anders v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II 169). 
Dass das Demotikon wirklich durch Bestimmung 
des Kleisthenes eingeführt worden sei, beweisen 
zahlreiche Inschriften aus dem sog, Perserschutt 
der Akropolis (CIA IV 1), aber falsch wäre es, 
alle diejenigen, welche desselben entbehren, in 
vorkleisthenische Zeit zu setzen — der Gebrauch 
brach sich nur allmählich Bahn, denn selbst in 
öffentlichen Urkunden wird er erst im letzten 


D. ganz negativ; in Betreff der Geschlechter ist 
das schon oben hervorgehoben, und dasselbe ist 
für die Phratrien selbstverständlich (wenn die 
Amynandriden in einer fragmentierten Inschrift 
CIA II 1276—1277 in 26 D., im ganzen wohl in 
ungefähr 40 D. verteilt waren, so musste ihre 
Phratrie Angehörige von keiner geringeren Zahl 
von D. zählen), aber die vielumstritiene Frage 
um das Verhältnis zwischen D. und Phratrie kann 


Drittel des 5. Jhdts. consequenter durchgeführt 20 nur bei Behandlung letzterer erledigt werden (s. 


(in den Tributlisten zuerst im J. 437, CIA I 248). 
In der vom Wohnsitz unabhängigen D.-Angehörig- 
keit (vgl. darüber Hug Bez. Gem. und Bürger- 
recht in Attika 34) zeigt sich ein Festhalten an 
dem traditionellen Geschlechtsprineip; wie die 
Phratrie, so vererbte sich der D. auch auf solche, 
die von ihrer Genossenschaft sich local ganz ge- 
trennt hatten. Nur in einem wurde das genti- 
lieische Princip eingeschränkt; die erwachsenen 


Phratria). Von einer eigentlichen Geschichte 
der D. kann wegen Mangels an Documenten nicht 
die Rede sein: auf einen Zug in der Entwick- 
lung derselben ist eben hingewiesen worden, auf 
das allmähliche Sinken des Gemeingeistes in den 
D. im Verlauf des vierten und wohl noch mehr 
der folgenden Jahrhunderte — sehr bezeichnend 
fehlen nach dem 4. Jhdt. die D.-Urkunden voll- 
ständig, Nur eines kann sicher nachgewiesen 


Männer allein, nicht die Unmündigen, auch nicht 80 werden: die Zahl der D. blieb nicht constant, 


die Frauen, gehörten dem D. an — zwar bei ge- 
wissen Culthandlungen waren die letzteren ent- 
sprechend dem D. ihrer Männer beteiligt, aber 
nie kam dem Weibe ein eigenes Demotikon zu, 
sondern dasselbe wurde nur dem Namen ihres 
»öpıos (Vaters oder Mannes) im Genitiv hinzu- 
gefügst {nur in späterer Zeit, seit dem 3. Jhdt., 
wurde der Versuch gemacht, auch den Frauen ein 
Demotikon beizulegen, zuerst in Form eines Lo- 


sondern wuchs durch allmähliche Spaltung und 
Neuschöpfung — so sind wohl alle Doppeldemen, 
die nur durch Epitheta (meist Ober- = za®öneo- 
dev und Unter- = ör£vegder) geschieden werden, 
nach Kleisthenes entstanden infolge der Bildung 
neuer Ansiedlungen oder des Anwachsens der 
schon vorhandenen, wobei der stark entwickelte 
Drang der Hellenen nach municipaler Autonomie 
eine starke Rolle gespielt haben wird (vgl. U. 


eativ-Adverbs auf äer, dann speciell in der Kai- 40 Köhler Athen. Mitt. X 105f. über die Teilung 


serzeit mittels des Gen. Plur, mit Ze, noch später 
und sehr vereinzelt als Adiectiv mit weiblicher 
Endung; vgl. Dementafel u. Demotika). Dieses 
Festhalten am Geschlechtsprineip, ohne das Cor- 
rectiv eines von Zeit zu Zeit zu erneuernden Census 
der Bürgerschaft, hatte ein doppeltes Übel zur 
Folge. Bei dem sich seit der zweiten Hälfte des 
5, Jhdts. besonders stark zeigenden Zudrang der 
Attiker zur Stadt entstand eine Spaltung zwi- 


des D. Potamoi in Ober-, Unter-Potamoi und Pota- 
moi Deirodiotai, zu welchem wohl auch der D. Dei- 
rades einen Teil seiner Mark hat abgeben müssen; 
der Zeitpunkt dagegen und die Veranlassung, der 
Flottenbau des Themistokles, ist wohl nicht richtig 
bestimmt) — die Vermehrung der D. wird all- 
mählich vor sich gegangen sein von der Blüte 
der Demokratie um die Mitte des 5. Jhdts. bis 
in das erste Viertel des 4., da später die Lebens- 


schen: den städtischen und ländlichen Angehörigen 50 kraft in den D. zu sinken begann. Leider sind 


eines D. Während die ersteren bei allen politi- 
schen Actionen, wo D. und Phylen eine Rolle 
spielten, als Vertreter ihres D. fungierten, die 
letzteren dagegen in den inneren Angelegenheiten 
der D. die Vorhand besassen, litt sowohl die 
grosse Politik, in der gegen die Absicht des Klei- 
sthenes die Stadt ein entschiedenes Übergewicht 
gegen das Land erhielt, als die communale Au- 
tonomie der D., welche zum Spielball des Ehr- 


wir über die diesbezügliche Entwicklung und die 
gesetzlichen Formen, in denen sie verlief, nicht 
näher unterrichtet, selbst nicht für die D., welche 
bei Errichtung neuer Phylen neu geschaffen wurden 
(Berenikidai für die Ptolemais, Apollonieis für 
die Attalis, Antinoeis für die Hadrianis). Al- 
mählich wuchs die Zahl der D. auf 174 (Strab. 
IX 396) und nach Hinzukommen der Antinoeis 
auf 175, von denen 165 (die zweifelhaften ein- 


geizes einiger wenigen wurde und infolge ver- 60 gerechnet 170) inschriftlich belegt sind und 9 auf 


schiedener Missbräuche (Dem. XLIV pass. LVII 
pass.) wenigstens teilweise vom Staate einge- 
schränkt werden musste, was zur Folge hatte, 
dass sich allmählich das Leben aus dem Orga- 
nismus zurückzog. Diese Missstände konnte Klei- 
sthenes wohl kaum ahnen, als er den D. eine 
so grosse Rolle verlieh nicht nur in Bezug auf 
municipale Selbstverwaltung, sondern auch in 


Schriftstellercitaten (zum Teil sehr unsicheren) 
beruhen. Vgl. darüber und über die Verteilung 
der D. unter die Phylen (lie beiliegende D.-Tafel. 

Im weiteren soll also zuerst die Rolle der D. 
als municipaler Einheiten und dann als admini- 
strativer Bezirke des Staates im 4. Jhät. darge- 
stellt werden, für welches allein genügendes Ma- 
terial vorliegt. 
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$ 2. Die Municipalverfassung der D. Jeder 
D. war als territorialzusammenhängender Bezirk 
von seinen Nachbarn abgegrenzt und diese Grenze 
in die Staatsbücher eingetragen (Schol. Arist. Ar. 
997) und durch Pfeiler (ögo) bezeichnet, die frei- 
lich mit der Zeit selbst in den städtischen D. ver- 
schwunden zu sein scheinen (Strab. I 65; die 
Stelle hat doppelte Deutung erfahren, aber der 
Schluss entscheidet). Die Grösse der D. war sehr 
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Acharnai ansässigen Bürgern, Demoten und žy- 
»extnuevor gedeutet und ähnlich von Polle (Jahrb. 
f. Phil. CXXXV 109) mit Änderung von ózAřto 
in zota, von Beloch (Bevölker. d. gr.-röm. Welt 
105) und Busolt (Griech. Gesch. IT? 408, 3) 
willkürlich auf ca. 1500 heruntergedrückt; für 
die Annehmbarkeit der Zahl, selbstverständlich 
als etwas abgerundeter, haben sich ausgesprochen 
Herbst (Philolog. XLVI 573), v. Schoeffer 


verschieden, und der Unterschied machte sich auch 10 (Bürgerschaft und Volksversammlung in Athen 


jm Selbstbewusstsein der Angehörigen der grossen 
D. bemerkbar (Thuc. II 19—21; vgl. dazu Arist. 
Acharner. Ps.-Dem. LVII 57) und andererseits in 
dem fast gänzlichen Zurücktreten gewisser D. im 
politischen Leben. Eine genaue Statistik der 
Grösse und Einwohnerzahl der verschiedenen D. 
wird im Altertum wohl kaum existiert haben, und 
eine solche zu geben ist desto mehr jetzt unmög- 
lich, aber es giebt doch Hülfsmittel, um sich einen 


1313, 3), v. Wilamowitz (Aristot. und Athen 
II 210); da im 4. Jhdt. von den 50 Rats- 
männern der Oineis 22 auf Acharnai kamen (CIA 
II 868), so muss dieser D. die Hälfte, wahr- 
scheinlich sogar mehr, der Phyle gebildet haben 
(wie gesagt, mussten die kleineren D. im Rate 
stärker vertreten sein, als die grossen, und einem 
so übergrossen D. konnte man nicht das Über- 
gewicht unter den Prytanen geben, auch wenn 


gewissen Begriff davon zu bilden; in erster Reihe 20 seine Demoten zwei Drittel der Phylengenossen 


kommen in Betracht die Prytanenlisten, da zu 
der Ratsphyle jeder D. eine seiner Grösse ent- 
sprechende Zahl von Mitgliedern stellte (natürlich 
nicht ganz genau, denn die grösseren verfügten 
über verhältnismässig weniger Plätze, damit für 
die kleineren je eine Stelle freibliebe, ja es scheint, 
dass die kleinsten nicht alljährlich, sondern ab- 
wechselnd ihr Mitglied in den Rat sandten, vgl. 
darüber $ 3); an zweiter Stelle sind die Epheben- 
verzeichnisse und die Grabinschriften zu berück- 
sichtigen, wobei aber nicht vergessen werden muss, 
dass zur Zeit, aus der die meisten Verzeichnisse 
herrühren, die Ephebie kein für alle achtzehn- 
jährige Bürger obligates Institut mehr war und 
bei der verhältnismässigen Zahl der erhaltenen 
Grabinschriften besonders der Zufall eine grosse 
Rolle spielt; endlich ist noch die Häufigkeit des 
Vorkommens einzelner D.-Namen im politischen 
Leben, besonders in den Beamtencollegien zu be- 


bildeten) und konnte er wohl von den 29000 
Hopliten (Thuc. II 13, 6), die sich ja wohl nicht 
gleichmässig nach Phylen verteilten, nahe an 3000 
stellen. Im Gegensatz dazu zählte der D. Ha- 
limus, freilich im Anfang des 4. Jhdts., als die 
Bürgerzahl ungemein gesunken war, ungefähr 
73-80 Demoten (Gs, Dem. LVII 9—10. 15); 
im D Myrrhinus genügten 30 Demoten zur Fas- 
sung eines vollgültigen Beschlusses selbst bei der 


30 Rechenschaftsablage des Demarchen (CIA II 578), 


selbstverständlich ist diese Zahl nicht anders auf- 
zufassen als die 6000 der Volksversammlung, d. h. 
durchaus nicht als die ungefähre Hälfte der De- 
menangehörigen, sondern ein viel geringerer Pro- 
centsatz, abgesehen davon, dass bei dieser Ge- 
legenheit gerade eine Anzahl derselben schon als 
Logisten, Euthynen, Synegoren und Richter be- 
schäftigt waren (anders Szanto Unters. über d. 
attische Bürgerrecht 88f., dessen Meinung aber 


rücksichtigen, wobei natürlich ausnehmend her. 40 auf einer Reihe Hypothesen beruht). Die D. 


vorragende Männer aus der Rechnung auszu- 
schliessen sind. Dies sind die Grundlagen, auf 
denen bauend Milchhöfer (Demenordnung des 
Kleisthenes, Abh. Akad. Berl. 1892, 6f.) einen 
Versuch zur vergleichenden Statistik der D ge- 
macht hat, welcher nur einen Mangel hat, dass 
nämlich dabei die Chronologie unberücksichtigt 
geblieben ist; die Frequenzzahl der Erwähnung 
eines gewissen D. ist nämlich im 4. Jhdt., im 


waren benannt entweder nach dem Hauptort, 
meist einer ehemals selbständigen Stadt (z. B. 
Eleusis, das noch in historischer Zeit sich das 
Münzrecht bewahrt hatte: U. Köhler Athen. 
Mitt. IV 252. Haussoullier Le d&me d'Eleusis 
3; Aphidna, Pallene, Thorikos), oder nach dem 
Charakter der Landschaft (Potamos, Deirades, 
Koile, Kolonos), ihrer Umgebung (Epikephisia, 
Pentele, Halai) und ihren Producten (Erikeia, 


2—1. v. Chr. und 2. n. Chr. sehr verschieden, 50 Acherdus, Myrrbinus und ähnliche Namen auf oc), 


wie eine Betrachtung der beigefügten Demenliste 
zeigt, wo freilich nur die Inschriften berück- 
sichtigt sind, aus denen sich die Phyle erschliessen 
lässt, aber das Verhältnis bliebe ungefähr das- 
selbe auch bei Hinzuziehung aller betreffenden 
Inschriften, wie auf Grund der Sammlung alles 
Materiales behauptet werden kann. An positiven 
Angaben über die Einwohnerstärke einzelner D. 
ist das wichtigste dasjenige über den grössten 


oder nach den betriebenen Handwerken (Kera- 
meis, zweifelhafter Eupyridai, Pelekes, die cher 
zur letzten Kategorie gehören) oder endlich nach 
ihrem Oikisten (Marathon, Melite, Araphen, He- 
kale), wohin auch die nach Geschlechtern be- 
nannten (Butadai, Lakiadai, Philaidai, Skambo- 
nidai) zu rechnen sind (so schon Etym. M. s. ‘Eieeis, 
vgl. Aristot. 49. xoi. 21, 5, eine Stelle, deren 
Erklärung durch v. Wilamowitz Aristot. und 


von allen: Achamai, der zu Anfang des pelo- 60 Athen II 350f. nicht annehmbar ist), Alle An- 


ponnesischen Krieges 3000 Hopliten gestellt haben 
soll (Thuc, II 20, 4); die Zahl ist vielfach an- 
gezweifelt worden und von Müller-Strübing 
(Aristoph. u. die hist. Kritik 639.) in 300 ge- 
ändert — das soll nach Thukydides wiederholter 
Versicherung (II 19—21) ein usya uépoc tijs xd- 
4ews sein! —, von Szanto (Untersuch. über das 
attische Bürgerrecht 1881, 34) im Sinne von in 


gehörigen eines D. (dnudraı, davon der Ausdruck 
Önuoreveadaı Ev) waren durch ein enges so zu 
sagen Familienverhältnis untereinander verbunden 
(wie es häufig bei den Rednern und in der Ko- 
moedie hervortritt, z. B. der Ausruf bei Arist. 
Nubes 1322: & yeitoves xai Evyyereis xat Önudrar). 
Um in deren Zahl aufgenommen zu werden, musste 
man entweder Sohn oder Adoptivsohn eines De- 
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moten oder durch Volksbeschluss in die Bürger- 


schaft aufgenommen sein (önuorzointos, s. d.), vgl. ` 


0.8.6. Die regelmässige Aufnahme geschah jähr- 
lich in einer dazu bestimmten Versammlung der 
Demoten (meist wohl bei den Archairesien, Isokr, 
VII 28. Ps,-Demosth. XLIV 39), wobei alle acht- 
zehnjährigen von ihren Vätern oder Vormündern 
derselben vorgestellt wurden (zisaysır eis Tote 
önudras) und letztere die eifliche Erklärung ab- 


Duo 12 


selben Formalitäten in Betreff der Adoptivsöhne, 
wie der eigenen befolgt wurden, erscheint mehr 
als zweifelhaft (trotz Haussoullier a. a. O. 17, 
der sich auf Is. VII 16 beruft, wo aber von 
der Phratrie, nicht dem D. die Rede ist und 
ausserdem die Gleichheit der Procedur gerade bei 
dieser Phratrie ausdrücklich als etwas Ungewöhn- 
liches betont wird); im Falle eines erwachsenen 
Adoptivsohnes war wohl nur der Nachweis seiner 


gaben, dass der Betreffende in gesetzmässiger Ehe 10 Zugehörigkeit zu irgend welchem D. notwendig, 


und zwar seit dem Gesetze des Perikles vom J. 451 
(Aristot. 49. zoh. 26, 4), welches zwar später 
vernachlässigt, aber unter Eukleides durch das 
Gesetz des Aristophon ohne rückwirkende Kraft 
nach Zusatzantrag des Nikomenes wieder einge- 
schärft wurde (Schol. Aischin. I 389), in einer Ehe 
mit einer Bürgerin (êF &yyuntjs oder yauetãs xat 
down) gezeugt sei und das 18. Jahr vollendet 
habe, Bisweilen stellte sich der Betreffende selbst 


wie ja der Einzuschreibende dabei sogar abwesend 
sein durfte. Zwar auch dabei fand die Eides- 
leistung der Demoten statt (Is. VII 28), aber das 
wird auf die allgemeine Vereidigung derselben 
zu deuten sein, und die Erwähnung derselben ist 
nichts weiter als ein Advocatenkniff und beweist 
nur noch bündiger, dass die Einschreibung des 
Adoptierten in der dafür bestimmten regelmässigen 
Versammlung stattgefunden hatte. Wie es mit 


den Demoten vor (Demosth, XXXIX 5), er aber 20 den minderjährigen Adoptierten gehalten wurde, 


durfte nicht fehlen (wie das Haussoullier Vie 
municip. 17 Anm. auf Grund von Is. VII 28 
annimmt, wo es sich aber um einen erwachsenen, 
also schon in einen D. aufgenommenen Adoptiv- 
sohn handelt), und selbst die Söhne von attischen 
Kleruchen mussten mit achtzehn Jahren sich in 
ihrem D. einschreiben lassen (Foucart Mém. 
sur les colon. Athen. 29981. Jeder Demot durfte 
gegen die Aufnahme protestieren und als Ankläger 
auftreten (Ps.-Demosth. XLIV 40. LVII 27 u. a.), 
aber selbst wenn das nicht geschah, stimmten 
doch nach Eidesleistung (Demosth. LVII 9) die 
Demoten ab (Demosth. LVII 61. Aisch. I 77), ob 
erstens der Betreffende achtzehn Jahre alt schiene 
(also wurden keine Zeugnisse ausser etwaigen Er- 
klärungen der Verwandten gefordert), zweitens 
ob er in gesetzmässiger Ehe geboren sei; wenn 
die erste Frage verneint wurde, ward seine Ein- 
schreibung bis auf weiteres verschoben, wenn 
die zweite, so war es dem Betreffenden gestattet, 
an das Staatsgericht zu appellieren, und es kam 
zu einer regelmässigen Diadikasie, wobei der D. 
durch fünf gewählte Ankläger vertreten wurde, 
und bei günstiger Entscheidung musste der Jüng- 
ling in das Demotenverzeichnis eingetragen werden 
(Eyyeageır eis t. 6.), widrigenfalls wurde er zur 
Strafe in die Sclaverei verkauft. Waren dagegen 
beide Fragen von den Demoten bejaht worden, 
so unterlag ihre Entscheidung (im 4. Jhdt. wohl 


darüber fehlt es an Nachrichten (auf die Verhält- 
nisse bei Ps.-Demosth. XLIV näher einzugehen, 
scheint überflüssig, da sie mit den gesetzmässigen 
Formalitäten nichts zu thun haben). Die Neu- 
bürger endlich hatten das Recht, sich selbst den 
D. zu wählen, aber das wird sie nicht von den 
notwendigen Formalitäten befreit haben, wenig- 
stens wird ihre Einschreibung in der dazu be- 
stimmten Versammlung statt gefunden haben, denn 


30 gerade unter dem Namen von Neubürgern (Lys. 


XXIII 1—9) und von Adoptivsöhnen (Is. XII 2) 
suchten sich sehr zweifelhafte Persönlichkeiten 
in die athenische Bürgerschaft einzuschleichen (sog. 
rapeyyganto:). Dass trotz der erwähnten For- 
malitäten es bei der Einschreibung der Demoten 
nicht immer rechtmässig herging, zeigen sowohl 
die Klagen der Redner (Lys. XIII 73. Ps.-Demosth. 
XLIV 31ff. LVII bot Aisch. II 76. Harpokr. 
s. AyaoızÄns), wie die Scherze der Komoedie — 


40 manche D. standen im üblen Rufe, dass sie ihre 


Gemeindeangehörigkeit, folglich implieite das Bür- 
gerrecht, um Geld feilboten (Harpokr. s. JIo- 
roude unter Berufung auf Menandros. Strattis 
Iorawmor frg. 37—89 Kock). Zu dem Zwecke, 
diese ao£yyoanroı aus der Bürgerliste auszu- 
schliessen, wurde von Zeit zu Zeit vom Staate 
eine allgemeine Abstimmung (diaywrwıois, s. d.) 
angeordnet, die nach den D. ganz in den Formen 
der Einschreibung der achtzehnjährigen vorge- 


kaum von Anfang an) wenigstens in Betreff der 50 nommen wurde (Harpokr. Suid. s. v. Bekker Anecd. 


Jahre der Controlle des Rates, der die Demoten 
selbst mit einer Busse für ihre Parteilichkeit be- 
legen durfte (im 5. Jhdt. scheint dieses Recht 
den Dikasten gehört zu haben: Arist. Vesp. 578; 
vgl. übrigens v. Wilamowitz Aristot, und Athen 
I 190). Auf die bürgerliche Berechtigung der 
Eingeschriebenen scheint sich die Controlle nicht 
erstreckt zu haben, wenigstens in dem Falle, wenn 
in der Demotenversammlung kein förmlicher Wider- 


I 236. Schol. Aisch. 77. 114. Argum. Demosth. 
LŅII). Auch die Versammlung jedes einzelnen 
D. konnte vorkommenden Falles eine solche Dia- 
psephisis vornehmen; beim Verluste des Gemeinde- 
buches im D. Halimus (Ps.-Demosth. LVII 60) 
entschieden die Demoten, dass über jeden einzelnen 
die übrigen Genossen abstimmen sollten, ob er 
zum D. gehöre, und die dabei Ausgestossenen 
(dnoymgıodertes, Harpokr. s. droymgilorzas, Suid. 


spruch erhoben worden war (Aristot. 49. 04. 42,605. v.) nicht aufgenommen werden durften (das 


1—2; vgl. auch unter Arayngıoıs). In Betreff 
der Adoptivsöhne scheint es obligat gewesen zu 
sein, sie ebenfalls an den Archairesien eintragen 
zu lassen, da in einem bekannten Falle (Is. VII 
27f.) der Adoptivvater nicht die Zeit der Ab- 
wesenheit des Sohnes dazu gewählt hätte, wenn 
er nicht durch das Gesetz dazu gezwungen worden 
wäre (O. Müller De demis 34); ob aber die- 


Nichterscheinen — Z#4sıyıs — war der Ausstos- 
sung im Resultate gleich, Bekker Anecd. I 259), 
wobei selbstverständlich die Appellation an das 
Staatsgericht gestattet war und in diesem Falle 
von zehn Verurteilten neun durch das Dikasterion 
restituiert wurden. Ausser den Demoten gab es 
im D. noch Ansässige, d. h. entweder Bürger, 
welche in einem anderen D. eingeschrieben waren 
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(Ps.-Demosth. L 8), oder solche Metoeken, welche 
vom Staate das Privileg der yjs oder oixias ëy- 
mais erworben hatten und liegenden Besitz 
im betreffenden D. besassen — die sog. êyxexty- 
Hërot, Auch die Metoeken, welche, ohne Grund- 
besitz zu haben, im D. ihren Wohnsitz hatten, 
waren in ein Register eingetragen und fügten ihrem 
Namen oft év mit dem D.-Namen zu (daraus hat 
v. Wilamowitz Demotika der attischen Metoeken, 
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LVII 9) vereidigt; in diesen Fällen war die Ab- 
stimmung geheim und geschah durch Abgabe von 
Stimmsteinen (wigor), obgleich Pollux (VIII 18) 
Blätter (púa) als bei der Ausstossung der a- 
o&yyoarıor gebräuchlich bezeichnet (wenn hier 
nicht irrtümlich die Z#pvAAogoota des Rates hinein- 
gezogen ist), in den übrigen war wohl Cheirotonie 
(überliefert ist das nieht) üblich. Damit ein voll- 
gültiger Beschluss zu stande kommen konnte, war 


Herm. XXIL 1097. 211. auf ihre Zugehörigkeit 10 wenigstens für gewisse Fragen die Anwesenheit 


zum D. auf eine Art eivstas sine suffragio ge- 
schlossen, vgl. Metoikoi). Dasselbe gilt wohl 
auch von den Bürgern, die, ohne liegendes Gut 
zu besitzen, in einem fremden D. lebten, aber 
darüber ist nichts bekannt. 

Wie jede, selbst private Association besass der 
D. das Recht, in der Versammlung seiner Mit- 
glieder gültige Beschlüsse über die eigenen An- 
gelegenheiten zu fassen, soweit dieselben nicht 


einer von der Agora selbst normierten Zahl von 
Mitgliedern erforderlich; so war in Myrrhinus bei 
der Rechenschaftsablage wenigstens diese Zahl 
auf 30 festgesetzt (CIA II 578). Dass diese Zahl 
keinen Schluss erlaubt auf die Bevölkerungsstärke 
des D. ward oben hervorgehoben; die Notwendig- 
keit einer solchen Bestimmung, die hier erst im 
4. Jhät. getroffen wurde und vielleicht durch be- 
sondere Umstände hervorgerufen war, hat nur in- 


mit den Staatsgesetzen collidierten, für die Ge- 20 sofern Bedeutung, als sie das allmähliche Sinken 


schäftsführung ständige Beamte oder ausserordent- 
liche Sachwalter zu ernennen, liegende Besitz- 
tümer oder bares Geld zu erwerben und selb- 
ständig darüber zu verfügen, zu seinem Schutz 
gewisse Götter und Heroen anzurufen, ihnen einen 
Cultus, Altäre und Heiligtümer zu widmen, auch 
eigene Feste nach besonderem Kalender zu feiern. 
Über die Versammlung der Demoten, welche dyooa 
genannt wurde (CIA I 2. II 573. 585. Ps.-Dem. 


des municipalen Geistes hell beleuchtet. Die Lei- 
tung der Versammlungen stand dem Demarchen 
zu, der auch dafür verantwortlich war, dass die 
Angelegenheiten programmmässig erledigt würden, 
widrigenfalls er in eine Busse verfiel (CIA II 578). 
Die gefassten Beschlüsse wurden zuweilen auf 
Stein verewigt und die betreffenden Stelen in 
einem Heiligtum (CIA II 575. 581. 589. Add. 
573b. IV 2, 574 b. e 587 b), auf dem Marktplatz 


XLIV 36. Bekker Anecd. I 327), lässt sich wegen 30 (CIA II 578b. Athen. Mitt. XIX 241f.), im Theater 


der Allgemeinheit ihrer Functionen wenig Posi- 
tives sagen, wobei man (wie aueh im weiteren) 
den Umstand nicht aus dem Auge verlieren darf, 
dass nur einzelne Züge aus verschiedenen D. über- 
liefert sind und ihre Zusammenfassung nicht ohne 
Willkür geschieht, da zwischen den einzelnen D. 
gewisse Unterschiede obgewaltet haben dürften. 
Die Versammlungen sind entweder regelmässige 
(xvoían CIA 11 585), so die für die Wahlen der 


(CIA II 574. 579. 585. IV 2, 584d) oder ‚am 
passendsten Orte‘ (CIA IV 2, 574g), jedenfalls 
im D. aufgestellt. Leider waren die D. in dieser 
Beziehung noch sparsamer, als der Staat, und 
verfügten eine solche Aufzeichnung nur in ganz 
besonderen Fällen; der grösste Teil der erhaltenen 
Beschlüsse sind Ehrendecrete (CIA II 573—576. 
579-582. 584-585. 587-589. IV 2, 572b. cd 
574b—h. 583b. c. 584b. d. 587b); viel seltener 


Beamten bestimmten (čoyargeotar), in der auch die 40 finden sich Beschlüsse, welche Anordnungen von 


neuen Demoten aufgenommen wurden (wenigstens 
in den zwei bezeugten Fällen: Is. VII 28. Ps.- 
Demosth. XLIV 39), oder ausserordentliche, die 
entweder nach dem eigenen Ermessen des De- 
marchen (Harpokr. s. öjuaoyos) oder nach vorher- 
gehendem Beschluss der Demoten (CIA II 578) 
oder endlich auf Forderung der Staatsgewalt hin 
(wie bei einer diayyjgıors) zusammenberufen wur- 
den; für die ersteren standen die zu verhandelnden 


grösserer Dauer in Verwaltungsangelegenheiten 
treffen und eben deshalb zu allgemeiner Kennt- 
nis in Stein eingehauen wurden (CIA II 570-573. 
577—578. 586. 590. IV 2, 584e, Athen. Mitt. 
XIX 241f.), leider in meist stark fragmentiertem 
Zustande erhalten. Die Hauptangelegenheiten, 
welche (ausser der Aufnahme und Ausstossung 
von Demoten) in der Agora verhandelt wurden, 
waren: 1) Bestellung der Beamten, Sachwalter 


Fragen im Voraus fest, für die zweite Classe war 50 und Priester und ihre Rechenschaftsablage ; 2) Fra- 


der Demarch verpflichtet, ein zooygauua kund 
zu geben, von dem er nicht abweichen durfte 
(CIA II 578). Als Platz der Versammlung ist 
wohl meistens das bewohnte Centrum der Ge- 
meinde anzunehmen (ob gerade der Marktplatz 
derselben, wie Haussoullier a. a. O. 5 aus CIA 
I 2. II 571. 573 erschliesst, ist zweifelhaft, da 
z. B. èv dyooa 15 Zraußorıdar oder èv ră dyood 
zu Anton sowohl dieses, als auch einfach ‚in 


gen, welche die Gemeindegüter und Gelder, ihre 
Nutzbarmachung und Verwendung betrafen, 3) An- 
gelegenheiten des Cultus; 4) Ehrenbeschlüsse für 
Wohlthäter; 5) Gerichtliche Entscheidungen. Was 
über die einschlägigen Fragen (aus verschiedenen 
D.) bekannt ist, soll in der angegebenen Folge 
zusammengestellt werden. 

Von Beamten scheint, ausser dem Demarchen 
(s. d.), das Schatzmeisteramt allen D. gemeinsam 


der Versammlung‘ bedeuten kann); in einem Falle 60 gewesen zu sein; in Acharnai wird einer erwähnt 


findet sie aber sicher in Athen selbst statt (Ps.- 
Demosth. LVI 10). Der Eröffnung derselben 
ging wohl stets ein Opfer voran, in gewissen 
Fällen (bei der Neuaufnahme von Demoten [Aristot. 
49. 707.42, 1], bei einer Arouäerote [Ps.-Demosth. 
LVI 9] und wenn die Agora als Gerichtshof fun- 
gierte, CIA II 578) wurden die Mitglieder von 

em Demarchen als xúoros Tod oxov (Ps.-Demosth. 


(CIA IV 2, 587 b), ebenso in Eleusis (CIA 11 574, in 
den übrigen Decreten wird er nicht erwähnt), in 
Plotheia sicher zwei (CIA II 570; vielleicht auch 
in Skambonidai, wenn die Ergänzung razda in 
CIA I 2A richtig ist), sonst unbestimmt in der 
Mehrzahl genannt (in Aixone CIA II 579. 585. 
1055 ; im Peiraieus, ebd. 573; sonst ebd. 571-572). 
Ihre Function wird durch den Namen angedeutet: 


15 Aüuos 


sie nahmen die Zahlungen entgegen und leisteten 
aus ihrer Kasse auf Grund eines Beschlusses ge- 


wisse Ausgaben, namentlich für Aufstellung von 
Stelen (CIA II 573-574) und Grenzsteinen (ebd. 
1055), für die Darbringung eines Opfers von seiten 
eines Wohlthäters (ebd. 579), für Opfer überhaupt 
(ebd. 570), für einen goldenen Kranz (ebd. 585); 
zugleich mit ihnen wird meistens auch der De- 
march genannt, wohl nur als oberster Beamter, 
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process gerechnet werden, da sie ohne Zweifel 
jedesmal ad hoc bestellt wurden. Endlich sind 
noch die &wuusÄntei zu nennen, die 14 an Zahl 
vom D. Halai zur Aufstellung eines Weihge- 
schenkes ernannt waren (CIA II 1208) und wohl 
auch sonst zu anderen Zwecken, z. B. Bau oder 
Instandsetzung eines Tempels u. dgl. gewählt wur- 
den. Zu den Beamten im weiteren Sinne müssen 
die mit dem Culte betrauten Personen gerechnet 


der die Auszahlung überwacht, bisweilen aber 10 werden, die Priester und Priesterinnen der zahlreich 


ist er allein mit denselben Zahlungen betraut 
worden (ebd. 581. IV 2, 574b. g), und zwar in D., 
wo Schatzmeister sicher bezeugt sind (vgl. beson- 
ders CIA IV 2,587 b). Daraus kann man schliessen, 
dass entweder die Schatzmeister nur subalterne 
Beamte waren, untergeordnet dem Befehle des 
Demarchen, oder dass solche Extraausgaben auf 
die Kasse desjenigen Beamten angewiesen wurden, 
welche gerade einen Überschuss über das Budget 


in jedem D. vertretenen Heiligtümer und Tempel, 
die vier Hieropoioi und zwei Sophronisten, die 
in Aixone im Heiligtum der Hebe bei einem da- 
selbst begangenen Feste fungierten (CIA II 581), 
und andere ähnliche Beamte, deren Namen und 
Thätigkeit nach den D. verschieden gewesen sein 
dürfte, z, B. die keodeyaı, welche bei den Ama- 
rysien in Athmonon beschäftigt waren (vielleicht 
bei der Verteilung des Opferfleisches, CIA II 580). 


enthielt. Die Schatzmeister waren nämlich nicht 20 Endlich tragen einen gewissen amtlichen Cha- 


die einzigen Kassenbeamten; in Myrrhinus z. B. 
leistet ein Gegenschreiber (ävrıyoageds) eine Zah- 
lung (CIA TI 575), und in Plotheia werden eine 
Reihe von ãoyorrss roð deyvoiov gewählt, von 
denen jeder seine Kasse besass (CIA II 570); auch 
Priester verwalteten bisweilen Gelder, selbstver- 
ständlich die ihrem Heiligtum gehörenden (CIA 
I 578); die voie standen wohl an der Spitze 
der Centralkasse, aber die einlaufenden Gelder 


rakter die am häufigsten erwähnten Choregen, 
weiche meist in Zweizahl die Chöre bei den länd- 
lichen Dionysien (so in Aixone, CIA II 579. IV 
2, 584b; in Ikaria, ebd. 572c) und an anderen 
Festen auszurüsten hatten. Was den Bestellungs- 
modus aller dieser Beamten des D. betrifft, so 
werden doxasoiaı (Is. VIL 28. Ps.-Demosth. 
XLIV 89), auch doydvrw» dyogd genannt (Ps.- 
Demosth. XLIV 36), in den D. erwähnt, ob aber 


wurden sofort an die Einzelkassen verteilt, selbst- 30 hierin nicht Verschiedenheiten zwischen den ein- 


verständlich nach Veranschlagung der Agora. Wie 
der Demarch, so standen auch sie unter strenger 
Controlle (CIA II 571). Als Rechenschaftsbe- 
amte werden genannt der Euthyne (euros, ebd. 
571. 578. 590) mit seinen Beisitzern (mdgeögo:, 
ebd. 571), welcher etwaige Anklagen gegen ab- 
tretende Beamten entgegenzunehmen und über- 
haupt ihre Amtsführung zu prüfen hatte, der 
Logiste (Aoyıorijs, ebd. 578), der die Rechnungen 


zelnen D. und in verschiedenen Zeiten obwalteten, 
lässt sieh nicht absalut behaupten; denn nach 
D Namen fanden Wahlen dabei statt, aber es 
erhebt sich die Frage, wer denn gewählt wurde, 
da sowohl der Demarch (in Eleusis, CIA IV 2, 
574 h), wie die Schatzmeister (in Plotheia CIA 
II 570) und wohl auch Euthyne und Logist durch 
das Los bestellt wurden, von geringeren Beamten 
nicht die Rede sein kann. Entweder muss man 


untersuchte, und die ovvýyogor, welche die Inte- 40 annehmen, dass der Modus in den einzelnen D. 


ressen des D. vertraten und etwaige Anklagen 
von einer aus den Demoten bestellten Richter- 
commission (in Myrrhinus aus zehn Mitgliedern 
bestehend, CIA II 578) unterstützten, welche, wie 
auch alle Controllbeamten, vor der Eröffnung des 
Rechenschaftsprocesses vereidigt wurde. Verein- 
zelt werden (im Peiraieus) die Feldmesser (öoıorat, 
CIA II 573b) erwähnt, wobei es aber zweifelhaft 
bleibt, ob hier Beamte des D. oder die ander- 


nicht der gleiche war, oder in verschiedener Zeit 
gewechselt hat, d. h., der Name aus einer Zeit 
beibehalten worden ist, als noch wirkliche Wahlen 
stattfanden. Das letztere würde das wahrschein- 
lichere sein, da die Anwendung des Loses im 
Laufe der Zeit allgemein im athenischen Staate 
sich ausgebreitet hat, wenn nicht eine noch wahr- 
scheinlichere Hypothese möglich wäre: von der 
Agora wurden nur die Candidaten nach Wahl 


weitig bekannten des Staates (s. unter Ogıoral) 50 festgestellt (xooxoivew), und unter diesen ent- 


zu verstehen sind. Als (wohl sicher besoldete) 
Unterbeamte (örznofta«) erscheinen der häufig ge- 
nannte Herold (xjov&) und einmal der Schreiber 
(yoauuarebs, CIA IV 2, 587b). Von Sachwaltern 
werden erwähnt oördıxoı in Aixone (ebd. 584 d) 
und xarnyopo: in Epikephisia (ebd. 583 bi, von 
denen die ersteren wohl die Anklage des Demar- 
chen unterstützt haben, die andern selbständig als 
Ankläger vor dem Staatsgericht in Vertretung ihrer 


schied das Los, wie solches für die Archonten- 
“wahlen wenigstens im 5. Jhdt. gebräuchlich 
war (Aristot. 49. xol. 8, 2), wahrscheinlich 
auch für die Mitglieder der Bule, und auch in 
den D. sicher in gewissen Fällen vorgeschrieben 
war. Nämlich für die Bestellung der Priester 
giebt es ein Zeugnis (Ps.-Dem. LVII 46f. 62). 
dass im D. Halimus dabei von den Demoten vier 
Männer aus der Zahl der ‚Wohlgeborenen‘ (eöye- 


D. aufgetreten sind; einmal werden auch bei 60 r&orazoı) gewählt wurden und aus ihrer Zahl einer 


einem Schiedsgericht der Demoten (ebd. 584 c) 
olvöızoı neben dem Demarchen genannt, obgleich 
(bei dem zerstörten Zustand der Inschrift) nicht 
ausgeschlossen ist, dass sie nur dann in Function 
treten sollen, wenn die von diesem Gericht Ver- 
urteilten Appellation an die Heliasten einlegen. 
Hierher dürften vielleicht richtiger auch die Syne- 
goren, ebenso wie die Richter beim Rechenschafts 


ausgelost. Ähnlich wird der Vorgang im D. Pi- 
thos gewesen sein. wo die Frauen der Demoten 
zur Leitung des Thesmophorienfestes zwei ihrer 
Genossinnen ‚in der Vorwahl vorschlugen‘ (zoo- 
zoiveiw: Is. VIIL 19); wenn ex gleich darauf heisst. 
sie hätten dieselben gewählt Loigoeioäo ebd. 20). 
also beide Acte identisch zu sein scheinen, so 
löst sich der Widerspruch leicht bei der Annahme, 
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dass die Frauen mehrere Candidatinnen aufge- 
stellt hatten, auf diese zwei aber das Los fiel, 
die sich natürlich in Kürze auch als von ihren 
Genossinnen gewählt bezeichnen konnten — um- 
gekehrt ist es sehr wahrscheinlich, dass die vier 
‚erlosten‘ Hieropoioi in Aixone (CIA II 581) ebenso 
aus einer grösseren Anzahl von ‚vorgeschlagenen‘ 
Candidaten ausgelost worden sind. Das Los als 
Bestellungsmodus bei Beamten, besonders sacralen 
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Bussen, teils aus der Abgabe der Insassen, die 
in fremdem D. liegendes Gut besassen, dem sog. 
yxıyrnde, bildeten. Über die Grösse der letz- 
teren schweigen die Quellen, und sie wird wohl 
verschieden und von der Bestimmung der Agora 
abhängig gewesen sein, ebenso darüber, zu wel- 
cher Abgabe die nur zur Miete wohnenden In- 
sassen verpflichtet waren, denn dass auch sie zu 
soleher herangezogen wurden, beweist das für einen 


Charakters, empfiehlt auch Plato (Leg. IIL 690 cl, 10 in Eleusis lebenden Thebaner, also Metoeken, 


sicher in Nachabmung attischen Brauches. Da- 
gegen wurden die Sachwalter (Synegoren, Syn- 
diken, Epimeleten u. s. w.) wohl unzweifelhaft ge- 
wählt, weil ihre Thätigkeit Gesetzeskenntnis und 
Beredsamkeit erforderte, meist aber nicht in den 
Archairesien, sondern nach Bedürfnis. Dasselbe 
gilt auch von den mit Leiturgien belasteten Per- 
sonen, so z. B. den Choregen. Jedenfalls haben 


im 4. Jhät. die Wahlen in den D. keine besondere 


verfasste Ehrendecret (CIA IV 2, 574 b), in dem 
ihm Atelie verliehen wird. Nach einem Zeugnis 
(CIA I 570) scheint es, als ob die Demoten gewisse 
Abgaben oder Beiträge (r£4n) auch selbst gezahlt 
hätten, aber in diesem Falle sind dieselben nicht 
sowohl als rein communale Steuern, wie vielmehr 
als Zuschüsse zu Festlichkeiten, an denen dieselben 
mit anderen zusammen teilnahmen, aufzufassen ; 
abgesehen von den Leiturgien, die den reichsten 


Rolle gespielt. Beamte wie Priester unterlagen 20 Demoten nach Bestimmung der Agora auferlegt wur- 


einer Dokimasie, die wohl in derselben Versammlung 
vorgenommen wurde (Ps.-Dem. LVII 25. 46. 67). 

Wichtiger als diese Function der Agora war 
die Verwaltung des Gemeindegutes und der Fi- 
nanzen. Es gab wohl keinen so geringen D., der 
nicht gewisse liegende Güter besessen hätte, da 
dieselben meistens wohl zu den zex&rn der D.- 
Heiligtümer gehörten (Ps.-Dem. LVII 63£.) und 
letztere selbstverständlich in jedem D. vorhanden 


den, und etwaigen freiwilligen Beisteuern (Athen. 


: Mitt. XIX 241), kam es wohl nur in Fällen der 


Not zur Auferlegung gewisser directer Steuern auf 
die Demoten selbst; so wurde in einem D. infolge 
der Verwüstung aller Heiligtümer der Beschluss 
gefasst, dass jeder durch ein Gemeindeamt Ge- 
ehrte eine gewisse Summe (£ragy7) zur Wieder- 
errichtung derselben beizusteuern habe (CIA II 
588). Als dritter Einkommenszweig erscheinen 


waren. Diese Güter wurden durch Pachtung nutz- 30 die Bussen, welche säumigen Pächtern oder schul- 


bar gemacht, wobei die Bedingungen der Pacht 
(kiodwoıs) von dem Demarchen, den Schatzmeistern 
und zuweilen einer Commission Sachverständiger 
auf das genaueste geregelt und von der Agora 
meistens wohl auf längeren Zeitraum bestätigt 
wurden (auf 40 Jahre im Contracte des D. Aixone 
CIA II 1055); die Überwachung der Pächter war 
Pflicht der Beamten des D., die über etwaige 
Übertretungen an die Agora berichten mussten, 


digen Beamten durch Gericht der Demoten auf- 
erlegt wurden (CIA II 578. IV 2, 574h) — 
es scheint, dass dieselben nicht in die Gemeinde- 
kasse flossen, sondern in den Schatz einer Gottheit 
gebracht wurden. Die dem D. aus diesen dreiQuellen 
zukommenden Gelder, gleichviel ob sie direct 
in die Gemeindekasse flossen oder in den Schatz 
der D.-Heiligtümer gelangten, wurden gewöhnlich 
nicht vollständig zur Deckung der Ausgaben ver- 


welche entweder die Frage selbständig entschied 40 wendet, sondern der Rest derselben durch Dar- 


oder den Demarchen mit Syndiken anwies, einen 
Process bei dem Staatsgericht anhängig zu machen 
(CIA IV 2, 584 e, bei rückständigen Zahlungen 
waren Demarch und Schatzmeister befugt, gegen 
den ganzen Besitz des Pächters Pfändung vor- 
zunehmen (CIA II 1055). Diese Ländereien ent- 
hielten Felder, Wein-, Öl- und andere Pflanzungen, 
auch Weideland. Von vermieteten Häusern, Läden 
u. s. w. findet sich wohl zufällig keine Erwähnung, 


lehen nutzbar gemacht; diese Zinsen bildeten 
den vierten Posten im Einkommenbudget. Das 
Ausleihen geschah entweder nach gewissen durch 
einen Beschluss der Agora ein für allemal fest- 
gesetzten Normen oder wurde unter Beistimmung 
der Agora dem Gutdünken der Beamten über- 
lassen unter der Voraussetzung, dass sie die Gelder 
unter den günstigsten Bedingungen und nur bei 
besten Garantien, d. h. vertrauenswürdigen Bürgen 


denn die Kvdygiar oi usotrar, welche über solche 50 (&ypunrns) oder genügendem Pfand, sei es ein Land- 


Liegenschaften einen Pachtvertrag schliessen (CTA 
II 1058), haben mit dem D. Kytherros (wie Haus- 
soullier a. a. O. 74f. meinte) nichts zu thun, 
sondern gehören einer Gesellschaft aus Kythera 
an (U. Köhler a. a. O., dem auch Haussoullier 
beigetreten ist). Ausserdem konnten die D., welche 
ein Theater besassen (vgl. u.), dasselbe für die 
Festzeit an Unternehmer verpachten, die das Ein- 
trittsgeld für sich eincassierten, aber dagegen 


stück oder ein Haus (ziunua oder daroriuna), 
das mit Schuldpfeilern (ögo:) bezeichnet wurde, 
unter eigener Verantwortung mit ihrem Hab und 
Gut (CIA II 578) ausleihen würden (CIA II 570); 
ersteres betraf wohl die heiligen Gelder, die wenig- 
stens in gewissen D. (so in Myrrhinus: ebd. 578) 
von den Priestern verwaltet wurden, letzteres 
die profanen Capitalien, die unter Verfügung des 
Demarchen und der Schatzmeister standen. Das 


eine gewisse Pauschalsumme zahlten und auch für 60 Ausgabebudget wurde auch durch Gemeindebe- 


die bauliche Instandhaltung desselben zu sorgen 
hatten: im Peiraieus wurde das Theater für 3300 
Drachmen vermietet, und eine Commission von drei 
Mitgliedern (&rıruunrai) prüfte dessen bauliche Ein- 
richtung, namentlich die hölzernen Schaugerüste 
(CIA H 573). Zweitens verfügte der D. über 
bedeutende Geldsummen, welche sich teils aus 
den erwähnten Pachtgeldern, teils aus gewissen 


schluss geregelt (CIA II 570). Es zerfiel in zwei 
Hauptposten: erstens die wohl stätigen Summen, 
welche für den Cultus im weitesten Sinne ange- 
wiesen wurden, nämlich zur Instandhaltung der 
Heiligtümer, regelmässigen Darbringung der Opfer 
und Feier der Feste; zweitens gewisse Beträge, 
die an verschiedene Cassen des Demarchen, der 
Schatzmeister u. s. w. verteilt wurden, zur Deckung 
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der laufenden Verwaltungsausgaben (z. B. Lohn 
eines Schreibers oder Heroldes u. dgl., auch gewisse 
den Beamten obliegenden Opfer, Is. VII 28. CIA 
II 578) und der durch ein besonderes Decret ver- 
fügten und auf dieselben angewiesenen, wie Gold- 
kränze für Wohlthäter (in Aixone zwei goldene zu 
je 500 Drachmen, CIA 11 584. IV 2,584 b, in Ath- 
monon und Eleusis ebenso, CIA II 580. IV 2, 574 c; 
in Eleusis von 1000 Drachmen, CIA IV2, 574b), 


Inuoı 20 


Jahr vor dem betreffenden Feste auszuzahlen; 
weshalb ist bei den Pachtgeldern, die so lächerlich 


gering sind (ungefähr 134 Drachmen), nicht die . 


Bestimmung angegeben, während bei den übrigen 
Summen umgekehrt ihr Ursprung unbekannt bleibt? 


Darüber könnte nur der verlorene Anfang der In- , 


schrift Aufklärung geben, zu welchem die sum- 
mierten Posten (das bedeutet segäiog, nie Capi- 
talien) gehörten, nicht zum folgenden Beschluss. 


Aufstellung und Gravierung von Stelen (fast überall; 10 Endlich sind die für Opfer und Feste ausgerechne- 


CIA IV 2,574b 10 Drachmen, ebd. 587 b deren 20), 
Verleihung von Geldsummen für ein Opfer seitens 
des Geehrten (CIA IL 579: 10 Drachmen. CIA IV 2, 
587 b: 20. ebd. 574b: 100) u.s. w. Leider sind alle 
diesbezüglichen Documente zu vereinzelt oder frag- 
mentiert, um das Budget, sei es auch nur eines 
D. vollständig herzustellen. Davon macht auch 
das öfters eitierte Fragment von den Finanzopera- 
tionen des D. Plotheia (CIA II 570) keine Aus- 


nahme, da gerade der für die Beurteilung der 20 


mitgeteilten Zahlen entscheidende Anfang verloren 
ist und sich nur der angefügte Beschluss über 
die Verwaltung der zinsbaren Capitalien und Län- 
dereien erhalten hat. Aus der vorhergehenden 
Berechnung der verausgabten oder veranschlagten 
Summen (zepdkara) ersieht man, dass, abgesehen 
von den dem Demarchen für seine Ausgaben und 
den Schatzmeistern für die geringeren Opfer ange- 
wiesenen Geldern (1000 bezw: 5000 Drachmen), für 
die grösseren jährlichen Feste und die damit ver- 
bundenen Speisungen der Demoten bedeutende 
Summen ausgeworfen wurden (für die Aphrodisien 
und Anakeien je 1200, für die Apollonien 1100, 
für die Pandien 600), ebenso für ihre Bewirtung 
sowohl an den Demenfesten, als bei den Opfern 
des Cultvereins der Epakreis und des Staates 
(d. h. die Zukost, welche zu dem verteilten Opfer- 
fleisch durch Einzelbeiträge der Demoten be- 
schafft werden musste, hier aber auf die öffent- 


ten Summen der Zinsen viel zu gering, denn dem 
Demarchen werden nur 120 Drachmen zugewiesen, 
während er in Myrrhinus (CIA: II 578) ein Opfer 
allein für Zeus mit 500 verrichten soll und in 
Eleusis (CIA IV 2, 574b) einem Metoeken für 
ein Opfer 100 Drachmen, für einen Kranz 1000 aus 
der Demencasse angewiesen werden. Schwierigkeit 
macht nur die Deutung von wodwosıs, denn im 
gewöhnlichen Sinne gefasst passen sie weder zu 
der einen, noch zu der anderen Ansicht über diese 
Tabelle; sie können nur Ausgaben bedeuten, also 
entweder Mietegelder (z. B. für irgend welche 
Räumlichkeiten in der Stadt), oder ungenau Löhne 
(z. B. für Herold, Schreiber, niedriges Cultper- 
sonal), oder vielleicht die aus Verpachtungen ent- 
stehenden Ausgaben (Limitation der Grundstücke, 
Gravierung der Stelen u. s. w.) Wenn also die 
gewöhnliche und gesichertere Deutung der In- 
schrift angenommen wird, so beliefen sich dig Aus- 


30 gaben von Plotheia auf 22234 Drachmen 21/3 Obo- 
len, was viel zu denken giebt, denn wenn auch die- 


meisten D. wohl viel weniger verausgabten, so 
gab es doch manche bedeutendere, deren Ausgabe- 
budget grösser sein musste; wenn man die etwa 
4 Talente als Durchschnittsmass der Ausgaben 
eines D. annehmen würde, kämen an 700 Talente 
für alle zusammen heraus, und wenn man diese 
Ziffer selbst auf die Hälfte reducieren würde (was 
jedenfalls zu niedrig wäre, da man doch die frei- 


liche Casse übernommen wurde unter genauer Rege- 40 willigen Leistungen berücksichtigen müsste), hätte 


lung der Qualität und Quantität im Betrage von 
5000 Drachmen unter dem Titel ‚für die Atelie‘), 
endlich für die Restauration von verfallenen oder 
zerstörten Tempeln die Agora entsprechende Gelder 
verabfolgte, für das Herakleion 7000 Drachmen (in 
einem anderen Falle wurden die nötigen Summen 
durch eine besondere Umlage eingetrieben, CIA II 
588). Diese natürlichste Deutung der Urkunde ist 
aber nicht unbestritten geblieben. Szanto (Unters. 


man doch ein glänzendes Zeugnis für die mate- 
rielle Blüte der D. im 4. Jhdt. Leider ist, wie 
gesagt, die Deutung der Inschrift strittig und 
macht die Grösse der anzunehmenden Capitalien 
stutzig; der Zweifel wird auch nicht durch die Ur- 
kunde aus Ikaria gehoben (CIA IV 1fase. 3, 5a), 
auf der sechs Übergaben von profanen und heili- 
gen Geldern von der Mitte des 5. Jhdts. an be- 
ginnend und bis mindestens Ende desselben sich 


z. att. Bürgerrecht 38f.) und ihm folgend Haus-50 erstreckend verzeichnet sind. Zwar ‚belaufen sich 


soullier (a. a. O. 63.) meinen, diese Summen 
seien nur die Capitalien (so wird die Überschrift 
xepáżara gedeutet), welche ausgeliehen wurden, 
um aus den Procenten die betreffenden Ausgaben 
zu bestreiten; sie stützen sich auf das nachfol- 
gende Decret über Ausleihung von Geldern, auf 
die Grösse der Summen (zusammen fast 4 Talente), 
auf die Erwähnung der poosis = Pachtgelder 
mitten unter den angeblich auszugebenden Geldern 


die Summen insgesamt auf ca. 5 Talente und 
man dürfte schliessen, der viel kleinere D. Plo- 
theia (Ikaria stellte fünf Mitglieder des Rates, 
Plotheia nur eines, CIA II 872) hätte nicht über 
grössere verfügen können, noch weniger an 4 Ta- 
lente jährlicher Ausgaben bestreiten; aber dieser 
Schluss wäre falsch, denn bei der Übergabe konnten 
doch nur die in der Casse befindlichen Gelder 
verrechnet werden, die ausgeliehenen Capitalien, 


— wie letztere, so müsse auch alles Übrige nicht 60 so gross sie auch in Ikaria sein mochten, unter- 


Ausgaben sein, also Capitalien. Dagegen dürften 
folgende Einwände gemacht werden: man müsste 
an ‚ewige Stiftungen‘ denken. was für diese Zeit 
sehr wıwahrscheinlich ist; die Regelmässigkeit 
der Feste würde sehr in Frage gestellt sein. wenn 
sie von der Pünktlichkeit der Schuldner abhängig 
gemacht würde, abgesehen davon, dass man letztere 
nicht zwingen konnte, die Zinsen für das ganze 


lagen der Übergabe nicht, und ein Budgetschluss 
mit 5 Talenten Cassenbestand ist kein zu ver- 
achtendes Zeugnis von Reichtum. Als wichtige 
Beihülfe für das Budget der D.. wie des Staates 
erscheinen die Leiturgien und freiwilligen Beiträge 
der reicheren Demoten und bisweilen der Me- 
toeken; das wenige darüber Bekannte findet besser 
seinen Platz bei Behandlung des Cultes- 
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Wie in den Finanzen die Ausgaben für Feste 
und Opfer die Hauptposten ausmachten, so spielten 
in der Verwaltung die Cultangelegenheiten die 
Hauptrolle, ja man könnte sagen, dass sie in den- 
selben fast aufging. Jeder D. hatte seine Cult- 
stätten, Culte und Feste, die ihm eigen waren 
und zu denen Angehörige anderer D. nur unter 
besonderer Vergünstigung, und auch dann nicht 
zu allen, zugelassen werden durften (CIA II 589). 
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desselben Strafandrohungen im Namen der De- 
moten (aber auch des Volkes und seinem eigenen), 
andererseits sollen die Schuldigen nach Volksbe- 
schluss dem Basileus und der Bule gemeldet wer- 
den — man kann sowohl erklären, dass die De- 
moten nur deshalb genannt sind, weil das Heilig- 
tum in ländlichem D. lag und die Strafvollziehung 
dem Demarchen (als staatlichen Polizeibeamten) 
oblag, als auch so deuten, dass infolge häufiger 


In jedem D. gab es vor allem ein Heiligtum des 10 Vergehen gegen die Unantastbarkeit der D.-Heilig- 


Heros Eponymos (männlich oder weiblich); eine 
vollständige Liste derselben, wahrscheinlich mit 
Hinzufügung ihrer Genealogien und Legenden 
hatte Polemon aufgestellt (Schol. Arist. Av. 645; 
vgl. Preller Polemon 41), die, namentlich aus 
dem Altertum bezeugten (40) hat Sauppe (De 
demis urban. 6ff.) gesammelt mit der richtigen 
Bemerkung, ihre Zahl könnte sicher noch ver- 
grössert werden, wenn man den patronymisch be- 


tümer ein Volksbeschluss erwirkt worden war, nach 
dem sowohl dem Priester und Demarchen weit- 
gehendere Strafeompetenz eingeräumt war (einem 
Scelaven 50 Hiebe, einem Freien eine &mıßoin von 
50 Drachmen), als auch die der do£ßera Schuldigen 
dem Basileus zur eventuellen weiteren Aburteilung 
gemeldet werden sollten. Letztere Deutung würde 
ein gewisses, an sich höchst wahrscheinliches Auf- 
sichtsrecht des Basileus über die D.-Heiligtümer 


nannten D. den zu erschliessenden Ahnen zum 20 voraussetzen, und wenn man bei Mangel anderer 


Eponymen gäbe; manche D. freilich scheinen sich 
mit einem namenlosen ows deynyeıns begnügt 
zu haben, wie z. B. Rhamnus und andere, deren 
Namen von Pflanzen und anderen Producten der 
Landschaft abgeleitet war und sich zur Bildung 
eines Eponymennamens nicht eignete (v. Wila- 
mowitz Aristot. und Athen II 150) — möglich 
ist es immerhin, dass dieselben zwar keinen eigent- 
lichen Eponymen, aber doch einen schützenden 


diesbezüglichen Zeugnisse auch Vorsicht walten 
lassen muss, erscheint sie doch als die ansprechen- 
dere; schon die ungelenke sprachliche Form der 
Inschrift spricht eher für ein D.-Doeument, als 
für eine staatliche Anordnung. Dass aber gewisse 
Heiligtümer auch in den ländlichen D. dem Staate 
gehörten und von ihm verwaltet wurden, ebenso 
manche Feste ebenda auf seine Kosten begangen 
wurden, ist sicher; es genügt, an die Heiligtümer 


Heros bestimmten Namens besassen, wie Sauppe 30 und Feste der Artemis Kolainis in Myrrhinus 


(a. a. 0.7) für den .Peiraieus Munychos annahm. 
Aber Heiligtum und Cult dieses Heros war durch- 
aus nicht in jedem D. der wichtigste und ange- 
sehendste; neben demselben gab es überall Heilig- 
tümer und Culte, die verschiedenen Göttern und 
Heroen mit besonderen, zuweilen ganz singulären 
Beinamen gewidmet waren. Schon Pausanias (I 
31ff.) zählt eine stattliche Reihe derselben auf, 
und doch müssen, in diesem Falle wenigstens, 


(CIA II 275), Amarysia in Athmonon (Paus. I 
31, 5), der Demeter Thesmophoros und Kora in 
Halimus (Schol. Arist. Thesm. 80. Plut. Sol. 8. 
Paus. 131, 1. Phot. s. Osouopsg:ıe) zu erinnern, 
von den eleusinischen Heiligtümern ganz abge- 
sehen. Von der Unmasse von D.-Culten zeugt 
die lange Liste in dem Opferkalender von Kou- 
kounari, wo der antike D. Hekale localisiert wird 
(Amer. Journ. of Arch. X 2091. = v. Prott Leges 


seine Notizen als ziemlich kurzes Excerpt aus 40 graec. sacr. 126), mag er sich, wie Richardson 


einer ausführlichen Periegese (wohl des Polemon) 
angesehen werden; dazu fügen die Lexikographen 
und Scholiasten, wohl auf dieselbe Quelle zurück- 
gehend, noch etliche Bemerkungen; sehr viele 
Culte der Demen sind zuerst aus Inschriften be- 
kannt geworden. Die betreffenden Namen sind 
gesammelt worden von Leake (Demen v. Attika) 
und Hanriot (Rech. s. la topograph. des demes, 
Napoléon. Vendée 1853) unter den einzelnen D.- 


geneigt ist anzunehmen, auf diesen D. selbst be- 
ziehen, oder, was bei weitem wahrscheinlicher (dies 
ist von v. Prott nach genauerer Lesung der In- 
schrift festgestellt worden), der marathonischen Te- 
trapolis zuzuschreiben sein; der erhaltenen Götter- 
und Heroennamen, unter denen letztere überwiegen, 
sind an dreissig, obgleich der grössere Teil des 
Kalenders‘ verloren ist. Die Bedeutung der ein- 
zelnen Culte freilich war eine sehr verschiedene. 


Namen, Haussoullier (a. a. O. 155); manches 50 und dementsprechend auch die Cultlocale und 


bieten die Berichte Milchhoefers aus Attika 
(Athen. Mitt. XII 81. 277. XIII 337). Dieselben 
zu wiederholen, wäre zwecklos, da es eben meistens 
nur Namen sind und die Liste selbstverständlich 
nicht erschöpfend ist. Es mögen sich ausserdem 
unter den inschriftlich bezeugten Culten manche 
den D. zugehörige verbergen, die als solche von 
den Staats- und Privatculten nicht zu unterschei- 
den sind, und umgekehrt wäre es leicht möglich, 


Besitztümer der Vergötterten und die Grösse des 
Cultpersonals; während einige Götter oder Heroen 
bedeutende Bezirke (seu) besassen (zuweilen 
allerdings mehrere zusammen, CIA II 581), aus 
deren Einkünften (unter Beischüssen seitens der 
D.-Casse oder Beiträgen von Privaten) ihnen Tempel 
oder wenigstens Kapellen erbaut und geschmückt 
(CIA II 570. 581. 588), ihnen glänzende Opter 
dargebracht und Feste gefeiert wurden, und zu 


einige der letzteren fälschlich den D. zuzusehrei- 60 ihrem Dienst ständige Priester und Priesterinnen 


ben. in denen betreffende Inschriften gefunden 
sind. So hat schon Haussoullier (a. a. O. 154) 
auf eine Stiftung eines Cultes des Asklepios hin- 
gewiesen (Bull. hell. V 262), die rein privater Natur 
ist; so kann es nicht sicher entschieden werden, ob 
der Cult des Apollon Erithaseos (Menidi-Achar- 
nai) staatlich — Önnoreins — oder Önuorıxds war 
(CIA II 841), denn einerseits macht der Priester 


nebst ieooxosof und anderen Gehülfen angestellt 
waren, mussten sich wohl die meisten mut einem 
Altar am Wege, unter einem Baum, neben einer 
Quelle oder in einer Grotte begnügen und eines 
Priesters entbebren, denn die ihnen nur selten 
(meist wohl einmal im Jahre) zu veranstaltenden 
Opfer lagen dem Demarchen und den Schatz- 
meistern ob, die dazu besondere Summen aus dem 
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Budget assigniert bekamen (CIA II 570, vgl. 578). 
Der Zutritt der Demoten zu ersteren (vgl. das 
Decret der Peiraieer über das Thesmophorion, CIA 
II Add. 573b) und wohl auch die Gebühren für 
etwaige Privatopfer wurden von der Agora geregelt 
und deren Beschlüsse vom Demarchen unter An- 
drohung einer Epibole ausgeführt, wohl unter 
Teilnahme des Priesters; die freistehenden Altäre, 
die heiligen Grotten und Kapellen. befanden sich 
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lässt sich wenig Sicheres sagen; da in den Be- 
lobigungsdecreten für Choregen stets zwei erschei- 
nen, hat Haussoullier(a.a. O.169f.) geschlossen, 
dass ihrer nie mehr waren und sie nicht mit- 
einander um den Preis rangen, sondern gemein- 
schaftlich einen Chor ausrüsteten — nie käme der 
Ausdruck dyar, sondern nur Zén vor, und seine 
Ansicht wird dadurch bestätigt, dass in den drei 
bekannten Fällen beide gleichermassen durch einen 


selbstverständlich nur unter allgemeiner Aufsicht 10 goldenen Kranz von 500 Drachmen in Aixone (CIA 


des Demarchen, und jedem stand es frei, sein 
Gebet zu verrichten oder ein einfaches Weihge- 
schenk daneben an einem Baume oder in einer 
Felsennische darzubringen. Alle ständigen öffent- 
lichen Opfer und Feste wurden nach den von der 
Agora normierten Statuten begangen, wobei die 
Tage, die Zahl und der Preis der Opfertiere und 
anderer Darbringungen (namentlich Gebäck, Feigen 
u. dgl.) fest und meist ein für allemal geregelt 


wurden (vgl. ausser der oben angeführten Inschrift 20 


von Koukounari noch CIA III 77, welche eher einer 
D.-, als einer Staatsanordnung ähnelt, und die 
stark fragmentierten CIA II 577. 586), wodurch 
nicht ausgeschlossen war, dass bei besonders wich- 
tigen Festen eine specielle Vorberatung der De- 
moten auf Grund eines Vortrages des Demarchen 
stattfand (in Myrrhinus CIA II 578), so für die 
ländlichen Dionysien im Gamelion, die ohne Zweifel 
in allen D. gefeiert wurden (daraus erklärt sich 


II 579. IV 2, 584b), einem aus Epheu in Ikaria 
(ebd. 572 c), hier sogar mit dem Demarchen zu- 
sammen, belohnt werden, was entschieden gegen 
den Sieg des einen spricht. Zwar führt dagegen 
Buck (Amer. Journ. of Arch. V 29f.) drei In- 
schriften von siegreichen Choregen aus Ikaria an 
(CIA IV 2, 1281 b. 1282 b. 1285 b, welchen viel- 
leicht auch 1317 zuzuzählen ist), aber es müsste 
erst bewiesen werden, dass sie nicht in den Staats- 
agonen gesiegt haben; die Aufstellung des Sieges- 


denkmals in ihrem D. beweist dagegen nichts, . 


da z. B. zwei siegreiche, unzweifelhaft staatliche 
Choregen ihre Siegesinschrift in Eleusis verewigt 
haben (CIA IV 2, 1280b). Äusserst wichtig für 
die Bestellungsweise der D,-Choregen wäre eine 
noch aus der Mitte des 5. Jhdts, stammende In- 
schrift aus Ikaria (Amer. Journ. of Arch. V 307f. 
= CIA IV 1fasc. 8, 5a), wenn sie nicht stark 
fragmentiert sein würde; auch so beweist sie, dass 


ihre Nichterwähnung im ständigen Opferkalender 30 auch in den D. eine ärridonıs (s. d.) gestattet war, 


von Koukounari). Für dieses Fest (und wohl noch 
einige andere) mussten aus der Zahl der reicheren 
Demoten Männer gewählt werden, welche die mit 
ihrer Veranstaltung verbundenen schweren Leitur- 
gien auf sich nehmen mussten. Bezeugt ist vor 
allem die Choregie (CIA II 575. IV 2, 572c. 
584b). Chöre zu den Dionysien müssen überall 
vorgeführt worden sein, ob aber stets dramatische, 
kann bezweifelt werden (Haussoullier a. a. O. 


welche unter umständlich geschilderten Formali- 
täten mit Eidesleistung und Busseandrohung vom 
Demarchen geleitet wurde; daneben kommt auch 
der Ausdruck xowroydpo: vor, den Buck wohl 
richtig als ‚zum erstenmal einen Chor stellend‘ 
gedeutet hat, also wurde zwischen diesen und 
den schon früher mit einer Leiturgie Belasteten 
ein Unterschied gemacht. Endlich ist bekannt, 
dass auch Nichtdemoten und selbst Metoeken zwar 


169 bezweifelt im Gegenteil das Vorhandensein 40 nicht als Choregen auftreten, aber doch freiwillig 


lyrischer Chöre, aber das ist an sich unwahr- 
scheinlich, da deren Ausstattung billiger war, und 
wird ausdrücklich widerlegt durch CIA IV 2, 574 b, 
wo ein Männer- und “ein Knabenchor erwähnt 
sind), wenigstens in denjenigen D., wo cs kein 
stehendes Theater gab, obgleich natürlich auch 
auf der mit Brettergerüsten ausgestatteten Agora 
der D. solche aufgeführt werden konnten; so ist 
unzweifelhaft, dass im städtischen D. Kollytos 


dem D. einen Chor stellen durften (&mötödva.); 
ein Thebaner stellt den Eleusiniern zu den Dio- 
nysien sogar einen Männer- und einen Knaben- 
chor ganz aus eigenen Mitteln (CIA IV 2, 574 b). 
Noch dürftiger sind die Nachrichten über zwei 
andere Arten Leiturgie: die Gymnasiarchie (Is. 
II 42) und die Hestiasis, d. h. Speisung der Demen- 
genossen — bezeugt ist dieselbe nur bei den Thes- 
mophorien für die Frauen der Demoten, wobei 


kein stehendes Theater existiert haben kann (es 50 zwar als Wirtin die Frau auftrat, aber der Mann 


wäre entdeckt worden), und doch wurden dort 
Tragoedien und Komoedien aufgeführt (Demosth. 
XVIII 180. Aisch. I 157). Theatergebäude sind 
bezeugt oder in Ruinen aufgedeckt in Acharnai 
(CIA IV 2, 587b), Aixone (CIA II 585), Eleusis 
(ebd. II 574), Ikaria (? Amer. Journ. of Arch, V 
177), Peiraieus (Thuk. VIII 83. CIA TI 573. 589, 
das jüngere Theater: Dörpfeld-Reisch Griech. 
Theater 97 m. Abb. 34). Thorikos (Dörpfeld- 


für sie die Kosten trug, also mit der Leiturgie 
belastet war (Is. II 80). Mit dem Cult hing 
auch die Einteilung der Angehörigen eines D. 
in gewisse Vereine zusammen, wie eine solche in 
torazades (Dreissigmännervereine, die Zahl natür- 
lich rund) aus dem Peiraieus bezeugt ist (CIA 
Il 589). 

Die letzte nicht unwichtige Function der 
Agora, die meistens mit dem Cult in engster 


Reisch a. a. O. 10 m. Abb. 48), vielleicht auch 60 Verbindung steht, war die Verleihung von Be- 


in Myrrhinus (CIA II 575). Zu den Aufführungen 
wurden auch Nichtdemoten zugelassen, ja solche 
konnten, selbst Metoeken, zum Ehrenrecht der 
Proedrie zugelassen werden (vgl. u.), welche von 
rechtswegen den Beamten und Priestern zukam; 
als Denkmal dieser Sitte dürfte wohl die in Ikaria 
gefundene Sesselreihe gelten (Amer. Journ. V 176 
mit Abb. 28, vgl. Plan I). Über die Choregie selbst 


lohnungen und Ehrenrechten durch Deerete. Als 
Empfänger dieser Ehren erscheinen am häufigsten 
die Choregen (CIA II 579. IV 2, 572c. 584 bi 
Chorlehrer (ebd. IV 2, 574b), Demarchen (ebd. 
IV 2, 572c. 574h), priesterliche Beamte (ebd. II 
580. 581), Vertreter des D. in Processen (ebd. II 
575. IV 572d. 583b. 584 d) oder Leute, die grosse 
Beiträge für Cultzwecke geleistet haben {ebd. II 
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582. 588. IV 2, 574e. h), einmal Theaterpächter 
und derjenige, der die Pacht zu stande gebracht 
hatte (ebd. II 573). Viel seltener sind die Ehren- 
beschlüsse, wo Beamte des Staates für dem D. 
erwiesene Dienste belobt werden; Demetrios von 
Phaleron in Aixone (CIA II 584), der Stratege 
Derkylos aus Agnus in Eleusis (ebd. IV 2, 574c), 
zwei Sophronisten, wie es scheint, in fremdem D. 
Eleusis (ebd. IV 2, 563 b. 574d) und einer von 
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Recht gegeben war, von des ersteren Entscheidung 
an de Agora Berufung einzulegen unter der Be- 
dingung, dass sie im Fall der Verurteilung die 
ihnen auferlegte Busse anderthalbfach entrichten 
und nicht weiter (d. h. an das Staatsgericht) appel- 
lieren würden, wozu sie sich eidlich verpflichten’ 
mussten (CIA IV 2, 584 cl, 

Von ihrem eigenen Culte abgesehen, standen 
manche D. seit alters her in einem Cultverband 


ihnen Adeistos aus Athmonon in seinem eigenen 10 mit etlichen Nachbargemeinden; dass diese Ver- 


(ebd. IV 2, 568b). ein Peripolarch aus Kephale 
in Eleusis (ebd. IV 2, 574g). Einmal werden 
achtzehn Demoten für ihre Thätigkeit als mue- 
intal zur Aufstellung eines Cultbildes (CIA II 
1208), einmal eine unbestimmte Anzahl derselben 


wegen ihrer Tapferkeit im Kriege (ebd. IV 2, 583 d l 


zweimal das ganze Ephebencorps einer Phyle (eb 
563 b. 574 d) bekränzt nach Beschluss der Agora, 
von allgemein bezeichneten Verdiensten abgesehen. 


bände aus höchstem Altertum stammten, wird nicht 
nur dadurch bewiesen, dass nicht selten die so 
vereinigten D. zu verschiedenen Phylen gezählt 
wurden (dies wird nicht ohne Absicht von Klei- 
sthenes verfügt worden sein), sondern mehr noch 
durch die Altertümlichkeit ihrer Culte oder Sagen, 
welche für einige sogar ihre frühere Selbständig- 
keit gegenüber Athen wenigstens ahnen lassen. 
Leider haben sich nur für wenige dieser Vereine 


Dass dieselben Ehren nicht nur Bürgern, sondern 20 vereinzelte Notizen erhalten. Am bekanntesten 


auch Metoeken erwiesen werden konnten, ward 
schon früher erwähnt. Die verliehenen Ehren 
waren verschiedener Art, je nach den Verdiensten 
und auch den Mitteln des beschliessenden D., 
meistens öffentliche Belobigung, Bekränzung mit 
einem Laub- (bezeugt ist fast nur Ölzweig) Kranz 
(CIA II 573. 574. 576. 581. 589. IV 2, 574b 
aus Aixone, Eleusis und Peiraieus; in Ikaria Epheu- 
kranz, ebd. IV 2, 572c), oder einem goldenen 


ist die marathonische Tetrapolis, der älteste Sitz 
des Ionertums und des delischen Apolloncultes in 
Attika (Strab. VIII 383. Steph. Byz. s.v. Gurlitt 
De tetrapoli Attica, Diss. Gotting. 1867. Toepffer 
Attisch. Geneal. 255ff.) ; an der Spitze des Vereines 
stand ein Archon und als Vertreter der vier D., 
Marathon, Trikorynthos, Oinoe und Probalinthos, je 
ein Hieropoios (CIA II 1324, vgl. 601); von den 
Culten dieses Verbandes und der zu ihm gehörigen 


Kranz (CIA II 579. IV 2, 574g), meist von30D. besitzt man ein Zeugnis in dem Kalenderfrag- 


500 Drachmen Wert (entweder für jeden Geehrten, 
ebd. II 585. IV 2, 574c. 583c. 563b aus Aixone, 
Athmonon und Eleusis, oder für eine ganze Gruppe 
zusammen, ebd. II 580. IV 2, 563b), einmal von 
1000 Drachmen (ebd. IV 2, 574 b aus Eleusis), Ver- 
kündigung des Ehrendecretes im Theater und Ver- 
ewigung des Geehrten und seiner Verdienste auf 
einer Stele (vgl. Ps.-Demosth. LVII 64); häufig kam 
noch die Proedrie bei allen D.-Schauspielen hinzu, 


ment von Koukounari (vgl. o.). Nicht weit von ihm 
entfernt lag der Verein der Epakreis, zu welchem 
die D. Plotheia (CIA II 570), Semachidai (Steph. 
Byz. s. v.) und nach der nicht unwahrscheinlichen 
Hypothese von Hanriot (Topograph. d. demes 
152) und Buck (Amer. Journ. of Arch. V 164) 
als dritter D. Ikaria gehörte, das mit Sema- 
chidai durch die Gemeinsamkeit des alten Dio- 
nysoscultes verbunden war. In der athenischen 


wobei der Geehrte von dem jeweiligen Demarchen 40 Ebene lag der aus zahlreichen städtischen oder 


eingeladen und eingeführt wurde, wie bei den 
Priestern üblich war (CIA II 574—576. 589. IV 
2, 574b.c.h. 584d). Den Nichtdemenangehöri- 
gen (&yxextnu£vo) und Metoeken wurde auch Be- 
freiung vom &pxtntixor, Atelie von allen Umlagen 
oder Isotelie mit den Demoten, endlich Zulassung 
zu allen Opfern, mit Ausnahme einiger nur den 
Demoten zugänglicher, und Anteil am Opferfleische 
gewährt (CIA II 574. 582. 589. IV 2, 574 b. ei, 


vorstädtischen D. gebildete Verband der Mesogeer 
(Bate CIA II 602, Kerameis, Kydathen und wohl 
auch Diomeia CIA II 603), als Hauptgott Herakles 
und neben ihm seinen Sohn Diomos verehrend, 
mit einem Archon an der Spitze und zahlreichem 
Cultpersonal (Priester des Herakles, Priester des 
Diomos, Mnemonen, zvowonos, zwpaywyos, erb- 
licher Herold). An der Küste derselben Ebene 
befand sich der Bund der Tsrodxwpos eine Ver- 


in gewissen Fällen wurde dem Wohlthäter aus 50 bindung der D. Peiraieus, Phaleron, Xypete, Thy- 


der Gemeindecasse eine bestimmte Summe zur 
Verrichtung eines Opfers verliehen (10 Drachmen 
in Aixone CIA II 579, 20 in Acharnai ebd. IV 
2. 587 b, 100 in Eleusis ebd. IV 2, 574 b). Die 
treue Bewahrung der verliehenen Ehrenrechte wurde 
bisweilen durch eine Strafandrohung gegen den etwa 
en Demarchen gewährleistet (CIA IV 2, 
574 h). 

Endlich in gewissen, nicht genau bestimm- 
baren Fällen war die Agora befugt nach allge- 
meiner Eidesleistung als Gerichtshof zu fungieren. 
in einem Falle geschah es bei der Euthyne der 
Beamten (in Myrrhinus), wenn letztere von der 
Verurteilung der Zehnmänner an die Gesamtge- 
meinde appellierten (CIA II 578); im zweiten (in 
Aixone) bei Streitigkeiten zwischen dem Demar- 
chen und den Pächtern, wohl in Betreff von Ver- 
letzungen des Pachtvertrages, wobei letzteren das 


maitadai (Poll. IV 105). Wahrscheinlich im Ge- 
birge nördlich von Athen lag das Gebiet der Toi- 
zwuo., aus den D. Eupyridai, Kropidai und Pele- 
kes bestehend (Steph. Byz. s. Eörzvotdar), mit einem 
TOL 0 Oe an der Spitze (CIA IV 2, 6836 d). 
Weniger sicher sind einige Verbände, welche von 
G. Gilbert (Altattische Komenverfassung 211f.} 
aus gewissen Sagenzusammenhängen erschlossen 
werden, so Aphidna mit Titakidai (Herod. IX 72) 


60 und Perrhidai "Desch, s. rk so Hekale, Trine- 


meia und etliche umliegende D. (Plut. Thes. 14. 
Steph. Byz. s. Toiveustg), so endlich der Cultverein 
der Athena Pallenis (aus Athen. VI 285a er- 
schlossen), der aus den D. Pallene. Sphettos, Gar- 
gettos (Plut: Thes. 13} und Pithos (Athen. VI 
934) bestanden haben soll. Vielleicht war auch 
Aixone das Centrum eines solchen Cultverbandes, 
da in einem auf nächtliche Festfeier bezüglichen 





27 Añuot 


Decrete ein Archon, der sonst nie in den D., 
wohl aber in den Vereinen vorkommt, und Hiero- 
poien, wie in der Tetrapolis, erwähnt werden (CIA 
II 581). Was die Organisation dieser Cultvereine 
betrifft, so ist mehrfach für dieselben ein Cult- 
centrum und oberster Beamter, in allen bekannten 
Fällen Archon genannt, nebst Priestern, Hiero- 
poien und andern niederen Cultbeamten bezeugt; 
erwähnt werden Processionen, Opfer, Feste, Spei- 
sungen der Vereinsgenossen; dass für dieselben, 
sowohl wie für etwaige Belohnung von Wohl- 
thätern (ein goldener Kranz von 500 Drachmen 
Wert und 15 Drachmen zu einem Opfer, CIA II 
603) und Gravierung von Beschlüssen (ebd. IV 2, 
603b) eine gemeinsame Casse vorhanden war, ist 
bezeugt (CIA a. a. O.); dieselbe wurde gefüllt 
aus den Einkünften der heiligen Besitztümer (CIA 
IL 603), aus Poenalsummen (ebd. 601) und aus 
Beiträgen der einzelnen zum Vereine gehörigen 
D. (ebd. 570). 

8. Staatliche Functionen der D. Da der 
D. den doppelten Charakter einer sich selbst ver- 
waltenden Gemeinde und des kleinsten Gliedes 
in der Staatsorganisation besass, so hatte er neben 
seinen municipalen auch gewisse ihm vom Staate 
auferlegte Funetionen auszuüben. Dieser doppelte 
Charakter zeigt sich schon in der Bedeutung der 
von den einzelnen D. (unter einer gewissen Con- 
trolle des Staates) geführten Demotenverzeichnisse 
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der Naukrarien‘ setzte, welche bekanntlich haupt- 
sächlich Stewerbezirke waren (vgl. u. Demar- 
choi). Im Einklang damit waren die D. ver- 
pflichtet für die Feste des Staates (önuoreif Zoé) 
und speciell die penteterischen, gewisse Beiträge 
zu liefern (CIA. II 570), über deren Betrag leider 
nichts Näheres bekannt ist. Dementsprechend spiel- 
ten bei denselben die D. eine gewissermassen offi- 
cielle Rolle, indem die Festteilnehmer (sicher bei 


10 den Panathenaeen, aber wohl auch sonst, Schol. 


Arist. Nub. 37. Suid. s. Aruaoxos) demenweise unter 
Führung ihres Demarchen in den Processionen 
aufzogen, ihren Teil des Opferfleisches erhielten 
(sis zé ôñuov Eraorov CIA II 165) und das 
Schaugeld (deworzdr) ausgezahlt bekamen (Ps.- 
Dem. XLIV 37). Eine grosse Bedeutung für das 
politische Leben besassen die D. infolge ihres 
Einflusses auf die Zusammensetzung einer Reihe 
von Behörden, nach Aristoteles (Ad. xoh. 62, 1) 


20 aller derjenigen, welche im Theseion erlost wur- 


den, wenigstens in früheren Zeiten. Vor allem 
war die Bule aus Vertretern der D. gebildet, deren 
Zahl ungefähr ihrer Bedeutung und Bevölkerungs- 
dichtigkeit entsprach. Diese Thatsache, schon von 
U. Köhler erkannt (Athen. Mitt. IV 97 auf Grund 
von vier Prytanenlisten = CIA II 864. 868. 869. 
329), weiter begründet durch Hauvette-Bes- 
nault (Bull. hell. V 361 = CIA II 872, Pry- 
tanenurkunde der Aigeis) und bekräftigt durch 


(An£ınpyıza yoauuareta); auf ihnen ausschliesslich 30 Foucart (Bull. hell. XIII 346 = CIA IV 2, 


beruhte die allgemeine Bürgerliste (eraf Exzin- 
oraotırzds), welche die Grundlage für die Volks- 
versammlung und jegliche Ausübung der Bürger- 
rechte bildete. Dementsprechend geschah auch 
die Aushebung der Flottenmannschaft (Ps.-Dem. 
L 6—7) und der Hopliten nach D.; letzteres ist 
zwar nicht sicher bezeugt, folgt aber notwendig 
daraus, dass die Demoten beim Ausmarsch sich 
versammelten (Lys. XVI 14) und im Felde in 


871 b), ist über allen Zweifel erhoben durch Ari- 
stoteles Zeugnis (a. a. O.), dass die Buleuten 
demenweise erlost wurden, natürlich aus den sich 
meldenden Candidaten (dadurch wird auch die Be- 
schuldigung bei Aischin. III 62 gegen Demosthe- 

s, dass er seinen Sitz im Rate erlangt habe 
èx napaoxevjs moıdusvos, verständlich; da der 
eine D. Paiania nur über eine Stelle verfügte, 
brauchte er nur seine Nebenbuhler zum Rücktritt 


Reih und Glied nebeneinander fochten (Is, IT 42.40 zu bewegen, um Ratsherr zu werden). Dement- 


Lys. XX 23), endlich die körperlich Untauglichen 
an eigener Stelle einen Ersatzmann aus ihrem 
D. senden durften (Lys. XXXI 15). Die Ein- 
ordnung der Mannschaft nach Trittyen (für die 
Flotte) und nach Phylen (für das Fussvolk) that 
der Bedeutung der D. als Conscriptionsbezirke 
keinen Abbruch und hatte nur den Zweck grösserer 
Gleichmässigkeit gegenüber den meist kleinen und 
an Zahl höchst verschiedenen D.-Contingenten. 


Den D. scheint auch ein gewisser Einfluss auf 50 


die seg opd, die einzige directe Besteuerung der 
Bürger, eingeräumt gewesen zu sein, insofern ihre 
Versammlung diejenigen Demoten und Insassen des 
betreffenden D. bezeichnete, welche zur schweren 
Pflicht der zoosıopoga ihres Vermögens wegen 
herangezogen werden könnten, wie solches für 
das J. 362 Apollodoros (Ps.-Dem. L 8) bezeugt, 
indem er sagt, dass wegen der Eile der Rüstung 
„statt der Demoten: ihre Vertreter im Rate die be- 


sprechend müssen alle Stellen, wo in Verbindung 
mit dem D. oder dem Demarchen of fovisvzai 
genannt werden (Ps.-Dem, L 8. Bekker Anecd, 
I 199 u. s. w.), letztere als die im Rate sitzen- 
den Demoten aufgefasst werden (Haussoullier 
a. a. O. 131, 1). Nach den erhaltenen Prytanen- 
urkunden zu urteilen, waren stets alle D. der 
Phyle vertreten (das kann für die vollzähligen als 
sicher gelten, wo ein D. nicht genannt ist, muss 
man schliessen, dass er zur Zeit nicht existierte, 
wenn nicht etwa unter den allerkleinsten ein ge- 
wisser Turnus in der Besetzung einer Ratsherrn- 
stelle anzunehmen ist), und zwar sehr viele nur 
durch ein Ratsmitglied, während bei anderen die 
Zahl bis aufzehn (für Anaphlystos, Alopeke [CIA TI 
869] und Herchia [ebd. 329], für letztere nur zur 
Zeit der 12 Phylen, früher 6), bei Acharnai bis 
auf 22 wuchs (CIA II 868). Dass diese Pry- 
tanenurkunden (wie schon Ha ussoullierbemerkt. 


treffenden Listen abfassten. Dass schon im 5. Jhdt. 60 Milchhoefer ausgeführt hat) das wichtigste 


der D. als Steuerbezirk für directe Umlagen diente, 
beweist das Decret über die draoyn für Eleusis 
(CIA IV 1 fasc. 2, 27b), welches dieselbe nach 
D. abzuliefern befiehlt, wie das noch im J. 329/28 
der Fall war (CIA IV 2, 834b). Man darf also 
wohl diese Rolle der D. bis auf Kleisthenes zu- 
rückdatieren, von dem ausdrücklich bezeugt wird 
(Aristot. 49. a04. 21, 5), dass er die D. ‚an Stelle 


Hülfsmittel für die relative D.-Statistik sind, ist 
oben erwähnt worden. Dass diese Organisation 
in ihrem Princip auf Kleisthenes zurückgeführt 
werden muss. beweist Aristoteles (a. a. O.) durch den 
Ausspruch, dass ‚früher alle im Theseion erlosten 
Ämter unter die D. (proportionell) verteilt waren, 
da aber diese die Stellen verkauften, dieselben 
zu seiner Zeit aus der ganzen Phyle durch Los 
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bestellt würden‘, also war die Entwicklung des 
politischen Einflusses der D. seit dem 5. Ihdt. 


nicht im Steigen, sondern im Sinken begriffen, 


und muss folglich der Beginn derselben dem 
Schöpfer der D.-Ordnung zugeschrieben werden; 
überraschend freilich ist es, das Princip der pro- 
portionellen Vertretung, das bisweilen den Hel- 
lenen ganz abgesprochen wurde, schon im 6. Jhdt. 
so klar erkannt und verwirklicht zu finden. Daran 
knüpft die Frage an, was waren es für Ämter, 
deren Besetzung im 4. Jhdt. dem Einfluss der D. 
entzogen wurde? Es kann sich nicht um die 
kleineren Beamtencollegien handeln, da diese Stel- 
len sich nicht auf die D. verteilen liessen; da 
jeder D. wenigstens einen, die grösseren mehrere 
Vertreter haben mussten, so können nicht minder- 
zählige Collegien, als der Rat der 500 in Frage 
kommen. Von einer ähnlichen Behörde hat sich 
eine Notiz erhalten; die fünfhundert Nomotheten, 
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ruf wegen Verkaufes des Bürgerrechtes, da ja auf 
ihren Verzeichnissen die allgemeine Bürgerliste 
beruhte (vgl. darüber o.), und es ist ein böses Zeug- 
nis für die Gesetzgebung Athens im 4. Jhdt., dass 
sie diesem anerkannten Übel nicht zu steuern 
wusste; neben dem Kauf spielten dabei, wie schon 
erwähnt, auch verschiedene Intriguen eine grosse 
Rolle (Ps.-Dem. XLIV 81f. LYI 58f.). Trotz 
dieses allmäligen Sinkens der Bedeutung der D. 


10im politischen Leben Attikas hat sich die Ein- 


richtung, eben weil sie so zu sagen aus dem Boden 
des Landes erwachsen war, mit bemerkenswürdiger 
Zähigkeit bis in die spätesten Zeiten erhalten; 
der D. Melite wird noch im 4. Jhdt. n. Chr. er- 
wähnt (CIA III 719). 

§ 4. Zum Schluss sei noch bemerkt, dass die 
Angehörigen verschiedener D., besonders im 5. Jhdt,, 
einen stark individuell ausgeprägten Typus þe- 
sassen und infolge dessen häufig den Komoedien- 


die nach dem Sturz der Dreissig eingesetzt wur- 20 dichtern Stoff lieferten, wie auch manches Stück 


den, waren von den Demoten gewählt nach dem 
Beschluss des Teisamenos (Andokid. I 84). Diese 
Massregel wird meist als zufällige betrachtet (Per- 
rot Essai s. l. droit public d'Athènes 164), aber 
das ist wohl kaum richtig, im Gegenteil, auf Grund 
der angeführten Stelle des Aristoteles kann man 
weiter gehen und die Hypothese aufstellen, dass 
nicht nur dieses ausserordentliche Nomotheten- 
collegium (dessen geringe Mitgliederzahl ihre Er- 


derselben nach einem gewissen D. benannt war; 
es genügt, an die ‚Acharner‘ zu erinnern, aus- 
führliche Zusammenstellungen kann man bei H aus- 
soullier (a. a. O. 196f.) finden. Eine ausführ- 
liche Darstellung der Lebensweise, -der Beschäf- 
tigungen und Erwerbszweige in den verschiedenen 
D. ist neuerdings von Scherling (Quibus rebus 
singulorum Atticae pagorum incolae operam de- 
derint, Leipz. Stud. XVIII 1—100) versucht wor- - 


klärung in dem starken Sinken der Bevölkerung 30 den, worauf hier, wo nur die staatsrechtliche Rolle 


zu Ende des Krieges findet), sondern auch die 
teilweise mit der Nomothesie betrauten sechs- 
tausend Dikasten ursprünglich von den D. als 
ihre Vertreter bestellt wurden, natürlich zu Klei- 
sthenes Zeit in geringerer Zahl, etwa ein Gerichts- 
hof der Heliaia, nach der sie ihren Namen er- 
hielten. Diese Hypothese scheint dadurch ge- 
stützt zu werden, dass man nach Aristoteles Aus- 
druck meinen kann, es seien ursprünglich im 


der D. in Betracht kam, nicht näher eingegangen 
werden kann. i 

Litteratur: Ausser den über Kleisthenes und 
seine Reformen handelnden Abschnitten in den 
Geschichtswerken von Grote, E. Curtius, 
Duncker, Duruy, Holm, Ed. Meyer, Beloch: 
Philippi Beitr. z. ein. Gesch. d. att. Bürger- 
rechtes, Berlin 1870, Lion G. Gilbert Alt- 
attische Komenverfassung, Jahrb. f. class. Phil. 


5. Jhdt. alle grösseren Beamtencollegien so be- 40 Suppl.-Bd. VII. E. Kuhn Über die Entstehung 


setzt worden, da selbst das politisch höchst un- 
bedeutende Corps der goovooi (wohl ebendeshalb) 
noch im 4. Jhdt. mit proportioneller Vertretung 
der D. besetzt wurde (Aristot. Ad. xoh. 62, 1; 
gemeint sind natürlich die fünfhundert gooveoi 
veooiow, ebd. 24, 8). Wie das politische Leben 
in den D. seit dem Ausgang des 5. Jhdts. im 
Absterben begriffen war und dieselben in ihren 
Rechten und Vorteilen verkürzt wurden, beweist 


der Städte d. Alten 1878, 160ff. O. Müller De 
demis attieis, Nordhus. 1880. Szanto Unters. 
über das attische Bürgerrecht, Wien 1881, 200. 
Haussoullier Vie municipale en Attique au 
IV s., Paris 1884 (grundlegendes Werk) und Ar- 
tikel Demos in Daremberg-Saglio Diction. 
d. ant. II 76f, Hug Bezirke, Gemeinden und 
Bürgerrecht in Attika (Stud. a. d. class. Atert, 
Freiburg 1886. v. Schoeffer Bürgerrecht und 


auch die Veränderung im Institute der xarà Ai. 50 Volksvers. in Athen I 310-368. 385-400. v. Wi- 


novs Öıxaoral, ursprünglich dreissig an Zahl (viel- 
leicht den Trrittyen entsprechend), waren sie wan- 
dernde Gaurichter für Bagatellsachen mit dem 
Zweck, die Demoten von der Notwendigkeit, in 
die Stadt zu geher, zu befreien, seit dem Ende 
des 5. Jhdts. auf vierzig gebracht und nach Phylen 
erlost, wurden sie an die Stadt gebunden und be- 
hielten ihren Namen nur als Reminiscenz (Aristot. 
49. zoi. 53, 1f., vgl. 16, 5. 26, 3). Dement- 


lamowitz Aristoteles und Athen II Kap. 6. Fran- 
cotte L'organisation de la cité athenienne et la 
reforme de Clisthenes, 1893. Botsford De- 
velopment of athenian constitution, New-York 1893, 
193. Hermann-Thumser staatsaltert. S95ff. 
4661. G. Gilbert Handb. d. griech. Staatsaltert. 
I2 162f. 225f. Busolt Griech. Staats- u. Rechts- 
altert.2 $$ 135f. 168ff.; Griech. Gesch. II? 400ff. 
Schoemann-Lipsius Griech. Altert. I4 387E. 


sprechend war seit dem peloponnesischen Kriege, 60 Smith Dietionn. of gr. and rom. Antiq. s. Y. 


der besonders die Landbevölkerung schwer ge- 
troffen und die ländlichen D. verödet und verarmt 
gelassen hatte, auch der politische Geist der De- 
moten stark gesunken; ihre Rechte machten sie 
zu einem Erwerbsmittel, indem sie die von ihnen 
zu vergebenden Ämter feilboten (wie Aristot. 40. 
ao. 62, 1 und Aischin. III 62 ausdrücklich be- 
haupten); ebenso waren die kleineren D. im Ver- 


Demus, 

Litteratur zur Topographie der Demen: Leake 
Demen von Attika, übers. von A. Westermann, 
Braunschweig 1840 (2. englische Aufl. 1841). 
Ross Demen von Attika, Halle 1846, Sauppe 
De demis ufbanis, 1846. Hanriot Recherches 
sur la topographie des demes de l’Attique, Na- 
pol6on-Vendee 1853. Zovowein Aruxà ij asgi 
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Zéueen Atuxis?, Athen 1862 (nach Citat). Ka- 
stromenos Demen von Attika, Leipzig 1886. 
Milchhöfer Über Standpunkt und Methode der 
attischen Demenforschung, S.-Ber. Akad. Berl. 
1887, 41f.; Erläuterungen zu den Karten von 
Attika; Die Demenordnung des Kleisthenes, Abh. 
Akad. Berl. 1892; Attische Localverfassung, Athen. 
Mitt. XVIIL 277 und oben Bd. US 2191. 
v. Schoeffer a. a. O. v. Wilamowitz a. a. O. 
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gaben des Harpokration selbstverständlich unter 
das 4. Jhdt. eingereiht und ebenso diejenigen des 
Stephanos, dem eine Zehnphylenliste vorgelegen 
hat, welche er nur hie und da auf Grund der An- 
gaben des Phrynichos mit Notizen über die Zeit 
der späteren zwölf Phylen vervollständigte, und 
endlich auch diejenigen des Bekkerschen Lexikons; 
die viel spärlicheren Mitteilungen des Hesychios 
dagegen berücksichtigen nicht die Zeit der zehn 


Loeper Trittyen und Demen Attikas, Athen. 10 Phylen, sondern die Kaiserzeit, aber sicher nur 


Mitt. XVII 318. 

Verzeichnisse der Demen: bei Leake und 
Ross a. a. O., in Hermanns Griechischen Antiq. 
B. I Staatsaltertümer5 1875, 797 (von Gelzer), 
in den Indices des CIG von Roehl, in den In- 
dices der CIA. I. II. III. IV 2, bei Haussoul- 
lier in Daremberg-Saglio Diet. d. Ant. II 
894. (ohne ihre Verteilung nach Phylen) und bei 
Milchhoefer o. Bd. II S. 2204f. Verzeichnis 


die frühere, vor Errichtung der Hadrianis, welche 
seiner Quelle unbekannt war; dasselbe darf von 
den Scholien zu Aristophanes behauptet werden, 
nur dass sich in ihren Angaben Spuren erhalten 
haben, welche auf eine Überarbeitung hinzuweisen 
scheinen, weshalb sie zwar unter der ‚Zeit der 
12 Phylen‘, aber durchgehends vor Hesychios 
als zuverlässigere Quelle eitiert worden sind. Von 
den übrigen Autoren sind nur solche des 5. Jhäts. 


der Abkürzungen der Demotika in Inschriften 20 ausgezogen worden für die bei ihnen erwähnten 


(ältestes Beispiel davon in den. Bauurkunden: CTA 
I 321. 324, besonders häufig in der Kaiserzeit) 
bei S. Reinach Traité d’&pigraphie grecque 226ff. 

Erläuterungen zu dem beigefügten 
Demenverzeichnis (8. 35—122). Der Haupt- 
zweck desselben war, Gelzers (hauptsächlich in 
den Citaten) veraltetes Verzeichnis zu erneuern und 
zu vervollständigen, ersteres durch Ersetzung aller 
Citate durch Hinweisung auf das CIA, letzteres nicht 


nur durch Einfügung des neugefundenen Inschrift- 30 


materiales, sondern noch mehr mittels einer andern 
Epochenteilung und unter Anführung aller in- 
schriftlichen, aller lexikographischen und der wich- 
tigsten litterarischen Belege für die Form der 
Demennamen und der Demotika und die Phylen- 
zugehörigkeit in verschiedenen Epochen. In Be- 
ziehung auf letztere sind alle inschriftlichen Nach- 
weise mitgeteilt, was zum Nebenzweck hatte, die 
ungefähre Häufigkeit des Vorkommens eines D. 


D., von welchen etliche aus den Inschriften dieses 
Jahrhunderts sich nicht nachweisen lassen. Als 
unmittelbare Folge dieser Vervollständigung der 
Belege erschien eine andere Einteilung der Epo- 
chen, als diejenige von Gelzer, zweckmässig : 
die ‚Zeit der 10 Phylen‘ ist in die Perioden des 
5. und des 4. Jhdts. geschieden worden, weil die 
Bezeugung eines D. für das 4. Jhdt. noch keines- 
wegs (besonders bei den Doppekdemen) seine Exi- 
stenz im 5., noch weniger seinen kleisthenischen 
Ursprung beweist‘ — es schien gerade hier not- 
wendig, alle Belege, sowie nach oben Gesagtem 
die früheste chronologisch sichere Erwähnung eines 
D. übersichtlich vor Augen zu führen; diejenigen 
D., von denen man mutmassen kann, dass sie 
wenigstens zu Ende des 5. Jhdts. existiert haben, 
sind mit einem ‚inschriftlich nicht bezeugt‘ ver- 
sehen worden, diejenigen dagegen, welche sicher 
oder höchst wahrscheinlich späteren Ursprungs 


und also seine Bedeutung in den verschiedenen 40 sind, wurden durch ein leeres Spatium hervor- 


Epochen vor das Auge zu führen, weshalb auch 
die sicher datierbaren Inschriften mit ihrem Da- 
tum angeführt werden (vor Chr. nach Olympiaden, 
nach Chr. nach uns geläufiger Bezeichnung) in 
jeder Epoche in chronologischer Folge (ausnahms- 
weise sind die Inschriften CIA II 465—482, welche 
alle der zweiten Hälfte des 2, und den ersten Jahren 
des 1. Jhdts. angehören, wegen ihres beständigen 
Vorkommens und gewisser Unsicherheit in der Da- 
tierung einiger Archonten — vgl. Bd. ITS. 591f. — 
nach ds Reihenfolge des CIA und ohne Hinzu- 
fügung des Datums angeführt). Dagegen bei den 
Urkunden des 5.—3. Jhdts. v. Chr. erschien es 
zweckmässig, auch den Charakter derselben (bei 
den wichtigeren) anzumerken, erstens weil nur 
officielle Documente volle Beweiskraft besitzen, 
zweitens weil dadurch eine ungefähre Abschätzung 
der Teilnahme am öffentlichen Leben gewonnen 
werden kann; in Betreff des 5. Jhdts. ist beson- 


gehoben. Die ‚Zeit der makedonischen Phylon‘ 
ist entsprechend den neueren Entdeckungen als 
‚Zeit der 12 und 13 Phylen‘ (d. h. 306—200 
v. Chr. oder rund 3. Jhdt.) betitelt worden; zu 
einer Scheidung dieser zwei Epochen reicht das 
Material noch nicht hin — es versteht sich von 
selbst, dass zur Zeit der 13 Phylen alle später 
der Ptolemais zugezählten D. ihr schon angehör- 
ten, und ausserdem noch ein paar D., die sie 


50 später an die Attalis hat abtreten müssen, um- 


gekehrt in der Zeit der 12 Phylen alle diese 
später der Ptolemais zugeteilten D. noch ihrem 
alten 10-Phylenverbande angehört haben, ausser 
wieder ein paar, die bei der Bildung dieser drei- 
zehnten Phyle den zwei ‚makedonischen‘ entnom- 
men wurden, aber eben diese paar Ausnahmen 
von der allgemeinen Regel entziehen sich bis jetzt 
streng-wissenschaftlichem, Nachweise. Eine be- 
sondere Rubrik ist geschaffen worden für die ‚Zeit 


dere Rücksicht darauf genommen, die erste chro- 60 der 11 Phylen‘, d. h. nach Abschaffung der make- 


nologisch-gesicherte Erwähnung eines D. namhaft 
zu machen. Ebenso vollständig sind die Angaben 
der Lexikographen Harpokration, Hesychios und 
Stephanos von Byzanz (für den Buchstaben A 
auch diejenigen des sechsten Bekkerschen Lexi- 
kons), welche sich auf die Phylenangehörigkeit 
beziehen, mitgeteilt worden, selbst in Fällen des 
Irrtums oder Widerspruchs; dabei sind die An- 


donischen (vgl. Demetrias Nr. 6) und vor Errich- 
tung der Attalis. obgleich diese Zeit kaum das 
ganze Jahr 200 ausgefüllt haben wird; das einzige 
erhaltene phylenweise geordnete (leider stark frag- 
mentierte) D.-Verzeichnis CIA Il 991 gehört die- 
sem Jahre an und ist aufgezeichnet worden, als 
die in die Antigonis und Demetrias versetzten D. 
ihren alten Verbänden zurückgegeben wurden 
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(vgl. v. Schoeffer a. a. O. 427£. Schebelev 
Zur Geschichte der nachkleisthenischen Phylen 
40f.). Endlich wurden alle nicht zu umgehenden 
kritischen u. s. w. Bemerkungen zu allen Rubriken 
in eine gesonderte verwiesen, Was die zwei ersten 
Spalten mit den Namen der D. und der Demo- 
tika betrifft, so ist in letzterer das Vorbild Gelzers 
durch vollständige Aufzählung aller belegbaren 
Formen befolgt, aber auch hier ergänzt worden; 
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waltende Gemeinden vorhanden waren, unterliegt 
kaum einem Zweifel und ist für eine Reihe von 
Staaten sicher bezeugt, aber teilweise sind für 
dieselben andere Namen, nicht D., überliefert (so 
zöua auf Kreta: Dittenberger Syll.2 477, 
in Teos: ebd. 177, in Priene: Le Bas-Wadding- 
ton 188, in Lampsakos: CIG 3641 b, in Smyrna: 
Le Bas-Waddington 1534; in letzterer Stadt 
erscheinen daneben auch xögoı oder zwoie, ebd. 


erstens sind auch hier (die sozusagen regelmässigen 10 1534; y@öoo: auch in Gergis, ebd. 1745), teils ist 


Formen ausgenommen) die genauen inschriftlichen 
Belege hinzugefügt, um Zeit und Häufigkeit des 
Vorkommens einer gewissen Form zu illustrieren 
(mit stäter Betonung des diesbezüglich vielfach 
abweichenden Usus der Kaiserzeit); zweitens sind 
auch die bei den oben genannten Lexikographen 
(und in bezeichnenden Fällen auch bei anderen 
Autoren) überlieferten Formen vermerkt worden, 
und zwar in Parenthesen (wobei nur der Autor- 


der officielle Name dieser Gemeinden gar nicht 
bekannt, endlich lässt sich bisweilen nicht ent- 
scheiden, ob man es mit einer rein territorialen 
Einteilung des Staates zu thun habe, wie das 
im eigentlichen Wesen des D. liegt, oder mit 
einer von alters her stammenden gentilieischen 
Gliederung (Beispiele dafür vgl. u.). 

$ 1. Wirkliche D., mit eben diesem Namen 
benannt, sind bezeugt sowohl für Staaten mit 


name in Parenthesen gesetzt ist, wenn die Form 20 dorischer (hier natürlich ö&uoe), wie mit ionischer 


auch inschriftlich bezeugt ist, im anderen Falle 
auch diese miteingeschlossen ist); eine besondere 
Aufmerksamkeit ist dem Vorkommen der sog. 
‚weiblichen Demotika‘ gewidmet, dagegen von 
einem Verzeichnis der für die Demotika üblichen 
Abkürzungen wegen ihrer Mannigfaltigkeit Ab- 
stand genommen worden (mit Verweis auf S. Rei- 
nach Traité d’epigraphie grecque 20071. dass 
nur auf individuellem Schreibfehler beruhende 


Bevölkerung. Für letztere kann man wohl an 
athenischen Einfluss denken, der in einem Falle 
wenigstens ganz gesichert erscheint, aber in Be- 
ziehung auf erstere ist ein solcher ausgeschlossen. 
Möglich wäre diese Annahme noch für Aigina, 
wo ganz nach attischem Brauch und Formel jeder 
Neubürger in die Phyle und den D., of ër foú- 
Antaı, eingeschrieben wurde (Rhangabe Antiq. 
hellen. 688),,aber ganz unwahrscheinlich für das 


Fehler ausgeschlossen worden sind, bedarf kaum 30 Gebiet der dorischen Inseln Kos, Kalymna, Rhodos. 


der Erwähnung. Die Namen der D. endlich in 
der ersten Spalte sind meistens nach dem Con- 
sensus der Herausgeber des CIA wiedergegeben, 
trotz mancher Zweifel in betreff ihrer Form (so 
scheint schon seit dem 3, Jhdt. v. Chr. der Plural 
des Demotikon den eigentlichen D.-Namen immer 
mehr zurückgedrängt zu haben, fast consequent 
bei Hesychios) und noch mehr ihrer Accentuation. 
In Parenthesen sind die bei Harpokration, Ste- 


§ 2. Aus Kos sind sechs D. inschriftlich be- 
zeugt: 1) Młasdova, Alacapvirau: Paton-Hicks 
Inser. of Cos nr. 372-374 (= Collitz 3711-8713). 
Rev. des ét. gr. 1896, 419, auch bei Hesych. s. v. 
(wo nur Moor önuos in Köwv zu verbessern ist; 
vgl. Newton Inscript. of Brit. Mus. H 336). 
2) Aksıs, Alfrroı, ebd. nr. 344 (= Collitz 3698), 
vgl. Schol. Theokr. VII 1. 3) Artuuagidaı xai 
Alyykıoı xai "Aoxıadaı, ebd. nr. 393. 394 (= Col- 


phanos von Byzanz, Hesychios und die wichtigeren 40 litz 3724. 3725). 4) Taxia, Inmuorau, ebd. nr. 361 


bei anderen Autoren (durchgehends die bei Stra- 
bon) vorkommenden Varianten verzeichnet, wobei 
Unterschiede in der Accentuation, wenn es sich 
nicht um Genus- und Numerusunterschiede han- 
delte, nicht berücksichtigt wurden. Hinzugefügt 
sind weiter auch die sog. sos (d. h. die Ad- 
verbien auf die Fragen woher? wohin? wo?), ob- 
gleich sie eher unter der zweiten Rubrik erwartet 
werden könnten, teilweise weil auch sie zur Fest- 


(= Bull. hell. V 199). Bull. hell. XVII 208. Rev. 
des ét. gr. 1896, 418. 5) ’Joduds, ’Ioduöraı, ebd. 
nr. 409—411. 413. 414. 416 (= Collitz 3740. 
3739. 3737. 3739. 3741). 6) Púta, Prčrðra, ebd. 
nr. 327—328 (= Collitz 3698. 3694). Rev. 
des et. gr. 1896, 418 (nach dieser Inschrift könnte 
es scheinen, dass in späterer Zeit die “Irmıczau 
und BvE£ıöraı in einen D. zusammengezogen waren, 
wie schon früher die Arrızayidar xat Alyılıoı 


stellung des D.-Namens dienen können, teilweise 50 xai ‘Aozıdöau); vgl. Schol. Theokr. VII 180. Der 


zum Zwecke grösserer Übersichtlichkeit bei den 
Demotika; durchgehends sind nur die bei Steph. 
Byz. überlieferten (und zwar so, wie sie im Texte 
stehen, die ganz unmöglichen Formen ausgenon- 
men, die ohne weitere Bemerkung corrigiert wur- 
den) und die inschriftlichen, mit Belegen citierten 
Angaben verzeichnet. Endlich sei negativ ver- 
merkt, dass irgendwelche auf die Topographie be- 
züglichen Hinweise mit Rücksicht auf Milch- 


siebente D. daprot's, Aagrovoros ist nur aus Steph. 
Byz. s. v. bekannt. Ein als gut begründet anzu- 
sehender Versuch, diese D. zu localisieren, ist von 
Paton-Hicks a. a. O. p. 212f. gemacht und auf 
einer beigefügten Karte verzeichnet worden. Über 
die Verfassung dieser D. sind die Andeutungen 
der Inschriften sehr knapp und vereinzelt, aber 
doch genügend, um die Analogie derselben im 
Vergleich zu den attischen festzustellen. An der 


höfers Artikel über die einzelnen D. vermieden 60 Spitze jedes D. stand der (wohl jährlich bestellte) 


worden sind. Diese ‚Geschichte der attischen D. 
in Tabellen‘ fordert als Gegenstück und Ergän- 
zung eine ‚Geschichte der Phylen in Tabellen‘, 
welche unter Phyle erfolgen soll. 

II. Ausserhalb Athens ist über die D.- 
Organisation fast nichts bekannt; dass wohl inner- 


halb jedes, irgendwie bedeutenden Staates kleinere 


sich selbst in eommunaler Unabhängigkeit ver- 
Pauly-Wissowa V 


Damarchos (Paton-Hicks nr. 9), nach welchem 
auch datiert wurde (ebd. 844. 347. 391, 417), ihm 
zur Seite feoozasıiaı, zwei an Zahl, wie es scheint 
(ebd. 345. 383), und Priester samt iesoxosoi zur 
Verrichtung der üblichen Opfer (ebd. 883, vgl. 
370. 388). Ausser den Mitgliedern des D. (d«- 
usraı) gab es noch Insassen, die Hegendes Gut 
(Fortsetzung des Ee S. 123) 
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Demen. 


1. Ayyein (St. Byz. Bekk. 
An. I 835. Ayyekns 
Hesych.). 

Meng äer, Ayyeknvöe, 
Ayyeijjow St. Byz. 


Demotika. 


’Ayyelijds» (Steph. Byz.). 

Ayyeleis CIA II 873 

(Hesych.). 

Ayyehsujg CIA IV 2, 
871 b. 


5. Jhdt. 


Inschriftlich nicht 
bezeugt. 


4. Jhdt. 


ITavöoris CIA II 1240 (Choreg. | 
Ol. 109, 4). 873. IV 2,871b, 
(Prytan. Kat.). | 

St. Byz. Bekk. An. I 335. i 











. Ayrvin xaðinso-)\ Bekk. 
dev An. 


i a üneveg- ge 


Ayzokjoı CIA I 277. 


"Aynulnder. 
“AyzuAssös CIA I 185. 
Aynvisis CLA II 329. 


870. 
Ayxvisıns CIA II 947. 


OL 90, 1 CIA I 820. 


Aiynis CIA II 872 (Prytan. Kat. 
01. 109,4). 1176 (Weihinschr. 
M. 4. Jhdts.). 870 (Prytan.- | 
Kat.). IV 2, 995b. 1025 b. 

Bekk. An. I 388. j 

Zweiteilung bezeugt CIA II 872, | 
wo zweimal je ein Prytane ge- 
nannt ist, während ebd. 870 
zwei ungetrennt angeführt 
werden, 

Bekk. An. I 338. 








. Ayvods (Harp. St. Byz. 
Hesych.). 
’Ayvovordder, Ayvoiv- 
ade, Ayvoüvı: Steph, 
Byz. Ayvooru CIA 
IV 2, 768c. 


’Ayvoboros (Harp. Steph. 
Byz. Bekk. An.). 

CAyrovoia W.F. CIA III 
1480). 


"Ayvosiotios. 


i 89, 2 CIA I 131 
2. 


"Axauavıeis CIA IL 660 (rau. 
Ol. 97, 3). 789 (èx. veoe. Ol. 
101, 4). 943 (Diaitet.- Verz. | 
01. 113,4). 867 (Prytan.-Kat.). | 
1020. ` 

Harp. St. Byz. Bekk. An. I 329. 





5. Aygvin a 


6. ‘Ayovin üneveoder 

(‘Aygüin Harp. Aygaddn 
Plut. Them.23; Alkib. 
22. St. Byz. Ayaatir 
Hesych.). 

Ayovinder, Aygvinvöe, 
“Ayovinoı Steph. Byz. 
"Ayoviñor CIA I 321. 
324. IV 3, 321a. II 
777. 834c. ‚Add. III 
61. 


Ayovijder (Harp. St. 
Byz. Bekk. An.). 
’Ayovheñs CIA I 338. 
dsguisée CIA IMI 708 
(Harp. St. Byz. Bekk. 

An.). 

AE Ayovikov CIA M 
1483 (bei Frauenna- 
men). 


’Egsydnis CIA 1338 
(Prytan.-Kat. Ol. 
93, 1). 140 Hau. 
01. 93, 2). 

Zweiteilung bezeugt 
ebd. 338. 

01. 80,3 CIA IV 2, 
971b, frg. f. 


Eoeydnis CIA TI 698 (rau. z. | 
ə. Ol. 107, 2). IV 2, 1283 b.| 

Harp. St. Byz. Bekk. An. I 832. 

Zweiteilung bezeugt St. Byz. 








. Atnrd (Harp. St. Byz. 
Hesych. Bekk. An. I 


348). 
Alnmäa CIA II 61. 


Aönvıeds (Harp. Steph. 
Byz. Bekk. An.). 
’Aönrıäder CIA TII 1496. 
ZE Alyvısov CIA III 
1355. 1489. AeAr. der, 
1888, 192 (b. Frauen- 

namen). 


Inschriftlich nicht 
bezeugt. 


*Inzodovris CIA II943 (Diaitet.-' 
Verz. Ol. 118, 4). 1006. 

Harp. Steph. Byz. Bekk. An. 
I 348. i 





8. Aduovor 

(‘Aduovia Harp. Bekk. 
An. I 349. Aduovor, 
“Aburu St. Byz.). 

Adunnse, Aduornot, 
’Aduovor Steph. Byz. 
:Aduovor CIA I 277. | 
III 61. 


‘Aduoreös (Harp. St. Byz. 
Bekk. An. Hesych.). 

(Aduovis W. F. Steph. 
Byz.) 

“Aduoroder CIA IV 1 
fase. 2, 373 121, IV 2, 
775 b. 

èE Aduoreo» CIA H 
3399. MI 942b. 1280 a. 
1503. 1508. 1510. 
1513. 1518. 1519 (bei 
Frauennamen). 


Kexooni;s CIA IV 2, 
1b (Zr. agvrar. Ol. 
93, 4). 

Anf. 5. Jhdts. CIA IY 
1 fasc, 2, 373 121, 


Kexooris CIA M 803d (Èx. rewa. ; 

‘ OI 107, 2). 172 (Leiturg.-! 
Verz. Ol. 110—111). IV 2, 
563 b (Sophronist. Ol. 111, 3). | 
II 804A (èx. veog. OL 111. 3). 
943 (Diaitet.-Verz. OL 113, 4). 

Harp. St. Byz. Schol. Arist. Pax 
190. Bekk. An. I 349. 
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Zeit Zeit Zeit Zeit 
der der der der Bemerkungen. 
12 u. 13 Phylen. | 11 Phylen. 12 Phylen. 13 Phylen. 


ee ss \ 





| nannt wird, also 
wohl nur einer der 
Doppel-Demen in 
seiner Phyle ver- 
blieben war, der 
andere in eine der 
makedonischen 
versetzt wurde). 








) 
2) Meel CIA II 
| 488. 


gastin.-Verzeich. 
2.-1. Jhät.). 
II 1091 (Zeit des 
Domitianus). 
1092 (Zeit d. Tra- 
ianus). 





Anunroids St. Byz. 





"Arrakis CIA II 446 


Hesych. St. Byz. 


(Taxiarch.u.Arch. 

Phaidr. Ol. 156). 
TII 1092 (Zeit des 

Domitianus). 


1040 


` Havõovis CIA IL 316 ITavöıovis CIA TII | TTavdıovis CIA III 1124 

`  (Epheben-Verz. u. 1093 (Zeit d Tra- | (e.155). 1029 (167/68). 

1 Arch. Menekles Ol. ianus). 1032 (170/71). 1160 
124, 2). Vgl. CIA Hesych. (192/93). 1177 (n. 212). 
IL 859. 

‚ Alynls CIA II 329 | Aën: beide De- | 1) Alynis CIAIL468. | Phyle nicht bezeugt. 

(Prytan.-Kat. Anf.| men CIAII991 467 (irrt. Ayov- 
ı 8. Jhdts., wo nur| (Demen - Liste Ander). 470. 471. 
| ein Prytane ge-| 200 v. Chr). | IV 2, 4774 (Er- 





1. Arrakis CIA IL 1113 | 
(e. 140). 1120 (151/52). 
1128 (164/65). 
(170/71). 1138 (e. 175). 

(c. 180). 

(180-192). 1160 (192/93). 

1163 (vor 200). 1171 (c. 

| 200). 1058 (e. 210). 


1133 
1147, 





Egexdnis CIA IV 2, 
251b (Epheben- 
Verz. u. Arch. Ko- 


II 333 (Epheben- 
Verz. u. Arch. Phi- 
loneosM. 3.Jhdts.). 
' 1038. 


roibos OL 118, 3). | 


Egeydnis beide 
Demen (nach 
sicherer Erg.) 
CIA II 991 
(Demen - Liste 
200 v. Chr.). 


1) Eoszdnis CIA I 
469 


2) Arzalis CIA D 


Hesych. s. v. ’Ayoı- 


III 1076 (Zeit des 
Tiberius). ; 


470. 
Für beide bezeugt : 


aviy. 





il 


’Eoeydnlc CIA II 1113 | 
(c.140). 1113 a (143/44). 








i Jaaoĝtowrtis CIA IV 
ı 2, 251b (Epheb.- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos Ol. 118, 3). 
II 316 (Epheb.- 
Verz. u. Arch. Me- 


nekles 01.124, 2). 


Hesych. 





465.467.469.471. 
III 1091 (Zeit d. Do- 
mitianus). 1092 
(Zeitd. Traianus). 





. Kezoozis CIA II 330 
` (Epheben-Verz. u. 
Arch. Kimon Ol. 
122.2). 338 (Ephe- 
ben-Verz. u. Arch. 
Philoneos M. 3. 
Jhdts.). IV 2,269b 





(Proedr. - Verz. 3.: 


Ihdt.). 


Vgl. CIA 
II 859. 


“Arradis CIA II 465. 


Schol. Arist. Pax 190. 
, Hesych. | 





467. 469. 470. 
III 1276 (Zeit d. 

Augustus). 1092 

(Zeit d.Traianus). 











*Irzobwrris CIA II} Irnodwrris CIA TU 1113 
(c. 140). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). 
(170/71). 1138 (c. 175). 
1142 (c. 180). 1154 (c. 
190).1163 (vor 200). 1052 
(n. 200), 1176 (vor 212). | 
1177. 1281a (n. 212). 


Arrais CIA III 1120 
(151/52). 1121 (155/56). 
1133 (170/71). 1138 te, 
175). 1040 (c. 180). 
1163 (vor 200). 1171 
(e. 200). 1058 (e. 210). 
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Das Demotikon Agy- 
vet in der Leontis 
(CIA IJI 1091) beruht 
wohl sicher auf Ver- 
sehen desSteinmetzen. 
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. Aiyıhd (Harp. St. Byz. 





Demen. 


Demotika. 5. Jhdt. 


4. Jhdt, 





Aiyıhisīs Strab.). 
Alyıkıödev, Aiyilãðe D 
Aiyıhior St. Byz. | 


Alyılıeös (Harp.). 01.89,4 CIA I 318. 
| (Alyıaleds Steph. Byz.) | 
Aiyıkıödev CIA TI 1729 


(bei Frauennamen). 
l 


Arriogis CIA II 644. IV 2, 644b 
(tau. 01.95, 2). 11943 (Diaitet.- 
Verz, 01. 113,4). 869 (Prytan.- 
Kat.). 944 (Ditet. Verz.). 

Harp. St. Byz. 












































10. Aldakldaı (Harp. St.Byz. | AidaAlöns (Steph. Byz. | Inschriftlich nicht | Aswrzis CIA H 652. IV 2, 653b 
Bekk. An. 1355. He-| Bekk. An.). bezeugt. (rau. O1. 95, 4). TI 864 (Pry- 
sych.). (Aldahsös, Aldakls WP tan.-Kat.).. 960 (Kleruch.- 

èE, èc, èv Aidahıdav St.| Steph. Byz.) Verz.). 1020. 
Byz. dE Aiðalıðöv CIA HI | Harp. St. Byz. Bekk. An. I 855. 
1280 a. 1523. 2197 j 
(bei Frauennamen). 
11. Altar. Aitwveös (Harp. Steph. | O1. 86, 4 CIA I 179. | Kexoonts CIA II 803d (Ex. vewo. 
(St. Byz. Altwvnis Harp. | Byz.). Ol. 104, 3). Bull. hell. XVIII į 
Bekk. An. Alkorsis | Altoris W.F. CIA II 505 (Weihinschr. Ol. 107, D 
Strab.) 1530 (Stepb. Byz.). 11 698 (ray. v. 9. Ol, 107,3). 
Altovider, Allovadıu.)2E Joie: CIA UI 172 (Leiturg.-Verz. Ol. 110 
AlEovale, Altwvroı| 1348? Athen. Mitt. —11). IV 2, 563b (Phylen- 
St.Byz. AlfovgaCIA| XII 87 (bei Frauen- Decret Ol. 111, 3). 
TI 585. IV 2, 584b. | namen). Harp. St. Byz. Bekk. An. T858. $ 

12. Axvaud. \Axvarsüs. 

13. Alai Alkovides (St.Byz. | |AAaweds (Harp. Bekk. An. Kexgonis CIA II 789 (zu. vewo. 
Alawi Alkawızol I 375). Ol. 101,4), 803d (ix. zeg, | 
Strab.). AAasbs CIA II 1542 (K.). O1. 106, 1). 943 (Diaitet.- 

‘Ahebs CIA II 76. UI Verz. Ol. 118, 4). 866 (Pıy- 

1276 (K.). St. Byz. tan.-Kat.). 944 (Diaitet.-Verz.). 
St. Byz. 

‚01. 82,3 CIA I | 

14. Miel Apagmides (Adatos u. Aieuepre St.) | 23% Aiynle CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
(Strab. St. Byz.). Byz.) Ol. 109, 4). 941 (Diaitet.- ; 

Aliter, Almdevde (9), | | 2 Aaen CIA ITI 1541. Verz. O1. 112, 3). 943 (Diaitet.- | 
‘Aiïjo St. Byz. 1546. 1550 (b. Frauen- Verz. 01. 113,4). 236 (Proedr.- 
Alger Plut. Ant. 70. namen). Verz. O1. 116, 4). 244 (Proedr.). | 
870 (Prytarı.-Kat.). 1020. ! 

St. Byz. | 

15. Alıpods (Harp. St. Byz. | Aluotos (Harp. Steph. , 01.82,2 CIA I 229. | Aewvris CIA I 864 (Prvtan.- | 
Bekk. An. Aiuetero | Byz. Bekk. An.) Kat) 660 (rau.). 1268 (Cho- 
Strab.). èt Alıuovoior CIA III reg.). 1028(?). 

Alınovvrodev, Alınovr-| 1553.1554 (b. Frauen- Harp. St. Byz. Bekk. An. I 376. 
zdäe, Alıuoövu St.| namen). 
Byz.  Altuowwrade 
Arist. Av. 496. Adı- | 
woöre CIA III 61. l ! 

16. iesen, Alorexder(Harp. Bekk. ! OL 78, 2 CIA IV 1 Avuozis CIA II 643 (zap. OL 
(St. Byz. Aiorexñ| An.). I fasc. 3, 569. 95, 1). 803d (dw. vewe. OL. 
Hesych. "Alwaexal | Akworexefjeisimd,Jhdt. | ' 108,1). 804A (a. reen, ÖL. | 
Harp.) vorherrschend. I ıu, 3). 943 (Diaitet. -Verz. | 

Aonexijdev, Alone- 'Akozereis CIA II 869, Ol. 113, 41. 660 (ron 869 ; 
»nde(?), Akomernofiy| u. 943 (4. Jhdt.). 316 | | (Prytan-Kat.\. 944 (Diaitet.- | 
St. Byz. Aionerjo! (3. Jhdt.). Harp. St. | Verz.). IV 2, 245 c.d (Proedr.- i 


CIA 1324. TI 784A 
u.s.w. II 691 (He- 
rod. V 63). 





Byz. Bekk. An. 


Verz.). 
l Harp. St. Byz. Bekk. An. I 381. 








| 
| 
| 
! 
l 
! 





3 
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Bemerkungen. 


41 Inuor Innos 
Et 
Zeit Zeit Zeit Zeit 
der der der der 
12 u. 13 Phylen. | 11 Phylen. 12 Phpylen. 13 Phylen. 


"4pmoyis CIA IV 2 
269b(Proedtr.-Verz. 


ITroAsnais CIA IL 
467. 469. 956 (Er- 


Phyle nicht bezeugt. 
Erwähnt CIA III 1520. 


a a a OO 








(Epheben-Verz, u. 
Arch. Menekl. Ol, 


124, 2). 338 (Eph.- | 


Verz.u.Arch.Philo- 
neos M. 3. Jhdts.). 


Vgl. CIA TI 859.. 


1 
H 





(Hipparch.u.Arch. 

Phaidrias 01,156), 

470. 1049 (Katal. 

M. 1. Jhdts.). 
Hesych. 


3. Ihdt.). gastin.-Verz, 2.1. 
Ihdt.). 
Arzıyovis CIA II 316 | Asovris CIA II 446 | Aswvris CIA III 1114 


(146/47). 1124 (c. 155). | 
e (170/71). 1066 (É. 


| 





Kexoonis CIA II 330 
(Epheben-Verz, u. 
Arch. Kimon Ol. 


122,2). 836(Proedr. | 


u. Arch. Kleoma- 
chos M. 3. Jhdts.). 
Vgl. CIA II 859. 


Kexponris CIA II 465. 
469. 470. 482. 
MI 1276 (Zeit d. 

Augustus). 1092 
(Zeit d.Traianus). 
Schol.Arist,Vesp.865. 


| Kexooris CIA III 1118 
(e. 140). 1085, 1046 
(c. 180). 1160 (192/93). 








| TroAsuois CIAIII1113a 
(143/44).1121 (155/56). 
Erwähnt (ohne Phylen- 
bezeichn.) CIA IJI 1119 
(c. 150). 1031 (169/70). 





Kexrgoxis CIA II a 


(Epheben-Verz. u. 
Arch. Philoneos 
M. 3. Ihdts.). 


Kexpoxis CIATI405. 
469.470.481.482. 
II 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1091 


nus), 
d. Traianus). 


Kexooris CIA MI 1118 
(c. 140). 1114 (146/47). 





i 


(Zeit d. Domitia- ` 
1092 (Zeit 


1128 (164/65). 1133 


170/71). 1138 (c. 175). ; 
1035. 1046 (c. 180). | 





Alois CIA II 329) 
(Prytan.-Kat.). IN 


‚269 b (Proedr.- : 


Ver.) Vgl. CIA 


II 859. 


Alynis CIA II 465. 
471. 


Hesych s. v. bezeugt 
zwei Demen. 


| Phyle nicht bezeugt. 





Asovris CIA II 465. 

III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 

Schol. Arist. Av.496. 





Phyle nicht bezeugt. 
Erwähnt CIA IH 1145 
(c. 190) u. s. w. 





Avuozis CIA II 316 
(Epheben-Verz. u. 
ee Menekles Ol. 

‚2, Vgl. CIA 
II 859, S 





[Avriozis CIA TT 465. 
469. 956 (Erga- 
stin.-Verz. 2—1. 
Jhdt). 

III 1091 (Zeit d. 
Domitianus). 
Hesych. 





Avrıoyis CIA III 1120| 


(151/52).1121(155/56). 
1128 (164/65). Ee, 
de. 1895, 115 (180- 
85). CIA IE 1147 
(18092). 1163 (vor 
200). 1036 (e. 200). 











43 Aer Inuoı 44 45 Jëtteor Guer 46 


re mn mn mn T aa 




















| | | ' Zeit Zeit Zeit Zeit | 
Demen. | Demotika | 5. Jhdt. 4. Jhdt. der der der der Bemerkungen. 
| | 12 u. 13 Phylen. | 11 Phylen. 12 Phylen. | 13 Phylen. 
z f ` | 
17. Apatávrsia (Harp. St. | Auačavreús (Harp. St. Inschriftlich nicht | Irnzodwrtis CIA II 652 ea | Inzodwrzis, vgl. CIA Inzobwrris CIA I | Irrodwrzis CIA 11121 
Byz. Auafarua He-| Byz.). bezeugt. 01. 95, 3). 1006. | : 1859. 465. 471. (155/56). 
sych.). “Aua&avreıeds CIA IL652. Harp. St. Byz. Bekk, An. 1348. ; | Hesych. | 


Auatavziader, Auaf(ar- 1006. 1288. | 
Hinne, Anafavrıd- 
ov St. Byz. | | i | 
18. Auvuóry. "Anvumwvesoc. | | j “Innobovris CIA ITL 1176 | 


N 
) 











[AuvuJovarsös CIA DI (vor 212). 1188 (n.217). 
1562. Zuerst erwähnt CIA ILI 
i 1110 te, 140). 











19. Augızoorn (Steph. Byz. | Augızoonder. '01.85,4 CIA 1314. |'Avuogis CIA II 869 (Pıytan.- | Aruogis, vgl. CIA | Avuoyis CIA TI 467. | 'Avrozis CIA DI 1171 
Hesych.). "Auptroonoujs CIA D Kat.). II 859. | 469. (c. 200). 
Augıreonfder,’dupirgo-| 869. (Steph. Byz.). St. Byz. Hesych. 


ajvds, Aupiroorijo(t) | (Augızooraios St. Byz.) 
St.Byz. Augpıroonnor | ' | 
CIA II 780. III 61. | u Ka B | ` 

20. Avayvoods (Harp. St. | Avayvodoros (Harp. St. | 'Eoezônis CIA 1257. 'Eoegônis CIA I 1249 (Anfang | ; | Zasgdnis CIA IV 2, \’Egezönis CIA 11465. |’Eoeydyic CIA II 1114 














Byz. `Avayvodoror | Byz. Hesych.). | 258 (Hellenotam.-| 4. Jhdts.). 660 (zau. Ol. 97,3). 251b (Epheben- 470. 481. i (146/47).1123 (vor 155), 
Strab.). Cdvayveovvróðev Ari-| Verz. OL 88, 2 od.| 672 (rau. r. 42. 9. OL 101,1). ` Verz. u, Arch. Ko- 111019.1276 (Zeit| 1121 (155/56). 1133 
'Avayvoovrtróðev, ’Ava-| stoph. Lys. 67. Steph. | 88,8).338(Prytan.| 789a (ên. reoo. Ol. 101, 4). ;  roibos Ol. 118, 3). d.Augustus). 1076| (170/71). 1187 (c. 175). 
yugovvrdde, “Avayv-| Byz.). Kat. Ol. 98, 1). Bull. hell. XVIH 505 (Weih- ' 11336. IV 2,269b, (Zeitd. Tiberius), | 1163 (vor 200). 1177 
goürz St. Byz. ZS Avayvoaoiov CIA III|01.87,4 CIA I 195.) inschr. Ol 107, 1). CIA I 385b (Proedr.). 1020 (Zeit d.Do-| (n. 212). 
1567 (bei Frauenna- 698 (ray. O1. 107, 3). 172 (Lei- i mitianus). 
men). turg.-Verz. 01. 110—111). 943 


(Diaitet.-Verz. Ol. 113, 4). 945. 
995. 1038. 1177. IV 2, 1233b. 
Harp. St. Byz. 


i 
N 
f s | 
j 


t 

















f l 
21. ‘Avaxala (Harp. St. Byz. Avaxasýs (St. Bez), |01.88,8 CIA I 176. |“Irzoðovris CIA II 789. 8034| |Irrodortis CIA IY | Phyle unbezeugt, | Phyle unbezeugt. | [Avafunı?g erscheinen 
Bekk. An. I 848). 4vaxasıs CIA I 176. | Herodot, IV 99. (ës, vewe. Ol. 101, 4). 1177| 2, 251b (Epheb.- | D. erwähnt CIA IIT 61.| in einem Katalog (CIA 
Avazalader, Avaxaráðe,| DI 1570. (Weihinschr. Mitte 4. Jhdts-). Verz. u. Arch. Ko- | Pnyle"Akamanie zu. 
’Avazaias Steph. Byz. | Avaxaiaðer CLA 111109: 1006, roibos Öl. 118, 3. | geschrieben wird, was 
‘AvaxaäcıHarp. Ava- (bei Frauennamen), ; Harp. St. Byz. Bekk. An. I 348. Er Ge Vgl. i | ganz unsicher iat; es 


H 
| 
j Aigeis wie auch die 
! , | :  Hippothontis sein. 
| 


sde CIA II 61. 

















29, "Arapivoros (Harp. St. |”Aragktoros (Harp. St.!01.82 CIA IV1 fase. | Avuozis CIA II 652. IV 2, 658a | Arnoziz, vgl. CIA | "Avuozis CIA TI 465. l Avrriozis: Jet, åàoz. 1892, 
Byz. "Avagksorıo Bez A 3, 299 a. (trau. O1. 95, 3.4). TI 869 (Pry- | II 859. 467. 469. 470. 37 (139/40). CIA II 
Strab.). tan.-Kat.). 245 (Proedr.). 944 | | 471.481. 1113 (e. 140). 1121 

"dragkrorader, Aragykv- (Diaitet.- Verz.). 803b. e (Trie- | | II 1276 (Zeit d.| (155/56).1128 (164/65). 
otórôe, Avapivoror rarch.). | | Augustus), 1091| Ep. doz. 1893, 67! 
St. Byz. AragAvoroi ; Harp. St. Byz. . (Zeit d. Domitia-' (166/67). CIA III 1034 
CIA II 784B. Ava- | | | , aus). (170/71). "Ep. dey. 


ehtosav CIA DI 61. | | | en 
| | | | | CIA IH 117 (180— 
| | | | 192). 1050 (n. 190) 

1036 (e. 200). 


23. Avuroris, Artıroets. f l 'Añgaris CIA II 1118a | 
: ; ı (148:44).1114(146/47). | 

i ı 1121 (155/56). 1039 | 

(e. 180). 1171—1172 
| ' (¢.200). 1281 a (n. 212). 


























24. Arohhorers (Steph. Byz. Ae ietnete (St. Byz.) | TR  Arrażis CIA I 465. [ Arrais CIA HI 1120 
Hesych.) | i 469. (151/52), 1160 (192/93). - 
| | III 1276 (Zeit d. 3 





| , ` | Augustus). 
; | ` St, Byz. Hesych. 














| ; i = i | i i | 
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Inuoı 


Fiuoı 48 





Demen. 





25. Aoapńr (Harp. St. Byz. 
Bekk. An. I 388). 
Apapnröder, "Aoagn- 


váðe, Apapyrijow 
St. Byz. 


m Ed 


26. Arúývy (St. Byz. Artyvee 
Strab. Aryvia Diony- 
sios bei St. Byz.). 

Arnviot CIA II 61. 


Demotika. 


Aoaphvieos (Harp. St. 
Byz. 
CAoapyrie W. F. St. 


Byz.). 


Arnveds (Steph. Byz.). 
!Arnvıeds Asht. oy. 1888, 
183. 


5. Jhdt. 


Inschriftlich nicht 
bezeugt. 





4. Jhdt. 


Alynis CIA II 652. IV 2, 658 
(rau. Ol. 95, 4). II 671 (za. 
Ol. 100,4). 803c (èx. reen, 
Ol. 106, 1). 872 (Prytan.-Kat, 
01. 109,4). 870 (Prytan.-Kat.). 
1010. IV 2, 995b. 1025b. 


| Harp. St. Byz. Bekk. An. 1338. 


01.87, 1 CIA I 143. | Avuogis CIA II 701 (rau. Ol. 


! 


108, 4). 869 (Prytan.-Kat.). 
944 (Diaitet.-Verz.). 
St. Byz. 








27. Adoidaı. 





28. Agıöra (Strab. St. Byz. 
Hesych. Apiðva: He- 
rodot. IX 73. Plut. 
Thes. 32. 33). 

Ayidender, Aplövate, 


Ayiörnow St. Bez i 
Ayiörndevr CIA DI 


1594. Agiörnoı ebd. 
III 61 (erg.). 


Avotöns. 


01. 90,4 CIA I 181. 


“Innodarris 


(feoon. vor Ol, 114, 3). 





"Ayıövatos (St. Byz.). 


Awtörnder CIA II 1594 


(bei Frauennamen). 





29. Ayapvai. 
(Aydova St. Byz. `A ydo- 
vn Hesych.). 
Ayagvijdev Steph. E 
“Axaoräjoı CIA IV 2 
769b. III 61. 


Aiavtis CIA I 299 
(tau. Ol, 84—85). 

Anf. 5. Jhdts. CIA I 
350. 





Aiavzis CIA II 653. TV 2, 658b 
(rau. Ol. 95, 3). II 943 (Diai- 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). IV 2, 
184b (soon. vor 01. 114, 3). 
TI 696 (rar. z. 9.). 944 (Diai- 
tet.-Verz.). 803b (Trierarch.). 
IV 2, 556d. Add. (mm. t. 
gvå.). Harp. 

[Aswrris] St. Byz. 





Ayagres (St. Byz.). 


SE Ayapr&aw CIA DI 


1280 a. 1330. 1607. 
1921 (bei Frauenna- 
men). 





Oivnis CIA I 299 | Oivnis CIA II 652. IV 2, 653b 


(rau. Ol. 84—85). 
259 (Hellenotam.- 
Verz. Ol. 88, 4). 
260 (Hellenotam.- 
Verz. Ol. 89, 4). 
Anf. 5. Jhdts. CIA 
IV 1 fasc.8,878271, 


(zau. Ol. 95, 3). II 667 (tan. 
Ol. 98, 4). 791 (dm. eeng, 


01. 100). 789 (èx. veœwg. OL | 


101, 4). 868 (Prytan.-Kat. Ol. 
105, 1). 1238 (Choreg. O1. 107, 
1). 698 (zau. t. 2. Ol. 107, 2). 
1177 (Weihinschr. M. 4.Jhdts.). 
701 (rau. t. 9. Ol. 109, 2). 
739 (rau. r. A OL 111, 3). 
172 (Leiturg.-Verz. Ol. 110 
as 971e (Choreg. Ol. 112, 
2). 943 (Diaitet. Ver, Ol. 113, 
4). 660 (rau.). 696 (rau. T. A). 
960 (Kleruch.-Kat.). 245. IV 
2, 245c (Proedr.). 
St. Byz. 


CIA IV 2, 184b|. 





30. Aysodoös(St.Byz. Bekk. | 4yeodoboros (St. Byz.). į 


An. I 348). 


Ayeoöovrıoder St. Byz. | 











01.89.1. CIA I 1831. 


273. 


“Trnoĝorris CIA I 943 (Diai- | 


tet.-Verz. Ol. 113, 4). 
St. Byz. Bekk. An. I 348. 




















49 Dor Fünar 50 
Zeit Zeit Zeit | Zeit 
der der der der Bemerkungen. 
|12 u. 13 Phylen. | 11 Phylen. 12 Phylen. | 13 Phpylen. 


! Alynis CIA II 329 
j (P rytan.-Kat. Anf. 
3. Jhdts.). 


Anunreids IV 2, 269b, 
c. Add. (Proedr. 
3, Jhäts.), Vgl. 
CIA II 859. 





Alynis CIA TI 469. | Alynis 


47l. 

II 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092 (Zeit 
d. Traianus). 


Arrakis CIA II 444 
(Taxiarch. u. Arch. 
Aristolaos Ol. 154, 
1). 465. 470. 

Phrynichosb. GL De, 


CIA II 1098 
(139/40).1120(151/52), 


Phyle nicht bezeugt. 





Im Text Strabons ist 
"Almvsig überliefert, 
was gewöhnlich in 
"diene  corrigiert 
wird; die Correctur 
"Atnvsic ist gleichzei- 
tig von v. Schoeffer 
und Loeper vorge- 
schlagen und begrün- 
det worden. 








“Innodwrris CIA UI 


Phyle nicht bezeugt. 


| Bei Bekker An. 1348 ist 








465. wohl statt Aygıadaı 
App Tano- 
"owvridog zu lesen: 
i Avgidaı. 
` Alavris CIA IE 324 ITrolsuals CIA II Aöderaris CIA II 1113 a 
(Epheben-Verz. u. | 465. 467. 469.) (143/44).1160 (192/93). 
| Arch. Polyeuktos 470. 471. 482. 
01. 125, 4-126, 2). UI 1076 (Zeit d. 
Vgl. CIA II 859. Tiberius). 





Demetrios v. Skepsis 
bei Harp. Hesych. 





NDivyis CIA II 338 
1  (Epheben-Verz. u. 
| Arch. Philoneos 

M. 3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 








Obmis CIA TI 465. 
467.469.470.482. 
956-57(Ergastin.- 
Verz, 2.-1. Jhdt.). 

II 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1280 
(45/46). 78. 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092 (Zeit 
d. Traianus). 


Oivnis CIA UI 1113 (c. 


140). 1113a (143/44). 
1114 (146/47). 1124 te, 
155). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). 1138 
(170/71). 1138 (e. 175). 
1142. 1042. 1047 (c. 
180). 1049. 1153 (e. 
190). 1160 (192/93). 
1163 (vor 200). 1037. 
1171/72. 1278 (e.200). ` 
1177. 1180. 1281a (n. 
212). 1280 (unb.). 








| Präsens CIA II) 
I 567b. Add. nov. 
íu. Arch. Isaios Ol. ! 
123,4). IV 2,251bi 
(Bpheben-Verz. u. | 
Arch. Koroibos Ol. | 
118, 3; Erg. un- 
sicher). 


—— 





Tarodornris CIA II 
465. 470. 471 


Schol.Arist.Ecc1,362. j 


Irzodovris CIA M1121 


(155/56). 














51 


Anuot 


Añor 52 








Demen. 


E E E E A 


31. Buch (St. Byz. Hesych.). 
êv Barti CIA IV 1 fasc. 3, 
Barnjoı CIA 


277a. 
DI 61. 





32. Beoerizida: (Steph. Byz. 


Hesych.). 


is, ën Beperinudor St. 


By2. 


33. Don (Harp.). 
Boots CIA II 782. 


Demotika. 


Boxe, (Steph. Byz. 
Hesych.). 

Barns (pl.) CIA II 870. 
872. 


5. Jhdt. 


O1. 90, 4 CIA I 126. 
127.158. 159. 182. 


4. Jhdt. 


Aüynis CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
01.109,4). 870 (Prytan.-Kat.). 
IV 2, 1025 b. 

St. Byz. 








Beoevızlöns (St. Bya.). 
Begrixiöns (CIA II 
1ll3a. 1133. 1157. 


Begverziöns (CIA TOL 
1091. 1114. 1255 b) 
vorherrschend in der 
Kaiserzeit. 

èx Beovexiðõv CIA II 
1621. 1752 (b. Frauen- 
namen). 


i 


1172. 1622. 8899) und | 


H 
| 





noenee, ` 

Bnosebs CIA III 1188. 
1197. 1628. 

(Bnanis W.F. Lysias bei 
Harp.) 

èx Bnoaudwr (Byoséwr) 
CIA III 930. 1280 a. 
1629. Jee, doy. 1888, 
192 (bei Frauenna- 
men). 





34. Bovradaı (St. Byz. Bov- 
teia Harp.). 


| Bovráðns (Harp. Steph. 
| Byz.) 


01. 90,3 CIA I 180. 


01. 90,8 CIA I 188. 





| | 








Arriogis CIA IE 677 (rau. t. 9. 
Ol. 103, 2). 698 (rau. t. ®. | 
01. 107, 3). 869 (Prytan.-Kat.). 
944 (Diaitet.-Verz.). 

Harp. 





Oivnis CIA II 803d (fx. vewe. 
Ol, 100, 3). 868 (Prytan.-Kat. 
Ol. 105, 1). IV 2, 868b (Pry- 
tan.-Kat.). 

Harp. [Aöynis] St. Byz. 





35. Taoynrrós (Steph. Byz. ! 


Hesych.). 


Tagpyyjtndev, Jaoynr- 


tovde, Tapynrroc St. | 
Byz. [aoyıyrroder Art.) 


Taoyýtrios (St. Byz.). 

Taoynrróðev. 

lèz Tapyneriov CIA III 
1280 a. 1635a. 1636. | 

1639. 1640 (b. Frauen- 





|01. 83 CIA I 294. 


Alynis CIA TI 789 (Em. vewe. 
Ol. 101, 4). 677 (on, e, d. 
01.108, 2). 872 (Prytan.-Kat. 
Öl, 109, 4). 172 (Leiturg.- 
Verz. Q1.110--11). 943 (Diai- 








stoph. Thesm. 898.| namen). tet.-Verz. Ol. 113, 4). IV 2, 
Teoynrrot CIA III61. 184b (iegox. vor Ol. 114, 3). 
| I 870 (Prytan.-Kat.). 1010. 
ı 1258 (Choreg.). IV 2, 1025b. 
St. Byz. 
36. Toañs. Toass (pl). 











37. Amdariduı (St. Brz.). 
&x Audarıdov St. Byz. ; 


` Jawdaktöng (St. Byz.). 

èx Jauesıöov CIA II: 
1280a (bei Frauen- 
namen). 


OL 87, 2 


CIA IV 1 
fase. 1, 179 b. 


! Kexoonis CIA IL 660 (tau.). IV 
2, 563b (Epheb.-Verz. Ol. 111, 
i 3). I 943 (Diaitet.-Verz. Ol. 
' 113,4). 1007. 

| St. Byz. 








Auot 





53 Auot 54 
EE 
i Zeit Zeit Zeit Zeit 
| der der der der Bemerkungen. 

12 u. 18 Phylen. | 11 Phylen. 12 Phylen. 13 Phylen. 


$ 


D mg 


| 
| 
! 








| 
Aiynis CIA TI 465. 

















Amis CIA U Aiynis CIA III 1123 (vor 
991 (Demen- 471. 482. IV 2,| 158). 
Kat. 200 v. 4774 (Ergastin.- 
Chr.). Verz. 2.-1.Jhdt.). 
III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1076 
(Zeit d. Tiberius). 
Hesych. s. v. Bariy- 
der. 
ITrolewais CIA Ur Ifroisueis CIA DI 1113 
469. 470. 471.| (e 140). 1114 (146/47). 
956 (Ergastin.-| 1121 (185156). 1128 
Verz.2.-1.Jhdt.).| (164/65).1133 (170/71). 
III 1277 (Zeit dl 1147 (180-92). 1158 
Augustus). 1076| (e, 190). 1160 (192/98). 
(Zeit d. Tiberius). | 1163 (vor 200). 1171- 
1092 (Zeitd.Tra-| 72 (c. 200). 1177 (n. 
ianus). 1093 (Anf. | 212). 
2. Jhdts.). 
St. Byz. Hesych. 
Aruogzis CIA IH |Aöoaris CIA MI 1113 
1092 (Zeit d. Tra-| (c.140).1113a. (143/44), 
ianus). 1114 (146/47). Aeir. 
dor, 1892,38 (Zeit d. 
Hadrianus). CIA II 
1124 (c. 155). 1121 
(155/56).1128(164/65). 
1153 (ec. 190). 1160 
(192/98).1177.1180 (n. 
212). 1197 (238-244). 
Iroisuats CIA IlIj Troisuais CIA II 1113a 
470. (143/44).1121 (155/56). 
II 1277 (Zeit di 1153 (e. 190). 1176 j 
` Augustus). (200-212). 

"irzıyonis CIA IV 2%, | Alynıs CIA Di Alynıs CIA IT 465. | Aën CIA II 1023 
251b (Epheben-| 991 (Demen- 469. 470. 481.| (139/40). 1113a (143/ 
Verz. u. Arch. Ko-| Liste 200 v. IV 2, 4774 (Er-| 44).1114(146/47).1120 
roibos O1. 118, 8).| Chr.). gastin.-Verz, 2,-| (151/52).1121(155/56). 
II 324 (Epheben- 1. Jhdt.). 1128 (164/65). 1132 
Verz, u. Arch. Po- III 1076 (Zeit des| (166-68). 1188 (c. 175). 
lveuktos Ol. 125, 4 Tiberius). 1091] 1043. 1142 (e, 180). 
—126, 2), Vgl. (Zeit d. Domitia-| 1160 (192/93). 1163 
CIA II 859. nus). 1092 (Zeit (vor 200). 1171 ie, 200). 

d. Traianus). 1202 (254 od. 258 od. 
Schol. Aristophan. | wahrsch. 262). 
Thesm. 898. 








| Havdioris CIA II 
i (Demen- | 


991 
Liste 200 v. 
Chr). 











l 











“Höoraris 


55/56). 1128 (164/65). | 
113% (170/71). 1163, 
(vor 200). 


CIA IH 1121 | 








Auot 


Zo 





Demen. 


Demotika. 





5. Jhdt. 





4. Jhdt. 





38. 


Asıoaödes (Harp. Steph. 
Byz.). 


Asıgadiarns (Harp. St. 
Byz.). 

Za Asipaðewrõr CIA III 
1838 (bei Frauenna- 
men). 


| Inschriftlich nicht 
bezeugt, 


Aewvris CIA II 1306 (Katal. Ol. 
110,2). 804 A (èx.vswọ. 01.111, 
3). 943 (Diaitet.-Verz. Ol. 113, 
4). 864 (Prytan.-Kat.). 1020. 

Harp. St. Byz. 





3. 


Asx£hsıa (Strab. St.Byz.). 

Asxeheiäder (Asnelsıd- 
Ver), dexehsıdie, As- 
»sAsıäcı Steph. Byz. 

Asxeis(iJäcı CIA IV 2, 
633b. 841b. 





Asrehefi)evs (St. Byz.). 
Aszskijs (pl.) CIA II 944. 
1006. 


"Ianodorsis CIA U 
971 b (Choreg. OL 
9, 3 


o 89, 3 CIA U 
971b. 





TInnodwvris CIA II 652 (rau. Ol. 
95, 4). 660 (rau. 01.97,3). Bull. 
hell.X VII 505(Weihinschr. Ol. 
107,1). CIA TI 1247(Choreg.Ol. 
115, 1). 944 (Diait.-Verz.). 1006. 

St. Byz. 








. Aöusıa (St. Byz. Aw- 


usis Hesych.). 
Ze Atousloıs Aristoph. 
Ran. 651. 


Asous(ı)ebs (St. Byz.). 

Auaris CIA IV2,371c. 
11157. 948. 1023, 1132 
(allein bezeugt für die 
Kaiserzeit — Arousesús 
nur CIA II 1076). 


Inschriftlich nicht 
bezeugt. 
Aristoph. Ran. 651. 


H 





Aiynis CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
Ol. 109, 4). 943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113, 4). 971e (Cho- 
reg.). 1020, 

St. Byz. 





. Eigeoidoı (St. Byz.). 


Le ‘Kéa (Harp. St. 


SE Eioeoäcër St. Byz. 


Eigsolöns (Steph. Byz.). 

’EosoilönsCLATIV 2,964 b. 

’Hosoiöns stets in der 
Kaiserzeit. 


Inschriftlich nicht 
bezeugt. 


Axanearris CIA II 660 (ram. 
Ol. 97, 3). 
St. Byz. 





Byz. "ode Hesych.). 


Eireaios. 


’Ireatos CIA II 481. III 


1651 a. 3903 (Harp. 


Steph. Dez A. 


’IrealaW.F,CIA II 1651a. | 


’Iratog vorherrschend in 
der Kaiserzeit. 


’Ireadevr CIA III 1119. 


1160. 


01.89,2 CIA 1132. 
i 273, 





} 


1) Zentre CIA IV 2, 767b 
(er. ’Elsvow. Ol. 111: un- 
sicher, da nur sieben Namen 
genannt, und die Antiochis 
nicht vertreten ist). 

Harp. St. Byz. 

2) Avytıoyis CIA U 869 (Prytan.- 

Kat.). 944 (Diaitet.-Verz.). 








. Exdin (St. Byz.). 


Exaindevr, ‘Erahnwöe, | 
Exalfjoı St. Byz. 


Eralijder. 


Eralsızs (pl) CIA IIi 


864. 1040. 
(ExdAros Steph. Byz.) 


| Inschriftlich nicht 
bezeugt. 





. "Eiafi)eös oder ’Elauoüs 





(CIA 11991). (1 Dio- 
nysios, 2 Diodoros 
bei St. Byz.). 
Elawwvroder (LE Elad- 
os), Ersiovrrads, Eha- 
oöcı Steph. Byz. èr 
"Eiafı)ei CIA I 164. 
170. 173. | 


"Kiooéooc (St. Byz.). 
°Ehgotoros vorherrschend 
in der Kaiserzeit. 


01.87, 2 CIA I 164. 
170. 178. 





Azwrris OIA II 1237 (Choreg. 
01.104, 1). 942 (Diaitet.-Verz. 
01.112,4). 864 (Prytan.-Kat.). 

St. Byz. 


Inaodwvris CIA I 8084 (èx. | 
veog. Ol. 101, 3 u. Trierarch.). | 
944 (Diaitet.-Verz.). 1006. ! 

St. Byz. 








. Eisvois (Harp. St. Byz. | 


"Eisvotv Strab.). 
Erevowöder,Eievoirade, 
Eieoois/ o" St. Byz. 
Ersvomwoder CIA IL 
IV2 pass. ’Eisvowade 
CIA 11 321 u. s. IIT 5. 
Eisvom: CIA I 1. 92, 


Hu. IV2 pass. IM 61.| 


’Erzvotrios (St. Byz.). 


Inzodwvris CIA IV | 
| 2, 971 frg. £ (Cho- 
' reg. Ol. 80, 2). I 
' 140 (rau. 01.93, 2). 
` Ende 6. Jhdts. CIA T) 

1. 2. 


| 


| | 





"Ianodwvris CIA DU 8034 (em. | 
vewp. Ol. 102, 2). 1176 (Weih- | 
inschr. M. 4. Jhdts.). 172 (Lei- 
turg.-Verz. 01. 110-111). 230b 
(Proedr. Ol. 111-115). 944! 
Diaitet.-Verz.). 1013. 

St. Byz. 











57 


38 


a EEE EEE EB] 





Zeit 
der 


12 u. 13 Phylen. 


Einer der makedoni- 
schen Phylen zu- 
gehörig, vgl. CIA 
II 859. 


GT Anpos 
Zeit | Zeit Zeit 
der der der 
11 Phylen. 12 Phylen. 13 Phylen, 


Aswvris CIA II 467. 
469.1049 (Katal. 
M. 1. Jhdts.). 
III 1091 (Zeit d. 
Domitianus). 


Phyle nicht bezeugt. 








"Innodwvris CIA LU 
465. 470. 


Phyle nicht bezeugt. | 


Bemerkungen. 


i 
RE 





“Avtozgis CIA UI 1138 
(c. 175). 


Ob nicht ein Versehen 
des Steinmetzen vor- 
liegt und Aefneieı- 
vg) in der Hippo- 
thontis gemeint ist ? 





Einer der makedoni- 
schen Phylen zu- 


Ayni CIA U 
991 (Demen- 


Aiynis CIA IU 1076 
(Zeit d. Tiberius). 


Aìpnic CIA UU 1099 (139/ 
40). 1113 (e. 140). 1132 








2) Avuyovíis CIA II 
N 316 (Epheb.-V». 
u. Arch. Mene- | 
kles OI. 124, 2). | 





| lsovzis CIA II 1040 | 
(Katal. M.3.IJhdts.). 








| 
| 


|2) Avzuogis CIA II 





gehörig, wahr-| Liste 200 v.|Schol.Arist.Ran,651.| (166-68).1138(c. 175). 
scheinlich der 4v-| Chr.). 
tıyoris, vgl, CIA 
Il 859. 
Aranarris CIA TI lAxauartis CIA III 1121 
991 (Demen- (155/56). 1128 (164/65). 
Liste 200 v.i 1030 (168/69). 1031| 
| Chr). (169/70). 1163 (e. 200). 
l) Azauearris, vgl. | 1) Axagarris CIA | 1) Axauarris CIA IL | 1) Aögraris CIATII1113a 
CIA II 859. T1991 (Demen- 465. 470. 481.| (148/44).1128(164/65). 
Liste 200 v. 956-57 (Ergast.- | 1039 (c. 180). 1163 
Chr.). Verz. 2.-1.Jhdt.). | (vor 200). 1180. 1281 a 


Hesych. 


465. 467. | 
III 1093 (Zeit d.j 
Traianus). 


Iroieuais CIA U 
469. 956. IV 2,| 
477d (Ergastin.- 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 





"Traotowtis? CIAIV | 
2, 251b (Epheb.-, 
| Verz. u. Arch. Ko- | 
roibos Ol 118, 3 | 
| — erg. aus -ov- 
| 105). ! 


| 


Tanodavris!CIA 
1991 (Demen- 
Liste 200 v, 
Chr., Erg. sehr 
unsicher). 





Iaaodwvus CIA TI 
467. 470. 471. 
[Asorris CIA HI 
1280 (45,46)]. 





(n. 212). 
2) Arzogis CIA III 1160 
(19293). 





IIrolsuais CIA III 1153 
(c. 190). 


“Aöoavis CIA II 1120 
(151/52). 1188? (170/ 
71). 1039, 1041 (c. 180), 
1172 (e. 200). 





Die "Eieotoot in der 
Leontis (CIA III 1280 
— ergānzt, aber ziem- 
lich sicher) beruhen 
wohl nur auf einem 
Verseben des Schrei- 
bers od, Steinmetzen. 





 raodanıis CIA Ir! 
ı 5675. Add.n.(Phy- | 
len-Deer. u. Arch. 

!  Isaios Ol, 123, 4). ; 
338 (Epheb.-Verz. , 
! u. Arch, Philoneos : 
| M.8. Ihäts.). IV 2, | 





‘Taxoðowtiz CIA IL: 
470. i 


Iaaodorui; CIA U 
1281a (n. 212, 1185, 
in. 217). 





269b (Proedr.). | 
i 


59 


Aijuot 


djuos 60 








Demen. 


. Erısızidaı (St. Byz.). 
èt Emeiiðöv, Ev Ere- 


xiôğow (?) St. Byz. 


Demotika. | 


’Erısiriöns (St. Byz.). 
’Enesıniöns CIA IIT1112. 
1160. 

’Erireiöns CIA III 1116. 


5. Jhdt. 


Inschriftlich nicht 
bezeugt. 


4. Jhdt. 





Kexoosis CIA. II 1007. 
St. Byz. 





’Emsxmgıola (St. Byz.). 
Erıengnouder St. Byz. 
Erıungpioıa CIAT 773A. 


'Emxnpiows (St. Byz.). |Inschriftlich nicht 
bezeugt. 


01. 105, 1). 1176 (Weihinschr. 
M. 4. Jhdts.). 2, 868 b 
(Dream Kat) II 960 (Kle- 


Oivnis CIA I 868 (Weihe, 
v 











ruch.-Kat.). 
| St. Byz. 
. ’Eoyadsis. ’Eoyadeds. 
. Eoixsıa (St. Byz.). Eoıxssds. Inschriftlich nicht | Adynis CIA II 872 (Prytan.-Kat. | 


’Epıxsiader, Epixeiarðe, 
Eoıxeıäor St. Byz. 


" Eoegtséc CIA U 2176 
(Steph. Byz.). 

’Eoizıeds CIA II 465. 

’Eotxasss vorherrschend 
in der Kaiserzeit. 


bezeugt. 


Ol. 109,4). IV 2,995b. 
St. Byz. 








.Eouos (Harp. St. Byz. 
"Kouer Hesych.). 


is "Eouovs (Eouóos), Ev 
“Eousi Steph. Byz. èr 


"Kouer CIA II 851. 


1668. 
2&°Eoueio» CIA III 1666 
(bei Frauennamen?). 
ZE ‘FEouelou Aer. oz. | 
1889, 180 (b. Frauen- | 
namen). 


"Egusios (St. Byz. Hes.).| 01. 88, 3 CIA I 129. | Axaparıls Bull. hell. XVIII 505 | 
“Eowos CIA HIE 11132.| 150. 


(Weihinschr. Ol. 107, 1). CIA 
II 1018 (M. 4. Jhdts. Katal. 
ohne Phylennamen). 

Harp. St. Byz. 





. y Eooıadaı (Harp. St.Byz. 


N Hesych.). 
"TA, eis, &v’Eoouador St. 


Byz. 


Eovdöns vorherrschend 
in d. Kaiserzeit (ausser | 
CIA II 1121). 


’Eoordöns (Steph. Byz.). Inschriftlich nicht 
bezeugt. 





. Eoyıa (Eeysia Harp. 


Hesych.). 


’Eozıöder, Eoyiate, Eo- 


’Eoxıebs. 
"Oase CIA II 2039. 





Alynis CIA I 299 | Aöynis CIA II 698 (ran. d. 
(tau. Ol. 84—85). 
(Eoysiaðer Deinarch. b. | Ol. 88—84 CIA I 


1) Innodovris CIA II 944 (Diai- 

tet.-Verz.; vgl. nr. 2). 
Harp. St. Byz. 

2) Avuoyis CIA ÎI 943 (Diaitet.- ` 
Verz. Ol. 113, 4). 869 (Pry- 
tan.-Kat.). 803c (Trierarch.). 
944 (Diait.-Verz.; vgl. nr. 1). 








Ol. 107, 2). 872 (Prytan.-Kat. 
01.109, 4). 943 (Diaitet.-Verz. 








yı&oı St. Byz. Harp.) 296. 01. 113, 4). | 
Eozıaon CIA UI 61. Harp. St. Byz. 
55. Eotioia. Eotiasder. (ot 83 CIA I 294. Ayni Bull. heil. XVII 505 | 


ê Eoraig CIA IV 1 


fasc. 1, 279a. 


| I 872. 943. 


Esuameis CIA I 20(?).; 


! 


(Weihinschr. Ol. 107, 1). CIA 
II 872 (Prytan.-Kat. Ol. 109, 
| 4). 943 (Diaitet.-Verz. O1. | 
| 113,4. | 





56. Eùrootriðar. 


Eùrooriðņns (unbelegt). ` 














61 


diuo 


Aïjuot 


62 


p a 





Zeit 
der 


' 12 u. 13 Phylen. 


Zeit 
der 


11 Phylen. 





Zeit 
der 


12 Phylen. 


Zeit 
der 


13 Phylen. 


Bemerkungen. 


L——— nn | 





Aiynis CIA II 329 
(Prytan.-Kat. Anf. 
3. Jhdts.). 





| 
| 
j 


Kexoonis CIA I1 482. 


Kexoozís CIA TIL 1114 


(146/47). 1130 (c. 165). 
1133 (170/71). 1160 
(192/93). 1171 (c. 200). 
1202 (254 od. 258 od. 
wahrsch. 262). 





Oivnis CIA II 470. 


Qivņis CIA IM 1113a 


(143/44). 1114 (146/47 
mit Correctur von Ere- 
Gxiðns) in Emfangi- 
0105)). 


Die Abkürzung "Esser. 
niöng) in der Oineis 
(CIA III 1114) iat wohl 
verschrieben statt der 
richtigen ’Enifanpi- 
orog). 





‘Avuozis "Ee, dx. 1893, | 


67 (166/67). CIA III 
1133 (170/71). 1036 
(c. 200). 1281 a (n. 212). 





Aiynis 





`“Azxzauartigs CIA U 
330 (Epheb.-Verz. 
u. Arch. Kimon Ol. 
122, 2). 390 (viell. 
Zeit d. 13 Phylen). 


"Arauareis CIA 
11991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 


CIA U 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 











Aiynis CIA II 330 

(Epheben-Verz. u. 
| Arch. Kimon Ol. 
122. 2). 329 (Pry- 
Ion kat, Anfang 
3. Jhdts.). 385 
|  (Sitone u. Arch. 
| a... bios, wahr- 
; schein), Zeit der 
| 38 Phylen). Vgl. 
| CIA II 859. 








Aë CIA II 465. 
469. 


Alynis CIA TII 1023(139/ 


40). 1114 (146/47). 





Axanarıis CIA U 
469. 482. 956 
(Ergastin.-Verz. 
a 1 Ihdt.). 

DI 1280 (45/46). 

Hesych. 


’Axanarris CIA1II1113a 


(143/44). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). 1030 
(168/69). 1081 (169/70), 
1171-72 (c. 200). 1177 
(n. 212). 1202 (254 od. 
258 od. wahrsch. 262), 








1) Innodwrris CIA 
II 470. 471. 


Hesych. 


2) Arzuogis CIA ITI 1121 


(155/56). 1034 (170/71). 
1154 (c. 190). 1050| 
(n. 190). 





Alynis CIA TI 445 
(Phylarch.n.Arch. 
Anthesterios Ol. 
154, 4). 467. 469. 
481. 


II 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1091| 


(Zeit d. Domitia- 
nus), 


Hesych. 


Alynis CIA HI 1023 


(139/40). 1121 (155/56). 
1043 (e. 180). 1171| 
(c. 200). | 





Aë CILA II 329 | 


3. Jhdts.). 


| (Prytan.-Kat. Anf. | 
| 


Alynis 


CIA Di 
991 (Demen- | 
Liste 200 v, 
Chr.). 


Amis CIA II 465. | 


Alvnis CIA DI 1023 


(139/40). 11201151.52). ! 
1123 (vor 155). 1163, 
(vor 200). 





ITrolsuals CIA II! 
i 991 (Demenliste | 
200 v. Chr.). 





Irożenais CIA II 1121| 


(15556). 1138 (c. 175). | 














Jor 


Aüpot 











57. 


. Eöowuuor 


Demen. 


Eörveida: (Steph. Byz. 
Hesych.). 
iE, sis, ër Eònvoiðõv 


St. Byz 


(CIA II 991 
Hesych. Eöiarvuoı 
Lysias b. Harp. Fw- 
vvula, Böawuuos St, 
Byz.). 


SE Eiwruulor. 


. Onuaxös (Andok. Harp. 


Onuaxoi St. Byz.). 
Onuaröder, Onuandvde, 
Onnaxot St. Byz. 


Demotika. 


Eönveiöns (St. Deal 

E Evnvowdwv CIA DI 
1682. 1686 (?). 2198. 
Athen. Mitt. XXI 465 
(bei Frauennamen). 


Ebwrvusbs (St. Byz.) 
SE Eiovuusor (?) CIA 
III 1694 (st. ergänzt). 


5. Jhdt. 


01. 92, 1 CIA I 134. 


’Eoezönis CIA 1338 
(Prytan.-Kat. Ol. 


93, 1). 
01.86,4 CIA 1179. 





Aswvris CIA II 864 (Prytan.- 
Kat.). 
St. Byz. 


4. Jhdt. 





"Eoeydnis CIA U 643. 644 Add. 
645. IV 2, 645b (rau. OL. 95, 
1). II 652. 653. IV 2, 653b 
(rau. Ol. 95, 3. 4). II 803c 


(eu. vewo. Ol. 102, 2)., 
(èn. vewo. Ol. 102, 4). 


799 
941 


(Diaitet.-Verz. O1. 112,3). 943 
(Diaitet.-Verz. Ol. 113, 4). IV 
2, 184 b (fsoox. vor O1. 114,3). 
I 945. 1038. IV 2, 1233 b. 


Harp. 





Onuaxevs (Harp. Steph. 
Byz.). 

Onnazeıeos CIA IV 2, 
169 b. 


Inschriftlich nicht 
belegt. 
Andok. I 17. 22. 


Eosyönis CIA II 995. 


Harp. 


St. Byz. 





. Oogai (Harp. St. Byz. 


Gogei: Strab.). 
Oöoader, Odgače, Od- 
gacı St. Byz. 


t 


Oogarsús. 


| (Oooeds Steph. Byz.). 


| 01.86,3 CIA I 315. 


"Arnıogis CIA II 803d (tau. ton- 
goz. Ol. 104, 2). Bull. hell.. 
XVIII505 (Weihinschr. 01.107, 


1). CIA TI 869 (Pryt.-Kat.). 944 
(Diait.-Verz.). 803c (Trierarch.). 
i Harp. St. Byz. 

















61. Oogıxds (Strab. Harp. | Oopixıos (Steph. Byz.).| Ol. 83 CIA I 295. | Axauavris CIA II 1177 (Weih- 
St. Byz. Hesych.). |(Gogixeüs Steph. Byz.) | Herodot IV 99. inschr. M. 4. Jhdts.). 172 (Lei- 
x Oogıxod, Fogındvös, turg.-Verz. 01. 110—11). 942 
Goeıxoi St. Byz. Oo- (Diaitet,-Verz. 01.112, 4). 943 
oxor CIA IF780. Oo- (Diaitet.-Verz.01.113,4). 1017. 
gixoŭ CIA III 61. Harp. St. Byz. 
62. Ooia (Strab. Oaia, Gare | Oordaros. Ooig CIA I 277 (Ol. | Oivnis CIA II 677 (rau. t. A. 
St. Byz. Goot: He- | Ogeidoros CIA III 1076.) 91). 01. 103, 2). 868 (Prytan.-Kat. 
sych.). Ooacia W. E. CIA M OL 105, 1). 698 (tau. e, ð. 
Oumder, Oo, Ogo- 1711. O1. 107, 3). 701 (rau. t. ð. 
Gou St. Byz. Clocher CIA IV 2, 884b. OL 108, 4). 997. 
oder Beh: CIA (Orai Schol. Arist. St. Byz. 
IV 2, 834b. 645). | | 
Gola CIA 1277. Oow- ee Steph. Byz.). 
oio CIA II 61. goe Ooraoiaw CIA ALL 1710 | f 
(bei Frauennamen). ! i 
63. Oruarradaı (Schol, Arist. | Ovuairrdðns. ‚01. 98, 2 CIA I | Inschriftlich Phyle nicht bezeugt. | 
Vesp. 1138. Ovuorrá- , (Ouuardöns St. Byz.) 189a. b. ‘Iazoĝowris Harp. St. Byz. 


Aer Harp. Ovuord- ' 


ôa Hesych. Ovuará- 
ôa St. Byz.). 
ge, eic, ër Georg 


St. Byz. 


êv Ovuartaðv CIA I1 774. 





(Ovuoráðys Hesych.) 


| 
ji 
H 
| 























65 Aünor Inuor 66 
et Zeit Zeit Zeit 
der der der der Bemerkungen. 


‚12 u. 13 Phylen. | 


EgeyÖnis CIA IV 2, 
251b (Epheben- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos Ol. 118, 3). 
11252b Add. (Pro- 
edr, O1. 118, 49). 





11 Phylen. 


Aswrris CIA I 
991 (Demen- 
Liste 200 v, 
Chr.). 


’Eosgdnis CIA IL 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 


12 Phylen. 


Aswvris CIA II 465. 
469. 470. 482, 
1049 (M.1.Jhdts.). 

UI 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092 (Zeit 
d. Traianus). 


EoexönisCIAII465. 
469. 481. IV 2, 
477d SEAN. 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 

II 1019 (Zeit des 
Augustus). 1076 
(Zeit d Tiberius). 
1020 (Zeit d. Do- 
mitianus). 1092 

|__ (Zeitd,Traianus). 
| Hesych. 


13 Phylen. 


Aswrtis CIA II 1066 


(unb.). 1113 (e. 140). 
1114 (146/47). 1120 
(151/52). 1124 (c. 155). 
1121 (155/56). 1188 
(170/71). 1142 (e. 180), 
1160 (192/98). 1176 
(200-12).1177(n. 212). 
1202 (254 od. 258 od. 
wahrsch. 262). 


Eoeydnis CIA ITI 1121 


(155/56). 1202 (254 od. 
258 od. wahrsch. 262). 


[Aavris CIA II 1128 


(164/65)]. 


[Ayni CIA TII 1202 (254 


od. 258 od. 262)]. 





Der Demennamen EFT‘ 
in der Leontis (CIA 
III 1122) ist kaum als 
Abkürzung eines un- 
bekanntenDemotikon, 
noch weniger als Ee. 
»footiöng) zu deuten, 
sondern muss als ver- 
schriebenes Evnfv- 
glöng) erklärt werden, 


Letzteres Zeugnie für 
die Aigeis hat gar kei- 
nen Wert, da in dieser 
späten Inschrift die 
Zuteilung der Demo- 
tika ganz unregelmäs- 
sig ist. Mehr Gewicht 
besitzt das Zeugnisfür 
die Aiantis, aber auch 
diesbezüglich ist bis 
auf weitere Beweise 
Zurückhaltung gebo- 
ten., 





Troisuals CIA IL 
465.469.470. 471. | 

Phrynichos bei St. | 
Byz. 





Phyle nicht bezeugt. 





‚Inunzgids CIA IV) 
2, 885b (Proedr. | 
u. Arch. Heliodo- 
ros). Vgl. CIA IL; 
859. 


(denen: CIA II 469. 
17470. 481. 








es CIA DI 1120, 


(151/52). 1163 (vor 200). 





Izauavzis CIA IV 2, 
251 b (Epheben- 
Verz. und Arch. 
Koroibos Ol. 118, | 
3). 269b (Proedr. 
3. Jhdt.). Vgl! 
CIA TI 859. 





482, 956 (Ergast.- 

Verz, 2.-1. Jhdt.). | 
III 1076 (Zeit d. 
| Tiberius). 1091 
l (Zeit d. Dom) 
` Hesych, 


`“Azauartis CIA TI469. : ’Azauavris CIA II 1118a 


(143/44). 1124 (e. 155). 
1030 (168/69). 


1163 (vor 200). 1171- 
72 (c. 200). 1177 (n. 
212). 


1031 | 
169/70). 1147 (180-92). 





Oni? Vgl. CIA) 


II 859. 





Oivņis CIA U 467. 
I 470. 956 (Erga- 
| stin.-Verz, 2.—1. 
Ihdt.). 


Augustus). 1280 
(45/46). 78 (90- 
| 100). 

| Schol. Arist. Av. 645. 


III 1276 (Zeit des | 


Adoravis 





N Hesy ch. 


CIA III 1128 
(164/65).1133 (170,71). 








el CIA I 
316 (Epheb.-Verz. 
u. Arch. Menekles | 
OL 124. 2). 338, 
(Epheben-Verz. n. | 
Arch. Philoneos M. | 
3. Ihdts.). 


i i 
Pauly-Wissowa V 





467. 
Schol. 
1138. 
Hesych. 





Arist. Vesp. | 


Erzodorıs CIA IT! Phyle nicht bezeugt. 








gg 


64. 


Demen. 


Ovoyæviða: (Harp. He- 
sych.). 


Demotika. 


Ovoywviöns (Hesych.) 


H 


4. Jhdt. 


Inschriftlich nicht bezeugt. 
Aiavris Harp. s. v. 








65. 


66. 


`Ixagia (St. Byz."Ixagıns 
` Hesych.). 
Trapıddev, "Ixapiafe, 
’Irapıor St. Byz. 
’Txagıdder CIA IL 2114. 


"Teagısds (Harp. St. Byz. 
Hesych.). 

"Ixapetss CIA II 943. 

Eixagıebs CIA II 478. 

’Ixagsös CIA II 1581. 

’Ixagıodev CIA II 2114 
(bei Frauennamen). 


Mitte 5. Jhäts. CIA 
IV 1 fasc. 3, 5a. 


Aiynis CIA II 653. IV 2, 653 
(rau. Ol. 95, 3). IL 799 (em. 
seg. OL 102, 4). 872 (Pry- 
tan.-Kat. Ol. 109, 4). 943 
Diaitet.-Verz. Ol. 113,4). 1010. 
1020. IV 2, 1025b. 

Harp. St. Byz. Hesych. 





“Innorouadar ("Inmora- 
uaöaı St. Byz.). 

êg Innorauadar, eis In- 
norauddas, &v “Inno- 
raudas St. Byz. 


“Inrorouaöns. 
“Innorandöns CIA UI 
1124. (Steph. Byz.). 


| Tnsehriftlich nicht 


bezeugt. 


Oimis CIA UI 868 (Prytan.-Kat. 
OL. 105, 1). 
St. Byz. 








67. 


’Ipioradaı (Hoyawotia 
St. Byz. ’Igıaoraı He- 
sych.). 

ZE "Hoor St.Byz. 

&rHyparuador CIA II 
772 B. IV 2, 772b. 
775b. 


’Ipioridöns. 

’Ipsioudöns CIA DI 
1122. 

Eipiwordöns CIA D 465. 
II 1142. 1153. 

“Hoawssıdöns CIA 11772. 
IV2,772b. 775b. IH 
1171—72. (St. Byz.). 

“Hoıoraöns vorherrsch. 
in der Kaiserzeit. 


Mitte 5. Jhdts. CIA 
IV i fasc. 2, 491 35, 


Axanorris CIA I 698 (zau. t. 
A Ol. 107, 4). 1020. 1029. 
St. Byz. 





68. 


’Joviöaı (St. Byz, He- 
sych.). 

£E, cis, ër Ionıdor St. 
Byz. 


68a. Kalsreeiz. 


E weg 


69. Kewoıddaı (Harp. Steph. | 


70, 


Byz. Hesych.). 


dx, eis, èv Repiador 


St. Byz. III 2199 (bei Frauen- | | 
èv Kepeaðöy CIA IIj namen). i | 
848 u. s. | 


’Ioviöns (St. Byz. He- 
sych.). 


Inschriftlich nicht 
bezeugt. 


| Aiynis Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. O1. 107, 1). CIA 
D 872 (Prytan.-Kat. O1. 109, 
4). 870 (Prytan.-Kat.). 

iSt. Byz. 








Kaleresós (unbelegt). 


Kewuaöns (Harp. St. 
Byz.). 
èx Knoarððr (sie) CL| 





| Inschriftlich nicht 


bezeugt. 


“Inzoĝawtis Bull. hell. XVII 
505 (Weihinschr. Ol. 107.1). 
| Harp. St. Byz. 








Kegaueīs (Harp.). 

êv Keoauëen CIA IV 2, 
768b A. 

èv Keoaueıxoö CIA II 
421. 834c Add. 


èx Keoautwr. | 
Keoapeīs CIA T500. IV | 


2, 251b (Arist. Ran. 
1093). i 
| 


OL 85, 3. 4 CIA Il’Axauarıs CIA II 652 (ram. 


242. 243. 


Ol. 95, 4). 701 Iran. t. ©. 
OL 109, 2). 942 (Diaitet.-Verz. 
01. 112, 4). 1017. 1020. 1028. 
ı Harp. 





i 
i 











69 


70 





Zeit 
l der 
12 u. 13 Phylen. 


l 
H 


Bemerkungen. 


Anunt Jinos 
Ze 
Zeit | Zeit Zeit 
der der der 
11 Phylen. | 12 Phylen. 13 Phylen. 
re 
| MHrohsuais CIAIL | Inschriftlich nicht | Inschriftlich nicht be- 
` 991 (Demen-| bezeugt. zeugt. 
Liste 200 v. | (Hesych.ohne Phyle). | 
Chr., @v- er- 
gänzt n. Harp. 
S, v.). | 








` Alynis (?) CIA II 324 
| (Epheben-Verz. u. 
Arch, Polyeuktos 
Ol. 125, 4—126, 2. 
Ergänzung sehr 
! unsicher). 





Ifrolsuaßs CIA U 
1041 (nach Four- 
mont’scher Copie 
aus Tagosds corri- 
giert — kann auch 
vorgehender oder 
folgender Epoche 
gehören). 


ITrolsuais CIA III 1142 
(c. 180). 








| Anunteids CIA II 
| 824 (Epheb.-Verz. 
" u. Arch. Polyeuk- 


tos Ol 125, 4 | 


' 126,2). Vgl. CIA 
II 859. 


} 
N 


| Oivnis CIA III 1124 (e. 


155). 1042 (c. 180). 
1037 (c. 200). 








Azauaveis CIA 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 


Axouartis CIA. U 
465. 470. 
III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 
Hesych. 


Axanarıis CIA TIL 1113a 
(143/44). 1124 (e. 155). 
1142 (c. 180). 1153 
(c. 190). 1171-72 (e, 
200). 





Bent 

| Aiyņis CIA II 329 

| (Prytan.-Kat. Anf. 
3, Ihdts.). 


| Hesych. 


Asatz CIA II 467. | 
471. 


Aiynis CIA ITI 1123 (vor | 
155). 











‘Taarotwvris? 


CIA II 859. 


vgl. Inzodavris CIA 


I1991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr. Ergän- 
zung sehr un- 
sicher). 


‘Ianoðwrtis CIA U 


467. 470. 471. 
Hesych. 


Hovbuovis CIA II 10| 


(209/10). 





Phyle nicht bezeugt. ; 


H 
1 


Der sonst 
ausser dieser an be- 
treffender Stelle nur 
in Copie erhaltenen In- 
schrift vorkommende 
Demos ist mehr als 
unsicher. 


nirgends 





‚ Azanavtis CIA IV 2, 'Axauartis CIAIL | 


251b (Epheben- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos Ol. 118, 3). 
Il 338 (Epheben- 
Verz. u. Arch. Phi- 


| loneos M.3.Ihdts.). 


991 (Demen- 


Liste 200 v.| 


| Chr.), 
1 


H 


Mxauavris CIA HI 
467. 469. 481., 
956-57 (Ergastin.- | 
Verz. 9-1. Jhdt.). 


Aranarzis CIA UI 1113a | 
(143/44). 1124 (c. 155). 
1128 (164/65). 1030 
168/69). 1147 (180-92). | 
1171-72 (c. 200). 1186 





(n. 225). 1229 (unb.). 











i 
H 
| 
i 





71 


Auot 


kel 
N 


BOU 








Demen. 





71. Kepalý (Harp.). 


Kegoiëo CIA II 785. 


Arist. Av. 476. 


72. Kndoi. 


Demotika. 


| Kenasiider (Harp.). 
Kewalebs CIA I 398. 
IV 2, 251b. 


5. Jhdt. 


“Axauavris CIA I 299 
(tau. Ol. 84—85). 
260 (Hellenotam.- 
Verz. Ol, 89, 4). 

Anf. 5. Jhdts., CIA 
IV 1 fasc. 3,8738271, 


4. Jhdt. 


dauert CIA II 652 Leon, į 
OL. 95, 3). 667 (rap. OL 98, 4).] 
698 (zau. x. d Ol. 107, 3). 
230b (Proedr. Ol. 111—15).} 
1080. 

Harp. 





ên Knöor, 


|’Eosyönis CIA 1338 
(Prytan.-Kat. Ol. 


Egsxdnis CIA U 672 (tag. t. 
444,9. 01. 101, 2). 948 (Diai- 





93, 1). tet.-Verz. Ol. 113, 4). 945. 
‘OL 92, 3 CIA I 59. 
73. Kyrrós (Knrroi Harp.). | Kýruos. | Anf. 5. Jhdts. CIA (Asaaz CIA Il 864 (Prytan.-: 


IV 1 fase.3, 373281, 





Kat.). 
1001. 
Harp. 


960 (Kleruch. - Kat.). | 





74. Kngıoıa. 


êv Kng CIA IV 2, 


772b 





Kngısıös (Harp.). 

Kngeoısös und Kuer: 
osıebs und 

Knyeiosebs und Kngeı- 
oes, 

z Kngeicıov CIA III 
1737. 1743. 

êz Knpıosor CIA III 
1740. 1744. 

êx Kagsostëon CIA III 
1735. 2069 (b. Frauen- 
namen). 





Eoexydnis CIA 1299 
(rau. O1. 84—85). 
338 (Prytan.-Kat. 
Ol. 93, 1). 

Anf. 5. Jhdts. CIA 
IV 1 fasc. 2,878226, 


Eoeyönis CIA II 803 e (èx. vewo. 
Ol. 100, 3). 941 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 112, 3). 943 (Diai- 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). IV 2, 
1233b (Lampadeph.-Verz.). 

Harp. 





el Kizvvva (Kixvvvis He- 
76 


sych.). 


Kırvrfw)eös. 

(Kıxvrvoder Arist. Nub. 
134). 

èz Kızvrreov CIA II 
1749 (bei Franenna- 
men). 


Inschriftlich hicht 


bezeugt. 
Arist. Nub, 134. 210. 








1) Axawarris CIA II 1242 (Cho- 
reg. O1. 111, 2). 1029(?). 


|2) Kexooais CIA H 944 (Diai- 


tet.-Verz.). 





17. Kronddaı. 
êr Kiomöav Arist. Eg. 
79. 





` — 
` Kioziöns (unbelegt). 


Inschriftlich nicht 
bezeugt. 
Arist. Eq. 79. 





S Kodwzidaı (Hesyeh.). 


év Kodwrıdör CIA nl 


785. 
èx Kodaxıdav 


Thesm. 620. 


Arist. ı 


` Koðwxiðys. 


Inschriftlich nicht ! Owyis CIA I 667 (rau. Ol. 99, 


bezeugt. 
Arist. Thesm. 


620. 


1). 803d (dr. reg, OL 101,2). 
868 (Prytan.-Kat. Ol 105, 1). 











73 Auot Añjpor T4 
Zeit Zeit Zeit Zeit 
der der der der Bemerkungen. 
12 u. 13 Phylen. | 11 Phylen. 12 Phylen. 13 Phylen. 


ae CIAIV2, 
251b (Epheben- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos Ol. 118, 3). 
330 (Epheb.-Verz. 
u. Arch. Kimon Ol. 
122, 2). 316 (Ephe- 
ben-Verz. u. Arch. 
Menekles Ol. 124, 
2). Vgl. CIA TIT 859. 


Axauartis CIA II- 
465. 467. 471. 956 
(Ergastin.-Verz. 
2.—l. Jhdt.). 

Schol. Arist. Av. 476. 


Axauavtis CIA III 1113 
(c. 140). 1114 (146/47). 
1030 (168/69). 1031 
(169/70).1133 (170/71). 
1142 te 180). 1147 
(180-92). 1160 (192/ 
93). 1171-72 te, 200). 
1180 (n. 212). 1193 
(230-235). 








| 

’Eoezdnis CIA II 324 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Polyeuktos 
Ol, 125, 4-126, 2). 





Eosgdyts CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 


Eoeyðyis CIA U | ’Eoezönis CIA II 1113a 


467. 471. 





‚‚leorzis CIA II 336 
(Proedr. u. Arch. 
Kleomachos Mitte 
3. Jhdts). 4831| 
(yoan. t. zovr. u. | 
Arch, Archelaos0Ol. | 
136). Vgl. CIA II 
859. 


Aswveis CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 











Aswrris CIA II 


(143/44).1183 (170/71), 
1160 (192/93). 





Aswvzis CIA II 1133 





Den (170/71). 1066. 39046). 
III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 
"Eosyönis CIA IL465. | Eoszônis CIA TII 1113a 
467. 469. 470.| (143/44). 1114 (146/47). 


471. 481.482. IV 
2, 477 d (Ergast.- 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 

IT 1019.1276 (Zeit 
d. August.). 1076 
(Zeit d Tiberius). 
1020 (90—100). 
1092. 1098 (Zeit 
d. Traianus). 


1118 (e. 150). 1120 
(151/52).1123 (vor155). 
1121 (155/56). 1128 
(164/65).1132 (166/67). 
1131 (165—70). 1133 
(170/71). 1138 te, 175). 
1160 (192/98). 1163 
(vor 200). 1171 (c. 200), 
1197 (288-44). 1202 
(254 oder 258 oder 
wahrsch. 262). 





1 Szanarris CIA IV 
2, 251 b(Epheb.- 
Verz. u. Arch. 
KoroibosOl, 118, 
3).11338 (Ephe- | 








1) Axauarzis CIA II 
467. 481. 956— | 
957 (Ergastin.- 
Verz. 2,-1.Jhdt.). 

III 1276 (Zeit d. 











1) Azauarıis CIA Im! 
1030 


1121 (155/56). 
(168/69). 

















benverz. u, Arch. Augustus). 
Philoneos Mitte | Schol.Arist.Nub,134. 
3. Jhdts.). Vgl ! Hesych. 
CIA II 859. | | 
i I | 
—— Br i , , 
: Deoaienatz CIA TI Erwähnt CIA II "984 ITrossuais CIA III 1121! Nach Schol. Arist. Eq. 79 
| 991 (Demen- (kann auch ins 3. (155/56). KAQ; eben-, soll Kiomiöcı zum 
| Liste 200 v., Jhdt. gehören). so ohne Phylenangabe ` Scherz statt Kont 
| Chr., erg. aus | CIA TII 1111 (c. 130). | Bet gebraucht sein. 
Baari I IAR...) Br 
Aynarods CIA IE i | Ornis CIA 1 467.! Obris CIA HI 1114 


324 (Epheh.-Verz. | 
ü.Arch. ovale 
OL 125, 4- 126, 2).: 
Ygl. CIA DI 859. | 


469. | 
Schol. Arist. Thesm. | 
620; Plut. 501. | 


H 


(146/47). 1278 (c. 200). | 





75 


Ayuos 


Aïjuot 76 


ar nn nen. 





Demen 


E gd 


79. Kolin (Kotkis Hesych.). 
êv Kolin CIA 1324. IV 
1 fasc. 8, 821. IV 2, 

768c. 773b. 775b. 





Demotika. 


èx Koiins CIA I 406, 
seit dem 4. Jhdt. vor- 
herrschend. 

Korisús vorherrschend 
im5.Jhdt. CIA IX 798. 


5. Jhdt. 


01. 86,3 CIA I 315. 





| 
01,89, 2 CIA I 273. 


4. Jhdt. 


"Inzoßdwvris CIA II 971e (Cho- 
reg.). 1013. 




















17 BGH ZOO 78 
AE 
| Zeit Zeit Zeit Zeit 

der der der der ‚Bemerkungen. ` 
: 12 u. 13 Phylen. | 11 Phylen. 12 Phylen. 13 Phylen. 


H geg meng 


| Anuntords CA U 
| 816 (Epheb.-Verz. 
u. Arch. Menekles 
OL 124, 2). 324 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Polyeuktos 
OL 125, 4-126, 2). 





“Innodovris CIA I 

465.467.469.470. 

III 1092 (Zeit d. 
Traianus). 


"InnodavrisCIA UL 1133 
(170/71). 1142 (c. 180). 
1160 (192/93). 1052 
(n. 200). 





' Aiynis CIA TI 329 | Alynis CA I 


Aiynis CIA II 446 


Aiynis CIA II 1114 










































































80. KoAvrds (KodvredsHarp. | Kolkvreös (Harp.). Alynis CIA IL 971e One (Prytan.-Kat. Anf.| 991 (Demen- (Taxiarch. u. Arch. | (146/47).1128 (164/65). 
„ Hesych.). in Kolkvrtov OIA DI OL 98, 2). 1177 (Weihinschr. 3. Jhdts).Vgl.CIA | Liste 200 v.| Phaidrias Ol 156,| 1138 (e. 175). 
dv Koiiuea CIA 1321.| 1760. 1866 (b. Frauen- M.4. Ihdts.). 803c (En. reg, | TI 859. Chr.). 2). 470. 481. 
324. IV 1 fasc. 2-3,| namen). Ol. 108, 3). 872 (Prytan.-Kat. i u 
321. II 768 u. a. 01.109,4). 941 (Diaitet.-Verz, 
01.112,83). 948 (Diaitet.-Verz. | 
01. 118, 4), 870 (Prytan.- | 
Kat.). 1010. 1020, : 
Eat: Arme CIA I829] 1) Annie Ath. Mitt 
ar 1) èx Kohovoð. OL 84, 2 CIA 1237. |1) Anis CIA II 643. 644 Add. ' deet. Kat, Anf. ) SA) 434 E 
Kohawós (Kolwvis),, Aaien en vorherr- (rau. Ol. 95, 1). 660 (tou. | 3. Ihdts). 324 zovu. u. Arch 
A Kokoro DIAS schend im 5. und OL 97, 3). 872 (Prytan.- | (Epheb.-Verz. n. Aristolaos0L154.| - 
Ant, 4. Jhdts. Kat. 01. 109, 4). 870 (Pıy- | Arch. Polyeuktos D. CIA II 465. 
tan.-Kat.). 1023 (9. IV 2, 01.125,4-126, 2). 469. 471. 
1025 b. 338 (Epheb.-Verz. 
u. Arch. Philoneos 
. Mitte 3. Ihdte). | l 
| Vgl. CIA TI 859. 
2 ti 2) Aswrzis OIAD 47 Asarzis C 
2) Kolovjder CIA D 2) Aswrris CIA II 799 (er. vewo. ' ) SE E WE im | Nor EE 
470. 799. 01. 102, 4). 864 (Prytan.- ' menliste 200|  berius).1091(Zeit | 
Kolonie CIA II 864. Kat.). l v. Chr.). d. Domitianus). 
3) Kolovete CIA I1 869. 3) Arriozie Bull. hell. XVIII 505 | OL) ee ans 
944. (Weihinschrift Ol. 107, 1). III 1093 (Zeit d.| (164/65). 1138 (c. 175). 
Kolavijdevr CIA U CIA II 869 (Prytan. -Kat.). Traianus) 1153 (ec. 190) 
471. IIL1120. Bull. 944 (Dinitet-Verz.). | Au 
hell. XVIII 505. | RETTET == E ni A HIT 1188! S 
84. Koëeid (Kovdvilda). | KovdvAlöns ausschliess- |Inschriftlich nicht | IZaröwovis CIA TI 698 (rau. r. ð. 565 b (Sophronist. ln er DENS 
lich im 4. Jhdt. bezeugt. 01. 107, 2). 865. 873 (Prytan.- u, Arch. Leostratos Verz.2 1 Ihdt\ ` 
(Korðvieús Arist. Vesp. | Arist. Vesp. 233. Kat.). IV 2, 871b (Prytan.- ÖL 119 2) Schol Arist, Vesp 933, 
233.) Kat.). SE KE 
Kovövinder, zuerst zur Schol. Arist. Vesp. 238. ! 
Zeit der XII Phylen 
(CIA IV 2, 565b), 
Ze ___daum beständig. GREEN - era Es i 
85. Kózgos. Közgeios(Arist. Eq. 899). | 01. 92, 2 CIA I 185. | Zanodorris CIA II 943 Dini. "d dë esch, | l Tirat ii CIA II en u: 
ı Körxgios vorherrschend tet.-Verz. Ol 118, 4), 944 e Ihdt.). Vgl. CIA | ! j " ` i 
in der Kaiserzeit. (Diaitet.-Verz.). __ I 859. | i 
I 3 SES ri Ge E 
86. Koovdahlds (Stepb. Byz. | Kogvðaiieús (St. Byz). ` Inschriftlich nicht |"Zrrodwstis CIA II 944 (Diai- | EN ee Kee 
Hesych. Kogvöalkeis Seeeegs CIA112221.! bezeugt. , _ tet.-Verz.). | | 7 (166) el Géi m: 
Strab.). | ISt. Byz. | | Jiss u. T73) 1040; 
Koovöas.lsderv, Koovöak- i | fe. 180). i ! 
n Kogvdallor St. , j | i | 2 | 
yz | | 
Lienen? 2b! | ol: 
87. Koda (Harp. St, Byz. Koröder CIA I 205 [0 83 CIA 1295. desen CIA II 869 (Prytan.- mee wl [4r REES 193 ne Se E 
Kowweös Hesych.), (Arist. Av. 645. Hes.ı. : ‚. Kat). Jhat.,. Schol. Arist. Av. 645.1 115 (180-85). CIA DUT 
Kouödev,Kouste,Kowwoı , Kowweis (Dem. Harp. Harp. St. Byz. Hessch. ' 1088 (e, 206) 
St. Byz. “Steph. Byz.). | à i ) 





} 





12x Kosiofov CIA HI) 770. ; 
| | 


I 
i 
! 
1 
| 


79 


Anuoı 


dijua 


80 


SSS. S 








Demen. Demotika. 5. Jhdt. 4. Jhdt. 

88. Kowriða (Kowasia | Kowaiöng (Steph. Byz. | Inschriftlich nicht | Aesæwvric CIA II 864 (Prytan.- 
Thukyd.II 19. Steph. |" Sehol. Arist. Eq. 79).| bezeugt. Kat.). 
Byz. Koorıss Phry- È Thukyd. II 19. St. Byz. | 
nichos. Koðrat An- 
drotion). | 

x Köwnidor, Kowria- | 
Ver, Kooniávrôs, Kow- | ! 
mão St. Byz. 
x 
89. Kvõaðúývaioy (Harp. St. Havõiovis CIA I 299 | ITavöcovis CIA II 553—554 (Cho- | 


Byz. Hesych.). 

Zoe, eis, ër Kvdadnralor 
St. Byz. 

êr Kuödadnvalor CIA IV 
2, 768b. 

êr Kvdadyralo CIA I 
324. IV 1 fasc. 3, 321. 
H 772B u. a. 


nmel (Harp. St. 


y2.). 
Kvôaðyrsós CIA II 
. 1089 b. 1775. 
Kvdadmvaios CIA IV 2, 
768b. III 109). 
èx Kudadnvedor CIA II 
1777 (bei Frauenna- 
men). 


(rau. O1. 84—85). 
Ol. 84—85 CIA I 
299. 





. Kvöarziöaı (Harp. St. 


Byz. Hesych.). 

x, &, ër Kvdarudav 
St. Byz. 

ën Kvodaruöav CIA II 
785. 


Kvöartiöng (Harp. St. 
Byz.). 








reg. Ant 4. Jhdts.). 


Diaitet.-Verz. M. 4. Jhdta.), | 
1176 (Weihinschr. M.4.Jhdts.). 
230b (Proedr. Ol. 111—15). 
IV 2,563c(Choreg. 01.113, 3). 
184b (foor. vor Ol. 114, 3). 
II 865. IV 2, 871b (Prytan.- 
Kat.). 245 c (Proedr.-Verz.). II 
558-559 (Phylen-Deer.). 1235. | 
1307 b (Choreg.). 998. 1020. 
Harp. St. Byz. i 


1014 





OL 88,4 CIA I 273. 


Aiynis CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
172 (Leiturg.- 
943 (Diai- 
tet,-Verz.O1. 113,4). 870 (Pıy- 
tan.-Kat.). 1020. IV 2, 995b. 
Harp. St. Byz. 


01. 109, 4. 
Verz. 01. 110—11). 


























91. Ködndoos (KvdnoorHar- | Kvðýgćios. ! Hovöıorts Bull. hell. | Tavösoris CIA U 558 (Choreg.- |. 
pokr. Kóðņoos St.\Kudngıos (nur in der| 145 (Weihinschr. | Verz. Ant 4. Ihäts.). IV 2, 
Byz. Hesych.). Kaiserzeit) CIA HIT nach Ol. 90, 4). 871b (Prytan.-Kat.). 
Kudnooder, Kudmeovösı 1128. 1783 (Harp. St. | Ol. 91-92 Bull. hell. | Harp. St. Byz. 
St. Byz. Byz.). I 45. 
- | i 
92. Köxala (Hesych.). Kvraleus. | &v Kuxdinı CIA IV 1 | Inschriftlich nicht bezeugt. 
êv Kuxdiy CIA IV 1 fasc. 3, 277a (Ol. 
fase. 3, 277a. | 91). 
93. Kvoreidaı(Kvorıadaı He- | Kvoteiöns. | Inschriftlich nicht !Erwähnt CIA IL 791 (z. reog. 
sych.). Kvoriöns CIA II 1128.! bezeugt. O1. 100(?), erg. u. verb.) 
| 
94. Aazıadaı (Hesych. Aa- | Aazıadys (Steph. Byz.). | O1. 86. 4 CIA I 179. | Oivnis CIA II 670. 671 irau. 





zıadar u, Aaxia St. 
Bzz.). 
Ex, Eis, & 
St. Byz. 
èx Aazıadar CIA I 400. | 
IL 225b. 
êr Aaxuadör CIA II 
834b. Add, IV 2, 772b. | 


Aazıadar j 





Aazzıaöns in d. Kaiser- | 


zeit. 


(Adazest's Steph. Byz.) | 
| ës Aazıadar CIA I 400. ; 
1111787 (bei Frauen-), | 
II 2256 (bei Männer- | * 


namen). 


i 








i 


z. d. O1. 100, 4). 868 
tan.-Kat. Ol. 105. 1). 
868b (Prytan.-Kat.). II 





(Prr- | 


In 


244, | 


IV 2,245b (Proedr.). II 960 


{ Kleruch. -Kat.). 


iSt. Byz. 

















EM Ayuoı Añuot 82 
| Zeit Zeit Zeit Zeit 
der der der der Bemerkungen. 


12 u. 13 Phylen. 


11 Phylen. 


12 Phylen. 


13 Phylen. 








H 
f 
| 
li 
| 


Asworric CIA 11330 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Kimon Ol. 
122, 2). 340 (Ephe- 
ben-Verz. Anfang 
3. Jhdts.). 


Avuyovis CIA I1316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Menekles Ol. 
124,2). Vgl. CIA 
I 859. 


Aswvris;s CIA I 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 


Aswreis CIA II 465. 
470. 471. 
Schol. Arist. Eq. 79. 


Havôıovíis CIA IL 465, 
469. 470. 471. 
III 1076 (Zeit d. 

Tiberius). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092 (Zeit 

d. Traianus). 


Hesych. 


Schol. Arist.Vesp.895. |. 


Aswrris CIA II 1021 


(Zeit d. Hadrianus). 





JIavötovis CIA II 1113 


(c. 140). 1114 (146/47). 
1125 (c. 160). 1128 
(164/65). 1029 (167/68). 
1032. 1133 (170/71). 
1142 (c. 180), 1160 
(192/93). 1168 (vor200), 
10 (209/210). 1056 
(c. 212). 1186 (225 
— 30). 1231 (unb.). 





| Abnls CIA TI 329 


Dinis, vgl. CIA II; 


(Prytan.-Kat. Anf. 
3. Jhdts.). IV 2, 
385 b (Proedr.). 


Phyle inschriftlich 
nicht bezeugt. 
ITroAsuals Phryni- 
chos bei St. Byz. 

Hesych. 


Inschriftlich 


nicht þe- 
zeugt. 





Harãıovis CIATI340 
{(Epheb.-Verz. Anf, 
3. Jhdts.). 





Harvõiovie CIA N 
469. 


Hesych. 





H 


JIardworis CIA TIL 1128 


(164/65). 1160 (192/93), 
1163 (vor 200). 1171 
(e. 200). 


Die Abkürzung Kvf? 
glog) in der Akaman- 
ue (CIA HI 1114) ist 
wohl nur Verschrei- 
bung statt Kugfzei- 
öns), welcher Demos 
wirklich dieser Phyle 
angehörte. 








Inschriftl. nicht be- 
zeugt. 
Alavtis Hesych. 


Annie CIA III 1128 


(164/65). 





| Inschrift]. nicht be- 


zeugt. 
| Azanar zis Hesych. 


| 


| 
'Axauartis CIA II 1114 | 


(146.47).1128 (164/65). | 





1031 (169/70). 1171-| 


72 (c. 200). 1186 (225- | 
30). 1229 ‚(unb.). 





85%. 





` Oinig CIA II 470. | 
i 956-57 (Ergast.- 
| Verz. 2-1. Jhdt.). ; 
| III 78 (90—100). ! 
! 





' Phyle nicht bezeugt. 





83 


Aïo 





Zo 


84 





Demen. 


Demotika. 


5. Jhdt. 


4. Jhdt. 


Ëm d 


95.) Aaunroai zsoëdargen 

Harp. Jousgd zo: 

Vonsoder Hesych.). 

auntoal UntvepdEerv 

(daunga ünereoder 

Hesych.). 

96a. Aayirrgai zagaloı 
(Harp.). 

(daumroeis Strab.) 

Cen CA U 

2 


Aayzıpäcı CIA IIL61. 





96. 


Aauargijdey Ath. Mitt. | 


AXT 465. 


Aaunzoeös (Harp.). 

Aaustorfjder Athen Mitt. 
XXI 465 (b. Frauen- 
namen). 

èx Aaunrośœwv CIA. TIL 
1280a. 1795. 1796. 
2200 (bei Frauenna- 
men). 


’Eoeydnis CIA I 338 
(Prytan.-Kat. Ol. 
98,1). 

01.82,4 CIA I 231. 

Aauntoñs zadlınso- 
dev bezeugt CIA 

| 1338. 

` Aaumıpevs zéi xátw 

Arist. Amphiar. 


Eosydmis CIA I 644. 652, IV 
I 
803 e (ëm. vewo. Ol. 106, 1 u. 
108, 8). Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. O1. 107, 1). CIA 
II 701 (rau. e 2. Ol. 108, 4 
u. 109, 2). 172 (Leiturg.-Verz. 
Ol. 110—11). 943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113, 4). 557 (Cho- 
reg.). 564 (Phylen-Decr.). 945. 
960. 1038. IV 2, 245 c (Proedr.). 


2, 645b (rar. Ol. 95, 2). 


1233b (Lampadeph.-Verz.). 


A. zadöreoder und A. xdoaåor 
bezeugt CIA TI 960. A. soit: 


egen IV 2, 908b. 


Harp. bezeugt A. zadeneodev 


und A. zapakıar. 





97. Asuxovon (Aevxórorov 
Ham 1 


Asvaovol(ı)Jeös (Harp.). 

dr Aevxovoéaw CIA 
1811. 1813 (b. Frauen- 
namen). 


OL 84, 2—3 CIA I 
237—238. 





Aswvris CIA TI 943 (Diaitet.- 


Verz. Öl. 113, 4). 864 (Pry- 
tan.-Kat.). 960 (Kieruch.-Kat.). 


1001. 


Harp. 





98. Asvxdruga (Hessch.). 


` devzoavofsóg). 





99. Aovord (Harp. St. Byz. 
Aovorñs Hesych). | 





Aovowvs (Harp. Steph. 
Byz. Hesych.). 


| Inschriftlich nicht 
j bezeugt. 








100. Magadcw (Strab. St. 
Byz. Hesych.). ! 
Megadardder St. Byz. | 
Mupaðovóðey CIA IV 

l fase. 2, 507b. 


Mapadwnvıos (St. Byz.). 


1 fasc. 2, 507 b. 
x Magadoviav CIA H 
2569. III 712 a. 894. 





e Magadan CIA U 
601, 


I 
j 


I 


917.923. 12€0 a. 1822, 
1827. 1828. 1835 (?) 
(bei Frauennamen). 


Magedaroden CIA IN 


U 

| Alanris CIA I 259 
(Hellenotam.-Verz. 
01. 88, 4). 
‘Mitte 5. Jhdts. CIA 
| IV1 fasc. 3, 299 a. 





| 
i 
i 
i 
i 
i 
} 


! 
H 





Mriawai (Kallim. bei 
St. Byz. 
5 St. Byz.. i 
Er, ie, èv Melamar 
St. Byz. N 


101. 





Mezaweis (Steph. Byz.). ! 
Meiaweie | i Meżawnis W.E. Steph. ` 


Byz.). 





Insehriftlich nicht 
bezeugt. 





Oivnts CIA II 868 (Prytan.-Kat. 
Ol. 105, 1). IV 2, 868b (Pry. 


tan.-Kat.). II 997. 


Harp. St. Byz. 





Alavris CIA I 799 (èm. vewo. 
O1, 102, 4). 677 (tau. e, A. 
Ol. 103, 2). 701 (rau. t. 9. 
01.109, 2). 1177 (Weihinschr. 
M. 4. Jhdts.). 943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113,4). 944 (Diai- 
tet.-Verz.). 803b (Trierarch.). 
IV 2,556 d Add. (Gau, e, ei) 


II 1013. 1025. 


(St. Byz. Jeoriäo: eich, 





| 
| 
| 


Inschriftlich nicht bezeugt. 
Artoyis St. Byz. 














ER Iüuos Anwos 86 
egene 
Zeit Zeit | Zeit Zeit 
j der ` der der der Bemerkungen. 
‚12 u. 13 Phylen. | 11 Phylen. 12 Phylen. 13 Phylen. 


H 


324 (Eph.-Verz. 
u. Arch. Polyeuk- 
tos O1. 125, 4— 
126, 2). 371 (Pro- 
edr. u, Arch. Thy- 
mochares Mitte | 
3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 

|2)’Aruıyoris CIA UI 





tos Ol. 125, 4— 
126, 2). 335 (Si- 
tonen-Verz. unter 
l Arch. .... bios 
Mitte 8. Jhdts.). 


1) 'Eoeyðnis CIA IL) Egexyönis CIA II 


324 (Epheb.-Verz. | . 
u. Arch. Polyeuk- 4 


991 (Demen- 

Liste 200 v. 

Chr.) A. xadi- 

neoder und A. | 
ömeveodev be- | 
zeugt. 


EgsyÜnis CIA II 465. 
467.469.470.471. 
481. 482. IV 2, 
4774 (Ergastin.- 
Verz. 2.-1.Jhdt.). 

TII 1019, 1276 (Zeit 
d. August.). 1076 
(Zeit d.Tiberius). 
1020. 1091 (Zeit 
des Domitianus). 
1092. 1093 (Zeit 
d. Traianus). 

Hesych. 


|’Egszönis CIA III 1118 
(0.140). 11 13a (143/44). 
1114 (146/47). 1128 
(vor 155). 1121 (155/ 
56). 1128 (164/65). 
1132 (166/67). 1133 
(170/71). 1187. 1138 
(e. 175). 1160 (192/93), 
1163 (vor 200). 1171 
(e.200). 1197 (238- 44), 
1202 (254 od. 258 od. 
wahrsch. 262). ! 


|———— RENE 


Harpokration kennt nur 
die Aauntgeis va- 
Gtnsgäen und die 
negalıoı, Hesych 
scheint die letzteren 
mit den Unersoder 
zu identificieren, in 
den Inschriften kom- 
men neben den za- 
Gunegdey nur die 
einen oder die ande- 
ren vor; es scheint 
am wahrscheinlich- 
sten, dass eg nur zwei 
verschiedene Bezeich- 
nungen für denselben 
Demos waren. 





‚„lewrzis CIA I 330 | 
| (Epheben-Verz. u. 
| Arch. Kimon Ol. 
` 122,2). 840 (Ephe- 
ben-Verz. Anfang 
8. Jhäts.). t040 
Katal. M. 8. Jhdts.). 
Vgl. CIA M 859. 


Aswrris CIA IE 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 


Aswrtis CIA II 445 
(Phylarch. u. Ar- 
chon Anthesterios 
01. 154, 4). 465. 
467. 1049 (Katal. 
1. Jhdt.). 

III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1092. 
1098 (Zeit des 
Traianus). 


Aswrtis CIA II 1114 
(146/47). 1120 (151/52). 
1121 (155/56). 1125 
(e, 160). 1133 (170/71). 
1138 (e. 175). 1142 
(c. 180). 1160 (192/93). 
1163 (vor 200). 1171- 
72(e.200).1186 (0.225). 
1231 (unb.). 


Asvfnolvfosvg) er- 
scheint (OIA II 10345 
in der Antiochis; ent- 
weder ist die Lesung 
bei dem zerstörten 
Zustande des Steines 
unsicher, oder es liegt 
ein Schreibfehler (st. 
Asvronvgevg) vor. 





H 


Inschrift. nicht be- 
zeugt. 
Avrogis Hesych. 


Avuoyis CIA III 1121 
(155/56). 1034 (2 170) 
71) 
1163 (vor 200). 


1147 (180-92). | 





' Obis CIA II 330 
. (Epheben-Verz. u. 
ı Arch. Kimon Ol. 
| 122, 2). 


| Obmis CIA TI 469. 


III 1091 (Zeit d. 
Domitianus). 
Hesych. 


Obnis CIA II 1114 
(146/47). 12812 (n,212). 





Josée CIA II 316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Menekles Ol, 
124, 2). 





Aiavtis CIA IL 446 
(Tarantinarch. u. 
Arch. Phaidrias 
Ol. 156). 465. 
467. 470. 481. 

HI 1092.1093 (Zeit 
d. Traianus). 662 
(e. 120). 


Alavris CIA TIT 3 (¢. 130). 
1113 (e. 140). 1114 
(146/47).1120 (151/52). 
1121 (155/56). 1128 
(164/65). Ey.doy.1893, 
67 (166/67). CIA II 

| 1183 (170/71). 1134 

(c. 170), 1138 (c. 175). 

1142 (c. 180). 1154 

(e. 190). 1160 (192- 

93). 1163 (vor 200), 

1171 te, 200). 1176 (vor 

i 212). 1177. 1281a (n. 

i 212). 1197 (238—44). 














[i 

ITrossuais CIA II | 

991  (Demen- 

- Liste 200 v. 
Chr.), 


Erwähnt CIA H 


788A (kann such! 
in das 3. Jhdt., 
in die Zeit der! 
12 oder 13 Phy- | 


len gehören). 


(180-192). 


l 
1 


| Trożsuaís CIA TII 1147 | 











87 


diuo 


BGH 88 





Demen. 


102. Mehin (Harp. St.Byz.). 


Se Maine, & ês Mekiem, 
èv Medien St. Byz. 
Ae Mekiıns Arist. 
Ran. 501. 

èv Meltın CIA I 324. 
IV 1 fasc. 2 und 3, 
321. Uu IV 2 häufig. 


Demotika. 


Mehirsús (Steph. Byz. 


Hesych.) 


ie Aiden CIA II 


1280 a. 1862. 1864. 


1870.1872(b.Frauen-), 


2194 (bei Männerna- 
men). 


5. Jhdt. 


01. 84, 3 CIA I 238. 


4. Jhdt. 


Kexgoris CIA U 555 (Phylen- 
Decr. OL 101, 1). 799 (èx. 
vewg. Ol. 102, 4). 803d (èm. 
veog. Öl. 103, 3). 1177 (Weih- 
inschr. M.A. Ihdts.). 943 (Diai- 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). 236 
(Proedr. Ol. 116,4). 944 (Diai- 
tet,-Verz.), 971d (Choreg.). 
2338 (Grabinschr.). 

Harp. (St. Byz. Olvnidos pviñe). 





103. 


Mvdowoös (Strab. St. 
Byz). ` 

Mvgdwowwtoder, Mvo- 
ewrovvrade, MoBoı- 
zouen o 3 St. Byz, 

Modswoöre CIA IV 1 
fasc. 3, 277 a. IT 600. 





Mu6dwoboios (St. Byz.). 
Mevowodowos CIA MÍ 
1160. 


01. 83 CIA I 294. 


JIovöwovis CIA TI 643. 644 Add. 
(rau. Ol. 95, 1). 558 (Choreg. 
Anf. 4. Ihdts.). IV 2, 1209b 
(ri. t. gesi, Ant 4. Ihdts.). 
IL 566b (Phylen-Decr, Anf. 
4. Jhdts.). 698 (zau. r. 9. 01.107, 
4). 172 (Leiturg.- Verz. O1.110-- 











St. Byz. 
104. Mu&öwoörre. êx Muggwoörens (Steph. | èv Muooiwovrrn CIA | Alynis CIA II 872 (Prytan.-Kat. | 
ër Muddwwoörey CIA | Dei 1274 (O1. 91). Ol. 109,4). 1020, 
I 274. &x Mvgöwwoßvins CIA III 
1023. 1076 u. a. 
| 
105. Sumér (Harp. St. Byz. zera()@v (Harp). '01.85,4 CIA I 243. | Kexoozis CIA IV 2, 568b (Epheb.- 


chor. bei Steph. Byz. 
Suaerka ‚Hesych.). 
Ze, eis, èv Zvnereowor | 


St. Byz. 
bv Sab CA I 773A. 


{ 
U 
Zvrertovovr Philo- í 
[E 


= 
EU 
LS 

=U. 
n 


vunetewr Steph. Byz.) 


Evaéuos Plut. Per. 13.) | 


vnetruwv CIA II 
1119. 1892. 


Verz. O1. 111, 3). II 943 (Diai- j 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). IV 2, 
184b (Gene, vor Ol. 114, 3), 
II 1246 (Choreg. Ol. 115, 1). | 
944 (Diaitet.-Verz.). 
Harp. St. Byz. 





106. 


‘On (St. Byz. Hesych.). | Oñðev (Steph. Byz.). 


’Onoı CIA II 773 A, 


| 868 u. a. 803d (èx. vewo. OL 106, 1). 
Open (?) CIA UI 1112. | 943 (Diaitet.-Verz. Ol. 118, 4). 
1122 (viell. zu “Qa). | 1245 (Choreg. OL 114. 2). 
Raser CIA UI 1128 | 868 (Prytan.-Kat.). i 
ı (Schreibfehler). ı St. Byz, i 


Oiñðer CIA U R03 a. i 





|01. 90,3 CIA I 180. 


Oivnis CIA II 660 (rau. Ol. 97,; 
3). 1235 (Choreg. Ol. 101, 21. 


d 








107. 


108. | Oiwonoı CIA I 534. | 


Oivon (Obviy Harp. | 
Ory Hesych.\. 





(rain: (Harp.). 





Oivojoı CIA I 534 
(Ende 5. Jhdts.). 





1 
i 


1) Irrodwrzis CIA II 804A (èz. | 
vewo. OL 111, 4). 943 (Diai- | 
tet.-Verz. Ol. "a 4). 244 


10.873. IV 2, 871 b(Pıyt.-Kat.). | 





(Diaitet.-Verz.). 1013. 
Harp. | 
2) Alavris CIA H 943 (Diaitet.- 
Verz. OL. 113.4). 236(Proedr. 
OL 116, 4). 944 (Diaitet.- ı 
Verz.). 1013. 








| 
Harp. i | 
i 


























89 Auot AÑ Uot. 90 
Zeit Zeit Zeit | Zeit | 
der der der der Bemerkungen. 
12 n. 13 Phylen. | 11 Phylen. 12 Phylen. 13 Phylen, | 
Li 
Anuntords CIATI 316 Kexponts CIA IL465. | Kexponis CIA III 1113 
(Epheben-Verz. u. 469. 470. 471.| (e.140).1113a(143/44). 
Arch. Menekles Ol. 481. 482. 1114 (146/47). 1120 
124, 2). 335 (Si- III 1276 (Zeit d.) 151/52). 1124 (c. 155). 
tonen-Verz. unter Augustus). 1092| 1121 (155/56).. 1128 
Arch. .... bios M. (Zeitd,Traianus), | (164/65).1133(170/71). 
3. Ihdts). 1138 (e.175).1085.1046 
(c. 180). 1160 (192/93). 
1163 (vor200).1165.1171 
(c. 200). 1177 (n. 212). 
1188 (n.217).1202 (254 | 
oder 258 SL wahrsch. 
262). 1230. 1281 (unb.). 
Havrôıovis CIA I1316  Haätestz CIA H |Mavôovic CIA TII 1032 
(Epheben-Verz. u. | 467. (170/71). 1160 (192/93). 
Arch. Menekles Ol, 
194, 2). 








| Apni CIA H 329 | 
| (Prytan.-Kat, Anf. 
© 8. Jhdts). Vgl. 
CIA II 859. 





Aiynis CIA IL 444 | Aiynis CIA IT1023(139/ 
(Phylarch.u.Arch.| 40). 1114 (146/47. 
AristolaosOL154, 1128 (164/65). 1132 
1). 465. 467. IV] 166/67). 1133 (170/71). 
2, 477d (Ergast.- | 1188 (e. 175). 

Verz. 2-1. Jhdt.). | 
III 1276 (Zeit d. | 
Augustus). 1076 | 
(Zeitd. Tiberius). | 
1091 (Zeit d. Do- j 





mitianus). 1092 7 i 
(Zeit d.Traianus). | 
Anumtoıds CIA IV 2, Kexgoxis CIA II467. Phyle nicht bezeugt. 
251b (Epheb,-Verz. | ` 469. 470. | 
u. Arch. Koroibos Hesych. 


Ö1.118, 3). TI 324 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Polyeuktos | 
ol. 125, 4-126, 2). ! 





i 





| 





Diris CIA II 391. 
(Proedr. u. Arch. ' 
Proxenides Mitte | 





8. Ihdts.). IV 2, 
385 b (Proedr. M. 
3. Jhits.). 


Gët: CIA I465. ` Olvnis CIA III1128 (164/ | 





467.469.470.482. , 65).1133(170/71).1042 | 
II 1276 (Zeit d.| (c. 180). 1049 (c. 190). | 
| Augustus). 78| deir. ée, 1891, 129: 
(Zeit des Domi-| (Zeitd. Antonine). CIA 
tianus). II 1163 (vor 200). 


| 1037 we, 200). 





! 
2) Alartis, vgl. D 
II 859. 


469.956 (Ergast.- 
' Verz.2.-1. Ihdt.). 
Hesych. s. Ofrar |! 


: 2) Arrais Hesych. s. 2) Aðpravis CIA HI 1113a 





Oirer. (143/44).1120 (151/52). 
! . 1153 (e. 190). 1163 


| ` (vor 200). 


1) Hrokzuaiz CIA u | 1) Phy le nicht bezeugt. 





„Añua 


Any > 








Demen. 


—— a OOOO aa 


109. \ Olov Asxeisıxdv (Har- 


Demotika. 


E Ořov (Harp.). 


5. Jhdt. 


1) Inzodwvris CIA TI 943 (Diai- 


A Jhdt. | 





pokr.). Oisder in d. Kaiserzeit | tet.-Verz. Ol. 113, 4). 944 
CIATITIOSA(H. 1128, | | O1, 85, 1 CTA I| (Diaitet.-Verz.). Sch? 
1138. 1177. | ; Harp. 
110.) Olov Kegausızdv (Dar. | ¿£ Ofov (Harp. St. Byz.). 2) Jeoacie CIA II 864 (Prytan.- 
pokr. St. Byz.). Kat.). 960 (Kleruch.- Kat.). 
AE Ořov, eis Olov, Oi- 1020. 
óvôs, ër Oi Steph. Harp. St. Byz. 
Byz. ' 
f 
111. Orgvrý. "Orgvreis. 01. 98, 1 CIA I 324. | Aiynis CIA II 872 (Prytan.-Kat. 


’Orovvjoı CIA HI 61. 








01. 109, 4). IV 2, 995b. 








112.) Mararià zadıneoder. 
is} 


Hood üneveoder 


(Harp. Hesych.). 
IIuefäo) CIA U 
846. 


IIawarıoi CIA II 61. 


Dlawevıevs (Harp. He- 
sych.). 

éier CIA ID 9. 
1242. 

èx IIuarıeov CIA IN 
94. 1280 a. 1921 (bei 
Frauennamen). 





Haråıovis CIA I 260 
(Hellenotam. Ol. 
8, 4). 

| OL 89, 4 CIA I 260, 

(6. Jhdt. Herodot. 

I em. 


ITavöiovis CIA IL 652. IV 2, 


Harp. 


Zweiteilung bezeugt CIA II 865. 


Harp. 


658b (rau. Ol. 95, 3). II 553 
(Choreg. Ant, 4. Jhdts.). INS 
1209b (Ge, t. gie Anf. 
4. Jhdts.). II 677 (tau. 

01.103, 2). Bull. hell. Sdt 
505 (Weihinschr. Ol. 107, 1). 
CIA I 172 (Leiturg. -Verz. 
11011). 804A (Fr. vewg. Ol. 
111,4). 941 (Diaitet.- Verz. Ol. 
112,3). 943 (Diaitet.:Verz. Ol. 
113,4). 873. IV 2,871b (Pry- 
tan.-Kat.). II 558. IV 2, 565b. 
c (Phyl.-Deer.). II 1020. 1251. 





871 (Prytan.-Kat.). 








114. IIawovidaı (Harp.). 


Hawviöns. 
Ilawwvlöns CIA III 1124 
1128 


1930 (bei Frauenna- 
men). 


ix Iowvnðõv CIA mr 











115. Hailiden (Harp. Steph. 
Byz 


yZ. 
Haliývnðev Deinarch. ; 
bei Harp. 
Halinrio GT 784B. 


ai Zmrsée (Steph. Byz.). 





| 


| 


'‘4rwoyis CIA I 259 

(Hellenotam.-Verz. 
: OL 88, 4). 
i Anf. 5. Jhdts. CIA 


| TV Ifasc, 2,873288, 





| 01L 83,2 CIA I 283. | 


VW 


Harp. 
’Avuoyis CIA II 971c (Choreg. 


Harp. St. Byz. 


Aswrris CIA DI 1306 (Katal. Ol. 


110,2). 942 (Diaitet.-Verz. Ol. 
112, 4). IV 2, 184b (egon. vor 
Ol. 114, 3). II 864 (Prytan.- 
Verz.). 


01. 98.2). 803d (tau. roımoon. 
01. 105, 2). 1177 (Weihinschr. 
M. 4. Jhdts.). 943 (Diaitet.- | 
Verz. O1. 113, 4). IV 2, 184b 
(ieooz. vor oL 114, 3). II 869 
(Prytan.-Kat.). 944 {Diaitet.- 
Verz.). 
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Bemerkungen. 


93 Inpoe BOU 
E 
Zeit Zeit | Zeit Zeit 
der der der der 
12 u. 13 Phylen. | 11 Phylen. 12 Phylen. 13 Phylen. 


ST E m aaa 


"Tanodonris? Vgl 
CIA II 859. 





2)Aswreis CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr., Oia....?). 





2) Aewreis CIA II 
1049 (Kat. M. 
1. Jhdts.). 

III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1280 
(45/46). 1092. 
1098 (Zeit des 
Traianus). 


1) Arrakt; CIA III 1128 
(164/85). 1138 (c. 175), 


12). 
2) Asovzis CIA IT 1113 
(c. 140). 1114 (146/47). 


1054 Ge 210). 1177 
(n. 21 





1120 (151/52). 1124 
(e. 155). 1121 (155/56). 
1182 (166/67). 1133 
(170/71). 1138 (c. 175), 
fas (c. 180). 1145 
(c. 190). 1160 (192/93). 
1176 (vor 212). 1177 
(n. 212). 1231 (unb.). 

















Alynis CIA II 329 | Adynis CIA H Aöynie CIA U 467. | Phyle nicht bezeugt. 
(Prytan.-Kat. Anf.| 991 (Demen- 470. IV 2, 4774 
3. Jhdts.). Liste 200 v. (Ergastin. er, 
Chr.). | 2.—1. Jhdt.). 

1) Havdıovis CIA IV Darätontz CIA II |HMarôovis CIA IMI 1113 
2, 251b?(Epheb.- 465. 467. 469.) (c.140). 1024(140-50). 
Verz. u. Arch. Ko- 470. 471. 482. | 1114 (146/47). 1120| 
roibos OL 118,3). III 1076 (Zeit d.| (151/52). 1124 (e. 155). 
TI 830 (Epheb.- Tiberius). 1091| 1121 (155/56). 1128 


Verz. u. Arch. Ki- 
mon Ol. 122; 2). 
316(Epheb.-Verz. 
u. Arch. Menekles 
Ol. 124, 2). 338 
(Epheb.-Verz. u. 
Arch. Philoneos 
M. 3. Jhdts.). 335 
(Sitonen -Verz. u. 
Arch. ....biosM. 
3. Ihdts.). Vgl. 
CIA II 859. 

2) Avuyovis CIA IV 
2, 251b (Epheb.- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos OL 118,3). 


(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092. 1093 
(Zeit d.Traianus), 


(164/65).1029 (167/68). 
1032. 1133 (170/71). 
1138 (e. 175). 1142 
(e. 180). 1163 (vor 
200). 1171 (c. 200). 10 
(209/10). 1056 te, 210). 
1197 (238-44). 1231 
(unb.). 





Aswvris, vgl. CIA 


IL 859. 


} 


Aswvris CIA TI 
991 (Demen- 


Liste 200 v.’ 


Chr.). 


Aswrtic CIA II 482. 
III 1091 (Zeit d. 
Domitianus). 


Aswvuis CIA DI 1124 


(e. 155). 1128 (164/65). 
1138 (c. 175). 1160 
(182/93). 1231 (unb.). | 





“4rruoyis CIA II 816 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Menekles 
O1. 124, 2). IV 2, 
385 b (Proedr.). 
Vgl. CIA II 859. 





*Avuiogis ČIA II 465. 
467. 469. 470. 
471. 481. 

II 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092 (Zeit 
d. Traianus). 





Artıoyis Asit. dur. 1892, 


37 (139/40). CIA II 
1113 (e. 140). 1120 
(151/52), 1121 (155/56). 
1128 (164/65. "Ee, 
Aen, 1893, 67 (166/67). 
CIA II 1034. 1133 
(170/71). 1138 (c. 175). 
1142 (c. 180). 1147 
(180-92). 1160 (192/93). 
1163 (vor 200). 1171. 
1036 (c. 200). 1062 (c. ' 
210)-1281a (n. 212). | 
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Demen. s 


Demotika. 
$ | 


5. Jhdt. 


4. Jhdt. 


Tr ee A A 


116. ITaußordöaı 


(Harp. 
St. Byz.). 


eis, ër Tlaußwrador | 


St. Byz. 


Taußortdöns (St. Byz.). 


| Iuschriftlich nicht 


bezeugt. 
Arist. frg. 665. 


j 

Eoezðnis CIA I 1038 (?? er- 
gänzt). 

Harp. St. Byz. 





117. Hegaete (Strab. St. 

Byz.). 

èx Ileigauös, sis Her- 
goë, ër Ieapas?, 
Iergarot St. Byz. 

êr Ilsıwauet CIA 1277. 
U.IV 2' oft. III 866. 

èx Lego: CIA U 

. 884b. Add. IV 2, 
834b. ` 


TTewaft)evs (St. Byz.). 
IIsıpseis CIA HI 1054. 
1133. 


agoe: CIA III 2. 

ITeıpebs CIA TII 1089 a. 

èx IIsıpaudwv (èx ‘Mei 
géoos) CIA ITI 1948. 
1950. 1953. 1955. 
(2057) (bei Frauenna- 
men). ` 


Innodwrris CIA I 
299 (trau. Ol. 84 
85 


01. 84 CIA IV 1 
fasc. 3, 299 a. 


“Iunodwrris CIA II 971e (Cho- 
reg. Ol. 112, 2). 943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113,4). 944 (Diai- 
tet.-Verz). 1013. IV 2, 245c 
(Proedr.). 

St. Byz. 








118. Mevreký (St. Byz.). 
Herwig CIA IV 1 fasc. ' 
1,297 b. I1834c. Add. | 
UevreAgdev CIA IV 1: 
fasc. 1, 297 b. i 


| Ilevreinjder. 


(Hevreindeic? St. Byz.) 


85). 


| Ievreijoı CIA IV 1| 
fasc. 1, 297 b (OL: 


Inschriftlich nicht bezeugt. 
Avuoyis St. Byz. 





119. Heoyao) xabóregtev | 
(Harp. St. Byz.). 

120. Ileoyaon ünevegder | 
(Harp. St. Byz.). | 

Ileoyaonjdsv,, ITsoya- 

onvöe, Heoyaoğor 
St. Byz. ITsoyaojoı 
Arist. Eq. 321. 


Ilsoyaondev (Harp.). 
Heoyacevs CIA II 995 
(Harp. Steph. Byz.). 
Ilegyaosıcıs CIA 112379. 


(Prytan.-Kat. Ol 
93, 1). 

01.91, 1 CIA I 127. 
128. 159. 183. 


Zweiteilung bezeugt 


CIA I 338. 


’Eoszönis CIA 1338 | 


Eosyönis CIA IV 2, 1233» 
(Lampadephor.). II 995. 1038. 

Ileoyaons breveoder bezeugt CIA 
LU 995. 

Harp. St. Byz. 








121. Msgıdoidar (Harp. St. 
Byz. Hesych.). 

en, Ev Teoroauäc St.. 
Byz. ! 


Ieorðoiðns (St. Byz.). |Inschriftlich nicht | Oyie CIA II 799. 803d (im. 





bezeugt. 


| 


H 
H 


vemo., Ol, 102, 4). 868 (Pıy- 
tan.-Kat. Ol. 105, 1). Bull. 
hell. XVIII 505 (Weihinschr. 
Ol. 107, 1). CIA IV 2, 8686 ! 
Prytan.-Kat.). 
Harp, St. Byz. 





122. Ilesdida: ITegoidaıHar- | 
pokr. s. Ovpywwidaı. 
IIeggtöaı Steph. Byz. 
Hesych.) 

ên, eis, èv Heghiðar 


St. Byz. 
123. Merakı... 





IIegötöns (unbezeugt!. 


| 





er | 


bezeugt. 


Inschriftlich nicht 'Inschriftlich nicht bezeugt. 


\ 
! 
H 


i 
i 


Aiartis Harp. s. Quoywridar. 
Aruozis St, Byz. 





| 





124. Ihjinzes (Harp. Steph. Hin? (Harp. St. Bei | OL 90,3 CIA I 173.' 


Byz. Dain Hesveh.. 
èx IIninzos, eis Däin: 
za, rr äiser St, 


Byz. 


! ên Iniýzov CIA II 1541 
' (bei Frauennamen). 


H 


‚leorris CIA II 652. 653. IV 2, 
653 b (rau. Ol. 95, 3). II 1306 
(Katal. 01. 110, 2). 864 (Pry- 
Ion Kat 

Harp. St. Byz. 





125. Miĝos (Ilırdis Harp. 
Tibo; St. Byz.) 
£x, sis, êv Iiðéow St. 


Byz. 


Thðets (Steph. Byz.. "ut 90 CIA IV 1 


` IIırdevs Zeit d. 2. Jhdts. , 
n. Chr. CIA III 908, 
1230. 1962? (Harp. | 
Piut.). | 

Ze IHarðéwr CIA II 908 | 
(bet Frauennamen). i 


fase. 2, 331e. 


Kezoonis CIA II 643 irau. Ol. 
95, 1). 660 (rau. OL 97, 3). 
667 (rau. Ol. 99. 1). IV 2, 
563b (Epheb.-Verz. O1. 111,3). 
II 944 (Diaitet.-Verz.). 1007. | 

Harp. St. Byz. 








| 





| 
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Bemerkungen. 


97 Añŭuot duot 
SE 
| Zeit Zeit Zeit Zeit 

der der der der 
i 12 u. 13 Phylen. | 11 Phylen. 12 Phylen. 13 Phylen. 


EE ee D E nn 


’Eosydnis CIA 11 338 
(Epheben-Verz. u. 
Arch.PhiloneosM. 
3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 


’Eosrönis CIA II 


991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 


Eoszönis CIA 11467. 
470. 481. 482. 
IIT 1019. 1276 (Zeit 
d. Augustus). 


“Adetavis CIA UI 1114 


(146/47).1121 (155/56). 
1187 (ec. 175). 1163 
(vor 200). 1063 (211- 
218). 1281a (n. 212). 





“Iraodwvris CIA U 
330? (Epheben- 
Verz. u. Arch. Ki- 
mon Öl. 122, 2). 


Innodorris CIA II 
465. 467. 469. 
470. 471. 

III 1092 (Zeit d. 
Traianus). 


"Innodwwris CIA IHI 1118 


(c. 140) 1114 (146/47). 
1120 (151/52). 1121 
(155/56). 1128 (164/65). 
1133 (170/71). 1138 
(e. 175). 1142 (c. 180). 
1154 (c. 190). 1160 
(192/93). 1163 (vor200). 
1052 (n. 200). 1281a 
(n. 212). 1071 Add. 
(unb.). 


Das Demotikon Ileı- 


efaısbg) in der Le- 
ontis (CIA III 1091) 
beruht sicher auf Ver- 
sehen des Schreibers 
oder Steinmetzen. 





Heino: CIA U 
834c. Add. 





l 


ITrolenais CIA IM 1133 


(170/71). 





Eoeröyis, vgl. CIA 
Il 859. 





‘Eosydnis CIA D 


991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). Zwei- 
teilung. 


Logan, d. Prytan. 
M. 2. Jhdts.). IV 2, | 
4774 (Ergastin.- 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 


Eoeyönie CIA 11454 'Epeydnis CIA II 1120 


(151/52). 1177 (n.212). 





Oömis CIA II 467. | 
469. 956 (Ergast.- | 
Verz. 2.-1.Jhdt.). 

III 1091 (Zeit d. 
Domitianus). 
Hesych. 





Oivnis CIA ID 1163 (vor | 
200). 





i ITroAsuais CIA H | Inschriftlich nicht 


991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr., erg. nach 


Harp. a. a. 0.). 


bezeugt. 





Inschriftlich nicht he- | 


zeugt. l 


I 
j 


| Hroisuais CIA III 1124 | 
(e. 155). 








lecorris CIA I 316 | Jeer CIA U 


:Epheb.- Verz. u.! 991 (Demen- 
Arch.MeneklesOl.| Liste 200 v.i 
124,2). 1040 (Ka, Chr.). 


_ tal. M. 3. Jhdts.). 


| dewvris CIA TI 1148| 
(180-90). 








` Kezooais CIA II 330 | 
(Epheben-Verz. u. | : 
Arch. Kimon Ol. 
122. 2). Vgl. CIA i 


H 


II 859. 


` Kezeoxi; CIA MI 1113a | 
l (143/44). 1114 (146/47). | 
1120 (151/52). 1128 | 


1085. 1046 (c. 180). 
1230 tunb.). , 








(164/65). 1188 (e. 175). | 
lj 
ji 
| 


Gs 


99 Zut Aëtteor 100 101 Aner ! BG 102 
KEE 











Zeit Zeit 





































































































Zeit Zeit | 
Demen. Demotika. 5. Jhdt. 4. Jhdt. der der der der Bemerkungen, 
12 u. 13 Phylen. | 11 Phylen. | 12 Phylen. 13 Phylen. 
e BEE ; i 
126. /Tiodeıd (Harp.St.Byz.).| I7Awdess (Harp. Steph. | Inschriftlich nicht Aiynis CIA II 872 (Prytan.-Kat. Aiynis CIA IIL 329 Phyle nicht bezeugt. 
IModsader, IPBode-| Byz.) oder bezeugt. 01. 109, 4). 943 (Diaitet.-Verz. e Kat. Amt, Erwähnt CIA II 740 
dis, Morsijo St. | Hoer lege (St. Byz.). 01.118, 4). 870(Prytan.-Kat.). |: 3. Ihäts.). Vgl. (143/44). 
Byz. IN.odtader CIA III 740. Harp. St. Byz. | CIA II 859. 
127. Hoi..... ai... | “Irrodovris CIA ITT 1121 
| (155/56). 
128. Mdgos (Harp.). IIögıos (Harp.). Inschriftlich nicht | Azanavzis CIA II 643 (tau. Ol. Arauarris CIA TI |’Axapavris CIA III 1133 
bezeugt. 95, 1). Bull. hell. XVIIL 505 | | 465.469.481.482. |  (170/71).1160(192/93). 
(Weihinschr. OL. 107,1). CIA IT | III 1276 (Zeit A 
943 (Diaitet,-Verz. Ol. 113, 4). i j Augustus). 
l Harp. | i 
129.) Zozauöcs 'xoðónsoðsv | Horáuios (Harp.). Asovzis CIA I 299 | Aswrrie Bull. hell. XVIII 505 f CIA TI 4311 4 is CIA UI) Aswwris CIA II 465. | Phyle nicht bezeugt. Ilorauıog in der Aka- 
(Strab. Harp.). ix Dosende CIA II) (rap. Ol. 84—85).] (Weihinschr. OL 107,1). CEA a Zeen, u. oa ` (Demen- 468. i mantis. (OIN, I 400) 
130. Í lotauòs xévegðev. 1967. Ee CIA I En 864 (Prytan.-Kat.). 1028. Arch. Archelaos| Liste 200 v.| III 1076 (Zeit d. Versehen, oder sollte 
131.) Horauos Asıpadıosens. ; arp. Ol. 186). Chr., nur zwei Tiberius). einer der drei Demen 
MoranorPlut Arist 97. Dreiteilung bezeugt CIA II 864. Demen). Se E 
und dann in die Aka- 
mantis versetzt wor- 
a | . den sein, da um 200 
| v. Chr. (GTA I 991) in 
i der Leontis nur zwei 
‚| Dor, erscheinen? 
132. ITgaotaı (St. Byz. Ioa- JToasıes (Steph. Byz.). | 01.90, 1 CIA I 318. | Mavôovis Bull. hell. XVIII 505 | IIaröwovis CIA III 1121 
oá Strab.) ` ` (ës Uëeein CIA II (Weihinschr. Ol. 107, 1). CIA f l ` (155/56). 1029 (167/ 
Ioasiader, Ilgaciaos,| 12802. 1970 (?) (bei II 873. IV 2, 871 b (Prytan.- 68). 1032 (170/71). 
Hoasiyoı Steph. Byz. | Frauennamen). Kat.). 
loaforčo:) CIA II 846. St. Byz. - 
133. Mooßálivðos (Strab, | ITooßedloıos. Iavõtovis CIA I 140 | ITavdiovis CIA IT 942 (Diaitet.- avötorie? vgl. CIA | ITarstovie CIA IL 4 trahis CIA II 426 |’Arzasic CIA II 1040 
St. Byz.) Qooßahirdios St. Byz)| (ran. z. A. OL 93,) Verz. Ol. 112, 4). 943 (Diai- Kee E '991 (Domen-| (poau.d.Prytan.).| (e. 180). 1058 (e. 210). 
IHooßakıvödder, ITooßa- 2). tet.-Verz. Ol. 113, 4). IV 2, | Liste 200 v.| 465. 469. 470. 
Awöddvös, ITgoßakır- Ol. 83 CIA I 298. 871 b (Prytan.-Kat.). II 1020. | Chr). 
dor St. Byz. | St. Byz. | | i 
134. Iedoraita (Harp. St. | MeoozdAuos (Harp. St. |01.90,4 CIA I 126. |Azauarzic CIA II 660 (tau: O1 j> p | f | f 
ANTOS . ’ ` d : OL KR s CIA D ITrolsuais CIA II! Mrolsuais CIA II 1188 
Byz). Bel | 197.157.158.181.| 97, 4). 942 (Diaitet.-Verz. OL EE 469. 470. 482. (e. 175. Erg. unsicher). 
Igoonaktöder, Hooo- f 112, 4). 943 (Diaitet. -Verz. - 39 385b(Proedr.). 1163 (vor 200). 
nairdde, ITooozakror 01. 113, 4). 1017. 1020. Vgl. CIA II 859. i l 
St. Byz. ` Harp. St. Byz. ' | | 
135. ITreita (St. Byz.). IIrelsaoıos (St. Byz.). | Inschriftlich nicht Oivnts CIA II 868 (Prytan.-Kat. Omi. A | Oövnis CIA IL 956. Ornis CIA III 1118a 
Hrehtaden, Hrehtavde, | èx Ireleaoiow CIA TU 1 bezeugt. 01. 105, 1), 943 (Diait.- Verz, Ol. Di " Ergastin..Verz, | EEN 
Ilrelsäow St. Byz. 1979 (bei Frauenna- 113, 4). IV 2, 184 b (feoos. vor | j | 2.—1. Ihdt). | 1138 (e. 175). 10971 
men?). ` OL 114, 8). 868b (Pryt.-Kat.). . ' i (c. 200). i 
| ! St. Byz. d l ; 
- SE | 
136. “Pauvoðs (Strab. Steph. | “Pauvovoros (Steph. Byz. | O1. 89,4 CTA T 318. TA CIA II 643 (cam. OL. 95 “Aami CIA H ag | Aani; CIA II 465. äise GIA HI 3 (6.130.] 
e St . s . 01. 95. Alavtice CIA IL 316 Aiavris CIA II 465. | Alavris CIA TIL 3 (e. 130). 
„Byz. Beer), Desch) `. ` 1). IV 2, 645b (ram. OL 95. WEE 467. 470. 481. 1113 e 140). 1028 
Payrovrroder P Pau- (Pauvovoia, ‘Pauvovois 2). IT 803d (2x. vewo. OL 193, | | Arch. Menekles OL. (e. 150). 1121 (155/56). 
vovrtáðe, “Papwoürr | A W. F. Steph. Byz.) | 1 u, 106, 1).- 172 (Leiturg.- 194 9), 324(Ephe- 1128 (164/65). 1198 
: St. Byz. ës Paurovoior CIA III! Verz. Ol. 110-111). 943 (Diai- ben Metz, u. Arch e 175) 
Payroövfu) CIA IV2,| 1985. 1995 (b. Frauen- | tet.-Verz. O1. 113, 41. 803b b PolyeuktosOl.125, 
„87 B. | namen). ! (Trierarch.). 944 (Diaitet.- 4126, 2) Vol 
êv Pafavoövre) CIA IIT | | Verz.). 1025. RT fr 
363. Es | i St. Byz. . i | 
1372. Zaflauis?). Pe | De | Troisuai OIA TI | ! 
j ; | 991 (Demen- | | 
| | Liste 200 e | 
; i i ! Chr. Erg.nach | 2 
i j Philostrat, He- ` | 
SR ` | 1 u | roik. 314). | i 
i i = ! | | 
| i : | 
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BO II 


Ajuoı 


104 








Demen. 


137.) Syuagiðar (Steph. Byz. | 


Demotika. 


Znypaziðns (St. Byz.). 


i 


5. Jhdt. 


êv Syuagıððv CIA I 


4. Jhdt. 


’Aruogis CIA II 943 (Diaitet.- 














Hesych.). u Zyuayıöov CIA II) 274 (Öl. 91). Verz. Ol. 118, 4). 869 (Pry- 
138.)&x, eis, är Inuaxıdar | 1999 (bei Frauenna- tan.-Kat.). 
St, Byz. men). St. Byz. 
èv Innazıöov CIA I 
274. 
j; . 
139. Zxaußwrida (Harp. Zraußwviöns. Ant, 5. Jhdts. CIA | Aswvzis Bull, hell. XVIIL 505 
St. Byz. Hesych.). | ¿x Zxaußondar CIAIV 12, (Weihinschr. O1. 107, 1). CIA 
Ze, eis, ën DZroußarı- | 2, 834b. II 942 (Diaitet.-Verz. Ol. 112, 
Zou St. ` Dez, èx Sxoufponððv CIA | 4). 943 (Diaitet.-Verz. 01.113, 
êv Iraußorıdar CIA | III 2002 (2004 ?) (bei 4). 864 (Prytan.-Kat.). 960 
1324. IV 1 fasc.3,| Frauennamen), (Kleruch.). 1001. 1020. 
3212. II u. IV 2 öft. | Harp. St. Byz. 
140. Zoúvor (Strab. St.Byz. | Zovmsds (Steph. Byz. | SoóvıorCIAI196(9).| Aswvris CIA II 1177 (Weih- 


Zovrijs Hesych.). 

Zoundder, Zosrdnde, 
Zovro? St. Byz. Zei 
[ZovJvio CIA IV 2, 
772b. 


Hesych.). 
(Zowids W. F. St. Byz.) 
x Sovrudov (Efovrısov) 
CIA III 903. 20086. 
2012. 2087 (b. Frauen- 


namen). 


f 


inschr. M. 
rt.» OL 


turg.-Verz. 


4. Jhdts.). 698 (rau. 
107, 4). 172 (Lei- 
01. 110—11). 943 


(Diaitet.-Verz. OL 113, 4). 864 


(Prytan.-Kat.). 


(Proedr.). 
St. Byz. 


IV 2, 245b 





141. 


Zreierd (Strab. Srergia 
Harp. Zreigıa fem. 
v. neutr. Steph. Byz. 
Zreipreis Hesych.). 

Zrapıdder, Zreiplade, 
Fregio? Steph. Byz. 
Zrergiädev CIA IV 
1 fasc. 3, 288a. 


Zr@)oists (Harp, St. 
Bya.). 

z Zregréen CIA IN 
1280a {bei Frauen- 
namen). 


Sreigiãðev CIA IV 
1 fasc. 3, 288a 
(Mitte 5. Jhdts.). 


Tlavöworis CIA II 1177 (Weih- 


inschr. M. 


4. Jhdts.). 873. IV 


2,871b(Prytan.-Kat.), II 1020. 
Harp. St. Byz. 








142. 


Zvßeldaı (Zoo: St. 
Byz. 
Ergänzung). 


Hesych. nach 





èx, êv Zuforäcär Steph. ı 


Byz. 


H 
H 


Zvßelöns (Steph. Dez 1 
Zovßeiöns in der Kaiser- 
zeit. 





| Inschriftlich nicht 


| 


bezeugt. 





"Eoeydnis CIA II 670 (zap. r. 8. 


OÍ. 100, 4). 


St. Byz. 








143. Suraintros (Steph. Byz. Zuzaiëerge (St. Byz. Anf. 5. Jhdts. CIA | Kexzoomis CIA II 1008. 
ZvrainrtosHesych.) Hesych.). ‘ IV1fase. 3, 2a. |St. Byz. $ 
Svaalnrióðev, Suza- | Sußahnrros CIA II 470, 
Zurgdrëe, Svraintrot | vorherrschend in der ` 
St. Byz. Kaiserzeit. i 
lès Evpażyrriwr CIA III! l 
2027 (hei Frauenna- ; 
men, ) 
144. Sgerðaży (Steph. Byz.  Eeenäe/@ Der. “Inschriftlich nicht _Inschriftlich nieht bezeugt. 


Zgerdaljs Hesvch | 

Seevöahjder, Syevåa- 
invde, Zgerdasjoe 
St. Byz. 





(Egyeröasets Steph. Byz. 
Hesych.) 


bezeugt. 
Erwähnt Herod. IX 
15. ; 


"Irzodowris 


St. Byz. 
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Bemerkungen. 


105 Anuoe' BO 
LEE 
Zeit Zeit Zeit Zeit 
der | der der der 
12 u. 13 Phylen. | 11 Phylen. 12 Phylen. 13 Phylen. 





“Avzoyis CIA II 465. 
467. 470.471. 481. 
Hesych. 


2) Hroheuais CIA III 


1892, 38 (139/40). CIA 
III 1138 (c. 175). Eg. 
doy. 1895, 115 (180- 
185). CIA ITI 1163 (vor 
200). 1171. 1036 (c. 
200). 


1128 (164/65). 
(e. 200). 


1171 


(REEL EE 


1) Aruoyis delt. dor 








! dewvris?, vgl. CIA | Aswvris CIA 
TI 859. 991 (Peme 
Liste 200 

Chr.). 





| 
f 
i 
f 
! 
i 
i 


! 


H | Aeowris CIA II 467. 

n- 469, 470. 482. 

v.| II 1091 (Zeit d. 
Domitian.). 1092 
(Zeit d. Traian.). 

Schol. Arist. Vesp. 
81. Hesych. 


“Adguaris CIA II 1128 | 





(Ł64/65). 1133 (170/71). 
1163 (vor 200). 








Aswovris CIA II 316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Menekles Ol. 


124, 2). 1040 (Ka- 


tal. M. 8. Jhdts.). 
431 (tau. d. Pry- 
tan. u. Arch. Ar- 
chelaos Ol. 136). 


Arrekis CIA II 467. 
469. 470. 481. 
III 1276 (Zeit d. 

. Augustus). 1091 

(Zeit d. Domitia- 


"Arralis 


CIA II 1118 
(c. 140). 1120 (151/52). 
1121 (155/56). 1128 
(164/65). Ko, dos. 1907. 
67 (166/67). CIA III 

















Eoeyönk, vgl. CIA 
IL 859. 





E CIA II 338 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Philoneos M, 
8. Ihdts.), IV 2,)j 
385b (Proedr.). 
Vgl. CIA II 859. 








nus). 1138 (c. 175). 1040 
Schol. Arist., Nub. | (c. 180). 1147 (180- 
401. 192). 1160 (192/93). 
Havyöworis CIA II | ITavöcovie CIAIIA65. | Tavöıoris CIA. II 1024 
991 (Demen-| 467. 470. 1041| (140-150).1121(155/56). 
Liste 200 v. (viell. aus d. Seit) 1128 (164/65). 1029 
Chr.). d. 13 Plıylen E.| (167/68). 1032. 1133 
3. Ihdts.). (170/71). 1138 (c. 175). 
II 1076 (Zeit d. ` 1160 (192/93). 10 (209/ 
Tiberius). 1092| 10). 1056 (e. 210). 
(Zeit d. Traianus). 
Hesych. 
e ZG CIA II |’Eoeydrfs CIATI465. |'Eoexdnis CIA TI 1120 
Bea (Demen- | IIT 1019 (Zeit d.| (151/52).1123(vor155)., 
Liste 00 v. Augustus). - 1137 (e. 175). 1163 
Chr.). Hesych. (vor 200). 
| 
Kezooxis CIA 11465. | Kexooris CIA III 1121: 
467. 469. 470.| (155/56). 1035 (c. 180). 
47l. 
II 1091 (Zeit d. 
Domitianus), | 
Hesych. 




















` Phyle nicht bezeugt. 
Erwähnt CIA III 1122 


(156/57). 
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diuo 





Demen. 





145. Zoaorgde (Harp. Steph. 


Byz. Hesych.). 


Zynrróler, Syyrrdrðe, 


Zyntioi St. Byz. 


Zyntnde CIA IV 2, 
834b. 


Duo 108 





Demotika ` 


Zeäecuoc (Steph. Byz. 
Hesych.). 

Zomseider CIA IV 1 
fasc. 2, 873 198, 

Zgontender CIA IV 2, 


5. Jhdt. 


Axauavtis CIA 1257 
(Hellenotam.-Verz. 
OL 88, 2 oder 3). 

Mitte 5 Jhdts. CIA 
IV 1 fasc, 2,373 198, 





‘4. Jhdt. 


|, Axauarris CIA II 1286 (Choreg. 
01.103, 4). 1176 (Weihinsehr. 
M. 4. Jhdts.). 172 (Leiturg.- 
Verz. 01.110— 11). 942 (Diai- 
tet.-Verz. Ol. 112, 4). IV 2, 









































834 b. 4 184b Lego, vor 01. 114, 8). 
245 e (Proedr.). IE 1017. 1020. 
1030. 
Harp. St. Byz. 
i 
146. Teidgas (Tidoos Steph. | Teidoaouos. Ol. 82—83 CIA I| Aë CIA CIA U 872 (Prytan.-Kat. 
Byz.). (Tidoasıos Steph. Byz.)! 29%. OL 109,4). 230b. Add. (Proedr. 
Tiðoavróðer, Tiðoav- | oL Hi 15). 
trade, Trôgarto? St. ı St. Byz. 
Byz. Terbo (avto) 
CIA II 846b. i ! 
147. Tıraxidaı (Harp. St. Tiraxiöns (Steph. Byz.). | Inschriftlich nicht | Inschriftlich nicht bezeugt. 
Bya.). &x Tıftaxıdöar?7CIATIT| bezeugt. Alavris Harp. s. Ovoywridaı und 
1562. Tıraxidaı. ’Avtioyis St. Byz. 
148. Toıxögurdos (Toixd- | Toixogieros (St. Byz.). | Inschriftlich nicht | Ate: Bull. hell. XVHI 505 
guvdor Diodoros u. |(Toıxoovoia W. F. St.| bezeugt. (Weihinschr. Ol. 107, 1). CIA 
Didymos. Toxóovv-| Byz.). TI 943 (Diaitet.-Verz. Ol. 113, 
dos, 6 — Dionysios, 4). 944 (Diaitet.-Verz.). 1013. 
Toındgvvdos, ý - St. Byz. 
Euphorion bei St. 
Byz. Torzégovrðos 
Strab.). 
Towsopvrröder, Toxo- 
evrrövöe, Torxopvr- 
dor St. Byz. H 
149.) Toweusıa (Toweueis | Toweus()evs. Inschriftlich nicht | Kexoonis CIA II 1007. 
Strab. Diodoros und | (Toweueös Steph. Byz.)| bezeugt. St. Byz. 
Didymos. Teowweueia | Towenauis CIA II 
Kallim. bei St. Byz.).| 1085. 
150. Toweutader, Towe- 1 ës Towouarov CIA III 


unvös, Toiweueão St. 
Byz. 


2046 a (bei Frauenna- 
men). 








. Teousidaı (Harp. Tvo- 
tíða St. Byz.). 
x, eis, ën Tvomdar 


St. Byz. 


Toeusiöng. 
{Tvouiöns Steph. Byz.) 





Inschriftlich nicht 
bezeugt. 





. "Yßddaı (Harp. “Ypa, 


“Vhaöns. 


OL 85,1 CIA I 240. 


Ovnis CIA IV 2, 868b (Pry- 
tan.-Kat.). 
Harp. St. Byz. 


Aswvris CIA II 864 (Prytan.- 





_“Yfáða St. Byz). |è ‘Ypaðör CIA IM | Kat.). 1020. 
Së, eis, ër "Yßadav St.| 2051? (bei Frauen- i Harp. St. Byz. 
Byz. namen). | 
153. “Yruoeıa. "Yawfpeıer's) oder Yao- | Inschriftlich nicht 





Ä (oetader). 
| 
| 


bezeugt. 





Inschriftlich nicht bezeugt. 
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Bemerkungen. 


109 Aüuor Anuoı 
Zeit | Zeit Zeit | Zeit 
| der der der der 
; 12 u. 13 Phylen. | 11 Phylen. 12 Phylen. 13 Phylen. 





Uwe anaa 














|Aranavris CIA IV2, AxauarıisCIAI | Axanarzis CIA TI] Axzawarzis CIA MI 1113 
| 251b (Epheben- | 991 (Demen- 465. 467. 470.1 (c.140). 1114 (146/47). 
Verz. u. Arch. Ko-| Liste 200 v. 481. 482. 956-57 1120 (151/52). 1124 
| roibos Ol, 118, 3.| Chr.). (Ergastin.- Verz. | (e 155). 1121 (155/56). 
II 316 (Epheben- | 2-1. Jhdt.). 1041 1128 (164/65). 1050 
Verz. u. Arch. Me- (viell. E. 3, Jhdts.,, | (168/69). 1031 (169/70). 
nekles OL 124, 2). Zeit d. 18 Phy-| 1183 (170/71). 1137. 
338 (Eipheb.-Verz. len). 1138 (c. 175). 1142 
u. Arch. Philoneos II 1276 (Zeit d.) {c.180). 1147 (180-92), 
M. 8. Jhdts.). Vgl. Augustus). 1076| 1153. 1163 (ver 200). 
CIA Il 859. (Zeit d. Tiberius). | 1171-72 te, 200). 1058. 
1280 (45/46).| 1176 (a. 200). 1177. 
| 1091 (Zeit d. Do- 1180 (n. 212). 1186 
| mitianus). 1092) (225-30). 1193 (280- 
i (Zeitd. Traianus). | 85). 1229 (unb.). 
| Schal, Arist. Nub. 
156. Hesych. | 
| Aömis CIA II 829 |' | Aiynis CIA II 469. | Phyle nicht bezeugt. 
| (Prytan.-Kat. Anf. ı Schol. Arist, Ran. | 
| 8. Jndts.). 4. | 
| 
| 
j 
Inschriftlich nicht! Mrohsuais CIA HI 1124 
bezeugt. (c. 155). 1121 (155/56). 
Hroisuais Harp. s. - 
Ovpywridau. i 








| AavricOIAIV?,385b 
, (Proedr. 3. Jhdt.). 
| Vgl. CIA II 859. 


| Aavtie CIA D 465. 


‘Aðporaris CIA II 1114 





467. 481. 482. 


(146/47).1121(155/56). 
1133 (170/71). 1142. 
1039 (c. 180). 


| 





| 
| 


1) Kexoozis CIA U 
465. 


, 2) Aralis CIA HI 


467. 





Kexooais CIA IU 1085 | 
(e 180). 1160 (192/93). 








"Artasis CIA II 467. 


°Arzalls CIA IH 1121| 





(155/56). 1128 (164/65). | 
1138 (e. 175). 1040| 
(c. 180). 





| Aewrtis CIA U Asawzis CIA IL 467. 





Seorris CIA IIL 1171-] 





Chr.). 





11991(Demen- | 470. | 72 (e. 200). 1197 (238- 
Liste 200 ei MI 1277 (Zeit d 44). 

| Chr.) | Augustus). l 

` Iroàeuais CIA TI | | Phy le nicht bezeugt. 
991 (Demen- : | Erwähnt CIA DI 1122; 
Liste 200 v.i (156/57). 











ee a ŘŮĖ—ime 


154. 


111 


Aïjuot 112 





Demen 


Bdinoo» (Harp. Ba- 
ångor, Balnoa St. 
Byz. Dainoeis Strab. 
Hesych.). 

Boinooder, DaAnodrös, 
Dainpor St. Byz. 

Bainoor CIA 1210. II 
469 (erg.). 471. IV 2, 


| 


Demotika. 


Bainoevs (Harp. Stepb. 
Byz.). 


|(DaAneaios Steph. Byz.) 


x Dainotav CIA IN 
2052 (bei Frauen- 
namen). 


5. Jhdt. 


Aiavris CIA I 260 
(Hoeng -Verz. 
01. 89, 4). 

01. 89, T CIA I 260. 


4. Jhdt. 


Aiavrig CIA II 670. 671 (tou. 
t. 9. OL 100, 4). Bull. hell, 
XVII 505 (Weihinschr. Ol. 
107, 1). CIA II 8084 (èr. 
vewe. Öl. 108, 1). 701 (tau. 
t. d Ol. 108, 4). 943 (Diai- 
tet.-Verz. Ol. 113,4). 874 (Pıy- 
tan.-Kat.). 944 (Diaitet.-Verz.). 





155. 
156. 


788b. II 61. 803b (Trierarch.). 
Bainost CIA II 768. (Artioyis Harp.). 
Dnyala (dnyaueds Harp. Dnyasös (Harp. Steph. | 01.89, 3 CIA I 132. |1) Aiyņis CIA H 872 (Prytan.- 


Hesych. dato Alyni- 
dos guins, Pryasis 
Havõıoviðos guvis 
St. Byz.). 


èx, sis, ër Øyyarðr St. | 


Byz. 


Byz.). 
Önyssvs CIA III 1116. 





157. 


®nyoös (Harp. St. Byz.). 
Snyowrroder, Dnyovr- 
trade, < PyyovrtrioiY 


St. Byz 


153. 170. 


Kat. Ol. 109, 4). 870 (Pry- 

tan.- Kat). IV 2. 245c 

(Proedr.). 995b. 1025 b. 
St. Byz. 


2) Havöworis St. Byz. s. v. (CIA 
TI 804A ganz unbeweisend). 
Aiarris Harp. 





Pyyońoros (Harp. Steph. 


Byz.). 





158. 


159. 


Pıhaiðaı (St. Byz.). 
èx, Eis, Ev Bıhondor St. 


Byz. 





0l. 91 CIA IV 1 
fase. 8, 277c. 


Egezönis CIA II 948 (Diaitet.- 
| Verz. Ol. 113, 4). IV 2, 995b. 
| Harp. St. Byz. 





Dihaiðns (Steph. Bez). 


Biådôns CIA II 985C 
(98/97 v. Chr.) und 
vorherrschend in der 


Aiynis CIA I 260 
(Hellenotam.-Verz, 
Ol. 89, 4). 

Ol. 84—85 CIA I 





Aiyņis CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
Ol. 109, 4). 1244 (Choreg. 
01.113, N). 870 (Prytan.- Bar) 
1020. 





Pla (Bivers Harp. St. | 
Byz. Hesych.). 

Pivader, d doie, Pleij- 
o St. Byz 


Bivjom CIA II 788. | 


845 (st. erg.). 
Pirna CIA II 61. 


Kaiserzeit. 299. St. Byz. 
"ée ÖBeador CIA DI 
2063 (b.Frauennamen).; 
Biveis (Steph. Byz.). | Kexooris CIA 1299 | Kexponis CIA o 644. IV 2,645b 


H 
j 
H 
i 
! 


i 
! 





Divnder CIA I 299 (St. 
Byz. 


) 
Gier CIA II 2634. 
2636 b. Frauennamen. 
"dee Biveov CIA III 2077. : 
2088, | 
2091.2093 (b.Frauen- | 


2079. 2084. 


namen). 


Leon, O1. 84—85). | 
Ol. 83 CIA I 295. 





(rau. Ol. 95,2). II 653. IV 
| È 653b (ram. OL. 95, 3). II 
671 (ram. z. 9. Ol. 100, 4). 
803d (Er. vewg. Ol. 105, 1). 
698 (ram. t. A Ol. 107, 2). 
701 (rau. t. d Ol. 108, 4). 
| 1176(Weihinschr. M.4.Jhdts.). 
562 (Taxiarch. Ol. 110, 2). 
943 (Diaitet.-Verz. OL 113, 4). 
866 (Prytan.-Kat.). 245 
| (Proedr.). 944 (Diaitet.-Verz.). 
| Harp. St. Byz. 






















113 Guer AÑuot 114 
m ŘŮŘĚŮÁ`Á 
| Zeit | Zeit | Zeit Zeit 
| der l der i der | der Bemerkungen. 


12 u. 13 Phylen, | 


(Epheben-Verz. u. 
Arch. Menekles Ol. 
124,2). 338 (Ephe- 
ben- "Verz. u. Arch. į 


Aiavris CIA II 316] 


11 Phylen. 


12 Phylen. 


Aiavzis CIA II 465. 
467. 469. 470. 
481. 482. 

IIL1092.1093 (Zeit 
d. Traianus). 


13 Phylen. 


1114 (146/47). 1028 | 
(c. 150). 1121 (155/56). | 
1128 (164/65). "Fo, don, 
1893, 67 (166/67). OH 


Me en a EE ee ee Fehr H ne 
l j | 


Alayzis CIA II 3 (e. 180). | 





Arch. Isaios UL. 

123,4). 329 (Pry- | 

| tan.-Kat. Anfang ` 
3. Jhdts.). 888 | 
(Epheb.-Verz. u. 
' Arch. Philoneos 
‘ Mitte 3. Jhdts.). 
i Vgl. CIA II 859. 
2) Havôiovis CIA IV 
2, 251b frg. k! 
(Epheb.-Verz. u 

Arch. Koroibos | 
OL 118, 3: Erg. 
des nebenstehen- 
! den Demos-Na- 
men /ITalıfa ]- 


v[teis] unsicher). 





(Phylen-Deer. u. | 


TTavöıovis CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v.! 
-Chr.). 





| Epsxönis CIA LI 


991 
Liste 
Chr). 


Bene 
200 v. 





 Aiome CIA II 329 
©  (Prytan.-Kat. Anf. | 
1 3 Jhdts.). 336 
Proedr. 3. Jhdt.).: 
Vgl. CIA II 859. ` 


| 
| 
| 
| 
! 





469. 470.471. IV 
2, 477d (Erga. 
stin-Verz. 
Jhdt.). 
II 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 
Hesych. 


Nicht bezeugt. 


2.-1.| 


(146/47).1120? (151/52). 
(c. 180). 1153 (e. 190). 


Nicht bezeugt. 


1137 (e. 175). 1142 


1160 (192/98). 1163 


(vor 200). 


Philoneos Mitte | Hesych. IIT1133 (170/71).1134 
3. dite). Vgl. CIA (e. 170). 1138 (c. 175). 
II 859. 1160 (192/93). 1163 
(vor 200). 1177 (n.212). s 
| 1) Aiynís CIA II 567 1) Alynis CIA T465. | Aöoravis CIA DT 1114 | Das Demotikon Bryyar- 


sevg in der Erechtheis 
(CIA TII 1114) berubt 
auf Verschreibung, 
ebenso wie Pyyoi- 
giog in der Hadrıanis 
(ebd.). 





’Eoerdnis CIA T1470. 
471. 


III 1019 (Zeit d. 
Augustus). 





Eveydpie CIA II 1114 


(146/47).1128(164/65). 
1131 (16570). 1138 
(e. 175). 1160 (192/93). | 





Aiynis Athen, Mitt. | Alynis 


XXI 434 (yeap. 
d. Prytan.u.Arch. 
Aristolaos Ol. 
154, 1). CIA II 
465. 470. 471. 


III 1076 (Zeit d. 


1138 (c. 175). 


CIA II 1098 
(139/40). 1118 (e. 140), 
i114 (146/47). 1128 
(164:65).1132 (166/67). 





Das Demotikon Pyyov- 
grog in der Hadrianis 
(CIA IIL 1114) beruht 
auf Verschreibung, 
ebenso wie d'pzetede 
in der Erechtheis 
(ebd.). 





Tiberius). 1091 | 

(Zeit d. Domit.). | 

X szpoats CIA II 316 | | ITrosswals CIA TI, Wroiewais CIA DI 1113! 

(Epheben-Verz. u. 1 465. 467. 469.| (c. 140). 1113a (143; - 
Arch. Menekles | 470. 471. 482. 44),1114(146/47).1124 


01, 124, 2). 
CIA II 859. 


Vgl. 


956. IV 2, 477d 


(Ergastin. - Verz. | 


2.-1. Jhdt.). 


II 1277 (Zeit d.: 
). 1076 j 
(Zeit d. Tiberius). | 
1091 (Zeit d. Do- , 


Augustus), 


mit.). 1092. 1093 





(Zeit d.Traianus). | 


Schol. Arist. Vesp. ; 
284. Hesych. 


(c. 155). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). 11331 
E 1138 (e. 175). | 
1142 (c. 180). 1147: 
(180-92).1160 (192/98). į 
1163 (vor 200). 1171- : 
12 (c. 200). 1176 (vor: 
212). 


1186 (n. 225). 
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Huot Aùuor 116 117 Innos BT 118 
EE — en 
; Zeit Zeit Zeit Zeit 
Demen. Demotika. 5. Jhdt. 4. Jhat. der der der der Bemerkungen. 
12 u. 12 Phylen. | 11 Phylen. 12 Phylen. 13 Phylen. 


; | 
Aeawrtis CIA II 1306 (Katal. 


160. Posagdıoı ( Dodaddoı 
St. Byz. Hesych.). 
Posagöoder, Bosad- 
ödvöz, Dosagsor St. 

Byz. 


Boedggıos (Harp. Steph. 
Byz.). 


Ol. 74 od. 79 Athen. 
Mitt. XXII 845. 


01. 110,2). 941 (Diaitet.-Verz. 
O1. 112,3). 942 (Diaitet.-Verz. 
OL 112,4). 943 (Diaitet.-Verz. 
OL 113,4). 864 (Prytan.-Kat.). 
244 (Proedr.). 1020. 


Harp. St. Byz. 





h 

®vin (Strab. Harp. St. 
Byz. Hesych.). 

èx Doins, dl dee, Pv- 
Jo: St. Byz. 


161. 


Bv/doos (Steph. Byz. 
Hesych.) 5 9 
Dvlaoia W. F. CIA III 
2107. ; 

Za Dvlaoiov CIA II 
2103. 2106 (b. Frauen- 
namen). 


01. 88, 2 oder 3 CIA 
I 257. 


Oivaie CIA II 868 (Prytan.-Kat- 


Harp. St. Byz. 


Ol. 105, 1). 960 (Kleruch.” 
Kat.). 997. 





162. Bugsifmoos?). 


Bvgcwyous CIA TUI 
36. 
Brornswos CIA III 1160. 
1162, Aer, dey. 1892, 
38. Ep. doy. 1895, 118. 





163. 
Harp. XeAapyos Dio- 
doros und Didymos. 
‚Xo4apyoı Dionysios 
bei St. Byz. XoJao- 


ys Hesych.). | 


H 


Zoaiagnde (Xohapyia | Xolapyeös (Harp. Steph. 


Byz. Hesych.). 


01. 88,3 CIA I 278. 


Axauavtis CIA II 677 (tan. t. 





Harp. St. Byz. 


V. OL 103, 2), 948 (Diaitet.- 
Verz, OL 113, 4). 1017. 1020. 
1030, 





164. Zeiietäar (Harp. Xoi- 
Aida St. Byz.). 

Ex, eis, ër Kail 
St. Byz. 


i XoAlyiöns CIA II 834 c. 
Ada. 


, Koiliöns, vorherrschend 
in der Kaiserzeit (St. | 


KXoikelöns. 
Xosinöns CIA II 82. 


Brz.). 


êx Xoll(e)ıööv CIA III 
112. 113. 174 a. 2073. | 
2113. Athen. Mitt, XII | 
85 (bei Frauennamen!, 
CIA II 2112 (bei 





Männernamen), 


(Xoåhðeús Diog. Laert.ı. | 


01.84, 1 CIA I 286. 


| Aeawrtis CIA TI 943 (Diaitet.- 


| Harp. St. Byz. 


Verz. OL 113, 4). 236 (Proedr. 
2 Ge 4). 864 (Prytan.-Kat.). 





165. Pagis (Strab.). 


| Pagiðns. 








| 














Asavuis CIA IV 2, 
251b (Sophron. u. 
Arch. Koroibos Ol. 
118, 3). TI 330 
(Epheben-Verz. u. 
Arch, Kimon Ol. 
122,2). 338 (Eph.- 
Verz. u. Arch. Phi- 
loneosM.3.Jhäts.). 

: 1040 (Katal. M. 

| 3. Jhdts.). IV 2, 

| 385b (Proedr.). 








` Obmis? vgl. CIA II 
859. 





Aewrzis CIA I 465. 
470. 482, Hesych, | 


Ovnis CIA U 465. 
467. 469. 481, 
482. 956 (Erga- 
stin.-Verz. 2.—1. 
Jhdt.). 

III 1280 (45/46). 
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in demselben besassen (drextnuévor) oder solches 
pachteten (ypewoyeðvres, ebd. 344). Jeder D. be- 
sass eigenes Vermögen an Immobilien, zu denen 
auch die D.-Heiligtümer (reuérn) gehörten, und 
Capitalien, welche durch Ausleihen unter ge- 
nügender Pfandleistung (xi önodeuacır &čwo- 
Zećo), zuweilen selbst an den Staat (ebd. 383), 
nutzbar gemacht wurden; auch wurden Beiträge 
zu den Opfern und Festen von seiten reicherer 
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seien die drei alten kalymnischen Phylen abge- 
schafft oder vielmehr ihre Namen durch die dori- 
schen ersetzt worden, während die D. beibehalten 
wurden, Dem steht aber der Umstand entgegen, 
dass diese D. nicht Teile der dorischen Phylen 
waren (wie es bei einer Umtaufung der Fall sein 
müsste), sondern jeder derselben Genossen aller 
drei Phylen enthielt, was sicher auf ein verschie- 
denes Einteilungsprineip hinweist (wie z. B. die 


Demoten geleistet (ebd. 383, vgl. 387. 404). Opfer 10 ouuuooiar und aúoyor in Teos sich gegenseitig 


und Feste, welche nach einer iso& ĝiayoapá Yver- 
anstaltet wurden, und Bewirtung der Demoten 
(ümodoyd), nebst: Errichtung und Erneuerung der 
D.-Heiligtümer und Weihungen von Götterhild- 
nissen scheinen auch hier, wie in Attika, die 
Hauptausgabeposten der D. gebildet zu haben 
(ebd. 383. 387. 371a. 361. 372. Bull. hell. XVII 
208. Rev. des ét. gr. 1896, 418). Daneben kom- 
men noch in Betracht die Ausgaben für die Ehrung 


von Wohlthätern durch goldene Kränze (ebd. 344, 20 


von 50 Drachmen: 409), Statuen (ebd. 345. 373, 
393. 394. 409-415. Rev. des ét. gr. 1896, 420) und 
— ein singulärer Zug — durch Errichtung von 
Grabmälern (ebd. 327. 328. 374. 416) nebst der 
selbstverständlichen Aufstellung von Ehrenstelen. 
Dass der D. zur Regelung eigener Angelegenheiten 
das Recht hatte, Beschlüsse zu fassen, wie deren 
eine Reihe oben citiert ist, brauchte nicht ans- 
drücklich erwähnt zu werden, wenn es nicht den 


durchkreuzten) — da nun die D. sicher localen 
Charakter besassen, so müssen die dorischen Phy- 
len auf gentilieischem Prineip beruht haben (als 
eben solches Rudiment uralter Zeiten, wie die vor- 
kleisthenischen mit ihren @vAoßascdeis in Athen), 
während die obengenannten, deren wirkliche Unter- 
abteilungen die D. waren, auf territorialer Grund- 
lage aufgebaut waren (v. Schoeffer Bürgerschaft 
und Volksvers. in Athen I 105f.). 

$ 4. Auf Rhodos bestand sogar gewisser- 
massen eine doppelte D.-Organisation. Es waren 
nämlich seit dem Synoikismos von Rhodos im 
J. 408 v. Chr. (Diod. XIII 75. Strab. XIV 655) 
die alten drei, früher selbständigen Städte Ialysos, 
Kamiros, Lindos zu blossen Gaugemeinden im Ver- 
hältnis zum oöuras däuos herabgesunken. Zwar 
wurden sie inschriftlich nie als D. bezeichnet, ja 
die Existenz eines rhodischen D. Awsorostör, 
d. h. eines solchen, der nur die Bewohner von 


Anschein hätte, dass wenigstens in einzelnen Fällen 30 Lindos-Stadt umfasste (vgl. u.), beweist unzweifel- 


dieselben einer Bestätigung natürlich durch den 
Gesamtdemos bedurften (ebd. 383). 

$ 3. Auf Kalymna bestand ebenfalls eine 
D.-Verfassung, wobei mehrere D. eine Phyle bil- 
deten, wie eine Reihe von Deereten über Ver- 
leihung des Bürgerrechtes beweisen, in denen be- 
stimmt wird, dass jeder Neubürger nach Los (nicht 
nach eigener Wahl, wie in Athen) einer Phyle 
and einem D. zugeteilt werden solle. Bekannt 


haft, dass es keinen D. von Lindos gab, wie 
Hiller v. Gaertringen geneigt ist anzunehmen 
auf Grund von IGIns. I 840 gegen Schumacher 
(de rep. Rhod. 25), der hier mit Recht den Ge- 
samtdemos erwähnt findet; aber die früheren drei 
Gemeinden behielten doch eine Art comımunaler 
Selbständigkeit innerhalb ihrer ehemaligen Landes- 
grenzen (die Advöıoı z. B. umfassten ausser der 
Stadt noch eine Reihe ländlicher D.), so dass sie 


sind: die Phyle Gsoyerida« mit den D. Hopala 40 in dieser Beziehung den attischen D. schr ähnlich 


(Inser. of Br. Mus. II 237. 242. 298 = Collitz 
3577. 3565. 3590) und einem anderen, dessen 
Namen zerstört ist (ebd. 277 = Collitz 3571), 
“Irnaoidaı mit dem D. ..... erar (ebd. 254 
= Collitz 3564), Koögnjisıoı mit den D. Au- 
Yızergaı (ebd. 232, 233 = Collitz 3573. 3574), 
ITsoaröraı (ebd. 234 = Collitz 3570), M&oo 
(Collitz 8572. 3577 = Inscr. of Br. Mus. 237) 
und die vereinzelten D. Sxaiıödaı (ebd. 236. 249 a 


waren, nur mit der Einschränkung, dass sich ihre 
municipale Autonomie ausschliesslich auf die reli- 
giösen Interessen erstreckte. Neben dem dasıovp- 
yós genannten Hauptbeamnten in Kamiros (nach 
dem auch datiert wurde, IGIns. I 696, vgl. 703. 
704), und den drei &miordra«, die in Lindos als 
Vertreter der Gemeinde fungierten (ebd. 761. 762. 
836), werden als Beamte nur Zenef:, ffonmoıoi 
(Kamiros und Lindos), dezeaoıoras (Kamiros), doyıs- 


= Collitz 3576. 3566b), T&voguos (ebd. 298 50 godöras (Lindos), iegodtra: (Kamiros und Lindos), 


= Collitz 3590), "Ooxazos (vgl. u.) und ...... 
yia (ebd. 278), die entweder zu einer der drei 
genannten Phylen oder zu noch unbekannten 
gehörten. Die Frage nach der D.-Organisation 
wird aber dadurch verwickelt, dass in einem Ver- 
zeichnis von Männern, Frauen und Mädchen 
(Bull. hell. VIII 29. 41 = Collitz 3593, wozu un- 
zweifelhaft die Fragmente Inser. of Br. Mus. II 
315—320 gehörten) dieselben zwar nach den D. 


åyawoðéras (Kamiros) und ddAodezas (Lindos) an- 
geführt, die Schatzmeister der Gemeinden in Ialysos 
(ebd. 677) und in Lindos (ebd. 838) heissen be- 
zeichnenderweise isgorauiar, die höchste Verwal- 
tungsbehörde (sie hatte einen eigenen yoauuarers, 
ebd. 696. 701. 762. 828, dessen Name zur Datie- 
rung diente) nennt sich nicht Bovij, sondern 
dorgor. mit einem altertümlichen Titel. wie sie 
im Sacralrechte beliebt waren; alle ihre Deerete, 


JTavoouos, Hopala, "Oozaros (letzterer sonst un- 60 welche mit einem ¿boter zez uaorpoıs zai Ia- 


bezeugt) verteilt erscheinen, aber zugleich auch 
nach den drei dorischen Phylen der Hylleer, Dy- 
manen und Pamphyler. Paton (bei Paton- 
Hicks Inser. of Cos, App. H. p. 352—354) sucht 
diese Thatsache zu erklären durch den Nachweis, 
es sei Kalymna im Beginn des 3. Jhdts. (wie 
später in der Kaiserzeit) der Gemeinde Kos ein- 
verleibt gewesen, und durch die Hypothese, es 


Avoioıs (Kauıpedoı, Awwöloıs) eingeleitet werden 
(ebd. 677. 696. 761. 762), also von einer Ver- 
sammlung aller Gemeindeangehörigen bestätigt 
werden mussten (nur selten ist die Erwähnung der 
udergo: weggefallen, ebd. 694), stehen in engster 
Beziehung zum Cult (ieoù dauoreAj, ebd. 694), 
für den genaueste Regeln entworfen wurden (ebd. 
677), auf dass die altväterlichen Gebräuche be- 
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wahrt, aber zugleich der Festglanz erhöht würde 
(ebd. 762), und der auf das eifersüchtigste gegen 
etwaige Eingriffe des rhodischen Staates beschützt 
wurde (ebd. 761); daneben kommen nur noch die 
Ehrendeerete in Betracht für die Wohlthäter (ebd. 
696. 761) und etwaige administrative Beschlüsse, 
wie z. B. die Verzeichnung aller Ktoinen von 
Kamiros auf einer Stele (ebd. 694). Jede der 
Gemeinden hatte liegende Besitztümer, wenigstens 
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zur Gemeinde Lindos einer-, zum Staat Rhodos 
andererseits mangelt es vollständig an Zeugnissen; 
zu bemerken ist nur, dass in zwei Fällen, wo cult- 
liche Genossenschaften einen Wohlthäter öffentlich 
ehren wollen, und zwar einmal einen Ladarmier 
durch Bekränzung (ebd. 922), im anderen Falle 
einen Nettiden ausserdem durch Aufstellung einer 
Ehrenstele im Hauptheiligtum seines eigenen D. 
Netteia (ebd. 890), sie die Erlaubnis dazu weder 


Tempelgüter, und Capitalien, über deren Ein- 10 bei der D.-Versammlung, noch bei der Gemeinde 


künfte sie selbständig verfügte, wozu noch die 
Leiturgien hinzukamen, speciell die Choregie, bei 
der nicht nur die Bürger, sondern auch die Me- 
toeken hinzugezogen wurden (ebd. 762), und ‚frei- 
willige Beiträge reicherer Gemeindeangehöriger 
(Subseriptionsliste: ebd. 764). Die Hauptaus- 
gaben entfielen auf den Cultus, speciell die Er- 
riehtung und Instandhaltung der Heiligtümer und 
die ordnungsmässige Feier der Feste und Agone; 


Lindos nachsuchen, sondern beim Rat und Volk 
des Gesamtstaates Rhodos. Eine ähnliche locale 
Einteilung, wie in Lindos, findet sich auch in 
Kamiros, nur dass hier die Bezirke nicht D., son- 
dern xrolvaı benannt gewesen sein sollen. Die 
Bedeutung nämlich von xroiva, welcher Name 
auch ausser Kamiros nur innerhalb des Machtge- 
bietes von Rhodos bezeugt ist, auf der Insel Chalke 
und dem Festlande (ebd. 694), wie auch auf Kar- 


daneben spielen eine bedeutende Rolle die Kosten 20 pathos (ebd. 978. 1033), war schon im Altertum 


für die Ehrung von Wohlthätern durch goldene 
Kränze, Aufstellung von Bildnissen, Speisung im 
iseodvreior, dem Amtslocal der isoodörar, der 
Speisung im Prytaneion zu Athen entsprechend 
(eine Aufzählung dieser und anderer wohlfeilerer 
Ehren, als da sind: öffentliche Belobigung, Proedrie 
bei allen Agonen, Stephanophorie bei den Festen 
findet sich in den indischen Inschriften, ebd. 846— 
861, aber auch in Kamiros ist die Bekränzun 


strittig (Hesych. xrüva Ñ xtotvar yogýosiç ago- 
yorındv icsoðv 7 uos meueorouévos) und ist es 
auch unter den neueren Gelehrten (Newton zu 
Inscr. of Brit. Mus. 851. Martha Bull. hell. IV 
143. Beaudouin ebd. VIH 355. Holleaux- 
Diehl ebd. IX 114. Dittenberger Syll? 449 
not. 2. Bottermund De rep. Rhodiorum 15). 
G. Gilbert (Griech. St.-Alt. II 181, 307), E. 
Kuhn (Entstehung d. Städte 209f.) und Busolt 


bezeugt, ebd. 701, und wohl auch in Ialysos, ebd. 30 (Griech. Alt, 24, widerrufen in 2. Aufl, 22, Anm. 2) 


706, wie die Aufstellung von Statuen, ebd. 679), 
endlich ist noch die Publication der Deerete und 
Ehreninschriften auf Gemeindekosten (ebd. 677. 
694. 761. 762) im Ausgabebudget zu erwähnen. 
Neben dieser Organisation, welche, wenn nicht 
dem Namen, so doch dem Wesen: nach der atti- 
schen D.-Verfassung nahe stand, existierten auf 
Rhodos auch namentlich so benannte D. im Ge- 
biete von Lindos, und zwar waren sie nicht 


identificieren sie mit den D., und Hiller v. Gaert- 
ringen da. a. O. p. 99) ist geneigt, ihnen bei- 
zustimmen; als Hauptargument dient, dass im 
Beschluss der Kamireer über Aufzeichnung der 
Ktoinen (ebd. 694) es heisst ywoeis XaAzns, und 
die Xa/xfraı waren zweifellos ein D. von Rhodos 
(ebd. 844). Dagegen hat Schumacher (De rep. 
Rhodiorum 15. 20) zweifellos mit Recht einge- 
wendet, dass als territoriale Einteilung des rho- 


nur Untcerabteilungen des rhodischen Staates, son- 40 dischen Staates (im Gebiet von Lindos, Karpathos 


dern auch der Gemeinde von Lindos, derart, dass 
sich auch innerhalb letzterer die Angehörigen nach 
ihrem D. nannten, wobei die Stadtbewohner, wie 
oben erwähnt, den däwos Awdorolırär bildeten 
(ebd. 88). Ausser diesem werden in einem Decret 
(ebd. 761, vgl. 764) noch zehn D. aufgezählt, zu 
denen weitere zwei sicher hinzuzurechnen sind, 
so dass im ganzen dreizehn inschriftlich bezeugt 
sind (vgl. Hiller v. Gaertringen a. a. O. p. 112 


und Chalke) nur öäuos bezeugt ist, und dass in 
einem Ehrendecret der xroiva å Ilorıdacov so- 
wohl der Geehrte, als auch der Vertrauensmann 
der Ktoina Kooratıoxokitas, nicht Iloridasds ge- 
nannt werde (ebd. 1033), was nicht möglich wäre, 
wenn xroiva und öäuos identisch gewesen sein 
würden. Seine eigene Deutung freilich, dass die 
Ktoinen den Phratrien entsprächen, d. h. den 
höheren gentilieischen Gliederungen (Augureis u. 


und die Belege im Index III u. Adrdov däuo): 50s. w.) in dem Verzeichnisse der zargaı (ebd. 695), 


1. “Hoyos, ‘doyeios. 2. Bovildau. 3. Boaoıoı (fem. 
Buasota). 4. Apvizaı (fem. Joie), 5. ’Eoiwafi)sis 
(fem. ’Eowais). 6. Koudeäro. 7. Karraßıoı. 8. Kia- 
oa, H. Aadapzuoı (fem. Aadapırla). 10. Auwdo- 
zostraı. 11. Nerzeia, Nertiöar (fem. Nerris). 12. Ha- 
ytor (fem. Hayia). 13) ITedıerz (fem. Hedis). Be- 
merkenswert ist, dass das Demotikon nicht nur 
den Männern, sondern auch den Frauen beigelegt 
wurde, und dass die letzteren selbst nach ihrer 


ist ebenso unhaltbar, da die xzoiva sicher eine, 
territoriale Einteilung war; es wird ein Törog Ei 
ep xtoivg verliehen (ebd. 836), die Ktoinen der 
Chalketen liegen alle innerhalb der Insel Chalke 
(ebd. 694), die Ktoina der Potidaeer führt ihren 
Namen nach der Ortschaft Potidaion oder Posei- 
dion auf Karpathos (Ptol. V 2, 33. Stad. mar. 
magni 272, vgl. die Münzen mit der Inschrift 
MOS bei Head HN 834, der zu ihnen bemerkt, 


Verheiratung dasselbe beibehielten; ob in diesem 60 dass ihre Prägung mit dem J. 408, d. h. der 


Falle das Demotikon nur deren Ursprung bezeich- 
nen sollte oder eine fortdauernde D.-Angehörigkeit, 
z. B. in Beziehung auf den Cultus, angenommen 
werden darf, lässt sich nicht entscheiden — wahr- 
scheinlicher ist die erstere Annahme (sehr be- 
merkenswert ist in dieser Hinsicht IGIns. I 111), 
jedenfalls war die Sitte allgemein rhodisch. Über 
die innere Einrichtung dieser D. und ihr Verhältnis 


Bildung des rhodischen Reiches, aufhört, dagegen 
übrigens Hiller v. Gaertringen a. a. 0.). Da- 
nach ist wohl die Annahme nicht abzuweisen 
(v. Schoeffer Bürgersch. u. Volksvers. in Athen 
I 109f.), dass die Ktoinen Unterabteilungen der 
D. waren (ôñuos neuegionevos Hesych.); auf der 
Insel Chalke, die einen einzigen D. ausmachte, 
gab es mehrere Ktoinen (ebd. 694); die nach 
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Hotiöcuov, der Hafenstadt von Karpathos, benannte 


Ktoina (ebd. 978. 1033) muss einen Teil des D. 


der Kaonadıonoitrar gebildet haben. Da aber 
weder in diesem Falle die rhodischen Bürger nach 
ihrer Ktoina benannt werden (vgl. o.), noch die An- 
gehörigen des D. Chalke sich je anders denn als 
Xaixfrtaı bezeichnen, da endlich die Beinamen 
der Kamireer ganz den Demotika der Lindier ent- 
sprechen (vgl. besonders ebd. 111. 181), so müssen 
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Kaorzadıonoitzis ebd. 229), der nur die Haupt- 
stadt umfasste, während das weitere Gebiet noch 
die D. ‘doxaosısis (fem. Aoxaosis ebd. 219) und 
Bovxovruor (ausdrücklich als D. bezeichnet, wie 
die Angehörigen als dauerar, ebd. 994. 995. 1032, 
fem. Bovxovvria ebd. 1008). Nach dem oben an- 
geführten Zeugnis Strabons (X 489) dürfte man 
noch einen vierten D Nisyros annehmen (vgl. 
Hiller v. Gaertringen a. a. O. p. 158), da 


die bezeugten Einteilungen des Gebietes von Ka- 10 aber von einer Stadt Nisyros auf Karpathos nichts 


miros als däuor bezeichnet werden (nicht als vrai. 
var, wie im Index HI der IGIns.) Eine Reihe 
dieser Demotika sind gesichert durch das Ver- 
zeichnis der Priester des Apollon Erethimios (ebd. 
730), weitere drei lassen sich sicher feststellen 
(vgl, Hiller v. Gaertringen a a. O., p. 99 und 
Index II u. Kautoos; nur das einmal bezeugte 
Demotikon Aoitra:, ebd. 730, muss wohl mit dem 
überall sonst vorkommenden Zaluorolita: ebd. 


weiter bekannt ist, so scheint es sicherer, einen 
Irrtum desselben zu vermuten; die Insel Nisyros 
saınt gleichnamiger Stadt wird einst einen karpa- 
thiscben D. gebildet haben, wie die Insel Chalke 
einen kamirischen, ehe sie zu einem rhodischen 
wurde, und dasselbe wird mit der Insel Saros der 
Fall gewesen sein (vgl. ol Diese D. hatten das 
Recht Beschlüsse zu fassen, besassen eine Casse, 
die von einem tapias verwaltet wurde (ebd. 1032), 


171. 172. 181. 960 identifieiert werden). Danach 20 ehrten ihre Wohlthäter durch Verleihung goldener 


sind folgende elf D. von Kamiros bezeugt: 1,dorv- 
zalaısis. 2. Bovyiwdanıo. 3.’Hoıeis. A. "fré, ` 
5. Avumwaleis. 6. Neonoittau. 7. Maiaronohirar 
oder moliraı. 8. Ilorrwpets (fem. ITorrwents, -eeis, 
ebd. 173. 175. 176. 201. 750). 9. “Poyxíôaı oder 
“Peygiða 10. Zußedior. 11. "Yrregeyyeis. Ihnen 
sind als zwölfter die Xadxntaı, d. h. die Bewohner 
der Insel Chalke (fem. Zoaixine, ebd. 1066) zu- 
zurechnen — aus dem Decret über die Ktoinen 


Kränze, Aufstellung von Statuen (ebd. 994. 995) 
und Ehrenstelen und durch Zulassung zu ihren 
Festen, bedurften aber in diesen Fällen der Be- 
stätigung ihrer Decrete durch die Gesamtgemeinde 
von Rhodos (ebd. 1082) — ob sie.in dieser Be- 
ziehung schlechter gestellt waren, als die eigent- 
lich rhodischen oder letztere Einschränkung sich 
auch auf diese bezog, lässt sich wegen Mangels 
an Zeugnissen nicht entscheiden. Was die Peraia 


(ebd. 694) lässt sich schliessen, dass sie einst zu 30 anbetrifft, so war sie ebenfalls in D. eingeteilt, 


Kamiros gehört, aber seit der Entstehung des 
rhodischen Gesamtstaates sich dieser Abhängig- 
keit fast entzogen hat. Über die Verfassung 
dieser D. lässt sich nichts sagen, als dass sie das 
Recht besassen, Beschlüsse zu fassen und Ehren- 
kränze zu verleihen (so die Chalketen, ebd. 962 a). 
Die Topographie dieser D. und derjenigen von 
Lindos sind behandelt worden von Hiller v. 
Gaertringen (a. a. O. p. 99. 112, vgl. Karte) 


aber deren Namen sind nicht vollkommen ge- 
sichert. Eine ungefähre Zusammenstellung (in 
die wahrscheinlich etliche auf Rhodos selbst, z. B. 
im Gebiet von Lindos, gelegene D. aufgenommen 
worden sind) hat Hiller v. Gaertringen ge- 
geben (ebd. Index IV I, Pagorum nomina): 1. Agot 
(mit dem Zusatz Agaxwreıral als D. ausdrück- 
lich bezeugt, ebd. 58). 2. 4uviova (?). 3. Aotro (?). 


4. Boßaocıoı. 5. Eödnyirau. 6. Ovooavoúvtio:. 


und ausführlicher, aber schr wenig befriedigend 40 7. Kaoageis. 8. Kedgrärau. 9. Kovuaseis. 10. Ndo- 


vonSelivanov(Topographie von Rhodos|russisch], 
Kasan 1892). In dem Gebiet der dritten Gemeinde 
Talysos, wo auch die Hauptstadt Rhodos lag, sind 
D. nicht bezeugt; da aber nirgends ’Ialdoos als 
Demotikon eines Bürgers erscheint, so ist man 
gezwungen anzunehmen, dass auch dieses Gebiet 
in D. geteilt war, deren Namen sich unter den 
nicht localisierbaren rhodischen Demotika ver- 
bergen (z. B. A&ıos ebd. 201). Denn auch die 


oo (?). 11. Tóurior. 12. "Yyaooeıs. 13. Dayauets(?). 
14. Bvoxıor; zu ihnen sind wohl noch 15. Awıoe 
hinzuzufügen (wie die Inschrift ebd. 4 beweist). 
Die Summe aller bekannten D, des rhodischen 
Staates beläuft sich demnach auf achtundvierzig. 

Litteratur: Foucart Rev. Arch. XIV 336t. 
E. Kuhn Entstehung d. Städte d. Alten 2091. 

$5. Von den Staaten jonischer Zunge ist- auf 
Naxos ein D. der AdAchreioı bekannt aus einem 


übrigen dem rhodischen Staate einverleibten Ge- 50 Ehrendeeret (Bull. hell. IX 497), das derselbe 


biete waren nach demselben Princip in D. einge- 
teilt, und zwar bildeten die kleineren Inseln (nach 
dem Beispiel Chalkes) je einen D., so Kasos (ebd. 
236. 1064, obgleich das Demotikon Kasaıwras 
Kiúgo ... ebd. 4 vielleicht auf die Teilung in 
mehrere D. hinweist), Saros (ebd. 1010. 1011), 
Telos (ebd. 237. 844; fem. Tyłía ebd. 15 corrig.) 
und wahrscheinlich Nisyros (vgl. ebd. Index II), 
wenn nicht das letzterem entsprechende Demoti- 


Wohlthätern widmet, die sich durch Befreiung 
von Demoten aus den Händen von Seeräubern 
verdient gemacht hatten. Ebenso sind für Milet 
ausdrücklich D. bezeugt: Karardua (Le Bas- 
Waddington 242). „leo: id. h. die Bewohner 
der von Milet abhängigen Insel Leros, ebd. 240; 
vgl. die Miirjaoı Joor der attischen Tributlisten, 
CIA 1537. 226. 251. 262. 264), Mire (Le Bas- 
Waddington 242), Tiyıoosis (ebd. 238, 242; 


kon der Stadt Nisyros auf Karpathos (Strab. X60 vgl. den Teryeovoons dozde im 6. Jhdt. IGA 488 


489, vgl. u.) zuzuschreiben ist, während Kar- 
pathos und die rhodische Peraia auf dem Fest- 
lande mehrere D. enthielten. Auf Karpathos ent- 
sprach die Organisation ganz derjenigen der Ge- 
biete von Kamiros und Lindos; während die Ge- 
sammtgemeinde Kapzdadıcı genannt wurde (ebd, 
977), bestand daneben der D. Kapzadkorosırav 
(ausdrücklich als D. bezeichnet ebd. 978, fem. 


und die Erwähnung dieser Ortschaft bei Thukyd. 
VIIT 26, 3 und CIA 1226). Hier lässt sich factisch 
nachweisen, was für Naxos nur vermutet werden 
kann — der Einfluss der kleisthenischen D.-Organi- 
sation von Athen aus, denn in Milet erscheinen 
die genannten D. als Unterabteilungen von Phy- 
len, welche die attischen Namen der Pandionis, 
Akamantis, Oineis (ebd. 238. 242) trugen. 





129 Aŭpot 


§ 6. Attischer Einfluss darf wohl sicher auch 
in Betreff der Gliederung der Bürgerschaft in 
Eretria angenommen werden, obgleich für die 
sicher localen Abteilungen derselben, nach denen 
die Bürger auch ihren Ursprung bezeichneten, der 
Name ‚Demen‘ zwar allgemein angenommen, aber 
nirgends ausdrücklich bezeugt ist. Eine Zusam- 
menstellung aller bis jetzt bekannten Demotika 
hauptsächlich auf Grund von vier Katalogen aus 
dem 3.—1. Jhdt. v. Chr. und, soweit möglich, 
eine Localisierung derselben hat Stauropulos 
gegeben ('Eostoixà uehsunuara, Ep. dey. 1895, 
wo auch die Belege zu vergleichen). Es sind 
folgende 30 (Stauropulos zählt 31): 1. Alyalnder. 
2. Alykepeipeis, ZE Alykspeions. 3. Alıpmder 
(Ey. gor, 1892, 148), 4. BE Zo, 5. Apa- 
osöder (Ey. do. 1892, 119). 6. Bowdisder. 
7. Iguygeis, Tovygňðev. 8. Aboroder. 9, Eys.... 
10. Žagņzóðev. 11. "kreouetz, "Ioudnder. 12. Ko- 


zuAaısis, ZE Korialev. , 13. Kouausis, èx Kw- 20 


nod, 14. Adxsder. 15. Murdouvrdder. 16. Ex 
NE ed 17, Dava...... 18. Mapderıöder. 
19. Her... 20. Iso...... 21. Megasis, Ie- 
oadðsv. 22. Iréynðev. 23, Zog... 24. Srv- 
ode, 25. Tauvrausis, Tauóvnðer. 26. Tep...... 
27. By... ‚2x ngar... (beide Formen des 
Demotikon sind wohl für einen D. in Anspruch 
zu nehmen, wie auch Stauropulos in Anmerkung 
dazu meint). 28. Xor...... 29. "KE "Qov... 
30. Doom, Rpwndder. i 
§ 7. Bei weitem zweifelhafter erscheint die 
Annahme von D. als Bürgerabteilungen in Keos. 
Boeckh bemerkte zu der Inschrift (CIG 2372b) 
Aiovúoios Aiovvoilov “YAryiöns, dass eine Bezeich- 
nung nach dem Geschlecht unwahrscheinlich sei, 
und dass nach Analogie der Juwsdalldaı u. s. W. 
in Attika man einen nach einem Geschlechte be- 
nannten D. "YAryidar annehmen dürfe. Diese an- 
sprechende Erklärung wurde auch gebilligt, und 
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gebildet hätte, sehr verlockend. Auch ist das Wesen 
der oxor strittig: gegen Halbherr, der sie als 
Geschlechter auffasste (was an sich das wahr- 
scheinlichste wäre), erhob A. Pridik (a. a. O. 64) 
den überzeugenden Einwand, der Staat hätte seine 
Neubürger nicht einem Geschlechte oetroyieren 
können, also müsse man darunter Phratrien ver- 
stehen. Der Schluss ist sehr problematisch: nicht 
unmöglich wäre es vielleicht, diese oöxo: als terri- 


10 toriale Einteilungen aufzufassen, wie ja das la- 


teinische vicus zu solcher Bedeutung gelangt ist. 
Auf jeden Fall dürfen die von Pridik (a. a. O. 
65f.) als D. aufgezählte Ortschaften auf Keos 
ebensowenig als solche gelten, wie auch sonst je- 
weilige Ortsnamen, z. B, auf Delos, wo zwar solche 
enannt werden, aber nirgends in den zahlreichen 
nschriften D. vorkommen; nicht jede benannte 
Ortschaft ist als D. zu bezeichnen, dazu gehört 
eine besondere staatsrechtliche Sanction. 
$ 8. In Elis sind sowohl von Strabon (VIII 
387), der auch einen D. Aygıdöss nennt, als auch 
von Pausanias (V 9, 6) zahlreiche D. bezeugt 
(sechzehn, Paus, V 16, 4), welche erst nach den 
Perserkriegen durch einen Synoikismos zur Stadt 
Elis vereinigt wurden (Ol. 77, 2: Diod. XI 54); 
dass diese kleinen territorialen Einheiten wirklich 
den Namen ôãuo: trugen, scheint die Benennung 
ihrer Gauvorsteher, dauıopyoi (s. d.), zu beweisen. 
Vielleicht dürfte sich auch eine Spur von den 


30 entsprechenden Demotika erhalten haben in den 


Einzel- und Doppelbuchstaben, die auf einigen 
olympischen Inschriften dem Namen elischer Bürger 
hinzugefügt erscheinen (Olympia V 62 u. a.). Ahm- 
lich behauptet auch von den Städten Arkadiens 
und Achaias Strabon (VIII 363), dass sie mei- 
stens aus mehreren D. zusammengezogen selen, 
so Mantineia aus fünf, Tegea und Heraia aus je 
neun (in Tegea ‘Ayeidavzes, Tapedraı, ’Eysundeis, 
Kapvaraı, Kogvdeis, Mavdvgeis, Oiaraı, Ilwra- 


demzufolge müsste man als D.-Namen auch die 40 zidaı, Pulaxek , Paus. VIIL 45, 1), Patrai aus 


mit den "YAryida: zusammen genannten Asödaı, 
@voaldar, Koprjowı (Athen. Mitt, IX 319) und 
wohl auch die ‘Avralxidaı (A. Pridik De Cei 
ins. rebus 1892, nr. 49) ansehen; dagegen aber 
hat Halbherr (Athen. Mitt. IX 320) Widerspruch 
erhoben, indem er darauf hinwies, dass bei Kal- 
limachos (Schol. Pind. Isthm. II 9) Simonides 
“Yıliyov venovs genannt worden sei, was nicht 
önudens "YAıyiöns bedeuten könne, und dass bei 


sieben, Dyme aus acht, Aigion aus sieben oder 
acht, wie er auch an anderer Stelle (VIII 7, 5) 
speciell von den zwölf Städten Achaias berichtet, 
es habe jede aus sieben oder sogar acht D. be- 
standen. In Arkadien werden auch von Pausa- 
nias (VIII 27, 3. 4) bei den Mainaliern zehn, bei 
den Eutresiern sechs, bei den Aigytern wenigstens 
ebensoviele, bei den Parrhasiern acht, bei den 
Kynuraeern vier Gaue, die er adhe nennt, die 


Verleihung des Bürgerrechtes (in Karthaia) die 50 aber eher D. oder Komen waren, namentlich auf- 


Neuaufgenommenen eingeschrieben wurden puls 
ns av Povkmvraı xat olxov...., WOTAUS er fol- 
gerte, dass diese olxoı, nicht D., die Unterabtei- 
lungen der Phylen und die oben angeführten Na- 
men Bezeichnungen solcher oixoı gewesen seien, 
Das erste Argument hat zwar keine Beweiskraft, 
denn schon Boeckh hatte ja angenommen, dass 
der D, “Yhiyiðaı nach einem gleichnamigen Ge- 
schlecht benannt sei und als Angehöriger dieses 


Geschlechtes, nicht des D., dürfte Simonides be- 60 


zeichnet worden sein, aber schr überzeugend wirkt 
das zweite, und danach sind als Unterabteilungen 
der Phylen die oixor zu betrachten in Karthaia, 
ob aber auch in Iulis und Poieessa, woher die 
angeführten Namen stammen, ist damit noch 
keineswegs bewiesen; jedenfalls ist eine Zusam- 
menstellung der Koońorot mit der gleichnamigen 
Polis, die danach also zeitweise einen D. von Iulis 
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gezählt als bei dem Synoikismos von Megalopolis 
beteiligt. Es ist aber keineswegs bezeugt (eher 
kann man das Gegenteil annehmen), dass diese 


` einst selbständigen Gaue nach dem Synoikismos 


als sich selbst verwaltende Gemeinden, d. h, eben 
D. im staatsrechtlichen Sinne, fortbestanden hätten, 
und jedenfalls den Namen von D. werden sie wohl 
nie getragen haben, sondern von xõuan wie das 
für Mantineia wenigstens ausdrücklich bezeugt 
ist (Xen. hell. V 2, 7). Litteratur: E. Kuhn 
Entstehung der Städte der Alten 22. 

III. Auch bei den hellenisierten Völkern fand 
die D.-Organisation Eingang, wenn nicht etwa 
eigene alte Institutionen mit diesein hellenischen 
Namen verdeckt worden sind. Bezeugt sind D. 
in den karischen Städten Mylasa, Olymos und 
Stratonikeia, wo ibre Einrichtung oder jedenfalls 
Benennung auf rhodischem Einfluss Bash haben 
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wird. In Mylasa und dem benachbarten Oly- 
mos fällt es auf, dass sie mehrere D.-Namen oder 
riehtiger Demotika (denn nur diese sind über- 
liefert) gemeinsam besassen; es sind nämlich be- 
zeugt für Olymos: Roguooxwveis (Le Bas-Wad- 
dington 356. 338), Mavrrims (ebd. 327. 336. 
838), 'Oyorösts (ebd, 336. Bull. hell. V 108), Ma- 
esußwoöevs (ebd. 335. 327. 328. 336. 338. 339), 
Tergapvios (ebd. 338); für Mylasa: Keraupßıoois 
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Demokedes (Anuox1öns), Sohn des knidischen 
Asklepiospriesters Kalliphon, in Kroton geboren, 
wohin sein Vater übergesiedelt zu sein scheint, 
war einer der berühmtesten Ärzte seiner Zeit. 
Als öffentlich besoldeter Arzt war er zuerst in 
Aigina und Athen, dann am Hofe des Polykrates 
von Samos thätig. Nach der Ermordung des 
Tyrannen (522 v. Chr.) gelangte er zu dem Perser- 
könig Dareios, bei dem er in hoher Gunst stand, 


(fem, ebd. 416), Koguooxoreös (ebd. 394), Mao- 10 seitdem er ihm ohne Anwendung der üblichen 


owyeds (ebd. 415. 444) Mavrrtins (ebd. 401. 409. 
414. 415. Bull. heil. V 108. XII 16. 18. 21), 
Taoxovĝapeńs (ebd. 408. 409. 415. Bull, hell. V 
108. XII 21) — letztere zwei D. zur oeudé ’Orwg- 
xovöcor ganong (ebd. 408. 409. 414. 415. Bull. 
hell. V 108. XII 21) — so dass es nicht unmög- 
lich erscheint, dass ein in einer Inschrift von My- 
lasa genannter ’Oyovöeds (Bull. hell. V 108) nicht 
nach Olymos gehörte, sondern dies der dritte 


Gewaltmittel eine Verrenkung am Fussgelenk ge- 
heilt hatte, wie er die Königin Atossa von einem 
Gewächs an der Brust befreite. Trotz seiner 
ehrenvollen Stellung sehnte er sich aus Susa fort 
und wusste sich auf geschickte Weise dem Fürsten- 
dienste zu entziehen. Er kehrte in seine Vater- 
stadt Kroton zurück und wurde hier in die poli- 
tischen Unruhen der Pythagoreer, zu denen ihn 
Iamblich (vit. Pyth. 257) zählt, verwickelt. Als 


gleichnamige D. beider Städte gewesen sei. Da- 20 Verteidiger der bestehenden aristokratischen Ver- 


nach könnte man wohl geneigt sein zu vermuten, 
man habe es nicht mit Demotika zu thun, son- 
dern mit Geschlechtsnamen, für die eine Wieder- 
holung in zwei Nachbarstädten viel wahrschein- 
licher ist; in diesem Falle müsste man die Otor- 
kondeerphyle für eine Geschlechts- (yevıx7) nicht 
Localphyle (roman) erklären, und dem würde 
nichts entgegenstehen, denn weder der Name von 
D. ist für die Bürgereinteilung dieser Städte be- 


fassung unterlag er dem Angriffe der von Theages 
geführten Volkspartei und musste mit mehreren 
Anhängern nach Plataia flüchten. Verheiratet 
war er mit einer Tochter des Ringkämpfers Milon. 
Obwohl Plinius unter den für das 12. und 13. Buch 
seiner hist. nat. benützten Quellen den Arzt D. 
nennt (doch ist die Lesart unsicher), so ist doch 
nicht wahrscheinlich, dass von dem alten Kroto- 
niaten echte Schriften vorhanden waren. Ausführ- 


zeugt, noch irgend etwas über ihre Organisation 30 lich berichtet über D. Herodot III 125. 129—138, 


bekannt. Trotzdem wird man vorläufig an dem 
D.-Namen festhalten, da die Existenz von D. für 
die ebenfalls benachbarte Stadt Stratonikeia be- 
zeugt ist von Strabon (XIV 660), der sie übri- 
gens xõuaı nennt — jedenfalls an ihrer Spitze 
standen Demarchen (Bull. hell. XIV 373f.); nicht 
zu verhehlen ist, dass Stratonikeia eine spätere 
griechische Gründung war, deren Einrichtungen 
nicht durchaus beweisend erscheinen für ihre 


einiges andere bringt Iamblich. a. O. 261. Man 
vgl. ferner Aelian. v. h. VIII 17. Cass. Dio 
XXXVII 18, 5. Suid. s. Ayuoxýðnņs. Phot. bibl. 
cod. 243 p. 376 Bk. Athen. ZU 522 B. Von 
Neueren s. Krische Forschungen 72. Gomperz 
Griech. Denker 1224. Wachtler De Alcmaeone 
Crotoniata (Leipz. 1896) 90. [E. Wellmann.] 
Demokleides (Anuoxisiöns). 1) Athenischer 
Archon, Ol 116, 1.= 316/15 (Diod. XIX 17. 


karischen Nachbarn. Als Demotika sind über- 40 Dion. Hal. Din. 9. CIA II 728. IV 2, 727b. 


liefert: “Isooxwunensg (Abkürzung “Ie., vgl. Liv. 
XXXVIII 13. Steph. Byz. a "Loi schung), Koirog- 
ysds (Ko.), Kwgassis (Kw.), Kopatevs (EC) Ao- 
Boiösbs Lie) — alle diese erscheinen äusserst 
häufig auf Inschriften und meist abgekürzt (CIG 
Indices, Newton Halicarn. II 800f., der auch die 
Abkürzungen festgestellt hat, Bull. hell. XI 5f. 
145ff. XIL 22. 249. 479. XIV 363ff. 6238. XV 
181. 423f.) —, Awvöapysös (Bull. hell. XI 24), 


[v. Schoeffer.] 

2) Athener. Beantragt die Gründung der Co- 
lonie Brea in Thrakien, wird mit der Einrichtung 
der Colonie beauftragt, Mitte 5. Jhdts., CIA I 
31; vgl. Dittenberger Syll.2 19. 

3) Athener (Aaurtosvs). Geouoderns um 180 
v. Chr., CIA I 983 ı 126. [Kirchner.] 

4) s. Demokles Nr. 11. . 

Demokleitos (Anuoöxksızos), nach Polyb. X 


ITavanapeds (ebd. 22), Taguiavós (ebd. 10f.), Tool... 50 45, 6 Erfinder einer Telegraphie durch nächtliche 


(CIG 2731), .... wvögeds (Bull. hell. XI 17 nr. 15). 
Über die Organisation dieser D. sind keine Nach- 
richten erhalten, die Taopiavoi ausgenommen, 
welche keinen einheitlichen D. bildeten, sondern ein 
Som, das wenigstens aus 5 Gauen mit ihren eigenen 
‚Demotika‘ (Kerevöwsaßeös Bull. hell. X 490f Aw- 
ueds, Mvieoútys, MoßwAlsts, Taßnvos ebd. X 4888.) 
zusammengesetzt war; man sieht, wie verschieden 
diese Organisation von derattischen war, und wie 


gewagt eswäre, irgend welche Verallgemeinerungen 60 
‚ug ge a 


aufzustellen. Auch in Ptolemais in Ägypten sind 
D.bezeugt, über die sich nichts sagen lässt. 
Litteratur (allgemeine): Ach. Burckhardt De 
Graecorum civitatum divisionibus. Diss. Basileae 
1873 (für die Zeit sehr tüchtig). G.Gilbert Griech, 
Staatsaltert. II 307ff. Busolt Griech. Altert. 2 
§ 23. 26 (beides sehr kurz); Griech. Gesch. I? 
unter den einzelnen Staaten. [v. Schaeffer.) 


Fackelsignale, s. Dioptra $ 1 g. E. Da diese 
Erfindung wohl nicht viel früher als ihre Ver- 
besserung durch Polybios erfolgt ist, so wird die 
Blütezeit des D. wahrscheinlicher gegen Anfang 
des 2. Jhdts. v. Chr., als etwa in das 3. Jhdt. 
zu setzen sein. [Hultsch.] 

Demokles (dyuoxiñs). 1) Athenischer Archon, 
01. 125, 3 = 278/77 (Paus. X 28,9. CIA I 
321. IV 2, 615b). [v. Schoeffer.] 

2) Athener, genannt d zalos. Als mais dvnßos 
von Demetrios Poliorketes beim Bade überrascht, 
rettet er seine Tugend vor der Wollust desselben 
nur dadurch, dass er in einen mit siedendem 
Wasser gefüllten Kessel springt, Plut. Demetr. 
24; vgl. Droysen Hellenism. II 2, 182. 

3) Athener (Agıövaios). Tpınoapxos in einer 
Seeurkunde ums J. 323, CIA II 812 b 22, 

4) Athener (ës Kolorod). Oeopoðérys in einem 
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Archontenkatalog Ende 3. Jhdts. v. Chr, CIA II 2) Athener. ITol&uagyos, Anfang 1. Ihdts. 
859, 8. n. Chr., CIA III 1006 mit Add. p. 510. 


5) Athener (Kvðýðűtos). Torýoaoyos in einer 3) Sohn des Euphiletos, Athener (Al&wvevs). 
Seeurkunde ums J. 323, CIA II 812 a 101. Xoonyds im J. 326/5, CIA II 579. 

6) Sohn des Krates, Athener (Melirsós). Toh- 4) Athener (‘Ayıövaros), Isai. VI 22. Aisch. 
gapyog in einer Seeurkunde vom J. 325/4, CIA II 17. Hypereid. IV 2. Redner demosthenischer 
II 809 a 78. 146. Zeit, von welchem einige Bruchstücke vorhanden 

7) Athener (Xvßoiöns). Osouodeıns in einem sind (Sauppe Or. att. II 320), die eine Neigung 
Archontenkatalog, Ende 3. Jhdts. v. Chr., CIA zu niedrigem Witze bekunden. Nach Isai. VI 22 
U 859 b8. 10 verlobt sich einige Zeit vor dem J. 864, wo die 

8) Athener (Tsrðodoios). Torhoaoyos in See- 6. Rede des Isaios gehalten ist, die Schwester 
urkunden von den J. 326 und 323, CIA II 808 des D. mit dem schon hochbetagten Buktemon 
a 43. 812 a 101. Ä von Kephisia; vgl. Blass Att. Bereds. II2 549. 

9) Sohn des Aminias, Thebaner. Siegt &yxoio Nach Aisch. II 17 wird auf des D. Veranlassung 
Zug bei den Amphiaraien zu Oropos Anfang zu Beginn des J. 346 der Schauspieler Aristo- 
1. Jhdts. v. Chr., IGS I 416; vgl. Ameinias Nr. 15. demos vor den Rat gerufen, um über seine Thätig- 

10) Sohn des O...... os, Thebaner. Siegt keit als Gesandter bei Philipp zu berichten; 
als Zén. romens, in einer thebanischen Sieger- Schäfer Dem. M2193. Um die Zeit der Schlacht 
liste Ende 2. oder Anfang 1. Jhäts. v. Chr., IGS bei Chaironeia wird er als y&oo» bezeichnet, 
I 2448, . [Kirchner.] 20 Stob. fioril, XXIL 43; vgl. Plut. praec. ger. rei 

11) Attischer Redner aus der Schule des Theo- publ. 803d. Als Anhänger der makedonischen 
phrastos, der die Söhne des Lykurgos gegen die An- Partei wird er von Hypereides in der Rede gegen 
klage des Moirokles und Menesaichmos verteidigt Philippides (IV 2) geschmäht: [xJai Annoxod- 
(Plut. vit. X orat. 842e). Ist vielleicht (Ruhnken ` ale ër ad]zois d Agıövatos [žori, ovy ]xaðýuevos 
Hist. crit. orat. 92) derselbe, wie Demokleides, xafi yogòjy ioras yelwronforðy Ze oft tis 
von welchem Dionysios von Halikarnassos Reden adiewjs druynuacıw xal Aorföogsi]d" Auf ae 
kannte (de Din, iud. 11), und welcher bei Timaios ńuśo/av èv] ti dyogä, eis dontga[v d& dejınv[n]- 
(Suid. & tò isoöv nõo) als Gegner des Demochares cwr de dufăs Eo]yerfalı. Er stammte nämlich 
erscheint. Diesen hält Ruhnken für identisch nach § 3 von Harmodios oder Aristogeiton ab. 
mit dem Archon des Jahres Ol. 116, 1 = 316 fa, 90 5) Athener (Xoluoyzös). Oeouoderns um 180 
Demokleides Nr.1). [Thalheim.] v. Chr, CIA II 983 ı 128. 

12) Demokles von Pygela oder Phygela (FHG 6) Athener. In persischem Dienste, entleibt 
II 20. 21), ein nur durch den Katalog Dionys. er sich selbst nach der Schlacht bei Arbela im 
de Thuc. 5 und Demetrios von Skepsis (Strab. I J. 331; da er keine Gnade von den Makedonen 
58. XII 551) bekannter Localantiquar des 5. hoffen darf, Curt. VI 5, 9. Vielleicht ist hier 
oder 4. Jhdts. Das naturwissenschaftliche Inte- Demochares zu schreiben; vgl. o Demochares 
resse, das Strab. I 58 deutlich hervortritt, ist Nr. 4. Schäfer Dem. III 189. II 381,1. 
für den Ionier charakteristisch. [Schwartz.] 7) Sohn des Aristogenes, rodsögos, dnunyo- 

13) Demokles, von Vitruv. VII pr. 14 p. 160, 3 onoas, äočas, mesoßedsas, Pıaoapynoas in Cher- 
(im Cod. G demodes) unter den Schriftstellern 40 sonesos, 3. Jhdt. n. Chr., Latyschew Inser. orae 
de machinationibus genannt. [Fabrieius.] sept. P. E. I 200. 

Demokoon(Anuoxsor, Fick-BechtelGriech, 8) Makedone. Nauarch Philipps V., kommt 
Pers.-Nam.2 396. 371). 1) Bastard des Priamos, in der Schlacht bei Chios, im J. 201, um, Polyb. 
der in Abydos die Rosse des Vaters weidet., Er XVI 3, 6. Diod. XXVIII 1; vgl. Mommsen 
eilt nach Troia und fällt dort von der Hand des R. G. I7 695. 

Odysseus, D. IV 499f. Apollod. III 153 W. Hyg. 9) Sohn des Euenes, des Sohnes des Eumenes. 
fab. 90. Strab. XIII 585. Tzetz. Hom. 41. Gymnasiarch in Teos, CIG 3078. 


2) Einer der Söhne des Herakles und der 10) Anuoxod[ums „ur .aree: Avuoysbs oder 
Megara, Tzetz. Lyk. 39. Sonst wird statt seiner ` Mängel nò Maıa[vögov, in einer Weihinschrift 
Deikoon (Nr. 1) genannt. [Escher] 50 von Olympia, 1. Jhdt. v. Chr. Dittenberger 


3) Annoxöv, Archon in Olbia, Latyschew und Purgold Inschr. von Olympia 211. 
Inscr. orae sept. Ponti E. I 16; nach Ditten- [Kirchner.] 
berger Syll? 226 gehört: die Inschrift der Mitte 11) s. Servilius Democrates. 
des 2. Jhdts. v. Chr. an. [Kirchner.) -12) Unter dem Titel Anuoxoarovs guAoodpov 

Demokopos, angeblicher Name eines Archi- yrögaı yovoat ist eine Samınlung von 86 Sprüchen 
tekten aus Syrakus, der daselbst das Theater er- überliefert, welche zuerst: Lucas Holstenius 
baut, nach dessen Vollendung seinen Mitbürgern (Rom 1638) aus einer barberinischen, zuletzt J. C. 
Salbe verteilt und deshalb den Beinamen Melo Orelli (in den Opuscula Graecor. veter. sententiosa 
erhalten haben soll; Eustathios, der sich dafür et moralia I, Leipzig 1819) nach einer palatinischen 
auf Sophron beruft, z. Od. ILI 68 p. 1457 R. Der en Hs. herausgegeben hat. Wir haben in ihr einen 
Mann gehört also dem 5. Jhdt. an, und an seiner Auszug aus derselben Sammlung ethischer Frag- 
Persönlichkeit ist nicht zu zweifeln. aber der mente des Demokrit (s. unten 5. 137£.), welche 
Name Anucxoros sieht erst recht wie ein Spitz- Stobaios benutzt hat. Lortzing ‚Über d. eth. 
name oder blosse Verhöhnung aus, zumal im Munde Fragm. Demokrits, Progr. d. Berliner Sophien- 
des Mimographen Sophron. [Fabricius.] Gymn. 1873, 9. [E. Wellmann.] 

Demokrates. 1) Sohn des D., Athener. Siegt 13) Lehrer des Augustinus in der Rhetorik, 
bei den Theseien zu Athen im Pankration der Kna- Augustin. rhet. p. 146, 26 (Halm Rhet. lat. min.). 
ben, 2. Hälfte des 2. Jhäts, v. Chr., CIA IL 448, 24. [W. Schmid.) 
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Demokratia (Anuoxpazia). Die Volksherr- 
schaft personificiert, mit Demos (s. d.) dargestellt 
in Enphranors Gemälde des Theseus als des Be- 
gründers der politischen Rechtsgleichheit unter 
den Athenern in der Sroà ZAsvdgoros, Paus. I8, 
2 (dazu Hitzig-Blümner I 140f.), vgl. Brunn 
Künstlerg. IT 183; Gruppe auf dem Grabmal des 
Kritias: Oligarchia mit Fackel die D. anzündend, 
Schol. Aischin. I 39; auf ein Standbild der 
D. weist hin CIA II 470, 62. 
im Boödromion durch die Strategen geopfert, 
für Ol. 112, 1 CIA U 741c 10. AAMoKPA- 
TIAS auf Kupfermünzen von Knidos um einen 
weiblichen Kopf im Aphroditetypus, Imhoof- 
Blumer Monn. gr. 310 (49—51a); Gr. Münz. 
670, desgleichen um einen Athenakopf auf einer 
vielleicht etwas ältern Kupfermünze von Telos, 
Imhoof-Blumer Gr. M. 678 (459). So Adıpä 
Anuoxgarta CIA III 165 (II 1672). Vgl. Usener 


Göttern. 870. Waser Rev. suisse de num. VII 20 


1897, 314, 2. [Waser.] 

Demokritos. 1) Athener (Agısvaios). Toh- 
eoexos in Seeurkunden der J. 342/1 und 328/2, 
CIA TI 803 £35. 811 d8. 

2) Athener (Zvrxakýruos). Geonoderns in 
einem Archontenkatalog Ende 3. Jhdts., CIA II 
859, 21. 

3) Aus Megara. Siegt zu Olympia im Lauf 
O1. 152 = 172 v. Chr., African. b. Euseb. I 210. 

[Kirchner.] 

4) Epigrammdichter, von Diogenes Laertios 
IX 49 in der Homonymenliste als caps xal 
åvðņgós erwähnt. Ein nicht unelegantes Epi- 
gramm hat Planudes (Anth. XVI 180) erhalten. 

[Reitzenstein. 

5) Demokritos von Ephesos (FHG IV 388. 884. 
Susemihl Gr. Litt.-Gesch. II 387) schrieb, ge- 
wiss in hellenistischer Zeit, über den Tempel in 
Ephesos (in zwei Büchern, Athen. XII 525 èv 
to nooreow Iegi soft Ev “Epico vaoo) und die 40 
Stadt Samothrake (Diog. IX 49); da er im Homo- 
nymenkatalog bei Diogenes (a. a. O.) vorkommt, 
ist er kein ganz unbekannter Schriftsteller ge- 
wesen. [Schwartz.] 

6) Der Philosoph, aus dem thrakischen Abdera, 
Sohn des Hegesistratos oder Athenokritos oder 
Damasippos (Diog. Laert. IX 34), war seiner 
eigenen Angabe nach ein jüngerer Zeitgenosse 
des Anaxagoras (Diog. IX 41). Apollodor setzte 
seine Geburt um eine yeved, d. i, 40 Jahre, später 50 
an als die des Anaxagoras, nämlich in Ol. 80 
(460—456 v. Chr.). Thrasyllos in seiner Einlei- 
tung zu D.s Schriften gab Ol. 77, 3 (470—69 
v. .) als Geburtsjahr an (Diog. 41), und Ari- 
stoteles scheint ihn (de part. an. I 1, 642a 26; 
met. XII 4, 1078b 19) für älter als den (468 
geborenen) Sokrates zu halten. Er selbst äusserte 
in seinem wuxgös ĝıáxoauos, diese Schrift sei 
730 Jahre nach Troias Zerstörung verfasst worden, 
also, wenn er diese in das J. 1150 v. Chr. setzte, 60 
wie man annimmt (B. ten Brink Philol. VI 589. 
Diels Rh. Mus. XXXI 30) im J. 420. D. soll 
ein sehr hohes Alter (von 90 bis 100 Jahren) 
erreicht haben (Diog, 39. 43. Luc. maerob. 18u. a). 
Sein früh erwachter Wissensdurst trieb ihn auf 
ausgedehnten Reisen in so viele fremde Länder 
wie keinen seiner Zeitgenossen (so rühmt er selbst, 
Clem. Al. strom. I 69), bis nach Ägypten und 
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Babylonien (Diog. 85). 
wesenheit kehrte er in die Heimat zurück. Als 
er von dort einmal Athen aufsuchte, war er hier 
zu seinem Erstaunen noch ganz unbekannt (Diog. 
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36. 37); sein Ruhm muss sich demnach erst lang- E 


sam ausgebreitet haben. In der Philosophie hatte 


er den Leukippos zum Lehrer (Arist. met. I 4, a 
985b 4); wie weit er mit anderen berühmten Zeit- 3 


genossen, deren Ansichten seine Weltanschauung 


Der D. wurde 10 bedingten, wie Anaxagoras, oder mit Hippokrates, :$ 
den die Sage mit ihm in engste Verbindung bringt, 3 
persönlich bekannt war, ist ebensowenig zu er- 4 
mitteln, wie die Glaubwürdigkeit der vielen Binzel- 4 


heiten, welche die Überlieferung noch über die 
ersönlichen Verhältnisse unseres Philosophen zu 
erichten weiss. Die alberne Erfindung, dass er 
über alles gelacht habe, findet sich zuerst bei 
Horaz (epist. II 1, 194) erwähnt; ihr Ursprung 
ist völlig dunkel. f 
D. ist von allen Philosophen vor Aristoteles 
der vielseitigste und kenntnisreichste, ein Denker 
von seltener Schärfe und ein auf den verschie- 
densten Gebieten fruchtbarer Schriftsteller (Diog. 


I 16), dessen Darstellung wegen ihres Schwunges, ` 


ihrer Klarheit und Schönheit der des Platon zur 
Seite gestellt wurde (vgl, z. B. Cic. orat, 67; de 
or. I 49. Plut. quaest. conv. V 7, 6. Dionys. de 
comp. verb. 24). Von Platon, seinem philosophi- 
schen Antipoden, wird er nie, von Aristoteles oft 


30 und mit hoher Anerkennung (z. B. de gener. 12, 


315a 85) erwähnt. 

Die in ionischem Dialekt verfassten Schriften 
D.s ordnete der Platoniker Thrasyllos (unter Ti- 
berius) in 15 Tetralogien folgendermassen (Diog. 
46—48. Nietzsche Beiträge z. Diog. Laert., 
Progr. Basel 1870): 


Nach fünfjähriger Ak," = 


1.’Hdıxd (2 Tetralog.;| 


vgl. Lortzing Ü. d. eth. 

Fragm.D.s,Progr.d.Soph. 

G., Berl. 1873. Natorp 

D. Ethika des D., Mar- 
burg 1893) 


1. IIvdaydens (Diog. IX 
38 


2. Heoi vie Tod oopoð 
Zreräeteoc 

3. Heoi coin Ev “Ardov 
(Procl. inPlat. remp.61, 
33 Schöll. ten Brink 
Philolog. XXIX 605. 
Rohde Psyche 483) 


7. Heoi eddvuins (die 
ethische Hauptschrift, 
reconstruiert von Hir- 
zel Hermes XIV 354 
nach Senec.. de tran- 
quill; vermutlich iden- 
tisch mit der von Thra- 
syll vermissten Eiegrch 
und Zepi z&Aovs Clem. 
Al. strom. II 1380. Na- 
torp 55) 

8. “Yromnudeov hhi- 
XOV. 

IL voixá (4 Tetral.) 

9. Meyas ðıdxoopos 
(Diog. IX 46, Leukipps 
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16. Heel aiodncıwv (wie 
die vorige Schrift aus- 
giebig benützt von 
Theophrast de sensib.) 
15 und 16 führten auch 
den Gesamttitel IZepi 
pozis 

17. Megi guuov 

18. Ilsoi yooðv 

19. Msoi zo ðıayeodv- 
ron vody (vielleicht 
= Hegi ids@» bei Sext. 
math. VII 137) 

20. Hegi Ausıypıpvoudv 
(überdie gegenseitigen 
Ausflüsse) 

17—20 = Heoi aiot- 
ron 

21. Koatuvrýora (Recht 
fertigung seiner eige- 


nen früher aufgestell-| 


ten Theorie, Sext.math, 
VII 136. Suid, s. v.) 

22, Heol ciðóhow $ Hegi 
ngovolas 

23. Leoi Aoıuor (koyınav 
cod. F)xaror agy(Sext. 
math. VII 138. VII 
328. ten Brink Phi- 
lol. XXIX 613) 

24. Arognudror. 

Il’Aoörraxra(2Tetr.) 

25. Altlaı ododrım 

26. Altia afgıoı 

27. Aide: ènineĝor 

28. Airiai asol nvpös zai 
rot Ev avol 

29. Altlaı zept goën 

30. Altiaı negi onegud- 


tav xai eur Hal) 


SO07tn 
31. Altlaı neol Coon agy 
(von Aelian benützt) 
32, Alırlar abuwumtor 
32a. Deal rëe Aldov (spä- 
ter zu der Tetralogie 
hinzugefügt). 
IV. Madnuarıza 
(3 Tetral.). 
33. ITepi diapopnis yro- 
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15. Ileoi voö (v. Leukipp) | 


uns N Heoi wotooe 

xúxhov xal opalens 

84, Ieoi yeouereins 

35. Tewnergiz@v 

36. "Aoıduol 

87. Msoi &ióyaw yoa- 
Moin xal vaotTÕY aß 

38. Exneráouata 

39. Meyas Eviaurös Ñ 


ua (d.i. Himmelsatlas) 

A0. "dp io xispúðoa (s0 
die Hss.) 

41. Obearoypapin 

42. Tewygapin(Müllen- 
hoff Altertumskunde 
1237) 

43. Zlokoyoapin 

44. Artıwoypagin 


D. Dawoöuera benützte 
Ptolemaios, vgl. d. ap- 
par. p. 93D. 

V. Movoixd (2 Tetral.) 

45. leoi Grën xal åo- 
ovins 

46. Hegi aohos 

47. Iegi xahlooúrye 
Zënn 
vær cod. BH) xat övo- 
porov ypauudrov 

49. Ilsoi "Ougoon 7 ôo- 
Voeneins zalylwoolov 

50. Heoi daudnis 

51. Heoi önudrov 

52. Ovouaotızöv. 

VI. Teyvırd (2 Tetral.). 

58. Iloeyrwaoıs 


eran 

55. "Inrowen yroun 

56. Airiai negi axar 
xai Grenn 
53—56 medicinische 
Tetralogie 

57. Heoi yewoyinsn Tew- 

| sro (Col. XI 3,2) 

58, Meoi twyoapins 

59. Taxtıxóv 

160. “Oxłopayıxóv. 





4. Torroyévsia (ü.d. po6-| Werk, vgl. d Art.) 
ynos Eustath. Il. VIII 10. Mixoös dıaxoauos 
39. Schol. Il. VIII 39.| (dasselbe im Auszug v. 
Tzetzes in Lycophr. AL) Demokrit, citiert Diog. 
519. Lortzing bi DA 
Natorp 56) 11. Koouoypagia (e. Be- 

5. Heoi àvõgayaðías 7) schreibung des Welt- 
moi doeeëe | systems) 

6. Aualdeins xEoas(viel-!12. Heoi rõv akavýtov 
leicht = eer) 13. Hegi gioios zoõtoyv 
Dionys. b. Euseb. op (ü. d. allg. Eigenschaf- 
ev, XIV 27 oder e. Ans ten der Naturdinge) 
zug aus I. eödvwins;!14. Leo avdonnov p- 
Lortzing 5. Natorp| wos #7 Hegi oggede, 
57. Hirzel Hermes| deszegor (ten Brink 
XIV 383) Philol VII 414) 








Dazu kommen noch folgende von Thrasyll nicht 

aufgenommene hypomnematische Schriften: 

1. Deal tor èv Baßvları "2. Iegi ugesat xal rar 
leo@v yoanudıav ano vdoov Bnooovıav 


(Clem. Al. strom. 169).8. Nopixà aitia 





2. Deal ro èv Meoon |9. Xeovıza (so B, zeovıfa 
3. ’Oxsavod neginious | FEP) ñ (om. B) Mooßdn- 
4, Ieoi iorogins para (9, vgl. Mullach 
5. Xalðaixòs Adyos Dem. 126). 


B. Dovyıos Adyos 

Aus dieser grossen Zahl von Schriften, unter 
denen sich manche untergeschobene befinden mögen, 
ist keine einzige erhalten. Von den meisten kennen 
wir wenig mehr als die Titel, Bruchstücke aus 
den ethischen Schriften haben sich in den Gnomo- 
logien des Stobaios u. a. erhalten, namentlich 
eine Spruchsammlung des Demokrates (eine Ver- 
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unstaltung des Namens D.), und es ist durch 
Lortzing, Hirzel und Natorp neuerdings mit 
guten Gründen als wahrscheinlich erwiesen, dass 
sie ihrem grössten Teile nach für echt zu halten 
sind, obwohl der genaue Kenner der Physik, des 
D., Aristoteles, seine Ethik mit keiner Silbe er- 
wähnt. 

Was sonst aus D.s echten Schriften bekannt 
ist, stammt mit wenigen Ausnahmen sämtlich 


Aoroovoula, zagdany- 10 aus der indirecten Überlieferung des Aristoteles, 


seiner Commentatoren, des Theophrast (de sensib.) 
und der aus diesem schöpfenden Doxographen. 
Daneben gab es aber unter D.s Namen, der dem 
späten Altertum als Zauberer, Magier und Tausend- 
künstler galt, eine Fülle von Fälschungen ver- 
schiedenster Art, bei denen nicht überall eine 
Anknüpfung an Echtes abzuweisen ist. Ein Haupt- 
fälscher demokritischer Schriften muss der Men- 
desier Bolos, den Kallimachos als Schwindler ent- 


Eine astron. Schrift des 20 larvte, gewesen sein (Oder Rh. Mus. XLV 70). 


Als Schriftsteller über Ackerbau erwähnen den 
D. Varro und Columella, auch in den Geoponika 
wird manches auf ihn zurückgeführt. Poseidonios 
schreibt ihm die Erfindung des Gewölbebaus zu 
(Senec. ep. 90, 32), Vitruv (VII 11) Untersuchungen 
über die in der Btihnenmalerei zu beachtenden 
Gesetze der Perspective. Eine seinen Namen 
führende Receptensammlung unter dem Titel Pv- 
oıx& xal uvori=d soll aus dem 3. Jhdt. n. Chr. 


48. Ilcol eögavow (åpó- 30 stammen (Sittl Gr. Litt.-Gesch. II 482). Ganz 


späten Ursprungs ist das Buch Megi ouunadeıv 
xal drunadeıwv (herausgeg. von W. Gemoll, 
Progr. v. Striegau 1884). Die angeblichen Briefe 
D.s an Hippokrates, (Epistologr. p. 305 Bercher, 
Hippocr. ep. 18. 19. 28) sind ein Erzeugnis der 
Sophistik der Kaiserzeit. Sammlung der Frag- 
merte Da von Mullach, Berlin 1843 u. Fragm. 
phil. Graec. I 330. 

Als Philosoph ist D. der Hauptvertreter des 


54. Heoi Ötatıns Z Arar- 40 Systems der Atomistik, das, von Leukippos in 


seinen Grundzügen entworfen, durch ihn so all- 
seitig ausgebaut wurde, dass der Schüler den 
Lehrer schon früh bei der Nachwelt völlig ver- 
dunkelte und Leukipps Werke später geradezu 
D.s Namen tragen (vgl. den Art. Leukippos). 
Unter diesen Umständen stellt sich uns die Ato- 
mistik nahezu nur noch in der späteren Gestalt 
dar, die sie durch D. erhalten hat (Ausnahmen 
s. bei Leukipp). 


50 Diese eigenartige Theorie, deren Lebenskraft 


noch in der heutigen Naturwissenschaft unver- 
kennbar sich geltend macht, knüpfte insofern an 
die eleatische Weltanschauung an, als sie das 
wahrhaft Seiende für einfach, ewig und unver- 
änderlich hielt wie diese. Aber die Bewegung 
und das Werden wurden nicht mit den Bleaten 
schlechthin geleugnet, sondern erklärt, indem man 
neben dem Seienden das Nichtseiende, neben dem 
Vollen das Leere als gleichfalls vorhanden gelten 
60 liess. ‚In Wahrheit giebt es nur die Atome und 
das Leere‘, so lautet das Grunddogma (Sext. math. 
VIL 135. Diog. IX 72). Unendlich viele unteil. 
bare (roua), qualitativ vollkommen gleichartige, 
aber an Gestalt mannigfaltige körperliche Grund- 
stoffe von einer Kleinheit, die jeden einzelnen der 
Wahrnehmung unserer Sinne entzieht, mögen sie 
auch an Grösse unter einander verschieden sein, 
bilden durch ihre Vereinigung zu Gruppen in 
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unendlich verschiedener Anordnung und Lage die 
gesamte Welt der Erscheinungen. Der leere Raum, 
der sowohl die einzelnen Atome im Innern der 
Körper, die wir wahrnehmen, trennt, wie er die 
Körper (d. i, die Atomcomplexe) auseinander hält, 
ist unendlich gross. Aus der anfang- und ursach- 
losen Bewegung der Atome — mag sie ursprüng- 
lich eine geradlinige Fallbewegung gewesen sein 
(wie Zeller die Überlieferung deutet) oder eine 
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Archiv f. Gesch. d. Phil. 1349. Diels ebd. VII 
154. Hart Zur Seelen- u. Erkenntnislehre des 
D., Gymn.-Pr,, Mülhausen i. E. 1886. Freuden- 
thal Über d. Theologie d. Xenophanes (Breslau 
1886) 37, 19. Bäumker D. Problem d. Materie 
(Münster 1890) 79. Zeller Ib5 837. Gomperz 
Griech. Denker I 254. 454. Dyroff Demokrit- 
studien, Leipzig 1899. [E. Wellmann.} 
7) Platoniker, wird von Longinos bei Porph. 


vollständig ungeordnete (wie Brieger [D. Ur 10 vit. Plat. 20 als Zeitgenosse genannt und zu denen 


bewegung der Atome, Halle 1884] und Liep- 
mann [D. Mechanik der Leucipp-Demokritschen 
Atome, Berlin 1885] annehmen) — wurde an ver- 
schiedenen Stellen des unendlichen Raumes ein 
Wirbel, der Gleiches zu Gleichem gesellte und 
so zahllose Welten hervorrief, welche, einander 
ähnlich oder unähnlich, vor, neben und nach 
einander in gwigem Wechsel entstehen, bestehen 
und vergehen. So entstand inmitten unserer Welt 


gerechnet, welche oëäin nAdov 7 owayayıv xal 
Heraypapıv tæv trois xoeofurégois ovvreévtov 
&romoarro. Syrianos in metaph. 892b 31 führt 
seine (verkehrte) Ansicht über die Ideen an, welche 
er mit Attikos und Plutarch teilt; aus seinem 
Commentar zum Alkibiades teilt Olympiod, in Ale. 
105 Cr. etwas mit, das ein übles Licht auf seine 
Exegese wirft; den Commentar zum Phaidon führt 
Olympiod. in Phaed. 159 Fan. Vgl. Zeller IM 


die tellerförmige Erde, um welche die Gestirne 20 13, 804 Anm. [Kroll.] 


anfangs in wagerechter Richtung kreisten. Von 
den vier empedokleischen Elementen hält D. das 
Feuer für eine Mischung der feinsten glatten und 
runden Atome. Aus ihm besteht die Seele; Feuer 
ist der Grund des Lebens, Bewusstseins und Denkens 
und verbreitet sich bewegend und belebend durch 
den ganzen Körper. Mit diesem schroffen moni- 
stischen Materialismus tritt die Atomistik in den 
stärksten Gegensatz zu dem Dualismus eines 


8) Aus Pergamon, Rhetor (and Gönropırär 
Adyor, Diog. Laert. IX 49; vgl. z. Ausdruck II 
104. Vit. Apoll. Rhod. p. 534, 24 Merkel), ver- 
mutlich vor Apollodoros in Pergamon als Lehrer 
der Beredsamkeit thätig (s. Brzoska De can. 
dec. or. Att., Diss. Bresl. 1883, 63. 61, 9 Suse- 
mihl Gr. Litt.-Gesch. II 484, 106). [Brzoska.] 

9) Demokritos der Musiker aus Chios, wird von 
Diog. Laert. IX 49 als Zeitgenosse des Philo- 


Anaxagoras, Zu sinnlichen Wahrnehmungen ge- 30 sophen bezeichnet. D. verspottet den Melanip- 


langt die Seele nur durch körperliche Berührung 
mit den von den wahrgenommenen Gegenständen 
sich ablösenden- Bilden (eiöw4a), indem diese 
durch die Sinnesorgane in den Körper einfliessen. 
Auf der Wahrnehmung beruht das Denken, aber 
während jene oft täuscht (als yroun oxotin), ist 
dieses allein zuverlässig (yröun zou), Wenn 
D. nun auch die Beschränktheit und Unzuläng- 
lichkeit der menschlichen Erkenntnis beklagte, 


pides wegen der Länge seiner Anabolai, d. h. 
wohl wegen der zu ausgedehnten und zu wenig 
geschlossenen Perioden, Aristot. rhet. III 9. Da 
aber D. selbst sich von Neuerungen in seiner 
Kunst nicht fern hielt, musste er wiederum den 
Spott des Aristophanes über sich ergehen lassen. 
Seine Manier wird von diesem in frg. 102 Mein, 
{912 Kock) als zë getadelt. Wir erfahren 
darüber bei Suidas s. yeáčew, er und sein Ge- 


so hat er doch an der Richtigkeit seines Systems 40 nosse Theoxenidos von Siphnos hätten zoo- 


nicht im mindesten gezweifelt und ist nichts 
weniger als ein Sophist und Skeptiker gewesen. 
Erhebung über das Sinnliche ist für ihn wie in 
der Erkenntnis, so auch im sittlichen Leben das 
wahrhaft Wertvolle. Auf sie gründet sich die 
höchste dem Menschen erreichbare Glückseligkeit, 
die gleichmässige Gemütsruhe und Heiterkeit der 
Seele (eau, ebeoro, daufin), die er in seiner 
Ethik als Lebensziel hinstellt. Dem Götterglauben 


tovs Zei yowuaros dla row Iidlav zoinow. 
Ist damit das chromatische Klanggeschlecht ge- 
meint? Dafür kann man geltend machen, dass 
D. bei Philodem. de musica e. 14 (p. 80, 40) und 
28 (16, 8) zusammen mit Agathon genannt er- 
scheint, über den Plutarch quaest. conviv. ITI 1, 
1 Ähnliches berichtet; vgl. Bergk Gr. Litt.- 
Gesch. IE 537,4. Doch ist jene Beziehung keines- 
wegs gesichert. In dem Bericht über Lysander 


seines Volkes trat D. nicht feindlich entgegen 50 von Sikyon bei Athen. XIV 638 scheinen die 


(wie später Epikur), vielmehr suchte er sich ihn 
auf natürliche Weise zu erklären durch die An- 
nahme, es gebe menschenähnliche höhere Wesen, 
die als gute und böse Daemonen in der Luft hausen 
und durch die von ihnen ausströmenden Bilder 
sich den Menschen in Träumen, Weissagungen 
und anderen wunderbaren Zeichen kund thun. 
Genaueres über D. findet sich, abgesehen von 
den bereits erwähnten Schriften, in folgenden 


zownare zöyooa vielmehr Coloraturen, Verzie- 
rungen der Melodie zu bezeichnen, die mit jenem 
Klanggeschlecht wenig oder nichts zu thun haben. 
Pollux IV 65 aber, der offenbar mit Suidas aus 
derselben Quelle schöpft (Rohde De Pollue. font. 
67), giebt ganz deutlich als Grund des Tadels an 
tò aeoiéoyois uéheot yojodaı. Dieser Umstand 
sowohl wie der Spottname "Yrxseroviöng, welcher 
dem Leidensgefährten unseres D. erteilt war, lässt 


Werken: Schleiermacher Ü. d. Verzeichnis d. 60 vielmehr ein Überwuchern blumiger Verzierungen, 


Schriften D.s., Werke Abt. III Bd. 2, 292. Papen- 
cordt De atomicor. doctrina, Berlin 1832. Krische 
Forschungen 142. Ritter D. in Ersch u. Gruber 
Encyclop. Sect. I Bd. 24, 35. Natorp Forschungen 
(Berlin 1884) 164. Hirzel Unters. z. Cic. phil. 
Schrift. an versch. Stellen (vgl. d. Register). M. 
Heinze D Eudaemonismus i. d. griech. Ph. e 4. 
F. Kern Ztschr. f. Philos, 1880 Erg.-H.1. Natorp 


welche der Deutlichkeit des Textes schadeten, 
als näher liegend erscheinen. Das Citat aus dem 
Periegeten Sokrates bei Suidas hilft nicht weiter; 
auch aus Aristoph. Thesmoph. 162 (vgl. Bergk 
a. a 0.) erfahren wir nichts Bestimmtes. Der 
Ausspruch, das Gehör sei ein Aren Exdoyelo» 
(Porph. zu Ptolem. 215) rührt wohl nicht von ihm, 
sondern von dem Philosophen her. [v. Jan.] 
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Demoleon (Anuoi&wr). 1) Ein Sohn des An- 
tenor, den Achilleus tötete (Hom. Il, XX 395). 

2) Ein Lakedaimonier, der mit Menelaos nach 
Troia gezogen war und von Paris erschossen wurde 
(Quint. Smyrn. X 119ff.). 

3) Sohn des Deimachos aus Trikka. Mit seinen 
Brüdern Autolykos und Phlogios war er beim 
Amazonenzug des Herakles am Halys zurückge- 
blieben und wurde später von den Argonauten 
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Im J. 323 beantragt er die Rückberufung des 
Demosthenes, Plut. Dem. 27. Vit. X or. a. O, 
Vielleicht ist er derselbe D., dessen Auslieferung 
Alexander im J. 335 verlangt, Plut. Dem. 28. 
Schäfer IS 189. Ob er der Verfasser der 
Atthis ist, ist nicht auszumachen, Schäfer B. 
57, 4. 

4) Sohn des Demoteles, Athener (Maravieós). 
Siegt bei den Dionysien, bald nach 403, CIA U 


mitgenommen, Plut. Lueull. 28, 5. Bei Apoll. 10553. Er ist als ein Bruder des Vaters des De- 


Rhod. IL 956 und Val. Flacc. V 114 heisst er 
Deileon. 

4) Ein Kentaur, der bei der Hochzeit des 
Peirithoos den Krantor.tötet und von Peleus er- 
legt wird (Ovid. met. XII 355ff.). 

5) Einer der Jünglinge, welche Theseus aus 
dem Labyrinth befreite (Serv. Aen. VI 21, codd. 


demolion). i 
6) Vater des Argivers Ioklos, der eine Colonie 


nach Karpathos schickte (Diod. V 54). [Wagner.] 20 


Demoleos, ein von Aineias erlegter Grieche, 
dessen Panzer Aineias bei dem Wettfahren seiner 
Schiffe als Preis aussetzte, Verg. Aen. V 258#. 

IO. Rossbach.] 

Demomeles. 1) Sohn des Demon, Athener 
Haassel, Sohn des Vaterbruders des Redners De- 
mosthenes, Dem. XXVII 11. Aisch. II 93. HI 51. 
Von Demosthenes wegen einer ihm zugefügten 
Wunde angeklagt, Aisch. II 98. Schol. Aisch. 


mosthenes des älteren, also als Grossoheim des 
Redners Demosthenes zu betrachten; vgl. das 
Stemma bei Kirchner a. O. Seine Söhne sind De- 
mochares (vgl. Demochares Nr. 5) und Phrynion. 
5) Athener (Gosdpouos). Torhoaogos in einer 
Seeurkunde um 828, CIA II 812 c 16. 
[Kirchner.] 
6) Demon (FHG I 378—883) verfasste am 
Ende des 4. oder Anfang des 3. Jhdts. eine Atthis. 
Da im vierten Buch (Athen. IIF 96d; andere 
Bucheitate giebt es nicht) erst die Ankunft des 
Melanthos in Athen erzählt war, muss sie sehr 
breit angelegt gewesen sein; sie ist aber so gut 
wie ganz verschollen, offenbar infolge der Con- 
currenz des Philochoros, der nach Suid. s. Bulo- 
x0g0s seine Atthis zur Ergänzung und zum Ersatz 
der des D. schrieb und ausserdem noch ein eigenes 
Werk gegen sie richtete (Suid. a. a. O. Harpocr. 
s. ‘Herwvla). Wie viele Atthidographen, be- 


III 51. Harpocr. s. Doenetz, Schäfer Dem. 30 handelte auch D. religiöse Altertümer in einem 


I2 302. Trierarch in einer Seeurkunde vom J. 357, 
CIA II 793 h 21. Auf D.s Antrag wird Demo- 
sthenes im J. 338 mit einem goldenen Kranze 
geehrt, Dem. XVII 223. Vit. X orat. Dem. 34; 
vgl. Schäfer a. O. II? 557, 5.  [Kirchner.] 
2) Architekt, der Entwurf und Bauprogramm 
zu einer Brücke über den Rheitos bei Eleusis 
angefertigt bat, nach dem in Eleusis gefundenen 
attischen Volksbeschluss aus dem J. 421/20, Athen. 
Mitt. XIX 1894 Taf. VIL; vgl. Philios ebd. 1637. 
[Fabricius.] 
Demon (Aykwv). 1) Satyr auf einer rf. Trink- 
schale der Sammlung Dzialinsky (Heydemann 
Satyr- u. Bakchennamen 32). [Wagner.] 
2) Sohn des Demomeles, Athener (ITauarıeis). 
Bruder des Demosthenes, des Vaters des Redners 
Demosthenes, also Oheim des Redners Demo- 
sthenes und des Aphobos, mit letzterem beteiligt 
an dem schändlichen Verhalten gegen den Redner, 


besonderen Buche (Jepi Goin Harpocr. s. zgo- 
xora). Dagegen ist ihm eigentümlich eine aus- 
führliche Sammlung von Sprichwörtern, nach dem 
einzigen Bucheitat in mindestens 40 Büchern (ëv 
n Hegi zogopcin Harpocr. s. Mvoör Azlar); doch 
kann die Zahi verschrieben sein. Das antiqua- 
rische Interesse verrät sich in der vorwiegend 
aetiologischen, meist übrigens reeht unglücklichen 
Erklärung: von einem Überwiegen attischer Sprich- 


40 wörter ist in den Resten nichts zu spüren. Das 


Werk ist natürlich von den gelehrten Paroemio- 
graphen benutzt; die öfter hervortretende Polemik 
(Schol. Arist. Av. 301; Plut. 1002, vgl. Zenob. 
V 80. Steph. s. Awdorn) ist von Crusius (Anal. 
crit. ad paroemiographos graecos 48. 92) mit Recht 
auf Didymos JIoos toùs megi agoyuv ovrrera- 
góraç zurückgeführt. Crusius hat ferner ver- 
sucht, auf Grund bestimmter Indicien eine er- 
hebliche Menge von Sprichwörtererklärungen in 


Dem. XXVII 15. XXIX 20. 38. 56. XXVII 4. 50 Zenobios Auszug aus Didymos und Lukillos paroe- 


Als ísosèç HTavöiovos wird er belobt in einem De- 
cret der Pandionis im J. 886/5, CIA II Add. 
554b. Als Trierarch wird er erwähnt in einer 
Seeurkunde des J. 378,2, CIA U 789 a 26. 
Denselben Namen führt sein Enkel: 

3) D., Sohn des Demomeles, Athener (Zara- 
vıeic),. Sohn eines Vetters des Redners Demo- 
sthenes, also nicht åreyióc, wie es Plut. Dem. 27. 
Vit. X or. Dem. 39 heisst; vgl. das Stemma der Fa- 


miographischen Werken auf D. zurückzuführen 
(Anal. ad paroemiogr. 77; Rh. Mus. XL 316ff.; 
Philolog. Suppl. VI 269f.). Die sprachlichen und 
sachlichen Kriterien aber, die er zur Analyse be- 
nutzen will, sind viel zu allgemeiner Natur, um 
brauchbar zu sein; Wendungen wie die gaoır 
und öder zionraı sind alles andere als charakte- 
ristisch; die aetiologische Erklärung ist immer 
und zu allen Zeiten die beliebteste gewesen; eine 


milie des Demosthenes bei Kirchner Prosopogra- 60 Vorliebe für attische Sprichwörter ist, wie ge- 


phiae atticae specimen (Progr. Berlin 1890) 19. 
Er ist der Sprecher, vielleicht Verfasser der 32. Rede 
des Demosthenes, Dem. XXXII31f. Schäfer Dem. 
B. 292. 296. Blass Att. Bereds. III? 1, 493. 
Als Priester des Asklepios wird er erwähnt in 
einer Inschrift Mitte 4, Jhdts., CIA II 1654. Nach 
Timokles b. Athen. VIII 341f soll er von Har- 
palos bestochen gewesen sein, Schäfer III2 321. 


sagt, nach den bezeugten Resten für D. nicht 
nachweisbar. Mehr Beachtung als die lediglich 
nach einem gewissen Gefühl unternommene Zu- 
teilung beliebiger Stücke des Zenobios an D. 
verdient die Hypothese, dass eine bestimmte Reihe 
von Sprichwörtern im echten Zenobios, II 1—28 
des Athous, D. zugewiesen werden müssten (Anal. 
ad paroemiogr. 77. 132ff.); indes vermag ich auch 








143 Demonassa 


dieser Hypothese, obgleich sie allgemein ange- 
nommen ist, nicht zuzustimmen. Allerdings ist D. 
dreimal (nicht fünfmal, wie Crusius behauptet) 
in jener Reihe sicher benutzt: Zenob. M II 6 = 
P IV 3 vgl. Phot. sùyeréorsoos Kodoov; M II 
16 = P IV 24 = [Diogenian.] Vindob. II 84 vgl. 
Phot. 5 Bavoö Jóga; M II 22 = P V 82 = B 721. 
Indes wird an einer Stelle (M II 16) nicht nur 


die von D. angeführte Geschichte, sondern daneben . 
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gebürtig aus Kypros. Obwohl er einer ange- 
sehenen und vermögenden Familie angehörte, ent- 
schloss er sich als Kyniker, in freiwilliger Armut 
zu leben. Seine Lehrer waren Epiktet, Timo- 
krates von Herakleia, Agathobulos, Demetrios. 
Die zahlreichen im fos mitgeteilten Chrieen, die 
ihn u. a. mit Favorinus, Peregrinus Proteus, Hero- 
des Atticus, Apollonios von Tyana, Epiktet in 
Verkehr bringen, sind meist treffende Witzworte 


noch eine andere angeführt, genau so wie auch 10 ohne tieferen philosophischen Kern. Den grössten 


sonst die Erklärung D.s als Variante auftritt, M II 
56 = P IV 19 = B 467, vgl. Phot. s. 7 det yeAwrns 
ser: M II 12 = P HI 6 ist die Schol. Aristoph. 
Av. 301 erhaltene Variante D.s weggefallen und 
nur die Erklärung angeführt, die gegen ibn- auf- 
gestellt ist. Danach ist nicht einzusehen, wieso 
Didymos — denn Crusius selbst nimmt an, und 
mit Recht, däss durch diesen die Excerpte aus 
D. in Zenobios Epitome hineingekommen sind 


Wert: legte er auf die Bedürfnislosigkeit, die Frei- 
heit von Furcht und Hoffen, die Heiterkeit des 
Gemüts. Der Masse der Kyniker durch Umfang 
und Tiefe der Bildung überlegen, enthielt er sich 
durchaus der kynischen Frechheiten und Scham- 
losigkeiten. Neben Diogenes, dem er in seiner 
Tracht und Lebensweise folgte, verehrte er be- 
sonders Sokrates und Aristippos. An den letzteren 
erinnert seine freigeistige Stellung zur Volks- 


(Anal. ad paroem. 150) — sich darauf beschränkt 20 religion. Durch seinen Eklekticismus mildert er 


haben sollte, in einer bestimmten, durch die Epi- 
tome des Zenobios hindurch noch erkennbaren 
und genau abzugrenzenden Gruppe lediglich D. 
abzuschreiben,; es ist dies um so weniger abzu- 
sehen, als die Citate und Benutzungen D.s durch 
die beiden ersten Bücher des Zenobios verstreut 
sind und sich keineswegs allein, nicht einmal am 
häufigsten in jener von Crusius ausgesonderten 
Gruppe finden. So dürfte die Hoffnung sehr ge- 


die kynische Strenge. Selbständige wissenschaft- 
liche Gedanken hat er natürlich nicht. Er hält 
sich durchaus in den Grenzen populärer Paraenese. 
Er erreichte ein Alter von fast 100 Jahren und 
endete sein Leben durch Nahrungsenthaltung, als 
er sich nicht mehr selbst bedienen konnte, Zeller 
Ph. d. Gr. IV3 771. [v. Arnim.) 
2) Wahrscheinlich eine von dem Philosophen 
verschiedene Person, ein Tragiker, von dem zwei 


ring sein, mehr Bruchstücke von D.s paroemio- 30 Verse citiert werden, Meineke Hist. crit. 525. 


graphischem Werk mit hinreichender Sicherheit 
wiederzugewinnen, so wenig geleugnet werden soll, 
dass mehr, vielleicht erheblich mehr demonisches 
Gut in der paroemiographischen Litteratur steckt, 
als die directen Citate verraten. [Schwartz.] 
7) Demon (Daemon Bamb.) wird von Plin. 
XXXIV 87 als Verfertiger von Philosophenstatuen 
genannt. Seine Zeit ist ganz unbestimmt, die 
Möglichkeit, dass er mit Demodoros oder Demo- 


Wachsmuth Stud. zu den griech. Floril. 130. 
Nauck TGF2 826f. [Dieterich.] 
3) Parthischer Satrap von Armenien, wird 
von dem vertriebenen Armenierkönig Mithridates 
besiegt, der mit Hülfe der Hiberer sein Reich 
wiederzugewinnen sucht, Tac. ann. XI 9, unter 
der Regierung des Claudius, [Stein.] 
Demonesoi (Anudvnooı, nach Hesych. s. Ay- 
nornowos yahxds), Gesamtbezeichnung für die in 


stratos (s. d. Nr. 14), identisch ist, nicht ausge- 40 der Propontis vor dem Eingang in den Bosporos 


schlossen. [C. Robert, 

Demonassa (Angoavaooa, Anucvaooa). 1) Ge- 
mahlin des Irus, Mutter der Argonauten Eury- 
damas und Eurytion, Hyg. fab. 14. 

2) Tochter des Amphiaraos, von Thersander 
Mutter des Tisamenos, Paus. III 15. 8. IX 5, 15. 
Dargestellt ist sie als kleines Mädchen, und in- 
schriftlich bezeichnet Angoaraooa, hinter Eriphyle 
beim Abschiede des Amphiaraos auf dem korin- 


thischen Krater in Berlin (Mon. d. Inst. X 4, 550 


= Baumeister Denkm. 8.67 = Benndorf Vor- 
legebl. 1889 X). Dieselbe Scene des Kypselos- 
Kastens in Olympia entsprach genau, bei dessen 
Schilderung Pausanias V 17,7 auch D. erwähnt. 
Diese Darstellung lehnt wohl an die Sagenform 
des Epos Thebais an (Bethe Theb. Heldenl. 127). 

3) Als Mutter des Aigialeus von Adrast irr- 
tümlich (?) bezeichnet bei Hygin fab. 71, wo die 
alte Form Demoanassa überliefert ist. 


gelegenen Prinzeninseln, während Aristot. davu. 
àxovou. 58f. Antig. Karyst. 131 (146). Stepb. 
Byz. s. Anudvnoos. Plin. n. h. V 151 von einer 
bestimmten, erzreichen Insel sprechen, welche ge- 
wöhnlich für Chalkitis (s. d. Nr. 2) gehalten wird; 
xvavós, zovooxoAla, Kupfererz und heilkräftiges 
Gold waren die Haupterzeugnisse derselben. Neuere 
Litteratur s. bei Chalkitis Nr. 2. S 
[Oberhummer.] 
Demonike (Anuorixn), aitolische Heroine, bei 
Apollod, bibl. I 7, 7 = der hesiodischen (frg. 55 K.) 
Demodoke, nur mit dem Zusatz, dass sie doppelt 
Urenkelin des Aitolos war, zugleich väterlicher- 
seits über Pleuron und dessen Sohn Agenor und 
mütterlicherseits über Kalydon und dessen Tochter 
Epikaste. Sie war Schwester des Porthaon, Gattin 
des Ares, Mutter des Euenos, Molos, Pylos und 
Thestios, [Tümpel.] 
Demonikos. 1) Athener (Aaxıadns). Tor- 


4) Mutter des Glaukos von Hippolochos. Schol. 60 gaeyos in einer Seeurkunde um 350 v. Chr., CIA 


Hom. Il. VI 106 Tel 

5) Mutter des Philoktet von Poeas, Hyg. fab. 
97. 102. [Bethe.] 

Demonax. 1) Kynischer Philosoph des 2. 
Jhdis n. Chr., ausschliesslich bekannt durch ein 
verherrlichendes Lebensbild, das sich unter den 
Schriften Lukians findet (über die Echtheitsfrage 
vgl. Bernays Luc. u. d Kyn. 104f.). Er war 


II 797 ec 34. 798 c 41. 

2) Sohn des Apseudes, Athener (Mvoowov- 
ctos). Torhoaoyos in einer Seeurkunde des J. 334/3, 
CIA II 804 Ba 59. Derselbe 808 d 165. 175. 
809 e 126. 138. 149. 81lc 44ff. [Kirchner.] 

3) Demonikos von Kition, Sohn des Hipponikos, 
eines Freundes des Isokrates, der dem D. cine 
Rede gewidmet hat. Babelon weist den Hip- 
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ponikos in die Familie des Kallias von Athen, 
er findet eine Bestätigung der athenischen Ab- 
kunft D.s in den Typen und Legenden seiner Mün- 
zen (es giebt nur griechische und phönizische Le- 
genden, keine kyprischen). D. kann nur zu der 
Zeit, wo Euagoras I. die Perser von der Insel 
vertrieben hatte, 394—885 v. Chr., in Kition ge- 
herrscht haben. 385 setzten die Perser die alte 
Dynastie dort wieder ein, vgl. Bull. de la soc. 


des antiq. de France 1891, 118. Münzen Head 10 


HN 621. [Willrich.] 
4) Dichter der mittleren Komoedie, wie es 
scheint. Erhalten sind von ihm nur ein paar 
Verse Zu të Ayelovip(?), die des gefrässigen 
Herakles Bewirtung beschreiben (bei Athen. IX 
410d). Kaibel.] 
Demonstratio bedeutet 1) im Civilrechte die 
Bezeichnung cines Gegenstandes, namentlich bei 
einem Rechtsgeschäfte, und zwar sowohl die An- 


gabe des Umfanges eines Grundstückes durch Hin- 20 


weis auf die Grenzlinie (Dig. VIII 1, 13. X 1, 
12) als auch die Bezeichnung einer Sache oder 
eines Gedankens durch Worte (appellatio), Dig. 
VI 1, 6. XLV 8,87. XXX 75,2. XXXV 1, 17, 2. 
34. XLV 1, 106. Ulp. XXIV 18, woselbst die 
Benennung cines bestimmten Personenkreises, aus 
dessen Mitte eine unbestimmte Person zur Erb- 
schaft berufen wird, als d. certa angesehen wird. 
Eine D. kommt nicht um ihrer selbst willen in 
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einer verfassungswidrigen Regierung ein Amt an- 
nimmt, nach dem Andoc. I 96 eingelegten Gesetz; 
vgl. Lyc. 127. Dem. XX 159. Gilbert Beitr. 
z. inner. Gesch. Athens 340. Blass Att. Bereds. 
I2 315, 5. [Kirchner.] 
Demophile (Angopiin), Danaide, ermordete 
den Aigyptiaden Pamphilos, Hyg. fab. 170 (33, 
11 Sch.). S , [Waser.] 
Demophilos. 1) D. heisst zweimal bei dem 
Schol. Aristid. Panath. p. 320D. nach Lysias 
Gros Holvxoárnv, Or. Att. II 204) der Athener, 
welcher dem Diomedes das troische Palladion 
raubt und dieses in die Stadt bringt. Beidemale 
hat Valesius Demophon (s. d. Nr. 2) geändert, 
während Maass Gött. Gel. Anz. 1889, 820f. wahr- 
scheinlich mit Recht den Namen als Langform 
(besser wohl Nebenform) für Demophon beibe- 
halten wissen will. [Knaack.] 
2) Athenischer Archon Ol. 99, 4 = 381/80 
(Diodor. XV 22). [v. Schoeffer.] 
8) Athener. Er beantragt Prüfung der Bürger- 
listen, um die athenische Bürgerschaft von un- 
lauteren Bestandteilen zu reinigen, Schol. Aisch. 
I 77 und Aisch. I 86. Nach Philoch. und An- 
drot. bei Harpocr. s. duayngyıoıs (FHG I 406) ge- 
schah das unter Archon Archias 346/5; Schäfer 
Dem. I2 308. Derselbe D. hatte früher einige 
Leute zur Rechenschaft gezogen, welche die Ge- 
richte bestochen hatten, und ihre Bestrafung ver- 


Betracht, sondern nur als Mittel zur Feststellung 30 anlasst, Aisch; 1 86. 


eines Gedankens (vocis ministerio utimur Dig. 
XXXIII 10, 7, 2). Hierauf gründet sich das 
Rechtssprichwort: falsa demonstratio non nocet 
(Inst. IL 20, 30. Dig. XXVIII 5, 49, 3. XXXV 
1, 72, 8). Dies ist zu weit gefasst und auf 
solche Fälle einzuschränken, in denen die Aus- 
legungsregeln gestatten, 'von einer falschen Aus 
drucksweise auf den wahren Parteiwillen zu- 
rückzugreifen. Es war dies namentlich bei Ver- 


4) Athener. Ankläger des Philosophen Ari- 
stoteles im J. 323, Athen. XV 696 b. Diog. Laert. 
V5. Schäfer Dem. III? 362, 2. Ankläger 
des Phokion im J. 319, wird er, nachdem er aus 
Athen geflohen, von der Rache des Sohnes des 
Phokion ereilt, Plut. Phoc. 38. Wahrscheinlich 
identisch mit AnusgıLos ‘Axagveös, von dem ein 
Volksbeschluss erwähnt wird in der Seeurkunde 
CIA II 811 d 177, aus dem J. 323/2; vgl. Schäfer 


mächtnissen gestattet, deren Inhalt in jede be- 40 Dem. II? 308. Ebenderselbe Ayusgıkos Ayagrevs 


liebige Ausdrucksform eingekleidet werden durfte, 
Cod. VI 87, 21. Eine merkwürdige Ausnahme 
von dieser Regel machten Servius und Celsus 
(Dig. XXXII 10, 7, 2). Hiernach galt ein Irr- 
tum über die vocabula rerum bei Vermächt- 
nissen als unentschuldbar, anders als ein Miss- 
griff in den nomina personarum. Eisele 
(Jherings dogm. Jahrb. XXIU 38) führt dies auf 
die Sprachphilosopbie der Alten zurück, und 


kommt. vor als Zegazorde y Bovins in einer In 
schrift des J, 329/8, CIA IV 2, 834 b col, IT 87. 
5) Athener (4yxvAnder). Tongaggos in einer 
Seeurkunde des J. 356/5, CIA II 794 d 72. 
6) Sohn des Pantaleon, Athener (Aygvinder). 
O èni tà ynplouara im J. 843/2, CIA IT 114 CA 
e [Kirchner.] 
7) Feldherr des Agathokles von Syrakus, schlug 
311/10 v. Chr. zusammen mit Pasiphilos das Heer 


Dernburg (Gand, 5 III $ 77 Anm. 9) nimmt mit 50 der Verbannten unter Deinokrates und gewann 


Recht an, dass Constantin das in Cod. VI 37, 21 
beseitigt hat, Litteratur vgl. in Windscheid 
Pand. 7 III § 633 Anm. 13. 273, insbesondere Eisele 
a. a. O. 18. Leonhard Der Irrtum bei nichtigen 
Verträgen II 330f. $ 18. Lotmar Krit. Viertel- 
jahrsschrift XXVI 2268, IR. Leonhard.) 

2) s Formula. 

Demophanes. 1) Athener (Ainnerijder). 
Torjeaoyos in Seeurkunden der J. 357 und 342, 
CIA I 793 h 61. 803 c 73. RE 

2) Athener (Pauvotoros). Tormpagyos in einer 
Seeurkunde des J. 342, CIA II 803 e 117. 

[Kirchner.] 
3) Akademiker. s. Megalophanes von Megalo- 
olis. 
S Demophantos, Athener. Beantragt im J. 
410/9, unter Archon Glaukippos, die Todesstrafe für 
denjenigen, der die Verfassung verletzt oder unter 


60 Diss. 1894. Leo zu Asin. 127. 


Galaria zurück. 307 v. Chr. besiegte er in Ge- 
meinschaft mit Leptines die Akragantiner, Diodor. 
XIX 104, 2. XX 56, 2. [Niese] 
8) Komoediendichter, uns nur als Verfasser 
des Ovayds bekannt, den Plautus für seine Asi- 
naria benützt hat (Asin. prol. 11). Dass der 
’Ovayóç der neuen Komoedie angehörte, nicht der 
mittleren, scheint sicher; vgl. F. Hueffner De 
Plauti comoediarım exemplis Atticis, Goettingen 
[Kaibel.] 
9) Demophilos (FHG I 274f. II 86), der Sohn 
des Ephoros (Diod. XVI 14, 3. Athen. VI 232d), 
ergänzte das Geschichtswerk seines Vaters und 
fügte zu dessen 29 Büchern ein 30. hinzu. Nach 
dem von Dioder benutzten Chronographen (a. a. O. 
XVI 76, 5) begann es mit der Besetzung des 
delphischen Tempels durch Philomelos 357/6 und 
schloss mit, richtiger vor der Belagerung von 
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Perinthos, 341/0 (vgl. Philochor. frg. 135). Dazu 
passt vortrefflich, dass Diodor in der Erzählung 
von Dions Revolution in Syrakus mit dem ersten 
Siege Dions (XVI 20), der in den Herbst 357 
fällt, abbricht, ohne die ausführlich angelegte 
Darstellung fortzusetzen; er benutzte nur Ephoros 
selbst, nicht das zugefügte 30. Buch. Es wird 
einmal unter dem Namen des D. citiert (Schol. 
D. XII 302 Ze 19 toaxoot tù Anuopilov), 
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blühte und von einigen für den Lehrer des Zeuxis 
gehalten wurde, Plin. n. h. XXXV 61. Ihn für 
identisch oder verwandt mit dem Maler und Thon- 
bildner Damophilos (s. d. Nr. 8) zu halten (Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler I 581. II 76f.), liegt 
kein Grund vor. [0. Rossbach.] 
Demophon. Namensformen: a) Anuopör ge- 
wöhnlich, z. B. auf einem rf. Krater, Brit. Mus. 
E 177. Kretschmer Griech, Vaseninschr. 102. 


öfter unter dem des Ephoros ("Eyogos toraxoor® 10142, b) Anuopdo» Hom. Hymn. Dem. 249. 234 


Steph. s. MeAıtala. Merdyoror; "Eyopos èv tÀ, 
zoaxoorjı Schol. Aristot. E, ITI 11 p. 1116 b 
11), einmal werden beide genannt (Athen. VI 282d 
“Epogos Z A. ó biòs adron èv ët toranoorii vor 
“Iszogıav). Dass das Buch nicht von Ephoros 
selbst herrührte, verrät sich schon darin, dass 
die Darstellung viel kürzer gewesen sein muss, 
als die der vorhergehenden Bücher, von denen 
keins einen so Jangen und so ereignisreichen‘ 
Zeitraum umfasst haben kann. [Schwartz.] 
10) Den Namen des D.. (vgl. auch Damo- 
hilos Nr. 7) tragen zwei allein durch den 
Cod. Vat. 743 überlieferte Spruchsammlungen. 
Die erste, Anuopllov èx tõv Ilvdayogsiow önoıa 
Ñ piov Degansia betitelt, enthält 58 kurze, sämt- 
lich in die Form einer Vergleichung gefasste Lebens- 
regeln und ist einem gewissen Asklepiades ge- 
widmet. Die Sprüche finden sich grossenteils in 
den Gnomologien des Stobaios, Maximus, Antonius 


und öfter. c) AMO®BAFQN noch von Priscian 
(inst. gramm. I 22. VI 69) gelesen: ¿n tripode 
vetustissimo Apollinis, qui stat in Xerolopho 
Byzantii. d) Anuopdov auf einer Schale des 
Hieron (Mon. d. Inst. VI 22) Kretschmer 142, 
nach Schulze Gött. gel. Anz, 1896, 246 boeotisch. 

1) Eleusinier, Sohn des Königs Keleos und 
der Metaneira, als nAdyeros und diyoros im 
homerischen Hymnus (164f., vgl. 219) bezeichnet. 


20 Er wird von Demeter, die sich in Gestalt einer 


alten Frau als Wärterin bei der Königin verdingt 
hat, des Tages mit Ambrosia gesalbt, des Nachts 
heimlich im Feuer gestählt, damit er unsterblich 
werde (237—243; danach wohl die Feuerstählung 
des Achilleus durch Thetis bei Apollon. IV 869. 
Apollod. III 171, die beide auf eine gemeinsame 
ältere Quelle [Kyprien?] zurückgehen), Belauscht 
von der Mutter setzt die Göttin zürnend den 
Knaben auf die Erde und verkündet, dass ihm 


u. a. wieder (vgl. d. Art. AristonymosNr.9). Die 30 statt des Loses der Unsterblichkeit eine unver- 


zweite Sammlung (im Vat. ohne Überschrift, von 
Holstenius Anuogpilov yranaı IIvdayogızal be- 
titelt) umfasst 45 nach den Anfangsworten alphabe- 
tisch geordnete Sprüche, die ebenfalls in Florilegien 
wiederkehren. Ausgaben seit Lucas Holstenius 
(Rom 1638 und Lugd. Batav. 1639) z. B. von Gale 
(Opusc. mythol., Cantabrig. 1670, Amstelod. 1688). 
Schier Leipz. 1754. J. C. Orelli (Opusc. vet. 
sententios. I 4. 37, Leipz. 1819). Mullach Frg. 


gängliche Ehre zu teil werden würde, weil er 
im Schoss und in den Armen einer Göttin ge- 
ruht; ‚ihm zu Ehren werden opo zegıreido- 
uéræov êvavrõv die Eleusinier gegen einander 
Krieg und grause Feldschlacht beginnen‘ (265 
—267). Diese letzten vielbesprochenen Verse be- 
ziehen sich, wie O. Crusius (Beitr. z. griech. 
Mythologie [Lpz. 1886] 20f.), älteren Erklärern 
(Creuzer und Göttling) folgend, im Anschluss 


philos. gr. I 485. 497. Alle sind erledigt durch A0 an Mannhardt (Antike Wald- und Feldkulte I 


A. Elter für die erste Sammlung (Gnomiea ho- 
moeomata, Bonn. Univ.-Progr. 1900f. — Gnomica 
IV) und durch H. Schenkl (Wiener Studien VIII 
1886, 262#.) für die zweite, deren Neubearbeitung 
in Elters Gnomica gleichfalls zu erwarten ist. 
[E. Wellmann.] 
11) Advessat von Dionys. Antioch. ep. 18. 
[W. Schmid.] 
12) Griechischer Astrolog, der nach Dorotheos 


548ff.; Mythol. Forsch. 75ff. 130ff. 209) wahrschein- 
lich gemacht hat, auf eine Festceremonie des 
Scheinkampfs mit Waffen, die für Eleusis (Athen, 
IX 406d) und Athen (Hesych. s. Baiinrös) zu 
Ehren D.s bezeugt ist. Nicht viel anders wird 
die Darstellung in dem angeblich vorhomerischen 
Hymnus des Pamphos gewesen sein (Paus. 139, 
1), der wohl nur in Einzelheiten abwich, ohne 
dass sich darüber Genaueres ausmachen lässt 


von Sidon gelebt haben muss, da er diesen citiert. 50 (Kalkmann Paus. d. Perieg. 234f.) An Stelle 


Einige Sätze von ihm sind als Zyóla èx von 
Anuogilov mit Porphyrios Isagoge in Ptolem. 
tetrab. überliefert (gedruckt in der Baseler Aus- 
gabe des anonymen Exegeten zur Tetrabiblos, 
1559 p. 193). Mit Unrecht hat man ihm ge- 
wöhnlich auch den weiteren Text, der Porphyrios 
gehört, zugeschrieben (s. Boll Berl. Philol. Wochen- 
schrift 1898, 202). Ein anderes kleines Stück 
von ihm steht in Marcianus 324; vgl. Catal. cod. 


D.s tritt bei den Späteren der attische National- 
heros Triptolemos, Ovid. fast, IV 507f, (nach 
alexandrinischer Vorlage [Kallimachos?]), Hier 
ist Keleos ein armer Hirt (vgl. darüber Maass 
Orpheus 182f.), sein und Metaneiras Söhnchen 
Triptolemos liegt todkrank im Hause und wird 
von der gastlich aufgenommenen Göttin durch 
einen Schlummertrank geheilt. Als sie aber in 
der Nacht den Knaben unter Zaubersprüchen ins- 


astrol. graec. II 14. [Boll] 60 Herdfeuer taucht, wird sie durch die erschreckte 


13) Von Vitruv. VII pr. 14 p. 159, 21 unter 
den Künstlern zweiten Ranges genannt, die prae- 
cepta symmetriarum verfasst haben. Ob D. Archi- 
tekt war, Maler oder Bildhauer, ist unbekannt; 
er könnte also mit einem der bei Plinius ge- 
nannten Maler gleichen Namens (s. Damopbhi- 
los Nr. 8) sehr wohl identisch sein. [Fabricius.] 

14) Ein Maler aus Himera, der um Ol. 89 


Mutter an ihrem Vorhaben gehindert und ver- 
kündet nun, dass Triptolemos der erste Pflüger 
sein wird. Dieselbe Sage setzt Verg. Georg I 
165 voraus, vielleicht auch Nonn. Dionys. XIX 
80ff. Beiden Sagenformen gerecht zu werden ver- 
sucht der merkwürdige (contaminierte) Bericht 
Apollodors I 81f.: D. wird, als die Mutter vor- 
witzig stört, von dem Feuer vernichtet, alle Ehren 
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werden auf den älteren Bruder Triptolemos ge- 
häuft (verwandt damit, aber doch anders ver- 
laufend die noch jüngere Version bei Hygin. fab. 
147 = Schol. Verg. Georg. I 19. Lactant. Plac. 
Stat. Theb. II 382). Der Text ist bei Apollodor 
nicht in Ordnung; man hat seit Aegius den 
Namen der Mutter Metaneira zweimal statt der 
überlieferten Praxithea geändert, doch wird man 
diesen auch sonst in der attischen Sage bekannten 


Namen (Apollod. III 190. 196. Aelian. v. h. XII 10 


28) in der sichtlich contaminierten Erzählung 
wohl besser als Variante stehen lassen müssen, 
Ohne dass man H. D. Müllers (Mythol. IT 301ff.) 
verwegenen Combinationen zu folgen braucht, so 
ist doch erwiesen, dass der eleusinische Heros 
D. mit seiner Schwester Demo (Hymn. 109) zu 
der Göttin Demeter (= Anno-ufrme, Baunack 
Rh. Mus. XXXVI 474ff. Crusius Beitr. 16, 1) 
gehört (wertlose Etymologie Etym. M. 610, 28); 


Demophon 150 


logische Beziehung (Luckenbach Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XI 544). Im hölzernen Pferd mit Akamas: 
Paus. I 23, 8 in der ehernen Gruppe des Strongy- 
lion (Hitzig-Blümner p. 260). Quint. XII 325. 
Triphiod. 177 (Tzetz. Posthom. 647), dagegen 
nur Akamas Verg. Aen. II 262 (Hyg. fab. 108). 
Auch beim Palladionstreit (Mon. d. Inst. VI 22. 
O. Jahn Ann. 1858, 259; anders, aber nicht 
überzeugend P. Chavannes De Palladii raptu, 
Berl. Diss. 1891, 2) greift D. zusammen mit 
Agamemnon ein, als Sprecher für das Opfer Po- 
lyxenas führt das Brüderpaar Eurip. Hek. 123ff. 
vor. Zu dieser Bedeutung hat ihnen der wachsende 
attische Nationalstolz verholfen, der ihnen sogar 
mit Übergehung des Menestheus und Elephenor 
die Stellung selbständiger Führer im Griechen- 
heere anwies, Eurip. Tro. 31. Soph. Philokt. 562. 
Doch spielen sie sonst in der sagengeschichtlichen 
Überlieferung nur eine bescheidene Rolle (iôrw- 


seine 'Feuerweihe scheint das mythische Vorbild 20 reúovres Plut. Thes. 35. Apollod. ep. Vat. 5, 22 


für eine Culthandlung in den eleusinischen Myste- 
rien (Toepffer Att. Geneal. 108. A. Mommsen 
Feste der Stadt Athen 273f.) zu sein. 

2) Athener, Sohn des Theseus (Eurip. Heracl. 
213. Hyg. fab. 48 u. a.) und nach älterer Über- 
lieferung (Pind. frg. 176) der Amazone Antiope, 
nach der verbreiteten späteren der Phaidra (Apol- 
lod. epit. Vat. 118 W. Diod. IV 62); ganz singulär 
Schol. Hom. Od. XI 321: Akamas und D. Söhne 


e~ Dict. 113), und die ältere attische Sage kennt 
die Teilnahme D.s am troischen Kriege nicht, da 
nach seinem ersten Regierungsjahre die Einnahme 
Ilions datiert wurde (Dionys. 6 ’4oyetos [Deinias? 
Kaibel] b. Clem. Alex. strom. I 381 P. = Euseb. 
praep. ev. X 12 aus Lysimachos, vgl. Schol. Eur. 
Hek. 910. Radtke De Lysimacho Alexandrino 
[Strassb. Diss. 1893] 16; vgl. noch Clem. Alex. 
strom. I 402 P.). Demgegenüber will es wenig 


der Ariadne (Schol. Bernens. Verg. Ecl. V 1030 besagen, wenn der späte Schwindler Dares die 


Demofonta filium Adrasti [Adrasti (vel) Thesei 
filium das andere Scholion] ist wertlose Erfindung). 
Da seine Geschichte fast überall mit der seines 
Bruders Akamas geht, so ist auf diesen zu ver- 
weisen. Unter Menestheus (Schol. Eurip. Tro. 31. 
Iliupers. frg. 3, von Lysimachos Tree, 19] citiert, 
Paus. I 23, 8) oder Elephenor (Hellanik. b. Schol, 
Eur. Hek. 123, Müller FHG I frg. 75 [unvoll- 
ständig]. Plut. Thes. 35. Paus. I 17, 6; ver- 


Brüder zu Proviantmeistern der Griechen macht 
(19. 26; herausgesponnen aus Thuk. I 11 mit 
Schol.). Wie der Doische Zug im wesentlichen 
durch die Figur der Aithra (Iros duyarne 
Hom. Il. III 144) zusammengehalten wird, so 
spielt diese auch in der Liebesgeschichte des D. 
mit der Laodike (Plut. Thes. 34), die von Akamas 
auf ihn übertragen ist, eine Rolle. Auf der Rück- 
fahrt von Troia landet D. bei den bisaltischen 


worrene Kunde noch bei Diet. VI 2) ist er mit 40 Thrakern und gewinnt mit der Hand der Königs- 


seinem Bruder vor Troia gezogen, nach Hellanikos, 
um seine Grossmutter Aithra aus der Gefangen- 
schaft zu befreien, bei deren Entführung durch 
die Dioskuren er mit Akamas geflohen war (Apol- 
lod. epit. Vat. I 23 Wagn.; anders Quintus XIII 
520f.). Bei der Erkennung der Grossmutter, sei 
es, dass sie in der brennenden Stadt von den 
Brüdern gefunden und fortgeführt wird (Prokl. 
p. 244. Apollod. epit. 5, 22 [nach Arktinos: Robert 


tochter Phyllis zugleich die Anwartschaft auf das 
Land: Apollod. epit. Vat. 6, 16f. W. (vgl. Tzetz. 
Lykophr. 495, der dasselbe von Akamas erzählt). 
Schol. Aeschin. II 81 (Or. Att. II 29), wo gegen 
die von Aischines berichtete Sagenversion (Aka- 
mas) polemisiert wird. Offenbar ist Akamas 
ursprünglich und erst später durch D. ersetzt 
worden; für diesen wurde die Behandlung der 
Sage durch Kallimachos massgebend, Kallim. 


Tliupersis des Polygnot 76f.]), sei es, dass sie ins 50 frg. 505. Prokop. ep. 18. 86. Prop. I 24b, 


Griechenlager geflüchtet ist (Paus. X 25, 7. Iiu- 
persis, d. h. die kleine Ilias des Lesches, frg. 8. 
Robert Bild und Lied 230; etwas anders ge- 
wandt beim Kyklographen Dionysios, Schol. Eur. 
Hek. 123. Toepffer Quaest. Pisistr. 69, 3; 
anders Noack Iliupersis, Diss. Giessen 1890, 
50, 1), spielt D. die Hauptrolle, die für uns noch 
in der jüngeren von Quintus XIII 496ff. befolgten 
Version am kenntlichsten ist (vgl. noch Diet. V 


44. Ovid. ep. 2; a. a. II 353. II 459; remed. 
591ff. Culex 131. Hyg. fab. 59. Anthol. Pal. 
V 265. Kolluth. 216 Weinb. Konstant. Sikel. 
PLG IN 351 (andere Version: Serv. Ecl. V 
10 = Mythol. Vat. I 159. II 214. Theodul. 
109ff.). Vgl. Rohde Rom. 473, 2. Knaack 
Anal. Alex. Rom. 29f, Toepffer Quaest. Pisistr. 
72. Nach der Sage bei Apollodoros fällt D., 
der nach der Trennung von Phyllis sich auf 


14). Damit stimmt die bildliche Überlieferung; 60 Kypros niedergelassen hat, in sein Schwert und 


auf dem Gemälde Polygnots, der dem Arktinos 
und Lesches folgte (Robert a. a. O.), war D. 
dargestellt, sinnend, wie er die Grossmutter befreien 
könnte, die Befreiung selbst schildern mehrere 
rf. Vasenbilder (zum Teil mit beigeschriebenen 
Namen) und die Tabula Iliaca, vgl. Wernicke 
Bd. I $. 1109. Dagegen scheint der Auszug des 
D. und Akamas, Berl. Vasenkat. 651, ohne mytho- 


stirbt (D. auf Kypros noch Plut, Sol. 26. Tzetz. 
Lykophr. 494). Es sind dies alles politische Vin- 
dicationssagen der Athener, die sich auf Sigeon 
(Herod. V 94. Aischyl. Eum. 397), Amphipolis 
(Herod. VII 143. Aischin. a. a. 0.) und Kypros 
(Marm. Par. ep. 26) beziehen, Toep ffer a. a. O. 76; 
o. Bd. I S. 1144f. Nach dem Tode des Menestheus 
(Plut. Thes. 35. Euseb. II 52f. Sch., anders Tzetz. 
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Lykophr. 911, aus Apollodor [p. 219 W.]) oder 
seiner Vertreibung durch die Thesiden (Schol. 
Thuk. I 12) herrscht D. als König in Athen 
(83 Jahre), in der attischen Königsliste der 
‚zwölfte, Euseb. I 186 (vgl. Append. Armen. p. 11. 
Hieronym. p. 31. Chronogr. oss, p. 87, excerpt. 
Barb. p. 216. Iustin. II 6. Hyg. fab. 48. Ampel. 
15. Tzetz. Chil. I 4). Oder er teilt die Herrschaft 
mit seinem Bruder, Eur. Herakl. 84. Plut. Thes. 
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Choenfeste eingehalten werden, Phanodem frg. 13, 
FHG I 368. Tzetz. Lyk. 1374. Eur. Iph. T. 
949fF. (dieser ohne D. zu nennen); anders Plut. 
quaest. symp. II 10, 1, s. Demophontidai; 
ganz abweichend Schol. Aristoph, Ach. 961; Eq. 
95. Mommsen Feste der Stadt Athen 395f. 
Endlich erscheint D. als Schützer und Helfer der 
vor Eurystheus in die Tetrapolis geflüchteten 
Herakliden (Eur. Herakl. Anton. Lib. 33, dessen 


35. Unter seiner Regierung kam das. troische 10 Randschrift ioroger Beoexdöns sich auf den ersten, 


Palladion in den Besitz der Athener. Darüber 
giebt es mehrere Sagenversionen. a) Das von 
Diomedes und Odysseus geraubte Palladion wird 
dem D. in Verwahrung gegeben, Clem. Alex. protr. 
42 P. (aus unbekannter Quelle, denn das Citat 
aus dem Kyklographen Dionysios bezieht sich nur 
auf die letzten Worte). b) Bericht Kleidems, am 
ausführlichsten, mit dem dasselbe von Akamas 
erzählenden Bericht Phanodems vereint bei Eustath. 


im wesentlichen mit Euripides sich deckenden 
Teil nicht bezieht, v. Wilamo witz DeEur. Heracl. 
[Greifswald. Lektionsverz. 1882] XII). In dem 
euripideischen Drama gilt D. als König der nur 
durch Personalunion verbundenen Stadt Athen 
und der Tetrapolis mit dem Sitz in Marathon. 
Neben und mit ihm herrscht sein Bruder Akamas 
(v. 35), ohne dass dieser irgendwie sonst im Stücke 
erwähnt wird; beide haben das Land der Fetra- 


Hom. Od. I 302 p. 1419 (aus Paus. lex. rhet.) 20 polis durch Erbschaft überkommen (meöi« yao 


= Suid. Zei ITe)ladig (Apostol. VII 34). Harpokr. 
Zei IIchlaöle. Etym. M. 362, 42 (verkürzt). Da- 
gegen ist irrtümlicherweise D. in den auf Phano- 
dem zurückgehenden Artikel Hesychs äyr@zes Beat 
hineingeraten (Poll. VIII 118, vgl. Maass Gött. 
Gel. Anz. 1889, 822). Argiver unter Agamemnons 
Führung landen an der Küste Attikas, werden 
von D. für Feinde gehalten und bekämpft. Er 
bemächtigt sich des Palladions, muss aber später 


zëofe zëonde xiýow Aayörras Ze yevovs Javðío- 
vos Ösoods zaroıneiv Oyoéws nalas Adyos, s0 vo 
v Wilamowitz umgestellt p. XIV). Eine Tochter 
D.s wird erwähnt v. 411. Das Drama spiegelt sehr 
altertümliche Verhältnisse wieder und ist viel- 
leicht für den König D. das älteste Zeugnis 
(falls dieser nicht erst durch Euripides eingeführt 
ist). Denn ursprünglich hat D. mit Attika nichts 
zu schaffen; er ist aus der eleusinischen Sage in 


wegen der Erschlagenen sich dem Spruch eines 30 das attische Königsgeschlecht hinübergenommen 


von 50 Athenern und ebensoviel Argivern ge- 
bildeten Gerichtes (der Epheten) unterwerfen; 
daher der Ursprung der Gerichtsstätte Zei Hah- 
dadio. Eine nur im Namen (Diomedes statt 
Agamemnon) abweichende Version s. u. Demo- 
philos Nr. 1. c) D. raubt dem Diomedes, der auf 
der Rückfahrt von Ilion im Phaleron landet, das 
Palladion. Als er den Wagen wendet, wird ein 
Athener von den Hufen der Rosse zertreten; wegen 


und verhältnismässig spät (zwischen dem 6. und 
5. Ihdt.?) chronologisch eingereiht worden (v.Wila- 
mowitz Kydathen 101. 125). Im 5. Jhdt. er- 
scheint er im Cult, CIA I 273e. f (Dittenberger 
Syll.ı 29, 68. 85) werden in einer Schatzurkunde 
vor Erwähnung der Athene Zinsen für D. aufge- 
zählt (Toepffer Att. Geneal. 146). Im Hafen 
Phaleron standen die Altäre der beiden Thesiden 
neben denen der Peoi äprworo: (Paus. 11,4. Maass 


dieses Toten muss er sich dem Gerichte unter. 40a. a. O. 823, anders Robert Herm. XX 354). 


werfen, Seeundäre Fassung, rein bei dem fünften 
Lexikogr. Seguer. (Bekker An. I 311), mit der 
Version Phanodems verquickt bei Paus, I 28, 9 
vorliegend (aus derselben Quelle: Kalkmann 
Paus. 65). d) Nach der sehr merkwürdigen, wohl 
in den Kreisen der attischen Buzygen entstan- 
denen Sagenversion (Toepffer Att. Geneal. 146. 
Curtius Stadtgesch. v. Athen 55) hat D. (doch 
wohl vor Troia) das echte Palladion von Dio- 


8) König von Elaius, s. Demiphon. 

4) Epigone, Sohn des Hippomedon, heisst auch 
Polydoros, Schol. Eur. Phoen. 126. 

5) Troer, Gefährte des Aineias, von Camilla 
erschlagen, Verg. Aen. XI 675. [Knaack.] 

6) Athener. Feldherr im J. 379/8, tritt Som- 
mer 378 mit Chabrias dem Agesilaos bei Theben 
entgegen, sofern das Diod. XV 26, 2 Gesagte sich 
nıcht auf die Ende 379 erfolgte Capitulation der, 


medes als Pfand erhalten, dieses einem Athener 50 Kadmeia bezieht, zu der nach Xen. hell. V 4, 


Buzyges gegeben und ein zweites nachmachen 
lassen, welches bei der Landung Agamemnons 
nach hartem Kampfe diesem in die Hände fällt 
und als echtes Bild nach Argos gebracht wird. 
Polyaen. I 5; vgl. das oben erwähnte Vasenge- 
mälde Hierons, welches mit dieser Sagenform 
irgendwie in Beziehung steht (unzureichend Cha- 
vannes 32f.). Über alle diese Versionen handelt 
ausführlich Maass a. a. O. 819., wo die topo- 


graphischen Fragen über die Lage der Palladien- 60 


heiligtümer erörtert werden. Auch mit Orestes 
bringt die attische Sage den D. zusammen. Orestes 
wird unter D.s Regierung auf dem Areopag ge- 
richtet (Mamm, Par. ep. 25. Nicol. Damasc. frg. 50, 
FHG III 386). D. nimmt den Flüchtigen auf, 
wehrt ihm aber als Mordbefleckten den Zutritt 
zu dem gerade gefeierten dionysischen Feste und 
erlässt gewisse Verordnungen, die seitdem beim 


10. 12 nur die athenische Wachtmannschaft von 
der Grenze nach Theben gezogen war, sondern 
auf den Sommerfeldzug des Chabrias. Hiermit 
steht in Einklang Schol. Aristid. panath. 173, 11 
(II 281 Ddf.) Adyvaioı ovufalóvres zoò ts On- 
Boden diene Ayyoáw eis pvyhv Ergeyar otoa- 
tnyoŭvtos ačtoïs Xaßpiov xai Aņuáðov (Anuéov Č); 
für Ayuadov ist mit Vater Ayuopõrtos zu schrei- 
ben; vgl. Schäfer Dem. I2 20, 1. 

7) Sohn des Demon, Athener (Paares). 
Vetter und Vormund des Redners Demosthenes, 
Dem. XXVII 4. Kurz vor seinem Tode (im J. 576) 
verlobt Demosthenes der ältere, Vater des Redners 
Demosthenes, seine Tochter mit D. und übergiebt 
ihm als Aussteuer 2 Talente, Dem. XXVII 4. 
XXVII 15. Schäfer I2 270. [Kirchner.] 

8) Stratege des Antiochos V. Eupator, beun- 
ruhigt die Juden, II Makk. 12,2. [Willrich.] 
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9) Nach Philippos von Thessalonike (Anth. Pal. 
VI 92) ein Goldarbeiter, welcher im Alter er- 
blindete und seine Werkzeuge dem Hermes weihte. 
IO. Rossbach.} 
Demophontidai (Anuopwrzöc.), sonst nicht 
bekannte Söhne oder Nachkommen von Demo- 
phon Nr, 1, setzen dem (nach Athen geflüchteten) 
Orest (beim Choenfest) einen besonderen Tisch 
und eine besondere Kanne vor, Plut. sympos. II 
10, 1. 8. Demophon Nr. 1. [Knaack.] 
Demophoon, fingierter Name eines Freundes 
des Properz (IT 22, 8. 18), wahrscheinlich des 
Dichters Tuscus, der ein Epyll Phyllis verfasste, 
Ovid. Pont. IV 16, 20 (Aufzählung von Epikern: 
quique sua nomen Phyllide Tuscus habet). Kiess- 
ling Anal. Propert. (Gratulationsschrift für Schö- 
mann, Greifswald 1875) 11. [Knaack.] 
Amuostoinrog ist ein nur bei späteren Schrift- 
stellern (vgl. Lucian Scyth. 8) vorkommender Aus- 
druck. den frühere durch serie noltns wieder- 
geben. Bezeichnet wird damit der vom Volke 
mit dem Bürgerrechte Beschenkte, also der Neu- 
bürger, der nur durch Volksbeschluss Bürger wer- 
den kann (xatà wýpiopa noAlıns). Der Ausdruck 
lehnt sich an die gebräuchliche Formel moısiodar 
rohen» an, indem er zugleich an den bei Adop- 
tionen üblichen Wortgebrauch erinnert, nach 
welchem sich die Kinder gies ebenfalls von denen 
unterscheiden, die es Y&osı oder moımosı geworden 
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sichert zu sein. Daraus dürfte man wohl folgern, 
dass ursprünglich das Wort eine engere verwandt- 
schaftliche Genossenschaft bezeichnete und dem- 
gemäss auch die später zurücktretende Bedeutung 
‚Gau‘ (die sich in Attika und anderen, meist 
ionischen Städten erhalten hatte, vgl. Aguoı) 
älter sei, als die umfassenderen Begriffe Volk: 
und ‚Land‘. Diese letzteren Bedeutungen lassen 
sich aber schon in den ältesten epischen Liedern 


10 nachweisen, und zwar ist ‚Land‘ das häufigere, 


selbst die zweifelhaften Fälle, wo beide Bedeu- 
tungen möglich sind, abgerechnet. Daneben er- 
scheint D. auch schon im: Sinne ‚gemeines‘ oder 
‚niederes Volk‘, im Gegensatze zu den Baoıknes 
und čorories, aber nur an Stellen, die jüngeren 
Ursprungs sind (I. II 198. XI 328. XII 447 und 
313 — letztere besonders bemerkenswürdig: Ange 
= önudıns = ‚Mann aus dem Volke‘). In.classi- 
scher Zeit entwickelten sich die angeführten Be- 


20 dentungen (ausser ‚Land‘, welches, einige abge- 


leitete Ausdrücke wie dro-, Enı-, Erönueiv ausge- 
nommen, verschwand) noch vielfältiger durch meta- 
phorischen Gebrauch, und es lassen sich folgende 
feststellen: 1) = Gemeinde oder ‚Gau‘ im poli- 
tischen Sinne als Unterabteilungen eines Staates, 
wie gesagt, vorwiegend auf attisch-ionischem Ge- 
biete; 2) = Gesamtgemeinde, Volk, daraus 3) = 
Volksversammlung; den Übergang bildete wohl 
die staatsrechtliche Formel Aäofe ef Gool? soi 


sind. Der örjuos gilt als Adoptierender. Der 8.3018 drug, wo önuos leicht im Sinne von &xxAnoia. 


genoss die gleichen politischen Rechte wie der 
Altbürger. Für Athen ist nur die Einschränkung 
bezeugt, dass er zum Archontat und zur Bekleidung 
von Priestertümern nicht zugelassen wurde, vgl. 
Demosth. LIX 92 und Arist. sol 48. 55. Vgl. 
Art. Hokltns. [Szanto.] 
Demoptolemos (Anuorzöisuos), ein Freier 
der Penelope, nach Apollod. ep. 7, 27 aus Du- 
lichion, von Odysseus getötet (Od. XXII 242. 266). 
[Wagner.] 
Demos. 1) Aüuos (var. Aduos, Ammian. 
Marc. XXIII 6,59 Dymus), der erste westliche 
Zufluss des oberen Iaxartes neben dem Baskatis 
(s. d.), Ptolem. VI 12,3. Der Oberlauf des Ia- 
xartes hat im Pinax eine nördliche Richtung und 
bezeichnet nicht den weit aus dem unbekann- 
ten Osten kommenden Narin, sondern den Fluss 
von Özgand oder Qara-daryä; der D. stellt somit 
den parallelen Flusslauf von Oš und Marghilän, 


den Churs-äb, vor, der um so eher zur Kenntnis 50 


der persischen Agenten des Maös-Titianus ge- 
langen mochte, als sich der Aufstieg aus dem 
sogdianischen Ferghänathal über den südlichen 
Bergzug nach dem Hochthal der Komedai, dem 
heutigen Alai-dast, entlang diesem Fluss vollzog, 
dessen altiranischer Name ‚glänzend‘ zu bedeuten 
scheint, sei es von der Wurzel dê ‚schiessen, 
strahlen‘ (woher auch npers. dëm, zend. da&man), 
oder — für die Variante Dymos — von der er- 
weiterten Wurzel die, dyu (pte. dyumañt). 
[Tomaschek.] 
2) Demos (ionisch-attisch Aëuoe, in den übrigen 
Dialekten Säwos) ist seinem etymologischen Ur- 
sprung nach dunkel, nur die Zusammenstellung 
mit altirisch dam = Sippe, Gefolge (G. Meyer 
Griech. Gramm.3 87. Prellwitz Etym, Wörterb. 
d. griech. Sprache s. v. Kretschmer Einleit. 
in d. Gesch. der griech. Sprache 167) scheint ge- 


verstanden werden konnte, daraus entstanden Aus- 
drücke, wie Adyeıy êv rø Önum, weiter Önumyogia 
= Reden in der Volksversammlung, Staatsreden ; 
4) = ‚Volksmenge‘, ‚gemeines Volk‘ (im Gegensatz 
zu den höheren Classen), ‚Pöbel‘; 5) = besondere 
Verfassungsform, bei der de iure das Gesamtvolk 
herrschen sollte auf Grund der Zoovoufa und ĉon- 
yogle, thatsächlich aber infolge des numerischen 
Übergewichts die unteren Volkselassen (d. h. der 


40 D. in dem unter 4. erläuterten Sinne) regierten; 


so wurde wenigstens von den meisten Staats- 
forschern die Demokratie gedeutet; in diesem 
Sinne ist der häufig vorkommende Ausdruck xará- 
Avots roð ôńuov zu verstehen; 6) wurde D. fast 
synonym mit Staat gebraucht, besonders bei den 
öffentlichen Belobigungen und Bekränzungen. 
Bei der hervorragenden Rolle, welche der 
souveräne D., der Aëuoe zouge, in so vielen 
Staaten spielte, und bei dem Hange der Hellenen 
zur Personification abstracter Begriffe ist es kein 
Wunder, dass dieses Schicksal auch dem D. zu 
teil wurde, ja sogar derselbe einer Apotheose ge- 
würdigt wurde. Letzteres zwar ist nur für Athen, 
die Blütestätte der Demokratie, bezeugt, wurde 
aber hier als fester religiöser Brauch während 
mehrerer Jahrhunderte festgehalten. Hier war 
dem D, ein besonderer Bezirk in Gemeinsamkeit 
mit den Chariten geweiht — z£ueros tod Önuer 
xai zéi Xaoitw», dessen Lage durch neuere Aus- 


60 grabungen gesichert ist, nämlich in geringer Ent- 


fernung nördlich von dem sog. Theseionhügel (vgl. 
Plan Bull. hell. XV 368). Wann dieser Cult 
entstanden sei (Haussoullier nimmt ihn schon 
für das 5. Jhadt. an, O. Jahn Entführung der 
Europa 38 entscheidet sich für eine verhältnis- 
mässig späte “Zeit, Schebeleff neigt zu der 
Ansicht, der Cult sei zugleich mit der Wieder- 
hexstellung der Demokratie unter dem Archon- 
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tat des Eukleides eingesetzt), lässt sich vor- 
läufig nicht bestimmen, denn der Altar, welchen 
die Chersonesiten um 340 der Charis und dem 
D. von Athen errichteten (Dem. XVIIL 256), be- 
weist für den attischen Cult nichts, da hier der 
Begriff Charis anders zu fassen ist (etwa = ‚Huld‘), 
als in der Verbindung D. und Chariten‘, ja dieser 
scheinbare Anklang darf eher gegen die Existenz 
des athenischen Heiligtums geltend gemacht werden 
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von Fremden angewiesen sahen und ihnen nichts 
ausser ihren Dankesgefühlen zu bieten hatten. 
Danach wird es wohl nicht zu kühn sein, wenn 
man die Stiftung wohl nicht des Heiligtumes, 
aber doch des D.-Cultes in die Periode setzt, wo 
die Athener unter der Staatsleitung der Kephisier 
Eurykleides und Mikion in tiefster Unterwürfig- 
keit vor allen Machthabern, besonders den Ptole- 
maeern, sich erschöpften (Polyb. V 106). Dazu 


(anders Schebeleff, der consequenterweise im 10 stimmt aufs beste, dass als Priester des Heilig- 


Texte des Decrets statt yapıros — yapíræv Cor- 
rigiert). Als ältestes Zeugnis würde das stark 
verstümmelte Inschriftfragment CIA II 1655 in 
Betracht kommen, welches U. Köhler nach dem 
Schriftcharakter der 2. Hälfte des 4. Jhdts. zu- 
zuschreiben sich bewogen fühlte, wenn nur der 
Inhalt klarer wäre — jedenfalls könnte nur die 
Zeit der durdh Demetrios Poliorketes wiederher- 
gestellten Demokratie als passend für diese Selbst- 


tums (und zwar in der Weihung an Aphrodite 
Hegemone des D., also ehe noch der Cult des D. 
selbst vollständig durchgedrungen war, CIA IV 
2, 1161 b) Mikion des Eurykleides Sohn erscheint 
En Schebeleff nimmt eine ‚Erneuerung‘ des 

ultes des D. durch diese Staatsmänner an, in- 
dem er im Ehrendeeret für Eurykleides, CIA II 
379 Z. 25f. ergänzt: nöfnoer ðè xai vor A[ñuov 
xal tàs Xapıras aùrõv te]usın xal oroùr üva- 


vergötterung des ‚süssen Pöbels‘ von Athen er- 20 /vewoáuevos], was wenigstens in dieser Form wohl 


scheinen. Die-in dem obengenannten Bezirk auf- 
gefundenen Basen von Weihgeschenken, deren 
älteste — diejenige der drei Paianier (CIA IV 2, 
1305 b) — die Künstlerinschrift des Bryaxis trägt, 
können selbstverständlich nur für die Existenz 
eines Heiligtums, etwa der Chariten, nicht für 
den Cult des D. beweiskräftig sein. Diese Chariten 
sollen verschieden gewesen sein von den altatti- 
schen Göttinnen desselben Namens auf der Akro- 


kaum annehmbar erscheint). Der Cult des D. 
erhielt sich auch in den folgenden Jahrhunderten 
bis in die Kaiserzeit, wie durch die Fortexistenz 
eines Priesters, ieoeds rof ô. xai row Aagftwr, be- 
wiesen wird (CIA III 661), welche Stellung der 
spätere Archen T. Coponius Maximus bekleidete, 
was dieselbe als nicht ganz unbedeutend. kenn- 
zeichnet; ja an diesen Cult wurde sogar noch 
derjenige der Göttin Roma angeknüpft, wie die 


polis von Athen (wie schon Vischer Entdeckungen 30 Inschrift eines Theatersessels des betreffenden Prie- 


im Theater des Dionysos 38 annahm, sich auf 
Aristot. Eth. Nie. V 8 p. 1133a 2 berufend, ebenso 
Lolling und Haussoullier a. a. O.) — es sind 
die personificierten "derer, welche der D. von 
Athen seinen Wohlthätern pfliehtschuldigst dar- 
bringt, wie es in seinen Dankesdecreten heisst. 
Letzteres ist wohl richtig, schliesst aber nicht 
die Beziehung zu den altverehrten Chariten aus, 
wie sowohl die enge Verbindung des Priesters 


sters bezeugt (CIA III 265) — wenn Curtius 
(Stadtgesch. von Athen 248) diese Verbindung 
bis ins 2. Jhdt. und zwar’in dessen erste Hälfte 
zurückdatiert, so lässt sich eine so frühe Zeit nicht 
nachweisen, nur das kann man wohl behaupten, 
dass diese Einführung der Göttin Roma in das 
Heiligtum des D. älter gewesen sein muss, als 
die Stiftung eines besonderen Tempels für die- 
selbe im Verein mit Augustus auf der Akropolis 


gerade dieses Heiligtums mit den Epheben, in40 bald nach 27 v. Chr. Dieser Priester des D. und 


deren Eide die sog. attischen Chariten (vgl. Prel- 
ler-Robert Griech. Mythol. I 482) einen Ehren- 
platz einnahmen, genügend beweist, als auch die 
unzweifelhaft-diesem Bezirke zugehörige Weihung 
an Aphrodite Hegemone des D. und die Chariten 
(CIA IV 2, 1161 b) — Hegemone nennt Pausanias 
(IX 35, 2) fälschlich eine der attischen Chariten. 
Diese Weihung kann wohl auch als für die ur- 
sprüngliche Fassung des Namens dieses Heilig- 
tums beweisend aufgefasst werden; erst allmäh- 
lich wurde die ‚Führerin des D: von letzterem 
in den Hintergrund gerückt, und dadurch wurde 
die eigentlich unorganische Verbindung des D. 
und der Chariten hervorgerufen, welche wohl 
schon im Altertum dieselbe symbolische Deutung 
erhielt, wie sie von modernen Forschern ange- 
nommen worden ist, da sehr bezeichnend alle bis 
jetzt als in diesem Heiligtum aufgestellt nach- 
weisbaren Decrete Dankesbeschlüsse für verschie- 


der Chatten wird in den Ephebeninschriften des 
ausgehenden 2. und des Beginns des 1. Jhdts. 
beständig genannt (stets ohne Erwähnung der 
Göttin Roma) und scheint eine nicht unbedeutende 
Rolle gespielt zu haben, da die Antrittsopfer der 
Epheben jedes Jahres auf dem gemeinsamen Herde 
des Volkes im Prytaneion unter stätiger Mitwir- 
kung desselben stattfanden (CIA II 466—471). 
Ein bildliches Denkmal dieses Cultes hat sich 


50 auf einer Bleimarke aus Athen erhalten, mit dem 


lorbeerbekränzten Kopf eines bärtigen Mannes auf 
der einen und drei sich an den Händen halten- 
den nackten weiblichen Gestalten auf der anderen 
Seite mit der Beischrift önur6oror); vgl. Posto- 
lacca Mon. d. Inst. VIIL 32 nr. 85. Benndorf 
Beitr. z. Kenntn. d. attisch. Theaters, Ztschr. f. 
öster. Gymn. XXVI 601 nr. 47. Duruy Hist. 
d. Grees II 113. Haussoullier Fig. 2308. 
Zweifelhaft dagegen ist die Ergänzung Aua 


dene Wohlthäter sind. Die betreffenden 7 Ehren- 60 xai Xaosorr] auf einem von Furtwängler (Athen. 


decrete: CIA IV 2,385 c. 432b—d. II 605. Joseph. 
ant. XIV 149f. (vgl. Lolling delt. äoy. 1891, 
40. Homolle Bull. hell. XV 344). Alle diese 
Beschlüsse stammen aus den letzten Jahrzehnten 
des 3. und den ersten đes 2. Jhdts. (ausser dem 
bei Josephus überlieferten, welcher dem Ende des 
letzteren angehört), d. h. aus einer Zeit, als die 
Athener sich am meisten auf die Gunstbeweise 


Mitt. III 192) erwähnten Relieffragment. 

Von einem Culte des D, ausserhalb Athens 
besitzt man keine Zeugnisse, um so reichere litte- 
rarische und monumentale Beweise für eine alle- 
gorische Personification desselben. Als ältestes Bei- 
spiel derselben kann ohne Zweifel der D. von der 
Pnyx‘ in Aristophanes Rittern gelten. Um weniges 
jünger ist die erste bildliche Darstellung der- 
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selben Figur, von der sich eine Beschreibung er- 
halten hat (Plin. n. h. XXXV 69), durch Parrhasios: 
über die sehr verschiedenen Charakterzüge, die 
man in diesem Bildnisse zu entdecken meinte 
(was selbst zu der Meinung geführt hat, die Figur 
des D. sei von verschiedenen Personificationen 
abstracter Begriffe umgeben gewesen oder das 
Bild hätte einen wirklichen, aus mehreren Einzel- 
figuren bestehenden Volkshaufen dargestellt; O v e r- 


beck Gesch. d. griech. Plastik Di 119), vgl 10 


Westermann in dies. Realene. V 1182f. und 
Brunn Gesch. d. griech. Künstler IL 109. So- 
wohl Aristolaos, Sohn und Schüler des Pausias 

lin. n. h. XXXV 187), wie der berühmtere 

uphranor malten den D. von Athen, letzterer 
auf der Wand der Stoa des Zeus Eleutherios im 
Verein mit Theseus und der Demokratie ‚zum 
Zeichen, dass Theseus die bürgerliche Gleichheit 
in Athen eingeführt habe‘ (Paus. I 3, 3f) — 
Näheres ist über diese Darstellungen mecht über- 
liefert (Brunn a. a. O. II 154. 183). Derselben 
Zeit ungefähr gehört die statuarische Gruppe des 
Zeus und D. im Peiraieus von der Hand des Leo- 
chares an (Paus. I 1, 3), und wohl auch die Statue 
des D. im Buleuterion von Lyson (Paus. 13, 4), 
einem Künstler, der sonst unbekannt ist (Brunn 
a. a. 0.1 387, 558), was aber kein Recht giebt, 
statt seines Namens denjenigen des Lysippos ein- 
zusetzen (Wachsmuth Stadt Athen IL 1, 321. 
Blümner Pausanias z. d. St.). Eine etwas ge- 
nauere Notiz besitzt man nur über die Grappe 
des von: Byzanz und Perinthos bekränzten athe- 
nischen D. von 16 Ellen Höhe, welche im J. 339 
am Bosporos aufgestellt wurde, wenn man dem 
gefälschten Psephisma der Byzantier (Dem. XVII 
90f.) dem Inhalte nach trauen darf; es befindet 
sich im Besitze von Dethier eine mutmasslich 
dieser Gruppe zuzuweisende weibliche Colossal- 
figur, die bei Perinthos entdeckt worden ist 


(Dumont Monum. d. ét. gr. 1878, 31. P. Gard- 40 


ner Joum. Hell. Stud. IX 61). Eine ähnliche 
Gruppe — der D. von Rhodos von dem D. von 
Syrakusai bekränzt — wurde nach dem Erdbeben 
von 224 in Rhodos aufgestellt (Polyb. V 88). 
Endlich ist noch eine Colossalstatue des lakedai- 
monischen D. an der Agora von Sparta zu er- 
wähnen (Paus. III 11, 10), die natürlich erst nach 
der demokratischen Reform des Königs Kleome- 
nes III. errichtet werden konnte. Wenn über 
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auf einen unter der Achsel eingestemmten Stab 
gelehnt, in einer Haltung, welche an einige der 
‚Festordner‘ des Parthenonfrieses lebhaft erinnert 
(ebd. nr. 62, vielleicht 63). Dass überall diese 
Figur eine und dieselbe Personification darstelle, 
nämlich den D. von Athen, lässt sich nicht streng 
nachweisen, da nur auf einem Relief sich die 
fragmentierte Inschrift nos erhalten hat (Le Bas 
Voyage arch. 37, 1), welche Le Bas, Stephani 
(Bull. d. Inst. 1845, 13) und Foucart (Bull. hell. 
II 40) mit grosser Wahrscheinlichkeit zu ôñuos 
ergänzen, während nach Vorgang von Meineke 
Boss und E. Curtius (Arch. Zeit. TIL 129) 
&|xdönnos vorziehen (jetzt ist nur IM OF erhalten 
Sybel Katal. nr. 333), und da diese Reliefs meist 
nur eine ziemlich indifferente Situation (Anrede, 
Gespräch, Händedruck) von zwei oder drei, selten 
mehr Figuren zur Darstellung bringen, die zum 
Inhalte der zugehörigen Urkunde in irgendwie 


20 nähere Beziehung zu setzen nur in den allersel- 


tensten Fällen gelingt, desto mehr, da sehr häufig 
das Relief sich von der bezüglichen Stele abgelöst 
hat. Da nun eine Reihe solcher Reliefs sich auf 
Schatzmeisterurkunden erhalten hat (CIA I 188. 
II 658. 670), so ist U. Köhler geneigt, in diesen 
Fällen nicht den D., sondern einen Schatzmeister, 
als Vertreter des ganzen Collegiums, zu erkennen, 
was: wohl nicht zutreffend ist, denn ein gewöhn- 
licher Mensch dürfte kaum in so lässiger Hal- 


30 tung, ein Magistrat in so laxer Gewandung vor 


dem Antlitz der Schutzgöttin erscheinen und mit 
ihr so frei durch Händedruck verkehren (CIA I 188 
vom J. 410/9: Duruy Hist. d. Gr. 1472 = Haus- 
soullier Fig. 2805. CIA II 653 vom J. 348/7: 
Bull. hell. II Taf. 10 = Haussoullier Fig. 2307. 
CIA II 670 vom J. 876/5: Schöne a. a. O. Fig. 71), 
und falls dieselbe Gestalt auf nebeneinanderstehen- 
den Stelen verschiedene Persönlichkeiten bezeich- 
nen sollte, könnten diesbezügliche Inschriften nicht 
fehlen — jedenfalls das Publicum musste in dieser 
stereotypen mit Athena zusammengestellten Figur 
stets dieselbe Persönlichkeit erkennen, und zwar 
wie in anderen zweifellosen Fällen den D. von 
Athen. Auf diesen dürften wohl sicher bezogen 
werden folgende Reliefs: von dem Vertrage Athens 
mit Korkyra im J. 375,74 (CIA II 49b), wo die 
zwei links von Athena befindlichen Gestalten nur 
als der D. von Athen (sitzend) und eine Personi- 
fication von Korkyra (vor ihm stehend) gedeutet 


diese ziemlich vereinzelten Werke der grossen 50 werden können (Bull. hell. I Taf. 12 = Haus- 


Kunst sich nur spärliche und meist nichtssagende 
Notizen erhalten haben, so besitzt man eine Reihe 
Erzeugnisse des Kunsthandwerks, welche einen 
Begriff von der üblichen Darstellungsweise des D. 
geben, nämlich attische Reliefs und eine Reihe 
von Münzen verschiedener Städte. Die betreffen- 
den Reliefs waren alle bestimmt, zur Bekrönung 
von Stelen zu dienen, welche öffentliche Urkunden 
enthielten (Schöne Griech. Rel. aus d. athen. 
Sanıml. 1872. 159. v. Duhn Urkundenreliefs, 
Arch. Zeit. XXXV 169. Dumont Basreliefs athe- 
niens, Bull. hell. IT 561£.; vgl. Foucart ebd. 
39f.), und neben der Schutzgöttin Athena er- 
scheint die Gestalt eines reifen Mannes mit Voll- 
bart, in ein Himation gehüllt, welches den Ober- 
körper frei lässt, bald auf einem Felsstück (Schöne 
Griech. Rel. nr. 71) oder einfachem Stuhl mit oder 
ohne Lehne (ebd. nr, 72) sitzend, bald stehend und 


soullier Fig. 2306), von einer (nicht erhaltenen) 
Belobigungsurkunde, wo in Gegenwart der Athena 
ein Mann von kleinerer Gestalt von zwei grösseren 
Figuren, einer weiblichen und einer männlichen 
— Bule und D, bekränzt wird (Le Bas Voyage 
arch. Mon. fig. Tabl. 41. 1 = Schöne Fig. 75), 
wohl auch von dem fragmentierten Ehrendecret 
(CIA II 199), wo der Athena Parthenos ein auf 
den Stab gelehnter Mann von gleicher Höhe gegen- 


60 übersteht (Le Bas Taf. 39 = Schöne Fig. 62), 


vielleicht auch von dem Verzeichnis (CIA Il 172). 
wo zwischen der personificierten Eöra&i«a und 
einem kleiner gebildeten Sterblichen eine ähnliche 
männliche Figur steht (Le Bas Taf. 37, 2 = 
Schöne Fig. 68), endlich noch von einem Relief- 
bruchstück die lässig sitzende halbbekleidete Ge- 
stalt (Schöne Fig. 76). Neben dem D. von Athen 
erscheint zuweilen als Geehrter in geringerer Figur 
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die Personification eines fremden D. (wenn nicht 
etwa an eine stadtschützende Gottheit zu denken 
ist, wie bei der heraähnlichen Gestalt des Ver- 
trages von Korkyra, der Parthenos von einem 
Decrete zu Ehren eines Bürgers von Neapolis in 
Thrakien, Schöne Fig. 48, dem Herakles eines 
Ehrenbeschlusses für einen Herakleoten, ebd. Fig. 
52); so scheint der D. von Methone und derjenige 
von Kios ziemlich gesichert zu sein (Le Bas 
Taf. 34. 35, 2 = Schöne Fig. 50. 53), obgleich 
dagegen Zweifel erhoben worden sind (in der Rec. 
in Rev. erit. 1872 erklärt de la Berge die Ge- 
stalt des vermeintlichen D. von Methone für eine 
weibliche, für Artemis). Ausserhalb Athens sind 
keine Reliefs dieser Art gefunden worden, auf 
denen mit Sicherheit die Gestalt des D. zu er- 
kennen wäre. So ist auch auf einer Spiegeldar- 
stellung, in Mer eine ähnliche Gestalt (Köowdos) 
von einer weiblichen (Leukas) bekränzt wird (D u- 
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landes, meist sicher derselben Zeit angehörig, vor. 
Auf letzteren erscheint die betreffende Figur bald 
in voller Gestalt, bald als Büste von einem Mantel 
umschlungen, am häufigsten aber ist auch hier 
der Kopf des D. allein, wobei derselbe teils bärtig, 
teils bartlos dargestellt wird, bald mit kurzge- 
schnittenem, bald in lang herabwallende Locken 
geteiltem Haare, häufig mit Lorbeerkranz, bis- 
weilen mit Binde oder Diadem — ein fester Typus 


10 hat sich nicht ausgebildet, und es fehlen auch 


irgend welche bestimmende Attribute, so dass 
sich besagte Köpfe in nichts etwa von den helle- 
nistischen Porträtköpfen unterscheiden, und nur 
die hinzugefügte Beischrift, entweder ôñuos (bis- 
weilen isods zubenannt) allein oder mit Hinzu- 
fügung des Gen. Plur., die Absicht des Stempel- 
schneiders verdeutlicht. Das Verzeichnis der Städte, 
für welche diese Prägung bezeugt ist, wird im 
folgenden, in einer teilweise von Haussoullier 


mont Mon. d. ét. gr. 1873 = P. Gardner Journ. 20 abweichenden Fassung mitgeteilt, da nur die- 


Hell. Stud. IX 62), die sitzende männliche zeus- 
ähnliche Gestalt nicht als D. von Korinth, son- 
dern als Heros Eponymos zu deuten. Häufig da- 
gegen erscheint der D. auf Münzen, zwar nicht 
auf denjenigen Athens (hier nur Bleimarken mit 
dem bekränzten Kopf des D.), auch nicht auf 
denjenigen des eigentlichen Hellas. Die grösste 
Anzahl derselben gehört Kleinasien und zwar der 
römischen Kaiserzeit an. Eine Ausnahme scheint 


jenigen Orte aufgenommen sind, für welche mit 
gewisser Sicherheit festgestellt werden kann, dass 
die besagte Beischrift zum Münztypus. gehöre, da 
es auch in Athen eine Münzreihe giebt, deren 
Inschrift Ade o deuos in keiner Beziehung zum 
Typus derselben steht (Head a. a. O. 318, der 
sie in die Zeit zwischen 220—196 setzt, wo- 
hin sie wohl kaum gehören kann). In Mysien: 
Attaea (jugendl. Kopf mit Diadem, Head 449. 


nur eine Münzelasse von Rhegion aus den J. 466 80 Cat. Br. Mus. Mys. 15), Germe (jugendl. Kopf, 


—416 zu bilden, auf der ein älterer, meist bärtiger 
(auf jüngeren auch bartloser) Mann, auf einem 
Stuhl sitzend und auf einen Stab gestützt, zu- 
weilen bekränzt, inmitten eines Lorbeerkranzes 
erscheint mit den Nebenfigurer eines Hundes, 
einer Ente oder einer Krähe unter dem Stuhle 
und der Umschrift RECINOZ, zu der man ge- 
wöhnlich D. ergänzt; aber dies ist wenig wahr- 
scheinlich, da dieselbe Inschrift auf einer anderen 
Classe mit unzweifelhaftem Apollonkopf vorkommt, 
eine so frühe Personifieation des D. sonst nicht 
bezeugt ist und die Nebenfiguren eher auf eine 
agrarische Gottheit hinzuweisen scheinen — auf 
Agreus oder- Aristeas ratet Barclay Head hin 
(HN 93f.), was wahrscheinlicher ist, als die Be- 
nennung Zeus (Friedländer Münzcabinet nr. 885 
—887). Ebenso falsch ist die Ansicht, welche 
die Gestalt des D. auf einer dem 5. Jhdt. an- 
gehörenden Münzenclasse von Tarent in der halb- 


nackten Figur eines Jünglings erkennen will, der 50 


auf einem Felsblock sitzend sich auf einen Stab 
stützt und einen Spinnrocken oder einen Kan- 
tharos hält (P. Gardner Types of gr. coins I 
19—21) oder einem anspringenden Panther einen 
Vogel darbietet (ebd. V 3); vgl. R. Rochette 
Essai sur la numism. tarent. in den Mem. de 
l'Acad. d. Inscr. 1845. Man kann in diesem Falle 
entweder an Taras, den mythischen Gründer der 
Stadt, denken, dessen Namen bisweilen der Figur 


lorbeerbekränzt, Cat, Br. Mus. Mys. 64 = Pl, 
XVI 2). In Karien: Antiocheia a/M. (jugendl. 
Kopf oder Büste, Cat. Br. Mus. Car. 16, Taf. II 
7, 8), Alabanda? (Büste eines bärtigen Mannes, 
Cat. Br. Mus. Car. 4, Taf. II 1), Aphrodisias (lor- 
beerbekränzter Kopf oder Büste, jugendlich oder 
bärtig, ebd. 29f., Taf. V 12), Apollonia Salbace 
(jugendl. Kopf, ebd. 56), Harpasa (jugendl. Kopf, 
ebd. 113, Taf. XIX 6), Heraklea Salbace (lorbeer- 


40 bekränzter jugendl. Kopf, ebd. 117), Sebastopolis 


(jugendl. Kopf, ebd. 146, Taf. XXIII 10), Stra- 
tonikeia (lorbeerbekr. jugendl. Kopf, ebd. 153), 
Tabai (lorbeerbekr. jugendl. Büste, ebd. 165f., 
Taf. XXV 15), Trapezopolis (lorbeerbekr. jugend. 
Büste, ebd. 177, Taf. XXVII 3); auch auf der 
Insel Kos (lorbeerbekr. bärtige Büste, ebd. 215, 
Taf. XXXIII 4). In Ionien: Erythrai (bärtiger 
Kopf, Cat, Br. Mus. Ionia 142). In Lydien: Ani- 
netos (Kopf), Apollonis, Bagis, Briula, Daldis, 
Dioshieron, Hierokaisareia, Maionia, Magnesia ag, 
Mostenoi, Philadelpheia, Saettai, Tralleis. In 
Phrygien: Akmonia, Aizanoi, Alia, Attuda (jugendl. 
oder bärtige Büste mit Lorbeerkranz oder Binde, 
Cat. Br. Mus. Caria 63f., Taf. X 11—14), Blaun- 
dos, Dionysopolis (Kopf), Dokimion, Eukarpia 
(Kopf), Eumeneia (Kopf), Grimenothyrai, Hiera- 
polis (Kopf), Hyrgaleia (Kopf), Kadoi, Keretapa, 
Kibyra (Kopf), Kolossai, Kotiaion, Laodikeia al, 
(Kopf), Lysias (Kopf), Philomelion (Kopf), Pry- 


beigeschriehen ist, oder an eine Gestalt des dio- 60 mnessos (Kopf), Sala (Büste), Siblia (Kopf), Stekto- 


nysischen Kreises, zu welcher Kantharos und 
Panther aufs beste passen würden (Head HN 
45f. mit Abb. 27). Diese höchst zweifelhaften 
Fälle ausgenommen, kommt eine Figur mit der 
Beischrift A7uos nur auf vereinzelten Bronze- 
münzen der Insel Melos aus der Kaiserzeit (hier 
nur der Kopf: Head a. a. O. 415) und weiter in 
einer Reihe von Städten des kleinasiatischen Fest- 


rion, Synaus (Kopf), Synnada, Temenothyrai oder 
Flaviopolis, Tiberiopolis, Tripolis. In Pisidien : Saga- 
lassos (jugendliche Gestalt in Himation der weibli- 
chen Figur der Bule die Hand reiehend, Cat. Br. 
Mus. Lycia250f,, Taf. XXXVII 13). Ausserdem ist 
noch zu bemerken, dass auf Foederativmünzen bis- 
weilen die Gestalten beider D. dargestellt worden 
sind; so auf denjenigen von Pergamon -Sardeis 
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(wo der erstere D. den zweiten bekränzt, beide 
bärtige Männergestalten vollbekleidet, Cat. Br. 
Mus. Mysia 166, Taf. XXXIII 6), so auf den 
Münzen von Aizanoi-Kadoi (Head a. a. O. 556), 
so die zwei vereinigten zeusähnlichen Köpfe auf 
den Münzen der dösipoi Gro Antiocheia, Seleu- 
keia, Apameia, Laodikeia in Syrien (Head a. a. O. 
656). Endlich giebt es Münzen aus Alexandreia 
mit Darstellung des A. Poualor (ebd. 721). Als 
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Die ô. hatten unter Umständen eigene Wohnung 
und konnten zu Wohlstand gelangen, Aisch. I 54f., 
über ihre Rechtsverhältnisse lässt weder diese 
Stelle sichere Schlüsse zu, noch giebt es andere 
Nachrichten. Vgl. Büchsenschütz Besitz und 
Erwerb 164f. Schoemann-Lipsius Att. Proz. 
(EI [Thalheim.] 
Demosios (önudoros), Epiklesis des Dionysos 
in Tralles, CIG 2919 Auordow Baxylo re ön- 


letzte Denkmälerclasse, auf der eine Abbildung 10 vooio, Durch die Epiklesis wird der Cult als 


des D. erscheint (nur bärtiger bekränzter Kopf), 
sind die Bleimarken aus Athen zu nennen; von 
einer derselben, auf welcher der D. in Verbindung 
mit den Chariten erscheint, war schon oben die 
Rede; auf allen übrigen ist die Deutung des 
Kopfes als D. bei weiten nicht so gesichert, da 
die meist beigefügte Inschrift AHM als önuföcıon) 
zu deuten ist, Vgl. Benndorf a. a. O. 579. 
Engel Choix des tesseres greeques, Bull. hell. 
VII if. Haussoullier Fig. 2309. 

Litteratur: Haussoullier Demos in Darem- 
berg-Saglio Diet, d. ant. gr. et rom. II 76f. 
(erschöpfend). Schebelev Demos und Chatten 
(Sep.-Abdr. aus dem russ. Journ. d. Min. d. Volks- 
aufklärung). [v. Schoeffer.] 

3) Sohn des Pyrilampes, Athener. Wegen 
seiner Schönheit bewundert, Plat. Gorg. 481e. 
513b. Ar. vesp. 98. Hesych. s. Anuos. Als 
thöricht: verspottet Eupol. frg. 213 Kock I 317. 


Staatscult bezeichnet, Dittenberger Hem. 
XXVI 474. Vgl. Demoteles. [Jessen.] 
Demosthenes (Anwood&rns). 1) Athenischer 
Archon der frühen Kaiserzeit (CIA III 1084). Die 
betreffende Inschrift ist von Dittenberger mit 
grosser Wahrscheinlichkeit der Zeit des Kaisers 
Claudius zugeschrieben worden, und dann muss 
D. entweder vor dem engverbundenen Paare Metro- 
doros-Kallikratides, d. h. in Ol. 206 (so oben 


20 Bd. II 8. 594), oder nach demselben, Ol. 208, 


2 oder 3 seinen Platz finden. ` Te, Schoeffer.] 

2) Sohn des Myron, Athener. (Kvöadyrausvs). 
‘Yroroidorgißns 37/8 n. Chr., CIA III 1077. 

3) Sohn des Thrasymedes, Athener (I/rods- 
ualdos gyuinjs). Siegt bei den Theseien in Athen 
ric engine HAınias dr damölp nei Adgooe um 
150 v. Chr., CIA II 446, 72. 

4) Aus Miletos. Er siegt zu Olympia drei- 
mal als Bläser, wird von Krinagoras aus Mytilene 


Wie sein Vater Pyrilampes, Plut. Pericl. 13,30 besungen, Anthol. Pal. VI 350. Nach Förster 


war D. durch seine Pfauenzucht in ganz Hellas 
bekannt, Eupol. frg. 214 Kock 1317. Antiphon 
b. Athen. IX 397c, wozu vgl. Blass Att. Bereds. 
12 105. Einer Trierarchie des D. nach Kypros 
und einer ihm vom Glrosskönig als Zeichen der 
Gastfreundschaft zugeeigneten goldenen Schale 
wird Erwähnung gethan Lys. XIX 25. 
[Kirchner.] 
Angsoroı, nämlich oiz£raı, Aisch. I 54. Harp. 


Olymp. Sieger (Progr. Zwickau 1892) nr. 608. 
605. 607 fallen die Siege des D. in die ersten 
Jahre n. Chr., wahrscheinlich jedoch einige Zeit 
früher, vgl. Susemihl Alex. Litt. II 562 Anm. 209. 
[Kirchner.] 

5) Sohn des Alkisthenes (Thuc. passim), aus 
dem Demos Aphidna (CIA I 273, 18, nur mit 
dem Demotikon CIA IV 1 p. 31. 160 nr. 179 B, 
12. 13, nach Busolts Ergänzung Herm. XXV 


Bekker Anecd. 1234, Staatssclaven, welche in Athen 40 275), athenischer Feldherr im peloponnesischen 


besonders als örnograı der Behörden verwandt wur- 
den, Arist. Pol. IV 1299a, z. B. der Astynomei 
Arist. resp. Ath. 50, der &vdexa Plat. Phaid. 116 c 
(so auch Henker und Folterknechte, s. A ý uros), in 
den Gerichten Arist. a. O. 63, 5 und p. 31f. Plut. 
Dem. 5. Doch bekleiden sie auch verantwortungs- 
volle Stellungen, ein ô. führt die Aufsicht über 
die Urkunden des unro@ov, Demosth. XIX 129, 
drei, je einer im Tholos, im Peiraieus und in 


Kriege. Sein Geburtsjahr ist unbekannt, doch 
fällt es jedesfalls vor 457. Er wird zum ersten- 
mal als Strateg im J. 427/6 erwähnt (Thuc. II 
91, 1, dazu Strack De rerum prima belli Pelo- 
ponnesiaci parte gestarum temporibus 40). Über 
D.s politische Richtung haben wir kein sicheres 
Zeugnis, denn sein Auftreten in Aristophanes 
‚Rittern‘ kann nicht als solches angesehen werden; 
er war in erster Linie Militär, nicht Politiker 


Eleusis, bewahren die Normalmasse und Gewichte 50 (gegen Curtius’ Ansicht, der ihn [Griech. Gesch 3 


des Staates und geben danach gefertigte Stücke 
an Behörden und Private, CIA II 476, 40. Eine 
besondere Stellung nimmt der ô. des Rates ein, 
der das Verzeichnis der fälligen Pacht- und Kauf- 
geldzahlungen führt, Arist. a. O. 47. 48, auch 
bei den Kriegssteuerzahlungen zugegen ist, De- 
mosth. XXII 70, aber auch die übrigen Finanz- 
behörden haben ihre ô., Demosth. VIII 47. CIA 
D 737, und bei den Versteigerungen eingezogener 
Güter wirkt ein ô. mit, Herod. VI 121. Als wirk- 
liche Arbeitssclaven erscheinen die ô. in der Münze, 
Andok. bei Schol. Ar, Vesp. 1007, bei Bauten in 
Eleusis, CIA II 834b, und im Dienste der ðo- 
ao:i, Arist. a. O. 54, ferner in einem Vorschlage 
bei Xen. vect. 4, 17 und in einer nicht völlig 
verständlichen Anspielung bei Arist. Pol. II 1267 b. 
Ganz aus ô. gebildet war die Polizeimannschaft, 
die 1200 Zeta (s. d.), ročórar oder Eirevoivıor. 


Panlv.- Wiesowa V 


Il 415. 416) als Staatsmann bezeichnet). Doch 
scheint er zu der vorgeschrittenen demokratischen 
Partei des Kleon in nahem Verhältnis gestanden 
zu haben (Beloch Att. Politik 31); Furt- 
wänglers Behauptung (Meisterwerke der grie- 
chischen Plastik 210), D. habe zur Partei des 
Nikias gehört, hängt ganz in der Luft. Im März 
426 wurde D. mit Prokles an der Spitze einer 
Flotte von 30 Schiffen um die Peloponnes ge- 


60 schickt (Thue. IT 91, 1, dazu die Schatzur- 


kunde CIA IV 1, 179B, über die Zeit der Aus- 
fahrt Busolt Herm. XXV 325f. Swoboda ebd. 
XXVII 592. 598). Im Verein mit den Akarnanen 
und den übrigen Verbündeten Athens im ionischen 
Meere verwüstete er zuerst das Gebiet von Leu- 
kas; statt aber die Stadt einzuschliessen, fasste 
er, von den Messeniern in Naupaktos bestimmt, 
einen ebenso weit aussehenden als schwach fun- 
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damentierten Plan, die Aitoler anzugreifen, nach 
deren Bewältigung er mit Hülfe der befreundeten 
Phoker gegen die Boioter vorzugehen dachte (Thuc. 
III 94. 95). Da die Akarnanen ihm die Heeres- 
folge verweigerten, hatte er eine ganz ungenügende 
Truppenzahl (von Athenern nur 300 Schiffssol- 
daten); zudem liess er sich von seiner Ungeduld 
hinreissen, den Zuzug der für das Unternehmen 
wichtigen ozolischen Lokrer nicht abzuwarten. 
Der Feldzug scheiterte bei dem Eindringen in 
das Innere des Aitolerlandes durch D.s Unbe- 
kanntschaft mit dem Terrain und durch die Kampf- 
weise der leichtbewaffneten Aitoler schon zu Be- 
ginn; der grösste Teil seines Heeres (und fast 
die Hälfte der attischen Hopliten) wurde ver- 
nichtet. Der Rest kehrte nach Athen zurück, D. 
blieb aus Furcht, zur Verantwortung gezogen zu 
werden, in Naupaktos (Thuc. III 96—98. Diod. 
XII 60). Über diesen Feldzug vgl. Woodhouse 


Aetolia (Oxford 1897) 57. 340f. 2930 367. 20 


Es ergab sich ihm bald die Gelegenheit, die 
erlittene Scharte auszuwetzen. Im Herbste sandten 
die Peloponnesier ein Heer von 3000 Hopliten 
unter Eurylochos aus, um Naupaktos, den Stütz- 
punkt der attischen Kriegsführung im korinthi- 
schen Meerbusen, zu nehmen; durch D.s Dazwi- 
schentreten — sein Strategenjahr war damals be- 
reits abgelaufen (Droysen Kleine Schriften zur 
alten Geschichte II 196) —, der mit akarnani- 


schen Truppen zu Hülfe kam, wurde der Platz 30 


gerettet (Thuc. III 100—102). Auf Bitte der 
Amprakioten wandte sich nun Eurylochos gegen 
das amphilochische Argos; durch einen raschen 
Marsch vereinigte er sich mit den Truppen Am- 
prakias, worauf beide bei Olpai, im Westen von 
Argos, lagerten. Dafür zogen die Akarnanen zur 
Unterstützung von Argos herbei; sie erhielten die 
Mitwirkung einer attischen Flottenabteilung, und 
D. übernahm den Oberbefehl der gesamten Streit- 


Demosthenes 164 


stellung (Meisterwerke der griech. Plastik 20781 
dass der Tempel der Nike auf Anlass dieses Sieges 
erbaut worden sei, bedurfte besserer Begründung 
und ist jetzt trotz seiner neuerlichen Verteidi- 
gung ($.-Ber. Akad, München 1898, 29087 
durch die neu gefundene Inschrift "Ego. dey. 
1897, 173ff, endgültig widerlegt. Der Waffen- 
erfolg des D. hatte keine bleibenden Conse- 
quenzen, da die Akarnanen nach seinem Abzug 


10 einen Vertrag mit Amprakia schlossen, durch 


welchen beide ihr gegenseitiges Verhältnis vor 
fremder Einmischung sicherten (Thuc. III 114). 
Thukydides Schilderung der Kämpfe in Aitolien 
und Akarnanien ist zu Gunsten des D. gehalten 
und verfolgt den Zweck, ihn wegen seiner Nieder- 
lage zu entlasten und andererseits seine Verdienste 
in Amphilochien in übermässiger Weise hervor- 
zuheben (Swoboda Thukydideische Quellen- 
studien 51ff. Köbler a. a. O. 46). 


D. wurde infolge seiner Siege im Frühjahr l 


425 zum Strategen für 425/4 gewählt (Droy- 
sen a. a. O. Il 197#. Strack a. a. O, 4l. 
74). Noch bevor er sein Amt antrat, wurde er 
auf seine Bitte einer attischen Flotte von 40 
Schiffen, die unter Commando des Eurymedon und 
Sophokles nach Korkyra und Sicilien ging, bei- 
gegeben (April 425), mit der Vollmacht, sie bei 
der Fahrt um die Peloponnes nach Gutdünken zu 
verwenden (Thuc. IV 2, 4). Trotz des anfäng- 
lichen Widerstands der beiden Feldherren setzte 
er es durch, da ein Sturm die Flotte Halt zu 
machen zwang, dass das an der messenischen 
Küste gelegene, von den Spartanern verlassene 
Pylos in wenigen Tagen befestigt ward, worauf 
er mit einigen Schiffen zurückblieb und die übrige 
Flotte ihre Fahrt nach Korkyra fortsetzte (Thuc. 
IV ap Diod. XII 61ff.). Es liegt nahe anzu- 
nehmen, dass D. durch seinen Verkehr mit den 
Messeniern von Naupaktos auf die Vorteile, welche 


kräfte (Herbst 426, Thue. III 102. 105ff.). In 40 die Besetzung von Pylos für die Bekriegung der 


der darauf folgenden Schlacht siegte er trotz der 
Überzahl des feindlichen Heeres durch geschickte 
Legung eines Hinterhalts. Er schloss mit den 
Peloponnesiern einen geheimen Vertrag, welcher 
ihnen den Abzug gestattete; bei demselben ent- 


standen Thätlichkeiten, da die Amprakioten an . 


ihm teilnehmen wollten, und ein grosser Teil der 
letzteren wurde erschlagen. Unterdes rückte das 
gesamte Aufgebot aus Amprakia heran, welches 


Lakedaimonier im eigenen Lande darbot, aufmerk- 
sam gemacht worden war (W. Vischer Kleine 
Schriften 168. Curtius Griech. Gesch.3 II 421. 
Müller-Strübing Aristophanes und die histo- 
rische Kritik 667. 670ff.), und dass er mit der 
bestimmten Absicht, sie durchzuführen, seine Zu- 
teilung zur Flotte durchgesetzt hatte. Auf die 
Kunde von Pylos Befestigung räumten die Pelo- 
ponnesier Attika, wohin sie in diesem Frühjahr 


von der Niederlage der Peloponnesier noch nichts 50 den üblichen Einfall unternommen hatten; ein 


wusste; bei dem Pass von Idomene, im Norden 
von Argos, schlug es D. bis zur Vernichtung 
(Thuc. IO 107. Diod. a. a. O.). Über den Feld- 
zug s. Grote Hist. of Greece? VI 57#f., über 
dessen Schauplatz Heuzey Le mont Olympe et 
l'Acarnanie (Paris 1860) 2910 298. Ober- 
hummer Akarmanien im Altertum (München 
1887) 26f. 103. Von der Beute stiftete D. 300 
Panhoplien in die attischen Tempel; da sein An- 


spartanisches Heer zog gegen Pylos aus, und die 
von Korkyra zurückgerufene peloponnesische Flotte 
schloss es zu Wasser ein. Um die Blockade 
vollständig zu machen, ging eine Schar von pe- 
loponnesischen Hopliten nach der dem Hafen vor- 
liegenden Insel Sphakteria hinüber (über die 
Localität s. Bursian Geographie von Griechen- 
land II 175ff. Curtius Peloponnesos Il 173ff. 
Arnold in seiner Thukydides-Ausgabe II2 2090. 


sehen wiederhergestellt war, konnte er es ruhig 60 Leake Travels in the Morea I 395ff. und besonders 


wagen, nach Athen zurückzukehren. Zum An- 
denken an diesen glänzenden Sieg und die in 
den folgenden Sommer fallende Vernichtung der 
korkyraeischen Oligarchen, sowie an die Einnahme 
von Anaktorion weihten die Athener eine Bronze- 
statue der Athena Nike auf die Burg (CIA IV 
2, 198c, dazu Köhler Herm. XXVI 43ff. 
Behr ebd. XXX 447ff.). Furtwänglers Auf- 


die letzten Untersuchungen von Grundy und Bur- 
rows Journal of Hell. Stud. XVI 1896, 1%. 5öff. 
XVIII 1898, 147ff. 228f. 232f. 345f. und Classical 
Review X 1896, 371. XI 1897, 1ff. 155f. 448. 
ferner A wdr y Journal of Hell. Stud. XX 1900, 14ff.). 
Allein D. schlug mit seinen wenigen Leuten zwei 
Tage lang die wiederholten Angriffe der Spartaner 
ab. die sowohl zu Land als zu Wasser unternommen 
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wurden (Thuc. IV Sf); unmittelbar darauf ka- 
men die von ihm benachrichtigten attischen Schiffe, 
welche bis Zakynthos gelangt waren, zurück; sie 
drangen in den Hafen ein, dessen Sperrung die 
Lakedaimonier unterlassen hatten, und brachten 
der feindlichen Flotte eine Niederlage bei (Thuc. 
IV 13). Damit waren die auf Sphakteria be- 
findlichen Spartaner, 420 an der Zahl, abgeschnit- 
ten; der Wunsch, dieses kostbare Menschenma- 
terial zu retten, bewog ihre Landsleute zum Ab- 
schluss eines Stillstandes, nach dessen Bestim- 
mungen die gesamte spartanische Flotte den Athe- 
nern zeitweilig übergeben ward; die während 
desselben geführten Friedensverhandlungen schei- 
terten jedoch +an den masslosen Bedingungen, 
welche der attische Demos auf Kleons Betreiben hin 
stellte (Thuc. IV 15ff.). Nach Ablauf der Waffenruhe 
änderte sich allmählich die Lage zu Ungunsten 
der Athener, obwohl sie die spartanischen Schiffe 
nicht herausgaben, da es den Spartanern gelang, 
die auf Sphakteria Eingeschlossenen zu verprovian- 
tieren, und sich damit die Belagerung in die Länge 
zog; es entstand darüber in Athen eine Missstim- 
mung gegen Kleon, und dieser sah sich zuletzt 
gezwungen, das Commando vor Pylos selbst zu 
übernehmen. Er versprach, die Insel binnen 20 
Tagen zu nehmen (Thuc. IV 26f.; zur Beurtei- 
lung seines damaligen Verhaltens Delbrück Stra- 
tegie des Perikles 190ff., dagegen Ed. Meyer 


Forschungen z. alten Gesch. IL 333ff.). Doch bedang 30 


er sich D., der damals schon Strateg war, als Mit- 
feldherrn aus; die von Oncken Athen und Hellas 
II 260ff. aufgestellte, von Loescheke De titulis 
aliquot attieis quaestiones historicae 26. 27 auf- 
genommene Ansicht von einem Einverständnis 
zwischen D. und Kleon, auf Grund dessen letz- 
terer seine Angriffe gegen Nikias gerichtet habe, 
um das Commando in die Hard zu bekommen 
{ähnlich Holm Gesch. Griechenlands II 420f. 
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schaft? IV 2000. und Philol. N. F. IV 408f. 
Delbrück Gesch. der Kriegskunst I 96). Mit der 
Gefangennahme der Spartiaten hatten die Athener 
für die Weiterführung des Krieges ein wertvolles 
Faustpfand gewonnen. Das Hauptverdienst an 
dem glänzenden Erfolge hatte D. (vgl. Ed. Meyer 
a. a. O. II 334ff.), der Löwenanteil an den Aus- 
zeichnungen dafür fiel jedoch Kleon zu (s. d.). 
Es ist zweifelhaft, ob man aus der Rolle, welche 


10 D. in Aristophanes Rittern spielt (besonders v. 


54ff.), auf einen Zwiespalt zwischen ihm und Kleon 
schliessen darf; Thatsache ist, dass er zusammen 
mit Kleon und anderen Vertretern der Kriegs- 
partei für das folgende Jahr (424/3) wieder zum 
Strategen gewählt ward (Strack a. a. O. 41). 
In Pylos wurden Messenier aus Naupaktos an- 
gesiedelt (Thuc. IV 41, 2); D. scheint, wie aus 
CIA I 273, 18ff. hervorgeht, dort noch einige Zeit 
geblieben zu sein (vgl, Dittenberger Syll.129 


20 Anm. 12). Die von ihm begonnene Besetzung 


von Plätzen an der Küste der Peloponnes wurde 
von Nikias weitergeführt; er selbst und sein Amts- 
genosse Hippokrates unternahmen es, im folgen- 
den Sommer (Juli 424, Beloch Attische Politik 
304. Strack a. a. O. 62) Megara im Einverständ- 
nis mit der dortigen Demokratie zu gewinnen 
(Thuc. IV 66ff. Diod. XII 66. 67). Trotzdem dass 
sich die Sache anfangs günstig anliess, scheiterte 
der Anschlag durch das unvermutete Dazwischen- 
treten des Brasidas, welcher sich auf dem Marsche 
nach Thrakien befand; doch blieb der Hafen Ni- 
saia im Besitz der Athener und ward durch eine 
Besatzung gesichert. Von noch grösserer Wich- 
tigkeit wäre, wenn gelungen, der darauf folgende 
Versuch gewesen, mit Hülfe politischer Flücht- 
linge sich Boiotiens zu bemächtigen; der Plan 
erinnert an D.s Vorgehen im aitolischen Feldzug, 
scheint aber doch von Hippokrates ausgegangen 
zu sein, der wenigstens die Öberleitung des Unter- 


4474f.), ist nicht überzeugend. D. beabsichtigte 40 nehmens in der Hand behielt (Thue. IV 76. 77. 


schon seit längerer Zeit einen Angriff auf die 
Insel und hatte zu diesem Zweck nach Athen um 
Verstärkung gesandt (Thuc. IV 20 Grote 
Hist. of Greece? VI 113); klugerweise ordnete 
sich jetzt Kleon dessen Plänen unter. Sphakteria 
wurde mit Sturm genommen (Thuc. IV 30ff. Juli 
oder August 425 [über die Chronologie J. G. Droy- 
sen a. a. O. II 197.198. B. Keil Herm. XXIX 
1894, Taf. IV zu 358. Ed. Meyer a. a. O. II 


Diod. XII 69. 70). D. wurde mit einer Flotte 
nach Naupaktos vorausgeschiekt und sollte, nach- 
dem er sich durch Heranziehung der Akarnanen 
verstärkt hatte, von da gegen Siphai vorgehen, 
welches ihm boiotische Parteigänger in die Hände 
zu spielen hatten; an demselben Tage sollte Chai- 
roneia überrumpelt werden und Hippokrates von 
Athen aus in Boiotien (bei Delion) einfallen. Der 
Plan war zu künstlich und auf das Zusammen- 


335, 1]) und die Besatzung, soweit sie nicht 50 treffen zu vieler Factoren begründet, als dass er 


im Kampfe gefallen war, gefangen genommen, 
darunter 120 spartanische Vollbürger; zu dem 
Siege trug neben der erdrückenden Übermacht 
der Athener (etwa 10—12000 Mann, vgl, Vischer 
a. a. 0. 72. 73. Beloch Griech. Gesch. I 547; 
Grundya. a. 0. 38 berechnet sogar die atti- 
sche Gesamtmacht bei dem Angriff auf 15 000 
Mann gegen 3360 Spartaner im Ganzen), die 
passende Verwendung der von Kleon mitgebrach- 
ten leichten Truppen durch D. bei — eine Lehre, 
welche letzterer aus seiner Niederlage in Aitolien 
gezogen hatte. Die Rolle, welche damals die 
leichten Truppen spielten, weist dem Gefechte 
von Sphakteria einen eigentümlichen Platz in 
der Kriegsgeschichte an (Rüstow Geschichte 
der Infanterie I 9. H. Droysen Heerwesen 
und Kriegführung der Griechen 96, Bauer in 
Iw. Müllers Handbuch der klass. Altertumswissen- 


gelingen konnte; als man (etwa November 424. 
Strack a.a. O. 62) zur Ausführung schritt, schlug 
D. in Folge einer falschen Berechnung der Tage 
zu früh los, und da zugleich die Boioter durch 
Verrat Kenntnis von dem gegen sie gerichteten 
Unternehmen erhalten hatten. musste er unver- 
richteter Dinge umkehren (Thuc. IV 89ff.). Die 
Folge war, dass die gesamte Kriegsmacht des boio- 
tischen Bundes sich gegen Hippokrates wenden 


60 konnte und letzterer bei Delion eine schwere Nie- 


derlage erlitt, die bedeutendste in dem bisherigen 
Verlauf des Krieges, bei welcher er selbst auf dem 
Platze blieb. Eine unmittelbar darauf folgende 
Landung des D. im Gebiet von Sikyon wurde ab- 
geschlagen (Thuc. IV 101, 3. 4). 

Dieser Misserfolg, der schwerwiegende Conse- 
quenzen nach sich zog, scheint das attische Volk 
gegen D. ernstlich und für längere Zeit verstimmt 
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zu haben; er tritt für eine Reihe von Jahren 
ganz von dem Schauplatz der öffentlichen Thätig- 
keit ab. Im J. 421 errang er als Choreg seiner 
Phyle Aiantis einen Sieg im Männerchore (CIA II 
971,frg.b, 11. Köhler Athen. Mitt. IIT 108). Aber 
erst für 418/7 wurde er wieder zum Strategen 
bestellt; es ist dies bezeugt durch die an ihn in 
der ersten und zweiten Prytanie des Jahres Ol. 
90, 3 aus dem Schatz der Athena geleistete Zah- 
lung CIA 1180, Sp. 13ff. und durch Thuc. V 80,1 
a Wie Müller-Strübing Rh. Mus. N. F. XXXIII 
78ff. nachwies, war D. Befehlshaber der aus Athe- 
nern und deren peloponnesischen Bundesgenossen 
zusammengesetzten Truppenmacht, welche gegen 
Ende des Sommers 418 einen Zug gegen Epi- 
dauros unternahm und das Heraion daselbst (auf 
einer kleinen, ins Meer vorspringenden Anhöhe) 
befestigte, wohin eine combinierte Besatzung ge- 
legt ward (Thuc. V 75, 5. 6); nach dem Über- 
tritt von Argos auf Seiten Spartas im Winter 2 
418/7 war es wieder D., welcher die Räumung 
dieses Punktes durchführte (Thuc. V 80, 3). Vgl. 
darüber besonders Dittenberger zur Sylloge? 
37; die Annahme Müller-Strübings a. a. O,, 
dass D. vorher in Thrakien verwendet wurde, ist 
ebensowenig aufrecht zu halten, wie seine Ver- 
mutung (Aristophanes 453), dass er in den näch- 
sten Jahren ebenfalls in Thrakien beschäftigt war. 
Vielmehr tritt auch jetzt eine Pause in D.s 
Thätigkeit ein, bis er für 414/3 zum Strategen 3 
gewählt ward (Beloch Att. Politik 309). Als 
im November 414 die dringende Botschaft des Ni- 
kias aus Sicilien in Athen eintraf, beschlossen 
die Athener, ein neues Heer dorthin zu schicken 
und mit dessen Commando D. und Eurymedon zu 
betrauen. Eurymedon wurde sogleich (um die 
Winterwende) vorausgesandt, während D. noch 
zurückblieb, um Schiffe und Truppen zu sammeln 
(Thuc. VII 16. 17). Im Frühjahr 413 ging er 
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11, Sp). Sein Vorschlag, unter diesen Verhält- 
nissen die Belagerung ganz aufzugeben und nach 
Hause zu fahren, stiess auf den Widerstand des 
Nikias, welcher auch der weiteren Anregung, von 
einem anderen Punkte Siciliens aus den Krieg 
fortzuführen, nicht zustimmen wollte; als es end- 
lich nach längerer Verzögerung gelang, seine Ein- 
willigung zu gewinnen (die Syrakusaner hatten 
unterdes neue Verstärkung erhalten), und die Athe- 
Oner sich zur Abfahrt anschickten, trat die Mond- 
finsternis des 27. August 413 ein, worauf Nikias 
erklärte, sie müssten noch einen Monat bleiben 
(Thuc. VII 47f. Plut. Nic. 22. 23. Diod. XIII 
12). Damit war der Untergang des attischen 
Heeres besiegelt; in einer bald darauf folgenden 
Seeschlacht blieben die Syrakusaner Sieger, und 
auch der Versuch der attischen Flotte, den Durch- 
bruch aus dem versperrten Hafen zu erzwingen, 
scheiterte trotz der grössten Tapferkeit. D.s Plan, 
0 die Ausfahrt noch einmal zu wagen, konnte wegen 
der Weigerung der Schiffsleute nicht ausgeführt 
werden (Thuc. VII 5iff. Plut. Nie. 24f. Diod. 
XII 18ff.). Bei dem Rückzug zu Lande befeh- 
ligte er das rückwärtige Corps, welches allmäh- 
lich weit zurückblieb, da es von dem verfolgen- 
den Feinde stark belästigt ward, und Nikias mit 
den an der Tête befindlichen Truppen rasch fort- 
zukommen trachtete; am sechsten Tage wurde D. 
von den Syrakusanern eingeschlossen und musste 
Osich ergeben (Thuc. VII 75ff. Diod. XIII 18. 
Plut. Nic. 26ff.; Philistos frg..46 M. und Plut. 
Nie. 27 melden, dass D. bei der Gefangennahme 
einen Selbstmordversuch machte). Zwei Tage spä- 
ter traf Nikias das gleiche Los. Die beiden Feld- 
herren wurden von den Syrakusanern hingerichtet 
(September 413), vgl. Thuc. VII 86. Diod. XIII 
19#. Philistos frg. 46; dagegen berichtet Timaios 
frg. 102, dass sie sich selbst ums Leben gebracht 
hätten, was von Grote Hist. of Greece? VII 187 


von Athen ab; auf der Fahrt um die Peloponnes 40 und Holm Gesch. Griechen, Deg mit Unrecht ac- 


machte er eine Landung an der lakonischen Küste 
und legte gegenüber von Kythera eine Befesti- 
gung an. Er nahm dann Aufenthalt in Zakyn- 
thos, Kephallenia und Korkyra, von wo er mit 
Eurymedon, der ihm entgegengekommen war, nach 
Unteritalien übersetzte (Thuc. VII 20 26. 31. 
33. 35). Die lange Dauer seiner Fahrt und seine 
häufigen Stationen lassen sich nur aus der Not- 
wendigkeit erklären, dass er überall Verstärkungen, 


ceptiert wurde, vgl. Freeman Hist. of Sicily III 
Tilff. Über die sicilische Expedition und D.s Be- 
teiligung an derselben vgl. die allgemeinen Dar- 
stellungen von Grote und Curtius, dann Holm 
Gesch. Siciliens II und Freeman Hist. of Sicily III. 

Eine zusammenhängende Würdigung des D. 
als Feldherrn gab W. Vischer in seiner Abhand- 
lung ‚Das Kriegssystem der Athener vom Tod des 
Perikles bis zur Schlacht von Delion und , Demo- 


besonders an leichten Truppen, in welcher Waffe 50 sthenes, der Sohn des Alkisthenes‘ (jetzt Kleine 


die Syrakusaner den Athenern sehr überlegen 
waren, an sich ziehen musste; es bedarf daher 
nicht der kühnen Hypothese Müller-Strübings 
(Jahrb. f. Philol. CXXVII 1883, 690ff.), dass er 
die Absicht hatte, zu spät zu kommen. Endlich 
langte er mit 73 Schiffen und 5000 Hopliten, dar- 
unter 1200 Athenern, sowie einer bedeutenden 
Macht an Leichtbewaffneten in Syrakus an (etwa 
Anfang August 413, er war für 413/2 wieder zum 


Schriften I 58ff.); er hat aber seinen Helden ent- 
schieden überschätzt und dessen unleugbare Schwä- 
chen nicht erkannt. D. vereinigte in sich die 
trefflichsten soldatischen Eigenschaften, herzhaften 
Mut und eine vor keiner Schwierigkeit zurück- 
schreckende Kühnheit. Dies beweisen seine im- 
provisierte Verteidigung von Pylos und der An- 
griff auf Epipolai; er war ein gewandter Taktiker 
(Curtius Gr. Gesch.3 II 415), der rasch die Lage 


Strategen gewählt worden, Beloch Att. Politik 60 zu erfassen wusste und seine Stärke in Überfällen 


309). D. erfasste sogleich mit richtigem Blick die 
Lage und erkannte, dass es, um den Athenern die 
Oberhand wieder zu verschaffen, notwendig sei, 
rasch vorzugehen und sich des syrakusanischen 
Gegenwerkes auf Epipolai zu bemächtigen; allein 
ein nächtlicher Handstreich, welchen er sogleich 
nach seiner Ankunft auf die Anhöhe unternahm, 
misslang (Thuc. VII 42#f. Plat. Nie. 21. Diod. XIII 


und Hinterhalten (Idomene, Megara, Boiotien, 
Epipolai) fand. Dass er zuerst in umfassender 
Weise die leichten Truppen zur Entscheidung des 
Gefechts heranzog, wurde bereits bemerkt. Dem 
gegenüber tritt seine strategische Begabung sehr 
zurück; seine grossen Kriegspläne, wie die gegen 
Aitolien und Boiotien gerichteten, lassen Umsicht, 
und das richtige Mass zwischen den Zielen und 
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den zu Gebote stehenden Mitteln vermissen. Dazu 
stand er unter der Herrschaft seines sanguinischen 
Temperaments und seiner Ungeduld; das ihm von 
Thukydides (IV 10, 1) in den Mund gelegte Are 
oiaxéntos edehms Aude ywoñoat toig évavtioig 
giebt für manche Momente seiner Feldherrenlauf- 
bahn eine treffende Kritik (doch ist das von Be- 
loch Att. Politik 31. 32 über ihn gefällte Urteil 
zu hart). Von seiner besten Seite zeigte sich 
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Der ältere D. hinterliess, als er starb, eine 
Witwe, die ®ochter des Gylon (Dem. XXVII 3. 
Aisch. III 171; vgl. die Gteschlechtstafel bei 
Kirchner a. O. 19), mit zwei Kindern, einem 
Sohne, D., von 7 und einer Tochter von 5 Jahren. 
Diese sowie sein beträchtliches Vermögen, das 
teils in Fabrikgeschäften vorteilhaft angelegt war, 
teils in barem Gelde bestand (XXVII 9f.), über- 
gab er noch in den letzten Augenblicken seines 


D., auch an Jahren gereift, in dem sicilischen 10 Lebens (XXVIII 15. 16) drei Vormündern, dem 


Feldzuge; leider waren ihm damals durch Nikias 
die Hände gebunden. [Swoboda.] 
6) Der Redner. Quellen: Nächst den Reden 
des D. selbst und denen der gleichzeitigen Redner 
Plutarchs Biographie des D. und der Abschnitt 
über D. in den vit. dec. orat., dann die Vitae des 
Libanios, des Zosimos und eines Ungenannten 
(Westermann Bioyodpor p. 281f.), des Photios 
Bibl. Cod. CCLXV p. 490ff. und die Notizen bei 


Aphobos, seiner Schwester Sohne, dem Demophon, 
seines Bruders Sohne, und einem alten Freunde 
Therippides, und zwar unter der Bedingung, dass 
der erste die Witwe mit 80 Minen Mitgift, der 
zweite die Tochter, wenn sie mannbar sein würde, 
ehelichen und einstweilen zwei Talente empfangen, 
der dritte aber bis zur Mündigkeit des Sohnes 
den Niessbrauch von 70 Minen haben sollte (XXVII 
4). Allein nieht nur dass die beiden ersten die 


Suidas. Eine Kritik dieser Quellen sowohl als der 20 vorgeschriebenen Bedingungen nicht erfüllten, sie 


verlorenen s. bei Ranke Dem. SO. und Wester- 
mann Quaest. Demosth. Part. IV. Aus der neueren 
Zeit giebt es eine ausgezeichnete Darstellung der 
Wirksamkeit des D., A. Schaefer D. und seine 
Zeit 3 Bde. 1856-58 (2. A. von Hoffmann 
1885—87, doch ohne die Einzeluntersuchungen 
des 3. Bds.). Daneben Blass Att. Beredsamkeit 
II 121893 und von Früheren C. F. Ranke Art. 
Demosthenes in Ersch und Grubers Eneyclop. 
Sect. I Bd. XXIV S. 52—118. 

D., Sohn des Demosthenes, war gebürtig aus 
dem Demos Paiania (Kirchner Progr. Fr.- 
Wilh.-Gymn. Berlin 1890, 17). Über sein Ge- 
burtsjahr sind die Angaben der Alten ebenso 
schwankend wie die Annahmen der Gelehrten 
neuerer Zeit. Am unverdächtigsten schien das 
ausdrückliche Zeugnis des Dionys. Halikarn. ep. 
ad Amm. I 4, welcher D. im letzten Jahre 
vor der hundertsten Olympiade geboren werden 


verschleuderten und unterschlugen sogar, aller 
Einreden der Familie ungeachtet (XXVII 15. XXX 
6), das ganze schöne Vermögen von 14 Talenten, 
das bei gewissenhafter Bewirtschaftung in den 
Jahren der Vormundschaft sich mindestens hätte 
verdoppeln müssen (XXVII 58), dermassen, dass 
sie nach Ablauf dieser Zeit nur 70 Minen, also 
den zwölften Teil als Rest berechneten (XXVII 6). 
Diese schamlose Betrügerei ist sicher nicht ohne 


30 Einfluss auf die Gesinnung des D. wie auf seinen 


nachherigen Lebensberuf gewesen; die gemachte 
Erfahrung brachte ihm schneller, als es bei un- 
getrübtem Jugendleben der Fall gewesen sein 
würde, das strenge Rechtsgefühl zum Bewusst- 
sein, das späterhin die Richtschnur aller seiner 
Bestrebungen war, sie weihte ihn schon früh- 
zeitig in die Schattenseiten des Lebens ein und 
führte ihn, da er Hülfe und Rettung des Eigen- 
tums nur von sich selbst erwarten konnte, zu 


lässt, also Ol. 99, 4 = 381/80, zumal es mit D.s 40 dem einzigen Hülfsmittel hin, das ihm zu Gebote 


eigner Angabe XXI 154 übereinstimmt, er sei 
32 Jahre alt (Boehnecke Forschungen 1f.). Doch 
muss hier die Zahl verdorben sein, da andere 
Zeugnisse entschieden widersprechen. Nach De- 
mosth. XXX 15 wurde D. unter dem Archon 
Polyzelos oder Kephisodoros Ol. 108, 2 oder 3 = 
366 mündig, war also damals 18 Jahre alt (Arist. 
resp. Ath. 42). Er zählte 7 Jahre, als sein Vater 
starb (XXVII 4), und war zehn Jahre unter Vor- 


stand, zur Redekunst. Dass die Vormünder selbst 
ihm diese furchtbare Waffe nicht in die Hände 
gegeben haben, versteht sich von selbst; dass 
aber D. ohne Unterricht aufgewachsen sei, ist ein 
ganz falscher Schluss des Plutarch (Dem. 4) aus 
Dem. XXVII 46; verweigerten die Vormünder 
den Lehrern des D. die Bezahlung, so ist doch 
klar, dass er die Schule besuchte, und zum Über- 
fluss sagt er es selbst XVII 257. 265. Freilich 


mundschaft (XXVII 6). Damit lässt sich ver- 50 wird dieser Unterricht über die gewöhnlichen 


einen das bei [Plut.] vit. X or 845d überlieferte 
Geburtsjahr des Dexitleos (Ol. 98, 4 = 385/84), 
sowie die Angaben, dass er bei seinem Tode (322) 
62 (Suidas) oder, mit Einrechnung des laufender, 
63 (Zosim. 151) Jahre alt war. So Westermann 
Gesch. d. gr. Bereds. $ 56 und praef. ad Plut, 
vit. X or, 18f. Thirlwall Philol. Mus. V 1833, 
359f., oder bestimmter 384 Boeckh Abh. Akad. 
Berl. 1818, 77f. Schaefer Demosth. III Beil. 2 
und Jahrb. f. Phil. LXXXI 864. Hoeck Herm. 
XXX 354. Andere halten sich streng an die An- 
gaben von Dem. XXVII und lassen trotz Aristo- 
teles die Mündigkeit im 18. Jahre eintreten. Sie 
gelangen so auf Archon Diitrephes (Ol. 99, 1 = 
384/83) Ranke 62. Seebeck Z. f. A.-W. 1838, 
321f. Weil Harangues de D. XXXIV. Blass 
os Ber. III 12, 10. Hoffmann bei Schaefer 
69. 


Schulkenntnisse nicht hinausgegangen sein; auf 
Philosophie und Rhetorik erstreckte er sich sicher 
nicht. Wenn nichtsdestoweniger in den Über- 
lieferungen über D.s Jugendbildung auch Lehrer 
in diesen Fächern genannt werden, so ist dies 
unbedingt weder anzunehmen noch zu verwerfen. 
Was zuerst die Philosophie betrifft, so soll D. 
den Unterricht des Platon empfangen haben; s. 
Hermipp. bei Plut. Dem. 5 und Polemon bei Diog. 


60 Laert. III 46, vgl. Plut. vit. X or. 844 B. Schol. 


Plat. 318. Suidas. Gewiss ist, dass D. den Platon 
kannte und schätzte; dass er aber seinen Unter- 
richt genoss, ist mehr als zweifelhaft: s. Funk- 
hänel Act. soc. graec. I 290ff. Schaefer I? 
312, Für die Beredsamkeit wird zunächst Iso- 
krates als D.s Lehrer genannt, Plut. vit. X or. 
844 D. eine Nachricht welche jedoch schon im 
Altertum bezweifelt wurde, wie sich aus der 
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Anekdote ebd. 837 D ergiebt und aus der Notiz 
des Hermippos bei Plut. Dem. 5 (vgl. vit. X or. 
844 C), dass D. nicht des Isokrates unmittelbaren 
Unterricht genossen, sondern nur dessen schrift- 
liche zéng studiert habe. Und in der That, ver- 
gleicht man den rednerischen Charakter beider, 
so wird man nur bei vorgefasster Meinung einen 
directen Einfluss der Lehre und des Beispiels des 
Isokrates erkennen, gewisse Ähnlichkeiten in Ge- 
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vit. X or. 847 B. Harpokr.} seinem rednerischen 
Auftreten entgegenstellten, niederzukämpfen und 
zu beseitigen. Seine gleichzeitige Thätigkeit auch 


für das öffentliche Leben aber bekunden mehrere ` 


noch vorhandene Reden, die er damals in ver- 
schiedenen Privatrechtsfällen ausarbeitete (s. u. 
das Verzeichnis d. Reden). Einen furchtbaren und 
unversöhnlichen Feind hatte D. in dem eben be- 
schriebenen Process an Meidias gewonnen (XXVII 


danken und Ausdruck aber nur für rein zufällig 10 17. XXI 78f. Dittenberger Vermögenstausch 


halten können. Vgl. Funkhänel Ztschr. f. Alt.- 
Wiss. 1837 nr. 59f. Schaefer I2 310. So bleibt 
nur Isaios als derjenige übrig, dessen Unterricht 
D. wahrscheinlich genoss (Plut. Dem. 5; vit. X 
or. 844 B), eine Annahme, die um so mehr Glauben 
verdient, als Isaios gerade in dem Fache der ge- 
richtlichen Baredsamkeit, in welchem D. zunächst 
auftreten wollte, in dem der Erbschaftsprocesse, 
damals für den ersten galt, und wirklich in jenen 


und die Trierarchie des D., Progr. Rudolstadt 1872. 
Thalheim Jahrb, f. Philol. CXV 615; Herm. 
XIX 87. Illing De antidosi 24f.), und die Ge- 
fahr war um so grösser für D., je weniger Hülfs- 
mittel ihm ausser seiner persönlichen Tüchtigkeit 
zu Gebote standen, während Meidias als thätigstes 
Mitglied einer Verbindung angehörte, welche, ob- 
wohl damals noch ohne hervorstechende politische 
Ziele, doch durch Verhöhnung der Gesetze und 


ersten Reden des D. (gegen Aphobos und Onetor) 20 Vergeudung der Kräfte des Staats zu rein per- 


der Charakter der Beredsamkeit des Isaios wieder 
zu erkennen ist (s. Banke a. 0.66. Schaefer 
12 304. Herforth Progr. Grünberg 1880). Dies 
war auch den alten Kritikern keineswegs ent- 
gangen, weshalb man glaubte, sie seien von diesem 
selbst verfasst oder wenigstens unter seinem Ein- 
fluss geschrieben (Plut. vit. X or. 839 F. Liban. 
vit. Dem. 3 und Argum. d. R. XXXI 875). So 
wird denn D. sich noch vor Eintritt seiner Voll- 


sönlichen Zwecken auf den Untergang des Vater- 
landes hinarbeitete. Der erste Schritt des D. 
gegen Meidias war zufolge der bei einem gewalt- 
samen Einbruch in sein Haus gegen die Seinigen 
ausgestossenen Schmähungen eine dia zaxnyoglas, 


und darauf, da Meidias seine Verbindlichkeit als: 


Verurteilter nicht erfüllte, eine äisen &&o0Ans (XXI 
81). Meidias fand Mittel, die Sache Jahre lang 
hinzuziehen, setzte aber endlich seiner Rachsucht 


jährigkeit (XXX 6) auf den Beruf als Redner 30 dadurch die Krone auf, dass er D., der für Ol. 


unter des Isaios Leitung vorbereitet haben und 
mag durch das Beispiel anderer, namentlich des 
Kallistratos (Plut. Dem. 5; vit. X or. 844B. Gell. 
III 13, vgl. Westermann Quaest. Demosth. III 
6f.), in dem gefassten Plane bestärkt worden sein 
(anders Schaefer I2 286. Blass III 12, 11f.). 
Gleich mit dem Eintritt dieses Zeitpunktes ver- 
langte D. von seinen Vormündern Rechenschaft, 
aber sofort zu klagen war er dur£h die zweijährige 


107,4 = 348/47 freiwillig die Choregie übernom- 
men, nicht nur auf alle Weise in der Ausführung 
zu hindern suchte, sondern sogar während der 
Feier der grossen Dionysien thätlich beleidigte 
(XXI 18f.). Ein solcher vor den Augen des Volks 
verübter Frevel konnte nicht ungeahndet bleiben, 
die öffentliche Stimme verdammte Meidias, D. 
ward klagbar mittels der Probole (Blass Att. 
Ber. III 12, 831) und erzielte eine günstige Vor- 


Ephebenzeit verhindert (Arist. resp. Ath. 42, 5), 40 entscheidung der Volksversammlung. Vergebens 


doch mögen schon während derselben Verhand- 
lungen vor compromissarischen Schiedsrichtern 
stattgefunden haben (XXIX 58. XXX 17). End- 
lich im dritten Jahre unter dem Archon Timo- 
krates Ol. 94, 1 = 364/63 (XXX 17) reichte D. 
seine Klage beim Archon gegen seine drei Vor- 
münder ein (Dem. XXX 15. XXIX 6). Zur Ver- 
handlung kam zunächst der Process des Aphobos, 
und aller Ränke ungeachtet, womit dieser die 


erschöpfte Meidias seine Mittel, D. von der weiteren 
Verfolgung der Klage abzuschrecken (XXI 103f.), 
D. blieb fest gegen alle hinterlistigen Angriffe; 
erst einem gütlichen Vergleich gab er Gehör und 
nahm, hauptsächlich wohl aus Besorgnis vor einer 
Freisprechung, welche die mächtigen Freunde des 
Gegners erzielen könnten, gegen Erlegung einer 
Summe von 30 Minen die Klage zurück (Aisch. 
III 52. Plut. Dem. 12). Die Zeit des mit dem 


Absichten des D. zu vereiteln und ihn in neue 50 Frevel des Meidias gleichzeitigen euboeischen 


Rechtshändel zu verwickeln suchte, ward er in 
die Strafe von 10 Talenten als den dritten Teil 
der unterschlagenen Summe verurteilt (XXIX 60). 
In dieser Angelegenheit sind die Reden gegen 
Aphobos und, als D. durch dessen Schwager Onetor 
an der Besitzergreifung seines Eigentums ge- 
hindert wurde, die gegen Önetor gehalten. Der 
Ausgang der beiden anderen Processe ist ungewiss, 
wahrscheinlich liess sich D. zu einem Vergleich 
herbei. Vgl. Schaefer I2 287f. 

In diese Zeit fallen auch sehr wahrscheinlich 
die von Plut. Dem. 6ff. und vit. X or. 844 D. E 
beschriebenen Übungen, welche D. mit unendlicher 
Beharrlichkeit anstellte, um die Nachteile, welche 
ein schwächlicher Körper (Plut. Dem. 4) und ein 
ungünstiges Organ (vgl. Zosim. 148, daher ver- 
mutlich der Spitzname Baraios, Dem. XVII 180. 
Aisch. I 126. 131. 181. II 99. Plut. Dem. 4: 


Krieges ist erst von H. Weil Harangues de D. 


- 163f. auf Grund von [Dem.} LIX 3 auf Ol. 107, 


4 = Frühjahr 348 bestimmt worden, während 
Schaefer II? 79 ihn in das J. 350 setzt. Da- 
nach fand der Ausgleich erst 347 statt, wo D. 
sich der Gegenpartei näherte, um für den Frieden 
zu wirken. Dass übrigens der ärgerliche Handel 
dem Ansehen des D. keinen Eintrag gethan hatte, 
ergiebt sich daraus, dass er Ol. 108, 2 = 347/46 


60 aller Ränke des Meidias ungeachtet als Mitglied 


des Rates bestätigt wurde (XXI 111. Aisch. II 
62) und im folgenden Jahre als Architheoros dem 
nemeischen Zeus die gebräuchliche Festgesandt- 
schaft im Namen des Staates zuführte (XXI 115). 
D. begann die in den Vormundschaftsprocessen er- 
worbene Übung und Rechtskenntnis zunächst als 
Sachwalter zu verwerten (Joyoygdpos Aisch. III 
173%. zunächst In Privatstreitirkeiten (in diese Zeit 
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gehören wahrscheinlich die Reden gegen Spudias 
und gegen Kallikles), bald auch in öffentlichen 
Processen (Ol. 106, 2 = 855 gegen Androtion, 354 
gegen Leptines, Ol. 106, 4 = 352 gegen Timo- 
krates). Mit der Leptinea soll. er nach Dionys. 
ad Amm. I 4 zum erstenmale selbst vor Gericht 
aufgetreten sein. Ol. 106, 3 = 354 hielt er die 
erste Staatsrede zeei ovuuogıör, in welcher er 
von dem thörichten Unternehmen eines Krieges 
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Kriegführung vollends den guten Willen derer, 
die es mit dem Vaterlande redlich meinten. Die 
Angriffe Philipps auf Blynth endlich Ol. 107, 4 
— 349, die im nächsten Jahre mit dessen Er- 
oberung endigten, beraubten die Athener der 
letzten Schutzmauer im Norden. Athen hatte in 
der That, angeregt durch mehrfache Gesandt- 
schaften der Olynthier, sowie durch die eindring- 
liche Mahnung des D. in den drei olynthischen 


gegen Persien mit Erfolg (XV 5) abriet, und Ol. 10 Reden, einige nicht unverächtliche Anstrengungen 


106, 4 = 352 die Gin Meyalonolırar gegen 
Spartas Ansinnen, ihm bei der Eroberung von 
Megalopolis Hülfe zu leisten. Von da ab schränkte 
er seine Thätigkeit als Aoyoyodpos ein und trat 
gar nicht mehr für andere vor Gericht auf ([Dem.] 
XXXII 82), hat aber gewiss bis-345 noch Gerichts- 
reden verfasst, vgl. Aisch. I 94. II 165. 180. 
Seine Vermögensverhältnisse hatten sich bald wie- 
der sehr erheblich gebessert, denn er leistete so- 


zur Rettung der geführdeten Stadt gemacht (Dem. 
XIX 266. Philochoros bei Dion. Hal. ep. ad 
Amm. I 9); doch waren dieselben zuletzt durch 
den in Olynth selbst angezettelten Verrat vereitelt 
worden (vgl. Schaefer II? 118f.). Das nächst- 
folgende Ereignis, an welchem D. in hohem Masse 
beteiligt war, der von seinem ersten Anstifter 
Philokrates benannte Friede, ist einer der dunkel- 
sten Punkte in seiner Geschichte, wie in der von 


wohl 859 im Hellespont, als 357 gegen Euboia 20 Athen überhaupt. Von den Geschichtschreibern, 


Trierarchien, das letztemal freiwillig (Aisch. III 
52. Dem. XVII 99. XXI 161). Vgl. Schaefer 
12 342f. 

Vom J. 352 an fällt die Geschichte des D. 
mit der von Athen zusammen, von nun an gab 
es keine Frage, die das Wohl oder Wehe des 
Vaterlandes betraf, an deren Verhandlung D. nicht 
den lebhaftesten Anteil genommen, keine, bei deren 
Entscheidung er nicht mit der ganzen Macht 


deren Werke wir noch besitzen, ist keiner näher 
darauf eingegangen; um so mehr erfahren wir 
darüber in den beiden Reden des D. und Aischines 
über die Truggesandtschaft; allein es finden sich 
hier die Thatsachen zum Teil so entstellt, die 
Angaben einander so geradezu widersprechend, 
dass man daran verzweifeln muss, der Sache ganz 
auf den Grund zu kommen. Doch ist darüber 
kein Zweifel, dass, vergleicht man die Gesinnungen 


seines glühenden Gefühls für Recht und Freiheit 30 beider Männer. und ihren ganzen sittlichen und 


mit eingegriffen hätte, Mittlerweile hatte sich 
König Philipp von Makedonien seit Ol. 105, 4 
— 357 der athenischen Besitzungen im Norden 
Griechenlands, der Städte Amphipolis, Pydna, Po- 
teidaia, Methone, bemächtigt und durch allerhand 
Kunstgriffe die anderweit beschäftigten Athener 
fern zu halten gewusst (vgl. Schaefer II? 22f.). 
War auch D. nicht der einzige, der es erkannte, 
dass dies nur ein Vorspiel sei, welches, wenn nicht 


politischen Lebenswandel, das Übergewicht der 
Wahrheit bei weitem auf der Seite des D. ist. 
Man wird demnach der Wahrheit wohl ziemlich 
nahe kommen, wenn man annimmt, dass D. bis 
auf einen gewissen Punkt der Getäuschte, Aischi- 
nes hingegen durchaus der geflissentlich und ab- 
sichtlich Täuschende war. Das Wesentliche lässt 
sich in folgende Sätze zusammenfassen. Noch 
während des olynthischen Krieges hatte Philipp 


Einhalt geschah, zu umfänglicheren Übergriffen 40 seine Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben, mit 


und zuletzt zur Unterjochung von Athen und ganz 
Griechenland führen würde, so war er doch der 
einzige, der dies offen aussprach und mit Nach- 
druck zu vereintem Widerstand aufforderte. Diesen 
patriotischen Bestrebungen verdanken wir eine 
Reihe der schönsten Reden des D., die sog. phi- 
lippischen. Hatten diese aber, ihres Feuers un- 
geachtet, nicht den gewünschten Erfolg, so lag 
der Grund hauptsächlich in der Schlaffbeit, welche 
die damaligen Athener selbst bei besserer Über- 
zeugung zu jeder ernsten Anstrengung untüchtig 
machte, sie über halbe Massregeln nicht hinaus- 
kommen, nie den rechten Zeitpunkt benutzen und 
selbst die Meinung fassen liess, worin die herr- 
schende Partei sie zu bestärken nicht ermangelte, 
dass der Staat seine Mittel zu ganz anderen 
Dingen als zu kostspieliger Kriegführung, zu Fest- 
aufzügen nämlich und anderem Schaugepränge, 
brauche, Einmal nur errangen die Athener einen 


den Athenern Frieden und Bündnis zu schliessen, 
und diese, des Kriegs müde und ausser stande 
ein Bündnis gegen Philipp zu stande zu bringen, 
waren darauf eingegangen, Philokrates’ Antrag, 
die Verhandlungen zu eröffnen und eine Gesandt- 
schaft in dieser Absicht an den König abzusen- 
den, geht unter Mitwirkung des D. durch; beide 
nebst Aischines begeben sich hierauf'als Gesandte 
zu Philipp. Was dort verhandelt worden, ist 


50 nicht ganz klar; ausser Amphipolis mögen die Ver- 


bündeten, insbesondere die Phokier, zur Sprache 
gekommen sein; Philipp mag aber die Gesandten 
durch allgemeine Versprechen vertröstet und be- 
ruhigt haben. Nach der Rückkehr der Gesandten 
ward in zwei aufeinander folgenden Versamm- 
lungen der Friede vom Volke beraten und auf 
der Grundlage des augenblicklichen Besitzstan- 
des abgeschlossen, ohne dass darin der Phokier 
und Halier Erwähnung geschab; darauf wurde 


entschiedenen Vorteil, als Öl. 106, 4 = 352 ein 60 sogleich der Friedenseid in die Hände der könig- 


Auslaufen ihrer Flotte Philipps Eindringen durch 
die Thermopylen während des phokischen Krieges 
vereitelte. Bald aber trat auf das Gerücht von 
Philipps Krankheit und Tod die alte Erschlaffung 
wieder ein, und obgleich D. Ol. 107, 1 = 351 in 
der ersten Philippika die Notwendigkeit eines 
Krieges bewiesen und dazu Vorschläge gemacht 
hatte, lähmte die gänzliche Planlosigkeit in der 


lichen Gesandten abgelegt. Jetzt aber war, da 
Philipp mittlerweile den König von Thrakien 
Kersobleptes angegriffen hatte, Eile nötig, um 
durch schnelle Vereidigung des Königs auf den 
Frieden seinen Fortschritten in jenen Gegenden 
einen Damm entgegenzusetzen. Hier nun ward 
der Verrat des Aischines und seiner Genossen dem 
D. offenbar. Ungeachtet D. zu schleunigster Eile ` 
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antrieb, setzte sich doch die Gesandtschaft, bei 
welcher er und Aischines sich abermals befanden, 
nur langsam in Bewegung, schlug anstatt des 
kürzeren Weges zur See den langwierigen Land- 
weg ein und erwartete, als sie Philipp nicht vor- 
fand, ruhig dessen Rückkehr aus Thrakien. Fast 
drei Monate verstrichen auf diese Weise. Als 
endlich Philipp zurückkommt, verzögert er die 
Eidesleistung, bis seine Rüstung gegen die Phokier 
vollendet ist; hierauf leistet er endlich den Eid, 
natürlich auf seine Bedingungen, d. h. unter Aus- 
schluss der Phokier vom Bündnis, und nötigt die 
Gesandten ihn auf seinem Zuge nach Thessalien 
bis Pherai zu begleiten. Als endlich die Gesandt- 
schaft nach Athen zurückkommt, ruft D. Verrat, 
allein zu spät; noch einmal gelang es dem Ver- 
räter Aischines, das Volk zu beschwatzen, man 
solle nur den Verlauf der Dinge ruhig abwarten. 
Gleichzeitig drang Philipp durch die Thermopylen, 
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(Dem. VI 15). Sparta wagte keinen Widerstand, 
und auch das mit ihm verbündete, jetzt aber ge- 


demütigte Athen machte nur durch eine Gesandt-. 


schaft, bei der auch D. sich befand, einige ohn- 
mächtige Vorstellungen bei den Peloponnesiern, 
um sie von Philipp abzuziehen und vor seiner 
Falschheit zu warnen (Dem. VI 19f.). Infolge 
dessen kam eine Gesandtschaft Philipps und der 
Peloponnesier nach Athen mit Vorwürfen über 


10 die Begünstigung der Pläne der Spartaner gegen 


die Freiheit des Peloponnes und um eine Erklä- 
rung über jene Verdächtigung zu fordern (Liban. 
Einleit. z. 2. Philipp.). Sicher hatten dabei die 
makedonisch Gesinnten ihre Hand im Spiele; ihre 
Bemühungen, Philipps Absichten zu bemänteln 
und dem Volke annehmbar zu machen, gaben 
dem D. bei Beratung der zu erteilenden Antwort 
Gelegenheit, in der zweiten philippischen Rede 
(01. 109, 1 = 344) die Schritte des Königs sowie 


und Phokis Schicksal war ohne Schwertschlag ent- 20 die seiner Parteigänger seit dem unseligen Frieden 


schieden. Philipp liess sich darauf in den Amphik- 
tyonenbund aufnehmen, und das einzige Zeichen 
stillen Ingrimms, das das bethörte Volk der 
Athener zu erkennen zu geben wagte, war, dass 
es hierzu seine Anerkennung verweigerte. Allein 
das Unglück war geschehen, grösseres zu ver- 
hüten hielt D. die Rede vom Frieden (Ol. 108, 
3 = 346), und das Volk fügte sich. S. das einzelne 
in den Reden zepi rapanpsoßelas bei Schaefer 


in ihrem wahren Lichte darzustellen. Die Ant- 
wort selbst scheint eine ausweichende (Liban. a. 
0.) gewesen zu sein; darauf deutet auch die aber- 
malige Gesandtschaft Philipps, an deren Spitze 
Python den Athenern Vorschläge über eine Ab- 


änderung des Friedens machte, obgleich Philipp ` 
selbst demselben dazu Vollmacht gegeben zu haben ` 


später leugnete (Dem. VII 18). Hegesippos, ein 
Gegner des Makedoniers, der mit anderweiten 


11? 192f. und o. unter Aischines Bd. IS. 1053. 30 Vertragsvorschlägen zum König entsandt wurde, 


Von diesem Zeitpunkt an erst nahm das Treiben 
in Athen einen rein parteiischen Charakter an 
und die durch Philipps Gold bestochenen Ver- 
räter traten den wahren Freunden des Vater- 
landes offen gegenüber. An der Spitze der letzteren 
Partei, die mächtig war durch ihr Vertrauen auf 
die gute Sache und durch die Tüchtigkeit ihrer 
Glieder (Lykurgos, Hypereides, Hegesippos u. a., 
vgl. Schaefer II? 317£.), stand D., der jetzt den 


ward sehr 'unfreundlich aufgenommen. Die Ant- 
wort brachte im folgenden Jahre ein Brief Phi- 
lipps, gegen welchen die Rede des Hegesippos 
([Dem.] VIL O1. 109, 2 = 342) gehalten ist. Sie 
geht das Schreiben des Königs Punkt für Punkt 
durch und hat ihren Namen ssoi Alorvnjoov nur 
nach dem Gegenstand, den sie zuerst berührt. 
Diese Übergriffe des Königs, welche den Athenern 
mehr und mehr die Augen öffneten, regten sie 


Höhepunkt seiner politischen Laufbahn erreichte. 40 aller Gegenbemühungen der makedonisch Gesinn- 


Das Übergewicht dieser Partei spricht sich deut- 
lich in der Rache des Volkes aus, welche gar 
bald den offenkundigen Verräter Philokrates er- 
eilte (Aisch. IN 79). Freilich war dieser Zorn 
auch schnell wieder verraucht: vergebens wünschte 
D. auch die übrigen Gesandten in das Schicksal 
des Philokrates hineinzuziehen (Dem. XIX 116), 
das Volk war mit dem einen Opfer zufrieden, zu 
diesem hatte sich die makedonisch gesinnte Partei 


ten ungeachtet nochmals zu kräftigeren Mass- 
regeln auf, Gesandtschaften, welche besonders 
unter Mitwirkung des D. nach Akarnanien und 
dem Peloponnes abgingen (Dem. IX 72), vereitel- 
ten Philipps Absichten an diesen Punkten, die 
Gefährdung des Chersones durch Philipps Zug 
gegen Thrakien brachte eine kräftige Gegenwehr 
daselbst von seiten athenischer Colonisten unter 
Diopeithes hervor, und Philipps Klagen über 


verstanden, um das Übrige zu retten; denn ohne 50 Friedensbruch wurde durch des D. nicht minder 


Zweifel war sie es, Eubulos an der Spitze, mit 
deren Hülfe Aischines, als er nach langer Ver- 
zögerung endlich zur Rechenschaft über seine 
Handlungsweise bei der Gesandtschaft sich be- 
quemte (Ol. 109, 2 = Sommer 343), der heftigen 
Angriffe des D. ungeachtet dem wohlverdienten 
Schicksale entging. In dieser Angelegenheit sind 
die Reden zzo zapangsoßelas gehalten, denn die 
schon im Altertum geäusserten Zweifel, ob sie 


kräftige Rede zsoi rõv dv Xegóovýow, sowie die 
dritte Philippika (Ol. 109, 3 = 341) zurückge- 
wiesen, in welcher D. aufs lebendigste die Treu- 
losigkeit Philipps schildert und aufs eindring- 
lichste zu vereinten Widerstande ermahnt. Des- 
halb wurden wieder Gesandtschaften nach Byzanz 
(D. selbst XVIII 244), Chios, Rhodos, ja sogar 
zum Perserkönig Artaxerxes Ochos geschickt, bald 
darauf wurden die von Philipp auf Euboia ein- 


wirklich gehalten seien (Plut. Dem. 15. Argum. z. 60 gesetzten Tyrannen verjagt, wozu D. nicht wenig 


Aisch. IJ 314 Bekk.), sind unbegründet (Schaefer 
TI2 413). Unterdes verfolgte Philipp ungestört 
seinen Plan zu Griechenlands Unterjochung. Auch 
der Peloponnes sollte jetzt in sein Interesse ge- 
zogen werden; er gewann daher das Vertrauen 
der Argeier und Messenier, die damals von Sparta 
aufs neue bedroht waren, sandte Geld und Söldner 
und drohte selbst mit einem Angriff auf Sparta 


beitrug (Dem, XVII 79), und die Stadt erhielt 
wenigstens nach dieser Seite hin Luft, ja es kam 
ein förmliches Bündnis griechischer Staaten gegen 
König Philippos zu stande. Doch erst die Be- 
lagerung von Perinth durch Philipp Ol. 110, 1 
= 340 und der darauf folgende Angriff auf By- 
zanz brachte den lange verhaltenen Ingrimm zum 
Ausbruch, Athen erklärte den Frieden für ge- 
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brochen und sandte eine Hülfsflotte nach Byzanz 
(PJut. Phok. 14); Philipp sah sich genötigt, un- 
verrichteter Dinge wieder abzuziehen (Diodor. XVI 
77). Die Seele dieser Unternehmung war aber- 
mals D.; jetzt endlich war es ihm gelungen, was 
er schon bei der olynthischen Angelegenheit in 
Anregung gebracht: hatte (Dem. IIT 11), die Ver- 
wendung der Theorikengelder zu ihrem ursprüng- 
lichen Zwecke, zur Bestreitung des Kriegsaul- 
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artige Anstrengung war eines besseren Erfolges 
wert. Mit der Schlacht bei Chaironeia aber am 
7. Metageitnion Ol. 110, 3 = 338, an welcher D. 
in den Reihen der Hopliten teilnahm, erreichte 
die Unabhängigkeit der griechischen Staaten ihr 
Ende. Ein herbes Geschick exeilte Theben; Athen 
erwartete ein gleiches, beschloss aber wenigstens 
yühmlich unterzugehen. Mit allem Eifer begab 
man sich daran, die Stadt in Verteidigungsstand 


wandes, durchzusetzen (Dion. Hal. ep. ad Amm, 10 zu setzen; die Mauern wurden ausgebessert, Gräben 


I 11), und sein trierarchisches Gesetz, wodurch 
er das bisherige Symmorienwesen nach billigeren 
Grundsätzen ordnete (Dem. XVII 102f.), brachte 
einen nenen Schwung in die Seeunternehmungen 
der Athener. Scheinbar um die griechischen An- 
gelegenheiten unbekümmert, verlegte jetzt Philipp 
den Kriegsschauplatz tief in den Norden hinein 
(Aisch. III 128f.) und überliess es seinen Miet- 
lingen, den längst beschlossenen letzten Schlag 


gezogen, alle Hände in Bewegung gesetzt; em 
Beschluss rief Weiber und Kinder in die Stadt, 
versprach den Selaven die Freiheit, den Schutz- 
verwandten das Bürgerrecht, den Rechtlosen die 
Wiedereinsetzung in ihre Rechte und erklärte alle 
die für Hochverräter, welche in dieser Zeit der 
Not die Stadt verlassen würden (Lykurg. Leokr. 
16. 87. 41. 53. Plut. vit. X orat. p. 849a; 
vgl. Schaefer Dem. III 7f.). Diese Anstrengung 


gegen (Griechenlands Unabhängigkeit vorzube- 20 ist deshalb nicht minder ehrenwert, weil sie ver- 


reiten. Er hatte seine Sache in ganz sichere Hände 
gelegt. In der Frühlingsversammlung der Am- 
phiktyonen zu Delphoi Ol. 110, 1 erwirkte Aischines 
als Pylagore einen Beschluss gegen die Lokrer 
von Amphissa wegen unrechtmässiger Benützung 
einer Strecke heiligen Landes; die Amphisseer 
setzten sich zur Wehre, worauf die Amphiktyonen 
eine ausserordentliche Versammlung anberaumten, 
um über die Bestrafung derselben Beschluss zu 


geblich war. Wahnsinn wäre es gewesen, den 
unerwarteterweise von Philipp gebotenen, den 
Umständen nach ziemlich billigen Frieden von der 
Hand zu weisen, durch den Athens Dasein und 
selbst noch ein Schimmer seiner alten Selbstän- 
digkeit gesichert ward. . 

Für D. konnte die nächste Zeit nicht: anders 
als höchst peinlich und kummervoll sein. Das 
Volk zwar war verständig genug, ihn nicht für 


fassen (Aisch. III 107#.). D. allein sah und sagte 30 den unglücklichen Ausgang -verantwortlich zu 


die unglückseligen Folgen eines amphiktyonischen 
Krieges voraus (Dem. XVIII 143), seinen Be- 
mähungen gelang es wenigstens, die Athener von 
der Beschickung jener Versammlung abzuhalten 
(Aisch. II 125). Der Beschluss der Amphik: 
tyonen fiel dahin aus, die Amphisseer mit Krieg 
zu überziehen, der Oberbefehl ward dem Kotty- 
phos übertragen; der Zug misslang bei dem ge- 
ringen Eifer der Teilnehmer (Dem. XVII 151), 


machen: die schönste Anerkennung, die ihm wider- 
fahren konnte, war, dass ihm die Gedächtnisrede 
zu Ehren der bei Chaironeia Gefallenen übertragen 
wurde (Dem. XVIII 285). Um so heftiger aber 
brach jetzt die Wut der makedonisch Gesinnten 
und seiner persönlichen Feinde gegen ihn los; ihn, 
den Schöpfer des unseligen Bundes mit Theben 
und den Urheber der über die Stadt gekommenen 
Schmach und Erniedrigung, ihn galt es um jeden 


und so blieb nichts übrig, als bei der nächsten 40 Preis nicht nur zu demütigen, sondern womög- 


ordentlichen Versammlung der Amphiktyonen Ol. 
110, 2 = 339 den König Philipp zum Befehls- 
haber des Strafzuges zu ernennen. Und das war 
es eben, was Philipp gewollt hatte, unter dem 
Scheine des Rechts mit gewaffneter Hand im 
Herzen von Griechenland sich festsetzen zu können. 
Plötzlich kam die Nachricht nach Athen, dass 


` Philipp Elateia besetzt habe. Die höchste Be- 


stürzung bemächtigte sich der Stadt (Dem. XVIII 


lich zu vernichten. Klagen über Klagen, die sich 
auf Hochverrat, Veruntreuung in der Verwaltung 
und Verletzung der Gesetze bezogen zu haben 
scheinen, wurden Tag für Tag jetzt gegen D. er- 
hoben; anfangs bediente sich die makedonische 
Partei dazu der verrufensten Sykophanten, wie 
Sosikles, Diondas, Melantos, Aristogeiton u. a. 
(Dem. XVIII 249), die es leicht war dem Volke 
gegenüber zu entlarven. Gefährlicher aber drohte 


169£.); D. allein gab nicht alle Hoffnung auf, 50 die Sache zu werden, als das Haupt jener Partei 


und rettete Athen noch einmal, wenn auch nur 
auf kurze Zeit, durch die Verbindung, welche er 
mit Theben zu stande brachte. In Bezug auf 
die Thebaner scheint sich damals Philipp_ver- 
rechnet zu haben; die ihnen erwiesenen Wohl- 
thaten waren durch spätere Vernachlässigung von 
seiten Philipps in den Hintergrund gedrängt, und 
es lag ihnen klar vor Augen, dass jetzt der Fall 
Athens sofort auch den ihrigen nach sich ziehen 


selbst und des D. unversöhnlichster Feind Aischi- 
nes gegen ihn in die Schranken trat. Die Ge- 
legenheit bot sich, als Ol. 110, 4 = 336 Ktesi- 
phon mit einem Beschluss hervortrat, worin er 
zur Anerkennung der Verdienste des D. um den 
Staat, insbesondere wegen der bei Wiederherstel- 
lung der Festungswerke von Athen bewiesenen 
Uneigennützigkeit auf öffentliche Bekränzung des- 
selben autrug (Aisch, III 236. 49). Dagegen schritt 


müsse. Waren sie daher schon vorher dem am- 60 Aischines mit einer oag} ragaröuam ein, WOrin 


phiktyonischen Kriege entgegen gewesen (Aisch. 
III 128), so warfen sie sich jetzt, da Philipp sie 
aufforderte, entweder den Durchzug durch ihr 
Land zu gestatten oder selbst sich mit ihm zum 
Angriff gegen Athen zu verbinden, aller schönen 
Worte seiner Abgeordneten und der der Verbün- 
deten ungeachtet in die geöffneten Arme der 
Athener (Dem. XVIII 213). Diese letzte gross- 


er nicht nur den Antrag selbst als in der Form 
gesetzwidrig, sondern auch die Gründe desselben, 
D.s Verdienste, als durchaus nichtig und erlogen 
bezeichnete (Dem. XVIII 56f.). Ktesiphon war 
viel zu unbedeutend, als dass die Herausforde- 
rung ihm hätte gelten können, dem D. galt sie, 
und dieser nahm den Kampf auf Tod und Leben 
um so bereitwilliger an, als er so Gelegenheit er- 
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hielt, sein ganzes Staatsleben vor den Augen der 
Welt zu rechtfertigen. Gründe, die uns unbe- 
kannt sind und in den politischen Verhältnissen 
gelegen haben mögen (s. Aischines Bd. 18.1058), 
verzögerten die Entscheidung eine Reihe von Jahren 
hindurch; erst Ol. 112, 8 = 330 (Plut. Dem. 24. 
Schaefer III 206) soll es dazu gekommen sein. 
Der Ausgang des Processes, an dem ganz Griechen- 
land das lebhafteste Interesse nahm, war ein voll- 
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zurückgewiesen kehrte er allein mit einem Teile 
des Geldes wieder, erhielt nun Einlass und stellte 
der Stadt sein Geld und seine Söldner zur Ver- 
fügung. Diesem Antrage gegenüber spalteten 
sich die Gegner der Makedonier: Hypereides an 
der Spitze der Kriegspartei war für Annahme, 
D. für Ablehnung. Als nun der König des Har- 
palos Auslieferung verlangte, beschloss die Bürger- 
schaft auf D.s Antrag, ihn und sein Geld zu- 


ständiger Sieg des D., seiner guten Sache und 10 nächst in Verwahrung zu nehmen. Bei der Ab- 


seiner glänzenden Beredsamkeit. Aischines erhielt 
nicht den fünften Teil der Stimmen und ward 
abgewiesen. Unfähig, Zeuge bei dem 'Triumphe 
seines Gegners zu sein, verliess er die Stadt und 
endete ruhmlos im Auslande. 

Unterdes hatten neue Stürme Griechenland er- 
schüttert. Philipps Tod Ol. 111,1 = 386 erregte 
aufs neue die Hoffnung, das makedonische Joch 
abschütteln zu können; ganz Griechenland erhob 


lieferung des letzteren aber fehlte von 700 Talen- 
ten die Hälfte, Harpalos floh aus dem Gewahr- 
sam, und der Areopag wurde mit der Untersuchung 
nach dem Verbleib der fehlenden Gelder beauf- 
tragt. Er zögerte sechs Monate, inzwischen wogte 
der Parteikampf, endlich erklärte er, unter anderen 
habe D. 20 Talente von Harpalos angenommen, 
eine Begründung unterblieb. Für den ‚Process 
wurden zehn Ankläger bestellt, die Kriegspartei 


sich, zunächst Athen, wo D., obwohl durch häus- 20 mit Hypereides reichte der makedonischen zum 


liches Leid niedergebeugt, jubelnd: zuerst die 
Nachricht vom Tode des Königs verkündigt (Aisch, 
III 77. Plut. Dem. 22), die übrigen Staaten auf- 
gerufen und neue Verbindungen in Asien ange- 
knüpft hatte (Diodor. XVII 3). Alexandros plötz- 
liches Erscheinen mit einem schlagfertigen Heere 
dämpfte das Feuer, selbst Athen entschloss sich 
zu einer Friedensgesandtschaft, wobei D. sich 
lieber durch Umkehr auf halbem Wege dem Ge- 


Sturze des D. die Hand. Dieser hatte nach Hyp. 
113, 2 anfangs den Empfang zugestanden mit 
der Angabe, er habe das Geld der Theorikenkasse 
vorgeschossen, dann jeden Anteil geleugnet. Ob- 
wohl eine Beweisaufnahme nicht stattfand, wurde 
D. von dem Gerichtshof mit einer Busse von 50 
Talenten belegt, und da er nicht zahlen konnte, 
ins Gefängnis geworfen (Schaefer III 278. 
Holleck Harpal. Proc. des D., Pr. Beuthen 1892), 


spött seiner Feinde aussetzen, als eine demüti- 30 entwich jedoch, wie es scheint, mit Wissen der 


gende Rolle spielen wollte (Aisch. TII 161. Plut. 
Dem. 23). Kaum aber hatte Alexandros den Rücken 
gewendet, um die aufrührerischen Barbaren im 
Norden Makedoniens zu züchtigen, als auf das 
Gerücht von seinem Tode der Aufstand in Grie- 
chenland aufs neue losbrach, vornehmlich in dem 
am härtesten gedrückten Theben; von da erging 
der Aufruf nach Arkadien, Argos, Elis, Athen; 
Furcht und Unentschlossenheit aber erstickte das 


Behörde (Plut. Dem. 26; vgl. vit. X or. 846), 
und hielt sich abwechselnd in Troizen und Aigina 
auf, in bitterem Schmerze täglich nach dem ge- 
liebten Vaterlande hinüberschauend. Noch im 
letzten Jahre war er an der Spitze der atheni- 
schen Festgesandtschaft in Olympia gewesen (Dein. 
I 81). Doch die Erlösung war nicht fern. Ale- 
xandros starb Ol. 114, 1 = 323, die Nachricht von 
seinem Tode war die Losung zu einem neuen Auf- 


Unternehmen noch im Keime; in Athen zwar 40 stande in Griechenland, der von den Athenern 


setzte D. den Beschluss, Hülfe zu leisten, durch, 
doch blieb es bei Versprechungen, nur D. machte 
mit persischem Gelde eine Waffensendung nach 
Theben (Diodor. XVII8). Alexandros abermaliges 
Erscheinen aber und Thebens Eroberung und Zer- 
störung Ol. 111, 2 = 335 machte allen ferneren 
Versuchen ein Ende (Diodor. XVII op) Auch 
Athen fügte sich und verschmähte sogar nicht, 
eines Mannes wie Demades als Vermittler bei dem 


angeregt (Diodor. XVIII 10) und im stillen vor- 
bereitet, unter der kräftigen Führung des Leo- 
sthenes bald (Ol. 114, 2 = 322) eine für Make- 
donien gefährliche Wendung nahm. Den Ge 
sandtschaften, welche damals Athen an die übrigen 
griechischen Staaten abordnete, schloss sich frei- 
willig der noch verbannte D. an und schürte durch 
die Kraft seiner Rede den Freiheitskampf. Solch 
unbedingte Hingabe an das undankbare Vater- 


zürnenden Könige sich zu bedienen. Alexandros 50 land entwaffnete den Zorn der Athener; der Redner 


verlangte die Auslieferung der Häupter der Volks- 
partei, unter ihnen D. (Diodor. XVII 15. Arrian. 
an. I 10,7. Plut. Dem. 23), doch gelang es, sie 
loszubitten. 

Mit Alexandros Abgang nach Asien lagerte 
sich eine düstere Ruhe über Athen. Dem Hasse 
gegen das makedonische Joch war durch Thebens 
Fall sein Mut und durch Alexandros Gnade sein 
Stachel genommen. Selbst an dem Aufstande 


ward durch Volksbeschluss zurückgerufen und 
feierlich von Aigina eingeholt; der Tag seines Ein- 
zugs in Athen war der schönste seines Lebens 
(Plut. Dem. 27; vit. X or. 846. Iust, XIII 5). 
Auch die kriegerischen Ereignisse schienen die 
kühnsten Hoffnungen zu rechtfertigen; das ver- 
einte Hecr war bis nach Thessalien vorgedrungen 
und hatte Antipatros in Lamia eingeschlossen ; 


"hier aber wandte sich das Glück; zwar noch nach 


des Königs Agis von Sparta beteiligte sich die 60 Leosthenes Fall vor Lamia gelang es, das dem 


Stadt nicht. Im Stillen aber gärte der Partei- 
hass fort, und es bedurfte nur eines äusseren An- 
stosses, um ihn endlich zum Ausbruch zu bringen, 
Diesen Anstoss gab Harpalos, der mit Alexandros 
Schätzen, während dieser in Indien sich befand, 
und mit 6000 Söldnern flüchtig geworden O1. 113, 4 
= 325/4 nach Athen kam, das ihm wegen reicher 
Getreidespenden das Bürgerrecht erteilt hatte; 


Antipatros unter Leonnatos zu Hülfe eilende Heer 
zu vernichten, und selbst die für die Makedonier 
günstige Schlacht bei Krannon Ol. 114, 3 = 322 
hätte noch keine Entscheidung herbeigeführt, wenn 
nicht schon der Eifer der Griechen erkaltet und 
ihre Macht durch den Abzug einzelner Heeres- 
teile allzusehr geschwächt gewesen wäre. Anti- 
patros benützte den günstigen Augenblick und bot 
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Frieden, doch war er schlau genug, mur mit jedem 
Staate einzöln unterhandeln zu wollen; so löste 
sich ein Teil nach dem andern vom Bunde ab, 
bis endlich Athen allein dastand. Widerstand 
wäre vergeblich gewesen, man fügte sich in die 
Bedingungen des Siegers. Von diesen blieb nur 
eine unerfüllt, die Auslieferung der Häupter der 
Volkspartei. Die Geächteten entflohen, D, suchte 
Schutz im Tempel des Poseidon zu Kalaureia; 


Demosthenes 182 


Seine wahre Bedeutung aber erhielt seine 
Thätigkeit erst durch die Beredsamkeit‘, deren 
er Meister war wie wenige. Und hier vereinigen 
sich die Stimmen aller Zeiten dahin, dass ihm 
unter den Rednern der erste Platz gebühre. Frei- 
lich steht uns, die wir seine Reden nur lesen 
können, darüber nur ein einseitiges Urteil zu; 
aber diese Reden fordern mit Notwendigkeit einen 
lebendigen Vortrag, sie sind ohne solchen nicht 


hier erwartete er die von Antipatros ausgesandten 10 zu denken (Dion. Hal. de vi die. in D. 54), und 


Schergen und starb vor ihren Augen durch Gift 
am 16. Pyanopsion Ol. 114, 3 = 322 (Plut. Dem. 
29f.; vit. X or. 846f. Lukian. encom. Dem. 43f. 
Schaefer II 328£.). 

So endete ein Mann, der den grössten und 
edelsten Geistern des Altertums beizuzählen ist, 
ein Ruhm, welcher ihm ungeschmälert bleiben 
muss, so lange man noch die Tüchtigkeit der 
Gesinnung und die Kraft sittlicher Bestrebung, 


diesen soll nicht nur D. selbst für die unbedingte 
Hauptsache beim Redner erklärt haben (Cie. Brut. 
142; de or. III 213. Quint. XI 8, 6), sondern ihn be- 
zeugte sogar sein Gegner sowohl was den Wechsel 
der Stimme (Aisch. II 157. III 207) als die Geberde 
betrifft (II 39. IXI 167). So war denn die Wirkung 
seines Vortrages auf die Masse gross, wenn sich 
auch einige abweichende Stimmen vernehmen 
liessen (Plut. Dem. 11). Vgl. Blass IIL 12 198. 


nicht den äusseren Erfolg als Massstab der Grösse 20 Schaefer I 297f. Daneben aber verwandte D. 


anerkennt. Freilich bleibt noch dieser und jener 
Punkt seines vielbewegten Staatslebens unauf- 
gehellt, dank den Verlästerungen, die von seinen 
Feinden und Neidern in einem Masse wie sonst 
über keinen andern Staatsmann des Altertums 
über ihn ergossen worden sind. Doch mag man 
das grossartige Lügengewebe betrachten, in wel- 
chem Aischines sich selber fing, oder auf die ge- 
hässigen Anschuldigungen des Theopompos u. a. 


auch auf die Ausarbeitung eine ganz ausserordent- 
liche Sorgfalt, wie dies ebenso die Reden selbst 
wie die Überlieferung (vit. X or. 848c) bezeugen. 
Blass a. ©. 74f. Nur eine Schwäche hatte die 
Mühseligkeit seiner rednerischen Studien in ihm 
zurückgelassen, die Gewohnheit, nie unvorbereitet, 
oder die Unfähigkeit, aus dem Stegreife zu sprechen. 
Entscheidend für die Ansicht der Alten, dass D. 
nur vorbereitet sprach, sind die Aussprüche, die 


hören, welche Plutarch ohne Arg nacherzählt, 30 ihm deshalb in den Mund gelegt werden, wie 


überall bricht das helle Licht der Wahrheit sieg- 
reich durch und überzeugt, wenn es auch nicht 
den Zusammenhang der Dinge bis ins einzelne 
aufklärt, doch von der sittlichen Reinheit des 
Mannes. Der Rest ist kaum der Rede wert, etwa 
dass er in der Schlacht bei Chaironeia die Flucht 
ergriff (Aisch. III 175. 244. 253. Plut. Dem. 20. 
Gell. noct. Att. XVII 21), wobei man übersah, 
dass Tausende mit ihm flohen, oder dass er bei 


Philipps Tode trotz häuslichen Leids ein fröhliches 40 


Gesicht zeigte (Aisch. III 77, und die Verteidi- 
gung bei Plut. Dem. 22), dass er über seine Ver- 
bannung Thränen vergoss (Plut. 26), was alles 
höchstens den Beweis giebt, dass er für rein 
menschliche Regungen ein empfängliches Herz be- 
sass. Die hämische Beschuldigung der Doppel- 
züngigkeit als Sachwalter bei Aisch. I 131. u 
165. TII 173 (vgl. Plut. Dem. 15) aber beschränkt 
sich darauf, dass er wahrscheinlich für Apollo- 


gegen Pytheas (Plut. 8), gegen Eipikles (vit. X 
or. 848 c.), aloyvrolsum el tyuxovto dëug ovu- 
Bovisdoor adroogsdıdloru, ferner die Bemerkung, 
dass er, obgleich öfter vom Volke in der Ver- 
sammlung aufgerufen, doch nur auftrat, wenn er 
darauf gefasst war (Plut. 8). Sein Verstummen 
vor Philippos, wobei gewiss Aischines (IL 34£.) 
das Seinige hinzugethan hat, ist wohl mehr aus 
einer augenblicklichen Befangenheit zu erklären. 

Die Eigentümlichkeit der rednerischen Com- 
position des D. ins einzelne zu verfolgen, liegt. 
ausser den Grenzen dieser Untersuchung. Vgl. 
Blass 100£. Von den Kritiken der Alten ist ab- 
gesehen von beiläufigen Äusserungen (Blass 668.) 
uns nichts geblieben, als des Dionysios von Hali- 
karnassos Schrift zegi rs Asus Anuoode- 
vove dewdinros. Unter dem Verlorenen ist ‚her- 
vorzuheben des Caecilius oúyxerois Anuooderovs 
xai Aloyivov (Buid.), aöyxguoıs Anuoodevovs xai 


doros, den Sohn des Wechslers Pasion. eine Process- 50 Kızdgwros (Plut. Dem. 3), zei Annoodevovs 


rede verfasste, nachdem er ein Jahr vorher in 
einer verwandten Sache gegen ihn geschrieben 
hatte, und dies Verfahren findet seine Entschul- 
digung darin, dass ihm in der Zwischenzeit Apol- 
lodoros einen politischen Herzenswunsch erfüllt 
hatte (Blass Ap. Ber. III 12 471). In seiner 
öffentlichen Thätigkeit hingegen steht er rein von 
allen Flecken da, womit die makedonische Partei 
vor aller Augen sich besudelte; vor allem den 
Vorwurf der Bestechung, den Aischines ohne Unter- 
lass gegen ihn erhebt, muss man entschieden ab- 
weisen, wenn auch die Empfangnahme persischer 
Hülfsgelder, deren der Staat bei dem Mangel an 
eigenen Mitteln gar sehr bedürftig war, nicht in 
Abrede gestellt werden soll (Aisch. III 114. 125. 


129. 238f. Deinarch. I 10. 18f. Diod. XVII 4. 


Plot, Dem. 14. 20; comp. Dem. et Cie. 3; vit. 
X or. 847£. 


Aotoı adrod yrrjowı Aöyoı xat oloı vodoı ug 
Von neueren (Becker Litt. 46) Jenisc 
Ästhetisch-kritische Parallele des Dem. u. Cic., 
Berl. 1801. Scholten Disquis. d. Dem. eloqu. 
charact. Trai. ad Rh. 1835. Dissen Vorrede z. 
Ausg. de corona 1837. H. Lord Brougham Ab- 
handlungen im 7. Bde. der Werke, Edinb. 1872. 
Fox Kranzrede, Leipz. 1880; Für d. Megalopoliten, 
Freiburg 1890. Bredif L’eloquence politique en 

60 Grèce: Demosthene, Paris 1878, vor allen aber 
Blass Att. Beredsamkeit DI 1. Nach den vit- 
X or. 847e waren von D. 65 echte Reden über- 
liefert. Dies ist aber wahrscheinlich die Gesamt- 
zahl der vorhandenen Reden ohne Rücksicht auf 
die Echtheit, denn unsere Sammlung, die 61 Num- 
mern aufweist, ist ohne alle Kritik angefertigt, 
so dass darin sogar ein Brief des Königs Philipp 
steht, und es scheint nicht, dass viele verloren 
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sind. Dionysios, der mit seinem Urteil über Un- 
echtheit sehr vorsichtig ist, kannte nur 22 echte 
Staats- und etwas über 20 Privatreden (de vi dic. 
in D. 13). Die vorhandenen Demegorien und ein- 
zelne Reden in Staatsprocessen hat D. jedenfalls 
selbst herausgegeben, andere mögen aus seinem 
Nachlasse stammen, noch andere, insbesondere 
Privatreden, von hier und dort gesammelt sein; 
vgl. E. Bethe Demosth. ‘scriptorum corpus ubi 
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Vgl. E. Schaumann Proleg. ad Dem., Primisl. 

1829. 

Übersicht der Reden des Demosthenes. 
I. Staatsreden. Ausg. v. Voemel Hal. 

1856/57. Weil Harangues de D., Par. (1873) 1881. 


A. Philippische Reden (vgl. Dionys. Hal. ep. - 


ad Amm. I 10). Ausg. v. J. Bekker, Berol. 
(1816) 1835. C. A. Rüdiger Lips. (1818) 1829/33. 
Voemel Frankf. 1829. Franke Lips. 1842. 


et qua aetate collectum editumque sit, Rost. 10 Westermann u. E. Rosenberg 9. Aufl. Berlin 


1897. Im 3. Jhdt. hat sie dann in Alexandreia 
Kallimachos geordnet und mit Titeln versehen 
(Sauppe Ep. crit. 49. Seemann Progr. Essen 
1859). Während Aristoteles in seiner Rhetorik 
den D. noch nicht anführt, haben die späteren 
Rhetoren D. zum Mittelpunkt ihrer Bestrebungen 
gemacht, wie man aus den häufigen Beziehungen 
auf seine Reden (vgl. Rhet. gr. ed. Walz t. IX 
P- 625ff.) ersieht. Von grösserer Bedeutung da- 


1891. C. Rehdantz u. F. Blass 8. Aufl. Leip- 
zig 1893. Ubersetzt von A. G. Becker nebst 
litt. krit. Abh., Halle 1824ff. und in Jacobs 
Staatsr., Leipz. 1805 u. 1883. Westermann 
Stuttg. 1869. — 1—3) Olvrðaxós a p y OL 
107, 4 = 349. Dionys. Hal. ep. ad Amm. I 4 
giebt ihnen die Ordnung f’ y a’, welche nament- 
lich verfochten worden ist von R. Rauchenstein 
D. or. Olynth. ord. Lips. 1821, wiederholt und 


gegen waren die zahlreichen Commentare, welche 20 vermehrt in Bremis Or. Dem. sel. p. VÆ. Hol- 


von Grammatikern und Rhetoren zu den Reden 
des D. geschrieben wurden. Leider ist uns auch 
davon das meiste und Wichtigste verloren, wie 
die öroupnuara eines Didymos, Longinos, Hermo- 
genes, Sallustius, Apollonides, Aelius Theon, Gym- 
nasios und vieler anderer (s. Meier Vorr. z, Mi- 
diana p. XIVff. und Westermann Gesch. d. gr. 
Bereds. § 57, 4). Einiges davon ist durch die 
Lexikographen, vor allem Harpokration, efhalten. 


zinger Prag 1856. Die Reihenfolge # a d 
vertreten Stüve Osnabrück 1830 u. 1833. Grote 
Hist. of Gr. XI 499. Purgaj Marburg a. Dr. 1874. 
Die durch die Hss. beglaubigte Ordnung vertei- 
digten Becker Phil. Red. I 103ff. und in be- 
sonderen Abh. Westermann Lips. 1830. Zie- 
mann Quedl. 1832, Petrenz Gumbinn: 1833. 
Brückner Schweidn. 1833. Schaefer, Weil, 
Blass, Baran Wien. Stud. VII 190. Ausg. von 


Die erhaltenen Scholien (Sauppe Or. att. II 49.30 Frotscher u. Funkhänel Lips. 1834. Do- 


W. Dindorf Oxf. Ausg. vol. VIIL.IX. Sakkelion 
Bull. hell. I 10. 137) sind von geringem Werte. 
Über die Quellen vgl. Schunk Pr. Gotha 1879. 
Wangrin Diss. 1883. Die zahlreichen Hand- 
schriften des D. (Voemel A. af önumyogia:, Hal. 
1857, 162f.), an 170, geben die Reden nach Classen 
geordnet, aber in verschiedener Reihenfolge (Blass 
Att. Ber. III 12, 50. Dindorf Praef. Oxon. 7. 
Weil Harangues 37. Christ Attikusausgabe 61). 


berenz Halle 1848f. — 4) xara Bilinnov a’ 
01. 107, 1 = 351. Gegen diese Zeitbestimmung 
E. Schwartz D? 1. Philippika 1893 (849). 
Schefczik Troppau 1896 (nach dem Fall Olynths). 
Dass diese Rede aus zweien irrtümlich zusammen- 
geschmolzen sei, deren zweite $ 30 mit den Wor- 
ten & uèv Ausis beginne, behauptete nach der 
Angabe des Dionys. Hal, ep. ad Amm. I 10 zu- 
erst A. Schott, danach J. Held Proleg. ad 


Die Anordnung unserer Ausgaben stammt aus dem 40 Dem, or. quae vulg. I. Phil, dicitur, Vratisl. 1881. 


Ven. F und Monac. B. Die ausschliessliche Be- 
vorzugung des Paris. Z durch die Neueren hat in 
den Papyrusfunden der letzten Jahre keine Bestäti- 
gung gefunden -(Blass Jahrb. f. Phil. CLXV 29. 
CLXIX 441. Lipsius Ber. Akad. Leipz. 1898, 
1), wenngleich nur ein Bruchstück des 3. Briefes 
erheblichere Abweichungen von unseren Hand- 
schriften darbietet, welche alle auf eine Quelle 
zurückgehen. Eine andere, vielfach bessere Re- 


Seebeck Ztschr. f. Altert.-Wissensch. 1838, 91f. 
Eichler Progr. Wien 2. Bez. 1883. Dagegen 
für die Einheit Schaefer II2 66. Weil 78. 
Baran Wien. Stud. VI 173. Muther Festschr., 
Coburg 1887. Schefezik Troppau 1895. — 
5) zepi slovne Ol. 108, 3 = 346. Über die 
Zweifel der Alten, ob D. diese Rede wirklich ge- 
halten habe, s. Schaefer II? 302, Weil 197. — 
6) zata Diilnzov p Ol. 109, 1 = 344. — 7) [nei 


cension hat Harpokration benützt (Helmke De 50 4ovyjoov Ol. 109, 2 = 342). Schon im Alter. 


D. codicibus, Berl. 1896). Dazu kommen noch die 
in den meisten Ausgaben den einzelnen Reden 
vorgestellten ©zod&seıs des Libanios und anderer 
Rhetoren. 

Gesamtausgaben: In den Sammlungen der Red- 
ner von Aldus, Ven. 1513. H. Stephanus, Par. 
1575. Taylor, Cantabr. 2 voll. 1748 und 1757 
(unvollendet). Reiske, Lips. 1770. N. Dukas, 
Wien 1812. J. Bekker Oxon. 1822 u. Berol. 


tum bezweifelt und dem Hegesippos zugeschrieben 
(s. Liban. argum. p. 75. Harpokr. s. ‘Hynsınaos). 
Vgl. Vömel Ostenditur Hegesippi esse orationem 
d. Hal., Fref. 1830, welcher auch unter Hege- 
sippos Namen die Rede 1833 besonders herausgab. 
Winiewski Comm. in D. or. de cor. 130f. — 
8) neoi tõv Ev Xeggorýow OL. 109,3 = 341. — 
9) xarà Biinzov y Ol 109, 3 = 341. Vgl. 
Vömel Dem. Phil. III. habitam esse ante Cher- 


1823f, G. S. Dobson, Lond. 1829. Baiter u. 60 sonesiticam, Fref. 1837. Dagegen Schaefer II2 


Sauppe, Turici 1841 — besonders von Aldus, 
Ven. 1504, Basil, 1532; von Feliciano, Ven. 
1543; von Morel und Lambin, Paris 1570; 
von H. Wolf, Basil. 1572 u. öfter; von Auger, 
Par. 1790 (unvollendet); von Schaefer, Lips. 
1822 und Lond. 1822; von W. Dindorf, Lips. 
1825. Voemel, Paris 1843, W. Dindorf, Oxon. 
1846. J. Bekker, Lips. 1854, Blass, Lips. 1886. 


467. Weil 309, in kürzerer und längerer Fas- 
sung erhalten. — 10) [xarà Bilinnov ð. Ver- 
worfen als Machwerk eines Rhetors von Wester- 
mann Quaest. D III. Schaefer IIIB 94, ver- 
teidigt von Spengel Anuny. 285. Von Weil 
356 und Blass Att. Ber. III 12 392 wird sie 
für eine Zusammenstellung von demosthenischen 
Bruchstücken gehalten. — 11) [rzeös zën moto- 
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Ayo ën Pihianov] fast einstimmig als Fälschung 
erklärt. S. Schaefer, IIB 103. Weil 119. 
— 12) [meoroin Bulnrov Ol. 110, 1 = 340]. 
Seine Echtheit wird gegen Schaefer IUB 111 
von Weil402, Blass III 12394, Nitsche Progr. 
Berlin. Soph.-G. 1876 verteidigt. — B. Übrige 
Staatsreden. 13) [rsei ovvráčews]. Das Urteil 
ist ähnlich wie bei 10. Sie wird als Fälschung 
verworfen von Wolf Prol. ad Lept. 124. Schae- 
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Rosenberg Bd. 3. Dazu Meier Pr. 1849. 
Herz Diss. 1878. — 24) xarà Tıuoxedrovs Ol. 
106, 4 = 85%. Ausgabe v. Warte (1882) 1893; 
die Rede ist gleichfalls nicht vollendet, Vgl. 
Vieze Diss. 1885. Kreuser Diss. 1888 und 
über die Urkunden Schoell Ber. Bayr. Ak. 1886, 
83. — 25. 26) [xarà ’Agıoroyeitovos a p, nach 
OL 113, 2 = 327], Die Echtheit dieser beiden 
Reden, insbesondere der ersten, ward schon im 


fer IIIB 89, im einzelnen verteidigt von Weil 10 Altertume stark bezweifelt (s. Dion. Hal. de ad- 


485. Blass III 12 398, als Ganzes in Schutz 
genommen von Windel Pr. Hameln 1889. — 
14) zeoi ovunogıöv Ol. 106, 3 = 354. Zu dieser 
und den folgenden Reden vgl. Ditges Pr. 1878. 
— 15) zsoi ër “Podiav Zisvdsglas O1. 107, 2 = 
351, mit nr. 16 herausg. v. Ruediger 1865. — 
16) özèo Meyahonohrõv Ol. 106, 4 = 352. 
Dreher Pr. 1882. — 17) [zso} tõr ngos Ahs- 
Fongen ovvôyxõv, nach 333). Unecht schon bei 


mir. vi dic. Dem. 57. Harpokr. s. Oswois und 
vealýs. Poll. X 155), obgleich es auch nitht 
an Kritikern fehlte, welche sich für D. als Ver- 
fasser erklärten (wie Liban. arg. p. 769. Phot. 
bibl. 491). In der neueren Zeit werden fast all- 
gemein beide verworfen. 8. bes. Westermann 
Quaest, Demosth. III 96f. Schaefer MIB 113. 
Braun Diss. 1878. Wagner Diss. 1883. Stier 
Diss. 1884. Lipsius Leipz. Stud, VI 319. Die 


Dionys. Hal. de adm. vi die. Dem. 57. Liban. 20 erste verteidigt Weil Rev. Phil. VI 1 und Blass 


. arg. p. 211. Schaefer III? 208. Windel Pr. 


1882. Leue Diss. 1885. Andre setzen die Rede 
vor die Zerstörung Thebens, Blass Att. Ber. 
II 2, 122. 885. Schüller Wien. Stud. XIX 211. 

U. Gerichtsreden. A. In öffentlichen Pro- 
cessen: Weil Plaidoyers politiques de D. I 18 
—21, Paris (1877) 1883. II 22—25, 1886. — 
18) óxèo Krņoapõvros nepi od orepávov Ol. 112, 
3 = 330 (vgl. oben). Herausg. mit Scholien von 


Att. Ber. DI 12, 410, letzterer als Übungsrede 
des D. — B. In Privatprocessen. Ausg, Auswahl 
von Paley-Sandys 2 Bde. 1896. Übers. von D a- 


reste 2 Bde. 1875. — 27. 28) xarà Apoßov Eıtoo- | 


ans a 8 O1 104, 1 = 363. — 29) mgös "Ayoßor 
wevöouaprve.ar O1. 104,2 = 362. Verdächtigt von 
Westermann Quaest. Demosth. HI 11. Schae- 
fer IIB 82. Schaffner Diss. 1876. Buer- 
mann Jahrb. f. Phil. CXV 585, verteidigt von 


Bekker Hal. 1816. Berol. 1825. Bremi Goth. 30 Dareste Plaid. civ. I 44. 66. Blass II 12, 


1834. Dissen Gotting. 1837. Lipsius 1876. 
Westermann-Rosenberg Bd. 2. Blass 1890, 
und über die Redaction Schaefer IM B 72. 
Kirchhoff Abh. Akad. Berl. 1875, 59. Na- 
drowski 1880. Hubó Diss. 1886. KoczyYski 
1888. H. Reich 1891. A. Rabe 1892, und 
insbesondere über die in dieser Rede enthaltenen 
Volksbeschlüsse Spengel Rh. Mus. II3. Boeckh 
Seebodes krit. Bibl. 1828 nr. 79. Droysen Über die 


232. Vgl. Schömann Antig. iur. publ. Graec, 


274, 3. — 30. 31) xgòs 'Ovýropa Zëotige a’ f 


-O1. 104, 3 = 361, vgl. Schmeisser De re tutelari 


Athen. obs. ex D. or. adv. Aph. et Onet, haustae, 
‚Frib. 1829. — 32) [raeayoapn zoös Zuvödeuv] 
nach Ol, 111 = 336, vgl. Schaefer HIB 292. 
Philippi Jahrb. f. Phil. XCV 577. Hug Pr. 
1871. Thalheim Herm. XXIII 202. — 33) [zeös 
Avaro'gıoy ragayoapı] nach 348, vgl. Schaefer 


Echtheit der Urkunden in D.s Rede vom Kranz, 40 IB 297. Schulze Diss, 1878. Uhle Quae- 


Berlin 1839, aus d. Ztschr. f. d. Alt,-Wiss. v. 
1839 besonders abgedruckt. Wortmann Diss. 
1877. Über die Grabschrift von Chaironeia Fröh- 
lich 1845. Saueressig 1882. Preger Diss. 
1889. — 19) mepi ts naganeroßsias Ol. 109, 2 
= 843. Vgl. F. Franke Pr. 1846 und über Dispo- 
sition und Redaction Kromayer Pr. 1863. O. 
Gilbert 1873. Busse 1880. Slameczka 1885. 
— 20) megl vie drehslas moös Aexriwyv Ol. 106, 
2 — 854. Herausg. v. Wolf Hal. 1789, wiederh. 
Turic. 1831. Westermann-Rosenberg Bd. 2. 
Voemel 1866, Sandys 1890. Über den Pro- 
cess vgl. Schoemann Pr. 1855. — 21) xarà 
Mebiov zeoi rof »ovövkov Ol. 108, 2 = 347. 
Herausg. von Buttmann Berol. (1823) 1864. 
Blume Sund. 1828. Meier Hal. 1832 (unvoll- 
endet). Über die Zeitverhältnisse vgl. Weil Ha- 
rangues 163; Rev. phil. DI 1 gegen Schaefer 
TI? 111, der die Rede ins Jahr 349 setzt. Dazu 


stiones II 1886. — 34) [meös Poouiwva zeai ĉa- 
veiov] Ol. 113, 2 = 327/6. Vgl Baumstark 
Proleg. in or. Dem. adv. Phorm., Heidelb, 1826. 
Schaefer IAB 305. Thalheim Abhdig. f. 
M. Hertz 58. Uhle a. O. s. zu 56. — 35) [eos 
tiv Aaxoitrov zagaygapyv]. Vor 338. Schon im 
Altertum von einigen angezweifelt; s. d. Argum. 
Schaefer IILB 286, nach Uhle Quaest. I 1883 
von demselben Verfasser wie 43 und 48. Die Ur 


50 kunden sind echt, Kirchner Diss. 1883. Thal- 


heim Herm. XXIII 383. — 36) öntg Pogulovoç 
zagayoapý Ol. 107, 3 = 850/49, vgl. Lortzing 
Diss. 1863, 14. Hüttner Diss. 1885. — 37) xgòs 
Havtralvetov nagayoapý, nach Ol. 108, 2 = 346. 
Schaefer IH B 200. Hoeck Diss. 1878. — 
38) zoò; Navoluayov xal Zeroxsiðy ragaygayn, UN- 
bestimmt. Schaefer IHIB 207. — 39) zeös Boww- 
tòr ei zog Örduarog OJ. 108, 1 = 348. Ehe- 
mals nach Dion. Hal. Din. c. 13 auch dem Dei- 


Leijds Diss. 1891. Die Rede ist nie gehalten 60 narchos zugeschrieben, Schaefer IIB 211. 


und unvollendet, vgl. Wachendorf Pr. 1879. 
Bastgen Diss. 1884. Zu den Urkunden Fou- 
cart Rev. phil. I 168. — 22) xarà Avögoriwros 
zagavdua» Ol. 106, 2 = 355. Herausg. v. Funk- 
hänel Lips. 1832. Wayte(1882)1893. Mills 1898, 
vgl. Sluiter Diss. 1882. Vieze Diss. 1885. — 
23) xarà Aoıoroxodrons Ol. 107, 1 = 352. Aus- 
gabe von Weber Jena 1845. Westermann- 


Thalheim Pr. 1889. Gilbert Gr. Staatsalt. Si 
ih. — 40) Legde Bougeén ümte 2g0tée untopas 
A 108, 2 den verworfen von Schaefer IIIB 
221. Benseler Hiat. 139. 151, auch schon von 
Dionys. Din. 13 unter den Reden des Deinarchos 
aufgezählt und dort richtiger überschrieben woos 
Marzideov negi noomös. — 41) moös Zxovõíav 
into mooınds, unbest. Jugendarbeit nach Schae- 
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fer IIIB 227. Blass III 12 249. — 42) [zoòs 
Dalvınnov asol åvriôóosws ‚nach 830]. An der 
Echtheit dieser Rede zweifelten der Verfasser des 
Argum. p. 1037, sie wird verworfen von Schaefer 
Appar. V 68. A. Schaefer IIIB 280. Zur 
Sache vgl. die Schriften über die arrldonıs (s. d.). 
— 43) [noös Maxdozarovr ep Ayriov xAnoov] 
um 341. Vgl. C. de Boor Über d. att. Intestat- 
Erbrecht, Proleg. z. d. Rede d. Dem. geg. Mak., 
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glauben, vielleicht dem Sprecher Epichares selbst. 
Nitsche Diss. 1873, 43. Zur Sache vgl. Schae- 
fer IIB 266. Rohdewald Pr. 1878. Thal- 
heim Pr. 1889. Übrigens ist diese wie die fol- 
gende Rede eigentlich in einem öffentlichen Pro- 
cess gehalten. — 59) [xarà Neaipas]. Zwischen 
343 und 340, vgl. Schaefer IILB 179 und zu 
46. Über die Urkunden Staeker Diss. 1884. 
Kirchner Rh. Mus. XL 377. Riehemann 


Hamburg 1888. Schaefer II B 229, der sie 10 Diss. 1886. 


demselben Verfasser wie 48 zuweist. Vgl. oben 
nr. 28. Rohrmann Diss. 1875. Über die Urkun- 
den Wachholtz Diss. 1878. — 44) [ng6s Asoyden 
negi Tod »Angov) unbestimmt, verworfen von den 
Zürichern, Schaefer IM B 247, vgl. Schwebsch 
Diss. 1878, Tvarusek Pr. 1897. — 45) 46) 
xarà Zrepdvov wevdoungrverör a [F] um 349. 
Schaefer II P 178 sprach beidè dem D. ab. Die 
Echtheit der ersten behauptete zuerst wieder Weil, 


dann Blass Att. Ber. III 12, 471 und Hüttner Pr. 20 


1895. Über die Urkunden Kirchner Diss. 1883. 
Schucht Diss. 1892. Die zweite hat mit 47. 49. 50. 
52. 53. 59 denselben Verfasser, Uhle Quaest. I 1883, 
nach Schaefer II B 192. Lortzing Diss. 1863. 
Sigg Jahrb. f. Phil. Suppl. VI 397, Apollodoros 
selbst, für den sie geschrieben ist. Dagegen 
Blass IN 12, 542- Über die Urkunden der zwei- 
ten Staeker Diss. 1884. — 47) [reoi Eùéoyov xai 
Monoıßoölov wevöouaprve.ör] Ol. 106 nach 354. 


II. Prunkreden. 60) [’Ersdgeos]. Unecht 
schon bei Dion. Hal. de adm. vi die. Dem. 23. 
44. Liban. p. 6. Harp. s. Alysidaı und Kexooxis. 
Von Neueren fast allgemein verworfen, Wester- 
mann Quaest. Dem, II 49. Blass III 12, 404. 
Lentz Pr. 1880/81. — 61) [Eowrixds] ; vgl. Dio- 
nys. a. O. 44. Liban. p. 6. Poll. IM 144. We- 
stermann Quaest. Dem. IT 70. Aus der Schule 
des Isokrates, Blass IFI 12, 406. - . 

IV. Verlorene Reden (vgl. Sauppe Or. 
Att. II 250. Blass III 12, 60, Apio nun- 
yogıxös altodvrı Aogede Dion. Din. 11. — xarà 
Meöovros Poll. VII 53. Harpokr. s. ösxarevew. — 
noös lTokósvxtov nagaygapn Bekker Anecd. gr. 
90, 28. — dnoloyla Arno: bei Dion. ep. ad 
Amm. I 12, der sie Dem. 57 für unecht erklärt. 
Athen. XIII 592e. Paus. IL 33, 3. — meo 100 
un Exdodraı “Aoralov, unecht nach Dion. Dem. 
57. — xará Anuadov Bekker Anecd. 335, 27. 


Bezweifelt von Harpokration s. &xaklozoovv, Ze. 30 — neös Korlar nepi 100 Evsmioxnuuaros, Ver- 


Dër, von H. Wolf, verworfen von Schaefer 
HIR 193. Blass IO 12, 546, vgl. zu 46. — 
48) [xarà Olvumoöagov Plaßns], nicht lange 
nach Ol. 109, 2= 343. Schaefer III B 236, vgl. 
zu 35. Rueger Diss. 1888 Thalheim Pr. 
1889, — 49) Legd Tıuodeor ünto zoéws] Ol. 104, 
3 = 362. Unecht bei Harpokrates s. zaxoreyrıör. 
Schaefer HI B 137, vgl. zu 46. — 50) [zgoös 
Iloivxi£a, zepi Tod önrrgingapznuaros] bald nach 


worfen von Dionysios bei Harpokrat. s. &vezioxnuuo. 
— reg dyrögwv bei Suidas s. ua, sehr verdäch- 
tig. — Ünte Zoardoou Enırponfs noos Kapiönuor, 
nach Kallimachos Urteil dem Deinarchos gehörig, 
Phot. Bibl. p. 491b, 29. Unter Demosthenes Na- 
men existieren noch zwei Sammlungen, die eine 
von 56 Prooemien, die andere von sechs Briefen. 
Beide sind jedenfalls ziemlich alt, da die erste 
Harpokrates s. dey und ödöwderr und Pollux VI 


Ol. 104, 4 = 360. Schaefer IO B 147, vgl. zu 40 34, die letztere Harpokr. s. Kañavoía, Eoarikorres, 


46. Zink Pr. 1893. — 51) megi roð otrepdvov 
tis tomoapyias bald nach Ol. 104, 4 = 360. 
Verdächtigt von Benseler De hiatu 134. 152. 
- Schaefer II B 157. Kirchhoff Abh. Ak. Berl. 
1865, 65, verteidigt von Blass IH 12, 245. — 
52) [moös Káhhurnor] Ol. 102, 4 = 369/68. Schae- 
fer II B 134, vgl. zu 46. — 53) [zoös Nixóorga- 
tov aeol åvõgardðwr dxoyoapňs Aoeðovoíov nach 
368]. Nach Harpoeration s. åroyoapýh verworfen 


gid kannte. Die Briefe werden von Schaefer 
Jahrb, f. Phil. CXV 161. Neupert Diss. 1885 
sämtlich verworfen, während Blass die Echtheit 
des zweiten und dritten verteidigt Pr. 1874; Att. 
Ber. III 12,439. Dagegen v. Wilamowitz Herm. 
XXXIII 495. Die Prooemien sind für unecht 
erklärt von Schaefer IIIB 129. Swoboda 
Wien 1886, geschützt von Blass III 12, 322. 
Uhle Pr. 1885. Reichenberger Pr. 1886. 


von Schaefer IIIB 143, vgl. zu 46. Lipsius50Bethe Dem. script. corp. Rostock 1897, 6. 


Att. Proz. 1016. — 54) xarà Koövavos aixias un- 
bestimmter Zeit. Schaefer III B247. Wester- 
mann-Rosenberg Bd. 3. Zink Pr. 1883. — 
55) meös Kallız)ea nepi ywpiov Blaßns unbe- 
stimmter Zeit, Schaefer IIIB 252. Angezwei- 
felt von Sigg a. O. 401. Beneke Diss. 1892. 
— 56) [xarà Avvoodwgov Gids! um 322. 
Schaefer IIIB 807, nach Uhle Quaest. II von 
demselben Verfasser wie34. Schwarze Diss. 1870. 


7) Demosthenes ó wıxeds, ein Rhetor, aus 
dessen Reden in Bekkers Anecd. Bruchstücke an- 
geführt werden: Zu t oıwan Zwxodrovs I 185, 
22; into Ilavoariov 140, 13; èv ols avtor zoog- 
ayye)lsı 168, 12. 170, 25. 172, 8; & tØ mei 
oregavov 172, 10. Die beiden letzten scheinen 
dem D. in den Mund gelegt. Sonst ist er un- 
bekannt. [Thalheim.] 

8) Von Mitylene, anscheinend Redelehrer oder 


— 57) Ze: zeös Ebßovkiönv nach Ol. 108, 3 = 60 Sophist; ein Witzwort von ihm wird von Plut 


345. Die Echtheit ist bestritten von Benseler 
Hiat. 129. Schaefer IIIB 257, verteidigt von 
Blass HI 12, 490, vgl. Westermann-Rosen- 
berg Bd. 3. Wagner Diss. 1897. — 58) [xarà 
Osoxptvov Evöcikıs). Um Ol. 110, 1 = 339. Sie 
gehört der Zeit wegen wahrscheinlich auch nicht 
dem Deinarchos, wie Dionys. Din. 10, Libanios im 
Argument, Harpokrates s. dyoapiov und Oeoxpiins 


quaest. conv. p. 633 A angeführt. [W. Schmid.] 
‚9 Demosthenes (FHG IV 384—386. Suse- 
mihl Gr. Litt.-Gesch. 1404f.) aus Bithynien (Steph. 
Byz. s. “Hoaa) verfasste ein episches Gedicht 
Bidvriaxd, in mindestens zehn Büchern (Bidv- 
rıardv Öexarw Steph. s. Koooós. Mavowho:) und 
Kriseıs, deren einziges Fragment (Steph. s. Olitór) 
sehr nach Prosa aussieht. Man könnte ihn da- 
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nach mit Nikandros zusammenstellen, doch ist 
ein sicheres Urteil über die Zeit unmöglich. Aus 
dem verwirrten Artikel des Steph. s. Xalxeia 
lässt sich nichts erschliessen, und Meinekes 
Vermutung (Anal. Alex. 21), dass Euphorion sein 
Gedicht Ayuootérys ihm gewidmet hätte, steht 
auf sehr schwachen Füssen. So kann er frühestens 
dem 3. oder 2. Jhät. v. Chr. angehören, viel- 
leicht aber auch der Kaiserzeit. [Schwartz.] 
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teils direct, teils indirect ihre Definitionen, sowie 
ihre therapeutischen Vorschriften aus ihm ge- 
schöpft. Das Werk existierte noch im 10.-14. Ihdt., 
allerdings am Anfang verstümmelt. Der spätere 
Papst Sylvester II. liess sich das Werk des D. 
philosophus qui inscribitur ophthalmieus ab- 
schreiben (Kühn Add. ad elench. med, vet. VII 1f.), 
benutzt wurde es noch Ende des 13. Jhdts. von 
Simon von Genua in seiner Clavis sanationis und 


10) Demosthenes Thrax, aus unbekannter Zeit, 10im 14. J hdt. von Matthäus Sylvaticus in seinen 


Verfasser einer Paraphrase der Odyssee (Mera- 
Bohai "Odvoosias, Eustath. p. 1406, 16), die von 
Eustathios im Commentar zur Odyssee öfter ei- 
tiert wird. Es war keine einfache grammatische 
Paraphrase, sondern eine ‚rhetorische stilistische 
Umsetzung in prosaische Erzählung‘ (über den 
Unterschied von grammatischer und rhetorischer 
Paraphrase s. Lehrs Pindarscholien 8. 00. vgl. 
auch A. Ludwich Aristarchs homerische Text- 


Pandecten. Kühn hat a. a. O. diese Auszüge ge- 
sammelt. In den von Montfaucon und Cramer 
Anecd. Par. IV 197 herausgegebenen Ärzteverzeich- 
nissen begegnet sein Name; vgl. Kroehnert Ca- 
nonesne poetarum seriptorum artificum per antiqui- 
tatem fuerunt, Königsberger Dies, 1897, 55f. In der 
Einleitung behandelte er die Anatomie des Auges, 
daran schlossen sich die Definitionen der einzelnen 
Erkrankungen dieses Organs, sowie Vorschriften 


kritik II 488f.), Nach Suidas schrieb D. eine 20 über ihre Therapie und die operativen Eingriffe. 


uerápoacs "Ihados xet Aöyp; es lässt sich nicht 
mit Sicherheit entscheiden, ob hier ’IAdöos für 
’Oövooslag verschrieben ist, wie Valckenaer an- 
nahm, oder ob D. eine Paraphrase der Ilias und 
der Odyssee geschrieben hat, wie Lehrs be 
hauptete. Über die Erwähnung eines Meraped- 
ons in Choiroboskos’ AEO Toönar AOUNTIKÕY S. 
den Art. Choiroboskos Bd. III S. 2367. Suidas 
erwähnt von D. ausserdem eine uerdppaoıs eis 
ùv "Howdov Geoyorlav, eine èno) tõv Aaya- 
yýtrov roð Hoaxkscsrov (der mit dem Epigrammen- 
dichter Damagetos schwerlich identisch ist) und 
eine Schrift zeg? dudvpaußonowv. Valckenaer 
Opuse. II 97. (et Lehrs a. a. O. S. 51. Benno 
Gehrmann Demosthenis Thracis Meraßolov 
"Odvooslag fragmenta, Diss. Regimonti 1890. 
[Cohn.] 
11) Demosthenes ist einer der berühmtesten 
Augenärzte des Altertums und Verfasser eines 


Die Bruchstücke stehen bei Orib. V 446. 447. 
135. 189 und bei Aet. B. VII. Gal. XII 843. Ob 
der von Gal. XIL 855 erwähnte D. aus Massilia 
(das Citat stammt aus Asklepiades d pagnazior) 
mit dem Augenarzt identisch ist, muss_dahinge- 
stellt bleiben. Vgl. K. Sprengel Gesch. d. 
Arzneik. I 553. Kühn Addit. ad elench. med. 
VI—XI. [M. Wellmann.] 
12) Demosthenes gehörte zu den Rechtslehrern, 


30 welche von den Juristen zur Zeit Iustinians regel- 


mässig mit ehrenden Beinamen wie of jgwes, xpa- 
veic, nardoıoroı und ähnlichen bezeichnet wurden, 


.und deren Verdienst es ist, wieder ein regeres 


wissenschaftliches Leben in die seit mehr als 200 
Jahren völlig erstarrte römische Jurisprudenz ge- 
bracht zu haben. Er lieferte wie alle diese Ju- 
risten Erläuterungen zu den damals in den Schulen . 
behandelten Rechtsbüchern. Erhalten sind uns 
nur drei sich augenscheinlich auf den Codex Gre- 


Werkes über Augenkrankheiten. Er gehörte der 40 gorianus oder Hermogenianus beziehende Bruch- 


von Zeuxis in Kleinasien zwischen Laodikeia am 
Lykos und Karura gegründeten Schule der Hero- 
phileer an und war Schüler des Alexander Phila- 
lethes wie Aristoxenos und Aglaidas (Gal. VII 
736f. Bussemaker Poet. buc. et did., Paris 
1851, 97: moös ràç deyousras Zesordoeg ’Aykalov 
söyeveorarov Bularılav dE ‘Hoaxkkous tò yeros 
zardyorrog "Alskdröoov uaðntoð, ouunadnrod Ö& 
Anuoodtvovs xai Dilov oriyoı). Demnach lebte er 


stücke (vgl. Huschke Iur. anteiust. 5 p. 864f.; 
frg. 3. 5. 6): 1. Schol. zu Cod. Iust. II 12, 6 
(Heimbach Basil. I 408); 2. Thalelaios zu Cod. 
Just. II 12, 10 (Heimb. I 865); 3. Schol. zu Cod. 
Iust. II 4, 3 (Heimb. I 692). Für die Lebens- 
zeit des D. gewinnen wir dadurch einen Anhalt, 
dass er von dem ebenfalls zu den jewes zählenden 
Patricius angeführt wird (frg. 2: ó jows HNargi- 
nios $rönaer droen xai Aņpooðévny, auch frg. 1 


etwa unter Nero; er hiess gleichfalls wie sein 50 scheint eine Polemik des Patricius gegen D. zu 


Lehrer Balýðns (Gal. VIII 727). In seiner 
Pulslehre, die er in einem dreibändigen Werke 
opgi opvyuðõv behandelte, schloss er sich eng an 
seinen Lehrer an; vgl. Gal, a. a. O. H. Schoene 
De Aristoxeno asol ts ‘Heogiiov algeoews, Bonner 
Diss. 1893, 13. Am berühmtesten war sein Oph- 
thalmikos, dem er das bis dahin massgebende 
Werk des Herophilos zu Grunde legte (vgl. Aet. 
VII 48). Der erste, der es benützt, ist Rufus 
(Orib. V 452 = Aet. VIL 53). Die hohe Bedeu- 
tung dieses Werkes liegt darin, dass es die Haupt- 
quelle für alle späteren Abhandlungen auf dem 
Gebiet der Augenheilkunde geworden ist: der ps.- 
galenische ĉatoós, die pneumatischen Zoo latorxoć, 
Öribasios, Aetius B. VII, Paulus v. Aegina, Theo- 
phanes Nonnus, der von Puschmann in den 
Berliner Studien Heft 2, Berlin 1886, herausge- 
gebene Anonymus über Augenkrankheiten haben 


enthalten). Patricius aber lebte etwa zwei Ge- 
nerationen vor der Abfassung von Iustinians Di- 
gesten (533; vgl. den Art.); D. muss also gleich- 
zeitig mit ihm gewirkt haben oder etwas älter 
gewesen sein, also der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. 
angehören. Vgl. Heimbach Basil. VI 10. 
Huschke Iurispr. anteiust, 5 860f. [Jörs.] 
13) Trieb mit Iulia (der Tochter des Augustus) 
Ehebruch, Macrob. sat. 1 11, 17; vgl. Plin. n. h. 


60 VII 46. 


14) ©. Iulius Demosthenes, Procurator des 
Kaisers Traian in Sicilien, Denkschr. d. kais. Akad. 
XLV (1897) p. 44: 47; s. Iulius. 

15) Demosthenes, verteidigt nach der Gefaugen- 
nahme des Kaisers Valerian (um 260 n. Chr.) 
Caesarea in Kappadokien gegen die Perser; nach 
dem Fall der Stadt/entkommt er mitten durch die 
Feinde, Zonar. XIL 23 p. 141 Dind. [Stein.] 
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Demostratos (Anusoreazos, s. auch Dam o- 
stratos). 1) Athenischer Archon Ol. 96, 4 
= 393/92 (Diodor. XIV 90). 

2) Athenischer Archon dx Keonueor (nach 
überzeugender Ergänzung vou U. Köhler), Ol. 
97, 3 = 390/89 (Diodor. XIV 99. CIA II 660. 
IV 2 zu 660. 813b). 

3) Athenischer Archon der zweiten Hälfte des 
2. Jhdts. v. Chr. (CIA II 551). Wie Bücher 
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Sn 85. 86 (vgl. ind. XXXVII) s. Damostratos 
T. 5. 

13) (Ti. Claudius) Demostratos Petilianus, 
wird von Fronto gegen Asklepiodotos verteidigt, 
Fronto ad Antonin. II 8 p. 111 Naber; ad Verum 
TI 9 p. 139 (im ersten Brief Demonstratus Pen- 
tilianus, im zweiten blos Demonstratus genannt). 
Sehr viel Wahrscheinlichkeit hat die Vermutung 
von Klebs Prosopogr. imp. Rom. I 853 für sich, 


(De gente aetolica amphictioniae participe 14) 10 dass er derselbe sei, wie der D., der als heftiger 


und Sauppe (De amphictionia delphica et hiero- 
mnemone attico 5) bewiesen haben, kann das ge- 
nannte Decret nicht vor 137 v. Chr. und nicht 
viel später, im dritten Jahre einer Olympiade ab- 
gefasst sein; wegen der Chronologie der anderen 
Archonten kann D. nur Ol. 162, 3 = 130/29 (so 
oben Bd. II S. 591) oder Ol. 163, 3 = 126/25 
angesetzt werden. 

4) Athenischer Archon, Öl. 211, 1 = 65/66 
(Phleg. Mir. 23). 

5) Aus Marathon, vielleicht athenischer Archon 


nach der Zeit des Kaisers Hadrian (CIA III 1041); 


die Inschrift ist so zertrümmert und schlecht ab- 
geschrieben, dass keine Entscheidung möglich ist 
und der Name dieses D. nicht in das Archonten- 
verzeichnis aufgenommen worden ist. 

i [v. Schoeffer.] 

6) Sohn des Aspetos, Athener (Kvôýootos). 
Torhoaoxos in Seenrkunden von 825—323 v. Chr., 
CIA II 809c 70. 811b 150. 812a 124. 

7) Athener (Phusús). Osouodtıns in einem 
Archontenkatalog Ende 3. Jhdts. v. Chr., CIA II 
859, 32. 

8) Aus Larissa, Siegt zu Olympia im Lauf, 
01. 174 = 84 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 211. 

[Kirchner.] 

9) Athener, aus dem Geschlechte der Buzygen 
(Eupolis frg. 96. 97 Kock. Schol. Aristoph. Ly- 
siet, 397. Toepffer Att. Geneal. 148. Schäfer 


Gegner des Atticus Herodes bei Philostr. vit. 
soph. II 1, 8. 13 genannt wird. Der Streit war 
schon unter dem Proconsul von Achaia, Quintilius 
Condianus, um das J. 150 ausgebrochen, wurde 
aber noch 20 Jahre später geführt; D. und seine 
Anhänger verklagten Herodes mit Erfolg bei 
Kaiser Marcus als dieser, mit den Vorbereitungen 
zum Markomanenkriege beschäftigt, in Sirmium 
weilte (um 170 n. Chr), II 1, 11. ‚Trifft die 


20 Gleichsetzung zu, dann könnte der Process, der 


unter Kaiser Pius gegen Attieus Herodes in Rom 
geführt wurde, und in dem Fronto gegen Herodes 
auftrat (Fronto p. 40—44; vgl. Klebs a. a. O. 
857) mit diesem Streitfall zusammenhängen. Mit 
noch mehr Grund lässt sich annehmen, dass der 
Feind des Herodes Atticus identisch sei mit Ti. 
Claudius Demostratos, der in mehreren attischen 
Inschriften genannt ist, CIA ITI 676. 679. 907. 
1283, vgl. Dittenberger p. 141, wo auch der 


30 Stammbaum seiner Familie zusammengestellt ist. 


Die Richtigkeit dieser Vermutung ergiebt sich 
besonders daraus, dass er nach den Inschriften 
der Schwiegersohn des Aelius Praxagoras ist und 
ein Praxagoras auch bei Philostratos unter D.s 
Genossen genannt wird, und dass der Sophist 
Iulius Theodotus (gleich D. selbst aus dem Demos 
Melite) mit seiner Familie verwandt ist, CIA MI 
680, wozu denn stimmt, dass auch nach Philostr. 
I 2 der Sophist Theodotus sich mit D. gegen 


Demosth.2 1148), wird als fanatischer Demagog 40 Atticus Herodes verbindet. [Stein.) 


bezeichnet. Er war 415 der eifrigste Verfechter 
des sicilischen Unternehmens und stellte den An- 
trag, die Strategen Alkibiades, Nikias und La- 
machos mit der Autokratie in der Ausrüstung der 
Expedition und der Kriegführung zu betrauen 
(Plut. Nik. 12; Alk. 18. Aristoph. Lysistr. $90ff., 
dazu Thuc. VI 26, 1); der bei Thuc. VI 25, 1 
nicht mit Namen angeführte Demagog ist sicher- 
lich mit ihm zu identificieren, vgl. Grote Hist. 


14) Sohn des Demostratos, athenischer Bild- 
hauer aus dem Ende des 2. Jhdts. v. Chr.; be- 
kannt durch die Künstlersignatur zweier in Delos 
gefundenen Basen, die Porträtstatuen des Apollon- 
priesters Ammonios und eines L. Cornelius Servii 
f. Lentulus trugen. Ammonios ist durch CIA II 
985D auf das J. 102/1 datiert, über die Persönlich- 
keit des Lentulus s. o. unter Cornelius Nr. 193. 
Homolle Bull. hell. IV 1880, 229 nr. 11. V 1881, 


of Greece? VI 428. Freeman Hist, of Sicily III 50 463 nr. 3. VII 1884, 133. XVIII 1894, 387. Loewy 


XXXI 104. G. Gilbert Beiträge zur innern Ge- 
schichte Athens im Zeitalter des peloponnesischen 
Krieges 249. 

10) Athener, Sohn des Aristophon von Azenia 
(s. Aristophon Nr. 3), Ruhnkens Ansicht, er 
sei der Enkel von Nr. 9 gewesen, ist nicht zu 
begründen (Wilhelm Herm. XXIV 134). Er ge- 
hörte zu den Gesandten, welche Athen auf dem 
Friedenscongress in Sparta Juni 371 vertraten, 


Inschr. griech. Bildh. 250. 251. TC Robert.] 

Annöraı s. AJëuor oben N. 6f. 

Demoteles (Anuozeijs). 1) Epiklesis des 
Dionysos a) in Karystos, Bull. hell. II 276; bim 
dem Orakel von Dodona bei Demosth. XXI 53, 
über die Lesart vgl. Dittenberger Herm. XXVI 
ANA Die Epiklesis kennzeichnet ebenso wie 
die Epiklesis önudoros den betreffenden Dionysos- 
cult als einen Staatscult im Gegensatz zu Gentil- 


Xen. hell. VI 3, 1 (Schäfer Demosth.2 I 71.60 oder Privatculten, wie Dittenberger a. a. Q. 


1478.). [Swoboda.) 
11) Komoediendichter. Ein Vers wenigstens 
wird im Etym. gen. (und bei Suidas) s. zagas 
citiert Anpoorparos Anpozomto Lord über- 
liefert). Es ist aber glaublich, dass Meineke mit 
Recht Tiudorearos gebessert hat. [Kaibel.} 
12) Über den D. bei Aelian. de nat. an. XV 
19. XIII 21. XV 4.9, epilog. und Plinius XXX VII 


dargelegt, hat. [Jessen.] 
2) Sohn des Aischylos, Andrier. Dichter, wird 
belobt in einem delischen Decret, etwa 3. Jhät. 
v. Chr., Bull. hell. IV 846 = Dittenberger 
Syll.2 492, 
3) Sohn des Antimachos, Athener CAiorepc), 


Holénaozoc, Ende 4. Jhäts. v. Chr, CIA IL 776; _ 


vgl. CIA IV 2, 776c. 
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4) Athener (Ufaouetel, Urgrossvater des Red- 
ners Demosthenes; als Vater des Demon genannt, 
CIA II 553; vgl. Demon Nr. 4. [Kirchner.] 

5) Demoteles (FHG IV 386. Susemihl Gr. 
Litt.-Gesch, II 387) muss nach Plin. n, h. XXX VI 
79. 84 über die Pyramiden und das Labyrinth in 
einem Werke, dessen Titel und Inhalt nicht be- 
kannt sind, gehandelt haben. Die Reihenfolge 
des Schriftstellerkatalogs Plin. XXXVI 79 darf 
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ihren Selavinnen bewirtete, wobei ‚Fleischportionen, 
Frühstücke, Mittagessen, Süssigkeiten, grosse Ge- 
bäckstücke, alter Wein, Geld für Zukost u. s. w.‘ 
zur Verteilung gelangten (IGS I 2712). Dass 
bisweilen die D. als eine Art kyklischer Leiturgie 
den reicheren Bürgern auferlegt wurde, scheint 
das Inschriftfragment aus Thera (IGIns. IH 335 B) 
zu beweisen, welches einen Namenkatalog bietet, 
wobei jedem derselben ein gönuodoinoer vorher- 


zu chronologischen Schlüssen nicht missbraucht 10 geht — also eine Liste von (wahrscheinlich) 


werden, aber die Vermutung ist berechtigt, dass 
alle dort genannten älter als Apion sind. 
[Schwartz.] 
Demothoinia (önuodowia, aus Ömuos und 
Beien zusammengesetzt) heisst die Volksbewirtung, 
Volksspeisung (Poll. I 34. VI 8 IX 10). Das 
Wort scheint nachclassisch zu sein, denn zuerst 
wird es gebraucht bei Aristoteles (m. #dau. 400 b 
21), dann bei Lukian (Phalar. I 8); auch-auf In- 


jährigen ‚Volksbewirtern‘. Im Munde der Christen 
bekam D. die Bedeutung ‚Festtag‘ (was übrigens 
auch in der obenerwähnten Inschrift aus dem 
Tempel des Zeus Panamaros vorzüglich passen 
würde), Theodoret. hist. eccl. 3. Weiteres unter 
Hestiasis. [v. Schoeffer.] 
Demotimos (Antörıuos). Einer der Schüler 
des Theophrastos, die in dessen Testament (Diog. 
Laert. V 52.) neben Straton in die Nutzniessung 


schriften erscheint es in Athen gar nicht, sonst 20 des für die Schule bestimmten Grundstückes (xM- 


sehr selten (CIG 2347 k. 2374 e. 2880. 4039. IGS 
I 2712. IGIns. III 8385 B von Thera. Bull. hell. 
XV 199 aus dem Tempel des Zeus Panamaros), 
wie es scheint, nur aus der Kaiserzeit. Damit 
soll nicht behauptet werden, dass das Wort von 
Aristoteles neu geschaffen worden sei, nur als Ter- 
minus technieus darf es wenigstens bis gegen 
Ende des 4. Jhdts. nicht gelten und aus gutem 
Grunde; die Volksspeisungen waren sehr einfach, 
ob sie von einem einzelnen Bürger ausgingen, 
dem sie als besondere Leiturgie (£oriaoıs, s..d.) 
von Staatswegen auferlegt wurden, oder als Opfer- 
schmäuse vom Staate selbst ausgerichtet waren 
(eraya Önuorein, Plut.. pr. vir, 5 p. 77e), in 
diesem Falle beschränkten sie sich auf die Ver- 
teilung des Opferflcisches unter die Bürger (xosa- 
vouía) nach ihren Abteilungen, in Athen nach 
den Demen (CIA I 163), nur in Ausnahmefällen 
und auf besonderen Beschluss wurde Wein ver- 


os) eingesetzt werden. Vgl. Zeller Philos. d. 
Gr. 113 2, 900 Anm. 2. [Martini.] 
Demotion (Anuorior), athenischer Archon Ol. 
77, 3 = 470/69 (Diodor. XI 60). Te, Schoeffer.] 
Demotionidai (Anyuorwridar), eine der Phra- 
trien in Attika, nach anderen ein Geschlecht 
(Szanto Rh. Mus. XL 508. Paton Amer. Journ. 
of Arch. VI 816) oder Vereinigung mehrerer von ` 
Kleisthenes neugeschaffener Phratrien, die vor ihm 


30eine Einheit bildeten (C. Schäfer a. a. O. 30). 


Die Kenntnis dieser Phratrie, als welche die D. 
zu gelten haben und von den meisten Gelehrten 
anerkannt worden sind (Pantazides, U. Köhler, 
Sauppe, R. Schoell, Toepffer, G. Gilbert, 
Thumser, Busolt, v. Schoeffer), verdankt 
man einer Inschrift, die auf beiden Seiten einer 
bei Tatvi = antikem Dekeleia gefundenen Stele 
eingegraben war (CIA II Add. 8416 und die später 
entdeckte Rückseite: "ke, doz. 1888, 1 = CIA 


abreicht, und auch dies geschah mittels Beiträgen 40 IV 2, 841b, zusammen Dittenberger Syll.? 


aus der Demencasse (CIA II 570). Erst aus viel 
späterer Zeit der Römerherrschaft sind Documente 
vorhanden, die eine wirkliche Bewirtung des Volkes, 
und zwar nicht auf die Bürger beschränkt, be- 
zeugen, so dass das Opfer ganz in den Hinter- 
grund tritt, und erst diese Schinäuse, sei es vom 
Staate, sei es von reichen Privatleuten — das 
war die Regel — veranstaltet, können den Namen 
D. beanspruchen, obgleich auch für sie Hestiasis 


489) und ein ganzes Actenfascikel der Be- 
schlüsse derselben enthält. Dieselben stammen 
der Hauptmasse nach aus dem Archontat des 
Phormion (496/95) und enthalten Neuordnungen 
oder Ergänzungsbestimmungen über die Einfüh- 
rung und Aufnahme neuer Mitglieder in dieselbe. 
Es ist das einzige attische Document, welches 
einen genaueren Einblick in die Phratrienorgani- 
sation gestattet. und ist in diesem Sinne von den 


die gewöhnliche Bezeichnung bleibt; so ist mit 50 oben genannten und anderen Gelehrten.verwertet 


D. in der Inschrift des Priesters Aristippos aus 
dem Tempel des Zeus Panamaros (Bull. hell. XV 
199), bei welcher dem Volke deirra dropopnrea 
verteilt werden, augenscheinlich nichts anderes 
gemeint, als was in den zahlreichen Ehrenin- 
schriften seiner Collegen mit dem Wort Hestiasis 
bezeichnet wird. Wie weit die Liheralität bei 
einer (ausdrücklich so genannten) D. gehen konnte, 
davon giebt ciu glänzendes Beispiel in Akraiphiai 


und in möglichste Übereinstimmung mit den son- 
stiren Zeugnissen über die Phratrien gebracht 
worden; eine solche Ausnützung des Documentes 
ist von selbst geboten, darf aber ‘nicht auf die 
Spitze setrieben werden, denn wie die abgerissenen 
Notizen bei den Rednern, ja am besten die In- 
schrift selbst beweist, gab sich jede Phratrie ihre 
Gesetze selbst. und bei aller selbstverständlichen 
Übereinstimmung mussten sie auch vielfache Ab- 


der auch sonst bekannte Epameinondas des Epa- 60 weichungen untereinander zeigen; besser ist es 


meinondas Sohn zur Zeit des Kaisers Nero, indem 
er, und zwar zu wiederholtenmalen und mehrere 
Tage hintereinander ausser den Bürgern die Bei- 
sassen (rduorzor). die zufällig anwesenden Fremden 
und die Bürgerkinder, ja sogar bisweilen die er- 
wachsenen Sclaven zu Gaste lud, während seine 
Gattin wenigstens bei einer besonders feierlichen 
Gelegenheit die Bürger-Frauen und -Mädchen nebst 


a ler ZE een a ` HERE 


also. die Organisation der D. einzeln zu be- 
handeln und nur die allgemeinsten Züge für die 
Phratrienordnung (s. Phratria) zu verwerten. 
Die zwei ersten Deerete sind wohl sicher gleich- 
zeitig unter dem Drucke besonderer Verhältnisse 
gefasst worden, wie sowohl der Inhalt des ersten 
Beschlusses, wie dessen Datum beweisen; infolge 
der Verwirrungen der letzten Jahre des pelopon- 
TA Fi 
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nesischen Krieges und namentlich der Besetzung 
von Dekeleia, wo der sacrale Mittelpunkt der 
Phratrie war, durch ein spartanisches Heer, war 
Unordnung auch in die Organisation der Phratrie 
eingerissen — weder konnten die Opfer des Apa- 
turienfestes, an dem die neuen Mitglieder aufge- 
nommen wurden, zu bestimmter Zeit an dem ge- 
wöhnlichen Orte dargebracht werden, noch die 
Anmeldungen über die Neuaufzunehmenden und 
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mal das Haus der Dekeleier erwähnt wird, wäh- 
rend im zweiten verschiedene Thiasoi, in welche 
die Phratrie zerfiel, eine bedeutende Rolle zu 
spielen bestimmt sind, was eine Veränderung in 
der Organisation der Phratrie annehmen liesse, 
aber diese Incongruenz erklärt sich daraus, dass 
eben beide Beschlüsse nur in schwachem Zusammen- 
hang untereinander stehende Zusätze zu dem Grund- 
gesetz enthielten. Trotzdem aber, um nicht diese 


die diesbezügliche Abstimmung in regelmässiger 10 scheinbare Incongruenz zu verdecken, sei in Kürze 


Weise nach dem Nowos ron A. vorgenommen 
werden. Es handelte sich also vor allem um die 
Säuberung der Phratrie von allen zweifelhaften 
Elementen, die sich in dieselbe eingeschlichen 
hatten (wie ja um dieselbe Zeit das Gesetz des Pe- 
rikles vom J. 451 über die Vollbürtigkeit der Bürger 
AE dorjs xal yausıns, Aristot. Að. moi. 26, 4, durch 
Nikomenes [Schol, Aisch. I 39. Is. VI 47. VII 
43. Ps.-Dem. LVII 30] erneuert worden war und 


der Inhalt beider Beschlüsse in ihrer Abfolge mit- 
geteilt. In dem ersten wird auf Antrag des Hie- 
rokles bestimmt, dass die vor dem Archontat des 
Phormion in die Phratrie ohne Diadikasie Auf- 
genommenen sich sofort einer solchen unterwerfen 
müssten, wobei die Phrateren nach Eidesleistung 
vor Zeus Phratrios die Stimmsteine von seinem 
Altar nehmen sollen; wer durch Stimmenmehr- 
heit ausgeschlossen würde, dessen Name solle vom 


auch in manchen Demen eine dayngıoıs über 20 Priester und vom Phratriarchen sowohl in der 


die Demotenregister stattfand, wovon sich ein 
lebendiges Zeugnis in der ps.-demosthenischen 
Rede LVII erhalten hat). Weiter wurden in dem- 
selben auf Antrag des Hierokles gefassten Be- 
schlusse und in dem Zusatzantrage des Nikodemos 
die Modalitäten für die weiter, also nach dem 
Archontat des Phorinion Neuaufzunehmenden fest- 
gesetzt, oder vielmehr, da doch das Grundgesetz 
augenscheinlich nicht angetastet wurde, genauer 


Stammliste im Heiligtum der D., als auch in der 
(wohl vom Phratriarchen bewahrten) Copie der- 
selben ausgelöscht werden, und derjenige, der ihn‘ 
eingeführt hatte, in eine Busse von 100 Drachmen 
verfallen, welche durch die beiden Obrigkeitsper- 
sonen einzutreiben sei unter Androhung eigener Ver- 
antwortlichkeit. Für die Folgezeit wird bestimmt, 
dass die Diadikasie für alle Neuaufzunehmenden 
je ein Jahr nach der Darbringung des xoúosior 


präeisiert und erweitert. Zu gleicher Zeit wurden 30 genannten Opfers an dem dritten Tage (xovorðtus) 


auch die Gebühren - aufgezeichnet, welche dem 
Priester von den Opfern zukamen, und zwar, da ihm 
die Sorge um die Aufstellung der Stele übertragen 
war, fanden sie ihren Platz noch vor den Be- 
schlüssen der Phrateren. Einige Jahrzehnte später 
{um die Mitte des 4. Jhäts., wie U. Köhler nach 
der Schrift bestimmt, wie Tarbell annimmt, im 
3. Jhdt.} wurde noch ein Zusatzantrag gemacht, 
über den sich aber wenig sagen lässt wegen starker 


der Apaturien (s. d.) vorzunehmen sei, wobei die 
Formalitäten dieselben sein sollen ; nur wenn einer 
der Abgewiesenen sich nicht bei dieser Entschei- 
dung beruhigt, wird seine Angelegenheit im pro- 
cessuälischen Wege vor den D. von neuem ver- 
handelt, wobei das ‚Haus der Dekeleier‘ fünf An- 
wälte (ovpnyogo«) von mindestens 30 Jahren be- 
stellt, welche gegen den Appellanten als Vertreter 
der Reinheit der Phratrie auftreten müssen und 


Verstümmelung. Im allgemeinen darf man wohl 40 zu diesem Zweck vom Priester und dem Phra- 


behaupten, dass die Beschlüsse nicht mit der 
wünschenswerten Klarheit redigiert sind, ausser- 
dem aber noch auf das ‚Gesetz der D: und (im 
zweiten) auf die ‚früheren Decrete Rücksicht 
nehmen, so dass die Uneinigkeit der Gelehr- 
ten über ihre Deutung verständlich wird; hier 
können nicht alle Streitpunkte berührt, sondern 
nur die wichtigsten hervorgehoben werden. Die 
erste Frage ist, ob der Zusatzantrag des Niko- 


triarchen vereidigt werden; im Falle der Verur- 
teilung zahlt der Appellant 1000 Drachmen Busse 
an den Zeus Phratrios, deren Eintreibung dem 
Priester aus dem Hause der Dekeleier obliegt, 
widrigenfalls er dieselbe selbst bezahlen muss. 
Dem Phratriarchen komme es zu, darauf zu achten, 
dass jedes Jahr über die zur Diadikasie Verpflich- 
teten abgestimmt würde, bei Versäumung dieser 
Pflicht habe er eine Busse von 500 Drachmen zu 


demos mit dem Hauptbeschluss gleichzeitig ist; 50 zahlen, die vom Priester oder jedem beliebigen 


dagegen scheint zu sprechen, dass im Anfang von 
den ‚früheren Beschlüssen‘ die Rede ist, was auf 
den Antrag des Hierokles gedeutet werden könnte, 
wie auch am Ende desselben befohlen wurde, den- 
selben auf der Stele hinzuzusetzen, was darauf 
hinweisen dürfte, dass die Stele des ersten Be- 
schlusses schon errichtet worden sei; aber für die 
Gleichzeitigkeit der beiden Deerete zeugt nicht 
nur der unmittelbare Anschluss (mitten in der 


Mitglied der Phratrie eingetrieben werden dürfe. 
Die Phratrienopfer, sowohl die wera wie die zor- 
osia, welche eine solche Bedeutung für die Auf- 
nahme besitzen, dürfen in Zukunft nur am Altar 
in Dekeleia verrichtet werden bei 50 Drachmen 
Strafe, ausser im Falle besonderer Verhinderungs- 
gründe (etwa Krieg u. s. w., nach wahrschein- 
licher Ergänzung von Sauppe), wo dann das 
Opfer an einem vom Priester bestimmten Orte 


Zeile) des zweiten an den ersten un die Grösse 60 stattfinden muss, den derselbe fünf Tage vor der 


der Marmortafel (der Priester, dem die Kosten 
zukamen, würde keine so grosse für ein Decret 
gewählt haben. das nur mit ein paar Zeilen über 
die Vorderseite hinausgriff), sondern noch mehr 
der Umstand, dass aus den ‚früheren Beschlüssen’ 
Bestimmungen erwähnt werden, die sich im ersten 
Decret nicht finden. Auffällig könnte allerdings 
erscheinen, dass nur im ersten Beschlusse zwei- 


doozia (dem ersten Tage des Apaturienfestes) auf 
einer an dem städtischen Versammmlungsort der 
Dekeleier aufgestellten handbreiten Tafel bekannt 
wachen soll. Alle diese Bestimmungen und die 
betreffenden Opfergebühren (es sind für das ueior 
ein Hinterschenkel, Zunge und ein Ohr des Opfer- 
tieres und ausserdem 3 Obolen, für das xovozior 
dieselben Fleischstücke, ein Brot vom Gewicht 
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eines Choinix, ein halber Chus Wein und eine 
Drachme Geld) soll der Priester auf eigene Kosten 
auf einer Marmorstele vor dem Altar in Dekeleia 
aufzeichnen lassen. Der Zusatzantrag des Niko- 
demos enthält zwei Ergänzungen zu den Modali- 
täten der Diadikasie. Er bestimmt, 1. dass die 
bei der Voruntersuchung (dvaxgıoıs) geforderten 
drei Zeugen (die wohl im Grundgesetz vorkamen), 
wenn möglich, aus dem Thiasos des Einzuführenden 
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triis att. II 6) vertretene Erklärung das meiste 
für sich zu haben, dass nämlich nur der unklare 
Ausdruck des Decretes an der Zweideutigkeit 
Schuld sei; die erste Diadikasie sei auch in diesem 
Falle von den Thiasoten vorgenommen und dem 
von ihnen Abgewiesenen die Appellation an die. 
Gesamtphratrie gestattet worden — .der ganze 
Unterschied zwischen dem Decret und dem Zu- 
satzantrag bestehe nur darin, dass in letzterem 


genommen werden und ihr Zeugnis unter einem 10 die betreffende Busse von 1000 auf 100 Drachmen 


Eidschwur beim Zeus Phratrios, seinen Altar mit 
der Hand berührend, ablegen sollten — nur in 
dem Falle, dass ein Thiasos nicht so viele Männer 
enthielte, dürften die Zeugen aus den übrigen 
Phrateren gestellt werden; 2. dass bei der Ab- 
stimmung die Thiasoten des Einzuführenden und 
die übrigen Phrateren gesondert ihre Stimmsteine 
abgeben sollten, wobei die letzteren die entschei- 
dende Instanz zu bilden hätten. Es waren näm- 


ermässigt sei. Abgesehen von der Schwierigkeit, 
dass in zwei nebeneinander stehenden, gleich 
gültigen Beschlüssen eine Busse auf zwei Summen 
normiert wäre, ohne ausdrücklichen Vermerk der 
Abänderung, spricht gegen diese Erklärung die 
Unmöglichkeit, dass der erste Antragsteller nur 
mit einer Hindeutung sich begnügt hat in Betreff 
der Procedur, deren Modalitäten erst von seinem 
Nachfolger, wie schon aus der Ausführlichkeit der 


lich folgende Fälle zu berücksichtigen: entweder 20 Darstellung hervorgeht, zuerst ins Leben gerufen 


stimmten die Thiasoten für die Aufnahme des 
Betreffenden, dann konnten die übrigen Phrateren 
dies Urteil bestätigen oder verwerfen — in letz- 
terem Falle zahlten die Thiasoten 100 Drachmen 
Busse, diejenigen ausgenommen, welche offen gegen 
die Aufnahme protestiert hatten — oder dieselben 
verweigerten die Aufnahme, dann durfte der Ab- 
gewiesene an die übrigen Phrateren appellieren, 
und ihr Urteil war auch in diesem Falle ent- 


wurden. Aus demselben Grunde ist auch die Hy- 
pothese v. Wilamowitz-Moellendorff aa O. 
D 261 nicht haltbar, dass nach dem Gesetze der 
D. dem Hause der Dekeleier das Vorrecht zu- 
stand, über die Aufnahme oder Zurückweisung 
neuer Mitglieder zu entscheiden, welches Hiero- 
kles durch die Appellation an die Gesamtphrateren 
einschränkte, Nikodemos aber ganz abschaffte 
indem er an Stelle des Hauses der Dekeleier die 


scheidend, aber wenn dasselbe ebenso ungünstig 30 einzelnen Thiasoi setzte; eine so ungeschickte 


für den Appellierenden ausfiel, musste er 100 
Drachmen Busse zahlen, Schliesslich ist noch 
der Eidschwur der drei Zeugen beim Zeus Phra- 
trios hinzugefügt: ‚Ich bezeuge, dass derjenige, 
den der Betreffende einführt, sein ebenbürtiger 
Sohn von seiner rechtmässigen Gattin ist‘, wor- 
auf die gewöhnliche Verwünschungsformel folgte. 
Wie schon oben hervorgehoben worden ist, be- 
steht eine gewisse Incongruenz zwischen beiden 


Fassung des Beschlusses, wobei die einander ent- 
gegengesetzten Bestimmungen friedlich neben- 
einander gestellt waren, darf man auch einem 
Dorfschulzen nicht zutrauen, abgesehen von der 
Unwahrscheinlichkeit, dass bis zum Beginn des 
4. Jhäts. die Praerogative einer Einzelgruppe unter 
den Phrateren bestanden hätte über die Leeiti- 
mität, folglich auch über das Bürgerrecht jedes 
Mitgliedes endgültig zu entscheiden. Dann bleibt 


Beschlüssen darin, dass in letzterem dem Thiasos 40 für die schwierige Stelle nur eine Erklärung mög- 


des Aufzunehmenden eine bedeutende Mitwirkung 
beigelegt wird, von dem im ersten gar keine Rede 
ist, während hier dagegen das ‚Haus der Deke- 
leier‘ eine nicht unwichtige Rolle als Hüter der 
Phratrienreinheit spielt, welches dort ganz uner- 
wähnt bleibt. Letzteres liesse sich leichter be- 
greifen — der Antragsteller hatte eben dem schon 
Bestimmten nichts hinzuzufügen — der erstere 
Umstand dagegen fällt schwerer ins Gewicht, be- 


lich, diejenige Tarbells (Amer. Journ. of Arch. 
V 152) und R. Schölls (a. a. O. 8), nämlich, 
dass wirklich sowohl bei der Diadikasie, wie in 
der Appellationsinstanz dieselbe Versammlung der 
D. funetionierte. So seltsam das klingt, so ist 
doch dabei nichts Unmögliches; soviel aus beiden 
Urkunden hervorgeht, wurde die allgemeine Dia- 
dikasie auf die Zeugenaussage und etwaige kurze 
Einwürfe hin ganz summarisch vorgenommen, wäh- . 


sonders da er sich mit einer Unklarheit des ersten 50 rend bei der Appellation ein regelrechtes gericht- 


Decretes combinieren lässt; wie soll man sich 
die Procedur bei der Appellation denken, die von 
einem bei der Diadikasie Abgewiesenen an die 
D. gerichtet werden durfte (Paton a. a. 0. 314)? 
wie konnte das geschehen, wenn bei der Diadi- 
kasie die Versammlung der Phrateren, d. h. die- 
selben D., schon ihr Urteil gefällt hatten? Wenn 
man nicht die Meinung C. Schäfers (a. a. O. 30) 
annimmt, dass die vorkleisthenische Phratrie der 


liches Verfahren eingehalten wurde, wie schon 
die Ernennung der fünf Anwälte beweist, wogegen 
auch dem Appellanten nicht verweigert werden 
konnte, sowohl Zeugnisse, als auch Sachwalter 
mitzubringen — dass dieser Fall im zweiten De- 
eret, welches nur die erste Instanz sozusagen ver- 
doppelt, durch gesonderte Abstimmung der Thia- 
soten und der übrigen Phrateren nicht nochmals 
erörtert wird, ist desto begreiflicher, da er in 


D. später sich in mehrere selbständige Phratrien 60 praxi höchst selten vorkommen musste sowohl 


gespalten habe und nur in Fällen solcher Appel- 
lation als höhere Instanz eine Rolle spielte (diese 
Ansicht ist ganz unhaltbar, denn die Hypothese 
der Spaltung selbst angenommen, konnten sich 
die selbständig gewordenen Phratrien in ihren 
inneren Angelegenheiten nicht dem Urteilsspruch 
einer nicht mehr existierenden Einheit unter- 
werfen), so scheint die von Sauppe (De phra- 


wegen Identität der entscheidenden Versammlung, 
als in Anbetracht der hohen Busse. Mit dieser 
Deutung fällt auch die Hauptschwierigkeit fort, 
die so oft genannte Phratric mit den D. zu iden- 
tificieren; dass letzterer Name nur beiläufig ge- 
nannt wird, ist ein stilistischer Fehler der Ab- 
fassung, ‚welcher aber sich sehr leicht erklärt, da 
die Phratriengenossen über den Sinn des ' Be- 
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schlusses nicht in Zweifel sein konnten. Ebenso 
unvermittelt erscheint die plötzliche Erwähnung 
des ‚Hauses der Dekeleier‘, welches demselben 
Schicksal der Missdeutung verfallen ist, wie die 
D.; kein geringerer als Sauppe hat den Aus- 
.druck zu buchstäblich als Local aufgefasst (a. 
a. O. 6), das er in Verbindung mit dem Altar 
des Zeus Phratrios setzte, wogegen Č. Schäfer 
mit Recht Widerspruch erhob (a. a. O. 17); andere 
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Geschlechtspriester mit dem sonst genannten iden- 
tisch ist, desto mehr, da er die von ihm einge- 
zogene Busse nicht in die Geschlechtscasse ab- 
liefert, sondern an dieselbe Casse des Zeus Phra- 
trios, wie auch sein mutmasslicher College (so 
Busolt Griech. Alt, 145. Paton a. a. O. 317; 
Schöll a. O. 22 etwas anders). In diesem Falle 
würde es ein Privileg des Hauses der Dekeleier 
sein, den Phratrienpriester zu stellen, was gut 


haben darunter die Gesamtheit der zur Phratrie 10 passen würde zu dem Charakter dieser alten 


gehörigen Demoten von Dekeleia gesehen (so 
Schoell a. a. O. 21); aber die meisten haben 
doch richtig das ‚Haus‘ als ‚Geschlecht‘ der De- 
keleier erklärt (wie ja zwischen oixos und yeros 
der Unterschied eher quantitativer Art und der 
Übergang von dem einen zum andern ein ganz 
unmerkbarer ist: eine grosse Familie ist einem 
kleinen Geschlechte gleich, und nur das Gefühl 
der engeren oder weiteren Gemeinschaft trennt 


Geschlechter als Hüter der sacralen Institutionen. 
Gut würde dazu auch die bevorzugte Stellung: 
dieses Priesters sogar dem jährlich bestellten Phra- 
triarchen gegenüber stimmen; nicht nur wird er 
bei allen wichtigeren Acten, den Vorsitz in der 
Phratrienversammlung abgerechnet, gemeinschaft- 
lich mit letzterem und zwar an erster Stelle ge- 
nannt, sondern wichtige Befugnisse, wie die Ein- 
treibung aller Bussen, ja die Aufzeichnung aller 


beide), und diese Erklärung ist von Töpffer (Att. 20 Phratrienbeschlüsse sind ihm allein übertragen, 


Genealogie 289). zur Gewissheit erhoben durch 
den Nachweis eines Geschlechtes der Dekeleier, 
welches seinen Ursprung vom Heros Dekelos ab- 
leitete (Herod. IX 73), also wohl sicher als Eu- 
patridengeschlecht gelten darf (dies gegen die- 
jenigen, welche behaupteten, dass in der Phratrie 
der D. kein Adelsgeschlecht sich erhalten hatte 
und deshalb die demselben zukommende Ehren- 
stellung an das genannte ‚Haus‘ übergegangen 


und danach wird man nicht irren, wenn man an- 
nimmt, dass das yoaunareior, d. h. das Phratrien- 
verzeichnis, welches in dem Heiligtum der D., 
also wohl beim Altar des Zeus Phratrios in De- 
keleia (wo auch die Stele aufgestellt war), be- 
wahrt wurde, sich in seinem Gewahrsam befand, 
während der Phratriarch sich mit der Copie des- 


selben begnügen musste (damit erledigt sich auch, 


die müssige Frage C. Schäfers a. a. 0. 16, 


sei, Schoell a. a. O. 13. v. Wilamowitz 273). 30 warum das Verzeichnis der D. in Zwei Exemplaren 


Zweifelhaft dagegen ist es. ob dasselbe die fünf 
zu wählenden Anwälte aus eigener Mitte (Schöll 
a. a. O. 18) oder aus allen D (Schäfer a. a. O. 
15. Töpffer a. O. 290) bestellen durfte; weder 
für das eine, noch für das andere lässt sich aus 
dem Wortlaut etwas Sicheres entnehmen, und der 
Hinweis, dass die Zahl von ‚fünf‘ erwachsenen 
Männern für ein Adelsgeschlecht zu stark sei, 
ist von keinem Gewichte; andererseits wäre das 


vorhanden war, während der Demos Halimus nur 
eines besass — im Demos gab es nur einen Vor- 
steher, den Demarchen, in der Phratrie (er D. 
zwei, den Priester und den Phratriarchen). Auf 
den Reichtum des Priesters weisen mehr, als die 
bedeutenden ihm zustehenden Gebühren, die Be- 
stimmungen hin, dass er sowohl die Decrete auf 
eigene Kosten aufzeichnen, als auch für die nicht 
eingetriebenen Bussen aus seinen Mitteln Ersatz 


Vorrecht des activen Wahlrechts allein doch zu 40 leisten musste. Viel leichter und sicherer ist die 


geringfügig, und auch die Unbestimmtheit des 
Ausdruckes würde erklärlicher sein, wenn ein ‚aus 
ihrer Mitte‘ ausgelassen wäre; möglich ist es aber 
auch, dass diese-Unbestimmtheit beabsichtigt war, 
indem es dem Gewissen der Wähler überlassen 
wurde, alle fünf aus ihrer Mitte zu bestellen oder 
diesen und jenen tüchtigen Mann aus der Phratrie 
hinzuzuziehen. Jedenfalls muss dieses Vorrecht 
als schwaches Rudiment betrachtet werden aus 


Deutung der im zweiten Decrete erwähnten Thiasoi ; 
es waren kleinere Verbindungen von Genossen 
innerhalb der Phratrien, manche derselben so klein. 
dass sie nicht drei erwachsene Männer zählten, 
welche den Adelsgeschlechtern, z. B. dem Hause 
der Dekeleier, in Bezug auf die Blutsverwandt- 
schaft ihrer Mitglieder entsprachen, nur dass diese 
Verwandtschaft bei den Deinoten (aus denen im 
Gegensatz zu den Eupatriden diese Thiasoi be- 


einer Zeit, als noch der Einfluss der Adelsge- 50 standen) eine in engere Grenzen eingeschlossen« 


schlechter über die Aufnahme in die Phratrie oder 
die Zurückweisung eines neuen Mitgliedes ent- 
schied. Und eben solchen Überrest eines alten 
Privilegiums müsste man darin erkennen, dass 
die im Falle einer abgewiesenen Appellation ge- 
schulldete Busse von 1000 Drachmen von dem 
Priester dieses Geschlechtes eingetrieben werden 
sollte, wenn es nur ganz sicher wäre, dass der- 
selbe als Geschlechtspriester von dem sonst häufig 


gewesen sein wird — ein Gemeinfreier hat weniger 
Musse und auch weniger Ursache, den weiteren 
Geschlechtszusammenhang zu wahren, als ein 
Adeliger, folglich zerfallen bei ersteren die Ge- 
schlechter viel leichter und schneller in kleinere 
darch vemeinsamen Hauscult zusammengehaltene 
Verbände; nicht geleugnet soll werden, dass manche 
Mitglieder dieser Thiasoi (selbstrerständlich nur 
Neubürgers nach dem Prineip freier Association 


genannten Priester des Zeus Phratrios unterschieden 60 aufgenommen waren. Es ist eine sehr ansprechende: 


werden dürfe. Dies wäre ja unbestreitbar (wie 
C. Schäfer a. a. O. 31. Töpffer a. a. O. 16. 
Sauppe a. a. O. 6 behaupten). wenn nur auf 
den schon so häufig getadelten Ausdruck des De- 
cretes mehr Verlass wäre; da aber auch der Name 
der D. nur ganz zufällie genannt wird, so ist 
nicht unwahrscheinlich, dass hier ebenfalls eine 
Nachlässigkeit vorliegt und dieser vermeintliche 


Hypothese, in den Thiasoten die duyewres,. wie in 
den Dekeleiern die duosdlaxres oder "eu Gro 
des Philoehoros zu erkennen (frg. 94), wie das 
die Meinung von Busolt. Sauppe, Schöll, 
Tarbell ist. Die im Zusatzantrag des Nikodemo- 
verfügten Neuerungen, welche eine Verschärfung 
des früheren Gesetzes zum Zwecke hatten, liefen 
auf folgende Bestimmungen hinaus: 1. während 
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früher die drei Zeugen des Neuaufzunehmenden 
beliebig der Zahl der Phrateren entnommen werden 
durften, sollten sie in der Folgezeit aus dem Kreise 
der Thiasoten, als der in alle Verhältnisse des 
Betreffenden am besten eingeweihten Personen 
gewählt werden, wobei infolge der Kleinheit dieser 
Verbände häufig wohl von einer Auswahl nicht 
die Rede sein konnte, da der Antragsteller selbst 
den Fall ins Auge fassen muss, dass in einem 
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tümer von Busolt 208. G. Gilbert I2 214. 
Hermann-Thumser 326. [v. Schoeffer.] 
Anuoöxoı. Diodor IV 29 überliefert die Sage, 
dass von den fünfzig Thespiaden der grösste Teil 
die Colonie in Sardinien gründete, zwei in Theben, 
sieben aber in Thespiai verblieben ots droudsovor 
önnoözovs, und fügt hinzu, dass man behauptete 
(paot), deren Nachkommen hätten die ‚Regierung 
in Thespiai bis zu den jüngsten Zeiten geführt. 


Thiasos keinedrei erwachsenen Zeugen aufzutreiben 10 Wenn dies schon Diodor nicht als sicher hinstellt, 


wären, wo dann die frühere Modalität wieder in 
Kraft tritt. .2. Dieselben nächststehenden Per- 
sonen sollen bei der Aufnalıme zuerst ihr Gut- 
achten abgeben, wobei sie durch Strafandrohung 
von etwaiger Conivenz oder Lässigkeit in der 
Urteilsfindung abgeschreckt werden. 3. Bei der 
entscheidenden Abstimmung der Phrateren werden 
gerade die Thiasoten als wegen ihres nahen Ver- 
hältnisses zum Einzuführenden der Parteilichkeit 


sowohl zu seinen Guusten als Schaden trotz des ge- 20 


forderten Eides verdächtige Richter ausgeschlossen 
— ganz so wie in einer anderen Phratrie zuerst 
die Genneten des Aufzunehmenden, dann erst die 
Phrateren ihre Stimmen abgaben (Is. VII 15. 
Ps.-Dem. LIX 59). Aber auch alle diese Vor- 
sichtsmassregeln erwiesen sich als ungenügend, 
denn in dem viel später (vgl. o.) erlassenen An- 
trage des Menexenos wurden dieselben gegen die 
Eindrängung unbefugter Personen in die Phratrie, 


und es anderweitig nicht belegbar ist, so fehlt 
jeder Grund zu der Annahme, dass, sei es die 
Herrschenden, sei es Beamte in Thespiai ô. ge- 
heissen hätten. Die ausgeschriebenen Worte be- 
deuten wohl kaum etwas anderes, als dass zu- 
rückbleibende Personen bei Colonieaussendungen 
als ô. bezeichnet werden. Dagegen Schömann- 
Lipsius Gr, Staatsaltert. 1148, vorsichtiger Titt- 
mann Darst. d. gr. Staatsverf. 381. [Szanto.] 
Demuchos (Anuoöyos), ein Troer, Sohn des 
Philetor, von Achilleus getötet (Il. XX 457). 
[Wagner.] 
Demusia, Bischofssitz m Pamphylien, Hierokl. 
681, 10. Ramsay Asia minor 420. [Ruge.] 
Denarius. Denarius nummus, gewöhnlich 
denarius schlechthin, hiess die römische Haupt- 
minze in Silber, weil ihr ursprünglich der Wert 
von 10 Assen in Kupfer zukam. 
1. Der älteste D. stellte die Hälfte einer 


wie es scheint, noch verschärft; wenigstens in 30 ägyptisch-babylonischen Gewichtsnorm dar, die 


dem erhaltenen Anfang ist die Bestimmung ge- 
troffen, dass schon im Jahre vor der Darbringung 
des zoögeror, also mehr denn ein ganzes Jahr 
vor der schliesslichen Abstimmung über die Auf- 
nahme, die an der folgenden xzovgewris stattfand, 
der Name des Aufzunehmenden samt dem Namen 
des Vaters nebst Demotikon und dem Namen der 
Mutter, ihres Vaters und dessen Demotikon schrift- 
lich beim Phratriarchen anzumelden sei und von 


sich zurück bis in die Mitte des dritten Jahr- 
tausends v. Chr. verfolgen lässt. Die ägyptische 
kite = 9,096 g., galt ebenso wie andere älteste 
Gewichte als eine Einheit, die zugleich, weil ihr 
zwei halb so grosse Einheiten zur Seite standen, 
ein Doppeltes war. Die Babylonier nannten so- 
wohl das Ganze als seine Hälfte sikle (Schekel), 
d. i. Gewicht, die Griechen das Ganze oratjo, 
die Hälfte ögayur (s. d.); die Neueren bezeichnen 


diesem im Versammlungslocal der Dekeleier, wie 40 das Ganze als schweren, die Hälfte als leichten 


vom Priester im Heiligtum der Leto (wohl in De- 
keleia) durch Anschlag bekannt gemacht werden 
müsse. Dies ist, was sich aus der genauen Inter- 
pretation der Inschrift für die Verhältnisse der 
D». feststellen lässt; einige weitere Fragen, wie 
z. B. über die Beziehungen derselben zum Demos 
Dekeleia, dürften besser in grösserem Zusammen- 
hange behandelt werden (vgl. Phratria), wo 
auch die Übereinstimmungspunkte mit dem Sta- 


Schekel. Ein leichter Schekel kann seinerseits 
wieder als ein schwerer gelten und leichte Schekel 
als Hälften unter sich haben. Sechzig schwere 
Kiteschekel bildeten die babylonische Silbermine 
zu 545,8 g., 60 leichte Kiteschekel ein italisches 
Pfund zu 272,9 g. Auf diese Norm ist das älteste 
römische Schwerkupfer, der as libralis, ausge- 
bracht worden. Die babylonische Mine und das 
um die Hälfte leichtere Pfund unterschieden sich 


tut der delphischen Labyadai (s. d.) zu erörtern 50 sowohl durch die Einteilung als durch ihre An- 


sind. 

Litteratur: Szanto Rh. Mus. XL 1885, 506 
—520, G. Gilbert Jahrb. f. Phil. 1887, 23-28. 
Sauppe De phratriis atticis 1886, 12f. (alle vor 
Entdeckung des zweiten Teiles der Inschrift). 
Pantazidis Ep. doy. 1888. 1f. Lolling Ain, 
uuy. 1888, 1591. C. Schäfer Altes und Neues 
über die attischen Phratrien, Naumburg a./S. 
1558. Tarbell Amer. Journ. of Arch. V 185-154. 


wendung im Verkehr. Die babylonische Mine . 
zerfiel in 50 schwere oder 100 leichte Schekel, 
die italische Mine war schon lange, ehe sie im 
Westen auftauchte, von den Ägvptern duodecimal 
in Unzen und Teile der Unzen bis zum 288stel 
zerlegt worden und. während in Babylonien das 
Gold nach anderem Gewichte wie das Silber, und 
die Handelswaren wieder nach besonderen Ge- 
wichten zugewogen wurden, so galt nach ägypti- 


Paton und Tarbell ebd. VI 314f. Buermann 60 schem, wie später nach römischem Brauche jedes 


Berl. phil. Woch. 1889 nr. 7f. R. Schöll Die 
kleisthenischen Phratrien, 8.-Ber. Akad. München 
1889, 1—25, Sauppe De phratriis atticis comm. 
altera, 1890. Toepffer Attische Genealogie 11. 
289. v. Schaeffer Bürgerrecht und Volksver- 
sammlung in Athen I 1891, 277. v. Wilamo- 
witz-Mocllendorff Aristoteles und Athen H 
259. Die Handbücher der griech. Staatsalter- 


im Verkehr gültige Gewicht je nach Bedarf auch 
für lie Abwägung der Wertmetalle. Anderweit 
ist in Ägypten schon in frühester Zeit aus der 
Mine von 60 Kite zunächst als 50ster Teil ein 
mit dem babylonischen Silberschekel identischer 
Schekel im Gewichte von 11/, Kite, weiter eine 
Mine von 60 solchen Schekeln, die demnach 72 


"Kite = 654,9 g. wog, entwickelt worden. Da sie 
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ebenso wie jene nach Italien gewanderte Mine 
von 30 Kite = 272,9 g. duodecimal geteilt wurde, 
so bezeichnen wir sie als schwere Libralmine. 
Ihre Hälfte, im Betrage von 36 Kite = 327,45 g., 
erscheint in Italien zuerst als das Pfund, auf 
dessen seröpulum = 1/gag mit Einführung der Sil- 
berprägung der sesterlius als Wertäquivalent des 
libralen Kupferasses geschlagen wurde, dessen 
Vierfaches der D. war. Da dieses Pfund im römi- 
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Pfundes von 36 Kite, das wir als Reichspfund 
bezeichneten. Nach der römischen Duodecimal- 
rechnung (Hultsch Metrol. 144ff,) waren die 
kleinsten benannten Teile die Sextula = 1y des 
As = Je der Unze, und das Scripulum = Loes 
des As = 1/,, der Unze. Das waren die Normen 
für den D. und den Sesterz, zwischen denen der 
Quinar sich ebenso einschob, wie zwischen der Sex- 
tula und dem Sceripulum die dimidia sextula (s. d.). 


schen Staate fortan nicht etwa blos für die Silber- 10 Ähnlich sind auch später die verminderten Ge- 


münze, sondern auch für das Kupfergeld, später 
auch für die Ausprägung des Goldes, ja über- 
haupt für alles Abwägen, soweit nicht daneben 
provinciale Gewichte geduldet wurden, als gesetz- 
liche Norm gegolten hat, so werden wir es passend, 
zum Unterschiede von dem Pfunde des libralen 
Asses und von andern Gewichten mit nur localer 
Geltung, das Reichspfund nennen. Nissen Iw. 


Müllers Handb. I2 885ff. Lehmann Actes du ’ 


wichte der Silbermünze und die reducierten Kupfer- 
asse jedesmal nach dem Reichspfunde, nicht etwa 
nach dem Pfunde des libralen Asses, geregelt 
worden. 

3. Nach der einstimmigen Erklärung der Alten 
erhielt das Ganzstück der ersten Silberprägung 
den Namen denarius, weil ihm der Wert von 10 in 
Kupfer ausgemünzten Assen zukam. Varro de LL 
V 173. Didym. zept vie magà 'Pwualois duaio- 


8e Congrès international des Orientalistes, section 20 yias bei Prisc, de fig. numer. 18. Vitruv. IHI 1, 8. 


semitique (b) 167®. Hultsch Abh. Gesellsch. d. 
Wiss, Leipzig, philol.-hist. Cl. XVIII 2 (1898), 
108, 200. 338. 58£. 64f. 194, 2; Jahrb. f. das 
class. Altert. 1899 I 186f. 

2, Der römische Staat hat, so lange seine 
Macht auf Italien beschränkt blieb, an der Kupfer- 


währung festgehalten. Das Ganzstück stand zwi- 


schen 11 und 9 Unzen des Reichspfundes (Ku- 
bitschek o. Bd. II S. 1509£. Hultsch Metrol.2 


Verr. Place, bei Paul. p. 98,1. Plin. n. h. XXXIII 


44. Volus. Maec. 46. Plut. Camill. 13 u. a., vgl. 


Mommsen Gesch. des röm, Münzw. 288f. (Tra- 
duct. Blac. II 11.) Hultsch Metrol. 277. So 
trug auch der D. auf der Vorderseite des Ge- 
präges das Wertzeichen X, und entsprechend war 
der Quinar mit V. der Sesterz mit IS bezeichnet. 

Die Kupfereinheit. auf welche diese Zahlen 
hindeuten, war nach Varro del. 1. V 173 (vgl. mit 


277£.), wonach auf ein Normalgewicht von 1030169. 174. 182; r. r. I 20, 2) und den übrigen 


Unzen zu schliessen war.‘ Dies war das Pfund 
von 60 leichten Kiteschekeln ($ 1), und das 60stel 
selbst (= 4,55 g.) wurde die Norm für das Ganz- 
stück der ersten Silberprägung, den D.. mit seiner 
Hälfte, dem quinarius, und seinem Viertel, dem 
sestertius. 

Nach Plin. n. h. XXXIII 44 haben die Römer 
Silber zuerst im J. 185 der Stadt (= 269 v. Chr.), 
nach der annalistischen Überlieferung bei Liv. 


vorher angeführten Autoren das römische Reichs- 
pfund, statt dessen nach Verrius bello Punico 
oder, wie derselbe bei Fest. 347, 15 genauer be- 
richtet, im zweiten punischen Kriege wegen der 
Kriegsnot ein Kupferas von nur 2 Unzen (as seg- 
tantartus) eingeführt worden sei (statt des zweiten 
punischen Krieges setzt Plin. XXXII 44, der 
ebenfalls aus Verrius geschöpft hat, den ersten 
Krieg). Darnaclı würde, als im J. 269 oder 268 


epit. XV u. a im folgenden Jahre ausgemünzt. 40 die ersten Denare geprägt wurden, lo Pfund 


Die Abweichung ist wahrscheinlich dahin zu er- 
klären, dass im J. 269 das Gesetz über die Silber- 
prägung ergangen und im nächsten Jahre mit 
der Ausmünzung begonnen worden ist. Momm- 
sen Gesch. des röm. Münzwesens 300 (Traduct. 
Blacas II St Hultsch Metro, 267f. Als 
Normalgewicht des ältesten D. ist von Borghesi 
(Oeuvres II 288) lo des römischen Pfundes = 
4,55 g. ermittelt und durch die Untersuchungen 


Silber gleich 10 Pfunden Kupfer gegolten haben, 
mithin das Silber zum 720 fachen Werte des Kupfers 
ausgebracht worden sein. ` Das erscheint nach 
allem, was sonst über die Wertverhältnisse des 
Silbers zum Kupfer aus dem Altertum bekannt 
ist, unglaublich, und wenn man auch die Berichte 
bei Varro und Verrius dahin deuten wollte, dass 
statt des Reichspfundes das den alten Autoren 
unbekannte Pfund des libralen Asses einzusetzen 


von Mommsen (a. a. O. 296f.) u. a. bestätigt 50 sei, so würde das dann sich ergebende Wertver- 


worden. Hultsch Metrologiei script. I 67f.; Me- 
trologie 269f. 

Da der D, seinen Ursprunge nach als !/gg des 
Pfundes des libralen Asses, andererseits aber als 
tz des Reichspfundes sich herausgestellt hat, so 
fragt sich, welches von diesen (ewichten zur Zeit 
der ersten Silberprägung als die vorherrschende 
. und von Staatswegen gesetzte Norm zu betrachten 
ist. Als solche mag früher, als die reine Kupfer- 


hältnis von Silber zu Kupfer = 600: 1 immer 
noch viel zu hoch sein. Dazu kommt, dass däs 
Viertel des D., der sesiertius nummus, von vom- 
herein nicht blos die durch das Zeichen (IS ihm 
zugeschriebene Wertbedeutung gehabt hat, Er 
ist, wie Huschke Verf. des Königs Servius 167 
zuerst beobachtet und Mommsen a. a. O. 206f. 
3024. zweifellos nachgewiesen hat, jene Silber- 
einheit gewesen. die, ähnlich wie der vonas im 


währung herrschte, das leichtere, ein (rewicht 60 sicilischen Litrensystem, als nummus schlechthin 


von 30 Kite darstellende Pfund gegolten haben; 
auch wurde dieses mit Einführung der Silber- 
prägung, wie «das Fortbestehen des libralen Kupfer- 
asses beweist, nicht sogleich aus dem Verkehr ver- 
bannt, Allein die Silbermünze, mochte ihr Ganz- 
stück auch nach alter Überlieferung als (eg des 
Kupferpfundes bemessen sein, wurde von Anfang 
an eingefügt in das duodeeimale System des 


den Wert eines Kupferpfundes darstellte. Das 


war in Rom der vor Einführung des Silber- 
geldes gültige librale Kupferas, der noch einige 
Zeit neben dem Sesterz als gleichwertig umge- 
laufen sein mag und später, als mit Einführung 
der reinen Silberwährung das Kupfer nur noch 
als Scheidemünze galt. in den auf aes grave ge- 
stellten Rechnungen die gleichen Beträge von Se- 
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sterzen bedeutete. Liv. XXII 33, 2. XXIV 11, 
7f. XL 52,2. Gel, X 6,3. Mommsen a. a. 0. 
302f#f. 381. Marquardt Röm. St.-V. II® Lat 
Hultsch Metrol. 273ff. 293. Samwer Wiener 
Numism. Ztschr. XV 186ff. Es galt also eine 
Silbermünze im Gewicht von 1/5, der Unze des 
Reichspfundes ($ 2 g. E.) gleich einem Kupferas 
von 10 Unzen, d. h. das Silber war zum 240 fachen 
Werte des Kupfers, ähnlich wie ehedem in Si- 
cilien zum 250fachen Werte, ausgebracht. 

A. Somit ist erwiesen, dass die Aufschrift 11S 
auf dem Sesterz nicht 21/, Dale Asse, mithin 
auch die X auf dem D. nicht 10 librale Asse, 
wie die Gelehrten der Kaiserzeit meinten, bedeuten 
kann. Wie steht es nun mit dem zweiten Teil 
der alten Überlieferung, dass im zweiten puni- 
schen Kriege an Stelle des libralen Asses plötz- 
lich der sextantare As getreten und damit eine 
Herabminderung aller Schuldforderungen auf (e 
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von 10 und 4 UnZen sich wie 21/,:1 verhalten, 
so lag die Folgerung nahe, dass der Übergang 
vom libralen zum trientalen As gleichzeitig mit 
der ersten Silberprägung erfolgt sei. Mommsen 
a. a. 0. 306. Hultsch Metrol. 273ff. Babelon 
Monnaies de la rép. rom. I, introduction XII. 
Doch hat Mommsen a. a. O. os vorgezogen, die 
Einführung des trientalen Asses früher als die 
erste Silberprägung zu setzen, indem er auf die 


10in Rom schon vorher üblichen Silberrechnungen 


hinwies, bei denen ein Silbergewicht von 1 Scrupel, 
d. i. der später im Sesterz ausgeprägte Wert, so 
viel galt als ein libraler Kupferas. Wenn die 
Römer mit solchen Silbereinheiten schon vor dem 
J. 269 rechneten, so brauchte die Umwertung des 
libralen Asses zu 31 trientalen Assen nicht ab- 
hängig von der ersten Silberprägung zu sein. 
Als Wertverhältnis des Silbers zum Kupfer blieb 
auch unter dieser Voraussetzung der früher nach- 


des früheren Betrages angeordnet worden sei? 20 gewiesene Ansatz von 240:1. 


Eine so einschneidende Massregel schien für die 
bedrängten Zeiten des hannibalischen Krieges 
wohl glaublich; allein die erste Einführung eines 
reducierten Asses ist nicht erst damals, sondern 
wie die Aufschrift US auf dem Sesterz beweist, 
spätestens im J. 268 oder vielleicht um etwas 
früher erfolgt. Will man also von der alten Tra- 
dition, die bereits in zwei Hauptpunkten wider- 
legt ist, wenigstens etwas retten, so bleibt nur 


Nun hat Samwer in der Wiener numism. 
Ztschr. XV (1883), 66ff. darauf hingewiesen, dass 
die Hauptmasse der zwischen 268 und 201 ge- 
prägten Silber- und Kupfermünzen mit Beizeichen 
versehen ist, die auf die Person des Münzmeisters 
hindeuten, woraus zu schliessen sei, dass schon 
am Anfange dieser Periode dem D. von Je Unze 
ein Kupferas im Normalgewichte von 2 Unzen 
zur Scite gestanden habe. Bestätigt sich diese 


der Ausweg, die Prägung von Assen nach dem 30 auch von Kubitschek o. Bd. II 8. 1511 ver- 


sextantaren Fusse in dieselbe Epoche zu verlegen, 
in welcher die ersten Silbersesterze ausgebracht 
und mit dem Wertzeichen (IS versehen wurden. 
Da ein Sesterz Lan Unze und 21’, sextanlare Asse 
5 Unzen wogen, so würde dann das Silber 120 mal 
so viel als das Kupfer gegolten haben, eine Wert- 
ausgleichung, wie sie auch in Ägypten unter den 
Ptolemaeern bestanden hat. Tlultsch Metal, 
6491. Krall Ztschr. f. ägvpt. Sprache 1894, 42f. 


Wilcken Griechische Ostraka I 722f. Pick40 


Handwörterb. der Staatswiss. V2 (1900), 916. 
Vgl. unten Drachme $ 12. 

5. Die alte Überlieferung über die Geltung 
des D. zu 10 Pfund Kupfer und die plötzliche 
Herabsetzung des libralen Asses auf den sechsten 
Teil des früheren Betrages hat sich also nicht 
bestätigt; nur das Bestehen eines sextantaren 
Asses musste zugelassen, dessen Epoche aber vom 
hannibalischen Kriege zurück in das J, 269/8 ver- 


tretene Annahme, so würde weiter folgen, dass 
zwar vor Einführung der Silberprägung, vermut- 
lich während eines längeren Zeitraumes, der Scrupel 


Silber zu 21, trientalen Assen umgerechnet wurde, 


wobei Silber zu Kupfer wie 240:1 stand, aber 
seit dem J. 268 schon 21/, sextantare Asse den 
Wert des auf Serupelgewicht ausgemünzten Se- 
sterzes erfüllten, so dass seitdem Silber zu Kupfer 
im Wertverhältnisse von 120:1 stand. 

6. Die Münzstätte für die Silberprägung wurde 
im Tempel der Juno Moneta errichtet und zur 
Aufsicht die Behörde der tresviri aere argento 
auro Jlando feriundo eingesetzt. Suid. s. Morıza. 
Mommsen Gesch. des röm. Münzw. 366ff. ; Rön. 
St.-R. II? 5864. 620f. Marquardt R. St.-V. 
II? 34f. Hultsch Metrol. 268. Als ältestes Ge- 
präge des D. erscheint auf der Vorderseite der 
nach rechts blickende Kopf der Göttin Roma mit 
dem Flügelheln, Unterhalb des Helmes im Nacken 


setzt werden, tienauere Kunde konnte nur aus 50 des Kopfes ist das Wertzeichen X angebracht. 


einer Quelle fliessen, bis zu welcher die Alten 
nicht vorgedrungen sind. In allen grösseren Samm- 
lungen von alteın römischen Kupfergelde folgt 
auf den Fuss dos libralen Asses unvermittelt ein 
etwa wn die Hälfte leichterer Fuss, in welchem 
Mommsen Gesch. des römischen Münzw. 283ff. 
(Traduct. Blac. TI 1ff.) die Norm von 4 Unzen 
erkannt hat. Das war also ein as trientalis, das 
Doppelte des von den Alten erwähnten serfan- 
tarius, und nach dem Befunde der Asstücke und 
ihrer Vielfachen und ihrer Teile war zu schliessen, 
‚lass mit einemmale durch staatliche Anordnung 
statt des libralen Asses von 10 Unzen ein leich- 
terer von 4 Unzen eingeführt worden ist. Da der 
Sesterz, der erwiesenermassen mit Einführung der 
Silbermünze das Wertäquivalent für den libralen 
As gebildet hat, durch die Wertbestinmung [IS 
auf einen reducierten As hinwies und die Werte 


Die Rückseite zeigt die berittenen, nach rechts 
sprengenden Dioskuren mit eingelegten Lanzen 
und wehenden Mänteln, auf dem Haupte den 
spitzen Schifferhut und darüber den Stern des 
Morgens und des Abends. Als Unterschrift ist 
in oblonger Umrahmung ROMA zu lesen. Die 
Teilstücke (§ 3) tragen dasselbe Gepräge und 
unterscheiden sich nur durch die Wertzeichen V 
‘Quinar) und }1S (Sesterz). Statt des Dioskuren- 


60 paares erscheint schon frühzeitig bisweilen Diana 


auf einem Zweigespann, später zeigt sich häufig 
die Victoria, ebenfalls auf dem. Zweigespann. 
Mommsen-Blacas (vgl. Hultsch Metrol. 269. 
o 284. 2) II 19, 182. 206. IV 248. Taf. XXII 
1—6, XXIIF6. Bahrfeldt Ztschr. f. Numism. 
V (1878) 30f. Tat. DL Ailly Rech. sur la 
monnaie romaine II 1, 40ff. Taf, Lf. Babelon 
Monnaies de la rép. rom. I 38ff, Über die Formen 
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der Unterschrift ROMA und die Typen der 
Roma vgl. Hultsch Metrol. 268, 4. 269, 1. 
Erwähnt wird die biga als Gepräge des römi- 
schen Silbers von Plin. XXXII 46; daher bigati 
bei demselben sowie bei Liv. XXIII 15, 15. 
XXXIV 10, 4 und Tac. Germ. 5, ferner argentum 
bigatum bei Liv. XXXII 28, 7. 9. XXXIV 46, 
2. XXXVI 21, 11. Die von Plin. a. a. O. und 
Liv. XXII 52, 2 erwähnten guadrigati weisen auf 
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D. für den Tag gut geschrieben wurden. Da der 
Sold in der Regel für mehrere Monate zusammen- 
gelegt und, nach Abrechnung der Naturalliefe- 
rungen, an die Legionare schliesslich nur die 
Überschüsse ausgezahlt wurden, so wurden die 
Hauptbeträge durch Silbermünzen (später durch 
Goldstücke) beglichen; wenn aber ausserdem 
kleinere Beträge auszuzahlen waren, so galt jedes 
dem Soldaten zukommende Zehntel des D. gleich 


das um 154 v. Chr. aufgekommene (Gepräge einer 10 18/5 neuen Assen und musste mit einem Betrage 


von der Vietoria bekränzten Göttin auf dem Vier- 
gespann hin. Mommsen-Blacas II 182. 286. 
IV 34£, Taf. XXVI 1. Babelon I 22 und introd. 
XXI. , 
Auf dasselbe Gewicht wie der römische D. 
und gleichzeitig mit dessen Ausmünzung wurden 
auch in Etrurien Silberstücke mit dem Wertzeichen 
X geschlagen, Seit dem 2, Jhdt. v, Chr. hörte 
die etrurische Silberprägung auf. Deecke Etrus- 


kische Forschungen II 15f. 68f. 87. Hultsch 20 


Metrol. 688. 

7. Bei dem" normalen Gewichte von 4/79 Pfund 
oder l/s Unze (= 4,55 g.) sind die römischen 
Münzmeister nicht lange verblieben. Schon in 
den älteren Serien sind nur einzelne Stücke voll 
ausgeprägt; andere aber sinken bis auf 4 g. und 
darunter. In den Reihen mit Beizeichen stehen 
die Durchschnittsgewichte zwischen 4,45 und 4,03 g., 
ausnahmsweise auch etwas darunter bis zu 3,91 g. 


von Kupfermünzen getilgt werden, der nicht kleiner 
war als der auf Zehntel lautende Sollbetrag. Seit 
Caesar wurde, wie es scheint, diese Doppelrech- 
nung vereinfacht, indem statt des täglichen Soll- 
betrags von Zehnteln des D. ein nicht minder- 
wertiger Betrag von ganzen Assen zu 16 D. 
gerechnet wurde, Plin. XXXII 45. Tac. ann. 
117. Hultsch Metrol. 290£. Marquardt Ram, 
St.-V. 112 95f. 

8. Auch nach Herabsetzung des D.-Gewichtes 
ist das Gepräge im wesentlichen dasselbe wie 
früher geblieben; doch traten gegen Ende der 
zweiten Münzperiode, die nach Mommsen vom 
J. 154—134 reicht, auf der Rückseite, ausser 
den von früher her üblichen Götterbildern ($ 6) 
auch neue, eigenartige Typen auf, die vermutlich 
in Beziehung zu den Familien der Münzmeister 
stehen. Kleinere Beizeichen, wie Jagdspeer, Pi- 
nienzapfen, Hasta u. s. w. waren als Symbole 


Seit dem J. 241 erhebt sich das Durchschnitts- 30 oder Wappen schon in den ältesten Serien der 


gewicht nicht mehr über 3,88 g. Also ist viel. 
leicht schon damals, sicher aber um etwa 30 Jahre 
später das geringere, von Celsus und Plinius be- 
zeugte Normalgewicht von U, Unze = 3,90 g. ein- 
getreten. Cels. V 17,1. Pln. n. h. XXXIII 132 
(über Seribon, Larg., (ralen u. a. s. die Nach- 
weise bei Hultsch Metrol. script. 167. 207, 24f.; 
Metrologie 284f.). Mommsen-Blacas II 206ff. 
Bahrfeldt Ztschr. f. Numism. V 43ff. Samwer 
Wiener numism. Ztschr. XV 85. 92. 

Für die Kupfermünze diente auch nach der 
Abminderung des D.-Gewichtes der 'sextantare 
Fuss noch eine Zeit lang als Norm; doch sank 
das thatsächliche Gewicht bald auf etwa (iis 
Unze und dartınter, Dis im J. 217 durch die Lex 
Flaıninia der unziale Fuss eingeführt und zugleich 
auf den D. 16 neue Asse statt, wic früher, 10 
schwerere Asse gerechnet wurden. Seitdem galt 
also ein Silbergewicht von 1, Unze gleich 16 
Unzen Kupfer. d. h. das Silber war zmn 112 fachen 
Werte des Kupfers angesetzt. Verrius bei Fest. 
347b 15. Plin. XXXII 45. Volus. Maec. 47 
(auch Vitruv. III 1, 8 a. E. rechnet 16 asses 
arris auf den D.). Mommsen-Blacas IL 153f. 
al4ff. Hultsch Metrol. 282. 2900. Samwer 
a. a. 0. 85. 95f. 190f. Kubitschek o, Bd. I 
=. 1511. 

Da das flaminische Gesetz, wie Verrius a. 
a. Ò. bemerkt, erlassen war, wn in den Zeiten 


Silbermünze und gleichzeitig auch auf der Kupfer- 
münze erschienen; auch abgekürzte Namen von 
Münzmeistern hatten schon frühzeitig sich ge- 
zeigt. Beide Arten der Bezeichnung werden 
häufiger und mamnigfaltiger mit der Ausprägung 
des D. auf die Norm von lU: Unze, Das Wert- 
zeichen blieb X und erschien etwa seit 134 auch 
in der durchstrichenen Form X. Das der Münz- 
ordnung vom J. 217 entsprechende Zahlzeichen 


40 XVI kommt nur ganz vereinzelt im 7. Jhdt. der 


Stadt vor (mit Unrecht deutet Babelon I, XXII 
die durchstrichene Form X als XV). Die Zeichen 
X und XVI sind bis vor dem J. Bu nachweis- 
bar; später sind sie weggeblieben, war doch der 
D., nachdem die Ausprägung von Quinaren und 
Sesterzen aufgehört hatte, die winzige Silber- 
münze des römischen Staates, Auch der Ge- 
meindename ROMA, der ursprünglich niemals 
fehlte, beginnt um dieselbe Zeit hin und wieder 


50 auszubleiben und fehlt seit dem J. 84 regel- 


mässig. Dafür werden die Namen der Münz- 
meister durch mehr Buchstaben, als es anfangs 
üblich war, ausgedrückt, Mommsen-Blacas Il 
169. 214ff. Samwer Wiener Numism. Ztschr. XV 
29 Babelon Monnaies de la rép. rom. I, XLVIE. 

Als Kennzeichen der alten republiecanischen 
Silbermünzen erwähnt Tac. Germ. 5 ausser dem 
Typus der Biga ($ 6) auch den sägeförmigen 
Rand: pecuniam probant veterem et diu notam, 


der Kriegsnot den Schuldnem eine Erleichterung 60 serratos bigatosque. In der That erscheint der 


zu verschaffen, so ist anzunehmen, dass die früher 
auf Asse, deren 10 einen D. betrugen, lauten- 
den Schuldforderungen mit den neuen. herabge- 
setzten Assen, d. i. init einem Nachlasse von 371g to 
zurückgezahlt wurden. Den im Heere dienenden 
Bürgern und Bundesgenossen blieben jedoch die 
früheren Bezüge unverkürzt, und das geschah in 
der Form, dass ihnen nach wie vor Zehntel des 


Rand der Münze, wenn auch nur vereinzelt, schon 


in der Periode der ältesten Prägung ausgezackt, 


dann häufiger seit dem J. 104, und so hat sich 
dieser Gebrauch, oline indes jemals zur Regel zu 
werden, forterhalten bis gegen das Ende der Re- 
publik. Mommsen-Blacas II 196. UI 51. 
Mommsen Ztschr. f. Numism. H 33. Babelon 
I 48. 72. 148 u. ö.; introduet. LIIE. 
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Der Wert des republicanischen D. in deutschem 
Gelde ist nach der im J. 1871 festgesetzten Wert- 
gleichung von 10 Silberthalern (deren jeder 16%3 g. 
feines Silber hält) mit 30 Mark Gold zu bestim- 
men. Darnach gilt der älteste D. im Normal- 
gewichte von Le Unze = 0,82 Mark und der auf 
Us Unze herabgesetzte D. = 0,70 Mark. Hultsch 
Metrol. 25. 282. 2070. 

9. Der D. ist seit Beginn der Silberprägung 


bis gegen Ende der Republik die Hauptmünze 10 


Roms gewesen; die Rechnungen wurden jedoch 
vornehmlich nach dem alten libralen As (zeris 
gravis), an dessen Stelle der silberne Sesterz ge- 
treten war, geführt. Hultsch Metro, 287. 292f. 
Marquardt Dm, St.-V. US 15f, 

Nach dem Normalgewichte verhielt sich der 
D. zur euboisch-attischen Drachme wie 25 : 24. 
Hultsch Metrol. 271, 1; Jahrb. f. class. Philo- 
logie 1895, 91, 20; Abh. Gesellsch, der Wiss. 
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vollwichtig und fein wie unter der Republik aus- 
gebracht; allein unter Nero wurde zunächst das 
Gewicht auf Une Pfund = 3,41 g. herabgesetzt. 
Damit lebte jene weit ältere Norm wieder auf, 
nach welcher bei Beginn der römischen Silber- 
prägung neben dem D. und seinen Teilstücken 
der Vietoriatus als Münze für den auswärtigen 
Handel geschlagen worden war. Hultsch Metrol. 
287f. 311; Jahrb. f. das dass, Altertum 1899 
I 190. 19%. Bahrfeldt Zeitschr. für Numism. 
X Läpp Babelon Monnaies de la rép. rom. I, 
XXV. Hätte Nero mit der Verringerung des Ge- 
wichtes auf Lee Pfund sich begnügt, so würde 
der Wert des D. keinen erheblichen Abbruch er- 
litten haben, da seit Augustus das Wertverhält- 
nis des Goldes zum Silber gestiegen war, mithin 
auch das geringere D.-Gewicht noch gleichwertig 
mit Ian des Aureus gelten konnte. Da jedoch 
ausserdem auch das Korn der Münze, anfangs 


Leipzig, philol-hist. Cl. XVIL 2 (1898), 157, 1.20 zwar mässig, später aber nach steigenden Ver- 


In der frühesten Epoche der römischen Silber- 
prägung überstiee der auf 4,55 g. ausgebraclite 
D. das Gewicht der attischen Münzdrachme um 
so mehr, als diese von der Norm von 4,37 g. auf 
ungefähr 4 g. herabgesunken war. Da jedoch seit 
der Abminderung des D.-Gewichtes auf 1/g, Pfund 
= 3,90 g. ($7) die beiden führenden Silbermünzen. 
der D. in Italien und die attische Drachme in 
Griechenland und dem Osten, keinen erheblichen 


Unterschied mehr zeigten, so pflegten griechische 30 


Schriftsteller beide Münzen einander gleichzusetzen 
und Beträge von D. durch die gleichen Zahlen 
von Drachmen auszudrücken oder Zahlen von 
Sesterzen mittelst Division durch 4 auf Zahlen 
von Drachmen zurückzuführen. So entstand ein 
attisch-römisches Rechnungstalent von 6000 De- 
nardrachmen, welches sich auch erhielt, als unter 
Nero das Gewicht des D. weiter herabgesetzt 
wurde ($ 10). Seitdem verhielt sich die Mine 


hältnissen durch Beimischung unedien Metalles 
verschlechtert wurde, so sank der thatsächliche 
Wert des D. immer auffälliger unter seinen Münz- 
wert herab, unter Nero bis auf 0,51 Mark, unter 
Traian bis Severus von 0,46— 0,30 Mark. Damit 
war der Verfall des römischen Münzwesens im 
3. Jhdt. und die Entwertung des D, zu einer 
kleinen Scheidemünze vorbereitet, Hultsch Metrol. 
3128. 

11. Auch als Gewicht wird der D. häufig er- 
wähnt. Die Ärzte Cornelius Celsus und Scribo- 
nius Largus, die in der ersten Hälfte des 1. Jhdts. 
n. Chr. lebten, geben dem D., entsprechend dem 
damaligen Münzfusse, das Gewicht von }g, Pfund 
(Hultseh Metrol. 284, 3). Demselben Ansatze 
folgt Plin. n. h. XXXII 132, obgleich zu seiner 
Zeit der D. schon auf Las Pfund herabgesetzt 
war (ebd. XII 62 steht minae im Sinne von librae). 
Auch Galen zeg ovrdfosns paou. wor xarà yern 


‚les römischen Rechnungstalentes dem Gewichte 40 V 789 (Metrol. script. I 214, 15) hat ein D.- 


nach zum römischen Pfund wie 100 : 96 = 25:24. 
Hultsch Metrol. 250f. 352; Abh. a. a. O. 150f., 
vgl. mit 1605; Jahrb. f. das class. Alert, 1899 I 
192. In einer Inschrift von Pergamon aus der Zeit 
Hadrians lAltertümer v. Perg. VIH 2 nr. 374 D 7) 
wird ein Betrag von 10) Bue D. bezeichnet durch 
mār ğa Ad i oodo) 0. 

10, Gegen Ende der Republik prägten Sulla 
und andere Heerführer Goldstücke auf die Normen 


Gewicht zu l4 Pfund in älteren Quellen vorge- 
funden, wie es auch die älteste noch erhaltene 
metrologische Tafel und eine andere jüngere aus- 
weist. Metrologie 285; Metrol. script. 167, 106. 
208, 1. 232, 8. In diesen griechischen Quellen, 
sowie in den noch zu erwähnenden, die das jüngere 
Gewicht zu 1g Pfund bezeugen, steht ógazuń 
im Sinne von D., vgl. o. BH. 

Der neronische D. ist als dracehma, doazi, 


von l/ga oder Las oder Un Pfund aus. Die vonänin das damals sich herausbildende römisch-grie- 


Caesar eingehaltene Norm von Uu Pfund sank 
unter Augustus auf Us Pfund, gleich einem Ge- 
wiehte von ? Denaren jener Epoche, später all- 
mählich bis auf Lie Pfund herab, Hultsch Metrol. 
302, 306. 308, Auf dieses Goldstück wurden 
seit Caesar 25 D. oder 100 Sesterze gerechnet. 
und da vom Anfang der Kaiserzeit an das Gold 
zum führenden Metalle wurde. so dass thatsäch- 
lich die Goldwährung an Stelle der Silberwäh- 


chische Gewichtsystem aufgenommen worden. Er 
wog Lu Unze = 3 Seripula = 6 Obolen = 18 Sili- 
guae (sende) = 3,41 g. Galen, Epiphanios u. a. 
(nachgewiesen Metro, script. II 174. 239 unter 
Aoezn? nr. 4 und drachma). Hultsch Metrol. 
1491. 311. Noch im 3. Jhdt. und später, als der 
gemünzte D. nicht mehr als festes Gewicht gelten 
konnte, ist Aerdnen: (oder ónránios) zur Bezeich- 
nung des Gewichtes von 13 Unze in Gebrauch 


rung trat, sn bestimmte sich seitdem der Wert 60 geblieben, Metrol. 338 vgl. mit 311, 3. 344, 2. 


‚les D. nach dem Aureus. So lange der letztere 
nahe bei der Norm von 14g Pfund sich erhielt, 
betrug der D. » viel wie 0,87 Mark (Metrol. 302. 
306. 308f. 31%. Entsprechend der seit Nero bis 
Titus üblichen Ausmünzung des Aureus zu etwa 
7,4. g. (ebd. 309) sank der Münzwert des 1. auf 
0,83 Mark und später noch weiter herab. 

In der ersten Kaiserzeit wurde der D. ebenso 


Da Constantin sowohl seine Goldmünze, den 
Solidus, als das silberne Miliarense nach dem 
ursprünglichen Denargewichte von l; Pfund = 
1, Unze ausbrachte, so haftete seitdem der Name 
dyrdoror auch an diesem Gewichte. Metrol. script. 
IHR. "Erftoıs zeoi orgue ebd. I 228, 19. 
229, 1 u. a. (nachgewiesen ebd. II 171 unter òrd- 
oror 3). Vgl, u. 815. 
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12. Im 3. Jhdt. wurde die Goldmünze anfangs 
in ihrem Gewichte vermindert, später aber ganz 
regellos auf grössere oder kleinere Gewichte aus- 
geprägt, sodass der Wert der umlaufenden Stücke 
nur durch die Wage ermittelt werden konnte 
(Metrologie 319f.). Noch auffälliger zeigte sich 
der Verfall des Münzwesens bei der Silbermünze. 
Der D. erhielt immer grössere Zusätze von un- 
edlem Metall und sank zuletzt zu einer Scheide- 
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Von 25—100 herrscht das Princip der Teilbar- 
keit durch 5 vor, und auch die höheren Preis- 
zahlen folgen gewissen Regeln der Teilbarkeit 
durch 5 oder 10 und der deeimalen Abrundung, 
so dass neben Hunderte nur noch Zehner, neben 
Tausende nur Hunderte, neben Zehntausende nur 
Tausende gesetzt werden, Blümner a. a. O. 59. 

Im 4. Jhdt., wahrscheinlich schon unter Con- 
stantin, erscheint plötzlich die Würderung des 


münze herab, welche den flüchtigen Silberglanz, 10 D. auf (enen Solidus. Statt 50000 galten nun 


den man ihr durch Weisssieden verlichen hatte, 
im Umlaufe schnell verlor und nur noch nach 
ihrem Kupferwerte galt. Auch eine neue, unter 
Caracalla im J. 215 zuerst ausgeprägte Silber- 
münze, der sog, Antoninianus (s. d.), konnte den 
Verfall der Währung nicht aufhalten, da sie eben- 
falls mit immer stärkerer Legierung ausgebracht 
wurde. ! 

Wie die! Entwertung des D. im einzelnen 


erst 432000 D. (jeder im Werte von nur 0,21 
Pfennig) gleich dem Goldpfunde. Am Ende des 
4. oder zu Anfang des 5. Jhdts. war die Zahl 
der D., die den Wert’eines Solidus erfüllen sollten, 
weiter auf 6800 gestiegen. Im J. 445 verordnete 
Valentinian IJI., dass der Solidus von jedermann 
für wenigstens 7000 numini, d. i. Denare, ge- 
nommen werden sollte, während die Wechsler 
7200 D. berechneten, wenn sie einen Solidus gegen 


verlaufen ist, entzieht sich unserer Kenntnis, 20 Kleingeld abgaben. Doch die Entwertung war 


denn die verschiedenen Versuche, die Wertzeichen 
XX oder K und XXI oder KA zu deuten und 
bestimmte Werte festzusetzen, welche Mittelstufen 
zwischen Goldpfund und Scheidemünze bildeten, 
mochten dies nun Silbermünzen (s. Miliarense 
und Siliqua) oder Rechnungsgrössen (s. Follis) 
sein, haben bisher noch nicht zu sicheren Ergeb- 
nissen geführt, Caracalla hat, wie es scheint, 
den Antoninianus zum Werte von 14, D. oder 


nicht aufzuhalten. Zu Anfang des 6. Jhdts. ver- 
langten dig Wechsler sogar 8750 D. für das Gold- 
stück. Der Versuch Iustinians, diesen niedrigsten 
Curs durch Festsetzung einer Taxe von 7500 D. 
zu heben, ist gewiss ebenso vergeblich gewesen 
als frühere Anordnungen der Art. Mommsen 
Gesch. des röm. Münzw. 840ff, (Traduct. Blacas 
III 164ff.); Herm. XXV 26ff. Hultsch Metrol. 
338. 2420 348. Kenyon Greek papyri in the 


20 As ausgebracht. Metrologie 322f. Piek Hand- 30 Brit: Mus. I 198. Ein abweichendes System 


wörterb. der Staatswiss.?2 V 919. Was Kubit- 
schek o Bd. I S. 2569 a. E. dagegen bemerkt, 
es sei ohne Analogi®e, ‚dass eine antike Silber- 
münze sich selbst als Multiplum der Kupfereinheit 
bezeichnet‘, bedarf keiner Widerlegung: s. o. $ 31. 6. 
Seeck Ztschr., f. Numism. XVII SIT. nimmt an, 
dass der As als Teil des D. bis ins 5. Jhdt. fort- 
bestanden habe. 

Bald nach der Einführung des Antoninianus 


.der Denarwährung seit. Constantin stellt Seeck 


Ztschr. f. Numism. XVII 65f#. 71f. 124. auf. 
Während nach Mommsen nummus im 4. Jhät. 
und später in gleicher Bedeutung wie D. ge- 
braucht wird, rechnet Seeck deu letzteren zu 
16 nummi und als Hälfte eines Kupferfollis. 
Nach dem Preisediet Diocletians kommen auf 
Je des Goldpfundes, d. i. auf das später als 
Solidus ausgemünzte Goldgewicht, nahezu Cup 


mag der D. zunächst auf den halben Wert der 40 (genauer 6944/9) D.; im J. 396 sollen schon 500, 


neuen Creditmünze und dann weiter herabgesetzt 
worden sein. Nach Mommsen Gesch. des rüm. 
Münzwesens 828 wurde der D. gleich anfangs 
a Antoninianus angesetzt und sank nach 
Mommsen Herm. XXV 30f. unter Aurelian auf 
Log—lg des Antoninianus. Jedenfalls ist bis 
zum Ende des 3. Jhdts. die Entwertung in so 
schnellem Laufe fortgeschritten, dass im J. 301 
Diocletian in dem Edictum de pretiis rerum vena- 


z= l 


im J. 445 schon 450 D. den Wert eines Solidus 
erreicht haben, und diese Werterhöhung sei weiter 
nachzuweisen bis zum J. 558, wo der D, auf 
Hago Solidus gestiegen sei (vgl. o. Bd. III S. 1927 
die Übersicht über die Werte des eentenionalis. 
einer Kupfermünze, die von Seeck = lf D. se- 
setzt wird). Wohl ist es erklärlich, dass verschie- 
dene. Kaiser den Versuch wemacht haben, den 
von ihnen geschlagenen Kupfermünzen einen 


lium als höchste Zahlung für 1 Pfund feinen 50 höheren Curswert zu verleihen, als die Masse dex 


Goldes 50000 D. festsetzte, woraus wir weiter 
schliessen. dass schon damals der Bankier, wenn 
man bei ihm ein (soldpfund oder einen Teilbetrag 
des Pfundes kaufen wollte, für das ganze Pfund 
mehr als 50000 D. und entsprechende Summen 
von P. für Teilbeträge zu fordern pflegte. CIL 
II Suppl. p. 1951, 30, 1a. Mommsen-Blüm- 
ner Der Maximaltarif des Diocletian 48. 59. 
Mommsen Herm. XXV 25f. Seeck Ztschr. t. 


von früher her umlaufenden Denarkupfers hatte. 
aber die Entwertung der Scheidemünze war da- 
durch nicht aufzuhalten. Ein hauptsächliches. 
von Seeck aufgeführtes Argument kommt in 
Wegfall, da dort von (solddenaren oder Solidi 
(a. $ 15) die Rede ist. 

13. Die griechischen Schriftsteller bezeichneten 
den D. gewöhnlich durch Auozng (0. $ 9; doch 
hat Didymos vesi rhs aaga Poualos dräi: 


Numism. XVII 52f. 63. Damit war aus dem 60 bei Prise. de fig. numer. 18 (Metrol. script. I 


Silber-D., der noch ‚unter Severus einen Metall- 
wert von etwa 30 Pfennig gehabt hatte (o. $ 10). 
eine kleine Scheidemünze zum Curswerte von 
1.8 Pfennig oder weniger geworden. In den um- 
fänglichen Resten des Maximaltarifs kommt der 
Preis von 1 D. nur ein einzigesmal vor; dann 
finden sich Preise in den geraden Zahlen 2, 4, 
6 u. s. f., dazwischen 15 als Vielfaches der 5. 


86. 17), um das lateinische Wort zu erklären. 
Öywagtos geschrieben (eine Form, die auch in den 
(loss. nom. Metal, script. I 308, 20 wiederkehrt), 
daneben aber Metro, script. II 86, 16. 22) die 
den Griechen geläufigere Form òyrágior (nämlich 
vóuona gebraucht. Wie Didymos, so bestimmt 
auch Plut. Cam. 13 das dyrdoor zu 10 oodo 
(vgl. o. $3). Den D zu 16 Assen der Periode 
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von 217 v. Chr. bis ins 2. Jhdt. n. Chr. bezeichnen 
durch ôyráoror Matth. 18, 28. 20, 2. 9f. 13. 22, 19. 
Mark. 6,37, 12,15. 14,5. Luk. 7,41. 10,35, 20, 24. 
Ioann. 6, 7. 12, 5. Apokal. 6, 6. Plut. Cie. 8; 
de plac. philos. IV 11. Galen. neoi ovrd&osws paom. 
tor» xarà rózovs VIII 160 Kühn (Metrol. script. 
1209, 21£.). Metrologische Tafeln Ex vor Keo- 
droe zooumtxor u. s. w. Metrol. script. I 324, 
12. 254, 22 n. a., nachgewiesen ebd. II 171, önrd- 
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strichenen Y oder mit ¥, Mommsen-Blümner 
Der Maximaltarif des Dioel. 9. (vgl. Blümner 
ebd. IX). 

15, Der Grammatiker Didymos, dessen Er- 
klärung des Wortes D. vor kurzem angeführt 
wurde, bezeichnet; (Metrol. script. II 86, 21—23) 
nachträglich die römische Silbermünze als öyrdotor 
doyvoodr und stellt ihr das dnrdoor yovoadv im 
Werte von 25 Silber-D., d. i. den Aureus des 


tov 2 (vgl. o. $ 11 g. RI. Inschrift von Kibyra 10 Caesar und Augustus, gegenüber. So werden auch 


CIG III 4380 a: tod ‘Poyaixot Önvaglov loytovtos 
Goodora Öexase (vgl. Drachme$9). Ancient Greek 
Inscr, in the Brit. Mus. III 481, 128: ôyrdoia 
z[ei]ua dergsdorg, vgl. ebd. Z. 132 und die ab- 
gekürzte Form äu 150. 171. 177 u. ö CIG II 
4224 add. (Telmissos in Lykien): öypwaon nerta- 
xioyeihia. IGIns. I 95b 4 (Rhodos, nach der Er: 
gänzung Hillers v. Gaertringen, während in 
Z. 6 das Zeichen X sich findet). IGS I 168. 


von Petron. sat. 33 aurei argenteique denarii 
und im Peripl. maris Erythr. 8. 49 önvagıor zov- 
gon ze xai doyvpoöv zusammengestellt. Momm- 
sen Gesch. des röm. Münzw. 725. 750, 35. Hultsch 
Metrol. 308,1. Kubitschek o. Bd. II S. 2547. 
Ähnlich wie Petronius spricht auch Plin, n. h. 
XXX 42 von einem scelus eius qui primus ex 
auro denarium signavit und XXXIV 37 nemt 
er die Goldstatere, die Lysippos, der Zeitgenosse 


2681. 2712, 80. 2725. 4148. IGI 759 (Gen 20 Alexanders d. Gr., sich gespart hatte, denarii 


polis): zelia xai Argsderg Öswáora. Auch die 
Angabe in der unter Eusebios Namen überlie- 
ferten metrologischen Sammlung, Metal, seript. 
I 278, 12£.: pragov To 8. vovuuos Io a’ gehört 
hierher, denn der asouunude ist der seit Augustus 
in Messing und im Gewichte einer Unze ausge- 
prägte Sesterz (s. Dupondius), mithin wird das 
önraoıo» zum Werte von 4 Sesterzen = 16 Assen 
angesetzt. 


aurei. Seitdem Constantin durch seinen Solidus 
das Gewicht des ursprünglichen D. ($ 2) wieder 
ins Leben gerufen hatte, bezeichnet Au dpon (oder 
ordyıov) die Goldmünze im Gewichte von Ve Unze 
oder 4 Seripula (0. $ 11 a. Ri Solche Goldstücke 
sind auch gemeint bei Bruns und Sachau 
Syrisch-römisches Rechtsbuch aus dem 5. Jhdt., 
Abteil, 2, 58 $40. 36 $118. 38 $ 121. Denn 
wenn dort die Mitgift der Frau zu 100 D. oder 


In Ägypten blieben unter römischer Herrschaft 30 mehr oder weniger, und die vom Manne ihr zu 


die aus der Ptolemaeerzeit überkommenen Rech- 
nungsweisen nach Silberdrachmen, Obolen und 
Kupferdrachmen bestelen, Die Silberdrachme 
(= 6 Rechnungsobolen) war unter Augustus noch 
die ptolemaeische; seit Tiberius trat an ihre Stelle 
eine Billondrachme im Werte von Y, D. Nach 
solchen Drachmen wurde allgemein gerechnet (s. 
Drachme $ 17); doch kommen in Urkunden aus 
dem 2. und 3. Jhdt. auch dyvagıa vor. Wilcken 
Griech. Ostraka I 736f. II nr. 1128. 1142. 1265 
(vgl. u. § 14 die für das Zeichen X angeführten 
Belege). Mommsen Archiv für Papyrusforschung 
I 1900, 274, 4; Herm. XXXV 443ff, 

Über das ägyptische Talent von 6000 D. im 
4, Jhät. n. Chr. vel. Drachme $ 17 a. E., über 
das Aude des 5. Jhdts. bei Epiphanios und 
in späteren aus Epiphänios abgeleiteten Frag- 
menten Metrol, seript. an den im Index nr. 6. 7 
verzeichneten Stellen und o Aezarovuuior, 
über das Öyrdomwr zuvoočr u. $ 15. 

14. Auf den Münzen ist neben das ursprüng- 
liche Wertzeichen X schon im 2. Jhdt. v. Chr. 
die durchstrichene Form X gestreten (0. § 6. 8). 
Letztere wird auch von den Ärzten Celsus und 
Scribonius Largus (Metrologie 284, 3), sowie von 
Maecianus (Metrol. script. II 181, 67, 16 u. OI 
und Priscianus (ebd. 83, 6) bezeugt, Auch in 
Inschriften findet sich & häufig, s. CIL IV 2041. 
VIT 4508. IX 1619 u. o CIG 11786. IT 4308 g 


verschreibende dwge« auf denselben Betrag oder 
‚im Lande der Herrschaft des Ostens‘ auf 50 D., 
ferner die durch die Executoren von den Klerikern 
zu erhebende Sportula auf Is D. angesetzt wird 
und als Jahressteuern für Weideland 1 oder 2 
oder 3 D. erwähnt werden, so können diese Be- 
träge sclbstverständlich nicht auf Kupfer-D., wie 
Seeck Ztschr. f. Numism. XVII 728. vermutet. 
gestellt sein. Denn nach Seeck o. Bd. III $. 1921 


40 hat der centenionalis im J. 445 auf 1,41 Pfennig. 


mithin sein Doppeltes, der D., auf 2,82 Pfennig 
gestanden. Wollten wir nun (diesen D. dem syri- 
schen Rechtsbuche aufzwingen, so würden wir 
auf eine Mitgift von 2,52 Mark, die aber auch 
geringer sein konnte, auf eine Executionsgebühr 
von noch nicht 11/, Pfennig und auf Steuern für 
Weideland von noch nieht 3 oder Blo oder nahezu 
81, Pfennig kommen, was an sich unstatthaft 
ist und auch durch Cod. Iust. 13,32 § 5 wider- 


50legt wird, da dort die im Rechtsbuche erwähnte 


Executionsgebühr auf unum semissem, nämlich 
solidi, wie aus dem Zusammenhang der Stelle 
deutlich hervorgeht. festgesetzt wird (vgl. Kubit- 
schek o. Bd. II S. 2547, 25). Wenn wir da- 
gegen in dem D. des Rechtsbuches den Solidus 
erkennen und diesen = 12,689 Mark rechnen (Me- 
trologie 348), so erhalten wir als den beispiels- 
weise gewählten Betrag einer Mitgift 1269 Mark. 
als Executionsgebühr 6.34 Mark, als Steuern für 


(p. 11401. 4305. IGIns. I 95b 6. IGS I 2808. 60 Weideländereien 1224—38 Mark. 


IGI 830, 23. 1452 u. ö. Altertümer von Per- 
wamon VIII 2 ur, 374 B-D. 591. Grenfell 
and Hunt The Oxyrhynchus Papıri I 263. 
Wilcken Griech. Ostraka II nr. 116%. 1170, 
vgl. ebd. 1737. In den lateinischen Fragmenten 
des Edictum Diocletiani de pretiis rerum venalium 
ist X die regelmässige Form; in den griechischen 
Fragmenten wechselt sie mit einem quer durch- 


16. In einer frühestens im 7. Jhdt. verfassten 
Übersicht der Gewichte vom Chalkus bis aufwärts 
zum Talente wird der d. Gallieus = 1 seripulus 
gesetzt: er wog also liggg Pfund = 1,14 g., Metrel. 
script. II 131, 3. So auch in einer Tafel der 
Teile des Ass®s, ebd. 128, 8: seriptulus denr. I. 
Dagegen werden in einem Tractate de ponderi- 
bus, der in Anlehnung an die Mass- und Gewichts- 
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tafeln Isidors niedergeschrieben ist, duxta Gallos 
240 D. auf das Pfund, 12 D. auf einen solidus » 
gerechnet. Da hiernach 1 solidus = Yon Pfund 
= 3J; Unze ist, so werden weiter 5 solidi mit 
3 Unzen geglichen, ebd. 139, 12-17. [Hultsch.] 
Dendrites (dsvöoirys). Nach Plut. quaest. 
conviv. V 8, 1 verehrten alle Hellenen den Po- 
seidon Phytalmios und den Dionysos D. Fehlt 
auch bisher noch ein inschriftlicher Beleg, so darf 


doch sicherlich D. als eine Cultepiklesis des Dio- 10 


nysos angesehen werden, ebenso wie &yderöpos 
(Desch) Sykites, Anthios und andere Epikleseis, 
die, ganz abgesehen von den Beziehungen des 
Dionysos zum Weinstock, diesen Gott im allge- 
meinen als den Gott der Bäume und der Vege- 
tation kennzeichnen; vgl. Preller-Robert Gr. 
Myth. I 707. Sam Wide Lakon. Cube 167f. 
Voigt in Roschers Myth. Lex. 1 1059, Rapp 
Beziehungen des Dionysoscultes zu Thracien und 


Kleinasien, Progr. Stuttgart 1882, 11f. Das Nähere 20 


über diesen Vorstellungskreis s. unter Dionysos. 
b . [Jessen.] 

Dendritis (devögiris). Wie die Baumnymphen 
Anth, Pal. IX 665 (Agath.) im allgemeinen als 
vlugaı Öerögindes bezeichnet: werden, so gab es 
Culte, in denen speciell Helena als Baumnymphe 
unter der Epiklesis D. verchrt wurde. Ein solches 
Heiligtum der Helena D, ist für Rhodos bezeugt 
durch Paus. III 19, 9—10, der dazu folgende 
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Ind. 27,3. Hinter Gwädar umschifft man zugrst 
die westwärts gelegenen Küstenvorsprünge “râs 
Nüh 480° und râs Kämiti und erreicht hinter, der 
Westbay Päd-i-zarr gegen Norden die ‚Baum- 
pflanzungen‘ von Nigor, d. i. skr. Danda-väsa 
‚baumreicher Ort‘, Persian-gulf Pilot 176f. 
[Tomascltek.] 
Asvögosıöys s. Tithymalus. . 
Dendrolibanos s. Möhre. 
Dendrophori (gr. öerögogogo«, Lydus de mens. 
IV 59 [41]). Wir erfahren aus Strabon (X 468), 
dass in mehreren griechischen Culten ösröoo- 
gogflaı gefeiert; wurden, d. h. dass ein Baum, der 
wohl die Stelle des Gottes vertritt, feierlich herum- 
getragen wurde, Solche Processionen fanden be- 
sonders zur Ehre von Dionysos, der ja ôerôðoirys 
heisst (Plut. quaest. conv. V 3, 1), und von De- 
meter statt. Es waren oft Sclaven, dic den heiligen 
Baum trugen (Artemid. oneir. II 57 p. 134). 
Dass ein solcher Umzug auch im Orient dem 
Kybeledienst: angehört hat, ist kaum zweifelhaft, 
obwohl wir ihn erst in Rom kennen lernen. Am 
22. März, zur Zeit der Frühlingsnachtgleiche, 
wurde eine Fichte, mit Wollenbinden umwickelt 
und mit Veilchen geschmückt, welche den ver- 
storbenen Attis darstellte (s. o. Bd. I S. 2249), 
mit grossem Pomp zum Palatintempel gebracht 
(Calend. Philoc. XI kal. Apr. Arbor intrat. Baeh- 
rens Poet. lat. min. III 292 v. 108: Arboris exeisae 


aitiologische Legende der Rhodier erzählt: nach 30 truncum portare per urbem, vgl. Mommsen CIL 


Menelaos Tode sei Helena, von Nikostratos und 
Megapenthes vertrieben, nach Rhodos zur Polyxo, 
der Witwe des Tlepolemos, geflüchtet; diese habe, 
«um sich für den Tod des Tlepolemos zu rächen, 
Helena im Bade von Dienerinnen, welche als Eri- 
nyen verkleidet waren, überfallen lassen und He- 
lena sei an einem Baume erhängt worden. Vgl. 
die abweichenden Versionen bei Polvaen. strateg. 
113 und Ptolem. Heph. 4 (Westermann Mythogr. 


I2 p. 313). Dieses Fest wurde durch Kaiser Clau- 
dius in Rom eingeführt (Lydus de mens. IV 59 
[41]), und es ist wohl mit Recht vermutet worden, 
dass die Sorge, den Baum abzuschneiden und 
einzubringen, den fabri lignarii übertragen wurde, 
welche seitdem den griechischen Namen dendro- 
phori übernahmen. Diese fremde Bezeichnung 
ist die einzig übliche, denn der Titel der hastiferi 
ist schwerlich eine Übersetzung des Wortes D., wie 


189), wonach Helena sich auf Rhodos selbst an 40 man angenommen hat (Maué Philol. N. F. I 1889, 


«inem Baum erhängte. und die bekannte Helenion- 
pflanze, die auf verschiedene Art mit Helena in 
Verbindung gebracht wird, unter diesem Baum 
wuchs. Einen ähnlichen Cult gab es in Sparta, 
wo an der Helenaplatane (Theocr. XVIII 48) von 
den spaitanischen Mädchen Kränze aufgehängt 
wurden; über diesen Cult und die Bedeutung des 
Theokritgedichtes XVIIE vgl. Kaibel Herm, 
XXVII 2490 Sam Wide Lakon. Culte 317. 343ff. 


Bei der Erklärung dieser Culte ist nicht, wie viel- 50 


fach geschehen, von dem inythopoetischen Neben- 
zug des Erhängens auszugehen. sondern festzuhal- 
ten, dass die Epiklesis D. md der Helenabaum 
deutlich zeigen, dass in diesen Culten Helena 
Ihatsächlich eine Baumgottheit ist, wie schon 
Bötricher Baumeultus 50 und Mannhardt Ant. 
Wald- und Feldeulte 22 richtig betonen. 
[Jessen.] 


Asvöooßarar, ‚Bäumeersteiger, traten im Am- 


487f.; vgl. o. 8.396), Seit dem Ende des 1. Jhdts. 
erscheinen diese D. auf römischen Inschriften (CIL 
VI 641 [J. 97], vgl. 30973. 642. 1040 [Septi- 


‚mius Severus]. 29691 fJ. 206]. 29725. Orelli 


4412 [J. 107]; vgl. Hülsen Röm. Mitt. 1891, 
109). Ihre Vereine wurden, wohl seit: der Zeit 
des Claudius, vom Senat rechtlich anerkannt (eo/- 
legium dendrophor. Romanor. quibus ex A C. 
coire licet CIL VI 29691, vgl. V 7881). 

Mit dem Dienst der Mater magna verbreiteten 
sich die collegia dendrophorum in ganz Italien 
und den lateinischen Provinzen. In Ostia sind 
ihre Inschriften besonders zahlreich (CIL XIV 33 
[J. 143]. 45. 53. 67 [J. 142]. 69. 71 [J. 196]. 97 
(J. 139]. 107. 280 [J. 147). 231—283. 309. 324 
LI. 203]. 364. 409). Sic kommen vor in Mittel- 
italien zu Tusculum (XIV 2634). Gabii (XIV 2809 
LI. 220]. Signia (X 5968), Verulae (X 5796 [J.197]), 
Antinom {IX 5836f. 3842), Alba Fucens (IX 3938), 


phitheater auf; denn, die Glossen A. arborarius 60 Carsioli (IX 40671.). Faesulae (XI 1551f.), Luna 


Corp. gloss. lat. III 240. 57 und 173, 39 stehen 

in der Reihe, die überschrieben ist dog èr dupi- 
‘tedrom, Sonst ist nichts über sie bekannt. ` 
[Pollack.] 

Dendrobosa (dJerdoópooa), Ort an der Küste 

der gedrosischen Ichthyophagoi, 200 Stadien nord- 

westlich von Badara (s. d.. jetzt Gwädar). 400 

südlich vom Hafen Kophas: Nearches bei Arr. 


(XI 1355), Asisium (XI 5416), Fanum (X1 4086). 
Ocriculum (XI 6362 [J. 202]), Sassina (XI 6520), 
Sentinum (XI 5749 [J. 261]). Pisaurum (XI 6362), 
Ariminum (XI 377). Parma (XI 1059), Falerio 
(IX 5439); in Süditalien zu Comge (X 3699 [J. 251]. 
3700), Puteoli (X 1786 [J. 196]. 1790), Suessula 
(X 3764), Ligures Baebiani (IX 1459. 1463), 
Atina (X 8100), Volceii (X 8107), Eburum (X 
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451); im Silarusthal (X 445), zu Regium Iulium (X 
7 [J. 79), vgl. IX 989. X 435; in Ligurien und Cis- 
alpina zu Cemenelum (V,7904), Pollentia (V 7617. 
7618), Mediolanium (V 5465. 5840. 5902), Co- 
mum (V 5275. 5296), Bergomum (V 5128. 5135), 
Brixia (V 4341 [8. Jhdt.]. 4388. 4418), Verona 
(V 3312), Bellunum (Cagnat Année épigr. 1888 
nr. 132), Berua (V 2071), Feltria (ebd.), Pata- 
vium (V 2794), Aquileia (V 1012), Pola (V 81. 


Dendrophori 


Dendrophori 218 


einen praefectus (XIV 2634, vgl. Waltzing a. 
a. ©. II 353), der die Löschmannschaft com- 
mandiert. Sie besitzen eine gemeinsame Casse, 
die bedeutsame Geschenke und Legate bekommt 
(z. B. V 4888. VI 1925), und ein eigenes Ver- 
sammlungslocal (schola), das oft prunkvoll ein- 
gerichtet (V 7904, XIV 2634; portieus XI 1552) 
und mit Statuen geschmückt ist (V 3312. XIV 
53. 67). Solche scholae sind in Rom auf dem 


82); in Dalmatien zu Salona (HI 8823); in den 10 Caelius (VI 30973; vgl, Hülsen Rëm. Mitt. 1891, 


Donauprovinzen zu Tee (III Suppl. 10 738), Siscia 
(10 858), Apulum (II 1217). Gergina (ILL 7516), 
Tomi (III 763), Troesmis (III 7505, nach 170); 
in Gallien zu Massilia (XII 411), Nemausus (XII 
5953), Valentia (XII 1744), Vienna (XII 1878. 
1917), Lugdunum (XIII 1723. 1751 [J. 160]. 1752 
LU. 190]. 2026), Amsoldingen OU) 5158); in 
Africa zu Mactaris (Cagnat Année epigr. 1892 nr. 
18), Carthago (VIII 12570 unter Probus), Thugga 


109#. Bieńkowski Eranos Vindobonensis 1893, 
285ff.) und in Ostia neben dem Metroon (Vis- 
conti Ann. d. Inst. 1868, 365ff. Mon. d. Inst. 
VIIE 60) entdeckt worden. In diesen Sälen ver- 
sammelten sich die Mitglieder für die Vereins- 
festmahle, bei welchen mitunter auch Sporteln 
verteilt wurden (IX 3842. X 451. 3699. 5958. 
XI 411. 1878, vgl. V 7904. Cod. Theod. XVI 
10, 20 § 2). Es waren oft Gedächtnismahle zur 


(VIIL 15527), Cirta (VIII 6940f.), Thamugadi (VIII 20 Ehre eines Verstorbenen, welche mit jährlichem 


17907), Rusicade (VIIL 7956), Sitifis (VIII 8457 
[J._288]), Cacsarea (VIII 9401. Ephem. epigr. V 
1027). Die älteste datierte Inschrift ist also CIL 
X 7 (Regium) des J. 79 n. Chr., und in Rom VI 
642 des J: 97, die jüngste VIII 8457 (Sitifis) des 
J. 288. Die meisten gehören dem 2, und dem 
Anfang des 3. Jhdts. an. 

Das Geschäft der D. als Handwerker lässt 
sich nicht genau feststellen. Sind sie Holzfuhr- 


Totenopfer verbunden waren (VI 1925. XI 6520. 
Orelli 4412). Es wurde auch den D. Geld aus- 
gesetzt, damit sie die Verpflichtung des Grabes 
übernahmen (V 4418 zu tutelam. 5840. XI 6520). 
wie ja überhaupt das Collegium für das Begräbnis 
der einzelnen Mitglieder zu sorgen oder doch dazu 
beizutragen hatte (V 81 [gemeinsames Grab]. 5296. 
IX 939.:1463. X 445. 8100. 8107f.). 

Wie überhaupt alle Handwerkerzünfte, standen 


leute (so Mau&), Holzhauer oder Holzhändler, die 30 die D. unter dem Schutze einer besonderen Gottheit. 


Texte geben uns darüber keine Auskunft. Ein Relief 
aus Bordeaux (abgeb. Daremberg et Saglio 
Diet. II 102 fig. 2330) scheint D. darzustellen, 
die einen Baumstamm mit Seilen tragen. Jedenfalls 
stehen sie mit den fabri und centonarii (s. d.) in 
enger Verbindung und werden in den Inschriften 
oft zusammen mit ihnen genannt, weil ihnen im 
Verein mit diesen beiden anderen Collegien der 
Feuerlöschdienst oblag. Alle drei nahmen in den 


Es ist wohl anzunehmen, dass ursprünglich die 
Holzarbeiter Silvanus, den Waldgott und Spender 
des von ihnen verarbeiteten Materials, als Schutz- 
patron gewählt hatten. Noch später ist von einem 
Silvanus dendrophorus die Rede (VI 641. 642; 
vgl. XIV 53). Als der Verein in nähere Be- 
ziehung zu dem Kybeledienst trat, machte er 
Attis zu seinem Beschützer, indem Attis einfach mit 
Silvanus identificiert wurde (IX 3375 = Bücheler 


Munieipien eine angesehene Stellung ein, sie sind 40 Carm, epigr. 250, vgl. o. Bd. US 2250), aber 


die tria collegia principalia oder kurz tria collegia 
(CIL V 7881. XI 5749). Sie trugen also einen 
officiellen Charakter, der sich mit der Zeit immer 
mehr verschärfte. Sie hatten wohl im 4. Jhdt. 
die Lieferung des Holzes für den öffentlichen 
Dienst und die öffentlichen Bäder zu besorgen 
(Cod. Theod. XI 16, 15. 18. Symmach. relat. 
14, 3: vgl. Maué a. a. O. 21). Ein Gesetz von 
Constantin (315 n. Chr.) verordnet (Cod. Theod. 
XIV 8, 1): l in quibuscumque oppidis den- 
drophori fuerint, eentonariorum atque fabrorum 
collegiis annectantur, quoniam haer corpora 
frequentia hominum multiplicari erpediet. 

Die imere Organisation der D. unterscheidet 
sich von derjenigen der anderen Zünfte nicht. Sie 
werden von einflussreichen patroni unterstützt 
(III 1217. 10738. V 1012. 2071 u. s. w.. eine 
mater dendrapharum TII T505). durch ein Jahr 
fungierende magistri (V T904) oder Tënt Jahre 


=>) 


ur 


wegen der höheren Bedeutung der Grossen Mutter 
in dem phrygischen Cultus, wurde sie auch als 
Schutzgöttin der D. betrachtet. Sie heissen officiell 
in Rom collegium dendrophorum Matris deume 
magnae Idaear et Attis (130975, vzl. 641) und 
werden mit den Camnophoren (s. d.) verbunden 
(V 5840. XIV 34. Loft: Wie das Haupt des 
Clerus ein erchigallus war (s. d). so wurde ibr 
religiöser Vorsteher ein archidendrophorus (LI 
763). ihre Mitglieder sind oft als Priester oder 
(eweihte der Magna mater ausılrücklich bezeichnet 
(V 81. VI 29625. VIII 8457. 9401 [vgl. Cagnat 
Annee epigr. 1892 nr. 181. NIV 58) und, wie ge- 
sagt, lag in Ostia ihre scholae neben dem Metroon.. 

` So wie der gesamte phrygische Dienst, standen 
die D. unter der Antsicht der römischen Quin- 
deenmvim rex senatus) eföonsultyy dendrophore 
creati qui sunt sub cura XFrfirorum) staerisı 
fíacinndis X 3600. Sie wurden wohl von der 


fungierende quinqennales geleitet (VI 641. 1925. 60 städtischen curia mit Genehmigung der guin- 


29691. 30973. XIV 281. 324, quinquennalis 
perpetuus VI 641. 1925. XIMI 1752. XIV 281), 
die ausnahmsweise rectur quinguennalis iX 5968 
oder bisellarius [s. o Bisellium} X11355) heissen. 
Ihre Güter werden von ruratores (VIII 6940f. 
XIIL 1961: curator perpetuus XIV 281), denen 
zuweilen ein quaestor beistand (XIII 2026), ver- 
waltet. Wie die fabri und centonarii haben sie 


deeimeiri ernannt (VIII 7956 dendroforus deere- 
tarius. vgl. V 4341. X 17851. Sie heissen sogar 
zuweilen dendrophori augustales XIII 1961. 2026 
[Lyon]. 5153 [Amsoldingen]j, was auf eine Ver- 
bindung mit dem Kaisereultux hinzuweisen scheint 
(rel. sevir et dendrophorus V 5275 und 3312). 

Was ihre religiöse Thätigkeit betrifft, so hatten 
sie nicht nur am 22. März den heiligen Baum 
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zu tragen, sondern waren auch bei der Verrich- 
tung der Taurobolien (s. d.) beteiligt, welche sie 
allerdings freiwillig und sogar privatim, nicht 
pfliehtmässig zu opfern scheinen (XII 1744. XIII 
1751. 1752. Cagnat Année epigr. 1892 nr. 18). 
Dies, d. h. dass sie Taurobolien pro salute im- 
peratoris verrichten, wird wohl der gesetzliche 
Grund gewesen sein, weshalb ihnen die Immunität 
erteilt wird (Fragm. iur. Vatic. § 148, s. o. Archi- 
gallus. CIL V 4341; dagegen ist der dendro- 
forus immunis X 3764 einfach von den Vereins- 
pflichten befreit und dem dendroforus munificus 
XII 1917 entgegengestellt). Wegen des sacralen 
Charakters, der bei den D. viel stärker als bei 
den übrigen Handwerkervereinen ausgeprägt war, 
wurden ihre Güter durch ein Gesetz vom J. 415 
n. Chr. eingezogen (Cod. Theod. XVE 10, 20 § 2). 
Seitdem hört man nichts mehr von den D. — 
das Gesetz vom J. 315 (s. o.) muss schon ihr 
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(s. weiter unten). Irrtümlich werden die. f. ob von 
Preller (Römische Myth. II 97) mit dem nvem- 
dial (s. d.) von Lübbert (Comment, pontif. p. 76) 
mit dem — unmittelbar nach der Bestattung am 
Grabe stattfindenden — silicernium (s. d.) identi- 
ficiert; irrig jet es auch, wenn du Mesnil (zu 
Cie. de leg. a. a. O.) die d. f. für ein jährliches 
Erinnerungsfest hält, und wenn Marquardt 
(Privatleben 378) annimmt, sie seien auf den 


10 Begräbnistag gefallen. Letztere Annahme wird 


widerlegt durch Gell. XVI 4, 3f. militibus autem 
scriptis dies praefinibatur, quo die adessent et 
citanti consuli responderent; deinde coneipieba- 
tur iusiurandum, ut adessent, his additis ex- 
ceptionibus ` nisi harunce quae causa erit: funus 
familiare feriaeve denicales, quae non eius rei 
causa in cum diem conlatae sint, quo is eo die 
minus ibi esset morbus sontieus auspiciumve, quod 
sine piaculo praeterire non liceat, 'sacrificiumve 


Verschwinden vorbereitet haben — obwohl Holz- 20 anniversarium, quod recte fieri non possit, nisi 


arbeiter natürlich später noch existieren. 
. H. C. Maué Die Vereine der Fabri, Centonarii 
und Dendrophori im römischen Reich, Frankfurt 
amMain 1896, 3. 19. 33ff. Waltzing Etude hist. 
„ur les corporations profe$sionellex chez les Ro- 
mains 1895—1900, I 240ff. II 195ff. u. sonst, wo 
{I 241, 1) eine vollständige Litteratur zu finden 
ist. Vgl. E. Kornemannı o. Bd. IV S. 395f. 
[Cumont.] 


ipsus eo die ibi sit, vis hostesve, status condictusve 
dies cum hoste. Da hier sonst durch ve immer. 
etwas Neues, nicht blos dem Namen nach Ver- 
schiedenes eingeführt wird, so sind jedenfalls auch 
die beiden durch ve verbundenen Tage des funus 
und der f. d nicht identisch. Auch in der Lex 
Ursonensis (CIL II 5439 Tb. III 2, 33, vgl. 23) 
werden offenbar funus und f. d. geschieden. Aus 
Cic. de leg. II 55 (eas in eos dies conferre tus, 


Denegare actionem, Versagung einer actio 30 ut nec ipsius neque publicae feriae sint) ergieht 


civilis (o. Bd. I S. 310) dureh den Praetor. Sie 
erfolgt namentlich, wenn bereits dn gure festge- 
stellt ist, dass die vom Kläger zur Edition an- 
gemeldete actio unbegründet ist oder an Verbots- 
gesetzen scheitern muss, oder wenn der Kläger 
einer Cautionspflicht nicht genügt (vgl. Beth- 
mann-Hollweg R. Civilpr. II 216. Rudorff 
R. R.-Gesch. IS 70), wohl auch, wenn der Kläger 
eine vom Beklagten postulierte und vom Praetor 


sich, dass die Wahl des Tages freistand und nur 
das Zusammenfallen mit den feriae publicae und 
privatae zu vermeiden war. Es liegt indes in 
der Natur der Sache, dass man die f. d., d. h. 
die Reinigung der Familie, bald nach dem funus 
angesetzt haben wird. De Marchi (N culto 
privato di Roma antiea I 195) hat zwar richtig 
gesehen. dass die Gelliusstelle es verbietet, die 
f. d auf den Tag des funus zu verlegen, meint 


gebilligte excepfio (vgl. Cie, invent. II 20) nicht 40 aber irrig, sie seien auch nicht mit der Beerdi- 


in die formula aufnehmen will. Auch wenn der 
Thatbestand emer erceptio schon in iure klar- 
gestellt ist, wäre die Berufung eines öudex zur 
Untersuchung von actio und exeeptio zwecklos, 
kann vielmehr sofort denegatio actionis eintreten, 
Keller-Wach R. Civilpr. $ 36. Gegen die Dene- 
gation kann tribunieische Intercession erfolgen, 
vgl. Cie. acad. II 30. Über Denegation von legis 
actiones Wlassak R. Processgesetze I 124, 33. 


gung des os resectum zusammengefallen. Dass 
letzteres doch der Fall war, zeigt, wie Lübbert 
a. a. O. erkannt hat, Varro a. a. O.; nach dieser 
Stelle bleibt die Familie funesta bis zur Bestat- 
tung des os resectum, während nach Fest. a. a. Q. 


chen" die f. d die Unreinheit der Familie be-' 


enden. Nach Interpol. Serv. Georg. I 270 (vgl. 
Corp. gloss. ed. Goetz V 189, 5 = VI 1, 322) 
war die Bewässerung einer Wiese oder eines 


233. Die Nichtgewährung einer actiu honoraria 50 Ackers an den f. d. verboten, überhaupt war der 


(s. Art. Dare actionem) steht der denegatio 
actionis im Ergebnis nahe, nach dem Wegfall 
der tribunieischen Intercession und nach der Fest- 
legung des Edicts unter Hadrian so nahe, dass 
Ulpians Äusserung Dig. L 17, 102, 1 erklärlich 
ist: eius est actionem denegare. qui possit et 
Jore, [Leist.] 

Dengizieh s. Dintzic. 

Denieales feriae (Fest.. p. 242b, 29 dene- 


Tag ein Ruhetag, auch für die Haustiere (Colum, 
II 22, 5); für die Soldaten galt er, ebenso wie 
das funus selbst, als stichhaltige Entschuldigung 
für eine Nichthefolgung der Stellungsordre (Gell. 
aa O. Lex Urs). De Marchi a. a. O. be- 
zeichnet als /. d. auch die dreitägigen feriae, 
die für einen auf einem Schiffe Gestorbenen und 
ins Meer Geworfenen geboten waren, doch ist es 
sehr zweifelhaft, ob darauf der Name übertragen 


cales; nach Cic. de leg. D 55 a nece) heisst die 60 werden darf, da nach Cie. de leg. II 57 die 


Ceremonie, durch welche die nach dem Begräbnis 
noch als funesta geltende Familie gereinigt wird. 
Fest. ep. p. 70. 9 denicales feriae colebantur, cum 
hominis mortui causa familia purgabatur. Nach 
Cie. de leg. a. a. O. wird dabei den Laren ein 
Hammel geopfert, nach Varro de 1. 1. V 23 (vgl. 
Cie. a. a. O.) das os resectum, das der zu ver- 
brennenden Leiche abgeschnittene Glied, begraben 


Familie in diesem Falle als pura galt (quod os 
supra terram non extaret), [Samter.] 
Denna, Stadt in Aethiopien, am westlichen 
Ufer des Nils, Iuba bei Plin. n. h. VI 179. 
[Sethe.] 
Dennagenoi (Asvraynroi, var, Berraynvoi), ein 
sonst unbekanntes Volk Vorderasiens in der Völ- 
kerliste des Hippolsios von Portus; erinnert an 
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Venntoni des Geogr. Rav. oder den armenischen 
Gau Vanant; doch kann auch Koruaynvoi ver- 
bessert werden. [Tomaschek.] 
Denseletai s. Danthaletai. 
Densus s. Iulius und Sempronius. 
Dentaria herba s. Hyoscyamus. 
Dentatae sc. ferae, im Gegensatze zu den 
zahmen, nicht fleischfressenden (mansuetae, her- 
baticae, s. d) reissende Raubtiere, wie sie neben 
jenen bei den Tierhetzen gebraucht wurden (s. 
Venatio), CIL VIII 7969. Friedländer 8.-G. 
Ire 541. [Pollack.] 
Denthalioi (devdazıoı), ein kleiner Gebirgs- 
kanton auf dem Westabhang des Taygetos im 
Quellgebiet des Nedon, nordöstlich von Pherai, 
meist aus Glimmerschiefer bestehend, quellenreich 
und nicht unfruchtbar, ein Gegenstand des Streites 
zwischen Spartanern und Messeniern. Von Tibe- 
rius wurde er den Messeniern zugesprochen; die 
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Mus. n. 2395. Friederichs Kl. Kunst 94. 150; 
bei Windisch: Keller Statistik der röm. Ansiede- 
lungen in der Ostschweiz (Mitt. d. antiqu. Ges. 
in Zürich XV) 158 Taf. XI 32; in Italien: Tisch- 
bein beiBoettiger Vasengem.167. BeiCaylus 
Recueil VI 130, 5 ein D. mit Ohrlöffel am oberen 
Ende. Daremberg-Saglio Dict. d Ant. II 102. 
[Mau.] 
Dento, als Name für einen Schmarotzer (Cha- 


10 rakterisierung durch den Namen beabsichtigt?) 


Martial, V 44, für einen lästigen Bittsteller VIII 
31 gewählt. |Stein.] 
Denuntiatio ist ein Wort, welches im juristi- 
schen Sprachgebrauch für jede zu juristischen 
Zwecken erfolgende Mitteilung einer Thatsache 
(z. B. Ulp. Dig. XXV 3, 1, 3), Rechtsbehauptung 
(z. D Diocl. Cod. Just, III 32, 17), Erklärung 
einer Bereitschaft (2, B. Cie. pro Quinct, 27. Ulp. 
Dig. XXXV 1, 7, 1), Absicht (z. B. Ulp. Dig. 


damals gesetzten Grenzsteine sind noch erhalten 20 XLIII 24, 5, 1), jede Aufforderung zum Thun 


(Pernice Athen. Mitt. XIX 1894, 351ff.). Auch 
in der Neuzeit dauert die zweifelhafte Stellung 
dieser kleinen Landschaft (die ‚ÖOpisthinochoria‘) 
fort; sie wird vom Volk€ zur Mani (Lakonien) 
gerechnet, ist aber unter König Otto, gegen den 
Widerspruch der Bevölkerung, zu Messenien ge- 
schlagen worden. Strab. VIII 362. Dans IV 4, 
2.31,3. Tac. anu. IV 43. Steph. Byz. Curtius 
Pelop. II 157. Bursian Geogr. IT Lon Phi- 
lippson Pelop. 207. 232, 244. [Philippson.] 
Dentheletai s. Danthaletai. 
Dentifrieium, öörrrörgsuua, Zahnpulver. Dass 
man auf Zusammensetzung und Bereitung desselben 
viel Mühe und Studium verwandte, beweisen die 
ziemlich zahlreichen, zum Teil recht eomplieierten 
Recepte. Seribon. Largus 59. 60. Plin. n. h. 
XXVĪTI 178-182. XXIX 46. XXX 22, 27. XXXI 
117. XXXII 65. 82. XXXVI 153. 156. Galen. 
XII 884—893 K. Apul. de mag. 6. Aetius II 26. 


oder Lassen (z. B. Ulp. Dig. XVIII 6, 1, 3. Gai. 
I 91. 160), jede Androhung (z. B. Ulp. Dig. XVIIL 
6, 1, 3. Paul. II 5, 1) verwandt wird. Und zwar 
sowohl für Erklärungen aller dieser Arten seitens 
eines Privaten an einen andern (vorige Stellen), 
wie auch für Anzeigen Privater an die Obrigkeit 
(z. B. Pap. Dig. XLIV 3, 10), Ansagen der Obrig- 
keit an Private (z. B. Lex Iul. mun. 32f.), für 
Mitteilungen von Behörden unter einander (Ulp. 


30 Die. XXVII 8, 1, 2) und für die durch den In- 


halt von Rechtssätzen (z. B. Ulp. Dig. XXI 1, 37. 
Valer, et Gall. Cod. Iust. IX 9, 17, D oder leges 
contractus (Ulp. Dig. XIX 2, 9, 3. Sever, et Ant. 
Cod. Iust. IV 55, 1) gegebenen Gebote (Verbote) "` 
oder Androhungen. Sodann heisst D. auch cin 
Schriftstück, in welchem eine Erklärung nieder- 
gelegt und durch dessen Übersendung oder Über- 
reichung sie ausgerichtet wird, d. dare, mittere 
(Paul. Dig. IV 4, 38 pr. Cod. Iust. IV 30, 14, 4). 


154. 186. Von den drei Recepten des Scribonius 40 doch kann bei d. mittere natürlich auch an münd- 


Largus soll eines (Gerstenmehlteig gebrannt mit 
Salz und Wohlgerüchen) Octavia, das zweite (Grlas- 
kraut ebenso behandelt) vine als Augusta bezeich- 
nete Kaiserin (Livia?ı, das dritte (Hirschhorn 
ebenso behandelt) Messalina gebraucht haben. Die 
Recepte bei Galen sind viel complieierter, Mei- 
stens soll der betreffende Stoff in verbranntem 
Zustande benutzt werden. Bei Plinius sind es 
zun Teil seltsame Dinge: Mäuse, Köpfe von Hasen 


lich durch Boten ausgerichtete D. gedacht werden. 
Denuntiare domum, ad domum ist, Bestellung 
der D. in die Wohnung des Adressaten (Ulp. 
Dig. XXXIX 2, 4, 5. 6. Lex lul. mun. 85t); 
d. ex auctoritate magistratus facta ist eine auf 
Ermächtigung oder Befehl der Obrigkeit durch 
ein» Partei oder durch Diener des Magistrats be- 
wirkte D., (Ulp. Die. XVI 3, 5, 2. Frg. Vat. 167). 
Nähere Nachweisungen s. Kipp 89—59. Die 


und Wölfen, Handezähne, das Sprungbein (talus) 50 griechischen Quellen setzen für d.. denuntiare 


verschiedener Tiere, auch Eierschalen, Auster- 
schalen, Natron. Unverbrannt wird verordnet 
Hirschhornpulver und Bimsstein. Daremberg- 
Saglio Diet, d. Ant. II 102. [Mau.] 
Dentilianus s. Caecilius Nr. 64. 
Dentiscalpium (ddorroyirgis loss.. Zalm- 
stocher. Nach Martial. III 82, 9. XIV 22 waren 
sie aus Mastixholz (lentisenm) oder aus Federn. 
Daher wird auch Petron. 33 das silberne D. Tri- 
malchios pinna argentea genannt. Plin. n. h. 
XXNX 27 warnt vor Geierfedern, weil sie schlechten 
Geruch erzeugen. Bronzene D. werden nicht selten 
g«funden, ihrer Bestimmung nach dadurch kennt- 
lich. dass sie mit anderen kleinen Toilettengeräten 
— Öhrlöffel, Nagelputzer, Zange zum Haaraus- 
rupfen — an einem Ring befestigt sind. So in 
englischen Gräbern. Ch. R. Smith Collectanea 
antiqua VI 134. Walters Bronzes in the Brit. 


zagayyskia, openen (Kipp 70—74). 
Allgemein gültige Rechtssätze über die Denun- 
tiationen konnte es bei der Vielseitigkeit ihres 
Begriffes nicht geben. und selbst die privaten De- 
nuntiationen einer Partei an die andere sind inner- 
lich zu verschieden, als dass sie einheitlichen 
Rechtssätzen hätten unterstellt werden können. 
Üblich war, dass bei wichtigeren Denuntiatiönen 
der Denuntiant sich den Beweis der geschehenen D. 


60 durch Zuziehung von Zeugen und Aufnahme einer 


Zeugenurkunde über den Vorgang sicherte (Cie. 
pro Quinet. 66. 67. Paul. Dig. XLI 7, 8; vgl. 
Kipp 82—92 und über anderes den Vorgang der 
Denuntiationen Betreffende ebd. 79—82. 92—105; 
über das terminologische Verhältnis von D. zu 
testatio ebd. 59—70). Von besonderer Bedeutung 
ist D. in folgenden Anwendungen. 

1. Bei der legis actio saeramento die nach 
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der Richterbestellung erfolgende beiderseitige An- 
sage der Parteien an einander, am dritten Tage 
vor dem dudew zu erscheinen (Gai. IV 15), s. Com- 
perendinatio. 

2. Die D. bei der legis actio per condictionem 
s. Condietio Bd. IV S. 848. 

3. Die D. im Sinne der Zeugenladung im 
Reeuperatorenprocess, teils als magistratische 
Ladung (Lex Urson. c. 95), teils als Ladung durch 
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Kipp 151—159; anderer Meinung Mitteis Herm. 
XXX 574f.). Die D. des Aebutius bei Cie,gero Cace. 
19 ist nur eine aussergerichtliche Rechtsbehaup- 
tung (Kipp 159-161), das domum denuntiare 
bei Cie. pro Quinet. 54 ist nur ein von Cicero 
geforderber Act der Freundlichkeit nach versäum- 
tem Vadimonium vor Geltendmachung der Folgen 
dieser Säumnis (Kipp 161—164). Die D. bei 
Antoninus Pius (Paulus) in Dig. V 2, 7, die ich 


die Partei auf Autorisation durch den Magistrat 10 früher als eine vorprocessuale D. ansah, bin ich 


(Lex Mamil. ce. 55); für letzteres hat Valerius 
Probus (5, 9) eine ständige Abkürzungsformel der 
Edicte mit der Auflösung .. . iudicium recupera- 
torium dabo testibusque publice dumtaxat decem 
denuntiandi potestatem faciam (Kipp 76ff.). 

4, D. litis im Sinne der modernen Streit- 
verkündung‘, d. h. der von einer im Process be- 
fangenen Partei an einen dritten erlassenen An- 
zeige von dem Process, damit der dritte im stande 
ist, dem Denuntianten im Processe beizustehen, 
namentlich weil der Denuntiant im Falle des 
Unterliegens Regress gegen den Adressaten der 
D. hat, z. B. die Anzeige des Käufers an den 
regresspflichtigen Verkäufer, wenn ein dritter das 
Eigentum der Kaufsache in Anspruch genommen 
hat (z. B. Pomp. Dig. XXI 2, 29, 2. Paul. Dig. 
V 1, 49 pr.). Hierher gehört auch die aelro in 
auctorem praesentem bei Cic. pro Caec. 54. Val. 
Prob. 4, 7 (Kipp 148f.). 


jetzt geneigt, für die einfache d. ex auctoritate 
magistratus facta der Evocation (0. nr. 5) anzusehen, 
seit Eisele Mecht. d. Savignystiftg. XV (1894) 
256ff. nachgewiesen hat, dass es eine querela in- 
officiosi testamenti im Cognitionenverfahren gab. 
Die D. des SC. Iuventianum (Ulp. Dig. V 3, 20, 6d} 
ist sicher eine D. der zuvor bezeichneten Art 
(Kipp längt: auch die von Mitteis besprochenen 
ägyptischen Papyri aus classischer Zeit gehören 


20 dem Evocationsverfahren der Copnitionen an (s. 


Mitteis Herm. XXX 579) In dem praetori- 
schen Verfahren wegen damnum infectum ist, 
wenigstens für den Fall, dass das Verfahren vor 
dem Munieipalmagistrat vor sich geht, ein domum 
denuntiare bezeugt (Ulp. Dig. XXXIX 2, 4,5. 6), 
welches, möglicherweise eine rein private. D. ist 
und wahrscheinlicherweise die erste Ladung in 
dem ganzen Verfahren darstellen konnte (Kipp 
AIR, 1644). Auch das Verfahren der eweusutio 


5. D. als Form der magistratischen Ladung 30 tutoris, in der Weise, wie es von Marc Aurel ge- 


des Beklagten zum Process, s. Contumacia, 
Evocatio und Kipp. 119—143. 

6. D. litis als processeinleitende Ladung seitens 
des Klägers an den Beklagten. Diese Process- 
einleitungsart liegt klar vor seit Constantin, 
während immer noch sichere Aufklärung darüber 
fehlt, wie und wann sie entstanden ist. 

Dass man von jeher zur Vermeidung der groben 
in ius rocatin und ohne auf vadimonium zu 
dringen, den Gegner unter Angabe des Anspruchs, 
den man gegen ihn erheben wollte, unverbindlich 
ersuchen konnte, an einem bestimmten Tage vm 
dure zu erscheinen, und dass, wenn daraufhin der 
Beklagte mit dem Kläger Zu iure zusammentraf, 
sofort verhandelt werden konnte, ist unzweifel- 
haft (vgl. Kipp 143—147). Die Frage aber ist, 
seit wann, in welchem Verfahren und auf Grund 
welcher Bestimmung eine vom Kläger ausgehende 
private processeinleitende Streit- und Termins- 


ordnet war (Frg. Vat. 156 [Ulp.]). und vielleicht 
auch (es kommt auf die Lesart in Fre. Vat. 167. 
167 a [Ulp.] an) dasjenige der poriortis nominatın, 
begann mit privater D (Kipp 179. 127f®.). Aher 
bei der Eigenart dieser Verfahren ergeben sie 
keinen Beleg für die Einleitungsform des gewöhn- 
lichen Civilprocesses. Aurel. Vietor de Caesar. 
XVI IL bezeugt, dass Marc Aurel die Vadimonien 
abgeschafft nnd dafür die hier fragliche d litis 


40 eingeführt habe: Legum ambigua mire distineta 


vadimoniorumque solemni remoto denuntiandar 
litis opperiendaeque ad diem commode ius intro- 
ductum. Diese Notiz aber ist schon nach der 
Zeit, des Aurelius Victor nicht zuverlässig und 
inhaltlich insofern jedenfalls falsch, als unzweifel- 
haft die Vadimonien nach Mare Aurel noch be- 
standen; aber damit ist nicht gesagt, dass die Notiz 
nicht einen richtigen Kern enthalten kann. Wenn 
Eisele ausführt, dass die Wurzel der litis d in 


ansage an den Beklagten vorkam, welcher der 50 dem condietus dies cum koste (Gell, XVI4,4. Plaut. 


Beklagte rechtlich — bei Vermeidung bestimmter 
Nachteile — zu folgen verpflichtet war; vgl. über 
die weit verschiedenen Ansichten in Betreff dieser 
Frage Kipp 2—32. Die D der legis actio per 
condictionem kann als eine d litis in dem hier 
fraglichen Sinne nicht betrachtet werden, weil sie 
vielmehr als eine vor Gericht selbst nach Ein- 
leitung des Processes erfolgende I). aufzufassen 
ist (s. Condietio Bd. IV 8.848. Kippl4ik.,. Die 


Cure. 5; vgl. Condietio Bd. IV 8. 847f.) zu suchen 
sei, mit anderen Worten, dass die ?ris d. als Einlei- 
tungsform des Peregrinenprocesses (aut welchen ir 
ius vocatio nicht anwendbar ist) von jeher be- 
standen habe. und dass in der Notiz des Aurelius 
Victor zetunden werden könne, Marc Aurel habe 
die d lilis aus dem Peregrinenprocess in den 
Formularprocess unter Bürgern übertragen, so ist 
das eine scht ansprechende Hypothese, voraus- 


litis d im Evietionsprocess gehört . gleichfalls 60 gesetzt, dass angenommen wird, die Joie d sei 


nicht hierher, denn sie ist Mitteilung von einem 
schwebenden Process. nicht Einleitung des Regress- 
processes (o. nr. 4.. Kipp 148ff.); auch das unklare 
dicam scribere des sicilischen Processes auf Grund 
der Lex Rupilia bietet der litis d wenigstens 
keinen irgendwie sicheren Anknüpfungspunkt, da 
es eher mit der editio actionis vergleichbar er- 
scheint (Cie. in Ver. IE 59. Plaut. Aulul. "at, 


e 


mit anderen Kinleitungsarten des Formularpro- 
cesses von Mare Aurel nur in Concurrenz gesetzt. 
Eisele selbst giebt freilich diese Auffassung 
wieder preis, indem er ausführt, Gai. IV 46 lasse 
mit, Sicherheit erkennen, dass schon vor Mare 
Aurel die litis d um Bürgerprocess) bestanden 
haben müsse, insbesondere zur Einleitung der 
Processe, welche bei erfolgloser in ius vocatio 
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anzustellen waren. Diese Beweisführung ist aber 
keine gelungene, 

Ist darnach der Ursprung der litis d immer 
noch zweifelhaft, so ist ihr Wesen deutlich er- 
kennbar. Der Kläger kündigt seinen Anspruch 
dem Beklagten an (Cod. Theod. X 15, 4 [im J. 367] 
und arg. Cod. Theod. II 4, 6 [im J. 406]. Kipp 
191f.). Die Form der Anzeige ist ursprünglich 
privat mit Aufnahme einer Zeugenurkunde; seit 
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besonders bestimmt waren. Der Kreis dieser Aus- 
nahmen war aber ziemlich weit (s. insbesondere 
Cod. Theod. II 4, 6 [im J. 406]); es war darauf 
abgesehen, eilige und geringfügige Sachen von 
der Wartefrist der d. litis zu befreien (Kipp 
297—302). Das iustinianische Recht kennt die 
d. litis nicht mehr; die Abschaffung der vier- 
monatigen, vom Kläger bei Meidung der Sach- 
fälligkeit einzuhaltenden Einlassungsfrist ist der 


Constantin (Cod. Theod. II 4, 2) dagegen ge- 10 wesentlichste Unterschied der iustinianischen Pro- 


schieht; sie in öffentlicher Form unter Mitwirkung 
irgend einer zur Aufnahme von Acten befugten 
Behörde, erst später ausschliesslich unter Mit- 
wirkung des Processrichters. Deutlich zeigt das 
syrisch-römische Rechtsbuch (L. § 75 Abs. 2. § 76 
Abs. 2), dass die iis d welche in Schriftform 
dem Beklagten geschickt wird, mit einem An- 
gehen des Richters verbunden war, also wohl in 
der Zustellung einer zuvor bei Gericht einge- 


cesseinleitungsform gegenüber der d litis (Kipp 
303—310). Stark abweichend von der hier ver- 
tretenen Auffassung sind diejenigen von Baron 
und Mitteis. Gegen Baron vgl. Kipp Festgabe 
(s. u.); Mitteis’ Theorie wurzelt in einer ägypti- 
schen Urkunde des J, 330 (Corp. Pap. Rain. I 
nr. XIX). Dort ist ein Processverfahren bekundet, 
in welchem der Kläger zunächst beantragt hat, 
dem Beklagten richterlicherseits aufzugeben, den 


reichten Klagschrift bestand; vgl. auch Cod. Theod. 20 Kläger binnen zehn Tagen zufrieden zu stellen. 


IV 14,1 (im J. 424) in iudicio postulatione de- 
posita fuerit subsecuta conventio (Kipp 193-224), 
s. auch die Sportelordnung des Mariscianus (Con- 
sularis von Numidien im J. 861—363, Bruns 
Fontes I 257); dazu Mommsen Ephem. epigr. 
V p, 629f. Pernice Ztschr. d. Savignystiftung 
VII 118. Mit der (iis d. beginnt eine Frist 
von regelmässig vier Monaten (Cod. Theod. II 7, 
3 [im J. 340]. Syrisch-römisches Rechtsbuch L. 


Als statt dessen der Beklagte eine Remonstration 
eingereicht hat, welche dem Kläger bekannt ge- 
geben ist, stellt er den gleichen Antrag emeut 
mit einer Frist von nun fünf Tagen. Nach meiner 
Überzeugung ist dieses Verfahren, welches an ein 
Mandatsverfahren (Zahlungsbefehlverfahren) an- 
klingt, von allem, was wir sonst von der litis 
d. wissen, so deutlich verschieden, dass man nur 
annehmen kann, die Urkunde behandle eine andere 


$ 75 Abs. 2. $ 76 Abs. 2; Ar. § 46 Abs. 2. $ 47 an Verfahrensart als diejenige der litis d. eine Mög- 


Abs. 2. Kipp 224—226). Der Endtag dieser 
Frist ist: der gesetzliche Tag zur Eröffnung der 
Verhandlungen (Const. Sirm. 1 [im J. 331]. Cod. 
Theod. II 4, 5 [im J. 389]. 6 [im J. 406]. 7 [im 
J. 409]. IV 23, 1 [im J. 400]. Symm. rel. 32. 
Kipp 228—280). Wenn der Kläger an diesem 
Termin nicht erscheint, so wird er sachfällig (Symm. 
rel. 82. 39. Cod. Theod. II 6, 1 [im J. 316). 
TI 10, 2 [im J. 319]. Cod. Theod. X 15, 3 [im 


lichkeit, die als solche Mitteis 77 auch nicht 
bestreitet. 

7. Im Stratprocess kann die delatio nominis 
(s. d.) als eine D. bezeichnet werden, ohne jedoch 
technisch so zu heissen. Diejenige D. von einem 
angeblichen Verbrechen, welche zu einem inqui- 
sitorischen Strafverfahren von amtswegen Anlass 
geben kann. ist eine einfache, der rechtlichen Regu- 
lierung unfähige Anzeige von einer Thatsache an eine 


J. 340]. Coll. Carthagin. II 88. III 183. 208. 40 Behörde, vgl. Mommsen Strafrecht 346fl. 2920. 


205. Syrisch-römisches Rechtsbuch L. $ 76; Ar. 
$ 46). Gegen die Sachfälligkeit kann aber der 
Kläger Reparation erbitten, durch welche eine 
zweite gleiche Frist gewährt wird; eine zweite 
Reparation dagegen soll, im allgemeinen wenig- 
stens, nicht gewährt werden (Cod. Theod. II &, 1 
lim J. 816]. 2 [im J. 319]. Symm. rel. 19. 32. 39. 
Syrisch-römisch. Rechtsbucha. a. O. Kipp 281-286). 
Wenn der Beklagte in dem Verhandlungstermin 
nicht erschien, so wurde er nicht sachfällig; dies 
wird dadurch bewiesen, dass, wenn der Richter 
am entscheidenden Tage die Parteien nicht an- 
hörte, der Kläger sachfällig und diesem der Richter 
schadenersatzpflichtig wurde. Hätte dem nicht 
erscheinenden Beklagten ebenfalls Sachfälligkeit 
gedroht, so wäre das angegebene Resultat nicht 
möglich gewesen. Es muss vielinehr gegen den 
uicht erschienenen Beklagten das Contumacial- 
verfahren eingeleitet sein (s. Contumacia. Kipp 
294—296). Eine Nebenform der d. litis entsteht, 
wenn der Kläger zuvor ein kaiserliches Rescript 
erwirkt hat, welches den Streitfall hypothetisch 
entscheidet. Es muss dann bei der d litis dem 
Beklagten dieses Resceript mitgeteilt werden: editio 
reseripti (Cod. Theod. II 4 rubr. und c. 4. 5 
[im J. 385. 389]. Kipp 188.) Die d /itis 
war Dn Rechte des Cod., Theod. die notwendige 
Processeinleitungsform, soweit nicht Ausnahmen 
Pauly-Wissowa V 


Litteratur zum Ganzen und zu nr. 6: Asverus 
Die Denuntiation der Römer und ihr geschicht- 
licher Zusammenhang mit dem ersten processein- 
leitenden Deerete, Leipzig 1848. Wieding Der 
iustinianeische Libellprocess. Wien 1865. Kipp 
Die Litisdenuntiation als Prucesseinleitungsforn 
im römischen Civilprocess, Leipzig 1887. Baron 
Der Denuntiationsprocess. Berlin 1887. Kipp in 
Stammler und Kipp Festgabe zu B. Wind- 


50 scheids fünfzigjähr. Doctorjubiläum, Halle 1888. 


95®. Mitteis Corp. Pap. kain. I (1895) oi. 
bes. YA 1701.: Herm. XXX (1895) 574, XXXH 
11897) 644if. Eisele Zur Geschichte der Ladungs- 
denuntiation, Beiträge z. rom, Rechtsgesch., Frei- 
burg und Leipz. 1396, 269#f. [Kipp.] 
Denuntiator. Als Augustus im J. 747 = 7 
(lie Stadt Rom in vierzehn Regionen einteilte. gab 
er jedem Bezirke einen aus den Praetoren. Aedilen 
und Volkstribunen jährlich auszulosenden Vor- 


GO steher (Suet. Aug. 30. Dio LY 8.7. Momm- 


sen St.-R. II3 516. Jordan Topogr. I 1, 302 
II 77). Unter ihnen standen die vicomagistri 
aus dem Freigelassenenstande, je vier für jeden 
vicus. Sie hatten, wie Dio a. a. U. berichtet. 
das Recht, ein Amtskleid zu tragen und an be- 
stimmten Tagen zwei Lictoren (saßdnrzne) zu 
führen. Diese Lictoren sind wahrscheinlich die 
inschriftlich mehrfach begegnenden Lietores denun- 
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tiatores populares. Dio sagt, diese Einrichtung 
hätte bis auf seine Zeit bestanden. Indessen sind 
die magistratischen Regionsvorstände inschriftlich 
nicht länger nachweisbar als bis zum J. 109 (CIL 
VI 452. Mommsen St.-R. II 516, 8); dagegen 
finden wir auf der capitolinischen Basis vom J. 136 
(CIL VI 975 = Wilmanns 1715. Urlichs Codex 
urbis Romae topographicus 1871, 55. Jordan 
Topogr. II 291) an der Spitze jeder Region einen 


H 
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Deobensis pagus, im Gebiet der Vegontüi in 
Gallia Narbonensis. CIL XI 1376 dn prae- 
frectus) vigintivirorum pagi Deobensis. [Ihm.] 

Deobriga. 1) Stadt der Autrigonen im dies- 
seitigen Hispanien an der Strasse nach Aqùita- 
nien auf der Strecke zwischen Virovesca und Sues- 
satio (Itin. Ant. 454, 7. Geogr. Rav. 318, 8 Sobo- 
brica), wo sie auch Ptolemaios ansetzt (II 6, 52 
As6ßgıya); wahrscheinlich bei Puentalarvá an einer 


Curator aus freigelassenem Stande und ihm zur 10 Abzweigung der Fahrstrasse nach Bilbao (Guerra 


Seite einen D. Die Änderung der Organisation 
wird von den Neueren allgemein dem Hadrian zuge- 
schrieben (Mommsen St.-R. II3 1036). Die in- 
schriftlichen Zeugnisse für die lictores denuntia- 
tores ausser der capitolinischen Basis sind folgende: 
deeur(iae) lictor(iae) popularis denuntiatforum) 
(decem)primo CIL VL1869 = Dessau 1908; decu- 
riali decurihe lictoriae popularis denuntiadorum 
CIL X 5917 = Dessau 1909; lictor popularıs 


Discurso á Saavedra 92). 

2) Stadt der Vettonen in Lusitanien zwischen 
Lacimurgi (s. d.) und Lama unweit Capera (s. d.), 
nur bei Ptolemaios genannt (II 5, 7), wenn der 
Name hier richtig überliefert ist; die Lage ist 
nicht ermittelt. [Hübner.} 

Deobrigula. Station der Strasse von Asturica 
nach Tarraco zwischen Segisamo (s. d.) und Tri- 
bium (s. d.) nach dem Itin. Ant. (449, 6. 454, 3); 


Dessau 1917 (Notizie degli scavi 1891, 34). Nach- 20 darnach bei Rabä de las Calzadas unweit Sasa- 


gebildet sind diesen römischen lictores denumtiatores 
die puteolanischen: soet lictores populares denun- 
tiatores Puteolani CIL X 515 = Dessau 340. Die 
D. sind teils Freigeborene (Dessau 1908), teils 
Freigelassene (Dessau 1909. 19179). Gegliedert 
sind sie in Decurien, und an ihrer Spitze stehen Zehn- 
männer (decemprimi). Was ihre Bestimmung be- 
trifft, so nimmt Mommsen (St.-R. 13 356. 392) 
an, dass sie gleich den lictores euriatit nur sa- 


mon zu suchen (Guerra Discurso á Saavedra 
92). Ptolemaios teilt sie den Turmogern zu und 
setzt sie ungefähr an dieselbe Stelle (I.6, 51 
Asofoiyovia). [Hübner] 
Deochios (Asdzıas), Epiklesis des Apollon 
in einer Inschrift aus Sarmatien, CIG 2132. 
[Jessen.] 
Deois (dy@is) bei Ovid. met. VI 114 Name 
einer von Zeus in Gestalt einer schillernden Schlange 


crale Bedeutung hatten und dass es ihnen oblag, 30 überrumpelten Göttin. Da Aach alter Beiname 


die von den Vicomagistri zu veranstaltenden Spiele 
anzukündigen. Hierauf bezieht er das denuntiare, 
indem er sich auf den Ausdruck Iudierum de- 
nuntiare bei Liv. XLV 32, 8 beruft. Vgl. CIL 
VI 10095 = Wilmanns 2631 L. Marius Auctus 
denuntiator ab scaena Graeca. [Kübler] 

Denzie s. Dintzic. 

Deo (Ajó), Kurzform für Demeter, in der 
Poesie abwechselnd mit der Vollform Demeter 


der Demeter ist, so ist der orphische Mythos von 
der Erzeugung des Dionysos Zagreus durch Zeus 
mit Persephone gemeint (Kallimachos frg. 171 Schn. 
aus Etym. M. s. Zaygeds. Diod. IIL 64, vgl. 62. 
Hesych. s. Zayosös), den Clem. Al. protr. II 16 
und Nonnos V 565ff. VI 155—165 ausdrücklich 
von der Ayon Véawa ITeoospoveia (VI 2. 308.) 
erzählen. Kallimachos frg. 48 Schn. nennt sie 
eöroda AJaoba, vgl. Lobeck Agl, 547. Eine 


sehr häufig, z. B. Hom. hymn. V 47. 211. 492. 40 Herleitung des Sabazios von Zeus und Demeter 


Soph. Antig. 1120, Eurip. Hel. 1343; Suppl. 290. 
Callim. hymn. in Cer. 132. Orakel bei Paus. VIL 
42,6. Anth. Pal. VI 36. 98. 104. VIE 107. Orph. 
hymn. XXXII 5 u. ö. Orph. frg, 215 Abel (vgl. 
unter Demo). Plut. frg. inc. 183 Bernad. CIA 
III 700. 718. 900 u.ö. IGIns. 1781. Nonn. Dionys. 
I 91 un Suid.; adjectivisch Angus Pealrns 
Nonn. Dionys. VI 3, Devia quercus Ovid. met. 
VIII 758; Persephone als Tochter der Demeter 
heisst Anadın Callim, frg. 48 Schn., Deois Ovid. 
met. VI 114. In Tanagra, das früher auch Ge- 
phyra hiess, wurde D. Gephyraia verehrt (= De- 
meter Achaia), Steph. Byz. s. Tigvoa. Töpffer 
Att. Geneal. 297. Dass D. die hypokoristische 
Form von Demeter ist, hat man, wie Etym. M. 
p. 264,2 zeigt, schon im Altertum erkannt, Die 
Polemik, die Etym. M. s. Ayo gegen diese Auf- 
fassung richtet. ist ebenso unbegründet, wie die 
sonstigen Erklärungen des Wortes, die sich dort 


selbst (4705) erwähnt Diod. DI 62, die hier nicht 
in Betracht kommt. {Tümpel] 
Deopali (var. Asdzada), Ortschaft in der 
indischen Landschaft Ariake, Ptolem. VII 1, 82; 
etwa im Quellgebiet der Kränä am ÖOstabhang 
der Sahrädri (s. Bettigo), sonst nicht weiter 
bestimmbar. Eine hybride Namensform, aus skr, 
deva, hind. des ‚himmlisch, Gott‘ und drawid. 
palli, telugu palla ‚Dorf‘ (zu unterscheiden von 


50 polla ‚Bach‘). Im Gebiet von Nellür, nahe an 


Armakür, heisst eine Ortschaft Döva-räya-palli. 
u. dergl. [Tomaschek.] 
Deorum Insulae, auch Fortunatae genannt, 
sechs Inseln im atlantischen Meere, dem Vorge- 
birge der Arrotreben im nordwestlichen Hispanien 
gegenüber nach Plinius (IV 119 e regione Arro- 
treharum promunturii |s. dl deorum sex <in- 
sulary, quas aliqui fortunatas appellarere\, wäh- 
rend sie bei Ptolemaios (II 6, 73 ai tõr der reg 


und bei Cornut. 29. Schol. Hom. I. IX 685. op 640 sén doud) südlicher, etwa zwischen die Mün- 


Eustath. Hom. I. 760, 32; Odyss. 1675, 16 finden 
(von Aen, alm, 6700, Öyal u. s. w.) und von 
denen früher z. B. auch bei Preller Demeter 
und Persephone 89 insbesondere die Ableitung 
von Aen = ‚finilen‘ oder ‚suchen‘ Beifall fand. 
Vgl, Baunack Rh. Mus. XXXVII 479. Preller- 
Robert Griech. Mytlı. I 747, 6. 761, 3. Goebel 
Lexilogus zu Homer I 183. II 375.  [Jessen.| 


dungen des Limia und Minius, gesetzt werden. 
Die zahlreich kleinen Inseln an der Nordwest- und 
Nordküste von Hispanien sind teilweis nicht zu 
bestimmen. [Hübner.] 
Aercas, bei Homer oft vorkommende Bezeich- 
nung eines Trinkgefässes, ist verwandt mit ais, 
daps. ðazávy, bedeutet also ursprünglich cin Ge- 
fäss, in dem der Wein zugeteilt wird. Von dem- 
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selben Stamme ðsrdáċew, Etym. M. 443, 56, zu- 
teilen, von dem wieder das in dem rhodischen 
Schwalbenliede Athen. VIII 360c und öfter bei 
Antimachos von Kolophon (Athen. XI 468. Etym. 
M. a. Q.) vorkommende ö&zaozgor, gleichbedeutend 
mit A. Dieses wird bei Homer auch 4. dugı- 
xúxekiov genannt. Und zwar wird an zwei Stellen 
dasselbe Gefäss einfach als A. und als A. duer, 
xúashhov ‚bezeichnet, Il. XXIII 196 und 219; Od. 
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wesentlich verschieden. Da einzelne Teile als 
Solden bezeichnet werden, so ist vielleicht im 
übrigen der Becher aus Silber zu denken. Er 
war mit goldenen Nägeln beschlagen, hatte vier 
Henkel ; neben jedem derselben waren zwei goldene 
Tauben angebracht; endlich Aen d'And mudutres 
Zon, Es ist unmöglich awuerss mit ‚Böden‘ 
zu übersetzen. Denkbar wäre hingegen, dass das 
Gefäss zwei Füsse gehabt hatte (so zvðuńv CIA 


III 41. 54 und 63. Für A. dugpwömeilor ist III. 73a 6.f 6), es wäre dann länglich zu denken, 


eine verkürzte Bezeichnung xózełłov; beide Aus- 
drücke sind gleichbedeutend gebraucht II. XXIV 
285. 305. In gleicher Weise endlich erscheinen 
als Synonyme A. drpındaeilor und ğåsioov Od. 
III 63. 50-—53, A. aupınönsilor und duporor 
Zieoo Od. XXI 9. 17. Es darf danach als 
sicher gelten, dass, wie dieser letztere Ausdruck, 
so auch A. augıntreilor ein zweihenkeliges Trink- 
gefäss bedeutet. Dies wird weiter dadurch be- 
stätigt, dass mit ihm Il. III 295. XXIIE 218— 
221 der Wein aus dem Krater geschöpft wird, 
was mit einem henkellosen Gefäss schwierig wäre, 

In Fundschichten aus der Zeit vor (Troia, 
Thera, Ialysos, Kos, Mykenai) und kurz nach (Ka- 
meiros, Syrakus) der Entstehung der homerischen 
Gedichte kommen vielfach zweihenkelige Trink- 
gefässe vor, ohne Fuss und mit Füssen verschie- 
dener Form, mit senkrechten und wagrechten 
Henkeln, letztere bald oben am Rande, bald weiter 
unten, und es ist nicht sicher zu entscheiden, 
welche dieser Formen den homerischen Dichtern 
vorgeschweht hat. Vorzüglich aber kommen in 
Betracht Becher mit grossen, über den Rand auf- 
stehenden verticalen Griffen, weil diese besonders 
geeignet sind zum Schöpfen aus dem Krater. 
Thönerne Becher dieser Art, ohne Fuss, von ziem- 
lich übereinstimmender Form, fanden sich zahl- 
reich in Hissarlik, Schliemann Atlas troj. Altert, 
n. 772a, 942. 972. 976. 990. 992. 1005. 1007, 


1008. 1018. 1021. 1027. 1090, 1092, 1094, alle 40 


diese aus Thon. Ein goldener Becher derselben 
Form aus Mykene, Schliemann Mykene 267 
ur. 339. Eine andere Form, auf hohem Fuss, von 
der sich ein goldenes Exemplar in Mykene (Schlie- 
mann Mykene 270 nr. 344), ein silbernes, aus 
nachhomerischer Zeit,.in Kameiros fand (Salz- 
mann Neerop. de Camiros pl’ 2), in Etrurien 
häufig in schwarzer Thonware (Bucchero) nach- 
seahmt, verdient deshalb besondere Beachtung, 


was freilich, weil nicht recht zweckmässig, weniger 
wahrscheinlich ist. Vermutlich sind vielmehr 
Stützen zu verstehen, die die Henkel mit dem 
Fusse verbanden, wie udweres auch Il. XVIII 
375 die Stützen des Dreifusses genannt werden. 
Solche Stützen hat ein in Mykene gefundener 
zweihenkeliger Goldbecher (Schliemann Mykene 
272 nr. 346), der auch dadurch an das 4. des 
Nestor erinnert, dass oben auf jedem Henkel eine 


20 kleine Taube angebracht ist. Zwei Bronzebecher 


aus Caere (Bull. d. Inst. 1881, 163, 12. 13) haben 
der eine zwei, der andere drei solche Stützen, die 
aber hier von dem Behälter an den Fuss reichen, 
und häufig ist eben diese Form in schwarzer Thon- 
ware (Bucchero) nachgeahmt worden. Von dem 
mykenischen Becher unterscheidet sich der des 
Nestor namentlich dadurch, dass er vier Henkel 
hat, die selbstverständlich nicht gleichmässig um 
die Rundung verteilt sein konnten, sondern sich 


30 paarweise gegenüber stehen mussten. Deshalb 


den Becher länglich rund zu denken (Aristarch 
Schol. Il. XI 632), ist nicht notwendig. Die vier 
Taubenpaare konnten, ähnlich wie an dem my- 
kenischen Becher, oben auf dem Rande neben den 
Henkeln angebracht sein. Vermutlich standen je 
zwei Henkel so nahe beisammen, dass sie unten 
durch eine gemeinsame, auf den Fuss hinab- 
reichende Stütze verbunden sein konnten, so dass 
also Zoé sich auf die Henkel bezieht. 

Das A. dugızdasiior ist schon von Aristarch 
(Etym. M. 90,425. dupixizeliov), dem einige andere 
Grammatiker folgten (Athen. XI 783b. 482 f. 
Eustath. Od. XV 120), annähernd richtig ver- 
standen worden. Er erklärte: auf beiden Seiten 
gekrümmt, nämlich durch die Henkel, die er 
offenbar horizontal dachte, so dass ihr Umfang 
den Kreis des Randes durch je eine stärkere 
Krümmung unterbrochen hätte. Andere erklärten 
ringsum gekrümmt‘. Die Vorstellung eines nach 


weil ihr entsprechende Becher von früher Zeit 50 oben und unten geöffneten Doppelhechers hat Arist. 


an constant in sacralem Gebrauch und als Attribut 
‚ler Götter, namentlich des Dionysos, erscheinen, 
In der Hani eines Priesters zeigt ihn die attische 
Stele des Lyseas, Athen. Mitt. IV 1879, 41 Taf. I. 
inf spartanischen (Athen. Mitt. II 1877 Taf. XX. 
XXIII. XXIV; VII 1882, Taf. VII) und taren- 
inischen (Arch. Zeit. XL 1882, 293—295 nr. 16 
- 19) Grabreliefs halten ihn die heroisierten Ver- 
storbenen. Es ist der Kantharos, das Attribut 


hist. an. IX 40, 624a 7, der die mit gemein- 
samem Boden an einander stossenden Zellen der 
Bienen mit ängeztsreila vergleicht, wohl sicher 
auf Grund der Erklärung des homerischen Wortes 
oder eines durch eine solche Erklärung beein- 
fiussten Sprachgebrauches. Diese Erklärung ver- 
traten von Neueren Buttmann (Lexil. I2 160) 
und Frati (bei Gozzadini Di un sepolereto 
scop. presso Bologna 18 Taf. III 9. 18), letzterer 


des Dionysos. Eine ähnliche Form ist auch unter 60 auf Grund gewisser bei Villanova gefundener 


lem Karchesion (s. d., Athen, XI474e, Macrob. 
V 21, 1—7) zu verstehen, aus dem bei Sappho 
Athen. a. Ô.) die Götter trinken. So ist also 
m dem 4. dugiizeliov mit Wahrscheinlichkeit 
der Vorläufer des Kantharos zu erkennen. 
Näher beschrieben wird bei Homer nur das 
l. des Nestor, Il. XI 632f.; es wird nicht A. 
"roses dor genannt, ist aber von diesem nicht 


Thongefässe, die durch einen Boden in der Mitte 
in zwei Behälter geteilt sind. Doch ist der Ge- 
brauch eines solchen Doppelbechers für die epi- 
sche Zeit wenig wahrscheinlich; auch sind diese 
(refässe nach Form und (Grösse nicht geeignet, 
zum Schöpfen aus dem Krater, zum Herumreichen, 
zum Fassen mit einer Hand, was alles mit dem 
homerischen Becher geschieht, Vielleicht ist auch 
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der Boden nur in diesen für sepulerale Zwecke 
angefertigten Exemplaren in der Mitte angebracht, 
weil dies für das Brennen vorteilhafter war, und 
hatten ihn die für den Gebrauch bestimmten 
unten. Winckelmann (G. d. K. XI 1, 15) 
dachte an einen Doppelbecher, in dem Sinne, dass 
der Behälter von einer äusseren Metallhülle um- 
schlossen gewesen wäre, wie an dem corsinischen 
Silbergefäss (Michaelis Das cors. Silbergefäss, 


Leipzig 1859), was an sich unwahrscheinlich ist 10 


und in dem Denkmälervorrat der ältesten Zeit 
keine Analogie findet. Die richtige Auffassung 
ist ausführlich begründet worden von Helbig 
Das hom. Epos? 358ff., dem obige Darstellung im 
wesentlichen entnommen ist. Fbenda auch Ab- 
bildungen aller in Betracht kommenden (sefäss- 
formen. Dèn Becher des Nestor hatte Aristarch 
(Schol. IL. XI 632) wesentlich richtig verstanden, 
und sein Schüler Dionysios Thrax hatte in seinem 
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aceusationum eomplementim (Tac. ann. MIT 38) 
bewährte. Ausserdem bildeten das Anwendungs- 
gebiet folgende Delicte: Ehebruch, vis publice, 
Tötung, Brandstiftung, Giftmischerei, Fälschung, 
repetundae, peculatus, Sacrileg, Menschenraub, 
Incest und Unzucht. Die christlichen Kaiser er- 
setzten die Strafe vielfach dyrch Todesstrafe; 
dagegen wurde die D. unter den christlichen 
Kaisern auf die Sectiererei, Cod. Theod. XVI 5, 
52. 54, sowie auf die Übertretung administrativer 
Vorschriften ausgedehnt, vgl. z. B. Cod. Theod. 
VI 5, 2. XIV 10, 2. Die D. war ferner zu- 
gleich Standesstrafe für honestiores, Pauli rec. 
sent, I 21, 5. V 19. Coll. leg. Mos. VIII 4. 5. 
XII 5, 1. Dig. XLVII 12, 11. Zuständig war 
zur Verhängung von D. der Praefectus prae- 
torio, kraft besonderer Verleihung auch der Prae- 
fectus urbi, Dig. XLVIII 22, 6, 1. I 12, 1, 3- 
Der Praeses provinciae konnte D. nur beantragen, 


Sinne einen. solchen Becher anfertigen lassen, 20 so dass der Kaiser zu entscheiden und den zu- 


Athen. XI 489a.b, wo auch (von 487 f an) die 
sonstigen Ansichten der alten Grammatiker auf- 
geführt sind. Das Richtige giebt auch hier Helbig 
a. 0. 371. [Mau.] 
Depidii heissen nach den Schol. Veron. Aen. 
VII 681 die Brüder der Mutter des Caeculus, den 
die einheimische Überlieferung als Gründer von 
Praeneste feiert; anderwärts werden sie Digidii 
(Solin. II 9 nach der bessern Überlieferung) oder 


künftigen Aufenthaltsort des Verurteilten zu be- 
stimmen hatte, Dig. XLVIII 22, 6, 1: Die 
localen Verschiedenheiten der Verbannungsorte 
(Klima, Unbewohntheit, Wassermangel, Unsicher- 
heit durch Räuber) gaben der D. ganz verschie- 
den fühlbaren Inhalt. Gefürchtet waren aus solchen 
Gründen besonders Gyarus, Sardinien, eine Oase 
in der libyschen Wüste (d. quasi in insulan). 
wegen der strengen Überwachung die der italie- 


divi fratres (Serv. Acn. VII 681) genannt. Ge- 80 nischen Küste zunächst liegenden Inseln; zu den 


wöhnlich sieht man in ihnen die Lares praestites 
von Praeneste (Preuner Hestia-Vesta 400). 
[Aust.] 
Deportatio in insulam (insulae d.) war die 
regelmässig mit Confiscation des ganzen Ver- 
mögens und Verlust der Civität verbundene Fort- 
schaffung des Verurteilten nach einer ihm zum 
lebenslänglichen Aufenthalt angewiesenen Insel. 
Dieses Strafmittel, aus der aguae et ignis inter- 


milderenVerbannungsorten gehörten Kreta, Cypern. 
Kythera, Naxos, Rhodos, die Balearen, Tac. ann. 
TI 38. 85. XIII 48. Cod. Theod. IX 32. Die. 
XVII 22, 7, 5. Cod. Iust. IX_47, 26. Manch- 
wal wurden Verbannte während des Transportes 
oder am Verbannungsorte auf kaiserlichen Be- 
fehl durch die Wächter umgebracht, und je grösser 
die Nähe von Italien, desto näher stand dieses 
Schicksal, Tac. ann. XVI 9. Flucht wurde mit 


dictio und der relegatio erwachsen, ist seit Tibe- 40 Todesstrafe geahndet, Dig. XLVIII 19, 28, 15. 


rius bestimmt nachweisbar (Tac. ann. III 38. 68. 
IV 21. 31). Mit der aquae et ignis interdictio 
hatte die D. die Natur der Capitalstrafe und 
den Verlust der Civität gemeinsam, mit der Rele- 
gation die Bezeichnung einer bestimmten Insel 
als Aufenthaltsort; von beiden unterschied sich 
die D. durch die gewaltsame Fortschaffung. welche 
als deportare, amovere, avehere bezeichnet wird. 
Tac, ann. IV 31. Suet. Tit. 8; vgl. auch Plin. 


Die Rechtsfolgen, welche sich aus dem Verlust. 
der Civität ergaben (eapitis deminutin medien. 
waren Beendigung der väterlichen Gewalt, des 
Agnations- und Cognations-, Tutel- und Patronats- 
verhältnisses, sowie der Fähigkeit zur Testaments- 
errichtung und der Fähigkeit aus Testament oder 
Legat zu erwerben, Inst. rı2 1. 16, 6 22, 4. 
Dig. XXVI 1, 14. NLVIIE 20, 1. 7. 5. 23,5. 
Cod. Inst. IX 47, $. 49, 2. Die Confiscation des 


paneg. 34 congesti sunt in narigia, Anfangs 50 ganzen Vermägens, ursprünglich neben D. aus- 


bestand neben der D. die aguar et ignis inter- 
dictio fort, Tac. a. a. O. Dig. XXVIII 1, 8. 
1. 2, XXXII 1, 2. Cod. Iust. V 16, 24, 2. 17, 1. 
Diese ging allmählich in der D. auf. Paulus 
bezeichnet die D. als Ersatz für die aquae et 
ignis interdietio und belegt sie mit dem Namen 
dieser alten Strafe. Dig. XLVIII 19, 2. 1. 1, 2. 
Andere Bezeichnungen waren: exilium Cod. Theod. 
VII š; dalin in insulam Pauli rec. sent. I 21. 
4. 5. Dig. XLVII 12, 11; capitis poena Coll. 
leg. Mos. IV 10. VII 4, 5. XIIS, L Begrifflich 
ist die D. von der relegatio zu unterscheiden 
nach Dig. XLVII 22, 7,2. 3. Ursprünglich 
gegen politische Verbrecher angewendet, warde 
die D. mehr und mehr ein politisches Mittel 
zur Beseitigung von Personen, welche durch An- 


sehen und Reichtum verdächtig geworden waren, 
RENE a GE E EE EE RER 


‚rücklich ausgesprochen, trat später von Rechts- 
wegen ein: nur die pannieularia, d. h. die Kleider, 
welche det Verurteilte trug, und Dinge von ge- 
ringem Wert wurden ihm belassen; der Erwerb 
des Deportierten während der Verbannung unt.r- 
lag nach dem Tode besonderer Confiscation, Dig. 
XLYIIL 20, 5. 22,15. Den ehelichen und Adop- 
tivkindern überliese man einen Teil der ci: 
ziehenden Güter gewissermassen als Abfindung 


50 für das verlorene Erbrecht; ebenso den Kindern 


des Patrons eines deportierten Freigelassenen, 
Dig, XLVIH 20, 7, 8. Die Ehe blieb, wenn 
auch nieht nach dus zivile, bestehen, jedoch hörte 
die Verwaltungsbefugnis des deportierten Ehe- 
manns auf, die dos der deportierten Frau ver- 
blieb dem Ehemann, soweit sie nicht der Con- 
fiscation unterlag, bei Scheidung fiel sie an den 
Vater der Frau. Die. XXIV 1. 13, 1. XLVII 
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20, 4. 5, 1. Cod. Iust. V 17, 1. Die vor Ver- 
urteilung an die Ehefrau gemachte Schenkung 
von Todeswegen sowie besondere Schenkungen 
exilii causa oder ên casum d blieben gültig, 
Cod. Iust. V 16, 24, 2. Dig. XXIV 1, 18, 1. 1, 
43. Freiheitsverlust war mit D. an sich nicht 
verbunden, Inst. I 22, 4; die Art des Ortes (kleine 
Insel bei strenger Überwachung) konnte aber 
thatsächlich diese Wirkung erzielen, Dig. L 13, 
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dem D. angesehen werden soll. Da Ulpian hier 
von einem plenius mandatum redet, so deutet 
er darauf hin, dass in jedem, auch im gewöhn- 
lichen D. ein mandatum (minus plenum) stecke. 
Es stimmt dies zu den Ausführungen Voigts 
(Röm. Rechtsgeschichte I 823ff. und an den dort 
angegebenen Orten), der annimmt, dass sich das 
commendatum rei zum depositum specialisiert 
hat (a. a. O. 825, 5), in dem commendatum aber 


5, 3. Die D. wurde nicht nur auf Lebens- 10 ein mandatum tutelae sieht, vgl. Ulp. Dig. L 


zeit erkannt, sondern dauerte über das Grab 
hinaus; die Leichen Deportierter durften nur mit 
Erlaubnis des Kaisers vom Verbannungsort weg- 
gebracht oder überhaupt begraben werden; nicht 
immer wurde die Erlaubnis erteilt, Dig. XLVIII 
24. Die Strafe endigte nur durch gnadenweise 
Restitution, in welchem Fall der Zurückkehrende 
kraft postliminium seine frühere eivilrechtliche 
Stellung wiedergewann, Pauli rec. sent. IV 8, 24. 


16, 186: commendare nihil aliud est quam de- 
ponere, eingeschränkt von Papinianus Dig. XVI 
3, 24 auf solche Fälle, bei denen nicht verabredet 
ist, ut tantundem solvatur, sondern das hinter- 
legte Stück selbst wiederzugeben ist. 

_ Trotz dieses geschichtlichen Zusammenhanges 
wird das D. von dem Consensualvertrage des 
mandatum scharf geschieden. Weil sich bei einer 
jeden Hinterlegung an ihrem Gegenstande eine 


Litteratur: F. e. Holtzendorff Die Deportations- 20 sichtbare Raumveränderung vollzieht, ohne die 


strafe im römischen Altertum 1859 (Sonderab- 
druck aus dess. Verf. grösserem Werk: Die De- 
portation als Strafmittel in alter und neuer Zeit 
1859). Th. Mommsen Bom, Strafrecht, Leipzig 
1899, [Kleinfeller.] 

. Depositum, Das Wort deponere findet sich 
in den Rechtsquellen mehrfach in einer nicht 
technischen Bedeutung. So bezeichnet es zuweilen 
das Hinlegen einer Sache an einer bestimmten 


ein Rückgabeversprechen nicht denkbar ist, wird 
in der Scala der Verpflichtungsgründe (obligatio 
contrahitur re, verbis, litteris, consensu, Gai, 
DI 89. Inst. XIII 2) das D. den Realcontracten 
zugezählt und daher, um den Unterschied vom 
Darlehen zu betonen, das deponere in Gegensatz 
zum credere gestellt, Dig. XLII 5, 24, 2. Es ist 
daher nicht unbestritten, ob es nach römischem 
Rechte neben dem Darlehen noch ein depositum 


Stelle, vgl. Dig. XLI 2, 18, 2: Si venditorem, 30 irregulare gab, d. i. Hingabe einer Mehrheit von 


quod emerim, deponere in mea domo iusserim, 
possidere me certum est. Daher wird der Schatz 
(thesaurus) von Paulus als vetus depositio pecu- 
niae bezeichnet, Dig. XLI 1, 31, 1. Auch das 
Niederreissen oder Niederlegen eines Hauses dureh 
Abbruch wird als deponere gekennzeichnet (Dig. 
XLV 1, 83, 5). In übertragener, aber dennoch 
in der Rechtssprache nicht technischer Bedeutung 
benennt dieser Ausdruck zuweilen das Niederlegen 


Geldstücken oder ähnlichen Sachen mit der Ver- 
pflichtung, nieht die empfangenen Stücke, sondern 
ebensoviel zurückzugewähren. Ulpian scheint dies 
Dig. XLII 5, 24, Z zu bestreiten, falls Zinsen 
ausbedungen sind. Er erkennt also hier besondere 
Depositalzinsen neben den Darlehenszinsen nicht 
an. Anders Papinian Dig. XVI 3, 24, der aller- 
dings daselbst bemerkt: nam si, ut tantun- 
dem solveretur convenit, egreditur ea res notis- 


eines Amtes oder einer andem rechtlichen Stel- 40 simos depositi terminos. Trotzdem zieht auch 


lung (Dig. XLVII 10, 1, 9. I 7, 18. XXIV 1, 
5, 13. XLI 1, 34 pr.), zuweilen auch die Abgabe 
einer Zeugenaussage, Cod. II 58 (59), 1, 1. Im 
eigentlich technischen Sinne bezeichnet das Wort 
die Hinterlegung beweglicher Sachen zum Auf- 
bewahrungszwecke, vgl. Ulp. Dig. XVI 3, Ir: 
praepositio enim de auget positum, ut ostendat, 
lotum fidei cius commissum, quod ad custodiam 
rei pertinet. Bei dem sequester, der als Un- 
parteiischer eine streitige Sache für den späteren 
Sieger aufbewahren soll, kann das D. über die blosse 
Hingabe custodiae causa hinaus zu einem depo- 
sium omittendae possessionis causa gesteigert 
werden, wenn dem Empfänger die Stellung eines 
unabhängigen Besitzers für die Zwischenzeit cin- 
geräumt wird, Dig. XLI 2, 39. In derselben 
Schrift. in der Ulpianus das D. als das quod 
custodiendum alicui datum definiert (libro AAA 
ad edictum Dig. XVI 3, 1 pro, behauptet er (Dig. 
XVI 3, 1, 12), dass eine besondere lex custodiae 
vin plenius mandatum darstelle und neben der 
actio depositi eine actio mandati begründe. Der 
Widerspruch ist dahin zu lösen, dass die selbst- 
verständliche Verwahrungspflicht des Empfängers 
schon im D. liegt, dass aber jeder ausserdem 
noch besonders ühbernoinmene Act der Fürsorge 
Hex custodiae), z. B. Ausreiten eines Pferdes u. dgl., 
als eine Auftragsübernahme (mandatum) neben 








er in solchem Falle eine actio depositi und eine 
Abrede von Depositalzinsen in Erwägung. Es 
lässt sich dies wohl dahin erklären, dass der Act 
der Hingabe bei einem Verzicht auf die Rückgabe 
desselben Stückes genau genommen im Lateini- 
schen ebensowenig ungezwungen als deponere be- 
zeichnet werden konnte, wie er im Deutschen als 
Hinterlegung oder als Hingabe zur Verwahrung 
benannt werden kann. An diesem stilistischen 


50 Bedenken bleibt jedoch der praktische Sinn des 


Juristen nicht haften. Er verwirft hier nur den 
Namen, nicht das Recht des D. (vgl. zum d èr- 
regulare Niemeyer Das Depositum irregulare, 
Halle 1889 und Oertmann Die Volkswirtschafts- 
nn des corpus iuris civilis, Berl. 1891. 24. 100. 

6). 

Die Haftung aus dem D. ist einerseits eine 
leichtere, andererseits eine strengere, als die ge- 
wöhnliche Verpflichtung aus Verträgen. Die Er- 


60 leichterung zeigt sich darin, dass der Empfänger 


des D. nur für dolus malus und die ihm gleich- 
stehenden culpa lata haftet. Dies folgt aus dem 
allgemeinen Grundsatze, dass die Partei, die au 
einem Vertragsverhältnisse nicht selbst interessiert 
ist, in der Regel nur in der angegebenen Weise 
haften soll" und aus der Unentgeitlichkeit der 
übernommenen Pflicht. Diese Unentgeltlichkeit 
war dem D. wesentlich und das Unterscheidungs- 
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merkmal von der locatio conduetio e, d.), Dig. 
XVI 3, 1, 8. 

Andererseits galt die Aushülfe in einer Ver- 
legenheit durch Übernahme des D. als eine be- 
sonders strenge Treuepflicht. Darum zog eine 
Verurteilung des Depositars aus diesem Geschäfte 
Infamie nach sich, worin sich die Verwandtschaft 
des D. mit dem mandatum zeigt, Dig. IM 2, 1. 
Auch im Concurse des Depositars wurden die Depo- 


sitaforderungen bevorzugt, was wenigstens gegen- 10 


über den nummularii und mensularis (Bankiers) 
bezeugt ist, falls das Geld unverzinslich hinter- 
legt war, Dig. XVI 3, 7, 2. XLII 5, 24, 2. Mit 
dieser strengen Auffassung der Pflicht eines De- 
positars hängt zusammen, dass die Christen unter 
den schweren Freveln, die zu vermeiden sie be- 
sonders eidlich versprachen, auch die Ableugnung 
eines D. erwähnten, Plin. ep. X 97, 7. Besonders 
schlimm erschien die Treulosigkeit eines Deposi- 
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Litteratur: Puchya-Krüger Ins 351. 
Sohm Inst.8- 9 865. v.'Czyhlarz Inst.+ 186ff. R. 
Leonhard Institutionen 393. 467. 

IR. Leonhard.) 

Dera (dee), Ort in Susiana, Ptolem. VI 3, 
5. Etwa mit dem in den Keilinschriften häufig 
erwähnten Diri, Deri (= Durilu s. ZDMG LII 
1900, 658ff.) identisch? Vgl. auch Deera. 

[Weissbach.] 

Derai (dAéoa:). 1) Castell in der Sikyonia in 
unbekannter Lage. Xen. hell. VII 1, 22. Cur- 
tius Pelop. II 504. Bursian Geogr. IL 32. 

2) Unbestimmter Ort in Messenien, Schlacht 
im zweiten messenischen Kriege, Paus. IY 15, 4. 
Leake Morea I 467. [Philippson.] 

Derainos (Arjoamwos) tzos očto xakotusvos 
&v ’ABönooıs (Schol. Lycophr. 440). Dort stand 
ein Tempel des Apollon D., Pind. frg. 63. Lycophr. 
440 nebst Schol. und Tzetz. Die Epiklesis dürfte 


tars dann, wenn die Hinterlegung bei einem Un- 20 sich ähnlich erklären wie Deiradiotes, [Jessen.) 


glücksfalle (temultus, incendium, ruina, naufra- 
gium) geschehen war. Hier fand eine ‚verschärfte 
Haftung statt, Dig. XVII 3, 1, 1 (vgl. Voigt 
Bom. Rechtsg. 1624, 35). Es ist hier von einer 
publica utilitas die Rede (Dig. XVI 3, 1, 4, 
die freilich auch bei dem gewöhnlichen D. in 
Frage kommt, da auch sonst die Unverletzlich- 
keit dieses Vertrages ohne Zweifel dem gemeinen 
Wohle dient, Cic. de off. I 31. III 95. Auch 


Deramistae (CIL DI D XVI = XXII?2; 
Deraemestae Plin. III 143. W. Tomaschek 
Bezzenbergers Beiträge 1885, 101), ein 30 De- 
curien starker Volksstamm in Dalmatien, der 
bereits in der republicanischen Zeit wenigstens 
nominell unter der römischen Herrschaft stand, 
da er von Varro bei Plin. III 148 unter den zum 
Conventus Naronitanus gehörigen Stämmen ge- 
nannt wird (G. Zippel Die röm. Herrschaft in 


der Ausschluss der Compensationseinrede gegen- 30 Illyrien 197); wann er definitiv unterworfen wurde, 


über der Klage aus dem D. enthielt eine An- 
erkennung. der Wichtigkeit dieses Schuldverhält- 
nisses, Paul. sent. H 12. H 

Man nimmt an (z. B. Voigt Bom, Rechts- 
geschichte I 623; vgl. ebd. auch 624, 37 über 
Inst. IV 6, 26), dass das D. erst durch das prae- 
torische Edict aus einer Gewissenspflicht zu einer 
klagbaren Rechtspflicht geworden ist. Vgl. aber 
auch Paul. sent. II 12, 11: Ex causa depositi 


lege duodecim tabularum in duplum actio datur, 40 


edicto praetoris in simplum. Collat. X 7, 11. 
Trotzdem geht die allgemeine Ansicht dahin, 
dass die zwölf Tafeln eine Klage aus dem D. 
nicht als besonderes Rechtsmittel gewährten, son- 
dern nur als Anwendungsfall einer andern Klage, 
entweder der Klage aus dem Nebenvertrage einer 
maneipatio (vgl. Puchta-Krüger Inst. 10 351, 
272 Anm.), wozu die Quellen keinen Anhalt bieten, 
oder als Anspruch wegen furtum nec manifestum. 


ist unbekannt (J. Kramayer Herm. XXXIII 1898, 
12, 4). Da er von Ptolemaios unter den delma- 
tinischen Völkerschaften nicht mehr genannt wird, 
dürfte sein ‘Vorort im Laufe des 1. oder zu Be- 
ginn des 2. Jhdts. als Stadt constituiert worden 
sein (vgl. A. Schulten Rh. Mus. L 1895, 536). 
Seine Wohnsitze haben sich wohl in der Nach- 
barschaft der Daversi befunden, da ein Ange- 
höriger dieses Stammes eine Deramista geheiratet 
hat, CIL III D. XVI = XXIII? vom 13. Juli 98 
(gef. in Salona; vgl. Mommsen CIL HI p. 2032) 
eohortfis) IH Alpinorum. . . . : pediti, Venetu 
Diti f, Daxvers(o), et Madenae Plarentis filiae, 
uxori eius, Deramist(ae). Tomaschek setzt sie. 
Mitt. der geogr. Gesellschaft in Wien 1880, 566, 
im Popovo polje und im Kessel von Dabar in der 
Hercegovina an. [Patsch.] 
Asodvn Billa (Ptolem. VI 8, 9; Jeverößissa 
Mare. Heracl. I 291, Ort oder Landstrich an der 


Die letztere Annahme ist glaubwürdig, und es 50 gedrosischen Küste der Ichthyophagei. nahe der 


dürfte nicht ausgeschlossen sein, dass die zwölf 
Tafeln das d. non redditum als Beispiel eines 
furtum nee manifestum noch besonders erwähnt 
haben. Es entspricht dies auch der Auffassung 
der älteren Zeit, die bekanntlich bei der Beur- 
teilung des Unrechts die äussere Sachlage schärfer 
betonte als den Seelenzustand des Übelthäters. 
Erst als es späterhin unpassend erschien, eine 
blosse Unterlassung der Rückgabe mit dem unter- 


Mündung des Flusses Zorambos, (es heutigen 
Chaur-dast. der sich in der Bucht von Gwatar 
61° 44° östlicher Länge ergiesst. Nahe seiner 
versumpften Münde erhebt sich landeinwärts als 
Grenzscheide zwischen dem persischen und briti- 
schen Anteil von Makrän der köh-i-Derenibolo oder 
Derrebul 500°: ebenda liegt das Dort Dein mit 
Grabmälern der alten Gedrosier; Persian - gulf 
Pilot 181. Mokler Journ. of Asiatie sr, AL 137%. 


schlagenen D. auf eine Linie zu stellen, mochte 60 133. Im zweiten Glied steckt wohl balut. bela 


wohl der Praetor für den ersteren Fall die he- 
sondere artio depositi gewähren, Er gab übrigens 
dem Kläger die Auswahl zwischen einer actio de- 
positi in faclum concepta und einer gleichnamigen 
actio in ius concepta, was vielleicht mit dem 
bei Gaius IV 107 erwähnten Unterschiede zu- 
sammenhängt (vgl. hierüber die bei Puchta- 
Krüger a. a. O. Genannten), 


‚Anhöhe‘, kaum brähni bi? ‚Bogen‘. [Tomaschek.] 
Derangae, Volk in Indien neben den Posinzae 
und anderen Aboriginerstämmen des Inlandes von 
Kaččh und Gugarät, Plin, VI 76. Ob eine Spur 
des alten Namens in der Ortschaft Dhränga-drä 
33° N. 71° 0., 75 miles westlich von Ahmedäbäd. 
enthalten sei, lüsst sich nicht erhärten. 
[Tomaschek.] 
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Derasidai, Eilande in der Nähe von Magnesia 
(am Maiandros?), im asiatischen Ionien, landfest 
geworden, Plin. n. h. II 204. V 114. Wenn der Name 
aus griechischem Sprachgut kommt, ist er vielleicht 
mit Asıpds zusammenzubringen. [Bürchner.] 

Derbani (Asoßaroi), ein kleiner Volksstamm 
in Dalmatien, der bereits in der republicanischen 
Zeit Rom tributpflichtig gewesen ist, sich aber dann 
allen Verpflichtungen entzogen hatte; wurde durch 
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troffen hatte; sein Leichnam wurde nach Pasar- 
gadai gebracht. Die von Herodot überlieferte 
medische Sage setzt für die D. die Massagetai 
unter ihrer heldenhaften Königin Tomyris ein, 
Berosos (bei Euseb. chron. 29) die Dahai. In 
dem Namen D., der bei Ktesias auch die Formen 
Derbikkai, Derbissoi und Terbissoi erhielt (Steph. 
Byz. p. 226 Mein.), scheint eine verächtliche Be- 
zeichnung vorzuliegen, mag man nun die Wz. 


die Niederwerfung der mächtigen Delmaten so in 10 drigh ‚arm sein‘ (zend, drighu ‚arm‘. driwi ‚Elend‘, 


Schrecken versetzt, dass er sich dem heranmar- 
schierenden Octavian im J. 33 v. Chr. freiwillig 
unterwarf (Appian. IN. 28. G. Zippel Die röm. 
Herrschaft in Illyrien 234. V. Gardthausen 
Augustus und seine Zeit 1328). Da die D weder 
von Plinius noch von Ptolemaios unter den Stäm- 
men Dalmatiens erwähnt werden, dürfte ihr Vor- 
ort bald als Stadtgemeinde organisiert worden 
sein. Derselbe ist wohl identisch mit der vom 


npers. derwi$ ‚Bettler‘) oder die Wz. drbh ‚flech- 
ten, verwirren, zerzausen‘ (vgl. Drbhiha im Rig- 
Veda n, pr. eines bösen Dämons,: npers. derbi, 
derbeh ‚Flick, Fleck‘) zu Grunde legen. Im Awestä, 
Vendidäd I 9 çaraskemča driwikada, erscheint 
nach der Überlieferung das Wort driwika im Sinn 
von ‚Bettelhaftigkeit, Armut‘neben garaska Hagel‘ 
als Gegenschöpfung des Ahriman im Lande Ha- 
raiva, Areia; Geiger Ostiran. Cultur 204. glaubt 


Geogr. Rav. 218, 3 genannten Station Derva. 20 jedoch Driwika als ‚Bettelvolk‘ fassen und auf 


W. Tomaschek suchte sie, Mitt. der geograph. 
Gesellschaft in Wien 1880, 559 (vgl. 553 und 
o. Art. Anderba), im Gacko polje (an der her- 
cegovinisch-montenegrinischen Grenze), Gardt- 
hausen setzt a. a. O. die D. in Montenegro an. 
Meines Erachtens viel zu südlich; ich möchte sie 
in der Nähe der Delmaten ansetzen, weil sie sich 
gleich nach dieser Völkerschaft ergaben. H. Cons 
La province Rom. de Delmatie 146f. gleicht Derva 
mit Arduba und Nikšic in Montenegro. |Patsch.] 
Derbe, feste Stadt in Lykaonien, an den 
Grenzen von Isaurien, von Ptolemaios zu der Land- 
schaft Antiochiana gezählt. Sie wird zuerst be- 
kannt als Sitz des Tyrannen Antipater von D., 
des Freundes von Cicero, welchen Amyntas tötete. 
Cie. ad fam. XIII 73. Strab. XII 569. Act. 
ap. 14, 6. 20. 20, 4. Ptolem. V 6, 17. Steph. 
Byz. Hierokl. 675, 9. Not. ep. I 404 u.a. Oft 
auf den Concilien erwähnt. Die Lage der Stadt 


die barbarischen Nomadenstämme von Margiane 
beziehen zu dürfen; Yâqût kennt eine Ortschaft 
Durbikän, 5 farsang von Marw. Unter dem 
letzten Dareios stellten die D. zur Heerschau in 
Babylon 40000 Fusskämpfer und 2000 Reiter, 
Curt. II 2,7. Nach Eratosthenes sassen sie an 
der Ostseite der Hyrkanoi, neben den Tapuroi, 
Strab. XI 514; ebenso versetzt Dion. per. 734. 
788 Aroxéßıor an den Fluss Mardos (d. i. Mar- 


30 gos, s. Amardos) zwischen die Hyrkanioi-Ta- 


puroi und Baktroi, und nach Mela IH 39 (vgl. 
Plin. VI 48 codd. Drebices) wohnten sic am ‚sky- 
thischen Sunde‘, wo das kaspische Meer (im heu- 
tigen Qara-bughaz) stromgleich ins Land eindringt, 
und mitten durch ihr Gebiet ergoss sich der Oxus 
ins kaspische Becken; nach Ptolem. VI 10, 2 
hausten die Asoßizzaı oi xai Asoxsßıor im nörd- 
lichen Steppengebiet von Margiane und am Unter- 
lauf des Oxos, zwischen den Daai, Massagetai und 


ist noch nicht bestimmt. Leake Asia minor 101 40 Tapuroi; Derbiceae verzeichnet die Tab. Peut. 


nimmt Binbir-Kilisse im Kara Dagh an; ebenso 
Cramer Asia minor II 68 und Texier im Aus- 
land 1836, 392, während er in der Descript. del’Asie 
mineure II 180 es bei Divle suchen will. wie Ha- 
milton Reisen in Kleinasien (übers.) II 301. 
Davis Life in Asiatic Turkey 272 nimmt die 
Ruinen von Serpek (vgl. Hamilton a. a. 0.) in 
Anspruch, Sterret die Ruinen zwischen Bosola 
und Losta (Papers of the American school, Athens 


II 15. 22), von denen Ramsay behauptet, 50 Vorzüge zu erben. 


dass sie einem Seldschukenkhan angehören (The 
church in the Roman Empire 54). Er sucht daher 
D. in den Ruinen bei Güdelissin, ebenso Toma- 
schek 8.-Ber. Akad. Wien 1891 VIII 104. Bilder 
bei Davis 278 und Ramsay 54. Inschriften aus 
Divle Le Bas 1807, aus Bosola und Losta Sterret 
nr. 18-32, Münzen be Head HN 595. [Ruge.| 
Derbera (Procop. de aedif. 284, 24 Atoßeoa). 
Castell bei Naissus (Nis, Serbien. W. Toma- 


zwischen den Strömen Nigrinus und Oxus. Eine 
verschiedene Lage muss dagegen den Dribykes 
(s. d.) angewiesen werden. Die barbarischen 
Bräuche der D. schildert Strab. XI 520; vgl. 
Ael. var. bist. IV 1. Porphyr. d. abst. IV 21; 
gleich den Massagetai und Issedones sollen sie 
die nächsten Verwandten, wenn diese alt gewor- 
den, geschlachtet und dax Fleisch verzehrt haben, 
vielleieht weil sie glaubten, auf diese Weise deren 
[Tomaschek.] 
Derbikkai (var. Ssodixza), Volksstamm im 
inneren Libyen, erwähnt von Ptolem. IV 6, 5. 6. 
Müller (zu Ptol. p. 744) vermutet einen Zu- 
sammenhang mit den Garamantenstädten Dedris 
oder Debris (s. di. was nicht unmöglich ist. 
Knoetel Der Niger der Alten 48 bringt sie (unter 
Zustimmung von Hartmann hier, 73) ohne Grund 
zusammen mit den Tademekka Tuareg. (Fischer. 
Dercenna, kleiner Fluss im diesseitigen Hi- 


schek Die alten Thraker II 2, 71. [Patsch.] 60 spanien unweit Bilbilis, nur aus Martial d 49, 


Derbikes, ein grosses Volk des iranischen 
Ostens, das sich nach der persischen Variante 
der Kyrossage bei Ktesias (Diod. II 2. Phot. bibl. 
76) unter seinem Fürsten Amoraios — vielleicht 
von den Medern aufgestachelt — gegen Kyros 
erhob; der Rebell fiel mit 30000 seiner Leute; 
aber auch Kyros wurde verwundet und starb, 
nachdem er Verfügungen über die Thronfolge ge- 


17 aridam rigens Dercenna placabit sitim) be- 
kannt und nicht näher zu bestimmen. [Hübner.] 

Dereennns, ein alter König der Laurenter 

bei Verg. Aen. X1850f. Servius z. St. nennt ihn 

einen König der Aboriginer. Preller (Griech. 

Myth.3 II 218, 4) bringt ihn mit dem Feinde 
des Herakles Derkynos (s. d.) in Verbindung. 
. IO. Rossbach.] 
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Dercetius, Gott auf der spanischen Inschrift 
CIL II 5809 (vgl. Bull. epigr. IV 144). Ein 
Berg dieses Namens in der Vita s. Aemiliani, Hol- 
der Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

L. Dercius, in Rhodus (durch Auffstellung 
einer Statue) geehrt, IGI I 91; seine zu gleicher 
Zeit ebendort geehrte Gemahlin Paconia Agrip- 
pina ist eher die Schwester als die Tochter des 
Q. Paconius Agrippinus, also die Tochter des M. 
Paconius; denn das Fehlen des Cognomens bei 
D. weist auf die erste Kaiserzeit hin.  [Stein.] 

Derdas (déoðac), ein im elimiotischen Für- 
stenhause heimischer Name. 

1) Sohn des Arridaios, des Bruders Alexan- 
ders I. von Makedonien, erbte von seinem Vater 
das Fürstentum Elimeia, das dieser als eine Art von 
Secundogenitur erhalten hatte (vgl. Bd. II S. 1248 
unter Nr. 1). Schol. zu Thuk. I 57: Asodas 
“Avıdalov uf: Aveyıös Tlsgdixze xai Bıkinzov. 
Thukydides a. O. erzählt, dass er mit seinem 
Vetter Philippos gemeinsam den König Perdik- 
kas (II.) bekämpft und dabei von den Athenern 
Unterstützung empfangen habe (vgl. auch Thuk. 
159). In der Urkunde über den Vertrag zwischen 
den Athenern und Perdikkas (CIA I 42, nach 
Kirchhoffs Datierung Öl. 89, 2), wird, wie es 
scheint, D. als einer der Unterzeichner erwähnt. 

2) Wahrscheinlich Enkel des Vorhergehenden 
und Sohn des von Arist. pol. V 10, 1311 b 12. 


Strab. VIL 326 (vgl. Meineke z. d. St.) erwähn- 30 Smyrn. I 42. 230. 258. 


ten Sirrhas. spielt als- Bundesgenosse der Lake- 
daimonier im Kriege gegen Olynth eine gewisse 
Rolle, indem er namentlich durch seine Reiterei 
den Lakedaimoniern wertvolle Dienste leistet (Xen. 
Hell. V 2, 38. 40. 43. 3, 1f. 9). Derselbe ist wohl 
Arist. pol. V 10, 1311b 3 gemeint. 

3) Wahrscheinlich Sohn des Vorhergehenden, 
wird als der letzte Vertreter dieses Namens im eli- 
miotischen Fürstengeschlechte zur Zeit des Philip- 


10 


20 


\ 
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des Amyklas, Vater des Aiginetes, Paus, VO 
18, 5. [Hoefer.] 


Deretini, nach Plin. IIT 143 ein nur 14 De- 
eurien zählender Volksstamm in Dalmatien, der 
nach G. Zippel Die rom, Herrschaft: in Illyrien 
196f. bereits in der republicanischen Zeit unter 
römischer Hoheit stand, da er von Varro bei 
Plin. a. a. O. unter den Stämmen des conventus 
Naronitanus angeführt wird. H.Cons La pro- 
vince Rom. de Dalmatie 257 hält die D. für 
identisch mit den von Ptolem. II 16, 8 genannten 
dénge (s. d.); vielleicht darf man auf sie be- 
ziehen die Heimatsangabe Derini eines Soldaten 
der ala II Pannoniorum in CIL II 10223. Ihre 
Wohnsitze sind ebenso unbekannt (vgl. W. To- 
maschek Mitt. der geogr. Gesellschaft in Wien 
1880, 566) wie die Zeit ihrer Wiederunterwerfung 
(J. Kromayer Herm. XXXIII 1898, 12, 4). 

[Patsch.] 

Derimacheia (Aneırazein), Amazone, Gefähr- 
tin der Penthesileia, von Diomedes getötet, Quint. 
Smyrn. I 45. 260. [Escher.] 

Derini, ein Volksstamm, dem nach CIL III 
10223 (Sirmium) ein Soldat der ala II Panno- 
niorum angehört hat; vielleicht identisch mit den 
dalmatinischen Deretini (s. d.). [Patsch.] 

Derinoe (Aneıwsn, var. Angıdrn), Amazone, 
Gefährtin der Penthesileia, tötet den Laogonos 
und wird von Aias des Oileus Sohn erlegt, Quint. 
[Escher.] 

Deris (Acois), Küstenplatz (dmögıor) am Meas 
zéie in Thrakien, östlich von der Mündung des 
Hebros, zu Ainos (s. d.) gehörig, Skyl. 67. 

[Oberhummer.] 

Derkas, Prostatas der Molosser um 300 v. Chr., 
Karapanos Dodona p. 49 nr. 1. [Kirchner.] 

Derke. Diese syrische Göttin wird nur bei 
Theon Schol. in Arat. Phaen. 239 genannt. Aber 
ein Vergleich mit Ps.-Eratosthenes Cataster. 38 


pos II., der Elimeia seiner selbständigen Stellung 40 beweist, dass man statt Aegzyr Asoxerd lesen 


beraubte, erwähnt (Theopomp. bei Athen. X 436 c 
= frg. 155. Satyr. frg. 5 bei Athen. XIII 557 b). 
Philippos. der sehon durch seine Mutter Eurydike 
dem elimiotischen Geschlechte angehörte, ver- 
mählte sich mit Phila, einer Schwester des D. 
(Satyr. a. O.), wahrscheinlich um seine Ansprüche 
auf Elimeia noch zu befestigen. [Kaerst.] 
Dereatis (Azosäns, bei Steph. Byz. s, Atoa, 
var. Asopearıs), Epiklesis der Artemis am Tay- 
getos an dem Dereion oder Dera genannten 
Platze bezw. Hügel, Paus. III 20,7. Steph. Byz. 
s. Agoa. Hesych. s. zadaßoidıa. Bei dem Heiligtum 
lag die Quelle Anonos, Paus. a. a. O. Der Göttin 
zu Ehren wurden Tänze Len/iofiäec) aufgeführt 
und Hymnen (xala foida) gesungen, Hesych. x. 
xaiapis und xalaßoiða. Athen. XIV 629 f, Phot. 
3. zalkaßiöes. Der Name dürfte ebenso zu er- 
klären sein wie Deiradiotes (s. d.. Vgl. Sam 
Wide Lakonische Culte 103. 117. Preller- 
Bobert Griech. Myth. I307f. Hitzig-Blümner 
Pausanias I 344. [Jessen] 
Dereion Lläoerosk, Ort auf dem Taygetos bei 
Sparta in unbekannter Lage, mit einem Bild der 
Artemis Dereatis im Freien und einer Anonos ge- 
nannten Quelle, Paus. III 20, 7. Curtius Pelop. 
Tast, Bursian Geogr. II 182. Leake Morea 
HI 5. (Philippson.] 
Dereites (Angsizns), Sohn des Harpalos, Enkel 


50 


60 


muss (s. Dea Syria). |Cumont.] 
Derketades, mythischer König von Assyrien, 
vorletzter Nachkomme der Semiramis, nach Ale- 
xander Polyhistor (FHG IU 210 frg. 1. 2). In 
der Liste von Eusebius (65 Schoene) ist Askatades 
in D. zu verbessern (v. Gutschmid Kl. Schriften 
I 118). Semiramis war als die Tochter der Der- 
keto angesehen (s. Dea Syria), daher der Name. 
[Cumont.] 
Derketaios. Doryphoros des Antonius, bringt 
dessen blutiges Schwert dem Caesar. Plut. Ant. 78. 
[Willrieh.) 
Derketo = syrisch Tu oft, Abkürzung von 
itarfata s. o. Abargatis und Dea Syria. 
[Cumont.] 
Derkippos, Athener | Konozıos). Tuujoaoyos 
in einer Seeurkunde des J. 325/4, CIA II 809a 6. 
28. 48. [Kirchner.] 
Derkos, Stadt in Thrakien, s. Delkos. 
Derkylidas (JevzvAldas nicht Asozvikldas). 
1) Spartiate, einer der namhaftesten Heerführer 
seiner Zeit. berühmt durch seine Verschlagenheit, 
die ihm den Beinamen Sisyphos einbrachte, Xen. 
hell. ITI 1,8. Ephoros bei Athen. XI 500 C = FHG 
I 271. Im Frühjahre 411 v. Chr. ward er von 
Milet auf dem Landweg an den Hellespont ge- 
schickt und gewann Abydos und zwei Tage später 
Lampsakos. Seitdem war er längere Zeit Har- 
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most in Abydos, Thuc. VIII 60, 1. 61, 1. Xen. 
hell. IT 1, 9. 399 v. Chr. übernahm er als 
Nachfolger Thibrons das lakedaimonische Heer in 
Asien, zu dem auch die Kyreer unter Xenophon 
gehörten. Xenophon hat unter ihm gedient und 
ist ihm offenbar sehr wohlgesinnt (vgl. hell. IHT 11, 
7, wo Xenophon sich selbst redend einführt); 
diesem Umstande verdanken wir eine verhältnis- 
mässig eingehende Schilderung seiner Feldzüge. 

Nach einer Abrede mit Tissaphernes gab D. 
den von Thibron eingeleiteten Zug nach Karien 
auf und ging in die Satrapie des Pharnabazos 
hinüber, auf den er persönlich einen alten Groll 
hatte, weil der Satrap ihm einmal unter Lysanders 
Nauarchie eine militärische Strafe verschafft hatte, 
Xen. hell. III 1, 8f. Iust. VI1,2. Er eroberte 
in nur acht Tagen die neun Städte der Aiolis, 
d. h. der Troas; die meisten, darunter auch Ilion, 
traten freiwillig zu ihm über, nur Kebren leistete 
einigen Widerstand, Er fand den Boden gut vor- 
bereitet durch den jüngst erfolgten Tod der bis- 
herigen Herrscherin Mania, die von ihrem Schwie- 
gersohne Meidias ermordet worden war. Meidias 
musste ihm seine beiden Städte Skepsis und Gergis 
übergeben, und D. brachte bei dieser Gelegenheit 
den ansehnlichen Nachlass der Mania in seine 
Hände, genug, um sein Heer auf längere Zeit zu 
besolden, Xen. a. a. O. II 1, 16ff. Diodor. XIV 
38, 2f. Isokr. IV 144. Polyaen. strateg. II 


6. Hierauf schloss er mit Pharnabazos einen 30 Kleinasiatische Studien 45ff. 


(nach Diodor achtmonatlichen) Waffenstillstand 
ab und überwinterte bei den Bithynern, die er, 
unterstützt von einigen Hülfstruppen des 'Thrakers 
Seuthes, ausplünderte und brandschatzte. Bei 
einer Gelegenheit erlitt er dabei einen namhaften 
Verlust, Xen. a. a. O. III 2,1. Diodor. a. a. O. 
Im nächsten Frühjahr (398 v. Chr.) ging er nach 
Lampsakos, wo er eine lakedaimonische Gesandt- 
schaft empfing, die den Auftrag hatte, sein Com- 
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einem Angriffe. Zur Verteidigung eilte D. herbei 
und stiess hiebei im Maeanderthal, etwa zwischen 
Leukophrys und Tralles, unerwartet auf das weit 
überlegene persische Heer, das ihm den Weg ver- 
legte. Seine Truppen gerieten in grosse Bestür- 
zung, manche suchten schon das Weite; aber D. 
verlor nicht den Kopf, und da auch der Feind 
nicht sehr kampflustig war, so zog er sich mit 
Ehren aus der Verlegenheit heraus. Statt des 


10 Kampfes kam es zu neuen Friedensverhandlungen ; 


D. forderte die Autonomie der ionischen Städte, 
Tissaphernes den Abzug der spartanischen Truppen. 
Diese Anträge wurden den heimischen Behörden 
zugesandt und inzwischen eine Waffenruhe ge- 
schlossen, Xen. a. a. O. III 2, 190. Diodor. XIV 
39, A8. Im Frühjahr 896 v. Chr., übernahm Age- 
silaos den Oberbefehl (Bd. I S. 796). D. blieb 
ihm zunächst beigeordnet, kehrte aber im näch- 
sten Jahre nach Hause zurück. 394 v. Chr. über- 


20 brachte er dem Agesilaos in Amphipolis die Bot- 


»schaft vom lakedaimonischen Siege bei Korinth 
und ward gleich weiter nach Asien geschickt. 
Zur Zeit der Schlacht bei Knidos war er Har- 
most in Abydos und wusste diese Stadt allein 
unter allen asiatischen Plätzen den Spartanern 
zu erhalten. Einige Jahre später (890 oder 389 
v. Chr.) ward er von Anaxibios abgelöst und ver- 
schwindet seitdem aus der Geschichte, Xen. a. a. O. 
III 4, 6. IV 3, ı. 8,3. 31, Vgl. Judeich 
A [Niese.] 
2) Derkylides, Platoniker mit pythagoreischen 
Neigungen, hatte ein Werk über die platonische 
Philosophie verfasst, dessen elftes Buch Simplie. 
in phys. 247, 31 citiert (å Hoggtoıos ioroget tor 
A. ën rë w tis Ildrwvos yiuloooglas, vta aeo 
Bing towar tòr Aöyov, Eouoðwoov of Hidtovos 
Eraloov ép mapayodpem, vgl. 256, 32). Alle 
Citate können sich auf dieses Werk beziehen, 
auch das bei Theo Smyrn. 198, 11 A..... ër të 


mando zu verlängern und zugleich seine Truppen 40 zegi rof drodxrov xai tor oporöltkor zët èr ıf 


zur Ordnung und zur Schonung der Bundesge- 
nossen zu ermahnen. Von Lampsakos setzte D 
nach Verlängerung der Waffenruhe mit Pharnabazos 
nach Europa hinüber, um den C'hersones vor den 
Angriffen der Thraker zu schützen; unterwegs 
staßtete er dem Seuthes einen Besuch ab. Er 
liess dureh sein Heer eine Mauer quer über den 
('hersones ziehen. die im Spätsommer oder Herbst 
fertig war (Xen. a. a. O. II 2, 6ff. Diodor. XIV 


Torei rapı droe Aeyoutvor, der ihn p. 198, 
14—204, 21 (nach der gewöhnlichen Ansicht nur 
bis 202, 7) excerpiert; in dieser rein astronomi- 
schen Erörterung lehnt D. die nach Platon zur 
Erklärung der Planetenbewegungen ersonnenen 
complicierten Hypothesen ab. Was Prokl. in remp. 
TI 24, 6—15. 25. 14—26 Kroll mitteilt, bezieht 
sich auf Plat, rep. VIII 545d ff. und ist ebenfalls 
astronomisch-mathematischen Inhalts. Derselbe 


38, 7), und kehrte jetzt an die ionische Küste 50 führt in Tim. 7b die Ansicht des D, an, der vierte 


zurück, wo in dieser Zeit ein ziemlich allgemeiner 
Friede herrschte, den nur die Verbannten aus 
Chios von Atarneus aus durch ihre Plünderungen 
störten. D. bemächtigte sich dieses festen Platzes 
nach einer Belagerung von acht Monaten und 
legte Vorräte unı Truppen hinein, deren Befehls- 
haber Drakon von hier aus die mysische Land- 
schaft durchstreifte und ausplünderte, Xen. a. 
2. 0. IT 2. 11. Isokr. IV 144. Nach Erobe- 


rung des Atarneus begab sich D. nach Ephesos. 60 Vgl. Zeller III 13, 611 Anm. 


Da inzwischen die kriegerischen Absichten des 
persischen Hofes deutlich zu Tage traten, s0 er- 
hielt D. im Frühling 397 v. Chr. Befehl, den 
Krieg gegen Tissaphernes wieder zu eröffnen und 
in Gemeinschaft init dem Nauarchen Plaaz Ka- 
rien anzugreifen. Jedoch musste er bald wieder 
wnkehren; denn es hatten sich Pharnabazos und 
Tissaphernes vereinigt und bedrohten Ephesos mit 


Teilnehmer am Dialoge sei Platon selbst. Wich- 
tiger ist, dass sich nach Albin. introd. 4 (radıms 
ts Aën: eloi A. nal Ogáovižos) Thrasyllos bei 
der Einteilung der platonischen Dialoge in Te- 
tralogien auf D, berufen zu haben scheint; dann 
wäre er älter als Thrasyllos. der Zeitgenosse des 
Tiberius, und wenn er der Urheber dieser Ein- 
teilung ist, auch als Varro, der sie bereits kennt 
(Christ Abh. Akad. Münch. XVII 1885, 456). 
[Krol.] 
3) Derkylides, Bildhauer unbekannter Zeit, 
von dem ein paar Faustkämpferstatuen in den 
servilianischeu Gärten standen, Plin. XXXVI 36. 
IC Robert.] 
Derkylos. 1) Sohn des Autokles, Athener (4y- 
voboros). Auf Antrag des Philokrates geht er mit 
Demosthenes, Aischines u. a. als Gesandter zu 
Philipp im J. 346, Aisch. II 47. 140. 155. Dem. 
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XIX 60. 125. 175. Schäfer Dem. II? 196. 275. 
Als Bürge für die den Chalkidiern im J. 340 ge- 
sandten Trieren wird er erwähnt in einer See- 
urkunde des J. 334/3, CIA II 804 B a 20. Wegen 
seiner Verdienste als orgarnyss wird er durch 
Verleihung eines goldenen Kranzes geehrt vom 
Demos der Eleusinier, CIA IV 2, 574c = Dit- 
tenberger Syll.2 518. Vielleicht derselbe D., 
welcher mit Phokion im J. 319 Feldherr ist, 
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Staatsfesten geschlachteten Tiere fü" Rechnung 
des Staatsschatzes (ob wir in det alten Inschrift 
Eynn. don, 1897, 176 töv ðsuociov oder or 
ögudoror — so v. Wilamowitz — zu lesen haben, 
ist zweifelhaft; ist das erstere richtig, würden 
der Priesterin der Athena Nike auch von staat- 
lichen Opfern die ôéuara zufallen; keinesfalls 
handelt es sich hier um grössere Festopfer), und 
für die daraus gelöste Summe ist der Ausdruck 


Plut. Phoc. 82. Nep. Phoc. 2. Schäfer Dem. 10D. der technische (CIA II 162). Aus den CIA 


II? 412, 2. Droysen Hellenism. II 1, 216. 
2 [Kirchner.] 

2) Derkylos (FHG IV 386. 387) gehört zu den 
Schriftstellern, welche die Stadtchronik von Argos 
bearbeiteten; da er auffallend oft mit Hagias 
zusammen genannt wird (Athen. III 86 f. Schol. 
Eur. Tro. 16. Clem. strom. I 104), scheint er es 
gewesen zu sein, der eine alte epische Stadtge- 
schichte, die er überarbeitete, dem Dichter Hagias 


II 741 (= Dittenberger Syll.2 620) publicier- 
ten, von Boeckh Staatsh.3 II 107ff. behandel- 
ten Inschriften erfahren wir Genaueres. Es sind 
hier die Einnahmen aus den Hautgeldern von 
einer Reihe von Festen während mehrerer Mo- 
nate der J. 834—331 verzeichnet. Die Gelder 
wurden, wie mit Sicherheit anzunehmen ist 
(Köhler zu CIA II 741. Fränkel zu Boeckh 
Staatsh. A. 272 S. 45*), einer Commission über- 


zuschrieb. Der gelegentlich hervortretende Ratio- 20 wiesen, die Aufwendungen für gottesdienstliche 


nalismus (Schol. Eur. Phoen. 7) ist kein Beweis 
später Zeit, wohl aber die Schreibung der Namen 
und eitierter Dialektformen mit der argivischen 
Interaspiration (so ist Et. m. 391, 12#f. zu ver- 
stehen); das setzt die Dialektforschung der hel- 
tenistischen Philologie voraus. [Schwartz.] 
Derkynos (Atoxvros, bei Tzetz. Chil. IT 341 
fälschlich A&oxıwvos geschrieben), Sohn Poseidons, 
Bruder des Alebion (s. d.), Apollod. II 109 Wagn. 


Zwecke zu machen hatte. Im J. 334 betrug die 
Summe für die Häute der während eines Zeit- 
raums von sieben Monaten geschlachteten Opfer- 
tiere 5099 Drachmen; dabei sind aber lange nicht 
alle grossen Feste aufgeführt, die im "Verlauf 
dieser Zeit gefeiert sein müssen. Die grösste 
Einzelsumme beträgt 1050 Drachmen. Das be- 
treffende Fest sind die Dipolien-Disoterien, die 
dem Zeus (Polieus) Soter im Skirophorion gefeiert 


(Tzetz. a. a. 0.) und Pomponius Mela II 78 (aus 30 wurden (Fränkel a. a. O. II 110, 1). Im folgen- 


Timaios: Geffcken Philol. Untersuch. XIII 151), 
wo Bursian den Namen aus Bergyon wieder- 
hergestellt hat. Vgl. noch Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk. II 245. III 181 und Wagner Ramenta 
Apollodorea (Stud. f. Lipsius 46, der nach dem 
cod. Par. R "uiefiog schreibt). [Knaack.) 
Dermatikon (öspnarizov), Hautgeld, d. i. der 
Erlös aus den Fellen der ÖOpfertiere, oder viel- 
leicht richtiger die der Staatscasse aus dem Ver- 


den Jahr liefert dasselbe Fest 2610 Drachmen, 
das, Eircneopfer im J. 333 874 Drachmen, 332 
711 Drachmen.. In der Regel liefern die Boonen 
oder Hieropoioi das Geld ab, für die Lenaien 
thun es die &mıusiyrai or uvormolow, für die 
Olympieien die owAoyeis soft Auge, für andere, 
wie das Eireneopfer und das des Zeus Ammon 
die Strategen. Vgl. L. Ziehen Athen. Mitt. 
XXIV gouf, und Stengel Griech. Kultusaltr. 2 


kauf der Häute zufliessende Summe. Von Privat- Ap im Index u. Häute der Öpfertiere. [Stengel] 


personen dargebrachte Opfer kommen hier also 
überhaupt nicht in Frage; da behalten die Felle 
entweder die Eigentümer der Tiere, oder sie fallen 
dem Priester zu (Suid. s. zwiazofrys. Sehol. 
Aristoph. Vesp. 695; Plut. 1185), oder der Opfernde 
verzichtet zu Gunsten des Tempelschatzes darauf 
(Delph. Inschr. Bull. hell. 1895, 12 2. 36ff.). Aber 
auch bei den Staatsopfern ist die Praxis ver- 
schieden. In Sparta erhalten die Könige die 


Aspnerdov raum, Ort des oxyrhynchitischen 
Gaues in Ägypten, Oxyrhynchos-Papyri II 276. 
[Sethe.] 
Dermones, Volksstamm im inneren Libyen. 
erwähnt von Ptolem. IV 6, 6. [Fischer.] 
Dero (21 (4906), Nereide bei Apollod. 112 W.: 
vgl. Auen, Hes. th. 261. [Waser.] 
Derreatis s. Dereatis. 
Derrii (Aug, Ptolem. H 16, &), ein dalmati- 


Felle (Herod. VI 57), an andern Orten die Priester 50 nischer Volksstamm. identisch mit den Deuri des 


(Inschr. aus Pergamum VIII 1 nr. 40 p. 36ff.; aus 
Delos: Rechnungsurkunde vom J. 193 Z. 16f.; aus 
Halikarnass: Dittenberger Syll.2 601; aus Kos: 
Collitz Dialektinschr. 3634b; aus Kasossos in 
Karien; Ber. Akad. Wien CXXXII 1895, 23 von 
einem der geopferten Tiere;, oder sie werden für 
Rechnung des Tempelschatzes verkauft (in Delos 
Rechnungsurkunde vom J. 250 die Haut des an den 
Posideien geopferten Rindes und Schafes; thes- 
sal. Inschr. Athen. Mitt. VII 72 frg. la; vgl. 
auch die halikamassische Inschrift: Greek Inser. 
in the Brit. Mus. IV 1 nr. 896 Z. 45, wo die èm- 
mirror die Häute offenbar zu Gunsten der Kasse 
des Geschlechterverbandes, der die Opfer bringt. 
verkaufen), wobei dann nicht ausgeschlossen ist. 
dass ein Teil des Erlöses dem Tempelpersonal 
zu gute kommt (Pergam. Inschr. VIII 2 nr. 255). 
In Athen verkaufte man die Häute der an den 


Plin. HI 142 (s. d.). [Patsch.] 
Derrima Léo Ptolem. V 15, 17), Stadt 
in Syrien, in der Landschaft Chalybonitis. Sons! 
unbekannt. [Benzinger.] 
Derriopes, ein Volksstamm in Dalmatien, den 
Mazaeern, den Deuri oder Derrii und den Din- 
darii benachbart (Ptol. II 16, 8 Moioto, eire 
AIrovlores xai Joor  zai Zaën wur tots Aey- 
piozas Awöädgroı, vgl. G. Zippel Die rom, Herr- 


60 schaft in Illyrien 197), sein Name erinnert an 


die Deuriopes in Pannonien (H. Kiepert Lehr- 
buch der alten Geographie 360f. W. Tomaschek 
Mitt. der geogr. Gesellschaft in Wien 18809 563). 
Die Wohnsitze der D. sind unbekannt; Toma- 
schek localisiert sie a. a. O. ‚in den Thälern der 
oberen Sana und des Unac bis zu den dinarischen 
Alpen‘, kaum richtig, da er dadurch in das Ge- 
biet der Ditiones (s. d.) zu geraten scheint; Kie- 
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pert verlegt sie Formae orbis antiqui XVII öst- 
licher, in das Gebiet des mittleren Vrbas, der 
Pliva, des Ugar, der oberen Vrbanja und in das 
Quellgebiet der Usora. [Patsch.] 
Derris (A&goıs oder Adopa, Stad. mar. magn.), 
1) Vorgebirge im östlichen Teile der Marmarika, 
nicht weit von der Grenze des mareotischen Gaus, 
Strab. XVII 799. Ptolem. IV 5, 7. Stad. mar. 
magn. 8. 9. [Sethe.] 
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Dertona (Atodwr Strab. V 217, Jdegrer Ar- 
temidor. b. Steph. Byz. s. v.; Asor@va Ptolem. 
DI 1, 35; Einw. Dertonensis), Stadt im cispa- 
danischen Gallien (nur aus Versehen bei Ptolem. 
a. a. O. den Taurini zugeteilt), an der Via Po- 
stumia in der Mitte zwischen Genua und Pla- 
centia, jetzt Tortona (Tortona schon Not. dign. 
s.u.; Taoriov Theophanes chron. ad a. m. 5955). 
Die Gründung scheint mit der Construction der 


2) Joe, Vorgebirge am Ende der chalkidi- 10 Via Postumia (148 v. Chr.) zusammenzuhängen, 


schen Halbinsel Sithonia, dem Vorgebirge Kana- 
straion auf Pallene gegenüber, mit dem es den 
Eingang zum toronaeischen Golf. bildete, Strab. 
VII 330 frg. 31f. Ptolem. II 12, 10 (13, 12). 
Steph. Byz. s. Toowrn. Mela II 34; vgl. Derro- 
nikos. Es ist östlich von dem bei Strab. Mela a. 
a. O. und Zenob, prov. IV 68 genannten Kopös 
Ann zu suchen, der noch jetzt Kovpó genannt 
wird; dort verzeichnet die englische Scekarte 


Velleius I 15, der selbst schon das Jahr nicht 
genau ermitteln konnte, führt die Deduction der 
Colonie zwischen 123 und 118 auf. Der Censor 
M. Aemilius Scaurus baute 109 eine zweite Strasse 
(Fortsetzung der Via Aemilia, s. Bd. I S. 543) 
von D. über Aquae Statiellae nach Vada Sabatia; 
eine dritte, wahrscheinlich von einem Consul oder 
Censor Fulvius angelegte (s. Fulvia via) ver- 
band D. mit dem Thal des Tanarus und Pollentia. 


nr. 2836 und hienach die österreichische General- 20 Diese Lage im Mittelpunkt des eispadanischen 


karte Blatt nr. 14 ein Cap Derrhis östlich von Cap 
Ampelo und Drepano. Letztere Bezeichnung geht, 
obwohl litterarisch nicht bezeugt, wohl auf ein 
antikes Ao&zavor zurück, ist also keinesfalls, wie 
früher geschehen, mit D. zu gleichen; Ampelos 
(s. d. Nr. 3) ist von Herodot u. a. bezeugt, eine locale 
Überlieferung auch für D. nicht unwahrscheinlich. 
C. Müller zu Ptolem. a. a. ©. Leake North. 
Greece III 119f. Desdevises-du-Dezert La 


Strassennetzes (daher häufig erwähnt in den Iti- 
nerarien, Antonin. 288. 294. Tab. Peut. Geogr. 
Rav. IV 33 p. 271P.) brachte die Niederlassung 
bald zur Blüte; Strabon nennt sie a. a. O. eine 
zing dEidkoyos. In den Bürgerkriegen wird sie 
erwähnt als Quartier des Decimus Brutus nach 
der Schlacht bei Mutina (Cic. ad fam, XI 10); 
in augustischer Zeit scheint die Colonie verstärkt 
zu sein; sie führt seitdem den Beinamen colonia 


Macédoine 376. Demitsas oz, yswyo. Maxed. 30 Iulia (CIL VI 1636) — zweifelhaft Augusta (CIL 


190. II 431. [Oberhumnner. ] 
Derronikos (4eggorıx6s) wird (in rückläufiger 
Schrift) auf Münzen gelesen, die auf der Vorder- 
seite ein Stiergespann oder auch einen bärtigen 
Mann in einem Stiergespann, auf der Rückseite 
ein vertieftes, vierfach geteiltes Quadrat oder ein 
Triquetrum zeigen. Man hielt nach Bompois 
Vorgang (Rev. arch. 1866 Taf. XXII und XXIII 
und 1867, 124ff.) bisher diesen Namen für den 


V 7376) — Dertona. Die Tribus war die Pomp- 
tina (Kubitschek Imp. Rom. trib. deser. 102). 
Erwähnt in früherer Kaiserzeit noch CIL III 2915. 
4057; als Heimat von Soldaten, s. Bohn Ephem. 
epigr. V p. 258. In später Kaiserzeit wird es 
genannt als Station des Praefectus Sarmatum 
gentilium (Not. dign. occ. XLII 57); der Korn- 
magazine für Ligurien, die in D. angelegt waren 
(korrea Dertonensia), gedenkt Cassiod. var. X 27. 


eines Königs oder Fürsten der Odomanten; vgl. 40 XIL 27. Im J. 461 wurde der Kaiser Maiorian 


vor allem Head HN 180. Cat. of Brit. Mus., Ma- 
cedonia p. XXILIE. 150ff. Indessen Gaebler hat 
auf einer dieser Münzen die Aufschrift Derroni- 
kon erkannt und sic aus diesem Grunde (nach 
Analogic von Bisaltikon) einer bisher unbekannten 
Völkerschaft, den Derronen, zugewiesen, deren 
Wolnsitze er mit Wahrscheinlichkeit (vgl. Steph. 
Byz. s. Tooorn. Strab. VII 830 frg. 31.32. Pomp. 
Mela II 34, oben Derris Nr. 2) auf der Halbinsel 


von Ricimer bei D. des Reiches und bald darauf 
des Lebens beraubt (Fast. Vindobon. prior. b. 
Mommsen Chron. min. 1305. Chron. Gall. ebd. 
I 664. Marcellin. com. chron, ebd. IL 88. Marius 
Aventic. ebd. II 232. Iord, Rom. 235; Get. 
236). Das Christentum fand früh in D. Eim- 
gang; ein Eesuperantius episcopus D. erscheint 
auf dem Concil zu Aquileia 381 (Vigil. Taps. 
contra Palladium p. 447 Migne); presbyteres ef 


Sithonia ansetzt (Ztschr. f. Numism. XX 289). 50 plebs Dertonensis werden erwähnt von Eusebios 


Er verlegt die betreffenden Münzen in den Aus- 
gang des 6. Jhdts. (Head ungefähr 480) und hält 
sie für Dekadrachmen der euborisch - attischen 
Währung. [Kaerst.] 
Dersaioi (Asa0ator, Seooaror), thrakisches Volk, 
nördlich vom unteren Strymon, Herod. VIT 110, 
Thuc. H 110,3. Steph. Byz. Bähr zu Herod. a. a. 
O. Vielleicht = Darsioi (s. do. [Oberhunimer.] 
Dertha (Tab. Peut. Geogr. Rav. IL 5 p. 54 


Pind.), Ort an der Strasse, die von Sura am Euphrat 60 


abwärts nach Babylon führte, und zwar die nächste 
Station nach Diothare (s. di Auf der Tab. Peut. 
sind diese beiden Orte als 60 Millien von einander 
liegend in den paludes eingezeichnet. Die Nach- 
richten beim Geogr. Rav. über diese Strasse sind 
übrigens ganz unzuverlässig. Die Lage von D. 
ist nicht näher nachzuweisen. Vgl. Moritz Abh. 
Akad. Berl. 1889, 30f. |Benzinger.] 


Vercell. ep. 2 (Migne lat. 12, 948). Vgl. auch 
Ughelli Tal, sacra IV 623ff. Bedeutende antike 
Reste sind in D. nicht vorhanden; Inschriften 
s bei Mommsen CIL V 7416—7422. Pai: 
Suppl. 947. 948. Ferrero Not. degli seavi 189%. 
361—381. Vgl. Bottazzi Le antichità di Tor- 
tona (Alessandria 1808). Mommsen CIL V p. 891: 
zur Litteratur Mau Katalog der Bibl. des archiol. 
Instituts I 228. [Hülsen.) 
Dertosa, Stadt der Ilercavonen im diesseitigen 
Hispanien am Hiberus, wo die hispanische Haupt- 
strasse über diesen Strom führte, wird zuerst 
unter dem Namen Hibera, der ihr auch später er- 
halten blieb — Flüsse und Städte an ihrer Mündwi cz 
führen häufig auch in Hispanien den gleichen 
Namen, vgl. Malaca, Sucro u.a. — in den Feld- 
zügen der Seipionen gegen Hasdrubal erwähnt. 
die seinen Marsch nach Italien aufhalten sollten 
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(Liv. XXIII 26—28, bes. 28, 10 Hihera urbs, 
wo sie die Erzählung fälschlich auf das rechte statt 
auf das linke Ufer setzt). Als Colonie wird sie 
zuerst bei Strabon — wohl nach Poseidonios — 
bezeichnet (III 195 Ze adıy th duußdası toč 
"IBnoos Aéotwoca zaroızla, vgl. 160 ri tòr adpor 
105 "IBnoos ... Adorwooa adhis; doch steht xa- 
toıxta bei Strabon öfter im allgemeinen Sinn von 
römischer Niederlassung). Auch in der Küsten- 
beschreibung des Varro wird sie erwähnt (Mela 1 
TL 90 ingens Hiberus Dertosam attingit; Plinius 
übergeht sie hier). Es scheint darnach nur eine 
Furt, keine Brücke über den Fluss geführt zu 
haben. Die Listen des Agrippa und Augustus 
stellten dic Dertosani an die Spitze der oppida 
civium Romanorum des Bezirks von Tarraco 
(Plin. III 23), ohne die Stadt ausdrücklich als 
colonia zu bezeichnen, zusammen mit dem oppi- 
dum c. R. Biscargi, während die drei übrigen 


Colonien des Bezirks hier übergangen sind. Ebenso 20 


wird Bilbilis (s. d.), obgleich es nur ein oppidum 
c. R. war, mit der Colonie Celsa (s. d.) in dem 
Bezirk von Caesaraugusta zusammengestellt (Plin. 
III 24). Die älteren, wohl noch unter Caesar ge- 
schlagenen Münzen (Mon. ling. Iber. nr. 31a), die 
der Bedeutung der Stadt und ihrer Lage an der 
Hiberusmündung entsprechend ein Schiff zeigen, 
führen die Aufschrift munfieipium) Hibera Tulia 
Niereavonia, die jüngeren mit dem Kopf des Divus 


Tulius und demselben Schiftsbild aber zeigen die 30 


Namen zweier römischer Magistrate, offenbar der 
Duovirn, wenn auch die Amtsbezeiehnung fehlt, 
und die Aufschrift colonia) Dertosa. Für die 
Folgezeit beweisen Inschriften ihre Eigenschaft 
als Colonie (CIE II 4058. 4060). Mag auch die 
römische Gründung sich vielleicht nicht genau 
mit der alten Stadt gedeckt haben, wie in Em- 
poriae und manchen italischen Städten (Momm- 
sen St.-R. IH 796, 1), es gab sicher nur den 


einen Ort an der Hiberusmündung, der den alten 40 


Namen Tortosa bewahrt hat (CIL II p. 535). 
Freilich giebt es auch Münzen mit dem Kopf des 
als Augustus bezeichneten Tiberius und der Avf- 
schrift municipium) Hfibera) Tulia) llercaronit 
Dertfosa) und solche mit den Köpfen des Augu- 
stus und des Tiberins als Caesar und des Augustus 
allein mit den Namen von Quinquennalen — einer 
von ihnen. ©. Iulius Tancinns, führt einen echt 
iberischen Beinamen — und colonia) Tulia) 


Mortosa). Diese letztgenannten haben die spani- 50 


chen Numismatiker (Delgado Nuevo método I 
m XXVI. L und Heiss 131) für anderen Ur- 
“prungs erklärt. da der Name nicht ausgeschrieben 
und die Arbeit von der der andern etwas ver- 
schieden ist: Borghesi erklärte ihre Zugehörig- 
keit zu dem hispanischen D. für höchst wahr- 
seheinlich (Deavres I 53H). Auch ist es bisher 
nicht möglich gewesen. sie einer anderen Stadt, 


etwa Dertona in Italien, zuzuteilen. So muss 


entweder das alte Municipium neben der Colonie 60 


fortbestanden haben. etwa auf dem anderen Ufer 
des Flusses, oder die Erhebung zur Colonie er- 
folgte erst in dem letzten Jahr des Augustus, 
als schon Stempel mit dem Namen des iberins 
geschnitten waren (vgl. auch Mommsen St.-R. 
II 791. 794. 2); wofür vielleicht die Listen des 
Agrippa sprechen. Denn dass sie den Titel eo- 
lonia verloren und wieder Municipium geworden 
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sei, ist unwahrscheinlich. Wo die Stadt später er- 
wähnt wird (Suet. Galb. 10. Ptolem. II 6, 63 unter 
den die eegen der Ilercavonen, Itin, von Vica- 
rello. CIL II 6239. Itin. Ant. 339, 4. Geogr. Rav. 
304, 2. 342, 9), fehlt die staatsrechtliche Bezeich- 
nung. D. wird in dem Chronic. Caesaraug. zum 
J..506 und als Bischofssitz in zahlreichen Con- 
cilienunterschriften seit der Mitte des 6. bis zum 
Ende des 7. Jhdts. oft (z. B. Mansi IX ce. 109) 


Ound auf westgothischen Münzen (Heiss Monn. 


Wis. 50) genannt. Die Inschriften zeigen die üb- 
liche Verfassung der römischen Gemeinden (CIL 
IL Index p. 1144). Eine dreisprachige Inschrift, 
hebräisch, lateinisch, griechisch, aus dem Ende 
des 6. Jhdts. (Inser. Hisp. christ. 186) zeigt das 
Fortbestehen der Stadt im frühen Mittelalter. 
[Hübner.] 

Dertum s. Diria. : 

Derva (Geogr. Rav. 218,3) s. Derbani. 

Derventio. 1) Fluss im westlichen Britan- 
nien, jetzt Derwent, der zuerst in Baeda’s hist. 
eccl. erwähnt wird (II 9. IV 29), und ebenso 
unter dem Namen Dorvantium beim Geogr. Rav. 
(438, 3). Darnach hiess wohl auch das Castell, 
das in der Not. dign. neben Longovieium (s. d) 
angeführt wird zwischen Gabrosentum und Bre- 
metennacum (occ. XL 16 Derventione; beim Geogr. 
Rav. ebenso Derventiona (481, 1). 

2) Station an der Strasse von Eburacum nach 
der Ostküste (Itin. Ant. 466, 2), an dem gleich- 
namigen Fluss gelegen. Die Lage ist nicht genau 
ermittelt. 

3) Verschieden von beiden scheint endlich das 
heim Geogr. Rav. zwischen Deva (Chester, s. d.) 
und Ratae (Leicester, s. d.) erwähnte Derbentione 
(429, 3), das man mit dem heutigen Derby zu- 
sammenbringt. Auch seine Lage ist nicht er- 
mittelt. [Hübner.] 

Dervetios s. Develtos. 

Dervetius (?) pagus, erwähnt auf einer in 
Soulosse gefundenen Inschrift Rev. arch. n. s. 
XXXVII 1879, 308 Genio pagi Dervel. Peregri. 
qui posue(runt) vico Soliciae. Holder Altkelt. 
Sprachsch. s. v. [Ihm.] 

Dervonnae, topischer Beiname der Matronae 
auf der Mailänder Inschrift CIL V 5791 Matro- 
nis Dervonnis C. Rufinius Apronius v. s, l. m. 
Der Name scheint erhalten in dem Mailändischen 
Flecken Dervo oder Dervio. Desgleichen dürften 
die Fati (oder Fatae) Derrones der in Calvazesio 
bei Breseia gefundenen Inschrift CIL V 4208 to- 
pisch aufzufassen sein. Bom. Jahrb. LXXXTI 
16. 100. Nach T'Arbois de Jubainville Cours 
de litt. celt. L 118 sind die Fatae Dervmes ‚fees 
des chines, cine Deutung. welcher Holder Alt- 
kelt. Sprachsch. s. v. beitritt (vgl. derva und 
Derrus' bei Holder. Bacmeister Keltische 
Briefe 47. Steuding Roschers Lexikon I 992f. 

[Tim] 

Dernsiaioi Jugen orench, von Herodot I 125 
unter den drei Ackerbau treibenden Stämmen der 
Perser genannt; Herodot wird citiert bei Steph. 
Byz. s. Angola. [Weissbach.] 

Derzene, Landschaft des nördlichen Gross- 
symenien am Euphrat, Plin. n. h. V 83 = Seo- 
Zut bei Strab. XI 528 und Steph. Byz. s. v. 
Die Zwischenform ist 5 zer Zsgamrõr zaro& 
bei Agathang. $ 124, wo der armenische Text 


D 
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Derdschan bietet, ebenso wie Mos. Chor, DI 57 
und, unabhängig davon, Asoghik in den von 
Indschidschian Altarmenien, Vened. 1822, 24. 
gesammelten Stellen. Vgl. Langlois in Coll. 
hist, arm. IL 165 a not. 2. [Baumgartner.] 
Deserti agri nahmen im Latifundienwesen 
des spätrömischen Rechtes so sehr überhand, dass 
die Gesetzgebung sich veranlasst sah, zu ihrer 
Bebauung durch eine Reihe besonderer Vorschrif- 
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teren Truppenteil (Digest. XLIX. 16, 3, 9. 16, 13, 
6) oder mit Deportation (Digest. XLIX 16, 5, 4. 16, 
13, 6. Cod. Iust. XII 45, 1, 3) bestraft. Milder 
beurteilt wurde auch die Desertion von Reeruten 
(Digest. XLIX 16, 3, 9). Andererseits sollte ein 
D., der bei einem anderen Truppenteil eingetreten 


- war, nicht straflos ausgehen (Digest. XLIX 16, 4, 


9. Isid. orig. IX 3, 39). Wer einen D, zur An- 
zeige brachte, wurde dafür belohnt (Cod, Theod. 


ten (Cod. XI 59 [58]) anzutreiben. Dies geschah 10 VII 18, 3. Cod. Iust. XII 45, 1, 1), während den, 


nicht blos in dem aligemeinen Interesse der Volks- 
emährung (Cod. XI 59, 3), sondern vornehmlich 
um die Beitreibung der Grundsteuern zu sichern, 
die im spätrömischen Staatshaushalte cine grosse 
Rolle spielten. Die wichtigste dieser Verord- 
nungen ist ein Gesetz der Kaiser Valentinian, 
Theodosius und Anastasius, Cod. XI 59 (58), 8. 
Dies entzog dem Grundherrn, der sein Land zwei 
Jahre lang vernachlässigt hatte, das Eigentum 


zu Gunsten dessen, von dem es in dieser Zeit 20 


bebaut worden war. Auch vor Ablauf dieser Frist 
erhielt der Eigentümer sein Gut nur dann zu- 
rück, wenn er dem Bebauer die Arbeitsunkosten 
ersetzte. Dass der Grundherr solche erwerbs- 
lustige Landwirte kraft seines Eigentums oder 
Besitzes wenigstens dann hinaustreiben konnte, 
wenn mit der Bebauung noch nicht begonnen 
war, und dass diese Aneignung fremden. Landes 
unter obrigkeitlicher Controlle stand, ist in keiner 


der ihn bei sich aufgenommen hatte, schwere 
Strafe traf (Cod. Theod. VII 18,1. 4. 8. 9. No- 
vell. Valentin. III tit. VI. Cod. Iust, XII 45, 1). 
Letztere Massnahme erklärt sich wohl aus dem 
starken Überhandnehmen der Desertores unter den 
Kaisern, von dem Lampridius (Commod. 16, 2), 
Spartianus (Pescenn. Niger 3, 4) und Ammianus 
Marcellinus (XXVI 7, 14) berichten. Der Deser- 
tion machte sich aber auch b) derjenige schuldig, 
der auf dem Marsche Reih und Glied verliess 
(Hist. Aug. Alex. Nev. 51, 6), in der Schlacht 
feige zurückwich (Liv. II 59, 11. V 6, 14. Vell. 
Pat. IL 78,8. Cie. Phil. III 14. Dion. Hal. IX 
50,6. 7. XI 48. Joseph. bell. Iud. II 103. 
Frontin. IV 1, 29), den ihm angewiesenen Posten 
preisgab (Liv. V 6, 14. XXIV 87, 9. Polyb. I 
17, 11. VI 37,10. 12. Suet. Octav. 24) oder die 
ihm zur Bewachung anvertrauten Personen im 
Stich liess (Suet. Otho 11. Digest. XLIX 16, 3, 6. 


Weise bezeugt, wenn auch nicht gerade unwahr- 30 16, 10). Die letztgenannten Vergehen wurden 


scheinlich. Bezeichnend für die spätrömischen 
Zustände war auch das Verbot, von einem ererb- 
ten Grundstücke nur einen unfruchtbaren Teil 
preiszugeben, den Überrest aber zu behalten, Cod. 
XI 59 (58), 4, was zur Minderung der Grund- 
stener versucht worden sein mag. Litteratur: 
Puchta-Krüger Institution, 10 220 § 241 Anm. 1. 
R. Leonhard Institutionen 131. 279, vgl. auch 
über die Grundsteuern und die Grundherrschaften 


meist mit den Tode oder mit schweren Leibes- 
strafen gesühnt. Litteratur: Cujaeius Öbser- 
vationes et emendationes VI 26. Voet De iure 
militiae IV 25. Sichtermann De poenis mili- 
taribus Rom, in Öelrichs Thesaurus diss. iur. 
II 221ff. Le Beau Mém. de l'acad. des inscr. et 
belles-lettres XLI 206ff. XLII 253ff. Rein Das 
Criminalrecht der Römer, Leipzig 1844, 137. 351. 
Abt 519f. 698. Marquardt SA. I2 575. 


der Kaiserzeit M. Weber Die römische Agrar- 40 Mommsen Röm. Strafrecht 43. 561. Jullian bei 


geschichte, Stuttg. 1891, 193#. ID. Leonhard.) 
Desertor, militärisch der Ausreisser. a) Vor 
allem der, welcher sich entgegen seinem Eide 
(Caes. bell. civ. I 76. 2. Veg. II 5) ohne, Ur- 
laub (Liv. XXIII 18, 16) längere Zeit (Digest. 
XLIX 18, 3, 3) eigenmächtig vom Heere entfernte 
(Die. XLIX 16, 14. Cod. Theod. VII 18, 4. Cod. 
Tast. XII 45, 1.3. Isid. orig. IX 3, 39). Die Strafe 
für dieses Vergehen, das zufolge Dig. XLVIII 
4.2.3. Paul. V 29, 1 gegen die Lex Iulia maic- 
statis verstiess, wurde von dem militärischen Vor- 
gesetzten des Flüchtlings (Suet, Caes, 67, Digest. 
XLIX 16, 3. Cod. Theod. VII 18. 11} den Um- 
ständen nach verschieden bemessen (Digest. XLIX 
16, 5). Auf Desertion im Felde — als solche 
galt schon das blosse eirenmächtige Sichentfernen 
aus dem Siwnalbereiche (Appian. Pun. 115: — 
stand der Tod (Dig. XLIX 16, 5, 1). Verstümme- 
lung (Hist. Aug. Avid. Cass, 4, Ar oder Leibes- 
strafe und Verlust der Freihheit (Liv. XL 41, 
11: epit. 55. Frontin. IV 1. 20). Desgleichen 
sollte getötet werden, wer wiederholt desertierte 
(Dig. XLIX 16, 5, 3), seiner Gefangennahme sich 
thätlich widersetzte (Herod. I 10, 7. Cod. Theod, 
VI 18, 11. Cod. Tust. II 27, 2. XH 45, 2) 
oder in die Hauptstadt geflüchtet war (Digest. 
XLIX 16, 5,3). Dagegen wurde ein D., der sich 
freiwillig stellte, mit Versetzung in einen schlech- 


Daremberg-Sazlio Diet. II 1108. |Fiebiger.] 

Desiderius. 1) Bruder des Usurpators Magnus 
Magnentius, wurde, als dieser am 3. August 353 
zuerst seine ganze Familie und dann sich selber 
tötete, gleichfalls schwer verwundet, rettete aber 
sein Leben, das ihn auch der siegreiche Constan- 
tius nieht raubte. Zonar. XIII 9 p. 18B. C; vol. 
Soerat. II 32, 7. 

2) Vicarius in unbekannter Zeit; denn die 


50 Datierung des an ihn gerichteten Gesetzes Cod. 


Theod. IX 36. 1 muss falsch sein, da Ort und 
Tag nicht. zu einander passen. Vielleicht ist er 
identisch mit dem Bruder der Serenilla, einen 
vornehmen und gebildeten Stadtrömer, an den 
um das J. 304 Hieronymus schrieb, epist. 41 = 
Migne L, 22, 492, Erwähnt Symm. epist. IV au. 
vIl 46. 94. 103. |Seeck.] 
Designator s. Dissignator. 
Desilaus, falsche Lesung der schlechteren 
Plinius-Has. (XXXIV 76) für Kresilas a du 
[C. Robert.) 
Desiloi ı Jeotiet, var. daorkoiı. thrakisches Volk 
nach Hekat. Eur. frg. 141 bei Steph. Byz., wo der 
Name zwischen Apaga und Aerma; eingreift. 
also wohl Asfızoi zu lesen ist. Vielleicht identisch 
init den Danthaletai (s. d.). [Oberhummer. | 
Desmontes, angeblich Vater der Melanippe 
(statt Aiolos), Hyg- fab. 186, beruht jedenfalls, 
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wie Matthiae sah, auf einem Missverständnis, 
hervorgerufen durch den Titel der euripideischen 
Melariany A ôeouðus (Nauck FTG? 514). 
[Wagner.] 
Assuwrigrov. Gefängliche Haft als Strafe für 
Vergehen war in Griechenland nicht gewöhnlich. 
Aber wenn sie auch seltener zur Anwendung kam, 
so ist sie doch gesichert durch Stellen wie [Lys.] 
VI 21f. Plat. apol. 37e. Demosth. XXIV 132. 
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387 (Etym. M. 98, 30. Bekk. An. I 202, 15), Kös 
in Korinth. Steph. Byz. Dazu die Glossen des 
Hesych s. fáåaxes, Påéogov, Dron, ode, Auch eines 
Armsünderpförtchens (yao@vsıov, s. d.) erwähnen 
die Grammatiker. [Thalheim.) 
Desos (42005 c. Rehdig., Ald. Asdoos) in der 
Gründungssage der Stadt Atrene bei Philostephanos 
(frg. 6 aus Steph. Byz. Atrońvn, FHG III 29) Sohn 
des Kyklopen Arges und einer phrygischen Nymphe, 


[XXV] 67, vgl. Plat. leg. IX 864e. 880 b. c. X 10 Bruder des Atron und der Atrene. Da die Letzt- 


908 (Thalheim Rechtsalt. 4 143), war doch lange 
Haft bei Staatsschuldnern nicht selten (Demosth. 
XXIV 125. 135. Thalheim 134). Und so rech- 
neten die Attiker die Haft unter die Leibesstrafen 
(ade Demosth. XXIV 146). Häufiger ward sie 
als Strafschärfung in gewissen Fällen zuerkannt, 
meist auf fünf Tage und ebensoviel Nächte (De- 
mosth. XXIV 108. 114). In der Regel aber þe- 
zweckte die Einkerkerung nur, sich des Ver- 


genannten etymologisch mit der Stadt Atrene zu- 
sammenhängen, so wird im Stephanos plenior 
auch die in unserem Excerpt vermisste Örtlich- 
keit gestanden haben, zu der D. etymologische 
Beziehung hatte; sie darf in Phrygien gesucht 
werden. Zu der Form der Aldina Asdoos stimmt 
der (Zeus) Asdoros (s. d) auf dem Tmolos bei 
Sardeis. Wir haben es hier also wahrscheinlich mit 
einer heroischen Abzweigung dieses ceultgeniessen- 


brechers einstweilen zu versichern, damit er sich 20 den Wesens zu thun, und die von Berkelius 


seiner Zahlungspflicht (Arist. resp. Ath, 63, 3) 
‚oder der Strafe nicht entziehe. Jedoch konnte 
man sich in den meisten Fällen von diesem 
Zwange durch Bürgschaft befreien. Vgl’ Eteyyón. 
Ausgenommen waren nach dem Ratseid (Demosth. 
XXIV 144) die zahlungsunfähigen Staatspächter 
und die auf Hochverrat Angeklagten; vgl. Thuk. 
VI 60. Plut. Alkib. 20. Nach dem Schol. Demosth. 
Timokr. p. 184 und Androt. p. 141 hätten jedoch 


. zu stellen (Usener Götternamen 221, 6). In der 


vermutete Beziehung auf das volskische oder veien- 
tische Artena ist ebenso hinfällig, wie Pape- 
Benselers (s. Arońvn) Vermutung, die Stadt des 
D. sei thessalisch (!). Dagegen spricht obendrein 
die kleinasiatische Endung us. ` |Tümpel.] 
Despoina. Aéoxowa, Herrin, kann der Bei- 
name jeder Göttin sein und ist mit den männ- 
lichen äva£&, ösondens, »boros auf dieselbe Stufe 


è 


die Gefangenen zu Athen während der Panathe- 30 Dichtersprache werden demnach die verschieden- 


naeen und Dionysien- Freiheit, genossen. Als Mi- 
litärstrafe kommt Gefängnis vor bei Aen. Poliork. 
10, 11 und wohl auch [Demosth.] LI 51. Die 
Haft war wahrscheinlich bald strenger, bald ge- 
linder, je nach Befinden der Aufsichtsbehörde, in 
Athen der &r6eza, Plat. ap. 37c; Phaid. 58c. 
Wenigstens finden wir, dass Besuche der Gefange- 
nen durch Angehörige und Freunde vielfach ge- 
stattet (Lys. XILI 39. And. I 48. Plat. Krit. 43a; 
Phaid. 59d), mitunter aber verboten waren (Lys. 
XIX 7). Sokrates war im Gefängnis gefesselt 
(Plat. Phaid. 59e; vgl. Demosth. XXII 68), die 
Scene bei [Demosth.| XXV 60f. setzt dagegen 
freie Bewegung voraus, vgl. Demosth. ep. HI 16. 
Strengere und schimpfliche Haft war das Fesseln 
im Block (nodoxdxy, čúhov), Halseisen (*Ao:05), 
Joch (zigor), s. d. Die Gefangenen standen unter 
einander in Verkehr, And. I 48. [Demosth.] a. O. 
Dein. II 10; von Einzelhaft hören wir nichts, 


sten Göttinnen D. genannt, z. B. Artemis, Athena, 
Hekate, Kybele, vgl. Preller Demeter und Per- 
sephone 385. Im Cultus ist der Name D. aber 
auf die unterirdischen Gottheiten beschränkt und 
bezeichnet namentlich eine alte chthonische Göttin 
Arkaliens, die erst späteg mit Kore identificiert 
worden ist. Eine noch spätere Entwicklung ist es, 
wenn Kore und ihre Mutter Demeter, die ursprüng- 
lich zwei völlig selbständige Göttinnen waren, 


A0 als &forowaı bezeichnet werden. Letzteres ist 


allerdings nur für Olympia durch Paus. V 15, 4 
(Altar der ðégzowa ausserhalb [nach C. Roberts 
Verbesserung Herm. XXIII 1888, 435] der Altis 
beim Leonidaion; dazu 15, 10 über die weinlosen 
Spenden für D.) und Kyzikos durch die Inschrift 
bei Roehl IGA 501 [Zamdit??]an Arordnaton: 
bezeugt. Demeter als A. in dem Gebet des Mne- 
silochos an die thesmophorischen Göttinnen bei 
Aristophan. 'Thesmoph. 286 ô. zoAvrlunze Ańunteo 


dagegen von zahlreichen Ausbrüchen (Demosth. 50 piy zai Pegasgarra und wahrscheinlich auf den 


XXV 56. Vit. X or. 846b. Plut. Dem. 26. Plat. 
Krit. 45a). Ein Baderaum im Gefängnis wird 
Plat. Phaid. 116a erwähnt. In Athen scheint es 
nur ein Gefängnis gegeben zu haben (Demosth. 
XXII 65. XXIV 208. Ulrich Vier Plat. Ge- 
spräche 231f.). welches mildernd oft oixņua (s. d.), 
mitunter dvayzaror (s. d.) genannt wurde. Dies 
letztere fasst Wachsmuth Stadt Athen II 1, 
334 als besonderes Sclavengefängnis, während die 


Verwünschungstafeln von Knidos (Wuensch De- 
fision. tabellae attieae p. XI; vgl, Usener a. a. 
0. 222). Kore als 6. z. B. bei Platon leg. VII 
796 B o A of zou an pur Koon xai ò. 
Wichtiger als all dieses ist der Cult der D. 
in Arkadien, in der wir eine alte chthonische 
Göttin zu erkennen haben. Von besonderer Be- 
deutung ist da der Cult von Lykosura, über den 
die Ausgrabungen von B. Leonardos wertvolle 


Erklärung des Suidas, welche diese Annahme 60 Aufschlüsse gebracht haben (gazrıza vie do. 


stützt, voraussichtlich aus dem citierten Isaios- 
iragmente gemacht ist; vgl. Harp. Der Name 
Ayosıor für das Gefängnis bei Etym. M. und 
Hesych begegnet allgemeinem Zweifel. Das Ge- 
fängnis lag vielleicht am Markt (Xen. hell, U 
3,56. Diod. XIV 5. Wachsmuth a. O. 385). 
Anderwärtige Bezeichnungen sind drayzalor in 
Boiotien, #2oauos auf Kypros; vgl. Hom, I. V 


Zeg, 1896, 95-—126 mit drei Tafeln. Cavva- 
dias Fouilles de Lycosura Livr. 1, Athènes 1893. 
Ch. Normand L'ami des monuments et des arts 
VI 1892, 150—164). Die Resultate der Ausgra- 
bungen werden durch den Bericht des Paus. VIII 
37, 1—10 (vgl. 27, 6) ergänzt. In dem in römi- 
scher Zeit restaurierten Tempel der D. stand ein 
grosses Cultbild von der Hand des Messeniers 
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Damophon, dessen Reste aufgefunden und jetzt 
zum Teil im Nationalmuseum zu Athen aufge- 
stellt sind. Über das Alter dieser Cultgruppe 
gehen die Ansichten der Archaeologen stark aus- 
einander (vgl. M. Ruhland Die eleusinischen 
Göttinnen, Strassburg 1901, 105-108). C Robert 
(Herm. XXIX 1894, 429) weist sie erst der 
Kaiserzeit zu und kommt mit diesem Ansatz 
jedenfalls der Wahrheit näher als die, welche 
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tod Aoxinrıod èr Erðabow 1900, 193) und in 
der nur aus den Scheden Fourmonts bekannten 
Opferurkunde aus Mishra bei Sparta neben Demeter 
und Persephone (CIG I 1464, 6. Usener a. a 
0.228). Usener erinnert bei der peloponnesischen 
D. an die selinuntische Pasikrateia. _[Kern.] 

` Asonooıovadreı, nach Myron von Priene bei 
Athen. VI 271 F = FHG IV 461 der Name der- 
jenigen freigelassenen Heloten, die zur Beman- 


kein Bedenken trugen, sie dem vierten vorchrist- 10 nung der Kriegsschiffe verwendet wurden. Vgl. 


lichen Jahrhundert zuzuweisen. Demeter und 
D. waren, zu einer Gruppe vereinigt, sitzend dar- 
gestellt; Demeter mit der Fackel in der Rechten; 
die andere Hand legte sie auf die D., welche das 
Scepter in der Hand, die mystische Ciste auf dem 
Schosse hielt. An der einen Seite des ‘Throns, 
auf dem die beiden Göttinen sitzen, stand Artemis, 
an der anderen Anytos, ein dem Hades sicherlich 
verwandter Gott (Athen. Mitt. XVI 1891, 7). In 
der arkadischen Legende galt Anytos, derin Waffen- 
rüstung dargestellt war, als Titane und Erzieher 
der D., die von Paus. VIIL 37, 9 ausdrücklich 
von Kore unterschieden wird: roi udAuora 
dev oéßovoi oi Aonadss thv Akonowar, duu: 
rioa Ai oeérin TToosıö@rös paow sing xai Aŭ- 
yu90s. ainina Ze tobe zoiiote Ger abti Aé- 
orowa, nadaneo xai än Er Arbs Köonr Emovoua- 
Zovow, Wig Ai Zero öroua Ilspoegörn, zada Oun- 


vn H 7 Iló REES ` DEN Ai 
OOS XAL ETL TNOOTEQON AUPS GOU OH `" TNS LP 


Eustath. zu Il. XV 431. [Szanto.] 
Despotius, ver spectabilis zur Zeit Theode- 
richs, Cassiod. var. II 23. [Hartmann.] 
Dessius. Dessius Mundus, Quellenschriftsteller 
des Plinius, n. h. ind. 1. XVII. D. Detlefsen 
Kurze Notizen über einige Quellenschriftsteller 
des Plinius, Progr. Glückstadt 1881, 4, will ihn 
mit Unrecht dem Mundus bei Cie. ad Att. XV 
26, 5. 29, 1 gleichsetzen; der Name Mundus ist 


20 nicht so selten, wie Detlefsen glaubt, vgl. z. B. 


Decius Mundus und Munatius Mundus. [Stein.] 
Dessobriga, Station der Strasse von Asturica 
nach Tarraco im nördlichen Hispanien auf der 
Strecke zwischen Palantia (s. d.) und Segisamo 
(s. d.), von diesem 15 Meilen entfernt (Itin. Ant. 
449, 4); es wird bei Melgar (Cortés) oder Osorno 
gesucht (Guerra Discurso á Saavedra 92). 
|Hübner.] 
Destieius. 1) Desticius Iuba, vfir) eflaris- 


Asoroivns tò ropa sioa de tous ärehdorovs yod- 30 simus), legatus Aug(ustorum) pro) praetore) 


yew. Die Selbständigkeit der D, im Cult von 
Lykosura bestätigt die Weihung des Königs Iulius 
Epiphanes Philopappos an D. ünd Sotira, unter 
welchem Namen Kore in Arkadien und Lakonien 
verehrt wurde, "Bom, doy. 1896, 128. Sonstige 
Weihinschriften an D.: "Eau. doy. 1895, 270 
(= Dittenberger Syll.2 309). 1896, 101. 111. 
113. 239; an D. und Artemis 1896, 107; an die 
öforowar Zrisoo 1896, 238. Nach Paus. 37,7 


von Britannien unter Valerianus und Gallienus 
(253—259 n. Chr). CIL VII 107 (Isca). Ygl 
Nr. 3. . 

2) /Desticius?] O f. [Tu]ba ... [M]acer ... 
[R]ufus ... tilius ... avius, [Xvir stlätibus) 
iJudie(andis). Inschriftfragment aus Concordia 
CIL V 1879, ergänzt von Mommsen. 

3) T. Desticius T. f. Olfaudia) Iuba, e(la- 
rissimus) vdir) praetorius (CIL V 1875, vom 


durfte kein Granatapfel ins Heiligtum der D. ge- 40 ordo Ooneordfensium) in Concordia gesetzte In- 


bracht werden; genaue Vorschriften über das Be- 
treten des fody und die darzubringenden Opfer 
in dem wichtigen von Leonardos Fenn, dgy. 
1398, 249 (R. Meister Ber. Sächs. (xesellsch. d. 
Wiss. 1899, 147. Dittenberger Syll. 2 939) 
publicierten, in der Nähe von Lykosura gefundenen 
fenos vono; aus dem 3. Jhdt. v. Chr. Die Opferbe- 
stimmungen dieses rduos stimmen aber nicht ganz 
zu der Nachricht bei Paus. 37, 8 xai reierjw re 


Aner vraha zai rý Jeazoieu Dovaw eoeta 50 


oi Aozddes molid te xai dydora. Ain nèr Au aù- 
töv Zoo: A u xénero’ tor Jegeien Ar où 
Tas gaovyvas dorozdrgr OTEO ai tals ükkaus Dv- 
oing. #040” dé 0 ti Üv túy. toto Zegergos Ane- 
zope ro dëuoro:, Ausser für Lykosura (vgl. noch 
die Geschichte von der heiligen Hindin der D. 
bei Paus. VIIL 10, 10) ist der Cult der D. in 
Arkadien noch bezeugt für die Umgegend von 
Phaiđrion an der messenischen Grenze (Paus. VIII 


schrift). Er stammte wohl aus Concordia, dessen 
Patron er war und gehörte derselben Familie wie 
T. Desticius Severus (Nr. 5) an; unsicher erscheint. 
ob er mit dem T. Destieius T. f. Clafudia) Iuba, 
dem sein Freund M. Claudius Moderatus in Con- 
cordia eine Statue setzte (Pais Suppl. Ital, 1228), 
identisch oder, wie eher anzunehmen, dessen Sohn 
ist (vgl. Bertolini Not. d. scavi 1885, 178); 
mit dem gleichnamigen Legaten von Britannien 
(Nr. 1) wird man ihn vielleicht identificieren 
können. Seine Gemahlin war Sallustia Plotina, 
sein Sohn Destieius Sallustius Iuba (CIL V 7475 
Industria, Weihgeschenk des [f/afljlus serus) 
actor an Minerva pro salute des Iuba und seiner 
Familie), seine Tochter Desticia Plotina (Nr. 6). 
Einer Freigelassenen des Iuba ist die Grabschrift 
CIL V 1876 (Concordia) gesetzt. 

AN (T) Desticius SalflJus[tius] Iuba, cifa- 
rissimus) iurenis, Sohn des T. Desticius Iuba 


35. 2 Bilder der D., der Demeter, des Herakles 60 (CIL V 7473 Industria); ein Inschriftfragment 


und des Hermes) und für Phigaleia, wo D., wie 
in Lykosura, für die Tochter des Poseidon und 
der Demeter gehalten wurde (Paus. VIII 42, 1). 
Der Kopf der D. wahrscheinlich auf arkadischen 
Münzen, R. Weil Ztschr. f. Numism. IX 1882, 
25 Taf. IL 3 und Head HN 372. 

In der Peloponnes finden wir D. sonst noch 
im Hieron von Epidauros (Cavvadias Tò fenor 


aus Concordia (Not. d. scavi 1886, 65) enthält 
vielleicht den Anfang seiner Grabschrift: Drei 
Mfanibus) T. Destieio SalflJustio [Lu/hfae?], 
vgl. Dessau Prosopogr. IT 8 nr. 49. [Groag.] 
5) T. Destieius T. f. Clafudia tribu) Severus. 
prrimus) plilus) leg(ionis) A Gem(inae), sub- 
praefteetus) vigilfum), proefurator) Auglusti) 
prorfineiae) Daciae superiorfis), profewrator) 
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provine. Oappadocfiae) item Ponti Mediterranfei) 
et Armeniae minorfis) et Lycaoniae An[tio- 
chlianfae), proe. Augustorum) prov. Raetiae 
(im März oder April 166 n. Chr., Militärdipl.), 
procur. prov. Belgicae; in Concordia flamen divi 
Hadriani, pontifex, patronus colontae, CIL V 
1877. 8660 (= Dessau 1364). Pais Suppl. Dal, 
1227 (sämtlich aus Concordia). V 1189 (Aquileia). 
Militärdiplom CIL III Suppl. p. 1991 D. LXXIIL 
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transiliebat scheint sich in ihrer ersten Hälfte 
auf die griechische sing (s, d.) zu beziehen. 
Bei Ps.-Chrysostom. or. de circeo VIII p. 88E 
werden die D. genannt tù gon zoußwei- 
Augen (vgl. Corp. gloss. lat. II 322, 5 combinatio 
Cedkıs xarà Abe). Der älteste Beleg für die Kunst 
der D. findet sich in einem Vergleiche Homers, 
Il. XV 679—684, wo ein derartiger Reiter seine 
Kunst auf vier zusammengekuppelten Pferden an- 


Verwandt mit ihm ist allem Anschein nach 7. 10 gesichte einer zahlreichen Zuschauermenge eine 


Destieius T. f. Juba (Nr. 3), der gleich ihm 
wohl aus Concordia stammt. Vgl. Dessau Pro- 
sopogr. imp. Rom. II 8 nr. 50. Jung Fasten der 
Provinz Dacien 40f. 80. [Stein.] 
6) Desticia Plotina, nach ihrem Namen die 
Tochter des T. Destieius Iuba (Nr. 3) und der 
Sallustia Plotina, setzte einem Freigelassenen die 
Grabschrift CIL VI 16816. [Groag.] 
Desticos (Destieos), von den neueren Heraus- 


gebern des Plinius zu n. h. IV 74 nicht mehr auf- 20 pyar tedsnonrevan pd neraßalvorra, de d Tom. 


genommene Lesart für den Namen einer Insel in 

der Nähe der thrakischen Chersonesos, Detlef- 
sen ‚Avesticos. [Bürchner.] 

Destreba (Procop. de aedif. 284, 40 Adorgeßa), 

Castell bei Remesiana (Bela-Palanka, Serbien). 
W. Tomaschek Die alten Thrak@IL 2, 71. 
[Patsch.] 

Destrietarium. Das Wort kommt nur in 

der aus sullanischer Zeit stammenden Inschrift 


aus der Ebene nach der Grossstadt zu führende 
Strasse entlang ausübt: ó ð Zumedor dopakss 
zen 5 Ee EE SC 
aisi Zeenen Ziler! Ze" hhor dueiferar. oi de 


aérorrar. Eustathius bemerkt dazu in Überein- . 
stimmung mit dem Scholiasten (Cod. Vietorianus), - 


dass man zu diesem Zwecke zusammengekoppelte 
Pferde &urzo: (s. d.) genannt habe und fügt hinzu: 


èv AS qalawis oyokloıs yEyoanzar, Öte Juigrgpude ` 


(im Scholion mit dem Beinamen ó yorvreods) 


the Adysı, zur'yorra rote zahwol's (d. h. die Zügel 
waren nicht aufgebunden, sondern wurden vom 
D. in der Hand gehalten, so dass er bei alledem 
die volle Gewalt über die Pferde behielt) xai 
ävsumodlorws rypoßrra Tor ĝpópov av Imzom, 
xai u xal vr roòto vivera (also etwa zur Zeit 
des Augustus, da unter den załaroi Didymos und 
Genossen zu verstehen sind), xai Zei jur di me 


39eddn (also im 12. Jhdt, in Constantinopel) Au " 


der sog. Stabianer Thermen in Pompeii (CIL X 30 ödo Dezem zellen, vie Övoyegks är zé An "em: 


829) vor, wo gesagt wird, dass die Duoyirn C. 
Uulius und C. Aninius laconicum et d haben 
bauen lassen. Es kann nur einen Raum bezeichnen, 
in dem man nach deu Übungen der Palaestra 
mit der Strigilis Staub und Ol abstrich (destrin- 
gere se Plin. n. h. XXXIV 55. 62, 76). Dieser 
Raum kann nur da gesucht werden, wo jetzt an 
der Westseite der Palaestra neben dem Schwimm- 
bassin (6 auf dem Plan Bd. I S. 2751) mehrere 


odgov. Die römischen D. bedienten sich nur 
zweier Pferde, soweit wir das aus Schriftstellern 
und Bildern erschen, obwohl eine grössere Anzahl 
von Pferden in manchen Fällen nicht ausge- 
schlossen zu sein braucht, wie man ja auch 
die Rennwagen in der Kaiserzeit oft mit mehr 
Pferden bespannte, als früher üblich gewesen 
war (s. Decemiuges). In geschichtlicher Zeit 
treten uns zum erstenmale D. entgegen im 


Räume 4.5. 7 liegen. Wahrscheinlich führte der 40 J. 216 n. Chr., wo Hasdrubal in der Schlacht 


Auskleideraum 4 diesen Namen. Doch sind alle 
diese Räume weit jüngeren Datums als die In- 
schrift und ist das von Uulius und Aninius ge- 
baute D. sicher nicht mehr vorhanden, sondern 
hat eben diesen Räumen Platz machen müssen. 
Overbeck-Mau Pompejit 215. 221f. Mau Pom- 
peji in Leben und Kunst 182. [Mau] 
Desudaba, Ort in der Landschaft Maedica 
des nordöstlichen Makedonien, Lager der Gallier 


bei Ibera auf seinem rechten Flügel numidische 
Reiter verwendet, quibus desultorum in modum 
binos trahentibus equas inter acerrimam sarpe 
pugnam in recentem equum ew fesso armatis 
transultare mos erai: tanta velocitas ipsis tam- 
que docile equorum genus est, Liv. XXIII 29 
(Hauptstelle!). Die Vermutung liegt nahe, dass 
den Römern, die die eigentümliche Kampfweise 
der Ausländer gern bei ihren Schauspielen ver- 


im J. 168 v. Chr. (Liv. XLIV 26), 75 mp. von 50 wendeten (vgl. die Gladiatorengattungen der 


Almana am Axios entfemt. Die Lage ist nicht 
zu bestimmen, wahrscheinlich im mittleren 'Thal 
des Strymon (Desdevises du-Dezert (eogr. 
de Maced. 392. Kiepert Formae). nicht. wie 
Leake (North. Greece ITI 471.) annahm, bei 
Kumanovo. [Philippson.) 
Desultor. der ‚Abspringer‘, ist ein Reiter, der 
sich in schnellster Gangart von einem Pferde auf 
ein nebenherlaufendes, mit jenem zusammenge- 


Thraeces, Galli, Essedarii), diese Fertigkeit der 
numidischen Reiter so imponierte, dass sie sie in 
der Folge selbst zu üben anfingen. Dass diese 
Art D. unter dem Namen pares equi auch im 
römischen Heere Verwendung fanden, zeigt Festus 
p. 221 (Müller): Paribus equis, id est duobus, 
Romani utehantur in proelio, ut sudante altero 
transirent in siccum. Pararium aes appella- 
hatur id. quod equitibus duplex pro binis equis 


kuppeltes schwingt. Corp. gloss. lat. V 496, 39 60 dabatur. während aus Corp. gloss. lat. V 618, 


D. qui de equo in equum transilit; ebenso V 
596, 58, wo für transiit zu lesen ist transilit. 
Der Ansdruck wird griechisch glossiert mit ue- 
ofze (II 46, 19; vgl. Hesych. s. Sevrrnide 
zys) oder Zetäırzos (IV 332, 401. Die Erklärung 
bei Isid. orig. XVII 39 D. nominati, quod olim, 
prout quisque ad finem cursus venerat, desi- 
licbat et currebat, sive quod de equo in equum 


41 sunt pedites \eedites cod., celetes Heraeus), 
qui retro equitihug romanis in caballis sedebant, 
hervorgeht. dass ınan mit dem Namen D. im mi- 
litärischen Sinne Infanteristen bezeichnete, die, 
der Cavallerie zugeteilt, sich hinter dem Reiter 
mit aufs Pferd schwangen, wo es sich um schnelles 
Fortkommen handelte. Bei den Spielen war das 
Rennen der D., wie es scheint, regelmässig mit 
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den Wagenrennen im Circus verbunden. Den 
ceirsensischen D. erwähnt zum erstenmale wieder 
Livius (XLIV 9), wo er ` e des Berichts 
über die Eroberung von acleum im J. 169 
v. Chr. eine Bemerkung über die damals noch 
bescheidene Ausdehnung der eircensischen Spiele 
einfleehtend sagt: Mos erat tum, nondum hac 
effusione inducta bestiis omnium gentium cir- 
cum complendi, varia spectaculorum conquirere 
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das Feld im folgenden Wagenrennen besetzt sein 
würde. So konnten etwa die Filzkappen, die die 
D. nach Hygin. fab. 80 trugen, die entsprechende 
Farbe haben. Die Erwähnung der D. als einer 
noch bestehenden Sportgattung bis in die späteste 
Zeit des Altertums beweist, dass sie, wenn auch 
wohl mit manchen Änderungen, doch immer einen 
integrierenden Bestandteil der Rennen gebildet 
haben. Zu dem einfachen Voltigieren von einem 


genera: nam semel quadrigis, semel desultore 10 Pferde auf das andere (Propert. V 2, 35) kamen 


misso vix unius horae tempus utrumque curri- 
culum complebat. Somit gewinnen wir das J. 169 
als Terminus ante quem für die Einführung der 
ars desultoria in den römischen Circus, was zu 
der obigen Vermutung gut stimmen würde, da 
sich der Sport in dem Zeitraum von 47 Jahren 
gar wohl dort eingebürgert haben kann. Zu- 
gleich erfahren wir aus jener Stelle, dass damals 
jedesmal nur ein Rennen (missus) von D. statt- 


mit der Zeit noch andere Kunstreiterstückchen, 
wie wir sie in unserem modernen Circus zu sehen 
gewohnt sind, 2. B. Stehen und rücklings Liegen 
auf blanken Pferden, Wandern von einem aufs 
andere, Waffenübungen und dgl., Sil. Ital. Pun. 
X 464ff. Manil. astron. V 85ff. (mit den An- 
merkungen ee Firmic. math. VII 6ff. 
Wievielmal die D. die Bahn zu durchmessen und 
wie oft sie dabei zu voltigieren hatten, wissen 


fand (der Singular desultore ist collectiv zu fassen), 20 wir nicht, Nimmt man an, dass ihnen ein sieben- 


während im Gegensatze dazu zur Zeit des Livius 
selbst, also im augusteischen Zeitalter, mehrere 
solcher Rennen üblich gewesen sein müssen. Dass 
zu Caesars Zeit die Kunst der D. in Ehren stand, 
geht daraus hervor, dass bei den von ihm ge- 
gebenen circensischen Spielen equos desultorios 
agitaverunt nobilissimi iuvenes, Suet. Caes. 39. 
Dass sie gleichwohl zu derselben Zeit niedriger 
gewertet wurde als die der Viergespannlenker, 


maliger Umlauf wie den Wagen vorgeschrieben 
war, so brauchten sie dazu etwa eine Zeit von 
20 Minuten, wenn man die Länge eines Umlaufs 
= 800 m. (s. Circus Bd. III S. 2578 und vgl. 
dazu den Grundriss auf S. 2574) und die Renn- 
geschwindigkeit = 5 m., also niedrig, ansetzt 


800.7 
). 


(Formel: Da ein Wagenrennen unge- 


fähr die gleiche Zeit gedauert haben wird (eher 





muss man aus Cic. pro Mur. 27 schliessen: neseio 30 weniger), so wurden durch die beiden Rennen zu- 


quo pacto mihi videtur praetorius candidatus 
in consularem quasi desultorius in quadrigarum 
curriculum incurrere. Das wird auch der Grund 
sein, weswegen die D. an letzter Stelle angeführt 
werden, wenn sie mit quadrigarii oder bigarii 
zusammen genannt werden; so z. B. ausser an 
der oben erwähnten Liviusstelle (XLIV 9) bei den 
Spielen der Arvalbrüder (Henzen Acta fratr. Arv. 
p. 37) und bei den Saeeularspielen (Mommsen 


sammen etwa 40 Minuten ausgefüllt, so dass, 
selbst wenn wir die für die Verleihung des Sieges- 
preises nötige Zeit hinzurechnen, durch beide 
Rennen noch nicht eine Stunde beansprucht wurde, 
was mit der oberwähnten Angabe des Livius: 
vin unius horae tempus utrumque curriculum 
complebat gut stimmen würde. Wahrscheinlich 
war es Rennvorschrift, dass der D. nach Vollen- 
dung jedes Umlaufs sich auf das jeweilig leere 


Ephem. epigr. VIII p. 269); vgl. auch Arnob. 40 Pferd schwingen musste. Zum eguus desultorius 


adv. nat, 1138. Jedenfalls wird man daraus kaum 
schliessen dürfen, dass sie auch im Rennprogramm 
die letzte Nummer ausgefüllt haben. Denn da 
die Rennen der Viergespanne immer den Haupt- 
teil dieses Programms ausmachten, so wird man 
auch in der früheren Zeit, wo nur je ein Rennen 
von Viergespannen und D. stattfand, um die Span- 
nung zu erhöhen, die D. den Viergespannen vor- 
ausgeschickt und später, wo die Zahl der Rennen 


eignete sich nicht jedes Pferd; das Paar musste 
in Grösse, Fängen und Temperament gut zu- 
sammenstimmen; es bedurfte deshalb einer sorg- 
fältigen Wahl und Dressur. Hom. Il. XV 680 
Ze Zei Er nolfwr miovgas "ovrasiostau Ürmovs. 
Varro de r. r. II 7, 15 peritus belli alios eligit 
atque alit ac docet, aliter quadrigarius ac dee 
sultor. Daher hat wohl auch das bei Festus (s. 
o.) erwähnte pararium aes die Bedeutung einer 


vermehrt wurde, zwischen die einzelnen Rennen 50 dem Besitzer eines vorzüglichen Paares gewährten 


der Wagen eingeschoben haben. Mit dieser Zu- 
rechtlegung stimmt überein, was der Gothenkönig 
Theoderich im Anfange des 6. Jhdts. n. Chr. an 
Faustus schreibt: Egui desultorii, per quos cir- 
sensium ministri missus denuntiant exituros, 
Luciferi praecursorias velocitates imitantur, Cas- 
siod. var. LI 6. Deswegen waren die D. ausser 
dem Kastor auch dem der Sonne voraufeilenden 
Lucifer heilig, wie die Quadriga dem Sol und die 


Prämie. Die ars desultoria war auch in den 
unteren Donauländern bekannt. Val. Flace. Argon. 
VI 161 comitum celer mutator equorum Moesus. 
Übertragen findet sich das Wort angewendet Ovid. 
amor. I 313 non sum desultor amoris. Benec. 
suasor, I 7 d. bellorum civilium. Apul. met. 
I 1 desultoria scientia. Abgebildet erscheinen D. 
ziemlich häufig, namentlich im oberen Streifen 
auf steinernen Sarkophagwänden mit circensischen 


Bigae der Luna, Isid. orig. XVIII 36, 1. Unter 60 Reliefs, z. B. als beflügelte Genien (Putten, dar- 


der Ankündigung der zu erwartenden Rennen ist 
bei der geschraubten Sprache jenes Briefes wohl 
nieht an ein eigentliches Ausrufen zu denken, 
vielmehr vermute ich, dass jede im bevorstehenden 
Rennen der Gespanne auftretende Farbe auch 
schon im Voraus durch eine entsprechende An- 
zahl D. von gleicher Farbe vertreten war, so dass 
die Zuschauer daraus schon vorher ersahen, wie 
Pauly-Wissowa V 


gestellt, auch auf Münzen. Th. Mommsen Gesch. 
d. rm. Münzwes. S. 606 auf einem Denar der 
Marcier in Bezug auf Apollinarspiele. Eckhel 
Doctr. num. VI ans der Zeit Caesars. Die 
Glosse dissultores singularis Corp. gloss. lat. IV 
332, 40. V 596, 58 hat meines Erachtens mit 
unserem Artikel nichts zu thun, sondern meint 
die auf Curierpferden reitenden Boten des Kaisers, 
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die nach verschiedenen Richtungen hin ausein- 
andergeschickt werden (dissultant, s. Equites 
singulares). Vgl. auch die Artikel 4roßarns 
Ba. I 8. 2814 und Singulator. | 
Litteratur: Onuphr. Panvinius De lud. cir- 
cens. J. C. Bulengerus De circo Rom. ludisq. 
circ., beide mit wenig gesichtetem Material in 
Graevii Thes. antiqu. Rom. 1698 vol. IX (s. 
Index). Bianconi Descriz. dei eirchi, Rom 1789 
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Salia (jetzt Sella) und der Namnasa (jetzt Nansa), 
bei den alten Geographen nicht genannt, aber 
noch heute den alten Namen führend, der zweite 
an der cantabrischen Küste zwischen Nerva (jetzt 
Nervion) und Uria (jetzt Oria) bei Mela (IH 15 
Devallesy) und Ptolemaios (IL 6, 8 Ayova mora- 
uod &rßolat) im Gebiet der Carister (s. d.). 
[Hübner] 
4) Ańova, Stadt in Arabia felix (Länge 77° 


p. 1 (Bild). 115. Delaborde Pavim. de Italica 1040’; Breite 12° 45’), Ptolem. VI 7, 42. Vgl 


1806 p.51. L. Friedländer bei Marquardt- 
Wissowa Bam, Staatsverw. III? 524. [Pollack.] 

Desuviates s. Dexu(vJiates. 

Detestatio sacrorum s. Art. Calata Co- 
mitia Bd. III S. 1831. . 

Detumo, Stadt am Baetis im jenseitigen Hi- 
spanien, nach der geographischen Aufzählung bei 
Plinius, die auf Varro zurückgeht, zwischen Car- 
bula (s. d.) und der Mündung des Singilis; daher 


Sprenger Alte Geogr. 302. [D. H. Müller.) 


Deyade (Plin. VI 150), Insel an der West-/ 


küste Arabiens. Vgl. Sprenger Alte Geogr. 52. 
Glaser Skizze 85. [D. H. Müller.] 
Dovana, Stadt an der Ostküste des nörd- 
lichen Britannien nach Ptolemaios (II 3, 9 Tai- 
Calot xai mol Zë: Anováva), die man in der 
Nähe von Aberdeen sucht, [Hübner.] 
Deudorix (eigentlich Theodori, Theoderich), 


wohl zum Bezirk von Corduba gehörig (Plin. III 20 ein vornehmer Sugamber, Sohn von Baetorix, 


10 Detuma die Leidener Hs., Detumo die schlech- 
tere, die Vulgate Decuma hat gar keine Gewähr), 
bei Ptolemaios Anzoövda (L 4, 9) zwischen Obulco 
(s. d.) und Murgis (s. d.), unzweifelhaft das De- 
tumo der Münzen (Mon. ling. Iber. nr. 127 mit 
der Aufschrift Detumo Sisip, Detau Sisipo, De- 
tum Sisipo; der zweite Name, vielleicht der eines 
Beamten, ist unerklärt). Auf hispanischen Am- 
phoren findet sich die Aufschrift Detaumdese 
(CIL XV 4002, vgl. 4291. Bonner Jahrb. XCV 1894, 
71); wonach der iberische Name vielleicht De- 
taumdo, wie die eine der Münzaufschriften zeigt, 
oder Detumdo war. Die Lage ist nicht genau 
ermittelt. [Hübner] 

Detunda s. Detumo. 

Dera. 1) Fluss und Aestuarium an der West- 
küste Britanniens, in Nordwales, jetzt Dee, nach 
Ptolemaios (II 8, 2 Anova vogue 3rßokai). 

2) Gleichnamige Stadt an der Mündung des 


dem Bruder des Sugambernfürsten Maelo, wird’ 
unter den edlen Germanen genannt, die den 
Triumphzug des Germanicus zieren, Strab. VII 
292. Vgl. Holder Altkelt. Be. ai 
ein. 

Develtos, in Verwechslung mit Delkos (s. d.) 
bei Plin. n. h. IV 45 Develeon cum stagno quod 
nune Deultum vocatur veteranorum als Stadt 
an der thrakischen Küste des Schwarzen Meeres 


30 genannt, bei Ptolem. III 11, 7 (11) als AsoveArös 


xohævía unter den Binnenstädten Thrakiens auf- 
geführt, bei Suid. AnßeArös (dıßeAröc), nach Itin. 
Ant. 229 Debelco mp. XXIV südlich von Anchialos 
(s. d), Geogr. Rav. IV 6 Debellion. Ammian. 
Marc. XXXI 8, 9. 12, 15 nennt die Stadt Di- 
baltum in den Gothenkämpfen der J. 377-—378. 
Inschriftlich bezeugt als Colonia Flavia Paeis 
Deultensium CIL VI 3828 vom J. 82, auf Münzen 
Col. Fl. Pacis Deult. In christlicher Zeit Bi- 


eben genannten Flusses, an der Strasse von Isca 40 schofsitz; Concil. Ephes, 431 &rioxonos tis xarà 


Silurum (s. d.) über Viroconium dorthin (Itin. 
Ant. 469, 2. Geogr. Rav. 428, 18) und Ausgangs- 
punkt der Strasse (Itin. Ant. 482, 5) nach Be: 
gontium (s. d.), im Gebiet der Cornavier (s. d.), 
nach Ptolemaios (II 3, 11 Ayova Aeyiov x vun- 
weder, Geogr. Rav. 428, 8 Deva vietris) ; seit dem 
1. Jhdt. Colonie und Standquartier der legio XX 
Valeria Victriæ (daher die Bezeichnungen bei 
Ptolemaios und dem Geogr. Rav.), wie zahlreiche 


Aobeirov xal Zwlönosr. Concil. Chalced. 451 
’Ioßivos 6 Aeßelkov. Not. ep. II 584. X 668. 
Parth. Georg. Cypr. 1712 Gelz. ó Asßeltoö. Bei 
Hierokl. 635, 12 verderbt Asoperos (Aeféotos), 
bei Const. Porphyr. them. Il 47 Bekk. wieder 
richtig AsßeArös. Die Stadt lag zwischen zwei 
Bächen im Sumpfgebiet des innersten Winkels 
der Bucht von Burgas. Kiepert Formae XVII. 
C. Müller zu Ptolem. a. a. O. Tomaschek 


Inschriften lehren (CIL VII p. 47. Ephem. epigr. 50 Die alten Thraker II 2, 71 (S.-Ber. Akad. Wien 


VII p. 287#f.), die besonders seit dem J. 1883 in 
grosser Anzahl zugleich mit vielen Architektur- 
fragmenten und Bildwerken in den später, wahr- 
sebeinlich unter der Regierung des Kaisers Sep- 
timius Severus, errichteten Stadtmauern einge- 
mauert gefunden worden sind; sie reichen etwa 
von der Mitte des 1., also von der Eroberung 
an, bis zum Ende des 2. Jhäts. herab (vgl. meine 
Ausführungen im Journal of the Chester Archaeo- 


CXXXI). [Oberhummer.] 
Deverra, römische Gottheit der Indigitamenta, 
eines der drei symbolischen Wesen, deren Schutz 
bei der Geburt angerufen wurde, damit nicht 
Silvan zur Nachtzeit sich einschleiche und der 
Wöchnerin Gewalt anthue; die drei hielten ihn 
fern durch Vornahme von sinnbildlichen Hand- 
lungen, die von einer gewissen Cultur Zeugnis 
ablegen und die deshalb der wilde Waldgeist 


logical and Historic Society 1888/1889). Auch 60 nicht vertragen kann. Sie gehen nämlich in der 


später noch sind weitere Inschriften gefunden 
worden (vgl. Archaeological Journal XLIX 1892, 
193). Vielleicht stammt daher der Amandus Fe- 
lugni filius) Devas einer Inschrift aus der Gegend 
von Worms (Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. VII 1888, 
115). 

3) Zwei Flüsse an der Nordküste von Hispa- 
nien, einer an der asturischen Küste zwischen der 


Nacht um das Haus herum und schlagen die beiden 
Schwellen zuerst mit einem Beile, dann mit einer 
Mörserkeule und fegen sie schliesslich mit einem 
Besen ab. Es sind dies Zeichen der menschlichen 
Cultur, weil man mit dem Beile die Bäume fällt, 
mit der Keule das Getreide stampft und mit dem 
Besen die Feldfrucht zusammenfegt; von diesen 
drei Handlungen nennen sich die Schutzgottheiten 
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Intercidona (securi intereidere), Pilumnus (pilum) 
und D. (deverrere). Varro b. Aug. c. d. VI 9. 
Tust] 

Deversorium s. Wirtshäuser. 

Deviatis (?), Votivdativ auf einer schwer les- 
baren Inschrift, als deren Fundort Saint-Didier 
angegeben wird, CIL XII 1158 Deviatis ..... 
I. m. fil. i..@.... Sie soll in das Museum von 
Avignon gelangt sein, wo sie Hirschfeld nicht 
gefunden hat. [Ihm.] 

Derite (Geogr. Rav. II 14 p. 84, 9 Pinder), 
sonst unbekannter Ort Palästinas, zwischen Bara- 
tagoda und Amathus genannt. [Benzinger.] 

Deukalidai (Asvxalidar) hiessen die Satyın 
nach Hesych. s. Asvxalldaı. Während sie hier 
also als Nachkommen des Deukalion betrachtet 
werden, hielt sie die ältere genealogische Dich- 
tung (Hesiod. frg. 44 Baach) für Enkel des argi- 
vischen Phoronens, v. Wilamowitz Eurip. Herakl. 
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Kreters Idomeneus in einer Aufzählung der grie- 
chischen Führer im troischen Krieg (von Wagner 
Ausg. d. Apollod. 273 im Register irrtümlich für 
den Prometheussohn D. erklärt); aber Eustath. 
zu I. II 649 p. 314, 1ff. erklärt den Idome- 
neus des Schiffskatalogs Il. II 645 richtig für den 
Sohn des D., Enkel des Zeusgeborenen Minos 
von Pasiphaë, Bruder des Molos, der den Merioneus 
erzeugte. Die Epit. Vat. 1, 17 = frg. Sabb. 184. 


10 179 Wagner erzählt, dass D. dem Theseus nach 


Beilegung des (aus Kleitodemos bekannten) Streits 
die Phaidra, ebenfalls eine Tochter des Minos 
(also seine Schwester, vgl. Diod. IV 62), zur Ehe 
gab vor dem Amazonenabenteuer. Sie gebiert ihm 
Akamas und Demophon. Dasselbe hat Diod. IV 
62, der V 79 sich für Idomeneus und Meriones 
auf das Zeugnis eines Denkmals in Knosos beruft 
und nicht verhehlt, dass dessen Verse weder Minos 
noch D. nannten. IV 60 wird dieser homerische 


Iı 84, 48. Preller-Robert.firiech. Mythol. I4 20 Kreter D. genealogisch in Verbindung gesetzt mit 


86, 1. 726, 2. - [Kern.] 
Deukalion (AsvxaAlov). Ein griechischer Flut- 
heros, der an der Spitze wichtiger Genealogien 
steht (vgl. u. III), ja mit der Erschaffung eines 
neuen Menschengeschlechts überhaupt in Verbin- 
dung gebracht wird, und zwar mit der Entstehung 
aus geworfenen Steinen (vgl. u. IVa. V). Er ist 
zum Teil mit einem lokrischen Leukarion (s. IV) 
verschmolzen und schwer von ihm trennbar. 


I. Kreta. D XII 451f.,, in einem der 30 


älteren Teile der Dichtung, gilt D. als Sohn 
des Minos, Enkel des Zeus, Vater des Idomie- 
neus, des Königs vieler kretischen Städte; vgl. 
v. 807. XIL 117. XVII 608, wo Idomeneus Asv- 
»aklöns heisst. In der Odyssee XIX 180 giebt 
sich Odysseus bei Penelope fälschlich für einen 
anderen Sohn des D. aus Knossos in Kreta aus. 
Diesen homerischen Minossohn behandelte Phere- 
kydes (frg. 43 aus Schol. Apoll. Rhod. III 1087, 


dem hesiodischen Thessaler (s. u. IIT}, indem sein 
Vater Minos als Sohn des Asterios, Enkel des 
Teutamos, der mit Aiolern und Pelasgern Kreta 
besiedelte, angeknüpft wird an D. III, Vater des 
Hellen, Grossvater des Doros, der den Teutamos 
erzeugte. 

I. Ein Ter D. wird in einem jüngeren 
Teile der Ilias XX 470—483 von Achilleus mit 
der Lanze erlegt. 

III. Thessalien. Hesiodos hat in den zwei 
zusammengehörigen Bruchstücken des Frauenka- 
talogs I (der im ersteren ausdrücklich eitiert wird) 
19 und 20 Kinkel, soweit uns erhalten, blos Ge- 
nealogien. (a) Frg. 19 aus Schol. Laur. Apoll. 
Rhod. III 1086 nennt in einem Atem Prometheus 
und *Ilavöce«a als Eltern des D., und denselben 
*]Tooundeds (!) mit Pyrrha als Eltern des Hellen. 
Für den zu zweit genannten /Tooundeas liest man 
mit Recht seit Markscheffel Asvxaliwvos; aber 


FHG I 83) und Aristippos doxadızd (frg. 3 eben- 40 auch /Taröugas kann für die Gattin des Prometheus 


daher, FHG IV 327), der ihn als @4os A. vom 
hesiodischen (s. u. III) unterschied und in dritter 
Linie aufzählte. In pragmatische Verbindung mit 
der attischen Sage brachte ihn die Atthis des 
Kleitodemos (frg. 5 aus Plut. Thes. 19, FHG I 
359). Da soll er, um die Herausgabe des nach 
Athen geflohenen Daidalos zu erzwingen, mit den 
Athenern Krieg angefangen und gedroht haben, 
er werde die von seinem Vater Minos gewonnenen 


kaum richtig sein. Denn (b) frg. 20 aus Schol. 
Ambr. Harl. Homer. 9d. X 2 giebt als Eltern des 
D. ‚unter dem die Flut stattfand‘ (Worte des Scho- 
liasten), Prometheus und *IIgvvon (-vein, -Asin) an 
(wofür die von Hesiodos unabhängige Überliefe- 
rung vielmehr Klymene nannte; z. B. Schol. Plat. 
Tim. 22a. Dion. Hal. arch. I 17 [in der Par- 
nassossage]). Dindorf wollte ohne Rücksicht auf 
frg. 19 hier im frg. 20 IIoovon lesen. Das ist 


Geiseln töten. Theseus verweigert die Heraus- 50 unzulässig. In beiden Fragmenten muss derselbe 


gabe des Daidalos, befreit bei einem Überfall in 
Kreta die Geiseln und tötet D. und seine Leute, 
worauf er ein Bündnis mit Ariadne schliesst u. s. w.! 
So ist das Unzusammengehörige in Einklang ge- 
bracht, freilich ööios nws xai negirrös, wie 
Plut. a. O. tadelt. Paus. I 17, 6 kennt und er- 
wähnt kurz diese Sendung des Theseus zu D. 
nach Kreta, bei welcher Angelegenheit er zu Lyko- 
medes nach Skyros kam, wohl aus älterer ein- 


Name gestanden haben; freilich nicht Mavôóoa, 
wie z. B. C. Müller (FHG I 101, 7) wollte. 
Denn diese gehört bei Hesiodos fest und be- 
stimmt dem Epimetheus (foy. 81) als Gattin. Die 
Verderbnis muss alt sein, denn schon dem Ari- 
stippos (doxzadıza frg. 3 aus Schol. Apoll. Rhod. 
DI 1087, FHG IV 327) ist es aufgefallen, dass 
Apoll. Rhod. a. O. die Gattin des Prometheus 
Mutter des D. zu nennen vermeide. Der richtige 


fältigerer Überlieferung. Die apollodorische Bibl. 60 Name steht, als hesiodisch nicht erkannt vom 


II 1, 2, 4 nennt als Mutter dieses Minossohnes 
D. die Pasiphaë, Tochter des Belios und der 
Perseis, und als seine Geschwister Katreus, Glau- 
kos und Androgeos, Akalla, Xenodike, Ariadne 
und Phaidra (sw Diod. IV 60); ferner III 3, 1, 1 
als seinen unechten Sohn Molos neben dem echten 
Idomeneus. Das Pre Sabb. IIT 13 p. 191 W. nennt, 
wie Hyg. fab. 97. Diod. V 79, D. als Vater des 


Scholiasten, der ihn bei Aufzählung der verschie- 
denen Überlieferungen neben dem aus Hesiods 
frg. 19 falsch eitierten nennt, im Schol. zu Apoll. 
Rhod. III 1087, wo er aus Akusilaos citiert wird 
(frg. 7, FHG I 101f.): Okeanos zeugte die ‘Hoden, 
Gattin des Prometheus, Mutter des D., der die 
Pyrrha heimführt. Das ist Hesiods Stemma; das- 
selbe bot schon Aischylos im Prometheus 560, 
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nur ohne D. zu nennen, aber unter Angabe von 
Hesiones Mutter, Thetis. Sturz durfte also þei 
Akusilaos nicht ‘Hosen in Aola ändern, hiegegen 
fallt Tzetzes zu Lyk. 1283 ins Gewicht, der cor- 
rect D., seine Eltern Hesione und Prometheus, 
und des letzteren Eltern Iapetos und Asia nennt. 
Aus ‘Hovy wurde im Hesiodfragment 19 durch 
Verlesung Hosëcien (H missverstanden als Si- 
glum A für xav, to als œw), aus dem seltenen, un- 
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conv. 208d = Apoll. bibl. I 7, 3, 1 heisst diese 
Schwiegertochter des D. ’Ooonis (p. 20 Wagner), 
was wohl eine Entstellung aus "Odenis ist, da 
das frg. 16 der Asuxalımrsra des Hellanikos aus 
Schol. Pind. Ol. IX 64 die Adgva& des D. am 
thessalischen Otbrys landen liess; der weitere 
Verlauf seiner Erzählung steht unter dem Einfluss 
der unten (IV) zu besprechenden lokrischen Sage. 
Bruder des Epimetheus als Sohn des Prometheus 


bekannten Namen der allen geläufigere (anders 10 und der Klymene ist D. beim Schol. Plat. Tim. 


entscheidet sich Preller-Robert Griech. Myth. 
I4 86, 2). Über die sonstige Darstellung des 
Akusilaos wird unten (IVa a. E. V) gehandelt wer- 
den. wo von der Verquickung des thessalischen 
D. Hesiods mit dem lokrischen Asvxagiwv die 
Rede ist, Eine Tochter des D., offenbar doch 
des thessalischen, nannte das Frg. 23 K. des 
Frauenkatalogs, Thyia. Sie gebar dem Zeus den 
Magnes und Makedon, die um Pierien und den 


292a. Den Namen ITöoga der Gemahlin D.s bringt 
der Thessaler Suidas (Osooadızd frg. 5a aus He- 
sych. s. IIvogaia, FHG TI 465) mit einer thessa- 
schen Landschaft vogala zusammen, die er vom 
gleichnamigen Hügel im dotischen Gefilde getrennt, 
sehen will. Der Name Thessaliens überhaupt soll 
ITöooa. gewesen sein nach den rakalregor, als denen 
der Scholiast zu Apoll. Rhod. III 1090 den Rhianos 
citiert (Oeooalızd frg. bei Meineke Anal. Alex. 


Olympos wohnten. Das Fragment hat Constant. 20 186, 3; Hs. Ilöooa, Scaliger vogala). Der 


Porphyr. de them. II 48 Bonn, nach Meinekes 
Vermutung aus Steph. Byz. s. Maxsöovia, erhalten. 
Hier sei nur noch anhangsweise als pseudohesio- 
deisch das frg. 22 K. erwähnt, das v. Wilamo- 
witz als Fälschung erkannt hat (Herm. XXI 
1886, 113; vgl. Niese ebd. XII 1877, 409): èv 
ueydgoicı Asvraklovos gebar die Pandora dem 
Zeus den Graikos, d. h. wie Eustath. I. I 10 
p. 23, 43 richtig umschreibt : Tochter des D. von 


grosse Apollodoros dagegen berichtet, die Ein- 
wohner des thessalischen Melite zeigten auf ihrem 
Markte das Grabmal des Hellen, Sohnes des D. von 
Pyrrha, zum Beweis dafür, dass ihre Stadt seit Ein- 
wanderung der Hellenen Pyrrha genannt sei. D. 
gelte als König von Phthiotis oder einfach Thessalia. 
In der Zusammenfassung der Namen Thessaliens 
und ihrer mythischen Erklärungen nennt Strabon 
TX 443f. ausser der Ansicht des Rhianos auch eine 


Pyrrha. v. Wilamowitz vermutet (Herakles 17 20 andere, dass D. nur die westliche, Pandora (!) ge- 


15, 30), dass diese Weiterentwicklung der echt 
hesiodeischen Genealogie die historischen Verhält- 
nisse im Auge hat: Pandora, Da Tochter, geht 
auf die Dorier, wie auch Herodotos die Aole, Da 
Mutter, etymologisch auf Asien deutet. Und 
doch ist diese Gattin des Iapetos, Mutter des 
Prometheus, nur eine verkürzte doozn, wie Pro- 
klos zu Hesiods čoy. 48 sie nennt, nämlich eine 
eponyme Heroine des phthiotischen Flusses Asopos. 


nannte Hälfte Thessaliens beherrscht habe, die 
nach seinem Sohne dann Hellas umgenannt sei. 
Das Marmor Par. nennt ep. 5 den D., der ep. 6 
Vater des phthiotischen Königs Hellen heisst, 
Vater des Amphiktyon, des Gründers der pyli- 
schen Amphiktyonie, dessen Cult zusammen mit 
dem der itenischen Athena nach Athen (s. u. VI 
1) und Olympia übertragen wurde (Preller- 
Bobert Griech. Myth. I 121, 3). Nach ‚einigen‘ 


Sprachlich vgl. die tanagraeische 406 (IGA 181) 40 Gewährsmännern des Konon (27), schwerlich Aku- 


Hoos, Diese politischen Deutungen sind da- 
durch ee a Hesiods Stemma (frg. 19) 
sich auf Hellen zuspitzte, den Stammvater der 
Hellenen von Hellas. Auch frg. 26 K. (aus Schol. 
Strab. VIII 383) lässt an ihm den D. wohnen. 
Apoll. Rhod. IV 260 lässt das Geschlecht der 
Nachkommen D.s in Thessalien herrschen. Kein 
Wunder also, dass Herodotos (I 56) in seiner 


Gegenüberstellung der wanderlustigen Dorier = 


silaos oder Andron (vgl. u. V), galt D.s Sohn 
Hellen als Sohn Ger Zeus (= Schol. Plat. Tim. 
208d. Apollod. bibl. I 7, 2, 6); d.h. D. galt 
als are xat Exinimow. Das zeigt Eustath. 
n. X 3 p. 1644, 2, der yorp von Zeus, Adyo 
von D. den Hellen abstammen lässt, und zwar 
als Vater des Aiolos I., Grossvater des Kretheus, 
Athamas, Sisyphos. Weizsäcker (Roschers 
Myth. Lex. I 2029, 55ff.) construiert daraus fälsch- 


Helenen und der heimatliebenden Ioner = Pelasger 50lich zwei verschiedene Genealogien: 1. Hellen 


‚len Doros. der die Histiaiotis um Ossa und Olympos 
besiedelte, einen Sohn Hellens nannte, der König 
von Phthiotis zu D.s Zeit war, also ihr doch 
wohl auch als Sohn D.s galt; so erklärte sich 
Pandora als Tochter des D. Thukydides I 3 nennt 
ja ebenso den Eponymen der phthiotischen Hel- 
lenen, Hellen, Sohn des D. (= Arist. met. p. 1024 a 
39, Marm. Par. 110). Die Genealogien werden 
weiter ausgesponnen. Hellens Sohn Doros be- 


als Sohn des D. und der Pyrrha ‚und 2. des ‚Zeus 
von Dorippe‘ (1). Er hat sich irreführen lassen 
durch C. Müllers Fassung des Apolloniosscholions 
I 118—121 in den FHG IV 488 (1851). Das 
dort überlieferte frg. 9 des Dieuchidas ist anders 
zu interpungieren; ‘Auvddovos, rof ‚Kundeos Tod 
Aldhov tod "Eihmvos soft Ardet, y xat dooiazns[,] 
eegen Meidurovs, de gege Asvylöas. H. Keils 
Scholien-Ausgabe (1854) enthält dies Scholion zwar 


kommt die dorische Tripolis am Parnassos nach 60 nieht, giebt aber die Grundlage zur richtigen Ab- 


Akusilaos, Andron u. a.; vgl. u. V. Hellanikos, der 
in seiner Asvxasısreıa II den Athener Kodros an- 
knüpfte, führt diesen ‚über acht Geschlechter auf 
Aiolos und Iphis, jenen mit Xuthos, Doros und Xeno- 
patra auf Hellen und Öthreis, eine deutliche He- 
roine des phthiotischen Othrys, zurück, den Hellen 
wiederum auf D. und Pyrrha (wofür andere Zeus 
und Pyrrha nannten). Im Frg. 10 aus Schol. Plat. 


teilung zu v. 121 Aloköns] Judde oe "de Zort 
tod Kondens toŭ Aidhov soë "Eiinvos rof Aude 
(ohne Erwähnung der Dorippe); dagegen zu Ipi- 
xłowoj ... ummeo Aë Mehauzodos Awetaan, S 
Awsvzidas. Thatsächlich ist auch in den anderen 
von Weizsäcker für Dorippe angeführten Stellen 
immer nur von der stellvertretenden Vaterschaft 
des Zeus die Rede, nirgends von einer Mutter 


265 Deukalion 


Dorippe. Das erste Buch der Bibliothek Apollo- 
dors handelt vom Geschlecht des D.; wie Robert 
«De Apollod. bibl. 70) meint, im Anschluss wiederum 
an Akusilaos. Auf Anraten des Prometheus baut 
D., als Zeus das eiserne Geschlecht der Menschen 
vernichten will, eine Ageva&, packt Lebensmittel 
hinein und besteigt sie mit Pyrrha (17, 2, 1). 
Der öerds des Zeus überschwemmt ganz Hellas und 
ertränkt alle Menschen, so dass nur wenige sich 
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Menschen verwandelten Steinen ist also keine Rede. 
Wenn das Etym. Gud s. Aaof in den besseren 
Hss. Aexroùs &x yalns Auods nögs bietet (Reitzen- 
stein Berl. Philos. Wsch. 1895, 858), so kommt 
das blos daher, dass hier der erste der beiden 
Verse (tor — aðr) weggefallen war, das Wort 
Zaol aber, weil zum Verständnis unentbehrlich, 
sich an falscher Stelle, für dAdas, eindrängte. 
Das bei Strabon überlieferte sinnlose dA&ovs haben 


retten (= Schol. Plat. Tim. p. 22a) und die Berge 10 schon Villebrun und Schneidewin in das rich- 


Thessaliens auseinander klaffen ($ 3 = Philostrat. 
imag. 14 p. 831. Nonn. Dionys. VI 2019 375f.). 
Sein Sohn ist, ausser Hellen, Amphiktyon (vgl. 
Theopomp. frg. 80 aus Harpokr. s. Augpırrdores 
und Apostol. Cent. III 4; FHG I 291), seine 
Tochter Protogeneia, von Zeus Mutter des Asth- 
lios ($ 6); die Gattin seines Bruders Pandora 
(8 1). Dazwischen sind (in $ 4f.) Züge der Par- 
nass- und lokrischen Steinwurfsage (s. u.) einge- 


tige dAdag geändert. Asvrallor ist die Lesung des 
späten Geographen: die Seleukosglosse hat noch 
Asvraviov; das Etym. genuin. lautet Aevxaolo - 
olor Joao Z Asvxapiov, der freilich angeblich 
über Asvxadiov aus Asvxaliov entstanden sein 
sol. O. Schneider (Callim. II 735, 130) gab 
das Fragment unnötigerweise dem Kallimachos. 
Auf die Etymologie von Aaoi aus Adss spielte 
schon Homer in der Ilias an (XXIV 621): Aaovs 


sprengt. Auch der Scholiast zu Apoll. Rhod. II20 62 Adous noise Kooriaw, nur im umgekehrten 


70 sucht an Thessalien als Schauplatz festzuhalten. 
Er erklärt den Cultnamen des Zeus, dem D. bei 
Apollonios nach der Rettung opfert, Zeus Ptos, 
als thessalisch, weil die Begleiter des Phrixos 
dorthin flohen. Plut. adv. Colot. 31 stellt D. als 
Begründer des Götterglaubens (Furcht und Hoff- 
nung) und Gottesdienstes (söyal, Zoo, uarred- 
pata, yua) bei den Hellenen neben Lykurgos, 
Ion und Numa wegen deren gleicher Thätigkeit 


Sinne unseres uödos, der vielmehr Aaods èx Aawv 
= Albay mowr (Eustath, z. d. St. p. 1367, 49). 
Die letztgenannte Wendung findet sich im Be- 
reiche der D.- wie der Leukarionsage, abgesehen 
von dem u. XXI (Anfang) angeführten epischen 
Verse, zuerst bezeugt bei Pindaros, der als Schau- 
platz seiner widerspruchsvollen Darstellung (01. IX 
40ff.) Lokris, als Namen aber des Helden den 
thessalischen AsvxaAlov bietet. Hier ist die Ver- 


þei den Lakedaimoniern, Athenern und Römern. 30 schmelzung vollzogen, so dass sich nicht ent- 


Eine rationalistische Verwässerung bietet Iustin. 
IL 6, 11, wo D. zu einem König von Thessalien 
wird, der den aus der Flut Entronnenen Obdach 
gewährte. Am pagasaeischen Busen tragen zwei 
Inselchen an der Einfahrt nach Iolkos den Namen 
D. und Pyrrha, Strab. IX 435. Die Asvaalkia ge- 
nannte Addos Strab. IX 437 beruht wohl auf einer 
Verschreibung für Adoxıwa. Sicherer scheint die 
Zurückführung des alten Phthioten Pherekrates 


scheiden lässt, in welche Landschaft die Sage von 
der Steingeburt ursprünglich gehört. Dass D. 
‘und Pyrrha sich die Steine, aus denen Menschen 
wurden, über den Rücken warfen, berichtet erst 
Akusilaos frg. 7 aus Schol. Pind. Ol. IX 70, 
FHG I 101, und nach ihm (Robert De Apollo- 
dori bibl. 70) die Bibliothek (vgl. u. V}. Um zu- 
nächst bei Pindaros stehen zu bleiben, so gilt 
ihm OL IX 85ff. der König Lokros von Opus als 


auf das Geschlecht des D. durch Dikaiarchos Dia- 40 Ehegemahl einer von Zeus vorher geschwängerten 


log bei Cie. Tusc. I 10, FHG II 265, 62. 

IV. Lokris. a. Opus. Die älteste Stammsage 
der Lokrer enthält, wie Reitzenstein (Philol. 
N.F. IX 1896, 193ff. 196) vermutet, das hesio- 
deische Liedfragment 136 K., nämlich die Sage 
von Leukarion. Sie würde als solche in diesen 
Artikel gar nicht gehören, wenn sie nicht schon 
frühzeitig, in unseren Quellen zuerst bei Pindaros, 
die thessalische D.-Sage stark beeinflusst hätte. 


ungenannten Tochter des eleischen Epeierkönigs 
Opus, die Opus den Jüngeren gebiert. Da nun 
v.41ff. Opus als ‚Stadt der Protogeneia‘ genannt 
wird, in der D. und Pyrrha zuerst Hütten gebaut 
und ohne Beischlaf öudödauor Aldıvor yóvor stifteten, 
so haben die alten Erklärer, und wohl mit Recht, 
diese Protogeneia von v. 41 für die duyarng von 
v. 86 erklärt (vgl. Pherekyd. frg. 5la), d. h. die 
eleisch-thessalische Genealogie von Protogeneia 


Der Text lautete nach Reitzensteins Herstel- 50 als Tochter des D. dem Pindaros abgesprochen; 


lung: Zeen yàg Aoxgòs Asleymv yýoaro Aa, tovs 
dd nore Koovlöns Zeie äydıra unjdea iäoe Aertovs 
Ze yalns dldas none Asvrapiovı. Aextoi soll das 
Adheyes, dltes das aoi etymologisch erklären. 
Leukarion empfing ‚bei einander versammelt‘ von 
Zeus die Angehörigen desjenigen Volks der Leleger, 
das Zeus einst (im Gegensatz zu den anderen 
güla avdouza») sich aus dem Erdreich erkoren 
und gesammelt hatte; einige Zeit später, als die 


vgl. u. XIII. Der dusönuos yóvoç spielt eben 
so deutlich (was Reitzenstein nicht betont) 
auf die áłéeç jaoi der hesiodeischen Leleger- und 
Leukarionsage an, wie die ’Jareuoris pürda (Y. 
81) auf die Prometheusgenealogie der thessali- 
schen D.-Sage. Zum Überfluss spielt bei Pin- 
daros auch die Sagenform vom Parnassos hinein, 
von dem D. und Pyrrha (v. 43) auf Zeus Geheiss 
herabstiegen (nach der Flut). — b. Kynos. Nach 


Leleger nicht mehr &i&es waren, beherrschte einen 60 dem frg. 16 der Asuxakiwvea des Hellanikos, FHG 


- Teil von ihnen Lokros. Von der Zersprengung 


des Volkes war noch Aristoteles (bei Strab. VII 
321£.), überzeugt; die Einheitlichkeit vor Lokros 
Zeit will Hesiodos also betonen durch die Ety- 
mologie des Aaoi von dAns, die der Glosse Cram. An. 
Ox. I 264, 27 ganz selbstverständlich galt: “Hoio- 
dog Ai zeg ré alks To omualrov tò ddoodr Akaos, 
Jads, dgaıpeosı rof a. Von aufgenommenen und in 


I 48, 16, überliefert durch den grossen Apol- 
lodoros sol ver frg. 149, FHG 1453, beide aus 
Schol. Pindar. Ol. IX 64, wohnten D. und Pyrrha 
in Kynos und zogen dort die Protogeneia auf, 
nachdem die Aagva& am thessalischen Othrys 
gelandet war. Strabon IX 425 wiederholt das 
aus Apollodoros mit dem Zusatz, in Kynos zeige 
man das Denkmal der Pyrrha, Auch der eine 
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Scholiast zu Theokr. Id. XV 142 versteht dessen 
Asvrakloves in Zusammenstellung mit Lapithen, 
Pelopiden, Pelasgern als Lokrer aus Kynos und 
fasst diese ‚Träger schweren Geschicks‘ mit Aga- 
memnon, Aias, Patroklos und Pyrrha zusammen, 
während der andere Scholiast auf Asvzałiðas = 
@socaloi hinweist. — c. Ozolischer Lokrer ist 
D. als Vertreter des Königs Orestheus bei Paus. 
X 38, 1 in der Sage von dem Hund, der ein &U4o» 
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unter Kranaos an und berichtet, dass dessen Nach- 
folger Amphiktyon von einigen nicht für autoch- _ 
thon gehalten werde, sondern für einen Sohn 
des D 

Zum Parnassos gehört Hyampeis, einer seiner 
Gipfel; an der Grenze Boiotiens nach Opus zu 
liegend Hyampolis und, etwas südlicher, der hy- 
phantische Berg; alle drei Örtlichkeiten zeugen 
für das alte Volk der “YFavteç. Ihm muss die 


gebiert. Als dies begraben wird, "wächst daraus 10 eigenartige Überlieferung gehören, über deren Ver- 


ein Weinstock auf, dessen Gerüche dem Volk den 
Namen gaben. Ob hier eine Volksetymologie des 
xbo» (#dvds) von der opuntischen Stadt Kõros(!) 
hineinspielt? Kvrıdäv vermutete auch vorüber- 
gehend Bergk in dem pindarischen Koorıdäv 56, 
stutzte aber wegen des Metrums. 

V. Parnassos. Ausser Pindaros (s. o. IV a) 
behandeln Aikusilaos in den Genealogien (s. o, IT) 
und (wohl nach ihm) der Atthidograph Andron, 
die sonst an diethessalische Sagenform anknüpfen, 
die Sage vom Parnassos (frg. 2 aus Schol. Apoll. 
Rhod. II 705 und Etym. M. 655, 5, FHG H 
349). Andron behauptet, der-Berg habe wegen 
der landenden Adova& des D. ursprünglich Aag- 
vacods geheissen. Der grosse Apollodoros hat 
seine Darstellung dem Strabon (VIIL 383) ver- 
mittelt (Höfer Konon 106 Anm. 125), freilich 
ohne dieses Autoschediasma, das dagegen von 
Steph. Byz. s. Taovacoss wiederholt wird. Eben- 


einzelung v. Wilamowitz (Herm. XVIII 1883, 
430) sich wunderte. Nach Schal, AB(L) Hom. 
Il. I 250 war Hyas Vater des Merops, welcher 
nach dem xaraxAvouds zuerst die Menschen — Mé- 


pones — gemeinsam ansiedelte (ovvonıce). Der. 


°Yag ist offenbar der Eponymos der Hyanten, hier 


um seines Namens willen über Gen mit den Regen- , 


güssen, sonst öußoo:, der Flut zusammengebracht. 
Die Sage ist doch wohl eine Gründungssage, nach 


20v. Wilamowitz eben von *Ydunodıs (Yarrow 


hrs), das nicht weit vom Parnassos wie von den’ 
lokrischen D.-Bergen abliege. Er denkt also an 
den »araxivouds des D., der im Scholion nicht 
genannt ist. Diese Auffassung wird bestätigt durch 
Nonnos, der Dionys. III 202 den D. ôhopévor 
usodnoy mit Pyrrha ŝvi Adgvazı über die Ge- 
wässer fahren lässt nach der ersten ogygischen 
und vor der dritten dardanischen Flut. Die Hyan- 
ten sind später nach Aitolien gewandert, empfeh- 


falls aus Andron schöpfte Konon 27 (Höfer a. 80 len sich also als Überbringer der D.-Sage in 


O. 48f.) die auch. dem.Strabon vermittelte Nach- 
richt, dass D.s Herrschaft von seinem Sohne Hellen 
verteilt ward, und zwar die dorische Tripolis 
am Parnassos dem zweiten Sohne Doros zufiel. 
Einfach die Landung des D. nach neuntägiger 
Fahrt übers Meer zum Parnassos nach Auf- 
hören des Regens und dem Opfer an Zeus Phy- 
sios meldet Apollod. bibl. I 7, 2, 4. Daselbst 
werfen nur D. und Pyrrha die Steine, aus denen 


die Menschen entstehen, bei Eustath. Il. I 104 


p. 23. 40 auch D.s Tochter Pandora, was sonst 
nirgends berichtet wird, Eine ausführliche Dar- 
stellung giebt Ovid. met. I 261—415, wo v. 
412f. aus den von D. geworfenen Steinen Männer 
entstehen, aus den von der ‚Epimethis‘ Pyrrha ge- 
worfenen Frauen. Plutarchos qu Gr. 9 erzählt 
aus heimischer Überlieferung, dass die fünf lebens- 
länglichen "Osıo: in Delphoi von D. abzustammen 
behaupten; über ihre Opferhandlungen s. ausser- 


diese Landschaft (vgl. u. VII). Eine Tochter 
des D., Melantho, gebar dem Poseidon den Del- 
phos, Eponymos von Delphoi, nach Tzetz. Lyk. 
308. Dionysios von Halikarnassos (arch. 119 
hat eine pragmatische Verbindung zwischen der 
thessalischen und parnassischen Sage hergestellt, 
indem er D., den Sohn des Prometheus und der 
Okeanide Klymene, als Führer von Lelegern (= 
Lokrern und Aitolern), Kureten und anderen Um- 


O wohnern des Parnassos, die Pelasger vertreiben 


lässt. 

VI. Athen, Südöstlich der Akropolis lag nörd- 
lich der Kallirrhoö und des Ilissosthals auf einer 
Terrasse ein alter Tempel des Zeus Olympios, den 
D. gegründet haben sollte; das Grab des Gründers 
wurde nicht weit davon (wohl im Peribolos) ge- 
zeigt; Pausanias I 18, 7{. erzählt, dass in einem 
ellenbreiten Felsspalt, der innerhalb des Peribolos 
irgendwo unweit des r&uevos der [9 Okvuscia klatfte, 


‚lem de Isid. et Osir. 35 und de def. orac. 49.50 nach der Zroußoia des D, alles Wasser verlaufen 


Nach einer besonderen Sage bei Paus. X 6, 2 soll 
Aer Parnassosgipfel, auf den sich die Flüchtlinge 
aus der deukalionischen Flut (öupeoı) retteten, 
Avzwoeıa gewesen sein, genannt nach den 40x01, 
deren Geheul die Richtung angab, in der Rettung 
winkte. Die Flüchtlinge kamen aus der ‚uralten 
phokischen Stadt Parnassos‘, die von einem gleich- 
namigen Sohn der Kleodora gegründet sei. Eine 
wunderliche Verwertung hat diese Sagenwendung 


sei, weswegen noch jetzt in ihn alljährlich Honig- 
weizenbrote geworfen würden. E. Curtius Stadt- 
geschichte von Athen 29 sieht im Anschluss dieser 
Legende an das Naturmal ei Zeugnis für das hohe 
Altertum dieses Dienstes. Über den Neubau des 
Hadrian und die Schonung deralten heiligen Stätten 
s. Curtius 268 (Fig. 32). Wie Thukydides (II 
15) als südlich der Akropolis gelegene Heilig- 
tümer das des Zeus Olympios, der Ge und des 


erhalten im Marm. Parium. Ihm zufolge herrschte 60 Dionysos Ze Aduraıs in einem Atem aufzählt, so 


D. schon vor der Flut in Lykoreia am Parnassos 
(zur Zeit König Kekrops I., ep. 2); infolge der 
Regengüsse bei der deukalionischen Flut verlässt 
vielmehr D. Lykoreia und flieht nach Athen 
(zur Zeit des Königs Kranaos, ep. 4), Auch 
Apollod, bibl. III 14, 5 setzt (unter Weglassung 
der -Lykoreiasage, die Welcker Gr. Götterl, I 
773 eine elende nennt) die deukalionische Flut 


verknüpfte auch schon Theopompos (frg. 342 aus 
Schol. Ar. Ran. 220, FHG I 332f.) den Dionysos- 
cult mit der Flutsage. Für das dionysische zörgor- 
Fest nämlich hat er das afnor: die geretteten 
Menschen (D. wird nicht genannt) hätten diesen 
Namen dem Festtag zur Erinnerung an ihre Ret- 
tung gegeben. Xörgivor hiessen auch die dénge, 
die dort stattfanden (Philochoros a. O.) und gú- 
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toai die Opferspeise dieses Tages. Mit der An- 
gabe, dass man an diesem Tage keinem der olympi- 
schen Götter opfere, scheint Theopompos direct auf 
einen Gegensatz zwischen dem Empfänger dieses 
Opfers, Hermes Xöörtos, und den von Pausanias 
als Umgebung der deukalionischen Stätten genann- 
ten Zeus ’OAdumios, Kronos, Rhea und Ge "Oivunia 
anzuspielen. Auch für die Verstorbenen wird an 
diesem Fest Hermes Ed: angefleht, offenbar 
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Auffassung erst entstanden ist, seitdem man die 
ZeAloi von Dodona mit den "EAAnves identificierte ; 
nach U. Köhler (Sat. phil. H. Sauppio oblata 79) 
geschah dies zwar schon vor Aristoteles, nämlich 
im 5. Jhdt., doch erst nach Herodotos (a. a. O. 81), 
begünstigt durch Hesiods Zeugnis für die Namen- 
form Eilonia für die epeirotische Gegend und 
die entsprechende Form "Kilo, die E. Meyer 
(Forschungen zur alten Geschichte I 37ff.) bei 


im Anschluss an dasselbe grosse Sterben. Denn 10 Homeros einsetzt (vgl. Gesch. d. Altert. II 65f.). 


das Etymon von zú-roo: weist allerdings auf Wasser- 
ergüsse hin; die dy@res sind die der Auwoudzuu, 
der Dionysos der èv Auvas, die Aiuva aber reihen 
sich direct westlich an die Terrasse des Olympieion 
und die Kalirrhoö an. Der Name ‚Brühl‘ forderte 
direct zu einer Anknüpfung an die berühmte Flut 
heraus. Vgl. über die Lage des Lenaion und 
die Verknüpfung mit D. Maass Ind. schol. Gry- 
phisw, 1891 p. VII. Das athenische oñua des 


Auf Aristoteles gehen wieder zurück Akestodoros 
a. nölsov (FHG U 464) und Thrasybulos (ebd.), 
die im Anschluss an die Erklärung des home- 
rischen Zeie Grof Awdawvaios (Il. XVI 233ff.) den 
D. nach dem xaraxAvouds nach Epeiros gelangen 
lassen. Daselbst fragt er die heilige Eiche des 
Zeus um Rat, siedelt auf Anraten der eleıas 
sich mit Pyrrha und seinen geretteten Beglei- 
tern an und nennt den Ort Dodona nach Zeus 


D. erwähnt auch Strab. IX 425. Der Zeus ’O(u- 20 und einer der Okeaniden. Akestodoros birgt sich 


Boios Anýyulosy, den Milchhoefer in den 
Schriftquellen zu Curtius Stadtgeschichte von 
Athen S. XL 4f. noch aus Boeckhs Emenda- 
tion des Marmor Parium ep. 7 übernommen hat, 
ist endlich aufzugeben zu Gunsten der Pri- 
deauxschen Lesung Zeie Gët 'Oköumuos, die 
allein die Übereinstimmung mit Pausanias Über- 
lieferung wahrt. Das chronologische System 
dieser Inschrift setzt das Eintreffen des D. in 


nach Köhler (a. O. 80) in den ro: Plutarchs 
(Pyrrhus 1), die die Gründung Dodonas durch D. 
und Pyrrha ins Molosserland verlegten: eine Sagen- 
form, die nach Nieses (a. O. 412, 1) Beobachtung 
die spätere Zugehörigkeit Dodonas zu den Mo- 
lossern voraussetzt. In die Zeit der Flut des D. 
verlegt die Ankunft der auf einem Rinde reitenden 
Themis in der epeirotischen Stadt Bodysra in 
‚einem etymologischen Mythos Philostephanos von 


Athen aus Lykoreia (èx Avxwọosiac), die Gründung 30 Kyrene (Hasiownxá frg. 9a aus Harpokration 


des Zeustempels und Stiftung der Former Bvolaı 
unter die Regierung des athenischen Königs Kra- 
naos, 45 Jahre früher dagegen (ep. 2), unter die 
Regierungszeit des Kekrops I; die Herrschaft des 
D. in Lykoreia am Parnassos, und lässt in Athen 
auf Kranaos einen Amphiktyon folgen, von dem 
nicht ganz klar ist, ob er identisch sein soll mit 
dem gleichnamigen Sohn des D., der während 
seiner Regierungszeit die pylische Amphiktyonie 


s. Boöyera, FHG HI 30). Die Zeuseiche von 
Dodona spricht zu D. und Pyrrha bei Nonnos 
XV 2977, 

_ Vorgearbeitet hatte dem Aristoteles bei dieser 
Übertragung Platon durch seine Gegenüberstellung 
der beiden grössten Urkatastrophen: des Welt- 
brandes und der Flut: oéogoal avoi xai Üdarı 
ueyıoraı Tim. 220, zeuor dëniooz und xaŭpa 


22d (M. Mayer Herm. XX 1885, 137ff.), Denn 


gegründet haben soll (ep. 9) und aus Theopom- 40 Phaethon wurzelt alt in Epeiros am Aoos, in Apol- 


pos frg. 80, FHG I 291 bekannt ist; s. o II 
a. E. und u. VII a. E. Unter des Atheners Am- 
phiktyon Zeit wird jedenfalls ep. 10 auch der 
phthiotische D.-Sohn Hellen angesetzt. Die Wieder- 
holungen dieser Chronologie mit ihren Abweich- 
ungen s. in C. Müllers Commentar zum Marn. 
Par., FHG I 558b. Während E. Curtius (a. 
0.) an der Echtheit dieser athenischen D,-Alter- 
tümer festhält, glaubt Robert (Preller I 405), 


lonia, der Heliosstadt (M. Mayer 142f.). Diese 
fruchtbare Combination, die also nicht, wie Ro- 
bert (Eratosth. Catast. rel. 214ff.; Herm. XVIII 
1883, 434ff.) vermutete, hesiodeisch ist (Knaack 
Quaest. Phaethont. 1886 | Philol. Unters. VIII], 19. 
M. Mayer a. O. 118). wiederholt sich in der ps.- 
aristotelischen Schrift de mundo 6 p. 400a 25 
(zararivouos und zuoxaiai), in den problem. 14. 
15; in der Fabelsammlung, welche Hyg. fab. 152 


dass die Flut des D. hier nur zunı Sinnbild 50 (dem Ausgangspunkt der Controversen) und Ovid, 


des überwundenen Winters (yaumr) geworden 
war, dessen Abzug man gegen Frühlingsaufang 
im Februar zum Voraus feierte. Durch ihren 
(attischen?) Sohn Amphiktyon sollen D. und Pyrrha 
nach Steph. Byz. s. Boonen Grosseltern des Itonos 
und Boiotos sein, nach demselben s. Púoxos auch 
Grosseltern des Aitolos. Azò devzakloros War 
Kodros nach Diogen. IV 84 und wurde darum 
spriebwörtlich als edyeveoraros bezeichnet. 


VII Epeiros. Nach Dodona setzt in unseren 60 


Quellen den D, und seinen xarax/vonos zuerst 
Aristoteles (meteor, I 14 p. 353a 27f. Bekk.), 
weil er daselbst das alte Hellas, des D. Heimat, 
sucht; denn die dortigen Sei}or seien die späteren 


“Eihmves. Während W. Helbig noch 1876 (Herm. 


XI 273) ihm folgte und den Mythos von D. aus 
Epeiros nach Thessalien übertragen sein liess, 
zeigte B. Niese (ebd. XII 1877, 412f.), dass diese 


met. II 309 zu Grunde lag, der die platonische 
Combination freilich absichtlich ablehnte; bei Cen- 
sorinus 18 (cafaelysmos und eepyrosis) , im Schol. 
Plat. Tim. 22 e (wo der xaraxivouós in Thessalien, 
die dzmbowoıs in Aithiopien sich ereignet, von 
räumlichem Zusammenfallen also keine Rede isti. 
Den Synchronismus beider local getrennt gedach- 
ten Katastrophen betonen auch die Kirchen- 
väter: Eusebios, laut Chron. I p. 183f. Schöne: in 
Thessalien und Aithiopien zur Zeit des Moses, 
Kekrops, Triopas und Marathon; laut Canones I 
27f. Schöne ebendaselbst jedoch unter Kranaos, 
citiert Platon Tim. (22e), oder vielleicht nur 
seinen Scholiasten (über Sext. African.): aus Euse- 
bios Orosius I 9 und 10; ferner Synkell. 297, 7. 
Tat. adv. Grape, 60, nach ihm Clem. Alex. Strom. 
I p. 380 Sylb. und 145 (das frg. 3 des Thrasyl- 
los von Mendes Aiyvaraxá , FHG II 503). In 
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loseren Zusammenhang bringt beide Vorgänge 
Tustin. Martyr. Apol. II 7. Serv. Ecl. VI AL. 
Philostrat. Her. p. 287, 15 Kayser. Lukillios 
Anth. Pal. XI 131 und 214. Lukian. Timon 4 
p. 108. Vgl. über diese sämtlichen Zeugnisse 
M. Mayer a. 0. 137f. Auffallend ist, dass meist 
nicht die Flut zur Löschung des phaethontischen 
Weltbrandes erfolgt, sondern vielmehr diesem 
vorausgeht. Das erleichterte eine Zusammenstel- 
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lung, wie wir sie im Schal, V zu Lukian, Timon 10 


3f. lesen: Noah = alttestamentlicher D., die x- 
abowors du Zoäduan das Gegenstück zu Phae- 
thons Brand. 

VIIJ. Aitolien. Hekataios, der im frg. 334 die 
Überlieferung von Hesiod frg. 26 (s. o. III) wieder- 
giebt, nennt im frg. 341 (aus Athen, II 85 B) den 
D. Vater des Orestheus, Grossvater des Phytios, 
des Vaters' des Oineus, von dem Aitolos stammt. 
Die Sage handelt von der Einführung der owy = 


&umelos und der Pflanzung (daher Pözos) des 20 


ersten Weinstocks in Aitolien. Auffallenderweise 
wird das oréleyos, aus dem der erste Weinstock 
erwächst, von einer ‚Hündin‘ des Deukalionsohnes 
geboren. Sollte sich hier eine etymologische An- 
spielung mittels xúœv, zurds auf das lokrisehe 
Kovòs 3 Kövog (Ptolem. III 15, 10) bergen, so 
hätten wir es freilich nicht mit D., sondern mit dem 
lokrischen Asvxaplor zu thun, dem Reitzen- 
stein auf der Spur ist (s. o. IV; doch vgl. u. 


schenstation in jener Genealogie, welche die beiden 
D Länder Thessalien (s. o. II) und Kreta (s. o. 
I) verknüpfen will, bei Diodor. IV 60: nach Kreta 
wandern Aitoler und Pelasger mit Aitolern unter 
Teutamos, der über Doros und Hellen von D. ab- 
stammt. Über die Hyanten als mögliche Über- 
bringer der D.-Sage von Boiotien und Lokris nach 
Aitolien s. o. V. Aitolos war Sohn des Amphi- 
ktyon, Enkel des D. nach Steph. Byz. s. Dvanos. 

IX. Akarnanien. 
soll sich D., von Liebe zur Pyrrha verzehrt, ge- 
stürzt haben nach der ps.-ovidischen Epist., Sap- 
phus 165—170. Er kam unversehrt im Wasser 
an und wurde von der Liebesqual befreit. Die 
Erzählung ist einer Najade in den Mund gelegt, 
die der Sappho ein Gleiches zu thun rät. Wir 
haben hier ein Merkmal alexandrinischer Erfin- 
dung (Comparetti Publ. del Inst. di Studi su- 
periori in Firenze II la, 52. Birt Rh. Mus. 
XXXII 399. De Vries Epistula Sapphus ad Phao- 
nem 146; vgl. auch Ehwald Bursian. Jahresb. 
XLIII 222). Diese alexandrinische Wendung ward 
nicht sowohl durch echte Überlieferung veranlasst, 
als vielmehr durch etymologische Spielereien, wie 
sie uns noch vorliegen im Etym. genuin.: Aev- 
xoolav ... Aevzakiwv Leg üntodsoır) Asvxa- 
Aen, zoo; wod ô eis tò 9 Asvxapiwv, bis auf die 
eingeklammerten Worte wiederholt im Etym. Flor. 
S. Marci 304 (vgl. Reitzenstein a. O. 195, 4: 
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thessalischen AsvxaAlo» und den lokrischen Asv- 
xapiow etymologisch zusammenzupassen durch 
Construction von Mittelformen. 

X. Megara. Die einheimische Sage bei Raus. 
I 40, 1 führt den Namen der Tegarias äxga auf 
den Eponymos Megaros zurück, der bei der Asv- 
xaAleoros Zmoußeia schwimmend dem Rufe der 
Kraniche folgte und auf diesem Höhenzug dem 
Tode des Ertrinkens entging. 

XI Argos. Arrianos von Nikomedeia (Bı- 
Ywiaxd IL frg. 26 aus Etym. M. s. Apoios Zevs, 
FHG III 591) erzählt, D. habe sich aus der Flut 
nach Argos gerettet und dort den Altar des Zeus 
Aphesios gegründet, im späteren Nemeia, ót 
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äpsldn Ze Tod zaraxkvanod: ‚ein auf entschieden -- ~ 


falscher Deutung (als ‚Regenspender'?) beruhender 
aitiologischer Mythos‘: Preller-Robert Gr. 
Myth. I4 118, 3. Vgl. über die Flut - Könige 
Inachos und Krotopos o. VII. 

XII. Arkadien. Unter die Herrschaft des 
Nyktimos, des jüngsten der Lykaoniden, der vom 
Blitzstrahl des Zeus verschont blieb, setzt die 
Flut des D. Apollod. bibl. IIT 8,21; nach ‚einigen‘ 
soll sie eben wegen der Gottlosigkeit der Kinder 
Lykaons verhängt sein (s. Tzetz. Lyk. 481). In 
den ‘Aoxadıxd des Aristippos von Kyrene (frg. 3 
äus Schol. Apoll. Rhod. III 1087, FHG IV 327) 
wird als vierter D. ein sonst nicht bekannter 


. Sohn des Abas genannt, ohne dass sich ausmachen 
XXIII a. Ki Aitolien gilt als vermittelnde Zwi- 30 


liesse, dass er nun gerade nach Arkadien gehöre. 
Abas weist eher nach Argos oder Euboia. 

XIII. Elis. Der einheimische König Aöth- 
lios, der mit der Aiolostochter Kalyke den En- 
dymion, den Vater des Paion, des Eponymos der 
thrakischen Paionier, erzeugt, soll als Sohn der 
Protogeneia Enkel des D. sein nach Apollod. bibl. 
17,2, 6 (vgl. III 3, 5, 1. Paus. V 1, 3), eine 
Genealogie, dienach Roberts Vermutung (Preller 
Gr. Myth. I4 121, 3) aus der Zeit stammt, die 


Vom leukadischen Fels 40 noch an den Zusammenhang zwischen Elis und 


Thessalien glaubte. Denn Itonos, mit dessen 
Tochter Chromie Endymion den Paion erzeugt 
(Paus. a, O. 4) gehört nach Thessalien. Robert 
irrt nur, wenn er a. O. die Itonostochter statt 
der Aiolostochter dem Aëthlios zur Gemahlin giebt. 

XIV.Chalkidike. ‚An Pellas Küste‘, d. h. auf 
Pellene ist D. (wie sonst Asterios) als speerschleu- 
dernder Argonaut ein Bruder des Amphion, Sohn 
(des Hyperasios und) der Hypso (Enkel des Pelles) 


so bei Val. Flace. I 865f. Wenn dagegen Serv. Ecl. 


VI 41 den D. sich mit Pyrrha auf den Athos retten 
lässt, so liegt nach M. Mayer (Herm. XX 1885, 
136f., 1) hier nur ein Schreibfehler für Othrys 
vor. Über Makedon, Sohn des D., bei Hesiod. 
s. o. II. 

XV. Lesbos, Chios, Rhodos. Die Zon: 
Boia von Lesbos setzt Diodor. V 81 sieben Ge- 
schlechter nach dem xaraxivopós des D., während 
Ephoros (frg. 34 aus Athen, II 105 D, FHG I 


wohl durch Herodian. x. zad&r vermittelt). Wenn 60 242f.) Makar, den Gründer von Lesbos, zugleich 


die Zwischenform Asvzeilov, die H. Le wy Jahrb. 
€ Philol. CXLVII 1893, 768, 12 sogar als echte 
Urform des Namens voraussetzt, belegt wäre, 
würde man eine antike Etymologie Asvx-aklor 
— Leukas-Springer annehmen dürfen, wie Lewy 
(brieflich) vorschlägt. Aber die Form ist nicht be- 
zeugt, und seit Reitzensteins Untersuchungen 
(s. o. IV) liegt keine Nötigung mehr vor, den 


mit den Gründern der chiischen Stadt Kagiðes 
aus der Flut des D. gerettet werden lässt. In 
Rhodos erscheint D. in der Sage von den Tel- 
chinen und Heliaden bei Diodor. V 56 (Welcker 
Griech. Götterl. I 775, 25). 

XVI. Apameia-Kibotos in Phrygien, von 
Seleukos Nikator gegründet, zeigt auf Münzen 


- aus der Zeit des Septimius Severus und Philippus 
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Arabs einen auf Wogen schwimmenden Kasten 
Geëoede) mit Mann und Frau: Eckhel IM 132£f, 
Friedländer und v. Sallet Berliner Münzea- 
binet nr. 656, Taf. 9. Ein Vogel auf dem Kasten, 
ein anderer, der, einen Zweig in den Füssen hal- 
tend, heranfliegt, und die Inschrift NQ einiger 
Exemplare lassen auch für die männliche Figur, 
die wiederum, und offenbar gerettet, neben der 
weiblichen, dabei steht, nur die Deutung auf den 
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German. Arat. p. 154 Breysig) die Sage von D. 
und Pyrrha, ihre Landung nach der Flut und das 
Steinwerfen mit der Etymologie von aof aus 
2ãeç. Dasselbe Nigidiusfragment a. a. O. p. 85 
Drees, aber ohne Ortsangabe. 

XXL Vereinzelte Zeugnisse ohne deut- 
liche Beziehung auf eine bestimmte Örtlichkeit. 
Der epische Vers beim Schol. Pind. O1. IX 69: ¿x . 


Ai Aldıov &ydvovro Boorol Aaoi te zaleüvro schliesst 


Noah des alten Testaments zu. Das Weib ist seine 10 sich der von Pindaros gegebenen Version der D.- 


Tochter Sambethe (Maass De Sibyll. iudic., Diss. 
Gryphisw. 1879, 41f.), deren Namen der chaldaei- 
schen Sibylle beigelegt wird, und die unter diesem 
Namen mit Noah auch im Peribolos des Chaldaios 
zu Thyateira verehrt wird (CIG II 3509). Die 
Legende von Apameia geben die von Buttmann 
Mythol. 1193 übersetzten Verse aus den sibyllini- 
schen Büchern. Hier haben wir einen der Plätze, 
wo in hellenistischer Zeit schon Orientalisches 


in die griechische Sage von D. Eingang fand. 20 


XVII. Kandyba in Lykien soll nach Steph. 
Byz. s. v. von einem Sohne des D., namens Kan- 
dybos, genannt sein; Meineke giebt die Notiz 
dem Hekataios. 

XVII. Ikonion in Lykaonien ist nach Steph. 
Byz. und Etym. M. s. v. danach benannt, dass 
nach der Flut des D. Prometheus und Athena 
aus Erde neue Menschen bildeten, denen die Winde 
Seelen einhauchten: eine griechische Umgestal- 
tung der einheimischen Sage von der Flut des 
Annakos, richtiger Nannakos, die Hermogenes 
aeol Bovyias (frg. 2 aus Zenob. VI 10, FHG III 
524) von Pessinus erzählt (vgl. Bodl.). 

XIX. Hierapolis. Den dortigen berühmten 
Tempel soll der Skythe (!) D. gegründet haben 
nach Lukian. d. d. Syria 12f., der Züge aus dem 
alten Testament von Noah einflicht. D. nahm 
in die Adgova& seine Kinder und Weiber (!) sowie 
paarweis die Tiere, deren Verträglichkeit her- 
vorgehoben wird in der aus den griechischen Schil- 
derungen des goldenen Weltalters bekannten Weise. 
Weil in dem noch später zu Hierapolis gezeigten 
Erdspalt das Wasser sich verlief, gründete D. 
über der Schlucht einen Heratempel und stiftete 
den Brauch jährlichen Salzwassertragens vom 
Meer in den Spalt (18). Wenn (c. 28) die Sitte, 
Phallen zu besteigen und sieben Tage droben zu 
verweilen, begründet wird durch den massgebenden 
Vorgang, dass zur Zeit der Flut des D. Berge 
und Bäume bestiegen worden seien, so befinden 
wir uns erst recht anf dem Boden syrischen Cults. 
Den CKvdta Asvzaliova hat Buttmann (Myth. 
I 192*) in sinnreicher Weise zu eliminieren ge- 
sucht, indem er in diesem syrisch gefärbten Zu- 
sammenhang den zu Lukians Zeit längst den 
Griechen bekannt gewordenen assyrischen Flut- 
namen Sisuthros oder Xisuthros (Alexandros Polyh., 
Abydenos u. a.) in der Form Olvüén vermutet 
und an die Verlesung des Derkylidas Ztougos 


3 


0 


Sage an, s. o. IVa. Epicharms Ilöooa 3 Hoo- 
uadeds (frg. 78—81 Ahrens) nannte im frg. 80 
aus Etym. M. p. 589, 42 D. und Pyrrha zusam- 
men: Hógoa ya põtra Aevxallowa, Einen D. 
schrieben auch Antiphanes der Komiker (frg. 77, 
Kock CAF II 48), Eubulos (ebd. 173, 24, nach 
Kock vielleicht auch Eupolis frg. 136) und 
Ophelion (nichts erhalten): Sprichwörtlich er- 
scheint die Steingeburt des Menschengeschlechts 
genannt und wohl auf die Hartherzigkeit bezogen 
þei Kallimachos frg. 500 Schn.: Aäes Asvxaliwros 
8001 yevróueoða. O. Schneider wollte den Vers 
in dieser Form den Aria zuweisen. Auch Eustath. 
zur Ilias I 10 p. 28ff. 40 reflectiert über die Be- 
ziehungen der Metamorphose auf die oxinoótne 
der Menschen, die schon Homeros selbst II. XXIV 
611 als Audwöia versinnbildliche ; Aads soll, als 
von Jäas abstammend, so viel sein wie dreyxros, 
dovunadns: 

XXIL Sprichwörtlich und an Theokrits 
Aevxallæves = Aoxoot (Id. XV 142) erinnernd ist 
der Gebrauch des Plurals von D. bei Lukian. Tim. 
4f.: wieviel Dasdorres und Asvxalioves würden 
nötigsein, um die gegenwärtige önögerrlos Üßgıs Tod 
fiov auszutilgen? Plutarch (de nobilitate) stellt 
ihn als Repräsentanten der Vorzeit mit Ägyptern 
und Chaldaeern zusammen. Straton macht den 
Scherz (Anth. Pal. XI 19): wie sein Leib dereinst 
im Tode mit deukalionischer Flut getränkt werde, 


40 so wolle er ihn jetzt mit Wein tränken. D. und 


die Flut citiert als vorweltlich, um das methu- 
salemische Alter der Nikoë damit lächerlich zu 
machen, Nikarchos (Epigramm Anth. Pal. XI 71) 
und mit gleicher Beziehung auf eine andre Alte 
Myrinos im Epigramm XI 67 (als Ziougov 
udupm, JAsvraklovos dösApn). So hatte schon 
Platon im Timaios (22a) als Beispiele der aller- 
ältester Mythen neben dem von Phoroneus auch 
den vom xaraxivouòs des D. und der Pyrrha und 


50 deren Genealogie genannt. Ähnlichen Sinn hat 


die Anrede d xoouiotate Asvxalioor in dem Opusc. 
astrol. ins. bei Lambecius Bibl. agr. VIL 1, 54. 
Mit der alten Auffassung, dass die Flut ein 
Strafgericht des Himmels sei für den Frevel der 
Menschen, suchte schon Aristoteles zu brechen, als 
er sie als meteorologisches Phänomen erklärte, 
hervorgebracht durch periodische Kyklen in der 
Atmosphäre (in der Meteorologie; vgl. o. VII An- 
fang). Auch der Zweck, dass sie bestimmt ge- 


in Sxtgos bei Athen. XI p. 500 B erinnert. In 60 wesen sei, den durch Phaethon herbeigeführten 


gleicher Weise zeigt sich Plutarchos beeinflusst, 
wenn er (de sollert. anim. 13) erzählt, D. habe 
zur Probe aus der Adova& eine Taube (zeoiorepa, 
also cine orientalische, von der künstlich gezüch- 
teten weissen Art Syriens) entlassen, die bei Sturm 
zurückkam, bei sčôía wegflog. 

XX. Aitna. Dahin versetzt Hygin. fab. 153 
{in Übereinstimmung mit Nigidius beim Schol. 


Weltbrand zu löschen, tritt nur selten hervor, ob- 
gleich zu solcher causalen Verknüpfung beider 
elementarer Ereignisse der Anlass bequem gegeben 
war. Seitdem man auf die Übereinstimmung der 
griechischen Fintsage mit der alttestamentlichen 
Flut des Noah aufmerksam geworden war, be- 
ginnen wieder ethische Motivierungen für die 
erstere Platz zu greifen. Lukian de dea Syr. 12 
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weiss, dass das vorflutliche Geschlecht frevel- 
haft, gottlos, eidbrüchig und unbarmherzig gegen 
Schutzflehende war. Zur Strafe hiefür stieg viel 
Wasser aus der Erde auf(!), das Meer stieg, Flüsse 
schwollen. Vgl. das Weitere o. XIX. Als Gegen- 
stand mimischer Darstellung durch die Tanzkunst 
nennt unter anderen Stoffen aus der alten mythi- 
schen Überlieferung die vavayia des D. Lukian. 
de saltat. 39. 

XXIII. Etymologien und Deutungen. 
Buttmann betrachtete 1812 und noch 1828 den 
D. (= Ogyges) als eine Modification des aus dem 
selbständigen fernen Orient nach Griechenland 
übertragenen Nilflut bringenden ‚Hundssterns‘ Se- 
thos = Sienthios = Noah (Mythologus I 202, 180ff.). 
Völcker (Japet.-Geschlecht 1824, 348) erklärte 
ihn als Flutmann von Zeie (so auch Schwenck 
Etym.-myth. Andeutungen 149) "und dis, zurück- 
gewiesen durch Grote (Griech. Gesch. I 80, d. 
Uebers. v. Meissner). C. F. Unger Philol. XXV 
212. Pape-Benseler s, v. raten auf ôsvxés = 
sinds (Öcixnios, Öeixsãos) und übersetzen ‚Eben- 
bild‘, wohl wegen der neuen Menschenschöpfung. 
Preller deutete D. als Heros der Weineultur 
mit Berufung auf die Hesychglosse Asvxahiða ` 
odrupo. und das Schol. Apoll. Rhod. I 30 deüxos 
16 yåvzú, Gen tò Iohvôevzys (= dulcis), wobei 
er deöxos — Weinmost versteht (Griech. Myth. 
12 66). Dagegen erklärte sich G. Curtins Gr. 
Etym.5 492. Robert-Preller Griech. Myth. 
I 86, 1. Schömann De Pandora 1858, 23ft. 
dachte an die im lateinischen dux liegende Wurzel, 
wiederum auf den (anders gedeuteten) /IoAvdednns 
sich berufend.. E. Hoffmann (Mythen aus der 
Wanderzeit der graeko-italischen Stämme I Kronos- 
Zeus 1876, 123) lehnt wieder Aeöxalos, -íwy an 
Noah an und erklärt ihn über Jude zaha als 
‚Gotteshüttner, Zeus-Verehrer, Frommer‘, weil er 
nach der Flut das erste Heiligtum gründete. 


Fick (Griech. Personennamen ? 386) etymologi- 40 


siert aus deuxos Zauber. E. Maass Herm. XXI 
1888, 615 geht auf Asöxekos zurück, das auch 
von dem Asvxaltöns (Homer D. XII 117) und 
Asvzeiloves Theokrit XV 141 vorausgesetzt werde, 
versucht aber keine Etymologie. Wiederum auf 
die Analogie von ToAvöstxns, der aber als zoAv- 
Jeuans gedeutet wird im Anschluss an Baunack 
(Mem. de la soc. de ling. V 3) und Brugmann 
(Griech. Gramm. 2 60), kommt H. Lewy zurück 
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kreise darstellen, so stellt sich der hesychische 
Adaloc' d Awdvuoos zogd Halwow als eine über- 
raschend ähnliche Bildung neben den alten Asd- 
xalos, der dem Asvxallöns, Asvzahiov wohl nur 
unter dem Druck epischen Verszwangs gewichen 
war. Wenn der paionische Aö-ados ein Adrvoos 
ái- (Bór (mehayıos äilrete) war, so war viel- 
leicht auch Asúxaos nichts anderes, vorausgesetzt 
dass man eine Verhärtung des Spiritus in x an- 


10 nehmen darf. Ob man die Erfindung des Wein- 


baus durch den aitolischen D.-Sohn hierher ziehen 
darf, bleibt zweifelhaft (s. o. VII. Lewys Kon- 
jektur und Etymologie (Jahrb. f. Philol. OXLVII 
1893, 768): Adalos = * Adaloc = Avaios kann 
ebensowenig hindern, wie die Gerhardsche (= 
Aetahos Griech. Myth. I 488). Zu denken giebt, 
dass die Sage von Brasiai am argolischen Golf 
den Dionysos in einer Adovat angetrieben werden 
lässt, nicht anders als den D. 

Andere Flutsagen sind die von Ogyges und: 
Dardanos (s. d.), zwischen welche die von D. ein- 
gereiht wird vom Schol. Plat, Tim. 23b u. a. 
Dieselbe Reihenfolge hat auch Nonn. Dionys. 
DI 215. [Tümpel.] 

Deultum s. Develtos. 

Deunx. Deunz, dextans, dodrans heissen in 
der römischen Teilungsrechnung die Beträge von 
11, 10, 9 Zwölfteln. Die Einheit ist der as, das 
Zwölftel die uncia. Zwei Unzen heissen, weil 


30 sie 1/ der Einheit ausmachen, sextans, drei Unzen, 


weil = 1/4 der Einheit, quadrans. Indem man 
das Ganze der Reihe nach um 1, 2, 3 Zwölftel 
verringerte, entstanden die Ausdrücke deunz, dex- 
tans (verkürzt aus desextans), dodrans (verkürzt 
aus dequadrans). Über diese und die übrigen 
Bruchteile der Einheit (die oben unter As nur 
insoweit erwähnt sind, als es sich um Münzen 
handelt) vgl. Varro de 1. 1. V 171£. Colum. de 
r. r. V 1 (Metrol. script, II 53f.). Volus. Maeg. 
distrib. 1—42 (ebd. 6lff). Liber de asse 2—16 
(ebd. 72.) u. a. (nachgewiesen von Hultsch 
Metrologiei script. IL ef und Metrol. 2 145, 
1), ferner über die Anwendung der Duodeeimal- 
teilung auf jede beliebige Einheit Hultsch Me- 
trol. 148f. Insbesondere erscheint der deunz als 
Teil des Fusses in der Arvalinschrift CIL VI 
2059, 83£. (vgl. Metrologie 76), des Iugerum bei 
Colum. de r. r. V 1 (Metrol. script. II 56, 16), 
des Sextarius bei Mart. XIL 28 (vgl. Metrologie 


(Indogerm. Forsch. I 446, 1) und erklärt D. als 50119), des Pfundes bei Prise. de fig. num. 10 


entstanden aus Aemx-al-iwr (wie Acbx-ınzos) als 
Weissmeermann, Er lässt damit Schwencks 
‚treffliche‘ Deutung des D. als Personification des 
(weissen) Wassers oli dis) im Contrast zu Ifdooa 
als der ‚roten Erde‘ wieder aufleben (Schweuck 
a. O. 851). Ganz geklärt ist damit die Sach- 
lage noch nicht. Die Beziehungen zum Kreise des 
Dionysos, die Preller vermutete, dürfen doch 
nicht ausser acht gelassen werden. Der älteste 


(Metrol. script, II 83, 17) und CIL X 6, der auf 
1%, monatlich angesetzten Kapitalzinsen, mithin 
Bezeichnung einer jährlichen Verzinsung von 120,0, 
bei Pers. 5, 149f. (vgl. Hultsch Jahrb. f. Philol. 
1889, 338f.), der Erbschaftsmasse bei Cic. Caec. 17. 

Da für die Hältte des As von ältester Zeit 
her das Zeichen S und für die uneia ursprüng 
lich der Punkt (der auf den Münzen als kleine 
Halbkugel erscheint), später der horizontale Strich 


Mythos, den wir von diesem kennen, ist seine 60 — oder statt dessen die Formen œ oder Y ge- 


Flucht ins Wasser und seine Rettung, in Argolis- 
Halieis, die im Volksbrauch der Insel Syra, wo 
ein Christusbild an die Stelle getreten ist, in 
einem Taucherfeste sogar alljährlich am 18. Januar 
mimisch dargestellt wird bis auf den heutigen 
Tag: Aióvvoos Ilekdyıos oder Akıevs. Wenn nun 
schon die Asvzakldaı = gdruger ein eigentüm- 
liches Bindeglied zwischen D. und dem Dionysos- 


dient haben, so werden die Bezeichnungen der 
oben genannten Asteile zusammengesetzt aus S 
und fünf, bezw. vier oder drei Zeichen der 
uncia, Hultsch Metrol. script. II xxvı; Metro- 
logie 146f, Insbesondere findet sich für deung 
das Zeichen S==—, ausser bei Maec, distrib. 
14 (Metrol. script. IT 68), auch CIL VI 2059, 
aer, er CIL X 6,5. Auf der antiken Schnell- 





277 Devona 


wage von Chiusi sind, wegen der Schmalheit der 
Abteilungen, die fünf Punkte oberhalb von S in 
verticaler Reihe, und ähnlich die vier Punkte 
beim dexians und die drei Punkte beim dodrans 
angebracht, Pernice Archaeol. Jahrb. XII 
(1898) 74. In Cartagena ist eine ähnliche Wage 
aufgefunden worden, von welcher jedoch nur das 
Fragment einer Zeichnung bekannt ist, Hier 
sind die fünf, bezw, vier und drei Punkte unter- 
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griechischer Berichterstatter), denn indem die 
Götter den Tod des Devovierten zulassen, treten 
sie in den Pact ein und verpflichten sich zu der 
ausbedungenen Gegenleistung ; der Gefallene zieht 
das feindliche Heer nach sich ins Verderben (dem 
ego mecum hostium legiones mactandas Telluri 
ac dis manibus dabo Liv. X 28, 13, vgl. 29, 4 
rapere ad se ac vocare Decium devotam secum 
aciem). Fällt dagegen der Devovierte nicht, so 


halb des Zeichens S, ebenfalls in verticaler Reihe, 10 wird, wenn es ein Legionar war, an seiner Statt 


eingetragen. Hults ch Ephem. epigr. VIII p. 482f. 
[Hultsch.] 

Devona s. Divona. 

Devono natus regione Apula, decurio Be- 
nusinus in der späten stadtrömischen Inschrift 
CIL VI 29690, Name eines sonst unbekannten 
Ortes in Apulien. [Hülsen.] 

Devotio, eine besondere Gattung des votum 
(s. d.), in ihrer ursprünglichen Form und in den 


ein mindestens 7 Fuss hohes Bild in die Erde 
vergraben und ein Piacularopfer dargebracht; die 
Stelle, wo die Vergrabung erfolgt ist, ist ein 
locus religiosus (ubi illud signum defossum erit, 
eo magistratum Romanum escendere fas non esse, 
Liv. VIII 10, 12); war es der Feldherr selbst, 
so bleibt er ómpius und von allen sacralen Acten 
öffentlicher und privater Natur ausgeschlossen 
(neque suum negue publicum divinum pure fa- 


Einzelheiten ihres Rituals nur aus der annalisti- 20 edet sive kostia sive quo alio volet, Liv. a. a. Q. 


schen Erzählung von der D. der beiden Decii, 
des Vaters im Kampfe gegen die Latiner in der 
Nähe des Vesuvs 414 = 340 (o. Bd. IV 8. 2280f.), 
des Sohnes bei Sentinum 459 = 295 (ebd. S. 2283f. 
und über die angebliche D. auch des Enkels in 
der Schlacht bei Ausculum 475 = 279 ebd, S. 2285), 
bekannt. Die charakteristischen Unterschiede der 
D. vom gewöhnlichen Votum sind folgende: 1. die 
Empfänger des Gelübdes sind, worauf schon der 


$ 13), weil er — wenn auch ohne eigene Verschul- 
dung — sein Gelübde nicht eingelöst hat und dieses 
von ihm selbst freiwillig geleistete Gelübde nicht 
ablösbar ist, während der vom Feldherrn devovierte 
Legionar durch eine Ersatzleistung und ein Pia- 
cularopfer ausgelöst werden kann. Die Devo- 
tionsformel (carmen Liv. V 41, 3. Plin. n. h. 
XVIIL 12; precatio Liv. X 28, 15; sollemnia 
verba Aur. Vict. de vir. ill. 27, 3, vgl. Senec. 


Name de-votio hinweist (die Verwendung von de- 30 epist. 67, 9; verbis certis Cic. n. d. II 10) teilt 


vovere gleichbedeutend mit vovere, für die Per- 
nice S.-Ber. Akad. Berl. 1885, 1156, 1 Beispiele 
gesammelt hat, ist erst secundär und untechnisch) 
die Götter der Unterwelt (Liv. VIII 6, 10. 10, 
9. X 28, 13. 29,4 Tellus oder Terra mater und 
die Di‘manes); 2. Gegenstand des Gelöbnisses 
sind Menschenleben, durch deren Vernichtung es 
erfüllt wird; 3. die Vollziehung der gelobten 
Handlung erfolgt nicht erst nach Eintritt der 


Liv. VIIL 9, 6—8 (über einige Entstellungen s. 
Wissowa De dis Roman. indiget, et novensid. 
p. VE 2) im Wortlaute mit: Jane Iuppiter Mars- 
pater Quirine Bellona Lares, divi novensiles di 
indigetes, diwi quorum est potestas nostrorum 
hostiumque, dique Manes, VOS precor veneror Ve 
niam peto oroque, uti populo Romano Quiri- 
tium vim victortamque prosperetis hostesque pa- 
puli Romani Quiritium terrore formidine mor- 


von der Gottheit erbetenen Gegenleistung, son- 40 teque adficiatis. sicut verbis nuncupavi (diese 


dern im Voraus; 4. diese Gegenleistung besteht 
in der Vernichtung anderer Menschenleben, die 
der Devovierende in seine D. mit eingeschlossen 
hat. Berechtigt zur Vornahme der D., die ihre 
Anwendung ausschliesslich im Kampfe finden 
kann, ist der Magistrat cum imperio consuli 
dietatorique et praetori Liv. VIII 10, 11, im- 
peratores Cic. nat. deor. II 10; damit ergiebt 
sich, dass die bei Liv. V 41, 8 und sonst von 


Worte weisen auf die bei der jedesmaligen An- 
wendung des Formulars vor ihnen einzuschie- 
benden speciellen Stipulationen hin) go pro re- 
publica exercitu legionibus ausiliis populi Ro- 
mani Quiritium legiones auxiliaque hostium 
mecum dis manibus Tellurique devoveo. Wie 
es bei staatlichen Sacralacten üblich ist, wird die 
Formel dem Feldherrn vom Pontifex vorgesprochen 
(Liv. V 41,8. VIII 9,4. X 28, 14), jener selbst 


den bei der Gallierinvasion auf dem Forum zu- 50 spricht sie nach, auf einem Wurfspeer stehend, 


rückbleibenden Greisen überlieferte Nachricht sunt 
qui M. Folio pontifice maximo praefante carmen 
derovisse eos se pro patria Quiritibusque Ro- 
manis tradant apokryph ist), Gegenstand des Ge- 
löbnisses kann sowohl er selbst als irgend ein 
von ihm bezeichneter römischer Bürger aus der 
Legion sein (quem velit ex legione Romana scripta 
eirem, Liv. VIII 10, 11), die an die Unterirdi- 
schen gerichtete Forderung geht auf Vernichtung 


gekleidet in die Praetexta (Zonar. VII 26), das 
Hinterhaupt verhüllt (Cie. n. d. II 10. Flor. I 14, 
3), die Hand unter der im einetus Gabinus (s. d.) 
gegürteten (Liv. X 7, 3, vgl. VIII 9, 9. Zonar. 
VIII 5) Toga ans Kinn gelegt (Liv. VIII 9, 5, 
vgl. X 7, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 27, 3); der 
bei der Ceremonie zur. Verwendung gekommene 
Wurfspeer darf nicht in die Hände des Feindes 
fallen, geschieht es dennoch, so ist dem Mars ein 


des feindlichen Heeres (vgl. namentlich Liv. VILL 60 Suovetaurilienopfer als piaculum verwirkt (Liv. 


6,10 ex una acie imperatorem, ex altera exer- 
citum Dis manibus matrique Terrae deberi), 
und ihre Erfüllung ist gesichert, sobald der De- 
vovierte im Kampfe gefallen ist (dass das auch 
habe durch Selbstmord oder durch Tötung von 
der Hand eines Kameraden geschehen können, 
wie Plut. an vitios. ad infelic. suff. 3 und Zonar. 
VII 26 erzählen, ist verständnislose Erfindung 


VIII 10, 14). Die Preisgabe der feindlichen Le- 
gionen an die Unterirdischen schliesst ihre Waffen 
nicht mit ein, diese kann der Devovierende dem 
Volcanus oder einer andern derjenigen Gottheiten, 
quibus spolia hostium dicare ous fasque est (Liv. 
XL 33, 2), gełoben (Liv. VIII 10, 13). 

Von diesem sicher uralten römischen Brauche 
wesentlich verschieden ist, was Macrob. 8. III 9 
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nach Serenus Sammonicus in libro quinto rerum 
reconditarum (der seinerseits das Mitgeteilte dn 
cuiusdam Furii vetustissimo libro gefunden hatte) 
darüber mitteilt, wie urbes exercitusque devoventur 
dam numinibus evocatis. Das von ihm $ 10f. 
angeführte carmen lautet folgendermassen (Ver- 
such, darin Reste altitalischer Verse zu erkennen, 
bei R. Peter Comment. in honorem Reiffer- 
scheidii 79ff.): Dispater Veiovis Manes sive quo 
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et nomen Germanici plumbeis tabulis insculptum, 
Tac. ann. II 69; vgl. III 13. Suet. Calig. 3; 
s. Art. Defixio), und auf der Bleitafel von 
Arretium CIL XI 1823 lesen wir hune ego aput 
vostrum numen demando devoveo desaerifico uti 
vos ... eum interemates interficiales intra an- 
num istum. Hatin dieser Anwendung des Wortes 
die D. mit dem alten Acte dieses Namens nur 
noch die auf Vernichtung eines Feindes mit Hülfe 


alio nomine fas est nominare, ut omnes illam 10 der Unterirdischen gerichtete Absicht gemeinsam, 


urbem Carthaginem exercitumque quem ego me 
sentio dicere fuga formidine terrore compleatis, 
quique adversum legiones exercitumque nostrum 
arma telaque ferent, uti vos eum exercitum eos 
hostes eosque homines urbes agrosque eorum et 
qui in his locis regionibusque agris urbibusve 
habitant abducatis lumine supero privetis exer- 
citumque jhostium urbes agrosque capita aeta- 
tesque eorum devotas consecratasque habeatis 


so tritt die andre Seite, die Selbstaufopferung, 
aber nicht zum Zwecke der gleichzeitigen Ver- 
nichtung eines Feindes, sondern für das Heil 
eines andern, hervor in der in der früheren Kaiser- 
zeit zuweilen begegnenden devotio pro salute prin- 
cipis; zum erstenmale vollzog diesen Act Im 
J. 727 = 27 der Volkstribun Sex. Pacuvius Taurus, 
der sich selbst dem Augustus devovierte und 
andere nötigte zatısg@oal opas tø Aùyóotæ (Cass. 


ollis legibus, quibus quandoque sunt maxime ho- 20 Dio LIII 20, 2f.). Doch unterscheidet sich dieser 


stes devoti, eosque ego vicarios pro me fidè ma- 
gistratuque meo pro populo Romano exercitibus 
legionibusque nostris do devoveo, ut me meam- 
que fidem imperiumque legiones exercitumque 
nostrum, qui in his rebus gerundis sunt, bene 
salvos siritis esse. si haec ita faxitis, ut ego 
sciam sentiam intellegamque, tune quisquis hoe 
votum faxit ubi faxit recte factum esto ovibus 
atris tribus. Tellus mater teque Iuppiter ob- 
testor. 
heblich jüngerer Ursprung daraus hervorgeht, 
dass sie auf die Eroberung von Karthago gestellt 
ist und ausserdem den erst im J. 505 = 249 in 
Rom recipierten griechischen Dis pater erwähnt, 
mit der zuerst erörterten D. die Anrufung der 
Unterweltsgötter und der Tellus mater sowie der 
Umstand, dass auch diese D. nur vom Feldherrn 
ausgesprochen werden kann (diefatores impera- 
toresque soli possunt devovere, Macr. $ 9), aber 
die Situation ist eine ganz andere, insofern es4 
sich nieht um die Vernichtung eines kämpfenden 
Heeres, sondern um die Preisgebung einer zu 
erobernden Stadt handelt, aus der die Götter be- 
reits evociert worden sind (s. Evocatio); vor 
allem aber fehlt sowohl die Darbietung eines römi- 
schen Lebens an die Unterirdischen, als die Vor- 
auserfüllung des Gelübdes; das Opfer von drei 
schwarzen Schafen wird erst in Aussicht gestellt 
si haec ita faxitis, es soll also wie bei jedem 


eg Votum die Erfüllung der an die 50 A&ddıoı des Ptolem, II 16, 8. 


ötter gerichteten Bitte vorangehen und dann 
erst die versprochene Gegenleistung des Menschen 
fällig werden. Es fehlen also gerade die cha- 
rakteristischen Merkmale der D. und die Worte 
devotas conseeratasque habeatis weisen darauf 
hin, dass es sich vielmehr um die consecratio 
{s. d.) des feindlichen Gebietes handelt, die ja, 
wie wir wissen, nach der Eroberung von Kar- 
thago (Cie, de leg. agr. I 5. II 51), wie sonst 


zuweilen (Cie. de domo 128. Suet. Caes. 20), in 60 


der That erfolgt ist. Eine solche Überweisung 
an die Götter und zwar speciell an die Unter- 
irdischen (dis inferis sacer esto) kommt einer 
Verfluchung gleich; daher nimmt D. die Bedeu- 
tung der Verwünschung an (s. Art. Fluch) und 
bezeichnet speciell auch die Zauberformel, durch 
die man eine feindliche Person den Unterirdischen 
zur Hinraffung empfiehlt (carmina et derotiones 


‚Brauch, der an die Sitten gewisser Barbarenvölker 
des Westens anzuknüpfen scheint (ròv z@r ’Ißn- 
owr toónov Cass. Dio a. a. O. § 2; Celtiberi 
nefas esse ducebant proelia superesse, cum is 
occidisset, pro cuius salute spiritum de- 
voverant, Val. Max. II 6, 11, vgl. auch Caes. 
b. G. II 23, 1), von der altrömischen D. schon 
dadurch, dass die Vorausvollziehung fehlt, ja das 
Gelübde überhaupt nicht eingelöst wird; Caligula 


Gemeinsam ist dieser Formel, deren er- 30 führte die Vertreter dieser Form der Adulation 


kräftig ad absurdum. indem er den P. Afraniu 
Potitus, der während einer Krankheit des Kaisers 
sein Leben für die Genesung des Princeps ge- 
lobt hatte, das Gelöbnis einzulösen zwang (Cass. 
Dio LIX 8, 3, vgl. Suet. Calig. 27). Seitdem 
hat sich eine blasse Erinnerung an den ganzen 
Brauch nur noch in der auf Inschriften häufigen 
Ergebenheitsphrase devotus numini maiestatique 
eius mit ihren Varianten erhalten (vgl. Cass. Dio 
O LIII 20, 4 dp‘ oben xai "ër noogrgendneror vn 
roarodrra Akyeır eimdausr Get got zadwor@rede). 
Im allgemeinen vgl. Marquardt St.- Verw. 
III 279f. A. Pernice 8.-Ber. Akad. Berl. 1885, 
1156f. A. Bouch6-Leelereq bei Daremberg- 
Saglio Dictionn. IL 1188. [Wissowa.] 
Deuri, nach Plin. n. h. III 142 ein 22 De- 
curien starker dalmatinischer Stamm des Con- 
ventus Salonitanus (vgl. H. Kiepert Formae 
orbis antiqui XVII Beiblatt 6), identisch mit den 
Ihre Wohnsitze 
sind unbekannt; W. Tomaschek (Mitt. der geo- 
graph. Gesellschaft in Wien 1880, 563) verlegt 
sie nach Bosnien an die Lasva in das Travanjsko 
polje, in die Karaula gora, an den Vrbas und die 
Pliva bei Jajce, Jezero und Varcar-Vakuf; Kie- 
pert sucht sie dagegen südlicher, in dem Thale 
der Narenta bei Konjica und Jablanica und in 
den Seitenthälern Rama und Neretvica. Vgl. G. 
Zippel Die röm. Herrschaft in Illyrien 197. 
[Patsch.] 
Deuriae (Procop. de aedif. 284, 43 Aevoras), 
Castell bei Remesiana (Bela-Palanka, Serbien). 
W. Tomaschek Die alten Thraker II 2, 71. 
[Patsch.] 
Deuriopos (Asvoioros), Gegend in Hochmake- 
donien am Erigonfluss (jetzt Crna), einen Teil 
Paioniens bildend (Liv. XXXIX 53. Strab. VII 
3261. Leake North. Greece III 306). Nach In- 
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schriften lag in römischer Zeit ein Hauptort von 
D. beim Dorfe Tsepichowo zwischen Monastir und 
Prilip; demnach ist als D. der nördliche Teil des 
fruchtbaren Beckens von Monastir zu erkennen 
(v. Hahn Denkschr. Akad. Wien, Phil.-hist. Kl. 
XV 1867, 144f. Heuzey et Daumet Miss. en 
Maced. 314fl. Dethier ‘Eid. ei, ouii, IV 89f.). 
ee [Philippson.] 
Deusara, ein von eingewanderten Bergmännern 
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entlohnt. Auch bei den Aufführungen muss er 
bescheiden hinter dem Protagonisten zurücktreten 
(Cie. divin. in Caeeil. 15), Daraus erklärt sich, 
dass sich die Überlieferung nur ausnahmsweise 
mit den D. beschäftigt. Litterarisch ist nur 
Ischandros, roë NeontoAsuov Zeten/beege bei Dem. 
XIX 10 ausdrücklich als ô. bezeugt. Ob auch 
Kleandros und Mynniskos, die in der Vita des 
Aischylos (p. 121, 79 West.) als Schauspieler des 


bewohnter Ort vorrömischen Ursprungs (W. To- 10 Aischylos genannt werden (vgl. Völker Dissert. 


maschek Die alten Thraker II 2, 71) im daki- 
schen Golddistriet bei Ampelum-Zalatna, erwähnt 
auf den Wachstafeln CIL III p. 930f. 950f. nr. 
III. XIII vom J. 162 und 167 actum Deusare. 
Mommsen CIL III p. 213. 921. J. Jung Römer 
und Romanen in den Donauländern? 107; Fasten 
der Provinz Dacien 162. [Patsch.] 
Deusios (dsúoros), Bezeichnung des Zeus‘ Yérios 
in der Örtlichkeit Asvoiov yoral am Tmolos, west- 


Halenses IV 152f.), als ô. zu bezeichnen sind, 
bleibt zweifelhaft. In vollständigen Verzeichnissen 
des Schauspielpersonals, wie sie die Kataloge der 
ne Soterien (s. d.) bieten, sind natürlich 
auch die D. aufgeführt. Da im Altertum die 
Rollenfächer nicht, wie in der modernen Praxis, 
nach Charakteren geschieden wurden, wird es ge- 
wiss oft vorgekommen sein, dass ein D. im Lanfe 
der Zeit zum Protagonisten aufstieg, wie dies bei 


lich von Sardeis, nach Eumelos (frg. 18 Ki. aus 20 Mynniskos, dem Schauspieler des Aischylos, der 


Ioann, Lyd. de mens. IV 48). D. soll eine Ent- 
stellung von "Käre und die Örtlichkeit ein Be- 
weis dafür sein, dass Zeus in Lydien geboren war. 
Dieser Zeus “YErıos ist es, der nach Nonn. Dionys. 
XIII 522f. Sußengots nehdyeocı yéwr inpiäpouor 
übne Bouyins nediov Zeie, vom Sipylos die 
Flut verlaufen liess und so den Priasos, Sohn 
des Brombios (‚von öußoos genannt‘) errettete 
(v. 534. 540. 544). Nonnos, der dem Zeus mit Yor- 


Fall gewesen zu sein scheint (vgl. E. Rohde 
Rh. Mus. XXXVIII 280). Auch mag ein Schau- 
spieler, der bei den grossen städtischen Auffüh- 
rungen nur als D. beschäftigt war, bei kleineren 
Festspielen als Protagonist aufgetreten sein; wenn 
Aischines (s. d.) von Demochares als Tritagonist 
des obengenannten Ischandros bezeichnet wird, so 
wird man annehmen müssen, dass Ischandros in 
der betreffenden Schauspielergruppe als Protago- 


liebe den Namen “Y£rıos giebt, nennt ihn Vater des 80 nist thätig war. Ebenso mochte ein Tritagonist 


Zagreus (X 297). Vgl. Art. Zeus. [Tümpel.] 
Deuso{n), -Ort im Lande der Franken. Hieron. 
chron. a. Abr. 2389 Sawones caesi Deusone in 
regione Francorum (daraus Cassiod. chron. 1118 
fim J. 373]). Daher der topische Beiname des 
Hercules auf Münzen des Postumus Deusoniensis 
(einmal Deusoniensis Aug.); auf der Mehrzahl der- 
selben ist Hercules stehend dargestellt mit Bogen, 
Keule und Löwenfell, seltener der blosse Kopf 


(s. d.) zum D. werden oder unter Umständen als 
D. auftreten. S. Schauspieler. Böttiger De 
actoribus primarum secundarum et tertiarum par- 
tium in fabulis Graecis, Weimar 1797 (Opuse. 
sılf). K. F. Hermann De distributione per- 
sonaram inter histriones in tragoediis Graecis, 
Marburg 1841. J. Richter Die Verteilung der 
Rollen unter die Schauspieler der griech. Tragödie, 
Berlin 1842. Bergk Gr. Litt.-Gesch. III 87f. 


(einmal mit den Zügen des Postumus) oder die 40 Croiset Le second acteur chez Eschyle (Mém. 


Büste Die Zeugnisse bei Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v., der auch eine Bronzemünze 
des Carausius mit der Inschrift Herfeuli) Dieu- 
senensi anführt. Senckler Bonn. Jahrb. XV 
155f. Peter Roschers Lex. I 3017f. (hier weitere 
Litteratur). Strittig ist, welcher Ort gemeint 
ist, ob Deutz (was wohl kaum in Frage kommen 
kann, vgl. Divitia) oder Duisburg oder ein 
anderer. Wenn auch alles auf eine germanische 


de lacad. des inser. et belles lettres t. X 1). 
Paris 1894. A. Müller Lehrb. d. griech. Bühnen- 
altertümer 182. [Reisch.] 
Deuterius. Praepositus sacri cubiculi bei Ho- 
norius, im J. 408 als Anhänger des Stilicho hin- 
gerichtet, Zosim. V 35, 2. [Seeck.] 
Asvrepokoyia ist in einem Process eine zweite 
Rede, durch welche eine vorausgegangene Rede 
einer andern Person ergänzt und unterstützt wird, 


Heimat des Gottes hinweist, so ist der Name 50 sei es dass mehrere Männer sich zu einer Anklage 


doch wohl sicher keltisch. Als Personennamen 
sind Deuso, Deusus, Deusa mehrfach inschrift- 
lich bezeugt (vgl. z. B. CIL DIS 10 883). [Ihm.] 
Asvregaywvıorns, der Schauspieler, der seinem 
Rang und seinen Leistungen nach die zweite 
Stelle neben dem Protagonisten (s. d.) einnimmt, 
von den Römern als actor secundarum partium 
bezeichnet. Ihm fällt die zweitwichtigste Rolle 
des Stückes zu, häufig, aber durchaus nicht immer 
«ine Frauenrolle. 
124, dass die rechtsliegende 'Thüre der Skene roð 
Ösvrsgaywvıorodvrog xataywyiov bezeichne, ver- 
allgemeinert Einzelfälle (s. Skene), Über den 
Anteil, der dem A. bei der Durchführung der 
kleineren Rollen zufällt, s. Schauspieler. Der 
D. ist durchaus dem Protagonisten untergeordnet, 
zu dem er in einem festen Verhältnis steht, er 
wird wenigstens in späterer Zeit wohl von diesem 


verbunden haben, oder dass der Processführende, 
der seine Schwäche empfand, mit Bewilligung der 
Richter einen geschickteren oder angeseheneren 
Freund zu seiner Unterstützung aufrief (s. Sv» %- 
0005), Hermog. x. ve, Ae, 27 III 433 W. mit 
Schol. VII 1305. Die ô. folgt immer der ersten 
Rede unmittelbar (hier irrt Schol. Demosth. XXU 
Anf.). Sie ist bald kürzer, bald länger, kann so- 
gar die Hauptrede sein, wie bei [Demosth.] LIX, 


Die Angabe des Pollux IV 60 Isaios VI und Demosth. XVIII. XXXVI. Sonstige 


ô. sind unter den vorhandenen Reden Les, V. [VI]. 
XIV. [XV]. [XX]. XXVII. XXIX. Isoer. XXI. 
Isai. II. IV. Demosth. XX. XXII. [XXV. XXVI]. 
Einmal kommt der Fall vor, dass zwei Sprecher 
sich in eine Rede teilen, [Demosth.] XXXIV, vgl. 
Thalheim Abhdl. f. M. Hertz 65. Dagegen ist 
es nicht mit dem antiken Brauche übereinstim- 
mend, wenn die bei manchen Processen verstattete 
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Replik des Klägers als A. bezeichnet wird, wie 
Demosth. XXVIII. XXXI. [XLVI] bei Blass Att. 
Ber. III 12 228. 240. 467. Dies sind vielmehr 
Zerenen Adyor. Vgl. Schoemann-Lipsius Att. 
Proz. 920f. [Thalbeim.] 
Deuteros (Asöreoos), göttliches Wesen, ge- 
nannt in einer archaischen Felsinschrift auf der 
Stadthöhe von Thera IGIns. II 358. v. Wila- 
mowitz schlägt vor, an den zweiten Finger und 
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dessen Erzählung wir im einzelnen nicht unter- 
richtet sind, den Vorgang verlegt. Die Sage 
wurde aber der von Perithoos noch ähnlicher ge- 
macht dadurch, dass die Tochter des D. auch 
einen menschlichen Freier erhielt, den Arkader 
Azan, dem Herakles zu Hülfe kommt, wie Theseus 
in ähnlicher Sage dem Perithoos. In dieser Form 
erzählt die Sage Diodor. IV 38, der die Königs- 
tochter Hippolyte nennt; dass sie aber schon dem 


somit an die idaeischen Daktylen zu denken. 10 5. Jhät. bekannt war, lehrt eine jüngere attische 


Hiller v. Gaertringen Die arch, Cultur der 
Insel Thera 20. [Hiller v. Gaertringen.] 
Asvrepoordrar, die bei der dreireihigen Auf- 
stellung der tragischen Choreuten in der zweiten 
Reihe stehenden Choreuten, Poll. IV 108. Hesych. 
Phot. Thewist. or. 13 p. 175B. Vgl. A. Müller 
Lehrb. d. griech. Bühnenaltertümer 214. 8.Chor 
Bd. III Si 2392. [Reisch.] 
Dexamene (Astauévy), Nereide, D. XVIII 44. 
Hyg. fab. praef. (10, 17 Sch.). [Waser.] 
Dexamenos (As£ausvös der ‚Gastliche‘). 1) Al- 
ter Herrscher von Olenos, und zwar sowohl dem 
in Elis (Bakchyl. Schol. Od. XXI 295 frg. 44 
Blass) als dem in Achaia (Kallim. Del. 102, wo 
Bura seine ßodotaoıs, Hermesian. b. Paus. VIL 
18, 1), eine Parallelfigur zu König Oineus von 
Kalydon und als Sohn des Oikeus durch Peri- 
boia mit ihm verschwägert (Hesych. s. Oxid- 
öns). Des D. Töchter, Theronike und Theraiphone, 


Vase, auf welcher die Sage in dieser Form dar- 
gestellt ist (Antiqu. du Bosph. Cimm. 53); sie 
findet sich auch noch auf römischen Sarkophagen 
(Robert Sarkoph. Rel. III 132a. b. 133. 135. 
136). Von einem Liebesverhältnis des Herakles 
zur Tochter des D. ist bei den bisher Genannten 
nicht die Rede, wohl aber in der jüngsten Version 
bei Hyg. fab. 31. 33: Herakles hat Umgang mit 
der Tochter gepflogen und versprochen, sie zu 


20 heiraten; in seiner Abwesenheit erscheint Eury- 


tion und erzwingt vom Vater das Versprechen, 
ihm die Tochter zu geben, aber am Hochzeits- 
tage kommt Herakles zurück und erschlägt den 
Kentauren. In eigentümlicher Vermengung heisst 
die Braut wie früher Deianeira, aber D. als Vater 
und Eurytion als Kentaur werden beibehalten. 
Die Sage war mehrfach dichterisch behandelt, 
nach Paus. a. a. O., der nach Kalkmann Paus. 
d. Perieget. 208. 250 aus einem Handbuche 


heiraten die Söhne des Aktor, Paus. V 3,3. Auf 30 schöpfte, von Hermesianax in einer Elegie auf den 


die Beziehungen zu Oineus ist längst (s. 2. B. 
O. Müller Dorier I 417f.) hingewiesen worden; 
die einzelnen verwandten Züge hat Weizsäcker 
(in Roschers Lexik. I 998ff,) verfolgt, im übri- 
gen aber besonders mit der Loslösung des Ken- 
tauren D. von Dexamenos-Oineus_fehlgegriffen. 
Dagegen scheint es Robert, an dessen Behand- 
lung der Sage in den Monum. antichi dei Lincei 
IX 1899 S. 8ff. das hier Gegebene sich wesent- 


lich anschliesst, gelungen zu sein, die Eintwick- 40 


lung der Sage klarzulegen. Im Schal, Call. a. a. 
O. (vgl. Etym. M. s. Doöoa und Eëáðios, wo er 
Hexadios heisst) wird der D. des Kallimachos 
als Kentaur bezeichnet, nach einer bei übelwollen- 
den Nachbarn, wohl den Aitolern, entstandenen 
Sage. Nun kennen wir durch drei Vasenbilder 
des 5. Jhdts. (bei Robert a. a. O. tav. 38. 10. 
Stephani Compte rendu 1865 pl. IV 2) eine 
Sagenform, nach der sich dieser Kentaur, wie 


Kentauren Eurytion (Susemihl Gr. Lit. in der 
Alex.-Z. I 186f. u. A. 66). Nach Suid. s. Joan 
und Kisopov war D. Titel oiner Tragoedie jedes 
dieser beiden Dichter, doch s. Welcker Gr. Trag. 
976f. 1010. Endlich schrieb Timokles eine Ko- 
moedie Kevravgos Ñ Askausvös, s. Meineke Fr. 
Com. Gr. I 429. 

2) Sohn des Herakles, Vater des Ambrax, des 
Herrschers von Ambrakia, Dion. Hal. I 50. 

3) Sohn des Mesolos und der Ambrakia, der 
Tochter des Phorbas, Eponymos von Dexamenai, 
Steph. Byz. s. Asfausval. [Hoefer.] 

4) Ein hervorragender Lithoglyph von Chios 
etwa aus der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr. 
Er ist nur bekannt durch vier mit wunderbarer 
Feinheit und Sorgfalt geschnittene Skaraboide, 
während andere ihm vermutungsweise zugeschrie- 
bene Steine und Münzen Anklänge an seine Ar- 
beiten in Vorwürfen und Technik zeigen, aber 


sonst Nessos oder Acheloos, der Tochter des 50 keineswegs von ihm herzurühren brauchen. Seine 


Oineus, Deianeira, bemächtigen wollte, dabei aber 
von Herakles erschlagen wird. Bei Übernahme 
dieser Sage durch die Peloponnesier wurde aus 
dem Kentauren D. der Kentaur der Perithoossage 
Eurytion, und D. als König trat an die Stelle 
des Oineus. Für Deianeira aber wurde als Toch- 
ter des D. Mnesimache eingesetzt. Bakchylides 
a. a. O. erzählt, dass Eurytion als Gast des D. 
dessen Tochter Gewalt anthun wollte, aber von 


älteste Arbeit ist ein in Griechenland gefundener 
Chalcedon des Fitzwiliam-Museum zu Cambridge 
mit der an attische Girabreliefs erinnernden Gruppe 
einer bei der Toilette von einem Mädchen bedienten 
sitzenden Frau (Beischrift: Mixns, abgebildet H. 
Middleton Engraved gems of class. times Taf. I 
11 und Archäol. Jahrb. 1888 Taf. 8, 6. Furt- 
wängler Antike Gemmen Taf. XIV 1). Dieser 
Stein sowie ein aus einem südrussischen Grabe 


dem rechtzeitig eintreffenden Herakles daran ge- 60 stammender Achat der Petersburger Ermitage 


hindert wurde. Apollodoros’ Bericht II 5,5, der 
den Herakles von Augeias aus Elis ausgewiesen 
zu D. kommen lässt, weicht hiervon insofern ab, 
als der Kentaur Eurytion als erfolglos abgewehr- 
ter Freier erscheint. Während bei Bakchylides 
der Vorgang in Elis sich abspielt, hat man bei 
Apollodoros wohl an das achaeische Olenos zu 
denken, wohin auch Hermesianax (a. a. O.), über 


mit dem Bilde eines stehenden, den Kopf umwen- 
denden Kraniches und einer Heuschrecke (Midd- 
leton III 137 Fig. 94. Archäol. Jahrb. 1888 Taf. 8, 
T) zeigen noch einige Reste des archaischen Stiles 
und den altertümlichen gestrichelten Rand (orlo 
etrusco). Auch signiert hier der Künstler mit 
seinem blossen Namen. Auf der Höhe seines 
Könnens tritt D. zunächst auf dem aus einem 
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Grabe bei Kertsch stammenden Chalcedon der 
Ermitage mit Goldbügel entgegen, welcher das 
Bild eines bis in alle Einzelheiten des Gefieders 
sorgfältig ausgearbeiteten fliegenden Kraniches 
trägt (abgebildet Compte-Rendu de la commission 
archéol. 1861 Taf. VI 10. Archäol. Jahrb. 1888 
Taf. 8, 9. Furtwängler Antike Gemmen Taf. 
XIV 4). Hier lautet die Künstlerinschrift: As- 
Eauevög ŝroíe Xios, woraus man das Vaterland 
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bei den Hermaien in Delos um 130 v. Chr., Bull. 
hell. XV 255. 

3) Sohn des D., uérorxoç in Tegea, siegt in 
den olympischen Spielen daselbst, Le Bas II 8388 b. 

[Kirchner.] 

4) Dichter der mittleren oder neuen Komoedie, 
von dem Athen. III 124b zwei Verse aus dem 
"Drama " Ve" ŝavrõæv miavóuevo, Suidas Artikel 
stammt aus Athenaios, Adnwalos zwuxds fügt er 


des Verfertigers und seine Zugehörigkeit zur io- 10 aus eigener Weisheit hinzu. Meineke I 492. 


nischen Kunst erkennt. In noch freierem, völlig 
naturalistischen Stil ist der mit As&aueros nois 
bezeichnete Jaspis einer athenischen Privatsamm- 
lung gearbeitet, welcher bei Karä in Attika ge- 
funden ist, Der darauf angebrachte Kopf eines 
Mannes mit wenig regelmässigen Zügen und leich- 
tem Bartanfluge ist mit Recht als das treuste 
und lebendigste Bildnis eines Atheners aus der 
Zeit des peloponnesischen Krieges bezeichnet 


Das Fragment bei Meineke IV 571. Kock HI 
374. [Kaibel.] 

5) Verfertiger einer angeblich auf Amorgos 
gefundenen 'Thonfigur, E. Pottier et S. Rei- 
nach Nécropole de Myrina 173 nr. 11. 

IO. Rossbach.] 

Dexikreon (As&ıxoeor), entweder ein durée 
äyderns, der dem zuchtlosen Treiben der Frauen 
auf Samos ein Ende machte, oder aber ein Kauf- 


worden, das auf uns gekommen ist (abgebildet 20 mann, der in Handelsgeschäften nach Kypros fuhr 


Compte-Rendu de la comm. archeol. 1868 Taf. 
I 12. Archäol. Jahrb. 1888 Taf. 8, 8. Furt- 
wängler Antike Gemmen Taf. XIV 3. LI 8). 
Vgl. A. Furtwängler Jahrb. a. a. O. 199f.; 
Antike Gemmen III 125, wo vermutet wird, dass 
D. in Athen seine Werkstätte hatte. 126. 136. 
137f. 353, wo er entschieden überschätzt wird. 
446f. A. J. Evans Revue archéol. 1898, 337 
Taf. 8 und L. Stephani im Compte-Rendu 1861, 
148f. 1868, 54. IO. Rossbach.] 
Dexandros, Sohn des Philinos, Athener (Ar- 
ziogldos pvins). Siegt dxdumor èx ndvrwr bei 
den Theseien zu Athen um 160 e Chr., CIA II 
444, 89. [Kirchner.] 
Dexaroi oder Doxares (At£apoı, Ad&ages), ein 
Volksstamm der Chaonen unter dem Gebirge 
Amyron nördlich von dem akrokeraunischen Vor- 
gebirge in Epirus, Steph. Byz. Bursian Geogr. 
120. Lolling Hell. Landeskunde 157. 
[Philippson.] 
Dexendrusi, Volk in Arachosia südlich vom 
Etymandrus (Hilmend) und von den Städten Cufis 
und Beste (Bost), Plin. VI 92; also wahrschein- 
lich im wüsten Bezirk gegen den Löra-hämün, 
eine Abteilung der dravidischen Brähüi oder der 
alten Gadrosi und Aldiones MWöroryes. Im ersten 
Gliede der iranischen Benennung dürfte das Wort 
dakšiņa, dašina ‚geschickt, recht‘ (auch ‚südlich‘), 
im zweiten das Wort drug ‚Irug, Betrüger, Un- 


und auf den Rat der Aphrodite nichts als Wasser 
lud. Als nun eine anhaltende Windstille eintrat, 
konnte er das Wasser mit grossem Gewinn ver- 
kaufen. Beide Versuche zur Erklärung des Cultes 
der Aeckırgdovros Appoöitn auf Samos bei Plut. 
qu. Gr. 54. [Hoefer.] 
Dexileos. 1) Sohn des Lysanias, Athener. 
Geboren unter dem Archon Teisandros (414/3), 
fällt er ‚als einer von den 5 Reitern‘ unter dem 


80 Archon Eubulides im J. 394 vor Korinth, Xen. 


hell. IV 2, 9. 11; so nach CIA II 2084, welche 
Inschrift unter dem Marmorbild eines vor dem 
Dipylon bestatteten Reiters eingegraben ist, Paus. 
I 29, 11. Friederichs-Wolters Gipsab- 
güsse 1005; vgl. Dittenberger Syll.2 67—68. 
Tor xévre inneov in der erwähnten Inschrift 
fasste man so auf, dass D. sich in der Schlacht 
mit vier anderen besonders hervorgethan habe; 
denn im ganzen waren bei Korinth ausser dem 


40 Phylarchen Antiphanes 10 Reiter gefallen, CIA 


IL 1673. A. Brückner Archaeol. Jahrb. 1895, 
204. versteht dagegen richtiger unter den of 
mëng inneis eine besondere Charge, etwa die 
5 Adjutanten des Hipparchen. 

2) (Dexilaos) Delier (?). Koumöds, Eredeifaro 
75 değ in einer delischen Inschrift des J. 286, 
Bull. hell. VII 105. [Kirchner.] 

Deximachos s. Iulius. 

Deximontani, gui bitumen perficiunt, ein 


hold‘, im ganzen also der Sinn ‚geschickt im Trug‘ 50 Volk am rechten Ufer des persisch-susianischen 


enthalten sein. [Tomaschek.] 
. Dexias. 1) Sohn des Glaukos. Kosmos in 
einem Decret der Biennier, Le Bas III 77. 

2) Sohn des Echelaidas, Epidamnier. Siegt 
avögas immor, bei den Amphiaraien zu Oropos, 
Anfang 1. Jhäts. v. Chr., IGS I 417. 

. 3) Sohn des Mnasistratos, Irzodoitys. Sieger 
zb e E Spielen zu Tegea, Le Bas 


Grenzflusses Granis, der in seinem Unterlauf das 
Gebiet von Taoke bewässert, Plin, VI 99 nach 
Iuba. Cat montani zu verbessern, liegt nahe; 
doch bleibt noch ein anderer Ausweg offen, wenn 
man annimmt, dass das Volk vielmehr an das 
linke oder östliche Ufer des heutigen rüdkhäne- 
i-Sahpür oder khör Röhilla gehört, da in neuerer 
Zeit Houthum-Schindler reiche Naftaquellen 
südlich von Dalaki und auf der linken Uferseite 


4) Sohn des Soteles, ‘Aroisomıazns. Sieger 60 nachgewiesen hat; zudem heisst im Nuzhet el- 


in den olympischen Spielen zu Tegea, Le Bas 
II 338 b. [Kirchner.] 
Dexikles, Archon in Delos, Anfang 2. Jhdts. 
v. Chr., Bull. hell. VI 41 = Dittenberger Syll. 2 
588, 112. [Kirchner.] 
. Dexikrates. 1) Athener (Aiyiżeós). Strateg 
im J. 410/9, CIA I 188. 
2) Sohn des Zopyros, Delier. Gymnasiarch 


qolûb der heisse Küstenstrich, wo der Besäwer 
oder Fluss von Sähpür in den Golf mündet, Män- 
distän, und selbst die heutige Benennung Mänd 
für den weiter gegen Südost mündenden khör-i 
Ziäret (s. Sitakos, Sitioganus, Siccanas) 
hängt damit zusammen. Vielleicht stand im Ori- 
ginaltext Asfzuuavraroi, d. i. pers. Dast-i-Mandän, 
von dast ‚Ebene‘. [Tomaschek.] 
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Dexinikos, Sohn des Pantoios, Sikyonier. 
Douce meoooölor, Teilnehmer an den Soterien 
in Delphoi um 270—260 v. Chr, Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 5, 15; vgl. Pomtow 
Jahrb. f. Philol. 1894, 501f£. [Kirchner.] 

Dexiochos (AsEioyos), Begleiter des Bakchos, 
erschlägt den Phlogios, wird von Korymbasos ge- 
tötet, Nonn. Dion. XXVIII 56f. 82. [Hoefer.] 

Dexion (Aetlov As&lovos) ist der Name des 
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italischen Entsatzheeres die Akragantiner sich 
gegen ihre Feldherrn empörten, durch deren Schuld 
die Vernichtung der Karthager verhindert worden 
sei, beschuldigte man auch ibn der Verräterei. 
Nach der Vernichtung der griechischen Proviant- 
fotte war er der Meinung, dass die Verbündeten 
sieh in Akragas nicht mehr halten könnten, und 
auf seinen Rat zogen die Italioten ab, womit die 
Räumung der Stadt eingeleitet ward. Man be- 


heroisierten Sophokles, der als Priester des Heil- 10 hauptete, er sei von den Karthagern mit 15 Ta- 


heros Amynos (nicht des Alkon, wie man früher 
[vgl. Bd. 18. 1577] in dem fios Zopoxktovs $ 11 
nach einer Vermutung Meinekes lesen zu müssen 
glaubte; s. jetzt A. Koerte Athen. Mitt. XXI 
1896, 311) den durch Telemachos von Acharnai 
im J. 420 in Athen eingeführten Asklepios im 
eigenen Hause und im Hause seines Gottes auf- 
nahm. Etym. M. s. Asklov ` oŭtos &vopáoðy 
Zogporkijs und Adnvalor erà thy rehevunv. doo 
ër Adıpaloı Tekevrmoartı Zoporist Bovioueror 
tiuàs or negınorjou, Gogo XATAOXEVÁOAVTES 
&vóuacar aùtòr Aetiova ano wis od Aoxiņynioð 
Aeëtieeoe ` xal yàp bneötfaro sén Derv èr ti adıod 
oixig xai Boudn idgdoaro. ên wis altlas on taŭ- 
ins Askiov èxihðn, vgl. Plut. Num. 4. Die Aus- 
grabungen im Heiligtum des Amynos am West- 
abhang der Akropolis haben Inschriften ergeben 
(Athen. Mitt. a. a. O. 298, 6. 302, 7), die einer- 
seits zeigen, dass der Cult des D. mit dem des 


lenten bestochen worden. Nachher bestellten ihn 
die Syrakusaner zum Befehlshaber in Gela. Als 
solcher lehnte er es ab, den Dionysios zu unter- 
stützen; sobald daher dieser die Tyrannis erlangt 
hatte, ward er nach Hellas entlassen (406/5 v. Chr.), 
Diod. XIII 85, 3f. 87, 4f. 88, 7f. 93, If. 96, 1. 
Vielleicht identisch mit dem Perioeken D., der 
zum Heere des jüngeren Kyros gehörte, durch 
Niedertracht und Unredlichkeit seine Genossen 


90 wiederholt in Schaden brachte und zuletzt vom 


Harmosten Kleandros wegen eines beim Thraker 
Seuthes begangenen Vergehens hingerichtet wurde, 
Xen. anab. V 1, 15. VI 1,32. 6, 5f. [Niese.] 

4) s. Curtius Nr. 17. , , 

5) Desippos (Niebuhr Corp. script. hist. Byz. 
I. FG II 666-687. Boehme Diss. Ienenses I 
1—90, fleissig. aber von falschen Voraussetzungen 
ausgehend und irreführend), von Athen, hiess mit 
vollem Namen IT. Eotrrıog Atınmos ITrokeuaiov 


Amynos und Asklepios eng verbunden war, andrer- 30’Egusıos (CIA III 716. 717); sein Vater Ptole- 


seits aber auch beweisen (nr. 6, 11. 16), dass er 


noch ein besonderes Heiligtum besass. (en 
Askıwvidaı, Patra von Kamiros, IGIns. I 695, 
69. [Hiller v. Gaertringen.] 
Dexios. 1) Ein Heros, den Usner Götter- 
namen 355 aus dem Namen Asfaydgas IGIns. I 
157, 4 (Rhodos) und ähnlichen erschliessen will, 
wie Abos aus Avoaydgas. [Kern.] 
2) Vater des Iphinoos, der von dem Lykier 


maios war Herold des Areopag, zwei Söhne, 
Ptolemaios und D., erscheinen in dem Epheben- 
katalog CIA ITI 1202, eine Tochter Hermonakteia 
zusammen mit dem Sohne D. auf der Basis CIA 
III 717. Er stammte aus dem Geschlecht der 
Keryken und war iegens ravayıjs (Dittenberger 
Herm. XX 26ff.); nach dem Zeugnis der Inschriften 
war er Basileus (CIA III 716 tòr ägfavıa av 
too faodéos Er Venuoderas dozyir. T1) und 


Glaukos erschlagen wird, Il. VIL15. Doch schwank- 40 Archon Eponymos (CIA II 716; 715 und 717 


ten die Alten, ob As&wwönr wirklich Patronymi- 
kon sei, s. Schol. D. z. d. St. Eustath. Il. p. 662. 
Hesych. s. As&ıaönr. [Hoefer.] 
3) Arzt, lebte vor Celsus, der von ihm einen 
Umschlag ‘gegen zunehmende Verhärtung ın den 
Gelenken anführt (V 18, 36 p. 172, 10). 
[M. Wellmann.] 
As&ıoordıns, der im scenischen Chor (s. Bd. 
II S. 2392) auf der rechten Seite Aufgestellte, 
vgl. Agıazegoordıns. erer 
As&iöorosgos (e, Lex.), nach Hesych auch im 
Sinne von dsfoordrys (s. d.) gesagt. Letsch. 
Dexiphon, Sohn des Kalliphanes, Athener 
(Oivetdos priñs). Siegt ef Aaurddı in aide 
bei den Theseien in Athen um 160 v. Chr., CIA 
TI 445, 23. Derselbe siegt in denselben Spielen 
dxdumor tær inaeov um 150 v. Chr.. II 446, 90. 
j [Kirchner.] 
Dexippos. 1) Archon in Chaironeia, 2. Jhdt 


stammen aus seinem Jahr; zu xal zarmyvorexj* 
carta 716 vgl. 709). Ferner Agonothet der grossen 
Panathenaeen (CIA III 716, 70a), als welcher 
er das Processionsschiff und das Cultbild restau- 
erte: Dittenbergers Combination, dass dies 
in der 35. Panathenais stattfand (CIA III 1202; 
Comment. in honorem Mommseni 242f.), hat 
wenigstens nichts gegen sich. 

Während aus diesem allem nur folgen wärde, 


50 dass der Keryke D. sich den Lasten, die Adel 


und Reichtum damals einem Athener brachten, 
bereitwillig unterzog, bat er tüchtigen Bürger- 
sinn bewährt bei dem Überfall Athens durch die 
Meruler in den letzten Jahren der Regierung des 
Gallienus, wahrscheinlich 267 n. Chr. (Hist. Aug. 
Gall. 13, 8. Zosim. 139, 1. Syncell. p. (17, 17f.); 
fälschlich verlegt Petrus Patricius FHG IV 196, 
auf den Zonar. XII 26 p. 150 Dind. und Symeon 
Logothetes (Cramer anecd. Paris. II 290. Cod. 


v. Chr, 168 I 3294. 3305. 3332. 3345. 3362. "60 Parisin. 1712, Byz. Ztschr. V 530 = Kedren. I 


2) Sohn des Sokrates aus Lebadeia. “Traagzos, 
in einer Weihinschrift Mitte des 3. Jhdts., IGS 
I 3087. [Kirchner.] 

3) Lakedaimonier, Söldnerführer, ward 406 
v.Chr. von den Akragantinern zur Verteidigung 
gegen den karthagischen Angriff aus Gela, wo 
er sich befand, herbeigerufen und in Dienst ge- 
nommen. Als nach dem Eintreffen des sicilisch- 


454; vgl. Byz. Ztschr. V 203f.) zurückgehen, das 
Ereignis in die Regierung des Claudius. Er 
sammelte eine Schar von 2000 Flüchtlingen und 
fiel über die Barbaren her, im Vertrauen freilich 
auf die herarikommende römische Flotte (Dexipp. 
frg. 21; vgl. Wachsmuth Gesch. d. Stadt Athen 
I opt, 

Photos (bibl. 82) führt drei historische Werke 
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des D. auf: 1. Tà usr&’AAgEavögor in vier Büchern, 
einiges ist durch die constantinischen Excerpte 
Deal yvouðv erhalten; 2. Xoovixd, wahrschein- 
lich in zwölf Büchern, Photios umschreibt den 
Titel, ihn selbst giebt Stephanos (êr Xoovixðv 7, 
s. Juegd zuer, Xovxyačor; v Xoorınav 18 5 Fiouga, 
vollständiger Et. M. p. 388, 4; das Fragment kann 
nur aus dem letzten oder einem der letzten Bücher 
stammen); 3. Zxvdıxd. Aus diesem sind, wie 
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Die Sxvðıxá behandelten die Einbrüche der 
Gothen und anderer an den südrussischen Küsten 
hausenden Völkerschaften, die 238 n. Chr. (Hist. 
Aug. Max, et Balb. 16, 3) begannen, also in D.s 
eigene Zeit fielen; das Werk reichte noch in die 
Regierung Aurelians hinein (frg. 24). Euagrius 
(V 24) stellt es mit der Chronik zusammen: soi 
Askinnop éi mistora negi tovtov nerdvnra, do 
wwdırav åočauéry xai Ankayrı sis Kiouäiog Tod 


der Inhalt lehrt, eine Anzahl von Auszügen mit 10 merà Tallınvöv Baoıksiav, ols ovröısiinntar (ovr- 


der Überschrift x r&v As£innov in den constan- 
tinischen Excerpten soi yroudv, Hegi orgarn- 
ynudtov, Hegi nosoßeıov erhalten. 

Wie Photios angiebt und das von ihm mit- 
geteilte Stück über die Verteilung der Satrapien 
nach Alexanders Tod bestätigt, war die Diadochen- 
geschichte eine Bearbeitung derjenigen Arrians. 

Über die Chronik liegt ein Referat ihres Fort- 
setzers Eunapius (FHG IV I1ff. Herwerden Spi- 


avelännıaı codd.) wegi dn Käproı xai Erega pao- 
baoa rn xarà rëm “Eildöa xai Goéeng xai 
’Ioviar Öianoksuoövres Eroakar, Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass einzelnes, vielleicht vieles 
aus diesem Buch in Iordanes Getica hineinge- 
kommen ist, und zwar scheint Cassiodor — denn 
nur dieser, nicht Iordanes, kommt in Frage — 
es durch Vermittlung des Ablabios (Iord. Get. 
117 = Etym. M. p.333, 4. Steph. s. *EAovgo«) kennen 


cilegium Vaticanum, Leyden 1860) vor, das aller. 20 gelernt zu haben (vgl. Iordan. ed. Mommsen 


dings schwülstig und unklar abgefasst, sehr schlecht 
überliefert und noch schlechter herausgegeben ist. 
Das chronologische Gerüst bildeten die Olympiaden 
und attischen Archontenjahre, mit denen die Con- 
sularfasten ausgeglichen waren. Für die Zeit vor 
den Olympiaden scheint die ägyptische Königs- 
liste zu Grunde gelegt zu sein. Das Werk ging 
auf sehr genaue Datierungen aus und zählte die 
verschiedenen, von einander abweichenden Ansätze 


P. XXXVIIR); doch lässt sich der Umfang der 
Benutzung nicht mehr bestimmen. 

So wahrscheinlich es ist, dass D. die Tradi- 
tion über die Kaisergeschichte des 3. Jhdts. und 
besonders über die ‚skythischen‘ Raubzüge be- 
einflusst hat, so schwierig ist es, hier zu be- 
stimmten Resultaten zu gelangen, da die direeten 
Vorlagen für Zosimos, Synkellos und Zonaras erst 
ermittelt werden müssen, ehe die Analyse weiter 


auf. Es umfasste die Zeitgeschichte mit und muss 30 rückwärts fortschreiten kann. Dies aber muss 


mit 269/270, dem Todesjahr des Kaisers Clau- 
dius und seines ephemeren Nachfolgers Quintillus 
geschlossen haben (Cramer Anecd. Paris. II 153, 
21 Hist. Aug. Claud. 12, 6. Phot. cod. 82 
p. 64, 13 und cod. 77 p. 53, 36. Euagr. V 24); 
die Behauptung des Eunapius, dass Claudius im 
selben Jahr auf den Thron gelangt und gestorben 
sei, ist so zu erklären, dass D. das J. 268/269 
tabellarisch noch der Regierung Galliens zuge- 


zunächst noch der byzantinischen Forschung über- 
lassen werden; ich vermag über wenige Beobach- 
tungen nicht hinauszukommen. - 
Für die Periode von Severus Alexander, von 
dem an Cassius Dio versagt, bis Diocletian liegen 
bei Zonaras und Synkellos Reste eines byzantini- 
schen Geschichtswerkes vor, das sich von Petrus 
Patricius, Johannes von Antiochien und ähnlichen 
Producten sehr zu seinen Gunsten unterschieden 


schlagen hatte, da dieser erst während dieses 40 zu haben scheint. De Boor (Byzant. Zeitschr. 


Jahres ermordet wurde. 

Die Vollendung und Herausgabe des Werkes 
war für die Kinder D.s der Anlass, ihrem Vater 
wieder einmal eine Statue zu setzen (CIA IMI 
716); die Verse 

ês foropinv &oadonoas 
alövos Öohıyyv åtoexéws Egyoaoer, 
xal tà Hit abrös Zeie, tà Ö' Er Pißhov üvalzfas 
eboaro zavreinv lorogins drganov, 


I 26ff.) hat zuerst auf sie aufmerksam gemacht, 
auch schon nachgewiesen, dass das Werk die pro- 
fane und die Kirchengeschichte zusammenfasste 
und schwerlich nach dem Anfang des 7. Jhdts. 
entstanden ist. Die kirchengeschichtlichen No- 
tizen bei seite lassend, stelle ich die Concordanzen 
zusammen, die Zahlen bei Zonaras sind die Seiten- 
zahlen des III. Bandes der Dindorfschen Ausgabe. 
Zonar. 121, 3—6 = Syncell. 677, 14—17. 678, 


passen nur auf die Chronik. Da die Statue dem 50 6. 7; das Zwischenstück ist derselben Vorlage 


‚Redner und Geschichtschreiber‘ gesetzt ist, kann 
es nicht Wunder nehmen, dass seines Gothen- 
siegs nicht ausführlich gedacht wird; das wäre 
nur dann mit Bestimmtheit zu erwarten, wenn 
er ihn als attischer Beamter erfochten hätte, was 
sicher nicht der Fall war, oder wenn diese Statue 
die einzige wäre, die ihm gesetzt wurde; CIA 
II 717 zeigt, dass auch dies nicht zutrifft. Ausser- 
dem enthält der erste Vers eine Anspielang auf 
seine Kriegsthaten, die deutlich genug ist: 

dief xal foot xai èv Bovkalsı xoariotovs 

Ävõņpaş åyaxierrovs yelvaro Kexooxin, 

Ör Eva xai AéErazov ... 
Ich kann daher die Combinationen Dittenbergers 
(Comm. Mommsen. 242ff.), der auf dem Schluss, 
dass diese Inschrift älter als 267 sein müsse, 
seine Berechnung der athenischen Panathenaiden- 
aera aufbant, nicht für genügend gesichert halten. 

Pauly-Wissowa V 


zuzuweisen. Zonar. 121, 22—24 = Syncell. 674, 
3. 4; 674, 1—8 ävnyogeödn können nicht abge- 
trennt werden. Zonar. 124, 27—29 = Syneell. 
680, 5. 6. Zonar. 129, 21—28 = Syneell. 681, 
6—10. Zonar. 139, 25—140, 7 2önwoay. 21-31. 
141, 8—6. 26—142, 14 = Syneell. 715, 8— 716, 
15. Zonar. 151,5 = Syneell. 720, 15—20. Zonar. 
152, 21—27 = Syneell. 721, 4. 7—14. Zonar. 
153, 10—12 dvyoedn = Syneell. 721, 15—17; 


60 das folgende bis 19 gehört zu derselben Vorlage, 


dagegen ist die Fortsetzung bei Zonaras fernzu- 
halten, Zonar. 156, 21—25. 27—157, 2 = Syneell. 
724, 12—16. Zonar. 157, 11—21 = Syneell. 724, 
18—725, 11. 

Nur ein attischer Chronist wird die Wieder- 
herstellung der attischen Mauern erwähnt haben ; 
in dem Stück Zonar. 140, 1—4 = Syncell. 715, 
11—14 ist D. nicht zu verkennen, Auf ihn führt 

10 
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auch die Erwähnung der Plünderung Athens und 
des attischen Sieges, Syncell. 717, 15—18; man 
wird berechtigt sein, das ganze Stück Syncell. 
716, 15—717, 22 der D. benutzenden Vorlage 
zuzuschreiben, auch wenn das Gegenstück bei Zo- 
naras fehlt, ebenso wie 705, 10—706, 1, wo D. 
zweimal citiert wird. Umgekehrt ist Zonar. 137, 
6—18 meines Erachtens ebenfalls derselben Vor- 
lage entnommen, wenn auch Synkellos hier versagt. 
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auch, dass die gesamte Darstellung auf D. zu- 
rückgeht, was keineswegs sicher, nicht einmal 
wahrscheinlich ist, so hat Zosimos doch ganz 
sicher ihn nicht direet ausgeschrieben. Denn die 
Übereinstimmung mit dem sog. Trebellius Pollio 
setzt sich in dem Bericht über Quintillus noch 
fort (Zosim. 147 = Hist. Aug. Claud. 12, 5); 
hier aber liegt sicher nieht D. zu Grunde, wie 
die Vita Claudii ausdrücklich bezeugt, während 


Dass mit dieser Vorlage nicht D. selbst wieder- 10 Zosimos nicht einmal die Variante anmerkt oder 


gewonnen ist, will ich, um jedes Missverständnis 
zu verhüten, noch einmal ausdrücklich hervor- 
heben; doch ist zu vermuten, dass der byzanti- 
nische Chronist, der ausnahnısweise kein Anek- 
dotenjäger war, wenigstens die vortrefflichen Be- 
richte über die Skytheneinfälle wesentlich aus D. 
excerpiert hat. 

Von dieser Grundlage aus lässt sich der schwie- 
rigen Frag nach den Gewährsmännern des Zo- 


auch nur die geringste Spur eines Quellenwechsels 
aufweist. 

Zum Schluss ist noch das Verhältnis der sog. 
Historia Augusta zu D. zu erörtern, von dem 
man meist, nicht zum Vorteil der Sache, aus- 
gegangen ist. Zunächst fällt auf, dass in ihr die 
Citate Da regelmässig accessorisch, wie Rand- 
bemerkungen, auftreten; so ist es zu erklären, 
wenn Vit. Claud. 12, 6 für Quintillus der Name 


simos wenigstens etwas näher kommen. So nahe 20 Claudius erscheint, der nicht falsch, nur undeut- 


es lag, zu vermuten, dass Zosimos, der den Fort- 
setzer D.s, Eunapius, ausschreibt, auch diesen 
selbst zu Grunde gelegt hat, so berechtigt war 
der Widerspruch Mendelssohns (Zosim, praef. 
XXXIV) gegen diese vor ihm allgemein für sicher 
geltende Vermutung. Die sonderbare Darstellung 
des Zosimos (I 14—-16), die Maximus und Bal- 
binus gar nicht Kaiser werden lässt, sondern sie 
zu Generalen der vom Senate nach der Erhebung 


lich ist; das zugefügte Citat ist mit dem Text 
nicht ausgeglichen. Die Citate erscheinen auch 
wiederholt, gleichsam als ob ein vorhandener Vor- 
rat immer wieder verwandt wurde, wobei Ent- 
stellungen und Corruptelen nicht ausbleiben, vgl. 
Max. et Balb. 16, 5 = 11, 3. Maximin. 33,1; 
an den beiden letzteren Stellen fehlt der Name, 
doch erscheint die Notiz deutlich als Zusatz; 
Gord. 19, 9. 23, 4 (wo das Citat zu streichen 


der beiden älteren Gordiane eingesetzten Zwan- 30.kein Grund vorliegt) = 22, 4 (wo in unus et duo 


zigereommission degradiert, ist mit den nament- 
lich bezeugteri Resten D.s (Hist. Aug. Maximin. 
32, 3; Gord. 19, 9; Max. et Balb. 2. 15, 5. 
16, 6) durch keine Interpretationskünste zusammen- 
zubringen und genügt zum Beweise, fass Zosimos 
D. direet nicht benutzt hat. Andererseits steht 
das für D. besonders charakteristische Stück der 
Vorlage des Zonaras und Synkellos auch bei Zo- 
simos I 29 = Zonar. 139, 26—140, 5. Syncell. 


D., in plures Herodian steckt, wie Max. et Balb. 
3,4). Am meisten fällt auf-die wiederholte Aus- 
spielung von D. und Herodian gegen die latei- 
nische Tradition über Maximins Ende, den Wechsel 
der Namen Pupienus und Maximus, und die Gor- 
diane; vgl. Max. et Balb. 15, 3—6, wozu Ma- 
ximin,. 32, 3 gehört, = Max. et Balb. 16, 6. 7, 
woran sich eine aus den Citaten von D. und He- 
rodian herausgesponnene Fälschung schliesst, ähn- 


715, 8—15; ferner lassen sich Zosim. I 26 mit40lich wie die aus dem sog. Cordus angeführten 


Zonar. 137, 6—18 und Zosim. I 35 mit Syncell. 
716, 16—19 zusammenbringen; freilich muss hier 
Zosimos ebenso stark zusammengezogen und Wich- 
tiges weggelassen haben, wie bei den Erzählungen 
von Decius-Feldzug (I 23, vgl. Syncell. 705, 10f.) 
und der Invasion Griechenlands (I 39, vgl. Syncell. 
717, 9). So werden dann wohl die übrigen, 
sehr wertvollen Berichte, die Zosimos allein über 
die Skytheneinfälle erhalten hat, im letzten Grunde 


Notizen meist weiter nichts sind als Ausmalungen 
Herodians (vgl. Maximin. 12, 6—9 mit Herodian. 
VIE 2. Gordian. 19, 8 mit Herodian. VII 10, 7; 
die Polemik gegen D. soll verschärft werden). 
Sonderbar ist nun, dass dieselbe Notiz an zwei 
anderen Stellen (Maximin. 33, 3—5; Max. et Balb, 
1, 2) in corrupter Form erscheint, indem für Hero- 
dianus gesetzt wird Arrianus, der auch Gordian. 
2, 1 zusammen mit D. wiederkehrt. Das lässt 


auf D. und zwar auf die Chronik zurückgehen; 50 sich nicht anders deuten, als dass ein fester Stock 


der Ausweg Mendelssohns, dass Zosimos nicht 
die Chronik, sondern die Zxvdıxd benutzt hätte, 
hat keine Beobachtung für sich, sondern alle Wahr- 
scheinlichkeit gegen sich und ist, sobald indirecte 
Benutzung so wie so angenommen werden muss, 
überflüssig. Dass dies aber auf alle Fälle nötig 
ist, tritt bei dem Gothenfeldzug des Claudius 
mit besonderer Deutlichkeit hervor. Es lässt sich 
leicht nachweisen. dass Zosimos Darstellung der 


von Citaten vorhanden war, der immer wieder 
verwertet wurde, und nicht nur von einem Ver- 
fasser, sondern von mehreren, welche die Vorlage 
von neuem benutzten. 

Auf die Benutzung von Randnotizen führt auch 
folgende Beobachtung. Maximin. 11, 1—6 wird 
der Aufstand des Quartinus genau nach Herodian. 
VII 1, 9-12 erzählt ; nur ist der Name zu Titus ent- 
stellt. Dasselbe steht Trig. tyr. 32, von irrele- 


Regierung des Claudius und die Vita des Clau- 60 vanten Schwindeleien abgesehen, nur um eine 


dius die unter dem Namen des Trebellius Pollio 
überliefert ist, auf denselben Bericht zurückgehen, 
soweit nicht die Vita Schwindeleien hinzufügt oder 
panegvrisch die Überlieferung verzerrt (Zosim. I 
41 = Claud. 5, 2. 3. I 42 = Claud. 6, 2. 4. 8, 
1.9, 3.4. 143 = Claud. 9,7. 8, 144 = Claud. 
11, 1. 2 [der Sieg über die Palmyrener ist er- 
logen}. T45 = Claud. 11, 8—12, 2). Zugegeben 


Zeitangabe vermehrt und darin abweichend, dass 
der Usurpator tribunus Maurorum gewesen sein 
soll; dazu ist mit alii dicunt die Angabe Hero- 
dians über den Truppenteil des Quartinus hinzu- 
gefügt. Da der Bericht mit den Worten einge- 
leitet wird docet Dexippus nee Herodianus ta- 
cet, ist es gestattet, die Abweichungen von He- 
rodian, soweit es nicht Schwindeleien sind, auf 
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D. zurückzuführen. Aber die corrupte Namens- 
form Titus erscheint auch hier, so dass dieser 
Bericht nur entstanden sein kann aus dem ori- 
ginalen in der Vita Maximins, der mit Rand- 
bemerkungen versehen war. 

Tiefer geht die Umarbeitung der herodiani- 
schen Grundlage in den Viten der Gordiane und 
des Maximus und Balbinus. Während in der 
Vita Maximini, von den schwindelhaften Zuthaten 
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quelle ITamblichos. Herausg. von Busse Comm, 
in Ar. gr. IV 2, Berlin 1888. Dass er mit dem 
Historiker nicht identisch sein kann, hat Busse 
Herm. XXIII 402ff. gezeigt. Vgl. Zeller III 
23, 736f. [Kroll.] 
7) Dexippos aus Kos, Schüler des Hippo- 
krates (Gal. 1144; “Innoxoareıos bei Plut, quaest. 
conv, VII 1. Suid. s. v.), Nach Suidas þe- 
freite er seine Vaterstadt von drohender Kriegs- 


abgesehen, nichts vorliegt als die gelegentlich 10 gefahr durch die glückliche Heilung der beiden 


leicht entstellte Erzählung Herodians, wovon sich 
jeder, der beide neben einander legt, leicht über- 
zeugen kann, finden sich in jenen Viten zusammen- 
hängende Partien mit nicht ohne weiteres zu 
verwerfenden, zum Teil sogar sehr guten Nach- 
richten, die gar nicht oder nur teilweise auf He- 
rodian zurückgeführt werden können: Gord. 7, 
2—9, 8 (aus Herodian VII 5. 6 sind nur 8, 5 
—9, 1. 3. 6 bis laurceatis. 8). 10, 1—5. 22 (7. 8 


schwererkrankten Söhne des Hekatomnos, des 
Königs von Karien (vgl. Kühn Addit. ad Fabricii 
elench. med. XII, Lips. 1827, 6. H. Diels Anonym. 
Londin. 114). Er verfasste ein iaroıov Bußkiov 
in einem Buch und eine Schrift segi nooyr&oswv 
in zwei Büchern (Suid. s. v.; ein meoyraorındv ist 
uns bekanntlich im Corpus der hippokratischen 
Schriften erhalten, Diokles schrieb gleichfalls ein 
Werk unter diesem Titel). Das von ihm ausgebildete 


ist allerdings Herodian. VII 11, aber in einen 20 System über die Entstehung der Krankheiten 


anderen Zusammenhang gerückt). 23; Max. et Balb. 
9 (augenscheinlich eine Doublette zu dem, was 
10, 4ff. nach Herodian. VII 12 erzählt wird). 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass D, zum min- 
desten teilweise den Stoff zu dieser Überarbei- 
tung geliefert hat (vgl. Mommsen Herm. XXV 
255. 261); ob die Contamination primär, ob sie 
erst entstanden ist, als die beiden älteren Gor- 
diane und Maximus und Balbinus selbständige, 


lernen wir aus dem Anonymus Lond. XII 8 kennen, 
Offenbar unter dem Einfluss des älteren Herodikos 
von Knidos stehend, sah er im Schleim und in 
der Galle die Grundstoffe des menschlichen Körpers. 
Diese beiden Säfte werden dadurch Krankheits- 
erreger, dass sie infolge häufiger und unzeitiger 
Nahrungszufuhr im Körper überhand nehmen. Die 
Verschiedenheit der Krankheiten wird bedingt 
durch die Menge dieser beiden Säfte, den Ort, 


aus der Vita Maximins herausgesponnene Viten 30 wo sie sich festsetzen, und ihre Art, während eine 


erhielten, gehört in die Untersuchungen über die 
Entstehung der Historia Augusta. Wie viel in 
den Viten des dritten Gordian, Valerians und 
Galliens auf D. zurückgeht, ist nicht sicher be- 
stimmbar. Die Jahresdaten, die hier und in der 
(ta des Claudius öfter erscheinen (Gordian. 23, 
4. 5, vgl. Zosim. I 17; 26, 3 vgl. Zon. 129, 21 
—26 = Syneell. 681, 6--9; 29, 1 vgl. Zosim. I 
18; Gallien. 5, 2. 10, 1 vgl. Zonar. 142. 9—14 


blosse Veränderung im menschlichen Körper durch 
ein Übermass von allem hervorgerufen wird, auch 
der Wärme, Kälte u. s. w. Ähnliche Anschauungen 
vertritt im Corpus der hippokratischen Schriften 
der Verfasser von megi rovowr a’ und zeei nabr, 
und auch der Anonymus Lond. weiss zu berich- 
ten, dass er mit dieser Lehre nicht sonderlich 
Neues bringe. Eigenartig und abweichend von 
dem System seines grossen Lehrers ist die weitere 


= Synceell. 716, 12—15; 12, 1 (durch Übertrei- 40 Ausführung seiner Humoralpathologie. Die Ent- 


bungen entstellt) vgl. Syncell. 716, 22—717, 1; 
Claud. 11, 3 vgl. Zosim. I 45) sind darum ein 
gewisses Indicium für D., weil sie in den auf 
Claudius folgenden Viten ausbleiben, auch die 
Notizen Gordian. 31, 1; Gallien. 13, 6—10 dürfen 
mit einiger Wahrscheinlichkeit auf ihn zurück- 
geleitet werden; alles andere ist ganz unsicher. 

Die wichtige Notiz Cram. Anecd. Paris. II 
153, 21ff. ist eine Randbemerkung zur Chronik 


stehung der iyöoes und Schweisse führte er auf 
das Zergehen von Schleim und Galle zurück, das 
Ohrensausen (gos), den Eiterfluss aus der Nase 
(dën, vgl. Fredrich Phil. Unt. XV 42, 2) und 
aus den Augen Lëuor vgl. m. i v. c. 5) auf die 
in Fäulnis übergegangenen verdickten Säfte und 
die Entstehung von Fett und Fleisch auf die durch 
Eintrocknen festgewordenen. Er unterschied zwei 
Arten der yo47 und des pAeyua; gelbe Galle (zo- 


Eusebs. Die Herkunft der Citate bei Syncell. 50 A@öss), schwarze Galle, weissen und blutigen (?) 


334, 12. 502, 1. 632, 6 lässt sich vorläufig nicht 
bestimmen; gänzlich aussichtslos ist es, über die 
Partien der Chronik D.s, welche der Zeitgeschichte 
vorauslagen, etwas eruieren zu wollen. 

Die direct erhaltenen Reste zeigen, dass für 
D. wie für den um ein Menschenalter älteren 
Cassius Dio Thukydides das elassische Muster 
ist; er hat sich jedenfalls redlich bemüht, so 
dunkel und gezwungen zu schreiben wie nur irgend 
möglich. [Schwartz.] 

6) Neuplatoniker und Schüler des Iambli- 
chos, also etwa um die Mitte des 4. Jhdts. 
blühend. Wir kennen ihn nur durch seinen Com- 
mentar zu Aristoteles Kategorien, der in der Form 
eines Gespräches zwischen D. und seinem Schüler 
Seleukos in drei Büchern dropia. und Adosıs ent- 
hält, die Tendenz ist, Plotins Einwände gegen 
die Kategorienlehre zu widerlegen, die Haupt- 


Schleim und nahm als Entstehungsursache Ver- 
änderungen ihrer ursprünglichen Qualität an (der 
Papyrus ist leider an dieser Stelle schwer ver- 
derbt, so dass die Lesung unsicher bleibt). Wie 
Platon im Timaios (70C f.) und Philistion aus 
Lokroi hatte er behauptet (Plut. quaest. symp. 
VII 1; de Stoic, rep. 29. Gel. n. att. XVII 11. 
Macrob. Sat. VII 15, 3f.), dass die Getränke zum 
Teil durch die Luftröhre zur Lunge gelangten 


60 (vgl. zeol soioom VI c. 56, VII 604 L., wo diese 


weitverbreitete Ansicht erwähnt und bekämpft 
wird wie später von Erasistratos in offenbarer 
Abhängigkeit von dieser Schrift, vgl. Fuchs 
Herm. XXIX 247f.). Des weiteren lehrte er, dass, 
während die Luftröhre niemals feste Speisen auf- 
nehme, ein Teil der Flüssigkeit: zugleich mit den 
festen Speisen in die Speiseröhre gelange. Leider 
erfahren wir nicht, wieweit er in dieser Theorie 
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seinem Lehrer folgt; möglich ist, dass dieser sie 
gleichfalls, wenn auch in gemilderter Form, ver- 
treten hat. Da sie zur Erklärung der Lehre von 
der Abkühlung der in der linken Herzkammer 
localisierten angeborenen Wärme dient, so haben 
wir anzunehmen, dass er das Herz als Sitz der 
eingepflanzten Wärme und als Centralorgan der 
Arterien und Venen kannte (Fredrich a. a. O. 
73f.). Auch darin wird er mit Philistion über- 


eingestimmt haben, dass er die Abkühlung des 10 


čugvrov vsouóv auch durch die bei der Atmung 
aufgenommene Luft erfolgen liess. Eine kurze 
Notiz bei Galen (I 144. XI 182. XV 478. 708. 
744) gestattet einen dürftigen Einblick in sein 
therapeutisches Verfahren. Wir erfahren nämlich, 
dass er und Apollonios, gleichfalls ein Schüler 
des Hippokrates, Fieberkranken den Genuss von 
Speisen völlig, den des Wassers fast völlig ent- 
zogen, indem sie ihnen täglich in kleinen aus 


Wachs geformten Bechern Wasser reichten in der 20 


Quantität eines Esslöffels etwa (vgl. Sprengel 
Gesch. d. Arzn. 1458). Erasistratos hatte ihnen 
deshalb im 1. Buch xsgi zvoerõv den Vorwurf 
gemacht, dass sie durch Hungerkuren die Fieber- 
kranken ums Leben gebracht hätten (vgl. Fuchs 
Erasistratea, Berl. Diss. 1892, 4). Wenn Galen 
dem Erasistratos vorwirft, dass er keine Schrift 
des D. und Apollonios hätte vorzeigen können 
(XV 708), so ist das ein unberechtigter Rück- 
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2) Dexius, verheiratet mit Licinia, der Schwester 
des C. Cassius, Ende 708 = 46, jedenfalls auf 
Seiten Caesars, in Spanien (Cic. ad fam. VII 23,4). 

[Münzer.] 

Dexo (Asto), eine von Kratinos komisch ge- 
bildete Personification des Annehmens von Ge- 
schenken, Hesych. (Kratin. frg. 401 K). Vgl. 
Doro und Emblo. [Waser.] 

Dexon, aus Tyndaris in Sicilien, Belastungs- 
zeuge im Process des C. Verres 684 = 70 (Cie. 
Verr. V 108. 128). Dänzer) 

Dexondas, Sohn des Damon. Archon in 
Delphoi, Curtius Anecd. Delphica 18. Wescher- 
Foucart Inscr. des Delphes 262. 261. Curtius 
Anecd. 11. 16. 19. Wescher-Foucart 151. 152. 
194. Curtius Anecd. 10. Le Bas II 910. Cur- 
tius Anecd. 20. Wescher-Foucart 357. Cur- 
tius Anecd. 17. Wescher-Foucart 356. Cur- 
tius Anecd. 21, während der VI. Priesterzeit 
e, 150—140 v. Chr., Pomtow Jahrb. f. Philol. 
1889, 517. 575. irchner.]. 

Dextans bedeutet nach Varro de L 1 V172 
das Ganze dempto sextante, d. i Be des As 
— 10 Zwölftel (unciae), vgl. o, Deunz. ‚Da bei 
den Römern die Duodeeimalteilung auf jede be- 
liebige Einheit angewendet werden konnte, so 
erscheint D. als 5/g des Fusses bei Vitruv, III 4 
(8), 4. CIL X 6596, des Iugerum bei Colum. V 
1 (Metrol. script. IL 56, 11), einer Erbschafts- 


schluss von seiner Zeit auf die des ältesten Ale- 30 masse bei Suet. Ner, 32, emer hora nocturna, 


xandriners. IN. Wellmann.] 
8) In der thebanischen Stammrolle (IGS I 
2430. Loewy Inschr. griech. Bildh. 554) aufge- 
führter Landwehrmann, wurde früher fälschlich 
für einen Künstler gehalten, Brunn Griech. 
Künstlergesch. I 29. [C. Robert.) 
Dexitheos (AsätlBeos), athenischer Archon Ol. 
98,4 = 385/4 (Diodor. XV 8. Vit. X orat. 845d. 
CIA II 667. IV 2, 14d). y. Schoeffer.] 


d.i. des zwölften Teiles der Zeit zwischen Sonnen- 
ugkergang und Aufgang, bei Plin. n. h. XVII 
324f. Als Münze ist der D. unter römischer Bot- 
mässigkeit in Kupfer mit dem Wertzeichen Ses se 
in Luceria und in einer mit D bezeichneten Stadt 
Unteritaliens (vermutlich Paestum) ausgebracht 
worden. Nie Stücke von Luceria gehören der 
Epoche des sextantaren Fusses, die mit [M be- 
zeichneten Stücke der Epoche des uncialen bis 


Dexiva (Dexsiva), keltische Göttin, nur auf 40 semuncialen Fusses an. Mommsen Gesch. des 


Inschriften erwähnt. CIL XII 1062 (Pertuis bei 
Apt) Dexsivae 2.3.1.m. A. Comfinius) Sueftessus). 
1063 (= Hübner Exempla nr. 935, Bronzeplätt- 
chen mit punktierter Inschrift aus Cadenet, dep. 
Vaucluse, vgl. Mowat Not. &pigr. 137) D. D. 
Quartus Mar. seeurem. D. D O. Dessive Quar- 
tus securem v. s. l. m. (die Deutung ist contro- 
vers, der Votivgegenstand securis, vgl. die den 
Matres, Matronae und andern Gottheiten geweihten 


Votivbeilchen Mommsen Inser. Helv. 211. Bonn. 50 


Jahrb. LXXXIII 37). 1064 (Cadenet) Dexivae et 
Caudellensibus C. Helvius Primus sedilia v. s. 
L m. (vgl. den Art. Caudellenses und zu den 
sedilia Ibm Bonn. Jahrb. LXXXIII 52. CIL II 
7960). Der Name scheint in Beziehung zu stehen 
zu dem Volksnamen Deruviates (8. d die Deu- 
tung ist dunkel. Bacmeister Kelt. Briefe 5. 
Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. Steuding Ro- 
schers Lex. I 1001. Ein früherer, Herausgeber 


verweist auf den Vers Fredegodi vita s. Wilfridi 60 


Eboracensis ( im J. 709) bei Mabillon Acta 
SS. UL 1 p. 161 non igitur coeptum dissolvit 
Dexia votum. [Ihm.] 
Dexius. 1) Römischer Soldat, tötete den 
Megakles in der Schlacht bei Herakleia 474 = 280 
in dem Glauben, den Pyrrhos zu treffen (Plut. 
Pyrrh. 17, 4, von Frontin. strat, II 4, 9 auf den 
Caen) D Valerius Laevinus übertragen). 


töm. Münzwesens 204 (Traduct. Blacas I 247f.). 
Ailly Rech. sur la monnaie rom. II 662. 669f. 
730f. 736. 790. Babelon Monnaies de la rép. 
romaine I 58. Ausser der erwähnten Münzauf- 
schrift Se... finden sich als Zeichen des D. 
SZ bei Maec. distrib. 13 (Metrol. script. II 
62), ez CIL X 6596. Über die Zeichen auf 
den Schnellwagen von Chiusi und Cartagena s. 
Deunx o 8. 277, [Hultsch.] 

Dexter. 1) Tribun einer Praetorianercohorte, 
tötet auf Kaiser Gaius Befehl den (M. Aemilius) 
Lepidus, Senec. epist. Ian 

2) Freund Martials, dem Weidwerk ergeben, 
Martial, VII 27, 3. XI 69, 3. [Stein.] 

8)... . cius Heger Augus[tanus Alpin]us 
Bellieius Sollers Metilius. .. . us Rutilianus s. o. 
Ba. II S. 252 Nr. 5 (vgl. dazu Heberdey-Wil- 
helm Reisen in Kilikien, Denkschr. d. Akad. 
Wien XLIV 8. 26 nr. 58). . 

4) Dexter, Consul ordinarius im J. 263 n. Chr. 
mit M. Nummius Ceionius Annius Albinus cos. I; 
er führte vieleicht auch das Cognomen Maximus 
(Albino et Maximo Prosper; Albino TI et Maximo 
cos. CIL III 417, wo eventuell der Consulat des 
J. 227 gemeint sein kann, vgl. CIL VI 3005). 

5) Dexter, Cognomen folgender Consuln der 
Kaiserzeit: 1. Cn. Afranius Dexter, Cos, suffectus 
105 mit C. Iulius Bassus; 2. C. Domitius Dexter, 
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cos. II ord. 196 mit L. Valerius Messalla Thrasea 
Priscus; 3. Ser. Calpurnius Domitius Dexter, cos. 
ord. 225 mit Ti. Manilius Fuscus, cos. II; 4. Dexter, 
cos. 263, s. Nr. 4. [Groag.] 
6) Dexter, s. Afranius Nr. 9, Calpurnius 
Nr. 33, Cassius Nr. 39, Cestius Nr. 18, Clau- 
dius Nr. 129, Cornelius Nr. 124—126, Domi- 
tius, Egnatius, Pomponius, Subrius und 
Turpilius. [Stein.] 
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Dezaumes nordwestlich von dem Steinfelde (Crau) 
liegt, so sind die D. zwischen Aix und Arles an- 
zusetzen. Desjardins Geogr. de la Gaule II 82 
(I pl. V). Holder Altkelt. Sprachsch., welcher 
sich (vermutlich der Göttin Dexiva wegen) für 
die Form Dexivates entscheidet. Vgl. Dexiva 
[Ihm] 

Deysion (Lyd. de mens. IV 48; Astoov steht 

am Rand einer Hs. neben dem genit. Asöclov; 


7) Nummius Aemilianus Dexter aus Barcino, 10 der Name ist im Lauf der Zeit im Munde des 


wo ihm, nachdem er das Proconsulat von Asien 
verwaltet hatte, das Concilium der Provinz ein 
Denkmal setzen liess (CIL II 4512). Comes rerum 
privatarum bei Theodosius I. 387 (Cod, Iust. VII 
38, 2), Praefectus praetorio Italiae 395 (Cod. 
Theod. VI 4, 27. VIII 5, 58. 54. 8, 5. IX 23, 2. 
XII 1, 146. Hieron. c. Rufin. II 23 = Migne L. 
23, 446; sein Verwaltungsbezirk bestimmt durch 
Cod. Theod. XI 28, 2). S. unten Nr. 11. 


8) Q. Tarronius Felix Dexter, Aedilis curulis 20 


im 3. Jhdt. (CIL IX 2839), wahrscheinlich Vor- 
fahre des Folgenden. 

9) Appius Claudius Tarronius Dexter, heid- 
nischer Senator (CIL X 1479), scheint Schwieger- 
vater des jüngeren Nicomachus Flavianus gewesen 
zu sein. Seeck Symmachus p. LI. 

10) Appius Nicomachus Dexter, Sohn des 
jüngeren Nicomachus Flavianus, Praefectus urbis 
Romae im Anfang des 5. Jhdts. (CIL VI 1783. 


Volkes aus dem Namen Tovaè Aios “Yerlov [d. h. 
‚Geburtsstätte des regenspendenden Zeus‘] ver- 
derbt), 2 km. südwestlich vom Südwestende der 
Ruinen von Sardeis in Lydien und vom Paktolos- 
lauf auf den Zacken der jetzigen Sart kajä 
(d. h. Fels von Sardeis), Der Wetterwinkel für 
die Einwohner von Sardeis. H. Kiepert F. O. A. 
IX, Text 4b; Karte d. westl. Kl.-Asiens VIII. 
[Bürchner.] 
Di...» eine kleinere griechische Stadt in 
den dalmatinischen Gewässern (auf Pharos-Le- 
sina?), nur durch Münzen des 4. Jhdts. v. Chr. 
bekannt, die sämtlich Überprägungen pharischer, 
herakleiotischer und der Ioniosmünzen von Issa 
sind. A. Bauer Arch.-epigr. Mitt. XVIII 130, 
a I. W. Kubitschek Bull. Dalm. XX 169. 
J. Brunšmid Die Inschriften und Münzen der 
griech. Städte Dalmatiens 52f. [Patsch.] 
Dia (dīa, Ain, episch Ain), Unsere Quellen 


Seeck Symmachus p. LI), emendierte nach den 30 bieten im Umkreis des östlichen Mittelmeerbeckens 


Subscriptionen mit seinem Vater gemeinsam die 
erste Dekade des Livius. O. Jahn 8.-Ber. d. sächs. 
Gesellsch. d. Wissensch. 1851, 335. ` [Seeck.] 
11) Von Hieron. de vir. ill. 132 als einer der 
zeitgenössischen christlichen Schriftsteller genannt, 
Sohn des spanischen Bischofs Pacianus, Verfasser 
einer omnimoda historia; da aber Hieronymus sie 
noch nicht zu Gesicht bekommen hat und auch sonst 
sich keine Spur von ihr findet, ist sie vielleicht gar 


diesen Namen für fünf Inseln (mit Naxos) oder 
Eilande und eine Landzunge der Insel Keos. Alle 
diese und noch dazu die im arabischen Meerbusen 
(Nr. 11) liegen sehr nahe bei anderen (meist grösse- 
ren) Inseln oder beim Festland, so dass es scheinen 
könnte, als seien sieabgerissene Stücke der grösseren 
Nachbarn. Und hievon muss man vielleicht bei 
der etymologischen Erklärung des Namens aus- 
gehen. Mit Zeös Ads ist der Name schwerlich 


nieht veröffentlicht worden. Zweifellos ist dieser 40 zusammenzubringen, aber auch nicht mit Asd- 


D. derselbe, der dem Prolog des Hieronymus zu 
de vir. ill. zufolge ihm die Anregung zu einer 
solchen Schrift mit ausdrücklichem Hinweis auf 
Suetonius gegeben hatte, um in einer Übersicht 
über die ecclesiastici scriptores die geistige Macht 
der Kirche vor den Ungläubigen demonstriert zu 
finden. Da Hieronymus ihn als clarus ad saeculum 
bezeichnet, hat man wohl mit Recht ihn mit dem 
Praefectus praetorio des J. 395 (Nr. 7) identificiert. 


vvoos. Dagegen s. unter Nr. 1. 1) Anderer, 
früher (von Dichtern ?) gebrauchter Name für die 
Insel Naxos (s. d.), Callim. frg. 163. Diod. IV 
61. V 51. Ovid. met. I 690. VIII 17; ars am. 
1528. Plin. n. h. IV 67. Parthen. erot. 19, Steph. 
Byz. s. Nd&os. Hesych. s. Aën, Schol. Od. XI 
325, Schol. Theocr. II 46. I. Ross meint 
(Reisen auf den griech. Ins. des aeg. Meeres I 
43), dass der 1150 m. hohe Gebirgszug, der die 


Das noch bei Migne Patrolog. lat. XXXI 55— 50 Insel Naxos von Nord nach Süd durchzieht, in 


572 abgedruckte Chronicon Dextri ist die grobe 
Fälschung eines spanischen Jesuiten vor 1620. 
[Jülicher.] 

Dexterati, falsche Lesart der Inschrift CIL 
TII 4273 statt Deae Balti CIL III 10964. Der 
Artikel in Roschers Lex. I 1001 ist daher zu 
streichen. [Ihm.] 

Dextrale, spätlateinisch für dextrocherium, 
s. Art. Armbänder, oben Bd. I S. 1180. 

Dextrarum iunctio s. Iuga. 

Dextrianus s. Caecilius Nr. 51, Decria- 
nus und Helvius Clemens, 

Dexu(r)iates (Dexivates?), Völkerschaft im 
südlichen Gallien, Plin. n. h. III 34 regio Ana- 
tiliorum et intus Dexuiatium Cavarumque. Da 
Plinius vorher die Campi lapidei (s. d.) nennt 
und der im Mittelalter stagnum Desuatus, lacus 
Desuviaticus genannte étang de Deseaumes oder 


seinem Namen Zia unverkennbar den alten Namen 
der Insel (día) bewahrt. Der alte Name des Ge- 
birgazuges war nach der Stelle Diod. V 51 Drios, 
s. d Der Name D. für Naxos (meistenteils in 
den Hss. Ača geschrieben) scheint auf dlos zu- 
rückgeführt werden zu müssen. Das oben ange- 
führte Criterium, dass ein kleines Eiland von einer 
grösseren Insel abgetrennt zu sein scheint, trifft 
hierauf nicht zu; ferner ist der später allgemein 


60 gebrauchte Name Naxos, während den übrigen 


der Name D. geblieben ist. $. Naxos. 

2) Dia (Ain Od. XI 425. Apoll. Rhod. Arg. 
IV 434; Ala Strab. X 476. 484; Aia Steph. Byz. 
s. Atos. Stadiasm. maris m. § 348; ydo» Ala Orph. 
hymn. 55, 22; Nikítas D J. 920] in Je, Oeopi- 
Jeu Mvnu. äyıokoy. 2); jetzt Zravôia, Aia, felsige, 
wasserreiche Insel, gegenüber der Mitte der Nord- 
küste von Krete, die gegenwärtigim Winter Herden 
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beherbergt, sonst unbewohnt ist, 6 km. lang, 
8,5 km. breit, Kalomenopulos Koyzıxa 158. 
Im Altertum lag ihr gegenüber auf Krete das 
zum Gebiet von Knossos gehörige Amnisos und 
Herakleion und weiter westlich das Vorgebirge 
Dion. Nach Plin. n. h. IV 22 lag auf ihr eine 
Stadt gleichen Namens. Der ursprüngliche Sitz 
der Sage von Dionysos und Ariadne, K. Bursian 
Geogr. von Griechenl. II 560. Über die vielen 


Ankerplätze: Kotzowillis N&os Auumvoösixıng 10 


(Ath. 1899) 323 Taf. 142£. 

8) Biland (Klippe) hart an der Mitte der 
Westküste der Insel Amorgos, Schol. Theoer. 2, 
46. Steph. Byz. Kiepert Formae orb. ant. XII, 
jetzt Negi, 

4) Eiland bei der Insel Melos, Schol. Theocr. 
2, 46. Steph. Byz. 

5) Landzunge der Insel Keos, Schol. Theocr. 
2,46. i 

6) Stadt Kariens (Hyrkaniens, auch Lydiens), 
Steph. Byz. Syncell. 603. Euseb. chron. Nach 
Etym. M. 389, 55 s. Zööovog war es der frühere 
Name von Tralleis, s. d. [Bürchner.] 

7) Stadt in Bithynien am Schwarzen Meer, 
Steph. Byz. Marc. Herakl. epit. per. mar. int. 8. 
Anon, peripl. pont. Eux. 9. Vielleicht dasselbe 
wie Diospolis bei Ptolem. V 1, 2. Die Entfer- 
nungsangaben führen in die Nähe von Aktsche- 
schehr, Perrot Galatie et Bithynie 120. Ram- 
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tum war Sclavenasyl und lag am Aufgange zur 
Akropolis. Es wurde ihr jährlich das Fest Kis- 
sotomoi (das Epheuschneiden) gefeiert, Strab. VIII 
882. Paus. II 13, 3. Vielleicht ist, wie hier, so 
überhaupt Hebe (s. d.) mit D. identisch. Mit 
D. ist zu vergleichen das Beiwort dia, z. B. für 
Aphrodite, II. II 820. III 389. 413. V 370, Od. 
XX 68. 73. Roscher Stud. zur vgl. Myth. der 
Gr. und Römer II 25f. Töpffer Beitr. 156. 
12) Als Gattin des Zeus ist D. auch kenntlich 
in ihrem Verhältnis zu Ixion, dem frechen Frevler, 
der sich der höchsten Göttin zu nahen wagt. 
Unsere Überlieferung hat das so geordnet, dass 
sie D. dem Ixion zum Weibe giebt, den Ixion 
zum Frevler an Hera und D. von Zeus Mutter 
des Peirithoos werden lässt. Ixion verweigert 
dem Schwiegervater das Brautgeschenk; als jener 
es holen will, lockt er ihn in eine Feuergrube, 
wo er zu Grunde geht, Pherekydes in Schol. Anal), 


20 Rhod. III 62. Diod. Sie. IV 69, 3f. (Aischylos 


Ixion?). Schol. Il. I 268. Schol. Luc. d d. 6. 
Zeus umkreist sie in Rossesgestalt und wohnt ihr 
bei; daher der Name des Sohnes Peirithoos, Schol. 
IL I 263. 266. XIV 317 (dazu Tümpel Philo- 
logus LII 1893, 206f. Roschers Lex. d. Myth. II 
1032f.). Eustath. Il. p. 101, 3. Schol. Od. XI 631. 
Schol. Pind. Pyth. II 21 (89). Hyg. fab. 155. 
Nonn. VII 125. Dass D. Kentaurin gewesen sei 
(Tümpel), ist ein Trugschluss, der schon im Alter- 


say Asia min. 169. 443. Die Münzen mit der30tum gemacht wurde. Das neoıdesıv des Zeus ist 


Aufschrift AZAS (Head HN 440) sind wohl dem 
pontischen Diospolis zuzuweisen; die eine mit 
ALANON (Head a. a. O.) ist von Sardes (SAP- 
AIANON). Imhoof-BlumerAbh. Akad. Münch. 
XVII 575. [Ruge.] 
8) Ortschaft am kimmerischen Bosporos neben 
Aerae Nymphaeum Pantieapaeum, Plin. IV 86; 
Dina, (richtig Dia) Geogr. Rav. p. 172, 4. 369, 
6. Guido p. 533, 15 Panthuas Nymfe Dina 


Etymoloßie des Namens Peirithoos und nicht be- 
dingt durch die Rossgestalt der D. Wo D. als 
Mutter des Kentauros erscheint (Schol. I. I 266), 
wird sie menschlich gedacht, denn die Rossgestalt 
des Sohnes ist bedingt durch die beiden Väter 
Zeus und Pegasos. Vater der Ixionsgattin ist 
Eioneus (codd. häufig Deioneus fs. d.] u. ä.), viel- 
leicht der Eponfme der Küstengegend (ären), 
wonach dann D. auch wohl (secundär) als Epo- 


Ichigin Ermoga Teagine Acra. Akra fällt sicher 40 nyme von Dion gedacht worden wäre. Bei Nonn. 


auf den südlichsten Vorsprung Taqyl-burün ; Nymfe, 
d. i. Nymphaion, lag bei dem Vorsprung Ag-burin 
südlich von Kerč; D. in der Senke des Sumpfes 
Curug-ba5 bei Qamyš-burún, wo sich antike Spuren 
vorgefunden haben. Das skythische D. am Phasis 
(Stepb. Byz.) beruht auf einer falschen Lesung 
von Aia. [Tomaschek.] 

9) Stadt in der römischen Provinz Arabien, 
Hierocl. 722, 4, vielleicht = Ain (s. d Nr. 5) 
Damasc. vita Isidori $ 109. 

10) Insel im arabischen Meerbusen an der 
Westküste Arabiens, vor der Mündung des aela- 
nitischen Meerbusens, Strab. XVI 777. Nach 
Reichard (Kl. geogr. Schriften 492f.) einerlei 
mit der Insel Iotabe des Procop. (bell. Pers. I 
19), die 1000 Stadien von Aila (Aelana) entfernt 
war. Jetzt Joboa. [D. H. Müller.] 

11ff.) In der Mythologie bezeichnet der Name 
(Ala, auch Ata) das weibliche Gegenstück zu Zeus; 
eine Weiterbildung ist Pandia. In den uns erhal- 
tenen Sagen ist der alte Ehebund von Zeus und 
D. nicht mehr enthalten, die frühere Stellung der 
D. aber noch deutlich erkennbar, Usener Götter- 
namen 35f. 62. 70f.; Rh. Mus. LIII 1898, 346; 
Streng Helbig. 322. 

11) Göttin in Phlius und Sikyon, als Gany- 
meda, später als Hebe aufgefasst. In Phlius galt 
sie als Löserin von Ketten und Banden; ihr Heilig- 


VIL 125 heisst sie Perrhaiberin. Aischylos bt- 
handelte die Ixion-D.-Sage in den beiden Dramen 
Teooaıßiöes und Ixion, Zu ihr gehört ferner 

13) Tochter des Atheners Butes, Gattin des 
Peirithoos, Schol. Hes. scut. 178. Toepffer 
Aus der Anomia 32£., und 

14) Tochter des Aiolos, Schol. Od. X 6; vgl. 
Bd. I S. 1080, 56. 1087, 24. 

15) Tochter des Lykaon, von Apollon Mutter 


50 des Dryops (s. d.), Schol. Lyk. 480. Schol, Apoll. 


Rhod. I 1213. Etym. M. s. Aeboy. Usener a. 
0. 211. 

16) Tochter des Porthaon, Gattin des Agrios 
und Mutter des Thersites, Pherekydes in Schol. 
Il. IL 212. Tzetz. chil. VII 888. 912. 

17) D. als Mutter des Pittheus beruht auf 
der falschen Conjectur SCT (èx Aias statt 
hsl. Aias) zu Schol. Pind. Öl. I 144, vgl. Schol. 
Eur. Or. 4; D. als zweite Frau des Phineus (de 


60 Witte Arch. Ztg. XXXIX 1881, 164, danach 


v. Sybel in Roschers Lex. d. Myth, I 1002) auf 
der bel, Lesart in Schol, Apoll. Rhod. IL 178, wo 
aber schon Burmann balay eingesetzt hat, 
[Escher.] 
Diahas und Adiabas, zwei Flüsse, nach denen, 
wie Ammian. Marc. XXIII 6, 21 meint, die Land- 
schaft Adiabene benannt wurde. Ammian be- 
merkt dazu noch, dass er selbst — als Begleiter 
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der Armee Kaiser Iulians auf dessen Perserzuge — 
die beiden Flüsse auf Schiffbrücken passiert habe. 
Es können hier, wie sich aus der Schilderung der 
Marschroute der Expedition Iulians ergiebt (vgl. 
besonders Zosim. III 26, 4), nur die beiden Tigris- 
nebenflüsse, Dijäla (Zosim.: Aoöeos) und Adaim, 
gemeint sein. Ammian hatte statt Dialas = 
Dijälä Diabas verstanden und ist dann infolge 
dieses Missverständnisses auf seine Etymalogi- 
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als Insel, ‚die gut zu passieren ist‘), vier Insel- 
chen südwestlich von der Insel Syme an der 
Küste Kariens, Steph. Byz. Plin. n. h. V 133, 
der sie in der Nähe von Rhodos ansetzt. 
[Bürchner.] 
Auaßeıns, ein spartanisches Amt, inschrift- 
lich belegt CIG 1241. 1242. 1273 (ergänzt 1243 
und 1432, sowie Le Bas II 174), ferner Bull. 
hell. I 379, 2. Boeckh CIG I p. 611 glaubte, 


sierung des Namens Adiabene verfallen. Adiabas 10 dass der 8. ein Beamter des Gymnasiums gewesen 


ist gleichfalls corrumpiert aus Adialas und blosse 
Nebenform von Dialas. Wir können öfters, be- 
sonders auf iranischem Sprachgebiete, constatieren, 
dass von einem und demselben Eigennamen zwei 
Formen, eine mit und eine ohne prothetischem 
kurzen Vocal im Gebrauche parallel laufen; vgl. 
2. B. Toonarnvy neben Arponarnvı, (weitere Bei- 
spiele Streck Ztschr. f. Assyriol. XIV 139. XV 
359). Den Namen des Adaim hat Ammian offen- 


bar nicht erfahren können; er gebraucht dafür 20 stellt worden zu sein. 


irrtümlich Adiabas bezw. Adialas. Vgl. noch den 
Art. Dialas, [Streck.] 
Diabate, kleine Insel an der Nordwestküste 
Sardiniens (Övomxwrepa Zaodoüg xai Kügvov 
Steph.), vielleicht die kleine Isola Diana zwischen 
Capo Falcone und Asinara, oder nach C. Müller 
anderer Name für das Inselchen Nymphaea, das 
nach einem natürlichen Felsthor noch jetzt Fore- 
dada (= pertusa) heisst, bei Capo della Caccia, 


und das Amt vor den Staatsämtern bekleidet 
worden sei. Etymologisch stellte er das Wort 
mit rys unter Annahme eines Digamma zusam- 
men, Foucart zu Le Bas II 174 p. 97 ver- 
mutete, dass der ô. in ähnlicher Weise wie der 
Boayos (s. d.) über die Knaben, so über die Ephe- 
ben, seine Altersgenossen gesetzt war. Jedenfalls 
war er ein gymnastischer Beamter, und es scheint 
für jede der fünf Phylen ein besonderer ô. be- 
[Szanto.] 
Diablintes s. Aulerci. Vgl. die Zeugnisse 
bei Holder Altkelt. Sprachschatz I 1278. CIL 
XIII p. 507. Zur Deutung des Namens auch 
Glück Kelt. Namen p. 190f. [Ihm.] 
AwoßoAd, (Ö1aßalksodaı), ein Rechtsgeschäft 
der grossen Gortyner Inschrift IX 26. 35, auch 
Mon. ant. III 326 nr. 177, das auf ein Schuld- 
verhältnis Bezug hat, sonst aber unklar ist. Com- 
paretti übersetzt: per obligaxione con vincolo 


Ptolem. III 3, 8 und Müller z. d. St. Steph. Byz. 30 und erklärt p. 220 es als eine Art der Verpflich- 


[Hülsen.] 

Diabateria (ĉafarýora) heissen Opfer, die bei 
einem wichtigen Übergang, vor allem vor dem 
Überschreiten der Landesgrenze, vom Feläherrn 
vollzogen werden. Bei weitem am häufigsten finden 
wir sie bei den Lakedaimoniern erwähnt (Thuk. 
V 54. 55. 116. Xen. hell. IV 7,2 u. s. w.) Es 
liegt dies nicht nur daran, dass es die Gewohn- 
heit der Lakedaimonier war, den Feind im eigenen 


tung, die den Schuldner, wenn er nicht zahlt, 
zum xaraxeiuevos des Gläubigers, d. i. mit seiner 
Person haftbar macht. Das Wort scheint für 
diese Erklärung keinen Anhalt zu bieten. Die 
Inscriptions juridiques grecques haben darum auf 
Übersetzung und Erklärung verzichtet. Nach 
Schol. Aristoph. Plut. 373: ärooteg® otv, Geo 
napaxaradijunv tivòs Aaßar eis ĝiaßolhy ywgońow 
xal oùx EBelw diödvaı aŭt A čhaßor heisst es viel- 


Lande aufzusuchen: aus Xen, resp. Lac. XIIL 3 40 leicht: die Schuld bestreiten, vgl. Art. dlonoıs. 


geht hervor, dass bei ihnen diese Opfer ganz 
besonders ausgebildet waren. Vor dem Auszuge 
opfert der König noch in der Stadt dem Zeus 
Agetor; ist das Opfer günstig, führt er das Heer 
zur Grenze, wo er dem Zeus und der Athena die 
D. darbringt, nach deren glücklichem Ausfall 
die Grenze überschritten wird. Aber auch Opfer, 
die nach gelungenem Übergang zum Danke dar- 
gebracht werden, heissen D. So Plut. Luc. 24, 


[Thalheim.] 

Diabolis (Argpolıs, Anna Comp, V 1. XIH 
4. 5. 8), der jetzige Fluss Devol in Südillyrien, 
der alte Eordaikos (s. d.), und eine an diesem 
gelegene Stadt, das Dibolia (Aı864ıa) des Ptolem. 
IU 12, 23; von Kaiser Alexios im Kampfe gegen die 
Normannen besetzt; Bischofssitz, auch Selasphoron 
genannt (Lequien Oriens christ. II 99); heute 
ein Dorf Dzvedza, am rechten Ufer des Devol 


nachdem Lucullus den Euphrat überschritten hat. 50 am Nordrande der Beckenebene von Koritza ge- 


In diesem (seltenen) Fall sagt man A Geo, 
während sonst der Sprachgebrauch das Medium 
erfordert. Stengel Herm. XXXI 640. [Stengel.] 
Ardfoäeon, eine Art Schuh, von Männern 
(Naev. bei Varro de 1.1. VII 53. Alkiphron III 
46) und Frauen (Alexis bei Athen. XIII 568b) 
getragen. Poll. VII 90. Bei Naevius a. O. scheint 
das 4. zu einer weichlichen luxuriösen Tracht zu 
gehören, womit auch stimmt, dass es bei Alexis 


legen, am Fusse des Passes, der von hier zum 
Presbasee und der Via Egnatia führt (Leake 
North. Greece I 339f.). [Philippson.] 
Diacatochia. Nach Paulus (Dig. XLI 2, 1 
pr.) ist xaroyý das griechische Wort für die 
römische possessio. Darnach scheint diaeatochus 
(Cod. Theod. X 16, 1) der dauernde Besitzer zu 
sein, diacatochia (Cod. Theod. V 13, 30) sein 
Verhältnis zum Grundherrn. Die betreffenden 


von den Hetaeren getragen wird, und dass die ou Worte werden in den beiden Stellen, in denen 


diabathrarii ein eigenes, von den calceolarii 
unterschiedenes Gewerbe bilden. Plaut. Aulul. 513. 
(Man. 

Diabetai (Auaßfraı; der Name [von diaßarro] 
bedeutet vielleicht das Nämliche wie das heut- 
zutage mehrfach für schmale Sunde und darin 
gelegene Eilande gebrauchte ösardg: Durchfahrts- 
sund. Pape erklärt, Aafen und Aiaßath vijoos 


sie vorkommen, auf die Pächter der kaiserlichen 
Domäne bezogen. Darnach scheint es sich um 
Erbpächter öffentlichen Landes zu handeln und 
D. irgend eine Abart der Emphyteuse zu bc- 
zeichnen, deren besondere Unterscheidungsmerk- 
male bei der Dürftigkeit der Quellen nicht mehr 
zu erkennen sind. Gothofredus zu Cod. 
Theod. X 16, 1. Zachariae v. Lingenthal 
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Geschichte des griechisch-römischen Rechtes 233. 
R. His Die Domänen der römisch. Kaiserzeit 86. 
[Seeck.] 

Auyeıporovia bezeichnet nach B usolt Gr. 
Staats- und Rechtsalt. 266 die Abstimmung, bei 
der es sich um die Alternative zwischen zwei An- 
trägen handelt. Da aber genau genommen über- 
all eine Alternative vorliegt, so wird man das 
Wort entsprechend der Bedeutung von apip- 
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Ammian. Mare. XVII 11, 4. Caesar wurde von 
Antonius ein mit einer weissen Binde umwundener 
Lorbeerkranz angeboten, von ihm aber nicht an- 
genommen; seinen Statuen wurden eben damals 
weisse D. angelegt. Cie. Phil. II 85. II 12. 
Suet. Caes. 79. Plut. Caes, 61. Appian. bell. civ. 
TI 108. So enthielten sich auch die Kaiser des 
D. Caligula wollte es tragen, liess es sich aber 
ausreden. Das Band, mit dem auf Münzen der 


oc (s. d.) wohl richtiger so erklären, dass darin 10 Lorbeerkranz gebunden erscheint, gilt nicht als 


ein vollständiges Durchstimmen ausgedrückt liegt, 
wobei jeder für oder wider stimmen muss. Ge- 
braucht wird es vom Rate CIA II 114A (wo von 
einer Alternative eigentlich nicht die Rede ist). 
[Demosth.] XLVII 43. Aristot. resp. Ath. 49, 17, 
wie vom Volke CIA I 40, 5. Demosth. XXI 5. 
9. XXIV 25. [Demosth.] LIX 4.5. Aischin. DI 
39, Vgl. auch Xeigorovsiv. [Koch.] 
Diachersis, Castell an der kyrenaeischen Küste 


D. und war wohl nicht weiss. Vereinzelt_er- 
scheint Augustus mit D. auf der Gemme des Brit. 
Mus. Furtwängler Ant. Gemen TI 316. Ber- 
noulli Röm. Ikonogr. II 1, 49, Taf. XVII 3. 
Nach Furtwängler a. O. ist es nicht unmög- 
lich, dass auf diesen Streifen Goldblätter aufge- 
setzt waren, so dass er als Lorbeerkranz erschien. 
Sonst müsste man entweder annehmen, dass der 
Divus gemeint oder dass der Stein im Orient ge- 


der grossen Syrte, Ptolem. IV 4, 3, im Stad. mar. 20 schnitten sei, etwa in Ägypten, wohin auch die 


magn. 64. 65 Xögoıs genannt. [Sethe.] 
Diachyton s. Wein. eg 
Diadema. Ursprünglich wohl allgemein eine 
um den Kopf gewundene Binde bezeichnend er- 
hielt das Wort eine bestimmte und technische 
Bedeutung erst als Bezeichnung des von den Per- 
serkönigen getragenen, dann von Alexander und 
seinen Nachfolgern übernommenen Abzeichens der 
königlichen Würde. Es sollte von Dionysos er- 


Aigis, das Attribut der Ptolemaier, deutet. Ca- 
racalla trägt auf Münzen von Tarsos als Parthicus 
das mit doppelter Perlenreihe besetzte D. der 
Partherkönige (Plut. Crass. 21. Herodian. VI 2, 
1. Münzen); auf im Westen geprägten Münzen 
kommt es nicht vor. Das mit Edelsteinen be- 
setzte D. des Elagabal (Hist. Aug. Heliog. 23, 5) 
war ein weiblicher Schmuck, den er nur 1m Hause 
trug. Dass Aurelian das D. getragen habe (Aur. 


funden sein, Plin. n. h. VIL 57. Diod. IV 4, 4. 30 Vict. epit. 35), wird durch seine Münzen nicht be- 


Das persische D. war eine purpurne Binde mit 
weissen Verzierungen (Curt. VI ô, 4), die um die 
aufrechte Tiara getragen wurde. Xen. Cyrop. VII 
3, 13. Plut. de frat. am. 18. Lucian. navig. 29; 
pisc. 35. Darstellung desselben auf einer Münze 
Gardner Types of greek coins Taf. X 14. Head 
Coinage of Lydia and Persia 50. Nach Besie- 
gung der Perser legte Alexander das D. an. Cur- 
tius a. O. Justin. XII 3. Lucian. dial. mort. XII 


stätigt. Diocletian trägt es auf einer nach seiner 
Abdankung geprägten Kupfermünze, Cohen VI? 
462, 424, wo aber Lorbeerkranz angegeben ist; 
Abbildung mit D. bei Daremberg-Saglio Diet. 
d. Ant. I 120 Fig. 120. . 
Sicher ist, dass das D. von Constantin als 
Zeichen der Kaiserwürde dauernd angenommen 
wurde (Aur. Vict, epit. 4l. Euseb. paneg. 5. 
Cedren. I 517, 7 Bk.), vielleicht im J. 315 (Mad- 


3. Er trug es um die Kausia. Athen, XII 537 f. 40 den Numism. Chron. N. 8. XVII 6,18); es er- 


Tustin. XV 3, 13. Ebenso auch die hellenisti- 
schen Könige, Duris bei Athen. XII 536a. Plut. 
Dem. 41, von Demetrios Poliorketes, dessen gold- 
gesticktes-D. an beiden Stellen Mitra genannt 
wird. Sonst wird es bezeichnet als ein weisses 
Band (Plin. n. h. VIII 78. Aelian. de nat. an. 
XV 2. Lucian. dial. mort. XIII 4) oder Tuch 
(pannus Val. Max. VI 2, 5), so dass es auch 
zum Verbinden einer Wunde dienen konnte, Iustin. 


scheint von nun an auf seinen Münzen und denen 
seiner Nachfolger. Es scheint, dass Constantin 
auch seinen Söhnen und seinem Neffen Delmatius 
als Caesaren die Führung des gleichen D. ge- 
stattete; wenigstens tragen sie es auf ihren Mün- 
zen. Dagegen erscheint es schon unter Constantius 
als Zeichen der Würde des Augustus. Mehrfach 
wird hervorgehoben, dass Iulian als Caesar kein 
D. führte und es erst anlegte, als ihn die Sol- 


XV 8, 13. Auf den Münzen der hellenistischen 50 daten zum Augustus ausriefen. Ammian. Mare. 


Könige erscheint es als eine um den blossen Kopf 
getragene Binde, mit schmalem Rande (hier wohl 
die Goldstiekerei des Demetrios), hinten zusammen- 
gebunden und mit den aus efransten Enden auf 
den Nacken fallend. Gardner Types of greek 
coins Taf. XI 43 (Hieron IL). XI—XIV. Es 
wird oft erwähnt (z. B. Plut. Lucull. 18. Fac. 
ann. XV 29) und wurde natürlich auch von den 
Theaterkönigen getragen. Plut. Lys. 23; reip. ger. 
pr. XXI 4. p 

Den Römern galt das D., die weisse Kopf- 
binde, als das verhasste Symbol des Königtums. 
So wurde Ti. Gracchus beschuldigt, von dem Per- 
gamener Eudemos ein D. erhalten und später in 
der Volksversammlung es durch eine Handbewe- 
gung gefordert zu haben. Pompeius soll sogar 
zum Vorwurf gemacht worden sein, dass er wegen 
einer Wunde eine weisse Binde um das Bein trug. 


XX 4, 17. XXI 1, 4. Zosim. II 9, 3. Philo- 
store, VIL 15. Schon Constantin verlieh seiner 
Tochter Constantina zugleich den Titel Augusta 
und das D. Wenn Eusebios vit. Const. I 18 
von Constantius Chlorus sagt rë réit alroxga- 
zöowv Roodoco dadnuarı Äaunovvöneros, erst 
später sei er Augustus geworden, so ist dies wohl 
eine anachronistische Bezeichnung der Würde, 
scheint jedoch zu beweisen, dass zur Zeit des 


60 Eusebios auch die Caesaren ein D., aber ein ein- 


facheres trugen, etwa wie es, mit zwei einfachen 
Randstreifen, auf Münzen des Delmatius (Cohen 
VIL? 361. nr. 3. 15), aber auch auf solchen des 
Crispus und Constantin Il. (Cohen VII? 344 
nr. 59. 372 nr. 76), die sonst reichere D. tragen, 
und vereinzelt sogar auf Münzen Constantins d. 
Gr. (a. O. 289 nr. 104) sichtbar ist. Im übrigen 
ist das D. von Constantin an entweder an jedem 
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Rande mit einem Streifen aus Perlen oder Edel- 
steinen besetzt, oder in noch reicherer Weise, in 
verschiedener Form, aus Gold und Edelsteinen 
zusammengesetzt. Beispiele hiefür bei Bernoulli 
Röm. Ikonogr. II 3, Münztafel VII. IX. Span- 
heim De praest. et usu numism. II (Ausg. 1717) 
385. Eckhel D. N. VII 362ff. Rasche Lex. 
rei numm. II 1, 206. Stevenson Diet, of rom. 
coins 322. Daremberg-Saglio Dict. d. Ant. 
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deren Einkünfte, Arist. resp. Ath. 57,2, Lykurgos 
ô. Koonavıöav ngös Komwriöas, Deinarchos A. 
tõe lsoslas ts Anunroös noös ën iegoparıny, 
welche Sauppe Or. A. II 339 mit der Kooxw- 
vıöov A. vereinigt. Auch die von Meier Att. 
Proz.2 562 geforderte ô. über das Anrecht auf 
eine Vormundschaft wird durch Arist. a. O. 56, 6 
bestätigt (eis &muroonije dadınaolar). Ja selbst 
über die Berechtigung zu einem Amt konnte eine 


IL 121. Mommsen St.-R. I3 429. W. Siekel106. entstehen, [Xen.] resp. Ath. 3, 4. Lex. Cantabr, 


Byzantin. Ztschr. VII 513f. [Man.] 
Diadematus, angeblich die frühere Form des 
Beinamens des M. Opellius Diadumenianus, Hist. 
Aug. Diad. 4, 4. [Stein.] 
Diades (Ardöns). 1) Gründer der Iykischen 
Stadt Dias, Steph. Byz. s. Are, [Hoefer. 
2) Mechaniker, Schüler des Polyeidos, nahm 
mit dem Mechaniker Charias an den Feldzügen 
Alexanders d. Gr. teil (Vitruv. X 15, 3 p. 273, 


665. Demosth. XXXIX 10. 19. XL 34. Kirch- 
hoff Vom Staate der Athener 22. Der häufigste 
Fall der ô. war bei Erbstreitigkeiten, wenn mehrere 
zugleich auf eine Hinterlassenschaft Anspruch er- 
hoben, [Demosth.] XLIV 40. 50, und erklärlicher- 
weise wurde die Bezeichnung auch auf den Fall 
übertragen, wo jemand eine einem anderen zu- 
gesprochene Erbschaft für sich in Anspruch nahm, 
[Demosth.] XLII 7. 15. 34. 61, ja sie findet sich 


17. Athen. sep ueyoav. Wescher Hoogu. 10 20 sogar bei einem Angriff auf die Aonogeugio (s. d.) 


vgl. 238). Vitruv nennt ihn VII pr. 14 p. 160, 2 
unter den Schriftstellern de machinationibus an 
erster Stelle und teilt im X. Buch a. a. O. (ebenso 
wie Athenaios) aus seinem wunyavızov ovyyoazna 
die Beschreibungen verschiedener von D. erfun- 
dener Maschinen mit (zerlegbare Belagerungs- 
türme, Widder, Mauerbohrer, Fallbrücken u. a.), 
die D. selbst praktisch erprobt hatte. Das Werk 
scheint, da D. in der Einleitung versprochen hatte, 


un Enidızov slvai ro» nhijoor, [Demosth.] XLIV 7. 
Die ö. über die Verpflichtung kam vor bei Chore- 
gie, [Xen.] resp. Ath. 3,4. Suid. (wahrscheinlich 
auch bei Gymnasiarchie), Proeisphora und Trier- 
archie, [Xen.] a. O. Demosth. XXVIII 17. Arist. 
resp. Ath. 61, 1 (s..Avzidooıs), wenn jemand einen 
anderen zur Leistung mehr verpflichtet glaubte. 
Reste von Aufzeichnungen über die in solchen A. 
gefällten Entscheidungen bieten CIA II 945—947, 


auch über Maschinen für den Seekrieg zu handeln, 30 Bei der Trierarchie entstand auch eine A. mit 


ohne sein Versprechen erfüllt zu haben (Vitruv. 
p. 275, 16. Athen. 15, 5), unvollendet gewesen 
zu sein oder dem gemeinsamen Gewährsmann des 
Vitruv und Athenaios (Agesistratos nach Thiel 
Leipz. Stud. XVII 303) unvollständig vorgelegen 
zu haben. [Fabricius.] 
Atadıxavia heisst allgemein Entscheidung 
{Demosth, VIII 57. CIA IV 2, 841b 26 und so 
Sradızakeodar Demosth. XXX 2. Plat. Leg. XI 


936d), aber es steht auch technisch neben Ate 40 


und eödvva Demosth. XX 147. XXIV 54 für den 
Rechtsstreit, bei welchem von zwei oder mehreren 
Personen jede grösseren Anspruch auf ein Recht 
oder mindere Verpflichtung zu einer Leistung zu 
haben behauptete, Etym. M. Hesych, Suid. 
Bekker Anecd. I 236, 16. Der streitige Gegen- 
stand heisst diaöixaoua, Lys. XVII 10. Das 
streitige Recht konnte zunächst das Eigentums- 
recht an einer einzelnen Sache sein, obwohl ge- 


dem Staat, wenn der Trierarch aus irgend welchem 
Grunde, z. B. Sturmschaden, der Verpflichtung 
überhoben zu sein behauptete, Schiff und Gerät 
in brauchbarem Zustand zurückzuliefen, [Xen.] 
a. O. Boeckh Seeurkunden 210. Hierher ge- 
hören auch die ô. CIA IT 803d 90. 811 c 42 und im 
weiteren Sinne auch Demosth. XXIV 13. Ausser- 
halb Attikas hören wir von ô. nur aus Zeleia, in 
der Troas, Dittenberger Syll.2 154, 20 in Besitz- 
streitigkeiten zwischen Privatpersonen und dem 
Staat. Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz. 471. G. 
A. Leist Der attische Eigentunmsstreit im System 
der Diadikasien 1886, welcher die ô. mit Unrecht 
als Vorprocesse betrachet. Mitteis Reichsrecht 
und Volksrecht 501f., wo Isai. X 24 arg missver- 
standen ist. [Thalheim.] 
Diadochos, um 450 Bischof von Photike in 
Epirus, im Prolog zu Victor Vitensis Geschichte der 
vandalischen Verfolgung gepriesen als foto laudis 


wiss nicht jeder Eigentumsstreit auf Grund einer 50 genere praedicandus, cuius ul astra lucentia 


Vindicationsklage (Meier-Lipsius Att. Proz. 
Sie zu den ô. gehörte. Doch lässt sich bei dem 
Verlust der bezüglichen Reden nichts sagen. Da- 
gegen entstand eine A. mit dem Staat, wenn je- 
mand behauptete, dass in ein eingezogenes Ver- 
mögen eine ihm gehörige Sache zu Unrecht ein- 
begriffen sei (Lys. XVII). So wird das Wort auch 
auf Besitzstreitigkeiten zwischen Staaten über- 
tragen, [Demosth.] VII 7. 41f. Um ein Nutzungs- 


extant quam plurima catholici dogmatis monu- 
menta dictorum. Der Gönner, dem Victor sein 
Buch überreicht, war ein Schüler des beatus D. 
Von den griechischen Kirchenschriftstellern der 
späteren Zeit wird D. mehrfach benutzt (vgl. Phot. 
bibl. e, 231); sein Hauptwerk beschreibt Photius 
a. a. O. o, 201 mit grosser Anerkennung seiner 
Klarheit und Nützlichkeit. Einen Titel nennt 
er nicht, berichtet nur, dass es aus 100 xepa- 


recht scheint es sich in der Rede des Deinarchos 60 Zara bestände, im Prooemium indessen nur 10 


apòs Anzıvozgarnv A. zepi xapaðv ywolov Dionys. 
Din. 12 zu handeln, während die a. O. 11 ge- 
nannte ô. Aduovsöcı zepi tùs pvooivys xai tis 
uilaxos dunkel bleibt. Ferner wird And. I 27 
eine d. zwischen mehreren Angebern um die vom 
Staate ausgesetzte Belohnung erwähnt. Sodann 
gehören hierher die ô. zweier Geschlechter oder 
Personen über das Anrecht auf Priesterstellen und 


öooı nenne — Glaube, Hoffnung, Geduld, Demut, 
Keuschheit sind darunter; dogmatisch anstössig 
erscheint dem Referenten ein Passus im letzten 
Capitel, wo er aber die Möglichkeit einer Text- 
fälschung zur Erwägung giebt. Dies Werk ist 
in lateinischer Übersetzung Capita C de perfee- 
tione spirituali oft gedruckt worden (Migne Pa- 
trolog. graec. LXV 1167f.); der griechische Grund- 
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text, 1578 zu Florenz ediert, ist kaum jemandem 
zugänglich; Hss. desselben liegen in der Wiener 
und der Pariser Bibliothek. Eine griechische 
Homilie des D. de assumptione Christi hat schon 
L. Holste gekannt; erst A. Mai hat sie heraus- 
gegeben, nach ihm Migne a. a O. 1141—48. 
Ein Sermo contra Arianos, der bei Migne einen 
Platz zwischen jenen beiden Werken erhalten hat, 
wurde zuerst von J. R. Wetstenius Basel 1694 
hinter Origenes de oratione veröffentlicht, aber 1 
unter dem Namen des Marcus Diadochus. Mit 
dem D. von Photike hat der Verfasser, der auch 
wohl ein griechischer Bischof ist, aber um 360, 
nichts zu thun. ber Versuche, ihn mit einem 
ägyptischen Bischof aus der Zeit des Athanasius 
zu identifieieren, s. Cave Seript. ecel. hist. lit- 
ter. 1720, 137. : [Jülicher.] 
Auadöoeis (diavoual). Die öffentlich vorge- 
nommenen Verteilangen von Naturalien, sei es 
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plex mehrerer Räume, der innerhalb eines grösseren 


Ganzen — Haus oder Villa — eine kleine beson- 
dere Wohnung bildet. Deutlich ist dies mehr- 
fach in des jüngeren Plinius Beschreibungen seiner 
Villen. So werden ep. V 6, 20f. 28f. 31. II 
17, 20—24 aus mehreren Zimmern bestehende D. 
beschrieben. Solche sind auch V 6, 27 und VII 
5,1 gemeint. Auch II 17, 12. 15 ist diese Auf- 
fassung nicht ausgeschlossen, wenngleich hier 


Deher einzelne Zimmer gemeint zu sein scheinen. 


Deutlich wird VI 16, 14 das Cubiculum von dem 
ganzen Complex, D., unterschieden. Auch die 
D. Hermaeum, in die sich Claudius bei der Er- 
mordung des Caligula zurückgezogen hatte, ist 
am wahrscheinlichsten als ein solcher Complex 
zu verstehen; dass solche, mit besonderen Namen, 
bei den Kaiserpalästen vorhanden waren, beweisen. 
auch die von Severus Alexander erbauten D. no- 
minis Mammaeae, vom Volk ad mammas ge- 


staatlicher Spenden an das Volk, sei es privater 20 nannt. Hist. Aug. Alex. Sev. 26, 9; vgl. auch 


Zuwendungen an die Gesamtheit oder an be- 
stimmte Personen, heissen diaroual oder ô. Na- 
mentlich Getreidespenden in Zeiten der Not, aber 
auch Spenden an Öl zu gymnastischen Zwecken, 
an Diäten für die Teilnehmer gewisser Versamm- 
lungen begegnen uns. Die Spende an sich heisst 
in der Regel &xidooıs und erst ihre Verteilung ô., 
doch wird der letztere Ausdruck auch für die 
Spende selbst gebraucht. Die Getreidespenden 


Hist. Aug. Heliog. 80, 7 (zaetae). Sehr deutlich 
auch Dig XXIX 5, 1, 27. XXIV 1, 66, wo offen- 
bar ein Gartenhaus gemeint ist; so wohl auch 
Dig. VII 1, 13, 8. Stat. silv. II 2, 83. Plut. 
Lucull. 39 dialraç vakiovs, ins Meer hinausge- 
baute Villen oder Teile solcher. Plut. Poplic. 15: 
nalkaxiöor ölarar im Palast Domitians, als pracht- 
volle, sicher aus mehreren Räumen bestehende 
Wohnung. Andere Stellen können auch von ein- 


in Athen hat Boeckh Staatshaush.3 112f. zu- 30 zelnen Zimmern verstanden werden, so Hist. Aug. 


sammengestellt; dazu kommen noch mehrere in- 
schriftliche Belege, wie namentlich CIA IV 179 b, 
auch CIA II 814. Die Verteilung der Tesserae, 
auf Grund deren die Teilnehmer an der Volks- 
versammlung den Sold beheben konnten, heisst 
Jiddocıs av ovußdio» CIA II 872. Sehr zahl- 
reich sind ô. zu gymnastischen Zwecken oder für 
gewisse Feste auf Grund von Spenden Privater. 
Ausdrücklich als &aroun yumwasıagyızı) wird eine 


Heliog. 81, 4. Dig. XXXII 55, 3; ganz deut- 
lich ist dies, freilich aus viel späterer ‚Zeit, bei 
Sidon. ep. I 2, 11: diaetam sive cenatiuneulam. 
Die Inschriften erwähnen einigemale D. in Ver- 
bindung mit Gräbern; sie dienten ohne Zweifel 
einem Custoden als Wohnung, CIL VI 10876 
(Atriolum und noch fünt Räume). 13823. IX 3750. 
Dagegen ist CIL VIII 9433 zet(@) die Grabkammer ; 
VI 9910 eternale x(etam?), wie öfter domus 


solche Spende in der Inschrift aus Magnesia am 40 aeterna, die ewige Wohnung. 


Maeander Bull. hell. XII 207, 24 bezeichnet. Sonst 
begegnen sie auch vielfach in Kleinasien, wie 
Athen. Mitt. XII 176. 178. XVI 299. Bull. hell. 
XV 191 und in zahlreichen anderen Inschriften. 
Erwähnt sei nur noch eine Artemispriesterin in 
Megara aus römischer Zeit, die wegen ihrer Frei- 
gebigkeit bei verschiedenen diovouai belobt wird, 
IGS I 109. [Szanto.] 
Diadumenianus, Beiname des Sohnes und 


D. heisst auch die Cabine im Schiff. Petron. 
115. Athen. V 207c vom Schiff des Hieron; doch 
bestand auch hier die vavxingın larta aus meh- 
reren Räumen. . 

In grösseren Häusern stand die Verwaltung 
einer D. unter einem besonderen Sclaven, diae- 
tarius, Dig. XXXIII 7, 12, 42. Paull. sent. III 
6,58; im kaiserlichen Hause diaetarcha, CIL VI 
5187. 5196. 8643. 8645. 8818. Auf dem Schiffe 


Mitregenten Kaiser Macrins (217—218 n. Chr.), 50 ist diaetarius der Steward (s. Diaetarcha). 


mit vollem Namen M. Opellius Severus Macrinus 
Antoninus Diadumenianus, s. Opellius. [Stein.] 
Diadumenos, 1) s. Cn. Haius Diadumenus. 
2) Bildhauer der Kaiserzeit, falls die Inschrift 
Diadumeni auf einem jetzt im Louvre, früher in 
Turin befindlichen Relief, das man auf Thetis 
Zens und Hera nach Il. I 495ff. deutet (abgeb. 
Clarac pl. 200, 26 nr. 324. Overbeck Her. 
Gall. XYI 12. Fröhner Catal. nr. 7), als Künstler- 


signatur zu verstehen ist, wogegen indessen Brunn 60 


ünstl.-Gesch. I 613 gewichtige Bedenken erhoben 
Ber S e g [C. Robert.], 
Diaeens, Gottheit auf der spanischen Inschrift 
CIL IL 4977 Valerius Tiro Diaeeo (oder Dialeo?). 
Vgl. den Gott Eaecus. [Ihm] 
Diaeta bedeutet eigentlich, wie das griechi- 
sche ioo, ganz allgemein eine Wohnung, einen 
Wohnraum, bezeichnet aber meistens einen Com- 


In Häusern Pompeiis finden sich mehrfach 
Zimmercomplexe, die als D. bezeichnet werden 
können. So in der Casa del Laberinto rechts 
hinter dem Peristyl der korinthische Oecus mit 
vier aus ihm zugänglichen Schlafkammern nr. 42 
—46 in dem Plan Overbeck-Mau Pompe? 
342; in dem Hause der Vettier das kleine Neben- 
peristyl mit einem Speisezimmer und einem Schlaf- 
zimmer, stu in dem Plan Mau Pompeii in Leben 
und Kunst 311, vgl. 314; der ähnliche kleine 
Complex nr. 19—22 in der Casa del Centauro, 
Overbeck-Mau 330 ; die Gartenwohnung in der 
Casa di Castore e Polluce rechts hinten, ebd. 
nr. 62—68 und ähnliches. Becker-Göll Gallus 
IT 268. Winnefeld Arch. Jahrb. VI 1891, 207, 
14. [Mau.] 

Diaetarcha, diaetarchus, diaetarius (zeia- 
rius Paul. sentent, DI 6, 58). Wie der Name 
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sagt, war der D. über die diaeta (s. d.) gesetzt. 
a) Ein Hausbeamter, dem Sclaven- oder Freige- 
lassenenstande angehörend, der die Zimmer in 
Ordnung zu halten hatte, vgl. Dig. XXXIII 7. 
12, 42. CIL VI 5187. 5196. 8643—8645. 8666. 
8815. Marquardt Privataltert. I2 142, b) Ein 
Aufseher, der die Schiffsräume, insbesondere wohl 
die in denselben aufgespeicherten Vorräte zu be- 
wachen hatte, vgl. Dig. IV 9, 1,3. Marquardt 


Diagoras 810 


Pind. O1. VII 17. Schol. p. 157. Er ist dem- 
nach Periodonike. Fernere Siege von ihm in Rho- 
dos, Athen, Argos, Arkadien, Theben, Boiotien, 
Pellana, Aigina, Megara erwähnt Pind. Ol. VII 
80. 81. 83. Sein Standbild in Olympia von 
Kallikles aus Megara, Paus. VI 7, 2, wovon die 
Basis mit der Inschrift Ara/ydo]as Aaufay]ýrov 
“Pó[ĉos] erhalten; Dittenberger-Purgold In- 
schr. von Olympia 151. Neben ihm die Stand- 


St.-V. II 515, 2. Ferrero L'ordinamento delle 10 bilder seiner Söhne Damagetos, (s. d.), Akusilaos 


armate Rom. 58. Chapot La flotte de Misene 
167. Inschriftlich bis jetzt nicht bezeugt. Lit- 
teratur: Saglio in Daremberg-Saglio Diet. II 
123. Fiebiger.] 
Diafenis (Not. dign. or. XXXVII 11 = 23), 
Station der equites sagittarii indigenae im Ge- 
biet des Dux Arabiae, ist entstellt aus Phaina, 
s. d. [Benzinger.] 
Diagezon (?). Auf einer Inschrift von Ankyra 


(Angora) steht pvi) € Auayeiov; ob der Name 20 


richtig gelesen ist, scheint zweifelhaft, CIG 
4020. [Ruge.] 
Arayóyoy, ein Durchgangszoll, der von Waren 
erhoben wurde, die die Meeresstrasse von Byzanz 
passierten. Ursprünglich wurde dieser Sundzoll 
von den Athenern behoben, wahrscheinlich schon 
unter Perikles als Aescden ` Alkibiades errichtete 
dann nach Xen. hell. I 1, 22, als er Chrysopolis 
im kyzikenischen Gebiete befestigte, daselbst ein 


(vgl. Akusilaos Nr. 1), Dorieus (s. d.) und seiner 
Enkel Eukles und Peisirodos, Paus. VI 7, 1f. 
Arist. frg. 264 (FHG II 183 = Schol. Pind. a. 
O. p. 158). Des D. Geschlecht wird von Paus. 
IV 24, 3 in auf D. von Rhodos, der 
als Urgrossvater des D. die Tochter des Messeniers 
Aristomenes heiratete; vgl. Paus. VI 7, 3 und G. 
H. Förster Olymp. Sieger (Progr. Zwickau 1891) 
nr, 220. [Kirchner.} 
2) Diagoras aus Melos, Sohn des Teleklytos 
(Schol, Aristoph. Ran. 320. Suid.) oder Tele- 
kleides (Suid.), wird von Aristophanes in den 
Wolken Ol. 89, 1 (423) und in den Fröschen 
OL 91, 4 (414) als ein in Athen allgemein be- 
kannter Verächter der Götter verspottet und ist 
noch bis in das 4. Jhdt. n. Chr. als 6 ädeos 
sprichwörlich (Cie. de nat, deor. 12. 68. 117. 
Aet. plac. I7, 1 [Dox. 297]. Aelian. v. h. II 31, 
frg. 33. Sext. hyp. IHI 15; math. IX 51. Tatian. 


dexarwrngıov als festen Punkt, von dem aus die 30 adv. Graec. 27. Äthenag. suppl. 4. Cyrill. c. Iulian. 


Durchfahrt der Schiffe überwacht werden konnte, 
Nach der Schlacht bei Aigospotamoi hörte die 
Einhebung auf, doch führte sie Thrasybulos im 
J. 390 wieder ein, indem er sie zugleich an die 
Byzantier verpachtete, Xen. hell. IV 8, 27ff. und 
Demosth. XX 60. Der Friede des Antalkidas 
hob, wie es scheint, das Verhältnis auf. Die By- 
zantier führten nach langer Unterbrechung in einer 
financiellen Not um das J. 220 diesen Durch- 


VI 190. Arnob. adv. gent. IV 29). In seiner Jugend, 
so berichtet man (Sext. math. IX 53. Schol. Ar. 
Nub. 830), dichtete er Dithyramben und war ein 
gottesfürchtiger Mann, bis die Erfahrung, dass 
ein Meineidiger, der ihn schwer geschädigt hatte, 
von der Gottheit ungestraft blieb, ihn an dem 
Dasein der Götter irre werden liess und zum 
Atheisten machte. Mit dem Faustkämpfer und 
späteren Gesetzgeber von Mantineia Nikodoros 


gangszoll wieder ein, wogegen die Rhodier, deren An eng befreundet, soll er diesen bei der Abfassung 


reiche Handelsflotte darin eine schwere Schädi- 
gung sah, ernste Reclamationen erhoben, die 
schliesslich zum Kriege führten. Als Friedens- 
bedingung forderten und erhielten sie die Auf- 
hebung des Zolls, Polyb. IV 47—52. Bei Poly- 
bios begegnet in diesem Zusammenhang auch 
die Bezeichnung zapayayıor. Vgl. Boeckh 
Staatshaush. d. Ath. I3 396f; über andere Durch- 
gangszölle Gilbert Staatshaush. II 367f. 
[Szanto.] 
Diagon (Adyar), jetzt Tzemberula, Grenz- 
füsschen zwischen Elis und Arkadien, fliesst vom 
Minthegebirge nördlich durch jungtertiäres Hügel- 
land in den Alpheios, gegenüber dem Erymanthos, 
Paus. VI 21, 4. Curtius Delen I 363. 394. II 
88. Bursian Geogr. II 233. Gegend in Phi- 
lippsons Pelop. 328f. [Philippson.] 
Diagoras (Arayöoas). 1) Sohn des Damagetos 
aus Rhodos, Arist. frg. 264 (FHG II 183) = Schol. 


seiner Gesetze unterstützt haben (Aelian. v. h. 
TI 22). In Athen machte er sich durch Ver- 
letzung und Verspottung der Mysterien so ver- 
hasst, dass man ihn zum Tode verurteilte und 
durch ein Psephisma einen Preis auf seinen Kopf 
setzte (Aristoph. Av. 1073 e schol. Lysias VI 
17. Suid. Joseph. c. Apion. II 37). Einer Über- 
lieferung zufolge, die ihn mit Protagoras zu ver- 
wechseln scheint, kam er auf der Flucht von 


50 Athen bei einem Schiffbruch um (Athen. XIII 


611 A), nach einer anderen (Suid.) starb er eines 
natürlichen Todes in Korinth. 

Die Verurteilung des D. in Athen setzt Diodor 
XII 6 in das J. 415; dazu will aber die An- 
spielung des Aristophanes in den Wolken schlecht 
stimmen. Wenn Eusebios (Chron. Ol. 78) ihn 
um 466 blühen und zugleich von Demokrit aus 
der Gefangenschaft befreit werden lässt, so be- 
hauptet er zwei unvereinbare Dinge. Überhaupt 


Pind. OL VII 1 (Boeckh H 1, 157). In Olympia 60 berechtigen die chronologischen Daten so wenig 


siegt er im Faustkampf (Paus. VI 7, 2) 01.79 = 464 
(Schol. Pind. a. O.) und wird durch Pindars 7. olym- 
pisches Lied verherrlicht; letzteres war nach Gor- 
gon frg. 3 (FHG IV 410) = Schol. Pind. Ol. 
VU 1 in goldenen Buchstaben im Heiligtum der 
Athena zu Lindos aufbewahrt. Er siegt ferner 
viermal bei den Isthmien, mehrmals bei den Ne- 
meen, Pind. Ol. VII 81, ebenso bei den Pythien, 


als der Atheismus, von dessen philosophischer 
Begründung durchaus nichts bekannt ist, ein 
Schülerverhältnis zu Demokrit anzunehmen, Philo- 
dem Le, eüosßeiag 85 Gomp.) überliefert von D. 
den Anfang eines Gesanges an den Arianthes aus 
Argos, sowie zwei Verse aus einem Gedichte an 
den Nikodoros aus Mantineia (auch bei Sext. math. 
IX 402 erhalten) und erwähnt dabei ein Enkomion 


das eine ebenso fromme Ge- 
iden Dichtungen. Nur 
dem Gewährsmanne 
ritten echt; er scheint 
D. für unterge- 
ne solche unte N i 
lbe Titel findet sich in 
s der Schriften Demokrits 0 
{Eovres Aöyoı (Ñuid. 


auf die Mantineer, 
sinnung atme, als jene be 
diese galten dem Aris 
des Philodem, als unbest 
also die atheistische Schrift des 
schoben zu halten. Ei 


dem Verzeichnii h 
Laert. IX 49 — oder dnonvey 
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vereinbar, dass wir zwischen beiden wählen müssen. 
Und da ohne Zweifel Pollux der bessere Gewährs- 
mann ist, auch seine Angabe durch die bei Eu- 
stathios und Hesychios (wo freilich & in e GEN 
rumpiert) überlieferte Zahl 60 bestätigt wird, 
ferner Eustathios selbst andeutet (paoi), dass er 
nur unsichere Kunde hat, endlich in der von ihm 
citierten Philemonstelle Arozgonui em und xv- 
Deier unterschieden werden, so werden wir lieber 


Sie 10 annehmen, dass bei ihm das xvßslas eldos auf 


Arnob.) gab es in spätere 
wird durch Verspo 
Anspielungen auf at 
Götter zu stürzen untern! 
Gesch. d. griech. Litt, II 
ht nur diese Schrift für 
betrachtet überhaupt den 
eine durch die Spötter 
Übertreibung 8 
n: J. L. Mounier 


hrygischer Culte mit 
henische Verhältnisse die alten 
ommen haben. 
1 110. II 485) hält 
pseudonym , sondern 
Atheismus des D. als 
der Komoedie hervor- 
äterer Schriftsteller. Mo- 
De Diagora Melio, 
Th. Münchenberg De D. M., 
gl. ferner Zeller Ib’ 
Gomperz Griech. 
[E. Wellmann.] 

war Arzt und lebte 
Ende des 3. Jhdts. 
os für seine Ansicht, dass das 
und Ohrenleiden zu verwerfen 
ehkraft schwäche und Betäubung 
k. IV 165: 'Egaoforparor error 
Ärem adrod thy yoñow 
. xai. derëniurchreeng dia ré àH- 
S 2 — Plin. XX 200). 
rt der Gewinnung des 
n. a a. O. 198). 
rzten im Ind. XI. XII. 
Er scheint den 
haben (Erot. s. aegóras 
Eine Augensalbe ða góôwy tò pëya 
n verschiedene Augenleiden er- 
141 und Aet. VII 110 von ihm; 
Addit. ad elench. med. vet. 

[M. Wellmann.] 

heisst in Athen 1) bei den Steuer- 
ie Liste der Schatzungen der Mit- 
mmorie, Bekk. Anecd. I 236, 9. 
die Liste der Beitrāge, 
erteilung des ĝiaygapeń 
einer bestimmten ciopooa 


Suid. Vgl. Gilbert Gr. 


Rotterdam 1838. 
Dissert., Halle 1877. V; 
967. Bergk Poet. lyr. IIT 4 562. 
Denker I 463. 

3) Diagoras a 
frühestens gegen 
sich auf Erasistrat 
Opium bei Auge 
sei, weil es die 8 
hervorrufe (Dios 
Aayóoas pnoy 
ni te droinio 

kvwnis elvar zal HapwtıL 


Er hatte auch über die A 


nennt ihn unter den A 
XX—XXVIIL. ZIL 


xaAovuusrov gege 
wähnen Orib. V 
vgl. C. Q. Kühn 


symmorien a) d 
glieder einer Sy 
Suid. s. dvaodrrafıs; b) 
welche nach der V 
einzelnen Mitglieder zu 
zu leisten haben, Harp. 
Staatsalt. 12 413. 

2) Im Seewesen versc 
geräten, über welche zu vgl. 


hiedene Listen von Schiffs- 
Boeckh Seeurkunden 


auch yoauai, Poll. IX 99, 
dem nur überliefert ist, dass 
oder asırdiov, la- 


Aıaypapıouös, 
ein Brettspiel, von 1 
es dem gewöhnlichsten,, 2041 
teinisch ludus latruneulorum (8. 
Brettspiel ähnlich w 
mit zweimal 30 Steinen ge 
s.v. Eustath. I 
855, 7, und nach 
rikles II 374 und B 
Denkm. I 353 bezwei 
auf Verwechslung mit 
und möchten den A. mit 
identificieren, weil Eustath 1 
nennt. Doch ist diese Angabe, mit der, da 
eren ähnlich war, so gänzlich un- 


war (Poll. a. O.) 


Marquardt Privatl.2 60 
ihm Göll zu Beckers Cha- 
Blümner bei Baumeister 
feln letztere Angabe, die sie 
den Latruneuli zurückführen, 
den Duodecim scripta (s. d.) 
ios ihn xvßeias eidos 


Spiel jenem and 


beruht, die Zahl aber richtig ist, und der 
ER gewöhnliches Brettspiel ohne Würfel war. 
Richtig Becq de Fouqui£res Jeux des anciens" 
415, nur dass er, statt bei Eustathios einen Irr- 
tum anzunehmen, glaubt, »ußela könne auch ein 
Brettspiel mit Steinen (yipo) u] 
ayodosıv. 1) Beschreiben, davon technisch 
GE Ep SE Beschreibung der vom Staate 
20 verpachteten Bergwerksanteile mit Angabe ns 
Grenzen, Harpocr., welche auch äusserlich dure 
Zoo (Ketten?) kenntlich gemacht waren, Bekk. 
Anecd. 1205. Reste solcher Beschreibungen CIA 
—788. 
S D Be Geldgeschäften heisst es a), zahlen, 
Dittenberger Syl.2 210, 16. Pap. Zoidis I 1, 
18. 20. Harpocr. 5. duayodyarros, daher ĝiayoag 
die Zahlung, Polyb. XXXII 13, 7; b) zur Zahlung 
anweisen, Dion. Hal. ant. V 28. Eege 
oah die Zahlungsanweisung, Kap. ‚Il, 
3 Sl Wilcken Abh Akad. Berl. 1886, Anh. I 
IV. Beispiele Pap. Zoid. 1 2,10. 14 und bei 
Wilcken a. O. die Stücke E. Dittenberger 
‚11.2 329, 52. 
"7 Bei Processen a) das Auslöschen der auf 
hölzerner Tafel verzeichneten Klage von seiten der 
Behörde, wenn entweder der Kläger die Gerichts- 
gelder nicht rechtzeitig erlegt, Poll. VIII 38, oder 
die Klage freiwillig aufgiebt, Demosth. XX 145. 
40 [Demosth.]LVIIL 8. Lex. Cantabr. s. dıayoap N, oder 
andrerseits der Verklagte gegen die Zulässigkeit 
der klägerischen Ansprüche die Einrede der zaoa- 
yoga; oder Sıauaptvoia erhebt, Lys. XYII A Isai. 
V 17 (dahin gehört auch [Demosth.] XLVIII 26. 
41 bei einer ðaðıxaoia xińgov). Lex. Cantabr. 
s. Öudyoanros Sinn, oder endlich wenn das Urteil 
die Ansprüche des Klägers für ungerechtfertigt er- 
klärt, Lex. Cantabr., s. dıaypayn. Gebraucht wird 
das Activ von der Behörde, [Demosth.] XLVIII 
5026, das Medium vom Kläger, Demosth. XX eg 
Harpocr., das Passiv von der Klage, Ar. Nub. 
774. Vom Verklagten ist Lys. XVIl5 das Activ 
überliefert, wahrscheinlich aber mit Meier in 
das Medium zu ändern. Die Handlung heisst 
diayoagj. Vgl. Ruhnken z. Tim 81. Meier- 
Lipsius Att. Proz. 42. b) Das Einschreiben, 
d. i. Anbringen der Klage, Bull. hell. AU SH 
2.27 oai dixa [ör]eyoaymaar Ent Tos elaayayFas, 
H d Athen. Mitt. III 42f. 
vgl. Z. 47 und Szanto (heim 
agesis sind Beamte, die seit der | eu- 
Te attischen Steuerwesens unter Nausi- 
nikos 378/7 im Amte waren. Sie setzten nach 
den Zeugnissen der Grammatiker (Harpokr. Suid. 
s. ördyoauna. Bekk. Anecd. gr. 236. 241) inner- 
halb der Symmorien (s. d.) die Beiträge fest, die 
ein jeder Angehörige derselben nach Massgabe 
des von ihm selbst angegebenen Vermögens zu 


dem auf die Symmorie entfallenden Teil einer 
eispopa (s. d.) zu leisten hatte, entsprachen also 
unseren Steuereinschätzungscommissionen ; 
Gilbert Hdb. d. gr. Staatsalt. I2 413,3. Bu- 
solt Gr. St.- und Rechtsalt. 801, 7. Die von 
ihnen aufgestellten Listen hiessen dıaygguuare. 
Wohl mit Unrecht wirft Caillemer in Darem- 
berg-Saglio Diction. II 123 die ô. zusammen 
mit den zmıyoapels, von denen die genannten 
Grammatiker unter dem Wort allerdings ungefähr 10 XXXIV 18. Die Zahl schwankt; einer findet sich 
[Demosth.] XXXIV 18. XL 16. Isokr. XVII 19. 
XVIIL 10, drei, je einer von beiden Parteien, der 
dritte gemeinsam erwählt [Demosth.] XXXII 14, 
oder auch von den beiden andern Schiedsrichtern 
erkoren [Demosth.] LIX 45, vier endlich, je zwei 
von jeder Partei ausgesucht, Demosth. XXXVI 15. 
Isai. V 31. Es konnte ferner über das Verfahren 
ein schriftlicher Vertrag aufgesetzt und für die 
Ausführung des Spruches eidliches Versprechen, 
20 Isai. V 31£,, oder Bürgschaft geleistet werden, 
Demosth. XXXIII 14f. Die Schiedsrichter gingen 
im allgemeinen auf gütliche Schlichtung der Streit- 
punkte aus, sie suchen nicht sowohl das strenge 
Recht, als das Nützliche zur Geltung zu bringen, 
Arist. Rhet. 113 ó yao dtaumeng tò Enısines óoğ, 
ô dé åıwaoths tòr vóuor und CIG 2671,40 =Cauer 
Del.2 157 Ehrenbeschluss für fremde Richter aus 
Iasos: ràg usw zleloras Autluoow [nelo]avtes toùs 
. mée Aë xal ÖIÁTAGAV OVUPE- 


Unterstützung so weit ging, dass zur Durchführung 
des Urteils dr &Eobins angewandt werden konnte, 
ist fraglich, da [Demosth.] LII 16 leicht Über- 
treibung sein könnte. Alles andere stand bei den 
Parteien, welche Zeëroezon ôlarrav oder Znırgomfv, 
ein Ausdruck, der nur von diesen privaten Schieds- 
riehtern gebraucht wird (Stellen bei Hubert De 
arbitris atticis 8). Die Wahl konnte daher auch 
auf Nichtbürger fallen, Demosth. XXXII 14. 


ebendasselbe aussagen. Durch Isoer. XVII 41 
wissen wir bestimmt, dass &mıyoapeis, selbst 
Metoiken, die Steuerlisten für die eispoga ihrer 
Standesgenossen aufstellten; vgl. Gilbert a. a. 
©. 199. 409. Vielleicht hiessen ebenso auch die- 
jenigen Beamten, die vor Nausinikos die Steuer- 
listen der Bürger aufstellten. 
uns nicht bekannt; A. wird es wohl einen für 
jede Symmorie gegeben haben. 
Diagridium s. Scammonia, 
Arerggrot, Teiler, erscheint technisch in der 
Inschrift von Ephesos, Dittenberger Syll.2 510, 
9. Da nämlich in der Kriegszeit die beliehenen 
Grundstücke entwertet und die Grundbesitzer ver- 
schuldet waren, so wurden die Grundstücke nach 
ihrem früheren Werte abgeschätzt und dieser Tax- 
wert zur Höhe des Darlehens in Beziehung ge- 
setzt. Nach diesem Verhältnis wurden die Grund- 
stücke dann zwischen Gläubiger und Schuldner 
geteilt, und hierzu wurden aus einer zu andern 80 oovrws [äugo]teooıs tois Aruölzors ` Öena de dunärv 
Zwecken erwählten Behörde von dreissig Männern 
immer fünf auf fünf Tage zu ô. erlost, denen der 
Ort ihrer Thätigkeit gleichfalls durch das Los 
Ausserdem waren sie ange- 
wiesen, die Teile zusammenhängend zuzuteilen 
und Wege zu Heiligtümern, Wasserplätzen, Ge- 
bäuden und Gräbern auszuscheiden. 
durch die ô. erfolgten Teilung konnten die Par- 
teien an das Gericht Berufung einlegen, und darum 
heissen sie Z. 18 auch dıauzyrai. 
Atairnrei, Schiedsrichter. 
des Wortes ist dunkel, bei Homer und Hesiod 
kommt dlara nicht vor, aber bei Pind. Ol. IX 66 
zi nacer Adov re Ötarräv steht das Verbum 
im Sinne von ‚regieren‘. 
Schon bei Hom. Il. XXIII 486 soll Agamemnon 
Schiedsrichter (ivzoe) sein, ob des Idomeneus 
Wagen oder der des lokrischen Aias der vordere 
war, Einige mythische Beispiele hat Meier Die 
Privatschiedsrichter u. s. w. 8 gesammelt. 
naueres wissen wir nur von Athen, wo es zweierlei 
ô. gab, 1. private oder erwählte und 2, öffentliche 


Ihre Anzahl ist 


sloaydeıcäv [eis rò ä]ımasrnarov Exrgıvar dia or Zog 
xará te tò Öıayoaufna tod] Paoıkews xai tovs 
yóuovs. Sie werden deshalb auch als ôiahhaxtat 
bezeichnet, [Demosth.] XLVIII 2. LIX 47. 71; 
vgl. Isai. V 32. Sie untersuchen die Sache (dra- 
xgivaı Isai. a. O.), nötigenfalls in wiederholten 
Zusammenkünften, [Demosth.] LII 16. LIX 69, 
vernehmen Zeugen, [Demosth.] XXXIV 18f., so 
dass oft viel Zeit verging, [Demosth.] XL 16. 
40 Öfter traten darüber die Parteien von dem Schieds- 
gericht zurück (loat, dvewaı ty Eruzgonmv [De- 
mosth.] XXXIII 16. XL 44), mitunter verweigerten 
auch die Schiedsrichter die Entscheidung, [Demosth.} 
XXXIV 21. Isai. V 88, oder sie verliehen sich, 
namentlich wo eine gütliche Einigung nicht er- 
zielt wurde, durch einen Eid den Parteien gegen- 
über ein erhöhtes Gewicht, Isai. II 31. V 32. [De- 
mosth.] XXIX 58. XXXIV 21. LII 80. Dass dies 
unter Umständen gesetzlich gefordert war, ist der 
Ge- 50 letztangeführten Stelle schwerlich zu glauben. 
Ihre Entscheidung wird mit den Ausdrücken yrö- 
van diayröraı, dropalveodaı zën Aaron und, so- 
fern sie freispricht, mit dnoyyara (wis dech 
sofern sie verurteilt, mit xaradıarrav, zarayravar 
nv Enırooanv bezeichnet (Stellen bei Hubert 
a. 0.11). Die Feierlichkeit des Spruches wurde 
mitunter noch dadurch gesteigert, dass er in 
einem Heiligtum erfolgte, [Demosth.] LIX 46. 
Demosth. XXXVI16. Erhalten sind solche Schieds- 


zugewiesen wurde. 


Die Abstammung 


Die Sache ist uralt. 


1. Bezüglich der privaten Schiedsrichter 
war grundsätzlich alles der Übereinkunft der Par- 
Nur hatte der Staat ein In- 
teresse daran, diese Sitte, welche die förmlichen 
Rechtsstreitigkeiten zu mindern geeignet war, zu 
stützen. Er verlangte deshalb, dass die Parteien 
bei einer gefällten Entscheidung sich beruhigen 60 sprüche als Einlagen bei [Demosth.] LIX 47. 71. 
sollten (uërg tois yrwodersı Demosth. XXVII 1, 
Isai. V 31 oder t ĉiuíry [Demosth.] XL 41), und 
übte in diesem Sinne einen Zwang aus, indem 
er gestattete, eine ergangene schiedsrichterliche 
Entscheidung als Einrede gegen die Zulässigkeit 
einer Klage (s. Haoayoagý) zu benutzen (Isokr. 
XVII 11 de o slsayayınos nv ý Aen iaitys 
yeyernuévns. Poll. VILI 57). 


teien überlassen. 


Eine diaıra Zi önrots begegnet Isokr. XVII 
19. XVIII 10 und wird an ersterer Stelle dahin 
erläutert, dass zwischen den Parteien ein Vertrag 
mit Festsetzung einer Strafe für den Zuwider- 
handelnden geschlossen wurde, wo dann der 
Schiedsrichter zu entscheiden hatte, ob der Ver- 
trag gebrochen, also die Strafe zu entrichten sei. 


Ob freilich diese 9. In der Zeit, als sich in Athen die Processe 
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häuften, also um die Mitte des 5. Jbdts., wurden 
daselbst öffentliche Schiedsrichter bestellt. 
Ihre erste Erwähnung ist bei And. I 88 aus der Zeit 
vor Eukleides. Unter diesem Archon wurde ihre 
Zuständigkeit durch ein besonderes Gesetz ge- 
“regelt, Lys. g. Archebiades frg. 448. Sie wur- 
den dem letzten Jahrgange der Wehrpflichtigen, 
also den Bürgem des sechzigsten Lebensjahres, 
entnommen, welche sämtlich zu diesem Dienste, 
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seines Urteils an die vier Vierzigmänner, welche 
ihm den Rechtsstreit zugewiesen hatten, Arist. a. 
0. 53. Gegen ein Contumacialurteil stand dem 
Betroffenen binnen zehn Tagen das Einspruchs- 
recht zu (tv uù) odoav ävulayem Poll. VIII 60. 
Phot. s. un odoa Aen), wobei ein Eid zu leisten 
war, Demosth. XXI 86, dass das Ausbleiben im 
Entscheidungstermin absichtlos und unverschuldet 
war. ‘Wer hierüber entschied, ist fraglich, wahr- 


rette 


bei Strafe der Atimie, verpflichtet waren, soweit 10 scheinlich ein Gerichtshof (Demosth. XXI 90. 


sie nicht ein Amt oder eine Auslandreise ent- 
schuldigte, Arist. resp. Ath. 53. Von einer Prü- 
fung (doxıuaoia) ihrer Würdigkeit ist nirgends 
die Rede; Demosth. XXI 83 die où movngds 
spricht dagegen. Ihre Zahl war natürlich in 
jedem Jahre verschieden, desgleichen die der An- 
gehörigen der einzelnen Phylen. Ihre Liste aus 
dem Jahr des Antikles 325/24 CIA II 943 weist 
103 Namen auf, an denen die Phylen mit drei 


Thalheim Zu den griechischen Rechtsaltertümern, 
Pr. Schneidemühl 1892, 7). Wurde der Einspruch 
verworfen, so war das Urteil rechtskräftig, andern- 
falls kam die Sache aufs neue vor den Diaiteten 
(Isai. XII 11). 

Die Gebühr, welche an die Schiedsrichter zu 
zahlen war, hiess zegdozaaıs (s. d.), Harpocr. Poll, 
VIII 39. 127. Beschwerden (eioayyekiau) gegen 
die Diaiteten wurden am Ende des Jahres bei 


bis sechzehn Männern beteiligt sind, eine ähnliche 20 der Gesamtheit der Schiedrichter, welche zu diesem 


Liste CIA II 944, wahrscheinlich auch von ô., geh 
als 80 aus vier Phylen. Zuständig sind së für 
alle vermögensrechtlichen Klagen über 10 Drach- 
men, mit wahrscheinlicher Ausnahme der ôlxa 
Zuumvor (àù zm Eevindv Bekk. Anecd, I 310, 
dagegen Goodell Am. Journ. Phil. XII 325), so 
dass diese Processe zunächst an sie gelangen 
mussten, Lex. Cantabr. 673. Poll. VIII 126. Zu- 
gewiesen wurden ihnen die Klagen von den Vier- 


Zwecke unter einem Obmann (zgvravedom) stand, 
angebracht. Der wegen Amtsvergehen Verurteilte 
verfiel in Atimie, konnte aber gegen das Urteil 
Berufung an den Gerichtshof einlegen, Arist, resp. 
Ath. 53. Demosth. XXI 86f. Auch sonst finden 
wir die ô. als Gemeinschaft gesondert, sie werden 
vom Volke belobt, CIA IL 1182 aus 337/6 v. Chr., 
bekränzt, ebd. 943 aus 325/4, machen ihrerseits 
Weihgeschenke, CIA a. O. und II 721 A 21. 731, 


zigmännern (s. Aızaoral xatà Önpovs), an 20 16. 941, auch ehren sie Personen, wahrscheinlich 


welche daher die Behörden die bei ihnen ange- 
brachten Processe, soweit sie zunächst vor die 
Schiedsrichter gehörten, abgeben mussten (vgl. 
für den Polemarchen, bei welchen Klagen gegen 
Metoeken, Isotelen und Proxenoi anzubringen 
waren, Arist. resp. Ath. 58). Von einer Einteilung 
der Diaiteten hören wir nichts, wohl aber waren 
die Vierzigmänner phylenweise gegliedert, sie er- 
hielten die Klagen nach der Phyle des Beklagten, 


und die bezüglichen Vier verlosten dann ihre 40 Westermann Ber. Sächs. Ges. 


Klagen unter die Schiedsrichter, Arist. a. 0. 53. 
58. Auch waren den Phylen für ihre Processe 
bestimmte Räume zugewiesen, wie z. B. of thv 
Oivnida xai vw ’Eosgdnida Ararërge in der 
Heliaia ihren Sitz hatten, [Demosth.] XLVII 12. 
Der Schiedsrichter musste die auf ihn fallenden 
Klagen übernehmen und zu Ende bringen, ob- 
wohl das mitunter recht lange dauerte, Isai. XII 
11. Er machte zunächst noch einen Sühnever- 


ihnen zugeteilte Schreiber, mit einem Kranze, 
CIA II 1172. Das Lex. Cantabr. 673 deutet dar- 
auf, dass die Einrichtung der ö., welche zur Zeit 
des Demetrios Phalereus noch bestand, ziemlich 
früh aufgehoben wurde. Vgl. Hudtwalcker Über 
die öffentlichen und Privatschiedsrichter — Diäte- 
ten — in Athen, Jena 1812. Meier Die Privat- 
schiedsricehter und öffentlichen Diäteten Athens, 
Halle 1846. Bergk Ztschr. f. Altert. 1849, 265f. 
1849, 432. 
Hubert De arbitris attieis et privatis et publi- 
eis, Lips. 1885. Lipsius Att. Proz. 1009. 
Matthias Das griechische Schiedsgericht, in 
Festgaben für Jhering 1892. Pischinger De 
arbitris Ath. publicis, Pr. München 1893. 
Compromissarische Schiedsrichter gab es natür- 
lich auch anderwärts. Einen Fall aus Sparta 
führt Plut. apophth. Lac. 218d an, wo der er- 
wählte Schiedsrichter die Parteien in einem Tempel 


such, untersuchte die Sache dann, vereidigte die 50 eidlich verpflichtet, sich bei seiner Entscheidung 


Parteien, [Demosth,]XL41. Poll VIII 127,sammelte 
Beweismittel, Zeugnisse, nahm Einreden, Fristge- 
suche, Aufforderungen an den Gegner an, Demosth. 
XXI 84. LIV 26. [Demosth.] XLVII 13, nötigen- 
falls in verschiedenen Terminen (øúvoðo:), und 
setzte endlich den Tag für die Entscheidung fest 
{ý xvola), wo dann weiterer Aufschub von der 
Zustimmung der Gegenpartei abhängig war. Er 
fällte den Spruch nach Ableistung eines Eides 


zu beruhigen. In Gortyn war solches private 
Schiedsgericht durch gesetzliche Bestimmungen 
geregelt u. a. dahin, dass der Spruch bei Strafe 
in Höhe des Streitgegenstandes binnen drei Tagen 
erfolgen musste, Mon. Ant. III nr. 155. In Ephesos 
bestand die Einrichtung, dass die Parteien stets 
oder wenigstens in gewissen Fällen vor Gericht 
ihr Einverständnis mit dem Spruch der Schieds- 
richter erklären mussten: ras ézixolosis Tor tat- 


auf dem Schwurstein am Markte, Arist. a. O. 55. 60 ryrõv äs äv Zei roi Öörxaoınglov kou Oo foot, 


Eine etwaige Berufung gegen das Urteil hatte 
sofort zu erfolgen, [Demosth.] XL 31. Geschah 
sie nicht, so übergab der Schiedsrichter das schrift- 
lich aufgesetzte Urteil der zuständigen Behörde 
zur Unterschrift, Ulpian zu Demosth. XXI 85. 
Wurde Berufung eingelegt, so legte der Diaitet 
die Beweismittel der Parteien gesondert in zwei 
Kapseln und gab diese versiegelt unter Beifügung 


Dittenberger Syll.2 510,6. In Chios wird ein 
Schiedsgericht über streitige Erbpacht erwähnt, 
Bull. hell. III 244 Z. 23. Mitunter werden Schieds- 
tichter für den Fall von Streitigkeiten in voraus 
bestimmt, so die vaororof in Lebadeia für Zwistig- 
keiten unter den Unternehmern, Dittenberger 
Syll.2 540, 42, in Delphoi für Misshelligkeiten 
zwischen Freigelassenen und ihren früheren Herren 
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drei bestimmte Personen ebd.2 850, 7 oder nur 
allgemein ein Schiedsgericht ebd.1 460, 8. 

` Spuren von öffentlichen Schiedsrichtern finden 
sich in Lampsakos, CIG 3641 b 20, uù vol 
v[Erwoav AIS undE of Emıyrouovss èv tais husonıs 
zadraus (Festtagen) uyôè of sioayayfsils ovfh- 
Asyi]ewoay [ðx]aor/ý]o[o], eine Vorschrift, 
die für private ô. nicht wohl gelten kann, Ferner 
aus Arkesine auf Amorgos, Bull. hell. XIT 230 
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tisch mit Dimum, das ebenfalls zwischen den 
beiden genannten Orten lag? [Patsch.} 
‚Diakopene, Landschaft in dem südwestlichen 
Teile von Pontos, Strab. XII 561. [Ruge.] 
Diakria (Ataxoia, Einw. Ataxpeis), Land- 
schaftsname für den gebirgigen Norden und Nord- 
osten Attikas; vgl. Hesych. Auaxgeis — xai d 
xöga Auxolá ý üno Ildevndos sis Boavoðva. 
Bei Pollux VIII 109 erscheint Aiaxols neben Koa- 


Z. 27f. unds Zoe Öixaı [örlsyodomoav Zi ròs 10 våte, Ardıs, Meoöyaıa als eine der vier Phylen 


elsayaykas tòs dupi Eboböixov tavtaçş un siwar 
Önacaodaı une or uýre Ev Zesiëeo uedand, 
= um A dahlazrai yodwarıss varaleinwow oig 
ef tràs Ôixas èni tò dot ðıxaornolo tobar 
Auch die ô. bei Dittenberger Syll 2 Biere 
Ephesos sind öffentliche, wenn auch nur für eine 
bestimmte Art von Grundbesitzstreitigkeiten am 
eine gewisse Zeit bestellt. [Thalheim.] 
Diaithos. Der Name Aiados (oder Aledos) in 


den Scholien zu Hom. Il. III 175 ist nur falsche 20 ‘Yreodxgıor. 


Lesart für Aoados (s. d.). n. 
Diaithusa s. Gre GE 
Diaitos, Sohn des Dion, Athener (Pgoeágĝtos). 

Torńoaoyos in Seeurkunden des J. 325 und 323 

CIA II 809 111. 128. d 61. 116. 811b 1108. ` 

f [Kirchner.] 
Diakira, Stadt am Euphrat in Mesopotamien, 
7000 passus von Baraxmalcha, woselbst Iulians 
Heer über den Fluss setzte, entfernt. Die Römer 


fanden die Stadt von den Einwohnern verlassen 30 


vor und erbeuteten daselbst grosse Vorräte an 
Getreide und weissem Salz (salibus nitidis plena); 
auf einem Burghügel stand ein hochragender 
Tempel; Ammian. Marc. XXIV 2,3. Zosim. III 
15,2, welcher den Namen der Stadt Adxıpa schreibt, 
bemerkt ausdrücklich, dass die Stadt am rechten 
Euphratufer lag, und hebt noch hervor, dass die 
Soldaten Iulians die in der Stadt zurückgeblie- 
benen Weiber hinmordeten und D. nach voraus- 


gegangener Plünderung so gründlich zerstörten, 40 


dass man hernach hätte glauben können, es hätte 
an dieser Stätte überhaupt nie eine Stadt exi- 
stiert. Von D. kam das römische Heer an einer 
Asphaltquelle vorüber (Ammian.: traiecto fonte 
scatenti bitumine) und dann (Zosimus zufolge) 
nach Ziða (s. d.) = Hit. Dakira leitet offenbar 
seinen Namen von der nahen Asphaltquelle ab 
und bedeutet ‚Ort des Asphaltpeches‘ (aramäisch dê 
oder dë gära), die Form D. ist auf Grund dieser 


des Kranaos ; auch Steph. Byz. s. Acaxgia nennt D. 
eine pvi) tis Aruxñs (fv Qxeı IMáhias, während 
dieser District nach anderen dem Lykos zufiel, 
Schol. Arist. Lys. 58; vgl. Strab. IX 392; das Reich 
des Pallas lag eben zwischen D. und Paralia). 
Die Diakrier bildeten. die bekannte demokratische 
Partei, welche dann Peisistratos führte (Plut. 
Solon 13. Arist. Vesp. 1223, Aristot. A®. Ioh. 
13); Herod. I 59 gebraucht dafür das synonyme 
GC Gleichbedeutend sind auch Era- 
xola, Enaxosis, doch pflegen diese Namen inner- 
halb derselben Landschaft eine engere Localbe- 
deutung zu haben; s. d. [Milchhöfer.} 

Diaktoridas. 1) Aus Krannon in Thessalien, 
aus dem Haus der Skopaden. Unter den Freiern 
der Agariste genannt, Herod. VI 127. Curtius 
Gr. Gesch. T5 251. [Kirchner.] 

2) Spartiate, Schwiegervater des Königs Leo- 
tychidas, Herodot. VI 71. (liese, 

Diaktoros (A:dxzopos), ein altes Beiwort des 
Hermes, das bei Homer meist in der Verbindung 
A Aoysıpövıns (z. B. Il. II 108 u. ö.; Od. I 84 
u. ö.) vorkommt, gelegentlich aber auch in an- 
derem Zusammenhang, nämlich Od. VIII 335. 
XII 390. XV 319. Hom. hymn. III 892. IV 147. 
XVIII 12. Ebenso findet es sich in der späteren 
Poesie sowohl neben ‘Apysiporrns, wie in anderer 
Verbindung, vgl. die Belege bei Bruchmann 
Epitheta deorum 105. 

Welche Bedeutung D. ursprünglich hatte, geht 
aus dem Zusammenhang, in dem es bei Homer 
vorkommt, nicht hervor. Dagegen scheinen die 
späteren Dichter, soweit sie nicht einfach fest- 
stehende homerische Wendungen wiederholen, unter 
ö. den ‚Boten‘ des Zeus verstanden zu haben. 
So wird Anth. Pal. XIII 2 Hermes als Zyvös 
Öıdxzoge angerufen; Iris wird bei Nonn. Dionys, 
XXXI 107 Zyvòs ô. genannt; Zeus sendet bei Nonn. 
Dionys. XXX 250 die Athena mit einer Botschaft 


Etymologie dann in Dakira (eventuell Dikira) zu50als ö.; Anth. Pal. VII 161 ist der Adler Aus 


emendieren. D. lag, wie ersichtlich, in der Nach- 
barschaft von Hit, also hart an der Grenze Ba- 
byloniens; es ist aber durchaus nicht identisch 
damit, wie Mannert Geogr. d. Griech. u. Röm. 
V 2, 239 und andere mutmassten. Ebensowenig 
darf das Idikara (s. d.) des Ptolemaios (so Man- 
nert a. a. 0.) mit D. combiniert werden; Idi- 
kara bedeutet gleichfalls ‚Asphaltort‘ und ist iden- 
tisch mit dem Dü Qär (südlich von Küfa) der 
arabischen Geographen. 
Xen. anab. I 5 mit D (so Mannert a. a. O. 
241) oder Hit zu identifieieren ist, lässt sich nicht 
entscheiden. [Streck.] 
‚Diakon, Ort an der Donau in Moesia inferior 
zwischen Oescus und Novae (Ptolem. III 10, 10: 
"äere dé elot naod ët én Aosogëion zoraudr 
ade‘ .... Oloxos Toßallör Alaxor Noovar. W. 


Tomaschek Die alten Thraker II 2, 71). Iden- 


Keoriöao ô., und in ähnlichem Sinnenennt Kalli- 
machos frg. 164 Schn. die Eule die ô. der Pallas. 

Von den mannigfachen etymologischen Er- 
klärungsversuchen der Alten, die sich bunt durch- 
einandergebracht finden bei Cornut. 16. Etym. M. 
Suid. Hesych. Schol. Hom. Il. IT 108. Schol. Hom. 
04.184. Eustath. comm, in Hom. 182, 8. 1393, 23. 
1809, 290 Schol. Arist. Plut. 1154. Schol. Hesiod. 
op. 84. Etym. Gud. 143, 39 Sturz, Orion. Theb. 


Ob das Xaguávôņ des 60 Etym. 45, 6. 50, 1 Sturzu. a., verdienen Erwähnung 


1. die Gleichsetzung mit dı4xovos ‚Diener‘. Wie 
Aischyl. Prom. 940f. den Hermes als ‚Läufer‘ und 
‚Diener‘ des Heng Aude rodzi - Öudxovor) bezeichnet, 
so hat man auch in neuerer Zeit die beiden Worte 
ô. und dıdxoros von einem Stamme - ax - von 
dıdzw = Öuhrd, axts abgeleitet und als ‚schnellen 
Boten‘, ‚Läufer‘, .Beschleuniger‘, ‚Beförderer‘ er- 
klärt vgl. Buttmann Lexil. I 217 Goebel 
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Lexilog. zu Hom. 196. 11 155; 2. die Ableitung 
von ôáyew: hierbei dachten einige der oben ci- 
tierten alten Erklärer speciell an Hermes Psycho- 
pompos (ðrdyew tàs pvyás), und auch Lucian. 
Char. 1 scheint dieser Ansicht zu sein, indem er 
seinen Charon den Hermes als obumAovs xal Eur: 
Sudntogog begrüssen lässt. Andere dachten mit 
noch geringerer Berechtigung an Hermes als Gott 
der Beredsamkeit (dudy.ır Tove Adyovs oder tà 
vojuara U. S. W.). Die meisten aber hatten die 
Eigenschaft des Hermes als Götterboten im Auge 
und leiteten d. von Auer tàs üyyeklag her; vgl. 
Buttmann a. a. O. Welcker Griech. Götterl. 
1846. Gerhard Griech. Myth. 8275,2. Preller- 
Robert Griech. Myth. 1398. 407. 415. In neuerer 
Zeit hat man die gleiche Ableitung von Aude 
mehrfach auch dahin geändert, dass man die Be- 
ziehungen zu Zeus und dem Botendienst leugnete 
und lediglich an das Führen und Geleiten der 


Menschen dachte, so dass Hermes D. im Sinne 20 darunter zu vers 
von ġyeuóveos und ödıos — beides sind bekannt- , 


ich auch Epikleseis des Hermes — der ‚Weg- 
Be der ‚Beleitende, der ‚Geleitsherr der Men- 
schen‘ wäre, vgl. Döderlein Hom. Gloss. I 4l. 
Nitzsch Erklärende Anm. zu Hom. Od. I p. 22%. 
und Ameis zu Hom. Od. I 84. Gilbert Griech. 
Götterl. 217. Keinen Wert haben die sonstigen 
etymologischen Erklärungen der Alten wie 1. ô. 
= dıdrogos, regards, says; vgl. dazu auch Lucian. 
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igris sich bei Apameia in Mesene spalte und 
de te Wigetern (der Tigris der arabischen 
Geographen, der heutige Schatt; el-Hai) AtAas heisse, 
der linke (der heutige Tigris) den Namen Tigris 
beibehalte. Steph. Byz. hat hier offenbar irrtümlich 
den Namen des Dijäla, also eines Tigriszuflusses, 
auf einen Zweig des Tigris selbst übertragen. 
Eine andere Bezeichnung für den D. bietet 
Plin. n. h. VI 132: Tornadotus; zwischen ihm 


10 und dem Tigris localisiert Plinius die Stadt An- 


"ocheia (s. d. Nr. 11); dem Tornadotus entspricht 
Ee der Gë des Theophanes 492%. Ein 
weiterer Name des Dijäla liegt offenbar auch in 
dem Aoveos des Zosim. {IL 26, 4 vor, einem Flusse, 
den Iulians Heer auf dem Wege von Ktesiphon 
her passierte. Ganz rätselhaft bleibt, wie Ptolem. 
VI 1, 7 zu der Benennung Togyds (wenn grie- 
chisch, ‚der Furchtbare, Wilde, der reissende Fluss‘ ?) 
für den Dijäla kommt; dass kein anderer als dieser 
tehen ist, een 
mung der geographischen Breite für die Kinmün- 
dor des Go? T berhalb Seleukeias). Was den 
Namen Dijäls anlangt, so ist er vielleicht exst 
ein paar Jahrhunderte v. Chr. aufgekommen ; die 
Keilinschriften wenigstens kennen ihn nicht, son- 
dern bezeichnen den fraglichen Fluss als Turnat, 
das Prototyp zu Tornad-otos und Song (abge- 
kürzt). Vgl. Nöldeke ZDMG XXXII 325. De- 
litzsch Wo lag das Paradies? 186. Streck 


Pseudomant. 33, wo ô. in diesem Sinne auf Pytha- 30 Ztschr. f. Assyriol. XV 275. Dur-os ist vielleicht 


goras angewandt ist; 2. ránt = Arozdnrog, 
vgl. Hesych. ÖLdrrogos ` Nyenönt, Bamkedar; 3- d 
= ëuasdgoe, Eustath. Hom. 1809, 33 mit der Notiz 
von Buttmann Lexilog. I 217, 1. Und auch 
neuere Versuche, das Beiwort je nach der Ansicht 
über den Grundzug des Hermes als Gott des 
Sonnenlichtes (Mehlis Grundidee des Hermes 
opf. von der Wurzel dix, dok, dja; vgl. Ebel 
in Kuhns Ztschr. V 188), der Wolken, des Windes 


durch Annahme einer Verstümmelung aus Turnat 
bezw. Abkürzung (Dur = erstes Element Tur in 
Turnat) zu erklären. Die arabischen Geographen 
verwenden den Namen Tâmarrâ (syrisch Tormarra), 
entstanden aus * Torma-rra = Goord, Turnat, zwar 
häufig promiscue für Dijälä, daneben dient er 
bei ihnen als Specialname einer bestimmten Strecke 


des unteren Dijäla. Vgl. Streck Babylon. n. d. 


arab. Geogr. I 37. Streng genommen führt heut- 


(Roscher Hermes der Windgott 98; Mythol. Lex. 40 zutage nur der Unterlauf des Dijâlā, etwa von 


I 2385f.) u. s. w. direct aus der jeweils vermu- 
teten Naturbedeutung des Gottes heraus zu er- 
klären, sind nicht überzeugend und fallen von 
selbst dalin für jeden, der jene specielle Natur- 
bedeutung nicht anerkennt. Ähnlich wie bei dem 
zumeist mit D. verbundenen Beiwort Argeiphontes 
wird man zugestehen, dass eine befriedigende Er- 
klärung bisher noch nicht gefunden ist, und nur 
eines dürfte sicher sein: wenn das Beiwort schon 


der Einmündung des Flusses von Hulwän (bei - 


neäbädh) an, den Namen Dijälä; der mittlere 
eh: bis zur Mündung des Flusses von 
Derud wird Schirwän, der Oberlauf (bis zur Quelle, 
westlich von Asadäbädh, nordwestlich vom El- 
wend) meist Gaberud genannt. Vgl. Ritter Erdk. 

12. 449. X 157. 

i Über den Gyndes des Herodot und den Physkos 
des Xenophon, in denen manche gleichfalls mit 


bei Homer als altüberkommenes verwendet ist, 50 mehr oder weniger Recht den Dijälä_erblicken, 


uss es auf eine selbständige göttliche Eigen- 
Schaft zurückgehen und kann nicht durch ein Ab- 
hängigkeitsverhältnis zu einem andern Gott, also 
nicht als Diener oder Bote des Zeus, erklärt werden. 
Dialas (und Adialas), wie statt des Diabas, 
Adiabas (s. $ bei Amm. Mare. XXIL 6, 21 zu 
lesen ist (s. o. S. 300f.), einer der bedeutendsten 
Nebenflüsse des Tigris, welcher bereits den Alten 


3. die betreffenden Artikel ` ` e 
Dialektiker, Auakextuxoi, ist als Name nicht 
sowohl einer philosophischen Secte als einer ge- 
wissen Art des Philosophierens von wechselnder 
Bedeutung und Anwendung in der Geschichte der 
griechischen Philosophie. Platon will mit diesem 
Namen, ebenso wie mit dem Titel gı4000pot, eigent- 
lich nur die Zöglinge seiner Schule, die in seiner 
Methode des diai&yeodaı Ausgebildeten, bezeichnet 


— wie die Corruptel bei Ammian bezeugt — unter 60 wissen. Auch den anderen von Sokrates ausge- 


dem noch heute üblichen Namen, Dijäla, bekannt 
war, Isid. Charac. 2 gebraucht die Benennung 
Xia, eine Nebenform von Dijälä. Der Inla, 
schreibt Isidoros, strömt mitten durch die Stadt Ar- 
temita (s. d.) in Apolloniatis; die Angaben über die 
Distanz zwischen Artemita und Seleukeia schliessen 
jeden Zweifel an der Identität des Zihla mit dem 
Dijäla aus. Steph. Byz. berichtet s. Ardusıe, dass 


cenen Richtungen, selbst so weit sie an dem 
“OB EECH aufgebrachten Verfahren der Gedanken- 
entwicklung in der Unterredung festhalten wollten, 
so besonders dem Antisthenes, gesteht er diesen 
Ehrennamen nicht zu (Phaedr. 266 c; de rep. V I 
531-537; Soph. 253d-e; Polit, 285-287; Phileb. 
17a, vgl. Euthyd. 290 c; Crat. 390). Aristoteles 
sagt einınal (metaph. 4A6p.987b 32. Min 1078b 
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25), vor Sokrates und Platon sei die Dialektik 
unbekannt gewesen, ein andermal bezeichnet er 
als ihren Urheber den Eleaten Zenon (Diog. Laert. 
VIIL 57. IX 25. Sext. Emp. adv. dogm. I 6), 
letzteres jedenfalls nach der ihm sonst feststehen- 
den Auffassung (Bonitz Ind.), wonach das dia- 
lektische Verfahren in der Mitte steht zwischen 
dem sophistischen oder eristischen und dem wissen- 
schaftlichen. Im ursprünglichen Sinne des aus- 


schliesslichen Verfahrens durch Frage und Ant- 10 


wort führen besonders die Nachfolger des Euklei- 
des neben dem Namen der Megariker oder Eristiker 
auch den der D., was vielleicht daraus zu erklären 
ist, dass sie allein an jenem, von Platon eigent- 
lich nur in den Schriften seiner Frühzeit ange- 
gewandten Verfahren in seiner ursprünglichen 
Strenge festhielten. Nach Diog. Laert. II 106 
hätte zuerst Dionysios von Chalkedon (jedenfalls 
ein Angehöriger der Schule, identisch mit dem 
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Diallage (Aralkayn), die Versöhnung personi- 
fieiert, Milchschwester der Kypris und der Cha- 
riten nach Aristoph. Ach. 989 (vgl. Lysistr. 1114). 

[Waser.] 

Araldaxtoi, Bezeichnung der öffentlichen 
Schiedsrichter zu Arkesine auf Amorgos, Bull. 
hell. XII 230 Z. 27, auch der privaten zu Athen, 
[Demosth.] XLVII 2. LIX 47. 71. Isai. V 32. 
8. Araıryral. [Thalheim] 

Diallos, Sohn des Pollis aus Smyrna. Er soll 
als erster unter den Ioniern zu Olympia im Pan- 
kration der Knaben den Sieg davongetragen haben. 
Sein Standbild in Olympia, Paus. VI 13, 6. Nach 
G. H. Förster Sieger in den olymp. Spielen 
(Progr. Zwickau 1892) nr. 490 fällt des D. Sieg 
etwa Ol. 151, 176 v. Chr. [Kirchner.] 

Dialogus de recta in Deum fide, angeblich 
verfasst von Adamantios, s. Bd. I S. 343. 

Diamant (döduas, adamas). Wann die Grie- 


ebd. 98 genannten ‚Dialektiker‘) die Megariker so 20 chen die ursprünglich dem Stahl wegen seiner 


bezeichnet. Suidas s. Soxodıns giebt dagegen an, 
dass die Schule von Kleinomachos ab (den auch 
Diog. II 112 als nicht unbedeutenden Logiker nennt) 
die dialektische geheissen habe; und dann wieder, 
dass Bryson mit (nach?) Eukleides die ‚eristische Dia- 
lektik‘ (vielleicht ororixh Ñ ĉialexuxý, ‚eristische 
oder dialektische Philosophie‘ ?) eingeführt und Klei- 
nomachos sie nur in die Höhe gebracht habe. Die 
Differenz ist von geringem Belang, da Bryson 


grossen Härte (d-Öaudlo) beigelegte Bezeichnung 
&öduas von dem Metall auf den ebenfalls durch 
sehr grosse Härte sich auszeichnenden Diamanten 
übertragen, bezw. wann sie diesen letzteren kennen 
gelernt haben, lässt sich nicht mit Sicherheit 
bestimmen. Zum erstenmale findet sich das Wort 
in dieser Bedeutung bei Platon, obschon hier frei- 
lich die Deutung des Worts im Sinne von D. 
nicht unbestritten ist. Platon führt nämlich Polit. 


wie Kleinomachos und Dionysios zu den älteren 30303 E als Stoffe, die dem Golde beigemengt sind 


Mitgliedern der Schule zählen und wahrschein- 
lich Zeitgenossen sind. So führen denn auch 
die meisten der Nachfolger des Eukleides aus- 
drücklich den Beinamen D. (Zusammenstellung 
bei Deycks De Meg. doctr. 9). Wenn daher 
Diog. VII 168 von Ariston von Chios neben einer 
Schrift gegen Alexinos eine solche zoös vote ĝia- 
Jeruxobs genannt, wenn ebenfalls neben einer 
Schrift des Epikuros gegen die Megariker (Diog. 


und nur durch Feuer von ihm geschieden werden, 
neben Kupfer und Silber auch dödkas an, wäh- 
rend er Tim. 59B sagt: govooð dé dlos, du 
auxvdına onimgdrarov ðv mal ueharder, ddauas 
&rAdn. Vornehmlich wegen des uelavdfv hielt 
Schneider Anal. ad histor. rei metall. 4f. das 
hier gemeinte Mineral für Eisen, Pinder De 
adamante (Berl. 1829) 85 für harte Goldkörner. 
Doch mag wohl das usdavdev auf irgend einem Irr- 


X 27) und einem Briefe desselben gegen Stilpon 40 tum beruhen; jedenfalls wurde die Stelle auch sonst 


(Sen. ep. 9, 1. 8. 18. Usener Epic. 153) eine 
Schrift seines Schülers Metrodoros née rovs ĝia- 
Assuxoös aufgeführt wird (Diog. X 24. Usener 
Ind. s. Öuaisxtıxoi), so wird man dabei, ebenso 
wie in dem Fragmente des Epikuros Diog. X 8, 
Usener p. 176, 18, wo dualsxtıxol als Parteiname 
neben xzvrıxol u. a. steht, an die Megariker zu 
denken haben. Und so mögen auch der D. Hera- 
kleides Bargyleites, der gegen Epikuros, der D. 


auf den D. gedeutet, von dem Plin. n. h. XXXVII 
55 sagt: ita appellabatur auri nodus in metallis 
repertus perquam rare, comes auri, nee nisi in 
auro nasci videbatur, wo die Tempora bekunden, 
dass Plinius diese Ansicht als eine: veraltete be- 
zeichnet. Auch bei Poll. VII 99 wird der döauas 
Tod yovooð tò ävdog genannt. Es ist daher wohl 
mit Krause Pyrgoteles 10, 3 anzunehmen, dass 
man in der That in der ältern Zeit den D. für 


Artemidoros, der gegen Chrysippos schrieb (Diog. V 50 die kostbarste ‚Blüte des Goldes‘, gleichsam für 


94. IX 53), und der D. Aristoteles zu Sikyon (Plut. 
Arat. 3) noch Ausläufer der megarischen Schule ge- 
wesen sein. Seit deren Erlöschen ging die Bezeich- 
nung begreiflicherweise auf die beiden Schulen 
über, in denen ‚dialektische' Spitzfindigkeiten 
ganz ähnlich denen der Megariker im Schwange 
blieben, auf die Stoiker, besonders, sofern sie die 
chrysippische Logik pflegten (diese sind regel- 
mässig unter den D. zu verstehen bei Cicero und 


einen ‚Goldknoten‘ hielt, in dem sich die reinsten 
und edelsten Teile des Goldes condensiert hätten; 
und dieser Ansicht schliesst sich auch Kluge 
Edelsteinkunde 221 an, mit Hinweis darauf, dass 
im sog. Seifengebirge neben Gold, Platin, Osmium 
und Iridium auch Diamanten vorkommen (vgl. 
ebd. 219, 1). Offenbar war man aber in der älteren 
Zeit ebenso über die Beschaffenheit wie über die 
Provenienz des D. im Unklaren; die wenigen be- 


Sextus Empiricus), und die Anhänger der mittleren op kannten Exemplare mochte man durch den Handel 


und neueren Akademie, unter denen speciell Kleito- 
machos (nach allerdings alleinstebender Tradition, 
Diog. prooem. 18. 19) als Begründer einer ‚dia- 
lektischen: Schule bezeichnet wird. Zeller Philos. 
d. Gr. Dad 246, 1. [Natorp.] 
Dialeon. Name eines unbewohnten Eilandes 
in der Nähe der thrakischen Chersonesos. Plin. 
n. h. IV 74. [Bürchner.] 


Pauly-Wissowa V 


vom Orient her erhalten haben — Theophr. de 
lapid. 21 erwähnt den D. nur beiläufig wegen 
seiner angeblichen Unverbrennlichkeit; diese An- 
sicht war im Altertum allgemein verbreitet, wie 
auch betreffe der Härte des Steines übertriebene 
Vorstellungen herrschten, vgl. Plin. a. a. O. 57: 
ineudibus hi deprehenduntur ita respuentes 
ictus, ut ferrum utrimque dissultel, incudes 
2 11 
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ipsae etiam ewiliant. quippe duritia est ine- 
narrabilis, simulque ignium victrix natura et 
numquam incalescens, unde et nomen accepit; 
vgl. Senec. dial, II 3, 5. Erst die Neuzeit hat 
die Verbrennbarkeit des D. nachgewiesen, während 
das Mittelalter noch an dem Glauben der Alten 
festhielt, und ebenso an deren seltsamem Aber- 
glauben, dass der Stein, wenn er durch heisses Bocks- 
blut erwärmt worden sei, mit Hammer und Ambos 
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dem Plinius a. a. O. sagt, dass ihn früher nur 
Könige gekannt hätten, auch später immer noch 
eine grosse Seltenheit gewesen zu sein; Fried- 
länder Sittengesch. III 79 glaubt sogar, dass 
der Hist. Aug. Hadr. 3 erwähnte D., der von 
Nerva an Traian und von diesem an Hadrian 
überging, gar nicht gefasst gewesen sei. Schliff 
müssen jedoch die alten Diamanten gehabt haben, 
wenn auch an die kunstvolle Facettierung der 


zerschlagen werden könne, Plin. a. a. 0.59 hireino 10 modernen Technik noch nicht gedacht werden 


rumpitur sanguine, neque aliter quam recenti 
calidoque macerata et sic quoque multis ictibus, 
tum etiam praeterquam eximias incudes mal- 
leosque ferreos frangens; darnach Isid. orig. XII 
1, 14. XVI 13, 2. Marbod. lapid. 1; ferner vgl. 
Paus. VIII 18, 6. August. civ. dei XXI 4. Doch 
war den Alten die Thatsache bekannt, dass der 
D. vom D, selbst angegriffen und geritzt werde, 
Plin. a. a. 0.58, wo es freilich nur von einer Art, die 


siderites genannt wird, und von den kyprischen 20 


Diamanten angegeben wird; und dass die alten 
Steinschneider schon, ebenso wie die. heutigen, D.- 
Splitter wegen ihrer Härte zum Gravieren von 
Edelsteinen benutzten, wird direct überliefert, Plin. 
60 cum feliciter contigit rumpere, in tam parvas 
friantur erustas, ut cerni vix possint. expetun- 
tur hae sealptoribus ferroque includuntur nullam 
non duritiam ex facili cavantes (vgl. ebd. 200). 
Solin. c. 80, 33. 52, 56. Marbod. a. a. O. und 14; 


man glaubt auch an alten Gemmen die Spuren 30 


der Arbeit mit dem D. nachweisen zu können, 
vgl. Lessing Antiquar. Briefe 27, nach Natter 
Traité p. 36. 

Die meisten Diamanten kamen im Altertum aus 
Indien, das mehrfach als Heimat des kostbaren 
Edelsteins, der auch den Alten als der erste unter 
allen Edelsteinen galt (Plin. a.a. O. 55 maximum in 
rebus humanis, non solum inter gemmas, pre- 
tium habet adamas diu non nisi regibus et tis 


admodum paucis cognitus; vgl. ebd. 204), genannt 40 


wird; über ihn Plin. a. a. O. 56 mit ausführlicher Be- 
schreibung der Krystallisation in Form zweier, mit 
den Grundflächen zusammenstossender sechsseiti- 
ger Pyramiden, Dion. perieg. 1116. Anonym. peripl. 
mar. Erythr. 56. Ptolem. VII 1, 169. Augustin. 
a. a. O. Marbod. 1. Zweifelhafter ist, ob der 
angeblich in Arabien, Cypern und Makedonien 
vorkommende adamas, von dem Plin. 56ff. spricht, 
wirklicher D. ist. Lessing a. a. O. 30 dachte 


darf. Graviert sind Diamanten im Altertum wahr- 
scheinlich niemals worden, vgl, Blümner Technol. 
DI 233, 2. Sonst wissen wir nur noch von der 
oben erwähnten Anwendung des D. in der Stein- 
schneidekunst. Von den geheimen Kräften, die 
man wie andern Edelsteinen auch dem D. zu- 


schrieb, handelt Plin. a. a. O. 61 und Marbod. ` 


1, 40ff.; darauf geht wahrscheinlich auch Stat. 
Theb. IL 277. 

Litteratur: Von älterer ist nur anzuführen 
Salmasius Exercit. Plin. 1078ff.; von neuerer 
ausser der citierten Abhandlung von Pinder eine 
Leipziger Promotionsschrift von Zerrenner De 
adamante 1850 (mir nicht zugänglich). 

[Blümner.} 

Atanagrvgia ist eine auf Zeugeneid gestützte 
Einrede bezüglich der Zulässigkeit einer Klage. 
Das Verfahren war nach Harpokration folgendes: 
Bestritt der Verklagte in seiner Klagebeantwor- 
tung (s. Arzıygapn) die Zulässigkeit der Klage, 
so hatte zunächst der Kläger das Recht, durch 
einen Zeugen die Nichtigkeit des gegen die Zu- 
lässigkeit eingewandten Grundes zu erhärten. Der 
Beklagte musste nun gegen den Zeugen des Klägers 
die dixn wevöouaprvg.ör erheben. Untdrliess er 
dies oder gab er die angestrengte Klage auf oder 
verlor er diesen Vorprocess, so war die Einrede 
erledigt und der Hauptprocess begann. Gewann 
der Beklagte dagegen den Vorprocess, so musste 
auch der Hauptprocess aufgegeben werden. Ein 
Beispiel für ersteren Fall ist Lys. XXII 13. 
Stellte der Kläger dagegen keinen solchen Zeugen, 
so durfte der Beklagte nun seinerseits durch einen 
Zeugen seinen Grund gegen die Zulässigkeit be- 
kräftigen, und der Kläger musste erst durch Aen 
pevõouagtvorðy dies Zeugnis beseitigen, ehe er 
den Hauptprocess verfolgen konnte. Beispiele 
Isokr. XVIII 11. 15. Isai. II 2. 17. VI 52. VII3. 
[Demosth.] XLIV. Auch kam die ô. vor bei einer 


beim kyprischen adamas an die sog. Diamanten 50 iaôixacia xiýgov im eigentlichen Sinne, wenn 


von Baffa, die nicht als echte Diamanten gelten; 
Pindera.a. 0.50 und Schrauf Edelsteinkunde 
114 meinten, Plinius spreche von Bergkrystall, 
ähnlich Krause 33. In der That findet man 
heut in jenen Gegenden keine Diamanten. Dass den 
Alten der Ural als Fundort bekannt war, darf aus 
Dion. perieg. 8318 und Ammian. Mare. XXII 8, 31 
geschlossen werden, wonach bei den Agathyrsen 
Reichtum an Diamanten herrschte. In der Kaiser- 


zeit gehörte, wie wir aus Dig. XXXIX 4, 16, 760 


entnehmen, der D. mit andern Edelsteinen zu den- 
jenigen Importartikeln, die einem Eingangszoll 
unterlagen. 

Verwandt wurde der D. fast ausschliesslich 
zu Ringen und sonstigen Schmucksachen; vgl. 
Mart. V11, 1. Iuven. 6, 156. Augustin. a. a. O. 
Marbod. 1, 48f.; inschriftlich CIL II 3386, vgl. 
Hübner Herm. I 347. Doch scheint der D., von 


mehrere zugleich gerichtlichen Anspruch auf eine 
Erbschaft erhoben, Isai. III 3. 61. V 16. Die 
Titel der verlornen Reden über ð. sind bei Schoe- 
mann-Lipsius Att. Proz. 843 gesammelt. Den 
Unterschied von der zapeyoagn (s. d.), der andern 
Art der Einrede, zeigt am besten Lys. XXIII 5. 
10 vgl. 13, insofern bei der ö. der Einwand des 
Beklagten sofort vom Kläger durch Zeugeneid 
zurückgewiesen, bezw. vom Beklagten erhärtet 
wird, während bei zagaypagpn die Frage der Zu- 
lässigkeit erst durch Process zu entscheiden war, 
der bei ô. nur mögliche, nicht notwendige Folge 
war. Übrigens findet sich in Erbschaftssachen 
nur A. angewandt, und sie wurde von den Gegnern 
([Demosth.] XLIV 57), wie von den Richtern (Isai. 
VIE 3) als nicht besonders ehrliche Waffe miss- 
günstig angesehen. Dass sie häufiger vom Be- 
klagten gebraucht wurde, liegt in der Natur der 
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Sache, weil er eher in der Lage war, für die 
Thatsachen, auf die er die Einrede stützte, Zeugen 
zu stellen, als der Kläger für deren Nichtvor- 
handensein. 

Die ô. war für den, der sie anwandte, nicht 
ohne Gefahr ([Demosth.] XLIV 59), indem er, 
sicher bei Erbstreitigkeiten (Isai. VI 12), viel- 
leicht auch sonst, die wapaxazaßoir (s. d., gleich 
dem zehnten Teil der Schätzung) erlegen musste, 
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339. 1594. 1600. 1629. 1683, auch in den Bauern- 
kalendern CIL I2 p. 281) ist nicht alt (sie findet 
sich in keiner archaischen Inschrift), sondern vul- 
gär. Durch die ursprüngliche Länge des © wird 
sowohl die von Benfey vorgeschlagene etymolo- 
gische Gleichsetzung von Diana und Aiwvn (vgl. 
Solmsen Studien zur lat. Lautgesch. 112, 2) 
wie die schon im Altertume durch Nigidius Fi- 
gulus vertretene Auffassung ausgeschlossen, dass 


die dem Gegner zufiel, wenn er das Zeugnis als 10 Diana = Iana das Femininum zu Janus sei (Ma- 


falsch erwies. Dieser dagegen verfiel, wenn er 
nicht den fünften Teil der Stimmen erhielt, der 
Strafe der drwßsiia (s. d.), d. i. er musste den 
sechsten Teil der Schätzung an den belangten 
Zeugen zahlen, Isokr. XVIII 11. Anzubringen 
war die A. schriftlich vor der Antomosie, Isai. V 
16. VI 62. Ein Beispiel [Demosth.] XLIV 46. 
Die Zeugen erscheinen übrigens mitunter an dem 
Hauptprocess sehr stark beteiligt, Isai. III 2. 15. 


crob. Sat. I 9, 8 pronuntiavit Nigidius Apollinem 
Ianum esse Dianamque lanam adposita d lit- 
tera, quae saepe d litterae causa decoris adpo= 
nitur; vgl. Buttmann Mythologus II 72ff. 
Corssen Beitr. z. ital. Sprachkunde 350f.), da 
das lange z nicht consonantisch werden konnte 
(erst spät findet sich die vulgäre Form Janium 
für Dianium bei Oros. V 12,6; Tertull. ad nat. 
U 15 p. 128, 2 Vindob. et diva arquis est lana 


VI 10. 58. [Demosth.] XLIV 46. 54. Dass ferner 20 [so Gothofredus, lana Hs.] kat mit D. nichts 


das Verbum Arouogrugef: sowohl vom Zeugen als 
von dem, der ihn stellt, gesagt wird, bemerkte 
schon Harpokration. Das Medium steht [Demosth.] 
XLIV 49, persönliches Passiv Lys. XXIII 13. 
Isai. III 5. Nicht zu verwechseln ist es mit ĉia- 
uaprögsoda:, zum Zeugen anrufen. Vgl. Schoe- 
mann-Lipsius Att. Proz. 841f. [Thalheim.} 
Awpaoriyooıs. Am Altar der Artemis Or- 
thia oder Orthosia in Sparta wurden jährlich ein- 


zu thun, und die verderbte Stelle des Varro de 
r.r. 137, 3 numquam rure audisti, inquit, oc- 
tavo lanam lunam et crescentem et contra se- 
nescentem et quae crescente luna fieri oporteret, 
et tamen quaedam melius fieri post octavo la- 
nam lunam quam ante, in der man seit der Editio 
princeps zweimal Tanam für das sinnlose lanam 
zu schreiben pflegt, harrt noch der überzeugenden 
Herstellung). Von der Länge des / ging auch 


mal die Knaben bis aufs Blut gepeitscht, wobei 30 Varro aus, wenn er Diana unter Herleitung von 


es sogar vorkam, dass sie während der Execution 
starben, während Äusserungen des Schmerzes. als 
schimpflich galten. Wer am längsten aushielt, 
galt als Sieger und trug den Ruhm davon. Dieser 
Kampf heisst ô., Plut. inst. Lacon, p. 239C. Cie. 
Tusc. II 34. Der Gebrauch rührt von ursprüng- 
lichen Menschenopfern her, die der Göttin dar- 
gebracht wurden und die nun dadurch ersetzt 
wurden, dass das von den Körpern der Gegeissel- 


via entweder als Di-viana (de 1. 1. V 68 hine 
quod luna in altitudinem et latitudinem simul 
eat [et Hs., corr. Scioppius], Diviana appellata, 
missverstanden von Solmsen a. a. O. 111f.) oder 
als De-viana erklärte (Prob. zu Verg. ecl. 6, 31 
p. 20, 14K. Varro etiam in logistorico, quem 
inscripsit Messalla de valetudine, ait antiquos 
agrestes venandi peritos cum plurimum in silvis 
agerent, quod veluti Diana duce ad investigandas 


ten strömende Blut den Altar benetzte, Paus. III 40 feras solas et devias silvas peterent, Devianam 


16, 7; vgl. auch Plut. Arist. 17 und Xen. resp. 
Laced. II 9. Plut. Lyc. 18. Die anderen Stellen 
bei Wide Lacon. Culte 100. Noch von Tertul- 
lian (ad martyr. 4) wird der Gebrauch erwähnt. 
Wenn in der Inschrift Le Bas II 162c ein foa- 
yds (s. d.) der Artemis Orthia ein Weihgeschenk 
stiftet, so deutet das auf denselben Brauch. Der 
Sieger behält, wie es scheint, für Lebenszeit den 
Titel Bouori«ns CIG 1364. S. Wide Lakonische 


appellasse deam), er liess sie aber ausser Acht, 
wenn er secundär den Namen mit dies zusammen 
brachte (Prob. a. a. O. mox Dianam, quod intel- 
legerent eandem esse, quae diem nascentibus daret), 
wie es auch Cicero, mit recht bedenklicher Mo- 
tivierung, that (de nat. deor. II 69 [ausgeschrieben 
bei Prob. a.a. O. Mythogr. Vatic. IH 7, 2] Diana 
dicta, quia noctu quasi diem efficeret); die bei 
Isid. orig. VIII 11,56 (= Mythogr. Vatic. 1 112) 


Culte 112 und die eingehende Behandlung bei 50 überlieferte Etymologie Dianam autem vocatam 


Trieber Quaestiones Laconicae 25ff. [Szanto.] 

Diamunas (Avauovvas), Ptolem. VU 1, 29. 42, 
die Yamun& (Gumna), Zwillingsfiuss des Ganges; 
s. Iomanes. [Tomaschek.] 

Diana, italische Göttin, später mit der grie- 
chischen Artemis (s. d.) gleichgesetzt. 

I. Der Name lautet in der älteren Zeit durch- 
weg Diana (Plaut. Bacch. 312. Enn. ann. 79 
Baehr. ; trag. 31 Ribb.3), das älteste Beispiel für 


quasi Duanam, quod die et nocte luna appareat, 
mag der Curiosität wegen hier auch noch auf- 
geführt werden. Thatsächlich ist D. von dium 
herzuleiten (Birt in Roschers Lexik. I 1002. 
Solmsen a. a. O.; vgl. Serv. Aen. I 498 sane 
Dianam veteres ideo melius producebant, quia 
sub divo dea sit venandi gratta) und trägt den 
Hinweis auf das himmlische Licht im Namen mit 
derselben Beziehung wie Iuno Lucina, als Ge- 


die kurze Messung des ¿ bietet Lucil. frg. 72 60 burtsgöttin. 


Baehr., in der Kaiserzeit gehen beide Messungen 
neben einander her, wenn auch die mit kurzem 
i überwiegt; die auf Inschriften der Kaiserzeit 
häufige Schreibung Deana (CIL VI 118. 122. 126. 
132. XIV 2212. IX 4187. 6314. X 5045. 5671. 
80715. Ephem. epigr. VIII 642. CIL IV 2390a. 
XI 1211. 3552. V 2086. 5763. II 3025. III 424. 
3156a. XII 1278. 1812. Brambach CIRh. 336. 


IL Unter den italischen Dianenculten 
gehört zu den ältesten der auf dem dreissig Sta- 
dien (Paus. V 12, 3) nördlich von Capua gele- 
genen, ehemals waldreichen (tifata = iltceta nach 
Paul. p. 366) Berge Tifäta (s. d., heute S. Angelo 
in Formis; vgl. Beloch Campanien 361f.). Die 
Bedeutung des Heiligtums erhellt schon dar- 
aus, dass, als nach der Auflösung des Gemein- 
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wesens von Capua im J. 543 = 211 sein Ge- 
biet in einzelnen pagi organisiert wurde (s. o, 
Ba. II S. 1557f.), der pagus Dianae Tifatinae 
(magfister) fan(i) Dianae) Tiffatinae) CIL X 
3994, vgl. 3918; priaefecius) ifure) dficundo) 
montis Dianae Tiffatinae) X 4564) unter diesen 
die erste Stelle einnahm (Mommsen CIL X 
p. 366f.). Dass es bereits im J. 655 = 99 
eigenen Grundbesitz besass, zeigt die Inschrift 
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galoppierenden Pferde sitzt, unter dem eine Gans 
erscheint (F. Lenormant Gazette archéol. VIE 
1881/1882, 82ff. mit pl. XIV, auch Daremberg- 
Saglio Diet. II 155 fig. 2395). ' 

Es ist möglich, ja sogar wahrscheinlich, dass 
diese Auffassung der D. Tifatina als Jagdgöttin 
erst secundär unter griechischem Einflusse ein- 
getreten und die Göttin von Haus aus viel- 
mehr eine Frauen- und Geburtsgottheit gewesen 


CIL I 569 = X 3781, nach welcher heisce ma- 10 ist, wie sie es, soweit wir urteilen können, in 


gästreis) ... loefum) privatum) de stipe Dia- 
n(ae) emendum .. coeraver[e] (ein Siegel Diane 
Tifatine CIL X 80591, eine Rufa Dianaes lfi- 
berta) CIL I 1242 = X 4263, ein vilfieus) Dia- 
n/ae] X 8217); diese liegenden Gründe wurden 
durch eine reiche Schenkung Sullas, der hier im 
J. 671 = 83 den Sieg über C. Norbanus erfocht 
(o. Bd. IJ S. 1545), stark vermehrt (Vellei. D 
95, 4 post victoriam Sulla gratis Dianae, cuius 
numini regio illa sacrata est, solvit: aquas sa- 
lubritate medendisque corporibus nobiles agros- 
que omnis addixit deae; huius gratae religionis 
memoriam et inseriptio templi adfixa posti ho- 
dieque et tabula testatur aerea intra aedem) und 
diese Schenkung wurde im J. 77 n, Chr. durch 
Vespasian erneuert (Imp(erator) Caesar Vespa- 
sianus Aug(ustus) cos. VIII fines agrorum di- 
catorum Dianae Tifatfinae) a Cornelio Sulla 
ex forma Divi Augusti restituit, Inschriften von 
Grenzsteinen, CIL X 3828 und Not. d. Scavi 
1893, 165 ; auf die Grenze der sullanischen Schen- 
kung weist auch die Beischrift Syllas der Tab. 
Peut. neben ad Dianam); die von Capua zum 
Heiligtum führende Strasse heisst der Dianae 
im Feriale Campanum CIL X 8792, 9; vgl. X 
3913 viam Dianfae) a porta Volturnfi) ad vi- 
cum usq(ue)). Den Reichtum des Heiligtums an 
Weihgeschenken heben auch griechische Schrift- 
steller hervor (Paus. a. a. O. Athen. XI 466 E. 
489 B), und die erhaltenen Weihinschriften be- 
stätigen ihre Angaben (CIL X 3794—3796. XII 
1705. Ephem. epigr. VIII 472; Inschrift eines 
silbernen Gefässes aus Herculanum Capuae at 
Deanam X 80715). Aufgefasst wird die Göttin 
in den erhaltenen Denkmälern überall als die Be- 
schützerin der Jagd; die Weihenden sind durch- 
weg Männer, der glückliche Jäger weiht ihr, der 
incola Tifatae, venatibus ineluta virgo, das Ge- 
weih des erlegten Hirsches (CIL X 3796 = Bue- 


cheler Carm. epigr. nr. 256), und als Jägerin 50 


(aber zugleich mit: der Fackel in der Hand) wird 
sie selbst auf Bildwerken dargestellt, so auf dem 
Altarrelief von Avignon, CIL ZU 1705 (Dianae 
[Ti]fatinae), und auf der von Minervini (Comm. 
di Caserta 1877, 41; Comment. Momms. 660ff.) 
und Fiorelli (Not. d. Scavi 1877, 117; vgl. 1880, 
450ff.) beschriebenen Stuckmalerei einer Capelle 
des Pagus Dianae Tifatinae (vgl. auch den durch 
den Köcher sichergestellten D.-Kopf auf capua- 
nischen Münzen, Berliner Münzkatalog III 1, 84); 
die hier der Göttin zur Begleitung gegebene Hirsch- 
kuh wird auch von Sil. Ital. XIII 124 als fa- 
mula Dianae (und zwar nach dem Zusammen- 
hange der Tifatina) bezeichnet (auch auf dem 
Seitenrelief des Altars von Iuvanum CIL IX 6314). 
Sehr eigentümlich ist die Darstellung capuani- 
scher Terracotta-Antefixe, auf denen die Göttin, 
mit Köcher und Bogen ausgerüstet, auf einem 


allen übrigen italischen Culten ursprünglich war 
und auch meist geblieben ist. Für das umbrische 
Pisaurum (ein Dianentempel in Iguvium CIL XI 
5820) wird das dadurch wahrscheinlich, dass D. 
dort ebenso wie Iuno und Mater Matuta von den 


Mätronen Weihegaben erhält (CIL I 168 = XL. 


6298 Oesula Atilia donu dat Diane); von den 
latinischen Cultstätten der D. ist uns ein Hain 
unfern von Anagnia am Schnittpunkte der Via. 


20 Latina und Labicana (ad Compitum Anagnınum, 


s. Bd. IV S. 794) nur durch eine gelegentliche 
Erwähnung aus Anlass eines Prodigiums bekannt 
(Liv. XXVII 4, 12 isdem ferme diebus Anagniae 
terram ante portam ietam diem ae noctem sine 
ullo ignis alimento arsisse, et aves ad Compitum 
Anagninum in luco Dianae nidos in arboribus 
reliquisse), eine Tiburtinae silva Dianee nennt 
Martial. VII 28, 1, den Mittelpunkt des Gottes- 
dienstes aber bildete offenbar das Albanergebirge, 


30 wo die Göttin sowohl auf dem waldigen Mons 


Algidus (Hor. carm. I 21, 6; carm. saec. 69; über 
angebliche Reste des Tempels Abeken Mittel- 
ital. 215. Desjardins Topographie du EE 
21lf. Tomasetti Della Campagna Romana I 

802%.) wie in einem auf dem Hügel Corne bei 
Tusculum gelegenen Haine (Plin. n. h. XVI 242 
est in suburbano Tusculani agri colle, qui Corne 
appellatur, lucus antiqua religione Dianae sa- 
cratus a Latio, velut arte tonsili coma fagei ne- 


40 moris) verehrt wurde, insbesondere aber das hoch- 


berühmte Waldheiligtum besass in nemore Ari- 
cino (Tac. hist. LIT 36 u. a.), d. h. in dem öst- 
lich von Aricia gelegenen und allmählich zu einer 
selbständigen Niederlassung gewordenen Nemus 
Dianae (Vitruv. IV 8,4. Plin. n. h. XXXV 52; 
Nénoçs Strab. V 239. Appian. bell. civ. V 24. 
Philostr. vit. Apoll. IV 36; daher nemoralis Aricia 
Ovid. fast. VI 59. Lucan. VI 74. Martial. XII 
19, 1; heute Nemi) mit dem zugehörigen Joes 
Nemorensis (Bormann Altlatin. Chorographie 
134ff. Desjardins a. a. 0.212. Dessau CIL 
XIV p. 204f.), der volkstümlich auch als specu- 
lum Dianae bezeichnet wurde (Serv. Aen, VII 
515 Nemus locus haud longe ab Aricia, in quo 
lacus est, qui speculum Dianae dicitur; vgl. den 
Terminalcippus aus Labicam CIL XIV 2772 af 
speculu Diane mit der Anmerkung von Dessau). 
Die Lage des Heiligtums der D. Nemorensis (CIL 
XIV 2128. 2212—2214. 3537. 4202. III 1773) 


60 wird von Strabon (V 239 rò ĝè isoöv Er dlası, 


ro6öxsıtaı Ai kiuyn aehayitovoa, izio A pew) 
owverns pors mepixea vol Alav bymin xai tò 
isoòr xai tò ČÔwo drokaußdvovca Ev zoll tót 
xai Bader. tàs ër odv anyàs ögär Zon, EE dw 
5 Au niņnoočrar` rovrov dé Zoo ý Hysgia xa- 
lovuévy, daluovds tivos Enwvuuos, al A ropov- 
osis &rradda uèv dönloi celow, Zëo A8 Ösixvurrar 
odp ngos tùy Emupdvear úvéyovoar; über die 
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Bauform des Tempels s.. auch Vitruv. IV 8, 4) 
anschaulich beschrieben, und die schon im 17, 
Jhdt. begonnenen, seit dem J. 1884 systematisch 
wieder aufgenommenen Ausgrabungen haben das 
von ihm entworfene Bild bestätigt und vervoll- 
ständigt (Hauptberichte Not. d. Scavi 1885, 159#f. 
227ff. 1886, 192%. 1887, 195ff. 1888, 193. 2020. 
1889, 20. 1895, 106f. 4B1f.; zusammenfassende 
Darstellung mit weiteren Litteraturangaben von 
0. Rossbach Verhäl. d. Görlitzer Philol. Ver- 
samml. 1889, Leipz. 1890, 147f.). Die reichen 
Funde von Inschriften (CIL XIV 2212ff. 41828. 
42688. Ephem, epigr. VII 1238ff.; darunter auch 
nicht wenige archaische, CIL XIV 4182a. 4184. 
4186. 4268—4271. Not. d. Scavi 1895, 436) und 
Weihgeschenken lassen über die Anschauung, 
aus der heraus die Göttin verehrt wurde, keinen 
Zweifel: sie ist Geburtsgöttin und überhaupt 
Beschützerin der Frauen in den Nöten ihres Ge- 
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alvum egerere Paul. p. 77). Die hellenisierende 
Mythendeutung, welche in Virbius den nach seiner 
Wiederbelebung durch Asklepios von Artemis nach 
Italien entrückten Hippolytos erkannte (s. Vir- 
bius) und sich zur Stütze dieser Hypothese auf 
die Thatsache berief, dass der arieinische Tem- 
pelbezirk von Pferden nicht betreten werden durfte 
(Verg. Aen, VII 778f Ovid. fast. III 266), er- 
klärte die Göttin für identisch mit der taurischen 


10 Artemis (dpiögvna tjs TavoondAov Strab. V 239; 


Scythica D. Ovid. met. XIV 331. Lucan. III 86. 
Solin. 2, 11), deren Bild Orestes (daher Orestea 
D. Ovid. met. XV 489; Mycenaea D. Lucan. 
VI 74) nach Aricia gebracht haben sollte (Serv. 
Aen, IL 116. VI 136. Val. Flacc. II 308#f.). Den 
Anlass zu dieser Herleitung gab ein Zogfoguedn 
xal Ixvdındv negi tò Zepde Zoe (Strab. a. a. Q., 
daher immite nemus Triviae Sil. Ital. VII 362, 
vgl. IV 366; dagegen pinguis et placabilis 


schlechtes, weiterhin dann allgemeiner die Ab-20.ara Dianae Verg. Aen, VII 764, soli non mitis 


wehrerin von Krankheiten. Darum heisst sie in 
einer Inschrift von Tibur (CIL XIV a auch 
D. opifera Nemorensis (vielleicht ebenso Ephem. 
epigr. VII 1268 aus Fidenae [Dianae?] opife- 
r(ae) sac(rum)), unter den Weihenden befinden 
sich vielfach Frauen (z. B. CIL XIV 4182. 4270 
Poublilia Turpilia On. uxor hoce seignum pro 
On. filiod Dianai donum dedit. Ephem. epigr. 
VII 1239. Not. d. Scavi 1895, 436 Diana mereto 


Aricia regi Val. Flacc. IL 305); Priester der D. 
nämlich oder König im Haine (rex Nemorensis 
Suet. Cal. 85, vgl. Val. Flacc. a. a. O.; profugis 
regibus aptum Aricinum Triviae nemus Stat. silv. 
DI 1, 55f.; regna Ovid. fast. III 271; a. am. I 
260. Martial. IX 64, 3) wird derjenige, dem es 
gelingt, von einem im Haine stehenden Baume 
einen Ast abzubrechen (Serv. Aen. VI 136) und 
den bisherigen Inhaber der Würde im Zweikampf 


noutrix Paperia), die Votivgaben (in Terracotta) 30 zu erschlagen; es war dies für flüchtige Selaven 


bestehen zum grossen Teile aus Vulven, Phallen, 
Statuetten von sitzenden Müttern mit Wickel- 
kindern auf den Armen, dann auch aus Nach- 
bildungen von Armen, Beinen, Händen u. s. w., 
also erkrankten Gliedern, um deren Heilung man 
die Göttin gebeten hat. Wir wissen auch, dass 
am Festtage der Göttin (Hecateides idus Stat. 
silv. III 1, 60, d. h. 13. August, s. u.) oder sonst 
auf Grund von Gelübden von Rom aus Proces- 


eine Gelegenheit, vorläufig Leben und Unterkunft 
zu gewinnen, bis ein Stärkerer ihnen beides nahm 
(Strab. a. a. O. xadloraraı icoeüs 6 yerndeis aù- 
tózero Tod leowuévov nodrsgov Ögankıng Arno ` 
Ephons on Eorıw del negionondr tàs EndEosıg 
Erouos Gpbveodar. Ovid. fast. III 271f. regna 
tenent fortes manibus pedibusque fugaces et perit 
exemplo postmodo quisque suo), und in dieser 
mit dem stolzen Königsnamen (s. dazu Jordan 


sionen bekränzter Frauen mit Fackeln in den Hän- 40 Die Könige im alten Italien 42ff.) in unlöslichem 


den zum Heiligtume zogen und der Göttin Votiv- 
gaben brachten (Prop. II 32, 9 cum videt ac- 
censis devotam currere taedis in nemus et Tri- 
viae lumina ferre deae. Ovid. fast. HI 267ff. 
licia dependent longas velantia saepes et posi- 
tast meritae multa tabella deae. saepe potens voti, 
frontem redimita coronis, femina lucentes portat 
ab urbe faces. Stat. a. a. O. 55ff.; daher nennt 
Ovid. a. am. 1259 das suburbanae templum nemo- 


Widerspruche stehenden Geltung als vorüber- 
gehende Zufluchtsstätte für Leute niedrigster Ver- 
hältnisse hat das Priesteramt bis tief in die Kai- 
serzeit hinein bestanden (Suet. Cal. 35 nullus 
denique tam abiectae condicionis tamque ex- 
tremae sortis fuit, cutus non commodis obtrec- 
taret: Nemorensi regi, quod multos iam annos 
poteretur sacerdotio, validiorem adversarium 
subornavit. Paus. IL 27, 4 Evda dyoı Euod uo- 


rale Dianae geradezu unter den zur Anknüpfung 50 vorayias Zon de iegüodaı ef dei tor vırdvrra ` 


von Liebesverhältnissen geeigneten feminei coetus). 
Der Frauengottheit gelten auch die sacra ex legt- 
bus Tulli regis piaculaque apud lucum Dianae 
per pontifices danda, die Claudius aus Veran- 
lassung seiner incesten Ehe mit Agrippina dar- 
bringen liess (Tac. ann, XII 8; vgl. dazu die in 
Nemi gefundene Inschrift Ephem. epigr. VII 1242 
= Dessau 220 pro [sa]lute Ti. [Olaud]i Cae- 
saris [Aug. Germanici et Iuliae [Agrippinae 


ó dé dyar èhevðégov Ain nooéxerro oùðevi, olxe- 
tais dé åxoðoðot voir ðeoxótrais). Doch lag die 
wirkliche Verwaltung des Heiligtums und seiner 
Schätze, bei denen Octavian vor dem perusini- 
schen Kriege eine Anleihe machte (Appian. bell. 
civ. V 24: Capitol, Antium, Lanuvium, Nemus, 
Tibur, ër als udlıora nólsoi xai võv eioi Zeen: 
goi zonudıov Zegdn Öawıkeis), jedenfalls nicht in 
der Hand des Priesterkönigs, sondern bei den 


Aug. et Ti. Claudi Britannici [Caesaris et Ne- en städtischen Beamten von Aricia, deren höchster 


ronis] Claudi Caesaris ........ us imp(erio) 
Diafnae) lumen perpetuum). Göttliche Geburts- 
helfer waren die neben D. im Haine verehrten 
untergeordneten Gottheiten Virbius (s. d.; de dis- 
que minoribus unus nomine sub dominae lateo 
atque accenseor illi Ovid. met. XV 545f.) und 
Egeria (s. d: Egeriae nymphae sacrificabant 
praegnantes, quod eam putabant facile conceptam 


den Namen dictator führte (dies Amt übernahm 
zuweilen ehrenhalber der Kaiser, wie die Inschrift 
aus Nemi CIL XIV 2213 zeigt: Dianae Nemo- 
resi Vestae sacrum diet(atore) imp(eratore) Nerva 
Traiano Augfusto) Germanico III cos., prae- 
flecto) eius T. Voltedio Mamiliano, quaestor(i- 
bus) .. aedilibus ... u. s. w.; darauf bezieht sich 
auch das. an den Kaiser gerichtete Distichon CIL 
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es ex sacris cui parent dena Diama/e], quod 
tribuit populus, restituis populo). Für das grosse 
Ansehen, welche das Heiligtum auch in weiterer 
Ferne genoss, zeugen Weihungen wie die des ©. 
Manlio(s) Aei[dinus] cosol pro poplo Arimi- 
nesi (CIL XIV 4269, vgl. die römische Inschrift 
CIL VI 133 Dianae sanetai Ariminenses, in 
Ariminum selbst gab es einen vicus Dianensis 
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15ff.) kennt D. nicht, wenn auch Varro (de LL 
V 74) sie unter den angeblich sabinischen Gott- 
heiten aufzählt, denen Titus Tatius Altäre ge- 
weiht haben soll; Alter.und Herkunft einer Añ- 
zahl kleinerer Dianencapellen in Rom, die teil- 
weise nur auf privater Weihung beruhten (Cie. 
de har. resp. 32 redet von sacrificia gentilicia 
anniversaria), sind nicht näher zu bestimmen; 
ein solches Dianium lag am Schnittpunkte des 


CIL XI 379), des Partherkönigs Phraates (wieder- 10 Vieus Cyprius und Clivus Urbius auf dem Es- 


hergestellt von Hadrian, CIL XIV 2216), der 
Mysei Ab[bJaitae et Epiet[ete]s (CIL XIV 2210); 
die Weihinschrift eines praeffeetus) eofhrortis)] 
I Bracaraugusi(anorum) an Diana Nemoresfis) 
in Narona steht CIL IIÍ 1773. Griechische Ein- 
flüsse sind in der Kaiserzeit dem aricinischen 
Culte nicht fern geblieben, wie insbesondere die 
Verehrung von Latona neben D. zeigt (CIL XIV 
2157 [vgl. mit 2214]. 4187); demgemäss trägt 


quilin (ubi Dianium nuper fuit Liv. I 48, 6), 
ein anderes maximum et sanctissimum Dianae 
sacellum auf dem Caeliolus wurde von L. Cal- 
purnius Piso in seinem Consulate 696 = 58 cas- 
siert (Cic. a. a. O.), in einem dritten, im Vicus 
Patrieius gelegenen, trat der Charakter der Göttin 
als Schützerin des Frauenlebens mit aller Deut- 
lichkeit hervor, indem den Männern der Zutritt 
strengstens verboten war (Plut. Qu. Rom. 3). 


auch das Bild der D. Nemorensis, das uns durch 20 Der Sitz des römischen Staatseultes der D. war 


zahlreiche in Nemi gefundene Bronzefigürchen er- 
halten ist, dem Charakter der italischen Frauen- 
gottheit wenig Rechnung, sondern zeigt sie in 
dem üblichen Typus als Jägerin, mit kurzer Ge- 
wandung, Stiefeln und Köcher, nur dass sie statt 
Bogen und Pfeilen in der Rechten eine Fackel 
und in der Linken eine Opferschale hält (auf diese 
jägerische Ausrüstung bezieht es sich, wenn Stat. 
silv. IIE 1, 57f. sagt ipsa coronat emeritos Diuna 


aber die aedes Dianae in Aventino (Fest. p. 343. 
Censor. 23, 7; [in Aventino ante Dfianae Act. 
lud. saec. Aug. Z. 10, vgl. 32; Aventina D. Prop. 
IV 8, 29. Martial. IV 64, 12), oberbalb des Circus 
(Martial. VI 64, 12) auf der nordwestlichen Kuppe 
des Hügels (collis Dianae Martial. VIL 73,1. XII 
18, 3; quaeque Aventinum tenet Algidumque .. 
Diana Hor. o. saec. GO) in der XIII. augusteischen 
Region (Not. reg., daher gehört der auf der ca- 


canes — an ihrem Festtage — et spicula terget 30 pitolinischen Basis CIL VI 975 in der XU. Re- 


et tutas sinit ire feras; dagegen haben wir kein 
Recht, die Schilderung bei Gratt. cyn. 483ff. [s. u] 
wegen der Wendung v. 484 sacrum adnemorale 
Dianaeauf das arieinische Heiligtum zu beziehen). 

III. Eine besondere Bedeutung gewann das ne- 
morensische Dianenheiligtum, als nach dem Falle 
Albas Aricia eine Zeit lang Vorort eines Bundes 
latinischer Städte war und damit das Stadtheilig- 
tum von Aricia zum Bundesheiligtume wurde. 
Der in einer Lichtung des Haines gelegene Bun- 
desaltar war nach der von Cato orig. frg. 58 Peter 
(= Priseian. IV p. 129. VII p. 337 Hertz) mit- 
geteilten Weihinschrift im Namen der Gemeinden 
Tusculum, Aricia, Lanuvium, Laurentum, Cora, 
Tibur, Pometia und Ardea durch den derzeitigen 
(es muss wohl ein Turnus vorausgesetzt werden) 
Bundesobersten (dictator Latinus) M. Egerius 
(Laevus ?) dediciert worden (lucum Dianium in 
nemore Aricino Egerius Laevius [oder Baebius] 


gion erwähnte vicus Dianae wenigstens nicht un- 
mittelbar zu dem Tempel) gelegen, auf Veran- 
lassung des Augustus durch L. Cornificius erneuert 
(Suet. Aug. 29; aaedituus Dianae Corniffieiae) 
CIL VI 4305, vgl. R. Lanciani Bull. comun. 
XIX 1891, 210f.). Dass dieses Heiligtum auf 
Betreiben des Servius Tullius auf gemeinsame 
Kosten der Latiner und Römer als Bundesheilig- 
tum (commune Latinorum Dianae templum, Varro 


40de 1. L V 43) gegründet wurde, ist einstimmige 


Überlieferung des Altertums (Dion. Hal. IV 26. 
Liv. 1 45 = Aurel. Vict. vir. ill. 7, Sf. Zonar. 
VII 9), und Dionys sah dort noch die Bundes- 
urkunde auf einer Bronzestele eingegraben (a. a. 
O.; ebenso die Lex Icilia de Aventino publicando, 
ebd. X 32). Dass gerade D. als Bundesgottheit 
verehrt wurde, erklärte man durch die Annahme, 
dass das Bundesheiligtum der kleinasiatischen Io- 
nier, der ephesische Artemistempel, zum Vorbilde 


Tusculanus dedicavit dictator Latinus [vgl. Fest. 50 gedient habe (Dion. Hal. IV 25, 4. Liv. I 45, 


p. 145 Manius Egeri(us lucum) Nemorensem 
Dianae consecravit] hi populi communiter: Tus- 
culanus, Aricinus, Lanuvinus, Laurens, Coranus, 
Tiburtis, Pometinus, Ardeatis Rutulus ; über die 
Frage, ob die Liste vollständig ist, und über- 
haupt über die Bedeutung der ganzen Urkunde 
vgl. Schwegler Röm. Gesch. IT 291. Jordan 
Catonis quae extant p. XLIf. Beloch Der lati- 
nische Bund 179f. Seeck Rh. Mus. XXXVII 


3), und diese Meinung hat wohl dazu geführt, dass 
man später, als man das Bedürfnis fühlte, ein 
Cultbild der Göttin im aventinischen Tempel auf- 
zustellen, für dieses — durch Vermittlung des 
massaliotischen Tochtereultes — den Typus der 
ephesischen Artemis wählte (Strab. IV 180). Der 
thatsächliche Grund aber für die Verehrung der 
D. als Bundesgottheit war kein anderer als der, 
dass das aventinische Heiligtum eine Filiale des 


16f.); wenn auch der Dianenhain auf dem Hügel 60 arieinischen war und durch seine Gründung der 


Corne bei Tusculum als sacratus a Latio be- 
zeichnet wird (Plin. n. h. XVI 242), so deutet 
das vielleicht auf einen zeitweiligen Wechsel der 
Bundesleitung zwischen Aricia und Tusculum hin. 
Jedenfalls aber knüpft an den aricinischen Cult 
die römische Dianenverehrung an. Der 
älteste römische Götterkreis der dé indigetes (s. 
über ihn Wissowa Religion und Kultus der Römer 


sacrale Mittelpunkt des Bundes von Aricia nach 
Rom verlegt wurde Auch die D. des Aventin 
steht in enger Beziehung zum Frauenleben (dar- 
auf weist die Nachrieht, dass am Stiftungstage 
ihres Tempels ai yoraixss udlora öurreodaı Tas 
xepalàs xai adaigeır Zseraäedouer, Plut. Qu. 
Rom. 100; jedenfalls von einer Frau ist die Rede 
in dem unsicher überlieferten Verse des Afranius 
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141 Ribb. = Non. p. 523 ut operata llei [so 
Buecheler und L. Müller, operatam illum Has 
degerem sanctum diem Dianae), und wenn ihr 
Festtag von den Sclaven feierlich begangen wird 
(servorum dies Fest p. 343. Plut. a. a. Ö.), so 
erinnert das an die Ausübung der Priesterwürde 
des Rex Nemorensis durch entlaufene Selaven ; 
auch der ursprünglich an die Localität von Aricia 
gebundene Gottesdienst der Egeria (s. d.) ist mit 
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Paar ohne Latona erscheinen bei dem Leetister- 
nium des J. 537 = 217 (Liv. XXII 10, 9) und 
bei der augusteischen Saecularfeier (Act. Ind. saec. 
Aug. Z. 139ff. und dazu Mommsen Ephem. epigr. 
VII p. 259. Hor. carm. saec. 1#. 34H. GI: 
carm, IV 6, 33ff.), sowie in zahlreichen Weihin- 
schriften (z. B. CIL III Suppl. 7447. 8023. 11086. 
V 4199. VII 1112. VIII Suppl. 16520f, Bram- 
bach CIRh. 1751; sowohl dem Apollo wie der 


nach Rom übertragen worden (nicht so der des 10 D. machen die römischen magistri vicorum Wei- 


Virbius, denn der flamen Virbialis CIL X 1493 
ist dem Zusammenhange der Inschrift nach ein 
munieipaler Priester von Neapolis, nicht, wie 
Mommsen $t.-R. II 580, 5 annimmt, einer der 
römischen Flamines minores). Der Stiftungstag 
des Tempels fällt auf denselben Tag, an dem auch 
im Haine von Aricia das Fest der Göttin begangen 
wurde (Stat. silv. III 1, 60), nämlich den 13. 
August (Fast. Amit, Ant. Vall. Alif., ferner Fest. 


hungen, CIL VI 33. 35 und 127ff.); ein gemein- 
samer Tempel von Apollo und D. ist bezeugt 
für Arucei in der Hispania Baetica (CIL II 964), 
das simulacrum Dianae Augustae in Mactaris, 
dessen lex dedicationis CIL VIII Suppl. 11796 
(vgl. J. Schmidt Rh. Mus. XLIV 481f.) erhalten 
ist, stand unter der Obhut der Apollopriester 
und war wohl im Tempel dieses Gottes aufge- 
stellt, über D.-Apollo als Gottheiten der West- 


Plut. aa. OO. Martial. XII 67,2 Augustis redit 20 thraker s. u. S. 337. Der griechischen Artemis- 


idibus Diana. Auson. de feriis 5f.), und dieser 
Tag wurde in Italien allenthalben gefeiert (Stat. 
silv. III 1, 59f. omnisque pudieis Itala terra 
focis Hecateidas exeolit idus; daher notieren die 
Bauernkalender CIL I2 p. 281 im August saerum 
Spei Saluti Deanae und der verwandte Kalender 
von Guidizzolo ebd. p. 253 idibus Au/g.] Diana, 
und auch in Lanuvium fällt der natalis Dianae 
auf denselben Tag, CIL XIV 2112 1 5. 1 12; 


D., der Genossin Apollos, galt vermutlich in Rom 
der unfern des Apollotempels in der Gegend des 
Cireus Flaminius gelegene Tempel, welchen der 
Consul M. Aemilius Lepidus im J. 567 = 187 
im Kriege gegen die Ligurer gelobte und 575 = 
179 als Censor einweihte (Liv. XXXIX 2,8. XL 
52, DÉI Da Apollo in seiner Eigenschaft als 
Heilgott in Rom reeipiert wurde (Wissowa Re- 
ligion und Kultus 239f.), so ist es wahrschein- 


Weihungen an D. von diesem Tag datiert CIL 30 lich, dass seine Cultgenossin Artemis in der ver- 


VI 131. V 5090. Brambach CIRh. 1751); noch 
der Kalender des Philocalus vom J. 354 verzeichnet 
den nfatalis) Dianes, der wahrscheinlich mit Cir- 
cusspielen begangen wurde (Mommsen CIL I? 
p. 325). Die Bedeutung des Heiligtums geht auch 
daraus hervor, dass sein Tempelstatut (lex dedi- 
cationis, vgl. Fest. p. 165b 25), wahrscheinlich 
das älteste überhaupt bekannte, in der Weise vor- 
bildlich für alle späteren wurde, dass man für 


wandten Function der Entbindungsgöttin auftrat 
(vgl. die Inschrift von Apulum CIL III 986 Au- 
ribus Aesc/[u]lapi et Hygiae et Apollini et Dianae 
u. s. w.), wodurch ihre Gleichsetzung mit der ita- 
lischen D. nahe gelegt wurde; geradezu das Bei- 
wort Aozia (s. darüber Bd. II S. 1393) zeigt die 
puteolanische Inschrift CIL X 1555 Graeceia P. 
f. Rufa Pompon. Dianae Lochfiae) s. p. 3. e. 
p.s. Daneben gewannen aber bald auch andere 


alle allgemeinen und stets wiederkehrenden Be- 40 Vorstellungen Raum, die die Identität von D. 


stimmungen einfach darauf verwies mit der Formel 
ceterae leges huie arae titulisq(ue) eaedem sunto, 
quae sunt arae Dianae in Aventino (CIL XII 
4333, Lex arae Augusti Narbonensis vom J. 12 
n. Chr., ganz ähnlich in dem Statut des Iuppiter- 
altars von Salona vom J. 137 n. Chr., CIL MI 
1933, und auch bei einem Altar der Salus in Ari- 
minun, CIL XI 361). 

IV. Die griechische Artemis hat unter dem 


und Artemis zu bestätigen schienen. Das Bei- 
wort lueifera, welches D. als Geburtsgöttin mit 
demselben Rechte führte, wie Iuno in der gleichen 
Eigenschaft die Epiklesis Lucina (ad lueiferam 
Dianam sagt Martial. X 70, 7 von der D. des 
Aventin; D. Lucifera häufig auf Münzen; vgl. auch 
die Fackelprocessionen zur D. Nemorensis, oben 
S. 329), rückte sie der Mondgöttin nahe und 
führte zur Verbindung beider im Culte; so zeigt 


Namen D. in Rom zunächst als Cultgenossin des 50 z. B. der dreiseitige Altar des S. Iuventius Suavis 


Apollo Eingang gefunden, in dessen im J. 323 = 
431 eingeweihten Tempel vor der Porta Carmentalis 
(später ad theatrum Marcelli) D. und Latona neben 
ihm verehrt wurden, wie besonders daraus hervor- 
geht, dass bei den fünf ersten Lectisternien von 355 
= 399 bis 428 = 326 überall dieser Dreiverein 
an der Spitze der gefeierten Gottheiten erscheint 
(Liv. V 13, 6. Dion. Hal. XII 9f.; über das fünfte 
Leetisternium Liv. VOII 25, 1); es beruht daher 


in Verona (CIL V 3224) auf der einen Seite die 
Inschrift des Weihenden, auf der zweiten D. als 
Jägerin mit der Beischrift Dianae Lucif(erae) 
(vgl. auch CIL V 7355), auf der dritten die Mond- 
göttin mit der Beischrift Lunae; auch in längeren 
Götterreihen stehen D. und Luna nicht selten 
neben einander (so in der Inschrift von Apulum 
CIL III Suppl. 7771 Sarapidi Iovi Soli Isidi 
Lunae Dianae dis deabusq(ue) conservaloribus 


wohl nur auf Nachlässigkeit, wenn das Fasten- 60 L. Aemilfius) Carus leg. aug. pr. pr. III Da- 


bruchstück CIL I? p. 252 = XI 6050 nur Apol- 
lini Latonfae) ad theatr(um) Marerelli) verzeich- 
net; alle drei Gottheiten nennt die Altarinschrift 
CIL VI 32. Derselbe Dreiverein wurde im pa- 
latinischen Apollotempel des Augustus verehrt 
(Prop. II 31.15 deinde inter matrem deus ipse 
interque sororem Pythius in longa carmina 
veste sonat), Apollo und D. als eng verbundenes 


ciarum), insbesondere unter Gegenüberstellung 
der beiden Götterpaare Apollo D. und Sol Luna; 
so namentlich auf dem interessanten stadtrömi- 
schen Altar vom J. 1 n. Chr., Not. d. Scavi 1890. 
388 (vgl. A. v. Premerstein Arch.-epigr. Mitt. 
XV 77.) [AJeterno deo Jofer IJunoni reginae) 
Minfervae Sojli Lunae Apollini Dia]nae For- 
tunafe Matri mag]nae u. s. w. und auf der rhei- 
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nischen Inschrift Brambach CIRh. 55 Jovi o(p- 
timo) maximo) essuperantissimo Soli invicto 
Apollini Laos Dianae Fortunae u.s. w. Eine 
directe Gleichstellung von D. und Luna ist im 
Culte nicht nachweisbar, dagegen wird D. bei den 
Dichtern (Catull. 34, 15ff. Hor. carm. saec. 35f.; 
carm. IV 6, 38) und Gelehrten (z. B. Cie. n. d. 
II 69. Varro de 1. 1. V 68) mit voller Selbst- 
verständlichkeit als Göttin des nächtlichen Ge- 


Diana 336 


ganzen Truppenteilen (Brambach 1751 Apol- 
lini et Dianae nfwmerus) Brititonum) ; ebd. 1746 
Kovi) ofptime) m(aximo) Silvano cons(ervatort) 
Dianae aug(ustae) vivill(atio) legfionis) XXII 
pfrimigeniae) pfiae) felicis) Severianae agens) 
in lignaris), ganz besonders aber von Officieren 
(z. B. von Legionslegaten, CIL II 2660. III 4363. 
8105; Praefectus legionis III 4893. 10394 ,xTri- 
bunus militum III 3632; Praefectus alae III 4360 


stirns behandelt. Wirksamer für den Gottesdienst 10 4362; Praefectus cohortis III 1783. VII 9831 


des täglichen Lebens war die Gleichsetzung der 
D. mit Artemis in ihrer Eigenschaft als Schützerin 
der Tiere und Patronin der Jagd. Dem lati- 
nischen und wahrscheinlich überhaupt dem ita- 
lischen Dianendienste fremd (über den tifatini- 
schen Cult s. o H. 328), ist diese Vorstellung 
unter griechischem Einflusse seit dem Ausgange 
der Republik nicht nur der Poesie vollständig ge- 
läufig, sondern geradezu der Mittelpunkt der pri- 


u. s. el Die meisten dieser Weihungen gehen 
offensichtlich auf Jagdgelühde zurück, doch ist 
D. in den militärischen Kreisen weiterhin jeden- 
falls nicht nur als Schützerin vor den Gefahren 
der Jagd, sondern auch vor denen des Krieges 
verehrt worden (CIL III Suppl. 7447 weiht ein 
Soldat [DianJae et Ap[oli]ni .. conservatus ab 
eis; Diana conservatrixs Ill 3074. 3632. V 3223, 
vgl. auch III 7771 Sarapidi Iovi u. s. w. Dianae 


vaten Verehrung der Göttin; die grosse Mehr- 20 dis deabusg(ue) conservatoribus), und darum er- 


zahl der erhaltenen Weihinschriften an D., die 
in keiner Provinz des Reiches fehlen, sind an die 
Jagdgöttin gerichtet. Vermittelnd mag dabei die 
Verschiebung gewirkt haben, durch welche man 
aus der dea Nemorensis, d. h. der Göttin von 
Nemus bei Aricia, allgemein die Herrin aller Wälder 
(Serv. Georg. III 332; Aen. VI 118), die [um]- 
brarum ac nemorum incolam ferarum domi- 
tricem, Dianam deam virginem (CIL VI 124) 


machte. So wird sie als venatriæ (CIL II Suppl. 30. 


5638), als sölvestris (ebd. III 1937), als nemorum 
comes, victrix ferarum (ebd. YIII 9831), viel- 
fach gepaart mit Silvanus (silvester) verehrt (CIL 
II 1154 = 7775. 8483. XII 382. Brambach 
CIRh, 1746. Bull. com. XXVIII1900, 220. Oesterr. 
Jahresh. 1899 Beibl. 51 Dianae et Sü@ano) sül- 
vefstri) dis praesidibus venationum, vgl. v. D o- 
maszewski Philol. N. F. XV 5f.; D. und Nym- 
phae Cagnat L'année épigraph. 1897 nr. 69, 


scheint sie zuweilen mit den kriegerischen Gott- 
heiten Mars, Victoria, Fortuna vereinigt (CIL V 
7493. VIII Suppl. 18231. Brambach CIRh. 55); 
ob die ihr beigelegten Eigenschaften victrix (CIL 
VILI 9790) und invieta (CIL III Suppl. 7445. 
7670. XIV 2495a) durchweg auf die victrix fe- 
rarum (CIL VIII 9831) gehen oder auf den Glauben 
auch an eine siegverleihende Gewalt der D. im 
Kampfe hinweisen, mag dahingestellt bleiben. 
Weihungen von Frauen sind ausserhalb des 
aricinischen Bezirkes verhältnismässig selten (CIL 
II 5387. V 2086. 7633. VIII 8201. Not. d. Scavi 
1899, 473f.), um so häufiger sind gemeinsame 
Weihungen von Ehegatten (CIL II 3015. 4363 
= 11079. VI 135. XI 3198. Bull. hell. 1892, 
174) und Verwandten (III 986. V 4199. 5011) 
oder ganzen Familien (III 1154. 1588 = 8023. 
4393. V 7493. VIIL 2343; cum suis omnibus 
VI 132. XI 1211; cum libertis et alumnis VI 131); 


mit den Silvanae CIL IL Suppl. 10394), man 40 hier kann D. kaum mehr als Frauen- oder Heil- 


weiht ihr hervorragende Stücke der Jagdbeute 
(ebd. II 2660. XI 5262 = Buecheler Carm. 
epigr. nr. 1526. 1800) und stattet ihre Cultstätten 
entsprechend aus (signum et venationem et sa- 
lientes CII, V 3222; vivarium saepsit Bram- 
bach CIRh. 336, vgl. CIL VI 130; aram lucos 
fontem) CIL X 6481), die Jäger bilden Cultge- 
nossenschaften zu ihrer Verehrung (collegium) 
venatorfum) sacer(dotum) Dean[e] lustri III CIL 


göttin aufgefasst werden (wie dies der Fall ist 
bei der Inschrift aus Wiesbaden, Korr.-Bl. Westd. 
Ztschr. 1898, 71, nach welcher die Gattin eines 
Legatus legionis [pro salJu/tJe Porcianae Ru- 
fianae filiae suae Dianae Mattiacae [ex] voto 
signum posw[it]), sondern nur als Beschützerin 
des ganzen Hauses (Dianae sacrum domus Ru- 
beniorum CIL V Suppl. Ital. 1238 aus Ateste), 
also eine der unter dem Gesamtnamen der Pe- 


X 5671; venatores immunfes) cum custode vi- 50 naten zusammengefassten Gottheiten (ob sich dar- 


vari weihen am 21. October 241 n. Chr. der D. 
Augusta den Altar CIL VI 130; ebenso sind wohl 
der collegius Dianes in Volsinii CIL XI 2720, 
ferner die iuvenes Nepesini Dianenses ebd. XI 
3210, die cultores Dianeses in Tusculum XIV 
2633, cultores Dianae in Saguntum II 3821f., 
Dianenses in der Auvergne XII 1495 zu ver- 
stehen), und Grattius giebt eine lebendige Schil- 
derung davon (cyneg. 483f.), wie am Festtage 


aus ihre gelegentliche Zusammenstellung mit Vesta 
erklärt, CIL XIV 2213. XII 30589), und darum 
führt sie auch, ähnlich wie Fortuna, Hercules, 
Silvanus u. a., specialisierende Beinamen nach der 
einzelnen Familie, die sie verehrt (z. B. Dianae 
Caricianae M. Aurelius Caricus aquarius huius 
loci CIL VI 181; P. Valerius Bassus praefectus 
fabrum et Caecilia Progne Dianae Valerianae 
d. d. ebd. 135; vgl. den aedituus Dianae Plan- 


der D. die Jäger ihre Hunde bekränzen und die 60 eianae ebd. 2210, auch die Diana Pamnetiana 


heute feiernden Jagdwaffen im Haine vor dem 
Bilde der Göttin niederlegen, um durch Opfer 
und Gebet von ihr für das nächste Jahr reiche 
Beute und Fernhaltung aller Krankheit von den 
Hunden zu erbitten. Sehr zahlreich sind unter 
den Inschriften Weihungen von Soldaten und 
Veteranen (z. B. CIL IH 1000. 3365. 4232. 7742. 
Brambach CIRh. 1134 u. ai, zuweilen von 


CIL X 5960 gehört wobl hierher), und es liegt 
wohl auch hier der Erklärungsgrund für die That- 
sache, dass vereinzelt sich Grabschriften in Form 
einer Widmung an D. finden, wie CIL XI 3552 
(Centum cellae) Deanae sacrum in memoriam 
Terentiae On. f. Priseae C. Decimius Ammo- 
nianus Flavianus uxoris, Amonilla filia} ma- 
tris fecer@unt). IIL 3836 (Emona) Dianae aug. 
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sacrum) in memoriam T. Velli Onesfimi) ... 
Eutychus et Perigenes libferti), vgl. auch X 
6300 add. Dianae saer(um) Quiniae parentes fe- 
cer(unt). Auch D. als Patronin von Collegia (über 
solche von Jägern s. o. 8. 335) gehört hierher, so 
des collegium lotorum in Aricia CIL XIV 2156, 
der cultores Dianae et Antinoi in Lanuvium ebd. 
2112, der collegia Herculis et Dianae in Trigisa- 
mum (III 5657, Grabschrift eines Selaven; Sclaven 
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länder Apollo, Diana, Silvanus (Henzen Ann. d. 
Inst. 1885, 235ff. v. Domaszewski a. a. O. 
46ff. Wissowa Religion und Kultus 77). Ähn- 
liches findet sich auf manchen verwandten Denk- 
mälern; so weiht am Anteninswall in England 
der Centurio der Legio IT Augusta M. Cocceius 
Firmus vier Altäre, den ersten lovi) o(ptimo) 
maximo) Victoriae vietriei pro salute tmpfe- 
ratoris) nostri), den zweiten Dianae Apollini 


als Weihende auch III 1288. V 5668, eine Sclavin 10 (die Reihenfolge ist zu beachten), den dritten 


II 3091, eine solche als aeditua a Diana in Rom 
VI 2209). 

V. In den Provinzen deckt der italische 
Name D. gewöhnlich einheimische Gottheiten, 
deren Cult mehr oder weniger römische Formen 
annahm; so in Saguntum (CIL II. 3820—3822; 
vgl. Plin. n. h. XVI 216 und Hübner zu CIL 
II 3820), wo der Diana maxima eine Art weib- 
licher Suovetaurilien dargebracht wurden (vaccam, 
ovem albam, poream TI 3820), und in dem Fels- 
heiligtume auf dem Hügel Cabeza del Griego, 
wohl dem alten Ercavica (CIL II 30901. 3095 
= 5874), ferner in Mauretanien (Diana aug(usta) 
Maurorum in Sitifis, CIL VIII 8436) und an 
vielen Orten des keltischen Oberitalien, insbe- 
sondere aber in Dalmatien, wo offenbar eine ein- 
heimische Jagdgöttin von den Griechen als Ar- 
temis (s. Bd. II S. 1409) oder Britomartis (Clau- 
dian. de cons. Stilich. III 302f. Dalmatiae lucos 
abruptaque brachia Pindi sparsa comam Bri- 
tomartis agit), von den Römern als D. inter- 
pretiert worden ist:, ausser zahlreichen Altären 
und Weihinschriften begegnen uns hier auch in 
Menge Votivreliefs, welche die Göttin immer im 
gleichen Typus als Jägerin mit den Jagdwaffen 
und begleitet von dem Hunde dahineilend dar- 
stellen (R. v. Schneider Arch.-epigr. Mitt. IX 
Gap. C. Patsch Wissensch. Mitt. aus Bosnien 
u. der Hercegovina VI 1898, 20001. Auch in 
Dacia und Moesia gelten die zahlreichen Weih- 
inschriften, in denen D. zuweilen die Beinamen 
regina (CIL UI 1003..6160 = 7497. 7423, Arch.- 
epigr. Mitt. XIV 145 nr. 7), sancta (III 1418. 
7447; vgl, auch V 5011. 5090. VI 132), poten- 
tissima (III 1418; vgl. XI 3198compotenti Dianae), 
Kann (III 6161) erhält, sicher einer Gottheit 

es Landes, die sich auch mit anderen Landes- 
göttern vereint, so mit Silvanus und den Sil- 
vanae (s. o S. 335 und R. v. Schneider a. a. 


Genio terrae Britannicae, den vierten Marti 
Minervae Oampestribus Herelfi) Eponae Vie- 
toriae (CIL VII 1111—1114), und auch in der 
Weihung zweier Praetorianer ex provincia Bel- 
gica [cives] Veromand(ws) erscheint das Götter- 
paar in analoger Verbindung (diis s[an]ctis pa- 
trie/nsi]bus Iovi) [optimo] m(animo) et in- 
victo Apollini Mercurio Dianae Hfere]Juli Marti, 
Bull. comun. XXI 1893, 263). Im keltischen 


20 Religionskreise wird D. mit den Göttinnen der 


Waldgebirge Abnoba (Diana Abnoba Bram- 
bach CIRh. 1654. 1683) und Arduinna (s. die 
Reliefs des von einem Praetorianer Arduinne 
Camulo Iovi Mercurio Herculi geweihten römi- 
schen Altars CIL VI 46), in Africa mit Caelestis 
identifieiert (CIL VIII 999. V 5765. XIV 3536), 
wobei die Jungfräulichkeit, die man von der 
griechischen Artemis auf die römische D. über- 
tragen hatte (Diana virgo CIL VI 124. V 6503; 


30 virago in den inschriftlichen Gedichten CIL DI 


Suppl. 8298. XI 5262 = Buecheler Carm. epigr. 
217. 1800), das Tertium comparationis bildete 
(s. Bd. III 8 1249£.). Ebenso hat D. nicht nur 
von der griechischen Artemis-Hekate die Beinamen 
Trivia (CIL X 3795 Dianae Tifatinae Triviae 
sacrum. XIV 2867, und sehr häufig in der Poesie, 
zuerst Enn. trag. frg. 362 Ribb.), iriformis (CIL 
II 2660) u. a. erhalten, sondern ist auch im Culte 
direct für Hekate eingesetzt worden, so wenn CIL 


40 VI 511 ein hieroffanta) d/eae) Hecatfae) im 


poetischen Teile der Inschrift (= Buecheler 
Carm. epigr. 1529) triplicis cultor venerande 
Dianae angeredet wird, oder in Ostia eine spira 
(s. d.) der D. iobens eine Dedication macht (CIL 
XIV 4, vgl. VI 261); auch mit Nemesis wird 
D. nicht blos verbunden, sondern geradezu gleich- 
gesetzt (CIL III 4788; Suppl 10440, vgl. J. 
Zingerle Arch.-epigr. Mitt. XX 1897, 228f.), 
und vereinzelt wird auch die Göttin von Bambyke- 


0. 35ff.), Liber (CIL III 4363 = 11079), Nep- 50 Hierapolis als Deana Syria bezeichnet (CIL IX 


tunus (III 2970; vgl. über die Landesgötter der 
Donauprovinzen v. Domaszewski Westd. Ztschr. 
XIV 54ff.; Oesterr. Jahresh. II 1899, 184). D. 
und Apollo (in dieser Reihenfolge CIL III 7447. 
8023. 11086) als Gottheiten der Westthraker er- 
scheinen nicht nur auf Inschriften des Landes 
{v. Domaszewski Westd. Ztschr. XIV 53, 226), 
sondern namentlich auch auf den stadtrömischen 
Altären der Equites singulares, die sich ausser 


4187, vgl. Gran. Liein. p. 9 Bonn.). 

Litteratur: Preller-Jordan Röm. Mythol. 
1 312. Th. Birt in Roschers Lexik. I 1002#f. 
P. Paris in Daremberg-Saglios Dictionn. d. 
antiqu. II 154ff. G. Wissowa Religion und Kul. 
tus der Römer 198ff. [Wissowa.] 

Diana, Dianae, ad Dianam (vgl. auch Dia- 
nense castellum und Dianium). 1) Diana, 
Ort an der Küste von Epirus. Geogr. Rav. I 17 


aus Germanen und Kelten zum grossen Teil auch 60 Joes qui dieitur Diana, qui est sub Durro- 


aus den Bewohnern der Balkanhalbinsel recru- 
tierten; neben der capitolinischen Trias und den 
Personificationen Victoria, Fortuna, Salus, Felici- 
tas, sowie dem Genius der Truppe, treten uns 
auf diesen Steinen einerseits der germanische 
Dreiverein Mars, Hercules. Mercurius nebst den 
keltischen Fata, Campestres, Epona, Suleviae 
entgegen, andererseits die Localgötter der Donau- 


chium; ebd. V 3 zwischen Glicisme und Buta- 
roton (Buthroton); ebenda auch in der Tab. Peut. 
ad Dianam. Vielleicht an der Mündung des 
Thyamis? [Philippson.] 
2) ad Dianam (Tab. Peut.), erste Station an 
den beiden Strassen von Aila am Meerbusen von 
“Akaba nach Jerusalem, 16 Millien von Aila ent- 
fernt, sonst unbekannt. [Benzinger.] 
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3) Diana = Zanes, s. d. 

4) Ein kleiner, nach einem wohl schon aus 
der vorrömischen Zeit stammenden Heiligtume 
der Diana benannter Ort in Dalmatien auf dem 
in den Portus Salonitanus vorspringenden Cap 
S. Giorgio des Monte Mariano bei Spalato; er 
stand über Spalato mit Salona in Strassenver- 
bindung. Tab. Peut.: Ad Diana; Geogr. Rav. 
380, 10: Dianion. R. v. Schneider Arch.-epigr. 


Mitt. IX 63. W. Tomaschek Mitt, der geogra- 10 


phischen Gesellschaft in Wien 1880, 523. L. Jelid 
Carta archeologica di Salona e dei dintorni. H. 
Kiepert Formae orbis antiqui XVII. [Patsch.] 

5) Diana flumen in Sieilien bei Camarina, 
ex quo si habitus inpudice kauserit, non coi- 
bunt in corpus unum latex vineus et latex aquae, 
Solin. V 16; dasselbe poetisch paraphrasiert bei 
Priscian. perieg. 489—491. 

6) Diènae, beim Geogr. Rav. V 23 p. 402P. 
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Dianium. 1) Kleine Insel (4 qkm. Fläche) 
an der Küste von Etrurien, gegenüber dem Mons 
Argentarius, jetzt Giannutri, Plin. III 81 (Dja- 
nium quam Artemisium Graeci dixere). Mela II 
122. Steph. Byz. s. Aotsuíra. Bedeutende Reste 
einer römischen Villa, aus dem 1.—2. Jhdt. n. Chr., 
sind erhalten. Vgl. O. Boni Di alcune antichit 
dell’ isola di Giannutri, Florenz 1809. Pelle ziel 
Not. d. scavi 1900, 609—623 (mit Kartenskizze). 

[Hülsen.] 

2) An der Ostküste von Hispanien, wird zu- 
erst in Verbindung mit Sertorius in Ciceros Ver- 
rinen erwähnt (Act. II 1, 86 von den beiden Myn- 
diern L. Magius und L. Fannius, die der Senat für 
Feinde des römischen Volkes erklärt hatte: oe 
illi navigio ad omnes p. R. hostes usque o 
Dianio ad Sinopam navigaverunt und V 146 
von Verres: quicumque accesserunt ad Siciliam 
paulo pleniores, eos Sertorianos milites esse at- 


als Stadt an der Nordküste Siciliens genannt 20 que a Dianio fugere dicebat, nämlich um ihnen 


(vgl. Guido 59 p. 496 PI: gemeint ist der Tempel 
der Diana Phacelina zwischen Messana und Tyn- 
daris. Vgl. Lucil. b. Probus 4 ed. Keil. Vibius 
Sequest. p. 8 ed. Burs. 

7) ad Dianam in Campanien (Tab. Peut.) s. 
Tifata. [Hülsen.] 

8) ad Dianam, Name einer Station der nord- 
africanischen Küstenstrasse, 32 Millien westlich 
von Hippo Regius, Itin. Ant. p. 21. Geogr. Rav. 


ihre Habe abzunehmen). Denn Sertorius hatte 
sich dort einen Kriegshafen geschaffen an der 
Stelle der alten, wohl von Phokaeern gegründeten 
‚Tagwarte‘ ‘Husgooxonerov, die zuerst im alten 
Periplus erwähnt wird (Avien. or. mar. 476: 
Hemeroscopium quoque habitata pridem hic ci- 
vitas, nune iam solum vacuum incolarum lan- 
guido stagno madet). Strabon nennt, wohl nach 
Poseidonios (III 159) roia zohiyria Maocaiiorõv 


p. 348. Vgl. Tissot Géographie comparée II 97.30 00 elt änoder of zoranon ` tovtov de — die 


9) Diana veteranorum (so im Itin. Ant. p. 35), 
Ortschaft anscheinend römischer Gründung in Nu- 
midien, zwischen Lambaesis und Sitifis, Itin. Ant. 
p. 34. 35 (auch in der Tab. Peut. erscheint in 
derselben Gegend eine Station ad Dianam). Die 
ansehnlichen Ruinen heissen heutzutage Zana. 
Beschreibung derselben bei Renier Revue archéol. 
IX 1852, 38 und bei Gsell und Graillot Mé- 
langes d’arch. de l'Ecole fr. de Rome XIV 1894, 


beiden anderen werden nicht genannt — dort 
yroeıncraror tò “Huegooxozerov (auch Artemidor 
hatte den Ort erwähnt), yov Zi 7 äxeg tie 
’Epsolas ’dorswdos lsoovr opddon Tıumusror, © 
èyohoato Leprwpios ounto xara Üdharrer ` 
dovuröv ydo otu xai Anorgindv, xátontov ÖE £x 
wollt toig ngooniéovoi, xalsřrar è Andre, alov 
"Aotzuloov, Eyov orönpela stop Amolor U. S: W. 
(vgl. dazu III 161 Aroigusı tò tekevrařov Zeo- 


526f. Nach den dort gefundenen Inschriften (CIL 40 rögeos .... xal êv të ‘Husgooxozeig). Der Name 


VIII p. 462 mit Nachträgen im Suppl. p. 1788 
und bei Gsell Recherches archeol. en Algerie 
189.) war die Stadt römisches Municipium 
zum mindesten seit Antoninus Pius, wahrschein- 
lich schon.seit Traian, worauf ihre Zugehörigkeit 
zur Tribus Papiria deutet (Gsell a. a. 0.). Ein 
Bischof von Diana wird im J. 411 erwähnt (Coll. 
Carthag. I 198, bei Mansi Act. concil. IV 146 
= Migne lat. 11, 1334). [Dessau.] 


Artemision ist nur eine deutende Übersetzung des 
Poseidonios (oder Artemidor), geführt hat ihn der 
Ort nie. Die alte phokaeische Niederlassung, 
früh verlassen, scheint daher von Massalia aus 
neu besiedelt worden zu sein. Nun giebt es zahl- 
reiche iberische Münzen mit der Aufschrift diniu, 
die mit grosser Wahrscheinlichkeit nach Typen 
und Herkunft hiehergesetzt werden (Mon. ling. 
Iber. nr. 99). Der römische Name Dianium 


Dianae oraculum, Ein uarzeiov ‘Agréuiðos 50 scheint daher aus einer volksetymologischen Um- 


91° 41’, 20° 0’ in Arabien an dem sinus Sacha- 
lites nennt Ptolem. VI 7, 11. Sprenger (Alte 
Geogr. 130) erinnert daran, dass bei Plin. XII 
69 die dritte Myrrhesorte Dianitis heisst und 
vermutet, dass dieselbe vielleicht vom Oraeulum 
Dianae bezogen wurde. Er sucht das Orakel in 
der Mondsbucht unweit von Zafär. In der Nähe 
lag ‘Aßtoon (s. d.), das im Gegensatz zum parv- 
rei "Apteuıdos, unter dem Einfluss der Aphrodite 


deutung des iberischen im Anschluss an den 
Tempel der ephesischen Artemis auf Hemerosko- 
peion entstanden zu sein. Vielleicht bestand wie 
in Emporion (s. d.) die alte griechische Nieder- 
lassung auf der Burg — ein kleiner Fund grie- 
chischer Münzen ist in der Nähe gemacht wor- 
den (Mon. ling. Iber. a. a. O.) — neben der iberi- 
schen, später römischen Stadt fort. Plinius nennt 
D. in der Küstenbeschreibung als civitas stipen- 


gestanden zu haben scheint. Vgl. die beiSprenger 60 diaria des Bezirks von Karthago (III 20. 25) 


(Alte Geogr. 131) angeführte Stelle des Jägqüt: 
‚Merkwürdig ist in ihnen die Abwesenheit der Eifer- 
sucht. Ihre Frauen gehen nämlich jede Nacht 
ausserhalb der Stadt, setzen sich zu fremden 
Männern, unterhalten sich und spielen mit ihnen 
einen grossen Teil der Nacht.‘ [D. H. Müller.) 
Dianense castellum, in Mauretanien, CIL 
VIII 8701. [Dessan.] 


und giebt aus derselben Quelle, Poseidonios-Varro, 
die Entfernung der Stadt von Karthago und den 
Pityusen an (III 76 absunt (Püyusae) a Dianio 
DCC stadiis, totidem Dianium per continentem 
a Carthagine nova). Nach den hier gefundenen 
Inschriften (CIL II p. 484) muss die Stadt, etwa 
seit Vespasian, Municipium gewesen sein; seine 
römischen Bürger gehörten zur Tribus Galeria 
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(Kubitschek Imp. Rom. trib, diser. 193). Leute 
aus D. (Dianienses, Dianenses, Dienienses) wer- 
den nicht selten auf Inschriften genannt (Mon. 
ling. Iber. 231). Ptolemaios (II 6, 15) teilt sie 
den Edetanen zu. In der Nähe dehnte sich 
der grosse Sumpf, die Albufera, aus (Strab, III 
159), und in der Ebene lagen zahlreiche kleinere 
römische Orte, die zu D. gehörten (CIL II p. 486ff.). 
[Hübner.] 


eege 3423 


Kilikien und den Taurus bis zum imaischen Ge- 
birge reichen sollte (Agathemeros Geogr. gr. min. 
TI 472). Eratosthenes hat dann den Parallelkreis 
durch Rhodos und den Golf von Issos festzustellen 
gesucht, als die mittelste seiner sieben Parallelen, 
zu der er als Trennungslinie zwischen Ost und 
West einen Meridian durch Meroe, Rhodos, Bory- - 
sthenes fügte (Berger Geogr. Fragm. des Era- 
tosthenes 195ff.), scheint dabei jedoch, wieMeuriot 


3) Dianion s. Diana, Dianae, ad Dia- 10 290 zeigt, die Absicht einer Teilung der Oikumene 


num Nr. 4. 

Aiayxvioðoðas ist der Ausdruck für das 
‚Fertigmachen‘ der mit dem Riemenspeer (usody- 
zeien) bewaffneten Akontisten, indem die Schleife 
oder die Enden des um den Wurfspeer geschlunge- 
nen Riemens mit den Vorderfingern der rechten 
Hand gefasst werden; vgl. Ammentum Bd. I 
S. 2901. [Droysen.] 

Dial. ... .) pagus, anzusetzen in Gallia 


in zwei gleiche Hälften aufgegeben zu haben. 
Über die Späteren, Hipparch, Strabon, Plinius 
s. die angegebenen Schriften. Ptolemaios setzt 
in der Geographie die grösste Länge der Oikumene 
auf den Parallel von Rhodos (Meuriot 292); in 
der Tetrabiblos II 3 verwendet er die alte Tei- 
lung, vielleicht in einer von Poseidonios beein- 
Aussten Gestalt, für die astrologische Geographie 
(vgl. Boll Stud. üb. Ptolem. 208ff.). Zuletzt teilt 


Narbonensis, zwischen Aix und Genf bei dem 20 Kosmas Indikopleustes die Lehre von dieser Hal- 


heutigen Seyssel. CIL XII 2558 sacer(dos) Vinti 
praefectus) pagfi) Diar...) und ähnlich nr, 2561 
(vgl. 2562a). Ergänzung unsicher (Dianensis? 
Allmer Inscr, de Vienne II nr. 219 pl. 269, 89. 
Hirschfeld 8.-Ber. Akad. Wien CIII 305). 
[Ihm.] 
Diaphanes, Küstenfluss im Grenzgebiet von 
Syrien und Kilikien, Plin. n. h. V 91. [Ruge.] 
Arapavés, Marienglas, wurde, bevor Glas- 


bierungslinie der Oikumene (von China durch 
Persien nach Griechenland) als Weisheit der Brah- 
manen mit (Migne Patr. gr. 88, 96D). [Boll.] 
Diaprepes (diazoeaýs), Sohn des Poseidon 
und der Kleito, Beherrscher eines Teiles von At- 
lantis, Plat. Critias 114C. [Hoefer.) 
Aypgpıoıs. Ganz allgemein wird der Aus- 
druck Staymgileoda: angewendet, wenn von einer 
durchgehenden geheimen Abstimmung die Rede 


scheiben üblich wurden, und auch neben diesen, 30ist. So von den athenischen Richtern Aristot. 


als Fensterglas benutzt, Philo leg. ad Gaium 45 
(IL 599 Manger), Alex. Aphrod. zu Aristot. d. 
an. II 154r 9. Daher von den Römern lapis 
specularis genannt, Plin, n., h. III 30. IX 113, 
XXXVI 160—162. 182. XXXVII 203. Galen. XIII 
633 K. [Mau.] 
Diaphoros, iudex, Teilnehmer am Zuge gegen 
Troia, Hyg. fab. 97. [Hoefer.] 
Diaphragma (Scheidewand) wurde als Ter- 


resp. Athen. col. 36, 10. 13 und bei đer Do- 
kimasie der Archonten, ebd, cap. 55, 25; vom 
Rat [Demosth.] XLVH 42 (codd. iig y.), und 
ausnahmsweise auch einmal, beim Arginussen- 
process, vom Volke, das xata puds durchstimmte, 
Xen. hell. I 7, 9. 

Insbesondere fand ö., durchweg nach voran- 
gegangener Vereidigung, statt bei den verschieden- 
artigen Abstimmungen, durch die die Demoten 


minus technicus in der alten Anatomie mehrfach 40 über die Bürgerrechtsqualität ihrer Demosgenossen 


gebraucht, besonders für den Zwerchfellmuskel; 
vgl. die Stellen in Stephanus Thesaurus Il 1388, 
Kraus Krit.-etymol. inedic. Lex. 309. Jetzt ge- 
läufiger als Terminus der alten Geographie; man 
pflegt darunter eine Grenzlinie zu verstehen, die 
von den Säulen des Herakles an die Oikumene nach 
ihrer grössten Längenausdehnung in eine nördliche 
und eine südliche Hälfte teilen sollte. Das Wort 
ist anscheinend nur von Skylax (Geogr. gr. min, 
I 95f.) in geographischem Sinne, und zwar blos 
für zwei Schiffahrtslinien durch das aegaeische 
Meer gebraucht worden (auch in der Verbindung 
tod ðıdxiov tò Ödpoayua), und wird erst von 
neueren Gelehrten für jene grosse Scheidelinie 
angewendet (Berger Gesch. d. wiss. Erdk. bei 
den Griech. III 90. Meuriot De l'expression 
diaphragma dans l’'hist. de la geogr. anc., Annales 
internat. d’hist., 5. Section Hist. des Sciences 
[Paris 1901] 288f.); die Alten sagen tou) eëieio 


entschieden. Zunächst war das der Fall bei der 
Eintragung der Mündiggewordenen (ebenso gewiss 
der Adoptierten und Neubürger) ins An&uapzıxör 
yoanareiov (s. d.), worüber Aristot. resp. Ath. 42 
vollständigen Aufschluss giebt. Die Abstimmung 
bezog sich 1) darauf, ob die Angemeldeten das 
gesetzmässige Alter besässen, und 2) ob sie frei 
seien und aus rechtmässiger Ehe stammten. Ward 
die erste Frage verneint, so blieben sie Unmün- 


an dige; traf sie bei der zweiten die änoymguns, 


so traten sie in den Stand der Metoiken ein. 
Der Aufnahme durch die Demoten folgte in jedem 
Falle die doxızaoia (s. d.) von seiten des Rats. 
Dem als Unfreien Ausgestossenen stand die Be- 
rufung (peoi) an das Heliastengericht frei, vor 
dem der Demos als klagender Teil durch fünf 
von ihm erwählte xarýyogot vertreten war, Unter- 
lag der Beschuldigte auch hier, so wurde er als 
Sclave verkauft; andernfalls mussten die Demoten 


äxoatos oder einfach yoauuý. Die Trennung der ou ihn in ihre Bürgerliste aufnehmen. 


Oikumene in eine Nord- und Südhälfte, durch 
eine Linie von den Säulen des Herakles bis Indien, 
ist schon bei Aristot. meteor. II 362 b 21 ange- 
deutet; erst Dikaiarch scheint jedoch den Ge- 
danken einer Halbierungslinie zwischen Süd und 
Nord genauer durchgeführt zu haben, die nach 
ihm von den Säulen des Herakles durch Sardinien, 
Sicilien, Peloponnes, Karien, Lykien, Painphylien, 


Über sämtliche Angehörige eines Demos wurde 
in gleicher Weise abgestimmt, wenn das Lexi- 
archikon einer Gemeinde verloren gegangen oder 
in böswilliger Absicht beseitigt worden war, vgl. 
Demosth. LVII 26. 60 (an der letzten Stelle Ap- 
pellation ans- Gericht erwähnt). Wahrscheinlich 
hatte dasselbe Verfahren auch bei der ersten Auf- 
stellung der Bürgerliste überhaupt stattgehabt, 


343 rest hov 


worauf man den Ausdruck des Aristot. resp. Ath. 
18, 23 (nerd tùy Tüv tugder@v zardkuow Enoln- 
cav Ötaymptouör) beziehen kann. 

Am bekanntesten ist den Grammatikern (Har- 
pokr. s. v. nach Androtion und Philochoros. Bekk. 
Anecd. gr. 201. 236. 439f. u. a.) jenes Durch- 
stimmen der gesamten Bürgerschaft nach Demen, 
wie es ausserordentlicherweise zum Zweck einer 
Reinigung des Staats von unrechtmässigen Ein- 
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bert Hdb. d. gr. St. I2 393 u. a., die das A 
mit den dyopal« réi zusammenfassen , spricht 
sich Caillemer in Daremberg-Saglio Diet, 
IL 160 mit Recht für eine Trennung von diesen 
Abgaben aus. Ein verpachtetes ô. für das Pas- 
sieren eines Leichnams in Karien wird [Aristot.] 
Oecon. II 15 erwähnt. [Koch.] s 

Diarenses. Ein Ortsname Diara lässt sich 
erschliessen aus der in Meyzieu (dep. Isere, arrond. 


dringlingen ins Bürgerrecht vorgenommen wurde. 10 Vienne) gefundenen Inschrift CIL XII 2370 Genio 


Die Hauptquelle dafür ist Demosth. LVO; vgl. 
Aischin. I 77. 86. 114 und Isai. XII mit der 
Hypoth. Eine solche tiefeinschneidende Massregel 
fand nur auf ausdrücklichen Volksbeschluss statt, 
Demosth. LVII 15. Es scheint, dass den Vor- 
sitz bei der Vereidigung und Abstimmung der 
Demoten in diesem Falle nicht, wie sonst, der 
Demarch, 'sondern ein dazu beauftragter demos- 
angehöriger Buleut führte, und dass die Demoten 


sich dazu in der Stadt versammelten. Die Namen 20 


wurden vom Vorsitzenden der Reihe nach aus 
dem Lexarchikon verlesen; dabei durfte jeder, 
auch der Vorsitzende, gegen den eben Genannten 
die Beschuldigung erheben und begründen, dass 
er ein nagkyyeanros, ein zu Unrecht Eingetragener 
sei. War diesem dann das Wort zur Verteidigung 
gegeben worden, so folgte unmittelbar die Ab- 
stimmung durch y7gor, die überhaupt für jeden 
einzelnen vorgenommen wurde. Dem Ausge- 


aerar ii) Diarensium. Die Inschrift läuft um 
das Piedestal einer Bronzestatuette, welche einen 
jungen Mann in Lockenhaar darstellt (vêtu d'une 
tunique courte, les pieds chaussés de sandales). 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. Diara. Um, 

Diarium, Substantiv zu diarius (vgl. griech. 
gmusgwos, èpýuegos und Epnuegvös), also der auf 
einen Tag entfallende Teil einer Sache, wird ge- 
braucht — meist im Plural — 1. von der täg- 
lichen Ration, z. B. der Soldaten (diaria mili- 
tum, Cic. ad Att. VIII 14), der Gefangenen 
(Seneca controv. IX 4, 20), Sclaven (Horaz ep. I 
14. 40), und Tiere (anseris Petron. sat. 136); 
Corp. gloss. VIE 338: d. orróuetoor, Öypamıor, 
eibus unius diei. Daraus ergiebt sich die Be- 
deutung des Tagelohnes (salarium): Corp. gloss: 
a a, O. d. est salarium, diaria: cottidianaria 
salaria. 

2. Diarium = èpnuseis = Tagebuch. So 


stossenen stand, gewiss in derselben Weise, wie in 30 schon bei dem Historiker Sempronius Asellio 


den oben genannten Fällen, die &pzoıs an das Ge- 
richt offen; als Obmann (&mior&ıns ? vgl. Aischin. 
I 114) der erwählten fünf xaryyogo: trat wohl 
immer der ursprüngliche Kläger auf. Das Schick- 
sal des Beklagten entsprach dem oben Erwähn- 
ten. Vgl. Meier-Schömann-Lipsius Att. Proc. 
989. Gilbert Hab. d. gr. St. [2 230. Koch 
Bem. zur Rede w. Eub., Zittau 1900. Irrig aber 
ist vielleicht die Annahme, dass die &peous auch 


(Zeit der Graechen), vgl. Gellius V 18: annales 
libri tantummodo quod factum quoque anno 
gestum sit ea demonstrabagt, id est quasi 
qui diarium seribunt, quam Graeci Zen: 
usoida vocant. D. kommt in dieser Bedeutung 
sonst nur noch bei Isidor (etym. I 43), der diese 
Stelle ausschreibt, vor. Asellio vergleicht die 
für die Veröffentlichung bestimmten Annalen mit 
den von Privaten geführten Tagebüchern. Wie 


an Diaiteten stattgefunden habe; denn wenn nicht 40 diese die täglichen Ereignisse, besonders die Ge- 


mit Unrecht angenommen wird, dass die Rede 
des Isaios für Euphiletos sich auf die grosse Dia- 
psephisis des J. 346 bezieht, so gilt, was von 
der ölarra- bei einer früheren öixn (Privatstreitig- 
keit?) gesagt wird, eben nicht für das Verfahren 
in unserem Falle. Wohl alles, was wir über die 
A. erfahren, bezieht sich auf die Massregel des 
J. 346 unter dem Archon Archias, die wahrschein- 
lich auf Demophilos Antrag erfolgte, vgl. u. a. 
Schäfer Dem. u. s. Zeit IT2 308; wahrschein- 
lich ist aber auch die grosse ternacia bei Ge- 
legenheit der Getreidespende eines ägyptischen 
Herrschers, die ins J. 445/4 fällt (vgl. Gilbert 
a a. O. 175, wo auch ältere Litteratur), in der- 
selben Weise ausgeführt worden. Von Bestech- 
lichkeit der Demoten und besonders der Demarchen 
hören wir öfters, Demosth. XLIV 37 (Otryme). 
Harpokr. s. AyaoıxAys (Halimus) ; besonders aber 
traf deshalb der Spott der Komoedienrdichter die 


Potamier, Harpokr. s. Iorauds. Phot. Etym. M. 60 


s. Aovazapred und Zprjrmor. [Koch.] 
Atarróñiov, Thorsteuer in Athen für das Ein- 
bringen von Waren, Hesych. Dass. wie zu ver- 
muten, ein Tarif mit verschiedenen Sätzen für 
die verschiedenen Warengattungen bestand, lehrt 
die Schmugglergeschichte bei Zenob. prov. I 74, 
vielleicht ist auch Schol. II. XXI 203 hierher zu 
beziehen. Gegen Boeckh Staatsh. I3 439. Gil- 


schäfte des privaten, so berichteten die Annalen 
Jahr für Jahr die des öffentlichen Lebens. Asel- 
lio kann nur solche, zunächst nicht für die Öffent- 
lichkeit bestimmte Tagebücher meinen, denn er 
zieht einen Vergleich (quasi). Aus der Art, wie 
er des D.s gedenkt, erhellt, dass er von einer 
nicht allgemein üblichen und erst vor kurzem 
eingebürgerten Sitte spricht — wohin ja auch 
der griechische Name ephemeris weist —, also 


50 nicht etwa die echt römischen Haushaltungsbücher 


(codex accepti et expensi), sondern Tagebücher 
in unserem Sinne meint, in denen neben den ge- 
schäftlichen auch andere Daten verzeichnet wer- 
den. Solche Tagebücher (s. Ephemeris), wie sie 
seit der ciceronischen Zeit oft erwähnt werden, 
heissen regelmässig ephemeris. Die Übersetzung 
d. muss ungebräuchlich gewesen sein, wenn sie 
nicht gar von Asellio erfunden worden ist, worauf 
die zu d hinzugefügte Erklärung hindeutet. 
Gar nicht wird d. gebraucht von den acta 
diurna (s. Bd. I S. 290), dem römischen Tage- 
blatt oder anderen veröffentlichten oder privaten 
Journalen, so nahe d. auch sprachlich mit acta 
diurna, commentarium eottidianum (municipii 
Caeritum CIL XI 3614) u. ä. verwandt ist. Ganz 
verkehrt identifieiert Le Clere (Des journaux chez 
les Romains, Paris 1838, 221) die von Asellio er- 
wähnten d. mit den acta diurna: damals sei an 
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die Stelle der priesterlichen Annalen die tägliche 
Zeitung — ein Erzeugnis der neuen Zeit — ge- 
treten! ` [Schulten.] 
Diaron, Stadt in Aethiopien s. Daron. 
Diarpa, eine sonst unbekannte Station im 
Wüstenstrich von Ariana, Geogr. Rav. p. 71, 14. 
[Tomaschek.] 
Diarrheusa (A:aooeovoa, var. dureusa, zum 
Namen vgl. Ardogora, Hafen an der grossen Syrte; 
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Eileithyien und der Terra draussen am Tiber 
(Ephem. epigr. VIII p. 225ff). Das ganze Volk 
beteiligt sich (Wachsmuth Rh. Mus. XXIII 
178; zavönusi heisst nicht ‚in allen Demen‘, wie 
Schoemann Griech. Altt.3 Il 505 und Momm- 
sen Athen. Feste 423 versteben wollen). Wer 
die Mittel dazu hat, opfert ein Zfegeior, ein Schaf 
oder Schwein, der Ärmere formt Tiere aus Kuchen- 
teig und wirft sie in die Flamme. Auch das m- 


beide Namen von örtlich begrenzten Meeres- 10 y&ora deutet auf die Art des Cultes, man be- 


strömungen), Eiland in der Nähe.von Ephesos, 
Plin. n. h. V 187. [Bürchner.] 

Diarrhoia (Aidooora Ptolem. IV 4, 3, Aiao- 
ooıds Stad. mar. magn. 68. 69), Hafen an der 
kyrenäischen Küste der grossen Syrte. [Sethe.] 

Dias. 1) Lykische Stadt, Steph. Byz. Nach 
Münzen im Kragosgebiet zu suchen, Hill Cata- 
logue of the Greek coins of Lycia 58; vgl. Reisen 
im südw. Kleinasien I 76f. [Ruge. 

2) Et tüv Tıravov Etym. M. 270, 10. 

3) Et tõv Melomößr, Etym. M. a. a. O. 
Sohn des Pelops und der Hippodameia (Schol. 
Eurip. Orest. A. Schol. Pind. Ol. I 144, vgl. da- 
zu Dibbelt Quaestiones Coae mythologae 41, 1), 
Vater der Kleolla, die bald Mutter (Schol. Eurip. 
a. a. OI, bald Gattin des Pleisthenes (Hesiod. 
frg. 121 Rz. = Tzetz. Exeg. in Iliad. p. 68 Herm.) 
heisst. 

4) Nach der chalkidischen Genealogie Bruder 


nutzt nur, was das eigene Land hervorbringt (vgl. 
Curtius Ges. Abh. II 28ff.), und es ist bezeich- 
nend, dass Pollux I 26 für Ze tchprg bereits Gd 
las. Am charakteristischsten aber ist, dass nur 
Tieropfer gestattet sind oder der fictive Ersatz. 
dafür (Suid. s. Boös &Böouos. Serv. Aen, I 116. 
Stengel Herm. XXIX 288f.); der eigentliche 
Sinn dieser Opfer ist, dass ein (stellvertretendes} 
Leben hingegeben werden muss. Sämtliche An- 


20 gaben des Thukydides finden wir bei anderen 


Schriftstellern bestätigt (die Zeugnisse sind über- 
sichtlich zusammengestellt bei Band Die atti- 
schen D., Progr. der Victoriaschule Berlin 1383, 
ff), Dass das Fest dem Zeus Meilichios gefeiert 
wurde, überliefern Schol. Aristoph. nub. 407. 
Schol. Luc. Ikaromen. 24. Suid. s. v., den chthoni- 
schen Charakter heben Ausdrücke wie ŝzetéłov 
uerá twos oruyvörnros (Schol. Luc. Ikarom. 24; 
Tim. 7.43. Hesych. s. v.) scharf hervor, das Zo 


des Alkon (Nr. 1) und der Arethusa (Nr. 17), 30 zëe nolsws bestätigen die Funde von Votiyreliefs 


Sohn des Abas (Nr. 3), Gründer des euboeischen 
Adnvar Ausöes (oben Bd. II S. 2021 Nr. 3) un- 
fern von Dion, zu dem er als Eponymos gehört, 
Ephor. frg. 33 bei Steph. Byz. s. Asa p. 34, 19 
Mein., vgl. Dibbelt a. a. O. 27f. 

5) Nach Schol. Pind. Ol. VI 21 hiessen Alas 
und Odas die Rosse des Amphiaraos. [Wissowa.] 

6) Dias von Ephesos (Philostr. v. soph. I 3) 
s. Delios Nr. 2. 


für Zeus Meilichios im Bett des Ilisos (Robert 
Gött. Gel. Anz. 1899, 526), an dem man schon 
früher die Stätte gesucht hatte (Mommsen He- 
ortolog. 300f.; Athen. Feste 421); holokaustische 
Tieropfer aber bezeugt vor allem Xenophon anab. 
VIL8, 4f., denn obwohl hier D. weder genannt noch 
gefeiert werden, hat man doch stets mit Recht 
diese Stelle auf die Diasienbräuche bezogen. Was 
dieses Sühnfest von andern unterscheidet, ist das 


Diasia (ddo). Die älteste und zugleich 40 Hervortreten der persönlichen Beteiligung der 


wichtigste Stelle, die uns über dies athenische 
Zeusfest Nachricht giebt, ist Thue. I 126: Geer 
yàp xai Admvaloıs Aidora & »aleiraı Aiòs opt) 
Media ueylorov, Ew tis diene, èv nav- 
Önusi Púovor, nohkoi oùy iepela dika Pouara èni- 
zoga, Die letzten Worte von zołłoi ab werden 
von vielen (K. W. Krüger, Classen) für ein 
Glossem gehalten, das schon einen Teil des Scho- 
lions bilde, jedenfalls sind sie inhaltlich unan- 


Bürger; wenn sonst der Staat für die Gesamtheit 
das Opfer darbrachte, so naht hier der einzelne 
bittend dem Gotte, den er durch seine Gabe ver- 
söhnen will. Diesem Umstand aber ist es auch 
zuzuschreiben, dass das Fest im Lauf der Zeiten 
an Bedeutung verlor. Schon als Thukydides schrieb, 
hätte es schwerlich mehr als das grösste Zeus- 
fest bezeichnet werden dürfen, später trat es 
vollends hinter anderen zurück. Der Grund wird 


fechtbar und bilden mit der Erklärung des Scho- 50 nicht allein der immer mehr zunehmende Ein- 


liasten Pduara ` neunara cis Coon uoppàs tetu- 
awuéva die Grundlage für unsere Kenntnis des 
Festes. Vorangeht: das delphische Orakel habe 
Kylon auf seine Frage den Bescheid gegeben, 
ën zë tod Aude tù enden oor xarakapeiv thv 
4dnvalov äxpdrokıv, und habe mit dieser ueyiorn 
Zogch tod Aude eben die D. gemeint. Es muss 
in jener Zeit also ein sehr bedeutendes Fest ge- 
wesen sein. Dass es dem Zeus Meilichios galt, 


fluss der eleusinischen Mysterien gewesen sein, 
die mit den chthonischen Gottheiten noch sicherer 
versöhnten als das Opfer an den D., und deren 
(kleinere) Feier (wo die Aufnahme und erste Weihe 
stattfand) man eben im Anthesterion beging, son- 
dern auch der Mangel des staatlichen Interesses. 
Die Inschriften schweigen von den D., und wenn 
wir einer späten Nachricht Glauben schenken 
dürfen (Luc. Ikarom. 24), ist die Feier schliess- 


beweist allein schon den chthonischen Charakter. 60 lich Jahre lang unterblieben. Aber das Fest ver- 


Ihm entspricht, dass es ausserhalb der Stadt be- 
gangen wurde. Denn auf kathartisch-hilastischen 
Opfern ruht ein Fluch, die Altäre der Himmli- 
schen in der Stadt würden durch sie entweiht 
werden. Auch an den Thargelien werden die 
Sühnopfer hinausgeführt ([Lys.] VI 53. Harpocr. 
p. 291), und bei der römischen Säcularfeier, die 
griechischem Ritus folgt, opfert man den Moiren, 


lor nicht blos allmählich seine Bedeutung, auch 
sein Charakter änderte sich. Der Bauer Stre- 
psiades lädt an den D. seine Verwandten zu einem 
freilich recht dürftigen Mahle ein (Aristoph. nub. 
407) und kauft seinem Söhnchen ein Spielzeug 
(nub. 863). Wir werden allerdings nicht annehmen 
dürfen, dass die Magenwurst, die die auyyereis 
verzehren, von einem dem Zeus Meilichios dar- 
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gebrachten Opfertier herrührte, aber die Stim- 
mung der Feier, wenn man so sagen darf, ist 
hier doch eine andere. Wie viel dabei auf Rech- 
nung des Komikers kommt, der ‚den Tölpel ver- 
spottet, ist freilich auch noch die Frage. Noch 
schwieriger machen solche Erwägungen die Be- 
urteilung der lukianschen Scherze. Der Parvenü 
Timon soll die Götter an den D. mit ganzen He- 
katomben bewirtet haben (Luc. Tim. 7), und nach 
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(unter diesen mehrere, die zum Teil von Palaco- 
kappa, zum Teil von D. geschrieben sind). Ausser- 
dem aber ist D. Verfasser zweier Fälschungen, 
die lange Zeit ale Werke aus dem Altertum ge- 
golten haben, der Schrift negi Aërëom zogen 
des Drakon (ed. &. Hermann, Lipsiae 1812) und 
des As&ızdv zeyvokoyındv des Philemon (ed.4 F. 
Osann, Berolini 1821). Beide hat K. Lehrs als 
Fälschungen spätester Zeit erwiesen. Die Schrift 


Lucjan. Charidem. 1 müssten sogar litterarische 10 des Drakon ist, wie Lehrs (Herodiani scripta 


Agone vorgekommen sein. Wollen wir endlich auf 
des Byzantiners Eustathios Makrembolites Roman 
dën nað "Youlımv sei, (ed. Hercher Script. erot. 
II Leipzig 1859) etwas geben (der nach Band a. 
a. ©. 10 ‚viel Sachkunde‘ zeigt und nach K, Fr. 
Hermann Philol. IX 4 ‚viel hellenisches Costüm 
trägt‘), so müssten die D. einmal ein frohes Volks- 
fest geworden sein. Als Datum des Festes ist 
im Schol. Aristoph. nub. 408 der 23. Anthesterion 


tria p. 4024.) zeigte, im ersten Teil aus Herodian 
asol Öyodvow und dem Lexikon des Phavorinus 
Camers (2. Ausgabe, Basel 1538), im zweiten Teil 
aus der Schrift des Isaak Monachos ssoi uergwr 
momtınav (Bachmann Anecd. II 169—196) zu- 
sammengestellt. Das unvollständige und mitten 
in einem Worte abbrechende Lexikon des Phile- 
mon enthält, wie Lehrs (Pindarscholien ‚164 
—190) unwiderleglich nachwies, fast ausschliess- 


überliefert, und es liegt kein Grund vor, für die 20 lich Excerpte aus dem Lexikon des Phavorinus. 


ältere Zeit die Mitte des Monats anzunehmen (wie 
Mommsen Athen. Feste 408. will). Ausser den 
angeführten Citaten s. Schol. Aristoph. equ. 443. 
Poll. 187. Etym. M. 270, 14 s. v. Von Neueren 
K. Fr. Hermann Gott. Altt.2 $ 58, 28f. und 
Philol. D if. Preller-Robert Griech. Myth. 
1130f. Mommsen Feste der Stadt Athen 421. 
Daremberg-Saglio Diet. II 160f. Stengel 
Griech. Cultusalt.2 210. |Stengel.] 


P. Pulch, der Palaeokappa als Verfasser des 
Violarium der Eudokia entlarvt hat, erkannte auch, 
dass die zwei Pariser Hss., in denen die unter 
den Namen des Drakon und des Philemon gehen- 
den Machwerke überliefert sind, Cod. Paris. 2675 
und 2616, von einer Hand herrühren und in die- 
selbe Kategorie gehören wie Palaeokappas Hs. des 
Violarium. Dem Unterzeichneten gelang es, D. als 
Schreiber dieser beiden Hss. und damit als Ver- 


Diassorinos. Jakob Diassorinos (’Idxwpßos Aao- 30 fasser der beiden Fälschungen zu ermitteln. Dazu 


swoivos), griechischer Schreiber und Gelehrter des 
16. Jhäts. Geboren in Rhodos kam er von Chios, 
wo er 1541 mit Abschreiben von Hss. beschäftigt 
war, um 1543 nach Venedig und arbeitete dort 
eine Zeit lang als Gehülfe in einer Apotheke. 
Etwa vom J. 1545 an war er, wie wir trotz 
mangelnder directer Nachrichten mit Bestimmt- 
heit annehmen dürfeft, mehrere Jahre hindurch 
zusammen mit dem Griechen Konstantin Palaeo- 
kappa als Schreiber und Gehülfe des Angelus 4 
Vergecius an der Bibliothek des französischen 
Königs zu Fontainebleau angestellt und als solcher 
auch an den Arbeiten für den von Vergeeius und 
Palaeokanpa hergestellten alphabetischen und me- 
thodischen Katalog der griechischen Hss. der 
Königlichen Bibliothek beteiligt (eine von D. ge- 
schriebene Copie des methodischen Katalogs be- 
findet sich in Venedig: H. Omont Catalogues 
des manuscrits grees de Fontainebleau, Paris 


1889, p. XI. XII). Nachdem er, wie es scheint 50 


zusammen mit Palaeokappa, der 1551 in Venedig 
starb, Paris verlassen hatte, vertauschte er für 
einige Zeit die Feder mit dem Schwerte und 
wurde Anführer eines griechischen Reitercorps 
im Heere des Kaisers Karl V. in Italien und Frank- 
reich. Dann scheint er ein ruheloses Wander- 
leben geführt zu haben. Zuletzt lebte er auf der 
Insel Cypern als Leiter einer Schule in Levkosia. 
Im J. 1563 stürzte er sich in neue Abenteder 


kommt noch als dritte Fälschung der im Cod. 
Paris. 2102 des Arkadios soi róvœv von D. aus 
bekannten Quellen ergänzte Schluss (das sog. 
20. Buch) der Epitome der Doooodin solo eg 
des Herodian (Arcad. ed. Barker p. 186—200). 
Alle diese Fälschungen hat D. sicherlich, ebenso 
wie Palaeokappa die seinigen, während seines 
Aufenthalts in Fontainebleau (bezw. Paris) und 
mit den Hülfsmitteln der Königlichen Bibliothek 
o verübt, vielleicht mit Wissen und unter Zustim- 
mung des Vergecius. Es waren übrigens für ihre 
Zeit achtungswerte gelehrte Arbeiten, Fälschungen 
nur insofern, als ihnen antike Verfassernamen 
vorgesetzt waren. Leop. Cohn Konstantin Palaeo- 
kappa und Jakob Diassorinos, in Philol. Abhand- 
lungen M. Hertz... dargebracht (Berlin 1888) 
a 183—143. Vgl. auch A. Ludwich Byz. Ztschr. 
I (1892) 293—302. Leop. Cohn in Satura Via- 
drina (Breslau 1896) 110—121. [Cohn.] 
Diatessaron, Nach Euseb. hist. eccl. IV 29, 
6 verfasste Tatianus (ca. 170) ovváperáy tva xai 
owayayıp .. zé ebayyeAlov, offenbar eine, wenn 
auch thunlichst den Wortlaut der vier schon zu 
kanonischem Ansehen gelangten Evangelien be- 
rücksichtigende, freie, das seinem enkratitischen 
Standpunkte zusagende bevorzugende und vor apo- 
kryphen Einschiebungen nicht zurückschreckende 
einheitliche Darstellung der Geschichte Jesu, und 
nannte sie unter Benutzung eines musikalischen 


und trat an die Spitze einer Verschwörung zur 60 Terminus technicus rò die Teoodgum zbayyehor. 


Vertreibung der Venetianer von der Insel; der 
Plan wurde indessen verraten, D. wurde verhaftet 
und hingerichtet. Die Nachrichten über die Lebens- 
verhältnisse des D. sind zusammengestellt bei E. 
Legrand Bibliographie Hellenique I 296— 302. 

D. ist der Schreiber zahlreicher griechischer 
Hss., die in verschiedenen Bibliotheken zerstreut 
sind, in Italien, im Escurial, namentlich aber in Paris 


Der griechische Urtext, der wohl sicher voraus- 
gesetzt werden muss, ist früh verloren gegangen; 
schon Euseb kennt ihn nicht, dagegen hat, die 
syrische Kirche Jahrhunderte hindurch eine Über- 
setzung dieses Werkes an Stelle der vier Evan- 
gelien benutzt, vgl. noch Theodoret. haeret. fabul. 
comp. I 20 für die Zeit um 450. Der grosse 
Syrer Ephräm hat um 365 einen Commentar zu 
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dem D. geschrieben, dessen armenische Übersetzung 
— wörtlich wird sie schwerlich heissen können — 
die Mechitaristen 1836 publiciert haben, der aber 
für Kirchengeschichte und Textkritik erst zugäng- 
lich wurde durch J. B. Aucher und G. Mösinger 
Evangelii concordantis expositio facta a H. Ephraemo 
in lat. transl. u. s. wẹ, Venetiis 1876. Ergänzung 
zu Mösinger: J. Rendel Harris Fragments 
of the commentary of Ephrem Syrus 1895. D A. 


oeren 350 


die Freiheit des Testierens beschränkt war. Wer 
öffentliche Gelder verwaltete, durfte bis zur erfolg- 
ten Rechenschaftsablegung nicht testieren (Aesch. 
III 21), der Adoptivsohn durfte nicht testieren, 
weil sein Vermögen, wenn er ohne Kinder starb, 
an die Familie des Adoptivvaters zurückfiel. 

- D Von der Form der Testamente. Er- 
halten sind uns folgende Testamente: Die Testa- 
mente der griechischen Philosophen (s. bei Bruns 


Ciasca veröffentlichte 1888 zu Rom eine arabische 10 Gesamm. Schriften I), das Testament der Epikteta 


Bearbeitung des D. aus dem 6. Jhdt.; für die 
Feststellung des griechischen Grundtextes wird 
dadurch kaum etwas gewonnen. Spätere Nach- 
ahmungen Tatians, die vielmehr eigentliche Evan- 
gelienharmonien oder Synopsen sind, auch wenn 
sie sogar unter Tatians Namen umlaufen, haben 
nur den Wert von Curiositäten. Vgl. A. Harnack 
Texte u. Untersuch.. I 8, 1883, 137-153: Die Acta 
Archelai u. d. Diat. Tatians. Th. Zahn Forsch. 


von Thera aus den J. 210-195 v. Chr., IGIns. III330, 
zwei delphische Testamente, nämlich: 1.Baunack 
nr. 2101 (182/1 v. Chr.), Testament in Form einer 
Stiftung an die Gottheit, welches in Kraft treten 
soll beim Tode des Errichters; 2. Baunack 2084, 
Freilassung in Form einer testamentarischen Ver- 
fügung; elf mehr oder minder vollständig erhaltene 
Soldatentestamente aus dem Fayoum Flinders- 
Petrie Papyri nr. 1—11;' weitere griechisch-ägyp- 


zur Gesch. des neutest. Kanons I Tatians Dia- 20 tische Testamente bei B. T. Grenfell An Alexandr. 


tessaron 1881. IV 1891, 225—246; Gesch. des 
neutest. Kanons II 2, 1892, 530—556; Neue 
Kirch), Ztschr. V 1894, 85—120 und in Hauck 
Realenc.3 V 1898, 658—659 ; dort die übrige reiche 
Litteratur. [Jülicher.] 
Aadnan (auch of Grofe: dial. dein? IGS 
I 3083, duavöncıs? Bull. hell. XI 370. XV 569). 
Das Testament gehört nicht zu den ältesten 
griechischen Rechtssitten. Dem Recht von Gortyn 


erotic fragment and other greek papyri (Oxford 
1896) nr. 12 und 21/22 und bei E. Revillout 
Mélanges sur la métrol. économie politique et 
T'histoire de l'ancienne Egypte (Paris 1895) 396ff. 

Von den Testamenten sind zu scheiden ein- 
fache ôóosiç, Schenkungen oder Stiftungen bei 
Lebzeiten. So führt Schulin Das griech. Test. 
43 fälschlich als Testament an die Inschrift von 
Kalaureia (Athen. Mitt. 1895, 289), welche erst 


ist es noch unbekannt, auch im opuntischen Lokris 30 jetzt recht verständlich geworden ist, seit eine 


gab es im 5, Jhdt. noch kein Testament, in Athen 
ist es erst durch Solon eingeführt. Die.Zeit seiner 
Einbürgerung in Sparta ist ungewiss (Thalheim 
Rechtsaltertümer 4 70). Später, vom 4. Jhdt. an, 
ist es gemeingriechische Rechtssitte geworden, an 
einigen Orten wohl in Anlehnung an das attische 
Recht. Wir finden es in Delphi, Aigina, Keos, 
Siphnos, Thera, Kos, Erythrai, Aigai (s. Altert. 
v. Aegae 53), Sardes, und es war durchaus ge- 


neue sie erklärende Urkunde gefunden ist (ebd. 
288), und welche die Stiftung eines Capitals an 
den Poseidon enthält, von dessen Zinsen alljähr- 
lich die Kosten für bestimmte Culthandlungen 
bestritten werden sollen. Dazu kommen zahl- 
reiche Andeutungen über den Inhalt von Testa- 
menten bei den attischen Rednern. Von vorn- 
herein unterlagen nach griechischem Rechtsbrauch 
die Testamente ebensowenig wie andere Rechts- 


bräuchlich in dem hellenistischen Recht, denn die 40 urkunden irgend welchem Formzwang. Auch ein 


griechischen Söldner der Ptolemaeer, welche aus 
allen Teilen der hellenistischen Welt, kamen, kennen 
es, Inwieweit die zu römischer Zeit auch auf dem 
Gebiete des griechischen Rechts sehr häufigen Er- 
wähnungen von Testamenten noch als Zeugnisse 
für das griechische Recht gelten können, ist nicht 
zu entscheiden. Indem wir auf die mit dem Testa- 
mente zusammenhängenden juristischen Fragen 
eingehen, sprechen wir: 


blos mündliches Testament ist nicht ausgeschlossen 
(Lipsius Att. Proz. 595). Vergleicht man aber 
die uns erhaltenen Exemplare aus den verschie- 
densten Gegenden Griechenlands, so ergiebt sich 
die überraschende Thatsache, dass es bei der Ab- 
fassung der Testamente dennoch bestimmte For- 
meln gab. Den Beweis hat Mahaffy erbracht, 
indem er nachwies, dass das Testament der Epik- 
teta zu Thera in seinem Aufbau durchaus mit 


I. Von der Person des Testators. All- 50 den griechischen Soldatentestamenten aus Ägypten 


gemeingriechische Vorschriften gab es natürlich 
hierüber nicht. Testieren konnte jeder, der rechts- 
kräftig war, der im Besitz der natürlichen Willens- 
und Handlungsfähigkeit war (näheres bei Guiraud 
Propr. fonc. 249), der überhaupt zur Vornahme 
einer juristischen Handlung fähig war. Darum 
waren nach attischem Recht Frauen unfähig, ein 
Testament zu errichten. In anderen Staaten war 
die Rechtsstellung der Frau eine freiere. Doch 


übereinstimmt. Da diese Söldner aus ganz ver- 
schiedenen Ländern griechischer Zungen stammen, 
ist der Schluss unabweisbar, dass diese Papyri 
einen alten und weitverbreiteten Typus eines 
griechischen Testamentes darstellen. Für das 
Fortleben und die Wirkung des griechischen 
Rechts ist die Thatsache von Bedeutung, dass 
sich diese Testamentsformeln noch im 8. Jhdt. 
n. Chr. im Testament des Bischofs Abrahamios 


batten sie nirgends das unbeschränkte Recht freier 60 nachweisen lassen (Wessely S.-Ber. Akad. Wien 


Testamentserrichtung schlechthin, sondern waren 
an die Zustimmung des ioo: gebunden. Nur 
wenn es sich um eine fromme Stiftung irgend 
welcher Art handelte, liess man sie frei gewähren 
(Belege aus Athen, Megara, Mantinea s. bei Gui- 
raud 251). 

Weiter gab es nach attischem Recht einige 
bestimmte gesetzliche Vorschriften, durch welche 


CXXIV 34). Die wesentlichen Bestandteile eines 
griechischen Testamentes sind demnach folgende: 

1. Die Datierung. 

2. Die Personalbeschreibung des Erblassers 
(diese ausschliesslich in den ägyptischen Militär- 
testamenten). - 

3. Die stehende euphemistische Eröffnungs- 
formel in der Form: ein Air uot Zovoemoton xai 
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owloufva tà ira foty, ei Aë Ti xa yEryrar negi 
ue 0» drögonivor, oder fu us» wor Öyıalvorz 
xai Cõvu dnolabew zy Euavrod ndvrwv xai ĝi- 
oeiy xai Eoodetsoda bnoubéusvov, dén ÔÈ & um 
neo dvdonnwov ti náðw, oder Soco ur sÙ.. 
Ain Ai u ouufoien táðe dıedero "Aosororäing, 
welcher meist voraufgeht eine Bemerkung über 
den Geisteszustand des Erblassers von der Form: 
réðe dıedero voodca zal poovoŭoa Enixtýra. 
4. Die Einzelbestimmungen des Testaments. 10 
5. Die Einsetzung von Testamentsexecutoren. 
6. Der Schluss mit Nennung der Zeugen. 
Eine Unterscheidung der Testamente nach den 
Formalitäten bei der Testamentserrichtung, wie 
die zwischen testamentum ealatum, in procinctu 
und per aes et libram, gab es im griechischen 
Recht nicht. Es ist aber sehr wichtig, zu be- 
merken, wie schon die ägyptischen Könige den 
Militärtestamenten besondere Sorge zuwandten, in- 
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Zu diesen gehören Freilassungen von Sclaven 
(Testament des Platon, Inschrift von Delphi, In- 
schrift von Sardes Movosiov xal Bıßlodnan 1878 
_1880 S. 184 nr. toy 6 dgeimevos EAsbdegos 
xarà Sunnen Ind Swoyévovs), Bestimmungen 
über ein dem Erblasser zu errichtendes Grabdenk- 
mal, Pfanderrichtungen (Hitzig Griech. Pfand- 
rechtsg.), Fideicommisse (Guiraud 257£.), Stif- 
tungen, Legate an Vereine (s. Ziebarth Griech. 
Vereinswesen 161), Bestimmungen über das Fort- 
erben eines Priesteramtes (Erythrai, s. Ditten- 
berger Syll.2 600, 155 xarà Zoo gäe dıaowiorn- 
ow und über den Sachverhalt Gäbler Erythrae 73). 

Litteratur: F. Schulin Das griech. Testam. 
verglichen mit dem römischen, Basel 1882. Meier- 
Schoemann-Lipsius Der attische Process D 
594—598. K. Wessely Studien über das Ver- 
hältnis des griechischen zum ägypt. Recht im 
Lagidenreiche 14— 35 (8.-Ber. Akad. Wien CXXIV 


dem sie gestatteten, dass der König zum ämizgonos 20 1891). Mahaffy On the Flinders Petrie Papyri 


gewählt wurde, und dementsprechend die Testa- 
mente in officielle Listen im Wortlaut eintragen 
liessen, von denen wir noch einige Seiten be- 
sitzen. Bemerkt sei noch, dass man bei der Er- 
richtung des Testaments, als einer hervorragend 
wichtigen Urkunde, alle die Sicherheitsmassregeln 
anwendete, welche auch sonst bei notariellen 
Acten üblich waren, d. h. Zuziehung von Zeugen, 
Versiegelung, Deposition bei einem zuverlässigen 


I af Guiraud La propriété foncière en Grèce 
(1898) 249—261. Beauchet Histoire du droit 
privé de la république athénienne III 656ff.; 
Recueil des inscr. jurid. grecq. II 1, 59f. 
[Ziebarth.] 
Diatonion (rò Aaróriov, Polyb. XXI 19, 1 
= XXIII 15), Stadt oder wahrscheinlicher Flur 
(wohl ‚die sich [im Flussthal ?] lang hinstreckende‘) 
im nördlichen Teil der Mitte der Insel Krete, nach 


Privatmann oder bei einer Behörde. Es war ge- 30 Bursian Geogr. v. Griechenl. II 561 im süd- 


stattet, zu einem Testamente spätere Nachträge 
oder Codieille hinzuzufügen (Is. 125. Paton 
Inser. of Cos 36 D v. 42f.) oder es ganz auf- 
zubeben. 

III. Vom Inhalt der Testamente. “Hier 
ist genau zu scheiden zwischen attischem Recht 
und dem Recht anderer griechischer Staaten. Der 
wesentliche Inhalt eines attischen Testaments war 
durchaus nicht, wie im römischen Recht, die Erbes- 


östlichen Teil des knossischen Gebietes auf Krete, 
wahrscheinlich am linken Ufer des oberen Am- 
nisos oder Amnisios (jetzt Kagreods) bei dem Dorf 
"Aoretroı [falsch Kaozeirau], nach andern (s. Kalo- 
menopulos Konuxd 139, 2) bei dem Dorf 26. 
eva. 185 v. Chr. wurden die Gebiete von Ly- 
kastos (rò ur xaloúuevop Avxdotiov) und das 
Gebiet D. (zò A8 Auazdrıov) von den Gortyniern 
den Knossiern entrissen und D. an die Lyktier 


einsetzung. Kein Athener hatte das Recht, seinen 40 gegeben, Polyb. a. a. O. Vgl. noch H. Kiepert 


Sohn zu enterben, deshalb war es nicht üblich, 
diesen selbstverständlichen Erben noch ausdrück- 
lich im Testament zu nennen. In einem solchen 
Falle enthielt das Testament deshalb für den 
Fall, dass die Kinder noch unmündig seien zur 
Zeit des Todes des Vaters die Bestellung der 
testamentarischen Vormünder und genaue Bestim- 
mungen über ihre Vermögensverwaltung, auch 
wohl ein Inventar des Vermögens. Hatte der 


Formae orb. ant. XII. [Bürchner.] 
Diatora. Auf einer in Saghir, nördlich vom 
Hoirangöl gefundenen Inschrift kommt das Ethni- 
kon Ataropyres vor, Sterret Papers of the Ame- 
rican school, Athens III nr. 373, 49. 375, 19; 
vgl. 374, 53. [Ruge.] 
Diatreta (Martial, XII 70, 9 calices diatreti. 
Dig. IX 2, 27, 29), eine Art kostbarer Trinkge- 
fässe. Aus der Pandektenstelle geht hervor, dass 


Testator keine Erben, so konnte das Testament 50 der Name an einem bestimmten Material haftet, 


die Adoption eines Erben anordnen, wie sehr 
häufig in Athen. Doch war es keineswegs er- 
forderlich, dass der Adoptierte zum Universalerben 
eingesetzt wurde. Er konnte z. B. mit einem 
Drittel abgefunden werden. Endlich konnte ein 
‚attisches Testament ausschliesslich Einzelverfü- 
gungen über einen Teil oder das ganze zu hinter- 
lassende Vermögen enthalten. In den Staaten, 
wo diese Beschränkung der Erbfolge nicht Salt, 


dass dies kostbar war, dem Handwerker geliefert 
wurde, Risse haben konnte und leicht bei der 
Arbeit zu Grunde ging, weshalb auch der Hand- 
werker meist ausbedang non periculo suo se fa- 
cere. Es ist kaum zu bezweifeln, dass dies Ma- 
terial Halbedelstein war. Die Verfertiger der D.. 
diairetarii, erscheinen noch in einem Edict Con- 
stantins vom J. 337, Cod. Theod. XIII 4, 2. Cod. 
Iust. X 66 (64), 1. Der Name heisst wohl ‚ge- 


findet sich dagegen vielfach Erbeseinsetzung. So go schnitzte Becher‘, nicht durchbohrte, was sinnlos 


werden in den Soldatentestamenten zu Erben ein- 
gesetzt der Sohn oder die Tochter oder die Frau 
oder ein mit dem Erblasser nicht verwandtes 
Weib u. s. w. Neben der Institutio heredis findet 
sich auch die Substitutio, s. Guiraud 255. Über- 
wiegend aber waren in einem griechischen Testa- 
ment die zahlreichen Einzelverfügungen, die im 
tömischen Recht als ‚unwesentlicher Inhalt‘ gelten. 


wäre. 

Man hat die D. zu erkennen geglaubt in ge- 
wissen fusslosen, eiförmigen Glasgefässen, an denen 
der eigentliche Gefässkörper umgeben ist von einem 
Glasnetz, das durch Glasstäbchen- mit ihm ver- 
bunden ist. So Marquardt Privatl.2 756, der 
aus der Martialstelle schliesst, man habe die D., 
wie diese Glasgefässe, nicht hinstellen können, 
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während sie dort nur als ein Luxusartikel be- 
zeichnet werden. Diese Benennung ist nach dem 
Gesagten ganz unberechtigt, S, hierüber Fröhner 
Art de la verrerie 87f. Es ist auch ganz aus- 
geschlossen, dass etwa diese Glasgefässe Nach- 
ahmungen der D. wären. Denn es ist undenkbar, 
dass ınan aus wertvollem Material so zerbrechliche 
Geräte hergestellt haben sollte, und zwar so oft 
dass die Anfertigung derselben ein eigenes Ge- 
werbe bildete und die Juristen sich mit den daraus 
entstehenden Rechtsfragen befassten, undenkbar 
auch, dass eine so ganz singuläre und unzweck- 
mässige Gefässform so lange in Gebrauch ge- 
blieben sein sollte, wie die D., die schon 101 
n. Chr. (Martial. a. 0.) nichts Neues waren und 
noch 337 ein Gewerbe nährten. Vielmehr ge- 
hören zweifellos diese Glasgefässe einer ganz vor- 
übergehenden Mode an, deren ungefähre Zeit sich 
aus der Inschrift eines derselben ergiebt: (ave 
Maxjimfio)ne Augufste), Rhein. Jahrb. V. VI 
380. Deville Histoire de la verrerie dans l'an- 
tiquite pl. 33a. Also um 300 n. Chr. Die bisher 
bekannten derartigen Glasbecher sind aufgezählt 
bei Marquardt Privatl.2 754f., wo auch die 
Litteratur für jeden derselben, Es sind sieben 
eiförmiger Gestalt, von denen die sechs vollständig 
erhaltenen mit je einer Inschrift versehen sind, 
die oben am Rande in derselben Weise wie das 
Netz angebracht ist: bibe vives multis annis 
ais Come zaids, faventibus und Ähnliches. Eines 
ist anderer Form, aber mit dem Netz versehen; 
eines hat statt des Netzes eine in derselben Weise 
mit dem Gefässkörper verbundene figürliche Dar- 
stellung, eines Ornamentmotive, 

Die Sachverständigen sind nicht einig, ob das 
Gefäss mit dem Netz aus einem Stück geschnitten 
und geschliffen ist (Winckelmann Werke III 
398. Lobmeyr Rhein. Jahrb. LIX 71) oder die 
Stäbchen des Netzes besonders geschnitten und 
angelötet sind (Fröhner Histoire de la verrerie 
87%). Ersteres ist schwer glaublich wegen der 
masslosen und zwecklosen Arbeitsverschwendung 
an einem so zerbrechlichen und wertlosen Mate- 
dal, [Mau.] 

Areéilon, In den Hss. von Aristophanes 
‚Fröschen‘ findet sich zwischen V. 1263 u. 1264 
die Bemerkung Solo xoocavhei, wozu die Scho- 
lien (mit dem Lemma ô. Aroas/ief zc) bemerken: 
voie zagenıygapn, DOREL xai alla zzolidéxte, paoi 
de ô. héyeoĝðar, otav ovyiaçs návtrow YErope- 
uns nä ô otigrge don (= Sehol, zu V. 1251, 
vgl. Schol. zu V. 269. Suid. s. v.). Die Angabe 
dass der Flötenspieler bei dem ô. ‚drinnen‘, d. h. 
hinter der Skene steht, ist ein Irrtum, der aus 
der verwandten Parepigraphe in dem Text der 
‚Frösche zu V. 311 Ioéief ve &6oder) geschöpft 
ist (vgl. Schol. Ran. 312 und Schol. Av. 222). 
Gegen die falschen Schlüsse, die andere Inter- 
preten aus dieser Notiz gezogen haben, wendet 
sich Graf Rh. Mus. XLVI 71. Richtiger ist 
die Definition bei Hesych.: A. dadrav èv wis ué- 
teor uerabv zapaßahln mékos ti d aomths napao- 
wxýoavtos rof 70908, 2004 Öè Tois uovamols tà 
org Deg necadkıa (vgl. Eustath. zu I. XI 547 
p. 862, 19: gn Aë doa xai soavhov zooöua ti 
perat ër @ôñs ačkãoúuevov. Aristid. Quint. 1 
p. 26: za êv taŭe ġòõaïs uecavlixà Ñ yıla zoow- 
uara). Offenbar bezeichnet ô. (im Gegensatz zu 

Pauly-Wissowa V 
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ónavieīv und roocavierv) ein Flötensolo, das als 
Präludium (das genauer auch als mooad4ıov be- 
zeichnet wird, Phot. s. v.) oder Zwischenspiel zwi- 
schen gesprochene oder gesungene Partien des 
Dramas eingeschoben wurde. Über die Verwen- 
dung der Flöte im Drama s. Komodia und 

Tragodia. ` [Reisch.] 
Diaulos (Alavdos). 1) Der erste Mensch nach 
eleusinischer Sage in dem dem Pindar zugeschrie- 
10 benen Bruchstück bei Hippolytos adv. Haeret. V 
96 ed. Miller (Pindari carmina ed. O. Schroeder 
fr. 74b, 9 p. 410), wo er als Paolas oixiorho 
(cod. olxrjzoga) bezeichnet wird. Vgl. den Art. 

Dysaules, [Kern.] 
2) Doppellauf, jene Art des Wettlaufes, wo- 
bei das Stadion (s. d.) seiner ganzen Länge nach 
zweimal durchmessen wurde. Daher D. als Längen- 
mass = 2 Stadien, s. Nr. 3. Als Ursache der Ent- 
stehung erzählt Philostrat. gymn. 6, beim Heran- 
20 nahen der Theoren wären die Läufer vom Altar 
in Olympia ihnen entgegengeeilt und hätten zu- 
rückkehrend deren Ankunft gemeldet. In die 
Reihe der Wettkämpfe von Olympia wurde der 
D. aufgenommen in der 14. Olympiade, der erste 
Sieger war Hypenos von Elis (Paus. V 8, 6. 
Philostr. gymn. 12. Iul. Afric. bei Euseb.). Über 
den D. in Waffen vgl. Paus, II 11, 8. Schol. 
Aristoph. av. 292 und Onkitns Ögduos. Am 
Ende der Rennbahn angelangt, mussten die Diaulo- 
30 dromen eine Wendung machen (Aisch. Ag. 354 und 
Paus. V 17, 6, wo die fovorgopnödr-Schrift an- 
schaulich mit dem D. verglichen wird), und es 
fragt sich, wie dieses und der Rücklauf bewerk- 
stelligt wurde. Die Annahme, dass die Athleten 
in der einen Längshälfte des Stadion hinanliefen, 
um eine Zielsäule herumbogen und in dem anderen 
Teile zurückkehrten, haben die Ausgrabungen 
(vgl Stadion) als unhaltbar dargethan, da sich 
in Olympia wie in Epidauros an beiden Enden 
40 des Stadions die Steinfliesen der Ablaufschranken 
vorgefunden haben, in denen nicht blos eine ein- 
zelne Zielsäule, sondern in kurzen Abständen von 
etwa 1,20 m. eine Reihe von Pfählen eingelassen 
war. Dieser Befund führte Hauser auf die an- 
sprechende Vermutung, dass jeder Läufer von dem 
ihm zugewiesenen Stand das entsprechende olxnua 
der gegenüberliegenden Schranken aufzusuchen, 
hier hinter der Ziellinie kehrt zu machen und 
dann zurückzulaufen hatte. Vgl. Isid. Pelus. epist. 
50 IH 144 danso yàg d ën rols oradioıs gedo xai 
rnolunoıs zën èvavtiav reet xivnow (eè uù yàg 
orain, oùx äv siç roèvavtiov ywgnosisr) gro at. 
Neben den übrigen Arten des Laufes behauptete 
diese Übung bis in die späteste Zeit ihre Stel- 
lung. Dass sie in Olympia auch für Knaben ein- 
geführt wurde, ist zwar wahrscheinlich, doch nicht 
ausdrücklich überliefert. Von den pythischen 
Spielen versichert es Paus. X 7, 5, und auch bei 
sonstigen Festlichkeiten ist der D. für Männer, 
60 Jünglinge und Knaben inschriftlich bezeugt: Dit- 
tenberger Syll.2 IM p. 281 s. v. CIA II 444. III 
1129. 1223. Inschr. v. Olymp. 219, 2. 230, 1. Journ. 
Hell. Stud. VU 150. Rev. arch. 1872 TI 109 und 
sonst. Krause Gymn. u. Agon., 1345ff. Gras- 
berger Erziehg. u. Unter, I 311. II 2016, 
Hauser Arch. Jahrb. I 104. X 182ff, Ridder 

Bull. heil. 1897, 242f. [Jüthner.] 
3) Als Mass bedeutete ô. (oder diavo» nach 
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der ältesten heronischen Masstafel) das Doppelte 
des Stadions (adAds im Sinne von orddro» Athen. 
V 189C). Schol. Aristoph. Vög. 292 ölavlos 6 
diorddioe zoros. Heronis geom. 140, 23f., vgl. 
Metrol, script. I 23f. 29. 183, 18f. Fragm. zeot 
anlıx. Aëeg, ebd. 200, 8f. Vitr. V 11,1 ua. an 
den im Index zu den Metrol. script. nachgewiesenen 
Stellen. Da das Stadion 600 Fuss oder 400 Ellen 
hält, so kommen auf den ô. 1200 Fuss oder 800 
Ellen. Diese Zahlen sind richtig in der heroni- 
schen Masstafel a. a. O. überliefert, wonach die 
irrtümliche Schreibung aýzswv o beim Schol. zu 
Aristoph. und bei Suidas (vgl. Küster zu d. St.) 
zu verbessern ist. Beim Schol. zu Aristoph. Vög. 
292 ist zu Ölavdos (vor Adyeraı) zu supplieren 
oradıododuos, wofür im Fragment sol gi, mé- 
zo@» Metrol. script. I 200, 10f. A ddAnıns einge- 
treten ist. Dann ist wohl weiter zu lesen 4ye- 
eo 6 Bure: Ären zé odor Ev ef nogela dré To 
ainoðodi tò orddıov xai Öroorgepaı. [Hultsch.) 
Diazeugma (d:46svyua), im Peirajeus, nur ein- 
mal erwähnt bei Theophr. Char. 23, 2 êv tø, da- 
Febyuarı Zorgeche, wo man das Wort gewöhnlich 
in deiynarı ändert: doch kehrt es auf der Rück- 
seite des Londoner Aristoteles-Papyrus (Kenyon 
Gr. papyr. of the Brit. Mus. p. 176) Z. 205 in 
Rechnungen wieder, und da es hier für yõpa 
gebraucht ist, lässt sich die Vermutung von 
Münsterberg Wiener Stud. XVII 218 hören, 
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Dibio s. Divio. 

Diholia (dıfóka, Ptolem. III 12), Stadt in 
Illyrien, s. Diabolis. [Philippson.] 

Dibon (IV Mos. 21, 30. 32, 3. 34. Jos. 13, 
9. 17 und oft im Alten Testament; auch Dibon 
Gad genannt IV Mos. 33, 45f. Euseb. Onom. ed. 
Lagarde 249, 42 Aoifeg oder Alßov. 251, 76 
Asißov. 264, 97 Anßous. Hieron. ebd. 115, 7. 
116, 16 Dibon. 131, 17 Debus; hiernach, sowie 


10nach dem Mesastein und LXX ist Daibon die 


richtigere Form), Stadt im ostjordanischen Palä- 
stina. Auf seiner ebendort im J. 1868 gefundenen 
Siegessäule bezeichnet sich König Mesa von Moab 
(um 900 v. Chr.) als Daiboniten (Zeile 1. 2); das 
Gebiet von Daibon ist Mesas Stammland, von 
hier aus sind er und sein Vater König über Moab 
geworden. Die Israeliten waren also nicht lange 
im Besitz der von ihnen nach der Überlieferung 
den Amoritern abgenommenen Stadt. Auch noch 


20 später erscheint D. als eine der bedeutendsten 


moabitischen Städte nördlich vom Arnon (Jes. 15, 
2. 9, an letzterer Stelle ist der Name um eines 
Wortspiels willen in Dimon geändert. Jer. 48, 
18. 22). Noch Eusebios (a. a. O. 249) nennt sie 
‚einen sehr grossen Flecken‘ song mauueyeöns. 
Nach der arabischen Eroberung wird sie nicht 
mehr erwähnt. Der Ort, dessen Ruinen noch 
heute den Namen Dibän tragen, liegt etwa eine 
Stunde nördlich von der Thalschlucht des Arnon 


dass es auch im Peiraieus identisch mit dem 30in der Nähe des alten Aroër (s. d.) an der grossen 


Choma sei (s. d. Nr. 1). Auf trennende Dämme im 
Kauffahrteihafen bezieht es Cichorius in der 
Theophrast-Ausg. der Leipz. phil. Ges. 188. Viel- 
leicht ist mit diesem D. auch gleichzusetzen zó Ad 
ufoov yõua Ey. der. 1900, 93. 94 Z. 13. Vgl. 
Wachsmuth Stadt Athen I1102. [Wachsmuth.] 
Ardtoua (Gürtel, Band), in der späteren Ter- 
minologie des Theaters der horizontale, durch den 
Zuschauerraum hindurchgehende Umgang, durch 


Römerstrasse, die vom Hauran nach Petra führte. 
Die alte Stadt lag auf zwei Hügeln, der höhere, 
nördliche war von einer Mauer umgeben. Bae- 
deker Palästina5 175. Buhl Geogr. Paläst. 268. 
ZDPV II 8. Tristram Land of Moab 132ff. 
[Benzinger.] 
Dibutades, falsche Lesart für Butades, s. d. 
Dicalidones s. Caledonii. 
Dicelis, Stadt in Aethiopien am linken Ufer 


den eine Anzahl von Sitzreihen des Zuschauer- 40 des Nils zwischen Nubs und Patinga, Iuba bei 


raumes als unterer ‚Rang‘ von einem oberen ‚Rang‘ 
geschieden wird (vgl. die diodos ër ei Pedrow 
in der delischen Inschrift von 269 v. Chr. Bull. 
hell. 1894, 164 und die lateinischen Bezeichnungen 
balteus und praeeinetio), dann auch der so be- 
grenzte Teil des Zuschauerraumes (der Fang") 
selbst, wofür bei Malal. p. 222, 20. 234, 22. 
276, 4 der Ausdruck Zoe sich findet. Vitruv. 
V 6, 7, bei dem das Wort als Theaterterminus 


Plin. n. h. VI 179. Bion nennt statt dessen ebd. 
178 Direa. [Sethe.] 
Dicera, eine dalmatinische Insel beim Geogr. 
Rav. 408, 17. [Patsch.] 
Dichalkon (öixaixor), von Poll. IX 65 als 
600 yalxot erklärt und dem Viertel des Obolos 
gleichgestellt. Wenn Vitrav. III 1,7 quadrantes 
obolorum, quae alii dichalea, nonnulli trichalee 
dieunt, erwähnt, so weist er damit auf den Unter- 


zuerst nachweisbar ist, versteht darunter offenbar 50 schied hin, der zwischen der Teilungsweise des 


den umlaufenden Gang, in der Inschrift von Pa- 
tara CIG 4283 (aus 147 n. Chr.) scheint dagegen 
mit ô. der ‚Rang‘, das Stockwerk, bezeichnet zu 
sein (rò &vögxaror Tod devr£oov dialwuaros fd- 
300»), ebenso CIG 2755 (II add. p. 1109 aus 
Aphrodisias in Karien): xs)gxeida xai täs wpe- 
kiĝas ana aana ov daboua toŭð Üedrgov (in der 
Abschrift bei Le Bas-Waddington Asie mi- 
neure nr. 1586 ist rò ĝáwua überliefert). Ge- 
naueres über die Gliederung des Zuschauerraumes 
s. Oéaroov. [Reisch.] 

Dibaltum s. Develtos. 

Dibialimon, Ort in Gallia Narbonensis, vom 
Geogr. Rav. IV 26 p. 237 genannt zwischen Obe- 
lonon und Bidana, nicht identisch mit Peeblieanos 
p. 239, wie Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. 
annimmt. S. ad Publicanos und Divio. 

[Ihm.] 


attischen und des aeginaeischen Obolos bestand. 
Ersterer zerfiel in acht Chalkus (s. d.) In der 
Blütezeit Athens und später bis zu Alexanders 
Tod erstreckte sich die Silberprägung bis auf das 
Achtel des Obolos (Poole Catalogue of Greek 
Coins, Attica 6ff. 13f. 19 Anm.). Daneben treten 
in der Epoche von 430—322 und in weit reich- 
licheren Massen unter makedonischer und römi- 
scher Herrschaft Kupfermünzen auf, unter denen 


60 gewiss auch das D. als gleichwertig mit dem seit 


322 nicht mehr ausgeprägten silbernen reragry- 
uógo sich befunden hat (Poole a. a. O. 20f. 
78f. Hultsch Metro $ 227). Das trichaleon 
bei Vitruv ist das Viertel des aeginaeischen Obo- 
los, auf dessen Duodeeimalteilung aus boiotischen 
und phokischen Inschriften zu schliessen ist 
(Hultsch Jahrb. f. class. Philol. 1892, 24f.), Als 
Viertel des attischen Obolos erscheint das D. auch 
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bei Hesych., Photios, Suidas und im Etym. M. 
s. tagrnudeıor (vgl. ebd. reragznudoror), als kleine 
Kupfermünze, im Werte von 3 Pfennig (Metrol. 
234) bei Lukill. Anth. Pal. XI 165. 

Nach dem römisch-attischen Gewichtsystem 
der Kaiserzeit zerfiel der Obolos in 3 xeodria, 
siliquae; ausserdem gab es yadxor als Achtel 
oder Sechstel, nach minder zuverlässigen Quellen 
auch als Viertel oder Drittel des Obolos (s. die 
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Tragoedie wie auch bei Euripides mehrfach Bei- 
spiele, so in Aischylos ‚Supplices‘ (die. Dienerinnen 
V. 1018f.), in den ‚Eumeniden‘ (die mgozounoi V. 
1010f.), ferner, wie es scheint, bei der nachträg- 
lich zugefügten Exodos der ‚Sieben‘ (V. 1069. ; 
vgl. Zielinski Gliederung der altattischen Ko- 
moedie 286), im ‚Alexandros‘ und in der ‚Antiope‘ 
des Euripides (Schol. Eur. Hippol. 58). Aber 
auch zu dem grossen Chor der Komoedie treten 


Nachweise Metrol. seript. IL 224f. 284). Dem 10 noch Nebenchöre, so in der Parodos der ‚Wespen ‘ 


Chalkusgewichte = Yg Obolos trat zur Seite das 
D. = !/, Obolos = 0,14 g. bei Dioskor. =. dns 
dazowns IV 152 (Med. Graec, XXV 638 Kühn): 
ý Ai reist (Ekarngiov) doe dëolde, d 0’ kazio 
Zueofdlros, zabio dé Ölgakzor. | Hultsch.) 
Aude erscheint in der ältesten unter den sog. 
heronischen Masstafeln (Metrol. script. I 23f. 29. 
182, 11, vgl. Heronis geom. 139, 30) als Mass der 
‚doppelten Handbreite (daher wohl auch ihr Name) 


die Knaben, in der Parodos der ‚Frösche‘ die weib- 
lichen Mysten, vgl. V. 440f. (Zielinski Gliede- 
rung 145), vielleicht auch in der Parodos der RA. 
rene die Nichtathener (vgl. V. 302. 500), wenn 
hier nicht an blosse Statisten zu denken ist, vgl. 
Zielinski a. a. O. 66. Couat Mélanges Weil 
46. In allen diesen Fällen hat der Nebenchor, 
der wohl nicht immer die Stärke eines vollen 
Chores hatte, nur während eines kleinen Teiles 


= 8 Daktylen. Mithin war sie gleich dem sonst 20 des Dramas (in der Tragoedie gewöhnlich in der 


als juundörov bezeichneten Masse (Hultsch Me- 
trologie? 35 vgl. mit 30, 2), und da die omiðauý 
drei Handbreiten hielt, so stellte sie zugleich das 
öluoıpoy orıdauns dar. Fünfte heronische Mass- 
tafel Metrol. script. I 37f. 46. 188, 6f., vgl. 
Heronis geom, 47, 177. [Hultsch.] 
dıyoivıxov, nämlich uéroov, ein Massgefäss 
von zwei yoivıxes Gehalt. Aristoph. Wolk. 640. 
Poll. X 113. Nach attischer Norm (vgl. Xov) 
fasste es 2, 2 1. |Hultsch.] 
Aıyogia, das Auftreten zweier Chöre im Drama, 
zu unterscheiden von der nur zeitweiligen, durch 
die Situation bedingten (z. B. Soph. Aias 866) oder 
zu Zwecken des Vortrags erfolgenden Teilung des 
einheitlichen Chores in zwei Halbehöre (s. Hui- 
zouen), eine Unterscheidung, die allerdings in 
der Terminologie der alten Grammatiker nicht 
strenge durchgeführt ist. Poll. IV 107 sagt: xai 
Zudorg ðè xai A xal Ävtıydga ` Eoıme dë taù- 
tov Sint tavri tà toia òróuata ` Öndıav yag d 
yooös eis úo uéon rund, tò ur noäyya ralenaı 
ô., Exariga d N ooa Gr douon, & A avradovam 
åvtıyógia. Vgl. Argum. Arist. Lysistr.: of uèv 
yéoovres eis raùròy voie yuraıkiv ĠTMOKXATAOTÓVTEG 
Eva z0opén èx tic iyoolaçs dnoorekloven. Schol. 
Arist. Ran. 354: mohlayoŭð dé ueueolioĝai (tòr 
zogòr) xal eis ĝıyoolav tò Äoınov, dere eis åw- 
cxa xai Öwdera dransusplodar. Wir werden als 
ô. nur bezeichnen dürfen 1. die Teilung des Ko- 


40 gayoonynua. 


Schlussscene, in der Komoedie häufiger in der 
Parodos) einzugreifen und ist in der Regel auch 
nur während dieses einen Auftrittes anwesend; 
eine Ausnahme bilden vielleicht die ‚Supplices‘ 
des Aischylos, wo der Nebenchor erst V. 1018 
eingreift, aber kein Hinweis auf einen späteren 
Einzug sich findet. Nebenchöre, die nicht gleich- 
zeitig mit dem Hauptchor auftreten, finden sich 
in Euripides ‚Hippolytos‘ (Chor der Jagdgenossen 


30 V. GU. vgl. Schol. zu V. 58), in den ‚Fröschen‘ 


V. 209f. (unsichtbarer Chor der Frösche), in den 
‚Thesmophoriazusen‘ (Chor des Agathon V. 101£.), 
in der ‚Lysistrate der Chor der Lakoner und 
Athener (V. 1247. 1274), vor dessen Erscheinen 
der Hauptchor V. 1221 die Orchestra verlassen zu 
haben scheint (Couat a. a. O. 64f.). In diesen 
Fällen kann der Nebenchor aus denselben Per- 
sonen bestanden haben, die den Hauptchor bil- 
deten. Vgl. auch Bd. HI S. 2392. 2395 und Ma- 
(Reisch) 
Dicomes, von Plutarch Anton. 63 als Terr 
Backes bezeichnet, hatte unmittelbar vor der 
Schlacht bei Actium dem Antonius mit einem 
starken Heere zu helfen versprochen. Da nun bei 
griechischen Schriftstellern die linksdanuvischen 
Dacer meist Geten genannt werden, wir aber 
andererseits aus Cassius Dio (LI 22) wissen, dass 
die Dacer vor der Schlacht bei Actium auf die 
Seite des Antonius traten, scheint es mir sehr 


moedenchores in zwei durch Rolle und Costüm 50 wahrscheinlich, dass D. nicht Gete, sondern Dacer 


verschiedenartig charakterisierte Halbchöre; 2. das 
Hinzutreten eines zweiten Chors (Nebenchores) 
zu dem üblichen Chor der Tragödie oder Komödie. 

Ein Beispiel der ersten Art liegt wohl in der 
‚Lysistrate‘ vor, wo dem Chor der Greise ein 
Chor von Frauen gegenübersteht (zwei volle 
Chöre versucht hier nachzuweisen Couat Me- 
langes Weil 52); dass derartige Fälle auch sonst 
gelegentlich vorkamen, lässt die Notiz Schol. 


Arist. Eq. 589 voraussetzen. Nicht in diese Ka- 60 


tegorie gehörig ist die durch den Mythos gebotene 
Teilung des tragischen Chores von Euripides 
‚Supplices‘ in die Gruppen der Mütter und ihrer 
Dienerinnen (vgl. Arnoldt Chortechnik des Eu- 
ripides 71f.), da diese zusammen doch eine Ein- 
heit bilden. 

Für die Verwendung von Nebenchören neben 
dem Hauptchor finden sich sowohl in der älteren 


war, und dass er eben zu den Dacern gehörte, 
welche dem Antonius Zuzug versprachen, nach- 
dem sie bei Octavian ihre Bitten unerfüllt sahen. 
Damit vereint sich die obige Angabe des Plutarch 
aufs beste. [Brandis.] 
Dieta Catonis, Sammlung moralischer Sen- 
tenzen in je zwei Hexametern, die wir, wie Spruch- 
sammlungen gewöhnlich, in mehreren im Bestande 
stark von einander abweichenden Fassungen kennen. 
I. Der Grundstock ınuss bereits gegen 200 
n. Chr. vorgelegen haben: das Distichon II 8 
wird citiert CIL VI 11252 = Buecheler Anthol. 
epigr. 1567 v. 5f. (vgl. Hosius Rh. Mus. L 300, 
Buecheler a. O. p. 858), und eine Anzahl Stellen 
ist von Commodian im Apologeticum benutzt wor- 
den, das vielleicht auch in seiner distichischen 
Composition dem Cato nachgeahmt ist (Manitius 
Rh. Mus. XLVI 15l). Die nächste Spur von 
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Lectüre des Gedichts findet sich gegen Ende des 
4. Ihdts. in einem Briefe des comes archiatro- 
rum Vindicianus an den Kaiser Valentinian 
(dist. II 22, 2; der Brief ist abgedruckt in Helm- 
reichs Marcellus p. 24, 14). Seit dem 6. Jhdt. 
etwa gehört der Cato zu den gelesensten Büchern, 
ja ‚während des Mittelalters hat kein Werk eine 
entfernt so weite Verbreitung gefunden. Die Di- 
stichen waren das Factotum beim Unterrichte der 


Jugend, die aus ihnen die Anfangsgründe der 10 


Grammatik, Poesie und Moral kennen lernte, sie 
blieben meistens ein Lieblingsbuch auch noch der 
Erwachsenen‘ (Zarncke 1). Von der Beliebtheit 
im früheren Mittelalter legt, ausser nicht wenigen 
Citaten (Manitius Philol. LI 164), insbesondere 
die Thatsache beredtes Zeugnis ab, dass die in 
einer Reihe von Handschriften des 9.—11. Jhdts. 
vorliegenden Praecepta. vivendi per singulos ver- 
sus quae monastica (d. h. monostiche) dicuntur 
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älteste und wichtigste der Veronensis aus dem 
Beginn des 9. Jhdts., es folgen Handschriften 
aus Madrid, Zürich, Montpellier, Leyden, alle 
noch demselben Jahrhundert angehörig, Hand- 
schriften aus Mailand und Paris, die dem 10. hät. 
angehören (Bährens PLM III 205ff.). í 
Wie der Cato in den genannten Handschriften 
mit Ausnahme der Veroneser vorliegt (von ge- 
ringen Binzelabweichungen abgesehen), umfasst 
er vier Bücher. Dem ersten geht eine Vorrede 
in Prosa voraus, in der der Verfasser den filius 
carissimus anspricht, sowie eine Anzahl knapp 
gefasster Ratschläge in Prosa, die zum Teil paar- 
weise zusammengehören (so gleich am Anfang: 
deo supplica — parentes ama oder 26f. : libros 
lege — quae legeris memento; mehr bei Bischoff 
51 u. a.); hierauf folgen 40 Distichen. Das zweite, 
dritte und vierte Buch (31, 24, 49 Distichen) sind 
von hexametrischen Prologen (10, 4 und 4 Verse) 


(so der Titel namentlich in der ältesten Baseler 20 eingeleitet. Auf dieser Gestalt der Sammlung 


Hs.) viele einzelne Hexameter aus dem Cato ent- 
halten. Der Verfasser der Monastica hat sich 
leider noch nicht mit völliger Sicherheit ermitteln 
lassen. Dümmler, dem wir eine vortreffliche 
Ausgabe der Monastica verdanken (Poet. aevi 
Carol. I 275ff.), schreibt auf Grund eines Zeug- 
nisses des Servatus Lupus, der im 20. Brief den 
90. Vers der Monastica aus den versibus mora- 
libus quos Alcuinus dieitur edidisse citiert, so- 


beruhen die zahlreichen mittelalterlichen Über- 
setzungen des Cato in einen grossen Teil der 
lebenden Cultursprachen (s. u. Abschnitt X), auf 
ihr auch mehrere Umarbeitungen, die die Sprache 
des Originals gewahrt haben, aber im Metrischen 
abweichen (s. Abschnitt XI). f 
II. Von der Fassung der übrigen Handschrif- 
ten entfernt sich erheblich der zuerst von K. 
Schenkl (Ztschr. f. österr. Gymn. 1873, 485ff.; 


wie auf Grund mannigfacher Anklänge an die 30 vgl. Cipolla Rivista di filol. VIII 517ff.) heran- 


Monastica in andern Schriften Aleuins diesem 
die Autorschaft zu (S. 18411 Man könnte zur 
Stütze dieser Ansicht darauf hinweisen, dass 
Alcuin zweifellos den Cato gekannt hat (s. unten 
S. 860); auch der Protest Karls d Gr. gegen 
die nieaenische Synode (die sog. Libri Carolini; 
ed. Heumann Hannover 1731), in dem Cato (II 
31) citiert wird (S. 391 Heum.), stammt ja nach 
vieler Gelehrten Meinung von Alcuin (s. Hauck 
Kirchengeschichte Deutschlands II 283f., der frei- 
lich selbst anderer Meinung ist). Aber es fehlt 
nicht an ernsten Bedenken gegen Dümmlers 
Ansicht. Insbesondere kommt in Betracht, dass 
die Handschriften der Monastica, soweit sie über- 
haupt einen Verfasser angeben, nicht Alcuin, 
sondern Columban nennen, und auch dieser weist 
in seinen zweifellos echten Schriften schlagende 
Ähnlichkeiten mit den Monastica auf (Gundlach 
N. Arch. f. Al, d. Gesch. XV 517 Anm.). Noch 


gezogene und in Abschrift veröffentlichte Vero- 
nensis. Er bietet einerseits vieles nicht, was in 
der vulgaten Sammlung vorhanden ist, und den 
Rest in gestörter Reihenfolge: die Unursprüng- 
lichkeit seiner Anordnung wird dadurch bewiesen, 
dass z, B. auf die Überschrift Exp. lib. see. ine. 
lib. terti. die Vorrede des vierten Buchs (haee 
praecepta tibi semper relegenda memento u. s. w.) 
und zwar nieht unmittelbar, sondern inmitten 


40 einer Reihe von Distichen und einzelnen Hexa- 


metern aus dem zweiten, vierten und dritten 
Buch folgt, die dann mit der Subseriptio abge- 
schlossen wird Eent, lib. IH ine. lib. HI Anderer- 
seits enthält der Veronensis fünf Distichen und 
drei einzelne Hexameter, die in der gesamten 
übrigen Überlieferung fehlen (nur Seriverius, 
der den Cato Amsterdam 1646 herausgab, kannte 
eins der fünf Distichen aus einer anderen, jetzt 
verschollenen Handschrift; über den dritten ein- 


anderes macht Peiper in seiner Ausgabe des 20 zelnen Hexameter, der bei Schenkl und in 


Alimus Avitus p. LXXf. zu Gunsten des Colum- 
ban geltend und glaubt das anscheinend entgegen- 
stehende Zeugnis des Lupus teils als Schreib- 
fehler unserer Handschriften, teils als Irrtum des 
Lupus erklären zu können. Sonach sind wir zwar 
nicht in der Lage, auch nur das Jahrhundert 
völlig bestimmt anzugeben, dem dies Document 
gründlicher Bekanntschaft mit den catonischen 
Distichen entstammt, aber seine Wichtigkeit für 


die Bearteilang des ehemaligen und jetzigen Be- 60 


standes unserer Sammlung wird dadurch nicht 
geringer (s. u. und vgl. im allgemeinen Mani- 
tius Gesch. d. christl.-lat. Poesie 392). Für die 
Beliebtheit der Disticha spricht sodann seit dem 
9. Jhdt. die grosse Zahl teils erhaltener, teils 
in Bibliothekskatalogen (zuerst 821 Reichenau, 
Becker Catalogi biblioth. antiqui 307) erwähn- 
ter Handschriften; unter den ersteren ist die 


Bährens Text fehlt, s. Cipolla 529. Bährens 
307). Auch die Züricher Handschrift, die im 
übrigen mit der Vulgata geht, enthält zwei Di- 
stichen mehr als diese, die auch im Veronensis 
fehlen (was ein Cambridger Codex s. X, den 
Schenkl Wiener Studien V 166 verglichen hat, 
von jüngerer Hand am Rande notiert bietet, wird 
man aber kaum als echtes altes Gut ansehen). 
Aber nicht nur aus dem Veronensis und Turi- 
censis lässt sich erkennen, dass die Vulgata nur 
eine verkürzte Fassung der ursprünglichen Spruch- 
sammlung bietet, sondern auch die Monastica 
müssen eine vollständigere Vorlage gehabt haben. 
Denn sie enthalten nicht nur Catoverse, die der 
Veronensis allein hat (5, 1 Bährens = Monast. 107, 
citiert auch von Alcuin p. 242 v. 23 Dümmler; 
9,2 — Monast. 36), sondern es lässt sich auch 
ein gut Teil ihrer bisher in keiner Recension des 
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Cato nachgewiesenen Verse auf Grund ihrer ganzen 
Art (Wortgebrauch und Inhalt) als catonisch an- 
sprechen, mit besonderer Wahrscheinlichkeit da, 
wo sich zwei einzelne Hexameter zu einem Di- 
stichon zusammenfügen lassen, was öfters mit 
Leichtigkeit gelingt (Beispiele bei Bischoff 15). 
Ein ähnliches Verhältnis aber waltet endlich auch 
ob zwischen dem Cato und einer anderen Samm- 
lung Monosticha, die sich unter verschiedenem 
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den Macer, wer die Liebe, den Ovid, wer aber 
weise werden will, diese Distichen; namentlich 
dürfe in der Vorrede eines so moralischen Ge- 
dichts der Leser nicht auf Ovid hingewiesen wer- 
den. Man hat dies Urteil Cannegieters ‚witzig‘ 
gefunden, das mag es sein; um es aber richtig 
zu finden, müsste man sich schon jeglichen eigenen 
Denkens entschlagen haben. Um der Thätigkeit 
künftiger Leser des Cato in dieser Richtung nicht 


Titel (versus magistri monendo discipulos, sen- 10 vorzugreifen, verzichte ich auf jedes Wort der 


tentiae generales in singulis versibus, proverbia 
philosophorum, proverbia Catonis, auch versus 
Platonis translati de graeco) in Handschriften 
des 9,—12. Jhdts. (Cambridge Vatican Paris Vorau 
Tours, Bährens p. 212f. und über den Canta- 
brigensis aus dem Ende des 9. Jhdts. H. Schenkl 
S.-Ber. Akad. Wien COXLIII 1901, 80) erhalten 
hat: Monost. v. 53--55 (die freilich nicht in allen 
Hs. stehen) finden sich auch im Turicensis des 
Cato, andere Monosticha in den Monastica wieder, 
und auch hier fügen sich nicht nur solche Vers- 
paare, die in der Überlieferung auf einander folgen, 
zu Distichen zusammen, sondern auch weit von 
einander abstehende (Bischoff 13). 

Wenn hiernach nicht bezweifelt werden kann, 
‚dass die Vulgata nur ein Ausschnitt aus dem 
ursprünglichen Werke ist, so wünschte man zu 
wissen, welche Gesichtspunkte ihren Urheber bei 
seiner Verkürzung geleitet haben. Christliche An- 


Widerlegung. Das einzige, was man wirklich an 
der Vorrede tadeln kann, ist, dass der Verfasser 
den Leser für die punischen Kriege auf Lucan 
verweist. Die Unmöglichkeit eines solchen Lapsus 
für den Cato ist leicht behauptet, aber nicht zu 
beweisen; es scheint ihm eine Verwechslung mit 
Silius untergelaufen zu sein. Der Ausfall von 
Vers 7—10 im Veronensis endlich ist natürlich 
nicht durch Unechtheit veranlasst, sondern durch 


20 das Homoioteleuton legendo. Über dieser tiefgrün- 


digen Argumentation haben leider die Vitilitiga- 
toren versäumt, sich die unbedingt für die Echt- 
heit beweisenden Übereinstimmungen zwischen der 
Sprache der Vorreden und desechtenCato anzusehen. 
Ich stelle hier einiges zusammen, ohne erschöpfen 
zu wollen. Praef. II 1 ai forte ~ IV 13; 2 mage 
II 6. IV 42; 4 si.. cupis.. noscere œ~ IV 17 
si..servare cupis; 7 petito ~ IV 13, wie überhaupt 
der Cato gern im Imperativ auf -to redet, vgl. 


schauungen haben gewiss bei der Bearbeitung 30 legito 2; 6, 8, 10 discere ein Lieblingswort Catos 


eine Rolle gespielt: es ist nicht nur ein Distichon 
von so zweifelhafter Moral wie Veron. 4 (dissimula 
laesus si non datur ultio praesens: qui celare 
potest alium, pote laedere quem vult) getilgt, 
sondern aus dem Vers II 2, 1, den der Turicen- 
sis in dieser Fassung giebt: an di sint caelum- 
que regant, ne quaere doceri, hat der Urheber 
der Vulgata die Vielgötterei durch gewaltsame 
Umdichtung entfernt: mitte arcana dei caelum- 


und auch gerade im Infinitiv und Imperativ. Auch 
in den Vorreden zu Buch HI und IV fehlt es trotz 
ihrer Kürze nicht an bemerkenswerten Überein- 
stimmungen mit der zu II (deren Echtheit ja jetzt 
wohl feststeht) und mit den Distichen selbst. 
Praef. III 1 quicumque praef. IV 1, Lieblings- 
wort des Cato, z. B. IV 18 an derselben Vers- 
stelle; ebd. cognoscere an derselben Versstelle und 
in ähnlichem Zusammenhange praef, II 1; 3 sin 


que inquirere quid sit. Freilich kann der christ- 4) autem an derselben Versstelle praef. II 7. Praef. 


liche Sinn nicht allein für ihn bestimmend ge- 
wesen sein, Denn einmal ist doch auch manches, 
was in die Vulgata übergegangen ist, noch heid- 
nisch genug (wie I 26 qui simulat verbis nec 
corde est fidus amicus, tu quoque fae simules, 
sie ars deluditur arte), und andererseits vertrug 
sich vieles von dem Ausgeschiedenen vollkommen 
mit christlicher Moral, wie am einfachsten seine 
Aufnahme in die Monastica zeigt. 

II. Als Gegenstück zu dem Nachweis, dass 
die Vulgata unvollständig ist, erhebt sich die 
Frage, ob alle Teile der Vulgata echt und alt 
sind. Sie wird allermeist verneint und zwar mit 
einer Energie, die zu der Güte der Gründe in 
einem umgekehrten Verhältnis steht. Das Ver- 
dammungsurteil richtet sich insbesondere gegen 
die poetischen Vorreden der Bücher I—IV. Die 
Gründe, zuerst von Boxhorn (in Arntzens Aus- 
gabe p. 405), dann eindringlicher von Canne- 


gieter entwickelt (hinter dieser Ausgabe p. 11f. 60 


129#.), haben sich wie eine Krankheit bis auf 
Bischoff 63£. und Schanz Bom. Litt.-Gesch. 
III 33 fortgeerbt. Cannegieter spottet über 
die Unbeholfenheit im Ausdruck; sie ist nicht 
grösser als die der Distichen selbst. Er findet 
es thöricht, dass der Verfasser seiner zweiten 
Vorrede den Inhalt giebt: wer Landbau lernen 
will, soll Vergil lesen, wer Kräfte der Kräuter, 


IV 1 quicumque s.o., 3 memento Lieblingswort 
des Cato, immer wie hier als Hexameterschluss 
(zwanzigmal!). 

Auch an der Echtheit der prosaischen Vorrede 
zum Ganzen, sowie an der der kurzen prosaischen 
Sentenzen ist gezweifelt worden. Ob mit Recht, 
kann sich erst bei Lösung der Autorfrage, über 
die wir in Abschnitt IV sprechen, herausstellen. 
Wie weit schliesslich und ob überhaupt unter den 


50 Distichen selbst spätere Einschübe sich finden, 


lässt sich nicht bestimmen. Dass wiederholt in 
ihnen derselbe Gedanke zweimal vorliegt, ist öfter 
hervorgehoben worden, so von Boxhorn p. 404 
(z. B. 122 II 3. I 24 œ~ I 17). Aber diese 
Tautologieen der ursprünglichen Sammlung abzu- 
sprechen, sind wir wohl um so weniger berechtigt, 
als sprachlich und metrisch angesehen (vgl. Ab- 
schnitt VD) das Ganze einen durchaus einheit- 
lichen Eindruck macht. 

IV. Den Namen des Verfassers zu bestim- 
men ist unmöglich; es wäre schon erfreulich, wenn 
es gelänge, den Namen des Werkes festzustellen 
und was der Verfasser mit diesem Namen gemeint 
hat. Der Veronensis nennt das Werk dicia M. 
Catonis ad filium suum und den filius karissi- 
mus redet der Verfasser, wie ich schon sagte, in 
der prosaischen Vorrede an. Marei Catonis ad 
filium giebt die Madrider Hs. vor und nach dieser 
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Vorrede, sowie nach den prosaischen Sentenzen; 
libri (bezw. liber primus, quartus) Catonis philo- 
sophi hat der Montepessulanus an der ersten und 
der dritten Stelle, der Parisinus 2659 s. X am 
Schlusse, wo der Montepessulanus lob. LIII Ca- 
lonis giebt. In den andern massgebenden Hss. 
scheint jeder derartige Titel zu fehlen, nur haben 
die Leydener und Mailänder vor dem ersten Buche 
die Worte incipit liber Catonis primus (wenn 
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Hss. der Distichen findet (vgl. De Rossi Inser- 
urb. Rom. Chr. II 1, 280. 283). 

Vielmehr dürfte mit M. Cato der gemeint 
sein, auf den man bei diesem Namen zuerst ver- 
fällt. Seine libri ad filium, sein carmen de mo- 
ribus, seine dicta müssen dem Schöpfer des Grund- 
stocks der D. vorgeschwebt haben. So erscheinen 
ja auch in späteren Spruchsammlungen mit Vor- 
liebe sententiae Catonis (Wölfflin Senecae mo- 


der Parisinus 8320 dazu Cordubensis fügt, so10 nita, Erlangen 1878, 26; Philol. IX 681f.), und 


geht das wohl, wie Baehrens 208 annimmt, 
nur auf die Provenienz der Hs.). Mit den Worten 
illud Catonis führt Vindieian sein Citat aus den 
Distichen ein (s, ol, mit den Worten ait enim 
E Cato Karl d. Gr. das seinige; ein- 
ach Cato, selten Cato philosophus haben auch 
die andern mittelalterlichen Citate (z. B. Joh. 
Sarisber. Polycrat. VII 9, Bd. IV 112 Giles in 
der merkwürdigen, für die Textgeschichte nicht 


unwichtigen Fassung ait vel Cato vel alius, nam 20 


auctor incertus est: multa legas u. s. w., dist. 
IH 18). Dieser Einstimmigkeit gegenüber steht 
— um von thörichten Angaben in schlechten Hss. 
ganz abzusehen, über die man Cannegieter p. 5 
vergleichen mag — ein sonderbares Zeugnis Sca- 
ligers (zu Beginn seiner Anmerkungen zum Cato), 
in libro vetustissimo Simeonis Bosüi (solus ille 
codex bonae notae repertus est memoria nostra) 
sei der Titel so gefasst gewesen Dionysii Catonis 


mancher Teil der D. mochte durch seinen sitt- 
lichen Ernst wirklich würdig scheinen, als sen- 
tentia dia Catonis za gelten. Freilich scheint 
mir nur die Frage erlaubt, ob gerade die versi- 
ficierten Bestandteile unserer Sammlung zu solcher 
Bezeichnung locken konnten. Da im Altertum 
gewiss niemand auf den unglücklichen Gedanken 
moderner Philologen verfallen ist, dass Cato sein 
carmen de moribus in Versen geschrieben habe, 
so wäre es doch ein etwas barocker Einfall ge- 
wesen, hexametrische Distichen zu schreiben, in 
der Absicht, sie dann als catonisch in Curs zu 
bringen. Weitaus wahrscheinlicher ist es meines 
Erachtens, dass als catonisch zunächst nur die 
56 prosaischen Sentenzen galten, die jetzt den 
Distichen vorangehen, Es ist wiederholt betont 
worden, dass diese kurzen Sätzchen sich zum 
guten Teil inhaltlich mit je einem Distichon 
decken (Bischoff 54ff., der freilich zu viel ver- 


disticha de moribus ad filium. Scaligern ge- 30 gleicht; s. aber z. B. 4 datum serva œ~ dist. IO 8 


sellt sich als Eideshelfer Elias Vinet, der zu 
Ausonius (298 B; p. LI 2 verso der Ausgabe Bor- 
deaux 1590) erzählt, ihm habe einst Bosius co- 
dicem visendae antiquitatis gezeigt, worin nur 
die Distichen standen et. Dionysio Catoni (sie!) 
ad filium inseribebantur. Mehr wie einen Irr- 
tum (oder auch eine Fälschung, denn Bosius 
erfreut sich nicht des besten Rufes) kann man 
in der unbegreiflichen Häufung von Cognomina 


quod tibi sors dederit tabulis suprema notato, 
augendo serva ne sis quem fama loquatur, sent. 
45 iracundiam rege œ dist. I 87 servorum culpa 
cum te dolor urguet in iram, ipse tibi moderare, 
tuis ut parcere passis) Bischoff sieht darum 
die Sentenzen als Excerpte aus den Distichen 
an, weiss aber für diese Ansicht kein haltbares 
Argument vorzubringen. Mehr als ein solches 
existiert dagegen für die umgekehrte Anschauung, 


wohl nicht sehen. Zur Erklärung des Irrtums 40 die, freilich nicht ohne viel Verkehrtes einzu- 


hat man allerlei ausgedacht (gesammelt und be- 
Sprochen von Bischoff 4). Am meisten Anklang 
findet Haupts Vermutung (Opusc. I 376), dass 
in irgend einer Hs. dem Cato die priscianische 
Übersetzung der Periegese des Dionysios voraus- 
gegangen sei, wie denn im Turicensis thatsäch- 
lich beide Werke, nur nicht in dieser Reihenfolge 
vorliegen; ich kann diesem Einfall keinen Ge- 
schmack abgewinnen. Wie immer man erkläre, 


mischen, z. B. Kärcher Philol. IX 413ff. ver- 
treten hat. Nicht nur bei den beiden eben an- 
geführten Fällen, sondern auch sonst öfters hat 
man den Eindruck, dass die kurze, in zwei Worten 
schlagend ausgesprochene Sentenz mühsam auf 
einem Prokrustesbett gestreckt worden ist, um 
volle zwei Hexameter zu füllen; tuis ut parcere 
possis und ne sis quem fama loquatur sind nichts 
als armselige Lückenbüsser. Schwer kann man 


schwerlich kann sich die Nachricht Scaligers 50 sich auch bei der Bischoffschen Hypothese vor- 


messen mit dem Zeugnis unserer noch vorliegen- 
den, zum Teil vortrefflichen Hss. 

Wir haben also nur mit den Titeln (dicta) M. 
Catonis ad filium und libri Catonis (philosophi) 
zu rechnen, von denen der erste durch die zwei 
wichtigsten Hss., den Veronensis und den besten 
Vertreter der Vulgata, bezeugt ist. Unter diesen 
Umständen kann, meine ich, nicht daran gedacht 
werden, Cato als den Namen des Dichters anzu- 


stellen, wie die Doppelsentenzen mutuum da, 
cui des videto u. 3. wo jeder Teil aus einem be- 
sonderen Distichon excerpiert sein müsste, zu stande 
gekommen sind. Endlich erklärt sich auch wohl 
die Thatsache, dass Sentenzen und Distichen sich 
nur zum Teile decken, für Bischoff minder 
leicht als für uns. Es wäre nicht absolut un- 
möglich, dass eine ganze Anzahl excerpierter Di- 
stichen in der Vulgata verloren gegangen ist; 


sehen. Diese Ansicht gewinnt auch nicht da- 60 Bischoffs Versuche aber, gerade solche Distichen 


durch, dass elf Hexameter De Musis in einer 
Reihe von Hss. des 9.—11. Jhdts. ebenfalls von 
Cato oder Cato philosophus verfasst sein wollen 
(Baehrens PLM III 243f.); gerade im Turi- 
censis der Distichen lautet der Titel nur Nomina 
Musarum. Noch weniger aber kann in dieser 
Frage das Epitaphium Vitalis mimi filii Catonis 
, besagen (Baehrens 245f.), das sich öfters in 


aus Monastica und Monosticha zu reconstruieren, 
sind nicht eben glücklich abgelaufen, und wahr- 
scheinlicher, meine ich, ist an sich auch hier das 
Umgekehrte, dass nicht alle Prosasentenzen in 
Distichen umgesetzt, dafür aber den soentstandenen 
Distichen nachher eine ganze Anzahl anderer zu- 
gefügt worden sind, die nicht auf den Prosa- 
sentenzen beruhten. Am deutlichsten aber spricht 
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für die Priorität der Prosasprüche ein Blick auf 
verwandte Litteratur (s. Absehn. V). 

Wenn hiernach die Annahme einleuchtet, dass 
die Distichen sozusagen Variationen oder, wenn 
man will, Ausführungen der in den Prosasentenzen 
gegebenen Themata sind, so kann man diese 
beiden Ausdrucksweisen schwerlich ein und dem- 
selben Autor zutrauen; die Prosasentenzen sind 
also wohl eher vorhanden gewesen. Und unter 
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in usus et famulos dicas, homines tamen esse 
memento, verglichen mit dem Anfang von Senecas 
47. Brief: servi sunt. immo homines u. s. w. 
Gerade dieser stoische Geist hat die catonische 
Sammlung befähigt, mit einigen Streichungen und 
Veränderungen auch in christlichen Zeiten sich 
das ausserordentlichste Ansehen zu erwerben. 
Auch darüber fehlt noch jede ausreichende 
Untersuchung, wie weit der Cato im Ausdruck 


dieser Voraussetzung erklärt sich nun allerdings 10 von älteren römischen Diehtern abhängig ist. An- 


eine Bezeichnung wie (dicia) M. Catonis ad filium 
weit leichter, wie denn ja auch die von Wölfflin 
(s. o.) edierten Cato-Sentenzen in Prosa verfasst 
sind. Solch kurze körnige Prosasätze wie vino 
tempera; libros lege, quae legeris memento konnten 
sich wohl für Sprüche des knorrigen Alten aus- 
geben, der Freude dran hatte, seinen Mutterwitz 
in scharfer Form zu prägen (man vgl. z. B. sent. 
19 guod satis est dormi œ~ Cat. de mor. bei Gell. 


klänge an Horaz (I 33 pro lucro tibi pone diem 
quicumque sequetur cc od. I 9. 14 guem fors 
dierum cumque dabit lucero appone), Ovid (118 
e~ trist. I 9, 5) u. a. liegen bisweilen auf der 
Hand. 

VI. Die Sprache der Distichen ist im ganzen 
schlicht und sauber. Auf Putz hat der Verfasser 
allermeistens verzichtet, und im Epilog zum vierten 
Buch (49) entschuldigt er die nuda verba mit 


XI 2 vestiri . . domi quod satis erat). Sie konnten 20 der brevitas des Distichons; ein gesuchter Paral- 


es besonders leicht, wenn sie im 2. Jhdt. ent- 
standen, wo unter den viel bewunderten, gelesenen 
und nachgeahmten Alten (man sehe, um von Gellius 
zu schweigen, z. B. Fronto ad M. Caes. IV 5; 
ad Ant, I 2 u. a.) Cato nicht die letzte Stelle 
hat. Auf eine merkwürdige Übereinstimmung 
der Distichen selbst mit dem alten Cato macht 
mich Wünsch aufmerksam. Dist. 1 19 lautet 
luxuriam fugüo, simul et vitare memento erimen 


lelismus wie II 22 consilium arcanum tacito com- 
mitte sodali; corporis auxilium medico committe 
fideli ist vereinzelt. Meistens ist der Ausdruck 
klar und einfach, was natürlich mit zu dem Er- 
folg der Distichen, besonders in der Schule, bei- 
getragen hat; selten läuft eine Verzwicktheit 
unter, wie IV 48 vita nescire doceri (von Baeh- 
rens schlecht geändert). Auffällig sind ein paar 
archaisch-volkstümliche Erscheinungen, wie das 


avaritiae; nam sunt contraria famae. Ganz 30 wiederholte mage (s. ol, das aber doch auch Vergil 


ähnlich lässt Livius (XXXIII 4) den Cato sagen: 
diversis duobus vitiis, avarıtia et luxuria, civi- 
tatem laborare. Da auch Sallust, verba antiqui 
multum furatus Catonis, eine entsprechende Wen- 
dung hat (Cat. 5, 8 civitatis mores quos pessuma 
ac divorsa inter se mala, luxuria atque avaritia, 
vexabant), so liegt hier vielleicht überall eine 
wirkliche Äusserung Catos zu Grunde. 

V. Es wäre erwünscht, zu wissen, aus was für 


und Properz nicht fremd ist, sowie die Doppel- 
gradation mage carior IV 42 (vgl. Norden Rh. 
Mus. XLIX 199). Sebr auffällig ist ein Kunst- 
wort wie officiperdus IV 42 (ne nomen subeas 
quod dicunt’ officiperdi); wer die Geschichte 
der lateinischen Nominalcomposition kennt, fühlt 
sich hier veranlasst, ein griechisches Vorbild für 
das Wort und damit auch für das ganze Distichon 
zu suchen; Scaliger versuchte ölsolyagıs, was 


Quellen die prosaischen Sententiae sowohl wie 40 prosodisch unmöglich ist, Mylius @Aso/öwgos. 


die nicht auf ihnen beruhenden Distichen geschöpft 
sind. Leider fehlt es durchaus an Untersuchungen 
hierüber; die älteren Bearbeiter haben allerlei 
Parallelen zusammengestellt, an methodischer For- 
schung fehlt es. Viel alte und landläufige Spruch- 
weisheit ist zu erkennen; die Berührungen mit 
den Sprüchen der sieben Weisen z. B. ist in den 
prosaischen Sprüchen so eng, dass auch dadurch 
wieder diese sich als ursprünglich und nicht aus 


Wenn so der Ausdruck nur selten die Grenzen 
des Üblichen verlässt, so ist ihm andererseits der 
Vorwurf der Eintönigkeit nicht zu ersparen. Manche 
Worte und Formen wie vitare, der Imperativ auf 
-to, insbesondere memento (s. o.) kehren bis zur 
Ermüdung wieder. Gar zu häufig sind Perioden 
aus Nebensatz und Hauptsatz, in denen der Neben- 
satz mit cum, dum oder si beginnt und viel- 
fach den ersten Hexameter ausfüllt. Oder der 


den Distichen excerpiert erweisen (z. B. miserum 50 Zweck des im ersten Hexameter gegebenen Rates 


noli irridere 52 co Chilon bei Diog. Laert. I 3 
irvyoöru un Eneyyelär, iracundiam rege 45 oi 
dvuod zoareiv ebd., pauca in convivio loquere 
51 wyAorıns xparelv zul udhora Ev avunooio, 
patere legem quam ipse sanzeris 49 ci Pittacus 
bei [Auson.] VII sap. sent. p. 111 Sch. pareto 
legi quisque legem sanzeris u. s. wl Sehr ähn- 
lich sind den Prosasprüchen und Distichen so- 
dann z. B. das goldene Gedicht der Pythagoreer 


wird im zweiten mit ne (I 11. 25. II 7. 29. IH 
7.15. 19. IV 42. 45), seine Begründung mit nam, 
enim, etenim ausgedrückt (I 2. 8. 12. 31. 35. 
II 5. 21. 24 u. s, w.). Dies alles aber, was sti- 
listisch gewiss kein Vorzug der Distichen ist, er- 
höhte andererseits doch nur ihre Fassbarkeit und 
Erlernbarkeit. 

VII. Auch die Metrik der Distichen ist ziem- 
lich monoton. Von den rund 320 Hexametern 


und der Ps.-Phokylides, wie gleich die Anfänge op haben über 900, die männliche Caesur im dritten 


ausweisen können; im ps.-phokylideischen Ge- 
dicht zeigen auch einzelne Sprüche distichische 
Form, die wohl, wie Wünsch meint, durch die 
Form der echten Phokylidessprüche veranlasst sein 
könnte. 

Vielfach erweist sich die Moral des Cato deut- 
lich als stoisch; als Beispiel stehe hier das Disti- 
chon IV 44 cum servos fueris proprios mercatus 


Fuss, der Rest hat allermeist die weibliche mit 
beiden männlichen Nebencaesuren, höchstens sechs 
Verse die beiden letzteren allein. Eine öfter 
wiederkehrende Eigentümlichkeit im Bau der Verse 
ist die Zulassung der Kürze in der dritten und 
vierten Arsis,-die von den Herausgebern bisweilen 
mit Unrecht beanstandet worden ist (II praef, 4. 
IV 26, 1. 48, 2; anderes zum Teil zweifelhafte 
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bei Nemethy zu der zweiten Stelle). Auf dem 
Gebiet der Prosodie tritt der Verfall der Quan- 
tität im vocalischen Auslaut mehrfach hervor; 
nicht nur iambische Worte kürzen ihren Schluss- 
vocal (cave I 12? IV 43, vide IV 25), sondern 
jedes schliessende o kann als Kürze gemessen 
werden, wie das ja etwa seit Iuvenal üblich ist 
(nolo D 8, nolito III 15, esto I 11; nemo I 14, 
sermo I 10; aliquando IV 6, 39). Eodem mit 
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X. Seiner billigen Alltagsweisheit, die in der 
Fassung der Vulgata noch dazu von allem spe- 
cifisch Heidnischen befreit worden war, dankt der 
Cato namentlich im Mittelalter eine so ausser- 
ordentliche Verbreitung, wie sie jedem tiefer an- 
gelegten nichtgeistlichen Werke versagt bleiben 
muss. ‚Kein Buch hat eine so unbedingte Herr- 
schaft über den gesamten Oceident geübt, wenige 
sind so blind verehrt worden‘ sagt Zarncke (198). 


den ersten beiden Silben in Senkung stehend 10 Ausser der hsl. Verbreitung und den Citaten, von 


(I 18) kennt auch Vergil (ecl. VIL 81), dagegen 
verlangt; statt denarium im Wert von drei Längen 
(IV 4) auch der Sinn ein anderes Wort. Auf 
etwa sechs Verse kommt durchschnittlich eine 
Elision, As der Elisionen finden in den ersten 
beiden Füssen statt, nur zehnmal etwa werden 
lange Vocale und Dipthonge elidiert. L. Müller 
war also ganz berechtigt das unvorsichtige con- 
jeeturale Hineintragen von Elisionen, insbesondere 
von harten, zu tadeln (De re metr.2 24). 

VIIL Über die hsl. Überlieferung ist Wesent- 
liches bereits gesagt. Auf der einen Seite steht 
der Veronensis als einziger Vertreter einer be- 
sonderen Recension und zugleich auch für die 
Distichen, die er mit der Vulgata gemeinsam hat, 
die beste Textquelle (Beweisstellen bei Bischoff 
29). Unter den Hss. der Vulgata nimmt der 
Matritensis, der leider nur bis I 27, 1 reicht, die 
erste Stelle ein, da er öfters mit den Lesarten 


denen wir früher gesprochen haben, legen davon 
namentlich die Übersetzungen in ziemlich alle 
Sprachen des oceidentalischen Culturkreises im 
Mittelalter Zeugnis ab. Was ich mir darüber an 
bibliographischen Notizen gesammelt habe, hat 
Herr Professor M. Förster in Würzburg, der 
eine Ausgabe des altenglischen Cato vorbereitet, 
durch sehr umfassende Mitteilungen liebenswür- 
digst vervollständigt; Abschnitt A 6 beruht ganz 


90 auf seinen Notizen, Auch Herrn Collegen Appel 


bin ich für einige freundliche Nachweise ver- 
pflichtet. 

A. Germanische Sprachen. 1) Verloren 
ist die althochdeutsche Übersetzung des Notker 
Labeo (t 1022), die er selbst in einer von Zarncke 
187 abgedruckten Briefstelle bezeugt. 2) Die 
älteste mittelhoehdeutsche Übersetzung ist ‚allem 
Anscheine nach nicht nach der Mitte des 13. Jhdts. 
entstanden‘ (Zarncke 59). ‚Sie übersetzt nur etwa 


des Veronensis gegen die übrigen Hss. steht 30 zwei Drittel des Originals und auch dieses nicht 


(genauere Nachrichten über den Matritensis bei 
Ewald N. Arch. f. ält. d Gesch. VI 316), Aus der 
Zahl der übrigen hat Baehrens anscheinend mit 
Recht die von Zürich (Apographon bei Zarncke 
174ff.), Montpellier (vgl. Fontaine Rev. de phil. 
IV 177#.), Leyden und Mailand bevorzugt; doch 
hätte von den sieben Pariser Hss. des 9. bis 11. 
Jhäts. (Bonnet Rev. de phil. VII 0981 wenig- 
stens 2772 mehr Berücksichtigung verdient, die 


in der Folge des Originals..‘, um ‚bereits Ge- 
sagtes nicht nochmals zu sagen oder Zusammen- 
gehörigesnäher zusammenzustellen‘. ‚Diese Rumpf- 
übersetzung ward benutzt, um aus ihr Gesamt- 
übersetzungen herzustellen, und alle uns erhaltenen 
Gesamtübersetzungen lassen sich stufenweise auf 
sie zurückführen‘ (Zarncke 10£.). Die mhd. Über- 
setzungen sind behandelt und herausgegeben in 
F. Zarnckes grundlegendem Buch ‚Der deutsche 


manche vortrefliche Lesart bewahrt hat. Eine ge- 40 Cato‘ Leipzig 1852, das auch um die Catofrage über- 


nauere Gruppierung der Hss. scheint unmöglich. 
Die Monastica sind natürlich zur Constitution des 
Catotextes mit heranzuziehen, doch ist Vorsicht 
in ihrer Benutzung geboten, da sie willkürliche 
starke Veränderungen enthalten. Vielleicht ist 
auch für die Textesconstitution verwendbar die glos- 
sula super Catonem der o. 8.369 bei den Monosticha 
genannten Cambridger Hs. s. IX (Schenkl 74). 

IX. Von älteren Ausgaben ist die von O 


haupt und sonstige Oatoübersetzungen die grössten 
Verdienste hat. 3) Drei niederdeutsche Übersetz- 
ungen (Hss. aus dem 14. Jhdt.) bespricht Zarncke 
154ff.; die älteste, gedichtet von Meister Stephan 
um 1357, hat Graffunder im Niederdeutschen 
Jahrbuch XXIII 118. XXV 9ff. ediert. 4) Eine 
niederrheinische Übersetzung ist herausgegeben von 
Graffunder im Jahresbericht des Berliner Prinz- 
Heinrich-Gymnasiums 1897. 5) Eine holländische 


Arntzen (zuerst Utrecht 1735) dadurch nützlich, 50 Übersetzung wird schon 1283 erwähnt (Jonck- 


dass sie die Bemerkungen älterer Philologen, auch 
Scaligers (dessen Ausgabe mit Publ. Syrus 
Leyden 1598 erschienen ist), zusammenstellt, auch 
die griechischen Übersetzungen des Planudes, 
Scaliger und anderer, sowie die Abhandlungen 
von Cannegieter und Boxhorn abdruckt. Eine 
kritische Ausgabe versuchte F. Hauthal mit un- 
zulänglicher Kraft und Sorgfalt (Berlin 1869). 
Grundlegend ist die Ausgabe von Ba ehrens PLM 


bloet S. VIIN; wahrscheinlich ist es die von W. 
J. A.Jonckbloet (Die dietsce Catoen, Leiden 1845) 
und A. Beets (De dist. Catonis in het middel neder- 
landsch, Groningen 1885) edierte. 6) Englische 
Übersetzungen. a) Altenglische (angelsächsische) 
Prosawiedergabe einzelner Catosprüche, verfasst 
um 900; beste Ausgabe vorläufig von L. Ch.Müller 


- in Collectanea Anglo-Saxoniea, Kopenhagen 1835 


(vgl. J. Nehab Der altenglische Cato, Göttinger 


III 205ff., deren Verdienst man nicht wegen et- 60 Diss., Berlin 1879). In M. Försters Neuaus- 


licher schlechter Conjecturen unterschätzen soll, 
Die Ausgabe von G. Nemethy (2. Aufl., Buda- 
pest 1895), deren Wortindex ein kaum verhülltes 
Plagiat an Hauthal ist, ist auch sonst schwäch- 
lich. Sonstige Litteratur ist oben angeführt ; vgl. 
Teuffel-Schwabe Röm. Litt.-Gesch.5 § 398, 
1—4. E. Bischoff Prolegomena zu Dionysius 
Cato, Diss. Erlangen 1890. 


gabe des englischen Cato wird diese Übersetzung 
den Inhalt von Heft 1 (1902) bilden. b) Vier 
mittelenglische Übersetzungen in verschiedenen 
Metren. Zwei davon sind nicht direet aus dem 
Lateinischen, sondern aus der französischen Über- 
setzung des Evrard (s. u.) geflossen, eine ältere 
aus dem Ende des 13. Jhdts. (herausgeg. von 
M. O. Goldberg Die caton. Distichen in der eng- 
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lischen und französischen Litteratur I Diss. Leipzig 
1883, und von Furnivall The Minor Poems of 
the Vernon MS., Part. II 1901 p. 558—609) und 
eine jüngere um 1400 entstandene, (herausg. von 
Brock Early English Text Society LXVIIL16698F.). 
Von den beiden direct nach dem lateinischen Ori- 
ginal gefertigten Übersetzungen ist eine ebenfalls 
um 1400 entstandene noch unediert und wird von 
M. Förster mit einer Neuausgabe der zwei vor- 
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D Keltisch. Ungedruckt sind sowohl die 
irische wie die kymrische Übersetzung, die mir 
M. Förster aus Hss. nachweist. 

E. Griechisch. Die Übersetzung des Pla- 
nudes (Krumbacher Byz. Litt.-Gesch.2 545f.) 
ist z, B. bei Arntzen gedruckt. 

Ich bin mit dieser Aufzählung im allgemeinen ' 
nur bis in die erste Hälfte des 15. Jhdts. etwa 
heruntergegangen, denn von da an werden die 


genannten in Heft 2 veröffentlicht werden; die 10 Bearbeitungen des Cato geradezu unübersehbar. 


andere in Heft 3 neu zu edierende, früher z. B 
von Caxton gedruckte stammt von Magister Be- 
nediet Burgh (wohl zwischen 1433 und 1440). 

B. Romanische Sprachen. 1) Französi- 
sche Übersetzungen (vgl. Le Roux de Lincy 
Le livre des proverbes frangais, Paris 1842, I, 
XLII. und Histoire littéraire de la France XIII, 
Paris 1814, 67. sowie XVIII, Paris 1835, 8268, 
dann z. B. P. Meyer Romania VI 20). a) Die 


Allein aus der englischen Litteratur kennt M. 
Förster bis zur Mitte des 18. Jhäts. elf, die 
zum Teil in mehreren Auflagen erschienen sind. 
Dazu treten jetzt solche ins Dänische, Schwedische, 
Engadinische, Polnische, Magyarische, wofürich im 
Voraus auf das dritte Heft des Försterschen 
Werkes verweise. Unter den späteren deutschen 
Übersetzungen genüge es, die von Martin Opitz 
zu nennen, die z. B. in dem Büchlein Cato et 


älteste vor 1145 verfasste ist die des Mönches 20 mimi zolyAwrroı seu latino-graeco-germanici her- 


Evrard, abgedruckt z. B. bei Le Roux Bd. II 
359. b) Vielleicht noch ins 12. Jhdt. gehören 
die Übersetzungen des (H)Elie de Winchester und 
eines Anonymus, mit a) zusammen gedruckt von 
Stengel Ausgaben und Abhandlungen XLVII 
(1886) 1000. c) Ins 13. Jhdt. fallen die Über- 
setzungen von Jehan de Paris oder du Chastelet 
und Adam de Suel sowie die Umarbeitung der 
Adamschen Version durch Macé de Troies. Vgl. 


ausgegeben von Joh. Weber (Frankfurt a. M. 
1705) vorliegt. Oft ist auch Scaligers grie- 
chische Übersetzung gedruckt worden, so von 
Arntzen und dem eben genannten Weber, Erst 
etwa seit dem Ende des 18. Jhdts. nimmt die 
Beliebtheit des Cato sichtlich ab; der Zeit der 
geistigen Aufklärung konnten seine Trivialitäten 
nicht mehr genügen. 

XI. Lateinische Umdichtungen des Cato 


W. Meyer Ztschr. f. rom. Philol. X 366ff. d) Eine 30 im Mittelalter sind durch Zarncke bekannt ge- 


altlothringische Übersetzung endlich ist publiciert 
von Ulrich in der Ztschr. f. roman. Philol. 
XIX op 2) ‚Die altprovenzalische Version der 
Disticha Catonis‘, von der grosse Bruchstücke 
in Paris und Berlin vorhanden sind, ist unter 
diesem Titel ediert von R. Tobler (Strass- 
burger Diss., Berlin 1897; vgl, auch P. Meyer 
Romania XXV 98ff.). 3) Von italienischen Über- 
setzungen sind bekannt geworden a) eine altve- 


macht worden. Zwei davon, deren ältere (sog. Cato 
novus) spätestens dem 12. Jhdt. entstammt, sind in 
leoninischen Hexametern gehalten (S.-Ber. Akad. 
Leipzig 1863, 23ff. und 1870, 181ff.). Eine dritte, 
die in einer Wiener Hs. des 14. Jhdts. steht, ist 
in rhythmischen Strophen von vier Zeilen abge- 
fasst (ebd. 1868, 49ff.). Eine vierte endlich, die 
erst dem Ende des 14. oder Anfang des 15. Jhdta. 
angehört, hat die Distichen zu paarweis reimenden 


nezianische ‚sicher noch aus der zweiten Hälfte 40 Tetrastichen erweitert (ebd. 1865, 54ff.). 


des 13. Jhdts.‘, herausgegeben von A. Tobler 
(Abh. Akad. Berl. 1833), b) Tre volgarizzamenti 
del libro di Catone de’ costumi, herausgegeben 
von M. Vannucei, Mailand 1829, c) die Über- 
setzung in einer Neapler Hs. s. XIV, deren erster 
Druck (um 1475, Hauthal 8. XX nr. 9) einer 
der ältesten Catodrucke ist, neuerdings ediert von 
Miola im Propugnatore XI 2 (1878): 319ff.; der 
Verfasser dieser um 1300 entstandenen Übersetz- 


Lateinische Weiterbildungen des Cato be- 
spricht ebenfalls Zarncke an den angeführten 
Stellen. Von diesen nenne ich besonders den 
Facetus, auf den sich die Charakteristik eines 
Ungebildeten bei Chaucer Canterbury Tales 
A 83227 bezieht: he knew nat Catoun, for his wit 
was rude, that bad man sholde wedde his simili- 
tude. [Skutsch.] 

Dietare iudicium (actionem). Die litisconte- 


ung ist ein Catenaccio, vermutlich aus Anagni 50 statio im Formularprocess erfolgt durch edere und 


Monaci Rendicontidei Lincei 1899, 245). 4) Über 

e spanische Übersetzung vgl. inzwischen Fari- 
nelli Deutsche Litt. Mie, 1902, 292 (Gröbers 
Grundriss II 2,421). 5) Eine katalanische Über- 
setzung ist ediert von G. Labres (Lo libre de 
Cato, Biblioteca d'escriptors catalans, Palma 1889). 
Ein Teil der Catosprüche findet sich auch in den 
Proverbes des Guylem de Cervera (13. Jhdt. ? 
A. Thomas Romania XV 25f.). Siehe auch 
Gröbers Grundriss II 2, 108. 

©. Slavische Sprachen. Aus älterer Zeit 
scheint nur die böhmische Übersetzung zu stammen, 
die der ersten Hälfte des 14. Jhdts. angehört. 
Mitteilungen über sie bei Feifalik S,-Ber. Akad. 
Wien XXXVI (1861) 212. Eine jüngere liegt 
mir vor in dem Drucke Moralissimus Catho 
Boemo haud non Teutono vulgaribus sermonibus 
interpretatus, Nürnberg 1518. 


accipere iudicium (s. Art. Litis contestatio, 
Edere iudicium und Accipere iudicium). 
Das edere iudicium geschieht, indem der Kläger 
dem Beklagten die vom Praetor gebilligte for- 
mula (s. Art. Dare actionem, Denegare ac- 
tionem) dictiert, Wlassak Litiscontestation im 
Formularprocess in Breslauer Festschr. für Wind- 
scheid 49. Dass das (endgiltige) edere iudicium 
statt durch Dictat auch durch ¿n libello complecti 


on et dare oder durch copiam deseribendi facere 


habe bewirkt werden können, meint Wlassak 
a. a. O. 53, während Lenel Savigny-Ztschr. XV 
385 das Dictat für die einzige Form der Edition 
vor dem Praetor hält. [Leist.] 

= Dictator, A. In Rom. Schon die antike 
Überlieferung” ist in Bezug auf die ursprüngliche 
Veranlassung zur Einführung dieses Amtes wie über 
Namen und Zeit des ersten Dictators nicht einig, 
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Liv. II 18, 4 nee quo anno nec quibus consu- 
libus .... nec quis primum dictator creatus sit 


satis constat. Schwegler Röm. Gesch. II 125. 
Mommsen SR I 141. Nach Livius a. a. Q. 
(danach Cassiod. chron, Eutrop. I 12. Hieron. 
chron.) nennt die ältere und glaubhaftere Tradi- 
tion als ersten D. T. Larcius Flavus — das Cog- 
nomen ist Rufus beim Chronograph von 354 und 
Eusebios (Syncellus p. 472) — Consul 253 = 501, 
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HEuopevos &vóuaoto und Eusebios. Die Ansicht 
des Dionysios hatte den Beifall Niebuhrs R.-G. 
I 590, wurde jedoch von Schwegler II 12888. 
bereits eingehend widerlegt; sie beruht so wenig 
wie die Ausführung des Zonaras auf gesicherter 
Überlieferung, sondern ist, wie Herzog 718, 2 
zutreffend sagt, nur Abstraction aus der Geschichte. 
Diese Unklarheit wird dadurch nicht behoben, 
dass Livius II 18, 5 eine etwa zehn Jahre nach 


Diet. 256 = 498 v. Chr., so auch Cic. de rep. IL 10 den ersten Consuln erlassene lex de d. ereando 


56. Dionys. V 71. 73. Anon. (Dio) bei Suid. 
s. Inmapyos. Zonar. VII 14. Euseb, bei Syncell. 
p. 472. 477, vgl. Varro bei Macrob. Sat. I 8, 1. 
Andererseits soll es M.’ Valerius gewesen sein, 
Sohn des Consul M. Valerius 249 = 505 v. Chr. 
und Enkel des Volesus Valerius, der aber nicht 
Consul ward, Liv. II 18, 6. Festus p. 198 s. op- 
tima lex. CIL I p. 284. Hinsichtlich der Zeit ist 
des letztern Dietatur sehr unsicher — O. Müller 


erwähnt, denn die näheren Umstände dieses Ein- 
führungsgesetzes (vgl. Dionys. V 70) — Karlowa 
919 bezieht dasselbe auf das in den consulari- 
schen Commentarien enthaltene commentarium 
über die Dietatorenwahl — werden nicht mitge- 
teilt, und der einzige Satz, den Livius aus dem- 
selben citiert, dass die Dietatoren zunächst Con- 
sulare sein sollten, ist nachweislich falsch (s. u.). 
Trotz dieses Irrtums möchte ich ein solches Ge- 


vermutet zu Festus p. 389 scharfsinnig 253 = 20 setz nicht von vornherein verwerfen, sondern in 


501 v. Chr. —, die des Larcius wird entweder 
in sein erstes Consulat verlegt (bei Livius und 
den ihm folgenden Quellen, Eutrop. [s. u.], sowie 
Joh. Antioch. frg. 45 &varo ths &evdeglas eviavıg‘) 
oder ein Jahr darnach (so Cie. a. a. O. decem 
fere annis post primos consules, vielleicht nur 
eine runde Angabe) oder in sein zweites Consulat 
(Dionys. a. a. O.) oder auch in das Jahr darnach, 
Varro bei Macrob. a. a. O., vgl. Liv. II 21, 2. 
Dionys. VI 1. 
entnehmen, dass die erste Dietatur in die frühe- 
sten Jahre der Republik zu setzen ist. Die Über- 
lieferung macht den Versuch, die erste Dietatur 
an bestimmte geschichtliche Vorgänge anzuknüpfen, 
aber die Ansichten über die Veranlassung zur 
Einführung des Amtes gehen auseinander. Nach 
Liv. II 18, 3—5 war Ursache die von Latinern 
und Sabinern drohende Kriegsgefahr, um so mehr 
als man den Consuln als Anhängern der Tar- 


der Nachricht mit Lange I 585f. und Herzog 
128. 718 einen richtigen Kern annehmen, wenn 
ich auch nicht zu so bestimmten Behauptungen 
wie ersterer mich entschliessen kann. Momm- 
sens gegenteilige Ansicht, dass die Dietatur ebenso 
wie das Consulat von Hans aus ein integrierender 
Bestandteil der republicanischen Gemeindeverfas- 
sung Roms sei (St.-R. II 135; Abriss 162; Straf- 
recht 144, vgl. Karlowa 211: die Dietatur war 


Trotz dieser Unsicherheit ist zu 30 eine durch die ordentliche Verfassung vorgesehene 


Magistratur), ist zwar seiner systematischen Ent- 
wicklung des Staatsrechts angepasst, verträgt sich 
aber nicht mit den Berichten über die Errichtung 
der Republik, Kennen wir auch nicht die Grund- 
acte derselben in ihren Einzelheiten, so dürften 
doch schwerlich dieser Verfassung, die scharf gegen 
das Königtum gerichtet war, sofort Bestimmungen 
einverleibt sein, die für gewisse Fälle eine zeit- 
weilige Erneuerung der alten königlichen Gewalt 


quinier nicht hätte trauen können (vgl. II 21, 340 vorsahen, namentlich angesichts der tarquinischen 


A. Postumium, quia collega dubiae fidei fuerit, 
se consulatu abdicasse; dictatorem inde factum, 
im Widerspruch zu Dionys. VI 2); ebenso wird 
bei den von Livius abhängigen Autoren, Eutrop. 
T 12 nono'anno post reges exactos cum gener Tar- 
quinii ad iniurtam soceri vindicandam ingentem 
collegisset exercitum, nova Romae dignitas est 
creata quae dictatura appellatur. Oros. II 5. Joh. 
Antioch. frg. 45 Kriegsnot hervorgehoben, vgl. 
Suid. s. dixtrdwo und Dig. I 2, 2, 18 (Pompo- 
nius). Dionysius hingegen V 70 (vgl. 73) begründet 
die Einsetzung damit, dass die Plebs wegen arger 
Verschuldung den Kriegsdienst verweigert habe, 
obwohl der Latinerkrieg drohte, das valerische 
Provocationsgesetz hinderte aber sie zu zwingen: 
dv Tomb retaordos Tüv rowäv Üraozorımv, 
oxonoöoa $ BovAn dr od udkıora Aoazgdferm tod- 
aov umölv Erı vewregioa vote Önuorizons. Zeg 
div vin bmarızıw EEovolar ürcheiv xatà tò agdr, 
Zénon Ai tiva doymw arodelkaı nolduov te xal el- 
eins xai navıös Zilou meayuaros xvglar, aŭto- 
zodrooa xai åvvaevðvrov dn äv Boviedonra xai 
noáčņ. Ähnlich (Cass. Dio bei) Zonar. VII 13: 


aŭdis Ai noléuov napa Aatlvov zara Däuge zexi- 


vnuévov oòx Zëelo of ziel tà xda lapet, Ano-. 


xoniy tor zedin dEiodvres yerkodaı . xai dia Toro 
zawiv tiva doyip Er! åppotégois adrols tótE aoö- 
toy of duvaroi zatsorjoavro. ĝixtárwg d ravıns 


Restaurationsversuche,; Mommsen Staater, II 167 
erkennt an, dass als Fortsetzung des Königtuns 
weit eher das Consulat als die Dietatur zu betrach- 
ten sei. Schwegler II 92 will sogar die Dietatur 
als Übergangsstufe zwischen Königtum, der lebens- 
länglichen, unbeschränkten, unverantwortlichen 
Herrschaft eines einzigen, und Consulat, der nur 
einjährigen und unverantwortlichen Regierung 
zweier, auffassen, denn die Römer hätten in ihrer 
50 Verfassungsentwicklung alle schroffen Übergänge 
vermieden, und überdies seien auch in den übrigen 
latinischen Städten auf die lebenslänglichen Kö- 
nige jährige Dietatoren gefolgt, vgl. Lange I 
584. Nach alledem lässt sich im Anschluss an 
die Überlieferung nur sagen, dass in den ersten 
Jahren der Republik und noch vor dem Volks- 
tribunat die Dietatur aus einem nicht näher be- 
kannten Anlasse innerhalb des Rahmens der re- 
publicanischen Verfassung geschaffen wurde (Her- 
60 zog I 718), als sich wegen Schwierigkeiten der 
äusseren militärischen und vielleicht auch der 
inneren Lage herausgestellt hatte, dass die neu 
eingeführte collegiale Form der obersten Staats- 
gewalt nicht ausreichend funetioniere, das Staats- 
wohl deshalb erfordere, in besonders ernsten Zeiten, 
ohne eine lebenslängliche Spitze des Gemeinde- 
wesens wieder einzuführen, ein ausserordentliches, 
in einer Person verkörpertes Amt zu schaffen, 
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eine Ausnahmestellung, dem Königtum zeitweilig 
an Machtfülle angepasst, ein unbeschränktes und 
unverantwortliches Imperium, dessen Inhaber un- 
beengt durch collegiale Hemmnisse seinen Willen 
und die übertragene Aufgabe durchsetzen konnte 
und sollte. So stellte sich den Römern selbst 
die Dictatur der ältesten Zeit noch entgegen, als 
sie längst ausser Wirksamkeit getreten war: die 
Proclamation des Kriegsstandrechts, wie wir heute 
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cura parendi auxilium. IE 30, 5. III 20, 8. 
Dionys. V 75. VI 58: »aralsidodu: dp’ oð zag- 
Ziëäen Å roð Arerdeogge dern zdn gúlaxa re 
&lsvdegias aùtroð vóuov, Ze oŬte dnoxıelvsıw ro- 
Alınv Äxgırov oùôéra ovverwpe Tols Öndras ... 
psow Aë rols fovlouévois 2öidov ustapéosiw réc 
wglosıs Zei vie Öjuor. Zonar. VIL 13: öde 
de xai Anonteivew xai olxoı xat Ev orgarelaus Oéé- 
vato, xai oÙ roi Tod Auen udvovs, ållà xai èx 


` 


sagen, und in diesem Spiegel sieht die Überlie- 10 ræv inzeaw xai AE aùrie tõe Bovinc. Dig. I2, 2 
H D , ay 


ferung dies Amt; diesen Gesichtspunkt muss man 
bei Würdigang der mannigfach sich widerspre- 
chenden Nachrichten über Entstehung und Åus- 
gestaltung des Amtes im Auge behalten. Cic. de 
leg. III 9: ast quando duellum gravius dis- 
cordiaeve civium escunt, oenus ne amplius sex 
menses, si senatus creverit, idem iuris quod duo 
consules teneto, isque ave sinistra dictus populi 
magister esto: equitatumque qui regat habeto 


18 (Pomponius): d. a quibus nec provocandi ius 
fuit et quibus etiam capitis animadversio data 
est. Lydus de mag. I 37, Mommsen II 163. So 
ist der D. als Inhaber des militärischen imperium 
auch im Amtsgebiet domi die geeignete Persön- 
lichkeit, bei inneren Streitigkeiten das Recht des 
Staates gegen die Widersetzlichkeiten der Bürger 
zu verteidigen. 

Die älteste Benennung war nicht d., sondern 


pari iure cum eo, quicumque erit iuris discep- 20 magister populi, also Befehlshaber des Fussvolks 


tator. Orat. Claudi 1, 29 (Lyoner Inschrift CIL XII 
1668 und in Nipperdeys Tacitusausgabe II: 302) 
dietaturae hoc ipso consulari imperium valenbius 
repertum apud maiores nostros, quo in asperiori- 
bus bellis aut in civili motu difficiliore uterentur. 
Der D. ist also unverantwortlich, Dionys. V 70 (s. 
ol VI 38: ðixtdrwo, ds dvvasvðóvæ yocusros 
&£ovoia. VII 56. VIII 89. Appian. bell. civ. IT 23. 
Plut. Fab. 3; de fort. Rom. 12. Zonar. VII 


— der entsprechende Titel des Reiterführers ma- 
gister equitum ist ständig geblieben — und wurde 
auch später noch in feierlicher Redeweise verwandt, 
so in den Auguralbüchern nach Cic. de rep. I 63: 
in nostris libris vides eum magistrum populè 
appellari, vgl. Senec. ep. 108, 31. Velius Longus 
de orthogr. p. 2234 P.: oriri apud antiquos sur- 
gere frequenter significabat, ut apparet in eo quod 
dicitur: consul oriens magistrum populi dicat 


13. Joh. Antioch. 45. Suid.; keinem D. ist der 30 Cie. de leg. ITI 9. 10; de fin. IHI 75. Varro de L. 1. 


Process gemacht, denn die Erzählung von der Ver- 
urteilung des. M. Furius Camillus, Liv. VI 38, 

ehört so wenig in diesen Zusammenhang wie 

ie Anklagen des L. Manlius VII 4, 1—3 und 
des C. Maenius IX 26, 20. Lange I 757. Hum- 
bert 164. Weil er unverantwortlich und nicht 
rechenschaftspflichtig war, sollte der D. über Staats- 
gelder nur nach Genehmigung des Senats verfügen, 
Liv. XXII 23, 8. Cass. Dio LVII 16. Zonar. VII 


V 82. VI61. Festus p. 198 s. optima lex. Dass 
auch die Bezeichnung praetor als die des höchst- 
commandierenden Feldherrn vom D. anfänglich 
habe gebraucht werden können, vermutet Momm- 
sen 74. 143, als Titel schwerlich, Karlowa 213. 
Bei den Griechen findet sich adroxgsrwo, Polyb. 
III 103, 4. Diod. XU 64. XIV 93, 117, otoa- 
ımyös abtoxgarwe, Polyb. III 86, 7. 87, 8. Diod. 
XIX 76 (wie Dionys. III 84 auch zwei latinische 


13; ob diese Bestimmung aber schon für die äl- 40 Dietatoren orparnyoi auroxgdropes elońvys te sai 


teste Zeit gilt, ist mit Herzog 724 zu bezwei- 
feln, vgl. Willems Le sénat II 331f., nicht 
jedoch ihre Richtigkeit überhaupt, wie auch 
Karlowa 215 hervorhebt. Mommsen I 701. 
1 166. In dieser Beziehung wird die Dietatur 
ferner mit dem staatsrechtlich sehr verschiedenen 
Königtum verglichen als eine zeitweise Wieder- 
aufnahme desselben, Cic. de rep. II 56: genus 
imperii .... proximum similitudini regiae. Liv. 


xohépov nennt), aber meist &:xtrárwg Polyb. III 87. 
Dionys. V 73, vgl. VI 22. Diod. XII 80. Plut. Fab. 
3u. ö., sowie in der Ehreninschrift für Caesar, CIA 
DI 428. Der spätere Titel D. ist vielleicht in An- 
lehnung an die gleiche latinische Amtsbezeich- 
nung eingeführt — freilich wäre dann der Name 
des mit ausserordentlicher Vollmacht bekleideten 
obersten Staatsbeamten von dem geringfügigen 
Amte des Bürgermeisters in einem latinischen Städt- 


VII 32,3. Mommsen St.-R. II 168, 1 verweist 50 chen hergenommen — oder weil für die mit rein bür- 


namentlich auf die allerdings durch die sullani- 
sche und caesarische Dietatur beeinflusste Aus- 
drucksweise der Griechen; im Rechenschaftsbe- 
richt des Augustus ist dictatura (3, 2) mit adre- 
Fotos Georg übersetzt, für Dionysios ist sie V 70 
addaigeros, V 73 alper) tugarris, V 71 foordoon- 
vos dog, für Appian. bell. civ. I 99 eine tvoavviç 
STEE hiy 100v@ ópıouévy, vgl. Dio (bei Zonar. 
KU 13): tġv ¿x tñs povagozias ogpéhsnar béhovtes, 


gerlichen Geschäften betrauten Dictatoren die mi- 
litärische Benennung magister populi nicht passte. 
Die alten Etymologien sind von Schwegler 122 
und Mommsen 144 genauer erörtert; sie be- 
ziehen sich entweder auf die Form der Ernennung 
(s. u.), Cic. de rep. 163: d. ab eo appellatur qui 
dicitur. Varro del. VI 61: d. magister populi quod 
is a consule debet diei. Paeanius 112. Dionys. 
V 73. Plut, Marc. 24, was sprachlich unmöglich 


e E E E 37 SE X S 
Ós od loyvobans ès tàç raw aoléuwr wal ron GO jet, oder sie leiten d. ab von dictare, Priscian. 


ordoswv zegioräosıs, Zu dli taúryy Ördnanı së- 
Aovto.Nv ... 9 Öxtaropia ged ye tyy EEovolar ti) 
Baoıkeiq ioossoros. Plut. Fab. 4: zuoarrızor xai 
Héi ris deit: xeáros. Joh. Antioch. 45: ó dıx- 
tárwo ... tois Baoıketgı 200ogeuiorgroe, Suidas. 
Deshalb ist in der ersten Zeit gegen den D. Pro- 
vocation unzulässig, Liv. II 18, 8: negue provo- 
catio (s. d.) erat neque ullum usquam nisi in 


VII 14, 78, vgl. Corp. gloss. lat. ed. Götz IV 
229, 16. VI 340: imperator qui dictat et ordi- 
nat exercitum, unter Hinweis auf dicto audiens 
Varro V 82: quoi dicto audientes omnes essent 
und edictum. Dionys. V 73: dia 1779 EFoveiar rof 
zelebew dër Dhor xai tårtew tà Asor TE xal tà 
xala vote ükloıs, Ws äv oëe dorf. ré yàp èni- 
raynera xai tàs Öuyoapas töv dıxalwr te xal 
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äisen: Hölere of Pwpaior xaloðow, vgl, Plut. 
Marc. 24. Lydus de mag. I 36: oŬtrwsş xakoŭor dn 
un vóuav yoayals tà réie ünnxdar Aorräéëurg 
rodyuara, ola èv Poayei Ts dote mavansvov. 
Becker, der gleich Schwegler die sprachlich 
gerechtfertigte Ableitung von dietare billigt, macht 
auch auf Liv. VIIE 34, 2: dictatoris edictum pro 
numine semper observatum aufmerksam; sach- 
lich bleibt die gleiche Schwierigkeit, wie Momm- 


, € 
Dictator 376 


dictatore [fuisset, dictator] crederetur, facile ob- 
tinuisse, vgl. Lyd. de mag. I 38, nicht zutreffend 
sein kann. In der letzten Zeit, ehe die Dictatur 
ausser Kraft gesetzt ward, sind auch andere Unregel- 
mässigkeiten vorgekommen (Liv. XXII 11,6: ve- 
lustate dam prope obliti eius imperii). Im J. 544 
= 210 v. Chr. verlangte der Senat vom Consul M. 
Laevinus, er oder ein Praetor solle dem Volke die 
Wahl eines D.s überlassen und die in den Tri- 


sen hervorhebt, denn „dictare hat die Bedeutung 10 butcomitien nominierte Persönlichkeit ernennen; 


von regere niemals angenommen‘, und dass die 
Edicte des D. für sein Amt so charakteristisch 
gewesen, um den Titel zu geben, ist nicht anzu- 
nehmen; da Cato D. allgemein für Oberanführer 
brauche (Stellen a.a. O.), könne das Wort zuerst wohl 
denjenigen Oberbeamten bezeichnet haben, dem kein 
gleichberechtigter College zur Seite stand. — Die 
Entscheidung, ob die Lage des Staats eine Ernen- 
nung des D.s nötig machte, lag zunächst dem 


der Consul ging darauf nicht ein und verbot auch 
dem Praetor, dies illegale Verfahren gut zu heissen, 
aber sein College M. Marcellus wurde veranlasst, 
nach Rom zu kommen, und willfahrte dem Senat, 
Liv. XXVII 5. Plut. Mare. 24. Dass auf solche 
Weise die ursprüngliche bohe, vom Volke unab- 
hängige Stellung des D.s beeinträchtigt wurde, 
ist ein Grund mehr gewesen, von der Ernennung 
künftig nur noch geringen Gebrauch zu machen. — 


Brauche gemäss beim Senat, Liv. IV 17, 23. 26,20 So lange der Senat diese Ernennung zu veran- 


4. 56,8. V 46,10. VI11,10. 38,8. VII 12, 12, 
14. VIOI 12, 12. X 11, 4. Cie. de leg. III 9: 
si senatus creverit. Dionys. V 70. Willems 
Le sénat II 240. Niebuhrs Ansicht R. G. I 593, 
veranlasst durch unrichtige Lesung der Festus- 
stelle (magister a populo statt populi), dass der 
D. zuerst in đen Curien gewählt sei, widerlegten 
bereits Becker Hdbuch II 2,155. Schwegler 
II 124. Der Volksversammlung ward im Gegen- 


lassen hatte, stand ihm also das hohe Recht zu, 
die Consuln zu vermögen, zeitweilig ihrer ober- 
sten Stellung zu entsagen, und man erwartete diese 
Fügsamkeit und Unterordnung gegenüber dem 
Staatswohle nicht vergeblich. Nun war allerdings 
in der ältesten Zeit der Senat: insofern abhängig 
von den Consuln, als nur diese denselben berufen 
konnten, also auch wenn es nötig schien, um über eine 
etwaige Dictatur zu beschliessen, Den Widerstand 


satz zu dem Einfluss, den sie bei Ernennung der 30. der Consuln soll der Senat durch Appell an die 


ordentlichen Beamten übt, hier keine Mitwirkung 
zugestanden, begreiflicherweise, denn wenn die 
Dictatur den Zweck hat, unmittelbar in Wirk- 
samkeit zu treten, ist eine Berufung und Befra- 
gung der Comitien zu umständlich, von nicht 
vorauszusehenden Störungen und Zufälligkeiten 
leicht abhängig. Langes Darstellung I 753, dass 
das Volk durch Annahme der lex de d. creando 
ein für allemal auf die ereatio verzichtet habe 


Tribunen gebrochen haben, Liv. IV 26, 8. 56, 10; 
meist aber haben sie dem Senat sich nicht ver- 
sagt, wenn auch manchmal widerwillig, um die 
eigene Stellung nicht zu schwächen, und seit auch 
andere Beamte das Zus agendi cum patribus hatten, 
wäre die Weigerung nutzlos gewesen. Der Senat 
hatte aber durchaus nicht; das unbedingte Recht, 
die Ernennung des D.s zu erzwingen, sonst wäre 
es nieht verständlich, dass die Tribunen drohen, 


und dies um so eher thun konnte, da der Consul 40 die Consuln zu verhaften, Liv. IV 26, 8.10. Langes 


gezwungen gewesen, einen Consularen zu ernennen, 
ist im Hinblick auf die Bemerkungen weiterhin 
betreffs der Qualifieation zum D. anfechtbar und 
durch die Deutung von consulares als Männer 
aus consularischen Familien nicht annehmbarer ge- 
worden. Später ist wohl in Ausnahmezuständen 
die Volksversammlung zur Mitwirkung berufen 
worden, so nach der trasimenischen Schlacht 537 
= 217 v. Chr.; da den überlebenden Consul der 
Senatsauftrag, einen D. zu ernennen, nicht er- 
reichen konnte, vollzog das Volk dieselbe, Liv. XXII 
8, 5: quia et consul aberat, a quo uno (d.) dici 
posse videbatur, nee per occupatam armis Pu- 
nicis Italiam facile erat aut nuntium aut lit- 


teras mitti, nec d. populus creare poterat, quod- 


numquam ante eam diem factum erat, dictatorem 
populus creavit Q. Fabium Maximum et magi- 
strum equitum M. Minucium Rufum. Es bleibt 
unklar, ob ein Volksbeschluss ausdrücklich diese 


Ansicht I 750, dass die Consuln wohl durch 
eine Sanction der lex de d. creando, welche 
göttliche Strafe androhte, gezwungen waren, dem 
8. C. Folge zu leisten, ist nicht begründet. 

Der Auftrag des Senats geht an die berufenen 
Beamten, also gewöhnlich an die Consuln, Liv. II 
30, 4. IV 26,8. 31, 4: cum religio obstaret, ne 
non posset nisi ab consule dici dictator, augures 
consulti eam religionem exemer. 56, 10. VII ô, 


5012. 12, 9: d. diei C. Sulpicium placuit. consul 


ad id accitus C. Plautius dixit. 19, 9. 26, 11. 
VILI 12, 2. 15, 5. 17,8. 23, 13. 29, 9. IX 7, 12. 
38,13. X 11, 4 (dicere, aber lex de d. creando). 
Sind beide zur Stelle, aber nicht einig, wer die 
Wahl vollziehen soll — meist verständigte man 
sich wie Liv. IV 21, 10 zeigt — so entscheidet das 
Los, IV 26, 11: sors ut d. diceret, nam ne id qui- 
dem inter collegas convenerat, T. Quinctio erenit. 
Waren sie auswärts, so vollzog die Ernennung 


Abweichung von der Verfassung genehmigte und o derjenige, dem zuerst das S.C. kundgethan werden 


der Senat zu diesem Zwecke Comitien (ob die Cen- 
turien?) durch einen Praetor berufen liess. Dass 
Fabius D. war, bezeugen auch die Fasten, Polyb. 
II 87, vgl. Mommsen CIL Ip. 288, vgl. St.-R. 
I 12, 2, so dass Livius weitere abweichende An- 
gabe XXII 31, 10: eo decursum esse, ul a po- 
pulo crearetur, qui pro dictatore esset, .... 
augentes titulum imaginis posteros ut qui pro 


konnte, Liv. VII 21, 9. VII 23, 13. IX 38, 13, 
nicht aber, wie Liv. VITI 12, 13 meint, der Consul, 
der zur Zeit die fasces führte. Mommsen St.- 
R. I 42. Im J. 328 = 426 v. Chr. wurde durch 
Augurenbeschluss festgelegt, dass die consularis 
potestas zur Ernennung von Dictatoren berechtige, 
mithin auch den Tribuni mil. consulari potestate 
solche Ernennung zu gestatten sei, Liv. IV 31, 





377 Dictator 


4 (s. oh die mehrfach erfolgt ist, IV 46, 11. 57, 
6. V 19, 2. VI 2,5. 11,10. 28,8. 38,3. Über 
den angeblichen D. des J. 320 = 434 v. Chr. vgl. 
Mommsen Chronol, 96. Dem Praetor stand das 
Recht jedoch nicht zu, Liv. XXII 8, 5: guia et 
consul aberat, a quo uno dici posse videbatur 
— nec d. populus creare poterat — d. populus 
creavit (Mommsen CIL I p. 288 tilet nee — po- 
terat); als Caesar 705 = 49 v. Chr. eine Ernen- 
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sterque equitum se magistratu abdiearunt. 17, 4. 
IX 7, 14. Die Consuln zogen daher, wenn eine 
Gegnerschaft des Senats erwartet werden musste, 
Ernerhung im Lager vor, Liv. VIII 23, 18—17. 
XXVII 5. Hinsichtlich der Qualification zum D. 
ist keinesfalls für die frühere Zeit die Nachricht 
des Livius IL 18, 5: consulares legere: ita lex 
iubebat de dictatore creando lata richtig; die 
Magistratstafeln und die Tradition über den ersten 


nung so vollziehen liess, verstiess er gegen die 10 D., obwohl diese unverkennbare Spuren zeigt, sich 


Gesetze, Cie. ad Att. IX 15, 3: volet consules 
roget praetor vel d. dicat, quorum neutrum ius 
est; sed si Sulla potuit efficere ab interrege ut 
dictator diceretur, cur hic non possit? Es scheint 
jedoch, als hätten auch schon in früherer Zeit 
Praetoren D. ernannt, Plut. Mare. 24: 6 dixrd- 
wo on ¿ouv nò vo nAndovs obðè tis Bovins 
algetós, dâlà ræv Öndrwv us N tõv oroaryyõv 
reoskdar sis tòv Önnor ôv gë ðoxe? Aéyer due - 


jenem Satze anzupassen (Mommsen St.-R, II 142), 
zeigen schon, dass keineswegs nur Consulare er- 
nannt werden durften (Madvigs 487 verunglückte 
Interpretation consulares als Nominativ bedarf 
keiner Widerlegung Willems Le sénat I 91. 
II 776), Mommsen CIL Ip. 557; St.-R. II 146, 
1 giebt Nachweise, bis zum J. 433 = 321 v. Chr. 
sind die nichtconsularischen Dietatoren in der 
Mehrzahl; man wird eben zunächst, ohne sich 


täropa, auch bei der oben besprochenen Wahl 20 bei der Auswahl so zu binden, die für das Amt 


des Q. Fabius Maximus zum D. 537 = 217 v. Chr. 
muss der Praetor, der den Vorsitz in den Comi- 
tien gehabt haben wird, mit thätig gewesen sein. 
Dass man aber, wie Mommsen 147 annimmt, 
damals ‚als Regel aufgestellt habe, dass der Consul 
für sich allein, der Praetor nur unter Mitwirkung 
der Comitien den D. zu ernennen befugt sei‘, ist 
schwerlich der Fall. Der Interrex hat die Be- 
fugnisse nicht, Dionys. XI 20 irrt in der Wieder- 


in jedem Falle geeignetste Persönlichkeit genom- 
men haben, Liv. IV 26, 11. Nach jenem Jahr 
sind die Dietatoren fast durchweg gewesene Con- 
suln, Ausnahmen waren C. Poetelius Libo Vi- 
solus 441 = 3183, Q. Hortensius 465/8 = 289/6, 
M. Claudius Glieia 505 = 249, M. Minucius Rufus. 
537 = 217 v. Chr., deren Dictaturen, wie Momm- 
sen bemerkt, allerdings alle mehr oder minder 
einen oppositionellen Charakter an sich tragen. 


gabe der Rede des L. Valerius. Der Senat hat30 Ob man aber gesetzlich diese Beschränkung 


ferner auch oft die ihm für das Amt geeignet 
scheinende Persönlichkeit vorgeschlagen, Liv. II 
80, 4. IV 17, 8: senatus, ut in trepidis rebus, 
d. dici Mamereum Aemilium iussit. 21, 9. 23, 
5. 46, 10: d. ex senatus consulto dictus Q. Ser- 
vilius Priscus. VII 12, 9: d. dici O. Sulpicium 
placuit. 26, 11. VII 17, 3: d. ab consulibus ex 
auctoritate senatus dictus P. Cornelius Rufinus. 
IX 29, 3. X 11, 4. XXI 57, 9 u. 6, Griecht, 


festgelegt oder begründet hat durch eine an- 
geblich im Einführungsgesetz enthaltene Bestim- 
mung, ist nicht auszumachen. Galten also für 
den D. die gleichen Voraussetzungen in Bezug 
auf die Qualification wie für den Consul, so ist 
auch, seit den Plebeiern das Consulat zugänglich 
geworden, die Dictatur ihnen ermöglicht ; der erste 
plebeische D. ist C. Marcius Rutilus 398 = 356 
v. Chr., Liv, VII 17,6. X 8, 8. — Es ist nicht- 


sche Schriftsteller wie Dionys. V 56: ĝixrárwo 40 gestattet, sich selbst zum D. zu ernennen, wohl 


ip’ Béis algedeis. 70. XI 20. Plut, Cam. 39: de 
deirvvraı d. d Kauıddos And ts Bovins. 40. Zonar. 
VII 20: 9 yeoovola rapavılna d. & vi ovveögip 
üveine tòr Kıxırarovr sprechen daher missverständ- 
lich von einer Wahl und Ernennung des D.s durch 
den Senat. Ein solcher Vorschlag ist vielmehr 
nicht als gesetzlich festgelegtes Recht aufzufassen, 
wenn er auch später ziemlich regelmässig aus- 
geübt sein mag, und es stand lediglich im Be- 


aber kann der Consul seinen Collegen oder nach- 
her auch einen derzeit amtierenden Praetor als. 
D. erwählen; so waren als Consul D T. Larcius 
Flavus (s. ol, A. Postumius Albus 258 = 496, 
Dionys. VI 2 (trotz Liv. II 21, 3), Q. Poblilius 
Philo 415 — 339, Liv. VIII 12, 13, M. Livius 
Salinator 547 = 207 v. Chr., Liv. XXVIII 10, 
l, als Praetor I. Papirius Cursor 415 = 339 
v. Chr., Liv. VIH 12, 2. Die Intercession bei 


lieben (ut si ets videretur, d. hune dicerent) des 50 Ernennung ist ausgeschlossen, sowohl die colle- 


Consuls, ob er dieser Anregung Folge geben wollte 
oder nicht; öfters sind andere als die gewünschten 
Ernennungen vollzogen worden, Liv. VII 17,7. VIII 
12, 13. IX 38, 14. Dio frg. 36, 26, vgl. Dionys. VI 
39. Somit kann Mommsen 151 mit Recht sagen, 
‚dass der D. weder vom Volke noch vom Senat ge- 
wählt, sondern von dem ernennenden Beamten nach 
eigenem Gefallen bestellt werde‘. Daran kann auch 
nichts ändern, dass P. Claudius Pulcher 505 = 249 


giale wie die erst nach der lex de d. creando ge- 
schaffene tribunieische. Als der Trib. mil. cons. 
pot. L. Servilius Ahala 346 — 408 v. Chr. unge- 
achtet der Gegnerschaft der Collegen und Volks- 
tribunen den D. ernennt, kann solcher Einspruch 
dies nicht hindern, Liv. IV 57, 5: potiorem sibi 
collegarum gratia rem publicam fore, et si maneat 
in sententia senatus, d. nocte proxima dicturum, 
ae si quis intercedat senatus consulto, auc- 


v, Chr., unwillig, überhaupt einen D. ernennen zu 60 toritate se fore contentum, nur die Huld der Amts- 


müssen, den Freigelassenen und Amtsdiener M. 
Claudius Glicia erkor (Liv. ep. 19 sortis ultimae 
hominem. Suet. Tib. 2), dem die Anerkennung ver- 
sagt ward. Allerdings konnte der Senat unschwer 
durch die Auguren Fehler bei der Ernennung 
feststellen lassen und dieselbe rückgängig machen, 
Liv. VIII 15, 6: religio inde iniecta de d. et cum 
augures vitio creatum videri dixissent, d. magi- 


genossen opfere er zu Gunsten des Staatswohles ; 
auch als M. Marcellus im J. 544 = 210 v, Chr., 
wie erwähnt, die von M. Laevinus verweigerte 
Ernennung vollzieht, erhebt letzterer keinen Wider- 
spruch ; doch dürfte hierauf weniger Gewicht zu 
legen sein, wël diese Dictatur überhaupt nicht 
in den normalen Formen zu stande kommt. Momm- 
sen I 287. IE 148. Die Ernennung geschieht 
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durch den betreffenden Beamten mündlich, daher 
meist d. dicere, Stellen s. o. z. B. Liv. IV 31,5. 
Ap. 11. VII 3, 4. 12, 9. 19, 9. 21, 9. 26, 11. 
VILL 12, 2. 15, 5. 17, 3. 23, 13. 29, 9. X 11, 
4. XXII 8, 5, seltener facere Festus p. 198, 
legere Liv. II 18, 5 (s. oi nominare IX 28, 2, 
creare Liv. II 18, 5. 80,4. IV 26, 6, also Aus- 
drücke wie sie auch bei der Consulwahl gebraucht 
werden, nur dass consulem dicere sich auf die 
wählende Abteilung (Liv. X 11, 4), d. dicere aber 10 
auf den ernennenden Beamten bezieht, vgl. Momm- 
sen II 151, der auch darauf hinweist, dass der 
schon von Becker hervorgehobene Unterschied 
zwischen d. dicere und d. creare (durch Volkswahl) 
besonders bei Liv. XXII 8, 6 (s. ol und XXII 31, 
8. 9: Fabium ... Coelius primum a populo crea- 
tum d. scribit; uni consuli ... ius fuisse dicendi 
d. hervortyitt, Der zu ernennende D. brauchte 
nicht zur Stelle zu sein. Der Auftrag, einen D. 
zu ernennen, war in der auf den Senatsbeschluss 20 
folgenden Nacht auszuführen ; gleich nach Mitter- 
nacht erhob sich der Consul, stellte dem altehr- 
würdigen Brauche gemäss (Schwegler 1 387. 
Mommsen I 105) Auspieien an (Liv. VIII 28, 
16. IX 38, 14. Cic. de leg. III 9) und vollzog 
silentio noctis die Ernennung, Vel. Long. de or- 
thogr. p. 2234 (s. ol, Liv. IV 57,5: se.. d. nocte 
prozima dicturum, VII 28, 15: cum consul 
oriens de nocte silentio diceret d. IX 38,14. X 
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Mommsen IH 41, 1. Schwegler 124 zieht 
auch hierher Dionys. V 70: va ävöga, Ka är ù 
Bovin nooékņrai xai 6 ðğuos Emypmoplon tyv anav- 
vom 2Eovoiavy mapalaßdrra Zorten. Die That- 
sache, dass der D. unmittelbar nach seiner Er- 
nennung Amtshandlungen vornehmen konnte, so die 
Bestellung des Magister equitum, ist für Momm- 
sen ein Beweis, dass die Zustimmung der Curien 
‚wenigstens in älterer Zeit nur üblich, nicht recht- 
lich notwendig war‘. Auf die Erzählung von Ca- 
millus Übernahme der Dietatur in Veii bei Liv. V 
46, 11. XXT 14, 11. Plut. Cam. 24. 25. Valer. 
Max. IV 1, 2 ist weniger Gewicht zu legen; ist 
in diesem Falle überhaupt die Übertragung des 
imperium durch eine lex euriata erfolgt, so war 
persönliches Nachsuchen derselben nicht durch- 
weg nötig und Beantragung durch einen nr 
strat zulässig, Schwegler III 264. Dass der 
Amtsantritt aber in Italien erfolgen musste, blieb 
Gesetz; daher wird Caesar getadelt, Cass. Dio 
XLII 21: xainse Zo tis "Irallas ir. i 

An Insignien gebührten dem D. der curulische 
Sessel, die Praetexta, Liv. ep. 19, und 24 Lictoren, 
also die doppelte Zahl der dem Consul und dem 
König zukommenden, Polyb. II 87,7: zöv uev yag 
Öndarov éxaréow Öóðexa neléxsişs droAovdoder, 
tovto Ö' soot xal térrages. Dionys, X 24. Plut. 
Fab. 4. Appian. b. c. 1100. Dio LIV 1 (nach 
Lydus de mag. 137 nur 12). Daher wird auch 


40, 2. Dio feg. 36, 26: vvxròs aávros èx Tür 30 wohl gesagt, dass der D. an Macht beiden Con- 


rargınlaov tòv A. Ze Akysodar. Dionys. XI 20. 
Zur Gültigkeit ist weiter erforderlich, dass der 
Act auf römischem Stadtgebiet (in agro Romano) 
vollzogen wurde, weshalb früher Consuln zu diesem 
Zwecke zurückbeordert worden sind, Liv. vu 19, 9. 
XXII 57. XXIII 22, 10; später fasste man diese Be- 
stimmung weiter; auch auf erobertem Boden, aber 
nur innerhalb Italiens (Liv. XXVII 5, 15: con- 
sul in Sicilia se M. Valerium Messallam .. d 


suln gleich sei, Cie, de leg. III 9: oenus . . . 
idem iuris quod duo consules teneto. Suid. ôx- 
tátrwo ó dımkaalar ën deër Gre, ös naga Po- 
ualors dısbnaros zakeirat, was erst für die Zeit 
gelten kann, wo die Fasces nicht mehr allmonat- 
lich wechseln, sondern jedem Consul 12 Lietoren 
vorangehen, Herzog I 691. Mommsen I 383 
schliesst aus der Notiz des Liv. ep. 89: Sulla 
d. factus, quod nemo umquam fecerat, cum fa- 


dicturum esse aiebat; patres extra agrum Ro- 40 seibus XXIII processit , dass früher der D. in 


manum — eum autem in Ialia terminari — 
negabant d. dici posse, XXVII 29. 4, vgl. dazu 
Mommsen II 152, 2) und im Feldlager (Liv. 
VII 21, 9: dictus in castris; eo enim ad con- 
sules s. oe" est missum. VIII 23, 16. IX 38, 14. 
44, 1) war die Ernennung zulässig. Dass für 
diese Beschränkung nicht religiöse Gründe allein 
ausschlaggebend waren, sondern dass man aus 
Besorgnis, dies Amt könne übermächtig werden 


der Stadt wohl nur 12, ausserhalb des Pome- 
rium aber 24 Lictoren, Sulla in der Stadt eben- 
falls so viele gehabt habe. Die Beile werden 
auch innerhalb der Stadt vorangetragen, Liv. u 
18, 8: creato d. primum Romae praeferri secures 
viderunt. Dionys. V 75: sote ĝafðovyors èxéhevoev 
Aug roi Ösonais tõv ğáßðov tovs nehéxeig dré 
tis deene péoew. 


Dass das Amt mit Erledigung des Auftrages, 


(s. u.), an ihr festhielt, ist wahrscheinlich. Lange 50 der die Ernennung des D. veranlasst hatte, sein 


I 763. Wegen Nichtbeachtung solcher Formali- 
täten, namentlich, wenn die Auguren begutach- 
teten, dass der D. vitio creatus sei, erlosch die 
Amtsbefugnis: Liv. VII 23, 14—17 machen die 
Tribunen mit Recht darauf aufmerksam, wie schwer 
es aber bei der Heimlichkeit des Vorgangs sei, ein 
solches vitium festzustellen, und schliessen daher 
in diesem Fall: cui non apparere quod plebeius 
d. sit, id vitium auguribus visum? vgl. VI 38, 


Ende fand, ist klar. Deshalb ist die Frist oft 
nur wenige Tage gewesen, so Liv. III 29, 7: 
Quinctius sexto decimo die dictatura in sex menses 
accepta se abdicavii. Dionys. V 77. X 25. Liv. 
IV 47, 6. VI 29, 10. IX 18, 13. 34, 13, es galt 
für Unrecht, trotzdem im Amte zu bleiben, vgl. 
Liv. IX 34, 12: quem clavi figendi aut ludorum 
causa d. audacter crees; der 391 = 363 v. Chr. 
clari figendi causa zam D. ernannte L. Manlius 


a VIII 15. 6. IX 7, 14. XXII 33. 12. 34, 10. 60 dankt nach Vollziehung der Ceremonie nicht ab, 


Der Amtsantritt sollte gewöhnlich in Rom er- 
folgen, wo der Ernannte die lex euriata de im- 
perio (s. den Art. Curiata lex) nachsuchte, Liv. 
IX 38, 15: Papirius O. Iunium Bubulcum ma- 
gistrum equitum dixit atque ei legem curiatam 
de imperio ferenti triste omen diem diffidit, quod 
Faucia curia fuit principium. 39,1: d. postero 
die auspiciis repetitis pertulit legem; zu V 46 vgl. 


sondern tritt als d. rei gerundae auf, veranstaltet 
strenge Werbungen zum Kriege gegen die Herniker, 
legt erst, als die Tribunen drohen, nieder; Livius 
wagt nicht zu sagen, dass sie ihn zwingen ‚konnten, 
VIL3, 9: omnibus in eum tribunis plebis eoortis 
seu vi seu verecundia victus d. abiit. Cic. de 
of. DI 112. M. Fabius Buteo hält es nicht für 
richtig, dass er als D. für sechs Monate ernannt 
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sei, trotzdem er nur den Senat zu ergänzen habe, 
und legt, vielleicht noch an demselben Tage, nach 
Erledigung des Auftrags nieder, Liv. XXIII 23, 
2. 7 extemplo se magistratu abdicavit. Momm- 
sen I 626. IL 161. Danach scheint es nicht, 
wie man wohl vermutet hat, dass bei solchen 
wenig Zeit beanspruchenden Dietaturen bei Er- 
nennung bereits zur Pflicht gemacht wurde, so- 
bald als möglich abzudanken, vielmehr setzten die 
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keit der Erzählung von Camillus — mit Recht 
ein, dass die Consuln des J. 437 = 817 ihr Heer 
nicht den Consuln des folgenden Jahres, sondern 
dem exitu apni ernannten D. übergaben, der den 
Krieg 438 = 316 v. Chr. führte, Liv. IX 21, 1. 
Madvig 491. Eine Prorogation der D. ist nicht 
bekannt und wohl schwerlich statthaft gewesen; 
eine Gewalt, die das Volk nicht geschaffen, konnte 
nicht durch einen Volksbeschluss verlängert werden, 


Dietatoren meist ihre Ehre darein, das Geschäft 10 Mommsen II 162. 


in kürzester Frist zu beenden. Um aber bei Ge- 
schäften, die längere Zeit erforderten, nicht die 
Ausnahmestellung auf Kosten der regelmässigen 
Magistraturen unbegrenzt währen zu lassen und 
damit vielleicht einer der republicanischen Staats- 
verfassung widersprechenden Gewaltherrschaft die 
Wege zu ebnen, war festgesetzt, dass die Dicta- 
toren längstens sechs Monate im Amte bleiben 
dürfen, Liv. III 29, 7 (s. o.). IX 34, 12. XXIII 


22,11. 23,2, Oe de leg. III 9 ne amplius sew 20 (II 168). 


menses. Dionys. V 70. VIK 56. X 25. Appian. 
b. Hann. 16; b. c. I3. Cass. Dio XXXVI 34 (17). 
XLII 21. Zonar. VII 13. Dig. I2, 2, 18. Lydus 
de mag. I 36. 37. Diese Begrenzung mag, wie 
Mommsen vermutet, sich daraus erklären, dass 
die Dietatoren zunächst in erster Linie Heerführer 
waren und in der älteren Zeit die Kriege nur in 
den Sommermonaten geführt wurden. Die in den 
Fasten durch Dictatoren, aber nicht durch Con- 


Mommsens Auffassung der staatsrechtlichen 
Stellung des D. ist beherrscht von dem Gedanken, 
dass der D. collega maior der Consuln und 
Praetoren sei, wie denn auch praetor in ältester 
Zeit jedes der drei Ämter bezeichne (s. o) und 
die Amtsinsignien bis auf die Zahl der Lietoren 
die gleichen seien (II 75. 153); ‚die Dietatur 
ist formell angelegt als eine Steigerung des Con- 
sulats und selbständig aus diesem entwickelt‘ 
Deshalb hätten die Annalisten über 
die Einführung der Dietatur geschwiegen, da 
sie ihnen als Bestandteil des Consulats erschien, 
die Bestellung sei einfach als Anwendung der 
Cooptation zu fassen und die Beendigung der 
consularischen Amtsführung bedinge auch den 
Rücktritt des dritten Collegen. Weshalb letztere 
Ansicht unhaltbar scheint, ist oben gesagt, aber 
auch gegen den fundamentalen Satz, dass dem 
D. ein dem des Consuls gleiches aber stärkeres 


suln bezeichneten J. 421 = 333, 430 = 324, 445 30 imperium zukomme, erheben sich eine Reihe Be- 


= 309, 453 = 301 v. Chr.: hoe anno d et mag. 
eg. sine cos. fuerunt sind lediglich eingeschoben, 
um die durch die nicht officiell verzeichneten 
Interregnen entstandenen Lücken zu füllen, und 
begründen einjährige Amtsdauer des D.s ebenso- 
wenig wie die Stelle Liv. VI 1, 4: neque eum 
(M. Furium) abdicare se dictatura nisi anno 
circumacto passi sunt und Plutarchs Irrtum be- 
züglich der Jahresdictatur des Camillus, Plut. 


denken, die Lange I 584. 755. Karlowa 213. 
Herzog 721. Humbert 163 schon teilweise 
geltend gemacht haben. Dass die Überlieferung 
nicht ausdrücklich den D. als Collegen des Con- 
suls anerkenne, bemerkt Mommsen selbst, ver- 
weist jedoch auf Liv. XXX 24, 3: cum praetor 
spreturum eum (consulem) litteras suas diceret, 
. .... pro iure maioris imperii consulem in 
aliam revocavit. VIU 32, 3: cum summum 


Cam. 41. Mommsen Chron. 99. 114ff.; St.-R. I 40 imperium (so auch VI 38, 3) d. sii pareantque ei 


602. IL 160. Mommsen (II 160) ist weiter der An- 
sicht, dass der D. nicht über die Amtszeit des 
ihn ernennenden ordentlichen Beamten hinaus 
fungieren durfte, da er nur ein cooptierter Col- 
lege der betreffenden Consuln sei (s. weiterhin) und 
weil nie ein D. ernannt ist, um das Interregnum 
zu vermeiden und nach dem Rücktritt der ordent- 
lichen Beamten die Wahlen zu leiten. Diese End- 
frist ergebe sich ferner aus den Berichten über 


consules, regia potestas, praetores, iisdem auspi- 
ciis quibus consules creati; Pomponius nennt 
Dig. I 2, 2, 18 den D. maioris potestatis magi- 
stratus. Haben Consulat und D. auch in äusseren 
Dingen manche Ähnlichkeit, so sind sie doch im 
Wesen schon deshalb verschieden, weil letztere 
als eine Ausnahmestellung zeitweilig die republi- 
canische Verfassung aufhebt; die Consuln haben 
auf Befehl der Dictatoren die Pflicht, ohne Lic- 


die Dietatur des Camillus 364 = 390 v. Chr., 50 toren zu erscheinen, Liv. XXII 11, 5. Plut. Fab. 4, 


der auf Bitte des Senats nach dem Triumph im 
Amte bleibt und erst anno cireumacto (Liv. V 
49, 9. VI 1, 4, wie eben erwähnt), also mit dem 
Schluss des laufenden Amtsjahres abdankt, so- 
wie über die des C. Servilius 582 = 222 v. Chr., 
welcher comitiorum habendorum causa ernannt die 
Wahlen wegen Gewitter nicht leiten konnte: ita- 
que cum pridie ilus Mart. veteres magistratus 
abissent, novi suffecti non essent, res publica 


obgleich die Praetoren vor den Consuln nur die 
Fasces zu senken hatten, und können ferner vom 
D. gezwungen werden abzudanken, Liv. IJI 29, 2. 
V 9,6. Wenn weiter der D. den Consuln gegen- 
über moderator und magister heisst (Liv. II 18, 6), 
so spricht das ebenfalls nicht für ein collegiales 
Verhältnis. 

Sobald ein D. ernannt ist, bleiben die Be- 
amten mit geringerem Imperium doch im Amte, 


sine curulibus magisiratibus erat, Liv. XXX 60 werden aber der neuen Gewalt unterstellt; irr- 


39, 5, was nur heissen könne, dass am 14, März 
die Amtszeit der von Rom abwesenden Consuln 
wie des D. Servilius ablief. Dem aber ist nicht 
so, denn wie schon Karlowa 213 sah, leitet nach 
Abgang der Consuln der doch im Amt befindliche 
D. und kein Interrex die Wahl der neuen Con- 
suln, Liv. XXX 40. Lange I 758 wendet ferner 
~- abgesehen von der fragwürdigen Zuverlässig- 


tümlich sind die gegenteiligen Behauptungen des 
Polybios III 87, 8: oë xaraotaderros magayoñua 
dıakteodar avußalveı ndoas tàs dozde èv ef “Poun 
any tõv Önudozer, des Appian. b, Hann. 12 und 
Plut. Cam. 5; Ant. 8; quaest. Rom. 81 wie des Dio- 
nysios V 70: sage zöre bnarsvorras dnodeodaı tyv 
E£ovoiay, xai el us dllos doynv uva siyer Ñ noay- 
ndrav réit: xowðr nuéherav. T2: d Kolhoos 
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dvayogsdsı te abrov xal tùy bnateíav abròc Zëd- 
Longen, 77, XI 20. Zahlreiche Stellen zeigen, 
dass die Consuln, später auch die Praetoren, unter 
den D. fungieren, Liv. II 30, 7: ternae (legiones) 
datae consulibus, quattuor d. usus. IV 27, 1. 
41, 11: consul auspicio d. res prospere gessit. 
VI 2. VII 11, 8. 25, 11. VIII 82,8. IX 22, 1. 
26. XXVII 6. XXX 24. Mommsen TI 156 ver- 
mutet nicht unwahrscheinlich, dass sie aber in 


ältester Zeit sich für den Kreis der dictatorischen 10 weise; 


Competenz gleichsam als suspendiert betrachtet 
haben. Zu Liv. II 29,2. V 9, 6 vgl. Her- 
zog 721, 2. Jedenfalls ist es Sache des D., ob 
und wie er die Consuln im Felde verwenden 
will. Der Triumph für einen vom Consul in 
solcher Stellung errungenen Sieg gebührt deshalb 
dem D., unter dessen Äuspicien er erkämpft ward, 
Mommsen I 127, 8. Auch Tribunen bleiben im 


Amte, Liv. VII 3,9. Polyb. III 87. Plut. Cam. 
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sind u. a. VII 24, 10. 26, 11. VII 16, 12. 28, 


13. IX 7, 12. 44, 2. XXII 33, 11. XXV 2, 3. 


XXVII 29, 5. XXIX 10, 2. XXX 39, 4. Fasti 
Cap. 537 = 217 v. Chr. diet. comit. hab. caussa; 
e) d. senatus legendi caussa, M. Fabius Buteo 
538 = 216 v. Chr.. Fasti Cap. dict. sine mag. 
eq. senat. leg. Causa, 
f) d. feriarum constituendarum causa 408 - 
= 346 v. Chr., Liv. VII 28, 7 ausserordentlicher- 


g) d. Latinarum) ferfiarum) caussa 497 = 
257 v. Chr., Fasti Cap. vgl. Liv. IX 34, 12; 

h) d. comitiorum ludorumque faciendorum 
causa 546 = 208 v. Chr., Liv. XXVII 33, 6 aus- 
nahmsweise. i 

Der d. quaestionibus exercendis, Liv. IX 26, 
6: quaestiones decretae dietatoremque quaestioni- 
bus exercendis dici placuit — ingens eral erus 
magistratus terror ist Fasti Cap. 314 = 440 v.Chr. 


39; Fab. 9; quaest, Rom. 81, und zwar nicht blos, 20 als d. rei gerundae caussa bezeichnet, Mommsen 


weil, wie Lange 756 sagt, ihr Fortbestehen durch 
eine lex sacrata garantiert war. — An die politische 
Vernunft des römischen Volkes ist selten vergeb- 
lich appelliert worden, das tritt auch in der Über- 
lieferung entgegen, trotzdem dieselbe weniger den 
normalen Verlauf der Dinge als die Kämpfe und 
Wirren verzeichnet, und der Forderung des Staats- 
wohles, sich für kurze Zeit einer Ausnahmestel- 
lung unterzuordnen, ward in älterer Zeit der Ge- 


horsam nicht oft versagt. Nach Ablauf der Dic- 30 


tatur treten, wie schon Becker feststellte, die 
Beamten ohne weitere Förmlichkeit sogleich wieder 
in die volle, mit ihrem Amte verbundene Gewalt, 
Liv. IV 29, 4. 7. XXII 31. Appian. b. Hann. 16. 
Dionys. V 70. f 

Dietatoren wurden zu verschiedenen Zwecken 
eingesetzt; die Competenz ist in der Jahrestafel 


vermerkt: 
a) d. rei gerundae eausa Liv. VII 3, 9. VID 


II 157, 2. Irrtümlich ist der dict. interregne 
caus(sa) Fasti Cap. 587 = 217 v. Chr. Momm- 
sen Chronologie 111. Im J. 432 = 322 v. Chr. ist 
A. Cornelius zum D. ernannt worden, Liv. VIII 40, 
2 lässt unbestimmt, zu welchem Geschäfte, nach 
einer Version belli gerendi causa, nach der andern: 
ut esset qui ludis Romanis, quia D. Plautius 


praetor gravi morbo forte implicitus erat, signum 
mittendis quadrigis daret. Die ursprünglichste 
Bezeichnung ist d. rei gerundae causa (bei Diod, 
XIX 72 adroxodımg rof sol ien, XI 64 ara vor 
méien) gewesen, entsprechend der eigentlichen 
Competenz; bis 391 = 363 v. Chr. hat es keine 
andern Dietatoren gegeben, denn der d. seditio- 
nis sedandae causa führt auch den Zusatz res 
gerundae causa und der d. clavi figendi causa 
verlangte ebenfalls Feldherr zu sein, Liv. VILS, 8; 
wie denn auch jeder D. einen Magister equitum 
ernennen musste, Mommsen I 157, 4. Die jedes- 


29, 9; belli gerendi causa VIII 40, 2 (s. u.). Fasti 40 malige Veranlassung zu Ernennungen für manch- 


Cap., der letzte derartige war M. Iunius Pera 
538 = 216 v. Chr.; . 

b) d. seditionis sedandae et rer) geerundas) 
efausa) im J. 386 = 368 v. Chr, Fasti Cap.; 

ei d. elavi figendi causa. Um den vernach- 
lässigten religiösen Brauch, einen Jahresnagel im 
capitolinischen Tempel an den Iden des Septem- 
ber einzuschlagen, zu vollziehen, ward im J. 363 
— 391 v. Chr. während einer Pest ein D. er- 


mal so geringfügige Zwecke ist nicht klar; man 
kann vermuten, dass die anderwärts beschäftigten 
Consuln nicht abberufen werden sollten oder die 
Sache aber aus sacralen oder sonst welchen Gründen 
zu wichtig schien, um andern Beamten überlassen 
zu werden. Jedenfalls ist auf diese Weise das 
Ansehen der hohen Würde beeinträchtigt worden, 
und es scheint. dass man planmässig die Macht- 
stellung zu untergraben beflissen war. Auch die 


nannt. Aus der Darlegung des Livius VII 3, 4—9 50 Dictatoren rei gerendae causa sind mehrfach 


hierüber geht hervor, dass eine lex vetusta priseis 
litteris verbisque seripta verordnete ut qui praetor 
maximus sit idibus Septembribus clavum pangat, 
dass erst die Consuln, dann die D. als Inhaber 
des höchsten imperium damit betraut wurden 
und dass in jenem Jahr, als man die alte Sitte 
wieder erneuerte, ein eigener D. nur dazu ernannt 
wurde, Unger Philol. XXX 531f. O. Jahn Ber. 
der sächs. Gesellschaft der Wiss. 1855, 106. 110. 


später nur ernannt worden, um mehr Feldherrn 
verwenden zu können, Lange I 762. I 67. 
Der D. ist, darin wird man Mommsen 158, 
vgl. Karlowa 214, zustimmen, vor allen Dingen 
der Oberbefehlshaber der Gemeinde im Kriege 
gewesen, wo ein einheitliches Commando dringend 
erforderlich war; so wird die, wie bemerkt, sechs- 
monatliche Befristung der D. erklärlich, so die 
älteste Bezeichnung als magister populi und der 


Ein solcher D. findet sich noch 491 = 263 v. Chr., 60 Zwang begreiflich, dass der D, sofort einen Magister 


Fasti Cap., während die der J. 423 = 331 Liv. 
VIII 18. 12 und 441 = 313 v. Chr. Liv. IX 28, 
6. 34. 12 wohl zu streichen sind, Mommsen 
Chronol. 176f.; 

d) d. comitiorum habendorum causa, zum 
erstenmal 403 — 351 v. Chr., Liv. VII 22, 10, 
vgl. III 20, 8. VIIL 9,3, dann öfter am Schlusse 
des Amtsjahres oder wenn die Consuln abwesend 


equitum (s. d.) zu ernennen hat, der ihm zur Seite 
tritt wie dem König der Tribunus celerum, Liv. 
IX 38, 15. Lydus de mag. I 14. 37. Viele 
Stellen Mommsen 174,8. Abgewichen trotz Dio- 
nysios Behauptung V 75 odöeis sis die zeórov 
ðixtárwo alvedzis ywois Innapyov eg aoynv Aug: 
zéleoev ist nur M. Fabius Buteo 538 = 216 v. Chr, 
d. sine mag. eq. senat(us) legendi) caussa, doch 
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war damals noch ein anderer D. mit Reiterführer 
vorhanden; der d. sine mag. eq. (Fasti Cap.) M. 
Claudius Glieia musste abdanken, ehe er die Er- 
nennung vornehmen konnte. Auch die merk- 
würdige Bestimmung, dass der magister populi 
kein Pferd besteigen darf, ohne durch Beschluss 
des Senats oder des Volks die Genehmigung dazu 
erlangt zu haben, gehört hieher, Plut. Fab. 4: 
änoösızdeis ðıxtárwo Baßıos . . . gro Aën 


Dictator 386 


Lange 754 meint, nach dem Grundsatze magi- 
stratus vitio creatus nihilo setius magistratus. 
Ferner war das Imperium des D. unumschränkter 
als das der Consuln, weil es der Intetcession (s. d.) 
und Provocation (s. d.) zunächst nicht unterlag. 
Während durch die Leges Liciniae 387 = 367 v. 
Chr. dem Consul das Recht, die Gewalt an den Stadt- 
praefecten zu mandieren, genommen ward, ver- 
blieb es dem D. zugleich mit Übertragung der 


ġthoato thv obyalmıov Demo yofjodu napà tàs 10 Fasces, vgl. Mommsen St.-R. I 383. 665. IL 162. 


otoatelas ‘ob yào Eñv, dÄ ånxnyopecósro xatà dé 
tiva vóuov ooch, ers tie dies tò nheiotov 
êv oz ne ubsuévov xai dia TodTo TOP orgarn- 
én olousvov Zen rapandvew ı7 gdioun xai uÙ 
noolıneiv, e Eu Tugavrınöv eis änarıa Tähka 
xal uya tò tis dote epdroe čotiv, Ev ye Tovıp 
Boviousvæœv rov Öixtaroga Tod Önuov palveodar 
öedusvor. Liv. XXII 14, 2: d M. Iunius Pera 
lato ut solet ad populum, ut equum escendere 


S. den Art. Praefectus urbi. Auch dem Senate 
gegenüber ist der D. unabhängiger als der Con- 
sul, Polyb. ITI 87, 7: zäxstvor Gët êv nokkos ngos- 
Ôéovtar tis ovyxiýrtov noög rò ovvreketv tàs èxt- 
Bolágs ` oötos ò’ Zoriv alroxpdrwe otrgoatnyós. Dio- 
nys. V 73 nennt den D. xohéuov te xal toire 
xal marıög dAkov nodyuatos aùðtoxoátwo; er thut, 
was ihm dem Staate heilsam dünkt. Hinsichtlich 
der Kriegführung war er noch weniger wie der 


liceret. Zonar. VII 14 beschränkt das Verbot 20 doch auch hierin ziemlich selbständige Consul 


nur auf die Friedenszeit. Eine befriedigende Er- 
klärung des sicher sehr alten Brauches ist nicht 
zu finden; Mommsen 159 siebt darin ausgespro- 
chen, dass der magister populi seinen Platz beim 
Fussvolk haben solle, wo es keine berittenen Offi- 
ciere in älterer Zeit gab; Lange 761 führt ihn 
wenig wahrscheinlich auf Worte in der könig- 
lichen lex euriata zurück, welche den oberpriester- 
lichen König von dem sacralen Verbote, ein Pferd 


(Polyb. VI 12, 5) durch Instrustionen des Senats 
gebunden und in der Aushebung neuer Truppen 
nicht wie der Consul beschränkt, Mommsen 
II 96. 166. 

Andererseits waren auch Cautelen geschaffen, 
dass die Ernennung von Dictatoren nicht zu häufig 
und unnötigerweise geschah, ebenso dass die Dic- 
tatoren ihre grosse Amtsgewalt nicht missbrauch- 
ten. Der Senat mochte sich wohl hüten, ohne 


zu besteigen, entbanden, Willems Le sénat II 30 dringenden Grund die Einsetzung eines D. zu be- 


335. A. Nissen Beiträge 66—69. Der dem D. 
geleistete Eid gilt auch den im Amte befindlichen 
Consuln geschworen, Liv. II 32, 1: quamquam 
per d. dilectus habitus esset, tamen, quoniam 
in consulum verba iurassent, sacramento teneri 
militem rati. Gleich dem Consul hat der D., che es 
Praetoren gab, die curisdictio inter privatos üben 
dürfen, wenn er auch kaum Veranlassung dazu 
gehabt haben mag; nach 387 = 367 v. Chr. ist 


schliessen, da er selbst während der Amtsthätigkeit 
des unverantwortlichen D. in den Hintergrund trat. 
Freilich hat über diese Bedenken nicht selten das 
Streben gesiegt, im Kampfe der Stände die patri- 
cischen Interessen durch D. verfechten zu lassen 
(s. u.) oder um den senatorischen Wünschen wider- 
strebende Consuln gefügig zu machen; Beispiele 
beiSchweglerIl142. Eine wesentliche Garantie 
gegen Missbrauch war schon die Zeitbeschränkung 


ihm die freiwillige Gerichtsbarkeit wie den Con- 40 der Amtsdauer; ward die Frist nicht innegehalten, 


suln geblieben, Liv. XLI 9. Lange 756. Momm- 
sen I 190. II 158. Überlegen war die Amtsge- 
walt des D. (maior potestas [vis] Liv. V 9, 7. VI 
11, 9 vgl. VIII 32, 3. XXX 24, 3; d. edictum pro 
numine semper observatum VIII 34, 2) der der 
Consuln schon deshalb, weil ein College fehlte; 
sollte sie in dem einstigen Umfange erhalten 
werden und zu dem ursprünglichen Zwecke wirk- 
sam bleiben, so durften nicht mehrere D. gleich- 


so konnte auf Grund der Lex Valeria die Anklage 
wegen affectatio regni drohen. Nicht minder 
wichtig ist, dass man nur solchen Persönlichkeiten 
das Amt anvertraute, deren politische Grundsätze 
und erprobte Tüchtigkeit bekannt waren. Das 
Amtsgebiet des D. war selbstverständlich gesetz- 
lich nicht beschränkt; gleichwohl hat man sich 
gescheut, einem solchen einen Feldzug ausserhalb 
Italiens zu mandieren, nur A. Atilius Calatinus 


zeitig im Amte sein, Mommsen St.-R. IL 148. 50 hat 505 = 249 v. Chr. ein solches Commando ge- 


Gleichwohl ist später, nicht lange vor dem Erlö- 
schen der D von diesem selbstverständlichen Grund- 
satze, wie auch sonst vom alten Brauche, abge- 
wichen worden; 537 = 217 v. Chr. wurde dem D. 
Q. Fabius sein Reiterführer M. Minucius gleich- 
berechtigt beigegeben, also wohl ebenfalls als D., 
Polyb. III 103: Maozor Zi toooöror gdfos dia 
tò ovußeßnrös ore Tore yerdodaı tò umögnore 
yeyovós ` aŭtoxpátroga yàp KUREIvoPr KATEOTNoar. 


habt, Liv. ep. 19: primus d. extra Italiam exer- 
citum duxit vgl. Dio XXXVI 34 (17): zoöro ôer- 
vos of xaréges Huðv èpvidtavrro, xai oùz äv 
eboedein ` Auerdrong oùðsis Zoe av vòs Ze 
Sızellay zai radra unðtv noafarıos alpedeis. 
Lange 763. Mommsen I 169, 4. Der Grund 
ist klar: die kurze Amtszeit war zweckwidrig, 
und vollends bei umfangreichern Kriegsoperationen 
einen D. über die auf verschiedenen Kriegsschau- 


Liv. XXII 25. CIL I p. 556: Hereolei sacrom on plätzen thätigen Feldherrn zu setzen, wäre un- 


M. Minuei C. f. dictator vovit, und 538 = 216 
v. Chr. ist, als M. Iunius Pera als d. rei gerundae 
causa war, M. Fabius Buteo zum d senatus le- 
gendi c. ernannt worden, der zwar neque duos d, tem- 
pore uno, quod numquam antea factum esset, pro- 
bare se (Liv. XXIII 23, 1) erklärt haben soll, 
aber seinen Auftrag ausführt, dessen Rechtsgültig- 
keit nachträglich nicht angefochten wurde, wie 
Pauly-Wissowa V 


praktisch und für die Aufrechthaltung der repu- 
blicanischen Verfassung schwerlich zuträglich ge- 
wesen. Weniger gefährlich schien, die Zahl der 
Praetoren zu mehren und Consuln wie Praetoren 
das Imperium zu verlängern. 

Die Dictatur hat, wie bereits angedeutet wurde, 
Wandlungen durchgemacht. Mommsen 169: ‚die 
Überlieferung zeigt, wie entschieden die Dietatur als 
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eine dem freien Gemeinwesen fremde, ja feindliche 
Institution empfunden ward und der Kampf gegen 
sie nicht ruhte, bis es gelang, sie der Interces- 
sion von seiten des tribunicischen Collegiums, der 
Provocation an die Gemeinde und schliesslich so- 
gar der Volkswahl zu unterwerfen, womit sie dann 
freilich ihren Zweck verlor und unterging‘. Grossen 
Volkskreisen musste ein Amt widerwärtig werden, 
das in den innern Krisen oft als Kampfmittel aus- 
genutzt worden war; erwähnt sei hiebei nur die Dic- 
tatur des M. Valerius 260 = 494 v. Chr., Liv. II 29, 
11. 30, 5 plebes adversus se creatum d. videbat. 
Dionys. VI 38, des L. Quinctius Cincinnatus 296 
= 458 v. Chr., Liv. III 29, 6, des A. Cornelius Cossus 
369 = 385 v. Chr., Liv. VI 11, 10, des M. Furius Ca- 
millus 886 = 368, Liv. VI 38,3, und des P. Manlius 
Capitolinus, Liv. VI 38, 10. Lange I 672, des L. 
Furius Camillus 404 = 850 v. Chr., Liv. VII 24, 11. 
SchwegleriII 581. 641f. Wie man in patricischen 
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gelassen worden. Wann dies geschehen, istnichtmit 
Sicherheit zu ermitteln. Da die von Mommsen 
II 164 vgl. I 150, 2 näher besprochenen Berichte 
aus den J. 815 = 489 Liv. IV 13, 369 = 385 Liv. 
VI 16, 391 = 864 Liv. VII 4, 429 = 325 Liv. VIII 
33—35, 440 = 314 v. Chr. Liv. IX 26, wenn sie 
überhaupt Glaubwürdigkeit verdienen, Dictatoren 


erwähnen, gegen welche die Provocation unwirksam ` 


ist, kann diese Einschränkung des dictatorischen 


10 Imperium nicht in dem 305 = 449 v. Chr. be- 


schlossenen valerisch-horazischen Gesetze enthalten 
gewesen sein (zu Liv. VII 33, 8 vgl. Herzog 
724), welches die Wahl eines unumschränkten 
Collegiums, wie die Decemvirn, künftig unmög- 
lich machen wollte. Wahrscheinlich ist dieselbe 
erst 454 = 300 v. Chr. erfolgt, Lv. X 9, A 
Willems 81, 4 bestreitet auf Grund der von 
Becker II 1, 388 und Nissen 73—78 angezo- 
genen Stellen, dass die Dietatur der Provocation 


Kreisen dachte, zeigt, dass Claudius Pulcher die 20 unterworfen wurde, da auch das s. c. ultimum des 


höhnische Ernennung des Glicia wagen konnte. — 
In älterer Zeit ist die Intercession dem D. gegen- 
über unwirksam gewesen, Zonar. VII 13: oëe 
Eyraklooı tis org oe! Erarılor er Öranodkaodaı 
ioyvev obðè of Önnapyoı, obre Ölen pécos yé- 
veto dr’ aörod. 15 vgl. Liv. ITI 29, 6. VI 16, 3. 
38, 9. VIII 34, 6. 85, 5: Q. Fabius... . do- 
natur tribuniciae potestati preearium, non iustum 
auxilium ferenti. Mommsen St.-R. II 165, 3. 


letzten Jahrhunderts der Republik davon befreit 
war. Mehr und mehr ist somit das so viel be- 
kämpfte — nicht zum wenigsten, weil dem Volk 
kein Anteil an der Ernennung des D. zustand —, 
aber im ganzen betrachtet, recht nützliche Amt 
der Dictatur in den Hintergrund getreten, M o m m- 
sen II 1240. Im Notfall sicherte das s. e ulti- 
mum den Consuln die Möglichkeit, im Namen 
des Staatswohles durchgreifende Massregeln zu 


Lange I 757. Später jedoch konnten die Volks- 30 treffen. Die Fasti Cap. verzeichnen 538 = 216 


tribunen den Amtshandlungen des D. berechtigter- 
weise intercedieren, so gegen eine Consulwahl 
544 = 210 Liv. XXVII 6, 5: si suum nomen d 
acciperet, se comitiis intercessuros;, über zweifel- 
hafte Belege aus der frühern Zeit Mommsen 
II 166, 1. Möglicherweise hatte man bei Einsetzung 
des Volkstribunats die Frage seiner Stellung ge- 
genüber des D. mit Fleiss nicht entschieden, 
Herzog 723; den sacrosaneten (Liv. VII 34) 


v. Chr.: M. bois D. f. D n. Pera dict. rei 
gerund. caussa als den letzten D. im ursprüng- 
lichen Sinne, 552 = 202 v. Chr.: C. Servilius 
C. f. P. nepos diet. comit. habend. caussa“ als 
den letzten mit anderm Auftrage. Gesetzmässig 
abgeschafft worden ist die Dietatur nicht; sie wird 
daher unter den zu Recht bestehenden Ämtern noch 
öfter officiell erwähnt, beispielsweise im bantini- 
schen Gesetz Z. 15 (CIL I p. 45), der Lex Acilia 


Tribunen ist es aber mit der Zeit gelungen, ihrem 40 repet. Z. 8 (CIL Ip. 58) u. ö,, vgl. Liv. XLI 9, 


Intercessionsrecht auch einzelne Dictatoren zu 
beugen, Liv. VOL 3, 9. IX 26, 10. Oe, de off. III 
112. Val. Max. V 4,3. Ob die Drohungen jedesmal 
wahr gemacht worden sind, ist nicht zu ersehen, 
Man hat wohl angenommen, dass die Tribunen 
einschreiten konnten gegen Dietatoren imminuto 
iure (den Gegensatz zu den d. optima lege d. i. 
den d rei yerundae causa vertritt Willems 
258. 260), wenn sie sich ein anderes Geschäft, 


11 (im J. 577 = 177). CIL I 210. Cic. pro 
Rab. ad iud. 14. Varro l. 1. VI 93. Mommsen 
I 561, 1. So konnten Sulla und Caesar auf 
den Namen D. zurückgreifen, um ihre völlig 
anders geartete, der republicanischen Verfassung 
widerstreitende Gewalt auf Grund besonderer Ge- 
setze aufzurichten. Der Interrex L. Valerius 
Flaccus beantragte für Sulla 672 = 82 v. Chr. 
eine Competenz als d. rei publicae constituendae 


als das in der Ernennungsurkunde erklärte, an- 50 Cic. ad Att. IX 15, 3; de leg. agr. III Së: 


massten, Liv. VII 3. VIII 18. 40. XXIII 23. 
Seitdem Intercession und Provocation nicht mehr 
ihre Schranke fanden an dem einst unverantwort- 
lichen D., war das Ansehen des Amtes arg be- 
einträchtigt, Mommsen R. G. I6 820. Von Be- 
deutung war ausserdem, dass später die Dictatur 
der Provocation unterworfen worden ist; nach 
Festus p. 198: optima lex ... in magistro populi 
faciendo, qui vulgo dictator appellatur, quam 


de leg. I 42. Plut. Sull. 33. Caesar ward 706 
= 48 v. Chr. vom Praetor Lepidus zum D. er- 
nannt, Caes. b. c. II 21. Cass. Dio XLI ae 
Fasti Cap., dann wurde die Machtbefugnis auf 
zehn Jahre verlängert, bald auf Lebenszeit aus- 
gedehnt. Beide Dictaturen sind deshalb hier nicht 
näher zu erörtern; vgl. Lange I 764. III? 150f. 
418, 429. Madvig I 492f. Humbert 165 und 
die Art. C. Iulius Caesar, P. Cornelius Sulla 


plenissimum posset ius eius esse significabaiur, 60 (Bd. IV 8. 1556). So hat auch die von M. Anto- 


ut fuit M. Valerii AL f. Volusi nepotis, qui 
primus magister populi creatus est. postquam 
rero provocatio ab eo magistratu ad populum 
data est, quae ante non eral, desitum est adici 
‚ut optima lege‘, utpote imminuto iure priorum 
magistrorum sind dann die Worte ut optima 
lege (vgl. Liv. IX 34, 11. Cic. de leg. agr. II 29; 
Philipp. V 45) in dem Ernennungsbeschluss weg- 


nius durchgesetzte lex Antonia de dictatura tol- 
lenda (Cass. Dio XLIV 51. Liv. ep. 116. Cie. 
Phil. I 3. 5. V 10) trotz der zur Begründung 
vorgebrachten Velleitäten nicht der zu Beginn 
der Republik aufgerichteten Ausnahmestellung 
gelten können. 

B. Die latinische Dietatur. In mehreren 
latinischen Städten ist nicht wie sonst, besonders 
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in den latinischen Colonien, das oberste Gemeinde- 
amt zwei Collegen unter dem Titel duumviri 
oder praetores übertragen, sondern einem D., so 
in Aricia (CIL XIV 2169. 4195), Lanuvium (Cie. 
pro Mil. 27. 45. Ascon. in Mil. p. 27. CIL XIV 
2112 dict(ator) III. 2097. 2110. 2121. 2119? 
vgl. 41786 allectus in/t]er dietatorios), Nomentum 
(CIL XIV 3941. 8955 dictator III), Tusculum 
{Liv. III 18,2. VI 26,3. Cato orig. fr, 58 bei Prise. 
IV 129), ferner in Caere (CIL XI 3615), und 
der Bürgercolonie Fabrateria vetus (CIL X 3655). 
Wie Traian das Amt ehrenhalber in Aricia, CIL 
XIV 2213, übernahm, so auch Hadrian in latini- 
schen Städten, Hist, Aug. Hadr. 19: per latina 
oppida d. et aedilis et duunwir fuit. Dieser D. ist 
als Nachtolger der einstigen Könige anzusprechen, 
deshalb heisst in Alba der oberste Beamte bald 
rex, bald d., wie Mommsen II 171, 3 zeigt, und 
der latinische D. ist befugt, die Priester zu er- 
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—166. Mispoulet Instit. politiques I 137—142. 
Paris 1882. Willems Droit public romaine 256 
—261. Alb. Dupond De dictatura et de magi- 
sterio equitum. Paris 1875. H. H. Martin Sur 
Torigine et le sens primitif du mot dictator. Revue 
crit. 1875, 127f. E. Servais La dictature, Paris 
1886. Pardon Die röm. Dictatur, Progr. des 
Luisenstädt. Realgymn. 1884. Schön Die Dicta- 
tur des M'. Valerius im J. 253, Progr. Ried 1893. 


10F.Haverfield The abolition of the dictatorship. 


Class. Rev. III 77. Zu B. Chr. G. Lorenz De dic- 
tatoribus Latinis et munieipalibus, Grimma 1841. 
Henzen Bull. d. Inst. 1851, 186ff. 1858, 169; 
Ann. d. Inst, 1859, 1990 Mommsen BLR IIS 
Ip III 617; R. G. I6 341. Madvig I 483. 
II 13. Humbert a. a O. 166. Liebenam 
Städteverwaltung 254. [Liebenam.] 
Dietiarius ist gleich retiarius (s. d.). Corp, 
gloss. lat. III 173, 27 dietyuchos dietiarius (in 


nennen, Ascon. in Mil. p. 32. Cic. pro Mil. 27.45. Ob 20 der Reihe Quae in amphitheatro). 240, 49 6 


aber dieser Namenwechsel unter römischem Drucke 
vor sich ging, bleibt Vermutung. Das Amt ist 
Jährig, Plut. Rom. 27: toð Hánrxzov Nouhtogos 
èv Alpy tehevrýoavros aùrë Baoıdebew ngoshxov 
‚Eis uEoov. Zuse thv nokırelav Önuayayorv xai xat 
Zriavröv ånsôslxvuev doyorra tos ’AAßavors. Dio- 
nys. V 74: Aixivvos dé nag’ "Alesch orerar 
tòr ôixtátoga Popalovs eilmpevar, toùtovs Aéyor 
moÓrtovs uera gét “Apohlov xai Nsuéropos ára- 


Ötxtvoöyos retiarius. [Pollack.] 
Dietinius, spanischer Bischof um 400. Ein 
Sohn des Bischofs Symp(h)osius von Astorga hatte 
er, wie sein Vater, nach längerem Zaudern sich 
der priscillianischen Secte angeschlossen, war aber 
später in die katholische Grosskirche zurückge- 
treten und auf der ersten Synode zu Toledo (c. 400) 
unter Anerkennung seiner bischöflichen Würde 
recipiert worden. Die Bischöfe in Baetica und 


zov Enkınovons tis Paoixijs ovyyersias &viavalovs 30 Africa protestierten gegen solche Nachsicht, ein 


dgyorras ümodelian cn» oërin Zonge EEovalar 
voie Baorkeücı, mahslv dé aùtoùs Ösrdropas. Dass 
Tullus die Amtszeit des D. ins dritte Jahr ver- 
längerte, wird von Dionys. III 22. 28. 28 hervor- 
gehoben. Wenn der D. in Alba nur noch als 
Priester amtiert, so ist deshalb nicht auch den 
andern municipalen Dictatoren religiöser Cha- 
rakter beizulegen. Einige Spuren führen auch 
auf eine weitere Anpassung an die Stadtverfas- 


Brief des Papstes Innocentius I. (ep. 3, 1—4) giebt 
den Toletanern Recht, und das Andenken des D. 
ist in der Kirche in Ehren geblieben. Als Pris- 
cillianist hatte er aber mehrere Schriften ver- 
fasst, die er selber auf der Synode zu Toledo ver- 
dammte, die dadurch aber nicht aus der Welt 
geschafft wurden, vielmehr noch zu Zeiten Leos 
des Grossen von Rom (ep. 15 c. 16ff.) um 450 
sich weiter Verbreitung erfreuten; sogar noch 


sung mit collegialer Spitze hin; so werden in 40 das Concilium Bracarense II (nach 560) musste 


Caere die zwei ersten Beamten als d. und aedilis 
ture dicundo praefectus aerari CIL XI 3614, dann 
ebd. 3593 (vgl. 3615) als dietatores genannt, 
ebenso in Fidenae, in einer Inschrift aus der Zeit 
des Gallienus, CIL XIV 4058, wo es schon am 
Ende der Republik und unter Augustus Duovirn 
gab, CIL I 1111. Die Annahme Schweglers II 
291, dass nach Alba Longas Fall an die Spitze des 
latinischen Bundes ein D, getreten sei, ist nicht 


c. 17 die Lectüre der tractatus Dietinii mit dem 
Anathema bedrohen. Einer von diesen tractatus, 
die Libra, aus 12 Quaestionen bestehend, hat 
Augustinus in der Schrift contra mendacium 5-35 
wenigstens teilweise widerlegt; D. verteidigte da mit 
biblischen Vorbildern das Recht der Priscillia- 
nisten, sich durch Notlügen katholischen Verfol- 
gern zu entziehen. S. Idatius chronicon, Tille- 
mont Mémoires VIII 517f. Fr. Lezius Die 


zutreffend; nach Liv. VIII 3, 9 müssen die Leiter 50 Libra des Priscillianisten D. von Astorga in Ab- 


zwei praetores gewesen sein, und ebenso sind die 
von Dionys. II 5, 7. 34. V 61 erwähnten otga- 
znyoi autoxodrooes zu fassen, trotzdem er so im 
übrigen D. wiedergiebt (s. oi, Mommsen II 
171, 2. III 617. 

Litteratur. Zu A. Becker Hdbch. der röm. 
Alt. IT 2, 150—181. Schwegler Röm. Gesch. 
JI? 120—131. II 71. 264. Walter Gesch. des 
röm. R. 13 209ff. Lange Röm. Alt. I3 583, 


handlungen Alex. v. Öttingen gewidmet (München 
1893) 118—124. [Jülicher.] 
Dictio dotis war eine Art der Bestellung 
einer dos (s. d.), die im spätrömischen Rechte 
verschwand (vgl. Cod. Theod. III 18, 4 mit Cod. 
Just, V 11, 6) Sie wird neben der dotis pro- 
missio, der Bestellung einer dos durch stipulatio, 
und der dotis datio (der unmittelbaren Zuwen- 
dung eines Vermögensvorteiles zun Dotalzwecke) 


749—765. Mommsen St.-R. II3 141—172. III 60 genannt. Dos aut datur aut dicitur aut pro- 


1240; Abriss des r. St.-R. 162—163; R.-G. Is 
341. Karlowa Bom. R.-Gesch. I 211—216. 
Herzog Röm. Staatsverf. I 718—729. Madvig 
Verf. und Verw. des r. St. I 483—494. A. Nissen 
Beiträge zum röm Staatsrecht, Strassburg 1885 
S. 62—78. Schiller Röm, Altertümer in Iw. 
Müllers Handbuch IV2, 2, 58—60. G. Humbert 
in Daremberg-Saglio Dictionnaire II 161 


-mittitur Ulp. VI 1. XI 20. Es liegt hiernach 


nahe, in ihr ein mündliches Dotalversprechen zu 
sehen, das nicht, wie die Stipulation, eine Ant- 
wort auf die vorhergehende Frage des Gläubigers 
enthielt. Dass_der Empfänger einer solchen Zu- 
sage ihr irgendwie zustimmen musste, kann nicht 
bezweifelt werden (Karlowa R. R.-G. 200). Wider 
Willen kann niemand als dotiert gegolten haben, 
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da sich aus dem Empfange der dos Pflichten er- 
gäben. Bestritten ist dagegen und nach Lage 
der Quellen nicht völlig unzweifelhaft, ob der 
Empfänger der D. d. ihr ausdrücklich zustimmen 
musste (dagegen u. a. Karlowa R. R.-G. a. a. 
O. und Jörs in Birkmeyers Encyklopädie 155, 
vgl. hierzu auch Bechmann Röm. Dotalrecht 
875. Puchta-Krüger Inst.10 408 § 292 Anm h). 
Donat. zu Terent. Andr. 950. Gai. ep. II 9, 3. 


Die D. d. trat also an die Stelle der promissio 10 


dotis, was ausdrücklich bezeugt ist, Cod. Theod. 
III 13,4. Sie muss aber auch an Stelle einer 
acceptilatio (Schuldtilgung durch Frage und Ant- 
wort) vorgekommen sein. Vgl. Dig. XXII 8, 44, 
1, eine Stelle, die sich ursprünglich auf eine D. 
bezogen haben muss (Karlowa a a. O. 204. 
Puchta-Krüger Inst.10 408 $ 292 i): quod 
mihi debes aut quod mihi filius tuus debet, doti 
tibi erunt. In diesem Falle trat sie also nicht 
an die Stelle einer promissio dotis, sondern einer 
acceptilatio dotis causa, eines Falles der datio 
dotis (Voigt R. R.-G. II 554 $ 104 Anm. 16), 
vgl. hierzu Bechmann Röm. Dotalrecht § 78 
und dazu Scheurl Krit. Vierteljahrsschr. XI 126. 
Hiernach war also die D. d. eine mündliche Do- 
talbestellung, die dazu bestimmt war, solche Be- 
stellungsformen zu ersetzen, die dureh Frage und 
Antwort hätten zu stande kommen müssen (Gai. 
ep. II 9,3), Sie wurde überflüssig, seitdem das 
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anbefahl, Allerdings war dieser ein ‚Organ der 
Frau‘ (Karlowa 202), allein auch der Schuldner 
des Vaters, den dieser zum Dotalversprechen an- 
wies, war des Vaters Organ, und dennoch war 
ihm die D. d. verschlossen (Karlowa 203). Be- 
friedigend ist dagegen die Deutung des beschränk- 
ten Kreises, dem die D. d. zustand, aus einem 
Hinblicke auf die Vorbehalte, die die Frau oder 
für sie ihr Vater oder ihr Schuldner bei der Dos- 
bestellung häufiger machte, falls eine grössere 
Vermögensmasse, z. B. ein Erbteil, als dos hin- 
gegeben wurde (receptio, Gell. XVII 6, 1. Voigt 
R. R.-G. 1 782 § 68 Anm. 23). Der Schuldner 
des Vaters konnte dagegen, wenn er dem Em- 
pfänger der dos überwiesen war, für die Frau 
nichts vorbehalten, weil das, was er zu leisten 
hatte, ihr überhaupt nicht zukanı, sondern ihrem 
Vater. Nur der Schuldner der Frau vermochte 
auf ihren Befehl einen Teil des Geschuldeten zu 


gn ihren Gunsten von dem Dotalversprechen aüszu- 


nehmen, und auch der Vater durfte kraft seines 
Rechts der Fürsorge für sie solche Vorbehalte 
machen. Wo nun diese beabsichtigt waren, da 
mussten Rechtsgeschäfte unpassend erscheinen, 
bei denen der Empfänger der Dos zu fragen und 
der Besteller zu antworten genötigt war, also die 
stipulationes und die acceptilationes. Der Em- 
pfänger konnte nämlich dann zunächst nicht 
wissen, was die Frau sich vorbehalten wollte. 


formlose Dotalversprechen galt (Cod. Theod. III 30 Ohne das konnte er aber nicht die Frage stellen, 


13, 4), und auch bei der aeceptilatio die verba 
solennia, wie es scheint, ausser Gebrauch kamen. 

Dass die D. d. auch für andere Geschäfte als 
die beiden genannten einzutreten vermochte (Bern- 
stein Z. Lehre von der Dotis dictio, Berlin 
1884), ist nirgends bezeugt. Es würde auch, 
wenn dies der Fall gewesen wäre, schwer erklär- 
bar sein, warum sie dann nicht allen Dotal- 
bestellern zugänglich gewesen sein sollte. Über- 
haupt giebt nahezu den einzigen Anhalt zur Auf- 
klärung des Zweckes der D. d. der Umstand, dass 
in ihrer Form nicht so, wie in den andern, jeder 
beliebige eine dos bestellen konnte. In der Form 
der D. d. zur Dosbestellung berechtigt waren 
vielmehr nur die männlichen Verwandten in auf- 
steigender Linie, die Frau selbst und ihr Schuld- 
ner, den sie zu Dotalzwecken ihrem Gatten über- 
wies, Ulp. VI 2. Wenn Fragm. Vat. 100 von 
einer Mutter erzählen, die für ihre Tochter eine 


die bei solchen Geschäften nur vorbehaltlos an- 
genommen werden durfte (spondeo oder accep- 
tum habeo). Nüher lag also in solehen Fällen 
die genaue Angabe der Dotalgegenstände (dotis 
dietio) von seiten dessen, der den Vorbehalt 
machen wollte. War diese aber geschehen, so 
brauchte der Empfänger der Dos nur zuzustimmen, 
ohne weiter zu fragen; denn darauf, was er allein 
hätte fragen können, hatte er ja schon eine Ant- 


40 wort erhalten. 


Im spätrömischen Rechte fielen derartige 
Verhandlungen ohne weiteres unter den Begriff 
des formlosen Versprechens oder Schulderlasses. 
Die Stellen, die in der iustinianischen Samın- 
lung auf die dictio dotis Bezug haben (vgl. 


Karlowa a. a. O. IL 201. Puchta-Krüger ' 


Inst. 10 408 § 292 i), sind daher in diesem Sinne 
zu deuten. Litteratur: Bechmann Das röm. 
Dotalrecht 1863, 1048. §§ 75ff. und dazu Scheurl 


dotis dictio vorgenommen hatte, so wird diese 50 Krit. Vierteljahrsschr. XL (218. v. Czyhlarz Das 


Mutter wohl eine Schuldnerin der Frau, etwa aus 
einer Erbteilung, gewesen sein (vgl. hierzu Kar- 
lowa a. a. 0. 302 und daselbst weitere Quellen- 
stellen, auch Czyhlarz Röm. Dotalrecht 1870, 
112, der annimmt, dass der Schuldner der Frau 
erst im späteren Rechte die Befugnis zur D. d. 
erlangt habe, als diese nicht mehr, wie früher, 
ein Bestandteil der sponsalia gewesen seil. Diese 
zur D. d. allein Befugten sollen nach Karlowa 


töm. Dotalrecht 1870, 113ff. 33 und Institutionent 
175. 260. Meykow Die Diction der römischen 
Brautgabe 1850. Bernstein Zur Lehre von der 
dotis dietio, Berlin 1884. Karlowa R. R.-G. II 
199, 579. Puchta-Krüger Inst. 10 408. Sohm 
Institutionen3.9 444. R. Leonhard Institu- 
tionen 419, 5. [R. Leonhard.) 
Dietis, Stadt der Briganten an der Ostküste 
von Britannien nach der Aufzählung beim Geogr. 


202 ‚die aus socialen Gründen an der Dotierung 60 Rav. (482, 2 Dixio nach Eburacum und Del- 


interessierten Personen‘ gewesen sein. Ihnen gegen- 
über habe, so nimmt man an, die vorherige Frage 
des Empfängers nach der dos als unziemlich ge- 
golten (Scheurl Krit. Vierteljahrssehr. XI 124. 
Karlowa a. a O. R, Leonhard Institut, 420 
Anm,). Beides passt zu der Frau und ihren 
väterlichen Ascendenten, nicht aber zu dem 
Schuldner der Fran, dem sie das Dotalversprechen 


govicia), in diocletianischer Zeit Standort des 
praefectus numeri Nerviorum Dictensium (Not. 
dign. oce. XL 8 Diction. 25 Dicti) Die Lage 
ist nicht ermittelt. [Hübner.] 
Didache. Ein zuerst 1883 in Constantinopel 
von Ph. Bryennios aus einer jerusalemischen Hs. 
vom J. 1056 — derselben, die die beiden Cle- 
mensbriefe vollständig enthält — veröffentlichtes 
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Schriftstück aus dem 1. Jhdt. der griechischen 
Kirche. Der genauere Titel lautet dıday oy 
Scdera Aroozdiow oder dudayh »volov did rar if 
änoordior tois &weow. Das kleine Büchelchen 
— in seinem jetzigen Bestande nicht ganz 11 000 
Buchstaben — beschreibt in der ersten kleineren 
Hälfte die christliche Ethik, wie sie den Tauf- 
candidaten eingeprägt werden soll, indem es die 
zwei Wege, den des Lebens und den des Todes, 
ausmalt; in der zweiten Hälfte c. 7—16 giebt 
es eine Art Kirchenordnung, um mit eschatolo- 
gischen Ausblicken zu schliessen. Der Abschnitt 
1, 8—2, 1 macht den Eindruck, in einen älteren 
Text eingeschoben zu sein, ohne dass er Spuren 
besonderer Jugend trüge; was nach seiner Ent- 
fernung vom ersten Teil übrig bleibt, könnte eine 
jüdische Anweisung für Proselyten gewesen sein; 
vielfache Berührungen mit zweifellos jüdischer 
Litteratur empfehlen diese Hypothese. Ist aber 
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Untersuch. II 1899, 108—141: Didache, Zeit und 
Verhältnis zu den verwandten Schriften. Th. 
Zahn Forsch, zur Gesch. d. neutestam. Kanons 
III, Erlang. 1884, 278-819; Ztschr. f. Kirchengesch. 
VIIL 1886, 66ff. [Jülicher.] 
Didakai, Arödzar oder Anņôdxar, Volk im 
innern Aethiopien, östlich vom Nil, unterhalb der 
Blemyes, Ptolem. IV 7, 31. [Sethe.] 
Didas aus Arsinoe in Ägypten. Er siegt Ol. 


10 226 = 125 n. Chr. zu Olympia im Ringkampf über 


seinen Landsmann Sarapammon; da D. verab- 
redetermassen von seinem Gegner eine Geldsumme 
annahm, werden beide von den Hellanodiken ver- 
urteilt, Zeusbilder anfertigen zu lassen, welche 
zu beiden Seiten des Eingangs zum Stadion auf- 
gestellt waren, Paus. V 21, 15. Kirchner.] 
Didaskalia der Apostel, ein offenkundig im 
3, Jhdt. in Palaestina oder Syrien entstandenes 
Werk mit angeblich apostolischen Vorschriften 


ein Buch ġo 6öof schon vor der christlichen Zeit 20 über kirchliches Leben und kirchliche Diseiplin, 


vorhanden gewesen, so brauchen die zablreichen 
Berührungen zwischen diesem Abschnitt der D. 
und anderen Bestandteilen der altehristlichen 
Litteratur, z. B. dem Barnabasbriefe, nicht not- 
wendig auf Abhängigkeit des einen vom andern 
zurückgeführt zu werden. . 

Das Buch ist in der alten Kirche sehr viel 
gelesen und benutzt worden, dafür zeugen auch 
die männigfachen Bearbeitungen, die es z. B. in 


im griechischen Grundtext verloren, in syrischer 
Übersetzung, die zugleich vielleicht eine leise Über- 
arbeitung war, erhalten und herausgegeben von 
de Lagarde Didasc. Apost, syriace, Lips. 1854. 
Die von dem Herausgeber in Bunsens Analecta 
Antenicaena, London 1854 II 45—224 gebotene 
Rückübersetzung ins Griechische ist nur eine den 
Syrer durchweg berücksichtigende Textausgabe von 
Buch I-VIderapostolischen Constitutionen, die eben 


der ‚apostolischen Kirchenordnung‘ (de Lagarde 30 eine, freilich nicht blos stark erweiternde, Recen- 


Reliquiae iuris ecel. antiqu. gr., Lips. 1856, 74 
— 79) undin-den apostolischen Constitutionen VII 
1-32 (s. o. Bd. IV 8.19) erfahren hat. Der erste 
Kirchenschriftsteller, der es als yeapn citiert, ist 
Clemens Alexandrinus (Strom. I 20, 100); Euse- 
bios nennt unter den óða erster Classe im Ver- 
zeichnis biblischer Schriften hist. ecel. III 25, 4 
ein droordiwv al Asyoneras Öıdayal; Athanasius 
im Osterbrief 367 stellt das Buch zu den pipåia 


où navorılöusva év, wervnaueva Aë zapd vin na- A0 


1dowr dvayırdansodau rof: ägt roosspyogivors nal 
Bovkoutvors namyelodaı én ts sloeßelas Aoyov. 
Auch lateinische Schriftsteller eitieren das Werk 
wie eine heilige Schrift, so der Ps.-Cyprianus 
adv. aleatores 4 und noch Optatus von Mileve; 
die Existenz einer alten lateinischen Übersetzung 
hat v. Gebhardt nachgewiesen. Für die Ge- 
schichte der ältesten kirchlichen Verfassung und 
der ursprünglichen Cultusformen ist die D. von 


sion der D. darstellen (s. Art. Clemens Romanus, 
Bd. IV S. 19). Die D. purior‘, die de Lagarde a. 
a. O. 225-338 reconstruiert, hat seinen Ansprüchen 
im J. 1856 (Reliquiae iur. eccl. antiquiss. gr. IV) 
nicht mehr genügt, er war später zur unbedingten 
Bevorzugung des Syrers geneigt. Sonstige Über- 
reste des Werkes s. bei A. Hilgenfeld Nov. 
Testam. extra can. receptum? 1884, fasc. IV 75 
_86, Harnack Gesch. d. altehristl. Litt. I 515 
—518. Dort auch über angebliche aethiopische 
und arabische Übersetzungen der D. Vgl. F. X. 
Funk Die apostolischen Constitutionen, Rotten- 
burg 1891, bes. S. 28—75. 76—112. 207—242, 
Th. Zahn Das Evang. d. Petrus 1893, 59ff. — Dass 
mindestens seit dem 5., wahrscheinlicher schon 
seit dem 4. Jhät. auch eine lateinische Über- 
setzung dieser D. existierte, erfuhr man 1896 
durch E. Hauler Eine lat. Palimpsestübers. der 
Did. apost. (8.-Ber. Akad. Wien) und 1900 hat 


ungemeinem Wert, gleichviel ob man ihre Ent- 50 der glückliche Entdecker m Didasealiae Apost. 


stehung wie Th. Zahn noch im 1. Jhdt., oder 
wie Harnack lieber um 120 ansetzt. Der un- 
bekannte Verfasser hat entweder in Ägypten oder 
in Syrien gelebt. Unter den zahllosen Ausgaben 
und Bearbeitungen des interessanten Fundes sind 
hervorzuheben Ad. Harnack Texte und Unter- 
suchungen II 1. 2, 1886 (mit Anhang von Q. 
v, Gebhardt S. 275-286: Ein übersehenes Frag- 
ment d. D. in alter latein. Übers.), vgl. ebd. 


fragmenta Veronensia latina (Lips.) diese auch 
sprachgeschichtlich sehr interessanten Überbleibsel 
allgemein zugänglich gemacht. In einem noch 
ausstehenden zweiten Hefte (Epilegomena und 
Indices), will Hauler die kritische Verwertung 
seines Fundes weiterführen; fest steht bereits, 
dass die Autorität des Syrers gegenüber den 
apostolischen Constitutionen durch den Lateiner 
kräftig gestützt wird und wir durch den Lateiner 


II 5 ‚Die Quellen der sog. apostolischen Kirchen- 60 in vielen Fällen dem griechischen Urtexte noch 


ordnung‘ und Gesch. d. altchr. Litt. I 86—92. 
Ad. Hilgenfeld Novum Test. extra can. rec. 2 
1884 fasc. IV 87—121: doctrinae XII apost. ad- 
dito lib. appell. ‚duae viae‘ vel Judicium Petri‘. 
F. X. Funk Opp. Patr. Apost. I2, Tub. 1887 
CXXXI- CLXXVLL. Derselbe auf Grund zahl- 
reicher Aufsätze in der Theol. Quartalschrift von 
1884—1897 in den Kirchengesch. Abhandlungen u. 


näher kommen als durch die syrische Version. 

[Jülicher.] 
Didaskaliai. Audaoxakia bezeichnet in präg- 
nantem Sinn (entsprechend der Bedeutungsent- 
wicklung von drödoxsır und dıdäoxahos) den Unter- 
richt eines öffentlich auftretenden Chores, dann 
die Aufführung selbst (deren wesentliche Vorbe- 
dingung eben der Unterricht ist), und zwar so- 
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wohl die Aufführung von kyklischen Chören, wie 
namentlich die von Tragoedien und Komoedien, 
bei denen in älterer Zeit das Hauptgewicht auf 
die chorischen Partien fiel; vgl. Simonid. 147 B. : 
Zuel dıdaoraily ðè Ziuwviön Eorero »üdog. Ari- 
stoph. Equ. 516: zwuwöodıdaoxeilar sivat ya- 
Aencorarov Eoyov änavrwr. Plato Gorg. 501E: A 
tõv xopav ĝıðaoxakia xai A av Ödvedußor 
zoinoıs. Athen. V p. 2180: neo tùs èn’ Alralov 
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und in grösserem Zusammenhang veröffentlicht 
hat. 

Im Verzeichnis der aristotelischen Schriften bei 
Diog. Laert. V 26 werden aufgezählt feat Auorv- 
cıaxal a, ĉaoxahlar a, im Katalog bei Hesych 
(vgl. Bergk Rh. Mus, XXXIV 332) sac: Aiovvoa- 
Sein dote nal Janosch a’, negi Öiaozahiðr & 
(vgl. auch Plut, non posse suav. vivi 13 p. 1096 A). 
Die Fragmente der aristotelischen D. sind ge- 


dudaoxaklas séin: Eünslıdos Koådáxwv. Schol. Arist. 10 sammelt in der Berliner Ausgabe des Aristoteles, 


Ran. 1028: ce Auzde vadeosıs tovréoti Arën- 
oxahias ı@v span paoıw xai tv uiar uù pé- 
osoĝarn So spricht man von ĝiôaoxakiai Aorızal 
und dıöaoxakiaı Anvarxal, Aufführungen bei den 
städtischen Dionysien und bei den Lenaeen (Plut. 
vit. X orat. 839 D)., und Aristoteles hat seine 
chronologischen Listen dieser Aufführungen Aia- 
coxaAlaı betitelt (s. u.). Da der Didaskalos in älterer 
Zeit regelmässig auch zugleich der Dichter der 


Bd. V frg. 575—587, in der Teubnerschen Aus- 
gabe der Fragmente 618—630, vgl. Richter 
Arist. Vesp. p. 6fl. Rose Aristoteles pseudepigr. 
p. 550ff. Dass wirklich Aristoteles (vielleicht. 
im Verein mit einem seiner Schüler) der Ver- 
fasser der im Schriftenkatalog verzeichneten D. 
war, haben wir keinen Grund zu bezweifeln. Mit. 
Recht hat man aber auf diese Schrift nicht nur 
die Stellen zurückgeführt, an denen ausdrücklich 


von ihm vorgeführten Chordichtung ist, so ver- 20 die D. als Werk des Aristoteles bezeichnet werden 


bindet sich mit der Bezeichnung ô. auch die Be- 
deutung ‚aufgeführtes, dargestelltes Dichtungs- 
werk‘; bei dramatischen Aufführungen bezeichnet 
man mit D. vorzugsweise die Gesamtheit der 
von einem Dichter an einem Feste aufgeführ- 
ten Tragödien (mögen diese durch stofflichen Zu- 
sammenhang zu einer Tetralogie zusammengefasst 
sein oder nicht), seltener auch ein einzelnes Stück, 
vgl. Plut. Pericl. 5: "Tora Aën onse roosen 


(Harpocr. s. Öuödexaios, Schol. in Plat. apol. 
p. 330 Bekk. Phot. Suid. s. vov oxıa. Schol. 
Aristoph. Av. 281. 1379), sondern auch jene Citate, 
die sich auf D. schlechtweg (ohne Zufügung des 
Autornamens) berufen (Argum. Soph. Aiac. Eur. 
Rhes. Arist. Pac. III. Schol. Aristoph. Nub, 552; 
Ran. 67. 1124; Plut. 885. Harpocr. s. Sé- 
velos vgl. Schol. Arist. Vesp. 718. 1031). Denn 
wenn Eratosthenes (Argum. ILI Aristoph. Pac.), 


dıdaoxaklar åčioŭrra thv dozen Zeen ti avtog 30 Kallimachos (Schol. Aristoph. Nub. 552) und spä- 


xal oarvoıxör uégog, Dioskorides Anth. Pal. VII 
37: ġ Ö'Evi yepoiv xavoruos èx noins Hös iða- 
oxakins. Plut. Cim. 8: zearmr ĝiaoxakiav Tod 
Zogorklovus frt vov xaðévtos. Argum. Soph. 
Antig.: ebdorıumoarra êv ti Öidaoxalia wis Av- 
zıyörns. In solchem Sinne scheint der Pergamener 
Karystios (Mitte des 2. Jhdts. v. Chr.) das Wort 
im Titel seines Buches zeoi Öudaoxakı®r (Athen. 
VI 235 E) verwendet und in ähnlicher Auffassung 


tere Gelehrte sich für Ereignisse der voraristo- 
telischen Zeit auf D. berufen, so haben sie ge- 
wiss nicht in die Archive oder in öffentlich auf- 
gestellte Steinabschriften (s. u.) Einsicht genommen, 
sondern sich auf die Publication der Aufführungs- 
listen im aristotelischen Werk bezogen. Aus der 
gleichen Quelle haben Aristophanes von Byzanz 
und seine Nachfolger auch die in den önod&osıs 
(s. d.) zu den einzelnen Dramen und gelegent- 


der römische Dichter Accius (s. d.) ein Lehrgedicht 40 lich in den Scholien überlieferten Angaben über 


Didascalica betitelt: zu haben. 

Unter Didaskalien verstehen wir im An- 
schluss an den antiken Sprachgebrauch chrono- 
logisch geordnete Listen der chorischen, insbe- 
sondere der dramatischen Aufführungen, dann die 
aus solchen Verzeichnissen ausgehobenen, die Auf- 
führung eines einzelnen Stückes betreffenden An- 
gaben. In Athen müssen spätestens seit der Ein- 
führung der Choregie officielle Aufzeichnungen 


Aufführungszeit und Preisurteil geschöpft. 

Das Bild, das wir aus diesen Überresten von 
der Schrift des Aristoteles gewinnen, lässt sich 
des Weiteren durch die inschriftlich erhaltenen 
Aufführungslisten, CIA II 972—975, vervollstän- 
digen. In diesen sind uns für Dionysien und 


für Lenaeen getrennte Verzeichnisse der jähr-' 


lichen Tragoedienaufführungen (einschliesslich des 
Satyrspiels) und der Komoedienaufführungen über- 


über die chorischen Aufführungen geführt und in 50 liefert, wobei die Dichter mit ihren Stücken in 


den Archiven hinterlegt worden sein ; darin müssen 
sowohl die Choregen, wie die vom Archonten 
zur Aufführung an den Dionysien zugelassenen 
Dichtungen der Didaskaloi, endlich die ausge- 
teilten Siegespreise und Honorare namhaft ge- 
macht gewesen sein, Ebenso muss über das Urteil 
der Preisrichter (s. Koıral, Zxyrızoi dyaves) 
ein Protokoll geführt worden sein, das wohl auch 
im Archiv des Archonten aufbewahrt wurde. Ahn- 


der Rangordnung des Preisurteils aufgezählt, für 
die einzelnen Stücke die Protagonisten und zum 
Schlusse der siegreiche Schauspieler genannt wer- 
den; für die Periode, in der Wiederaufführung 
alter Stücke üblich war, ist an der Spitze des 
Verzeichnisses auch die makaia und der Schau- 
spieler, der sie insceniert hat, verzeichnet, die 
Choregen dagegen sind nicht genannt, da die 
Inschriften nur litterargeschichtlichen oder in 


liches wie bei den Dionysien wird bei den Le- 60 erster Linie theatergeschichtlichen Interessen dienen 


naeen und anderen staatlich organisierten Agonen 
geschehen sein. Dass aber die Listen dieser Auf- 
führungen schon in voraristotelischer Zeit von 
Amtswegen in Stein geschrieben und aufgestellt 
worden seien, ist nicht überliefert und von vorn- 
herein wenig wahrscheinlich. Vielmehr ist Ari- 
stoteles wohl der erste gewesen, der die betreffen- 
den Aufzeichnungen aus den Archiven ausgehoben 


wollen. Die auf dem Stein CIA II 973 ver- 
zeichneten Tragoedienaufführungen von 342/1— 
340/39 dürfen den grossen Dionysien zugewiesen 
werden. Auf dasselbe Fest bezieht sich wohl 
auch CIA II 975 (ein Verzeichnis von Komoe- 
dienaufführungen für eine Reihe von Archontaten, 
die dem 2. Jhät. v. Chr. [190—157 v. Chr.) an- 
gehören; diese Liste, die in einzelnen Partien 
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undin mehrjährigen Zwischenräumen aufgezeichnet 
worden ist, verrät ihren offieiellen Charakter da- 
durch, dass darin auch die Archonten, während 
deren Amtsführung kein Agon stattfand (oüx 
äyevero) aufgezeichnet sind... Der gleichen Liste 
wird auch ein noch unediertes, von A. Wilhelm 
mir mitgeteiltes Fragment mit Komoedienlisten 
aus den J. 312ff, zuzuweisen sein. Auf dem Steine 
CIA II 972 sind in der linken Columne Komoedien- 
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nur für Dionysien und Lenaeen, sondern auch für 
die einzelnen Diehtungsgattungen voraussetzen 
dürfen. Auch bei Aristoteles werden, wie in den 
Inschriften, die Schauspieler verzeichnet gewesen 
sein (in der ersten Hypothesis zu Aristophanes 
‚Frieden‘ wird der Schauspieler genannt), wäh- 
rend die Choregen nicht genannt gewesen sein 
dürften (der Name des Choregen in der Hypo- 
thesis zu Aischylos ‚Agamemnon‘ kann aus den 


aufführungen, in der rechten Tragoedien (je drei 10 aristotelischen Nixa: herübergenommen sein, s. u.). 


Trilogien für 420/19 und 419/8) verzeichnet. Da 
diese Tragoedienliste zu der ersten Columne eines 
Tragoedienverzeichnisses gehören muss, das nicht 
lange vor 420 angehoben haben kann, so haben 
wir hier offenbar eine lenaeische Liste vor uns. 
Die Komoedienliste, die die letzte Columne des 
Komoedienverzeichnisses ist, nennt den Archonten 
Diotimos, in dem Köhler (mit Boeckh) den 
Archonten von Ol. 106, 3 (354/3), Capps (Amer. 


Inwieweit ausser den in den inschriftlichen Listen 
gegebenen Angaben bei Aristoteles noch litterar- 
geschichtliche Bemerkungen beigefügt waren, z. B. 
über den wirklichen Verfasser eines durch einen 
andernDidaskalos aufgeführten Stückes (vgl. Argum. 
Aesch. Septem. Argum. Aristoph. Ach., Av., Ran. 


` Athen, V 216D), lässt sich nicht bestimmen; wahr- 


scheinlich sind aber diese Angaben ebenso wie 
der Vermerk où owćerar u. a. erst aus den Aus- 


journ. of archaeol. 1900, 75) mit grösserer Wahr- 20 gaben und aus den litteraturgeschichtlichen Werken 


scheinlichkeit den jüngeren Archonten Diotimos 
von Ol. 122, 4 (289/8) erkennt. Man hat diese 
Komoedienaufführungen den Dionysien zuweisen 
wollen, weil bei einem Lenaeenverzeichnis der 
Festordnung entsprechend die Komoedien nicht vor 
den Tragoedien verzeichnet werden könnten; doch 
lässt es sich aus der Thatsache, dass die Komoedie 
an den Lenaeen schon früher als die Tragoedie 
eingeführt worden ist, wohl verstehen, dass die 


der alexandrinischen Gelehrten in die “Yxod&£oeıs 
gelangt, Dass aber Aristoteles in seinen D. nicht 
nur für Tragoedien und Komoedien, sondern auch 
für die Dithyramben Dichterlisten aufgestellt hatte, 
muss man aus Harpocr. s. Öuödaxados und Schal, 
Arist. Av. 1379 schliessen; wenn sich zu dieser 
Partie seines Werkes in Steininschriften kein 
Gegenstück findet, so darf uns das bei dem ge- 
ringeren Interesse, das das 3. Jhdt. für diese 


Komoedien in der Aufführungsliste vorangehen. 30 Agone hatte, nicht Wunder nehmen. Der An- 


Welcher äussere Anlass den Endpunkt der Liste 
(ca. 285 v. Chr. bei Capps Ansatz) bestimmt 
haben mag, lässt sich nicht sagen; man könnte 
denken, dass in dem betreffenden Jahr der offi- 
eielle Agon an den Lenaeen eingegangen war. 
Ob diese Lenaeenliste CIA II 972 mit der Dio- 
nysienliste CIA II 973 zu einer einheitlich ab- 
gefassten Aufführungsliste zusammengehörte, lässt 
sich bisher nicht entscheiden, ebensowenig wie 


fangspunkt von Aristoteles D. lässt sich nicht 
ermitteln; sie gingen jedenfalls bis in die Zeit 
der Perserkriege zurück; die Protokolle, die ihnen 
zu Grunde lagen, reichten aber schwerlich so hoch 
hinauf, wie die Aufzeichnungen über die Namen 
der Sieger, die Aristoteles für seine zweite Schrift 
über dionysische Agone, die Nixaı, verwertet hat. 

Von dieser Nixa Awvvoraxai dora! xal Ay- 
varzai betitelten Schrift, die wir wegen ihrer 


sich die Stelle, die innerhalb dieser Verzeichnisse 40 engen Bezichung zu den D. hier ebenfalls in Be- 


den anderen Fragmenten von Komoedienlisten 
CIA II 974. 976. IV 2, 974b zukommt, ohne 
nochmalige genauere Untersuchung der einzelnen 
Steinplatten sicher bestimmen lässt. Da aber 
auch die Didaskalien von 341,40 CIA II 973, 
nach dem Charakter der Schriftzüge zu ur- 
teilen, nicht vor der ersten Hälfte des 3. Jhdts. 
in Stein niedergeschrieben sind, so liegt es nahe, 
anzunehmen, dass in der ersten Hälfte oder um 


tracht ziehen müssen, sind uns zwar keine be- 
zeugten Fragmente in der litterarischen Über- 
lieferung erhalten, doch hat schon U. Köhler 
(Athen. Mitt. III 111) die Meinung ausgesprochen, 
dass wir uns ihre Anlage nach Art der inschrift- 
lichen Siegerliste CIA II 971 denken dürfen, die 
{nach den Buchstabenformen zu schliessen) in der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. in Stein ge- 
schrieben worden ist. Wir dürfen wohl weiter 


die Mitte des 3. Jhdts. einmal eine chronologische 50 gehen und diese Inschrift als direct von dem 


Liste der Aufführungen aufgestellt und dann bis 
in die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. (vgl. CIA IJ 
975) fortgesetzt worden ist. Man möchte ver- 
mnten, dass diese Liste, deren Fragmente alle 
am Südabhang der Akropolis gefunden worden 
sind, ihren Platz in einer Stoa hatte, etwa in 
der Stoa hinter dem Dionysostheater, deren Rück- 
wand genügenden Raum geboten haben würde. 

Da diese inschriftlichen Listen gerade in ihren 
älteren Partien gelehrte archivalische Forschung 
voraussetzen, so wird man nicht anstehen, anzu- 
nehmen, dass die auf voraristotelische Zeit be- 
züglichen Angaben aus dem Werk des Aristoteles 
geschöpft sind, an dessen Vorbild sich die Fort- 
setzer der jüngeren Periode (für die die Acten 
bequem bereit lagen) genau angeschlossen haben 
werden. Man wird also für das aristotelische 
Werk die gleiche Anlage, gesonderte Listen nicht 


aristotelischen Werke abhängig erklären, ja sie 
vielleicht geradezu als eine Steinabschrift des 
auf die städtischen Dionysien bezüglichen Teiles 
der aristotelischen Nixa: ansehen. In der In- 
schrift werden für die einzelnen Archontenjahre 
die Sieger der städtischen Dionysienfeier (bezw. 
die an den Siegespreisen beteiligten Personen) 
verzeichnet, und zwar, entsprechend der Fest- 
ordnung, zunächst die mit einem Knabenchor sieg- 


60 reiche Phyle und ihr Choreg, dann Phyle und 


Chorege des Männerchores (nicht aber die Dichter- 
Didaskaloi dieser Chöre), hierauf Chorege und 
Didaskalos der siegreichen Komoedie, Chorege und 
Didaskalos der siegreichen Tragoedie (nicht aber 
die Titel der siegreichen Stücke), endlich (seit 
der um die Mitte des 5. Jhdts. erfolgten Ein- 
führung eines gesonderten Richterspruches über 
die Schauspieler) auch der Name des siegreichen 
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Protagonisten (zuerst in Fragment f, CIA IV 2, 
971). Die frühesten Angaben in der ersten Columne 
von Fragment a (mit den Namen des Perikles 
und Aischylos) sind auf eines der Feste vor dem 


nächsten Jahre Ol. 79,1 (463) zu beziehen (an 467, - 


das Aufführungsjahr von Aischylos ‚Septem‘ hat 
Köhler gedacht). Dieser Columne ging aber noch 
eine ganze Reihe anderer Columnen voraus; die 
fragmentierte, in grösseren Buchstaben geschriebene 
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D. späterhin fortgesetzt worden sind, wird man 
von vornherein als wahrscheinlich annehmen dürfen. 
Zwar ist ein Werk mit dem Titel sol ôtðaoxa- 
Aren litterarisch nur von Karystios von Pergamon 
(zweite Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr.) bezeugt 
(Athen. V 235 E; vgl, Vit. Soph. p. 128,36 Westerm.), 
und das scheint viel mannigfacheren Inhaltes ge- 
wesen zu sein als die aristotelischen D., aber in 
den zahlreichen nach dem Vorgang des Kalli- 


Angabe in Z. 1: ..... no rot zcuoı Goor klärt 10 machos als aivaxes und dvaypayal betitelten 


leider über das Epochenjahr nicht auf, da die 
Bezeichnung x@uo« nicht ohne weiteres mit xw- 
Hood gleichgesetzt werden kann, sondern viel- 
leicht nur von dem Festact selbst gesagt ist, 
der schon lange vor der staatlichen Organisa- 
tion der Komoedenchoregie gefeiert und mit ‚frei- 
willigen‘ Komoedenchören verbunden gewesen sein 
kann. Dass die Liste über den Anfang der 
staatlichen Komoedenchoreiie hinauf und wenig- 


Werken alexandrinischer und pergamenischer Ge- 
lehrten (vgl. Athen. VIN 336 E) werden manche 
tabellenartige Zusammenstellungen sich verbergen, 
die im wesentlichen nichts anderes als chronolo- 
gische Listen von Aufführungen und Siegen waren. 
Inschriftlich ist uns in beträchtlichen Bruchstücken 
eine solche Liste siegreicher scenischer Dichter 
und Schauspieler erhalten (CIA II 977), die in 
chronologischer Reihenfolge — für Dionysien und 


stens bis 500 v. Chr. (508/7? vgl. Marm. par. 20 Lenaeen gesondert — die scenischen Sieger (Dichter 


ep. 46) reichte, wird durch den vermutlich aus 
den Angaben von CIA II 971 abgeleiteten 
Siegerkataloeg CIA II 977 wahrscheinlich ge- 
macht, der (nach. frg. a zu schliessen) wenigstens 
mit der Tragikerliste schon vor 500 v. Chr. 
anhob. Eine Liste, die in so alte Zeit zurück- 
reicht, nötigt uns, gelehrte Forschung als Grund- 
lage der Inschrift anzunehmen. Archivalische 
Studien werden dann namentlich auch durch die 


und Schauspieler) und die Zahl der Siege auf- 
führen. Wie diese Listen aus Siegesverzeich- 
nissen geschöpft sind, so gehen auf die D. die 
Inschriften bei Kaibel IG1'1097. 1098. 10982 
(p. 697) zurück, in denen für einzelne Komoedien- 
dichter die Stücke nach Massgabe des Platzes, 
der ihnen im Preisurteil zugewiesen war, gruppiert 
sind, vgl. Petersen Wiener Studien VII (1885) 
181f. Aus der umfangreichen Litteratur über 


Thatsache erwiesen, dass bei den Choregen der 30 die auf athenische Theateraufführungen bezüg- 


Phylenchöre auch schon für die erste Hälfte des 
5. Jhdts. das Demotikon beigefügt ist, das in 
den sog. choregischen Inschriften (s. Bd. IH 
S. 2414) des 5. Jhdts. noch fehlt, aber in dem 
Archive des ersten Archonten behufs Controlle der 
Leistungen der einzelnen Phylen vermerkt gewesen 
sein muss. Überhaupt tritt in der Inschrift, in 
der Phylen und Choregen genannt sind, aber kein 
Wort über die Dichtungen sich findet, das poli- 


lichen Inschriften ist ausser den grundlegenden 
Arbeiten von Köhler (Athen. Mitt. III 104f. 
241ff. V 325) und Bergk (Rh. Mus. XXXIV 292f. 
= Opusc. phil. I) zu nennen Öehmichen S.-Ber. 
Akad. Münch. 1889, 103. A. Müller Philol, 
Suppl. VI (1891). H. Lipsius S8.-Ber. sächs. 
Akad. 1885, 411. 1887, 278. E. Bethe Ind. lect. 
sem. aest., Rostock 1894. Bodensteiner Jahres- 
ber. f. Altertumswissensch. CVI (1900 III) 184ff. 


tische Interesse, wenn man so sagen darf, gegenüber 40 Capps Amer. journ. of philol. KX 388ff.; Amer. 


dem litterarhistorischen stark in den Vordergrund, 
und es ist wohl kein Zufall, dass diese Liste 
schon im 4. Jhdt. öffentlich aufgestellt wurde, 
während die D. erst im 3. Jhdt. in Stein auf- 
gezeichnet worden sind. 

Da die jüngsten Angaben auf den bisher ge- 
fundenen Bruchstücken von CIA II 971 auf das 
J. 328 sich beziehen, so liegt es nahe, die ein- 
heitliche Niederschrift der Siegerliste mit dem 


journ. of archaeol. IV 74®. Eine neue Publi- 
cation aller einschlägigen und durch neue Bruch- 
stücke vermehrten Inschriften ist von Kaibel 
und Wilhelm in Aussicht gestellt. 

Von Theateraufführungen ausserhalb Athens 
sind uns vielfach Inschriften mit den Namen der 
mitwirkenden Künstler und Dichter oder der Sieger 
allein erhalten (s. Sxnyvıxzoi, Kogıxoi, Ovus- 
Aızol äy@ves); aber solche Verzeichnisse können 


Ausbau des athenischen Dionysostheaters und mit 50 nicht als D. bezeichnet werden. Näher stehen den 


den mannigfachen Massregeln, die der Redner 
Lykurgos im Interesse der Dramatiker getroffen 
hat, in Verbindung zu bringen. Mit der Abfas- 
sung eines solchen auf urkundlicher Grundlage 
aufgebauten Kataloges, dessen Steinschrift wohl 
als öffentliches Weihgeschenk aufgestellt werden 
sollte, gerade Aristoteles zu betrauen, musste da- 
mals nahe genug liegen; hat dieser doch unge- 
fähr zur gleichen Zeit zusammen mit Kallisthenes 


für Delphi einen Pinax der Pythiensieger ge- 60 


fertigt, der zwischen 334 und 330 auf Staats- 
kosten in Stein gegraben wurde (Homolle Bull. 
hell. XXII 261, 631. Dittenberger Syll2 915). 
Und die Thatsache, dass Aristoteles neben den 
Didaskalien noch eine Schrift Nixaı verfasst hat, 
würde weniger auffallend sein, wenn wir dafür 
einen staatlichen Auftrag voraussetzen. 

Dass die aristotelischen Nixa: ebenso wie die 


D. die Siegerlisten von Teos (Le Bas-Wadding- 
ton Asie mineure V 91. 98. Bull. hell. IV 170) 
und von Magnesia am Maiandros (O. Kern In- 
schriften von Magnesia 69 nr. 88. Dittenberger 
Syll.2 699), in denen wenigstens die Namen der 
siegreichen Stücke verzeichnet sind; auch die In- 
schrift IGIns. I 125 (Kaibel Herm. XXIII 268f.), 
deren Anlage nicht völlig aufgeklärt ist, mag in 
diesem Zusammenhang genannt werden. 

Auf römischem Boden finden wir Didascalieon. 
libri als Titel eines Lehrgedichtes des Accius 
(s. Marx Bd. I S. 146), das nicht D. im aristote- 
lischen Sinne gab, sondern weiterausgreifend — 
vielleicht analog dem vorher genannten Werke des 
Karystios — über Dichtungen und Aufführungen 
handelte, vgl. Norden Eh. Mus. XLVII 530. 
Angaben über Aufführungen römischer Dramen, 
die den griechischen D. verglichen werden können 
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und von den modernen ebenfalls als D. bezeichnet 
werden, sind uns für die Stücke des Terenz (in 
den Hss. sowie in den Donat zugeschriebenen 
proefationes), dann zum ‚Stichus‘ und ‚Pseudolus‘ 
des Plautus (im Mailänder Palimpsest) erhalten, 
vgl. Ritschl Parerga Plautina 1 249. 301M. 
Wilmanns De didascaliis Terenti, Berlin 1864. 
Dziatzko Rh. Mus. XX (1865) 570. XXI 64. 
XXXIX 339. Teuffel-Schwabe R. L.-G. § 109, 
4. Leo Plautinische Forschungen 13. Diese sog. 
D. überliefern uns, soweit sie vollständig sind, 
1. den Namen des Stückes und des lateinischen 
Dichters, 2. das Festspiel, an dem das Stück 
aufgeführt wurde, 3. die Leiter des Festspieles 
(also z, B. die curulischen Aedilen bei den ludi 
Romani), 4. den Director der Truppe, der in der 
Regel zugleich auch der Hauptschauspieler war 
(dominus gregis, actor), 5. den Componisten, 
6. die Gattung des Flötenspieles (z. B. tébiis im- 


dıdaorekos 402 


Da sowohl Dithyrambus und Hymnus, wie Tra- 
goedie und Komoedie für die lebendige Wirkung, 
für öffentliche Vorführung in Melos, Wort und 
Tanz (nicht für blosse Recitation oder Lectüre) 
bestimmt sind, so liegt in älterer Zeit auf dem ô:- 
doen, der Vorbereitung und Leitung der dar- 
stellenden Choreuten, das Hauptgewicht. Daher 
heisst dıeðdoxsıv geradezu ‚aufführen‘, dvadıddoxsır 
‚wiederaufführen‘, dvzudsödorsıv (Aristoph. Vesp. 


10 1410) als Antagonist aufführen. Da ferner bei 


den grossen Agonen des 5. und 4. Jhdts. die 
dichterisch- musikalisch- orchestische Schöpfung, 
die der Lehrer dem Chore eingeübt hat, regel- 
mässig ein neues, von dem ‚Lehrer‘ selbst ge- 
schaffenes Werk ist, so verbindet sich mit der 
Bezeichnung ô. auch die Bedeutung ‚Dichter‘; 
vor die Öffentlichkeit tritt der Dichter eben durch 
die ‚Aufführung‘, als D. Wie duödoxeıw sowohl 
vom Schöpfer und Lehrer eines Dithyrambus (vgl. 


paribus), 7. den Dichter und Titel des griechi- 20 Herod. I 23 und die choregischen Inschriften 


schen Originales, 8. die Nummer des Stückes in 
der Reihenfolge der Werke des Dichters, 9. die 
SE? des Jahres, in dem die Aufführung statt- 
and, 

Wenn über die Aufführungen der terenzischen 
Stücke in den beiden Hss.-Classen (dem Bem- 
binus und den Hss. der calliopischen Recension) 
und in den praefatsones des Donat mehrfach 
widersprechende Angaben sich finden, so erklärt 


Bd. III S. 2414) wie von den Dichtern der Tra- 
goedien und Komoedien gesagt wird (Plut. The- 
mist. 5. Kratin. frg. 16 K. Herod, VI 21. Arist. 
Vesp. 1029; Ran. 1056. Plato Protag. 327. CIA 
IV 2, 1280 b. 1281 b. CIA I 971), so wird auch 
ô. vom Dichter des kyklischen Chers (Arist. Av. 
912. Antiph. VI 11), wie vom Tragoedien- und 
Komoediendichter gesagt (Arist. Ach. 628; Pae. 
738; Plut. 797; frg. 334 K., vgl. das Wortspiel 


sich dies daraus, dass in der gemeinsamen alten 80 Ar. Ran. 1054), s. Harpocr. Hesych. Suid. s. v. 


Vorlage neben den Angaben über die erste Auf- 
führung auch solche über spätere Wiederho- 
lungen sich fanden, die von den jüngeren Bear- 
beitern in verschiedener Weise excerpiert und 
gelegentlich durcheinandergeworfen worden sind. 
Über die Entstehungsgeschichte dieser D. sind 
verschiedene Hypothesen aufgestellt worden. Aus 
amtlichen Aufzeichnungen konnte nur der kleinste 
Teil der darin enthaltenen Angaben geschöpft 


werden, weitaus der grössere musste aus den Ver- 40 


merken, die in den ältesten Ausgaben oder in 
Schauspielerexemplaren den einzelnen Stücken bei- 
gegeben waren, genommen werden. Diese Vermerke 
werden von den Grammatikern, die im 1. Jhdt. 
v. Chr. oder später neue Ausgaben besorgten, ge- 
sammelt, überarbeitet und durch litterarhistorische 
Notizen (z. B. die Nummer des Dramas unter den 
Werken des Dichters) bereichert worden sein. 
Welcher Anteil dabei Varro zukommt, lässt sich 


Daneben finden sich auch die Sondernamen d.- 
Vvoaußoö. (Arist. Pac, 829), zuxAsod. (Arist. Av. 
1403 und Schol. Hesych. Suidas. Schol. Ar. Nub. 
333), x0006. (Bd. III S. 2441, yop@r ð. Panaitios 
bei Plut. Aristid. 1), «wu@öod. (Arist. Eq. 507; 
Pac. 737. Lysias bei Athen. XII 551 F. Aristot. 
de anima I3 p.406b 17), zoaywöoß,. (Arist. Thesm. 
88, Isokr. XII 168 p. 268C. Aristot. Poet. 4 
p. 1449 A. Athen. XV 699B). 

Seit dem Ende des 4. Jhdts. wird das Wort 
ô. immer seltener in dieser prägnanten Bedeutung 
verwendet. Zwar hat noch Kallimachos eines 
seiner Hauptwerke betitelt: ziva& xal avaypaypı 
Tor xara yodrovs xal an’ dote yerouérærv ĝi- 
daoxdiwv (Suidas, vgl. Susemihl Litt.-Gesch. 
der Alexandrinerzeit I 328), und Composita wie 
toaywðoð. (Athen. XV 609B, Luc, de calumn. 
1) haben sich gelegentlich, die Formeln Aräde- 
xew toaywðiar, xwuwðiav regelmässig bis zu 


nicht mehr feststellen. Die Vermutung, dass Varros 50 später Zeit nach alter Weise in Gebrauch er- 


Schrift de actis seaenieis oder die de actionibus 
scaenieis wirkliche D. des römischen Dramas 
nach Art der griechischen geboten habe, lässt 
sich zu keinem grösseren Grad von Sicherheit 
bringen (vgl. Teuffel-Schwabe R. L.-G. § 166, 
4), und es muss fraglich bleiben, ob die über 
die Aufführungen des Plautus und Terenz über- 
lieferten Angaben überhaupt jemals in einer ge- 
sonderten Schrift gesammelt veröffentlicht waren 


halten. Aber A schlechtweg als Bezeichnung 
des Dichters wird schon in der zweiten Hälfte 
des 4. Jhdts. v. Chr. durch die Bezeichnung xoy- 
týs (didvgaußortods, Toay@doroıds, KwrpÖoroLds) 
verdrängt. Mehr als der Gesamteindruck der 
Aufführung bilden jetzt die Einzelleistungen des 
Musikers, des Sängers, des Schauspielers, des Ver- 
fassers den Gegenstand des Interesses; auf den 
Unterricht des Chors aber fällt weniger Gewicht, 


oder ob sie nur für die Zwecke der in späterer 60 so dass der Name ô. dem Dichter nicht mehr 


Zeit hergestellten Ausgaben zusammengestellt wor- 
den sind, aus denen sie dann in absichtlicher 
oder missverständlicher Verkürzung in unsere Hss. 
übergegangen sind. [Reisch.] 
AwödoxaAos, Lehrer, im Sprachgebrauch der 
voralexandrinischen Zeit in prägnanter Bedeutung 
der Chorlehrer, der eine chorische Dichtung an 
einem öffentlichen Feste zur Aufführung bringt. 


entsprechend scheint. Wie diese Entwicklung 
erfolgt ist, können wir auf Grund der athenischen 
Verhältnisse, die gewiss als vorbildlich für die 
Verhältnisse anderer Orte angesehen werden dürfen, 
einigermassen „erkennen. 

Stellung und Aufgaben des Didaskalos 
in Athen. 

1. Der D. der kyklischen Chöre. Bei 
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den kyklischen Agonen, bei denen die Phyle den 
Auftrag hat, einen Chor zu stellen, wird von der 
Phyle bezw. ihrem Choregen ein D. ausgewählt, 
der eine entsprechende Dichtung vorbereitet hatte. 
Ende des 5. Jhdts. war der Hergang der, dass 
unter den Dichter-D., die ihre Diehtungen bei der 
Behörde vorgelegt hatten, eine entsprechende An- 
zahl vom Archonten ausgewählt wurde, aus der 
die einzelnen Choregen — wahrscheinlich in einer 
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CIA II 1249 (erste Hälfte des 4. Jhdts.), wo 
jetzt der D. fehlt, ein ähnlicher Fall vorliegt, 


"lässt sich nicht entscheiden, da von den Heraus- 


gebern nicht gesagt wird, ob die betreffende Zeile 
vielleicht erst bei der zweiten Benützung des 
Steines getilgt sein könnte, E 
Eben infolge des Umstandes, dass seit der 
hellenistischen Zeit die Sitte, ältere Dithyramben 
wiederaufzuführen, immer allgemeiner wurde 


durch das Los bestimmten Reihenfolge — wählen 10 (Polyb. III 20), tritt eine Unterscheidung zwi- 


durften, vgl. Antiph. VI 11. Arist. Av. 1404 
(vgl. Bd. III S. 2413). Diese D. müssen von 
Staatswegen ein Honorar erhalten haben, an dem 
Siegespreis aber scheinen sie trotz Simonides frg. 
145 B. keinen officiellen Anteil gehabt zu haben, 
denn in der nach amtlichen Quellen gearbeiteten 
Siegesliste CIA II 971 (vgl. Didaskaliai) werden 
für Knaben- und Männerchöre sowohl im 5. wie 
im 4. Jhdt.'die Phylen und ihre Choregen (denen die 


schen zomzng und ô. ein. Der Dichter wird durch 
den Titel 6. nicht genug charakterisiert, und der 
wirkliche ô. ist nicht mehr mit dem Dichter iden- 
tisch. Man kann zweifeln, ob die ô. der athe- 
nischen Agonotheteninschriften des 3. Jhäts. v, Chr. 
(vgl. Bd. 1 S. 874) und die in den Soterienkata- 
logen um 270 v. Chr. hinter den Flötenspielern 
verzeichneten ô. (Collitz-Baunack Sammlung 
d. griech. Dialektinschr. II 2563f.) nur mehr als 


Siegespreise — Dreifüsse — ausgehändigt wurden), 20 Chorlehrer aufzufassen sind oder auch als Schöpfer 


nicht aber die D. genannt. Dagegen findet sich 
auch schon -in den ältesten sog. choregischen In- 
schriften regelmässig der Name des D. (6 deiva 
2ötdaoxe, vgl. CIA I 336. 337. 337a. II 1257). 
Der D., der natürlich auch selbst Componist seiner 
Dichtung war, unterrichtete den Chor in Gesang 
und Tanz (vielfach stand ihm dafür ein beson- 
deres dıdaoxadsiov oder yognyslov zur Verfügung, 
vgl. Antiph, VI 11 und o. Bd. III 8. 2409), er war 


neuer Dichtungen zu gelten haben; es kehren 
hier wie dort zum Teil dieselben Namen wieder, 
vgl. CIA IL 1293 und Collitz 2566, 17, CIA II 
1292 und Collitz 2564, 83. Ihre untergeord- 
nete Stellung wird durch die Bezeichnung dıöd- 
oxaAoı ouer (Collitz 2566, 17) gekennzeichnet, 
In den jüngeren Inschriften — so schon in dem 
Siegesverzeichnis der Soterien aus 225 v. Chr. 
(Collitz-Baunack 2567) und in den choregi- 


in älterer Zeit gewiss häufig auch Chorführer 30 schen Inschriften von Orchomenos um 200 v. Chr. 


(vgl. das alte Epigramm bei Athen. XIV 629A), 
während er späterhin vielfach dureh Hülfslehrer, 
die vom Choregen gemietet wurden, sich unter- 
stützen liess (Xen. mem. III 4,2). Ihm ist im 
5. Jhdt. der Flötenspieler untergeordnet und em- 
pfängt Sold von ihm (Plut. de mus. 30; vgl. Plat. 
Alkibiad. 125 D). 

Als seit dem 4. Jhdt. v. Chr. das Interesse am 
musikalischen Virtuosentum immer mehr das Inte- 


(IGS 13210. 3211) — wird bei kyklischen Chören 
überhaupt kein ð. mehr genannt; wohl aher er- 
scheint jetzt neben dem Auleten der ‚Vorsänger‘ 
oder erste Sänger (Nysucr) verzeichnet, der zu- 
gleich die Geschäfte des Chormeisters besorgt 
haben wird, s. Nogıxol dyares Bd. ITI S, 2437. 

Ob die in einem Siegerkatalog der Heraia 
von Samos (Journ. hell. stud. VIT 148f.) genannten 
A xiðagıorõv auf die Lehrer der einen Kitha- 


resse an dem Chorgesang und an dessen D. über- 40 risten begleitenden Chöre (Bd. III S. 2437) oder 


wog, änderte sich dieses Verhältnis (Reisch De 
mus. Graee, certaminibus 29). In den choregischen 
Inschriften, die im 5. Jhdt. den Flötenspieler noch 
nicht namhaft machen, wird jetzt immer häufiger 
neben den: D. auch der Flötenspieler genannt, 
zuerst in dem ps.-simonideischen Epigramm Anth. 
Pal. XIII 28 (Ende des 5. Jhäts.?, vgl. Brinck 
Dissert. Halenses VII 128f.) und CIA II 1234 
aus dem J. 384. bald erhält er den Platz vor 


vielmehr auf einen Schulagon im Kitharspiel zu 
beziehen sind, kann bei der unklaren Anlage der 
Inschrift zweifelhaft erscheinen. 

2. Die Dichter-Didaskaloi der drama- 
tischen Chöre. Der Dichter, der es übernimmt, 
zum Festtag eine Tragodia aufzuführen — ähn- 
liche, wenn auch nicht völlig gleichartige Ver- 
hältnisse dürfen wir für die Komoedie voraus- 

“setzen —, hat in ältester Zeit wohl selbst für 


dem D. (so regelmässig seit dem Ende des 4. Jhdts.). 50 den Chor zu sorgen, dem er als Schauspieler 


Dazu stimmt, dass in demosthenischer Zeit dem 
Choregen nicht mehr der D. sondern der Flöten- 
spieler zugelost wird (Dem. XXI 13); dieser war 
es also, der der Festbehörde die Dichtung eines 
von ihm besoldeten D. überreichte, vielleicht auch 
nach eigenem Belieben eine ältere Dichtung wählen 
konnte. In dem von Demosthenes XXI 17 er- 
zählten Fall wurde der D. weggejagt und der 
Flötenspieler übernahm auch die Functionen des 


enübertritt; er empfängt für seine Leistungen 
SS Honorar. Seit der Ee der staatlichen 
Choregie (s. Bd. III S. 2409) übernimmt der 
Staat durch den Choregen die materielle Fürsorge 
für den Chor; doch führt der D. auch späterhin 
bei der officiellen Vorstellung vor dem Agon den 
Chor an (Ar. Ach. 11), und in den Siegerlisten 
CIA II 971 werden bei den Tragoeden- und Ko- 
moedenwettkämpfen der Chorege und der ö. neben- 


Lehrers. CIA II 1246 wird bei der Wiederauf- 60 einander genaunt. Die Schauspielerthätigkeit gab 


führung eines Dithyrambus des Timotheos im 
J. 319 v. Chr. zwar der Flötenspieler, aber kein 
D genannt (vgl. Köhler Athen. Mitt. X 233); 
als Lehrer mag der Flötenspieler oder ein unter- 
geordneter Chormeister gewirkt haben, den man 
nicht mit der damals noch für den Dichter all- 
gemein verwendeten Formel ó deiva Zöföaoxs nennen 
wollte. Ob auch in der choregischen Inschrift 


der Tragoedien-ö. schon in der ersten sophokle- 
ischen Zeit auf und erhielt fortab vom Archonten 
die von der Behörde bezahlten Protagonisten (samt 
den Nebenschauspielern) zugewiesen; s. Schau- 
spieler. Aber er führt auch weiterhin die Regie 
des Ganzen (zäoav rs teaywölas olzovoulav, Cha- 
maileon bei Athen. I 21 E), ist der Schöpfer der be- 
gleitenden Musik und der Tanzschemata (Athen. 
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I 21 E) und unterrichtet selbst den Chor; noch für 
Euripides ist bezeugt, dass er die Choreuten im Ge- 
sang unterwies (Plut. de recta rat. aud. 15 p. 46 B, 
vgl. den ô. auf der bekannten, um 400 v. Chr. ge- 
malten Satyrspielvase in Neapel 3290 Heyd. Mon. d. 
Inst. III 31). Im Laufe der Zeit kam es natürlich 
dahin, dass der A. für einzelne Zweige seiner 
mannigfaltigen Thätigkeit Hülfskräfte verwendete, 
so haben schon in der älteren Zeit gelegentlich 


Didius 406 


nack Griech. Dialektinschriften IT 2568f.) nicht: 
als Dichter, sondern nur als die Chorlehrer (viel. 
leicht auch als Regisseure) älterer oder neuerer 
fremder Stücke ansehen müssen; bezeichnend ist, 
dass mehrere Personen, die in dem einen Jahres- 
verzeichnis als A. der Komoeden verzeichnet sind, 
in andern als yoosvral xœpuxol erscheinen, vgl. 
2563, 56 — 2566, 76. 2563, 66 — 2564, 71. 2564, 
75 = 2566, 64. In den agonistischen Inschriften 


besondere ĉoynoroð. den Unterricht im Tanz be- 10 der späteren Zeit wird der Dichter eines neuen 


sorgt (Athen. I 22A. 21 E), von Euripides wissen 
wir, dass er sich bei der Composition der meli- 
schen Partien helfen liess (Bergk Litt.-Gesch. 
III 486); und’ in der Zeit des Platon und De 
mosthenes giebt es bereits berufsmässige Chor- 
lehrer, für die der Name önodıödoxalos geprägt 
wurde (Plat, Ion p. 536A. CIA IE 551. Poll. 
IV 106. Phot, Hesych.), weil man in dieser Zeit 
unter ô. schlechtweg noch den Dichter verstand. 


Ein solcher Chorlehrer war Sannion, d toòg toa- 20 hell. IX 132). 


yixovs yopods Ölddoxwr (Dem. XXI 58), der von 
den Choregen gemietet wurde und auch bei der 
Wiederaufführung älterer Stücke intervenierte (Vit. 
Aeschin. p. 209 Westerm.). Viel umstritten ist 
die Frage, ob in dem Fall, wo ein Dichter sein 
Werk völlig einem andern ô. zur Aufführung 
überliess, wie das für Aristophanes u. a. mehr- 
fach bezeugt ist, der Dichter oder der von ihm 
vorgeschobene Mittelsmann in den officiellen Auf- 


Stückes immer als zomzns bezeichnet, bei Auf- 
führung älterer Stücke wird der Protagonist, nie- 
mals aber ein ô. genannt. Wohl aber finden wir 
ebenso wie in den Soterienkatalogen auch später- 
hin noch A. als Mitglieder der dionysischen Tech- 
nitenvereine. Im Technitenverzeichnis von Pto- 
lemais (aus der Zeit des Ptolemaios Philadelphos} 
hat hinter den Schauspielern und vor dem adAy- 
tùs Teayızds ein yopodıödoxakog einen Platz (Bull. 
Und als Gesandte des athenischen 
Technitenvereins werden um 125 v. Chr. ein Spo 
yırös nomens und vier zoayızol Gnodıddoxaioı ge- 
nannt (CIA II 551). Diese Männer haben offen- 
bar in den Orten, wo die Technitenvereine ihren 
Sitz hatten, den Choreuten (die ebenfalls Mit- 
glieder dieser Vereine sind) jene Stücke, die von 
den Protagonisten auf ihren Kunstreisen aufgeführt 
werden sollten, eingeübt; bei den Aufführungen 
haben sie höchstens als zogupaioı (Dem. XXI 50) 


führungslisten genannt war; man wird daran fest- 30 eine Rolle gespielt, da selbst die Regie nicht von 


halten dürfen, dass derjenige, der das Stück beim 
Archon eingereicht hatte und dafür den Chor er- 
halten hatte, in dem amtlichen Verzeichnis als 
d genannt war, ohne Rücksicht darauf, ob das 
Stück von ihm selbst oder von einem andern her- 
rührte, sowie es andererseits für den Archonten 
ohne Belang war, ob der Dichter das Einstudieren 
des Stückes selbst leitete oder durch einen zosiðd- 
oxakog besorgte. Dies gilt natürlich auch da, 


ihnen, sondern von den Protagonisten selhst ge- 
führt wurde, [Reisch.] 

Didattium s. Dittavium. 

Dide (ý Aid) Örtlichkeit (Vorwerk?) bei Ha- 
likarnassos in einer griechischen Inschrift von 
dieser Stadt, Ch. Tho. Newton Essays on Art 
and Arch. (Lond. 1880) 428 pl, I 1. 38, 

[Bürchner.] 


Didienses. Unter den Bewohnern Galatiens 


wo einD. für das Werk eines Verstorbenen einen 40 nennt Plin. n. h. V 147 neben anderen die D.; 


Chor erhielt. Über die umfangreiche Litteratur, 
die diese Frage namentlich im Hinblick auf die 
Komoedien des Aristophanes behandelt, vgl. zu- 
letzt Bodensteiner Jahresber. f. Altertumswiss. 
CVI (1900) 1508. 

Je mehr der Dichter seit dem 4. Jhdt. das 
ôðdoxew andern überliess, je geringer die Be- 
deutung des Chors und des Chorunterrichtes für 
den Erfolg des Stückes wurde, je häufiger anderer- 


seits Wiederaufführungen älterer Stücke statt- 50 


fanden, desto mehr musste auch auf dem Gebiete 
der dramatischen Dichtkunst die Rolle des Dichters 
und des Lehrers sich scheiden. In den Didaska- 
lien für 341/40, CIA II 973, die zwar erst um 
250 niedergeschrieben sind, aber wohl wörtlich 
die ältere Fassung wiedergeben, werden die Tra- 
goediendichter als zoımral bezeichnet (im Gegen- 
satz zu dem Protagonisten, der als Regisseur 
einer zalard genannt: ist), ebenso in den Didaska- 
lien aus dem 3. und 2. Jhdt. CIA II 977 die 60 
Komoediendichter. Auch in der Agonothetenin- 
schrift CIA II 1289 aus 307,6 werden die sieg- 
reichen Dichter der Tragoedie und Komoedie als 
zonrat, nicht mehr als ô. bezeichnet, Dem ent- 
sprechend wird man die ô., die in den delphi- 
schen Soterienkatalogen um 270 v. Chr. bei den 
einzelnen Tragoeden- und Komoedentruppen neben 
den Flötenspielern genannt werden (Collitz-Bau- 


Ramsay Cities and bishopries of Phrygia I 318 
schlägt dafür Hydenses vor. [Ruge.] 

Didigua s. Digba. 

Didius, plebeisches Geschlecht, erst in später 
Zeit zu Ansehen gelangt (Cie. Mur. 17), haupt- 
sächlich durch Nr. 5, dessen Münzen übrigens 
die ältere Form des Namens Deidius aufweisen, 
ebenso wie die unter seinem Consulat gesetzte 
Inschrift CIL I 570 = X 3789. 

1) Didius, Urheber der nach ihm benannten 
lex Didia sumptuaria, die 18 Jahre nach der 
lex Fannia sumptuaria, also 611 = 143, gegeben 
wurde und deren Bestimmungen ergänzte und er- 
weiterte (Macrob. Sat. III 17,6). Vermutlich war 
dieser D. damals Volkstribun und Vater von 
Nr. 5, würde also T. mit Vornamen geheissen 
haben. 

2) C. Didius, Legat Caesars, wurde im J. 708 
= 45 von diesem mit einem Teil seiner Flotte 
während der Rückkehr aus Africa zur Verfolgung 
des Cn. Pompeius nach Spanien geschickt (Dio 
XLII 14, 2, nur hier das Praenomen). Bei Carteia, 
schlug er die Flotte der Pompeianer unter Q. Attius 
Varus (ebd. 31, 3) und behielt auch im folgenden 
Jahre das Commando der Flotte in der Meerenge 
von Gades. Mit diesem Geschwader verfolgte er 
nach der Schlacht bei Munda den Cn. Pompeius, der 
in Carteia zwanzig Schiffe gefunden hatte und mit 
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ihnen ostwärts geflohen war. Als nach vier Tagen 
Wassermangel die Flüchtlinge nötigte, zu landen, 
holte D. sie ein; ihre Schiffe wurden teils ge- 
nommen, teils verbrannt (Bell. Hisp. 37, 2f.), Pom- 
peius von Caesennius Lento ergriffen und getötet, 
sein Kopf von D. an Caesar geschickt (Plut. Caes. 
56, 2, vgl. Bell. Hisp. 39, 3. Dio XLIII 40, 1f. 
Appian. bell. civ. II 105; so Bd. HI S. 1307 
Nr. 6) D. sah sich genötigt, einige Zeit zur 
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terminum gentium Tanain lacumque Maeotin. 
Dasselbe geben kürzer und von Florus etwas ab- 
weichend, doch unter einander genau überein- 
stimmend Ammian, XXVII 4, 10 und Ruf. Fest. 
breviar. 9, indem sie der Reihe nach die Siege 
des D. (von beiden mit dem Praenomen M. be- 
zeichnet), des Drusus, des Minucius, des Ap. Clau- 
dius (von beiden als Proconsul bezeichnet) und des 
Lucullus aufzählen. Nun steht fest, dass der 


Ausbesserung seiner Schiffe in der Gegend zu 10 Consul C. Porcius Cato von den Skordiskern 640 


verweilen, wo viele Lusitaner, die in der Schlacht 
auf seiten der Pompeianer gefochten hatten, um- 
herschweiften; diese vereinigten sich, lockten ihn 
in eine Falle, und D. fiel im Kampfe mit ihnen 
(Bell. Hisp. 40, 1-6, etwas abweichend Dio XLVII 
40, 2). 
ei M. Didius bei Ammian. XXVII 4, 10 und 
Ruf. Fest; brev. 9 s. T. Didius Nr. 5, 

4) Q. Didius, wurde von Octavian anscheinend 


sofort nach der Schlacht bei Actium Ende 723 20 setzt werden. 


= 31 als sein Statthalter nach Syrien gesandt, 
bewog die Araber, die Flotte des Antonius im 
roten Meere zu zerstören (Dio LI 7, 1), versperrte 
mit Hülfe des Herodes den von Kleinasien nach 
Ägypten eilenden Gladiatoren des Antonius den 
Weg, nötigte sie schliesslich zur Capitulation und 
siedelte sie vorläufig in Daphne bei Antiocheia 
an (Dio LI 7, 4—6. Joseph. ant. XV 195; bell, 
I 392; vgl. auch Ganter Provineialverwaltung 
der Triumvirn [Strassbg. 1892] 44). ` 3 
5) T. Didius T. f. Sex. n. (Acta triumph.), 
vermutlich Sohn von Nr. 1, war. Münzmeister 
zwischen 640 = 114 und 650 = 104 (Mommsen 
Münzw. 540 nr. 138; Trad. Blac. II 349 nr. 158), 
dann Volkstribun im J. 651 = 103, wo er mit 
seinem Collegen L. Aurelius Cotta gegen die An- 
klage des Q. Servilius Caepio durch einen andern 
Tribunen C. Norbanus intercedieren wollte, aber 
gewaltsam daran verhindert wurde (Cic. de or. 
II 197). Wenig später wurde er Praetor und 4 
Statthalter von Makedonien; als solcher erfocht 
er einen Sieg über die wilden Skordisker, die von 
Thrakien aus die Provinz beständig heimsuchten, 
und erwarb dadurch die Ehre des Triumphes. 
Da die Zeit seiner Statthalterschaft nicht aus- 
drücklich überliefert wird, müssen die Zeugnisse 
zunächst zusammengestellt werden. Erstens sagt 
Cie. Pis. 61 von der Provinz Makedonien: Ex 
qua provincia T. Flamininus, L. Paullus, Q. 


= 114 geschlagen, und dass dann der Krieg mit 
ihnen geführt wurde von M. Livius Drusus als 
Consul 642 = 112 und im folgenden Jahre und 
von Mp Minucius Rufus als Consul 644 = 110 
und in den beiden folgenden Jahren, während die 
Feldzüge des Ap. Claudius Pulcher (o. Ba. II 
S. 2849) und des M. Licinius Lucullus einer weit 
späteren Periode angehören ; demnach müsste der 
des D. nach Florus u. s. w. ins J. 641 = 113 ge- 
Diese von Pighius aufgestellte 
Ansicht ist von den meisten Gelehrten bis in die 
neueste Zeit hinein, z. B. noch von Perdrizet 
Bull. hell. XX 1896, 490, wiederholt worden, ob- 
gleich ihre Unhaltbarkeit von Haackh an dieser 
Stelle in der alten Realencyklopaedie erwiesen 
worden ist (vgl. Borghesi Oeuvres I 97, 4. 
Henzen CIL I? p. 54 zum J. 661). Es spricht 
gegen sie Folgendes: Nach anderen zuverlässigen 
Quellen hat 641 = 113 nicht D., sondern der 
0 Consul C. Caecilius Metellus Caprarius in Thra- 
kien glücklich gefochten; wenn D. schon damals 
Praetor gewesen wäre, so wäre zwischen seiner, 


noch obendrein besonders ruhmvollen Praetur und - ` 


seinem Consulat eine unerklärlich lange Frist ver- 
strichen ; nach den erhaltenen Resten des Triumph- 
verzeichnisses dieser Zeit kann D. nicht vor 650 
= 104 triumphiert haben. Bei der ganzen An- 
ordnung der Feldzüge in der Quelle des Florus 
u. s. w. ist überhaupt nicht die chronologische 
0 Folge der römischen Statthalter zu Grunde ge- 


legt —- denn auch C. Scribonius Curio war nicht ` 


der Vorgänger, sondern der Nachfolger des Ap. 
Claudius —, vielmehr die sich steigernde räumliche 
Ausdehnung des Kriegsschauplatzes. . Der Vor- 
name M. des D. bei Ammian, und Ruf. Fest. be- 
ruht auf einem einfachen Irrtum und darf nicht 
etwa zu dem Versuch verleiten, zwei verschie- 
dene Didii zu unterscheiden, was gänzlich aus- 
geschlossen ist. Der Feldzug des D. kann nach 


Metellus, T. Didius, innumerabiles alii levitate 50 allem Gesagten nicht vor 650 = 104 fallen, und 


et cupiditate commoti triumpharunt, zweitens 
bezeichnen die Triumphalacten den spanischen 
Triumph des D. im J. 661 = 93 als seinen zweiten; 
drittens haben wir drei aus derselben Epitome 
des Livius geflossene Übersichten über die mit 
den thrakischen Skordiskern in jener Zeit ge- 
führten Kriege. Der ausführlichste ist Flor. 1 
39, 4—6: Non fusus modo ab his (scil. Scor- 
` diseis) aut fugatus, sed ...... omnino totus 
interceptus exercitus quem duxerat Cato. ` 
dius vagos et libera populatione difusos intra 
suam reppulit Thraciam. Drusus ulterius egit 
et vetuit transire Danuvium. Minucius toto va- 
stavit Hebro, multis quidem amissis, dum per 
perfidum glacie flumen equitatur. Volso Rho- 
dopen Caucasumque penetravit. Curio Dacia 
tenus venit, sed tenebras saltuum exparıl. Ap- 
pius in Sarmatas usque pervenit, Lucullus ad 


Haackh hat mit Recht die Notiz des Eusebios 
(chron. II 132b. 133f. Schoene) zu Ol. 170,1 = 
654 = 100: Thraces a Romanis subacti sunt 
auf ihn bezogen. Deshalb wird auch von Cicero 
a. O. nur der Triumph des D. über die Skordisker 
und kein solcher eines seiner Vorgänger erwähnt 
und mit den bedeutendsten früher aus Makedo- 
nien heimgebrachten zusammengestellt, weil er 
die eigentliche Beendigung des Skordiskerkrieges 


Di- 60 bezeichnete; denn fast zwei Jahrzehnte lang war 


dieser trotz aller römischen Erfolge, auch der 
von Perdrizet vielleicht überschätzten des Minu- 
cius, stets wieder emporgelodert, während jetzt 
wenigstens für ein Jahrzehnt, bis zu der Statt- 
halterschaft des L. Scipio Asiagenus (s. o. Bd. IV 
S. 1484) Ruhe eintrat. Die Praetur wird D. schon 
653 = 101 bekleidet haben, wenn er auch erst im 
nächsten Jahre den Krieg beendete und trium- 
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phierte. Zum Dank erhielt er das Consulat für 
656 = 98 mit Q. Caecilius Metellus Nepos und 
gab mit ihm die nach beiden Consuln benannten 
Leges Caeciliae Didiae (Belegstellen s. o. Bd. III 
S. 1216 Nr. 95). Noch in demselben Jahre ging 
er nach Hispania eiterior ab und eröffnete den 
Krieg gegen die Keltiberer (Obseg. 47), haupt- 
sächlich kämpfte er im folgenden Jahre 657 = 97 
gegen sie mit vielem Glück (Liv. ep. LXX. Obseg. 
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Siegen in Spanien den Imperatortitel annahm, 
ist sicher; gewöhnlich bezieht man die Münze 
auf eine von ihm vorgenommene Wiederherstel- 
lung der hier dargestellten Villa publica im Mars- 
feld und ergänzt villam) pub(licam refecit), so 
Mommsen Münzw. 638 nr. 284; Trad. Blac. 
II 509 nr. 290. Allerdings ist von einer solchen 
Restauration des Gebäudes durch D. nichts be- 
kannt und ebensowenig etwas von verwandtschaft- 


48), behielt aber das Commando auch noch in 10 lichen Beziehungen zwischen Didiern und Fon- 


den drei nächsten. Er führte den Krieg mit 
List, Heimtücke und Grausamkeit; Obseq. spricht 
von mehreren Schlachten, Frontin. strat. II 10, 
1 von einer sehr heissen und verlustreichen, 
Appian. Ib. 99 von der Niedermachung von 20 000 
Arevakern. Der letztere Ib. 99f. erzählt ferner, 
dass die grosse Bergfestung Termesos von D. ge- 
schleift und ihre Bewohner zur Ansiedlung in 
der Ebene gezwungen wurden, dass die Festung 


Kolenda nach neunmonatlicher Belagerung zur 20 und habe nicbts mit D, zu thun. 


Übergabe genötigt und sämtliche Einwohner in 
die Sclaverei verkauft wurden, dass die als Räuber 
berüchtigten Bewohner einer anderen benachbarten 
Stadt hinterlistig in sein Lager gelockt, umzingelt 
und mit Weib und Kind zusammengehauen wurden. 
Eine weitere Kriegslist des D. erzählt Frontin. 
strat. I 8,5; dass Q. Sertorius in Spanien unter 
ihm als Kriegstribun diente, sagt Sallust. hist. 
157 Kr. = I 88 Maur, (bei Gell II 27, 2), dar- 


teiern, die es rechtfertigten, dass einer von diesen 
D. und sein Werk verherrlichte. Deshalb hat. 
Klügmann (Ztschr. f. Numismatik VI 40f.) ver- 
mutet, dass der Denar von zwei Collegen geprägt 
sei, jenem Fonteius, der auch allein welche ge- 
prägt hat, und einem jüngeren T. Didius, der 
seinen berühmten Vorfahr, den gleichnamigen Im- 
perator, verherrlichte; villa) pubrlica) im No- 
minativ benenne nur das dargestellte Bauwerk 
Viel befriedi- 
gender als die ältere Erklärung ist auch diese 
nicht, und das gegen jene geltend gemachte 
Schweigen der Überlieferung fällt bei deren Trüm- 
merhaftigkeit nicht eben entscheidend ins Ge- 
wicht. [Münzer.] 
6) A. Didius Gallus. a) Name, A. Didius 
Gallus, CIL VI 1248 = 31559. Frontin, de aq. 
102. A. Didius Gallus] CIL III 7247; A. Di- 
dius Tac. ann. XIL 40; Didius Gallus Tac. Agr. 


aus Plut. Sert. 3, 3; eine Grabschrift bei Kar- 30 14. Quintil. inst. VI 3, 68; Didius Tac. ann. 


thago Nova nennt einen T. Didifus) P. f. Cor- 
(melia tribu), dessen römisches Bürgerrecht und 
sömischer Name auf Verleihung durch diesen D. 
zurückgeht (CIL II 3462). Erst im J. 661 = 
93 kehrte D. nach Rom zurück und feierte einen 
Triumph er Hispania de Celtibereis (Acta triumph. 
Appian. Ib. 100; Anspielung auf die beiden 
Trinmphe des D. Cie. Planc. 61). Im Bundes- 
genossenkriege stellte sich der erprobte Feldherr 


XI 15, 

b) Seine Ämterlaufbahn ist zum Teil in einer 
fragmentarisch erhaltenen, von D. selbst in Olympia. 
gesetzten Inschrift erhalten, dieselbe befand sich 
vermutlich auf einer Basis, die ein von D. ge- 
stiftetes Weihgeschenk getragen haben dürfte. 
Die Inschrift (CIL DI 7247, vgl. Add. 12278 = 
Dessau Inser. Lat. sel. 970) wurde in verschie- 
dener Weise ergänzt (vgl. Mommsen im CIL. 


der Regierung zur Verfügung und commandierte 40 Dessau a. a. O. und Prosopogr. II 9 nr. 60. 


im J. 664 = 90 als Consularlegat auf dem süd- 
lichen Kriegsschauplatz unter dem Consul L. Iulius 
Caesar (Appian. bell. civ. I 40). Auch im fol- 
genden Jahre nahm er in selbständigerer Stellung 
an den Kämpfen in Campanien Anteil; nach Vell. 
II 16, 2 hat er, unterstützt von einem Hülfs- 
corps der treugebliebenen Hirpiner, Herculaneum 
erstürmt, und nach Ovid. fast. VI 567f. hat er 
am 11. Juni 665 = 89 im Kampfe den Tod ge- 


fanden; die Annahme, dass er bei dem Sturme 50 impe/ratoris in . 


auf die Stadt gefallen sei, hat Mareks Über- 
lieferung des Bundesgenossenkrieges (Marburg 
1884) 85f. zurückgewiesen; er hält es für wahr- 
scheinlicher, dass D. nach der Einnahme von Her- 
culaneum und während Sullas Einfall in Samnium 
die Belagerung von Nola und von Pompeii fort- 
setzte und dabei getötet wurde. 

Der Name des D. findet sich auf Denaren 
späterer Zeit. Sie zeigen auf der Vorderseite 


v. Domaszewski Röm. Mitt. VI 1891, 163ff.); da- 
nach ist vielleicht zu lesen: A. Didius G [allus, 
ornJatus [ex auct(oritate) Ti.] Claudi Caes[aris] 
Augfusti) Ger [mani]ei tr[iJumphalfibus o]rna- 
me[ntis, cofn)stul), XV vir] s(acris) faciundis), 
procofy[sful) Asia]e (oder Africae, vgl. Momm- 
sen im CIL) et Siciliafe, legatus) pro pr(ae- 
tore) Moe]siae (?), prfaefeetw]s equitatfus) ..... 
impejratoris «[ussu dedit(?) oder etwa /comes 
..J. In der Inschrift ist, wie 
es scheint, nur eine Auswahl von D.-Ämtern ge- 
geben; mit Rücksicht auf den Standort des Weih- 
geschenkes könnte man vermuten, dass mit Aus- 
nahme des Consulates nur die von D. in Ländern 
griechischer Zunge bekleideten Stellungen ange- 
führt seien. Wohl als Praetorier dürfte D. das 
ausserordentliche Amt des praefectus equitatus, 
jedenfalls in einem Feldzuge, bekleidet haben 
(v. Domaszewski denkt an den Feldzug des 


den Kopf der Concordia mit der Inschrift des 60 Claudius nach Britannien im J. 43, kaum mit 


Münzmeisters: P. Fonteius Capito IlIvir, wohl 
desselben Mannes, von dem sich P. Clodius 695 
= 59 zum Schein adoptieren liess, der demnach 
gegen 700 = 54 Münzmeister war, auf der Rück- 
seite ein dreistöckiges Gebäude mit Säulenreihen 
und die Umschrift T. Didi imp. vil. pub. Dass 
T. Didius imperator nur der Consul von 656 = 
98 sein kann, der wahrscheinlich nach seinen 


Recht, da D. damals curator aquarum war und 
nicht zweimal beurlaubt worden sein wird, vgl. u.; 
noch weniger ist mit Mommsen und Dessau an- 
zunehmen, dass er praefectus alae unter Augustus 
gewesen sei). _Gleichfalls ein praetorisches Amt 
war der Proconsulat von Sieilien (vgl. v. Domas- 
zewski a a. 0. 165, 1). In einem unbekannten 
Jahre hatte D. den Consulat als suffectus inne. 
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Anscheinend in der zweiten Hälfte des J. 38 
wurde er curator aquarum (Frontin. de aq. 102, 
vgl. CIL VI 2028, allerdings ist hier bei Frontin 
die hsl. Überlieferung verderbt; post mensem ist 
Conjectur Nipperdeys; eine neue Lesung schlägt 
Cantarelli Bull. com. 1901, 190ff. vor) und blieb 
in dieser Würde bis zum J. 49 (Frontin. a. a. OÄ 
Von D. mit den beiden rangniedrigeren Curatoren T, 
Rubrius Nepos und M. Cornelius Firmus gesetzte 


kä 
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einer Inschrift aus demselben Ort IX 2845 s. 
Nr. 16). ! [Groag.] 
7) A. Didius Gallus Fabricius Veiento s. Fa- 
bricius. . 
8) M. Didius Iulianus = Imp. Caes. M. Di- 
dius Severus Iulianus Aug. Dass D. während 
seiner Regierung auch den Namen Severus ange- 
nommen hat, wird Hist. Aug. Did. 7, 2 gesagt 
und durch einen Teil der Münzen (bei Cohen II? 


Terminationssteine der Wasserleitungen Marcia, 10 898—401 tragen 9 Stück den Avers mit diesem 


Tepula und Iulia sind noch erhalten (CIL VI 
1248 — Add. 31559). Während der Bekleidung 
der eura aquarum dürfte D. beurlaubt und mit 
einem Heerescommando, wie es scheint, der Statt- 
halterschaft von Moesien, betraut worden sein 
(vorausgesetzt ist bei dieser Annahme die Richtig- 
keit der gangbaren Lesart bei Frontin; ohne zu- 
reichenden Grund stellt v. Domaszewski die 
Behauptung auf, dass der A. Didius Gallus, der 


Namen, 9 Stück ohne ihn) und durch CIL VI 
1401 (1) bestätigt, Unbekannt sind Münzen und 
Inschriften mit dem Namen Commodus, den er 
nach Dio LXXIII 12, 1 und Herod. II 6, 11 geführt 
haben soll; ebenso unkgzeugt ist der Name Anto- 
ninus (Hist. Aug. Macrin. 3, 6; Diadum. 6, 3). 
Römischer Kaiser vom 28. März bis 1. Juni 193 
n.. Chr. 

I. Quellen. a) Vorallem die Scriptores Histor. 


die Inschrift in Olympia setzte, der Sohn des 20 Aug., dann Dio LXXIIL11-17. Herod. I1 6-12. Die 


gleichnamigen curator aquarum und späteren 
Statthalters von Britannien gewesen sei, während 
Cantarelli die Inschrift dem curator aqua- 
yrum zuweist und den Besieger des Mithridates 
für dessen Sohn hält; Ämtercumulierung ist auch 
sonst in der Kaiserzeit bezeugt, vgl. z. B. oben 
Ba. ITI S. 1385 Nr. 79). Auf die Bewerbung 
des D. um die moesische (?) Statthalterschaft 
bezog sich möglicherweise das Scherzwort, das 


ersteren enthalten eine eigene Vita Didii Tuliani 
von Aelius Spartianus, ferner kommen in Betracht 
dessen Severus (1, 1. 2, 2. 5, 1.5.8.9. 6, 5. 7, 
4. 8, 3) und Niger (2, 1—5. 3, 1—2) sowie des 
Capitolinus Pertinax (4, 4. 14, 5. 9), Albinus (l, 
1. 14, 2) und Macrinus (3, 6); dazu Lamprids 
Diadumenus (6, 3) Als Quellen lagen diesen 
Schriftstellern in erster Linie eine besondere Bio- 
graphie des D. von Marius Maximus vor, wie sich 


Quintilian inst. VI 3, 68 von Domitius Afer, 30 klar aus der Stelle bei Vopiscus, Firm. Saturn. 


dem Nachfolger des D. in der cura aquarum, 
berichtet. Als kaiserlicher Legat grif D. um 
das J. 46 in die Thronstreitigkeiten im bospo- 
ranischen Reiche ein, setzte den König Mithri- 
dates ab und erhob an seiner Stelle dessen Bruder 
Cotys auf den Thron (vgl. Tac. ann. XH 15; einen 
Bericht über diese Operationen besitzen wir nicht, 
über die Zeit s. o Bd. III S. 783. 2800). Für 
seine Leistungen in diesem Feldzuge wird D. die 


1, 1 ergiebt; ferner dürfte sich die Selbstbio- 
graphie des Kaisers Severus über D. geäussert 
haben, und, wiewohl kein Zeugnis vorliegt, auch 
benützt worden sein, ebenso werden sich wahr- 
scheinlich Aelius Cordus und Aelius Maurus mit 
ihm beschäftigt haben. Auch Herodian war den 
Script. Hist. Aug. bekannt. Mit Dio überein- 
stimmend berichtet Zonar. XII 7, mit Herodian 
Joh. Antiochenus frg. 122, 6. 123 (FHG IV 586f.). 


Triumphalornamente erhalten haben (vgl. die40 Vgl. Aur. Vict. Caes. 19; epit. 19. Eutrop. VII 


Inschrift; dass ihm diese Auszeichnung erst in 
Britannien zuteil wurde, wie Mommsen meint, 
ist bei der Ausdrucksweise des Tacitus nicht an- 
zunehmen), In die Jahre zwischen 49 und 52 
fällt vielleicht D.s Proconsulat in Asia oder Africa. 
Im J. 52 oder 53 sandte ihn Claudius nach 
Britannien, wo er bis 57/58 (bis zu seinem 
Tode?) blieb (Tac. ann. XII 40. XIV 29; die Zeit 
wird dadurch bestimmt, dass D.s Vorgänger P. 


17. Zosim. I 7, 2—8, 1. Euseb. chron. p. 175 
Schoene. Oros. VII 16. Syncell. I 669 Dindorf. 
Malal. 290 Dind. Chron. Pasch. 493 Bonn, Am- 
mian. Mare, XXVI 6, 14. Pre, Vat. 203. Dig. 
XXVIII 1, 20,9. b) Inschriften: CIL VI 1401 (1). 
32396 (= Not. d. scavi 1898, 124). ei Münzen: 
Cohen III? 398—402. Eckhel VII 147—156. 
Cat. of Greek Coins Pontus etc. 196. d) Büsten 
und Statuen erwähnt J. J. Bernoulli (Röm, 


Ostorius Scapula nach der Gefangennahme des 50 Ikonogr.) nicht von ihm, doch bespricht Visconti 


Caratacus im J. 51, aber einige Zeit vor Clau- 
dius Tode [54], starb, während von seinen Nach- 
folgern Q. Veranius die Insel nur ein Jahr ver- 
waltete [Tac. Agr. 14] und Suetonius Paullinus 
im J. 59 Legat von Britannien wurde [Tac. ann. 
XIV 29; Agr. 14], vgl. o. Bd. III S. 871. 2811. 
3813. Hühner Rh. Mus. XII 1857, 48f.). Seine 
Amtsführung kennzeichnet Tacitus mit den Worten 
Didius, senectute gravis et multa copia honorum, 


Bull. com. XII 98ff. vier Büsten, die mehr oder 
weniger Ähnlichkeit mit seinem Münzenbildnis auf- 
weisen. Die erste sei Vatic. Museum nr. 46, zwei 
Stücke in Paris und die vierte wieder im Vatican, 
letztere mit unbedingter Ähnlichkeit. 

II. Neuere Litteratur: L. Cantarelli La 
famiglia e il cursus honorum dell‘ imperatore 
Didio Iuliano (Bull. com. XII 74—98) und Ap- 
pendice dazu von Visconti. Schiller Gesch. 


per ministros agere et arcere hostem satis ha- 60d. röm. Kaiserz. I 2, 640f. und Nachtrag 943. 


bebat (ann. XII 40) und Didius Gallus parta 
a prioribus continuit, paucis admodum castellis 
in ulteriora promotis, per quae fama aucti of- 
ficii quaereretur (Agr. 14). Die Namen des D. 
führt A. Didius Gallus Fabricius Veiento (Nr. 7), 
vielleicht sein Tochterenkel. Eine Didia Galla 
wird in der Grabschrift ihrer Selaven genannt 
{CIL IX 2903 Histonium; eine andere Didia in 


De Ceuleneer Essai sur la vie et le règne de 
Septime Severe 33—46. V. Duruy Histoire des 
Romains VI 33—40 = Rev. hist. VII 241—244. 
Borghesi Oeuvr, V 177%. V153. VII 490. 527f. 
IX 302. 329. X 79. Th. Bergk Zur Gesch. 
u. Topogr. d. Rheinlande 49—52. Büdinger 
Unters. z. rëm. Kaiser? III 74—76. 146—150. 
O. Hirschfeld Gesch. d. um. Verwalt. I 118.' 
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Herzog Geschichte und System der röm. Staats- 
verf. II 1, 419—422. Wietersheim-Dahn Ge- 
schichte d. Völkerw. I2 154. 164f. 

II. Geburt und Abstammung. Nach dem 
verlässlicheren Dio (LXXII 17 = Zonar.) erreichte 
er ein Alter von 60 Jahren 4 Monaten und 4 
Tagen, nach Spartian (Did. 9, 3) von 56 Jahren 
4 Monaten. Ist seine Ermordung am 1. Juni 
193 erfolgt, so ist sein Geburtstag der 29. Jänner 
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geradezu die beiden und schreibt dem Kaiser die 
Schriften des Juristen zu (Caes. 20, 1, 2); solche 
Verwechslung scheint auch der Grund für die 
Stelle Hist. Aug. 17, 5 und für die Nachricht 
zu sein, D. sei rechtskundig gewesen (Vict. Caes. 
19, 2; epit. 19, 1. Eutrop. VIII 17). Nach Hist. 
Aug. Did. 1, 2 ist ferner ein Salvius Julianus 
(jedenfalls identisch mit dem cos. 175) avunculus 
von D. {also mütterlicherseits!); dessen Verwandt- 


133 (bezw. 137) (vgl. Tillemont 384. Liebe- 10 schaft aber mit dem Juristen (Sohn ?) wird wiederum 


nam Legaten I 78. Ceuleneer 33). Ob wir 
über seine Familie und Herkunft noch einmal 
vollständig unterrichtet sein werden, ist abzu- 
warten. Vorläufig wissen wir mit Sicherheit 
wenig genug; nach Spartian (Did. 1, 2) hiess sein 
Vater Petronius D. Severus (möglicherweise iden- 
tisch mit CIL VI 2010 a 24), seine Mutter Aemilia 
Clara; als seine Brüder werden Didius Proculus 
und Nummius Albinus genannt, Sein Grossvater 


nicht zu bezweifeln sein. D. stammt mütterlicher- 
seits aus dem africanischen Hadrumetum (Did. 
1, 2), und als Proconsul von Africa wird er Patron 
von Bisica Lucana (CIL VI 1401), aber auch L. 
Salvius Iulianus hatte Beziehungen zu Africa, 
vielleicht stammte er auch daher (sein Lehrer Ia- 
volenus Priscus lehrte wenigstens unter anderen 
auch daselbst, Dig. XL 2, 5. CIL III 2864 add. 
p. 1062), später war er auch Proconsul in Africa, 


habe auch das Cognomen Severus geführt (Did. 20 und Pupput daselbst, dessen Patron er war (Rev. 


7, 2). Das Geschlecht der Didii stammte aus 
Mailand (Did. 1, 2. Dio LXXII 11 [= Zonar. 
XII 7]. Viet. epit. 19, 1) und war dort ange- 
sehen und verbreitet (vgl. den Index zu CIL V), 
wenn sich vielleicht auch die Ausdrücke yévoç 
Povievuxdr, genus pernobile u, s. w. der Schrift- 
steller (Dio LXXIII 11. Vict. Caes. 19, 2; epit. 
19, 1. Eutrop. VHI 17) mehr auf die mütter- 
liche Abstammung beziehen; denn seine Mutter 


archéol, XXXV 489), verdankte wahrscheinlich 
seinem Einflusse die Erhebung zur Colonie (vgl. 
Gauckler a. a. O.). Möglicherweise steht ferner 
das Gentile Aemilia von D.s Mutter und das eine 
Cognomen Aemilianus des grossen Juristen in einem 
ursächlichen Zusammenhange. Einen Stammbaum 
auf Grund dieser Momente entwerfen zu wollen, 
wäre aber müssiges Spiel. 

IV. Leben vor der Erhebung. Seine Ju- 


Aemilia Clara (Did. 1, 2) ist entweder thatsächlich 30 gend hat er nach Did. 1, 3 im Hause der Mutter 


oder wenigstens in den Augen dieser Schriftsteller 
ein Glied aus der Familie der Cornelii Salvii - ge- 
wesen. Nur mütterlicherseits sind nämlich über- 
haupt Vverwandtschaftliche Beziehungen zwischen 
D. und dem berühmten Juristen der hadrianischen 
Zeit (L.)Salvius Iulianus möglich (Cantarelli a.a. 
0.79. Teuffel Real-Encyel. 1. Aufl. Borghesi 
Archaeol. Ztg. IIT 1845, 110f.), über die uns ein- 
zelne Quellen in sicher unrichtiger und unklarer 
Weise berichten. 
freilich auch ganz erfunden sein (s. die Fälschung 
CIL V 714* = Muratori 388, 1, nach der der 
Jurist Salvius Iulianus aus Mailand wäre, offenbar 
gefälscht, um durch die gleiche Heimat die Ver- 
wandtschaft glaublicher zu machen), und die Ur- 
sache hiezu mag nebst der Sucht, möglichst alte 
und hohe Abkunft des Kaisers festzustellen, wie 
es die Seript. Hist. Aug. z. B, auch bei Kaiser 
Claudius, Clodius Albinus u, a. thun, in der Gleich- 


des Kaisers Mare Aurel, Domitia Lucilla, verlebt; 
welche Umstände diese chronologisch mögliche 
Thatsache herbeigeführt haben, wissen wir nicht, 
vielleicht uns unbekannte verwandtschaftliche Be- 
ziehungen. Seine Ämterlaufbahn ist uns zwei- 
fach, Hist. Aug. Did. 1, 4—2, 3 und CIL VI 
1401, in nur’ teilweiser Übereinstimmung über- 
liefert. Seine mächtigen Förderer sind Domitia 
Lucilla, dann Kaiser Marcus gewesen. Nach dem 


Diese Verwandtschaft kann 40 Vigintivirat (stlitibus dudieandis) und dem Mi- 


litärtribunat (nur in der Inschrift erwähnt; er 
hat es nicht übersprungen, wie wahrscheinlich 
Septimius Severus, vgl. Hirschfeld Herm. III 
230. Roulez Mém. de l’acad. de Belgique XLI 
40. Ceuleneer a. a. O. 16f.) wurde er vor dem 
gesetzlichen Alter, also vor dem J. 158, noch 
unter Antoninus Pius (Cantarelli a. a. O. 80) 
zum Quaestor designiert; dann war er Aedil und 
Praetor (frühestens 161 und 162), bereits suf- 


heit desCognomens Iulianus gelegen haben. Gleich- 50 fragio Marei. Dass er die Praetur bereits unter 


wohl sind einige Momente vorhanden, die die Be- 
hauptung der Geschichtschreiber, soweit es sich 
um Verwandtschaft ganz im allgemeinen handelt, 
möglich erscheinen lassen. Dass freilich L. Sal- 
vius Iulianus der directe proavus D.s gewesen 
wäre (Hist. Aug. Did. 1, 1), ist schon zeitlich un- 
möglich. Wenn sich die jüngst gefundene In- 
schrift (Rev. archéol. XXXV 489) auf Salvius Iulia- 
nus bezieht, woran kaum zu zweifeln ist (vgl. 


diesem Herrscher bekleidete, beweist auch dessen 
Rescript an ihn (Dig. XXVIII 1, 20, 9). Nach 
der citierten Inschrift wurde er hierauf Legat des 
Proconsuls in Achaia, dann in Africa. Nach Spar- 
tian befehligte er aber die in Germania superior 
stehende legio XXII Primigenia, Nun scheint 
erstere Nachricht nicht nur der sicheren Quelle 
wegen vorzuziehen zu sein. Eine Legion in Ger- 
manien hat man ihm wohl kaum als Erstlings- 


P. Gauckler Compte rendu Acad. Inscr. 1899, 60 commando anvertraut. Vielleicht hat da wieder 


866—374), so war dieser noch zwischen 161 und 
169 n. Chr. Proconsul von Africa und nachher 
Cos. II und Praef. urbi (Did. 1, 1; beides wahr- 
scheinlich auch noch vor 169), und er kann daher 
frühestens wenige Jahre vor dem J. 100 geboren, 
also keinesfalls des D. Urgrossvater sein (wie u. a. 
aach Ceuleneer a. a. O. 33, 3 angiebt). Eutrop 
nennt D. nepos Salvi Iuliani, Victor verwechselt 


D.s Verquickung mit den Salvii Iuliani mitge- 
wirkt, denn der Jurist L. Salvius Iulianus war, 
allerdings bedeutend früher, der andere (cos. 175), 
allerdings später, Legat in Germanien (inferior); 
dass sich beides vereinen lässt und leg. leg. XXI 
auf dem Stein "ergänzt werden sollte, wie dies 
Henzen (Bull. d. Inst. 1869, 133. Celeuneer 
a. a. O. 33) ursprünglich gethan, ist sehr un- 
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wahrscheinlich. Hierauf trat er aus der sena- 
torischen Carriere in die kaiserliche und über- 
nahm das Commando der Legion in Belgien, das 
er, wie üblich, längere Zeit, etwa drei Jahre, ge- 
führt haben mag (Did. 1, 7 sancte et diu rexit). 
In dem Worte sancte will Cantarelli (a. a. O. 
87) eine Andeutung dahin erkennen, ‚dass D. zur 
Zufriedenheit des gallischen Provineiallandtages 
von Lyon (wo alle drei Gallien vertreten waren) 
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3; dass Pertinax in ungefähr diesem Jahre Consul 
gewesen sein muss, geht aus Die LXXI 22 und 
Capit. Pert. 2, 7 (vgl. Borghesi a a. 0. MI 
118) hervor, dazu CIL VI 3702. Darnach ist 
es dann nicht unwahrscheinlich, dass auch in den 
Frag. Vatic. 208 Pertinaei et Iuliano statt et 
Aeliano zu lesen ist (vgl. Klein a. a. O.; diese 
Annahme ist der Borghesis a. a. O. II 115 
vorzuziehen, der dem Consul Pertinax nach Rück- 


sein Amt bekleidet hat, und dort auch ein hier- 10 tritt des D. noch [L. Roscius] Aelianus zum Col- 


auf bezüglicher Beschluss gefasst wurde. Wahr- 
scheinlich in dieser Stellung als Legat in der 
Belgica (s. Did. 1, 7; nicht als Legat der leg. 
XXII pr., Roulez a. a. O. 40) hat sich D. mi- 
litärisch gut bewährt; er hat mit Chauken und 
Chatten gekämpft, und es gelang ihm auch ins- 
besondere die ersteren durch ein schnelles Auf- 
gebot proyineialer Hülfstruppen zurückzuweisen, 
als sie während dieser Zeit eine Offensivbewegung 


legen geben will, ebenso Ceuleneer a. a. O. 30, 
Ge Conan a. 2. 0. 398. Bergk a a O. 51 
und Roulez a. a. O. 40 nehmen 179 als D.s Con- 
sulatsjahr an. Nach dem Consulate wurde er 
Statthalter in Dalmatien og hatte auch in dieser 
Stellung mit Grenzvölkern zu kämpfen (Did. 1, 
8); zweifellos waren es (vgl. Cons La prov. rom. 
de la Dalmatie 273) die Volkerschaften, die Marc 
Aurel im benachbarten Moesien angesiedelt hatte, 


rheinwärts versuchten — andere germanische 20 und denen der Ausbruch des zweiten Marko- 


Stämme, die zwischen ihnen und dem Rheine 
siedelten, standen wohl damals schon unter ihrer 
Hegemonie —; Spartian bemerkt nach dem sieg- 
reichen Zuge gegen die Chauken: ob quae con- 
sulatum meruit testimonio imperatorisund spricht 
erst dann vom Kampfe gegen die Chatten. Trotz 
dieser Unklarheit wird wohl kaum zu bezweifeln 
sein, dass letzterer sich an ersteren unmittelbar 
anschloss und nicht etwa das Consulat zwischen 


beiderlei Kämpfen war; der eingeschobene Satz 30 1, 9). 


Spartians will nur betonen, wie hoch gerade im 
Chaukenkriege sein Verdienst: war und auch ge- 
schätzt wurde; die nebenläufige Erwähnung der 
Chatten stimmt auch mit dem thatsächlichen 
Machtverhältnisse unter den genannten germa- 
nischen Stämmen überein; die Chauken, damals 
der mächtigste Stamm des ganzen Gebietes, die 
Chatten stets sinkend an Bedeutung. Beide Stämme 
waren damals Nachbarn (vgl, Devrient N. Jahrb. 


mannenkrieges günstige Gelegenheit zu neuen 
Einfällen gegeben hat. Wir haben seine Ver- 
waltung also jedenfalls gegen Ende von Mare 
Auvels Regierung anzusetzen, etwa 178 oder 17% 
(Cons a. a. 0.: 177. Canta relli a. a. O. 90: wahr- 
scheinlich 179. Bergk a. a. O.: 180; keinesfalls 
mit Liebenam Legaten I 62 ‚um 170‘; vgl. 
Duruy a. a. O. IV 457f.), darauf übernahm er 
die Statthalterschaft in Germania inferior (Did. 
Sie ist uns durch zahlreiche in Nymwegen 
gefundene Ziegelsteine mit der Aufschrift sub 
Did. Iul. cos. (Brambach CIRh. 128f.) bezeugt. 


„Wahrscheinlich hatten die Chauken die römischen . 


Castelle zerstört, und D. trug für ihre Wieder- 
herstellung Sorge‘ (Bergk a. a. 0.51, 5). Es wird 
kaum zu entscheiden sein, ob das der Chauken- 
einfall vor dem J. 175 oder ein späterer war. 
Er dürfte dies Amt 181, also bereits unter Com- 
modus, als Nachfolger seines Verwandten (P) 


£ klass. Altert, 1900 und Tac. Germ. 35), und 40 Salvius Iulianus angetreten haben (vgl. Bergk 


D. konnte leicht vom Gebiete der Chauken süd- 
wärts in das der Chatten vordringen. Ob der 
Zug gegen die Chauken in erster Linie zur See 
erfolgte, wie Wietersheim-Dahn a. a. 0.1 
165 meint, ist nicht zu entscheiden ; die germa- 
nische Flotte wird jedenfalls mit operiert haben. 
Wann diese Kämpfe stattgefunden haben, ist nur 
ungefähr festzustellen; etwa um 170 (Bergk a. 
a. O. 51). Keinesfalls sind sie aber mit jenen 


a. a. O. 491.), dessen Nachfolger im Consulat (s. 0.) 
er jaauch war. Hierauf erhielt D. die cura alimen- 
torum ìn Italien (Did. 2,1; die Inschrift CIL VI 
1401 erwähnt nichts davon). Diese Stelle brachte 
ihn dem hauptstädtischen Treiben der Hofparteien 
um so näher, als er schon durch seine Familien- 
verbindungen ihren Kreisen angehörte. So wurde 
er auch in die Verschwörung des Praefectus prae- 
torio Tarrutenius Paternus gegen Commodus (Dio 


zu Beginn von Mare Aurels Regierung zu iden- 50 LXXII 10, 5. Hist. Aug. Commod. 4) verwickelt, 


ifieieren (Hist. Aug. M. Ant. Philos. 8, H ER 
Set ee a. a. O. 164f.), hängen 
aber wohl mit der Völkerbewegung zusammen, 
die auch den Markomannenkrieg (167—175) ver- 
ursacht hat (vgl. Schiller a. a. O. 647). Im 
J. 175 bekleidete D. dann das Consulat (cos. 
CIL VI 1401. Herod. II 6, 6. Hist. Aug. Per- 
tin. 14,5; Did. 2,3). Das Jahr steht auch hier 
nicht mit völliger Sicherheit fest, gleichwohl ist 
die Zusammenstellung, wie sie Klein Fasti 80 
giebt, die wahrscheinlichste. Die ordentlichen 
Consuln des J. 175 waren zweifellos L. Calpur- 
nius Piso und P. Salvius Iulianus (CIL X 7457 
— Orelli 4359. CIL VI 2882a. Hist. Aug. 
Commod. 12, 1), an ihre Stelle traten dann als 
Suffecti P. Helvius Pertinax und D. Dass diese 
beiden zusammen das Consulat hatten, berichtet 
sowohl Capitol. Pert. 14, 5 wie Spart. Did. 2, 


die in das Jahr 182 oder 183 fällt (Hist. Aug. 
Comm. 4, 11, vgl. Klein a. a. O. zum J. 182). 
Welche Rolle er selbst dabei gespielt hat, ist 
nicht klar zu stellen. Auf die Anzeige eines 
Soldaten (Severus Clarissimus ?) wurde auch er 
verhaftet und angeklagt. Spartian (Did. 2, 1, 2) 
erzählt uns, Commodus, der schon eine grosse 
Zahl von Senatoren und Rittern zum Tode ver- 
urteilt hatte, habe D. freigesprochen, um sich 


60 nicht noch mehr missliebig zu machen, und der 


nkläger selbst sei bestraft worden. Es scheint, 
des D Biograph hat hier nicht die volle Wahrheit 
gesagt, wohl deshalb, weil diese den D, in seinen 
Augen doch herabsetzen mochte, und bei seiner 
Parteinahıne für ihn vermied er es, solches mit- 
zuteilen. D. ist nämlich vom Kaiser ins Exil 
nach Mailand, seiner Vaterstadt, geschickt worden 
(von Dio LXXIII 11 = Zonar. XII 7 erwähnt ohne 
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Angabe des Grundes) und teilte darin z. B. 
das Schicksal der Consuln Aemilius Iuncus und 
Atilius (Acilius?) Severus (Hist. Aug. Commod. 
4, 11). Länger als 2—3 Jahre hat seine Ver- 
bannung nicht gewährt. Er hat dann Bithynien 
und Pontus zur Verwaltung übernommen (Did. 
2, 2. CIL VI 1401), und es hat, wie Bergk 
a. a. O. 52 bemerkt, wirklich den Anschein, dass 
in dieser Degradierung eine weitere Folge jenes 
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dem Ritterstande offen stand (vgl. Hirschfeld 
Gesch, d. röm. Verw. 147). 

V. SeineErhebung zum Kaiser und seine 
Regierung. D. scheint sich als Privatmann in 
Rom aufgehalten zu haben, als sich Commodus 
Ermordung, die Erhebung seines Nachfolgers und 
der neue Mord an Pertinax ereigneten. Welche 
Rolle er während dieser Vorgänge spielte, ob er 
activ überhaupt auftrat, wer kann dies feststellen ? 


Processes zu suchen ist. Cantarellia. a. O. 93 10 Von mehreren Schriftstellern wird die Beschul- 


will zwischen das Exil und die bithynische Ver- 
waltung einen neuerlichen Aufenthalt in Ger- 
mania inferior einschieben und findet dies in der 
grossen Zahl der Ziegeln mit seinem Namen be- 
gründet, ein ungenügendes Argument, das zu 
stützen auch die gewiss unklare Stelle Did. 2, 
2 absolutus iterum ad regendam provinciam 
missus est, Bithyniam deinde rexit, unzurei- 
chend ist. Auch die Inschrift weiss nichts da- 


digung ausgesprochen, dass er um Pertinax Schick- 
sal gewusst und es beschleunigt habe (Hist. Aug. 
Did. 3, 7; Albin. 14, 6 [auf Anstiften von Clodius 
Albinus}. Euseb. chron, 175. Vict. Caes. 18,2; epit. 
18,2. Oros. VII 16,5. Eutrop. VIII 16). Aber mit 
Recht weist Ceuleneer (a. a. O. 82, 5) darauf hin, 
dass man Pertinax für Commodus Tod ebenso mit- 
verantwortlich machte (Hist. Aug. Pert. 4, 4), und 
dass es sehr natürlich und naheliegend ist, den 


von. Bithynien, sagt der Biograph, verwaltete 20 Nachfolger eines gewaltsam Getöteten als Mitwisser 


er nicht mehr mit solcher Tüchtigkeit wie die 
anderen Provinzen. Die Verworrenheit Spartians 
(Did. 2, 3) könnte verleiten, an ein zweites Con- 
sulat D.s in dieser Zeit zu denken; doch ist uns 
hierüber nicht nur anderweitig nichts bekannt, 
sondern seine Kaisermünzen sprechen auch da- 
gegen, denn alle mit Ausnahme eines zweifel- 
haften Medaillons (Cohen a. a 0.401 = Eckhel 
a. a. O. 149) nennen nur das eine, 


Von Bithynien ging er als Proconsul nach 30 Nachfolger hassten, 


Africa. Spartian (Did. 2, 3) wie Capitolinus (Pert. 
14, 4) bezeugen, dass er dort der Nachfolger des 
Pertinax war; dieser aber hatte um 187 die cura 
alimentorum (Henzen Ann. d. Inst. 1844, 48f. 
Liebenam Legaten I 104) und kann 188 oder 
189 Proconsul Africae geworden sein. Ersteres 
ist eher anzunehmen, da er nach Herod. II 2, 6 
(vgl. Sievers Philolog. XXVI 253) die darauf 
bekleidete Stadtpraefectur ‚viele Jahre‘ inne hatte, 


des Mordes zu verdächtigen. Wir werden also 
diesen Nachrichten keinen Glauben beimessen 
dürfen, zumal ausgesprochene Gegner von D., wie 
Dio, nichts davon berichten, und sein Biograph 
ihn ausdrücklich solchen Gerüchten gegenüber 
in Schutz nimmt (Did. 3, 7ff). Doch hat D. 
augenscheinlich zu jener Hofpartei gehört, die 
sich einen Hertscher wie Commodus wünschten 
und die Strenge und Ordnungsliebe' von dessen 
Dazu stimmt auch, dass die 
Praetorianer zwischen Pertinax Schwiegervater 
Flavius Sulpieianus (seit dessen Regierungsantritt 
Praefectus urbis, Pert. 13, 7) und ihm zu wählen 
hatten, und er seine Wahl nebst seinem Gelde 
dem gegebenen Versprechen zu danken hatte, er 
wolle die Zeiten des Commodus herstellen; sie 
sollten nicht den zum Kaiser erheben, der Per- 
tinax rächen würde (Did. 2,6. Herod. II 6, 10). 
Diese Parteistellung der beiden Thronbewerber 


D. könnte dann 189 oder 190 sein Nachfolger 40 scheint doch mit ausschlaggebend bei der Ent- 


geworden sein (so auch Ceuleneer a. a. O. 31 
und Liebenam a. a. O. 78; Tissot Fastes de 
la prov. d'Afrique 131 setzt D. erst für 192/193 
an, ebenso Hirschfeld Wiener Stud. VI 122 
und Cantarelli a. a. O. für 192). In diese Zeit 
müsste dann auch jene Episode fallen, die Hist. 
Aug. Sev. 2, 2 erzählt wird: Septimius Severus, 
der spätere Kaiser, des Ehebruchs angeklagt, wird 
von D. freigesprochen. Hirschfeld (a. a. O. 


scheidung der Praetorianer gewesen zu sein, und 
erst späteren Zeiten mochte sich aus diesem Vor- 
gange besonders das Feilschen um die Herrschaft, 
wie es in sehr drastischer Weise vom parteiischen 
Dio geschildert wurde (Dio LXXII 11; die 
anderen Darstellungen der Wahl: Spart. Did. 2, 
4—7. Herod. II 6, 4—8. Zonar. XII 7. Vict. 
Caes. 19, 1), als das Charakteristische dieser Wahl 
ins Gedächtnis geprägt kaben (vgl. Ammian, Marc. 


122f.) hat an dieser Stelle aus proconsule prae- 50 XXVI 6, 14 licitantem imperii praemia. Zosim. 


tore machen und die Sache nach Rom verlegen 
wollen. Dazu ist kein Grund vorhanden, adul- 
teria warden in den Provinzen thatsächlich vor 
dem Statthalter verhandelt (vgl. Mommsen R. 
Strafrecht 696. Dig. I 21, 1 pr.), und ferner war 
Severus zur Zeit von D.s Praetur erst 16—18 
Jahre alt (selbstverständlich beruht trotzdem der 
Relativsatz in der angezogenen Stelle auf Ver- 
wechslung von Severus und Pertinax). Ist Se- 


17,2). Man darf nicht vergessen, dass die hier 
versprochenen Gelder nicht viel über die sonst 
üblich gewesene Höhe hinausgingen. D. soll mit 
einem Angebote von 25000 Sesterzen für den 
Mann den Sieg über seinen Gegner errungen haben, 
der 20000 geboten hatte (Dio LXXII 11 und 
Did. 3.2. 3; nach Herod. II 7,2 und Ioann. An- 
Doch, frg. 123 hätte D. dieses Donativ niemals 
ausbezahlt, nach Did. 3, 2 hätte er es mit 30.000 


verus, wie Gellens-Wilfford (La famille et le 60 Sesterzen überzahlt). An der Wahl war nur die 


cursus honorum de Sept. Sev. 20) annimmt, 189 
Proconsul in Sicilien gewesen, so könnte man bei 
Verlässlichkeit obiger Erzählung das Proconsulat 
D.s nur für 190 ansetzen. Dass D nach seiner 
Rückkehr in Rom die Praefeetura vigilum bis zur 
Thronbesteigung versehen hat, wie Vietor (Caes. 
19, 1 und nach ihm Eckhel a. a. O. 148) sagt, 
ist ausgeschlossen; dies war ein Amt, das nur 
Pauly-Wissowa V 


Garde beteiligt; die Wahlwerber waren in ihr 
Lager gekommen, in dem sie sich verschlossen 
hatte (Herod. II 6, 4), weil sie als Antwort auf 
den Mord des von der Menge geliebten Pertinax 
ein Aufbäumen der von ihr tyrannisierten Bürger- 
schaft erwarten mochte; deren Furcht war aber 
stärker als die anderen Gefühle, sie blieb ruhig 
und bekam erst dem Neugewählten gegenüber 
14 
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Mut, als sie merkte, welcher Schwächling den 
Thron erkauft hatte. Die Energielosigkeit, die 
wir an ihm gleich kennen lernen werden, würde 
die Behauptung Herodians wahrscheinlich machen, 
D. sei von Frau und Tochter gedrängt worden, 
sich um die Krone zu bewerben (II 6, 6. Zosim. I 
7,2). Dies steht aber augenscheinlich ebensosehr 
mit Did. 3, 4. 5 im Widerspruche (wonach die 
beiden Frauen, von ihın in den Palast; berufen, 
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sehr wahrscheinlich) die Gattin von Cornelius Re- 
pentinus (s. d.), den D; nunmehr an Stelle seines 
Mitbewerbers Sulpicianus zum Praefectus urbis 
ernannte (Did. 3, 6). Zu Praefecti praetorii hatte 
er sofort nach der Wahl Flavius Genialis (wohl 
identisch mit CIL VI 214, vgl. Dessau Prosop, 
II 68) und Tullius Crispinus gemacht (Did. 3, 1). 
Während der Verhandlungen mit dem Senate, der 
Empfänge von Senatoren und Rittern (Did. 4, 1) 


nur furchtsam, das Kommende ahnend, dorthin 10 hatte sich in der bisher über die erste Nachricht 


übersiedelten), wie mit der mehrfachen Erwäh- 
nung seiner Herrschsucht (s. Abschn. VI). Es ist 
wahrscheinlicher, dass die Erhebung zum Kaiser 
noch am Todestage des Pertinax, dem 28. März 
193, stattfand, wie aus den Erzählungen Spar- 
tians (Did. 2, 5) und Dios (LXXIII 11ff.) her- 
vorgeht, als dass — nach Herod. II 6,3 — be- 
reits zwei Tage verflossen waren, ehe sich die 
Soldaten zum Feilbieten der Krone entschlossen, 


von Pertinax Tode fassungslos bestürzten, führer- 
losen Menge eine Wandlung vollzogen: das römi- 
sche Volk hatte unter des Toten Herrschaft Zeiten 
wie die des Commodus für immer begraben ge- 
wähnt, es hatte eine neue Ordnung in ihren An- 
fängen unter seinen Händen erstehen gesehen, und 
nun hatten die Soldaten der Bedeutungslosesteri 
einen, der Geld hatte und des Commodus Zeiten 
wieder zu erwecken versprochen hatte, auf den 


da sich kein Bewerber um sie fand; Herodians 20 Thron gesetzt! Wenn es wenigstens einer der 


Darstellung steht trotz ihrer vielen Einzelangaben 
zu sehr unter dem Verdachte einseitigen Berichtes. 
In der Aufeinanderfolge der Ereignisse dürfen 
wir am ehesten Dio folgen, der unmittelbarer 
Augen. und Ohrenzeuge dieser Tage war (LXXIII 
12,2). Nach ihm (LXXII 13, 2f.) hat sich D. erst 
am nächsten Tage zum Senate begeben, während 
Spartian (Did. 3, 1—3) dies noch am selben Tage 
geschehen lässt, mit det unverkennbaren Tendenz, 


Generäle gewesen wäre, die gerade an des Reiches 
Grenzen standen, Pescennius Niger, Septimius Se- 
verus! Erbitterung ergriff die städtische Menge, 
und während D. mit dem Senate unter dem Schutze 
der Praetorianer in die Curie, von da aufs Ca- 
pitol zog, um zu opfern (Did. 4, 3ff. Dio LXXIII 
13. Herod. II 6, 13. Zonar. XII 7), brach der 
Sturm los. Ein Steinhagel überschüttete ihn, 
seine Worte verhallten im Lärme, nicht einmal 


des neuen Kaisers Wertschätzung für diese Körper- 30 das sonst allmächtige Geld half, man warf es 


schaft damit auszudrücken, wie denn die Script. 
Hist. Aug. überhaupt sehr bemüht sind, D. als 
Senatskaiser vorzuführen (vgl. Cap. Albin. 1, 1 
Julianus a senatu .... imperator appellatus. Lam- 
prid. Sev. 1, 7 cum senatus iam Iulianum di- 
xisset imperatorem; dagegen allerdings Spart. 
Pese. Niger 2, 3). So habe er sich auch noch 
vor seiner Bewerbung bei den Praetorianern zum 
Senate begeben, ihn aber geschlossen gefunden, 


ihm zurück, als ers in die Menge streuen liess 
(Dio a. a. O., vgl. dagegen Did. 4, 6, wonach 
das Geld seine Wirkung doch that). Schliesslich 
machten die Schwerter unter den zunächst Drän- 
genden Platz, und die tobende Menge zog sich 
nach dem Circus zurück, wo sie laut nach Pe- 
scennius Niger (vgl. auch Spart. Dese Niger 3, 
1) rief und die Nacht über in Waffen, ohne Nah- 
rung verblieb. Ein weiterer Angriff aber erfolgte 


eine Mitteilung, die an und für sich unwahrschein- 40 nicht; D. war entweder so ganz hülflos und ohne 


lich, von keiner Quelle sonst gebracht wird (Did. 
2, 4). Diese Tendenz, das Ansehen des Senates 
zu heben, wird D. gewiss ferne gelegen haben, 
mag er auch jene Versprechungen gethan haben, 
die ihm Spart. Did. 8, 3 in den Mund legt und 
die vielleicht nichts anderes sind als die „Schmei- 
cheleien‘, von denen Dio (LXXIII 14. Zonar. XII 
7) nach dem Besuche beim Senate spricht. D. 
war es im Augenblicke wohl nur um die Zustim- 


Vertrauen auf seine eigenen Anhänger, oder er 
hielt es für geratener, die Volkswut nicht noch 
zu steigernund zur Verzweiflung zu treiben. Dieses 
Zeichen der Schwäche sollte zwar für den Augen- 
blick keine weitere Folge haben, aber es hilft 
uns die kommenden Ereignisse erklären. D. ver- 
suchte mit Worten die Lage zu bessern und ver- 
mied alles, was sie hätte verschärfen können. Vom 
Senate hatte er sich zwar Pater patriae nennen 


mung des Senates zur Wahl der Soldaten zu thun, 50 lassen, aber ein silbernes Standbild wies er zu- 


und dies ist auch der Inhalt seiner Rede, den 
Dio (LXIII 12) wiedergiebt; der Senat solle das 
bestätigen, was ihm die Soldaten gegeben. Er 
that dies, nur in Furcht vor der Soldateska, wie 
Zonar. XII 7 bemerkt (in ähnlicher Weise, nur 
noch schärfer Zosim. I 7, 3). Dios Haltung selbst 
kann dies Bild vom Senate nur bestärken; er be- 
richtet, er und andere, denen D. nicht wohlwollte, 
seien zu ihm gegangen, um ihre Furchtlosigkeit 


rück (Did. 4, 5). Einige Massnahmen des Per- 
tinax hob er auf, wohl kaum ad coneiliandum 
favorem populi. wie der Biograph sagt (Did. 4, 
8); den Ermordeten wagte er der Soldaten wegen 
nicht zu consecrieren (Did. 4, 10), aber er liess 
ihn ehrenvoll bestatten (Hist. Aug. Pert. 14, 9, 
10; Did. 3, 10). So suchte er über die erste 
Zeit hinwegzukommen, ohne scheinbar daran zu 
denken, wie die Truppen und ihre Führer an den 


zu zeigen; wars nicht vielmehr ad captandam 60 Reichsgrenzen die Berichte über die Ereignisse 


benevolentiam? Von des neuen Kaisers Namen ist 
zu Beginn des Artikels gesprochen. Seine Frau 
Manlia Scantilla und seine Tochter Didia Clara 
erhielten den Titel Augusta (Did. 3, 4, vgl. zwei 
Münzen [Cohen a. a. O. 402] Im. Did. Caesar 
Jul. Aug. M. Scantilla Aug. und Cohen a a. O. 
402 [s. Nr. 18], deren Echtheit Eckhel a. a. 
O. bezweifelt). Diese Tochter war (wenigstens 


in Rom aufnehmen, und ob er ihre Anerkennung 
finden würde. Pescennius Niger, der Befehlshaber 
der syrischen Truppen, schien ihm allerdings 
— schon nach der Haltung der städtischen Menge — 
gefährlich, und er versuchte das einfachste Mittel 
in einem solchen Falle anzuwenden: Meuchel- 
mord (Did. 5, 1; Pesc. Niger 2, 4. Zonar. XII 
7). Der Versuch misslang offenbar (wir erfahren 
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nichts weiteres darüber), und D. konnte es nicht 
wundernehmen, als Pescennius Niger sich von 
seinen Soldaten zum Imperator ausrufen liess. 
Ganz anders wirkte die Meldung, der tüchtige 
Septimius Severus, dem die pannonischen und 
germanischen Legionen zur Verfügung standen, 
sei mit ihnen abgefallen (welcher von beiden 
Feldherrn sich zuerst zum Abfall entschloss, ist 
fraglich; wahrscheinlich, ohne dass der eine vom 
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praet. Tullius Crispinus — Befehl, erhalten zu 
haben, Widerstand zu leisten. Erstere Laien 
das, wenn überhaupt, so nur in sehr geringem 
Masse, gingen vielmehr sehr bald zum Feinde 
über (Did. 8, 4 erwähnt nur die Truppen in 
Umbrien; Dio LXXIII 17 sagt es allgemein). 
Die Flotte in Ravenna, die gewiss nicht allzu 
leistungsfähig gewesen wäre, kam überhaupt nicht 
in Action, denn Septimius konnte sich der Stadt 


andern Kunde hatte; jedenfalls steht mit Did. 10 und ihrer noch bemächtigen, bevor Tullius Crispi- 


5, 2 die Stelle Peer, Niger 2, 1 im Widerspruche, 
wonach Pescennius Niger sich erst nach D.s Ende 
erhoben hätte, was nicht recht glaublich klingt). 
Die Legionen und ihre Führer wussten auch so- 
fort, wie verhasst der neue Herrscher Roms von 
allem Anfange war (Ger, 5, 1; Pese. Niger 2, 8), 
und es kostete sie keine lange Überlegung, den 
entscheidenden Schritt zu. thun. Septimius Se- 
verus war bereits an den Iden des April zu Car- 


nus an ihre Spitze getreten war. Dieser kehrte un- 
verrichteter Dinge nach Rom zurück (Did. 6, 4. 
Dio LXXIII 17. Zonar. XIL 7). Septimius Se- 
verus rückte unaufhaltsam vor; die Gesandtschaft 
des Senates an ihn und die Truppen trat sogar 
auf seine Seite (Did. 6, 3; Ser. 5, 6) Einen 
neuen Plan hatte D. indessen auszuführen begonnen: 
seine ganze Kurzsichtigkeit und Unterschätzung 
der Lage zeigte er darin, dass er ernsthaft an 


nuntum (Sev. 5, 12) ausgerufen worden (zweifellos 20 die Befestigung und Verteidigung Roms dachte, 


ist Sev. 5, 2 idib. April. statt idib. Augustis zu 
lesen: die unmögliche Angabe bei Spartian findet 
sich ebenso bei Eutrop. VIII 17, dagegen richtig 
Georg. Syneell. I 669 Dind., vgl. Schiller a. 
a. O. 671, 7). Septimius Severus war der nähere 
Thronwerber und seine Macht die gefährlichere 
(über die ihm zur Verfügung stehenden Gesamt- 
truppen vgl. Ceuleneer 86fl. Robert Les le- 
gions du Rhin 46. Höfner Untersuchungen 86). 


ohne zu sehen, dass alles verloren war, sobald 
der Feind einmal vor den Thoren der Stadt stand. 
Und wie lächerlich ging man auch da wieder 
ans Werk! Der Kaiser wollte den Palast, den 
er niemals zu verlassen wagte (Did. 8, 6. Herod. 
I 11, 8), durch Gitter und Pfosten schützen (Dio 
LXXIII 18). Die verweichlichten Praetorianer 
liessen die anbefohlenen Arbeiten durch Taglöhner 
ausführen (Did. 5, 9); die Flottensoldaten aus 


Wir begreifen daher, dass die erste Nachricht D. 30 Misenum, die herbeigerufen wurden, taugten auch 


in Verwirrung brachte (Dio LXXII 16). Statt 
Befehle zur Verteidigung der Alpenpässe und zur 
Heranziehung der Truppen aus treugebliebenen 
Provinzen zu erteilen und sich an ihre Spitze zu 
stellen (s. Herod. II 11, 8), waren die Massnahmen, 
die er traf, ungenügend und feig; vom Senate 
liess er Septimius zum kostis erklären und drohte 
das Gleiche dessen Soldaten an, falls sie nieht 
innerhalb bestimmter Frist ihren Sinn ändern wür- 
den; er liess den Senat: zwei Gesandte (darunter den 
wegen seiner Strenge bei den Truppen gefürch- 
teten Vespronius Candidus, s. Höfner a. a. O. 
88) abschicken, welche diese Sinnesänderung be- 
wirken und Septimius Severus zum Rücktritte 
bereden sollten (Did. 5, 3; Sever. 5, 5. Dio 
LXXII 16). Es ist kaum zu zweifeln, dass der 
Senat all dies nur that, weil D. es augenblick- 
lich noch erzwingen konnte; denn einen Erfolg 
konnte er sich doch unmöglich davon versprechen. 


nicht mehr (Dio LXXIII 16); die Gladiatoren von 
Capua wurden bewaffnet herbeigeführt (Did. 8, 3); 
und selbst die wilden Tiere befahl der Kaiser 
zum Kampfe gegen seinen Gegner bereit zu halten 
(Herod. II 11, 9. Die LXXIII 16). Mitten in 
solchem Treiben, in den letzten Stunden seiner 
Herrschaft, wurde er noch ins Collegium der 
Arvalbrüder als Nachfolger des Pertinax cooptiert 
(CIL VI 32396 = Not. d. scavi 1898, 124; diese 


40 Beziehung ist wenigstens sehr wahrscheinlich). 


Von Tag zu Tag wurde er verhasster und ver- 
achteter in der Stadt, die Disciplin war allent- 
halben gelöst (Did. 6, 1), der ferne Septimius 
Severus beeinflusste bereits mehr die Gedanken 
und Entschliessungen der Soldaten, als der an- 
wesende D.; jenes Briefe und Befehle, diesen zu 
töten, wurden in der Stadt heimlich verbreitet 
und fanden geneigte Gemüter (Did, 7, 8; Ser. 
5, 9). In solcher Lage stellte der Kaiser die 


Als weitere Massregel wird daneben wiederum 50 verschiedensten Ansinnen an den Senat; dieser 


die Entsendung eines schon berüchtigten Meu- 
chelmörders angeführt (Did. 5, 8; Sev. 5, 8; 
Pesc. Niger 2, 6. Dio LI 16, vgl. dagegen 
eine andere Darstellung bei Herod. II 11,6 und 
Ioann. Antiochen. frg. 126, 4). Seine dementia 
ging soweit, dass er schon einen Nachfolger Se- 
vers ernannte, Valerius Catulus (Did. 5, 7; Pesc. 
Niger 2, 5). Ja, er befahl die Hinrichtung von 
Leuten, die er im Verdachte hatte, Severus ge- 


und die Priesterschaft sollten dem heranrücken- 
den Severus entgegenziehen und ihn um Gnade 
flehen; als sich die Senatoren unter Führung des 
Augurs Plautius Quintillus (über ihn vgl. Ceule- 
neer a 2.0, 43, 1. Hoefner a a. 0. 98) 
dessen weigerten (Did. 6, 5—8), wurde auf sein 
Verlangen der Beschluss gefasst, die Herrschaft 
zwischen ihm und Severus zu teilen (Did, 6, 8. 9; 
Sev. 5, 7. Dio LXXIII 16. Herod. II 12, 3. 


neigt zu sein, wie z. B. des Aemilius Laetus 60 Zonar. XII 7. Ioan. Ant. frg. 126, 4). Severus, 


und Mareia, der Concubine des Kaisers Commodus 
(Did. 6, 2. Dio LXXIII 16; Zonar. XII 7, sonst 
mit Dio identisch, bringt davon nichts). 

Erst als Severus nach etwa zehntägiger Rüstung 
aufgebrochen (Gibbon ch. V 147 N.) und bereits 
italienischen Boden betreten hatte, scheinen die 
Truppen Ober- und Mittelitaliens, sowie die italische 
Flotte — unter dem Commando des einen Praef. 


nahe daran, die Gesamtherrschaft an sich zu 
reissen, wollte natürlich nichts davon wissen (Did. 
7, 7). Tullius Crispinus — er scheint der Ver- 
lässlichsten einer gewesen zu sein —, der beauf- 
tragt war, dem Gegner den Beschluss mitzuteilen, 
warde von diesem gefangen gesetzt und getötet 
(Did. 8, 1), man sah in ihm wohl ebenso, wie 
die städtische Menge, einen neuen Meuchelmörder 
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(Did. 7, 6). D. hatte indessen, um zu zeigen, 
dass es ihm mit der Teilung ernst sei, einen An- 
hänger des Severus zum dritten Praefectus prae- 
torio ernannt gehabt (Veturius Macrinus [Did. 7, 5] 
oder Flavius Iuvenalis [Ser. 6, 5], oder es sind 
beide ernannt worden, letzterer an Stelle des ge- 
töteten Tullius Crispinus [? vgl, Hirschfeld 
Verwaltungsgesch. 230]; jedenfalls ist aber Flavius 
Iuvenalis [CIL VIII 2755. Ephem. epigr. V 1276; 
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genug; vgl. noch die merkwürdige Nachricht in 
Chron. Pasch. 493 und bei Malal. 290, wonach 
D. beim Fischen (!) getötet worden wäre. Über 
die Dauer der Herrschaft des Getöteten sind ver- 
schiedene Nachrichten vorhanden. Die verläss- 
lichste bei Dio LXXIII 17 nennt eine Regierungs- 
zeit von 66 Tagen, danach erfolgte also seine 
Ermordung am 1. Juni 193 (Zonar. ZU 17 
‚60 Tage‘ ist wohl nur Copierfehler; Did. 9, 3 


vgl. auch Fuchs a. a. O. 31] nicht identisch mit 10 spricht von 2 Monaten 10 Tagen, dagegen geben 


dem anderen Praefectus praetorio Flavius Genialis 
[s. ol, beide sind inschriftlich bezeugt; Borghesi 
a. a. 0. X 79 vermutet, Veturius Macrinus und 
Flavius Genialis seien identisch). Weiter nimmt D. 
einen nahen Verwandten des Severus, einen Fulvier 
(Dio LXXIII 17), in den Senat auf (vielleicht 
Fulvius Pius, den mütterlichen Grossvater Severs; 
vgl. Hoefner a. a. 0.96. Ceuleneer a. a. 0.43; 
ausgeschlossen ist jedenfalls, dass damit Fulvius 


Vict. epit. 19, 1. Eutrop. VIIL 17. Oros. VII 16, 6 
in gemeinsamer Überlieferung 7 Monate an). Nach 
Did. 8, 10 habe Severus den Leichnam des Totem 
seiner Familie übergeben, die ihn im Grabe des 
Urgrossvaters beim 5. Meilenstein der Via Labi- 
cana beisetzte (?Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1886, 1161 nimmt diese Nachricht als richtig hin). 

VI. Privatleben und Charakter: Sein 
Charakter wird übereinstimmend als schwach und 


Plautianus, der bekannte Günstling Severs, ge- 20 abergläubisch, daneben als herrschsüchtig und 


meint sei; vgl. Hirschfeld a. a. O. 230. Fuchs 
a. a. O. 27). All dieses Entgegenkommen war 
umsonst. Als er dann auch an die Magier ver- 
geblich herangetreten war (Did. 7, 9—11), verfiel 
er auf einen neuen Teilungsplan ; [Tib.] Claudius 
Pompeianus, dem Schwiegersohne des Kaisers 
Marcus, der als alter gebrechlicher Mann in Tar- 
racina lebte, bot er die Hälfte der Krone an, 
die er selbst nicht mehr hatte; er erhielt neuer- 


schwelgerisch hingestellt (Dio LXXIII 11. Zonar. 
XII 7. Herod. II 7, 1—3. Zosim. 17, 2. Vict. 
epit. 19, 1. Ioann. Ant. frg. 122. 123), letztere 
Eigenschaft dagegen von dem ihm wohl wollen- 
den Spartian abgeleugnet und in das Gegenteil 
lächerlicher Sparsamkeit gekehrt (Did. 8, 9). Diese 
Quelle schildert ihn anfangs als ernst, milde und 
ruhig, widerspricht sich aber im Verlaufe der Er- 
zählung selbst, Die Nachrichten, dass er juristisch 


lich eine Ablehnung (Did. 8, 3). Septimius Se- 30 sehr tüchtig gewesen, beruht wohl auf der bereits 


verus stand bereits vor der Stadt und sandte 
Befehl, die Mörder des Pertinax in Gewahrsam 
zu bringen (Did. 8, 5). Dessen Name war auf 
seinem Zuge von Pannonien nach Rom das Sieges- 
zeichen, als Pertinax Rächer waren ihm die Thore 
der Städte geöffnet worden (Sev. 5, 3. 4). Die 
Soldaten, denen für den Fall der Auslieferung 
der Mörder Straflosigkeit zugesichert war, hatten 
sie bald vor den Consul Silius Messala gebracht 


oben besprochenen Verwechslung mit dem Juristen 
Salvius Iulianus, die bei Aurelius Victor so weit 
geht, dass er ihm sogar die Ordnung des Edictes 
zuschreibt (Vict. Caes. 19, 2; epit. 19, 1. Eutrop. 
VIII 17). Seine Gattin war Manlia Scantilla, 
seine Tochter Didia Clara (s. Nr. 18). Von anderen 
Kindern wird nichts berichtet. [v. Wotawa.] 
9) L. Didius Marinus, vfir) e(gregius), tri- 
bfunus) cohfortis) I praetorfiae), procfurator) 


(Dio LXXIII 17. Zonar. XII 7) und verlangten 40 famfiliarum) gladfiatoriaorum) per Asiam, Bi- 


nun seine Stellungsnahme und Vermittlung. D. 
hielt sich zitternd im Palaste versteckt, von allen 
verlassen bis auf den Praefectus praetorio Flavius 
Genialis (Herod. II 12, 4. 5) und seinen Schwieger- 
sohn Cornelius Repentinus (Did. 8, 6). Da ent- 
schloss sich Silius Messala zum entscheidenden 
Schritt; er berief den Senat ins Athenaeum, und 
ohne Widerspruch beschloss man hier, Severus allein 
sei anzuerkennen; Pertinax Andenken wurde ge- 


thynfiam), Galattiam), Cappadoefiam), Lyciam 
Pamphylfiam), Ciliefiam), Cyprum, Pontum, 
Paflag(oniam), proe. vectigaliortum) [pJopulri) 
Romani), quae sunt citra Padum, proe. ali- 
menfto]r. per Transpadum, Histriam [et] Li- 
burniam, [pr]oe. Minuciae, proe. fam. glad. per 
Gallias, Bretfanntas), Hisp[a]nias, Germanftas) 
et Raetiam, proc. Galatiae, procur. Augrusti) 
ncostri) prorinefae) Aralbriae)], CIL IIL 249 


ehrt (Dio LXXIII 17; Severus that dasselbe dann 50 = Suppl. 6753 = Dessau 1396 (Ancyra); die 


in überaus feierlicher Weise, Sev. 7,8. 17, 5. 
Dio LXXIV 4, 5, Vict. Caes. 20, 1; nach Pert. 
14, 10 hätte dies D. selbst noch gethan!); D.s 
Tod ward besprochen (ob beschlossen? Herod. II 
12, 6). Der Mörder fand sich rasch (Did. 8, 8; 
Sev, 5,10. Dio LXXIII 17. Ioan. Ant. fræ. 126, 4). 
Kaiser Severus wurde zur Begrüssung eine Ge- 
sandtschaft entgegengesandt (Herod. II 12, 6. 
Did. 8, 8). Eine Reihe späterer Schriftsteller 


Ämter sind auf der Inschrift in absteigender 
Reihenfolge angegeben. Die Ehrung erfolgte hei 
Gelegenheit seiner Beförderung von Galatia nach 
Arabia durch seinen ehemaligen Erzieher und 
späteren Untergebenen, den kaiserlichen Freige- 
lassenen Marianus, etwa zu Anfang des 3. Jhdts. 
n. Chr. Es wäre möglich, dass er später in den 
Senatorenstand aufgenommen wurde und daher 
identisch ist mit dem L. Didius Marinus, der 


bringt die von dieser Darstellung ganz abweichende 60 unter den patroni eflarissimi) vfiri) auf dem 


Nachricht, D. wäre von Septimius Severus in 
einem Kampfe an der milvischen Brücke besiegt 
und dann nach den einen auf der Flucht, nach 
den anderen im Palaste getötet worden (Vict. 
Caes. 19, 5; epit. 19, 3. Eutrop. VIII 17. Euseb, 
chron. 175 Schöne, Oros. hist. VII 16, 6). Eine 
Verwechslung mit der bekannten Schlacht an der 
milvischen Brücke (312) anzunehmen, liegt nahe 


Album von Canusium genannt ist, CIL IX 333, 
aus dem J. 223 n. Chr. 

10) L. Didius Marinus, eflarissimus) vfir), 
patronus von Canusium im J. 223 n. Chr., CIL 
IX 838; vielleicht mit dem Vorhergehenden iden- 
tisch oder dessen Sohn. [Stein.] 

11) T. Didius M. f. Papfiria) Priscus, IUlvir 
capitalis, sevir turmae) V equittum) Roma- 
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norum), tribfunus) militum) legfioniy III 
Aug(ustae), die in Africa garnisonierte, quae- 
stor) pro pr(aetore) provinciae Galliae Narbo- 
nensis), tribunus) plebis, praetor, Patron von 
Ticinum, das vermutlich seine Heimatstadt war. 


CIL V 6419, von einem Freigelassenen des D. . 


in Ticinum gesetzte Ehreninschrift. [Groag.] 
12) ©. Didius O. f. Sabfatino) Saturninus, 
primus) plus), donatus bello Par(thico) a divo 
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27 Jahren. CIL XI 1773 (Volaterrae), vom Gatten 
gesetzte Grabschrift. [Groag.] 3 


Didnasos (Aiövaoos), Inder, Vater des Mor- 
rheus und des im Kampfe gegen Bakchos ge- 
fallenen Orontes; den Tod des Sohnes zu rächen 
zieht er selbst, obwohl ein Greis, gegen Bakchos 
aus, Nonn. Dion. XXVI 79. [Hoefer.] 

Dido, Tochter des tyrischen Königs Mutto 
(Iustin. XVIII 4, 3) oder Methres (Serv. Aen. I 


Vero, item bello Germanico a divo Mfarco) tor- 10 843) oder Belus (Verg. Aen. I 621 u. ö.), die 


qluibus) et arm(illis), item divis Severo et Magno 
Antonino corona aurea civica et asta pura ar- 
gent(ea), geehrt von den Einwohnern von Saturnia, 
deren Patron er war, Not. d. scav. 1899, 483. 
Er ist derselbe wie ©. Didius C. [f. Sab. Sa- 
tur]ninus, dem CIL XI 2651 (Saturnia) gesetzt 
ist. [Stein.] 
13) Didius Proculus, Sohn des Petronius Di- 
dius Severus, Bruder des Kaisers Didius Iulianus, 
Hist. Aug. Did. Iul. 1, 2. 
14) Didius Seaeva, gehörte zu denen, die nach 
der Eroberung des Capitols durch die Vitellianer 
in dem aussichtslosen Verteidigungskampf fielen, 
Tac. hist. III 73. [Stein.] 
15) Didius Secundus, an den Traian ein Re- 
script richtete, das die Aufhebung der Gütercon- 
fiscation bei Relegierten verfügte (Pompon. Dig. 
XLVII 22, 1), vermutlich ein kaiserlicher Statt- 
halter. [Groag.] 


mythische Gründerin und Königin von Karthago, 
ist zuerst bei Timaios von Tauromenion (frg. 23 
Müller) nachweisbar. Er erzählte von ihr, dass 
sie Theiosso hiess, auf phoinikisch Helissa genannt 
wurde und eine Schwester des Königs von Tyros 
Pygmalion war. Dieser tötete ihren Gemahl, 
worauf sie mit einigen Tyriern und ihrer Habe 
zu Schiffe entfloh und nach vielen Mühsalen in 
Libyen landete. Dort erhielt sie wegen ihres 


[v. Wotawa.] 20langen Umherirrens von den Einwohnern den 


Namen Jeräch (diese Form kehrt auch auf den 
unten erwähnten Münzen und dem Mosaik wieder) 
und gründete Karthago. Als sich dann der König 
der Libyer mit ihr zu vermählen trachtete und 
die Bürger sie gegen ihren Willen dazu zwingen 
wollten, errichtete sie unter dem Vorwande eines 
von ihr gelobten Opfers einen grossen Scheiter- 
haufen, zündete ihn an und stürzte sich von dem 
Dache ihres nahen Hauses in die Flammen. Diese 


16) Didius Severus Iulianus s. Didius Iulianus 80 kurze Erzählung stimmt nur in den Grundzügen 


Nr. 8 oben S. 412. 

17) Didia, Gemahlin des Paquius Consus (CIL 
IX 2845 Histonium), s. Paquius. [Groag.] 

18) Didia Clara, eine Tochter des Kaisers 
Didius Iulianus, Erwähnt Hist. Aug. Did. Iul. 2, 3. 
3, 4; Pert. 14, 4. Herod. II 6, 7 (ohne Namens- 
nennung), Münzen Cohen III? 408. Eckhel 
VI. 151 (die Echtheit der einen Münze aus Cypern 
[vgl.Mionnet II 675 nr. 32] bezweifelt Eckhel, 


mit der recht ausführlichen des Iustin XVII 4, 
3f. überein, hat jedoch mit ihr gemein, dass Ai- 
neias noch nicht erwähnt wird. Die hauptsäch- 
lichsten Erweiterungen sind zunächst eine List 
der D., durch welche sie die Schätze ihres Gatten 
Acherbas (richtiger Sicharbas genannt, s. A. v. Gut- 
schmid Kleine Schriften II 28f.) vor Pygmalion 
rettet und zugleich die von diesem ihr mitge- 
gebenen Seeleute zwingt, mit ihr auszuwandern, 


Cohen erwähnt sie ohne Zusatz), ferner van Pleu- 40 weiter der Sagenzug, dass die sich ihren Beglei- 


ten 8.-Ber. der Berl. numism. Ges. 1895, 9. Sie er- 
hielt bei der Thronbesteigung ihres Vaters gleich 
der Mutter den Titel Augusta (Did. 3, 4; s. die 
Münzen). Herodian (a. a. OÖ.) gibt ihrer und ihrer 
Mutter Herrschsucht die Hauptschuld an der Be- 
werbung des Didius Iulianus um die Krone, ob mit 
Grund, ist mindestens anzweifelbar. Sie war wohl 
mit Cornelius Repentinus (s. d.) vermählt, den dann 
sein Schwiegervater zum Stadtpraefecten machte. 


tern am Ufer von Kypros preisgebenden 90 Jung- 
frauen als die künftigen Stammmütter der Kar- 
thager mitgenommen werden, endlich die Erzäh- 
lung von der Erwerbung des Landes in Africa 
durch die in schmale Streifen geschnittene Rinds- 
haut und die Vorzeichen bei der Grundsteinle- 
gung, zuerst das Finden eines Stierkopfes, dann, 
nachdem dieser Platz verworfen, eines Pferdekopfes. 
Alles das sind keine ursprünglichen Sagenmotive, 


Die Hist. Aug. gibt allerdings nicht unbedingte 50 sondern man erkennt deutlich, dass das eine von 


Sicherheit dafür, dass wirklich gerade D. die Frau 
von Cornelius Repentinus war. Sie lässt es zu, 
noch eine zweite Tochter des Kaisers oder eine 
zweimalige Verehelichung von D. anzunehmen. 
Denn Pert. 14, 4 und Did. 2, 3 wird nur von 
einer Tochter (ohne Namen) gesprochen, die Didius 
Iulianus mit einem Adfinis (Did. 2, 3), nach Pert. 
14, 4 mit einem Neffen vermählen wolle. Es ist 
nun wahrscheinlich, dass diese Tochter die dann 


der Rindshaut zur Erklärung des Namens Byrsa, 
der Burg von Karthago, erfunden ist, während 
der Jungfrauenraub an einen bekannten semiti- 
schen Brauch anknüpft und in der Zahl 90 wohl 
ein Hinweis auf alte karthagische Geschlechter 
verborgen liegt; auch die Auspicien kommen ähn- 
lich in anderen Städten vor (vgl. Liv. I 55, 5; 
perioch. 14. Varro del. 1. V 41 u. ö.), sollen aber 
zugleich das Wappen auf den Münzen Kartha- 


(Did. 3, 4) genannte D. und der adfinis der Did. 60 gos, die Rossprotome (Head HN 738), erklären, 


3, 6 genannte gener Cornelius Repentinus ist. 
Vgl. Cantarelli Bull. com. XII 9%, der meint, 
D. sei zuerst mit einem Vetter (einem der Söhne 
des Nummius Albinus, CIL V 4353?) verlobt ge- 
wesen und habe dann Cornelius Repentinus ge- 
heiratet. [v. Wotawa.] 
19) Didia Q. f. Quintina, Gemahlin des L. 
Vetina Priscus (s. Vetina), starb im Alter von 


wie die von Eustathios zu Dionys. perieg. 195f. 
erwähnte Palme, unter welcher der Pferdekopf 
verborgen liegt, diesen gleichfalls auf karthagi- 
schen Münzen dargestellten Baum (Lud. Müller 
Numismatique de l'ancienne Afrique II 74f.). Vor- 
bedeutend ist dann auch der zweimal betonte 
listige Charakter der Stifterin Karthagos für die 
Punica fides des von ihr abstammenden Volkes. 
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Weiter folgte auch noch Cato (in oratione sena- 
toria bei Solin. 27, 10f.) der den Aineias nicht 
kennenden Version, die Pheinikerin Elissa habe 
zur Zeit des Königs Iapon in Libyen die Stadt 
mit dem Namen Karthada gegründet, welcher auf 
phoinikisch ‚Neustadt‘ bedeute. Nachher seien 
beide Benennungen durch die Änderung der phoini- 
kischen Sprache in die punische zu Karthago und 
Elisa geworden. 
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sogar eine Schrift mit dem Titel an amaverıt 
Didun Aeneas. Diese gelehrten Einwände ver- 
mochten jedoch nichts gegen den poetischen Wert 
der Dichtung, und so sehen wir Vergil wieder von 
Naevius abhängig, obschon er die Sage offenbar 
ausführlicher erzählt, die handelnden Personen 
kunstvoller charakterisiert und vieles im einzelnen 
ändert oder neu hinzuerfindet. So ist die D.- 
Episode zum Glanzpunkt der Aeneis geworden und 


Die vergilische Sagenform findet sich zuerst 10 hat namentlich durch ihre hohen formalen Vor- 


im bellum Poenicum des Naevius. Wir besitzen 
daraus noch die Verse blande et docte percontat 
Aeneas quo pacto Troiam urbem liquerit (frg. 
14 Vahlen). Da es viel näher liegt, die Spre- 
cherin für D., deren Name in frg. 12 vorkommt, 
als für den König Latinus zu halten (so zuerst 
R. H. Klausen Aeneas und die Penaten I 515, 
dem Luc. Müller Enni reliquiae XXIHf.; Leben 
des Ennius 147f. und Baehrens Fragmenta poet. 


züge die früheren Darstellungen der Sage ver- 
drängt. Ihr Inhalt ist der folgende. Aen. I 
295f. sendet Iuppiter den Mercur, um der D. Wohl- 
wollen gegen die Troer einzuflössen. Dann (ebd. 
335f.) erzählt die in eine jungfräuliche Jägerin 
verwandelte Venus dem nach Libyen verschlagenen 
Aineias, dass dort D. herrscht, die Königstochter 
von Tyrus. Ihr Bruder Pygmalion hat ihren Ge- 
mahl Sychaeus bei einem Opfer erschlagen, um 


Lat. 46 folgen, während I. Lipsius Antiq. lect. 20 sich seines Goldes zu bemächtigen. Ein Traum 


I 2. B. G. Niebuhr Röm. Gesch. I 222 und 
Vahlen a.a. O. an D. denken; für die letztere 
Annahme spricht ausser der Übereinstimmung mit 
Vergil das Wort blande, welches auf eine Frau 
besser passt als auf den würdevollen Latinus), 
so hat Naevius den Aineias nach dem furchtbaren 
von ihm wie von Vergil im Eingang seines Werkes 
geschilderten Sturm zur D. gelangen lassen, welche 
ebenso wie in der Aeneis nach dem Untergang 


offenbart D. das lange verheimlichte Verbrechen, 
worauf sie mit einer Anzahl unzufriedener Tyrier 
und den Schätzen des Sychaeus zu Schiff die 
Heimat verlässt und in Libyen eine neue Stadt 
gründet. Von seiner göttlichen Mutter unsichtbar 
gemacht sieht dann Aineias der noch nicht zu 
Ende geführten Erbauung zu. In der Mitte Kartha- 
gos bewundert er einen künstlerisch geschmückten 
Tempel der Iuno, welcher da errichtet ist, wo 


Troias fragte. Bei der bedeutenden dichterischen 30 D. das von der Göttin verheissene Vorzeichen, 


Begabung des Naevius ist es recht wohl möglich, 
dass er selbst diese Umgestaltung der Sage vor- 
genommen hat. Auf die Frage der D. musste ja 
eine Antwort in Gestalt eines wenn auch kurzen 
Berichtes erfolgen, den er vielleicht nicht selbst 
gab, und als Vorbild für den ganzen Vorgang 
lag doch die Erzählung der Abenteuer des Odys- 
seus vor Alkinoos schr nahe. Auch die unglück- 
liche Liebe der Erbauerin Karthagos zu dem 


einen Pferdekopf, gefunden hat. Unterdessen 
haben sich die schiffbrüchigen Gefährten des Ai- 
neias bereits an sie gewendet mit der Bitte um 


Aufnahme, bis sie ihre Flotte ausgebessert hätten. - 


Da lässt plötzlich Venus den Aineias in voller 
Jugendschönheit sichtbar werden, worauf er von 
D. freundlich aufgenommen wird. Er lässt seinen 
Sohn Ascanius von den Schiffen herbeiholen, doch 
schicbt Venus an dessen Stelle den Amor unter, 


Gründer Roms und ihr gegen ihn ausgestossener 40 welcher D. in Liebe zu Aineias entflammt. Dann 


Fluch erklärte in echt poetischer Weise die in 
den folgenden Büchern erzählte Feindschaft der 
beiden Staaten. Durch ein weiteres Bruchstück 
(fig. 12 Vahlen) wissen wir, dass Anna als Schwe- 
ster der D.. bei Naevius vorkam, wir dürfen auch 
annehmen, dass Vergil im grossen und ganzen 
sich an ihn anschliesst, aber eine genauere Vor-' 
stellung von dieser Episode bei dem ältesten selb- 
ständig dichtenden römischen Epiker können wir 


findet ein Gastmahl statt (Aen. IT 1f.), bei wel- 
chem Aineias die Einnahme Troias durch das 
hölzerne Pferd und die List des Sinon sowie seine 
Seefahrt bis Karthago erzählt. Am folgenden 
Tage (Aen. IV 1f.) findet zwischen D. und ihrer 
Schwester Anna eine lange Unterredung statt, 
in welcher sie die Liebe zu Aineias eingesteht, 
worauf sie der Iuno ein Opfer darbringen. Diese 
führt dann auf dem während einer Jagd sich er- 


uns natürlich nicht machen. Das gleiche gilt in 50 hebenden Unwetter Aineias mit D. in einer Grotte 


erhöhtem Grade von den Annalen des Ennius, der 
(frg. 8, 24 Vahlen) die Punier Didone oriundos 
nannte, von dem man aber nicht wissen kann, 
wie er die Sage von Aineias und D. behandelt 
hatte. Dass kein darauf bezügliches Bruchstück 
auf uns gekommen ist, berechtigt natürlich nicht 
zu dem Schlusse, dass sie überhaupt nicht bei ihm 
vorkam. Viel eher ist das Gegenteil anzunehmen, 
da Ennius an anderen Stellen der ersten Bücher 


zusammen. Als er sich aber den Winter über 
durch ihre Liebe in Karthago zurückhalten lässt 
und bereits Fama dies dem Könige von Libyen, 
Iarbas, einem früher von D. verschmähten Be- 
werber, verkündet hat, sendet Iuppiter den Mercur 
zu Aineias mit dem Befehl, nach Italien aufzu- 
brechen. Vergebens sucht D. ihren Geliebten 
durch Bitten und Drohungen umzustimmen. Als 
auch Anna nicht einmal einen Aufschub der Fahrt 


seiner Annalen den Naevius benützt und auch den 60 von ihm erreichen kann, beschliesst D. zu sterben, 


Aineias erwähnt hatte. Jedenfalls war in der 
Zeit des M. Terentius Varro diese Sagenform so 
bekannt geworden, dass er gegen sie polemisierte 
und offenbar zur Erklärung der Abweichung der 
anderen Version erzählte, nicht D., sondern Anna 
(s. d.) habe sich aus. Liebe zu Aineias auf einem 
Scheiterhaufen getötet (Serv. Aen. IV 682. V AL 
Von Ateius Philologus erwähnt Charisius 1127K. 


lässt von Anna unter dem Vorgeben, dass sie 
durch die Zauberkünste einer massylischen Prie- 
sterin Aineias wiederzugewinnen hoffe, einen 
Scheiterhaufen errichten und tötet sich mit dem 
Schwert des Aineias, nachdem sie seine Schiffe 
auf hoher See erblickt und die erbitterten Kämpfe 
der Römer und Karthager vorausverkündet hat. 

Vergils Darstellung, in der seine alten Er- 
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klärer den Einfluss der Argonautika des Apol- 
lonios von Rhodos erkannten (Macrob. Sat. V 17, 
4 übertreibt stark, wenn er von Vergil sagt: 
bene in rem suam vertit quidquid ubicumque 
invenit imitandum adeo, ut de Argonauticorum 
quarto, quorum seriptor est Apollonius, librum 
Aeneidos suae quartum totum paene formaverit 
ad Didonem vel Aenean amatoriam incontinen- 
tiam Medeae circa Iasonem transferendo, vgl. 
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Nero 31f.). Nicht minder bemerkenswert ist, dass 
Zenobia ihr Geschlecht von D. herleitete (Hist. 
Aug. XXX tyr. 27, 1) und in ihrer Tracht öffent- 
lich erschien (ebd. 30, 2, vgl. Verg. Aen. I 496f.). 
Die durch Vergil bewirkte weite Verbreitung der 
Sage hebt Macrob. Sat. V 16, 5 in folgenden 
Worten hervor: ut fabula laseiwientis Didonis, 
quam falsam novit universitas, per tot tamen 
saecula speciem veritatis obtineat et ita pro vero 


Serv. Aen. IV 1), ist namentlich für die römi- 10 per ora omnium volitet, ut pictores fietoresque 


schen Dichter massgebend geworden. Das zeigt 
besonders deutlich die 7. Heroide des Ovid, in 
welcher die schon zum Sterben entschlossene D. 
den Aineias noch durch lang ausgesponnene Bitten 
und Vorstellungen zurückzuhalten sucht. Ir ganzer 
Brief ist eine stark rhetorisierende Erweiterung 
der Klage D.s bei Vergil. Die Scenerie ist die 
gleiche, indem das Todesschwert bereit liegt (v. 182 
seribimus et gremio Troicus ensis adest) und 


et qui figmentis liciorum contextas imitantur 
effigies hac materia vel maxime in effigiandis 
simulacris tamquam unico argumento decoris 
utantur nee minus histrionum perpetuis et ge- 
stibus et cantibus celebretur. 

Bald macht sich aber auch ein Gegensatz gegen 
Vergil geltend. Am deutlichsten ist er ausge- 
sprochen in einem namenlosen Egigramm (Anth. 
Plan. 161; die dem Ausonius zugeschriebene Über- 


dieselben Nebenpersonen wie bei Vergil, Anna, 20 setzung ins Latein p. 420 Peiper stammt wahr- 


Ascanius, Anchises, Iarbas und Sychaeus, vor- 
kommen. Von eigenen Erfindungen des Dichters 
verdient nur die Erscheinung des Sychaeus in 
dem ihm von D. errichteten marmornen Keno- 
taph Erwähnung, welcher ihr viermal sono tenut 
zuruft: Elissa veni. Ferner ist für Ovid be- 
zeichnend, dass jeder Hinweis auf die späteren 
Kämpfe der Römer und Karthager fehlt. In einigen 
kürzeren Erwähnungen der D. (amor. I 18, 25. 


scheinlich erst aus dem 15. Jhdt.): dgysrunov At- 
Zoe doınvölos, d Sne, Asvaosıs, sindra dee: 
oiy xdihei haunousvyv. toin xai yerdumv, aA 
où vóov olov dnodsıs aloyoov En’ sùpýuois dén 
veyxauévy. vödE yàg Alveíav mot aédoaxov 
obös yoovoıoı Tooins asgouévys di: 
boy Ze Außinv, ara plas peúyovoa 'lapßaiam 
Ousvalow niča xarà noadins påoyavov Aupl- 
souen, ITegides, ti pot åyvòv èpœonhiooaoðe Má- 


31; a. a. III 39f.; remed. 57f.) schliesst sich Ovid 30 o@va; toŭa rad" ýustéons ausdogrg oWyooGÜVNS. 


gleichfalls völlig an Vergil an, dagegen hat er 
fast. IH 545f. die Sage gelegentlich der Schil- 
derung der späteren Schicksale der Anna selb- 
ständig fortgeführt. Um deren Vertreibung aus 
Africa und spätere Ankunft in Italien zu ermög- 
lichen, lässt er entgegen der sonstigen Überliefe- 
rung nach dem Tode der D. Iarbas Karthago 
erobern und seine Bewohner vertreiben. Sonst 
kommt D. in dieser Dichtung nur noch bei der 


Das ist der gleiche chronologische Einwand, wie 
ihn u. a. Serv. Aen. I 267 (vgl. 340. IV 36. 335. 
674) erhebt, nach dem Aineias nicht nach Karthago 
gekommen sein kann, weil dies 70 Jahre vor Rom 
gegründet sei, Da Aineias auf diese Weise ent- 
fernt wird, so ergiebt sich die Annahme, D. habe 
sich getötet, um nicht von ihren Unterthanen ge- 
zwungen zu werden, sich mit Iarbas zu vermählen. 
Auch der angeblich zur Besänftigung der Manen 


Flucht der Anna aus dem Hause des Aineias vor 40 ihres ersten Gatten errichtete Scheiterhaufen, in 


(639f.), wo sie als Traumerscheinung die Schwe- 
ster vor den Nachstellungen der eifersüchtigen 
Lavinia warnt. Mit geringen Abweichungen, aber 
noch weiter ausgemalt, kehrt eben diese Episode 
bei Sil, Ital. III 50f. wieder, welcher D. auch 
I 21f. II 406f. IV 765. VI 312£. X1597. XIV 
573. XV 746f. XVIL 224 immer im Anschluss 
an Vergil erwähnt. In ähnlich engem Zusammen- 
hang stehen mit diesem die meist kurzen Citate 
bei Stat. silv. IT 1, 74f. IV 2,1. V 2, 12. Claud. 
carm. min, 30, 128. Priap. 67, 1. Anth, Lat. 
60, 1 Riese. Augustin. conf. I 28. Tertull. 
apol. 50; exhortat. 13; ad nat. 18. Ennod. dict. 
28. Auch die späte schwülstige Heroide der 
D. an Aineias (Anth. Lat. 83 Riese) von einem 
unbekannten Verfasser weicht sachlich nirgends 
von Vergil ab, Femer kommt eine Anzahl Stel- 
len römischer und griechischer Prosaiker hinzu: 
Strab. XVII 832. Vell I 6, 4. Quintil. IX 2, 
46. Gell IX 9, 14. Luc. de salt. 46. Macrob. 
III 11, 7. Martian. Cap. V 485. Einen deut- 
lichen Beweis für die Popularität der Sage und 
dafür, dass man im stande war, sie für voll- 
kommen sichere Überlieferung zu halten, liefert 
der an Nero verübte Betrug, wonach ein römi- 
scher Ritter, Caesellius Bassus, die von D. ver- 
borgenen Schätze auf seinem Landgute in Africa 
gefunden haben wollte (Tac. ann. XVI 1f. Suet. 


welchen sie sich stürzt, fehlt nicht bei Serv. Aen, 
1 340. Ähnlich wird die nach Vergil am meisten 
gelesene Behandlung der Sage durch Livius ge- 
wesen sein, der nach perioch. 16 den Ursprung 
und die ersten Anfänge von Karthago als Ein- 
leitung der Erzählung des ersten punischen Krieges 
vorausgeschickt hatte. Dass er auf Einzelheiten 
einging, beweisen die bei Serv. Aen. I 343. 366. 
738 erhaltenen Bruchstücke, wonach z. B. der 


50 Führer von D.s Flotte bei ihm Bitias hiess, der 


auch in der Aeneis einer der vornehmsten Tyrier 
in ihrer Umgebung ist. In welchem Zusammen- 
hange mit Livius die bereits besprochene Erzäh- 
lung des Trogus Pompeius stand, welche Tustin 
im Auszuge erhalten hat, ist unsicher. Hierher 
gehört auch Appian, Lib. 1, der nach einer grie- 
chischen im Gegensatz zu der karthagisch-römi- 
schen stehenden Version Karthago 50 Jahre vor 
der Eroberung Troias erbaut sein lässt und wie 


60 Iustin von Aineias kein Wort sagt. Nur kurz 


ist die Erwähnung bei Priscian, welcher perieg. 
185 von Karthago erzählt: qua regnans felix D. 
per saecula vivit atque pudicitiam non perdit 
crimine falso. Der Ausgangspunkt dieser und 
der ähnlichen oben erwähnten Überlieferungen 
ist, offenbar, die an die Zweizahl der karthagi- 
schen Könige anknüpfende Erzählung des Phi- 
listos (FHG I 190 frg. 50, vgl Eudoxos im Schol. 


U 
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Vatic. Eurip. Troad. 220), wonach Karthago 21 
Jahre vor der Zerstörung Troias von den (eponymen) 
Tyriern Ezoros (oder Azaros oder Azoros oder Zoros) 
und Karchedon gegründet wurde. Andere wie Eu- 
stathios zu Dionys. perieg. 195f. Malalas VI 162f. 
Kedren. I 245f. suchen zwischen beiden Versionen 
zu vermitteln oder bringen neue Züge hinzu wie 
den, dass D. aus der kleinen phoinikischen See- 
stadt Chartima stammte und dass Aineias D. aus 
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während die Linke ein #n06xeı0» hält (ebd. nr. 2230. 
2277. 2336 Taf. 36, 22. 37, 19). In wenig ab- 
weichender Haltung kehrt sie auf zwei tyrischen 
Erzmünzen des Elagabal und der Aquilia Severa 
wieder, wo sie von männlichen Begleitern um- 
geben auf einem Ruderschiffe steht (ebd. nr. 2246. 
2256. 2268. 2335 Taf. 37, 7. 10). Auf sidoni- 
schen Erzmünzen des Elagabal und der Iulia 
Maesa sitzt sie dagegen als Göttin aufgefasst in 


Furcht vor Iarbas verliess. Vereinzelt steht Serv. 10 gnädig vorgeneigter Haltung und hält in der 


Aen, I 363 da, nach welchem D. sich der von 
Pygmalion zum Ankauf von Getreide mit Gold ver- 
sehenen Flotte bemächtigt hatte. Als sie ver- 
folgt wurde, warf sie es, um sich zu retten, ins 
Meer. 

Was die Deutung betrifft, so hat sich die 
Sagengestalt der D. gewiss aus der in Karthago 
als Burg- und Stadtgöttin verehrten Tanit (Oae- 
lestis, s. d.} entwickelt (Iustin. XVII 6, 8 quam 


rechten Hand eine Schale (ebd. nr. 1805 mit der 
Beischrift Dido, 1836 Taf. 32, 19. 33, 1). Ahn, 
liche Münzen s. noch bei Eckhel D. N. III 388 
(Elagabal, Otacilia, Valerianus). Mionnet De- 
scription de médailles antiques V 433, 441f.; Sup- 
plément VIII 310f. und Cohen Description des 
monnaies de l'empire romain? V 156 (Berytus, 
Valerian LL Neben Aineias steht die als Jägerin 
gekleidete D. auf einem gut gearbeiteten elfen- 


diu Karthago invicta fuit, pro dea culta est. 20 beinernen Diptychon in Brescia (F. Wieseler 


R. H. Klausen Aeneas und die Penaten I 502f. 
F. ©. Movers Die Phönizier I 609f. O. Meltzer 
Geschichte der Karthager I 100f. 458f. und in 
Roschers Mytholog. Lexikon I 1015f.). Es ge- 
schah das offenbar unter griechischem Einfluss, der 
so mächtig war, dass die Karthager selbst sich 
ihm nicht entziehen konnten (Appian. Lib. 1), um 
so mehr als der semitische Name, sich auch in 
der griechischen Sage hielt. Seine Etymologie 


Das Diptychon Quirinianum zu Brescia, Göttingen 
1878, 11 Taf IL, vgl. A. Michaelis Archäol. 
Zeitg. 1868, 102f.; wegen der Basis unter den 
Füssen der D. und weil beide Gestalten in einem 
Intercolumnium mit zurückgezogenem Vorhang 
stehen, ist hier wohl die Nachbildung einer pla- 
stischen Gruppe zu erkennen). Mit diesen Denk- 
mälern zeigen die Abbildungen der illustrierten 
Vergil-Hss. Vaticanus 3225 (4. bis 6. Jhdt.) und 


ist unsicher, indem man entweder im Anschluss 30 3867 (12. bis 13. Jhdt.) so grosse Ähnlichkeit, 


an die Erklärung im Etymologicum Magnum s. 
v. durch Aarjus. eine Form meJdidä d.-i. ‚die 
Herumschweifende‘ annahm (Bochart Chanaan 
I cap. 24, Movers bei Ersch und Gruber 3. 
Sect. XXIV 439. Schröder Die phönic. Sprache 
126), oder ihn als amor eius d e. Baalıs sive 
mariti übersetzte (Gesenius Monum. Phoenic. 
406. Ed. Meyer im Litterar. Centralbl. 1880, 
458). Gust. Jahn in Königsberg verweist mich 


dass man sie als Copien nach guten alten Vor- 
lagen ansehen muss (Bartoli Virg. cod. bibl. 
Vat. picturae. Millin Galerie mythol. Taf. 175 
bis f. Agincourt L'histoire de l'art par les mo- 
numens V Taf. 20f. 63£. P. de Nolhac in den 
Notices et extraits des mss. de la Bibl. Nat. 
XXXV 683f.; eine den jetzigen Anforderungen 
entsprechende Veröffentlichung der Miniaturen des 
Vaticanus 3225 ist von seiten der Bibliotheks- 


in einer mir freundlichst überlassenen Mitteilung 40 verwaltung in Aussicht genommen). Auf D. be- 


auch auf den ‚wohl gleichbedeutenden alttesta- 
mentlichen Eigennamen Dodo (von död = Liebe), 
in welchem nach der Nebenform Dodaj und dem 
höchst wahrscheinlich damit gleichbedeutenden 
Dodawähru, -woraus Dodo zusammengezogen ist, 
der Jahwename steckt. Ebenso verhalten sich zu 
einander die von dem verwandten Verbum wadad 
herkonımenden biblischen Eigennamen Jeddo, Jid- 
daj und Jedidjäh“ Vgl. auch H Winckler For- 
schungen I 341fl. 

Bildliche Darstellungen der D. sind nur 
in geringer Anzahl erhalten. Ein in Halikarnass 
gefundenes Mosaik zeigt sie (d&do) mit Alvea 
zu Ross (Aen. IV 135) auf der Jagd, s. Ch. New- 
ton Discoveries at Halicarnassus 283f. W. Henzen 
Bull. d. Inst. 1860, 115. H. Heydemann Ar- 
chäol. Zeit. 1871, 123. Gleichfalls inschriftlich 
gesichert ist die Deutung als D. für eine stehende 
Frau, welche die Erbauung eines Stadtthores be- 


zieht sich zunächst ein Bild, welches sie bei der 
Beaufsichtigung des Baues von Karthago zeigt; 
auf dem zweiten ist die Gesandtschaft der Troianer 
vor D. dargestellt; auf dem dritten das Gast- 
mahl, bei welchem ihr Aineias seine Abenteuer 
erzählt; auf dem vierten das von ihr und Anna 
der Iuno dargebrachte Opfer; auf dem fünften 
ihr Zusammentreffen mit Aineias in der Grotte; 
auf dem sechsten ihre letzte Unterredung mit 


50 demselben; auf dem siebenten liegt D. in einem 


Gemach mit dem Schwert in der Hand auf einem 
Ruhebette, unter welchem ein Scheiterhaufen auf- 
geschichtet ist; auf dem achten wird ihr Selbst- 
mord von Anna und anderen karthagischen Frauen 
entdeckt. Von den vielen sonst ausgesprochenen 
Deutungen von plastischen Werken und Wand- 
bildern als D. kann keine auf Sicherheit. Anspruch 
erheben. So ist auf einem Gemälde aus der casa 
di Meleagro in Pompeii (Museo Borbonico IX Taf. 4 


aufsichtigt, auf einer unter Elagabal geprägten 60 = Roscher Mytholog. Lexikon I 1015) nicht sie, 


Erzmünze von Tyros (E. Babelon Catalogue des 
monnaies grecques de la Biblioth. kat, Perses 
Achém. nr, 2231 Taf. 36, 23, vgl. nr. 2232. 2287. 
2316 Taf. 37, 25. 38, 10). Eine weitere gleich- 
zeitige Erzmünze dieser Stadt zeigt dieselbe viel- 
leicht eine Statue nachbildende Gestalt mit nacktem 
Oberkörper und erhobenem rechten Arıne, der mit 
gebieterischer Gebärde ein ägżacror ausstreckt, 


sondern eine thronende Alexandreia zu erkennen, 
umgeben von der Africa mit den Elefantenexu- 
vien auf dem Haupte, einer zweiten Personifi- 
cation (Libya ?), welche ihr Tribut in Gestalt eines 
Elefantenzahnes darbringt, und einer Dienerin 
mit dem Sonnenschirm, während im Hintergrunde 
eine Alexandrina narvis sichtbar wird (Senec. 
epist. mor. X 1, 1). Ähnlich steht es mit den 
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Bildem bei W. Helbig Wandgemälde der vom 
Vesuv versch. Städte nr. 1381. 1381b. Auch die 
Benennung eines jugendlichen Frauenkopfes mit 
einer ‚phrygischen Mütze‘ und langen Locken auf 
‚autonomen Münzen von Karthago (ode, Müller 
Numismatique de l'ancienne Afrique II 75f, Head 
HN 728 und Guide to the gold and silver coins 
in the Brit. Mus. Taf, 26, 41. 42) als D. lässt 
sich nicht erweisen. 
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rung ein leichter Stater. Im Gebiete der phöni- 
eischen Währung galt das Tetradrachmon im 
Normalgewichte von 14,55 g. bald als Stater, 
mithin die Hälfte als schwere Drachme, bald 
wurde die Hälfte als leichter Stater angesehen 
und eine leichte Drachme von 8,64 g. ihr zuge- 
ordnet. So ist eine rhodische Drachme sowohl 
als schweres, wie als leichtes Gewicht bezeugt 
(s. Drachme $ 9); so gilt auch der schwere 


Ausser der bereits erwähnten Litteratur s. 10 mosaische Schekel bei den Septuaginta als ĝl- 


Virgilius ed. Chr. G. Heyne et Ph, Wagner I 
712f. O. Ribbeck Gesch. d. röm. Dichtung I 
25. II 63f. F. Cauer Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XV 101. 102. 170. A. Rebélliau De Vergilio 
in informandis muliebribus quae sunt in Aeneide 
personis inventore, Paris 1892,9f. IO. Rossbach.] 
Didoros (Alöwoos) bei Alexandros Polyhist. 
(frg. 7 nepi ’Iovdalor aus Joseph. ant. Iud. I 15, 
FHG II 214) Schreibung des sonst Aidôwoos 
geschriebenen Sohnes des Herakles von der (un- 
genannten) Tochter jenes Aphras oder Apheras, 
der als Eponymos des Landes Aphrika und der 
Stadt Aphra mit seinen Brüdern Surim und Ja- 
phra von Abraam und Chethura abstammte; alle 
drei begleiteten den Herakles auf seinem Zuge 
gegen Antaios und Libyen. Von D. stammt So- 
phon, Eponymos der Sophakes; dasselbe bei Eu- 
sebios pr. ev. IX 20, der das Volk Sowas (acc.), 
den Eponymen Zopwrär (acc.) schreibt. Schon 


öoaynov, während dieselbe Benennung später auf 
den leichten Schekel überging (u. $ 4). Selbst 
die aeginaeische Drachme ist, weil sie merklich 
schwerer als die attische war, in einer Glosse 
bei Hesych. s. mazeie als D. bezeichnet worden. 
Hultsch Metrol.2 192, 2. 470. 562f. 604f.; Abh. 
Gesellsch. d. Wiss. Leipzig, philol.-hist. CL XVIII 
2 (1898), 40. 43. 44, 1. 65f. 

2. Nach Aristot. Adv. soir, 10 war in Athen 


20 ó dpyatos yagaztho Ölögayuor, womit wahrschein- 


lich der vor Solon in Athen umlaufende aegi- 
naeische Stater gemeint ist. Bine andere Tradi- 
tion, als deren frühester Gewährsmann Philocho- 
ros erscheint, fügt hinzu, dass das Gepräge der 
ältesten athenischen D. ein Rind gewesen sei. 
Schol. Aristoph. av. 1106. Poll. IX 60. Hesych. 
s. Boüs Zei yAocon und &vveaßoror. Suid. s. Bods 
Zu yAorıns. Etym. M. s. &xardußn. Gilbert 
Jahrb. f. Philol. 1896, 539ff, Diese Überlieferung 


wegen der africanischen Örtlichkeit durfte Steu- 30 ist, anlangend das Gepräge, irrtümlich; denn schon 


ding (Roscher Myth. Lex. I 1018) den D. nicht 
mit den am Kaukasos wohnenden Alödovgo: des 
Ptolem. V 8, 19 Wilb. und Plin. n, h. VI 29 zu- 
sammenbringen. Alexandros wird die (ungenannte) 
Mutter des D., ähnlich wie Iuba von Maureta- 
nien (s. u.) als Witwe des getöteten Antaios ge- 
funden und gedacht haben. Dass er in seinem 
mit Biblischem vermengten Mythologem ihren 
Namen unterschlug, erklärt sich ungezwungen 


die ältesten athenischen Silber- und Elektron- 
münzen, mögen sie nun in der Stadt selbst oder 
auf Euboia geprägt worden sein, zeigen auf der 
Vorderseite eine Eule, auf der Rückseite ein ein- 
geschlagenes Quadrat. Daran reihen sich dann, 
etwa vom J. 594 an, silberne Tetradrachmen 
Athens, die auf der Vorderseite das behelmte 
Haupt der Stadtgöttin und auf der Rückseite eine 
Eule mit Olivenzweig zeigen. Das D. kommt in 


daraus, dass er in seiner Quelle, die auch wohl 40 dieser ältesten, etwa bis zum J. 527 reichenden 


Iuba vorlag, eine Abweichung von Pherekydes 
übel empfand; dieser hatte frg. 33e, FHG 180, 
die Witwe des gefallenen Antaios, von diesem 
Mutter des Polemon, Iphino& genannt (Tzetz. Lyk. 
663 setzt dafür Palaimon, in irriger Anlehnung 
an Apollod. Bibl. II 7, 8, 10: Palaimon Sohn der 
Peireustochter Antono& von Herakles). Die zu- 
verlässige, auf die olbianischen und mykenischen 
Begleiter des Herakles ausdrücklich zurückgeführte 


Münzperiode noch nicht vor; zuerst hat man es 
gegen Anfang des 5. Jhdts. geschlagen. Hultsch 
Metrol. 199f. 207. 218,2. Head HN 310. 312; 
Catalogue of Greek Coins, Attica ZU XVIILf, 
XXV if. 8 Erhalten ist auch ein D., dessen 
Gepräge nach der künstlerischen Vollendung des 
Stils auf die Epoche des Perikles hinweist, Me- 
letopulos Keraloyos dpyalwv vojuouárow 34. 
In den auf das J. 430 folgenden Münzperioden 


Form der Sage ist die tigennitische, die Iuba 50 kommen keine D, mehr vor. 


seiner eigenen Königsgenealogie vorreiht: Tinge, 
Eponyme von Tingis, war Witwe des Antaios, 
Gattin des Herakles, Grossmutter des Diodoros (so!), 
Mutter des Königs Sophax (= Syphax) von Mau- 
retanien (frg. 19 aus Plut. Sert. 9, FHG III 4. 


71). [Tümpel.] 
Didraa, eine dalmatinische Insel beim Geogr. 
Rav. 408, 10. [Patsch.] 


Didrachmon (óðpayuor), nach Poll. IX 60f. 


Auch goldene D. sind in Athen ausgeprägt 
worden; doch haftete an dieser Münze der von 
alters her überkommene Name orarye, zumeist 
mit den Zusätzen ygvooös oder yovaoíov oder yov- 
coö, Metrol. 224. Nach Head Catal. a. a. O. 
XXVIII hat die athenische Goldprägung_ nicht 
früher als 407 v. Chr., wahrscheinlich im J. 395, 
stattgefunden. 

Das Gepräge des silbernen wie des goldenen 


eine Münze im Betrage von dro Öpazueal, syno- 60 D. zeigt auf der Vorderseite den behelmten Kopf 


nym mit ozarmg (s.d.). 1. Da in einigen Fällen 
sogenannte leichte und schwere Schekel neben 
einander hergingen (vgl. Drachme $ 1), so 
konnte das D. nicht blos als der Stater zu seiner 
Hälfte, der Drachme, sondern auch als Hälfte 
eines schweren Staters angesehen werden. Das 
euboisch-attische Tetradrachmon war ursprünglich 
ein schwerer Stater, und das D. derselben Wäh- 


der Athena rechts hin, auf der Rückseite die 
Eule mit Olivenzweig, wozu als Beizeichen beim 
Goldstater noch eine Mondsichel oder ein liegen- 
der Korb (Kalathos) kommt. Head aa O. 8, 
13 pl. IV 4. V 1. 2. Meletopulos a. a. O. 84 
Taf. II 21. Friedländer und Sallet Königl. 
Münzeabinet 78 nr. 169. 170. 

Das Normalgewicht des attischen D. betrug 
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8,73 g.; die Silbermünze hatte einen Wert von 
1,57 Mark, der Goldstater, zum zwölffachen Werte 
des Silbers gerechnet, galt etwa so viel als 
19 Mark, Metrol. 210. 235. 240. 

3. Dem attischen D. war der korinthische 
Silberstater an Gewicht und Wert gleich. In 
Sicilien, wo mit Ausnahme der nordöstlichen Küste 
die attische Währung herrschte, war das Gross- 
stück in Silber in einigen Städten das Tetra- 


ärachmon, in anderen das D. (Metrol. 203. 209, 10 


3 g. E. 659f.). Um das sieilische Litrensystem 
zu erklären, gleicht Aristot, bei Poll. IV 174f. 
IX out zehn Litren mit einem korinthischen 
Stater, wobei er die letztere Benennung deshalb 
wählt, weil es zu seiner Zeit in der Münze Athens 
keine Didrachmen gab (o. $ 2 a. E.; Metrol. 
660f.). 

Wie in Athen, so ist auch im makedonischen 
Reiche seit Alexander, der die Silberprägung nach 


attischem Fusse einführte, das D. eine seltene 20 dabei 


Münze geblieben (Metrol. 244, 4). Etwa seit der 
Mitte des 4. Jhdts., als aus der athenischen Münze 
das Silbergeld nicht mehr so reichlich wie früher 
hervorging, und um so mehr seit dem J. 322, wo 
die Silberprägung ganz aufhörte, wurden an ver- 
schiedenen Stätten Asiens und Ägyptens Nach- 
ahmungen athenischer Münzen geschlagen. Unter 
ihnen hat auch ein silbernes D. sich “erhalten, 
Head Catalogue of the Greek Coins, Attica 
XXXI. 26. 

4. Bei den Hebräern war der sog. mosaische 
oder heilige Schekel ein schwerer Stater phöni- 
eischer Währung im Normalgewicht von 14,55 g. 
Seine Hälfte, der Betrag der jährlichen Tempel- 
steuer, wurde von den alexandrinischen Übersetzern 
der heiligen Schrift als doayun aufgefasst (oben 
$ 1) und demnach der ganze Schekel, der in 20 
geräh zerfiel, als ein D. zu 20 Obolen bezeichnet. 
Septuag. gen. 20, 16. 23, 15f.; exod. 21, 32. 30, 13. 


15; levit. 27, 3. 16. 25; num. 3, 47 vgl. mit 18, 40 


16; Jos. 7,21. Epiphan. zeoi uéroov soi otað- 
uõv Metrol. seript. I 266, 6. 269, 6f. Hes. s. 
oazu. Suid. s. öfögoyuor. Hultsch Metal, 
458. 460. 60%. 

Zu den Zeiten Jesu und später galt als öoayun 
ein Münzwert, der dem römischen Denar nahe- 
stand, und so ging der Name D. auf die Hälfte 
des mosaischen Schekels über. Matth. 17, 24. 
Jos. ant. Ind. XVII 312. Hultsch Metrol. 460. 


604f. Wilcken Griechische Ostraka I 247, 1.50 


In verschiedenen Auszügen und Überarbeitungen, 
die teils auf Mass- und Gewichtsbestimmnungen 
der Ärzte Galenos und Dioskorides zurückgehen, 
teils an die im J. 392 verfasste Schrift des Bi- 
schofs Epiphanios zepi pérowv xai oradu@v an- 
knüpfen, wird der heilige Schekel zu 4 neronischen 
Denaren (s. Denarius § 10f.) und seine Hälfte, 
das D., zu 2 Denaren bestimmt, Metrol. script. 
I 258, 9. 268, 1. 4. 276, 6. Suid. s. ôíðpazuov. 
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Dynastie geschlagen worden. Die Gewichte der 
Kupfer-D. stehen zwischen 8,5 und 6,8 g.; es 
ist also, wie auch anderwärts, das im Vergleich 
zu Gold und Silber geringwertige Metall nicht 
streng nach der Norm und zum Teil mit Über- 
gewicht ausgebracht worden. Mommsen Gesch. 
des röm. Münzw. 40f. (Traduct. Blacas I 52f.). 
Hultsch Metrol. 645£.; Abh. Gesellsch. d. Wiss., 
philol.-hist. CL XVIII 2, 44. 197f. Poole Cata- 
logue of Greek Coins, Ptolemies ZO, 11. 39. 
60. 86. 99f. 102. 111. 

Über das ägyptische D. im 3. Jhdt. n. Chr. 
und über die an den Gott Suchos zu leistende 
ösdoazpia vgl. Mommsen Archiv f. Papyrus- 
ne 1900, 281. Wilcken Griech. Ostraka 

60. 

6. Nach griechischem Brauche wird von den 
Neueren auch der leichte Stater der karthagischen 
Prägung als D. bezeichnet. Vorausgesetzt ist 
eine Drachme im Normalgewichte von 
3,93 g. Diese führt auf einen Stater oder D. 
von 7,86 g., der sich zum leichten babylonischen 
Silberstater wie 18:25, zum leichten phöniei- 
schen Stater wie 27:25 verhielt. In der kar- 
thagisch-hispanischen Prägung ist dieses D. nicht 
blos in Gold und Silber, sondern auch in Potin 
ausgebracht worden, Hultsch Metrol. 424f. 427; 
Abh. a. a. O. 143ff. 

7. Als attische D. sind durch die Aufschrif- 


ap ten FF oder 4h oder H mehrere aus Athen stam- 


mende Gewichtstücke bezeichnet, die zwischen 
8,89 und 7,71 g. stehend annähernd dem Nor- 
malgewichte von 8,73 g. entsprechen, Pernice 
Griech. Gewichte nr. 528—537. Stücke einer 
jüngeren Reihe, die die Aufschrift B tragen und 
als Höchstgewicht 7,7 g. aufweisen, sind ebd. 
nr. 590—592 verzeichnet, Auch das aus dem 
Piraeus stammende Gewichtsstück nr. 675, das, 
obgleich an den Rändern stark beschädigt, noch 
6,69 g. wiegt, scheint der attischen Norm zu 
folgen. 

Als Gewicht von 2 neronischen Denaren (s. 
Denarius 8 11) = Ju Unze = 6 Seripula = 
6,82 g. wird das D. in einer zur galenischen 
Sammlung gehörigen Übersicht zegl uergav xal 
oradıcv und häufig in den Auszügen aus Epi- 
phanios angeführt. Metrol. script. I 107, 232, 18f. 
365, 13. 266, 7. 268, 1 vgl. mit 9. 269, 6f. 274, 
25. 304, 8f. Hes. und Suid. s. ölögayuor. Da 
4 neronische Denare dasselbe Gewicht wie 8 con- 
stantinische Solidi darstellten, so wird in der 
etýynois neol oradudv xal HErgwv, die dr ron 
Kisorxdroas geschöpft sein soll, das D. zu 11/, So- 
lidus = 36 Siliquae bestimmt und ihm ein ô- 
io ô. zu 3 Solidi zur Seite gestellt, Metro, 
script. I 255, 14—16. [Hultsch.] 

Diduni s. Lugii. 

Piduroj, kaukasisches Bergvolk, östlich von 
den Tuskoi (Thusi) und nördlich von den alba- 


5. In der ptolemaeischen Münze kommen D. 60 nischen Pylai, Ptolem. V 9, 22; Diduri neben 


sowohl in Gold und Silber als in Kupfer vor. 
Normal stand das D. nach dem in Ägypten von 
alters her einheimischen phönicischen Fusse auf 
7,28 e, das thatsächliche Münzgewicht reicht 
nahe bis 7,14 g., ist aber im Fortgange der 
Prägung allmählich bis unter 7 g. gesunken. 
Die D. in Gold oder Silber sind selten; die Stücke 
in Kupfer sind während der ganzen Dauer der 


den wilden Stämmen der Süvi und Lupenii, Plin. 
VI 29. Die heutigen Dido, welche sich selbst 
Zunta nennen (vgl. lezgisch zuntw Berg") im 
Bergeanton Didoethi, der die Quellflüsse des andi- 
schen Qoi-sä oder Süläg enthält, das Wort ent- 


hält georg. didi ‚gross‘ mit dem adj. Ausgang 
Die ara- 
bischen Berichte kennen ein Volk el-Düdäniya, 


-uri wie in Chewsuri ‚[halbewohner‘. 
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das im J. 654 von Habib ben-Maslama zur Tri- 
butleistung gezwungen wurde, doch nur auf kurze 
Zeit. Unter der iberischen Königin Thamar um 
1200 waren die Dido noch Heiden, Rohfleisch- 
esser, und mehrere Brüder hatten zusammen eine 
Frau, Chron. géorg. p. Brosset 474f. Nach 
Wayust Descr. de la Géorgie 325 sprechen sie 
eine eigene, dialektisch geteilte Sprache, verehren 
Das und kleiden sich stets in schwarze Filz- 
stoffe. 
Gesch. 1760 IV 80) schildert die D. oder Zonti 
als Heiden mit eigener Sprache, als Viehzüchter 
mit etwas Ackerbau, als rohe und einfältige Leute. 
[Tomaschek. 

Didyma, 1) Tù Aldvua, of Aivot (?) mit oder 
ohne ræv Milnolov oder Didymaion (Audvuator). 
Der Name ist wie der vieler anderer karischer Ört- 
lichkeiten, wie Idyma, Sidyma, Loryma, Kibyma, 
Olymos, karisch. Die Etymologie des Lukianos 


(astrol. 29) ist irrig. Tempelbezirk im Gebiete 20 


von Miletos in Ionien, 18—20 Stadien (in der That 
4,16 km.) vom Meere und dem Hafen Panormos 
(Strab. XIV 634. Plin, n. h. V 112), 80 Stadien, 
(in Luftlinie 15 km.) von Miletos, nicht 180 Sta- 
dien, wie Plinius sagt (s. Kartenskizze). Jetzt 
Toovra (Jeronda). Neuere Litteratur (Auswahl): 
R. Chandler Antiquities of Ionia published by the 
society of Dilettanti vol. Ich. III. Edm. Chishull 


. Ant. As. 90ff. (Donaria Apoll. Did.). Choiseul- 


Gärber (bei Müller Sammlung russ. 10 
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spalt, in dem eine Quelle (amb), de myst, 1296. 
Strab. XVII 814) war, deren Dunst die Weis- 
sagepriesterin einatmete. Als der Bezirk den Mile- 
siern gehörte, hatte die Priesterfamilie der Bran- 
chiden die Besorgung der gottesdienstlichen Ge- 
schäfte, und es hiess das Didymaion auch auch Zen 
tò èv Boayxidaıs oder blos Bgayxidaı. Von der Stadt 
führte mit Umgehung der Höhen eine etwa 17 km. 
lange Strasse (s. Kartenskizze) zum Hafen Panormos 
und von da 6 km. lang in südöstlicher Richtung 
zum Heiligtum. Das letzte Kilometer entlang 
hatte man Sphinxe, liegende Löwenbilder, Sitz- 
bilder und Sarkophage aufgestellt, auch Gräber 
angelegt. Zehn von den Statuen aus dem 7. oder 
6. Jhdt. und einen liegenden Löwen hat C. T. 
Newton nach England gebracht (jetzt im lyki- 
schen Saal des British Museum). 

Das erste Heiligtum wurde entweder unter 
Dareios I. von Persien oder wahrscheinlicher unter 
Xerxes nach der Schlacht bei Mykale, in der die 
Milesier seinem Heere sehr geschadet hatten (Herod. 
IX 104), zerstört, das Bronzestandbild des Apollon 
von Kanachos nach Egbatana gebracht, die Bran- 
chiden nach Baktriane geführt. Alexander d. Gr. 
liess ihre Nachkommen zur Strafe für den Verrat 
ihrer Vorfahren niedermachen. Seleukos I. Ni- 
kator sorgte für die Wiederverbringung der Statue 
des Apollon nach D. aus Dankbarkeit für einen 
Orakelspruch. Längstens bis 280 v. Chr. war 


Gouffier Voyage pittoresque I 178. pl. III.30 der neue Bau im Rohen fertig. Vollendet ist er 


J. Fergusson On the temples of Diana at Ephe- 
sus and of Apollo at Didyme, London 1877. 
Gelzer De Branchidis, Leipz. 1869. B. Hausseul- 
lier Rev. Philol. N. S. XXII (1898) 37. 113. XXIII 
(1900) 2. 80 (Tempel und Inschriften); Caligula et 
le temple d'Apollon Didyméen ebd. XXIV 147-168. 
C. Haussoullier et Pontremoli Fouilles de 
Didymes in Revue de Dart ancien et moderne 1897 
nr. 9. Hirt Gesch. d. Baukunst I 178ff. Leake 


niemals worden (Paus. VII 5, 4). Strabon sagt 
(XIV 634), wegen seiner Grösse sei er ohne Dach 
geblieben. Der römische Kaiser Caligula erwog 
den Plan, den Tempel auszubauen (Suet. Cal. 21). 
Nach Vitruvius (VII pracf. 16) waren Paionios 
von Ephesos und Daphnis aus Miletos die Bau- 
meister des neuen sehr grossen Tempels, dessen 
Erbauung vielleicht um 300, als der ephesische 
Tempel so ziemlich fertig war, begonnen wurde. 


Tour in Asia minor 239f. 348f. Art. Mahler Der Ap In einen Trümmerhaufen wurde er in verhältnis- 


didymaeische Apoll des Kanachos, Journ, intern. 
d’arch. numism. IV (1901) 124. C. T. Newton 
Travels a. Discoveries in the Levant II, London 
1865; Discoveries at Halicarnassus, Cnidus a. 
Branchidae II 537. 147—159. 231—235. Ol. 
Rayet et Alb. Thomas Milet et le Golfe Lat- 
mique, Tralles, Magnésie du Meandre, Priène, 
Milet, Didymes, Héraclée du Latmos, Paris 1877 
I und Atlas pl, 21—-52. Texier Descript. de 


l'Asie M. II pl. CXXXVI à CXLI. Ol, Rayet50 


in Gazette des beaux Arts XIII 2e période (1876) 
497—510. XIV (1876) 50—65. 232—254. L. 
Ross Kleinasien u. Deutschl., Halle 1850, 131f.; 
Arch. Ztg. VIII 129—184. Th. Wiegand S.- 
Ber. Akad. Berl. 1901, 903ff. Über das arrstor 
vgl. HTavöcga XV (1865) 247. Hauptwerk bis jetzt 
das von OL Rayet und Alb. Thomas. Eine be- 
deutende Bereicherung unserer Kenntnis wird die 
von Wilski besorgte Aufnahme des Geländes 


bringen. Münzen mit dem Apollonkopf und BR êy 60 


Aduov iso) (sc. Öoazun) Löwe mit Stern (Sinn- 
bilder des Apollon) aus der zweiten Hälfte des 
4. Jhäts. Head-Sworonos ‘Iozogia tõv Noop. 
I 126. 

Nach Paus. VII 2, 6 gab es an der Stelle 
des Tempelbezirkes vor der Einwanderung der 
Ioner und der Gründung der Stadt Miletos ein 
Heiligtum mit einem Orakel über einem Felsen- 


mässig später Zeit verwandelt. Zu Anfang des 
19. Jhäts. erbauten Leute aus Samos, deren viele 


‘zur Erntezeit von der Insel an die kleinasiati- 


schen Gestade kommen, das kleine Dorf T’&oovra 
auf und mit den Tempeltrümmern. Die Reste 
wurden von Chandler, Texier und anderen be- 
wundert und Teile davon beschrieben. Eingehend 
beschäftigten sich mit ihnen Ol. Rayet und Alb. 
Thomas. In letzter Zeit hat die französische 
Schule in Athen es unternommen, den grossen 
Schutthügel an der Windmühle ganz aufzuräumen, 
und von diesen Arbeiten haben wir, wie schon 
die von B. Haussoullier veröffentlichten wich- 
tigen Inschriften beweisen, eine wesentliche Be- 
reicherung unseres Wissens zu erwarten. Die im 
nachfolgenden über das Gebäude gemachten An- 
gaben und Zahlen beruhen grösstenteils auf den 
Berichten der Herren 01. Rayet und Alb. Thomas. 
Der in ungewöhnlich grossen Dimensionen (das 
aréowpa 49,78 x 108,55 m.) angelegte Tempelbau 
ist ein ionischer Dipteros dekastylos (je 10 Säulen 
an den Schmalseiten, je 21 an den Flanken). In der 
Mitte hatte der Bau einen 07x6s (87,25 x 28,58 m.), 
der in 1. einen medvaos zwischen den Anten (ma- 
oaordäss), in 2. einen oixos für das uavretov und 
3. in den vass mit einem ddvro» zerfiel. Ein Opi- 
sthodomos fehlte. S. die Restaurationen im Atlas 
von Rayet und Thomas. 
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MILETOS, DIDYMA, LADE, TEICHIUSSA, POSIDEION, PYRRHA. 


Nach Karte nr, 1546 der Britischen Admiralität 
von Bürchner, 
A. MILETOS j. Palätia, 


a) Theater, b) Moschee des 15. Jhdis., el Fähre über den Maiandros (abgebildet bei Rambach De Mileto 
eiusque eoloniis), di mittelalterliches Castell, e) Beginn des alten Hafens, von Th. Wiegand Löwen- 
bucht‘ genannt, f) Verfallene Moschee, g) Seldschukisches Bad, h) Inschrift aus der Zeit des Traianus 
und Beginn der heiligen Strasse nach Didyma. 
B. DIDYMA j, Jerondas. 
a) Tempel des didym. Apollon, b) Windmühlen, c) Platz, wo die Sphinx- und die Löwenfigur 
gelegen waren, d) Statuen. 


Von Pyrrha an nach Westen ist der Südrand des Maiandrosbettes die alte Küstenlinie des 3. Jhdts. n. Chr. 
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Im vads befanden sich der Felsenspalt mit 
der Quelle, ein Omphalos, die heiligen Lorbeer- 
bäume und das Cultbild des’drsAlwr Pılýoros von 
Bronze von Kanachos aus Sikyon (Overbeck 
Schriftquellen 76f.); Inventare Michel Recueil 
nr. 836ff. Nach Strabon war in der Umgebung, 
ein Baumhain. Jedenfalls lagen in der Nähe 
kleinere Gebäude. Vgl. besonders zur politi- 
schen und Kunstgeschichte den Artikel Bran- 
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VI 7,11. Sprenger (Alte Geogr. 128) hält es 
für identisch mit dem 500 Stadien langen Ge- 
birge des Periplus 32 und erklärt den Namen 
etymologisch als dö-daum (vulgär di-döm) d.h. 
‚reich an Bdelliumpalmen‘, die auch der Reisende 
Carter neben dem Weihrauchbaum dort gefunden 
hat. TD. H. Müller.) 
Didymarchos (A:ðúuaozos), Metamorphosen- 
dichter, jedenfalls noch dem alexandrinischen Zeit- 


chidai Bd. IIE S. 809—818. Pachymeris II 211 10 alter angehörig, schrieb uerauogpwosıs in min- 


(zum Jahr 1282) sagt, der spätere Name für rò 
Minolwv Aräétre sei pooúogwr (t) en Avo Bov- 
vov gewesen. Jedenfalls liegt der Umänderung 
Missverständnis der Etymologie von Aíðvua zu 
Grunde. . [Bürchner.] 

2) s. Didymai Nr. 3. 

3) Didima, als Stadt Gross-Mediens von Geogr. 
Rav. 63, 11 Berol. unter Berufung auf Castorius 
erwähnt, während Tab. Peut. XI 4 Mill. die 


destens drei Büchern (Randschrift zu Ant. Lib. 
23 [aus Pamphilos], als Zeuge für die Sage von 
Battos [s. d.] angeführt) und wird noch für die Ab- 
stammung des Pan (aus Apollodor zeg Aen ? 
Münzel Quaest. mythogr. [Berlin 18383] 10-18) 
in den Gebieder Scholien zu Theocr. I 3 
(vgl. 123, wo er in den #v:o: 6’ Oügavod soi 
Ts stecken kann) citiert., Gegen die verkehrte 
Änderung M. Schmidts Didymi Chalcent. frg.364 


Städte Ragaunia und Isumbo, zwischen welchen 20 s. v. Wilamowitz Antig. v. Karyst. 172A. 5. 


D. beim Geogr. Rav. genannt wird, westlich vom 
Choaspes ansetzt. [Baumgartner.] 

4) In Ikonion stand ein Tempel ...vuas xai 
’Anöihwvos, CIG III 3994. Man hat dies zu 4- 
öbuas ergänzt und auf eine Epiklesis D. für Ar- 
temis geschlossen, vgl. o. Bd. II S. 1383, doch 
ist diese Ergänzung sehr zweifelhaft. [Jessen.] 

Didymai (dðvua und Arövuai). 1) Eilande 
vor der Westküste der Troas, Plin. n. h. V 
138. [Bürchner.] 

2) Inseln an der Küste von Lykien in der 
Nähe der Mündung des Glaukos, Plin. n. h, V 
131. Sie sind vermutlich im Golf von Makri zu 
suchen, 

8) Zwei Inseln an der Küste von Kilikien, 
100 Stadien östlich von Mallos. Alôvuo: nennt sie 
der Stad. mar. magn. 161ff. Bei Steph. Byz. wird 
eine zum Rılızlas Ardvual genannt, bei demselben 
erscheinen aber auch Aidvua duo vnoldıa eos 


[Knaack.] 

Aidvua teign (diövuoreign, Alðvuov teyos), Ort 
in Mysien in der Landschaft Adrasteia in der 
Nähe des Flusses Megistos, Polyb. V 77. Das 
jetzige Demötika, an einem Flüsschen an der 
Heerstrasse nach Osten. In den athenischen Tri- 
butlisten des ‘ZAlnonovrinös póoos genannt Joër. 
woreiyn. Östlich vom Granikos, an dem etwas 
nördlich von D. die berühmte Schlacht geliefert 


30 worden ist, an einem Flüsschen an der grossen 


Strasse, Chishull Trav. in Turkey, London 1747, 
60. Kiepert Formae orb. ant. IX. S. auch Ai. 
dvuor reixos. [Bürchner.] 
Didyme. 1) Jrëénng A Aldvuos (Ptolem.), eine 
der aeolischen Inseln (o Bd. I S. 1041f.), jetzt Sa- 
lina, aus zwei ausgebrannten Vulcankegeln, Monte 
Vergine, 860 m., und Monte Salvatore, 966 m., be- 
stehend. Thuc. III 88. Diodor. V 7. Strab. VI 
276. Kallim. epigr. 13 (Anth. Pal. VII 521), Plin. 


175 Xóop, wo wohl Zvoig gelesen werden muss. 40 III 94. Mela II 120. Solin. 6, 3. Itin, Ant. 516. 


Artemidoros bei Steph. Byz. s. Judden nennt 
Ate vyolðia Avua. Das wird alles am besten 
auf zwei kleine Inseln östlich von Mallos bezogen. 
Gegen Müller (Geogr. graec, min. I 479ff.) ist 
wohl anzunehmen, dass sie in dem Anschwem- 
mungsland des Dschihan (Pyramos) aufgegangen 
sind. [Ruge.] 
4) Aldvuaı vioo do an der ägyptischen Mittel- 
meerküste, etwa bei Xeoodrnoos mixoú, Ptolem. 


Isid. orig. XIV 6, 37. Ptolem. III 4, 8 p. 408 
Muell. Steph. Byz. Auch mit dem bei Ovid. fast, 
IV 475 neben Himera genannten D. ist wohl die 
Insel gemeint, die durch Flüchtigkeit des Dichters 
scheinbar zu einem sieilischen Orte wird. 
[Hülsen.] 

2) Avöun, Stadt Libyens, Steph. Byz. 

3) Didyme oder Didymos, zweite Station der 
Wüstenstrasse, die von Koptos nach Berenike 


IV 5, 76. Der Stad, mar. magn. nennt hier einen 50 (Nr. 5) zum roten Meere führte, Itin. Ant. 172 


Hafen Avowat, erst weiterhin westlich von Derra 
vnoia Aldvua (s. d.). [Sethe.] 
Didymaion s. Didyma Nr. 1. 
Didymaios (Aiôvuatos), Epiklesis des Apollon 
und des Zeus, s. Didymeus. [Jessen.] 
Aiôvua voia. 1) Inselchen östlich an der 
Insel Syros, Artemid. bei Steph. Byz. H. Kie- 
pert Formae orb. ant. XII. [Bürchner.] 
2) Nyoia Alôvua bei dem Hafen Powixoös 
an der Küste des ägyptischen Nomos Libya, zwi- 
schen Derra und Paraitonion, Stad. mar. magn. 
12, vgl. Didymai Nr. 4. - [Sethe.] 
Didymaon, der Verfertiger eines Schildes bei 
Verg. Aen. V 359, welcher sich mit diesem Namen 
kaum an eine historische Gestalt anlehnt. _ 
IO. Rossbach.] 
Avua don, 90° 15°; 19° 20’, Gebirge an 
der Ostküste Ärabiens am sinus Sachalites, Ptol. 


9. Tab. Peut, Geogr. Rav. II 7. Vgl. Rec. de 
trav. relatifs A la philol. et l’archeol. egypt. XII 
75f. [Sethe.] 
4) Hetaere des Ptolemaios Philadelphos. Athen. 
XII 576E nach den Hypomnemata des Euer. 


getes 11. [Willrich.] 
Didymea, Schwester des Seleukos I, Malal. 
III 198. [Willrich.] 


Didymeia (Awvusie) hiess ein Fest, das zu 


60 Ehren des Apollon Auövnaios in Milet gefeiert 


wurde. Obwohl das Heiligtum mit seinem Orakel 
schon in alter Zeit berühmt war, und der Tempel 
zu den grössten des Altertums gehörte, erfahren 
wir doch von den Festspielen zuerst durch eine 
Inschrift aus der Zeit nach Alexander d. Gr, 
(Olympia V 39 Z. 40 zav dvalav xai vor dyava 
tor Ardvusiwv). Erst in der späteren Kaiserzeit 
im 2.-8. Jhdt. n. Chr. geschieht in den Inschriften 
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der Spiele häufiger Erwähnung (CIG 2881. CIA 
III 129). Unter Commodus erhielt das Fest den 
Namen Kouudöera (CIG 2882 Add. 2885 c). Mehr- 
fach finden wir ré weydia A. (CIG 2881. 2883. 
2888). Aus der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. 
n. Chr. haben wir milesische Münzen, die auf der 
einen Seite inmitten eines Kranzes die Inschrift 
A. tragen (Nachweise und Abbildung bei Darem- 
berg-Saglio III 168). [Stengel.] 
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hangs mit Milet nur dann vertreten werden sollte, , 


wenn für Apollon dort thatsächlich die Epiklesis 
D. bezeugt wäre. 

2. Epiklesis des Zeus, Nikand. frg. 1 (Athen. 
XI 477 B. Macrob. Sat. V 21,12. Eustath. Hom. 
Od. 1632, 8): A:ðvualov Aids. Dass Zeus im 
Didymaion bei Milet neben Apollon D. verehrt 
wurde, bezeugt Kallimachos Gedicht Branchos, 
das beide Götter neben einander pries (Terentian. 


Didymeus (Arövueis, Audvuaios). 1. Epi- 10 Maur. 1885) und aus dem der Vers erhalten ist: 


klesis des Apollon von seinem berühmten Cult 
und Orakel in Didymoi bei Milet. Das Heiligtum 
wird zumeist bezeichnet als rò ieoov cd èv Aiðúuois 
(z. B. Herod. VI 19. Paus. VII 2, 6. Strab. IX 
421), als Asövueiov (Greek inseript. in the British 
Mus. II 353 = IGIns. II 701), A:ðvuatov (Leandr. 
bei Clem. Alex. Protr. 45 p. 39 P. Plut. Pomp. 24. 
Plin. XXXIV 75. Mela I 86; vgl. Stat. Theb. 
VIII 199), daneben auch, da nach dem Priester- 


daluoves süvuvdraroı, Doiße te xai Zeö, Aiðúpor 
yevapyaı (Kallim. frg. 36 Schn.); vgl. auch Steph. 
Byz. s. Alövua. Dass aber diese Verehrung des 
Zeus neben Apollon eine secundäre ist und dass 
nicht etwa Zeus der eigentliche Orakelgott von 
Didymoi war, hat Cauer o. Bd, III 8. 809 mit 
Recht betont. Be 
Didymoi (Aiövnoı). 1) Jetzt Didyma, Ort 
im Innern der argolischen Halbinsel nordwestlich 


geschlecht der Ort selbst Branchidai hiess, als 20 von Hermione in einem rings von Kalkgebirge 


isoov êv Booyyiöaıs (z. B. Paus. VII 5,4. VIII 
46, 3. Diog. Laert. I 72). Dementsprechend wird 
auch der Gott Apollon bezeichnet als ó êv Aı- 
ööuos (Paus. II 10,5. CIG 2852. Athen. Mitt. 
VI 121 = Bull. hell. XIII 519), ô ê» Boayxlöars 
(Dans VIII 46, 3), hauptsächlich aber als A- 
Övuueös; so auf Münzen Head HN 128. Cata- 
logue of greek coins in the British Mus., Ionia 


umschlossenen fruchtbaren Thalkessel, dessen Ge- 
wässer unterirdisch entweichen, am Fusse des 
gleichnamigen 1076 m. hohen zweigipfeligen Kalk- 
berges, mit Heiligtümern des Apollon, des Po- 
seidon und der Demeter, Paus. II 36, 3. Curtius 
Pelop. U 464. Bursian Geogr. II 98. Phi- 
lippson Pelop. 51. [Philippson.] 
2) Ein nicht unbedeutender Fluss auf Krete, 


S. 198. Mionnet Descript, d. medaill. Suppl. `" Dionys. Calliphontis descr. Graec., Geogr. gr. min. 
VI 272, 1245; in Inschriften CIG 2855. 2863— 301127. Aiövue bei Steph. Byz. Zwei Flussbetten 


2865. 2882. 2888. Bull. hell. V 228 = Paton- 
Hicks Inscr. of Cos 60. Athen. Mitt. XVII 268; 
in der Litteratur Simonid. epigr. 158. Skymn. 
Ch. 59. Orph. Hymn. XXXIV 7. Strab. XIV 634. 
Appian. Syr. 56. Parthen. erot. 1. Clem. Al. 
Protr. 11 p. 10 P, nebst Schol. Daneben findet 
sich die spätere Form Auövueios, Etym, M. 272, 
44. Diog. Laert. 129. Schol. Aristoph. Lysistr. 
1281. Anon. Laur. II 10 = Schöll-Studemund 


vereinigen sich (jetzt JTarzeirös morauds) kurz 
vor der Mündung in die Bucht von Etea (jetzt 
Sitia). [Bürchner.] 
3) s. Didymai Nr. 3. 
4) Das Apolloheiligtum bei Milet, s. Didyma 
Nr. 1. 
Aiövgov reiyos, Ort in Karien,. Steph, Byz. 
[Bürchner.] 
Didymos. 1) Didymos Klideus aus Alexan- 


Anecd. Graec. II 267. Schol. Clem. Alex. Protr. 45 40 dreia. Siegt zu Olympia im Lauf, Ol. 230 = 141 


p.39 P. Plin. V 112. VI 49 und in der ganz späten 
Inschrift Bull. hell. 1288 = Dittenberger Syll.2 
424, wo die Form Aiðvuéov nur der damaligen 
Aussprache des a: entspricht. Über die Beiworte 
Branchiades und Branchios vgl. o. Bd. III S. 809. 
813. Bezüglich des ganzen Cultes, der Geschichte 
des Didymaions und der Ausgrabungen daselbst 
vgl. die Artikel Branchidai (o. Bd. II S. 809) 
und Didyma Nr. 1. 


n. Chr. Afric. b. Euseb. I 218. [Kirchner.] 

2) Ein Freigelassener, war zur Bewachung 
von Germanicus Sohn Drusus, der in einem Keller 
des Kaiserpalastes gefangen gehalten wurde, bis 
zu dessen Tode, im J. 33 n. Chr., eingesetzt, Tac. 
ann. VI 24. [Stein.] 

3) Areios Didymos, s. Areios Nr. 12. 

4) Verwandter des Kaisers Honorius, erhob 
sich mit seinem Bruder Verenianus im J. 408 


Ausserhalb von Didymoi ist eine Verehrung 50 gegen den Usurpator Constantin III. Sie bewafl- 


des Apollon D. nachzuweisen in a) Iasos in Ka- 
rien, Rev. des etud. grecqu. VI 186, Weihung 
an Apollon Atdvueis; b} Nakoleia in Phrygien, 
Journ. hell. stud. III 125, ergänzt in Arch.-epigr. 
Mitt. VI 52: Auölvulalio; cl am laxartes: Altar 
des Apollon Didymaeus, von einem Feldherrn des 
Seleukos und Antiochos errichtet, Plin. VI 49, viel- 
leicht in der Erinnerung daran, dass Alexander 
dort die Stadt der von Xerxes vertriebenen Bran- 


neten in Spanien ihre Selaven und Colonen und 
besetzten mit ihnen die Pässe der Pyrenaeen. 
Doch wurden sie nach harten Kämpfen, die sich 
bis nach Lusitanien hin ausdehnten, durch Con- 
stans, den Sohn Constantins, besiegt, gefangen 
und nach Gallien geschickt, wo sie der Usurpator 
Anfang 409 hinrichten liess (Oros. VII 40, 5—8. 
Sozom. IX 11. 12. Zosim. V 43,2. VILLA 
1—5, 2. Olymp. frg. 16 = FHG IV 60). Als 


chidai zerstört haben sollte, Strab. XI 518, Plut. 60 Brüder von ihnen werden noch Theodosiolus und 


de ser. numin. vindict. 12 p. 557 B. Suid. s. Boay- 
ya. Auch für Didymoi in Argolis, für wel- 
ches Paus. II 36, 3 einen Apolloncult bezeugt, 
hat man einen Zusammenhang mit dem milesi- 
schen Apollon D. vermutet, allein die Bezeich- 
nung Didymoi für Gruppen von zwei gleichartigen 
Bergen, Inseln, Flüssen u. s. w. ist so häufig und 
liegt so nahe, dass die Annahme eines Zusammen- 


Lagodius genannt, Zosim. VI 4, 4. Sozom. IX 
12. [Seeck.) 

5) Didymos Planetiades, Kyniker, den Plu- 
tarch de def. orac. 7 als Gesprächsperson ein- 
führt. Zeller Ph. d Gr. IV3 768, 6. 

6) Ateius Didymos, akademischer Philosoph 
unbekannter Zeit; schrieb zıdara, ferner ooo- 
dron Jose in zwei Büchern und vieles andere. 
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Suidas Aldvuos Aryıos Z Aruos. Früher iden- 
tificierte man ihn fälschlich mit Areios (s. d. 
Nr. 12) D. Eher könnte er mit dem jüngeren 
Grammatiker D. aus Alexandreia (Nr. 9) identisch 
sein, der ebenfalls mıdava schrieb. Suid. s. v. 
Diels Doxogr. p. 86. Zeller Ph. d. Gr. IV3 
615, 2. [v. Arnim] 
7) Didymos aus Alexandreia, war Landwirt- 
schaftler und Arzt, und lebte um dieselbe Zeit 


Didymos 446 


hat ihren Endpunkt erreicht, mit D. beginnt die 
reproducierende und compilierende Thätigkeit der 
Grammatiker. Sein Verdienst besteht hauptsäch- 
lieh darin, die Ergebnisse der Forschung ir allen 
Zweigen alexandrinischer Gelehrsamkeitzusarmmen- 
gefasst zu haben; unser Wissen von den Leist- 
ungen eines Aristarch und der andern hervorra- 
genden Häupter der alexandrinischen Schule haben 
wir zum nicht geringen Teile seinem riesigen 


wie der Berytier Anatolios, d. h, im 4. oder 10 Sammelfleiss zu verdanken. Aber darauf bleibt 


5. Ihdt. n. Chr.; vgl. E. Oder Beiträge zur 
Gesch. der Landwirtschaft bei den Griechen, Rh, 
Mus. XLV 222. Nach Suidas s. v. führte sein 
landwirtschaftliches Werk den , Titel ysweyırd 
und umfasste 15 Bücher. Es ist eine Compilation 
grossen Stiles und neben dem Werke des Ana- 
tolios die Hauptquelle unseres Corpus der Geo- 
ponici (Oder a. a. O. 213ff.). Ausserdem ver- 
fasste er eine medieinische Compilation, deren 


auch sein Verdienst im wesentlichen beschränkt. 
Alle seine Berichte über die Lehren und Mei- 
nungen der Früheren sind von unschätzbarem 
Werte für die Geschichte der Philologie ; sie waren 
es zum Teil schon für seine Zeit, da viele kost- 
bare Werke der alexandrinischen Bibliothek, ins- 
besondere auch die wertvollsten Exemplare der 
von Zenodot Aristophanes und Aristarch besorgten 
Recensionen, vermutlich bei dem caesarianischen 


Titel öxzdzouos vielleicht ein Gegenstück ist zu 20 Brande untergegangen waren. Die Kritik aber, 


dem öxrdrevyos des Östhanes; aus ihr hat Ale- 
xander von Tralles, der ihn ô soo@@raros nennt 
(II 319 P.), eine Reihe von Wundermitteln (pvorxd) 
gegen den Schlucken erhalten. In Kyrene will 
er selbst gewesen sein und ein Mittel in Erfah- 
rung gebracht haben; ein zahlenmystisches Mittel 
der Kreter findet besondere Beachtung; auch ein 
Mittel der südlichen Aithioper kennt er. Das ist 
natürlich alles altes Gut; keinem Geringeren als 


die er an den Meinungen der Alexandriner üht, 
sowie seine eigenen Erklärungen und seine text- 
kritischen und ästhetischen Urteile verraten viel- 
fach einen starken Mangel an Einsicht. Er war 
im Grunde blos Polyhistor und Compilator, schö- 
pferischen Geist und einen über das gewöhnliche 
Mass hinausgehenden Verstand besass er nicht. 
Im Altertum fehlte es ihm nicht an Gegnern (wie 
Iuba) und an Kritikern, die seine Schriftstellerei 


Archigenes verdankt er das ganze Arsenal aber- 30 teilweise für unfruchtbar und sogar überflüssig 


gläubischer Wundermittel (vgl. Alex. v. Trall. I 
567%). Aet. VI 15 führt von ihm ein Wunder- 
mittel gegen Epilepsie an. Ganz denselben 
Charakter zeigt das in den Geop. X 87, 6 aus 
D. angeführte Amulet gegen das frühzeitige Ab- 
fallen von Baumfrüchten. Vgl. über das alles 
die trefflichen Ausführungen von E. Oder Rh. 
Mus. XLV 212ff. [M. Wellmann. 
8) Sohn des Didymos, der berühmte alexandri- 


erklärten (vgl. Senec. epist. 88, 37). Bei den spä- 
teren’ Grammatikern aber genoss er grosses An- 
sehen; vgl. Macrob. Sat. V 18,9 D. grammati- 
corum omnium eruditissimus und V 22, 10 D. 
grammaticorum omnium quique sint quique fue- 
rint instructissimus. Denn seine Schriften, in 
denen ein ungeheures Material zusammengetragen 
war, bildeten eine wahre Fundgrube für die Gram- 
matiker, Lexikographen und Scholiasten, von denen 


nische Grammatiker, lebte in der zweiten Hälfte 40 ein jeder aus den reichen Schätzen das heraushob 


des 1. Jhäts. v. Chr. und im Beginne des 1. Jhdts. 
n. Chr. (Suid. ... yeyovws Zi Avraviov xai Ki- 
x2owvos xal Ews Aüuyoborov). Der Grammatiker 
Apion war sein Pfiegesohn (Suid. s. Aiden ... 
Aðúuov dé Tod usyahov dgenrös), Herakleides Pon- 
tikos der Jüngere sein Schüler (Suid. s. “Hoa- 
xAelöng Hovuxós `... dous Adlup t zéng xatà 
thv Aletávðgeiav Eyolınoer), der gelehrte König 
Iuba (t 23 n. Chr.) wird als sein Zeitgenosse be- 


und verwertete, was er für seine Zwecke brauchbar 
fand. Infolge des Umstandes aber, dass sie stark 
benutzt und excerpiert wurden, sind die Werke 
selbst frühzeitig untergegangen; über das 5. Jhdt. 
hinaus hat sich, wie es scheint, keins erhalten. 
Von vielen seiner Schriften kennen wir nicht ein- 
mal die Titel, vollständig auf uns gekommen ist 
keine. Aber schon aus den Fragmenten und den 
überlieferten Büchertiteln können wir uns unge- 


zeichnet (Suid. s. ”Iößas). D. war einer der ge- 50 fähr einen Begriff machen von dem Umfang seiner 


lehrtesten und fruchtbarsten Schriftsteller, nächst 
Aristoteles vielleicht der fruchtbarste des Alter- 
tums. Die Zahl seiner Bücher wird von Deme- 
trios aus Troizen (bei Athen. IV 139c) und von 
Suidas auf 3500 angegeben, von Seneca epist. 88, 
37 sogar auf 4000. Wegen dieses emsigen Fleisses 
erhielt er den Beinamen Xaixevreoos, aber auch 
den Spottnamen Bıßkiddas „‚Büchervergesser‘ 
(Athen. a. a. O.); denn es soll vorgekommen sein, 


schriftstellerischen Thätigkeit wie von dem Ein- 
fluss, den er auf die Folgezeit ausgeübt hat. Die 
vor beinahe 50 Jahren von Moriz Schmidt her- 
ausgegebene Fragmentsammlung (Didymi Chal- 
centeri grammatici Alexandrini fragmenta quae 
supersunt omnia collegit et disposuit Mauricius 
Schmidt, Lipsiae 1854) ist eine, was Sammel- 
fleiss betrifft, den Arbeiten des Chalkenteros bei- 
nahe vergleichbare Leistung; ein reiches Material 


dass ihm, als er einstmals eine Geschichte für 60 ist darin angehäuft, allerdings auch viel über- 


unwahr erklärte, ein Buch von ihm vorgewiesen 
wurde, in dem dieselbe Geschichte erzählt war 
(Quintil. inst. or. I 8, 20). D. steht am Schlusse 
des alexandrinischen Zeitalters der griechischen 
Philologie und bildet den Übergang zu der in ihren 
Zielen und Leistungen wesentlich verschiedenen 
Wissenschaft der römischen Kaiserzeit; die selb- 
ständige productive Forschung der Alexandriner 


flüssiger Ballast zusammengetragen, eine gründ- 
liche Durcharbeitung aber und kritische Darstel- 
lung war gar nicht versucht. Seitdem haben nur 
die Bruchstücke der Homerdiorthose eine Bear- 
beitung gefunden. Eine neue kritische Behand- 
lung auch aller übrigen Fragmente wäre eine müh- 
selige, aber sehr dankenswerte Aufgabe. 

In der Schriftstellerei des D. lassen sich zu- 
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nächst drei Gruppen unterscheiden: Commentare 
oder Schriften zur Kritik und Exegese der clas- 
sischen Schriftsteller, lexikalische Arbeiten und 
grammatische Schriften. Eine vierte Gruppe bil- 
den alle übrigen Schriften, die teils historisch- 
mythographischen, teils litterarhistorischen, teils 
vermischten Inhalt haben. . 

I. Schriften zur Kritik und Exegese 
der Schriftsteller. Die Commentare des D. 
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mals nicht mehr im Original, sondern nur noch 
in verschiedenen, oft wohl durch Abschreiberver- 
sehen entstellten Abschriften vorhanden waren. 
D. bemühte sich nun, an der Hand der Ausgaben 
und Schriften Aristarchs und unter Benutzung 
der Commentare seiner Schüler alle Streitfragen 
und Irrtümer der Schule (oyoAıxo» äyronua, vgl. 
Didym. zu Il. II 111) nach Möglichkeit aufzu- 
klären. Auch ihm gelang es nicht, die wahre 


erstreckten sich auf fast alle bedeutenderen Dichter 10 Meinung Aristarchs überall festzustellen, häufig 


der classischen Zeit. Die erste Stelle unter den 
von ihm bearbeiteten Dichtern nimmt, wie bei 
allen alexandrinischen Grammatikern, Homer ein, 
demnächst folgen Aristophanes und Pindar, als- 
dann die Tragiker. Von Prosaschriftstellern scheint 
er nur die attischen Redner in besonderen Com- 
mentaren behandelt zu haben. 

1. Zu Homer. Zu den homerischen Gedichten 
verfasste D. kritische und exegetische Commen- 


musste er sich damit begnügen, das Schwanken 
zwischen zwei Lesarten zu constatieren (Scholien 
mit dıyös, vgl. Ludwich I 31ff.); bisweilen be- 
merkt er ausdrücklich, dass eine Entscheidung 
schwer oder unmöglich ist, z. B. zu Il. VI 76. 
Er ging aber weiter und suchte auch die Gründe 
der aristarchischen Lesarten zu ermitteln, ferner 
aber wie die Vorgänger Aristarchs und seine 
Gegner über zweifelhafte Stellen geurteilt und 


tare. Der kritische Commentar führte den Titel 20 inwieweit Aristarchs Ansichten bei den Nachfol- 


aeol ts Agiorapyelov Öiopdicens (seil. "Hudd: 
xai "Oövoosias). Diese Schrift über Aristarchs 
Recension der homerischen Gedichte war schon 
im Altertum (nach Lehrs nicht lange nach He- 
rodian) mit dem Buche des Aristonikos zei on- 
uslov tõr tis Idos zal tis Odvoosias und mit 
Excerpten aus Herodians Buch zeei rie "Oumor- 
ans neoowölas und aus Nikanors Schrift zeei Oun- 
eıxs orıyung zu dem sog. Viermännercommentar 


gern Zustimmung oderWiderspruch gefundenhaben. 
Zu diesem Zwecke stand ihm ein bedeutendes 
Quellenmaterial zu Gebote: ausser Aristarchs 
beiden Ausgaben, Commentaren (örourjeara) und 
Einzelschriften (ovyyogunere) citiert er die Aus- 
gaben des Antimachos, Rhianos, Zenodot, Aristo- 
phanes von Byzanz, Kallistratos, die sog. Städte- ` 
ausgaben, die Schriften der Grammatiker Kalli- 
stratos, Ammonios, Dionysios Thrax, Dionysios 


vereinigt, der die Grundlage und die Hauptquelle 30 Sidonios, Chairis, Demetrios Ixion, Ptolemaios 


der wertvollen Scholiensammlung des Venetus A 
der Ilias bildet, wie die Subscription am Schlusse 
einiger Rhapsodien (raedzsırar rà Apıorovixov on- 
usia xth.) beweist. Den Scholien des Venetus A 
verdanken wir somit ziemlich beträchtliche, frei- 
lich durch die Schuld der Epitomatoren und Ab- 
schreiber oft sehr verkürzte und entstellte Bruch- 
stücke des Werkes zeol tõe "Agrorapysiov SLop- 
9ooews, so dass wir über dieses verhältnismässig 


Epithetes, Ptolemaios Pindarion, Parmeniskos, Se- 
leukos u.a. Die Angaben über die Lesarten der 
ältesten Ausgaben (auch des Zenodot und des 
Aristophanes) wird er von Aristarch oder andern * 
übernommen haben, aber sicher bleibt trotzdem, 
dass er einen grossen hsl. Apparat zu Rate ge- 
zogen und eine umfangreiche Litteratur durch- 
gearbeitet hat. Bei den Hss. hat er schon eine 
Art Classification und Wertschätzung vorgenom- 


am besten unterrichtet sind. Spärlichere und 40 men; denn er unterscheidet bei den Ausgaben 


weniger zuverlässige Auszüge sind in den Scho- 
liensammlungen anderer Ilias-Hss. (Townleianus, 
Venetus B) und in den Odysseescholien erhalten. 
Die Bruchstücke sind (nach M. Schmidt) in mu- 
sterhafter Weise gesammelt und kritisch bear- 
beitet von A. Ludwich Aristarchs homerische 
Textkritik I (Leipzig 1884) 177—631. Seitdem 
sind einige neue Fragmente hinzugekommen in 
den Genfer Scholien (ed. Nicole, Genf 1891) zum 


xeogıtorega: und zagıdoraraı im Gegensatz zu den 
gt, xowóteoa und eixaidrepor (auch änuwmäcıs); 
vgl. Ludwich 113. 46f. Der Inhalt des Buches 
bestand übrigens zum grössten Teil, wie es scheint, 
in blossen Referaten, wenigstens finden sich in 
den erhaltenen Auszügen Urteile verhältnismässig 
selten, wie er überhaupt wohl weitläufigere Er- 
örterungen dem exegetischen Commentar vorbe- 
halten hatte, Wo er sein Urteil abgiebt, zeigt 


21. Buche der Ilias und in dem Bruchstück eines 50 er sich nicht als unbedingten Anhänger Aristarchs, 


alten txóuvņnua zum 21. Buch der Ilias in den Oxy- 
rhynchos Papyri II 52ff.; vgl. A. Ludwich Berl, 
Philol. Wochenschr. 1900, 386 und Vorles.-Verz. 
Königsberg 8. 8. 1902, 8-20. D. hatte sich in dieser 
Schrift vornehmlich die Aufgabe gestellt, die ari- 
starchischen Lesarten zu jedem einzelnen Verse zu 
sammeln und genau festzustellen. Denn da Aristarch 
zwei Homerausgaben besorgt hatte, die bisweilen 
von einander abwichen, ausserdem aber in seinen 


bisweilen äussert er Zweifel an der Richtigkeit 
der aristarchischen Lesart und erklärt andere Les- 
arten (auch des Zenodot) für annehmbarer (Lehrs 
p. 25). Mit dem Buche des D. berührt sich viel- 
fach das Buch seines Zeitgenossen Aristonikos 
aeol onusiov. Über das Verhältnis der beiden 
lässt sich nur sagen, dass sie von einander unab- 
hängig sind. Der Redaktor der Scholien des Ve- 
netus A fand bisweilen gleichlautende Berichte 


Einzelschriften neue Lesarten vorbrachte und end- 60 bei D. und Aristonikos, ohne dass wir doch dar- 


lich in seinen mündlichen Vorträgen über ein- 
zelne Stellen abweichende Ansichten geäussert 
hatte, die nachträglich von seinen Schülern münd- 
lich oder schriftlich überliefert wurden, so war 
im Laufe der Zeit innerhalb der Schule eine ge- 
wisse Unsicherheit und nicht selten Streit ent- 
standen über die Ansichten und Lesarten des Mei- 
sters; dazu kam, dass Aristarchs Ausgaben da- 


aus schliessen dürfen, dass einer vom andern ab- 
geschrieben hat; vielmehr ergänzen sie einander 
in dankenswerter Weise. Bei der Beurteilung der 
beiden gab Lehrs D. den Vorzug, weil dieser 
ein grösseres Quellenmaterial benutzte und daher 
manche Irrtümer berichtigen konnte, in denen 
Aristonikos mit der Schule befangen war. Lud- 
wich erkennt zwar bei Aristonikos ‚eine uner- 
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müdliche Sorgfalt und einen imponierenden Scharf- 
blick für das Richtige und Treffende‘ an (I 65), 
meint aber doch in Übereinstimmung mit Lehrs, 
dass der Vergleich entschieden zu Gunsten des 
D. ausfalle, indem er mehrere Stellen zum Be- 
weise dafür anführt, dass Aristonikos über Ari- 
starchs Lesarten nicht so gut wie D. unterrichtet 
war, Dagegen hat A. Roemer die Behauptung 
aufgestellt, dass D. stellenweise von der kriti- 
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Didymi), tragen den Namen des D. mit Un- 
recht. 

2. Zu Hesiod. In den Scholien zu Hesiods 
Theogonie wird D. nur einmal (zu v. 126) aus- 
drücklich citiert; vgl. A. Nauck Rh. Mus. VII 
(1850) 301—306. Es kann aber keinem Zweifel 
unterliegen, dass er einen Commentar zur Theo- 
gonie verfasst hat, der ebenso wie die Schrift des 
Aristonikos zen av onuslwv tæv Ev ti Otoyovig 


schen Thätigkeit Aristarchs keinen oder nur einen 10°Hoısdov in den Scholien benutzt ist. D. behan- 


sehr schwachen Begriff gehabt hat. Er hat auch 
starke Zweifel an seiner Glaubwürdigkeit geäussert 
und an einigen Beispielen zu zeigen versucht, dass 
da, wo Widersprüche zwischen Aristonikos und 
D. vorliegen, Aristonikos mehr Glauben verdient 
und dass die von D. mitgeteilten Conjeeturen Ari- 
starchs den allergerechtesten Bedenken unterliegen. 
Es lässt sich in der That nicht leugnen, dass in 
den Auszügen aus D. manche Angaben über Les- 


delte darin sowohl Kritik als Exegese und nahm 
ganz besonders auf die Lesarten und Erklärungen 
Aristarchs Bezug. Die Bruchstücke, die sich auf 
ihn zurückführen lassen, zeichnen sich auch sonst 
durch Gelehrsamkeit aus. Vgl. H. Flach Glossen 
und Scholien zur hesiodischen Theogonie (Leipz. 
1876) 112—118. Auch zu den Erga wird D. 
einmal (zu v. 300) von Proklos eitiert. Ob wir 
darnach auch einen Commentar von ihm zu den 


arten und Urteile Aristarchs vorkommen, die wir 20 Erga annehmen dürfen, ist nicht ganz sicher. Vgl. 


dem grossen Kritiker kaum zutrauen dürfen. Frag- 
lich ist nur, ob nicht Irrtümer dieser Art zum 
Teil durch die kürzenden Hände der Scholiasten 
und Abschreiber verschuldet sind, wie es sich in 
den Scholiensammlungen so oft nachweisen lässt. 
Das Urteil Roemers muss aus diesem Grunde 
als zu schroff bezeichnet werden. Zuzugeben ist 
allerdings, dass D. bei weitem nicht einen so 
klaren Einblick in die wunderbare kritische Me- 


aber Milan R. Dimitryeijid Studia Hesiodea 
(Lipsiae 1899) 117. 142—156. 

8. Zu Pindar (und Bakchylides), Die öxo- 
urijuora des D. zu Pindar werden ausdrücklich 
angeführt im Eingangsscholion zur 5. olympischen 
Ode (adım 5 ôy Er Gin tañs Edaploıs ois NV, 
èv dé tols Auöbuov Omournuacıy EAtyero Ilıwödgov) 
und von Lactant. div. inst. I 22, 19 (Didymus 
in libris &&nynoswos IIwdagırns ait). Dass er 


thode Aristarchs gehabt hat wie Aristonikos. Das 30 solche speciell zu den Paianen Pindars verfasst 


Buch des D. scheint in der Folgezeit nicht sehr 
verbreitet gewesen zu sein, Herodian und Nikanor 
sind die einzigen Schriftsteller, die es ausdrück- 
lich eitieren, sichere Spuren der Benutzung bei 
anderen Grammatikern sind nicht vorhanden. K. 
Lehrs De Aristarchi stud.3 16—29. A. Lud- 
wich Aristarchs Homer. Textkritik I 41ff. A. 
Roemer Blätter für Bayer. Gymn. XXI (1885) 
273f£.; Abh. d. Bayer. Akad. d. W. philes.-philol. 
CL XVII (1885) 656f. 

Die exegetischen Commentare (drourmuara) 
zu den einzelnen Büchern der Ilias und der Odyssee 
behandelten in ausführlicher Weise die verschie- 
densten Fragen der Homererklärung, die Etymo- 
logie und Bedeutung homerischer Wörter, die ho- 
merische Geographie und Mythologie. Diese schei- 
nen wegen ihres reichen stofflichen Inhalts von 
den Grammatikern mehr benutzt worden zu sein 
als das Buch über Aristarchs Homerdiorthose, 


hat, erfahren wir durch ein Citat in dem Syno- 
nymenwörterbuch Ammon. de diff. p. 70 Valck.: 
zodos Aldvuos Zu Ünourgnarı ri pro zën 
Hadrong IIıvöapov. Auf diese beziehen sich wahr- 
scheinlich die Verweisungen an einigen Stellen 
der Pindarscholien êv Tarča douce u. ä. (Schol. 
Olymp. I 26. I 70; Pyth. VI A XTI 45). Auf 
Commentare des D. zu den Hymnen Pindars scheint 
eine Bemerkung im Schol. Aristoph. Plut. 9 hin- 


40 zudeuten: xai ré Nët negi tod Ilıwöapov tolmodos 


diapdows doropotusra èv tois Hivôágov "Yuvoıs 
sbxalpws Zur Öelänsrar. Dazu kommen die Com- 
mentare zu den Epinikien, die in den erhaltenen 
Scholien excerpiert sind und als die Grundlage 
der alten Scholien zu Pindar angesehen werden, 
Trotzdem diese Scholien in ärgster Weise ver- 
stümmelt und entstellt auf uns gekommen sind 
(vgl. Lehrs Pindarscholien 2—18), erscheint der 
Name des D. in ihnen an mehr als 60 Stellen. 


Bruchstücke daraus finden sich in den Scholien 50 Auf ihn dürfen aber auch zahlreiche Scholien, in 


zu Homer (besonders mythologische Scholien mit 
der Unterschrift ý öorooia nagà Aë ue), bei Steph. 
Byz. und in den etymologischen Wörterbüchern. 
In dem Commentar zum 13. Buch der Ilias stand 
wahrscheinlich, wie Schmidt vermutete, die ge- 
lehrte Auseinandersetzung über Kafnoods (Il. XUI 
363 Kaßnodder), von der Steph. Byz. p. 12, 8 
sagt, dass sie ein ganzes Buch füllte (Schmidt 
Didym. 350). Die in den Etymologika überlie- 


denen er jetzt nicht genannt ist, namentlich alle, 
welche alexandrinische Gelehrsamkeit verraten, mit 
Wahrscheinlichkeit zurückgeführt werden. Denn 
D. hat in diesen Commentaren, wie die grösseren 
Fragmente zeigen, ähnlich wie in dem Buche über 
Aristarchs Homerrecension die Studien der Ale- 
xandriner zusammengefasst und ausführlichen Be- 
richt darüber erstattet. Aus ihm stammt daher 
wohl der grösste Teil der Anführungen von Les- 


ferten Bruchstücke stammen aus den Schriften 60 arten und Erklärungen Aristarchs, seiner Schüler 


des Grammatikers Oros von Milet (5. Jhdt.), eben- 
daher wahrscheinlich die Citate bei Steph. Byz. 
Die Fragmente sind zusammengestellt von Schmidt 
Didym. 179—185. Dazu kommen zwei Citate in 
dem Bruchstück eines alten örduynua zum 21. 
Buche der Ilias in den Oxyrhynchos Papyri II 
p. 65 u. 74. Die dürftigen Scholien, welche den 
älteren Homerausgaben beigefügt sind (Scholia 
Pauly-Wissowa V 


Ammonios, Aristodemos, Chairis, Dionysios Sido- 
nios, wie auch anderer Grammatiker vor und nach 
Aristarch, des Zenodot, Aristophanes von Byzanz, 
Kallistratos, Ptolemaios Epithetes, Asklepiades. 
Ob dazu auch die Bemerkungen über die Rand- 
zeichen gehören (denn die Pindarausgaben des 
Aristophanes und Aristarch waren ebenso mit kri- 
tischen Zeichen versehen wie die Homerrecen- 
15 
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sionen), ist zweifelhaft; denn auch Aristonikos wird 
in den Scholien citiert. Dagegen scheinen die 
mit Snreita: und ähnlichen Ausdrücken beginnen- 
den Scholien, in denen gewisse Schwierigkeiten 
und Probleme (drogiaı, Enryuara) der Pindarexe- 
gese ausführlich erörtert werden, auf D. zurück- 
zugehen (vgl. Lehrs Pindarscholien 111ff.). Bei 
der sachlichen Erklärung, bei der Darlegung der 
Zeit- und Personalverhältnisse der von Pindar be- 
sungenen und erwähnten Personen und Ereignisse, 
bei der Erläuterung der Mythen zog D. auch 
andere Quellen zu Rate, wie die sicilischen Hi- 
storiker Philistos und Timaios und den Periegeten 
Polemon. Hier hat er häufig der Meinung Ari- 
starchs seine eigene gegenübergestellt. Aristarch 
ist in der Erklärung Pindars, wenn die Berichte 
in den Scholien zuverlässig sind, von grossen Irr- 
tümern nicht freizusprechen. D. war auf Grund 
besserer Kenntnis der historischen und geogra- 


Didymos 452 


lanikos (Schol. Pers. 717. 768. 776), Kallistratos 
asgi ‘Hoaxheias (Schol. Pers. 938), Mnaseas (Schol. 
Pers. 745), auch einige textkritische Bemerkungen 
(rò x Schal, Prom. 9; Sept. 79; Choeph. 534). 
Bei der Ähnlichkeit, die solche Bemerkungen und 
Citate mit den Fragmenten des D. haben, darf 
wohl angenommen werden, dass vieles davon auf 
den Commentar des Chalkenteros zurückgeht. Vgl. 
J. J. Frey De Aeschyli scholiis Mediceis, Bonnae 


10 1857. 


Dass D. Commentare zu Sophokles verfasst 
hat, bezeugt ausdrücklich Athen. II 70c Aldv- 
wos Ò ô yoaumarınds EEnyobusvos apa tË 
Zopoxisl tò xóvapos dxavda. In den Sophokles- 
scholien, in denen auch gerade die Namen der 
alexandrinischen Grammatiker (ausser Praxiphanes 
Schol. Oed. Col. 900 und Aristophanes von By- 
zanz Schol. Aiac. 746 für ein Se von den 
Epitomatoren beseitigt oder durch allgemeine 


phischen Verhältnisse wie der mythographischen 20 Ausdrücke wie of Einynoduevo, of Soot: 


Überlieferung, die er aus dem Studium der Hi- 
storiker und Mythographen geschöpft hatte, häufig 
in der Lage, Aristarch zu widersprechen und seine 
Erklärungen als irrig zu erweisen (Horn 9. 15. 
16. 29. 49 u. ö. Feine 266. 281. 284. 800. 802. 
305. 323). Seltener wird in den Scholien die 
Übereinstimmung des D. mit Aristarch angemerkt. 
Bei der bekannten Art aber, wie in den Scholien- 
sammlungen oft die Namen fortgelassen oder aus- 


oaueyor, ol Ünouynuaroral, ré u. a. ersetzt sind, 
wird allein D. an 9 Stellen citiert. Dazu kommt 
das Citat Et. Gud. 81, 87 und Miller Mélanges 
46, das aus dem Commentar des D. zu Soph. 
Trach, 1054 (dozneias) stammt. Nach dem ganzen 
Charakter der Scholien kann es jedoch nicht zwei- 
felhaft sein, dass D. als Hauptquelle der Scho- 


lien angesehen werden muss, aus der alle wich- > 


tigeren Nachrichten über die dem gefeiertsten 


gefallen sind, werden wir annehmen dürfen, dass 30 Tragiker zugewandte Thätigkeit der alexandri- 


D. mindestens ebenso häufig Aristarch zugestimmt 
haben wird, als er ihm entgegen getreten ist. Die 
Fragmente bei Schmidt Didym. 214—240. Vgl. 
A. Boeckh Schol. Pind. p. IX— XVII. E. Horn 
De Aristarchi studiis Pindaricis, Gryphisw. 1883. 
P. Feine De Aristarcho Pindari interprete, Com- 
ment. philol. Jenens. II (1883) 255—827. 

Einen Commentar des D. zu Bakchylides’ Epi- 
nikien bezeugt das Synonymenwörterbuch Am- 
mon. de diff. p. 97 Valck. = Eustath. p. 1954, 
5: Alðvuos èv önouvyuarı Baxyviidov ’Ernwixiov. 
Schmidt Didym, p. 300. D. berichtete mit Be- 
rufung auf Mnaseas, dass manche einen Unter- 
schied statuieren zwischen Nnoniöss und Nno&ws 
Övyarspes. Die Bemerkung bezieht sich auf Bak- 
chyl. XVI (XVII) 38 (Nnoniöss) und 102 (Nnonos 
»6gas), die angegebene Unterscheidung ist falsch. 

4. Zu den Tragikern. Der Trias der Tra- 
giker hat D. ebenso gelehrte Commentare ge- 


nischen Grammatiker geschöpft sind. Vgl. G. 
Wolff De Sophoclis scholiorum Taurentianorum 
variis lectionibus (Lipsiae 1848) 12-29. Schmidt 
Didym. 261—274. Von ganz besonders gelehrtem 
Charakter und reich an Citaten aus der älteren 
Litteratur sind die Scholien zum Oidipus auf Ko- 
Jones, Mit Recht wird angenommen, dass die in 
ihnen überlieferten textkritischen und ästhetischen 
Bemerkungen und die meisten Worterklärungen 


40D. angehören (v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 


157). Vielleicht aber dürfen auch die auf die atti- 
schen Altertümer sich beziehenden Scholien ihm 
zugeschrieben werden; denn die darin eitierten 
Schriftsteller, Pherekydes, Androtion, Philochoros, 
Ister, Polemon, Apollodor, sind auch sonst von 
D. benutzt. 

In den Scholien zu Euripides wird D. an 19 
Stellen eitiert. Dadurch wird die Thatsache, dass 
D. Commentare zu diesem Dichter verfasst hat, und 


widmet wie den Dichtungen Pindars. Dafür, dass 50 ihre Benutzung in den Euripidesscholien sicherge- 


er Aischylos commentiert hat, haben wir zwar 
kein directes Zeugnis. Zu Aischylos sind nur 
magere Scholien erhalten, in denen die in die Pa- 
raphrase eingestreuten Erläuterungen der alten 
Commentatoren aufs äusserste verkürzt, durch 
Contamination mit späteren Zusätzen entstellt oder 
durch solche ganz verdrängt sind (A. Römer 8. 
Ber. Akad. Münch. 1888 II 29161. Von den ale- 
zandrinischen Grammatikern wird (ausser Eupho- 


stellt. Überdies besagt eine Subseription am Schlusse 
der Scholien zur Medeia im Cod. Paris. 2713 (zods 
dıdpopa ävsiygapa Auorvolov ÖAooyepis xai tva 
ré Jıöbuov), dass der Commentar eines Dionysios 
vollständig und der des D. mit Auswahl benutzt 
ist, Auch zum Orestes findet sich in den Hss. 
eine Subscription: zoog dıdpopa Arziygaga zapa- 
yeygazraı x tod Aiovvolov Ürourjuaros ólooys- 
geðs xal töv wxıav. Mit Recht ist vermutet 


rion Schol. Pers. 657) keiner mit Namen er-60 worden, dass hier entweder der Name des D. aus- 


wähnt. Schol. Pers. 1 werden of Groumnuazıod- 
gevo angeführt, sonst finden sich nur allgemeine 
Ausdrücke wie revés, of ĝé, dAloı ôé Aber trotz 
ihrer Dürftigkeit enthalten die Scholien viele Spuren 
alexandrinischer Exegese, darunter Citate aus Dich- 
tern, besonders aus Homer und aus aischyleischen 
Stücken, sowie aus älteren Historikern und My- 
thographen wie Andron (Schol. Pers. 185), Hel- 


gefallen oder der Commentar des D. in dem Aus- 
druck xai ræv wxtov mit inbegriffen sei. In dem 
gelehrten Scholion zum Orest. 1384 doudreor 
Hëioe, wo unter anderen D. und Apollodor citiert 
werden, heisst es am Schluss: sioi Ai xai disar 
altlaı AC Extideraı 6 üroprnnarıoduevos. Mit dem 
Ausdruck ô Önourmuanodueros ist offenbar der 
Verfasser des Commentars gemeint, aus dem der 
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Scholiast die ganze Auseinandersetzung (nebst 
dem D.-Citat) übernommen hat. Nun hat der 
Artikel doudrsıor uEAos im Etym. M. 145, 25, der 
aus den Euripidesscholien stammt, am Ende die 
Notiz: ofren Aldvnos soi "AAkEavögos, d. h. nach 
dem Sprachgebrauch der Grammatiker D. bei 
Alexander. Ob wir an den Grammatiker Ale- 
xander von Kotyaeion zu denken haben (wie Lehrs 
Quaest. ep. 13 vermutete) oder irgend ein unbe- 
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Aus den angeführten Thatsachen ergiebt sich, 
dass die Verdienste des D. um die Erklärung der 
Tragiker nicht gering anzuschlagen sind; sie wür- 
den sicherlich viel klarer hervortreten, wenn die 
Scholien in besserer Gestalt erhalten wären. Aller, 
dings hat er selbst keinen Anspruch auf einen 
hohen Rang als Erklärer oder Kritiker ... be- 
sonderer Scharfsinn ist nirgend zu loben, arge 
Verkehrtheiten sind nicht selten‘. Dieses Urteil, 


kannter Alexander gemeint ist, lässt sich nicht 10 das v. Wilamowitz über D als Erklärer der 


ausmachen. Soviel aber geht aus diesen Subscrip- 
tionen, die zufällig nur zur Medeia und zum Ore- 
stes erhalten sind, ursprünglich aber wohl in allen 
«ommentierten Stücken gestanden haben, sowie 
aus den Citaten mit Sicherheit hervor, dass D. 
auch für die Euripidesscholien eine Hauptquelle 
gewesen ist. Die textkritischen Bemerkungen, 
die hier viel zahlreicher sind als in den Sopho- 
klesscholien, werden wir ohne weiteres für D. in 


Tragiker gefällt hat, ist zutreffend und gerecht. 
Als zu hart muss dagegen das Urteil A. Roemers 
bezeichnet werden, der über D. einfach den Stab 
bricht, ‚sein sprachliches Vermögen als unzuläng- 
lich, seine ästhetische Auffassung als unzulässig, 
seine Mythenbehandlung als unkritisch und gegen 
das heiligste Recht des Dichters verstossend‘ er- 
klärt und ihn selbst als einen Mann bezeichnet, 
der ‚der schwierigen Aufgabe der Interpretation 


Anspruch nehmen dürfen. Wie im Schol. Orest. 20 der Tragiker in keiner Weise gerecht werden 


1384 Apollodor von Kyrene, in den Schol. Med. 
148 und 169 Apollodor von Tarsos, im Schol. 
Med. 264 Parmeniskos von D. eitiert wird, so 
werden auch alle anderen Anführungen von Gram- 
matikern der alexandrinischen Zeit aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auf ihn zurückgehen. So wird 
Parmeniskos noch Schol. Med. 9; Rhes. 528. 528; 
Troad. 221. 228 citiert, Kallistratos Schol. Orest. 
314. 434. 1038, Eratosthenes Schol. Med. 2; Hek. 
573; Troad. 1175, einmal auch Aristarch Schol. 
Rhes. 540. Überhaupt ersieht man aus den Bruch- 
stücken deutlich, dass D. auch hier die frühere 
Litteratur in grossem Umfange herangezogen und 
textkritische Fragen, Worterklärung, Mythogra- 
phie und ästhetische Kritik gleich ausführlich be- 
handelt hat. In den mythographischen Scholien 
begegnen öfter die Namen der auch sonst von ihm 
viel citierten Autoren wie Pherekydes, Hekataios, 
Hellanikos, Ephoros, Duris, Philochoros, Ister, 


konnte‘. Die Beispiele, die Roemer zum Be- 
weise anführt, genügen nicht, um ein so hartes 
Urteil zu rechtfertigen, zumal ihnen, wie Roemer 
selbst zugeben muss, Stellen gegenüberstehen, 
an welchen D. eine richtige Erklärung gegeben 
hat. Fehler in der Kritik und Erklärung der 
Tragiker haben auch die älteren Alexandriner (Ari- 
starch selbst nicht ausgenommen) begangen, wo- 
für Roemer selbst im Verlauf seiner Abhand- 


30 lung ausreichende Belege anführt. Andererseits 


rühren die von Roemer behandelten Reste ge- 
sunder Interpretationskunst derAlexandriner sicher- 
lich zum grossen Teil entweder von D. selbst her 
oder sind von ihm aus älteren Commentaren über- 
nommen. Wenn er auch kein grosser Geist war, 
so darf doch bei seiner Beurteilung nie vergessen 
werden, wieviel wir seinem Sammelfleiss zu ver- 
danken haben. v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 
157—161. A. Roemer Abh. Akad. Münch. XIX 


Lysimachos, Mnaseas. Was die ästhetische Kritik 40 (1892) 631—643. 


betrifft, so zeigen einige Stellen in den Frag- 
menten des D., dass er an Euripides viel auszu- 
setzen hatte; vgl. Schol. Hek. 847; Androm. 330. 
362. 885. 1077; wir sind daher wohl berechtigt, 
die zahlreichen tadelnden Bemerkungen, die in 
den Scholien gegen die tragische Kunst des Euri- 
pides gerichtet sind, ihm zuzuschreiben. D. folgte 
hierin wie in allen Fragen der ästhetischen Kritik 
hauptsächlich Aristophanes von Byzanz, dem Be- 


Auch andere Tragiker wurden von D. com- 
mentiert. Einen Commentar zum Agamemnon 
des Ion citiert Athen. XI 468 d (pnoiv ô Aldvuos 
êr 18 rof Öpduaros Zog) bei der Erklärung 
des daxrvAmror Exzwua. Auf einen Vers der Om- 
phale des Ion (frg. 23 N.) bezieht sich ein zweites 
Citat bei Athen. XIV 634c (in dem Abschnitt 
über die Musikinstrumente), wo vorher die Er- 
klärungen des Aristarch und des Tryphon über 


gründer der ästhetischen Kritik bei den Drama- 50 udyadıs angeführt werden: Atdvuos ô yonuuarızös 


tikern. Vgl. A. Trendelenburg Grammaticorum 
graecorum de arte tragica iudiciorum reliquiae 
{Bonnae 1867) 54-69. Wie wir an einigen Stellen 
wahrnehmen können (Schol. Andr. 32. 734), hat 
ein jüngerer Erklärer (Alexander oder Dionysios?) 
den Dichter gegen diese Vorwürfe zu verteidigen 
versucht. In den Scholien zum Rhesos sind Reste 
eines alten Commentars erhalten, in welchem ver- 
schiedenes getadelt und daraus die Unechtheit des 


êv tais noos Tova ’Arre£nynoeow. Man hat mit 
Recht an dem Ausdruck zg0s "Jona (der nur ‚gegen 
Ion‘ bedeuten kann) Anstoss genommen, aber 
weder die Vermutung von Bergk moòs "Tëioug 
noch die von Schmidt zoos ’Iaßar ist annehm- 
bar; vgl. C. A. Bapp Leipz. Stud. VIII (1885) 
129f., der selbst ër rais ngös (Emıyevn eis) “Tova 
AvreEnyjosoıw vermutet. Einfacher ist die von 
Kaibel auf Vorschlag von v. Wilamowitz vor- 


Stückes hergeleitet war, und dazu die Gegenbe- 60 genommene Änderung ën rof ste Iova "Ayrety- 


merkungen eines jüngeren Erklärers (v. Wila- 
mowitz De Rhesi scholiis, Ind. lect. Gryphisw. 
1877; Eur. Herakl. I 155); ob D an diesem 
Streite beteiligt war, können wir nicht sagen, da 
er in den Scholien zu diesem Stücke nicht eitiert 
wird. Ygl. Schmidt Didym. 274—283. Th. 
Barthold De scholiorum in Euripidem veterum 
fontibus, Bonnae 1864. 


ynosow, da eis und zoös in den Hss. häufig ver- 
wechselt werden. Nach dem Titel (wenn er nicht 
aus ö£nynosow verderbt ist) lässt sich vermuten, 
dass diese Schrift hauptsächlich gegen die Er- 
klärungen anderer Grammatiker gerichtet war. 
Dass D. auck den Tragiker Achaios behandelt hat, 
schloss M. Schmidt aus Athen. XV 689 b (pnoir 
ô Alövuos), wo eine Erklärung von ihm zu einer 
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Se der Aha des Achaios (frg. 5 N.) angeführt 
wird. 

5. Zu den Komikern. Ein ausdrückliches 
Zeugnis, dass D. Commentare zu Aristophanes 
verfasst hat, enthalten die Worte des Athen. II 
67d: Agıorowdens A èv Hiogeo pnalv ` Es dré. 
evos Zenrrion, Alövuos 8’ EEmyodusvos tò lap- 


Beëdn ynow' tows dudrı ol Zoegeror Ökeis‘, vgl.. 


Schol. Ar. Plut. 720. Über die Quellen der alten 
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des), alle in den Scholien citierten Grammatiker 
der Zeit vor D. angehören: Lykophron, Kallima- 
chos, Euphronios, Eratosthenes, Aristophanes von: 
Byzanz, Kallistratos, Artemidoros, Aristarch, Am- 
monios, Chairis, Apollonios, Demetrios Ixion, Apol- 
lodor, Asklepiades, Tryphon, lauter Namen, denen 


wir auch in anderen Schriften des D. begegnen.. 


Auch die Stellen, in denen allgemein die alten 
drouynuara erwähnt werden, sind wohl ebenso. 


Scholien zu Aristophanes (abgesehen von den aus 10 wie in den Scholien der Tragiker auf D. zurück- 


Heliodor stammenden metrischen Scholien) be- 
lehren uns die Subscriptionen des Cod. Venetus 
zu den Wolken ragayeypantaı Ze rn Dasıvod xai 
Zvnudyov zal hhor sud, zum Frieden ragaye- 
Yoora; èx Dasıwod xat Zvuuázov und zu den 

ögeln zagayeyparraı Ex tõv Zuuuagov zat Akor 
oeroiieng, Da Phaeinos, der nur an ein paar Stellen 
für ganz unbedeutende Bemerkungen citiert wird, 
wenig in Betracht kommt, so hat man nach dem 


Vorgange von O. Schneider den Commentar des 20 


Symmachos (der bereits von Herodian citiert wird, 
also etwa um 100 n. Chr. anzusetzen ist) als die 
Hauptquelle unserer Scholien angenommen. Viel 
häufiger indessen als der Name des Symmachos 
(40 mal, davon 20 mal zu den Vögeln) erscheint 
in den Scholien der Name des D. (64 mal, da- 
von allein zu den Vögeln 33 mal). Sicherlich 
würden wir seinem Namen viel öfter begegnen, 
wenn die Scholien in besserem Zustande erhalten 


zuführen; denn die Ausdrucksweise (unzore u. dgl.) 
und die Art, wie die Ansichten der Früheren kri- 
tisiert oder beriehtigt werden, erinnert zu sehr 
an die D.-Excerpte in den Iliasscholien; vgl. Schol. 
Vesp. 544 daldopdgor ` Ev Tols bnourmuaoı ota» 
yeyoanıaı ` Valdlopdoos vtri Tod oyátat ... ere: 
oeis dé slot neol dn nis Eoyov eineiv oapès àno- 
oxsdiacorzes. Schol. Vesp. 968... ër tots dnoumn- 
gt Zë yéyoartat asol rn toaznilor oğtos ` ré 
änoßahlousva ron Öyor, de proa Slëmrorroe 
adrod ‚ nenkdvnraı é. Sehol. Av. 283 Asyeraı xa- 
tarpebösodal (wa) av bnouvnuárov, õu of Le 
aovıroı xal of Kakkiaı üvader Ex Aroäorëe àzo 
natégor Ent naldas nabýxovow, deeg oti wsddog. 
Schol. Av. 556 ... ën rlo ı@v bnournudzor 
taŭra Aysras ` Food dite Alyeı, soë mpös Veovs 
8ooızo ... Zozeëioergt Zë Za aùrõv. Besonders- 
charakteristisch sind die beiden folgenden: Schol. 
Av. 1242 Aurvurioıs Bohais’ ... ër dë vioi tõr 


wären; im Venetus, in welchem die Scholien am 30 oyoAıxör ünomwnudıwv rous yEeypanıaı ` laws dé 


besten und ausführlichsten überliefert sind, fehlen 
die Stücke Acharner, Lysistrate, Ekklesiazusen 
und Thesmophoriäzusen ganz. Da D. aber in den 
Subseriptionen nicht genannt ist, also von dem 
Redactor der Scholien nicht direct benutzt zu 
sein scheint, so wird mit Recht angenommen, dass 
die Aristophanescommentare desD. zu den Quellen 
des Symmachos gehört haben. Dafür spricht der 
Umstand, dass mehrfach ganz gleichlautende Er- 


Armduvıog Evendpıot ram oixias . èv 68 tois èni- 


yeyoauuérois Anolkwviov radra yépoartat, dr Zut" 


phexróy tiva elodyeı ach, Unter den oyolixà xo- 
uvýuata sind Schulcommentare oder Collegien- 
hefte gemeint, die vielfach namenlos in der Schule 
zu Alexandrien verbreitet waren (LehrsAristarch.3 
18); diesen werden hier Commentare gegenüber- 
gestellt, die ausdrücklich als von Apollonios (einem 
Schüler des Aristarch) verfasst bezeichnet waren. 


klärungen von D. und Symmachos angeführt wer- 40 Schol. Plut. 385 rõv Haugikov ` ITdugılov usw 


den; vgl. Schol. Av. 1001. 1868. 1705. Ausdrück- 
lich heisst es im Schol. Av. 58 äronot Zuuuaxos 
xal Aldvnos ngonagotúrovow i. e. Didymus a Sym- 
macho adscitus et ipse Symmachus (Schmidt 
289). Daraus, dass bisweilen die Erklärungen 
des D. und des Symmachos einander gegenüber- 
gestellt werden (Schol. Av. 704. 877. 1121. 1283; 
Plut. 1011 u. a.), braucht nicht geschlossen zu 
werden, dass der Scholiast neben Symmachos den 


Kalkioroaros xai Ebpoorıos toaypðiðv nomhr 
goot xal Arädëor “Hoaxheiðas . rà dé Aiar mte- 
tyôsvuéva nouvýuata Zrordie, noTEgov Toayındc 
zonths Ñ Cwyodpos td. Zu dem Ausdruck vgl. 
D. zu D. II 111 ër rir zy ġxoßwuévov iro- 
urņnuárœv und zu Il. VII 130 & rois Eintaoue- 
vos (sc. inournuaoır) 'Aoioráogzov. Ebenso stam- 
men wohl die zahlreichen Citate von Dichterstellen. 
zum grossen Teil aus D., der sie teils den älteren 


D. selbst benutzt hat. Nach Analogie der übrigen 50 Commentaren entlehnt, teils selbst angeführt hat; 


Commentare des D. und auf Grund bestimmter 
Stellen in den Scholien dürfen wir weiter an- 
nehmen, dass er auch in den Commentaren zu 
Aristophanes das gelehrte Material aus den Ar- 
beiten der älteren Alexandriner gesammelt und 
verarbeitet hat. Das meiste, was davon in den 
Scholien vorhanden ist, scheint Symmachos dem 
D. zu verdanken. Vor allem kann als sicher gelten, 
dass die wertvollen Bruchstücke aus Lykophron 
(zegi xwumölas), Euphronios und Eratosthenes 
(zeei doxalas zwumödias) von D. überliefert sind; 
vgl. C. Strecker De Lycophrone Euphronio Era- 
tosthene comicorum interpretibus, Gryphisw. 1884. 
Beachtenswert ist alsdann die Thatsache, dass, 
abgesehen von einigen nur an vereinzelten Stellen 
erwähnten jüngeren Grammatikern (Tuba, Apion, 
Eirenaios, Epaphroditos, Apollonios Dyskolos, He- 
rodian, Salustios, Telephos, Phrynichos, Palame- 


citiert werden ausser Aristophanes selbst Homer,, 
Hesiod, Pindar, die Tragiker, besonders aber die 
andern Komiker Eupolis, Kratinos, Pherekrates,. 
Hermippos, Phrynichos, Platon, Menander. Unter 
den Scholien, die Parallelstellen anführen, bilden 
einen wichtigen Bestandteil diejenigen, in welchen 
Anspielungen auf andere Dichterstellen oder Pa- 
rodien von Versen der Tragiker oder anderer 
Dichter bei Aristophanes nachgewiesen werden; 


60 D. wird dabei ausdrücklich citiert Schol. Vesp. 


1063; Av. 1121; zu Av. 1178 gesteht er frei- 
mütig, eine Anspielung des Dichters nicht zu ver- 
stehen. Die am häufigsten citierten Dichter sind 
von D. in eigenen Commentaren behandelt, auf 
die er an einigen Stellen selbst zu verweisen scheint, 


Schol. Vesp. 151 sot `... êv de tois zen Koa- . 


P , A SE EE 
tivov Ödımpiorar, cl Tor Anöderor Ñ xai maAuıov. 


Schol. Vesp. 1310 ... ó de axvoos nao’ Eöndkuör 
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Ev Zoo yersı, zov xal tò Illarwvos napáxetar 
AE Aôúriðos. Schol. Av. 1736 “Yury & "Yusraı’ 
d` slonrar asol tovtov èv sot: Mevavögeloıs, ër 
êv soir yanoıs Möcce. Schol. Lys. 722 xarsılv- 
onwuirnv ‘ ... dedëilenra ÔÈ negt tovtov soi èv 


“Olxdoı (man ersieht: aus dieser Stelle, dass D. 


auch jetzt verlorene Stücke des Aristophanes com- 
mentiert hat). Wie die Excerpte in den Scholien 
zeigen, kamen bei D. die kritische Behandlung 
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macht haben. Unsicher ist die Stelle Athen. XI 
501d, wo ein Vers aus den Agansziöss des Kra- 
tinos angeführt und nach Erwähnung der von 
Eratosthenes, Apion-Diodoros und Asklepiades ge- 
gebenen Erklärungen des Wortes Balavsısupakoı 
D. citiert wird: xai Aldvuos Aë tà oërd sinœv 
(wie Asklepiades) magarideraı tà Avxópoovos oð- 


toç #yovta nth. Dies Citat kann ebensogut aus 


der Äëfte xouxý wie aus einem Commentar ent- 


des Textes, die grammatische und die sachliche 10 lehnt sein (Schmidt Didym. 42). Mit einiger 


Erklärung gleichermassen zu ihrem Rechte. Bei 
der sachlichen Erklärung begnügte er sich nicht 
mit dem, was er in den Schriften der alexandri- 
nischen Grammatiker, z. B. bei Eratosthenes, fand, 
sondern zog wie bei Pindar und den Tragikern 
zur Erläuterung der persönlichen und politischen 
Anspielungen und der attischen Altertümer die 
Werke der Historiker und Periegeten zu Rate. 
So begegnen uns auch hier wieder häufig die 


Wahrscheinlichkeit sind Commentare zu Eupolis 
anzunehmen: zum Xgvooöv y&vos nach Schol. Ar. 
Vesp. 1310 (s. ol: zu den Bazraı nach Schol. 
Apoll. Rhod. I 1139 öodußos'... ëlo A6 Güußor 
xaloðow, de xai Bünodıs èv Bárta soi Aldvnos 
vgl. Schol, IV 148... wei dv EümdAdu Ai tàs 
repipspeis xiwhosis odrws EEnyoürra'& Köuße 
waori£as ué, wenn nicht auch hier die At£ıs xw- 
urn die Quelle ist. Einen Commentar zum Kod- 


Namen derselben Autoren : Pherekydes, Hellanikos, 20 vos des Komikers Phrynichos erwähnt Athen. IX 


Androtion, Ephoros, Duris, Philochoros, Ister, Po- 
lemon, dazu Herodot, Thukydides, Demon, Theo- 
pomp, Aristoteles, Krateros. Das Urteil über seine 
Leistungen für Aristophanes kann nicht anders 
lauten wie bei den andern von ihm behandelten 
Schriftstellern. Er hat auch hier das grosse Ver- 
dienst, aus den gelehrten Arbeiten der Alexan- 
driner viele wertvolle Notizen auf die Nachwelt 
gerettet und aus eigener Lectüre weiteres gelehrtes 


371 f yýðvorv ..., of urmuovsdsı Dobviyos èv Koovo' 
Zeg Einyobuevos doäua Alövuos uord pyow stvar 
tà yrdva tos Aeyouevors äunshongaoors. Ein Com- 
mentar zu Menander wird citiert im Et. Gud. 
338, 25 (und Etym. Sorb. zu Etym. M. 531, 8) 
Kogúßavtes ... oğtæ Aldvuos èv Zsouéuoet Me- 
vávðgov. Vgl. auch das oben angeführte Schol. 
Ar. Av. 1736. 

6. Zu den attischen Rednern. In allen 


Material zur Erläuterung des Dichters herbeige- 30 bisher besprochenen Commentaren steht D. ganz 


schafft zu haben. Aber sowohl in der Kritik der 
Vorgänger als in der eigenen Exegese war er 
wenig glücklich. Ganz verkehrt sind z. B. seine 
Erklärungen zu Av. 13. 824. 1121. 1681. Schon 
Symmachos, der ihn ausschreibt, übt manchmal 
gerechte Kritik an seinen Ausführungen; vgl. 
Schol. Thesm. 162 ... rò Aë Asyduerovr rò Ai- 
Anen noös Apioropávyy, dr où Ödrazaı Alzalov 
Awnuovedsw (où yàg Emendhale, yyol, tà Alzalov 


und gar auf den Schultern der früheren Alexan- 
driner, deren Arbeiten er excerpiert, kritisiert und 
durch Heranziehung anderweitiger Litteratur fort- 
zuführen versucht. Bei den Rednern steht er 
mehr auf eigenen Füssen, die alexandrinischen 
Grammatiker vor ihm haben sich fast ausschliess- 
lich mit der Kritik und Exegese der Dichter be- 
fasst und die Prosaschriftsteller vernachlässigt, 
D. ist der erste, der besondere Commentare zu 


Sià thv Ördisseron), Asktanraı drrixgvs, und weiter- 40 den Rednern verfasst hat. Von diesen wird ein 


hin: dAAayod ðè d Alövuds pyow' ý utv yoaph 
Ölbvaraı uévew, obx äv Aë Tobrov Tod uekonroroð 
uéuvnrtan ... dAA' Alxalov Tod zıdagwdod, oč xal 
Eünolis Ze Xovoğ yevaı Auto... ti de èv- 
zadda xıdapwöod, nepl momrod övros Tod Adyov. 
Von den neueren Interpreten werden die Erklä- 
rungen des D. fast durchweg verworfen. Litte- 
ratur: O. Schneider De veterum in Aristophanem 
scholiorum fontibus, Sundiae 1888. Schmidt 


10. Buch citiert von Herennius Philo in dem 
Synonymen-Wörterbuch Ammon. de dif. p. 98 
Valck. (Eust. p. 684, 29): Alövuos èv ĝexdræ 6n- 
togixõv nournudræov (Unterschied zwischen vies 
und „Aoie). Athen. XI 486d führt aus einem 
Commentar des D. zu Demosthenes’ Rede gegen 
Timotheos seine Erklärung des Ausdrucks pıdåas 
Auxiovoysis ($ 31) an: uynuovedsı Anuooderns Zu 
15 ...moös Tıuodeor ..." reg EEnyobusvos Ai- 


Didym. 246—260. 283—299. R. Schnee Ein 50 övuos 6 yoannarınds tàs Bord Avziov egal xate- 


Beitrag zur Kritik der Aristophanesscholien, Berlin 
1879. F. Clausen De scholiis veteribus in Aves 
Aristophaniscompositis, Kiliae1881. A.Schauen- 
burg De Symmachi in Aristophanis interpreta- 
tione subsidiis, Halis Sax. 1881. G. Meiners 
Quaestiones ad scholia Aristophanea historica per- 
tinentes in Diss. philol. Halens. XI (1890) 217 
—402. v. Wilamowitz Eur. Herakl. I Loop, 
Auf einen Commentar des D. zu Kratinos wird 


oxevaguévas zez, Sonst stammt alles, was wir 
von seinen Arbeiten über die Redner wissen, aus 
Harpokration, dessen Lexikon zum nicht geringen 
Teil auf den Commentaren des D. beruht. Aus- 
drücklich bezeugt Harpokration Commentare des 
D. zu den Reden des Demosthenes s. yaundia 
und &9ovurra. Weitere Bruchstücke aus diesen 
finden sich bei ihm (bezw. bei Phot. Suid.) s. 


deraredsır . EElrıle . Bonadäro . Emhoxoaola . eut: 


verwiesen in dem oben angeführten Schol. Vesp. 60 Bior .Auxiovpyels . olxione . ó aarwder vonos (dieser 


151. Allerdings citiert Herodian zeoi worngovs 
At£eos II 945 (Lentz) für eine Lesart in den Mał- 
Saz! des Kratinos den Symmachos: v uow Zu 
Miel äusser Koarivov nagsgihafe Zuuuayos. Des- 
halb braucht aber nicht angenommen zu werden 
(wie v. Wilamowitz Herakl. I 180 thut), dass 
Symmachos auch Kratinos erklärt hat; er kann 
diese Bemerkung im Aristophanescommentar ge- 


Artikel ist besser erhalten in dem Papyrusbruch- 
stück eines alten Lexikons zu Demosthenes’ Rede 
gegen Aristokrates, herausgegeben von Blass 
Herm. XVII 148f.) . zagasxjvıa . negi ris êv Aek- 
poïs oerëe . neplotoigor . Hokdoroaros . rwAder . 
gapuaxds. Kommentare des D. zu Isaios erwähnt 
Harpokration s. yauņiía, aus denselben stammen 
die Citate s. 2étys und zarôaigia. Aus Commen- 
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taren zu Aischines’ Reden xarà Kryopörzos und 
aspi napangeoßeias stammen vier Citate: s. Koaval- 
Aloi . Ioavæis sai Ilawovidaı . Gäeren . nooora- 
cia. Ein öndurnua zu der Rede des Hypereides 
gegen Demades citiert Harpokr. s. d&vddua. Auf 
Stellen desselben Redners beziehen sich die Er- 
wähnungen des D. s. &Aevud&oıog Zevs und Ivdada, 
vielleicht auch s. Zoos, Weniger sicher sind Com- 
mentare zu den übrigen Rednern. Auf eine Stelle 
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23 wollte D., vermutlich mit Berufung auf Xen. 
Hell. VI 5, H, in IZoAdzgoros ändern: maok uye 
svi ydo pnow d Aldvnos eps Zug tov Iloldorga- 
tov nynoausror toŭ èv Kooivðæ tevıixoŭ, Dazu 
wird von Harpokration bemerkt: zöv Mohótooror 


Ui Ean E e S 3 
pèr oöv èv ti € or Ehiyrixõr Eeropõvtros eoor ` 


IEN oöre TÒ Zeen: toro Zoe ó Zevopõv tog- 

peodai bx’ Aûnvaiwr offre aùròç Almvaios iv d 
, A 

JIoköroonos. Den Ausdruck pıdlas Avsovpyeis 


des Lysias bezieht sich die Erklärung des D. 10 bei Demosth. XLIX 31 erklärte D. ée nò Avziov 


bei Harpokr. s. zedzsunra. Einen Ausdruck des 
Isokrates erläutert D. bei Harpokr. s. änd Age. 
reg, Auf den Redner Lykurg beziehen sich 
die Citate aus D. bei Harpokr. s. sréłavos . roo- 
xora . OTEWING . ode Erigovs toaywðoùs åywruwt- 
tan indessen können die drei ersten Glossen aus 
der Adıs or und die vierte aus dem Werke 
zegi nagoyuõv entlehnt sein. Auch das Citat 
bei Harpokr.s. uarovisior stammt wohl eher aus 


xatsoxevaouévas pıdlas vo Mipawos vioð. Da- 
gegen wendet ein alter Kritiker (Pamphilos?) bei 
Athen. XI 486d (und Harp.) richtig ein: dyvost 
d ó yoaunauxòs dr TV rogfieon oxnuanıouör 
ind xvolaw Övouátov oùx dr tis poor yırduevor, 
AA ano noAewr xai Edv@v, wofür mehrere Bei- 
spiele angeführt werden. Unter d. W. udada weist 
Harpokration dem D. eine schlimme Verwechslung 
nach: ärogov nös dad tovtov dornudnoran nagd 


der héis xwmxý als aus einem Commentar zu 20 rë Arëin ` sol yàp où ër dv zaoéðeto ó yoan- 


Deinarch. In den meisten dieser Bruchstücke 
handelt es sich um Worterklärungen, in einigen 
um Belehrung über historische Personen und Loca- 
litäten. Eine einfache Paraphrase in der Art der 
von Aristarch bei Homer angewandten (Lehrs 
Arist.8 153f£,) giebt D. zu dem von Dem. de cor. 
50 gegen Aischines gebrauchten Worte &wAoxoa- 
cía: ofto "ée xal gou & Exipace mgáyuatra 
Týuzoóv uov xatageť xai uè notaí genge, In der 


uarınös droe tà Téa Zoords, dAAd tov Hódior 
“Andiiwva; D. hatte Ifudada und HMuðacia (IIv- 
vaña) mit einander verwechselt. Das ärgste an 
verkehrter Exegese leistet D. in der Auseinander- 
setzung über die Worte 6 xarwder vouos bei 
Demosth. XXIII 28, wo er mit einem Aufwand 
von abstrusester Gelehrsamkeit sich vergebliche 
Mühe giebt, den Sinn des Wortes xdrwdev an 
dieser Stelle zu ermitteln; die einfache richtige 


grammatischen Erklärung bedient er sich der. 30 Erklärung findet sich schon im fünften Bekker- 


selben Methode wie in den andern Commentaren, 
zieht häufig Dichterstellen heran und citiert dabei 
Erklärungen der älteren Grammatiker, deren Samm- 
lungen von Aruxa At£eıs ihm hier von grossem 
Nutzen waren. Für die sachliche Erklärung boten 
ihm die Werke der Historiker und Antiquare, die 
er auch sonst benutzte, viel Material. So citiert 
er den Atthidographen Phanodemos (Harpokr. s. 
yaumkia), Philochoros (s. zegiororyoı), die rss 


schen Lexikon 269, 14 xdıwdev »vouos Zoriv d 
Eis xal uetà toðrov zdrwder [dEoros]| yeyoau-' 
uéros (wo d&oros als unsinniges Einschiebsel zu 
streichen ist). Vgl. auch Harpokr. s. Zëoueg . 
Verns . Geo . zeploroıyoı. Dagegen scheint D. 
Harpokration gegenüber im Recht zu sein in der 
Erklärung des Wortes zw4öcı (rawAörraı?) = zop- 
vedooı bei Demosth. LIX 67. Wo D. über den 
Redner Antiphon gehandelt und ihn von dem 


des Anaximenes (s, ô xdrwðerv vóuoc), Kenagoras 40 Sophisten unterschieden hat (Hermog. ap. Walz. 


êv ð Xocror (s. Koavakkidaı), Nikanders Aren, 
Aura (s, Goor), Polemon (s. Avzıoveyeis); in dem 
Artikel xgoxcrea werden nach einander citiert 
Aristophanes von Byzanz, Krates, Antikleides èv 
&£nynrixots und Demon, Antikleides auch in dem 
Artikel ôġvðówa; bei Ammon. p. 98 führt er eine 
Stelle aus Aristoteles’ Auzaschuara zë nolewv an. 
Demnach können wir uns vorstellen, dass auch 
seine Rednercommentare eine Fülle von gelehrtem 


Rhet. Gr. III 385) wissen wir nicht, Schmidt 
Didym. 310—321. 

Dass D. auch Thukydides behandelt hat, 
ist blosse Hypothese, die der nötigen Begründung 
entbehrt. Daraus, dass Markellinos in der Bio- 
graphie des Thukydides sich einigemale auf D. 
beruft, hat man den Schluss gezogen, dass D. 
einen Bios Oouzväldov verfasst hat, und die weitere 
Vermutung daran geknüpft, dass diese Schrift 


Material enthielten. Seine eigenen Erklärungen 50 des D. eine Hauptquelle für Markellinos gewesen 


aber verraten auch hier ein geringes Verständnis, 
die meisten werden schon von Harpokration selbst 
(oder seinem Gewährsmann?) mit vollem Recht 
zurückgewiesen. Bei Demosth. LVII 18 bedeutet 
&&erıdev offenbar ‚er war ein Fremder‘; D. erklärte 
gevinds drei ënerg, richtig dagegen Harpokration: 
unnore dar! tod Evo Zu xai ot ws Alövude 
Gaga åvri roð oùz Aruras Öusleyero, Aha eri- 
x*@s. Demosth. XVIII 97 èr oisdoe wird von 


sei (Ritter, Schmidt, v. Wilamowitz, Use- 
ner). Einige gehen noch weiter und glauben, 
dass D. Commentare zu Thukydides verfasst hat, 
zu denen der fios Oovxvöddov die Einleitung ge- 
bildet habe (M. Schmidt unter Zustimmung von 
Usener). M. Schmidt beruft sich dafür auf das 
Synonymenwörterbuch Ammon. de diff. p. 131 
Valck., wo für die Unterscheidung von ovuuazery 
und äxıuayeiv D. citiert wird, der seinerseits eine 


Harpokration richtig erklärt Are) roð pxo® eet 60 Stelle des Thukydides (I 44) anführt. In Wahr- 


ou: der gelehrte D. wusste, dass im Attischen 
oixioxos auch für Vogelkäfig (devidorgopeior) ge- 
braucht wurde, wofür er zwei Komikerstellen an- 
führt, und wollte diese Bedeutung daher auch 
bei Demosthenes annehmen; mit Recht tadelt 
ihn deshalb Harpokration: ¿x zovrw» ð’ čoixe nia- 
roperos d Aldvuos xal tò Anuooderızöv LEnyei- 
oda. Den Namen MoAdorgaros bei Demosth, IV 


heit aber giebt es weder für den Bios Oovxvåíðov 
noch für den Commentar ein bestimmtes Zeugnis, 
wie R. Scholl mit Recht bemerkt hat. Die An- 
gaben des D. bei Markellinos beziehen sich nur 
auf die Verwandtschaft des Thukydides mit Mil- 


tiades und Kimon und auf das Grab in Athen, . 


das als Beweis für dieses Verwandtschaftsverhält- 
nis angesehen wurde. Diese Angaben müssen nicht 


461 Didymos 


notwendig aus einer Biographie des Thukydides 
entnommen sein, D. kann anderswo darüber ge- 
handelt haben; Schöll vermutet (nach dem Vor- 
gange von Sauppe), dass dies in dem Commentar 
zu Pindars zweiter nemeischen Ode (v. 19) ge- 
schah, wo die gemeinsame Abstammung des Mil- 
tiades und Kimon, Alkibiades und Thukydides, 
vom Salaminier Aias erörtert war (vgl. Schol, z, 
d. St.); mehr Wahrscheinlichkeit hat die Annahme, 
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Gud. 301, 38) xaoúxy `... 6 A Aiðvuos Atdıor 


Boöpd eo Ex nohvrsloüs oxsvaolas ovyxeluevor 
<.. mol yàg Br ef non Adksı oörw. Wahr- 
scheinlich ist das Lexikon des D. gemeint, wo blos 
Agtis nopuxý citiert wird: Schol. Ar. Plut. 313 oww- 
Owboonev de xerar èv ti amp] Adkeı. Schol, Apoll, 
Rhod. IV 973 Aoedisog `... oŭræs Ze èv ti 
xou Akeı ep ovuuizto und IV 1614 öAxala > 

, èv Ai tE sous ebe, Auch das Citat in 


dass D, in den Svunooiaxá auf den Gegenstand 10 dem Venetusscholion zu Ar. Av. 122 (sıoöga) oörws 


zu sprechen kam (vgl. Ritter 7f.). Noch viel 
weniger ist die Stelle des Synonymenwörterbuches 
ein Beweis für einen Thukydidescommentar; den 
Unterschied von ovwsayeiv und Zmuuaysiv kann 
D. in irgend einer beliebigen seiner zahlreichen 
Schriften angegeben haben. In den Thukydides- 
scholien findet sich keine Spur der Benutzung des 
D., während andere Grammatiker wie Antyllos 
und Asklepiades genannt werden. F. Ritter Di- 


dv éi sting bezieht sich wohl auf die Adıs 
xæouxý des D., wie der bei D. häufig vorkom- 
mende Ausdruck rò 63 oën Zoe dAndes beweist 
(auch Schol. Ar. Pac. 959 Ain ` oürw dia roð A 
ó ein sonne yodyas Ativ dvayırdonsı scheint 
D. gemeint zu sein, denn im folgenden Scholion 
wird diese Lesart von D. mit Berufung auf eine 
Euripidesstelle verteidigt). Die Addıs toayıxý ci- 
tieren Harpokration s. £nealopeiv ... ws Aiövuas 


dymi opuscula (Coloniae 1845) 1—34. M.Schmidt 20 dv eixoorfj öydon toayıxñs Aéķeos und Macrob. Sat. 


Didym. 321—334. v. Wilamowitz Herm. XH 
(1877) 341. R. Schöll Herm. XIM (1878) 442f. 
H. Usener Dionysii Halicarn. libror. de imit. 
reliq. (Bonnae 1889) 72. 

IH. Lexikalische Schriften. Wie in den 
Commentaren, so hat D. auch als Lexikograph 
eine zusammenfassende Thätigkeit entfaltet. Wie 
die Scholiasten der grossen classischen Schrift- 
steller von ihm abhängig sind, so hat er auch 


V 18, 11... Didymus grammaticus in his libris 
quos toaywõovuévys Alfews seripsit. Auch Bekk. 
Anecd. 1349, 5 áņôóva'... ý Aé&ıs Aiðópov ist 
offenbar die toayızh Agtis gemeint, ebenso Schol. 
Soph. Trach, 1159 Zuel yàg dn nedgarror ' ... oğtw 
82 A (iya Schmidt) roð € v ef tgayın) héber 
dasLexikon des D. In welcher Weise die beiden 
Wörterbücher angelegt waren, können wir nicht 
sagen. Nach den Worten des Hesych müssen 


die Lexikographie der folgenden Zeit stark be- 50 wir annehmen, dass sie xarà ozoıyetov (wie das 


einflusst. Wir dürfen behaupten, dass alle Lexiko- 
graphen der-Kaiserzeit, die den Wortschatz der 
attischen Sprache für einzelne Schriftsteller oder 
für bestimmte Poesie- oder Prosagattungen oder 
nach rhetorischen Gesichtspunkten für den prakti- 
schen Gebrauch bearbeiteten, die Sammlungen des 
D. benutzt und das von den älteren Alexandrinern 
stammende gelehrte Material, das sich bei ihnen 
findet, zum grossen Teil, sei es direct, sei es in- 
direct, ihm zu verdanken haben. 

1. AdEıs xwuszý und Atdıs roayızn. 
Beide Werke erwähnt Hesychios in dem seinem 
Lexikon vorausgeschickten Briefe an Eulogios: 
... of Ai tàs zwuınds (äi xai tàs toayixàs (ovv- 
tedeinaoı Akeıs), ws Okay xal Aldvuos zail Etegot 
mıoöroı. Diese Worte sind sicherlich so zu ver- 
stehen, dass jeder von beiden, Theon wie D., so- 
wohl komische als tragische ée gesammelt 
hat, nicht aber (wie Meineke wollte), dass Theon 


homerische Lexikon des Apollonios) geordnet waren. 
Durch das Citat bei Harpokration dagegen er- 
fahren wir, dass die roayıixù Ag&ıs in Bücher ein- 
geteilt war, also wohl auch die zone, Es lässt 
sich aber nicht erkennen, ob das Alphabet durch 
das ganze Werk durchging, so dass auf jeden 
Buchstaben ein Buch oder auch mehrere Bücher 
kamen (E7oaAopsiv war nach Harpokration im 
28. Buch der zwayızı ékis behandelt) oder ob 


40 die einzelnen Bücher nach sachlichen Gesichts- 


punkten angelegt und in jedem Buche die Wörter 
selbst xaz& oroueing von a—@ geordnet waren, 
Unklar ist auch der Ausdruck &v t xwx Aebeı ti 
ovuuixto (Schol. Apoll. Rhod. IV 973). H Weber 
vermutete, dass D. zwei grössere gelehrte Werke 
lexikalischen Inhalts zu den Tragikern und Ko- 
mikern verfasste, die in eine Anzahl Bücher zer- 
fielen, und daneben auszugsweise zwei kleinere 
Handlexika; nur die letzteren seien xarà oroıyelov 


der Verfasser des komischen und D. der Verfasser 50 angelegt gewesen und daher als At&eıs oúpyuxtot 


des tragischen Würterbuchs gewesen ist. Über 
die Thätigkeit Theons, des Sohnes des Artemi- 
doros und jüngeren Zeitgenossen des D., auf diesem 
Gebiet wissen wir zwar nichts, das ist aber kein 
Grund, die Angabe anzuzweifeln. Naber hat es 
für undenkbar erklärt, dass D. ausser den Com- 
mentaren zu den Dramatikern noch komische und 
tragische Lexika verfasst und so gewissermassen 
sich selbst excerpiert habe; er hat deshalb die 


bezeichnet worden. Diese Vermutung hat nicht 
die geringste Wahrscheinlichkeit für sich. Schon 
das spricht dagegen, dass D. dann vieles nicht 
blos zweimal, sondern dreimal gesagt hätte. Denn 
es liegt in der Natur der Sache, dass die beiden 
Wörterbücher sich mit den Commentaren zu den 
Tragikern und Komikern sehr nahe berührten; 
und thatsächlich finden wir häufig wörtliche Über- 
einstimmung zwischen den Lexikographen, die 


Worte des Hesychios so verstehen wollen, dass 60 nur die Adseıs des D. benutzt haben, und den 


Theon aus den Commentaren des D. die beiden 
Lexika zusammengestellt habe. Nach dem Wort- 
laut aber ist eine solche Annahme ausgeschlossen, 
vgl. H. Weber Philol. Suppl. III 541ff. Dass 
D. sowohl Verfasser einer Ae&ıs zwnıxn als einer 
Aekıs toayıxý war, ist auch sonst gut bezeugt. 
Die Agfıs xæuxý wird ausdrücklich citiert von 
dem Grammatiker Oros, Etym. M. 492, 52 (Et. 


auf seinen Commentaren beruhenden Scholien zu 
den Tragikern und zu Aristophanes, in denen 
lexikalische Dinge erörtert werden; daher denn 
auch Scholien und Lexika vielfach einander er- 
gänzen und namentlich zahlreiche verstümmelte 
Glossen im Hesych durch Parallelstellen der Scho- 
lien corrigiert werden können. Nur umfassten 
die Lexika den gesamten Wortschatz der classi- 
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schen Tragoedie und Komoedie, nicht blos der 
Dichter und der Stücke, die D. in besonderen 
Commentaren behandelt hatte; andererseits waren 
von ihnen viele sachliche Erörterungen ausge- 
schlossen, die nur in den Commentaren am Platze 
waren. Lexika und Commentare deckten sich 
also durchaus nicht völlig. Wie die beiden Wörter- 
bücher ausgesehen haben, was für Schätze von 
Gelehrsamkeit darin aufgespeichert waren, davon 
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Teil aus D. Dass auch römische Grammatiker 
von dem gelehrten Material des D. Gebrauch ge- 
macht haben, zeigt Macrobius (vgl. G. Wissowa 
a. a. 0.). Zuletzt hat noch im 5. Jhdt. Oros 
von Milet die zaguırn At£ıs benutzt. Vgl. Schmidt 


Didym. 27—111. S. A. Naber Photii Lexicon I. 


8—18. H. Weber Philol. Suppl. III 541—548. 
v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 168—165. 
Ausser diesen beiden Hauptwerken hat D. 


können wir uns ungefähr eine Vorstellung mack@n 10 noch drei Schriften lexikalischen Inhalts verfasst, 


nach dem grossen Fragment aus der oons 
At£ıs über die allgemeine Bedeutung des Fluss- 
namens Aysidos, das bei Macrob. Sat. V 18 er- 
halten ist, vgl. G. Wissowa De Macrob. Sat. 
font. 45ff.; sehr lehrreich ist auch das Fragment 
aus der xozi Ages über das Wort ögeiyalxos 
im Schol. Apoll. Rhod. IV 973 (vgl. Hesych. 
s. ŝosıyáixaw). Die Quellen, welche D. für diese 
beiden Werk& benutzte, waren im allgemeinen 


über die wir aber sehr wenig erfahren. 

2. Arnopovu£vn AEdıs, in mindestens sieben 
Büchern, wird nur einmal angeführt von Harpo- 
kration s. öspumorns: Aldvuos .. . èv Ü tie xo- 
oovuevns AéŁews. Es handelt sich um die Be- 
deutung des Wortes ösounorns, das in der Niobe 
des Sophokles vorkam; Aristarch erläuterte es 
durch Ave oder öwews zidos, D. dagegen durch 
oxw@An&. Die Glosse ist auch in das Lexikon des 


dieselben wie für die Commentare zu den Drama- 20 Diogenian (Hesych. und V. Bekkersches Lexikon 


tikern. Für die «wur Adöıs hatte er wertvolle 
Hülfsmittel an den Schriften des Lykophron und 
Enphronios regt zwu@ölas und des Eratosthenes 
neoi doyaias zwu@ölas, für beide boten ihm Ma- 
terial die.A£eıs des Aristophanes von Byzanz und 
die übrigen Sammlungen von Artızal Atkeıs (des 
Philemon von Athen, Krates von Mallos, Nikander 
aus Thyatira, Demetrios Ixion u. al, aber auch 
die Commentare des Kallistratos und der Ari- 


240, 15) übergegangen. M. Schmidt hat mit 
Recht auch die aus Sophokles’ Troilos angeführte 


Glosse oaxxodspunorzs bei Hesych und Photios ` 


hierher gezogen. 

8. Toorıxn AtEıs wird gleichfalls nur ein- 
mal citiert in der aus einem Atticisten stammen- 
den Glosse des VI. Bekkerschen Lexikon 334, 1 
Gyadospyoi‘ ...&s por Alðvuos Er Tj tooni 
AeEeı. D. bemerkt, dass das Wort roomıx@s (‚über- 


starcheer zu den Tragikern und Komikern. Bei- 80 tragen‘) eine Behörde in Sparta bedeute (vgl. 


nahe jede A&&ıs war gespickt mit Dichtersteilen 
und Citaten aus den benutzten Grammatikern 
und Historikern; so werden in der Glosse öpei- 
xaAros der Reihe nach Aristoteles ¿r Tederaz, 
Stesichoros, Bakchylides, Aristophanes ê yoau- 
narıxös, Krates und der Historiker Theopomp 
eitiert; die drei ersten Citate wird er von Ari- 
stophanes von Byzanz übernommen haben, die 
beiden letzten hat er selbst hinzugefügt. Der 


Herod. I 67). An eine Corruptel (roorıxj aus 
roayıxfj) braucht hier nicht gedacht zu werden, 

4. AıspP#ogvYa (oder nagspdogvia) Aefıs 
wird citiert von Athen. IX 368b (zapowis) . . . 
de Aldvuos Ev tø negl nagepdopvlas Adkews und 
zweimal in den Scholien zu Aristophanes: Av. 
768 dxrsodınloar‘..... Aldvuos Ev tØ negi ĝe- 
gdopvias Aékews und Plut. 388 zagori ` dEurovos 
Gust Tod ännpriousros (folgen Citate aus Herodot, 


Einfluss der beiden Lexika auf die spätere Lexiko- 40 Pherekrates, Kallimachos und Platon). zaöra ¿x 


graphie muss. sehr hoch veranschlagt werden, Zu- 
erst hat Pamphilos für sein grosses Glossenwerk 
von den Sammlungen des D. umfassenden Ge- 
brauch gemacht (vgl. Athen. XI 487c zagedero 
ra daußsie xai Aidvuos xaè Ilaugılos), wofür 
zahlreiche Belege bei Athenaios und Pollux er- 
halten sind. Spuren der Benutzung finden sich 
sodznn bei Harpokration in dem Rednerlexikon 
und bei Boethos, dem Verfasser zweier Samm- 


lungen platonischer Ag&eıs, die von Photios und 50 ston `... 


in den Platonscholien exeerpiert sind. In der 
Zeit des Hadrian und der Antonine haben die 
Verfasser atticistischer Lexika, Aelius Dionysius, 
Pausanias, Phrynichos u. a. für ihre Sammlungen 
attischer Ausdrücke, die sie zum Gebrauch empfah- 
len, die Werke des D. fleissig benutzt; aus den 
Werken der Atticisten sind dann viele Zäre des 
D in das Lexikon des Photios (Suidas u. s. w.) 
und in den Homercommentar des Eustathios über- 


zéit dréien neoi dispdopvias Akkews. Was unter 
dıspdopvia (napspdogvia) Affıs zu verstehen ist, 
ergiebt sich aus Stellen wie Diod. Sic, V 32... 
Kıyusoious ... Boagd Tod xodvou än Aë: gäe. 
oavtos dr SÉ tõ xahlovuévæv Kiußowr sgoon- 
yooíq und Schol. Eur. Troad. 89 ... zodvov ĝè 
ngoïdvroçs Kapnesòs Ze/äde (statt Kadmoevs), na- 
gapdeıparrwv av Evomourrwv thv Aw. Vgl. 
auch Phryn. Bekk. Anecd. I 50, 31 Aadapyag 
zofro Ô of moldoi napapdeloarres 
kadooönzınv vakovoır. 67, 12 Čoroyos ` ô Arie. 
vovres of lðieðraı pologov xahoder. Ecl. p. 398 
Lob. oxrıpös xarà ĝeagtopàv ol noihoi Akyovanr .. ., 
of d äpyaloı oxvira xałoðow. Eine Schrift ähn- 
lichen Inhalts hatte Iuba verfasst; vgl. Phot, oxou- 
Botoaı ' napa Ioßa Ev E Öepdogvias Atkewns. Es 
ist nicht unwahrscheinlich, dass die Schrift des D. 
gegen Iuba gerichtet war, da bei Suid. s. "Zoßas 
bemerkt ist: ovrýxuače ðt adro Aldvuos d yakxév- 


gegangen. Diogenian aber hat (nach dem Briefe 60 tegos ó xai 70224 yoaıpas xar aùtoð, Vgl. Schmidt 


des Hesych) die As&ıs xwuern und Agdıs toayımn 
vollständig, allerdings seinen Zwecken entsprechend 
stark verkürzt und mit Weglassung aller gelehrten 
Details, in sein allgemeines Wörterbuch der grie- 
chischen Sprache (die IZegısoyor&rnres) aufgenom- 
men; in dem Lexikon des Hesychios, der Epitome 
des diogenianischen Werkes, stammen also die 
tragischen und komischen Glossen zum grössten 


Didym. 15—20. A. Nauck Arist. Byz. 164. 
Fälschlich trägt den Namen des D. ein kleines 
Platonlexikon in dem von E. Miller ent- 
deckten Codex Athous Aiĝóuov nsoi tõr dnonov- 
uévor zapa Mháror: Askew (ed. Miller Mélanges 


de littérature grecque, Paris 1868, 399—406); . 


es muss einer späteren Zeit angehören, da in 
ihm die platonischen At&eıs des Boethos benutzt 
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sind. Vgl. L. Cohn Jahrb. f. Philol. Suppl. XIM 
795f. 

M. Schmidt vermutete auf Grund einer Be- 
merkung in der Vorrede des Erotian, dass D. auch 
ein Lexikon zu Hippokrates (Aters “Innoxed- 
tovs) geschrieben habe, und J. Klein (Erot. Proleg. 
XXXVII.) suchte dieses als Hauptquelle des 
erotianischen Lezikon zu erweisen. Die Vermu- 
tung ist jedoch unbegründet. In der Stelle des 


Didymos 466 


övuos. Eine weitere Reihe von Bruchstücken, 
die den Namen des D. ohne weiteren Zusatz tragen 
und ihrem Charakter nach dem Chalkenteros nicht 
abgesprochen werden können, hat M. Schmidt 
(S. 387—842) der Schrift reol dgdoygapias zu- 
gewiesen, die nach seiner Ansicht von unserm 
D. verfasst ist. Diese brauchen jedoch nicht aus 
einem orthographischen Werke zu stammen, sie 
können ebensogut in der Schrift megi zadöv oder 


Erotian, die den Anlass dazu gegeben hat, ist Lä In irgend einem andern grammatischen Buche des 


nur bemerkt, dass auch D. zu den Grammatikern 
gehört, die in ihren Schriften die Werke des 
Hippokrates nicht ganz ausser acht gelassen haben. 
Die Glosse des Et. Gud. 81, 35 dorneia bezieht 
sich zwar auf unsern D., nicht auf den jüngeren 
D., wie man nach dem falschen Citat des Et. Gud. 
oeren Aidvuas 6 vebrepog früher annehmen musste, 
aber auf den Commentar zu Sophokles Trachi- 
nierinnen, wie man aus Miller Mélanges p. 46 


D. gestanden haben; denn es handelt sich in 
ihnen auch hauptsächlich um Ableitungen von 
Wörtern, die mit Zuhülfenahme der verschiedenen 
add erklärt werden, wobei zugleich die Ortho- 
graphie — die Schreibung mit e oder o, y oder +, 
mit oder ohne z dvexparnzov u. à. — und die 
Prosodie berührt wird. Die Bruchstücke sind 
ebenfalls durch Vermittlung des Herodian, zum 
Teil auch durch Oros, in den Etymologika er- 


ersieht, wo zuerst Soph. Trach. 1054 veöuovos 20 halten. Sie zeigen, dass das Sprachgefühl des 


ei dormolas angeführt wird und dazu die Erklä- 
rung des D. (oUros d Aldunos), sodann eine andere 
Etymologie, die mit den Worten of veozego: dé 
gaor iaroðv neides beginnt und mit oörws Zo- 
gavös xai Zakodonos endigt. Vgl. O. Schneider 
Ztschr. f. Alt. 1855, 243. L. Cohn Jahrb. f. 
Philol. Suppi. XII 325. K. Strecker Herm. 
XXVI 262ff. 

II. Grammatische Schriften. M. 


D. nicht sehr gross war; Herodian hat ihm öfter 
widersprochen. So leitete D. Agyeıporıns von 
ägi-pövıns (mit Einschub eines y) ab und wollte 
deshalb Aoyıpdvıns schreiben (Etym. M. 137, 2). 
Umgekehrt leitete er Aırds von Astov ab und ver- 
langte die Schreibung mit &. Bei den Wörtern 
ugoen, doworw, Autoen bestritt er die Berech- 
tigung der Schreibung mit dem € drexpórnrov 
wegen der Ableitung Audi uvýow urjorw Aug: 


Schmidt führt in der Sammlung der Fragmente 30 oxo däi vow Övýoxw Boa dognow Vogn- 


des D. vier auf Grammatik bezügliche Schriften 
auf: 1. zeoi ögdoyoagplas. 2. negi nadür. 3. megi 
ns map "Poruaiors dvekoylas. 4. môavá. Die 
vierte und die erste wie die dritte hat M. Schmidt 
durch Conjectur dem Chalkenteros zugewiesen, 
von der Überlieferung werden die Schriften mará 
und wegl dodoypaplas dem jüngeren (s. Nr. 9) 
zugeschrieben, die Schrift zeg? ejs naoà ‘Pœopalois 
åvałoyíaç dem Claudius Didymus (s. Nr. 10). 


om Gdgoec Achse, während Herodian sich an 
die zapddoors hielt: d uévtor nagáðoois oðx Eneiadn 
adrois, xel of Alokeis Övaloxw xai uvalorw hé- 
yovow (Cram. An. Ox. I 197, 1). Ebenso ver- 
schmähte D. das z in oo, verlangte es dagegen 
richtig in ogos (Etym. M. 741, 27. 43). 

IV. Die übrigen Schriften. In dieser 
Gruppe sind zusammengefasst eine Schrift mytho- 
graphischen Inhalts (éry iorogia), die Bücher 


Demnach bleibt von grammatischen Schriften als 40 über die Sprichwörter, eine litterarhistorische 


sicheres Eigentum unseres D. allein megi ma- 
25» übrig. Ein Citat daraus findet sich im 
Etym. genuin. 159, 28 äozgıs bei Miller Mélanges 
p. 49 Aldvuos èv rë negi nadör. In dem Artikel 
werden Wörter wie mágs (aus ragdtrıos), Aupıs 
(aus Aupıipaos), otoi (aus dorodyalos) als Go: 
opene erklärt (übernommen von Herodian regt 
radöw nach Etym. M. 98, 49). Ausserdem stam- 
men aus dieser Schrift wahrscheinlich einige Ety- 


Schrift Lee! Aveızör nomtõv), die Tischgespräche 
und Abhandlungen vermischten Inhalts und eine 
Reihe kleiner Einzelschriften, von denen fast nur 
die Titel überliefert sind. 

1. Zevn iorogla. In den Commentaren zu 
Homer, Hesiod, Pindar und den Dramatikern 
hatte D. viele ioroolaı d. h. mythographische Ex- 
curse beigebracht. Ausserdem hat er eine be- 
sondere mythographische Schrift unter dem Titel 


mologien des D. in den etymologischen Wörter- 50 &&vn iorogia verfasst, die von Georgios Synkellos 


büchern, die M. Schmidt unter die dubiae sedis 
fragmenta versetzt hat (S. 401—403): Etym, M. 
178, 3 äpevos. 179, 13 Apoodtın (‚raga tò fg 
te dualıns‘). 208, 15 fovxóios. 224, 16 yeywveiv. 
247, 56 Adnan, 645, 2 öyeopw. Et. Gud. 122, 
12 yeirov. Herodian hat zu dieser Schrift des 
D. einen Commentar geschrieben (als Vorläufer 
seines eigenen Werkes mepi zadar?), aus dem 
noch ein paar Fragmente in den Homerscholien 


p. 306, 2 (ed. Bonn.) in der Erzählung von Perseus 
und Gorgo citiert wird: Alövuds grow èv Zén 
istopia xai napariderau tòv ovyyoapka radıns. 
Der Name des Schriftstellers, den D. als seinen 
Gewährsmann angeführt hatte, wird nicht ge- 
nannt. In den Scholien, in denen iozogia: von 
ihm ausgezogen sind, citiert er am meisten Phere- 
kydes, Antikleides, Lysimachos, Mnaseas und die 
Atthidographen Androtion, Philochoros und Ister. 


und in den Etymologika erhalten sind: Schol. A 60 Auch den Dichter Nikander hat er benutzt, quem 


zu Il. III 272 (Etym. M. 116, 51) üwero| ... 
obrwc 'Howdravös Er rø P baouvýuan o meo 
aadar Audiuov. Zu U. XI 160 xeir] Aéyet ô 
zeyvınös Zu To (ad) inouriuan To zepi naty 
Aröbnov sr), Zu T. XVII 201 tyret ó Howdımwös 
êv vi o dmournuarı 19 negi zadav Aðúuov negi 
zoö & dell’ sti, Hierher gehört auch Etym. M. 
148, 8 doneddeoon `... oürws "Howdsarös xai Al- 


Didymus . . . fabulosum vocat (Macrob. sat. V 
22, 10). In welcher Weise D. die Mythen be- 
handelte, ersieht man daraus, dass er die Gorgo 
als Zroinon ston ià xahlovus ÈErotõoav toùs 
pearás, de anoidodcda doxeiv bezeichnete und 
von Ganymed- erzählte, dass er von Tantalos ge- 
raubt wurde, wie in einem andern Citat bei Synkell. 
p. 305, 11 berichtet wird und ausführlicher bei 
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Ioannes Malalas, wo auch einige weitere Bruch- 
stücke aus diesem Buch erhalten sind. Seine 
Darstellung der Mythen war also trocken ratio- 
nalistisch. Schmidt Didym. 856—363. 366. 

Ohne Grund vermutete M. Schmidt, dass D. 
auch Merauogpooeıs geschrieben hat, indem er 
bei Antonin. Lib. 23 Auööuaezos usrauoopaoeor y 
in Alövuos "Agiordpyeıos corrigieren wollte. Vgl. 
0. Schneider Ztschr. f. Alt. 1855, 241. 
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die Grundlage und Hauptquelle des Corpus Paroe- 
miographorum anzusehen, das stark verkürzt, zum 
Teil auch erweitert, in verschiedenen Recensionen 
auf uns gekommen ist. Nach D. hat noch Lu- 
killos Tarrhaios ein selbständiges Werk über 
Sprichwörter verfasst. Aus den 13 Büchern des 
D. und den drei Büchern des Tarrhaios hat dann. 
Zenobios seine Epitome in drei Büchern zusam- 
mengestellt, in der jedoch Tarrhaios im Verhält- 


An dieser Stelle mag auch eine andere grund- 10 nis zu D. in geringerem Umfange benutzt zu 


lose Vermutung Schmidts erwähnt werden, wo- 
nach D. auch eine Avayoapn nme» (ein Very 
zeichnis der attischen Demen) verfasst haben soll. 
Sie stützt sich darauf, dass an drei Stellen des 
Steph. Byz. für die Schreibung dreier Demen- 
namen auch D. citiert wird, darunter einmal mit 
Anwendung des Ausdrucks dvapoapeır (p. 635, 20 
Arwöwpos dé xai Aldvuos Toweusis draypdpovan 
zën ôñuov, Kakkluayos Exdin Toweusiar). Aber 


sein scheint. Trotz der Verstümmelung, die das 
Werk des Zenobios durch spätere Epitomatoren 
und die byzantinischen Schreiber erfahren hat, lässt 
sich noch einigermassen die Art der Zusammen- 
setzung erkennen, die wir zum Teil mit grosser 
Wahrscheinlichkeit auf D. zurückführen dürfen. 
Im ersten Buche stehen hauptsächlich solche 
Sprichwörter zusammen, die entweder im Inhalt 
eine gewisse Verwandtschaft mit einander haben 


ävaygdgsıy bedeutet hier nichts weiter als yodgsıv, 20 oder durch die Form der Erklärung einander 


wie das Citat aus Kallimachos sogleich zeigt. Die 
Citate können aus den Commentaren des D. stam- 
men, wie das Citat bei Harpokration s. Zararıeis, 
das Schmidt selbst richtig unter die Fragmente 
aus den Rednercommentaren aufgenommen hat. 
Schmidt Didym. 352£. Vgl. O. Schneider a. 
a. 0O. 243. L. Cohn Jahrb. f, Philol. Suppl. 
XII 854, 2. 

2. Heol nagoıuı®v. Helladios (ap. Phot. 


ähnlich sind, Im zweiten Buche zeigen die ersten 
28 Sprichwörter, die sich auf attische Mythen 
und Einrichtungen beziehen, eine auffallende Über- 
einstimmung; Crusius vermutet in dieser Reihe 
ein Excerpt aus Demon, der auch mehrmals darin 
genannt wird. Dann scheinen die Sprichwörter 
45—65 des zweiten Buches zusammenzugehören, 
worin Dichterverse, die von Komikern parodiert 
waren und dann sprichwörtlich wurden, und dia- 


bibl. cod. 279 p. 580a 10 B.) berichtet, dass D. 30 lektische Sprichwörter zusammengestellt sind; sie 


13 Bücher zeg rapoıuör gegen die Paroemio- 
graphen geschrieben hat: Ser Aldvnos nepi sapor- 
mr Öderargia fıfhia ovvréraze [xai] zeös voie 
asol nagoyudv ovrteraydras Eruyodyas add. Ob- 
wohl nur wenige mit dem Namen des D. be- 
zeichnete Fragmente erhalten sind, liess doch 
schon der Titel der Sprichwörtersammlung des 
Zenobios, der Hauptsammlung des Corpus Paroe- 
miographorum graecorum, Znvoßiov Exıroun av 


sind vielleicht aus dem Werke des Aristophanes 
von Byzanz excerpiert. Im dritten Buche sind 
die Sprichwörter nach einzelnen Schriftstellern 
und Schriftstellergruppen geordnet, aus denen sie 
entlehnt sind; es folgen da auf einander Reihen 
von Sprichwörtern aus Philosophen (Aristoteles 
und den Peripatetikern), Historikern (Duris u. a.) 
und Dichtern, besonders der sieilischen und atti- 
schen Komoedie. Überall, besonders im dritten 


Taggaiov xai Aude ragauur darauf schliessen, 40 Buche, weisen viele Spuren in der Sprache und 


dass D. eine bedeutsame Stellung in der paroe- 
miographischen Litteratur eingenommen haben 
muss. Aber erst in neuester Zeit, nachdem das 
Werk des Zenobios in seiner ursprünglichen (nicht 
alphabetischen) Form durch E. Miller (Mélanges 
p. 341—375) bekannt gemacht war, ist nament- 
lich durch die sorgfältigen Untersuchungen von 
O. Crusius festgestellt worden, welch hervor- 
ragenden Anteil gerade D. an der Erhaltung und 


Behandlungsweise auf D. hin. Die meisten Schrift- 
steller, die citiert werden, sind auch sonst von 
ihm benutzt und behandelt. Mit welcher Sorg- 
falt er das Material, das ihm die Vorgänger boten, 
übernahm, zeigt seine Bemerkung zu einem ver- 
mutlich aus eigener Lectüre von ihm aufgenom- 
menen Sprichwort öprv& Eowoerv Hoaxhñ tòr zag- 
teoóv (Zenob. Miller IL 84): ağın zag’ oùôeri or 
apyalo» xeiraı. Eine Anzahl Sprichwörter sind 


Förderung dieses im Altertum sehr geschätzten 50 in den Scholien zu Platon, Aristophanes und den 


Litteraturzweiges gehabt hat. Über die Sprich- 
wörter hatten vor D. gelehrte Werke geschrieben 
der Atthidograph Demon, Aristoteles und seine 
Schüler Theophrast und Klearch, der Stoiker 
Chrysipp, Aristophanes von Byzanz, Dionysodor 
von Troizen, Aristeides. D. hat auch hier eine 
zusammenfassende Thätigkeit geübt, er hat die 
Sprichwörter, die in diesen Werken verzeichnet 
waren, gesammelt und einer vollständigen Revi- 


Tragikern besser erhalten als in den Hss. des 
Corpus Paroemiographorum. M. Warnkross De 
paroemiögraphis capita duo (Gryphisw. 1881) 26 
—30. H. Jungblut Quaestionum de paroemio- 
graphis pars prior (Halis Sax. 1882) 21—28. O. 
Crusius Analecta critica ad paroemiographos 
graecos (Lipsiae 1883) 48H. 91. 

Jlegi Avgıxör xoiyrtõv. Von diesem 
litterarhistorischen Werke sind nur wenige Bruch- 


sion unterzogen, dazu aus seiner umfassenden 60 stücke in dem Etymologikon des Orion (daraus 


Kenntnis der Dichter und der Lectüre anderer 
Schriftsteller neue Sprichwörter hinzugefügt und 
alle in ausführlicher Weise erläutert, indem er 
die Ertstehung oder die erste Quelle eines jeden 
Sprichworts zu ermitteln suchte und überall die 
Belegstellen, besonders aus der Komoedie und 
aus den Werken der Historiker und Mythogra- 
phen, hinzufügte. Seine Sammlungen sind als 


in den andern etymologischen Wörterbüchern) er- 
halten, in denen über die Etymologie und Be- 
deutung der Ausdrücke Zeyos, Üuvoç, zarüves, 
g000dıa gehandelt wird. Den Titel des Buches 
giebt Etym. Or. 156, 7 (Etym. M. 777, 10) ënne ` 

. otro Aldvuos Ev soi aeol Augen: nomrõy 
und Etym. M. 690, 35 zooowöisı (l. meoodäe) ' 

. oto Aldvuos êv zi asot Avgınöv nomtar, 
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dagegen Etym. Or. 58, 14 Zeyos'...odro Ai- 
vuos Zu tø nol zomior, woraus geschlossen 
werden könnte, dass zeg? Avoız@v noınzavy nur 
ein Teil eines allgemeinen Werkes ssoi nomrõr 
war; wahrscheinlicher ist aber, dass an dieser 
Stelle Avgızöv ausgefallen ist. Die Fragmente 
zeigen, dašs in dem Buche die verschiedenen Gat- 
tungen der lyrischen Poesie behandelt und die 
technischen Ausdrücke ausführlich erläutert waren. 
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yoaunarızös Alövuos ‚mai ré yragloaı zé du ta~ 
zue Önlobuevov .val up N oroıgawurn séin: nal- 
Bong didaoxakla TYV TÕV Terrdewv OTOLYELWV 20 
elingpsv Eounvelar Bebv uèv yàp zue Poúyas tò 
ÖÜdwe pyol xalet" et, Endlich wird Aldvuos è» 
ovunociarois von Diog. Laert. V 76 als Gewährs- 
mann citiert für die Notiz, dass Demetrios Pha- 
lereus die Beinamen XagıroßApapos und Aauner 
gehabt habe; Athen. XIII 593 e berichtet dasselbe, 


Vielleicht waren auch die Tebensverhältnisse der 10 citiert aber dafür den Historiker Diyllos; beide 


einzelnen Dichter geschildert, wenn ein Citat in 
den Scholien zu Plat. Leg. I 630a (über das 
Vaterland des Theognis) hierher gehört, Sehr 
wahrscheinlich ist Schmidts Vermutung, dass 
Proklos in der Chrestomathie dieses Buch des D. 
fleissig benutzt hat. Ebenso stammt aus diesem 
Buche des D., wie es scheint, einiges in den auf 
die lyrische Poesie und die Musikinstrumente der 
Lyriker bezüglichen Abschnitten des XIV. und 


Angaben lassen sich, wie M. Schmidt richtig 
bemerkt, vielleicht so combinieren, dass D. sich 
auf Diyllos berufen hat. Auffallend ist, dass. 
M. Schmidt ein grosses Fragment des D. bei 
Athenaios, das vorzüglich zum Inhalt der ovuro~- 
cıaxd passt, ganz ausser acht gelassen hat; Athen. 
handelt IV cap. 15ff, über die Mahlzeiten der 
Spartaner, führt cap. 16 eine Stelle des Polemon 
an und lässt dieser ein längeres Citat aus D. 


XV. Buches des Athenaios; vgl. C. A. Bapp De 20 folgen, das p. 189c mit den Worten beginnt: 


fontibus quibus Athenaeus in rebus musicis lyricis- 
que enarrandis usus sit, Leipz. Stud. VIII (1885) 
87ff. und dazu L. Cohn Philol. Anz. XVII 465. 
Vorarbeiten fand D. in den Schriften des Glaukos 
von Rhegion, Chamaileon, Aristoteles (wegi som- 
zörv), Demetrios von Phaleron, Aristoxenos, Ari- 
stokles u. a, Schmidt Didym. 386—3896. 

4. Svunooıard (Súuuixta). Nach dem 
Beispiele vieler Schriftsteller (Aristoteles, Speu- 


tadıa èv d lohénwv oo ën üvrıkeyor Aldvnos 
d yoauuarırös ... puol tade xrh. und (wie Kaibel 
wohl richtig gesehen hat) erst p. 141f am Schlusse 
von cap. 19 endet; die ganze Auseinandersetzung 
bewegt sich in der Widerlegung Polemons, wobei 
eine ganze Reihe von Autoren eitiert wird, die 
über Aaxwrızd oder neol fie Aaxsdauuoriov rolı- 
telas geschrieben haben; M. Schmidt hat daraus 
nur zwei kleine Notizen in die ékis soutzen auf- 


sippos, Aristoxenos, Epikur, Persaios u. a.), das 30 genommen (frg. 25. 44), wo sie nicht hingehören. 


auch später Nachahmung fand (Herakleides Pon- 
tikos der Jüngere, Plutarch, Herodian, Athenaios, 
Lukian), schrieb D. Tischgespräche, in denen die 
mamnigfaltigsten Fragen erörtert waren. Sie þe- 
standen aus mindestens zehn Büchern. Das 2. Buch 
citiert Steph. Byz. p. 314,6... de Aðvuos èr f 
ovurogiaxõv, das 10. Buch derselbe p. 305, 1 
2... Aiðvuos dé ovunoaaxdr Apéro, das 3. Buch 
Oros von Milet Etym, M. 718, 35 oxdAıa tà ovu- 


Da somit der Inhalt der Svuzooraxá ein sehr 
mannigfaltiger war, so wird man nicht fehlgehen 
in der Annahme, dass eine unter dem Titel úu- 
pixta (‚Vermischtes‘) überlieferte Schrift irgend- 
wie damit zusammenhängt. Entweder ist Sóu- 
mxa nur eine andere Bezeichnung für Zvuro- 
cıaxd oder der genaue Titel des Werkes war 
Zvuunooiard obupıxra nach Analogie der Schrift 
des Aristoxenos Sómuxtra Yourorixd. Den Titel 


rorza Gouara  Aldvuss gue: Öagöpavs Ervgo- 40 Zinuerg kennen wir nur durch ein Citat in 


koylas Ev toite av ovunoocıaz@v. Hin weiteres 
Bruchstück bei Steph. Byz. p. 452, 8, wo Aldvuos 
v ovunocıaxois citiert wird, handelt über die 
früheren Namen von Milet. Da in dem Bruch- 
stück aus dem 10. Buch bei Steph. Byz. p. 305, 1 
von Myson, einem der sieben Weisen, die Rede 
ist, so wird an derselben Stelle eine längere Aus- 
einandersetzung über die Sprüche dersieben Weisen 
gestanden haben, die Clemens Alexandrinus Strom. 


dem Synonymenwörterbuch des Herennius Philo 
Ammon. de diff. p. 35 Valck. (Et. Gud. 124, 2. 
Rust. p. 1788, 52) yEow» xai zesoßbıns xai noo- 
Beßnzws droe ëgper "Alebiov nlor Ev 77 inou 
tar Asöbuov avuuiztwv Jeyav ofrong ` èx Zon 
"Apiorwros (l. Aororopávovs) repi avdennov yerd- 
ocws xai aùtýosws dyor yhows ` Po&pos ën ydo 
otiw th. Wir erfahren aus dieser Stelle erstens, 
dass Alexion, der im 1. Jhdt. n. Chr. lebte, eine 


I14 p. 351 P. unter zweimaliger Erwähnung des 50 Epitome der Súupuxrta des D. verfasste, zweitens, 


D. wiedergiebt (ein Stück daraus auch im V. Bekker- 
schen Lexikon 233, 13). Die charakteristische 
Gelehrsamkeit des Chalkenteros zeigt sich auch 
hier; nicht weniger als sechs Autoren werden in 
dem kurzen Bruchstück angeführt: Chamaileon 
Zu zi negi YVeür, Aristoteles (zweimal), Straton 
êv roi aspi eionudıwv, Kleomenes êy soi megi 
‘Hoidov, Sotades (of zei Fwradav tòr Bular- 
tiov), Hermippos. Bei Clemens Alex. Strom. IV 


dass D. in sein Miscellanwerk einen Abschnitt 
aus dem Capitel zepi dvonastias Hırıav der Jéfere 
des Aristophanes von Byzanz aufgenommen hatte. 
Vgl. A. Nauck Aristoph. Byz. 88. L. Cohn. 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XII 299. 

Völlig grundlos ist M. Schmidts Vermutung, 
dass die Svuroociaxá (Súpuxrta) nicht vom Chal- 
kenteros, sondern von einem andern D. herrühren, 
der als Verfasser eines Buches mepi Ivdayogızjs 


19 p. 618 P. ist ausserdem ein längerer Excurs 60 gılooogias und anderer philosophischer Schriften 


über ausgezeichnete Frauen der mythischen und 
historischen Zeit erhalten (endet mit den Worten 
de eo Aldvuos èv avunooıazois). Von dem- 
selben wird D. noch an einer dritten Stelle ge- 
nannt, die wohl auch auf den Chalkenteros sich 
bezieht und vielleicht ebenfalls aus den ovyo- 
cıaxd stammt: Strom. V 8 p. 673 P. aopo yào 
tò zofjodan tığ ovufolizý podasi ðetiðs* noir d 


genannt wird, weil angeblich die Fragmente über 
die Sprüche der sieben Weisen und über die aus- 
gezeichneten Frauen einen pythagoreischen Philo- 
sophen verraten. Schmidt identificiert diesen 
D. mit dem im 5. D.-Artikel des Suidas genann- 
ten Sohne des -Herakleides (Nr. 11), der dort als 
bedeutender Musiker bezeichnet wird, und knüpft 
daran die ebenso falsche Vermutung, dass auch die 
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Schrift zeel Avorxðv nomrör von diesem verfasst 
sei. Schmidt Didym. 368—384. Vgl. dagegen 
©. Schneider Ztschr, f. Altertw. 1855, 241. 242, 

In den Zvurociaxá werden auch, wie Beccard 
wohl riehtig vermutet hat, die vier Abhandlungen 
gestanden haben, über welche Seneca epist. 88, 
37 sich lustig macht: plus seire velle quam sit 
salis, intemperantiae genus est. quid? quod ista 
diberalium artium consectatio molestos, verbosos, 
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findet sich nirgends eine Spur, dass er auch nur 
die lateinische Sprache gekannt hat, geschweige 
denn, dass er im stande gewesen wäre, über den 
Stil eines Cicero zu urteilen, zumal dies auch eher 
Sache eines Rhetors ist als eines Philologen, wie 
es D. war. Da wir nun wissen, dass Claudius 
Didymus als Verfasser einer Schrift sai tis zaga 
Poyualoıs üraloyiag ein guter Kenner der latei- 
nischen Sprache war, so darf wohl die Vermu- 


intempestivos, sibi placentes facit et ideo non 10 tung ausgesprochen werden, dass Ammianus Mar- 


discentes necessaria, quia supervacua didicerunt. 
quattuor milia librorum Didymus grammaticus 
seripsit ` misererer, si tam multa supervacua 
degisset. in his libris de patria Homeri quae- 
ritur, in his de Aeneae matre (morte ver- 
bessert Schmidt) vera, in his libidinosior 
Anacreon an ebriostor vixerit, in his an 
Sappho publica fuerit, et alia quae erant 
dediscenda; si seires. Schmidt Didym. 884— 
386. 

5. Megi tür d£dvwv zën Zdioxoee åvti- 
yeap) gie AoniAnnıdönv. Dieses uoroßußkov 
kennen wir nur durch ein Citat bei Plut. Sol. I, 
wo eine sonderbare Notiz über den Vater des 
Solon überliefert wird: Aldvnos ó yoaunarızös èv 
E aeol tüv dëdton tõv Zoölmvos Arrıyoapf ngòs 
Aorinmıädnv Drhoxikovs tivòs vedsıns Adkıw, èv f 
zën Xóhlawa natoòs Eùpoplwros dropalveı og 
zën zéi ülkwv ÖoEar, doot ulurnvıa Zbiomwos. 


cellinus irrtümlich den Chalkenteros für den Ver- 
fasser der Schmähschrift gehalten hat, die in Wahr- 
heit ven dem in Rom lebenden und lehrenden 
Claudius Didymus herrührte. 

Allgemeine Litteratur über D. (ausser M. 
Schmidt): Th. Beecard De scholiis in Homeri 
Jliadem Venetis (A) pars prior (Berol. 1850) 26 
—34. O0. Schneider Anz. von M. Schmidts 
Didym. Ztschr. f. Altertumsw. 1855, 235—252. 


20v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 157ff. F. Suse- 


mih] Gesch. der griech. Litter. in der Alexan- 

drinerzeit II 195—210. . 
9) Didymos der Jüngere, aus Alexandreia, tech- 

nischer Grammatiker, der in Rom lehrte. Über 


ihn berichtet Suidas im dritten D.-Artikel: Ai- . 


Öuuos véos, ‘Alsfavögeös, yoammarınds, s sopi- 
grengen Ev "Poun Eygaye nıdava, neol deeg. 
pias xai Zille nisiora xal Apıora. Über seine 
Lebenszeit wird nichts angegeben; er wird dem 


Die Schrift des Asklepiades, gegen welche D.301. Jhdt. n. Chr. angehören und wahrscheinlich 


sich wandte, erwähnt der Grammatiker Seleukos, 
der gleichfalls eine Einzelschrift reoi zën Sd- 
Auvos äsdva verfasst hat, in der Glosse zUoßeıs 
des Et. Gud. 355, 40 (Reitzenstein Gesch. d. 
griech. Etym. 164)... . Aosinmıdöns Ai èv tots 
zën: dEdvoy EEnynrmois. Vgl. K. Lehrs Anal. 
gramm. 446. Ob diese Schrift des D, in grösserem 
Umfange von Plutarch im Leben des Solon be- 
nutzt wurde, wie R. Prinz (De Sol. Plut. font., 


nicht lange nach dem Chalkenteros gelebt haben, 
da er vermutlich zum Unterschiede von diesem 
diövuos ô véos oder d vewtepos genannt wurde. 
Auf die von Suidas erwähnten Schriften lässt sich 
mit Sicherheit nichts zurückführen. Über die Me- 
Vavá schrieb Apollonios Dyskolos, wie wir durch 
Suid. s. dxo/i@rıos erfahren, wo in dessen Schrif- 
tenverzeichnis ein Buch zesg ré Aiðiuov mba- 
võv angeführt wird. Ohne triftigen Grund hat 


Bonn 1867) und H. Begemann (Quaest. Soloneae, 40 M. Schmidt (Didym. 2f. 335ff.) alles, was bei 


Gotting. 1875) zu beweisen suchten, ist zweifelhaft. 

6. Heel tjs Kıxkowvos noAıreias. Von 
einer gegen Cicero gerichteten Schmähschrift des 
D. berichtet Ammian, Marcell. XXII 16, 16 in einer 
beiläufigen Notiz über die hervorragenden Männer, 
die Alexandreia hervorgebracht hat: inter quos 
Chaleenterus eminuit Didymus multiplicis scien- 
tiae copia memorabilis: qui in illis sex libris, 
ubi non nunquam imperfecte (locutum add. O. 


Suidas über diesen D. angegeben wird, auf đen 
Chalkenteros bezogen, demgemäss angenommen, 
dass dieser nicht nur in Alexandreia sondern auch 
in Rom gelehrt habe, was aufs entschiedenste zu 
bestreiten ist, und mehrere grammatische Frag- 
mente des D., die wahrscheinlich aus dem Buche 
negi aadav stammen (s. 0.), der Schrift zepi do- 
Voyoapias zugewiesen; den Kopf des Artikels (4i- 
Övuos veos Ale, yoauuarızds) hat er dagn gar 


Jahn) Tullium reprihendit sillographos imi- 50 mit dem sechsten Artikel (Aldvnos AkeEaröoeus‘ 


tatus seriptores maledieos iudicio doetarum au- 
rium dueusatur ut immania frementem leonem 
putredulis vocibus canus catulus longius cireum- 
latrans. Die Nachricht wird indirect bestätigt 
durch die Angabe des Suidas s. Todyxvżżos, dass 
Sueton eine Gegenschrift gegen D. verfasst hat; 
er führt nämlich unter dessen Schriften an: zeoi 
tis Kırsoovos aolırelas Pußkiov o > åvuhéyei Ap 
to Aıööuw. Näheres über den Inhalt der beiden 


yewoyixà Ev Pıpkios e verbinden wollen, also 
einen Grammatiker aus dem Anfang der Kaiser- 
zeit mit dem im 4. oder 5. Jhdt. lebenden Ver- 
fasser eines Werkes über Landwirtschaft und eines 
medicinischen Lehrbuches (s. o. Nr. 7) zusammenge- 
worfen; vgl. E. Oder Rh. Mus. XLV 216. Nach 
Schmidt wäre also ein jüngerer Grammatiker 
des Namens D. eine Fietion des Suidas. Für seine 
Existenz giebt es aber noch ein zweites sehr ge- 


Schriften erfahren wir nicht. Vgl. F. Ritter 60 wichtiges Zeugnis in dem alten zë berühmter 


Didymi opuse. p. 3. Schmidt Didym. 399. 400. 
A. Reifferscheid Suet. 467. An der Richtig- 
keit der Angabe hat bisher niemand gezweifelt. 
Dennoch unterliegt sie den schwersten Bedenken; 
denn eine solche Schrift fällt ganz und gar aus 
dem Rahmen der Schriftstellerei des in Alexan- 
dreia ausschliesslich mit philologischen Studien 
beschäftigten Chalkenteros. In den Fragmenten 


Schriftsteller, den zuerst Montfaucon Bibl. Coisl. 
596—598 aus dem Cod. Coisl. 387 (saec. X) her- 
ausgegeben hat; in diesem wird unter den poau- 
wazızol d. h. technischen Grammnatikern auch 4i- 
Övuos ó veorenos genannt. Vgl. O. Krochnert 
Canonesne poetarum scriptorum artificum per an- 
tiquitatem fuerunt ? (Regim. 1897)7. Bernhardy 
wollte unsern D. mit dem im nächsten Suidas- 
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artikel behandelten Claudius Didymus (Nr. 10) 
identificieren, wozu gleichfalls kein Grund vorliegt. 
Bedenken hat auch der Titel /Zera insofern 
erregt, als Ateius Didymus (Nr. 6) nach Suidas 
aıdarav xal ongpıoudıov Adasıs èv Bußkioıs Z ge- 
schrieben haben soll; vgl. Bernhardy z. St. und 
Diels Doxogr. 86. Da dieser aber als akademi- 
scher Philosoph bezeichnet wird, so handelte es 
sich bei ihm jedenfalls um eine philosophische 
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identisch ist, der eine von Clem. Alex. Strom. I 
16 p. 366 P. citierte Schrift zegi_Ivdayoguens 
yılooogpias verfasst hat und als Verfasser von 
Schriften aeol tåg duapopäs tõv Agıorofeveio» 
te xal Ilvdayogeio» und regi Auotorgrenn von Por- 
phyrios öfter erwähnt wird. Vgl. Schmidt Didym, 
380. Diels Doxogr. 80. [Cohn.] 
12) Didymos aus Alexandreia, hat unter dem 
Titel uéroa napudowr xai navroiov Eihom eine 


Schrift, während die IıJavd unseres D. gram- 10 kurze Anweisung, den Cubikinhalt von Marmor- 


matische Dinge behandelten. 

10) Claudius Didymus, griechischer Gramma- 
tiker, der wahrscheinlich zur Zeit des Kaisers 
Claudius in Rom lebte. Er schrieb nach Suidas: 
zepi zën Nuapımulrov apa thv åvahoyiav Oov- 
»völön ' asol tis apa "Poualoıs dvahoyias ' èm- 
zoum zën "Hoarkkwvos xal Alla vd, Von der 
ersten Schrift wissen wir ausser dem Titel nichts. 
Aus dem Buche aeol tis nagà “Poualoıs dvalo- 


steinen und Nutzhölzern zu messen, verfasst und 
daran eine Übersicht über die zu seiner Zeit in 
Ägypten üblichen Längenmasse und die Berech- 
nung von Flächen nach den Quadraten dieser 
Längenmasse geknüpft. Die Schrift ist zuerst: 
von Ang. Mai zusammen mit verschiedenen hero- 
nischen Fragmenten in Iliadis fragm. et picturae, 
Mailand 1819, dann von Hultsch in Heronis. 
Alex. geom. et stereom. rel, Berlin 1864, heraus- 


yias führt Priscian de fig. num. 17 (II 411, 920 gegeben worden. Ausweise über Hss. finden sich, 


Hertz) eine Stelle wörtlich an; dasselbe ist jeden- 
falls auch an den fünf andern Stellen gemeint, 
wo Didymus ohne Buchtitel von Priscian citiert 
wird: inst. gramm. I 20. VIII 96. XI 1; de fig. 
num. 9; partit. XII vers. Aen, VII 138. Vgl. 
Schmidt Didym. 345—349. Das Buch hatte 
die Tendenz, alle Erscheinungen der lateinischen 
Grammatik, in der Formenlehre wie in der Syntax, 
auf die Nachahmung des Griechischen zurückzu- 


ausser in diesen Ausgaben, auch bei Martin 
Mém. présentés, le serie, IV 1878. Heiberg Jahrb.. 
f. Philol., Suppl. ZU 391. 393. Tannery Rap- 
port sur une mission en Italie, Extrait des Ar- 
chives des Missions, Ze série, XUI 39. Einige 
Erläuterungen zum Texte giebt Tannery Rev. 
archéol. XLI (1881) 1590 Die Epoche des D. 
fällt in die Zeit bald nach der Einrichtung Agy- 
ptens als römischer Provinz, etwa gegen Ende 


führen; Priscian. inst. gramm. VIII 96 ... teste 30 des 1. Jhdts. v. Chr. Hultsch Metrol. seript. 


Didymo, qui ostendens omnia, quae habent in 
arte Graeci, habere etiam Latinos exemplis hoc 
probat. De fig. num. 9 sestertius .. . quasi semt- 
stertius ... hoe quoque secundum Atticos et Ionas, 
qui Zur toirov dicebant pro óo uov teste 
etiam Didymo, qui hoe ponit ostendens in omni 
parte orationis et constructionis analogiam G rae- 
corum secutos esse Romanos. Was die "Enıroun 
tor “Hoaxiéwvos enthielt, ist aus dem Titel nicht 
ersichtlich; wir wissen auch nicht, ob der Lexi- 
kograph Herakleon von Ephesos oder der Ägyp- 
tier Herakleon, der Verfasser von Commentaren zu 
Homer und den Lyrikern, gemeint ist; E. Rhode 
(De Pollue. font. 13, 3) ergänzte, indem er ersteres 
annahm, Zmrounv séin “Hoanhéovos (dvoudrov). 
Ganz verfehlt ist die Conjectur von M. Schmidt 
(Didym. 3. 382£.), der unsern Grammatiker mit 
dem im nächsten Suidasartikel genannten Sohne 
des Herakleides (Nr. 11) identificiert und séin “Hoa- 


I 21f.; Metrologie 2 9. 609f. [Hultsch.] 
13) Didymos der Blinde, kurz vor 310 in Ale- 
zandrien geboren und in der Vaterstadt, die er, 
als Kind erblindet, kaum je verlassen hatte, 395 
gestorben. Er ist der letzte grosse Lehrer an 
der alexandrinischen Katechetenschule; dem Mei- 
ster Origenes, dem er au Gelehrsamkeit und un- 
ermüdlicher Schaffenslust so ähnlich ist und dessen 
Anschauungen er im ganzen teilt, ist er nie un- 


40 treu geworden. Hieronymus spricht de vir. ill. 


109 von diesem seinem Lehrer, auch von seiner 
Kenntnis der weltlichen Wissenschaften, noch mit 
Bewunderung; als später der Origenismus als 
Ketzerei gebrandmarkt wurde, entschuldigte er 
cs, dass er Schriften des D. ins Lateinische über- 
tragen hatte; in der Trinitätslehre sei ja D. ortho- 
dox. Der andere Schüler des D. und Übersetzer 
seiner Schriften Rufinus widmet ihm hist. eccl, 
D (XI) 7 noch begeistertere Worte, insbesondere 


xiéwvos gewaltsam in zé ‘Hoazisidov Acoyav 50 den Zauber seiner mündlichen Rede kann er nicht 


ändert, auf diese Weise also aus Claudius Didymus 
einen Sohn des Herakleides Pontikos macht. Vgl. 
A. Daub Studien z. d. Biographika des Suidas 90f. 
Wahrscheinlich gehört unserem D. die gegen Ci- 
ceros Bücher de republica gerichtete Schrift zsoi 
tus Kinégoros zolirelas, die gewöhnlich dem D. 
Chalkenteros zugeschrieben wird (e o, 8. 471f.). 
11) Didymos, Sohn des Herakleides, Gram- 
matiker und Musiker in Rom unter Kaiser Nero, 


vergessen. Da die ökumenische Synode 553 auch 
haeretische Lehren des D. in ihr Anathema über 
Origenes und seine Anhänger einbezogen hatte, 
ist es sehr erklärlich, dass von der Menge der 
Schriften des D. nur ein kleiner Teil erhalten 
ist, und zwar mehr die polemischen — xarà Ma- 
yıyzalov, am Anfang verstümmelt, und zegt tordðos 
gegen die Arianer, 3 Bücher — und exegetischen 
(er scheint die meisten biblischen Bücher com- 


nur bekannt aus Suidas: Aldövnos d soft "Hoaziei- 60 mentiert zu haben); dagegen die dogmatischen 


dov, yoaumarızds, Ae Öusronpe moi Negamı xai 
èzonuatioato (?) ` povoisds te Ñy Zo mal moos 
učin Zrurääege, Dass unter dem Vater dieses D. 
der Grammatiker Herakleides Pontikos der Jüngere 
zu verstehen sei (Schmidt Didym. 3. A. Daub 
Stud. z. d. Biogr. des Suid. 91), ist eine wenig 
wahrscheinliche Vermutung. Möglich ist dagegen, 
dass mit unserem Musiker der Pythagoreer D. 


baouvýuara eis tà nepi doyav 'eıyevovs hat man 
untergehen lassen; de spiritu sancto ist blos in 
lateinischer Übersetzung vorhanden, auch die nur, 
weil der hl, Hieronymus ihr Verfertiger ist. Die 
Grundsätze für die Auslegung des D. sind die 
schrankenlos allegorisierenden seiner Schule; aber 
Geist und reiches Material für die Geschichte 
der Theologie des 4. Jhdts. bietet alles, was mit 
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Recht seinen Namen trägt. Weitere Beschäfti- 
gung mit den Catenen wird die vorhandenen Über- 
reste des D. sicher vermehren. Das bisher Fest- 
gestellte bei Migne Patrolog. gr. XXXIX 132 
-1818. J. Dräseke Gesamm. patrist. Untersuch. 
1889, 169—207 ist geneigt den ps.-athanasiani- 
schen zeol tis &ravdownnosws Jäng xal natà 
Anollıvapiov dem D. zuzuschreiben, den sog. 2. 
‚Adyos xarà Anrolhvaolov seinem Schüler Ambrosius. 
Der Russe Spasskij und, unabhängig von ihm, 
F. X. Funk (Kirchengesch. Abhdl. und Unter- 
suchungen II 291—329) sehen ihn als Verfasser 
von Buch IV und V der Schrift des Basileios 
gegen Eunomios an (s. o. Bd. III S. 54, 18f.). 
[Jülicher.] 
Didymoxarthos, Sohn des Chodainos. Ar- 
chon in Tanais Ende 2. Jhdts. n. Chr., Laty- 
schew Inser. orae sept. Ponti E. II 427. 
[Kirchner.] 
Diegylis, Thrakerkönig, verwüstet benach- 
barte Griechenstädte, z. B. Lysimacheia, und ver- 
übt die entsetzlichsten Scheusslichkeiten, Diod. 
XXXIII 14f. XXXIV 12. Seinem Schwager Pru- 
sias II, von Bithynien schickt er eine Leibwache 
von 500 Thrakern. Appian. Mithr. 6. Attalos II. 
besiegt ihn. Strab. XII 624. Trog. prol. 
XXXVI. [Willrich.] 
Assixvorivöa, ein nach Poll. IX 112 und 
Hesych. meist in der Palaestra, aber auch sonst 
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Dierna (so die in D. selbst geschlagenen 
Ziegel CIL IIL 8277, 2a.b: Drei r(e) plublica) 
Dierna und Ptolem. III 8, 10: Alcora; Tierna 
Tab. Peut.; Tsierna CIL III 1568; Zerna Ulp. 
de censib. Dig. L 15, 1,8. 9 und Not. dign. or. 
XLII 37 [29 dagegen Transdierna] ; Zeovn Procop. 
de aedif. IV 6 p. 288; ‚der Anlaut des dakischen 
Ortsnamens D...... war ohne Zweifel ein tsch‘ 
K. Müllenhoff Deutsche Altertumskunde III 


10 163. Kiepert Formae orbis antiqui XVII. Bei- 


blatt 4 Anm. 41. W. Tomaschek Die alten 
Thraker II 1, 33. II 2, 71), alter dacischer Ort 
(Müllenhoff II 378), Endstation der Strasse 
Tibiscum (Karansebes) — D. und Überfuhr nach 
Transdierna (jetzt Tekija, s. d.) an der Donau- 
strasse in Moesia superior (Tab. Peut. Mommsen 
CIL III p. 248. Kiepert Formae orbis antiqui 
XVII), vielleicht, wie das benachbarte Drobeta 
(s. d.), schon vor der Einverleibung Daeiens eine 


20 römische Ansiedlung, wurde durch Kaiser Traian 


Colonie (Ulpian. a. a. O.: In Dacia Zernensium 
colonia a divo Traiano deducta iuris Italici est. 
Mommsen CIL HI p. 169. 248. J. Jung Römer 
und Romanen in den Donauländern2 111. 117; 
Fasten der Provinz Dacien 166); Station des illy- 
rischen Zolles (CIL DI 1568 vom J. 157 n. Chr. 
R. Cagnat Etude hist. sur les impôts indirects 
chez les Romains 35. C. Gooss Studien zur Geo- 
graphie und Geschichte des traianischen Daciens 


geübtes Knabenspiel. Nach Pollux teilten sich die 30 47f. Jung Römer und Romanen 29. A. v. Do- 


Knaben in zwei Parteien, deren jede die Gegner 
einzeln (xa#’ va) auf ihre Seite herüberzuziehen 
suchte. Da hiefür eine Grenzlinie nötig war, so 
wird wohl dasselbe Spiel gemeint sein bei Plato 
Theaet. 181 A, wo es von den ĝià yeauufs nal- 
Govtes heisst, dass sie, von beiden Parteien ge- 
fasst, nach entgegengesetzten Seiten gezogen wer- 
den. Es war also nicht nötig, dass sich die Gegner 
paarweise gegenüber standen, sondern es kam vor, 


maszewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 136. 142, 
Patsch Röm. Mitt, 1893, 197) und Fabrications- 
ort auch auf das rechte Donauufer exportierter 
Ziegel (nach Golubinje und Praovo: Arch.-epigr. 
Mitt. XIII 37. CIL UI 8277, 2; in dem erst- 
genannten Orte nach F. Kanitz Röm. Studien 
in Serbien 38 viele Stempel von D.). Die Stadt 
blieb auch nach der Räumung Daciens besetzt 
(Not. a. a. O. praefectus legionis tertiae decimae 


dass zwei Hauptkämpfer von den Genossen rück- 40 geminae. Procop.). Jetzt Orsova (Jun ga. a, O. 


wärts gefasst und dadurch ihre Zugkraft ver- 
stärkt wurde. Es ist anzunehmen, dass die Herüber- 
gezogenen sich nicht weiter am Kampfe beteiligten, 
ihre freigewordenen Gegner aber, wenn nicht 
gleichzeitig einer der Gegenpartei freigeworden 
war, in der angegebenen Weise die Genossen 
verstärkten. Grasberger Erziehung u. Unter- 
richt I 98. Becq de Fouquieres Jeux des 
anciens? 94. [Mau.] 


Kiepert a..2.0. Kanitz a. a. Q.) am Eisernen 
Thor, wo L. Böhm Arch.-epigr. Mitt. IV 180f, 
an der Mündung des Gradiscabaches ein römi- 
sches Lager mit Ziegeln der leg. XIL gem. (CIL 
III 8064, 10) und der cok. I Brfitannica mi- 
liaria) sowie sonstige zahlreiche römische Über- 
reste constatiert hat, vgl. CIL III 6276. 6277 
(Inschriftenfragmente). 6286, 3. 4. 6. 8076, 20 
(Lampen). 1703a (Goldring). Eine Mithrasgg- 


Diemporos. Sohn des Onetorides, Boiotier. 50 meinde in D. bezeugt das Relief F. Cumont 


Fällt als Boiotarch an der Spitze von 300 The- 
banern Frühjahr 431 in Plataiai ein, Thuc. II 
2, 1. [Kirchner.] 

Aueyyöncıs bezeichnet a) die Bürgschafts- 
leistung, Bull. hell. XIV 430 nr. 3 aus Delos où 
»adıorayros Tod Öelvos vote Eyylovs xatà zën 
epéän ovyyoaphv, re Zon af disyyunoss. Le 
Bas III 324,28 aus Olymos: Aersduann .. . xarà 
za EE uton, Apıorias ÔÈ zara tò EBöouor ‚es ver- 


Textes et monuments figures relatifs aux mystères 
de Mithra II 278 nr. 136. Das Territorium der Stadt 
war nach Mommsen CIL III p. 248 im Norden 
und Osten engeengt durch das Gebiet von Drobeta 
(s. jedoch dort). Der Name ist am vorbeifliessenden 
Cernaflusse haften geblieben (Mommsen CIL III 
p. 248. Jung Römer und Romanen 118 Anm. 4. 
Kiepert a. a. O.). [Patsch.] 
Dies, der Tag personificiert, Ovid. met. II 


bürgten sich‘, vgl. Plut. Caes. 11. Doch heisst 6025. 1} Weiblich in Übersetzung von “Hu£pa (e, 


das Verbum auch ‚sich Bürgen stellen lassen‘ wie 
sonst zareyyvär Arist. resp. Ath. 4. Dann aber 
) = &&eypönoıs die Befreiung von persönlicher 
Haft durch Bürgschaft, Demosth. XXIV 73, und 
das Verbum medial Isokr. XVII 14 von dem, der 
die Bürgschaft leistet, passiv Thuk. III 70. [De- 
mosth.] LIX 41 von dem, der durch die Bürg- 
schaft befreit wird. [Thalheim.] 


d.); wie Hemera (Hes. Th. 124f.) wird D. als 
Tochter des Erebos und der Nacht und als Schwe- 
ster des Aither bezeichnet, Cic. n. d. IIL 17; ebd. 
Aither und D. als Eltern des Caelus, während 
bei Hyg. fab. pracf. (p. 9, 17 Sch.) die beiden 
als Eltern der Erde, des Himmels und des Meeres 
und (p. 9, 2) mit Nacht und Erebos als Kinder 
des Chaos und der Caligo erscheinen. Nach Cic. 





477 Dies imperii 


a. a. 0.22 war ein Mercurius (und zwar der ithy- 
phallische Hermes) ein Sohn des Caelus und der 
D. [vgl. auch Ampel. IX 5, Corvilius (?) im Schol. 
zu Stat. Theb. IV 482 und bei Myth. Vat. II 41 
{I 88, 43 Bode)}, somit ein Bruder der einen Venus 
{der Aphrodite Urania), Cic. a. a. O. 23. Ampel. 
IX 9 


2) Männlich (als D. bonus) auf der Inschrift 
aus Cacsarea (Mauretaniae), unter der das Bild 
eines Knaben, CIL VIII 9323. [Waser.] 

3) Athenischer Bildhauer aus dem Demos 
Thria, Sohn des Apollonides und jüngerer Bruder 
des Bildbauers und Thonbildners Kaikosthenes, war 
in der ersten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr, thätig. 
Sein Name findet sich auf vier athenischen Statuen- 
basen, dreimal neben dem seines Bruders, einmal 
allein. Drei von diesen Statuen, die auf und an 
der Akropolis und im Tempel des Demos und 
der Chariten standen waren Porträts. Über den 


Charakter der vierten, die im Dionysostheater auf- 20 


gestellt war, giebt die Inschrift keine Auskunft. 
CIA II 1161. 1379. 1634. IV 2, 1406b. Loewy 
Inschr. griech. Bildhauer 117. 220. 221. 
IO. Robert.) 

Dies imperii heisst das Neujahr der römischen 
Kaiser, der Tag der Übernahme des imperium 
(der proconsularischen Gewalt), d. h. des Ober- 
befehls über die Armee, auf welchem factisch der 
formell auf die tribunieische Gewalt basierte Prin- 
cipat beruhte. Die Regierungsjahre werden des- 
halb nach der Übernahme der trib. potestas ge- 
zählt, aber als der Tag des Regierungsantritts 
der d.i. gefeiert (Mommsen R. St.-R. III 797). 
Da für die Verleihung des Imperium Armee und 
Senat gleichmässig competent waren — der Ini- 
tiative des einen folgte die Bestätigung des andern 
Teils (Mommsen St.-R. III 842f.) —, so ist d. 
4. der Tag, an dem der neue Herrscher sei es 
vom Senat, sei es von der Truppe als zmperator 
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indem das proconsularische Neujahr auf das bürger- 
liche zurückdatiert wurde. Augustus selbst hat 
natürlich die Fiction aufrecht erhalten, dass sein 
‚Prineipat‘ mit der Übertragung der jährigen 
tribunieischen Gewalt (am 1. Juli 23 v. Chr.) be- 
gänne (Mommsen a. a. O. III 746f.). Ovid 
fast. IV 675 (ut titulum imperii cum primum 
luce sequenti Augusto iuvem prospera bella da- 
rent) bezieht sich auf den 16. April 43, den Tag, 


10an welchem Augustus von den Soldaten als Im- 


perator begrüsst wurde, identificiert also die pro- 
consularische Gewalt, das neue Imperium, mit 
der republicanischen Siegesacelamation (fälschlich 
ist dieser Tag als d ©. bezeichnet bei Mar- 
quardt St.-V. III® 573 zum 16. April. Im 
4. Jhädt. wird als d i. zuweilen der Tag, an 
welchem der künftige Nachfolger durch Ver- 
leihung der Oaesarwürde designiert war, gefeiert 
(Mommsen CIL I p. 380). 

Die ältesten Zeugnisse für die Feier des d. t. 
bieten die Arvalacten. Erwähnt wird in den er- 
haltenen Acten der d «. des Gaius (.. guod hoe 
die a senatu imperat[or appellatus est]), Nero, 
Domitian (ob imperium) und Vitellius (ob diem 
imperii). Im Ste hing die Bedeutung der 
Feier des d. ©. von dem regierenden Kaiser ab. 
So führte Pertinax für den Geburtstag und d. 4. 
eircensische Spiele ein, während Severus dieselben 
auf den Geburtstag beschränkte (Hist. Aug. Per- 


30 tin. 15). Jedenfalls trat der d 4. hinter dem Ge- 


burtstag — als dem natalis genuinus (so im Ka- 
lender des Silvius) — zurück. Er findet sich 
deshalb auch im Kalender von 354 nur bei Con- 
stantius II., dem regierenden Kaiser, und bei Con- 
stantin d. Gr. und dessen Vater angegeben (CIL I 
p. 379). In einer Constitution vom J. 381 wird die 
Feier des d. i. ebenso geboten wie die des Geburts- 
tages des Kaisers, des Gründungstages der beiden 
Hauptstädte und der hohen Kirchenfeste (Cod. 


begrüsst wurde. Der d d fällt demnach vor die 40 Theod. II 8, 2). Ein Hauptbestandteil der Feier 


Übernahme der trib. potestas, ausgenommen wenn 
der neue Kaiser als Mitregent seines Vorgängers 
die trib. potestas bereits besass. Man brachte 
aber das tribunicische Neujahr dadurch mit dem 
d i. in Übereinstimmung, dass der die trib. po- 
testas verleihende Act auf den d. č. zurückdatiert 
wurde. So zählt Vespasian seine £rib. potestas 
nicht vom 20. December 69, an welchem Tage 
sie ihm vom Senat verliehen wurde, sondern vom 


waren die Circusspiele (CIL I p. 381). Nach 
Hist. Aug. Pertin. 15 würden am d i. zuerst von 
Pertinax Circusspiele abgehalten worden sein. 
Andere Bezeichnungen des d. x, sind (Momm- 
sen St.-R. III 841, 1): dies principatus (Arval- 
acten, Plinius, Tacitus), natalis imperii (ortus 
Cod. Theod. II 8, 2) bei den späteren Autoren 
(Hist. Aug. Hadr. 4 und Kalend. d. Philocalus), 
natalis purpurae CIL I p. 380. Die Anweisung 


1. Juli 69, seinem d. «. (Mommsen St.-R. III 50 des Antiochos von Kommagene, seinen dıadjuarzos 


798). Das war die Praxis des 1. Jhdts. Unter 
Nerva trat nur insofern eine Änderung ein, als 
seitdem das mit dem d. 4. beginnende erste Jahr 
der trib. potestas nicht bis zur Verleihung der 
trib, potestas, sondern bis zum nächsten 10. De- 
cember, dem alten tribunicischen Neujahr, gezählt 
wurde (Mommsen a. a. O. III 799). 

Als d ©. des Augustus wird in der Inschrift 
von Narbo CIL XII 4337, von Plinius n. h. II 


190 (primo potestatis suae die) und sonst mit 60 


Recht der 7. Januar 43 v. Chr., an welchem Tage 
er die proconsularische Gewalt erhielt, bezeichnet; 
Taeitus geht als Republicaner vom 1. Consulat 
des Augustus (19. Aug. 43 v. Chr.) aus (ann. I 
7) und die späteren Chronographen vom 16. Januar 
27 n. Chr. — damals erhielt der imp. Caesar 
den Ehrennamen Augustus — denn ihre anne 
Augustorum beginnen am 1. Januar 27 v. Chr., 


yev&dluos zu feiern (Mommsen St.-R. III 813, 4), 
lehrt, dass auch in der Feier des d @. die helle- 
nistischen Könige die Vorbilder der römischen 
Kaiser sind. 

Litteratur: Mommsen R. St.-R. UI 797. 
813. 841. CIL Ip. 379. Gothofredus zu Cod. 
Theod. II 8,2. Henzen Acta fratr. arval. p. 69. 

[Schulten.] 

Dies sanguinis s. Sanguen. 

Diespiter (Diespiter), ältere Namensform für 
Diovis pater, Iuppiter, gebildet vom nom. dieus 
(Solmsen Stud. z. latein. Lautgesch. 191), früh 
erstarrt und darum Diespitris, Diespitrem weiter 
flectiert (Varro de LL IX 75. 77. Prise. Ip. 229 
Hertz, vgl. Macrob, 8.115, 14. Arnob. II 70), von 
den Alten als diei pater erklärt (Varro de LL 
V 66 D. id est dies pater; Gell. V 12, 5 diei 
et lucis pater; Berv. Aen. IX 567 diei pater, 
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ebenso Prise. II p. 515 Hertz), bei späteren Autoren 
(Isid. orig. VIII 11, 42 Pluton graece, latine Dies- 
piter vel Ditis pater, quem alii vocant Orcum) 
und in den Hss. (z. B. Varro a. a. O. olim Dio- 
vis vel Dispiter [Laetus emendierte Diespiter] 
dictus ... idem hie Dies pater IO. Müller ver- 
besserte Dis pater) dicitur infimus. Lact. I 14, 5. 
Paul. p. 115) oft mit Dis pater verwechselt. In einer 
alten Formel begegnet der Name bei Paul. p. 115 
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8) Arzt aus der dogmatischen Schule (Gal. XI 
163), Lehrer des Numenios aus Herakleia (Athen. 
I 5a), lebte zu Beginn des 3. Jhdts. (Gal. XI 
795. XV 136). Er ist Verfasser eines diätetischen 
Werkes, aus dem sich mehrere Bruchstücke über 
die Bereitung des Brotes, der Polenta und anderer 
Speisen in die Compilation des Oribasios gerettet 
haben (Orib. I 280ff.). Am interessantesten sind 
seine diätetischen Vorschriften bei Seekrankheit 


si sciens fallo, tum me Diespiter (Hss. Dispiter) 10 (rAwilouevro» iarra Orib. V 231), in denen er 


salva urbe arceque bonis eieiat, ut ego hune la- 
pidem, gleichbedeutend mit Iuppiter (so Liv. I 
24, 8 in derselben Formel); mit Unrecht hat man 
aus dem rein zufälligen Umstande, dass dies eine 
Fetialformel ist, ein besonders enges Verhältnis 
der Fetialen zu D. erschliessen und diesen für 
eine Specialform des Iuppiter als Treu- und Schwur- 
gott erklären wollen (Preller Rom. Mythol. I 
45f.), während thatsächlich der dichterische 


unter anderem davor warnt, auf das Meer zu 
schauen, bevor man sich an den Aufenthalt auf 
dem Schiffe gewöhnt habe. Aus. dieser Schrift 
stammt das von Plinius (n. h. XXIII 60 = Diosk. 
V 22 aus Niger, vgl. Hermes XXIV 566) er- 
haltene Bruchstück über die Zubereitung des 
Essigmeths, sowie die übrigen von ihm aufbe- 
wahrten Pflanzenmittel (XX 31. 78. 191. XXIV 
145. Ind. B. XX—XXVII. Den Kohl hatte er 


Sprachgebrauch den Namen nur als eine seltene 20 besonders als Heilmittel gerühmt (Plin. XX 78) 


und gewählte Nebenform für Tuppiter (oder Zeus) 
in allen seinen Functionen verwendet (Plaut, Capt. 
909 Diespiter te dique, Ergasüe, perdant et ventrem 
tuom; Poen. 739 Diespiter vos perduit. 869 Dies- 
piter me sie amabit. Hor. carm. I 34, 5 namque 
Diespiter igni corusco nubila dividens plerum- 
que per purum tonantis egit equos volueremque 
currum. III 2, 29 saepe Diespiter neglectus in- 
cesto addidit integrum. Prudent. c. Symm. II 


und den Helleboros äusserlich in Form eines Um- 
schlages als Vomitiv verwandt (Orib. II 143). - Er 
stimmte darin mit den älteren Dogmatikern, dass 
er das Warme, Kalte, Trockene, Feuchte als 
Grundstoffe des menschlichen Körpers ansah (Gal. 
X 462), den Aderlass hat er gleichfalls ange- 
wandt (XI 163) und die Anatomie berücksichtigt 
(XV 136). Seine therapeutischen Schriften waren 
voll von Arzneimitteln (Gal. XI 795). Vgl. Suse- 


860 aut docet occultus quae sacra Diespiter infans 30 mihl Litt. der Alex. I 812. [M. Wellmann.] 


inter tinnitus solvi sibi poscat aenos. Arnob, II 
70. IV 20. V 3. 20), ebenso in der Beischrift 
einer praenestinischen Ciste, auf der Diesptr zwi- 
schen Fereles und Tuno erscheint (Mon. d. Inst. 
VIVII 54. CIL I 1500). Nur in Vamos Buche 
de dis eertis (antiqu. divin. XIV), in welehem 
der Versuch gemacht war, alle bekannten Namen 
und Beinamen von Göttern auf Grund der Ety- 
mologie in ein bestimmtes System je nach ihrer 


Dieuchidas von Megara (FHG IV 388—391) 
bearbeitete die megarische Chronik in einem mehr- 
bändigen Werk (Harpocr. s. dyveäs. Schol. Pind. 
Nem. IX 30 & the y tõv Meyagızov. Clem. 
strom. I 119 &» teráoror Meyagixõv); wie jede 
richtige Chronik, fing auch die megarische mit 
den ersten Menschen, d. h. der deukalionischen 
Flut an (Clem. strom. VI 26; vgl. Paus. I 40, 
1). Er gehört dem 4. Jhdt. an, wie v. Wila- 


Thätigkeit zu bringen, wurde D. zum Träger einer 40 mowitz (Homer. Unters. 239ff) hauptsächlich da- 


speziellen, seiner wahren Bedeutung recht fern 
liegenden Function gemacht: Dies pater (var. 
Dispater, Diespiter; Tertull. Diespiter), qui par- 
tum perducat ad diem (August. c. d. IV 11, vgl. 
Tertull. a nat. II 11). Der bei Seneca apocol. 9 
neben Iuppiter in der Götterversammlung erschei- 
nende Diespiter Vicae Potae filius nummulariolus 
ist wohl sicher vielmehr Dis pater (K. Schenkl 
a Ber Akad. Wien XLIV 1863, 23, vgl. Gertz 


durch erwiesen hat, dass in dem von Clemens be- 
nutzten Tractat ITeoi xłozñĝs kein Autor vorkommt, 
der mit Sicherheit der hellenistischen Zeit zuge- 
wiesen werden könnte. Jetzt ist ein Ausvyidas 
Meyoosös als Mitglied der delphischen Baucom- 
mission in der Zeit Alexanders durch die grosse 
Rechnungsablage Dittenberger Syll.2 140, 141 
bekannt geworden ; die Bedenken, die Keil (Herm. 
XXXII 414) gegen die schon von dem ersten Her- 


Jahrb. f. Philol. CXXXVII 1888, 846). Uner- 50 ausgeber der Inschrift Bourget vergeschlagene 


klärlich ist der Name D. in der Inschrift eines 
runden Marmorgefässes aus Sutrium CIL XI 3259 
Dfis) mfanibus) Prastinae Frontonis seribae 
aediläecit) Diespitris, wozu Bormann bemerkt 
quomodo Diespitris intellegendum sit nescio. 
[Wissowa.] 
Dieteris s. Trieteris. 
Diethusa (die richtige Schreibart ist wohl 
Araldovca), kleines unbewohntes Eiland westlich 


Identification hat laut werden lassen, sind schwer- 
lich begründet. Dass der megarische Chronist 
im antiattischen Sinne schrieb, versteht sich für 
ihn wie für den andern Bearbeiter dieser Chronik, 
Hereas, von selbst, und dahin gehört auch die 
berühmte oder berüchtigte Nachricht über die 
von Peisistratos in die Ilias eingelegten Verse 
(frg. 6 = Diog. 157; die Stelle ist lückenhaft) ; 
ans ihr folgt aber weder, dass D. dem Peisistratos 


von der thrakischen Chersonesos, Plin. n. h. IV 74. 60 eine Recension des Homertextes zuschrieb — bei 


[Bürchner.] 
Dieuches. 1) Sohn des Mnasiteles (Ethni- 
kon nieht mehr vorhanden). Dichter der neuen 
Komoedie, siegt bei den Amphiaraien zu Oropos 
Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 417. 
2) Hellenodike in Olympia, Mitte 1. Jhdts, 
v. Chr. Dittenberger-Purgold Inschr. von 
Olympia 407. [Kirchner.] 


den enormen Schwankungen des voralexandrini- 
schen Textes erschien es einem Schriftsteller des 
4. Jhdts. ein leichtes Beginnen, falsche Verse in 
Umlauf zu setzen — noch, dass er an die Samm- 
lung der zerstreuten Gedichte durch Peisistratos 
glaubte; das ist eine wissenschaftliche, aus Hip- 
parchs panathenaeischer Festordnung ([Plat.] Hip- 
parch. 228b. Diog. I 57) herausgesponnene Hy- 
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pothese, die mit den Fehden der attischen und 
peloponnesischen Chronisten erst in jüngerer Zeit 
zusammengebracht ist. [Schwartz.] 
Diffarreatio ist das Gögenstäck der confar- 
reatio (s. d.), die Auflösung der confarreierten 
Ehe durch eine Form, die ihrer Begründung ent- 
sprach, Paul. p. 47. Plut. quaest. Rom. 50. 
Eine ältere Ansicht, nach der die D. kein Schei- 
dungsact, sondern eine Vorbereitung zu einer 
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(die eigentliche ovrwrvuwia); sie kann eine äusser- 
liche sein, wie bei aceruus und acerbus; sie kann 
auf Stammesgleichheit beruhen wie bei uinetum 
und winarium, bei amictus als Substantiv und 
Participium; sie kann auch mehrfacher Art zu- 
gleich sein, wie bei offensio und offensa. Das 
Bedürfnis, wirkliche Synonyma entweder zusam- 
menzustellen oder genau von einander zu unter- 
scheiden, ist uralt; Rhetorik und Grammatik teilten 


gegen die Fran zu vollstreekenden Todesstrafe 10 sich in die Arbeit und hatten ein gleiches Interesse 


war, darf als allgemein aufgegebeh betrachtet 
werden (vgl. gegen sie Rein Privatrecht und 
der Civilprocess der Römer 1858, 456), Da- 
gegen spricht ganz deutlich Paul. a. a. O.: dif- 
farreatio genus erat sacrificii, quo inter virum 
et mulierem fiebat dissolutio; dicta diffarreatio, 
quia fiebat farreo libo adhibito. Dem Flamen 
Dialis war eine solche Scheidungsform versagt, 
Plut. quaest. Rom. 50. Suet. Caes. 1. Serv. Aen. 


daran. Differentien bietet uns gleich das älteste 
Lehrbuch der Rhetorik, der Auctor ad Her. IV 
25, 35: non est ista diligentia, sed auaritia, 
ideo quod diligentia est accurata conseruatio 
suorum, auaritia iniuriosa adpetitio alienorum. 
Genauer handelt darüber Quintil. IX 3, 45, der 
ovrwvvula und disiunctio unterscheidet. Aber 
auch die Grammatiker bebauten dieses Feld; so 
bietet uns Varro in seinem grossen grammatischen 


IV 29. Gell. X15 (matrimonium flaminis nisi 20 Werke mehrfach Beispiele von differentiae (auwi- 


morte dirimi ius non est... Ausnahmsweise ge- 
stattete sie Domitian in dem bei Plut. a. a. O. 
erwähnten Falle. Dass die dort berichteten Förm- 
lichkeiten für die gewöhnliche Form des Ge- 
schäftes nichts beweisen, behauptet Rossbach 
Untersuchungen über d. röm. Ehe 1853, 127, 
wohl mit Unrecht, wie auch allgemein angenom- 
men wird; denn es ist kaum zu vermuten, dass 
in dem Ausnahmefalle ein anderes als das ge- 


lium und adiumentum, fluuius und flumen, 
damnum und detrimentum u. a.); ebenso die 
Fragmente des Nigidius Figulus (bibaw und bi- 
bosus, morata, morigera und morosa, sempiter- 
num und perpetuum), das lexicalische Werk des 
Verrius Flaccus (adseriptieii, accensi, uelati, 
ferentarii, rorarii; arbitrium und arbitrarium, 
ambitus und ambitio). Aus den Werken dieser 
Männer ist sicherlich mancherlei in spätere Samm- 


wöhnliche Verfahren beobachtet worden ist. Man 30 lungen übergegangen. Im 1. Jhdt. unserer Zeit- 


zweifelt daher nicht daran, dass in allen Fällen 
Priester bei der D. mitwirkten, wenn es auch 
keineswegs feststeht, dass sie eine förmliche Cogni- 
tion über die Scheidung gehabt haben (wie viel- 
fach angenommen wird, z. B. von Czyhlarz 
Institutionen 4 252 und von Sohm Institutionen 8. 9 
452. Cuq Les institutions juridiques des Romains 
227). Dass es besondere sacerdotes eonfarrea- 
tionum et diffarreationum gab, ist aus einer In- 


rechnung stellte Plinius derartiges zusammen (vgl. 
Beck De differentiarum scriptoribus latinis, Gro- 
ningen 1883, 58ff.), und zwar von einem ganz be- 
sonderen Standpunkt aus; im 2. Jhdt. Gellius und 
Flavius Caper, von denen der letztere besonders 
orthographische Ähnlichkeiten heranzog, worin 
ihm später Agroeeius folgte. Aus dem 3. Jhdt. 
ist Nonius zu erwähnen, aus dem vierten Servius; 
zu ihnen treten später Placidus und Isidor, um 


schrift (CIL X 6662) ersichtlich. Die Priester 40 nur die wichtigsten hervorzuheben. Die meisten 


waren es übrigens, und nicht, wie Cuq a. a. O. 
behauptet, die Gatten, die bei der D. nach Plut. 
a a. O. moAla poixóån xai diloxora xal oxv- 
owad vornahmen. Rossbach a. a. 0. 127 deutet 
diese schreckenerregenden Förmlichkeiten in an- 
sprechender Weise als „feierliche Verwünschungen 
und Flüche gegen denjenigen, welcher die Schei- 
dung verschuldet hatte‘. Im übrigen wissen wir 
über diese Förmlichkeiten der D. nichts Näheres 


von diesen Männern schöpfen vorzugsweise aus 
älteren Quellen, zumeist mittelbar oder unmittel- 
bar aus Quellen des ersten nach- und vorchrist- 
lichen Jhdts. Doch haben sie auch ihrerseits den 
Bestand gemehrt. Wenn sich Isidor auf Cato be- 
ruft (der de his apud Latinos primus seripsit), so 
hat das nur den Sinn, dass sich an den Namen Catos, 
der ja mit Vorliebe verba idem significantia ver- 
bindet (vgl. Norden Kunstprosa 167), eine solche 


(Vermutungen s. bei Rossbach a. a. O. und 50 Sammlung anlehnte. ` JI qui de differentiis 


Karlowa Röm. PG II 187). Vielfach nimmt 
man an, dass sich die D. erst später entwickelt 
habe, weil die confarreierte Ehe ursprünglich un- 
trennbar gewesen sei (so z. B. Karlowa Röm. 
RO II 186. Puchta-Krüger!‘ 403. Jörs 
in Birkmeyers Encyklopädie [Berlin 1901] 154), 
doch ist dies keineswegs sicher, s. u. Divortinm. 

Litteratur: Rossbach Untersuchungen über 
die röm. Ehe 1853, 127ff. Karlowa Rom, R- 


scripserunt steht bei Charisius 205, 16 (also aus 
Tulius Romanus). Nach Isidor ist noch Beda zu 
nennen, dessen orthographischer Tractat (Keil 
G. L. VII 261ff.) zahlreiche Beispiele im Anschluss 
an ältere Werke enthält. Wie beliebt diese Art 
von Schriftstellerei in späterer Zeit war, zeigen die 
Synonyma Isidori, auch de lamentatione animae 
peccatrieis betitelt (vol. VI p. 472ff. Arev.), eine 
Sammlung von Synonymen, zu einem Gespräche 


Gesch. IT 186. Rein Privatrecht und Civilprocess 60 verarbeitet, in dem ein Mensch sein Elend be- 


der Römer 1858, 455ff. Puchta-Krüger!0 393 
S 285i. 403 § 291. IR. Leonhard.) 
Differentiarum scriptores. Unter diffe- 
rentia versteht man den Bedeutungsunterschied 
solcher Wörter, die entweder der Form oder dem 
Inhalte nach eine gewisse Verwandtschaft haben. 
Diese Verwandtschaft kann eine innere sein, wie 
bei terminus und finis, despicere und contemnere 
Pauly-Wissowa V 


klagt, während ihm die Vernunft den wahren 
Weg zum Glücke, d. h. zur Tugend, aufzeigt. 
Es ist eine ganze Reihe von Tractaten, die sich 
aus dem Altertum gerettet haben, teils in An- 
lehnung an bestimmte Namen, teils anonym. Zu 
erwähnen sind folgende: 1. differentiae sermo- 
num Remmi Palaemonis ex libro Suetoni Tran- 
quilli qui inscribitur pratum‘ (aus cod. Montep. 
16 
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H 306, bei Roth 306—320). Über die Ansprüche 
Suetons bestehen Zweifel. Reifferscheid (Suet. 
rel. 274ff. 451f.) wollte nur den zweiten alpha- 
betischen Teil in der Hauptsache für suetonisch 
gelten lassen (Roth 314—820); Beck (Arch. f. 
Lexie. VI 261) urteilt grade über den ersten Teil 
günstig. Die positiven Beweise für die Echtheit 
sind aber nicht ausreichend; auf keinen Fall ist 
die vorliegende Fassung suetonisch, obwohl es 
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7. Die von Beck (De dif. script. 298. vgl. 
Gundermann Phil. Anz. XVII 506) aus dem 
Cod. Montep. veröffentlichte Sammlung (enter 
abseonditum et absconsum). 8. Die im Cod. 
Bernensis 178 in Erinnerung an die synonymg 
Oiceronis den Cicero zugeschriebene, auch im 
Montep. enthaltene Sammlung (inter metum et 
timorem, eng verwandt mit nr. 6; abgedruckt bei 
Hagen Anecd. Helv. 275f£.; vgl. Beck 25; der- 


durchaus wahrscheinlich ist, dass in den Prata 10 selbe diss. de diff. ser. lat. appendix p. BI) 


solche Erörterungen gestanden haben. Diese 
könnten sogar aus Remmius Palaemon genommen 
sein; doch kann auch der Name dieses Gramma- 
tikers aus der unmittelbar vorhergehenden Dif- 
ferentia gutta und stilla herrühren (am Schlusse 
der unten anzuführenden Handschen Sammlung), 
für die Remmius im Anschluss an die Notiz in 
der Chronik des Hieronymus citiert wird, 2. dif- 
ferentiae Probi Valerii (so der Cod. Montep. H 


9. Die im ber. glossarum neben Isidor benutzte 
Sammlung (vgl. Hagen CXXXII. Goetz Der 
lib. gl. 216). 10. Eine Mischmaschsammlung bei 
S. Widmann N. Jahrb, f. cl. Phil. 1883, 649ff.; 
vgl. dazu Beck ebd. 1885, 639#f. Wenn Beck (de 
diff. ser. 24) geneigt ist, alle diese Sammlungen aus 
einem thesaurus synonymorum abzuleiten, dessen 
Ursprung in das 6. oder 5. Jhdt. zurückreiche, 
so habe ich in der Schrift über den lib. gl. 216 


306, der ein wahrer Thesaurus für die Ditferen- 20 ausgesprochen, dass ich an die Existenz eines 


tienlitteratur ist), abgedruckt bei Keil G. L. IV 
199. (aus dem Cod. Montep. und Vindob.). Die 
Zuteilung an Valerius Probus ist wohl nur erfolgt, 
weil ihm auch das Vorausgehende (die appendix 
Probi) zugeschrieben wird. Mit dem Berytier 
hat diese Sammlung nichts zu schaffen (vgl. 
Beck p. 11). 3. Cornelii Frontonis de nomi- 
num uerborumque differentiis (bei Keil VII 
519f.). Der Titel stammt von Janus Parrhasius, 


solchen Thesaurus nicht glaube; sie sind neben- 
und nach einander entstanden, genau so wie die 
verschiedenen orthographischen Tractate der spä- 
teren Zeit. [Goetz.] 
Digba, Stadt in Babylonien am Tigris, nahe 
bei der Vereinigung desselben mit dem Euphrat 
gelegen; Plin. n. h. VI 126. Unstreitig das Aı- 
dtyoba oder Ardovyova |Cod. Pal. Aryoda], welches 
Ptolem. V 20,4 am Tigris unterhalb [des unteren] 


im Neapolitanus fehlt die Inscriptio (in der Capitel- 30 Apameia loealisiert. Vgl. Forbiger Handb. d. 


übersicht heisst es: ineipiunt nune plura secun- 
dum differentiam uerborum et nominum; vgl. 
Keil G. L. I p. XI. Aus früher Zeit dürfte 
diese Sammlung kaum herstammen; sicherlich 
hat sie keine Beziehung zu Fronto, so sehr dieser 
auch an synonymischen Studien Interesse fand 
(vgl. p. 151 Nab. Beck 18f.). 4. Terentius 
de uerbo tractans hane differentiam dicit steht 
an der Spitze einer kleinen Sammlung (vgl. 


alt. Geogr. II 625. [Streck.] 
Aiyöns rò peoúgiov, Acta et diplom. ed. 
Miklosich I 230 (vom J. 1842) zu dem Erzbis- 
tum IZvoyiov-in Lydien (s. Aude Zegdul gehörige 
Ortschaft. [Bürchner.) 
Digdira (die Hss. schwanken zwischen Dig- 
diea, Diedica, Dieliga, Vigdida) in Tripolita- 
nien, Tab. Peut. Itin. Ant. p. 65. Geogr. Rav. 
p. 353, im Gebiete der Seli (municipium Selorum 


Hagen Anecdota Helv. p. CXXXIII); gemeint 40 Tab. Peut.); auch von Corippus Joh. H 119 er- 


ist wohl der Grammatiker Terentius Scaurus (vgl. 
Hagen CXXXIV), doch stehen sie zu dem ortho- 
graphischen Tractat des Scaurus in keiner Be- 
ziehung. 5. Die differentiae des Isidor (vol. V 1f. 
Arev.). Diese zerfallen in zwei Abschnitte: a) de 
differentiis uerborum (die uns hier allein an- 
gehen); b) de differentiis rerum, auch differentiae 
spirituales genannt (Unterschied dogmatischer 
Termini wie trinitas und unitas u. a.). Im ersten 


wähnt. Vermutungen über die Lage bei Tissot 
Geogr. comparée II 241. [Dessan.] 
Digema (Aiynua, Var. Aiyına und Aicina), 
Stadt in Arabia felix, Ptolem. VI 7, 30. 
[D. H. Müller.) 
Digenes (Digines), unbekannte Gottheiten. 
Inschriften von Béziers CIL XH 4216 (Digenibus 
v. s. L m. Licinia Terentulla) und Köln Bram- 
bach CIRh 316 (Diginibus sacrum Sex. Com- 


Abschnitt schöpfte Isidor aus Sammlungen, die 50 minius Sacratus et Cassia Vera ex imp. sl 


zum Teil noch erhalten sind (darunter die Schrift 
des Agroecius), zum Teil aus denselben Quellen 
wie in den Origines, in denen sich viele differen- 
tiae finden (vgl. die Begriffsbestimmung der dif- 
ferentia orig. 130). Dazu kommen die anonymen 
Tractate: 6. Eine in verschiedenen Recensionen 
bekannt gewordene Sammlung (inter polliceri et 
promittere): a) ediert, um von älteren Angaben 
zu schweigen (vgl. jetzt die gründliche Historia 


Vgl. Bonn. Jahrb. LXXXII 1018. [Ihm] 
Digentia, ein Bach im Sabinergebirge, am 
Lucretilis entspringend und bei Vicovaro in den 
Anio mündend, jetzt Licenza, Hor. ep. I 18, 104. 
Seine Quelle (vgl. Hor. ep. I 16, 12) scheint der 
Dichter, in dessen Besitztum sie lag, nach einer 
Quelle seiner Heimat Bandusia genannt zu haben. 
S. o. Bd. II S. 2847 und Sabinum. [Hülsen.] 
Digerri, thrakisches Volk am linken Ufer des 


critica bei A. Macé De emendando differentia- 60 Strymon, Plin. n. h. IV 40; Adynooı, Polyb. (XIII 


rum libro qui inscr. de proprietate serm., Rennes 
1900), im Isidor von du Breul (1601), besser in 
den Auctores linguae lat. von Gothofredus, nach 
du Breul von Arevalo im VII. Bande des Isidor 
(dazu Nachträge von Hagen Anecd. Helv. CXXIf.); 
b) bei Putschius in den Grammatici 2203f. (aus 
Cod. Bern. 330); c) bei Hand im ind. Ien. a. 1848 


(aus Cod. Montep. H 306; vgl. Hagen CXXIII). 


10 Hultsch) bei Steph. Byz. Tomaschek Die 
alten 'Thraker I 87. [Oberhummer.) 
Digesta. Das Wort digerere bedeutet zu- 
nächst ‚auseinanderlegen, zerteilen‘, und zwar 
regelmässig im Sinne von ‚sondern, sichten, ord- 
nen‘. Da aber für dies ‚Sondern‘ und ‚Ordnen‘ 
ein vorhergehendes Anhäufen von Stoff die Vor- 
aussetzung bildet, so verbindet sich in der Regel 
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mit dem Worte auch die Bedeutung des ‚Zusam- 
mentragens‘. Vgl. Oe, de or. I’186f: nelli fue- 
runt qui illa (den Rechtsstoff) artificiose digesta 
componerent; ebd. I 190f. II 79. Suet. Caes. 44: 
bibliothecas Graecas et Latinas quas maximas 
posset publicare [destinabat] data M. Varroni 
cura comparandarum et digerendarum. Suet. 
p. 185 Reiff. (von den Noten des Ennius, Tiro 
u. al denique Seneca contracto omnium -digesto- 
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Er däer Bobo: org org? Veuevor tyv 
rg05nYogiar) trifft in ihrem ersten Teile den latei- 
nischen, im zweiten den griechischen Ausdruck. 
Letzterer begegnet auch schon in der früheren 
Litteratur: Plin. n. h. praef. 24. Gell. praef. 9. 
XII 9, 2f. (Pandekten des Tiro: tamquam om- 
nium rerum et doctrinarum genus continentis) 
und in der Jurisprudenz bei Ulpian (Ind. Flor. 
XXIV 7. Lenel Paling. II 1013) und Modestin 


que et aucto numero opus effecit in quinque 10 (Ind. Flor. XXXI 2. Lenel I 721f.) und hat 


milia, Plin. n. h. II 15. XXVII on Plin. Ep. 
III 10, 3. IX 18, 2. Quint. X 7, 30. Gell. I 2, 6: 
tussit proferri dissertationum Epicteti digesta- 
rum ab Arriano librum primum; ebd. XIX 1, 14. 
Pomp. Dig. I 2, 2, 44 (s. ni Tert. adv. nat. 
I 1 (von Varros Ant. rerum divinarum). Macrob. 
Sat. praef. 3: nee indigeste tamquam in acervum 
congessimus digna memoratu. sed variarum 
rerum disparilitas ... in quoddam digesta cor- 


auch hier die gleiche Bedeutung. Er betont nur 
mehr die Seite des Sammelns, Digesta mehr die 
des Ordnens. 

In der neueren Litteratur hat man sich be- 
müht, genauere charakteristische Merkmale für 
die Litteraturgattung der D. aufzufinden und sie 
bald in der Art und Weise des Sammelns, bald 
in der des Ördnens gesehen. 

Mommsen (Ztschr. f. Rechtsgesch. VU 477. 


pus est, Just. c. Tanta 1: principales constitu- 20 480ff. IX 82) versteht unter D. Werke, welche 


tiones duodecim libris digestas. Dem entsprechend 
bedeuten auch D. als Litteraturgattung der Juri- 
sten ‚geordnete Sammelwerke‘. Werke unter diesem 
Namen sind nachweisbar von Alfenus Varus 
in 40 B. (Gell. VII 5,1. Ind. Flor. IMI. Lenel 
Paling. I 37f£), P. Iuventius Celsus in 39 B. 
(Ind. Flor. X. Lenel Paling. I 127ff.), Salvius 
Iulianus in 90 B. (Ind. Flor. I 1. Lenel Paling. 
1318ff.), Marcellus in 31 B. (Ind. Flor. XVII 1. 


die Zusammenstellung der sämtlichen Schriften 
eines Gelehrten oder eines Kreises von Gelehrten 
(z. B. Servii auditores bei Namusa) in syste- 
matischer Folge, also seine ‚sämtlichen Werke‘ 
enthielten, sei es, dass sie von ihm selbst oder 
von einem Späteren (so bei Servius und seinen 
Schülern, Aristo, Scaevola) herrührte. Im wesent- 
lichen ist ihm Karlowa (R. R.-G. I 669ff.) bei- 
getreten. Diese Erklärung hat H. Pernice (Mis- 


Lenel Paling. I 589f.), Cervidius Scaevola in 30 cellanea LÉI mit beachtenswerten Gründen an- 


40 B. (Ind. Flor. XVII 1. Lenel Paling. II 
215). Dass auch das Sammelwerk des Aufi- 
dius Namusa diesen Titel geführt habe, ist eine 
nur auf Pomp. Dig. I 2, 2, 44 (quorum [Schüler 
des Ser. Sulpicius Rufus] omnes qui fuerunt libri 
digesti sunt ab Aufidio Namusa in centum qua- 
draginta libros) zu stützende Vermutung (Bd. II 
8. 2294f.). Dagegen darf man den Titel mit Sicher- 
heit herleiten aus Dig. XXIV 3, 44 pr. (Paul.): 


gefochten. Insbesondere zwingen die Doppel- 
citate (Gell. VII 5, 1: Alfenus ... in libro dige- 
storum tricesimo quarto, conieelaneorum autem 
secundo. Paul. Dig. XXIV 3, 44 pr. [s. o.}. Ulp. 
Dig. IV 4,3, 1: Celsus epistularum libro unde- 
cimo et digestorum secundo. Ulp. Dig. XXVIII 
5, 9, 2: Celsus libro duodecimo quaestionum, 
Digestorum undecimo. Ulp. XXXIV 2, 19, 6: 
Celsus libro nono decimo digestorum, commen- 


Nerva et Cato [Capito?] responderunt, ut est re- 40 tariorum septimo; ebd. § 3 wil Mommsen 


latum apud Sex. Pomponium digestorum ab 
Aristone libro quinto: ibidem Aristoni con- 
sentit. Fraglich aber ist, ob wir es hier mit 
einem von Aristo selbst unter dem Titel D. ver- 
fassten Werke, zu dem dann Pomponius einen 
Commentar oder Noten geschrieben haben müsste, 
zu thun haben (so H. Pernice Miscellanea 35f. 
Karlowa R. R.-G. I 670. Lenel Paling. I 61, 
1), oder ob es sich um eine von Pomponius unter 


lesen: Celsus libro nono decimo [digestorum, 
decimo] quaestionum) nicht zu der Annahme, 
dass die Coniectanea des Alfenus, die Commen- 
tarii, Epistulae und Quaestiones des Celsus in 
die D. dieser Schriftsteller aufgenommen seien; 
es ist keineswegs ausgeschlossen, dass Gellius und 
Ulpian (oder dessen Gewährsmänner) jene Citate 
aus den angegebenen Werken selbst beigefügt 
haben, oder dass Celsus selbst auf seine früheren 


diesem Titel angefertigte Zusammenstellung der 50 Schriften verwiesen hat (vgl. auch Krüger Ztschr. 


juristischen Ansichten des Aristo handelt (so 
Mommsen Ztschr. für Rechtsgesch. VIL 477. 
Krüger Quell. u. Litt. 164f.; Ztschr. d. Sav.- 
Stfg. VIL 2, 94, 1). Da die Worte relatum apud 
P. und ibidem consentit die Beziehung auf Noten 
des Pomponius zulassen, andererseits aber digesto- 
rum ab A. nicht wohl eine Zusammenstellung 
der Schriften oder aus den Schriften des Aristo 
bedeuten kann, so spricht mehr fùr die erstere 


d. Sav.-Stiftg. VII 2, 95). Noch weniger darf 
man aus den Doppelstellen in Scaevolas Digesten 
und Responsen einen Schluss im Sinne Momm- 
sens ziehen. Denn alle Anzeichen sprechen dafür, 
dass die D. dieses Juristen schon in der letzten 
Zeit des Kaisers Marcus, die Responsen erst unter 
Severus entstanden sind; die letzteren können 
also nicht in den ersteren verarbeitet sein (vgl. 
des näheren o. Bd. II S. 1989f.). H. Per- 


Deutung. Jedenfalls stammte das Material von 60 nice selbst will den Begriff der D. nicht wie 


Aristo her. Schliesslich führte bekanntlich auch 
der Hauptteil des Gesetzeswerkes Iustinians den 
Titel Digesta. Er wird vom Kaiser mit zavöex- 
tys oder zavögzzaı gleichgesetzt: seine Erklärung 
(c. Adöwzer 1) Greg Pıßrlov digesta cite navöcz- 
tyv posnyonedoauer, Er TE Tod réit: vóuwv Eye 
Öuapeoeis te xai harvawosıs (c. Tanta: omnes 
disputationes et decisiones), fx te rof tò när eis 


Mommsen durch die Vollständigkeit des Sam- 
melns, sondern als das ‚Herausziehen der Quin- 
tessenz aus Werken aller Art, also auch aus eigenen 
Werken‘ des Verfassers bestimmen. Des Näheren 
wird ausgeführt, dass Alfenus und Scaevola ihre 
Responsen gesammelt, Celsus (Aristo), Iulian und 
Marcellus wahre D. tam iuris civilis quam prae- 
torii geschaffen hätten, welche den Gesamtaus- 
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druck des juristischen Wissens ihrer Verfasser 
enthielten. Tustinians D. endlich entsprächen am 
genauesten der obigen Definition. Aber nur sie 
` und vielleicht Namusas Werk — entsprechen 
ihr. Bei den übrigen D. trifft gerade das, was 
Pernice als das massgebende ansieht, das Sam- 
meln von Excerpten aus verschiedenen Quellen, 
gar nicht oder doch nur in geringem Masse zu; 
die wichtigsten und uns am genauesten bekannten 
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sollten. Über Plautius, der ebenfalls Civil- und 
Honorarrecht in einer Schrift behandelte, vgl. 
Krüger Quell. u, Litt, 158. Jedenfalls darf 
man Krüger (Ztschr. 104) darin zustimmen, dass 
seit Celsus das Charakteristische der Digesten- 
werke der classischen Jurisprudenz darin bestand, 
dass sie Bearbeitungen des ganzen Rechtsgebietes 
nach einem bestimmten (oben angedeuteten) System 
waren. — Dieselbe Ordnung wurde dann im 2 


D.-Werke (Celsus, Iulian, Marcellus, Scaevola) 10 und 3. Jhdt. auch in anderen Schriften (Responsa, 


geben eigenes Gut ihrer Verfasser, und der Be- 
griff verflüchtigt sich, wenn man deren eigenes 
Wissen als die Quelle ihrer D. ansieht. 

Auf diesem Wege gelangt man nicht zum 
Ziele. Der Begriff des digerere ist auch im juri- 
stischen Sprachgebrauche ein so allgemeiner, dass 
er sich weder extensiv durch den Umfang des 
Gesammelten (alle Werke eines oder mehrerer 
Juristen) noch intensiv als Auswahl des besten 


aus einem bestimmten Quellenkreise (auserlesene 20 


Stücke) näher bestimmen lässt. Aber wenn das 
Charakteristische nicht in der Art des Sammelns 
zu erblicken ist, vielleicht liegt es in der des 
Ordnens. In dieser Weise ist Hugo (Civ. Magazin 
VI 148; R. R.-G.2 801f. 844ff.) vorgegangen. 
Er sieht in D. ein in partes zerlegtes ‚System‘, 
einen ‚Cursus‘ des römischen Rechts. Ihm schweben 
dabei Abschnitte wie die sieben paries der D. 
Tustinians (c. Tanta 20: vgl. u. S. 489) vor. Es 
genügt gegenüber dieser Auffassung auf die Po- 
lemik von H. Pernice Misc, 6f. zu verweisen. 
Einen anderen: Weg hat P. Krüger (Ztschr. d. 
Sav.-Stiftg. VII 2, 94ff.; Quell. u. Litt. d. R. R. 
131) eingeschlagen. Durch eingehende Verglei- 
chung der Anordnung des Stoffes in den D. des 
Celsus, Iulian, Marcellus und Scaevola sucht er 
die systematische Gliederung dieser Werke festzu- 
stellen. In der That ist sie, von geringfügigen Ver- 
schiedenheiten abgesehen, in allen diesen Werken 


estiones, Sententiae) befolgt. Vgl. Krüger 


Ztschr. 99. 104. Lenel Paling. II 1225. In’ 


den iustinianischen D. ist sie allerdings nur, was 
den ersten Teil (Edict) anlangt, wiederzuerkennen 
(vgl. u. S. 489); im übrigen entsprechen nur ein- 
seine Titel denen der classischen D.-Werke. Aber 
als systematisch geordnete Darstellung des ge- 
sarıten Rechtsstoffes wollen und müssen auch sie 
aufgefasst werden. 

Wir wenden uns nunmehr der Betrachtung 
dieses Werkes zu. 

L Geschichte der Gesetzgebung. 
Digesta oder zavätxtaı ist der Titel des zweiten 
Teiles des seit dem Mittelalter als corpus turis 
civilis bezeichneten Gesetzeswerkes Kaiser Tusti- 
nians. Seine Entstehungsgeschichte kennen wir 
aus den (heute regelmässig nach ihren Anfangs- 
worten bezeichneten) Constitutionen des Kaisers: 
1. Deo auctore vom 15. December 530, durch 


30 welche die Abfassung des Werkes anbefohlen 


wurde; 2. das Patent vom 16. December 583, 
durch welches das fertige Gesetzbuch verkündet 
wurde. Es liegt in einem lateinischen (c. Tania) 
und griechischen (c. Aé8wxev) Texte vor; beide 
sind officielle Kundgebungen des Kaisers (c. Om- 
nem pr.), doch ist die griechische Ausfertigung 
an manchen Stellen schärfer und genauer, so dass 
wir sie als die ursprüngliche und die lateinische 
als Übersetzung anzusehen haben; 3. e Omnem 


die gleiche. Der Stoff wird zunächst nach der 40 vom 16. December 538, durch welche der Rechts- 


Ordnung des Ediets vorgetragen (Cels. 1—27. 
Iul. 1—58. Marc. 1—21. Seaev. 1—29), dann 


folgen in bestimmter Reihenfolge Gegenstände des 


Civilrechts — aber nicht in der gewöhnlichen 
Ordnung der dieses Rechtsgebiet behandelnden 
Schriften ad Q. Mucium und ad Sabinum —, 
des Strafrechts und -processes und anderer Gegen- 
stände des öffentlichen Rechts (de iure fiser, de 


re militari u. dgl.). Das einzelne kann man aus 


den Tabellen bei Krüger 97ff. und Lenel Paling. 50 


II 1225 ersehen. Ob diese Ordnung schon in 
den D. des Alfenus enthalten war, ist nicht zu 
ermitteln, da die verschiedenen Auszüge aus diesem 
Werke, deren Reste uns die D. Iustinians auf- 
bewahrt haben, eine verschiedenartige Anlage auf- 
weisen (Bd. I S. 1474). Wenn Lenels Annahme 
(Paling. I 37, 1), dass in den Auszügen des Paulus 
die ursprüngliche Ordnung des Werkes erhalten 
sei, zutrifft, so wäre die obige Frage zu ver- 


neinen. Noch viel weniger lässt sich über das 60 


System des Werkes des Namusa, aus dem wir 
nur geringe Reste besitzen, und der D. des Aristo, 
von dem (abgesehen von Dig. XXIV 3, 44 pr.) 
nur gelegentliche Citate bei anderen J uristen unter 
blosser Angabe des Namens begegnen, aussagen. 
Immerhin ist wahrscheinlich, dass auch diese 
Juristen den Titel D. wählten, weil ihre Werke das 
vesamte veltende Recht zur Darstellung bringen 


unterricht neu geregelt wurde. Diese von der 
ältesten Handschrift überlieferten, in die jün- 
geren aber regelmässig nicht aufgenommenen Pa- 
tente finden sich in allen neueren Ausgaben der 
D. vor deren Text abgedruckt. Die erste und 
zweite (im lateinischen Text) kehren auch im Col. 
Tust. 117 unter dem bezeiehnenden Titel de ve- 
tere iure enueleando (vgl. e, Deo 11) wieder. 
Freilich lassen uns diese Urkunden gerade bei 
einigen wichtigen Fragen im Stiche, und zwar 
zunächst darüber, ob Iustinian von vorn herein, 
also schon als er im J. 528 die Commission zur 
Ausarbeitung des (älteren) Codex einsetzte, den 
Plan gehabt hat, das ganze Recht zu codifi- 
cieren. Allerdings heisst es in der c. Aéðwxer 


® 


12: oro soft än "Ponalwv vouodsoiar dëm: . 


tec xai èv towiv tois Öhoıs Piphiois (e, Tanta: 
id est institutionum et digestorum seu Doder: 
tarum nee non constitutionum) te xai Evuavrois 
noäyna TOOOŬTOV ÈXMEMOVNXŐTES ... (vgl. Kar- 
lowa I 1006). Aber diese Worte enthalten eine 
offenbare Unrichtigkeit: nicht alle drei Gesetz- 
bücher sondern nur zwei von ihnen, die D. und 
Institutionen, sind in jenen drei Jahren (530— 
533) fertiggestellt worden. Andererseits: findet 
sich in den Patenten von 528 und 529 (e. Haee 
und c. Summa) keine Andeutung so weitgehender 
Pläne. Sie müssen also erst allmählich entstanden 
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sein. Aber auch die Anschauung, dass Iustinian 
nach dem Erlasse des Codex (529) für das Ju- 
ristenrecht zunächst durch die Constitutionen, mit 
welchen er viele Streitfragen des ius vetus ent- 
schied und veraltete Institute bescitigte, genügend 
gesorgt zu haben glaubte, und dass er erst als 
sich diese Hülfe als unzureichend erwies, dem 
Plane einer Codification näher getreten sei, muss 
zurückgewiesen werden (vgl. Bd. IV 8. 2276f.). 


Lora Kack 


Die einzelnen Bücher zerfallen in Titel, die, 
wie es in der juristischen Litteratur längst üblich 
war, mit Rubriken zur Bezeichnung ihres Inhaltes 
versehen waren (im ganzen etwa 480; Bluhme 
297). Eine Ausnahme macht der Titel de legatis 
et fideicommissis: die Ausbeute der für ihn beim 
Excerpieren gewonnenen und ihm im Verlaufe 
der Arbeit zugelegten Fragmente (vgl. u. 8. 515) 
war so gross, dass man ihn ohne weitere Unter- 


Am 15. December 530 betraute Iustinian den 10 abteilungen über drei Bücher (XXX—XXXI) er- 


damaligen Quaestor sacri palatii Tribonianus, der 
schon an der Abfassung des Codex von 529 be- 
teiligt gewesen war und bei dieser Gelegenheit 
eine besondere Begabung für die gesetzgeberische 
Arbeit gezeigt hatte (c. Deo 3), mit der Aufgabe, 
die sämtlichen Schriften der römischen Juristen, 
welche das Ius respondendi gehabt hatten (vgl: 
Bå. IIL S. 2608f.), durchzulesen und unter Be- 
seitigung von Wiederholungen, Widersprüchen und 
veralteten Instituten die geeigneten Stellen aus- 
zuwählen, sie in 50 Bücher und nach sachlichen 
Titeln im Anschluss an das praetorische Ediet 
und den Codex Iustinianus zu ordnen und so ein 
in den Gerichten verwendbares Gesetzbuch her- 
zustellen (e, Deo 281 

Seine Hülfsarbeiter sollte sich Tribonian aus 
den Rechtslehrern und Advocaten auswählen und 
dem Kaiser in Vorschlag bringen; ihm selbst 
aber sollte die Leitung des ganzen Unternehmens 


streckte. Die Anweisung (c. Deo 5), dass die 
Titel denen des Codex Iustinianus und des Edic- 
tum perpetuum (d. h. den Edictscommentaren) 
nachgebildet werden sollten, ist im allgemeinen 
befolgt. Und sie liess sich um so eher durch- 
führen, als sich ja auch der Codex in seinen hier in 
Betracht kommenden Büchern II—IX im ganzen 
an die Ordnung des Ediets anschloss. Die Ver- 
weisung auf die Edietscoommentare war nament- 


20 lich deshalb von praktischer Bedeutung, weil man 


voraussah, dass aus diesen ein besonders grosser 
Teil des Stoffes entnommen werden müsste und 
weil sich auch viele der sonst in Betracht kommen- 
den Werke (die Digesta, Responsa, Quaestiones, 
Disputationes) dem sog. Edictssystem anschlossen. 
In der That sind denn auch die meisten Titel- 
überschriften der D. eine Wiedergabe der Ru- 
briken des hadrianischen Ediets oder der zu ihm 
geschriebenen Commentare, andere entstammen 


bleiben, e, Deo 3; c. Tanta pr. 9. Tribonian ent- 30 dem Codex, einzelne sind auch — zum Teil in 


ledigte sich dieses Auftrages in der Weise, dass 
er eine Commission bildete, welche ausser ihm 
selbst aus dem Constantinus, Comes sacrarum lar- 
gitionum und Magister scrinii libellorum, aus vier 
Rechtslehrern, Theophilos und Kratinos aus Con- 
stantinopel, Dorotheos und Anatolios aus Berytos, 
und aus elf Advocaten bei der Praefectura Orientis, 
über die wir sonst nichts wissen (c. Tanta 9), 
bestand. Diese 17 Männer werden heute nach 


Anlehnung an die Litteratur — von den Com- 
pilatoren selbst gebildet. In der Reihenfolge der 
Gegenstände ist man allerdings an manchen Orten 
aus Gründen der Zweckmässigkeit von der Ord- 
nung des Edicts abgewichen (c. Tanta 5). Über 
das Verhältnis zu den D. des classischen Rechts 
s. o S. 487). 

Den Titeln sind die einzelnen Fragmente (auch 
leges genannt) untergeordnet. Jedem von ihnen 


der Art ihrer Arbeit gewöhnlich als die ‚Compila- 40 geht: die Angabe des Juristen, des Werkes und 


toren‘ bezeichnet. a 
Das Gesetzbuch wurde innerhalb dreier Jahre 
vollendet und unter dem von vorn herein in Aus- 
sicht genommenen Titel D. fe, Deo 12) oder Pan- 
dectae (c. Tanta 1) am 16. December 533 ver- 
öffentlicht (c. Tanta 24). Am 30. December des- 
selben Jahres trat es in Geltung (c. Tanta 23). 
Der kaiserlichen Vorschrift entsprechend sind 
die D. in 50 Bücher eingeteilt. Diese Bücher 
wurden in sieben Gruppen (partes) zusammen- 
efasst (c. Tanta 2f. zum Teil abweichend vom 
ndex titulorum der Florentiner Hs.) und zwar 
l. zoöra I—IV; 2. de iudiciis V-XI; 3. de 
rebus NU—XIX; 4. umbilicus XX—XXVI; 
5. de testamentis XXVIII—XXXVI; 6. ohne be- 
sonderen Namen XXXVII—XLIV; 7. ebenfalls 
ohne Namen XLY—L. Diese partes hingen mit 
dem Studiencurs zusammen (vgl. d. Art. Rechts- 
schulen) und lehnten sich in I—V augenschein- 
lich an die bisher schon in Ulpians Edietscom- 
mentar übliche Einteilung an (Schol. Sinait. 35: 
pen, Ulpiani). Vgl. Zimmern I 221. M omm- 
sen Praef. z. grossen Ausgabe VII. Karlowa 
I 1010. 10248, Krüger 332f. Kipp Quellen- 
kunde 105. Über die bei der Siebenteilung ob- 
waltende ‚Zahlenmystik (c. Tanta 1 a. E.) vgl. 
Hofmann Z. für Rechtsgesch. XI 340f.; Comp. 
d. Dig. 1818. 


Buches, dem es entnommen ist, voran (sog, In- 
seriptio). Dies sei, so versichert uns Iustinian 
(c. Tanta 10. 20) aus Achtung vor den alten 
Juristen geschehen, deren Namen auch in dem 
neuen Gesetzbuch nicht der Vergessenheit an- 
heimfallen sollten. Dass diese Inscriptionen ausser- 
dem den Compilatoren bei der Ausarbeitung den 
Überblick über ihre- Excerpte wesentlich erleich- 
terten (H. Pernice Miscellanea 19), dass sie auch 


50 dem Herkommen entsprachen (Hofmann Comp. 


d. Dig. 42f.), ist gewiss richtig. Vor allem aber 
sprach ein praktischer Grund für ihre Beibehal- 
tung. Wenn das Gesetzbuch aus Auszügen wissen- 
schaftlicher Werke zusammengestellt werden sollte, 
so musste man die Fragmente auch äusserlich als 
solche kennzeichnen. Denn ohne die Inscriptionen 
wäre, wenn man nicht etwas ganz Unverständliches 
liefern wollte, eine völlige Umgestaltung der Texte 
nötig geworden: persönliche Meinungen, Berufungen 


60 auf andere Juristen und Polemik gegen sie, Zu- 


stimmung, Widerspruch und Zweifel, alles dies 
hätte fallen müssen. Eine solche Arbeit liess sich 
wohl bei den Institutionen durchführen, deren Vor- 
lagen sehr viel weniger derartiges wissenschaft- 
liches Material enthielten ; bei den D. aber fehlte 
dazu Zeit und Kraft (vgl. Gradenwitz Interp. 
18f.). Im ganzen bilden die Inseriptionen zuver- 
lässige Beläge für die Herkunft der Fragmente; 
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dass auch manche Fehler untergelaufen sind, ist 
erklärlich. Vgl. darüber Lenel Edict. perp. 447f. 
Krüger 339. 

II. Benutzte Juristenschriften. Aufge- 
nommen werden sollten nur Juristen, welche das 
ius respondendi gehabt hatten (e, Deo 4). Ohne 
Frage ist diese Grenzlinie überschritten ; es finden 
sich in den D. sogar Bruchstücke von Schriften aus 
der Zeit vor Augustus. Aber man hat trotz des in 
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zigstel seines Umfanges zusammengearbeitet. Jn- 
dessen ist die Schätzung der Werke der Classiker 
auf ‚fast‘ 2000 Bücher recht ungenau; das Ver- 
zeichnis, das Iustinian den D. hat beifügen lassen 
(s. u.), weist nur 1505 Bücher auf; nimmt man die 
hier nicht genannten, aber in den D. selbst nach- 
weisbaren, Werke hinzu, so ergeben sich etwa 
1625 Bücher (Krüger 329). Allerdings behauptet 
Tustinian (o, Tanta 17), die Commission habe noch 


den Einführungspatenten wie in dem Gesetzbuch 10 viele andere Bücher gelesen, aus denen sie nichts 


selbst hervortretenden Strebens mit den Namen 
möglichst vieler Juristen zu prunken, jene Vor- 
schrift Iustinians wohl kaum übersehen, sondern 
im Sinne des Citiergesetzes (vgl. e, Atdwxer 20) 
jenes Recht allen den Juristen zugeschrieben, 
welche bei den sog. Koryphaeen (Papinian, Paulus, 
Gaius, Ulpian, Modestin) angeführt waren. Vgl. 
Buonamici Arch, giur. XLVI 60f. 

Wir begnügen uns mit einer zeitlich geord- 


aufgenommen habe. Aber selbst wenn diese An- 
gabe auf Wahrheit beruht, so ist es doch kaum 
glaublich, dass ihre Zahl sich auf gegen 375 be- 
laufen haben sollte. Ohne Frage enthält also 
jene Schätzung eine arge Übertreibung. 

Die Heranziehung der Litteratur in diesem 
Umfange war eine in hohem Grade achtungswerte 
Leistung; man begreift den Stolz des Kaisers, 
mit dem er darauf hinweist, dass, während man 


neten Aufzählung der Juristen selbst (indem wir 20 sich früher mit verhältnismässig wenigen Werken 


den Namen, mit dem sie in den D. gewöhnlich 
genannt werden, durch gesperrten Druck hervor- 
heben): 1. Q. Mucius Scaevola (Cons. 95, gest. 
82 v. Chr). 2. P. Alfenus Varus (Cons. 89 v. 
Chr.). 3. C. Aelius Gallus (etwa gleichaltrig). 
4. M. Antistius Labeo (unter Augustus, gest. vor 
22 n. Chr.). 5. Proculus (Mitte des 1. Jhdts. 
n. Chr.). 6. C. Octavius Iavolenus Priscus (Cons. 
vor 90, gest. nach 106). 7. L. Neratius Pris- 
cus (unter Traian und Hadrian). 8. P. Iuven- 
tius Celsus (gleichaltrig, Cons. IT 129). 9. Abur- 
nius Valens (unter Hadrian und Pius). 10. Sal- 
vius Iulianus (von Hadrian bis unter Marcus 
und Lucius) 11. Sex. Pomponius. 12. Sex. 
Caecilius Africanus. 13. Iunius Mauricianus. 
14. Terentius Clemens. 15. Venuleius Sa- 
turninus. 16. L. Volusius Maecianus (gest. 175). 
17. Gaius (gest. nach 178), 18. Venuleius 
Saturninus (11—18 sämtlich um die Mitte des 


— in der Hauptsache denen der sog. Koryphacen 
(Bd. III S. 2611) — beholfen habe, sein Gesetz- 
buch ungleich weiter greife und Auszüge aus Ju- 
risten gebe, deren Namen schon der Vergessen- 
heit anheimgefallen seien (c. Tanta 17). Beschafft 
wurde dies grosse Material vorzugsweise durch 
die Emsigkeit Tribonians (c. Tanta 17). Seinem 


Hauptbestande nach stammte es wohl aus den 


Bibliotheken von Constantinopel und Berytus (vgl. 


30 e, Omnem 1). 


Ein Verzeichnis der benutzten Juristen und 


ihrer Werke befahl der Kaiser dem Einführungs- ` 


patent hinzuzufügen und mit ihm zu veröffent- 
lichen (c. Azdöoxey 20). Es ist nur in der floren- 
tiner Hs. erhalten und führt daher den Namen 
index Florentinus. Der Weise des damaligen 
Unterrichtes und Citierens entsprechend, ist der 
Index griechisch geschrieben; nur die Titel der 
Werke sind lateinisch geblieben, häufig weisen 


2. Jhäts.). 19. [L. Ulpius?] Marcellus (unter 40 aber auch sie eine graecisierte Form auf (digeston 


Marcus und Lucius). 20. Papirius Iustus (etwa 
gleichaltrig). 21. Tarruntenus Paternus(unter 
Marcus und Commodus). 22. Q. Cervidius Scae- 
vola (von Marcus bis Severus). 23. Floren- 
tinus (wahrscheinlich um dieselbe Zeit). 24. Ae- 
milius Papinianus (unter Severus, gest. 212). 
25. Claudius Saturninus (etwa gleichaltrig). 
26. Tertullianus (der Kirchenvater ?). 27. Kal- 
listratos. 28. Arrius Menander. 29. Clau- 


= digestorum, regularion = regularum, önody- 
»aglas = ad formulam hypothecariam u. dgl. m.). 

‚ Der Index stimmt in mehrfacher Hinsicht nicht 
mit dem aus den D. selbst zu entnehmenden 
Thatbestande überein (vgl. Mommsen Grosse 
Ausg. Bd. II Addit. p. SO. und kleine Ausg. I 
879. Lintelo de Geer Versl. en Mededeel. v. 
d. k. Akad. v. Wetensc, Afd. Letterk., II reeks, 
6 deel p. 334. Krüger 328. Hofmann Comp. 


dius Tryphoninus (27—29 unter Severus und 50d. Dig. 23ff.). Einmal fehlen einige Werke, die 


Caracalla). 30. Iulius Paulus. 31. Domitius 
Ulpianus (30 und 31 von Severus bis Alexander). 
32. Aelius Marcianus. 33. Aemilius Macer 
(32 und 33 unter Alexander). 34. Licinius Ru- 
finus. 35. Iulius Aquila. 36. Furius An- 
thianus. 37. Rutilius Maximus (34-37 etwa 
gleichaltrig mit 32 und 33). 38. Herennius Mo- 
destinus (von Alexander bis Gordian III). 39. 
Hermogenianus. 40. Aurelius Arcadius Cha- 
risius (39 und 40 unter Constantin). 

Den Umfang des benutzten Materials im Ver- 
hältnis zu den daraus excerpierten D. giebt Iu- 
stinian dahin an (c. Tanta 1, vgl. c. Omnem 1), 
dass der Commission fast 2000 Bücher (libri, pi- 
BAta) mit mehr als 3 000 000 Zeilen (versus, otizoi) 
vorgelegen hätten, während sein eigenes Gesetz- 
buch 50 Bücher mit fast 150 000 Zeilen ausmache. 
Das ius vetus wurde also von ihm auf ein Zwan- 


in den D, benutzt sind, so: 

Aelius Gallus de verborum, quae ad ius pertinent 
significatione (Stellen bei Lenel Paling. I 1); 

Gaius ad SC. Orfitianum liber singularis 
(Lenel I 261); 

Gaius ad SC. Tertullianum l. s. (Lenel I 261); 

Gaius de tacitis fideicommissis I. s. (Lenel 
I 261); 

Gaius ad legem Glitiam in dem sehr bedenk- 
lichen Fragment Dig. V 2, 4 (Lenel I 246); 

KC Maecianus ex (?) lege Rhodia (Dig. XIV 

Ulpianus de exeusationibus l. s. (Lenel II 
Sun: 

Ulpianus ad legem Aeliam Sentiam I—IV 

_(Lenel II 980f.); l 

Ulpianus de officio consularium l. s. (Lenel 
II 950); 
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Paulus de adsignatione libertorum 1. s. (Lenel 
I 91); 

Paulus de liberali causa l. s. (Lenel I 1134); 

Paulus de articulis liberalis causae l. s. (Lenel 
I 955; Teil der vorgenannten Schrift?). 

Paulus de cognitionibus l. s. (Lenel I 958); 

Paulus de conceptione formularum l. s. (Lenel 
I 958); 

Paulus de dotis repetitione l s. (Lenel I 965); 
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úo, während die D. neben dem Werke aus zwei 
Büchern (frg. 174—176 Lenel) noch einen liber 
singularis (frg. 177—178 Lenel) kennen. Ebenso 
hat der Index (XX 11) nur ITařov regularion 
Bıßkiov &, während die D. ausser dem ber sin- 
gularis (frg. 485 Lenel) noch Regwlarum libri 
III (frg. 483—484 Lenel) kennen. Sicher un- 
richtig ist auch XV 37: Davkov ad SC. Libo- 
nianum seu Claudianum; die D. bieten (XL 13, 


Paulus de forma testamenti l. s. (Lenel 11102); 105): Pardus l. s. ad SC. Olaudianum und XLYIII 


Paulus ad legem Fufiam Caniniam I. s. (Lenel 
I 1124); 
Paulus de officio adsessorum l.s. (Lenell 1143); 
Paulus ad SC. Turpillianum l. s. (Lenel I 
1296); 
Paulus variarum lectionum l. s. (Lenel I 1801). 
Valens actiones (Lenel II 1201. 
Auch die Noten, welche einzelne Juristen zu 
den Werken ihrer Vorgänger schrieben, werden 


10, 22 Paulus l. s. ad SC. Libonianum. Bis- 
weilen stimmt auch die Zahl der Bücher nicht 
mit der der D., so: VI: Mooxoúłov EruoroAdr 
Bıßkla dar (Dig. B. IX. Lenel Paling. II 166); 
XI 2 Mourwviov ad Sabinum Pıßkla toráxovta 
névre (Dig. XLIX 15, 20 B. XXXVI. Lenel 
Paling. II 148 frg. 808). XXXV: “Povpivov regu- 
larion Bıßkla dexadvo (Dig. XLII 1, 34 B. XIII, 
wenn die Inscriptio richtig ist. Lenel Paling. I 


nicht erwähnt: sie haben wohl überhaupt nicht als 20 562). XXIV 7: OvAzıavod navðéxtov Bıßlia dxa; 


selbständige Werke bestanden. 

Andrerseits begegnen mehrere Werke, die in 
den D. nicht vorkommen, so: 

V Sabinu iuris civilion Pıßkia toia; 

XVII 5 Keoßidiov Zxaußohov de quaestione 

familiae Bıßklov ër: 

XX 12 Teiov dotalition Bıßkior Er; 

XXXII 7 Oüinterod navðéxrov Pıßhla dere; 

XXV 40 Maúłov de officio praetoris tutelaris; 


die D. kennen nur einen liber singularis Pan- 
dectarum (Lenel Paling. II 1013 frg. 2360f.), 
die Compilatoren benutzten also augenscheinlich 
einen Auszug; der Index verschweigt dies und 
giebt das volle Werk an. Ähnlich verhält es 
sich mit IV 1, wo des Alfenus Digesten richtig 
auf 40 Bücher angegeben werden (vgl. Gell. VIL 
5,1. Paul. Dig. III 5, 20 pr.). Zweifellos hatten 
aber die Compilatoren nur Auszüge aus diesem 


XXV AL „  deextraordinarüis criminibus; 30 Werke vor sich, in denen als höchste Zahl das 


XXV 42 Hodilon Gnodnadgia; 


XXV 43 , ad munieipalem ; 

XXV 5l 2 ad legem Velleam; 

XXV 6l 5 de testamentis (identisch mit 
dem in den Dig. XXXII 98 
angeführten Werke de forma 
testamenti?); 

XXV 63 5 de iure patronatus quod ex 
lege Iulia et Papia venit; 

XXV 6ĉ4 , de acitonibus, 

XXV 67 = de donationibus inter virum 
et uxorem; 

XXV 68 „de legibus; 

XXV 70 de legitimis hereditatibus; 


” 
XXXI 10 Moösotivov de legatis et fideicom- 
missis; 
XXXI il š de testamentis. 
Schliesslich stossen wir auf eine Reihe von 
Ungenauigkeiten: so wird XXI 4 die Schrift des 


VIII. Buch erscheint (Bd. I S. 1473). Schliesslich 
mag noch auf die doppelte Erwähnung von Mavłov 
regularion Bıßkiov Ev (XXV 9. 23) hingewiesen 
werden. 

Das Verzeichnis sollte nach Iustinians eigenem 
Ausspruch die Grösse und wissenschaftliche Be- 
deutung der Arbeit in das rechte Licht setzen 
(c. Aéðwxev 20). So ist auch ein gewisses Prunken 
mit den Namen und Werken älterer Juristen nieht 


40 zu verkennen, Hierauf darf man nicht nur die 


Art der Anführung des Alfenus und Labeo, son- 
dern vor allem auch die drei Bücher des Civil- 
rechts von Sabinus zurückführen. Es ist nicht 
glaublich, dass sie den Compilatoren wirklich vor- 
gelegen haben sollten, denn sonst hätten sie es 
sich gewiss nicht entgehen lassen, Stellen aus 
dem berühmten Werke in ihr Gesetzbuch aufzu- 
nehmen (A. M. Bremer Iurispr. antehadr. II 384ff.). 
Dass der Index ursprünglich einen anderen Zweck 


Claudius Saturninus de poenis paganorum dem 50 gehabt habe, nämlich den eines Kataloges zur 


Venuleius Saturninus zugewiesen (vgl. Bd. IMI 
S. 2865f.). Der Jurist Iulius Aquila erscheint 
(XXX) unter der Benennung IdAAov Azúa. Epi- 
tomae werden überhaupt nicht gekennzeichnet; 
statt ihrer benennt der Index die Originalwerke 
GII. VII 2), Umsoweniger dürfen wir in ihm nach 
den in den D. verschieden bezeichneten Auszügen 
des Iavolenus aus Labeos löbri posteriores (Bd. I 
S. 2552) und nach den verschiedenen Reihen 


Uebersicht des gesamten Vorrates von Schriften 
für die Compilatoren (Puchta Rh. Mus. f. Jurispr. 
II 365£.. Hofmann Comp. d. Dig. 2901. ist 
nicht wahrscheinlich. Ein solches für den Ge- 
brauch der Mitarbeiter berechnetes Verzeichnis 
hätte vor allem genau sein müssen, wenn es et- 
was nützen sollte, und die Aufnahme von Wer- 
ken, die der Commission gar nicht vorlagen, wäre 
von diesem Gesichtspunkt aus gänzlich zwecklos 


der Excerpte aus den Digesten des Alfenus Varus 60 gewesen. Auch daraus, dass der von III an zeit- 


(Bd. I S. 1473) suchen. Die Werke des Ulpian, 
Paulus und Gaius ad edictum aedilium curulium 
werden zu den grösseren Commentaren dieser 
Schriftsteller ad edietum praetoris und ad edie- 
tum provinciale hinzugeschlagen. Ferner finden 
wir bei Werken die in mehreren Ausgaben er- 
schienen waren, regelmässig nur die eine ge- 
nannt, so XI 9: Dounwviev Eyzegıdlov Pıßkia 


lich geordnete Index die Schriften der sog. Nach- 
tragsmasse (u. S. 496) an richtiger Stelle, nicht 
etwa blos als Anhang aufführt, kann man schliessen, 
dass er erst zu einer Zeit angefertigt wurde, als 
diese Werke der Commission schon vorlagen, also 
nicht schon bei Beginn der Arbeit. 

Il. Herstellung der Digesten. Über die 
Art und Weise der Excerpierung der vorhandenen 
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juristischen Litteratur und den Aufbau der D. 
aus den Excerpten geben die Patente keine Aus- 
kunft. Es ist das Verdienst von Bluhme in 
einer, was Methode und geschichtliche Auffassung 
anlangt, gleich mustergültigen Arbeit (Ztschr. f. 
geschicht]. Rechtswissenschaft IV [1820] 257.) 
hierüber Klarheit geschaffen zu haben. Durch 
Vergleichung der Reihenfolge der Bruchstücke in 
den einzelnen Titeln gelangte dieser Gelehrte zu 
dem Ergebnis (262f.), dass die Compilatoren die 
ganze Menge der ihnen zu Gebote stehenden Lit- 
teratur in drei ‚Massen‘ zerlegt und jede derselben 
einem bestimmten Ausschusse zur Excerpierung 
zugewiesen hätten. Diese Massen bezeichnet er 
nach den an ihrer Spitze stehenden Schriften als 
Sabinus-, Ediets- und Papinianmasse. Indem wir 
für das einzelne auf die von Bluhme aufge- 
stellten Tab£llen (266. 452ff.) verweisen, heben 
wir hier nur den wichtigsten Bestand der drei 
Massen hervor. Es gehörten: 

zur Sabinusmasse (namentlich) die Commen- 
tare des Ulpian, Pomponius, Paulus ad Sabinum; 
aus den Commentaren ad edictum praetoris von 
Ulpian B. XXVI—LI, von, Paulus B. XXVII 
—XLVIJI und ad edictum provinciale von Gaius 
B. IS XVI: ferner die Digesten des Iulian und 
Alfenus; die Institutionen des Florentin, Mar- 
cian, Ulpian, Gaius (nebst dessen libri rerum 
cottidianarum), Kallistratos, Paulus; die Regulae 
des Neratius, Ulpian, Scaevola, Paulus, Marcian, 
Pomponius; 

zur Edietsmasse (namentlich) die Commentare 
ad edictum praetoris (aedilium) und ad edictum 
provinciale, soweit sie nicht der Sabinusmasse 
zugewiesen waren, die Commentare ad Plautium 
des Paulus, Pomponius, Iavolenus; ad Vitellium 
des Paulus; die Digesten des Celsus und Mar- 
cellus, sämtliche Schriften des Modestin, die Com- 
mentare ad legem Iuliam et Papiam des Ulpian, 
Paulus. Terentius Clemens, Gaius, Maurician, 
Marcellus; 

zur Papiniansmasse (namentlich) die Quae- 
stiones, Responsa und Definitiones des Papinian; 
die Quaestiones des Paulus, Scaevola, Kallistratos; 
die Responsa des Paulus und Scaevola; die libri 
fideicommissorum des Maecian, Aburius Valens, 
Ulpian, Pomponius, Gaius, Paulus, die Sententiae 
des Paulus. 

Im einzelnen gestaltete sich die Arbeit nach 
Bluhmes Ausführungen (262#. 2918. 2980. 443f.) 
folgendermassen. Jeder der Ausschüsse las zu- 
nächst die ihm zugefallenen Schriften in bestimmter 
Reihenfolge (s. u.) durch, indem er mit den an 
der Spitze stehenden Hauptwerken (Comm. ad 
Sabinum, ad edictum. Schriften Papinians) be- 
gann. Und zwar wurden, je nachdem es zweck- 
mässig erschien, entweder mehrere inhaltlich ver- 
wandte Werke abschnittweise neben einander ge- 
lesen (so die Commentare ad Sabinum und ad 
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pierten Schrift selbst entlehnte Rubrik gesetzt. 
Sodann verglich man in den einzelnen Rubriken 
das Zusammengetragene und beseitigte dabei dig 
Widersprüche und Wiederholungen (auch gegen’ 
über dem Cod. Iust., vgl. Bluhme 287f.). Nach 
Beendigung dieser Arbeit der Ausschüsse trat 
dann die Commission an die Zusammensetzung 
des ganzen Werkes heran. Dabei legte man in 
der Regel (näheres bei Bluhme Af) jedem 


10 Titel die Sammlung (Masse) zu Grunde, welche 


die meisten oder wenigstens die grössten Frag- 
mente für ihn zu liefern vermochte, verglich dann 
damit die beiden anderen Sammlungen, beseitigte 
Widersprüche und Wiederholungen zwischen den 
Massen, fügte auch an passender Stelle Ergän- 
zungen aus der zweiten und dritten in die erste 
ein. Was dann noch übrig blieb, stellte man 
hinter die Hauptmasse und zwar wies man den 
‚Restmassen in der Regel ebenfalls nach der Grösse 


20 und Bedeutung des Materials, das sie lieferten, den 


zweiten oder dritten Platz an. 

Bluhme hat sich nun ausserordentliche Mühe 
gegeben, nicht nur den Bestand der Massen in 
den einzelnen Titeln nachzuweisen, sondern nament- 
lich auch, wenn einzelne Fragmente getrennt von 
der Masse, zu welcher sie gehörten, unter die 
Fragmente einer der anderen Massen geraten 
waren, den Grund für solche ‚Versetzungen‘ nach- 
zuweisen (288#f.). Unter diesen Versetzungen hebt 


an Bluhme eine Classe besonders hervor: am Schlusse 


der Papiniansmasse (seltener bei den anderen) er- 
scheint nämlich häufig ein wieder unter sich 
geschlossener Kreis von Schriften als Anhang. 

luhme (317ff.) erklärte diese Erscheinung da- 
durch, dass er annahm, die hierher gehörigen 
Werke seien erst während des Verlaufes der Arbeit 
herbeigeschafft und wahrscheinlich von dem Pa- 
piniansausschuss excerpiert worden, dem ohnehin 
der geringste Stoff zugewiesen worden sei. Heute 


40 werden diese Werke gewöhnlich als besondere sog. 


Nachtragsmasse (appendix) angesehen, mögen 
sie nun von einem der bestehenden Ausschüsse 
excerpiert sein, oder ihre besondere Bearbeitung 
gefunden haben. Zu ihr gehören (namentlich) 
Labeos libri posteriores und pithane, Scaevolas 
Digesta, Venuleius Actiones und Interdieta (voll- 
ständige Aufzählung s. bei Bluhme 308; vgl. Ta- 
belle ebd. zu S. 468). 

Selten hat eine wissenschaftliche Arbeit so 


50 einmütige Anerkennung gefunden wie diese Aus- 


führungen des damals noch jugendlichen Bluhme 
über die drei Massen. Gleich nach ihrem Er- 
scheinen wurde sie von den berufensten Forschern 
als einwandsfreie Lösung der Frage nach der Zu- 
sammensetzung der D. begrüsst; auch später ist 
ein nennenswerter Widerspruch nicht laut ge- 
worden. Mommsens Ausgabe der D. giebt bei 
jedem Titel an, welcher der drei Massen die ein- 
zelnen Stellen nach Bluhmes Ordnung zufallen. 


edietum, die Institutionenwerke u. a. mehr) oder 60 Um so lebhafter musste es überraschen, als in 


es wurden die ganzen Schriften nach einander 
gelesen (so z. B. in der Sabinusmasse die voll- 
ständigen Digesten des Iulian, dann die des Alfe- 
nus; in der Papinianmasse erst die Quaestionen des 
Papinian, darauf seine Responsa, dann seine De- 
finitionen u. s. w.). Bei diesem Durchlesen wurden 
nun die brauchbaren Stellen ausgesucht und unter 
eine dem Codex. dem Edict oder auch der excer- 


neuester Zeit eine Schrift erschien, die alle Er- 
gebnisse Bluhmes über den Haufen zu werfen 
und ganz neue Gesichtspunkte für die Abfassung 
der D. aufzustellen suchte: F. Hofmann Die 
Composition der D. Tustinians (1900). Das Werk 
ist nach dem Tode des Verfassers von J. Pfaff 
herausgegeben, liegt aber in den Teilen, die uns 
hier berühren, vollständig vor. Da Hofmann 
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seine Ergebnisse mit grosser Zuversicht vorträgt 
und da seine Beweisführung auf den ersten Blick 
manches Bestechende hat, so ist zu erwarten, 
dass er Anhänger finden wird. Um so mehr er- 
wächst — trotzdem schon von Mommsen und 
Krüger (Ztschr. d. Sav.-Stitg. XXII 1f. 12%.) leb- 
hafter Widerspruch erhoben ist — für den, der 
sich Hofmann nicht anzuschliessen vermag, die 
Pflicht, seine Gründe im einzelnen zu prüfen *). 
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artiger sei. Die Verteilung betraf augenschein- 
lich zunächst nur die an der Spitze stehenden 
Häuptwerke, d. h. die Commentare ad Sabinum, 
ad edictum und die praktischen Schriften Fapi- 
nians. Auch kann nicht zweifelhaft sein — und 
das gilt namentlich für die Schriften ad edietum 
— dass die Compilatoren sich in dieser Hinsicht 
an den bis auf Iustinian geltenden Studiencurs 
anlehnten (vgl. Bluhme 267. Karlowa 11013. 


Dabei sollen zugleich die oben nur berührten 10 Mommsen Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XXIIL2. Krüger 


Fragen über die Art und Weise der Arbeit der 
Compilatoren Erledigung finden. 

1. Am wenigsten fallen Hofmanns allge- 
meine Gründe ins Gewicht. Das ‚Gesetz der histo- 
rischen Continuität‘ (89#f.) könnte höchstens dazu 
führen, der Litteratur des 6. Jhdts. die schöpfe- 
rische Kraft für grössere selbständige Werke ab- 
zusprechen. Aber es kann uns nicht zwingen, 
anzunehmen, dass die Compilatoren zum grossen 
Teil aus Sammelwerken, statt aus den Originalen 
geschöpft hätten. Und gerade darauf kommt es 
für Hofmann an. Es liegt kein Grund vor, ihnen 
eine Arbeit, die vier Jahrhunderte später die Epito- 
matoren des Constantinus Porphyrogennetus leiste- 
ten, nicht zutrauen zu wollen. Was sodann 
die ‚Verlogenheit‘ Iustinans und seiner Compila- 
toren anlangt, so steht doch der Ton und das 
Mass der Entrüstung, die Hofmann darüber an 
den Tag legt (18. 15. 17. 28. 102f. 193), dem 


ebd. 29; und d. Art. Rechtsschulen). Im übri- 
gen mag man die Verteilung der Schriften auf 
die Massen als eine ziemlich willkürliche be- 
zeichnen; wenigstens sind sachliche Gründe für uns 
nur in geringem Masse ersichtlich (vgl, Krüger 
29f.). Einen Zweifel an der Richtigkeit von 
Bluhmes Aufstellungen aber dürfen wir, wenn 
diese sich sonst als stichhaltig erweisen, wegen 
dieses unseres Nichtwissens nicht erheben. Was 


20 den Bestand der Massen betrifft, so entfallen nach 


den Berechnungen von Krüger (jetzt Ztschr. d. 
Sav.-Stiftg. XXII 40; vgl. Quellen u. Litt. 366, 
69) auf die Sabinusmasse 5761/,, auf die Edicts- 
masse 5791/,, auf die Papiniansmasse 292 und 
auf die Nachtragsmasse 122 Bücher. Der Stoff 
war also ungleichmässig verteilt; während die 
ersten beiden Ausschüsse in fast gleicher Weise 
bedacht waren, hatte der dritte halb so viel, und, 
wenn man ihm (mit Bluhme) die Nachtrags- 


Historiker wenig an. Der Wortschwall und das 30 masse zuschreibt, etwa drei Viertel von der Arbeits- 


Selbstlob des Kaisers, die Unterwürfigkeit und 
Schmeichelei seiner Unterthanen, die Darstellung 
der Arbeit als eines Wunderwerkes, das dem Herrn 
der Welt nur durch Gottes besondere Gnade 
möglich geworden sei (c. Deo 2; Tanta pr. 9. 21), 
die Thatsache, dass das, was von Gehülfen ge- 
schah, als des Kaisers eigene That gepriesen 
wurde (c. Tante 17), alles das war doch in jenem 
Zeitalter so allgemein üblich, dass es keiner Worte 


last jener erhalten. Ob Bluhmes Erklärung 
hierfür (276), dass nämlich die dritte Masse vor- 
zugsweise den zu der Commission gehörenden 
Advocaten zugewiesen war, die durch ihre Be- 
rufsgeschäfte stark in Anspruch genommen ge- 
wesen seien, das richtige trifft, muss allerdings 
bezweifelt werden. Aber auch hier sind wir nicht 
berechtigt, weil wir keinen Grund für die un- 
gleichmässige Verteilung zu erkennen vermögen, 


darüber bedarf. Gerade die Parallelen die Hof- 40 diese Thatsache zu beanstanden. 


mann (16ff.) aus Prokops Baugeschichte heran- 
zieht, zeigen deutlich, welchen Ton man dazu- 
mal — und bekanntlich auch vor- und nachher 
— am Hofe von Byzanz zu reden und zu hören 
gewohnt war. Und so lautet dann die Frage, 
richtig gestellt, auch gegenüber der c. Tanta 
nicht; ‚was hat uns der Kaiser vorspiegeln wollen?‘ 
sondern : ‚welche geschichtlichen Thatsachen sind 
unter der Überschwänglichkeit des Ausdruckes 


3, Weiter meint Hofmann (3f. A7), dass 
das sehr verschiedene Mass der Excerpierung der 
einzelnen Schriften gegen Bluhme spreche. Diese 
Verschiedenartigkeit der Benutzung erklärt sich aus 
der Anlage und dem Inhalte der einzelnen Werke, 
Natürlich mussten die Schriften, die bisher in der 
Praxis am meisten in Gebrauch waren, auch für 
die iustinianischen D. das meiste Material liefern. 
Wenn man überhaupt über den Kreis der sog. 


und unter den (zweifellos vorkommenden) Über- 50 Koryphäen (Bd. ITI $. 2609.) hinausgehen wollte, 


treibungen verborgen? 

2. Hofmann (65ff.) zweifelt Bluhmes Dar- 
legung an, weil kein Grund für die von ihm be- 
hauptete Zuweisung der verschiedenen Schriften 
an die einzelnen Massen ersichtlich sei (insbeson- 
dere weil hiernach Bücher aus den Edietscom- 
mentaren teils der Sabinus-, teils der Edietsmasse 
zugefallen sein sollten) und weil der Umfang der 
Massen nach Bluhme ein gar zu verschieden- 

*) Diese Worte waren bis auf den Zwischen- 
satz geschrieben, ehe mir die Arbeiten von Momm- 
sen und Krüger zugingen. Da die Frage vor- 
aussichtlich fürs erste nicht ruhen wird, habe ich 
mich nicht entschliessen können, zur Widerlegung 
lediglich auf diese Schriftsteller zu verweisen. 
Nur einige Kürzungen und Umgestaltungen habe 
ich an. meinem ursprünglichen Text vorgenommen. 


so war es geradezu geboten, hier eine Beschränkung 
eintreten zu lassen und die Schriften dieser Juristen 
nur ergänzungsweise zu verwenden. Vor allem 
konnten Monographien, insbesondere libri singu- 
lares, in der Regel nur einen geringen Raum be- 
anspruchen. Das gleiche gilt von zeitlich ent- 
legeneren und weniger bekamten Juristen (Hof- 
mann SÉ L Dass man sich ihrer nicht gänz- 
lich entschlug und oft nur kleine Stellen aus 


60 ihnen aufnahm, mag durch eine gewisse Eitel- 


keit der Compilatoren, die ihre Belesenheit zeigen 
wollten, erklärt werden. Aber gerade von diesem 
Standpunkt aus ist ihre Handlungsweise nach der 
einen wie nach der andern Seite hin begreiflich. 

Die angedeuteten Gründe führten dazu, dass 
alle drei Atısschüsse im allgemeinen diejenige 
Gruppe von Schriften an die Spitze stellten, der 
sie das meiste Material entnehmen wollten. Bei 
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den ersten beiden waren dies die Commentare 
ad Sabinum und ad edietum, bei dem dritten 
die das ganze Rechtsgebiet umfassenden Schriften 
Papinians (Quaestiones, Responsa, Definitiones). 
In der Regel bilden diese Werke den Grundstock 
der Titel der D., die anderen zu den Massen ge- 
hörigen Werke treten hinter ihnen zurück. In 
der Papiansmasse ist das zwar nicht in demselben 
Masse der Fall wie in den beiden anderen, aber 
es ist auch hier nicht zu verkennen. 

Auch innerhalb der Hauptwerke können wir 
in den ersten beiden Massen eine Verschiedenheit 
bemerken; die Commentare des Ulpian wurden 
ganz entschieden bevorzugt, sie lieferten bei weitem 
mehr Material, wie die des Pomponius, Gaius und 
Paulus. Die Art der Arbeit war hier ohne Frage 
die, dass man Ulpians Werke zur Grundlage machte, 
die übrigen ‚Commentare stückweise daneben las 
und die aus jenem gewonnenen Auszüge durch die 
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XLVIII. Buch die allgemeinen Schriften de iudi- 
ciis publicis, de officio proconsulis und die 
Commentare zu den einzelnen Strafgesetzen (d 
legem Iuliam de adulteriis u. s. w.), in Dig. XLIX 
1—13 die Werke de appellationibus, in XLIX 14 
die Schriften de iure fisci und die über die Dela- 
tion handelnden Werke oder Teile von Werken 
z. B. ad legem Iuliam ei Papiam), in XLIX 16 
ie Abhandlungen de re militari das wichtigste 


10 Material. In den pfandrechtlichen Titeln des 


XX. Buches spielen begreiflicherweise die Mono- 
graphien des Gaius und Marcian ad formulam 
hypothecariam, in XXXVI 1 (ad SO. Trebellia- 
num) die Schriften de fideicommissis, in XXX VIIL 
10 (de gradibus et adfinibus) der gleichnamige 
liber singularis des Paulus eine wichtige Rolle 
u. a. mehr. 

4. Für die Reihenfolge der Fragmente in den 
einzelnen Titeln ist weder eine chronologische 


aus diesen entnommenen ergänzte (vgl. Bluhme 20 (wie im Codex) noch eine systematische Ordnung 


283). Dies Verfahren empfahl sich namentlich 
auch deswegen, weil alle diese Commentare nicht 
nur inhaltlich dieselben Fragen behandelten, son- 
dern gewiss auch häufig genug im einzelnen den- 
selben Gedankengang und wohl auch vielfach den- 
selben Wortlaut aufwiesen (vgl. Bluhme 277f. 
Hofmann 40f.). Dass man gerade Ulpian den 
Vorrang einräuinte, erklärt sich daraus, dass seine 
Commentare die jüngsten waren, also das für 


versucht worden (letzteres vielleicht am Anfang 
Dig. I 1—3; vgl. Bluhme 266). Eine solche 
Arbeit hätte zu viel Zeit gekostet, und der Kaiser 
drängte auf den Abschluss der Werkes hin. Man 
fügte deshalb die Massen so, wie sie aus den 
Sammlungen hervorgegangen waren, an einander 
— gerade hieraus vermögen wir ja ihrenBestand 
zu erkennen: auf einer Vergleichung der regel- 
mässig wiederkehrenden Reihenfolge beruht die 


Iustinians Zeit in Betracht kommende Recht am 80 Entdeckung Bluhmes. Nur einzelne ‚Veisetz- 


besten und, wie es scheint, auch in der am leich- 
testen fasslichen Weise zur Darstellung brachten, 
Vorzüge die ihnen auch in den Rechtsschulen 
bisher die grösste Berücksichtigung "hatten zu 
Teil werden lassen. Selbst von den ihnen zeit- 
lich am nächsten liegenden Commentaren des 
Paulus waren die des Ulpian etwa 20—30 Jahre 
getrennt, und in dieser Zeit, d. h. der Regierung 
des Severus, waren manche eingreifenden Neue- 


ungen‘ eines Fragmentes aus der einen in die 
andere Masse nahm man vor. Über die Gründe 
s, u. S. 509ff. 

Zur Veranschaulichung des Umfanges, in wel- 
chem solche Versetzungen stattgefunden haben, 
mag hier eine Übersicht grösserer Titel, welche 
begreiflicherweise die Verhältnisse am deutlichsten 
erkennen lassen, folgen *) (eine vollständige Nach- 
weisung der Massen in allen Titeln giebt Bluhme 


rungen ergangen. Für den Sabinuscommentar 40 [Tabelle zu S. 468] und die grosse Ausgabe der 


kommt ausserdem noch hinzu, dass er mehr als 
dreimal so umfangreich war als der des Paulus. 

Indessen bilden die genannten Werke nicht 
immer den Grundstock der Titel der D. In 
manchen Fällen fanden die Compilatoren es nach 


D. von Mommsen II Addit. 50ff.). Unsere Tabelle 
weicht abgesehen davon, dass sie nur die Summe 
giebt, auch insofern von der Bluhmes ab, als 
letztere die ‚Stellen aus Labeo u. s. w.‘ zur Pa- 
piniansmasse rechnet und demnach Versetzungen 
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Dig. XXIV 3(SPEA) mit 66 Fragmenten hat 4 Versetzungen (frg. 59. 61. 62. 66) 
XXVI 7 (SEPA) , 6l i „At, („ 2.48.15) 
> XXVIII 5(SEPA) „ 93 a „9 a („ 11. 14. 18. 24. 26. 30. 34. 
i 42. 71) 
b XXIX 2(SEPA) „ 9 F „u ` („ 12. 16. 19. 20. 33. 48. 50. 
53. 56, 57. 66) 
„ 320 e >» 26 s („ XXX 1.2.1127. 29. 40. 42. 


„ XXX-XXXII E EPA} 


doppi *) f 46. 51. 58. 61. 63. 83. 85. 


87.90.93.95. XXXI 1.5. 
6. 24. XXXII A8. 46. 66. 
100) 


„ DV 1(SEPA) „ 118 d „n 8 S („ 1.105. 106) 
„ XXXV 2(PESA) „ 96 e „5 H („ 2.34. 85. 51. 98) 
„ XXXVIII 2(SEPA) „ 5l a „1 à Lea 15) 

» XXXIX 6 (SEP) n 4 5 „ keine A 

S XL 4(SEPA) „ 61 „2 k („ 29.33) 

5 XL 5(EAPS) „ 56 je yo T E („ 54) 

S XL 7SEPA) „ 42 Se „ keine „ 

5 XL12 (ESPA) „ 44 A „ keine „ 

P XLI 1(SEPA) „ 66 s „ keine „ 

r XLI 2 (ESPA) „ 58 š e. 2 i (e BU 

S XLI 3(ESPA) „ 49 S séi et S (a 7) 

š XLII 1 (EPSA) „ 64 „ „keine „ 

a XLII 5(ESP) n 39 5 „keine „ 

3 XLIV 7(SPEA) „ ol K » keine , 

s XLV 1 (SEPA) „ 141 5 „9 b („ 60.114. 122) 
j XLVI 1 (SEAP) „ 73 „9 ò („ 20.46. 73) 

a XLVI 3 (SEAP) „ 108 e s 2 : („ 4.6) 

a XLVII 2 (SEPA) „ 93 a e A s („ 70.91. 93) 

»„ XLVI 10 (ESP) „ 45 x a 2 3 („ 16. 44) 

„ XLVMI š5(SEP) ,„ 45 P „ keine 3 

, XLVIILI9 (SEP) „ 43 a ze] s (3 7) 

5 XLIX14(ESAP) „ 50 P e fb s („ 19. 20.21.23) 
a XLIX15 (EPSA) „ 30 s „ keine m 

3 Lıi@PAE , 8 , >» 1 (C 1) 

%4 L16 (ESPA) „ 246 ; > 5 N („ 89—92. 242) 
5 LI7 (SAPE) „ 211 j en Zë : (a 1) 





*) Die doppelte Reihenfolge der Massen in diesem und den übrigen bei Bluhme 299f. auf- 
geführten Titeln darf man nicht als Versetzung auffassen. Vgl. u. S. 515. 


jenen drei Titeln — wobei übrigens dahingestellt 
den Massen aufweisen, sind ausserdem zu er- sein mag, ob er das Verhältnis der von dem Cor- 
wähnen I 6 (11 fal VI 2 (17 frg.). VIII 5 DI rector der florentinischen Hs. vor frg. 47 und 123 
frg.). XII 1 (20 Bei, XVIII 2 (20 frg.). 6 (20 40 gekennzeichneten Dreiteilung des Titels XLV 1 


Als Titel, die gar keine Versetzungen unter 


da annimmt, wo solche Stellen von der letzteren 
getrennt erscheinen. Hier soll sie, unserer obigen 
entnehmen. So erkennen wir für Dig. XXVII 1 Auffassung entsprechend, als selbständige Masse 
(de excusationibus) die Schrift des Modestin über behandelt werden. Ziffermässig ist der Unter- 
diesen Gegenstand als Grandlage, so liefern im 50 schied unbedeutend. 


Lage der Litteratur vorteilhafter, die Hauptmasse 
für einen bestimmten Titel aus Specialwerken zu 


Dig. II 14 (EPSA)mit 62 Fragmenten hat 5 Versetzungen (frg. 8. 47. 60. 61. 62) 
S V 1EŒEPS) „ 82 š =- A b ( 14. 25. 27. 51. 78) 
u V 3(EPSA) , 58 , | keine o; 
b VI 1(ESPA) „ 20 z „13 s („ 34. 46. 48. 68—71. 72-77) 
` IX 2(ESPA) „ 57 i 6 S (3 12.16. 18. 20. 28. 31) 
> XI 6(SEPA). 7 , SC: ê r (5 1.3.9. 17.21. 65) 
S XVII 1SEPA), e, Së ý (5 7.11.28. 24. 25. 28. 36) 
S XVII 2(SEPA) , D ; ` g (7 4.28. 82. 41. 64. 77. 79) 
D XVII 1(SEPA) „ 8l 5 „n 5 x (e 10. 19. 58. 77. 79) 
R XIX 1(SEPA) „ 5 , 2 , (, 12. 14. 16. 18. 19. 20. 44) 
S XIX 2(S EPA) 62 , .9 e (| 8.12.14.21.23.28.37.57.59) 
S XXI I(PSEA) , 490 ,; pd K (. 49) 
3 XXII 3 (SEPA) „ 8 S -211 i (» 2. 3. 8. 13. 26. 31. 45. 80. 
81. 82. 83) 
, XXIV 1(SEPA) , 6&6 , 9 E („ 14.16.18.20.25.27.41.61.64) 





*, Darin bezeichnet E Edietsmasse, P Papiniausmasse, S Sabinusmasse, A Appendix. 





frg.) XXXVI 2 (81 frg.). XXXVII 14 (24 frg.). 
XLI 4 (14 frg). XLII 4 (15 frg.) XLII 16 
(20 frei XLIV 4 (17 frg.). XLVI 2 (84 frg.). 
XLVII 9 (12 bei 12 (11 frg). XLVIII 3 (14 
mei 8 (17 bel 10 (33 frg.). 13 (16 frg.). 16 
(18 frg.). 18 (22 frg.). XLIX 1 (28 frg.). 16 (16 
frg.). 17 (20 frg). L 5 (14 fei 8 (13 frg.). 
Man sieht deutlich: die Versetzungen sind 
gegenüber dem zusammenhängenden Bestande der 


richtig mit den Massen in Verbindung gebracht hat. 
Diese Titel haben ihn zu weiterer Vergleichung 
veranlasst und er hat seine Entdeckung bestätigt 
gefunden: mehr oder minder deutlich treten die 
Massen überall hervor. Nicht Bluhme trifft 
also der Vorwurf, „so sehr im Banne vorgefasster 
Meinungen gestanden zu haben, dass er auch dort 
das Gewünschte zu sehen glaubte, wo schlechter- 
dings nichts zu sehen war,“ sondern Hofmann, 


Massen nie so bedeutend, dass wir daran irre 50 dass er sich Thatsachen gegenüber, wie sie 


werden könnten, was als Regel, was als Ausnahme 
anzusehen ist. Um der Versetzungen willen die 
Ordnung Bluhmes zu verwerfen, liegt also keine 
Veranlassung vor. Namentlich aber ist Hof- 
manns Behauptung (113f£.), Bluhme habe seine 
ganze Lehre auf ungenügendem Material, nämlich 
auf der Vergleichung dreier Titel (XLV 1. L16 und 
17), die noch dazu den Charakter von Ausnahmen 
trügen (weil die beiden letzteren Anhänge seien), 


Bluhmes Tabellen aufweisen, verschlossen hat. 
Es nützt nichts, sie in Abrede zu stellen, sie ver- 
langen eine Erklärung. Mag diejenige, welche 
Bluhme gegeben hat, in manchen einzelnen 
Punkten anfechtbar sein, in der Hauptsache, d. h. 
in der Lehre von den drei Massen, trifft sie das 
richtige. Die wenigen Fälle stärkerer Versetzungen 
haben stets ihren besonderen Grund. Für 13 
vgl. Bluhme 866. In Dig. XXI 1 begegnet die 


aufgebaut, in hohem Grade ungerechtfertigt. Bluh- 60 Edictsmasse zweimal (E 1-45, S 46-58, P 54-58, 


mes sorgfältige Arbeit hätte eine bessere Würdi- 
gung verdient: nur ausgegangen ist er (265f.) von 


E 59-63, A 64-65), und zwar bilden die letzteren 
Stellen (59—63) ihren Anfang, die übrigen, d. h. 


503 


die Excerpte aus den Commentaren ad edictum 
aedilium curulium, hat man abgetrennt und der 
Rubrik des Titels entsprechend an die Spitze ge- 
stellt. In gleicher Weise ist in Dig. XXXVI 1 
(PESPA) die Papiniansmasse zerspalten, sie 
hebt mit frg. 50—76 an; hiervon wurden die 
das Universalfideicommiss und namentlich die das 
SC. Trebellianum (und Pegasianum) behandelnden 
Stellen aus Ulpians Fideicommissa (B. III und 


Digesta 


IV) abgetrennt und untermischt mit kleinen Ein- 10 


schiebungen aus anderen Fideicommisswerken an 
den Anfang des Titels gesetzt. 

Die Reihenfolge der Massen in den einzelnen 
"Titeln ist keine bestimmte, sondern wechselt fort- 
während. Es ist dies in der obigen Tabelle da- 
durch zur Anschauung gebracht, dass den dort 
(beispielsweise) angeführten Titeln die Bezeich- 
nungen S(abinus)-, E(dicts)-, P(apiniansmasse) und 
A(ppendix)’ beigefügt sind (vgl. Bluhme 456fl.). 


Diese Verschiedenheit erklärt sich, wie wir sahen, 20 


durch die Annahme, dass man in der Regel bei 
jedem Titel. mit der Masse begann, welche die 
meisten, grössten oder auch wichtigsten Frag- 
mente lieferte. Doch ist dabei zu beachten, dass 
es sich bei dieser Anordnung um die ursprüng- 
lichen von den Ausschüssen hergestellten Massen 
handelt, und dass bei ihrer Zusammensetzung ge- 
wiss manches gestrichen wurde, dass also der 
jetzige Umfang der Massen nicht in allen Titeln 
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IV. Digestenwerke (nach 
einander gelesen) von Iulian 90 B. 
Alfenus Varus 40,B. 
> „ Auszug 
des Paulus (vgl. Bd. I 
S. 1473) 


Lé 


V. Sonstige Schriften Iu- 
lians (nach einander ge- 
lesen) und zwar: . . ad Urseium 4 B. 

ex Minicio 6 B. 
de ambiguitatibus 1 B. 


VI. Quaestiones des Afri- 
canus 9 B. 


Florentin 12 B. 
Marcian 16 B. 
VII. Institutionen u, ähn- | Ulpian 2 B. 
liche Werke (neben? Gaiuslibri aureorum 7B. 
einander gelesen) von: Institutiones 4 B. 
Callistratus 3 B. 
Paulus 2 B. 
usw 
Wohl am deutlichsten tritt die Reihenfolge 
innerhalb der Massen und damit die Art und 
Weise der Arbeit der Compilatoren zu Tage, wenn 
man die in einem Titel der D. begegnenden Frag- 
mente nach den Werken, aus denen sie entnommen 
sind, zusammenstellt. Natürlich ist nicht jedes 
Buch der excerpierten Schrift in jedem Titel der 


mehr ihrem einstigen Bestandeentspricht(Bluhme 30 D. vertreten und kommen andererseits manche 


263. 3498). f 

Dagegen ist die Reihenfolge der excerpierten 
Werke innerhalb der einzelnen Massen eine ganz 
bestimmte, nämlich die, in welcher man die 
Schriften in den Ausschüssen gelesen hatte. Zwar 
begegnen auch hier Versetzungen, d. h. es finden 
sich Fragmente, die aus dem Zusammenhang, in 
welchem sie ursprünglich excerpiert waren, einen 
anderen Platz innerhalb ihrer Masse erhalten 


Bücher mehrfach vor: aber wenn man die in einem 
Titel vorkommenden Stellen. eines Werkes nach 
der Ordnung dieses Titels zusammenstellt, so er- 
gibt sich als Regel stets, dass auch die Folge 
der Bücher der Juristenschriften von den früheren 
zu den späteren fortschreitet, und dass Ver- 
setzungen eine Seltenheit bilden. Man erkennt 
deutlich, dass die Bücher der Reihe nach gelesen 
wurden. Merkwürdigerweise hat dieser so wich- 


haben. Aber dennoch tritt die Ordnung in den 40 tige Punkt bisher keine Beachtung gefunden. Wir 


einzelnen Titeln der D. überall deutlich hervor. 
Vgl. die Übersicht von Bluhme (Tab. zu 8. 266. 
445ff.) und die grosse Ausgabe der D. von Momm- 
sen (Bd. II Addit. 50f.). Neuerdings hat auch 
Krüger (Ztschr. d. Savigny-St. XXIL 32ff.) die 
Reihenfolge der Schriften an einer Anzahl von 
Titeln in klarer Weise zum Ausdruck gebracht. 
Hier mag beispielsweise der Anfang der Sabinus- 
masse Platz finden: 
I. Die vollständigen Com- ( Ulpian 51 B. 50 
mentare ad Sabinen | Poinponins 35 B. 
(nebeneinander)u.zwar: | Paulus 16 B. 


Ulpian 26—51 
Paulus 28—48 Mitte 
II. Die mittleren Teile libri brevium 6 
der Commentare ad) —ca. 13 
edietum (neben einan-) Gaius ad ed. prov. 9-18 
der gelesen) und zwar:| „ ad ed. urb. 1—5 
(Tit. de testamentis 60 
und de legatis) 
UI. Folgende Schriften 
Ulpians (nach einander 
gelesen) . Disputationes 10 B. 
De omnibus tribunali- 
bus 10 B. 
Opiniones 6 B. 
De censibus 6 B. 


wählen als Beispiel zunächst den Titel Dig. L 17 
(de diversis regulis iuris antiqui). Die Massen . 
sind: S 2—72; A 73; P 74—101; E 1. 102—211. 
Unter ihnen besteht also die einzige Versetzung 
darin, dass Paulus ad Plaut. XVI, augenschein- 
lich um den in der Überschrift enthaltenen Be- 
griff der regula iuris festzustellen, aus der Edicts- 
masse an den Anfang gestellt wurde. *) 


*) Solche Versetzungen aus einer Masse in die 
andere sind in den folgenden Tabellen mit t be- 
zeichnet, Versetzungen innerhalb einer Masse 
gegenüber der Reihenfolge, in der die Schriften 
gelesen und excerpiert wurden, mit *. Von sol- 
chen Werken, aus denen nur wenig Fragmente 
entnommen sind, wird hier, da ihre Beweiskraft 
eine geringere ist, der Raumersparnis wegen ab- 
gesehen. Die Regel ist aber auch bei ihnen un- 
schwer zu erkennen. Zu beachten ist für die 
Tabellen ferner, dass ein Teil der Edietscommen- 
tare (Ulp. XXVI—LI; Paul. XXVID—XLVIO 
Mitte; Gai. ad ed. prov. IX—XVIII) zur Sabinus- 
masse gehörten, und dass bestimmte Stücke der 
Edietsceommentare (Ulp. LIV. LV; Paul. XLVIII 
Mitte. XIL; Gai. XIX) erst am Schlusse, d. h. 
nach den Büchern ad edictum aedilium curulium, 
gelesen und ausgezogen wurden (vgl. Bluhme 
283f.). 
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Dig. L 17. 
. I. Sabinusmasse. 
Ulp. ad Sab. lib. 2= Dig. L17, 1 
8 = 3 
Dec 4 
H 6 
15 = 9 
19 = 13 
2l = 16 
23 = 17 
24 = 19 
27 = 21 
28 = 22 
29 = 28 
30 = 26 
86 = 28 
36 = 30 
42 = 31 
48 = 32 
45 = 84) 
48 = 35 
Al = 37 
! 
Pomp. ad Sab. lib. 3 = Dig. L 17, { | 
4= 
5 = UI 
A zs 14 
= 18 
TE 20 | 
Ll ze 25 
16= 27 
22 = 83 
27 = 36 ı 
29 = 38 
32 = 39 
34 = 40 
E E NSS E re 
Paul. ad Sab. lib. 2 = Dig. L 17, 5 
3 = 10 
3 = 12 
4= UE) 
5= 24 
H 29 
Ulp. ad ediet. 26 = Dig. L 17,41 
28 = 43 | 
29 = A4, 
30 = 45! 
80 = 47 
35 = 49| 
44 = 52 
46 = FER 
E E en 
Paul. ad ed. lib, 35 = Dig. L 17,48 
89 = 50 
42 = 53 
KEE 
Gai.ad ed.prov.lib,9 = Dig. L 17,42. 
10 A0 
15 = 5l 
18 = 57 





C Fraglich, ob die Inseriptio richtig ist, 


2) Wenn auch die Inscriptio 


Fragment an seiner ursprünglichen 


' 
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Tulian. Dig. lib. 16 = Dig. L17, 62!Paul.aded.lib. 13 = Dig. L 17, 124 
17 = 63 16 = 121 
29 = 64 20 = 124 
44 = 65 +9 = 128 
60 = 66 ı1= 129 

87 = 67 21= 131 
nn *18 = 136 
27 = 138 

I. Papiniansmasse. 54 = 141 
Pap. Quaest. lib. 1 = Dig. L17, n = z A 
2A = 76 62 = 146 
28 = 77 64 = 151 
gi = 78 65 = 153 
32 = 79 65 = 155 
33 = 80 70 = 1 
Paul, Quaest.1ib. 3 = Dig. L 17, 84 er A 
= a 48 = 166 
13 = ke en 8z 1 
10 = !) 89| Gai. aded. pr. lib. 1 = Dig. L 17, 107 
15 = 90 2= 111 
17 = 91 3 = 113 
5= 122 
5 = 125 
III. Edietsmasse. 7= 132 
i i SE 133 
Ulp. ad ed, lib. 5 = Dig. L17, m Sm er 
11 BE 116 26 = 158 
12 = 118 Baal, ad Plaut.lib.t16 = Dig. L 17,1 
13 = 119j l= 168 
14 = 123 2= 169 
15 = 126 3 = 170 
18 = 180! = 171 
21 = USCH D = 172 
23 = 135 6= 173 
25 = 137 8 = 174 
56 = 140 1l = 175 
62 =. 143 13 = 176 
66 = 145 l= 177 
67 = 149 15 = 178 
68 = 150 16 = 179 
69 = 152 17 = 180 
10 = 154 -nn 
on = 156 Celsus Dig. lib. 7 = Dig. L 17, 184 
71 = 157 8= 185 
76 = 160 12 = 186 
77 = 161 16 = 187 
55 = 163' 17 = 188 
53 = 165; Ss 3) 3 
Paul. ad ed. lib. 1 = Dig. L 17, 103. 33 = 191 
| = I 38 = 193 
4 = 108 Iav. Epist. lib. 6 = Dig. L 17, 199 
5= 109 T= 200 
6= 110 10 = 201 
= 112 Il = 202 
9 = 14. ———— — 
10 = 115; Wir wählen ferner einen Titel, 
1l = 117in dem stärkere Versetzungen unter 

12 = 120,den Massen stattgefunden haben: 


falsch ist u 


Stelle, es ist nur hinter 
3) Die Digesten haben die falsche Zahl tertio decimo. 


Vgl. 


sachlich passt das Fragment auch in Paulus Buch 13. 
nd die Stelle N T Gen 

ü j 1 Edict. . 403, 11; Paling. I 1086, rg. 3 
e E E eptuagesimo eine Ziffer ausgefallen. 


Stipulationen behandelnden 
so steht doch das 


Lenel Paling. I 159, 1 (frg. 200). 
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Dig. XXX—XXXII de legatis |Paul. ad Sab. [B] 4 = Dig.XXX 48|Celsus Dig. [A] t17 = Dig. XXX 63 
et fideicommissis. 4= 51 6= XXX815 
I. Sabinusmasse, = = = IE 
Ulp. ad Sab. [A]1) 4 = Dig. XXX 3 4= 72 18 = 19 
= Gai. aded. pr. [A] 15 = Dig. 19 = 20 
"a pena ed. pr. [A] 2 = Dig AAEN GE En 
15 = 17 18 = 68 2l = 22 
2 z e 18 = 70 34 = 27 
19 — 98 ee S edict. urb. f / SS e H 
19 = re vu Om 
l = 4 5 73 35 = 80 
= 7 = weh Ee ER OA 
2 = sëlle Disputat. [A] 4 = Dig. XXX 74|Marcell.Dig. [A] t13 = Dig, XXX 83 
BC 41 CS 75 10= 'XXXI17 
i 01 48 ho 77 13 = 23 
22 — 44 8 = 78 15 = 35 
22 = 47 [B]4= XXXII 58 16 = 26 
. 2 = 49|Tulian Dig. [A] *33 = Dig. XXX 6 EE 28 
%4 = 50 Säi = 18 See 
25 = 53 *39 = GO Modest, Reg. [A] *9 = Dig. XXXI 9 
33 = 57 34 = 76 l= 31 
+9= XXXI 1 5 = 79 9 = 32 
[B]) 22 = XXXII 45 32 = 80 [B] 9 = XXXII82 
GE Sé GE 811 Modest, Resp. [A] 9 = Dig. XXXI33 
3 = 50 33 = 84 Ce Te 
4 = 52 34 = 86 = 
25 SR s 89 [B] 10= XXXI83 
*22 = 70 36 = 91|Iav. ex Cassio [A] 1 = Dig. XXXI 37 
20 = 71 39 = 92 2= 38 
*22 = 73 39 = 94 SÉ 39 
*22 = 75 39 = 96 [B] 2= _XXXIIS4 
Pomp. ad Sab. [A] 2 = Dig. XXX 8 SC 57 Tav.Epistulae[A] 1 = Dig. XXXI 40 
= en 7= 41 
3 = 12 2 De i= 42 
4= 13 Z ; 
Se 16 78 = 101|Pomponius ad Q. f 
` = 50 8l = 102) Mucium [A] 3 = Dig. XXXI 43 
p 59 83 = 103 4= 44 
Ss 31 [B] 34= XXXI 59 8= _ 45 
Sc 56 Alric. Quaest. [A] 2 = Dig. XXX 107 __[B]2= LE 
= 36 5= 108|Proc. Epistul. [A]5 = Dig. XXXI 46 
z 38 6= 109 Gees H 
DË 45 8 = 110 8= 48 
6- 48 [B] 6 = XXXI 64 A [B] 5 = XXXII 86 
8 = 54|Marc. Inst. [A] *6 = Dig. XXX 88|Ulpian ad leg. Tul. g 
9= 55 2 = 111| et Pap. [A] 8 = Dig. XXXI 51 
10 = 56 DÉI 112 16 = 60 
[B] 2= XXXII 44 T= 113 18 = 61 
i= 54 8 = 114|Paulus ad leg. Iul. 
30 = 57 13 = 117) et Pap. [A] *6 = Dig. XXX 29 
WË 14 WER 128 *5 =  XXXI49 
Paul. ad Sab. [A] 1 = Dig. XXX 5 RE E H S 
2= ` = u Ee 
2= 10 II. Edictsmasse. Ges 34 
3= 15[Paul.adPlaut.[A] 19 = Dig. XXX 27 Gs %9 
3 = 23 tl = 85|Terent. Clem. ad leg. 
3 = 25 l4= XXXI 3| Iul etPap. [A] 3 = Dig. XXXI 52 
3 = 31 8 = 4 4= 5 
[A] 3 = 35 8= 7 13 = 54 
4 = 52%. 9= 8 15 = 59 





1) Mit A ist die erste der beiden Excerptenreihen, aus denen der Titel de legatis et fideicommissis 
Vgl. Bluhme 299f.; unten S. 515. 


zusammengesetzt ist, mit B die zweite bezeichnet. 
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Gai. ad leg. Iul. Paul. Quaest.[A]+7 = Dig.XXXI 5|Ulp. Fideie. 1 = Dig. XXXII 3 
et Pap. [A] 12= Dig. XXXI 56| *Il = "68 1 5 
13= 56 9= 81 l= 7 
14= 57 10 = 82 2 = 11 
— D = 83 6 = 20 
II. Papiniansmasse. 21 = SG Fidei [A] 1= Dig XXXII? 
j a ai, Fideic. = Dig. 

Pap. Quaest. [A]t9= Dig. XXX (pt. Resp. [A] 4 = Dig. XXXI 85 ke 14 
de 51 13= 86 B] 2= 96 

118= 87 l4= 87 Bis 
118= 90 = Paul. Sent.[A]4 = Dig. XXXII 4 
Pa [B] 13= XXXII 92 ers Sr 
16= 65|Scaev. Resp. [A] 3 = Dig. XXXI88 GË 23 
17= 66 4= 89 [B] 3 = 66 
19= 67 [B] 3 = XXIUIBI—— 























Ce 69 Mare. Fideic.[A] 1 = Te XXXII 9) IV. Nachtragsmasse. 
= Kë 2= 13|Seaev. Dig. [A] 14=Dig. XXXII 32 
= 2 = 15 15= 33 

23= 73 

n= o 2 = 17 18= 34 
ze Se "= 35 
(EE Val Masio ege IER 36 
9= 1 = 15 ER 37 
së  XXXITI 5 19= 38 
6= 75/Ulp. Fideic. [A] F1 = Dig. XXX 2 = 39 
7= 76 += 42! SÉ 40 
ER 77 H= 93. ER 41 
9= 78 H= 95! 33— 42 
ES 79 = XXXI! [B] 16= 101 
[B] 7= XXXI9 i= XXXIL 17= 102 


Trotzdem in diesem Titel mehr Fragmente 30 getrennte in Aussicht genommen hatte (vgl. unten 


ihren ursprünglichen Platz verloren haben als 
in dem vorher betrachteten, kann doch auch hier 
kein Zweifel obwalten, dass diese Versetzungen 
Ausnahmen bilden, und dass diejenigen Frag- 
mente, welche der Buchfolge entsprechen, bei 
weitem die Mehrzahl, also die Regel bilden. Es 
muss hier bei den angeführten Beispielen sein 
Bewenden haben, man kann sie aus jedem Titel 
der D. nach Belieben vermehren: überall bietet 
sich dasselbe Bild. 

Die Versetzungen (und zwar sowohl die aus 
einer Masse in die andere, wie auch die inner- 
halb der Massen) sind nach Bluhme (288ff.) teils 
beabsichtigte, teils zufällige. Unter die ersteren 
rechnet er (290ff. 366f.) einmal diejenigen, welche 
als Zusammenstellungen, insbesondere als Anglie- 
derung eines Fragmentes an ein anderes, mit dem 
es inhaltlich zusammenhängt, zu erklären sind, 
ferner diejenigen, welche durch das Bestreben, 


5. 515). Dass Bluhme schliesslich auch die 
zu der sog. Nachtragsmasse gehörigen Stellen 
als Versetzungen ansah, wurde schon erwähnt 
(S. 496). Bei weitem die meisten Versetzungen 
ordnen sich ohne Zwang diesen Gesichtspunkten 
unter. nur eine verhältnismässig geringe Zahl 
wirklicher ‚Unordnungen‘ bleibt übrig, und auch 
für viele von diesen hat Bluhme (829ff. 338) sich 
bemüht, die Veranlassungen klar zu legen. In 


40 einer Tabelle (468ff.) giebt er schliesslich eine 


Übersicht über die genannten, in den D. vorkom- 
menden Versetzungen nach ihren Gründen. Man 
mag zweifeln, ob Bluhme bei seinen Erklärungen 
in jedem Falle das richtige getroffen hat; dass 
sie für die weitaus meisten Abweichungen von 
der ursprünglichen Ordnung annehmbare Gründe 
aufgedeckt haben, kann nicht in Frage gezogen 
werden. Insofern allerdings wird man weiter gehen 
können, als aus den Sinaischolien erhellt. dass 


passende Anfangsstellen (Wort- und Sacherklä- 50 es Glossen zu Werken wie Ulpian ad Sabinum 


rungen, orientierende Bemerkungen über den zu be- 
handelnden Gegenstand u. dgl.) zu gewinnen her- 
vorgerufen sind (Bluhme 294. 337f.). Hierher ge- 
hören auch die Fälle, in denen dadurch eine stärkere 
Abweichung herbeigeführt wird, dass eine ganze 
Gruppe von Excerpten an den Anfang gestellt 
wird (Beispiele für die Titel XXI 1. XXXVI 1. 
s. oben S. 502f.; vgl. ferner I 5. 6. XLI 1. XLIV 
7, wo innerhalb der Sabinusmasse die Auszüge 


gab; es ist wahrscheinlich, dass die vielen Ver- 
weisungen, die sich hier fanden, die Compilatoren 
oftmals veranlassten. eine in den Scholien citierte 
Stelle da, wo sie dort angeführt war (nachdem 
man sie im Original aufgesucht hatte; vgl. unten 
S. 513) in den Text des Ulpian einzufügen. 

5. Hofmann behauptet (2. 29. 39. 52. 
123ff. 136ff.), dass viele Fragmente der D. nicht 
aus den Werken, welche die Inscriptio benennt, 


aus den Institutionenwerken vorangestellt sind). 60 sondern aus anderen Juristen oder aus Sammelwer- 


Die zufälligen Versetzungen erklärt Bluhme 
(296ff. 338.) in der Hauptsache als Nachträge. 
Im einzelnen wurden sie teils dadurch hervorge- 
rufen, dass die Compilatoren Excerpte nachträg- 
lich in einen anderen besser passenden Titel ein- 
stellten, teils durch spätere Zerstückelung ur- 
sprünglich einheitlicher Fragmente und durch Ver- 
schmelzung von Titeln, die man anfänglich als 


ken entlehnt seien, also sich als Citate aus zweiter 
Hand darstellten. Bedenken könnte allerdings das 
Fragment L 16, 157 aus Aelius Gallus de verbo- 
rum, quae ad ius civile pertinent, significatione 
(geschricben unter den Triumvirn oder Augu- 
stus) erregen. * Denn einmal wird diese Schrift 
im Index Florentinus nicht aufgeführt; ferner ist 
die Zusammenfassung der Erklärung der Wörter 
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paries und via als aus dem I. Buch des Werkes 
herrührend auffällig; der Buchstabe v gehörte, 
wie sich aus den sonst erhaltenen Resten ergiebt, 
erst dem II. Buche an (vgl. Gell. XVI 5, 3. 
Bremer Iurispr. antehadr. I 246. 252 nr. 24. 
Hofmann 7). Vielleicht darf man auch dann 
an eine mittelbare Entlehnung denken, wenn ein 
kleineres Fragment an einer Stelle selbständig 
auftritt, während es an anderer Stelle in einem 


grösseren Bruchstücke enthalten ist. So Dig. XLII 10 


1, 18 und 6 pr. (beide aus Ulp. ad edict. 66); Dig. 
XXIV 3, 62. 24, 4 (beide aus Ulp. ad edict. 33). 
Dig. I 8, 7. XI 7, 6, 1 a. E. (beide aus Ulp. ad 
edict. 25). Dig. IV 2, 18. XLVII 7, 7 (beide 
aus Kallistr. Cogn. 5). 

Dagegen haben wir keinen Grund, mit Hof- 
mann (7. 40. 54) schon deswegen die Originalität 
einer Stelle ’anzuzweifeln, weil sie von einem der 
Zeit oder Bedeutung nach entlegenen Schriftsteller 
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Edietscommentare zu excerpieren hatte, in dem 
Exemplar des Ulpian gleich kleinere aus Paulus 
oder Gaius zu entnehmenden Zusätze (oder um- 
gekehrt) anmerkte. Über Vermutungen wird man 
hier nicht hinauskommen können. 

Dass schliesslich Citate bei einem Juristen, 
insbesondere bei Ulpian, von den Compilatoren 
in selbständige Fragmente verwandelt worden seien, 
lässt sich aus Stellen wie Dig. XXIV 1, 4u. XV 1, 
12. 14. 16 gewiss nicht erweisen. Hier sind aller- 
dings Stellen des Iulian in solche aus Ulpian und 
Gaius und zwar zum Teil in Anlehnung an deren Ci- 
tate eingefügt worden. Aber es fehlt an jedem Be- 
weise dafür, dass die Compilatoren diese Stellen nicht 
in dem Werke Iulians selbst nachgeschlagen oder 
durch ihre Hülfsarbeiter hätten aufsuchen lassen 
(vgl. Bluhme 292. 376). Sie standen noch viel 
zu sehr unter dem Banne des Citiergesetzes, nach 
welchem Stellen aus Iulian u, s. w. nur gelten 


herrührt, von dem sich nur wenige kleine Stellen 20 sollten, wenn sie aus dessen Urtext (codicum col- 


finden, z. B. von Q. Mucius Scaevola, Tulius Aquila, 
Iunius Mauricianus, Furius Anthianus. _Insbe- 
sondere sieht doch die Art, wie dieser letztere 
Jurist im Index Florentinus angeführt wird (A»- 
Bov Aroı Powglov Avdıavod uépos edictu pipila 
névre), sehr wenig nach einer Erfindung aus: wenn 
man täuschen wollte, weshalb dann die genaue An- 
gabe, dass das Werk nur unvollständig vorgelegen 
habe? Vollends fehlt jeder Grund zu einer solchen 
Annahme bei stärker vertretenen Schriftstellern 
wie Proculus, Charisius, Hermogenianus. blos weil 
sie ausserhalb. der von Hofmann (40f.) ange- 
nommenen Zeitgrenze der in den D; benutzten 
Juristen (ca. 120—220) liegen, oder bei den in 
den D. begegnenden, im Index Florentinus aber 
nicht genannten Autoren (Hofmann 29). Und 
ebenso steht es mit den vielen in den D. vor- 
kommenden kleinen, unselbständigen, oft nur aus 
wenig Worten bestehenden Fragmenten. B luhme 
(291) hatte sie aus Verschmelzungen paralleler, 
bei der Excerpierung gewonnener Stellen zu er- 
klären gesucht. Hofmann (80f. 96f.) dagegen 
meint: wenn die Compilatoren bei der ihnen er- 
teilten Erlaubnis, die vorliegenden Texte nach 
Gutdünken zu verändern, diese Bruchstücke und 
Worte, die ihnen ala Ergänzungen der Ausfüh- 
rungen eines Juristen, welchen sie aufnehmen 
wollten, notwendig erschienen, nicht einfach in 
dessen Text eingeschoben hätten, so sei anzu- 


latione) nachgewiesen wären (Bd. III S. 2610f.), 
als dass sie sich über diese in der bisherigen 
Praxis geltende Vorschrift hinweggesetzt hätten. 
Aus alledem sieht man, dass von einem sicheren 
Beweise, es seien in erheblicherem Umfang Stellen 
aus zweiter Hand entlehnt, nicht die Rede sein 
kann. Weder liegt ein ausreichender Grund für 
die Annahme vor, dass die Compilatoren die 
Schriften, aus denen sie directe Excerpte liefern, 


30 nicht wirklich gehabt hätten (ohne Zweifel hat 


Iustinian die ihm zugänglichen Bibliotheken genau 
durchforschen lassen ; dass dabei leicht verschollene 
Schriften von Juristen auftauchen konnten, ist er- 
klärlich genug), noch darf man, wenn die Bücher 
zur Hand waren, in Abrede stellen, dass sie auch 
gelesen wurden. Eine Reihe von Erscheinungen 
spricht entschieden für die Ehrlichkeit der Com- 
pilatoren. Einmal die oben (S. 508ff.) hervorge- 
hobene Reihenfolge der Bücher der excerpierten 


40 Juristen in den Titeln der D.; nur wo diese unter- 


brochen ist, könnte man doch mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit von mittelbar entnommenen Stellen 
reden, Sodann die Thatsache, dass die Citate 
in unseren Texten der Juristen regelmässig in 
indirecter Rede lediglich als Inhaltsangaben er- 
scheinen; sie hätten also mindestens einer Umi- 
gestaltung bedurft. Vor allem aber kommt in 
Betracht, dass die Compilatoren gerade da, wo 
es am nächsten lag, mit eigener Belesenheit zu 


nehmen, dass sie dieselben schon in den von ihnen 50 glänzen, es vermieden haben, diesen Schein zu 


benutzten Exemplaren als Glossen vorgefunden 
und dass sie sie nur darum als selbständige Frag- 
mente übernommen hätten, weil sie sich mit dem 
falschen Scheine eigener Gewissenhaftigkeit um- 
geben wollten (S. 88). Aber die Folgerung aus, der 
gewiss nicht zu bezweifenden Freiheit hier zu inter- 
polieren auf den von Hofmann behaupteten Sach- 
verhalt ist keine zwingende; höchstens als eine Mög- 
lichkeit hätte sie hingestellt werden dürfen (vgl. 


erwecken. Die Commentare des Pomponius ad 
Q. Mucium, die desselben Juristen sowie des 
Paulus und Ulpian ad Sabinum boten eine Fülle 
von wörtlichen Äusserungen dieser Juristen. Im 
ersteren Werke sind”sie zum Teil noch in den D. 
als Eigentum des Q. Mucius bezeichnet (vgl. Pomp. 
frg. 244. 245. 258. 261. 274. 275, 1. 306 Lenel). 
In den übrigen sind die Worte des Sabinus regel- 
mässig wie ein Gesetzestext den Erläuterungen 


Mommsen Ztschr. d. Sav.-Stift. XXII 9f). Aller- 60 vorangestellt. Wenn hier auch der Name des Sa- 


dings muss auch gegenüber Bluh me in vielen Fällen 
zweifelhaft bleiben, ob die verkürzten Stellen wirk- 
lich zunächst alle in vollem Umfange ausgezogen 
waren und dann nur das mit den anderen (aufzuneh- 
menden) Übereinstimmende weggestrichen wurde. 
Näher dürfte, wenigstens bei den Werken, die 
neben einander gelesen wurden, die Annahme 
liegen, dass der Redactor, der beispielsweise die 


binus — ob von den Compilatoren oder schon in 
den von ihnen benutzten Exemplaren, ist frag- 
lich — unterdrückt ist, so lassen doch die er- 
läuternden, einschränkenden, erweiternden Bemer- 
kungen der Commentatoren an vielen Punkten 
mit Sicherheit, an anderen mit Wahrscheinlich- 
keit eine Scheidung ihrer Ausführungen vom Texte 
des Sabinus zu (vgl. Dig. XLV 1, 1, 6 [serip- 
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tura Sabini]. XXVIL 5, 1, 3 [kaec scriptura], 
ferner Lenel Paling. II 187, 4 und die in den 
Commentaren mit Anführungszeichen bezeichneten 
Stellen z. B. Ulpian. ad Sab. frg. 2431. 2485. 
2486 u. s. w. Bremer Jurispr. antehadr. II 410f.; 
mit Unrecht wird die wörtliche Anführung von 
Krüger 174. 207. 218, 169 bezweifelt), Es wäre 
also den Compilatoren ein leichtes gewesen, eine 
beträchtliche Anzahl von Stellen aus so entlegenen 
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ihre Ordnung und Zusammenfügung anlangt, im 
wesentlichen beendigt war. Dies geht auch daraus 
hervor, dass der Kaiser in der e, Imperatoriam 
1 zwischen leges promulgatae (Codex von 529 und 
die einzelnen zum Teil in dem L Decisiones ge- 
sammelten Constitutionen, vgl. Bd. IV 8. 2275f.) 
und leges compositae (Digesten) unterscheidet. 
Die letzteren wurden am 16. December 533 ver- 
öffentlicht (s. oben S. 489). Dass nach Vollendang 


Schriften zu gewinnen, wenn sie sich mit fal- 10 der wissenschaftlichen Arbeit die Herstellung des 


schen Federn hätten schmücken wollen. Auch 
Stellen aus Sabinus ad Vitellium (vgl. Lenel 
Paling. II 189f. frg. 10. 11. 14) und aus Plau- 
tius (Lenel II 18f. frg. 1. 3. 5. 6. 7. 8. 9) hätten 
sie ohne Mühe aus den Commentaren des Paulus 
zu diesen Werken entnehmen können. Und wel- 
ches ergiebige Feld ihrer Thätigkeit hätte sich 
ihnen erst erschlossen, wenn sie berichtende An- 
führungen in directe Worte zu verwandeln sich- 


authentischen, vom Kaiser zu vollziehenden Exem- 
plares noch einen Zeitraum von 25 Tagen in An- 
spruch nahm, ist erklärlich. Die Arbeit der Com- 
pilatoren wurde also in nahezu drei Jahren voll- 
endet. Hofmann ist nun der Ansicht (8f. 
98ff.), dass das Werk, so wie es uns die c. Tanta 
darstelle, insbesondere unter genauem Durchlesen 
der, Litteratur, und so, wie Bluhme die Arbeit 
schildere, in einer so kurzen Zeit nicht hergestellt 


nicht gescheut hätten! Mit Leichtigkeit hätten 20 werden konnte. Kaum für das Durchlesen der vor- 


sie, wenn auch nicht bis auf Romulus (vgl. c. 
Tanta pr.), so doch bis auf die Zeiten der kar- 
thagischen Kriege zurückgehen und sich Stellen 
aus berühmten Classikern verschaffen können. 
Auch darauf mag hingewiesen werden, dass 
das einzige uns bruchstückweise erhaltene Glossen- 
werk der Spätzeit, die sog. Sinaischolien, zur 
Entlehnung von Stellen aus Juristen im Sinne 
Hofmanns sehr wenig geeignet war. Ganz 


liegenden Litteratur, geschweige denn für die Ex- 
cerpierung, die Vergleichung der Auszüge, ihre 
Zusammenstellung, die Erledigung der vielen ‚meri- 
torischen‘ Fragen, insbesondere die notwendige Ver- 
änderung der Texte der Classiker, seien die drei 
Jahre ausreichend gewesen, Eine Arbeitsteilung 
habe nicht beschleunigend wirken können (11ff.), 
die Mitglieder der Commission seien zum grossen 
Teil durch ihre Amtsgeschäfte abgehalten worden 


abgesehen davon, dass sie den Text Ulpians 36 (12, 100f.), missliche politische Verhältnisse, insbe- 


überhaupt nicht enthalten, sind sie (der Sprache 
des Unterrichts und der Gerichte im Osten ent- 
sprechend) griechisch geschrieben, und berufen 
sie sich in der Regel auf die Stellen der Rechts- 
bücher nur zum Belege der eigenen Behauptungen. 
Sie geben deren Inhalt in berichtender Form wieder 
(z. B. frg. 2. 4. 9. 11. 12. 18 Krüger), oder sie 
deuten auch die Stellen blos durch ihre Anfangs- 
worte an (frg. 5. 35, ein bedeutsames Zeichen, 


sondere der Nikaaufstand von 532, müssten ver- 
zögernd eingewirkt haben (104f.). In der c. Tanta 
(1. 17) wird nun allerdings mit grosser Bestimmt- 
heit behauptet, die Compilatoren hätten das ganze 
ihnen vorliegende Material ‚durchgelesen‘, und 
Bluhme nimmt diesen Ausdruck ganz wörtlich, 
Jeder der Ausschüsse, so meint er (262), habe die 
ihm zugefallenen Schriften der Reihe nach dureh- 
gelesen und in Rubriken eingetragen, eine weitere 


wie sehr man an das Nachschlagen in den Ort 40 Arbeitsteilung habe nicht stattgefunden. Hier- 


ginalen gewöhnt war); nur ganz vereinzelt be- 
gegnet ein kurzes wörtliches Citat im (lateini- 
schen) Urtext (frg. 35 Florentin; vielleicht auch 
frg. 31). Wenn den Compilatoren also wirklich 
(wie Hofmann 125 annimmt) ‚glossierte Aus- 
gaben‘ Ulpians vorlagen, so hätten sie ihnen, nach 
diesem Muster zu urteilen, wohl eine grosse An- 
zahl von brauchbaren Verweisungen auf Parallel- 
stellen, aber recht wenige direct zu entlehnende 


gegen erheben sich allerdings manche Bedenken. 
Schon eine Verlesung der sämtlichen Schriften in 
Sitzungen der Ausschüsse und die Erledigung der 
sich dabei notwendig ergebenden Meinungsver- 
schiedenheiten über die auszuwählenden Stellen, 
über die Einordnung dieser Stellen unter die 
{nach Bluhme auch erst von den Ausschüsssen 
festzustellenden) Rubriken hätte eine beträchtliche 
Zeit in Anspruch genommen. Nimmt man noch 


Fragmente geboten. Möglich ist ja immerhin, 50 hinzu, dass (nach Bluhme) hierauf ebenfalls 


dass andere Scholienwerke oder Commentare der 
iustinianischen Zeit mehr wörtliche Citate ent- 
halten haben. Aber an einem zuverlässigen Be- 
weise, dass bei der Abfassung der D. Entleh- 
nungen in irgendwie erheblichem Masse aus einem 
solchen stattgefunden haben, fehlt es. 

6. Was schliesslich die zeitlichen Verhältnisse 
der Abfassung der D. anlangt, so bieten die kai- 
serlichen Patente dafür folgende Anhaltspunkte: 


noch innerhalb der Ausschüsse eine Vergleichung 
dessen, was man unter die Rubriken eingetragen 
hatte, stattfand, und dass dann erst die gewiss 
auch sehr viel Zeit in Anspruch nehmenden Ar- 
beiten der Gesamtcommission begannen, so ist 
allerdings der Zweifel berechtigt, ob die Arbeit” 
auf diese Weise in dem dreijährigen Zeitraum 
angefertigt werden konnte. Trotzdem aber sind 
wir nicht berechtigt, mit Hofmann das Haupt- 


a) Der Auftrag zur Abfassung der D. erging 60 ergebnis der Schrift Bluhmes, die Teilung des 


am 15. December 530 (s. oben S. 488). Als Tusti- 
nian am 21. November 533 die Institutionen ver- 
öffentlichte, bezeichnet er die D. als vollendet 
(c. Imperatoriam %&: adimplevimus). Damit ist 
allerdings nicht gemeint, dass die D. an diesem 
Tage schon vollständig fertig vorgelegen hätten, 
sondern nur, dass die Arbeit der Compilatoren, 
was die Auswahl der aufzunehmenden Stellen, 


Pauly-Wissowa V 


Materials in die drei Massen, zu verwerfen. Dieses 
steht durch die von Bluhme aufgedeckte, oben 
dargelegte Reihenfolge der Excerpte in den Titeln 
der D. unbedingt fest. Es fragt sich also nur, 
ob die Ausführung der Arbeit in den Ausschüssen 
und in der Gtsamtcommission eine solche war, 
wie sie Bluhme annimmt. Wenn man auch 
in dieser Hinsicht nicht zu sicheren Schlüssen 
17 


515 Digesta 


gelangen kann, so sind doch die hier zu erörtern- 
den Fragen keine müssigen (Mommsen Ztschr 
d. Sav.-Stiftg. XXII 2 a. E.J; es muss wenig- 
stens die (von Hofmann in Abrede gestellte) 
Möglichkeit, dass die Arbeit unter Verteilung und 
Excerpierung des Stoffes in den drei (oder vier) 
Massen in drei Jahren bewältigt werden konnte, 
dargethan werden. Zunächst ist sehr wahrschein- 
lich (vgl. Hofmann 111f.; anderer Meinung 
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hierfür liegt natürlich in der Ausgleichung dieser a 


beiden Arten von Vermächtnissen durch Iustinian 
(Cod. VI 43, 2). Da aber die Excerptenreihen 
aller drei Massen keine Verschiedenheit in dieser 
Hinsicht aufweisen, also keiner der Ausschüsse 
seine auf die Legate und Fideicommisse bezüg- 
lichen Fragmente ursprünglich unter die getrennten 
Titel gestellt hat, so muss die Verschmelzung von 
vorn herein beabsichtigt sein, mit andern Worten 


Bluhme 287f.), dass sogleich nach dem Zusam. 10 es muss ein Schema vorgelegen haben, das den 


mentritt der Commission nicht nur der Stoff ver- 
teilt, sondern auch ein bestimmter Arbeitsplan 
aufgestellt wurde. Hierzu gehörte vor allem, 
dass man von vorn herein aus dem Edict und 
dem Codex die Rubriken, in welche der Stoff ein- 
geordnet werden sollte, festsetzte, natürlich unter 
Vorbehalt von später sich als wünschenswert er- 
gebenden Änderungen und Ergänzungen. Wäre es, 
wie Bluhme annimmt, den Ausschüssen überlassen 


gemeinschaftlichen Titel enthielt. Diese Erschei- 
nung legt die schon an sich wahrscheinliche Ver- 
mutung nahe, dass man auch über manche Ände- 
rungen der Texte schon von Anfang an eine Eini- 
gung erzielte (z. B. Ersetzung von mancipatio 
durch traditio, fiducia durch pignus u. a. m.), 
und dass die betreffenden Streichungen und Inter- 
polationen gleich bei der Excerpierung vorgenom- 
men wurden. In welchem Masse das der Fall 


geblieben, die Rubriken selbständig auszuwählen, 20 war, muss natürlich dahingestellt bleiben. 


so wäre man trotz mancher Übereinstimmung auch 
zu grossen Verschiedenheiten gelangt. Damit 
wäre aber das Zusammenarbeiten des Materials 
zu einem Gesetzbuch wesentlich erschwert worden: 
man hätte jetzt erst die Rubriken der drei Aus- 
schüsse mit einander ausgleichen müssen. Un- 
endlich viel einfacher aber musste sich die Ge- 
samtredaction vollziehen, wenn jeder der Aus- 
schüsse die ausgewählten Stellen von vornherein 


Was ferner das ‚Durchlesen‘ anlangt, so ist 
dieser Ausdruck ein recht dehnbarer. In den 
Ausschüssen (Bluhme 262) hat es schwer- 
lich stattgefunden. Aber es zählten vier Rechts- 
lehrer zu der Commission, die sicherlich die Lit- 
teratur (zum mindesten in ihren wichtigsten Er- 
scheinungen) genau kannten. Wiederum liefern 
uns hier die Sinaischolien den erwünschten An- 
halt. Aus diesen fraglos für den Unterricht ab, 


unter dieselben Titel gebracht hatte. Es ist nicht 80 gefassten Aufzeichnungen ergiebt sich eine grosse 


anzunehmen, dass Tribonian sich dieses einfache 
Mittel der Gleichmässigkeit und Beschleunigung 
der Arbeit hätte entgehen lassen. Gerade die 
Thatsache, dass sich in allen Titeln auch nur von 
mittlerer Grösse die drei Massen deutlich ab- 
heben, zeigt, dass das Material gleich nach diesen 
Titeln zusammengetragen war. Für unsere An- 
nahme spricht noch eine andere Erscheinung. 
Bluhme (298ff.) hat darauf hingewiesen, dass 


Belesenheit der Rechtslehrer In den Werken der 
Classiker. Insbesondere ist auch zu beachten, 
dass dort wiederholt angegeben wird, welche Stücke 
des Ulpian der Lesende überschlagen solle (frg. 34. 
43. 44. 47. 49 Krüger), augenscheinlich, weil sie 
veraltetes Recht enthielten. Ferner ergaben ohne 
Frage in vielen Fällen schon die Titelüberschriften, 
dass die betreffenden Capitel nichts Brauchbares 
liefern konnten. Den Rechtslehrern war also von 


in einer Anzahl von Titeln der D. die Massen 40 vornherein eine beträchtliche Anzahl von Ab- 


doppelt erscheinen und dafür die gewiss zutreffende 
Erklärung gegeben, dass die hier in Betracht 
kommenden Reihen von Fragmenten von den Aus- 
schüssen ursprünglich unter verschiedene Rubriken 
eingetragen waren, und dass erst bei der Gesamt- 
redaction eine Verschmelzung stattfand. So z. B. 
im Titel de legatis; nachdem hier zuerst, (XXX 
—XXXII 48) die Reihenfolge S E P A innege- 
halten ist, hebt mit XXXII 44 (bis zum Ende 

ganz dieselbe Ordnung von neuem an. Den Grun 

hierfür sieht Bluhme darin, dass die Ausschüsse 
ihre Fragmente entsprechend dem Cod. VI 37. 38 
unter zwei Titel de legatis und de verborum stg- 
nificatiome eingereiht hatten. Ähnlich erklärt er 
Dig. XXIII 2 de ritu nuptiarum aus einer Zu- 
sammenlegung der ursprünglichen Titel de nuptiis 
und de incestis et inutilibus nuptiis, Dig. I 3 
aus de legibus und de consuetudine u. a. m. Die 
Frage aber, wie es kam, dass alle drei Aus- 
schüsse ursprünglich die getrennten Titel hatten, 
wirft Bluhme nicht auf: sie kann nur dahin 
beantwortet werden, dass alle nach dem gleichen 
Schema arbeiteten. Umgekehrt verdient Beach- 
tung, dass sich im Cod. Iust., der älteren Litte- 
ratur entsprechend, getrennte Titel de legatis (VI 
37) und de fideicommissis (VI 42) finden, wäh- 
rend die D. nur einen Gesamttitel de legatis et 
fideicommissis (XXX-XXXII) baben. Der Grund 


schnitten und Stellen bekannt, welche überhaupt 
nicht mehr in Betracht kamen. Auf diese Weise 
und durch die oben (S. 518) erwähnten Citate von 
parallelen und ergänzenden Stellen in den Texten 
der Classiker war allerdings dem neuen Gesetzbuch 
bedeutend vorgearbeitet. So gewinnt die Annahme 
grosse Wahrscheinlichkeit, dass man den Pro- 
fessoren die Arbeit des Excerpierens überliess, 
und dass diese der Commission das Material für 


50 das Gesetzbuch geliefert haben. Freilich wird es 


dabei zweifelhaft, ob die Ausschüsse, die Bluhme 
für die drei Massen annahm, nicht eben blos aus 
diesen Redactoren bestanden haben, mit andern 
Worten, ob es überhaupt collegialisch zusammen- 
gesetzte Untercommissionen gegeben hat. Aber 
auch wenn man an ihnen festhalten will, so ist 
doch immer noch wahrscheinlicher anzunehmen, 
dass sie über Entwürfe, die ihnen von den Re- 
dactoren vorgelegt wurden, beraten, als dass sie 


60 diese selbst geschaffen haben sollten. Im übrigen 


muss es dahingestellt bleiben, wie sich die Arbeit 
vollzog. Insbesondere erscheint es misslich — s0 
nahe der Gedanke liegt — an eine weitere Ar- 
beitsteilung als die in die drei Massen zu denken. 
Bluhme (339, vgl. auch Hofmann Töff.) hebt 
mit Recht hervor, dass sie ihre Spuren in der 
Reihenfolge der Fragmente zurückgelassen haben 
müsste; und davon ist in unseren Titeln nichts 
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zu erkennen. Indessen ist es nicht ausgeschlossen, 
dass die Redactoren Hülfsarbeiter hatten. Des 
weiteren mag man sich den Hergang etwa so 
denken. Jeder Redactor bemerkte in dem ihm 
vorliegenden Exemplar des Classikers die aufzu- 
nehmenden Stellen und zugleich den Titel des 
neuen Gesetzbuches, dem sie eingeordnet werden 
sollten. Diese Stellen wurden dann durch das 
Bureaupersonal der Reihe nach unter den ange- 
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a) aus einer erweiterten und,glossierten Aus- 
gabe des Ulpian. Dass es Glossen zu Ulpian ad 
Sabinum gab, steht durch die (von Hofmann 
merkwürdigerweise gar nicht herangezogenen) Si- 
naischolien fest, und da dort (frg. 35 Krüger) auf 
eine Erläuterung zu den moðõra Ulpiani tü. de 
in integr. rest. Bezug genommen wird, kann das 
gleiche auch von Ulpian ad edictum gelten. In- 
wiefern derartige Scholien, wie sie sicher auch 


gebenen Titeln ausgeschrieben. Auf diese Weise 10 den Compilatoren vorgelegen haben, die Arbeit 


wäre die Arbeit jedenfalls am schnellsten erledigt 
worden und würde sich zugleich die bestimmte 
Reihenfolge innerhalb der Massen am einfachsten 
erklären, Auch bei der Zusammenstellung des Ge- 
setzbuches aus den drei Massen wurde der Com- 
mission jedenfalls - etwa durch Tribonian selbst? — 
in starkem Masse vorgearbeitet, Die Praktiker 
werden wohl in der Hauptsache nur deshalb zu- 
gezogen sein, um ihr Urteil darüber abzugeben, 


unterstützen konnten, ist oben (S. 513) darge- 
legt, zugleich aber hervorgehoben, dass wir dar- 
aus keinen Beweis für eine ‚Erweiterung‘ Ulpians 
im Sinne Hofmanns zu entnehmen vermögen ; 

b) aus einer ‚mässigen Zahl anderer ernstlich 
benutzter und excerpierter Werke (Responsa, Quae- 
stiones, Disputationes ete.)‘. Eine genaue Angabe, 
welche Schriften hierher gehören sollen, fehlt; 
gemeint sind wohl vor allem die in den Tabellen 


was von dem alten Recht aufrecht zu erhalten, 20 (222#.) aufgeführten Werke von Ulpian (ad leg. 


was als überlebt anzusehen sei und um den Ge- 
richtsgebrauch festzustellen (vgl. c. Deo 10). Na- 
mentlich scheinen die Interpolationen, soweit die 
Änderungen nicht etwa von vornherein beschlossen 
und schon von den Redactoren vorgenommen waren 
(vgl. oben S. 516), von einer Hand herzurühren 
(vgl. Kalb Juristenlatein 64, 5; Jagd nach Interp. 
15f. 17: Dietat?). Beratungen und Beschluss- 
fassungen über den Wortlaut der auf die ange- 


Iuliam et Papiam, Disputationes, Fideicommissa, 
de officio proconsulis) von Celsus (Digesta), Try- 
phoninus (Disputationes), Scaevola (Quaestiones, 
Responsa, Digesta), von Paulus (Quaestiones, Re- 
sponsa) und Papinian (Responsa, Quaestiones); 
vgl. auch S, 4f. 46f. 119£. 125. 137. Iulian soll 
‚teilweise‘ im Orginal gelesen sein (139ff.); 

c) aus ‚verschiedenen privaten und öffentlichen 
Collectionen‘ und zwar denkt Hofmann (vgl. 


gebene Weise hergestellten Entwürfe sind mit 30 auch S. 89.) 


unserer Ansicht selbstverständlich vereinbar. 

Wenn diese Darlegungen auch nur Vermutungen 
sein können und wollen, so zeigen sie doch, dass 
wir wegen der Kürze der Zeit die Möglichkeit der 
Herstellung der Arbeit unter Festhaltung der 
Lehre von den drei Massen nicht in Zweifel zu 
ziehen brauchen. 

b) Ferner sind für die zeitlichen Verhältnisse 
die Angaben Iustinians in der c. A&dwxer 12 von 


a) einmal an Sammelwerke wie die Fragmenta 
Vaticana und die Collatio. Dass man auch im 
iustinianischen Zeitalter derartige Werke besessen 
und dass die Compilatoren sie benutzt hätten, 
soll durch eine Notiz in den Scholien zu Basil. 
XI 1, 67 (Heimbach I 646) bewiesen werden. 
Hier werde sicher überliefert, dass der Rechts- 
lehrer Kyrillos (Mitte bis Ende des 5. Jhdts.) in 
seinem Ördurnua zën Zero zu dem Edicts- 


Wichtigkeit. Als der Plan zur Abfassung der 40 titel. de pactis alle ihm erreichbaren Stellen aus 


D. auftauchte, erschien das Werk den meisten über- 
haupt unmöglich (vgl. auch c. Jedoxev 1); war 
doch die Commission des Theodosius vor 100 Jahren 
an einer ähnlichen Aufgabe gescheitert (Bd. IV 
S. 171). Wiederholt spricht Iustinian von seinem 
Unternehmen als einem opus desperatum. (c. Deo 
2; c. Imp.2), Als dann der Kaiser, den Plänen 
Tribonians zustimmend, den Auftrag zur Her- 
stellung des Werkes hatte ergehen lassen, meinte 


man, dass es schwerlich in zehn Jahren durchge- 50 


führt werden könnte; der Kaiser aber erreichte 
schliesslich durch sein Drängen (vgl. auch e, Tanta 
23) die Vollendung in drei Jahren. Die grössere 
Beschleunigung am Schlusse des Werkes können 
wir namentlich aus der geringeren Zerstückelung 
und Versetzung von Fragmenten in den letzten 
Büchern (von XL an; vgl. die Tabelle S. 499. ; 
auch Bluhme 373. Hofmann 57f.) und der 
Abnahme von Interpolationen erkennen: zwar 


den Classiken, welche von pacta legibus con- 
traria redeten, zusammengetragen habe; diese 
Stellen fügte der Scholiast hinzu, seien jetzt in 
den ganzen D. zerstreut. Zunächst ist fraglich, 
ob Kyrill hier einen Edictstitel (vgl. Dig. II 14, 
7, 7: besser wohl eine Schrift ad edictum) oder 
nicht vielmehr ebenso wie Patricius, dem das Citat 
entstammt, eine Constitution des Antoninus (Cod. 
Just. II 3, 6) aus dem Codex Gregorianus (Consult. 
I 7) erläuterte. Ferner haben Mommsen und 
Krüger (Ztschr, d. Sav.-Stiftg. XXII 9. 15) mit 
Recht darauf hingewiesen, dass der Bericht weder 
von Citaten aus Juristenschriften noch von einer 
Entlehnung dieser Citate und überhaupt von einer 
Benutzung der Arbeit des Kyrillos durch die 
Compilatoren spricht: gerade darauf aber müsste 
es für Hofmann ankommen. Und auch wenn 
jener Rechtslehrer sich auf Stellen aus den Clas- 
sikern bezogen hätte, so würde es doch zweifel- 


finden sich auch in den späteren Büchern noch 60 haft bleiben, ob er sie wirklich ihrem Wortlaut 


genug Veränderungen, aber grössere völlig unechte. 
Stücke werden zur Seltenheit (vgl. Gradenwitz 
Interp. 10f.). 

7. Hofmann hat, da er Bluh mes Lehre von 
den drei Massen nicht gelten lassen will, folgende 
eigene Ansichten über die Zusammensetzung der 
D. aufgestellt (zusammengefasst 125f.). Der Stoff 
der D. wurde, so meint er, entnommen: 


nach ausgeschrieben hatte, so dass sie zu einer Ent- 
lehnung, wie sie von Hofmann angenommen wird, 
geeignet waren, und ob er nicht vielmehr wie die 
Sinaischolien lediglich darauf verwiesen hatte. Die 
Bezugnahme auf Kyrillos ist also weit davon ent- 
fernt, eine sichere Grundlage für Hofmanns An- 
nahme eines voriustinianischen, den D, ähnlichen 
Sammelwerkes abzugeben; 
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£) Vielleicht auch aus ‚nicht veröffentlichten 
Colleetaneen der Compilatoren, Collegienheften der 
Professoren u. dgl‘, Wenn etwas anderes damit 
gemeint ist als Arbeiten wie die Sinaischolien, so 
ist zu entgegnen, dass wir über ihr Vorhandensein 
nichts wissen, und in jedem Falle, dass die Be- 
nützung solcher Werke durch die Compilatoren 
nicht erwiesen ist; 

y) Vielleicht sei auch ein aufgefundenes Stück 
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8. Noch viel weiter geht, was die Vorarbeiten N 


zu den D. anlangt, neuerdings Ehrenzweig 
(Grünhuts Ztschr. XXVIII 317). Seiner An- 
sicht nach haben die Compilatoren nicht, wie 
Hofmann will, bald den glossierten Ulpian, bald 
Collegienhefte und Sammelwerke, sondern nur eine 
ältere Compilation benutzt. Ihre Thätigkeit soll 
sich darauf beschränkt haben, diese Compilation 
(ihren ersten Entwurf) zu berichtigen und zu er- 


der Vorarbeit des Theodosius (Bd. IV S. 171) be- 10 weitern, insbesondere den dort angeführten Quellen 


nützt worden (vgl. S. 97.) Von diesem Werke, 
von dem wir nichts wissen, als dass es geplant war 
und aufgegeben wurde, schweigt man am besten, 
wenn man nicht jeden sicheren Boden unter den 
Füssen verlieren will. 

Im einzelnen denkt sich Hofmann die Arbeit 
nun folgendermassen: die Compilatoren hätten 
zunächst (118. 125) ein Fachwerk für die An- 
ordnung des Stoffes aufgestellt (auch wir sind 


dieser Ansicht [S. 515], die aber der Annahme der 20 


Teilung des Stoffes in die drei Massen nicht ent- 
gegensteht), Das Werk sei dann stückweise fertig- 
gestellt (125) und zwar nach Materien d. h. grossen 
Abschnitten der Pandekten unter die Mitarbeiter 
(vorzugsweise die Professoren) verteilt. Den Stoff, 
d. h. die Juristenschriften habe man in der Weise 
bearbeitet, dass man zunächst die ‚Ulpianmasse‘ 
(126ff.) å. h. die Commentare des Ulpian, Pompo- 
nius, Paulus, Gaius ad edictum und ad Sabinum 
(‚Edicts-‘ und ‚Sabinusmasse‘ in Hofmanns Sinne) 
ausgezogen und als Unterbau der einzelnen Titel 
vorangestellt habe. Der Ulpianmasse sei die ‚Aus- 
beute der übrigen Schriften‘ (125) als ergänzender 
Anhang (138)angereiht. Diese ‚zweite Masse‘ sei eine 
collectio, deren Inseriptionen auf eine grosse Zahl 
von Werken verschiedener Autoren hinweise (137). 
Sie entstammt also den oben unter b) und c) an- 
geführten ‚ernstlich benützten Schriften‘ und Sam- 
melwerken. Das ‚Bindeglied‘ zwischen den beiden 


Massen bilden die Digesten Iulians und die Quae- 40 


stionen des Atricanus (137). Den Beweis für 
diese seine Behauptungen sucht Hofmann haupt- 
sächlich dadurch zu erbringen, dass er in seinen 
Tabellen (204) darlegt, wo der ‚Hauptsitz‘ 
der einzelnen wirklich excerpierten Werke der 
Classiker in den D. zu finden sei und aus welchem 
dieser Werke das Material der einzelnen Titel 
vorzugsweise entnommen sei (vgl. 126ff.). Diese 
Aufstellungen sind mit der oben (5. 503#£.) her- 


vorgehobenen deutlich erkennbaren Reihenfolge 50 


der Fragmente in den Titeln der D. schlechter- 
dings nicht vereinbar. Und doch kommt alles 
darauf an. Der Thatsache, dass sie vorhanden 
ist, hat sich auch Hofmann, so sehr er sich 
darüber hinwegsetzt, doch nicht ganz verschliessen 
können (72. 107f. 113f.). Eine ‚gewisse Grup- 
pierung‘ sei nicht zu verkennen: die Compilatoren 
hätten das Bedürfnis gefühlt, das Material irgend- 
wie zu ordnen, und hierzu habe sich ihnen ‚die 


nachzugehen, kurze Fragmente ausführlicher wie- 
derzugeben, Nachträge (die aber auch einer Samm- 
lung entnommen seien) hinzuzufügen. Auf dieses 
ältere Vorwerk zu den D. (das als ein compila- 
torisches Lehrbuch aufgefasst wird) träfe die von 
Bluhme nachgewiesene Ordnung der Fragmente 
und seine Hypothese über die Entstehung der D. 
{vielleicht mit einigen Berichtigungen) zu. Um 
diese Ausführungen (die also ein zweifelloses Zu- 
geständnis an Bluhme enthalten) aus dem Be- 
reiche der Phantasie (824) dem der Wirklichkeit 
näher zu rücken, sucht der Verfasser einmal dar- 
zulegen, dass der Studiengaug vor Iustinian ein 
Sammelwerk der geschilderten Art als Grundlage 
voraussetze und auch auf ein solches hindeute 
(324ff.), ferner will er sein Vorhandensein aus 
Citaten bei Priscian und Lydus folgern (332#f.). 
Zur Kritik kann auf Krüger (Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. XXII 46f.) verwiesen werden. Hinzuzu- 


30 fügen ist, dass die zweifellos für den Unterricht 


berechneten Sinaischolien den Beweis liefern, dass 
dieser sich nicht an ein Sammelwerk, sondern an 
den Text eines Juristen (hier Ulpian ad Sabi- 
num) anschloss (man beachte auch die Verwei- 
sungen auf den erläuterten Text selbst; z. B. 22. 
95. 30. 35. 36. 40. 52 Krüger) und dass die in 
diesen Scholien (35 Krüger) erwähnten zg@ra des 
Ulpian aller Wahrscheinlichkeit nach dasselbe be- 
deuten wie die prima pars legum der e, Omnem 1. 

IV. Verhältnis des Textes der Digesten 
zu denen der benutzten Juristen. Den 
Texten der Juristen gegenüber wurde den Compi- 
latoren weitgehende Freiheit eingeräumt. Oberster 
Grundsatz war, alles Veraltete wegzulassen und 
nur solche Stellen auszuwählen, die noch in der 
Gegenwart fortgeltendes Recht enthielten. Aber 
auch hinsichtlich dieser aufzunehmenden Stellen 
wurde der Commission nicht nur gestattet Weit- 
läufigkeiten zu beseitigen, Unvollkommenes zu 
ergänzen, sondern geradezu der Auftrag erteilt, 
alles Unrichtige (non reete seriptum), das sich 
in den alten Schriften, einschliesslich der in ihnen 
angeführten kaiserlichen Constitutionen, fand, zu 
‚verbessern. Um diese ihre Aufgabe recht zu 
würdigen, muss man sich vergegenwärtigen, dass 
gleichzeitig mit der Abfassung der D. eine grosse 
Anzahl kaiserlicher Constitutionen erging, durch 
welche das alte Recht abgeändert, insbesondere 
Streitfragen entschieden wurden (vgl. Ba. IV 


Provenienz der Fragmente als äusseres Merkmal 60 8. 2275f.). Diese Erlasse sind wohl grösstenteils 


einer bequemen Anreihung von selbst dargeboten‘. 
Dass mit diesem gewundenen und wenig klaren 
Zugeständnis die Thatsache der immer wieder- 
kehrenden Reihenfolge nicht genügend gewärdigt 
ist, liegt auf der Hand. Und darum schweben 
Mofmanns Behauptungen in der Luft und ist 
die ablehnende Kritik Mommsens und Krügers 
(s. o. 8. 497) vollauf berechtigt. 


von der für die Abfassung der D. eingesetzten 
Commission angeregt worden (vgl. Iust. I 5, 3. 
IL 23, 12). Indessen waren die Compilatoren 
keineswegs auf diese gesetzlichen Regelungen be- 
schränkt; auch von sich selbst aus konnte sie 
Änderungen vornehmen. Ausdrücklich wurde ihnen 
vorgeschrieben, dass über die Frage, welches Recht 
als fortbestehend anzusehen sei, die Gerichtspraxis 
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namentlich der Hauptstadt entscheiden solle (c. 
Deo 10), und es ist wohl zweifellos; dass gerade 
um deswillen die elf Anwälte der Praefectura 
Orientis in die Commission gewählt wurden (vgl. 
S. 489). Unter ‚Unrichtigkeiten‘ im Sinne jener 
Vorschrift Iustinians verstand man also vor allem 
das in den Schriften der Juristen enthaltene ver- 
altete Recht, und unter ‚Verbesserung‘ seine An- 
passung an den geltenden Rechtszustand, sowie 
die Ausgleichung der Controversen. 

Der Kaiser versichert uns denn auch, dass die 
Commission diesen Anweisungen im weitesten 
Masse nachgekommen sei und ‚Unzähliges‘ ver- 
bessert habe, e, Aéðwxer 10: woAld xai oùåè der, 
undivaı ġáðia (multa et maxima: c, Tanta) peta- 
tedelnauey eis tò xoetrrov, Es solle, fügte er hinzu, 
dies alles so angesehen werden, als ob es von 
Anfang an, so wie es in den D. stünde, geschrieben 
worden sei, und niemand solle wagen, sich auf 
die alten Texte zu berufen. 

Die Veränderungen, welche man an den in 
die D. aufgenommenen Stellen vornahm, bestan- 
den einesteils in blossen Kürzungen. Man strich 
Capitel, Sätze, Satzteile, Worte, weil sie dem 
neuen Recht nicht mehr entsprachen (nexum, so- 
lutio per aes et libram, Litteraleontract; Abhand- 
lungen über Bürgschafts- und Zinsgesetze, fur- 
tum conceptum und oblatum, eonfarreatio und 
coemptio, manus, maneipium des Hauskindes, 
Geschlechtsvormundschaft, usucapio pro herede, 
lex Furia testamentaria und Voconia, SC. Nero- 
nianum, Pegasianum, per vindicationem und 
per damnationem vor oder nach legatum, streitige 
legis actio, Klagformeln, Interdictenverfahren 
u. s. w.), oder auch blos, um überflüssig Erschei- 
nendes zu beseitigen; so sind namentlich wissen- 
schaftliche Begründungen, Citate u. dgl. in grossem 
Umfange weggefallen (Beispiele s. bei Krüger 
Quell. u. Litt. 331; Ztschr. d. Sav.-Stifig. XYIII 


U 
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nianismi avvertiti da Ant. Fabro, mit einem Ver- 
zeichnis der von Faber als interpoliert bezeich- 
neten Stellen, Ausdrücke und Redewendungen). 
Joh. Jac. Wissenbach (1607—1665) Emblemata 
Triboniani. Trotzdem diese Arbeiten eine Reihe 
wichtiger Interpolationen aufgedeckt haben und 
man namentlich bei Faber anerkennen muss, 
dass er, so wenig angebracht auch seine Polemik 
gegen Tribonian war, doch mit oft recht glück- 


10 licher Kritik und auch von methodisch richtigen 


Grundsätzen geleitet, vorgegangen ist, so blieb 
doch die Interpolationenforschung lange im Rück- 
stande. Vielfach scheute man sich an der Über- 
lieferung zu rütteln, ohne zu bedenken, dass die 
D. uns doch, wie Iustinian selbst sagt, nicht den 
ursprünglichen, sondern einen verbesserten Text 
der Classiker geben wollen. Auch die historische 
Schule hat diesen Fragen nicht die gebührende 
Achtung geschenkt. Erst in neuester Zeit sind 


90 sie wieder mit grosser Energie in Angriff ge- 


nommen worden. Eine Reihe von Arbeiten ist ent- 
standen, die sich speciell mit den Interpolationen 
beschäftigten, vor allem: Eisele Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. VII 1, 1 X 296. XI1f. KII 118. 
XVIII 1ff.; Beiträge z. Röm. Rechtsgeschichte 
2258. Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VI 
56f. 277. VIL 1, 45ff. IX 99. XIV 115f.; Bull. 
d. Ist. d. dir. Rom. II 3f.; Interpolationen in den 
Pandekten (1887, dazu Schirmer Ztschr. d. Sav.- 


30 Stiftg. VIII 155f. Lenel ebd. IX 177. Wolff 


lin Krit. Viertelj.-Schr. XXXII 16101 Kalb 
Das Juristenlatein® (1888) bes. S. 63ff.; Die Jagd 
nach Interpolationen (Progr. Nürnberg 1896 — 
1897); Bursians Jahresber. LXXXIX 1896, 245f. 
Appleton Les interpolations dans les pandeetes 
(dazu Kipp Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVI 333ff.). 
Grupe Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVI 300®. XVII 
811. XVIII 213. (wertvoll für die Erkenntnis 
der Methode sind auch die Vergleichungen des- 


236). Sichere Erkenntnismittel lassen sich nur in 40 selben Verfassers zwischen Cod. Theod. und Iust. 


geringer Zahl gewinnen, z. B. ibidem ohne Be- 
ziehung in Dig. XXI 1, 64, 2 (Pomp.). XXXVII 
6,1,7 (Ulp.); vgl. ferner XXVIII 5, 23, 4 (Pomp.) 
et ideo ait (wer?). V 1, 36 pr. Call, die Worte 
des Rescripts fehlen). XXI 4, 48, 5 (vgl. Lenel 
Paling. II 183, 4). XLIV 3, 2a. E. Nament- 
lich muss auch die Frage, wie weit Streichung, 
wie weit Änderung vorliegt, häuñg eine offene 
bleiben. Vgl. Krüger a. a 0. Kalb Jagd nach 
Interp. 15. 

Ungleich wichtiger sind die Einfügungen frem- 
der Bestandteile durch die Compilatoren, sei es 
dass sie an die Stelle des ursprünglichen Wort- 
lautes traten, sei es dass sie diesem als Ergän- 
zung hinzugefügt wurden, Die Wissenschaft des 
Römischen Rechts hat sich von jeher Mühe ge- 
geben, diese Interpolationen oder (wie man früher 
sagte) Emblemata Triboniani aufzudecken. Und 
mit Recht, denn an Bedeutung kommt keine der 


die D. betreffenden Fragen dieser gleich. Ihre 60 


Beantwortung allein bietet uns das Mittel, die 
D. als Quelle für das classische Recht zu ver- 
werten. Aus der älteren Litteratur mag es ge- 
nügen, hier hervorzuheben: Anton Faber (1557 
— 1624) Coniecturarum iuris civilis libri XX. De 
erroribus pragmaticorum et interpretum iuris. 
Rationalia in pandectas. Vgl. dazu de Medio 
Bull. d. Ist. d. dir. Rom. XII 2098 (I Tribo- 


ebd. XIV 2048 XV 827f@.). Kübler ebd. XI 
45ff. und in Comment. Woelfflinianae (1891) 2020 
P. Krüger Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVI 18 H 
Krüger ebd. XIX 6fl. Cogliolo Arch. giur, XLI 
188ff. Pampaloni ebd. LV 500ff. LVI 3ff. Vgl. 
ferner P. Krüger Quell. u. Litt. 329ff. Kipp 
Quellenkunde 107f. Von grosser Bedeutung für 
die Interpolationenforschung sind auch Lenels 
verschiedene Arbeiten, insbesondere Edictum per- 


50 petuum (1883) nebst Vorarbeiten (Ztschr. d. Sav.- 


Stiftg. II 14. III 104. 177. IV 112) und 
seine Palingenesia, welche die vom Verfasser vermu- 
teten Interpolationen bei den betreffenden Stellen 
angiebt (dies Werk soll hier um so mehr hervor- 
gehoben werden, als es nicht möglich ist, es im 
folgenden bei jeder einzelnen Stelle anzuführen). 
Seitdem ist ein entschiedener Umschwung in der 
Litteratur, soweit sie das classische Recht be- 
trifft. eingetreten. Was Eisele (Ztschr. d. Sa- 
vigny-Stiftg. VII 1, 17) im J. 1886 schrieb, dass 
dorch ` unbegründetes Festhalten des Wortlautes 
der D.-Fragmente mehr gefehlt werde als durch 
unbesonnene Annahme von Interpolationen, wird 
man heute nicht mehr behaupten können. Es 
giebt viele neuere Arbeiten, die ihre Ergebnisse 
mehr oder weniger auf der Annahme von Inter- 
polationen aufbauen. Beispielsweise mag an die 
neueren Arbeiten über die Condictio von Trampe- 
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dach (Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVII 97ff.), Pflüger 
(ebd. XVIII 75ff.), v. Mayr Condictio, jetzt auch 
Lenel-Peltrier L’&dit. perp. 177ff. hingewiesen 
werden. Auch kann man den Wandel deutlich 
erkennen, wenn man beachtet, in wie erheblich 
stärkerem Masse Arbeiten wie Pernice Labeo (I 
[1878]. IE [1878]. III 1 [1892]. II 12 [1895]. 22 
[1900]}) oder Karlowa Rechtsgeschichte (I [1885]. 
Ir 1 [1892]. IX 2 [1893]. 3 [1901]) in ihren späteren 


Teilen oder Auflagen mit den Interpolationen 10 


rechnen als in den früheren. Im allgemeinen ist 
man damit gewiss auf dem rechten Wege. An 
der Frage der Interpolationen geht heute kein 
Forscher mehr ohne Schaden für seine Unter- 
suchungen vorbei. Dass damit auch eine grosse 
Gefahr verbunden ist, wird niemand bestreiten. 
Der Vorwurf der ‚Interpolationenjagd‘ ist nicht 
immer mit Unrecht erhoben worden. Um so mehr 
tritt an uns die Anforderung nach einer wissen- 
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Leider ist aber die Anzahl solcher Stellen die? 
eine Vergleichung ermöglichen, eine recht geringe, 
und beim Überschreiten dieser Grenze beginnt 
die eigentliche Schwierigkeit. Es ist das Ver- 
dienst der oben genannten Forscher, namentlich 
von Eisele, Gradenwitz und Kalb, Erkennt- 
nisquellen für die Auffindung solcher nicht durch 
Parallelen belegbaren Interpolationen aufgedeckt 
und so eine feste Grundlage. geschaffen zu haben. 
Man kann mit diesen Autoren über Einzelheiten 
in ihren Voraussetzungen und Schlussfolgerungen 
streiten, aber man wird zugeben müssen, dass 
sie Wege gewiesen haben, auf welchen die lange 
vernachlässigte Interpolationenforschung vorwärts 
kommen kann. Die folgende Übersicht soll nur 
das wichtigste hervorheben; auf Vollständigkeit 
macht sie keinen Anspruch. Auch die Beleg- 
stellen gelten nur als Beispiele, aus der ange- 
führten Litteratur können sie bedeutend vermehrt 


schaftlich zuverlässigen Methode der Aufdeckung 20 werden. 


von Interpolationen und einer besonnenen Bewer- 
tung ihrer Ergebnisse heran. 
A.Methode derInterpolationenforsehung. 
1. In einer Reihe von Stellen können wir die 
Interpolation durch eine Vergleichung mit dem 
anderweit überlieferten Texte eines älteren Juristen 
erkennen. Zunächst mit Texten ausserhalb des 
Corpus iuris. In Betracht kommen namentlich 
Gaius Institutionen (vgl. Grupe Ztschr. d. Sav.- 
Stifte. XVI 300fE.), ferner die Reste der Juristen- 
schriften in den vaticanischen Fragmenten (vgl. 
Istrich Quomodo versati sint compilatores Dige- 
storum in excerpendis veterum Ictorum scriptis ope 
fragmentorum Vaticanorum demonstratur [1863] 
besonders S. LIP), der Collatio und Consultatio, 
und in den verschiedenen sonstigen Sammlungen, 
welche uns Stücke insbesondere aus Paulus Sen- 
tentiae erhalten haben (hierzu vgl, Gradenwitz 
Interp. 16fl. 222#.). Die betreffenden Stellen 


2. In sehr vielen Fällen verrät Sprache und 
Stil die Hand der Compilstoren. Vgl. Graden- 
witz Interp. 36ff. 48f. Grupe Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. (XIV 224). XV 341f, de Medio (Faber) 
Bull. d: Ist. d. dir. Rom. XII 212f. Eisele 
Beiträge 225ff. Der Sprachgebrauch der iustinia- 
nischen Zeit, insbesondere der Kanzleistil, ist aus 
den Constitutionen des Kaisers im Codex und in 
den Novellen zu erkennen. Hierfür bietet jetzt- 


30 das Wortverzeichnis von Longo im Bull. d. Ist. di 


dir. Rom. X ein wertvolles Hülfsmittel. Von der 
anderen Seite, d. h. um den Sprachgebrauch der 
elassischen Zeit festzustellen, dürfen wir eine 
wesentliche Unterstützung von den beiden jetzt 
im Erscheinen begriffenen Werken, dem Vocabu- 
larium iurisprudentiae Romanae und dem Thesau- 
rus linguae latinae erhoffen. 

a) Was zunächst die lexikalischen Eigenheiten 
der Compilatoren, d. h. die einzelnen mehr oder 


nebst Abweichungen sind in den Noten der D.- 40 weniger verdächtigen Ausdrücke anlangt, mag hier 


ausgaben von Mommsen und in der Collectio 
librorum iuris anteiustiniani von Krüger, Momm- 
sen und Studemund sowie in Lenels Palin- 
genesia angegeben. Auch die neuerdings aufge- 
fundenen Fragmente von Papinians Responsen 
und sogar unsere jüngste Errungenschaft, die 
wenigen Worte eines Papyrusfetzens aus Paulus 
ad edict. XXXII (Krüger Ztschr. d. Sav.-Stiftg. 
XVIII 225f.), lassen Umgestaltungen ihrer Texte 


auf die Zusammenstellungen bei Kalb Juristen- 
latein 68ff. und Appleton Interp. 68f. (vgl. auch 
de Medio [Faber] Bull. d. Ist. di dir. Rom. 
XIN 237#.), sowie auf die Einzeluntersuchungen 
von Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VIL 1, 
58#f.; Interp. 45ff. 230ff, verwiesen werden. 

b) In grammatischer Hinsicht seien hervor- 
gehoben: 

Flexionsformen wie das Perfectum praestavi 


in den D. erkennen. Bisweilen können wir die 50 III 5, 18, 4 (Paul.), V 3,36,1 (Paul). XXII1, 


Interpolationen auch durch eine Vergleichung mit 
anderen Stellen des Corpus iuris (der D. selbst 
[sog. leges geminatae S. 542], des Codex oder 
der Institutionen) nachweisen. Hervorzuheben ist 
die (schon von Cuiacius bemerkte) aus Cod. 
Just. IV 18, 35 zu erschliessende Interpolation 
in Dig. XIX 2, 25 pr. (Gai, vgl. dazu Graden- 
witz Interp. 5. Appleton Interp. 14f@.). Vgl. 
ferner Paulus ad Plaut. VI in Dig. XLII 1, 19, 1 


37 (Ulp.); sibi statt ei X 4, 3, 8 (Ulp. vgl. Gra- 
denwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VII 1, 67). XXII 
1, 14 (Mod.): minor quam septem annis; 

das geringe Sprachgefühl der Compilatoren 
für den Modus, so namentlich das finale oder 
consecutive At, das causale oder concessive cum, 
ferner quamvis, licet mit dem Indicativ*) z. B. 
Dig. XXX 114, 4 (Maecian): vix est, ut... voluit 
dare. XXX 68, 1 (Gai.): usque adeo, ut idem 


und L 17, 173 pr.; in letzterer Stelle ist die in on duris est. XXIX 2, 74, I: si quinque putet se 


ersterer dem Schenker zugesprochene Rechtswohl- 
that, dass ihm bei einer Verurteilung so viel 
bleiben müsse, als er zum eigenen Lebensunter- 
halt braucht (e quoque qui ex causa donationis 
convenitur, demgemäss im folgenden der Singular), 
auf alle Personen, denen das sog. beneficium 
competentiae zustand, ausgedehnt (in condemna- 
tione personarum und auch weiter der Plural). 


iussum dare, cum decem dare iussus est (richtig 
pr.: si). XL 7, 27 (Mod.) cum apud (= ad) 
eum ... dominium pervenit . . — Iuliano pla- 
cuit... XL 5, 24, 8 (Ulp.): cum ex praesump- 


*) Über die Frage, ob solche Unrichtigkeiten 
nicht etwa auf Schreibversehen zurückzuführen 
sind, s. u. H 539. 
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tione libertas praestita esse videtur, heredis est 
contrariam voluntatem testatoris probare. XXII 
1, 18 pr. (Pap.; D. unrichtig idem = Ulpian) 
quamvis restituit (Vat. fr. 17: restituat). XXIX 
7,2, 2 (Iul.) licet libertates deficiunt. XLVII 2, 
68 pr. (Cels.) licet prope furtum est; ferner der 
Indicativ in indirecten Fragesätzen z. B. I 6, 1 
(Gai.): videamus, quae ... subiectae sunt (Gai, 
Inst. I 50: sint). Nicht selten wechselt auch der 


Modus in demselben Satze z. B. XXIX 1, 4210 


(Ulp.): licet tirones sint et iter faciunt. XLI 1, 
43, 2 (Gai.): cum hominem emit et ei traditus 
séi, XXIX 2, 30, 4 (Ulp.): cum putaret heres 
|.. et adiit. XXXI 87 pr. (Paul): cum ... habere 
coepit, nee possit ... petere. Vgl. Eisele Ztschr. 
d. Sav.-Stiftg. VIL 1, 25. Kalb Juristenlatein 
66f. Gradenwitz Interp. 57. Appleton Interp. 
Dän Grupe Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVI 305f. 
316f. XVII 318f. Bei Eisele und Grupe s. Be- 


lege aus Iustinians Constitutionen, welche zeigen, 20 


dass dieser Sprachgebrauch den Compilatoren 
durchaus geläufig war. 

Ähnlich verhält es sich mit dem Tempus. 
Namentlich für die Consecutio temporum hatten 
die Compilatoren geringes Verständnis; vgl. Dig. 
III 6, 8 (Ulp.): edictum quod de his est, qui... 
pecuniam accepisse dicerentur. IX 2, 27, 9 (Ulp.): 
cum deberet ignem extinguere, ne evagetur (Coll. 
XII 7, 7: evagaretur). XXIX 7, 2, 2 (oli: codi- 
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Mehrfach fehlt auch das Subject, namentlich wenn 
es ein Pronomen reflexivam ist, z. B. Dig. VI 
1, 68 (Ulp.): contendens non posse restituere. 
XXXV 1, 17 pr. (Gai): si is [komo, fundus], 
quem emisse significavit, donatus est. XLI 3, 
36 pr. (Gai.): së heres rem... existimans here- 
ditariam esse alienaverit. Vgl. Gradenwitz 
Interp. 29f, 85, 100. Eisele Beiträge 244f. 
Grupe Zeitschr. d. Sav.-Stiftg. XVII 313 (beide 
letzteren mit Parallelen aus dem Codex), Bis- 
weilen ist auch der Accusativus cum Infinitivo 
durch einen Satz mit quod ersetzt, 2. B. X 3, 11 
(Gai): admonendi sumus, quod ... iudicium 
utile datur. XXII 3, 25, 2 (Paul): ostendere, 
quod. XL 5, 24, 10 (Ulp.): ignotum est, quod. 
XVII 15, 2 ker sciendum quod; auch XLI 
1, 7, 13 (Gal). Vgl. Grupe Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. XVI 314. XVII 315. XVIII 223 (mit Pa- 
rallelen desgaianischen und justinianischen Sprach- 
gebrauches). Auch dicendum est, ut findet sich 
XXXVI 1, 68, 1 (Paul). XLV 2, 15 (Gai). 
Verwechslung des Wo? und Wohin? z. B. I 
2, 2, 21 (Pomp.): qui aedibus praessent, in qui- 
bus omnia sua scita plebs deferebat. XIL 6, 5, 
14 (Ulp.): argentum domi referre. XXVII 3, 13 
(Gai.): ën sus heredis loco succedendo (richtig lo- 
cum Inst. II 13, 2). Namentlich steht mehrfach ¿bt 
statt eo und ubi statt quo, z. B. Dig. I 2, 1 (Gai.): 
cum ibi venerimus. XIV 2, 10, 2 (Lab.): ët [= 


cillorum ius singulare est ut... perinde kabe- 30 in navem) amphoras portasti, XXIX 3, 7 (Gai.): 


rentur. L 16, 30 pr. (Gai.). L 17, 42 (Gai.). Auch 
hier kann man das richtige und falsche Tempus 
in einem Satze finden, z. B. XXXIX 5, 31, 1 


(Pap.): respondi nee matrem . . . repetitionem 
habere .. . quod vir eavisset ..., eum .. . decla- 
retur nec ... separetur, sed ... distingueretur. 


IV 8, 32, 16 (Paul.): si... dixerit, ut... trade- 
retur aut... detur. XLV 1, 141, 4 (Gai.): quia 
possit contingere, ut ... fecerit ... ac deman- 


dasset. Vgl. Gradenwitz Interp. VI Grupe 40 


Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVI 306. 316f. XVII 3138. 

Ganz besonders beliebt ist im Kanzleistil zur 
Zeit Iustinians die Participialconstruction und 
namentlich der Ablativus absolutus am Schlusse 
von Sätzen. Auch in den D. lässt er nicht selten 
die Hand der Compilatoren erkennen, z. B. Dig. 
II 14, 27, 6 (Paul). IV 8, 30 (Paul). V 2, 4 
(Gai., vgl. Grupe Ztschr, d. Sav.-Stiftg. XVIL 
322f.). XII 4, 7 pr. (Iul). XVI 3, 1, 36. 38 (Ulp.); 
ebd, 5, 2 (Ulp.); ebd. 14 pr. (Gai.), XIX 1, 13,7 
(Ulp.). XXII $. 25, 3 (Paul). XXIV 2, 6 (Ulp.). 
XXIV 3, 22, 8 (Ulp.). XXXII 9, 1 (Ulp.). XXXV 
1, 80 (Scaev.). Vgl. Eisele Ztschr. d. Sav.-Stiftg. 
VII 1, 28ff. (mit zahlreichen Belegen aus Iusti- 
nians Constitutionen). Kalb Juristenlatein 71f. 
Appleton Interp. A9ff. 

Auch der Accusativus eum Infinitivo weist in 
den Händen der Compilatoren seine Besonder- 
heiten auf. Häufig erscheint er ohne regierendes 


mitti debent tabulae testamenti, ubi ipse est. L 
1, 22, 2 (Paul): in eo loco, ubi ipsi domicilium 
tulerunt. In allen diesen Fāllen haben die Com- 
pilatoren wo? statt wohin? gefragt, zweifelhafter 
ist, ob auch der umgekehrte Fehler begegnet. 
Zwar scheint es sich in Dig. XI 7, 23 (Paul: 
si in dotem centum sint, in hereditate ducenta) 
um einen Schreibfehler zu handeln; das gleiche 
nimmt Appleton (Interp. 65f.) für IX 1, 2, 1 
(Paul.: si quis ... in taberna ... se inmisisset) 
an. Aber wir lesen doch auch XXX 65 (Gai.): 
in ceteris valet legatum, sed non in ampliores 
quam decem und namentlich VI 1, 68 (Ulp.): 
haec sententia ... ad omnia ... locum habet; 
Vgl. Kalb Juristenlatein 64ff. Appleton Interp. 
651. Grupe Ztschr. d. Sav.-Stfg. XVII 313. 314. 
322 (mit Parallelen aus den Constitutionen). 
Zum Teil erklären sich derartige Sprachwidrig- 
keiten (z. B. der Indicativ in indirecten Frage- 


50 Sëtzen, quod nach Verb. sentiendi und decla- 


randi) als Graecismen, an denen auch sonst die 
justinianischen Constitutionen wie die D. nicht 
arm sind, so z. B. der Infinitiv statt der Gerundiv- 
form in Stellen wie Dig. V 1, 2, 3 (Ulp.): im- 
ponitur necessitas . . . adimplere. XXII 1, 38, 1 
(Paul): sponsus non conreniebatur restituere 
fructus. XXXVI 1, 32, 2 (Marcian): licentia 
dabitur implere und necessitas imponitur adire; 
ferner der Genitivus pretii Dig. XLVII 2, 75 (Iav.): 


Verbum, z. B. Dig. V 2, 8, 17 (Ulp.): viginti 50 ancillam duorum aureorum emptam, die persön- 


aureos . . . praestandos victori. XVI 3, 1,36 (Ulp.): 
rem in aedem deponi. XIX 2, 60, 2 (Lab.): iudi- 
cem aestimaturum. XXI 1, 14, 9 (Ulp.): dan- 
dam de dolo malo replicationem. XXII 3, 25, 
1 (Paul). XXVI 7, 1,4 (Ulp.): non denegari... 
tutoribus ... debitores pupilli ... in iudicium (!) 
vocare: XXXIX 5, 31,1 (Pap.): iudicem aesti- 
maturum (der betr. Satz fehlt Vat. frg. 254). 


liche Construction von manifestus est (ôñżós Zort) 
z. B. XXIV 3, 22,8 (Ulp.): dotem dissipaturus 
manifestus est; ebd. z. A. wird es auch mit dem 
in guter Graeeität selteneren Infinitiv verbunden: 
nullam ... curam inferre manifestus est; XXX 
33 (Paul): misi testator .. . manifestissimus est 
.. . voluisse; vgl. ferner XLI 10, 3 (Gai.): nobis 
possidetur (statt a nobis). XII 1, 9, 3 (Ulp.): 
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referendae suni nobis (statt a nobis) quaedam 
species. XXXIV 5, 10, 1 (Ulp.): «t... liberta- 
tem consequatur ... quasi per praesumptionem 
priore masculo edito; vgl. Eisele Ztschr. d. 
Sav.-Stfg. VII 1, 25; Beiträge 245. Graden- 
witz Ztschr. d. Sav.-Stfg. VII 1 74f. VIII 300. 
Interp. 65. Kalb Juristenlatein 63f. 76f. Ap- 
pleton Interp. 61f. de Medio [Faber] Bull. 
d. Ist. d. dir. Rom XIII 213. Ganz besonders be- 
liebt ist auch der Gebrauch von constitutus (= xa- 
deoros seiend, befindlich), XXIV 2, 6 (Iul.): mari- 
tum vivere in captivitate constitutum. XXIV 3, 
22, 8 (Ulp.): in saevissimo furore muliere con- 
stituta. XXVII 2, 3, 2 (Mp: aetas ..., in qua 
constitutus est. XL 12, 1 pr. (Ulp.): es qui dn pos- 
sessione servitutis constitutus est; besonders XVI 
3, 23 (Mod.): actione depositi conventus servo con- 
stitulo (= wenn ein Sclave den Gegenstand der 
Verwahrung bildet) cibariorum nomine apud eun- 
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2, 19], permittendum est utilem actionem [XXIV 
3, 45 Paul] s. Pernice Ztschr. d. Sav.-Stfg. KI 
128, 1. Ganz im Kanzleistil der Spätzeit sind 
gehalten XVI 3, 1, 36ff. (Ulp.). XXII 3, 25 (Paul.). 
XXIV 2,6 (Iul.). XXIV 3, 227. (Ulp.). XXVI 
7, 1, 3—4 (Ulp)). XXX 33 (Paul.). 

Auch mag auf einige Liebhabereien Tribo- 
nians und seiner Genossen hingewiesen werden, 
z. B. die schematische Darlegung des Thatbe- 


10 standes durch Häufung antithetischer Bedingungs- 


sätze: ai quidem ... sin autem (vero) ... sin 
autem u. S. e... tune vero; vgl. VI 1, 68 
(Ulp.). XVII 1, 57 (Paul). XIX 2, 25 pr. (Gai.). 
XXIL 3, 25 (Paul). XXIV 3, 22, 7 und 8 (Ulp.). 
XXXIV 5, 10, 1 (Ulp.), dazu Eisele Ztschr. d. 
Sav.-Stifg. VII 1, 19. Appleton Interp. 39f. 
(beide mit Belegstellen aus dem Codex). Ferner 
die Hinweisung auf den Grund der Entscheidung 
und die Absicht des Verfassers durch einleitende 


dem iudicem utiliter experitur (dass man auch 20 rhetorische Fragen, z. B. XXII 3, 25 pr. (Paul.). 


dem Modestin eine so unlateinische Ausdrucksweise 
nicht zumuten darf, zeigt die Coll. X 2, 5, in welcher 
die Worte servo constituto fehlen); vgl. hierzu 
Gradenwitz Interp. 100. 194 Note; Ztschr. d. 
Sa Bio, VIII 300. Kalb Juristenlatein 79, 4. 
Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. XIII 138. 142 (mit 
Parallelen aus dem Codex). Appleton Interp. 
102. Wölfflin Krit. Viertelj.-Schr. XXXIII 168f. 

c) Je geschraubter und schlechter lateinisch 


XXIV 3, 22, 6 und 7 (Ulp.); vgl. Eisele Ztschr. 
d. Sav.-Stfg. VII 1, 23. Kalb Juristenlatein 82. 
Appleton Intern, 56. 

$. Diesen sprachlichen Merkmalen sollen zu- 
nächst eine Reihe anderer mehr äusserlicher Ge- 
sichtspunkte angeschlossen werden, die in der 
Regel den Verdacht der Interpolation erwecken. 

a) Eine besonders häufige Classe bilden die 


bald erläuternden, bald einschränkenden Zusätze; ~ 


der Stil, um so näher liegt der Verdacht der 30 die sich in der Regel auch durch ihre Einklei- 


Interpolation. Wenn Ulpian hätte sagen wollen, 
dass das quadruplum der actio metus causa sich 
aus der restituito als simplum und dem triplum 
als Strafe zusammensetze, so konnte er diesen 
letzteren Gedanken unmöglich durch die Worte 
poenae usque ad triplum stetur ausdrücken (IV 
2, 14, 10). Auch die Wendung (XH 1, 9, 3): 
referendae sunt nobis quaedam species, quae di- 
gnum habent tractatum, an haec actio ad peti- 


dung kenntlich machen. Zu den ersteren gehören 
die vielen Erklärungen eines Ausdruckes durch 
id est, hoc est u. dgl., z. B. Dig. I 18, 20 (Pap.) 
legatus Caesaris, id est praeses vel corrector 
provinciae (vgl. unten S. 538), ähnlich XLVII 
2, 12 (Ven.). DA 12 (Ulp.): poenalem in Zoe 
tum actionem id est quinquaginta aureorum. 
IV 2, 9, 7 (Ulp.): dd est in integrum. XVI 3, 
11 (Ulp.): sine dolo omni, hoc est ut nec cul- 


tionem eorum sufficiat (= es sind von uns einige 40 pae quidem suspicio (D) est (!). XVI 3, 28 (Scaev. 


Fälle anzuführen, welche passenden Stoff zur 
Untersuchung bieten u. s. w.) ist sicherlich nicht 
aus Ulpians Feder geflossen. Vgl. ferner XXI 1, 
35 (Ulp.): mancipia .. . si separari non possint 
... ad pietatis rationem offensam (d. i. im Hin- 
blick auf die Verletzung des verwandtschaftlichen 
Gefühles). XXXIV 3, 5, 3 (Ulp.): id est ne 
filius inquietetur non ne pater (Gradenwitz 
Ztschr. d. Sav.-Stfg. VII 1, 80). XIV 1,1,9 


in der Wiedergabe eines Briefes): prospiciam; 
ne vacua tibi sint, id est, ul usuras eorum ac- 
cipias. XXI 2, 76 (Ven.): amitti auctoritatem, 
id est actionem pro evietione (vgl. unten 5. 534). 
Auch die mit ut puta, scilicet, videlicet und ähn- 
lichen Ausdrücken eingefügten Erläuterungen 
durch Beispiele u. dgl. stammen zweifellos in 
manchen Fällen aus der Hand der Compilatoren; 
z. B. Dig. II 1, 13, 1 (Ulp., vgl. unten 8. 538). 


(Ulp): imputaturum sibi, cur talem praeposue- 50 XIII 7, 24, 1 (Ulp.): reprobis videlicet nummis 


rit (Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. XVIII 20). II 
4, 1 pr. (Gai.): neque societas .. . habere con- 
ceditur. XXXIX 5, 20, 1 (Marcell). II 1,7,8 
(Ulp.): in serros . . . corpus torquendum est. II 
8, 7, 2 (Ulp.) persona ... ex qua satis deside- 
ratur. XXIV 3, 22, 6 (Ulp.) mulier ... nimia 
cirea maritum non merentem (= allzu nach- 
sichtig gegen den Mann, der es nicht verdient). 
XXXV 1, 80 (Scaev.): eas [causas], quae habent 


reddendis. XXXIX 2, 15, 17 (Ulp.). 

Die einschränkenden Interpolationen erscheinen 
in den meisten Fällen als angehängte oder ein- 
geschobene Sätze mit nisi oder si non. Auch 
sind es in der Regel ganz bestimmte Gesichts- 
punkte, die sie geltend machen, so namentlich, 
dass der von den Juristen ausgesprochene Satz 
nur gelten solle, wenn nicht eine gesetzliche Be- 
stimmung entgegenstehe, z. B. I 5, 24 (Ulp., vgl. 


moram, cum sumptu (= mit Kosten) admittemus. 60 Eisele Ztschr. d. Sav.-Stig. X 298). XVII 7, 


Mehrfach begegnen Stellen, in denen die Con- 
struction verloren wird, z. B. IV 3, 21 (Ulp. 
vgl. Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stfg. VII 1, 82). 
VI 1, 68 (Ulp.). XX 1, 13,5 (Marcian. Eisele 
Ztschr. d. Sav.-Stfg. XI 22). XXX 114, 14 (Mar- 
cian): cos qui testamento vetant ... nullius esse 
momenti seripturam. Über Wendungen wie de- 
negandum est adversus eum exceptionem [XLVI 


2 (Marcian). XXI 1, 1 pr. (Pap., vgl. Brie 
Gewohnheitsrecht 41f.); der Wendung dta tamen, 
ut legiı!) non offendat liegt wohl ein Graecismus 
zu Grunde, etwa: derr tØ vóu un êravtrioŭotat) 
L 17,43 pr. (Ulp.) oder ein kaiserliches Privileg: 
XVII 1, 46 (Marcian) — wenn die Partei oder 
die Parteien nicht etwas anderes ausgemacht oder 
gewollt haben, z. B. II 11, 1 pr. (Ulp.). IV 4, 
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39, 1 (Scaey.). VII 2, 17,4 (Ulp.). XIX 2, 
13, 11 (Ulp.). XXX 33 (Paul). XLV 1,58 (Iul). 
XLV 1, 126, 2 (Paul). L 17, 27 (Pomp.) — wenn 
nicht das Gegenteil oder ein entgegenstehender 
Wille bewiesen wird, z. B. II 14, 3 (Mod.). II 
14, 7, 12 (Ulp.). VII 1,52 (Mod.). VII 1, 58, 2 
(Scaev.). XXXIV 5, 9, 2 (Iryph.). 

Oft charakterisieren sich diese Zusätze auch 
durch ihre Selbstverständlichkeit, vgl. III 5, 12 
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3, 13 pr. (Iul). XXVIII 7, 27 pr. (Mail Aus 
der Litteratur: Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. VII 
1, 28. Gradenwitz ebd. 75. 79. 82f.; Interp. 
31. 216f. (über Schir mers Einwendungen [Ztschr. 
d. Sav.-Stfg. VIII 161f.] vgl. Gradenwitz Interp. 
194f. Anm). de Medio (Faber) Bull, d. Ist. 
d. dir. Rom. XIII 214. 

Der Zweck dieser Interpolationen ist klar. 
Die classischen Juristen wollten keineGesetzbücher, 


(Paul), IV 4, 8, 4 (Ulp.): maioribus, id est 10 sondern literarische Werke schaffen. Sie durften 


patribus eorum. VII 9,9 pr. (Ulp.): potest ad me 
recidere, hoc est ad legatarium, nachdem kurz vor- 
her gesagt ist: si usus fructus mihi legatus sit 
und ego quidem legatarius sum (vielleicht, auch 
schon interpoliert). XVI 3, 28 (Scaev.) XXIII 3, 66 
(Pomp.). XXX 122, 1 (Paul.). XV 3, 3, 3 (Ulp.). XV 
8,15 (Ulp.). XVI 8, 1, 37 (ip), Bisweilen aber 
wird auch neues Recht durch sie, insbesondere 
durch Ausnahmesätze mit nisi zur Geltung ge- 


bracht, so z. B. hinsichtlich des animus novandi 20 


(Gradenwitz Interp. 218f.); vgl. ferner Dig. 
XVII 6, 19, 1 (Dan, vgl. Vat. frg. 12 und 
Lenel Paling. I 895, 2). XII 7, 4 (Ulp. vgl. 
Paul. Sent. II 5, 1). XXVI 1, 18 (Nerat., vgl. 
Eisele Ztschr, d. Sav.-Stfg. X 316). 

Auch ohne die erwähnten Einkleidungen kom- 
men Zusätze vor, welche den Verdacht der Inter- 
polation erwecken ; vgl. z. B. XXIV 1, 14,3 (Ulp.): 
vel forte Aegypti. XXL 2, 59 (Pomp.): vel quo- 


yon ihrem Leser erwarten, dass er sie verstehen 
und namentlich bei der Entscheidung eines Rechts- 
falles keine anderen Voraussetzungen unterstellen 
werde, als diejenigen, welche sie selbst im Auge 
hatten. Dass bei anderen Abmachungen oder 
Willensmeinungen der Parteien und bei abweichen- 
den Ergebnissen des Beweises die Entscheidung 
anders lauten müsse, verstand sich für sie von 
selbst. Anders die Compilatoren: sie wollten aus 
wissenschaftlichen Werken ein Gesetzbuch zu- 
sammenstellen; sie forderten von dem Publicum 
und namentlich dem Richter — mochten sie ihm 
auch mehr juristisches Verständnis zutrauen, als 
das Citiergesetz — durchgehends einen starren 
Buchstabenglauben, so dass sogar die litterarische 
Commentierung ihres Gesetzes als Verfälschung 
seines Wortlautes mit schwerer Strafe bedroht 
(c. Tanta 21): es ist begreiflich, dass sie die Er- 
läuterungen und Einschränkungen, welche sie für 


dam casu hypothecas habet. XLIII 30, 1, 530notwendig hielten. in dem Gesetzestext selbst 


(Ulp.). XLV 2, 15 (Gai.). Bisweilen bietet sich 
auch hier eine Vergleichung mit anderseits er- 
haltenen Texten, in denen der Zusatz fehlt, z. B. 
Dig. XII 2, 26, 3 mit Vat. frg. 266, IX 2, 27, 
11 (Ulp.) mit Coll. XII 7, 9 (dazu Eisele Ztschr. 
d. Sav.-Stfg. XIII 122f); XLVII 21, 2 (Call.) mit 
Col. XIII 3, 2; II 5, 36, 6 (Paul) mit Sent. 
14,3. Über XVII 6, 19, 1, vgl. Lenel Paling. 
I zu Pap. frg. 478. Vgl. Eisele Ztschr. d. Sav.- 


aufnahmen (vgl. die oben angef. Litt.). Wenn 
Gradenwitz (Interp. 170f.) meint, die Aus- 
legung des Willens habe im justinianischen Recht 
eine grössere Rolle gespielt, als in der noch unter 
der Herrschaft des Wortes stehenden classischen 
Jurisprudenz, so ist dieser Gedanke in solcher 
Allgemeinheit kaum haltbar (vgl. Lenel Ztschr. 
d. Sav..Stig. IX 180f. Appleton Interp. 266f.). 
Die Willensauslegung trat schon seit der späteren 


Stfg. VII 1, 18. 26f. X 296. XI 1#. XIII 118. 40 Republik als ausschlaggebender Gesichtspunkt 


XVII 87. Gradenwitz Interp. 171ff.; Bull. 
d. Ist. d. dir. Rom. II 3ff. Lenel Ztschr. d. Sav.- 
Stfg. VIII 158ff. Appleton Interp. 52ff. 265ff. 

b) Nahe verwandt und häufig mit den eben 
erwähnten Merkmalen zusammentreffend ist die 
nicht seltene Erscheinung, dass die Entscheidung 
von manifestae, manifestissimae, evidentissimue, 
legitimae, apertissimae probationes u. dgl. ab- 
hängig gemacht wird. Sie begegnet in zwiefacher 
Weise entweder so, dass die betreffende Rechts- 
wirkung nur dann eintreten solle, wenn der ihre 
Voraussetzung bildende Thatbestand mit den 
schlagendsten Beweisen dargethan werden kann, 
z. B. XXII 3, 4 (Mod.). XXII 3, 25 pr. (Paul.). 
XXIX 1,40 pr. (Paul). XXX 33 (Paul). XXX 
34. 8 (Ulp.); oder so, dass eine bestimmte Rechts- 
wirkung eintreten, insbesondere der Wortlaut des 
Geschäftes einen bestimmten Sinn haben solle, 
ausser wenn mit den offenbarsten Beweisen klar- 


auf, der Streit um verba und voluntas wurde 
schon zu Ciceros Zeit mit Lebhaftigkeit geführt. 
Aber das wird man behaupten dürfen, dass der 
Zwang, sich bestimmter Wortformeln zu bedienen 
und deren typische Interpretation, d. h. ihre Aus- 
legung nach einem allgemein gültigen Sinne, im 
classischen Recht von ungleich grösserer Bedeu- 
tung war, als im justinianischen. 

c) Mehrfach begegnen in unseren Texten Aus- 


50 führungen, die als Auslegung geltenden Rechts 


durch einen Juristen Bedenken erregen müssten, 
als mehr oder minder eigenmächtige kaiserliche 
Rechtssetzung aber erklärlich sind. Bald kenn- 
zeichnen sie sich durch den Gegensatz, in dem sie 
zu den Ausführungen des Juristen stehen, z. B. 
Dig. IV 2,14, 9 (Ulp.): quod cum durum videbatur, 
ita temperandum est...; XI 1, 1 (Call.): hodie 
non utimur. XXIII 3, 9, 1 (Ulp.): sed benignius 
est... XXIV 3,45 (Paul): sed permittendum est 


gestellt werde, dass ein anderer ausschliessender 60... XXXVIII 17, 1, 6 (Ulp.): sed humana inter- 


Thatbestand, namentlich ein entgegenstehender 
Wille der Partei oder Parteien vorliege, z. B. 
XII 4,6 (Ulp.). XVI 3, 5, 2 (Ulp.). XXII 8, 25, 
4 (Paul). XXXIV 8, 5, 3 (Ulp). XXXIV 5, 10, 
1 (Ulp.). XL 4, 17.2 (Iul). Ahnlich ist die Be- 
zugnahme auf eine magna et iusta oder satis (!) 
necessaria causa in Dig. XLIII 22, 7, 3 und 
15, 5 (Ulp.} zu beurteilen. Vgl. auch XXVII 


pretatione placuit eum odmittere. XL 7, 40,7 
(Scaev.): melius autem est... XLIII 30, 1,5 
(Ulp.): quod tamen sie eri adhibendum ...; 
bald durch die willkürliche Art der Festsetzung, 
z. B. XIII 5, 21, 1 (Paul) und ZLI 19, 1, 2 
(Ulp.): modicum tempus non minus quam decem 
dierum. XVIII 1, 57 pr. (Paul): dimidia pars 
vel minor. XIX 2, 56 (Paul.): tempus autem in 
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huiusmodi re biennii debet observari. XXII 
3, 56, 3 (Paul.): intra annum (dazu Lenel Pa- 
ling. 11156, 2). Vgl. ferner V 1, 47 (Call.): mist 
hoc specialiter .. . V 2, 8, 17 (Ulp.): viginti 
aureos. VI 1, 38 (Cels.): constituimus. XII 2, 
34, 8 (Ulp.): terminetur. XXIV 3, 22, 8 (Ulp.): 
licentiam habeat. Aus der Litteratur: Graden- 
witz Ztschr. d. Sav. Stfg. VII 1,72; Interp. 48. 
74, Eisele Ztschr. d. Sav. Stfg. XVIII 22. 42. 
de Medio (Faber) Bull. d. Ist. d. dir. Rom. 
XII 213. Pampaloni Arch. giur. LV 500ff, 
der auf den gern im sog. Pluralis maiestatis 
sprechenden Kaiser hinweist. Auch dadurch ver- 
rät sich gelegentlich die Hand des Gesetzgebers, 
dass auf früher Gesagtes Bezug genommen wird, 
das aber nicht von dem Juristen herrührt, dem 
die Verweisung in den Mund gelegt wird, z. B. 
Dig. IH 1,/11, 1 (Tryph. Disput. V): qui autem 
inter infames sunt sequenti titulo (d. i. Dig. III 


2) explanabitur : Tryphonin, welcher der Ordnung 20 


des Edictes folgt, muss von der infamia schon 
im II. Buche gehandelt haben, Dig. XVIII 1, 
58 (Pap.): quae in superioribus casibus dicta 
sunt (d. h. in XVII 1, 57 von Paulus; vgl. 
Gradenwitz Interp. 98). Auch die mehrfach 
zu Anfang der Stellen begegnenden, an den Text 
eines anderen Juristen anknüpfenden Partikeln 
gehören hierher, z. B, III 3, 78 (Afr.: et ideo; 
vorher geht Paulus). XVII 2, 26 (Ulp.: et ideo; 
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10, 8 Mod.: uxor .... testator ... . legatarius]; 
Appleton Interp. 220ff. Und gewiss trifft dieser 
Vorwurf die Compilatoren in vielen Fällen mit 
Recht. Aber gerade hier ist grosse Vorsicht ge- 
boten: Mängel dieser Art sind auch den Classi- 
kern nicht schlechthin abzusprechen (Eisele 
Ztschr. d. Sav.-Stfg. XI 26f.), bisweilen sind sie 
auch durch ungeschiekte Streichungen hervorge- 
rufen (so jedenfalls in Dig. I 2, 2, 35. Dog) 

a 


10 Am ersten ist der Verdacht der Interpolation 


berechtigt, wo Worte einer Stelle einen Wider- 
spruch mit deren eigenen Ausführungen enthalten, 
insbesondere wenn der Schluss dem Annie nicht 
entspricht. Namentlich ist hier Dig. XLIV 5, 1, 
1 (Ulp.) zu nennen: și pupillus sine tutoris aue- 
toritate detulerit ius iurandum, dicemus non 
obstare istam exceptionem [rei iudicatae], mist 
tutore auctore in iudicio delatio facta sit (A p- 
pleton 272). Vgl. ferner IV 8, 32, 16 (Gra- 
denwitz Interp. 71). XII 1, 20. XIX 2, 60,2 
(Gradenwitz 29f.). XXVI 7, 43 (Graden- 


witz 54f.). XLIII 4, 1, 2 (Lenel Paling. U 790,. 


8). Appleton 181fl. 199%. Zweifellos sind der- 
artige Fehler und Gedankenlosigkeiten und eben- 
so manche der oben erwähnten grammatikalischen 
Versehen auf die Eilfertigkeit der Abfassung des 
Gesetzbuches zurückzuführen. Das gleiche möch- 
ten wir auch bei manchen anderen ungeschickten 
Interpolationen annehmen, z. B. Dig. 15, 24 (Up): 


vorher geht Paulus), Vgl. Krüger Quell. und 30 nisi ler specialis aliud inducit (vgl, Eisele 


Litt. 338. i 

d) Nicht selten lässt auch eine gewisse Neigung 
zur Hervorhebung moralischer Gesichtspunkte die 
Hand der Compilatoren erkennen. Dahin gehört 
vor allem die Berufung auf die humanitas, die 
sich in mehreren sicher interpolierten Stellen 
findet und auch in den Institutionen wie im Codex 
beliebt ist; z. B. II 14, 8 (Pap). XXIV 3, 22, 
7 (Ulp). XXVII 2, 13 pr. (Tul): kumanitate 


suggerente. XXIX 2, 86 pr. (Pap.): humanitatis 40 


gratia optinendum est. XXXIV 5, 10, ł (Ulp.). 
XLVI 1, 47, 1 (Pap): humanitatis intuitu (vgl. 
XLV 1, 132, 1 [Paul], wo die Wendung fehlt); 
vgl. auch XXXII 39 pr. (Scaev.): satis inhu- 
manum est. Hierzu H. Krüger Ztschr. d. Sav.- 
Stfg. XIX 6f. Ähnlich verhält es sich mit der 
pietas, 2. B. XXI 1, 35 (Ulp.). XXXIV 1, 14, 1 
(Ulp.): pietatis intuitu; vgl. XXIX 2, 71 pr. 

j: satis impium. H. Krüger a. a. 0. 280. 
Ähnlich IV 2, 14, 9 (Ulp.): quod cum durum 
videbatur, ita temperandum est. XXXIV 3, 28, 
3 (Seaev.): propter naturalem affectum, XXXII 
1,7 a. E. (Pomp.). XXII 3, 9, 1 (Ulp.), vgl. 
auch II 12, 7 (Ulp.): utilitatis gratia. Ferner 
die Begründung durch paterna oder materna 
verecundia in Dig. XXXVI 1, 52 (Pap.). XXXIX 
1,31, 1 (Pap.). XLIX 17, 14, 1 (Pap.). Auch 
die pars ex legibus verecundiae patronali debita 
(= der patronatische Pflichtteil) XXXIX 5, 20 


Ztschr. d. Sav.-Stfg. X 290). IV 6, 19 (Pap.): 
placet incorruplam possessionem postliminio non 
restitui, quia haec sine possessione non constitit 
(haec bezieht sich auf possessio und ist unsinnig, 
dem Compilator schwebte vor praeseriptio). VI 
2, 12, 2 (Paul.; vgl. Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. 
XII 185f.). VIII 2, 20, 5 (Paul; vgl. Eisėle 
Ztschr, d. Sav.-Stfg. XI 5. Appleton Interp. 
272ff.). XXIV 3, 5 (Ulp.; vgl. Eisele Ztschr, 
d. Sav.-Stfg. XIII 140). XXIV 3, 49 pr. (Paul.; 
hier werden aus den decem solidi plötzlich de- 
cem milia, natürlich hatte Paul. beidemal HS. 
X milia geschrieben). XXXII 7, 12, 44 (Ulp.; 
eum ist ohne Beziehung, vgl. Gradenwitz Interp. 
215). XLII 1, 7 (Gai., vgl. Gradenwitz Ztschr. 
d. Sav.-Stifg. VII 1, 58). XLIV 5, 1, 1 (Ulp. 
vgl. Appleton Interp. 272). XLIV 7, 16 (Iul.; 
Gradenwitz Interp. 38 und Citt.). Zum min- 
desten ist es auch eine Flüchtigkeit, wenn die 


50 Compilatoren in der viel besprochenen Stelle Dig. 


XLI 1, 36 (Iul.) die Maneipation in eine Tradition 
verwandelten, so dass diese nun in den Beispielen 
als unabhängig von ihrer causa zu recht be- 
stehend erscheint, während doch kurz vorher (fg. 
81, Paul.) der entgegengesetzte Satz des classi- 
schen Rechts deutlich zum Ausdruck gebracht ist 
(vgl. auch XII 1, 18 [Iul. bei Ulp.]). 

5. Über (nicht häufige) Anachronismen, die, ab- 
gesehen von der Einfügung justinianischen Rechts, 


pr. (Marcell.) ist bemerkenswert. Vgl. Graden- 60 durch Interpolation in die Texte der Classiker 


witz Ztschr. d. Sav.-Stfg. VII 1, 59, 1. 

4. Mehrfach wird in den neueren Forschungen 
die Fehlerhaftigkeit des Inhaltes, die Schwäche 
der Begründung, die mangelnde Folgerichtigkeit 
des Gedankenganges als Erkenntnismittel von 
Interpolationen hervorgehoben. Vgl. Eisele 
Ztschr. d. Sav.-Stifg. XIII 182. 144ff. XVII 
lf. Gradenwitz Interp. 198. 206 [XXXIII 


geraten sind, vgl. Gradenwitz Interp. 10ff. 19f. 
Appleton Interp. 106, 1. 216. de Medio 
(Faber) Bull. d. Ist. d. dir. Rom. XIII 216. 

6. Wir kommen schliesslich zu denjenigen In- 
terpolationen, welche unmittelbar an der Rechts- 
änderung zu erkennen sind, d. h. zu solchen 
Stellen, ei denen wir wissen, dass das classische 
Recht inhaltlich nicht mit dem, was uns die D. 
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bieten, übereinstimmte, oder annehmen dürfen, 
dass ihr Urheber von einem im iustinianischen 
Recht nicht mehr anerkannten Institut gesprochen 
hat. Auch hier müssen wir uns mit Beispielen 
begnügen, und zwar sollen vorzugsweise solche 
gewählt werden, welche eine gewisse grundsätz- 
liche Bedeutung haben. Von den mehr gelegent- 
lichen Rechtsänderungen sowie von umfangreiche- 
ren und zum Teil auch noch unerledigten Streit- 
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im Vordersatz durch eam aufgenommen wird (Gr a- 
denwitz Interp. 37). In Dig. XXIV 3, 49, 1 
ergiebt sie sich aus Vat. frg. 94. In einer Reihe 
von Stellen lässt sie sich aus deren Inscriptio 
erweisen (Lenel Ztschr. d. Sav.-Stiftg. III 104.) 
Die Wendungen pignoris causa tradere und ac- 
cipere muss man mit Gradenwitz (Ztschr. d. 
Sav.-Stiftg. VII 1, 46f.) als für fiduciae causa 
mancipio dare und accipere eingeschoben an- 


fragen, wie der nach der Interpolation der con- 10sehen. Ausserdem aber ist diese Interpolation 


dictio certi und incerti, des ipso iure com- 
pensatur, nach der Befreiung durch Consumption 
oder Erfüllung bei Gesamtschuldverhältnissen und 
dgl. muss hier, wo es sich darum handelt, mög- 
lichst sichere Erkennungsmerkmale für die Um- 
gestaltung der Texte zu gewinnen, abgesehen 
werden. 

In ausserordentlich vielen Fällen ist manei- 
patio, mancipare, mancipio dare und accipere, 


remaneipare durch traditio, tradere, per tradi- 20 


tionem accipere, retradere wiedergegeben. Vgl. 
Schlossmann in Grünhuts Ztschr. VI AO. 
Gradenwitz Zeitschr. d. Sav.-Stiftg. VI Aen, 
277. VIL 1, 49ff. Appleton Interpr, 254ff. 

Auch die in iure cessio ist überall beseitigt; 
an ihre Stelle ist häufig ein blosses cedere oder 
concedere getreten, 7. B. VIII 3, 11 (Cels.). VI 
3, 20 pr. (Pomp.). VIII 3, 21 (Paul.). XXI 2, 10 
(Cels. XXXII 37, 3 (Seaer.). 


Schriftform beim Mietvertrag in XIX 2, 13, 1130 


(Ulp.), Beweis durch schriftliche Urkunden in XXII 
3, 25, 4 (Paul). S 

Ausgleichung der interdicta utrubi und uti 
possidetis in XLIII 21 (Ulp.), vgl. Inst. IV 15, 4a. 

Dass das publicianische Edict nicht so gelautet 
haben kann,. wie es in VI 2, 1 pr. dem Ulpian 
zugeschrieben wird, ist klar. Um so mehr Zweifel 
bestehen über seinen wahren Wortlaut. Dass 
ferner in frg. 1, 2—3 pr. bei Ulpian und Paulus 


vor allem die manciputio und in iure cessto er- A0 


wähnt waren, und dass das legatum genauer durch 
den Zusatz per vindieationem gekennzeichnet 
war, dürfte man auch dann annehmen, wenn die 
Compilatoren ihre Änderungen nicht schon durch 
den Verlegenheitsausdruck aliae pleraeque ange- 
deutet und durch Ausdrücke wie satis (= sehr) 
multoe und sunt.. . quibus ... naneisceretur 
(statt naneiscatur) kenntlich gemacht hätten. 
Auch frg. 3, 1 ist mindestens durch Streichungen 


noch an sehr vielen anderen Stellen anzunehmen, 
ohne dass sie sich überall mit Sicherheit nach- 
weisen lässt. Vgl. auch Appleton Interp. 150f. 

In Dig. XIU 7, 4 (Ulp.) wird für den Fall 
eines pactum ne liceat distrahere dem Gläubiger 
der Verkauf gestattet, wenn er ihn dem Ver- 
pfänder dreimal vergeblich angedroht hatte. Aus 
Paul. Sent. II 5, 1 (vgl. Gord. Cod. Iust, VIII 27,7) 
sehen wir, dass das nicht classisches Recht war. 

Die Vorschrift Iustinians, dass die Interessen- 
forderung die dupli quantitas nicht überschreiten 
dürfe, findet ihren Widerklang in Dig. XIX 1, 44 
(Afr.). Vgl. Eisele Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XILI 126. 

Über das sog. beneficium competentiae s. ©. 
S. 523, 

Über den animus novandi vgl. Gradenwitz 
Interp. 218f. 

Compensare für deducere. Vgl. Lenel Ztschr. 
d. Sav.Stiftg. IV 117. 

Fideiussor für sponsor, fidepromissor, ad- 
promissor, insbesondere bei den praetorischen Sti- 
pulationen (Lenel Paling. praef. VII 1), aber 
auch sonst sehr häufig, ohne dass sich genügende 
Sicherheit gewinnen liesse; vgl. namentlich XVII 
1, 29, 6 (Qai. IN 121. Lenel Paling. II 413, 5). 
Bisweilen stehen die fidesussores auch für praedes, 
vgl. XXVII 8, 1 pr. (Ulp.). XLVI 1, 68 (Paul.). 
L 1, 2, 5 (Ulp). L 8, 3 pr. (Ulp.) und Lenel 
z. d. St. 

Da der adstipulator dem iustinianischen Recht 
unbekannt war, musste auch das zweite Capitel 
der lex Aquillia (Gai. II 215f.), wie Dig. IX 2, 
27, 4 richtig bemerken, in desuetudinem abire. 
Aber Ulpian kann das nicht geschrieben haben. 

Constituere, constitutum für recipere, recep- 
tum (argentariorum) ; vgl. Lenel Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. II 62ff. 

Legitima (-ae) usura (-ae) für centesima usura, 
supra legitimum modum für supra centesimam 


verderbt; Ulpian kann petet nicht mit ex iusta 50 (usuram) z. B. XII 6, 26 pr. (Ulp.). XIMI 4, 2, 


eausa verbunden haben. Für die vielen hiermit 
zusammenhängenden Fragen muss es an dieser 
Stelle genügen, auf die jüngsten Behandlungen 
dieses Gegenstandes hinzuweisen: Lenel Ztschr. 
d. Sav.-Stiftg. XX 11. v. Seeler ebd. XXI 58ff. 
Karlowa È. BO II 1208, 

Ersetzung von usucapio, usu capere durch 
longa oder diutina possessio, per longum tempus 
u. dgl., z B. XXXIX 2, 15, 16. 27 (Ulp.). XLI 
1, 48, 1 (Paul). XLI 2, 26 (Pomp.). XLI 2, 43, 
1 (Marcian.). XLI 4, 14 (Seaev.). In XLI 3, 31, 
1 (Paul.) ist mobilium hinter usueapionibus ein- 
gefügt. Die Fristen der Usucapion des älteren 
Rechts sind durch statutum tempus u. dgl. er- 
setzt. Vgl. Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. 
VII 1, 5öft. 

Pignus statt fiducia. Deutlich tritt die Inter- 
polation in Dig. XIII 7, 8, 3 zu Tage, wo pignus 


8 (Ulp.). XIX 1, 13, 26 (Ulp.). XXVI 7,7, 4. 
7. 10 (Ulp.). In XIII 7, 10, 3 ist legitimo modo 
eingefügt. 

Erictio für auctoritas (vgl. Lenel Ed. perp. 
424f.) z. B. XXI 2, 39 (Iul.: ob im pr. bei der 
utilis de evictione stipulatio an eine vom Richter 
zu unterstellende stillschweigende stipulatio du- 
plae, ähnlich der stipulatio tacita bei der Dotal- 
klage, gedacht ist, oder ob stipulationem für 


60 actionem verschrieben ist, muss dahingestellt 


bleiben; Lenel: barer Unsinn). XXI 2, 69 (Scaev.); 
vgl. auch XXI 2, 76 (Ven.) auctoritatem, id est 
actionem pro evietione. Pro evielione satis dare, 
accipere, cavere lässt mehriach ein secundum 
maneipium satis dare U. 8. W. vermuten: z. B. 
XIX 1, 13, ł7 (Ulp.). XXI 2, 20. 22 (Pomp.); 
vgl. Lenel z. d. St. 

Über das interpolierte Reurecht s. Graden- 
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witz Interp. 146ff., Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XIV 
121. Lenel ebd. IX 181f. 

Über die sog. actio praescriptis verbis s. 
Gradenwitz Interp. 123#f, Cogliolo Arch. giur. 
XLI 194ff. 

Dotis promissio für dotis dictio, kenntlich 
an dem stehen gebliebenen doti promittere z. B. 
XVII 1, 47 pr. (Pomp.). XXIII 3, 59, 1 (Marcell.). 
XXIII 5, 9, 2. 3 (Afr.). XLVI 2, 31, 1 (Ven.), 


H 
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Adire ist gewiss häufig für cernere heredi- 
tatum, aditio für eretio eingefügt, doch lässt sich 
die Interpolation nur selten mit Sicherheit be- 
haupten. Vgl. z. B. XXIX 2, 35, 1—2 (Ulp.). 
XXXVI 2, 31 (Seaev, Lenel Paling. II 228, 
5-8). 

Da Iustinian die caduca aufhob (Cod. VI 51), 
so mussten sie in den D. beseitigt werden. Meist 
geschah dies durch Streichungen, bisweilen auch 


oder an den Formelworten der dictio (doti tibi 10 durch Interpolationen, z. H. XXXIV 8, 21 (Ter. 


erit) z. B. XXIII 3, 25 (Paul. pacta est); ebd. 
44, 1 (Iul.); ebd. 46, 1 (Iul.); ebd. 57 pr. (lav.); 
ebd. 59 pr. (Marcell.). L 16, 125 (Proc.). 

Actio dotis oder de dote für actio (iudicium) 
rei uxoriae ; Ces regelmässig, so dass Belege 
überflüssig sind. 

Ersetzung der Rückzahlungsfristen der Dos 
im classischen Recht (annua bima trima die) 
durch statutum (legibus) tempus u. dgl. Vgl. 


Clem., Lenel Paling. II 540, 2). XXXVI 1, 9 
pr. u. 2 (Ulp.). Vgl. Eisele Zeitschr. d. Sav.- 
Suite, XVIIL 90 208. 

Die Ausgleichung der legata und fideicom- 
missa (Cod. VI 43, 2) hat die bekannte Inter- 
polation von Dig. XXX 1 (Ulp.) hervorgerufen: 
per omnia exaequata sunt legata fideicommissis. 
Vgl. auch XXXI 89, 4 (Scaev.) und dazu Gra- 
denwitz Zeitschr. der Sav.-Stiftg. VII 1, 69. 


Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VII 1, 55.20 Auch das Bestreben, die Spuren der Verschieden- 


Aus demselben Grunde ist, wie wir jetzt zu er- 
kennen vermögen (oben S. 528), in Dig. XVII 2, 65, 
11 (Paul) cadem die für iisdem diebus gesetzt 
{Krüger Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVII 225£.). 

Beseitigung der refentiones bei der Dotalklage 
z. B. XXIV 1, 66 (Scaer.), repeti für retineri XXV 
A 2 E actionem für retentionem (Lenel z. 

. St.) 
Adoptio principis auctoritate statt per po- 


heiten zwischen dem legatum per vindieationem 
und per damnationem zu tilgen, tritt mehrfach 
deutlich hervor, z. B. V 1,38 (vgl. Eisele Zeit- 
schr. d. Sav.-Stiftg. XVIII 9. Lenel Paling. I 
559, 5). XXX 33 (Paul., stark interpoliert, Eisele 
ebd. VII 1,30. X38. Gradenwitz Interp. 12f. 
Kalb Juristenlatein 77. Appleton Interp. 29f.). 
XXX 84, 13 (Iul, vgl. Eisele Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. XVIIL ost), XXX 85 (Paul, vgl. Eisele 


pulum Dig. 17,2 (Gai. vgl. Inst. 198). In Dig. 30 ebd. 8f). XXXI 76, 8 (Gap, Eisele ebd. 7f.). 


I 7, 5 haben wir augenscheinlich einen Nieder- 
schlag der Umgestaltung der Adoption durch Tu- 
stinian (Cod. VIII 47, 11). 

Instinian bestimmte im J. 529 (Cod. V 30, 5), 
dass für die żutela legitima die Volljährigkeit 
des Vormunds Voraussetzung sein solle Mit 
Rücksicht hierauf sind interpoliert Dig. XXVI 4, 
8 (Paul) si perfectae aetatis sunt. XXVII 3, 9, 
1 (Ulp.) perfectae aetatis constituti. XXVII 7, 


Das interdictum quorum bonorum stand nach 
classischem Recht dem bonorum possessor, nach 
iustinianischem dem Erben zu (Lenel Ed. perp. 
36%.; Ztschr. d. Sav.-Stiftg. III 1828); danach 
ist in XLIII 3, 1 (Ulp.) keres eingefügt. 

SC. Trebellianum für Pegasianum 1.B.XXXVI 
1, 16 u. 17, 1 (Ulp.), aber wohl noch erheblich 
öfter. 

Eine besonders grosse Anzahl von Interpo- 


1 pr. (Ulp.) si legitimae aetatis et masculus est. 40 lationen ist daraus zu erklären, dass den Erörte- 


Vgl. Eisele Zeitschr. d. Sav.-Stiftg. XII 129. 
XVIL 4f. 

Nach der Lex Atilia geschah die Ernennung 
von Vormündern a praelore urbano et matore 
parn tribunorum plebis (Gai. I 185. Ulp. 11, 8). 

a die Tribunen für das iustinianische Recht nicht 
mehr passten, wurden die sie erwähnenden Stellen 
umgewandelt z. B. III 1, äm, XLVI 7, 3,5 
(Ulp.); vgl. Lenel Ed. perp. 63, 18; Paling. II 
445, 2. 870. 2. 

Ersetzung von tutor durch curator: so bei der 
Geschlechtsvormundschaft, insbesondere bei dem 
tutor dotis constituendae gratia (Gai. I 178. Ulp. 
11, 30), z. B. XXIII 3, 60 (Cels.). XXIII 3, 61 
(Ter. Clem.). XXVI 7, 43, 1 (Paul.), ferner bei dem 
tutor praetorius zum Zwecke der Processführung 
zwischen dem Mündel und dem ordentlichen Vor- 
munde (Gai. 1184. Ulp. 11, 24; vgl. Iust. I 21, 
3, z. B. XXVI 1, 3, 2—4 (Ülp)). XXVI 1,5 


rungen der Classiker das zweiteilige Verfahren 
mit Formeln zu Grunde lag, während es zu Iu- 
stinians Zeit längst überwunden und durch den 
magistratlichen Cognitionsprocess ersetzt war. 
Hierher gehören: R 

die nicht seltene Verwandlung von tes in iu- 
dicium 2. B. Dig. II 8, 2 und V 1, 79. XXVI 
7, 1,3. 4 (Ulp.): in iudicium vocare; II 10, 1, 
2.3 (Ulp.} und II 11, 10, 2 (Paul): ad iudicium 


50 (non) venire; XLIII 24, 18, 1 (Cels.): ad iudi- 


cium adesse; 

die Ersetzung des Magistrates durch den iudex, 
allgemein in V 1, 1 (Ulp.): iudicis, qui tribu- 
nali(!) praeest vel aliam iurisdictionem{!) habet. 
XI 1,4, 1 (Ulp.): apud magistratus . . . vel alios 
iudices; iudex statt praetor z. B. XXIII 3, 61,1 
(Ter. Clem.): iudex qui [curatorem] constituit. 
XXV 3.1, 6 (Ulp.). XXX 84, 13 (Iul; vgl. 
Eisele Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVII 7). XLV 1, 


(Pomp.). XXVI 2, 24 (Iav.). XXVII 3, 9, 4 (Ulp.); 60 122, 5 (Scaev.): praetor tutelarius? vgl. Lenel 


vgl. auch XXVI 7, 1, 3 (Ulp.). Gradenwitz 
Interp. 52, 1. Appleton Interpol. 142f. 

Ersetzung der nach dem praetorischen Edict 
und der Lex Papia Pappaea dem Patron aus dem 
Nachlass des Freigelassenen gebührenden pars 
dimidia durch debita (certa) portio u. dgl. (vgl. 
Cod. Iust. VI 4, 4), z. B. XXXVIII 2. 1, 2; ebd. 
3, 10. 20 (Ulp.). XXXVIII 2, 26 (Afr.). 


Paling. II 267, 2; iudex für Gemeindebehörden, 
II 1, 11 pr. (Gai.), vgl. Lenel Paling. I 189, 6. 
Mehrfach sind aber auch da, wo es sich schon 
in classischer Zeit um eine extraordinaria cog- 
nitio handelte, die Namen der einzelnen Magi- 
strate, weil diese unter Iustinian nicht mehr oder 
nicht mehr allein zuständig waren, unterdrückt 
und durch sudices ersetzt; so in der Schrift Ul- 





537 Digesta 


pians de officio consulis (Lenel Paling. II 951f.); 


vgl. ferner II 1, 19 pr. (Ulp). XXXIV 1, 17 
(Scaev.). XLV 1, 122, 5. Insbesondere ist der 
competens index überall als interpoliert anzusehen 
(Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VII 1, 62ff.). 
Die beliebte Wendung is, cuius notio est ist jeden- 
falls in vielen Fällen ein Emblem. Die Nieder- 
reissung der villa in Dig. X 3, 20 ist nach Pom- 
ponius kaum motu iudicis, sondern wohl auf An- 
ordnung eines Magistrates erfolgt. 

Auch die verschiedenen Arten der Richter- 
collegien sind häufig verwischt und durch iudices 
schlechthin ersetzt, so namentlich die recupera- 
tores; vgl. Lenel Ed. perp. 20, 5, zweifelnder 
Wlassak Processges.. I 179, 12. 

Selbstverständlich mussten auch die in den 
Schriften der Classiker so häufig erwähnten Klag- 
formeln aus dem neuen Gesetzbuch verschwinden 
(vgl. III 4, 46, 1 [Paul.]). Nicht nur darf man 
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3, 11 (Ulp.). L 17. 154, 1 (Ulp.). Vgl. hierzu 
Lenel Ed. perp. 379; Paling. II 820, 1. 2. 822, 
1.4 


Auf dem Gebiete des Vollstreckungsrechtes 
ist die dem Schuldner nach dem Urteil gewährte 
Frist der dies XXX iusti (XII tab. 3, 1 Schöll) 
durch statutum tempus u. dgl. ersetzt. Graden- 
witz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VII 1, 52%. 

Eine der bekanntesten Interpolationen auf 


10 demselben Gebiete findet sich in Dig. VI 1, 68 


(Ulp.), wo der richterliche Restitutionsbefehl mane 
militari vollstreckt werden soll. Auch an der 
Interpolation von VI 1, 80 (Fur. Anth.: Über- 
tragung des Besitzes in der rei vindicatio von 
dem ibn abläugnenden Beklagten auf den Kläger, 
ohne dass dieser sein Eigentum zu beweisen braucht) 
kann kaum ein Zweifel bestehen. 

Über die Wendung in libertatem proclamare 
beim Freiheitsprocess vgl. Gradenwitz Interp. 


annehmen, dass häufig formula durch actio oder 20 101, Wlassak in Grünhuts Ztschr. XIX 715ff. 


edictum wiedergegeben ist, vgl. z. B. XXI 1, 25, 
9. 38, 11 (Ulp.), vielfach schimmern auch Be- 
standteile und Wortlaut der Formeln unter der 
Decke hervor. So z. B. VI 1, 1, 2 (Ulp.): ew iure 
Romano statt Quiritium und ep lege Quiritium 
statt ex iure Quiritium der formula petitoria; 
IX 1, 1 11 (Ulp, vgl. Lenel Ed. perp. 155). 
XIII 8, 1 pr. (Ulp., vgl. Lenel Ed. perp. 184f.; 
Paling. II 575, 1). XII 5, 16 §2u 4 frg. 18 


Schlossmann Ztschr. d. Sav.-Stift. XILI 225f. 
Gradenwitz ebd. XIV 118ff. Jedenfalls wird 
man, da Iustinian den adsertor libertatis besei- 
tigte (Cod. VII 17, 1), in den Stellen der D., in 
welchen die Person, um deren Freiheit es sich 
handelt, als Processpartei auftritt (z. B. XL 12, 
9 pr. u. 2 [Gai.]; ebd. 27, 2 [Ulp.]) eine Inter- 
polation anzunehmen haben. Vgl. auch XLVII 
10, 11,9 (Ulp.): seque adserit statt et adserstur 


pr. (Ulp., Lenel Ed. perp. 197£.; Paling. II 578£.). 80 (Lenel Paling. II 770, 5). 


Fideiussor iudicio sistendi causa statt vin- 
der, Vgl. Lenel Ed. perp. 54. 

Cautio (stipulatio) dudicii sistendi causa statt 
vadimonium; iudicio sisti promittere statt va- 
dimonium facere. Vgl. Lenel Ed. perp. 6öff. 

Cautio iudicatum solvi sehr häufig — aber 
keineswegs immer — für pro praede litis et vin- 
dieiorum. Vgl. Lenel Ed. perp. 409f. 

Dass statt des procurator und neben ihm in 


einer grossen Anzahl von Stellen der cognitor 40 


genannt war, ist klar. Sicher war ersteres z. B. 
in Dig. III 3, 42, 2 der Fall (vgl. Gai. IV 101), 
aber in den meisten Stellen lässt sich keine Ge- 
wissheit erlangen. Vgl. Lenel Paling. praef. 
VI 7 


Die von Iustinian durchgeführte (schon von 
seinen Vorgängern begonnene) Umgestaltung der 
Wirkung der pluris petitio (Cod. IHI 10, 1—2) 
hat zur Folge gehabt, dass in Dig. XI 1, 1, 1 


Die Processverjährung des iustinianischen 
Rechts finden wir in II 12, 1, 2 (Ulp.). XLVI 
5, 10 (Ulp.). i 

Eine Reihe von Interpolationen hat auch das 
gänzlich veränderte öffentliche Recht hervorge- 
rufen. So rührt das Imperfectum in Dig. I 13, 
2.4 (Ulp. über die Quaestoren) zweifellos von den 
Compilatoren her. Vgl. ferner I 9, 12, 1 (Ulp.): 
senatores autem accipiendum est eos, qui a patri- 
ciis (!) et consulibus (!) usque ad omnes ilustres 
viros (1) descendunt. II 1, 18, 1 (Ulp): magi- 
stratus autem vel is, qui in potestate aliqua sit, 
utputa proconsul vel praetor, vel alii (!) qui pro- 
vincias regunt. IV 2, 3, 1 (Ulp.): populi Romani 
magistratus vel (l) provinciae praeses. XVIII 1, 
20 (Pap.): legatus Augusti id est praeses vel cor- 
rector provinciae (Correctores provinciarum gab es 
zu Papinians Zeit noch nicht, den Legatus Augusti 
pro praetore, den der Jurist meinte, zu Iustinians 


(Call.) aus plus petendo causa cadat geworden 50 Zeiten nicht mehr). XXXIX 4, 1, 1 (Ulp.): min- 


ist: interdum plus petendo aliquid damni sen- 
tiat. 

Auch die folgenden Worte (XI 1, 1, 2): nter- 
rogatoriis autem actiomibus hodie non utimur 
sind ganz gewiss nicht im Zeitalter der Severen 
geschrieben. 

Über das iusiurandum in iure delatum hat 
Demelius Schiedseid und Beweiseid (1887) Licht 
gebracht. Über damit zusammenhängende Inter- 


polationen vgl. Gradenwitz Zeitschr. d. Sav.- 60 


Stiftg. VIII 275f.; Bull. dell’ Ist. d. dir. Rom. I 
4f. 10. 

Die Besonderheiten des Verfahrens mit Inter- 
dieten konnten in der iustinianischen Compilation 
keinen Platz mehr finden (Inst. IV 15, 8); auch 
durch Interpolationen suchte man seine Spuren 
zu beseitigen, z. B. XLII 8, 10 pr. (Ulp., vgl. 
Lenel Paling. II 852). XLIII 17, 1 pr. und frg. 


destens ist ab aerario gestrichen. L 16, 238 pr. 
(Gai): plebs est ceteri cives sine senatoribus 
(vgl. Gai. I 3). Auch ob Dig. I 4, 1, so wie die 
Stelle lautet, von Ulpian herrührt, unterliegt be- 
rechtigtem Zweifel. 

In diesem Zusammenhange sei schliesslich auch 
die so sehr häufige Einfügung des aureus oder 
solidus für je 1000 Sesterzen erwähnt (vgl. Inst. 
UI 7, 3), Lenel Paling. praef. VU 11. 

Viel geringer sind die Spuren des Christen- 
tums in den D. Wenn wir von Interpolationen 
absehen, die nur mittelbar durch die veränderten 
religiösen und sittlichen Anschauungen hervor- 
gerufen sind, wie XXIV 2, 6 (Iul.) und XXIV 3, 
32, 7f. (Ulp.), so beschränken sie sich darauf, 
dass die Compilatoren da, wo die elassischen Ju- 
risten den Namen eines ihrer Götter nannten, 
deus eingesetzt haben; z. B. XXXIV 2, 38, 2 
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(Scaev.). XLIX 14, 8 pr. (Call.), fraglicher XII 2, 
3, 4(Ulp.). Vgl. Lenel z. d. St. 

B. Bewertung der Interpolationen- 

forschung. 

1. Dass die Gewissheit, mit der man auf Grund 
der im vorstehenden Überblick angegebenen Ge- 
sichtspunkte eine Interpolation behaupten darf, 
nicht immer die gleiche ist, liegt auf der Hand. 
Am sichersten geht man da, wo deutlich zu er- 
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tracht ziehen, dass dbi für eo und ubi für quo 
jedenfalls keine Schreibfehler sind, und dass auch 
im Codex Iustinanus ähnliches begegnet, so spricht 
doch entschieden mehr für eine willkürliche Ände- 
rung. Vgl. auch die obigen Beispiele (S. 526), 
wo entschieden in vielen Fällen von einem Ver- 
sehen keine Rede sein kann, Mit Sicherheit kann 
man also aus sprachlichen und stilistischen Fehlern 
nicht immer eine Interpolation erschliessen. Treten 


kennen ist, dass späteres Recht in die Texte der 10 sie vereinzelt auf, so ist Vorsicht dringend ge- 


Juristen hineingetragen ist, wo also die Behaup- 
tung, dass der Wortlaut von dem Classiker her- 
rühre, ihm einen Anachronismus unterstellen würde. 
Ferner braucht man da, wo eine Vergleichung 
mit vorjustinianischen Texten möglich ist, in der 
Regel nicht davor zurückzuschrecken, die Abwei- 
chungen in den D. als Interpolation anzusehen. 
Ein absolut zuverlässiges Mittel ist freilich auch 
diese Vergleichung nicht, Es bleiben Zweifel 


boten. Aber in den meisten und wichtigsten 
Fällen verraten sich die Compilatoren durch die 
Häufung solcher Fehler, anstössiger Ausdrücke 
und Wendungen und treten auch noch sachliche 
Bedenken hinzu. 

Was schliesslich die erläuternden und ein- 
schränkenden Zusätze mit dd est, nisi u. $. W. 
anlangt, so sind sie natürlich auch in den echten 
Texten der Juristen nicht ausgeschlossen; vgl. z. 


möglich, ob der herangezogene Text den echten 20 B. Gai. I 99: rogetur id est interrogetur (vgl. 


Wortlaut bietet: bei Paul. Sent. I 4, 7 z. B. 
Scheint sine ulla exceptione eingeschoben zu sein, 
während es in Dig. HI 5, 36 ‚2 fehlt. Aber 
solche Fälle können doch nur als seltene Aus- 
nahmen angesehen werden. Anders verhält es sich 
bei den oben unter A 2 und 3 angeführten Er- 
kenntnismitteln.- Zunächst ist unser Wissen über 
den Sprachgebrauch der Kaiserzeit doch in vielen 
Punkten noch lückenhaft und unsicher. Sprach- 


widrigkeiten können in manchen Fällen auch durch 30 


ungeschickte Streichungen der Compilatoren her- 
vorge sein (z. B. der Ace. c. Inf. ohne regie- 
rendes Verbum oder ohne Subject). Auch sind 
sprachliche Fehler bei den Juristen des 2. und 
3. Jhäts. nicht unbedingt ausgeschlossen. Grae- 
cismen können auch bei ihnen untergelaufen sein, 
insbesondere wenn sie aus griechischen Reichs- 
teilen stammten (Ulpian, Kallistratos), aber auch 
sonst, denn das Griechische war damals Welt- 


Dig. I 7, 2 pr). Paul. Sent. III 6, 60: nis? de 
his quoque manifeste sensisse testatorem possit 
ostendi; dass ferner auch die humanitas und 
pietas (oben S. 531) bei den Classikem eine 
Rolle spielten, kann nicht in Abrede gestellt 
werden; auch der Aufbau mit si quidem .. . sin 
vero (oben S. 528) findet sich schon bei Gaius 
IV 100f. 106f. Ferner können derartige Wen- 
dungen auch auf Glossemen beruhen, sei es dass 
diese sich schon in den von den Compilatoren 
benutzten Texten fanden, sei es dass sie sich erst 
später in die D. eingeschlichen haben, Bei gar 
zu argen Trivialitäten mag diese Annahme in 
vielen Fällen näher liegen, als die einer Inter- 
polation, z. B. Dig. II 14, 7, 8 (Ulp., vgl. Eisele 
Ztschr. d. Sav.-Stfg. XVIII 38). IV 2,9 pr. (Ulp.): 
metum illatum id est si illatus est timor. XVII 
2, 63, 5 (Ulp.): ad communicandas partes id est 
exaequandas. XXV 1, 5, 3 (Ulp). XXXII 7, 


sprache. Aber immerhin war ihnen das Latei-40 6 (Scaev.): viva testatrice . . . vivente testatrice. 


nische eine lebendige Sprache, deren sie (viel- 
leicht mit Ausnahme des Kallistratos) völlig mäch- 
tig waren, während es bei den Byzantinern, welche 
die D. abfassten, nur in den Kanzleien und in 
der Litteratur sein Dasein fristetee Vor allem 
aber sind sprachliche Fehler in vielen Fällen (z. 
B. falscher Modus, falsches Tempus) zweifellos auf 
Schreibfehler zurückzuführen (vgl. Kalb Juristen- 
latein 64f£.), kommen doch auch sonst in unserer 


XLI 1, 13 (Ner.): dominium .... id est pro- 
prietas. XLIII 23, 1, 8 (Ulp.): koe est aedificio. 
Eine sichere Grenze wird sich nicht ziehen lassen. 
Zu beachten aber ist, dass derartige Wendungen, 
wenn sie auch schon bei den Classikern verein- 
zelt vorkommen, und wenn sie auch in manchen 
Fällen als Glosseme zu erklären sind, doch in den 
Constitutionen Iustinians so häufig begegnen, dass 
eine grosse Wahrscheinlichkeit für die Hand der 


Überlieferung genug derartige Versehen vor (z. 50 Compilatoren spricht. Und ferner, dass sie min- 


B. Gai. I 59). Vgl. in dieser Hinsicht z. B. Dig. 
XI 7, 23 (Paul): si in dotem(!) ducenta sint, 
in hereditate(!) ducenta. XXVII 9, 1, 2 (Ulp. 
orat. Severi): praetor . . . aestimet, quae possunt 
[statt .possessiones] alienari obligarive debeant. 
XLIII 17, 4 (Ulp): ususfructus statt usus. 
Aber demgegenüber muss man doch immer in 
Betracht ziehen, dass unsere D. verhältnismässig 
a überliefert sind, und kommt es vor allem auf 


destens da, wo sie mit anderen Verdachtsgrün- 
den zusammentreffen, eine Unterstützung für die 
Annahme einer Interpolation bilden. Vgl. über 
diese Fragen Gradenwitz Interp. 1f. 173. 
Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. X 297. XI2f. XVII 
37. Appleton Interp. 4. 47. 248f. Mitteis 
Symbolae Pragenses 130f. 

3, Alles in allem finden wir durch unsere 
Untersuchungen das, was Iustinian (c. A&dozer 


ie Art des Fehlers an. In Dig. IV 2, 6 (Gai.) 60 10 oben S, 521) über das Verhältnis seines Gesetz- 


könnte ja in constantissimo homine cadat ver- 
schrieben sein. Auch Dig. I 8, 5 (Gai.): retia ex 
mare(!) reducere und in mare(!) piscantibus 
möchte man dasselbe annehmen. Wenn wir aber 
unmittelbar darauf lesen casam in litore ponere, 
in qua!) se recipiant, und wenn wir den ersten 
und letzten dieser Fehler auch in der Parallel- 
stelle der Inst. II 1, 5 finden, wenn wir in Be- 


buches zu den ihm zu Grunde liegenden Texten 
der Classiker sagt, vollauf bestätigt: dass Unzäh- 
liges verändert sei. Sie zeigen uns aber auch, dass 
die Compilatoren keineswegs blos diejenigen Um- 
gestaltungen vornahmen, welche um der Wande- 
lungen des Rechts willen, die sie berücksichtigen 
mussten und die sie selbst schufen, notwendig 
waren, dass sie auch nicht blos vereinfachten und 
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ausglichen und — in ihrem Sinne — Unklares zu 
verdeutlichen suchten. In sehr vielen Fällen 
haben sie sachlich und namentlich auch sprach- 
lich an den Texten der Juristen geändert, blos 
weil ihnen das, was sie selbst schrieben, besser 
erschien als das, was sie lasen. Hierüber kann, 
mag man auch vieles ihrer Flüchtigkeit und ihrem 
Missverständnis zur Last legen, kein Zweifel be- 
stehen. Die Formgebundenheit des classischen 
Rechts war ihnen ein Hemmnis der Entwicklung, 
seine Sprache erschien ihnen als altväterisch und 
ungelenk, ihr eigener Curialstil eleganter und auch 
wohl dem Richter ihrer Zeit verständlicher. Gra- 
denwitz hat einmal (Bull. d. Ist. d. dir. Rom. II 
3) in Anlehnung an die bekannte Einteilung der 

erwendungen (Ulp. Dig. XXV 1, 1. Paul. Dig. 
L 16, 79) von interpolationes necessariae, utiles 
und voluptuariae gesprochen (vgl. auch Eisele 
Beiträge 225, 2). ‚Luxusinterpolationen‘ sind nun 
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alle similitudines gegenüber dem Codex sowie 
im Gesetzbuch selbst vermieden werden sollten, 
und er glaubte auch, dass dieses Ziel wenigstens 
im grossen und ganzen erreicht worden sei (c. 
Tanta pr.): wenn doch eine Wiederholung unter- 
gelaufen sei, so solle das mit der Unzulänglich- 
keit der menschlichen Natur, die nicht jede Un- 
vollkommenheit zu überwinden im stande sei, ent- 
schuldigt werden (c. Tanta 14). Nichtsdesto- 


10 weniger finden sich nicht nur parallele (d. h. 


inhaltlich ähnliche), sondern auch dem Wortlaute 
nach gleiche Stellen aus demselben Werke und 
Buche (sog. leges geminatae) in beträchtlicher Zahl. 
Sie sind von Bluhme (Diss. de geminatis et si- 
milibus quae in Digestis inveniuntur capitibus 1820, 
S. 21.) zusammengestellt und auch in Momn- 
sens Ängaben der D. angeführt. Dass sie be- 
absichtigt gewesen seien, darf man gewiss nicht 
(mit Bluhme 18) annehmen, Vgl. Krüger Quell. 


einmal nicht von der Hand zu weisen (vgl. auch 20 u, Litt. 330. Karlowa 11009. Bluhme Ztschr. 


Krüger Quell. u. Litt, 332, 44). Und zum min- 
desten auf sprachlichem Gebiete darf man sich 
nicht scheuen, auch von Liebhabereien und Will- 
kürlichkeiten der Compilatoren zu reden. Die 
Vergleichung, welche Grupe (Ztschr. d. Sar.- 
Stfg: XIV 224. XV 327) zwischen den aus 
dem Codex Theod. entlehnten Stücken des Codex 
Tust. mit den anderweit erhaltenen Constitutionen 
des ersteren angestellt hat, zeigt, dass die Com- 


pilatoren auch da, wo der Abstand der Sprache 30 die Verfasser der D., welche ihm jene W 


ein ungleich geringerer war, als gegenüber der 
classischen Litteratur, doch überall im einzelnen 
geändert haben. Vgl. Gradenwitz Interp. 191ff. 
(Schirmer Ztschr. d. Sav.-Stfg. VIII 156). Kalb 
Jagd n. Interp. 13. 15. 78. 

3. Wichtiger noch ist für uns die Frage nach 
dem Werte der Interpolationenforschung für die 
Erkenntnis der classischen Jurisprudenz. Hier 
müssen wir allerdings bekennen, dass wir in der 


Regel nicht über das negative Ergebnis, dass der 40 


Jurist das nicht geschrieben haben kann, was 
ihn die D. sagen lassen, hinauskommen. Aber es 
ist schon von grossem Werte, wenn wir den Clas- 
siker gereinigt von den Schlacken der Spätzeit zu 
erkennen vermögen. In positiver Hinsicht wird 
es in ausserordentlich vielen Fällen bei Ver- 
mutungen sein Bewenden haben müssen. Gerade 
hiergegen wird in neuerer Zeit viel gefehlt, bei 
manchen Arbeiten wird man sich des Eindrucks 


f. gesch. R.-W. IV 298. 306. 310. 344f. 

9, Ebenso verlangte der Kaiser von seinen 
Compilatoren die Tilgung aller Controversen und 
sonstigen Widersprüche (dvrwoniar, c. Deo 4. 8) 
und behauptet auch, dass sich solche nicht fänden: 
wenn man nur genau die Voraussetzungen einer 
jeden Stelle prüfe, so würden sich ihre Verschie- 
denheiten schon ergeben (c. Tanta pr. 10. 15). 
Auch hier täuscht sich Instinian oder vielmehr 
vorte ein- 
gaben, offenbar. Widersprüche finden sich in 
grosser Zahl (z. B. XLI 3, 27 [Üels. b. Ulp.] und 
XLI 10, 3 [Nerat. b. Pomp.], ebd. 5 [Nerat.]; 
XXXV 1, 24 [Iul] und L 17, 161 [Ulp.]; XUI 
7,41 [Paul] und XX 1, 22 [Mod.]) und alle Kunst 
— und Künstelei! — der Auslegung hat sie bis 
auf den heutigen Tag nicht zu beseitigen ver- 
mocht. Vgl. darüber Krüger Quell. und Litt. 
829, 17. 330. Karlowa I 1009. 

VI. Überlieferung und Ausgaben. Über 
die Hss. zu den D. vgl. Mommsens grosse Aus- 
gabe XIIF. (dazu Zachariae Ztschr. f. Rechts- 
gesch. X 165ff.). Krüger Quell. und Litt. 380f. 
Allen voran steht der Codex Florentinus, um 600 n. 
Chr. entstanden (Mommsen XL), von griechischen 
Schreibern angefertigt (ebd. XXX VIII), nach 
einer bis in das 13. Jhdt. zurückreichenden (Hart- 
wig N. Arch. f. ältere deutsche Geschichtskunde 
IV 416; vgl. Pernice Ztschr. d. Savigny-Stift. 


nicht erwehren können, dass es der Herren eigner 50 VI 300), aber wenig zuverlässigen (Savigny 


Geist ist, den sie als den der Classiker aus den D. 
herauszulesen suchen. 

V. Wiederholungen und Widersprüche. 
Nur die in die D. aufgenommenen Stellen sollten 
fortan Geltung haben, diese aber bei allen die 
gleiche sein (c. Deo 5; Tanta 10. 20a). Das Ver- 
lesen aus den Schriften der Juristen selbst und die 
Stimmenzählung nach dem Citiergesetz war da- 
mit völlig beseitigt. Diese Vorschrift musste es 


Gesch. d. R. R. im Mittelalt. III2 9%. Momm- 
sen XII Note 2) Überlieferung aus Amalfi stam- 
mend, seit Mitte des 12. Dt in Pisa nach- 
weisbar (daher früher auch Cod. Pisanus), seit 
1406 in Florenz, ‚zuerst im Palazzo vecchio, seit 
1786 in der Laurentianischen Bibliothek aufbe- 
wahrt (Mommsen XIIf.). Die neuerdings von 
Zdekauer Sull’ origine del manoseritto pisano 
(Prolusione al corso di storia del diritto italiano 


um so wünschenswerter erscheinen lassen, dass 60 nella R. Universita di Siena 1890, auch Studi 


sich keine (den Richter verwirrenden) Wieder- 
holungen in dem neuen Gesetzbuch fänden und 


namentlich, dass die in der Litteratur in so. 


reichem Masse vorhandenen Meinungsverschieden- 
heiten der Juristen beseitigt würden. Und in 
der That hat der Kaiser auf diese Punkte grosses 
Gewicht gelegt. 

1. In der c. Deo 4. 9 schrieb er vor, dass 


Senesi VI 287#.; vgl. ferner Bull. d. Ist. di dir. 
Rom. III 149ff.) aufgestellte Behauptung, dass 
die Hs. in Ravenna nachweisbar sei, entbehrt der 
sicheren Grundlage; vgl. Mommsen Ztschr. d. 
Sav.-Stiftg. XI 302. Buonamici Arch. giur. 
XLVI 60#. Zur Zeit ist eine phototypische Re- 
production des Cod. Flor. im Erscheinen begriffen; 
vgl. Buonamici Arch. giur. L 379f. Scialoja 
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Bull. d. Ist. di dir. Rom. III 13ff. Neben dieser 
Hs. haben selbständige Bedeutung nur die kurzen 
Neapolitaner (B. 10), Pommersfelder (B. 45) und 
Berliner (B. 1) Bruchstücke. Die jüngeren, mit 
dem 11. Jhät. anhebenden Hss. (sog. littera Bo- 
noniensis, Vulgat-Hss.), von denen man früher an- 
nahm, dass sie auf einen von der Florentiner Hs. 
unabhängigen Archetypus zurückgingen (Savigny 
Gesch. d. R. R. im Mittelalt. IIT2 449#f.), sind nach 
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Khrvik und Sok. Mitte des 10. Jhdts. kämpfte 
Seif ed-Daula im Gebiet von Tekis mit den Grie- 
chen, Yägüt I 812, d. i. Texğs bei Const. Por- 
phyr. d. adm. imp. 50. [Tomaschek.] 
Digitale, kommt nur in den Glossen vor und 
wird mit ðaxrvlýðoa, Handschuh, erklärt, in 
eigentlichem Sinne und als eine Folter (#doavos), 
von der sonst nichts bekannt ist. Handschuhe 
der Perser Xen. Cyr. VIII 8, 17. Bei Athen. I 


Mommsens Untersuchungen (LXVIff.) mittel- 10 6d berichtet Klearchos von einem, der sie beim 


bar aus der Florentiner geflossen, weisen aber 
bis zum 34. Buch von dieser unabhängige Cor- 
recturen auf. Mommsen hat diese seine An- 
sicht mit Recht auch gegen Fitting (Jurist. 
Schriften d. früh. Mittelalt. 207£., vgl. Ztschr. f. 
Rechtsgesch, XIII 285ff. XVIL335ff.) aufrecht erhal- 
ten (Ztschr. f. Rechtsg. XIIT 196ff.). Vgl. Conrat 
Epitome exactis regibus XLIff.; Gesch. d. Quell. u. 
Litt. d. R. Ri im frühen Mittelalt. I 503f. Krüger 


Essen trug, um die Speisen recht heiss zum 
Munde führen zu können. Dan. 
Digitius. 1) Sex. Digitius, diente als See- 
soldat (socius navalis) unter P. Scipio, dem spä- 
teren Africanus, in Spanien 544 = 210 und stritt 
mit einem Legionscenturio Q. Tiberilius um den 
Ruhm, die Mauer von Karthago Nova als erster 
erstiegen zu haben. Da auch ein von Scipio be- 
stelltes Schiedsgericht zwischen beiden und ihren 


Quell. u. Litt. 383. Aus der neueren Litteratur 20 rivalisierenden Truppengattungen keine Entschei- 


über die Textkritik der D. sind ferner hervorzu- 
heben Fuchs Krit. Studien zum Pandektentext 
(1867). Huschke Zur Pandektenkritik (1875); 
weitere Beiträge (herausgegeben von Wlassak) 
Ztschr der Sav.-Stiftg. IX 331f. Amann Die 
Grundsätze der heutigen Pandektenkritik, geprüft 
an der sog. Lex Gallus (1878). Zachariae Ztschr. 
d. Sav.-Stift. VIII 206ff. X 252. bes. 283ff. Vgl. 
auch, die S. 522 angeführte Litteratur. 


dung treffen konnte, verlieh der Feldherr jedem von 
ihnen eine corona muralis (Liv. XXVI 48, 6-13). 
Wahrscheinlich erhielt D. auch das römische Bür- 
gerrecht und wurde der Stammvater des Geschlechts, 
das in der nächsten Zeit in Rom erscheint. 

2) Sex. Digitius, vermutlich Sohn des Vorigen 
und kaum mit ihm identisch, war Praetor 560 
= 194 und erhielt Hispania citerior als Provinz 
(Liv. XXXIV 42, 4. 43,7), Er kämpfte mit den 


Über die älteren Ausgaben s. Rudorff R.30 seit dem Abgang des M. Porcius Cato sich wieder 


R.-G. I 344ff. Brinz Pand. I? 38ff. Krüger 
Quell. und Litt. 386ff.. Den heutigen kritischen 
Anforderungen. entsprechen nur die beiden von 
Mommsen, die sog. grosse (Berlin 1870) und 
die kleine Stereotypausgabe. 

Litteratur (ausser den im Verlaufe des Artikels 
angeführten, einzelne Punkte behandelnden Arbei- 
ten): Zimmern Gesch. d. Röm. Privatrechts I 
217. Puchta Institutionen 10 I § 139. Rudorff 


erhebenden Eingeborenen in vielen kleinen, aber ` 


verlustreichen Gefechten, so .dass sein Heer auf 
die Hälfte reduciert und ganz entmutigt wurde 
(Liv. XXXV 1, if. 2, 3. 5, daraus Oros. IV 20, 
16 übertreibend und den Vornamen des D. in P. 
entstellend). 564 = 190 war er Legat des. Con- 
suls L. Scipio Asiaticus (Liv. XXXVII 4, 2); 580 
= 174 nahm er an einer Gesandtschaft nach Ma- 
kedonien teil (ebd. XLI 22, 3. XLVII 2, 1), 582 


Bam. Rechtsgeschichte I 2998. Teuffel Röm. An = 172 wurde er für Getreideankäufe nach Unter- 


Litt.-Gesch. § 488, 6f. Karlowa Röm. Rechts- 
geschichte I 1007ff, Krüger Quellen u. Litte- 
ratur d. Bom. Rechts 323f. 327ff. Landucci 
Storia del dir. Rom. I2 285ff. K ipp Quellenkunde 
102. 104. ` Lors 
Digidii heissen nach der bessern Überlieferung 
bei Solin. II 9 die Brüder der Mutter des Cae- 
culus, des sagenhaften Gründers von Praeneste; 
an anderer Stelle werden sie Depidii (Schol. Veron. 


italien geschickt (ebd. XLII 27, 8). 

3) Sex. Digitius, wohl Sohn des Vorigen und 
nicht dieser selbst, diente 584 = 170 als Kriegs- 
tribun im makedonischen Kriege (Liv. XLIII 11, 1). 

[Münzer.] 

4) L. Digitius Bassus, frater Arvalis, in den 
Arvalacten des J. 145 n. Chr. als anwesend ge- 
nannt (CIL VI Add. 32379). [Groag.] 

5) Digitia L. f. Rufina, Gemahlin eines M. 


Aen, VII 681) oder divi fratres (Serv. Aen. VII 50 Tullius Cicero, CIL X 483 (Paestum). [Stein.] 


681) genannt. Gewöhnlich sieht man in ihnen 
die Lares praestites von Praeneste (Preuner 
Hestia-Vesta 400). [Aust.} 
Diginda (Aiyıwöa), von Karl Buresch Aus 
Lydien (Leipzig 1898) 125. 181 aus Inschriften 
nachgewiesene Örtlichkeit Iydischen Namens in 
Lydien Liege Auywönvos) im Gebiet des oberen 
Kaystrosthales, jetzt Kajadschykassar (d. h. Ruinen 
auf dem kleinen Felsen). Gräber, Grabkammer. 
[Bürchner. ] 
Dizisene (Aıyıonvý), Gau in Armenia quarta, 
südlich von Anzeta, in der Umgebung der heu- 
tigen Tigrisfeste Egil oder Agel (s. Ingilene), 
Georg. Cypr. descr. orbis Romani 960, mit Gel- 
zers Note p. 180. Samuel von Ani nennt Degis 
eine Feste im gavar Anget; die armenische Gco- 
graphie nennt Degikh (ace. Degis) als siebenten 
gavar von Corrord-Haikh mit den Orten Krmi, 


Digitus bedeutet in dem römischen Systeme 
der Längenmasse, wie ĝdxrvłoç (s. d.) bei den 
Griechen, den vierten Teil der Handbreite (pal- 
mus) = ljg Fuss = Ya, Elle. Er galt, wie der 
öaxtv)os, als die kleinste Einheit der Masse, die 
nach Bedarf noch in Hälften, Drittel u. s. f. ein- 
geteilt wurde. Balb. in Gromat. 94 Lachm. (Me- 
trol. script. II 58, 7 Hultsch). Isid. etymol. XV 
15 (Metrol. script. I 107,7). Hälften, Drittel 


60 und Dreiviertel des D. berechnet Vitruv. X 17 


(vgl. Hultsch Jahrb. f. Philol. 1876, 255f); 
weiter ist die Duodecimalteilung dieses Masses 
his zum seripulum (vgl. o. Arithmetica § 41) 
durchgeführt worden von Frontin, de aquis urb. 
Rom. I 39ff. Als lẹ des römischen Fusses ist 
der D. = 18,5 mm. Hultsch Metrologie? 74. 
700. Nissen Iw. Müllers Handb. der klass. Alter- 
tumswiss. 12 836. 864. [Hultseh.] 
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Diglito s. Tigris. 

Dignilla, Gemahlin des (A.) Junius Pastor 
(L. Caesennius Sospes), Legaten der legio XXII 
Pr(imigenia) p(ia) fidelis) und späteren Con- 
suls (im J. 163 n. Chr., s. Iunius). Mainzer 
Grabstein eines Sclaven der D., Brambach CIRh 
1052. [Groag.] 

Dignitas s. Cominius Nr. 26. 

Dia (Al) hiess ein dem Zeus in Pellene in 
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Del.2 230 mit der Erklärung von Meister Ber. 
Sächs. Ges. 1896, 17f.) und dem Angehörigen 
des anderen Staates persönliche Sicherheit ge- 
währt, [And.] IV 18. Der Inhalt war sonst jeden- 
falls verschieden, die athenischen oöußo4e, die 
sowohl mit den tributpflichtigen wie mit den selb- 
ständigen Bundesgenossen geschlossen wurden 
(CIA IV 61a, 96), setzten fest, dass der Process 
am Wohnort des Beklagten entschieden wurde, 


Achaia mit Wettkämpfen gefeiertes Fest. Schol. 10 [Demosth.] VII 13. CIA II 11, In Athen ge- 


Pind. Nem. X 82; vgl. auch Schol. Ol. VU 156. 
XII 155 und Boeckh Explic. Ol. 102 (146). 
8.194. Krause Gymnast. u. Agon. II 715. Ai 
in Teos erwähnt CIG 1044. [Stengel.] 

Diilyke s. Deilyke. 

Diipolia s. Dipolia. 

Aüssov s. Biga, Currus. 

Diitrephes (diiroépys, richtiger Arergoépns). 
1) Athener, Vater des im peloponnesischen Kriege 


hörten diese Streitigkeiten vor die Thesmotheten, 
Arist. resp. Ath. 59, 6. Sie waren verschieden 
von den äurogrxat (s. d.), welche nur für über- 
seeischen Handel und zwar für Verträge aus und 
nach dem attischen Handelsmarkte galten. Die 
Bestimmung über das Forum des Beklagten war 
wahrscheinlich den meisten oúußoła gemeinsam; 
vgl. Platner Proz. und Klagen I 105ff. Goodwin 
Am. journ. phil. I 4f. Stahl De sociorum Att. 


thätigen Feldherrn Nikostratos (s. d., vgl. Thuc. 20 iudiciis, Münster 1881. Schoemann-Lipsius 


IIL 75,1. IV 53, 1. 119, 2. 129, 2). [Judeich.) 

2) Dieitrephes, athenischer Archon Ol. 99, 1 
= 384/8, Diod. XV 14, CIA II 667. 1234. Dion, 
Hal. ep. ad Ammae. I 5 p. 727 R. (bei Diod. und 
Dion. Hal. ist Aroreeons überliefert). 

3) Athener. Strateg im J. 414/3, führt er 
im J. 413 die aus Athen entlassenen Thraker 
heim, erobert mit letzteren von Euboia aus die 
boiotische Stadt Mykalessos, Thuc. VII 29. Paus. 


Att. Proz. 994ff. [TThalheim.] 
Dikaiarcheia (Aumgpy(e)ia; lat. Dicaear- 
chia, poetisch Dicarehis, Petron. sat. 119 v. 68, 
Dicarcheum Stat. silv, III 1,92. IV 8,8; Eth- 
nikon Dieaearcheus Lucil. b. Festus epit. 122. 
Stat. silv. II 2, 110. Sil. Ital. VIII 534. XII 
107. XIII 385. Sidon. carm. II 59; Amasapyeds 
Diodor. IV 22, Aixawoyieys Polyb. III 91. 
Steph. Byz.), wahrscheinlich ursprünglich von den 


I 23,3. 4. Strateg im J. 412/1, nennt ihn Thuc. 30 Kymaeern als Hafenort im Inneren des Golfes von 


VILI 64, 2 Aureepn, òrta negi Xior, Honuerov 
ôt ds ré ni Oodxns doxew; er geht Frühjahr 
431 nach Thasos, um die Demokratie aufzulösen, 
vgl. Gilbert Beitr. zur inner. Gesch. Athens 296. 
Des D. yalxoŭs ävögıas oiozois Beßknnevos in 
Athen wird von Paus. a. O. erwähnt, worauf fälsch- 
lich die Inschrift CIA I 402 bezogen worden ist; 
vgl. Kirchhoffzu CIA 1402. Blümner-Hitzig 
Paus, I 255f. Derselbe D. wird in den Anfang 


Pozzuoli gegründet (A. Zriveio» Kvuaiawm Strab. 
V 245); weniger wahrscheinlich ist die von Eu- 
sebios (ad a. Abr. 1489 = 526 v. Chr.) und Steph.. 
Byz. überlieferte Gründung durch samische An- 
siedler. Städtische Selbständigkeit scheint D. 
nicht gehabt zu haben (Münzen fehlen gänzlich); 
die Grammatikerzeugnisse bei Fest. ep. 72. 122, 
die von einer civitas Graeca (oder municipium 
Graecum) iustissime regnata sprechen, sind ohne 


414 aufgeführten Vögeln des Aristophanes als 40 Gewähr. Seit dem hannibalischen Kriege erweitern 


pliagyos, si? Inzapyos bezeichnet; Arist. Vög. 
799. 1440. Gilbert a. O. 279. Ebenderselbe 
erwähnt bei Platon Heortai frg. 6, Meineke 
Frg. Com. II 626. Aristoph. Heroes frg. 4, Fre. 
Com. II 1071. [Kirchner.] 

Dikaia (dixa). 1) Griechische Stadt mit 
Hafen an der thrakischen Küste, östlich der Mün- 
dung des Sees Bistonis (s. d.), Herod. VII 109. 
Skyll. 67 (68). Strab. VII 331 frg. 44. 47. Suid. 
s. Aızaworodıs. Plin. n. h. IV 42. Steph. Byz. 
nennt als Gründer Dikaios, Sohn des Poseidon. 
Die Stadt war wohl wie das benachbarte Abdera 
und Maroneia von Ioniern gegründet worden. Ethn. 
dixacozoiits, Steph. Byz. und Inschr. In den 
attischen Tributlisten von Ol. 81, 3—88, 3 er- 
scheint die Stadt als Jeng zoo’ Aßönea, im 
Gegensatz zu Alzara Egeror®ðy, das wohl auf Nr. 2 
zu beziehen ist, CIA I 226-257. Kalopathakes 
De Thracia provincia 34f. 


die Römer das alte Emporium der Kymaeer zu 
einer grossartigen Hafenstadt, die 194 v. Chr. als 
Colonie eonstituiert wird und den Namen Puteoli 
erhielt (Plin. n. h. III 61 Puteoli colonia Di- 
cacarchia dicta; das Weitere s. unter Puteoli). 
Doch bleibt der alte Name, besonders bei griechi- 
schen Schriftstellern und lateinischen Dichtern, 
in Gebrauch. Vgl. ausser den angeführten Stellen 
noch Paus. IV 35, 12. VIII 7, 3. Aelian. de nat. 


50anim. II 56. VI 15. XIII 6. Plut. Sulla 37; de 


Pyth. orac. 9. Athen. IX 401. Philipp. Anth. 
Pal. IX 708. Antiphil. Anth. Pal. VII 879. Joseph. 
ant. Iud. XVII 328. XVIII 160. 248. XIX 5; 
vita 16 (d. De Iouóhovs ’Iraloi #ahoðow); bell. 
Iud. II 104. S. Mommsen CIL X p. 182. Be- 
loch Campanien 89f. [Hülsen.] 
Dikaiarchos,. 1) Aitoler. Flottenführer Phi- 
lipps V., führt nach der Schlacht bei Chios im 
J. 201 Krieg gegen die Kykladen, Polyb. XVIII 


2) Stadt an der Küste des thermaischen Golfes, 60 37, 8; vgl. Mommsen Ròm. Gesch. I’ 696. Be- 


Plin. n. h, IV 36. Vgl. Nr. 1. [Oberhummer.] 
Aixaı and ovußöAwv, Processe auf Grund 
von Staatsverträgen (ovußodal, obußoka), welche 
beihäufigerem Verkehr Städte miteinander schlossen, 
um an Stelle der Selbsthülfe geordnete Rechts- 
zustände zu schaffen, Arist. Pol. III 1, 3. Vor 
allem wird darin das oviär verboten (vgl. den 
Vertrag zwischen Chaleion und Oianthea, Cauer 
Pauly-Wissowa V 


rüchtigt durch seine Gotteslästerungen, Polyb. a. 
0.89. 10. Sein Tod ebd. § 7. 
2) Sohn des Epistratos. Zregarngogos in Ka- 
Iymna, Newton Anc. greek inscr. 298, 64. 
[Kirchner.] 
3) Peripatetiker. I. Leben. Antike Quellen: 
Der dürftige Artikel im Lexikon des Suidas (vgl. 
dazu Flach Rh. Mus, XXXY 209) und Gelegent- 
18 
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liches bei den alten Schriftstellern. Neuere Lit- 
teratur: Vossius De historie. graec. (Leipz. 1838) 
80f. (hier findet sich die wichtigere ältere Lit- 
teratur über D. verzeichnet). Osann Beiträge zur 
gr. und pm, Litt.-Gesch. IE Iff. Fuhr Dicaearchi 
Mess. quae supers. (Darmst. 1841) 13ff. (breit 
angelegte, jetzt vollständig veraltete Monographie). 
Müller FHG II 225ff. (wir eitieren die Fragm. 
des D. nach dieser Sammlung). Di Giovanni 
Storia della filosofia in Sicilia I (Palermo 1875) 
soft Holm Gesch. Sie. im Altert. II (1874) 
969, Zeller Philos. d. Griech. II3 2, Spo. 
Ferri Rendiconti dell’ acc. dei Line. IV 236f. 
D., des Pheidias Sohn (Suid.), war aus dem sici- 
lischen Messene gebürtig (Athen. XI 460f. XV 
666 b [= Schol. Arist. Pac. 1244]. Zenob. H 15. 
Suid.). Er gehörte offenbar dem dorischen Teile 
der Bevölkerung dieser Stadt an, wie wohl aus 


den mannigfachen Beziehungen, die er zu Sparta 


hatte (vgl. u.), geschlossen werden darf. Als 20 


junger Mann studierte er in Athen bei Aristoteles 
(Cie. De leg. IT 14. Athen. a. O. Buid Bei 
Cie, Tusc. I 41 heisst er oondeseipulus et aequalis 
Aristoxeni, bei Suidas (s. Agıordssvos) oúygeovos 
des tarentinischen Philosophen. Damit ist sein 
Zeitalter bestimmt. Genauere chronologische An- 
gaben über ihn fehlen, Seine dx wird wohl 
spätestens 310 v. Chr. anzusetzen sein (vgl. Müllen- 
hoff Deutsche Alt.-Kunde I2 236. Rohde Kl. 
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Plin. n. h. II 162 und unten $. 561). Weiteres 
Detail aus seinem Leben ist uns nicht bekannt. 

II. Schriften. Litteratur: Fuhra.O. 18ff.und 
Müller a. O. II 227#. (seine Fragmentsammlung 
ist nicht vollständig; über dieselbe vgl. Crusius 
Anal. crit. ad paroem. Graec. [Leipzig 1883] 83, 2. 
149, 3). D. war ein äusserst produetiver Schrift- 
steller; das Altertum hatte von ihm culturhisto- 
rische. historische, staatswissenschaftliche, litte- 


10 rarhistorische, philosophische und geographische 


Schriften. Dieselben wurden von den nachfolgen- 
den Generationen bis an den Anfang des 2. nach- 
christlichen Jhäts. fleissig gelesen und benüzt. 
Nachweislich haben Aristokles und Hegesandros 
unseren Peripatetiker ausgeschrieben (vgl. Suse- 
mihl Alex. Litt. I 528, 66. 489). Eifrige Be- 
nutzer hatte er an Eratosthenes (s. u. S. 560), Pa- 
naitios (Cic. de fin. IV 79), Poseidonios (vgl. u. 
S. 549. 560) und Cicero. Aber auch noch Josephos 
(vgl. u. S. 549) und Plutarchos (vgl. Hirzel Dialog 
IL 193 Anm. 209 Anm.) haben ihn fleissig studiert. 
Besonders hat der erstere von diesen beiden mehr 
aus der ergiebigen Quelle des D. geschöpft, als 
die meisten heutzutage abnen. Wir besitzen von 
der reichen Schriftstellerei des D. leider nur noch 
dürftige Bruchstücke, die uns eben gerade ahnen 
lassen, wie viel wir durch den Untergang seiner 
Werke verloren haben. 

A. Die eulturhistorischen, historischen 


Schrift. IT 133, 2). Über sein Verhältnis zu Ari-30und staatswissenschaftlichen Schriften, 


stoteles liegt uns ein merkwürdiges Zeugnis vor. 
Themist. orat. XXIII 285 c zählt ihn denjenigen 
Männern bei, die den grossen Stagiriten auf das 
feindseligste angegriffen hätten. Man hat an 
dieser Notiz Anstoss genommen, und Zeller a. O. 
889, 3 hat die Vermutung ausgesprochen, dass 
bei Themistius eine Namensverwechslung vorliege, 
die entweder auf den Autor selbst oder auf einen 
Abschreiber zurückzuführen sei (er vermutet, dass 


a) Bios "EiAddos: ‚Culturgeschichte Griechenlands‘ 
in drei Büchern (Suid.). Nachdem Marx, Butt- 
mann, Naeke und Ösann alle möglichen und 
unmöglichen Aufstellungen über die Ökonomie 
dieses Werkes gemacht, hat Müller unter teil- 
weisen Vorgang Fuhrs a. O. 85ff. durch Heran- 
ziehung des gleichnamigen und offenbar gleich- 
artigen Werkes des Iason (vgl. Müller Seript. 
de reb. Alex. frg. 159) und durch eingehendere 


statt D. zu schreiben sei Demochares). Allein 40 Berücksichtigung der vorhandenen Reste des dikai- 


zu einer solchen Annahme liegt kein hinreichen- 
der Grund vor. Man muss nur die Angabe des 
Themistius richtig bewerten und sich die alles 
vergröbernde Manier der alten Litterarhistoriker 
vergegenwärtigen, die, wenn Lehrer und Schüler 
gewisse Differenzen in ihrer Lehre und Anschau- 
ung aufwigsen, flugs ein Zerwürfnis oder gar eine 
tiefgehende persönliche Feindschaft construierten. 
Von diesem Gesichtspunkt aus ist die angebliche 
Feindschaft zwischen Platon und Aristoteles, die 
zwischen diesem und Aristoxenos, und nicht minder 
die Ranküne, mit der D. seinen Lehrer verfolgt 
haben soll, zu beurteilen. In litterarischer Fehde 
stand D. auch mit Theophrastos (Cie. ad Att, 
II 16; vgl. v. Arnim Hermes XXVII 127f. 
Diels Dos, 187, 4. Hirzel Dialog I 465, 1. 
II 136. 208, 4), ohne dass dieserhalb eine per- 
sönliche Feindschaft beider Männer zu supponieren 
wäre. Trotz seiner selbständigen Stellung den 


archischen Werkes den wahren Sachverhalt er- 
kannt (vgl. FHG D 29781 Darnach lag dem 
Bios ‘Eidos folgende Disposition zu Grunde: er 
begann mit einer Schilderung der primitiven Zu- 
stände der Menschheit: des glücklichen Urzustandes 
(6 Zei Kodvov Bios), des Hirtenlebens und des Acker- 
baues. Höchst interessant ist D.s Auffassung des 
sog. goldnen Zeitalters; allerdings seien unter 
Kronos die Menschen glücklicher gewesen; aber 


50 nieht etwa weil sie körperlich, geistig und mora- 


lisch vollkommener gewesen, als die späteren Ge- 
schleehter, sondern weil sie auf die höchsten Güter 
verziehtet, die nur durch potenzierte psychische 
und physische Anstrengung zu erlangen seien. 
Mühen und Sorgen wären ihnen erspart geblieben, 
weil sie keine höheren Aspirationen hatten; Krank- 
heiten wären sie weniger ausgesetzt gewesen, weil 
sie sich weniger anstrengten und auf einfachere 
Nahrung angewiesen waren; Kriege und Zerwürf- 


beiden Scholarchen des .Peripatos gegenüber hat 60 nisse habe es nicht gegeben, weil es an jedwedem 


D. doch bei dem ganzen urteilsfähigen Altertum 
als echter Peripatetiker gegolten. Den grössten 
Teil seines Lebens verbrachte er in der Pelo- 
ponnes, speciell wohl in Sparta (Cie. ad Att. VI2). 
Von hier aus dürfte er die grosse Studienreise unter- 
nommen haben, auf welcher er fast alle bedeuten- 
deren Landschaften Griechenlands besuchte, um an 
Ort und Stelle Höhenmessungen vorzunehmen (vgl. 


würdigen Streitobject gefehlt. Hiernach wird man 
wohl D. als Verfechter des Satzes vom allmäh- 
lichen Fortschritt der Menschheit ansprechen dürfen 
(frg. 1—6, vgl. dazu Graf Leipz. Stud. VIII 45f. 
E. Weber ebd. X 119. Dümmler Akadem. 
237 und allem voran die schönen Ausführungen 
Hirzels Abh. d. k, Sächs. Gesellsch. d. Wiss. 
[Philol.-hist. CL] 1900, 88ff.). Auf die Schilde- 
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rung der primitiven Zustände folgte eine aus- 
führliche Beschreibung der Cultur des Orients, 
deren höheres Alter gegenüber der griechischen 
Cultur mit Recht betont wurde (frg. 7. 8; vgl. 
dazu v. Gutschmid Kl. Schrift. I 235. 239. 362. 
IV 454. V 100). Nach Darlegung des Einflusses 
der orientalischen Cultur auf Hellas wandte sich 
der Schriftsteller seiner eigentlichen Aufgabe zu, 
der Darstellung der nationalgriechischen Cultur 
(ro, 9 über die Begriffe droa, poargla, dai: 
vgl. dazu Kutorga Mel. Gr.-Rom. I 62ff. Dümm- 
ler Kl. Schrift. II 374. — frg. 12 über die 
dorische Tetrapolis — frg. 14 über das Orakel in 
Elis — frg. 15 über die übermässige Verwendung 
der »odrala in der älteren Zeit — frg. 16 über 
die Benützung der Medeia des Neophron durch 
Euripides — frg. 18 über den Unterschied zwi- 
schen Dareios und Philippos im Felde). Ich habe 
mich im Vorstehenden darauf beschränkt, die 
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Vgl. im allgemeinen noch Dümmlers Vortrag 
Culturgesch. Forschung im Altertum (Verh. der 
42, Philol.-Vers, [Leipzig 1894] 57. 64ff. = Kl. 
Schrift. II 443ff. 454ff.). Über einzelnes s. L, 
Schmidt Ethik d. Griech. 137. Wendling De 
pepl. Aristot. (Strassb. 1891) 16. v. Wilamo- 
witz Herm. XXV 208, 2. Leo Griech.-römische 
Biogr. (Lpzg. 1891) 99 

b) Dolustn, ‚Staatsverfassungen‘ (Müller a, 0. 


10 241). Ein verfassungsgeschichtliches Sammelwerk 


in der Art der aristotelischen Politien. Erwähnt 
werden daraus bei Cic. ad Att. II 2 die noAıretar 
Ilellyvalaw, Koowdio»r und Adnvalov. Eine 
weitere Politie, die molrela Snapuarõv, führt 
Suidas mit der Bemerkung an, dieselbe sei in- 
folge einer gesetzlichen Bestimmung in Sparta 
jährlich einmal öffentlich vorgelesen worden (vgl. 
hierüber Bernhardy Griech, Litt. In 123). Von 
den drei ersten Verfassungen ist nichts mehr er- 


sicheren Fragmente des Bios ‘E)Addos anzuführen. 20 halten, dagegen dürfte auf die noAıreia Snaguarör 


Bei Müller findet sich ausserdem noch viel Un- 
sicheres und Falsches. Fre. 7. 8 und 12 werden 
als aus dem ersten Buche des Bios EAAdöos, frg. 
18 als aus dem dritten stammend angeführt. Bei 
den frg. 1. 2. 5. 15. 16 ist der Bios EiAddos 
ohne nähere Indication als Fundstelle angegeben. 
In den frg. 3. 4. $. 14 wird D. schlechthin citiert, 
doch kann es keinem Zweifel unterliegen, dass 
sein Bios "Eilados gemeint ist. Bei frg. 6 findet 


frg. 17 M. zurückgehen (vgl. im übrigen noch über 
die letztere u. 8. 551). 

c) Towmodırızds. Diese Schrift hat die aben- 
tenerlichsten Vermutungen über sich ergehen 
lassen müssen, bis Osann (a. O. II Sf.) im 
wesentlichen das Richtige sah. Die Aufstellungen 
der früheren Gelehrten finden sich verzeichnet 
und hinreichend widerlegt bei Passow De Di- 
caearchi Trip. coni. (Prgr. Breslau 1829) = Opusc. 


sich das Lemma Axalaoyos Ze ots megi tie Eh- 30 acad. 166ff., der selbst die höchst geistreiche, 


Addos; mit Recht hat Buttmann dasselbe, von 
dem Inhalt des Bruchstückes ausgehend, als un- 
genauen Titel der griechischen Culturgeschichte 
angesprochen. Sicher falsch sind frg. 10 und 11 
(über Herakles) von Osann, Fuhr und Müller 
auf den Bios ‘Eiiados bezogen worden; beide Stücke 
enthalten absolut nichts, was für diese Zuweisung 
spräche (über frg. 11 vgl. u. S. 554). Ebenso steht 
esmitfrg.13 u. 17, welch letzteres vielmehr der zo4ı- 


aber bei näherem Zusehen unhaltbare Vermutung 
vorträgt, D.s Tripolitikos sei eine Gegenschritt 
auf den berüchtigten To:xdgavos des Anaximenes 
(vgl. Bd. I 8. 2096) gewesen (dagegen Osann 
a. 0. 9f.). Osanns Ausführungen haben sich 
in der Hauptsache angeschlossen ausser Fuhr a. 
0. 29 Müller a. O. 242. und Zeller Philos. 
d. Gr. II3 2, 892ff. Nicht eben schwerwiegende 
Bedenken dagegen erhoben F. Schmidt De Heracl. 


zeia Znaouarðv unseres Schriftstellers entstammt. 40 Pont. et Die. Mess. dial. deperd. (Breslau 1867) 


Fälschlich hat Müller schliesslich noch frg. 19 
(das Bruchstück der Schrift megi täs ër "Mio 
Bvoias) zum Bios 'Ehiáðos gezogen (vgl. u. 8. 552). 

Wie aus frg. 18 ersichtlich, führte D. seine 
Darstellung bis auf die Gegenwart herab. Die 
spärlichen Reste des Werkes lassen den reichen, 
alle Seiten des griechischen Culturlebens um- 
fassenden Inhalt noch recht wohl erkennen. Die 
hohe Bedeutung des dikaiarchischen Werkes be- 


37f. und Hirzel Dialog I 465, 1. Osann nimmt 
zum Fundament seiner Deutung die Stelle des 
Phot. Bibl. Cod. 37 p. 8a, 2ff. Bkk. Hier lesen wir, 
dass ein anonymer Autor aus byzantinischer Zeit 
(nicht Petros Patrikios, wie Mai und Osann 
wähnten; vgl. Krumbacher Gesch. d. byz. Litt. 2 
239) einen Dialog megi zo fe schrieb. Von 
demselben wird des näheren berichtet: zeoısyzı 
A ý moayuareia Àóyovs EE, êv ols xal Eregov eldog 


stand einmal darin, dass es eine unerschöpfliche 50 zoArzelas zapa ra tois nalaois sioņnuéva elodyeı, 


Fundgrube für ceulturhistorische Belehrung war, 
andrerseits, dass es zu einer Reihe ähnlicher Dar- 
stellungen die Anregung gab. Bereits erwähnt 
wurde Iasons Bios ‘BiAados. Origineller war die 
römische Culturgeschichte des M. Terentius Varro, 
die den Titel hatte: De vita populi Romani. 

Natürlich wurde D.s Schrift infolge ihres 
stofflichen Reichtums von den späteren Schrift- 
stellern stark ausgebeutet: so von Poseidonios 
(vgl. Schmekel Philos. d. mittl. Stoa 454, 1); 
desgleichen von Cicero und Plutarchos (Hirzel 
Dialog II 208, 4ff.). Deutliche Spuren der Ver- 
wertung des Abschnittes über die orientalische 
Cultur finden sich bei Josephos in den Büchern 
gegen Apion (vgl. Gutschmid a. O, IV 389. 415). 
Eindringende Quellenanalyse bei den drei zuletzt 
genannten Autoren dürfte noch manches Stück 
des fios Eikadog zu Tage fördern. 


ô xai xalet AIKAIAPXIKON. Emıusugerar Ai cs 
Mdrwvos ðıxalws mohreias. fy 6° avroi (die 
Sprecher des Dialogs) roAıeiav eiodyovo, èx tõv 
zoudin giän rs orreiag Ökor abıy ovyreiodal 
got, Basılırod xai dgıoroxgarıxod xai Önuoxga- 
Tıxod, tò eihımpivis of Exdorms nrolırelag ovvero- 
ayodans, aazelrmy thv de dAmdüs Apioıny noii- 
telav ärotskovoys. Der anonyme Verfasser der 
Schrift acol notes liess also seine aodowza 


60 dralsydusva über die verschiedenen Staatsformen 


disputieren und erklärte für die beste, die aus 
der Vermischung des königlichen, aristokratischen 
und demokratischen Elementes hervorgegangene. 
Diese Staatsform ist jedoch keineswegs eine Er- 
findung unseres Anonymos, wie man aus den 
Worten £rsodv eldos nolıreias naod tà rafe zakar- 
air sionueraı sloaysı eigentlich schliessen müsste, 
Denn sie findet sich bereits bei Panaitios und 
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aus ihm bei Polybios VI 2—10 und Cicero de rep. 
I 45. II 65 (vgl. Susemihl Alex. Litt. TI 73, 53). 
Offenbar ist Photios, wie oft, so auch an unserer 
Stelle im Ausdruck ungeschiekt und unklar. Viel- 
leicht verstand seine Vorlage unter den za/asol 
die älteren staatswissenschaftlichen Schriftsteller 
der Hellenen wie Platon und Aristoteles (so lassen 
sich wohl am einfachsten die Bedenken Hirzels 
Dialog 1319, 3 beseitigen). Die von ihm empfohlene 


Verfassung nennt nun der Verfasser zegi zolerixñe: 10 


sldos nohisias Aızoiapyıxov. Das kann doch 
schlechterdings nichts anderes heissen als ‚die 
dikaiarchische Staatsform‘. So konnte jene Politie 
aber blos genannt werden, wenn D. sie entweder 
aufgebracht oder wenigstens wissenschaftlich be- 
gründet hatte (dıxaaexıxdv in dem Sinne von ubi 
regnat iustitia ist schlechterdings unmöglich). 
Wenn wir uns umschauen nach dem Werk, in 
welchem D. die Vorzüglichkeit der dreigemischten 


Verfassung dargelegt haben könnte, so bietet sich 20 


uns von selbst der Towrohirizóg (scil, Adyos) dar, 
dessen Aufschrift durch das eben Ausgeführte 
volles Licht empfängt, Erwähnt wird der Toi- 
aolırıxdc von den Alten nur zweimal: 1. bei Cic. 
ad Att. XII 82 (frg. 22), wo blos der Titel ge- 
nannt wird, und 2. bei Athen. IV 141 a (frg. 23), 
wo ein längeres Bruchstück aus der Schrift mit- 
geteilt wird. Dasselbe handelt von den sparta- 
nischen Phiditien und bildet seinem ganzen Cha- 
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hier mit Gesprächen zu thun haben, die, wie der 
Koewdioxds und Asaßıaxds (vgl. u. S. 556) von 
dem Orte, bezw. der Gelegenheit der Unterhaltung, 
ihren Namen empfingen. Was den "Olvumxos 
betrifft, so scheint sich aus der Stelle Cie. ad 
Att. XIII 30 (volo aliquem Olympiae aut ubivis 
habitum nokırınöv ovAloyor more Dicaearchi fami- 
liaris tui) zu ergeben, dass er ein politisches 
Gespräch war, das, wie Hirzel Dialog I 319 
hübsch ausführt, von Vertretern der verschiedenen 
griechischen Staaten, die sich zu den Festspielen 
in Olympia zusammengefunden hatten. geführt 
wurde und das Lob der heimatlichen Verfassungen 
zum Gegenstand hatte. Vielleicht war der Mava- 
Pyvaixós ebenfalls ein politisches Gespräch. Nichts- 
besagendes Detail geben frg. 46 und 47. Die älte- 
ren, durchweg unwahrscheinlichen Vermutungen 
über unsere Dialoge hat gesammelt Fuhr a. O. 
78. 100. 

f) Heol tùs ër Dës Vvolas. Einmal citiert. 
bei Athen. XII 603a (dix. fe të n. t. ën H. 
vo.) Wie der Titel besagt, handelte die Schrift 
von dem Opfer, das Alexandros d. Gr. vor der 
Schlacht am Granikos in Ilion feierte (Arr. anab. 
I 11, 7#. 12, 1f£). Ausser dem Titel hat. uns 
Athen. a. O. noch ein Stück aus der Schrift auf- 
bewahrt, das von der Liebe Alexanders zum schönen 
Eunuchen Bagoas erzählt (frg. 19). Ohne stich- 
haltige Gründe hat Müller a. O. 241 die Selb- 


rakter nach einen Teil einer breit angelegten 80 ständigkeit dieser Schrift in Abrede gestellt und 


Schilderung der spartanischen Verfassung. Osann 
vermutet nun, dass der Teımoluxds aus einem 
theoretischen und einem praktischen Teile be- 
standen habe; in dem letzteren — zu welchem 
frg. 23 gehöre — habe D. eine Schilderung des 
spartanischen Staates gegeben, dessen Verfassung 
sich im wesentlichen mit der von ihm proclamier- 
ten ‚besten Staatsform‘ deckte. Ähnlich ver- 
fuhren bekanntlich Polybios und Cicero in ihrer 


Behandlung des Gegenstandes (vgl. o.), und erhält 40 


dadurch die an sich schon recht probable Hypo- 
these Osanns eine gewisse Stütze. Eine andre 
Frage ist es, ob der zweite, praktische Teil des 
Toinohiuixós identisch war mit der von Suidas an- 
geführten zorela Erapuorör, wie Osann glaubt. 
Die Möglichkeit dieser Annahme muss jedenfalls 
zugegeben werden. Freilich die Art, wie die 
rolıreia Inaprıarav von Suidas erwähnt wird, 
scheint eher dafür zu sprechen, dass sie ein selb- 
ständiges Werk war, wie die zo4ızeia Adıvalor, 
ITeiknvaiov oder Kogwdio» (so urteilt auch Holm 
a. O. 272). Was die Form des Towmolrrıos be- 
trifft, so hat Osann es sehr wahrscheinlich ge- 
macht, dass er ein Dialog war (vgl. a. a, O. 290. 
und Schmidt a. 0. 35ff.). Dagegen ist es ganz 
unsicher, ob, wie Osann a. O. conjiciert, das 
Stück D. bei Plut. quaest. cony. VIII 2, 2, 3 
p. T18f. (frg. 27) aus dem Tortokeixós hergeholt 
ist (vgl. u. 8.558). Geradezu falsch jedoch ist die 


sie für einen Abschnitt des Bios ZAlados erklärt. 
Mit Recht erkennt dagegen Hirzel (Dialog I 
319) die Selbständigkeit der Schrift an; derselbe 
äussert die Vermutung, dass dieselbe ein Dialog 
gewesen, an dem sich Alexandros beteiligte, oder 
eine historische Novelle mit vielen Gesprächen 
untermischt. Dass unsere Schrift ein Dialog ge- 
wesen, ist in der That hochgradig wahrschein- 
lich; gegen die Teilnahme Alexanders am Ge- 
spräch spricht indessen der Inhalt des frg. 19. 
Die Tendenz der Schrift lässt sich nicht mehr 
ermitteln (oder war das Sujet megi 2owros?). 
Droysen Gesch. d. Hellen. II? 2, 194 erblickt 
in unserer Schrift eine publieistische Verherr- 
lichung des Opfers zu Ilion, eine Annahme, die 
mir mit dem ganzen Charakter der dikaiarchischen 
Schriftstellerei im Widerpruch zu stehen scheint 
(vgl. aber O. E. Schmidt in Ilbergs N. Jahrb. 
VII 626). 

B. Die litterarhistorischen und gram- 
matischen Schriften. a) Bior (nëm), @1.4000- 
por). D. und sein Freund Aristoxenos sind die 
Begründer der literarischen Biographie. Während 
aber dieser eine grosse Anzahl selbständiger Einzel- 
biographien lieferte (vgl. Leo Gr.röm. Biogr. 
102), schuf D. ein grosses biographisches Werk, 
das aus mehreren Büchern bestand (Diog. Laert. 
II 4 citiert A. èv tø a zei ion). Dasselbe 
findet sich blos einmal ausdrücklich angeführt, 


Vermutung desselben Gelehrten, dass Polyb. VI60 nämlich an der eben angezogenen Stelle des 


2—10 direct auf D. zurückgehe. Sowohl dieser 
Abschnitt des polybianischen Geschichtswerks als 
Cie. de rep. I und II gehen unmittelbar auf Panai- 
tios zurück (vgl. Schmekel Philos. d. mittl. 
Stoa 64ff.), der seinerseits allerdings der Staats- 
lehre des D. gar manches entlehnt hat. 
d)’Olvuunınds und e) Haraðyraïzós. Am natür- 
lichsten ist doch die Annahme, dass wir es auch 


Diogenes Laertius (frg. 24), aus welcher hervor- 
geht, dass D. im ersten Buche seiner Gier über 
Platon handelte. Ohne Bedenken können wir aber 
noch zwei weitere Stellen des Diogenes, wo Äusse- 
rungen D.s über Platon vorgebracht werden, auf 
die Platonvita unseres Autors zurückführen (Diog. 
Laert. III 38 = frg. 25; 46 = frg. 26). Wir sehen 
aus diesen Fragmenten, dass D. nicht nur das 
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Leben des Platon besprach, sondern auch an 
dessen Schriften ästhetische Kritik übte (vgl. 
Hirzel Dialog I 414). Müller zieht ferner 
hierher Plut. quaest. conv. VIII 2, 2, 3 (p. 718f.) 
[frg. 27], eine Stelle, die Osann, wie oben be- 
merkt, glaubte auf den Towroiitixós beziehen zu 
müssen. Den flot werden weiterhin wohl sicher 
entstammen diejenigen Fragmente des D., die 
über Pythagoras handeln und sämtlich zu einem 


Bios dieses Philosophen zu gehören scheinen (frg. 10 


29—32). Mit Recht weist Müller (a. O. 244) 
dieser Pythagorasvita noch zwei auf die Seelen- 
wanderung bezügliche Notizen aus D. bei Phlegon 
de mirab. 4.5 zu, da D. nachweislich in dem Bios 
Ifvdaysgov die Lehre von der petrsuyózywos aus- 
führlich erörtert hat (vgl. frg. 30). Aus den dürf- 
tigen Resten der Pythagorasvita ist noch soviel 
zu erkennen, dass D., der eifrige Verfechter des 
‚Bios ngaxuınds, Pythagoras als praktischen Philo- 
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c) Arbeiten über Homeros (vgl. Sengebusch 
Hom. diss. I 84ff.). Dass D. über Homer ge- 
schrieben, bezeugt Plut. non posse suav. viv. 12 p. 
1095a. Aber nirgends findet sich eine von den 
hierhergehörigen Schriften namentlich citiert. 
Dagegen giebt es eine Reihe von Stellen, wo D. 
über die homerische Dichtung und in ihr Vorkom- 
mendes spricht. Frg. 48 (= Athen. I 14 d) handelt 
über den Ursprung der bei Hom. Od. VI 100f. 
erwähnten Anne: ý dıa rs opaleas. Im frg. 33 
(= Schol. Hom. Od. 1333) wird abfällige (ästhe- 
tische) Kritik geübt an der Darstellung der Pene- 
lope in der Odyssee I 333ff. (vgl. Schrader 
Porph. qu. Hom. ad Od. pert. rell. 18. 29#f. und 
187f.); frg. 11 giebt eine sachliche Erklärung 
zu Il. VI 396. Eine merkwürdige Notiz enthält 
das Anecd. Rom. (ed. Osann 5), wonach D. ver- 


‘langt haben soll, tọ» xoiņow (nämlich des Homer) 


dvayıraorsodeı Aiokldı ðıaléxto (vgl. dazu E. 


sophen, d. h. als den grossen politischen Refor- 20 Meyer Gesch. d. Altert. IE 394 Anm, und Lud- 


mator schilderte, als welcher dieser dann bei den 
Späteren fortlebte (vgl. Rohde Rh. Mus. XXVI 
561#. = Kl. Schrift. II 110; Psyche IL? 418. Leo 
a. O. 118). Ferner giebt es eine Anzahl den 
Fundort nicht näher indieierender Citate aus D. 
über die sog. sieben Weisen, Diog. Laert. I 40 
= frg. 28a und 41 = frg. 28b; wozu noch das 
neue Bruchstück kommt im Ined. Vatic. publ, von 
v. Arnim Herm. XXVI 120 (vgl. auch 126ff.). 


wich Homerrulgata [Leipzig. 1898] 145, 1). 
Schliesslich gehört noch hierher Cic. de orat. III 
137, jene interessante Stelle über die von Peisi- 
stratos veranlasste Redaction der homerischen Ge- 
dichte. Meines Erachtens ist es Düntzer Jahrb. 
f. Philol. XCI 738ff. vollständig gelungen, D. als 
Quelle für diesen Passus zu erweisen. Nur durfte 
er hierbei nicht speciell an den Bios ‘EAlados 
denken. Die genaue Erwägung der auf Homeros 


Man wird wohl auch diese Betzen am besten in 30 bezüglichen Fragmente unseres Peripatetikers führt 


dem grossen biographischen Werk des D. unter- 
bringen (vgl: Bohr en De sept. sapient. [Bonn 1867] 
3f., s. auch v. Gutschmid Kl. Schrift. V 208. 
E. Meyer Gesch. d. Altert. II 717 Anm.). Auf 
eine Lebensbeschreibung des Xenophanes scheint 
zu führen eine kurze Äusserung D.s über diesen 
bei Dem. de eloc. 182 (frg. 33). Die beiden ver- 
stümmelten Citate aus D. im Herc. Akad. Ind. 
stammen wohl sicher aus den Bio: Col. IL 5 


vielmehr zur Vermutung, dass er die homerischen 
Epen in ähnlicher Weise bearbeitet habe, wie den 
Alkaios. Dann würden die Nachricht über die 
peisistratische Redaction und die Äusserung über 
den aeolischen Dialekt Homers (frg. 33b) der 
‚Einleitung über Homeros und seine Dichtung‘ 
entnommen sein, dagegen frg. 11. 33. 48 dem 
eigentlichen Commentar angehören, der natür- 
lich, -ebenso wie der zu Alkaios, rein sachlich war. 


S. 19 Mekl. (Abschn. über Platon) und Col. XI 40 Freilich bei frg. 48 muss es zweifelhaft bleiben, 


18 S. 30 Mekl. (Vita des Chairon). Vermutungs- 
weise hat Mekler Col. V 1 8. 22 D.s Namen 
in den Text gesetzt. Genaueres über die Anlage 
der Bio: lässt sich nicht feststellen. Vielleicht 
darf aber aus dem Umstand, dass Platons Leben 
im ersten Buche stand, geschlossen werden, dass 
der Anordnung des Stoffes nicht das Princip der 
Chronologie zu Grunde gelegt war. 

b) Iegi Alxatov. Wie die drei erhaltenen 
Fragmente zeigen, war diese Schrift ein exege- 
tischer (nicht kritischer!) Commentar zu den un 
des Alkaios. Frg. 34 handelt über das Kottabos- 
spiel und giebt Aufschluss über den Ursprung 
und die Bedeutung des Wortes Aazdyn (vgl. dazu 
O. Jahn Philol. XXVI 218); frg. 35 constatiert, 
dass die Alten sich kleiner Becher bedient (vgl. 
hierzu Schrader Philol. XLIV 249); frg. 36 
enthält D.s Interpretation des Wortes żerds bei 
Alkaios frg. 51 |Bergk PLG III? p. 170]. Dass 


ob es wirklich aus dem Homercommentar stammt 
oder aus einer agonistischen Schrift. Absichtlich 
unerwähnt gelassen habe ich bisher die auf D. 
bezügliche Angabe bei Apoll. Dysc. de pron. p. 48, 
7 Schneid.: paoi Ai xai tòr 'Apiotagyov åouévæs 
thv yoaghy soft Amaripyov (nämlich &7 statt pin 
Il. II 244) zagpaðéčaoðoi Diese Stelle ist eine 
wahre Aufspeicherung von Irrtümern und Schief- 
heiten (s. Ludwich Aristarchs hom. Textkritik 


50 I 71); speciell die angebliche Lesart des D. — 


der sich sonst nachweislich nie mit Textkritik 
befasst hat (vgl. Schrader Quaest. perip. [Ham- 
burg 1884] 9) — ist in Wahrheit nichts anderes 
als eine Lesart des Zenodotos (s. Schol. Hom. Il. 
III 244). Beiläufig bemerke ich hier, dass der 
Aızalapyos Aazedauudvıos yoauarızds, dxgoarıs 
"Apiordoyov bei Suidas (Hesych. Mil. ed. Flach 
p. 51, 12) eine pure Grammatikererfindung ist. 
Wahrscheinlich ist sie durch die eben berührte 


D. seinem Commentar einen ßios des Dichters en Stelle des Apollonios Dyskolos veranlasst. Vgl. 


vorausschickte, darf wohl angenommen werden. 
Die Schrift wurde von den Gelehrten und Lit- 
teraten des alexandrinischen Zeitalters eifrig stu- 
diert; so entnahm ihr Hegesandros gar manches 
für seine *Yrowrnjuara (vgl. Susemihl Alex. Litt. 
I 489), und Aristophanes von Byzantion polemi- 
sierte gegen verschiedene Interpretationen, die in 
ihr vorgetragen waren (p. 274 Nauck). 


Osann a. 0. 117. Fuhr a. O. 60, 30. Müller 
a. O. 245ff. Daub Studien zu den Biogr. des 
Suid. (Freiburg 1882) 96. v. Wilamowitz Eur. 
Herakl. I! 133, 19. 

d) "Yrodeosıs ën Eiginidov xai Sopoxiéovs 
uödaw. Auch dieses Werk ist mit einer Unmenge 
der verkehrtesten Vermutungen überschüttet wor- 
den. Erst Schrader in seinen Quaest. Peripatet. 
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(Hamburg 1884) hat die Wahrheit erkannt. Die 
zahlreichen schiefen oder halbschiefen Einfälle 
der Früheren hat derselbe gesammelt a. O. 4ff. 
Er selbst nahm zum Ausgangspunkt seiner metho- 
disch ganz ausgezeichneten Untersuchung die Stelle 
des Sextus adv. math. III 3, wo von den verschie- 
denen Bedeutungen des Wortes Srödsoıs die Rede 
ist. Zunächst bedeutet es nach Sextus soviel 
wie doauanısn sregıneisıa. In diesem Sinne sei 
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selbständiges Werk und nicht, wie man früher 
vielfach ohne jeden stichhaltigen Grund annahm, 
ein Abschnitt des Bios “EAAdöos. Es behandelte 
die Schrift, wie der Titel besagt, die musischen 
Agone, d. h. die künstlerischen Wettkämpfe auf 
dem Gebiet der Musik, Poesie und Orchestik (s. 
Art. Agones Bd. I S. 839). Von den beiden 
mit Ursprungsangabe versehenen, eben erwähnten 
Fragmenten, handelt frg, 43 über die drei Arten von 


es verwendet worden von D., der ümodeosıs vin 10 Gesängen beim Gelage (vgl. hierzu Engelbrecht. 


Eögınibov xai Fomworkkovs Aën geschrieben 
habe. In der Recapitulation des Abschnittes um- 
schreibt Sextus die Bedeutung von Zodëeotc noch 
durch övauarızny dıarafıs. Hieraus lässt sich die 
Tendenz und der Inhalt der önod&osıs des D. 
bestimmen. Sie waren keine Excerpte aus den 
Dramen des Euripides und Sophokles, sondern 
Untersuchunggn über den diesen zu Grunde liegen- 
den mythischen Stoff. Speciell war D. bemüht 


De scol. poes. [Wien 1882] 20ff. und Reitzen- 
stein Epigr. und Skol. 281. frg. 44 über die 
Sitte bei Einzelgesängen während des Gelages 
einen Lorbeer- oder Myrtenzweig in der Hand zu 
halten. Vielleicht ein Unterteil des Werkes zeot 
uovoaixõv doo waren die nur einmal (Schol. 
Arist. Av. 1403) angeführten Arovvoranoi åyõves 
(die mit dem Cult des Dionysos zusammenhän- 
genden musischen Agone). In dem hieraus er- 


darzulegen, inwieweit die beiden Dichter die tra- 20 haltenen Bruchstück (45) wird behauptet, Arion 


ditionelle Form der Sagen abänderten, und welche 
Gründe sie dazu bestimmten. Seine Thätigkeit 
hier war also eine ästhetisch-kritische. Dass D. 
auch Aischylos in den Bereich seiner Untersu- 
chungen gezogen, ist eine unbewiesene und un- 
beweisbare Behauptung Richters De Aeschyl., 
Sophocl., Eurip. interpret. Graec. 48. Direct falsch 
aber ist die Annahme, D. habe önod&oeız zu Ari- 
stophanes verfasst, Das ist schon um deswillen 


habe die ersten goool zedin aufgestellt. Weiter: 
gehören ohne Zweifel in die Acorvoraxoi åyõvess 
hinein die von Müller falsch placierten frg. 87 
(über die Einführung des dritten Schauspielers 
durch Sophokles), frg. 39 (über die Niederlage 
des Sophokles mit seinem Oed. Tyr.), frg. 41 (über 
die Söhne des Aristophanes und ihre Bühnen- 
thätigkeit) und frg. 42 (didaskalische Notiz über 
die Frösche des Aristophanes); vgl. über diese 


unmöglich, weil die Komoedien des Aristophanes 30 Zuteilungen Nauck Arist. Byz. frg. 254. Mei- 


keine Bearbeitungen griechischer Sagen waren 
(s. Schrader a. O. 8). Spuren der Benutzung 
der dikaiarchischen ézoðéoz:s finden sich spärlich 
in den späteren Hypothesen zu Euripides. S. die 
erste Hypothesis zur Alkestis, die allerdings nur 
im Laur. 32, 2 die Aufschrift trägt: örode&asıs 
Az. Aixardoyov (über dieselbe vgl. Schrader 
a. O. 10) und die erste Hypothesis zum Rhesos, 
wo sich aber auf D. bios die Worte ö yoö» Ar 


neke Hist. comic. 7ff. Schrader Quaest. perip. 
8. In einen nicht näher zu bestimmenden Teil 
des Werkes gehören frg. 49 (über den delischen 
Kranichtanz) und frg. 50 (über den Flötenspieler 
Tellen; vgl. Meineke a. O.). Über frg. 48 s. u. 
S. 554. Die Movorxoi ayörss wurden im Altertum 
fleissig benützt. Von den einschlägigen Notizen 
bei Athenaios und anderen Schriftstellern geht 
viel mehr als man gemeinhin ahnt auf D. zurück. 


»alapyos — dipenkaros beziehen (Schrader a. O. 40 Wacker ausgeschrieben hat unsere Schrift Arte- 


10). Mit Unrecht trägt noch bei Kirchhoff 
Eurip. trag. gr. Ausg. die önddeoıs der Medeia 
die Überschrift: GE CN Aixairdoyov, 
da für das letztere Wort jedwede hsl. Beglaubi- 
gung fehlt. Möglich, dass noch frg. 38 M. aus 
den ünodeosıs des D. stammt; dagegen zieht 
Müller, Fuhr folgend, ganz verkehrt hierher frg. 
37 und 39, die, wie Schrader richtig urteilt 
(a. 0.8), vielmehr zu den Arovvaraxoi dyaves ge- 


mon von Kassandreia, den seinerseits wieder Di- 
dymos stark expiliert hat. Von hier ist dann 
wieder manch wertvolles Stück dikaiarchischer 
Erudition in das Sammelbassin des Athenaios hin- 
übergewandert (s. Bapp Leipz. Stud. VIII [1885} 
142ff. und Scherer De Ael. Dion. musico [Bonn 
1886] 30). 

C. Philosophische Schriften. a) Meot 
yoyis. Cic. ad Att. XIII 31 erwähnt diese Schrift 


hören. Warum endlich frg. 40 auf die önod&oeıs 50 mit den Worten: Dicaearchi zeoi gute utrosque 


zurückgehen soll, ist schlechterdings nicht abzu- 
sehen. Vgl. im allgemeinen ausser den Quaest. 
Perip. Schraders noch Bergk Griech. Litt.- 
Gesch. III 179, 6. v. Wilamowitz Eurip. Herakl. 
I! 133. Schrader Philol. XLIV 253. 

e) Heol povoixõv doo. Citiert bei Phot. 
Lex. s. oxóhov: A. èv ei neol uovoixõv áyovwv 
(frg. 43; vgl. Schol. Plat. Gorg. 451 E. und dazu 
L. Cohn Jahrb. f. Philol. Sappl. XIII 813). Ver- 


velim mittas et zarapáosos. Wie zu zatapdoewg 
der Acc. librum, so ist zu utrosque zu ergänzen 
libros, und steht hier bes natürlich in der Be- 
deutung ‚Schrift‘. Cicero a. O. spricht also von 
zwei Schriften D.s über die Seele. Andererseits 
redet Plut. adv. Col. 14 p. 1115 A von den Büchern 
asepi yvyns wie von einem Werke. Die sich hier- 
aus ergebende Dieren? wird am leichtesten und 
einfachsten beseitigt durch die Annahme, dass 


stämmelt ist die Aufschrift bei Schol. Aristoph. 60 das Werk über die Seele aus zwei selbständigen 


Nub. 1364, wo im Cod. Ravenn. und Venet. über- 
liefert ist A. v soi acpi uovoixõv, Dass dieser 
Titel keine Berechtigung hat und mit G. Dindorf 
nach vovoxõv einzusetzen ist (dyavwr), beweist 
der Inhalt des unter jener Spitzmarke beigebrachten 
Citates aus D. (frg. 44), das nicht über Musiker, 
sondern von einer musikalischen Institution han- 
delt. Natürlich war zegi uovama» dyavem ein 


Untersuchungen bestand, die unter dem General- 
titel zei yvzĝs zusammengefasst waren, Man 
hat längst die Vermutung ausgesprochen, dass 
der Kogurdıaxos und Asoßıaxos die beiden Teile 
waren, aus denen sich eben unser Werk zusammen- 
setzte; beide Schriften beschäftigten sich näm- 
lich in eingehender Weise mit der Lehre von der 
Seele (vgl. Schmidt De Heracl. Pont. et Dic. 
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Mess. dial. dep. 40ff.). Ihrer Form nach waren 
sie Dialoge; ihren Namen hatten sie von ‘dem 
Ort, wo das fingierte Gespräch stattfand. Beide 
Dialoge zerfielen in je drei Bücher. Genaueres 
über den Inhalt des Koowshaxds erfahren wir 
von Cic. Tusc. I 21 (vgl. über die Stelle Diels 
Doz. 203. Reinhardt Jahrb. f. klass. Philol. 
CLII 475). Darach verfocht D. in demselben 
den Satz, dass die Seele mit dem Körper iden- 
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billigte Conjectur, nach welcher die Schrift zegi 
vefogëe drdeunwr blos ein Teil des Buches megi 
wvyis gewesen sein soll. Vgl. im allgemeinen 
noch Fuhr a. O. 18. 22, 7. Zeller a. O. 890, 
2, Schmekel a. O. 43,2. Hirzel a. 0.1319, 
1 g. E. 

E Cic. de div. II 105 erwähnt einen magnus 
Dicaearchi liber, der darüber handle nescire ea 
(quae ventura sint) melius esse quam seire. Aus 


tisch oder die Kraft des lebendigen Körpers sei. 10 der Art, wie die Erwähnung geschieht, muss ge- 


Das lesbische Gespräch dagegen brachte den Nach- 
weis, dass die Seele vergänglich sei, was ja im 
Grunde nur die Consequenz der im Kogivðiaxós 
vorgetragenen Doctrin ist (vgl. Cie. Tuse. I 77). 
Neuerdings hat Hirzel Dialog I 319, 1 gegen 
die Identificierung des Kogırdiaxds und Asopte- 
xóç mit dem Werk set yuxjs Bedenken ge- 
äussert, die aber meines Erachtens nicht stich- 
haltig sind. Mir scheint für die im obigen vor- 


schlossen werden, dass jener ber eine selbstän- 
dige Schrift war, ähnlich etwa wie der plutarche- 
ische Tractat Ei ġ röv usiAdyrov noóyvwos dé: 
Auge, von dem Stobaios uns einige Reste aufbe- 
wahrt hat (frg. XV Dübn.). Einen engeren Zu- 
sammenhang beider Schriften vermutet Hirzel 
Dial. II 209 Anm. Wenig einleuchtend ist die 
Idee Schmidts a. O. 42, der unsere Schrift mit 
den gleich zu besprechenden Werk zzoi vavuxfs 


getragene Ansicht besonders der bisher noch nicht 20 identificiert und das Ganze als Teil der Schrift 


genügend gewürdigte Umstand zu sprechen, dass 
Cicero, der am 29. Mai 45 den Atticus um Über- 
sendung der beiden Schriften zeg vuzëe bittet, 
ein paar Monate darauf im ersten Buch der Disp. 
Tusc. (vgl. Schanz Röm. Litt. I2 319.) D.s psy- 
chische Doctrin bespricht und als deren Quelle den 
Kooirdiaxds und Asoßıaxds angiebt; offenbar waren 
das doch die utrique libri aspi yvyñs, um deren 
Mitteilung er Freund Attieus ersucht hatte. Auf 


zegi vorfie ansieht. 

d) Iegi uavuxis. Auf ein solches Werk führt 
wenigstens die Notiz Ciceros de div. I 5 (frg. 69): 
Dieaearchus Peripateticus cetera divinationis 
genera sustulit, somniorum et furoris reliquit 
(vgl. auch Aet. Plac. 416 a 1 Diels = frg. 70). 
Hieraus ersehen wir, dass D. den Ursprung und 
das Wesen der Mantik eingehend untersucht hat. 
Dass dies in dem Werk über die Schädlichkeit des 


den Kogırdıaxds gehen zurück die Angaben der 30 Vorauswissens oder in der unter e besprochenen 


Doxographen u. s. w. über D.s Lehre von der Be- 
schaffenheit der Seele, namentlich der Satz, dass 
die Seele die souoria tõv reoodgmv oroıyelam sei 
(frg. 4). Zum einzelnen vgl. Osann a. O. 280. 
{manches schief). Zeller a. 0.1132,889. Schme- 
kel Philos. d. mittl. Stoa 134. 136. Reinhardt 
a. 0.475. Rohde Psyche II2 169, 1. Über die 
künstlerische Form der beiden Gespräche Hirzel 
a. O. I 318. 


Kordßaoıs eis Toopwviov oder gar in der Schrift 
epp yuy7s geschehen, ist höchst unwahrschein- 
lich. Am natürlichsten ist jedenfalls die Annahme, 
dass D. seine mantische Doctrin in einem selb- 
ständigen Werk über diese Disciplin niedergelegt 
habe. Über seine mantische Doetrin und ihr Ver- 
hältnis zu seiner Psychologie vgl. Zeller a. O. 
II3 2, 891. Di Giovanni Storia della filosofia 
in Sic, 1 (Pal. 1873) 80f. Rohde Psyche II2 


b) end põogās drdounor. Nur einmal ci- 40 310, 1. Hirzel a. O. II 108 Anm. Übrigens 


tiert von Cie. de off. II 16 mit den Worten: est 
Dieaearchi liber de interitu hominum. Über 
diese Schrift teilt uns Cicero a. O. mit, dass D. 
in ihr die verschiedenen Ursachen des Untergangs 
grösserer Menschenmassen (z. B. Fluten, Pesti- 
lenzen, Hungersnöte, Auftreten reissender Tiere, 
Kriege) durchging und zu dem Resultate gelangte, 
dass weitaus mehr Menschenleben durch Menschen- 
hand vernichtet worden wären, als durch elemen- 


folgte Kratippos dem D. in der Beschränkung der 
Divination auf die Weissagungen aus Träumen 
und dem Zustande der Begeisterung (Cic. a. 0.15). 

e) "H eis Toopwriov zaraßacıs ‚Hinabstieg in 
die Höhle des Trophonios zu Lebadea‘ (von Cic. 
ad Att. XIII 32 kurzweg Kardßasıs genannt). 
Die Schrift bestand aus mindestens drei Büchern, 
da Athen, XIV 641 E Atxuiaozos èv geren tis eis 
Tooqçowiov zaraßdosws citiert. Mit diesem Werk 


tare Gewalten und Ereignisse, Indessen ist es 50 trat D. in die stattliche Reihe der Verfasser von 


kaum recht glaublich, dass D., nur um dies zu 
beweisen, die ganze Untersuchung angestellt habe. 
Berger Gesch. der wiss. Erdk. d. Griech. DI 
55 weist auf die grosse Übereinstimmung der von 
Cicero aus unserer Schrift mitgeteilten Gedanken 
mit Aristot. meteor. I xıv 7fl. hin und knüpft 
daran die Vermutung, dass D.s Abhandlung megi 
gops årðońozov in nächstem Zusammenhange 
mit Aristoteles Lehre von den Umbildungen der 
Erdoberfläche und der Einwirkung derselben auf 6 
die Erdbewohner gestanden habe. Ob die von 
Censorin. IV 3 angeführte Meinung D.s qua 
semper humanum genus fuisse creditur aus 
unserer Schrift oder einer anderen entnommen 
ist, muss völlig dahingestellt bleiben. Absurd 
ist die von Osann a. 0. 40ff. zuerst vorge- 
tragene, später von Müller (zu frg. 68, das 
übrigens zu streichen ist) und F. Schmidt ge- 


Karaßdosıs ein (Rohde Gr, Rom.2 279, 3). Er- 
halten sind aus seiner Kardßasıs blos drei Frag- 
mente (71—73), die leider wenig geeignet sind, 
uns über den Inhalt und die Absicht der Schrift 
sichere Aufschlüsse zu geben. Aus frg. 73 (= 
Cie. ad Att. VI 2) scheint so viel bervorzugehen, 
dass der Kern der Schrift aus der Rede eines ge- 
wissen Chairon (über denselben unsichere Ver- 
mutungen bei Osann a. O. 109. Hirzela. O. 
01320, 1 und Mekler Acad. phil. ind. Here. [Berl. 
1902] XXI 1) bestand, welche die Erzählung 
eines Hinabstieges in die Höhle des Trophonios 
zum Gegenstand hatte. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach war unsere Schrift ihrer Form nach ein 
Dialog (s. Schmidt a. O. 32), Frg. 71 ist das 
Bruchstück tiner Beschreibung eines opulenten 
Diners. Einer Betrachtung über den Luxus bei 
den Hellenen gehört frg. 73 an. Speciell wird 
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hier als die Ursache der verfeinerten Lebensweise 
der Küstenreichtum Griechenlands angegeben; 
denn das Meer erwecke und befriedige durch den 
Handel und den Fischfang die Luxusregungen 
im Menschen. Frg. 72 schildert die Enttäuschung, 
die ein Athen zustrebender Wanderer empfinden 
müsse, wenn er erfährt, dass das Colossalmonu- 
ment, das sich zuerst seinen Blicken präsentiert, 
nicht einem Miltiades oder Kimon, sondern der 


Lustdirne Pythionike zu Ehren errichtet worden 10 


sei. Das Fragment hebt an mit den Worten: 
taùt dé nddoı us äv Zei thv Adnvalov adw 
ägpıxvobuevos; wir haben es also mit einem Ver- 
leich zu thun; leider ist uns der verglichene 
nn unbekannt, der dieselbe Enttäuschung 
hervorrufe, wie das Denkmal der Pythionike. 
Von den vielen Vermutungen, die unsere Schrift 
hat über sich ergehen lassen müssen, hat am 
meisten für sich die O. Müllers (Orchom. 150), 
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über den Nil (vgl. dazu Berger Gesch. der wiss. 
Erdk. d. Griech. III 49); frg. 53 enthält die Be- 
hauptung, dass die Erhebungen und Senkungen 
der Erde über und unter den Meeresspiegel keine 
Instanz seien gegen die Annahme der Kugelge- 
stalt der Erde. Frg. 54 handelt über die Gestalt 
der Oikumene, welche um die Hälfte länger als 
breit sei (vgl. dazu Müllenhoff Deutsche Alter- 
tumsk. I2 237. und Berger a. O. 48). Fre 55 
erwähnt die von D. vorgenommene Zerlegung der 
bewohnten Erde in eine südliche und nördliche 
Hälfte durch eine Teilungslinie, die er sich von den 
Säulen des Herakles durch Sardinien, Sieilien, 
die Peloponnes, Karien, Lykien, Pamphylien, Ki- 
likien und weiter durch den Taurus zum Imaos- 

ebirge gezogen dachte (vgl. Müllenhoff a. 0.12 
538, III 308. Berger a. O. 51. Günther Gesch. 
d. antik. Naturw. 78. 88). Frg. 56 giebt die Ent- 
fernung von den Säulen des Herakles bis zur Pe- 


der in der Kardßaoıs eine Tendenzschrift erblickt, 20 loponnes auf 10 000 Stadien an [= 7000 Stadien 


deren Spitze gegen den Humbug der Priester des 
Trophonios mit ihrem gröblichen Bauchdienste 
gerichtet war. Man hat gemeint, dass frg. 73 
zu dieser Ansicht nicht stimme. Wie, wenn unser 
Dialog von der Betrachtung des Luxus bei den 
Hellenen ausging und Chairon dann erzählte, was 
er bei den schlemmerhaften Priestern des boio- 
tischen Gottes erlebt, wobei natürlich auch ihr 
Orakelunfug in helle Beleuchtung gesetzt wurde? 
Höchst geistreich ist die Vermutung O. Müllers, 
dass mit der in frg. 72 geschilderten Enttäuschung 
über das riesige Kenotaph der Pythionike ver- 
glichen gewesen sei die Enttäuschung, die je- 
mand (wohl Chairon) empfunden, als er an Ort 
und Stelle die Betrügereien und Schmarotzereien 
der Trophoniospriester kennen gelernt habe. Ab- 
zulehnen ist jedenfalls die zuerst von Rohde Gr. 
Rom $ 281 Anm. ausgesprochene, dann von Christ 
S.-Ber. Akad. Münch. 1901, 103 wiederholte An- 


von den Säulen des Herakles bis zur sicilischen 


Meerenge + 2000 Stadien von hier bis zur Pe- 


loponnes; Polybios’ Polemik gegen diese Aufstel- 
lung bei Strab. II 105] (vgl. Müllenhoff a. 0.1? 
238 und Berger a. O. 58). Frg. 57 über den 
Iooduds. Weiterhin dürfte der IIsoiodos yis zu- 
zuteilen sein das bei Müller nicht verzeichnete 
Fragment D.s über die Ebbe und Flut bei Aetios 
IM 17, 2 (p. 382, 12f. Diels; vgl. auch die An- 


30 merkung von Diels zu dieser Stelle). Schliess- 


lich hat Berger a. 0. 44 mit glücklichem Scharf- 
sinn erkannt, dass die bei Kleomedes Cycl. theor. 
I 8 mitgeteilte Erdmessung von Lysimachia in 
letzter Linie auf D. zurückgeht. Natürlich schlägt 
das in die Megoloðos yijs. Das Werk, das, wie die 


Reste zeigen, eine strengwissenschaftliche, origi-' 


nelle Leistung war, fand bei den späteren die ge- 
bührende Beachtung. Eratosthenes schloss sich 
D. in mehr als einem Punkte an (so übernahm 


sicht, nach welcher die von Timarchos erzählte 40 er von ihm das Diaphragma; vgl. Berger Die 


Kardßaoıs sic Toopwviov in Plutarchs Dialog de 
gen. Socr. 22ff. eine Imitation der dikaiarchischen 
Karaßaoıs sei (vgl. E ttig Leipz. Stud. XIIL314ff.). 
Im übrigen vgl. Osann a. 107. Fuhr a. 
o 131. Schmidt a. O. 31 Hirzel a. Q. I 
320. Interessant ist übrigens, dass D. in seiner 
Ansicht über die Schädlichkeit der Lage am Meere 
deutliche Beeinflussung durch Platon zeigt (vgl. 
Leg. V 747 und Holm a. O. 270). 


geogr. Fragm. des Eratosth. [Leipz. 1880] 173); 


ebenso Timosthenes (vgl. Wagner a. 0.38. Su-- 


semihl Alex. Litt. 1661). Fleissig benutzt hat 
auch Poseidonios die JZeoiodos yrjs (vgl. Wagner 
a. 0. 39). Übrigens ist er der Mittelsmann bei 
Kleomedes I 8. i 

Dass D. zur Veranschaulichung seines Erd- 
bildes und seiner Zweiteilung der Oikumene der 
Ieoloðos ys eine Karte beifügte, ist von Haus 


f) Brief an Aristoxenos, erwähnt von Cic. ad 50 aus wahrscheinlich. Zum Überfluss erwähnt aber 


Att. XIII 32, jedoch ohne Hinweis auf den In- 
halt der Schrift; doch darf man wohl annehmen, 
dass sie philosophischen (musikwissenschaftlichen ?) 
Inhalts war. 

D. Geographische Schriften. Als geo- 
graphischer Schriftsteller wird D. ausdrücklich 
angeführt von Polybios bei Strab. II 104, Strabon 
selbst I 1 und Plinius in den Autorenverzeich- 
nissen von Buch IV, V und VI (vgl. über die- 


Cie. ad Att. VI2 ausdrücklich geographische Ta- 
feln unseres Peripatetikers (Peloponnesias civi- 
tates omnes maritimas esse hominis non nequam, 
sed etiam tuo iudicio probati, Dicaearchi, ta- 
bulis credidi; diese tabulae haben natürlich nichts 
mit der im folgenden berührten Kardfaoıs eis 
Teopwvwiov zu thun). Diog. Laert. V 51 beweist 
speciell für D. nichts. e 

Neben dem eben besprochenen Hauptwerke 


selben Wagner Erdb. des Timosth. von Rhod. 60 kennen wir noch eine geographische Specialarbeit 


[Leipz. 1888] 29). Den Titel seines geographi- 
schen Hauptwerkes lernen wir aus Joh. Lydus 
De mens. p. 147, 1 Wünsch (frg. 52) kennen, wo 
citiert wird: Azalaoyos èv Ileoı6dp yis. In den 
Rahmen dieses Werkes fügen sich ohne Schwierig- 
keit alle die geographischen Bruchstücke unseres 
Peripatetikers ein, die der genaueren Ursprungs- 
angabe ermangeln (frg. 58—57). Frg. 52 handelt 


D.s. Suidas citiert sie unter dem Titel Karaus- 
zenosıs tür èv Ilshorovrjog dgüv. Allein dieser 
Titel ist zu eng, da, wie feststeht (vgl. Berger 
Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr. II 53), D. sich 
keineswegs auf die Berge der Peloponnes be- 
schränkte, sondern auch an Bergen anderer Land- 
schaften Griechenlands seine Messungen vornahm 
(Pelion, Olympos, Atabyrios auf Rhodos, Höhe 
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von Akrokorinth). Die Schrift dürfte die Auf- 


schrift gehabt haben Koraneronoss tõv èv "EI- 


Addı do@r, und wird der suidanische Titel als Son- 
dertitel des Teiles aufzufassen sein, der den Höhen 
der Peloponnes gewidmet war. Dass die Kara- 
ueronosıs 6p@v einen Teil der ITsgiodos yis ge- 
bildet, ist kaum glaublich; aber sehr gut konnte 
D. in diesem Werk gelegentlich auf die in den 
Karausronosıs mitgeteilten Resultate seiner Höhen- 
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noch vorhandene Lücken auszufüllen unternahm 
(man denke vor allem an seine planmässig vor- 
genommenen trigonometrischen Höhenmessungen). 
Auch in der Philosophie bewährte sich D. als ori- 
ginellen Denker. Das zeigen seine häufigen, zum 
Teil tiefeinschneidenden Discrepanzen von der offi- 
ciellen, durch Aristoteles festgelegten Lehre des 
Peripatos. Am stärksten weicht D. in der Psy- 
chologie von der Doctrin seines Lehrers ab. Im 


messungen Bezug nehmen (vgl. frg. 53). Wich-10schroffen Gegensatz zu ihm und dessen Nach- 


tige Nachträge zur Müllerschen Fragmentsamm- 
lung giebt Berger a. O. 58, 6. 7. Nach Plin. 
n. h. U 162 hat D. seine Höhenmessungen mit 
königlicher Unterstützung vorgenommen (regum 
cura permensus montes). Über das von ibm an- 
gewandte Verfahren erfahren wir Näheres aus der, 
von Müller ausgelassenen, bedeutsamen Stelle 
‘Theons von Smyrna p. 124, 190. Hiller. Die ge- 
naue Interpretation derselben führt zu der An- 


folger leugnete er die von diesen verfochtene Sub- 
stantialität. und Unsterblichkeit der Seele. Er 
ist überzeugter Materialist, wie sein Freund, der 
geniale Aristoxenos von Tarent. Eine lebhafte Po- 
lemik STE sich zwischen unserem Philosophen 
und Theophrastos über die Frage nach der besten 
Form des Lebens. Während der Eresier dem fios 
Vewontixds, dem beschatlichen, der wissenschaft- 
lichen Forschung gewidmeten Leben, den unbe- 


nahme, dass sich D. bei seinen Bergmessungen 20 dingten Vorzug gab, erklärte D, den ßios xoa- 


der Dioptra bedient habe (vgl. Cantor Vorles. 
über Gesch. der Math. I2 243. Tannery Geom. 
Grecque I [Paris 1887] 56; über die Dioptra 
selbst s. Cantor a. O. 356ff.). 

II. Charakteristik Dikaiarchs. Diealten 
Autoren stimmen in dem Lob unseres Peripate- 
tikers überein. Besonders gerühmt wird seine 
tiefe Gelehrsamkeit; so wird er von Varro de r. r. 
I 2, 16 doctissimus homo genannt, von Cic. ad 
Att. II 6 fstooixórtatos (vgl. auch ad Att. II 2; 
Tusce. disp. I 41), von Plin. n. h. IX 162 vir in 
primis eruditus. Mit seinem vielseitigen Wissen 
verband er die Kunst der schönen Darstellung. 
Cie. de offic. IL 16 hebt seine copiositas aner- 
kennend hervor. Was ihn aber in unseren Augen 
so ausserordentlich bedeutend erscheinen lässt, 
ist einerseits die Energie und Selbständigkeit 
seines Denkens, andererseits sein streng wissen- 
schaftlicher Sinn. Ohne Zweifel gehört D. zu 


xtixóç für den bei weitem vorzüglicheren. Zur Er- 
härtung dieser Ansicht wies er auf die sieben 
Weisen hin, die keineswegs, wie Platon geglaubt, 
weltfremde Grübler gewesen seien, sondern Männer 
des praktischen Lebens. Ebenso habe Pythagoras 
mit seiner reformatorischen Thätigkeit mitten im 
praktischen Leben gestanden. In seiner Staats- 
lehre schloss sich D. enger an die Theorie des 
Aristoteles an, insofern als seine beste Verfas- 


30 sung — die Krasis von Demokratie, Aristokratie 


und Monarchie — nur eine Modification der von 
Aristoteles aufgestellten besten Staatsform — der 
rolireia im eminenten Sinne des Wortes — dar- 
stellt. Höchst erspriesslich waren endlich D.s Be- 
mühungen um die Litteratur der Hellenen. Auch 
hier bewährte er sein Talent für zusammenfas- 
sende historische Darstellung (Bio: und Juge 
uovorxoi, die man doch wegen ihres Inhalts am 
besten den litterarhistorischen Arbeiten beizählt). 


den gescheitesten Köpfen des Peripatos. Charak- 40 Daneben leistete er Bedeutendes als Ästhetiker und 


teristisch an ihm ist die Richtung auf das Reale, 
Praktische. Mit unverkennbarer Vorliebe machte 
er sich an solche Aufgaben, die mit dem prak- 
tischen Leben in Zusammenhang standen und ein 
actuelles Interesse hatten. Seine Hauptarbeits- 
gebiete waren, wie der Überblick über seine Schrift- 
stellerei zeigt: Culturgeschichte, Geographie, Phi- 
losophie, Staatswissenschaft und Litteraturge- 
schichte. Auf all diesen Gebieten hat er Hervor- 
ragendes geleistet; seine eulturgeschichtlichen und 
geographischen Arbeiten verdienen sogar das Prae- 
dicat bahnbrechend. Er war der erste, der eine 
auf ausgedehnte Vorarbeiten gestützte, alle Seiten 
des griechischen Lebens umfassende, wissenschaft- 
liche Culturgeschichte lieferte. Hierbei ist be- 
sonders anerkennenswert die wirklich historisches 
Verständnis documentierende richtige Erfassung 
des Verhältnisses zwischen der älteren orientali- 
schen und der jüngeren hellenischen Cultur. Was 


Exeget hellenischer Dichter (*Yrod&oeis, Jegi Ah- 
xatov, Commentar [?] zu Homeros). Kurz, D. war 
einer der talentvollsten Vertreter der von Aristo- 
teles begründeten Arbeitsmethode. 

IV. Pseudepigrapha. Fälschlich wurden 
früher unserem D. beigelegt drei in Prosa abge- 
fasste Bruchstücke einer Schilderung hellenischer 
Städte und Landschaften, die in zwei Pariser Hss. 
(I u. II im Cod. Paris. gr. suppl. nr. 443 aus 


50 dem 12. Jhdt.; II und der Anfang von III im 


Cod. Paris. gr. 571 aus dem 15. Jhdt.) als namen- 
lose Stücke stehen (abgedruckt bei Müller FHG 
II 254ff. und Geogr. gr. min. I 97ff.). Dass diese 
Fragmente nicht von D. herrühren können, zeigen 
schon die in ihnen enthaltenen Zeitanspielungen, 
die sich auf die Mitte des 3. vorchristlichen Jhdts. 
beziehen (vgl. Fabricius Bonn. Stud. Kek. gew. 
[Berl. 1890] 58f.). Als wahren Urheber dieser 
Elaborate hat Ch. Müller FHG II 232 mit Hülfe 


seine geographischen Studien anbelangt, so kann 60 einer Stelle des Paradoxographen Apollonios (mir. 


man kühn behaupten, dass ohne ihn ein Erato- 
sthenes nicht möglich gewesen wäre. Seine Be- 
deutung als Geograph liegt einmal darin, dass 
er das reiche Material, welches durch die Make- 
donierfeldzüge der Erdkunde zugeströmt war, in 
seiner Z/egioöos yjs und der dazugehörigen Erd- 
karte systematisch verarbeitete, sodann in der 
Methode und Planmässigkeit, mit der er selbst 


hist, 19) einen Herakleides (s. d.) mit dem Zunamen 
ó »pırınds festgestellt. Ebensowenig hat etwas mit 
unserem Peripatetiker zu schaffen die ebenfalls 
in dem Cod. Par. gr. suppl. nr. 443 erhaltene, in 
schlechten iambischen Trimetern abgefasste Be- 
schreibung Griechenlands, die in der Hs. die 
Unterschrift hat Aıxardoyov draygapn “Eliados. 
Ihr Verfasser ist, wie bereits der alte Baseler 
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Conreetor Kirchner (s. Sauppe Philol. XI 390) 
erkannte, Dionysios des Kalliphon Sohn, der sich 
seine Autorschaft durch ein Akrostichon (vgl. v. 
1f.) gesichert hat. Genaueres über denselben 
s. Art. Dionysios. [Martini.] 
4) Die Existenz eines Grammatikers D. aus 
Lakedaimon beruht nur auf dem Zeugnis des 
Suidas (Auxalapgos Aaxsôayıóvios yoanparızdc. 
dxpoarns Agıordeyov). Man hat auf ihn eine 
Stelle des Apollonios Dyskolos (de pronom. p. 48, 
7 Schneid.) beziehen wollen, wo eine von Aristarch 
angeblich gebilligte Lesart eines D. zu II. II 
944 erwähnt wird (vgl. A. Ludwich Aristarchs 
Homer. Textkritik I 71). Wahrscheinlich ist aber 
hier wie an allen andern Stellen, wo D. in Ver- 
bindung mit Homer genannt wird, der Peripa- 
tetiker D. aus Messene gemeint und der lakedai- 
monische Grafnmatiker D. überhaupt eine Fiction. 
Vgl. M. Fuhr Dicaearchi frg. p. 60. C. Müller 
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denz bemerkbar. D. wird noch dem 3. Jhdt. 
v. Chr. angehören. Dass er selbst Philosoph war, 
beweist weder der Titel Arazgsßal noch die Bruch- 
stücke. v. Wilamowitz Antig. v. Kar. 313, 23. 
[v. Amim.] 

Dikaion (zò Alxoıov), wasserarmer, schwer- 
zugänglicher und unbewohnter, 914 m. hoher 
Berg an der Südostküste der Insel Kos, jetzt 
Alxowov. Acta et dipl. ed. Miklosich VI 21 


10(J. 1027), auf dem Kärtchen von R. Herzog 


Arch. Anz. 1901, 137. [Bürchner.) 
Dikaiopolis, Athener (Avayvosoıos). Tor- 
deagroe in einer Seeurkunde des J. 342/1, CIA 
II 808e 126. [Rechner] 
Dikaios (Alxaros). 1) Sohn des Poseidon, 
Bruder des Syleus. mit dem er am thessalischen 
Pelion wohnt, Kon. 17. Steph. Byz. s. Aikawa. 
Vgl. Syleus. [Hoefer.] 
2) "Ovos xai Aixaros. Eine Anzahl von klein- 


FHG Dn 245. M. Sengebusch Diss. Hom. 20 asiatischen Inschriften, die zuerst Mordtmann 


I 84 und o. 8. 554. i [Cobn.] 
Dikaiogenes. 1) Athener (Kvôaðyvawvs). 
Strateg in den J. 825/4 und 324/3, CIA II 811b 
189. ¢ 134. Er ist nach der Grabschrift CIA 
II 2232 Sohn des Menexenos; ebenda seine Gattin 
Eukoline, Tochter des Aristogeiton von Aphidnai 
und sein Sohn Menexenos. Des Strategen D. (IV) 
Grossvater ist D. (III), Sohn des Proxenos von 
Aphidnai, Isai. V 6. 15, welcher von D. (IT) adop- 


tiert war. Letzterer D. (IJ) fällt als Trierarch 30 


bei Knidos im J. 411, Isai. V 42; um seine Erb- 
schaft wird in der fünften Rede des Isaios ge- 
stritten. Dieses D. (II) Vater Menexenos fällt 
gvlagyav bei Spartolos im J. 429, Isai. V 42; 
sein Grossvater D. (I) fällt als Strateg bei Eleusis, 
Isai. V 42, vol. das Stemma bei Kirchner Herm, 
XXXI 259. 260. [Kirchner.] 
2) Tragiker und Dithyrambendichter (Harpokr. 
Suid.). Nach Schol. Aristoph. Ecel. 1 scheint er 


zusammengestellt hat (Athen. Mitt. X 11), er- 
wähnen einen deös Soros xal Ölnaros, der oft ein- 
fach zouge xai Alxaros, "Oowos Aixaros und sogar 
"Osos allein genannt wird. Sie sind in Phrygien 
(Arch.-epigr. Mitt. VII 177. Athen. Mitt, VU 
137 und XXV 432f. Journ. hell. stud. IX 1887, 
513), Lydien (Athen. Mitt. VI 139. Le Bas 1670. 
Movosiov ër edayy. Zy. 1880, 169. Puchstein 
Reise in Nordsyrien 841 Anm. 5. Rev. ét. grecques 
XIV 1901, 301), Mysien (CIG 3594, vgl. 6845), 
auch in Galatien (Journ. hell. stud, VI 1884, 253) 
und selbst in Moesien (Arch.-epigr. Mitt. XVII 
1894, 780) entdeckt worden. Da in Tyana eine 
Widmung Ge? dwraip Mio zum Vorschein ge- 
kommen ist, vermutete Puchstein (a. a. O.) 
dass dieser persische Gott mit dem ‘O0. «. 4. 
identisch sei. Diese Beinamen werden aber nicht 
nur dem Men (Rev. ét. grecques III 1880, 51), 
sondern auch dem Asklepios, der Themis, der Eirene 


ein Zeitgenosse Agathons gewesen zu sein. Von 40 gegeben (Perdrizet Bull. hell. XX 1896, 105 


Aristot. poet. c. 16 p. 1455 a 1 werden Kür 
von ihm erwähnt (ohne Zweifel eine Tragoedie), 
im Schol. Enrip. Med. 167 eine Medea. Wenige 
Fragmente sind bei Stobaios erhalt, wo der 
Name gelegentlich in der Überlieferuffg mit Dio- 
genes verwechselt wird. Erwähnt ist er auch 
bei Philodem. zeoi zo. Neapol. Coll. II Taf. II 
col. 10. Welcker Griech. Tragödie III 1045. 
Bernhardy Grundriss II 2,59. Fragmente bei 
Nauck? 775f. [Dieterich.] 
3) Dikaiogenes (dieaogenes die Hss.) wird von 
Plin. n. h. XXXV 146 unter die wohlbekannten, 
aber nur eine kurze Erwähnung verdienenden Maler 
gerechnet und als Zeitgenosse des Demetrios Po- 
liorketes bezeichnet. IO. Rossbach.] 
Dikaiokles von Knidos, Schriftsteller unbe- 
kannter Zeit nach Arkesilaos, Verfasser von Ata- 
roıßai, aus deren 91. Buch (?) bei Athen. XI 508 f 
eine Notiz über die Tyrannis des Akademikers 


50 (vgl. Usener Götternamen 344). 


nr. 1), und man spricht im Plural von Peol Goor 
xal Ölxası (CIG 3830). Allerdings ist in Dory- 
laion “O. x. 4. officieller Cultname (Körte Athen. 
Mitt, XXV 1900, 234). Also obwohl es wahr- 
scheinlich ist, dass dieser Name in Kleinasien 
irgend eine Localgottheit oder vielleicht den 
Sonnengott (Athen. Mitt. VI 139) vorzüglich be- 
zeichnete, so scheint die Anwendung dieses all- 
gemeinen Ausdruckes ziemlich frei gewesen zu sein 
[Cumont.] 
Dikaiosyne (Awxaroörn). 1) Die Gerechtig- 
keit personificiert. Eur. frg. 490 N. (vgl. Soph. 
frg. 11). Orph. Hymn. LXIII, auch prooim. v. 14 
und Hymn. VIIL 18, ferner Anth. Pal. VII 698, 
8. IX 164. CIG 3544 (Inschr. von Pergamon 
nr. 333 B). CIA IV (2) 2544b. D. in Epidauros, 
Egpnu. dor, 1883, 28, 6. D. mit Schwestern, 
Kebes Pin. XX. Inschriftlich auf Kupfermünzen 
von Alexandreia {aus römischer Kaiserzeit), Catal. 


Euaion von Lampsakos angeführt wird. Wenn 60 of the gr. coins in the Brit. Mus. Alex. p. 10. 18. 


Numenios bei Euseb. praep. ev. XIV 731 sagt: 
tod Krilov Aromktovs gdoxortos Ev voie Zug: 
gouérais Ararpıßats ‚dass Arkesilaos aus Furcht 
vor den Theodoreern und Bion seinen platoni- 
schen Dogmatismus unter einer skeptischen Aussen- 
seite versteckt habe‘, so darf die Conjectur Aı- 
»aroxhtovs als sicher gelten. An beiden Stellen 
ist eine der platonischen Schule feindliche Ten- 


30. 36 z. pl. VIL. Head HN 721; auch ohne Bei- 
schrift ist D. zu erkennen in einer stehenden (oder 
sitzenden) bekleideten Frau mit Wage in der 
Rechten, oft mit Scepter oder Füllhorn in der Linken, 
s. Catal. und ausserdem für Münzen anderer Städte 
Imhoof Gr. Münzen p. 593 (107) z. T. V 20. 677 
(456). 745 (725). 746 (729. 730) z. T. XIMI 1 u. 
3, zu den Münzen von Prymnessos auch Imhoof 
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Mon. gr. p. 410 (141). Head HN 568, s. o. Bd. I 
S. 604f. (Art. Aequitas). 

2) (Isis) Dikaiosyne in Athen, CIA III 203. 
205 Ca: auf Delos, Bull. hell. VI 1882, 336, 37. 
CIG 2295; vgl. auch CIG 8544 (Inschr. v. Perg. 
S. 247). Plut. de Is. et Os. 3. Diod. I 14. Euseb. 
praep. ev. III 11, 31. Vgl. Roscher Myth. Lex. 
I 1859. II 460. Milchhoefer Arch. Jahrb, VIE 
1892, 207. 


3) Verschiedentlich als Schiffsnamen, CIA I 10 


Ind. p. 84. [Waser.] 
Dikaiosynos (dıxaudovvos), Epiklesis des Zeus, 
Bekker Anecd. Gr. 34; neben Meilichios und 
Philios penanni und wohl wie diese Epikleseis 
leichfalls im Cultus gebräuchlich. Vgl. Preller- 
obert I 150, 2. Khntich Isis ĝixaroiry s. o. 

Art. Dikaiosyne Nr. 2. [Jessen.] 
Aıxaoxoscor, Name einer Behörde, die in- 
schriftlich in Mitylene nachweisbar ist, Collitz 
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In Gortyn giebt es Einzelrichter (dıxaozds), 
über deren Bestellungsart nichts bekannt ist, mit 
einem Merker (uvauwo») zur Seite. Die Processe 
werden nach dem Gegenstande unter sie verteilt, 
VI 80. IX 23. Mon. ant. III nr. 153 kennt einen 
dixoorks zën Fraupmıöv und Ze xa tür Everdpwr 
didönı. Ebenda wird angeordnet, dass diese Ge- 
nossenschafts- und Pfandrichter spätestens am 
zweiten Tage das Urteil sprechen sollen, während 
bei Grenzstreitigkeiten eine Frist von 15 Tagen 
gewährt ist. Ob die Richter ständig waren oder 
jährlich wechselten, ist fraglich; doch spricht: 
schon eine derartige Verteilung der Processe unter 
sie für die Dauer, ebenso müssen die Merker der 
Natur der Sache nach dauernd in Thätigkeit ge- 
wesen sein. Die Thätigkeit des Richters ist ent- 
weder ein Zuse auf Grund äusserer Beweise, 
wie Eide der Zeugen’ oder Parteien, oder ein 
»olveww nach Pflicht und Gewissen, letzteres immer 


Dial.-Inschr. 214 Z. 11. Aus der Inschrift geht 20 mit Eid verbunden (duvörra xoívew) XI 26f. 


nur hervor, dass sie neben anderen Behörden als 
einführende und instruierende Richter bei ge- 
wissen Processen fungierten. Auf welche anderen 
gerichtlichen Functionen ihr Name deutet, ist 
unbekannt. [Szanto.] 
Aıxaoraywyös. Einführer von (fremden) Rich- 
tern (s. Atzacral), welcher a) mitunter von dem 
die Richter erbittenden Staate abgesandt wird, 
um sie zu geleiten, IGS I 4130 &£azeoreiiausv 
nosoßevin» xal Öixaoraywyov gäe Aapıoalovs, 
ebenso bei Christ 8.-Ber. Akad. Münch. 1866, 
250f., von v. Wilamowitz hergestellt, b) mit- 
unter aber auch von der die Richter entsendenden 
Stadt mitgegeben wurde, um ihre äusseren Ver- 
hältnisse und Beziehungen zu regeln. Le Bas 
III 358a. Cauer Del,2 431, 43, wo seine Thätig- 
keit bezeichnet wird mit: rgdorar réit xàt tois 
dixdaraıs. Vgl. Sonne De arbitris externis, 
Gotting. 1888, 88. Holleaux Bull. hell. XIV 
1890, 40f. [Thalheim.] 
Aıxaarai, Die Gerichtshoheit kommt ursprüng- 
lich, und so noch im homerischen Staate, dem 
Könige zu (Il. XVI 542; Od. XIX 109f. Arist. 
Pol. III 10, 1), wenn er sich auch, wie die Gerichts- 
scene Il. XVIII 497f. zeigt, zur Urteilsfindung 
der Geronten bedient, welche ihre Ansicht der 
Reihe nach kundgeben. Die Entscheidung steht 
bei dem ?orwp, worunter mit Fanta Staat der 
Ilias und Odyssee 84 der König zu verstehen ist, 


Den Übergang von den beamteten Richtern zu 
den geschwornen Volksrichtern hat wohl zuerst 
Solon gemacht, und er zog bei ihnen von Anfang 
an auch die Bürger der letzten Vermögensclasse 
zu (Arist. resp. Ath. 7, 3). Solon übertrug diesen 
Volksgerichten sowohl die Entscheidung bürger- 
licher Rechtsstreitigkeiten als die von Berufungen 
gegen die Bescheide der Beamten (Arist. a. O. 
9, 2). Ausser dem Bürgerrecht musste ein ge- 


30 wisses Alter für die Richter gefordert sein, und 


es ist kein Grund anzunehmen, dass nicht die 
später üblichen Vorbedingungen gleich von Anfang 
erfordert waren, nämlich ein Alter von 30 Jahren, 
keine Schuld an den Staat und Vollbesitz der 
bürgerlichen Ehrenrechte. Der Zuwiderhandelnde 
unterlag strengen Strafen (Arist. 63, 3), ja es 
wird in einem Falle von Todesstrafe berichtet 
(Demosth. XXI 182). 

Über Zahl und Gliederung der Richter ist aus 


40 den frühesten Zeiten nichts bekannt. Als Perikles 


den Richtersold (s. Aızaorıxzös uiotós) ein- 
führte, wurden sie erlost (Arist. 27, SLL Wenn 
nun auch die wohlhabenden Bürger sich von den 
Gerichten nicht ganz fernhielten, so überwogen 
doch darin die niederen Classen, denen der ge- 
ringe Lohn eine Entschädigung für die aufge- 
wandte Zeit, oft geradezu eiue Quelle des Erwerbs 
war (Isokr. VII 54. VIII 130. Demosth. XXIV 123. 
Bruck Philol. LII 308f.). Dagegen geht aus 


der natürlich für gewisse Fälle auch einzelnen 50 zahlreichen Stellen hervor, dass die Richter im 


om diese Gewalt übertragen kann, Od. XII 

In der weiteren Entwicklung wird dies letztere 
Regel, die Gerichtsbarkeit geht zunächst an Be- 
amte und Ratsversammlungen über, In Sparta 
urteilte über Blutprocesse die Gerusia, über Pri- 
vatstreitigkeiten die Ephoren als Einzelrichter, 
Arist, Pol. III 1, 7, während die Könige nur über 
Familien- und Wegerecht zu entscheiden hatten, 


allgemeinen nicht in so hohem Alter standen, wie 
Aristophanes in seinen Wespen es darstellt (Bruck 
a. 0. 312). 

Die Zahl der Richter war im 5. Jhdt, all- 
mählich bis auf 6000 vermehrt worden (Ar. Vesp. 
661 mit der Erklärung in Berl. Phil. Woch. 1888, 
1313). Diese Zahl bestand nach Arist. resp, Ath. 
24, 3 schon um 463, und 415 sassen im Process 
des Leogoras nach And. I 17 6000 Richter. Sie 


Herodot. VI 57. In Athen richteten neben den 60 wurden nach voraufgegangener Meldung erlost 


Archonten der Areopag und die Epheten, Arist. 
resp. Ath. 3, 5. Auxaorjoss werden in Opus er- 
wähnt, Cauer Del.2 229B 8. Zu den Beamten 
werden ferner ausdrücklich die Esvodixa: gerechnet 
in Medeon, Dittenberger Syll.2 426, 39, solche 
giebt es auch in Chaleion und Oianthea, Cauer 
Del.2 230B 1, Hierher gehören auch noch in 
Attika die Ösxaorei zara Önuovs (s. d.). 


(Arist. resp. Ath. 27, 4), jedenfalls alljährlich. 
Ihr Verzeichnis war nach Phylen geordnet (CIA 
IV 1 p. 64f. nr. 356), sie waren daher voraus- 
sichtlich auch phylenweise erlost, Schoell 8 Ber. 
Akad. Münch. 1887, 6. Über ihre sonstige Glie- 
derung ist nichts überliefert. Die einzelnen Be- 
hörden haben ständig dieselbe Gerichtsstätte, Har- 
poer. s. zagaßvorov. Teusch De sortit. iudicum 60. 
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Da die Richter vorher wissen, in welchem Pro- 
cesse sie urteilen werden, so müssen den einzelnen 
Behörden auch bestimmte Richterabteilungen stän- 
dig zugewiesen sein, Ar. Vesp. 303. 156f. 240. 
286f. v. Bamberg Herm. XIII 508. An dem 
von den Thesmotheten angekündigten Gerichts- 
tage begeben sich die Richter möglichst früh 
zu ihrer Gerichtsstatt, Ar. Vesp. 122f. 550f. Dort 
finden sie Einlass, bis die verlangte Zahl von 
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Thesmotheten oblag. Ein oöwßolor, das an der 
Gerichtsstätte ausgegeben wurde, berechtigte zur 
Erhebung der Gebühren, Ar. Plut. 277. Bezüg- 
lich der übrigen Punkte, als jährlicher Meldung, 
Bildung der yoáuuara, Bildung kleinerer Gerichts. 
höfe aus der Abteilung, erfahren wir aus den 
Schriftstellern nichts. Doch gehören in die Zeit 
nach Eukleides die bronzenen Richtertäfelchen (s. 
Iıvdzıor. Bruck Philol, LIV 64), welehe neben 


Richtern vorhanden ist, was durch ein Zeichen 10 Namen und Demotikon einen der Buchstaben von 


äusserlich kenntlich gemacht wird, Ar. Vesp. 689. 
Von einer Losung ist nirgends die Rede. Wenn 
nun sonst aus jener Zeit Gerichtshöfe von 1000, 
Poll. VIII 58, 1500 Plut. Per. 32, 2000 Richtern, 
Lys. XIII 35, erwähnt werden, bei denen augen- 
scheinlich mehrere Abteilungen vereinigt waren, 
so führt dies auf Abteilungen von mindestens 500. 
Denn auch hier konnten Verspätete zurückge- 
wiesen werden, und so ist das Natürlichste eine 


Einteilung nach Phylen, zumal die spätere Ein- 20 


richtung der Ersatzgeschworenen durch den Ge- 
richtshof der 6000 bei And. I 17 ausgeschlossen 
scheint, Teusch a. O. 59. Jedenfalls ist der 
von Fränkel Geschworenengerichte 95 auf Ar. 
Vesp. 233 gebaute Schluss, dass in den Abtei- 
lungen Angehörige verschiedener Phylen gesessen 
hätten, ganz unsicher. Gerichtstage rechnet Ar. 
Vesp. 661 im Jahre dreihundert, und diese Zahl 
kann nicht um viel zu hoch gegriffen sein, vgl. 


A bis K aufweisen, und da die drei Paare, die 
derselben Person zugehörten (CIA II 885. 885a. 
914. 915. 917. 918), denselben Buchstaben führen, 
so verblieb wohl der Heliast dauernd in derselben 
Abteilung, die Richter wurden also nicht jährlich 
auf die yodunara verteilt. Und wenn auch diese 
Täfelchen von einer Thätigkeit als Ersatzmänner 
in andern Abteilungen keine Andeutung enthalten, 
so schliessen sie eine solche doch auch nicht aus. 
Jedenfalls waren die Unterschiede von dem spä- 
teren bei Aristoteles beschriebenen Verfahren er- 
heblich. Zur Zeit des Aristoteles nämlich (resp. 
Ath. 68, 4) galt von den Richtern: veräumrar 
xarà pviàc sxa uéon, magamınolos loot Ev ErdoTo 
78 yoduparı, d. i. die Richter jeder Phyle waren 
ziemlich gleichmässig auf die 10 yodupnara ver- 
teilt. Daraus folgt mit Wahrscheinlichkeit ein- 
malige Meldung und dauernder Verbleib des 
Heliasten in derselben Abteilung, so dass jähr- 


Berl. Phil. Woch. 1888, 1813 und [Xen.] resp. 30 lich nur die Neuzutretenden zu verteilen waren 


Ath. 3,6. Auch die Volksversammlungstage waren 
noch nicht geriehtsfrei, doch wurden an ihnen in 
der Regel die Gerichtssitzungen nach Erledigung 
einer Sache aufgehoben, Ar. Vesp. 594. v. Bam- 
berg Herm. XIII 506. 

Nach dem peloponnesischen Kriege drängte 
sowohl die verminderte Zahl der Processe, als die 
gelichteten Reihen der Bürgerschaft, sowie end- 
lich hervorgetretene Bestechungsversuche (Arist. 


(Bruck Philol. LII 303. 897). Die Bestimmung 
der Gerichtstage und Überweisung der Gerichts- 
höfe an die Behörden war Sache der Thesmo- 
theten (Arist. 59, 1). Die Auslosung der Richter 
am Gerichtstage aber erfolgte phylenweise auf 
einem geräumigen Platze in der Nähe der Ge- 
richtsstätten, also wohl auf der dyood, durch die 
Archonten und ihren Schreiber (Arist. 59, 7. 63). 
Der Platz war dazu in zehn Abteilungen geteilt, 


resp. Ath. 27, 5) zu Änderungen. Wir finden 40 jede mit besonderem Eingang, vor dem sich die 


die Richter eingeteilt in Abteilungen (yoduuare 
von A bis K), welche auf die Gerichtsstätten ver- 
lost wurden, Ar. Plut. 277; Eccl. 682. Einzelne 
Abteilungen wurden dabei nicht gebraucht und 
blieben unthätig, und da die Zahl der sich melden- 
den Richter nicht ausreichte, die Abteilungen zu 
füllen, so liessen sich diejenigen, welche oft zu 
Gericht sitzen wollten, in mehrere Abteilungen 
einschreiben (Ar. Plut. 1166), wahrscheinlich so, 


Richter jeder Phyle versammelten. Am Zugang 
standen zehn Kästen, mit den yodunara A bis 
K bezeichnet, und jeder Richter warf sein Buchs- 
baumtäfelchen in den Kasten seines Buchstaben, 
Unterdessen verlost ein Thesmothet die Buch- 
staben von A ab, so viele Gerichtshöfe gebraucht 
wurden, auf die Gerichtsstätten und lässt an einer 
jeden den erlosten Buchstaben anbringen. Ein 
aus jedem Buchstaben (innerhalb der Phyle) erloster 


dass sie einer ständig zugehörten, in andre als 50 Richter (&urnxıns) befestigt dann die sämtlichen 


Ersatzmänner eintraten. Diese Einrichtungen sind 
mit einer jährlichen Erlosung der Richter, wie 
sie im 5. Jhdt. bestand, unvereinbar. Wahrschein- 
lich wurde daher jeder Bürger, der sich meldete 
und den Vorbedingungen entsprach, unter die 
Richter eingereiht. Eine Höchstzahl der Mit- 
glieder eines yodupa musste hierbei bestimmt 
sein, sonst hätte jeder Richter in allen Abtei. 
lungen eingeschrieben sein können. Diese Zahl 


Richtertafeln seines Buchstabens an einer dazu 
vorgerichteten Leiste, derart, dass nun die Richter- 
tafeln jeder Phyle auf zehn Leisten befestigt 
sind, auf deren jeder der entsprechende Buch- 
stabe A bis Ä angebracht ist. Jetzt wirft der 
Archon behufs Auswahl der Richter des Tages 
weisse und schwarze Würfel in die Urne, so dass 
auf je fünf an dem Tage erforderliche Richter 
ein weisser und auf je fünf überschüssige ein 


war mindestens 500, vgl. Demosth. XXIV 9, so60 schwarzer Würfel kommt. Darauf werden die 


viele Richter bilden auch den Gerichtshof bei Isai. 
V 20, wahrscheinlich auch im Process des Sokrates, 
Plat. ap. 36a. Diog. Laert. II 41. In diese 
Zeit gehören voraussichtlich zwei Bronzetäfelchen 
(Ztschr. Num. III 383. /Tugraos. 1883, 181), beide 
mit der Inschrift deoxoderör, dann das eine mit 
E, das andere mit A, wahrscheinlich benützt zur 
Erlosung der Richterabteilungen, die danach den 


Richter eingelassen und die Losung beginnt. Ein 
weisser Würfel bestimmt je fünf Richter zur Ver- 
wendung, ein schwarzer zum Verzicht. Den n- 
arms lässt man stets an der Gerichtssitzung 
teilnehmen, augenscheinlich, um ihn nicht zum 
Betrug zu verleiten. Nun folgt die Verlosung 
der Richter auf die Gerichtsstätten. Dazu werden 
die erlosten Richter einzeln vom Herold aufge- 





569 Anaorei 


+ 


rufen, und ein jeder zieht aus einer zweiten Urne, 
in der sich Marken mit den Buchstaben (von A 
ab) der Gerichtsstätten dieses Tages befanden 
(ein Zehntel soviel als überhaupt Richter gebraucht 
wurden), eine Marke, hält sie hoch und zeigt dem 
Archon den Buchstaben. Bei diesem stehen nun 
so viele Kästen, als Gerichtsstätten gebraucht wer- 
den, mit den ihnen an diesem Tage zugelosten 
Buchstaben bezeichnet, und der Archon wirft 
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seits aber wurden die Heliasten auch über die 
Thätigkeit des Richtens hinaus verwandt und 
zwar stets bei der Gesetzgebung als vouoderar. 
(s. d. Demosth. XXIV 27. Schoell S.-Ber. Akad. 
Münch. 1886, 119), aber auch als ieoomwot (s. d. 
CIA IV 1p. 64 nr. 385b. Schoell a. O. 1887, 5). 
Endlich beschwören sie CIA IV 27a = Ditten- 
berger Syll.2 17, 4 mit dem Rate als Vertreter 
des ganzen Volkes im J. 445 den Vertrag mit 


darauf das Buchsbaumtäfelchen des Richters in 10 Chalkis. 


den Kasten des Buchstaben, den die Marke auf- 
wies. Der Richter seinerseits erhält einen Stab 
mit der Farbe der betreffenden Gerichtsstätte. 
Sind nun so zunächst die Richter des Tages erlost 
und auf die Gerichtsstätten verteilt, so werden 
jetzt erst diese Stätten ebenfalls durch das Los 
den einzelnen Behörden zugewiesen. Dies Ver- 
fahren setzt für jeden Tag Gerichtshöfe gleicher 
Grösse voraus, und das war dadurch ermöglicht, 


Ausserhalb Athens hören wir von Geschworenen- 
gerichten in Chios, IGA 381 = Cauer Del.2 496 B 
20, wo für einen bestimmten Fall ein Gericht 
von nicht unter 300 Richtern verlangt wird. Ge- 
schworenengerichte mit geheimer Abstimmung 
finden sich in Opus, IGA 321 = Cauer Del 8 
229 B 7. 20, vgl. IGA 322 = Cauer Del.2 230 B 9. 
In Eresos wird bei Cauer Del? 430A 30 zu 
einem Hochverratsprocess gesetzmässig ein Ge- 


dass man an jedem Gerichtstage nur entweder 20 richtshof von 883 Richtern bestellt, welcher für 


private oder nur öffentliche Processe vornahm. 
Übrigens war es jederzeit möglich, zur Bildung 
grosser Gerichtshöfe einer Gerichtsstätte mehrere 
Buchstaben zuzulosen und diese Gerichtsstätte 
dann einer bestimmten Behörde ohne Losung zu- 
zuweisen (Arist. resp. Ath. XXXI und die Er- 
klärer bezw. die Handbücher, dazu Teusch a, O.). 

Zu dieser Darstellung stimmen im wesent- 
lichen auch die Rednerstellen demosthenischer 


diesen Fall vereidigt wird. Ein Gericht Inscr. 
Brit. Mus. II 299 wahrscheinlich aus Knidos be- 
stand aus 204 Geschworenen, die gleichfalls für 
den besonderen Fall einen besonderen Eid leiste- 
ten. In dem Vertrage zwischen Medeon und Stiris 
bei Dittenberger Syll.2 426 werden die Richter 
erlost und ist für sie ein gewisses Alter gefordert. 
In Miletos betrug der gesetzlich grösste Gerichts- 
hof, aus dem ganzen Volke erlost, 600 Richter, 


Zeit. Isokr. VII 54 verlegt die Erlosung der 30 Dittenberger a. 0.2 314, 47. In Zeleia sollen 


Richter des Tages zoò röv Ödizaoınoiwr, vgl. Arist. 
resp. Ath. 63,2. Nach Demosth. XXXIX 10 
werden die erlosten Richter namentlich aufgerufen, 
in [Demosth.] XXV 27 ór Eiayere si? åneziy- 
oewönte bezeichnet das erste Wort die Auslosung 
der Richter, das zweite ihre Verteilung auf die 
Gerichtsstätten. Aus Demosth. XXIV 9 ergiebt 
sich für öffentliche Processe als Zahl des einfachen 
Gerichtshofes 500, doch finden sich aus dieser 


für einen bestimmten Full elf Richter vom Volke 
gewählt und für diesen Process vereidet werden, 
Dittenberger2154, 27, In Halikarnassos sollen 

die Richter gleichfalls für einen bestimmten Rechts- 
streit vereidigt werden, Dittenberger? 10, 21. 
In Rhodos ehrt man einen Mann xAapwrar yerd- 
eran Zregorcän, IGIns. I 55. Der Ausdruck 
unde ol eioapwy[ei]s avfAlsye]rwoav [dir ]aor[n]- 
e:fov zu Lampsakos deutet gleichfalls auf Ge- 


Zeit auch Gerichtshöfe von 2500 und 1500 Rich- 40 schworenengerichte. 


tern (Deinarch. I 52. 107). Für Privatprocesse 
bestand der kleinste, aber sicher häufigste Gerichts- 
hof aus 200, Demosth. XXI 223. Arist. resp. Ath. 
53, 3. CIA II 809. 213. Nach Isokr. XV 21. 
Schol. Aisch, I 64 schworen sämtliche Richter all- 
jährlich auf dem Ardettos den Richtereid (Teusch 
a. O. 57 gegen Bruck Philol. LII 303), aber hier- 
durch erscheint eine jährlich erneute Meldung 
nicht notwendig gefordert. Der bei Demosth. XXIV 


Als ô. werden vom 3. Jhdt. ab auch allge- 
mein die Richter bezeichnet, welche man sich aus 
Misstrauen gegen die Unparteilichkeit der Ein- 
heimischen aus der Fremde kommen liess, obwohl 
sie mehr den Charakter von Schiedsrichtern tragen, 
da sie nicht ipso iure, sondern auf Grund von 
Übereinkunft zuständig sind. Dieses Verhältnis 
brachte in älterer Zeit auch die Bezeichnung zum 
Ausdruck; Herodot. IV 161 nennt den Demonax 


149f. eingelegte Heliasteneid ist der Hauptsache 50 xazaguorje, vgl. V 28, Diod. VIII 30, 2 dia- 


nach echt, vgl. W. Hofmann De iurandi apud 
Ath. formulis 1886, 3f. gegen Westermann 
Comm. de iuris iurandi iudicum Ath. formula 
I/II. Fränkel Herm. XIII 452. Ott Beiträge 
zur Kenntnis des griechischen Eides 97f. Doch 
fehlt darin am Anfang hinter zerraxocio» der 
Satz: zeoi ar A ën vóuot um do, "oun ti ðt- 
xawtáty xai očte yapıros Ever’ or Erdgas nach 


Demosth. XX 118. XXXIX 40. LVII 63. 


tnrýs, Flut. Pelop. 26 den Pelopidas dtallaxıns 
xai ðıxaorýs. Solche fremde Richter entscheiden 
sowohl Streitigkeiten zwischen Staaten wie zwi- 
schen Bürgern verschiedener oder auch eines und 
desselben Staates Die Beispiele sind gesammelt 
von Sonne De arbitris externis, quos Graeci ad- 
hibuerunt ad lites et intestinas et peregrinas com- 
ponendas, quaestiones epigr., Gott. 1888. In den 
ersten beiden Fällen werden im allgemeinen die 


Für manche Processe waren jedoch bei den 60 Formen des privaten Schiedsgerichts beobachtet 


Richtern besondere Eigenschaften erforderlich, es 
mussten daher besondere Gerichtshöfe gebildet 
werden. So urteilten über Mysterienfrevel und 
was damit zusammenhing nur Eingeweihte, And. 
128. 31. Poll. VIII 128, über Militärvergehen die 
Kriegsgefährten des Angeschuldigten, Lys. XIV 5. 
Schoemann Op. 1217, über Handelsklagen Sach- 
verständige, [Demosth.] XXXV 43. 46. Andrer- 


(s. Arasınrai). Für den vorhergehenden Ver- 
trag ist bezeichnend IGS I 4130: Eneuöy drag- 
zovoðv Zu aoös rote doruyelmwvas av Ev Boww- 
tig deen Are obx dinn Er aheóvor yodvom, 
aeol dy ovvéuevor yoaztòv ngös ağtoùs xai vve- 
Aduevor Sgr word xowör Ze tijg Aupıcalwr 
zdlewç. In demselben versprachen die Parteien 
sich dem Urteil zu fügen, vgl. Cauer Del. 2 58, 
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setzen auch wohl eine Conventionalstrafe fest, 
Cauer a. O. 120, 32. Die Zahl der entsandten 
Richter ist sehr verschieden, am häufigsten einer 
bis drei, doch finden sich auch 151 Richter aus 
Megara zur Schlichtung eines Streites zwischen 
Epidauros und Korinthos, Inscr. iur. gr. 342. Behr 
oft wird ihnen ein Schreiber beigegeben, mit- 
unter werden sie von einem besonderen Beamten 
(dixaotayoyds, 8. d) geleitet. Auch wenn sie zur 


Entscheidung von Streitigkeiten zwischen Bürgern 10 


einer und derselben Stadt berufen werden, geht 
ihr Bestreben zunächst auf gütliche Vereinigung 
der Streitenden (CIG 2671 = Cauer Del? 157, 
40f, aus Iasos, Cauer a. 0.481, 25). Die Ent- 
scheidung erfolgt nach den Gesetzen der berufen- 
den Stadt, Inser. Brit. Mus. III 421, 11. Auch 
solche Gerichte waren Bestechungsversuchen aus- 
gesetzt, [Demosth.] VII 7. Bull. hell V 102 Z. 4 
aus Mylasa. Nach Vollendung ihres Geschäfts 
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falls war sie grösser als zehn (Schol. Arist. Plut. 
277). Sie gliedern sich in die fünf porıxa, die 
ursprünglich den Areopagiten und den Epheten 
vorbehalten waren (Demosth. XXIII 65f. Arist. 
resp. Ath. 57. Paus. I 28, 8. Poll VIII 117): 
ed èv dosi náyæ, tò Zei Halladio, zé ër dei: 
piip, tò Zi Ilovraveio, tò èv Zoeorrot, und an- 
dererseits die der heliastischen Richter, von denen 
eine grössere Anzahl am Markte oder in der Nähe 
desselben zusammen gelegen haben muss, Lys. 
XIX 55. Athen. XIV 640b, da vor ihnen die 
Verlosung der Richter stattfand, Isokr. VII 54. 
Arist. resp. Athen. 63, 1, wenn auch einige ent- 
fernter waren, Arist. Vesp. 1107. Wahrschein- 
lich lagen am Markte der grösste Gerichtshof, 
die ‘Halo, und das Ilagaßvorov, Harpocr. Ant. 
V 10. Wachsmuth Stadt Athen II 1, 365. 
Sonst werden genannt das Telywvov, Bargazıovr, 
Gowixıoöv (Paus. I 28, 8), M&oor, Mečov, ré 


werden den Richtern, mitunter auch ihrer Stadt, von 20 Myriyov, Kail (Poll. VI IX 121, vgl. v. Sto- 


dem berufenden Staate Ehren erwiesen, und diesem 
Umstande haben wir die meisten Nachrichten über 
die Sitte zu verdanken. Vgl. auch Esvıxov ôixaoth- 
oiov im Art. Aıxasryoıa Nr. 2. [Thalheim.] 
Aıxacral xatà Önuovs, Gaurichter, wurden 
in Attika zuerst von Peisistratos bestellt (Arist. 
resp. Ath. 16, 5), um Streitigkeiten der Landleute 
an Ort und Stelle zu entscheiden und sie so von 
der Stadt fernzuhalten. Nach seinem Sturze ab- 
geschafft, wurden sie im J. 453 wieder eingeführt, 
dreissig an Zahl, ursprünglich gleichfalls mit dem 
Zwecke, kleine Streitigkeiten der Landbewohner 
zu schlichten, Arist. a. O. 26,3. Auf eine ähn- 
liche Einrichtung in Elis weist Polyb. IV 78. 
Nach der Vertreibung der dreissig Tyrannen wurden 
sie auf vierzig vermehrt und, je vier aus jeder 
Phyle, erlost. Sie heissen jetzt oi tetragáxovta, 
Arist. a. ©. 53, 1. Demosth, XXXVII 23. CIA II 
349, und entscheiden alle kleinen Händel bis zum 


jentin De Pollucis auct. 67), ferner das “Qiôetov, 
(Arist. Vesp. 1109) und Kawóv (ebd. 120). 

Im 5. Jhdt. waren die einzelnen Gerichtsstätten 
ständig bestimmten Behörden und bestimmten 
Richterabteilungen zugewiesen, nach dem pelo- 
ponnesischen Kriege dagegen wurden die Richter- 
abteilungen auf die Gerichtsstätten verlost, zu 
Aristoteles Zeit endlich wurden die einzelnen 
Richter durch das Los auf die Gerichtsstätten 


30 verteilt und erhielten, um Irrungen zu vermeiden, 


farbige Stäbe, denn die Gerichtsstätten selbst 


unterschieden sich von einander durch die Farbe > 


ihrer Oberschwelle (s. Arxaorai). Erst ganz zu- 
letzt, während sich die Richter schon zu ihren 
Stätten begaben, verlosten zwei durch das Los 
bestimmte 'Thesmotheten die Gerichtsstätten auf 
die vorsitzenden Behörden, Arist. resp. Athen. 
XXXII 28. Man sieht, wie das Bestreben, Be- 
stechungen zu verhüten, zu immer verwickelterem 


Werte von 10 Drachmen selbständig, sind aber 40 Verfahren führte. 


auch Gerichtsvorstände für alle privaten ver- 
mögensrechtlichen Klagen mit Ausnahme der äu- 
unroi und der auf das Familienrecht bezüglichen, 
derart, dass die vier Richter aus der Phyle des 
Beklagten für den Process zuständig sind, Arist, 
a. 0.58, vgl. Lys. XXIII 2. Solche Klagen gegen 
Metoeken, Isotelen und Proxenoi, die keiner Phyle 
angehören, werden vom Polemarchen durch das 
Los unter sie verteilt, Arist. a. O. 58, 2. Die 


Die Einrichtung der ô. war wohl im wesent- 
lichen dieselbe, nur dass die porıxd und wahr- 
scheinlich auch die Aala unbedacht waren, Ant. 
V 11. Nach aussen waren sie durch Schranken 
(de'paxzoı) und eine Gitterthür (rıyrkis) abge- 
schlossen, Arist. Vesp. 124. 552. 830. Bis an 
diese heran drängten sich bei interessanten Fällen 
die Zuhörer, Isai. V 20. Demosth. XVIII 196. 
Aisch. II 5. III 55, bei Mysterienprocessen wurden 


gegen Sclaven wurden bei der Phyle des Herren 50 sie jedoch durch ein in Entfemung von fünfzig 


angebracht, Isai. bei Harp. s. äer, Sie waren ausser- 
dem auch für Klagen alxias und fiaiow zuständig, 
Demosth, XXXVII 23. Sie übergaben den Process 
zunächst an die öffentlichen Schiedsrichter (dıar- 
tyrai), brachten ihn aber, wenn sich die Parteien 
bei deren Urteil nicht beruhigten, vor das heliasti- 
sche Gericht, das bei Gegenständen unter 1000 
Drachmen aus 201, bei höherem Streitobjeet aus 
401 Richtern gebildet wurde. Sie führten über 


Fuss ausgespanntes Seil und aufgestellte öffent- 
liche Selaven in gebührender Entfernung gehalten, 
Poll. VIII 123. Am Eingang der Gerichtsstätte 
stand eine Bildsäule des Heros Lykos in Wolfs- 
gestalt, als des Beschützers der Angeklagten. Har- 
poer. s, dexdtor. Ar. Vesp. 389f. 818f. Die Richter 
sassen auf Holzbänken, die sie wohl auch der 
Bequemlichkeit halber mit Binsenmatten belegten, 
Poll, VIII 193. Im 5. Jhdt. gab es voraussicht- 


ihre Processe Verzeichnisse und stellten diese auf 60 lich nur einen erhöhten Raum (Anke), auf dem 


savidss öffentlich aus, Isokr. XV 237. Sie waren 
rechenschaftspfliehtig und konnten (wahrschein- 
lich durch Hinterziehung von Gebühren) sich der 
Unterschlagung schuldig machen. Vgl. Meier- 
Lipsius Att. Proz. 88. Lipsius Ber. Sächs. 
Ges. 1891, 54. [Thalheim.] 
Aızaorhgia. 1) Die Gerichtsstätten. Die 
-Zahl derselben in Athen ist nicht bekannt, jeden- 


der Vorsitzende sass und von welchem aus die 
Parteien sprachen, die sonst während der Ver- 
handlung zu seiten eines steinernen Tisches sassen 
(Arist. eccl. 676 ; Ach. 683. Wachsmuth Stadt 
Athen II 1, 371). Später hatte jede der Parteien 
ihr besonderes frjua, und von einem dritten aus 
wurde gesprochen, [Demosth.] XLVIII 31. Aisch. 
II 59. IË 165. 207. Jeder Richter erhielt beim 
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Eintritt in die Gerichtsstätte eine Marke (oúu- 
Bohov), die ihn nach Schluss der Verhandlung zum 
Empfang des Soldes berechtigte, Arist. resp. Ath. 
XXXI 14. Von den Richtern wurden sodann zehn, 
einer aus jeder Phyle, erlost, von denen vier die 
Wasseruhr (xA&ıpvöoa, s. d.), vier die Abstimmung 
und die beiden übrigen die Soldverteilung zu be- 
sorgen hatten, Arist. a. O. XXXII 16. Nach einem 
Opfer (Ar. Vesp. 894f.) wurden Klage und Ant- 
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Schulthess Berl. Phil. Woch. 1896, 20), vgl. 
Rechtsalt.4 167 und Sonne a. O. 58. Ebenso 
bei Poll. VIII 62, wo es als Berufungsgericht 
gegenüber einheimischen Richtern auftritt. Für 
diese findet sich im Gegensatze zu jenen aus År- 
kesine die Bezeichnung dezıxdv ĝixaorýorov Bull. 
hell. XII 232. Ein xowör dixasıngıor, Bundes- 
gericht, wird erwähnt in Akarnanien zu Ölpai, 
Thuc. III 105, und für die Hierapytnier und Prian- 


wort vom Schreiber verlesen und darauf die Par- 10 sier auf Kreta, CIG 2556, 48, vgl. Meier a. O. 38. 


teien zum Worte verstattet, Die Abstimmung 
erfolgte ursprünglich mit Muscheln, erst mit na- 
türlichen, dann mit ehernen, Poll. VIII 16, im 
5. Jhät. so, dass zwei Gefässe aufgestellt waren, 
von denen das vordere für die verurteilenden, das 
hintere für die freisprechenden Stimmen bestimmt 
war, Harpocr. s. xaôloxos. Ar. Vesp. 987. Xen. 
hell. 17,9. Trotzdem war die Abstimmung ge- 
heim, Lys. XII 37, wenn wir auch die Art, wie 


[Thalheim.] 

Auxaorıxög uiodds (dixaorızdr), Richtersold, 
wurde in Athen durch Perikles eingeführt, Arist. 
Pol. II 9, 3; resp. Ath, 27, 3. Er betrug seit 
Kleon 425 drei, vorher zwei Obolen, Ar. Equ. 51. 
255; Schol. Vesp. 88. Arist. resp. Ath. 62,2. Frag- 
lich ist die ursprüngliche Höhe, doch spricht für 
einen Obolos die Ähnlichkeit des &xxAnsaouızdv 
und Poll. VII 113. Vgl. Meier-Lipsius Att. 


das Geheimnis gewahrt wurde, nicht kennen, und 20 Proz. 163. Die jährliche Gesamtausgabe be- 


noch im 4. Jhdt. wurde diese Art der Abstim- 
mung mitunter angewandt, Isai. V 17. Lyk. Leokr. 
149. Gewöhnlich aber erhielten jetzt die Richter 
von den dazu erlosten vier Geschworenen je zwei 
Stimmsteine von Erz, in Scheibenform mit vor- 
stehender Axe, die bei dem einen durchlöchert 
war. Dieser war für den Kläger, verurteilte also, 
während der volle lossprach. Für die Abstim- 
mung waren jetzt zwei Gefässe aufgestellt, das 


rechnet Ar. Vesp. 663 etwas zu hoch auf 150 
Talente. Im 5. Jahrhundert wurde der Sold von 
den zwJaxgeroı gezahlt, Ar. Vesp. 695. 724; Av. 
1541. Die Richter erhielten ihn nach Schluss 
der Verhandlung gegen Abgabe ihres obußodor, 
Arist. resp. Ath. XXXVI. [Thalheim.] 
Dike (Aixn). 1) Die personificierte Gerechtig- 
keit. Etymologisches. Al«n gehört zu Wurz. 
dir (eix) in Beie Apr, lat. die-o (vgl. causidicus, 


eine von Bronze mit einem Aufsatz von enger 30 indico, iudex, dicis causa), so bedeutet ölxn 


Öffnung, so dass sie nur einen Stimmstein fasste 
Zetoroch, das andere von Holz (&xvoos). Nach 
geschlossener Abstimmung wurden die Stimmen 
aus dem ersteren auf den Tisch ausgeschüttet und 
von den erlosten vier Geschworenen gesondert 
und gezählt. Bei Stimmengleichheit erfolgte Frei- 
sprechung. Darauf folgte nötigenfalls noch eine 
Verhandlung und Abstimmung über das Straf- 
mass (z/unoıs). Sodann erhielten die Richter nach 


‚Weisung (vgl. öisnv ‚nach Weise‘), Recht‘, wie 
auch wir ‚Recht weisen‘, ‚Weistum‘, und Aen 
ist die ‚zeigende, weisende‘, zumal dann die rä- 
chende Göttin des Rechts und der Gerechtigkeit, 
vgl. Sonne Kuhns Ztschr, XV 1866, 82ff. (wo 
Auer, Ölfx)-oros einbezogen ist). G. Curtius 
Grdz.5 134 nr. 14. Fick Vgl. Wörterb. der idg. 
Spr.4 I 65. 452. Brugmann Grdr. I2 97 § 84. 
555 8 609. 630 § 701 (IL 14, 457) Usener 


Abgabe des auußoAor ihren Sold, Arist. resp. Athen. 40 Göttern. 180. O. Gilbert Gr. Götterl. 121. 


XXXIVf. Schömann-Lipsius Att. Proz. 934f. 
Wachsmuth Stadt Athen II 1, 368. 

2) Die Gerichtshöfe, vgl. Thom. Mag. 239. De- 
mosth. XXIV 78. [Demosth.] XXY 28. XXX VII 39. 
Ar. Vesp. 624. Arist. resp. Ath. 9, 2. 27, 4, auch 
Demosth. XXIV 9 (vgl. Bruck Rh. Mus. LI 
405f.). Hierher gehört ferner die Verbindung £e- 
vixòv Ötxaorjoıor, welche bedeutet a) einen Ge- 
richtshof für Fremde, der sowohl für die Strei- 


Genealogisches. D. als eine der Horen 
(s. d.) Tochter des Zeus und der Thémis, Hesiod. 
Theog. 901f. und sonst. Auch Eurip. frg. 150 N. 
erscheint D. als zars Aude, dagegen frg, 223 als 
rais Xodvov, als ein Kind der Zeit; sie kommt 
mit der Zeit (Solon frg. IV 16 Bgk. Aisch. Choëph. 
935. Eur. Herakleid. 941), mit der Zeit bringt 
sie alles ans Tageslicht (Eur. frg. 559, vgl. auch 
ô. yodrıos frg. 224). So gelten bei Nonnos die 


tigkeiten der Fremden unter sich wie mit Bürgern 50 Horen überhaupt als Töchter des Chronos, Dion. 


zuständig sein kann, Arist. Pol. IV 13, 2, vgl. 
die Eevoöixar von Medeon bei Dittenberger 
Syll.2 426, 38 und Oianthea, Cauer Del.2 230, 
10 und den £erıos xóopos in Gortyn XI 16. Mon. 
ant, III nr. 148, 4; b) einen Gerichtshof aus 
Fremden gebildet, den man sich namentlich in 
aufgeregten Zeiten erbat, weil man einheimischen 
Richtern die nötige Unparteilichkeit nicht zu- 
traute, vgl. Meier Die Privatschiedsrichter und 


XII 15. 96 (vgl. auch III 197), ebenso Stob. ecl, 
139, 5 W. (vgl. auch Eur. Suppl. 787£.); sie sind 
die Töchter der Zeit, bei Nonnos speciell auch 
des Jahres (dvydıno Avzaßarros), VO 16 XI 
487; wie ferner Euripides (Herakleid. 900) den 
Aion bezeichnet als ye6rov zais, so nennt diesen 
Nonnos Aixns oörroogos, Dionys. XLI 179; end- 
lich D. als Tochter des Kronos und Schwester 
der Ananke (s. d.), Stob. ecl. I 393, 18 W. In 


die öffentlichen Diäteten Athens 31f. Sonne De ën der sog. rhapsodischen Theogonie des Orpheus 


arbitris externis 54f. IGS I 4130f. In diesem 
Sinne steht der Ausdruck Paus. VII 9, 5. Plut. 
de am. prol. 1. Inschrift von Mylasa Bull. hell. 
V 102, an letzter Stelle der plur., den Sonne 
a. ©. 64 auf mehrere gleichzeitig wirkende Ge- 
richtshöfe deutet. In demselben Sinne steht der 
Ausdruck unzweifelhaft auch bei Dittenberger 
Syll.2 510, 52. 87. 97 (trotz Inscr. iur. gr. 45 und 


heisst D. eine Tochter des Nomos und der Eu- 
sebeia und gehört da in das Gefolge der Nyx, 
Schol. zu Plat. Phaidr. p. 248c (Orph. frg. 110 
Abel). D. (-Astraia) als Tochter des Astraios, 
Arat. Phain. 98, s.u. Töchter der D.: Hesychia 
(Pind. Pyth. YIO 1f.) und Nemesis (Mesom. H. 
auf Nem. 2, vgl. auch Ammian. Marc. XIV 11, 
25). D erscheint als Adoptivmutter des Hera- 
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kles, ist also wohl als Gattin des Zeus gedacht, 
Kaibel Epigr. Gr. 881, 7 (IGI 1003), vgl. unten 
D. als Eivedgos, magedgos des Zeus. 

In der Litteratur. Noch immer ist zu ver- 
gleichen Welcker Gr. Götterl. I 700. IL 86. 
II 21. Während die Erinys in die Anfänge der 
griechischen Religionsgeschichte zurückreicht, er- 
scheint bei Homer das Recht kaum als ein Be- 
griff oder Gedanke (Welcker I 700); eine wie 
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Eur. Bakch, 977: poai Adbooas tee, oder man 
sehe über die Vorstellung von der Hundegestalt 
der Erinyen Roscher Das von der ‚Kynan- 
thropie‘ handelnde Fragm. des Marc. von Side 
(Abh. d. k. sächs. Ges. d. W. XXXIX 1897, 3) 
A8f. Weizsäcker Arch. f. Rel.-Wiss. I 1898, 
205f. Bei Parmenides erscheint die A. sokó- 
zowos (vgl. auch Orph. frg. 125 Abel) ‚als Prie- 
sterin des Lichttempels in der conventionellen 


grosse Rolle aber die D. in der griechischen Lit- 10 Rolle der Thürschliesserin (xAndoöyos in Theo- 


teratur gespielt, ergiebt sich schon aus der grossen 
Menge von Stellen der verschiedensten Autoren, 
besonders auch der Tragiker, die Stobaios zu- 
sammengestellt hat (Welcker IMI 28). Bei He- 
siod erscheint D. als Tochter des Zeus und der 
Themis, als eine der Horen (s. d.), Theog. 901f. ; 
vgl. dazu Pind. Ol. XIII 6f. Lyr. frg. adesp. 140 
(Bgk. I4 He Orph. Hymn. XLIII 1f. Apollod. 
Ì Gw und Hyg. fab. 183 (p. 36, 9 Sch.). Diod. 


phrasts Paraphr. zu 12)‘, Diels Parm. S. 51 z. 1, 
14 (vgl. auch Dieterich Abraxas 96); ferner 
Diels S. 54 z. Parm. 1, 28 und 8. 77f. z. 8, 14. 
D. bei Pind. Ol. VII 17. XIII 8; Pytb. VII 1. 
71; bei Bakch. XIV 54 (= frg. 29 Bek.). XVI 
25; an letzterer Stelle die Wage der D., wäh- 
rend sonst ihr Attribut das Schwert ist, das Aisa 
schmiedet die Schwertfegerin, Aisch. Choöph. 
647, s. u., oder die Keule, Eur. Hippol. 1171£. 


V 72, überall, abgesehen von Apollodoros, finden 20 Besonders häufig tritt D. bei den Tragikern auf 


wir da die hesiodische Reihenfolge der Horen: 
Eunomia, D. Eirene, auch in einem Hymnos auf 
Zeus, wo indes an Stelle der D. Eustasie, In- 
schriften von Pergamon nr. 324, 15 (8. 241). Nal 
kern, die sie ausgestossen haben, folgt sie wei- 
nend, in Nebel gehüllt, Verderben bringend‘, He- 
siod. W. und T., 222#., die Folge ihrer Herr- 
schaft aber ist Frieden im Land, ebd. 225ff., wie 
ja ihre Tochter die Hesychia ist, Pind. Pyth. 


(am meisten ausgebildet bei Euripides) und in 
der Anthologie; dafür folgende Zusammenstellung : 
Aisch. Sept. 415. 646. 662. 667. 671; Suppl. 709; 
Ag. 250. 383. 772, 1432. 1535; Choëph. (61). 148. 
244. 311. 461. 497. 641. 645. (935). 949; Eum. 
511. 515; frg. 259, 5. Soph. Ai. 1390; El. 476. 
528; Oid. T. 274. 885; Antig. 451, 854; Trach, 
808; Oid. K. 1382; frg. 11. Eur. Bakch. 992. 
1012; El. 771. 958; Herakleid. 104. 941; Hiket. 


VIII 1f.; D. heisst zögvayvıa, Terp. frg. 6 Bgk. 30 564; Hipp. 1171, Med. 764. 1390, Rhes. 876; 


(vgl. Arat. Phain. 105ff.), deezreiga zokýov, Qp- 
pian. Hal. II 680. ‚Wenn einer sie kränkt, gleich 
setzt sie sich neben Vater Zeus und erzählt von 
der Menschen ungerechtem Sinn, auf dass sie 
büssen‘, Hesiod. W. und T. 256fl. So ist D. 
die Beisitzerin (Eiveögos, mägsdoos) des Zeus, 
Soph. Oid. K. 1382, ferner Arrian. anab. IV 9, 
7 und Plut, Alex. 52, vgl. auch Orph. Hymn. 
LXII 2 und Ps.-Demosth. XXV 11 (dazu Diete- 


frg. 150. 223. 559. FTG adesp. 350. 404. 406. 


412. 414. 419. 470 N. Anth. Pal. V 298, 2. VII- 


357. 697, 10. VIIL 246, 2. 247,1. IX 223, 5. 
269, 4. 362, 24. 445,6. 658, 2. 659,2. XI 358, 3. 
380, 1. XIV 98, 4 (= Herod. VIII 77). 122, 1. 
Anth. Plan. 199, 8. 314, 2. Anth. App. II 613, 
2.13. 14 Cougny. D. lohnt das Gute (Aisch. Ag. 
775); zumal aber ist sie die streng ahndende, 
rächende Göttin (rolrıuos, povila), die hinterher 


rich Nekyia 139 und Maass Orpheus 197), ferner 40 kommt, oft freilich langsam (dmodsnovs, Boadb- 


Plat. leg. IV 715 E und Plut. adv. Col. 30 (Orph. 
frg. 33 Abel), dazu auch Orph. frg. 125. 126. 
In des Mesumedes Hymnos auf Nemesis v. 18 
wird D. als Beisitzerin der Nemesis bezeichnet 
oder eher umgekehrt Nemesis als Beisitzerin der 
D: vgl. Bergk Opusc. II 312f.; Nemesis als 
Alans äyyekos, Plat. leg. IV 717D. Dagegen 
heisst I). bei Sophokles (Antig. 451) auch Eur- 
oixos ën dron dev, vgl. Aisch. frg. 259 N.; 


zovs, vgl. Bruchmann Epith. deor. 77f.); so 
auch Aristoph. Vö. 1240; so verbunden mit Peine 
(z. B. Aisch. Choöph. 946ff.) und Erinyen (z. B. 
Aisch. Eum. 511. Eur. Med. 1889f.; vgl. auch 
Herakl. frg. 34 M. Orph. Arg. 352; Hymn. LXIX; 
Orph. p. 292 Abel. Plut. de sera num. vind. 22). 
Zumal aus den Tragikern spricht ‚ein uralt mythi- 
scher Zusammenhang zwischen Schicksal, Recht und 
Licht‘. Stellen bei Dieterich Abr.96 und Usener 


und bei den Pythagoreern war die Annahme, dass 50 Göttern. 180f, ; vgl. auch O, Gilbert Gr. Götterl. 


die D. bei Pluton die gleiche Stelle versehe, wie 
die Themis bei Zeus, wie der Nomos bei den 
Menschen, Iambl. de Pyth. vita 9, vgl. Theages 
bei Stob. ecl. III 79, 5#. W. (Mullach Frg. phil. 
Gr. II 19). Solon (IV 14 Bgk.) spricht von ost 
Veuedia Alan, ebenso Aischylos (Suppl. det) 
von deren Véopia (Veouà Aixys auch Nonn. XLI 
328), sie heisst zalaiparos, Soph. Oid. K. 1381. 
Bei Herakleitos heissen die Erinyen (bezw. die 


121,1. Das čuna Aluns (vgl. ‚das Auge des Ge- 
setzes‘ in Schillers ‚Glocke‘) zuerst bei Soph. frg. 11; 
ausserdem Orph. Hymn. LXII 1. LXIX 11. Prokl. 
Hymn. I 38. Anth. Pal. VII 357. Const. Man. 
IT 84. Wie bei Sophokles die Zeit alles sieht 
(Oid. T. 1213 u. frg. 280), so bei Euripides die 
D., EL 771, vgl. frg. 559; daher die Epitheta: 
aav-(rolv-)öegans, Orph. Hymn. LXII 1 (dazu 
Ps.-Demosth. XXV 11 und Prokl. Hymn. I 38). 


Lyssai, falls Buttmann richtig vermutet) Hel- 60 Const. Man. II 84, auch Anth. Pal. IX 362, 24; 


ferinnen (Zxizovooı) der D.; wenn die Sonne 
die angewiesene Bahn verlassen wollte, die Eri- 
nyen (die Lyssai) würden sie zu finden wissen, 
Flut. de ex. 11; de Is. et Os. 48 = Herakl. frg. 
34 M., für D auch frg. 20; Hunde werden 
ihr als Zonge unterstellt in der Epitome der 
aristotelischen Tiergeschichte von Aristophanes 
von Byzanz (Suppl. Aristot, I 1, 107, 12#.), wie 


aardyıos, Nonn. Dionys. XL 1; der gleiche Ge- 
danke noch Anth. Pal. VII 357 und in dem (viel- 
leicht gleichfalls dem Euripides zuzuschreibenden) 
spriehwörtlichen Trimeter: Zare Aluns dpdaluds, 
de zé aavd’ doğ, FIG adesp. 350 N. aus Plut. 
adv. Col. 30; vgl. Polyb. XXII 10, 3 (Suid. s. 4. 
gô. und dor tis A. Gré, Apost. [e. VI 8] und 
Arsen. s. A. êg?) dem Philemon wird er zu- 


` Gäizor “Qov iegór zu Argos, Paus, H 20, 5; 
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geschrieben von Tust. Mart. de mon. 3 (VI 317 
Migne; vgl. Philem. frg. 246 Kock), dem Diphilos 
von Clem. Alex. strom. V p. 721 (IX 180 M.). 
Euseb. praep. ev. XIH 13 p. 683 (XXI 1129 M.), 
Theodoret. deoar. VI p. 854 (IV 961/33 M.); vgl. 
Elter Ind. Schol. Bonn. 1894, 188f. 196 und 
Wunderer Polybios-Forsch. I 17. 57, wo an 
Chrysippos gedacht ist als Quelle für Polybios. 
A. öpdalyuos ausserdem noch Plut. VII sap. conv. 
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ösazoov, Eur. Hipp. 1171£.), vgl. Kern Arch. 
Jahrb. III 1888, 234ff. und Roscher Philol. 
XLVII 1889, 703. Dazu die Darstellung der 
kleinen, streng rf. Amphora aus Caere, Castel- 
lanis Vasenvorrat entstammend, besprochen von 
Brunn Nuove Mem. d. Inst. TI 2938. 2. 1. IV 4; vgl. 
ausserdem Arch. Anz. XXIII 1865, 45 *, die Abb. 
bei Roscher I 1019 und Baumeister III 1300. 
Masner Sammilg. ant. Vasen und Terrae. i. k. k. 


18. Euseb, de laud. Const. XVII p. 661 (XX 10 öst. Mus. 39f. 319 (Fig. 22); die beiden weiblichen 


1433 M.). Heliod. Aith. VIII 13. 

Aratos (Phain. 96ff,, dazu Eratosth. Katast. 
9) lässt D. zur Magðévoçs'am Sternhimmel werden 
(vgl. Hes. W. und T. 256f.) und nennt sie als 
solche Tochter des Astraios (s. d. Nr. 4); ein- 
stens noch weilte sie auf Erden und sass inmitten 
der Menschen, wiewohl eine Unsterbliche, als 
nóa lağv (aóra Áíxa auch Eur. Herakleid. 
104) und ôórsoa draw» (v. 112f.); das war, 


Gestalten im kurzen kurzärmligen Chiton sind 
inschriftlich bezeichnet als D. und Adikia; D. 
links im gegürteten Chiton hat mit der Linken 
die Gegnerin am Hals gepackt, schwingt in der 
erhobenen Rechten einen Hammer; Adikia in die 
Knie gesunken, mit hässlicher Gesichtsbildung, 
aussätzig mit fleckigem Körper, das Haar in ge- 
lösten Strähnen, im ungegürteten Chiton, sucht 
mit erhobener Rechten den Schlag abzuwenden, 


als noch die Erde das goldene Geschlecht nährte ; 20 ihre Linke ist gesenkt, Vgl. den Streit zwischen 


auch noch beim silbernen verblieb sie, zog sich 
indes in die Berge zurück, und wie vollends das 
eherne Zeitalter kam, entflog sie gen Himmel, 
wo sie noch jetzt in der Nacht den Menschen 
leuchtet als Sternbild der Jungfrau, vgl. die Art, 
Astraia und Iustitia. So ist von Aratos auf 
D. übertragen Hesiods Märchen von Aidos und 
Nemesis, die im eisernen Zeitalter die Menschen 
verlassen und zum Geschlecht der Unsterblichen 


dem öixauos und dem ddıxos Aoyos bei Aristoph. 

(o, 889-1104. D. ward durch Maler (und ältere 
Redner) als Jungfrau dargestellt mit finsterm 
und scharfem Blick, Chrysippos x. solo sol 
höovfjs I bei Gell N. A. XIV 4; dazu vgl. Da- 
mask. vita Isid. 138 bei Phot. bibl. p. 345 Bkk. 
D. auf Unterweltsvasen: inschriftlich auf einem 
Vasenfragment zu Karlsruhe; das Himation über 
den Kopf gezogen, düster vor sich hinbrütend, 


gehen, W. und T. 197ff., die Übertragung mag 30 hält sie bei Peirithoos Wache, das blanke Schwert 


begünstigt haben v. 192. ðixy ð' ër yepoi, xai 
aiðos oùx Zero, Beide Versionen vermengt. D. 
vereinigt mit Aidos und Nemesis bei Porphyr. de 
abst. ILI 27. Vgl. zu D.-Astraia Preller-Robert 
Gr. Myth. I 90,2. Dieterich Abr. 108. Kaibel 
Herm. XXIX 1894, 85f. Über die Verbindung 
der Begriffe Ae und aiöcs, die besonders Platon 
liebt, Leop. Schmidt Eth. d. Gr. I 179. 

D. mit Eunomia und Eirene und mit Nomos 


in der unter das Kinn gelegten Rechten und die 
Scheide (?) in der Linken, Hartwig Arch. Mie, 
XLII 1884, 264 z. T. 19a; desgleichen also D. 
mit Schwert auf der Vase aus Canosa zu Mün- 
chen, vgl. z. B. Baumeister ITI Abb. 2042 B, 
und anf der Vase Santangelo zu Neapel (nr. 709), 
Arch. Ztg. a. a. O. T. 18; zuletzt darüber Ame- 
lung Rom, Mitt, XIII 1898, 103. Ferer D., 
das Schwert an den linken Arm lehnend, mit der 


in unmittelbarer Nähe des Daimon Basileia, des 40 daßdos in der erhobenen Rechten des Frevlers 


personifieierten Königtums, Dion. Chrysost. or. I 
(I p. 16 Dind.); als redende Dialogfigur, Luc. Ais 
zazny., häufig bei Nonn. Dion., s. Ind. 

Cultorte. Von Altären und Opfern für D. 
spricht Athen. XII 546b; vgl. Aisch. Ag. 383f.; 
Eum. 539 (A. foue6s). Mit ihren Schwestern Eu- 
nomia und Eirene ward sie besonders verehrt in 
Korinth, Pind. Öl. XII of. wozu Aristeid. or, 
HI (I 39 Dind.) nach Pind. fre. 75, 14 (16); 
Altar der Horen in der Altis von Olympia, Paus. 
V 15,4, ebd. im Heraion die Horen auf Thronen 
sitzend gebildet von Smilis von Aigina, Paus, 
V 17, 1; für Megalopolis Paus. VHI 51. 3. für 
den attischen Cult besonders Philochoros bei Athen, 
XIV 656a; anderes s. Horai. Für D. speciell: 
Aizns ténevos in Nisaia (Megaris), CIG 1080 
(= Kaibel Epigr. Gr. 900b 4 = IGS T 95); 
D. in Gortyn (Kreta), CIG 2589 und 2592 (= 
Anth. Pal. app. 179 u, 151 = Kaibel $05, 3 
u, 906, 5). 

In der Kunst. D. auf dem Schild des Po- 
Iyneikes. wie sie diesen zurückführt in die Stadt 
seiner Väter. Aisch, Sept. HLE., auf dem Schild 
des Achill. Qu. Sm. V 16. D auf der Lade des 
Kypselos wohlgestalt, die hässliche Adikia mit 
der einen Hand würgend, mit der andern mit 
einer Gerte schlagend, Paus. V 18, 2 (vgl. d. 

Pauly-Wissowa V 


GU 


Haupt berührend, in dem Relief des borghesi- 
schen Sarkophags, das des Lykurgos Raserei als 
seine Bestrafung darstellt vgl. z. B. Baumeister 
II Abb. 920. Endlich als D. bezeichnet ein weib- 
licher Torso aus Epidauros im Centralmuseum aus 
Athen, Milchhoefer Arch. Jahrb. VII 1892, 
203ff. Das Schwert führt D. bereits Aisch. Choëph. 
639f., A. Eipnypooos bei Eur. Bakch, 992 (1012), 
vgl. Menandros x. xð. bei Spengel Rhet. Gr. 


50 I 417, ferner auch Aisch, Ag. 1535f. und Theod. 


Prodr. V 228 (7 udyamwa vie A.); Going Aluns, 
CIG 5972 (= Kaibel Epigr. Gr. praef, p. 
XVII 831b und IGI 973), vgl. CIG 2592 (und 
2589), [Waser.] 

2) Der Begriff der A nach attischem Rechte 


wird am erschöpfendsten von Meier, aus dessen 
Darstellung im attischen Process 159#. (Lip- 


sius 191f.) wir im folgenden einen Auszug geben, 
so definiert: A. heisst die juristische Handlung, 
welche jemand vornimmt, um vor dem, dem eine 


Vorstandschaft in einem Gerichtshof zukommt, 
wegen einer von einem Dritten verübten Rechts- 
verletzung durch Einsetzung eines Gerichtshofs 
Wiederherstellung jenes Rechtsverhältnisses oder 
eine Busse oder Strafe für die verübte Verletzung 


zu erlangen. Es gehören somit sechs Stücke zunı 


Begriff jeder ô.: 1. ein Kläger, 2. ein Beklagter, 


3. ein Öbject, eine Forderung, &yxinue, worüber, 
19 
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4. ein Vorstand, ýyeuór, bei welchem, 5. eine be- 
stimmte Form der Handlung, durch welche ge- 
klagt wird, 6. der angegebene Zweck der Hand- 
lung. Von diesen Punkten sind es der dritte, 
vierte und fünfte, durch welche die grosse Mannig- 
faltigkeit der ixar bedingt wird; vom vierten 
wird unter sysorla rör deraoıyeiov, vom fünften 
unter den einzelnen Klagformen (eivayyekla, r- 
deies, phynoig, Ütvr, yoaph, aoofolý, Zeg: 
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bare (s. driunros dyav). Noch andere Ein- 
teilungen der Klagen, wie die in dizau Zeie oder 
ğvev Üdaro; und zods õwo (s. Kåéyvåga), und 
die in čuunvor, oder solche, die in Monatsfrist 
entschieden werden mussten (s. d.), und in solche, 
welche dieser Bestimmung nicht unterlagen, mögen 
hier nur kurz berührt werden. Endlich gab es 
noch gewisse Klagen. die man, je nachdem sie 
einen bestimmten Gebiete ausschliesslich ange- 


ynos, @daıs) gehandelt. Hier kommt nur der 10 hörten, unter den Gattungsnamen ueralhizai, èuro- 


dritte in Betracht, in wie fern das Klagobject 
eine Einteilung der Klagen begründet. Die Rechts- 
verletzung betrifft entweder cin allgemeines oder 
ein individuelles Interesse. Die Klage, deren all- 
gemeine Bezeichnung ô. ist (Poll. VIII 41 &xa- 
odrro al "gogo! xai Ölxaı, où pévtor xai al ölxa 
yoapat), ist also entweder eine öffentliche oder 
cine Privatklage., Die erstere heisst duor ôy- 
uóoos (Aisch. I 2), A. ôņuocia (Demosth. XVIII 


ozal, čoarıxal ixa zasammnenfasste, wobei jedoch 
in dem besonderen Falle noch das Klagobject hin- 
zugesetzt werden musste, z. B. Aen usrakhıen 
Bldßns, Ölen Eoavızn èyyóns u. s. w. Ebenso be- 
griff man unter dem Ausdruck vyorwovxai izar 
alle die Rechtsstreitigkeiten, welche die den Athe- 
nern unterwürfigen Bundesgenossen nach Athen 
zur Entscheidung bringen mussten (Athen. IX 
407 b), unter Zero! ixa aber die unbedeutenden 


210), yoagý (Isai. XI 32. 35. Lys. XIII65. Plat. 20 Rechtsfälle, mit deren Entscheidung man schon 


Euthyphr. 4A). Dieselbe scheidet sich wiederum 
in zwei Classen, je nachdem das Verbrechen ent- 
weder unmittelbar den Staat und nur mittelbar 
den einzelnen gefährdet (Staatsverbrechen), öng0- 
oía yoapý (Demosth. XXIV 6), oder umgekehrt un- 
mittelbar den einzelnen und nur mittelbar den 
Staat (Criminalverbrechen), ¿ôla yoagr (Demosth. 
XXI 47). Die Privatklage dagegen heisst ayor 
Wios, dien Zäia (Demosth, XVIII 210. XXI 25. 


des Morgens fertig wurde (Hesych. Phot. Bekk. 
Anecd. I 258). Von den Verhältnissen ausser- 
halb Attikas wissen wir wenig, doch findet sich 
der Gegensatz von dw xai nudou in Teos bei 
Dittenberger Bell, 2 523, 53. Auf ein ausge- 
bildetes Processrecht deuten Stellen wie IX 23 
der Gortyner Inschrift uoder, day x` Erußaikn, 
A fFerdorw oarra IGS I 285 cé òt utora, 
Hot Exaorois af iso Èv rots vópors eionrar, èv- 


28. XLV 3. LIV 1. Isai. XI 32. 35), A im 30 roŭða yırdador aus Oropos. Von einer diadızasia 


engeren Sinne (Harpocr. Suid. Thom. M. Bekk. 
Anecd. I 241). Auch diese zerfällt wieder in 
zwei Classen: Ais nods twa und ölxaı zard 
vos (Isai. XI 34 ei d& uýre agòs Zut wire zat 
Zuod ôixyv elvai pno séi auði), ein Unterschied, 
der zuerst von Bunsen De iure hereditario Ath. 
89 erklärt worden ist. Während nämlich in den 
Ais zard tivos der Beklagte wegen einer Rechts- 
verletzung in Anspruch genommen wird, handelt 
es sich bei den Ae zo6s rn nur un die Ent- 
scheidung eines streitigen Rechtsverhältnisses. 
Eine öffentliche Klage zods twa kann nur aus- 
nahınsweise vorkommen ; ein Beispiel ist Demosth, 
XX. aber nur darum, weil des Leptines persön- 
liche Haftbirkeit für seinen Gesetzesantrag ver- 
jährt war. Der Unterschied der öffentlichen von 
der Privatklage tritt ferner auf das deutlichste 
im Verlauf des Processes selbst hervor: die erstere 
kann jeder Bürger, der im vollen Genuss seiner 


Rechte (&ziriuos) ist, anstellen, die letztere nur 50 wohl als D. zu deuten. 


der unmittelbar Verletzte selbst oder sein Stage" 
bei der ersteren fällt die Busse ganz oder zum 
Teil dem Staate anheim, bei der letzteren dem 
Kläger; bei der ersteren fällt der verlierende 
Kläger, wenn er nicht mindestens den fünften 
Teil der Stimmen erhält, in eine Busse von 1000 
Drachinen, ebenso wenn er die einmal auhängig 
gemachte Klage wieder fallen lässt, bei der letz- 
teren findet sich nichts dergleichen, wogegen hier 
Prytanien (s. oer areta) erlegt werden. Aller- 
dings kommen bei den meisten dieser Punkte ge- 
wisse Ausnahmen vor (s. Meier-Lipsius a. O, 
199f.), allein es sind dieselben doch nicht so he- 
schaffen, dass dadurch das zu Grunde liegende 
Princip aufgehoben würde. Eine andere von der 
Rücksicht auf das verletzte Individuum ganz un- 
abhängige Einteilung der Klagen ist die in ayöves 
tepyroi und drinnzo:, schätzbare und unschätz- 


hören wir aus Zeleia, Dittenberger a. 0.2? 154, 
19, von äreyoyı) (s. d.) aus Eretria, Rangabe 
689, 58, von žoúłņys dixy aus Arkesine, Inscr. 
iur. gr. 318 Z. 15. 31. 41. [Thalheim.] 
Pikeration, das Doppelte einer Silbermünze, 
die zeodreor oder siliqua benannt war, weil sie 
den Wert einer siliqua auri (s. d.) darstellte, 
mithin soviel als 1 weliarense (s, d). Es er- 
scheint in der Form &xéoazov in der zala Ào- 


40 vyapızı) rof Atyotorov Kafoaoos, die zwar erst im 


J. 1094 erlassen ist, aber auf älteren gesetzlichen 
Vorschriften beruht. Auf den Wert von Iig So- 
lidus war das Miliarense durch Iulian gesetzt 
worden. Soviel hat auch das D. gegolten. mag 
nun dieser Name schon unter Iulian (Hultsch 
Metrol.2 345) oder erst seit Heraclius (M omm- 
sen Gesch. d. röm. Münzw. 792, 173) üblich ge- 
wesen sein. Auch das von Hesych. erwähnte und 
dureh den Zusatz rorıo«a erklärte Ölxnaror ist 
[Hultsch.] 
Dikitanaura(?). ein Ort Pamphyliens, dessen 
Name völlig unsicher überliefert ist; Ramsay 
sucht ihn in den Ruinen Kirk Göz am Fuss des 
Passes Padem Agatsch. Hierocl, 679, 8 (dran 
Karavoa). Not. epise. 1449. R am say Amer, Journ, 
Archaeol. IV 6. Athen. Mitt. X 343. [Ruge.] 
Axohóyos, bei den Schriftstellern Bezeich- 
nung des Advocaten, eausidieus, 2. B. Plut. Lucull, 
1; moral. p. 486C. 473 B und 1036 A. Inschrift- 


60 lieh ist er in Ägypten bezengt CIG 4808. 4815 


(Su zoköyor Abyerron). Letronne Oeurr. chois, 
12,231 nr. 53 erklärt, der dız040y05 diyiaror sei 
gleich dem bei Strab. XVII 707 als dezumdorns 
bezeichneten iuridieus Aegypti, dieselbe Erklä- 
rung auch CIG I p 817. Marquardt St, AN. 
2 453, 1 bezweifelt die Richtigkeit dieser Er- 
klärung. s, Iuridicus. [Oehler.] 
Dikomes s DPicomes. 
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Dikon, Sohn des Kallibrotos aus Kaulonia, 
siegt zu Dilemma im Lauf der Knaben, Paus, 
VI 3, 11, etwa O1. 97 = 392 v. Chr; vgl. G. H, 
Förster Olymp. Sieger (Progr. Zwickau 1891) 
nr. 307. Nachdem Kaulonia Ol. 97, 4 von Dio- 
nysios zerstört und die Einwohner nach Syrakus 
verpflanzt worden waren, Diod. XIV 106, wird D. 
01. 99 = 384 v. Chr. bei seinem Siege in Olympia 
als Syrakusaner ausgerufen, nicht also Zi zonnaos, 
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Anon. Laur. 22 = Schoell-Studemund Anecd. 
I 266. Grosses Anschen genoss das Heiligtum 
des Zeus D. in Praisos auf Kreta, Strab. X 478f. 
Agathokl. bei Athen. IX 376a. Inschriften: Mus. 
Ital. III 564. CIG 2561 b add. = Mus. Ital. 
III 573. CIG 2555. [Jessen] 
Diktamnon. 1) Alxtauvor oder Alxrauor 
steht in vielen Manuscripten des Ptolemaios III 
17, 8 (IH 15, 5 Müll.), daneben Armzauvor (Ver- 


wie bei Paus. a. O. steht; vgl. Förster a. ©. In10lesung des si u. A C. Müller hat Ausrurvoiov 


letztgenannter Olympiade siegt D. nach Diod. 
XV 14. Afric. b. Euseb. I 206 ebenfalls im Lauf. 
Ausserdem siegte D. fünfmal in den Pythien, 
dreimal in den Isthmien, viermal in den Nemeen, 
Paus. a, O. Er war somit dreifacher Periodonike, 
Von ihm befanden sich seinen drei olympischen 
Siegen entsprechend drei Standbilder zu Olympia. 
Auf die Siege des D. bezieht sich das Epigramm 
von einem unbekannten Dichter, Anth. Pal. XII 
15. [Kirchner.] 
AurörvAov, nämlich uéroov, ein von den 
neueren Metrologen nach Analogie von deyoivixov 
(s. d.), Suueörzvor (Hesych. s. v.), öfuwovv (8. d.) 
u. s. w. gebildeter Ausdruck, um die Teilmasse 
der verschiedenen griechischen und römisch-pro- 
vincialen Systeme mit dem römischen Sextare, 
der auf zwei attische Kotylen normiert und als 
&£orns in die provincialen Masse eingereiht war, 
passend vergleichen zu können. Denn von dem 


hergestellt. Es ist das Heiligtum der (Artemis) 
Diktynna auf Krete gemeint, s. Diktynnaion. 
Wie bei manchen anderen Heiligtümern bildete 
sich hier eine Art städtischer aber unselbständiger, 
zum Gebiet der Stadt Pergamos (daher Seyl. 47 
p. 48, 1 rëe yooas Ilsoyaylas), später zu dem 
von Kydonia gehöriger Niederlassung. Daher Dic- 
tynna oppidum Mel. II 118. Eine Rhede an 
der Küste (jetzt Ayum» Mayyn) Stadiasm. m. m. 


20 340. [Bürchner.] 


2) Aixtauvov, Heilpflanze; auch ôixtauvos, 
dictamnum, dictamnus. Gedeutet 1. als Diptam- 
Dosten, Origanum Dictamnus L., noch heute auf 
Kreta wildwachsend, in Norditalien als dittamo 
cretico in Töpfen gezogen (Lenz Bot. d. Gr. und 
Römer 519); 2. als Ballota acetabulosa (Marru- 
bium) L. oder Ballota Pseudodictamnus (Marru- 
bium) L., zwei dicht mit Wolle besetzte Lippen- 
blütler, deren letztere Fraas auf Hügeln und 


Zerege, dem Sechstel des griechischen Medimnos, 30 trockenen Ebenen Ostgriechenlands, deren erstere 


aus lässt sich eine fortschreitende Halbierung des 
Hohlmasses -verfolgen, die durch die Nominale 
ünlentov = ljg, zouen = Yy, gong = Ha, 
zortkn = Mag dargestellt und durch das 8. = Lie 
vervollständigt wird. Aus den Zusammenstellungen 
unter zorg und yoös geht hervor, dass der römische 
Sextar (= 2 att, Kotylen) zur aeginaeischen 
Doppelkotyle sich wie 27:25 verhielt und die 
lakonische Doppelkotyle anderthalbmal so gross 


Th. v. Heldreich in Attika fand (Koch Bäume 
und Str. des alt, Gr. 96. 108f.). Verwandt sind 
a) zedyıov, von angeschossenen Wildziegen ge- 
fressen, um den Pfeil auszutreiben; b) zò weudo- 
öbera,ıvov (Theophr. h. pl. IX 16, 2) mit ähnlichen, 
aber schwächeren Wirkungen als der Diktamnus; 
beide von Dioskorides genannt, aber nicht bestimm- 
bar; c) ô. &rsoov, eine völlig andere, aber gleich- 
benannte Pflanze mit grösseren Schösslingen und 


war als die aeginaeische. Indem wir nun vom 40 kressenartigen Blättern (Theophr. IX 16, 3). Be- 


Sextar — 0,547 1. rückwärts schreiten, gelangen 
wir zu einem aeginaeischen Dikotylon von 0,506 1. 
und zu einem lakonischen Dikotylon von 0,76 1. 
Ersteres ist systemgemäss der 72ste Teil des 
aeginaeischen Mctretes im Betrage von 86,45 1. 
(= 1 altägypt. Artabe), letzteres e des lakoni- 
schen &xrers, dessen Betrag von 12,15 1l. sich als 
identisch mit einem in Vorderasien gebräuch- 
lichen Hohlmass, dem sog. phönikischen Saton, 
ergiebt. Dieses wiederum ist = La der altägyp- 
tischen Artabe, deren auf 36,45 1. zu beziffernder 
Betrag durch altägyptische Gewichtstücke und 
Massgefässe gesichert ist. Die Wortbildung Ad: 
wis bestätigt Aristot. de part. animal. IV 685 b 
13; anim. hist. IV 523b 28 u. ö.; doch liegt bei 
ihm die Bedeutung von zortin als Saugwarze der 
Meerpolypen zu Grunde. [Hultsch.] 
Diktaia (Dietaer), Name eines unbewohnten 
Eilandes in der Bucht zwischen der thrakischen 
Chersonesos und Samothrake. Plin. n. h. 1V 74. 
[Bürchner.] 
Diktaios (Aixrařos), Epiklesis des Zeus von 
seinen Bezichungen zum Gebirge Dikte bei Praisos 
auf Kreta, wo ebenso wie am kretischen Ida cine 
Höhle als die Geburtsstätte des Gottes gezeigt 
wurde (vel, Preller-Rubert Griech. Myth. I 
133); in der Poesie: Kallim. hymn. I 4. Nom. 
Dionys. XIII 236. Verg. Georg. II 536, ferner 


schreibung: Es wächst auf Kreta, in beschränktem 
Gebiete, auf rauhem Gelände; das Blatt ähnelt 
dem der 82776 (2, die Triebe sind dünner; nimmt 
man die Blätter in den Mund, so hitzen sie; man 
hebt sie bündelweise in Rohr auf, damit sie ihre 
Kraft nicht einbüssen (Theophr. IX 16, 1f.). Die 
Dürftigkeit dieser Beschreibung, im Gegensatz 
dazu die breite Darstellung der medieinischen 
Verwendung, endlich die einmalige Erwähnung 


Su der Pinyo, die bei Dioskorides und nach ihm 


öfter vorkommt, legen Koch (96) die Vermutung 
nahe, die Theophraststelle sei interpoliert. Das 
ist natürlich willkürlich. Schon Aristoteles kennt 
das 6. An seinen Text (&zßAytı=or) erinnert der 
seines Schülers (ës di Aer), Die Pflanze blieb ziem- 
lich unbekannt, nur die Blätter kamen in Handel. 
Auch schreibt wieder Plinins (n. h. XXV 92f.) 
den Theophrast sichtlich aus. Heilkraft: A) gegen 
Pfeilwunden: Fenus diefamnum Creiaea carpit 


Go ab Ida, puberibus caulem foliis et flore coman- 


tem purpureo: non illa feris ineognila capris 
gramina, cum tergo volucres hacsere sagittae, 
Virg. Aen. XII 412f.; zoll Tor ihor Idor tor 
Terpurddomw aot moös Borydeiar alzois gooriuws, 
Zuel zai dr Rom gaoi tas alyas tàs dyelas, 
ron točevůlðor, Intels tò Öfzrauror "` dozei Ai 
točro afiņuzòr eira gn roserudtov Èv réi 00- 
von, Arist. hist. an. IX 6; vgl. mirab. ausc. 4; 
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dindis Ai egen szivat xal tò negi Pehcw du pa- 
yovoaıs (se. rals alliv) rav rofevddor enßaidsı, 
Theophr. IX 16, 1. Dietamnum pota sagittas 
pellit et alia tela extrahit inlita. bibitur ex aquae 
cyatho foliorum obolo, proxume pseudodictam- 
num; utraque etiam suppurationes discutit, Plin, 
XXVI 142. Vgl. Diosc. m. m. III 34. B) Zum 
Abtreiben der Geburten (a. a. OU) Auch die 
hippokratischen Schriften nennen es als Beschleu- 


nigungsmittel der Geburten (de nat. mul. 29; 10 


de morb. mul. II 108). Man benutzt aber weder 
Triebe noch Früchte nur Blätter. Man träufelt 
den Saft auch in Wein (dıxrauntıms olvos) oder 
Wasser, das getrunken auch die abgestorbene 
Geburt austreibt (Cels. med. V 25, 18; vgl. Scrib. 
L. 106. 177). Der Duft ist so stark, dass er 
Schlangen tötet (Apul. de herb. virt. 90). Darum 
figuriert der Diptam unter den Zauberkräutern 
„ der Hekate (Orph. Arg. 921). Mythologie: Natür- 
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Evans Journ. Hell. Stud. XVII 1897, 350) zer- 
fällt in zwei Teile, 1) eine äussere von Norden 
nach Süden gerichtete (25 x 15 >x< 5 m.), die 
in eine grosse Stalaktitenhöhle endet, 2) eine 
innere (85 m. breit), die von einem Bach durch- 
flossen wird. Libationstisch mit praephoinikischen 
Schriftzeichen. Journ. Hell. Stud. XX (1900) 
171. XXI (1901) 99. 

2) Ort bei Skapsis in Mysien, Strab. X 472. 

[Bürchner.] 

3) Diete, bei Berv. Aen. III 171 eine kre- 
tische Nymphe, Eponyme des diktaeischen Ge- 
birges, auf dem sie Cult genoss; in den Schol. 
Daniel. wird von ihr die Britomartissage erzählt: 
die Liebesverfolgung durch den König Minos durch 
unwegsame Gegend und ihr Sprung vom Berg 
in Fischernetze, durch die sie wider ihren Willen 
gerettet wird. Der König verschont die Nymphe, 
deren Leben so wunderbar vor dem Wassertod 


lich war das Kraut der entbindenden Artemis 20 gerettet war, und lässt ihr zu Ehren die Gegend 


(Eisidvıa) heilig und heisst darum auch dorz- 
uiögoov. Murr Pflanzenwelt in d. Myth. 189. 
Berendes (Pharm. d. alt. Völker 1128) bestreitet 
nach alledem mit Recht, dass die mixon dida 
der Ilias (IX 843ff.) Diptam sei. 
[Max C. P. Schmidt.] 

Dikte. 1) Dikte oder Dikton (gewöhnlich 
ý Aierg, tò Aixtov bei Arat, phaen. 33 und Schol., 
auch Aıxrala zeren, Aırrator ögos u. à. dichte- 
risch, vielleicht mit Aere lakonisch = Ixtiros 
Taubenweih zusammenzubringen), ein dem Zeus 
geheiligtes Gebirg im östlichen Teil der Insel 
Krete. Im A:xtrañov andos oder ärzoov oder am}- 
Aator beim alten Lyttos soll nach Angabe des Apoll, 
Rhod. I 509. 1130. Luc. d. mar. 15, 4. Suid. 
Zeus geboren sein. Das Adjeetivum Auxteios dann 
= kretisch ġir, Nonm. XXXVI 322. Schon Kalli- 
machos verwechselt dieses Gebirge mit dem Di- 
ktynnaion, s. d. Jetzt Gebirge von Lassithi, auch 


benennen: ein Versuch, den Bergnamen durch 
öisrvov etymologisch zu erklären. Nicht in den 
Mythos verflochten ist das im gleichen Zusammen- 
hang genannte diktaeische Kraut öfzrauvos (s. d. 
u. Murr Pflanzenwelt in der griech. Mythologie 


189). [Tümpel.] 
Diktis, Stadt in Galatien, im Gebiete der 
Tektosagen, Ptolem. V 4, 8. [Ruge.] 


Diktya (4ıxróa) = Diktynna, im Dialekt ver- 


30 derbte Namensform in einer Inschrift von Mas- 


silia, CIG 6764. Statue der Göttin aus Marseille, 
Rev. arch. 1886 II 257f. ; [Jessen.] 
Diktynna (dAixtvvva), eine kretische Göttin, 
deren Name mit den Diktebergen auf Kreta zu- 
sammenzuhängen scheint. Sie wurde verehrt anf 
Bergen, auf Vorgebirgen am Meer, in Küsten- 
und Hafenstädten, als Schutzgöttin zu Wasser 
und zu Lande; ebenso wie der Artemis, mit der 
sie später identificiert wurde, waren ihr auf dem 


Sitia (Aaosjov) und Merabello (Meoauzéhhor). 40 Lande Berg und Jagd, auf dem Meere die Schifi- 


Eine ausführliche Beschreibung des vielverzweigten 
Gebirgssystems im Buch des griechischen Offi- 
ciers Nikostratos Kalomenopulos Koņuxá 95 
—126. Höhen von 1500—2150 m., das centrale 
Hochland von Lassithi nicht unter %32 m. Ka- 
lomenopulos unterscheidet: einen südlichen Teil, 
eben das Lassithigebirg, das 2/3 des Ganzen ein- 
nimmt, mit den Höhen Iradl, Apir; Aneres 
(2155 m.), Aaertys Saoaxyrós (1592 m.) und der 
fruchtbaren Hochebene von Lasxithi (13—14 km. 
lang, 6—7 km. breit), die im Winter in einen 
See verwandelt würde, wenn nieht die Gewässer 
durch eine Höhle (Xoro; = Trichter; im Westen 
abflössen. und einen nördlichen Teil. das Gebirge 
von Merabello mit der Höhe Feirra 1585 m. und 
dem breiten und fruchtbaren Thal von Merabello. 
Der im Vorgebirge Zertoor endende nordöst- 
liche Teil der Hauptmasse der D. batte im Alter- 
tum den Namen Kadiston, s. d. Bursian Geogr, 
v. Griechen], II 533 und die ebd. Anm. 1 ange- 
führte Litteratur. S. übrigens Krete. 
Die diktaiische Grotte 41, Stunden von Lyt- 
tos, 20 Minuten vom jetzigen Dorf Puyos, auf 
dem Lassithiplateau, zuerst erforscht 1386 von 
HalbherrundOrsif[vgl.Athenaeum 1886 nr. 3075, 
44lc] Antichità dell’ antro di Zeus Ideo 216. 
Vor der Grotte eine Terrasse (305 bis 6 mi, 
auf ihr ein Felsaltar. Die Grotte (Plan von 


fahrt lieb; Jäger und Seefahrer scheinen sie be- 
sonders verchrt zu haben, und auch für die ältere 
Zeit, da die Gleichsetzung mit Artemis dem Wesen 
der D. noch keine neuen Züge hinzugefügt hatte, 
dürfte die Charakteristik gelten, welche Eurip. 
Hippol. 145ff. giebt, indem er von der zoArdngo; 
Alztevva sagt: vo yao xal du Aluvas yEooor 
D Goin aeidvors Öbras Er vorlag Ahuas. 

Von der Verehrung der D. auf Kreta zeugen 


50 die kretischen Münzen mit der Beischrift 4. 


(Head HN 576,, unter denen besonders be- 
merkenswert diejenigen sind, welche die D, als 
Pflegerin des am Dikte geborenen Zeuskindes dar- 
stellen, Head HN 575. Catalogue of greek 
coins in British Mus., Crete S. 28 Taf. 19. Im 
übrigen ist der Cult namentlich für den west- 
lichen Teil von Kreta nachzuweisen, wo zwischen 
Kydonia und Phalasarna das bekannte Diktyn- 
naion. der Tempel der D., auf eine ins Meer vor- 


50 springenden Berge lag, den Strab. X 479 Tityros 


nennt, während er sonst zumeist als donc oder 
auvorjorov Aiztérvarov (so auch Sirab. X 484) 
bezeichnet wird. Erwähnt wird dieses Heiligtum 
— abgesehen von Kallimachos u. a., über deren 
Erzählungen unten berichiet wird — auch von 
Herodot. HI 50. Strab. X 47%. Dionys. Calliph. 
descript. Graec. 1198. Anth. Plan. 258. Philostrat. 
vit., Apoll. VIII 80. Auf Münzen von Kydonia 
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findet sich das Bild der D. (Head HN 59. 
Catalogue coins Brit. Mus., Crete 30 Taf. VIL 16), 
cbenso auf Münzen der Nachbarorte Polyrhenion 
(Head a. a. 0. 599. Catalogue a. a. O. 66. Taf. 
XVI UE XVII 3) und Phalasarna (Head a a. O, 
607. Catalogue a. a. O. 65 Taf. XVI 7f). 
Von Kreta aus verbreitete sich der Cult über 
die Inseln und die verschiedensten Gebiete des 
griechischen Mutterlandes (s. u.), so dass noch 
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chos die ganze Sage mit mannigfachen, für die 
Grundzüge des Mythos bedeutungslosen Varia- 
tionen wiedergegeben bei Nikand. frg. 67 = An- 
tonin. Liberal. 40. Paus. II 30, 3. Schol. Eurip. 
Hippol. 146. 1130. Vergil. Cir. 285%. (über die 
Verschmelzung der D. mit Aphaia u. a. bei Ni- 
kand. Paus. und Verg. s. u.). Ebensowenig Ge- 
winn für die Deutung der Sage ergeben die gegen 
Kallimachos gerichteten Wendungen bei Diodor. 


Plutarch de sollert. animal. 36 sagen konnte, ihre 10 V 76 und Schol. Aristoph. Frösche 1356. Diodor 


Tempel und Altäre finde man bei vielen Hellenen. 
Dabei scheint man an manchen Orten D. noch 
bis in spätere Zeiten als selbständige Göttin auf- 
gefasst zu haben, während an anderen Plätzen 
in Übereinstimmung mit dem Bestreben der Dichter 
und Gelehrten, die Götterwelt zu vereinfachen 
und dem sog. engeren olympischen Götterkreise 
allgemeine Änerkennung zu verschaffen, D. mit 
Artemis identificiert wurde. Ob Eurip. Hippol. 


polemisiert gegen die Möglichkeit, dass D. als 
Göttin durch Menschenhülfe gerettet sein könnte 
und dass Minos so ruchlos gewesen sei; nicht 
den Fischernetzen, sondern den Jagdnetzen, deren 
Erfinderin sie war, verdanke D. ihren Namen, 
und als Jägerin und Jagdgenossin der Artemis 
sei sie zu göttlichen Ehren auf Kreta gelangt. 
Schol. Aristoph. a. a. O. (vgl. auch zu Wesp. 
368) führt gleichfalls den Namen D. auf die bei 


146. 1130 und Aristoph. Wesp. 368 noch für eine 20 der Jagd gebräuchlichen Netze zurück und be- 


selbständige Göttin D. als Zeugen angerufen wer- 
den können, sei dahingestellt; jedenfalls war 
die Gleichsetzung damals längst vollzogen. Denn 
Eurip. Iph. Taur. 127 nennt die Artemis kurz- 
weg & nal räs Aarte Alkzuvr' oboela, und als 
Beiwort führt Artemis die Bezeichnung D. bei 
Aristoph. Frösche 1359 (ebenso z. B. auch Orph. 
Hymn. XXXVI 3. Plut. de sollert. animal. 36. 
Hyg. fab. 261. Serv. Aen, II 116. Myth. Vat. I 


merkt, Britomartis sei bei der Jagd in Netze 
hineingeraten und von Artemis gerettet worden, 
weshalb sie zum Dank ein Heiligtum der Artemis 
D. stiftete. Andere Weiterbildungen der von 
Kallimachos erzählten Sage finden sich bei My- 
thogr. Vat, II 26, wo Bryte (= Britomartis, s. 
o. Bd. III 8. 929) die von Minos Verfolgte ist, 
die sich ins Meer stürzt; ihr Körper wird mit 
Fischernetzen emporgezogen, und un der als Strafe 


20. II 202). Dass hierbei D. ursprünglich der 30 folgenden Pest cin Ende zu bereiten, wird der 


kretische Name war, wird oft betont, vgl. z. B. 
Palaiphat. de ineredib. 32. Apul. met. XI 5; 
andere dagegen machen gar keinen Unterschied 
zwischen D. und Artemis (vgl. z. B. Ovid. met. 
II 441). 

Der Gleichscetzung von D. und Artemis folgte 
parallel mit der Mythenbildung, die sich bei so 
zahlreichen Gestalten der griechischen Sage nach- 
weisen lässt, die weitere Sagenwendung, dass D. 


Artemis D. ein Tempel errichtet; ferner bei Serv. 
Aen, III 171, wo die von Minos verfolgte und 
in Fischernetzen gerettete Nymphe von den di- 
xtva Dikte und das Land das diktaiische genannt 
wird, 

Über die Bedeutung der Erzählung des Kalli- 
machos gehen die Urteile weit auseinander. Schon 
im Altertum hat man Kallimachos vorgeworfen, 
er habe den D.-Cult von Kydonia und das Diktyn- 


von Anfang an cine Stufe niedriger als die Göttin 40 naion im Westen der Insel Kreta irrtümlich zu- 


Artemis gestanden habe, dass sie nur eine Halb- 
göttin, eine Nymphe, eine Begleiterin und Die- 
nerin der Artemis gewesen sei, und da eine zweite 
Gestalt der kretischen Götterwelt, Britomartis (s. 
o. Bd. III 8. 880) auf ähnliche Weise zu einer 
Nymphe und Begleiterin der Artemis herabge- 
setzt war, identifieierte die Dichtung D. und Bri- 
tomartis und schuf eine complieierte Sagenform, 
die uns zuerst bei Kallim. Hymn. MI 189. be- 
gegnet. Kallimachos erzählt: Minos habe die von 
Artemis besonders geliebte Britomartis mit Liebes- 
werbungen bedrängt und sie neun Monate hin- 
durch unablässig durch Kretas Bergwälder ver- 
folgt; beinahe von ihm ergriffen, habe Britomartis 
sich von einen hohen Felsen aus ins Meer ge- 
stürzt, sei in die Netze von Fischern geraten und 
dadurch gerettet worden; deswegen nannten die 
Krdoner von den Netzen (ðizwa) die Nymphe 


selbst D. und den Gipfel, von dem sie ins Meer 


sprang, das gos Jıxtator; sie errichteten Altäre 60 


und stifteten einen Cult, bei dem zur Bekränzung 
nur Fichte und Mastis (7 tus Ñ ogīvos) aber 
keine Myrte verwendet werden darf; denn da sich 
ihre (tewänder in einen Myrtenzweig verfangen 
hatten, zürnte sie der Myrte. Von der Abneigung 
der D. gegen die Myrte erzählt in gleicher Weise 
Nikand. Alexiph. 618 nebst Schol. zu 618 u. 621. 
Im übrigen wird unter Anlehnung an Kallima- 


sammengeworfen mit dem Dikteberg im Osten 
der Insel, vgl. Strab. X 479 nach Apollodor (auf 
dessen Polemik gegen den Dichter auch die Cor- 
recturen der Sage bei Diodor. V 76. Schol. Ari- 
stoph. Frösche 1856. Serv. Aen. III 171 zurück- 
geführt werden); dieser Vorwurf ist oft wiederholt 
worden, z. B. auch von Tümpel o. Bd. III §. 880. 
Demgegenüber behauptet Schneider Callimachea 
I 2838, Kallimachos spreche überhaupt nicht von 


50 dem Cult bei Kydonia, sondern verstehe unter 


Kydonen die Kreter im allgemeinen; der ganze 
Vorgang würde somit am Dikte im Osten der 
Insel spielen, und der D.-Cult auch dort seine 
Stätte haben. Anders verteidigen Rapp in Ro- 
schers Lex. 1822 und Wernicke o. Bd. U 8.1371 
den Dichter: Kallimachos spreche allerdings von 
dem D.-Cult bei Kydonia, aber es habe eben das 
dort gelegene Arzrivraur Zoe: ehemals einfach 
Austator due geheissen, und der Dichter habe 
mit dieser Bezeichnung nicht auf den Dikte jm 
Osten der Insel hingewiesen. Eine absolut sichere 
Entscheidung lässt sich hierüber nicht fällen, 
immerhin aber dürfte wegen der präeisen Angaben 
über Cult und Cultgebräuche wahrscheinlich sein, 
dass Kallimachos den speeiellen Cult von Kydonia 
im Auge hatte, und wenn ihn die Kenntnis dieses 
Cultes einerseits und die an sich berechtigte Zu- 
sammenstellung von D, und Dikteberg anderer- 
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seits zu einer Incongruenz bezüglich der Orts- 
angaben geführt haben sollte, so wiegt dies als 
Vorwurf gegen den Dichter nicht so schwer, würde 
aber beweisen, đass seine Erzählung nicht kreti- 
sche Ortssage, sondern freie dichterische Com- 
bination ist. 

Sicher erscheint, dass der von Kallimachos 
erwähnte, von Nikand. Alexiph. a. a. O. bestätigte 
Cultgebrauch, der die Bekränzung mit Fichten- 
oder Mastixzweigen zulässt, die Myrte aber aus- 
schliesst, im D.-Cult auf Kreta Geltung hatte; 
allein die eigentliche Bedeutung dieses Brauches 
ist noch nicht aufgeklärt. Ungewiss ist, ob aus 
dem ganzen Sagencomplex der Sprung ins Meer 
als das eigentlich Charakteristische und für D. 
Bedeutsame herausgegriffen werden darf, wie dies 
geschieht bei Toepffer Att. Geneal. 266. Rapp 
in Roschers Lex. I 826. Sam Wide Lakon. Culte 
126. Gruppe Griech. Myth. 255. Noch zweifel- 
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Trozen darf vielleicht auch ein besonderer D.- 
Cult vorausgesetzt werden wegen Eurip. Hippol. 
146. 1130; vgl. Wide a. a. O. 125. Möglich 
ist, dass dieser Cult mit dem der Artemis Sa- 
ronia zusammenfällt, vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 318, 4. 

Über die Gleichsetzung der D. und Britomartis 
mit anderen Gestalten vgl. Tümpel o. Bd. HI 
S. 881. Es sind dies: 1. Aphaia von Aigina (s. 


100. Bd. IL S. 1381), die alte Hauptgöttin der Insel, 


welcher nach der Mitte Juni 1901 gefundenen 
Weihinschrift das früher der Athena zugeschrie- 
bene Heiligtum gehörte (die Nachricht von diesem 
Funde trifft gerade während des Druckes dieser 
Zeilen ein; vgl. Wissenschaftl. Beilage der All- 
gemeinen Ztg. vom 20. Juni 1901; bisher hatte 
man andere Ruinen für den Tempel der Aphaia 
gehalten; Bursian Geogr. Griech. 1185. Hitzig- 
Blümner Paus. 1626). Nikand. frg.67 = Antonin. 


hafter erscheint es, ob man die Ableitung des 20 Liber. 40. Paus. II 30, 8. III 14, 2. Verg. Cir. 


Namens der D. von den Netzen (dixrva), die sich 
zuerst bei Aristoph. Wesp. 368 findet und die dann 
oft wiederholt ist (vgl. ausser den schon genannten 
Quellen auch Poll. I 13. Myth. Vat. II 7, 4), zu 
irgendwelchen Schlüssen auf den Grundcharakter 
der D. verwenden darf; schon Plutarch de sollert. 
animal. 8 that dieses, indem er in D. speciell 
eine Göttin des Fischfangs im Gegensatz zur Ar- 
temis Agrotera als Göttin der Jagd auf dem Lande 


308. Hesych. kennen diese Gleichsetzung der 
einst von Pindar (frg. 89) verherrlichten Aphaia 
mit D., welche vielleicht auch in Kallimachos 
Aitia stand und wohl auf die Zeit zurückgeht, 
da sich Aigineten in Kydonia niederliessen; vgl. 
Müller Acginet. 163. Schreiber in Roschers 
Lex. 1583. Preller-Robert Griech. Mythol. I 
318. Gruppe Griech. Mythol. 121. Wentzel 
Erıxinosis VI 16. Wide Lakon. Culte 125, 3. 


erblickte, und bis in die neueste Zeit hat man 302. Artemis Laphria in Kephallenia, Nikand. 


noch D. speciell als Göttin der Fischer oder als 
‚Schützerin der Netze sowohl des Jägers als des 
Fischers‘ bezeichnet (Preller-Robert Griech. 
Myth. 1317. Maass bei Wide Lakon. Culte 
126, 1), während von anderer Seite die Ableitung 
von ölxzvor als wertlose etymologische Spielerei 
gekennzeichnet wurde. Dass diejenigen, welche 
in Artemis eine Mondgöttin erblickten (vgl. dar- 
über Wernicke o Bd. II S. 1354, 27), auch 


frg. 67 = Antonin. Liberal. 40. 3. Artemis (Is- 
soria) Limnaia in Sparta, Paus. III 14, 2, vgl. 
Wentzel Ezixiýosis VI 16. Wide a. a. O. 109. 
Wernicke o. Bd. II 8. 1387. 1392. Hitzig- 
Blümner a.a. 0. I 785f., wo weitere Litteratur 
verzeichnet ist. 4, Eine Artemisgestalt in Argos, 
deren Name nicht bekannt ist, Nikand. = Ant. 
Liber. a. a. O. Alle diese (leichsetzungen von 
verwandten Gottheiten, denen sich noch weitere, 


die D. für eine Lichtgottheit oder Mondgöttin 40 in unseren Quellen jedoch nicht bezeugte, an- 


erklärten, ist selbstverständlich; vgl. Cornut. 34 
(von Avec = Billie tàs dxrivas). Verg. Cir. 
305. Auch Usener Rh. Mus. XXIII 1868, 342; 
Götternamen 41, der auf den Stamm äus (deix- 
púra) verweist, kommt zu einemähnlichen Schlusse. 
Mit besserem Grunde sicht Wernicke o. Bd. Il 
S. 1371 in der ursprünglich kretischen D. die 
‚allgemein-kretische Bergmutter‘, die wo cosin 
mit speciellem Cult am Dikte. 


schliessen liessen (vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 318), scheinen nicht älter zu sein, "als 
die Mytliendichtung der Alexandriner. Keine 
kann dazu dienen, das Wesen der D. aufzuklären. 
Ebensowenig mythologischen Wert hat die Po- 
lemik jener alten Gelehrten, welche die Gleich- 
setzung der D. mit Artemis bestritten und statt 
dessen die D. mit Hekate identificierten, Schol. 
Eurip. Hippol. 146. 1130; denn Hekate selbst 


` Ausserhalb Kretas lässt sich der Cult der D. 50 ist im Wesen von Artemis nicht getrennt. 


bisher für folgende Orte nachweisen: 1. Astypa- 
laia: IGIns. III 189, Weihung an D 2. Sparta: 
Tempel der D. Paus. IH 12, 8. Dietynneum Liv. 
XXXIV 38, vgl. Sam Wide Lakon. Kulte 125. 
259. Stein Topographie des alten Sparta 19. 
Hitzig-Blümner Paus. 1775. 3. Südlich von 
Las auf einem Hügel am Meer (über den Platz 
vgl. Hitzig-Blümner a. a. 0. 864), Tempel der 
Artemis D,, Paus, III 24, 9. Das Cultbild der 


Göttin auf Münzen: Journ. hell. stud. VII 59. 60 


Vgl. Wide a. a. O. 106. 125. 259. 4. Athen: 
CIA II 1609, Weihung an Artemis D. 5. In 
Phokis zwischen Ambrosos und Antikyra: Tempel 
der Artemis D., Paus. X 36, 5; Priesterin, IGS 
DI 5 = Athen. Mitt. IV 161. Die Inschrift 
zeigt, dass die Epiklesis der Artemis auch hier 
A. war, während Pausanias die Form Awrivrara 
bietet. 6. In Massilia: s. Art. Diktya. 7. Für 


Völlig unaufgeklärt ist bisher die Bedeutung 
einer Inschrift aus dem Amyklaion, Epy. des, 
1892, 24, in welcher die Namen mehrerer Gott- 
heiten aufgezählt werden, darunter scheinbar der 
Name der Demeter: Ayunrgos (s èr diztévry(?). 
Ob ein Ort, ein Diktynnatempel, gemeint ist oder 
ob ein anderer Zusammenhang zwischen D. und 
Demeter angedeutet wird, muss vorläufig dahin- 
gestelit bleiben. [Jessen.] 

Diktyunaion (Adıxruvvaior). 1) Heiligtum der 
Diktynna (Strab. X 479) auf der Insel Krete anı 
Nordostabhang der Tityros-Chersones. Auf einer 
kleinen Felsplatte südöstlich von dem westlichen 
Vorgebirge Psakon (jetzt zdßos Zradas) sind ober- 
halb einer schmalen Bucht noch einige Marmor- 
trümmer erhalten. Bursian Geogr. v. Griechen), 
II 541. H. Kiepert Formae orb. ant. XIL 8. 
u. Nr. 2 und Diktamnon Nr. 1. 
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2) Aurewvator (sc. dxgmrigiov), Vorgebirge 
des Bergzuges Tityros im Nordwesten der Insel 
Krete (Strab. X 484), s. Nr. 1. Sonst hiess es 
Pro» äxoov, Ptolem. III 17, 8 (II 15, 5 Müll; 
aparıov nach Hesych = vaxgor) und im Stadiasm. 
m. m. $ 323 Töoov; vgl, Diktamınon Nr. 1. 

[Bürchner.] 

Arnrvoßsiog (dirtvoüyos, Hirtvopigos) S. 

Retiarius. 
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und seine Söhne als willkürlich und treulos. Auch 
lässt er sein angebliches Vaterland Kreta und 
seinen Landsmann Idomeneus stärker als in der 
Dias hervortreten. Auf die gerechteren und bei 
der Eroberung geschouten Feinde, Antenor und 
Aineias, fällt durch ihren Verrat der Vaterstadt 
ein ungünstiges Licht, Aus dem romanhaften 
Charakter der Schrift erklärt sich die hervorra- 
gende Rolle, welche Frauengestalten wie Hekuba, 


Diktys ist der im Anschluss an das kretische 10 Kassandra und namentlich Polyxena spielen. End- 


Gebirge Dikte erfundene Name eines bei Homer 
nicht vorkommenden Gefährten des Idomeneus, 
des angeblichen Verfassers einer in der lateini- 
schen Bearbeitung eines L. Septimius erhaltenen 
Ephemeris belli Troiani in sechs Büchern. Suidas 
s. Aleres sagt: Zyoawer èpnuegiða ` čou de rà 
ue "Ounoor sr dén èv Bibhiois V, NO 
(Irakıza vg, von Leo Allatius De patria Homeri 
4 verbessert) Towıxod Ötaxdanov. olros Eygawe 


tà zeg ts denayiis "Kiem: (Anfang der Ephe- 20 


meris) xai gi MeveAdov zul adons Ihands txo- 
9Eosws. Diese Angaben stimmen mit der ersten 
Vorrede der lateinischen Schrift überein, welche 
sich als Widniungsbrief des Septimius ausgiebt 
und mit Hülfe eines auch sonst ähnlich verwen- 
deten romanhaften Motives, dass die Original- 
schrift zur Zeit Neros im Grabe desD. bei Knossos 
gefunden sei, ihre Erzählung als die eines Augen- 
zeugen und die allein wahre hinstellt. Es wird 
hinzugefügt, dass die ersten fünf Bücher über den 
troianischen Krieg der gleichen Anzahl des grie- 
chischen D.-entsprächen, während die übrigen 
fünf (quinque die Hss., quatuor Dederich, um 
die Übereinstimmung mit Suidas zu wahren) über 
die Rückkehr der Griechen in eins zusammenge- 
fasst seien. Die zweite Vorrede giebt genauere 
Nachrichten über D. und den angeblichen Fund, 
welcher von den Hirten eines Eupraxides gemacht 
und von Rutilius Rufus (ous insulae tune con- 


lich fehlt es nicht an rein willkürlichen Ände- 
rungen älterer Überlieferung, wie wenn dem Aga- 
memnon in Aulis der Oberbefehl über das Heer 
eine Zeit lang entzogen wird (I 19), oder wenn 
Achilleus den Hektor in einem Hinterhalt tötet 
(LIT 15). Doch stimmen wieder andere von Homer 
abweichende Angaben wie die, dass der Vater des 
Agamemnon nicht Atreus sondern Pleisthenes hiess 
(E 1 vgl. Apollodor III 22 u. a), und die über 
Kanopos, den in Ägypten gestorbenen Steuermann 
des Menelaos (VI 4, vgl. Strab. XVII 801), mit 
älteren Quellen überein. 

Diese Ereignisse erzählt Septimius in verhält- 
nismässig correetem und durch Anlehnung nament- 
lich an Sallust historische Darstellungsweise affec- 
tierendem Latein (H. Pratje Quaestiones Sallu- 
stianae ad L. Septimium et Sulpicium Severum 
spectantes, Göttingen 1874. E. Brünnert Sal- 
lust und Dietys, Erfurt 1883. F. Meister in 


30 seiner Ausgabe VIIIf.), auch lässt er öfters die 


handelnden Personen Reden halten. Doch wird 
die Angabe der ersten Vorrede von der Verkür- 
zung der Quelle durch den für gewöhnlich recht 
knappen Ausdruck und durch bestimmte Stellen 
bestätigt (1 4, vgl. mit Johannes Malalas chron. 
119f.; 12 erkennt man die eingehende Beschrei- 
bung eines kretischen Tempels im Original; ebd. 
20 ist eine ‚lange Rede‘ Nestors ausgelassen). 
Zugleich gewinnt hierdurch die weitere vielfach 


sulari) Nero übermittelt sei, welcher die auf Lin- 40 angezweifelte Angabe der ersten Vorrede, dass 


denbast mit phoinikischen Buchstaben geschrie- 
benen Tagebücher ins Griechische übertragen und 
in seiner Bibliothek aufstellen liess. Diese An- 
gabe wird man in ihrem letzten Teile nicht für 
völlig erfunden halten, wenn man sich erinnert, 
wie sich Nero durch die vorgebliche Auffindung 
der Schätze der Dido hat täuschen lassen (Tac. 
ann. XVI 1f. Buet, Nero 31f.; vgl. auch Plin. 
n. h. XIII 88). 

In der Erzählung der troischen Sagen zeigt 
sich überall das Bestreben, angebliche Irrtümer 
Homers und der anderen alten Quellen stillschwei- 
gend zu verbessern. Deshalb wird alles Wunder. 
bare, wie die Entrückung Iphigeneias (1 21f.), die 
Verwundung des Telephos (II 3), die göttliche 
Abstammung des Achilleus (VI 7. I 14) und des 
Memnon (VI 10), die Abenteuer des Odysseus 
(VI 10) u. a. m, rationalistisch erklärt und um- 
gebildet. Ferner finden Änderungen in der Zeit- 
folge statt. wie die Ansetzung des Selbstmordes 
des Aias nach der Zerstörung Troias, diesmal 
mit der ausdrücklichen Begründung, weil dies Er- 
eignis im Anfange des Krieges dessen günstigen 
Ausgang für die Griechen in Frage gestellt hätte 
(Y 15). Natürlich nimmt D. (im Gegensatz zu 
dem troianerfreundlichen Dares, s. di, wo er nur 
kann, für die Griechen (nostri) zum Nachteil der 
Troianer (barbari) Partei und schildert Priamos 


die Ephemeris aus dem Griechischen übersetzt sei, 
an Glaubwürdigkeit. Sie wird zur Gewissheit er- 
hoben durch zahlreiche Graecismen wie I 6 con- 
duetoque concilio, TIY 52 miscebantur = ‚ver- 
kehrten‘, IV 18 Helenum Priami u. a. m. sowie 
durch die augenfällige Übereinstimmung mit Jo- 
hannes Malalas, Kedrenos, Tzetzes, die DEET 
Zeronrcn: und andere byzantinische Quellen, wäh- 
rend die Annahme. dass diese einen vollständi- 


50 geren lateinischen D. benützt hätten, viel ferner 


liegt. 

"oy Zeit der lateinischen Ephemeris wird ein- 
mal durch die Widmung an Q. Aradius Rufinus 
bestimmt. Wir kennen anderweitig zwei Männer 
dieses Namens (s. Aralius Nr. 4. 5), deren einer 
316 das Consulat bekleidete, während der andere 
340 Proconsul Africae war. Auf dieselbe Zeit 
weist der Unistand hin, dass in der zweiten Vor- 
rede das Wort eonsularis im Sinne von ‚Statt- 


op halter: gebraucht wird, eine Bedeutung, die sich 


vor dem 4. Jhdt. nicht nachweisen lässt (L. Havet 
Revue de philol. IL 238). Endlich ist die Sprache 
trotz der Anklänge an Sallust, Vergil H. Dunger 
De Dictye-Septimio Vergilii imitatore, Dresden 
1886) und andere ältere Schriftsteller am näch- 
sten dem Hegesippus, Sulpicius Severus, Aınmia- 
nus, Orosius u. a. verwandt. 

Im Mittelalter ist D. fast ebenso häufig wie 
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der kürzere Dares (s. d.) gelesen, bearbeitet und 
abgeschrieben worden. Von mittelbaren und un- 
mittelbaren Benützern sind zu erwähnen: Benoit 
de Sainte More, Josephus Iscanus, Guido von Co- 
lumna, Herbort von Fritzlar, Johannes Mair von 
Nördlingen und Heinrich von Braunschweig. Die 
älteste und beste der bis jetzt herangezogenen 
Hss. ist der Sangallensis 197 (D 205) aus dem 
9. bis 10. Jhdt. Die wichtigsten D. meist mit 


Dilectus 592 


bilden, nachdem er sich mit dem Senat über den 
Umfang der Aushebung verständigt hat, Momm- 
sen St.-R. III 1072: ‚wenngleich er nicht unbe- 
dingt verpflichtet war, dem Ratschlag zu folgen; 
insofern darf die Mitwirkung bei der Heeresbil- 
dung zu den ursprünglichen Rechten des Senats 
gezählt werden.‘ Die Liste der wehrfähigen 
Mannschaft ist nach Liv. I 44, 1. Dionys. IV 15 
(vgl. V 75) zuerst von Servius Tullius aufgestellt. 


Dares verbindenden Ausgaben sind: die princeps 10 Über die Bedeutung der servianischen Centurien- 


Cöln 1470; Ios. Mercier Paris 1618, Amsterdam 
1631; Anna Daciera T., Fabri filia, Paris 1680, 
Amsterdam 1702; U. Obrecht Strassburg 1691; 
L. Smids Amsterdam 1702; A. Dederich Bonn 
1838; F. Meister Leipzig 1873. Über die 
Quellen und Bearbeiter vgl. ausser der be- 
reits unter Dares erwähnten Litteratur die grund- 
legende Dissertatio de Dictye Cretensi von Jac. 
Perizoniusñn den Ausgaben von Smids und 


ordnung für die Wehrpflicht und den Dienst der 
Unbewaffneten vgl. Mommsen a. a. O. 4A4ft. 
2918 Herzog 1103; oben Bd. III S. 1958; 
unentschuldigtes Ausbleiben zog schwere Busse, 
Verlust der Freiheit, auch wohl Todesstrafe nach 
sich, Mommsen Strafrecht 44, 4. 

Auch in republicanischer Zeit liegt die Ent- 
scheidung, in welchem Masse Heer und Flotte auszu- 
heben sind, dem Senat ob, Mommsen St.-R. I 119. 


Dedertch, E. Collieux Dictys de Crète et 20 III 1071. 1074 u. 6. und viele Stellen, so Dionys. 


Darts de Phrygie, Grenoble 1886. F. Noack 
Der griech. Diktys, Philologus Suppl. VI 4038. 
E. Patzig Programme der Thomasschule in Leip- 
zig 1890/1 und in der Byzantin. Zeitschr. I 1811. 
W. Greif Die mittelalterlichen Bearbeitungen 
der Troianersage, Marburg 1886. K.Krumbacher 
. Gesch. d. byz. Litteratur2 845. IO. Rossbach.] 
Dilectus, die Aushebung der Mannschaften 
zum Kriegsdienst. Zur Schreibung des Wortes 


VII 87. Liv. IL 41, 7: sentio patrum edieitur 
dilectus. VIL 19, 7. X 21, 3. XXI 22,1. XXVI 
28. XXVIII 45, 13. XXX 2. XXXI 8, 5: de exer- 
citibus eonsulum praetorumque actum. consules 
binas legiones seribi iussi, veteres dimitlere exer- 
citus .. et consules duas urbanas legiones seri- 
bere iussi. XXXII 1. XXXV 20. XXXVI 2. XL 
1, 2. XLI 21, 3f. XLII 10, 12 (mehrfach sehr ins 
cinzelne gehende Anordnungen); die Bürgerschaft 


vgl. Mommsen Abh. Akad, Berlin 1868, 172.30 wird nur vor der Kriegserklärung befragt, s. Art. 


Brambach Hülfsbüchlein für lat. Rechtschr. 34. 
Halm Rh. Mus. XXX 539. Fest. ep. p. 73,5 M.: 
dilectus militum et is, qui significatur amatus, 
a legendo dicti sunt, zutreffender von der Ver- 
teilung der Ausgehobenen auf die vier Legionen. 
Polybios übersetzt VI 12, 6. 21, 7 Suarodger, 
dıadeyeir, V 63, 11 Zeien, vgl. Corp. gloss. ed. 
Götz II 49, 53: oroaro/oyla, doxunaala. II 438, 50. 
510, 40. III 445, 29. 479, 33: oroarodoyia. Über 


Comitia Bd. IV S. 696. Mommsen III 342. 
1047. Nur ausnahmsweise ist dem Magistrat 
überlassen gewesen, die Aushebung nach Gut- 
dünken zu vollziehen, so dem Dictator Q. Fabius 
Maximus nach der trasimenischen Niederlage (Liv. 
XXI 11, 2: decretum ut ab On. Servilio consule 
exercitum acciperet: seriberel praeterea ex eivi- 
bus sociisque quantum equitum ae peditum vi- 
deretur. .... Fabius duas legiones se adiertu- 


Zigar: Mommsen CIL III p. 2007,1. P.Mcyer40rum ad Serrilianum exercitum dixit) und jeden- 


Das Heerwesen der Ptolemacer und Römer in 
Aeg. 109ff. 122ff. Wessely S.-Ber. Akad. Wien 
CXLII und den Art. Die Bildung des römischen 
Heeres hat in den Jahrhunderten nach Form und 
Umfang mancherlei Wandlungen erfahren, die 
hier nur in den Grundzüsen verfolgt werden 
können; eine Reihe von Fragen sind besser in 
grösserem Zusammenhange, in der Betrachtung 
der Entwicklung und Umgestaltung des römischen 


falls öfter bei tumultus (s. ui: vgl. XXI 17, 2: 
sex in eum annum decretae legiones et socium 
quantum ipsis videretur et classis quanta parari 
posset. XXVII 38,9: senatus liberam potesta- 
tem consulibus fecit et supplendi, unde vellent, et 
eligendi de omnibus exercitibus, quos vellent, per- 
mutandique et ex provinciis, quo e republica 
censerent esse, traducendi. XXXII 1. Appian. 
b. Hisp. 65. So auch bei den grossen Vollmachten, 


Militärwesens überhaupt zu erörtern. Es wird 50 die der Senat später erteilte, z. B. an Pompeius, 


ein gewichtiger Beitrag zur Geschichte der Romani- 
sierung im imperium Romanum sein, wenn ein- 
mal möglich ist, in gründlichster Weise den im 
Laufe der Zeiten wachsenden Anteil der ver- 
schiedenen Landschaften des Reiches bei der Aus- 
hebung zu den einzelnen Truppengattungen ge- 
nauer darzulegen und ursächlich zu erklären. 

I. Königszeit und Republik bis auf 
Marius. Über die älteste Periode sind wir viel- 


Plut. Pomp. 25: (Mopaxýiov) zboror rra uo: 
zai xaralóyov orpauðs xai alypondtor ipeux®r, 
Mommsen a. a. O, 1075 macht darauf aufmerk- 
sam, dass wir kein Zeugnis haben für eine Aus- 
hebung gegen den Beschluss oder auch nur mit 
Übergehung des Senates, der ja auch die Zahlung 
der Löhnung aus dem Aerarium gestatten musste 
(Mommsen a.a. O. 1097), dass aber auch merk- 
würdigerweise nirgends ausdrücklich die Vollmacht 


fach ohne sichere Kenntnis, da auch die Nachrichten gg dieser Körperschaft gefordert wird. Der Senat war 


der Alten oft nur Rückschlüsse aus späteren Zu- 
ständen waren. Jeder ansässige kriegstüchtige 
Bürger hat zur Wehr zu greifen, wenn die Ge- 
meinde bedroht ist (Mommsen St.-R. III 103); 
die Bürgerwehr dient auf eigene Kosten und mit 
eigenen Waffen (Liv. IV 59, 11. Herzog “t.-V. 
I 11. 66). Der König wird als Inhaber des im- 
perium das Recht gehabt haben, das Heer zu 


eben nicht in der Lage, solche Forderungen der 
Consuln auf die Dauer zu verweigern. Blos zwei- 
mal hat derselbe, um einen Druck auf die Con- 
suin auszuüben, die Genehmigung. Truppen zur 
Ergänzung schon gebildeter Legionen einzuberufen, 
versagt, so dass sie genötigt waren, sich an Frei- 
willige zu wenden, Liv. XXVIII 45, 13 (im J. 549 
= 205): Scipio cum ul dilectum haberet neque 
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impetrassel neque magnopere tetendisset, ut vo- 
luntarios ducere šibi milites liceret tenuit, vgl. 
Appian. Lib. 7, ferner Liv. XLII 10, 12 (im 
J. 582 = 172): postulantibus (consulibus), ut 
novos exercitus scribere aut supplementum vete- 
ribus liceret, utrumque negatum est. 

Ebenso hat der Senat darüber zu befinden, ob 
statt neue Truppenteile (Liv. XL 36, 6: novus 
omuis exercitus consulibus est deeretus. 8. XLII 
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publicae temporibus cum iuventutis inopia esset, 
in militiam tumultuariam legebantur. Die Be- 
merkungen Delbrücks Gesch. d. Kriegskunst I 
383f. sind staatsrechtlich nicht zutreffend; hat 
man in Rom ärmere Kreise früher gewöhnlich 
nicht ausgehoben, so bedingt das noch keine ge- 
setzliche Ausschliessung derselben von der all- 
gemeinen Wehrpflicht, übersehen ist auch hiebei 
die durch die Soldzahlung geschaffene neue Ver- 


31, 2) aufzustellen, blos Ersatzmannschaften ein- 10 fügungsfreiheit der Regierung. Die Dienstpflicht 


zuberufen sind, Liv. XXIX 13, 8: consules dilee- 
tum habere instituerunt et ad novas seribendas 
in Bruttios legiones et in ceterorum — ita enim 
iussi ab senatu erant — exercituum supplemen- 
tum. XL 18, 6. XLI 15, 11. XLII 1, 2. 18, 6. 
XLII 12, 5. 10; ferner ob etwa nur Freiwillige 
auszuheben sind. War dem Magistrat der D. be- 
willigt, so durfte er auch Freiwillige einstellen, 
natürlich blos innerhalb der normierten Zahi 


begann mit dem 17. Jahr (Tubero bei Gell. X 
28, 1. Liv. XXII 57, 9. XXV 5, 8 [im J. 542 
= 212 ausnahmsweise herabgesetzt]. XXVII 11, 
15. Plut. Cato m. 1; C. Gracch. 5 [wollte Aus- 
hebung Jüngerer gesetzlich untersagen]) und 
endete mit dem vollendeten 46. Jahr (abweichend 
ist das beendete 45. Jahr genannt von Varro bei 
Censorin. XIV 3. Dionys. IV 16. Liv. XLIII 
14, 6). Polyb. VI 19, 2. Cic. de sen. 60. Momm- 


von auszuhebenden Soldaten. Die eben eitierte 20 sen St.-R. I 506. 508. Der Legionar war ver- 


Stelle Liv. XXVIII 45, 13 zeigt, dass der Senat, 
wenn er D. nicht gestattete, doch dem Feldherrn 
erlauben konnte, Freiwillige anzuwerben; Momm- 
sen St.-R. III 1077. Auch bezüglich der Ent- 
lassung zu Gunsten älterer Mannschaften trifft 
der Senat Anordnungen dahin, die jüngeren Jahr- 
gänge weiter dienen zu lassen, Liv. XXVI 8, 7. 
8 XXXI 8, 8. XXXIV 56, 8 XXXIX 38, 11. 
XL 36, 10. XLIII 12, 4. Mommsen a. a. O. 


pfichtet zu 16 bis 20, der eques zu 10 Feld- 
zügen. Polyb. VI 19, 2: zën Jour vote Gët 
inneis Öfxa, rovs dë nelovs ZE: où (Lipsius: 
Stoot, Casaubonus, Marquardt: ôéxa EE) der 
oreareias reieiv xar dvayzıyv Er tols tettapáxovta 
xai BE reoi no yersäs, zÄ ron Ünd Tag tE- 
toaxocias dparuas reueg ` robrovs dé za- 
oor advras eis rn ravuxhy yoslar, Zén: dë note 
zarerelyn tà rie negiordosws, Opeliovam xai zeot 


1080. 30 oroazebsır elxooı oroarslas Eriavolovs. Plut. C. 


Der Dienst in den Legionen war während der 
Republik und in der ersten Kaiserzeit Ehrenpflicht 
der römischen Bürger. Die besitzenden Classen 
waren ja auch ihres Vermögens halber am meisten 
am Bestande des Staates interessiert. Gellius 
XVI 10, 11: sed quoniam res peeuniaque fami- 
liaris obsidis vicem pignerisque esse apud remp. 
videbatur amorisque in patriam fides quaedam 
in ea firmamentumque erat, neque proletarii 


Graech. 2. Mommsen St.-R. 1505, 3. Mad- 
vig Verf. und Verw. II 469 macht darauf auf- 
merksam, dass in friedlicheren Zeiten, wo man 
die Bürger weniger in Anspruch nahm auch 
dicse Normen gerechterweise entsprechend herab- 
gesetzt werden mussten, wie denn auch für Amter 
später cin geringeres Mass erfüllter Dienstpflicht 
verlangt werde; denn die Lex Iulia mun. vom 
J. 709 = 45, CIL I 206 Z. 200 98f., bestimmt 


neque capite censi milites nisi in tumultu ma- 40 nur für die Bewerber zum Duumvirat nnd Quat- 


ximo seribebantur, quia familia pecuniaque his 
tenuis aut nulla est. Plut. Mar. 9. Über den 
geforderten Besitz und die Ansätze des Servius ` 
s. Mommsen St.-R. III 247—251 und den Art, 
Classis Bd. III 8. 2630ff. Andererseits bot der 
Kriegsdienst auch dadurch Vorteil, dass der Weg 
zu den grossen Staatsämtern nur nach erfüllter 
Dienstpflicht offen stand; über die Bedingungen 
im einzelnen vgl. den Art. Magistratus und 


tuorvirat, welche unter 30 Jahren sind, den Nach- 
weis von wenigstens stipendia equo in leyione III 
oder stipendia pedestria in legione VI, für die 
älteren Candidaten gelten solche Vorschriften nicht. 
Schärfer formuliert Mommsen St.-R. I 506 vgl. 
509. III 299 die Frage, dahin: da der Dienst- 
pflichtige die Einstellung nicht erzwingen kann, 
ward auch nicht die Ableistung des Kriegsdienstes 
gefordert, sondern die Stellung bei dem alljähr- 


Mommsen St.-R,1505ff. Herzog St.-V. 1666. 50 lich an sämtliche Wehrpflichtige ergehenden Auf- 


In der älteren Zeit wurden nur Bürger der fünf 
Classen ausgehoben, vom Dienst blieben die ca- 
pite censi und proletarii mit geringeren Census 
befreit, Liv. I 43, 8 (centuria immunis militia). 
Val. Max. II 3,1. Mommsen Tribus 114; über 
diese Bezeichnungen und die Controverse zwi- 
schen der von Mominsen und Lange I 500 
u. a. vertretenen Deutung s. den Art. Capite 
censi Bd. III S. 1521. Schon seitdem Sold 


ruf. Klagen über zu lange Dienstzeit Liv. XXXIV 
56,9. XL 35, 11. Dass zunächst auch bürger- 
liche Unbescholtenheit Vorbedingung zum Kriegs- 
dienst war, ist gewiss; Mommsen a. a. 0. DI 
251. bemerkt jedoch, dass man seit der Zu- 
lassung nichtansässiger Bürger selbst solche, die 
eine censorische Rüge erhalten, einstellte. 

Auf Grund der Steuerliste wird die Stamm- 
rolle der Dienstbereehtigten aufgestellt, in der 


gezahlt ward (Liv. IV 59. 60, Flor. I 12. Diod. 60 die Wehrpflichtigen hinsichtlich des Vermögens 


XIV 16. Herzog SN I 212. s. den Art. 
Stipendium). konute man tiefer greifen, nach 
Polybios wurden auch Bürger, die nur 4000 As 
besassen, in «die Legionen eingestellt, die noch 
ärmeren bis 1500 As in die Flotte is. u.) ein- 
gereiht, im schlinnnsten Falle sogar auch in die 
Legionen. Polyb. VI 19, 2. 3. worüber weiter- 
hin. Gellius XVI 10, 13: nam et asperis rei- 


nach den fünf Classen, hinsichtlich des Alters in 
iuniores und seniores geschieden waren. Näheres 
über diese naturgemäss jedes Jahr zu revidierende 
Aushebungsliste bei Mommsen St.-R. TI 407 
—412. Die tabulae iuntorum Liv. XXIV 13, 7, 
droroagai ro ër traïs Yarzlars Polyb. II 23, 9, 
vgl. VI 19, 5 verzeichnen die felddiensttauglichen 
Bürger, tabulae seniorum die über 46 Jahre alten 
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vom Felddienst befreiten und die sonst wegen 
Alters von 60 Jahren von öffentlichen Dienstlei- 
stungen entbundenen Bürger. Die Stammrolle wird 
ferner auch Angaben über die geleisteten Feldzüge 
und eventuelle Dispensationen enthalten haben. 
Kardioyos ist später nicht mehr die dem D. zu 
Grunde gelegte Censusliste, sondern das Verzeich- 
nis der Ausrehobenen, wie Marquardt 432, 2 
an vielen Stellen zeigt, daher bedeutet zard4oyor 
roeiodaı soviel wie dilectum habere. 

Über die näheren Formen der Aushebung in 
der mittleren Republik haben wir eine wichtige 
Darstellung des Polybios, die allerdings nicht alle 
Schwierigkeiten löst. In erster Reihe sind mit dem 
D. die Consuln betraut, denn consules militiae 
summum ius habento, Cic, de leg. III 8. Polyb. 
VI 12, 6. 19, 5—9. 21, 2. 4. Dionys. VII 19, 1. 
"vi 87, 3. IX 5, 1. 38, 3. Liv. II 55, 1. II 
69, 6, IV 1, 6. VII 25, 12. XXII 88, 1. XXVI 
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auf dem Marsfelde, Varro r. r, II 2. Valesius 
glaubte (zu Cass. Dio frg. Peiresc. V 63 St.) an- 
nehmen zu können, dass auf letzterem die Ein- 
stellung, auf dem Capitol jedoch die Aushebung 
stattfand; auch Madvig II 472 A. lässt es un- 
entschieden, ob die Varrostelle sich nicht viel- 
mehr auf die Vorstellung der ausgehobenen Truppen 
vor dem Consul bezieht. Die Consuln bestiegen 
das Tribunal und sassen auf curulischen Sesseln, 


10 Liv. I 28, 6. II 11, 1. 


Der D. erfolgt nach Tribus, wie bereits Momm- 
sen Tribus 13%., vgl. Herzog St.-V. I 89. 93. 
1025, nachgewiesen hat, und zwar nicht blos in 
der Zeit des Polybios (Stellen weiterhin), sondern 
bereits in der frühesten Periode, wie Varro de LL 
V 89 bezüglich der romulischen Legion, Dionys. 
IV 14 hinsichtlich des servianischen Heeres, für 
später die unten citierten Stellen Liv. IV 46, 1. 
Val. Max. VI 8, 4 bezeugen, vgl. Fest. p. 255 Pri- 


31, 11. XXVI 88, 1. XXVIII 10, 14. XXXI 20 manus tribunus erat qui primam legionem tri- 


8, 7. XXXIIL 8, 6. XXXII 26, 3. XXXV 4l, 
7. XLI 2. XLII 32, 8; epit. 48. Val. Max. VI 
8, 4, selbst wenn die Truppen praetorischem Be- 
fehle unterstellt werden sollen, Mommsen St.-R. 
III 1076. Ferner findet D. durch den Dictator 
statt (Liv. II 30, 6. 7. 32, 1. III 27, 3. VI 2, 
6. XXII 11, 2. 3., 57, 9). und zwar ist dabei ein 
diesbezüglicher Senatsbeschluss nicht erwähnt. 
- In Abwesenheit der Consuln kann der Auftrag 


an den Praetor gehen (Liv. XXII 34, 18. XXV 30 


3, 4. 22, 4. XXVIII 46, 13. XXXII 8, 6. XXXII 
43, 7. XXXV 2,4. XXXVI 2, 15. XXXVI 2, 
8. 10. XXXIX 20, 4 consules .. T. Maenium 
[pr. urb.) dileetwi habendo praefecerunt. 38, 10. 
XL 26, 7. XLII 18, 6. 35, 4. XLI 2, 11. 
XLIV 21, 7) gleichviel, ob es sich um D. in Bom 
oder das Aufgebot der Bundesgenossen handelt. 
Als im J, 585 = 169 die Consuln sich nicht 
einigen konnten, wurde der D. ihnen abgenoinmen 


butim seribebat. Die von J. J. Müller Philol. 
XXXIV 104f. vertretene gegenteilige Ansicht hat 
Soltau Volksversamml. 338f., vgl. 257 mit Glück 
widerlegt. Dass die Curien auch zur Aushebung 
dienten, ist aus Dionys. H 7 nicht zu schliessen, 
Soltau 50. 64f. In welcher Weise dabei die Ein- 
teilung der Bürgerschaft in Classen Berücksichti- 
gung fand, ist von Mommsen a. a. O, 133ff. klar- 
gelegt. Soltau 344. Herzog 1026. 

Bei der Aushebung der zwei consularischen 
Heere von je zwei Legionen (Madvig Verf. ‘Il 
471) wurden. zunächst die 24 Tribunen für die- 
selben bestimmt in der Form, dass von den jünge- 
ren die vier zuerst gewählten der ersten Legion 
zugeteilt wurden, die weiteren drei der zweiten, 
die nächsten vier der dritten, die drei letzten 
der vierten. dann von den älteren Tribunen in 
gleicher Folge je zwei der ersten und dritten, 
je drei der zweiten und vierten Legion zugewiesen 


und vom Senat den Praetoren übertragen, Liv. XLIII 40 wurden, Polyb. VI 19, 8 xai Tote Mët AOWTOVS 


14,3.4. Mommsen S$t.-R. II 96. 233. Als im 
J. 542 = 212 kriegstüchtige Mannschaft fehlte, 
ernannte der Senat eine besondere Commission, 
Liv. XXV 5, 6 iriumeiros binos creari iussit, al- 
teros qui citra, alteros qui ultra quinquagesi- 
mum lapidem in pagis forisque et conciliabulis 
omnem copiam ingenuorum inspieerent, et si 
qui roboris satis ad ferenda arma habere vide- 
rentur, etiamsi nondum militari aetate essent, 


zaruoradivras tértagas sie tÒ ag@ror zakov- 
uerov orparóneĝor čveruav ` sote Ô Eis toes eis 
TÒ evregor ` rode Ò'Éaouérovs todrois terzunas eis 
tÒ roltrov' toets A tovs tekevralovs eis tÒ rërop- 
rov. tor Ai aoeofvréowv úo Aën aoWrovs eis TÒ 
agÕtov' troels Aé troig óevrégovs eis To Aedorgok Ti- 
Dlası oroatdaeðov ` úo Ai geie EEijs Ze tò toltov' 
toeg dé rore Televralovs eis tò téraotov. Die Tribu- 
nen sind zuerst von den Consuln (Dictator, nötigen- 


milites facerent. Von diesen selteneren Füllen 50 falls auch vom Praetor) ernannt; mit der Zeit ward 


abgesehen, ist es der Consul, welcher durch Edict 
den Tag bekannt giebt, an welchem die Wehrpflich- 
tigen innerhalb des ersten Meilensteins (Mommsen 
St.-R. I 7!) sich zu stellen haben, Liv, II 55, 1 
d edieitur, XXVI 85,1 d. habitus, V 19, 4. YII 
6, 12 indicere d., Polyb. VI 19, 5 apożéyovow 
(of aaro) Er të Arno vw Nusgar, èv A Aeuoet 
zanayereodar tovs Ar tals Yuziars Ponalovs gor: 
Tas. "opfer ÔÈ toto zul" Exuoron Eriavzor. Dass 


dem Volke die Wahl übertragen, im J. 392 = 362 
v. Chr. die von sechs Tribunen (also für eine Legion). 
Liv. VII 5, 9 cum eo anno primum placuisset, 
tribunos militum ad legiones suffragio fieri 
— nam et antea, sicut nune quos rufulos vo- 
cant, imperatores ipsi faciebant — secundum 
in sex locis tenuit (T. Manlius), im J. 443 = 
311 von 16, Liv. IX 30, 3 ut tribuni militum 
seni deni in quattuor legiones a populo erea- 


alljährlich sämtliche waffenfähige Bürger in Rom 60 rentur, quae antea, perquam paucis suffragio po- 


erscheinen mussten, ist allerdings kaum anzu- 
nehmen, wie auch Delbrück a. a. O. 386 be- 
zweifelt. Der D. findet in älterer Zeit auf dem 
Capitol statt, Polyb. VI 19, 6. Liv. XXVI 31, 
11 (Marecellus) in Capitolium ad d discessit. 
Varro bei Non. p. 19. 11M. Als die Räumlich- 
keit bei der wachsenden Zahl der Pflichtigen zu 
eng war, geschah der D. bei der Villa publica 


puli relictis locis, dietatorum et consulum ferme 
fuerant beneficia, im J. 547 = 207 etwa (richtiger 
in der Zeit zwischen 463 = 291 und 535 = 219) 
von sämtlichen 24 Tribunen, Liv. XXVII 36, 14. 
Mommsen St.-R. I 575, s. d. Art. Tribunus 
militum und Herzog St.-V. I 241. 369. 705. 
832. 853. Zuweilen wurde das Volk bewogen, 
auf deren Wahl zu verzichten, so im J. 583 = 
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171, Liv. XLII 31, 5: en tribunis militum no- 
vatum eo anno propter Macedonicum bellum, 
quod consules ex s. e. ad populum tulerunt, ne 
iribuni militum eo anno suffragiis crearentur, 
sed consulum praetorumque in tis faciendis iu- 
dicium arbitriumque esset; zwei Jahre darauf 
fand Volkswahl statt, Liv. XLII 12, 7, im J. 586 
= 168 wurde die Bestimmung der Tribunen zwi- 
schen Volk und Consuln geteilt, Liv. XLIV 21, 


3: senatus decrevit, ut in octo legiones parem 10 lieferung liegt, ... 


numerum tribunorum consules et populus creu- 
ret: creari autem neminem eo anno placere nisi 
qui honorem gessisset; die ersteren hiessen tribuni 
comitiati, nach der allerdings fragwürdigen Notiz 
bei Ps.-Ascon. Cic. Verr. I 30, die letzteren 
rufuli, Liv. VII 5,9. Fest. p. 260. Nach der Ernen- 
nung der Centurionen und Deeurionen (Liv. XLII 
34, 5.14.35, 2. Polyb. VI 24, 2. 25,1, vgl. Cic. de 
imp. Cn. Pomp. 37; in Pis. 88) wird eine Tribus 
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chung die auszuhebenden Soldaten ausgelost wur- 
den, so im J. 479 = 275, Val. Max. VI 3, 4, und 
602 = 152 v. Chr., Appian. b. Hisp. 49. 

Dass in älterer Zeit die Aushebung nicht 
immer jährlich vorgenommen zu werden brauchte, 
ist anzunehmen. Mommsen St.-R. III 1078 
schliesst aber aus der Entwicklung des Kriegs- 
tribunats, dass ‚die römische Gemeinde in einer 
Epoche, die weit vor den Anfängen unserer Über- 
zu ständiger Heerbildung und 
damit zu einer gewissen Beschränkung des sena- 
torischen Vorberatungsrechtes gelangt‘. 

Hierauf folgt die Eidesleistung legionenweise; 
die Tribunen, welche, wie später die Legaten, 
zuerst geschworen, vgl. Caes. bell. civ, III 13, 
suchen eine geeignete Persönlichkeit aus, die sie 
verpflichten auf Gehorsam und Treue, Polyb. VI21, 
Uf.: Aaßorzes ix ndrrwr Eva tòy Enırnösidrarov, Zëog- 
»iCovom Ñ uiy nedapyhosw xai "oder tò noos- 


ausgclost, aus derselben werden vier nach Alter und 20 rartóuevov Zoé tõv doxdwrov xarà ĝúvapur. Dionys. 


Körperbeschaffenheit möglichst gleiche Personen 
auserlesen; von diesen nehmen die Tribunen der 
vier Legionen nach einander je einen für eine 
Legion; bei den nächsten vier erwählten findet 
das gleiche Verfahren der Zuteilung statt, nur 
steht erst den Tribunen der zweiten, das drittemal 
denen der dritten, das viertemal denen der vierten 
die erste Entscheidung zu, danach den übrigen 
nach der Folge, bis die Legionen vollständig sind. 


X 18: Ze därege Öumudracı Tor OTEATIWTIRÖV 
doxor, dxoAovdnosıw toče Zordrore, Ep’ oðs äv xa- 
Aorta noléuovs xai uht Gmokshpew ré guef 
wir dia agáčew mäin Evarlov tø Zénon, EI A9: 
č te yàg Öonos 6 orgarıwrnös öv andrrov nahıora 
“Zunsöodo. Poua, tois orgarnyols dxokovdeir xe- 
hedsı totg otgatevopévovg xot NOT e ğywow. 
Die andern verpflichten sich gleicherweise mit 
den Worten: Idem in me. Festus p. 224 M.: 


Der Zweck dieses immerhin umständlichen Ver- 30 praeiurationes facere dicuntur hi, qui ante alios 


fahrens ist eine möglichst gleichmässige Heran- 
ziehung der an Mitgliedern doch verschiedenen 
Tribus und Verteilung der Soldaten auf die ein- 
zelnen Legionen. Polyb. VI 20, 20: zineoöe 
Tas guläs zata war, xai aoooxaloŭvtat cu dei 
Aayodoar ` èx dë rodrne Erkeyovon tüv reavioxwv 
terrapas Emisirös tovs aupamimoioug tas Yıuzlars 
xai rafe Zëeo ` ngooaydirror Ai tovtov Jaußd- 
vovot peter thv Ze/oni ol rof a0mrov OTQATO- 
aéðov, deltegor A'of Tod Zeurëgoon, toitoi d of Tod 
toirov, teksvraloı Ö' of Tod terdgrov. nalır ' Ahlen 
Terranov noosaydertwr kaußdrovoı moðtot run 
onser of rof ĝevrégov orgarontdov zai Eng oi'roe, 
tehsvraioı A of roù T0WTov ‚era ÔÈ taðta adhv 
ilav rerrapwv zpogaydirrar zo zo Aaußarovom 
of toč zoirou sroarontöor, tehevraloı A of tod dev- 
régov , xal dei xarà dyor oütws èx zegiödon tis 
Srhoyis ywouérys aagamiyoiovs ovufaivei Laupa- 
veoðar tovs ğrôoas eis Exactor TWr otuatoméðom. 
Vgl. Mommsen Tribus 143: ‚Das Princip der 
servianischen Verfassung war, in dem Stimm- und 
Kriegsheer jede kleinste Abteilung aus allen Tribus 
zusammen zu setzen, woher denn auch die Cen- 
turic, die Legion und das Heer aus allen Tribus 
zu gleichen Teilen gebildet waren‘. Soltau 338. 
Lange R. A, 1525. Bei Auswahl der ersten 
vier Pflichtigen legte man Wert auf Soldaten 
mit bedeutungsvollen Namen z. B. Valerius. Sal- 
vius, Statorius, Cic. de div. I 102: guod idem 


conceptis verbis iurant: post quos in eadem verba 
iurantes tantummodo dicunt: idem in me; vgl. 
Liv. II 45, 14: idem deinceps omnis exercitus 
in se quisque iurat. Polyb. VI 21, 3: of Aë Aoı- 
aoi zavzes durbovan xai? Eva agonogsvdquevon, TOŬT” 
adro Önkoörres, ru noroovoi ravia xaðázeg ó 
ae@ros. Nur Tac. hist. IV 31 schwört wohl jeder 
den ganzen Eid (cum cetera iuris iurandi verba 
eoneiperent). Der Eid gilt nur dem Feldherrn, 


40 dem er geleistet ward, Liv. III 20, 3. 4, vgl. IL 


32, 2. IX 29, 4: (dictator) .. omnes iuniores 
sacramento adigit. Cic. de off. 136. Caes. bell. 
civ. II 32; tritt aus irgend welchen Gründen ein 
neuer Befehlshaber an die Spitze, so ist zwar die 
Dienstpflicht nicht erloschen, aber ein erneuter 
Schwur erforderlich. Bei der Menterei des Heeres 
in Spanien im J. 546 = 206 verlangte P. Scipio 
nach dem Strafgericht Wiederholung des Fahnen- 
eides, Liv. XXVII 29, 12: citati milites nominatim 


50 apud tribunos militum in verba P, Scipionis iura- 


runi. S. den Art, Sacramentum. Lange De 
mut. rei mil. 12. Marquardt II 385. Auch 
andere Gelöbnisse werden erwähnt. Alle im Lager 
befindlichen Personen müssen einzeln schwören, 
nicht zu stehlen und gefundene Gegenstände den 
Tribunen zu übergehen, Polyb. VI 33, 1. 2: usa 
vin: oroaroxeĝeiav avradooıoderzes ol yıklapyoı 
voie èx tot orpatozéðov adrraç Ehevdigors duof 
zai ĝoújovs dosteet, zad éva orobwero tov 


in dilectu consules observant, ut primus miles 60 óoxioudr. d òè Goxos der! néit Ex tùs raosupo- 


fiat bono nomine. Festus p. 121, 15. Einmal 
ward die Aushebung nicht auf die gesamte wehr- 
fähige Mannschaft ausgedehnt, sondern durch Los 
zehn Tribus bestimmt, Liv. IV 46, 1: dilectum ha- 
beri non ep toto passim popilo placuit: decem 
iribus sorte ductae sunt. ex his seriptos iuniores 
duo tribuni ad bellum duxere; ebenso ist es vor- 
gekommen, dass im Falle schleuniger Mobihna- 


Ans zieıpew, ålià sët ebon ti rot Avolosır Exil rei 
zırdoyovs. Es scheint, wenn wir nicht bei Cin- 
cius Alimentus (Gell, XVI 4, 2. M. Hertz De 
Luciis Cinciis, Berol. 1842, 77) ein arges Miss- 
verständnis annehmen müssen, dieser Eid später 
nicht mehr veflangt zu sein. Marquardt II2 
386, 1. Bei plötzlicher Kriegsgefahr, wenn es 
an Zeit gebrach, jeden Soldaten einzeln zu ver- 
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eidigen (vgl. die Art. Evocatio, Tumultus) 
ward eine abgekürzte Form des Schwurs nötig. 
Coniuratio (vgl. den Art. Bd. 1V 5. 885) ist das 
Zusammenschwören decurien- und centurienweise, 
Serv. Acn. VIII 1: apud maiores nostros tria 
crant militiae genera in bellis gerendis. nam 
aut legitima erat militia aut coniuratio aut 
evocatio. legitima erat militia eorum, qui sin- 
guli iurabant pro re publica se esse facturos 
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Zeit es erheischte, die Wehrhaften zu den Waffen 
rufen: insonderheit ging die Aufforderung an die 
Veteranen, nochmals gegen gewisse Vergünsti- 
zungen Dienste zu nehmen. Marquardt 387. 
Daat, zu Ter. Eunuch. IV 7, 2. Serv. Aen, I 
157: non sunt milites sed pro milite. VII 614. 
Isid. orig. IX 3, 58—55. Nach Dionys. X 43 
konnte Siecius im J, 299 = 455 v. Chr. eine solche 
800 Mann starke Cohors errichten. Liv. ITE 69, 


nee discedebant nisi completis stipendiis i. e.108. Flamininus wählte im J. 557 = 198 3000 


militiae temporibus et sacramentum vocaba- 
tur. aut certe si esset tumultus i. e. bellum 
Halicum vel Gallicum, in quibus er periculi 
vicinitate erat timor multus: quia singulos in- 
terrogare non vacabat, quia fuerat duciurus exer- 
citum, ibat ad Capitolium et exinde proferens 
duo vexilla, unum russeum, quod pedites evocabat, 
et unum ederuleum, quod erat equitum, ... di- 
cebat: qui rem publicam salvam esse vult, me 
sequatur. et qui convenissent, simul iurabant, 
et dicebatur Zeta militia coniuratio. fiebat etiam 
evocatio. nam ad diversa loca diversi propter 
eogendos mittebantur exereitus. Liv. XXII 38, 
1. sagt, dass der bislang unter den Legionscame- 
raden freiwillig vereinbarte Eid, in aller Not treu 
zusammenzuhalten, im J. 536 = 216 v. Chr. durch 
die Kriegstribunen von Amtswegen gefordert ward : 
tum quod numquam antea factum erat, iure tu- 
rando ab tribunis adacti milites. nam ad eam 


Soldaten, die schon unter Scipio in Spanien gegen 
Hasdrubal, in Africa gegen Hannibal gefochten 
hatten. Plut. Flamin. 3. Über einen Aufstand 
solcher über die gewöhnliche Zeit unter den Fahnen 
gehaltenen Freiwilligen Liv. XXXII 3, 3f. 
Nach Liv. IV 26, 3. IX 39, 5. 40,9. X 38, 3. 
XXXVI 88, 1 war bei den italischen Stämmen 
derjenige, welcher bei einer Mobilmachung ohne 
triftigen Grund wegblich, den Göttern verfallen, 


90 sein Leben war verwirkt. Mommsen Strafrecht 


44, In Rom wird, wer nicht zur Stelle ist, be- 
straft auf Grund des magistratischen Coereitions- 
rechts; das führt auch Pernice Ztschr. f. R.-G. 
XVIII (1834) 14 aus; die zu leistende Busse ist 
nach Zeit und Schwere des Vergehens verschieden 
gewesen. Dass ein Wehrpflichtiger sich vertreten 
lassen kann, ist in republicanischer Zeit nicht zu- 
lässig (Delbrück Kriegskunst I 381 bringt keinen 
Beleg) gewesen, aus den Worten des Sp. Ligu- 


diem nihil praeter sacramentum fuerat, iussu 30 stinus, Liv. XLII 34, 12, jedenfalls nicht zu- 


consulum conventuros neque iniussu abituros, 
et ubi ad decuriandum aut centuriandum con- 
venissent, sua voluntate ipsi inter sese deeuriali 
equites, centuriati pedites coniurabant, sese fugae 
aut formidinis ergo non abituros neque ex or- 
dine recessuros nisi teli sumendi aut petendi aut 
hostis feriendi aut civis servandi causa. Id ex 
voluntario inter ipsos foedere ad tribunos ae le- 
gilimam iurisiurandi adactionem translatum 
(Madvig I #9). 

Auch Meldungen Freiwilliger werden erwähnt, 
besonders bei beliebten Feldherrn, oder wenn sich 
Aussicht auf Beute und Triuinphalgelder (Summen 
bei Marquardt 11574. Nitzsch R. G. 1130) er- 
öffnete, Liv. III 57, 9: cum ad ea bella dilectum 
edixissent, farore plehis non iuniores modo sed 
emeritis etiam stipendiis pars magna voluntario- 
rum ad nomina danda praesto fuere, coque non 
copia modo sed genere etiam militum, veteranis 


admixtis, firmior exercitus fuit (im J. 305 = 449). 50 


X 25,1. XXIX 1,1. XXXI 9, I (mit Weissen- 
borns Anm.). XXXVII 5. XLII 32, 6. 34. 6. 8. 
Polyb, VI 81, 2: of rar rd ëaroig irre aröhextor 
zui tives Tav &lekorriw oroatsvonéror th Tor tad- 
tor zaoır. Dem Scipio Aemilianus rüstete der 
Senat beim Ausmarsch nach Numantia allerdings 
kein Heer aus, erlaubte aber, Freiwillige. die ihm 
Städte und Könige aus Verehrung angeboten, ein- 
zustellen, Appian. b. Hisp. 84. Nach Marquardt 


383 ist vomen dare im eigentlichen Sinne: sich 60 


freiwillig melden (Liv. III 57.9. X 25,1. XLII 
32. 6. Dionys. X 43. Dig. XLIX 16,4, 9, doch 
wird es auch für Eintritt überhaupt gebraucht 
(Liv. V 10,4 coacti nomina darci, da die Pflich- 
tigen dem Verzeichnis gemäss aufgerufen wurden 
und zu antworten hatten, Liv. VIL 4, 2. 

Hicher gehört ferner die eroeatio (s. d.); jeder 
Bürger konnte, wenn das Staatswohl in ernster 


schliessen. Die Strafen sind folgende: 

a) Geldstrafen sind üblich gewesen, wenn auch 
nicht aus der Notiz Varros bei Gell. XI 1.4 M. 
Terentio quando citatus neque respondit neque 
exeusatus est, ego ei unum ovem multam dico 
zu folgern. 

b) Confiscation des Vermögens. Dionys. VII 
81: Tooromzsoar yan toù zem? ol ðjuaoyot 
zul zoAlı se Bushkov, si ee Zeg oeer 3 tà oÓ- 


40 para ray frkızartor tie orgatelar Zem Ñ tà oij- 


unata piger. 8%: of Ünaror ... Tor argarıatzor 
dromirto zarukoror zai tros oi? Taazolortas 
eat? vóuog, auði afrans dem of? olol € Goar, 
cis yormara dCmioun doors ër yogia Zoom, 
Bardatortes talta zai TAS alas endlanofiurge HTH. 
X 33: rals èx tom Titten Tiuwolaus el; Te Ta 00)- 
uara xai tàs ofolas alror iroos yońueros. Val. 
Max. VIS, 4 is u) Liv. ep. 14 (s. u) Vgl. 
auch Dig. X 4, 20 (Pomponius). 

c) Körperliche Züchtigung und Gefängnis, 
Liv. II 55, 5. VII 4, 2: partim virgis caesis, 
qui ad nomina non respondissent. partim in 
vincula ductis. 

Ar Verkauf in die Sclaverei. Bei Val. Max. 
VI 3, 4 ist erzählt, dass im J. 479 = 275, als 
den Aufruf‘ des Consuls Curius niemand beant- 
wortete, er den Namen einer Tribus erloste, und 
zwar der Pollia: dann liess der Consul die Namen 
der Tribusangehörigen in die Urne werfen (Momm- 
sen Tribus 133) und rief den, welchen das Los 
ergab. auf; als dieser ebenfalls schwieg. belegte 
der Consul seine Güter mit Beschlag und befahl, 
als er an die Tribunen appellierte, ihn zu ver- 
kaufen, Liv. ep. 14: Curius Dentatus cum di- 
lectum haberet. eius, qui citatus non responderat, 
bma primus vendidit, Herzog St-V. 1 817. 
Varro bei Non. p. 193: Manius Curius cımsul 
Capitolio cum dilectum haberet nee citatus in 
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tribu civis respondisset, vendidit tenebrionem 
(schwerlich noch in dieser Zeit). Vgl. Suet. Aug. 24. 
Cie. pro Caec. 99: cum populus, CUM eum ven- 
dit, qui miles factus non est, non adimit ei li- 
bertatem, sed iudicat, non esse cum liberum. Dig. 
XLIX 16, 4, 10: qui ad dilectum olim non re- 
spondebant, ut proditores libertatis in servitutem 
redigebantur; sed mutato statu militiae recessum 
a capitis poena est, quia plerumque voluntario 
milite numeri supplentur (Arrius Menander), In 
späterer Zeit sind solche harte Massregelungen 
unterblieben, doch ist im Bundesgenossenkrieg ein 
Soldat, an dem das erkannte Todesurteil nicht 
vollzogen ward, mit Verlust des Vermögens und 
lebenslänglichem Gefängnis bestraft worden, Val. 
Max. VI 3, 3. 

Ausserdem konnte auch die censorische Rüge 
erfolgen. Im J. 540 = 214 sind mehr als 2000 ep 
iuniorum tabulis und aus den Tribus getilgt und 
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mandabantur. Diese vacatio wird sogar auf Nach- 
kommen ausgedehnt, Mommsen St.-R. III 248, 
2, Die Befreiung von Beamten ist anzunehmen, 
weil die Diener frei sind, Lex Urs. 62. 

c) Ausnahmsweise zur Belohnung von Ver- 
diensten verschiedenster Art bewilligt, so z. B. 
den tapferen Verteidigern von Praeneste im J. 536 
= 216, Liv. XXIII 20, 2: Praenestinis militibus 
senatus Rom. duplex stipendium et quinquennii 


10 militiae vacationem decrevit; dem P. Aebutius, 


der im J. 568 = 186 den Bacchanalienfrevel ent- 
hüllt hatte, Liv. XXXIX 19, 4, vgl. Cie. de nat. 
deor. 116: P. enim Vatinius . . et agro a se- 
natu et vacatione donatus est lim J. 586 = 168); 
Phil. V 58: censeo decernendum .. militibus 
veteranis .. liberisque corum militiae vacationem 
esse. Als in der schweren Kriegsnot des J. 539 = 
215 grosse Auflagen erforderlich wurden, die nament- 
lich die Pächter von staatlichen Gefällen treffen 


zu aerarii degradiert worden, weil sie in den 20 sollten, erklärten sich drei Genossenschaften be- 


letzten vier Jahren nicht Dienste genommen, ohne 
entschuldigt zu sein (quibus neque vacatio tusta 
militiae negue morbus causa fuisset), Liv. XXIV 
18, 7. Mommsen St.-R. U 378, 1; ausserdem 
strafte der Senat sie mit schwererem und längerem 
Kriegsdienst, Liv. XXIV 18, 9: additum iam aeri 
censorige notae triste senatus consultum, ut ei 
omnes, quos censores notassent, pedibus mererent 
mitterenturgue in Sieiliam ad Cannensis exer- 
citus reliquias, cui militum generi non prius, 
quam pulsus ltalia hostis esset, finitum stipen- 
diorum tempus-erat; ebenso XXVII 11, 15. Als 
für den Krieg gegen Perseus auch jüngere Mann- 
schaften sich weigerten sich ausheben zu lassen und 
die Praetoren (s. or) statt der missliebigen Consuln 
den D. vornahmen, verfügten die Censoren zu ihrer 
Unterstützung, dass noch ein neuer Eid zu schwören 
sei, Liv. XLIII 14, 5: u! praeter commune omnium 
civium ius iurandum haec adiurarent: ‚tu minor 


reit unter der Bedingung, ut militia vacarent, 
dum in co publico essent, Liv. XXIII 49, 1. Das 
Repetundengesetz vom J. 681/2 = 123/2 sichert 
dem Nichtbürger, dessen Klage gegen einen Bürger 
wegen Repetunden zur Bestrafung führt, samt 
Kindern und Sohneskindern vacatio zu, CIL 1198, 
77. Früher war den Colonisten in den Bürger- 
colonien der Besatzungsdienst auf die Wehrpflicht 
angerechnet worden; als im J. 847 = 207 und 


30 563 = 191 die coloniae maritimae sich auf solche 


vacatio beriefen, wurden sie abgewiesen, und mit 
Recht, da jene Vergünstigung natürlich nur Gel- 
tung beanspruchen konnte, solange die Colonien 
Festungen in Feindesland waren. Liv. XXVII 
38,5. XXXVI3, vgl. K. W. Nitzsch Die Grac- 
chen 93%. Mommsen St.-R. HI 243. Die zwölf 
latinischen Colonien, die im J. 545 = 209 sich 
weigerten, Truppen zu stellen, weil sie völlig 
durch die militärischen Anstrengungen der letzten 


vie sex et XL es, tuque ep edieto C. Claudi Ti. 40 zehn Jahre erschöpft seien, Liv. XXVII 9, 2 — zu 


Semproni censorum ad dilectum pradibis et, quo- 
tienseumque dilectus erit, quamdiu hi censores 
magistratum habebunt, si miles factus nan eris, 
in dilectu prodibis?' 

In gewissen Fällen — natürlich bei körper- 
licher Unfähigkeit — ward die Wehrpflicht für 
erloschen erklärt, Mommsen St.-R. HI 241ff. 

a) Nach zurückgelegtem 46. Lebensjahr für den 
Felddienst (s. 0.1 — Ausnahmen weiterhin — und 
nach Erledigung der vorschriftsmässigen Feld- 
züge, Mommsen a. a. 0. 242, 4. 262. II 394. 
Die Dienstpflicht selbst währt bis zum 60. Jahr. 

bi Infolge der Verwaltung städtischer Ämter 
oder eines Priestertums. Nach Oe, acad. pr. II 
121: cum sacerdotes deorum vacationem habeant., 
Plut. Cam. 41: očro A or ó yoßos un iozvoćs, 
wore VEadar vopor dyslodaı tovs legels otoatelas 
zomi: & uy Takatızas $ aóżenos und Appian. bell, 
civ, II 150 (s. no waren die Priester überhaupt be- 
treit, vgl. Dionys. II 21 und Lex Urs. 66 betreffs der 
Municipalpriester, während Dionys. IV 62. V 1 nur 
gewisse Kategorien wie Decemviri sacris fac. und 
den Rex sacrorum nennt, ebenso Liv. XXVII 38,12 
den Flamen Dialis, vgl. Fabius Pictor bei Gell. 
X 15.4: equo Dialem flaminem vehi religio est. 
elaseem procinetam extra pomerium, ii est erer- 
citum armatum videre: idcirco rarenter flamen 
Dialis creatus consul est, cum bella consulibus 





Roms Glück versagten die übrigen 18 in dieser 
kritischen Zeit nicht und erklärten durch M, Sex- 
tilius von Fregellae ihre weitgehende Bereitwillig- 
keit: ei milites paratos ex formula esse et, plu- 
ribus si opus esset, plures daturos; et quidquid 
aliud imperaret velletque pop. Kè. enixe facturos, 
Liv. XXVII 10, 3 — wurden 5 Jahre später mit 
äusserster Härte bestraft, Liv. XXIX 15, 6f.: čis 
imperarent, quanlum quaeque carum coloniarum 


50 militum plurimum dedisset populo Romano, ex 


quo kostes in ltalia essent, duplicatum etus sum- 
mae numerum peditum daret et equites centenos 
ricenos .... stipendium praeterea tis coloniis in 
millia aeris asses singulos imperari exigique 
quotannis; censumque in iis coloniis out ex 
formula ab Romanis censoribus data ; dari autem 
placere eandem quam pop. R. deferrique Romam 
ab iuratis censoribus coloniarum, priusquam 
magistratu abirent. Ihne R. G. 29%, Nitzseh 


ob GI 27. 


Die rechtliche Prüfung der Entschuldigungs- 
gründe (causas cognoscere Liv. III 69, 6. XLIII 
14, 9: causas probare Liv. HI 69, 7 u. ö.) war 
Sache des Consuls (doch Liv. XXXIV 56, 9 den 
Tribunen überlassen), der die solchergestalt be- 
freiten (euusaris, Liv. VI 6, 14, vgl. Hist, Aug. 
Hadr. 10; missio causaria, Dig. XLIX 16, 13, 3. 
Cod. Theod. VIL 20, 12, vgl. Cod. Fust. XII 35, 
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6. 8; exeusari Varro bei Gell. XI 1, 4) entliess, 
Der Redner Iulius Caesar Strabo wollte auf Augen- 
schwäche frei kommen, aber Q. Metellus lehnte ab, 
Cic. de or. IL 68. Man nahm, wenn möglich, auch 
Rücksicht auf Familienverhältnisse, so auf Fami- 
lienväter, Liv. XLII 34, 12. 

Von Schwierigkeiten und Hemmnissen, welche 
dem D. bereitet wurden, weiss die Tradition viel 
zu erzählen. Die Consuln schoben aus Rücksicht 
auf die innere Lage zeitweise die Aushebung auf, 
Liv. III 65, 6, vgl. 66, 3. Am häufigsten aber be- 
nutzten die Tribunen die Zeit, da D. angesagt war, 
das Volk zum Widerstand zu ermuntern, um die Ge- 
währung bestimmter Wünsche desselben dem Se- 
nate und den Magistraten abzutrotzen, Liv. II 
97. 43,3. 44, 1. 55, 1. II 11, 2f. 20, 2f. 30, 5. 
IV 1,6. 2,13 (vgl. Mommsen St.-R. II 295, 
1). 58, 2f. VI31,4 (auf eine Kritik solcher frag- 
würdigen Berichte muss hier verzichtet werden). 
XXXIV 56. XXXVI 3, 5. XLII 32, 7f.; epit. 48. 
55. Dionys. VIII 81. 87, Lange I 841. 847, 
Waren die Tribunen einig, so konnten die Consuln 
den D. nicht ohne weiteres durchführen, es sei 
denn, dass sie ihn ausserhalb der Bannmeile vor- 
nahmen. In andern Fällen hat der Senat, um 
D. zu ermöglichen, tumultus erklärt, z. B. Liv. 
XXXIV 56, 9. 

In aussergewöhnlichen Fällen, wenn der Feind 
Rom bedrohte oder der Staat sonst in Gefahr 
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Vorrechten, Mommsen $8t.-R. UI 242. Vgl. Liv. 
Ill 69, 6. 7: consensu omnium dilectus decer- 
nitur habeturque. cum consules in contione pro- 
nuntiassent tempus non esse causas cognoscendi, 
omnes iuniores postero die prima luce in campo 
Martio adessent, cognoscendis causis eorum, qui 
nomina non dedissent, bello perfecto se daturos 
tempus, pro desertore futurum, Cuius non pro- 
bassent causam, omnis iuventus adfuit postero 


10 die. Die Prüfung etwaiger Ansprüche auf Dienst- 


freiheit wird also nach dem Krieg verschoben, Liv. 
IV 26, 12: cognitio vacantium militiae munere 
post bellum differtur. dta dubii quoque inelinant 
ad nomina danda. VII 28, 3: d. sine vacatio- 
nibus. VIIL 20, 3: scribere erereitum sine ulla 
vacalionis venia. XLIL 32, 5. Als im J. 542 
= 212 die Aushebung Schwierigkeit machte, weil 
so wenig sich meldeten, wurde eine Commission 
eingesetzt zu weiterer Werbung, Liv. XXV 5, 6: 


20 senatus .. triumsiros binos creare tussit, alteros 


qui citra, alteros qui ulira quinquagesimum 
lapidem in pagis forisque et coneiliabulis om- 
nem copiam ingenuorum inspicereni et si qui 
roboris satis ad ferenda arma habere vide- 
rentur, etiamsi nondum militari aetate essent, 
milites facerent. Auch sonst sind dann, nach 
Befragung der Bürgerschaft, Jünglinge unter 17 
Jahren, sofern sie tauglich, eingestellt (Liv. XXIE 
57, 9: dictator .. M. Iunius et Ti. Sempronius 


war (Mommsen St.-R. I 687f. 695), besonders 30 magister equitum dilectu edicto iuniores ab 


später bei tumultus Italieus Gallieusee, Cie. 
Phil. VIII 1 (s. den Art, Tumultus, Coniu- 
ratio o. Bd. IV 8. 885), konnte der D. nicht in 
der beschriebenen umständlichen Form gehalten 
werden. Zur Bildung des erereitus subitarius 
(Liv. III 30, 3, vgl. III 4, 11 subitarii milites, 
XL 26, 6 legiones subitariae, XXXI 2, 6; le- 
giones tumultuariae XL 26, T; milites tumul- 
tuarii XXXV 2,7. 23,8 vgl. XXXI 2, 6; d. tumul- 


annis septemdecim et quosdam praetextatos seri- 
bunt), und auf Geheiss des Senats von den 
Magistraten Männer über 47 Jahre angenom- 
men worden, Liv. XLIL 31, 4 (bis 50), 33, 4: s. 
e. quo veleres centuriones quam plurimum 
ad id bellum serihi eensuisset (senatus) nee ulli, 
qui non maior annis quinquaginta essel, vaca- 
tionem militiae esse. XXXIV 56, 9, überhaupt alle 
Waffenfähigen unter die Fahnen gerufen VII 9, 


tuarius XXXI 26,12. XLIII 11,11, exercitus tu-40 6. NXXI 26, 11; doch hat der Senat auch zu- 


multuarius Y 37,7. VII 11,10, vgl. XLI 5,4 ita- 
que quod in tumultu fieri solet, d, extra ordinem 
non in urbe tantum sed tota ltalia indieti) wird 
der Magistrat im Amtsgebiet domi durch den Senat 
beauftragt.. Vorgänge wie Liv. III 4, 10 sind 
allerdings nicht historisch. Mommsen SR. 
III 1072 weist hin auf Liv. XXXII 26, 11, dass 
im J. 556 = 198 der Praetor urbanus im Ein- 
verständnis mit dem Senat aus Rom geht und, 


weilen untersagt, altgediente und entlassene Mann- 
schaften wiederum einzustellen, Liv. XXXI 8, 6, 
vgl. XXVI 28, 13. Mommsen St.-R. I 695. 
JIL 1079. Im J. om = 145 hob Acmilianus, um 
die alten Soldaten zu schonen, zwei neue Legionen 
aus, Appian. b. Hisp. 65, vgl. 78. Auch hin- 
sichtlich der bürgerlichen Qualität der Einzustel- 
lenden mussten danu alle Bedenken schwinden, 
Nach Mommsen St.-R. III 448 haben zunächst 


wo immer er dienstfähige Bürger auf dem Wege 50 die grundbesitzenden Yreigelassenen im Heere 


findet, ins Heer einstellt, vgl. XL 26,7. Auch im 
Amtsgebiet militiae ist vom Senat solcher D. ange- 
ordnet worden. Liv. XXIIT 2. XXXV 2. 7; doch hat 
hier der commandierende Beamte meist auf eigene 
Verantwortung handeln müssen, Liv. XXXI 2, 5. 
Plut. Caes. 12. Wer auf solches Gebot hin nicht 
kam, ward als Deserteur bestraft, Liv. HI 69, 7. 
Dass in ausserordentlichen Fällen der Not alle 
die genannten Brfreiungen ausser Kraft gesetzt 


wurden, braucht kaum hervorgehoben zu werden ; 60 


öfter ist es bei Gewährung der vacatio sogar aus- 
drücklich vermerkt, so betreffs der seniores Ap- 
pian. bell. civ. IL 150: de réu tØ zepi doroa- 
teias ` Jegdon xai yendrtom Zazë0gg Zen zim el 
op Keiesde adiepos Zziot, der Priester Plut. Cam. 
41 (s. 0.); Marcell, 3. der apparitores Lex Urs. 62, 
der im J. 425 = 329 deducierten Hafencolonien Liv. 
XXVII 38, 3, bei den Cic. Phil. V 53 erwähnten 


dienen müssen; erst um die Mitte des 5. Jhdts. 
seien alle Libertinen von der Dienstpficht aus- 
geschlossen, ausser in Fällen der Not; so zuerst 
in J. 458 = 296, Liv. X 21,3. imn J. 537 = 217, 
Liv. XXII 11,8. Den Freigelassenen, die einen 
Grundbesitz von mehr als 30000 Sesterzen Wert 
oder einen fünfjährigen Sohn hatten, ist das Recht 
zu dienen jedenfalls geblieben. Mommsen a. a. 
©. 449. Ebenso sind dann ausg=hoben Künstler. 
obwohl diese meist Fremde waren, und Handwerker. 
Liv. VIII 20, 4: opifieum vulgus et sellularit, 
minime militiae idoneum genus, exeiti dicuntur; 
nach der Niederlage bei Cannae kaufte ınan selbst 
Selaren den Besitzern ab. Serv. Aen, IX 546: 
servos sane numquam militasse eonslat nisi 
servitute deposita, excepto Hannibalis tempore, 
cum post Cannense proelium in lanta necessi- 
tate fuit urbs Roma, ut ne liberandorum qui- 
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dem servorum daretur facultas, Liv. XXIL 57, 
11. 12 (nach Cannae). XXIII 32, 1. 35, 6. XXIV 
14, 3. 16, 9. XXV 20-22. XXVII 38,10. XXVIII 
46. Flor. II 6, 23. Fest. ep. p. 370M. Macrob. 
Sat. I 11, 30. Frontin. strat. IV 7, 24. Isid. orig. 
IX 3,38 — wer sich auszeichnet, soll frei sein, 
Liv. XXIV 14,5. 8. 15, 3. 8. 16, 9. Selbst Ver- 
brecher mussten in kritischen Zeiten notgedrungen 
eingereiht werden, Liv. XXIII 14, 2. 3: diclator 
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den fehlte, galt als Deserteur (desertor, miles 
infrequens), Liv. III 69, 7. Gell. XVI 4, 5. 
Die Reiterei (s. d. Art. Equites. Mommsen 
St.-R. IIL 106f. 253f. 260. 476f.) lässt Liv. I 43, 8 
den Servius Tullius nach dem Fussvolk ausheben: 
pedestri exercitu ornato distributogue equitum e 
primoribus civitatis duodecim scripsit centurias; 
vgl. Marquardt Hist, equit. Rom. 5; die vor- 
nehme Stellung gegenüber den Legionaren ist bis 


M. Iunius Pera ... ad ultimum prope desperatae 10 auf Polybios Zeit gewahrt geblieben, der berichtet, 


rei publicae auxilium, cum honesta utilibus ce- 
dunt, descendit edixitque, qui capitalem fraudem 
ausi quique pecuniae iudicati in vinculis essent, 
qui eorum apud se milites fierent, eos noxa pe- 
cuniaque sese exsolvi iussurum (im J. 588 = 
216). Val. Max. VII 6, 1; vgl. dazu Delbrück 
Gesch. d. Kriegskunst I 316. Wurden Proleta- 
rier eingestellt, so musste der Staat ihnen auch 
Waffen geben, daher Ennius bei Gell. XVI 10, 


dass jetzt der D. der equites vor dem des Fuss- 
volks stattfinde, VI 20, 9: usta raŭra tovs Innels 
tò uèv nahaiòy otéoovs eibdeoar doxındlev Zei 
tois tergaxiayıdioıs Öiaxooiois, sin ÖÈ TQOTÉQOVS, 
ahovrivôĝņny  oërdin yeyevyuérys xd rof TUunTod 
zis Erkoyjs. Im J. 545 = 209 wurden die Mit- 
glieder der Reitercenturien, welche bei Beginn 
des Krieges das 17. Lebensjahr vollendet und 
sich nicht zum Dienst gemeldet hatten, zu aerarii 


1: proletarius publieitus seutisque ferogue or- 20 degradiert, Liv. XXVII 11, 18: ilis omnibus — 


natur ferro. Gell. XVI 10, 10£. Durch den Druck 
der politischen Verhältnisse wurde man gezwungen, 
solch alte Schranken aus dem Wege zu räumen; zu- 
erst jedenfalls im J. 473 = 281, Cassius Hemina 
frg. 21 P.: tune Marcius praeco (Mommsen 
St.-R. III 297, 1 schlägt vor pro consule) primum 
proletarios armavit. Augustin. de civ. dei III 17 
= Oros. IV 1, 3. Als im J. 602 = 152 in Rom 
arge Beschwerden über die ungerechten Aushe- 


et multi erant — adempti equi, qui Cannensium 
legionum equites in Sicilia erant. addiderunt 
acerbitati etiam tempus, ne praeterita stipendia 
procederent iis, quae equo publico emeruerant, 
sed dena stipendia equis privatis facerent. ma- 
gnum praeterea numerum corum conquisiverunt, 
qui equo mereri deberent, atque ex iis qui prin- 
cipio eius belli septemdecim annos nati fuerant 
neque militaverant, omnes aerarios fecerunt. 


bungen und willkürliche Zuteilung der Dienst- 30 Eine Altersgrenze war bei der Reiterei nicht be- 


pflichtigen zu den Legionen laut wurden, kün- 
digten die Consuln an, den D. nach dem Lose 
zu vollziehen, der Senat aber setzte die Dienst- 
zeit auf sechs Jahre herab. Appian b. Hisp. 49, 
vgl. 78. Mommsen RG IL 107. Nitzsch 
Gracchen 231. Begann der Dienst nicht sofort 
— wenn man von Rom ins Feld zog, nahmen 
die Quacstoren die Fahnen aus dem aerarium 
und liessen sie den Legionen überbringen, Liv. 


III 69. 9 —, so macht der Consul Zeit und Ort 40 


bekannt, wo die Truppen, eidlich verpflichtet, sich 
zu bestimmtem Termin einzufinden haben, Polyb. 
VI 26,1. 2. Gell. XVI 4, 3; meist war cs cine 
Stelle an den Thoren Roms, selten auswärts, wie 
Liv. XXI 11, 3: Fabius ... dis per magistrum 
equitum scriptis Tibur diem ad conveniendum 
edixit, XXXÍV 56. 3: consul .. in rostra escen- 
dit et edixit, ut legiones ... post diem decimum 
Arretii adessent. 56, 12. XXXI 11, 1 (Ariminum). 
XXXVII 4,1. XL1127, 5 (Brundisium). XLI 10. 10 
(Aquileia). Entschuldigungsgründegahesnatürlich 
kaum, Polyb. VI 26, 4: zagapirarıaı advres ddra- 
arotog ol xatayoagértes, de àv umdewäs dllns 
or zwporuerng 200 doen? tols ESogruodeloı ahir 
onWelas za Tor Zästdéron, Gell XVI 4. 4: 
deinde coneipiebatur iusiurandum, ut adessent. 
his additis exceptionibus: nist harunce quae 
causa erit: funus familiare feriaeve denicales, 
guae non cins rei causa In eum diem conlatae 


sonders festgesetzt, Mommsen St.-R. III 261. Zu- 
nächst sind nur wohlhabende Bürger herangezogen 
worden, wie auch Liv. V 7, 5 zeigt (Mommsen 
St.-R. III 478), mit Einführung des Reitersoldes 
konnte die Aushebung noch weitere Kreise be- 
anspruchen, deshalb ward, wie erwähnt, später 
die Reiterei zuerst ausgehoben, weil an die hiezu 
Bestimmten höhere Anforderungen als an Legionare 
gestellt werden mussten. 

Die Bemannung der Flotte (s. d. Art. Classis 
Ba. III 5. 2632ff.) besteht, abgesehen von den 
Legionaren, milites classici, die, wie bekannt, in 
den punischen Kriegen erwähnt werden (Polyb. 
121. Liv. XXII 57, 7. XXIV 11, 8), aus nautae 
und remiges, jene besorgen die Segelung, diese den 
Ruderdienst. Die nautae sind meist aus bundes- 
genössischen Gemeinden ausgehoben worden: aber 
auch römische Bürger von niederm Census wurden 
herangezogen (Polyb. VI 19,3. Mommsen St.-R. 


50 III 297. Lange I 500) und solche der Seecolo- 


nien (Liv. XXXVI 3, 4). endlich auch nicht selten 
Freigelassene, zuerst im J. 537 = 217, Liv. XXH 
11, 8 XXXVI 2. 15. XL 18. 7: duumviros in 
eam rem consules creare dussi per quos Naves 
viginti deduetae navalibus sociis civibus Rom., 
qui servitutem servissent, complerentur, ingenui 
tantum ut iis praeessent. XLII 27,3. 31,7. XLIII 
12,9. Wenn nautue und remiges als socii naraleg 
bezeichnet werden (Liv. XXI 49, 7. 50,3. XXI 


sint, quo is eo die minus ihi esset. morbus son- 60 11, 7. XXIV 11,9. XXXIV 6, 12. XLII 27,5), so 


ticus auspiciumre, quod sine piaculo praeterire 
non liceat, sacrificiumque annirersarium, quod 
recte fieri non possit, nisi ipsus eo die ibi sit, 
ris hostesve, status condietusee dies enm haste, 
si cui eorum harunce quae causa erit, tum se 
postridie quam per eas causas licebit, eo die 
venturum adiuturumque, qui eum pagum, vi- 
cum, oppidumre delegerit. Wer aus andern Grün- 


können, bemerkt Haupt Herm. XV 154 (ebenso 
Ferrero L'ordinamento 6; vgl. Mommsen St.-R. 
ILL 659, 3), die Ruderer nicht stets Sclaven gewesen 
sein, wie Marquardt annimmt. Die Stelle Liv. 
XXVI 35 (s. u.) bezieht sich auf Ausnahmemass- 
regeln. Über die Zahl der Besatzung einer Pentere 
und Polybios Angabe I 26, 7 vgl. Haupt a. a. O. 
157. Den D. der Flotte hat ebenfalls der Senat zu 
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verfügen, der die Entscheidung über Zahl und 
Art der zu stellenden Schiffe aber wohl öfter den 
Beamten überliess, Liv. XXI 17,2. Mommsen 
St.-R. II 1079. Im J. 540 = 214 haben, da es 
an Matrosen zur Aushebung mangelte, zum ersten- 
mal Private die Flotte ausrüsten und Mannschaften 
stellen, je nach dem Vermögen, sowie dieselben 
mit Lebensunterhalt versorgen müssen, Liv. XXIV 
11, 7: cum deessent nautae, Consules ex s. e. 
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D. besorgen die Gemeinden selbst, ebenso die 
Vereidigung, sie zahlen auch den Sold ihrer Con- 
tingente (Liv. XXVII 9, 13), doch kommt Rom für 
die Verpflegung auf, Polyb. VI 39, 15. D. durch 
Consuln und Propraetoren, vgl. Liv. XXXI 8,7. 
Dio XXXIX 33, 2. Das consularische Edict aber 
schreibt vor, wo und wann sich unter Führung 
eines Vorgesetzten und Begleitung des Zahlmeisters 
die Truppen einzufinden haben, Polyb. VI 21,4. 5: 


edixerunt, ut qui L. Aemilio O. Flaminio cen- 10 of tàs ündrovs doyàs Eyovres rugayy&hhovor tois 


soribus milibus aeris quinquaginta ipse aut 
pater eius census fuisset usque ad centum milia, 
aut cui postea tanta res esset facts, nautam 
unum cum sex mensum stipendio daret; qui 
supra centum milia usque ad trecenta, tres nautas 
cum stipendio annuo; qui supra trecenta usque 
ad deciens aeris, quinque nautas; qui supra de- 
ciens, septem; senatores octo nautas cum annuo 
stipendio darent. ex koc edicto dati nautae ar- 


doyovaı rois ano Sin: ouunayldor xólewv Tüv Er ths 
’Iraklas, AE dn äv Bobkwrrar ouergpogsdern tovs ovu- 
udyovs, Öaoapoüptes tò aAmdos xai thv Zuëgeon 
xai tòv tózov, Eis dr Öenosı mageivar Tobs AErgı- 
uevovs ` of dé moheıs naganinolar xomodusvoi ti 
xoosionuévy thv Zeien al tòv Zosen Ernlunov- 
ow, doyorra ovotýoacai xai odoädınv. Über 
die Stärke dieser Contingente vgl. Marquardt 
391, im allgemeinen trifft Polybios Ermittlung 


mati instruelique ab dominis (nach Marquardt 20 zu, III 107, 12, dass die Infanterie der Bündner 


500, 2 haben die Herren diese Sclaven wohl frei- 
gelassen) cum triginta dierum coctis cibariis 
nares conscenderunt, Nitzsch Gracchen 62f. 
Als im J. 544 = 210 die Bürgerschaft auch 
remiges, die stets aus dem Selavenstande ge- 
nommen wurden, stellen sollte mit Sold und Leibes- 
kost für 30 Tage, erhob sich ein Sturm des Un- 
willens, den Laevinus zu beschwichtigen verstand, 
Liv. XXVI 35. 36. Freiwillige werden im J. 449 
= 205 erwähnt, Liv. XXVIII 46, 1. 
Hinsichtlich des D. bei den Bundesgenossen 
vgl. die Art. Auxilia Bd. II S. 2618ff., Lati- 
num nomen, Socii. Die Stellungspflicht der 
Latiner soll hier nicht erörtert werden, in der 
Legion haben sie nicht gedient, Marquardt II 200. 
Mommsen St.-R. II 240; allmählich sind auch 
stammfremde italische Gemeinden herangezogen 
worden, soe? zum Unterschied vom nomen Lati- 
num. Fur Terminologie ausführlich Mommsen 


im ganzen an Zahl den Legionen glich, die 
Reiterei aber der römischen numerisch dreifach 
‚überlegen war. Dass die Bundesgenossen über 
mehr wehrfähige Mannschaft verfügten, liegt auf 
der Hand. Nichtitaliker sind in republicanischer 
Zeit nur selten ausgehoben worden. Seit Rom aus- 
wärts kämpfte, wurden aus den überseeischen Län- 
dern zuweilen Truppen gebildet; auf den D. dieser 
auxilia (Fest. ep. p. 17: auxiliares dicuntur in 


30 bello socit Romanorum exterarum gentium) und 


Söldner soll hier nicht eingegangen werden, Mar- 
quardt II Ant Mommsen St.-R. II 677. 
Herzog St.-V. I 306. 

Von dem Umfange des D. überhaupt können 
wir uns ziffernmässig ein Bild machen durch die 
bei Polyb. II 24. Diod. XXV 13. Liv. ep. 20. 
Eutrop. III 5. Oros. IV 13. Plin. n. h. IM 138 
erhaltenen Berichte über die im J. 529 = 225 vor- 
handene Mannschaft, welche auf Fabius Pictor 


a. a. O. 661. An sich hat der römische Staat die 40 und von ihm benutzten officiellen Angaben beruhen. 


Wehrpflicht wie der Bürger, so auch der Bundes- 
genossen unbeschränkt in Anspruch zu nehmen 
(Mommsen St.-R. IU 672), das staatliche Interesse 
gebot kluge Erwägung des in jedem Fall not- 
wendigen Masses. Der Bundesvertrag enthielt die 
Normen dafür, wie mit Mommsen aus Liv. 
XXVII 10, 3. XXIX 15,7. XLIS, 8 zu schliessen 
ist. Aussergewöhnliche Anforderungen an die 
Bürger rechtfertigten auch erheblichere Ansprüche 
an die Bündner, vgl. Polyb, IT 24, 4. 

Wieviel Truppen zu stellen sind auf Grund 
des Vertrags, hat zunächst jedesmal der Senat 
entschieden. Mommsen a. a. O. 1078 zeigt, 
dass am Ende des zweiten punischen Krieges den 
Magistraten die Gesamtzahl vorgeschrieben ward; 
wie im einzelnen die Wehrpflicht nach dem Masse 
der Leistungsfähigkeit der Gemeinden zu verteilen 
sei, war auch ferner ihre Sache, Liv. XXXIV 
56, 6. Polyb. VI 21,4. Dass dabei nicht immer 
Härten vermieden wurden, zeigen im J. 577 = 
177 die Klagen des nomen Latinum, weil ihre 
in Rom geschätzten Mitbürger zumeist nach Rom 
ausgewandert waren; quod si permittatur, perpau- 
eis lustris futurum, ut deserta oppida, deserti ayri 
nullum militem dare possent, sowie der Samniten 
und Paeligner, dass 4000 Familien nach Fregellae 
gezogen, neque eo minus aut hos aut illos in 
dileetu militum dare, Liv. XLI 8, 6—8. Den 


Das von Niebuhr Vorlesungen H 52. Nitzsch 
Graechen 18. Ihne R. G. H. 401f. Beloch 
Rh. Mus. XXXII 245 ; Der ital. Bund 93ff. Herzog 
Comment. Mommsen. 124—142 behandelte Ver- 
zeichnis hat Mommsen Herm. XI 49—60, vgl. 
R. Forsch. II 383ff.; St.-R. II 411, danach Lange 
I 157 und Marquardt II 393 gründlichst er- 
örtert. Ich gebe die somit auf Grund der Teil- 
zahlen bei Polybios und Orosius gewonnene Tabelle, 


50 verweise aber hinsichtlich der Kritik im einzelnen 


auf die genannten Untersuchungen. Dass die Total- 
ziffer bei Polybios um 1700 höher ist, scheint er- 
klärlich, da wohl 4 Posten fehlen, doch ist auch 
zu beachten, dass die genannten Zahlen vielfach 
als ronde Angaben aufzufassen sind. 


1) Bürgertruppen: 


Fussvolk Reiterei Summe 
4 Legionen im Felde 


60 (Norditalien) . . 20800 1200 


2 Legionen in Tarent 
und Sicilien . . 8400 400 
Reserve in Rom . 20000 1500 
Nicht ausgehobene 
Römer und Cam- 
paner . . . . 250000 23000 


299 200 + 26 100 = 325 300 


Nicht ausgehobene: 
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2) Bundesgenossen: 
Fussvolk Reiterei Summe 

Bei den 4 Legionen 

in Norditalien. . 30000 2000 
Beiden 2Legionenin 

Tarent und Sicilien ..... De est 
Beid. ReserveinRom 30 000 23000 
Einberufene Sabiner 


und Etrusker . . 50000 4 000 
Einberufene Umbrer 

und Sarsinaten 20 000 BR 
Einberufene Veneter 

und Cenomanen . 20 000 et 


Latiner . 
Samniten . . . 70000 7000 
Iapyger u.Messapier 50000 16.000 
Lucaner . Gs 
Marser, Marruciner 
Frentaner, Vestiner 20 000 4 000 


400 000 + 43 000 = 443 000 
hiezu Summe 1 325 300 


768 800 


H. Seit Marius. Mit der Umänderung der 
Heeresorganisation, um die Mitte des 7. Jhdts. 
der Republik, ward auch die Aushebung umge- 
staltet. Hatte man, wie bemerkt, auclı schon 
früher ausnahmsweise selbst in das Bürgerheer 
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falsch; das ist nur in den Bürgerkriegen zuweilen 
nötig geworden, Plut. Mar. 41; Sull. 9. Fior. II 
9, 11, s. Marquardt IE 430 und Lange Hist. 
mut. rei mil, 5 dazu. Das frühere Gesetz über Aus- 
hebung und Dienstpflicht war formell nicht aufge- 
hoben; vgl. auch die oben H. 594 besprochene Vor- 
schrift des caesarischen Munieipalgesetzes, Der 
Grundsatz, dass jeder Bürger, wenn des Staates 
Wohl es fordert, eingezogen werden kann, ist 


10 jetzt strenger durchgeführt, Pernice Ztschr. für 


R.-G. r. Abt. XVII (1884) 8. Caesar erlässt als 
Dictator ein Gesetz: ne quis eivis maior annis 
viginti minorve quadraginta, qui sacramento 
non teneretur, plus triennio continuo Italia 
abesset, neu qui senatoris filius nisi contuber- 
nalis aut comes magistratus peregre proficisce- 
retur, Suet. Div. Iul. 42. In den Bürgerkriegen ist 
noch öfter der Eintritt in die Legionen erzwungen 
worden. Dio XXXIX 39 erwähnt einen D. im 


20 2. Consulat des Pompeius und Crassus. XL 65. 


XLI 9 xaralöyous x Tor ndieaw onovôf mow 
era, Cic. in Cat. II 12. Sallust. Cat. 30. Cic. 
pro Mur. 42 (Murena hob, als er nach Gallien 
reiste, Soldaten in Umbrien aus). Cie. in Pis. 50 
cum orbabas ltaliam iuventute. Cic. Phil. V 
12u. o XII 7. XII 3 Aushebung der Soldaten 
gegen Antonius. Die Hecresbildung Caesars im 
J. 49 und Octavians im J. 42, die riesigen An- 
forderungen und dic Umformung der gefangenen 


Leute eingestellt, die nach der ursprünglichen 30 feindlichen Legionen untersucht eingehend v, Do- 


Norm von diesem Ehrendienst ausgeschlossen sein 
sollten, so wurde es mit der Zeit immer weniger er- 
träglich, solch weite Kreise der Bürgerschaft frei 
von der Aushebung zu lassen, namentlich da die 
Zahl der Besitzenden sich verringerte, wie das 
bekannte Wort Ciceros, de off. IE 21, zeigt. Der 
kimbrische Krieg machte grosse Anstrengungen 
nötig; Marius brach, notgedrungen, als der Feld- 
zug gegen Iugurtha neue Aushebungen forderte, 


maszewski N. Heidelberger Jahrb. 1894, 1571. 
Aber im allgemeinen betrachtet, bestehen fortan 
die Legionen aus Bürgern niederer Stände, welche 
sich freiwillig stellen, Dig. XLIX 16, 4, 10 (s. ol 
Mehr und mehr suchten schon längst (Delbrück 
I 382) die wohlhabenden Kreise sich der Dienst- 
pflicht zu entziehen, Sallust. Iug. 85, 3 cogere 
ad militiam eos quos nolis offendere . . asperius 
est; ep. ad Caes. 1. Hirt. b. Alex. 56. Die tief- 


mit dem alten System, den D. auf Grund des 40 greifenden Wirkungen dieser Neuerungen äusserten 


Census zu veranstalten, Sallust. Iug. 86, 2 (im 
J. 647 = 107): ipse interea milites seribere non 
more maiorum neque ex classibus (unter 4000 As, 
sed uti cuiusque lubido erat capite censos (unter 
1500 As) plerosque; vgl. Gell. XVI 10,10. Nitzsch 
R. G. I 124. Herzog St.-V. I 483. Soltau 346ff. 
Mommsen SCH III 298. Val. Max. II 3, 1: 
laudanda etiam populi verecundia est, qui im- 
pigre se laboribus et periculis militiae offerendo 


sich in der verschiedensten Beziehung, Mar- 
quardt II 431. Die bisherigen Unterschiede 
unter den Legionaren verschwanden. Seit die 
bessern Elemente der Bevölkerung den Legionen 
fernblieben, wurde im Heer der Einfluss der niedern 
Stände massgebend, die den Kriegsdienst nur 
wählten, um später mit Land versorgt zu werden 
(Appian. b. c. II 140) und im Fall des Sieges 
grosse Belohnungen einzuheimsen, Appian. b. c. 


dabat operam, ne imperatoribus capite censos 50 III 48. 65. 87. Die Kriege waren ja oft recht 


sacramento rogare esset necesse, quorum nimia 
inopia suspecta erat, ideoque his publica arma non 
commiltebantur. sed hane diutina usurpatione 
firmatam consuetudinem C. Marius capite cen- 
sum legendo militem abrupit. Gell, XVI 10, 14: 
rapite censos autem, primus C. Marius, ut qui- 
dam ferunt, bello Cimbrico .. . rei potius, ut 
Sallustius ait, bello Tugurthino milites seripsisse 
traditur, cum id factum ante in nulla memoria 


gewinnbringend für den Soldaten gewesen (Liv. 
XXXIX 6, 7. Flor. III 12. Plut. Aem. Paullus 
29; C. Gracch. 2. Appian. Illyr. 9), aber die 
Beutegier untergrub die Disciplin, Plut. Luc. 14. 
17. Als die wirtschaftlichen Zustände in Italien 
sich immer trauriger gestalteten, fehlte es nicht 
an Ersatz für die Legionen; Delbrück a. a. 0. 
I 383: je mehr Capitalismus und Sclaverei den 
alten Mittel- und Bauernstand zerrieben, desto 


extaret. Flor. I 86, 13; vgl. Quint. decl. 3, 5. 6) mehr Material bot Italien dem Werbeoffcier‘ und 


Lyd. de mag. I 48. Tul. Exsup. 2. So auch Plut. 
Mar. 9: Zoroaroidyeı, maod Tor vouor zat Tv 
ormderar, oh To Togor xai ĝoŭior(!) xata- 
yodgor, TOP agdaðer ýyeudror où gege zou dron 
tovg toroŭtovs, all deeg Aklo t tÕV xalðy Ta 
aha petà ruis trois Afioıs veuovrwp, Ev&zvgov 
tiv oùoiav Endorov tiðérat ôoxoŭvtos, doch ist 
der Bericht bezüglich der Einstellung von Selaven 
Pauly-Wissowa V 


die wichtigen Ausführungen von Nitzsch R.G. 
II 69f. Die Truppen folgten in erster Linie dem 
Feldherrn, der sie geworben hatte und Lohn gab, sie 
fühlten sich — trotz Cassius bei Appian. b. c. IV 98, 
dass sie Soldaten des römischen Volkes seien, und 
Cie. Phil. X 12: omnes legiones, omnes copiae, 
quae ubique sunt, rei publicae sunt — nur ihm 
verbunden, wurden oft im Parteiinteresse und zu 
20 
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Sonderzwecken benützt, Plut. Pomp. 51. 58; Cat. 
min. 45, und sie scheuten sich nicht, des Feld- 
herren mit dem eignen eng verknüpften Vorteil 
über das Wohl des Vaterlandes zu stellen, Sallust. 
Iug. 85: homini potentiam quaerenti egentissi- 
mus quisque opportunissimus, cui neque sua 
curae, quippe quae nulla sunt, et omnia cum 
pretio honesta videntur. Einzelnes bei Lange 
Hist. mut. rei mil. 26ff. 
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nicht scheute, leicht loskommen. Sallust. ep. 
ad Caes. 8, 6: Zem ne, uti adhuc, militia 
iniusta aut inaequalis sit, cum alii triginta, 
pars nullum stipendium faciet. Plut. Crass, 17. 
Hirt. b. Alex. 56, 4. Cic. Paradox. VI 2, 46 
(falls dilectum und nicht edictum die richtige 
Lesart ist). Während der Bürgerkriege vollends 
haben die Generale und Parteiführer auf eigne 
Faust überall werben lassen. Dass man sich 


Diese entsittlichenden und dem Staate äusserst 10 überhaupt später um alte Vorschriften nicht mehr 


gefährlichen Folgen, der Mangel an gesundem 
kriegerischen Sinn, wie er einst die Bauernschaft 
ausgezeichnet, die Roms grosse Schlachten ge- 
schlagen (vgl. Nitzsch R. G. II 71), mussten 
besonders in den Bürgerkriegen mit erschreckender 
Deutlichkeit hervortreten, wie zutreffend Appian. 
b. e. V 17 hervorhebt: al Ö' Hr, ën xal of 
orenımyoi äysıpordvnror Moav of nislous @s èr 
Zugvkiors, tal ol orgazol adrav où "oft narglos 


Zeen èx xatahóyov ovvýyovro od èni yosig tùs 20 


narpidos, oùt To Önuooim orgarevdusror uăhhov 
N tois ovváyovow wbrods uóvois, ohöE roirore Un’ 
avdyan dron Al önooykasoır llas, obðè Zei 
nolsuiovs zouge, GAR idloug Eydooüs, obðt èx 
Eivovs, dhka nodiras xai Öuozluovs. IV 93: Caesar 
an der Spitze von Heeren 8 xai aùtà téws Zero 
tis nóhswç, avroð Enenoino iia. II 48 (Ver- 
sprechungen und Geschenke an die Truppen, s. 
die Art. Donativum, Missio. Lange a. a. Q. 
28) und besonders Plut. Sull. 12: of orgarnyoi 
Ñvayxáċorto Önnaywyslr Ev véi orgarnyeiv, cif dn 
sis tàs hôvaaðelas Tols otgatevopévois åvýkioxov 
doduerger tovs droe aùray Zioäon dron Zu 
zën zarpida monjoarres Zousoe re dobhous ar 
zurlorwr èri r tõv Behrisrwv Zoe, Die Trium- 
virn tauschten Truppen gegeneinander aus (Gardt- 
hausen Aug. I 626), der Soldat war der Gebieter, 
um dessen Wohlwollen der Feldherr warb. 

Von nicht geringerm Einfusse auf die Zu- 


kümmerte, kann nicht wundernehmen bei der 
allgemeinen Unordnung. Jedes Mittel schien 
recht, wenn man nur Leute bekam, vgl. Appian: 
ho V 27: tovs te orparokoyıjoavras opiou dré 
ein "Icakiav ó Kaloag wai 6 Aeóxios megieneu- 
nor ` meloal te rode av Esvaydiv Zoo ès aki- 
Äone Boagbregar xai uellovs, nai ërdäget mohlazıs. 
Wir finden schon im Bundesgenossenkriege Frei- 
gelassene, denen seither nur der Dienst in der 
Flotte gestattet war, im Landheer in besonderen 
Cohorten, Liv. ep. 74: C: Marius cum Marsis 
dubio eventu pugnavit. libertini tune primum 
militare coeperunt. Macrob. Sat. I 11, 32: bello 
sociali cohortium duodecim ex libertinis con- 
scriptarum opera memorabilis virtutis apparuit. 
Appian. b. c. 149: 5 foviù .. thv new dalaccar 
&poovger zën xò Köuns Zei tò dor dr Anehev- 
Veowr, tóre ae@ror Ze orgarelar dr Anogiar àv- 


doör xaralsyövrow, Mommsen St.-R. III 449; 


30 ebenso hob Cato in Utica Freigelassene aus, b. 


Afr. 36,1. Während der Bürgerkriege sind selbst 
in Provinzen Aushebungen für die Legionen vor- 
gekommen. Schon Caesar hatte aus den Trans- 
alpini eine ganze Legion formiert, Suet. Caes. 24: 
unam etiam ex Transalpinis eunseriplam roca- 
bulo quoque Gallico (Alauda [Alaudae] enim 
appellabatur, quam disciplina. culiuque Romano 
institutam et ornatam postea wriversam civitate 
donavit). Plin. n. h. XI 121. Cic. Phil. I 20. 


sammensetzung des Heeres war die Verleihung 40 V 12. XIII 3. 37; ad Att. XVI 8, 2, aber ihr 


des Bürgerrechtes an alle Italiker durch die Lex 
Iulia des J. 664 == 90 und die Lex Plautia Papiria 
des J. 665 = 89. So wurden den bisherigen 
Bündriern die Legionen eröffnet; fortan bestand 
das römische Heer 1) aus Legionssoldaten, 2) aus 
den auxilia der Provinzen, sowie der verbündeten 
Könige und Völker. Marquardt II 431. Der 
D. erfuhr manche Abänderung demzufolge; den 
Consuln blieb das Recht der Aushebung; über 
die Stellen Caes. b. G. VI 1. Appian. Syr. 51 
vgl. Mommsen St.-R. II 96, 1. Nicht die alte 
feierliche Form, sondern das bei tumultus übliche 
abgekürzte Verfahren wurde allgemein Brauch. 
Da es ferner nun nicht mehr angängig war, den 
D. in Rom abzuhalten, wurden in die italischen 
Landschaften conquisitores — der Ausdruck con- 
quisitio schon früher Liv. XXIII 32, 19 — ge- 
schickt (Cie. pro Mil. 67; ad Att. VIT 21, 1), um 
anf Grund der amtlichen Listen die tauglichen 


eine Sonderstellung gewahrt (ohne Legionsziffer) 
und den Mannschaften später die Civität als per- 
sönliches Recht verliehen, Mommsen Herm. XIX 
13ff. Marquardt II 433, 1. Bezüglich des D. 
in Transpadana konnte er sich auf das roscische 
Gesetz berufen, welches am 11. März 49 den Be- 
wohnern das Bürgerrecht gab. Aber Pompeius’ 
Generale in Spanien (Caes. b. c. HI 4, 1) und 
weiterhin Labienus (b. Afr. 19, 3. 35, 4). die 


50 Triumvirn nicht minder, ferner Brutus (Appian. 


b. ec. III 79) haben Provinciale in Legionen ein- 
gestellt. Solche hiessen legiones vernaculae, Ein- 
geborenenlegionen, Caes. b. c. II 20, 4. Hirt, b. 
Alex. 58, 2: nemo enim aut in provincia natus aut 
(Mommsen Herm, XIX 13, 2) rernaculae legio- 
nis miles aut diuturnitate iam factus provin- 
cialis... non cum omni provincia consenseral 
in odio Cassii. 54, 3. 57, 1; b. Hisp. 7,5 — 
Langes (Hist. mut. rei mil. 11) und Marquardts 


Mannschaften auszuheben, in Cohorten einzu- 60 Folgerung aus der Stelle, dass diese Soldaten des 


stellen und nach Rom zur Musterung vor den 
Consul zu führen, Varro r. r. III 2,4. Schon bald 
aber verfuhren diese wie Werbeofficiere, nahmen, 
wer kam oder wen sie durch ein gutes Handgeld, 
Versprechungen von hohem Sold oder Aussicht 
auf Beute gewinnen konnten. Wer sich dem 
Dienste entziehen mochte, konnte, wenn er Für- 
sprache hatte oder Geldopfer an den congwisitor 


Bürgerrecht» ermangelt hätten, widerlegt Momm- 
sen a. a. 0. —. 10, 3. 12,1. 20, 2. Vgl. die Klage 


Virg, Ecl. 1, 70: impius haec tam culta novalia ` 


miles habebit? barbarus has segetes? Dass ver- 
nacula auch bei Tac. ann. I 31 vernacula mul- 
titudo nuper acio in urbe dilectu lusciviae sueta, 
laborum intolerans, implere ceterorum rudes 
animos zur Bezeichnung des städtischen des 
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Bürgerrechtes entbehrenden Pöbels steht, zeigt 
Mommsen a.a. 0. 15,1. Musste in den Zeiten 
der Säbelherrschaft im schlimmsten Fall alles 
aufgeboten werden, so wurden auch Gladiatoren 
eingestellt, so von D. Brutus (Appian. b. e, III 49), 
L. Antoniusim perusinischen Kriege (ebd. V 30. 38), 
ja selbst Sclaven, wie einst nach Cannae, s. o. 8. 604. 
So hat Marius solchen die Freiheit versprochen 
(Plut. Sull. 9; Mar. 41) und sie als Abteilung der 
Bardyaei formiert (Plut. Mar. 44; Sert. 5. Appian. 
he 174), Pompeius Sclaven angeworben (Caes. 
b. c. I 24, 2), ebenso Labienus (b. Afr. 19, 3), 
Cn. Pompeius (Appian. b. c., IL 103), Brutus 
(Plut. Brut. 45), S. Pompeius (Appian. b. e. V 
131); Octavian liess letztere, denen der Senat auf 
Pompeius Verlangen die Freiheit zugesagt hatte, 
dann an einem Tage festnehmen und den recht- 
mässigen Eigentümern zuführen, Lange Hist. 
mut. rei mil. 11. 
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und schon angesiedelte Krieger zu erneutem Ein- 
tritt ins Heer bewogen, Marquardt II 388, 
S, den Artikel Evocatus. Solche Truppenteile 
werden genannt im Heer des Marius (Sallust. 
Iug. 84, 2: praeterea ex Latio fortissimum quem- 
que, plerosque militia, paucos fama cognitos 
accire et ambiundo cogere homines emeritis sti- 
pendiis secum proficisci), des Catilina (Sallust. 
Cat. 59, 3), des Cicero in Kilikien (Cie, ad fam. 


10 III 6, 5. XV A 3), des Pompeius (Caes, b. c. 


III 88, 4), des Caesar (Caes. b. c. I3, 3. 17, 4. 
TII 53, 1. CIL I 624 = X 3886 C. Canuleifujs . 
Q. f. leg. VII evocat., wie es scheint auch mit 
Pferden ausgerüstet, Caes. b. G. VII 65, 3) und 
des Octavian (vgl. Plut. Ant, 16; Brut. 27), der 
in der Schlacht bei Mutina ein Corps (odornua) 
von 10000 evocati hat, Appian. b. c, III 40. Dio 
XLV 12, 3. Diese Soldaten wurden nach Rang 
und Sold etwa wie Centurionen behandelt, das 


Für die Formierung des Heeres ist weiter20 geht z. B. hervor aus dem Vergleich von Caes. 


von Belang, dass mit der Zeit die Armee dauernd 
unter den Fahnen blieb. Schon nach dem zwei- 
ten punischen Kriege, als die römischen Waffen 
in ferne Gegenden getragen wurden, war es nicht 
mehr möglich, die vorschriftsmässige Zahl von 
Feldzügen abzudienen und dazwischen nach Hause 
zurückzukehren, Marquardt II 433. Seit Marius 
währt die Dienstzeit ununterbrochen 20 Jahre, 
mithin hat auch der Fahneneid nunmehr Geltung 


b. c. III 53, 1 mit Vell II 70, 3 und Dio XLVII 
46, 4, aus Buet. Vesp. 1: Titus Flavius Petro... 
bello civili Pompeianarum partium centurio an 
evocatus. Caes. he III 91, 1: erat Crastinus 
evocatus in exercitu Caesaris, qui superiore anno 
apud eum primum pilum in legione X duxerat. 
Marquardt II 388. 

In der sinkenden Republik ist statt des nor- 
malen D. nicht selten die bei Notstand übliche 


für diese Dauer, Appian. b. c. V 128. 129; man 30 Werbung eingetreten, nicht blos indem der Senat 


gelobte: pro republica se esse facturos nec re- 
cessuros nisi praecepto consulis post completa 
stipendia, Sery. Aen. VIII 1. VII 614. Isid. orig. 
IX 3, 38. Daher wird dann die Militärzeit selbst 
sacramentum genannt, Tac. ann. XVI 13: aetate 
vel valetudine fessos sacramento solvere; hist. I 5: 
miles urbanus longo Caesarum sacramento im- 
butus. luven. sat. XVI 35 praemia sacramen- 
torum. Entlassungen in der Zwischenzeit sind 


einen solchen Beschluss fasst, z. B. Cie. pro Mil. 
70f. Ascon. in Mil. 35. Sallust. Catil. 29, 2. Dio 
XLI 2. Caes. b. c. I 7. Cie. Phil. V 12 — die 
Vorgänge in solchen Zeiten malt Cie. pro Rab. ad 
pop. 7 -—, sondern auch, indem Private Truppen 
sammeln, Serv, Aen. II 157. VII 614. VHI 1 
Donat. zu Terenz Eunuch. IV 7, 2. Isid. orig. 
IX 3, 53—55. Appian. b. c. 180. Plut. Pomp. 6; 
Ant. 61. Liv. ep. 85. Appian. bell. civ. III 66. 


nur ganz selten erfolgt, Appian. Mithr. 116. Plut. 40 Mommsen St.-R. 1695ff. Das senatorische Recht 


Pomp. 21. 43. Dio XXXVII 20. Marius hat zuerst 
im J. 658 = 101 das Bürgerrecht auf Grund eines 
Volksbeschlusses an Soldaten, die Nichtbürger 
waren, verliehen, Plut. Mar. 28. Cic. pro Balbo 
20. 21. Val. Max. V 2, 8; andere Feldherren 
sind dem Beispiel gefolgt (vgl. Sisenna l. IV [im 
J. 665 = 89] frg. 120 P.: milites, ut lex Calpurnia 
concesserat, virtutis ergo civitate donari), so 
Sulla (Cic. pro Arch. 25), so Pompeius, der nach 


der Truppenbildung aber wird gegen Ende der 
Repnblik mehr und mehr geschwächt, da statt 
der Formierung der Legion die Ergänzung der- 
selben gewöhnlich ward und, was noch entschei- 
dender war, die Aushebung weitaus meist in den 
Provinzen stattfand, wo die Statthalter im Grunde 
doch selbständig handelten; Caesar vollends grün- 
dete das Recht des D. auf den Beschluss des 
Volkes, Mommsen gt H III 1080ff. Die Reiterei 


dem sertorianischen Kriege die Vollmacht erhielt 50 wird in dieser Periode mehr und mehr aus den 


(Cie. pro Balbo 19. 32. Iustin. XLIII 5, 11), 
Caesar (Cie. ad fam. XII 86. Phil. 124. V 11). 
Mommsen St BR III 185; Herm. XIX 12. 
Selbst nach erfolgter Entlassung hat man die 
gutgeschulten Truppen gem noch zu weitern 
Diensten verpflichtet. Solche veterani waren bei 
Caesars Ermordung gerade in Rom, Appian. H 
119: ots forparsvuevous tø Raioagı, moikots Ev 
Ti; adlet Tore Taporras, Tote uèv don Ts otga- 


bundesgenössischen Mannschaften gebildet, wie 
die Belege bei Marquardt II 440, Nitzsch 
R. G. II 121 zeigen. War eine Flotte nötig, stell- 
ten dieselbe die Griechenstädte Italiens (Momm- 
sen Münzw. 322; St.-R. III 677), Siciliens und die 
des Ostens (Appian. Mithr. 33. 56. Plut. Luc. 
2. 3; Pomp. 25. 26), soweit sie nieht von dieser 
Pflicht befreit waren, wie Tauromenium, Cie. Verr. 
V 50. Die Geschichte der Flotte in dieser Zeit o. 


telas dysiusroug xai ée xingovzias Ötarerayue- 50 Bd. III S. 2634) lehrt zur Genüge, wie man von 


rovg, tots ÔÈ Apoar@xıausvovs Hév, ès dE aapa- 
om tod Kalsagos Èžióvtos dgiyuérovs, deren 
Haltung den Mördern Furcht einflösste; Octavian 
veranlasste nach der Schlacht bei Philippi 8000 
Veteranen unter den Waffen zu bleiben, Appian. 
V 3. 110 zinoöyoı obunayoı weis zarakoyov. 
S. den Art. Veteranus. Häufiger als früher 
sind in dieser Periode bereits länger entlassene 


Fall zu Fall die Recerutierung vornahm, Mar- 
quardt II 500f. 

Die auxilia werden nach Verleihung des Bürger- 
rechtes an die Italiker aus den Provinzen ge- 
nommen. Die auxilia der pedites sollten die 
Leichtbewaffneten bilden (Appian. b. ce. II 7O), 
Schleuderer und sagittarii hob man besonders 
von den Balearen aus (Liv. ep. 60. Fior. IM 8 
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Sallust. Iug, 105. Caes, b. c. I 83) und aus Kreta 
(Plut. C. Gracch. 16. Appian. b, c. T 49. 71. 
Caes, b. G. H 7); die funditores wurden selbst in 
Cohorten eingestellt, Caes. b. c. III 4, Die Reiterei 
der auxilia stammt zu einem kleinen Teil noch aus 
Italien (Appian. b. c. DI 70. Caes. b. Hisp. 25), 
wohl Freiwillige, zumeist jedoch aus Provinzen, 
deren Bewohner in dieser Beziehung sich aus- 
zeichneten, wie Gallien (Caes. b. G. I 15. V 5. 
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Vell. II 130, 2; Zwang aber durch Werbung aus- 
zuüben, mochte man in Italien sich nicht ohne 
äusserste Not entschliessen, vollends später nicht, 
als Wohlstand und Bevölkerungsziffer sanken; so 
blieb nur übrig, andere Länder schärfer heran- 
zuziehen, Sceck Rh. Mus. XLVII 616f. Für 
gewöhnlich aber ward aus Italien nur die städtische 
Besatzung ausgehoben, daher stellt Hyg. de mun. 
castr. 2 dieser die Legionen als militia provin- 


Plut. Crass. 17; Ant. 37. Appian. b. c. II 49.10 cialis gegenüber, vgl. Tac. hist, TU 21 militem 


70. IV 88), Spanien (Plut. Ant. 37. Caes. b. G. 
V 26; be 139; b. Afr. 39. Appian. b. c. I 
89), Thrakien (Sallust. Iug. 38. Plut. Luc. 28, 
Appian. b. c. IV 88. 108), Numidien (Sallust. 
Iug. 68. Appian. b. c. I 42. Hirt. b. Afr. 19), 
Germanien (Caes. b. G. VII 13. 65. VOII 18; 
b. Afr. 19). Lange Hist. mut. rei mil. 24, Früher 
gehörten zu einer Legion und 10 Cohorten Fuss- 
volk der soeët 1200 equites, Polyb. VI 20. 26, 


peregrinum et externum. I 84. II 93. 94. CIL V 
923: ‚[sJeptimae qui cohortis centuriam reguit 
praetoriae fidus non barbaricae legionifs]. 
Nach Dio LIV 25, 5 hat Augustus nähere 
Anordnungen getroffen betreffs solcher, die in 
die Armee eintreten mussten: ovvayayàv Ai. . rò 
Bovkevthoov ... tò dé BıßAlov tõ taniy dvayrövaı 
oùs rà te merpayuera ol xaryorðuýoato, xat ĝié- 
tače tà te En oa of zolirat orgarevoowro xal 


später meist 1000, Appian. b. c. V 116. Veget. 20 rà xonuara don zavoduevor tùs oronzelas, avti 


IH 1. 

HI. Von Augustus bis Diocletian. Die 
allgemeine Dienstpflicht war auch jetzt nicht auf- 
gehoben, Dig. XLIX 16, 4, 10, aber die Bürger 
Italiens wurden immer seltener herangezogen, 
zweifellos mit bestimmter Absicht, Dio LII 27. 
Herodian. II 11: e oov Air yàg nò Önuoxge- 
tias ro Poualav Öuwzelto .. Ev Önkoıs "Irahıoraı 
navıss hoar .. ZE ob dé Eis vor Zefaoror asori- 


tis xwoas Du dei nore Zroun, Anyowro, droe 
èni Omrois Eneider Dän xataheyóuevor (so auch Herod, 
II 11: dd (mrois ormosoloıs orgatıwras zataoın- 
odusvos) under Toltwr ye reng vewregiLmor. 
Vgl. Appian. b. c. V 17: of orearoi où tois xa- 
toiois ` Zeg èx xaraióyov ovvýyovtro oð Zi 
xosia tije matolðos, oùôk roi Ömuooi@ otoatevd- 
uevoi uhlov Ñ Tols ovváyovow ačtovs droe, oč- 
Ai Tovrois óa åváyxy vóuwv "di Tmooxkoessır 


dev ý norapyia, "Irahlımras uèv novar àvénavas 30 iðíais, obdE èni aoleplovs xowoùs GAA iðiovc 


xai réit Öniov Eyburwos, pooúpia Ôè xal orparo- 
asôa tis åozňs ngobfáketo, miodopogovs ët y- 
zf: oımpeolag orgauıwrag zaraoınodueros. Dass 
auf Grund eines Gesetzes dies geschehen, ist nicht 
anzunehmen; in kritischen Zeiten hat auch Italien 
seine Leute selbstverständlich stellen müssen, so 
nach der Varusschlacht (Suet. Aug. 24. Dio LVI 
23, 2), unter Nero (Suet. Nero 44}, unter Vi- 
tellius (Suet. Vit. 15: dilectum quoque ea con- 


Eydools, obdE xi Eévovs alla noites xai óuo- 
tiuovs. Suet. Aug. 49: quicquid autem ubique 
militum esset, ad certam stipendiorum prae- 
miorumque formulam adstrinzit, definitis pro 
gradu cuiusque ei temporibus militiae et com- 
modis missionum. Das militärische Reorganisa- 
tionswerk des Augustus, aufgebaut auf dem Fun- 
dament der republicanischen Wehrverfassung, ist 
hier nicht zu würdigen, Buet, Aug. 24. Gardt- 


dicione in urbe egit, ut voluntariis non modo4Q0 hausen I 626ff. Nach den überaus grossen 


missionem post victoriam, sed etiam veteranorum 
iustaeque militiae commoda polliceretur. Tac. 
hist. III 58), unter Hadrian (CIL VIII 7036), 
unter M. Antoninus (CIL VI 1377). unter Maxi- 
minus (CIL V 7989), Mommsen Herm, IV 119. 
Hist. Aug. M. Ant. Phil. 11: Hispanis exhaustis Ita- 
lica adlectione contra |...?] Traianique praecepta 
verecunde consuluit erwähnt Vorschriften derart. 
Die allmähliche Entwaffnung Italiens ist zunächst 


Anforderungen, die letzthin bis zur aktischen 
Schlacht an die Wehrkraft der Unterthanen ge- 
stellt waren, erschien eine erhebliche Reduction 
der Armee dringendste Forderung, Herzog St.- 
Verf. II 204f. Mommsen Mon. Aneyr.? p. 68 
—76. Augustus schuf zum grössten Teil sein 
Heer aus den Legionen. die schon in den Bürger- 
kriegen gefochten hatten. v. Domaszewski Arch.- 
epigr. Mitt, XV 184f.; Korr.-Bl. d. westd. Ztschr. 


nicht aus lediglich politischen Gründen in die Wege 50 XII 262. Dio LII 27 lässt schon den Maecenas ein 


geleitet worden, und die Entvölkerung des Landes 
ist in der ersten Kaiserzeit, wie auch Suet. Nero 19 
zeigt, auch noch nicht derartig gewesen, dass solche 
Schonung geboten gewesen wäre. Es wirken ver- 
schiedene Verhältnisse zusammen: der kriegerische 
Sinn hatte unter den Bürgern sehr abgenommen, 
die Friedenssehnsucht überwog, Tac. ann. I 2, 
die alten Exercitien wurden nicht mehr gepflegt 
(Senec. ep. 36, 7), der Dienstpflicht suchte man 


stehendes Heer und allgemeine Wehrpflicht fordern, 
beim D. solle man nur die körperlich Tauglichsten 
auswählen; die Armee der Kaiserzeit besteht ja 
auch aus Berufssoldaten. 

Im weiten Bezirke des Reiches fanden sich 
genug Freiwillige, denn Sold, Aussicht auf Beute. 
Beförderung. Dönative und dauernde Versorgung 
nach Erledigung des Dienstes lockte den. der sonst 
nichts oder wenig sein eigen nannte. Dig. XLIX 


sich durch Selbstverstümmelung (Suet. Aug. 24)60 16. 4. 10: plerumque voluntario milite numeri 
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trepidatione Italiae providet. Die neue Aushebung 
und Bildung voller Legionen war selten nötig, 
Suet. Calig. 43 legionibus et auxiliis undi- 
que excitis, dilectibus ubique acerbissime actis; 
Nero 19; Galba 10. Pfitzner Gesch. der Kaiser- 
legionen 1. 109. 214. 218. 220f. 224f. 234. 243. 
272. Marquardt I 448f und P. Trommsdorff 
Quaest. duae ad hist, legionum Rom. spect., Diss. 
Leipzig 1896 über die von Traian errichteten leg. 
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13 eodem anno d. per Galliam Narbonensem 
Africamque et Asiam habiti sunt supplendis 
Ilyrieis legionibus nur den acta senatus ent- 
nommen sein könne, Über Commissare senato- 
rischen Ranges weiterhin. Vielleicht ist hiebei ein 
entscheidender Gesichtspunkt, ob es sich um Neu- 
formationen von Truppenteilen handelte, Momm- 
sen Herm. XIX 57, denn es ist, wie Gardt- 
hausen 681 richtig bemerkt, kaum denkbar, 


I Trai. und leg. XXX Ulpia. Über Stärke der 10 dass Augustus das Recht auf eigene Kosten Trup- 


Legionen, Veränderungen in der Zusammensetzung, 
Soldverhältnisse u. s. w. vgl. den Art. Legio. Der 
Eid ward jährlich am I. Januar, Tac. hist. I 
55. 56, dem Imperator geleistet — Caligula dehnte 
ihn auf seine Schwestern aus (Suet. Cal. 15) — 
Plut. Galb, 22. Suet. Galba 11. 16; Otho 8; Vit. 
15; Vesp. 6. Tac. ann. I 8; hist. I 76. IV 31. 
Plin. ep. X 29. Arrian. Epiet. III 14: aurrwr 


xootiuýosw thv Tod Kaicagos owrnglar ; von Senat 


und Volk war gewöhnlich nicht mehr die Rede, 20 


Tac. hist. I 55: ae ne reverentiam imperii exuere 
viderentur, senatus populique Romani obliterata 
dam nomina sacramento advocabani. 56; man 
schwur auch, nicht vor Ablauf der Zeit zurück- 
zutreten, Serv. Aen. VIII 1. Isid. orig. IX 3. 
Veget. IL 5. Das Heer war stehend, da jetzt auch 
in Friedenszeiten Entlassung auf Zeit nicht mehr 
stattfand, Lange Hist. mut. rei mil. 32. 

Nur dem Princeps steht es zu, Militär zu 


pen auszurüsten, welches er schon im mutinensi- 
schen Kriege besass, aufgegeben habe; nur wenn 
er Geld aus dem Staatsschatz zu solchem Behufe 
haben wollte, war die Befragung des Senats nötig. 
Dass Tiberius mit dem Senat sich über den D. 
(Suet. Tib. 30 de legendo vel exauctorando milite 
ac legionum et auxiliorum descriptione) ins Ein- 
vernehmen setzte, zeigt nur, wie beflissen dieser 
Kaiser war, die Empfindlichkeit der Körperschaft 
und ihre Rechte, so lange es anging und das 
Staatswohl ermöglichte, zu schonen, wie er denn 
auch befahl, dass die Feldherren an den Senat be- 
richten sollten, a. a. O. 32: corripuit consulares 
exercitibus praepositos, quod non de rebus gestis 
senatui seriberent. Eine praktische politische 
Bedeutung ist dieser Courtoisie nicht beizumessen. 
Wer sich oder andere der Aushebung entzieht, 
wird scharf bestraft, Suet. Aug. 24: equitem R. 
quod duobus filiis adulescentibus causa detrec- 


halten, wie schon Caesar als Vorrecht gewährt 30 tandi sacramenti pollices amputasset ipsum bona- 


ward, Dio XLIII 45 oroatióras pórov Eyew ... 
£x&hevoav, daher die Teilung in kaiserliche Pro- 
vinzen, die eines ständigen Heeres bedürfen, und 
befriedete, dem Senat überlassene, Dio LII 27. 
LIII 12. Suet. Aug. 47. 49. Wie der Kaiser 
als Inhaber des unbeschränkten imperium allein 
über Krieg und Frieden, Entlassung der Soldaten 
und Officiersernennung entscheidet, so steht nur 
ihm zu, D. zu halten. Dio LHII 15. 17 hebt xara- 
Adyovs zorsiodeı als kaiserliches Recht hervor, 
Mommsen SLP II 840. 846. 849. 855. 954. 
Herzog St.-V. IL 632. Aushebung ohne kaiser- 
lichen Auftrag wird als Majestätsverbrechen be- 
straft, Dig. XLVII 4, 3: eadem lege (Tulia maie- 
statis) tenetur et qui iniussu prineipis bellum 
gesserit dilectumre habuerit, exereitum compo- 
raverit. Dass Vitellius in aussergewöhnlichen Ver- 
hältnissen den Consuln D. gestattete (Tac, hist. 
ILI 58), fällt nicht ins Gewicht. Den Statt- 
haltern ist ausdrücklich die Aushebung verboten, 
Dio LIU 15: dai añow óuoiws &rouoderjdn je 
»ataidvors oç; zoıiodeı. Über die Anklage, 
die den makedonischen Proconsul traf wegen 
eines mit den Ödrysen im J. 732 = 22 geführ- 
ten an sich unbedeutenden Krieges, Dio LIV 
3 vgl. Mommsen St.-R. TI 263; Ephem. epigr. 
II p. 250 n. 4. Gardthausen Augustus I 631. 


Mommsen St.-R. II 849, vgl. 1090 sucht bezüg- 


lich des unbeschränkten kaiserlichen Aushebungs- 


que subiecit hastae; quem tamen, quod immi- 
nere emptioni publicanos videbat, liberto suo 
addixit, ut relegatum in agros pro libero esse 
sineret. Besonders hart verfuhr Augustus nach 
der varianischen Niederlage, Dio LVI 23, 2: Zeedë 
undeis din thv aroarebauuor Odre Eydvrav xata- 
herdiva dëäluee, ixljowoser aros, xai rar 
uer undero zerre xai Toıdzovra Zeg yeyovörwv 
tòr nöunrov, tor Ai noeofvrégaw tòr Öexazor dei 


; ` 
40 Aayovra týv re odolar dpeiksro xai yriuwoe ` ent 


tehos, de xai adrv zua old ofro tt avrod 
Avosulumv, ünextewe uvas. Weitere Strafbestim- 
mungen zeigen, dass man später die Todesstrafe 
für solche Vergehen aufgab, Dig. XLIX 16, 4, 10 
(Arrius Menander libro I de re militari): mutato 
statu militiae recessum a capitis poena et quia 
plerumque voluntario milite numeri supplentur; 
11: qui filium suum subtrahit militiae belli tem- 
pore, exilio et bonorum parte multandus est: si in 


50 pace, fustibus caedi iubetur et requisitus tuvenis 


vel a patre postea exhibitus in deteriorem mili- 
tiam dandus est; 12: eum qui filium debilitavit 
dilectu per bellum indicto, ut inhabilis militiae 
sit. praeceptum diri Traiani deportavit. 

Die Aushebung geschah durch kaiserliche di- 
lectatores, die in Italien und den senatorischen 
Provinzen senatorischen, in den kaiserlichen ritter- 
lichen Ranges waren; vgl. Paul. Dig. IV 6, 35: 
qui mittuntur ut milites ducerent aut reducerent 


oder Flucht zu entziehen (Suet. Tib. 8 sacra- 
menti metus), die festen Plätze verfielen (Herodian. 
VII 2,4. Tiberius klagte: multitudinem vetera- 
norum praetexebat imperator et dilectibus sup- 
plendos exereitus: nam voluntarium militem 
deesse, ac si suppeditet, non eadem virtute ac 
modestia agere, quia plerumque inopes ac ragi 
sponte militiam sumant, Tac. ann. IV 4; vgl. 


supplentur. Plin. ep. ad Trai. 80. 1 [39]. Tac. ann. 
IV 4 (s. 0.) I31(s. o.). Vgl. den Art. Evocatus 
über die Controverse zwischen Joh. Schmidt und 
Mommsen. So hatte die Ergänzung der Legio- 
nen jetzt wenig Schwierigkeit. Velleius II 130 
rühmt die Vorsicht, mit welcher Tiberius dabei 
verfuhr: quanta cum quiete hominum rem per- 
peui praecipuique timoris supplementum sine 





rechtes einen Unterschied für Italien und die 60 aut legendi eura[m age]rent, reip. causa absunt. 
Senatsprovinzen festzustellen dahin, dass zweifel- Mommsen St.-R. Il 850. 1090; Herm. XIX 56. 
los der Princeps hier die Truppenbildung (eon- Wir kennen folgende (nähere Personalien s. in 
quirere Tac, hist. IV 14, inquisitio Plin. ep. der Prosopographie): 

ad Trai. 30, 2 [39]) durch Annahme Freiwilliger In Italien: ` 

sofort vollziehen konnte, dass aber in den aller- Cn. Iulius Agricola, Tac. Agy. 7: missus ad 
dings sehr seltenen Fällen der zwangsweisen Aus- dilectis agendos im J. 70; . 

hebung für diese Landschaften der Senat zu be- T. Caesernius Statius Quintius Statianus Mem- 
fragen war, da eine Angabe, wie Tae. ann. XVI mius Macrinus, CIL VIII 7036: missus ad 
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d. iuniorum a divo Hadriano in regionem 
Transpadanam (Tribunicier); 

M. Claudius Fronto, CIL VI 1377: missus ad 
iuventutem per ltaliam legendam (Praeto- 
rier) unter Marcus und Verus; 

L. Fulvius Gavius N[umisius] Aemilianus, CIL 
X 3856: electus ab op[timo imp. Severo] 
Alegandro ad [dilectum habendum] per re- 
gionem Transpadanam (Praetorier); 
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ita ut senos pedes vel certe quinos et denas un- 
cias inter alares equites et in primis legionum 
cohortibus probarentur. Hieron. adv. Iovin. II 
34. Acta Martyr. ed. Ruinart p. 300 (a. 195): 
Tusco et Anulino consulibus, IV Id. Martit, 
Teveste, in foro; inducto Fabio Victore una 
cum Maximiliano, et admisso Pompeiano ad- 
vocato, idem dixit: Fabius Victor, lemonarius 
est constitutus cum Valesiano Quintiano prac- 


Anonymus, CIL VI 3836: /missus] ad iuniores 10 posito Caesariensi; cum bono tirone Maximiliano 


legendos per Aemifliam] (Praetorier) im 
3. Jhdt.; 

Anonymus, CIL V 7989: tirones duventut(is) 
novae Italicae dilectus posterior(is) unter 
Maximinus; 

Anonymus, Korresp.-Bl. der Westd. Ztschr. 1887, 
148: missus ad tir(ones) legend(os). 

Vielleicht ‚gehört hieher auch der praetorische 
leg(atus) Aug(usti) p(ro) pfraetore) region(is) 


filio Victoris, quoniam probabilis est, rogo, ut 
incumetur. Dion proconsul dixit: Quis vocaris? 
Maximilianus respondit: Quid autem vis scire 
nomen meum? mihi non licet miliare quia 
christianus sum. Dion proconsul dixit: Apta 
illum. cumque aptaretur, Maximilianus respon- 
dit: non possum militare .. christianus sum. 
Dion proconsul dixit: Ineumetur . cumque in- 
cumatus fuisset, ex officio recitatum est: habet 


Transpadanae unter Traian, Orelli 2278. 20 pedes quinque, uncias decem. Dion dixit ad 


In Provinzen: 

Anonymus, Bull. hell. IV 507: nesu@deis êri 
oroarohoyiar ànò “Pou[aiwor] sis thv adımv 
erapzeiav, d. i. Thrakien; 

C. Iulius Celsus, CIL XIII 1808 = Boissieu 
Inser. d. Lyon I p. 135 = Wilmanns 1257: 
dilectator per Aquitanica[e] undecim po- 
pulos; 

L. Valerius Proculus, CIL TI 1970: delectator 
AUG, pro.... 

In den Provinzen haben auch wohl die Statt- 
halter durch besonderen Auftrag die Ermächti- 
gung erlangt, D. zu halten; so in der Cyrenaica 
der Proconsul, Tac. ann. XIV 18, ebenso in Nar- 
bonensis, Asia und Africa, Tac. ann. XVI 13, 
ferner Torquatus Novellus Atticus, CIL XIV 8602: 
[legatus? ajd cens. aceip. et dilect., vgl. Momm- 
sen St.-R. II 850, 5. Notizie degli scavi 1895, 
342: Publilius .. . Memorialis .. [praJeffeeto) 


officium: Signetur..... Wenn Nero stolz auf 
seine in Italien ausgehobene Truppe von 6 Fuss 
grossen Leuten war, seine Magni Alexandri pha- 
lang, Suet. Nero 19, so ist das nur ein weiteres 
Zeugnis für die verhältnismässig geringere Grösse 
der Italiker. 

Ein bestimmter Tag des Dienstantritts war nicht 
festgesetzt, wenn auch der 1. März üblich blieb. 
Mommsen CIL IE Suppl. p. 2029. Das inte- 


30 ressante Verzeichnis Ephem. epigr. VO p. 4568. 


zeigt, da die Termine des Eintritts angegeben 
sind, ganz verschiedene Tage, vgl. CIL VI 220. 
Die Soldaten trugen wohl eine Erkennungsmarke 
um den Hals, Acta Martyr. a. a. O. Die Legio- 
nare bekamen 225 Denare jährlichen Sold (Näheres 
über diese der Höhe nach wechselnde Summe, die 
Verrechnung und Abzüge in dem Art. Stipen- 
dium) und verpflichteten sich für eine Dienstzeit 
von 20 Jahren — Augustus hatte nach Dio LIV 


gentis Numidar(um) dilietatforü tl) [tirJomum) 40 25 erst 16 festgesetzt — Die LV 23,1. LVII 6. 


ex Numidia lect [or (um) legfionibus III] Augrustae) 
in Africa item ... Zeie... dem Ferratfae]... 

. Die aushebende Behörde hat ein Urteil über 
die körperliche Beschaffenheit und die bürger- 
liche Rechtsqualität des Eintretenden zu fällen, 
probare milites Plin, ep. ad Trai. 30, 2 [39]. 
Veget. I 5. Cod. Iust. XII 33, 1; wegen Dienst- 
untauglichkeit repudiare Veget. 18. Auch in 
anderer Beziehung noch ist bemerkenswert, dass 


Tac. ann. I 17. 78. CIL III p. 849. 1959 (Diplom 
VII des Vespasian). Dig. XXVII 1, 8, 2. Cod. Iust. 
VII 64, 9. Suid. s. Bergarós. In Wirklichkeit 
haben sie aber oft beträchtlich länger dienen 
müssen; der Aufstand der Legionen in Pannonien 
nach Augustus Tode ist verursacht durch den ge- 
ringen Sold und die überaus lange Dienstzeit 
(tricena vel quadragena stipendia), die Legionen 
fordern ut... sextus decimus stipendii annus 


jetzt — in republicanischer Zeit fehlen solche be- 50 finem adferret; ne ultra sub vexillis tenerentur, 


stimmte Anordnungen, nur Liv. VII 10, 7 media 
militaris statura — das Körpermass der Recruten 
(incomma, ëyxouua, vgl. auch Corp. gloss. ed. 
Götz IV 352, 3: ineoma mensura militum, V 
601, 41), Herodian. IV 9, 5: zeieteı An arıymöor 
tors veaviag zartas Öaorjvar. s dv Zeei dn 
Eraotorv (än méie te hlızlas Zo xai ueyéðovs ow- 
paros zal ečešias eis orgazelar Erıryöelor. VIS, 1. 
Hist. Aug. Alex. Sev, 4: statura militaris, ebenso 


Tac. ann. 117. Ebenso war die Lage der rheini- 
schen Legionen, Tac. ann. I 31. 35. Das Geld 
zur Soldzahlung hatte gefehlt (Plin. n. h. VIE 
149: inopia stipendii) und andererseits hatte 
man ungern Werbungen veranstalten wollen. Die 
Inschriften geben weitere Auskunft über die 
Dienstfristen; wir finden Soldaten von 23 (CIL 
III 2709). 24 (CIL III 2839), 25 (CIL VITI 3049. 
Mommsen ebd. IH p. 282. 1006; Ephem. epigr. 


später Cod, Theod. VH 22, 8. VIL 7,13 corporis st. 60 V p. 4: Arch.-epigr. Mitt. VIL 188, vgl. Serv. 


VII 13. 5, auf 1,725 m. normiert war. Dositheus 
Hadriani sent. 2: alzoürıos tivos, iva orgatecnran, 
Aöguaros einer ` Hop äi oroaredeodar; Ezeirov 
Atyorros‘ Eis tò oaopıor, Adorarös Zëtroger: 
Totoy uzos Eysıs; ‚lerovros fxeivov Heévte aóbag 
zal uov Aögiaros strev ` Er vogopro sis run 
aoli orgarstov. Veget. I 5: proceritatem 
tironum ad incommam scio semper exactam, 


Aen. II 157, wie es scheint seit Hadrian die 
vorgeschriebene Zahl), 26 (CIL III 1172. VI 793), 
28 (CIL III 4858), 32 (CIL III 2048), 33 (CIL 
III 2014), 38 (CIL III 2818), 40 (CIRken. 1212), 
einen evocatus von 46 (CIL II 5565), einen 
centurio von 43 Dienstjahren (CIL III 2834). 
Hinsichtlich der Vorschriften über das Alter bein 
Eintritt mögen die Bestimmungen gewechselt 
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haben. Veget. I 4 bezeichnet allgemein die Re- 
crutierung incipiente pubertate als antiqua con- 
suetudo, was nicht den Thatsachen entspricht. 
Ziffern werden selten genannt. Hist. Aug. Hadr. 
10,8: de militum aetatibus iudicabat, ne quis 
aut minor quam virtus posceret, aut maior quam 
pateretur humanitas, in castris contra morem 
veterem versaretur. Fronto p. 140 Nab.: non 
tantum voluntarios legimus sed ctiam latentes 
militari aetate conquirimus. Isidor. orig. IX 3, 
37 giebt das 16. Jahr an; für diese Periode wohl 
auch zu früh, Augustus hat nach der Varus- 
schlacht die noch nicht 35 Jahre alten Bürger, 
welche sich dem Heerdienst entzogen, schwer be- 
straft, Dio LVI 28, 2: zën rä aér xai 
toiúxovta Zen yEyOVŐTOV TÖV NÉUNTOV, On Ôt aroe- 
oßvrégwv tòr ĝéxarov dei Aaxgdrıa mn Te ololav 
Zeeiierg nal Zriuoge, Eine Zusammenstellung 
nach den Inschriften giebt J. W. Foerster Rh. 
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“Põune), vol. I p. 352 D. = 217 J. aus: zéie odv 


ènoihoate; zügere olxelor orgdrevna zéit nolırWv 
oùz Zvoykovusrar. toðto ðè Öp Zrdouoer ý zegi 
ndons ts dogs Povi xai tò under Enngivew 
Eevoy eis undiv dën ën Öóvyrai ze xai Ain nowy. 
Tis ode $ ovAloyiy xal tis 6 toózos; Aifdueec Zi 
mäouv tiv Gmimoov Zrreëler čoxéyaoðe voie ier- 
zovoyýoovras ite zim Asırovgylav, xai de EÜOETE, 
Zuof ër re mareidos AnmlAdfare sai vin Duer: 


10 gen zéi årréðotre adrois, dor xal oieodnor 


xal tò jonov groe Irsivous y äv sisch, Ölen 
Zen tò doxaiov. HMomoáperor Aë mohltas, oron 
HAL OTQATLOTAS ÈXOOATE, dort roie TE ano ng 
leng un oroaredsoda xal ode otuarsvouevovs 
und’ öu otv Zrros evar nohiras, noMtelas tie 
uèv dogalaç dnoAldas yeyevrnučvovs ua ti orga- 
teig, tie ÔÈ Öuetéoas noAltag te xal ppovgots àno 
tns abris ueoas. Mommsen Herm. XIX 63. 
Marquardt Il 541 vergleicht Tac. ann. XI 24. 


Mus. XXXVI Ian Kuhn Städt. u. bürg. Verf. 20 INI 40. Durch die Verleihung des Bürgerrechtes 


d. röm. Reichs I 131ff. Stellung von Stellver- 
tretem war zulässig. Plinius wagt nicht ohne 
nähere Untersuchung an zwei unter den Recruten 
befindlichen Sclaven laut Gesetz die Todesstrafe 
zu vollziehen und fragt Traian (conditorem disei- 
plinae militaris firmatoremque) um Rat; der 
Kaiser antwortet, Plin. ep. ad Trai. 30 [39]: 
refert . . voluntarii se obtulerint an lecti sint vel 
etiam vicarii dati. lecti si suni, inquisitio pec- 


an jeden Nichtbürger, welcher in den Legionen 
dient, war es möglich, bei dem D. für die Le- 
gionen sämtliche Städte des Reiches heranzuziehen, 
Mommsen St.-R. II 891. 

Freigelassene waren, wie wir sahen, grundsätz- 
lich vom Legionsdienst ausgeschlossen und den 
Flotten und Vigiles zugewiesen, s. u. Nur in Aus- 
nahmefällen sind Abertind ausgehoben worden, 
Suet. Aug. 25: libertino milite praeterquam Romae 


cavit: si vicarii dati, penes eos culpa est qui 30 incendiorum causa et si tumultus in graviore 


dederunt ` si ipsi, cum haberent condieionis suae 
conscientiam; venerunt, animadrertendum in il- 
los erit .... ille enim dies |pro] quo primum 
probati sunt veritatem ab iis originis suae exegit. 
Gerade bei solchen vicarid war genaue Controlle 


nötig und schwierig im Bezug auf die Dig. XLIX 


16, 4, 1—15 erwähnten Punkte. 
In Bezug auf die bürgerliche Qualität der 
Legionare führt Mommsen Herm. XIX l4ff. aus, 


dass Legionen, die überwiegend aus Nichtbürgern 40 


bestanden, nur im Osten sich finden, während 
im Westen zwar die aus latinischen oder pere- 
grinischen Gemeinden ausgehobenen und durch 
den D. zu Bürgern gewordenen Legionare häufig 
sind, aber doch auch, besonders so lange noch 
Italien Truppen stellte, geborene römische Bürger 
zahlreich dienten. Schon früher hatten Feld- 
herren, wie wir oben sahen. Nichtbürger aufge- 
nommen und denselben das Bürgerrecht verliehen; 
so verführ auch Augustus. Um aber gewisse 
Grenzen zu ziehen, ward von dem Legionar der Nach- 
weis der städtischen Heimat — die Form dieser Be- 
zeichnung wird von Mommsen 23ff. eingehend 
erörtert — und der freien Geburt verlangt, der 
Nichtbürger also nur eingestellt, wenn er aus 
rechter peregrinischer Ehe stammte, denn die 
Forderung der Ingenuität ist ‚das fundamentale 
Princip der Heeresbildlung‘. Mommsen St..R. II 
450. Je liberaler die Verleihung der Civität ge- 


annona metueretur, bis usus est, semel ad prae- 
sidium coloniarum Illyricum eontingentium (Dio 
LV 31, 1. Vell H 111, 1), erum ad tutelam 
ripae Rheni fluminis (Dio LVI 25, 3): eosque 
sercos adhue viris feminisque pecuniosioribus 
indictos ae sine mora manumissos sub priore 
vrerillo habuit negue aut commixtos cum ingenuis 
aut eodem modo armatos. Macrob. Sat. I 11, 83: 
Caesar Augustus in Germania et Illyrico co- 
kortes libertinorum complures legit, quas volun- 
tarias appellavit, Über die Bildung von Legionen 
aus Flottensoldaten vgl. Suet. Galba 12. Plut. 
Galba 15. Tac. hist. 13]. Marquardt I1 511 und 
den Art. Legio (adiutrix I und II). Momm- 
sen Comm. zum Mon, Anert, 2? p. 72; St.-R. II 
449 führt die häufigen cohortes ltalicae civium 
Iomanorum voluntariorum "o, Ba. IV 8. 281 
auf solche Aushebungen zurück. Immerhin ist 
späterhin, als die Kaiser in laxerer Weise die 


50 fictive Ingenuität verliehen (Scaevola Dig. XL 11, 


3), auch Freigrelassenen der Heerdienst ermöglicht 
worden, und bezeichnenderweise verbietet Traian 
bei der Legionsaushebung in Bithynien nur noch 
die Einstellung von Sclaven, Plin, ep. ad Trai. 29 
[38]. 30 [89]. Mommsen Herm. XIX 17ff. Dass 
die verkäufliche militia schon im 2. Jhdt. den Frei- 
gelassenen ofen stand und, weil die Ingenuität 
bald in weiterem Umfange verliehen ward, die 
römische Armee später zahlreiche Libertinen um- 


handhabt ward, um so geringere Schwierigkeit 60 fasste, hat Mommsen St.-R. UI 450. II 893 





bot die Ausfüllung der durch gesetzmässige Ent- 
lassung entstandenen Lücken; die Veteranensöhne 
stellten ein starkes Contingent, Um nicht, bei 
der eigenen Unlust zum Kriegsdienst, fremden 
Völkern die Wehr zu übertragen, hätte Rom 
vielen Städten das Bürgerrecht verliehen und so 
des Reiches Schutz doch Römern anvertraut, führt 
in bemerkenswerter Weise Aristides Lennon 


ausgeführt. Sclaven blieben auch fernerhin vom 
Waffendienst ausgeschlossen , Dig. XLIX 16, 11 
(Marcianusi: ab omni militia servi prohiben- 
tur: ulioquin capite puniuntur. Isid. orig. IX 
3,38. Serv. Aen. IX 547. Nur im Notfall wur- 
den sie zum Schutz des Landes beordert, Dio 
LV31. Hist. Aug. M. Anton. 21, 6: serros quem- 
admodum bello Punico factum fuerat ad mi- 
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litiam paravit, quos voluntarios exemplo rolonum 
appellavit, damals wurden auch Gladiatoren be- 
waffnet, die Räuber Dalmatiens und Dardaniens 
eingestellt und die Diogmiten auf private oder 
communale Kosten zur Armee ausgehoben, vgl. 
LeBas-Waddington Asie min. 992. 0. Hirsch- 
feld S.-Ber. Akad. Berlin. 1891, 873. Plinius 
n. h. VII 149 stellt nebeneinander: servitiorum 
dilectus, iuventutis penuria. 
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sächlich aus, wie Mommsen a. a. O. 19. 39 
nachweist. Ausnahmen wie CIL III 3454. VI 
1377 (s. oh IX 2593. VII 1095 beweisen höch- 
stens, dass eine gesetzliche Verfüguug nicht er- 
lassen und Eintritt behufs Avancement zum Officier 
gestattet war, sowie dass man im Notfall doch Italien 
heranzog. Da dies Land Reeruten in erheblicher 
Zahl gestellt hatte, musste der anderweitige Er- 
satz mancherlei Verschiebungen beim D. über- 


Was die Recrutierungsbezirke anbelangt, ist 10 haupt zur Folge haben. Die Inschriften des lam- 


auf Mommsens grundlegende Abhandlung Herm. 
XIX 1—-79. 210— 234 zu verweisen; die auf Grund 
der Heimatsvermerke besonders 8, 23ff. (vgl. Eph. 
ep. V p. 159—249 und die daran anknüpfende 
Arbeit Seecks Rh. Mus. XLVII 602—621) ge- 
wonnenen Ergebnisse sollen im einzelnen nicht 
wiederholt werden, s. die Art. über die einzelnen 
Truppenteile und Provinzen. Vorauszuschicken 
ist ferner, dass die einzelnen Landschaften über- 


baesitanischen Legionslagers mit Heimatangaben 
zeigen, dass die Legion unter Traian zum grossen 
Teil auch aus dem Orient, dann aber seit Hadrian 
sich fast völlig aus Africa und Numidien recru- 
tierte. Unter Traian gehören von 78 Soldaten 
CIL VII 18084 nach letzteren Provinzen 15, 
nach Cyrene 1, Ägypten 6, Syrien 32, Bithynien 
22, Niedermoesien und Lugndunensis je 1; aber 
die Liste von 50 Soldaten, die unter Hadrian 


haupt bei der Aushebung von Nichtbürgern sehr 20 eingetreten sind, CIL VIII 18085, weist 29 aus 


verschieden herangezogen worden sind, ohne dass uns 
jedesmal der Grund klar wäre, Mommsen a. a. O. 
3ff. Man beachte auch, dass das römische Reich eine 
verhältnismässig kleine Heeresmacht hatte und 
bei einem Armeebestand von höchstens 300 000 
Mann nur jährlich bis 20000 Recruten aushob, 
Gardthausen Augustus I 635. 6937. 

Im allgemeinen kann man sagen, dass die 
orientalischen Legionen aus dem griechischen 


Africa auf, 19 aus Napoca, je einen aus Emona (?) 
und Savaria; die Verzeichnisse 18086. 18087 
vollends nennen nur Africaner bis auf einen aus 
Napoca. 

3) Seit Hadrian: Einführung der localen Re- 
erutierung, so dass im grossen und ganzen die 
Legion aus der Provinz, wo sie Standquartier 
hatte, ausgehoben ward, Mommsen a. a. 0. 210. 
55. Falls eine Landschaft nicht Reeruten genug 


Osten, die occidentalischen aus Italien und den 30 stellte, wie die beiden Germanien, mussten be- 


westlichen Provinzen, aber je mehr Italien aus- 
fiel, aus letzteren sich recrutieren; dass ferner 
ein Ausgleich dahin stattfand: wo auwilia nicht 
ausgehoben werden, sind Legionare in grösserer 
Zahl zu stellen und umgekehrt, Mommsen Herm. 
XIX 50ff. 64. Für den D der Legionen kamen 
in der ersten Kaiserzeit, ausser den mit vollem 
Bürgerrecht bedachten Gemeinden in den kaiser- 
lichen Provinzen, Italien und die senatorischen 


nachbarte Provinzen, hier Raetien und die Tres 
Galliae, aushelfen. Da in Narbonensis, Baetica, 
Achaia, Asia keine Legionen garnisonierten, wur- 
den diese Länder factisch vom Kriegsdienst frei. 
Kaiser Probus forderte von den Germanen 16000 
Soldaten, stellte sie aber, um den übeln Eindruck 
zu vertuschen, nicht als besondere Armee auf. 
Hist. Aug. Prob. 14: accepit sedecim milia tiro- 
num, quos omnes per diversas provincias spar- 


Provinzen, Sicilien, Baetica, Narbonensis, Griechen- 40 sit, tta ut numeris vel limitaneis militibus quin- 


land, Vorderasien in Betracht, civilisierte Länder 
mit durchgeführter städtischer Verfassung. Über 
die aussergewöhnliche Legionsaushebung in Gal- 
lien und Germanien a. a. 0. 67. 

Mommsen unterscheidet Herm. XIX 11 drei 
Perioden hinsichtlich des D. 1) Von Augustus 
bis Vespasian: Italien und der lateinische Westen 
liefern die oceidentalischen, der griechische Osten 
die orientalischen Legionen. Die Inschrift von 


quagenos et sexagenos intersereret, dicens sen- 
tiendum esse, non videndum, cum auxiliaribus 
barbaris Romanus duvatur. 

Augustus hat, was hier nicht weiter ausein- 
anderzusetzen ist, die Truppen der Unterthanen- 
gemeinden als besonderes Corps der Auxilia neben 
die Legionen gestellt, s. den Art. Auxilia Bd. II 
S. 2621. Mommsen St.-R. II 678. 740. Mar- 
quardt II 4629. Vell. TI 112, 4: legionihus 


Koptos Ephem. epigr. V 15 = CIL III 6627 aus 50 nostris auxiliaribusque. Suet. Aug. 49: ex mi- 


der ersten Kaiserzeit zeigt, dass zwei ägyptische 
Legionen, wohl JI Cyren. und XXH Deiot. aus 
Ägypten und der Provinz Galatien ausgehoben 
wurden; so ist es auch später geblieben, Momm- 
sen Herm. XIX 6, der weiterhin bemerkt, dass 
das syrische Heer ebenfalls aus dem Osten ge- 
bildet ward. Tae. ann. XIII 7.35: ef habiti per 
Galatiam Cappadociamque d Dagegen wird aus 
diesen Ländern nicht für den Westen ausgehoben ; 
in den spanischen, afrieanischen, germanischen, 
pannonischen Legionen und der 4. makedonischen 
in Mainz finden sich keine Orientalen, wohl aber 
nicht selten in den dalmatinischen und moesischen, 
wie Mommsen zeigt. 

2) Von Vespasian bis Hadrian: Im Ganzen 
bleiben die Anordnungen des Augustus in Kraft, 
aber Vespasian schliesst die Italiker aus politi- 
schen Gründen vom Dienst in den Legionen that- 


litaribus copiis legiones et auxilia provineiatim 
distribuit. Ihre Heimat ist meist aus den bei- 
gefügten Ortsnamen zu erkennen, vgl. Momm- 
sen Herm. XIX 40ff. und den Art. Cohors über 
die näheren hier nicht zu erläuternden Verhält- 
nisse. Wichtig ist Mommsens Nachweis, dass 
Augustus die auxilia nur in den kaiserlichen 
Provinzen ausgehoben hat; sie waren ‚gewisser- 
massen eine Hausmacht des Kaisers’; wo wie in 


60 Africa ein kaiserliches Commando stand, ist, wie 


es scheint, später auch zu Zeiten D. veranstaltet 
worden; nicht minder die Klarlegung der Aushe- 
bungsbezirke in den Provinzen Spanien, Germanien, 
Gallien, Illyrieum, Syrien und den von Procura- 
toren verwalteten Ländern a. a. O. 47ff. 56. 66; 
er zeigt ferner 210f., dass das Ethnicum der 
Auziliartruppe zwar das ursprüngliche Aushebungs- 
gebiet andeute, dass aber aus politischen und 
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militärischen Gründen nicht angängig war, einen 
bestimmten Truppenteil stets in demselben Lande 
zu bilden; die Einzelheiten müssen unter den 
betreffenden Formationen eingesehen werden. Auch 
das Standquartier ist nicht identisch mit dem 
Aushebungsbezirk, in eben unterworfene oder zur 
Insurrection geneigte Gebiete wird man nicht 
Garnisonen von ebenda ausgehobenen Soldaten ge- 
legt haben. Erst als mit der weiteren Ausdeh- 
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Bürgerrechts erforderlich; ob man hier so leicht 
wie den nichtbürgerlichen Recruten der Legion 
die Civitas verlieh, steht dahin., Vermutungen 
hierüber äussert Bohn 9ff., seine Annahme je- 
doch, dass vielfach Söhne von Municipalbeamten 
deshalb beim Praetorium eingetreten seien, um 
als Militär den immer lästiger werdenden heimat- 
lichen Würden und Ämtern zu entgehen, trifft 
nicht zu. Thatsache ist, dass zunächst Italien 


nung des Reiches jene Bedenken schwanden, konnte 10 weitaus die meisten Mannschaften stellte. Tacitus 


die örtliche Conscription wieder Platz greifen. 
Die Dienstpflicht erstreckte sich auf 25 Jahre, 
so die Angabe der Diplome: qui quina et vicena 
(plurave) stipendia meruerunt u. à. — nach der 
neuen Numcerierung in CIL III Suppl. p. 1955f. 
— des Nero II (CIL DI p. 845. 1957), Vespasian 
VII (VI p. 849. 1959). XI (TX p. 852. 1960), Titus 
XIIL(XIp. 854, 1960), Domitian XIV (p. 1960). XV 
(p. 1962). XVI (p. 1963). XVII (XII p. 855. 1964). 


ann. IV 5 bemerkt: tres urbanae, novem prae- 
toriae cohortes, Etruria ferme Umbriaque de- 
lectae aut vetere Latio et colonis antiquitus Ro- 
manis, für die Zeit des Augustus und Tiberius 
zutreffend. Mommsen Herm. IV II Es 
ward aber auch den Bürgern der latinischen Städte 
jüngern Rechts der Eintritt gestattet. Claudius 
Antwort an die Anauni zeigt, dass bereits Trans- 
padaner als Praetorianer dienten, das Diplom 


XVII (XIII p. 856. 1964). XIX (XIV p. 857. 20 Vespasians CIL III nr. X (Suppl. nr. XII) weist 


1964). XX (p. 1964). XXI (p. 1965). XXII (XVI 
p. 859. 1966), Nerva XXVI (XVIIL p. 861. 1967), 
Traian XXVII (XIX p. 862. 1967). XXIX (p. 1969). 
XXX (XX p. 863. 1970). XXXI (p. 1971). XXXII 
(XXI p. 864. 1972). XXXIII (XXII p. 865. 1972). 
XXXIV (XXII p. 866. 1972). XXXV (XXIV p. 866. 
1972). XXXVI (p. 1978). XXXVII (XXV p. 868. 
1974). XXXVIIL(p 1974). XXXIX (XXVI p. 869. 
1975). XL (XXVII p. 870. 1976), Hadrian XLIII 


einen aus Aquae Statiellae auf. Die wenigen er- 
haltenen Verzeichnisse CIL VI 2379 a. b. 2375 a. 
b. c rechtfertigen keine allgemeinen Schlüsse auf 
die procentuale Beteiligung der Landschaften Ita- 
liens; Latium und Unteritalien treten zurück, 
Bohn 5. Die Zahl der Cohorten ward auf 10 
— zeitweilig unter Caligula oder Claudius auf 12, 
CIL Y 7003, unter Vitellius auf 16, Tac. hist. II 
93 — vermehrt; wir finden nun auch Provineialen 


(XXX p. 878. 1976). XLVI (XXXII p. 876. 1977). 30 unter den Praetorianern, so Spanier Plin. n. h. 


XLVII (p. 1978). XLVIII (XXXIV p. 877. 1979). 
L (p. 1979). LI (XXXVI p. 879. 1980), Pius LVII 
(p. 1982). LVIII (p. 1983). LIX (p. 1984). LX 
(p. 1985). LXI (p. 1986). LXV (XXXIX p. 881. 
1988). LXVII (p. 1989). LXVIII (XLII p. 884. 
1990). LXX (XLIV p. 886. 1990), M. Antoninus 
LXXII (p. 1991). LXXIV (XLVI p. 888. 1992). 
LXXVI (p. 1998), der Jahre zwischen 216 und 247 
XC (p. 2001), aus dem J. 157 Jahreshefte des 


österr. arch. Inst. IIT (1900) 22. Marquardt I 40 


543. Am Ende der Dienstzeit wurde ihnen, wie 
zahlreiche Diplome zeigen, das Bürgerrecht ver- 
liehen, das aber auch während des Dienstes an 
die ganze Truppe erteilt worden ist; vgl. Momm- 
sen CIL III p. 2014ff. Seit das Bürgerrecht 
unter Caracalla allen Einwohnern des Reiches ge- 
geben ward, sind auch die Truppen der auxilia 
Bürger, s. Art. Vexilla veteranorum; Cohor- 
tes civium veteranorum (Bd. 1V 8. 351f.); 
Cohortesausiliariae,quingenariae. milia- 
riae (Bd. IV S. 221ff); Alae equitum quin- 
genariae. miliariae (Bd. I S. 1124fl.). 

Nur mit wenig Worten ist hier zu erwähnen der 
D. der kaiserlichen Leibwachen: a) der Praeto- 
rianer, b) der Germani corporis custodes, e) der 
Equites singulares. s, diese Artikel. 

a) Das Practorianercorps. dessen Entstehung 
und wechselvolle Geschichte in dem Art. Prae- 
toria cohors (Mommsen St.-R. II 363fl.ı zu 


XXV 17. Dio LXXIV 2, 4 bezeugt. ebenfalls die 
Zulassung solcher: ultra ôè Emrerdlow abt 
(Severus) zuves Get eler droe te rijs Jraklas soi 
tùs ’Ißyolas se te Maxedovias xai rof Nwgıxod 
uóvorv tots owuaropdläras . . . elvat TodTo er 
xareivoer. Die Listen (s. o.) ergeben, dass ausser 
Makedonien. Noricum, Spanien auch andere Pro- 
vinzen, so Pannonien. Narbonensis, Dalmatien, 
Lusitanien — ganz fehlen Asia, Africa, T'hrakien, 
Moesien, Tres Galliae, Germanien, Britannien —, 
wenn anch in noch geringerer Zahl Praetorianer 
stellten, Mommsen Herm. XIX 53, vgl. CIL 
VI 3885 aus dem J. 147/8: 7 Soldaten aus 
Verona. Volsinii, Bononia. Beneventum, Luca, 
Ravenna: 2381 a. b. c aus den J. 153--156: 
50 Soldaten, davon 49 Italiker, 1 aus Pelagonia 
in Makedonien; 2382 a. b aus den J. 175--8: 
60 Soldaten, darunter 45 Italiker. 2 aus den cot- 
tischen und Seealpen. 5 Makedonier, 8 Noriker. 


50 Ephem. epigr. IV 887. Im Grunde blieb die 


Garde italisch. Die (ründe, weshalb nach und 
nach besonders gewissen Provinzen der Eintritt in 
das Praetorium gestattet ward. sind öfters unter- 
sucht worden; mir scheint mit Bohn ein wesent- 
liches Moment in dem Streben der Kaiser zu 
liegen. sich mit zuverlässigen Soldaten zu um- 
geben. Septimius Severus hat die Praetorianer 
aus den Legionaren ausgehoben, also diesen die 
Aussicht auf Beförderung eröffnet. Dio LXXIV 


verfolgen ist, ward im Laufe der Jahrhunderte 60 2, 4: ës Ar A0 rör oroaroridwr uolos arrn 


in verschiedener Weise recrutiert, Die Abhand- 
lung Bohns Die Heimat der Praetorianer, 1883 
(vgl. Mommsen Herm. IV 117. XIV 25ff. XIX 
BO) giebt die nötigen Unterlagen; dass das 
beigefügte Material seither durch neue Inschrif- 
ten vermehrt ist, hat die wesentlichen Ergebnisse 
dieser Untersuchungen kaum geändert, Zum Ein- 
tritt in die Kaisergarde war der Nachweis des 


tò dei drdsss örv druxadioraodaı raSacı, ode uev 
e xai Zrergodtergz dré "uërg ru omatımrıza 
Hëlen abrois yoņoánevos, xaí ti xai Zi tos 
Zoo: tà zokéwma zogen roden AUTO. 
Marquardt JI 479. Ungewöhnlich war dies 
Verfahren nicht (s. ol, Tacitus beklagte hist. II 94 
freilich, dass Vitellius auf diese Weise die Garde er- 
schüttere, vgl. IV 46. Dios Angabe ist nicht völlig 
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zutreffend; die Inschriften sprecken durchaus nicht 
für eine gleichmässige Recrutierung aus allen 
Legionen der einzelnen Landschaften, wie Bohn 
15 zeigt; Afrieaner und Orientalen werden mit 
der Zeit zurückgedrängt, die Illyrier, besonders 
aber die Thraker treten hervor. Die CIL VI 2385 
Genannten stammen aus Kilikien, Galatien, Pa- 
lästina, Syrien, Kappadokien, Bithynien, Karien, 
Phoinikien(?), Africa, Numidien, Ägypten, Thra- 
kien, Moesien, Dacien, Dalmatien, Pannonien, 
nur zwei aus Noricum, einer aus Spanien; die in 
den Inschriften CIL VI p. 720 Angeführten aus 
Thrakien (vgl. VI 2799), Makedonien, Moesien, 
Dalmatien, nur zwei aus Belgica, je einer aus 
Germania inferior und Kilikien. 

Die principielle Ausschliessung der Italiker 
aber vom Gardedienst war ein schwerer politi- 
scher Fehler; dessen Folgen sich bald genug am 
Throne selbst gerächt haben; der africanische, 
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Bd. III S. 120, Brittonen, Dalmater, Mauren, Syrer, 
wie Mommsen Ephem. epigr. V p. 233f., Herm. 
XIX 54; vgl. XVI 458f.; Korr.-Bl. der Westd. 
Ztschr. 1886, 50. 123f. zeigt. Henzen Amn. d. 
Inst. 1885, 235—291. Beim Eintritt in das Corps 
bekamen sie wie alle Soldaten römische Namen 
(hier den Kaisernamen) und römisches Recht. O. 
Hirschfeld Gall. Studien 159. Die Dienstzeit 
war später 25 und mehr Jahre, D. LAXXVI 


10 (LI) CIL III p. 893. 1999 vom J. 280. 


Die cohortes urbanae haben sich im wesent- 
lichen stets aus Italikern recrutiert, besonders 
aus den städtischen Tribus; es kann nicht Zufall 
sein, dass Mitglieder dieser Tribus im Legions- 
und Praetorianerdienst nicht vorkommen. Momm- 
sen St.-R. II 443. 451. Lange Hist, mut. rei 
mil. 60f. O. Bohn Ephem. epigr. V p. 250f., 
vgl. E. Bormann Ephem. epigr. IV p. 318. Die 
Liste CIL VI 2384. 3884 aus den J. 197 und 198 


italischem Wesen abholde Soldatenkaiser hat die 20 zählt je 10 Soldaten aus Etrurien und Transpadana, 


bedenkliche Tragweite seiner Entschliessung ver- 
kannt; wenn nachdem einzelne Italiker aus Tea- 
num und Mantua sich doch in den Praetorianer- 
listen finden, D. LXXXVIII (LII) vom J. 243 
CIL II p. 894. 2000, D. XCII (LIV) vom J. 248 
p. 897. 2003. CIL VI 2397, 8, so mag das viel- 
leicht auf eine laxere Handhabung durch manche 
Kaiser (Alexander Severus) schliessen lassen, ist 
aber sachlich ohne Belang. Bohn 17. An Frei- 


12 aus Cispadana (7 aus Ravenna), 16 aus Umbrien 
und Picenum, 61 aus Latium (26 aus Rom, 23 aus 
Ostia), 25 aus Campanien (11 aus Puteoli, 8 aus 
Capua), 10 aus dem übrigen Italien, 16 Fremde 
(12 Makedonier, 3 Africaner, 1 Noriker). Bohn 5. 
8. 23f, Später finden sich zwar ebenfalls einige Pro- 
vineialen aus Ländern, die zum Gardedienst nicht 
herangezogen wurden, darin, besonders Makedo- 
nier, seltener Orientalen, CIL VI 2886. 2914, 


willigen hat es nicht gefehlt. denn die Praeto- 30 2910, aber der Charakter der Truppe ist dadurch 


rianer bekamen 720 Denare jährlichen Sold und 
dienten seit dem J. 758 16 Jahre, Tac. ann. I 17. 
Dio LV 23, 1, und hatten manche andere Vorteile. 
Marquardt IT 480. So haben sich Legionare zu 
diesem Dienste genug gemeldet. Die Auswahl 
geschah unter den Augen des Kaisers, Dositheus 
Hadr. sent. 2. damit nur Elitemannschaften ge- 
nommen werden; ein eigentlicher D war kaum 
nötig. Constantin hat diese Garde endgültig be- 
seitigt, Zosim. II 27. Aur, Viet, Caes. 40, 25. 
Lactant. de mort. pers. 26. 

bi Eine andere, berittene, Leibwache recru- 
tierten die Kaiser aus dem römischen (Gtermanien, 
die Germani corporis custodes (so CIL VI 4340. 
Suet. Gai. 55). s. d. Art. -- die Heimatangaben 
hat Mommsen Neues Archiv VII 349 gesammelt 
— selten aus dem freien Germanien. Suet. Gai. 
43.45. Sie sind Unfreie oder Halbfreie und zählen 
mehr zu dem kaiserlichen Gesinde als zu wirk- 
lichen Soldaten, weshalb auch vom D. derselben 
nicht eigentlich die Rede sein kann. Augustus 
löste sie aus Besorgnis nach der Varusschlacht 
auf, Suet. Aug. 49. Dio LVI 23. dann wird das 
Corps aber wieder mehrfach erwähnt, bis es von 
Galba abgeschafft ward, Suet. Galba 12. Momm- 
sen St.-R. II s08.; Herm. XVI 45sf. XIX jn 
O. Stäckel Die Germanen im röm. Dienst. 
Berlin 1550. Rosenstein in Forschungen zur 
d Gesch. XXIV 37 1f. Ersetzt wurden sie. wohl 
unter Traian. durch 

c) die Equites singulares (s. d. Art.,. welche 
pur aus Peregrinen ausgehoben wurden und 
namentlich aus Provinzen. die für die Praeto- 
rianer nicht Mannschaften stellten, so Thraker. 
` Besser. Raeter, Noriker. Pannonier, Germanen. 
Bataver. die überhaupt später wieder als Leib- 
wache erscheinen, Herodian. IV 13, 6. VIILS, 2. 
Dio LV 24, 7. Hist. Aug. Max. et Balb. 13. 14, o 


nicht verändert. Auch hier deckten wohl frei- 
willige Meldungen den Bedarf, da der jährliche 
Sold von 360 Denaren lockte und die Dienstzeit 
nicht länger als in den Legionen war. Dio LVI 
32, 2. Dig. XXVH 1, 8, 9 (Ulpianus), Mar- 
quardt II 481f. Mommsen Herm, XVI 644ff. 

Die cohortes vigilum (s. den Art. Vigiles) 
endlich wurden aus Freigelassenen ausgehoben (Dio 
LY 26, 5. Strab. V 285. Suet, Aug. 25), be- 


40 kamen auf Grund der lex Visellia im J. 24 n. Chr. 


nach sechsjährigem. später laut einem Senatsbe- 
schluss nach dreijährigem Dienste das Bürger- 
recht. Marquardt II 484f. 

Bezüglich des Reiterdienstes galten seit Augu- 
stus dieselben Qualificationsbedingungen wie für 
die Legionen, Näheres bei Mommsen St.-R. 
III 4951. und im Art. Equites. Die Altersgrenze 
war das vollendete 17. Jahr, erst im 2. Jhdt. 
n. Chr. haben Knaben das Ritterpferd chrenhalber 


50 erhalten; eine bestimmte Grenze nach oben ist 


wohl so wenig wie früher festgesetzt gewesen, 
da körperliche Rüstigkeit ausschlaggebend sein 
musste, Nachzuweisen war ein Census von 400000 
Sesterzen (Plin. nh XXXIH 32. Mommsen 
a. a. ©. 499, 3) und freie Geburt. wenn auch in 
dieser Hinsicht mit der Zeit weniger streng ver- 
fahren wurde. 

Die Bemannung der Flotte bestand vielfach aus 
Sclaven und Freigelassenen, Suet. Aug. 16, und ent- 


60 wickelte sich aus dem kaiserlichen Gesinde. Momm- 


sen Herm. XV1468. XIX 17.29. 1. Seit die Flotte, 
lange nur als notwendiges Übel betrachtet. in deu 
Verband der Armee eingegliedert wurde, musste 
man die Anforderungen steigern, zahlreich werden 
Freigelassene ausgchoben und Peregrine, vgl. das 
Diplom I vom J. 52 CIL II p. S44. Marquardt 
II 510. Die Liste der Classtarii in Misenum, 
CIL X p. 1128, weist auf: Aegyptius. Afer, Ale- 
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xandrinus, Asianus, Bessus, Bithynus, Cilix, Cor- 
sus, Dalmata, Formianus, Germanus, Graecus, 
Italicus, Libucus, Misenensis, Musiaticus, Ni- 
caensis, Pamphylus, Pannonius, Phryx, Ponticus, 
Sardus, Seleuciensis, Syrus, Vibiensis. Die raven- 
natische Flotte besteht im J. 69 meist aus Del- 
matern und Pannoniern, Tac. hist. III 12. Die Be- 
fehlshaber waren auch früher schon Freigelassene, 
Ferrero L'ordinamento 32. Die Organisation 
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der Legionsdienst zu hart scheine, weshalb die 
auxilia vorgezogen würden, II 3: ubi et minor 
sudor et maturiora sunt praemia, und der Dienst 
in den officia der Beamten I7: kine tot ubique 
ab hostibus inlatae sunt elades ... dum hone- 
stiores quique civilia seclantur officia, dum in- 
dicti possessoribus tirones per gratiam aut dis- 
simulationem probantium tales sociantur armis, 
quales domini habere fastidiunt, ferner, dass 


des Flottendienstes geschah durch Claudius, wie 10 geeignete Lehrmeister fehlen. Einen wesentlichen 


Mommsen Herm. XIX 46f. ausführt, die Recru- 
tierung erstreckte sich auf die kaiserlichen Pro- 
vinzen; aus Baetica, Narbonensis, Makedonien, 
Achaia, Cyprus, Kreta giebt es keine Flotten- 
soldaten, aus Asien ganz wenige, CIL X 6800, 
aus Africa einige, aus Kyrene vielleicht einen, 
CIL VI 8115. Über die Heimatbezeichnungen 
Mommsen a. a. O. 38%. Kaiserliche Provinzen, 
die für die Legionen viel Truppen stellten, wurden 


Mangel begründet Vegetius I 7 durch die nach- 
lässige Art des D.: longa paw militem iucuriosius 
legit; man solle damit tüchtige Leute betrauen: 
nec leve hoc putetur officium aut passim quibus- 
cumgue mandandum, und verlangt von ihnen 
sogar I 6: ut ep vultu, ex oculis, ex omni con- 
formatione membrorum eos eligat qui implere 
valeant bellatores; die besten Recruten scien aus den 
temperatiores plagae 12 (s. u.) auszuheben. Auch 


zur Flotte weniger herangezogen, Mommsen 20 aus anderen Beobachtungen geht hervor, dass die 


Herm. XV1470. XIX 54. Hadrian gab den Flottens 
soldaten wohl latinisches Recht und hob sie auf 
eine höhere Stufe, Mommsen St.-R. 11 863. Die 
Mannschaften der verschiedenen Flotten dienten 
in der Zeit von Vespasian bis Antoninus nach 
Ausweis der Diplome 26 Jahre — ich folge der 
neuen Numerierung — D. VHI (VIL CIL HI 
p. 850. 1959). IX (p. 1959). X (VIII p. 851. 
1960). XVII (XII p. 856. 1964). XXI (XV 


Anforderungen für den Kriegsdienst stetig herab- 
gesetzt wurden. Die persönliche Dienstpflicht 
blieb prineipiell noch bestehen, nach Momm- 
sen a. a 0. 246, 6 bis zum Erlöschen des con- 
stantinischen Hauses. Eine eigentliche Werbung 
im Auslande kommt vor Diocletian nicht vor, aber 
Ausländer und Unfreie drangen in grösserer Zahl 
in die Armee ein. Was Augustus einst gewollt, die 
Bürgerlegionen aus sämtlichen Städten des Reiches 


p. 858. 1966). XLIV (XXXI p. 874. 1976). XLV 30 römischen und peregrinischen Rechtes zu bilden, 


(XXXII p. 875. 1976). XLIX (XXXV p. 878. 
1979). LVI (XXXVII p. 880. 1981). LIX (p. 1984). 
LXII (p. 1987). Jahreshefte des österr. archaeol. 
Inst. II (1899) 18518. (correctere Lesung des Acad. 
des inser. et belles lettres 1897, 588 veröffent- 
lichten Diploms); unter Caracalla und später 28 
Jahre, D. LXXXII (p. 1996). XCI (LITI p. 896. 
2003). XCIV (LVI p. 898. 2003), sogar ein Soldat 
mit 32 Dienstjahren ist bekannt, CIL III 3486. 


Die Diplome geben weitere Auskunft über die 40 


Bürgerrechtsverleihung am Schlusse der Dienst- 
zeit. Marquardt Il 564. Mommsen CIL HI 
p. 2014. 

IV. Seit Diocletian. Das Militärwesen der 
nachdiocletianischen Zeiten im Osten und Westen 
des Reiches ist noch nicht eingehender untersucht ; 
Mommsens Abhandlung im Herm. XXIV 195— 
279 zeigt die Richtwege. denen wir folgen, doch 
kann bei der Durcharbeitung eines einzelnen Feldes, 
des D. und der Heerbildung, auf die einschnei- 
denden Wandlungen. welche in der Zusammen- 
setzung der Truppen notwendigerweise stattge- 
funden haben, nur im allgemeinen Rücksicht ge- 
nommen werden. Es ist klar, dass seit Cara- 
callas Verallgeineinerung des Bürgerrechtes der 
Unterschied zwischen den Legionen und den andern 
Soldaten im Grunde aufgehoben war; beide Teile 
nähern sich auch äusserlich, selbst in der Bewaff- 
nung einander. 


war nun möglich, Mommsen 241. bald kann man 
aber sogar sagen: ‚je barbarischer der Soldat ist 
— im Osten die Galater und Isaurer, im Westen 
die Illyriker, Bataver und Tungrer namentlich — 
desto mehr wird er als solcher geschätzt‘, ja die 
auxilia werden ständig der übrigen Infanterie 
vorangestellt, Mommsen a. a. ©. 206, Dass die 
in den römischen Wehrdienst tretenden Ausländer 
das Bürgerrecht erhalten haben, ist vorgekommen. 

Um den jährlichen Bedarf an Reeruten zu er- 
messen, müsste man die Stärke der einzelnen 
Truppenteile zu verschiedenen Zeiten kennen; ich 
darf hier auf die Darlegungen Mommsens a. a. 
©. 2108. 2576; vgl. Schiller R. K.-Gesch. IL 
s6f. verweisen; die Legionen waren an Zahl zwar 
erheblich gewachsen, die Notitia dignitatum nennt 
25 leg. Palatinae, TO leg. Comitatenses, 37 leg. 
Pseudocomitatensesund ungelähr noch 40 Legionen. 
aber sie sind numerisch schwach, Veget. II 3: legeo- 


50 num nomen in exercitu permanet hodieque, sed 


per neglegentiam superiorum temporum robur in- 
fractum est. Kuhn Städt. u. bürgerl. Verf. I 140- 
Marquardt D 609, Der Kaiser bestimmt durch 
Erlasse an die Praefecti praetorio den Umfang 
der Aushebung. Mommsen 245 unterscheidet 
vier Rechtsgründe des Kriegsdienstes: 1. Frei- 
williger Eintritt, 2. die im Stewerweg herbeige- 
führte Recrutenstellung der Grundbesitzer, 3. Erb- 
zwang, 4. Zugehörigkeit zu einer dediticischen 


In historisch elegischer Betrachtung hat Ve- 60 Quasigemeinde. 1. Dass vor Diocletian das Heer 


getius unter Theodosius I. die Lage der römi- 
schen Armee und das, was ihr zur Zeit not that, 
dargelegt; er meint, der kriegerische Geist sei 
noch nicht erloschen, I 28: negue enim degene- 
ravit in hominibus Martius culor .... xed longae 
securitas pacis homines ad delectationem otit, 
partim ad civilia traduxit officia, klagt aber 
doch, dass den Soldaten die Waffen zu schwer, 


sich aus Freiwilligen reerutierte, ist oben be- 
merkt; so blieb es auch jetzt. es meldeten sich 
sogar. wie Verbote zeigen, solche, die rechtlich 
vom Militärdienst ausgeschlossen waren, geluckt 
durch die zahlreichen dem Stande gewährten Pri- 
yilegien, vgl. Schiller R. K.-Gesch. II 45. Nicht 
selten ist später die Pflicht, Soldaten zu stellen, in 
eine Geldsteuer umgewandelt, Ammian. XXXI 4, 4: 
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pro militari supplemento quod (aurum) provincia- 
tim annuum pendebatur, s. u. so dass der Staat 
über die nötigen Werbegelder verfügte. Aus allen 
Orten des Reiches kamen Dienstlustige nach den 
Werbebureaux in Byzanz, der spätere Kaiser Iu- 
stinus und seine Brüder waren zu solchem Zwecke 
als illyrische 'lagelöhner eingewandert, Procop. 
hist. arc. 6, vgl. die Worte des Feldherrn Procop. 
b. Vand. II 16: Ze (der Kaiser) Aude ZE dyood 
Hrovras gin te tÅ aog xal yirwvioxæ êri ovra- 
yayov de Bußartor tmAmobsde civar nenoinzer, 
Besonders bevorzugt sind die Illyrier, die auch 
in der Notitia dignitatum an erster Stelle stehen, 
Schiller R. K.-Gesch. II 85, 6. Hierher rechnet 
Mommsen 245 auch die Einstellung von Kriegs- 
gefangenen, da diese öfters den Heerdienst wählten, 
um härterem Schicksal zu entgehen (Zosim. I 46. 
Procop. b. Vand. II 14; b. Pers. II 19; b. Goth. 
II 27. I 3); ferner ward den Barbaren im Frie- 
densvertrag die Stellung von Recruten auferlegt, 
so Ammian. XXVHI 5, A. XXXI 10,17. 2. Weiter 
ergänzt sich das Heer durch die dem Grundbe- 
sitzer auferlegte Pflicht, Recruten zu stellen, die 
nach Mommsen 246 an die Stelle der älteren 
allgemeinen personalen Wehrpflicht getreten ist. 
Nicht alle Provinzen werden seit Valentinian I. 
(Cod. Theod. VII 13, 2 vom J. 8365, vgl. Veget. 
I 2 Bemerkungen über die für Soldatendienst 
tauglichsten Völker) in dieser Weise herangezogen 
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sacrae vestis, eubieularii principis, mag. offi- 
ciorum, quaestor palatii, comes sacrarum lar- 
gitionum, comes rei privatae, primicerius no- 
tariorum, consistoriani principis, mag. seri- 
niorum, tribuni, notarii, comites archiatrorum, 
comites stabuli, cura palatii, scholares, proximi 
scriniorum, serinia (Cod, Theod. VI 26, 14. 15), 
comites dispositionum (VI 26, 14), decuriones 
palatii (VI 26, 3), mag. admissionum, ceterae 


10 similes comitum laboribus nostris (impp.) sociae 


dignitates (VI 27, 13), tribuni vel praepositi 
militares (vgl. VII 13, 18), ferner die medici 
professores, Cod. Theod. XTII 3, 10. 16, corpo- 
rati, Nov. Val. IIT. XV 1, sacerdotes prov. Africae, 
Cod. Theod. VII 13, 22, die regiones suburbi- 
cariae (s. o) und die Juden, XVI 8, 24. 

Die kaiserlichen Güter bleiben befreit von 
der Recrutenstellung in Person, ausser in Not- 
lagen wie während des gildonischen Krieges, Cod. 


20 Theod. VII 13, 12; wenn statt der Mannschaften 


"Geldleistung verlangt wird, muss die Summe auch 
hier entrichtet werden, Cod. Theod. VII 13, 2, 
dann war überhaupt von jedem, selbst dem klein- 
sten Besitz die fällige Summe zu zahlen, Cod. 
Theod. VII 13, 7. Diese Form des Abkaufs der 
Stellungspflicht ward später öfter üblich, so Cod. 
Theod. VII 13, 13 (den Senatoren Roms wird 
im J. 397 freigestellt, taugliche terones zu stellen 
oder für jeden 25 Solidi zu zahlen, vgl. Symm. 


zur collatio iuniorum, es sind die provinciae a 30 VI 62. 64). 14 (dasselbe Privileg auch für die 


quibus corpora flagitantur; vgl. Cod. Theod. 
VII 13, 9: ex opportunis regionibus; von den 
provinciae suburbicariae hatte Theodosius I. dies 
nicht verlangt, Cod. Theod. XI 16, 12, wohl aber 
Valentinian HE, Nov. VI 2, 1. Dem Grund- 
steuerpflichtigen lag ob, eine seiner Steuerquote 
entsprechende Recrutenzahl von seinen Leuten 
ex agro ac domo propria, Cod. Theod. VII 13, 7, 
zu stellen. Die Last ruht auf dem Grundbesitz, 


fundi perpetuarii des Kaiserhauses verfügt). 20. 
Nov. Val. HI. VI 3, 1 frones in adaeratione 
persolvere, Synes. ep. 79: ër zi tør ĝeouwrõv 
Ovra rals Aramjosoıw Frafe Tod oroatiotnixoð yov- 
oof rof xalovuévov tvoovixoŭ; zu letzterem Aus- 
druck vgl. den Art. Temonarius und Gotho- 
fredus Comm. zu Cod. Theod. VII 13, T. Zu 
JIustinians Zeit war diese Stellung von Recruten 
fast ganz. Cod. Just. XII 16, 2, abgeschafft. 


wie auch Valens einschärft, Cod. Theod. VII 13.40 Das Amt. die statt der Recruten zu leistenden 


T: tironum praebitio in patrimoniorum viribus 
potius quam in personarum muneribus conlo- 
cetur, trotz des öfter abweichenden Sprachge- 
brauchs, wie Ammian. XXI 6, 6: indietis per pro- 
vincias tirociniis omnis ordo et professio vexaba- 
tur. Veget. 17. Nov. Val. IH. VI 1, 1£.: vgl. Am- 
mian. XIX 11,7. XX 8,1. XXXI 4. 4. Symmach. 
ep. VI 58. 64. IX 10. Deshalb erklärte Valens im 
J. 375 alle persönlichen Befreiungen von dieser 


Gelder abzuschätzen und einzutreiben, prototypia. 
lastete schwer auf den Provincialen, da die Preise 
in die Höhe getrieben wurden. Valens schaffte 
es im J. 375 ab, Cod. Theod. VII 13. 7: quod 
provinciarum interna depaseitur .. . quod aurum 
saepe pro corporibus immane deposeitur atque 
advenarum coemtio iuniorum insolentius quam 
convenit aestimatur, und setzte den Wert eines 
Tiro auf 36 Solidi fest. dazu noch 6 für Klei- 


Pflicht für nichtig, Cod. Theod. VII 13. 7, ge- 50 dung und Aufwand (gratia vestis et sumptuum); 


währte allerdings. wenn der Besitz entwertet 
war, Erleichterung und bestimmte, dass kleinere 
Besitzer sich vereinigen dürfen. um gemeinsam jähr- 
lich einen (ro zu stellen oder damit Jahr für Jahr 
untereinander abzuwechseln. Der indietin tiro- 
num unterliegen alle vermögenden Leute, vgl. 
Cod, Theod. VH 13, 7. so die Senatoren Roms, die 
honorarii (V1 26.3. VII 27.13. XI 18. 1), die 


principales (VII 13. 7. 2). die officiales iudicum 


dieser Ansatz hat gewechselt zwischen 25 Cod. 
Theod. VII 13, 13 und 30 Solidi, Cod. Theod. VII 
13, 20. Nov. Val. IM. VI 3, 1; falsch ist die Notiz 
bei Socrates h. ecel. IV 34: tor Ae ovrreżoúuerov èz 
TÊN Fraoyıör AUTÙ XØUAS OTDATIWTNY ÈZNOČONOEN 
åvôońxorta |!) zovoirovs tato Erdorov oroatitov 
torg ovıreieoras dratelodaı zerslaas oè aodtepor 
tàs ovrreisias xovgioas aètoŭs. Vgl, den Art. 
Aurum tironicum Bd. II S. 2553. Ammian. 


(XII 13, 20). die sacerdotes provinciarum (ausser OD XXXI 4, 4, 


Africa, VII 13, 22). Dagegen sind frei von der 
Stellung (praehitio) der tirones (quorum pretia 
exhausti aerarii necessitas flagitarit\ solche 
höhere Beamte. die wirklich Dienste thun. VII 
13. 15. 20, und nach Cod. Theod. XI 13 (vom 
J. 409) folgende Behörden: ilustres praef. praet., 
mag. militum. comes domesticorum, praep. et 
primicerius sacri cubiculi. castrensis, comes 


Die gestellten (Cod. Theod. VII 13. 3. 10. 18. 
10. 20, 12) tirones oder iuniores (zum Sprach- 
gebrauch Gothofredus a. a. O. vol. II p. 372) 
haben sich einer probatio zu unterwerfen (Cod. 
Theod. VII 13, 1 vom J. 353. Veget. I 7j, da 
vielfach schlechtes Material geliefert ward; betraut 
wurden damit gewissenhafte Leute, turmarii, 
Cod. Theod. VI 35, 3, VII 13, 9 (vom J. 380): 
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in id delectos quosque viros atque ab omni suspi- an den Praefectus praetorio Galliarum ihn zum 
cione pravitatis alienos iussimus destinari, vgl. Flammentod, Cod. Theod. VII 13, 4. 5. Dass 
Veget. 17. Die Prüfung (Gothofredus Paratitl. gerade in Gallien eine strengere Bestrafung nötig 
p. 253) erstreckt sich — wie bei dem Dienst iin gewesen, ist nach Ammian nicht anzunehmen, 
Palatium, Cod. Theod. VI 27, 3. 4. VI 30, 15. XV 12, 3: ad militandum omnis aetas aptissima 
16. 17 — a) auf die origo (Cod. Theod. VII 2, 1. 2), et pari pectoris robori senes ad procinctum 
in Gegenwart der Decurionen, damit festgestellt ducitur et adultus gelu duratis artubus et labore 
wird, dass keine Verpflichtungen zu andern Diensten assiduo multa contempturus et formidanda. nec 
vorliegen und namentlich die Curie, deren schweren corum aliquando quisquam, ut in Italia, munus 
Anforderungen man sich gern durch den Militär- 10 Martium pertimeseens pollicem sibi praecidit, 
dienst entzog, nicht geschädigt werde; diese Räck- quos ioculariter Murcos appellant. G othof redus 
sicht zeigen deutlich die Erlasse Cod. Theod, VII will deshalb die Verfügung als gegen Britannien, 
13, 1 (vom J. 383). 2 (vom J. 385); b) auf das das zum Sprengel des gallischen Praefecten ge- 
Alter; die erforderliche Zahl von Jahren hat ge- hörte, gerichtet ansehen, wo Ammian. XXVII 8, 10 
schwankt, vgl. VIL 22, 2, hier ist das beendete selbst Deserteure erwähnt; die Begründung des 
18. genannt, vgl. XII 1, 19. 28; ei auf die pro- genannten Erlasses ist damit aber nicht gegeben. 
eeritas, statura Cod. Theod. VII 1, 5. 18,9. 20, Auch der Herr, der die Selbstverstüämmelung des 
12. 22, 8. VIII 7, 18. Die Körpergrösse des Militärtauglichen nicht verhindert, wird bestraft. 
tiro, Joh. Chrysost. hom. 21 ad pop. Antioch. Theodosius Verordnung hingegen an den Praefectus 
p. 260 ed. Par.: Zi ur yào tõr EEmder oroa- 20 praetorio Illyriei, Cod. Theod. VII 13, 10 (vom 
tiwröy xal èni obuatos uétoor xai oagxòc eùečlav J. 381), verlangt auch von solchen den Waffen- 
ènitnroðow of péhhovtes aùtoùs waraltyeır eis tò dienst, aber ohne Ehrenrechte zu gewähren; ferner 
otoatóneðov, bestimmt Valentinian in einem Er- gelten bei der Gestellungsquote zwei verstümmelte 
lass an den Vicarius urbis Romae Cod. Theod. für einen Gro, Die Bauern und Leibeigenen, 
VII 13, 3 (vom J. 367) auf 5 Fuss 7 Unzen, welche, um der Aushebung zu entgehen, sich 
also geringer als früher, wie auch aus Veget. I drücken (vagi, vagi atque fugitivi, Mommsen 
5 hervorgeht, der überhaupt meint: si necessitas Herm. XXIV 247, 4), werden als desertores behandelt. 
exigit non tam staturae rationem convenit habere Es werden protectores ausgesandt ad inquisitio- 
quam virium. 6: utilius est fortes milites esse nem vagorum per provincias .... ut desertores 
quam grandes. 7: et hoc est in quo totius rei- 30 veteranorum filios ac vagos et eos quos militiae 
publicae salus vertitur, ut tirones non tantum origo consignat, um solche ad d. iuniorum zu 
corporibus sed -etiam animis praestantissimi zwingen, Cod. Theod. VII 18, 10 (vom J. 400), vgl. 
deligantur, vgl. Symphos. aenigma 93 Dach, `" 17 (vom J. 412); dann wird jedem gestattet, einen 
Miles podager: bellipotens olim, semper me- Fahnenflüchtigen zu verhaften und bei Widerstand 
tuendus in armis — quinque pedes kabui, quos zu töten, Cod. Theod. VII 18, 13. 14 (vom J. 403). 
umquam nemo negavit — nune mihi vix duo 15 vgl. noch 1. 16 über Degradation solcher; Je 
sunt: inopem me copia feeit. Man darf natür- länger die Dienstzeit, desto schwerer die Strafe. 
lich keine für alle Teile des Reiches gleiche Norm ` Cher die Gesetzgebung gegen diese s, den Art. 
annehmen, die Überlegenheit der Germanen in Desertor. Nicht minder schwer sind die Strafen 
dieser Hinsicht bemerkt Veget. I 1: quid adversus 40 für die, welche tirones verbergen, Cod. Theod. 
Germanorum proceritatem brevitas (Romana) VII 18, 21; ebenso werden Soldaten, die zum 
potuisset audere?, der Britannen bereits Strab. IV Dienst geeignete freigeborene Personen als seien 
200, von andern Hinweisen zu schweigen. Für die es Verwandte, heimlich aufnchnen, aufgefor- 
milites ripenses (riparienses) war geringeres Mass dert, solche den Officieren des Magister mili- 
erforderlich, Cod. Theod. VII 22, 8. Überhaupt tum auszuliefern, wofür sie Beförderung erhalten, 
ward robur, habitudo des Reeruten in Betracht andernfalls degradiert werden, Cod. Theod. VII 
gezogen, Cod. Theod. VII 1,5. 18,9. 22, &. VI? 1.10: bt vero ad inferiorem ordinem rerolventur, 
13, und seine Lebenslage überhaupt, VII 13, 6. 8. qui castris idoneos iuvenes studio inertis obse- 
11. Unter Umständen liessen die Kaiser selbst guii pulaverint oceulendos, dazu Gothofredus 
sich dieselben zur Prüfung vorführen. VII 22, 2., 5.50 p. 277; wer als Privatmann Soldaten verbirgt, 
Der Ausgehobene wird mit einem Erkennungs- zahlt 5 Pfund Gold, Cod. Theod. VHI 1, 15; vgl. 
zeichen am Körper versehen, Cod. Theod. X 22.4. 1.12. 16. 17 über vagantes. Wer Deserteure nach- 
Joh. Chrysost. ad Corinth. 2 hom. 3. Veget. II 5. weislich aufgenommen. wird, ist er niedern Standes 
Ambros. de obit, Val, II 1 p. 1877 Migne. Der (si plebeiae et humilioris condicionis est), zur 
zu leistende Eid ist später selbstredend christlich, Zwangsarbeit in Bergwerken verurteilt; der höher 
Veget. H 5: iurant autem per deum et Christum _Stehende (qui superioris euruscungue loci digni- 
et sanctum Spiritum et per maiestatem impera-  tatisve est) verliert die Hälfte seines Vermögens, 
toris (die merkwürdige Begründung übergche ich) Cod. Theod. VIL 18, 1 (vom J. 365). Der Guts- 

. omnia se strenue facturos, quae praeceperit  verwalter, bei dem cin Militärpflichtiger versteckt 
imperator, numquam deserturos militiam nee 60 gefunden wird. soll mit Flammentod büssen, Cod. 
mortem recusaluros pro Romana republica. Theod. VII 18, 2 (vom J. 379). 4 (vom J. 380). 

Harte Strafe trifft jeden, der sich der Dienst- 5 (vom J. 381). 8 (vom J. 383), die Herren selbst 
pflicht zu entzichen versucht. Schneidet sich verlieren ihren Grundbesitz, Cod. Theod. vo 18, 
jemand zu dem Zwecke Finger ab. so will ihn 4 (vom J. 880). Valentinian setzt im J. 383 für 
Valentinian wenigstens, wie Constantin, für die den plebeius und humilis Prügelstrafe. Bergwerks- 
Curie noch haftbar machen. überhaupt: si qui-  strafe und lebenslängliche Deportation fest, für 
dem possint in quacumque rei publicae parte Leute angesehenen Standes Stellung von 10 tiro- 
prodesse, verurteilt aber später in dem Erlass nes oder Zahlung von 50 Pfund Gold, Cod. Theod. 
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VII 18, 8 (vom J. 883), vgl. L 9 (vom J. 396). 
12 (vom J. 403). 

Zurückgewiesen sind als trones vor allem 
Selaven, so wird noch im J. 380 bestimmt, Cod. 
Theod. VII 13, 8, vgl. die von Gothofredus 
dazu angeführten Stellen bei Joh. Chrysost. hom. 10 
in Joh. (ed. Montfaucon vol. VIII 59); catechesis 
II (ed. Montfaucon II 289); hom. in loc. n. test. 5 
ed. Montfaucon III 59): ode: otoareúerai ol- 
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Einige Bestimmungen hatte Valens schon im J. 370 


getroffen, Cod. Theod. VII 13, 6: der tiro wird bei. 


Eintritt ins Heer frei von census, nach 5jährigem 
Dienst auch seine regelrecht angeheiratete im 
Hause daheim lebende Frau (in priore lare dere- 
lieta), doch darf der tiro kein landfllüchtiger oder 
Veteran sein; dies Privileg kommt nur den én- 
digenae atque ipsius provinciae finibus innutriti, 
den adfixi censibus und aderescentes zu, vgl. ebd. 


xérns, ll Zär ALG dohos ën, usra uumglag &x- 101. is, d. Art. Bd. I S. 349). Und zwar soll die Er- 


pállstat roð tõw orgororéi watrakoyov. Joh. 
Chrysost. hom. ad eos qui conventum ecclesiae 
deseruerunt, III 76 Migne obôeis åyoviterai'ðoð- 
Joe: sind sie irrtümlicher- oder betrügerischerweise 
in der Aushebungsliste vermerkt, müssen sie ge- 
strichen werden; Mommsen Herm. XXIV 243. 
Tustinian behält die Todesstrafe für den Sclaven, 
der seine Stellung verschwiegen und Dienste ge- 
nommen, hei, Dig. XL 12, 29. XLIX 16, 11. Im 


gänzung des Heeres in der Form vor sich gehen, 
dass erst die aderescentes herangezogen werden, 
dann die vorhandenen Zerones; reichen diese nicht 
aus, sollen neue trones eingestellt und nur im 
äussersten Fall auf die censiti zurückgegriffen 
werden. Im J. 375 bestätigt Valens die genannte 
Immunität und dehnt sie auf die Eltern des tiro 
(nicht der bei den ripenses eingetretenen) nach 
fünfjährigem Dienst aus, Cod. Theod. VII 13, 7. 


J. 382 jedoch wird verordnet: quisquis manci- 20 In Zeiten dringlichster Not, wie im J. 402, werden 


pium iuris alieni in tirocinium militiae duxerit 
offerendum, convictus ac proditus auri libram 
aerario nostro cogatur inferre, Cod. Theod. VII 
13, 11 = Cod. Iust. XII 43, 2; man wird im 
Gegensatz zu Gothofredus mit Mommsen 
wohl daraus schliessen müssen, dass jetzt den 
Herren die Stellung von eigenen Sclaven gestattet 
ward. Im 406; als die Scharen Alarichs und des 
Radagaisus Italien überschwemmten, rief Westrom 


alle Privilegien genau geprüft, nur dusta privi- 
legia, nicht konorarii codicilli befreien von der 
collatio iuniorum, Cod. Theod. VII 13, 15, vgl. 
18. VI 27, 13. VII 18, 12. 13; an die Vater- 
landsliebe der Freigeborenen wird dann appelliert 
und Handgeld in Aussicht gestellt, Cod. Theod. 
VII 18, 16. 17, auch die sacerdotes provincia- 
rum haben Recruten zu stellen, Cod. Theod. VII 
13, 22 (vom J. 428). Wer angenommen ward, 


die Sclaven zum Eintritt ins Heer auf, Cod. Theod. 30 bekam ein pulveratieum als vorläufige Entschä- 


VIL 13, 16: servos huius auctoritate edicti ex- 
hortamur, ut cum primum se bellicis sudoribus 
offerant, praemium libertatis, si apti ad mili- 
tiam arma susceperint pulveratici nomine etiam 
binos solidos accepturi, namentlich die Sclaven 
der reichsangehörigen Barbaren, der foederati und 
deditieii, welche nach germanischer Sitte sich 
von ihren Herren im Kampfe nicht trennten, guo- 
niam ipsos quoque una cum dominis constat bella 


tractare, Mommsen a, a 0. 244. Ein Recht 40 


auf Kriegsdienst hat der Sclave aber nicht erwor- 
ben. Die Bedeutung des Colonats (s. d.) ist hiebei 
‘nicht zu übersehen, Mommsen Herm. XIX 18. 
Seeck o. Bd. IV S. Soit Hartmann Arch.- 
epigr. Mitt. XVII (1894) 127f. Hat der Herr 
seine Zustimmung nicht erteilt, so soll der Sclave 
frei werden, wenn er tauglich ist, Cod. Iust. XII 
33, 6 (vom J. 529): sin seientibus (dominis) servi 
militaverint, cadere quidem. eos non tantum do- 


digung, erst 6 Solidi, Cod, Theod. VII 13, 7 (ad- 
venarum coemptio iuniorum), wenn man viel 
Leute brauchte, der Freie 10, der Selave 2, Cod. 
Theod. VII 13, 16. 17. Zuweilen wurden auch 
in den Dienstvertrag gewisse Abmachungen über 
Verwendung in bestimmten Ländern aufgenom- 
men, so wollten nach Ammian. XX 4, 4 Ger- 
manen nicht jenseit der Alpen dienen, Momm- 
sen Herm. XXIV 246. 

3. Erbzwang. Wie in zahlreichen andern 
Ständen ward auch im Soldatenstand Erblichkeit 
des Berufs eingeführt. Constantin I. verlangt 
von diensttauglichen Veteranensöhnen den Eintritt 
in die Armee; wer sich aus Furcht davor ver- 
stümmelt, muss wenigstens die Lasten der Curie 
tragen, Cod. Theod. VII 22, 1 (vom J. 819). 
Zahlreiche, im einzelnen wenig von einander ab- 
weichende Verordnungen bestimmen, dass solche 
zum Waffendienst Fähige Dienste nehmen müssen 


minio eorum sed etiam omni patronatus iure, 50 oder der Curie eingereiht werden, Cod. Theod. 


illos vero ingenuos efectos, si quidem utiles ad 
militiam eis datam visi fuerint in ca durare, 
sin vero minime idonei sint, ea privari. Weiter 
untersagt die genannte Verordnung Cod. Theod. 
VII 18, 8 vom J. 380 Leute folgender Beschäftigung 
als tiro zu stellen: ex caupona ductum rel ex fa- 
mosarum ministeriis tabernarum, aut ex cocorum 
aut pistorum numero vel etiam eo quem obsequii 
deformitas militia secernit (dieser dunkle Ausdruck 


VII 22, 2 (vom J. 326). XIL 1, 15 (vom J. 327). 
18 (vom J. 329). 19 (vom J. 331). VII 22, 4 (vom 
J. 332). 5 (vom J. 383). XIL 1. 32 (vom J. 341). 
35 (vom J. 343). VII 1, 5 (vom J. 364). XII 1, 
58 (vom J. 364). 78 (vom J. 372). 83 (vom J. 380). 
Je bedeutender die mannigfachen Vorrechte der 
Veteranen und ihrer Söhne waren, vgl. Cod. 
Theod. VII 20 = Cod. bet XII 47 tit. de vete- 
ranis, um so schärfer äusserte sich der Dienst- 


mag sich auf Leute verachteter Gewerbe bezichen, 60 zwang. Valentinian I. griff auf das genannte 


wie Gothofredus unter Hinweis auf Veget. I 7: 
piscatores, aucupes, duleiarios, linteones omnes- 
que qui aliquid tractasse videbuntur ad gynaecea 
pertinens, longe arbitror pellendos a castris meint) 
nec tracta de ergastulis nomina (also Freie in 
Arbeitshäusern).. Wer solch eine Persönlichkeit 
als Zöro anbietet, hat zur Strafe drei zulässige Per- 
sonen zu stellen, vgl. Nov. Val. HI. VI 1, 2. 


Gesetz Constantins im J. 864, Cod. Theod. VII 
1, 5. zurück und forderte den Eintritt des veterani 
filius (auch militis filius Cod. Theod. VII 23, 
6. 10), sofern er körperlich tauglich. andernfalls 
si quosdam aut imbecillitas valetudinis aut habi- 
tudo corporis aut medioeritas proceritatis ab 
armatae militiae condicione submoverit, Dienst- 
leistung in einem der vielen officia vgl. VII 22, 2; 


H Sen 
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blos die zu keiner solchen Function Fähigen be- 
ansprucht der Staat nicht; vgl. Cod. Theod. VII 
22 tit. de fil. mil. app. et vei. Diese Veteranensöhne 
(vgl. Gregor. Naz. ep. 123 ad Ellebichum: Mápavra 
Tor drayp@dornv, ÖVTA HEV IÒ OTEATLWTOV UTQÓG, HA- 
dıspwderra ðt rØ PEO dia tör roónov, dee roi Bed 
xal Nutr. dhà uh owvapıdunans tois niávyor xai 
òs Eyyoapor tyv Eleudeoiar, iva unös Bord dAdowv 
Zrnosaönta. Ruin, Sev. Vita S. Martini 2: edic- 
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Pferden zu dienen ” VI 22, 2. Die Militärzeit 
währt 20 Jahr, Cod. Iust. VII 64, 9. X 55, 3. 
Man unterschied vexillationes (s. d.) unter magistri 
militum, Not. dign. or. V p. 18, 27; oc. VI p. 130, 
42, und cunei (s. d.), Mommsen Herm, XIX 281ff. 
Schiller K.-Gesch. II 89. Die oben nach Cod. 
Theod. XI 18 aufgezählten Ämter, die von der 
Stellung der tirones befreien, sind auch von der 
Pflicht, zur Reiterei zu stellen, frei, vgl. Cod. 


tum a regibus ut veteranorum fili ad militiam 10 Theod. VI 35, 2 bezüglich der memoriales und 


seriberentur) sind gehalten, sich in einem be- 
stimmten Alter dem Werber vorzustellen. Dieser 
Termin hat geschwankt: vom 20. Jahr ab, Cod. 
Theod. VII 22, 2; 18 Jahr, Hist. Aug. Prob. 16. 
Cod. Theod. XII 1, 19. 58; 19 Jahr, VII 13,1; 
16 Jahr, Cod. Theod. VII 22,4 vgl. XII 1, 35; 
15 Jahr, Hist. Aug. Hadr. 2. Vita S. Martini 
Migne Patr. lat. XX 161. Kuhn Städt. und bürg. 
Verf. des röm. Reichs I 148. Valentinian, der 


palatini. Auf den Umfang der Recrutierung der 
Kaisergarden und Privatsöldner, der palatini, 
comitatenses, domestici, bucellarii (oben Bd. II 3. 
934ff.) habe ich keine Veranlassung, hier einzu- 
gehen und verweise auf die betreffenden Artikel 
sowie Mommsen Herm. XXIV 2010 225ff, 2327. 
Schiller K.-Gesch. II 97. Die aunilia (Veget. 
III 1), geschieden in cohortes und numeri, wurden 
aus den kräftigen Barbarenstämmen ausgehoben, 


angesichts der schweren Kriegsnöte des Reichs, 20 besonders aus dem rechtsrheinischen Germanien. 


Ammian. XXVI 5, 10, sich mit den militärischen 
Verhältnissen viel beschäftigen musste (Ammian. 
XXX 7, 6. Zosim. IV 12), drohte dem Vater, 
der seinen Sohn nicht zur Stellung veranlasst, 
Strafe an, Cod. Theod. VII 22, 7. Die Soldaten- 
kinder sind später überhaupt in einer eigenen 
Liste geführt worden, Cod. Theod. VII 1,11: inter 
aderescentes matriculis altinentur (s. d. Art. Ad- 
crescentes Bd. I S. 349) und haben im ost- 


Die Notitia dign. zählt im Orient 35, im Westen 
65 solcher Truppenteile (Not. or. V p. 13, 48. 
VI p. 17,48; oc. V p. 122, 157), die kaum sehr 
stark waren, zwischen 500 und 900 Mann. Näheres 
in dem Art, Numeri. Mommsen Herm. XIX 
44,1. 219. H. v. Sybel Bonn. Jahrb. IV 40f. 
H. Richter Das weström. Reich 180ff., besonders 
203. 218. Schiller R. K.-Gesch. II 88. O. 
Stäckel Die Germanen im röm. Dienst, Progr. 


römischen Reiche Sold bekommen. Cod. Theod. 30 Realschule Berlin 1880. 


VIE 4, 17 (vom J. 377), vgl. Wileken Herm. 
XIX 422. Cod. Theod. VII 4, 28 (vom J. 406). 
31 (vom J. 409), dazu VII 1, 14. Stellvertretung 
ist zulässig, Cod. Theod. XII 1, 78; wer sich 
nicht zur Zeit stellt (vacare Cod. Theod. VII 
22, 10. VIII 2, 3), wird als Fahnenflüchtiger 
bestraft. Vgl. Mommsen Herm. XXIV 248, 7. 
Dass der solchergestalt Pflichtige keinem andern 
erblichen Berufe angehören durfte, ist selbstver- 


Litteratur. Lange Röm. Altertümer 13 499#f. 
524ff.841. III® 946. 492, Marquardt St.-V. I12 
380—389. 429—435. 539—544. 560—566. Momm- 
sen St.-R. I3 71. 119. 505ff. 687ff. 113 96. 99, 185. 
233. 295. 359. 407. 575. 849. 862. 891. 
954. 1040. III3 103. 106. 237. 240ff. 281. 295. 
448. 477. 495. 539. 576. 586. 659. 672. 724. 
740. 1071—1082. 1097. Herzog 5t.-V. I4l. 66. 
103. 212. 317. 483. 699. 704. 832. 838. 853. 





ständlich; gleichwohl haben oft Mitglieder des 40 1025—1027. II 204—206. 449. 631ff. Madvig 


städtischen Rates, um den schweren communalen 
Lasten zu entgehen. den Soldatenstand gewählt, 
obwohl davon befreit, Cod. Theod. VII 2, 2. 13, 1. 
XII 1 u. o Unter Iustinian ist der Erbzwang 
der Soldaten aufgegeben. 

4, Die Barbaren innerhalb der Reichsgrenzen, 
denen Unabhängigkeit zugesichert war, stellen 
nicht Reeruten, wenn sie auch Zuzug leisten 
müssen; doch kam auch vor, dass ersteres aus- 


Verf. II 467. 527. 547f. 567ff, Schiller Röm. 
Kriegsaltertümer in Iw. Müllers Handbuch d. kl. 
Altertumswiss. IV2 2, 247— 252; Nero 397f.; Röm. 
K.-Gesch. II 84ff. Gardthausen Augustus I 626ff. 
H. Delbrück Gesch. der Kriegskunst I 383ff. 
Seeck Untergang d. ant. Welt 1 222—256. 497. 
R.Cagnat in Daremberg-Saglio Dict. II 212 
— 224. Le Beau Mem, de l'Acad. des inser. et 
belles lettres XXXII 31Xff. XXXV 180. Lange 


drücklich ausbedungen war, Mommsen Herm. 50 Historia mutationum rei militaris Rom., Götting. 


XXIV 249, 2 über Ammian. XVII 13.3. XIX 21. 
XXX 6, 1. XXXI 4, 4. Eunap. frg. 42 Müll 
Ausserdem ist den deditieii (s. den Art.) persön- 
liche Militärpflicht nicht selten, namentlich in 
Gallien (vgl. Paneg. inc. Constantio vom J. 296) 
auferlegt worden, Ammian. XX 8, 13. XXI 4, 8. 
Cod. Theod. VU 13, 16. Diese Aushebungen aus 
den laeti (s. d.) und den genties (s. d.) sind hier 
nicht zu erörtern, Schiller K.-Gesch. II 89. 


1846. Revillout De Romani exercitus delectu 
et supplemento ab Actiaca pugna usque ad aevum 
Theodosianum, Paris 1849. L. Klopsch Der 
Dilectus in Rom bis zum Beginne der bürgerlichen 
Unruhen, Progr. Itzehoe 1879. J. J. Müller Die 
Aushebung und das Verhältnis der Legionen zu 
den Tribus, Philol. XXXIV (1874) 114#. Soltau 
Altröm. Volksversammlungen 50. 64. 257. 335. 
345—358.370. W. Streit Die Heeresorganisation 


Eine Übersicht der in den Clientelstaaten oder 60 des Augustus, Berlin 1876. Mommsen Tribus 


im Auslande gebildeten Truppenkörper giebt 
Mommsen Herm. XXIV 274—279. 

Über den D. zur Reiterei und zur Flotte sind 
in dieser Periode besondere Bemerkungen nicht 
zu machen, Mommsen Herm. XXIV 207ff. Was 
erstere angeht, so vollzieht sich der D. wie beim 
Fussvolk, Cod. Theod. VII 2,1. 2; wollen Vete- 
ranensöhne hier eintreten, so haben sie auf eigenen 


1990. Das Militärsystem Caesars, Sybels Histor. 
Ztschr. XXXVII 1877, 1—15; Die Konscriptions- 
ordnung der römischen Kaiserzeit, Herm. XIX 
(1884) 1—79. 210—234; Die röm. Provincial- 
milizen, Herm. XXI (1887) 547—559; Militum 
provincialium-patriae, Eph. epigr. Y p. 159—249; 
Die rüm. Gardetruppen, Herm. XIV (1879) 25ff., 
Nachtrag ebd. XVI (1881) 643ff. 0. Bohn Die 
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Heimat der Praetorianer, Progr. Friedrichs-Real- 
gymn., Berlin 1883; Milites praetoriani et urbani- 
ciani originis italicae, Ephem. epigr. V p. 250ff. 
J. Hirst Über die Aushebungen eingeborener Bri- 
tannier durch die Römer, Vortrag im Royal Arch. 
Inst. London, Berl. Philol. Wochenschrift III 445ff. 
P. Meyer Das Heerwesen der Ptolemacer und 
Römer in Ägypten 123ff. W. Harster Die Na- 
tionen des Römerreichs in den Heeren der Kaiser, 
Speier 1873. Henzen Bulle guardie Germaniche 
degli imperatori Romani, Bulletino dell’ Instit. 
1856, 104ff. Mommsen Die germanischen Leib- 
wächter der römischen Kaiser, N. Archiv f. ältere 
d. Geschichtskunde VIII 349. J. Rosenstein 
Die germ. Leibwache der iulisch-claudischen Kaiser, 
Forsch. zur d. Geschichte XXIV 369—420. Seeck 
Die Zusammensetzung der Kaiserlegionen, Rh. 
Mus. XLVIII 602—621. J. W. Foerster Das 
heerespflichtige Alter bei den Römern, Rh. Mus. 
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holzige und nicht lange (Pfahl-) Wurzel mit nicht 
vielen dünnen Seitenwurzeln; jener wie dieser sind 
vielzweigig, weshalb auch bei beiden kein Ver- 
hältnis zwischen den oberen und unteren Teilen 
besteht (Theophr. h. pl VII 2, 8). Der Frucht 
des D. ähnelt die nur grössere des gemeinen 
Steckenkrauts, welches wie der D. auch an den 
Nebenzweigen Blüten und Früchte hat (cbd. VI 
2, 8); beide haben einen aufrechten Wuchs (Plin. 


10 XIX 62) und dieselbe Natur (ebd. XII 123). 


Auch die Frucht von Peucedanum oreoselinum 
Mönch gleicht, obwohl kleiner, der des D. (Theophr. 
h. pl. VII 6, 4. Plin. XIX 124). Der Same ist 
nackt (Theophr. h. pl. I 11, 2. VII 3, 2. Plin. 
XIX 119), d. h. nicht in Hülsen, Kapseln u. dgl. 
eingeschlossen. Es giebt nur eine Art des D. 
(Theophr. h. pl. VIE 4, 1. Plin. XIX 123), nach 
Serenus Sammonicus 578 zwei (eine cultivierte 
und verwilderte”?). Er ist wohlsiechend (Theophr. 


XXXVI 157. v. Domaszewski Die Heere der 20 c. pl. VI 9, 3. IX 7, 3. Verg. Ecl. II 48) und 


Bürgerkriege in den J. 49 bis 42 v. Chr., N. 
Heidelberger Jahrb. 1894, 157—188. E. Ferrero 
L’ordinamento delle armate Romane, Roma. To- 
rino 1878. Gothofredus Paratitlon Cod. Theo- 
dosiani lib. VII, ed. Ritter II 252ff. M. Plank 
Der Verfall des Kriegswesens am Ende des 4. Jhdts. 
n. Chr. C. Benjamin De Iustiniani imp. aetate 
quaestiones militares, Diss. Berlin 1892. 
[Liebenam.] 

Dilimnia s. Delemna. 

Dilimnitai s. Delemitai. 

Dilis, Hafenplatz in Gallia Narbonensis, Itin. 
marit. 507. Jetzt Couronne -Vieille beim Cap 
Couronne, Dejardins Géogr. de la Gaule I 192 
(mit pl. V). II 169. [Ihin.] 

Ailtzeov, Gewicht von 2 römischen Pfunden, 
laut Aufschrift ITAAIKoN... ALAEITPeN auf 
einem im 14. Regierungsjahre des Alexander Se- 
verus justierten Bleigewichte, CIG 8544. Vgl. 
Asrakırgor, [Hultsch.] 

Dill = Anethum graveolens L. = Peucedanum 
graveolens B. et H., eine bekannte Gewürzpflanze, 
welche in Italien nur selten verwildert, in Griechen- 
land vielleicht auch nur verwildert vorkommt und 
daher wohl orientalischen Ursprungs ist. Sie heisst 
heute albanes. anto, ngr. &vndor, auf Kepha- 
lonia droe, ital. aneto und neto. Neben drn- 
90» (ënner? Ar. Nub. 982. Ps.-Hipp. IT 749 K.) 
findet sich im Griechischen auch das aeol. dvıyrov 
(Alkaios bei Athen. XV 674c. Sappho ebd. e), 
ferner ävynros (Theophr. h. pl. IX 7, 3) und àv- 
vntrov (Bekk. Anecd. I 403, 8). W. Prellwitz 
(Etym. Wörterb. d. gr. Spr. 1892) führt das Wort 
mit @veuos und animus auf indog. V ane = hauchen 
(duften) zurück. Bei den lateinischen Schrift- 
stellern finden wir teils anethum teils anetum 
(bei Plinius mit Ausnahme d. St. XIII 123, bei 
Plin. Iun., Theod. Priscian., Apic., Anthim., Isid. 
IV 12, 10, Auct. de virt. herb. 38 bei Gargil. 


wohlschmeckend (Theophr. ebd. VI 9, 3), von 
specifischem Geschmack und Geruch (Plin. XIX 
188). Er war im Garten zu finden (Mosch, III 
101). Gesät wurde der D. in Griechenland im 
heutigen August (Theophr. h. pl. VII 1, 2), in 
Italien um das Herbstäquinocetium gesät (Col. XI 
3, 42. Plin. XIX 170. Pall. X 13, 3), in kalten 
Strichen Mitte Februar umgepflanzt (Col. ebd. 
X 120) oder gesät (Pall. III 24, 5; vgl. Geop. 


30 XII 1,2). Er verträgt jedes Klima, liebt jedoch 


das warme; wenn Regen fehlt, möge er bewässert 
werden; er möge ziemlich sparsam gesät werden, 
einige bedecken den Samen nicht in der Meinung, 
dass er von keinem Vogel angerührt werde (Pall. 
ebd.). Der Same geht schon am vierten Tage 
auf (Theophr. h. pl. VIX 1, 3. Plin. XIX 117). 
Grüner D. soll zwischen dem 19. Mai und 20. Juli 
nach der Stadt gebracht werden (Col. X 314). 
Verwendung fand der D. vor allem in der 


40 Küche (Theophr. h. pl. I 11, 2; c. pl. VI9, 3. 


Ps.-Hipp. II 413 K. Plin. XIX 167); er diente 
den Athenern als Speise (Ar. Nub. 982), so dass 
griechische Schriftsteller (vgl. Gal. I 682. XI 772} 
ihm auch eine ernührende Kraft zuschrieben (Garg. 
Mart, med. 28), konnte als Gewürz jeder gekochten 
Speise zugesetzt werden (Anthim. 55) und wurde 
von einigen zum Einmachen der Oliven gebraucht 
(Geop. IX 28, 2); keine Speise der Athleten war 
nach Gargil. Mart (ebd.) ohne ihn bereitet. Dem 


50 Teige der xußoı genannten Brote wurde er beij- 


gemengt (Herakleides Syracus. bei Athen. II 114a) 
und bei der Zubereitung des xávôavłos, einer 
lydischen Speise aus gekochtem Fleisch, geschab- 
tem Brot, phrygischem Käse und fetter Brühe, 
gebraucht (Hegesippos Tarent. ebd. XII 516 d). 
Bei Apicius finden wir den D. meist im Gemenge 
mit andern Ingredienzien als Zusatz zum asaru- 
tum (Asa foetida?, 31), zur Gerstengrütze (179), 
zum Speltbrei (180. 209), zur Erbsensuppe (193. 


Mart. med. p. 163 ed. Rose). Nach Dioskorides (III 50 203. 205), bei der Zubereitung von Geflügel (213), 


60) nannte man den D. auch x04;iöos, andere 
ävyixntov» (während nach Plin. XX 186 so der 
Anis genannt wurde), die Magier ydros xvroxegd- 
Zo sowie zolges zurossgdiov (Paviansbrut und 
-haare), andere vóros Eouoŭ, die Ägyptier doazo?, 
die Römer dárýðovu, die Africaner o:xxčgra, die 
Dacer aöirovg. 

Der D. hat, wie der Koriander, eine einfache, 


wie des Flamingos (234) und jungen Huhns (250, 
daher pullus anetatus 239), von Fleischbissen 
(265), als Gewürz für gekochtes Schweinepökel- 
fleisch (296), Ferkelfleisch (320. 385. 394) und 
Hasenfleisch (400) und gebratenes Fleisch über- 
haupt (274); als Zusatz zur Sauce für gebratene 
Muränen (463), gebratene Zahnbrassen (472) und 


für Aale (477); der Same zur Sauce für junges - 
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Huhn (238) und gekochtes Fleisch (ius anetatum 
287), besonders Schweinefleisch (336. 837). Ferner 
gebrauchte man den D. zu Kränzen (Alkaios 


bei Athen. XV 674c, Schol. Theocr. VII 63; . 


vgl. XV 119; bei Gelagen, Gal. XI 832), sowohl 
die Stengel oder Zweige (beim Opfer, Sappho bei 
Athen. ebd. e, vgl. Schol. Theocr. VII 63) als 
die Blüten (Verg. Ecl. II 48). Aus D. und Oli- 
venöl bereitete man eine Salbe (Isid. IV 12, 10). 
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Aeg. VII 3. Sim. Seth I); zur Asche verbrannt, 
gehört er zu den erwärmenden und trocknenden . 
Mitteln 3. Grades (ebenso Orib. coll. med. XV 1, 
1, 70; eupor. II 1, 1, 48; syn. II 5, 16. Ast, I. 
Paul. Aeg. VII 3) und nützt daher aufgelegt 
gegen feuchte Geschwüre, besonders an den Scham- 
teilen, und vernarbt alte Geschwüre am männ- 
lichen Gliede (ebenso Orib. eupor. IL 1, 1, 48. Aöt. 
I; vgl. Gal. X 382. XIII 315. Paul. Aeg. VII 3. 


In der Medicin galt der D. für erwärmend 10 Ps.-Apul, 121, 1); der grüne ist weniger erwär- 


(Ps.-Hipp. I 686 K. Gal. I 682. Auct. de virt. 
herb. 38 bei Garg. Mart. p. 163 ed. Rose), der 
grüne für ein mässig erwärmendes und feuchtes 
Nahrungs- und Heilmittel, weshalb er Blut und 
daher Milch mache (Gal. XI 772, vgl. Diosc. III 
60. Orib. syn. II 52); oder er verdünnt das Blut 
der Amme (Alex. Trall. 1539 Puschm.). Der D. 
soll bald stopfen (Ps.-Hipp. Auct. de virt. herb. 
ebd. Plin. XX 196. Garg. Mart. 28; vgl. Scrib. 


mend und saftiger, weshalb er leichter verdaulich 
ist und mehr den Schlaf befördert, aber weniger 
abführt (ebenso Orib. coll. med, XV 1, 1, 70; vgl. 
eupor. ebd. 49 und Paul. Aeg. a. a. O.). In Ver- 
bindung mit andern Mitteln und unter verschie- 
dener Application wurde er in verschiedenen Fällen 
angewandt (Ps.-Hipp. I 478., II 749. 852. Scribon. 
Larg. 92. 109. Plin. XKX 249 = Plin. Tun. I 16. 
17. Plin. XXIX 47. Aret. p. 195 K. Orib. syn. 


Larg. 92) bald abführen (Cels. II 29. Diose. INI 20 vers. lat. bei Bussem. et Daremb. V p. 842. Theod. 


60; vgl. Ps.-Hipp. II 418. Plin. XXXII 94. Alex. 
Trall. II 363. 521). Gerochen beseitigt er das 
Niesen (Ps.-Hipp. Auct. de virt. herb. ebd.). Als 
diätetischer Zusatz zur Nahrung diente er bei 
verschiedenen Krankheiten (Ps.-Hipp. II 265. 696. 
Aret. p. 235 Kühn, Theod. Prise. eupor. II 61, 
vgl. 75. Alex. Trall. I 545. II 221). Sein Genuss 
macht das Weib empfänglich (Ps.-Hipp. II 594; 
vgl. Plin. XX 110. XXVIII 97). Er hat schlechten 


Prise. eupor. II 74. 92. Alex. Trall. 1395. Ps.- 
Apul. 121, 1), auch als eine Art Panacee (Plin. 
XXIX 70. 80. Apic. 29) und Zaubertrank gegen 
geheime Ränke, obscura iniuria (G. Wilmanns 
Exempla 2754). Er konnte durch das örsoıxdv 
(Hypericum crispum L.?) ersetzt werden (Gal. 
XIX 745). 

Der D.-Wein, welcher dadurch hergestellt wurde, 
dass ein Leinwandsäckchen mit D.-Samen in Wein 


Saft (Cels. TI 21; vgl. Sim. Seth I), beseitigt 30 getaucht wurde (Geop. VIII 3), hat dieselbe Wir- 


Blähungen (Cels. IX 26. Diose. III 60. Sim. Seth I; 
vgl. Serib. Larg. 109. Ruf. Ephes. p. 272. 336 
ed. Daremb. et Ruelle) und treibt Urin (Cels. II 
31. Diosc. Ill 60. Aret. p. 190. 332. Alex. Trall. 
I 345, vgl. 371). Dioscorides (III 60) schreibt 
dem D. ausser den erwähnten, noch folgende 
Wirkungen zu: Ein Decoet der Blätter oder der 
Samen beseitigt Leibschneiden (ebenso Plin. XX 
196. Seren. Sammon. 578. Garg. Mart. 28. Auct. 


kung wie der Eppichwein, macht wie dieser Ap- 
petit, ist Magenleidenden dienlich, beseitigt: Harn- 
zwang und macht den Atem wohlriechend (Diose. 
V 75; vgl, Geop. ebd.). 

Das D.-Öl wurde entweder durch Auspressung 
des Blütensafts in Olivenöl (Diosc, I 61. Gal. VI 
289) oder aus dem grünen Kraute gewonnen. 
Letzteres wurde entweder in einem mit Olivenöl 
gefüllten Gefäss, das man in siedendes Wasser 


de virt. herb. 38; in Verbindung mit andern 40 stellte, ausgekocht (Gal VI 291; vgl. Paul. Aeg. 


Mitteln Plin. XX1X 121. XXXI 119. XXXII 101. 
Mare. Emp. 27. 117. Alex, Trall. II 839), stillt 
leichtes Erbrechen, lindert den Schlucken (vgl. 
Plin. XX 87; der Geruch der heissen Samen, 
Plin. XX 196. Garg. Mart. 28); zu oft getrunken 
schwächt er die Sehkraft (vgl. Plin. XX 196. 
Geop. XII 34) und die Zeugungskraft (Din. ebd.); 
man setzt ihn dem Sitzbade hysterischer Frauen 
zu; die verbrannten Samen werden auf Feigwarzen 


VII 20), oder das Öl wurde dadurch gewonnen, 
dass man eine Unze (= 27,29 g.) junger Blätter 
in einen Sextar (= 0,549 L) Olivenöls that, die 
Öffnung des Gefässes dicht verschloss und dieses 
40 Tage den Sonnenstrahlen aussetzte (Aet. I 
Zoo oo, vgl. Paul. Aeg. a. a. 0.) Das 
Öl vermag nach Dioscorides (I 61) die weiblichen 
Geschlechtsteile zu erweichen und zu erweitern 
(vgl. Theod. Prisc. eup. III 15), erwärmt (nur 


gelegt. Nach anderen hilft der D. gegen das 50 mässig nach Gal. XI 766. vgl. 832. Orib. coll. 


Rülpsen (Plin. XX 196. Garg. Mart. 28. Auct. 
de virt. herb. 38. Orib. syn. vers. lat. II bei 
Bussem. et Daremb. V p. 342), die zerriebene 
Wurzel in Wein oder Wasser aufgestrichen gegen 
entzündete Augen (Plin. Garg. Mart. aa. OO. Plin, 
Tun. I 81; in Wasser getrunken gegen Verdauungs- 
beschwerden (Plin. Garg. Mart. Auct. de virt. 
herb. aa, O0.; vgl. Sim. Seth I}; seine Asche 
hebt das erkrankte Zäpfchen im Halse (Plin. Garg. 
Mart. aa. OÖ. Seren. Sammon. 276. Plin. Iun. 
I 15); ein Decoct des Krauts hilft gegen Zabn- 
schmerzen (Plin. XXVIII 182. Plin. Iun. I 13). 
Nach Galenos (XI 832), welcher bekanntlich vier 
Intensitätsgrade unterscheidet, ist die erwärmende 
Kraft des D. stark 2. oder schwach 3. Grades, 
die trocknende stark 1, oder schwach 2. Grades 
(vgl. Garg. Mart. 28. Örib. coll. med. XV 1, 1, 69; 
eupor, II 1, 1, 47; syn. H 4, 15. Aer I. Paul. 
Pauly-Wissowa V 


med. XV 1. 1, 69), hilft gegen Wechselfieber und 
Mattigkeit (Aet. a. a. O.; vgl. Garg. Mart. 28) 
und Gliederschmerzen (vgl. Gal, XI 766), Nach 
Galenos (XI 832) scheidet es aus, stillt Schmerzen, 
macht Schlaf und reift unentwickelte Geschwülste 
(ebenso Orib. coll. med.; eupor. Sim. Seth ebd.). 
Ferner wird es als Einreibung gegen Krankheiten 
infolge Erkältung angewandt, so gegen Harnzwang 
(Ruf. Ephes. p. 417 = Alex. Trall. II 487), Kolik 


60 (Alex. Trall. IÍ 340), Leberruhr (ebd. 413), Sehnen- 


spannung (Garg. Mart. Aöt. ebd.), als Einreibung 
des Kopfes gegen Kopfschmerz (Theod. Frise. 
eup. II 41—43; vgl. Garg. Mart. 28. Auct. de 
virt. herb. 38. Ps.-Apul. 121, 3) und mit Bibergeil 
gegen Nervenschmerz (Aret. p. 203), als Einrei- 
bung der Brust mit andern Mitteln gegen ver- 
alteten Husten und Schwindsucht (Alex. Trall. 
H 183; ein Pflaster davon ebd. 185). Fast alle 
21 
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bisher erwähnten Heilkräfte des D. und seines 
Öls werden dem D. selbst von dem im 10, Jhdt. 
schreibenden französischen Arzte Odo Mugdunensis 
(unter dem Namen des Macer Floridus 395f. ed. 
Choulant) zugeschrieben. Das Öl zieht über- 
mässige Säfte aus dem Körper (Gal, VI 291), 
Eiter (Gal. XI 832. Orib. coll. med. XV 1, 1, 69) 
oder Schleim (Alex. Trall. II 238), heilt Verdich- 
tungen der Haut (Gal. VI 221) und verhärtete Ein- 
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Wilmanns 1141) unterrichtet: er war zuerst 
III vir viarum eurandarum, Militärtribun bei 
der leg. I, dann Quaestor in Pontus und Bithy- 
nien, Tribunus plebis und Praetor. Hierauf kam 
er als Legat zur leg. XXI primig., die in Mo- 
gontiacum (Mainz) in Obergermanien stand, Hier 
stand er unter dem Obereommando des Hordeo- 
nius Flaccus, eines alten, kranken Mannes ohne 
Energie und Autorität bei den Soldaten (Tac. 


geweide (Alex. Trall. IT 309), hilft als Bestand- 10 hist. I 9. IV 24 u. a.), als der Bürgerkrieg des 


teil einer Salbe gegen Lungenleiden (Marc. Emp. 
16, 105) und gegen Phrenitis, wenn der Kopf 
damit eingerieben wird (Theod. Prise. eup. II 11). 
Ein aus D.-Öl und andern Bestandteilen zusammen- 
gesetztes Pflaster, dry dlvn, hilft gegen Geschwülste 
(Herakl. Tarent. bei Cael. Aurel, acut. III 170), 
harten Unterleib (ebd.; vgl. Orib. syn, III 44. 
Paul. Aeg. VII 18) und Leberentzündung (Alex. 
Trall. II 389). Kiystiere von D.-Öl giebt man 


J. 69 und der sich daraus in Gallien entwickelnde 
allgemeine Aufstand ausbrach und die rheinischen 
Truppen zu aufreibenden Kämpfen und ihrer fast 
vollständigen Auflösung führte. In diesen Kämpfen 
war D. der einzige Officier, der wenigstens einiger- 
massen die Lage zu beherrschen im stande war. 
Hordeonius Commando waren bei dem Abzuge 
des Vitellius nach Italien offenbar auch die Trup- 
pen Niedergermaniens provisorisch unterstellt wor- 


zur Entleerung des schmerzenden Unterleibs (Ruf. 20 den (Tac. hist. IL 57 cura ripae ... . permissa), 


Ephes. p. 5),, mit andern Beimischungen gegen 
dasselbe Leiden (Gal. XI 489), Blasenentzündung 
(Ruf. Ephes. p. 38) und besonders bei Kolik (Marc. 
Emp. 29, 54. 61. Alex. Trall. II 349. 351). 
Die Tierärzte gaben den Pferden ein Getränk 
von D. in Wein gegen den den Kopf nach hinten 
beugenden Muskelkrampf (Pelag. 272), mit andern 
Bestandteilen in Honig gegen Kolik (Pelag. 288. 
Veget. mul. V 51, 2), in Öl gegen Husten (Pelag. 
106), in Wein bei dem Biss einer Spitzmaus 
(? ebd. 281), in Wein und Öl gegen Leibschneiden 
(ebd. 128), in Gerstenschleim gegen Erhitzung oder 
Schwäche in den Gliedern (ebd. 192). [Ülck.] 
Dillins. 1) C. Dillius Aponianus (das Prae- 
nomen CIL VI 31547 zum Teil lesbar), Legat 
der Legio III (Gallica) im J. 69 n. Chr. (zu An- 
fang des Jahres war noch T. Aurelius Fulvus 
Legat der Legion gewesen, vgl. Tac. hist. I 79), 
schloss sich im Spätherbst (vgl. hist. DI 37) mit 


der Legion dem Heere der Flavianer bei Verona 40 


an (Tac. hist. DI 10. 11). Als Lohn für seine 
Teilnahme an dem Feldzug gegen Vitellius scheint 
er in einem der folgenden Jahre den Consulat 
(als suffectus) erhalten zu haben; denn vom 1. Juli 
bis 31. December 73 bekleidete er das consula- 
rische Amt des curator riparum et alvei Tiberis 
(CIL VI Add. 31547 Terminationsstein; Momm- 
sen St.-R. II3 1047 hält ihn für den zweiten 
Vorstand des Curatoreneollegiums neben C. Cal- 


so musste er auf die Nachricht, dass Tulius Civilis 
ganz Gallien und Germanien aufzubieten versuche, 
um die zwei in Castra Vetera (unweit des Rheins) 
eingeschlossenen unterrheinischen Legionen (leg. H 
alaud. und XV primig.) — es waren zusammen 
nur ca. 5000 Mann, den Rest hatte Vitellius nach 
Italien mitgenommen — zur Übergabe zu zwingen, 
Entsatz den Bedrängten senden, und er schickte 
zu diesern Zwecke eben den Legaten D. mit Aus- 


30 erlesenen der beiden Mainzer Legionen (leg. E EI 


prim. und IV Mae.) in Eilmärschen längs des 
Rheinufers voraus. Er selbst rückte nach. Über 
Bonna (Bonn) kam man nach Colonia Agrippina 
(Köln). Hier, wo sich die Truppenteile offenbar 
wieder vereint hatten, drohte ein Aufstand der 
Legionssoldaten gegen Hordeonius auszubrechen, 
den aber D. durch energisches Eingreifen noch 
glücklich zu verhindern wusste. Die unmittel- 
bare Folge war, dass ihm der Statthalter, auch 
von den Soldaten dazu gedrängt, nunmehr ganz 
die Leitung des kommenden Kampfes überliess. Im 
weiteren Vorrücken nach Norden schloss sich in 
Novesium (Neuss) die XVI. Legion an D.s Elite- 
schar au, und nördlich davon, bei Gelduba, be- 
zogen beide ein Lager, Kaum hatte sich D. mit 
einer Abteilung zu einer Strafexpedition in be- 
nachbartes Gebiet entfernt, brach unter den im 
Lager Zurückgebliebenen, infolge eines für sie 
ungünstig ausgegangenen Gefechtes mit Germanen 


petanus Rantins Quirinalis Valerius Festus; Can- 50 vom jenseitigen Rheinufer, eine neuerliche Revolte 


tarelli Bull. com. 1889, 188f. und ebenso Korne- 
mann o. Bd. IV S. 1791 sehen in D. ein prae- 
torisches Mitglied des Collegiums. dessen Vor- 
sitzender Valerius Festus gewesen sei; aber die 
Terminationssteine des letzteren gehören in die 
Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni 73; in der zweiten 
Hälfte des Jahres war Festus bereits in Panno- 
nien, vgl. o. Bd. III S. 1363). Dem D. folgte 
in der cura riparum C. Caecina Paetus (0. Bd. IH 


aus, die wiederum erst D. nach seiner Rückkunft 
mit Strenge unterdrückte. Durch die Nachricht 
vom Siege der vespasianischen Sache bei Cremona 
und die Eidesabnahme für den neuen Kaiser 
wurde kurz darauf die Stimmung der im Herzen 
Vitellius anhänglich gebliebenen Soldaten noch 
feindseliger gegen ihre Führer. D. wurde in- 
dessen von einem Angriffe germanischer Truppen 
überrascht und war fast schon verloren, als die 


S. 1241). D. war vermutlich ein Verwandter 60 Römer unerwartete Hülfe durch vasconische Co- 


(Bruder?) des C. Dillius Vocula (Nr. 2). [Groag.] 
2) C Dillius £. f. Vocula aus der Tribus 
Sergia, Legat der leg. XXII primig. in Germania 
superior während des grossen keltisch-germani- 
schen Aufstandes unter Führung des Iulius Civilis 
(Tac. hist. IV 24—27. 83—37. 56—59. 77). Über 
seine Laufbahn sind wir durch die von seiner 
Gattin gesetzte Grabinschrift, CIL VI 1402 (= 


horten erhielten, die im Rücken der germanischen 
Angreifer erschienen. So war D. von den für 
ihn verderblichen Folgen einer fast schon sicheren 
Niederlage verschont geblieben. Warum er nun 
den augenblicklichen Vorteil seiner Lage nicht 
ausnützte und durch sofortigen kräftigen Vorstoss 
den endlichen Entsatz von Vetera vollzog, ob 
es Unfähigkeit oder sonstige Hindernisse, etwa 
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Proviantimangel, war (vgl. Tacitus Tadel e. 34, der 
ihm Mangel an Siegeszuversicht vorwirft), können 
wir nicht beurteilen. Erst nach einigen Tagen 
langte er in Vetera an und schlug, unterstützt 
durch einen Ausfall der Belagerten, Civilis. In 
seinen weiteren Anordnungen vermissen wir einen 
klaren Plan, wie auch Tacitus nicht die wünschens- 
werte Anschaulichkeit aufweist, Er unterliess 
wiederum eine ausgiebige Verfolgung des Feindes 
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wieder — offenbar planlos, vielleicht getäuscht 
durch falsche Kundschaftsberichte (vgl. Gallorum 
fraude inlectus Anf. c. 57) — südlich nach No- 
vesium. Hier machte er den letzten Versuch, 
seine Person für die römische Sache einzusetzen, 
und hielt an das versammelte Heer eine Rede 
voll Kraft und Ernst, dabei resigniert und ent- 
schlossen, sich selbst hernach den Tod zu geben 
— wie dies wenigstens Tacitus erzählt. Daran 


und verschanzte sich zunächst. Der Mangel an 10 hinderte ihn seine nächste Umgebung, und so 


Lebensmitteln muss aber so drückend gewesen 
sein, dass er in dieser vorgeschobenen Lage nicht 
bleiben konnte. Als daher ein Fouragierungs- 
corps, das er noch Novesium gesendet hatte, von 
Civilis überfallen wurde und sich nur mit Mühe 
in das kurze Zeit vorher errichtete Lager von 
Gelduba durchschlug, entschloss er sich allem 
Anscheine nach zum Rückzug, der ihn zugleich 
etwaigen Verstärkungen aus Italien näherbrachte. 


wurde er bald auf andere Weise, von einem De- 
serteur der 1. Legion, Aemilius Longinus, aus 
der Welt geschafft. Nunmehr hatte das neue 
imperium Gallorum (c. 59) am Rhein keinen 
Feind mehr, Mogontiacum und Vetera capitulierten 
bald darauf. Groag vermutet, dass D. und C. 
Dillius Aponianus (vgl. Nr. 1) Verwandte, viel- 
leicht Brüder waren. Litteratur vgl. Schiller 
Gesch. d. rüm. Kaiserz. I 1, 501ff. Wietersheim- 


Er gab aber merkwürdigerweise Vetera dem Feinde 20 Dahn Gesch. der Völkerwanderg I 99. Pfitzner 


nicht ganz preis, sondern liess 4000 Mann der 
Besatzung — also 1000 Mann weniger als ur- 
sprünglich! — zurück. Diese 1000 Erlesenen der 
zwei Legionen schlug er zu seinem Heere. Natür- 
lich wurde die Stadt sofort nach seinem Ab- 
marsche wieder von Civilis eingeschlossen. Er 
selbst befreite auf dem Rückwege offenbar die 
nach Gelduba geflohenen Cohorten (seines Foura- 
gierungscorps) und zog dann von hier nach No- 


Gesch. d röm, Kaiserleg. 2171, [v. Wotawa.) 
Aunoivöov Edwvos s. Delemitai, 
Diluntum s. Dalluntum. 

Dimachaeri, dıudyarpor, eine Gattung Gladia- 
toren (s. d.), die, wie man aus dem Namen 
schliessen darf, als Rechtser wie als Linkser aus- 
gebildet, mit zwei Schwertern zugleich kämpften. 
Sie werden erst spät erwähnt, Artemidor. oneir. Il 
32. Boissieu Inscr. de Lyon p. 469 (= Orelli 


vesium zurück. Al diese Vorgänge vernichteten 30 2584), die volkstümliche Form dymacherus. Vgl. 


den letzten Rest von Disciplin in den Truppen, 
die fortwährend an Verrat ihrer Führer glaubten; 
als Hordeonius ihnen schliesslich eben einge- 
langtes Geld (noch von Vitellius geschiekt) im 
Namen des bei ihnen unbeliebten Vespasian aus- 
teilte, da wurde in den darauf folgenden Schwel- 
gereien sein Ende beschlossen und der Mord auch 
sofort ausgeführt. D. selbst entging, obzwar er 
kurz vorher ein glückliches Reitertreffen geschla- 


den Artikel Assidarius. Friedländer 8.-G, 
116 533, 9. [Pollack.] 
Arnayaı. Arrian giebt an (III 21, 7. IV 23, 2), 
Alexander d. Gr. habe zweimal, bei der Verfol- 
gung des Dareios und dann im indischen Feldzuge, 
um schneller weiterzukommen, einen Teil der Rei- 
terei absitzen lassen und mit deren Pferden Fuss- 
truppen (einmal 500, das anderemal 800 Mann) 
beritten gemacht. Aus dieser vorübergehenden, 


gen hatte, demselben Schicksale nur mit grosser 40 zu besonderen Zwecken angeordneten Verwendung 


Mühe — er musste, als Sclave verkleidet, aus 
dem Lager entfliehen. Als sich nun die führer- 
losen Soldaten entscheiden sollten, für wen und 
gegen wen sie kämpfen wollten, trat eine Spal- 
tung cin; bei den Truppen der 1., 4. und 22. Le- 
gion überwand das Reichsinteresse ihr Misstrauen, 
und sie liessen sich von dem wieder zurückge- 
kehrten D. zum Entsatze des belagerten Mainz 
führen. der Rest, von der 5. und 15. Legion, 


von Fusstruppen hat die schematisierende Un- 
kenntnis Späterer eine besondere Truppe, ô., eine 
‚Erfindung‘ Alexanders gemacht (Curt. V 13, 8. 
Poll. 1132, die noch Genaucres anzugeben wissen). 
[Droysen.] 

Dimale Liangéin, Dimallun), Stadt in Grie- 
chisch-Illyrien an der Küste in der Nähe des 
Stammes der Parthini an nicht näher bekannter 
Stelle gelegen; im J. 219 von L. Aemilius Paulus 


ging zu den Germanen über; dass gerade jene 50 erobert, 205 von den Parthinern belagert. Liv. 


Truppen treu blieben, scheint hauptsächlich D.s 
Persönlichkeit ein letztesmal bewirkt zu haben; 
diese drei Legionen kannten ihn ja, die 4. und 
92, hatte er ja aus Obergermanien geführt und 
in der ersten hatte vr früher gedient. Freilich 
in Begeisterung für ilm zogen sie kaum daher, 
Yerrat und Abfall wuchsen auch jetzt um ihn, 
zumal die Nachricht von Vitellius Tod eintraf 
und dem Aufstand der Kelten und Germanen 


XXIX 12. Polyb. DI 18. VUn Zippel Rëm. 
Herrsch. in Illyrien 56. lee 
Dimastos (Aduustos). 1) Ein 411 m. hoher 
Berg in der nordwestlichen Chersones der Insel 
Mykonos westlich vom Hafen Panormos (Plin. n. h. 
IV 66), Er bietet eine schöne Aussicht über die 
Insel und die Gruppe um Delos, besteht aus Granit, 
heisst jetzt wie so viele andere Berge der aegae- 
ischen Inselflur Ajos Ilias. Sein alter Name rührt 


verstärkten Anstoss gab; Civilis und seine An-60davon her, dass er zwei ziemlich” gleich hohe 


hänger standen fortwährend in geheimer Fühlung 
mit seinen Leuten. Man sann bald nur noch 
darauf, auch ihn aus dem Wege zu räumen, um 
auch über den Rest des ‚vitellianischen Heeres‘ 
Herr zu werden. Er ward gewarnt, war aber 
ohnmächtig. In dieser verzweifelten Lage änderte 
er neuerdings seine Marschrichtung und zog neuer- 
lich über Köln in die Nähe von Vetera und dann 


Gipfel neben einander hat, die sich von der Ferne 
wie zwei Brustwarzen ausnahmen. Die englische 
Admiralitätskarte nr. 1815 setzt ihn an unrich- 
tiger Stelle an. Richtig H. Kiepert Formae 
orb. ant. XIL_ 

2) Eiland bei Rhodos (Plin. n. h. V 133} 
Nach H. Kiepert Formae orb. ant. XII zwischen 
den Inselchen Teutlussa (jetzt 4A) und Chalkia 
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(jetzt Zéisg), vielleicht jetzt "dor Bedäogot, 
97 m. hoch. [Bürchner.] 

Dimenses s. Dimum. 

Dimensuratio provinciarum (demonstratio 
provinciarum hat der Cod. Laurent. 89, 68) ist 
der Titel eines kurzen geographisch-statistischen 
Tractates, der, mit India beginnend und mit Africa, 
Arabia und Britannia schliessend, eine Aufzäh- 
lung der Länder und Inseln des römischen Reiches 
giebt, jedesmal die Grenzbestimmung und die 
Angabe der Längen- und Breitenausdehnung (nach 
milia passuum) hinzufügend; im Cod. Vatic. Palat. 
1357 trägt das Schriftchen den Namen des Hiero- 
nymus (leronimi prespiteri demensuratio pro- 
vinciarum), gewiss mit Unrecht; nach der nahen 
Verwandtschaft mit der aus dem J. 435 n. Chr. 
stammenden Divisio orbis terrarum (s. d.) wird die 
Entstehung ebenfalls in den Anfang des 5. Jhdts. 
zu setzen sein. Beide Traetate gehen, unabhängig 
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1871), vgl. Metrol. script. II 24. Tab. cod. Mutin. 
pr. ebd. 131, 5. Hultsch Metro, $ 144f. 148f. 
Als Teil des römischen Pfundes wog die d. s. 
2,274 g. oder nach altägyptischer Gewichtsnorm 
1/, Kite (vgl. Denarius § 1). Hultsch Metrol. 
706; Abh. Gesellsch. d. Wiss. Leipzig, philol.- 
hist. CL XVIII 2 (1898), 65. Ans dem Zeichen 
der sextula d wurde für die d. s. die durchstrichene 
Form A gebildet. Maec. distrib. 31. Tab. cod. 


10 Bern. Metrol. seript. II 128, 7, vgl. ebd. p. XXL 


Tab. cod. Gud. ebd. 130, 7, Hultsch Metrol. 147. 
Indem dieses Zeichen eine mehr liegende Gestalt 
erhielt, wurde es einem W ähnlich, Victor. calc. 
a.a. O. 7,45. 8,45 u, s. f. Tab. cod. Mutin. pr. 
Metrol, script. II 131, 5. Hultsch.] 
Dimnos aus Chalaistra in Makedonien. Bei 
seinem Vorhaben, Alexander d. Gr. zu ermorden, 
entdeckt, tötet er sich selbst im J. 330, Plut. 
Alex. 49 [hier heisst er Auros]. Diod. XVII 79, 


von einander, auf die gleichen Quellen, in letzter 20 vgl. Droysen Hellenism. I 2, 2lft. [Kirchner.] 


Linie (vgl. v. Gutschmid Litt. Centralbl, 1877, 
860) die Reichskarte des Agrippa bezw. die zu- 
gehörigen commentarii zurück; vgl. K. Müllen- 
hoff Über die Weltkarte und Chorographie des 
Kaiser Augustus, Kiel 1856, 14ff. = Deutsche 
Altertumsk. III 229%. J. Partsch Die Dar- 
stellung Europas in dem geograph. Werke des 
Agrippa (Breslau 1875) 8f. E. Schweder Beitr. 
z. Kritik der Chorographie des Augustus (Kiel 


Aiuvovy, ein athenisches Marktgewicht im 
Betrage von 2 Minen, bezeugt durch den Volks- 
beschluss über Mass und Gewicht CIA II 476 
$ 8 und durch drei Gewichtstücke, die mit einem 
Stierkopfe bezeichnet und auf Minen von rund 
655, 680, 780 Gramm ausgebracht sind. Per- 
nice Griechische Gewichte 55. 165f. nr. 603—605. 
Die Mine von 655 Gramm ist ein altes ägyp- 
tisches Gewicht, dessen Hälfte als römisches 


1876) 34, A. Riese Geogr. lat. min. p. XVII. 30 Pfund bekannt ist. Welchen Normen die beiden 


D. Detlefsen Untersuchungen zu den geograph. 
Büchern des Plinius I Die Weltkarte des M. 
Agrippa, Glückstadt 1884. Herausgegeben wurde 
die D. p. zuerst von Emanuel von Schelstrate 
Antiquitates ecclesiasticae tom. II (Amstelodami 
1697) 525ff. aus Cod. Vatic. 244, dann von A. Mai 
Class. auct. HI 410ff. (danach auch bei G. H. Bode 
Script. rerum mythicarum latini tres II p. XXH.) 
nach Cod. Vatic. 247, von E. Schweder a. a. O. 


17tf. unter weiterer Heranziehung von Cod. Vatic. 40 


Palat. 1357 (V) und Laurent. 89, 68 (L), endlich 
am bequemsten von A. Riese Geogr. lat. min, 
(Heilbronnae 1878) 9ff, auf Grund von VL und 
Cod. Monac. 794 (Zwillings-Hs. von L); mehr 
Hss. führt K. Pertz De cosmographia Ethiei 
(Berolini 1853) 27 Anm. an. Weiteres s. unter 
M. Vipsanius Agrippa. [Wissowa.] 
Dimeranos (Arusoavos), Epiklesis des Zeus 
1. in Mykonos, Bull. hell. XV 625 (zuvor im 


anderen Gewichtstücke zuzuordnen sind, lässt sich 
ebensowenig mit Sicherheit bestimmen, wie bei 
vielen anderen auf attischem Boden gefundenen 
Gewichtstücken, die als ungenau ausgebracht sich 
ergeben. In Betracht kommt ausser der Mine 
von 655 Gramm noch eine Nonn von 727 Gramm, 
die sog. schwere phönikische Mine gemeiner Norm. 
Hultsch Litt. Centralbl. 1895, 2010: Abh. Ge- 
sellsch. d. Wiss. Leipzig, philol.-hist. Cl. XVII 
2 11898), 28H. 62. 126. 1911 Lehmann Das 
altbabylon. Mass- und Gewichtssystem, Sonder- 
abdruck aus den Verhandl. des 8. Örientalisten- 
congresses 1898, 17. 39. Das Zweiminengewicht 
des euboischen oder späteren solonischen Systems 
im Normalbetrage von 873 Gramm ist, wie aus 
den Aufschriften mehrerer altattischer Gewicht- 
stücke zu ersehen, als orarıje bezeichnet worden; 
es hat also gegenüber seiner Hälfte, der soloni- 
schen Mine. als schwere Mine zu gelten. Hultsch 


Bull. hell. XI 275 falsch gelesen); 2. in einer 50 Metrologie? 141. Lehmann Verhandl. Berl. ar- 


Inschrift aus Moesien, Le Bas 1572. Die Be- 
deutung der Epiklesis ist noch nicht aufgeklärt, 
Homolle Bull. nell. XV 625ff. glaubt. das Wort sei 
von einer thrakischen Stadt abzuleiten. [Jessen.] 
Dimidia sextula, in der duodeeimalen Tei- 
lungsrechnung der Römer der zwölfte Teil der 
Unze = 1/4, des Ganzen (as). Während von den 
Zwölfteln des As jedes seinen besonderen Namen 
hatte, gab es bei der Teilung der Unze. ausser 


semuneia, nur drei benannte Teile, siceilicus 60 


= Li sextula = ljg und seripulum = Je, Das 
Drittel der Unze wurde durch duae oder binae 
sextulae bezeichnet; ähnlich hat Colum. de r. r. 
V 1 (Metrol, seript. II 55, 9) für das Zwölftel 
duo seripula gesetzt, während Volus. Maec. dis- 
trib. 31. 33 und Spätere d. s. geschrieben haben. 
Prisc. de fig. numer. 11. Victor. cale. 6, 17f. 
Friedlein (Bullet. delle scienze matem. IV Nov. 


chäol. Gesellsch. 1889, 253. Pernice a a O. 
Amt. 83f. nr. 5—9. Ein Auer Paoos erwähnt 
Philon ungar. oirr. IV 69, 13f. Schoene. Als 
ein Wertbetrag von 2 Minen Silbers erscheint 
duvea bei Herod. V 77. Vgl. Poll, IX 56. der 
aus Herodot a. a. O. Autre und aus Lysias eixo- 
stur; anführt, wonach die Aufschrift auf einem 
athenischen Gewichtstücke TETPAMNUn) zu 
lesen ist. Hultsch Jahrb. f. Philol. 1897, 174. 
(Hultsch.] 
Dimoi (duoi? Arnd 2, Niederlassung ixa- 
torxa) von makedonischen Veteranen in Lydien, 
jetzt Ajäs-wyren (wyren — Ruinen) bei Indschi- 
kler nördlich vom Hermos. Nach einer Inschrift 
A. Fontrier Movo. x. pipi. t. Etayy. Xy. eo. 
V (1886) 78. G. Radet De coloniis a Mace- 
donibus in Asiam cis Taurum deductis (Paris 
1893) 22. [Bürchner.] 
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Dimoites (Aruortns), heiratet Euopis, die Toch- 
ter seines Bruders Troizen, Er entdeckt aber 
ihren verbrecherischen Umgang mit ihrem Bruder 
und teilt ihr Vergehen dem Vater mit. Euopis 
erhängt sich aus Scham. Bald sieht D. einen 
von den Wellen ans Land gespülten Leichnam 
eines Weibes und vergeht sich, von der Schön- 
heit überwältigt, daran; dann errichtet er ihr 
ein Grabmal und ersticht sich endlich auf dem 
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terhafen‘ Muziris (jetzt Mangarur) lernten die 
Abendländer zuerst ein wichtiges Glied der von 
den Ariern typisch abweichenden Aboriginer Dek- 
khans, die Drävida kennen, und bereits Kiepert 
Lehrb. der alten Geogr. 41 vermutet, dass der 
Name D. blos eine dialektische Nebenform von 
skr. Drävida, Drävira, Drämida. påli Damila, 
tamil. Tamir darstellt; vgl. Zaufgaı. Der Bei- 
satz des Geogr. Rav. Evilat, à. i. Hevilath der 


Grabe, da er auch jetzt seiner Leidenschaft nicht 10 Genesis II 11, fusst auf dem Ausspruch des Kir- 


Herr werden kann, Parth. Erot. 31. Nach der 
Randschrift erzählte so Phylarchos. [Hoefer.] 
Dimum, Station der Donaunferstrasse in Moe- 
sia inferior (Itin. Ant. 221. Tab. Peut, Dimo; 
identisch mit Ptolem. HI 10, 10 Aiaxor [s. d.]?) 
und Vorort des Getenstammes Dimenses (Ptolem. 
III 10, 9 Asuunvoroe. K. Müllenhoff Deutsche 
Altertumskunde ITI 146), wurde mit dem heutigen 
Belina (Beleni, zwischen Nikopoli und Svistov) 


dadurch identifieiert, dass die anf dem Steine von 20 


Pelisat-Giridava, Arch.-epigr. Mitt. XVIL 175 
ar. 12 = CIL II 12399, genannte statfo) Di- 
mensis) des illyrischen Zolles durch das Frag- 
ment Areh.-epigr. Mitt. XVII 178 nr. 21 = CIL 
II 12363 in dem genannten bulgarischen Dorfe 
erwiesen wurde. Wie commereiell, só war der 
Ort wenigstens später auch militärisch von Be- 
deutung; hier lag nach Not. dign. or. XL 6 = 
12 der cuneus equitum Solensium und wurden 


chenvaters Athanasios (ed. Venet. 1777 H p. 228, 
Migne patr. gr. XXVII p. 128), dass Hevilath 
am Ostende der Welt, wo das Paradies beginnt 
und wo die Aromata die Nähe des Paradieses an- 
zeigen, liegen müsse. Die Expositio totius mundi, 
Geogr. lat. min. p. 107 Riese, kennt eine gens 
Emer in Indien, in falscher Lesung von Dhxmxr 
(Dhimur) der zu Grunde liegenden Schriftquelle. 
[Tomaschek.} 
Dinabada, Ortschaft in Adiabene, nahe dem 
Tigris, Theophyl. Simoe. V 4, 5; pers. Dinäbäd, 
syr. Dinäwädh ‚Glaubensheim‘; über die zweifel- 
hafte Lage vgl. Hoffmann Auszüge aus syr. 
Akten 1880, 218. }Tomaschek.] 
Dinaea, aus Larinum in Samnium, Gattin 
eines Aurius, dem sie vier Kinder gebar, gestorben 
einige Jahre nach dem Bundesgenossenkriege (Cic. 
Cluent. 21f. 33), anscheinend von Statius Albius 
Oppianieus vergiftet (ebd. 40, vgl. 125). Über 


hier nach Prokop (de aedif. 307, 19 Auo) Fe-30 ihre Verwandtschaft s. o. Bd. I X. 1318. Bd. II 


stungswerke aufgeführt. Die Dimenses, die allem 
Anschein nach ein grösseres Territorium bewohäten, 
wurden stark zum Heeresdienste herangezogen ; 
im J. 241 n. Chr. allein dienten 16 Mann in der 
Garde (Chr. Hülsen Bull. comun. 1898, 7f. [des 
S-AL der CIL VI 2301. 2892. 2858. 3901. 3902a 
mit noch anderen Bruchstücken zu einem Monu- 
mente vereinigt hat, provine. Mysifaj infer. e 
rey. Dinest). Aus den Reliefs dieser Basis lernen 


S. 2550f. [Münzer.] 
Dinaretum, falsche Lesart des überlieferten 
Textes bei Plin. n. h. V 129 für das nordöstliche 
Vorgebirge von Kypros, welches bei Ptolem. V 
14, 3 Oroù Boos À Khesiðes xoa genannt wird, 
s. Boös oboa Nr. 2 (Bd. III 5. 717, wo ver- 
druckt Ptolem. VI 4,3). Der irrtümlich in alle 
Handbücher und Karten übergegangene Name, 
der auf der englischen Specialkarte gar in Dy- 


wir auch ihre heimatlichen Götter kennen: Iup- 40 naraton verunstaltet wurde, ist aus einem Miss- 


piter (2, Victoria, Mars, Mercur, Hercules und 
Deus Heros. Hülsen a. a. O. E. Bormann 
Arch.-epigr. Mitt. XVII 175. 178. W. Toma- 
schek Die alten Thraker IL 2, 72. Kiepert 
Formae orbis antiqui XVII. Über die nicht un- 
erlichlichen römischen Ruinen von Belina vgl. 
F. Kanitz Donaubulgarien und der Balkan II 
173 und K. Skorpil Arch.-epigr. Mitt. XVIIL 
178 nr. 22. [Patsch.] 


Dimuri, Volk im Wüstengebiet östlich vom 50 


Mittellauf des Indos neben den Bolingae und Ma- 
thoae. also tief im Binnenlande, Plin. VI 77; 
vielleicht eine Tribus drawidischen Schlages im 
nördlichsten Teile von Dimurica; die im Gebiet 
von Kägmira sesshaften Damara passen weder 
lautlich noch der Lage nach. Dimurica oder Ai- 
vorn, ursprünglichere, aus der Welttafel des 
Augustus stammende Form für Arwowy is. d.), 
erhalten in der Legende der Tab. Peut. Scytta 


verständnis des in der besten Hs. noch erkenn- 
baren CLIDAS ET Acamanta u. s. w. entstanden, 
wofür die schlechteren Hss. DINAS ET oder 
DINAR ET bieten, das in den Ausgaben zu einem 
sonst nirgends bezeugten D. geworden ist. CLI- 
DAS ist vielmehr = Adeiöus, s. Ptolem. a. a. O. 
und den Art. Kleides, sowie F. OÖberhummer 
Abhandl. W. v. Christ dargebr. (1891) 102f. 
[Oberhummer.] 
Dindari, ein 33 Decurien starker Volksstamm 
in Dalmatien, der, da ihn Varro bei Plin. III 143 
als zum Conventus Naronitanus gehörig bezeichnet, 
bereits in der republicanischen Zeit wenigstens 
nominell unter der römischen Herrschaft stand 
(G. Zippel Die röm. Herrschaft in Illyrien 196f.). 
Wann er definitiv unterworfen wurde, ist unbekannt 
(J. Kromayer Hermes XXXIII 1898, 12, 4). Uber 
seine Wohnsitze erfahren wir aus Ptolem. Il 16, 
B: doen Mën rovs Aegoionaçs Awödgeor, zen oe 


Dymirice, und in India Dimtrica Erilat des 60 Aiziwres, dass sie sich südlich der Ditiones be- 


Geogr. Rav, p. 14. 21. 40. 44. 114. 415. 417, 
womit die ganze dreizackige Halbinsel Dachina- 
bades is. d.) bezeichnet wird, während Juergen 
des Peripl. mar. Erythr. 53 nur den südlich 
von Ariake befindlichen Küstenteil Malabärs, d. i. 
das heutige Kanära (Kannäda, skr. Karnatika), 
bis Cap d’Ely mit den Häfen Naura, Tyndis, 
Muziris und Nelkynda umfasst. In dem ‚Ägyp- 


fanden und in der Kaiserzeit wahrscheinlich dem 
Convent von Salona zugeteilt waren (Zippel 108. 
H Kiepert Formae orbis antiqui XVII Beiblatt 
6) Zippel 197 sucht sie ‚etwa zwischen den 
Flüssen Vrbas-und Bosna‘ und W. Tomaschek, 
dem Kiepert a. a. O. folgt, versetzt sie Mitt. 
der geogr. Gesellsch. in Wien 564 an die obere 
Bosna, an die Stavnja und in das Thalgebiet der 
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Krivaja, was wohl nicht richtig ist, da die Di- 
tiones, wie A. Bauer Arch.-epigr. Mitt. XVII 189£. 
höchst wahrscheinlich gemacht hat, viel westlicher 
sassen, zu beiden Seiten der dinarischen Alpen 
bei Rastello di Grab, im Quellgebiete der Krka, 
Una und des Unac. Sie dürften, da sie auch Ptole- 
maios unter den Stämmen Dalmatiens anführt, 
noch zu Beginn des 2. Jhdts. eine Gaugemeinde 
gebildet haben. Auf dem Bleiringe unbekannter 
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deren Cult auch bei Herodot. IV 76 erwähnt wird, 
ausser der Bezeichnung D. auch andere Bei- 
namen, wie Plakiane (CIG 3657. Athen. Mitt. VII 
151f. 251), Lobrine (Nikand. Alexiph. 8 nebst 
Schol.), Tolypiane (Athen. Mitt, X 204, vgl. 402). 
3. Artakia bei Kyzikos, Bull. hell. XII 187: 
Weihung für Zeus und Meter D. 4. Prokonnesos, 
Paus. VIII 46, 4: die Kyzikener entführten von 
hier ein Cultbild der Meter D 5. Troas, wo 


Provenienz, CIL III 10189, 16 (vgl. C. Zange- 10 gleichfalls ein Dindymon-Berg der D. geweiht ge- 


meister Mitt. des german. Nationalmuseums 
1890, 42) kommt der vom Stammnamen abge- 
leitete Personenname Dendarius vor: Dindari 
vivas et invidis ment(u)lam). [Patsch ] 
Dindyme (Awööun), Gattin des Königs Mon 
von Phrygien und Lydien, Mutter der Kybele in 
der Attis- und Marsyassage bei Diodor. III 58, 
eine Genealogie, welche die Haupteultgebiete des 
Kybeleeults, Lydien-Maionien einer- und Phry- 


gien mit seinem Dindymon anderseits, in Heroen 20 


verkörpert bei der Erzeugung der Kybele zu- 
sammenwirken lässt. [Tümpel.] 
Dindymene (dwövunvn; daneben Awövuin bei 
Apoll. Rhod. 11125, Awövuis bei Nonn. Dionys. 
XV 386, Avrôvuévņ in der Inschrift Bull. hell. 
XII 187), ursprünglich ein Beiname der asiati- 
schen Göttermutter (Meter, Kybele u. s. w.; vgl. 
die Artikel in Roschers Lex. II 1638 und 2848) 
von ihrem Cult auf dem Dindymon, ebenso wie 


wesen sein soll, Steph. Byz. 6. Magnesia am 
Maiandros, wo der Cult der D. von Themistokles 
oder seiner Familie gestiftet und die Tochter 
des Themistokles Mnesiptolema die Priesterin der 
Göttin gewesen sein soll, Plut. Them. 30. Strab. 
XIV 647. 7. Pessinus; hier an einer Hauptstätte 
des Kybelecultes (vgl. Preller-Robert Griech. 
Mythol. I 643) fehlte gleichfalls nicht der Berg 
Dindymon, von dem der Name D. stammen sollte, 
Strab. XII 567. 8. Lykaonien. Auch den Bei- 
namen der Meter Zomme in Laodikeia Kata- 
kekaumene (Ramsay Athen. Mitt. XIII 237), 
Eikonion (Arch.-epigr. Mitt. XIX 31) und Soatra 
(Journ, Hell. Stud. XIX 280) hat Ramsay a. a. O. 
für identisch mit D. erklärt, doch könnte er auch, 
ebenso wie dies z. B. für den Beinamen Ziyyo- 
tvh durch Journ. Hell. Stud. V 260 bezeugt 
ist, von einem Orte Zizimos herstammen. 

Wo der Name D. im Cult des griechischen 


andere Beinamen dieser Göttin von ihren Cult- 30 Mutterlandes erscheint, ist er selbstverständlich 


stätten stammen, worauf schon Strab. X 469. 
hinweist (die Erklärung bei Baunack Studien 
auf dem Gebiet der griech. u. arischen Sprachen 
1298: D. = ydorvia ist nicht haltbar). Daneben 
wurde dann D. auch als selbständiger Name für 
die Göttermutter gebraucht (z. B. Kallim. epigr. 
41 Schn. Horaz od. I 16, 5) und gab semer- 
seits wieder den Anlass, dass man in Kleinasien 
zahlreiche weitere Berge, auf denen die Götter- 


mit anderen Teilen des Metereultes aus Klein- 
asien übernommen; so in Dyme, für welehes Paus. 
VU 17, 9 einen Tempel der D. und des Attis 
bezeugt, und in Patrai, wo gleichfalls D. und 
Attis gemeinsamen Cult hatten, Paus. VIL 20. 3. 
In Theben galt später der von Pindar bei seinem 
Hause gestiftete Cult der Meter (Pind. Pyth. HI 
78 nebst Schol. zu 139; vgl. Rapp in Roschers 
Lex. II 1662) wenigstens nach den Worten des 


mutter verehrt wurde, Dindymon nannte; Din-40 Paus. IX 25, 3 gleichfalls als Cult der Meter D. 


dymon selbst bedeutet übrigens nichts anderes 
als ‚Höhe‘, ‚Hügel‘, vgl. Kretschmer Einleitung 
in die Geschichte der Griech. Sprache 194. Cult 
der Meter unter dem Namen D, ist nachweisbar 
für folgende Gegenden Kleinasiens: 1. Phrygien, 
wo der Berg Dindymon, auf dem der Herinos 
entspringt, der heilige Berg der D. war, Herodot. 
180. Strab. XIII 626. Arrian. anab. V 6, 4. 
Noun. Dionys. XV 378ff. XLVIII 855. Hesych. 
Vgl. auch Anth. Pal. VI 51. 281. Luk. Tragod. 
30. Catull. 63, 91. Verg. Aen. IX 618. X 252. 
Ovid. fast, IV 249. Nach einer durchsichtigen 
genealogischen Combination bei Died, III 58 war 
Dindyme Gemahlin des Maion und Mutter der 
Kybele. 2. Kyzikos, wo gleichfalls ein Dindymon- 
Berg ihr heilig war (Philosteph. bei Schol. Apoll. 
Rhod. I 985. 1125; vgl. Schol, Nikand. Alexiph. 3) 
und der Cult der D. von den Argonauten ge- 
stiftet sein sollte, Apoll. Rhod. I 1123ff. Nean- 
thes frg. 6. Strab. I 45. XII 575. Orph. Arg. 
601ff. Zosim. II 31, 2. Joh. Antioch. FHG IV 
548, 15. Malal. IV93 p. 77 Niebuhr. Cedren. I 
p. 104. II p. 209 Niebuhr. Cramer Anecd, Paris. 
H 194. Das Cultbild sollte Argos aus einem 
Weinstock geschnitzt haben, Apoll. Rhod. I 1119. 
Euphor. frg. 146. Orph. Argon. 609. Schol. 
Clem. AL Protr. p. 12, 20. Vgl. o. Bd. II $. 757f. 
Übrigens führte die Göttermutter in Kyzikos, 


Die angebliche Inschrift aus Baiae mit dem Namen 
der D. (CIG 5856) ist gefälscht, vgl. IGI 66* 
und CIL X 215*. [Jessen.] 
Dindymis (Awövgis), dichterischer Name der 
Stadt Kyzikos, Plin. n. h. V 142. 8. Dindymon. 
` [Bürchner.] 
Dindymon oder Dindyma (rò Alvövnor öuos 
oder degen, ý Awöruov zon, Alröunea, Steph. Byz. 
Dindymus Plin. n. h. V 142). Der Name scheint 


50aus einer kleinasiatischen Sprache herzukommen ; 


er lässt sich aus dem Indogermanischen erklären, 
vgl. altirisch dind, dinn aus dindu Höhe, Hügel, 
altnord. tindr Felsspitze u.s. w.; für ‚seinen phry- 
gischen Ursprung sprieht auch, dass bei Kyzikos 
ein Berg desselben Namens lag‘, Kretschmer 
Ein]. in die Gesch. d. gr. Spr. 105; vgl. dagegen 
Tomaschek Die Thraker H 2, 72, der den ma- 
kedonischen Stadtnamen Jude dein Gebirgs- 
namen gleichsetzt. Den schon im Altertum ver- 


60 suchten Etymologien = Zwillingshöhe u. ä. scheint 


Strab. XII 575 begegnen zu wollen, indem er 
schreibt voroend: = mit einem Gipfel. 1) Der 
nördlichere der beiden Gebirgszüge, die von Ost 
nach West die Halbinsel, an deren Hals Kyzikos 
lag, durchziehen. Der südliche, aus archaischem 
Gestein bestehende hiess Yoxro» Zoos, s. Bd. lI 
S. 1072. Der höhere (Gagn Strab.) D., jetzt 
Kapu dagh, besteht aus jüngeren Eruptivgesteinen, 
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J. Marquardt Cyz. u. s. Gebiet. Mit einem 
von Dichtern oft genannten Heiligtum der Ky- 
bele (s. oben Art. Dindymene), das von den 
Argonauten gegründet sein soll. S. Dindymis 
und Kyzikos. [Bürchner.] 
2) Gebirge an der Grenze von Phrygien und 
Galatien, oberhalb Pessinus, der Kybele (Dindy- 
mene) heilig, Strab. XII 567. Ptolem. V 2, 13. 
Claudian. XX 262 (Dindyma). Etym. M. Hesych. 


Paus. I A. Heute der Günüsü Dagh nordöstlich 10 Thraker II 2, 72. 


von Pessinus. Franz Fünf Inschriften und fünf 
Städte. Humann und Puchstein Reisen in 
Nordsyrien und Kleinasien 81. [Ruge.] 
Dindymos, Gebirge an den Quellen des Hermos, 
Herod. I 80. Strab. XIII 626. Heute der Murad 
Dagh; zum erstenmal durchquert von v. Diest 
Peterm. Mitt. 94. Erg.-H. Ramsay Asia min. 
227. 458. [Ruge.] 
Dine (Alvn), jetzt Anavolon, eine Süsswasser- 
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der Statthalter C. Poppaeus Sabinus bekämpft. 
D. rät schliesslich zur Unterwerfung und liefert 
sich und seine Familie dem Sieger aus, im J. 26 
n. Chr., Tae. ann. IV 50. [Stein.] 

Diniskarta (Procop. de aedif. 308, 5 Aivi- 
oxdera), Castell in Seythia minor. W. Toma- 
schek Die alten Thraker IIL 2, 72. [Patsch.] 

Dinium (Procop. de aedif. 281, 31 Ainıor), 
Castell in Dardanien. W. Tomaschek Die alten 
[Patsch.] 

Dinkel s. Far. 

Dinogetia, Station der Donaustrasse (Itin. 
Ant. 225,5 Diniguttia;, Geogr. Rav. 178, 17 Di- 
nogessia) und Castell (Not. dien. or. XXXIX 24 
milites Seythiei, Dürigothia) in Moesia inferior 
an der Donaubeuge gegenüber der Einmündung 
des Terasus-Sereth (Ptolem. III 8, 4 ars Aë åra- 
tolv zéi ze Evreüder Torop noraugp något tijs 
ara Awoyeraar zéi Emiotoopng .... 10, 1: 


quelle im Meere zwischen Argolis und Kynuria, 20... . oa Errsöder Jarovßüp, nadovyuevo ôè “Toto, 


etwa 400 m. von der Küste, wo die Argiver in 
alter Zeit aufgezäumte Rosse als Opfer für Po- 
seidon versenkten. Sie galt als Abfluss der Hoch- 
ebene von Mantineia, Paus. VII 7,2. Curtius 
Pelop. I 245. II 373. 565. Bursian Geogr. Il 68. 
Philippson Pelop. 157. 191. [Philippson.] 
Dinia. Kaiser Galba hat nach Plin. n. h. 
II 37 ex Inalpinis .. . Bodionticos quorum 
oppidum Dinia zur Provinz Narbonensis hinzu- 


uërg row sis tòv Móvtov Zxfoalai, of N Aën xatà 
Awoyéteiav nów èniorgoph Zong... 10, 11: 
Awoyétrera). C. Schuchhardt Arch.-epigr. Mitt. 
IX 226ff. (vgl. auch CIL II tab. II) und G. 
Tocilescu ebd. XIV 16 suchten D. am linken 
Donauufer in der Ruinenstätte von Ghertina oder 
Barboski, H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII 
Beiblatt 8. 3 und W. Tomaschek Die alten 
Thraker IL 2, 72 dagegen, der ptolemaischen 


gefügt. Ptolem. II 10, 8 nennt Ada Stadt der30 Karte entsprechend, auf dem rechten Ufer gegen- 


Zeta (hierzu die Anmerkung von C. Müller). 
Die aus der ersten Kaiserzeit stammende Inschrift 
von Naibonne CIL XII 6037a bezeichnet die 
Stadt als Colonie: Q. Iulio C. f. Voltfinia tribu) 
Barbaro aedili col(onia) Dinia Lub... (Bei- 
name von DA s. Hirschfelds Anmerkung hierzu. 
Dass D. zur Tribus Claudia gehörte, geht aus 
der in Carnuntum gefundenen Grabschrift hervor: 
M. Anicius M. f. Claudia) Censor Dinia mil(es) 
legfionis) XV Apfollinaris) (centuria) Bagienni, 
die zugleich anzudeuten scheint, dass Claudius 
der Begründer der Colonie war, Bormann Be- 
richt des Vereins Carnuntum für die J. 1892— 
1894 (Wien 1805), 62. (Arch.-epigr. Mitt. XVIII 
212%). D. als Heimatsbezeichnung noch in der 
britannischen Inschrift CIL VII 122. Nach Dio- 
cletian gehörte die civitas Dintensium, das heutige 
Digne (dép. Basses-Alpes), zur Provincia Alpium 
Maritimarum, Not. Gall. XVII 3. Spätere Zeug- 
nisse bei Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Vgl. 
Desjardins Géogr. dela Gaule II 228. II 432. 
Longnon Géogr. 459. O. Hirschfeld CIL XII 
p. 49. Dim. 
Diniae, Ort in Phrygien, südlich von Synnada, 
Liv. XXXVIII 15. Seine Lage lässt sich nicht 
bestimmen. Die Vermutung Kiepertsibei Franz 
Fünf Inschr. und 'fünf Städte 37), dass es = Ty- 
mandos ist, lässt sich nicht halten, seitdem Tyman- 
dos in Yaztü Veran gefunden ist. Nicht weiter 


über von Galatz. Vgl. Acta SS. Oct. 130. A. Hol- 
der -Altkelt. Sprachsch. s. v. [Patsch.] 
Dinomogetimarus, Beiname des keltischen 
Mars, s. Divanno. Zum Namen vgl. Glück 
Rönos 24; Kelt. Namen bei Caesar 67. 76. 109. 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. (der mittlere 
Bestandteil in Mogetius, s. d.). [Thm.] 
Dinon. 1) Sohn des Apollonides. Basrdeis, 
Eponym in Samothrakc, CIG 2158. [Kirchner.] 
2) Aen (so, nicht Asir@» ist überliefert regel- 
mässig bei Athenaios, ferner Schol. Nikand. Ther. 
613. Clem. protr. 165; auf Alva» führt auch 
die Corruptel dor Phot. Suid. s. oùôè "Hoaxins 
agòs ôro; Zenone im armenischen Text Euseb. 
chron. I 59) von Kolophon (Plin. ind. X), ver- 
fasste ein grosses Werk (FHG II 91—95) über 
Persien in mindestens 3 avvraseıs, deren jede meh- 
rere Bücher umfasste (Athen. XII 609a êv tõi 
© to» Joo tjs gor: ovvrášews. Phot. 


50 Suid. a. a. O. ën dsvripwı tùs toitys ovrrdfews); 


das Einteilungsprineip ist nicht mehr festzustellen. 
Seine Zeit steht dadurch fest, dass er die Er- 
oberung Ägyptens durch Ochos noch erzählte (frg. 
30) und Kleitarch von Alexandrien sein Sohn war 
(Plin. n. h. X 136 Dinon Clitarchi celebrati auc- 
toris pater); er bildete das Mittelglied zwischen 
Ktesias und der romanbaften Alexanderhistorie. 
Poseidonios hat ihn noch gelesen (Cie. de divin. I 
46): Plutarch benutzt ihn im Artaxerxes zur Cor- 


kommen wir durch Hirschfeld M.-Ber. Akad. 60 rectur und Ergänzung des Ktesias; für den zweiten 


Berl. 1879, 320, der es = Chelidonia setzt, und 
durch Ramsay Cities and bishopries of Phrygia 
I 755, der jetzt darunter den Namen Oinia ver- 
mutet und es nach der Oinan Ova, nordwestlich 
vom Horangöl verlegt; vgl. Ramsay Asia min. 
142. [Ruge.] 

Diniguttia s. Dinogetia. 

Dinis, Führer der rebellischen Thraker, die 


Teil von e 22 an, wo Ktesias versagte, liegt er 
wohl zu Grunde (vgl. frg. 29 = Plut. Artax, 30); 
nur ist es nicht möglich, seinen Anteil von dem des 
Herakleides von Kyme zu sondern. [Schwartz] 
3) Awav, lokrischer Monat in der Freilass- 
ungsurkunde-bei Wescher- Foucart Inscr. 
rec. à Delphes 243 (Sammlung gr. Dialektin- 
schriften II 1908), wo er dem Laphriaios (s. d.) 
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der Aitoler, dem Apellaios von Oiantheia und 
dem Poitropios von Delphi gleichgesetzt wird. 
Letztere Entsprechung sichert seine Stelle im 
Jahr, gleich dem attischen Poseideon (December). 
Dagegen ist nicht mit völliger Sicherheit zu ent- 
scheiden, ob er dem Bundeskalender der (west- 
lichen oder ozolischen) Lokrer oder der Jahres- 
ordnung einer einzelnen Stadtgemeinde angehört. 
Für ersteres spricht die Verbindung mit dem 
Namen des eponymen Agonotheten der Lokrer, 
für letzteres teils die Thatsache, dass der lokri- 
sche Bund die Monate nicht zu benennen, sondern 
zu zählen pflegt, teils der Umstand, dass anderswo 
der Monat, der in Verbindung mit der Datierung 
nach dem lokrischen Agonotheten auftritt und 
dem delphischen Poitropios entspricht, nicht der 
D., sondern der Dionysios ist (Wescher-Fou- 
cart 186. Dialektinschriften II 1851). Es wäre 
demnach wohl denkbar, dass die Agonotheten der 
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Athens, den behelmten Kopf der Pallas nach 
rechts, auf der Rückseite zwei einander anblickende 
Eulen. Später vereinfachte man den Typus der 
Rückseite, indem man einer nach rechts blicken- 
den Eule einen doppelten Körper gab. Nach 
Alexanders Tode hörte die Ausprägung des D. in 
Silber auf; ob es unter den Typen der späteren 
Kupferprägung miterhalten ist, bedarf noch der 
Erörterung. Poole Catalogue of Greek Coins, At- 


10 tica nr. 90. 174—179. Head HN 313. Hultsch 


Metrol. 219f. Die Nachricht bei Poll. IX 68, 
dass das attische D. das Antlitz des Zeus (auf 
der Vorderseite) und eine Eule (auf der Rück- 
seite) geführt habe, scheint auf einem Irrtum zu 
beruhen, denn die Silber-D. zeigen regelmässig 
den Pallaskopf, und unter den Kupfermünzen 
kommen zwar in der Zeit von 220—83 Serien 
mit Zeuskopf vor, unter denen vielleicht auch D. 
sich befinden; allein diese zeigen auf der Rück- 


Lokrer zuweilen nach dem Kalender ihrer spe- 20 seite andere Symbole als die Eule, Poole a. a. 


ciellen Heimatstädte datiert hätten. Unter dieser 
Voraussetzung würde man hier, wo dem Namen 
des Agonotheten kein Ethnikon beigefügt ist, 
vielleicht an Amphissa denken, weil aus dieser 
Stadt allein unter den lokrischen Monatsnamen mit 
derselben Ableitungsendung (Ayoaozvar, Aucr) 
bekannt sind. Vgl. E. Bischoff Leipziger Stu- 
dien VII 359. 36T. [Dittenberger.] 
Dinos. 1) Eine Iykische Quelle, bei Sura, 


Athen. VIII 333 dff. Reisen im südwestl. Klein- 30 


asien II 46, 1. [Ruge.] 
2) Eines der Menschenfleisch fressenden Pferde 
des Diomedes, Hyg. fab. 30. [Hoefer.] 
3) Dinos (nicht Deinos), ein kugelförmiger, nach 
unten sich verjüngender Krater ohne Henkel 
und Fuss, der auf einen besonderen Untersatz 
(iroxearmeidıor) gestellt wurde und zum Kühlen 
des Weines diente. Die Komiker lieben es, den 
menschlichen Kopf mit dieser Gefässform zu ver- 


O. nr. 582—584. 602—607. 642f. Als Zeichen 
des D. wird in dem Tractat aeol onueiwv xal 
yapaxınowv töv èv tais ovoradulaıs (Metrol. script. 
I 226, 10) 8, d. i. die Verdoppelung des Obolos- 
zeichens, angeführt; auch andere Zeichen des 
Obolos werden, zu je zweien neben oder über 
einander gestellt, als do ößoAoi erklärt, können 
also auch vorkommendenfalls ein D. bedeuten 
(Hultsch Metrol, 144; Metrol. seript. I 171). 
[Hultsch.] 

Diocaesarea. 1) Stadt in Phrygien, vgl. 
Keretapa. i 

2) Stadt in Kappadokien, vgl. Nazianzos. 

3) Stadt in Kilikien, Ptolem. V 8, 5. Hierocl. 
709. Not. ep. I 839. III 732. Münzen mit der 
Aufschrift AAPIANQN AIOKAISAPEQN setzen 
sie in das Gebiet der Kennatoi, Head HN 602. 
Ramsay Asia min. 364. 454 sucht es auf dem 
südlichen Kalykadnosufer zwischen Claudiopolis 


gleichen, Aristoph. Nub. 1473. Strat. Med. frg, 40 und Seleukeia. Hogarth nimmt vermutungsweise 


34 Kock; vgl. Athen. XI 467 Cf. 503C. Poll. 
VI 99. Schol. Aristoph. Nub. 380; Vesp. 617. 
Beispiele Brunn-Lau Griech. Vas. Taf. XX 1. 2, 
Furtwängler Berl. Vasenkatalog Taf. IV 21. 
` IC Robert.] 

Dintzie (so Iord. Get. 53, 272, Denzic Mar- 
cell. chron. 469 = Mommsen Chron. min. IL 90, 
Awöätiyıoos Chron. Pasch 469 = Mommsen a. 
O., deyyıßiy Prise. frg. 36. 38 = FHG IV 107. 


die Ruinen von Eilindsche dafür in Anspruch; 
aber bis jetzt kann man zu keinem sicheren Re- 
sultat kommen, Heberdey und Wilhelm Dschr. 
Akad. Wien 1896, 118. - [Ruge.] 

4) In Galilaea, s. Sepphoris. 

Diochaites .(Aroyairys) war dem Berichte des 
Sotion (Diog. Laert. IX 21) zufolge ein armer 
Pythagoreer von trefflichem Charakter, den der 
Eleat Parmenides so verehrte, dass er ihm nach 


108), Sohn des Hunnenkönigs Attila, führte nach 50 seinem Tode ein Heroon errichtete, Zeller Ia5 


dem Tode desselben (453) einen kleinen Teil der 
Völker, die ihm gehorcht hatten, belagerte mit 
ihnen Bassiana in Pannonien und wurde dabei 
von den Gothen geschlagen (lord. Get. a. O.). 
Später kämpfte er gegen Theodosius II. und wurde 
endlich im J. 469 von dem Magister militum per 
Thraeias, Anagastes, getötet und sein abge- 
schlagenes Haupt nach Constantinopel geschickt; 
s. Bd. I S. 2022. [Seeck.) 

Awwßekia s. Oewoıxor. 

Diobolen (d:@ßoior), athenische Silbermünze 
im Gewichte von 1,45 g., im Werte von 2 Obolen 
oder I’; Drachme = 0,26 Mark. Aristoph, und 
Theopompos (der Komiker) bei Poll. IX 63f. Alexis 
bei Athen. III 117D. Poll, IX 62f. Suid. s. dı@- 
BoAor, vgl. mit Aart, Ze ößolr. Hultsch 
Metrol.2 210f. 235. Das Gepräge zeigte auf der 
Vorderseite, wie bei den übrigen Silbermünzen 


5öd, 1. [E. Wellmann.] 
Diochares, Jreigelassener Caesars (Cic, ad 
Att. XI 6, 7 vom J. 706 = 48, vgl. XIII 45, 1 
vom J. T09 = 45). [Münzer.] 
Aloxapovs réie, Stadtthor im Nordosten 
Athens, anscheinend nach dem Bade eines gewissen 
Diochares benannt (CIA II 1056, wie cin anderes 
nach dem des Isthmonikos, CIA IV 2,53a). Die 
Quellen des Eridanos, welche ‚ausserhalb des D., 


60 nahe dem Lykeion! lagen (Strab. IX 397), ent- 


sprangen am Lykabettos (Dörpfeld Athen. Mitt. 
XII 213). Westlich unterhalb dieses Berges muss 
das Lykeion auch aus anderen Gründen vermutet 
werden (directer Weg von der Akademie zum Ly- 
keion ausserhalb der Stadtmauer, Plato Lysis 203 A ; 
vgl. auch Xen. hell. I 1, 83 mit Diodor XII 73). 
Nun sind schon längst in der Umgebung des heu- 
tigen Parlamentsgebäudes Mauerzüge, Canäle, be- 
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sonders aber zahlreiche zum Teil bester Zeit an- 
gehörige Gräber zum Vorschein gekommen, welche 
weiter westlich den Verlauf der älteren Stadt- 
mauer (von Nord nach Süd), in eben dieser Gegend 
aber auch ein Thor ankündigen (vgl. bereits Bull. 
d. Inst. 1850, 121. Archäol. Anz. 1864, 300. 
1866, 185; neuerdings Athen. Mitt. X 404. XIII 
232. Asiz. Ze, 1889, 125). Dieses Thor kann 
nur das A. gewesen sein; es wird aber nördlicher 
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qui a Subura frequentissima regione ad Dio- 
cletianas migrel, ubi solitudo est). Sehr bedeu- 
tend sind die erhaltenen Reste, sowohl des Mittel- 
baus, in dessen Hauptsaal jetzt die Kirche 8. Maria 
degli Angeli eingebaut ist, wie des Umfassungs- 
baus, dessen eine Eckrotunde jetzt als Kirche 
S. Bernardo dient. Vgl, über die Reste Reber 
Ruinen Roms 502—506. Lanciani Ruins and 
excavations 434—439 und besonders E. Paulin 


angesetzt werden müssen als Dörpfeld Athen. 10 Restauration des thermes de Diocletien, Paris 1890 


Mitt. XIII Taf. 6 angenommen hat, und vielmehr 
noch ausserhalb der hadrianischen Erweiterungs- 
mauer geblieben sein. Während der Hauptver- 
kehr nach Osten, zwischen Lykabettos und Ilissos 
zur Mesogia, durch ein südlicheres Thor, das dio- 
meische (s. Diomeia), vermittelt wurde, öffnete 
sich das D. wohl in erster Linie nur zum Lykeion, 
mit dem es durch eine breite Fahrstrasse (tòr 
èx Avzelov' doduor Xen. hell. II A. 27) verbunden 
war. 
Diochites (dozirne), Ort (xóoun) in Ägypten, 
an dem Osiris begraben sein sollte, Steph. Byz. 
[Sethe.] 
Diochthondes Liroräcda ëch, Sohn des Minyas 
und der Phanosyra, Bruder des Orchomenos und 
Athamas, Schol. Apoll. Rhod. I 230. [Hoefer.] 
Diocletiana vallis (Not. dign. or. XXXII 
43) Militärstation (cohors secunda Aegyptiorum) 
im Gebiet des Dux Phoenieis; sonst unbekannt. 
[Benzinger.] 
Diocletiani arcus, ‘in Rom, über der Via 
Flaminia {lata}, nur. genannt (als greus novus) 
in der Not. reg. VIL und vom Chronographen 
von 354 (in Mommsens Chron. min, I 148). Reste 
waren noch bis Ende des 15. Jhdts. bei der Kirche 
S. Maria in Via Lata erhalten (Poggio De var. 
fortunae in Urliehs Cod. topogr. 239) und wurden 
erst unter Innocenz VILI. im J. 1491 demoliert 
(Steph. Infessura diar. ed. Tommasini 268. 
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(s. darüber Röm. Mitt. 1892, 308-311). [Hülsen.] 
Dioeletianopolis (Aioxieriavovzois), Stadt 
in der Eparchie Thessalien oder im westlichen 
Makedonien (Const. Porphyr. de them. II p. 49 
Bonn. Hierokles 642), nach dem Itin. Ant. 330 
zwischen Edessa und Thessalonika, nach Procop. 
de aedif, IV 3 am See von Kastoria, zu Iusti- 
nians Zeiten infolge der Barbareneinfälle bereits 
verlassen. [Philippson.] 
2) Diocletianopolis (Hierocl. syneed. 719, 2. 
Georg. deser. 1012), Bischofssitz der Eparchie 
Palästina T, sonst unbekannt, [Benzinger.] 
3) Stadt in Oberägypten, zur &ragyia On- 
Baidos tis dv gehörig, Bischofssitz, Hierokl. 732, 
3., Not. episcop. 773. Amelineau Geogr. de 
l'Égypte 400. 573. 576, koptisch Kos-Berbir, das 
heutige Kus, 11 km. oberhalb Koptos, das ge- 
wöhnlich (s. o. Bd. I 5. 2847) dem alten Apollonos- 
polis mikra gleichgesetzt wird. [Sethe.] 
Diocletianus. 1) s. Licinius Diocletianus. 
2) s. C. Aurelius Valerius Diocletianus. ` 
Dioerarus (oder ... dioerarus?), Gottheit. 
genannt auf der verstümmelten Inschrift CIL 
XII 4217 (Bull. épigr. III 127. 197; gefunden bei 
Roquebrun, dép. Hérault, canton Olargues). Hol- 
der Altkelt. Sprachschatz I 1285 vermutet dio 
Craro für deo Craro (vgl. Holder s. -erari, 
Oraris, Orarus). [Ihm.] 
Diodoros (dióôwgos)}. 1) Athenischer Archon, 


Andr. Fulvius Antiquit. 1. IH f. 50 ed. 1527); zur 40 CIA IH 1014 col, II, Mitte des 1. Jhdts. v. Chr.; 


Decoration gehört ein ca. 1530 ebenda ausgegra- 
benes, Huldigung überwundener Provinzen darstel- 
lendes Relief, welches jetzt in Villa Mediciist(Matz- 
Duhn Antike Bildw. in Rom 3525). Nach der 
darauf befindlichen Inschrift VOTIS: X: ET: XX 
(CIL VI 31383. Marliani Topogr. p. 136 ed. 
1584) ist der Bogen vielleicht zur Feier des grossen 
Triumphes Diocletians 303 (der kurz vor die Vicen- 
nalien des Kaisers, 304, fällt) errichtet. Vgl. 
Hülsen Bull, com. 1895, 46. (Hülsen! 

Diocletiani thermae, in Rom auf dem Qui- 
rinal, in der sechsten Region (Not. und Curiosum 
bei Jordan Topogr. II 649), erbaut von Dio- 
eletian und Maximian, dediciert zwischen 1. Mai 
305 und 24. Juli 306 (Bauinschrift CIL VI 1130. 
1131, vgl. add. 31242. Chronogr. von 854 bei 
Mommsen Chron. min. 1148). Nach Olympiodor 
bei Phot. bibl. 80 befanden sich in den Thermen 
3200 Badesessel aus Marmor, doppelt so viel als in 


im J. 53/2 nach Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 
476. 

2) Køoppðdóç in einer auf die dionysischen 
Künstler bezüglichen Inschrift zu Ptolemais in 
Ägypten, Zeit des Ptolemaios Philadelphos, Bull. 
hell. IX 133. 

3) Aus Aigosthena. Archon zwischen 218— 
197, IGS I 214. 

4) Sohn des Antigenes aus Halikarnassos. 


50 Siegt im Dauerlauf der Männer an den Panathe- 


naien um 168 v. Chr., CIA II 968, 4. 

5) Athener. Wird nach des Alkibiades Weg- 
gang aus dem Hellespont, Winter 409/8, mit Man- 
titheos an der Spitze einer genügenden Streit- 
macht im Hellespont zurückgelassen, Diod. XIII 
68, L 

6) Athener. Für ihn verfasst Demosthenes 
die Anfang 3554 gehaltene Rede wider Andro- 
tion und die 352 gehaltene Rede wider Timokra- 


den Antoninianae (s. Bd. I S. 2567), was nicht auf 60 tes, Argum. Dem. XXII und XXIV, vgl. Schäfer 


grössere Ausdehnung (denn beide Anlagen haben 
fast gleichen Umfang, s. Kiepert-Hülsen FUR 
Taf. Il), sondern auf ökonomischere Ausnutzung 
des Raumes deutet. Erwähnt werden sie sonst 
nur in der Historia Augusta (trig. tyr. 21 qua- 
drigae Pisonis zerstört ; Prob. 2 bibliotheca Ulpia 
mea aetate in th. DI, von Sidonius Apollin. 
carm. 23, 497 und in den Schol. Iuven. XI 51 (se 


Dem. 12 350. 372ff. . 

7) Athener. "Enedeifaro zi Ze in einer cho- 
ragischen Inschrift zu Delos, 286 v. Chr, Bull. 
hell. VII 105. 

8) Sohn des Theophilos, Athener (/A:65] ogos 
Osogpikov Að [aios]; die Ergänzung [dióðjopos 
nach dem unter Nr. 9 aufgeführten Di Arno 
zogevrhs, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 
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270/69 v. Chr., Wescher-Foucart Inser. de 
Delphes nr. 5, 42; vgl. Pomtow Jahrb. für 
Philol. 1894, 501ff. 506 und oben Artikel Del- 
phoi Bd. IV S. 2620. Sein Nachkomme ist: 
9) Sohn des Theophilos, Athener (Alasös). 
Erınehnins èni tòr Ava 112/1 v. Chr., CIA 
TI 475. Kadeorausvos nl frùv xaraoxev]ýv tõv 
učtroov xai rein oraducv um dieselbe Zeit, CIA 
II 476. Derselbe CIA II 1047. Dieses D. Sohn 
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Nach Droysen ist er identisch mit D., Sohn 
des Echeanax aus Ephesos, welcher mit seinen 
Brüdern Kodrosund Anaxagoras (vgl. Anaxagoras 
Nr. 3) noch zu Alexanders Zeiten den Tyrannen 
Hegesias von Ephesos ermordet hatte, Polvaen. 
VI 49, vgl. auch IV 7,3 und dazu Droysen a. 
0. H 2, 184. 

21) Sohn des Aristogenes, Pergamener. Ivu- 
vaoıaoynoas Eouer. Fränkel Inschr. von Per- 


scheint zu sein CIA HI 90 @esgıos Arodchoov 10 gamon nr. 9. 


Alauss, Emuuehntys novrareiov;, vgl. Köhler zu 
II 476. 

10) Sohn des Sokratikers Xenophon, Athener 
(Eoyıeus), Harpocr. s. Todiioe, In Sparta er- 
zogen, Diog. Laert. I 54, wird er im J. 366 
nach dem zwischen Athen und Sparta geschlos- 
senen Bündnisse mit seinem Bruder Gryllos von 
Xenophon nash Athen gesandt, Diog. Laert. TI 
52f., und kämpft, ohne sich besonders hervor- 


zuthun, in der Schlacht bei Mantineia, Diog. 20 


Laert. 54, vgl. Schäfer Dem, B. 11. 

11) Sohn des Simos, Athener (/Tauwarızös). 
Teıhgapyos in Seeurkunden des J. 884/3, 325/4, 
m CIA II 804 Bb 15. 809c 82. 91. 812c 

12) Athener (Sprruos). Geonodkins im J. 
183,2 v. Chr, CIA II 983 ı 122. 

13) Sohn des Exekestides, attischer Kleruch 
auf Salamis, in einer Choregeninschrift Anfang 
des 4. Jhdts., CIA JI 1248. 

14) Chalkidier, ô öoAıyodeounoas, Aisch. III 
91, wird von den Chalkidiern auf Euboia nach 
Athen geschickt, um ein Bündnis mit den Athenern 
zu stande zu bringen, ums J. 343/2, Schäfer 
Dem. 112 421. 423. l 

15) D. (I) Archon in Delphoi im Jahr des 
attischen Archon Damasias Il, J. 582/1. Hypoth. 
Pind. Pyth. Boeckh II 1, 298. Marm. Par. 38, 
vgl. Busolt Gr. Gesch. I2 697, 1. Pomtow 
Philol. LIV 211. 

16) D. (II), Sohn des Mnasitheos, Archon in 
Delphoi, J. 195/194 v. Chr., Wescher-Foucart 
Inser. de Delphes 329. 330. Bull. hell. V 410 
—412 nr. 17—20. Derselbe ohne Vaternamen 
Wescher-Foucart 18, 15. 18; ebd. 21. 24. 27. 
416. Bull. hell. V 413 nr. 21, vgl. A. Mommsen 
Philol. XXIV 28. 48 Taf. I ıv. 

17) D. (UD, Archon in Delphoi, Jahrb. für 
Philol. 1889, 522 nr. (7) = Bull. hell. XVII 382 


22) Aus Sikyon, siegt zu Olympia in unbe- 
kannter Kampfart Ol. 160 = 140 v. Chr., Paus. 
VII 16, 10. 

23) Aus Sinope. Kwumöos, Enedellaro tø 
Zei im J. 286/5 v. Chr. in einer choragischen 
Inschrift von Delos, Bull. hell. VIT105. In gleicher 
Eigenschaft im J. 282/1, Bull. hell. VII 107. 

24) Sohn des Andron. Z’roazayds in Tauro- 
menion im 3. Jhdt., IGI 421 Ia. 20. [Kirchner.] 

25) Feldherr des Seleukos I., geht mit seinem 
Corps in Kappadokien zu Grunde, kurz vor dem 
Tode des Seleukos. Trog. prol. 17. Niese Gesch. 
der griech. und mak. Staaten 406. 

26) Erzieher des Demetrios I. Soter von Sy- 
rien, erzählt ihm, wie wenig Boden Antiochos V. 
und Lysias im Lande hätten, und ermuntert ihn 
zur Flucht aus Rom. Polyb. XXXI 20. 

27) Gesandter des Johannes Hyrkanos an die 
Römer. Joseph. ant. XIM 260. ` 


30 28) Stratege von Adramyttion, nebenbei auch 


akademischer Philosoph, Rhetor und Anwalt, 
bringt aus Liebe zu Mithradates den ganzen Rat 
der Stadt um, folgt dem König nach dem Pontos. 
Nach Mithradates Sturz tötete er sich durch Hunger, 
Strab. XIII 614. [Willrich.] 
29) Diodoros aus Melite. lebte in Lilybaion 
und wurde von dem Statthalter Verres, der einige 
ciselierte Becher aus seinem Besitz zu erlangen 
wünschte, mit falschen Anklagen so bedrängt, 


40 dass er die Zeit von 681 = 73 bis 683 = 71 


GE Sicilien zu betreten (Cie. Verr. IV 
38—41). 

30) Sohn des Timarchides, angesehenes Mit- 
glied des Rates von Syrakus G84 = 70 (Cie. Verr. 
IV 138). [Münzer.] 

31) Kitharoede, den Nero auf seiner Kunst- 
reise durch Griechenland, 0—68 n. Chr., im 
Zitherspiel besiegt, Dio LXIII 8, 4; er wurde 
später von Vespasian reich beschenkt. Suet. Vesp. 


nr. 76 während der XI. Priesterzeit Ende 2. Jhdts. 50 1%. [Stein.] 


SC Pomtow Jahrb f. Philol. 1889, 520. 
75. 

18) Sohn des Philonikos, Delpher. Priester 
der XX. Priesterzeit zusammen mit Kallistratos, 
Sohn des Aiakidas, Jahrb. f, Philol. 1889, 531 
(— Mus. nr. 229), ebenso Priester der XXI. Prie- 
sterzeit zusammen mit Polemarchos, Sohn des 
Damon, etwa um Christi Geburt, Pomtow Fasti 
Delph., Jahrb. f. Philol. 1889, 529. 532. 575. 


82) Comes et architectus in Alexandria, wurde 
wegen seines christlichen Übereifers beim Regie- 
rungsantritt Iulians am 24. December 361 von 
heidnischem Pöbel ermordet, Ammian. XXII 11.9; 
vgl. Larsow Die Festbriefe des h. Athanasius 38. 

33) Comes et magister serinii sacri im J. 435, 
wirkte mit bei der Abfassung des Codex Theodo- 
sianus, Cod. Theod. I 1, 6 $.2. [Seeck.) 

34) Diodoros aus Elaia (6 'Eiatrns), Elegiker 


19) Sohn des Diognetos, Ephesier. Gymna- 60 aus unbestimmter Zeit, doch jedenfalls der ale- 


siarch bei den Hermaien in Delos um 130 v. Chr., 
Bull. hell. XV 256. 

20) Makedone, von Demetrios Poliorketes nach 
der Niederlage bei Ipsos im J. 301 an die Spitze 
der Truppen in Ephesos gestellt. Wegen seiner 
verräterischen Verhandlungen mit Lysimachos wird 
D. von Demetrios aus dem Wege geräumt, Po- 
lyaen. IV 7, 4. Droysen Hellenism, II 2, 221. 


xandrinischen Epoche angehörend, wird in der 
Randschrift zu Parthen. erot. 15 für die Daphne- 
sage (èr Üeyeiars) citiert. [Knaack.] 
35) Diodoros Zonas aus Sardes, gefeierter Red- 
ner und schon um die Zeit des mithridatischen 
Krieges offenbar einflussreich (Strab. XIII 628), 
Verfasser einiger Epigramme in dem Philippos- 
kranz (sicher Anth. Pal. VI 98. 106. VIL 365. 
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404. IX 226. 312. 556; zweifelhaft VI 22, im 
Palatin. ohne Namen unter anderen dödorora, bei 
Planudes Zonë, und XI 43 Pal. Zwwä, Plan. 
äönkoy;, VI 282 ist ihm von J acobs gegen alle 
Wahrscheinlichkeit zugewiesen). Von Empfindung 
ist in ihnen wenig zu merken, die Stoffe sind 
zum grossen Teil übernommen, die Pointen frostig, 
zum Teil von gesuchter Naivetät. Die Sprache 
ist ungleich; wo Leonidas von Tarent einwirkt, 
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xai adtög zwunds ` réit ĝgauáræov aùtroù Zon 
Adinzols, dée Zdeoge dr rr ët Asınvoao- 
vurn Jëset, Ev Aë tõ p gou du nai 'Eninin- 
gos xai Havnyveworai. Das falsche Citat (8 für 
el ist vielleicht kein Schreibfehler, sondern eine 
Verwechslung mit dem Verfasser der Bißltodıen, 
der wirklich bei Athen. XJI 541e citiert wird. 
Von einer Komoedie Ilarnyvororai konnte Suidas 
nichts wissen, da er nur Athenaios benützt. Da- 


wie in VI 98 und 106 noch überkünstelter als 10 mit ist zu vergleichen, was er unter //Adıwv 


in dem Vorbild, nähert sie sich doch in anderen 
Gedichten der Sprache des Umgangs. Weitaus 
das schönste ist XI 43, interessant wegen des 
Nachhalls der Bukolik IX 556 (vgl. Glaukos IX 
341} und wegen der (kaum auf ein Bildwerk zu- 
rückgehenden) Erfindung VII 865. 

Von Zonas scheidet Philippos in seinem Vor- 
wort (Anth. IV 2, 11. 12) ausdrücklich einen 
zweiten Audöwoos, und da IX 219 die Aufschrift 


sagt: dari A8 Aaumgös tòv yapaxıfjga (Worte des 
Andronikos ITeoi td&ews zogen, Bekk. An. IH 
1461), de pyow Atýruos èv tois Asınvoooguorafs, 
du xal Avöoogdvos oti ðoñua HMiárovos xal 
Zvvetararðv, HMavyyvgioral xai din mAelore, 
Hier ist zunächst eine Lücke anzusetzen d pow 
Geige Adyeı ò’) Adyvarog xr. Sodann ist längst 
von Meineke erkannt (I 166. 480), dass der 
Avöoopdros und der Zuvsiararav nicht Stücke 


Aroöcoov Fapdıavos trägt und sich auf die ersten 20 Platons, sondern Batons sind, vgl. Suid. s. Barow 


Waffenthaten des Drusus, des Stiefsohns des 
Augustus, bezieht, so hat man mit Recht in diesem 
jüngeren D. den von Strabon XIII 628 erwähn- 
ten Freund und Zeitgenossen des Geographen 
geschen, Er stammte aus demselben Geschlecht 
wie Diodoros Zonas, war ebenfalls Redner und 
hat nach Strabon auch historische Schriften und 
Gedichte in Iyrischen und anderen Massen ver- 
fasst thv doyalar yoaphyv Emgalvorra Inarös. Er 


(aus Athenaeus). J/avnyvgioral aber hat Baton 
so wenig wie Diodoros geschrieben. Die Quelle 
des Irrtums kann ich nicht anfdecken; dass Sui- 
das beide Stücke in der vollständigeren Fassung 
der ersten Bücher des Athenaios erwähnt gefun- 
den habe, ist keine sehr wahrscheinliche Erklärung. 
Meineke I 418. Fragmente bei Meineke IM 
543. Kock II 420. [Kaibel.] 
37) Diodoros (FHG II 358—356, dazu die Be- 


lebte zum Teil in Rom (vgl. Hillscher Jahrb. 30 richtigungen und Zusätze von v. Wilamowitz 


f. Philol. Suppl. XVII 394). 

Von beiden ist endlich D. von Tarsos zu 
scheiden, von welchem ein Epigramm auf das 
Grabmal des Themistokles, ebenfalls in einer 
Philipposreihe (VII 235) begegnet. Da Strabon 
XIV 675 cinen Grammatiker D. aus Tarsos er- 
wähnt, so werden diesem auch VII 700 und 701 
mit der Aufschrift Audaoeov yoauorıxod (inner- 
halb einer Philipposreihe) gehören. Auch er 
seheint mit Italien in Beziehung zu stehen. 

Bei dieser Sachlage und der wenig ausge- 
prägten Individualität der Dichter ist eine volle 
Scheidung der nur unter dem Namen D. über- 
lieferten Epigramme unmöglich. Doch mag vn 
63° wohl dem D. Zonas gehören (vgl. in der Er- 
findung VII 865). Dem Grammatiker möchte 
man VII 74 (wenig überzeugend von Ruben- 
sohn behandelt. Berl. philol. Wochenschr. 1897, 
1000) wegen VII 235 zuweisen. Ihm gehören 
dann wohl auch die Reste eines kleinen Cyclus 
archaisierender Grabepigramne auf die Dichter 
der Vorzeit (YII 38. 40. 870); vgl. jetzt auch 
Stadtmüller Anth, II p. XIX. [Reitzenstein.] 

36) Diodoros d Sroxteis (Athen. V1235e. 239 b. 
X 431), Dichter der mittleren Komoedie. An den 
Lenaeen des J. 353 trat er mit zwei Komoedien zu- 
gleich auf, von denen der Nexods den zweiten, (der 
Meduerog den dritten Preis erhielt; im Nex005 
war Aristomachos, im Mawóuevos Kephisios sein 
Protagonist, CIA II 972. An den Dionysien hat 
er einmal den ersten Preis davongetragen, CIA 
IL 977 frg. g (Aıfööwe}os I); wir wissen nicht, 
in welchem Jahre. Fragmente sind nur, eins bei 
Stobaios (72, 1 ohne Titel) und zwei bei Athe- 
naios erhalten, ein kürzeres aus der Avkntois 
(X 4831e), ein längeres aus der Erizineos (VI 
239b, von der Parasitenkunst). Der Artikel des 
Suidas ist unbrauchbar, aber lehrreich: dıodwgos 


Aristoteles und Athen 1263. Keil Herm. XXX 
200%. 215. Susemihl Gr. Litt.-Gesch. I 654f.) 
mit dem stehenden Beinamen ô zegemumege (in den 
Citaten der Schriftsteller — Plut. Thes. 36; Them. 
32; Kim. 16. Athen. XIII 591d — fehlt er nie; 
bei Harpokration ist er ebenfalls einige mal hin- 
zugefügt), unbekannter Herkunft — nichts spricht 
dafür, dass er Athener war —, schrieb Megi 
urnadtov (Plut. Them. 32; Schol. Plat. Menexen. 


40 p. 235e hat v. Wilamowitz a. a. 0. seet Mie- 


Jon in zepi uyyuárov corrigiert, doch ist das 
Fehlen des Beinamens nicht unbedenklich) und 
Iegi tõv Aruzõv uav (Harpocr. s. fung: 
ee): das letzere Werk wird bei Harpokration oft 
und einigemal von Stephanos angeführt, wohl 
durch Vermittlung des Didymos, vgl. Steph. Byz. 
s. Tuirdovdov, Toweqeis, Xohapyos. Da Steph. 
Byz. s. Srolrorıes, Arm, Onuaxós Phrynichos 
für die Zuteilung von Demen an die ptolemaeische 
50 und attalische Phyle citiert, kann für sicher gelten, 
dass D. diese Phylen noch nicht kannte, also vor 
den beiden letzten Decennien des 3. Jhdts. schrieb. 
Dagegen ist die hergebrachte Meinung, dass er 
älter sein müsse, als die ‚Befreiung‘ Athens durch 
Demetrios Poliorketes 307, bis jetzt nicht be- 
wiesen. Dass ein Lexikon zu den 10 Rednern, 
wie das des Harpokration, die Antigonis und die 
Demetrias nicht erwähnt, ist mit seinem Zweck 
gegeben, und die einzige Stelle, die etwas be- 
60 weisen könnte, Steph. Byz. s. Ayroös: Auge év tit 
Aruzğe e Anumrerddos puhns, tivès dë tijs Axa- 
pavtiðos, Ñ as Poúriyos TÜS Artakldos, versagt, 
da zes nicht mit Bestimmtheit zu identificieren 
sind. D. ist von Hermipp benützt (vgl. Athen. 
XII 591d mit Harpocr. s. Edda), und wahr- 
scheinlich durch diesen in die plutarchischen Bio- 
graphien gelangt. Dass er nicht älter als die Zeit 
Alexanders ist, versteht sich von selbst. 
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35) Diodoros von Agyrion (I 4, 4) in Sicilien 
{ausgezeichnet zur Einführung Wachsmuth Das 
Geschichtswerk des Sikelioten Diodoros I. IL. De- 
kanatsprogr. v. Leipzig 1892; Einleitung in das 
Studium d. alt. Gesch. 21: verfehlt Holin Gesch. 
Siciliens III 464ff.), verfasste in 40 Büchern unter 
dem Titel BıßAuodixn (durch Plin. praef. 25 aus- 
drücklich bezeugt) eine Weltgeschichte, die zum 
Teil noch erhalten ist. Seine Zeit ist erstens be- 
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Heide citiert D. jemals; Plinius erwähnt nur den 
Titel; erst die Christen waren anspruchslos ge- 
nug, ihn heranzuziehen: die euhemeristische Mytho- 
graphie that das ihrige dazu. So sind ein oder 
mehrere Exemplare des Werkes oder einzelner 
Teile aus dem Altertum in die byzantinische Welt 
gelangt; hier muss genauere Kenntnis der Über- 
lieferung noch vieles aufklären. 

Direct erhalten sind Buch I—V und XI—XX; 


stimmt durch den Endpunkt seines Werkes, Caesars 10 doch ist nur über die Handschriften von I—V 


Unterwerfung Britanniens (54), wonach Eusebios 
ihn auf Ol. 182,4 = 49/8, die Epoche Caesars, 
setzt, zweitens durch eine Reihe von Anspielungen 
auf eigene Erlebnisse und zeitgenössische Er- 
eignisse, die am sorgfüältigsten von Cuntz De 
Augusto Plinii geographicorum auctore 324. zu 
sammengestellt dn? Von diesen Anspielungen 
reicht am weitesten nach oben I 44, 1, vgl. 83, 
8. 5, wonach D OL 180 (60—56) in Ägypten 


und XI-XV einiges bekannt, dank den Mit- 
teilungen Vogels in seiner Ausgabe (Leipzig, 
Teubner 1888—93; sie ist über den III. Band 
nicht hinausgelangt), Für I—V ist sorgfältig 
verglichen nur ein alter Cod. Vindobonensis (D); 
daneben tritt einesehr ungenügend bekannte Gruppe 
von Handschriften hervor, deren älteste Vat. 130 
ist: sie dürfte sich bei ordentlicher Durchforschung 
als der Sippe von D mindestens gleichwertig er- 


war, nach unten XVI 7, 1, die Notiz enthaltend, 20 weisen; ich möchte auch stark bezweifeln, dass 


dass Caesar (der Sohn) Tauromenion der Ein- 
wohner beraubte und eine römische Colonie dort- 
hin legte. Gewöhnlich setzt man diese Deduction 
ins J. 21 v.Chr. (CIL X p. 716); Cuntz Hypo- 
these, dass sie ins J, 86 v. Chr. gehört, hat viel für 
sich (vgl. Bd. IV 8. 526). Von den vielen Reisen, 
die D. mit verdächtigem Anklang an Polybios 
(III 59) gemacht zu haben behauptet (L 4, 1), 
ist in seinem Werk nichts zu spüren; nachweisen 


die Teilung der Tradition bis ins Altertum zu- 
rückreicht. XI—XVI liegen zunächst vor in einer 
sehr alten Handschrift des Johannesklosters auf 
der Insel Patmos, die R. Bergmann vortrefi- 
lich collationiert hat; so viele Stellen durch die 
Handschrift gebessert sind, so reicht sie doch 
nicht aus; aber ehe nicht mindestens Venet. 875. 
Laur. LXX 12. Vat. 994 genau untersucht sind, 
lässt sich über die sonstige Überlieferung nichts 


lässt sich nur ein Aufenthalt in Ägypten oder 30 sagen. Über XVI—XX ist zuverlässiges Material 


richtiger in Alexandrien (XVII 52 ist nicht ohne 
Autopsie verfasst), und ein, nach eigener Angabe 
lange ausgedehnter, in Rom (I 4, 3). i 
D.s Compilation — ein Werk kann man das 
Buch nicht nennen — wollte dem Bedürfnis des 
grossen griechisch-römischen Publicums entgegen- 
kommen, die griechische und römische Geschichte 
zusammen zu übersehen. Die grossen und leben- 
digen Gedanken des Polybios und Poseidonios 


nicht vorhanden. 

Bruchstücke der verlorenen Bücher sind er- 
halten durch die eonstantinischen Excerpte, Aus- 
züge des Photios (Cod. 244) und durch einen 
byzantinischen Anonymus. David Hoeschelgab 
1603 zu Augsburg als Corollar zu den Eclogae 
legationum Excerpte aus dem XXL.—XXVI. Buch 
D.s heraus, über deren Herkunft er in der Vor- 
rede bemerkt: e codice Ludouici Alemanni Floren- 


sind bei den griechischen Litteraten der caesarisch: 40 zini doctissimus R. Thomson Anglus mecum 


augusteischen Epoche, die in Rom ihr Glück 
suchten, zur Scheidemünze geworden; D. ist frei- 
lich ein besonders tief stehendes Exemplar dieser 
Bücherfabricanten der werdenden Welthauptstadt. 
Mit Handbüchern, Zusammenfassungen, Übersich- 
ten war damals ein Geschäft zu machen und sind 
sicher viel Geschäfte gemacht worden; es wirkt 
tragikomisch, wenn D. sich über büse Leute be- 
klagt, die ihm seine Manuseripte vor der letzten 


amice ecommunieautt; die Handschrift ist noch 
nicht wiedergefunden, freilich auch noch nicht ge- 
sucht, Die Excerpte unterscheiden sich von den 
constantinischen auf das bestimmteste durch die 
Angabe der Buchzahl, durch die Auswahl — die 
kurzen litterarhistorischen Notizen les diodori- 
schen Chronographen finden sich in ihnen wieder 
— und ein arg entstelltes Griechisch. An ihrer 
Echtheit ist, vom Sprachlichen abgesehen. nicht. 


Correctur entwandt und publiciert hätten (XL 8). 50 zu zweifeln, das zeigt die gelegentliche Coin- 


Setzt die Anlage des Werkes das römisch-grie- 
chische Weltreich voraus. dessen geistiges Cen- 
trım in Rom lag und das den Hellenismus ab- 
löste, so kennt der Provinciale andererseits ein 
sehr wesentliches Product der griechiseh-römischen 
Cultur, den Classieismus, noch nicht; er schreibt 
das hellenistische Griechisch, das er in seiner 
Jugend gelernt hat, und befolgt bei der Aus- 
wahl und Benützung seiner Gewährsmänner keine 


cidenz mit den constantinischen Excerpten; dass 
sie der byzantinischen Chronographie angehören, 
zeigt der Titel dääion èx ar Xoomizar droéch- 
oov: bei dem Synkellos Georgios findet sich Ver- 
wandtes (vgl. XXXI 8, 4). 

Über die Ausgaben vgl. Diodor. ed. Vogel I 
p. XXI. Diejenige Wesselings (Amsterdam 
1746) ist wissenschaftlich die bedeutendste, der 
Commentar immer noch sehr brauchbar. Für 


puristischen Rücksichten: ein Menschenalter später 60 NVI—XL ist die kleine Ausgabe von L. Din- 


würde man Kleitarch, Duris, Polybios, Poseidonios 
viel stärker umgearbeitet haben, als es D thut. 
Dass endlich die sicilische Geschichte neben die 
griechische und römische gestellt wird, ist eine 
specielle Geschmacklosigkeit, die dem Regionalis- 
mus des Sikelioten zu gute gehalten werden muss. 

Nur ein günstiger Zufall kann einem solchen 
Buch zur Fortdauer verhelfen. Kein gebildeter 


dorf leider noch nicht entbehrlich, da sie die 
Fragmente am vollständigsten enthält. 

Vor der eigentlichen Analyse der Bibliothek 
muss das chronologische Gerüst geprüft werden. 
Die Äusserungen I.s über den Endpunkt seiner 
Erzählung sind seltsam verwirrt. 14, 7 behauptet 
er, in Buch XVIII— XL, dieses eingeschlossen, die 
Erzählung von Alexanders Tod bis zum Beginn 
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von Caesars gallischem Krieg hinabgeführt zu 
haben, und fügt hinzu: rovrov d wi ngðta 
nodksis nsteléoðnoav hvnmuddos fe fxarooris 
xal öydonxooriig xat tò noðrov Eros Er dozou: 
tag Aðyvyow "Hooıwdov (60/59). Fasst man das 
Jahr als das von Caesars Consulat — und dies 
ist thatsächlich D.s Rechnungsweise —, so ist die 
Zeitbestimmung nicht unrichtig; vgl. die chrono- 
logische Notiz über die sieilische Expedition XIH 
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keine ausdrückliche Notiz aus ihm vorliegt. So 
etwas lässt sich nicht sammeln; ich gebe hier 
nur ein Verzeichnis der Notate, die nach Form 
und Inhalt als chronographische Zusätze zu der 
Haupterzählung kenntlich sind, wobei natürlich 
manches übersehen, manches aus zu grosser Vor- 
sicht ausgelassen sein kann. Dass ich nicht im 
geringsten daran denke, die sachliche Ordnung, 
nach welcher ich die Notate gruppiere, für das 


1,2. Man lässt es sich auch noch gefallen, wenn 10 Original vorauszusetzen, will ich zur Sicherheit 


D. in späteren Stellen seines Werkes ausdrück- 
lich erklärt, Caesars britannische Expedition er- 
zählen zu wollen (III 38, 2. V 21, 2. 22, 1), aber 
erstaunlich ist es, dass er unmittelbar (I 5, 1) 
nach den ausgeschriebenen Worten einen um volle 
14 Jahre späteren Schlusspunkt angiebt, 730 Jahre 
nach Ol.1 = 46/5; und die Zahl kann nicht ge- 
ändert werden, da sie von der Gesamtsumme von 
1138 Jahren, die D. gleich darauf für die Zeit 


von der Zerstörung Troias bis zum Schluss seines 20 


Werkes ansetzt, vorausgesetzt wird. Da er in 
der Mitte des letzten Buches (Phot. cod. 244) 
erst bis zum jüdischen Krieg des Pompeius ge- 
kommen war, ist gar nicht daran zu denken, dass 
er die Erzählung wirklich bis 46/5 fortgeführt 
hat; ich weiss keine andere Erklärung, als dass 
die von D. benützte chronologische Tabelle bis 
46/5 reichte und er deren Schlusssumme einfach 
abgeschrieben hat. 


D. wollte synehronistische griechisch-römische 30 


Annalen schreiben; seine Bibliothek sollte, um 
alles zu bieten; was die allgemeine Bildung ver- 
langte, zugleich eine zusammenhängende Dar- 
stellung und eine chronologische Tabelle sein. 
Dazu brauchte er einen chronographischen Ge- 
währsmann, wenigstens für die griechische Ge- 
schichte und soweit er die römische nach griechi- 
schen, nicht annalistisch ordnenden Autoren wie 
Polybios oder Poseidonios erzählte; 'eine Liste der 


ausdrücklich bemerken. Über die ältere sparta- 

nische, die korinthische und makedonische Königs- 

liste vgl. E. Schwartz Abh. d. Gött. Ges. d. 

Wiss. XL. Jacoby Philolog. Unters. XVI; die 

merkwürdige Tabelle der Oulaoooxgaroörzes (VII 

11, aus Euseb) kann hier nicht behandelt werden. 
Spartanische Könige: 

A. Eurypontiden: 

XI 48, 2 476/5 Leotychides stirbt nach 22jäh- 
riger Regierung. Leotychides Absetzung ist 
mit seinem Tode verwechselt, dadurch sind auch 
die Daten für Archidamos und Agis falsch 
geworden, vgl. Busolt Griech. Gesch. III 
1, 83. 

XI 48, 2. XII 35, 4 476 5—434/3 Archidamos, 
42 Jahre. 

XII 35, 4 434,3 Agis kommt zur Regierung, 
27 Jahre. Die Daten für Agis Tod und Age- 
silaos sind gestrichen, wegen derselben Con- 
fusion; XV 93, 2 stammt nicht aus der Tabelle, 
da die Regierungsjahre nicht angegeben sind. 

XVI 63, 2 846/5 Archidamos geht nach Italien, 
nach 23jähriger Regierung (falsch aus der fol- 
genden Notierung übertragen). Lä, 

XVI 88, 3 338/7 Archidamos fällt, nach 23jäh- 
riger Regierung. j 

XVI 88, 4. XVII 63, 4 338/7 —330/29 Agis, 9 
Jahre. XVI 63, 2 werden ihm 15 Jahre ge- 
geben, indem die Zeit, als er für Archidamos 


attischen Archonten, der Eponymen der Olym-40 regierte, mitgerechnet wird. Vermutlich hat D., 


piaden und der römischen Consuln, mit denen er 
die Jahre zu bezeichnen pflegt, genügte nicht. 
Das beste und deutlichste Bild eines chronographi- 
schen Werkes, wie es D. benützte, giebt der oxy- 
rhynchitische Papyrus XII (Grenfell und Hunt 
Oxyrhrnchos Papyrus part I); dass dieser kein 
besonders gutes Exemplar der Gattung repräsen- 
tiert, verschlägt für die Vergleichung nichts. Man 
hüte sich vor berühmten Namen; Apollodors 


weil er die chronographische Notiz in seine Er- 
zählung einschob, sie um ein Jahr zu früh, statt 
in 345/4 schon in 346/5 gesetzt. 

Mit Agis bricht die Liste ab. 

B. Agiaden: R 
XIN 75, Í 408/7 Pleistoanax stirbt, 50 Regie- 
rungsjahre. À 
XIII 75.1. XIV 89, 1 408/7—394/3 Pausanias, 

14 Jahre. 


Chronik enthielt keine Olympiadenzablen, reichte 50 XIV 89, 1. XV 23,2 394,3-—380/79 Agesipolis, 


nicht weit genug herunter und war überhaupt 
keine fortlaufende Tabelle: Kastor ist D. unbe- 
kannt geblieben, sonst hätte er nicht behaupten 
können (XL 8, dass er für die vortroische Zeit 
kein zaoúaņyna gefunden hätte. 

Der von D. benützte Chronograph gab nur 
die Liste der Archonten und Olympioniken, ihre 
Ausgleichung mit. der Consulatstafel ist so er- 
bännlich schlecht, dass sie als D.s eigenstes Werk 


14 Jahre. 

XV 23,2 380:79--(371/0% Kleombrotos, 9 Jahre, 
Sein Tod in der Schlacht bei Leuktra wird 
XV 55 erzählt, daher fehlt die chronograjhische 
Notiz. 

XV 50. 3 (371:0—)870/69 Agesipolis, 1 Jahr. 

XV 60,3. XX 29, 1 370/69—309;8 Kleomenes, 
60 Jahre 10 Monate (so richtig XX 29, 1; 
XV 60, 3 muss 34 Jahre ein Versehen D.s sein). 


angesehen und die römischę Chronologie besonders 60 XX 29, 1 3098 Areus tritt die Regierung an, 


behandelt werden muss. Den griechischen Chrono- 
graphen vollständig zu reconstruieren, ist unmög- 
lich; viele seiner Angaben stecken in der An- 
setzung, die D. den Ereignissen gegeben hat, ver- 
borgen, und wenn trotz aller Verwirrung und Un- 
ordnung die Datierung wichtiger Abschnitte immer 
wieder die richtigen Jahre trifft, so ist das dem 
Chronographen auch dann zuzuschreiben, wenn 


44 Jahre. 
Persische Könige: 
XI 69,6 465,4 Xerxes Tod, mehr als 20 Jahre. 
XI 69, 6. XII 64, 1 465/4—425/4 Artaxerses, 
40 Jahre, g 
XII 64, 1. 71-1 425/4—-424/3 Xerxes. 1 Jahr, 
nach anderen 2 Monate. 
XIL 71, 1 424/3 Sogdianos, 7 Monate. 
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XII 71, 1. XIIL 108, 1 424/3-—-405/4 Dareios, 
19 Jahre. 
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Einzelne Ereignisse: 
XI 54, 1 471/0 Syneoikismos von Elis. 


XIII 108, 1. XV 98,1 405/4—362/1 Artaxerxes, 59, 4 471/0 Gründung von Pyxus. 
43 Jahre. XII 10, 3 446/5 Gründung von Thurioi. 

AN 93, 1 362/1 Ochos, 23 Jahre. 22, 2 445/4 Attische Colonie Hestiaia. 
Sicilische Herrscher: 82, 3 437/6 Attische Colonie Amphipolis. 

XI 38, 7 4787 Gelon stirbt, 7 Jahre. 84, 5 435/4 Attische Colonie Letanon. 

XI 38, 7. 66, 4 478/7—467/6 Hieron, 11 Jahre 36. 4 433/2 Gründung von Herakleia durch 
8 Monate. die Tarentiner. 


X166,4.67,1 467/6-—466/5 Thrasybulos, 1 Jahr. 10 XIII 1, 2 416/5 Die Athener beschliessen die 

XI 53, 1 472/1 Theron stirbt, 16 Jahre. sicilische Expedition, 

XI 48, 2 476/5 Anaxilaos stirbt, 18 Jahre. XIII 75,1 408/7 Synoikismos von Rhodos. 

un a 4. XV 73,5 406/5—868/7 Dionysios I., 1, 2. 114, 3. XIV 2, 4 405/4 Krieg der 
38 Jahre, i Karthager gegen Dionys I. — Ende der atti- 

XV 73, 5 868/7 Dionysios IL, 12 Jahre. schen ee 

XVI 31, 6 354/3 Dion ermordet. XIV 11, 1 404/3 Tod des Alkibiades. 

XVI 31, 7. 36, 5 354/3—853/2 Kallippos, 18 XV 76, 2 366/5 Synoikismos von Kos. 

_Monate. , re XVI 7,1 358/7 Gründung von Tauromenion. 

XVI 36, 5 353/2 Hipparinos, 2 Jahre. 31, 6 354/3 Methone und Pagasai von Phi- 

XVI 90,1 337/6 Timoleon stirbt, nach 8jähriger20 lipp erobert (die Haupterzählung steht 34, 5). 


Strategie. XVI 34, 3 353/2 Orneai von den Spart 

d i 34, £ 2 partanern 

XVII 1,6. XIX 1,10 817/6 Agathokles Tyrann. erobert (die Haupterzählung steht 39, 4). 

XXI 16 s .? Tod des Agathokles. XVI 45, 7 351/0 Dionys II. verliert Rhegion. 
Könige von Epeiros: 52, 9 349/8 Philipps Krieg mit den chal- 


kidischen Städten. 
XVI 74, 1 341/0 Sieg des Phokion über Klei- 
tarchos von Eretria. 


XVI 72, 1 342/1 Tod des Arybbas, 10 Jahre. 
Bosporanische Herrscher: 

XII 31,1 438/7 42jährige Herrschaft der Archai- 
anaktiden, der Schlusspunkt ist sonderbar be- XVI 88, 3 3838/7 Synchronismus: Schlacht bei 


zeichnet. Chaironeia und Niederlage des Archidamos in 
XII 31,1. 36,1 438/7—433/2 Spartakos, 7 Jahre. 30 Italien, S 


Das zweimal bezeugte Intervall stimmt nicht XIX 1, 10 311/0 Agathokles Niederlage am Hi- 
zu den Daten. meras. 


KII 36. 1. XIV 93,1 433/2—393/2 Satyros (Se- XX 2 3 310/9 Agathokles setzt nach Afri 
leukos? XII 36, 1), 40 Jahre. Ge über. Dane 


XIV 93, 1. XVI 31, © 398/2—354/3 Lenken, XX 29, 1 309/8 Gründung von Lysimacheia, 
40 Jahre. 2,3 302/1] Allianz der Könige gegen An- 


A8 31,6. 52, 10 354/3 —349/8 Spartakos, 5 Jahre. tigonos. 
XVI 52,10. XX 22,2 349/8—310/9 Pairisades, Litterarisches: 


38 Jahre. 
XX 25,3. 100,7 310/9—304/3 Eumelos, 5 Jahre 40 
5 Monate, ; 
XX 100, 7 304/3 Spartakos, 20 Jahre, 
Dynasten von Pherai: 
XV 60, 5 370/69 Iason ermordet. 
AN 60,5. 61,2 370/69--369/8 Polydoros, 1 Jahr. 
XV 61, 1 20019 Alexander, 11 Jahre. 
XVI 52. 9 349/8 Peitholaos von Philipp ver- 
trieben. Anders die Haupterzählung XVI 87, 8. Xenophon und Theopomp fortgesetzt. 
„Pymasten von Herakleia: XIII 103,3.4 405/4 Philistos I. orrasıs schliesst 
XV 81,5. XVI 36, 3 364/3—853/2 Klearchos, 50 mit der Eroberung von Akragas. — Tod des 
12 Jahre Sophoklesund Euripides (riwes= Timaiosfrg. 119), 
NVI 36, 3. 88,5 353/2—338/7 Timotheos, 15 Jahre. XIII 108, 1 405/4 Antimachos Akme. 
XYI 88, 5 XX 77, 1 338,7—306/5 Dionysios, XIV 11,5 404/3 Demokrit stirbt. 90 Jahre alt. 


XI 26, 8 480/79 Akme Pindars. 
37, 6 479/8 Herodot schliesst mit derSchlacht 
bei Mykale und der Belagerung von Sestos. 
XII 36, 2 433/2 Metons Enneakaidekaeteris. 
37, 2 432/1 Anfang von Thukydides Ge- 
schichtswerk. 
XII 71, 2 424/3 Schluss von Antiochos Xizežixd. 
XII 6, 7 415/4 Diagoras in Athen verurteilt, 
42, 5 411/0 Thukydides Werk schliesst, von 


„32 Jahre. ` 37, 7 400/399 Tod des Sokrates, 
AA V i, 1 306/5 Oxathras und Klearchos, 17 Jahre. 43, 5 399/8 Erster Sieg des Astydamas. 
Karische Dynasten: 46, 6 398/7 Schluss von Ktesias Ge- 


XVI 36, 2 3853,2 Maussollos stirbt, 24 Jahre. schichtswerk. — Akme der Dithyrambendich- 

XVI 36. 2, 45.7 353/2—851/0 Artemisia. 2 Jahre. ter Philoxenos. Timotheos, Telestes, Polveidos. 

NVI 45,7. 69,2 351/0— 844,3 Idrieus, 7 Jahre. XIV 53, 6 397,6 Erste £ufführung des j. So- 

XVI 69. 2, 74, 2 3443—341/0 Ada, 4 Jahre. 60 phokles. f 

AVI 74, 2 341/0 Pixodaros, 5 Jahre (bis zur XIV 84,7 395/4 Theopomps ‘Ejiyrizá schlies- 
Ankunft Alexanders, das Intervall ist falsch). sen mit der Seeschlacht bei Knidos. 
Mysisch-paphlagonische Dynasten (vgl. XX XIV 117, 8 387/6 Kallisthenes Geschichtswerk 

111, 4; die Ahnherren der pontischen Könige): beginnt mit dem Königsfrieden. 

XVI ou, 2 337/6 Ariobarzanes, 26 Jahre. XV 97,3 376,5 Schluss von Hermeias Sizelizá. 

XVI 9, 2.XX 111,4 337/6—802/1 Mithrida- 50,3 370/69 Duris Ziinrıza beginnen. 
tes, 35 Jahre. SH 76. 4 366/5 Isokrates und Aristoteles, Ana- 

XX 111,4 302/1 Mithridates, 36 Jahre, ximenes und Platon, die letzten Pythagoreer, 
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Xenophon hochbetagt, Aristippos und Anti- 
sthenes, Aischines von Sphettos. — Das mass- 
gebende Datum war vielleicht Aristoteles An- 
kunft in Athen 367/6 (Dionys. ad Amm, I 5), 
fünf Generationen nach Pythagoras Ankunft in 
Italien (532/1 + 166). 

XV 89, 3 363/2 Xenophon schliesst mit dem 
Tode des Epameinondas; ebenso Anaximenes I. 
obrrafıs. Schluss von Philistos Geschichte 
Dionys I. 

XV 94, 4 362/1 Beginn von Athanis Geschichte 
Dions. 

XV 95, 4 861/0 Schluss der Geschiehtswerke des 
Dionysodoros und Anaxis. 

XVI 3, 8 360/59 Beginn von 'Theopomps Ge- 
schichte Philipps. 

XVI 14, 3—5 357/6 Mit der Plünderung des 
delphischen Tempels beginnen das Buch des 
Demophilos und das Werk des Diyllos, schliessen 
Kallisthenes Zilnvıza. 

XVI 71, 3 343/2 Theopomps sicilischer Excurs 
im 41.— 43. Buch schliesst mit der definitiven 
Vertreibung Dionys Il. 

XVI 76, 5 341/0 Ephoros letztes Buch schliesst 
mit der Belagerung von Perinthos, Diyllos I. 
obvrefıs beginnt. 

XXI 5 ? Diyllos und Psaon. 

XXIII 6 ?Philemon der Komiker. 

XXVI 4 ?Menodotos und Sosylos die Historiker. 
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rien, meistens den jüngeren Vorsokratikern an- 
gehörig, liegen zu Grunde, doch ist alles speciell 
Speculative, eine bestimmte, zusammenhängende 
Anschauung vom Kosmos Verratende consequent 
eliminiert. Über die Darstellung Ägyptens (I 
10—98, 9) ist mein Aufsatz Rh. Mus. XL 2090. 
zu vergleichen; da ich ihn nicht im ganzen Um- 
fange aufrecht erhalten kann, gebe ich hier ganz 
kurz eine neue Analyse. 

D. selbst gehören an die persönlichen Reise- 
erinnerungen Í 83, 8. 9. 84, 8 Schl. und die Be- 
stimmung der Makedonenherrschaft in Ägypten 
auf die Zeit von 882/1—56/5 (I 44, 4), sowie die 
aus dem Chronographen wiederholte Datierung 
der persischen Eroberung (I 68, 6), ferner die 
Citate von Matris (I 24, 4) und Ktesias (I 56, 5). 
Aus Agatharchides von Knidos Megi ’Autac (I 41, 
4) sind die Capitel über den Nil (I 32—41, 9) 
eingelegt, vgl. Leopoldi De Agatharchide Cnidio 


30 19. , der mit der Königsgeschichte nicht über- 


einstimmende Excurs über die ägyptischen Ge- 
setzgeber (I 94. 95) hat sich bis jetzt auf keinen 
bestimmten Gewährsmann mit Sicherheit zurück- 
führen lassen. Der weitaus grösste Teil des übrigen 
ist ein Excerpt aus dem Werk des Hekataios 
von Teos oder Abdera über Ägypten. D. führt 
ausdrücklich auf ihn zurück die Beschreibung des 
Grabes des Königs Osymandyas in Theben (I 47 
—49; vgl. 46, 8). In Folge der Übereinstim- 


Die Angaben dieses Chronographen sind im 30 mung von 48, 6 mit der Schilderung des ägyp- 


grossen und ganzen sehr zuverlässig; eine Prüfung 
der Ansätze kann hier nicht angestellt werden. 
Besonders zu beachten ist das Bemühen, eine 
continuierliche Liste von Geschichtswerken auf- 
zustellen, mit genauer Angabe des Anfangs- und 
Schlusspunktes, 

Die Frage nach den Gewährsmännern ist bei 
D. noch cardinaler als bei anderen secundären 
Historikern. Denn seine Bibliothek ist und will 


tischen Gerichtswesens 75. 76 muss auch diese 
für Hekataios in Anspruch genommen werden, 
und damit die ganze ägyptische Culturgeschichte, 
die sich durch die durchgeführte Vergleichung 
ägyptischer und griechischer Institutionen als ein 
einheitliches Ganze erweist (I 79—82. 91—93 ; vgl. 
716. 73,5. 74,7. 92,5. 93, 3; 81, 7; 77,5. 79,4. 5.92, 
3). Die Analyse wird bestätigt durch die Coinci- 
denz von I 70, 9. 11 mit dem Citat des Hekataios 


thatsächlich nichts anderes sein als eine Serie An bei Plut. de Is. et Osir. 6, und in noch höherem 


von Excerpten, die dem Leser die zeitraubende 
und kostspielige Leetüre der grossen Werke er- 
sparen sollen; nur der Stil ist einigermassen auf 
das gleiche Niveau gebracht, doch auch das nicht 
vollständig, sobald man nicht Worte sucht, son- 
dern auf die Gedanken achtet. Das Buch ist 
eben eine buchhändlerische Speculation. ohne jeden 
besonderen Anspruch, und sein Wert beruht darin. 
dass die eigene Arbeit des Verfassers so gering 


bewertet werden ınuss: kein Compilator der vor- 50 


byzantinischen Zeit giebt ein verhältnismässig_so 
treues Bild von seinen Vorlagen, wie D. Ein 
glücklicher Umstand ist es ferner, dass D. in der 
Regel sich berühmte und angesehene Werke zum 
Plündern ausgesucht hat. nicht obscure Zusammen- 
stellungen. So ist bei ihm die Analyse beson- 
ders sicher und erfolgreich; dass Reste bleiben, 
versteht sich für den Verständigen von selbst. 
Ich gebe im folgenden die Resultate meiner eigenen 


Grade dadurch, dass in dieser Culturgeschichte das 
ethische Princip des Hekataios, die adzapxeıa (An- 
tiochos von Askalon bei Clem. strom. II 130) ein 
leitender Gesichtspunkt ist; vgl. besonders I 70 
—72, 81, 4. 5. Derselbe Gesichtspunkt tritt 
auch in der Königsgeschichte hervor (vgl. I 43. 
45); die Geschichte, welche I 45, 2 erzählt wird, 
entlehnt auch der Philosoph Alexinos von Heka- 
taios (Athen. X 418e). 

Zweifellos muss auf Hekataios, der unter dem 
ersten Ptolemaeer Ägypten besuchte, zurückge- 
führt werden die Angabe der Bevölkerungszahl 
Ägyptens unter eben diesem Ptolemaeer I 31, 7; 
zum Überfluss steht das Citat, leicht verdorben, 
Schol. Il. IX 383B (emendiert von v. Wilamo- 
witz Herm. XXXIII 520, vgl. XXXV 546). Die 
Zahl tritt auf in Verbindung mit einer Theorie, 
dass die zahlreiche Bevölkerung die riesigen Bauten 
Ägyptens ermöglicht hahe und überhaupt ein 


Untersuchungen, Vorarbetten nur da citierend, wo 60 von dem Gesetzgeber und Politiker zu erstre- 


ich ihnen wirkliche Belehrung verdanke; wer sich 
über die moderne Litteratur genauer orientieren 
will, findet das Nötige bei Wachsmutha. a. O. 
Der Stoff gliedert sich von selbst in die griechische, 
die sicilische und die altrömische Geschichte. 
Die Einleitung über die Entstehung der Welt 
und der menschlichen Cultur (I 7. 8) ist ein Pro- 
duct der allgemeinen Bildung; philosophische Theo- 


bendes Ziel sei; und diese Theorie, die Heka- 
taios auch in dem Bruchstück über die Juden 
entwickelt (Diod. XL 3, 8), kehrt an zahlreichen 
Stellen wieder (I 51, 6. 73, 8), speciell I 80, 5. 
6 ist mit Hekataios bei Diod. XL 3,8 zu ver- 
gleichen. Ferner verrät dies Raisonnement, dass 
auch der Abschnitt über die Colonien der Ägypter 
Hekataios angehört (I 28. 29, 1—5, vgl. 29, 5; 
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natürlich ist die skeptische Bemerkung dort D.s 
Eigentum); die Vergleichung von I 28, 4. 5 mit 
73. 74 bestätigt auf anderem Wege das Resultat. 

Für die Bevölkerungsstatistik I 31, 7 die eben 
auf Hekataios zurückgeführt wurde, werden Zepoi 
dvaygapai der Zeit des ersten Ptolemaeers ent- 
gegengesetzt. Noch einmal kehrt eine ähnliche 
Combination der ‚priesterlichen Aufzeichnungen‘ 
mit der Zeit, die für Hekataios Gegenwart war, 
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dung der Gewährsmänner nicht angängig ist. 
Einiges, das für Hekataios spricht, ist schon an- 
geführt; wichtig ist namentlich die wiederholte 
Berufung auf Homer und Orpheus (11, 3. 12, 2. 
4. 5. 10), als hätten diese die ägyptische Theo- 
logie gekannt; denn diese Auffassung kehrt in 
den Hekataios mit Bestimmtheit zugewiesenen 
Schlusscapiteln wieder. Osiris gründet Theben 
auch in dem Schol. Il. IX 383 erhaltenen Frag 


wieder, in der Zeitangabe I 26, 1, die wiederum 10 ment des Hekataios; wenn nach Diodor. I 15, 


auf einem chronologischen System beruht, das 
44 (es ist gleichgültig, dass D. hier das Intervall, 
ohne es zu ändern, auf seine Zeit stellt) und 69, 
6 wiederkehrt, 23, 1 und 68, 5 neben einem 
anderen, Darnach steht so viel fest, dass Heka- 
taios auf ‚priesterliche Aufzeichnungen‘ sich be- 
rief — sie erscheinen auch Schol., Il. IX 383 — 
und umgekehrt ihre Erwähnung in D.s erstem 
Buch ein Kriterium für Hekataios ist. So fällt 


2 die priesterliche Tradition schwankte und die 
Königsgeschichte anders erzählte (45, 4), so muss 
so wie so angenommen werden, dass Hekataios 
verschiedene Überlieferungen neben einanderstellte, 
vgl. 48, 1. 43, 5f. 61,1 = 97, 5. So dürften 11 
—15, 5. 16. 21. 22, 3—7. 25, 7 (vgl. 44, 1). 26, 
1—5 sich mit Bestimmtheit Hekataios zuweisen 
lassen, n 

Für die assyrische und medische Geschichte 


zunächst die in sich zusammenhängende Königs- 20 (II 1, 4—34, 6) des zweiten Buches haben die 


geschichte (I 43—68; vgl. 43, 6. 46, 8. 68, 1) 
an diesen, sodann die Liste der Griechen, die 
Ägypten besucht und von dorther ihre Weisheit 
geholt haben (I 96—98, 9; vgl. 96, 2), endlich 
die Legende vom Grab des Osiris (I 21). 

Diese Rückführungen ziehen andere nach sich. 
Zu dem chronologischen System der Priester, das 
Hekataios entwickelte, gehören die Theorien über 
die in alter Zeit viel kürzeren Jahre und die drei 


vortrefflichen Aufsätze von P. Krumbholz (Rh, 
Mus. XLI 321ft. L 205ff. LIE 257f£.) alles Wesent- 
liche erledigt und siegreich die These durchge- 
fochten, dass die Hauptmasse von D. direet aus 
Ktesias excerpiert ist. Doch fehlt cs auch hier 
nicht an Einlagen. Nach D.s eigener Angabe 
(7, 3. 4) ist die Beschreibung Babylons aus Klei- 
tarchs Alexandergeschichte ergänzt; diesem allein 
gehört II 10 (über die hängenden Gärten) an, 


Jahreszeiten; dass er sich für die Kalenderwissen- 30 wahrscheinlich auch IT 11, das sicher nicht aus 


schaft interessierte, verraten auch die Bemer- 
kungen 49,5. 50, 2 und II 47, 6 (aus dem Buch 
über die Hyperboreer).. Dazu gehören nun aber 
aus den Theologumena 11, 5. 12, 8. 16, 1. 22, 
4 (360 Spenden im Jahr); zu letzterem Capitel 
ist auch die Congruenz 22,6 = 50, 1 anzumerken, 
die ausserdem I 10 für Hekataios vindiciert. Der 
Abschnitt über den Tierdienst (I 83—90) wird 
durch die Anekdote aus der Zeit des ersten Pto- 


Ktesias ist. Aus anderen Teilen des Geschichts- 
werks sind wiederholt II 1, 5. 6. 5,6. 7. 16,3. 
4. 17, 3; die Grabschrift Sardanapals (II 22, 3) 
wird D.s eigenem Wissensschatz entstammen, die 
Datierung von Kyaxares Regierungsantritt (II 32, 3) 
dem Chronographen. Das Citat aus Athenaios II 
20, 20 ist von D. selbst zugefügt; der Umstand, 
dass ein Historiker dieses Namens sonst unbe- 
kannt ist, darf daran nicht irre machen, auch 


lemaeers 34, 8 und die Coincidenz 88, 4 = 21,40 nicht zu Conjeeturen verleiten. Der Abschnitt 


9 für Hekataios gesichert. 

Nicht ganz einfach liegen die Dinge in den 
Theologumena. Sicherlich ist Hekataios fremd und 
von D. anderswoher eingeführt der weinerfindende, 
weltbesiegende Osiris- Dionysos, dessen Darstellung 
115, 6 unvermittelt einsetzt und 15, 6-8. 17-20, 5 
umfasst; hierzu gehört die von D. selbst ausdrück- 
lich als Variante bezeichnete Episode über die 
Güttergräber in Nysa 27, 3—6; mée or ovy- 


über die Chaldacer (II 29—31) dürfte wegen der 
Coineidenz von 31, 9 mit Cie, de divin. 136 Po- 
seidonios zuzuweisen sein, für den z. B. die Be- 
merkung 31, 6 vortrefflich passen würde, vgl. 
auch 29, 2 mit Manilius I Aug. 

Die Beschreibung Indiens (IT 35—42) ist 
längst als ein Excerpt aus Megasthenes erkannt; 
es genügt auf den mit Strab. XV VO. und Arrian. 
Ind. 11ff. genau übereinstimmenden Bericht über 


soageo» 27, 3 sind dieselben wie voie r@r uv- 50 die Kasten zu verweisen, sowie auf die Coinci- 


dokoyav 13,4. Am energischsten spricht gegen 
Hekataios die ganz andere Stellung, die Busiris 
in dieser Sage einnimmt (17, 3), im Vergleich 
mit dem, was Hekataios von ihm in der Königs- 
geschichte erzählte (45, 4). und die Übereinstim- 
mung mit dem. was D. III 63f. IV 2ff, aus einem 
ınythologischen Haudbuch über den welterobern- 
den, Wein und Cultur bringenden Dionysos er- 
zählt, vgl. unten. Dagegen dürfte der Rest zum 
allergrössten Teil Hekataios zuzuweisen sein; 
kleine Einlagen, die D. selbst nach der Osiris- 
sage gemacht hat (21, 4 roð xata týr Üoioıdos 
Hızlav perouévov, vgl. 17, 3) sind leicht zu er- 
kennen, wie umgekehrt die verschiedenen Namen 
des Nil (19, 4) von ihm nach 12, 5. 51, 3. 68, 
1 zusammengestellt sind; ausserdem mag im ein- 
zelnen manches selbständig contaminiert sein, so 
dass eine bis aufs Wort sich erstreckende Schei- 


denzen 35, 2 = Strab. II 76; 36, 4—6 = Strab. 
XV 693; 37, 7 = Strab. XV 703. Arrian. Ind. 
6, 2. 3; 38 = Arrian. Ind. 7. 5, 9; 39, 1.2 = 
Arrian. Ind. 8, 6—8. II 37, 3 ist aus XVIII 6, 
1. XVII 95, 2 flüchtig wiederholt, vgl. Krumb- 
holz Rh. Mus. XLIV 298f. 

Woher der Abschnitt über die Skythen (II 
43. 44) und der — übrigens inhaltlose — über 
die Amazonen (TI 45. 46) -stammen, lässt sich 


60 nicht sagen. II47 ist nach D.s eigener Angabe 


Excerpt aus Hekataios von Teos Buch über die 
Hyperboreer; II An, 6—9 (über das Tote Meer) 
ist sicher aus XIX 95. 1f. 97. 1. 98 wiederholt 
(vgl. Krumbholz Eh. Mus. XLIV 291£.); ebenso 
steht fest, dass II 49— 53 (über Arabien) auf Aga- 
tharchides Megol Aolas zurückgehen, vgl. Leo- 
poldi De Agatharchide Cnidio 38. Schwierig- 
keiten bereiten 48, 1-5 und 54, wo disparates 


673 Diodoros 


Material von D. confus eontaminiert ist; wahr- 
scheinlich sind 54, 3—7 Agatharchides, 48, 1-5 
und 54, 1. 2 dem Gewährsmann des 19. Buches 
zuzuweisen, vgl. Leopoldi a. a. O.; II 55—60 
sind nach D.s eigener Angabe aus dem Reise- 
roman des Iambulos entlehnt. 

Die Beschreibung Aethiopiens III 2-10 erklärt 
D. selbst III 11 aus Agatharchides zweitem Buch 
Heoi ’Aotas und dem achten Buch von Artemidors 
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vgl. die Zusammenstellungen bei Bethe 4öff. 
Ihm sind zunächst mit Bestimmtheit zuzuweisen 
IV 25, 1. 26—28. 31—39 (Herakles). 57. 58; die 
schon aufgezählten Varianten, welche in das Ex- 
cerpt aus Dionysios 40—55 eingestreut sind; 59 
—63 Theseus, 64—67 thebanische Sagen, 68 
Nestors Vorfahren, 69. 70 Lapitben und Ken- 
tauren, 71 Asklepios, 72 Aiakiden, 73. 74 Pelo- 
piden, 75 troische Herrscher. Der Stoff ist nicht 


Erdbeschreibung excerpiert zu haben; was er von 10 genealogisch geordnet, sondern es dominiert der 


seinen eigenen Erkundigungen in Ägypten be- 
richtet, kann ınan unbeschadet auf sich beruhen 
lassen. Dagegen kann ces fraglich erscheinen, 
wie die Beschreibung im einzelnen auf die beiden 
Schriftsteller zu verteilen ist, umsomehr, da Ar- 
temidor Agatharchides wörtlich ausschrieb. Sehr 
wahrscheinlich ist, dass III 5--10 Agatharchides 
gehören, vgl. Leopoldi 298. . 2—4 können Ar- 
temidor zugewiesen werden, da der von Leopoldi 
36 angeführte Gegengrund nicht durchschlägt, 
indem die Notiz Strabons XVII 790 über die 
Gründung Meroes durch Kambyses (vgl. Diod. 
III 3, 1) nicht aus Artemidor genommen zu sein 
braucht. 

III 12—48 sind, wie die bis ins einzelnste 
gehende Übereinstimmung mit den Excerpten des 
Photios (cod. 250) zeigt, aus dem 5. Buch von 
Agatharchides Jieoi pe "Bondage Gakdoons ab- 
geschrieben. Aus Agatharchides können auch die 


Gesichtspunkt, eine mythographische Einführung 
in den troischen Krieg zu liefern (58, 8. 67, 7. 
68, 6. 71, 4. 72, 7). An und für sich wäre es 
D. zuzutrauen, dass erst er selbst diesen Gesichts- 
punkt eingeführt hätte ; doch macht einiges stutzig. 
Die auffallende und im Texte D.s nicht vermit- 
telte Anfügung der Lapithen und Kentauren an 
die bis auf Nestor herabgeführte Geschichte von 
Salmoneus Geschlecht findet ihre Erklärung in Il. 


20 I 262ff., wonach Nestor an dem Kampf jener teil- 


genommen hatte; an den Schluss der Theseus- 
abenteuer, hinter seinen Tod, ist, wiederum ohne 
Begründung, der Raub der Helena und der Zug 
der Dioskuren gegen Aphidna, bei welchem Aithra 
gefangen wird (63), gestellt, offenbar im Hinblick 
auf Il. III 144. Demgemäss scheint es, als habe 
das von D. benutzte Handbuch den Sagenstoff 
mehr geschichtlich aufgefasst als die unter Apol- 
lodors und Hygins Namen gehenden Compila- 


Capitel 49—51 über Libyen stammen, doch lässt 30 tionen, welche sich damit begnügen, in die poeti- 


sich ein strieter Beweis nicht führen, vgl. Leo- 
poldi 87f. i 
Mit IH 52 begimmt D. mit der Manier, neben 
einander den mythographischen Roman des Dio- 
nysios Skytobrachion und ein mythographisches 
Handbuch zu compilieren, welcher Manier er in 
dem Rest des IN. und dem grössten Teil des IV. 
Buches treu bleibt. Aus jenem sind genommen 
III 52, 4—55 (vgl. 52, 3) über die Amazonen, 


sche und genealogische Tradition durch die Auf- 
reihung nach Genealogien eine leidliche Ordnung 
zu bringen. Es steht damit im Einklang, dass 
bei D. öfters ein rationalistischer Pragmatismus 
hervorgekehrt wird, der in jenen Compilationen 
so gut wie ganz ausgemerzt ist; vgl. 26, 2—27. 
35, 3. 47, 4. 59, 4. 70, 1. 71, 1. Der eigent- 
liche Sitz dieses Rationalismus ist der mytho- 
graphische Roman, mochte er mit gelehrtem Bei- 


wovon der Abschnitt 56. 57. 60. 61 über die4u werk von Varianten geziert sein oder nicht, der 


Theologumena der Atlantier (vgl. 54, 1) nicht ge- 
trennt werden kann, 07-73 das ‚phrygische Ge- 
dicht‘ des Linos über Dionysos (vgl. 66, 5) ausser 
der Einlage 67, 2. 3 (vgl. Bethe Quaestiones 
Diodoreae mythographae 25f.), ferner IV 40—55 
der Argonautenroman. wie, von D.s Selbstzeugnis 
III 52, 8 abgesehen. die constante Ubereinstim- 
mung mit den Citaten des I). in den Scholien 
zu Apollonios Argonautika ohne weiteres erweist. 
Dagegen dürfen die nicht selten cingestreuten 
Varianten (41, 3. 44.4. 5. 47,1 [wo D. sehr un- 
geschickt eontaminiert hat]. 4. 48, 3. 49, 7. 54. 6. 
55,8 [falsch Bethe 18f.]. 5 lei nèr - Baorsetourteu. 
mit mée dé Zosoueftou setzt Dionysios wieder cin]. 
56, 1. 3—8 [nicht direct aus Timaios, vgl. oi 
aus der vulgären mythographischen Tradition Dio- 
nysios nicht gutgeschrieben werden, sie sind viel- 
mehr von D. aus dem mythographischen Hand- 
buch eingesetzt; vgl. Bethe 1f. Das mytho- 
logische Handbuch verrät sich durch die Para- 
phrasen von Dichterstellen, wie z. B. die Oidipus- 
sage IV 64f. in genauem Anschluss an den Prolog 
von Euripides Phoinissen erzählt ist (vgl. E. 
Schwartz De scholiis Homericis ad historiam 
fabularem pertinentibus, Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XII), und die durchlaufende Ubereinstimmung 
mit der ps.-apollodoreischen Bibliothek, den ilischen 
Tafeln, den in den Scholien verstreuten iorogtaı ; 
Pauly-Wissowa V 


im 2. und 1. vorchristlichen Jhdt. eine sehr ge- 
pflegte Gattung war; wenn D. Dionysios und das 
Handbuch combinierte, im 6. Buch einen Auszug 
aus Buhemeros ‘Zeo& drayoagn) hinzufügte, so setzte 
er verwandte Elemente zusammen und gehorchte 
dem Zuge seiner Zeit; in den Scholien zu Apol- 
lonios Argonautika werden ja auch die Schwin- 
deleien des Dionysios neben die Varianten aus 
der echten Sagenüberlieferung gestellt. 


50 ` Neben Herakles, den gottgewordenen Helden, 


tritt für die pragmatische Auffassung der Mytho- 
logie Dionysos, sonderlich in hellenistischer Zeit, 
nachdem sich dem hellenischen Gott schon zu 
den Zeiten Alexanders das Ideal des welterobern- 
den und weltbeglückenden Herrschers substituiert 
hatte. Es ist von vornherein anzunehmen und 
wird durch die Vergleichung z. B. von III 64, 
3—6. 65, 7. IV 2—3, 1 mit Apollod. bibl. III 
26—29. 33. 36 bestätigt, dass hinter den uvo- 


Gü vodgor und uudoioyoörzes, welchen D. zu folgen 


behauptet, ebenfalls das mythologische Handbuch 
steckt, das bei ihm auch hier seinen pragmati- 
schen Charakter sehr viel reiner bewahrt hat als 
in jenem Compendium der Kaiserzeit, wo das Be- 
streben, die Traditionen der classischen Poesie 
nachzuerzählen, die hellenistischen Sagenromane 
auf verkümmerte Reste beschränkt hat. Der prag- 
matischen Sagendeutung verwandt ist die phy- 
22 
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siologische Umsetzung der Theologumena; die 
Gegenüberstellung der gvesoAoyoürzes und pvo- 
yoayoı III 62, 3. 68, 1 ist lehrreich für die var- 
ronische Theologie, die, ebenso wie die stoische, 
zum Fundament die allgemeine Bildung der hel- 
lenistischen Zeit hat. Zur rationalistischen 'Fheo- 
logie gehört auch die Manier, verschiedene Götter 
zu zählen, vgl. Cie. de deor. nat. III 53 dica- 
mus oportet contra illos etiam qui eos deos ep 
hominum genere in caelum translalos non re, 
sed opinione esse dicunt, quos auguste omnes 
sancteque ueneramur. principio loues tres nu- 
merant ii quì theologi numerantur, womit sicher 
keine Philosophen gemeint sind. Sie beherrscht 
nächst der Zusammenstellung von Physiologie 
und ‚Mythologie‘ die Auseinandersetzungen über 
Dionysos III 63ff. IV 2 durchaus und muss dem 
mythologischen Compendium zugeschrieben werden, 
das, wie oben gezeigt wurde, in der Darstellung 
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(III 58. 59). So standen an der Spitze der Sagen- 
geschichte Dionysos und Herakles, stark umge- 
deutet von der synkretistischen, über das Helle- 
nische hinausgreifenden, eine kosmopolitische, auf- 
geklärte Cultur predigenden Theologie alexan- 
drinischer Litteraten: in den Chronologien der 
Sagengeschichte lebt das fort (vgl. z. B, Clem. 
strom. I 105), während die mythographischen 
Handbücher der Kaiserzeit sich auf die vom Classi- 


10 eismus anerkannte Poesie zurückzuziehen versuchen. 


Dem mythographischen Handbuch möchte ich 
ferner noch zuschreiben, ohne es bestimmt be- 
weisen zu können, die halb mythographischen, 
halb geologischen Excurse über die Säulen des 
Herakles (IV 18, 4--7) und über die sicilische 
Meerenge (IV 85, 3—7). 

Wie schon längst erkannt, ist in die grosse, 
dem Handbuch entlehnte Masse des IV. Buches 
einzelnes anderer Herkunft von D. eingelegt. 


des dritten Dionysos nicht zu verkennen ist. In 20 Manches aus eigenem Wissen, wie IV 21, 1—4. 


engem Zusammenhang mit der Darstellung des 
welterobernden und weinbringenden Dionysos III 
63—66, 3. IV 2f. steht die, dem Hekataios ab- 
gesprochene, des ägyptischen Osiris I 15, 6—9. 
17—19, 3 (von Bethe 26 falsch behandelt, ein 
Widerspruch zwischen 19, 2 und 5 liegt bei ge- 
nauem Zusehen nicht vor), 5—20, 6, die Tibull. 
I 7, 23ff. sehr nahe steht. Das Citat des home- 
rischen Hymnus I 14, 7. III 66,3. IV 2,4 (vgl. 


24, 1—6. 80. 83, 3—7; anderes durch Über- 
tragung, z. B. IV 20 = Poseidonios bei Strab. 
III 165, was eigentlich zu V 39 gehört und nur 
darum hierher gestellt ist, um den Anschein 
einer selbständigen Erzählung zu erwecken, die 
aus eigenem Wissen Excurse einlegt. Ebenso 
dürfte Geffeken (Timaios Geographie des Westens 
= Philol. Unters. XIII 53) recht haben, wenn er 
mit Berufung auf V 24 auch IV 19 zu den Posei- 


Schol. Apoll. Arg. II 1211), das von D. nicht 30 doniosexcerpten des 5. Buches stellt; 19, 2 Schl, 


aus einer Stelle in die. andere übertragen sein 
kann, da es überall mit der Darstellung organisch 
zusammenhängt, die Benutzung von Agroitas Ar- 
Bvxa (I 19. 1—38 = Schol. Apoll. Arg. II 1248), 
die in einer dem Handbuch mit Bestimmtheit 
zuzuweisenden Partie des 4. Buches (26, 3 = 
Schol. Apoll. Arg. IV 1396) wiederkehrt, lassen 
nicht daran zweifeln, dass neben der Darstellung 
des Dionysos eine des Osiris in dem Handbuch 


ist natürlich Zusatz D.s. . 

Wie den Roman des Dionysios, so hat D. das 
èyxopuov Hgaxiéovs des Matris von Theben (Athen. 
X 412b; vgl. v. Wilamowitz bei Bethe 41f.) 
mit dem Handbuch combiniert (vgl. Holzer Ma- 
tris, Gymnasialprogr. Tübingen 1881). IV 8—18, 
3 heben sich von der nüchternen, monoton fort- 
schleichenden Erzählungsweise D.s durch zahl- 
reiche Pointen sowie durch die Manier, die Dar- 


gestanden hat. Und nicht nur eine ägyptische, 40 stellung durch Sentenzen zu unterbrechen, deut- 


sondern auch eine libysche Tradition. Denn wenn 
auch der Dionysos des Dionysios von D. ein liby- 
scher genannt wird (III 66, 5), so kann er ihn 
doch nicht allein aus jenem entnommen haben ; 
UI 74 ist von Bethe 30ff. mit Recht Dionysios 
abgesprochen und kann ihm schon deshalb nicht 
angehören, weil dieser von der Gründung der 
olympischen Spiele etwas ganz anderes erzählte 
(vgl. III 74, 4 mit IV 58, 4ff.). Andererseits ist 


lich ab, der Kentauren- und Amazonenkampf (IV 
13. 16) verraten durch erfundene Namen einen 
mit dem Epos wetteifernden Rhetor : dass dieser 
Rhetor Matris ist, verrät D. selbst durch das ge- 
mäss seiner Gewohnheit I 23,4 (= IV 10, 1) ein- 
gelegte Citat. Warum er diesen Gewährsmann 
18, 3 verlassen hat. ist unerfindlich. 

Neben Matris ist Timaios herangezogen (vgl. 
Oo Sieroka Die mythographischen Quellen für 


es Willkür, zu behaupten, dass erst D. die Li- 50 Diodors IIJ. und IV. Buch, Gymnasialprogr. Lyk 


byer für die Differenzierung der drei Dionysos, 
die mit der III 63#. IV 2f. vertretenen nicht 
übereinstimmt, verantwortlich gemacht hätte; 
hier liegt eine Variante des Handbuchs vor, die 
Bethe verkannt hat, weil er ein Handbuch statt 
vieler annimmt und übersicht, dass auch diese 
Litteratur eine Entwicklung gehabt hat. Von III 
74 sind aber I 23. 24 nicht zu trennen (vgl. HI 
74, 4 mit I 24, 1; III 74. 6 mit I 24, 2; die 


1878). Nachweislich ist aus ihm entlehnt IV 22, 
5 (vgl. Antigon. 1. 2) und IV at (= Parthen. 
29): zuzugeben ist ferner, dass die shetorischen 
Floskeln IV 8], 5. 82, 3 so stark an ähnliche 
Geschmacklosigkeiten des Timaios erinnern, dass 
auch IV 81. 82 (über Aristaios) mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit auf jenen zurückgeführt werden 
können. Aber ich fürchte, dass (reffcken (a. 
a. 0. 524.) auf Grand "dieser Stellen die Be- 


I 24, 2 verfochtene Chronologie ist I 23, 1 von gu nutzung des Timaios im IV. Buch zu weit aus- 


D. mit der des Hekataios [as 6° vot yoágovor) 
zusammengestellt, dem auch der Schlusspunkt 
Zuse tis AleFavöpov faoiheias entlehnt ist). Zu- 
sammen mit Dionysos sind auch die Gestalten 
abgehandelt gewesen, die in hellenistischer Zeit 
zum Kreis des Dionysos gerechnet wurden, Priap 
(IV 6), die Musen (IV 7), Orpheus (IV 25, dazu 
vgl. I 23 und die Einlage III 67, 2. 3), Kybele 


gedehnt hat. IV 21, 5—7 citiert D. selbst am 
Schluss Timaios: uupoloyočoí teves ols zai Ti- 
pawos 6 ovypoagets jrokohlhjeev. Man brauchte 
an und für sich durch diese Floskel sich nicht 
abschrecken zu lassen, die ganze Stelle direct auf 
ihn zurückzuführen, wenn nicht die Namensform 
Odsoovovıos, die gar nicht nach dem 3. Jhdt. 
aussieht, bedenklich machte. Noch mehr Zweifel 
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erregt das Citat IV 56,3. Nach ihm muss man 
annehmen, dass Timaios die Argonautenfahrt so 
construierte, dass sie bis zu den Quellen des Ta- 
nais ging, die Argo dann bis zum nördlichen 
Ocean getragen wurde, wie in der gewöhnlichen 
Erzählung vom südlichen Ocean durch Libyen bis 
zum Mittelmeer, und durch die Meerenge bei (rades 
wieder ins Mittelmeer gelangte. Das ist aber 
nach Schol. Apoll. Arg. IV 284 genau die Hy- 
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schen Mythen benutzt hat, die naturgemäss im 
wesentlichen, wenn auch nicht ausschliesslich, aus 
timaeischem Gut zusammengestellt war? 

Das V. Buch, von D. selbst nach seinem vor- 
wiegenden Inhalt vyorwrixý genannt, beginnt mit 
der Schilderung des Westens. Hier hat Müllen- 
hoff Deutsche Altertumskunde I die Gewährs- 
männer bestimmt: 2—23, also die Beschreibungen 
von Sicilien, den liparischen Inseln, Ustica, Malta, 


pothese des Skymnos, nicht des Timaios. Da-10 Elba, Corsica, Sardinien, den Pityusen und Ba- 


gegen wird die Meinung, die im 3, und 2. Jhdt. 
die gewöhnliche war und die in den mirab. auscult. 
105, einem Capitel, das innerhalb einer Reihe 
sicherer Excerpte aus Timaios steht und mit dem 
Citat Schol. Apoll. Arg. IV 786 übereinstimmt, 
sehr gelehrt verfochten wird, die Meinung, dass 
die Argonauten durch den Istros aus dem Pon- 
tos ins adriatische Meer gekommen wären, bei D. 
durch einen Hinweis auf römische Entdeckungen 


learen, der sog. seligen Insel im Westmeer, Bri- 
tannien und der Bernsteininsel Basileia, sind mit 
Ausnahme von 10 und einigen kleinen, leicht kennt- 
lichen und nichtssagenden Zusätzen D.s aus Ti- 
maios entlehnt, 24—40 über Gallier, Iberer, Li- 
gurer und Tyrrhener aus Poseidonios. 41—46 
über die Inseln der Panchaeer sind aus Eube- 
meros "Jena drayoagn excerpiert, ein Gegenstück 
zu der Epitome des Romans des Iambulos. 47 


(IV 56, 7f.) gestützt, den Timaios zuzuschreiben 20 --81 enthalten dürftige Archaeologien der grie- 


platterdings unmöglich ist. Die complicierte Lö- 
sung der Schwierigkeit, welche Geffeken 92f. 
vorschlägt, leuchtet wenig ein. Vielmehr wird 
darauf Gewicht zu legen sein, dass das Citat bei 
D. Timaios aus einer Anzahl ungenannter Ge- 
währsmänner heraushebt: odx dAlyor yo t@r tE 
dpyalwv ovyyoapéov xal rr meraysrscriomr dr 
Sort xal Tiuaros. Lag D. eine Variantensamm- 
lung vor, in der auch Timaios vorkam, so wird 


chischen Inseln; für Kreta giebt D. selbst (V 
80, 4) an, dass er den ‚Theologen‘ Epimenides 
mit einer Compilation aus Dosiades, Sosikrates, 
Taosthenidas verschmolzen hätte; eine ähnliche 
Zusammenstellung scheint ihm für Rhodos vor- 
gelegen zu haben, für dessen Archaeologie er sich 
auf Zenon beruft (V 56, 7). Im übrigen sind die 
Gewährsmänner nicht zu bestimmen; Bethes Ver- 
such (Herm. XXIV 402f£,) ist missglückt (vgl. o. 


begreiflich, was bei directer Benutzung unver- 30 Bd. I S. 2866ff.). 


ständlich wäre, dass er den ihm und seinem Pu- 
blieum wohlbekaunten Namen herausgriff, nur als 
Vertreter der jüngeren Epoche im Gegensatz zu 
den ‚Alten‘, nicht um das Folgende bis aufs Wort 
ihm zuzuweisen. Das zwingt weiter zudem Schluss, 
dass D. zwar Timaios gelesen und in Händen ge- 
habt — vgl. unten über das V. Buch —, daneben 
aber auch indirect benutzt hat: IV 56, 3f. ge- 
hört, wie die Übereinstimmung mit den Apollo- 


niosscholien verrät, zum Handbuch, ebenso auch 40 


IV 21, 5--7 und das Citat 22, 6. Damit fällt 
die Hypothese, dass IV 21, 5—24, 1. 7—25, 1. 
29. 30 von D. direct aus Timaios eingelegt wären ; 
es ist vielmehr ein Stück des Handbuchs, in dem 
allerdings Timaios stark benutzt ist. Es ent- 
spricht durchaus den sonst nachgewiesenen Unter- 
schieden dieses hellenistischen Compendiums von 
denen der Kaiserzeit, wenn eine Modernisierung 
des Geryonesabenteuers hier Eingang gefunden hat, 
dort wieder eliminiert ist; auch der Rationalis- 
mus, der für das Handbuch D.s charakteristisch 
ist. findet sich wieder. Dass schon auf Römisches 
Rücksicht genommen wird, ist sehr beachtenswert. 

Etwas anders liegen die Dinge in den sici- 
lischen Capiteln IV 76—79. 81—88, 4. 84. 85. 
Hier ist freilich die Wahrscheinlichkeit directer 


Benutzung des Timaios nicht unerheblich grösser: ` 


zu den schon hervorgehobenen Indicien timaeischer 
Schreibweise gesellt sich 76, 6. Andererseits will 
es mir nicht glaublich erscheinen, dass Timaios 
den ganzen vuleären Mvthus von Daidalos erzählt 
haben sollte, und die Gegenüberstellung der prag- 
matischen und poetischen Version der Ikarossage 
IV 77, 5—9 sieht sehr nach einem Handbuch 
aus. Sollte es nicht das wahrscheinlichste sein, 
dass D., wie er in der zweiten Hälfte des Insel- 
buchs Compilationen localer Sagen vor sich gehabt 
haben muss, so auch hier eine solche von sicili- 


Von Buch VI—X sind nur Bruchstücke er- 
halten. Das VI, Buch bildete den Schluss der 
vortroischen Geschichte [I 4, 6]; es gab zunächst 
einen Auszug aus Euhemeros Umbildung der theo- 
gonischen Mythen, dann die Theogonien Hesiods, 
Homers und des Orpheus (Euseb. praep. ev. II 
2, 52), d. h. die Fortsetzung des im IV. Buch 
benutzten Handbuchs; von diesem Teil ist nur 
wenig und Unbedeutendes erhalten. 

Vom VII. Buch an lassen sich die Fragmente 
auf die einzelnen Bücher nieht mehr verteilen, 
da die constantinischen Excerpte die Buchzahlen 
nicht beifügen. Da die Ausgaben verkehrterweise 
die Fragmente nicht durchzählen, sondern sie ohne 
jedes äussere Zeugnis auf einzelne Bücher ver- 
teilen, muss ich die fietiven Citate beibehalten, 
will aber vor den Buchzahlen ausdrücklich ge- 
warnt haben. Im VII. Buch lassen sich die Bruch- 
stücke mit den Orakeln über die lykurgische Ver- 


50 fassung durch Vergleichung von 12, 3 mit Strab. 


X 480 auf Ephoros mit Bestimmtheit zurück- 
führen. Übrigens bemerke ich nebenbei, dass in 
dem viel erörterten Orakel 12, 6 (vgl. jetzt v. Wi- 
lamowitz Abh. d. Gött. Akad. Wiss. N. F. IV 
107.) die Verse 5. 6 als Interpolation zu ent 
fernen sind; 7 und 8 bekommen erst Sinn, wenn 
sie auf die Könige bezogen werden (vgl. Xen. de 
rep. Lac. 15. 7). Dagegen hat D. den ersten 
messenischen Krieg nicht nach Ephoros, sondern 


vu nach Myron von Priene erzählt, auf den VII 7 


—9. 1%. 13 sich mit Bestimmtheit zurückführen 
lassen (Herm. XXXIV 455f.). 

In IX 1—15 liegen die Reste einer rhetori- 
schen Behandlung der sieben Weisen vor, die 
dem biographischen Material bei Diogenes I und 
Hermippos bei Plutarch im Solon nah verwandt 
ist (vgl. v. Wilamowitz Aristoteles und Athen 
I 266): eine bestimmte Identification ist nicht 
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möglich. In 26 tritt wieder eine sichere Spur 
von Ephoros auf, vgl. frg. 101: eine zweite Coin- 
eidenz liegt 32 = frg. 100 vor. Da ferner Hero- 
dot ganz ähnlich benutzt ist, wie in den sicher 
auf Ephoros zurückgehenden Teilen des XI. Buchs, 
darf man wohl 16. 17. 20, 1—4. 22—29 (22—28 
liegt durch Ephoros Vermittlung Ktesias vor, der 
Kyros Jugendgeschichte strich). 31—37 auf jenen 
zurückführen. Die Doppelerzählungen 2 co 34. 4 


a~ 20, 4 erklären sich durch den Wechsel des Ge- 10 


währsmannes. 

X 1—12 geben eine Darstellung der Pytha- 
goraslegende, die augenscheinlich stark Aristo- 
Xenos benutzt (2, 4 = Diog. I 118. 4, 1. 2 = 
Iambl. vit. Pyth. 289. 4, 3—6 = Porphyr. vit. 
Pyth. SO. Iambl. 234. 7, 4 = Iambl. 197. 11 = 
Iambl. 248f.); doch ist directe Abhängigkeit D.s 
schon durch as Kallimachoscitat 6, 4 ausge- 
schlossen. Dagegen stimmt die rhetorische Manier 
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zählung des ionischen Krieges bei D. entstellt; 
offenbar liegt eine Verschiebung des Ephoros vor —; 
XV 60, 5, wo vo: den Chronographen bezeichnet: 
(vgl. 61, 2) ebenso wie XIV 92, 4 vgl. 3 = XV 
19, 2. Die Contamination des Ephoros mit dem 
Chronographen hat veranlasst, dass -die Regie- 
rungsjahre des Amyntas zweimal, XIV 89, 2 zu 
394/3 und 92, 3 zu 393/2 notiert werden, obgleich 
nur die frühere Angabe richtig sein kann, vgl. 
XV 60, 3. XIII 41, 3 wird die Anführung eines 
Epigramms, XIV 22, 2 [= 23, 2] eine Zahlenangabe 
durch ein ausdrückliches Citat des Ephoros gedeckt; 
letztere ist von Ephoros aus Ktesias (Plut. Artax. 
13) entnommen, und so lässt sich die ebenfalls 
aus Ktesias (Plut. a. a. O.), nicht aus Xenophon 
(vgl. anab. II 1, 7) herrührende Notiz über Pha- 
linos Herkunft zum Beweis dafür verwerten, dass 
der Zug des Kyros und der Rückzug der Zehn- 
tausend aus Ephoros entlehnt sind. Schwierig- 


bis in einzelne Züge hinein (vgl. 9, 8 mit IX 20 keiten hat das Citat XII 41, 1 bereitet airiat wer 


10, 4; 9, 1 mit IX 10, 3). mit der früher be- 
nutzten Schrift über die sieben Weisen; es wird 
dasselbe Buch desselben Schriftstellers zu Grunde 
liegen. Der Rest wird, soweit nicht Sicilien in 
Frage kommt, Ephoros zuzuweisen sein; 32 = 
Schol. Aristid. p. 515, 22; daneben ist das Ver- 
hältnis zu Herodot zu beachten. Zweifelhaft bin 
ich über 17. 18, die wegen Diog. IX 26 nach 
Philosophenbiographie aussehen. 


of od Ilskonovraarod noléuov toraðtal tives 
Snnosar, de "Epogos åréyoaye (falsch behandelt; 
von Vogel Rh. Mus. XLIV 532f.). Das bezieht 
sich zurück auf 38, 1; es ist unzulässig, es mit 
der conventionellen Übergangsformel 38, 4 zu ver- 
binden und 38 auszuschalten. Freilich schliessen 
die 33 und 39 berichteten Geschichten einander 
aus und sind durch den Schluss von 38, 4 un- 
geschickt verbunden; man erwartet, dass auf 


Die dritte und vierte Pentade sind wiederum 30 die Formel 38, 4 die Geschichte des megarischen 


vollständig erhalten. In der dritten, welche die 
Zeit von der Invasion des Xerxes bis zur Thron- 
besteigung Philipps umfasst, sind die griechischen 
Partien ein fortlaufendes Excerpt aus Ephoros. 
Diese, von Ed. Cauer zuerst aufgestellte, dann 
von Volquardsen (Unters. über die Quellen der 
griech. und sicil. Gesch. bei Diodor. XI—XVI, 
Kiel 1868) und Collmann (De Diodori Siculi 
fontibus, Diss. Leipz. 1869) durchgeführte Hypo- 
these hat sich gegen alle Angriffe gehalten (Lit- 
teratur s, bei Busolt Griech. Gesch. II2 622. 
III 15). Die Übereinstimmung mit den ander- 
weitig erhaltenen Bruchstücken, und zwar auch 
mit grösseren. und eigentümlichen, läuft durch : 
Ephor. frg. 111 = XT1, 4. 5; frg. 112 = XI 27, 
2; frg. 114 = XI 54, 4; frg. 116 = XI 60, 5. 6. 
61, 3; frg. 117 = XII 28, 3; frg. 127 = NV 
18; frg. 184 = XIV 98, 2; frg. 188 = XV 5,4; 
frg. 140 = XV 32, 1. Es giebt nicht den Aus- 
schlag, fällt aber immerhin ins Gewicht, dass 
Kyme ungewöhnlich häufig erwähnt wird (vgl. 
Strab. xí 623); am meisten beweisen Stellen 
wie XI 8, 5. XIII 73,3. XV 18; daneben lassen 
sich noch anführen XI 2, 3. XIII 93, 3. 99, 6. 
100, 4. XIV 35, 6. 79,3. XV 2, 2. 

Die Möglichkeit liegt hiernach immer noch 
vor, dass D. zwar im wesentlichen die Tradition 
des Ephoros wiedergab, ihn aber nicht direet be- 
nutzte; dieser Ausweg wird abgeschnitten dadurch, 


Psephisma sofort folgt, die erst 39, 1 in unge- 
nauer und flüchtig skizzierter Form einsetzt. Mit 
dieser ist aber der Process des Pheidias durch die 
40, 6 zweifellos von Ephoros citierten Verse Ari- 
stoph. Ran. 603ff. unzertrennlich verbunden, so 
dass 39, 4 nicht cingeschnitten werden kann. 
Hätte aber D. 38 selbständig mit dem Excerpt 
aus Ephoros vereinigt, so würde er den Wechsel 
des Gewährsmannes bezeichnet haben, wie er es 


40 bei der Contamination des Ephoros mit dem Chro- 


nographen zu thun pflegt; der schlechte Über- 
gang 38, 4 erklärt sich einfacher durch die An- 
nahme, dass D. die ausführliche, mehrfache Tra- 
ditionen neben einander stellende Darstellung des 
Ephoros kürzte und dessen vergleichende Raisonne- 
ments durch eine nichtssagende Formel ersetzte. 
Die doppelte Angabe über den Bundesschatz 38, 
2 und 40,2 (= Thuk. II 13, 3) kehrt in gleicher 
Doppelgestalt bei Isokrates wieder (Keil Ano- 


50 nymus Argentinensis 33ff.); das spricht nicht 


gegen, sondern für Ephoros. Ilegıxdet 38, 2 und 
ITeoıniijs ô Zardizzov 39, 1 ist keine Incongruenz, 
die etwas bewiese: dann könnte man z. B. auch 
annehmen. dass XII 83, 4 Autoe € Nixnearov 
für die Frage nach dem Gewährsmann etwas 
ausmache, oder XIII 15, 1 der überflüssige Zu- 
satz 5 or Adnwalow orwarnyos zu Nixias; die 
feierliche Namensform ist XII 39, 1 gewählt, weil 
folgt Ztueintys dn xaðeorauévos. Dass D. für 


dass D. ihn neben dem Chronographen citiert; er oo den ganzen Abschnitt sich auf Ephoros beruft, 


notiert in solchen Fällen Discrepanzen zwischen 
seinen Gewährsmännern, die er selbst beobachtet 
hat. Soleher Art sind die Citate XIV 11, 1 — 
das ist wichtig wegen der Concordanz mit XIV 
22, 1; hier kehrt in dem Bericht über Kyros Auf- 
stand die eigentümliche Manier wieder, Tissaphernes, 
der erst 23, 6 auftritt, auszuschalten und für ihn 
Pharnabazos einzusetzen, welche die ganze Er- 


obgleich er ihn ebenso vorher wie nachher aus- 
schreibt, ist ebenso wie die schon angeführten 
Citate XIII 41. 3 und XIV 22, 2 zu erklären 
aus der stehenden Gewohnheit der antiken Hi- 
storiographie, dann zu citieren, wenn die eigene 
Verantwortung abgelehnt werden soll; und dies 
lag für D. besonders nahe, wenn Ephoros selbst 
den Klatsch der Komoedie mit anderem Klatsch 
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zusammengestellt hatte. Keils Bemerkungen a. 
a. O. 34 sind auf Praemissen gegründet, die nicht 
tragen; weder braucht Iustin, II 15, 2 wörtliche 
Übersetzung der Phrase bei Diod. XI 40, 4 zu 
sein noch Ephoros das Wort doo so gemieden 
zu haben wie die Redner, deren Purismus für die 
isokrateischen Historiker des 4. Jhdts. kein ohne 
weiteres zu acceptierender Massstab ist. 

In den Büchern XI—XV finden sich öfters 
yxojua und yóyo von Persönlichkeiten und Thaten, 
wie sie sonst in dieser Form bei D. (was er XI 
46, 1 behauptet, wird durch ihn selbst widerlegt) 
nicht vorkommen (XI 12 die Thermopylenkämpfer, 
46. 47 Pausanias und Aristeides, 58, 4—59, 3 
Themistokles, 82 Myronıdes Sieg bei Oinophyta, 
XV 81 Pelopidas, 88 Epameinondas; auch die vor- 
greifenden Betrachtungen XIII 37. XV 39. 79 
gehören hierher); da Polybios in solchen Betrach- 
tungen eine Stärke des Ephoros sieht (XII 27, 
10 6 yàg "Epopos . . . 
magerßdosoı xai rot: der" abrod yrouoloplais xai 
ouidëfläez Gran mov tòr Erıuergoürra Adyor ĝia- 
uğra), wird es wahrscheinlich, dass D. auch 
diese Einlagen aus Ephoros übernommen hat. 

Während die grosse Masse der sicilischen Ge- 
schichten nicht aus Ephoros genommen sein können, 
wie die Widersprüche mit den Fragmenten zeigen 
(vgl. z. B. frg. 111 mit XI 21,1; Strab. VI 260 
mit XII 20), weist die Erzählung der grossen 
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gut zu XV 74. Die Erzählung der sicilischen 
Dinge ist im XV. Buch viel kürzer und summa- 
rischer als in den vorhergehenden ; die Jahre 383/2 
-368/7 werden ausgefüllt mit den Unternehmungen 
des Dionys in der Adria und Etrurien (13. 14), 
der flüchtigen Skizze des letzten Karthagerkriegs 
(15—17), der Pest in Karthago und dem liby- 
schen Aufstand (24), endlich dem Einde des Dionys 
(73. 74), das unmittelbar an den libyschen Auf- 


10 stand anschliesst, obgleich nach D.s Verteilung 


zehn Jahre dazwischen liegen. Das begreift sich 
alles am leichtesten, wenn D. im XV. Buch seinen 
ausführlichen Gewährsmann für die sicilische Ge- 
schichte verliess und zu der kürzeren Darstellung 
des Ephoros überging. 

Eine ähnliche Beobachtung lässt sich an der 
Erzählung des phokischen Krieges machen. Bs 
ist längst aufgefallen (vgl. Schaefer Demosthenes 
I2 495), dass über den Anfang dieses Krieges bei 


Ösiwdzards Zen v voice 20 D, ein doppelter Bericht vorliegt, auch schon ver- 


mutet, dass ein Wechsel des Gewährsmannes dies 
Übereinanderschieben veranlasst hat. Nun liegt 
aber die Fuge nicht an einem historisch bedeut- 
samen Punkt, sondern mitten in der Erzählung, 
XVI 25, 3 (vor den Worten erà dé taŭra); vgl. 
23,229,2.3; 24,1. 20029, 4; 24,228, 1; 
24,428, 3; 24, Da 27, 3. 4; 25,1. 2030, 1 
—3; 25, 2. 3a 31, 1. 2. Der erste Bericht bricht 
also kurz nach der Besetzung Delphis durch die 


attischen Expedition die gleiche, im kleinen ver- 30 Phoker ab, der zweite setzt mit dieser ein und 


schiebende und verflachende Abhängigkeit von 
Thukydides auf, die sich durchgehend in den grie- 
chischen, aus Ephoros excerpierten Partien findet; 
die gelegentlich eingesprengten Zusätze zu Thu- 
kydides erklären sich daraus, dass Ephoros diesen 
aus Philistos ergänzte (vgl. Ephoros). So werden 
auch XII 82, 3—84, 3. XIII 2—6, 6. 7. 1—8, 
8. 9, 2--19, 5. 33, 1 Ephoros zuzuweisen sein; 
ob die beiden Reden des Nikolaos und Gylippos 


zwar so, dass deutlich zu sehen ist, wie D. ausser 
stande war, đie beiden Berichte so auszugleichen, 
dass sie glatt an einander schlossen, Offenbar 
musste er auf den ersten verzichten, weil dieser 
nicht weiter reichte, und da drängt sich aller- 
dings die Vermutung wiederum auf, dass es der 
des Ephoros war, dessen Fortsetzer Demophilos 
mit der Besetzung und Plünderung des Heilig- 
tums durch Philomelos begann (Diod. XVI 14, 3 


XIII 20-32 eigenes Fabricat D.s oder aus Ephoros 40 aus dem Chronographen). Ist diese Combination 


übernommen sind, lässt sich nicht ausmachen und 
ist ziemlich gleichgültig; doch sprechen die starken 
Berührungen mit Isokrates (vgl. Diod. XIL 21, 3 
mit Isokr. VIII 86; 26, 3—27, 2 mit IV 38. 
DAP 49£.) für Ephoros; stilistische Umbildung 
durch D. muss natürlich zugegeben werden. 

Je ausführlicher, mit unleugbarer Anlehnung 
an den in Plutarchs Dion vorliegenden Bericht 
des 'Timonides von Leukas der Anfang der dio- 


richtig, so zwingt sie den weiteren Schluss auf, 
dass D. den von Demophilos verfassten Anhang 
des ephorischen Geschichtswerkes nicht kannte; 
denn der Sohn wird schon dafür gesorgt haben, 
dass seine Fortsetzung an das Werk des Vaters 
richtig anschloss. Dazu stimmt, dass XVI 64 mit 
einem Bruchstück des Demophilos (Athen. VI 283a) 
nicht zusammenzubringen ist. 

Woher nun aber D. den grösseren Teil des 


nischen Revolution XVI 6, 1—5. 9-—13. 16—20 50 XVI. Buches genommen hat, wird sich schwerlich 


erzählt ist, um so mehr muss auffallen, dass die 
Erzählung nicht mindestens bis zum Tode Dions 
fortgeführt wird ; dieser wird vielmehr nur in einer 
chronographischen Einlage XVI 31,7 wel. 20. 
5) kurz erwähnt und die ausführliche Darstellung 
setzt erst XVI 65 mit der Geschichte Timoleons 
wieder ein, Das findet eine einfache Erklärung 
darin, dass Ephoros letztes Buch, das 29. — den 
Nachtrag des Demophilos kennt D. nicht — mit 


bestimmen lassen. Nur eine sichere Thatsache muss 
scharf betont werden: die Darstellung derGeschichte 
Philipps hängt mit der Rhetorenschule direct zu- 
sammen, Wiederholt wird Demosthenes geradezu 
paraphrasiert; am auffallendsten 84, 2—5, wo 
die berühmte Stelle der Kranzrede (169f.) zu 
Grunde liegt‘; ferner vgl. 54,2 = Demosth. XVII 
6:55 = Demosth. XIX 192ff. 85, 4 wird Demosth. 
XVII 136 citiert und in einen falschen Zusammen- 


356/5, dem Jahr der dionischen Expedition, schloss; en hang gerückt (vgl. Plut. Dem. 18. Schaefer 


bestätigend greift ein die Coneordanz von XVI 
16, 3 mit dem, was Plut. Dion 35 über Ephoros 
Darstellung von Philistos Ende bemerkt. Frag- 


„lieh ist nur, wie weit die Benutzung des Ephoros 


nach oben hin auszudehnen ist, XIV 13. 4 stimmt 
zu dem Citat aus Ephoros vorletztem Buch bei 
Steph. s. doo: (= Skymn. 426f.). XV 7 steht in 
auffallendem Widerspruch zu XIV 109, passt aber 


Demosthenes II2 377); der Irrtum war bei den 
Rhetoren tralaticisch, wie Aristeides Declamationen 
(38. 39) beweisen, die niemand direct mit D. zu- 
sammenbringen wird. 88, 2 wird ein ganzer Satz 
aus Lykurgs Rede gegen Lysikles ausgeschrieben. 
So etwas ist einem Geschichtschreiber aus guter 
hellenistischer Zeit nicht zuzutrauen, welche wohl 
Aussprüche der Redner, wie z. B. Kleitarch bei 
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Diod. XVII 4, 8, aber nicht die herausgegebenen 
Reden citieren. D. muss das Machwerk irgend 
eines rhetorischen Schulmeisters vor sich gehabt 
haben, aus einer Zeit, in der die dem 3. Jhdt. 
noch fremde, politisch und ästhetische Anbetung 
des Demosthenes sich ausbildete (vgl. Cic. de orat. 
188). Einem derartigen oo roräe steht auch die 
Ignoranz gut, welche in die Paraphrase der Kranz- 
rede 1694. das Theater als Ort der attischen Ek- 
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spricht; unter den Völkern, die an Alexander Ge- 
sandte schiekten, werden XVII 113, 2 die Römer 
nicht aufgezählt, während bei der keltischen Ge- 
sandtschaft hinzugefügt wird dn róre zoðtror tò 
yévos Eyribodn apa tos "Edänow. Darnach könnte 
man geneigt sein, die Frage in der Schwebe zu 
lassen und nur im allgemeinen einzuräumen, dass 
die bei D. vorliegende Überlieferung in noch 
höherem Grade als die bei Curtius und Iustin 


klesie einsetzt und die Entfernung von Elateia 10 von Kleitarch beeinflusst sei, wenn nicht das aus- 


an die attische Grenze auf nur zwei Tage schätzt 
(84, 3. 5). Dass 64 ein Anklang an Phylarch 
(frg. 60) sich findet, führt ebensowenig weiter 
wie der deisidaemonische Apparat, der in der 
Darstellung des Phokerkriegs in Bewegung ge- 
setzt wird; der ist nichts individuell Charakte- 
ristisches, 

Im XVII Buch ändert sich der Stil merklich, 
nicht der sprachliche, sondern der der Erzählung; 


a 


drückliche Citat entgegenstände, das D. IL 7, 3 
(s gege Kınolas ô Kridios, de Aë Käsirapgos 
xai rn Čoregov uer Ahsëávõgov diafavtor eis 
cn: deg ée avdygayav) bei einer Einlage in 
sein Excerpt aus Ktesias angebracht hat; es ist 
seine Art, die von ihm direct benutzten Gewährs- 
männer in dieser Weise an anderer Stelle vor- 
zuführen. Auch XI 58, 1 stellt er die kleitar- 
chische (frg. 24) Version vom Tod des Themi- 


wenn auch starke Kürzungen und die nüchterne 20 stokles der des Ephoros gegenüber, nur nennt er 


Mittelmässigkeit des diodorischen Satzbaus viel 
weggewischt haben, so schimmert doch noch so 
viel durch, dass ein mit sehr grellen Farben aus- 
gestattetes Original vorausgesetzt werden muss; 
ausmalende Einzelschilderung und sentenziöse Auf- 
geregtheit sind für dieses charakteristisch gewesen 
(vgl. z. B. 12, 2. 13. 25, 4. 30, 6. 34, 8. 35, 5 
— 36, 5. 44, 1—3. 58, 5. 70, 4—6. 72, 6 u. s. W.). 
Die von D. wiedergegebene Tradition hängt zweifel- 


hier den Namen nicht. Darnach trage ich kein 
Bedenken, D.s XVIL. Buch auf Kleitarch direct 
zurückzuführen. Die gelegentlich auftretenden 
Varianten (28, 1. 65, 5. 73, 4. 117, 5) machen 
mich um so weniger irre, als sie bei Curtius wie- 
derkehren (V 2, 8. X 10, 14; zu 28, 1 und 73. 
1 fehlen die entsprechenden Partien), Die Stelle 
des Plinius dürfte durch die Annahme zu besei- 
tigen sein, dass fälschlich eine römische Gesandt- 


los mit der von Curtius und Iustin vertretenen zu- 30 schaft an Stelle der gallischen gesetzt ist, Klei- 


sammen, und es bleiben auch dann, wenn man, wie 
es unbedingt nötig ist, die Veränderungen abzieht, 
die jene gegenüber D. aufweisen, eine grosse Menge 
naher, ja wörtlicher Übereinstimmungen übrig, 
die zu dem Schluss zwingen, dass derselbe Ge- 
währsmann, dem D. folgte, auch den Grundstock 
der von Curtius und Iustin wiedergegebenen Dar- 
stellungen geliefert hat (vgl. Bd. IV 8.1873f.). Zwei 
bestimmte Citate sprechen dafür, diese Congruenzen 
— nicht mehr — auf die Alexandergeschichte des 
Kleitarchos von Alexandreia zurückzuführen ; Curt. 
1X 9, 15 = Diod. XVII 102, 6; Diod. I 7, 3. 
4 = Curt. V 1.26. Dies Indieium verstärkt sich 
zum Beweis dadurch, dass die Übereinstimmungen 
zwischen D. und Citaten Kleitarchs sich häufen, 
frg. La = XVII 14, 4; frg. 5 = XVII 72: frg. 8 
= XVII 75, 7 (das von Demetrios de eloc. 304 
getadelte xarareuerar kehrt bei D, als Zeopeudire- 
vov wieder); frg. 9 = XVII 77; frg. 14 = XVII 
90, 5. 6; frg. 10 = XVII 90, 1—3; frg. 21 = 
XVII 108, 5. 6. Umgekehrt scheinen allerdings 
zwei Fragmente zu widersprechen. Nach dem 
indireeten Citat Curt. IX 5, 21 (auctor est Oli- 
tarchus et Timagenes) war bei Kleitarch Ptole- 
maios bei dem Sturm auf die Mallerfeste. bei dem 
Alexander verwundet wurde, dabei; D. (XVII 98. 
99) erwähnt ihn nicht. Das kann einfach auf 
Kürzung beruhen: nichts hindert zu vermuten, 
dass in den Zrego leo? èmipavérres (99, 4) 


tarch hatte nach Ausweis von frg. 20, das C. 
Müller falsch mit Curt. IX 9 zusammenbringt. 
von den Kelten gesprochen. und zu beachten ist 
jedenfalls, dass Arrian (VII 15, 5) für die römi- 
sche Gesandtschaft nur jüngere Zeugen beibringt. 

Über den (rewährsmann der in den Büchern 
XVIII—XX vorgetragenen Diadochengeschichte ist 
nicht ins Reine zu kommen. Die Erzählung sticht 
dureh ihre Sachlichkeit — flüchtiges Excerpieren 


40 D.s darf nicht irre machen — sehr erheblich vom 


XVIL Buche ab. Es ist bei D. unerhört, dass 
die Kriegsereignisse so präcis durch die Angabe 
der Winterquarticre geschieden werden, wie es 
in diesen Büchern fast regelmässig geschieht 
(XVIIL 25, 32271; 40. 1, 321/0; XIX 12, 1. 15. 
6518/75 34, 8. 37, 1. 39, 1. 44.4. 46, 1, SITH: 
36, 5, 316/3; 69. 2, 314/3; 77, T. 80, 5, 813/2; 
XX 28,4 [P] 109. 111.3. 112, 4. 113,5. 302/1. 
Urkunden werden direct mitgeteilt (XVIIE 5w 


50oder schimmern durch die Darstellung deutlich 


hindurch (XVII 10. 57.58. XX 84.3). Beachtens- 
wert sind die scharfen Charakteristiken der Phila 
(XIX 50) und des Demetrios (XIX 81. 92), ferner 
die politische, nieht rhetorische Färbung der Sen- 
tenzen (XVII 67. 5. XIX 48. 4. 31.93.95. 7. 
XX 51, 5). Die Darstellung ist wesentlich nach 
Eumenes, Antigonos und Demetrios orientiert; 
von Ptolemaios, Seleukos und gar von Lysimachos 
wird kaum etwas berichtet, wenn sie nicht mit 


Ptolemaios steckt, so wenig wie etwas zwingt, Klei- 50 jenen zusammenstossen; vor allem stehen sich 


tarch für den Schriftsteller zu halten, gegen den 
Arrian. VI 11, 8 mit Rückbeziehung auf seine 
eigene Darstellung VI 10, 1 polemisiert, Gra- 
vierender ist, dass dem Zeugnis des Plinius III 
57. Theophrastus, ante quem nemo mentionem 
habuit (Roms), urbem dumtaxat a Gallis captam 
dixit, Clitarchus ab eo proximus legationem tan- 
tum ad Alexandrum missam bei D. nichts ent- 


die diodorischen und plutarchischen Berichte über 
Eumenes — nicht über Demetrios — so nahe 
(XVIII 31 = Plut. Eum. 7. XVII 37, 1, 2 = Plut. 
8. XVII 42 = Plot. 11. XVII 50, 4. 53, 5 = 
Plat. 12. XYI 58, 1. 60. 61, 1. 2. XIX 24, 
2.3 = Plut. 13. XIX 18, 6.7 = Plut. 14. XIX 
34, 7. 8. 37. 38 = Plut, 15. XIX 41—43 = Plut. 
16. 17. XIX 44, 2. 48, 3. 4 = Plut. 19), dass 
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mindestens indirect der gleiche Gewährsmann da- 
hinter stehen muss. Das würde alles "sehr für 
Hieronymos von Kardia sprechen, und es ist kaum 
zu bezweifeln, dass sehr viel auf ihn zurückgeht; 
aber es ist so gut wie unmöglich, D.s Erzählung 
für ein directes Excerpt aus ihm zu halten. Eine 
Concordanz mit Duris (XIX 44, 4. 5 = frg. 25) 
würde nicht so sehr ins Gewicht fallen, bedenk- 
licher stimmt die Erwähnung des Historikers Mar- 
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zunehmen (XII 81, 4—85, 6), der zweimal ci- 
tiert wird und 82, 8 nach Ausweis von Aelian. 
v. h. XII 29 sicher vorliegt; über 82, 7 vgl. Herm. 
XXXIV 488. Davon ist aber zunächst XI 25 
nicht zu trennen ; im Zusammenhang damit stehen 
ferner die Concordanzen XI 26. 2.3 = Tim. frg. 
89. 86. Andererseits kehrt der XHI 83 nach Ti- 
maios geschilderte Tellias 90, 2 wieder, ferner 
wird 90, 3 dieselbe Bewohnerzahl von Akragas 


syas (XX 50, 4), und entscheidend ist für mich 10 angegeben wie 84, 3. Nach XIIL 85, 3 liegt es 


die geographische Übersicht von Asien XVIH 5. 
6, in welcher nicht nur Megasthenes (6, 2 = Strab. 
XV 702) benützt ist, sondern die das eratosthe- 
nische Weltbild voraussetzt; daneben stehen frei- 
lich deutliche Spuren der Epoche Alexanders, die 
Namen Tanais = Iaxartes und Kaukasos = Hin- 
dukusch-Himalaya und die erst durch Erato- 
sthenes verdrängte Auffassung, dass das Kaspische 
Meer ein Binnensee sei, Auch dies verrät, dass 


zum mindesten nahe, die häufigen Erwähnungen 
des Dexippos (87, 4. 5. 88, 7. 98, 1. 4. 96, 1) 
auf Timaios zurückzuführen. Das berühmte Dic- 
tum des Philistos XIV 8, 5 (anders XX 78, 3) 
kann nur nach Timaios, nicht etwa nach Phi- 
listos selbst berichtet sein, wie Plut. Dion 35 
beweist. Ferner sind die chronologischen An- 
gaben XIII 59, 4. 62, 4 ganz in der Art des Ti- 
maios, besonders schwer fallen aber ins Gewicht 


bei D. ein Gewährsmann vorliegt, der einen Autor 20 die zahlreichen Stilblüten, die bei D. stehen ge- 


aus der Diadochenzeit leicht überarbeitet hat. 
Von den sieilischen Geschichten, deren getreue 
Nacherzählung zu rechtfertigen Holm (Gesch. 
Sicil. II 340ff.) nicht gelungen ist, muss zunächst 
die Einlage XII 9—21 über die Gesetzgeber Cha- 
rondas und Zaleukos abgesondert werden. Das 
Citat Philemons (XII 14, 2) und eine sichere An- 
spielung auf die hellenistische Rhetorik (XII 16, 
4) weisen allein schon auf späten Ursprung ; merk- 


würdig ist der Panegyricus auf die Grammatik 80 


XII 13. Die Variante XII 19, 2 ist von D. als 
selbständige Erzählung XIII 33 wiederholt; er 
hat es nicht einmal fertig gebracht, sie mit der 
Gesamterzählung XIII 35 zu contaminieren, son- 
dern fügt hier nur eine Verweisung ein (35, 5). 
Busolts Versuch, Poseidonios als Gewährsmann 
zu erweisen (Jahrb. f. Philol. CXXXIX 308f.) ist 
nicht geglückt. Dass die grosse attische Expe- 
dition nach Ephoros erzählt ist, dass derselbe Ge- 
währsmann in den sieilischen Partien des XV. 
und XVI. Buches vorliegt, ist schon auseinander- 
gesetzt. Im XI.—XIV. Buch fallen zunächst die 
wiederholten Doppeleitate von Ephoros und Ti- 
maios auf (XIII 54, 5. 60, 5. 80, 5. XIV 54, 5. 
6. XIII 109, 2 wird man unter den vaée, die 
Timaios entgegengesetzt werden, Ephoros ver- 
stehen dürfen; nicht sicher zu deuten sind XIV 
8, 5. 16,4). Daneben treten Citate von Timaios 
auf XIII 82, 6. 83.2. 85, 3. 108.4. Da es fest 
steht, dass D. Ephoros und Timaios in anderen 
Partien seines Werkes direct benutzt. ferner, dass 
er seine Gewährsmänner bei ihm passend erscheinen- 
der Gelegenheit nennt. so liegt methodisch die 
Hypothese am nächsten. dass er die sicilischen 
Geschichten dieser Bücher aus Ephoros und Ti- 
maios genommen hat. und es ist zunächst zu unter- 
suchen. ob die beiden Gewährsmänner sich nicht 
sondern lassen. Dabei stellt sich heraus, dass 
fast durchweg die Berichte auf die Zahlen des 


blieben sind und welche die berüchtigte yozaoıns 
des Sikelioten aufweisen; vgl. XIII 55, 4. 5. 57, 
5. 58, 2. 90, 2. 111, 6. XIV 42,3. 51, 5. 73, 5. 
74,2. 76, 3. So wenig zwingende Kraft die 
meisten Argumente haben, die Volquardsen zu- 
erst für Timaios angeführt hat, das muss ihm 
zugegeben werden, dass die abergläubische Ro- 
mantik, die sich beispielsweise XIII 86. XIV 68, 
1. 70,4. 73, 5. 74, 3. 76, 4. 77,4. 5 breit macht, 
ein starkes Indietum für Timaios ist. In der 
Schilderung der älteren Tyrannis fällt das ausser- 
ordentlich ungünstige Urteil über Hieron auf XI 
67, 4; Timaios stellt frg. 90, welches das flüchtige 
Excerpt D.s XI 48 erst verständlich macht und 
sich mit D. ergänzt, den Streit zwischen Hieron 
und Polyzelos so dar, dass das Unrecht klar auf 
Hierons Seite liegt. Der Grund war persönlicher 
Hass; Hieron hatte die Naxier und Katanaeer 
bei der Gründung von Aetna vertrieben (XI 49, 


40 vgl. XI 76) und Tauromenion. Timaios Heimat, 


war mit Naxiern neu besiedelt (XVI 7, 1 aus dem 
Chronographen). So vereinigt sich alles, um Ti- 
maios als den Hauptgewährsmann für die sieili- 
sche Geschichte der Bücher XI—XIV zu erweisen; 
nur gelegentlich hat D. eine Zahlenangabe — auch 
XIV 76. 2 wird so zu beurteilen sein, da die Er- 
zählung gerade hier deutliche Spuren des Timaios 
an sich trägt — aus Ephoros eingefügt. D.s Chro- 
nologie ist hier gerade so schlecht wie in den 


50 aus Ephoros abgeschriebenen Partien, wie übrigens 


auch in der tieschichte Alexanders und der Dia- 
dochen; Timaios erzählte so wenig annalistisch 
wie Ephoros, Kleitarch und der von D. benutzte 
Historiker der Diadochenzeit. XIV 90, 5—7 ist 
Einlage aus Polybios (XII 25). Die Rede des 
Theodoros gegen Dionys (XIV 65—69) kann we- 
nigstens nicht ganz D.s eigenes Fabricat sein, 
da sie Anspielungen auf Dinge enthält, die von 
ihm nicht oder wenigstens nicht genau erzählt 


Timaios, nicht auf die des Ephoros gestellt sind. g0 sind (vgl. 65, 2. 66, 5. 68, 5—7); der Haupt- 


XII 60, 3 sind die 80000 Barbaren = 100 009 
(Timaios XUI 54. 5 [200 000 — 4 000 Ephoros]) 
— 40000 + 20000 (59, ©; XIV 56, 1. 59,7 
sind mit den Zahlen des Ephoros XIV 54. 5 un- 
vereinbar: umgekehrt stimmt XIV 76, 2 besser 
zu diesen als zu denen des Timaios. Wenn 
irgendwo, so ist bei der Schilderung von Akragas 
zusammenhängende Benutzung von Timaios an- 


sache nach wird auch sie auf Timaios zurück- 
gehen. Mit der Eroberung von Rhegion hört das 
Excerpt aus Timaios anf; im XV. Buch tritt 
Ephoros auch für die sieilischen Partien an seine 
Stelle; s. o. 

Nachdem D. XVI 20 die Geschichte Dions 
abgebrochen hat, weil Ephoros an dieser Stelle 
aufhörte, setzt er erst mit der Geschichte Timo- 
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leons wieder ein (XVI 65). Sie ist keinenfalls 
direct aus Timaios entlehnt (vgl. XVI 70, 3 mit 
Polyb. XII 4a), weicht daher häufig und erheb- 
lich von der plutarchischen Biographie ab und 
lässt sich auf keinen bestimmten Namen zurück- 
führen; die Concordanz von XVI 70, 3 = Theo- 
pomp. frg. 247 hilft nichts, da Theopomp im si- 
cilischen Excurs die Erzählung nur bis zur defi- 
nitiven Vertreibung Dionys II. (XVI 71, 3 aus 
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Citate des Timaios (XX 79, 5. 89. 5. XXI 16, 5; 
wohl auch XX 13, 1; zweifelhaft ist XX 54, 1) 
auf Duris zurückführt; sie sind selbständige Ein- 
lagen D.s, wie,die Ephoroscitate in den sicilischen 
Geschichten des XL-—XIV. Buches. Nichts, keine 
Incongruenz und kein Widerspruch, führt darauf, 
dass D. Timaios und Duris fortlaufend contami- 
niert hat, wie Schubert (Gesch. d. Agathokles) 
mit arger Vergewaltigung und gelegentlichem 


dem Chronographen) hinabführte, andererseits D.s 10 Missverstehen des Textes behauptet. D.s ableh- 


Erzählung nicht unter verschiedene Gewährsmänner 
verteilt werden kann, schon darum nicht, weil 
das Verhältnis zu Plutarch durchweg das gleiche 
bleibt. Neben erheblichen Abweichungen steht 
nämlich eine grosse Zahl von Concordanzen und 
zwar sehr auffallenden Concordanzen (vgl. XVI 
66, 3—5 mit Plut. Tim. 8; 68, 5, 6 mit Plut. 
10; 68, 10 mit Plut, 12; 69, 4 mit Plat. 13; 
69, 5 mit Plus. 20; 72, 5. 73, 1 mit Plut. 24; 


77, 4 mit Plut. 25; 79, 3. 4 mit Plut. 26 [= 20 


symp. 5, 8, 2 wo Timaios citiert wird]; 79, 5 
mit Plut. 27; 80, 1 mit Plat. 28; 80, 5. 6 mit 
Plut. 29; 82, 3 mit Plut. 34; 90, L mit Plut. 
39). Da nun D., wenn auch nicht direct, von 
‚Timaios abhängig sein muss (vgl. 79, 2 mit 
Polyb. XII 26a, eine Concordanz, die durch- 
schlägt), Plutarch aber die Spuren des Timaios 
überall zur Schau trägt, können diese Concor- 
danzen nur so erklärt werden, dass D. einen Schrift- 


steller benutzt hat, der Timaios überarbeitete. 30 destens zum Sieg des Metellus bei Panormos (251) 


Die Geschichte des Agathokles ist diejenige 
Partie des diodorischen Werkes, die sich am besten 
liest — womit über die historische Richtigkeit 
nichts gesagt sein soll. Wenn auch das Excer- 
pieren die feineren Zusammenhänge mehr noch 
als sich jetzt ahnen lässt, zerstört oder unklar 
gemacht hat. so ist doch eine Serie von leben- 
digen, brillant geschilderten und erzählten Scenen 
übrig geblieben (vgl. z. B. XX 16. 29, 63--67) 


H 


nende Kritik des Timaios XXI 17 ist aus Poly- 
bios (vgl. XII 15. 26b, 4), wahrscheinlich auch 
die des Kallias; nach Duris sieht sie nicht aus. 
Die einleitenden Sätze 17, 1 sind ein Compromiss, 
den D. zwischen dem ihm bekannten XII. Buch 
des Polybios und seiner Praxis, Timaios auf weite 
Strecken hin abzuschreiben, geschlossen hat. XXI 
16,5 hat D. das Timaioscitat mit einem Excerpt 
aus dem Chronographen combiniert. 

Die Verteilung des Stoffes in den Büchern 
XXI—XL lässt sich nur annähernd bestimmen ; 
doch ist nicht alles so unsicher wie in Buch VI 
—X, da hier die Hoeschelschen Excerpte und 
Photios einige Anhaltspunkte geben ; im Gebrauch 
der Dindorfschen Ausgabe ist Vorsicht nötig. 
Buch XXI umfasste noch die unmittelbar auf den 
Tod des Agathokles (289) folgenden Ereignisse, 
XXII reichte bis unmittelbar vor den Anfang des 
ersten punischen Kriegs (265), XXIII bis min- 
XXIV bis zum Ende des ersten punischen Krieges 
(241), XXV bis zum Anfang des zweiten puni- 
schen Kriegs (219), XXVI bis mindestens 215, 
wahrscheinlich aber erheblich weiter; die Hoe- 
schelschen Exeerpte scheinen innerhalb des Buches 
abzubrechen. Nach Photios waren im XXXI. 
Buch die Breignisse unmittelbar nach der Schlacht 
bei Pydna (168) erzählt, am Ende des XXXII. 
der Tod von Alexander Balas (146/5), im XXXIV. 


ferner ein feines, motivierendes oder stinimungs- 40 die Eroberung von Jerusalem durch Antiochos 


volles Raisonnement (XX 7-10. 12, 5. 43, 1. 4-6. 
59. 68, 1. 2. 78. 79), das auf eine Vorlage von 
hoch entwickelter historiographischer Kunst hin- 
weist. Dass es dieser Kunst auf ‚Nachahmung 
des Lebens‘ und Erregung des z&dos ankommt, 
wird geradezu ausgesprochen (XX 43, T); es ist 
das Princip der peripatetischen Historiographie 
grossen Stils. Die Schilderungen (vgl. z. B. XIX 
T. XX 71.72. 54. 63) arbeiten nicht wie die des 


Sidetes (134/3) und der erste Selavenkrieg, der 
132 zu Ende war, im XXXVI. der zweite Sclaven- 
krieg, das letzte sichere Datum ist Marius 5. Con- 
sulat 101, im XXXVIII. der Tod des Q. Lutatius 
Catulus (87), in der Mitte des XL. Pompeius 
jüdischer Feldzug (64/3). 

Für die Zeit zwischen Agathokles Tod und 
dem ersten punischen Krieg (XXI. XXII, die 
Fragmente beziehen sich fast alle auf Sicilien) 


Timaios mit rhetorischen Pointen, sondern mit 50 einen Gewährsmann zu erraten, ist unmöglich. 


kunstvoll ausgeführtem Detail: sie wollen die 
aristotelische Forderung des 706 duudrov xor 
erfüllen und dadurch das «do; erregen. Das 
sollen auch die Hinweise auf die 2077 (vgl. z. B. 
XX 13. 30. 70), die in jener Historiographie das 
tragische Princip vertritt. Reizmittel sind ferner 
vonıua Paopapıza (XIX 106, 4. 109,2. XX 9.1. 
14. 58, A0. zagora DA 58. 5. 30, 1. 67. 4. 
XXI 2. 3), Mythendeutungen und afzıa (NIX 108 


Was von der Darstellung des ersten punischen 
Kriegs erhalten ist (XXII. XXIV), zeigt ausge- 
sprochene antirömische Tendenz. im Vergleich 
zu Polybios grössere Ausführlichkeit und völlige 
Unabhängigkeit von diesem: das würde dafür 
sprechen, dass der mehrfach genannte Philinos 
(XXII 8. 17. wo für pilotos natürlich Gries 
zu lesen ist. XXIV 11) zu Grunde liegt, Schwierig- 
keiten macht nur die doppelte Zahlenangabe XXIV 


XX 14. 41). Da nun zwei Čitate des Duris sich op 11, wo ‚andere Philinos gegenübergestellt werden. 


mit D. decken (XN 41 = Schol. Aristoph. Wesp. 
1030. XX 104,3 = Athen. XIH 605d; das Citat 
XXI 6 entbehrt leider des Zusammenhangs), so 
hat Roesiger (De Duride Samio Diodori Siculi 
et Plutarchi auctore, Gött. 1874) das Richtige ge- 
troffen, wenn er D.s Darstellung des Agathokles 
auf Duris Geschichte des Agathokles zurückgeführt 
hat. Aber er irrt, wenn er die gelegentlichen 


Dagegen ist in der Erzählung der karthagischen 
Eroberung Spaniens und des zweiten punischen 
Kriegs (XXV—XXVII) römische Annalistik schlech- 
tester Sorte nicht zu verkennen (charakteristisches 
Beispiel ist XXV 17; in oùixtóueła steckt Vic- 
tumwlee Liv. XXI 57); die Tradition steht der 
von Appian vertretenen besonders nahe, ohne mit 
ihr identisch zu sein (XXV 8 vgl. Appian. Ib. 4; 
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XXVI 12,4 vgl. Appian. Hann. 36; XXVI 14, 2 
vgl. Appian. Hann. 28; XXVII 6 vgl. Appian. 
Lib. 28. 27; XXVII 9 vgl. Appian. Hann. 59; 
XXVII 10 vgl. Appian. Lib. 38, XXVII 11. 12 
vgl. Appian. Lib. 34; da Polybios [XV 1—4] hier 
erhalten ist, lassen sich die nachpolybianischen 
Wucherungen der Annalistik hier recht deutlich 
sehen): findet sich doch sogar der Redekampf im 
römischen Senat über das Schicksal Karthagos 
bei D. wieder (XXVII 13—17 vgl. Appian. Lib. 10 
57—61; 18 vgl. 62—65), übrigens ein schlagen- 
der Beweis, dass weder D. noch Appian die all- 
einige Verantwortung für die von ihnen einge- 
legten Reden zu tragen haben. . f 
Zwei Abschnitte in dieser Partie sind direct 
aus Polybios geschöpft, der karthagische Söldner- 
krieg und die Niederwerfung der Gallier in Italien 
durch die Römer vor dem zweiten punischen Krieg 
(XXV 2 = Polyb. I 67,7; 8 = I 8l; 4 = I 84, 


1. 5; 5 = I 84, 10. 86, 7. 88, 2. 3; 6 = I 68,20 


8. 88, 7; XXV 13 = Polyb. IT 23, 1. 28, 10. 24, 
16. 81, 1. 2. 4). Ebenso werden die wenigen von 
der griechischen Geschichte handelnden Stücke 
dieser Partie auf Polybios zurückzuführen sein 
(XXVI 7 = Polyb. IV 67, 3; 8 = V 88, 5. 7; 
XXVII 1. 3). Vom makedonischen Kriege an bis 
zur Zerstörung von Karthago und Korinth (XXVII 
—XXXID hat D. nichts als ein Excerpt aus Poly- 
bios gegeben, so dass er direct zu dessen Recon- 


struction herangezogen werden muss (Nissen 30 


Krit. Unters. über die Quellen der IV. und V. 
Dekade des Livius), von allen Repliken des Poly- 
bios ist er die unselbständigste und treueste 
(wichtig wird das z. B. für Polyb. XXXIX 6, wo 
das Polybiosfragment nach Diod. XXXII 24, nicht 
nach der Verschiebung bei Appian. Lib. 132 ge- 
geben werden muss). Da die Leute nicht alle 
werden, welche für D.s Selbständigkeit kämpfen 
(Diod. XXXI 26, 2 ~ Polyb. XXXII 8, 8—11 ist 


ein gutes Beispiel dafür, wann und in welchem 40 


Umfang D. seinen Gewährsmann verlässt), und die 
stilistische Vergleichung interessant und wichtig 
ist, gebe ich eine Liste der Concordanzen: 

Diod. XXVIII5 = Polyb. XVI 1 ($ 6 ist zu lesen 
zolküs xal nohutekeis 
(vivgas) Eyovras) 

6 XVI 34 
2 


IN 


12 = XVIII 50. 51 
XXIX ? (der Anfang von den Excerptoren 
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Diod. XXX 17 = Polyb. XXVII 21 
1 


= XXVIII 18 
XXXI l = XXIX 27 
5= XXX 4 
T= XXXI 9 
10 = XXIX 21 
12 = XXIX 22 
15 = XXX 19 
16. 17 = XXXI 4. 5 
23 = XXXII 1 
24 = XXXI 24 
26. 27 = XXXII 8.9, 11.11-15 
28 = XXXII 5 
29 = XXXII 6 
30 = XXXII 7, 18 
3l = XXXII 20. 21, 1. 2 
32 vgl. XXXII 6 
35 = XXXII 27 
37 = XXXIII 7 
40 = XXXV 1 
XXXII 5 = XXXVI 2 
6= XXXVI 3—7 
9a = XXXVI 8, 6 
16 = XXXVII 10 
19 = XXXVII 7 
20 = XXXVII 6 
22 = XXXVIII 2 
23 = XXXIX 4 
24 = XXXIX 6 
26 vgl. XXXVII 3. 10. 11, 6. 


Die Erzählung der Folgezeit geht jedenfalls 
zu einem grossen Teil auf Poseidonios zurück. 
Dies steht fest für die Darstellung des ersten 
Selavenkriegs (XXXIV/V 2,34 = Posid. b. Athen. 
XII 542b; vgl. Wilms Festschr. d. Hamb. Wil- 
helmsgymnasiums 1885); für die orientalische und 
stadtrömische Geschichte lässt es sich nur mit 
grosser Wahrscheinlichkeit vermuten (vgl. Bus olt 
Jahrb. CXLI 321f.). Als Indicien sind nament- 
lich zu verwerten die durchgehende, den Stand- 
punkt des Provincialen vertretende Feindschaft 
gegen die römischen Ritter und der, nicht selten 
noch kenntliche, blühende Stil (XXXIV/V 2, 39, 
15. 17). Schwierig ist die Abgrenzung nach oben 
und nach unten. XXXTII 4a differiert von XXXII 
9d: das lässt sich so erklären, dass man die 
frühere Stelle Polybios, die spätere Poseidonios 
vindiciert. Aber mit XXXII 9d stimmt die Er- 
zählung in der grossen Episode über Hermaphro- 


verstümmelt, vgl. Liv. XXXVI 50 ditismus überein, vgl. XXXII 10, 2. 8; diese Epi- 


11) = Polyb. XX 8 
Polyb. XXI 2. 5 
XXI 13 
XXI 15 
XXI 16. 17, vgl. 45, 
12. 13 
XXI 18. 24 
XXII 10f. 
XXIII 12 
XXIII 14 
XXIV 5 
XXVI 1 
XXVII 6 
XXVIII 1 
XXVII 12 
XXVII 15 
XXVIII 8. 9 
XXVIII 14 
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sode aber ist eine Einlage, die weder aus Polybios 
(vgl. 12, 2), noch aus Poseidonios (vgl. 12,1; 
Poseidonios würde so nicht gegen die ôsiorðas- 
uovia polemisiert haben) stammen kann. Ich 
weiss die Aporie nicht zu lösen. In der Ge- 
schichte des marsischen und des anfangenden 
mithridatischen Kriegs weist manches freilich auf 
Poseidonios: Mithridats Truppen werden XXXVII 
98 Karzdöoxes genannt, wie er selbst bei Posei- 


om donios Athen. V 212a; der römischen Üppigkeit 


wird die tüchtige Verwaltung der stoisch ge- 
bildeten Magistrate Q. Scaevola und Rutilius 
Rufus gegenübergesteilt (XXXVII 3. 5); Posei- 
donios erwähnte im 49. Buch (Athen. IV 168d) 
die Schwelgerei des Apicius, der an Rutilius Ver- 
bannung die_Hauptschuld trug. Dagegen kann 
die allgemeine Charakteristik des Marius XXXVII 
29, 0, von welcher der Einzelzug 29, 1 sich 
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nicht trennen lässt (vgl. Plut. Mar. 34), nicht auf XVI 31, 7 : 357 ( rarr.) 
Poseidonios zurückgeführt werden, on von der 45, 8 i A G Ss 
Überlieferung über den Tod des Marius abhängt, 90, 2 : 340 (414 varrj 
welche Plutarch (Mar. 45) als die von dem rätsel- XIX 10, 1: 2 : 818 (436 varr) 
haften C. Piso bezeugte der des Poseidonios gegen- 65, 7 : 316 (438 varr) 
überstellt. Das Material ist zu dürftig, um die 12, 3—! : 315 (439 varr.) 
Stelle genau zu bestimmen, an der D. Poseidonios 76 : 314 (440 varr.) 
verlässt. B ? g 101 : 313 (441 varr.) 
Über den Rest lässt sich nichts Genaueres XX 26, 3, 4 : 311 (443 varr.) 
sagen (vgl. Herm. XXXI 607f.); der berühmte 10 35. 36 : 310 (444 varr.) 
und vortreffliche Abschnitt über die Juden (XL 44, 8B. 9 ` 808 (446 varr 
3) ist direct aus dem citierten Hekataios ent- 80 : 306 (448 varr.) 
lehnt — natürlich dem Teier; ó Miiyoios ist un- 90, 3 : 305 (449 varr) 
zeitige Gelehrsamkeit des Photios. 101, 5 ` 304 (450 varr.) 


Altrömische Geschichte. Zunächst son- 
dert sich leicht aus der Bericht über die albani- 
schen Könige, den der Hauptsache nach Eusebios 
in der Chronik erhalten hat (VII 5—7; VI 5 ist 
sehr verdächtig bezeugt). Es ist derselbe, wie 


. Die Liste zeigt zunächst, dass es D.s Schuld 
ist, wenn im XVII. und XVIII. Buch die römischen 
Notizen gänzlich fehlen — XIX 10, 1 wird das 
9. Jahr des Samniterkriegs (318) erwähnt, und 
zum 1. (326) fehlt die entsprechende Notiz —, 


der, welcher bei Dionys vorliegt; er kann nicht 20 im XV. und XVI. Buch sehr spärlich sind: im XVI, 


vor der caesarischen Monarchie entstanden sein, 
wie der Pontifex Iulius verrät: ein Grund, ihn 
auf Kastors Chronik zurückzuführen, liegt nicht 
vor. Vgl. Mommsen Röm. Chronologie 151fl. 
Schwartz Die Königslisten des Eratosthenes 
und Kastor, Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. XL 1f. 

Das Bruchstück über Aeneas Flucht aus Ilion 
VII 4 stimmt genau zu Lykophr. 1263ff., muss 
also auf Timaios zurückgehen, den auch Varro 


sind sie ausserdem regelmässig mit den aus dem 
griechischen Chronographen entlehnten Notizen 
vermengt. Durch Schuld der Abschreiber scheint 
der Bericht über die Rechtsgründe des letzten 
Kriegs mit Veii XIV 16, 5 ausgefallen zu sein. 
Zweifellos hat auch sonst D. manches weggelassen, 
doch ist die Auswahl der zuerst noch ganz ver- 
einzelten Notizen viel zu sachgemäss, als dass 
D.s Nachlässigkeit hier eine grosse Rolle gespielt 


(Schol. Veron. Aen. II 717. Serv. Aen. II 636) 30 haben könnte, und noch viel weniger kann es 


ee hat (vgl. Wissowa Herm. XXI 

Die folgenden Bruchstücke VII 3—6. 14. 
15 (aus einer Rede des Numa Pompilius). 25. 
26. 31. X 1. 2, 20—22 gehen auf die Königs- 
zeit; es liegt kein Grund vor. sie von den in den 
Büchern AL XX vorliegenden Berichten über die 
ältere republicanische Periode zu trennen. Zur 
bequemeren Übersicht stelle ich diese zusammen, 


dieser zugeschrieben werden, wenn erst mit der 
Eroberung Veiis die Notizen regelmässiger und 
nahezu jährig werden: darin spiegelt sich die 
Art der älteren Annalen, die für die älteste Zeit 
oft nur die Fastentafel gaber (Liv. IV 20, 9), 
ebenso treu wieder, wie in dem gänzlichen Fehlen 
der Ausmalungen des Stündekampfs. Die Ein- 
führung der Vierzahl für den Tribunat 471 (XI 
68, 8), der Bericht über den Decemvirat und die 


mit den nach der gewöhnlichen, für D.s Gewährs- A0 XII Tafeln (XII 2901. die Darstellung der 


mann nicht ohne weiteres gültigen Rechnung 
reducierten Jahreszahlen der römischen eponymen 
Magistrate; die Fastentafel selbst wird besonders 
untersucht werden: 


XI 37,7 : 485 (260 varr.) 

410, 5 :484 (270 varr.) 

53, 6 : 477 (277 varr.) 

p 68,8 : 471 (283 varr.) 
XII 23, 1. 24—26, I : 451-449 (303-305 v.) 

34, 5 : 442 (312 varr.) 

37, 1 : 439 (315 varr.) 


64 : 482 (322 varr.) 


80, 6—8 : 426 {328 varr.) 
XII 6,8 : 418 (356 varr.) 
BC : 414 (340 varr} 
XIV 11, 6 : 407 (347 varr.) 
16, 5 : 406 (348 varr.) 

34. T : 404 (350 varr.) 
43.5 : 402 (352 varr.) 

93, 2—5 : 396 (358 varr.) 

96, 5 : 395 (359 varr.) 

98, 5 : 394 (360 varr.) 
102, 4 :393 (361 varr.) 
106, 4 : 392 (362 varr.) 
109, 7 : 391 (363 varr.) 
118—117 : 390 (364 varr.) 
XV 27,4 : 386 (368 varr.) 
35, 3 : 885 1369 varr.) 


Censur des Ap. Claudius Caecus 310 (XX 35. 
36), sowie die ganz kurzen Notizen über die Ver- 
urteilung des Sp. Cassius 485 (XI 37, 1), Sp. 
Maelius 439 (XII 37, 1) und `M. Manlius 385 
(XV 85, 3), das ist alles, was über die innere 
Geschichte Roms hei D. überliefert wird. Die 
Berichte selbst aber sind gerade in ihrer Kürze 
ausgezeichnet. Über die Censur des Ap. Claudius 
vgl. Mommsen Ram. Forsch. I 307ff.; über die 


an Processe des Sp. Cassius, Sp. Maelius und M. 


Manlius ebd. H 158ff.; dass die diodorische Liste 
der vier Tribunen von 471 die älteste, von den 
jüngeren Fälschungen der Decemviratsgeschichte 
vorausgesetzte ist, hat Niese bewiesen (De an- 
nalibus Romanis, Ind. Marburg. 1886). Die Kata- 
strophe des Decemvirats wird noch ausschliess- 
lich auf den Freiheitsprocess der Verginia zurück- 
geführt und von den bei Livius und Dionys über- 
einstimmend erhaltenen ps.-pragmatischen Erweits. 


ou rangen (vgl. Dionys. XI 1 zoajsonar de or zegi 


grou köyor ofa dré tær tekevtaiwr do&duevos, 
A Öoxer rufz 2z0déofz atta yer&odar uora rie Zier- 
Ûepias, Alyo dé Tor asol tùr 200 rot duaotı- 
Verzam Jeaieo dia tòr Zoerg) findet sich keine 
Spur; Ap. Claudius wird nicht genannt, was 
nicht auf D. zurückzuführen ist; bei der Aus- 
söhnung spielen weder der Senat, noch die ‚volks- 
freundlichen‘ Consuln von 449 eine Rolle, sondern 
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die angeschensten Männer verhindern den offenen 
Kampf zwischen dem Heer auf dem Aventin und 
den iuniores, die von den Decemvirn aufgeboten 
sind. Nebenbei bemerke ich, dass der Satz oi 
yao ävöges org — bmjoxgor auf die Patrieier be- 
zogen werden muss, Ed. Meyer (Rh. Mus. XXXVII 
619) hat die Stelle missverstanden, Leider hat 
D. den Pact selbst durch unverständiges Excer- 
pieren sinnlos verdorben ; unmöglich kann ein 
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varr.), 305 (449 varr.) (XX 26, 4. 44, 8. 80. 90, 
3). Das entspricht alles, auch wenn man be- 
denkt, dass zwischen 385 und 340 das meiste, 
zwischen 340—318 alles, was D. in seinem Ge- 
währsmann fand, weggelassen ist, so genau dem 
Bild, das man sich von der ältesten annalistischen 
Überlieferung machen muss, dass es eine falsche 
Skepsis ist, D.s Nachlässigkeit für dies allmäh- 
liche Ansteigen von dürftigen Notizen zu deut- 


alter Annalist behauptet haben, dass schon da- 10 lichererBerichterstattung verantwortlichzu machen, 


mals, 450, den Plebeiern der Anspruch auf eine, 
das Recht auf beide Stellen des Consulats einge- 
räumt sei; denkbar wäre, dass D. aus einer ab- 
gewiesenen Forderung eine bewilligte gemacht 
hat. In den verdorbenen Schlusssatz lässt sich 
mit leichter Änderung das Cooptationsrecht der 
Tribunen (Liv. DI 64) hineinbringen: Zén Ae of 
Önudras (Öpapyoı codd.) um ovuparöcı mode 
Aidgiloue, xvooðy (xúgor sivo codd.) tòr Ara uŝoov 


Es geht dies um so weniger an, als die Berichte 
selbst durchweg den Vorzug vor der jüngeren, 
im wesentlichen durch Livius und Dionys ver- 
tretenen, Annalistik verdienen; am klarsten tritt 
es bei der gallischen Katastrophe hervor (Mo mm- 
sen Röm. Forsch. II 297ff.). Aber auch die Er- 
zählung des Samniterkriegs ist, ganz abgeschen 
davon, dass sie sich durch bescheidenere Zahlen 
empfiehlt, trotz ihrer Kürze erheblich anschau- 


zeinevov ui xohóeotai Jedenfalls entsprachen 20 Hecher als das überladene und verwirrende, bei 


Verhandlungen über Consulat und Tribunat der 
historischen Situation sehr viel mehr, als die sog. 
leges Valeriae Horatiae der jüngeren Annalistik, 
die unauflösliche Widersprüche in die Verfassungs- 
geschichte bringen. 

Wie es für die Annalen des Fabius und Cato 
(Nep. Cat. 3. Plin. n, h. VII 11. Liv. X 37, 
14) bezeugt ist, tritt bei dem von D. benützten 
Annalisten die einzelne Persönlichkeit noch völlig 


Alem Durcheinander doch monotone Gemälde der 
livianischen Siegesberichte; die Etappen des Kriegs 
werden mit sicheren Strichen herausgehoben (XIX 
10, 2. 72, 8. XX 80, 3); besonders tritt die Be- 
deutung des Sieges von 311 (443 varr.) scharf 
hervor (XX 26, 3. 4). 

Beachtenswert sind endlich die in den diodo- 
rischen Excerpten angemerkten Varianten (Momm- 
sen Röm. Forsch. IL 270ff.), nur müssen solche 


zurück. Mit dem Namen erscheinen nach_ der 30 Bemerkungen wie die XII 14, die eine Ab- 


Königszeit nur Sp. Cassius. Sp. Maelius und M. 
Manlius, die nach der Tyrannis strebten, dieser 
auch als Retter des Capitols (XIV 116, 6), sodann 
der kühne Pontius Cominius (XIV 116, 3) und 
der Censor Ap. Claudius Caecus, sowie Cn. Flavius, 
der als Freigelassener Aedil wurde (XX 36). Die 
Dictatoren, welche die Fastentafel lieferte, werden 
genannt (XII 64, 1) vom J. 432 (322 var, XH 
80, 7 vom J. 426 (528 varr.), XIV 993, 2 vom 


weichung der Überlieferung gar nicht anmerken 
wollen, von vornherein bei seite gelassen werden. 
Im folgenden zähle ich sie vollständig auf. 
VIII 14 4éyovoí teg, dass Numa Pompilius 
ein Schüler des Pythagoras gewesen sei. Nach 
Ciceros Zeugnis de re publ. II 23f. war das ein 
alter und festeingewurzelter Irrtum, wenn es auch 
leicht war, ihn aus der Pontificaltafel zu wider- 
legen. Die Rechnung, welche Cicero vorlegt, ist 


J. 396 (358 varr.), XIV 117, 2 vom J, 389 (365 40 die des Polybios: aber nichts hindert, anzunehmen, 


varr.), XIX 72, 6 vom J. 315 (489 varr.), XIX 
76, 3 vom J. 314 (440 varr.), XIX 101, 3 vom 
J. 313 (441 varr.): regelmässig, mit alleiniger 
Ausnahme der Dietatur des Q. Fabius von 313, 
die nicht aus der Fastentafel stammt (Mommsen 
Röm. Forsch. IE 242#.). -— XIV 117, 2 ist der 
Name durch Corruptel ansgefallen —, wird auch 
der Magister equitum mit aufgeführt, zum dent- 
lichen Beweis, dass die Namen nicht oder nicht 


dass die römische Annalistik diese Polemik ge- 
führt und zu einer tralatieischen gemacht hat, 
sobald sie mit griechischen Synchronismen rech- 
nete und die Königstafel feststand; beides trifft 
für Fabius und Cato zu. 

XI 53, 6 vm Ai Poualow yıryderwr ovreßn 
nolloús (te diious ergänzt von v. Wilamowitz 
bei Mommsen Röm. Forsch. II 246) aurar 
asosiv, dë paoi Tue: TÕV ovyyoagfwr. xai tous 


lediglich aus der erzählenden Tradition, sondern 50 dofteg tovs zougeet e, ovpyereis dAhkarv övtas 


aus der Fastentafel stammen. Der erste Consul, 
der mit Namen in der Erzählung erscheint, ist 
T, Manlius vom J. 343 (XVI 90, 2): er trium- 
phierte, ebenso wie P. Sempronius 304 (XX 101, 
5); ausser ihnen treten mit bestimmten Thaten 
nur auf die Consuln von 310, Q. Fabius und C. 
Marcius (XX 35), bezeichnenderweise der Fabier, 
der zuerst in das centrale Etrurien vordrang, Was 
besonders hervorgehoben wird; dies ist zugleich 


xal dia zodto put AEQEÅNUNEVOVS apoonyogiat. 
Offenbar soll die hier berichtete. sonst nirgends 
auftretende Tradition der vulgären entgegenge- 
setzt werden. Von allen Variantenangaben ist 
dies die rätselhafteste. ich komme unten auf sie 
zurück. 

XIV 102, 4 wird mit ae A nuves eine ab- 
weichende Tradition über die Zahl der Iugera. 
die bei der Aufteilung der veientischen Feld- 


der einzige Fall. in dem die Thätigkeit der beiden op mark auf jeden Üolonisten kamen, eingeführt ; 


Consuln geschieden wird. Beide Consuln zu- 
sammen, so dass die Nennung der Namen, die 
aus dem Praeseript des Jahres ohne weiteres ent- 
nommen werden konnten, überflüssig wird, werden 
erwähnt zuerst zum J. 392 1362 varr.) bei Ge- 
legenheit von ludi uotiui (XIV 106, 4). dann erst 
wieder bei der Erzählung des Samniterkriegs, zu 
den J. 311 (443 varr.), 308 (446 varr.), 306 (448 


sie stimmt ebensowenig wie der Hauptbericht mit 
der von Livius V 30 gegebenen Zahl überein. 
Also liegt keinenfalls eine Correctur aus der 
späteren Annalistik vor. 

XIV 116, 4 Afyovor ÖÉ tveg xai Aën tor 
49v000v done Qi YUPalXES eis rhv xowyy owth- 
play ciosvéyzaoat tloojaútns Etugor zaga rof 
ôńnov tuie der FEovolay ` Ze èg åouátor 
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dyelodar xarà vin zedin. Das ist keine Variante, 
sondern eine beiläufige Notiz, für welche der 
Schriftsteller die Verantwortung ablehnt; auch 
sie widerspricht der jüngeren Tradition (Liv. V 
25, 9, 50, 7). 

XIV 117, 6: nach dem Hauptbericht wurde 
Camillus nach seinem Sieg über die abgezogenen 
Gallier von den Tribunen verhindert, zu trium- 
phieren. Dazu wird als Variante bemerkt: Brio: 
JE paow abror And Todoxzwr Bolaußev dozen 
Zei Aevrod reboianov zai ià rodro Övoiv Üoregor 
Ëreow And Tod Öńuov mokkois yońuaow xaraĝı- 
xaoÛivar’ zwegi ol rare tous olxelove yoóvovg 
Emuurnodnodusda, Dieses Versprechen hat D. nicht 
eingelöst, und konnte es nicht, da er die Kriegs- 
tribunate von 394—390 (360—864 varr.) doppelt 
aufführt, das Ereignis also, welches er nach dem 
Annalisten unter dem J. 387 (867 varr.) hätte 
erzählen müssen, dann nicht zwei, sondern acht 
Jahre später fiel. Die Notiz selbst steht ebenso 
wie der Hauptbericht in einem fundamentalen 
Gegensatz zu der jüngeren, durchfälschten Eı- 
zählung, welche deu Schimmeltriumph nach der 
Eroberung von Veit 396 (358 varr.) ansetzt (Liv. 
V 23. Plut. Cam. 7; Auct. de vir. ill. 23) und die 
Verurteilang mit der daran anschliessenden Ver- 
bannung, die bei D. gänzlich fehlt, auf das Jahr 
vor der Alliaschlacht schiebt (Liv. V 32, Dionys. 
XII. Appian. Kelt. 5. Plut. Cam. 11f.; Auct. de 


vir. ill. 23). Es lässt sich aber noch weiter kommen. 3 


Der Hauptberieht eliminiert den Triumph über 
die Gallier; damit wird. die ganze Erzählung 
über den Galliersieg disereditiert. Andererseits 
ist dieser Bericht jünger als der andere, der den 
etrurischen Triumph und die nach der gallischen 
Invasion eingetretene Verurteilung des Camillus 
festhält: denn es ist leicht zu sehen, dass dieser 
erst, beseitigt werden musste, wenn Camillus zum 
Galliersieger werden sollte, was in dem Haupt- 
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D. selbst den Gegensatz zu der vulgären Tradition, 
die jeder Gebildete in augusteischer Zeit kannte, 
hineingebracht hat und mit zuwic zu» ovyyoapéor 
seinen Gewälrsmam meint: er will mit diesem 
Zusatz sich entschuldigen, dass er etwas so von 
der altbekannten Überlieferung Abweichendes er- 
zählt. Wer diese Erklärung nicht billigt, muss 
auch hier zu dem Geständnis sich bequemen, 
dass keine junge Überlieferung vorliegt. Da es 
10 also ausgeschlossen ist, dass D. seinen Gewährs- 
mann mit Hülfe der Annalistik seiner Zeit cor- 
rigiert hat, da es ferner sehr unwahrscheinlich 
ist, dass er selbst zwei oder gar mehrere alte 
Annalisten zusammengearbeitet haben sollte, so 
bleibt für denjenigen, der nicht mit mir die 
Varianten auf denselben alten Annalisten wie den 
Hauptbericht zurückführen will, nichts übrig, als 
die Hypothese, dass D. ein alter Annalist mit 
Zusätzen aus einem oder mehreren ebenfalls alten 


20 Annalisten vorgelegen hat. 


Es ergiebt sich schliesslich die Frage, ob 
jener alte Annalist, den D. ausschliesslich oder 
in erster Linie, direct oder indirect benützt hat, 
sich näher bestimmen lässt. Die Zeit steht fest: 
die Stelle über die militärische Bedeutung der 
315 ausgeschickten Colonie Luceria (XIX 72, 9): 
da yàg rode tùr mol oè udror dr Seiren séi 
noltumı Emporigyoar, Alla zul xata rovg Era 
taŭra yerouévovs fws Or xað And: Zodvor ðs- 
WI réleoar doumemoloı zgchtteno zatà rðr ainoior 

£dvör kann spätestens von einem Zeitgenossen 
des hannibalischen Krieges concipiert sein; vor 
dieser Zeit aber gab es keine Annalen in Buch- 
form. Damit fällt z. B. von vornherein die Mög- 
lichkeit, an Piso zu denken, weg, auch ganz ab- 
geschen von dem Widerspruch, zwischen XI 68, 
H und dem Citat Pisos bei Liv. TI 58. 

Somit stehen von den überlieferten Namen nur 
Fabius Pictor und Cineius zur Verfügung, die 


bericht D.s angebahnt, in der jüngeren Annalistik 40 beide griechisch geschrieben haben. Es ist zwar der 


vollständig durchgeführt ist. Giebt man die ab- 
stracte Möglichkeit zu, dass der" Hauptbericht 
von einem nachfolgenden Annalisten corrigiert ist, 
so ist doch so viel sicher, dass auch dieser nach- 
folgende Annalist in alte Zeit zu setzen ist. In 
die Entwicklung der römischen Annalistik fügt 
sich aber die ebenfalls mögliche Annahme sehr 
viel besser, dass der von D. benützte Annalist 
selbst auf Grund einer schlechten Überlieferung 


Versuch gemacht worden, aus der Schreibung der 
römischen Namen zu beweisen. dass D. lateinische 
Annalen vor sich hatte (Ed. Meyer Rh. Mus, 
XXXVII 610ff.): doch muss dieser Versuch, ganz 
abgesehen davon, dass ein griechisch schreibender 
tömer um 200 dieselben Fehler machen konnte, 
wie D. in augusteischer Zeit, als gescheitert an- 
gesehen werden, da die Fehler entweder keine 
sind oder aus den durchgängigen schweren Ver. 


die Triumphaltafel zu corrigieren versuchte, aber 50 derbnissen der römischen Namen in der hsl. Über- 


ehrlich genug war, diese Correetur offen einzu- 
gestehen und bei dem überlieferten Jahr auch die 
Verurteilung nicht zu verschweigen. Dieser An- 
nahme, die im wesentlichen schon von Momm- 
sen a. a. O, aufgestellt ist. stehen auch die 
übrigen Stellen nicht entgegen, mit Ausnahme 
von XI 53,6, wo es auch Mammsen nicht ge- 
lungen ist, die Schwierigkeit zu beseitigen (Röm, 
Forsch, II 200 1 Für die Interpretation dieser 


lieferung sich erklären lassen (vgl. Bader De 
Diodori rerum Romanarum auctoribus, Diss. Leip- 
zig 1890). Wenn ferner auch D.s Behauptung, 
ılass er lateinisch verstehe, durchaus glaubwürdig 
ist (I 4, 4), so ist damit noch lange nicht ge- 
sagt, dass er im stande war, einen römischen 
annalisten auch nur der Gracchenzeit mühelos zu 
lesen, und die Wahrscheinlichkeit. dass er einen 
griechisch schreibenden Römer alter Zeit allen 


Stelle ist meines Erachtens davon auszugehen, 0 anderen Gewährsmännern vorzog, wird durch jene 


dass die vulgäre Tradition, welche die 300 Fabier 
mit den Spartiaten von Thermopylai parallelisierte, 
nur vorausgesetzt, nicht berichtet wird; hätte D. 
sie in seinem Gewährsmann gefunden, so ent- 
spräche es seiner Art, die auf sensationelle Neu- 
heiten nicht ausgeht, viel mehr, wenn er die 
Variante und nicht den Hauptbericht weggelassen 
hätte. So halte ich es für wahrscheinlich, dass 


Behauptung nicht geringer: wenn er lateinische 
Bücher überhaupt benützt hat, sind es solche 
jüngsten Datums gewesen, und das trifft auf den 
von ihm excerpierten Annalisten auf keinen Fall zu. 

Gelegentlich wird die von D. vertretene Tra- 
dition von Livius als Variante erwähnt IX 23,5 
inuenio apud quosdam = Diod. XIX 72; IX 37, 
11 quidam auctores sunt = Diod. XX 35, zu- 
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ällig stets ohne Namen des Gewährsmannes, Da- 
Een einige Indicien vor, welche sehr ver- 
nehmlich für Fabius sprechen. Am wichtigsten 
ist die in der Fastentafel und der übrigen Tradi- 
tion nicht erscheinende Dietatur des Q. Fabius 
vom J. 313 (XIX 101, 3), die aus der Über- 
lieferung des fabischen Geschlechts stammt; ich 
habe schon darauf aufmerksam gemacht, dass dies 
der einzige Fall ist, in dem neben dem Dictator 
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(De fastis consularibus antiquissimis, Leipz. Stud. 
X Te Seen: sie verwerfen zu müssen, 
auf ein Indieium hin, das allerdings eingehende 
Prüfung fordert. Es ist ausgemacht, dass in 
älterer Zeit in der officiellen römischen Nomen- 
clatur das Cognomen nicht geführt wird. Da 
muss es nun allerdings auffallen, dass die Fasten- 
tafel D.s in der Behandlung des Cognomens sich 
nicht gleich bleibt. Bei den älteren Consulaten 


ä i de 
der Reiterführer nicht genannt wird. Ausserdem 10 fehlt es nur selten ganz, häufig dagegen bei dem 


mmt noch in Betracht, dass nur bei einem 
ne dem des Q. Fabius (XX 35, vom J. 310) 
die Kriegsthaten der beiden Consuln gesondert 
erzählt werden, und zwar so, dass der Zug des 
Fabius nach Perusia alseine ganz singuläre Leistung 
erscheint, Anderes von geringerer Beweiskraft 
ist von Mommsen (Röm. Forsch. II 278ff.) und 
Bader (De Diod. auct. 481.) zusammengestellt. 
Bader (70f.) hat ferner darauf aufmerksam ge- 


Anen, während es bei dem anderen steht, Die 
SCH längere Reihe von Consuln ohne Cognomen 
sind die fünf aus den J. 413—409 (841—345 
varr.); von 366 (388 varr.) an bleiben sie so gut 
wie ganz weg; nur 366, 359 (395 va), 344 
(410 van), 340 (414 varr.) und 339 (413 varr.) 
kommen sie noch vor. Bei den längeren Namen- 
reihen der Kriegstribune fehlen die Cognomina 
regelmässig mit Ausnahme der J. 438 (316 varr.) 


wacht, dass Diod. VIII 4 dem Auszüg aus Fabius 20 und 434 (320 varr.); dazu stimmt, dass bei den 


i Plutarch (Rom. 6) besonders nahe steht; eben- 
Kr eich die nahe Berührung von VIII 31 
mit Polyb. VI 2, 10 am leichtesten so, dass beide 

ius benützten. eg 
Te, wirkliche Schwierigkeit steht nicht ent- 
gegen: über den nur scheinbaren Widerspruch 
zwischen XIV 117,5 und Polyb. II 18, 3. 22, 5 
vgl. Mommsen Röm. Forsch. II 2390. anderes. 
wie namentlich die merkwürdige Stelle XI 53, 6 
ist oben schon behandelt. 

Es bleibt noch die Fastentafel zu untersuchen. 
Zunächst erhebt sich die Frage, ob sie aus dem 
Annalisten, den D. ausschrieb, stammt oder von 
ihm aus einem Chronographen zugesetzt ist. Ab- 
zuweisen ist jedenfalls die gelegentlich aufge- 
stellte Behauptung, dass es römische Annalen 
ohne durchlaufendes Eponymenverzeichnis gegeben 
hätte: davon kann keine Rede sein, und für den 
diodorischen Annalisten beweist schon die regel- 
mässige Nennung der Reiterführer, dass er die 
Fastentafel sorgfältig benützte. Auch eine Stelle 
wie XV 61, 1 kann nur aus der Magistratstafel 
eines Annalisten stammen. Erwägt man endlich, 
dass es für D. weitaus das einfachste war, das 
Eponymenverzeichnis seines Gewährsmannes mit 
zu übernehmen, so scheint die ältere Anschauung. 
welche D.s Fastentafel und Erzählung als eine 
untrennbare Grösse behandelte, so gut wie un- 
widerleglich zu sein. Trotzdem hat Cichorius 


Vi vn: A 2 > 486 (268 varr. 
e E 3 482 1372 a eblt 
Ant (273 varr.); 6 Jahre voraus 


OL 76, 1 (4765; XI 43, 1) 


mvim von 451 (308 varr.) nur zwei, bei 
Geh von 450 (304 varr.), soweit die Namen in 
der’ Überlieferung erhalten sind, ‚keiner das Cog- 
nomen führt. Cichorins hat über diese Diffe- 
renz hinweggesehen; trotzden muss zugegeben 
werden, dass sein Schluss, D. habe den ersten 
Teil seiner Eponymentafel aus einem, mit De 
nomina ausgestatteten, also jüngeren Verzeichnis, 
den zweiten aus dem alten Annalisten entlehnt, 


30 auf den ersten Blick etwas Blendendes hat. Ist 


seine Hypothese aber richtig, so muss sie sich 
bei der Annalyse der Fasten bewähren. p 
Diese ist allerdings durch D.s eigene Con- 

fusionen erheblich erschwert: daher die nee 
Hypothesen der Modernen. Ich begnüge Wee 
Matzat Bom. Chronol. I. Seeck Kalendertafe 
der Pontifices. Soltau Röm. Chronol. Wachs- 
muth Leipz. Stud. IX 173ff. zu oeren, Momm- 
sens Röm. Chronologie orientiert immer noch am 

40 besten und hält die Greuze zwischen dem, was 
sich wissenschaftlich begründen lässt und der 
reinen Combination scharf inne. was die Späteren 
ausnahmslos unterlassen. Um des bequemen Über- 
blicks willen stelle ich die Abweichungen der Rech- 
nung D.s von der gewöhnlichen tabellarisch zu- 
sammen, in der ersten Columne D.s Olympiaden- 
jahr, in der zweiten das den von ihm gorannn 
Epouymen entsprechende Jahr gewöhnlicher Zäh- 
lung, in der dritten die Differenz: 


` 7 ‚Jahre voraus 


w 
01. 81, 4 (453/2; XI 88. 1) mœ~ 458 (296 varr); 6 Jahre voraus 


OL 82, 1 (45915) fehlt 
OL 82, 2 (451/0; XI 9, D ~ 
OL 82 3 (450/49; XIL 3, D 


d 


OL 82, 4 449/8; XITA, 1) 
Ol. 84. 1 und 2 (444/3 und 443/2; 


157 (297 varr.; 7 Jahre voraus SÉ 

das Consulat L. Quinctius Cincinnatus M, Fabius 
Vibulanus zugesetzt 

156 (298 varı.); $ Jahre voraus 


NIL 29. 2D 451. 150 Gu, 304 varr.); 3 Jahre voraus, ein drittes 


428 { 


o 21/0, XH 75, D 
OL 39,4 (4217 128 | 


4 
OL 90, 1 (420,19; XII 77, 1) 
OL 90,2 (4198; XIL 78, 1) 
OL 91,1 (416/5; XII 82. 1) 


l??? 


Decemviratsjabr wird nicht gezählt 


326 varr.); 3 Jahre voraus 


onsulat L. Quinetius A. Sempronius zugesetzt 


427 (327 varr.); 9 Jahre voraus 
424 (330 varr.); 9 Jalire voraus 
423—419 (331—335 varr.) fehlen 


OL 91, 2 (415/4; XII 2, 1) oe 48 (336 varr).; 4 Jahre voraus 
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Ol. 98, 2 (387/6; XIV 110, 1) œ~ 390 (864 varr.); 4 Jahre voraus 


OL 98, 3—99, 3 (386/5—3832/1; 


XV 2,1. 8, 1. 14, 1. 20, 1) œ die Eponymen von 394—390 wiederholt 
Ol. 99, 4 (381/0; XV 22, 1) ~» 889 (865 varr.); 9 Jahre voraus ° 


Ol. 103, 2 (367/6; XV 75, 1) 


375 (379 varr.) Anarchiejahr; 9 Jahre voraus 


Cal 
die vier Anarchiejahre 374—371 (380—383 varr.) fehle 
Ol. 108, 3 (366/5; XV 76,1) = 370 (884 varr.); 5 Jahre E Ba i 
Cd 


OL 104, 1 (864/3; XV 78, 1) 


368 (386 varı.); 5 Jahre voraus 


367 (387 varr.) fehlt 


OL 104, 2 (363/2; XV 82, 1) 


366 (388 varr.); 4 Jahre voraus 


~ 

O1. 112, 2 (8331/0; XVII 49, 1) œ 334 (420 varr.); 4 Jahre voraus 
` 333 (421 varr.); Dietatorenjahr, fehlt 

01. 112, 3 (830/29; XVII 62, 1) o 832 (422 varr.); 3 Jahre Ee 

Öl. 114, 2 (323/2; XVII 2, 1) o 325 (429 varr.); 3 Jahre voraus 
E . ` 324 (480 varr.); Dietatorenjahr, fehlt 

Ol. 114, 3 (322/1; XVIIE 26, 1) © 828 (431 varr.); 2 Jahre Be 

O1. 117, 4 (809/8; XX 27,1) ew 3810 (444 varr.); 2 Jahre voraus 


OL 118, 1 (308/7; XX 37, 1) 


309 (445 varr.) Dietatorenjahr, fehlt 
308 (446 varr.); 1 Jahr voraus 


~ 
OI. 119, 3 (302/1; XX 106, 1) æ :302 (452 varr.); 1 Jahr voraus 


Die Consulate von 329 (425 varr.), 322 (432 
varr.). 321 (423 varr.), sind durch hsl. Lücken 
ausgefallen; ein die Rechnung nicht alterierendes 
Versehen D.s ist es, wenn XVI 66, 1 das Con- 
sulat von 345 (409 varr.) vor das von 348 (406 
varr.; XVI 69, 1) gestellt ist. 

Nimmt man an, und dies ist das weitaus wahr- 
scheinlichste, dass auch das Dictatorenjahr 301 
(453 varr.) in den diodorischen Fasten fehlte, so 
ist von 300 (454 varr.) = OL 119, 4 an seine 
Liste in Ordnung gewesen; die Rechnung, welche 
das Olympiadenjahr dem in ihm beginnenden 
römischen Amtsjahr gleicht und die Reductions- 
formeln Ol. 1,1 = 775 v. Chr., 01.6,3 = 1 varr. 
fordert, ist die des Polybios und bei den Griechen 
die allgemein übliche. Nach dieser Rechnung 
fällt Caesars Consulat in Ol. 180, 1 = 60/59, so 
dass, wie schon gezeigt wurde, an der Datierung 
I 4, 7 nichts auszusetzen ist. 

Jedes antike chronologische System rechnet 
von festen Punkten nach rückwärts; so muss auch 
die Analyse der diodorischen Fasten festhalten, 
dass ihre Stellenzahlen von dem J. 300 = 454 
varr. = Öl. 119, 4 nach oben gezählt werden 
müssen, nicht umgekehrt, von einem erst zu fin- 
denden Punkt nach unten. Das nächste Ziel der 
Rechnung ist das Jahr der gallischen Katastrophe, 
der Angelpunkt der römischen Chronologie, an 


auf 386 (nicht 387, wie ich ausdrücklich hervor- 
hebe) stimmt die römische Magistratstafel nicht 
überein, in welcher zwischen 300 und den Epo- 
nymen der gallischen Katastrophe, diese mitge- 
zählt, nicht 86, sondern nur 81 Stellen vorhanden 
sind. In einer auf die römische Geschichte sich 
beschränkenden Darstellung braucht diese Dis- 
crepanz nicht hervorzutreten, dagegen musste sie 
30 sich aufs empfindlichste fühlbar machen, sobald 
wie bei D. attische und römische Eponymen ge- 
glichen wurden. D. weiss sich denn auch nur 
durch ein so rohes Mittel aus der Verlegenheit 
zu ziehen, dass hier seine Selbständigkeit ausser 
Frage steht. Da er mit der Abzählung der römi- 
schen Eponymen bis zu denen der Alliaschlacht 
nur auf 381 kam (vgl. XV 20, 1), während er 
386 erreichen wollte, doublierte er fünf Eponymen- 
collegien (XV 20 = XIV 110. XV 15 = XIV 107. 
40XV 14 = XIV 108. XV 8 = XIV %0. XV 2 = 
XIV 97); bei seiner gänzlichen Ignoranz über 
die Grundlagen der römischen Chronologie hielt 
er es aber für nötig, diesen Gewaltstreich wieder 
auszuschalten, und liess die fünf Eponymencolle- 
gien der J. 423—419 (331—335 varr.) weg; dass 
dieser Schnitt gerade in die Fuge zwischen zwei 
Büchern, dem XII. und VILL fällt, ist kein Zu- 
fall, sondern ein neuer Beweis, dass diese chro- 
nologischen Operationen D. selbst angehören. Übri- 


dessen Schwanken sich klar herausstellt, dass die 50 gens ist das richtige Prineip der Lösung längst 


römische Magistratstafel und die römische Ord- 
nurg des Jahres zu unvollkommen gewesen sind, 
um eine so sichere Aufrechnung der älteren Daten 
zu ermöglichen, dass sie die Probe der griechi- 
schen Synchronismen bestanden, D. gleicht die 
gallische Katastrophe mit der Belagerung Rhe- 
gions durch Dionys I. (XIV 113, 1). die er in 
OL 98, 2 (= 387/6 = 368 varr.) setzt. Weder 
der Synchronismus selbst noch seine Datierung 


gefunden (Mommsen Röm. Chronol. 126); Hy- 
pothesen, welche diesen einfachen und einleuch- 
tenden Thatbestand ignorieren, haben von vorn- 
herein den Anspruch verwirkt, ernst genommen 
zu werden, 

Es fragt sich nun, nach welchem System der 
von D. benutzte Annalist gerechnet hat. Bekannt- 
lich zählt die officielle römische Fastenredaction 
ausser den 81 Eponymen zwischen 300 und der 


sind Erfindung D.s, sondern Überlieferung (Polyb. 60 Alliaschlacht die vier sog. Dietatorenjahre 333 


16, 2. Iustin. VI 6,5. Matzat Röm. Chron. 
1107); ‚unentschieden muss zunächst bleiben, ob 
D. den Synchronismus bei dem griechischen Chro- 
nographen oder dem römischen Annalisten fand; 
nur das ist sehr unwahrscheinlich, dass er ihn 
‚direct aus Polybios entlehnte, den er für die ältere 
römische Geschichte nicht benutzt. 

Mit dem Ansatz der gallischen Katastrophe 


(421 varr.), 324 (430 varr.), 309 (445 varr.), 301 
(453 varr.) und die fünfjährige Anarchie von 375 
—371 (379—383 varr.), im ganzen also 90 Stellen, 
wodurch wiederusn der Synchronismus Alliaschlacht 
= Belagerung von Rhegion = Königsfriede = 
386 = Öl. 9%, 2 unmöglich gemacht wird. Die 
vier Dictatorenjahre werden in der Eponymenliste 
von der jüngeren Annalistik genau so ignoriert 





701 Diodoros 


wie von dem Annalisten D.s; D. kann überhaupt 
keine Fastentafel mit den Dictatorenjahren ge- 
sehen haben, da er sonst gar nicht in die Ver- 
legenheit gekommen wäre, welche ihm das Minus 
der römischen Eponymenliste bereitete. Anderer- 
seits — es ist ein Verdienst Soltaus (Röm. 
Chron. 324), dies nachdrücklich betont zu haben — 
zählt der von D, benutzte Annalist in der Er- 
zählung die Dietatorenjahre mit, Denn nach XIX 
10, 1 und XX 101, 5 sind 


das 9. Jahr des Samniterkriegs = 318 (436 varr.), 
das 23. e b = 304 (400 varr.); 


die Gleichung kommt aber nur aus, wenn das 
Dietatorenjahr 309 (445 varr.) eingeschaltet wird, 
und was für ein Dictatorenjahr gilt, muss für 
die drei anderen auch gelten. 

Mit der Einschaltung der vier Dietatorenjahre 
in die römische Eponymenliste kam man aber 
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zwischen Veiis Eroberung und der Rettung der 
Legaten nicht angiebt. Dass er die ganze Ge- 
schichte zum Jahr der Eroberung selbst erzählt, 
beweist nichts; auch die Aedilität des On. Flavius 
(304) wird bei der Censur des Ap. Claudius (310, 
XX 36) vorweg genommen. 

Ferner darf nicht verschwiegen werden, dass 
wie bei D. das J. 367, das letzte des continuierten 
Tribunats von Licinius und Sextius, fehlt, so bei 


10 Livius in der Liste das erste, 376, obgleich es 


in der Erzählung mitgerechnet wird (VI 36, 7. 
39, 6. 40, 7. 8. 42, 2). Das sieht nicht nach 
einem Zufall aus, sondern nach chronologischen 
Versuchen, und so trage ich Bedenken, den ein- 
fachsten Ausweg, in der Streichung von 367 eine 
Flüchtigkeit zu sehen, für den allein möglichen 
oder auch nur wahrscheinlichen zu halten. Es 
ist nicht ausgeschlossen, dass schon D.s Gewährs- 
mann geschwankt und combiniert hat; man stellt 


nur auf 385 als Datum des Galliereinfalls, nicht 20 sich den allmählichen Process der Fastenredaction 


auf 386. Dies Jahr wird nur dann erreicht, wenn 
ausser den vier Dietatorenjahren noch ein Anarchie- 
jahr, 375 (379 varr.), eingelegt wird, wie der dio- 
dorische Annalist es thut, im Gegensatz zu der 
fünf Anarchiejahre zählenden officiellen Fasten- 
redaction und jüngeren Annalistik. Dadurch wird 
es allerdings wahrscheinlich, dass der Synchro- 
nismus Alliaschlacht = Belagerung von Rhegion 
durch Dionys I. dem Annalisten angehört, D. 


gewöhnlich zu einfach vor. 

Wie sich die Eponymenliste D.s in ihrem spä- 
teren Teil von der officiell recipierten Fastentafel 
durch die nicht fünf-, sondern einjährige Anarchie 
fundamental unterscheidet, so in dem früheren 
dadurch, dass sie von der Alliaschlacht nicht 119 
oder 120, sondern 121 Stellen zählt, so weit die 
erst 486 einsetzende Liste eine sichere Rechnung 
gestattet. Die Liste hat nämlich einerseits drei 


aber, als ‘er ihn übernahm, gezwungen wurde, 30 Consulate mehr: 


seine römische, die Dietatorenjahre zählende, aber 
nicht aufführende Liste zu corrigieren, um das 
ihm aus dem griechischen Chronographen be- 
kannte Jahr auch wirklich zu erreichen. 

Dabei bleibt nun freilich eine Schwierigkeit, 
die sich nicht ganz beseitigen lässt. D. rechnet 
allerdings die Anarchie einjährig. aber er lässt 
das letzte Kriegstribuneneollegium vom J. 367, 
in welches die jüngere Überlieferung die leges 


Lisiniae Sextiae setzt, weg; das kommt factisch 40 


auf eine völlige Eliminierung der Anarchiejahre 
hinaus. Nachweislich ist in der Annalistik so 
gerechnet. Nach dem diodorischen Annalisten 
{XIV 93) erhalten bei der Einnahme Liparas im 
ersten punischen Krieg die Nachkommen des Dy- 
nasten Timasitheos Immunität, weil 137 Jahre 
früher ihr Vorfahr die römischen Legaten, welche 
nach der Eroberung von Veii ein Weihgeschenk 
des römischen Volks nach Delphi brachten, aus 
den Händen der Piraten befreit hatte. Lipara 
wurde nach Dio bei Zonar. VIH p. 213 Dind. 
252 erobert, womit Polyb. I 39, 13 nicht im Wider- 
spruch steht; die Eroberung Veiis fällt sechs 
Jahre vor die Alliaschlacht. Nach der Epony- 
menliste kann das Intervall nicht berechnet sein; 
sie ergiebt auch dann, wenn beide Endpunkte 
mitgezählt werden, nur 136 Stellen. Nun setzt 
aber Livius (V 2%) die Rettung der Legaten durch 
Timasitheos vier Jahre vor die Alliaschlacht; das 
J. 389 (252 — 137) kann aber nur dann diesen 
Wert haben, wenn nur die vier Dietatorenjahre, 
nicht die fünf Anarchiejahremitgezähltsind. Jeden- 
falls hat der Erfinder dieses Datums die über- 
lieferte Zahl von 137 Jahren seinem Ansatz zu 
Grunde gelegt, Wie der diedorische Annalist ge- 
zählt und ob er überhaupt die überlieferte Inter- 
vallzahl mit seinem System ausgeglichen hat, 
lässt sich nicht ausmachen, da er das Intervall 


1. ein unbekanntes zwischen 458 und 457 (296/7 
. varr), das mitsamt dem Jahr Ol. 82, 1 
vor XI 91, 1 ausgefallen ist; ; 
3. L. Quinctius Cincinnatus M. Fabius Vibu- 
lanus zwischen 457 und 456 (297/8 varr.), 
XII 3, 1; 
3. L. Quinctius A. Sempronius zwischen 428 
und 427 (326/7 vam), XII T7, 1; 
lässt aber dafür ein Consulat aus: 
Q. Fabius C. Iulius 482 (272 varr.). 
Dass hier keine Confusionen D.s vorliegen, geht 
zunächst daraus hervor, dass eine Spur von dem 
zwischen 428 und 427 eingeschobenen Consulat 
auch in der livianischen Tradition (IV 30, 15. 
31, 1) nachgewiesen ist (Soltau Röm. Chron. 
380). Die Unordnung hängt wahrscheinlich mit 
der Frage, in welchem Jahr A. Sempronius die 
Spolia opima gewann, zusammen (Mommsen 
Bom. Forsch. IL 236). Das Fabierconsulat von 
50 457/6 ist, wie Mommsen (Röm. Forsch. II 257.) 
nachgewiesen hat, wegen der jüngeren Tradition 
über die Katastrophe an der Üremera gestrichen. 
Über die Streichung eines anderen Fabiereonsulate 
von 482 und die Einfügung eines Jahres zwischen 
458 und 457 lässt sich nichts Bestimmtes sagen: 
für die Rechnung kommen beide Abweichungen 
nicht in Frage, da sie sich gegenseitig aufheben. 
Für die Fasten D.s sprechen ferner zwei That. 
sachen, auf welche Mommsen (Röm. Forsch. JI 
60 222.) aufmerksam gemacht hat und gegen die 
sich nichts einwenden lässt. Nach Liv, IV 28 
führten Licinius Macer und Valerius Antias für 
das J. 434 (320 varr.) verschiedene Consulpaare 
an und erwähnten dabei, dass seriptores antiqui 
Kriegstribunen an Stelle der Consuln genannt 
hätten: Diod- XII 53, 1 hat ein Collegium von 
Kriegstribunen. Sodann sind bei Livius und in 
der capitolinischen Tafel die Listen der Kriegs- 
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tribunen für die J. 425. 394. 391. 386. 383. 382, 
378. 370. 368 (gewöhnlicher Zählung) in der Weise 
interpoliert, dass durchweg sechsstellige Collegien 
herauskommen, während bei D. sechsstellige mit 
drei- und vierstelligen wechseln; nur das Col- 
legium von 425 ist aus einem dreistelligen in ein 
vierstelliges umgewandelt. 

Freilich ist die Rechnung mit 121 Eponymen- 
stellen vor der Alliaschlacht darum zunächst noch 
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als irreführend herausgestellt. Es schafft auch 
nach anderer Seite hin nur Rätsel, ohne auf- 
klärend zu wirken. Wenn irgend ein Eponymen- 
collegium der diodorischen Fasten, so ist das- 
jenige von 434 (XII 53,1; s. o.) aus der älteren 
Annalistik entlehnt; von den drei Kriegstribunen 
haben zwei Cognomina, Das zwischen 457 und 
456 zugesetzte Consulpaar führt Cognomina, das 
spätere, zwischen 423 und 427 eingeschaltete 


unsicher, weil die diodorischen Fasten erst mit 10 nicht; die Analyse bestätigt, dass beide keine 


486 einsetzen; aber die Zahl lässt sich durch 
andere Erwägungen stützen. 

Es gab einen Synchronismus, der die Allia- 
schlacht auf Ol. 98, 1 = 387 setzte: ihn vertritt 
bekanntlich Dionys (I 74) und, was- allerdings 
weniger bekannt ist und nicht allgemein zuge- 
geben wird, der lateinische Fabius (Gell. V 4,3): 
wenn, wie das Fragment lautet, im 22. Jahr nach 
der Einnahme ‘Roms durch die Gallier zum ersten- 


jungen Erfindungen sind, da sie sich mühelos in 
die älteren, dagegen auf keine Weise in die 
jüngeren chronologischen Systeme einfügen lassen. 
Somit müssen auch diejenigen, welche meinen, 
dass D. neben einem alten Annalisten eine Fasten- 
tafel benützt hat, zu der Hülfsconstruction ihre 
Zuflucht nehmen, dass auch diese Fastentafel von 
ehrwürdigem Alter war, jedenfalls älter als die 
sullanische Annalistik. Da greife ich lieber zu 


mal ein Plebejer zum Consul gewählt wurde, so 20 der Annahme, dass schon zur Zeit des Fabius die 


führt dies, bei ungekünstelter Interpretation, auf 
das J. 387. Wie das Datum-mit der Liste der 
nachfolgenden Eponymen ausgeglichen wurde, ist 
nicht überliefert und nicht zu erraten. Dagegen 
setzt Dionys mit grosser Bestimmtheit, unter Be- 
rufung auf eine censorische Urkunde aus dem 
Consulat des L. Valerius Potitus und T. Manlius 
Capitolinus (392 = 362 varr. nach gewöhnlicher 
Zählung) 120 Eponymen vor dem Galliereinfall 


Cognomina anfingen, in den älteren Teil der 
Magistratstafel, nicht in die Erzählung, einzu- 
dringen; hier treten sie ja auch in der capitoli- 
nischen Tafel besonders reichlich und massenhaft 
auf; die von Cichorius gesammelten Stellen be- 
weisen nichts, weil sie insgesamt nicht die Fasten- 
tafel wiedergeben, die nun einmal ein besonderes 
Element der Überlieferung ist. 

Wenn man die diodorischen Fasten auf die ge- 


an, die er so herausbringt, dass er zu den 119 30 wöhnliche Zählung redueiert und mit den Olym- 


Stellen der officiellen Fastenredaction ein drittes 
Decemviratsjahr hinzufügt (Mommsen Röm. 
Chron, 121#.). Somit ergiebt sich für ihn Ol. 68, 
1 = 507 (= 247 varr.) als erstes Jahr der repu- 
blieanischen eponymen Magistratur. Dasselbe Jahr 
bezeugt Polybios (III 22, 2), 28 Jahre vor dem 
Einfall des Xerxes Ol. 75,1 — 479 (= 275 varr.). 
Da er den Galliereinfall auf 386 setzt, muss er 
12} Stellen vor ihm gezählt haben, wie die Fasten 


piaden und Archontenjahren vergleicht, so tritt 
allerdings, wie die oben eingerückte Tabelle zeigt, 
eine starke Discrepanz zu Tage. Sie erklärt sich 
restlos aus den Schwierigkeiten der römischen 
Chronologie, denen das Wissen und die Arbeits- 
kraft D.s nicht gewachsen war. Die gewöhnliche 
Zählung bringt die vier Dietatorenjahre und die 
fünf Jahre der Anarchie in Rechnung; da D. jene 
gar nicht, von diesen nur 1 zählt und die Epo- 


D.s, während bei Dionys das Heraufschieben des40nymen von 867 streicht, muss er für das Jahr 


Galliereinfalls um ein Jahr und das Herabmindern 
der voraufgehenden Eponymen um eine Stelle 
augenscheinlich mit einander zusammenhängen. 
Die Gleichung 1. Jahr der Republik = Ol. 68, i 
= 507 ist aber. erheblich älter als Polybios, denn 
schon Cn. Flavius setzte in seiner von Plinius 
(XXXITI 20) dem Inhalt nach erhaltenen Weih- 
inschrift das Jahr der Consuln P. Sempronius L. 
Sulpicius (304 = 450 varr.) gleich dem 204. nach 
der Dedication des capitolinischen Tempels. Wie 
nicht anders zu erwarten, hat auch Fahius so 
erechnet: sein Gründungsdatum (Dionys. I 74), 
Si 8,1 = 747 ergiebt sich durch Addition der 
von der älteren Tradition angesetzten 240 Königs- 
jahre zu 507. Wenn nun die Fasten D.s, soweit 
sich nach dem erhaltenen Rest urteilen lässt, 121 
Eponymen bis zum Galliereinfall zählen. wenn 
D. und Polvbios. unabhängig von einander, den 
Galliereinfall auf 386 setzen und Dionys diesen 
Ansatz indirect durch seine Doppelcorrectur be- 
stätigt, so wird die Wahrscheinlichkeit, dass auch 
der griechische Fabius diesen Ausatz hatte, recht 
gross: dann aber sind die Fasten D.s im wesent- 
lichen auch die des Fabius; sie gehören also, wie 
es von vornherein wahrscheinlich ist, zur Erzäh- 
lung und sind nicht von D. aus einer anderen 
Fastentafel zugesetzt. 
Das Indieium der Cognomina hat sich also 


der Alliaschlacht um 9 Jahre hinter der gewöhn- 
lichen Zählung zurückbleiben, Durch die Double- 
rung von 5 Eponymen vermindert sich die Dif- 
ferenz auf 4 Jahre; um die gleiche Differenz 
stehen die ältere Datierung der Alliaschlacht auf 
386 und die jüngere auf 390 vor einander ab. 
Weil er dann so thöricht ist, fünf Stellen auszu- 
schalten, erhöht sich die Differenz wieder auf 
9 Jahre; die Rechnung von 121 Eponymen vor 


50 der Alliaschlacht statt der 119 der gewöhnlichen 


Zählung mindert sie auf 7 herab, so dass das 
Consulat von 486 Ol. 75, 1 = 479 entspricht. 
Erraten zu wollen, wie er diese Discrepanz am 
Anfang der Liste ausgeglichen hat, ist eine 
müssige Speculation: unzulässig ist es, hier den 
vermeintlichen Ansatz Kastors für die Zerstörung 
Troias hineinzubringen, der nichts als ein moderner 
teehenfehler ist; vgl. E. Schwartz Abhandl. d. 
Gött. Ges. d Wiss. XL Im Das Gründungs- 


op datum O1. 7, 2 (750) ist das gewöhnliche: es ge- 


hört nicht dem alten Annalisten, sondern dem 
jungen Gewährsmann der albanischen Königsliste 
an, wie der Zusammenhang erweist. 
[E. Schwartz.] 

39) Diodoros von Samos hatte nach Marinus 
von Tyrus bei Ptolem. geogr. I 7, © ein Werk 
geschrieben, in dessen drittem Buche bemerkt 
war, dass man bei der Fahrt nach Limyrika in 
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Indien den Stier und die Plejaden zur Zeit der 


oberen Culmination mitten über der Segelstange 
erblicke. Weiter. wissen wir leider nichts von 
seinem Werke. Dass zwei Inseln an den aethio- 
pischen Küsten seinen Namen als den ihres Ent- 
deckers führten nach Peripl. mar. Erythr. 4. 25. 
Ptolem. geogr. IV 8,88, hilft uns nichts. [Berger.] 
40) Aus Aspendos in Pamphylien, einer der 
letzten Vertreter der altpythagoreischen Schule, 
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Öialsxuxchraros (Sext. Emp. adv. math. I 310) 
im Gedächtnis der Nachwelt fortlebte, beruht 
weniger auf eigenen Funden, als auf der scharf- 
sinnigen Ausführung und siegreichen Verfechtung 
der überlieferten eleatisch-megarischen Philose- 
pheme., So sind seine Beweise gegen die Be- 
wegung, die am ausführlichsten Sext, adv. math. 
X 85—120. 143 darstellt, nur eine weitere Aus- 
führung (nieht durchaus Verbesserung) der be- 


der in diese zu der bereits eingedrungenen kyni- 10 kannten Argumente des Eleaten Zenon. In enger 


schen Lebensweise noch die kynische Tracht cin- 
führte (Diog. Laert. VI 13). Als Zeitgenosse des 
unter Alexander d. Gr. lebenden Archestratos von 
Gela und des Musikers Stratonikos (Athen. IV 
163D) kann er ein Schüler des Pythagoreers 
Aresas nicht gewesen sein (Iamblich. vit. Pyth. 
266), wenn dieser noch zu denen zählte, die dem 
kylonischen Blutbade glücklich entronnen waren. 
Ein (fälschlich) dem D. zugeschriebenes Bruch- 


Verbindung mit diesen steht die von den Doxo- 
graphen fälschlich als naturphilosophisches Dogma 
aufgefasste Annahme unteilbarer Körperelemente 
(&usofj), die vermutlich nur als Hypothesis im 
Zusammenhang jener dialektischen Erörterungen 
über die Möglichkeit der Bewegung zu verstehen 
ist (Stob. Ecl. 110, 27. Dion pe. Alex. bei Euseb. 
pr. ev. XIV p. 778b. Sext. hypot. III 32; adv. 
dogm. III 363. Ps.-Clem. rec. VIII 15. Simpl. 


stück bei Theodoret. quaest. in genes. 19 Sirm. 20 in Ar. phys. p. 926, 20 Diels. Alex. Aphr. in Ar. 


s. Mullach Fragm. II 112. Vgl. ferner Zeller 
Ia5 339. (ai 286, 1. TIIb4 80. 102. Susemihl 
Litt.-Gesch. II 330. Tannery Archiv f. Gesch. 
d. Phil. IX 176. IR. Wellmann.] 

41) Ein sonst nicht bekannter Genosse des 
Sokrates, der ihn veranlasst, den armen Hermo- 
genes zu unterstützen, Xen. mem. TI 10. Zeller 
Philos. d. Gr. Dad 233, 1. 

42) Diodoros, Sohn des Ameinias aus Iasos, 


de sensu p. 257. 366 Thurot u, s. w. Diels Doxogr. 
250. 252). Es sind wesentlich die Schwierig- 
keiten im Begriff des Continuum, auf denen die 
Argumente des D. wie die des Zenon beruhen, 
daher sieht er sich begreiflich, wie dieser, auf 
die Atomisierung des Körpers, ja des Raumes und 
der Zeit hingedrängt. In denselben Zusammen- 
hang gehört das Argument gegen die Möglichkeit 
des Vergehens bei Sext. adv. math. X 347. Und 


mit dem Beinamen Kronos, einer der Meister der 30 einen ähnlichen Gedankenzug erkennt man wieder 


megarischen Dialektik, Schüler des Apollonios 
Kronos, von dem der Beiname (zu deuten nach 
Kodvos äyrvioumıns, wie D. bei Timon das Epi- 
theton oxolióç führt) auf ihn überging (Diog. Laert. 
I 111. Strab. XIV 658. XVH 838 und dazu 
Panzerbieter Jahrb. f. Philol. Suppl. V 223f., 
der die Anekdote bei Diogenes erklärt. Susemihl 
Gr. Litt. im alex. Zeitalter I 15, 82). Seine Be- 
gegnung mit Stilpon bei Ptolemaios I. (Diog. a. 
a. 0.) ist (nach demselben 115) in Megara nach 
der Eroberung dieser Stadt durch den König im 
J. 307 v. Chr. zu denken, die daran sich knüpfende 
Angabe über seinen Tod aber (vgl. Plin. n. h. 
VII 180) vermutlich Erfindung des Hermippos 
(Susemihl a. a. 0.) Eine Anekdote bei Sext. 
Emp. Pyrrh. hyp. II 245 setzt ihn als Zeitge- 
nossen des Arztes Herophilos voraus, und auch 
das in zwei zusammengehörigen Bruchstücken 
(Diog. Laert. II 111. Sext. Emp. adv. math. I 
309) erhaltene Epigramm des Kallimachos scheint 
an den lebenden gerichtet. Zenon von Kition 
hörte ihn, zugleich mit dem Dialektiker Philon 
(Diog. Laert. VII 16. 65), und verdankte ihm 
nicht wenig; gleiches gilt von Arkesilaos (ebd. 
IV 33), dessen Verhältnis zu ihm die (dort und 
Euseb. pr. ev. XIV p. 729d. Sext. Pyrrh. hyp. 
I 234 mitgeteilten) Spottverse des Ariston und 
Timon (Wachsmuth frg. 16. 17) kennzeichnen. 
Einen gewissen Zusammenhang Timons mit D. 
vermutet Natorp Forsch. 159. 271. 286f. 291. 
Nur eine Schrift des D., die ein von Stilpon bei 
jener Zusammenkunft ihm aufgegebenes Problem 
behandelt habe, erwähnt Diog. Laert. a. a. O. 
Er vererbte seine Dialektik auf seine fünf Töchter, 
nach Angahe seines Schülers Philon bei Clem. 
AL strom. IV p. 522d und Hieron, adv. Iovin. 
142. Der beträchtliche Ruhm und Einfluss des 
D., der als valens dialecticus (Cie. de fato 12), 


Pauly-Wissowa V 


in dem unter dem Namen »vgıedov berühmten 
Argument gegen die Behauptung einer Möglich- 
keit dessen, was nicht wirklich wird, welches in 
den antiken und selbst den modernen Streitig- 
keiten über Fatum und freien Willen seine Rolle 
gespielt hat. Auch hier ist die These von älteren 
Megarikern (Ar. metaph. © 3) überkommen; die 
bestimmtere Ausführung knüpft (wie das zum Teil 
auch von den Beweisen gegen die Bewegung gilt, 


40 s. besonders Alex. Aphr. a. a. O.) an aristotelische 


Erörterungen an (wie Zeller $.-Ber. Akad. Berl. 
1882, 151ff. nachweist). Dies Argument ist am 
eingehendsten dargestellt bei Cic. de fato 12f. 
Es hat übrigens eine ganze Litteratur hervorge- 
rufen, an der besonders die Stoiker beteiligt 
waren, s. Epiet. diss. II 19. Sonst ist bekannt 
eine Aufstellung des D. über die Wahrheit der 
Bedingungssätze (Sext. hyp., II 110; adv. math. 
VOI i13f. Cie, Ac. II 148), und eine Leugnung 


50 der Existenz bedeutungsloser oder mehrdeutiger 


Worte, indem jedes Wort das bedeute, was der 
Redende damit meine (Gell. XI 12). Auch wurde 
er von einigen als Erfinder mehrerer der berüch- 
tigten Fangschlüsse (des ‚Verhüllten‘ und des ‚Ge- 
hörnten‘) genannt, die sonst dem Eubulides zu- 
geschrieben werden (Diog. Laert. II 111). Die 
neueren Beurteiler haben sich mitunter bemüht, 
allen diesen Argumenten eine tiefere Bedeutung 
abzugewinnen (am scharfsinnigsten Hartenstein 


60 Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1846, 190ff., wieder- 


holt in dessen Ges. Abhälgn.; Grote Plato and 
the other companions of Socrates, Vol. III ch. 
XXXVIII, weist nicht übel auf die verwandte 
Geistesrichtung des Th. Hobbes hin). Weit 
überwiegend ist indes die Verurteilung der un- 
fruchtbaren Paradoxie dieser Philosopheme, denen 
ein gewisser anregender Wert in der Geschichte 
der Logik (s. bes, Prantl Logik I 
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33f£.) übrigens nicht abgestritten wird. H. ausser 
der sonstigen Litteratur über die Megariker Stein- 
harts Art. in Ersch und Grubers Enc., vorzüg- 
lich aber Zeller Philos. d. Gr. Dad 247, 7. 
266— 271. [Natorp.] 
43) Diodoros, von Epikuros frg. 177, in der 
epistula supremorum dierum, genannt, scheint 
ein Schüler dieses, dem Mitsorge für die Kinder 
Metrodors anbefohlen wird. Usener Epic. ind, 
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D., den Schüler des Kritolaos (Nr. 44), als Urheber 
der obigen Definition geraten. [Brzoska.] 
46) Valerius Diodorus, Sohn des unter Hadrian 
in Alexandria lebenden Philosophen und Gram- 
matikers Valerius Pollio (Suid. s. /Iwilav Ale- 
Eavöosis und Aidðwgos 6 Oùaiégios), Verfasser 
einer &Enynoıs or Inrovulvay nagü tois ĝira 
öijtopoıw, welche nach Phot. cod. 150 p. 99b og 
grosse Ähnlichkeit mit dem alphabetischen Lexikon 


nom. s. Auddwoos. Einen jüngeren gleichnamigen 10 des Iulianus zu den zehn attischen Rednern hatte, 


Epikureer qui sibi gulam praesecuit nennt Benec. 
dial. VII 19, 1. [v. Arnim.] 
44) Peripatetiker. Als seine Vaterstadt giebt 
Stob. Ecl. p. 35, 5 Wachsm. Tyros an. Nach Ci 
de orat. E 45 und de fin V 15 war er ein Schüler 
des Peripatetikers Kritolaos, dem er, wie Clem. 
Alex. I 301 B berichtet, als Leiter der Schule 
folgte. Hiernach wird man die åxuý des D. in 
die ersten Detennien der zweiten Hälfte des 2. 


nur dass Iulian mehr Stellen anführte. Aus ihm 
scheint Clem. Alex. Strom. I 16, 79 (p. 56, 14 
Klotz) zu eitieren. 

47) Diodoros, Schüler des Prokopios von Gaza 
(Procop. ep. 72), mit diesem auch in Ägypten zu- 
sammen gewesen (ebd. 34) und von ihm an den 


Neuplatoniker Johannes empfohlen (ebd. 12); blieb - 


auch später, als er in Caesarea (ep. 37) Rechts- 
anwalt (syoAaozızds ep. 71; vgl. auch 64. 72. 104. 


vorchristlichen Jhdts. setzen dürfen. Nach Cic. 20 126) geworden war, auf die Rhetorik vornehm 


de orat. I 45 weilte er 110 v. Chr. noch unter 
den Lebenden; -doch ist die Zuverlässigkeit dieser 
Angabe sehr fraglich (vgl. Zeller Philos. d. Gr. 
IIS 2, 933, 3). Nach allem, was wir von seiner 
Lehre wissen, war er kein origineller Denker. In 
der Psychologie schloss er sich ganz seinem Lehrer 
an (s. Stob. Bel. a. O. = Diels Doxogr. 303, 6). 
Seine ethische Doctrin gipfelte in dem Satze, dass 
das höchste Gut in einem tugendhaften und zu- 


heruntersah (ep. 72) und zu einem Besuch in Gaza 
nicht mehr zu bestimmen war (ep. 106), mit Pro- 
kopios in brieflichem Verkehr (wobei Prokopios 
einen ihm sonst nicht geläufigen Humor zeigt, 
ep. 28. 37. 39), schickte ihm allerlei Geschenke 
(ep. 39. 121. 146; vgl. auch 137) und liess sich 
verschiedene Personen von ihm zur Förderung 
empfehlen (ep. 76. 104. 126). S. noch Procop. 
ep. 28. 35. 75. Auch Aeneas von Gaza war mit 


gleich schmerzfreien Leben bestehe (rò doyinrws 30 ihm bekannt (Aen. ep. 7. 22). S. auch K. Seitz 


xai voie: Dër Clem. Alex. 415C; vgl. auch Cic. 
de fin. IE 19. 34. 35. IV 50. V 14. 21. 73; Tusc. 
V 85. 87; Acad. II 131). D. war also in der Ethik 
Eklektiker und suchte die Lehre des Peripatos mit 
der der Stoa und der des Kepos zu verbinden. 
Wahrscheinlich ist unser Peripatetiker identisch mit 
dem von Nieol. Progymn. Rhet. gr. III 451 Speng. 
angeführten D. (Nr. 45); dass D. von Tyros sich 
mit der Theorie der Beredsamkeit beschäftigt hat, 


Die Schule von Gaza. 14. 

48) Diodoros, einer der Gegner des Dio Chıy- 
sostomos in Prusa; gegen ihn ist Dio Chrys. or. 
LI gerichtet (v. Arnim Leben u. Schriften des 
Dio v. Prusa 371; unrichtig Kayser zu Philostrat. 
vit. soph. Specialausg, 173). [W. Schmid.] 

49) Diodoros aus Priene, hat über Landwirt- 
schaft geschrieben. Er wird von Varro (r. r. I 
1. 8), Columella (I 1, 9) und Plinius (Ind. VIII. 


darf -doch wohl aus Cic. de orat. 146 geschlossen 40 X. XIV. XV. XVII. XVIII) angeführt, 


werden. Vgl. noch Zeller a. 0.933. Susemihl 
Alex. Litt. I 154. II 301, 326. [Martini.] 
45) Rhetor oder Philosoph aus unbestimmter 
Zeit. Unter seinem Namen überliefern die Scholien 
zu Aphthon. II 7 W. = Nicol. progymn. III 451 Sp. 
eine Definition der Rhetorik, die sich an die 
aristotelische anlehnt, aber gleich auf die Teile 
der Rhetorik Bezug nimmt (dtranıs Sëoerrei xai 
Eoumvevruan perà xóouov tõv èróeyouérom muda- 
võv èv zavrı óy, WOTIN era zóouov von Spengel 
Rh. Mus. XVIII 1863, 492 auf die anständige 
Haltung des Redners und den Vortrag bezogen 
wird). Volkmann Rhetorik? 13f. hält diesen 
D. für identisch mit dem Alexandriner (Nr. 46), dem 
Sohne des unter Hadrian lebenden Valerius Pollio. 
Die Definition findet sich wörtlich (nur ist Pards 
nicht mit persuasibilis, sondern oredibilis wieder- 
gegeben) bei Quint. II 15, 16, wo die Hss. Theo- 
dorus oder Eudorus überliefern; Spengel, der 


50) Diodoros, Arzt, von Plinius Ind. XXIX. 
XXX erwähnt. Er war Empiriker (Gal. X 142) 
und schrieb Empirica (Plin. XX 120), in denen 
die absurde Notiz stand, dass der Genuss der 
Basilie Läuse hervorbringe, Er verordnete die 
Schabe (hlatta) mit Harz und Honig bei Gelb- 
sucht und Atemnot (Plin. XXIX 142). Mittel 
gegen den Karbunkel und gegen Milzleiden hat 
Galen erhalten (XIII 248. 857). Er lebte jeden- 


50 falls im 1. Jhdt. v. Chr. und gehörte möglicher- 


weise zur Schule des Herakleides von Tarent; 
vgl. Gal. XII 834. XIII 361. |M. Wellmann.] 
51) Ausdwoos 6 Aptoropareıos, griechischer 
Grammatiker der alexandrinischen Zeit. Der Bei- 
name 6 ‘dornrogareıos (Athen. V 180e, Schol, Pind. 
Isthm. IL 54) beweist nicht, dass er wirklich 
Schüler des Aristophanes von Byzanz war, Er 
stammte wie Artemidoros ô “Intorogavaos aus 
Tarsos (Strab. XIV 675), wo vielleicht eine gram- 


anfänglich Synag. 102, 41 unter Berufung auf o matische Schule bestand. die sich nach Aristo- 


die oben angeführte Stelle bei Quintilian Diodorus 
eingesetzt hat, hat später Rh. Mus. a. O. 521, 18 
seine Vermutung wieder zurückgezogen, An Theo- 
doros von Gadara (s. Halm Ind. z. Quint. II 
384) zu denken, verbietet schon die § 21 folgende 
abweichende Definition des Gadareners. Unter 
der Annahme, dass Diodorus die richtige Lesart 
bei Quintilian sei, hat man auf den Peripatetiker 


phanes von Byzanz benannte (Ahrens Ducal, gr. 
II p. XL). Sein Landsmann Athenodoros, der 
Lehrer des Octavian in Apollonia, hatte in seiner 
Gründungsgeschichte von Tarsos D, als Gewährs- 
mann angeführt (Steph. Byz. s. Ayyzıaln). Da er 
auch von Didymos unter den vor ihm lebenden 


Grammatikern genannt wird (zu Il H 865 ...of 


g EE EE d > ; 
de aeol Nuigper xai Aubdwgor zul ures tor ad 
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Nuüs ngooudeaoı ré 1), so scheint seine Lebens- 
zeit wie die des Artemidor in die erste Hälfte 
des 1. Jhäts. v. Chr. zu fallen. Seine Thätigkeit 
erstreckte sich zunächst auf die Erläuterung der 
homerischen Gedichte, wie die Citate bei Didy- 
mos zu Il. II 865 (wo die Polemik des Chalken- 
teros sich gegen ihn und Chairis, einen Schüler 
des Aristarch, richtet) und bei Athen. V 180e 
(über die Athetese von Odyss. IV 3—19) be- 
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wir diesem D. zuzuschreiben haben, da auch bei 
ihr Apion als Mitarbeiter genannt wird (ös Aó- 
ðwgos xal Jar Er TO nei Tv ororxelor). 
Dunkel ist der Hinweis in einem erweiterten 
Kyrill-Lexikon bei Cramer An. Par. IV 182, 18 
Zoo: . . . nv Ervnohoylar abrod sis tò tis 
yoaumauzis Awôwgov (der Artikel des Etym. M. 
380, 7 giebt keinen Aufschluss). [Cohn.] 
53) Aus Alexandreia, Physiolog und Mathe- 


weisen. Dass er sich ausserdem mit Pindar be- 10 matiker nach Achill, isag. in Arati phaenom, 2 


schäftigte, zeigt das Citat in Schol. Pind. Isthm. 
IL 54, wo die Polemik gegen ihn vermutlich eben- 
falls auf Didymos zurückgeht. Auf unsern Gram- 
matiker würde auch eine Bemerkung über Aristoph. 
Ran. 320 bei Hesych. s. Atayopas zu beziehen 
sein, wenn das Citat Auddwpos A Tapoevs zuver- 
lässig wäre; aber in der gleichlautenden Bemer- 
kung der Scholien zu dieser Aristophanesstelle 
wird vielmehr Ano/Adömpos 6 Tapoeds citiert; 


(Hipparch. in Arati et Eud. phaenom., Florent. 
1567, 82, wiederholt im Uranol, Petav. 124). 
Seine Epoche ist anzusetzen zwischen Poseidonios 
und dem Peripatetiker Andronikos (s. d. Nr. 25) 
einerseits und andererseits den Zeitgenossen des 
Augustus Areios Didymos (Nr. 12), Ariston (Nr. 55) 
und Eudoros (Susemihl Litt.-Gesch. II 298. 
Zeller Philos. d. Griech. Dap 611); er darf 
daher als Zeitgenosse Caesars und Ciceros gelten. 


und auch im Schol. Ar. Thesm, 389 ist der Name 20 Wie die bei Achilleus erhaltenen Auszüge aus 


Auöwpos zweifelhaft (es wird dafür Aldvnos oder 
Aroildöwpos vermutet. Ahrens Bucol. gr. Il 
p. XL hielt Aıdöweos bei Hesych für richtig und 
umgekehrt ’AroAAdöweos im Aristophanesscholion 
für verschrieben aus Aıddwpos, ebenso an den 
Stellen, wo AnoAldöwgos (6 Taposós) ausserdem 
citiert wird, Schol. Eur. Med. 148. 169. Bei 
Hesych. s. mı000xwrias vermutete Meineke Com. 
U 228 Awdweos für Auddoros. D. war auch 


Eudoros zeigen, hat er in einer Schrift, in welcher 
er über den engen Zusammenhang zwischen Phy- 
siologie und Mathematik handelte, an die gerewpo- 
koyınn oroyeiwoıs des Poseidonios sich ange- 
schlossen und darin, ausser über stoische Lehren, 
auch über Physikalisches und Astronomisches nach 
Anaxagoras, Platon und Aristoteles gehandelt. 
Achill. isag. 2. 5. 10. 14 (124C. 129B. 182 B. 
134 C Petav.). Macrob. in somu. Scip. I 15, 4. 


Dichter: im VII. Buch der Anthologie tragen 30 Diels Doxogr. 19ff. Susemihl I 776. Ob er 


drei Epigramme seinen Namen, 235 Jraächgon 
Tapatws, 700 Auod@pov yoaunarıxod und 701 tot 
aùtoð Atodcpov; s. darüber o. Nr. 85. 

52) Mit dem Agıoropavsıos wird gewöhnlich ein 
D. identificiert, der als Verfasser eines ’Jralızal 
doot betitelten Werkes wiederholt von Athe- 
naeus (aus Pamphilos) eitiert wird; vgl. Athen. 
XI 478a. 479a. 487c. Aus demselben Werke 
stammt ein Citat bei Erotian Voe, Hippocr. p 


in demselben Werke, wie Diels 2lf. annimmt, 
oder etwa in einer anderen, eigens zur Erklärung 
der Phainomena des Aratos verfassten Schrift 
über Sternbilder gehandelt hat, lässt sich aus 
den Andeutungen in den Scholien zu Aratos 223. 
254 nicht mit Sicherheit entscheiden. 
Anweisungen für die astronomische Praxis und 
wahrscheinlich auch wissenschaftliche Erläute- 
rungen dazu hat D. in einer von Pappos synag. 


85, 15 Klein (Aiööwpos ô yoaumanızds). Ob dieser 40 IV 246, 1 und Proklos Anoria, tæv doroor. bao- 


D., der nirgends A ‘dororoparsıos oder Tagaets 
genannt wird, wirklich der Aristophaneer war, 
scheint deshalb sehr zweifelhaft, weil an zwei 
Stellen des Athenaeus, wo auch nur die /ralızai 
yAooocaı benützt sein können, der Grammatiker 
Apion, der zwei Menschenalter später gelebt hat, 
als sein Mitarbeiter genannt wird, Athen. XI 501d.e 
Ario» òè zal Atööweds gyo und XIV 642e 
Aniov A8 xai Aroöwgos, we oe Ilaugılos, izai- 
xed ynot (wohl zu beachten ist, dass beidemal 
gnoi, nicht paoi, steht). Unzulässig ist die Ver- 
mutung Valekenaers (Opusc. II 151), der an 
beiden Stellen Arior Ai zai "Hiıdöwoos schreiben 
wollte; vgl. Ritschl Opusc. I 119. Eine zweite 
Schrift dieses D., Moos Auzdgoora, bei Athen. 
XI 478b (Awdmsos Ò ër TO agos Avzögoora) 
beruht wohl nur auf einem Missverständnis; denn 
sicherlich hat D. über xórvłos an derselben Stelle 
gehandelt wie über die andern von Athenaeus an- 
geführten Trinkgefässe, d. h. in den '"Trakızai 
„Aöoon«, Athenaeus hat hier vermutlich aus einer 
polemischen Bemerkung gegen Lykophron. die 
seine Quelle (Pamphilos) angeführt hatte — Pam- 
philos schrieb etwa Jióôwoos de zoos Auxdgpora 
yoapwr — ein Buch Moos Avxópoora gemacht. 
Dagegen erfahren wir noch durch Schol. Dion. 
Thr. 784, 10 Bekk. (= 183,29 Hilg.) von einer 
grammatischen Schrift über die Buchstaben, die 


50 


RU 


Jo. 103 (Bd. IV der Ausg. des Ptol. v. Halma) 
erwähnten Schrift ard/nuua gegeben. Polyb. IX 
19, 8f. formuliert die Aufgabe, die Höhe der 
Mauern einer belagerten Stadt aus der Entfer- 
nung aufzunehmen (Aaußaveır), eine Aufgabe, die 
für einen in der Mathematik Bewanderten leicht 
zu lösen sei. Dass dies durch Dreiecksmessungen 
ermöglicht wurde. bezeugen Heron zsoi Öuörroas 
2. 12 (Notices et extraits des manuscrits XIX 2, 
176. 220 Vincent). Balbus Gromat. I 93 Lachm. 
(Metrol. script. II 9. Hultsch). Iul. Afric. xeotoí 
21 (Extraits a, a. O. 408f.). Geodäsie des sog. 
Heron von Byzanz 1f. (ebd. 348ff.). Statt fau- 
Parsır uey&dons wos tò wos (Polyb. IX 19, 8 
und vgl. Anyıs ebd. 9) sagte man aber auch äva- 
anpare rı, ‚(lic Höhe eines Gegenstandes (durch 
Winkelmessung) bestimmen‘. So liess Marcellus 
die Höhe der Mauern von Syrakus aufnehmen: 
mooarakaßom dé Maoxos tò reiyos Polyb. VIO 
37, 2, so wurde auch von den Astronomen ein 
Instrument, mit welchem man die Höhe der Ge- 
stirne bestimmen konnte, avaiyusa genannt. Nun 
wechselt die Höhe der Sonne, des Mondes, der 
Planeten und der Fixsterne mit Ausnahme des 
Polarsternes, wenn man sie von einem gegebenen 
Punkte der Erdoberfläche aus beobachtet, mit 
den Tages- und Nachtstunden; auch erreichen 
durchaus nicht alle Gestirne zu dem Zeitpunkte 
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ihres höchsten Standes den Zenith. Deshalb wur- 
den, wie Ptolemaios zeoi arakýuparos zeigt, für 
jeden Beobachtungspunkt zunächst drei ihrer Lage 
nach unveränderliche Kreise, der Horizont, der 
Meridian (uzonußeırös) und ein zu letzterem recht- 
winklig stehender Scheitelkreis (xarà xogvpnv 
xúxłoç) unterschieden. Dazu kamen drei beweg- 
liche Kreise, der xaraßarıxos, der Zerduogoe 
(Ptolem. de anal. 11, 10 Heiberg) und der &piaios 
(so ebd. 17, 22 nach der Wiederherstellung Hei- 
bergs vgl. mit @oralav zeoıpeosav 11, 12 und 
Sorailwr xarazou)ov 24, 28), nach deren Peri- 
pherieabschnitten die Stellung der Gestirne be- 
stimmt wurde. Ptolem. de anal. herausg. von Hes- 
berg Abhandl. zur Gesch. der Mathem. Heft 7, 1f. 
(Ztschr. f. Mathem. u. Phys., Suppl. zu Jahrg. XL). 
Kauffmann Art. Analemma o. Bd. I S. 2052f. 
Zu den älteren Mathematikern, welche zwar nicht 
sachlich, wohl’ aber in einigen Benennungen einem 
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Hultsch Abh. Gesellsch. d. Wissensch., Göttingen 
N. F. I 5, 21f. 24, 2. Bei der geometrischen 
Behandlung dieser Frage musste auch der an 
Eukl. elem. I 27—29 sich knüpfende Satz, dass, 
wenn eine Gerade von zwei anderen Geraden so 
geschnitten wird, dass die Summe der von den 
schneidenden Geraden mit der ersten Geraden 
gebildeten inneren Winkel =2R ist, die schnei- 
denden Geraden nicht parallel zu einander sein 


10 können, sondern in ihrer Verlängerung einander 


schneiden müssen, in Betracht kommen. Wie der 
Araber Anaritius in decem libros priores elem. Kuel, 
(Suppl. zu Eucl. op. ed. Heiberg et Menge 35, 1. 
65, 23 Curtze) berichtet, hat D. diesen Satz durch 
viele und verschiedenartige Figuren bewiesen. 
Einen Commentar zum drdinuua des D. hat 
Pappos geschrieben (synag. IV 246, 1). Dass er 
darin über die Dreiteilung des Winkels gesprochen 
hat, erklärt sich unter der naheliegenden Voraus- 


anderen Brauche als später Ptolemaios (de anal. 20 setzung, dass schon D. die &xrmuogos negipegen, 


8, 13—832 Heib.) folgten, hat vielleicht auch D. 
gehört (Kauffmann a. a. O. 2055, 20). Ohne 
Zweifel hat er in seinem avainuua auch die ortho- 
graphische Projection des scheinbaren täglichen 
Sonnenlaufes (nusenoos xóxłos im Anhange zur 
heronischen Schrift zsgi &orreas 322, Vincent 
Notices et extraits XIX 2) behandelt und damit 
zugleich die Grundregeln für die Construction von 
Sonnenuhren gegeben. Anthol. Pal, XIV 139: yro- 


d. i. die in je sechs Stundenabschnitte zu zer- 
legenden Kreisbögen, deren einen die Sonne vom 
Aufgang bis zum Mittag, den andern von da bis 
zum Untergang durchschreitet, behandelt bat, 
Da diese Bögen je nach der Jahreszeit verschie- 
dene Grösse haben, so konnte es an Gelegen- 
heiten, den Centriwinkel einer Peripherie sechs- 
fach, d. i. die Hälfte dieses Winkels dreifach zu 
teilen, nicht fehlen, Papp. a. a. O. 246, 1—3 


uorixõv ÄAubdwee ëng wAdos, ein por bon u. s. w. 30 und dazu Hultsch Bd. III, Xf. 


Proklos a. a. O., wo die yrouzorızoi, d. i, die in der 
Anfertigung von Sonnenühren und in der ganzen 
wauovuch Deogia (Papp. synag. VIIL 1026, 1. 1070, 
1 Hu. Prokl. in I Eucl. elem. libr. 41, 25 Friedl.) 
Bewanderten, zusammengestellt werden mit of ra 
ävalnupare note yodwartss, Goneg d Auddweoos. 
Hultsch zu Pappos Bd. IIl IXf.; Jahrb. f. Philol. 
1897, 51,8. Bilfinger Festschr. des Eberhard- 
Ludwigs-Gymnas., Stuttgart 1886, 23#f. Günther 


Handb. der mathem. Geogr. 178f. Kauffmann 40 


a.a. 0.2054f. Martin bei Daremberg etSaglio 
Dietionnaire des antiquites I 485f. 

Um zu erklären, dass die Gnomonstifte je nach 
dem Unterschiede der Breiten, unter denen sie 
aufgestellt sind, zur Mittagszeit Schatten von ver- 
schiedener Länge werfen, brauchten die Gnomo- 
niker den schon von Eratosthenes formulierten 
Satz, dass die gleichzeitig auf die Erde auftref- 
fenden Sonnenstrahlen eine (scheinbar) parallele 


Eine rein mathematische Frage hat D., sei 
es im dvdinua, sei es in einer andern Schrift, 
berührt nach Marinos zu Eukl. Data 234, 13 
Menge: ðið zët: änkoboregor xai uğ uvi ĝiapogğ 
zsoıygapew rò Öeðouérov noopðsuévov of ner 
tetayuévov, de Anohloios ..., of ÔÈ yvworuov, 
de Aidôwgos (olrw yàp tàs dxrivag xal rag yavlas 
dsödodauu Akysı xal nãr tò sis yvõoiv uva EAdor, 
xal el un ümtor ein)... dnepijvarın. 

So lückenhaft auch die Überlieferung über D. 
ist, so erhellt doch aus dieser möglichst vollstän- 
digen Zusammenstellung, dass er ein in vielen 
Fächern bewanderter und — wie besonders die 
Anrede in den von Metrodoros gesammelten mathe- 
matischen Epigrammen der Anthologie (s. Arith- 
metica Bd. II S. 1109, 6f.) zeigt — auch ein 
namhafter Schriftsteller gewesen ist. 

54) Diodoros, 4.5, Jhdt., Metrolog (vielleicht 


Arzt?). Eine Zeie Aroächgen zeoi araur xai 


Richtung haben. Doch scheint der von Erato- 50 uergmv dxoeßrjs, aus Cod. Laur. LX 16 und Harlei. 


sthenes dazu gegebene Beweis schon die älteren 
Gnomoniker (of tà dralmunara ToW@ra yodyartes) 
und namentlich den D. nicht befriedigt zu haben, 
sodass sie diesen Parallelismus vielmehr dadurch 
erklärten, dass die Erde im Verhältnis zur Grüsse 
und Entfernung der Sonne nur als Punkt zu 
gelten habe. Dies wird verständlich im Vergleich 
mit der Theorie des Horizontes. Für die Beob- 
achtungen am Fixsternbimmel kann der schein- 
bare Horizont, der durch den Beobachtungspunkt 
gelegt ist, als identisch gelten mit dem wirklichen 
Horizonte, der parallel zu jenem durch das Cen- 
trum der Erde geht. Dies stellten die alten 
Astronomen durch den Satz dar, dass die Erde 
im Verhältnis zur Fixsternsphäre nur als Punkt 
zu setzen sei, und einen analogen Satz hat D., 
wie Proklos a. a. O. berichtet, auch für das Ver- 
hältnis der Erde zur Sonnensphäre aufgestellt. 


5108 herausg. von Pernice Rh. Mus. XLIV 568ff., 
enthält eine Übersicht über Gewichte und Hohl- 
masse, die zwar in der Anordnung. von der ano- 
nymen Zeile: zegl oraduoiv xai ërem äxpe- 
Beorary, d. i. der zweiten Mass- und Gewichts- 
tafel der galenischen Sammlung (Hultsch Metrol. 
script. I 96f. 228, 13—229, 19), abweicht, ihrem 
wesentlichen Inhalte nach aber mit derselben 
übereinstimmt. Ausserdem ist in den Scholien 


650 zur Ilias (V 576) aus einer Schrift des D. zegi 


otaduav ein kurzes Fragment erhalten, in welchem 
die üblichen Teile des Talentes bis auf den yai- 
vote = 1/g Obolos angeführt werden und zuletzt 
noch das Joerën = 1/5 załxoðs folgt. Daraus er- 
giebt sich, dass D. nicht vor Constantin, wahr- 
scheinlich am Ende des 4. oder zu Anfang des 
5. Jhdts. geschrieben hat. Hultsch Metrol. seript. 
I 156f. 299, 25; Metrologie? 8. 339. 
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55) Nur bekannt aus dem Titel einer von dem 
Astronomen Dositheos (s. d.) verfassten Schrift 
gäe Arööweor; hat in der zweiten Hälfte des 
3. Jhdts. v. Chr. gelebt. [Hultsch.] 

56) Diodoros von Theben, unbekannter Zeit, 
doch keinesfalls später als Mitte des 5. Jhdts. 
v. Chr., vermehrte die Zahl der Tonlöcher der 
Flöte, die bis dahin 4 betrug, indem er der Luft 
Seitenwege öffnete, Pollux IV 80. Diese Aayıaı 
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anfertigt (bibl. c. 223). Von seinen dogmatischen 
Schriften, z. B. soi roð äyiov nreiuaros, rept 
vexoör Gvaordoews kennen wir kaum mehr als 
die Titel. Aus griechischen Catenen (z. B. der 
bei Tischendorf-Gregory Novum Testam. ed. 
maior III 441 beschriebene Codex We enthält 
Überreste seines Commentars zum Evang. Joh. 
c. 8) und aus der syrischen Litteratur wird sich 
unser Besitz an D.-Fragmenten noch sehr be- 


óôoí sind jedenfalls identisch mit den xorlar 10 reichern lassen; das bisher Bekannte ist ziem- 


des Aristoxenos (Harm. p. 60 Mod) und den 
roparovnnuara des Proklos (zu Plat. Alc. c. 68 
p. 197 Creuzer) und wahrscheinlich mit den senk- 
rechten Ansatzrohren der Flöten auf Denkmälern, 
v. Jan in Baumeisters Denkm. d. kl, Alt. I 556f. 
Gevaert Hist. et theorie de la mus. de l'ant. II 
296f. [Graf.] 
57) Diodoros, Bischof von Tarsus 378—394. 
Er stammte aus vornehmer antiochenischer Fa- 


lich vollständig gesammelt bei Migne Patrolog. 
gr. XXXIII. Dass er Verfasser der ps.-iustinischen 
Quaestiones et Responsiones ad Örthodoxos_ sei, 
ist bisher nur eine gescheite Hypothese. Vgl. H. 
Kihn Theodor von Mopsuestia 1880 und Theol. 
Quartalschr., 1880, BOL Smith and Wace 
Diet. of Christ. Biogr. I 836ff. [Jülicher.] 
58) Athenischer Bildhauer aus dem 2. oder 1. 
vorchristlichen Jhdt., Sohn des Hermattios, in der 


milie, war schon als Presbyter in Antiochien um 20 Peloponnes thätig; bekannt durch die Künstler- 


360 eine weithin berühmte Persönlichkeit. Hie- 
ronymus de vir. ill. 119 scheint ausser Commen- 
taren des D. ‚n apostolum nicht viel zu kennen; 
die vielen übrigen Arbeiten des D. vergleicht er 
mit den Schriften des Eusebios von Emesa und 
findet, dass D. die Beredsamkeit seines Vorbildes 
nicht erreicht habe propter ignorantiam saecu- 
larium litterarum. Gerade dieser Vorwurf, dessen 
Unbilligkeit auf der Hand liegt, lehrt uns das 


inschrift zweier Basen von Porträtstatuen, von 
denen die eine in Argos, die andere in Thelpusa 
stand (Loewy Inschr. gr. Bildh. 239. 240). S. auch 
Diodotos Nr. 17 und Dionysodoros Nr. 24. 
IO. Robert.] 

59) Ein Toreut, dessen schlafender, höchst 
naturgetreuer Satyr durch ein dem Platon zuge- 
schriebenes Epigramm in der Anth, Plan. 248 
(vgl. Plin. n. h. XXXIII 156. XXXIV 65. O. 


Urteil des Hieronymus richtig verstehen; wahr- 30 Benndorf De anthol. epigr. ad artes spect. 52f. 


scheinlich hat D. einmal seine Eitelkeit verletzt, 
oder Hieronymus bencidete ihn um den Ruhm, 
der grösste unter den lebenden Theologen und 
der im mönchischen Sinn Heiligste zu sein. Im 
5. Jhdt. freilich änderte sich die Stimmung der 
kirchlichen Kreise gegenüber D.; er galt als der 
Vater des Nestorianismus und verantwortlich für 
die Haeresien seines Schülers Theodoros von Mopsu- 
estia; nach Phot. bibl. c. 18 wäre er sogar auf 


der fünften ökumenischen Synode 553 anathema- 40 


tisiert worden. Dies ist zwar ein Irrtum, aber 
weil die Antiochener und gerade Theodoros und 
Nestorios den D. als das Haupt ihrer Schule 
so unbedingt verehrten, verband sich sein Name 
mit denen seiner Anhänger, und empfindlich ge- 
machte Leser fanden wie Photios a. a. O. 102 nun 
in seinen Schriften Anstössiges, daher sie fast 
alle untergegangen sind. Suidas giebt s. v. ein 
reichhaltiges Verzeichnis seiner Werke; aus Le- 


Oehmichen 'Plinian. Studien 161) bekannt ist. 
Das gleiche Motiv zeigt die der hellenistischen 
Zeit angehörige Marmorstatue des ‚Barberinischen 
Fauns‘ in München (H. Brunn Beschreibung der 
Glyptothek4 120. Friedrichs-Wolters Gips- 
abgüsse antiker Bildwerke nr. 1401). 

60) Ein Maler, der wegen eines schlechtge- 
troffenen Porträts in einem Epigramm der Anth. 
Pal. XI 213 aus der Zeit Neros verspottet wird. 

IO. Rossbach.] 

Adweov voos, Insel im südlichen Teile 
des arabischen Meerbusens an der africanischen 
Küste, Ptolem, IV 7, 38. Plin. n. h. VI 174; 
nach Ps.-Arrian. per. mar, erythr. 25 (Geogr. gr. 
min. 1275) in der Meerenge von Dire (Bab el man- 
deb), danach die heutige Insel Perim. [Sethe.] 

Diodotos (A:söores). t) Schüler des Isokrates, 
Isokr. ep. IV 1, der sich durch seinen Freimut 
einzelne Gewalthaber in Kleinasien zu Feinden 


ontios von Byzanz und Photios können wir es Sp machte, ep. IV 7. Sein Sohn wird IV 10 erwähnt. 


noch ergänzen. Für uns sind von grösstem 
Interesse seine exegetischen Arbeiten. Er soll 
die ganze Bibel commentiert haben, und in den 
Catenen ist von diesen Commentaren manches 
aufbewahrt; er hat aber auch in einem Briefe 
de dıayopa Vewpias xai allmyopias die exegeti- 
schen Grundsätze der antiochenischen Schule theo- 
retisch verteidigt und offenbar gegenüber der 
alexandrinischen Allegorisierung der Bibelworte 


nur eine ‚Jewoia* zugelassen, eine von dem ge- 60 


schichtlichen Wortsinn ausgehende typische Deu- 
tung. Als Polemiker ist er gegen Hellenen und 
Juden, gegen Arianer, Apollinaristen und Mani- 
chäer aufgetreten; eine teils polemische teils apo- 
logetische Untersuchung xara einaguerns hat noch 
dem Photios, der nicht mit gutem Vorurteil heran- 
trat, so imponiert, dass er von ihren 8 Aöyoı, sogar von 
ihren 53 xegpdiata eine ganz genaue Inhaltsangabe 


2) Sohn des Eukrates, Athener. Dem Kleon 
entgegentretend erwirkt er durch seine in der 
athenischen Volksversammlung gehaltene Rede 
eine mildere Behandlung für die Mytilenaier im 
J. 427, Thuc. III 41—49, vgl. Gilbert Beitr. 
zur inner. Gesch. Athens 143. 

3) Sohn des Philinos, Athener (AnaFfarzeıevs). 
Toijoapzos in einer Seenrkunde des J. 334/3, 
CIA IlL 804 Ab 18. 34. 

£) Sohn des Ant . ., Athener (Kowariöns?). Har- 
doreißns um 53 n, Chr., CIA I 1081. 

5) Eponym (ðazuovoyóç) von Knidos. Zeit nach 
Alexander d. Gr., CIG IM praef. p. XIV n. 54. 

6) Aus Tyana, siegt zu Olympia im Lauf Ol. 191 
= 16 v. Chr., Afric. b. Euseb.1214. [Kirchner.] 

7) Satrap-von Baktrien unter Antiochos II. 
Theos, macht sich etwa 250 v. Chr. selbständig, 
seine Macht (er wird Herr über 1000 Städte ge- 
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nannt) erregt die Besorgnis des ersten Parther- 
königs Arsakes Teridates. Nach D.s Tode schliesst 
jener ein Bündnis mit D.s gleichnamigem Sohne. 
Just. XL 4, 5. Trog. prol, 41. Strab. XI 515. 
Die Dynastie der Diodotiden wird gestürzt von 
Euthydemos von Magnesia, Polyb. XI 34; vgl. 
v. Gutschmid Iran 208. D.s Münzen zeigen 
zuerst Kopf und Legende des Antiochos, aber einen 
besonderen Typus des Reverses, später auch Kopf 
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troverse über den Schöpfer der Nemesis in Rham- 
nus handelt, ő tives ur Auoddrov paoiv Eoyov, 
ée 68 Ayogazxoirov (vgl. unter Agorakritos 
Bd. I S. 882) richtig überliefert ist. Denn bei der 
engen stilistischen Verwandtschaft der Statue mit 
den Werken des Pheidias würde diese Zuteilung, 
die natürlich vor die Entdeckung der den Agora- 
kritos nennenden Künstlerinschrift fallen muss, 
zur Voraussetzung haben, dass ihr Urheber einen 


und Legende des D. D. II. ist auf Münzen nicht 10 attischen Künstler Namens D. gekannt hätte. 


nachweisbar. D. I. nennt sich Soter. Erinnerungs- 
münzen an D. prägten Antimachos Theos un 
Agathokles, vgl. v. Sallet Die Nachfolger Ale- 
xanders d. Gr. in Baktrien und Indien 1f. 15ff. 
94f. Droysen Hellen. II 357£. [Willrich.] 

8) Diodotos Tryphon s. Tryphon. 

9) s. Aelius Nr. 45. 

10) Diodotos von Erythrae (Müller Frg. hist. 
Alexandri 121), war kein Schriftsteller, sondern 


ein Kanzleibeamter Alexanders, der unter Aufsicht 20 


des Eumenes von Kardia das Hofjournal führte 
(Athen. X 434b). Vgl. Ephemerides. 
[Schwartz.] 
11) Stoiker, Lehrer Ciceros (um 85 v. Chr.), 
lebte auch später, geachtet und geliebt, in dessen 
Hause. Zuletzt erblindet, starb er um 60 v. Chr. 
Er setzte den Cicero zu seinem Erben ein. Oe, 
Brut. 309; Acad. IL 115; de nat. den 16; Tusc. 
V 113; ad fam. IX 4. XII 16; ad Att. II 20. 
Zeller Ph. d. Gr. IV3 585, 1. [v. Am 
12) Von Sidon (Philosoph). Nur aus der Er- 
wähnung des Strabon XVI 757 bekannt, der ihn 
als einen namhaften Philosophen und Bruder des 
Peripatetikers Boethos — der übrigens Lehrer 
des ‘Strabon war (vgl. Susemihl Philol. LVII 
2926) — bezeichnet, aus welch letzterem Um- 
stand jedoch nicht ohne weiteres folgt, dass auch 
D. Anhänger des Peripatos war, wie man gemein- 
bin anzunehmen beliebt (so auch Susemihl Alex. 


Litt. II 322). Vgl. im übrigen noch Maass Aratea 40 


159; 72. [Martini.] 
13) Diodotos aus Kappadokien, Schüler des 
Sophisten Hippodromos, früh gestorben und von 
seinem Lehrer tief betrauert, Philostrat. vit. soph. 
IL 27, 3. [W. Schmid.] 
14) Arzt, Schüler des Asklepiades aus der Zeit 
des Augustus (Diosk. praef. 2), Verfasser eines in 
iambischen Trimetern verfassten Gedichtes über 
Arzneipflanzen, Zubereitung von wohlriechenden 


Dieser D. könnte sich dann vielleicht unter dem 
Diodorus Critiae diseipulus im ersten alphabeti- 
schen Verzeichnis bei Plin. XXXIV 85 verstecken, 
falls diese Conjectur von Detlefsen richtig ist 
(s. unter Dionysodoros Nr 24). Doch hat die 
Änderung von Urlichs Rh. Mus, X 1856, 465 
zwegs èv Perlov adrod trotz ihrer Kühnheit 
vieles für sich; vgl. Posnansky Nemesis und 
Adrasteia 94. 

18) Bildhauer aus Nikomedeia, Bruder des 
Menodotos und Sohn des Boethos, nur durch zwei 
lediglich auf Ligorio beruhende Inschriften be- 
kannt (Loewy Inschr. griech. Bildhauer 521. 522. 
IGI 140*. 146*). Über die Frage nach deren 
Echtheit s. o. unter Boethos Nr. 12 (Bd. III 
S. 606). IO. Robert.] 

19) Verfertiger eines in Rom gefundenen Sar- 
donyx-Cameo der Sammlung Pauvert de la Cha- 
pelle (jetzt im Cabinet des medailles zu Paris), 


30 auf welchem das Haupt der Medusa mit Flügeln 


und Schlangenknoten im Haar angebracht ist. 
Ihrem Stile nach gehört die sorgfältige, aber zu 
glatte und den Medusatypus zu weichlich auf- 
fassende Arbeit vielleicht noch in die erste Kaiser- 
zeit. Vgl. A. Furtwängler Archäol. Jahrb. 1889, 
Gär. Taf. 2, 6, welcher D. noch in die Zeit des 
Augustus setzt, aber ‚weniger bedeutend‘ nennt als 
andere Meister derselben Kunstgattung (Ant. Gem- 
men III 314. 858 Taf. LIX 6). IO. Rossbach.) 

Diodurum s. Divodurum. 

Dioecesis (dioixyoıs) ist ein aus den Gebieten 
des hellenistischen Ostens in das römische Staats- 
recht der Kaiserzeit eingedrungener Terminus 
zur Bezeichnung eines geschlossenen Bezirks, der 
einer einheitlichen Verwaltung unterstellt ist. 
v. Wilamowitz hat die Vermutung ausge- 
sprochen (bei Schulten De conventibus civium 
Romanorum 12. 2, dazu Schulten ebd. 126ff.), 
dass im pergamenischen Reich der Ursprung von 


Ölen u. s. w. Der Titel seines Werkes ist nicht 50 Sache und Wort zu suchen sei. Die Richtigkeit 


sicher: Plinius n. h. XX 77 nennt es dr doJoyoluera, 
Erot, s. viono» dagegen uvootoyian Die Citate 
bei Plinius, der ihn irrtümlich Petronius Diodo- 
tus nennt (XX 77. XXV 110; Ind. XX—XXVI; 
vgl. Mayhoff Novae lucub. Plin., Leipzig 1874, 
7A. M. Wellmann Hermes XXIV 568), und bei 
Dioskurides stammen aus Sextius Niger. 
[M. Wellmann.] 
15) Griechischer Grammatiker, unter den Er- 


dieser Vermutung scheint mir die, allerdings nicht 
technische, sondern abusive Verwendung von D. 
für die von den Römern neugeschaffenen (Strab. 
XIII 629) Conventus iuridiei (s. oben Bd. IV 
S. 1175, wo ich diese Anwendung von D. aller- 
dings noch als technische aufgefasst habe) zu be- 
stätigen. Ausser den griechischen Schriftstellern 
der Kaiserzeit (Strab. a. a. O. und 631. Dio 
Chrysost, II 205. 208 R.) gebraucht nämlich 


klärern des Heraklit genannt von Diog. Laert. IX 60 schon Cicero den griechischen Ausdruck für con- 


15; vielleicht identisch mit dem Bruder des Boethos 
Io, Nr. 12). [Cohn.] 
16) Astronom, Zeitgenosse des Alexander von 
Aphrodisias, der ihn als Autorität für einen Satz 
der Refractionslehre anführt (Comm. in Arist. IH 2 
p. 28, 15). [Boll] 
17) Ein Bildhauer aus attischer Schule, wenn 
die Stelle des Strab. IX 396, die von der Con- 


ventus, bezw. für das bei ihm in gleicher Be- 
deutung vorkommende Wort forum; vgl. ad Att. 
VI 2, 4 omnium dioecesium praeter Ciliciae 
mit ebd. V 21, 9, in dem letzteren Brief § 7 
mirifica cxspectatio Asiae nostrarum dioece- 
sium; ad fam. II 8, 4 cum ego Laodicea usque 
ad Iconium iter ita fecerim, ut me omnium 
illarum dioecesium quae cis Taurum sunt, 
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worauf in § 5 als Mittelpunkt dieser dioeceses 
genannt werden: Laodicea, Apamea, Synnada, 
Philomelium, Iconium und dementsprechend an 
der schon angeführten Stelle ad Att. V 21, 9 
forum institueram agere Laodiceae Oibyratieum 
et Apamense, . . . ibidem Synnadense, Pam- 
phylium, Lycaonium (d. i. das forum von Philo- 
melium), Isaurieum (lconium). Besonders her- 
vorhebenswert aber ist die Stelle ad fam. XIII 
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bedient er sich wieder der griechischen Sehrei- 
bung, ad fam. XIII 53, 2 ut in illam öroixnoır 
reicias, was gesagt ist mit Bezug auf die kurz 
vorher erwähnte civitas Pariana. 
Dementsprechend lässt sich auch in römischer 
Zeit eine doppelte Anwendung von D. verfolgen, 
1. zur Bezeichnung des städtischen Verwaltungs- 
gebietes, des Stadtterritoriums, statt der lateini- 
schen Ausdrücke ager und territorium; 2. zur 


67, 1: ex provincia mea Cilieiensi, cwi seis gets 10 Bezeichnung der innerhalb der grössern Provinzen 


Stoıznosıs Asiaticas attributas fuisse, nullo 
sum familiarius usus quam Androne, Arte- 
monis filio, Laodicensi. Es handelt sich, wie 
das letzte Wort zeigt, um die drei Convente von 
Laodicea, Synnada und Apamea. Hier ist, wor- 
auf die Anwendung der griechischen Schreibung 
der Worte schon hinweist, D. nicht als einfache 
Übersetung von conventus zu betrachten, viel- 
mehr scheint es sich hier um drei Bezirke ad- 


ministrativer Art aus vorrömischer, d. h. perga- 20 


menischer Zeit zu handeln, die von den Römern 
als Conventus iuridiei dann benutzt worden sind. 
Um diese Vermutung weiter zu stützen, diene 
noch folgendes: der Conventus von Laodicea heisst 
nicht, wie man erwarten sollte, nach Analogie 
aller übrigen nach dem Vorort conrentus Lao- 
dicensis bezw. forum Laodicense, sondern con- 
ventus Cibyraticus oder forum Cibyratieum. Es 
muss hier einmal ein Bezirk mit Cibyra als 


Hauptstadt bestanden haben, und das war wohl 30 


die dsolanoıs Kıßvearımı, oder abgekürzt 7 Kıpßv- 
gong (vgl..Strab, XIII 631: oùðèv A rear èv 
als ueyloros &eraleraı ĝiorxýoeot ag Joie Ñ 
Kıßvoazızy), ursprünglich ein pergamenischer Ver- 
waltungssprengel, in dem die Römer bei der Um- 
wandlung in einen Conventus Laodicea (Plin. n. 
h. V 105; vgl. Art. Conventus) zur Hauptstadt 
gemacht haben. Weil bei diesen drei Sprengeln 
vorrömische doxr/oes und römische Conventus 


geschaffenen Teilbezirke administrativer Art, die 
von einzelnen, dem Provincialstatthalter unter- 
stellten Legaten verwaltet wurden. 

1. Als Stadtterritorium begegnet D., abge- 
sehen von der schon angeführten Cicerostelle (ad 
fam. XII 58, 2), in der Inschrift CIG 3902 b 
dv tais rõv Ötoiznoswov demyovukvars dien (50 
Brandis Art. Asia in Bd. II S. 1545, wonach 
meine Ausführung im Art. Conventus Bd. IV 
S. 1179 zu berichtigen ist). In späterer Zeit (etwa 
seit dem 2. Jhdt. n. Chr.) coneurriert mit D. in 
dieser Beziehung ausser territorium auch das 
lateinische Wort regio (s. d.), das ursprünglich 
nur einen geographischen Begriff und keine ad- 
ministrative Einheit bedeutete, Jung Mittei- 
lungen des Inst, für österreich. Geschichtsforsch. 
Erg.-Bd. VS. 11. Mommsen Kiepert-Festschrift 
10% mit Anm. 4. Jedoch im Osten ist D. immer 
bevorzugt geblieben und ist schliesslich zuerst 
wohl hier aus der staatlichen in die kirchliche 
Terminologie übergegangen, als die autonome 
Stadtgemeinde Sitz eines Bischofs geworden war. 

Wo D. zur Bezeichnung des Sprengels eines 
kaiserlichen Procurators in der Domanialverwal- 
tung auftritt, lässt es sich leicht als Bezirk dieser 
oder der gleich zu besprechenden Art erweisen. 
Der hadrianische Procurator ad dioecesim Ale- 
xandriae, CIL III 431, griechisch: Zi duornnoeos 
[’AksSavögeias] Bull. hell. 1879, 259, vgl. Acta 


sich deckten, ist dann offenbar Cicero dazu ge- 40 martyr. ed. Ruinart p. 311. Euseb. hist. eccl, 


kommen, stellenweise die Convente oder, wie er 
sie meist nennt, die Fora alle als Dioecesen zu 
bezeichnen, und derselbe Umstand bat dann den 
griechischen Schriftstellern die Übersetzung deod- 
xnois für das lateinische Wort conventus an die 
Hand gegeben, während sie forum wörtlich durch 
åyopá (Dio Chrysost. IL 69 R.) oder A dyogaros 
sc. Ötolzyoıs (Strab. XIII 629. Herod. VI 2. 
Joseph, ant. XIV 10. 21. Acta apost. 19), con- 


VIII 9 ist Verwalter des Patriinoniums im Ge- 
biet Alexandrias, Rostowzew Philol. LVII 1898, 
576f. Ist also hier in Ägypten D. ein städtischer 
oder dem gleich zu crachtender Bezirk, so ver- 
mute ich in dem einzigen Fall, in dem in der 
afrieanischen Domanialverwaltung D. auftritt, näm- 
lich in d. Hadrumetina zur Bezeichnung des pro- 
euratorischen Domänenbezirkes um Hadrumetum 
(CIL VIII 11841. 7039), dass hier derselbe zu- 


ventus durch orroðos (Dio Chrysost. II 69 R.) 50 sammenfällt mit dem Verwaltungssprengel eines 


wiedergeben. Die so mit einiger Wahrschein- 
lichkeit für das pergamenische Reich erschlossenen 
Dioecesen waren aber in diesem Staat nicht nur 
Gerichtsbezirke (die conventus iuridici sind, wie 
gesagt, eine ureigene Schöpfung der Römer, Strab. 
XIIL 629), sondern wahrscheinlich Sprengel all- 
gemein administrativer Art. Dafür spricht der Um- 
stand, dass auch die Römer später die Teilbezirke 
ihrer grösseren Provinzen technisch dioeceses ge- 


Legaten des Proconsuls, worüber weiter unten 
gehandelt wird. Die technische Bezeichnung des 
Domänensprengels ist tractus (s. d.) oder regio 
(s. d Hirschfeld Verwaltungsgeschichte I 45. 
Schulten Die römischen Grundherrschaften 62fl. 

2, Am umfangreichsten ist die Verwendung des 
Wortes zur Bezeichnung des provincialen Teil- 
bezirks in der Kaiserzeit. Nicht alle Provinzen 
haben aber die Einteilung in Dioecesen, sondern 


nannt haben, üflenbar in Anlehnung an das Vor- 60 offenbar nur die, deren Stattbalter mehrere Le- 


bild eines griechischen Staates, Ursprünglich 
waren aber die pergamenischen Dioecesen wohl 
weiter nichts als städtische Bezirke: die dioecesis 
Kıßvcarızı) oder die Kıßveäus war das Stadt- 
territorium von Cibyra. D. war nämlich offenbar 
auch schon in vorrömischer Zeit der Terminus 
technieus einer Stadtmark; denn an der Stelle, 
wo Cicero das Wort in diesem Sinne gebraucht, 


gaten zur Verfügung hatten; das sind von den 
senatorischen Provinzen Africa und Asia, deren 
Proconsuln, weil sie consularischen Ranges waren, 
je drei Legaten zur Seite standen (Cass. Dio LHI 
14 e), von den kaiserlichen Provinzen die unter 
Propraetorep consularischen Ranges stehenden und 
mit mehreren Legionen belegten (Cass. Dio LIIM 
15 in. und dazu Boissevain II 424 s, Aus- 
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gabe). Zu den letzteren gehört unter Augustus 
Hispania citerior, wo wir die erste Einrich- 
tung der Provinz sowohl wie die spätere Entwick- 
lung deutlich übersehen. Es sind vier Stadien 
der Entwicklung hier zu unterscheiden. 

Nach Strab. III 166f. zerfiel die Provinz ur- 
sprünglich in drei Dioecesen: 

a) die d Callaeeia, Strab. a. a. O. CIL HI 
2422, die Nordwestecke der iberischen Halbinsel 
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Doppelcommando aufgelöst worden zu sein, und 
es blieb nur noch die legio VII gemina in dem 
Sprengel, v. Domaszewskia. a. 0. 9f. Legaten 
der D. in dieser Zeit waren: T. Vinius, der im 
J. 68 Galba zum Kaiser machte, Suet. Galb. 14. 
Tac. hist. I 48. Plat. Galb. 4., D. Cornelius 
Maecianus im J. 79 n. Chr., CIL II 2477 = 
5616, vermutlich auch der spätere Kaiser Traian 
unter Domitian vor dem J. 88 n. Chr., Plin. 


vom Duero nordwärts umfassend, etwa das Gebiet 10 paneg. 14, vgl. Mommsen Herm. TII 120. Pro- 


der zwei Convente Lucensis und Bracaraugustanus 
(s. Art. Conventus), an der Spitze ein Legatus 
Augusti praetorischen Ranges, aber in der Regel 
ohne den Zusatz pro praetore, dem zugleich zwei 
Legionen (die VI Victrix und X Gemina) mit 
unbekannten Standquartier unterstellt waren. 
Ausser dem Legaten begegnet für die D. ein be- 
sonderer Procurator, Strab. III 167. CIL U 
2477 = 5616. ' 


curator des Sprengels war im J. 79 L. Arruntius 
Maximus, CIL II 2477 = 5616, einen anderen 
aus den J. 98—102 nennen die Inschriften CIL 
V 534, 535 prfoc.] Divi Nervae et imp. Caes. 
Nervae Traiani Aug. Germ. provin[e. H]ispa- 
niae citer. Asturiae et Callaeciarum; CIL XII 
1855 ist dem proc. provinciae Asturfiae) et 
Callaecfiae) gesetzt vom conventus Asturum eben- 
falls unter Traian, CIL II 2643 mit proe. Astu- 


b) Die d. Asturia et Cantabria, umfassend 20 riae et Gallaeciae gehört den Buchstaben nach 


nach Strabon än d" ŝ£ñs zapdgeıor ueygı Ilvonvns, 
welche Worte ihre nähere Erklärung finden durch 
die kurz vorhergehenden: avvanreı ðt robzoıs (sc. 
rois Kadlaixois d. i. der Dioecese Callaecia) rà 
ruoodoxtia uon uera rar Aotůomy xai ron Kar- 
taßowr, das alte Asturer- und Cantabrerland 
an der Nordküste der Halbinsel bis zum Westfuss 
der Pyrenaeen, ebenfalls unter einem Legatus 
Augusti, dem eine Legion unterstand, die IV Mace- 


ins Ende des 1. Jhdts. Interessant ist, dass die 
D. als procuratorischer Bezirk schon unter Traian 
auch provincia genannt wird. 

b) Die d Tarraconensis erhält wie die andere 
D. eine Vergrösserung, wahrscheinlich um den 
conventus Cluniensis. In domitianische Zeit ge- 
hört der älteste bis jetzt nachweisbare Legat 
dieser D.; er hat den Titel legatus citerioris 
Hispaniae, CIL V 6974—6977, also noch ohne 


donica mit dem Standquartier in der Nähe von 30 genauere Bezeichnung des Sprengels. 


Retortillo, so dass das territorium legionis an- 
grenzte an die Gemeinde Iuliobriga. 

c) Das übrige; bereits romanisierte Gebiet von 
Hispania citerior, Strabon: A A rgiros än ué- 
odyarav, aurfysı Aë ra tür [toyarwr] Zén Zezg- 
ueravy de Ay zEigmrıröv xai eis tò Dnuepon xal 
tòr "Irahızöv tónov ueraxeıuror èv ti rufen 
obir. obrot 6’ eloiv of Keitißyoes xai of toŭ 
“IBnoos nàņyolov féxaréowðer oixoðrres yéyottõv 


Das dritte Stadium wird charakterisiert da- 
durch, dass in der D. Asturia et Callaecia neben 
dem legatus legionis auch ein legatus turidicus 
für die Rechtsprechung, ebenso wie in der D. 
Tarraconensis, auftritt, nach v. Domaszewski 
(a. a. O. 10) seit domitianischer Zeit, seitdem 
das militärische Doppeleommando aufgelöst wor- 
den war. Doch bleibt dies unsicher; wir kennen 
legati iuridiei dieser D. erst aus dem 2. Jhdt. 


roös Golden ueoöv; an der Spitze auch hier 40 Der Titel des neuen Beamten lautet: legatus 


ein Legatus Augusti, aber ohne militärisches Com- 
mando, sondern nur für die Rechtsprechung, lega- 
tus iuridieus, der im Winter in Karthago nova oder 
Tarraco weilte, im Sommer dagegen das Innere be- 
reiste, um Gerichtstage abzuhalten (Strab. a. a. O.). 

Eine erste Veränderung mit dieser Ordnung 
der Verhältnisse durch Augustus ist unter Clau- 
dius vor sich gegangen. Damals ist die IV. make- 
donische Legion von Spanien nach Öbergermanien 


Aug(usti) iuridieus Asturiae (oder Astyriae) et 
Gallaeciae, CIL XIV 3995 = VI 1486. VIII 2747; 
Suppl. 18273 (cos. 150 n. Chr... XII 3170 = VI 
1507 (leg. Aug. et iuridieus Astyriae et Calae- 
ciae). XIL 8172. Bull. com. 1883, 216 = Dessau 
1155. CIL II 2408. 2415. 2423 (aus Bracara, 
dem Sitz dieses Beamten). Der Militärcomman- 
dant des Landes heisst zum Unterschied jetzt 
leg. Aug. per Asturiam et Gallaeciam dux leg. 


verlegt worden, und damit ist der Sprengel dieses 50 VH: CIL II 2634, abgekürzt: leg. Aug. per Astu- 


Militärcommandanten eingegangen; so richtig 
v. Domaszewski Rh. Mus. XLV 9. Ein Teil 
der D. (Asturia) kam zum Sprengel des callac- 
cischen Legaten, ein anderer zum tarraconensi- 
schen, so dass wir seit Claudius nur noch zwei 
Dioecesen und zwar mit folgender Begrenzung 
zu verzeichnen haben. 

a) Asturia et Callaecia bis ans Ende der 
neronischen Regierung noch belegt mit den beiden 


riam et Gallaeciam (Callaeciam) CIL XI 1183. 
Rev. arch. XXX (1897) 269 nr. 19. CIL X 4750 
(leg. Aug. Asturieae et Callaeeiae), ihm unter- 
stehen für die beiden Landesteile noch praefecti: 
CIL II 4616 (praefectus Asturiae). 3271 (prae- 
fectus Gallaeciae?). Daneben hat die D. auch 
weiterhin ihre eigenen Procuratoren, CIL II 2552. 
2553. 2556, vgl. 2555 und 2554. 

Der Legat für die Rechtsprechung in der 


oben genannten Legionen, die aber erst jetzt 60 D. Tarraconensis heisst im 2. Jhdt. zum Unter- 


frühestens in das Lager von Leon gelegt worden 
sind. Infolge des Aufstandes des Civilis kamen 
dieselben fort von Spanien, und es traten zwei 
andere an die Stelle, von denen die eine sicher 
die legio FIT gemina war, während die zweite 
unbekannt ist, so v. Domaszewski Rh. Mus. 
XLV 8, etwas anders Hübner CIL II praef. 
p. LXXXIX; unter Domitian dann scheint das 


schied legatus Aug. iuridicus Hispfaniae) cite- 
riorfis) Tarraconens(is); die ersten uns be- 
kannten Beispiele dieser Benennung gehören unter 
Traian, CIL XII 3167 (v. Domaszewskia.a.0. 
Im. XIII 1802. VIII 8421, vgl. auch Suppl. 
14 291. Ephem., epigr. IV p. 223 dıxuoädıns 5 [za- 
vias] ĝrorxýosws Tappaxzw/rnJala;, möglicher- 
weise aber erst ins 3. Jhdt. gehörig (Mommsen 
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Ephem. epigr. a. a. O.); ein Procurator dieses 
Sprengels, CIL II 4135. 

Die Verhältnisse liegen also im 2. Jhdt. so, 
dass die D. Asturia et Gallaecia, thatsächlich wie 
eine Provinz gestaltet, nur noch nicht rechtlich 
aus dem Verband der Gesamtprovinz Hispania 
citerior gelöst war. Diese Lostrennung erfolgte 
durch Caracalla nach dem J. 212 (CIL XIV 
2613). Der erste Statthalter der neuen Provins 
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dem Proconsul. Dieser Militärsprengel war wohl 
von vornherein auch ein eigener procuratorischer 
Bezirk, CIL VIII 7053. 2276. 8328. 8329 Add. 

Das J. 37 brachte in Africa eine grosse Ver- 
änderung. Die Neuerung des Caligula (Cass. Dio 
LIX 20. Tac. hist. IV 48; am besten darüber 
Mommsen Berichte der sächs. Gesellsch. 1852, 
213.) bestand darin, dass der Legionslegat un- 
abhängig vom Proconsul von Africa gemacht und 


{= Hispania nova citerior Antoniniana) war 10 direct dem Kaiser unterstellt, aus einem legatus 


C. Iulius Cerealis, CIL II 2661; Suppl. 5680; 
weniger correct heisst ein anderer Statthalter 
(CIL XIV 2941) legatus Augusti provineiar(um) 
As/turiae et GJallaeeiae. Seltsamerweise behält 
auch nach der Trennung der beiden Provinzen 
der duridieus der alten Provinz den unterschei- 
den Zusatz Tarraconensis, CIL II 3738 (cos. 280 
n. Chr.). IX 1572 dagegen nur iurid(icus) Hispa- 
n(iae) citferioris) bezw. 1571 praefectus turis 


proconsulis zu einem legatus Augusti wurde. 
Indes war dies nur eine Teilung des Amtes, 
nicht der Provinz Africa, welche nach wie vor 
als eine administrative Einheit betrachtet ward, 
nur dass ihr nicht mehr wie bisher ein einziger 
Statthalter vorstand, sondern zwei von verschie- 
denen Behörden ernannte und von einander un- 
abhängige Beamte, von denen der eine auf die 
Civilverwaltung beschränkt war und daher nur 


d. Hispaniae eit.; vgl. aber auch die vielleicht 20 in den Districten fungierte, in welchen regel- 


erst in diese Zeit gehörige griechische Inschrift 
Ephem. epigr. IV p. 223 (s. o.). So ist es ge- 
kommen, dass diese Provinz seit Diocletian den 
Titel provincia Tarraconensis führt. 

Viel schlechter ist unsere Kenntnis betreffs 
der Dioecesen der senatorischen Provinzen Africa 
und Asia bestellt, in denen wir entsprechend der 
Dreizahl der Legaten auch je drei Sprengel ver- 
muten dürfen. 


mässig keine Truppen standen, während der andere 
die sämtlichen Truppen befehligte und in den 
Distrieten, wo sich die Standquartiere befanden, 
auch die Civilverwaltung versah (irie® tó te 
orpaumrnxor xai tous Nouddas obs nepi aùtò 
zposerafev, Dio). Dem Resultat nach lief dies 
allerdings auf die Teilung der Provinz Africa in 
zwei Verwaltungssprengel hinaus; allein die Fic- 
tion der Einheit der Provinz war doch insofern 


In Africa kennen wir die Namen von 3 Dioe- 30 auch von praktischer Bedeutung, als sie dem 


cesen, die durch legati proconsulis verwaltet wurden: 

1. Dioecesis Carthaginiensis mit Sitz des 
Legaten in Karthago. Titel: legatus provinciae 
Africae dioecesis (oder dioeceseos) Carthaginien- 
sis, CIL II 4510. 4511. XIV 3599. 3600. IGS 
189 = Le Bas II 57 (hadrian. Zeit vor dem 
J. 129 n. Chr.). CIL 111262. Rev. arch. XXXIII 
(1898) 442 nr. 111: legatus Karthaginis. 

2. Dioecesis Hipponiensis. Der Sitz dieses 


kaiserlichen Legaten gestattete, seine Truppen 
nötigenfalls durch und in das Gebiet des Pro- 
consuls ohne vorherige Anfrage zu führen, was 
nach dem geographischen Verhältnis der beiden 
Distriete unvermeidlich war, und, wenn in dem 
Sprengel des Proconsuls militärische Hülfe not- 
wendig schien, die Truppen ohne die Aufforde- 
rung, ja gegen das Verbot des senatorischen Statt- 
halters einrücken zu lassen‘ (Mommsen a. a. O. 


Legaten, glauben manche (Mommsen Ephem. 40 214£.). Demgemäss kommt Numidien auch nach 


epigr. I p. 133. Marquardt Röm, St.-V. T? 467. 
Mommsen CIL VIII p. 468), sei Hippo Diarrhy- 
tus, weil Plinius (ep. IX 33) von der Amtshand- 
lung eines legatus proconsulis daselbst erzählt; 
aber daraus folgt doch noch nicht, dass dieses Hippo 
der Sitz des 2. Legaten und die Hauptstadt der 
in Frage stehenden D. gewesen sei. Vielmehr 
glaube ich, dass Hippo regius der zweiten D. 
den Namen gegeben hat (so ursprünglich Mom m- 


dem J. 37 n. Chr. die Bezeichnung provincia 
rechtlich nicht zu, wenn auch thatsächlich eine 
neue (kaiserliche) Provinz geschaffen war. Die Titu- 
latur des kaiserlichen Legaten ist sehr schwankend: 
die im Land errichteten Monumente nennen ihn 
gewöhnlich nur leg. Aug. pro pr., höchstens mit 
dem Zusatz leg. II Aug. oder provinciae Africae 
(Index zu CIL VIII p. 1065f.), einmal diese beiden 
Zusätze combinierend legatus Aug. pro pr. [pro- 


sen Berichte der sächs. Gesellschaft 1852, 219; 50 vinciae Africae et legionis] III [Aug.], CIL VII 


vgl. CIL VIII praef. p. XVI), da dieser nörd- 
liche, am Meer gelegene Teil des alten Numi- 
dien in späterer, besonders noch in nachdiocle- 
tianischer Zeit, dann allerdings auch unter dem 
Namen Numidia, als besonderer Sprengel er- 
scheint (vgl. CIL VIII Suppl. 18909 ein pro- 
curator per t[ractum] utriusque Numidiae aus 
severischer Zeit. Not. dign. occ. XVII 3. CIL 
VI 1690. 1691 für den Consul vom J. 340 n. Chr., 


1851 (unter Domitian). In den ausserhalb Nu- 
midiens errichteten Denkmälern wird gewöhnlich 
‚eine Hinweisung auf Africa hinzugefügt, jedoch 
in sehr verschiedenartiger Weise‘ (Mommsen a. 
a. O. 218). Wird die Provinz, in der der Legat 
wirkt, genannt, so ist es nicht Numidien, sondern 
Africa. Numidien blieb also, wenn sein Legat 
auch unabhängig vom Proconsul gemacht worden 
war. rechtlich ein Annex der provincia Africa, 


vgl. Mommsen zu der Inschrift und CIL VIII 60 und ganz correct heisst daher der Legat auf einer 


p. 468). Titel des Legaten vor Diocletian: legatus 
provine. Africae dioeceseos Hipponiensis, CIL IX 
1592 (Zeit des Commodus). X 5178 (regionis 
Hipponiensis aus severischer Zeit). ar 
3. Die dritte D. war das übrige Numidien 
unter dem legatus legionis III Aug., welche im 
1. Jhāt. in Theveste, im 2. in Lambaesis lag. 
Der Legionslegat unterstand bis zum J. 37 n. Chr. 


späten (allerdings aber wohl noch vor Septimius 
Severus zn setzenden) Inschrift legfatus) Aug(usti) 
provfineiae) Afrfieae) dioeces(is) Numid(iae), 
CIL VI 1406. Dass aber diese D. gegen die 
eigentliche Provinz des Proconsuls abgegrenzt 
war und auch als Provinz bezeichnet wurde, be- 
weisen die neugefundenen Inschriften CIL VIIL 
Suppl. 14882 und Comptes rendus 1894 p. 46 
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= Rev. arch. XXIV (1894) 415 nr. 65 mit Grenz- 
regulierungen unter Vespasian: fines [provinei]ae 
nofvjae et wveter(is) defre]cti. Spätestens seit 
der flavischen Zeit sind also die Bezeichnungen 
d. Numidia und provincia Africa nova neben- 
einander hergegangen; vgl. Appian. bell. civ. IV 
58. Plin. n. h. V 25 ea pars, quam Africam 
appellavimus, dividitur in duas provincias, vete- 
rem et novam. Ptolem, IV 21 xatà 17» Novpiðíav 


zën xai Mém Enopyiar. Die Einheit von Africa 10 


vetus und nora wurde dann definitiv gelöst durch 
Septimius Severus, von dem ab an Stelle der Quasi- 
provinz Africa nova die provincia Numidia tritt. 

Es fragt sich nun noch, wie war die Sprengel- 
einteilung der provineia proconsularis seit dem 
J. 87 n. Chr.? Es sind zwei Möglichkeiten vor- 
handen, entweder der Proconsul hatte von da ab 
nur zwei Legaten und die eigentliche Provinz 
desselben zerfiel dementsprechend nur noch in 
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Darnach wären vor dem J. 87 Karthago, Ha- 
drumetum und Theveste (für Numidien) die Sitze 
der Legaten des Proconsuls und die Vororte der 
drei Dioccesen gewesen, nach dem J. 37 aber 
Karthago, Hadrumetum und Hippo regius, während 
Theveste auch fernerhin der Vorort eines Doma- 
nialsprengels blieb, der bald selbständig von einem 
Procurator verwaltet, bald an die Hipponiensis, 
bald, an die Hadrumetina angeschlossen wurde. 

Uber die Dioecesen von A sia wissen wir noch 
weniger. Dass diese Bezirkseinteilung auch hier 
nicht gefehlt hat, ersehen wir aus den Inschriften 
des I. Ranius Optatus, CIL VI 1507. XII 3170, 
if dessen Ämterlaufbahn dasselbe Amt einmal 
als legatus provinciae Asiae, das anderemal als 
legatus dioeceseos .... (leider unter Verlust 
des Namens der D.) bezeichnet wird. Vorort 
einer der Dioecesen war Smyrna, Aristides I 
p. 527 D. xai yào nv èni tig ĝioixýoews tis neol 


zwei Bezirke, die d. Carthaginiensis und die 20 Suúovav, vgl. Sehulten De conventibus 129. 


d. Iipponiensis; nominell gehörte als dritter 
Bezirk aber auch ferner Numidien dazu. Für 
diese Auffassung liesse sich anführen, dass der 
Proconsul auch in nachdiocletianischer Zeit nur 
zwei Legaten unter sich hatte (Not. dign. oce. 
XVIII 3 und die oben angeführten Inschriften 
von Legaten der Numidia proconsularis, sowie 
CIL VIII 1277. 928. VI 1682). Aber dem kann 
man entgegenhalten, dass damals die Provinz 


Die beiden anderen Dioecesen kennen wir nicht. 
Nach Analogie der Verhältnisse in Hispania ci- 
terior und Alrica möchte man vermuten, dass auch 
die Hauptstadt der Provinz, Ephesus, nicht nur 
Sitz des Proconsuls, sondern auch eines seiner 
Legaten gewesen sei. Andererseits lernen wir 
zwei procuratorische Bezirke von Asia kennen, 
Hellespontus und Phrygia, die — Hellespontus 
schon in flavisch-traianischer Zeit — die Bezeich- 


über die Hälfte kleiner war als unter dem Prin- 30 nung provineia führen (CIL V 875 vom J. 105 


eipat. Mir scheint es wahrscheinlicher, dass bei 
der Loslösung des kaiserlichen Militärsprengels 
die d Hipponiensis erst, überhaupt neu begründet 
wurde, indem der bei der provincia proconsu- 
laris verbleibende Teil von Numidien dem dritten 
Legaten übergeben wurde. Trifft diese Vermu- 
tung das richtige, dann sind wir gezwungen, noch 
eine weitere D. in Africa, vor dem J. 37 neben 
der Carthaginiensis und Numidia, nach dem J. 37 


mit procfurator) provinefiae) Hellespont), vgl. 
Prosopogr. imp. Rom. II 377 nr. 455. CIL III 
348 mit procfurator) prorfineiae) Frygfiae), dazu 
CIG 3888 = Journ. hell. Stud. VIII 483. Perrot 
Inser. d’Asie min. p. 16, vgl. Brandis in Art. 
Asia Bd. II S. 1549), die also auch sehr wohl die 
beiden fehlenden Sprengel sein können. Denn im 
allgemeinen decken sich die Dioecesen mit pro- 
euratorischen Sondersprengeln, wie wir in Spanien 


neben der Carthaginiensis und der Hipponiensis 40 und Africa gesehen haben. Auch sind Helles- 


als dritte zu suchen. Ich glaube, es war die 
d. Hadrumetina. Wir haben zwar noch keine 
Inschrift mit einem Legaten dieser D. — CIL 
VIII 597 wird Suppl. 11754 allerdings ergänzt: 
eg. prjorineiae [Africae dioJeeeseos [Had]- 
r[umfetinae)] —, aber der procuratorische Be- 
zirk mit der Hauptstadt Hadrumetum weist 
allein, wie schon bemerkt, die Bezeichnung D. 
auf, CIL VIII 11341. 7089. Vor allem die 


pontus und Phrygia so gut wie Asturia und 
Gallaecia in nachdiocletianischer Zeit selbständige 
Provinzen. S 
Ob der eine Legat, den die Proconsuln prae- 
torischen Ranges in den übrigen senatorischen 
Provinzen unter sich hatten, einen bestimmten. 
abgegrenzten Sprengel verwaltete, wissen wir nicht. 
C. Jullian (Revue historique XIX 354) entnehme 
ich den Hinweis auf CIL VIIL 7059, wo ein le- 


letztere Inschrift, die einen proefurator) Augfusti) 50 gatus divi Hadriani Athenis Thespiis Plataeis 


dioeceseos regionis Lladrumetinae et The- 
vestinaeerwähnt, ist merkwürdig durch die Doppel- 
bezeichnung d. und regio, von denen d. der um- 
fassendere Ausdruck zu sein scheint, der die regio 
Hadrumetina (allein vorkommend unter einem 
procurator CIL VIII 11174) und die regio The- 
vestina (allen CIL VI 790. VII 7053. 11048. 
XIV 176, mit der Hipponiensis verbunden, unter 
Traian. CIL VIII 5351) damals umfasste. Dazu 


item in Thessalia erwähnt wird, und auf CH. 
III 536, wo ein procurator prorinciarunı 
Achaiae et Epiri et Thessaliae vorkommt, wo- 
durch die Existenz von Unterbezirken für Achaia 
wenigstens bewiesen wird. 

Für alle kaiserlichen Provinzen unter Pro- 
praetoren consularischen Ranges, die zugleich mit 
mehreren Legionen belegt waren, dürfen wir nach 
dem Beispiel von Hispania citerior ebenfalls die 


kommt, dass wir auf der Lyoner Inschrift CIL 60 Dioeceseneinteilung vermuten, so z. B. für Bri- 


XIII 1684 von einem Manne lesen, en? Divus 
Aurel(ius) Antoninus centenariam procuratio- 
nem) provfineiae) Hadrymetinae dedit. dass 
wir also in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. diesen 
Sprengel, ähnlich wie die D. Asturia et Gallaecia, 
auch schon als Provinz bezeichnet sehen, was 
ebenfalls bis jetzt eine Singularität gegenüber 
allen übrigen Domänenbezirken Africas darstellt. 


tannien. Dalmatien, Syrien, seit Vespasian für 
Kappadokien, zeitweise für Galatien, wohl auch 
für die Donauprovinzen. so lange sie ungeteilt 
waren. Das häufige Vorkommen von legati iuri- 
dici z. B. in Britannien weist direct darauf hin; 
aber bis jetzt ist uns noch kein Name einer Dioe- 
cese aus diesen Provinzen bekannt. Für Syrien 
lernen wir vielleicht aus der Bezeichnung eines 
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Statthalters der traianischen Zeit als ngeafsveis 
xal ävriorodrnyos Zvolas, Poweixns, Kouuayývns, 
Fraenkel Inschriften von Pergamon I 437 = 
Le Bas-Waddington Asie 1722 (zwischen 102 
—104 n. Chr.) die Verwaltungssprengel dieser 
Provinz kennen. Daraus sind wohl die zwei Pro- 
vinzen geworden, in die Septimius Severus Ge- 
samtsyrien vor dem J. 198 n. Chr, zerlegte; Syria 
magna oder Syria Coele und Syria Phoenice, 
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ineia, namentlich in den Inschriften der Pro- 
Curatoren, deren Bezirke sie bildeten, CIL MI 
1464. 6054. 6055, dagegen V 8659 ohne den Zu- 
satz provincia, vgl. Marquardt a. a. 0. 810. 
Gerade so steht es mit den oben herangezogenen 
Bezirken der kaiserlichen Provinzen in Asien, die 
auf den Inschriften der Statthalter der betreffenden 
Provinzen einzeln aufgezählt werden. Auch diese 
Bezirke können nach dem Sprachgebrauch der 


Marquardt SN I2 422f. In dem zeitweise 10 Zeit schon als provinciae bezeichnet werden, vgl. 


mit Kappadokien, z. B. unter den Flaviern, 
verbundenen Galatien erscheinen als besonders 
bezeichnete Bezirke Phrygia Pisidia und ein 
anderer Teil von Pisidia mit Antiochia als Haupt- 
stadt, Fraenkel Inschriften von Pergamon II 
451. Ptolem. V 5, 4. 4, 11. Doch blieb dieses 
antiochensische Pisidien kein eigener Bezirk, wie 
CIL III Suppl. 6818 zeigt, vgl. Mommsen bei 
Fraenkel a. a. ©. II p. 809. Ursprünglich waren 


auch Armenia minor (Fraenkel II 451. CIL II 20 


Suppl. 6818) sowie Lycaonia, Isauria, Paphlagonia, 
Pontus Galaticus und Pontus Polemiacus Annexe 
der Provinz Galatien (CIL III Suppl. 6818). Dioe- 
cesen werden diese aber nirgends genannt. Eben- 
sowenig heisst im Westen der Grenzbezirk Ger- 
mania d., der im 1. Jhdt. ähnlich selbständig 
neben den Tres Galliae stand, wie Numidien seit 
dem Jahre 37 n. Chr. neben der Provincia pro- 
consularis, vgl. Hirschfeld Comment. Mommsen. 


Suet. Vesp. 8 (Vespasianus) .... Thraciam, Ci- 
liciam et Commagenen dicionis regiae Usque ad 
id tempus in provinciarum formam redegit, 
darüber Bormann De Syria prov. 6ff. oder Ulp. 
Dig. XLVIII 22, 17 $ 14 quibusdam tamen prae- 
sidibus ut multis provinciis interdicere pos- 
sint, indultum est, ut praesidibus Syriarum 
sed et Daciarum, dazu Bormann a. a. O. 25f. 
In der Severerzeit ist dann begonnen worden, aus 
dieser Entwicklung die Consequenz zu ziehen ; 
eine grosse Anzahl der nur'provenerae genannten 
Bezirke grösserer Provineialverbände ist, wie wir 
in Hispania eiterior, in Africa, in Syrien sahen, 
zu wirklichen Provinzen, d. h. selbständigen Ver- 
waltungsbezirken unter direct dem Kaiser unter- 
stehenden Statthaltern (soweit das letztere nicht 
schon vorher der Fall war) erhoben worden. In 
jener Zeit, bezw. im Laufe des 3. Jhdts., ist der 
Begriff d. in diesem Sinne aus dem römischen 


433—447. A. Riese Forschungen zur Geschichte 30 Staatsrecht verschwunden, Unter Diocletian end- 


der Rheinlande, Frankf. Programm 1889, nur dass 
zwei legati consularischen Ranges in Germania 
gemeinsam die Cura ripae hatten und diese nicht 
neben einem senatorischen, sondern einem kaiser- 
lichen Statthalter (dem der Belgica) standen. Die 
Legaten sind aber auch hier in erster Linie Be- 
fehlsbaber der beiden germanischen Heere und 
erst in zweiter Linie Verwalter des dazu gehörigen 
Gebietes, genau wie das Mommsen für Numi- 


“lich ist die ganze Entwicklung zum Abschluss 


gekommen. Provincia ist jetzt infolge der fort- 
währenden Teilung der alten Provincialverbände 
ein kleinerer Verwaltungssprengel geworden, etwa 
von dem Umfang der augustischen Dioecesen. 
Zugleich hebt mit der diocletianischen Reform 
des Staates, die nach dem unablässigen Zerteilen 
wieder ans Zusammenfassen grösserer Complexe 
geht, eine neue Entwicklung an, in der provincia, 


dien erwiesen hat, Berichte der sächs. Gesellsch. 40 der kleine Verwaltungssprengel im grösseren Ver- 


1852, 218. Bezeichnend nun ist, dass auch hier 
in Germanien zuerst in der flavischen Zeit, auf 
alle Fälle vor dem J. 90 (Riese a. a. O. 23 u. 
Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XIV 147f.), die Bezeich- 
nung provincia für die aus dem Gesamtbezirk 
nun gebildeten beiden Teile: Germania superior 
und Germania inferior auftritt, ohne dass sofort 
in jedem Falle der Titel angewendet worden wäre. 
Die beiden neuen Provinzen wurden aus dem gal- 


bande, gewissermassen an die Stelle von d. tritt 
und dieser Begriff eine ganz andere Verwendung 
findet, nämlich zur Bezeichnung der grösseren 
administrativen Einheit, die zur Zusammenfassung 
einer Anzahl von provinciae neu geschaffen wird. 

Aber die im 2. Jhdt. beginnende Provinciali- 
sierung Italiens hat auch hier D. noch einmal 
im alten Sinne zur Anwendung kommen lassen 
im Begriffe urbica d. Es geschah durch Kaiser 


tischen Provinzengebiet so wenig herausgelöst wie 50 Marcus bei seiner Ordnung des italischen Vor- 


die provineia Africa nova aus dem africanischen. 

Es wird immer deutlicher: Seit den Flaviern, 
vor allem aber im 2. Jhdt. wurde der Titel pro- 
vincia in immer grösserem Umfang angewendet. 
Provincia wurde jetzt auch schon der einer 
grösseren administrativen Einheit eingefügte Teil- 
bezirk, der früher nur d. geheissen hätte, genannt. 
Das lässt sich am deutlichsten an der Entwick- 
lung der Provinz Dacia zeigen. Von Hadrian 


mundschaftswesens: urbica d (Ulp. Vat. frg. 205. 
vgl. Dig. XXVI 5, 20 pr. XLVII 3, 3, dazu 
Mommsen Kiepert-Festschr. 105, 4) war das 
einem aus den Praetoren ausgewählten Magistrat 
unterstehende Gebiet des stadtrömischen Vor- 
mundschaftgerichts, das gegenüber dem Gesamt- 
gebiet der italischen iuridici, den regiones, quat 
sunt sub iuridicis (Fragm. Vat. 232, vgl. 241). 
fest abgegrenzt war, und zwar, wie Mommsen 


schon in zwei Hälften zerlegt, zerfiel dieselbe unter 60 (a. a. 0. 1Ö5ff.) nachgewiesen hat, die Landschaften 


Marcus, nachweislich seit 168 n. Chr., in drei 
Teile, Dacia Porolissensis, Dacia Apulensis und 
Dacia Maluensis, alle zusammen aber unter einem 
Statthalter, dem legatus pr. pr. trium Dacia- 
rum, der seit der Dreiteilung stets consularischen 
Rang hatte, Marquardt St.-V. I2 308. Die 
einzelnen Teile heissen aber, wenn sie über- 
haupt eine Bezeichnung haben, durchweg pro- 


Latium, Campanien und Samnium umfassend, die 
auf den Inschriften der iuridiei bis jetzt nicht 
begegnen. ‘Ein Verzeichnis der dieser D. ange- 
hörigen Städte steht in dem mit civitates Cam- 
paniae betitelten und ex libro regionum ge- 
schöpften Abschnitt des sog. liber Auguste Cae- 
saris et Neronis im gromatischen Corpus (Lach - 
mann p. 229, 12—239, 13). Dem Campania 
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oder vielmehr regio Campaniae ist der geogra- 
phische Ausdruck für die urbica d., deren Ver- 
wendung für das Vormundschaftswesen diejenige 
auf andere Kreise der kaiserlichen Verwaltung 
nicht ausschliesst‘ Mommsen a a. O. 107£.; 
vgl. auch Liebenam Städteverwaltung 486f. 

3. Dioecesis in der Reichsverwaltung 
von Diocletian ab. Provincia und d haben, 
wie gesagt, seit der durch Diocletian und Con- 
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für frei von Interpolationen, während E. Kuhn 
(in deu Nachträgen zu seinem Buche: Die städt. 
und bürgerl. Verfassung des röm. Reiches und 
in den Jahrb. für Philol. 1877, 697—719) und 
neuerdings auch Gelzer Kiepert-Festschr. 47— 
61) auf Grund der Coneilienacten (bes. der Sub- 
scriptionen derselben), Gelzer vornehmlich auf 
Grund des Verzeichnisses der Väter von Nicaea, 
Nachträge in der Veroneser Liste aus dem 4. Ihdt. 


stantin neugeschaffenen Ordnung der Reichsver- 10 glauben nachweisen zu können. Die Veränderungen 


waltung den Platz gewechselt. Nunmehr be- 
zeichnet D. die grössere administrative Einheit, 
im allgemeinen einem vicarius unterstehend, der 
neben sich noch einen oder mehrere höhere Finanz- 
beamte (rationales) hatte, ein rationalis Asianae 
dioeceseos in der Inschrift von Oreistus vom J. 331 
n. Chr. CIL III 352 = Suppl. 7000 ur 24. Die 
Unterabteilungen dieser grösseren Verwaltungs- 
einheiten, in die das Gesamtreich zerfällt, aber 


der ursprünglichen Ordnung im 4. und 5. Jhdt. er- 
fahren wir durch die späteren Provincialverzeich- 
nisse: das breviarium des Rufius Festus, ge- 
schrieben um 369, die in den geographischen Ab- 
schnitten bei Ammianus Marcellinus (Ägypten 
XXII 15. 16, Oriens XIV 8, Thrakien XXVII 
4. 1—14, Galliae XV 9—12) zu Grunde liegende 
Liste (Mommsen Herm. XVI 602ff.), die Notitia 
dignitatum, abgefasst um 400 (ed. Seeck), das 


bildeten die provinciae unter ihren meist prae- 20 Provincialverzeichnis des Polemius Silvius vom 


sides genannten Statthaltern. Unsere Kenntnis 
der ursprünglich von Diocletian- geschaffenen Dioe- 
ceseneinteilung des Reiches beruht auf dem um 
297 verfassten Veroneser Provinzenverzeichnis, 
herausgegeben von Mommsen Abh. Akad. Berl. 
1862, 489#. und von Seeck in seiner Ausgabe 
der Not. dign. p. 247. Mommsen (a. a. O.) 
und ihm folgend Ozwalina (Über das Verzeich- 
nis der römischen Provinzen vom J. 297, Progr. 


J. 440 n. Chr., das für den Orient den Zustand 
in der Mitte des 4. Jhdts., für den Occident da- 
gegen zur Zeit des Verfassers wiedergiebt (Momm- 
sen Chron. min. I 524—527). Für den Orient 
kommt schliesslich noch in Betracht der um 535 
redigierte Synecdemus des Hierocles, zuletzt her- 
ausgegeben von Burckhardt 1893. 

Auf Grund dieser Quellen lässt sich folgendes 
Bild der diocletianischen Dioecesenordnung und 


des Gymm. zu Wesel 1881) halten das Verzeichnis 30 ihrer Entwicklung entwerfen: 
$ 


Unter Diocletian und Constantin 
(Veroneser Verzeichnis.) 


I. Dioecesis Orientis, 


Um das Jahr 400 n. Chr. 
(Notitia dignit.) 
Zwischen 365 und 386 wurde Dioecesis Aegypti: 
offenbar ursprünglich Immediat- die Dioecesis Orientis geteilt in: 

bezirk des praefectus praetorio Ia. Dioecesis Aeg ypti 
Orientis, dann unter dem vica- unter dem praefectus Augusta- 
rius Orientis, betitelt spätestens lis Aegypti. Provinzen der d.: 


II. 
Vor dem Jahre 535. 


(Hierocles,.) 


Libya superior 
Libya inferior 
Thebais inferior 
Thebais superior 


seit 331 comes Orientis bezw. Libya superior (pentapolis) Aegyptus 
Orientis, Aegypti et Mesopota- Libya. inferior (sicca) Augusta I 
miae; ihm untergeben der prae- Thebais Augusta II 
fectus Aegypti, der Vorsteher Aegyptus Arcadia 
aller ägyptischen Provinzen, eine Augustamniea Über Veränderungen unter 
Zeit lang auch ein bes. vicarius Arcadia Iustinian im J. 535/6 vgl. Za- 
Mesopotamiae; die d bestand chariae von Lingenthal De 
aus den Provinzen: dioecesi Aegyptiaca 51ff. und 
Libya superior d.i. das alte Cyrene Diehl Iustinien 280f. 
Libya inferior 
Thebais Ib. Dioecesis Orientis Dioecesis Orientis: 


Aegyptus Tovia 

Aegyptus Herculea 

Arabia (Provinz von Petra. 
nach Gelzer Provinz von 
Bostra) 

[Arebia Augusta Iäbanensis] 
(getügtvonKuhnu.Gelzer) 

Palaestina 

Phoenice 

Syria Coele 

[Augusta Euphratensis) (ge- 
tilgtvonKuhnundGelzer) 

Cilicia. 

Isauria 

Cyprus 

Mesopotamia 


unter dem comes Orientis: Arabia 
Arabia Palaestina I 
Palaestina I Palaestina II 
Palaestina II Palaestina HI 
Palaestina IL (salutar:is) Phoenice 
Phoenice Phoenice Libanesia 
Phoenice Libanesis Syria I 
Syria Syria II 
Syria salutaris Euphratesia 
Euphratensis (eingerichtet vor Cilicia I 
Cilicia I [359) Cilicia II 
Cilicia I Isauria 
Isauria prus 
Cyprus Mesopotamia 
Mesopotamia Osrhoene 
Osroene Nach 535 noch eine weitere 


[Osroene] (getilgt von Kuhn 
und Gelzer) 


Provinz T'heodorias, vgl, Diehl 
a. a. 0. 280, 2. 





; ; ; »iearius d. Asianae, abgesehen von den ] 2 
nl) Helleopontus Ee und Insulae (Praeses), über welche drei Provinzen der 
A stehende Proconsul von Asia die Oberaufsicht hatte. Provinzen: 


(Proconsul), 
dem Kaiser direct unter 
Pamphylia 
Phrygia i 
[Phrygia II) (getilgt von 
Kuhn und Gelzer) 
Asia 
Lydia 
Caria 
Insuloe 
Pisidia f 
[Hellespontus]) (getilgt von 
Kuhn und Gelzer) 


IV. Dioecesis Thraciae oder Fhraciarum unter dem vicariu 


Haemimontus 
Scythia : 
Moesia inferior 


V. Dioecesis Moestarum 


ursprünglich wohl Immediat- 
bezirk des praefectus praet. 
Illyrici: 
Dacia l 
Moesia superior Margensts 
Dardania 
Praevalitana 
Macedonia 
Thessalia 
Achaia (untereinen Proconsul, 
fehlt im Veron. Verz.) 
ie nova 
pirus vetus 


Creta 
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I. Dioecesis Ponticae unter E d. Pontieae: Bithynia 
7 J ithynia i 
Ger ja Cappadocia I Gees Gs 
Galatia j Cappadocia II Cappadocia 
} Galatia ` 
EH Galatia salutaris Aisee met 
Pontus Polemiacus Paphlagonia Popi 
EE E Helenopontus | 
Pontus Polemiacus E 
Armenia I Armenia 
Armenia II Armenia II 


Nach 535 noch zwei weitere 
Provinzen Armenien: 

Armenia III vgl. Diehl 

Armenia I y) 280. ; 
n Provinzen Asia 


Pamphylia Pamphylia 
Lycta (eingerichtet zw. 313 u. 
Phrygia I(Pacatiana) [325) 
Phrygia salutaris 


Lyoia l 
Phrygia Pacatiana 
Phrygia salutaris 


7 Asia 
Asia d 
Iydia en 
Caria arit 
Insulae (Cyclades) ee 
Pisidia . 
See (mindestensseit 373) Lyeaonia 
Hellespontus d Hellespontus 


Dazu nach 585 noch: 
Nea Iustiniana (Dieh1280, 2) 
s Thracierum: 


Europa 
Europa 

Rhodope Rhodope 
Thracia f Thracia 
Haemimontus (auch Thracia IT) u 
Seythia oni 
Mesia H (inferior) Moesia. 


= Illyricum orientale, später blos Illyricum : 


7 (e Dacia (Immediatbezirk): ` f 
E ach ee Dacia ripensis 


{f (or Moesia 
i on 2 f 
aa DEE Dardania ` 
Dacia mediterranea Dacia mediterranea 
Proaevalitana Prebalis 
Pannonia ` ` SE 
Vb. Dioecesis Macedonia unan anon Ae Macedoniac: 
E j acedonia i 
a salutaris Macedonia II (nach 535 mit 


Thessalia Dardania eine Provinz) 


a unter einem Proconsul Thessalia ` 
SI SCH Hellas (Achaia) 
Epirus vetus Epirus nova 
Creta Epirus vetus 

Creta. 


; ; = Di 3 vicum occidentale: 
VI. Dioecesis Pannoniarum = Dioecesis Illyrie 


ursprünglich wohl mit Italien 
der Immediatbezirk des praef. 
praet. Italiae mit dem Sitz 
in Mailand: 
Pannnmia inferior 
Savensis 
Dalmatia 
Valeria, . 
Pannonia superior 
Norieus ripensts 
Norieus mediterranea 


wohl Immediatbezirk des praef. 
praet. Italiae: 

Pannonia II 

Savia 
almatia 

aan bei Silvius, Valeria 
ripensis unter einem dux 
in der Notitia 

Pannonia I - 


Noricum ripense 
Noricum mediterraneum. 
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= Dioecesis 732 
II. Di ; d x BEN ; ; . 
E toecesis Brittanniarum = Dioecesis Brittanniae unter dem vicarius Brittanniarum: 
rima Brittannia I l 
Secunda 


Britannia II 
Maxima, Caesariensis 
Flavia Caesariensis 
Valentia. 


VIII. Dioecesis Galliarum = ini 

eda a (VIIL und IX. combiniert 
praet. Galliarum : 

Belgica I 
Belgica II 
Germania I 
Germania II 
Sequania 
Lugdunensis I 
Lugdunensis IT 
Alpes Graiae et 
Poeninae j 


Maxima Caesariensis 
Flavia Caesariensis 


Galliae i ; 
unter dem vicarius septem Pi BIRD: 
vinciarum: 
Belgica I 
Belgica II 
Germania I 
Germania II 
Maxima Sequanorum 
Lugdunensis I 
Lugdunensis II 
Lugdunensis III 
Lugdunensis Senonia 
i Alpes Poeninae et Graiae. 
IX. Dioecesis Viennensis 
oder gquingue provinciae 
unter einem vicarius: 


= Septem provinciae 
Viennensis 
Narbonensis I 


ee Narbonensis II 
s Novempopuli (Ne 
[Narbonensis IT] (getilgt von Aquitania 1 GE 
De populi (Kuhn) Aquitania II 

quitaniea Alpes Maritimae. 


[Agzitanica II} (getilgt von 
Alpes Maritimae [Kuhn) 
X. Dioecesis Italiciana: 
Zunächst geteilt in 2 Teile: 
pars urbicaria (Rom), pars 
annonaria (Mailand), offen- 


Xa, Dioecesis lialiae = re- 
giones annonariae unter dem 
vicarius Italiae in Mailand: 


Byzantinische Zeit 
(6. Jhdt.) 
vgl. Mommsen Chron. min. I 


bar unter dem corrector Raetia I 533. Jun i ü 
: A S g Mitt. des Inst. für 
utriusque Haliae, CIL VI Raetia JI, österreich. Enschichtsfärschung 
1693. Mommsen Kiepert- Venetia et Histria Erg.-Bd. V 19: 
Festschr. 108, 5. Seit der Aemilia EE 
Zeit, zwischen 306 und 320  Jiguria Vereen 

Aemilia 


Alpes Cottiae See 
F laminia et Picenum anno- Liguria a 
rius in urbe (Rom), unter narium, kurz Flaminia. Alpes Cottiae 


ihnen 12 Verwaltungsbezirke: Apes Apennine 
Raetia Flaminia 


zwei Vicare an der Spitze, vi- 
carius Ialiae(Mailand), vica- 


Venetia. (et) Histria | Pe” Cen 
EE es Xb. Regiones suburbiea- Kerida 
nördl Teil riae (urbicariae) unter Tuscia i 
Flaminia (et) Pi-| zur pars dem vicarius urbis Romae: aa Geen 
cenum SE r A , Picenum suburbicarium, kurz DE 
Tuscia (et) Umbrial zur Sg God ef Umbria ren Eet 
urbicaria Campania l Brutti. 


Campania (et) Samnium Samnium 


S We a ia „Š Apulia et Calabria Sardinia und Corsica wur 
SE (et) Bruttii SS GE et Lucania den 439 von den Vandalen be- 
ee SZ SCH und Be ihrer Wieder- 
dee S varani eroberung 534 i a. 
Sicilia Sicilia schlagen. u 
XI. Dioecesis His 1 ; 3 

. Dioece: 'spaniarum = Dioecesis ; j e icari J J 
ns we s Hispaniae unter dem vicarius Hispaniarum: 
Lusitania Lusitania 
Karthaginiensis Carthaginiensis 
Gallaecia Gallaecia 
E Eon Tarraconensis 
Mauritania Tingitana Baleares (insulae) 

Tingitana. 





733 Diogeiton 


XI. Dioecesis Africae unter einem vicarius 
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, abgesehen von Unter Iustinian 


der Proconsularis mit ihrem direct dem Kaiser unterstehenden nach der Wiedereroberung v.534. 
proconsul, der (zeitweise) auch die Appellationsgerichtsbarkeit Unter einem praefeetus prae- 


in sämtlichen africanischen Provinzen ausübte (CIL VII 


1219. 1782. VI 1690. 1691): 
Proconsularis Zeugitana Africa 


Valeria Byxacena Byxacium 

Numidia Cirtensis Numidia 

Numidia Militiana (Limi- Tripolitana 
tanea? vgl. C. Jullian Re- Mauritania 
vue hist. XIX 346) Mauritania 


Mauritania Caesariensis 
Maurilania Sitifensis 


Diogeiton. 1) Athenischer Archon, CIA IL Add. 


torio Africae: 

Proconsularis 

Byzacena 

Numidia 

Tripolitana 

Mauritania IT oder Caesa- 

Caesariensis riensis 

Sitifensts Mauritania I oder Sitifensis 

Sardinia (mit Finschluss von 
Corsica und den Balearen) 
vgl. Mommsen CIL VIL 
praef. p. VII mit Anm. 6. 
Diehl L'Afrique byzantine 
110. [Kornemann.] 


4) Dem heroisierten Phrurarehen Diogenes (s. 


352b p: 426. Er ist nach der Mitte des 3. Indts, 20 d. Nr. 12), der im J. 229 den Athenern Peiraieus, 


v. Chr. im Amt gewesen, vielleicht im J. 240/39; 
Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 443 § 24. 

2) Komischer Schauspieler in einer Didaskalie 
um 190 v. Chr., CIA IL 975 col. I 2. 

8) Athener. Gegen ihn gerichtet ist die 32. 
Rede des Lysias, die zu den &mırgonixoi Aöyoı ge- 
hört, Dionys. Lys. 20 p. 497. Von Dionysios be- 
sonders geschätzt, wird diese Rede a. O. 23 p. 498ft. 
dazu erwählt, um an ihr die mpooalosois xai Aë: 
vanıs des Lysias darzulegen. Die Rede ist ge- 
halten etwa im J. 402 oder 401, über acht Jahre 
später nachdem im J, 410 des D. Bruder Dio- 
dotos, der Vater der von ihrem Oheim und Gross- 
vater D. um ihr Vermögen gebrachten Kinder, 
unter Thrasyllos gefallen war, Lys. XXXII 5. 20, 29. 
Sprecher der Rede ist der Mann der Tochter des 
verstorbenen Diodotos; vgl. Blass Att. Bereds. 
I2 608ff. 

4) Sohn des Euarchides, Boiotier. Xogevrns 
»#muuıxös, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 
271/70 und 270/69 v. Chr., Wescher-Foucart 
Inscr. de Delphes 4. 5; vgl. 3, 67. Pomtow 
Jahrb. f. Philol. 1894, 501ff. 506 und o. Bd. IV 
S. 2620. 

5) Boiotarch im J. 364/3, IGS I 2408. Be- 
fehlshaber der Thebaner nach dem Tode des Pe- 
lopidas, Plut. Pelop. 35. [Kirchner.] 

Diogeitos, Sohn des Alkimos aus Aigosthena 
vn éiren èvixaoe zu Aigosthena zwischen 214 
—193, IGS I 218. [Kirchner.) 

Diogeneia (Aroy&veıa). 1) Tochter des Kephi- 
sos, Gattin des Phrasimos, Mutter der Praxithea, 
der Gemahlin des Erechtheus (s. d). Apollod, 
bibl. III 196 Wagn., vgl. Toepffer Att. Geneal. 
292. 

2) Tochter des Phorbas von Olenos, Gattin 
des Alektor (Nr. 2) von Elis, Mutter des Ama- 
rynkeus (s. Bd. I 8. 1742), Eustath. zu T. II 615 
p. 303, 10. 

3) Eine der Töchter des Keleos, Schwester 
der Pammerope und Saisare nach der von Paus. 
138, 3 unter Berufung auf Máuyws xarà zavra 
xai "Ounoos gegebenen Version, von der aber der 
homerische Demeterhymnus 109. abweicht, inso- 
fern dort Keleos vier Töchter, Kallidike, Kleisidike, 
Demo und Kallithoe, hat; vgl. über den Wider- 
spruch Gemoll Homer. Hymn. S. 288f. und Art. 
Keleos. [Wissowa.] 


Munichia, Salamis und Sunion übergeben hatte, 
stifteten diese ein Fest A. (CIA 11379 = Ditten- 
berger Bell, $ 233), bestimmten ihm einen Priester 
(vgl. CIA III 299) und nannten ein Gymnasion 
nach ihm Diogeneion (s. d) Hier wurde auch 
das jährliche Fest unter vorzüglicher Beteiligung 
der Epheben gefeiert, die dem Heros Spenden 
darbrachten und zwei Stiere opferten (CIA II 469. 
470 u. s. w.) Daremberg-Saglio III 2268. 
30 Köhler Herm. VII 3f. Dumont Essai sur 
l'Ephebie att. I 45ff. [Stengel.] 
Aroyersiacral, Name für die Mitglieder der 
Philosophenschule, deren Stifter Diogenes war, 
gebildet nach Analogie der eigentlichen Vereins- 
namen, Athen. V 186a. [Ziebarth.] 
Diogeneion (Aroy&vsıov). ein Gymnasium in 
Athen, das in der Litteratur ein einzigesmal (Plut. 
quaest. symp. IX 1, 1) erwähnt wird. Jetzt ist 
es uns genauer durch eine grosse Zahl von In- 
40 schriften bekannt geworden, die sämtlich östlich 
des Windeturmes bei der Capelle des Hag. Dimi- 
trios Katiphori gefunden sind. Da alle diese Stücke 
in die dort laufende sog. valerianische Stadtmauer 
vermauert waren, so ist der Schluss, dass das 
Gebäude in der Nähe lag, nieht vollkommen sicher. 
Das D. führt seinen Namen von dem makedoni- 
schen Söldnerführer Diogenes (s. d. Nr. 12), der 
die attischen Forts nach dem Tode des Demetrios 
(229 v. Chr.) gegen Zahlung von 150 Talenten 
50 räumte und so Attika die Freiheit zurückgab und 
für diese That in überschwenglicher Weise von 
den Athenern nicht blos durch Bürgerrecht (CIA 
II 1386), Ehrenstellung eines Euergetes und 
Proedrie im Theater (Theatersessel erhalten CIA 
TI 1669) gefeiert wurde; man stiftete ihm sogar ein 
besonderes Heroon mit heiligem Bezirk (rò z&uevos 
CIA I 481 7.57 erwähnt, in dem das Fest der Dio- 
geneia (s. d. Nr. 4) mit Stieropfer begangen wurde, 
und gründete dabei eine neue Bildungsstätte für 
60 Epheben, die sich mindestens bis in das dritte 
nachchristliche Jahrhundert hielt (noch erwähnt 
CIA II 1202 aus 262 n. Chr.). Wahrscheinlich 
ist diese Stiftung gleich nach dem Tode des 
Ruergeten, der erst nach dem Anfang des 2. Jhäts. 
erfolgt sein kann (s. CIA TI 1669), ins Leben ge- 
treten; schor im Archontatsjahr des Agathokles 
(106/5 v. Chr., s. Bull. hell. XVII 158. Fergu- 
son Athen. archons [Cornell. stud. in class. philol. 
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X] 82f. Kirchner Gött. gel. Anz. 1900, 470) waren 
die Umfassungsmauern des Gymnasiums einge- 
fallen und von dem Kosmeten des Vorjahres auf 
eigene Kosten wiederhergestellt (CIA II 470, 41). 
Litteratur: Dittenberger De ephebis att. 51fF. 
Köhler Hermes VII 18. (namentlich unter Ver- 
wertung von CIA II 379). Wachsmuth Stadt 
Athen I 630f. Niese Gesch. d. gr. u. maked. 
Staat. II 288. [Wachsmuth.] 
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13) Baoıkeös in Megara, IGS I 12. 18. 

14) Aus Mytilene. Aus der Vaterstadt ver- 
bannt, wird er im J. 833 von den Persern als 
Tyrann in Mytilene eingesetzt, Arrian, I 1, 5; 
vgl. Droysen Hellenism. I 1, 241. 

15) &roarnyös in Philadelphia (Lydien), CIG 
3417. 

16) Eparch von Susiana, Polyb. V 46, 7, ver- 
teidigt die Burg von Susa gegen den Satrapen 


Diogenes. 1) Sohn des Demetrios AA.., siegt 10 Molon im J. 221, Polyb. V 48, 14. Droysen 


àyesvelovs nevradAov bei den Amphiaraien zu Oropos 
Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 417. 

2) Sohn des Leonides Aruogsùs nò Aáøvnys. 
Dichter, siegt bei den Chariteisien zu Orchomenos 
Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 3196. 

8) Sohn des Menandros des Sohnes des Dio- 
genes. “Teosúis, yvuvaciagzýoas, orepavnpoońoas 
in Aphrodisias 1. Jhdt. n. Chr., CIG ais ` 

4) Athener (Kudadyvausis), Geouoderns im 
J. 95/4, CIA II 985 E II 89. 

5) Boiotier. Boiotarch im J. 278, Paus. X 20, 3. 

6) Boiotier. Tais xogsvrns, Teilnehmer an den 
Soterien in Delphoi 270/69 v. Chr., Wescher- 
Foucart Inser. de Delphes 5, 31; vgl. Pom- 
tow Jahrb. f. Philol. 1894, 501. 506 und oben 
Bd. IV S. 2620. 

7) Sohn des. D., Chalkidier, Nix ävöous 
névtaĝiov bei den Amphiaraien zu Oropos An- 
fang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 416. 

8) Delier, Archon Anfang 2. Jhdts. v. Chr., 
Bull. hell. VI36 = Dittenberger Syli.2588, 71. 

9) Sohn des Nikolaos aus Demetrias. Bun- 
desschatzmeister. des xoım6» a» Mayrıjrwv 2. Jhdts. 
v. Chr., Athen. Mitt. XV 292. 

10) Sohn des Dionysios, Ephesier. Sein Stand- 
bild zu Olympia mit der dem Zeus Olympios ge- 
weihten Inschrift: NMixýoas tovs ouAnıoras Oliw- 
ma nevranıs, Hóa dis, "Jour tois, Neuea tois, 
zowov Avlas dis, Ze Nearóher Ai, “Hoa ra Ev 


"done. xai rage Journée lepovs xai orepareitag 40 


äyovas x. 1. Jhdt. n. Chr., Dittenberger-Pur- 
gold Inschr. v. Olympia 232. 

11) Eponym (damovoyös) in Knidos. Zeit 
nach Alexander d. Gr., CIG III praef. p. XIV n. 
50. 51. 51b. 


12) Makedonischer Phrurarch im Peiraieus. 


Auf die Nachricht, dass Aratos bei Phylakia (vgl. 
o, Bd. II S. 385, 59) von Bithys, dem Feldherrn 
des Königs Demetrios, geschlagen und gar in diesem 


Hellenism. II 2, 137. 138, Nach Molons Tod 
im J. 220 (vgl. Bd. I S. 2460, 33) wird er von An- 
tiochos III. zum Strategen in Medien eingesetzt, 
Polyb. V 54, 12. Er begleitet den Antiochos auf 
seinem Zuge nach Hyrkanien im J. 209, Polyb. 
X 29, 5. 80, 6; vgl. Bd. I S. 2462, 30. 

17) Sohn des Theodotos, Thebaner. Moths 
reayodıcr, siegt zu Akraiphia, in einer Sieger- 
liste Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 2727. 

18) Flavius Diogenes aus Marathon. Atheni- 
scher Archonim J. 209/10, CIA II 10. [Kirchner.] 


19) Gesandter des Orophernes von Kappadokien ` 


an die Römer 158/7 v. Chr. Polyb. XXXII 20. 
20) Freund des Alexander Iannaios. wird nach 
dessen Tode von den rachsüchtigen Pharisaeern 
umgebracht, Joseph. ant. XIII 410; bell. I 113. 
21) Stiefsohn des Archelaos, fällt bei Örcho- 
menos, Plut. Sull. 21; Appian. Mithrad. 49. Li- 
cinian. p. 33. Eutrop. V 6 nennen ihn fälsch- 


30 lich Sohn des Archelaos. [Willrich.] 


22) Ende 703 = 51 mit Briefen und Aufträgen 
von M. Caelius Rufus an Cicero nach Kilikien 
geschickt (Cie. ad fam. II 12, 2. Cael, ebd. VIII 
8 10). [Münzer.] 

23) Claudius Diogenes, s. Claudius Nr. 131. 

24) Diogenes, Grammatiker, der zu Rhodos 
lehrte, zu der Zeit, als Tiberius dort lebte. Er 
behandelte diesen geringschätzig, was ihm Ti- 
berius später mit gleichem vergalt, Suet. Tib. 32. 

25) Diogenes, Kyniker, giebt in dem dicht- 
gefüllten Theater öffentlich dem allgemeinen Un- 
willen über Berenike, die sich als Frau des Kai- 
sers Titus gebärdet, Ausdruck und wird dafür 
mit Ruten gepeitscht, im J. 75 n. Chr., Cass. Dio 
ep. LXVI 15, 5. 

26) Annius Diogenes, dinanudraros Enitgonos 
(= perfectissimus procurator) in Ägypten, Berl. 
Griech. Urk. II 620 (griech. Papyrus aus dem 
8. Jhdt. n. Chr.). Welche Praefectur er verwaltete, 


Kampf gefallen sei, sendet D. Boten nach Korinth 50 lässt sich nicht bestimmen; dass er Praefecti von 


mit der Forderung, die Achaier sollten die Stadt 
räumen, Plut. Arat. 34. Droysen Hellenism. III 
2, 33. Nach dem Tode des Königs Demetrios 
wird er im J. 229 von Aratos nach Zahlung von 
150 Talenten bewogen, den Peiraieus, Munychia, Sa- 
lamis, Sunion an die Athener zu übergeben, Paus. 
II 8, 6. Plut. Arat. 34; vgl. CIA I 379 und dazu 
Dittenberger Syll.2 233 N. 6. Aus Dank- 
barkeit hierfür werden in dem ihm zu Ehren er- 
richteten Gymnasion Diogeneion is. d.) alljähr- 
lich von den Epheben die Diogeneia veranstaltet, 
CIA II 467, 24. 468, 14. 479, 2. 481, 57. 
482, 48. Der marmorne für den Priester des 
D. bestimmte Sessel im Theater des Dionysos in 
Athen trägt die Inschrift Atoyevovs Edepyerov 
CIA II 1669; die Inschrift ist mit Köhler zwi- 
schen 200—197 zu setzen; also war D. noch An- 
fang des 2. Jhdts. v. Chr. am Leben. 


Ägypten war (P. Meyer Herm. XXXII 231) ist 
höchst unwahrscheinlich. 

27) I. Aurelius Diogenes, vfir) pterfectis- 
simus), pfraeses) provinciae) N (umidiae) unter 
Maximian (CIL VII 2573—2575); war schon 
unter Probus (276-282 n. Chr.) — wie es scheint. 
in derselben Stellung — in Numidien, Bull. arch. 
du com. des trav. hist. 1898, 155. Doch finden 
wir in der Zwischenzeit einen andern Praeses 


60 Numidiae. [Stein.] 


28) Praeses insularum im J. 294, Cod. Iust. 
III 22, 5. 

29) M. Aurelius Diogenes, Praeses Numidiae 
zwischen 286 und 305, CIL VIII 2573—2575. 

30) Praeses Pisidiae zwischen 305 und 311, 
Anzeiger d. phil. hist. Klasse d k. k. Akad. d. 
Wissensch. zu Wien 1893 8. 3. 

31) Philosoph im 4. Jhdt., Bruder des Hierios, 
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Schwager des Korinthers Menandros, im J. 362 
schon verstorben, Liban. or. I 427. 435. 

32) Notar am Hofe des Constantius. Wird 
nach der Synode von Mailand im J. 855 nach 
Alexandria geschickt, um dort die Absetzung des 
Athanasius zu bewirken. Doch nachdem er am 
3. September eine Kirche mit Gewalt gestürmt 
hatte, sah er sich am 22. December durch den 
Widerstand der Bevölkerung gezwungen, unver- 
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haben, der einigemal Notizen aus ihm in die Ar- 
tikel seines Lexikons eingefügt hat (s. Aögdorsıe, 
wo zu lesen ist oörws Aroyévys êv nowt x*», das 
folgende gehört einem anderen Autor, dessen Name 
verloren gegangen ist; s. Zeisıa: de Auoyerns Er 
teimı [Kvlixov]), einmal mit einer Paraphrase 
des Titels und Angabe der Buchzahl (s. Bécs- 
bixos: de Aroyerns 6 Kulınmvös Zu gor tõv 
ntà neol tie norpldos (nepi tõv èv ër Hoo- 


richteter Sache abzureisen, nach viermonatlichem 10 zovridı oder ähnlich) doen Aéyar). 


Aufenthalt in Alexandria, Larsow Die Festbriefe 
des h. Athanasius 35. Athan. apol. ad Const. 22; 
hist. Ar. ad mon. 48. 52 = Migne G. 25, 621. 
752. 756. An ihn scheint Liban. epist. 779 ge- 
richtet zu sein. À 

33) Consularis Bithyniae, aus edlem Geschlecht 
und von anerkannter Beredsamkeit als Advocat, 
wurde 371 wegen angeblichen Hochverrats hin- 
gerichtet, weil man sein bedeutendes Vermögen 


40) Diogenes Laertios. Seit der hellenisti- 
schen Epoche war es in gelehrten Kreisen bei 
Philologen und Philosophen üblich, dem Namen, 
sonderlich, wenn es ein sehr gewöhnlicher war, 
einen Spitznamen zuzusetzen: Aņuýtoos Jios, 
Aiovúoios Sxvroßgaziwv, Arsdwpos Kodvos, Avn- 
vóðwgos Kogöviiov. Das aus dem homerischen 
dioyevès Aoegerdän gebildete onueior (v. Wila- 
mowitz Philol. Unters. III 163; Herm. XXXIV 


confiscieren wollte, Ammian, XXIX 1,43. [Seeck.] 20 629) gehört in diese Kategorie, verrät aber durch 


34) Ein Protector Belisars, der sich in dessen 
Dienste im Osten, in Africa und Italien auszeich- 
nete. Als Belisar im J. 548 von Italien abbe- 
rufen wurde, überliess er die Verteidigung Roms 
einer auserlesenen Schar von 8000 Soldaten, an 
deren Spitze er den D. stellte. Rom wurde durch 
Verrat von Totila genommen, D. flüchtete ver- 
wundet nach Centumcellae und hielt nun diese 
wichtige Hafenstadt gegen die Gothen, Prok. Pers. 


11 21; Vand. 123; Goth. I 27 p. 127. II 5 p. 165. 30 


II 9 p. 182B. III 36. 37. 39 p. 448 B. 
i [Hartmann:] 
85) Bischof von Amisa, Verfasser eines Epi- 
gramms der griechischen Anthologie VII 613, 
«wahrscheinlich Zeitgenosse des Agathias. 
[Reitzenstein.] 
36) Diogenes mit dem Beinamen Oinomaos, aus 
Athen, Tragiker (Suid.). Die sieben Tragoedien, 
die sonst dem Kyniker D. gehören oder unter- 


‚geschoben sind, werden fälschlich diesem D. bei- 40 


gelegt. Sicher ihm gehört nur die Zeusin (bes. 
Athen. XIV p. 636a, Meineke Exerc. in Athen. 
I 46f.), aus der 11 Verse erhalten sind, s. Nauck 
TGF® 776ff. Welcker Griech. Tragödie III 
1035ff. 

37) Aus Tarsos, Philosoph, der umherzog und 
Vorträge hielt. Er machte ganze Gedichte, be- 
sonders Tragoedien aus dem Stegreif, Strab. XIV 
675. Derselbe schrieb über zoue Inrnuara. 


die den signa und onusia (Mommsen Herm. 
XXXVII 443ff.) eigentümliche Endung, dass der 
D., welcher dieses Distinetiv sich gab oder er- 
hielt, nicht vor dem 3. Jhdt. n. Chr. gelebt haben 
kann. Schon Steph. Byz. hat Aaserıos falsch 
mit der karischen Stadt Aa&ory zusammenge- 
bracht (s. XoAlstdar: Aroyerns ó Aasgrusvs ; 
s. Everoi: Atoyerns; s. Aevidas ist Atoyerns 
Aadpreoe und Aadguos Aioyévys überliefert ; 
vgl. noch s. Joore), daher ältere Philologen 
nicht selten D. von Laerte‘ citieren; falsch ist 
auch die von den Hss. und (Phot. cod. 
161 p. 104a 2) in dem Titel des gleich zu er- 
wähnenden Buchs gebotene Form Aasotiov Aio- 
yévovc; dagegen schreiben der Lemmatist (VII 
95) und der Corrector (VH 620) der palatini- 
schen Anthologie Aioyévovs Aasgriov, letzterer 
allerdings auch Aasoriov Aioyérovs (Schol. zu 
VII 89). 

D. gab eine Sammlung eigener Epigramme 
(I 39) heraus; in dem ersten Buch behandelte er 
die Todesarten berühmter Männer in Distichen 
und anderen Metren, daher er diesem Buch den 
Sondertitel Máuuetoos gab (I 63. VII 31. VIII 
75. IX 43; I 120. IV 65. VI 79. VII 164 giebt 
er die Namen der Metra an). Soweit Philosophen 
in Frage kommen, hat er diese Pammetros in 
seine Philosophengeschichte aufgenommen, aus 
dieser wiederum ist sie mit anderen in ihr an- 


Er wird der gleiche sein wie der Epikureer Nr. 46. 50 geführten Epigrammen erst in byzantinischer Zeit, 


Susemihl Geschichte der griech. Litt. in der 
Alexandrinerzeit II 258. [Dieterich.] 

38) Diogenes von Sikyon (FHG IV 392) A 
yodıas tà zegi IleAorovvncov, wie es in der Ho- 
monymenliste Diog. VI 81 heisst. Das Buch, das 
gänzlich verschollen ist, dürfte der hellenistischen 
Periegetenlitteratur angehören. 

39) Diogenes von Kyzikos (FHG IV 391f.), 
nach Suidas (Hesych) ein Grammatiker, der ausser 


drei Werken grammatischen Inhalts (Teoi or 60 


dv toi Bıßhlois onusiwv, Hee nomrans, Heol 
orosyeicw) über Altertümer und Topographie seiner 
Heimat schrieb. Das Beispiel von Dionysios Thrax 
Iegi ‘Podov (Steph. Byz. s. Tagads) zeigt, dass 
sehon die hellenistischen Philologen solche Arbei- 
ten nicht verschmäht haben ; aber der Titel //argıa 
Kv£ixov rückt D. in frühbyzantinische Zeit. Er 
wird nicht lange vor Steph. Byz. geschriftstellert 
Pauly-Wissowa V 


nach Agathias, in die der palatinischen Antho- 
logie zu Grunde liegenden Sammlungen gelangt 
(Weisshäup! Abhdl. des archäol. epigr. Se- 
minars in Wien VII 34ff.). Er benutzte bei der 
Pammetros dasselbe Material wie in dem grossen 
Werk, nicht etwa FHermippos ausschliesslich oder 
direct (vgl. IT 144. V 90. VII 75. 91). ` 
Dieses grosse Werk über Philosophengeschichte, 
bei dessen Vorbereitung er sich mit der Damme 
tros die Zeit vertrieben haben mag, ist erhalten; 
sein Titel lautet nach der Subscription des letzten 
Buches in den besten Hss.: Aasgriov Aioyévovs 
pılosopar Biov al doyndıwv ovrayayiis ré 
sis £ (Exixovgos, dafür sind die jeweiligen Buch- 
zahlen einzusetzen). Sopatros Aasgziou Aioyévove 
wıloodpaw Bio» ist daraus abgekürzt, Stephanos 
pıÄoodpov ioroglas ist ungenau, Jener Titel cha- 
rakterisiert treffend die für das Buch bezeichnende 
24 
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Mischung von Biographie und Doxograpbie (vgl. 
III 47) und hat jedenfalls bessere Gewähr als 
derjenige, welchen die Hss. an die Spitze stellen; 
Aasorlov Aioyévovs flor zul zéng rëin ër piko- 
oópois ebdorıumodrrwy xai ën Emdormı algeoeı 
dosaxdrıov dv Zeredroent ovvayoyı (so in Paris. 
1759, über dem alten Inhaltsverzeichnis); ob er 
aber von dem Verfasser selbst herrührt, ist wegen 
der falschen Stellung der beiden Namen sehr frag- 
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F auf einen Archetypus zurückgehen, ist eine 
irrelevante Frage. Es ist möglich, bis jetzt aber 
nicht bewiesen, auch von Martini Rh. Mus. LV 
619 nicht, dass in der grossen Masse der inter- 
polati, von denen der Vaticanus 1302 genannt 
sein mag, neben richtigen Conjecturen, die hier 
den Humanisten ebenso oft gelungen sind wie 
anderswo, und argen Schlimmbesserungen, die den 
Text bösartig verwüstet haben, einige Lesungen, 


lich. Ein Prooimion fehlt, obgleich die Anrede 10 die sich in B P F nicht finden, überliefert sind; 


III 47 evier 8è ou Öımalos bnapyodanı xal 
nap övrıvodv tà tod pıAoodpov Ööyuara piloriuws 
Entobonı eine Widmung voraussetzt. Nach diesem 
Thatbestand ist die wiederbolt ausgesprochene 
Meinung, dass der Anfang des Buchs schon im 
Altertum verloren gegangen sei, nicht ungegründet; 
doch wird die nähere Betrachtung des Werkes 
zeigen, dass der von fremder Hand zugesetzte 
Titel und dab Fehlen des Prooimions auch auf 
andere Weise erklärt werden können. 

Antike Anführungen des Buches giebt es nicht, 
benutzt ist es auch nicht (Wachsmuth_ irrt 
Sillogr. gr. 33). Dagegen ist es Sopatros (Phot. 
cod. 161) und Stephanos bekannt; auch dieser 
hat es selbst excerpiert, dabei sich von einem 
Itacismus irre führen lassen (vgl. Meinekes An- 
merkung zu ’Evszoi). Im Mittelalter ging in dem 
einen Exemplar, das erhalten geblieben war, der 
Schluss des VII. Buches verloren; doch sind die 


viel sind es keinenfalls, und Martini (Leipz. 
Stud. XIX 78ff.; Rh. Mus. LV 612f.; dagegen 
Gercke Herm. XXXVII 401ff. mit richtigen Prin- 
cipien, aber nicht ganz ausreichendem Material) 
kommt von dem Versuch, aus den enterpolat eine 


` Classe‘ zu construieren und P F zu Mischcodices 


zu degradieren, hoffentlich zurück, ehe er die von 
ihm angekündigte Ausgabe veröffentlicht. Dringend 
nötig ist eine exacte Untersuchung über das Ver- 


20 hältnis der Excerpte bei Suidas zu unseren Hss. 


Durch die arge und bei der verhältnismässig ein- 
fachen recensio noch weniger verzeihliche Saum- 
seligkeit, mit der die classische Philologie den 
Text des für die griechische Philosophie unent- 
behrlichen Buches seiner tralatieischen Verlotte- 
rung überlassen hat, ist nicht nur eine metho- 
dische Emendation bis jetzt unmöglich gemacht 
(trotz glänzender Conjecturen; am meisten ist 
geleistet von Reiske s. u, Roeper Philol. 


Überschriften der einzelnen Viten in dem Inhalts- 30 I 652#f. HI 22. IX 1f. XXX 557f., auch von 


verzeichnis des Paris. 1759 und seiner Sippe er- 
halten (zuerst veröffentlicht von. Valentin Rose 
Herm. I 370, nach einer jüngeren Abschrift des 
Parisinus; nach diesem selbst von Martini Leipz. 
Stud. XIX 86). Damach folgten auf Chrysippos, 
mit dem jetzt das VII. Buch schliesst: Zuvor 
Taoosds ` Aioyévns ` Anal denge ` Böndos ` Myy- 
oapxiöns : Mynoaydgas' Néorwo ` Boo/ieiäge ` Ado- 
daros ` "Arzinaroos ` Hoaxheiðns ` Zoanëege ` Ha- 


Cobet in seiner Ausgabe), sondern auch die Er- 
kenntnis aufgehalten, dass das Werk des D. eigent- 
lich niehts ist als ein Haufe von Excerpten, die, 
provisorisch und unordentlich zusammengeschrieben, 
in Umlauf gesetzt sind, ehe sie zu einem Buch 
auch nur leidlich abgerundet waren. Schon Reiske 
ahnte das Richtige (Herm. XXIV 304): forsitan 
deseriptum hoc opus est ex eius adversariis. unde 
tot alieno loco inferta, tot repetitiones, tot trans- 


valrıos ` "Exdrwr ` Haesrëchnuge Adnrdöwgos ` Avy- 40 sultus et illi doynduor (geschrieben 1757, veröffent- 


vóðwoos ğAloç "Arrimarpos ` "denge ` Kogvodros. Da 
der Text keine Geschichte im Altertum hatte, ist die 
Überlieferung im wesentlichen einheitlich und hat, 
erst durch die Interpolationen der byzantinischen 
und italienischen Humanisten einenurdie oberfläch- 
liche Betrachtung täuschende Mannigfaltigkeit 
erhalten. Diese herrscht in den Ausgaben, auch‘ 
in den meist gebrauchten von Hübner (Leipzig 
1828) und Cobet (Paris 1850), bis auf den heu- 


licht 1889), einzelnes klärte v. Wilamowitz auf 
(Philol.Unters, IV 324.) ; aber erst Usener (Epi- 
curea XXIIf.) ordneten sich die Thatsachen, die er 
auf Grund des hsl. Materials bei der Herstellung 
des Textes im X. Buch beobachtete, zu einem Ge- 
samtbild, das dann andere (W. Volkmann Quae- 
stionum de Diogene Laertio F. II. Jahresber. des 
Maria-Magdalena-Gymnasiums in Breslau 1890. 
1895. Gercke De quibusdam Laertii Diogenis 


tigen Tag; dagegen sind die für die recensio 50 auctoribus, Beilage z. Vorlesungs -Verzeichnis v. 


unentbehrlichen Hss. durch Bonnet (Rh. Mus. 
XXXI1588f.), Usener(Epicurea VIff.Jund Wachs- 
muth (Sillogr. Gr. 5iff.) ausgesondert und ein- 
zelne Partien von Usener in den Epicurea, von 
Diels in Poetarum philosophorum frg. und den 
‚Fragmenten der Vorsokratiker‘ (hier ohne Ap- 
parat) in geradezu vorbildlicher Weise ediert, 
Die Überlieferung ist zu entnehmen aus dem Bor- 
bonieus 253 s. XII (B), dem Laurentianus LXIX 


Greifswald 1899) zur Fortsetzung angeregt hat. 
Zu voller Wirksamkeit wird das Princip freilich 
erst gelangen können, wenn die wahre Überlie- 
ferung des Textes bekannt ist. Hier müssen einige 
Beispiele zur Illustration genügen; jeder, der D. 
zu lesen versteht, wird neue finden. 

Das Testament Epikurs ist X 16—21 im Wort- 
laut mitgeteilt. Auf die letzten Worte Epikurs 
folgt Zëu A5 Televrür yoapesı nos "ounen Zo 


13 s. XIL (F, von Martini leider zu I, umge- 60 rývðe &moroAnv (X 22), darnach der Brief selbst; 


tauft; schon in der Vorlage der Hs. fehlte das 
Stück I 65—II 17) und dem Parisinus 1759 s. 
XII/XIV (P), in den die interpolierte Vulgata 
hineincorrigiert ist; vorher wurde aus ihm der 
Parisinus 1758 abgeschrieben. Das Richtige ist 
oft nur in B erhalten; doch giebt auch F nicht 
selten das Echte, daneben freilich auch Autosche- 
diasmen. Ob B P F direct oder ob BP und 


erst nach diesem erscheinen die Worte, welche 
das Testament abschliessen sollen: »ai_dwsdero 
uèv där, Arg geht es X 117f. (vgl. Usener 
Epicurea XXVIIf.) zu. Den einleitenden Worten 
117 mepi ô? av Biwurör xai zws yon tà pèr 
näs alostodaı, tà A Exgebyew, obtwoi yoáper 
nodrepov ðè Béi Zanen te aùtõı ÖoxsT asol toÙ 
copoð xai of: dr adroö entsprechen als Ab- 
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schluss 135 zooaüra xai sol tæv Boonen ` xal 
£ni nhelw Öellertar dAdaycdı. Thatsächlich steht 
da, zunächst (117—120 är setz Bewglars) ein 
Haufe von ungeordneten Sätzen über den epiku- 
Tëschen Weisen; 120 beginnt unvermittelt mit 
einem unvollständigen Satz (Guaprruara Övıcor 


‚ īpa) ein Passus über epikureische Ethik, der 


mit der Lehre vom Weisen nichts zu thun hat; 
am Schluss steht werırdov Zei thr Enioroliw (vgl. 
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Rh. Mus. XXXI 1f. über Apollodor und Sosi- 
krates, jetzt ausgebaut von Jacoby Philol. Unters, 
XVI. Diels Doxogr. gr. 161ff. von principieller 
Bedeutung für das Doxographische. Hiller Rh. 
Mus. XXXII 518f. über Lobon. Freudenthal 
Hellen. Stud. III, wichtig für Da Vita Platons. 
Maass Philol. Unters. II, erfolgreich für Diokles 
und, von der Favorinhypothese abgesehen, die 
Homonymenlisten sowie die Viten des Platon und 


X 29). Aber der Brief folgt erst, nachdem ein 10 Pythagoras, v. Wilamowitz Philol. Unters. IV 


zweites Stück über den epikureischen Weisen nach- 
getragen ist; únmittelbar vor ihm ist ein ver- 
stümmelter und unverständlich gewordener Avis 
an die Schreiber stehen geblieben: rò &&njg ðoxet 
adrolg ; nach ihm und vor dem Abschluss 135 
ist noch ein Fetzen über Mantik eingeklebt. 
Dieser Rest epikureischer Doxographie ist von 
Usener gesäubert und aufgeschlossen; die Ex- 
cerpte über die kyrenaeische Doctrin (II 87ff.) 


Antigonos von Karystos; indirect kommt auch 
Rohde Rh. Mus, XXVI 554f. XXVII 23®. = 
Kl. Schr. II 102%, in Betracht), zweitens durch die 
Förderung der Analyse im einzelnen eeng dem 
eben und weiter oben Angeführten mache ich noch 
besonders aufmerksam auf Bahnsch Quaestio- 
num de Diogenis Laertii fontibus initia, Diss. 
Königsberg 1868, methodologisch vortrefflich, nur 
ist D. zu sehr isoliert. v. Wilamowitz Epi- 


sind noch ein wüstes Trümmerfeld, dessen Chaos 20 stula ad Maassium Philol. Unters. III; Herm. 


durch die Harmonistik der systematisierenden mo- 
dernen Historiker der Philosophie noch ärger ge- 
worden ist, Auf D.s scheinbare Ordnung Kyre- 
naiker (II 86—93), Schule des Hegesias (93—96), 
Annikereer (96 —97), Theodoreer (97—99) ist kein 
Verlass; z. B. sind mehrere Sätze der Annikereer 
in die kyrenaeische Lehre hineingestopft, wie der 
Vergleich mit Antiochos bei Clem. strom. II 130 
zeigt: Diog. TI 87. 88 oxe? 6’ adrois -— xard 


XXXIV 629, Gercke De quibusdam L. D. auc- 
toribus, wissenschaftl. Beilage z. Vorlesungsverz. 
von Greifswald 1899. Leo Griech.-röm. Bio- 
graphie 35ff.). 

Schon Bahnsch hatte unterschieden zwischen 
der ungeheuren tralaticischen Masse und dem 
wenigen, was von D. selbst zugesetzt ist; der 
Gesichtspunkt ist energisch weiter verfolgt von 
v. Wilamowitz (Epist. ad Maass., Philol. Unters. 


uéoos Höords und 89 die mit ý ðè roð dAyoürrog 30 III). Mit Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit sind 


Örekalosors einsetzende und mit code duapravorras 
90 abbrechende Polemik gegen Epikur. In dieser 
wiederum sind auszuscheiden als Embleme 89 
alla up obdE — Eminobvooi und 90 uänge te — 
&roviav, ferner auch das zu 88 xiorr Ai siva 
— diynöora gehörende Stück 89 öiwardı — 
xatà Ötacıpopniv u. s. W. VII 85 (Diels Frag- 
mente der Vorsokratiker 243) ist zu ®rbinden: 
(Philolaos) yéyoape dé Pıßkiov Er (negiy púosws 


D. zuzuweisen.: 

Die Zusätze aus Plutarch. IX 60 (nur bis 
gnolv, obgleich die Construction weiterläuft) — 
Alex. 24. IV 4 (das Citat ër soit Avodröpov 
Bio xai Zölle ist gut) = Sull, 36, die An- 
merkung, die sich nur auf Kallisthenes beziehen 
kann, ist verstellt und gehört zu V 5. Ohne 
Citat ist aus Plut. Dio 35 abgeschrieben der Zettel 
IV 5 noös rot ro yodpsı xai Tıuaviöns (oıuo- 


of (cv codd.) oy de. Nach der Überlieferung 40 viöns vulgo) sde ivropias ër ak xatarsráyet ée 


folgt auf BıßAlor Ev eine Anekdote aus Hermippos 
mit einer Variante, dann eine Notiz aus dem 
Magnesier Demetrios roördv po Anumreuos èr 
“Ouwrúuois noðtov Erdotvan (tà) rar Ilvdayopı- 
ein <Bıßkia) (vgl. VIII 54. 55. Jamblich. vit. 
Pyth. 199), dann erst der Titel und der Anfang 
des Buchs. V 21 ist die Parenthese péoerat yap 
xal oörws in der mit ode zé alrıanduevov be- 
ginnenden Anekdote unverständlich, wenn diese 
nicht als Variante unmittelbar auf 17 dvasöıgd- 
uevós more — NAenca folgt. I 106 ist der für 
Myson völlig unzutreffende Satz paol A auror 
xat tugdvvov argös eo der Rest einer Ausein- 
andersetzung, weshalb Myson für Periander unter 
die sieben Weisen aufgenommen sei, vgl. I 41. 
Diodor. IX 7. Nicht selten sind Zettel ins fal- 
sche Capitel verschlagen; so bezieht sich I 25 
das Kallimachoseitat auf Pythagoras, nicht auf 
Thales, ebenso auf Pythagoras die Zeitangabe åx- 


moaseıs Alwvos (te xai Piovos, darin steckt die 
Ze corrigierte Verschreibung Piovos für iw- 
vos). 

Mvowriavòs d Anaoreıavös èv or å zën oto- 
eırov Ouolwv xepaiaiwrv (so IV 14). D. hat nur 
zwei xepdlaa dieses, sehr inferioren, Sammel- 
buches benutzt, eins über philosophische Selaven 
(IV 14, wo òrra rowöror den mechanischen Ein- 
schub zeigt; dazu gehört IV 8 alla xai (tò) ix 


50 Artınaroov neupder un npooeodeı, mehr stammt 


nicht aus Myronian; V 36 auch dies deutlich Em- 
blem; X 3), und eins über Sprichwörter 40. 
I 115 vgl. Suid. s. Erigeriöns. Prov. Bodl. 875, 
das Citat des Sosibios hatte Myronian aus der 
paroemiographischen Überlieferung aufgelesen). 
Die Benutzung Myronians weiter auszudehnen 
empfehlt sich nicht. 

Epiktet (X 6 = Epict. III 24, 38); er fehlt 
in dem übernommenen Katalog der Gegner Epi- 


Adgenrg — riigavvor die II 2 mit der Chronologie 60 kurs X 4. Über Epiktets Popularität vgl. Orig. 


Anaximänders verbunden ist. 

Mit diesen Thatsachen hat die Analyse bis 
jetzt nicht genügend gerechnet. Nur zu viel nicht 
lebensfähige Hypothesen sind emporgeschossen, 
die sich gegenseitig schnell umgebracht haben 
und wohl noch weiter umbringen werden ; anderer- 
seits ist sehr Erhebliches geleistet, erstens durch 
das Herausschälen einzelner Primärquellen (Diels 


in Cels. VI2. Auch die vereinzelten Citate aus 
Phlegon Heoi naxooßiew (I 111) und Sabinos 
GH 47 xai Anuoodevnv Zaßivos Asysı [xai] Myy- 
ciorgazov Oáoior zapatiðéuevos Er ð Melernunije 
Uns, zu D. Zusatz xal einds doc vgl. II 40), 
einem Rhetor hadrianischer Zeit (Suidas), werden 
am besten dem persönlichen Wissensschatz des 
D. gutgeschrieben. 
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Pamphila. Lehrreich ist 168. In das Citat 
aus Sosikrates, das lauten muss yeyove ðè (Chilon) 
pogos xatà thy vS öhvumıdda èni Ebdvönuov 
de pno Zworxgdins ist nach dAvunıada einge- 
schoben Haupiin de pno: xarà thv © [xai] roð- 
tov Zropon yeréoðar. Diese Notiz, die richtig ist, 
wenn man sie nur nicht auf Chilon bezieht (J a- 
coby Philol. Unters. XVI 138f.), ist eine An- 
merkung des D. zu einer sehr thörichten, aber 
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gonos an) ër pogeiwt xaðá gnor Bafwgvos Er Hav- 
zoĝanijı totogia auszuscheiden, um den Zusammen- 
hang der Haupterzählung herzustellen, welcher 
die Notiz Favorins nur ganz im allgemeinen 
verwandt ist. Bösartiger sind Stellen wie II 88, 
wo ich die Haupterzählung nach dem Zusammen- 
hang so herstelle, dnyveyxaro uèv oöv tùy yoa- 
wén d Mälnzos, eine A8 tiv diem "Arvros, ÕS TPES, 
roonroinaoe dé deeg Anen ó önueoyoyos. Dazu 


von ihm vorgefundenen Behauptung, welche im 10 gehört erstens die Anmerkung ovreygaye dé Tor 


Text auf das Citat des Sosikrates folgt : xai motos 
donyjoaro (tò Reiske% Zpögovs vois Baoıkedcı na- 
pačevyróvan Zátvgos dé Avxoðoyor. Der Unsinn 
wird auf dem Missverständnis eines Ausdrucks 
wie Xilor räv Zred oopõv modros (vgl. Lobon 
bei Diog. I 73) Zone beruhen. 198 ist soi 
Donen èv dei E en *Yrouvnudov von D. in 
das Citat des Sotion und Herakleides eingesetzt. 
Ausserdem wird sie noch citiert I 24. 76. 90 


Aöyov IToAuxgdung ô sopıorns, de ege "Eounnos 
und zweitens die Correctur dieser Anmerkung 
(vgl. was 39 aus Favorins Anounoreöuara an- 
geführt wird): IJoAbevxros de daten Baßwplvos Er 
Iarıodaniı loroolaı. Was jetzt dasteht, ist eben 
solcher Unsinn, wie er V 76 überliefert ist: hier 
verbinde ich xalnse (schliesst an das Vorher- 
gehende nicht an) oùx süyerns dr dorf nal sù- 
yersi emgeet, Alövnos sè ën Zuunooiarois nal 


(anders Hesych. bei Suid. KieoßovAlvn, vgl. v. Wi- 20 Xapızoßkipagov xat Aaurıro xalstodeı adıov 


lamowitz Herm. XXXIV 219f.). II 24. III 23 
(= Aelian. v. h. TI 42). V 36. 

Favorins Arouvnuoreöuaze und Horrodann 
fotopia, sehr oft (die Stellen bei Marres De Fa- 
vorini vita studiis scriptis, Leyden 1853); die 
Citate in dem dozographischen Abschnitt IX 70 
108 sind nicht von D. eingelegt, sondern ge- 
hören dem skeptischen Hypomnema an, das er 
abschreiben liess oder lassen wollte. Durch den 


pno dnd twos (årti?) ŝraioaçs. Den Zusammen- 
hang giebt das, was Hesychios (Suidas Ayuýtoros) 
aus ähnlicher Vorlage über die Schönheit des 
Demetrios erzählt. Aus Favorin sind eingeschaltet 
1. ër yüg èx tijs Kövwvos olxlas de Daßweiwos 
dv nero ray Ånouvyuovevpárov gnoi (= Aelian. 
v. h. XII 43), 2. Aapiar ët &gopernı xabáneo 
ó abrös êv ët nobrton pyolv (Attieistenweisheit, 
vgl. Diogenian bei Choiroboskos Cramer Anecd. 


von Bahnsch begonnenen und von v. Wilamo- 30 Oxon. II 239, 13. Hesych. Adußaı. Et. m. p. 555, 


witz zu Ende geführten Nachweis, dass die Fa- 
vorincitate Embleme des D. sind, sind V. Roses 
(De Aristot. libr. ordine) und Maass (Philol. 
Unters. III) Hypothesen beseitigt. Es lässt sich 
an manchen Stellen noch erkennen, wie die von 
D. angeleimten Citate Favorins das ältere Ma- 
terial, aus dem Favorim selbst geschöpft hatte, 
verdrängt haben; vgl. III 57 mit III 37 (Ari- 
stoxenos), VIII 15 mit Porphyr. vit. Pyth. 4 (Ti- 
maios), VIII 63 mit Athen. XIV 620d (Dikai- 
arch), III 62 mit Athen. XI 506c (Nikias von 
Nikaia, den D. aber nicht kennt und der auch 
aus älterem Material schöpfte), III 48 (aus Fa- 
vorin ist nur # Týeov, dies haben auch Nikias 
und Sotion Athen, XI 505c), V 9 mit Aristoteles 
vita Marciana p. 435 Rose (Brief des Aristoteles). 
II 20 bemerkt D. selbst die Übereinstimmung 
zwischen Favorin und Idomeneus. Ferner ist wohl 
zu beachten, dass oft nur Nebenumstände aus 


54; im letzten Grunde steckt eine Confusion mit 
Demetrios Poliorketes dahinter), 3. dAA& xai Und 
Kilowos nenovdtvan èv tõi Öevregwi lorogel. I 
23 gehört zu dilà xai eis ’Iodud» (vgl, Plat. Criton 
52b) das Sätzchen dic Baldrıng ` netit yào gës 
Bvijv 100 moltuov xwhbovtos, das jetzt kurz vorher 
an verkehrter Stelle steht. II 40 dürfte das 
Citat Theopomps Favorin zuzuweisen sein, aber 
es ist sinnlos verstümmelt. IX 50 ist xalslro 


40 [re] Zopla de pno Paßwoivos êv ITavrodannı 


“Totogiaı eine Anmerkung zu dem unmittelbar 
voraufgehenden Anuoxoirov und darf nicht auf 
Protagoras bezogen werden. Wo sich zwei Citate 
unmittelbar folgen, wie V 77 und VIII 48, liegt 
die Annahme am nächsten, dass sie aus verschie- 
denen Stellen der Bücher Fävorins excerpiert sind. 
Bei der Art, in welcher Favorin in die diogeni- 
sche Materialsammlung hineingeraten ist, fällt 
es schwer, zu vermuten, dass ausser den durch 


Favorin belegt werden, die Fragmentsammlungen 50 Citate gekennzeichneten Notizen viel von ihm 


führen hier leicht irre. Das meiste ist schon von 
v. Wilamowitz Philol. Unters. III 143ff. er- 
ledigt; ich füge hinzu VII 12 xai no@töv ye 
Eòovuévņny sold gnor Daßweivos v roltwı Tom 
"Arouvnuovevuarov (die Tradition war auch An- 
tonius Diogenes bekannt, Porphyr. vit. Pyth. 15), 
und gleich darauf ållà xai avoois . . zaddreo 6 
adrds Daßwplvos Ev drödnı Havroðanñs iotooias 
naiv (die Haupterzählung des D. kehrt überall 


bei D. vorliegt, und nur sehr wenig ergiebt sich 
durch leidlich sichere Combination, wie z. B. II 
14 Zote — zowoloylas = IX 4f. Dass der 
Dichter der Pammetros Sammlungen von Epi- 
grammen zur Hand hatte, versteht sich von selbst ; 
es ist auch sehr möglich, dass er citierte Verse 
öfter nachgeschlagen und vervollständigt hat. 
Von Autoren, die speciell über Philosophen- 
geschichte geschrieben haben, kann nur bei dem 


ohne den Zusatz Favorins wieder, vgl. Antonius 60 Magneten (VII 48. 162) Diokles, der von dem 


Diog. a. a. O. Porphyr. de abstin. I 26. Apollonios 
v. Tyana hei Iamblich. vita Pyth. 25). Der eigen- 
tümliche Publieationsmodus des diogenischen Werkes 
verrät sich darin, dass diese Embleme aus Favorin 
manchmal den Zusammenhang total zerstören. 
Ein Fall wie IV 54 ist noch verhältnismässig 
einfach; hier genügt es, das Citat xai naokouder 

"e RES KI oe oi nh dam Tross des Anti- 


Knidier, dem Verfasser von Atargıßal (Numenios 
bei Euseb. praep. ev. XIV 6, 6), zu unterscheiden 
ist, die Frage aufgeworfen worden, ob er in die 
Reihe der direct citierten Schriftsteller gehört; 
es ist allerdings nicht unmöglich, dass seine Biot 
séin guidée (II 54. 82) und die Eneou 
zën gıloodpar (VII 48. X 11) D. vorgelegen 
haben (v. Wilamowitz Philolog. Untersuch. 
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IH 154. Gercke De Diogenis auctorib. 26ff.). 
Besonders die doxographischen Entlehnungen VI 
12. 13 und VII 42 (interpretiert von Diels Do- 
xogr. gr. 162) —83 sprechen dafür und. das lange 
Zeit hindurch rätselhafte MeAsayoov rof vos adzör 
evouévov VI 99. Der grammatische Zusammen- 
ang zwingt unter auroy Menipp zu verstehen; 
das ist unmöglich. Da ein Citat aus Diokles vor- 
hergeht, ein Diokles ferner als &o&öuevos Meleagers 
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den Redaction entbehrende Sammlung von Ex- 
cerpten ist, tritt nicht nur da auf, wo D. einen 
Zettel aus Favorin oder Pamphila oder dgl. ein- 
gelegt hat. Aus den zahlreichen Wiederholungen 


. in den Apophthegmen Diogenes des Kynikers (VI 


24ff.) schloss Bahnsch, dass D. mehr als eine 
Sammlung benutzt hätte, mit Recht, nur darf der 
Schluss nicht auf die Apophthegmen beschränkt 
werden. Ich lasse die Thatsachen sprechen. II 


bekannt ist, so leuchtet die geistreiche Combi- 10 19 bemerkt D. zu der Einlage aus Favorin, dass 


nation von Maass (Philol. Unters. III 18f.) ein, 
dass war aözdy von D. aus einem soft juäs des 
Diokles umgesetzt ist.” Es ist auch nicht nötig, 


mit Gercke a. a. O. noch ein Mittelglied ein-- 


zuschiebap ; wie nachlässig D. umsetzt, kann z, B. 
ein Vergleich seiner Excerpte aus dem pseudo- 
nemen Buch des Phalereers Demetrios Tä &nta 
copay ånopðéyuara (I 37 pwv — rapà tõv 
téxvov., 60 voir te &vðownoi — alôoð, das Citat 


Sokrates rhetorischen Unterricht . gegeben hätte: 
Alysı ÔÈ toðro xat Tdouevevs 2» soi: Hegi zën 
Zoxoavuxõv. Vorher geht eine Reihe von Ci- 
taten, die sich an Timons Ausdruck önropduv- 
re anschliessen, an der Spitze 7» 10 xai èv 
tois Ömrogınoig Aende, de dier xai "Toueveis. 
Das ist dasselbe Citat; D hat es in zwei Bü- 
chern gefunden und zweimal abgeschrieben ; dass 
Idomeneus Msoi tõr Zoxgatıxav in die biogra- 


de now "AnoAlodwgos Ev sit Megol sën @ı4o- 20 phische Tradition hineingearbeitet wurde, zeigt 


déen aipeoscw steht an falscher Stelle. 69. 70 
nooostarze Ai — zofjoda. 78 Bulle - Emıuelsior. 
87. 88 ouvvefovkeve — xınuarwv. 92. 93 ovvs- 
Boúhsve — wegew. 97. 98 Zeg — xóhače) mit 
een bei Stob, flor. I 172 und ander- 
wärts (vgl. Brunco Act. sem. philolog. Erlang. 
III 299ft.) lehren, oder das Sctioneitat VI 26, 
aus dem nur mit Mühe der Ausspruch des D. 
tòr Illarova 6 xóa (scil. zarã) herausdestilliert 


die II 35 vorliegende Umbildung des platonischen 
Kriton, die nur begreiflich wird, wenn man sie 
mit dem Citat des Idomeneus II 60 = IH 31 
vergleicht. Das Citat des Hipponax über Bias 
fand D. combiniert einmal mit einem Vers des 
Demodikos (I 84), ein anderesmal mit einer Stelle 
Heraklits (I 88); da begnügt er sich mit einer 
Verweisung. VI 14 scheidet das Epigramm des 
Athenaios zwei Parallelstellen, die D. aus zwei 


werden kann. Diokles mag noch hier und da 30 Vorlagen hintereinander abgeschrieben haben muss: 


stecken, wie z. B. die Versuchun oss ist, das 
Emblem II 92 MeAtayoos Ai SES B eoi 
Aaf xai Kìsiróuayos Ev sot a Iegi ir alog- 
osav — Enuenadnndra (nicht mehr) auf ihn zu- 
rückzuführen; aber man hüte sich, zu weit zu 
gehen. 
Dass D. selbst die drei Briefe Epikurs X 3 

—83. 84—116. 122—135 sowie die one Site 
139—154 zum Abschreiben hergegeben hat, folgt 


schon daraus, dass die Rollen, ich möchte sagen, 40 


mit Haut und Haar, mit Scholien, Marginalien 
u. s. w. copiert sind. Ausserdem sind die oben 
erörterten Unordnungen 117—121 ein starkes 
Indiz dafür, dass D. dies Material nicht aus der 
ars oder doxographischen Tradition übernommen 
lat. 

Nach Ausscheidung dieser und ähnlicher Zu- 
sätze müsste sich namentlich bei dem unfertigen 
Zustand des Werks die Analyse der übrigblei- 


toöror uorov (Antisthe-|odros ýyýoaro xai ts 
nes) &x návroyv Zooxganı-| Auoykvovs dnadelas xat 
séin Ozdnounos nawet rijs Kodıntos Eyaparelas 
xai pno deov te elvaulxui tijs Zonge xaote- 
xai ô ‚Spuhlas Zuushoös | olas avros ünoddusvos tii 
dmayaydadar navd' Öyrı-|molrelm ` Ledier codd., 
oðy ` Öfkov Ai èx av |verbessert von Reiske 
ovyyoaypátov zen soi) Hem. XXIV 313 und 
Eevoparros Svprociov.| v. Wilamowitz Philol. 
oxe? ôt xal tis dröow-| Unters. III 156) rà ve- 
Ôeorátys Sroixijs xaráo-| ushia, d éi Zeropav Tôt- 
au. otov uèv sivari nepi Tas 
Audio pnoiy aùtór, Èy- 
xoatéotator Ôt aeol täh- 
Zo, 





In der zweiten Fassung ist das aus Xenophon 
richtig abstrahierte Urteil zu einem verkehrten 
Citat geworden ; tralatieisches Material wird leicht 


benden Masse verhältnismässig glatt durchführen 50 entstellt; man sehe nur, was I 99 aus Aristot. 


lassen, wenn D. einen oder auch einige aus der 
Reihe der bekannten Schriftsteller über Aiaðoyal 
einfach abgeschrieben hätte. Nietzsche (Rh. 
Mus. XXIII 632ff, XXIV 181 XXV 2178; 
Beitr. z. Quellenkunde d. L. D. Progr. d. Pae- 
dagog. v. Basel 1870) hat das zuerst mit papie- 
rener Dialektik versucht, und findet, obgleich er 
längst widerlegt ist (Freudenthal Hell. Stud. 
UI 305. Diels Doxogr. gr. 161ff. Maass Phi- 


pol. V 1304a 32. 131la 39 und Plat. Prot. 
D. 343 a geworden ist. I 116 ist das ganze Stück 
nord A8 xai Boutdog — Eahwxeraı aus Theo- 
pomp, dazu gehört das Citat Aug — negiamtova 
taöza, das nach Porphyrios bei Euseb. praep. ev. 
X 3, 6ff, aus Androns Toizovs stammt. Vor diesem 
Stück steht ein Citat Theopomps, ein zweites 
spaltet das Citat Androns von der Masse ab, zu 
der es gehört. Sie sind also aus anderen ‚Vor- 


lolog. Unters. III 8), immer wieder Nachahmer, 60 lagen‘ zu dem ebenfalls auf Theopomp im letzten 


von denen dann jeder den Vorgänger bekämpft; 
es hat sich geradezu eine, die Sache ere 
klärende, Terminologie — ‚Biograph‘, ‚Compi- 
lator‘, ‚Vorlage‘, ‚Unterlage‘ — entwickelt; Re- 
sultate sind auf diesem Wege nicht gewonnen 
es sei denn für Primärquellen wie Antigonos von 
Karystos, Apollodor, Sosikrates. Die Unordnung 
welche erweist, dass das Buch eine der abschliessen- 


Grund zurückgehenden, aber mit seinem Namen 
nicht gekennzeichneten Stück hinzugekommen; 
Citate aus Theopomps 8. Buch fanden sich in jedem 
Bios des Pherekydes, wie auch des Epimenides. 
Hier steckt in Aéyovot dé tires — Lego too: 
tatov (verbessert von Reiske) yeyorevau (I 114) 
dasselbe Theopompeitat, das 115 ausdrücklich ge- 
geben wird; D. setzt auch xaðdzso ngosioņtat 
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hinzu. In einem andern fios fand er noch ein 
Excerpt, daher die auf den ersten Blick wunder- 
liche Bemerkung xai yo zoörd got Oconounos, 
IX 12 wird der Grammatiker Diokles in einer 
Zusammenstellung über den Titel von Heraklits 
Buch eitiert; dasselbe Citat kehrt IX 15 wieder 
in so verschiedener Form und so anderem Zu- 
sammenhang, dass D. es bei demselben Autor 
wie das erste nicht gefunden haben kann. Die 
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metrios durch Hippobotos in D.s Buch ‚hinein- 
gekommen‘ wäre, verdunkelt den Thatbestand und 
führt nicht weiter. Instructiv ist VIII 67ff. An 
erster Stelle steht ein grosses Excerpt aus He- 
rakleides dem Pontiker Jeol tõe non. Dazu 
gehört die Polemik des Timaios 71. 72, die nur 
auf Herakleides zielt (zodrors führt irre) ; trotzdem 
folgt sie nicht unmittelbar auf das Excerpt des 
Herakleides, sondern vorher ist erstens eine An- 


Viten der älteren Akademiker und Menedems 10 merkung aus Hermippos eingeschoben, dann aus 


machen einen verhältnismässig einheitlichen Ein- 
druck, weil die Tradition hier früh zum Stehen 
kam; aber auch diese nicht sehr variierte Tra- 
dition hat D. in mehrfachen Fassungen vorge- 
legen. IV 39 noAlar ôè xal räp 'Avriyovov Bega- 
nevorrow xal Gre xor änavıavrov, aùròs (Ar- 
kesilaos) joúyače un BovAdusvos ngosunintew sis 
yrocıw plos te iv uahkıora “Tegoxiei tõ thv Mov- 
vızlav Exovrı xai tòv leipa čv re taŭe Eograis 
xaryısı noös aùtròy Exdorore ist deutlich Dou- 
blette zu dem, was nach Einschub von ein paar 
Sätzen folgt, das Excerpt ist in der Fuge in Un- 
ordnung geraten und etwa so einzurenken: rò zën 
Aë äréeprëen èr tie Aradnuiar ròv CAëädsaor 3 noki- 
touöv Zero om xal (noös tàs Peasıs Jëtreor3 xal 
note gi [ðh soi Adna] Ev séit Mergas? [moös 
ràc Veosıs Atyar] Exoovıoev oinsiws Erwv moös 
Teooxita. IV 16 finden sich zu dem Satz or 
xai — pit ändomöv (= Philodem. ind. Acad. 
p. 48 Mekler) zwei Anmerkungen, beide mit dAda 
xal eingeleitet; jener Satz geht auf Antigonos 
von Karystos zurück, aber das, was bei Philodem 
im richtigen Zusammenhang des Excerpts aus 
Antigonos dabei steht geb òè Bis aloyaar 
xanoosws Bord the yvraızos, folgt bei D. als nach- 
trägliches Citat; man sieht, wie Antigonos und 
Erweiterungen des Antigonos ihm in mannig- 
faltigen Formulierungen vorlagen, die er in seiner 
provisorischen Materialsammlung neben einander 
rückte. 

D. bemerkt gelegentlich, dass ein Schriftsteller 
mit einem anderen übereinstinmme: II 143 ra öuora 
sote (Herakleides Serapions 8.) xai Arziyovos A 
Kapvorıos loroger: Antigonos ist älter als Heraklei- 
des ` ähnlich folgt 198 zoüro xal Nedröns pnoiv, ein 
die Construction unterbrechendes Emblem, auf Fow- 
tiov Ai xai “Hoaxheiðns (rail Haupin); IX 27 
nach einer Citatengruppe, die mit Antisthenes 
Aradoyal schliesst, raüza de oysdov ol mAeiovs la- 


Hippobotos eben dasjenige Stück des Herakleides, 
gegen das Timaios polemisiert, als Wiedergabe 
von Herakleides dadurch charakterisiert, dass gd 
voté" 6 IIavoarias åvréheyey nur auf Herakleides 
Dialog passt. Hier ist ganz deutlich, wie D. in 
einem Buch Herakleides-+ Timaios, in einem anderen 
Hippobotos, der Herakleides excerpierte, fand und 
in dem Citat des Herakleides das wegliess, was 
er auch als Citat des Hippobotos gelesen hatte. 


20 Dies musste er vor Timaios stellen, damit dessen 


Polemik verständlich würde; eine selbständige 
Notiz des Hippobotos spaltete er ab und stellte 
sie hinter Timaios (72), weil allerdings dieser da- 
mit bekämpft werden sollte. Hätte er Hippo- 
botos direct benützt und nur bei ihm Herakleides 
und Timaios gefunden, so würde die Unordnung 
nicht entstanden sein. Nicht nur die Citate sind 
tralaticisch, sondern auch die xepáłara. Schwer- 
lich hat es einen ßlos Heraklits gegeben, der nicht 


30 von seiner Aeroioggoefrg redete, die charakte- 


ristischen Züge des Zoregdrge zusammenstellte. 
Es ist ein Abbild dieser Mannigfaltigkeit in der 
Einheit des Schemas, wenn bei D, die eyalo- 
goot immer von neuem auftaucht, weil er in 
jedem Buch, das er liest, wieder etwas findet, 
um seine Zettel zu mehren: IX 1—3 ist die ganze, 
mit Ausnahme der Einlage heye dt xat — tei- 
xsos einheitliche Vita nach diesem Gesichtspunkt 
componiert; 6 erscheint ein neuer Beleg, aus An- 


40 tisthenes Aradoyal, den Zusammenhang störend; 


12—15 wird der Stoff zum drittenmal behandelt. 
Empedokles politische Gesinnung ist zweimal, und 
beidemal mit Benutzung des Timaios, dargestellt, 
unmittelbar hinter einander, IX 64. 65 und 66 
67; man sieht deutlich aus dem Satz otre — 
goovodrraw (66), dass das Vorhergehende nicht 
vorausgesetzt wird ; doreoo» ist eine sinnlose Flick- 
partikel. Die Geschichte von dem Meteorstein 
am Ziegenflusse steht II 10. 11. 12 in zwei Fas- 


hodow (dovAodaw?); VIII 36 xai tadra uér pyow 50 sungen, an zwei verschiedenen Stellen, die ein- 


6 `Alékavðoos êv vo IIvdayopızois ürourmuaoıw 
ebonxdvaı (vgl. 24) soi ra Exeivor Zrduerg d 
>4owroreins, d. h. die Ekloge aus Alexander ist 
an Stelle der in den fiot vdaycoov tralatici- 
schen aus Ps.-Aristoteles /Teoi ITvdayoosiwr ge- 
treten, wobei nur zu beachten ist, dass Alexander 
Ps.-Aristoteles benutzte; IX 5 zavıa de xat Ee- 
aößords gäer nach einem Citat Sotions, dasselbe 
IX 40 nach Excerpten aus Antisthenes und dem 


Magneten Demetrios und V 90 zwischen zwei 60 


Excerpten aus Demetrios und Hermippos. Das 
erklärt sich alles so, dass D. wirklich, nach- 
dem er eine Compilation abgeschrieben hatte, in 
einer anderen dasselbe als Excerpt aus Hippo- 
botos, Antigonos, Neanthes oder als die Vulgata 
fand; es wird auch oft ein Zusammenhang zwi- 
schen den Autoren obwalten, aber die beliebte 
Behauptung, dass in solchen Fällen z. B. De- 


ander nicht voraussetzen; jene Fassung findet 
sich bei Plinius (II 149), diese bei Plutarch (Lys. 
12) wieder. 

Weil die Excerpte aus verschiedenen Büchern 
unyverarbeitet zusammengetragen und bei dem un- 
fertigen Zustand des Buches in und durcheinander- 
geraten sind, ist es oft schwer oder unmöglich, 
den Zusammenhang wiederherzustellen, aus dem 
sie herausgerissen sind; gelegentlich klärt‘ die 
Parallelüberlieferung auf. Aus Apul. de Plat. 
p. 64 Goldb. geht hervor, dass das III 5 (Adyeras 
ô’ — čov) berichtete Wahrzeichen eine Beziehung 
zur Akademie hatte. Der folgende Satz bekommt 
erst einen Sinn und entspricht den senstigen Ci- 
taten Alexanders, wenn man ihn so herstellt: 
Igıhoodpei dh zën Korn [iv Axaðņnueiai era èv 
101 xýno zéit negi tov Koiwvov), de gyom Ale- 
Eoéëpoe Ze Aroäozofz, xa? ‘Hodxksırov. Die aus- 
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geschiedenen Worte — sra ist Flickwort — sind 
der Rest eines Excerpts über den Ort von Pla- 
tons Lehrthätigkeit, das eine Doublette zu III 
7 bildete; das Citat selbst ist ein Gegenstück 
zu II 6 zooostye — YıAooopoörrı, vgl. Apul. p. 64, 
24. Olympiodor. vit. Plat. 4. Proleg. Plat. 4. 
Die Verleumdungen, mit denen đer Pythagoreer 
Lykon Aristoteles heimgesucht hatte, stehen bei 
Aristokles (Eus. praep. ev. XV 2, 8) noch zu- 
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nester, aneinandergereihte Excerpte sind der hel- 
lenistischen Biographie ebenso eigen wie der My- 
thographie und Paradoxographie; eigen ist ihnen 
allen auch die seltsame Mischung von aufspei- 
chernder Gelehrsamkeit und fabulierender Roman- 
dichtang, und für alle genannten Gattungen sind 
die Formen schon im 8. Jhdt., im. Zeitalter des 
Zenodot und Kallimachos ausgeprägt. Bei den 
Mythographen hat nach vergeblichen Anläufen 


sammen, bei D. findet sich die eine total ver-10. der Grundsatz gesiegt, keine directen Vorlagen 


stümmelt, so dass man sieht, wie sie durch mehrere 
ungeschickte Hände gegangen ist, V 4, die andere 
V 16, mit dem Citat zwar, aber so, dass dies 
Citat nicht alles umfasst, was es umfassen soll. 
Inder Compilation über Pythagoras Ende (VIIL39#.) 
ist das Stück ouveögedorros — ovrd®n. Loire AN xat 
falsch, denn vom Verbrennen, das verlangt wird, 
steht vorher nichts] vote aAslovs — dormoarra 
eine ähnliche Combination von Neanthes und Di- 


zu suchen, damit zu rechnen, dass diese halb 
gelehrte, halb unterhaltende Litteratur zahllose 
Exemplare erzeugte, die das Material immer wieder 
durcheinander warfen, vermehrten und verdünnten, 
ordneten und verdarben, je nach dem Fleiss, dem 
Wissen und der Intelligenz dessen, der aus einem 
Dutzend Bücher ein nenes machte oder auch nur 
ein altes glossierte. Bei den Biographen liegt 
mutatis mutandis die Sache ebenso. Für die 


kaiarch, wie sie bei Porphyrios (vit. Pythag. 55ff.) 20 Pythagorasiegende bilden zufällig Apollonios von 


und Nikomachos (amb), vit. Pyth. 252) vorliegt; 
die Variante vie — zblaßovuerovs taucht bei 
Arnobius (I 40) wieder auf. Aber dazwischen 
steht ein rätselhaftes Gerede, durch plötzlichen 
Wechsel der direeten und indirecten Rede in zwei 
Hälften zerlegt. In der zweiten bringt sine» 
Aide uhlov Z sorgt dvagsdfjvar ÔÈ xosrov 
Ñ Aadjoaı auf die richtige Spur; die beiden, durch 
arge Verstümmelung des Excerpts zusammenge- 
ratenen Aussprüche kehren wieder in der Ge- 
schichte von Myllios und Timycha, die bei Hippo- 
botos und Neanthes zu finden war (Porphyr: vit. 
Pyth. 61. Iambl. 189ff, vgl. besonders 193. Ter- 
tull. de an. 31). Diese steckt also in xai zgde 
eut — dnoogayfvar; mit Pythagoras hat das 
alles nichts zu thun. Was übrig bleibt zo» Aë 
Ivdardoar zaralsıydnva Örefıdrra, dürfte ein 
Fetzen der Variante sein, die bei Porphyrios (57) 
mit of dé pac eingeleitet wird; dazu konnte 


Tyana, Nikomachos, Antonius Diogenes feste 
Etappen; aber man vergleiche nur einmal das 
Material, über welches diese verfügen, mit dem, 
was bei D., und dem sog. anonymen Gewährs- 
mann des Porphyrios (Rohde Kl. Schr. II 126), 
der Vita bei Photios (cod. 249), Hesych (Schol. 
Plat. rep. p. 600b. Snid. I/udaydgas) umher- 
schwimmt, und man wird finden, dass die be- 
nannten Compilatoren mit demselben Material 


30 arbeiten wie die unbenannten. Nichts berechtigt, 


diesen Grundsatz auf bestimmte Viten zu be- 
schränken; er gilt durchweg, und wenn in den 
io Platons, Pythagoras, Zenons z. B. sich mehr 


-Alluvien übereinandergeschichtet haben als in 


denen - Menedems und Polemons, so hat das hi- 
storische Gründe, die zu untersuchen sehr viel 
wichtiger und interessanter ist als die ganze 
Quellenriecherei, aber seinem Wesen nach bleibt 
der Schichtungsprocess derselbe, mag er viel oder 


die Geschichte von Myllios und Timycha einen 40 wenig übereinander gelagert haben. Auch den, 


vortrefflichen Commentar abgeben. IX 39 unter- 
bricht der Satz in directer Rede de dé — nnd 
das Excerpt aus Antisthenes; man braucht ihn 
nur zu entfernen, um einen glatten Zusammen- 
schluss herzustellen. Er ist der Rest einer Er- 
zählung über Prophezeiungen Demokrits, wie 
sie in verschiedenen Fassungen umlaufen, vgl. 
Suidas (Hesych.) oče ðè èr Aßönooıs dia thv 
éavroð oogiav tuumdeis und die von Diels 


welcher die Mühe scheut, die Litteratur der Kaiser- 
zeit durchzulesen, können schon Menagius Com- 
mentar zu D. und Diels Sammlungen in den 
Poetarum philosophorum fragmenta und den Frag- 
menten der Vorsokratiker darüber belehren, dass 
jeder halbwegs Gebildete Biographien der Phi- 
losophen las und verwertete; die zahllosen Ver- 
wechslungen, Übertragungen, Verschiebungen er- 
klären sich daraus, dass der biogræphische Stoff 


Frg. d. Vorsokr. 370f. nr. 17. 18 gesammelten 50 immer wieder durch compilatorische biographi-- 


Stellen. 

D. hat von den Diadochenschriftstellern und 
Biographen höchstens Diokles direct benutzt, alle 
anderen Citate abgeschrieben, aber daraus folgt 
noch lange nicht, dass er die Traditionsketten 
nur aus einem Buche kannte. Bei dieser Hy- 
pothese bleibt der. Zustand seines Werkes ein 
unlösbares Rätsel; er zwingt zu der Annahme, 
dass D. sich aus verschiedenen Büchern über Phi- 


sche Bücher und Büchlein in die allgemeine 
Bildung hineingeleitet wurde. Nicht die einzelnen 
secundären, tertiären u. s. w. Vorlagen sind zu 
reconstruieren, sondern die gesamte Stoffmasse ist 
zu sammeln, xepáłara sind auszusondern, auf ihre 
Ursprünge zurückzuführen und in ihren Umbie- 
gungen und Verzweigungen zu verfolgen; nicht 
der Quellenforschung bedarf es, sondern einer 
Geschichte der Fundamente und Motive, der Er- 


losophengeschichte Excerpte machte, aus Büchern, 60 findungen und Berichte, aus denen die biographi- 


die nicht selbständiger. waren als sein eigenes 
auch, und die mit Autorennamen verzieren zu 
wollen, ein müssiges und fruchtloses Beginnen 
ist und bleiben wird. Es ist falsch und ver- 
hängnisvoll, D.s Buch zu isolieren, es ist nur ein 
Exemplar einer Gattung, die Jahrhunderte hin- 
durch in Unmassen von Exemplaren existiert hat. 
Die Zusammenstellung von Varianten, Citaten- 


sche Tradition und, worauf es nur zu oft hinaus- 
kommt, der biographische Roman sich, mannig- 
faltig wie eine zweite Sage, gebildet hat. 

Die biographische Überlieferung über die Phi- 
losophen ist überall hin verstreut. Aber, abge- 
sehen von dert fioi die gesondert vorliegen, denen 
des Platon, Aristoteles, Pythagoras, existieren 
auch mehr oder minder zusammenhängende Stücke, 
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die mit D. zusammengehalten werden können, 
die in den herculanischen Papyri erhaltenen Ge- 
schichten der Akademie und der Stoa, Diodor. 
IX 1—13. X 1—12. Clem. strom. I. Hippolytos 
refut. 1. Ps.-Galens Historia philosopha, Nume- 
nios und Aristokles in Euseb. praep. ev. sowie 
der von Eusebios benutzte anonyme Biograph 
(Diels Doxogr. 169, 1), Hesychios 'Ovouarolöyos. 
Die Vergleichung kann hier im einzelnen nicht 


durchgeführt werden; ich stelle nur einige Be- 10 


merkungen von methodologischem Interesse zu- 
sammen. IV 3 ist die richtige, im Ind. Academ. 
p. 38f. Mekler erhaltene Tradition über Xeno- 
krates Wahl zum Scholarchen durch eine Erfin- 
dung verdrängt, die bei den Epistolographen 
wiederkehrt; der Roman in Brieflorm spielt in 
Speusipps Leben eine Rolle (IV 2. Athen. VII 
279e = XIII 546d), und Leo bringt das wohl 
richtig mit det Polemik der Isokrateer zusammen 


(Griech.-röm. Biographie 57). Vergleicht man 20 


Diod. IX 13 mit Diog. 182. 31, so erhellt, dass 
bei Diodor Satyres vorliegt, bei D., der freilich 
bis zur Unverständlichkeit kürzt, eine Parallel- 
version aus Phanodikos, in welche eine Variante 
aus Satyros eingeschaltet ist. Die Diatriben bei 
Diog. I 55f. und Diod. IX 2,5 sind nicht iden- 
tisch, da sie in verschiedene Pointen auslaufen, 
aber sie sind doch ähnlich genug, um zu erweisen, 
dass ein Ausfall gegen die Athleten stehendes 


»epdlaıov eines pios ZdAwvos war. Aristokles 30 


(Euseb. praep. ev. XV 2) giebt eine Geschichte 
der persönlichen Polemik gegen Aristoteles; die, 
welche er für die gehässigste erklärt, erscheint 
in zwei Vorlagen des D. (V 4.16) wieder. Ari- 
stokles bemerkt am Schluss: rà ur of» ähia 
noodrims nenhaoraı ` Öbo Ai taŭra Boxe miozed- 
soe Ar & yöyovel tives adıöy, das Verhältnis zu 
Hermeias und der Undank gegen Platon. Beides 
ist in den flor des D. und Hesychs vertreten, 


und bei beiden ist in den Nachrichten über Her- 40 


meias Pythias Herpyllis eine gewaltige Verwir- 
rung angerichtet; deutlich ist, dass der Magnete 
Demetrios längst vor ihnen in die Tradition ge- 
langt war. Aber die Rechtfertigung des Ari- 
stoteles aus seinen Briefen, die erst im ersten 
vorchristlichen Jhdt. publiciert zu sein scheinen 
(vgl. Aristokles a. a. O. und den Katalog des 
Ptolemaios p. 22 Rose), fehlt, ihr einziger Re- 
flex ist das Emblem aus Favorin bei Diog. V 9; 


dafür haben sie die dumme Fabel des Peripa- 50 


tetikers Eumelos (Diog. V 6. Hesych. p. 10 Rose). 
Clemens muss Bücher über Philosophengeschichte 
benutzt haben, die denen, welche D. zu Gebot 
standen, ausserordentlich ähnlich waren; sie re- 
präsentieren beide die gleiche Stufe der Tradition, 
so dass die Parallelen aus Clemens in einer wissen- 
schaftlichen Ausgabe des D. unter den Text ge- 
setzt werden müssen. Ich gebe ein Verzeichnis 
der Parallelstellen, ohne Anspruch auf Vollständig 


keit: 60 


Diogenes I 1 = Clem. strom. I 71 (die Ex- 
cerpte aus Plut. Numa 8 und Megasthenes 
bei Strab. XV 713 sowie die Bemerkung über 
Boötras scheiden natürlich ans). Bei Cle- 
mens ist zu lesen Xauaraloı Báxtowv zal 
Kelröv loùx öklyyoı (vgl. Cyrill. e Iulian. 
IV 133) pıłocopńoavtes; ich bemerke ferner, 
dass weder für Sotion noch für Ps.-Aristo- 
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teles Kenntnis der Druiden vorausgesetzt 
werden darf. 

I 12 (das Citat aus dem Pontiker Herakleides 
ist auf 7 disooios zu beschränken; VII 
8 wird für dasselbe Sosikrates citiert, der 
Herakleides Ponticus oft benutzt, vgl. I 49 
tòr ovyyerj de gnor X. mit Plut. Sol. 1) = 
Clem. strom. I 61 a. E. 

I i2 = Clem. strom. I 24. 

I 13 vgl. 41 = Clem. strom. I 59. 

I 22 (das Citatennest verstellt, richtiger He- 
sych. Schol. Plat. rep. 600a) = Clem. strom. 
T 62, Die Verschreibung Aéavðoos oder As- 
ávõgoç isť alt, sie kehrt Diog. I 28. 41 wieder; 
sie zeigt, dass die ‚Vorlage‘ kein Schrift- 
steller von Ruf war. 

I 23 (xal zeonds ist falscher Zusatz, Hesych. 
ist mit I 24 m» ånò toonis èni toonùy ná- 
poðov edge» zusammen zu stellen) = Clem. 
strom. I 65. 

e = Clem. strom. 

62. 

I 30 wird “Aydoor èr roi Toizoð citiert, das- 
selbe Buch Clem. strom. I 129. 

I 40 (= Hesych. Schol. Plat. rep. 600a). 63 
(= Hesych. Schol. Plat. rep. 599 e). 73. 79. 
88. 93. 99 = Clem. strom. I 60. 61; hier 
viel gelehrter. ` 

I 62 = Clem, strom. I 65 (vulgär). 

I 116 xadd gm ‘AltEovöpos êr Auadoyals, 
Inırraxov siaxýzoe (Pherekydes) ist Variante 
zu Clem. strom. I 62 a. E. = Hesych. bei 
Suid. s. Peoexvðns. 

II 11 = Clem. strom. I 78, die gleiche Ent- 
stellung des bei Plut. Nic. 23 Berichteten 
(vgl. Diels Vorsokr. 312); trotz der Über- 
einstimmung von Clemens mit Favorin bei 
Diog. VIII 83 glaube ich nicht, dass der 
Consensus Clemens = Diogenes auf Favorin 
zurückläuft. 

II 16 (oöros —Adyjvats, von Diels Vorsokr. 
335 richtig ausgeschieden) = Clem. stron. 
I 63; dagegen steht das Timoneitat bei D. 
vollständiger und in anderem Zusammenhang, 
diese Berührung ist also fernzuhalten. 

VI 1 = Clem. strom. I 66. 

VIII 1 œ Clem. strom. I 62 (vgl. Porphyr. vit. 
Pyth. 1); die vulgäre Tradition wird bei D. 
durch ein Citat Hermipps, bei Clemens durch 
eins des Hippobotos belegt. Der erscheint 
oft bei D., aber auch bei Porphyrios (vit. 
Pyth. 61) und in einem Citatennest bei Ana- 
tolios Theolog. Arithm. p. 40. Es ist also 
nicht daran zu denken, dass D. ein beson- 
deres Verhältnis zu ihm hätte, wie etwa zu 
Diokles. 

VII 3 (dia xai èv Alyiınwı eis ré äôvra) = 
Clem. strom, II 66, die Tradition war Apol- 
lonios von Tyana bekannt (Iambl. vit. Pyth. 
18). 

VIH 8 = Clem, strom. I 131. 

VIH 45. II 2 (Emblem åxudcavra—túgavvov) 
= Clem, strom. I 65 (vulgär). 

IX 1 = Clem. strom. I 129, die chronologische 
Ausdeutung ist von Clemens hineingebracht. 

IX (Op = Clem. strom. I 65. 

1X 26. = Clem. strom. IV 56 (vulgär). Ebenda 
eitiert Clemens für das heroische Ende des 
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Pythagoreers Theodotos und des Lakydeers 
Praylos (IToavAos aus xaðhos verbessert von 
v. Wilamowitz Philol. Unters. IV 107) Z- 
uóðeos 6 Ilsoyaumvös èv soit Iegi rä: tõv 
påoospor åvõgeias xai Ayaïxòs ër tos Ho- 
xoc. Das Ende des Praylos erzählt D. nach 
Phylarch, also Wechsel des Citats bei gleichem 
xepálaror: Tiuodeos ô Admvaios Er tõ Heoi 
Bio» (vgl. über ihn v. Wilamowitz a a. 
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tions; nur junge Doxographen (Aetios ITI 2, A 
17, 1) teilen den Irrtum; was Sotion Diog. VIIL 
86 über Eudoxos, II 113 über Stilpon und den 
Eristiker Thrasymachos bietet, weicht von He- 
sych (Suid. s. Edöofos. Zrilnor. Ebxisiöns) gànz- 
lich ab. Darnach ist es, so gefährlich auf diesem 
Gebiet Schlüsse ex silentio sind, wohl kein Zu- 
fall, wenn bei Hesych keine sichere Coincidenz 
mit Sotion oder seinem Epitomator aufzutreiben 


O., nur ist V 1 das zweite de pno: Tud- 10 ist: Diog. 125 (= Schol. Plat. rep. 600a) ist 


Beos zu entfernen; die Tradition Hesychs 
hat ihn gehabt, vgl. vit. Aristot. p. 10 Rose) 
ist vielleicht fern zu halten; Achaikos ’Hoıxa, 
ein spätes (vgl. Zeller III 1, 779) Buch, 
erscheint bei Diog. VI 99 wieder. 
Noch engere Beziehungen verknüpfen D. mit 
Hesychios "Ovonaro)öyos 7 Miva tõv èv nabela 


Srogaozar, den Steph. Byz., die Platonscholien - 


und vor allem Suidas benutzt haben; direct er- 


der Pontiker gemeint, und IX 5, wo zum ber- 
fluss Coineidenz mit Hippobotos angemerkt ist, 
deckt sich .nicht genau mit Suidas ‘Hodxdsıros. 
Natürlich folgt daraus nicht, dass D. Sotion oder 
Herakleides direct benützt hat; aber sie stammen 
bei ihm aus einer gesondert laufenden Tradition. 
Besonders wichtig ist die Stelle Suid. ‘Eirixovoos: 
xal dilusiwer d aùroð oyok Fws Kaioagos tor 
mochrov žen ot èv of ĝıdðoyot adris èyérovto 


halten ist der Bios Aowroréhovs, die sog. Vita 20 5, die Usener (Epicurea 373) richtig auf das 


Menagiana (Nietzsche Rh. Mus. XXIV 2108. 
Rohde EL Schriften I 162 = Rh. Mus. XXXIII 
205. Diels Archiv f. Gesch. d. Philos. III 452. 
W. Volkmann Quaest. de Diogene Laertio I, 
Progr. d. Maria-Magdalena-Gymn. v. Breslau 1890. 
Wentzel Herm. XXXIII 275; Texte und Unters. 
herausg. v. Gebhardt und Harnack XII 3). 
Die Behauptung, dass Hesychios D. selbst vor 
sich gehabt hätte, ist jetzt abgethan ; die grösseren 
Excerpte des Suidas aus D. (gutes Beispiel afoso 
= Diog. I 19) sondern sich leicht ab; unleugbar 
aber ist anch der Text der fio: selbst gelegent- 
lich aus D. von Suidas (oder seinen Abschreibern °?) 
interpoliert. Ehe nicht kritische Ausgaben des 
Suidas und des D. vorliegen, wird die Entschei- 
dung im einzelnen oft schwanken; der Heraus- 
geber des D. wird die diesem und Hesychios ge 
meinsame Traditionsstufe reconstruieren und vor- 
legen müssen. Ich beschränke mich auch hier 


Intervall zwischen dem Tode Epikurs (271/0) und 
dem Tode Caesars (45/4) gedeutet hat; sie muss 
unter Augustus geschrieben sein. Ihre Pointe 
springt heraus, wenn man sie mit der Verteidi- 
gung Epikurs bei Diog. X 9 zusammenstellt, wo 
als Argument angeführt wird A duadoyy, gon 
ogeðòr Zuhımovoor av Alien, sis dei ER 
xai vnolduous doyàs änoklovoa Gig Gë ällns 
oi yroeinav. Diese Verteidigung ist von dem 


30 Katalog der Lästerer Epikurs (X 4) nicht zu 


trennen; von denen sind die jüngsten, Nikolaos 
von Damaskos und Dionys von Halikarnass, augu- 
steischer Zeit und zugleich solche Schriftsteller, 
deren Auftauchen in der biographischen Litte- 
ratur nur durch die Annahme verständlich wird, 
dass ein Zeitgenosse sie des Interesses für wert 
hielt. 

Einer besonderen Erörterung bedarf die An- 
ordnung der dıadozal (Diels Doxogr. 144ff. Roh de 


darauf, einiges anzumerken. Der Schol. Plat. 40 Kl Schr. I 231f. = Verhandl. der 34. Philol.- 


rep. 600b intact vorliegende Hesych beweist, 
dass das Stück bei Diog. VIII 6. 7 von Zo 
»admynoansvov ein zusammenhängendes Ganze 
ist; die Fälschung des ionischen Pythagorasbuchs 
ist mit einer Polemik gegen ein anderes einge- 
führt. Läge D. allein vor, würde sein Context 
zum Beweis nicht ausreichen. Die Vita Demo- 
'krits ist bei D. durch grosse Einschübe aus Thra- 
syllos (IX 87 Zursıglar — 38 ovyyeyovévat. 41,42 — 


Vers. z. Trier 81. e. Wilamowitz Philol. Unters. 
I 151#.; Herm. XXXIV 629. Gerceke De 
Diogenis auctoribus 45ff.). Die eigentümlichste 
steht I 12—15; von kleineren Zusätzen abgesehen, 
liegt kein Grund vor, das Stück zu spalten. An 
der Spitze stehn die copol; es folgt die gılocowpia 
in doppelter, streng durchgeführter Diadoche, der 
ionischen und italischen. In den grossen atti- 
schen Schulen, der Akademie, dem Kepos, der 


yeyovevaı. 45—49) aus den Fugen geraten; dass 50 Stoa (vgl. Diog. VII 18) ist dieser verdrehte Ge- 


aber nicht D. selbst ihn ‚lineingebracht‘ hat, zeigt 
die chronologische Notiz bei Suidas, die nicht 
aus D. interpoliert sein kann. Den thrasyllischen 
Katalog hat Suidas keine Lust gehabt abzuschrei- 
ben, dafür aber eine Variante dazu erhalten, die 
bei D. unterdrückt ist. Im Bios ’Erızorgov ist 
Philodemos Zu tõi T ns tõv Bikoodpur our: 
See D. (X 3) und Hesych gemeinsam, ebenso 
Apollodors Chronik (Diog. X 14. 15 = Suid.), 


danke, der das echteste Erbe Athens unter die 
Ionier des Ostens und des Westens verteilt, nicht 
gewachsen (vgl. Demetrios des Phalereers "Ano- 
Zeta Zwxgdrovs VOI 37. IX 15. 52. Hera- 
kleides II 43; auch die merkwürdige Stelle V 
76). In der ionischen Aroäozgd sind die Endpunkte: 
1. Lakydes ô tiv véav Anaönular gilooopnoas; 
dasselbe steht nicht nur I 19. IV 59 = Hesych. 
bei Suid. s. Aaxúðys, sondern auch Ind. Academ. 


wofür auch sonst zahlreiche Belege vorhanden 60 p. 76, 37#. Mekler. Lakydes starb 206/5 oder 


sind (jetzt bequem zu übersehen bei Jacoby 
Philol. Unters. XVI); dagegen findet sich bei 
Hesych keine Spur von Herakleides dem Epito- 
mator Sotions, dessen Excerpt Diog. X 1. 2 mit 
dem Apollodors nicht zusammengeht. Dem geht 
parallel, dass Hesych richtig Herakleides den Pon- 
tiker zur Akademie rechnet, Diog. V 86 falsch 
zum Peripatos, nach einer vereinzelten Notiz So- 


205/4 (Jak oby Philol. Unters. ENT 346f.); anderer- 
seits ist es unwahrscheinlich, dass er nach der 
Mitte des 2. Jhdts. noch Stifter der neuen Aka- 
demie hiess; dieser Titel ging auf Karneades 
über. Dass D. Karneades und Kleitomachos ein- 
schaltet, hat nichts zu sagen, wie dürftig diese 
Weisheit ist, erhellt daraus, dass die in den Din 
selbst (IV 60) wenigstens zum Teil erwähnten, 
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nicht behandelten Zwischenglieder zwischen La- 
kydes und Karneades fehlen; bei Clem. strom. I 
68/64. Ps.-Galen. hist. philos. 3 wird Hegesinus, 
bei Euseb. praep. ev. XIV 7, 14 Euandros ge- 
nannt. Darin aber, dass bei D. in den Bio: Klei- 
tomachos am Schluss der Reihe steht, dass die 
sog. vierte und fünfte Akademie unter Philon und 
Antiochos fehlen, steckt auch ein Urteil, natür- 
lich ein um Jahrhunderte jüngeres als das, wel- 
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in gewissem Sinn dasjenige anticipierte, welches 
über 100 Jahre später von Antiochos und seinem 
Kreis in Kurs gesetzt wurde (Cie. de fin. V 
12ff., acad. post. I 33f. Strab. XIII 609 nach 
Boethos und Xenarchos, mit von Strabon zu- 
gesetzter stoischer Färbung). Von diesem Ge- 
sichtspunkt aus fällt wenigstens etwas Licht auf 
die merkwürdige Apologetik, die D. gerade in 
den Viten Stratons und Lykons entwickelt (V 


ches mit Lakydes eine neue Epoche der Akademie 10 64. 74). 


begann; die Abwendung von der Skepsis gilt als 
der Untergang der akademischen Tradition. An- 
tiochos ist das oft vorgehalten, ich begnüge mich 
Cic. ad Att. V 10, 5 anzuführen; was Philon 
anbetrifft, so erinnere ich an die Polemik Aine- 
sidems gegen ihn (v. Arnim Philol. Unters. XI 
74ff., mit Unrecht von Zeller III 24, 13 bestritten). 
2. Chrysipp, gestorben 208—204 (VII 184); der 
Schlusspunkt ist in der Stoa derselbe wie in der 


Die Construction der italischen Reihe ist darum 
singulär (doch vgl. August. de civ. dei VII 2. 
Epiphan. de fide 9 p. 590 D.), dass sie Xeno- 

hanes durch Telauges von Pythagoras ableitet. 
otion ist an diesem Gedanken unschuldig, für 
ihn ist Xenophanes Skeptiker (IX 20) und Par- 
menides viel mehr Schüler des Pythagoreers Amei- 
nias als des Xenophanes (IX 21, vgl. Diels 
Herm. XXXV 197). Die Reihe Demokrit—Nau- 


Akademie; dass der Gegner des Karneades, An- 20 siphanes—Epikur wird I 15 ohne Zwischenglieder 


tipater von Tarsos, fehlt, ist zu beachten. Hier 
ist nun freilich D. in den Viten ganz andere 
Wege gegangen, indem er die Reihe bis Cornutus 
hinunterführte; da aber alle, die auf Chrysipp 
folgten, verloren sind, muss man sich damit be- 
gnügen, diese Discrepanz zu constatieren. Die Stoa 
wird in diesem System, das in der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. aufgestellt sein muss, als Filiale 
der Kyniker aufgefasst; das ist durchaus nicht 


gegeben, doch scheint es, als würde hier Nausi- 
phanes als Demokriteer gerechnet wie bei Cicero 
{de nat. deor. I 78) und Antiochos (Clem. strom. 
D 130). Die Viten selbst folgen einem anderen 
System, dessen wesentliche Charakteristika die 
sind, dass die Verbindung zwischen Xenophanes 
und Pythagoras gelöst wird, wodurch die itali- 
sche &uadoyn in zwei Reihen gespalten wird, und 
dass die Pyrrhoneer zwischen Demokrit und Epikur 


so selbstverständlich, wie es der vulgären Auf- 30 eingelegt werden. Dieses System war in den Phi- 


fassung erscheint. Für Antiochos war Zenon der 
schlaue Phoinikier, der mit dem Gut der alten 
Akademie ohne neue Gedanken eine neue Schule 
gegründet hatte (vgl. z. B. Cie. acad. post. I 35ff.; 
de fin. IV 3ff. 56ff.), dazu passt die Anekdote VII 
25 (pasi—usraugıervös, durch dere in einen ganz 
anderen Zusammenhang eingezwängt : ovrösgzeupe- 
åtvpias, xai — doüvar, zode te "Hodäon — ngäfır 
bilden ein &yxawuov auf Zenons wiulouddein, to- 


losophenbiographien der Kaiserzeit weit verbreitet; 
es findet sich wieder bei Clem. strom. I 62ff. und 
wenigstens die Spaltung der italischen Philosophie 
bei Ps.-Galen. hist. philos. 3. In der Kette, die 
von Demokrit zu Pyrrhon führt, auf die ich hier 
im einzelnen nicht eingehen kann, bildet Diogenes 
von Smyrna ein Glied (Clem. strom. 164. Euseb. 
praep. ev. XIV 17, 10. Epiphan. de fide 9 p. 591 
Diels. Diog. IX 58): dieser wurde mit Diogenes 


eoiiron Zevet piAouadeıav, d. h. die Angabe des 40 von Apollonia verwechselt, und daher steht bei D. 


Themas, ist mitten hineingeraten). Demetrios 
von Magnesia vertritt allerdings den Zusammen- 
hang mit den Kynikern (VII 32); er variiert eine 
ältere Erzählung, die VII 2. 3 steht, und auch 
diese schliesst mit dem Abfall von Krates. Da- 
gegen sehen Herakleides der Epitomator Sotions 
(IL 120) und der stoische Biograph Apollonios von 
Tyros in Zenon den Dialektiker (VII 24. 2, das 
Citat aus Hekaton und Apollonios ist scharf von 


dessen ßios (IX 52) zwischen Protagoras und Ana- 
xarch, zusammengeflickt aus einem doxographi- 
schen Excerpt, einer Wiederholung der Homo- 
nymenliste VI 81 und einer biographischen Notiz 
des Antisthenes, die aus dem ßlos des Anaximenes 
oder Anaxagoras (vgl. Augustin. de civ. dei VIII 
2) stammt; das Citat aus Demetrios -des Pha- 
lereers Diatribe gegen die Athener in der ‘Aro- 
koyia Zwxodrovs (vgl. VHI 37. IX 15) geht 


tõ: yoöv Kodımu zer. zu trennen) und den di- 50 geradezu auf Anaxagoras. Ist dies ein Irrtum, 


recten Erben der Sokratik; dazu stellt sich die 
merkwürdige Stelle Hesychs bei Suidas Soxgdrns, 
wo Zenon zu den Atadextıxof gerechnet wird; 
seit Chrysipp waren die Stoiker die Dialektiker 
xat’ &&oyyr. Hippobotos scheint durch die Con- 
struction Bryson-Krates-Zenon den kynischen und 
den dialektischen Stammbaum ausgeglichen zu 
haben (VI 85 s. u.). 3. Theophrast. Man er- 
wartet, dass die Reihe mindestens bis Lykon fort- 


ob des D. selbst oder eines seiner Vorgänger, ist 
gleichgültig, so wird nicht ohne Absicht das Sy- 
stem Gah gesprengt, dass die Pyrrhoneer über 
Timon weit hinuntergeführt werden und der zu 
erwartende ßios des Nausiphanes fehlt. Auf diese 
Weise wird Epikur isoliert; man zog aus seinen Prä- 
tentionen die Consequenz, ohne sie darum günstig 
zu beurteilen (vgl. Ps.-Galen. hist. phil. 3, wo 
nichts umgestellt werden darf, und Sext. adv. 


liefe; da D. die Viten bis zu diesem weiter- 60 math. I 2f.). 


führt, hat er I 14. 15 nichts gestrichen. Anderer- 
seits ist es nicht wohl denkbar, dass D. an eben 
diesen Stellen die Diadoche des Peripatos anders- 
woher eingeschaltet haben sollte. Hat aber der 
Mann, der die Akademie bis Lakydes, die Stoa 
bis Chrysipp fortlaufen liess, den Peripatos mit 
Theophrast geschlossen, so hat er damit ein Ur- 
teil über die Nachfolger Theophrasts gefällt, das 


Neben und im Gegensatz zu dem System der 
ionischen und italischen Philosophie hat ein 
anderes gestanden, das der 10 uio&osıs. Dies wird 
I 19 entwickelt; als Variante wird die Modifi- 
cation des Hippobotos hinzugefügt, dem dies Sy- 
stem also bekannt war; es liegt auch der Schüler- 
tafel des Sokrates bei Hesych (Suidas s. Foxgerns) 
zu Grunde: 





757 Diogenes 


Diogenes Hesych 
1. Akademie (rs ueons 1. Akademie. 
—Aoxtöns falsche 2. Peripatos. 
Wiederholung aus I 3. Kvoyraixn. 


14). 4. °Hhiaxý, daraus 
2. Kvonvalixn. 5. ’Eosrgiarn. 
8. Haxh. 6. Kurinn. 
4. Meyagımn. 7. Meyapırı, daraus 
5. Kovian. 8. Aroiezeracg, daraus 
6. Eostoixý. 9. Eroh. 
7. Aualextıxn. 10. Qsoögeeuos. 
8. Heoinomuan. Epikur fehlt, da er 
9. Eroh. von Sokrates nicht abge- 
10. ’Enixovgeios. leitet werden sollte; da- 


für sind die Theodoreer 
eingetreten, die bei Hip- 
pobotos als besondere 
Secte geführt wurden. 
Für das System sind bezeichnend das starke Her- 
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dem die thatsächliche Ordnung der fio: vornehm- 
lich darin widerspricht, dass Antisthenes nicht 
nur hinter Platon und die Akademie, sondern sogar 
hinter die Peripatetiker geschoben ist. Die Dis- 
erepanz ist sehr ungeschickt durch den, vielleicht 
gar nicht von D. herrührenden Zusatz v tots 
Buste: angedeutet; ebenso wird es mit der Un- 
fertigkeit des Werkes zusammenhängen, wenn im 
Bios des Aristipp (II 65) der Platons (HIE 36) so 


10 citiert wird, als sei er schon geschrieben. Über 


185 s.u. Endlich ist die Good der späteren 
Skeptiker (IX 116) zwar von D. selbst nicht zu- 
sammengestellt, aber doch auf sein persönliches 
Conto zu setzen; s. u. Am Schluss ‚dieser Er- 
örterung, die den wichtigen und schwierigen Ge- 
genstand nicht erschöpfen kann und will, warne 
ich noch einmal nachdrücklich davor, sich mit 
der Reconstruction der unmittelbaren ‚Vorlagen ‘ 
unnütz abzuquälen. Die alten, mit Urteil und 


vortreten der kleinen sokratischen Schulen und 20 Überlegung ersonnenen Constructionen wirken in 


der Versuch, Bryson und Kleinomachos (bei D. 
zu Kisırduayos entstellt) mit der Sokratik zu- 
sammen zu bringen. Im einzelnen ist hier ein 
starkes Schwanken gewesen, das sich bis in die 
unmittelbaren Vorlagen von D. und Hesych fort- 
gesetzt hat (vgl. ausser den angeführten Stellen 
Suid. Eöxistöng. Fulinov. Diog. II112 113); dazu 
kommt, dass das Citat aus Alexanders Atadoyal 
IX 61 ebenso wie die Parallelstelle bei Suid. s. 


den jüngeren Compilationen alle nach und so, 
dass immer etwas anderes, aber nur scheinbar 
Neues, herauskommt, weil die Anordnung sich am 
leichtesten ändern lässt und so sehr rasch sich 
eine Fülle von Möglichkeiten herausbildete, zwi- 
schen denen die, welche aus Compilationen von 
neuem compilierten, die Auswahl hatten, ähnlich 
wie bei den nach Genealogien disponierenden My- 
thographen. Der Wirrwar ist nur aufzudröseln, 


Iöoewr, wie es scheint, unrettbar zerstört ist;30 wenn man zu den Ursprüngen hinaufgeht, und 


ich glaube auch nicht an den ‚Achaeer‘ Bryson 
in dem Hippobotoseitat VI 85, sondern nehme 
nur einen Bryson an, den aus Aristoteles und 
den platonischen Briefen bekannten Bryson von 
Herakleia, den Ephippos mit Thrasymachos dem 
Korinthier zusammenstellt (Athen. XIII 509 ch, 
Mit ihm mühte sich das System der zehn Secten 
ab, wesentlich um Stilpons willen, durch den 
Zenon an die Aialexuzy aipeoıs angeschlossen 


erade dafür sind die ungeordneten Zettel des 
D. mit ihrem Rohmaterial sehr wertvoll. 

Dass D. Apophthegmensammlungen vorlagen, 
sah schon Bahnsch; diese Untersuchungen lassen 
sich nur auf Grund handschriftlichen Materials 
weiterführen. b 

Für das Doxographische hat Diels Doxogr. 
161. den Grund gelegt und für die Vorsokratiker 
gezeigt, dass D. die dürftigen Excerpte, die bei 


wird (s. o) ferner aber auch wegen der pyrrho- 40 den Biographen umliefen, durch wertvolles, im 


nischen Skepsis; die Diadoche Bryson—Pyrrhon 
(IX 61. Suid. s. //öggwr. E@xgdrns) ist, zum Unter- 
schied von der Anknüpfung Pyrrhons an Demo- 
krit, für dies System charakteristisch. Daneben 
erscheint als Variante bei Hesych der Anschluss 
Pyrrhons an die 'Hhaxùh aigsoıs, weil Pyrrhon 
in Elis lehrte (IX 109); eine Spur dieses Stamm- 
baumes ist in dem Wirrwaır bei Ps.-Galen. hist. 
philos, 3 noch zu entdecken und rechtfertigt dort 


die Überlieferung. Die Pyrrhoneer werden zu den 50 


Sokratikern gerechnet bei Cic. de orat. III 62 
(aus Antiochos) und Areios Didymos (Stob. ecl. 
IH 7, 4 Wachsm.). 

In den Viten selbst tauchen die zehn Schulen 
noch einmal auf, bezeichnenderweise da, wo der 
Übergang von Sokrates zu den Sokratikem ge- 
macht wird; die Stelle (II 47) ist zwar arg ver- 
wirrt, lässt sich aber leidlich in Ordnung bringen : 


ee A 
tv Ai Öradekaudvov abröv [tör Zerotëron Eo- 


#natızör] of zoougartazoı ër Hideeg Zeropasv 60 Emblem scheidet leicht aus, 


Ayrodtns, zi de [Yeooneror ðéxa] (keyousvov 
SZasgerech3 ol daonudraroı Terrages Alagivns 
Daiðwv Eònleiðns ’Aoistınnos hextéov dé gros 
acol Zevopõrtos, eira zegi Arrıaderovs (êv tolg 
Kovıxols), čista negi tõv Zunzgarızdv, ei oëro 
xoi IMdrwvos xel xatágoyei rd (gpegouévory 
dza aloéoswv nal zën noWenv Axaĝnuiav adrös 
ovveornoaro. Das ist ein provisorischer Zettel, 


letzten Grunde auf Theophrast zurückgehendes 
Material ergänzt hat. Davon wiederum zu son 
dern sind die zum Teil sehr umfangreichen Zoo: 
uriuara, die D. bei den Stiftern von wirklichen 
afg£osıs seinem Werke einverleibt hat. Das sind: 

1. Die ös£aı des Potamon, des Stifters der 
dnhsrtnn aloeoıs L21. Die Ekloge steht für sich, 
an unpassender Stelle nach dem Abschluss des 
Prooemions eingeschaltet, 

2. Die Pan der Kyrenaiker (II 86—93), He- 
gesiaker (93—96), Annikereer (96. 97), Theodo- 
reer (97—99). Die ganze Partie ist eingelegt, 
‘wie die Unordnung am Anfang zeigt (u 85): 
Aueis A èaeðh tov piov úreyodyauev geg, PEQE, 
vor ëuäi dennen rode AT oëroü [Kvonraxovs gier 
Zonrote o? vin “Hynoianovs, ot Aë Avrızegeiovs, 
ot Ai Oeoðmosiovs agoowvduador), où Hä ahha 
xai vote deed Palðovos [ðr rode XOQVPAUOTATOVE 
’Eoeroinous čyew oëeacl, Das thörichte erste 
n das zweite sind 
Trümmer, die sich nicht zusammensetzen lassen; 
in welchen Zusammenhang xoovparotatovs gehört, 
zeigt II 47. Es folgt zunächst, was man er- 
wartet, die &adoyy Aristipps (zu ergänzen aus 
Hesych bei Suid. 8. Arvixspis, dagegen ist der Ar- 
tikel Aotorımwos wertlos), im einzelnen freilich 
verwirrt; ich stosse mich weniger an Avvixegis 
5 IMdrova Avrowoduevos, wo der Fehler leicht 
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zu beseitigen ist, als an Aidioy Irolsuasdc: un- 
möglich kann ein Schüler des eisten Aristipp 
Bürger von Ptolemais gewesen sein. Dann müsste 
die Areäord Phaidons gegeben sein; statt dessen 
wird der grosse doxographische Abschnitt einge- 
legt, auf ihn folgt nicht die du@doyz, sondern der 
íos Phaidons, der nach strenger Interpretation 
von II 85 und II 47 vor Aristipp stehen müsste 
und in irgend einer von D.s Vorlagen wohl auch 
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die Stilisierung zeigt, für die Öffentlichkeit be- 
stimmt ist, einer Widmung am Anfang, um ver- 
ständlich zu sein, wenn das Buch fertig war. 
Das ist es notorisch nicht; was hindert anzu- 
nehmen, dass D. der allgemeinen Gewohnheit 
folgte, die ‚Vorrede bis zuletzt aufzuschieben und 
sie noch nicht geschrieben hatte, als sein Mate- 
rial, auf welche Weise auch immer, herausge- 
geben wurde? Bei dieser Annahme ist er auch 


gestanden hat. Die doxographische Partie selbst 10 für den Titel nicht verantwortlich. 


ist ein Haufe ungeordneter Zettel (s. ol, die 
aber, wenn es gelingt, sie richtig zu sondern 
sehr wertvoll werden können. Kyrenaiker Anni- 
kereer, Theodoreer differenziert Hippobotos a 19); 
Kyrenaiker und Annikereer werden auch sonst 
unterschieden (Antiochos bei Clem, strom. II 130. 
Strab. XVII 837); die Theodoreer werden nach 
einer anderen Tradition zu den Dialektikern ge- 
stellt (Hesych bei Suid. Soxgarns, wo aùòroð auf 


b) Hegi tõv Mhárwri üpeondrror (UL 67—80). 
Solche čzouvýuara hat es natürlich in Massen 
gegeben; ich kann mich hier auf eine Einzel- 
untersuchung nicht einlassen und merke nur an, 
dass jede Spur von ‚neuplatonischer‘ Doctrin fehlt. 

c) Die pseudoaristotelischen Suarosoeıs (III 80 
—109). Eine christliche Überarbeitung des Büch- 
leins ist hsl. erhalten und von Valentin Rose 
Aristoteles pseudepigraphus 679ff. veröffentlicht. 


Bryson ‚zu beziehen ist, vgl. den confus excer- 20 Rose bemerkt mit Recht, dass das von D. und 


pierten Artikel Oe66weos ; es läuft darauf hinaus 
dass Theodoros, Pyrrhon, Zenon alle aus der 
doniewent hervorgehen; vgl. auch Antisthenes 
bei Diog. II 98, der den kyrenaeischen und dia- 
lektischen Stammbaum combiniert); ö6&a: Ari- 
stipps, des Theodoros und Hegesias lässt Epi- 
phanius (Diels Doxogr. 591) auf einander folgen. 
Die grosse doxographische Einlage des D. setzt 
voraus, dass man in seiner Zeit noch sich für 


dem christlichen Aristoteliker benutzte Original 
aus hellenistischer Zeit stammen muss; die Sache 
verdient eine genauere Untersuchung, 

4. Die öo&aı des Aristoteles (V 28—84) cha- 
rakterisieren sich als Einlage dadurch, dass das, 
was auf sie folgt (V 34), auf den Schriftenkatalog 
(V 21—27) und die Apophthegmen (V 17—21) 
zurückgreift, Das sehr mässige Elaborat hat zu 
Areios Didymos (Stob. ecl. II p. 166ff. Wachsm. 


die Kyrenaiker interessierte; in welchen Kreisen 30 Diels Doxogr. 448f.) keine Beziehungen 


= der np SH SE das Capitel des Sextus 
piricus (Pyrrhon. hypotyp. I 215ff.; vgl. adv. 
math, VII 191.) rin ciapéosi tis Koma 
7 Zxeyıs und Aristokles (Euseb. praep. ev. XIV 
19) Polemik gegen die kyrenaeische Skepsis. 

3. Platon. D. hängt der Vita drei Abhand- 
lungen an: 

a) eine Einleitung in das Studium der pla- 
tonischen Schriften (III 47—66); sie geht auf 
ein Original zurück, das auch der Platoniker Al- 
binos in seinem Moółoyos benutzte, von dem ein 
Auszug erhalten ist; vgl. Freudenthal Hell. 
Stud. II. Merkwürdig ist die persönliche, sorg- 
fältig stilisierte Anrede, mit der dies Stück ein- 
geleitet, wird (III 47): gikonrarwvı ðt ool dixalos 
ragyoboyı xai xag’ Övrwoüv rà rof pilooópov 
Ödyuara pıhoriuos Cnrovonı dvayxalov ynodumv 
Öroygäyaı xai nv go xai tù» dë zéi Adyor 
rd Aoidzo (um des Reims willen vorangestellt, 


in der Abhandlung selbst steht dieser Abschnitt an 50 


dritter Stelle) xai tiv čpoðov ris Enayoyiis de 
oloy te otoiyerwððs xai èni xepahalow ngos To 
un Gpoıgelv aùtoð zën doyudrav än neol tod 
Dien ovvayayıjv "yladxa "dg eis Adıvas, paoir 
zf det col tà xar eldos Ömyelodaı. Etwas Ähn- 
liches findet sich nur noch X 29, aber an einer 
gleichartigen Stelle, bei dem Übergang vom Bio; 
Epikurs zu seiner Lehre: & Ab ara doxer èv 
aörois (der Katalog geht voran), Zär ası- 


5. Die Kyniker hatten, streng genommen, keine 
Lehre, sondern nur Maximen; von denen giebt 
D. verschiedene Zusammenstellungen: VI 10. 11; 
12. 13 (—Aoyronots), Zusatz aus Diokles; 70—73, 
deutlich Einlage, da 74 auf 69 zurückgreift; 103 
—105 (schwerlich aus Diokles). 

. 6. Die Lehre der Stoa (VI 38—160, 49—83 
ist Einlage aus Diokles), eine ausserordentlich 
wertvolle und reichhaltige Abhandlung; die Be- 


40 ziehungen zu Areios Didymos müssen noch auf- 


geklärt werden. 

7. Die Lehre der Pythagoreer nach Alexanders 
Bihoospam ðaðoyai (VIII 25—35). Es ist für 
D. charakteristisch, dass er über den Pythago- 
reismus der Kaiserzeit hinaus zurückgreift auf 
eine Doxographie, die von aller Zahlenmystik und 
theologischer Moral frei ist. Ob im 3. nach- 
christlichen Jhdt. viele eines so kühlen Urteils 
fähig gewesen sind, ist sehr die Frage, unfrag- 
lich aber, dass es für D. sehr viel leichter ge- 
wesen wäre, sich eine Darstellung des damals 
modernen Pythagoreismus zu verschaffen als dies 
Document des längst vergessenen hellenistischen 
Synkretismus; denn das Buch Alexanders selbst 
hat er sicher nicht gehabt. 

8. Die pyrrhoneische Skepsis (IX 69—108), 
zusammenzurücken mit der ómðoyý der Skep- 
tiker (IX 116), die bis zu einem Schüler des 
Sextus Empiricus, also ungewöhnlich tief hinab- 


gaoouaı tosis Eriorolas aùtoð mapadkusvos, èv 60 geführt wird. Hier hat D. zweifellos sich be- 


als näcav mv Eavrod grÄoooglav Enırerumgan' eý- 
gouen Ai xai tàs Kvolas aùtoð dën: xai ei v 
otev Enkoyis ačlws åvepðiyyða, Bote oè rav- 
zayöder zarauadeir tòr äröga zën (Usener sét 
Hss.) xoivew eiötvan (greift auf X 12 a. E. zu- 
rück). Diese zweite Stelle kann D. nicht abge- 
schrieben haben, und was ihr recht ist, ist jener 
billig. Natürlich bedurfte die Anrede, die, wie 


müht, das umlaufende Material zu vermehren, 
den Grund giebt er selbst an in dem Citat IX 109 
Anolsoviöns 6 Nizasus ô aag huðr èr réit t00- 
ta Tav eis tous Zillovs soten dro & rooopover 
Tıßeoios Kaisagı. Freilich hat schon Reiske 
unter ó xao’ nuo» das verstanden, was meines 
Erachtens griechisch heissen müsste täs Auezioas 
aóieœwc; in neuerer Zeit stützt sich die Hypo- 


s 
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these, dass Nikias von Nikaia die ‚Unterlage‘ 
des D. gewesen wäre (Diels Hermes XXIV 324, 
zurückhaltend ; mit energischer Betonung Usener 
S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 1028#.), wesentlich auf 
diese Stelle. Dass diese Hypothese durch das 
wenige, was wir von Nikias wissen, in keiner 
"Weise bestätigt wird, hat Gercke (De Diogen. 
auctor. LL) gut entwickelt. Die andere Erklä- 
rung, dass ô wage’ tc vom Standpunkt eines 
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nach der Zeit knüpft sich die andere nach der 
schriftstellerischen Individualität des D. Man 
thutihm Unrecht, wenn man sie vollständig leugnet. 
und alle Indieien hinweganalysiert, aus denen für 
die Persönlichkeit des Schriftstellers etwas ge- 
schlossen werden kann: ganz unpersönliche Com- 
pendien pflegen pseudonym zu sein. D.s Werk 
ist nieht fertig geworden, nur seine Zettel liegen 
vor, oft in wüster Unordnung. Das ist vielen 


Skeptikers gesagt sei, wie Strabon of ýpéreoot 10 ärgerlich und beschwerlich; andere werden es für 


von den Stoikern sagt, hat den Sprachgebrauch 
für sich und erklärt die auffallende Berücksichti- 
gung der Skepsis bei D. so vortrefflich, dass ich 
kein Bedenken trage, nicht nur diese Interpre- 
tation zu acceptieren, sondern auch D. selbst für 
den Skeptiker zu halten, der in Apollonides einen 
Anhänger seiner Secte sieht; wieviel D. von der 
Skepsis gewusst und verstanden hat, ist eine Frage 
für sich. Das Öndurnua, zu dem I 20 (vgl. Sext. 


ein Glück halten, dass das Rohmaterial der Com- 
pilation noch erkennbar vorliegt, statt dass eine 
glatte, die Fugen verstreichende Darstellung über 
die Mannigfaltigkeit der Tradition täuscht ; beides 
sind subjective Empfindungen des auf das Werk 
angewiesenen Forschers, auf denen ein geschicht- 
liches Urteil nicht aufgebaut werden kann. D.s 
Buch ist nur ein Glied einer grossen und langen 
Tradition. Damit ist von vornherein gesagt, dass 


hypotyp. I 17. 16) und wahrscheinlich auch VII 20 auf diesem Gebiet eine eminent persönliche Lei- 


32—34 die Angriffe gegen die alte Stoa (vgl. 
für den Zusammenhang mit der Skepsis Sext. 
hypot. III 200—207. 245.) gehören, steht den 
pyrrhoneischen Hypotyposen des Sextus sehr nahe, 
so dass diese gelegentlich den durch zu starkes 
Excerpieren unklar gewordenen Zusammenhang 
aufhellen (vgl. Sext. hyp. 129 mit IX 108, auch 
hypot. II 185ff. mit IX 91 a. Ri andererseits 
ist die Methode der 320y7} nicht genau die gleiche 


stung nicht zu erwarten ist, auch des grossen 
Kritikers Porphyrios Stidoopos iorogla ist das 
nicht. Wer aber zugiebt, dass D. nicht eine 
Compilation einfach abgeschrieben hat, der giebt, 
damit auch die Möglichkeit zu, dass er in der 
Art, wie er sein Material sammelte und aus- 
wählte, ein persönliches Wollen und Können 
documentierte. Bei der Discussion dieser Mög- 
lichkeit müssen das Doxographische und das 


wie bei Sextus und es ist unmöglich anzunehmen, 30 Biographische zusammengenommen werden. Von 


dass D. Sextus vor sich gehabt hätte. Die Citate 
IX 87 sind übernommen. 
9, Zur Kenntnis der epikureischen Lehre legt 
D. ein: 
a) Drei Aagéoeoe vis yıloooplas xai ët: 
zmgiog (X 29—34); 
b) den Brief Epikurs an Herodot (35—83); 
c) den Brief Epikurs an Pythokles (84—116); 
d) Excerpte über den epikureischen Weisen 


den ‚Alten‘ abgesehen, für welche Theophrasts 
Sammelwerke kanonisch bleiben, ist die Doxo- 
graphie eine Domäne der neueren Akademie 
(Usener Epicurea LXVff.); von dieser ist sie 
auf Antiochos und seine Schule, aber auch auf 
die Skepsis Ainesidems übergegangen. Ich will 
kein Gewicht darauf legen, dass die bei D. in 
den doxographischen Teilen beliebte Scheidung 
zwischen xepalawöss und zara uégoc (Diels 


mit einer Einlage über epikureische Ethik 40 Doxogr. 163ff.) sich ähnlich bei Sextus wieder- 


(117—121, s. oli 
e) den Brief Epikurs an Menoikeus (122-135); 
f) Excerpte über die Differenzen zwischen 
Epikur und den Kyrenaikem (136—138); 

g) Epikurs Kögsaı dkar (138—154). 

Es zeugt von richtigem Verständnis der die 
epikureische Gemeinde zusammenhaltenden Ortho- 
doxie, dass D. dem Stifter der Schule einen so 
breiten Raum in der Doxographie einräumt; ich 
habe schon oben darauf hingewiesen, dass er sich 
selbst nach den Briefen des Meisters umgesehen 
haben muss. Der gesamte Überblick aber lehrt 
unwiderleglich, dass D. ein erhebliches Quantum 
von Mühe und Zeit darangesetzt haben muss, 
um sich ein so mannigfaltiges Material für die 
Dozographie der verschiedenen Schulen zu ver- 
schaffen; in einer einzigen Compilation fand er 
das nicht alles zusammen. 

D. muss geschrieben haben nicht nur nach 
Favorin, der um die Mitte des 2. Jhdts. starb, 
sondern auch mindestens eine Generation nach 
Sextus, den man, nach freilich nicht stringenten 
Argumenten, an den Schluss des 2. Thdts. setzt 
(Zeller IH 24, 10). Keinenfalls darf er tief 
in das 3. Jhdt., in die Zeit hinabgerückt werden, 
in welcher der Platonismus die gesamte helleni- 
sche Philosophie absorbiert; sein Vordringen kann 
er sehr wohl noch erlebt haben. An die Frage 


findet (hypot. I5 ës Zegrpsfe obv pıAooopiag 
ó wën Alyeraı xaðóhov Adyos, ô de sidınds); es 
ist auch ohne das evident, wie die sehr aus- 
gedehnte und die verschiedenen Schulen mit einer 
gewissen unparteiischen Gleichmässigkeit behan- 
delnde Doxographie des D. ein Gegenstück zu 
den Arbeiten des Sextus bildet. Doxographische 
Beilagen sind ein stehendes zepdAaov der Phi- 
losophenbiographie; für D. charakteristisch ist, 


50dass er sich damit nicht begnügt und anders- 


woher reicheres Material heranschleppt. Das ord- 
nete sich in das biographische Rahmenwerk nicht 
Jatt ein, und weil D. nicht dazu gekommen ist, 
die Fugen zu verstreichen, lassen sich die doxo- 
graphischen Partien so oft noch als Einlagen nach- 
weisen. Dieser Sammeleifer erklärt sich mühelos, 
sobald man dem Selbstzeugnis des D. über sein 
Verhältnis zur Skepsis den Glauben nicht ver- 
weigert. Darum kann er doch sein Werk einer 


60 für Platon schwärmenden Dame haben widmen 


wollen, Panegyriken auf die Kyniker excerpieren 
und eine Verteidigung von Epikurs Persönlich- 
keit abschreiben; es scheint, dass in jener Zeit, 
vor dem religiösen Platonismus, sich mancher 
zur Skepsis bekannte, der sich nicht dogmatisch 
festlegen lassen mochte und doch nicht für einen 
philosophischen Laien gelten wollte. Um von 
Favorin zu schweigen, obgleich dessen Beispiel 
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genügt, um davor zu warnen, dass man in Sextus 
den einzigen Typus der Skepsis sehe, Lucian folgt 
in dem einzigen Dialog, in dem er den Anspruch 
erhebt, ernsthaft zu philosophieren, der Skepsis; 
daneben schreibt er einen Panegyrikus auf einen 
Plateniker, macht Kyniker zu Helden seiner Ge- 
spräche und dediciert eine Schrift gegen einen 
Orakelpfaffen einem Epikureer. 

Favorin und Lucian sind immer Rhetoren ge- 
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der auf der Rückfahrt am Vorgebirge Aromata 
(Guardafui) vom Nordwinde erfasst 25 Tage lang 
nach Süden getrieben wurde und dessen Angaben 
Marinus von Tyrus für die Ausdehnung der ost- 
africanischen Küste bis zum Vorgebirge Rhapta 
benutzt hatte. Ptolem. geogr. I 9, 1. Vivien de 
St. Martin Hist. d. L Geogr. 189. Berger 
Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr. IV 109. Ob D. selbst 
seine Fahrt beschrieben hatte, ist nicht zu er- 


blieben; ich will nicht entscheiden, ob D. durch 10 kennen. Da Plin. n. h. VI 100f. als Ausgangs- 


seine Skepsis davor geschützt ist, das hellenisti- 
sche Griechisch der Diadochenschriftsteller zu 
verachten, jedenfalls setzt er im Biographischen 
die Traditionen der hellenistischen Philologie fort, 
denen er schon um seiner litterargeschichtlichen 
Epigramme willen, so witzlos und hölzern sie sein 
mögen, ebenso angehört wie der Skepsis. Ich 
habe schon gben darauf hingewiesen, wie von An- 
fang an in dieser Litteratur Gelehrsamkeit und 


punkte für die Fahrt nach Indien auf dem hohen 
Meere mit Benutzung des Hippaloswindes (Süd- 
westmonsun) nur arabische Häfen nennt, könnte 
man versucht sein, den D., der von Aromata aus- 
gefahren sein muss, der Zeit nach näher an Mari- 
nus von Tyrus heranzurücken, aber der Peripl. 
mar. Erythr. $ 57 kennt als Ausgangspunkt für 
die Fahrt auch schon Aromata, und der Heraus- 
geber L. Fabricius Einl. 23f. 26f. nimmt mit 


Roman, Urkundenforschung und Fälschung neben 20 anderen an, dass der Periplus in det Zeit des 


einander liegen. Das setzt sich bis zu D. fort, 
geschwunden ist nur das hellenistische Raffine- 
ment, das feine Parfum einer Witz mit Wissen 
paarenden, exclusiven Gesellschaft, so dass die 
Linien schwer sichtbar werden, die von den geist- 
reichen Litteraten des Hellenismus zu dem Pe- 
danten der decadenten Kaiserzeit führen. D. kann 
nur sammeln; er schweisst Hermipps Bosheiten 
und Apollodors sorgfältig berechnete Daten zu- 


Plinius verfasst sei. [Berger.] 
42) Aus Apollonia, Sohn des Apollothemis 
(Diog. Laert. IX 57), einer der jüngsten Vertreter 
der ionischen Naturphilosophie (Simplic. phys. 
25, 1). Unter dem Apollonia versteht Stephanos 
Byzantios (p. 106 Mein.) das kretische; mit 
welchem Rechte, bleibt fraglich. Ohne Frage 
blosse Vermutung ist es dagegen, wenn der Peri- 
patetiker Antisthenes (bei Diog. Laert. a. a. 0.) 


sammen, freut sich an den dümmsten Brieffäl- 30 ihn für einen Zuhörer des (um 524 v. Chr. ver- 


schungen und geht auf so erlesene Documente 
aus wie die Testamente Platons und der Peri- 
patetiker, er scharrt triviale Apophthegmen zu- 
sammen und müht sich um Bücherkataloge, die 
er in extenso abschreibt. Individuell ist daran 
der Sammelfleiss, der zwar nie zu den Quellen 
aufsteigt, aber auch nie nur ein Buch abschreibt, 
individuell ist auch, am Massstab jener flachen, 
schwatzenden Zeit gemessen, das gelehrte Interesse 
an Documenten und Büchertiteln; individuell ferner, 
so paradox es klingt, eine gewisse kritische Ader in 
der Auswahl des Materials; D. nahm z. B. für den 
Katalog der aristotelischen Schriften, wo der Ver- 
gleich einmal möglich ist, ein besseres, auf älteren 
Gewährsmännern beruhendes Buch als Hesych. 
Dem Roman steht dieser skeptische Pedant kühl 
gegenüber; keine Biographie des Pythagoras 
ist so nüchtern und darum so wertvoll wie die 
desD. Und doch ist er nicht ohne Wärme; die 


storbenen) Anaximenes erklärte. Denn ein Schrift- 
steller, der den um 467 v. Chr. bei Aigospotamos 
gefallenen Meteorstein erwähnte (Stob, ecl. I 24, 9. 
Doxogr. 342), auf dessen Ansichten Aristophanes 
in den Wolken (423) als auf die eines in Athen 
bekannten Mannes anspielt wie Euripides in seinen 
Troerinnen 884ff., der in seiner Weltanschauung 
augenscheinlich durch Anaxagoras bedingt ist, 
kann nicht so früh gelebt haben. Was bei Diog. 


40 Laert. a. O. über seinen Tod berichtet wird, be- 


trifft in Wahrheit den Protagoras (vgl. W. Volk- 
mann Pr. d. Magdal. Gymn., Breslau 1890). Im 
übrigen wissen wir über die Lebensverhältnisse 
unseres Philosophen nichts Genaueres. 

Seine im ionischen Dialekte geschriebene Schrift 
Teol yöosws, von der einige Bruchstücke erhalten 
sind (gesammelt von Schorn mit denen des Ana- 
xagoras zus., Bonn. 1829, von Panzerbieter 
Leipz. 1830, von Mullach Fr. phil. Gr. I 252), 


tralaticischen Rubriken der osurórņns und meya- 50 lag noch dem Simplicius vor, während dieser zwei 


Aopgoovwn des echten Philosophen, der sich im 
Leben und Sterben bewähren soll, einerlei, welche 
ööfaı er sich gewählt hat, werden von ihm ge- 
pflegt, nur charakterlose Witzbolde wie Bion und 
Menipp oder Herakleides, den er nach der Tra- 
dition für einen Charlatan hielt, sind ihm unan- 
genehm. Mit den Massen, die er zusammenge- 
lesen hatte, konnte er mit Leichtigkeit ein Sammel- 
buch à la mode fabricieren, wie es Pamphila, Fa- 
vorin, Myronian, Aelian u. s. w. gemacht hatten; 
er scheint diesen billigen Lorbeer nicht begehrt, 
den Ehrgeiz eines grossen Stoffes besessen zu 
haben. Es hat ihm alles nichts geholfen. In 
das Los, ein Esel gescholten zu werden, muss 
er sich finden, wie alle Pedanten, unverdient ist 
es, dass man ihm nicht einmal seine Pedanterie 
hat glauben wollen. [Schwartz.] 
41) Diogenes war der Name eines Indienfahrers, 


andere mit den Titeln Merewookoyırd und Heoi 
rozov picews als nicht mehr vorhanden er- 
wähnt (phys. 151, 25). Vielleicht waren dies 
jedoch nicht besondere selbständige Werke, son- 
dern spätere Abschnitte aus demselben Werke, 
wie denn Galen (in Hippocr. epid. VI, Bd. XVIIa 
1006 Kühn.) noch ein zweites, offenbar dem Sim- 
plieius unbekanntes Buch von Megi gr'oews kannte 
(anders Geil Philos. Monatsh. XXVI 257). In 


60 seiner Darstellung erstrebte D. Einfachheit und 


Würde, für sein System suchte er nach einer 
unerschütterlich festen Grundlage (frg. 1 bei Diog. 
VI 81. IX 57). Letztere glaubte er in dem Hylo- 
zoismus des Anaximenes gefunden zu haben, in- 
dem er für das Grundwesen alles Bestehenden 
die Luft erklärte. Um auf einander wirken zu 
können, so urteilte er, müssen die Dinge bei aller 
Verschiedenheit im einzelnen ihrem Wesen nach 
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gleich sein. Deshalb darf man nicht vier Ele- 
mente annehmen wie Empedokles (frg. 2; Simplie. 
phys. 151, 81 D.) oder wie Anaxagoras einen vom 
Stofflichen principiell verschiedenen Geist, viel- 
mehr kommen die Eigenschaften des voös alle 
der Luft zu. Diese nennt D. gross, mächtig, 
ewig, unsterblich und reich an Wissen (frg. 3; 
Simpl. 158, 20). Sie ist die Quelle aller Be- 
wegung und alles Lebens in Menschen und Tieren 


(denn die Pflanzen haben nach D. kein Leben). 10 


Aus ihr bilden sich durch Verdichtung, die zu- 
gleich Erkältung, und Verdünnung, die zugleich 
Erwärmung ist, unendlich viele Welten. So er- 
zeugte die emporsteigende leichte Luft Sonne, 
Mond und Sterne, wogegen aus der herabsinken- 
den schweren das Meer und die anfangs feuchte, 
erst allmählich ausgetrocknete Erde entstanden. 
Eingehend beschäftigte sich D. mit dem mensch- 
lichen Körper, besonders mit der Theorie der 
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als sein Vorgänger in That (Dio VIII 2. Diog. 
18). Ohne Behausung (Diog. 22. 69. Dio IV 13. 
Teles bei Stob. fior. 5, 67 [vol. III p. 40, 1 Hense}; 
die Tonne Diog. 23. 43. 105. Sen. ep. 90, 14. 
Lucian. vit. auct. 8; fugit. 20; de hist. conscr, 3. 
Iuven. 14, 308; vgl. Zeller Philos. d. Gr. IL a+ 
317, 5), in schlechtem Gewand (Diog. 22, vgl. 6. 
13. 76. Die VI 14. Epiet. diss. I 24, 7; Stab 
und Ranzen Diog. 23. 32. 33 al.), bei geringer Kost 
(Diog. 25. 34. 44, Dio VI 62), in planmässiger 
Abhärtung (Diog. 23. 34; bewusste Überspannung 
85; doxnoıs 48. 70; arnorg ovreyýs ebd. Tulian. 
VI 195a. Dio VI8S-15. Max. Tyr. diss. XXXVI 5; 
Leben des Herakles Diog. 71. Lucian. vit. auct. 8, 
und ausführlich Dio VIII 27—35), unter osten- 
tativer Verschmähung alles Entbehrlichen (Diog.. 
87. 55. 26) führte er freiwillig das Leben eines 
Bettlers (nach Diog. 49 bettelte er nur anfangs 
aus Not, in zahlreichen Anekdoten aber erscheint 


Sinnesthätigkeiten (Theophr. de sens, 39—48. 20 er als gewohnheitsmässiger Bettler, so Diog. 49. 


Doz. 510) und dem System der Adern (Arist. 
hist. an. III 2, 511b 30). Eindringende Forschung 
hat erwiesen, dass D. ein Eklektiker war, der den 
Standpunkt des Anaximenes gegen Anaxagoras 
und Empedokles, ihnen teils beistimmend teils 
widersprechend, zu behaupten versuchte und dabei 
sich auch noch von Leukipp in Einzelheiten ab- 
hängig zeigt (Diels Rh. Mus. XLII 1 gegen 
Natorp Rh. Mus. XLI 349), keineswegs ein 


56. 57. 59. 67. Teles bei Stob. a. a. O. [p. 45, 
1 H. wozu Anm]. Zeller 317, 4; von Freunden 
jedenfalls nahm er Gaben an, Diog. 29, ja glaubte 
sie fordern, nicht erbitten zu dürfen, 46). So 
allein glaubte er frei zu sein (under EAsudeoios 
rooroivow Diog. 71. Dio VI 34. Epiet. II 24, 
67: dÉ ob wi Aruodens dZleräigoesn, obeerı dov- 
Asvoa. IV 1, 152. Lucian. vit. auct. 7), weder 
von andern Menschen abhängig (z. B. Diog. 45. 


selbständiger, von diesen neueren Philosophen 30 Plut. de exil. 12 p. 604d; vielmehr über sie Herr 


unabhängiger später Ausläufer der ionischen Natur- 
philosophie (Natorp 36%. Vgl. Schleier- 
macher Werke Abt. MI 2, 149. Krische For- 
schungen 163. Steinhart bei Ersch u. Gruber 
unter Diogenes v. A. Weygold Archiv f. Gesch. 
d. Phil. 1161. Zeller Ia5 259. Gomperz 
Griech. Denker I 299. 459. 

48) Diogenes aus Smyrna, nach anderen aus 
Kyrene stammend (Epiphan. adv. haer. ITI 1088 A. 
Doxogr. 591, 3), ein Schüler des Demokriteers 
Metrodoros von Chios, war der Lehrer des Abde- 
riten Anaxarchos, des bekannten Begleiters Ale- 
zanders d. Gr. (Diog. IX 58. Cem. Alex. strom. 
T130 bei Euseb. pr. ev. XIV 17, 10). Nach Stob. 
ecl. I 50, 24 (Dox. 397) scheint er die Sinnes- 
wahrnehmungen als nur »du@ geltend bezeichnet 
zu haben. Was an der Behauptung des Epi- 
phanios a. O., er habe dieselben Ansichten ver- 
treten wie Protagoras, Wahres ist, bleibt frag- 
lich. Theodoret. gr. aff. cur. II 11 (Dox. 170). 
Zeller Ib5 968, 5. Diels Doxogr. index 676 b. 

[E. Wellmann.] 

44) Von Sinope, Sohn des Wechslers Hikesias, 
mit dem er als junger Mensch, so heisst es, auf 
Münzfälschung betroffen wurde (Diog. Laert. VI 
20. 49. 56. Dio Chrys. or. IV in. VII in. Muson, 
bei Stob. ITI 40, 9. Plut. de cap. ex inimic. utilit. 
2 p. 87a; de eil 7 p, 602a. Lucian. bis accus. 
24; moralischer Sinn des zò vönoua napazagát- 
tew Diog. 20. 71. Plot. de Alex. virt. p. 332c. 
Luc. Demon. 5. Iulian. or. VI 188. VII 208d. 
211b. E. Weber Leipz. Stud. X 99. Diels Arch. 
f. Gesch. d. Philos. VII 315). Deswegen flüchtig, 
kam er nach Athen, wurde von der Lehre des 
Antisthenes ergriffen (Diog. 21. Suid. Dio VIH 
1—4. Plut. quaest. conv. II 1 p. 682e. Aelian. 
v. h. X 16. Hieron. adv. Iovin. II 206u. Diog. 
epist. 30) und übersetzte sie noch gründlicher 


selbst in äusserer Sclaverei, Diog. 74. 75. Iulian. 
VI 195c. Weber a. a. O. 91) noch den eignen 
Lüsten und eingebildeten Bedürfnissen unterworfen 
(Dio IX 12. X15. Diog. 66. 75: Bodo tò go- 
Betoder. Epict. ITI 24, 71. Philo quod onm. prob. 
lib. p. 888), und so in gottähnlicher Unbedürf- 
tigkeit (Diog. 105, gegenüber der Bedürftigkeit 
des Verwöhnten 44al.), gegen jedes Schicksal ge- 
wappnet (63. 38, vgl. Stob. II 8, 21 Warten 


40 der Todesfurcht ledig (Diog. 44. 52. 68. Dio V 


41. Epiet. 124, 6. IV 1, 30), die höchste Glück- 
seligkeit zu erringen (er tauscht nicht mit dem 
Perserkönig, Dio VI 1. 7. 35. Epict. ITI 22, 60. 
Lucian. v. a. 9. Iulian. VI 195b. Weber 86; 
ironischer Preis seines Reichtums Diog. 40 al.; 
nárta tor oner Diog. 37. 72. Plut. non posse 
suav. dei 22 p. 11021; Gecn eixdves 51). So 
durfte er zugleich die Thorheit der andern un- 
gestraft verlachen (z. B. Max. Tyr. XXXVI 5; 


50 wogegen er selbst sich nichts daraus macht aus- 


elacht zu werden, Diog. 54. 58) und rücksichts- 
os, wo sie sich auch darstellte, angreifen (zag- 
enoia Diog. 69. Lucian. v. a. 8; er schilt, oft 
mit od« oiozdun u. A. Diog. 65, die Athener 59, 
die Hellenen 27, die Menschen überhaupt 32; 
die meisten sind verrückt 35, gar nicht Menschen 
40. 41. 60. Weber 135), von keinem Herkom- 
men, keiner angenommenen Meinung beirrt (allem 
entgegenzutreten sein eigentlicher Beruf Diog. 64; 


60 was andern ğzozov, ist es ihm nicht 73. 58. 61. 


32. 33, 35. 36al.; herrschen doch bei andern 
Völkern andere Sitten 73; Schamlosigkeiten 69. 
44. 46; doch vgl. 54. Dio VI 17—20. Lucian. 
v. a. 10; Chrysippos bei Sext. Pyrrh. hypot. IH 
206. Iulian. VI 201 d—202c¢ sucht ihn in Schutz 
zu nehmen; seine Enthaltsamkeit rühmt Demetr. 
de cloc. 261. Zeller 322, 1. 327, 2. Weber 
112). Er beruft sich vielmehr auf die Natur 
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(Diog. 38; oder den dedös Adyos 73). Sie allein 
ist ihm Gesetz und Vaterland (er lebt nach dem 
Wort eines Tragikers, Nauck? fr. inc. 284, &no- 
Aus, doros, narpidos Eorepnutvos, rode, nAarn- 
ins, piov Eyov sote: Zuëgon, Diog. 38. Epict. 
IH 22, 47. Iulian. VI 195b; er ist xoowonoAlns 
Diog. 63. Lucian. v. a. 8, ihm ist räca yi nargis 
Epict. III 24. 66. Max. Tyr. XXXVI 3 vgl. Muson. 
a. a O.; die einzig wahre Politie ist die des 
Kosmos, Diog. 72); das Beispiel der ‚Brüder‘ 
(Diog. 79), der naturgewachsenen Lebendigen, ist 
für ihn bestimmend (Tierbeispiele: die Maus Diog. 
22, die Fische Dio VI 18, andre ebd. 21. 27. 82. 
X 16. 30; besonders der Hund Diog. 33. 45. 55. 
60. Dio VIII 11. IX 3. 7. Lucian. v. a. 7al). 
Menschliche Vernunft (Diog. 24. 38) und Er- 
ziehung (80. 31; Lob der marðeia 68. 47; gedo- 
ooper 58. 63. 64. 65) sollen nur dienen den Weg 
zur Natur Zurück zu finden und dann auch andern 
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Perdikkas und Krateros (Diog. 44. 57. Diog. epist. 
5. 45. Weber 93, 1; nach gewöhnlicher Über- 
lieferung, Diog. 79, Plut. qu. conv. VIII1p.717e 
und weiter unten, wäre D. an demselben Tage wie 
Alexandros und zwar in Korinthos gestorben, jene 
Anekdoten aber setzen ihn fortdauernd in Athen 
voraus; ebenso wie die mehrfach überlieferte An- 
gabe, dass er gewünscht habe, sein Leichnam 
möge in den Ilissos geworfen werden, s. weiter 


10 unten). So kann man auch Zweifel hegen gegen 


die Tradition, dass D. auf einer Reise in die 
Hände von Seeräubern gefallen, als Selave aus- 
geboten, von einem Korinthier Xeniades gekauft 
und als Erzieher seiner Söhne angestellt worden 
sei, als der er sich vortrefflich bewährt habe 
(Diog. 29. 30. 36. 74. 82. Suid. ; ersterer erwähnt 
eine dıoy&vovs zgäcıs von Menippos [Hermippos? 
s. Menag.] und eine solche von Eubulos [identisch 
mit der ebd. 20 eitierten Schrift des Eubulides 


zu weisen. Durch die unbeirrte Bethätigung dieser 20 ei 4.?]; Erinnerungen an eine solche vielleicht 


eigenartigen Lebensauffassung, vielleicht noch 
mehr durch- seinen schlagfertigen, in aller Bissig- 
keit anmutigen Witz (Diog. 74. ivy& rar Adywv 
76. Dio LXXII 11. Epict. III 22, 90; s. die 
zahlreichen Wortwitze und treffenden Vergleiche 
bei Diog., die parodische Verwendung von Homer- 
versen u. s, W., genauer untersucht durch Weber 
a. 2.0. Wachsmuth Sillogr.2 66—72) übte 
er eine merkwürdige Anziehungskraft (Diog. 75) 
auf die Mitlebenden wie auf d 

wurde so der eigentliche Begründer, zwar nicht 
der kynischen Philosophie, aber der kynischen 
Lebensweise. Seine Individualität steht als eine 
der schärfst gezeichneten aus dem Altertum vor 
uns; selbst aus den Übertreibungen gewährloser 
Anekdoten lässt sie sich fast immer glatt heraus- 
schälen. Eine beträchtliche Masse des bei Dio 
Chrysostomos, Epiktetos, Plutarchos, Lukianos, 
Maximos Tyrios, Diogenes Laertios, Tulianos u. a. 


bei Lucian. vit. auct. 7. 8. Hirzel Der Dialog I 
389, 4; ferner Philo quod omn. prob. lib. p. 883 c. 
Plut. tranqu. an. 4 p. 466e; an vitio sit ete. 3 
p. 499b. Gell. IT 18. Epict. IL 13, 24. III 24, 
66. IV 1, 115. Clem. Alex. paedag. p. 261 Pott. 
Iulian. VII p. 212 d. Stob. flor. 3, 63 [52 H.]. 
40, 9 [p. 754, 20 H.]). Dion weiss von dieser 
ganzen Tradition nichts. Nach ihm (VIII 4) be- 
gab sich D. nach Antisthenes Tode freiwillig 


ie Nachwelt und 30 nach Korinth und lebte grade dort ohne Be- 


hausung, meist im Kraneion (vgl. IX 4. IV 14), 
oder wechselte seinen Aufenthalt regelmässig zwi- 
schen Athen und Korinth (VI in., vgl. Plut. de 
prof. in virt. 6 p. 78d. Val. Max. IV 3 ext. 4). 
Die Erzieherrolle des D. lieferte vielleicht nur die 
Einkleidung für eine kynische Pädagogik, wie 
die des Eubulos bei Diog. 30. 31 (eine Quelle 
ist ein Tardayoyızds des Kleomenes, Diog. 75, 
ohne Zweifel des Kynikers ebd. 95; vgl. Hirzel 


reichlich überlieferten Stoffes scheint übrigens auf 40a. a. O. 389, 8). Richtig scheint indessen, dass 


gleichzeitige oder wenig jüngere Quellen, nämlich 
Aufzeichnungen (Chrieen, Diatriben) der alten 
Kyniker zurückzugehen. Nur darf man diese 
Anekdoten auch dann nicht unbesehen als Ge- 
schichtserzählungen auffassen, wie es immer noch 
vielfach geschieht. So wird man am besten wohl 
dahingestellt lassen, ob irgend etwas Historisches 
zu Grunde liegt bei der angeblichen Einbringung 
des D. als Kundschafters zu König Philippos ge- 


D. seine letzten Lebensjahre zu Korinth verbrachte, 
wo er hochbetagt (Diog. 79. Suid.; gegen 90 Jahre 
alt nach Diog. 76; 81 nach Censorin. de die nat. 
XV 2) um die 113. Öl. starb (Anekdoten über 
sein Sterben Diog. 31. 76. Cie. Tusc. I 104. Plut. 
cons. ad Ap. 12 p. 107f.; aqu. an ign. util. p. 956 b. 
Lucian. dial, mort. 21, 2; vit, auct. 1& Cens, a. 
a. O. Aelian. v, h. VIII 14. Athen. VIII p. 841 e. 
Tatian. adv. Gr. 2. Hieron. adv. Iovin. II 207 m. 


legentlich der Schlacht bei Chaironeia (Diog. 43. 50 Mart. Iulian. VI p. 181a. Stob. for. 98, 9. 123, 


Epict. III 22, 24. Plut. de adul. 30 L 70e; de 
exil. 16 p. 606c; über die kynische Bedeutung 
des xardoxoros W eber 211. 221. Norden Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XIX 377) oder der noch berühm- 
teren Begegnung mit Alexandros zu Korinth (Diog. 
32. 38. 60. 68. Cic. Tuse. V 92. Sen. de benef. 
V4, 3. Inven. 14, 311. Dio IV. Theo progymn. 
V 13. Plut. Alex. 14; de Alex. virt. 10 p. 331; 
ad princ. inerud. 5 p. 782a. Iulian. VII p. 212c. 


11). Die Stadt ehrte ihn durch feierliche Be- 
stattung und Errichtung des (nach Diog. 78. Suid. 
s. Pozos mit dem Marmorbild eines Hundes 
geschmückten) Grabmals am isthmischen Thor, 
welches noch Pausanias (II 2, 4) gesehen hat. 
Auch seine Vaterstadt setzte ihm Denkmäler (Diog. 
78). Als seine Schüler nennt Diog. 75 Onesi- 
kritos mit seinen Söhnen Androsthenes und Pti- 
liskos aus Aigina (vgl. 73. 80. 84), 82 Monimos, 


Epict. III 22, 92. Simpl. in Epiet. c. 21 p. 1236084 Menandros und Hegesias, 85 den berühmte- 


Salmas. Arrian. exp. Alex. VII 2. Diog. epist. 
33. 40; schon Bayle hat auf den plumpen Ana- 
chronismus hingewiesen: Alexandros ist als Welt- 
herrscher gedacht; er stellt sieh dem D. vor: ‚Ich 
bin Alexander der Grosse‘; während die Begeg- 
nung natürlich nur vor dem asiatischen Feldzug 
stattgefunden haben könnte), vollends bei den 
nach Alexandros Tod gedachten Beziehungen zu 


sten, Krates, 76 den Feldherrn Phokion, Stilpon 
von Megara und ‚mehrere andere Staatsmänner‘ 
(von beider Verhältnis zu D. ist jedoch sonst 
nichts überliefert und die ganze Angabe sehr 
unwahrscheinlich). Weitere Schüler sind auch 
sonst nicht bekannt. 

Auf Schriftstellerruhm konnte D. kaum Wert 
legen (Diog. 48; vgl. epist. 17. Weber 201} 
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Das schliesst indessen nicht aus, dass er Schriften 
verfasst hat. Von Sosikrates und Satyros (Diog. 8) 
wurde die Echtheit der unter seinem Namen 
gehenden bestritten, und ohne Zweifel fanden sich 
unechte darunter. Diog. Laert. giebt zwei Ver- 
zeichnisse, die nur in wenigen Titeln überein- 
stimmen, das zweite nach Sotion. Den in beiden 
genannten Pordalos (Pordalis?) erwähnt Diog. 20, 
eine Schrift zeos ’Ioyvar ("Isxvas im 1. Verz.) 
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eiddras A dsl nodrreiw êv soi Bio soi ä dei ien), 
Die Philosophie steht auf einer Linie mit der 
Wissenschaft des Steuermanns, des Arztes (Diog. 
24. 30) und hat sich wie diese durch die That 
zu erweisen (Iulian. VI 191b. Diog. 64 vgl. 71). 
Grammatik, Musik, Mathematik, Meteorologie 
(Diog. 27. 28. 39. 65. 73. 104, Zeller 289, 2) 
finden so wenig Gnade vor ihm, wie die Rhetorik 
(57), die theoretische Philosophie, besonders so- 


derselbe II 112, den Keyallo» Athen. IV 164310 fern sie sich mit dem Augenschein in Wider- 


(wo die Lesung freilich nicht feststeht). Auch 
Diog. VI 31 wird die Existenz von Schriften 
vorausgesetzt. Eine Vermutung Teichmüllers 
(Lit. Fehden II 247) über den /rwyds sei wenig- 
stens erwähnt; weiteres über die Dialoge Hirzel 
316. 334. 337. Gestritten wurde namentlich über 
die Echtheit der ZoArzeia und der 7 kurzen Tra- 
goedien, welche beide Sotion nicht aufführt. Allein 
schon Kleanthes hatte die JZolızeia als echt an- 
erkannt (Philod. vol. Herc. VIII col. 13. Gom- 
perz Ztschr. f. öst. Gymn. XXIX 252. Dümmler 
Antisthenica append.); auch Athen. IV 159c 
citiert sie, und Diog. VII 131 (vgl. VI 72). Plut. 
Lyc. 31 wird der Staat des D. neben denen des 
Platon und des Zenon erwähnt, von welchem 
letztern gesagt wurde, er sei êri tùs oft nuwöc 
odos geschrieben (Diog. VII 4). Die Tragoedien 
(Nauck? 807) wären nach Satyros bei Diog. 80 
nach D.s Tod von dessen Schüler Philiskos oder 


streit setzt (daher die Lehren der Megariker Diog. 
24. 38. 39. Stob. flor. 33, 14. Zeller 292, 2; 
Platons Ideenlehre Diog. 53, sein Definitionsver- 
fahren 40; gegen Platons Person 24—26. 40. 41. 
58. 67), die ganze Buchweisheit (38. 26. 48), das 
Schauspiel, die bildende Kunst (24. 35). Fana- 
tischer ist wohl nie aller eigentlich menschlichen 
Cultur, im Namen der ‚Natur‘ und ‚Vernunft‘, 
der Krieg erklärt worden. Der Gegensatz von 


20 pöoıs und vöuos beherrscht das ganze Denken 


des D. (Weber 98). Er ist berufen, nach einem 
delphischen Orakelspruch, tò vóuona napayapar- 
tew d. h. allem Hergebrachten entgegenzutreten, 
ja es ‚mit Füssen zu treten‘ (Weber 102). ‚Nach 
der Natur‘ soll man leben und dadurch glück- 
selig werden (Iulian. VI 193 d), alle überlieferte 
Meinung von sich thun. Das gilt vom religiösen 
Aberglauben und Cultus (Diog. 37. 38. 683. 73. 
Mysterien 39. 42; Traum- und sonstige Zeichen- 


von Pasiphon verfasst. Iulian. VI 186c. VII 30 deutung 43. 48; das Gebet scheint nicht durch- 


210c. 212a kennt die erstere Tradition und möchte 
die Stücke dem D. absprechen, gesteht aber fast 
wider Willen ein, dass sie echt sein könnten. 
Philodem behauptet ihre Echtheit, und so Gom- 
perz, Dümmler (auch Academica 205), Wachs- 
muth Sillogr.?2 24, Weber 153, die darin nicht 
Bühnenstücke, sondern Parodien mit didaktischer 
Tendenz erkennen. Ihr Inhalt lässt sich aus Dion 
u. a. vielleicht noch mit einiger Sicherheit recon- 
struieren (Dümmler u. bes. Weber aa. OU: 
auf den Herakles geht Tertull. apol. 14: sed et D. 
nescio quid in Herculem ludit; über den Thyestes 
Diog. 73; wunderlich beruft sich Hirzel 387, 2 
auf Iulian. VI. VII, um den Ernst der diogeni- 
schen Tragoedien darzuthun; das Gegenteil steht 
da). Die von Sotion als echt aufgeführten Chrieen 
waren jedenfalls Anekdotensammlungen gleich den 
von Stobaios angeführten ‚Diatriben des D.‘, die 
vielmehr über D. reden und sämtlich aus Dio 


aus abgelehnt zu werden 42. 63. Zeller 328£.); 
es gilt nicht minder von allem staatlichen Leben 
(Diog. 24. 41. 50. 72. Zeller 324; Ehe, Diog. 
54. 72; öffentliche Spiele 33. 43. 49. 60; vgl. 
Zenon bei Diog. VII 32—34. E. Wellmann 
Jahrb. f. Philol. 1873, 487. Pöhlmann Gesch. 
d. ant. Comm. u. Socialismus I 115. 208. 614. 
617); vollends von dem Dünkel des Reichtums, 
Adels und Ansehens (47. 50. 60. Stob. flor. 86, 19. 


4093, 35. 95, 11. 12. 19. 97, 26. Epict. I 24, 6. 


Zeller 805, 3--5). Das einzige, was von un- 
anfechtbarem Werte ist, ist die selbstgenügsame 
kynische Tugend, ruhend auf dem Gesetze der 
Natur. Sie zu erlangen, bedarf es freilich der 
sittlichen Einsicht. Sie beruht auf der Selbst- 
kenntnis, d. i. der Erkenntnis der menschlichen 
Natur (Ivö oavróv Dio X 22, Iulian. VI 188a. 
Weber 101). Der Kyniker stellt entgegen «xy 


Mët Ba00os, vouw de pvow, aaler Ai Aöyor (Diog. 


Chrysost. geschöpft sind (Dümmler Antisth. 72.5038), und die Herrschaft der Vernunft macht ihn 


Hense ad Stob. anthol, III 460 adn. Weber 
81). Über die überlieferten Briefe des D. (Her- 
cher Epistologr. gr.) s. Boissonade Not. et 
extr. X 2, 122. Westermann Comm. de epist. 
script. gr. IV 1852, Schafstaedt De D. epistolis. 
Gott. 1892. Mareks Symb. crit, ad epistologr. 
gr. (Bonn 1883). Nach letzterem sind sie etwa 
unter Augustus verfasst, also verschieden von 
den im Verzeichnis des Sotion aufgeführten. Den 


gottähnlich; D. nennt sie geradezu den ‚Gott in 
uns‘ (Iulian. 196d). Andrerseits wird die Rück- 
kehr zur Natur sehr buchstäblich verstanden, bis 
hart an die Grenze der Vertierung. Die körper- 
liche &oxnoıs, welche der Kyniker fordert, scheint 
geradezu diese zum Ziel zu haben. Er weiss 
sich, wie das Tier, jeder Jahreszeit und Witterung 
anzupassen. Er murrt über nichts, denn was 
Gott (d. i. das Naturgesetz) schickt, ist gut. 


16. Brief citiert Diog. 23. Iulian. VII 212460 Natur hat den Menschen wie ihre anderen Ge- 


kennt einen Brief an Archidamos, der nicht unter - 


den erhaltenen ist, vgl. Epict. IV 1, 30. 156. 
Die Moralphilosophie des D. lässt sich auf 

wenige ständig wiederkehrende rózo: zurückführen. 

Sie beginnt damit, alles nicht moralisch verwert- 

bare Wissen zu verwerfen; man soll nur forschen, 

Zoe Tor Ev ueydgowı záxdy € üyador te térvztat 

(Diog. VI 108, vgl. II 12. Aelian. v. h. X 11 
Pauly-Wissowa V 


schöpfe mit allem zum Leben Nötigen ausgerüstet 
(Dio VI 28. X 10. 11), nur er selbst schafft sich 
endlose Mühsal und Widerwärtigkeiten, Das 
naturgemässe Leben ist ungleich Iustvolier als 
das künstliche Leben des Culturmenschen, der, 
in seiner Jagd nach Lust, elender lebt als die 
Tiere (Dio VI 12 —20. 29. 33; oder: älkos ovrinar 
ns arrod udora eböaruovlag. 21. 42; ähnlich 
25 
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Max. Tyr. III 9. XXXVI 2; die Überwindung 
der künstlichen Lüste und Übernahme der natür- 
lichen Beschwerden verschafft grade die höchste 
Lust, Diog. 71; so gilt vom Kyniker. was von 
den Göttern gesagt ist, dass ihnen ‚das Leben 
leicht wird‘, Dio VI 31. Diog. 44; vergleicht 
man hiermit Stob. flor. 103, 20. 21 und die bei 
Weber 260 angeführten Parallelen flor. Monac. 
179 = Leid. 168. Mel. Augustana fol. 82r cap. 
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dlmdeias moopiins. Weber 202—208; hier frei- 
lich fragt es sich, ob wir nicht lediglich die An- 
schauungen des jüngeren Kynismus zu erkennen 
haben). 

Übrigens bietet das Auftreten des D. mehr 
ein eulturgeschichtliches, sociologisches als dog- 
mengeschichtliches Interesse. Man fragt sich, 
wie in dem Hellas des 4. Jhdts., in Athen, ein 
Mann aufstehen konnte, der, nicht in vorüber- 


XXV, femer Stob. 24, 14 [wohl zusammenge- 10 gehender Laune oder auf der Jagd nach Para- 


hörig mit 13], so kann man auch wohl 9, 49 
[46 DI dem Kyniker nicht absprechen trotz der 
auffallenden Anklänge an Demokritos und Epi- 
kuros, derenwegen Usener Epic. 396 an den 
Smyrnaser — weshalb nicht an den Epikureer aus 
Tarsos? — gedacht hat; wenn aber, so ist die 
Moral des D. ihrer Begründung nach ausgeprägt 
hedonistisch ; was gewöhnlich übersehen wird; 
ein gewisser Einfluss der demokriteischen Ethik 


doxen, sondern mit dem Ernste einer durch sein 
ganzes Leben bethätigten Überzeugung die vor- 
handene Cultur für nichtig erklärt und zum 
Naturstand zurückzukehren, nicht blos die äusseren 
Bedürfnisse, sondern auch die Bedürfnisse des 
Geistes möglichst einzuschränken, die widersinnige 
Forderung stellt. Allein, wenn sonst nichts, so 
gäbe die zeitlich so nahestehende Erscheinung 
der Staatslehre Platons den Schlüssel. Hier wie 


auf die kynische lässt sich auch sonst nachweisen). 20 dort dieselbe tiefe Überzeugung von der Unrett- 


Nächst dem Tierleben dient als Beweisinstanz 
das Leben des Urmenschen (Dio VI 28. Max. 
Tyr. XXXVI). Er musste doch ohne Cultur leben 
können; durch das Zuviel von Sorge und Vorbe- 
dacht ist der Mensch verdorben worden (daher 
Prometheus mit Recht der Strafe verfiel, Dio 
25. 29). Eine dritte Instanz bieten die Sitten 
barbarischer Völker, bei denen z. B. Geschwister- 
ehe, Essen von Menschenfleisch, Nichtbestattung 
der Toten nichts Unerhörtes ist (Weber 131; 
bei der Anführung aus dem Thyestes, Diog. 73, 
fällt die naturphilosophische Begründung auf, die 
ganz stoisch lautet), Wie man sieht, steht das 
äussere leibliche Leben des Menschen weit im 
Vordergrund des sittlichen Interesses bei D., wie 
es seinem naiven Sensualismus entspricht. Doch 
konnte der Kynismus seinen Lehrmeister, Sokra- 
tes, nicht so ganz vergessen, dass er nicht aus- 
drücklich das ‚Heil der Seele‘ als das eigentliche 


barkeit der gegenwärtigen hellenischen Cultur; 
daher zahlreiche Berührungen auch im einzelnen, 
mag man nun von Kynismen Platons oder von 
Platonismen des Kynikers sprechen. Mit derselben 
radicalen Schärfe verurteilen beide die bestehende 
Staatsordnung, Eigentumsordnung, Ordnung des 
Geschlechtsverkehrs, die nationale Dichtung, die 
geltende Religion. Allerdings ist es ein grosser 
Unterschied: Platon verwirft nicht nur nicht die 


30 Wissenschaft, sondern baut nicht weniger als alles 


auf ihre Vollendung und die Durchdringung des 
ganzen, auch öffentlichen Lebens mit ihr; D. ist 
entschlossen, sie mit allen Schöpfungen der Cultur 
wegzuwerfen. So setzt Platon auch an die Stelle 
des bestehenden Staats einen andern, der nicht 
weniger, sondern weit mehr Staat ist, d. h. eine 
ungleich straffere Organisation, vollendetere ‚Ein- 
heit‘ und ‚Gemeinschaft‘ zeigt; D. sieht kein Heil 
als in dem völligen Bruch mit dem staatlichen 


Ziel anerkannt und demgemäss die &oxno:5 der 40 Leben überhaupt. Der Naturstand soll zwar durch 


Seele über die des Leibes gestellt hätte (Diog. 
70 und Stob. flor. 7, 18 [17 Hl, wo statt sùyvgíia 
vielleicht ede&ia oder evAvola scil, rie wuzns zu 
lesen ist), Nur die Tugend ist des Menschen 
Eigentum (Epiph. exp. fid. 1089c. Epiet. III 24. 
68 sagt D. von Antisthenes: Zdldafe ne tà uà 
xai tà oùx ud‘ xrijors oùx uý, ovyyereis, oixstor, 
gelen, phun, ouwrhdsıs dron, ĉaroj. závta tata 
Su älldrora, das allein Eigene sei yoñois par- 


Menschenvernunft zum sittlichen Stand erhoben 
werden, aber ohne das Medium einer äusseren, 
staatlichen Ordnung. Platon steht gegen die 
überlieferte Cultur nicht, sofern sie Cultur, son- 
dern sofern sie es viel zu wenig ist. Nicht das 
Zuviel von Vorsorge bekämpft er, wie D., son- 
dern die gesetzlose Willkür, die sich ‚den Schein 
der Ordnung giebt, den nur legalisierten inneren 
Krieg. Mit einem Wort, er denkt ebenso streng 


zët, wie nach Diog. 70 die yoyızy doxnoıs 50 soeialistisch, wie D. individualistisch (so Pöhl- 


die ist, soi Fr ër yvuvasig ovveyeis yırduevar 
Yayraslaı euivoiar npbs tà rëe Aperijs Zog stag- 
£yovraı, man beachte auch hier die einfach sen- 
sualistische Grundanschauung). Der Philosoph 
ist demnach vorzugsweise ‚Arzt der Seelen‘ (Dio 
VII 7. 8. Stob. flor. 13, 25 [43 H.J). Er be- 
gnügt sich nicht, das selbstverschuldete Elend 
der Menschen zu beklagen oder sie darob zu 
schelten. er will helfen (z. B. Epiet. III 24, 64. 


Weber 135). Er vergleicht seinen Kampf («dyn) 60 


wider die Lüste und Begierden gern den olym- 
pischen oder isthmischen Wettkämpfen (Dio VII. 
IX. Weber 137) oder den Arbeiten des Herakles 
(s. 0.). Er ist der Diener (d&idxovos Epict. 65), 
der abgesandte Bote des Zeus (dyysios dré rof 
Are änsorakreı ebd. 22, 23), der Heiland, der 
Erlöser, der Prophet (Lucian. v. a. 8 £isvdsgw- 
týs el zët drëocharong xai latos tõv maðr... 


mann a. a, O.) Und die Stoa (Zenon) hatte 
mit ihrem Ausgleichsversuch hier so wenig Glück, 
wie überhaupt; der Widerstreit tritt nur um so 
sehroffer zu Tage. Gerade neben Platon aber 
und im Unterschied von ihm begreift sich D. 
als Auflösungserscheinung, als fast natumotwen- 
diges Symptom einer rettungslos sinkenden Cultur. 
Übrigens lässt sich ein Zusammenhang dieses 
Unterschieds zwischen beiden Philosophen in ihrer 
sociologischen Stellung und Bedeutung mit dem 
Gegensatz ihrer metaphysischen (erkenntnistheo- 
retischen) Überzeugungen nicht verkennen. Die 
Idee, zumal die des Guten, enthielt den Keim des 
(wemi auch bei Platon wenig ausgeführten) Ge- 
dankens eines unendlichen möglichen Fortschritts 
der von der Vernunft geleiteten menschlichen 
Entwicklung, während der beschränkte Senaualis- 
mus des D. (schon Bayle fand seine Widerlegung 
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der Argumente gegen die Realität der Bewegung 
durch den Augenschein sophistischer, als diese 
Argumente selbst) zur legitimen Consequenz den 
derben Naturalismus hatte. ‚Ich sehe den Tisch, 
aber nicht die Tischheit‘, soll D. gegen Platon 
gesagt haben. So, möchte man sagen, ahnte er 
auch nichts von ‚der‘ menschlichen Cultur, in 
der gesetzlichen Notwendigkeit ihrer Entwick- 
lung, sondern sah nur diese gegebene; erwies sie 
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sulat des P. Scipio und M. Marcellus 156/5 v. Chr. 
nach Rom schickten, um Erlass der wegen der 
Plünderung von Oropos ihnen auferlegten Busse 
von 500 Talenten zu erwirken. Ausser ihm nahmen 
der Akademiker Karneades und der Peripatetiker 
Kritolaos an der Gesandtschaft teil. Die bei dieser 
Gelegenheit in Rom gehaltenen Vorträge der drei 
Philosophen gaben einen wichtigen Anstoss für 
die Entwicklung philosophischen Interesses und 


sich unhaltbar, so fiel damit für ihn die Cultur 10 philosophischer Studien in der römischen Gesell- 


überhaupt. Dass Platon dahin nicht gelangte, 
musste dem D. als Befangenheit in eben jenem 
Culturwahn erscheinen, über den er hinaus war. 
Dass er mit der unverkennbaren Eitelkeit seines 
äussern Auftretens, mit seiner Sucht zu witzeln 
und zu komodieren, mit der Drastik seiner ad- 
oculos-Beweise, mit der ganzen, dem Sokrates 
äusserlich abgeguckten unthätigen Strassenphilo- 
sophie weit mehr an der Zufälligkeit des Orts 


schaft. D. stand damals schon in sehr hohem 
Alter. Denn obwohl er, nach Ps.-Lucian. maerob. 
20, ein Alter von 88 Jahren erreichte, war er im 
J. 150 nicht mehr am Leben. Wenigstens wird 
er von Cicero im Cato maior 23 (dessen fictive 
Zeit in dieses Jahr fällt) als bereits verstorben 
vorausgesetzt, Er war also um 240 geboren. 
Wenn seine Vorträge von Rutilius und Polybios 
bei Gellius N. A. VI 14, 10 als modesta et sobria 


und der Zeit klebte, kam ihm selber freilich nicht 20 charakterisiert wurden, so liegt darin, dass er 


zum Bewusstsein. Wie konnte er Rückkehr zur 
Natur auf den Märkten von Athen und Korinth 
suchen? Die bekannte Antwort, dass der Arzt 
eben die Hauptsitze der Krankheit aufsuchen 
müsse, entspricht wohl mehr dem Sinne des jünge- 
ren Kynismus als des D. selbst. Bei seinem Ur- 
teil äber die Menschen, konnte er zu ihrer Heil- 
barkeit kein grosses Vertrauen hegen. Er soll 
gestorben sein in sicherer Erwartung eines nah 


auf rhetorische Kunstmittel verzichtete und nur 
durch die Sache wirken wollte, Vermutlich wird 
der logische Formalismus stark hervor getreten 
sein. Die stoische Schule stand unter der Lei- 
tung des D. in grosser Blüte. Cicero de off. III 
51 nennt ihn magnus et gravis Stoicus. Zahl- 
reiche namhafte Vertreter des Stoicismus sind aus 
seiner Schule hervorgegangen: Antipatros von 
Tarsos, sein Nachfolger; Boëthos von Sidon; Pa- 


bevorstehenden allgemeinen Umsturzes. Schwer- 30 naitios von Rhodos; Mnesarchos und Dardanos 


lich hat er ihn erwartet — von der Besserung 
der Menschen durch seine Predigt. 

Bayle im Diet, Steinhart in Ersch und 
Grubers Eneykl. Göttling Ges. Abh. I 251, 
Zeller Phil. d. Gr. ILa4 283. 288—336 passim. 
Mullach Fr. Ph. Gr. II 295—830. [Natorp.] 

45) Diogenes aus Seleukeia am Tigris, gewöhn- 
lich der Babylonier genannt, berühmter Stoiker, 
Sohn des Artemidoros, Schüler des Chrysippos. 


von Athen; Apollodoros aus Seleukeia am Tigris. 
Diese Männer (mit Ausnahme des Antipatros) 
werden Ind. Stoic. Here. col. 51 ohne Zweifel als 
Schüler des D. aufgezählt. Denn Dardanos wird 
col. 53 nochmals als Schüler des Antipatros ge- 
nannt. In Betreff der col. 52 genannten Männer, 
Apollonides von Smyrna, Chrysermos von Alexan- 
dreia, Dionysios von Kyrene, kann man zweifeln, 
ob sie auch zu den Schülern des D. gehören oder, 


Ind. Stoic. Herc. col. 48: yraoınoı S’adros (nämlich An wie mir wahrscheinlicher ist, zu denen des Anti- 


des Chrysippos) yeydraoır Aroyévns "dgseurëeigeu 
Zehevnevs ano Tiypios u. s. w. Diog. Laert. VI 
81 (im Homonymenverzeichnis): yerog Zeienvege, 
xaloúvuevos d Baßvicwıos dia tyv yertoviav. Strab. 
XVI 743 extr.: roùs dvönas tovs Exrsider Baßv- 
åwviovs xahloŭuev, ob» dé tis nóhews, all 
ano Täs yógas'àzð Ap tiş Lehevreias Zezon, 
näv Eueder do, xaláaso Aroyern tòv otw- 
ixòv giAdcogov. Als Hörer des Chrysippos be- 


patros. Apollodoros von Athen, der berühmte 
Grammatiker, war nach Ps.-Skymnos v. 20 eben- 
falls Schüler des D. gewesen, desgleichen wahr 
scheinlich Krates von Mallos. Vgl. Zeller Ph. 
d. Gr. IV3 47,1. So erscheint D. als der Haupt- 
träger der von der Stoa auf die Grammatik aus- 
geübten Einwirkung. Unter D. zehrte die stoi- 
sche Schule gemächlich von der Überlegenheit, 
die ihr die systematische Ausbildung durch Chry- 


zeichnen den D., ausser dem Ind. Here. a. a. O.50sippos über die andern Schulen verliehen hatte, 


Cie. de divin. I 6. Ps.-Galen. hist. phil. 2 p. 600, 
10 Diels. In der Stelle bei Plut. de Alex. fort. 
I 5 p. 328D, wo einem Zenon das Verdienst zu- 
geschrieben wird, den Babylonier für die Phi- 
losophie gewonnen zu haben, kann entweder Zenon 
von Tarsos, der Nachfolger Chrysipps, verstanden 
werden — dann ist aus der Thatsache, dass D. 
dem Zenon im Scholarchat folgte, fälschlich ge- 
schlossen, dass er von ihm für die Philosophie 


Im wesentlichen haben wir uns D. als treuen 
Chrysippeer vorzustellen. Doch finden sich bei 
ihm schon einzelne Abweichungen von der Ortho- 
doxie, in denen sich der Eklektieismus seiner 
Nachfolger vorbereitet. D. ist ein Hauptvertreter 
der stoischen Sprachwissenschaft. In dem dio- 
kleischen Abriss der stoischen Logik bei Diog. 
Laert, VII wird der zdros zegi poris B 55f. vor- 
wiegend auf Grund seiner Schrift zeg gorie 


gewonnen wurde — oder Zenon von Kition — 60 sén dargestellt. Die hier aufgestellten Defini- 


dann liegt ein grober Irrtum vor, wie die Chro- 
nologie beweist, Dass D. dem Tarsenser Zenon 
als Schulhaupt folgte, sagt ausdrücklich Ind. Stoic. 
col. 48, 7 öfnagalaßor Zýjvwvos iv [oyoiýv. 
Die Ergänzung ist sicher. Dazu stimmt die 
Reihenfolge in der Epit. Diog. Herm, I. Als 
stoisches Schulhaupt nahm er an der Philosophen- 
gesandtschaft teil, die die Athener unter dem Con- 


tionen sind grösstenteils Gemeingut der Stoa ge- 
worden. Simpl. in Arist. phys. ILI 1 p. 426 Diels 
In der formalen Logik tritt er in die Fussstapfen 
des Chrysippos. Er schrieb eine dialeruxen regen. 
Diog. Laert. a. a. 0. 71. Cic. de orat. II 157, 
Auch in der Physik und Theologie stimmt er 
mit Chrysippos überein, wenn er die Gottheit als 
Weltseele auffasst (Doxogr. 302b 15. 549b 19) 
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und auch wieder mit der Welt selbst gleichsetzt 
(ebd. 549b 2), wenn er leugnet, dass es Götter 
in menschlicher Gestalt gebe, und die einzelnen 
Götter der Volksreligion mit Teilen der Welt, 
bezw. dem diese Teile durchwohnenden göttlichen 
Pneuma identificiert. So ist ihm Apollon die 
Sonne, Artemis der Mond; Poseidon, Demeter, 
Hera, Athena sind die einzelnen Teile der Gottheit, 
diedie Teileder Welt, Meer, Erde, Luft, Äther durch- 
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muth gesehen hat, der entsprechende Abschnitt 
bei Diog. Laert. VII 105 als ebenfalls dem Ba- 
bylonier gehörig erwiesen wird. Aus der spe- 
ciellen Güterlehre des D. hat Cie, de fin, III 57 
uns den Satz erhalten, dass der Ruhm (edöo&ie) 
nicht zu den dr aùrà d&iav Eyovra, sondern nur 
zu den agoe gehöre, d. h. zu denjenigen Dingen, 
die um eines Nutzens willen, den sie hervorbringen, 
Wert haben. Dieselbe Ansicht vertrat auch Chry- 


wohnen, Philodem. Doxogr. 549b. Die Fabel 10 sippos. In dasselbe Capitel der Ethik gehört die 


von der Geburt der Athena aus dem Haupte des 
Zeus, die er in einer besonderen Schrift zeoi tijs 
Adnräs behandelte, deutete er im engsten An- 
schluss an Chrysippos, Philod. u. Cic. a. a. O. 
Minuc. Fel. 19. Wenn ihm bei Aëtius Doxogr. 
364b 7 eine Berechnung der Dauer des weyas 
&vavrös zugeschrieben wird, so setzt dies voraus, 
dass er auch der Lehre von der &xrögwaıs und 
aalıyyeveoia Zustimmte. Nach Ps.-Philo sreoè 


Schrift des D. reoi söyevslas, aus der Athen. IV 
168e ein längeres Bruchstück mitteilt. In der 
Pflichtenlehre kennen wir durch Cic. de oft FIE 
51-57 eine Controverse zwischen D, und seinem 
Nachfolger Antipatros. Ist der Verkäufer einer 
fehlerhaften Ware verpflichtet, den Käufer auf 
die Fehler hinzuweisen? Antipatros bejaht dies, 
D. verneint es. Eine analoge Meinungsverschie- 
denheit der beiden führt Cic. a. a. O. 91 an. 


&pdeosiag 15 hat er in seiner letzten Lebenszeit 20 Die tiefere Ursache der Abweichung liegt darin, 


(öype ée HAınlas) diese Lehre wenn nicht ver- 
worfen, so doch für zweifelhaft erklärt (A&yeras- 
vöordoag Enıoyeiv), wahrscheinlich infolge der bei 
Ps.-Philo erhaltenen Polemik seines Zeitgenossen 
Kritolaos. Ist dies richtig, so bedeutet es eine 
starke Erschütterung seiner chrysippischen Or- 
thodoxie. Bei Sext. Emp. IX 134 verteidigt D. 
einen zenonischen Beweis für die Existenz der 
Götter gegen akademische Polemik. Den Weis- 


dass D. dem individuellen Nutzen mehr Einfluss 
auf unsere Handlungsweise einräumt, Antipatros 
die Pflicht gegen den Nebenmenschen und die 
menschliche Gesellschaft stärker betont. Auch 
über politische Fragen hat D. geschrieben, Athen. 
XII 526D eitiert ‚das erste Buch der Gesetze‘. 
Es ist daher wohl bei Cic. de leg. III 13 Dio- 
gene statt Dione zu schreiben, zumal der Be- 
treffende vor Panaitios gelebt haben soll. Zeller 


sagungsglauben rechtfertigte D. in der einbän- 30 Ph. d. Gr. IV3 44. 141, 2. 146, 6. 197, 2. 206, 


digen Schrift aeol yavuxñs, auch hierin ein Nach- 
treter des Chrysippos, Cie. de divin. I 6. Doch 
liess er die Astrologie nur in bedingter Weise 
gelten, a. a. O. II 90. Das ýyeuorixòv der Seele 
hat D., wie Zenon und Chrysippos, nicht in den 
Kopf, sondern in das Herz verlegt, In seiner 
Schrift zeoi roð täs yvgis ýpeuorizoŭ referierte 
er gleich im Anfang den zenonischen Beweis dieser 
Lehre und suchte ihn durch umständlichere For- 


1. 274, 1. 214, 1. 216, 1. 261, 3. 263, 2. 293, 
3. 323, 3. 337, 1. 341, 1. Hirzel Unters. zu 
Cic. philos, Schriften s. Namen und Sachregister 
S. 559. Stein Psychologie der Stoa I 78. 179. 
II 349. Thierry Dissertatio de Diogene Baby- 
lonio, Lovan 1830. 

46) Diogenes aus Tarsos, Epikureer unbe- 
kannter Zeit, von dem Diogenes Laërtius Eri- 
lextor oyolai (X 26) in mindestens 20 Büchern 


mulierung zu verstärken. Die ô&dvora muss sich 40 mehrfach citiert (X 97. 119. 136. 138). Die an- 


da befinden, wo der Aoyos, der aus ihr quillt, 
und die Stimme herkommt. Diese kommt aber 
nicht aus dem Kopie, sondern &x tõv xatwtégw 
zdaon, Galen. đe Hippocr. et Plat. plac. II 5. 
In einem andern von Galen. a. a. O. II 8 mit- 
geteilten Beweise wird die Seele von D. als åra- 
Övniaoıs des Blutes bezeichnet. Während die 
gewöhnliche stoische Lehre nur die Ernährung 
des Seelenpneuma durch die Ausdünstung des 


eführten physikalischen und ethischen Lehrsätze 
es D. stimmen zu der Lehre des Schulstifters. 
Ausserdem wird Diog. Laert. X 118 eine Er- 
zouh raw ’Erıxobgov Ydızav Ödoyudrwv und eine 
andere einbändige Schrift citiert, deren Titel aus- 
gefallen ist. Usener Epicurea p. 331, 15 mit 
Note. Der im Homonymenverzeichnis Diog. Laert. 
VI 81 genannte Tarsenser D., der über zoıyrıza 
£ntyuara und ihre Lösungen schrieb, wird nicht als 


Blutes behauptet, scheint D. zu lehren: tyr où- 50 Philosoph bezeichnet, kann aber dennoch mit dem 


oiav svat re vue üvadvwlacır. Weiter ent- 
fernte sich D. von seinem Lehrer in der Ethik, 
wie seine bei Stob. Ecl. U 76,9 W. mitgeteilte 
Definition des r&4os beweist: sioun êv dj 
Tor xara grow Exhoyn xai drrexkoyj. Dass näm- 
lich das höchste Gut definiert wird als ‚die Fähig- 
keit richtiger Berechnung in der Auswahl der 
naturgemässen Dinge‘, ist eine Beschränkung des 
ursprünglichen stoischen Tugendbegriffs, die zu 


Epikureer identisch sein. Ist ers, so lebte er in der 
zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. Die Iden- 
tification wird empfoblen durch Strab. XIV 675. 
Da nämlich Strabon, der im vorhergehenden die 
aus Tarsos gebürtigen Stoiker und Akademiker 
besprochen hat, fortfährt: én A diAwv gulocd- 
pov — Ilhovudöns te Erevero xai Aioyivys tõv 
aeortolórtov xai oxrolas ĝiatuiðeuévov ebyvõs' 
ó Aë Ayers xai nomuara Goteg dreroißars 


seiner Auflösung führen musste. Denn die Tugend, 60 reðeloys ézoðioroc, toayızà ode Zi tò moAd, 


deren ganze Function in der Wertberechnung und 
entsprechenden Auswahl der Naturdinge besteht, 
sinkt hinab zu einem blossen Mittel für die An- 
eignung jener Werte. Es ist also eine unerträg- 
liche Paradoxie, dass sie gleichwohl höchstes Gut 
und letzter Zweck sein soll. Über den Begriff 
der áġía haben wir bei Stob. Ecl. II 84 eine 
Auseinandersetzung des D., durch die, wie Wachs- 


so meint er wahrscheinlich den Epikureer, der 
ja auch ozoiof veröffentlichte. Da nun dieser, 
nach Strabon, ausser mit Philosophie, auch mit 
poetischen Improvisationen sich befasste, passen 
für ihn auch die zomuxda yrýuara, und die 
Ignorierung seiner Philosophenqualität in dem 
Homonymenverzeichnis ist nicht mehr befremd- 
lich. Es wird durch diese Combination wahr- 
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scheinlich gemacht, dass sich die Worte bei Diog. 
Laert. X 26 soi älloı oös of more ’Ernrodosio 
dogiotàç ånoxaloŭow auch auf unsern D. beziehen. 
Hirzel Unters. z. Cie. phil. Schr. 1180f. Zeller 
Ph. d. Gr. IV3 371, 6. Susemihl Gesch. d. 
griech. Litt. II 258. 

47) Diogenes aus Seleukeia am Tigris, Epi- 
kureer des 2. Jhdts. v. Chr., Günstling des Ale- 
xandros, des untergeschobenen Sohnes des An- 


tiochos Epiphanes, von dessen Nachfolger Antio- 10 


chos er hingerichtet wurde; nur bekannt durch 
die bei Athen. V 21la—d mitgeteilte Anekdote. 

48) Diogenes aus Ptolemais, Stoiker unbe- 
kannter Zeit, genannt von Diog. Laert. VII 41. 
Zeller Ph. d. Gr. IV3 48. 61,3. [v. Arnim.] 

49) Antonius Diogenes, Romanschriftsteller, s. 
den Art. Antonius Nr. 49. 

50) Diogenes von Amastris, Schüler des So- 
phisten Chrestos Anfang des 3. Jhdts. n. Chr., 
Philostr. vit. soph. II 11, 2. 

51) Arzt, lebte spätestens unter Augustus, da 
Celsus (V 19, 20) bereits von ihm ein Pflaster 
gegen den Biss von Tieren und gegen andere 
frische Wunden kennt (V 27,1). Vgl. Gal. XII 
686. Aet. III o, 109. Der Auoyerys è» réi neol 
3190» bei Aetius II 30 beruht auf Corruptel. Vgl. 
darüber V. Rose Herm. IX 482. 484. 

[M. Wellmann.] 

52) Griechischer Graminatiker, Verfasser von 
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Abhängigkeit von der neuakademischen Bestrei- 
tung dieser Lehre zeigen. Seine Lebenszeit ist un- 
bekannt. Doch spricht die Wahrscheinlichkeit für 
das 2. Jhdt. n. Chr., wo die Polemik gegen Chry- 
sippos von den verschiedensten Seiten mit Erbit- 
terung geführt wurde. Dass D. Epikureer war, 
hat Gereke nachgewiesen: Chrysippea, Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XIV 1885, 701, vgl. 693. Ebenda 
die Fragmente 748ff. [v. Arnim.] 
4) Aioyevsiavós oder Auoyerıavds, griechischer 
Grammatiker aus Herakleia in Pontus, der zur 
Zeit des Kaisers Hadrian lebte. Suidas hat, weil 
einige ein anderes Herakleia als seine Heimat 
bezeichneten, irrtümlich angenommen, dass es zwei 
Grammatiker dieses Namens gegeben habe; vgl. 
E. Rohde Rh. Mus. XXXIII 180. A. Daub 
Stud. z. d. Biograph. des Suidas 97. Folgende 
Schriften von ihm werden in dem Artikel des 
Suidas aufgeführt: Adfıs wavrodann »ara gro: 


[W. Schmid.] 20gsčov ër pißhiois € (mro dé Zon Tür Hau- 


pilhou AdEsov Pußhiov € xai ç xai tõv Zog: 
elawos)‘ Emygapudrov üvdohöyıor‘ neol zotay®y 
Auuvöv zonvür ĉoðv åxomosiðv' zepi org 
xatà otoıyslov Entrouor åvaygapýv ` ovvayoyiy xa 
nivaxa töv èv ndon tÅ yj nolewr, xai tà Aoına. 
Die bedeutendste unter diesen war die A&&ıs xav- 
todanr;, ein alphabetisches Gesamtwörterbuch der 
griechischen Sprache in 5 Büchern, das nach der 
Erklärung des Suidas ein Auszug aus dem um- 


örourjuara zu Homer, citiert im Schol. A zu Il. 30 fassenden Werke des Zopyrion und Pamphilos 


VII 296 (Auoy&vns Ev toŭs örourijuaow) und VIEL 
441 (dv soft: Aroyevovs ‚außevecan‘); die Citate 
gehen vielleicht auf Didymos zurück; vgl. Lud- 
wich Aristarchs Hom. Textkr. 1289. 294. [Cobn.] 
53) Athenischer Bildhauer, unter Augustus in 
Rom thätig, wo er für das Pantheon des Agrippa 
sowobl das Giebelfeld als eine Anzahl von Karya- 
tiden arbeitet, Plin. XXXVI 38. Über den Platz 
dieser Karyatiden vgl. A. Michaelis Neue Preuss. 


Heoi ylocosrv xal 6voudtor in 95 Büchern war. 
Bestätigt werden diese Angaben durch ein Citat, 
das im Schol. B zu Hom. Il. V 576 und Schol. 
Gregor. Naz. bei Montfaucon Diar. Ital. p. 214 
(= E. Piccolomini Estratti ined. dai codici 
greci p. 11) erhalten ist und die Unterschrift trägt 
ix tv Aoyeriavoð ts Grofe tür Obyorivov 
(r. Oö. om. Schol. B) Einvızöv vodárov. Aus 
diesem ergiebt sich aber zugleich, dass die As£ıs 


Jahrb. LXXI 210f. Aller Wahrscheinlichkeit nach 40 wavrodazr nicht eine Epitome des Werkes des 


gingen sie bei dem grossen Brande unter Traian 
zu Grunde. Die Hypothese, dass uns zwei von 
ihnen in einer Statue des Vatican (Brunn-Bruck- 
mann Denkm. griech. u. röm, Sculpt. 177) und 
einer ähnlichen früher in Pal. Giustiniani, jetzt in 
der Glyptothek Ny-Carlsberg befindlichen erhalten 
seien, ist jetzt mit: Recht allgemein aufgegeben. 
Beide sind vielmehr nach den Karyatiden des 
Erechtheions copiert, vgl. Helbig Führer? I 
nr. 1 5. 20. 

54) Bildhauer aus der Kaiserzeit (etwa 2. Jhdt.), 
bekannt durch eine signierte Kalksteinstatuette 
des sitzenden Herakles, die in Ninive in den 
Euinen des Palastes von Sennacherib gefunden 
ist und sich jetzt im Britischen Museum befindet. 
Sie trägt die Weihinschrift eines Sarapiodoros, 
Sohn eines Artemidoros. A. Murray will in ihr 
eine Copie nach dem bertihmten Herakles Epitra- 
pezios des Lysippos erkennen (Journ. hell. stud. 


Pamphilos selbst war, sondern ein Auszug aus 
den "Eiinvıza dvöuara des Iulius Vestinus; von 
diesem bezeugt auch Suidas (s. Oönorzvos), dass 
er eine Epitome zé Iaugpiiov zegin in vier 
Büchern verfasst hat. Die Angabe, dass diese 
aus nur vier Büchern bestanden habe, während 
der Auszug des D. fünf Bücher umfasst haben 
soll, scheint nicht zutreffend zu sein, und Naber 
(Phot. Proleg. p. 20) hat wohl richtig vermutet, 


50 dass eine Verwechslung von 4’ und 4’ vorliegt 


und die Epitome des Vestinus aus 30 Büchern 
bestanden hat. Die Zusammenfassung der 95 
Bücher des Pamphilos zu einem Lexikon von fünf 
Büchern durch D. zeigt ohne weiteres, dass die 
reichen Schätze von Gelehrsamkeit, die Pamphi- 
los zusammengetragen hatte, aufs äusserste zu- 
sammengezogen und verkürzt waren; D. hatte 
offenbar den grössten Teil der gelehrten Citate 
von grösserem Umfang gestrichen und nur was 


III pl. 25 p. 240. J,oewy Inschr. griech. Bildh. on zur Erklärung eines Wortes unentbehrlich war, 


361). [C. Robert.] 
Diogenianos. 1) Fulvius Diogenianus s. 
Fulvius. 
2) Tribunus voluptatum in Rom im J. 414, 
Cod. Theod. XV 7, 13. [Seeck.] 
3) Epikureer, aus dessen Polemik gegen Chry- 
sippos Lehre vom Fatum Eusebius praep. evang. 
IV 3. VIS umfangreiche Excerpte mitteilt, die seine 


mit wenigen Schriftstellerzeugnissen in seinen 
Auszug aufgenommen. Das erwähnte Citat ist 
das einzige, in welchem die Epitome (also die 
Altıs navrodann) des D. ausdrücklich erwähnt 
wird. Es gibt ausserdem noch eine ganze Reihe 
von Citaten aus D. (M. Schmidt Quaest. Hesych. 
p. LXXXVI—XC), aber in allen diesen ist nur 
Auoyersards (ohne Buchtitel) genannt. Wir kennen 
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aber ein alphabetisches Wörterbuch des D., das 
in dem Artikel des Suidas nicht erwähnt wird, 
nämlich die IZeoısoyorevnzes, von welchen das er- 
haltene Lexikon des Hesychios von Alexandrien 
nach dem ihm vorausgeschickten Briefe an Eulo- 
gios eine Bearbeitung ist. Da in diesem Briefe 
nichts davon gesagt ist, dass das Lexikon des D. 
ein Auszug aus einem anderen Werke war, so er- 
giebt sich die viel umstrittene Frage, ob die unter 
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Pamphilos (Vestinus) anwenden, seine Richtigkeit. 
Welcker und Weber behaupten zwar, dass das 
von Hesych bearbeitete Lexikon des D. ein Aus- 
zug aus Pamphilos nicht gewesen sein könne, 
weil es in Anlage und Inhalt sich keineswegs mit 
dem Werke des Pamphilos deckte; denn dieses 
war eine Art Realencyclopädie, die in viele nach 
sachlichen Gesichtspunkten geordnete Abschnitte 
zerfiel, während die /Zeoreoyon&rnzes des D. ein 


dem Titel Megioyonésvnres angeführte Vorlage 10 streng alphabetisch angelegtes Lexikon nach Art 


des Hesychios mit der von Suidas bezeugten Ae&ıs 
zavrodany identisch oder davon verschieden war. 
Beide Möglichkeiten haben ihre eifrigen Vertreter 
gefunden. Die Identität der beiden Werke be- 
hauptete F. Ranke und verteidigte M. Schmidt 
unter Zustimmung von M. H. E. Meier, Ritschl, 
Naber u. a.; gegen die Identität erklärten sich 
in ausführlichen Auseinandersetzungen besonders 
Welcker und’H. Weber. Hesychios berichtet 


unserer heutigen Wörterbücher waren, in dem 
jedes Wort sich auf eine bestimmte Stelle eines 
Schriftstellers bezog. Zunächst aber ist letztere 
Behauptung nicht zutreffend: bei Hesych finden 
sich zahlreiche Artikel, die sicherlich nicht auf 
eine bestimmte Stelle eines klassischen Autors 
Bezug haben. Dazu gehören z. B. die meisten 
dialektischen Glossen Ufer 3dvıxal) und viele 
Ausdrücke von Gegenständen des täglichen Lebens 


in dem Briefe an Eulogios, dessen Authentieität 20 und bestimmter Künste und Gewerbe (övduara 


zwar von Valckenaer angezweifelt, von Ruhn- 
ken aber in glänzender Weise verteidigt wurde, 
über Anlage, Inhalt und Zweck der ITegıseyone- 
vntes des D. folgendes: unter den Alten hätten 
viele zwar Sammlungen von As&sıs in alphabeti- 
scher Anordnung (xarà oroıysior) verfasst, aber 
die einen hätten nur die homerischen A&&eıs zu- 
sammengestellt, wie Apion und Apollonios Sohn 
des Archibios, die andern nur die der Komiker 


oder örouaoio.). In Wahrheit hat also das Lexi- 
kon des Hesych keinen andern Inhalt als das 
Werk des Pamphilos //eoi yAwoo@v xai övoud- 
za» gehabt zu haben scheint. Gerade so wie wir 
uns die As&ıs nayrodarn des D. im Verhältnis 
zu Pamphilos vorstellen müssen, sahen auch die 
Ilsoıwoyor&vnres aus nach dem, was Hesych im 
Vergleich zu Athenaeus an vielen Stellen, wo wir 
die beiden vergleichen können, bietet; dabei muss 


und Tragiker, wie Theon und Didymos; D. aber 30 nur noch beachtet werden, dass Hesych nicht D. 


habe alle diese Speziallexika und alle zerstreut 
vorkommenden Jéiec vereinigt und alle Wörter 
alphabetisch nach jedem Buchstaben Leni &xaorov 
otoryeTov) zusammengeordnet, die homerischen, die 
tragischen, die komischen, die bei den Lyrikern, 
bei den Rednem, Ärzten und Historikern vor- 
kommenden; er betitelte sein Lexikon /Tegısoyo- 
zevntes, weil er glaubte, dass es nicht nur für 
Reiche, sondern auch für Arme von Nutzen sein 


selbst ist, sondern ein teils verkürzter, teils stark 
interpolierter D. Ebenso unrichtig ist die Be- 
hauptung, dass die von Suidas bezeugte Ein- 
teilung der Aétıis zarrodany in fünf Bücher mit 
der von Hesych angegebenen alphabetischen An- 
lage der IIsguegyonevnres unvereinbar sei. Wir 
kennen noch mehrere andere Lexika, die ebenso 
alphabetische Anordnung hatten und doch in 
Bücher eingeteilt waren, und Hesych selbst spricht 


werde, die nicht im stande seien, teuren Unter- 40in dem Briefe mehrmals von den fıßAia des D., 


richt zu bezahlen. Einige beiläufige Äusserungen 
über das Lexikon des D. finden sich noch bei 
Photios (bibl. cod. 145. 149 und in der Vorrede 
zum ‚Lexikon) ; er betont besonders, dass bei D. 
vorwiegend poetische Glossen verzeichnet waren, 
weshalb er in seinem Lexikon die Ausdrücke 
der Prosa mehr bevorzugen will. Ranke und 
M. Schmidt haben nun hauptsächlich durch Ver- 
gleichung der bei Athenaeus erhaltenen Frag- 


weshalb wir wohl annehmen dürfen, dass das ur- 
sprüngliche Werk, wie es Hesych vorlag, noch 
die Einteilung in Bücher hatte, und dass diese 
erst bei der späteren Umarbeitung des Hesych 
beseitigt wurde. Ob die Anordnung bei D. eine 
durchgehend alphabetische war, wie in dem er- 
haltenen Lexikon des Hesych, oder jnnerhalb der 
einzelnen Buchstaben die Adfsıs in Serien an- 
einandergereiht waren (Oumoıxal, toayiıxai, zoppi- 


mente des Pamphilos mit dem Lexikon des Hesy- 50 xai, önzopixal u. s. w.), was dem Werke des Pam- 


chios den Beweis geführt, dass die Vorlage des 
Hesych thatsächlich ein Auszug aus Pamphilos 
war, und daher als erwiesen angenommen, dass 
die IJegisoyonergzes und die Epitome aus Pam- 
philos (Vestinus) ein und dasselbe Werk waren. 
Dagegen haben Welcker und Weber behauptet, 
dass die ZIegisgyonevnres vielmehr als ein selb- 
ständiges Werk des D. gelten müssen, das mit 
Pampbilos nichts zu thun habe und aus andern 


philos vermutlich eher entsprach, hängt von der 
Interpretation der Worte des Hesych ab, die eine 
Bemerkung darüber zu enthalten scheinen: goé- 
Önxe ðè xar dozv Erdorns Aékews torv xa 
teoodowv orozelwor tdw, De oŬtwç eluaueorigar 
&yoı 199 eŬosow hs Zniuest ráġews € tots Bußkloıs 
Evruyyaveıv nooaıwobueros. Weber, der die streng 
alphabetische Reihenfolge, wie sie bei Hesych 
herrscht, auch in den IJegıepyorävntes für sicher 


Quellen zusammengestellt sei, weil in dem Briefe 60 hält, müht sich vergebens ab, eine verständliche 


des Hesych, dessen wesentliche Angaben vermut- 
lich aus einer Vorrede des D. stammen, von Pam- 
philos keine Rede ist. Aber wir haben doch keine 
Bürgschaft dafür, dass Hesych alles berichtet, 
was D. über die Entstehung seines Werkes ge- 
sagt hatte. Im übrigen hat das, was Hesych von 
der zusammenordnenden Thätigkeit des D. er- 
zählt, auch wenn wir es auf die Epitome aus 


Erklärung dieser Worte des Hesych zu geben 
(Untersuch. S. 503). M. Schmidt erläutert in 
ansprechender Weise die Worte dahin, dass die 
innerhalb der einzelnen Buchstaben serienweise 
auf einander folgenden A£&eıs am Anfang kurz als 
OMHP. TPAT. KQM. u.s. w, bezeichnet waren, 
wodurch das Auffinden einer Serie (zafıs) und 
einer dazu gehörigen A£&ıs offenbar sehr erleichtert 
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wurde. Aber wie es sich auch damit verhalten 
möge, verfehlt ist jedenfalls die Annahme, dass 
D. bei Abfassung der Ieoreoyonevnres keine Rück- 
sicht auf Pamphilos genommen und dafür aus- 
schliesslich Speziallexika zu einzelnen Autoren 
oder Litteraturgattungen benützt habe. Die grosse 
Übereinstimmung zwischen den Fragmenten des 
Pamphilos und dem Lexikon des Hesych, trotz- 
dem dieses infolge späterer Überarbeitung und 
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facher Weise das Lexikon erweitert hat, indem 
er homerische Glossen, Schriftstellerzeugnisse zu 
manchen Artikeln und Erklärungen zu den Sprich- 
wörtern, von welchen D. nur das Lemma ange- 
führt hatte, hinzufügte. Das Lexikon des Hesych 
hat aber im Laufe der Zeit mannigfache Ver- 
änderungen erfahren, namentlich dadurch, dass 
das Lexikon des Kyrill hineingearbeitet wurde, 
wobei viele Artikel des ursprünglichen Lexikons 


starker Verstümmelung nur ein schwacher Abglanz 10 mit Kyrill-Glossen contaminiert und in arger Weise 


der Ilcggyonevyres ist, spricht entschieden gegen 
eine solche Auffassung. Selbst wenn die Asis 
zarrodang und die Ilsoıspyorövnres zwei ver- 
schiedene Werke gewesen sein sollten, müsste 
doch auch für die ITeoısoyonävnres das Werk des 
Pamphilos als EH angesehen werden (vgl. 
Leop. Cohn Jahrb. f. Philol. Suppl. XII 342ff.). 
Auch der Umstand, dass die Glosse ráłavtor, 
welche in dem oben erwähnten einzigen Citat aus 


corrumpiert und verstümmelt wurden. Die Schei- 
dung des Ursprünglichen von dem später Inter- 
polierten ist darum sehr schwierig. M. Schmidts 
Nachweise über die Erweiterungen, die das Lexi- 
kon durch Hesych und durch spätere Interpola- 
tionen erlitten hat, bedürfen einer sorgfältigen 
Revision. Sein Versuch, aus dem erhaltenen Lexi- 
kon des Hesych das ursprüngliche Werk des D. 
zu reconstruieren (Hesych, ed. minor, Jena 1864. 


der Epitome des D. angeführt wird, in dem Lexi- 20 1867), ist im allgemeinen als misslungen zu be- 


kon des Hesych fehlt, kann nicht als Beweis für 
die Verschiedenheit der Epitome und der /Zegıso- 
yorevntss gelten; denn auch an anderen Stellen 
überlieferte Fragmente des D. sucht man jetzt 
bei Hesych vergeblich. — Das Lexikon des D. er- 
langte bald grosses Ansehen und solche Ver- 
breitung, dass die Werke des Pamphilos und des 
Vestinus schnell in Vergessenheit gerieten; Hero- 
dian und Athenaeus sind später fast die einzigen 


zeichnen. Litteratur: Valckenaer Schediasma 
de epistola ad Eulogium Hesychio praefixa operis- 
que inscriptione, Opusc. II 152—164. Ruhnken 
Praef. in Hesych. ed, Alberti (auch bei Schmidt 
Quagst. Hesych. p. XI- XXVI). C. F. Ranke 
De lexici Hesychiani vera origine et genuina forma, 
Lips. et Quedlinb. 1881. F. G. Welcker (Rec. 
v. Ranke) Kleine Schriften II 542—596. M. H. 
E. Meier Opusc. acad. II 46f. M, Schmidt 


Schriftsteller, die noch die Schätze des Pamphilos 30 Quaest. Hesych. (Hesych. vol. IV 2) p. LXXX VfR. ; 


selbst für ihre Zwecke ausnützten. D. dagegen 
war viele Jahrhunderte hindurch ein sehr. ge- 
schätzter Autor, sein Lexikon gehörte zu den am 
meisten gebrauchten Hülfsmitteln, wir können 
seine Benützung bis ins 12. Jhdt. verfolgen. Aus- 
drücklich citiert wird D. am meisten im Etymo- 
logicum Magnum, jedoch nur in den Buchstaben 
A—E (G. Schoemann Comment. Studemund. 
121—198. Reitzenstein Gesch. d. griech. Etym. 


Jahrb. f. Philol. XCI (1865) 749—764. Naber 
Phot. Proleg. 198. H. Weber De Hesychii ad 
Eulogium epistula, Progr. Weimar 1865; Gött. 
gel. Anz. 1867, 401—446; Untersuchungen über 
das Lexikon des Hesychios, Philologus Suppl. III 
451—624. R. Reitzenstein Rh. Mus. XLII 
443—460. 

Von den andern bei Suidas aufgezählten Schrif- 
ten des D. wissen wir nicht viel mehr als die 


251). Ausserdem ist er benützt in den Scholien 40 Titel. Ein Citat aus der Schrift über die Flüsse 


zu Platon (Schmidt Quaest. Hesych. p. XCIF. 
Leop. Cohn Jahrb. f. Philol. Suppl. XIII 786-794), 
in den Scholien zu Kallimachos Hymnen und zu 
Nikandros Theriaka, in dem Lexikon des Kyrill, 
von dem Verfasser des 5. Bekkerschen Lexikons 
und von Photios. Dass schon Zeitgenossen des 
D. wie die Atticisten Aelius Dionysius und Pau- 
sanias sein Lexikon geplündert haben, ist eine 
der vielen Behauptungen Nabers, für die ein 


scheint in einem Kyrill-Glossar bei Cramer An. 
Par. IV 184, 9 vorzuliegen: ’IBoböns norapòs 
Oodans' 6 dvayoapevs Aoyeriavós. Solche geo- 
graphische Verzeichnisse, wie sie D. verfasst hat, 
sind z. B. benützt von Stephanos von Byzanz und 
in den Scholien zu Platon; vgl. B. Niese De 
Stephani Byz. auctoribus (Kiel 1873) 42%. Leop. 
Cohn Jahrb. f. Philol. Suppl. XIII 856f. Nicht 
erwähnt ist in dem Artikel des Suidas eine AJëëue 


Beweis nicht geliefert ist. Ebenso wenig begründet 50 Aloyö4ov des D., die in einem Citat aus Phryni- 


ist die von H. Weber ausgesprochene nnd von 
C. Boysen (De Harpocr. lexici fontibus 61) ge- 
billigte Vermutung, dass umgekehrt die Lexika 
der beiden Atticisten zu den Quellen des D., ge- 
hört haben; vgl. F. v. Stojentin Jahrb. f. class. 
Philol. 1879, 123. Die häufige Übereinstimmung 
zwischen Fragmenten der Atticisten und dem Lexi- 
kon des Hesych erklärt sich am besten aus der 
Benützung derselben Quellen durch D. und die 


chos angeführt wird im Schol. Hermog. Bekker 
An. gr. III 1073 (Walz Rhet. gr. V 486): Pov- 
viyos &v tù Zopiouxi Hagaoxevi zapariderar tò 
indEvios Zong xai aomtýs . . . Alogúhos êv Heg- 
ars uiuvyrai xai Aioyeviavòs Er TÀ AtEsı tovtov. 

Fälschlich trägt den Namen des D. eine Re- 
cension des alphabetisch geordneten Corpus der 
griechischen Sprichwörter, die in den Hss. den 
Titel führt: Lagoda Önuebdes èx ris June: 


Atticisten.. Völlig verfehlt ist auch Nabers An- o veıavod ovraywyis (ed. A. Schott, Antwerpiae 


nahme, dass Boethos, der Verfasser von zwei 
platonischen Glossensammlungen, die von Photios 
und in den Scholien zu Platon benützt sind, durch 
Vermittlung des Aelius Dionysius D.sche Glossen 
übernommen habe; vgl. Leop. Cohn Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XIII 783. Was das Verhältnis 
des Hesych zu D. betrifft, so entnehmen wir aus 
dem Briefe an Eulogios, dass Hesych in drei- 


1612. Gaisford Paroemiogr. graeci 155—227. 
Corpus Paroem. gr. ed. Leutsch et Schneide- 
win I 180-320). Die Sammlung zählt in den 
Ausgaben 776 Sprichwörter; es giebt aber Hss., 
die eine grössere Zahl von Sprichwörtern bieten. 
Die Erklärungen sind in dieser Sammlung viel 
dürftiger als in den andern Recensionen des alpha- 
betischen Corpus (namentlich in dem sog. Zeno- 
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bius Parisinus). Ursprünglich waren sie ausführ- 
licher, wie eine Wiener Hs. zeigt (Diogenianus 
Vindobonensis: Corp. Paroem. gr. II p. 1—52); 
diese enthält eine Epitome der sog. D.schen Samm- 
lung, da sie nur 300 Sprichwörter bietet, stimmt 
aber in den Erklärungen mehr mit den anderen 
Sammlungen. Auf der den Namen des D. tragen- 
den Sammlung beruhen mehrere spätbyzantinische 
Paroemiensammlungen, der Vaticanus Krameri, 
die Sammlungen des Makarios, Gregorios Kyprios, 
Apostolios u. a. Früher hielt man D. für den 
wirklichen Verfasser der Sammlung und wollte 
eine Stütze für die hsl. Überlieferung finden in 
dem Schriftenverzeichnis bei Suidas, wo Schott 
in dem Titel Megi morauðv xarà oroıysior èni- 
zouovr dvaygayyv statt aorauör die Conjektur 
rapoyusr vorgeschlagen hatte (vgl. Schneide- 
win Corp. paroem. I praef. p. XXVII). Mit Recht 
hat aber schon Welcker diese Conjectur als un- 
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Aioyévovs üxgor, Vorgebirge der africanischen 
Küste des arabischen Meerbusens, Ptolem. IV 7, 
6. [Sethe.] 

Diogmitai (von dem spätgriechischen ôrwy- 
uös abzuleiten) hiessen die Polizeisoldaten, welche 
die griechischen Städte in der römischen Kaiser- 
zeit zum Schutze der öffentlichen Sicherheit unter- 
hielten, Basilica LVI 10. Marquardt St.-V. I2 
213. An ihrer Spitze standen die Irenarchen 


10 (s. unter Eirenarchos), vgl. Polycarp. martyr. 


6. 7. Vita S. Athanasii ex Metaphraste 8. Zu- 
folge CIG UI add. 3831a8 [= Le Bas III 992 
aus der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr.] wurde ein 
solcher Diogmites dem Kaiser als Begleiter mit- 
gegeben. Ausnahmsweise verstärkten D. das von 
der Pest gelichtete Heer Marc Aurels (Hist. Aug. 
Anton. philos. 21, 7), desgleichen 368 n. Chr. die 
gegen die isaurischen Räuber ausrückenden Truppen 
(Ammian. Marc. XXVII 9, 6). Unrichtig halten 


nötig verworfen und auch bereits die Vermutung 20 die Herausgeber der genannten Schriftsteller diese 


ausgesprochen, dass der Sammlung der Name des 
D. später beigelegt worden ist (Kl. Schriften II 
587 ; vgl. auch H. Weber Philol. Suppl. III 560 
Anm. 144). Da nach den neuesten Untersuchungen 
feststeht, dass das alphabetische Corpus der Sprich- 
wörter und seine verschiedenen Bearbeitungen 
lange nach Zenobios, der ein Zeitgenosse des D. 
war, entstanden sind, so kann jetzt von D. als 
Verfasser der nach ihm benannten Sammlung keine 


D. für eine Völkerschaft, vgl. Waddingtons 
ausführliche Darlegung zu Le Bas III 992. 
[Fiebiger.] 
Diognetos. 1) Diognetos (Arsyrnros) aus Ery- 
thrai, Feldherr der Erythraier und Bundesgenosse 
der Milesier im (sagenhaften) Kriege gegen Naxos 
(Parthen. erot. 18. Plut. mul. virtut. 17 = Polyaen. 
VIII 36), lässt sich durch die gefangene naxische 
Jungfrau Polykrite überlisten (of Na&iov ovyyoa- 


Rede mehr sein. Auch mit dem Lexikon des D. 30 oe: [Andriskos ?] bei Plut.) oder erbitten (Aristot. 


hat die Paroemiensammlung an sich nichts zu 
schaffen: D. hatte nur eine beschränkte Zahl von 
Sprichwörtern in sein Wörterbuch aufgenommen 
und sie, wie Hesychios angiebt, ohne Erklärung 
gelassen, die dann erst son Hesych hinzugefügt 
wurde. Viele sprichwörtliche Redensarten und 
Glossen, die übereinstimmend oder ähnlich lautend 
bei Hesych und in verschiedenen Recensionen des 
alphabetischen Sprichwörtercorpus (nicht blos in 


fire, 566 R.2] bei Plut. Parthen. 9), seine vor der 
Stadt der Naxier erbaute Festung (čovua) den 
Feinden in die Hände zu spielen, kommt bei dem 
nächtlichen Überfall ums Leben (Parthen.) oder 
wird auf die Fürbitte Polykrites verschont (Plut.). 
Nach ‚einigen‘ (Parthen.) ward sein Leichnam 
an derselben Stätte wie der Polykrites ver- 
brannt. 

2) Seher, kommt in einer verdächtigen Ge- 


der sog. D.-Sammlung) sich finden, sind erst durch 40 schichte bei Ptolemaios Chennos (Westermann 


Interpolation in diese hineingekommen. Dass 
dieser einen Sammlung der zapoıwiaı Önumöeıs 
der Name des D. vorgesetzt wurde, hat vielleicht 
ein kleiner Traktat veranlasst, der unter dem 
Titel Aroyerıoveö zeg nagoyuðr in einigen Hss. 
überliefert ist und über die Bedeutung des Wortes 
raporuia und verwandter Ausdrücke handelt (ab- 
gedruckt bei Gaisford Paroem. gr. p. V und 
Corp. Paroem. gr. I p. 177—180). Dieser steht 


Mythogr. 188, 8) vor. [Knatck.} 

3) Sohn des Megakles, der siebente (Euseb. I 
187. IL 70 Schöne) bezw. der sechste (Excerpt. lat. 
barb. I 217 Append. Schöne) der lebenslänglichen 
Archonten zu Athen, vgl. Busolt Gr. Gesch, II? 
132. 

A) Athenischer Archon Ol. 72, 1 = 4921, 
Dion. Hal. antiq. Rom. VI 49, 

5) Athenischer Archon (Marm. Par. CIG 2374, 3. 


jedoch weder mit der sog. D.-Sammlung noch mit 50 CIA IV 2, 333b) im J. 268/2, v. Wilamowitz 


der in den betreffenden Hss. enthaltenen Paroe- 
miensammlung, die vielmehr zu einer andern Re- 
cension des alphabetischen Corpus gehört und 
anonym überliefert ist (zagorio Önundcs xarà 
ororyeiov), in engerer Verbindung. Vielleicht hat 
auch der Traktat mit D. nichts zu thun, denn 
sein Inhalt stammt, wie es scheint, ganz aus dem 
Werke des Paroemiographen Lukillos Tarrhaios, 
Vgl. H. Jungblut Quaest. de paroemiographis 


Antigon. v. Karystos 252. Dopp Quaest. de mar- 
more Pario, Dissert. Breslau 1883, 61. Busolt 
Gr. Gesch. II? 12, 2. Boeckhs (CIG II 305ff.) 
neuerdings von Toepffer (Quaest. Pisistr. 145) 
und Köhler (zu IV 2, 333b) verfochtene An- 
„sicht. dem D. 264/3 und dem Arrheneides 263,2 
zu geben, wird durch Philodem zeoi giAooopwr 
Vol. Here. VIII ed. pr. col. 3 (nach Crönerts 
Lesung bei F. Jacoby De Apollodori Athenien- 


(Halis Sax. 1882) 17fl. O. Crusius Anal. crit. 60 sis chronicis. Dissert. Berlin 1900, 18) widerlegt: 


ad paroemiogr. gr. 22ff. F. Brachmann Quaest. 
Ps.-Diogenianeae (Jahrb. f. Philol. Suppl. XIV), 
Lips. 1885. Leop. Cohn Zu den Paroemiographen 
(Breslau 1887) 20f. 50f.; Zur Überlief. des alphab. 
Corpus, Philolog. Suppl. VI 227—267. [Cohn.] 
Diogenidai (Aroyzridaı), nach Hesych. ein 
altadeliges attisches Geschlecht (yévos Adıyynoı ða- 
yevöv). Vgl. Töpffer Att. Geneal, 311. [Stengel.] 


[ÈT Arrız]aroov elo! ago Aooevei[dov]. Nach 
dieser Stelle ergiebt sich die Reihenfolge: Anti- 
patros 2654, Arrheneides 264;3, Diognetos 263/2. 

6) Athener (dvapivozıos). Athenischer Hie- 
romnemon bei den Amphiktyonen im J. 340/339, 
Aisch. HI 115, vgl. Schäfer Demosth. IE? 
532. 

7) Sohn des Ergasos, Athener (Jxasıeös). Toa- 
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yodo; zognyjoas echt àvéĝðņxev zwischen 400 
—350, CIA IV 2, 1282b. 

8) Sohn des Nikeratos, Athener (Kuöartiöns). 
Bruder des Feldherrn Nikias, Lys. XVII 4. 9. 
21, vgl. Plat. Gorg. 472a. Muss vor den Sy- 
kophanten fliehen, Lys. XVIII 9; vielleicht der- 
selbe D., welcher in den Mysterienprocess ver- 
wickelt war, Andoc. I 15; vgl. Blass Att. Be- 
reds. I2 524, 4. Zurückgekehrt nach Athen hält 
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keinen philosophischen Unterricht erteilt hat; 
tò oisepronflënet Yılocopig besagt nur, dass er ihm 
zu philosophischen Studien Lust gemacht und ihn 
veranlasst hat, Philosophen zu hören. Ob er mit 
dem D. identisch ist, der nach Capit. vita Ant. 
4 den Kaiser im Malen unterrichtete, bleibt un- 
gewiss. M. Antonini sén eis Eaurov I 6. 

[v. Arnim.] 

18) Der Brief an Diognet, ein zuerst von H, 


er sich den Oligarchen fern, Lys. XVII 9. 10. 10 Stephanus 1592, seitdem unzähligemale separat‘ 


Als Vermittler im J. 403 zu Pausanias entsandt, 
Lys. XVII 10. en 

9) Sohn des Diodotos, Athener (BAveis). Teor- 
sjoapxos im J. 349/8, CIA IV 2, 802b 41. 

10) Aus Kreta. Siegt zu Olympia im Faust- 
kampf, Zeit unbekannt, Ptolem. Hephaist. bei 
Phot. cod. 190 p. 15la 20. 

11) Aus Kroton. Siegt zu Olympia im Lauf 
Ol. 58, 548 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 202. 


wie unter den Schriften Iustins und denen der apo- 
stolischen Väter herausgegebenes altchristliches 
Schriftstück (Text am besten: Patrum apostol. 
opera ed, v. Gebhardt, Harnack, Zahn I 22 
1878, 154—164 oder Opera patr. apost. ed. F. 
X. Funk I2 1887, 810f.). Das Buch, das sich 
als einen Brief an D. darstellt und diesem die 
erwünschte Aufklärung über die Religion der 
Christen geben will, wird in der übrigen Litte- 


[Kirchner.] 20 ratur nirgends bezeugt; nur in einem Codex von 


12) Nauarch Antiochos d. Gr., führt seinem 
Herrn die Tochter des Mithradates II. von Pontos 
zu, nach Seleukeia bei Zeugma, Polyb. V 48. 
219 v. Chr, verwendet Antiochos D. gegen Se- 
leukeia in Pierien, das noch seit der Zeit des Pto- 
lemaios III. Euergetes in ägyptischer Hand war. 
D. erstürmt die Vorstadt und die Werften. Polyb. 
V 59f. Ihm werden dann die in Tyros und Pto- 
lemais vorgefundenen ägyptischen Schiffe anver- 


etwa 1300, der aber 1870 in Strassburg verbrannt 
ist, war es unter den Werken des Iustinus Martyr 
erhalten. Dass es diesem nicht angehört, beweist 
schon die ungeheure Verschiedenheit des Stils, 
es ist die Arbeit eines in seltenem Grade schrift- 
gewandten, dazu geistreichen und selbständig 
denkenden Mannes. ` Leider besitzen wir es nicht 
vollständig; in cap. 7 und am Schluss von cap. 
10 hatte die Vorlage des Argentoratensis Lücken, 


traut, a. a. O. 62. Mit der Flotte begleitet D.30 und die Capitel 11 und 12 sind zwar auch alt, 


im nächsten Frühjahr den Marsch des Landheeres 
an der syrischen Küste entlang, 68. Seeschlacht 
gegen Perigenes, der sich in Ordnung zurück- 
zieht, als das ägyptische Landheer geschlagen 
ist, 69. Von Sidon aus schickt Antiochos D. mit 
der Fiotte nach Tyros, 70. [Willrich.] 

13) Diognetus s. Claudius Nr. 132, 

14) Tragiker, genännt in einer Technitenin- 
schrift aus Ptolemais in der Thebais in Ägypten, 


aber von ganz anderem Gepräge als der voran- 
gehende Brief und wohl nur zufällig mit diesem 
in Verbindung gekommen. F. Overbeck Stud. 
zur Gesch. d. alten Kirche 1875, 1—92 glaubte, 
den Brief der nacheonstantinischen Zeit zuschreiben 
zu sollen; wenn man aber den Verfasser innerhalb 
der Kirche sucht und seine Worte über Verfol- 
gungen u. dgl. nicht für Phrasen hält, wird man 
als Abfassungszeit das 2. oder 3. Jhdt. bevor- 


unter Ptolemaios Philadelphos, Bull. hell. IX 40 zugen. Die Versuche, den Unbekannten doch noch 


133. [Dieterich.] 
15) Schriftsteller, wahrscheinlich Dichter, wird 
für eine aitiologische Parallelversion zu der von 
Ktesias erzählten Verwandlung der syrischen Der- 
keto (Eratosth. catast. 180 Rob.) von Hygin. de 
astron. II 30 angeführt (auf dieselbe Quelle geht 
Ovid. fast. II 459ff. zurück). Seine Zeit ist ganz 
unbekannt, Roberts Combination p. 238f. ganz 
unwahrscheinlich. Vgl. J. Moeller Studia Ma- 


zu entdecken, nehmen kein Ende, wobei man gerne 
den Adressaten mit dem angeblichen Philosophen D., 
dem Lehrer Marc Aurels (Nr. 17), identificierte; auf 
Marcion und Apelles hat man geraten, und H. Kihn 
(Der Ursprung d. Br. an Diogn., Freibg. 1882) und 
G. Krüger (Ztschr. f. wiss. Theol. 1894, 206— 
223) haben Aristides den Apologeten vorgeschlagen, 
insofern mit Grund, als einige Berührungen zwi- 
schen dem Briefe und der jüngst entdeckten Apo- 


niliana (Diss. Marburg 1901) 17, 9. [Knaack.] 50logie des Aristides recht auffallend sind. Sie er- 


16) Diognetos wird wie Baiton (s. d.) Wege- 
vermesser Alexanders d. Gr. genannt, Plin. VI 
61; vgl. die Quellenangaben zu den B. VI. XII. 
XIII. Bemerkungen über ihn finden sich bei 
Rob. Geier Script. de reb. Alex. M. aetate sup- 
pares 357f. C. Müller Script. rer. Alex. M., Paris 
1846, 134. Droysen Gesch. des Hell. I 2, 383. 
Fr. Kampe Jahresb. über griech. Historiker, 
Philolog. IV 1849, 187. Forbiger Handb. der 


alt. Geogr. I 139. Gossellin Géogr. des Grecs 60 2 (1885), 378. 


analysée 17. Vivien de St. Martin Hist. de 
la géogr. 110. Susemihl Litt. d. Alex. I 544. 
S. Art. Bematistai. [Berger.] 
17) Lehrer des Kaisers Mare Aurel in seiner 
Knabenzeit, der von Zeller IV 3 690 mit Unrecht 
als Philosoph und Stoiker angesehen wird. Was 
über seine Verdienste um die Erziehung des Kai- 
sers gesagt wird, zeigt vielmehr, dass er ihm 


klären sich aber einfacher durch Annahme von 
Benutzung der Apologie seitens des Anonymus, 
und der angeredete D. ist wohl nur im Interesse 
der schriftstellerischen Einkleidung entstanden. 
Vgl. Ad. Harnack Texte und Untersuch. zur 
Gesch. der altchr. Litt. I 1.2 (1882), 79. Zu 
den durch formelle Eigentümlichkeiten wie durch 
ihre dunklen Theologumena interessanten Capiteln 
11£. vgl. W. Meyer Abh. Akad. Münch. XVII 
[Jülicher.] 
19) Architekt aus Rhodos, welcher den Rhodiern 
bei der Belagerung durch Demetrios Poliorketes 
(304 v. Chr.) den Rat gab, die Annäherung eines 
feindlichen Belagerungsturmes durch Wasser und 
Schlamm zu verhindern, Vitruv. X 16, 3—8 
p. 280, 18. - [Fabrieius.] 
Atoixyoıs, ein häufig vorkommendes Wort, 
welches hier in seiner speciellen Verwendung für 
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Staatsverwaltung und, was ja die Hauptsache jeder 
Staatsverwaltung ist, für Finanzverwaltung zu be- 
trachten ist. Wenn Xenophon vom Tyrannen Poly- 
damas sagt: ée noooddovs Entrgeyar Aaußdvorre 
doa Eyeyoanıra Ev tois vóuors eis ze tà leoù dvakloreır 
xai siç tyv ils Aroiegon: (hellen. VI 1, 2), so ist in 
diesen Worten der Gegensatz von zà isod und ën 
Zillan Örolanoıw ohne weiteres klar; die Tempelver- 
waltung ist verschieden von der allgemeinen Staats- 
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im Gegensatz zur Tempelcasse — flossen, Die 
magnetischen Oikonomen waren also die Verwalter 
sämtlicher Einnahmen, von denen die sis ndAsos 
Breit bestimmten eine Casse für sich bildeten, 
nachdem die für andere Zwecke bestimmten von 
ihnen geschieden waren und ihrerseits wieder be- 
sonders verwaltet wurden. Ganz so heisst es auf 
Psephismen von Eresos und Mytilene IGIns. II 
527,59. ô 5, 16 und 15 vin yzsioouévov xat 


verwaltung. Das ist dasselbe, was Demosthenes 10 êvravròr eis ĉeolxnow yenudrov. Hier steht 6. ze. 


(XXIV 96) mit den Worten ausdrückt ën duoi- 
now zën d icoàv xal thv Öolav. Und diese 
Trennung der beiden Gebiete, des geistlichen und 
des weltlichen, führte naturgemäss auch dazu, 
das Tempelgut abgesondert vom Staatsgut zu ver- 
walten und die Finanzverwaltung der Tempel von 
derjenigen des Staates zu scheiden. Das war all- 
gemeiner Grundsatz in den griechischen Staaten, 
So bedeutet’. sowohl allein, als auch mit den 


diene bezw. ô. allein in dem Sinne von Adyos, 
wie es auf einer Inschrift von Halikarnass heisst: 
èx tod Adyov ts möAews, Bull. hell. XIV 97 nr. 4. 
Statt des Zusatzes mdAews findet sich auch bei 
ô. das Adjectivum xowý wie in Andros — Athen. 
Mitt. I 136. XXIV 352 — wo die Tamiai die Aus- 
gabe and tijs nownjs ĉiorxýocws zu bestreiten ange- 
wiesen werden. enn nun auf einer Inschrift 
einer unbekannten Stadt bei Kern Inschriften 


Zusätzen xowý oder zjc mdAcas Finanzverwaltung 20 von Magnesia 57 gesagt wird: dnws dorf tois 


des Staates. Wenn eine unbekannte Stadt bei 
Kern Inschriften von Magnesia 53 ihren raulas 
anweist, die Ausgaben für die den magnetischen 
Gesandten zu gebenden Xenia dodvas Ex tis duoı- 
gene, so würden wir das gut mit Staats- 
casse wiedergeben können, gerade wie in einer 
Inschrift aus Tejos bei Kern a. a. O. 97 das den 
Gesandten zu zahlende Reisegeld vom Volke an- 
gewiesen, von irgend einem Beamten (dieser Teil 


to öv dyava (nämlich die Ehrenpreise) of 
ävöpss of algobusro, èni tàv Öıol[anow] ës xó- 
Aufos slgonoleiodeon, so sind auch hier die zur 
Leitung des städtischen Finanzwesens, zur Ver- 
waltung der städtischen Casse erwählten Männer 
zu verstehen. 

Auch in Athen hatte ô. diese specielle Be- 
deutung von Finanzverwaltung. So sagt Aischines 
von seinem Bruder Aphobetos (II 149) zaAös Aë 


der Inschrift ist sehr schlecht überliefert) aus- 30 xai dıxalus tõv Önzrigwv noocddwr Zuele, 


gezahlt und ihm von der Staatscasse dann resti- 
tuiert werden soll — dnoxaraoıjonı Ai èx tis 
Brouegosone ` mag auch das dem drosxaraoınoar 
Vorangehende unklar sein und die richtige Her- 
stellung erst gefunden werden müssen, über die 
Bedeutung des x rs diowsnoews in diesem Zu- 
sammenhang kann kein Zweifel bestehen. Beide 
Inschriften stützen und erklären sich gegenseitig. 
In einer Inschrift aus Kyme (Bull. hell. XII 362 


ër abrovr nì zë woën duolenow elleode und 
Hypereides frg. 118 von Lykurgos zaydeis Ap êm 
së ĝoxhoe dv yonudıwv zeige mögovs. Man 
hat früher diese Stellen zusammengebracht mit 
Ps.-Plutarchs vit. X orat. 852b und 841c, um 
das inschriftlich erst am Ende des 4. Jhdts. vor- 
kommende Amt des ó émi tý dere schon für 
die Mitte des 4. Jhdts. nachzuweisen; aber da 
Aristoteles in seiner ao4ırsia Adnvaior dieses 


nr. 6; für die Erklärung im ganzen s. Swoboda 40 Amt nicht erwähnt, wird man gut thun, die Ein- 


Festgaben für Büdinger 64) handelt es sich um 
Vorschüsse für Gesandte, welche mitsamt den 
inzwischen aufgelaufenen Zinsen aus bestimmt 
bezeichneten Einnahmen der Tamias — sén ra- 
war ròv dnodsıydmodusrov Zei tãs drouedouge — 
zurückzuzahlen angewiesen wird; hier kann der 
taulas Zei täs droıxnoros doch nur der für die 
allgemeine Finanzverwaltung der Stadt bestellte 
Tamias sein im Gegensatz zu dem aus anderen 


setzung des stehenden Beamten mif dem Titel 
6 Zi tù Stownjosı nach Aristoteles zu setzen und 
Leute wie Aphobetos und Lykurgos als commis- 
sarisch mit der Finanzverwaltung betraut zu be- 
trachten, s. Busolt in Müllers Handbuch der 
classischen Altertumswissenschaft IV 239. Gil- 
bert Griech. Staatsaltertümer I2 276f. mit den 
Anmerkungen. 

Regelmässige, ständige Beamte mit 


Staaten bekannten tamas sén isoöv, dem Ver. andem Titel ó oder of xi eë Aas goe, An- 


walter der Tempelgelder; der Zusatz Zi räs Arer 
xnowos erklärt sich in diesem Falle daraus, dass 
der Tamias noch nicht ernannt, sein Name also 
noch nicht bekannt war, der sonst ja genügt 
hätte, den Charakter der Verwaltung, ob nämlich 
weltlich oder geistlich, zu bezeichnen, wie es denn 
zu Anfang nur ro» rouder Etınnov heisst, also 
ohne nähere Bestimmung. 

Zu ô. in dieser Bedeutung wird oft noch eine 
nähere Bestimmung hinzugefügt, welche den Gegen- 
satz, worin ô. zur Tempelverwaltung und zur 
Tempelcasse steht, noch besonders hervorheben 
soll. In den Inschriften von Magnesia (Kern 
89. 94, 98 = Dittenberger Syll.2 553) werden 
wiederholt die oixdvouo: angewiesen, eine Aus- 
gabe zu bestreiten &x réit dont dt Exovam eis 
noiews dioixnow, womit doch nur Einnahmen ge- 
meint sein können, welche in die Staatscasse — 


fangs, am Ende des 4. und zu Anfang des 3. Jhdts., 
finden wir nur einen Beamten dieser Art, den d Zi 
ti éroeiog — CIA II 251 zwischen 307 und 300. 
167, 35 nach 307. 300 im J. 295/4 —, später, nach 
294 v. Chr. deren mehrere, die of ènmi ti dıor- 
xýosi — CIA 311. 312 = Dittenberger Syll.2 
194. 195 im J. 286/5. 314 = 'Eynu. gor. 1890, 
71 = Dittenberger 197 im J. 284/3. 320 = 
Dittenberger 201 und IV 2 p. 159 nr. 6l4c. 


60 = Pittenberger 505 im J. 282/1. 316 = Dit- 


tenberger 520 und IV 2 p. 87 nr. 318b = 
Dittenberger 636; richtig hergestellt in IV 2 
p. 107 nr. 407e = Dittenberger 481. Dann 
gab es nach dem J, 280 v. Chr, wieder nur einen 
éni e Zrouzcgoer — CIA U 331 = Dittenberger 
213; hergestellt in IV 2 p. 9 nr. 871b = Dit- 
tenberger 207. II 334 = Dittenberger 232 
vor dem J. 229 v. Chr., während in der aus dem 
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J. 217/6 datierten Inschrift CIA IV 2 p. 101 
nr. 385c = Dittenberger 241 wieder mehrere 
Beamte dieses Namens genannt werden. Aus dem 
2. Jhdt, v. Chr. giebt es wenige Inschriften mit 
ó oder of Zei tù ĝiorxhosi, aber auch da schwankt 
ihre Zahl; CIA II 453 nennt tòr Zi tf Aror- 
xnosı, während die athenische Inschrift bei Kern 
Inschriften aus Magnesia 37 rode Zi rf Ôrorxýoet 
aufweist. Das durchaus Reguläre ist der Dativ 
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uevnv stemm Amherst Papyri II 97 aus den 
J. 180/192 und bei einer Bitte um eine Conces- 
sionserteillung sën sis érégovs Adyovs ads Got, 
zmow teAouusvoor Ze gie End a. a O. aus 
dem J. 162/3. So heisst in den Papyri Zoer d& 
dioienosws: das und das ist an die Staatscasse 
zu zahlen, s. Grenfell-Hunt Fayüm towns XL 
col, I u. Il. LXXXVI, und täs droetoone Adyos 
ist die Rechnung der Staatscasse, s. Papyri Brit, 


nach Zi, also d oder of Zei tū Arorcgoer, sehr 10 Mus. 164, 2. Auch in der Magazinverwaltung 


selten ist der Genetiv nach zi, also ô Ai ts 
Öomnosws wie CIA IV 2 p. 93 nr. 371b = 
Dittenberger 207. Dagegen ist die Inschrift 
CIA II 328, wo of Zei diouwnaeı (also ohne Artikel, 
der sonst in dieser Verbindung constant ist) ge- 
nannt werden, suspect, s. Hartel Studien zum 
attischen Staatsrecht 136. 

Zur Charakterisierung dieser Beamten dient, 
was Pollux VII 113 sagt: ó ðt Zei vëe Zosen: 


tritt dieselbe Bedeutung von ô. zu Tage, Iyoavods 
Booucgosoe ist im Gegensatz zum Anoavpüs Zeg 
die staatliche Magazinverwaltung. Beispiele bei 
Wilcken Griechische Ostraka 656, wozu noch 
neuerdings das Ostrakon mit wenerfonzaov] eis 
tòr tis Arouxtefeme) Oyaavedy aus der Zeit des 
Traian kommt, s. Proceedings of the Society of 
biblical archeology XXIII 212 nr. 5. Anderer- 
seits findet sich auf ägyptischen Urkunden auch 


vews aloerds Ñv èni zën ngooióvrow xal àva- 20 8. im Gegensatz zu oöoıaxd, wo ô. die allgemeine 


Atoxouerov. Darnach wurden sie gewählt und 
hatten die Aufsicht über die Einnahmen und Aus- 
gaben des Staates. Gilbert a. a. O. 278 er- 
klärt das Amt für einjährig, während man früher 
nach dem, was Plutarch über Lykurgos Thätig- 
keit berichtete, eine vierjährige, mit den Pan- 
athenaien, also mit dem dritten Olympiadenjahr, 
beginnende Amtsperiode annahm. Da aber, wie 
wir gesehen haben, das, was von Lykurgos und 


Staatsverwaltung, odorexd die Verwaltung der Pri- 
vatgüter des Kaisers bedeutet. Ich verweise da- 
für auf Grenfell-Hunt Fayûm towns XXVI 9 
und Griech. Urkunden der Berliner Museen 84, 
5. Im allgemeinen vgl. Wilcken Griech. Ostraka 
656F. 149, dazu 656 Anm. 2 u. 179. Uber ägypti- 
sche Beamte, in deren Titel xi ĉrorxýosws vor- 
kommt, vgl. den Art, Aroıxnzns. [Brandis.] 
Atoınmens. Der Chef der Finanzverwaltung 


anderen berichtet wird, nicht einfach auf die 30in Alexandreia bei den Ptolemaeern hatte den 


ständigen Beamten mit dem Titel &xi ep ô. über- 
tragen werden darf, hat auch Gilbert wohl 
recht, wenn er eine einjährige Amtsperiode dieser 
Beamten, wie das auch sonst bei athenischen Be- 
amten üblich war, annimmt. Aus den Inschriften 
lernen wir ‚noch Folgendes, was die Thätigkeit 
der of Zei ë ô. näher erläutern kann, kennen. 
Mit den Poleten zusammen sind sie bei der Ver- 
dingung öffentlicher Arbeiten beteiligt, CIA II 


Titel ô., selten ô Zei rjs ĉiorxýoews (Revenue 
papyrus XIX 7). Was man von diesem Amte 
weiss, hat Wilcken Griech, Ostraka 492 zu- 
sammengestellt und treffich erläutert. Neben 
dem Haupt-D. in Alexandreia, also dem Chef der 
gesamten Finanzverwaltung, gab es noch locale 
Dioiketen, die jenem unterstellt, die Localchefs 
dieses Ressorts für die zwea waren. Bo lehrt 
Wilcken a.a, O., der annimmt, dass jeder Gau 


167; sie weisen das Geld an für die Beschaffung 40 seinen eigenen 2. gehabt habe. Wie fest diese 


und das Beschreiben einer Stele II 300. 307. 316, 
334. IV 287 nr. 318b; ihnen wird die Sorge 
für die Beschaffung eines Ehrenkranzes und einer 
Bildsäule übertragen, während der zauias od Ön- 
pov das dazu nötige Geld zu geben angewiesen 
wird, CIA II 251, das ist in einer noch ins Ende 
des 4. Jhdts. fallenden Inschrift; im 3. Jhät. 
weisen sie selbst wie für die Beschaffung und 
das Beschreiben einer Stele, so auch für die An- 


schaffung eines Kranzes und das Aufstellen einer 50 


Bildsäule die dazu erforderlichen Gelder an, CIA 
IE 311. 12. 14. 20. 31. Übrigens teilen sich in 
die Anweisung des Geldes die of ¿xi 1m ô. mit 
dem zamas réi orpauwrxör, CIA II 327. IV 
2, 101 nr. 385c. 107 nr. 407c, mit dem rawias 
(ohne Zusatz) in der Inschrift aus den Ende des 
2. Jhäts. bei Kern Inschriften von Magnesia 37. 
Dass die of xi rn ð. unter sich Schreiber haben, 
lehrt CIA IV 2, 159 nr. 6l4c. 


Institution haftete und wie selbst in römischer 
Zeit noch hier und da der Name wieder auftaucht, 
der doch längst dem römischen procurator hatte 
weichen müssen, lehren einige Beispiele. Im J. 248 
n. Chr. schreibt Magnius Rufinianus an die Stra- 
tegen der Epistrategie Ertavousv xai Agowoitov: 
èv rof änıoraleiol uor Zoé OdeiAiov Mosiuov tod 
#oariorov ĝiorxyroŭ aeol aögov (Viereck Herm. 
XXVII 516). In einer lateinisch sowohl als auch 
griechisch erhaltenen Inschrift (CIL III 431 und 
Bull. hell. ITI 258) heisst ein Mann aus der Zeit 
Hadrians procurator ad dioecesin Alexandr. = 
Enitoonos èni diomnoswg [AleEavägeias], womit 
der an der Spitze der gesamten staatlichen Cassen 
Ägyptens (vgl. den Art. Areisgorel, die ihre 
Centrale in Alexandreia hatten, stehende Beamte 
gemeint ist; unzweifelhaft ist hier ad dioecesin 
Zi ĝowmýosws in dem Sinne gesagt, wie dtoi- 
#moıs so oft im Gegensatz zu tå feod, ra board 


Ägypten. Hier bezeichnet ô. im Gegensatz 60 die Staatscasse, die staatliche Finanzverwaltung 


zu tà Zepd die Staatscasse im Gegensatz zur Tem- 
peleasse, überhaupt alles, was bei der Steuer- 
und Magazinverwaltung zum Ressort der staat- 
lichen Behörden gehört, während die Tempelver- 
waltungen ihren eigenen Verwaltungskreis haben. 
So liest man bei einem Verkauf von confiscierten 
Gütern Zoéioug arnoaodu Ex töv eis oda 
Ünegxemivav Ts ĝiorxýoewş aspi thy OOREI- 


bedeutet. 

Ausser in Ägypten begegnet ð. als Titel eines 
Beamten selten. In einigen syrischen Städten 
gab es ô., CIG 4594. 4528c, ebenso in Korkyra, 
CIG 1845; freilich ersehen wir ausser dem Titel 
nichts weiter über ihre Amtsthätigkeit. 

Auch in kleineren Gemeinschaften — in Neapel 
bei einer gonreia, CIG 5785 = IGI 759; in Ky- 
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zikos bei den Epheben, CIG 3665 — und in Pri- 
vatverhältnissen — aus Smyrna ist der ð. einer 
Dame P. Flacilla oder Lucilla bekannt, CIG 3149 — 
finden sich ĝiorxytai. [Brandis.] 
Dioitas. Strateg der Achaier, nimmt durch 
List die Stadt Heraia ein zwischen 289—235, 
Polyaen. IV 36. Droysen Hellenism. III 2, 29. 
[Kirchner.] 
Diokessa (Hierocl. synecd. 720, 9), Bischofs- 
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Fest der Aréxierg (s. d.) galt und den der Me- 
garer anrief, um eine Behauptung zu bekräftigen, 
Arist. Ach. 774. Der homerische Hymnos auf De- 
meter (153. 474) nennt D. unter den sechs bezw. 
vier Königen von Eleusis, das damals von Athen 
noch unabhängig war und vielmehr nach Megara 
zu gravitierte Spätere megarische Historiker 
fassten darum das Verhältnis so auf, dass D. der 
megarische Commandant (&gy@») von Eleusis war, 


sitz von Palästina II zwischen Helenoupolis und 10 den Theseus von Athen aus überrumpelte und so 


Maximianopolis genannt, dürfte aus Auoxauodosa 
verschrieben sein (s. Sepphoris). [Benzinger.] 
Dioklea (A:sxAsa pl), Ort im kimmerischen 
Bosporos, Latyschew Inser. Pont. II 351. 
[Tomaschek.] 
Diokleia. 1) Stadt in Phrygien, Ptolem, V 
2, 23. Hierocl. 668. Namensanklang und eine In- 
schrift mit ;AtsxAsıa weisen nach Doghla, aber die 
eigentliche Ruinenstelle hat man noch nicht ge- 


Eleusis einnahm, Plut. Thes. 10. Theokrit nimmt 
den megarischen D. bereits, unbekümmert um 
seine Vergangenheit, als ‘Arzıxöv Eeivov (XII 28) 
und spielt mit dem Beiwort gıAorarda auf die 
Geschichte an, die sein Scholiast wohl aus einem 
alexandrinischen Dichter erzählt, dass D. aus 
Athen nach Megara floh und in der Schlacht fiel, 
während er einen geliebten Knaben mit seinem 
Schilde deckte; dafür würden ihm zum Gedächtnis 


funden, Kiepert Text zu den Formae orbis IX 20 die Audsierg gefeiert. Die Geschichte ist natür- 


5. 7. Ramsay Cities and bishopries of Phrygia 

I 632. 660. 668. Münzen Head HN 562 mit 
AIOKAEANDN MOZEANGN. Bue 

2) Angeblich Mutter des Kaisers Diocletian 

(Viet. epit. 39, 1), doch ist dieser Name wohl nur 

daraus erfunden, dass er selbst vor seiner Thron- 
besteigung Diokles hiess; s. Diocletianus. 
Seeck.] 


Aıówãsıa, Spiele in Megara zu Ehren des 


Diokles (s. d. Nr. 1) an seinem Grabe zu Beginn des 30 4. 30, 2. 3). 


Frühlings gefeiert, bei denen ein Wettkampf der 
Knaben im Küssen stattfand. Der Sieger wurde 
reich bekränzt, Theocr. XIL27ff. mit Schol. Schol. 
Aristoph. Ach. 774, wo Alkathoos als Stifter ge- 
nannt wird. Schol. Pind. Ol. XII 148, vgl. Schol. 
Nem. III 145 und Boeckh zu beiden Stellen. 
Dass Pindar gerade die D. gemeint hat und dass 
dieselben auch mit gymnischen Spielen verbunden 
waren, lässt sich durch nichts beweisen K. F. 
Hermann Gott. Alt.2 § 52, 42 (CIG 11091 = 
IGS I 131 zu streichen). [Hiller v. Gaertringen.] 

Diokleides. 1) Athener, Angeber im My- 
sterienprocess im 3. 415, Andoc. I 37. 45. 538, 
vgl. Plut. Aleib. 20. 

2) Atoxklöns, Archon in Chaironeia, 2. Jhdt. 
v. Chr., IGS 1 3358. 3365. 3372. [Kirchner.] 

3) Diokleides von Abdera (Susemihl Griech. 
Litt.-Gesch. I 592) muss ein im 3. vorchristlichen 
Jhdt. nicht unbekannter Historiker gewesen sein, 


lich das aitıov zu dem Feste, 

2) Sohn des Orsilochos oder Ortilochos, Enkel 
des Alpheios, ein reicher und mächtiger Mann 
in Phere, dessen Zwillingssöhne Krethon und Or- 
silochos von der Hand des Aineias fallen, Il. V 
541ff. In der Telemachie ist es sein gastliches 
Haus, in welchem Telemach auf der Hinreise von 
Pylos nach Sparta und ebenso auf der Rückfahrt 
übernachtete, Od. IIL 488. XV 186 (Paus. IV 1, 
[Hiller v. Gaertringen.] 

3) Athenischer Archon Ol. 92, 4 = 409/8, 
Diod. XIII 54. CIA I 61. 322. Lys. XXI 2. 
Philoch. frg. 117, FHG I 403. Schol. Aristoph. 
Plut. 179. 

4) Athenischer Archon (CIA II 309. IV 2, 
309b. Vit. X or. 851e) im J. 290/89; Unger 
Philol. XXXVIII 483. v. Wilamowitz Antigon. 
241. Ferguson The athen. archons (1899) p. 7. 
Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 434. 

5) 4. Kvöadwareds. Athenischer Archon (4. 
Kuöadıv. CIA IL 859b 13; derselbe ohne Demo- 
tikon CIA II 889. IV 2, 385d. 619b 18) im 
J. 215/4. Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 447 
§ 30. G. de Sanctis Rivista di filol. 1900, 68. 

6) Athenischer Archon auf einer delischen 
Basis einer dem König Nikomedes (III) von Bithy- 
nien geweihten Statue, Bull. hell. IV 188, vor 
91 v. Chr. 

7) AuoxAng Kngwowbs. Athenischer Archon 


da Moschion (Athen. V 206d) seine Beschreibung 50 (4. Kngısıeus CIA H Add. 480b = A. Aiox[}é- 


von Demetrios Poliorketes &A&xolıs mit ähnlichen 
Glanzleistungen des Timaios, Hieronymos (von 
Kardia), Polykleitos, also lauter Historikern der 
ersten Diadochenzeit, zusammenstellt. [(Schwartz.] 
4) Megarischer Philosoph, Schüler des Euklei- 
des und Lehrer des Pasikles, den Stilpon zum 
Lehrer hatte. So Suid. s. Zrörwr, woran Zeller 
Phil. d. Gr. Hat 247, 3 festhält. Allein schon 
Reinesius liest nach Vergleichung von Diog. 


Laert. IT 113. VI 89 richtig statt AcoxAsidov 60 


Eöxkeidov, statt ó Aë of äs, d. h. Stilpon war 
nach einer Tradition Schüler des Pasikles, Schülers 
des Eukleides, nach anderer des Eukleides selbst; 
so dass der Name D. entfällt. [Natorp.] 
Awöxisıor öpos, bei der syrischen Stadt Pella, 
Opp. cyneg. II 109. 128 u. Schol. {Escher.] 
, Diokles (AroxAns ` Hymn. in Cer. 158 AıdxAov 
wie von AioxAos). 1) Megarischer Heros, dem das 


ovs] CIA II 630 = Awoxàñs CIA II 1015) im 
J. 57/6, Datierung nach CIA III 1015, wozu vgl. 
Wachsmuth Einleitg. in d. Stud. d. alten Gesch. 
139, 2. Kirchner Rh. Mus. LIH 389 nr. VI. 

8) Aua fe Meirrete, Athenischer Archon, CIA 
IV 2, 630b 19, um 86/5 v. Chr.; Homolle Bull. 
hell. XVII 173, 7. Kirchner Rh. Mus. LIII 
391, 1. Er ist identisch mit 4., Sohn des 4. 
Meiireés Nr. 16 (s. d.). 

9) Athener, einer der Dreissigmänner in Athen 
im J. 404, Xen. hell. II 3, 2. Er gehört der 
Leontis an; Löper Journal des russ. Ministeriums 
der Volksaufkl. 1896 Maiheft p. 90f. 

10) Athener. Er beantragt das sofortige In- 
krafttreten der unter dem Archonten Eukleides 
aufgeschriebenen Gesetze, nach dem eingelegten 
Gesetze Demosth. XXIV 42; vgl. über die Echt- 
heit der § 20ff. eingelesten Actenstücke R. Schall 
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S.-Ber. Akad. Münch. 1886, 83ff., wonach Blass 
in seiner Demosthenesausgabe auch die übrigen 
Actenstücke der 24. Rede von den Klammern be- 
freit hat. 

11) Sohn des D., Athener, Toaywöds, Teil- 
nehmer an den Soterien in Delphoi 269/8 v. Chr., 
Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 6 = Dit- 
tenberger Syll.? 691, 55; vgl. Pomtow Fasti 
Delph., Jahrb. f. Philol. 1894, 501. 506 und 
oben Bd. IV S. 2621. 

12) Sohn des D., Athener, siegt im Faustkampf 
bei den Erotideen zu Thespiai Ende 2. oder An- 
fang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 1765. 

13) Athener leed Daduch zur Zeit des 
Kaisers Claudius, CIA II 615. 616. 889. Add. 
461a. Dieses D. 'Grossoheim scheint zu sein 
Aronhäs Gsworoxhtovs Ayroboos, Vit, X orat. 
845 c. 

14) Athener (Alone ev). Feldherr im J. 357/6, 
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25) Ans Hypaipa. Siegt zu Olympia im Lauf 
Ol. 178, 68 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 212. 

26) Sohn des Zenon, Gymnasiarch in Kition, 
Le Bas III 2731. 

27) Eponym (daoveyds) in Knidos, Zeit nach 
Alexander d. Gr., CIG III praef. p. XIV nr. 56. 
p. XV nr. 57—59. 

28) Aus Korinth. Siegt zu Olympia im Lauf 
01. 13, 728 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 196. Er 


10 begiebt sich mit seinem Liebhaber Philolaos aus 


dem Geschlecht der Bakchiaden von Korinth nach 
Theben, wo er stirbt, Aristot. Polit. IT 12 
p. 1274a 33. 

29) Sohn des Metrophilos. Aezisosùs xa? ote- 
gpavņpóooç in Laodikeia (Phrygien), CIG 3942. 

30) Sohn des Herodas, xdawos in Lato (Kreta), 
Ende 2. Jhdts., Bull. hell. III 292. 

31) Sohn des Kallimelos aus Theben, siegt 
im Flötenspiel bei den Homoloien zu Örchomenos, 


CIA IV 2, 64, schliesst er mit den Thebanern 20 Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 3197. 


eine Capitulation ab, Demosth. XXI 174; vgl. Dit- 
tenberger Syll.2 109 n.17. Schäfer Demosth. 
12 163, 2. Um dieselbe Zeit als Trierarch in 
Seeurkunden erwähnt, CIA II 794d 18. 797d 
31. e 4. 798a 25; vgl. Polyaen. V 29. 

15) Athener (èx Keoaufov). Tengagyos in 
einer Seeurkunde um 342, CIA II 803 f 26. 

16) Sohn des D., Athener (Meisters). Aus 
der Familie des Redners Lykurgos, Vit. X orat. 


843b. Ebenda sein Sohn Philippides und seine 30 


Tochter Nikostrate, D. ist Mitte 1. Jhdts. v. 
Chr, orwaınyos dal toùs Gries, Vit. X orat. a 
O. Derselbe AroxAnjs Melufreds) erscheint auf 
attischen Tetradrachmen, Beulé Monnaies d 
Athènes 258; vgl. U. Köhler Ztschr. f. Numism. 
XII 109. Mit ihm zu identifieieren ist der door 
A. Meiueis CIA IV 2, 630b (Nr. 8). 

17) Athener (ITsıgareis). Torjoagzos in einer 
Seeurkunde um 342, CIA II 803e 34. 


18) Athener (I/ıdeis). Gegner des Feldherrn 40 


Iphikrates, Demosth. XXI 62. Derselbe Isai. VIII 
19 und als Trierarch in einer Seeurkunde etwa aus 
dem J. 377/6, CILA II 791, 91; vgl. Schäfer 
Demosth. I? 163, 2. 

19) Sohn des Themistokles, Athener (ëge- 
dgdıos). Sohn des bekannten Themistokles, wird 
von seinem mütterlichen Grossvater Lysandros 
von Alopeke adoptiert, Plut. Them. 32. 

20) Sohn des Charinos, Athener (Oiveidos 


yvins). Siegt um 190 v. Chr. bei den Panathe- 50 


naien irao teisio, CIA II 966, 24. Sein Sohn 
Charinos, CIA II 445, 37. 446, 92. 

21) Sohn des Simmias aus Chaironeia, Archon 
im 2. Jhdt. v. Chr, IGS 3322. 

22) Archon in Delos Anfang 2. Jhdts. v. Chr., 
Bull. hell. VI AIP, = Dittenberger Syll.2 588, 
108ff., vgl. Bull. hell. VI 12 v. 79f. 

23) Archon in Delphoi, Bull. hell. VI 221 
nr. 53. 235 nr. 70, um 800 v. Chr. nach Pom- 


82) Sohn des Epalkes, Tegeat (Koapiðrns). 
Siegt bei den Olympien zu Tegea, Le Bas II 
3838 b. [Kirchner.] 

33) Syrakusaner, demokratischer Staatsmann 
und Gesetzgeber. Nach Diod. XII 19, 4. 33, 
war er es, der 418 v. Chr. die harte Behandlun 
der attischen Kriegsgefangenen beantragte un 
durchsetzte. Hermokrates, war sein Gegner, und 
er wird dessen Verbannung mitbewirkt haben. 
Als Feldherr war er im Kriege gegen die Kar- 
thager thätig. Er führte 409/8 v. Chr. die sici- 
Dechen. Truppen, welche dem von Hannibal be- 
drohten Himera zur Hülfe kamen. Nach der un- 
glücklichen Schlacht veranlasste er, dass die 
sieilische Hülfsmacht, um Syrakus zu decken, 
aus Himera abzog, wodurch die Stadt verloren 
ging (Diod. XIII 59, 9. 61). Ein Jahr später, 
408/7 v. Chr., gelang es im Zusammenhange da- 
mit dem Hermokrates, ihm die Volksgunst zu 
nehmen, er wurde verbannt; ob er wieder zurück- 
kehrte, wird nicht überliefert und muss zweifel- 
haft bleiben. 

Dausrnden Ruhm erwarb sich D. durch seine 
Gesetzgebung, die 412/11 v. Chr. nach dem Siege 
über die Athener auf seinen Antrag und unter 
seiner Leitung von einer Commission angesehener 
Bürger ausgeführt wurde und daher später seinen 
Namen trug. Er führte die Bestellung der Beamten 
durch das Los ein. Seine Gesetze zeichneten sich 
durch Strenge und zugleich Genauigkeit aus; zum 
Dank errichteten ihm die Syrakusaner nach seinem 
Tode einen Tempel und Opferdienst. Die Gesetze 
waren die Grundlage auch der späteren timoleon- 
tischen und hieronischen Gesetzgebung und wurden 
auch sonst in Sicilien eingeführt (Diod. XII 34, 
6#. XVI 82,6). Nach einer Anekdote, die ganz 
ähnlich von dem Gesetzgeber Charondas erzählt 
wird, fiel D. der Strenge seiner Gesetze selbst 
zum Opfer. Durch einen Irrtum übertrat er 


tow Jahrb. f. Philol. 1896, 614. 628 Taf. I 60 eines derselben und machte sich des Todes schul- 


nr. 3. 

24) Sohn des Philistion. Archon in Delphoi, 
Wescher-Foucart Inscr. de Delphes nr. 449, 
Wegen der in dieser Urkunde genannten vier Bu- 
leuten gehört das Archontat des D. der XIIL— 
XV. Priesterzeit an, etwa der ersten Hälfte des 
1. Ihdts. v. Chr. Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 
544. 575. 


die, worauf er das Urteil auf der Stelle an sich 
vollstreekte (Diod. XI 32, 2f.; vgl. XII 19). 
Wenn diese Geschichte glaublich wäre, so würde 
man anzunehmen haben, dass D. bald aus der 
Verbannung zurückgekehrt wäre. 

Es ist nicht-ganz leicht, das von D. Berichtete 
in die Geschichte der Zeit einzufügen, namentlich 
mit Rücksicht auf die Tyrannis des Dionysios, die 
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bald nach D.s Verbannung eintrat. Daher glauben 
manche Gelehrte, z. B. Holm (Gesch. Sicil. II 78. 
417), der Gesetzgeber D. gehöre der älteren Zeit an 
und sei verschieden vom Demagogen, dem Gegner 
des Hermokrates. Gegen Holm wenden. sich 
Freeman Gesch. Siciliens ITI 672. (d. deutschen 
Übers.) und E. Pais Studi. italiani di filol. class. 
1899, 75f. Jedenfalls ist die Anekdote über den 
Tod des D. ohne Wert. Im übrigen liegt kein 


Diokles 796 


laut Inschrift 42 Jahre 7 Monate 23 Tage alt. 
Vermutlich noch in sehr jungen Jahren trat D. 
zum erstenmal in der weissen Partei auf, siegte 
in derselben 124, fuhr in der grünen zum ersten- 
mal 128, siegte in der roten, der er von da ab 
treu geblieben ist, im J, 131. Gesiegt hat er 
1462 mal und zwar 216 mal für die Grünen, 205 
mal für die Blauen, 81 mal für die Weissen und 
960 mal für die Roten. An Rennpreisen hat er 


zwingender Grund vor, den Demagogen D. vom 10im ganzen 35863120 Sesterzen seinen Parteien 


Gesetzgeber zu trennen, wenn auch der Bericht 
Diodors in manchen Stücken zweifelhaft und 
unklar ist. 


34) Syrakusaner, einer der Häupter der Sechs- 


hundert, mit dessen Sturz die Tyrannis des Aga- 
thokles begann. Er wurde 317/6 v. Chr. mit 
seinen Freunden von Agathokles festgenommen 
und getötet, Diod. XIX 6, 4f. und abweichend 
Polyaen. strat. V 3,8. Vgl. Bd. I S. 744f. Ferner 


gewonnen. Dass er sich mit einem hübschen 


Vermögen, welches er dadurch erworben, aus den. 


Gefahren und Anstrengungen des Circus nach 
Praeneste zurückgezogen habe, ist eine an- 
sprechende Vermutung Friedländers, die sich 
auf den Umstand stützt, dass die zweite dem D. 
gesetzte Inschrift, CIL XIV 2884, dort gefunden 
worden ist. Mir scheint es wahrscheinlich, dass 
er dem Sportleben in eben jenem Jahre Valet 


Schubert Gesch. des Agathokles 50ff. Niese 20 gesagt habe, wo die ersterwähnte, das Resume 


Gesch. d. griech. und maked. Staaten I 434. 
i ZB [Niese.] 

85) Diokles, orgarnyös tjs ITaganorasios unter 
Antiochos d. Gr., führt ein Drittel des Heeres 
an der syrischen Küste entlang, als der König 
gegen Ägypten zog, Polyb. V 69. 218 v. Chr. 

36) Dynast- von Abai in Arabien, gewährt 
dem Sohn des Alexander Bala, Antiochos, seinen 
Schutz, auch Alexander sucht nach seiner Nieder- 


seiner Benntriumphe gebende Inschrift ihm als 
Denkmal gesetzt worden ist. Vgl. die Artikel 
Crescens und Gutta. [Pollack.] 
43) Kaiser Diocletian hiess vor seiner Thron- 
besteigung Diokles; s. Valerius Diocletianus. 
44) Comes largitionum per Illyricum. Wegen 
eines leichten Vergehens liess ihn Valentinian I. 
lebendig verbrennen, wofür D. von den Christen 
als Märtyrer verehrt wurde und die Stätte seines 


lage dort Zuflucht, Diod. XXXII 10, wird aber 30 Begräbnisses bei Mailand den Namen ad Inno- 


ermordet. à 
37) Diokles, wird von Mithradates Eupator 
nach seinen ersten Misserfolgen im Kriege gegen 
Lucullus mit vielem Geld zu den Skythen geschickt, 
geht aber zu den Römern. Appian. Mithrad. 78. 
[Willrich.] 
88) Diokles aus Kenturipai in Sieilien, endete 
Ke Selbstmord um 682 = 72 (Cie. Verr. MI 
9). 


centes erhielt, Ammian. XXVII 7, 5. 6. [Seeck.] 
45) Von einem Iulius Diocles sind innerhalb 
der Philipposreihen der griechischen Anthologie 
drei Epigramme erhalten (VI 186. IX 109. XII 
35); hinzu tritt VII 393 mit der Aufschrift Aro- 
xovg Kapuoriov. Er wird danach mit dem von 
Seneca dem Vater öfters und sehr lobend erwähnten 
Rhetor D. von Karystos (Nr. 52) identisch sein. 
Von den Epigrammen ist VI 186 Paraphrase eines 


89) Diokles aus Lilybaion, wurde vom C. Verres 40 Leonidasepigrammes nach Archias (Geffcken 


682 — 72 wertvollen Hausrats beraubt; wenn 
Cic. Verr. IV 35 ihn D Popilius cognomine nennt, 
so heisst das wohl, dass er, ohne römisches Bürger- 
recht zu besitzen, einen römischen Gentilnamen 
angenommen hatte, was allerdings strafbar war, 
aber in der Praxis öfter vorkam. 

40) Diokles Phimes aus Panormus, Vater des 
Apollonius Geminus (o. Bd. II S. 124 Nr. 61), 
ein reicher und angesehener Mann (Cic. Verr. III 
93, vgl. V 16). [Münzer.) 

41) Marf[e]ius Diocfles], s. Marcius. 

42) C. Appuleius Diocles, gebürtig aus dem 
lusitanischen Hispanien, war einer der glücklich- 
sten und berühmtesten römischen Wagenlenker. 
omnium agitatorum eminentissimus. Wir haben 
über ihn zwei Inschriften. Die eine CIL VI 
10048, von L. Friedländer S.-G. I6 506f. 
ausführlich erläutert, ist von beträchtlicher Länge 
und für die Kenntnis des römischen Rennwesens 


Leonidas v. Tarent 102). [Reitzenstein.] 
46) Komoediendichter, Adyratos 7 iere, 
obyyoovos Zarrvglorı xai Bıhvidio (Suidas). Die 
Zeitbestimmung ist gewiss richtig, da die Körlones 
auch dem Kallias zugeschrieben werden konnten, 
der zusammen mit Sannyrion und Philyllios am 
Ausgange des 5. Jhdts. lebte. Was es mit der 
doppelten Heimatsangabe bei Suidas auf sich 
hat, lässt sich nicht sicher sagen; einen Pytha- 


50 goreer D. aus Phleius erwähnt Tamblich vit. Pyth. 


p. 193,2 N. Suidas giebt noch folgende Komoe- 
dientitel Odiarra, Méhirrar, "Ovsıpoı, Bazyaı, 
Ovéorns P, und fügt hinzu rò Ap Odlarra étai- 
pas Grond ouv, de Adnvauds pow (XII 567c). 
Die ersten beiden Titel sind aus Athenaios ent- 
nommen, sowohl weil dieser der einzige ist, der 
die Odåarra citiert, als auch weil er Oáłatra 
und AMekırıaı in derselben Reihenfolge citiert 
(Galarra zuerst VII 307d, Meırtaı X 426d); 


überhaupt von grosser Wichtigkeit, weil sie einen 60 diese beiden stehen also eben darum voran. Die 


sehr ausführlichen Bericht über das reiche Sport- 
leben dieses Mannes giebt mit Aufzählung seiner 
Erfolge unter Vergleichung mit denen anderer 
namhafter Wagenlenker. Nach einer Berechnung 
O.Hirschfelds Arch.-epigr. Mitt. II 188ff. stammt 
die Inschrift frühestens aus dem J. 146 n. Chr. 
Wenn dies richtig ist, so war D. 104 geboren; 
denn er war, als das Denkmal gesetzt wurde, 


Bäxyaı werden nur bei den atticistischen Lexiko- 
graphen erwähnt und konnten von dort dem Sui- 
das bekannt sein (vgl. Suid. s. xaxà xaxõr). 
Ovéorņns Z beruht wahrscheinlich (Meineke I 
582 Anm.) auf einer Verwechslung mit dem zwei- 
ten Thyestes des Sophokles. Die "Ovsınoı end- 
lich erwähnt ausser Suidas niemand, und es steht 
zu befürchten, dass auch hier irgendwelche Ver- 
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wechslung vorliegt, wenn auch zugegeben werden 
kann, dass es ein sehr passender Komoedientitel 
wäre, vgl. Leo Plautin. Forsch. 146. Jedesfalls ist 
der Komiker mit dem Musiker verwechselt, dem 
Vater des Alkidamas (Suid. s. Alzuöduas), wenn 
Suidas erzählt, er habe 199 ën tote 6EuPagpoıs åguo- 
viav, èv dorpanlvoıs dyyeloıs Zen Zegouo èv 
Evinpio entdeckt. Ausserdem werden die Kóxło- 
mes (Polyphemsage) von Athenaios entweder als 
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stische Umbildung an das Excerpt aus Fabius 
anhängt (I 84), so schaltet er auch in das Excerpt 
selbst einige Varianten ein, die sich leicht aus- 
lösen lassen. Eine sehr ähnliche Zusammenstel- 
lung lag dem von Plutarch benützten Antiquar 
vor; er setzte an die Stelle des Fabius die Er- 
zählung des D. von Peparethos und fügte ausser 
den Varianten, die besonders die rationalistische 
Umbildung berücksichtigen, eine Reihe von anti- 


Stück des Kalllas A Avoxifs oder schlechthin 10 quarischen Bemerkungen hinzu; auch hier son- 


des Kallias citiert. Möglicherweise hatte der eine 
das Drama des anderen neu bearbeitet. Meineke 
I 251. Die unbedeutenden Fragmente Meineke 
I 838. Kock I 766, |Kaibel.] 

` 31 Diokles von Peparethos (FHG III 74—79. 
Susemihl Griech. Litt.-Gesch. I 66f. Momm- 
sen Röm. Forsch. II 279f.) spielt in der Über- 
lieferung der römischen Gründungssage eine bis 
jetzt noch nicht völlig aufgeklärte Rolle. In der 
sehr gelehrten Variantensammlung eines römi- 
schen Antiquars augusteischer Zeit, die Plutarch 
in den ersten Capiteln des Romulus excerpiert 
hat, wird zu der wüsten Fabelei eines ge- 
wissen Promathion, einer bedenklich obscuren Per- 
sönlichkeit, in Gegensatz gestellt D. von Pepa- 
rethos als der eigentliche Gewährsmann der an- 
erkannten Legende, dem auch der älteste römi- 
sche Annalist Fabius Pictor gefolgt sei (Plut. 
Rom. 2. 3 zadıe èv ofr Hoouadiov tis Zorogien 
’Irakızyr ovvretayuévos fügen ` Tod ðt mioty Eyov- 
toç Adyov udhıora xai ahelorovs páotvoas tà mèv 
xugistara ngoðtos eic tovs "Elinvas Zëédoueg Ato- 
xiñs ITenapydıos, dt xai Páfios 6 IMixztwo èv 
tois nislotois inyxolovðņæey und am Schluss des 
Excerpts 3 dn rà nAslora xai rof Pafiov héyovtos 
xai od Ilenagndov Aioxiéovs ôç Öoxel notos 
Zxdoövaı ‘Poauns sier), Nun lässt sich nicht 
leugnen, dass die Behauptung jenes Antiquars 
den griechischen Gewährsmann des Fabius ent- 


dern sich die Zuthaten ohne Weiteres ab. Die 
Erzählungen stehen sich so nahe, dass die eine 
von der anderen abhängig sein muss; die Diffe- 
renzen treffen nur Nebendinge. Aber zwei kleine 
Züge, die in der Version des Fabius den römi- 
schen Erzähler verraten, die noxae datio des Remus 
an Numitor (Dionys. I 82, 2, vgl. 84, 7) und die 
custodia libera, welche Amulius über seinen Bruder 
verhängen will (Dionys. I 88, 2), fehlen nicht nur 


20 bei D., sondern sind ungeschickt umgebildet (Plut. 


Rom. 7 Remus wird zuerst vor Numitor angeklagt, 
der dann Amulius um Bestrafung ersucht; 8 wird 
die schlechte Motivierung der Botschaft, die Amu- 
lius an Numitor schickt, direet eingestanden), 
offenbar, weil der Grieche das römische Recht 
nicht verstand. Damit ist Fabius Priorität er- 
wiesen; die Chronologie macht keine Schwierig- 
keiten, da Demetrios von Skepsis seine Notiz nicht 
vor 150 v. Chr. geschrieben zu haben bracht. In 


30 was für einem Buch und in welcher Absicht D. die 


Legende unter das griechische Publicum gebracht 
hat, kann niemand wissen; nur muss gegenüber 
modernen Flüchtigkeiten scharf betont werden, 
dass das Excerpt aus D. bei Plutarch nicht er- 
kennen lässt, ob und wie D. die Zwillingssage 
mit Aineias verbunden hat, und dass es mit dem 
Sturz des Amulius, also vor der Gründung Roms 
schliesst. 

Ein D. wird noch citiert von Plutarch quaest. 


deckt zu haben, schon an und für sich geeignet 40 graec. 40 (dv zët Iegi joa owrrdynau), Jo- 


ist, Misstrauen zu erregen und durch die Verbin- 
dung, in welche D. mit jenem Promathion ge- 
bracht wird, schwer discreditiert wird; anderer- 
seits muss nach einer gelegentlichen Notiz des 
Demetrios von Skepsis (Athen. II 44e) D. von 
Peparethos eine bekannte, vor Demetrios ver- 
storbene Persönlichkeit gewesen sein, und ganz 
unzweifelhaft ist ferner, dass die Form der Le- 
gende die seit Fabius die römischen Annalen 
beherrscht, griechische Erzählungstechnik über- 
all verrät; der Tyrann Amulius, die Zwillinge 
göttlicher Herkunft, welche die misshandelte Mutter 
befreien und rächen, der raffinierte dvayrworauds 
sind Erbstücke, welche Roman und Novelle von 
der voll entwickelten Tragoedie überkommen haben. 
Undenkbar wäre es also nicht, dass der Anti- 
quar doch mit seiner Hypothese Recht behielte 
und dass D. auf den Ruhm Anspruch hat, der 
römischen Sage von den Zwillingssöhnen des Mars, 


die von der Wölfin gesäugt werden, die Gestalt: 60 


gegeben zu haben, die von Rom selbst anerkannt 
und von dem Ruhm der Weltherrscherin umstrahlt 
lebendig geblieben ist bis auf den heutigen Tag. 
Nur eine Prüfung der Erzählungen selbst kann 
die Frage entscheiden. Dionysios hat die Ver- 
sion des Fabius, wie sie in der älteren Annalistik 
tralaticisch geworden war, erhalten (I 76—88, 
vgl. 79, 4. 80, 3. 83, 3); wie er die rationali- 


sephus (Archaeol. X 228 èv äi B tõv Jooren, 

alte Variante droy), Schol. Theocr, VII 112 

(ohne Titel). Über ihn oder über sie lässt sich 
nichts auch nur Waßrscheinliches aufstellen. 
[Schwartz.] 

48) Diokles aus Rhodos, angeblicher Verfasser 

von Atzwäıxd, ist Erfindung des Schwindlers Ps.- 
Plut. de fluv. 22, 3. [Knaack.] 

49) Aus Phlius, ein Schüler des Philolaos und 


50 des Tarentiners Eurytos, war ein Zeitgenosse des 


Aristoxenos, der ihn zu den letzten Vertretern 
der pythagoreischen Schule zählt, Diog. Laert. 
VII 46. Jlamblich. v. Pyth. 251. 267. Zeller 
Ia5 339, 1. IR, Wellmann.] 
50) Philosoph (Richtung unbestimmbar). Nach 
Diog. Laert. VII 48. 162 war D. aus Magnesia 
(aber welchem ?) gebürtig. Seine Lebenszeit wird 
durch die Thatsache bestimmt, dass er ein jüngerer 
Freund des Kynikers und Epigrammatikers Me- 
leagros von Gadara war, der, bereits hochbetagt 
(Anth. Pal. VII 417, 7#. = II 1 p. 283 Stadtm.), 
ihm seinen Blütenkranz zueignete (Anth. Pal. IV 
1, 3 = I p. 69 Stadtm.; vgl. Maass De biogr. graec. 
qu. sel. [= Philol. Unters. HIJ 18f. Susemihl 
Alex. Litt. I 509f.). Da nun Meleagros nach der 
wahrscheinlichsten Berechnung etwa von 120 bis 50 
v. Chr. lebte (so Radinger Mel. v. Gad. [Innsbr. 
1895] 75; nach Ouvré Mél. de Gad. [Paris 1894] 
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19f. wäre Meleager bereits zwischen 140 und 130 
v. Chr. geboren), so wird das Geburtsjahr des D. 
zwischen 80 und 70 v. Chr. zu suchen sein (so 
richtig Radinger a. O. 7,1; zu früh, näm- 
lich um 100, wird dasselbe angesetzt von Maass 
a. O. 119 und seinen Nachtretern). Weiter folgt 
aus dem Freundschaftsverhältnis zwischen D. und 
dem schon bejahrten Meleagros, dass D. sich eine 
Zeit lang auf der Insel Kos aufgehalten haben 
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verschmelzen. Leider jedoch ist die so bestechende 
Combination von Wilamowitz nicht mehr auf- 
recht zu erhalten, nachdem es sich herausgestellt 
hat, dass der Cobetsche Text, auf dem sie fusst, 
an der Stelle X 10ff. willkürlich zurechtgemacht 
ist. Die Stelle ist, wie sie uns in den massge- 
benden Hss. überliefert wird (vgl. Usener Epi- 
curea 364), zweifellos corrupt, doch sicher zu heilen. 
Es ist nämlich mit teilweiser Benutzung der Use- 


muss; denn wir wissen, dass Meleagros den letzten 10 nerschen Erkenntnis (s. a. 0. XXVI) zu schreiben: 


Teil seines Lebens hier verbrachte (s. Radinger 
a 0.7. Ouvrea.0.56). Näheres über das Leben 
des D. ist uns nicht bekannt. Diogenes Laertios 
— übrigens der einzige Schriftsteller, durch den 
wir von D. Kunde haben — nennt ihn VII 48 und 
X 11 als Verfasser einer ’Erıdgoun réit Yılood- 
gæv, dagegen schreibt ihm derselbe Autor II 54 
und 82 ein Werk Bio: vin good bezw. pioi 
gilooópwv du. Eimige Gelehrte (z. B. Ritschl 


o? xal navraydder noös aùròv äpızvodvro zal ovv- 
eßiovv aùt® èv réi xýnzæ, xaðá yno xai Aroi- 
Adðwgoos — ôr xai öyðońxovta uvv noiaodat 
Aioxhis [68] Ze tä voten räis Eniðoouijs grow — 
sdreikorare xal Jrdeorg Ödriastouero Die Worte 
öv — pmow stellen sich als eine Marginalnotiz 
des Diogenes Laertios (zu see) dar, die von seinen 
Schreiben am unrechten Orte eingefügt wurde. 
Das Ai nach AuoxAns verdankt, wie auch schon 


und Bahnsch Quaest. de Diog. Laert. font. init. 20 Roeper Philol. I 660 erkannte, seine Entstehung 


[Königsb. 1868] 49) schlossen hieraus, dass D. 
zwei Werke verfasst habe:. eine Erıdgoun zx gi- 
kooöpaor und eine Schrift Bior voir Yıloodpwr. 
Den wahren Sachverhalt erkannte Nietzsche 
Rh. Mus. XXIII 642, der in überzeugender Weise 
dargelegt hat, dass es sich in Wirklichkeit ledig- 
lich um ein Werk handle, dessen echter Titel 
Emödpoun vin pılosdopw» gewesen sei; piot tõv 
gılooopwr sei nichts weiter als eine ungenaue An- 


der Thorheit eines mittelalterlichen Copisten, der 
die Structur des Satzgefüges nicht überschaute. 
In der genuinen Fassung der Stelle gehören nun 
die Worte eüreltorazu —suaroöuevo, zum Zeugnis 
des Epikureers Apollodoros, der auch Subjeet des 
folgenden (S. 364, 22 Us.) pyoiy ist. So bleibt 
für D. blos die wenig interessante Notiz über den 
Preis des Gartens, die ebensowenig für das Ver- 
hältnis des D. zu den Epikureern ausgiebt wie 


führung eben dieses Titels. Was die Aufschrift 30 die Stelle X 12. Nach alledem muss dahinge- 


Erdpoun zën pilosdpwv betrifft, so ist sie zu 
vergleichen mit dem Titel, den Kornytos seinem 
Schriftehen vorangestellt hat: Emögoun tor xarà 
nv "Eilyrıanyv Veokoyiav nagadedoutrov. Hier 
wie dort steht das Wort Zeëgoug in der Bedeu- 
tung ‚kurze Behandlung, kompendiöse Darstel- 
lung‘ (eigentlich Streifzug); s. Lang Ausg. des 
Korn. X. Die Schrift des D. bestand, da Diog. 
Laert. X 11 & 75 zolm tùs ’Eriöpouns citiert, 


stellt bleiben, welcher philosophischen Richtung 
D. sich angeschlossen hatte. ‘Ihn für einen Ky- 
niker zu erklären, weil er mit sichtlichem Wohl- 
wollen Antisthenes und seine Nachfolger behan- 
delte, dürfte zum mindesten gewagt erscheinen. 

Von grosser Wichtigkeit ist die Frage, die hier 
nur in aller Kürze berührt werden kann, wie und 
in welchem Umfang Diogenes Laertios die Schrift 
des D. benutzt hat. Die meisten neueren Ge- 


aus mindestens drei Büchern und gab, wie aus 40 lehrten (z. B. Maass, v. Wilamowitz, Suse- 


dem Titel und Nebentitel gefolgert werden darf, 
eine kurzgefasste Übersicht über die Entwicklung 
der griechischen Philosophie im Rahmen einer 
biographischen Darstellung. D. wird recht häufig 
in der Compilation des Laertios namentlich an- 
geführt: II 54 (über die Söhne des Xenophon); 
82 (über Aristippos); VI 12. 13 (über Antisthenes); 
20. 36 (über Diogenes); 87. 91 (über Krates); 
99 (über Menippos), 103 (über Diogenes); VII 


mihl) vertreten die Ansicht, dass D. den wenigen 
Schriftstellern beizuzählen sei, die Diogenes La- 
ertios unmittelbar benutzt hat. Dagegen hat neuer- 
dings Gercke Dequibusd. Laertii Diog. auctoribus 
(Gfswd. 1899) 27#. Einspruch erhoben und den 
Beweis dafür zu erbringen gesucht, dass Diogenes 
Laertios alle Citate aus D. aus seiner Vorlage 
herübergenommen habe. Allein die Beweisfüh- 
rung Gerckes ist wenig überzeugend (ähnlich 


48ff. (Specialdarstellung der stoischen Logik); 50 urteilt Leo Griech.-röm. Biogr. [Leipz. 1901] 37, 


162 (über Ariston) ; 166 (über Dionysios, den Schüler 
des Zenon); 179. 181 (über Chrysippos); IX 61. 
66 (über Pyrrhon); X 11. 12 (über Epikuros). 
Für die Charakteristik des D. haben diese Stellen 
den Wert, dass wir aus ihnen ersehen, dass D. 
mit unverkennbarem Wohlwollen von Antisthenes 
und seiner Secte sprach, was bei seinem notori- 
schen Verhältnis zum Kyniker Meleagros ja nicht 
weiter wundernehmen kann. Ferner hat v. Wi- 


1). In Wirklichkeit verhält sich die Sache so: 
einen Teil der Dioclea hat sicher Diogenes Laer- 
tios selbst hinzugefügt; es sind dies diejenigen 
Anführungen, die, nur lose angeflickt, sich ohne 
weiteres aus dem Text herausheben lassen; dahin 
gehört z. B. die Notiz X 11 (s. ol und beson- 
ders die grosse Einlage aus D. VII 48—883 (die 
Speeialdarstellung derstoischen Logik), dieGercke 
der Vorlage des Diogenes Laertios zuweist, indem 


lamowitz Philol. Unters. III 155ff. aus Diog. 60 er die Übergangsformel VII 48 dem Laertios ab- 


Laert. X LI entnehmen zu dürfen geglaubt, 
dass D. auch ein eifriger Bewunderer Epikurs 
und seiner Schule war, und daraufhin den Schluss 
gewagt, dass D. ein Vertreter des im 1. Jhdt. 
v. Chr. auf allen Gebieten des Wissens mächtig 
um sich sreifenden Eklektizismus bezw. Fusio- 
nismus gewesen sei, und das Bestreben gehabt habe, 
die kynisch-stoische Ethik mit der des Kepos zu 


spricht und dem Urheber seiner Unterlage zu- 
teilt (vgl. a. O. 33): eine Aufstellung, für die 
er leider den zwingenden Beweis schuldig ge- 
blieben ist. Andere Stücke des D. sind dagegen 
so fest in die Darstellung hineingewoben (z. B. 
VI 13. 20. VII 161. 166 u.a. St.), dass der Schluss 
unabweisbar ist, dass sie thatsächlich bereits in 
der Vorlage des Laertios enthalten waren. 
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Was die weitere Frage nach dem Umfang der 
Benutzung des D. durch Diogenes Laertios anbe- 
langt, so ist es für jeden, der sich etwas eingehen- 
der mit der laertianischen Compilation beschäftigt 
hat, klar, dass D. an bedeutend mehr Stellen 
ausgeschrieben ist, als blos an denjenigen, wo er 
ausdrücklich als Gewährsmann genannt wird (be- 
sonders reich an diokleischem Gut ist das 6. Buch). 
Indessen schiesst weit über das Ziel hinaus Nietz- 


Diokles 802 


fassen (leider ist die aus nur zwei Worten be- 
stehende Sentenz contr. I 1, 25 ausgefallen); aber 
diese Prägnanz war bei ihm gewiss nicht die 
Regel, vielmehr weisen contr. 13, 12. II8, 23. 
VU 1, 26 darauf hin, dass er sich einer gewissen 
Makrologie befleissigte. Mit den Asianern gemein 
ist ihm eine mit Figuren überreich geschmückte 
Ausdrucksweise, aber die Vorliebe für den Figuren- 
schmuck verführt ihn nicht zu den Albernheiten 


sche (Rh. Mus. XXIII 632#f. und Beitr. z. Quellenk. 10 und Verkehrtheiten der Asianer. Vortrefflich ist 


und Krit. des Diog. Laert. [Basel 1870] Vë) mit 
seiner Vermutung, dass der ganze Laertios, von 
kleineren Zuthaten und Ausschmückungen abge- 
sehen, nichts weiter sei als eine Epitome der 
Emögoun tæv pılooópæwrv des D. Diese auf un- 
sicheren Combinationen und unbewiesenen Be- 
hauptungen aufgebaute Hypothese wurde auf das 
gründlichste widerlegt durch Freudenthal 
Hell. Stud. III (1879) 305ff. Diels Doxogr. 161ff. 


das Isokolon mit Anaphora, Antithesen und Paro- 
nomasie contr. I 8, 15, sehr wirksam die mit 
Klimax verbundene anaphorische Frageform contr. 
II 3, 23, elegans schon nach dem Urteile Senecas 
die congeries contr. VII 1, 26. In contr. X 5, 26 
abmt er, wenn auch nicht wörtlich und nur teil- 
weise, eine Sentenz des Porcius Latro nach. Über 
D. vgl. Buschmann Charakt. d. griech. Rhet. 
b. Rbet. Sen., Parchim Progr. 1878, &ff. Unserm 


Maass a. O. 8f., und darf heutzutage als voll- 20 D. weist das Sepulcralgedicht eines Diokles Ka- 


ständig beseitigt gelten. Über die Ardæheror ey- 
zo des Sotion, die Diog. Laert. X 4 erwähnt, 
s. Art. Sotion (aus Alexandreia). 

51} Peripatetiker, neben Lykon u, a. als èm- 
neÄnıns tæv xarà thv dro geg im Testament 
des Straton aufgeführt (Diog. Laert. V 62). Schra- 
der Porphyr. quaest, Hom. ad Il. pert. rell. I 257, 
11 und 422 hat den vom Schol. Hom. Il. XXII 208 
erwähnten D. mit onserem Peripatetiker identifi- 
cieren zu sollen geglaubt, weil er von der Annahme 
ausging, dass die Partie, wo eben jener D. citiert 
wird, dem von ihm scharfsinnig eruierten peri- 
patetischen Corpus von Lösungen homerischer Pro- 
bleme (vgl. Schrader a O. 421. Susemihl 
Alex. Litt. II 329) entnommen sei. Später hat 
er selbst diese Vermutung mit Recht für überaus 
unsicher erklärt, da es ebensogut möglich sei, 
dass das Citat des D. aus Didymos stamme (vgl. 
Porphyr. quaest. Hom. ad Odyss. pert. rell, 180, 


rystios Anth. Pal. VII 393 Kiessling Ben. 
Ausg. praef. XIV zu; andere gehen weiter und 
identificieren mit dem Rhetor alle in der Anth. 
Pal. erwähnten Dichter gleichen Namens. S. oben 
Nr. 45. [Brzoska.] 
53) Diokles, des Archidamos Sohn (Herm. XXXV 
369), von Karystos auf Euboia, ist der bedeu- 
tendste Vertreter der dogmatischen Schule im 
4. Jhdt. Er erlangte eine solche Berühmtheit, 


30 dass die Athener ihn einen zweiten Hippokrates 


nannten (Vindicianus c. 2: Diocles, sectator Hip- 
pocratis, quem Athenienses iuniorem Hippocratem 
voeaverunt. Plinius n. h. XXVI 10: qui secundus 
aetate famaque extitit. Gal. XIV 683; vgl. das 
günstige Urteil des Galen über ihn V 751). Seine 
Zeit bestimmt sich dadurch, dass Praxagoras und 
Aristoteles bereits an seine Lehren anknüpften 
(M. Wellmann Das älteste Kräuterbuch der 
Griechen 23, 2; Die Fragmente der sikelischen 


2). Ich möchte das letztere sogar direct behaupten. 40 Ärzte Akron, Philistion und des Diokles von 


Ausser zu Il. XXII 208 wird nämlich D. in den 
Scholien zu Homeros noch erwähnt Il. XIU 103; 
Od. XIV 132 und XIX 457. Dass der hier ange- 
führte D. mit dem gleichnamigen Gelehrten des 
Schol. I. XXII 208 identisch ist, kann füglich 
nicht bezweifelt werden. Nun lehren aber jene 
Stellen, dass dieser D. ein Grammatiker war, der 
ganz im Sinne und in der Manier der alexan- 
Jrinischen Kritiker arbeitete, d. h. Textkritik und 
Exegese trieb. S. über ihn unten Nr. 54. 
[Martini.] 
52) Von Karystos, griechischer Declamator aus 
der Zeit des Augustus, von dem Rhetor Seneca, 
dem wir alles, was wir über ihn wissen, ver- 
danken, ziemlich hoch geschätzt; wenigstens sagt 
er contr. 18, 16 von einer Sentenz des D., dass 
sie auch dn solidiore aliquo seripti genere hätte 
gefallen können, und VII 1, 26 nennt er einen 
sensus elegans, 'beidemal mit Recht. Ein ab- 


Karystos [Berlin 1901] 21. 67. 76, 5) und dass 
er selbst die Ansicht des Diogenes von Apol- 
lonia über die Natur des menschlichen Samens 
bekämpfte (M. Wellmann Fragm. der sik. Ärzte 
51ff.); er gehört also dem ersten Drittel des 
A. Jhäts. an. In der Litteratur ist Theophrast der 
erste, der ihn citiert (eoi Aldo» c. 5, 344, 40 WI 
auffälligerweise findet er dagegen weder bei Ari- 
stoteles noch in Menons iereıxd Erwähnung (vgl. 


50 Fredrich Hippokr. Unters., Phil. Untersuchungen 


XV 78£.). Er hat sicher in Athen gelebt (Vind. 
a.a. UI: wie Plato stand er unter dem Banne 
der damals in Athen in ärztlichen Kreisen herr- 
schenden sikelischen Schule, speciell des Empe- 
dokles-Philistion, dessen Dogmen er mit denen 
des grossen Koers vereinigte (M. Wellmann 
a. a. 0. 69. 74f.). Im Gegensatz zu den meisten 
Ärzten seiner Zeit schrieb er attisch; nach unserer 
Überlieferung ist er der erste Arzt, der bereits 


schliessendes Urteil über des D. Stilrichtung lässt 60 eine Sammlung der hippokratischen Schriften be- 


sich aus den wenigen Proben seiner Declama- 
tionen (s. die Indices in den Seneca-Ausg. von 
Kiessling 538 und Müller 600) nicht ge- 
winnen, War er Äsianer, so gehörte er jeden- 
falls der gemässigten Richtung an. Ganz in der 
Weise der in überraschenden Pointen sich über- 
bietenden Asianer sucht er gelegentlich längere 
Sentenzen in eine knappe, prägnante Form zu 
Pauly-Wissowa V 


nützt hat (M. Wellmann a. a. O. 54. 5lf.). 
Bisher waren wir für die Reconstruction seiner 
Lehre auf mehr oder weniger kurze Erwähnungen 
bei spätern Schriftstellern, insbesondere bei Galen, 
Athenaios, Caelius Aurelianus-Soran angewiesen ; 
in neuerer Zeit hat der von R. Fuchs im Rh. 
Mus. XLVIH 552ff. edierte medicinische Anonymus 
des Cod. Paris. suppl. gr. 636 und der unter dem 
26 
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Namen des Octavius Horatianus umgehende Tractat 
des Vindicianus (herausgegeben bei M. Well- 
mann a. a. ©. 208f.) für seine Physiologie und 
Aetiologie neues Material gebracht. 

In seiner Physiologie, die sich naturgemäss 
nahe mit der des Philistion von Lokroi berührt, 
ging er wie dieser von den vier Urelementen des 
Empedokles, Feuer, Wasser, Luft und Erde, und 
deren Grundqualitäten aus (Gal. IL 110f. V 684f. 
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afaros), durch die Galle dagegen wird es zum 
Sieden gebracht (££oıs tod aluaros) und wird in- 
folgedessen dick. In beiden Fällen wird das 
Pneuma in seiner Bewegung gehindert (Eupear- 
tetat), und diese &upga&ıs hat Fieber im Gefolge, 
das also immer ein secundäres Leiden (&mpevvngo) 
ist (vgl. M. Wellmann a a. O. 179f.). Ergänzt 
wird es durch das mit der Nahrung dem Körper 
zugeführte Pneuma (Orib. III 171), durch die 


X 462. XV 346). Der menschliche Körper be- 10 Atmung, welche der inneren Wärme zur Ab- 


steht aus diesen vier Grundstoffen mit ihren be- 
stimmten Kräften, dem Warmen, Feuchten, Kalten, 
Trockenen; von diesen Grundqualitäten, die im 
Körper zu- und abnehmen und als deren Haupt- 
kräfte er mit Empedokles-Philistion das Warme 
und Kalte betrachtete (M. Wellmann a. a. O. 
69f.), sind die Krankheiten abhängig, je nachdem 
ein Übermass oder ein Mangel von ihnen im 
Körper vorhänden ist (frg. 30). Insbesondere ist 


kühlung dient (Gal. IV 471; ebenso Philistion, 
Platon) und durch die sinnlich nicht wahrnehm- 
bare Perspiration vermittels der auf der Haut 
befindlichen Poren (Gal. XI 473. XVII? 421. 
Orib, II 170). Die sinnlich wahrnehmbaren Aus- 
sonderungen durch die Poren, den tropfbaren 
Schweiss, fasste er als widernatürlichen Zustand 
auf (frg. 12). Ob er schon den der Stoa geläu- 
figen Tonosbegriff des Pneuma gekannt hat, lässt 


das Warme von grossem Einfluss auf die Bildung 20 sich aus seinen Bruchstücken nicht entnehmen, 


der Säfte (Gal. II 111. 117. 140), die im Körper 
als Blut, Schleim, gelbe und schwarze Galle auf- 
treten (frg. 9). Diese Säfte, deren Vierzahl ver- 
mutlich von der sikelischen Schule aufgebracht 
worden ist, entstehen durch Einwirkung der ein- 
gepflanzten Wärme (dupvros Beguaoia) auf die 
von den Venen übernommenen Nahrungsstoffe (Gal. 
II 117. 140): das Blut bei normalem Mischungs- 
verhältnis, die Galle, wenn das Warme im Über- 


doch ist es bei der notorischen Abhängigkeit des 
Praxagoras von seiner Pneumalehre mehr als 
wahrscheinlich (vgl. Fuchs 34, 556. 10, 546). 
Die Lehre von der Unterhaltung des aveöua yv- 
yıxóv durch die reinen Ausdünstungen (dvadv- 
does) des Blutes scheint er gleichfalls gekannt 
zu haben M. Wellmann a. a. 0. 78). Im An- 
schluss an die Lehre der sikelischen Schule machte 
er das Herz zum Sitz der goornoıs (frg. 14; der- 


mass vorhanden ist, der Schleim, wenn es zu ge- 30 selben Meinung sind Praxagoras, die Stoiker und 


ring ist. Die Galle ruft Entzündungen, der Schleim 
Katarrhe hervor (Gal. XV 347. 685, ebenso 
Platon im Timaios 83C. 85 B). Die Krankheiten 
machte er ferner wie Philistion (Diels Pap. 
Lond. XX 25f£.) auch von äusseren Ursachen ab- 
hängig (frg. 31. M. Wellmann a. a. O. 81), 
d. h. Verwundungen und Geschwüre, Witterungs- 
verhältnisse und die Beschaffenheit der Nahrung 
können auch auf die Gesundheit einwirken. Auch 


die Pneumatiker, M. Wellmann a. a. O. 14f. 77), 
vom Herzen und von der Arterie geht die Bewegung 
der Glieder aus (Fuchs 20, 550), das vom Herzen 
zu den Sinnesorganen strömende Pneuma ver- 
mittelt die sinnliche Wahrnehmung (M. Well- 
mann a. a. 0. 20. 46f). Die Delirien, welche die 
Phrenitis im Gefolge hat, erklärte er folgerichtig 
daraus, dass sich die Entzündung des Zwerchfells 
dem Herzen mitteilt (Fuchs 1, 540). Das Herz 


darin berührt er sich mit diesem Arzte und mit 40 ist der Mittelpunkt für alles Blut; er unterschied 


Platon (Tim. 84 D), dass er dem Pneuma eine für 
Gesundheit und Krankheit des Körpers bedeut- 
same Stelle anweist. Pneuma und eingepflanzte 
Wärme 'sind ihm verschiedene Kräfte: während 
die eingepflanzte Wärme dem Menschen von Natur 
innewohnt, gelangt das Pneuma von aussen durch 
Luftröhre, Speiseröhre und die Poren der Haut 
in den Körper. Innerhalb desselben hat es seinen 
Sitz im Herzen, dem yenar toč owuatos (Fuchs 


zwischen der Arterie, die er wie Praxagoras zayeia 
dernola genannt zu haben scheint (Fuchs 4, 542. 
20, 550), und den @Asßes. Die Arterie, welche sich 
zu den Nieren und der Blase erstreckt (Gal. XIV 
744), enthält Blut und Pneuma und erhält das Blut 
vom Herzen (Fuchs 2, 541. 17, 548), das Pneuma 
nicht nur vom Herzen, sondern überall her (Gal. 
IV 731). Wie die Arterie, führen alle anderen 
Blutgefässe Blut und Pneuma: er benennt sie 


a. a. O. 5, 543. Tertullian. de anima e, 15. Diels pn mit dem gemeinsamen Namen aide: und kennt 


204 A. 391), ebenso wie die Wärme, und führt 
den Namen yayızdv areñua oder ywyixh Ölvanıs 
(Fuchs 2, 541. 3, 541. 5, 543. 18, 549) und ver- 
breitet sich von da vermittels der Adern durch 
den ganzen Körper (Fuchs 5, 543), Es ist die 
öövaruıs, welche den Körper trägt, während der 
Körper das getragene ist (frg. 17). Es ruft Krank- 
heit hervor, wenn es nicht ungehindert durch- 
geht, sondern sich staut (Zupoafıs roð aveújparos 


die xorlar, Bid phéßes des Kopfes (Fuchs 5, 
543. Gal. XV 135), die ee ie sich an den 
Rippenknorpeln hinziehen (Fuchs 8, 544), die 
phäßes der Leber (Fuchs 29, 553. 34, 556), der 
Lunge (Cael. Aur. a. m. II 28) und die ole: 
des Magens (Gal. VIII 186). In seiner Erklärung 
des Atmungsprocesses schloss er sich wie Phili- 
stion-Platon (Tim. 79A) eng an Empedokles an. 
Er stellte sich denselben als einen durch die 


frg. 40. 43. 51. 59. 63; vgl. zepi iso. vovo. c. 4. 60 Blutbewegung vermittelten Kreislauf vor. Als 


M. Wellmann Pneum. Schule 140), völlige Hem- 
mung der Atmung, d. h. der Bewegung des Pneuma 
im ganzen Körper, führt den Tod herbei. Diese 
Verstopfung des Pneuma (Zuwgafıs ro? arentaros) 
wird durch die Einwirkung von Schleim und Galle 
auf das Blut in den Adern herbeigeführt. Da 
der Schleim eine widernatürliche Abkühlung im 
Gefolge hat, so wird das Blut fest (wFj£ıs oi 


Lufteanäle galten ihm nicht blos Mund und Nase, 
sondern auch die Poren der Haut. Wenn nun 
Mund und Nase die Luft nach aussen abgeben, 
dringt Luft durch die Poren der Haut in den 
Körper ein, wenn dagegen Mund und Nase dem 
Körper Luft zuführen, geben die Poren sie nachı 
aussen ab (M. Wellmann a. a. 0.82). Die Nah- 
rungsstoffe werden im Körper durch die gAößrs 
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verbreitet, welche vom Magen ausgehen (Gal. 
VII 186. Fuchs 34, 556) und im normalen 
Zustande die reeırz@uara an den Darm ab- 
geben (Gal. a. a. O.). Übermässige Erhitzung 
(Core Fuchs 17, 548) verdickt das Blut in den 
Adern und ruft Verstopfung (£ugoa&ıs) hervor, 
welche zur Folge hat, dass die Nahrung im 
Magen unverdaut bleibt (Gal. a. a. O.). Wird 
die eingepflanzte Wärme in ihnen durch kalte 


Diokles 806 


Eußotdar ĉaxolosws xai d punıxös ’Eunedorifs 
sc. z@ Atoxisi), mit dem er auch in der Be- 
hauptung übereinstimmt, dass die Knaben sich 
schneller im Uterus entwickeln, als die Mädchen 
(frg. 175. 176. Gal. IV 681.), eine Behauptung, 
für die er vermutlich dieselbe Begründung bei- 
brachte, wie Empedokles, weil sie sich im rechten, 
d. h. im wärmeren Teile des Uterus bilden (Gal. 
XVII11002. Aet. plac. V 7,419 D.). Er vertrat 


Säfte übermässig abgekühlt, so können sie die 10 die auf pythagoreischer Lehre beruhende Theorie, 


Nahrung nicht verarbeiten, und das Blut gerinnt 
oder wird in Wasser umgewandelt (Fuchs 2, 
541. 34, 556). Der Verdauungsprocess beruht 
auf der Wärme des Magens, welche bewirkt, dass 
die Nahrungsstoffe in ihm einen Gährungs- oder 
Fäulnisprocess durchmachen (frg. 22). Befördert 
wird die Verdauung durch die gleichmässige Mi- 
schung der Nahrungsstoffe und der in ihnen ent- 
haltenen Pneumata im Magen (Orib. III 171), 
während die Trennung derselben Verdauungsstö- 
rungen (»Avdafıs, Övaneyia) hervorruft). Die ab- 
gesonderte Galle dringt aus der Leber durch Gänge 
(zögoı d. h, Lebergang und Gallenblasengang) 
in die Gallenblase (yo/nösyos »öous Fuchs 30, 
554), durch Verstopfung dieser Gänge entsteht 
die Gelbsucht (M. Wellmann a. a. O. 28). 
Die Nieren sondern durch den Urinleiter (oden- 
z70) den Urin ab (Gal. II 30). Die Theorie 
der Sympathie ist ihm bekannt: so behauptete 


dass die Siebenzahl eine bedeutsame Rolle im 
ganzen Menschenleben seit seiner Embryonalbil- 
dung spiele (frg. 177; das D.-Citat scheint aus 
Straton zu stammen: da die dort vorgetragene 
Lehre im Widerspruch steht zu dem, was Ori- 
basius bezw. Athenaios nach D, berichtet, so ist 
unsicher, worauf das D.-Citat zu beziehen ist; 
vgl. M. Wellmann a. a. O. 41f.). Wie Empe- 
dokles behauptete er, dass der Embryo bereits 


20 im siebenten Monate lebensfähig sei (frg. 174. 


Emped. bei Aet. plac. V 18, 427 D.), das im achten 
Monat geborene Kind sei zwar lebensfähig, aber 
meistens schwach, und viele gingen wegen ihrer 
Schwäche zu Grunde (frg. 174). Die Unfruchtbar- 
keit der Frauen, welche den Beischlaf zu oft voll- 
ziehen, erklärte er aus dem völligen Mangel des 
Samens oder aus seiner geringen Menge oder aus 
dem Mangel des fötusbildenden Elementes im 
Samen oder aus dem Mangel an Wärme, Kälte, 


er, dass durch gute Verdauung der Speisen im 30 Feuchtigkeit und Trockenheit oder aus der Läh- 


Magen die Sinne ‚geschärft würden (ÖOrib. TII 
171; vgl. Hipp. de alim. II 20; de art. III 226). 
Die Lehre von der edöxoasta lässt sich gleichfalls 
aus seinen Bruchstücken nachweisen. Wenn er 
(Orib. III 181) im Sommer vor warmer und 
trockener, im Winter vor kalter und feuchter 
Nahrung warnt, so lässt sein therapeutischer Grund- 
satz contraria contrariis (frg. 41. 43. 48. 70. 77) 
darauf schliessen, dass er den einzelnen Jahres- 


mung der Gebärmutter (frg. 172). Die Unfrucht- 
barkeit der Männer leitete er aus denselben Ur- 
sachen her (frg. 173); ausserdem aber noch aus 
einer abnormen Richtung, oder einem abnormen 
Grössenverhältnis der Rute zur Gebärmutter. Im 
Anschluss an Empedokles beschäftigte er sich mit 
der Frage nach der Ursache der Unfruchtbarkeit 
der Maulesel, die er aus der Kleinheit, Enge 
und verkehrten Lage der Gebärmutter erklärte 


zeiten eine bestimmte Qualitätenmischung zuge- 40 (frg. 29). Aus diesem Bruchstück ergiebt sich das 


schrieben hat (Sommer warm-troeken, Winter kalt- 
feucht). Ebenso wie für die einzelnen Jahres- 
zeiten hat er auch für die verschiedenen Ge- 
schlechter und Lebensalter eine besondere Qua- 
litätenmischung angenommen. Dies folgt daraus, 
dass er bei den Diätvorschriften Unterschiede im 
Alter machte (frg. 84. 141). 

In der Entwicklungslehre schloss er sich an 
Einpedokles an. Mann und Frau sondern Samen 


wichtige Factum, dass er Maultiere seciert hat: 
êv taŭ; Avaronalis nolldxıs Ewpaxausr Toon 
uitgav ron Zénon, Der Schluss liegt nahe, 
dass sich seine nach dem Urteil des Galen (II 716. 
900) unvollkommenen anatomischen Kenntnisse 
auf Sectionen von Tieren stützten. Den Aus- 
druck xozvinöores fasste er nicht im landläufigen 
Sinne, sondern verstand darunter wie Hippokrates 
(Aph. V 45. IV 548 L.) und Praxagoras die Mün- 


ab und beider Samen dient zur Bildung des Fötus 50 dungen der zum Uterus führenden Blutgefässe, die 


(frg. 172; ebenso Empedokles Diels Doxogr. 190). 
Der Same kommt vom Gehirn und Rückenmar 
(frg. 170; ebenso Platon); daher schadet über- 
mässiger Beischlaf den Augen und dem Rücken- 
mark (frg. 141 S. 185). Im Gegensatz zu Dio- 
genes von Apollonia vertrat er die Ansicht, dass 
der Same ein Product der Nahrung sei, eine An- 
sicht, die er durch Berufung auf die hippokra- 
tische Schrift aeo voa: (c. T. IX 100 L.) zu 


zu beiden Seiten der Gebärmutter liegen (frg. 27). 
Für seine auf Tiersectionen beruhenden anatomi- 
schen Studien spricht die von ihm vertretene An- 
nahme, dass diese Blutgefässe in zitzenförmige 
Auswüchse endigen (xeoaia«ı von ihm genannt), 
die in der Gebärmutter liegen, auf dem Grunde 
breit, nach oben zu spitz sind und wie Saug- 
warzen die Ernährung des Embryo vermitteln 
(frg. 27). Er behauptete nach dem Vorgange des 


stützen versuchte (frg. 9. 11. M. WellmanngsoEmpedokles, dass die Menstruation bei allen 


a. a. 0. AIEL Die völlige Ausbildung des 
Embryo, von dem sich schon nach 27 Tagen in 
einer schleimigen Haut schwache Spuren des 
Kopfes und Rückgrats finden (frg. 175. Athe- 
naios benützt ihn, Wellmann Die pneumatische 
Schule 152), dauert 40 Tage. Dieselbe unterste 
Grenze hat auch Empedokles angegeben (Orib. III 


78: ovupwrei Ai tois yodvoıs tig navreioðs Tor 


Frauen in dieselbe Zeit falle (frg. 171); sie trete 
zum erstenmal im 14. Lebensjahre auf (frg. 171. 
177), dauere bis zum 60. Lebensjahr und nehme 
bei allen Frauen mit grosser Regelmässigkeit bis 
zu einem gewissen Alter zu, dann ab. Kälte in 
den Schenkeln und das Gefühl der Schwere im 
Rücken sind nach ihm Zeichen des bevorstehenden 
Abortus (frg. 180. 181). Breite Hüften, Sommer- 
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sprossen, rotblondes Haar, männliches Aussehen 
hielt er für untrügliche Zeichen der Fruchtbar- 
keit; er glaubte auch wie Euryphon (Sor. zeoi 
y. zad. I 9, 35) durch Anwendung von Räuche- 
rungen die Fruchtbarkeit feststellen zu können 
(frg. 179). Zu den Ursachen der schweren Geburt 
rechnete er kümmerlich entwickelte und tote Leibes- 
frucht, schiefe Lage, Verhärtung und Verschluss des 
Muttermundes, feuchte und warme Constitution; 
ausserdem behauptete er, dass die jüngeren Frauen, 
besonders zum erstenmal, schwerer gebären (frg. 
178). Über sein Verfahren bei hysterischen Stick- 
krämpfen und bei Vorfall der Gebärmutter be- 
richtet Soran Genaueres (frg. 182. 184), Um die 
Semiothik hat er sich gleichfalls verdient ge- 
macht und hat seine Ansichten in einer eigenen 
Schrift (zeoyrworıxdv Cael, aur. m. ch. IV 8, 112) 
niedergelegt. Nach dem Zeugnis des Galen (V 141ff.) 
stimmte er in der sich aus der Beschaffenheit des 
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weil die Natur für die Überschüsse von Speise 
und Trank und für die sonstigen natürlichen Ab- 
sonderungen des Körpers genügende Entleerung 
geschaffen habe (frg. 141 S. 185). Doch lässt er 
die Verwendung von Brechmitteln für bestimmte 
Fälle zu und giebt Vorschriften über die Zubereitung 
derselben (frg. 139). Den Beischlaf empfiehlt er 
kalten, feuchten, melancholischen Constitutionen ; 
sonst sei Mass zu halten, besonders in den Jahren 


10 der Pubertät und im Alter. Die übermässige Aus- 


übung des Coitus schade der Blase, den Nieren, 
der, Lunge, den Augen und dem Rückgrat (frg. 
141 8. 185). Sein Hauptaugenmerk ist darauf 
gerichtet, körperliche Bewegung und Nahrungs- 
zufuhr in das richtige Verhältnis zu bringen unter 
steter Berücksichtigung der Jahreszeiten und der 
verschiedenen Körperconstitutionen. Nach dem 
Aufstehen soll man erst zu Stuhl gehen, sich 
dann den ganzen Körper mit Öl einreiben, Ge- 


Harns ergebenden Prognose mit Hippokrates 20 sicht und Augen mit reinem, kaltem Wasser an- 


(zooyr. €, 12, 89 K.) überein und schrieb der Lehre 
von den kritischen Tagen einen grossen Einfluss 
auf die Prognose zu (frg. 104. 105). Die Krank- 
heitsstoffe durchlaufen drei Zustände, den der 
åneyia, der zeyıs und der xolos oder Adoıs (frg. 
107). Der 7., 14., 21., 28. Tag galten ihm als 
kritische Tage. In dieser Theorie zeigt sich wieder 
deutlich der grosse Einfluss, den die pythago- 
reische Lehre von der Siebenzahl, die auch der 


feuchten und mit reinen Händen waschen, dann 
die Zähne und das Zahnfleisch reinigen, in Er- 
mangelung einer Zahnbürste mit den Fingern und 
unter Anwendung eines Zahnpulvers. Zur Pflege 
des Kopfes empfiehlt er Einreibungen, Salben, 
Massage, das Kämmen und Scheeren des Haares 
bis auf die Haut. Das Schlafen auf dem Rücken 
verwirft er, weil es Atemnot, Beklemmungen, 
Krämpfe und Pollutionen herbeiführte, Im Sommer 


Verfasser von zegi &ßdouddwv vertreten hat, auf 30 (warm-troeken) soll die Diät kalt und feucht sein, 


ihn ausgeübt hat (vgl. M. Wellmann a. a. O. 
42; ausserdem frg. 106—110). „Phrenitis tritt 
niemals am 1. Tage ein (frg. 110); manche Fieber 
entscheiden sich in einem Tage und einer Nacht 
(frg. 107). Er betrachtete es als ein schlimmes 
Zeichen, wenn lebende Spulwürmer mit dem Kote 
abgingen (frg. 101. 102). 

Grosses Gewicht legte D., der Schultradition 
folgend (Akron und Philistion schrieben zen! Brei. 


im Winter (kalt-feucht) warm und trocken. Die 
feuchten Constitutionen sollen zusammenziehende 
Speisen nehmen, die trockenen abführende, die 
an Harnverhaltung leidenden urintreibende, die 
Schmächtigen nahrhafte. Mit den Jahreszeiten 
soll man die Lebensweise nicht plötzlich ändern, 
sondern allmählich. Vorschriften über die Zu- 
bereitung der Nahrungsmittel, die Verbesserung 
des Wassers, über die gebräuchlichsten Abführ- 


tys, vgl. Plat. Tim. 89C) auf die Diät. Er hat 40 mittel, über die Lebensweise von Reisenden hat 


wie Philistion ein diätetisches Werk dyıswa gäe 
Ifkeiorapyovy in mehreren Büchern verfasst, in 
dem er die im hippokratischen Corpus erhaltene 
Schrift sei Öiadıns benützt und berichtigt hat (vgl. 
Fredrich a. a. O. 171. 174. 189ff. 196f.). Das 
erste Buch behandelt die Lebensmittel; er ver- 
tritt in offener Polemik gegen den Verfasser von 
neoil Öalıns den Standpunkt, dass es bei der Be- 
handlung derselben nicht auf die Angabe der 
Ursachen für die einzelnen Eigenschaften der- 
selben ankomme, sondern auf ihre erfahrungs- 
gemäss festgestellten Wirkungen auf die Ernäh- 
rung, Verdauung, den Magen, den Urin und die 
Säfte (Gal. VI 455f.). Ganz vortrefflich sind die 
von ihm im zweiten Buch seiner Diätetik vorge- 
tragenen Vorschriften für die Lebensweise des 
Menschen (frg. 141. Fredrich a. a. O. 174): 
er ist darin ein würdiger Vorläufer der Pneu- 
matiker. Vor allem nimmt es für den Mann 


Oribasius aus seinem diätetischen Werke erhalten 
(frg. 138—140. 142). 

Die pathologischen Principien dieses grossen 
Arztes stehen im vollen Einklang mit seinen phy- 
siologischen Theorien: das Pneuma, Anomalien 
der Säfte und der sie bedingenden Grundstoffe 
des Körpers spielen in seiner Pathologie eine 
wichtige Rolle. Das Wesen des Fiebers suchte 
er in der vermehrten Hitze; es tritt infolge von 


50 Wunden, Entzündungen, Bubonen und von Ver- 


stopfung des Pneuma auf (frg. 31. 40). Er unter- 
schied zwischen continuierenden und intermittie- 
renden Fiebern und liess im Gegensatz zu der 
hippokratischen Schule (Epid, I ce. 24) nur die 
kürzeren Perioden der intermittierenden Fieber 
gelten, d. h. Quotidian-, Tertian- und Quartan- 
fieber (M. Wellmann a a. O. 91). In seiner 
Therapie galt ihm als oberster Grundsatz das 
altüberlieferte contraria contrariis (frg. 35 mit 


ein, dass die übertriebenen gymnastischen Regeln 60 den Anmerkungen) ; auf Constitution, Alter, sowie 


seines älteren Zeitgenossen Herodikos von Selym- 
bria bei ihm keine Beachtung gefunden haben 
(Fredrich 221); wir müssen dem Galen recht 
geben, wenn er ihn zu den rws yuwacuzng 
Zruornuoves rechnet (Gal. V 879. 898). Geleitet 
von dem Grundsatz, dass alles Übermass dem 
menschlichen Körper schade, verwirft er das ge- 
wohnheitsmässige Vomieren nach der Mahlzeit, 


auf die Jahreszeiten nahm er bei der Behandlung 
der Krankheiten stetig Rücksicht. Im übrigen 
entspricht sie durchaus der Therapie, die uns in 
dem Corpus der hippokratischen Schriften ent- 
gegentritt. Als Sitz der Phrenitis betrachtete 
er wie der Verfasser von zsoi znadaw ce. 10 (VI 
218 L.) das Zwerchfeli und die Galle als Krank- 
heitserreger, da nach seiner Theorie jede Ent- 
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zündung durch Galle hervorgerufen wird (Fuchs 
a. a. 0. 1, 540). Durch die Entzündung des 
Zwerchfells wird das Herz in Mitleidenschaft ge- 
zogen. Daraus erklärte er die von dem Verfasser 
von zsei zo gleichfalls erwähnten Delirien 
{rogoxonal), welche die Krankheit im Gefolge 
hat, da das Herz, wie erwähnt, Sitz des Denkens 
ist (M. Wellmann a. a. O. 18; frg. 38). Er 
verordnete Aderlass, den er nach 6 bezw. 7 oder 
8 Tagen an der Armvene und an der Vena sub- 
lingualis vornehmen liess (vgl, Aret. cur. m. ac. 
I1), doch beschränkt er ihn auf starke und voll- 
blütige Constitutionen. Ferner empfahl er scharfe 
Klystiere und Bäder (frg. 39. 96). Die Lethargie 
beruht nach seiner Ansicht auf einer Erkältung 
des im Herzen und Gehirn befindlichen Pneuma, 
wodurch Gerinnung des Blutes hervorgerufen wird 
(re, 44). Bei dieser Krankheit verbot er Bäder, 
dagegen empfahl er scharfe Getränke, Frottie- 
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mittel, Riechmittel u. s. w. (frg. 67). Er unter- 
scheidet zwei Formen der Darmverschlingung, den 
sileóc und yooðawyds (frg. 73) und verlegte den Sitz 
des ersteren in den Dickdarm, den des letzteren in 
deu Dünndarm (frg. 74. M. Wellmann a.a. O, 29ff.). 
Die Symptome des siede sind heftige Schmerzen, 
die ihren Sitz in den oberen Teilen der Gedärme 
haben, Aufstossen, Blähungen ohne Abgang von 
Kotmassen, der Unterleib erscheint nicht notwendig 


10 hart und behält ein Klystier bei sich. Beim 


zoedayds sitzt der Schmerz im Dünndarm; im 
ersten Stadium stellt sich Erbrechen von Schleim 
ein; nimmt die Krankheit zu, so erbricht der 
Kranke Kot, der Darm behält kein Klystier bei 
sich, der Unterleib erscheint hart und aufge- 
trieben nach Art eines Geschwulstes, der Magen 
"ist unbeweglich und fest (vgl. ssoi zogen III 
c. 14, VIL134L.). Die Krankheit entsteht durch 
Verstopfung der Eingeweide infolge von harten 


rungen und Niessmittel (frg, 45). Als Ursache 20 Kotmassen oder von schleimigen Säften oder in- 


der Epilepsie betrachtete er den Schleim, der in 
der Arterie Verstopfung hervorruft und dadurch 
die Perspiration des wuyıxor zveöua verhindert 
{M. Wellmann a. a. O. 29; frg. 51; dieselbe An- 
sicht vertritt der Verfasser von zegi pvowr c. 14. 
VI 112 L.; ähnliches Praxagoras, während der 
Verfasser von zen fso. v. den Sitz des Leidens 
in den Kopf verlegt). Unter den veranlassenden 
Momenten erwähnt er übermässigen Wein- und 


folge einer durch Verstopfung des Pneuma her- 
vorgerufenen Entzündung (M. Wellmann Fragm. 
des Diokles 83; Die pneumatische Schule 39f., 
vgl. frg. 72); darin stimmte er mit der land- 
läufigen Ansicht überein, ihm eigentümlich ist die 
Ansicht, dass dem Leiden Abcessbildungen im 
Darme zu Grunde liegen können (Gal. XVII 1, 68. 
Fuchs 14, 547). In der Therapie dieses Leidens 
spielen Aderlass, Umschläge, Klystiere, warme 


Fleischgenuss (frg. 52); ausserdem kennt er wie30 Bäder, Bähungen und strenge Diät eine Rolle 


der Verfasser von sgi Zeg. v. c. 12 den habi- 
tuellen Charakter der Krankheit. Im ersteren 
Falle verordnet er Aderlass; im andern Falle 
legt er bei der Behandlung das Hauptgewicht 
auf Beseitigung der Krankheitsursache. Ausser- 
dem empfiehlt er urintreibende Mittel, körperliche 
Bewegung, Aderlass, Pillen zum Abführen, Brech- 
mittel, Essıg, Niessmittel vor dem Schlafengehen 
u. s. w. (frg. 52. 83). Die Apoplexie hat ihren 


(frg: 75). Die uaria hat ihre Ursache in einer 
übermässigen Erhitzung und der dadurch herbei- 
geführten Kochung des im Herzen befindlichen 
Blutes. Das Fieber fehlt bei dieser Krankheit, weil 
keine Verstopfung der Blutgefässe eintritt (frg. 40). 
Seinem Grundsatze contraria contrariis ent- 
sprechend empfiehlt er kühlende Mittel (frg. 41, vgl. 
M. Wellmann a. a O. 21). Die Melancholie wird 
durch die schwarze Galle hervorgerufen, die sich 


Sitz in der Aorta. Die Entstehungsursache sind 40 im Herzen festsetzt und Veränderungen des yvy- 


kalte und dicke Schleimzuflüsse, welche die Per- 
spiration des Pneuma in der Aorta verhindern 
(frg. 55). Unter Apoplexie versteht er die Läh- 
mung des ganzen Körpers, unter Paralyse eine 
solche eines Körperteiles (frg. 56. Herm. XXXVI 
151). Als Ursache des Kopfschmerzes betrachtete 
er die Verstopfung der Venen des Kopfes. Das 
Leiden wird gefährlich, wenn das Herz in Mit- 
leidenschaft gezogen wird (frg. 59). Unter Brust- 


xöv aveðua herbeiführt (frg. 42, vgl. M. Weli- 
mann a. a. 0. 20). Eine besondere Art der Me- 
lancholie (ünorovögaxdv, pvoððes, uehapyxolırov 
vöonnua) hat ihren Sitz im Unterleib (Gal. VIII 
185ff. XVII 2, 29). Er hat die Symptome dieser 
Krankheit genau beschrieben und sieht die Ent- 
stehungsursache in der übermässigen Erhitzung 
und der dadurch herbeigeführten Verstopfung der 
Venen, welche die Nahrung dem Darm und dem 


fellentzändung (mAsvgizis) verstand er wie die 50 Körper zuführen (Gal. a. a. O.). Von der Wasser- 


Pneumatiker (M. Wellmann Pneum. Schule 42) 
eine Entzündung der die Rippen bekleidenden Haut, 
welche durch Verstopfung der an den Rippenknor- 
peln hinlanfenden Venen hervorgerufen wird, Die 
charakteristischen Merkmale dieser Krankheit sind 
bis zum Schlüsselbein sich erstreckende Schmerzen, 
Husten und Auswurf. Stellt sich der Auswurf 
nicht an bestimmten Tagen ein, so führt die Ent- 
zündung zum Empyem (frg. 63. 64). Die Behand- 


sucht kennt er wie Hippokrates Goen! ô. A. yóĝa 
c. 52,172 K.) zwei Arten, den Örooagxiöos und 
doxirns (frg. 47). Der Askites wieder führt die 
Namen Ararirıs oder anAnrius, je nachdem die 
Krankheit in der Leber oder Milz ihren Sitz hat 
(vgl. zegi sin dvrög naðõr c. 24. 25). Die Ent- 
stehungsursache sind kalte, d. h. schleimige Säfte, 
welche die in dem Organ befindliche Wärme ab- 
kühlen und Abkühlung der Venen herbeiführen. 


lung leitet er mit einem Aderlass ein; ausserdem 60 Dadurch wird die Verdauung der Nahrung ge- 


verordnet er Abführmittel. Nahrung empfiehlt er 
Jugendlichen Constitutionen erst am elften Tage 
zu reichen, deren Beschaffenheit sich nach der 
Jahreszeit richtet (frg. 65). Als Sitz der Lungen- 
entzündung (zeoırvevgoria) betrachtet er die 
Lungenvenen (frg. 66). Kindern verordnet er in 
dieser Krankheit Gerstenschleimsaft; älteren Con- 
stitutionen drastische Klystiere, Aderlass, Abführ- 


stört und die genossene Nahrung nicht in Blut, 
sondern in Wasser umgewandelt (frg. 46, vgl. 
M. Wellmann a. a. 0. 25). In der Behandlung 
legte er das Hauptgewicht auf die Beseitigung 
der Wassermenge; daher empfahl er Spaziergänge, 
schweisserregende Mittel, Erbrechen, urintreibende 
Arzneien, trocknende und mässig wärmende. Um- 
schläge, Abführmittel. Ausserdem liess er Frot- 
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tierungen des Körpers vornehmen mit Ausnahme 
der unteren Extremitäten. Zur Nahrung reichte 
er in Essig aufgeweichtes Brot, eingepöckelte, 
gesottene und gebratene Fische, Rettig, Knob- 
lauch, Dosten, Raute, Saturei, Weisswein ohne 
Zusatz von Wasser, und Wildbret (frg. 48). Die 
Gelbsucht entsteht nach seiner Ansicht, wenn in- 
folge einer Entzündung der Gänge, die von der 
Leber zur Gallenblase führen, der Abfluss der 
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wie er denn nach unserer Überlieferung der erste 


Arzt ist, der eine dvaroun betitelte Schrift ver- 
fasst hat (vgl. M. Wellmann 96ff. frg. 23—29). 
Ich möchte glauben, dass Aristoteles auf seinen 
anatomischen Errungenschaften weiter gebaut hat. 
In der Chirurgie schloss er sich eng an die hip- 
pokratische Schule an: seine Schrift sol Zen äie- 
uwv ist weiter nichts als eine attische Paraphrase 
der hippokratischen Schrift sei dpdewr. Von 


Galle aus der Leber in den Darm ganz gehindert 10 den unter dem Namen des Hippokrates umlaufen- 


ist (M. Wellmann a. a. O. 23 fig. 53; Archigenes 
berührt sich wieder auffällig mit ihm, Aret. m. 
chr. I 15). Sie ist nur dann tödlich, wenn sie 
Fieber im Gefolge hat (Cels. III 24), Die Paralyse 
wird durch ein dickes und kaltes Phlegma her- 
vorgerufen, das sick um die vom Herzen und 
der Aorta aus gehenden dropvseıs festsetzt und 
dadurch die Bewegungsfähigkeit des Körpers be- 
einträchtigt (frg. 57). Er behandelte die Para- 


den Schriften sind ihm sicher folgende bekannt: 
nooyvwotixdy, zegi yvuðv, Euönuar a, Apogıouok 
(E, E) neei púoros naıdlov, eo iaire, nepi o- 
door, nepi dialys dëdon I. Il, zegi drraunvor, 
zegi tooons (vgl. M. Wellmann a. a. O. 5lff.). 
Daraus folgt, dass er ein Corpus hippokratischer 
Schriften gehabt hat. Vermutlich ist er der 
Schöpfer dieses Corpus, und möglicherweise ist: 
es dasselbe, das später dem Aristoteles-Menon 


lyse ebenso wie die Epilepsie (frg. 58). Die Ent- 20 vorgelegen hat. Dem Titel nach sind uns folgende 


zündung der Leber hat ihren Grund in der Ver- 
stopfung der iù ihr befindlichen Adern und Ab- 
sperrung der eingepflanzten Wärme (frg. 68). Die 
Zäpfchenentzündung (orapvAn) beschrieb er ge- 
nauer (frg. 81). Unter der Synanche verstand er 
vermutlich der allgemeinen Ansicht folgend eine 
Entzündung der Mandeln, der Epiglottis und des 
Kehlkopfes (Fuchs 6, 543). Er verordnete Ader- 
lass an beiden Armbeugen, bei Blutarmut des 


Schriften von dem Karystier bekannt: mesoi rrveös. 
xal deoos (Vind. o, 31), avaroun (Gal. II 282), 
"Fand noos IlAeiorapyov (Athen. VII 316 c. IT 68 
d.e. Gal. VI 455) in mindestens 2 Büchern, deren 
Bruchstücke hauptsächlich bei Athenaios (aus Hera- 
kleides ouurdoor stammend) und bei Galen meot 
tooyis Övrdusws vorliegen (über Anlage, Inhalt 
und Tendenz des Werkes Genaueres bei Fred- 
rich a. a. O. 174ff); zepi népews (Fuchs a. a. 


Kranken begnügte er sich mit Schröpfköpfen (frg. 80 O. 11, 547); sent zveeröv (Cael. Aur. a. m, I 


61; vgl. zegi vovow» II 26. 28). Ferner empfahl 
er Gurgelmittel, Einreibungen mit Stiergalle, 
Läusekraut, Natron, knidischem Korn, den Hals 
bähte er wie der Verfasser von zegi vodowv mit 
Schwämmen und Wachspflastern, den Kranken 
liess er Pfeffer unter der Zunge halten und ver- 
ordnete Abführmittel Gegen den Starrkrampf 
(z£tavos), der durch Blutstauungen in der Arterie 
entsteht (Vind. o, 35), empfahl er urintreibende 


12, 28); neoi yuraelov (Gal. XVII 1, 1006) in 
mindestens drei Büchern (Sor. IL 17, 53 p. 348R.); 
zegi Enıölonov (Gal. XVIIL 1, 519. Apoll. von 
Cit. ed. Schöne 13, 2. Orib. IV 289); zegi rõv xat” 
imtoetor (Gal. XVIII 2, 629. 666. Erot. 52, 16); 
agoyvwarındv (Cael. Aur. m. chr. II 8, 392), de 
egestionibus (Cael. Aur, a. a. O); ep Yeoanuı@r 
in mindestens drei Büchern (Cael. Aur. a. m. III 
8, 154); nddos aitia Vegansia (Gal. VII 185fl.); 


Mittel (frg. 60. 86) und Abführmittel. Er kannte 40 dılorowxd (Schol. Nie. Ther. 647); megi Aayarwr 


wie der Verfasser von zepi t@r êvtòs nadar e. 52 
(VII 298) das Auftreten des Tetanos nach Ver- 
wundungen und gab in diesem Falle Wasser- 
met. Er verordnete Enthaltung von Speisen, 
zum Trinken süssen Wein, trockene und feuchte 
Bähungen, Einreibungen mit der Wachssalbe und 
Auflegen von Wolle auf die leidenden Teile (vgl. 
nepi äu Errös nadov c. 52). Die ausserdem von 
ihm behandelten Krankheiten sind die Cholera 


(Gal. XVIII! 712); zepi darasiuwr papudawr 
(Athen. XV 681b); ‘Aozidauos (Gal. XI 471f.), 
eine Schrift, in der er die Ansicht seines Vaters 
Archidamos über die Bedeutung des Öls beim 
Reiben und Salben des Körpers auseinandersetzt 
und teilweise bekämpft hat. Die von Athenaios: 
XII 516c erwähnten öyapwuxa sind, wie es 
scheint, ein Teil seiner ‘*Yyıeıwa. Unecht ist der 
von Paulus von Aegina am Ende des zweiten 


(frg. 70), die Hämorrhagie (frg. 62), die Schwind- 50 Buches unter seinem Namen erhaltene Brief an 


sucht (frg. 50), die xoıdıaxy (frg. 71), die Ischias 
(frg. 77), die Arthritis (frg. 78), Dysenterie, Leien- 
terie und Tenesmos (frg. 37. 76). Er unterschied 
drei Arten von Blasen, die sich auf der Haut ohne 
offenkundige Ursache bilden, den zeguvdos, die 
oragvin und die Erwvaris (frg. 82). 

In der Geschichte der Pharmacie gebührt ihm 
ein ehrenvoller Platz, weil er der erste gewesen 
ist, der in seinem dorop: Pflanzen beschrieben 


den König Antigonos: Auoxins Erioroin npogv- 
daxtıxn. Vgl. Fredrich 196, 222, 1. 

Die Bruchstücke des D. sind gesammelt von 
C. G. Kühn Opusc. acad. IT 86f. und vollstän- 
diger in der Berliner Dissertation von M, Fränkel 
Dioclis Carystii fragmenta quae supersunt, Berlin 
1840. M. Wellmann Fragmentsammlung der 
gr. Ärzte I 117ff,, vgl. Sprengel Versuch einer 
pr. Gesch. d. Arzneikunde 1463ff. Fuchs Rh. Mus. 


und ihre Wirkungen auf den menschlichen Körper 60 XLIX 540. Fredricha.a.0. DN. Wellmann.] 


behandelt hat. Dies Wurzelbuch ist die letzte 
Quelle für alle folgenden Arbeiten auf diesem 
Gebiet bis auf Dioskurides. Insbesondere hat 
Theophrast in seiner Pflanzengeschichte dieses 
Werk reichlich ausgebeutet. Vgl. M. Wellmann 
Das älteste Kräuterbuch der Griechen, Festgabe 
für Fr. Susemihl 18. Auch in der Anatomie 
scheint er nicht unbedeutendes geleistet zu haben, 


54) Griechischer Grammatiker aus unbekannter 
Zeit. Er wird in den Homerscholien an vier 
Stellen angeführt: Schol. A zu Il. XIII 103 über 
die Betonung von Gren (die verderbte Überliefe- 
rung des Codex A ist zu corrigieren aus Cod. 
Paris. 2766 bei Cramer An. Par. III 285, 14 

. tò dé Üowr čvor 2epterdëio . . . ofiro dé za 
Agioragziv paoi 2gogëpzofiot, Atoxins (8È) za; 
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ó goë Aug Ós Papúvovra ën Jëfe tov 
"4eistagyov ĉıaßáihovow; vgl. auch Herodian z. 
St). Schol. BT zu Il. XXII 208 über den Aus- 
druck rò reraprov. Schol. Od. XIV 132 über die 
Athetese dieses Verses. Schol. Od. XIX 457 über 
die Bedeutung von draoıdy. Aus dem zuerst er- 
wähnten Scholion ergiebt sich, dass er jünger als 
Aristarch war; wenn die Notiz, wie es scheint, 
auf Didymos zurückgeht, so würde er noch der 
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Hs. des Escurial Fragmente des D, zusammen mit 
Schriften des Archimedes und Eutokios in arabi- 
scher Übersetzung erhalten sind (vgl. Wachs- 
muth Herm. XVI 604), bezieht sich, wie Cantor 
Vorles. I2 338f. vermutet, auf dieselben Stücke 
des D., deren Urtext Eutokios im Commentar zu 
Archimedes uns aufbewahrt hat. [Hultsch.] 
56) Diokles von Kynaitha, wird von Aristoxenos 
(frg. 56, FHG II) bei Athen. XIV 688b unter 


alexandrinischen Zeit angehören. Dass unter 4. 10 denen genannt, die die Kitharodie parodierten. 


der jüngere Tyrannion, der nach Suidas ursprüng- 
lich D. geheissen haben soll, verstanden sein 
könnte, wie A. Hillscher Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XVII 376 vermutet, ist sehr unwahrscheinlich. 
Ob der von Artemidor Oneirokr. IV 70 erwähnte 
Axis € yonuuarınds mit unserem D. identisch 
ist, wissen wir nicht. Vgl. auch H. Schrader 
Porphyr. p. 422 und Add. p. 488 und oben 
Nr. 51. [Cohn.] ° 


[Graf.] 
57) Diokles von Rhegion, Architekt der Zeit 
Alexanders d. Gr., den Eustath. Il, XIV 229 
p. 980 R. als Urheber des Planes, den Athos zu 
einem Bilde des Königs umzugestalten, nennt. 

Vgl. Deinokrates Nr. 6. [Fabricius.] 
58) Diokles (Aioxi...), einer der beim Erech- 
theion beteiligten Marmorarbeiter, CIA I 328. 
Jahn-Michaelis Are Athen. a Paus. descr.3p. 109. 


55) Mathematiker, ist später als Archimedes 20 Doch lässt sich aus der Inschrift nicht entschei- 


und Apollonios, wahrscheinlich in das 1. Jhdt. 
v. Chr., etwas früher als Geminos zu setzen. 
Tannery Bull. des sciences mathem., 2e serie, 
VIII 1, 112; G6om. grecque 60. Cantor Vorles. 
über Gesch. der Mathem, I2 338 vgl. mit 334. 
Eine Schrift des D. megl zvosiwv, über Brenn- 
spiegel, erwähnt Eutokios zu Archim. zegi opaig. 
xal ai, 78, 19. 152, 28f. 188, 1f. Heib. (statt 
der hier überlieferten jüngeren Schreibweise zu- 


den, ob er zu den Bildhauern des Frieses oder zu 
den Bearbeitern der Werkstücke gehört. 
[C. Robert.) 

59) Verfertiger oder wahrscheinlicher Besitzer 
eines jetzt im Berliner Museum befindlichen roten 
Jaspis der späteren römischen Kaiserzeit mit dem 
Bilde eines jugendlichen Satyrs, H. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler II 609. A. Furtwängler 
Archäol. Jahrb, 1888, 133 Taf. 3, 14; Beschrei- 


gien, mag sie schon von Eutokios oder von Ab- 30 bung der geschnittenen Steine im Antiquarium 


schreibern herrühren, hat ohne Zweifel D. selbst 
die etymologisch richtige und durch den Gebrauch 
der älteren Autoren gesicherte Form zvosio» ge- 
setzt). Aus dieser Schrift teilt Eutokios zwei 
Fragmente mit, in deren einem die Aufgabe ge- 
löst wird, eine Kugel durch eine Ebene so zu 
schneiden, dass die Segmente zu einander in einem 
gegebenen Verhältnisse stehen (188—206, 5 Heib.), 
während ein anderes Problem, zu zwei gegebenen 


nr. 8509. IO. Rossbach.] 
Diokletianupolis s. Diocletianopolis. 
Diokorystes (Atoxogvoris), Sohn des Aigy- 
ptos è$ ‘Agaßias yvraızds, heiratet die Danaide 
Hippodameia (?), Apollod, II 1, 5. [Hoefer.] 
Diolindum, Stadt der Cadurei, nur in der 
Tab, Peut. erwähnt zwischen Bibona (= Divona, 
Cahors) und Aginnum (Agen). Desjardins Tab. 
Peut. 45; Géogr. de la Gaule II 422. Holder 


Geraden zwei mittlere Proportionalen zu finden 40 Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 


(78—82 vgl. mit 66, 6 Heib.), durch die Con- 
struction einer Curve gelöst wird, die von Eutokios 
82, 2. 88, 19 schlechthin als yoauun bezeichnet 
wird. Aus dem Andeutungen bei Proklos zum 
ersten Buch der Elemente (126. 128. 152. 177. 
187 Friedl.) geht jedoch hervor, dass Geminos 
als xı000sıöng keine andere Curve beschrieben 
hat als die yoazum des D. (vgl. u. Geometria, 
Würfelverdoppelung). Cantor Vorles. 338ff. Loria 


Diolkos (AloAxos), wevödoronor des Nils zwi- 
schen der sebennytischen und pathmetischen Mün- 
dung, Ptolem. IV 5, 10, vgl. Steph. Byz. s. 28. 
önea. [Sethe.) 

Diome ...., attischer Toreut aus dem Ende 
des 4. Jhdts., CIA II 720 A col. 1, 5. [C. Robert.] 

Diomede (Arounjön). 1) Tochter des Xuthos, 
Gattin des Deion, Mutter der attischen Heroen 
Ainetos, Aktor, Phylakos, Kephalos, Apollod. I 86. 


Le scienze esatte nell’ antica Grecia II, Modena 50 Toepffer Att. Gen. 256. 


1895, 204ff, (der jedoch es nicht für ganz sicher 
hält, dass die xıo00s1Ö75 des Geminos, Pappos und 
Proklos identisch mit der Curve des D. sei). Tan- 
nery a. a. O. 109f. und vgl. IX 1, 319. Zeuthen 
Die Lehre von den Kegelschnitten im Altertum 2491. 
256f.; Gesch. der Math. 236f. Dass die bobiensischen 
Bruchstücke zur Theorie der parabolischen Hohl- 
spiegel (zu deren Texte Heiberg neuerdings in 
Ztschr. für Mathem. und Phys. XL Suppl. 4f. 


2) Tochter des Lapithes, Gattin des-Amyklas, 
Mutter des Kynortes und Hyakinthos, Apollod. 
II 116. Schol. Nik. Ther. 902 (D. Nymphe). 
Tzetz, chil. 1242. Nach Wide Lakon. Kulte 
234 steht damit in ursprünglichem Zusammen- 
han 

3) die Lesbierin D., Enkelin des Lapithes, 
Tochter des Phorbas, Kriegsgefangene und Ge- 
liebte des Achilleus. Zenodot bezeichnete sie als 


einige Berichtigungen mitgeteilt hat) wahrschein- 60 Karerin, I. IX 665 und Schol. Eust. Il. 596, 22. 


lich von Anthemios von Tralleis herrühren, ist 
o. Bd. I S. 2368f. nach Heiberg u. a. gezeigt 
worden; immerhin aber ist die Möglichkeit offen 
zu halten, dass Anthemios in diesem Teile seines 
Werkes zepi zapaödtwr ungarnudıov dem D. 
gefolgt ist. Tannery a. a. 0. VII 1, 111. 
Loria a. a. 0. 207f. Die Angabe bei Wenrich 
De auctorum Graec. versionibus 197, dass in einer 


Diktys II 16. 19. III 12. Artiger Vexiervers Anth. 
Pal. XIV 18. D. war dargestellt auf dem Ge- 
mälde der Einnahme Troias von Polygnot in 
Delphoi, Paus. X 25,4. D. dem Achilleus spendend 
auf der Berliner Euphroniosschale, Furtwängler 
2282. Athen.Mitt.1883 Taf. 11,5. Klein Euphro- 
nios2 340f. Dagegen Hartwig Journ. Hell. Stud. 
XIV 1894, 382. Vgl. Gerhard A. V. 184. Mon. 
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d. Inst. VI 20. D. beim Scheiterhaufen des Pa- 
troklos (sehr unsicher) auf der Neapler Vase, 
Heydemann 3254. Mon. d. Inst. IX 32. 33; 
vgl. Diktys II 12. j 
0 Gattin des Pallas, Mutter des Euryalos, 
in Argos, Hyg. fab. 97. Die Lesung ist unsicher. 
8 [Escher.] 

Diomedeae insulae (Asounösıa: voot), Insel- 

gruppe im adriatischen Meere, an der ägyptischen 
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getragen worden, die durch die grossen Wande- 
rungen gedrängt das Mutterland verliessen; so 
besonders nach Kypros und nach Italien. Wie aus 
dieser localen Verschiebung das hohe Alter seiner 
heroischen Wesenheit sich notwendig ergiebt, wird 
sie bestätigt durch die altertümliche Roheit seines 
Cultus, die sich an mehreren Orten gerade der 
äussersten Peripherie gleichartig erhalten hat: 
Menschenopfer wurden ihm in Kypros wie wohleinst 


Küste, jetzt Isole di Tremiti. Sie besteht aus 10in Thrakien geschlachtet, und das Ross ist ein 


einer grösseren und vier jetzt (und wohl auch im 
Altertum) unbewohnten Inseln. Die Hauptinsel 
jetzt S. Domenico, wird öfters auch xar Eoyıiv 
Diomedea insula genannt; hier war der Sage 
nach das Grab des Heros, das seine in Reiher 
verwandelten Gefährten bewachten (Strab. VI 284. 
Lycophr. Alex. 594—609 m. d. Schol. Ps.-Arist. 
de mirab. 79. Antonin. Liberal. 37. Steph. Byz. 
u. a, vgl. auch Mela II 114. Augustin. de civ. 


heiliges Tier in Thrakien wie in Italien, s. $ 17. 
Sein hohes Alter und seine, vielmehr seiner Ver- 
ehrer weite Wanderungen haben ihn früh in die 
grosse Heldensage gestellt, und deshalb ist er im 
ganzen einheitlich ausgebildet. So bietet er ein 
lehrreiches Beispiel für mythologische Forschung. 
Da überall, wo D. verehrt: wird oder in der Sage 
lebt, nachweislich oder sehr wahrscheinlich Achaeer 
d. h. Aioler gesessen haben, so stehe ich nicht 


dei XVIII 16, vgl. 18. Solin. II 45. Plin. IIE 20an, ihn für einen aeolischen Heros zu erklären, 


151. X 127. XIL6. Ptolem. III 1, 69); sie heisst 
auch Trimerus (Tac. ann. IV 71, wo erzählt wird, 
dass Iulia des Augustus Enkelin hierher verbannt 
ward und starb), und ganz spät Tremetis (Geogr. 
Rav. V 25 p. 409 P., wo Amente vel Tremetis), 
» Vgl. Heynes Excurs zu Verg. Aen. XI, de Dio- 
medis sedibus in Apuliae littore. Nissen Ital. 
EE 1371. [Hülsen.] 
iomedeia (Aroumöste). 1) = Diomede Nr. 3. 
Eustath. und Dikt. “ 0. eg ges 
2) Gattin des Iphiklos und Mutter des Iolaos, 
der später Protesilaos genannt wurde, Hyg. fab. 
103 (verderbt). - [Escher.] 
3) Angebliche Stadt in Daunia, Steph. Byz. 
v. [Hälsen.] 
Diomedes (A:oumöns). 1) Der Heros. Der 
Name isteinnormalgebildeter griechischer Mannes- 
name wie Osoujôns Ilegıuumöns Tolvunöns. D. 
ist also ein heroisierter Mensch. Dass er viel- 


S. 


vgl. Studniczka in Roschers Myth. Lex. H 
1735, 64. 
A. Localsagen und -Culte. 

$ 2. Der thrakische D, ist von der Sage 
selbständig entwickelt. Dass er ursprünglich vom 
Tydiden D. nicht verschieden war, legt Namens- 
gleichheit wie Wesensverwandschaft nahe: das 
enge Verhältnis beider zu Rossen, die auch noch 
in Italien dem D. heilig sind, ferner die Ver- 


30 nichtung von Menschen, die auch in Kypros dem 


D. geopfert wurden und die der thrakische D. 
von seinen Rossen fressen lässt — worin schon 
Welcker eine Erinnerung an Menschenopfer er- 
kannte. Der thrakische D. wird König der Bi- 
stonen genannt, Sohn des Ares und der Kyrene, 
Apollod. bibl. II $ 96. Eine vereinzelte, aber 
echte Überlieferung. Denn die Verbindung des 
aeolischen Heros D. mit der thessalisch-minyschen 
(aeolischen ?) Göttin Kyrene ist wohl verständ- 


mehr ein zum Heros herabgesunkener alter Gott 40 lich, s. Studniezka Kyrene 1378. Der thraki- 


sei, ist nicht zu beweisen. Denn Pind. Nem. X 
7 A. ö' äußoorov tavðd more Tlavxõðns Zug 
Zeér würde eher für jene Auffassung sprechen, 
auch kann seine von Lycophr. 630 und bei Strab. 
V 214f, bezeugte göttliche Verehrung in Italien 
diese nicht erhärten. Welckers und Prellers 
Ansicht, D. sei mit einem vorgriechischen Gotte, 
dem Rosse geopfert wurden, verschmolzen, ent- 
behrt der Begründung. Die naturalistische Deu- 


sche D. tritt nur in der Heraklessage hervor. Als 
achtes dd4ov wird diesem aufgetragen, des D. 
menschenfressende Stuten nach Mykenae zubringen, 
Eurip. Alk. 490ff.; Hercul. 380ff. Herakles tötet 
den gewaltigen Bistonenkönig. Die Rosse, ans 
Meer geführt, zerreissen den Geliebten des He- 
rakles, Abderos von Opus, Sohn des Hermes, dem 
sie der Held zur Bewachung übergeben, Am Grabe 
des Abderos gründet er die Stadt Abdera. So 


tung des D. auf einen Sturm- und Winterkönig 50 Hellanikos FHG I frg. 98 bei Steph. Byz. a, "48. 


ist willkürlich.*) 

81. D. ist einer der ältesten Heroen, sehr 
früh im Cult verehrt. Er ist aus sehr alter Zeit 
in Thrakien erhalten, ist durch die griechische 
Halbinsel hindurchgewandert, wo sein Cult oder 
seine Spuren in Aitolien, Messene, Lakonien, Argos, 
Trozen, Attika haften, und ist gleichermassen nach 
Osten und Westen von sehr alten Auswanderern 





önge. Apollod. bibl. II $ 96f. Strab, VII frg. 47, 
SCH Diodor. IV 16, 8f. Schol. Verg. Aen. I 

Das Sprichwort Aiouýðsia drayan, von Ari- 
stophanes Eccles. 1029 picant angewendet, wird 
dementsprechend vom Scholiasten wie von Klearch 
bei Hesych. s. v. derart gedeutet, dass die men- 
schenfressenden Rosse des Thrakers D. als seine 
mannstollen Töchter erklärt werden, die die vom 


*) Obgleich die hier und in andern Artikeln 60 Vater ihnen zugetriebenen Männer bis auf den 


von mir befolgte Methode der Behandlung der 
Heroen m. E. für sich selbst spricht, will ich 
doch bemerken, dass ich sie demnächst in einem 
Buch über die griechische Heldensage zu ent- 
wickeln gedenke und nicht zum wenigsten durch 
ihre Anwendung die Entwicklung der Helden- 
sage aufklären und festlegen zu können hoffe. 
E. B. 


Tod aussaugen. Anders Schol. Plat. Repbl. 493 D. 
Hesych. 

Darstellungen: 6. Jhdt. am amyklaeischen Thron 
des Ioniers Bathykles, Paus. III 18, 12, dazu 
Furtwängler Ant. Gemmen Tf. X 7 u. Text. 
Fehlt auf archaischen Vasen, vielleicht Neap. 2506 
Heydem. nach Furtwängler. 5. Jhdt. an einer 
Metope des Zeustempels zu Olympia, Paus. V 10, 
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9. Bronzegruppe eines Cistendeckels aus Prae- 
neste im British Museum, Furtwängler bei 
Roscher Myth. Lex. I 2226 ; am Theseion zu Athen, 
Ostmetope V, Sauer Theseion Taf. 6 S. 178; 
am thebanischen Herakleion, Paus. IX 11, 6; 
hellenistisch-römisch: Zoega Bassir. 62. 63. 
Clarac 797, 2001, 

83. Die thrakische D.-Sage haftet also an 
der Stadt Abdera. In ihrer Nähe Arundovs Pa- 
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Thrakerkönigs Rhesos durch D. und Odysseus, 
seines Nachbars in Thrakien, und die Erbeutung 
der herrlichen Rosse des Rhesos durch D., im 
K der Ilias als Episode des troischen Krieges ge- 
schildert, ist offensichtlich eine alte Localsage 
von Abdera und Maroneia, die die Kämpfe dieser 
Ansiedler gegen die Thraker spiegelt. Aus guter 
Überlieferung Eustath. zu Hom. Il. V 4: za yàg 
zoò rovrov ênsoxotsiro (Avomjöns) olor nò ts 


iisen, Strab. VII frg. 44. Pomp. Mela II 29. 10'Azlsos dosris, 7 xai én èv ı@ pûôdoartı 


Plin. n. h. IV 42 (Tirida). XXV 94. Aelian. nat. 
an. XV 25. Bedenklich gegen die Ursprünglich- 
keit der angeführten Sage macht, dass der Eponym 
von Abdera in ihr eine so passive Rolle spielt, 
zumal da ihr activer Held Herakles hier, wo Dorer 
nicht hervortreten, unverständlich ist. Das Ältere 
offenbart eine fast verschollene Überlieferung: 
nach Pomp. Mela II 29 war Abdera die Schwester 
des D. und hat die Stadt nach sich benannt. 


zoro vv Godunv Eyswoyzı, de twes Joo: 
Gooler, 

8 6. Auch für Thessalien ist wohl die Sage 
von D. und seinen menschenfressenden Rossen 
anzunehmen, Denn dahin weist nicht nur Kyrene 
als Mutter des thrakischen D., sondern auch der 
bei Apollod. bibl. II $ 97 erhaltene Zug, dass 
die Rosse des D., von Eurystheus, dem sie He- 
rakles gebracht, freigelassen, auf dem Olymp 


Dadurch kommt die Überlieferung in Hyg. fab. 20 sterben. Spuren des D. finden sich auch in Les- 


30 zu Recht: Diomedem .. cum Abdero famulo 
interfecit (Hercules). Folglich steht Abdera zu 
D. ursprünglich in nächstem freundschaftlichen 
Verhältnis; D. ist auch hier trotz des Bestrebens, 
ihn zum Barbaren zu machen, echter Griechen- 
heros. Wie aber kommt D. nach Abdera in die 
Colonie von Ioniern, denen er fremd ist? Stud- 
niezka Kyrene 137 vermutete, sie hätten D. ‚als 
Repräsentanten feindlicher (aeolischer ?) Stämme‘ 


bos. Nach Hellanikos in Schol. Od. IV 343 = 
Eustath. p. 1498, 62, (Koehler Leipz. Stud. 
XVII 310) bat D. mit Odysseus den König 
Philomeleides von Lesbos (besser Arisbe, wie 
einige Hss. in der Odyssee IV 342 statt Lesbos 
geben), der zum Ringkampf forderte, hinterlistig 
getötet und sein Grab zu einem xarayııyıor Eivoor 
gemacht. Auch der von D. bei Honf Il. VI 12 ge- 
tötete "Atvåoçs Tevdgeriöns von Arisbe dürfte Les- 


hinübergebracht. Das ist unmöglich, da Abderos 30 bier sein. Diomede, die auch in Lakedaimon 


selbst zu D. gehört. Zudem sitzt Odysseus, der 
engst verbundene Genosse des D., auch hier in 
unmittelbarer Nähe fest am Ismaros bei Maro- 
neia, Homer. Od. IX 39#.; der Ausfluss eines 
Sees bei dieser Stadt hiess ZMëdooeron, Strab. VII 
frg. 44, von Geffeken ergänzt aus Eustath. Od. 
1615, 9. D. und Odysseus stützen sich hier 
gegenseitig. Die Ionier haben hier bereits Griechen 
(Aeoler) vorgefunden, die sie selbst absorbierten, 
deren Culte und Sagen sie aufnahmen. 

` §4. v. Wilamowitz Herakles I 303 hat das 
Abenteuer des Herakles wider D., weil Herakles 
bei Abdera unwahrscheinlich sei. und seinem Do- 
dekathlos zu Liebe, in die Nähe von Argos, etwa 
an den Kithairon, versetzt, wo Thraker und men- 
schenfressende Rosse (in Potniai, Glaukos). Aber 
der Kithairon zeigt keine Spuren des D., eher 
wäre wohl an Argos selbst zu denken, wo sich 
D. und die Busse finden, Nach Diodor IV 15 


neben D. angetroffen wird, ist für Lesbos als 
Tochter des Phorbas gesichert dureh Hom. U. IX 
665, wo sie zur lesbischen Beute Achills gehört, 

$ 7. Die übrigen D.-Sagen sind der von Homer 
recipierten Ausgestaltung dieses Heroen ange- 
schlossen. Er gilt in allen als Sohn des Tydeus 
(vgl. Tyndareos, sanskr. Wurzel tud, lat. tudes, 
tundere, also ‚Zerschmetterer‘, Zeus: G. Curtius 
Griech. Etym. 248. Usener Rh. Mus. LITI 341), 


40 der aus Aitolien nach Argos wandert, und dort 


von Deipyle, des Adrastos Tochter, den D. zeugt. 
Doch auch des D. Beziehungen zu Aitolien sind 
lebendig geblieben. 

Së Die aitolischen D.-Sagen liegen nur 
in später Fassung vor: nach dem jungen (6. Jhdt.) 
Epos Alkmaionis, das in Ephoros Bericht: frg. 28 
bei Strab. VII 325f. = X 462 (vgl. 452) vorliegt 
(Immisch Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 183. 
Bethe Theb, Helden. 130f.), zieht D. mit Alk- 


(Matris?) weiht nämlich Eurystheus die von He- 50 maion nach glücklicher Vollendung des Epigonen- 


rakles heimgebrachten Stuten des D. (vgl. Eurip. 
Herc. 880ff.) der Hera. und ihre Zucht hat sich 
bis auf Alexander d. Gr. gehalten, oder länger 
nach Gavius Bassus bei Gell. DI 9. Da also ge- 
wisse Rosse in Argos zu D. in Beziehung gesetzt 
wurden und der Cult des D. in Argos andauerte 
{s..$ 10), liegt es nahe, auch für das alte Argos 
wie für die Gegend von Abdera und Italien das 
Ross als das heilige Tier des D. anzunehmen. 
Dann würde dies Abenteuer des Herakles ursprüng- 
lich Kämpfe der Dorer gegen Argos gespiegelt 
haben; durch Verlegung nach Abdera,wo sich die 
dem D. und seinen Rossen gebrachten Menschen- 
opfer (?} wohl länger hielten, wäre jene ursprüng- 
liche Beziehung verdunkelt worden. 

$5. Auch der thrakische D. ist wenigstens 
in einer Sage dem von Homer aufgenommenen 
Tydiden D. gleichgesetzt; die Überwältigung des 


zuges wider Theben nach Aitolien, um seinen 
Grossvater Oineus an dessen Feinden zu rächen. 
Doch auf Agamemnons Ruf, der inzwischen beider 
argivische Herrschaften an sich gerissen hatte, 
folgt wenigstens D. in den troischen Krieg. Eu- 
ripides hat seinem Oineus (vor 425) wohl jenes 
Epos zu Grunde gelegt: des Agrios Söhne hatten 
den alten Oineus beraubt, D. tötet sie und giebt 
ihm die Herrschaft zurück. So die ümödeoıs 
60 Schol. Aristoph. Acharn. 418. Vgl. Apollod, I 
§ 78 = Paus. II 25, 2. Hyg. fab. 175. Antonin. 
Lib. 37. Diktys VI 2, welche drei letzten dies 
Abenteuer nach dem troischen Krieg ansetzen. 
Vielleicht bezieht sich auf D. und Oineus die Vase 
im British Museum F 155 vol. IV p. 76, abgeb. 
Inghirami-Vasi fittili I 60. 
89. Nach anderer Version wird Oineus von 
den Agriossöhnen Onchestos und Thersites bei 
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der TyAepov oria in Arkadien erschlagen, sein 
Leichnam von D. nach Argos geschafft und dort 
begraben in der Stadt Oinoe, Apollodor. I $ 79 
fälschlich mit der Euripidesversion contaminiert, 
wie Euripides frg. 558 lehrt. Als eine nach Ar- 
kadien weisende Spur des D.-Sagen darf wohl 
die Tötung des Phegeus durch D. betrachtet 
werden, Hom. Il. V 10, vgl. den gleichnamigen 
König von Psophis. Auch sonst zeigen Spuren, 
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namigen König von Argos und Abas, den Sohn 
des Melampus. Ebd. tötet D. den Polyidos, vgl. 
den Seher von Korinth. Vgl. auch das freundliche 
Zusammentreffen des D. mit Glaukos, dem Sohn 
des Ziovpos AloAlöns, U. VI 119ff, der sich aus 
Argos ableitet. Im benachbarten Trozen wird 
Tempel und Bild des Hippolyt als Gründung des 
D. ausgegeben, der ihm zuerst geopfert habe, Paus. 
II 52, 1. Die Rosse werden beider Heroen Verbin- 


dass D. und seine Sippe, von Aitolien aus in die 10 dung herbeigeführt haben. Auf D. werden auch 


Peloponnes getragen, sich allmählich über die 
ganze Insel verbreitet hatte; doch ist er an die 
Peripherie gedrängt. So ist an der Südwestecke 
von Messenien in Mothone D. mit der dort 
verehrten Athena Zetär? durch die Cultsage 
verknüpft; er habe die dem Lande verderblichen 
Winde durch ein Gebet an Athena abgewendet 
und ihr dafür das Bild und den Namen gegeben 
Paus. IV 35, 8. In Sparta war das Palladion 


die Gründung des in demselben Temenos belegenen 
Tempels des Apollon 'Zmßarygıos und die Stif- 
tung der pythischen Spiele hier von den Troze- 
niern zurückgeführt, Paus. II 82, 2. Hermione 
als Gattin des D. erwähnt Schol. Pind. Nem. X 
T ne y D. vgl. Klausen 
eneas . Lübbert Bonn. Uni 

188000, 5. Univers, Progr. 

Mit bestem Recht wird also D. im Schiffs- 


dicht am Heiligtum der Leukippiden am Heroon 20 katalog Il. II 559ff. Oberkönig des ganzen öst- 


des Odysseus untergebracht; die Verbindung des- 
selben mit D., durch den Odysseuscult sicher ge- 
stellt, ist in der Überlieferung bei Plut. quaest. 
gr. 48 durch die späte künstliche Beziehung auf 
das argivische Palladion verdunkelt, aber doch 
selbst da noch vorhanden: ein Nachkomme des 
D. habe das Palladion von Argos auf des Te- 
menos Anstiften nach Lakedaimon gebracht. Viel- 
leicht könnte auch Hermione, nach Schol. Pind. 


lichen Argos genannt (Argos, Tiryns, Asine, Ei- 
onai, Mases, Hermione, Trozen, Epidauros, Aigina). 
De we dass D. Eindringling war. 
vgl. Paus. 30, 10 und die S ` 4 
Re ie Sagen ‘von Tydeus 

$ 11. Attika, In Prasiai ist das Heilig- 
tum der’4dnvä IIgdvora von D. gegründet: Bekker 
An. Gr. I 299. Toepffer Herm. XXIII 1888, 
330. Der attische Gerichtshof Zei ITalladio hat 


Nem. X 7 als Gattin des D. erwähnt, für Lake- 30 eine Reihe von Erklärungen der Atthidographen 


daimon als Tochter des Menelaos beansprucht 
werden. Auch Diomede, Tochter des Lapith 
sitzt in Lakedaimon als Gattin des Amyklas fest, 
Apollodor. III $ 116, von S. Wide Lakon. Culte 
234 zu Achil hier wie in Lesbos (Hom. Il. X 
665) gut in Beziehung gesetzt. 

` Aus der Peloponnes (Arkadien) dürfte der gter- 
D.-Cult nach Kypros gekommen sein, 


hervorgerufen, wie das Palladion dahin gekommen 
sei und warum gerade beim Palladion wegen @dros 
üxoöoros verfahren werde, s. den Lexikographen 
Pausanias (bei Eustath. p. 1419. 55) p. 161 
Schwabe. Nur selten wird merkwürdigerweise D. 
dabei genannt, der das Palladion doch mit Odys- 
seus aus Troia entwendet hatte (s. § 18). Nach 
der einen Version hat es Demophon von D. und 
Odysseus als zagaxaraýxų empfangen (Dionys 


$ 10. Im Nordosten der Peloponnes hat sich 40 bei Clemens Alex. Protr. p. 14, 11 Sylb. FHG II 


D.-Cult dauernd und vielfach erhalten. InAr 

ist D. mit Athena eng verbunden. An ihrem Bade. 
fest wurde auch des D. Schild — wahrschein- 
lich derselbe, der auch dem Euphorbos (Paus, 
11 17, 3) und dem Abas (Serv. Aen, III 281) zuge- 
schrieben wird — in der Procession neben ihrem 
Bilde einhergetragen, Kallim. h. V 35 (daraus 
Schol. 1 von Meineke verbessert). Auf Rettung 
des D. vor den Nachstellungen seiner Gattin in 


dem Athenatempel spielt Lycophr. 613f. an. Das 50 


Palladion in Argos bezeugen Münzen, Head HN 
367 (4. Jhdt.). 368 (D. das Palladium in der 
Rechten, Schwert in der Linken, nach rechts da- 
vonschleichend, Greek coins in the British Mu- 
seum Peloponnes S. 139, 43 = Taf. 27, 12. 13 
oder D. das Palladium vom Altar, auf den er 
steigt, herunternehmend, a. a. 0. S. 148 = Taf. 28 
12), vgl. Plut. quaest. graec. 48, ebd. das Geschlecht 
des D. Das Heiligtum der Athena ’O&vösoxrjs in 
Argos, durch die Cultsage mit D. verbunden, gilt 60 
als seine Gründung mit Bezug auf Hom. Il. V 127. 
Rosse des D. in Argos s. o. § 4. Unbenutzhar ist 
die Fälschung Plut. de fluviis 18. 12. Ursprüng- 
lich nach Argos gehörte die Überwindung des 
Adrast und Amphios (= Amphiaraos) durch D. 
Hom. I. XI 329, vgl. II 831. Nach Argos weist 
auch vielleicht 4fas, des Eurydamas Sohn, den 
D. bei Hom. IL. V 148 tötet, vgl. den gleich- 


9 frg. 5; vgl. Polyaen I 5). Nach der andern 
ist D. mit dem Palladion auf der Rückfahrt von 
Troia zum Phaleron verschlagen worden und hat 
ohne das Land zu erkennen, es geplündert; 
Demophon habe ihn abgeschlagen, das Palla- 
dion erbeutet, dabei einen Athener ohne Absicht 
Be N SCH I 28, 9; kürzer Lysias 
g. uric. in Schol, zu Aristid. 

re panathen, 

§ 12. Zu Salamis auf Kypros wurde im 
Monat Aphrodisios (23. September bis 23. October 
nach Usener Götternamen 137) D. mit Athena 
und Agraulos in demselben z£uevos verehrt: ein 
Mann, von Epheben dreimal um den Altar ge- 
trieben, wurde vom Priester mit einer Lanze 
durch den Mund gestossen und ganz verbrannt. 
u a a an des a VeoAdyos sei dies 

enschenopfer abgeschafft worden 

abstin. II 54, > EE 

§ 13. Die D.-Sagen in Italien waren beson- 
ders in Apulien reich entwickelt. Was Timaios 
über sie berichtet, ist trotz Geffeken Philolog. 
Untersuch. XIII St (290. nicht ganz klar. 1. Schol. 
Lycophr. 615 führt aus Timaios frg. 13 und Lykos 
folgendes an: Nach der Einnahme Troias fährt 
D. heim mit Steinen der troischen Mauer als 
Ballast; von seiner Gattin Aigialeia aus Argos 
vertrieben, kommt er nach Italien, wo er den 
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die Phaiaken schädigenden skythischen Drachen 
tötet, mit des Glaukos goldenem Schilde bewehrt; 
er errichtet ein Denkmal aus den troischen Steinen 
und wird als Gott verehrt. Ebenso Lycophr. 
615—618. 630—632, also aus Timaios. Nicht klar 
ersichtlich ist ein Zusammenhang dieser Sage mit 
den übrigen von Lykophron angedeuteten, deren 
Rückführung auf Timaios (Geffeken 5) mir des- 
halb unsicher, obgleich wohl möglich (s. bes. 
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sind der zweiten durchaus entgegengesetzt; nach 
dieser sind die griechischen Besiedlungsversuche 
vergeblich, jene dagegen zeigen die Daunier dem 
griechischen Einflusse hingegeben. Das tritt deut- 
Bech auch in der Zusammenstellung verschiedener 
Versionen der italischen D.-Sagen bei Strab. VI 
284 a. E. hervor; nach der einen sei D. heimgeholt 
worden, habe seine in Italien begonnenen Werke 
unvollendet hinterlassen und sei in seiner Heimat 


unter 3) erscheint. 2. D., durch den Schiedsspruch 10 gestorben, nach der andern habe er in Italien 


seines Bruders Alainos um das Land der Daunier 
betrogen, verflucht das Land, dass es nur seinem 
eigenen sitolischen Stamme Früchte trage, und 
errichtet untilgbare Säulen 619—629 (Schol. 592 
verknüpft dies fälschlich, wie Verg. Aen. XI 246ff. 
Antonin. Lib. 37 lehren, mit der v. 592 in ande- 
rem Zusammenhange angeführten Gründung von 
Argyrippa und seinem Bündnisse mit Daunos). 
Die Daunier wissen den Fluch zu lösen, indem 


sein Leben beendet oder sei auf der D.-Insel ver- 
schwunden. Man darf wohl jene Version mit der 
unter 2. erzählten, diese mit der unter 1. und 3. 
wiedergegebenen verbinden. 

§ 14. D. in Italien als Gott verehrt, Lycophr. 
630. Ibykos frg. 38 B.4 in Schol. Pind. Nem. X 12. 
Metapont und Thurioi, Polemon in Schol. Pind. 
Nem. X 12: D. als Gott verehrt. Da Metapont 
auf Veranlassung von Sybaris gegründet war (Antio- 


sie Gesandte der Aitoler, die das Land zu fordern 20 chos Syr. bei Strab. VI 264) und Thurici nahe 


kommen, lebendig begraben 1056—1066. 3. D. ge- 
winnt das ganze Land der Daunier (Aavriœr 
ray»Ameiav Lycophr. 591), gründet Argyrippa — 
benannt nach seiner argivischen Heimat, Verg. 
Aen. XI 246, also “Aeyos "Feu: vgl. Strab. VI 
284. V 215. Steph, Byz. Plin. III 104. Appian. 
Hannib. 31. Iustin. XX 1 — und herrscht dort; 
von seinem gewaltsamen Tode ist nicht die Rede, 
Lycophr. 591. Also bleibt nach dieser Version D.im 


bei der Stätte des zerstörten Sybaris lag, nimmt 
Luebbert Ind. lect. Bonn 1889/90 p. V mit 
Recht auch in Sybaris D.-Cult an, zumal Trozen 
bei der Gründung von Sybaris beteiligt war (Arist. 
Polit. V 13082 38), wo D.-Cult gesichert ist. Die 
Identification des D. mit Leukippos in Metapont, 
(Strab. VI 265), von Klausen Aeneas 11159. 1160 
versucht, ist nicht durchschlagend. Bei Metapont 
im Heiligtum der Athena Agata Beil und Waffen 


ungestörten Besitze seiner Eroberung, Eben diese 30 des D., [Arist.] mirab. auseult. 109 (117). Im 


Version benutzen Verg. Aen, XI 243ff., von ihm 
abhängig Ovid. met. XIV 455ff. Serv. Aen. VII 
9 (Schol. Lycophr. 592 nur Z. 2—10). Antonin. 
Lib. 37. Plin. DI 108f. Aus der gleichen Quelle 
offenbar stammt der von den beiden letzten auf- 
bewahrte Zug. D. habe des Daunos Tochter Euippe 
geheiratet, mit der er nach Anton. Lib. den D. 
und Amphinomos gezeugt — der notwendige 
Abschluss dieser Sage, denn die Eroberung machte 


Peuketierland in einem Artemisheiligtum ein 
ehernes Halsband mit der Aufschrift A. "Aorewuse 
ebd. 110 (120). — Tarent. Nach [Arist.] mirab. 
auseult. 106 (114) dem Tydiden neben den Atriden, 
Aiakiden, Laertiden Totenopfer. — Argyrippa 
("4eyos "Irruov, Arpi), von D. gegründet, Strab. 
VI 284. Verg. Aen. XI 246. Plin. III 104. Serv. 
Aen. VIII 9. Auson. Epitaph. 6. Nach Steph. 
Byz. s. Auoumdsıa lag ein Ort dieses Namens bei 


D. im Bündnis mit dem König Daunos (Anton. 40 Argyrippa. — Canusium, von D. gegründet, Strab. 


Lib. Plin. Schol. Lycophr. 592 Z. 8). Da nun 
Vergil, Ovid und Anton. Lib. gleicherweise diese 
Eroberung Dauniens mit der Geschichte von der 
Vertreibung des von Troia heimgekehrten D. aus 
Argos durch seine Gattin Aigialeia verbinden 
und sie alle diese Unglücksschläge durch den 
Zom der einst von D, verwundeten Aphrodite 
motivieren, so haben wir eine einheitliche, zu- 
sammenhängende Erzählung. Sie ist älter als 
Lykophron, denn auch er gie 
Zorn der Göttin und die Verfolgung durch die 
Gattin. Derselben Quelle gehört auch die Ver- 
wandlung von Gefährten des D. bei seinen Leb- 
zeiten in Vögel; denn Lycophr. 594—609. Verg. 
Aen. XI 271 (aus Varro? vgl. August. de civit. d. 
XVIII 16. Geffken a. a. O. 6f.). Ovid. met. XIV 
483#f. erzählen sie in gleichem Zusammenhange. 
Vgl. Antigon. Caryst. mirab. 188 (Lykos). Ael. 
h.a. I1. Steph. Byz. s. Arougëerg, Iuba bei Plin. 


VI 284. Schol. Verg. Aen. XI 246. — Luceria, 
alte Weihgeschenke des D. im Heiligtum der 
Athena, Strab. VI 284, vgl. [Arist.] mirab. auscult. 
109 (117) aus Timaios, Geffeken 22. — Sipon- 
tum (Zıroös), Gründung des D., Strab. VI 284. 
— Diomedis campus am Aufidus, Liv. XXIL 
12. Fest ep. 75. Strab. VI 284: D. versuchte es zu 
entwässern. — dron däerot, zwei Inseln am Gar- 
ganus, Ibykos frg. 38 B.4 in Schol. Pind. Nem. 


bt 610—614 den 50 X 12. Hier soll D. verschwunden sein, und hier 


seine Gefährten in Vögel verwandelt hausen, s- 
o. § 13, 3. Hier Tempel des D., [Arist.] mirab. 
auscult, 79 (80). Schol. Pind, Nem. X 12. Iuba 
bei Plin. X 197. Grab des D., Anton. Lib. 37. 
[Arist.] Pepl. epigr. 14. Plin. III 151, unter einer 
Platane der tumulus, Plin. XII 6. Nach Steph. 
Byz. Aroundea auch eine Stadt der Daunier. — 
Brundisium, aitolische Gründung des D., Iustin. 
XII 2. — Die Umbrer verehren D., von dem sie 


X 126f. Nach dem Tode des D. wird die Ver- en Wohlthaten erfahren haben, in einem Heiligtum, 


wandlung angesetzt bei Ps.-Arist. mirab. auscult. 
80. Schol. Lycophr. 592. Anton. Lib. 87. Diese 
Vögel hausen auf den Inseln Airouýôeru am Gar- 
ganus, den Griechen freundlich, den Barbaren 
gefährlich. 4. D. wird nach der Eroberung von 
Daunos ermordet, Schol. Lycophr. 592. [Arist.] 
mirab. auscult. 80 (79), vielleicht mit 1. zu ver- 
binden. Die unter 1. und 3. angeführten Sagen 


Skyl. 16, Geogr. gr. min. I 24. — Venusia und 
Venafrum? als Gründungen des D. wohl nur 
wegen der Ableitung von Venus in Schol. Verg. 
Aen. XI 246 angegeben. — Beneventum, Grün- 
dung des D., Serv. Aen. VIII 9. Procop. Goth. I 
15.— Equus Tuticus, Gründung des D., Serv. 
Aen. VIIÍ 9. Luebbert Ind. lect. Bonn 1889/90 
p. XI vermutet, dass als Wahrzeichen ein grosses 
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Pferd aufgestellt war, wie in Nuceria CIL X 1081, 
und dass dies auf D. bezogen wurde. — Rom, vom 
Troianer ‘Põuos ’Huadiovos, den D. abgesandt, 
gegründet, Plut. Rom. 2, vgl. Dion. Hal. ant. Rom. 
I 72. — Lanuvium, die erste Gründung des D. 
in Italien: Appian. bell. civ. II 20. — Spina, 
Gründung des D., Plin. II 120. — Die Evero! 
verehren D. in einem Tiuavo» genannten Heilig- 
tum, im Winkel der Adria. Ein weisses Ross 
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C. Diomedes in der Poesie. 

$ 18. In den Heldenliedern spielt D. eine her- 
vorragende Rolle, ohne dass er doch je, wie es 
scheint, zum Mittelpunkte irgendwo geworden 
wäre, ausser in dem Spätlingsepos des Iullus An- 
tonius Diomedea in 12 Büchern, Hor. o, IV 2, 
vgl. Buecheler Rh. Mus. XLIV 318. In den 
Enriyovoı und der AAxueovis war er einer der 
Eroberer Thebens, in letzterem Gedicht wurde 


wird ihm geopfert. Auch werden dort zwei Haine 10 auch seine Eroberung Aitoliens mit Alkmeon und 


der “Hoa ‘Aoyeia und Agrsus Altwils gezeigt 
{da mit keiner D. sonst verbunden scheint, ist 
hier kein Zusammenhang anzunehmen, den der 
Wortlaut auch nicht verlangt), Strab. V 214. 
215. D. sei hier verstorben und apotheosiert, 
Strab. VI 284. Nach Helbig Italiker in der 
Poebene 119. sind ihre Beziehungen zu den 
Griechen spärlich und spät. — Diomedis pro- 
munturium, vel ut alii peninsula Hyllis in 
Dalmatien, Plin. III 
thischer Drache, der die Phaiaken schädigte, von 
D. erschlagen, deshalb D. im Ionischen Meer als 
Gott verehrt, Lycophr. 6308, 
B. Nachbarliche und eultliche Verbin- 
dungen. 
$15. D und Odysseus sind als Waffen- 
gefährten aus dem X. Buche der Ilias, dem Pal- 
ladionraube, der Ermordung des Palamedes, be- 
kannt. Das wird verständlich durch ihre in 


Aufbruch nach Troia erzählt, s. § 8. Als Eroberer 
Thebens kennt ihn die Ilias IV 405. In der Ilias 
und den andern troischen Epen tritt er stark 
neben Achill hervor, aber stets gesondert von ihm, 
besonders im V. und VI. Buche, auch VIIL, XI. 
Seine Hauptgegner sind Aeneas V 305, Phegeus 
10, Abas 148, Polyidos 148, Pandaros 290, Axy- 
los von Arisbe auf Lesbos (vgl. § 6) VI 12, 
Eniopeus von Theben VIII 120, Agelaos 257, 


141. — Korkyra? Ein sky- 20 Thymbraios XI 320. Mit Odysseus gemeinsam 


tötet D. die Söhne des Merops (Adrast, Am- 
phios, Il, II 831) XI 329. Mit Glaukos, dem 
Sisyphiden von Argos, tauscht er ‘Geschenke VI 
119—236, von Alexandros wird er XI 368ff. ver- 
wundet. Bei den Spielen für Patroklos gewinnt er 
im Wettfahren einen Dreifuss, I. XXIII 356ff. In 
den Kyprien frg. 18 K. (Paus. X 31, 2) erstickte 
D. mit Odysseus den Palamedes beim Fischfang. 
In der kleinen Ilias führte D. mit Odysseus den 


mehreren Gegenden nachweisbare Nachbarschaft. 30 Philoktet von Lemnos vor Troia, danach Euri- 


Dem thrakischen D. in Abdera ist Odysseus in 
Maroneia benachbart, s. oben $ 3. In Lesbos 
{Arisbe) sind D. und Odysseus im Kampfe gegen 
den König Philomeleides nach der von Hellani- 
kos gegebenen Localsage verbunden (Schol. Hom. 
Odyss. IV 343), während Homer dort Od sseus 
allein nennt, vgl. § 6. In Aitolien, der ‚Heimat‘ des 
D., hat Odysseus bei den Eurytanen ein Orakel, 
Lycophr. 799 mit Schol. (Aristoteles Ithac. Pol, 


pides; vgl. Sophokl. Philokt, 570. 592. Sie er- 
zählte auch seine grösste That, die Entführung 
des Palladions aus Troia mit Odysseus, mit starker 
Übertreibung zu Gunsten des D., frg. 9 K., zu er- 
gänzen aus den Paroemiographen, Miller Mel. 
355 = Zenob. IH 8 = Schol. Platon, Rpbl. 493 D; 
vgl. Konon 34, Anders Apollod. epit. 5, 13. 
Vgl. F. Chavannes De Palladii raptu, Berl. Diss. 
1891, 26, Nach der Iliupersis tötete D, den Freier 


Nikander Aitol.), In Lakonien treffen beide nicht 40 Kassandras Koroibos, Paus. X 27,1. Über seinen 


nur als Helenafreier zusammen. Auch in Italien 
sind beide zu finden, so in Tarent (Ps.-Arist. 
mirab. auseult. 106), in Latinm (vgl. Klausen 
Aeneas II 569. 1156), und wie D. in Italien be- 
graben ist, so auch Odysseus (Theopomp. FHG 
1296. Ps.-Arist. Pepl. 12). 

$16. Mit Athena ist D. auffallenderweise 
eng verbunden, ebenso wie Odysseus, Der Pal- 
ladionraub stellt das Verhältnis klar: diese Göttin 


Nostos hat Proklos bezw. das mythographische 
Handbuch (Apollod. epit. 6, A nur aus Odyssee 
HI 167 notiert, dass D. glücklich in die Heimat 
kam. Für Mutmassungen fehlt jeder Anhalt. 
$19. Auf Epen zurückzuführen oder in spä- 
terer Dichtung erscheint D. ferner: als Freier der 
Helena, Apollod. bibl. III 10, 8. Hyg. fab. 81; 
in der Gesandtschaft an Achill, Diktys II 48; 
mit Thersites, dem Sohne des Agrios, Grossoheims 


ist nicht ihre angestammte, sondern sie haben sie 50 des D, (Apollod. bibl. I 8, 6. Schal. Il. II 212), 


erworben. Im Cult erscheint die Verbindung in 
Mothone, Lakedaimon , Argos; Athen, Prasiai; 
Kypros; Metapont(?). Ebenso in der Poesie, bes, 
UV X. Pind. Nem. X 7 lässt deshalb D durch 
Athena zum Gotte machen. 

$ 17. Rossopfer (weisses) an D. im Timauon 
bei den Venetern. Auch sonst erscheint D. in 
auffallend häufiger Beziehung zu Rossen, wie schon 
Klausen fein bemerkt hat. So gründet D. in 


verwandt, zürnt er dem Achill wegen dessen 
Tötung und schleudert die Leiche der Penthesilea 
in den Skamander, Quint. Smyrn. I 767. Diktys 
IV 3. Im hölzernen Pferde, Hyg. fab. 108. Auf 
der Heimfahrt nach Libyen verschlagen, wird D. 
vom König Lykos seinem Vater Ares zum Opfer 
bestimmt, aber gerettet durch dessen ihn liebende 
Tochter Kallirrhoe, Plut. Parall. Gr. Rom. 23 aus 
Iuba Aus y. Über D. in Aitolien (Euripides 


Italien Aoyos rue = Argyrippa und Equus Tu- 60 Oineus u. s. w) s. §8 


ticus, sein Weib ist Euippa, des Daunos Tochter. 
Der thrakische D. besitzt die menschenfressenden 
Rosse. D. erbeutet die weissen Rosse des Rhesos, 
auch andern Helden nimmt er die Rosse, dem 
Dares Il. V 25, dem Echemos oder Chromios, des 
Priamos Schn, 164, dem Aeneas 263ff.; mit dessen 
Rossen siegt er bei den Kampfspielen für Patroklos 
im Wagenrennen, XXIII 400. 


D. Diomedes auf Bildwerken. 

$ 20. Die bildende Kunst hat einen festen 
Typus des D. nicht geschaffen. Darstellungen des 
thrakischen D. s. $2. Raub des Palladions fehlt 
auf archaischen Vasen und Bildwerken, Statue des 
D. mit Palladion in München nach Kresilas, Furt- 
wängler Meisterwerke 146ff., vgl. Arch. Jahrb. 
XVI 56. Die attische Amphore mit gedrehten 
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Henkeln, Mon. d. Inst. II 86, zeigt D., der soeben 
das Bild von der Stele genommen, Helena und 
Odysseus, Zwei Amphoren von Ruvo beschrieben 
bei Overbeck Her. Gall. 585 nr. 84.85. Unterital. 
Vasenbild beiMillingen Ancient. uned. mon. 128 
— Overbeck Taf, XXIV 20. Auf Gemmen D. und 
Odysseus mit dem Raub wegeilend Furtwängler 
Taf. XXIII 48. 49. XLIX 4. 5, oder D. allein 
knieend mit dem Bilde, XIII 8 u. oft. — Relief 
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neben Palamedes, Aiax, Menelaos, Koerte V 
Taf. 382, 2. j Bethe.) 
2) Athener. Er soll nach Diod. III 74, 3 
dem Alkibiades im J. 416 das Viergespann nach 
Olympia gesandt haben, mit welchem dieser siegte; 
da letzterer das Viergespann dem D. nicht zu- 


"rückerstattete, wäre Alkibiades von D. verklagt 


worden; vgl. [Andoc.] IV 26. Nach Isocr. XVI 1 
kaufte Alkibiades den Wagen von den Argeiern; 


an Silberkanne, Overbeck Her. Gall. XXIV 5. 10 vgl. Plut. Alcib. 12, welcher Alkibiades den Wagen 


— Griech. Sarkophage Robert II Taf. 50. Braun 
Sat antike Banreltets Taf. 4 = Roscher Myth. 
Lex. I 1026. Pomp. Wandgemälde, Arch. Ate, 
1874, 116. Bull. d. Inst. 1873, 240. — Münzen 
von Argos von 400—822 v. Chr. und Kaiser- 
zeit, Head HN 367£. Burleske Darstellung auf 
Oinochoe im British Museum F 366 vol. A 
p. 178. Arch. Jahrb. I 1886, 295. D. übergiebt 
dem Agamemnon das Palladion, Etrusk. Spiegel 
V Taf. 115. Palla 
raptu, Berlin. Diss. 1891, 1—26 über die Bild- 
ke. i 5 
tung des Dolon: archaische Bilder, altkorin- 
thische Schale, unter den Henkeln Dolon, inschrift- 
lich gesichert, Ann. d. Inst. 1862 Taf. B= Wien. 
Vorlegebl. IIÍ Taf. 1,3. München. Amphora, Arch. 
Jahrb. I 143, Thonsarkophag aus Klazomenai, 
Ant. Denkm. I Taf. 44. Inghirami Gal. om. I 
105. Laborde I 88, vgl. Overbeck Her. Gall. 


414f. Vase des Euphronios, Mon. d. Inst. II 10 A. 30 2943. 


Apulischer Krater im British Museum F 157 vol. 
iv p. 78. Bull. Napol. I (1843) Taf. 7 = Ban- 
meister Denkm. I 459. f 
Erbeutung der Rosse des Rhesos: Apulischer 
Eimer in Neapel, Gerhard Trinksch. u. Gefässe II 
Taf. K — Baumeister Denkm. 728. Den Bogen 
des Philoktet raubend: Gemälde in der Pinakothek 
auf der Akropolis, Paus. 122, 6. D.s Kampf gegen 
Hektor, Gerhard A. V. III 192; gegen Aineias 


für D. von den Argeiern kaufen lässt. Bei Iso- 
krates tritt nicht D., sondern Teisias als Gegner 
des Alkibiades auf. Trotz dieser Namensverschieden- 
heit ist der Rechtsfall bei Isocr. XVI von dem bei 
Diodor und Plutarch erwähnten nicht zu trennen; 
vgl. Blass Att. Bereds. II2 224. Die Rede des 
Isokrates gehört etwa dem J. 397 an und ist für 
den jüngeren Alkibiades geschrieben; denn gegen 
ihn wurde die gegen seinen Vater gerichtete Klage, 


Vgl. Chavannes De Palladii 20 bald nachdem er mündig geworden, wieder auf- 


ommen. 
SECH Sohn des D., Athener (Uioiiouséc), Zra- 
tnyòc ni toùs ónhítaçs Anfang 3. Jhdts. n. Chr., 
CIA II 1061. Ser ` 

4) Methymnaier. Wäirys, Zrsäefnrg të Ge 
in einer choragischen Inschrift aus Delos, Bull. 

. VII 105. e 
a Sohn des Athenagoras des Sohnes Be E 
Zteparngpögos in Nysa um Christi GN J 
6) Diomedes Soter, indobaktrischer König un- 
bestimmter Zeit, nach 150 v. Chr. v. Sallet 
Nachfolger Alex. d. Gr. in Baktrien und Indien 
114. Imhoof-Blumer Portraitköpfe 50. Head 
HN 706, . 

7) Schreiber der Kleopatra, bringt den ster- 
benden Antonius zu ihr in das Grabmal, Plut. 
Ant. 76f. [Willrich.] 

8) Säckelwart (dispensator) des Augustus, wird 


(Gegenstück zu Achill und Memnon), Gruppe zu 40 vom Kaiser wegen seiner Feigheit verspottet, Suet.. 


ia, Paus. V 22. Gerhard Etruskische 
Se V Taf. 112a. Um des Patroklos Leiche: 
Vase des Euxitheos, Berlin, Overbeck Her. Gall. 
Taf. XVIII 3; um Achills Leiche: Chalkidische 
Amphora, Mon. d. Inst. 151. D. und Nestor, die 


‚ farbige Zeichnung auf der herculanischen Mar- 


mortafel, Ann. d. Inst. 1845 Taf. E von O. Jahn 
Arch. Beitr. 93ff. gedeutet. D. im Wagenrennen bei 
den Spielen für Patroklos auf der attischen Vase 


des Klitios und Ergotimos, Mon. d. Inst. IV 54.50 


Häufig ist D. als einer der berühmtesten Helden 
Scenen der troischen Sage beigegeben, so auf 
Vasen bei der Wegführung der Briseis, Hieron, 
Mon. d. Inst. VI 19; hinter Achill, der dem Odys- 
seus gegenüber sitzt, Mon. d. Inst. VI 21 = Bau- 
meister II 727, beim Opfer in Chryse (Verwun- 
dung des Philoktet), Mon. d. Inst. VI 8 = Bau- 
meister Denkm. III 1326, neben Odysseus und 
Helena mit einer Oinochoe in der Rechten O. 


Aug. 67. . A 3; 
9) Rhetor, der zu Rom im (vicus) sanda- 
l(ijarius wohnte und durch Galen von einer Krank- 
heit geheilt wurde, megi roù mgoyiwóoxew €. 5, 
XIV 625 Kühn. _ 1Stein.] 
10) Diomedes, Silentiarius des Kaisers Leo I., 
als Bote im J. 458 an Timotheos, Bischof von 
Alexandria, geschickt, Euagr. h. e. II 10 = Migne 
Gr. 86, 2532. _ [Beeck.] ` 
11) Verfasser eines späten Epigramms bei 
Kaibel Epigr. gr. 440; vgl. Mommsen Röm. 
Gesch. V 485. ` [Preuner-Reitzenstein.] 
12) Sohn des Athenodoros, Komoediendichter 
des 1. Jhdts, v. Chr., siegte mit einer ungenannten 
Komoedie in Magnesia (Kern Inschr. von Magn. 
88b); auch in Epidauros trat er mit Erfolg auf 
und wurde durch eine Statue geehrt (Epnu., dor. 
1883, 27): á zéie z@r ’Emdavpiwr Arounönv Any- 
wochen Adnvaiov noımrav nwugpär üvednne. 


Jahn Vasenb. Taf. 3, vgl. Overbeck Her. 60 Es ist doch wohl kein Zweifel, dass es sich um 


Gall. 584, 33. Bei Iphigeniens Opferung wird D. 
erkannt auf Seen Wandgemälden, Hel- 
big 1304; mit Odysseus auf Skyros bei der Ent- 
deckung Achills (vgl. Philostrat. imag. 111. Stat. 
Achill. 1538. 675. 700) auf pompeianischen Wand- 
gemälden, Helbig nr. 1296. Vgl. Graeven Ge- 
nethliacon Gotting. 112%. Taf. 1. Sarkophage 
Robert II 20f. Auf etruskischen Spiegeln D. 


einen D. handelt, wenn er auch auf dem Stein 
von Magnesia I/egyaumvos heisst; doppeltes und 
mehrfaches Bürgerrecht ist in jener Zeit, gewöhn- 
lich. Endlich hat man mit Wahrscheinlichkeit 
auf ihn die Inschrift einer im dionysischen Theater 
zu Athen gefundenen Be ‚bezogen (CIA IH WEN 

d , Anunroıos ITreieaoıos Enoinoev, vgl. 
Re De SE Graecorum certaminibus (1885) 
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80. Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 237. Er war 
also seiner Zeit ein berühmter Mann, aber die Lit- 
teratur hat keine Spur von ihm bewahrt. [Kaibel.] 
13) Byzantinischer Grammatiker (oyodaszuds), 
unter dessen Namen Scholien zu der Grammatik 
des Dionysios Thrax überliefert sind, in welchen 
die §§ 1—11 und 19—20 (nach der Zählung in 
Uhligs Ausgabe des Dion. Thr.) erläutert werden ; 
die Scholien zu § 12—18 scheinen verloren zu 
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verschiedene Mängelanhaften. In maucher Hinsicht 
erinnert übrigens die Anordnung an die des Donat 
(Jeep a.a.0.). Die Lehre, die D. vorträgt, ist zum 
guten Teile identisch mit der, die Charisius aus 
älteren Quellen — vor allen Cominian und Palae- 
mon — excerpiert hat, Diese Übereinstimmung 
kann nicht durch die Annahme erklärt werden, 
dass Charisius den D. benutzt habe (vgl. Keil 
L); ob aber eine Benutzung des Charisius durch 


sein. Dem D. werden diese Scholien zugeschrieben 10 D. anzunehmen sei oder eine Ausbeutung der- 


im Cod. Baroceianus 116 (fol. 27—40v zu § 1—6: 
Aloupdovs oxoAaatınod eis uw Arovvoiov regen) 
und in Beischriften der Scholiensammlungen des 
Vaticanus gr. 14 und des Marcianus gr. 489. In 
andern Hss. aber wird derselbe Commentar einem 
Grammatiker Melampus beigelegt, besonders im 
Vindobonensis philol. gr. 240 und Havniensis 1965 
(Meldunodos yoaumarızod Egumveia tie étage 
Atovvolov Tod Oogxós). L. Lange wollte die Ver- 
schiedenheit der Ü 

erklären, dass der eine der Nachfolger des andern 
gewesen sei und das Heft. seines Vorgängers be- 
nutzt habe. Es ist aber auch möglich, dass wir 
es hier mit Collegienheften zweier Schüler eines 
unbekannten Lehrers zu thun haben. Vgl. W. 
Hoerschelmann De Dionysii Thraeis inter- 
pretibus veteribus (Lips. 1874) 27ff. A. Hilgard 
De artis grammaticae ab Dionysio Thrace com- 
positae interpretationibus veteribus (Progr. Heidel- 


selben Quelle von beiden, ist heute noch strittig. 
Keil hat für die letztere Annahme sebr beachtens- 
werte Gründe beigebracht. Die andere Annahme 
vertritt — um von älteren Gelehrten abzusehen 
— L. Jeep Rh. Mus. XLIV AY: Redeteile 60ff. 
und Rh. Mus, LI 401ff. Bei der Möglichkeit, 
dass die grammatische Tradition in weit zahl- 
reicheren Darstellungen vorlag, als wir jetzt 
wissen, oder dass Dictate derselben Lehrer Ein- 


berlieferung durch die Annahme 20 fluss geübt haben, sehe ich nicht ein, wie die 


Frage in einer allen Widerspruch ausschliessen- 
den Weise beantwortet werden soll. Nur will 
ich hervorheben, dass weder das Fundament, von 
dem Jeep, ausgeht, unumstösslich ist, noch die 
Consequenzen, zu denen er genötigt wird, geeignet 
sind, auftauchende Zweifel zu zerstreuen. Auch 
die weitere Annahme Jeeps, dass eine Benutzung 
des Donat vorliege, hatte ich nicht für gesichert 
(Redeteile 58). Sicher ist hingegen, dass D. im 


berg 1880) 12—19; Scholia in Dion. Thr. artem 30 zweiten Buche dem Terentius Scaurus viel ver- 


gramm. (Lips. 1901), praef. p. X - XIII. [Cohn.] 
14) Lateinischer Grammatiker, etwa aus der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts., Verfasser einer noch 
erhaltenen ars. Über seine Persönlichkeit ist 
nichts überliefert, ebensowenig über die des Atha- 
nasius, dem das ganze Werk gewidmet ist, Die 
Frage nach der Zeit — erwähnt wird „D. von 
Priscian und dem zeitlich leider ebenfalls schwer 
zu fixierenden Rufinus; eine Anspielung auf Sacer- 


dankt, wie schwer es auch sein mag, die Grenzen 
der — doch wohl directen — Benutzung im ein- 
zelnen festzustellen. Vgl. darüber ausser Keil 
(51) Kummrow Symb. crit. in grammat. lat. 
(Greifswald 1880) 9 und P. E. Meyer Quaest. 
gramm. ad Scauri artem restituendam (Jena 1885). 
Genauer wird darüber unter Terentius Scaurus 
zu handeln sein. Einen besonderen Wert hat für 
uns das dritte Buch. Die Annahme Jahns (Rh. 


dos (p. 318, 7) entnahm er seiner Quelle — lässt 40 Mus. IX 629; vgl. Reifferscheid Suet. 370), 


sich nur vermutungsweise lösen auf Grund der 
Beziehungen zu andern Grammatikern und gram- 
matischen Werken. Die ars grammatica des D. 
— dieser Titel ergiebt sich aus Rufinus G. L. 
VI 568, 12 sowie den Subscriptionen — behandelt 
den grammatischen Stoff in drei Büchern, ut 
secundum irina aetatis gradatim legentium spatia 
Jectio probabiliter ordinata erimen prolixitatis 
euadat taediumgue permulceat (299,10). Das erste 
Buch enthält die membra uniuersi sermonis, 
das ist in der Hauptsache die Lehre von den 
Redeteilen, die Charisius auf seine drei ersten 
Bücher verteilt hat; das zweite Buch non solum 
obseruationes quae arti grammaticae accidere 
solent, sed etiam structuram pedestris orationis, 
d. h. die sog. ‚Anfangsgründe‘ der Grammatik, 
mit denen meistens die artes eingeleitet werden 
(nur die Definition von der oratio findet sich 
bereits in Buch I), dazu die Lehre von den 


dass der literarische Abschnitt (482, 13—492, 14) 
von Sueton herrühre, hat von Steup (De Prob. 
190), Usener (S.-Ber. Akad. Münch. 1892, 614.) 
und Bucholz (Jahrb. für Philol. 1897, 127.) 
Widerspruch erfahren. Im metrischen Teile hat 
der für das sog. ältere System wichtige Abschnitt 
de versuum generibus (506, 14—518, 24) seit 
der Darlegung von G. Schultz (Herm. XXII 
260f., vgl. F. Leo ebd. XXIV 281) besonderes 


50 Interesse erregt. Die Lehren, die sich hier con- 


taminiert finden, sind an sich alt und wertvoll; 
ein Teil geht indirect auf Varro zurück. Vgl. 
Keil LV. Die Abschnitte über den Hexameter 
sowie über die fünf- oder sechsilbigen Füsse finden 
nur bei den späten Byzantinern Analogien (vgl. 
Schultz a. a. 0.) Der Einfluss des D. auf die 
spätere Grammatik ist nicht grade bedeutend, 
da er durch Donat und Priscian in den Schatten 
gestellt wurde. Nichtsdestoweniger ist die Zahl 


Fehlern und Vorzügen der Rede; das dritte Buch 60 der Hss. seiner ars verhältnismässig gross; frei- 


lehrt pedum qualitatem, poematum genera metro- 
rumque tractatus. Dieser reiche Stoff wird nicht 
in der Weise behandelt, dass, wie so oft bei Chari- 
sius, die einzelnen Quellen im Wortlaut ausge- 
schrieben und nebeneinander gestellt werden, son- 
dern alles ist in überlegter Weise angeordnet und 
ineinander verarbeitet, wenn man auch Jeep 
(Redeteile 57) zugeben muss, dass der Disposition 


lich sind sie unter einander so ähnlich, dass sie 
Keil auf denselben Archetypus zurückführen 
durfte. Die Hauptvertreter sind zwei Parisini 
7493 und 7494, nächst ihnen ein Monacensis. 
Dazu kommen der Harleianus 2773 (vgl. ausser 
Keil Corp. gloss. lat. II p. XXXIV) sowie der 
Codex, dessen sich Rabanus Maurus bedient hat. 
Über die sonstigen Codices und Excerpte vgl. Keil. 
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Die Hauptausgabe lieferte Keil im I. Bande der 
Grammatici latini; ältere Ausgaben s. u. Gram- 
matici latini. [Goetz.] 
15) Arzt, von dem Galen (XII 771) ein Col- 
lyrium gegen Augenschmerzen erhalten hat. 
[M. Wellmann.] 
16) s. L. Furius Diomedes. A , 
Diomedis campi, in Apulien, wird die Um- 
gegend von Cannae in dem carmen More? vatis 
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Schiffe zurückgeschlagen (Xen. hell. I 6, 22. 23). 
In der Schlacht bei den Arginusen stand er auf 
dem linken Flügel (Xen. hell. I 6, 29). Nach 
dem Sieg machte er im Feldherrenrate den Vor- 
schlag, zunächst die Schiffstrümmer und die Schiff- 
brüchigen zu sammeln (Xen. hell. I 7, 29); er 
und Perikles sollen es auch verhindert haben, 
dass in dem Schreiben der Feldherren an Rat 
und Volk Theramenes und Thrasybul als die- 


bei Liv. XXV 12, 5 (auf dasselbe carmen bezieht 10 jenigen genannt wurden, welchen diese Aufgabe 


sich wohl die Glosse bei Fest. ep. 75; nach Livius 
Arnob. IV 4) genannt; das Auoundovus nreöiov bei 
Arpi erwähnt Strab. VI 284. Vgl. Heynes oben 
8. 815, 26 angeführten Excurs zu Verg. Aen. XI. 
[Hülsen.] 

Diomedis promuntarium, Cap in Dalma- 
tien auf der zwischen dem Portus Salonitanus 
und der Krkamündung breit vorladenden Halb- 
insel, Plin. n. h. III 141 promunturium Dio- 


anvertraut worden war und welche dieselbe nicht 
erfüllt hatten (ebd. 16ff.). D. wurde wie die 
übrigen Feldherren seines Amtes entsetzt und 
mit den nach Athen zurückgekehrten Collegen 
zum Tode verurteilt und hingerichtet (Xen. hell. 
17, 1#. 34. Diod. XIIL 101, 7, Herbst 406). Die 
ihm von Diodor (XIII 102, 2. 3) in den Mund ge- 
legten Abschiedsworte an den Demos sind schwer- 
lich etwas anderes als ein Erzeugnis der rheto- 


medis vel, ut alii, paeninsula Hylis circuitu 20 rischen Geschichtschreibung des Ephoros; doch 


C M pass. Jetzt Punta della Ploccia. Kiepert 
Formae orbis antiqui XVII. [Patsch.] 
Diomedon (Arortdwr). D Athenischer Archon 
{CIA II 334. 836. IV 2, 618b), Ende des 3. Jhdts. 
v. Chr., vor 229; Kirchner Herm, XXVIII 140, 1. 
Dittenberger Syll.? 232 n. 2. Er wird dem 
J. 232/1 zugewiesen von Kirchner Gött. Gel. 
Anz. 1900, 448 § 30. 35. S 
2) Befehlshaber des Antiochos III. in Seleukeia 
am Tigris, flieht beim Herannahen des aufständi- 
schen Satrapen Molon im J. 221, Polyb. V 48, 
12; vgl. Niese Gesch. d. gr. und mak. Staaten 
II 367. [Kirchner.] 
3) Eins der Häupter der Perseus freundlichen 
Partei in Kos, Polyb. XXX 7,10. [Willrich.] 
4) Athenischer Feldherr während des dekelei- 
schen Kriegs. Zuerst war er Strateg für 412/1 
(Beloch Attische Politik 293. 310); als solcher 
führte er im Sommer 412 den attischen Streit- 


dürfte die in demselben Schriftsteller (XIII 101. 
102) enthaltene Charakterschilderung des D. als 
eines hochsinnigen und gerechten Mannes, wenn 
man sein Verhalten nach der Arginusenschlacht 
berücksichtigt, das Richtige treffen. [Swoboda]. 
Diomedonteios (Arozeddrzeios), Epiklesis des 
Herakles in einem von Diomedon auf Kos gestifteten 
Cult, Paton-Hicks Inser. of Cos 36. Lesen. 
Diomeia, 1) Arsusıa (Demot. Asousft)eus, Ato- 


80 uats, ër Arousloıs), kleinerer attischer Demos in 


der städtischen Trittys der Phyle Aigeis (vorüber- 
gehend einer der makedonischen Phylen zuge- 
teilt? CIA II 859). Im Localzusammerhang mit 
den übrigen Demen dieser Trittys (wie Ankyle 
föstlich von Agryle, vgl. Athen. Mitt. XVII 351. 
XVII 292] und Kollytos bis nördlich Kolonos) muss 
D. in der Östhälfte des Stadtbezirks gelegen und 
speciell zwischen Ankyle und Kollytos (letzterer lag 
östlich und nördlich der Burg) vermittelt haben, 


kräften in Kleinasien eine Verstärkung von 1640 Eine Bestätigung liefert die Angabe, dass Kol- 


Schiffen zu (Thuc. VIII 19, 2). Von seiner späteren 
Thätigkeit (Thuc. VIII 20. 28f.) ist am wich- 
tigsten, dass er im Verein mit Leon Mytilene 
und ganz Lesbos für Athen zurückgewann; von 
dort aus führten sie den kleinen Krieg gegen 
Chios. Es scheint, dass beide im Herbst, als 
sich die attischen Schiffe in Samos concentrierten, 
nach Athen zurückkehrten; im Winter 412/1 
wurden sie an Stelle des Phrynichos und Strom- 


lytos als Vater des Diomos galt (Steph. Byz. 
s. Atdueıa. Hesych. s. Aroweis). Aus Plut. de exil. 6 
wird nicht nur auf teilweise, sondern völlig vor- 
städtische Lage von D. zu schliessen sein, ein ‚vor- 
nehmes, stilles Quartier‘ ohne nachweisbare Hand- 
werkerbevölkerung; (vgl. zuletzt Wachsmuth 
D. Stadt Athen UI 1, 264. Scherling Quibus 
rebus singulorum Atticae pagorum incolae operam 
dederint 57). In dem Thor, welches die Terrain- 


bichides von neuem zur Flotte ausgesandt (Thuc. 50 verhältnisse und andere Umstände zwischen Dio- 


VIII 54,3. Krüger Dionysii Halic. Historio- 
graphica 315). Bald darauf siegten, sie in einem 
Treffen über die Rhodier (Thuc. VII 55, 1). Zu 
der demokratischen, gegen die 400 gerichteten 
Gegenbewegung innerhalb der attischen Flotte 
(Sommer 411) stellte sich D. freundlich (Thuc. 
VIII 73, 4), wurde aber dennoch wie die übrigen 
Feldherren von der Mannschaft seines Amtes ent- 
setzt (Thuc. VIII 76, 2). Im Frühjahr 407, nach 


Alkibiades Schlappe bei Notion (Börner De6 


rebus a Graecis inde ab anno 410 usque ad an- 
num 403 a. Ch. n, gestis quaestiones historicae 
-21f.), traf ihn die Wahl zum Strategen für 407/6 
(Xen. hell. I 5, 16. Diod. XIII 74, 1), wie er auch 
für 406/5 gewählt worden sein muss; im Sommer 
406 kam er Konon, der von Kallikratidas in 
Mytilene eingeschlossen war, zu Hülfe, wurde 
aber von letzterem mit Verlust fast aller seiner 


charesthor (s. S. 656) und Hadriansthor etwas west- 
lich von der heutigen russischen Kirche verlangen, 
erkennen wir daher jetzt die Arounis zéi (Alkiphr. 
III 51,4 mit Gräbern davor; vgl. III3,3. Hesych. 
s. Anyi avio), durch welches gewiss der Haupt- 
verkehr mit der östlichen Landschaft ging. Nicht 
weit vor dem Thore (wxoör Grofe rõv aviðr 
Diog. Laert. VI 13) lag in D. das Heraklesheilig- 
tum und Gymnasion Kynosarges (vgl. Curtius 
0 Stadtgesch. XLIX und LXXXV.), also etwa in 
der Gegend des heutigen Schlossgartens. Aus der 
Eingangsscene des ps.-platonischen Axiochos, wel- 
che sich in der Nähe des Ilissos abspielt, wäh- 
rend Sokrates auf dem Spaziergange zum Kynos- 
arges ist, folgt keinesweges die Lage des Gym- 
nasiums in unmittelbarster Nähe des Flusses 
(Skias ‘Eoria 1894, 292) oder gar auf dem anderen 
Ufer desselben (vgl. die Wanderung des Pausa- 
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nias I 19, der den Fluss erst I 19, 6 überschreitet). 
Wenn der Philosoph, etwa von der Seite des 
Marktes und des Areopages kommend, aus der 
Stadt bei einem ihrer südlichen Thore heraustrat, 
so kam er der Ilissosgegend ohnedies hinreichend 
nahe. Dörpfelds Schluss, dass der Demos Alopeke 
und mit ihm das (nach Herod. V 63) benachbarte 
Kynosarges jenseits des Ilissos (als Trittys X zwi- 
schen Phaleron [IX] und Agryle [I]) gelegen habe 
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über die Frömmigk. 122f.; die Erwähnung des 
D. beruht hier nur auf einer Contamination durch 
den Verfasser), deren attische Herkunft H.v.Prott 
(Rh. Mus. LII 192#f.) mit Recht bestritten hat. 
In der D.-Legende ist dieser Priester des Zede 
IToAwds und will eben an dessen Feste das un- 
blutige Opfer darbringen, als ein Stier von dem 
heiligen Kuchen frisst; hierauf nimmt D. alle 
Anwesenden zu Helfern und tötet den Stier. Gegen 


(Athen. Mitt. XX 507), beruht auf einer Beobach- 10 den Versuch Toepffers (Att. Genealogie 154ff.), 


tung über die locale Reihenfolge der ‚städtischen‘ 
Trittyen (vgl. Milchhöfer Demenordnung des 
Kleisthenes 45), deren Tragfähigkeit mir aber für 
Dörpfelds verschärfte Formulierung und darauf 
gegründete Folgerung nicht entfernt auszureichen 
scheint. [Milchhöfer.] 
2) Diomeia hiess ein Fest, das die Athener 
dem Herakles feierten. Diomos soll der erste ge- 
wesen sein, der dem Herakles opferte (Schol. Arist. 


Ach. 603. Hesych. s. Auorsis). Dabei soll ein 20 


Hund ein Stück Opferfleisch ergriffen haben und 
damit entflohen sein, Diomos aber den Platz, an 
dem sich das zutrug, Kymosarges genannt und 
dem Herakles geweiht haben (Phot. s. Ardusıa. 
Suid. s. Asoueis. Etym. M. s. Kuvooapyss). Nach 
ihm habe das Fest den Namen erhalten. Bur- 
leske Spässe, bei denen eine ganze Corporation 
(ol &£nxorıa) von yeAmronoıoi! mitwirkte, gaben 
dem Fest seinen Charakter, entsprechend der atti- 


den Namen D. als secundär aus der Kynosarges- 
legende durch Verwechslung in die Thaulonerzäh- 
Jung eingedrungen aufzufassen, hat v. Prott a. 
a. OÖ. (vgl, auch Maass Gött. gel. Anz. 1899, 828f.) 
berechtigten Einspruch erhoben. Vgl. über die 
Bedeutung der Erzählung und ihrer Parallelen 
Toepffer a a. O. 149. P. Stengel Herm. 
XXVIII 1893, 489. v. Prott Rh. Mus. LII 1897, 
187#. Stengel ebd. 399. 

2) Vater des Alkyoneus Nr. 3 (Alxvovevs 6 
dıöuov xai Meyaveions) in der delphisChen Sage 
bei Antonin. Lib. 8 [ioroge? Nixavöoos Ersgoiov- 
usvov ô']. e 

3) Sicilischer Hirte, der den Zogsxseolrooude er- 
fand (o. Bd. III S. 1001), erwähnt von Epicharm 
im Alxvovedse (frg. 4 Kaib. Alxvorı Hs., Alxvover 
O. Jahn) und im ’Oövoosds vavayds (frg. 105 
Kaib.). Der Titel des erstgenannten Stückes legt 
die Vermutung sehr nahe, dass dieser D. mit 


schen durch Komoedie und Satyrspiel gepflegten 30 Nr. 2 identisch war (s. Dieterich Pulcinella 


Auffassung des boiotischen Helden (Athen. VI 260. 
XIV 614). Daremberg-Saglio III 228. 
[Stengel.] 
Diomeneia {Aroufveıa), Tochter des Arkas, 
deren ehernes Bild auf dem Markte von Manti- 
neia stand, Paus. VIII 9, 9. [Hoefer.) 
Diomenes, Athener (Auedarrsıeös). eToro- 
aexos in einer Seeurkunde des J. 334/8, CIA II 
804 A b 36. [Kirchner.] 


122, 3). [Wissowa.] 
dıwmuooia. Ursprünglich die feierlichen Eide 
der Parteien in einem Mordprocess (Ant, V 88, 
90. 96. Etym. M. Bekker Anecd. I 239), welche 
man ablegte oras Zi r@v toulov xangov xat 
#0108 xai radgov unter Verwünschungen xar Ew- 
Atlas abtod xai yEvovs xal oixias, Demosth. XXIII 
67. So beschwor der Kläger unter Anrufung der 
oeuvai Deal und anderer Götter, Dein. I 47, zu- 


Diomilos, Andrier. Feldherr der Syrakusaner, 40 nächst sein Recht auf Verfolgung der That, [De- 


fällt in dem für die Athener siegreichen Treffen 
bei Epipolai, Sommer 414, Thuc. VI 96. 97; vgl. 
Holm Gesch. Siciliens II 32. [Kirchner.] 
Diomos (Aiouos). 1) Sohn des Kollytos (Steph. 
Byz. s. Aıöuera, Hesych. s. Avopeis), Zomuevos 
des Herakles, ` Eponymos des attischen Demos 
Diomeia (Schol. Apoll. Rhod. I 1207. Schol. 
Aristoph. Ach. 603; Ran. 651 = Suid. s. Adusia. 
Steph. Byz. a. a. O.) und des gleichnamigen 


mosth.] XLVI 70f., dann, dass der Verklagte der 
That schuldig, [Demosth.] LIX 10. Ant. VE 16. 
Les III 4. X 11, endlich, dass er sich in der 
Anklage auf die That beschränken wolle, Ant. 
V 11. Der Verklagte sehwor unter denselben 
Feierlichkeiten, Demosth. XXIII 69, dass er die 
That nicht gethan, Ant. VI 16. Les, ZIL Von 
dieser Grundlage entwickelt sich die Bedeutung 
nach zwei Richtungen, indem a) der Ausdruck 


Heraklesfestes (Etym. M. 277, 24), ist der Held 50 auf die Eide der Parteien in anderen Processen 


zweier aetiologischen Legenden: a ür das Herakles- 
opfer im Kynosarges und den Namen dieser Ört- 
lichkeit (Steph. Byz. Heei Phot. Suid. s. Kurdo- 
apyss). Danach opfert D. (ră Forig Phot.), als 
ein weisser Hund das Opferfleisch wegreisst und 
damit fortläuft; die Verlegenheit wird durch ein 
Orakel gelöst, nach welchem dort, wo der Hund 
das Fleisch niedergelegt hat, dem Herakles ein 
Altar zu errichten ist, und die Örtlichkeit heisst 
nunmehr Kvrovagyis 7 drd Ts Zeuedruroz roi 
xvvös 7 tod täyovs (Hesych.). b) Für den Bu- 
phonienbrauch (s. dazu die Art. Buphonia Bd. III 
S. 1055ff. und Dipolieia) steht die bei Porphyr. 
de abstin. II 10 überlieferte D.-Legende neben der 
gleichfalls attischen Thaulonlegende (Androtion 
bei Schol. Aristoph. Nub. 985) und der Erzählung 
von Sopatros bei Porphyr. a. a. O. II 29 (nach 
Theophrast, s. J. Bernays Theophrasts Schrift 


übertragen wird (s. Avrwuoole), Poll. VIII 55. 
Harpocr. So findet sich das Verbum dıdgurvodar 
Isai. XI 6 vom Kläger, [Demosth] XL 41 vom 
Verklagten. b) Andererseits steht das Verbum 
von Zeugen in Mordprocessen, welche über Neben- 
umstände gar nicht aussagen durften, Lys. IV 4, 
sondern in derselben feierlichen Weise wie die 
Parteien die Thatfrage zu bejahen oder verneinen 
hatten, Ant. 128. V 12.15. Dann braucht man 


60 das Wort auch von Zeugen in anderen Processen, 


Demosth. LVII 22. 39. 44. [Demosth.] XLIX 20. 
Aisch. II 156, endlich sogar auch ausserhalb des 
Gerichts von einer feierlichen Versicherung, z. B. 
in der Volksversammlung, Demosth. XVIII 283. 
286. [Demosth.] XLIX 67. Vgl. Schoemann- 
Lipsius Att. Proz. 828. Ziebarth De iure- 
iurando in iure graeco43. Ott Beiträge zur Kennt- 
nis des griechischen Eides 83. 93. [Thalheim.] 





833 Aiov 


Aiov. 1) Stadt in Pieria (Makedonien), am 
Nordfuss des Olymp, an dem im Altertum im 
Unterlaufe schiffbaren Flusse Baphyras (s. d), 
beim jetzigen Dorfe Malathria, etwa 4 km. von 
der Westküste des thermaeischen Golfes, die hier 
nur eine offene Rhede darbietet. Das Thal des 
genannten Flusses trennt das Massiv des Olymp 
vom Titariongebirge und führt zu einem zwischen 
beiden eingekerbten Passe, über den man in das 
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1061. Damasc. bei Phot. bibl. 347 b Bekker). Nach 
Steph. Byz. ist die Stadt eine Gründung Ale- 
xanders d. Gr., jedenfalls hat sie ihren Namen 
nach dem makedonischen D. (Nr. 1). Nach allen 
Nachrichten lag die Stadt ganz in der Nähe von 
Pella, aber die Bemerkung bei Steph. Byz. A. 7 
xal Hélia ist falsch. Das Wasser der Stadt war 
nach Steph, Byz. ungesund. Aus der Geschichte 
der Stadt ist nur wenig bekannt. Wie die meisten 


Thal des Europos in Perrhaibien (Thessalien) ge- 10 hellenistischen Städte jener Gegend war sie unter 


langen kann, mit Umgehung von Tempe. D. liegt 
dort, wo das Baphyrasthal sich zur Küstenebene 
öffnet, und beherrscht daher nicht nur die er- 
wähnte Gebirgsstrasse, sondern auch die Küsten- 
strasse zwischen Makedonien und Thessalien. So 
ist es die wichtigste südliche Grenzfestung Ma- 
kedoniens. Hierhin gelangte Brasidas über den 
Gebirgsweg von Perrhaibien her (Thue. IV 78). 
König Archelaos richtete hier olympische Fest- 


spiele ein (Diod. XVII 16). Die zwar nicht grosse,20 


doch bedeutsame Stadt war durch zahlreiche Bauten 
und Kunstwerke geschmückt, u. a. ein Zeus- 
tempel, ein Gymnasion, die später von Metellus nach 
Rom entführten Reiterstatuen der am Granikos 
gefallenen Makedoner von Lysippos. Zwanzig 
Stadien von der Stadt lag das Grab des Or- 
pheus. D. wurde im Bundesgenossenkrieg von 
den Aitolern unter Skopas zerstört, erholte sich 
aber wieder. Im J. 169 wurde es von Perseus 


Alexander Iannaios, der sie eroberte (Joseph. ant. 
Tud. XIII 393), den Juden unterworfen und er- 
hielt dann von Pompeius im J. 62 v. Chr. ihre 
Freiheit wieder (Joseph. ant. XIV 74ff). Die 
Aera auf den Münzen von D. ist dementsprechend 
die pompeianische. Plinius und Ptolemaios (a. 
a. 0.) zählen die Stadt zur Dekapolis. Die Lage 
von D. ist nicht mit Sicherheit nachgewiesen. 
Nach Ptolemaios lag die Stadt südöstlich von 
Pella; allein dessen Breitegrade sind ziemlich 
unsicher. Merrill (East of the Jordan 298) 
identificiert D. mit dem Dorfe " Rdim südöstlich 
von Irbid, was allerdings nicht mit Ptolemaios 
stimmt, wohl aber zu dem Bericht des Josephus 
(ant. Iud. XIV 47) über den Zug des Pompeius: 
von Damaskos kommend, zieht er über D. nach 
Pella, Münzen von D. aus der Zeit des Caracalla 
und Geta a bei Eckhel III 347f. Mionnet V 
322; Suppl. VIII 226. De Saulcy Num. de la 


besetzt. Später war es römische Colonie. Über 30 Terre Sainte 378—383, pl. XIX 8f. Vgl. auch 


die Ruinen, unter denen besonders das Theater 
erwähnenswert, vgl.. Leake North. Greece III 
409, 419. Heuzey Mont Olympe 113; Mission 
en Maced. 267f. Tozer Highland of Turkey I 
6f. Ferner Abel Maked. vor Pilipp 199. Polyb. 


- IV 62. Arrian. anab. I 16. Liv. XXVI25. XXXIII 


3. XLII 38. XLIV 2. 3. 7. 9. Strab. VII 330. 
Plin. IV 10. Ptolem. III 11. Skylax 26. Itin. 
Ant. Steph. Byz. Const. Porphyr. de them, H 


Schürer Gesch. d jüd. Volkes II 102, Merrill 
East of the Jordan 298. Smith Historical Geogr. 
598. [Benzinger.] 
Dion (diwr). 1) König von Lakonien, hatte 
zur Gemahlin Iphitea (Amphithea Thilo), die 
Tochter des Prognaos. Diese nahm einst den 
Apollon besonders ehrerbietig auf, und zum Dank 
verlieh er den drei Töchtern Orphe, Lyko und 
Karya die Gabe der Weissagung, mit der Be- 


ed. Bonn. 49 (Aios). Geogr. Rav. V 12. Guido 40 dingung jedoch, dass sie die Götter nicht verraten 


109. 

2) Stadt auf der Halbinsel Akte der Chalki- 
dike, zunächst dem Isthmus gelegen, der die Halb- 
insel mit dem Festlande verbindet (Herod. VII 
22. Thuc. IV 109. Strab. VII 331 frg. 33. 34. 
Steph. Byz.). Leake (North. Greece III 149ff.) 
sucht es auf der Landzunge Platy an der Bucht 
von Hierissos (Nordseite der Akte). Da aber, 
nach Skylax, D. auf der Südseite von Akte lag, 


und nicht nach Verbotenem forschen dürften. 
Später kam Bakchos in D.s Haus und wurde 
gastlich aufgenommen. Als er sich aber in Karya 
verliebte und die Schwestern, Verdacht schöpfend, 
den Gott und das Mädchen überwachten, wurden 
sie von dem Gott unter der Begründung, sie wollten 
sein Geheimnis erforschen, mit Wahnsinn geschla- 
gen und auf dem Taygetos in Felsen verwandelt, 
Karya selbst aber in den Baum ihres Namens, den 


so ist es wahrscheinlicher bei Zographu anzu- 50 Nussbaum (xaoúyņ). Über das Geschehene klärte 


nehmen (Lolling Hellen. Landesk. 226). 

3) Stadt im nördlichen Euboia, etwa "eine 
Stunde landeinwärts vom Vorgebirge Kennaion 
beim jetzigen Dorfe Lithada hoch am Berges- 
abhang gelegen, wo sich jetzt ein mittelalterlicher 
Turm mit antiken Werkstücken findet, Die Stadt 
wird bei Homer erwähnt (Il. 11538). Von hier wurde 
Kannai in Aiolien colonisiert, Strab. X 446. Plin. 
IV 64. Ptol. III 15. Steph. Byz. Bursian Geogr. 


hernach Artemis die Lakonier auf, die nun der 
Artemis Karyatis einen Tempel weihten, Serv. 
Buc. VIII 29. [Hoefer.] 
2) Sohn des Hipparinos aus Syrakus, Er 
stammte aus einem vornehmen, begüterten Hause. 
Der Vater, Freund und College des Dionysios I. 
(s. d. Nr. 1), hatte sein Vermögen durch die 
Gunst des Tyrannen noch bedeutend vermehrt, 
und auch D. selbst wird das seinige dazu bei- 


II 410. Ulrichs Reisen II 236f. Vischer Er- 60 getragen haben. D. ward etwa 410 v. Chr. ge- 


innerungen 660f. [Philippson.] 
4) Pisidische Stadt unbekannter Lage, Steph. 

Byz. i [Ruge.] 
5) In Koilesyrien (Plin. n. h. V 74. Joseph. 

ant. lud. XIV 47 na: bell. Iud. 1132. Ptolem. 

V 15. 23. Steph. Byz. s. v. nr. 7; Aia Joseph. 

ant. Iud. XIII 393. Hierocl. 722, 4. Syncell. 

559, 1; in den Bischofslisten vgl. Georg. descr. 
Pauly-Wissowa V 


boren; nach dem Tode des Vaters wurde Dio- 
nysios I. sein Vormund und bald darnach durch 
die Ehe mit Aristomacha sein Schwager. Später 
gab ihm Dionysios nach dem Tode des Thearidas, 
dessen Witwe, seine Tochter Arete, zur Gattin. 
D. gehörte also zu den nächsten Angehörigen 
des Tyrannen. Er war von stattlichem Äusseren, 
begabt, eine ernste Natur, die sich von der sonst 
27 
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am Hofe des Tyrannen herrschenden Leichtfertig- 
keit und Genusssucht abwandte. Dionysios schätzte 
ihn sehr hoch, verwandte ihn gerne im Staats- 
dienst, schickte ihn besonders auf Gesandschaften, 
z. B. nach Karthago, wobei sich D. auch aus- 
wärts Freunde erwarb und politische und mili- 
tärische Erfahrungen sammelte (Plut. Dio 3. 6. 
Nepos Dio 1. Diod. XVI 6, 2. Schol. Plat. epist. 
p. 320 A). Beim Tode des Dionysios zeichnete 


er sich durch ruhige Besonnenheit aus und trug 10 


wesentlich dazu bei, der Regierung des jüngeren 
Dionysios Festigkeit zu geben. Er erbot sich im 
ersten Kronrat, mit den Karthagern Frieden zu 
schliessen oder, wenn der Krieg fortgesetzt werden 
solle, dazu 50 segelfertige Trieren zu stellen. Er 
erwies sich als allen weit überlegen, wurde un- 
entbehrlich und hatte grossen Einfluss (Plut. 
Dion 6ff.; comparat. Dion. et Brut. 3). Sein 
Werk wars, dass Platon aus Athen nach Syrakus 
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Korinth nach Hellas begab. Sein Bruder Megakles 
begleitete ihn oder folgte bald nach. Anlass 
gab ein dem Dionysios übersandtes Schreiben 
D.s an seine karthagischen Freunde, worin er 
bat, die Verhandlungen mit Dionysios nicht ohne 
seine Vermittelung zu führen (Plut. Dio 14f.; 
de adul. et am. 9 p. 53E. -Nepos Dio 3f. Plat. 
epist, VII 329 und mit starker Entstellung Diod. 
XVI 6, 3). 

D.s Verbannung erregte grosses Aufsehen und 
ward in der Stadt wie in der Herrscherfamilie, 
besonders von den Frauen, aufrichtig betrauert. 
Dionysios suchte daher die Verschickung zu mil- 
dern, es sei keine Verbannung, sondern nur eine 
zur Sicherheit beider Teile notwendige Reise (vgl. 
Cie. ad Att. XV 10). Er gestattete, dass dem 
Verbannten ein grosser Teil seines Vermögens 
und seiner Einkünfte nachgesandt ward, so dass 
D. in Hellas als grosser Herr mit allem. Glanz 


eingeladen ward. D. hatte ein ungewöhnlich 20 auftreten konnte (Plat. Dio 17. Nepos Dio 4. 


starkes Interesse für Philosophie. Er stand den 
Pythagoreern nahe und hatte dann als junger 
Mann Platon bei dessen erster Anwesenheit in 
Syrakus (um 388 v. Chr.) kennen gelernt und 
war mächtig von ihm angeregt worden. Er ge- 
dachte durch Platon den Dionysios, der sich zu-< 
erst einer wüsten Schwelgerei ergab, auf bessere 
Wege zu bringen; er hoffte ferner ein anderes 
Regierungssystem einzuführen, die Willkür zu 


beseitigen und die Tyrannis in eine gesetzliche 30 und der Akademie, an die er sich ganz anschloss; ` 


Regierung umzuwandeln. Denn wenn er auch 
den Herrschern angehörte, so fühlte er doch tief 
die verderblichen Wirkungen, welche die Tyrannis 
auf Herrscher wie Beherrschte ausübte (Plut. 
Dio 4. 9ff. Plat. epist. VII 324 A. 826 B. Cic. 
de off. I 155; de orat. IH 139). Mit diesen Ab- 
sichten fand D. in der Umgebung des Tyrannen, 
den Werkzeugen und Trägern des bisherigen 
Regiments, starken und erfolgreichen Widerstand. 


Val. Max IV 1 ext. 3). Er bereiste den Peloponnes. 
besuchte die verschiedenen Feste, knüpfte aller- 
wärts Verbindungen an und erwarb sich Freunde. 
Die Spartaner gaben ihm trotz ihrer Freundschaft 
mit Dionysios das Bürgerrecht. Auch in Epi- 
dauros ward er ausgezeichnet, wie eine jüngst 
gefundene Inschrift lehrt (Cavvadias Fouilles 
d’Epidaure I 106 nr. 243). Besonders lange und 
gern lebte er in Athen im Verkehr mit Platon 


er trug für Platon die Kosten der Choregie und 
beschenkte den Speusippos (Plut. Dio 17; Aristid. 
1). Bei alledem hatte er den dringenden Wunsch 
heimzukehren, und lange machte ihm Dionysios 
Hoffnung. Als der Tyrann Platon aus Syrakus 
entliess, versprach er, dass D. bald, sobald der 
Krieg, den er damals führte, zu Ende wäre, zu- 
rückkehren sollte (Plat. epist. III 316 E. VII 338 A. 
Plut. Dio 16). Allein die Zusage ging nicht in 


Die Hauptsache war, dass der Tyrann selbst ihn 40 Erfüllung, D. ward hingehalten. Um seine Rück- 


nicht liebte, sondern fürchtete. Als der ältere 
Dionysios auf dem Sterbebette lag, hatte D. 
versucht, bei ihm zu Gunsten der Söhne seiner 
Schwester, der Aristomache, zu wirken, die als 
Kinder der syrakusischen Frau in der Bürgerschaft 
mehr Anklang hatten (Plut. Dio 3. 6. Nepos 
Dio 2). Dies begründete bei dem neuen Herrscher, 
dem Sohne der lokrischen Frau, ein unvertilg- 
bares Misstrauen. Dazu kam ein persönlicher 


kehr zu ermöglichen, entschloss sich Platon auf 
Bitten D.s und seiner Freunde, der dringenden 
Einladung des Dionysios Folge zu leisten, und ging 
zum drittenmal nach Sicilien. Wenn er käme, 
hatte Dionysios versprochen, sollte dem D. sein 
Recht werden (Plat. epist. III 317 B. VII 339C. 
Plut. Dio 17). Jedoch auch diese Versprechungen 
erwiesen sich als eitel, sie waren nur gemacht, 
um den grossen Platon heranzulocken. Vielmehr 


Gegensatz; D. war hochfahrend, stolz und rauh 50 verschärfte sich, während der Philosoph in Syra- 


und gab sich keine Mühe, sich den Liebhabereien 
des Dionysios anzupassen und sein Missfallen am 
höfischen Treiben zu verhehlen. Kurz, Dionysios 
argwöhnte, und vielleicht nicht ganz ohne Grund 
(Plut. Dio 12), D. habe es auf seinen Sturz ab- 
gesehen und wolle die Herrschaft an sich selbst 
oder an die Söhne seiner Schwester bringen. So 
konnten die Gegner D.s mit Erfolg ihm entgegen- 
wirken, Dem Platon setzten sie andere Philo- 


kus war, der Gegensatz des Tyrannen gegen D. 
noch mehr. Dionysios legte, angeblich im Interesse 
des Sohnes, Hand auf das Vermögen D.s, das 
100 Talente betrug (Plat. epist. VII 347 B). Auf 
Platons ernste Vorstellungen verstand er sich zu 
einem, übrigens stark verclausulierten Abkommen, 
worin er dem D. den Genuss seiner Einkünfte 
zusagte und die Rückkehr nicht eigentlich ver- 
sprach, aber offen hielt. Aber auch diese Ab- 


sophen und Litteraten an die Seite, vor allem 60 machung trat nicht in Kraft; D.s Geld ward zu- 


den aus der Verbannung zurückgerufenen Phi- 
listos. Platons Wirksamkeit kam daher, so gern 
er auch von Dionysios gesehen ward, doch dem 
D. nicht zu Nutze, Als der Philosoph kam, fand 
er die Gegner D.s schon in voller Arbeit, und 
etwa vier Monate später musste D. weichen; er 
ward plötzlich auf ein Schiff gesetzt und zu- 
nächst nach Italien entfernt, von wo er sich über 


rückgehalten, Platon geriet durch seine Freund- 
schaft für D, eine Zeit lang in ernste Gefahr, 
und als er glücklich loskam und bei den Olym- 
pien 360 v. Chr. wieder mit D. zusammentraf, 
musste er ihm melden, dass die Aussicht auf 
Rückkehr verschwunden sei (Plat. epist. III 317f. 
VII 345C. Plut. Dio 19). Dionysios hat offen- 
bar seinen Gegner hingehalten. Er fürchtete ihn, 
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wollte ihn nicht zurückkehren lassen, machte ihm 
aber Hoffnungen, um offene Feindseligkeiten zu 
vermeiden. Um dies zu verstehen, muss man er- 


- wägen, dass D.s Rückkehr in Syrakus ohne Zweifel 


einen Systemwechsel, vielleicht auch den Bürger- 
krieg bedeutet haben würde. Auch war des Ty- 
rannen Argwohn nicht ganz ohne Grund und ward 
durch D.s selbstbewusstes Auftreten in Hellas, 
durch seine dort geführten Reden noch vermehrt. 
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einen ansehnlichen Vorrat von Waffen mit sich. 
Um der syrakusischen Flotte, die unter Philistos 
bei Iapygien aufpasste, zu entgehen, schlug er 
den ungewöhnlichen Weg über das offene Meer 
ein und erreichte nach 12 Tagen Pachynon, die 
Südspitze Siciliens. Da D. nicht so nahe bei 
Syrakus landen wollte, so fuhr man weiter west- 
wärts, ward aber dabei Anfang Septembers von 
einem stürmischen Nordwind erfasst und in die 


Der Gegensatz war nicht mehr auszugleichen, es 10 Syrte verschlagen. Es war ein besonderer Glücks- 


kam zum völligen Bruch. Ein deutlicher Aus- 
druck dafür war, dass nunmehr Dionysios die 
Gattin D.s, Arete, zwang, einem andern Manne, 
dem Timokrates, die Hand zu reichen (Plut. Dio 
21; vgl. Plat. epist. XIII 363 E). 

D. fasste sogleich den Entschluss, sich an 
Dionysios zu rächen und die Rückkehr mit Ge- 
walt zu erzwingen (Plat. epist. VII 850 B. Plut. 
Dio 22), wozu er sich mit den reichen Mitteln, 


fall, dass der Wind nach Süden drehte und die 
Expedition in einigen Tagen Minoa im kartha- 
gischen Gebiete Siciliens erreichte. Hier be- 
fehligte D.s Freund, Synalos, der anfangs, da er 
von nichts wusste, Widerstand versuchte., D. er- 
zwang die Landung und nahm den Platz ein. 
Als dann der Karthager den D. erkannte, nahm er 
ihn freundlich auf und leistete ihm willkommenen 
Beistand (Plut. Dio 25. Diod. XVI 9, 4). Man 


die ihm noch immer zu Geboten standen (Plut. 20 erfuhr, dass Dionysios vor kurzem mit einer Kriegs- 


comp. Dion. et Br. 4), nunmehr zu rüsten be- 
gann. Die Zeit war insofern günstig, als in diesen 
Jahren, wo in Hellas die grossen Kriege ruhten, 
an Mannschaften kein Mangel war. Aber die 
Aufgabe war doch schwer, und die Vorbereitungen 
nicht leicht, zumal da sie möglichst geheim 
betrieben werden mussten. Aber D. rechnete 
auf die Stimmung auf Sicilien; er hatte dort 
überall Freunde, auch am Hofe des Tyrannen 


flotte nach Italien abgegangen sei; auf das Drängen 
seiner Soldaten, beschloss daher D., diesen günsti- 
gen Umstand zu benutzen, und setzte sich ohne 
längeren Aufenthalt gegen Syrakus in Bewegung; 
die Waffenvorräte u. a. schickte Synalos nach. 
Unterwegs gingen aus Akragas, Gela, Kamarina 
und anderen Gemeinden, auch aus dem syraku- 
sischen Landgebiete dem D. ansehnliche Verstär- 
kungen zu, im ganzen etwa 5000 Mann. In 


und unter den Barbaren, und wusste, dass das 30 Syrakus befehligte Timokrates, der sogleich den 


Regiment zerfahren und zwieträchtig, dass der 
Tyrann und sein Treiben allgemein gering ge- 
schätzt werde und alles zu einer Erhebung bereit 
sei (Aristot. polit. V p. 1312a A Plut. comp. 
Dion. et Brut. 4). Wahrscheinlich trat er auch 
mit den Karthagern in Verbindung und durfte 
auf deren wohlwollende Neutralität rechnen. Da 
er auf Sicilien alles gut vorbereitete, so konnte 
er es wagen, mit einer kleinen aber auserlesenen 


Herrscher benachrichtigte. Er hatte in Epipolai 
eine Besatzang von Leontinern und Campanern 
aus Katane. Diese Leute verliessen ihren Posten 
und zogen in ihre Städte ab, als D. die Nach- 
richt ausgehen liess, er wolle sich zunächst da- 
hin wenden. In Akrai erhielt D. davon Nach- 
richt und rückte sofort im Eilmarsch vor das 
nunmehr von Verteidigern fast ganz entblösste 
Syrakus, wo bei seiner Ankunft das Volk sich 


Schar von 800 Söldnern sein Unternehmen zu40erhob und über die Freunde und Schergen des 


beginnen, das ein tollkühnes Wagnis schien. Sein 
Bruder Megakles stand ihm zur Seite, ferner fand 
er in den Kreisen der Akademie eifrige und wert- 
volle Unterstützung. Zwar Platon lehnte jede 
Teilnahme ab (Plat, epist. VII 350 B. C, die ent- 
gegenstehenden Aussagen, wie Cie. de orat. III 
139. Aelian. v. h. III 17 sind wertlos), aber Speu- 
sippos, Eudermos, Timonides, der Seher Miltas, 
der Achaeer Alkimenes u. a. gingen mit. Unter 


Tyrannen herfiel. Timokrates, der in Epipolai 
stand, konnte die Inselburg nicht mehr erreichen 
und ritt davon. Auf der Flucht verkündigte er 
überall, wie furchtbar D.s Macht sei, und trug 
dadurch den Abfall in weitere Kreise. Von den 
Syrakusanern feierlich eingeholt, zog D. durch 
das temenitische Thor in die Altstadt ein, ver- 
kündete den Bürgern und den übrigen Sikelioten 
die Freiheit und durchzog dann unter über- 


den zahlreichen syrakusischen Verbannten fanden 50 schwenglichen Huldigungen des Volkes die Achra- 


sich nur 25 Teilnehmer. Der bedeutendste, Hera- 
kleides, scheint sich anfangs ihm angeschlossen 
zu haben, entzweite sich aber mit ihm und wollte 
auf eigene Faust vorgehen (Plat. epist. III 318 C. 
VU 348 B. Plat. Dio 22. 32. Nepos Dio 5. Diod. 
XVI 6, 5). Auf Zakynthos sammelten sich die 
Truppen. Als sie hörten, es ginge gegen Syrakus, 
machten sie Schwierigkeiten, liessen sich aber 
beruhigen. Während der Vorbereitungen zur Ab- 


dina. Er ward hierauf mit seinem Bruder Me- 
gakles zum bevollmächtigten Feldherrn (srearn- 
yös abtoxgärwe) gewählt; auf ihren Wunsch wur- 
den den beiden Brüdern 20 Collegen zur Seite 
gestellt, von denen die Hälfte aus den mit D. 
zurückkehrenden Verbannten genommen war. Nun 
ward auch Epipolai genommen und die dort in 
Haft gehaltenen Bürger befreit. Nur die Insel- 
burg Ortygia befand sich noch in der Gewalt 


fahrt verfinsterte sich der Mond, den 9. August 357 60 des Tyrannen und ward durch eine Maner von 


v. Chr. (Plut. Dio 24; Nik. 23. Oppolzer Kanon 
der Finsternisse 338). 

Die ganze Expedition zählte nur fünf Schiffe. 
Die geringe Zahl ward ersetzt durch die Güte 
der Mannschaften und die Entschlossenheit des 
Führers, der um jeden Preis dem Gegner an den 
Leib wollte (Aristot. polit. V p. 1312a 33). Ausser- 
dem nahm D. für den Zulauf, auf den er rechnete, 


der Stadt abgesperrt (Plut. Dio 47ff. Nepos Dio 5. 
Diodor. XVI 9, 5ff.; vgl. Aristot. rhetor. ad Alex. 
9 p. 1429b 15). 

Der Abfall ergriff das ganze dionysische Si- 
eilien; alles schloss sich an D. an, und überall 
ward die dionysische Herrschaft beseitigt, so in 
Leontinoi und Messana, die vertriebenen Naxier 
kehrten zurück und wurden unter Andromachos 
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in Tauromenion angesiedelt, das jetzt wieder eine 
rein griechische Stadt wurde, und sicherlich ge- 
schah anderswo dasselbe (Nepos Dio 5, 5. Diod. 
XVI 7,1. 9, 6. 16, 1. Plut. Dio 48). Selbst 
nach Italien griff die Bewegung über; D erhielt 
von da Zuzug; er setzte überhaupt alles gegen 
den Tyrannen in Bewegung, auch die Barbaren; 
denn es hängt damit zusammen, dass sich der 
Stamm der Brettier damals von den Lukanern 
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selbst zum Herrscher machen wolle. Um diese 
Zeit nun, bald nachdem der erste Angriff des 
Dionysios zurückgeschlagen und die Befestigung 
gegen Ortygia wieder hergestellt war, traf Hera- 
kleides mit einigen Schiffen und Verstärkungen 
aus dem Peloponnes ein, um bei der Befreiung 
der Stadt zu helfen (Plut. Dio 3%. Diod. XVI 
16, 2). Er wusste sich die Stimmung der Be- 
völkerung rasch zu nutze zu machen und ver- 


loslöste und als eigenes Gemeinwesen einrichtete 10 bündete sich alsbald mit der Demokratie und 


(Diod. XVI 9, 6. Strab. VI 255). Die befreiten 
sicilischen Städte thaten sich zu einem Bunde 
zusammen (Plut. Dio 40), um nunmehr den weiteren 
Kampf gegen den Tyrannen aufzunehmen, der 
sich auf Ortygia und in Italien noch fest be- 
hauptete. 

Erst sieben Tage, nachdem D. in Syrakus 
eingezogen war, kam Dionysios aus Italien an, 
zu spät zur Rettung der Stadt, aber früh genug, 


ihren Führern, die ihn eifrig auf den Schild er- 
hoben, um ihn als zweiten Befreier dem D. ent- 
gegenzustellen. S 

Um den Tyrannen vollends zu bezwingen, 
machten sich die Syrakusaner mit Eifer an den 
Seekrieg und brachten eine ansehnliche Flotte 
zusammen. Vermutlich war ein Teil der dio- 
nysischen Schiffe in ihre Hände gefallen, dazu 
kamen die kleine Flotte des Herakleides und der 


um das Befreiungswerk D.s stark zu erschweren. 20 Zuzug der verbündeten Sikelioten. Aus eigenem 


Er versuchte zu unterhandeln, zunächst mit D. 
allein, der ihn an das Volk verwies. Der Tyrann 
zeigte sich geneigt, die Herrschaft ganz niederzu- 
legen, aber während man sich darüber besprach 
und die Syrakusaner die Vorsicht vergassen, über- 
fiel und eroberte er plötzlich die gegen Ortygia- 
gezogene Mauer und schlug die Syrakusaner in die 
Flucht, wurde jedoch von D. und seinen Söldnern 
nach hitzigem Kampfe wieder vertrieben. In 


Antrieb versammelte sich nun das Volk und wählte 
den Herakleides zum Nauarchen (etwa Frühjahr 
356 v. Chr.). Zwar trat D. dazwischen und ver- 
anlasste die Aufhebung des ungesetzlichen Be- 
schlusses, durch den seine eigenen Befugnisse ge- 
schmälert wurden, aber cr kam doch dem Volke 
entgegen und ernannte nunmehr selbst den Hera- 
kleides zum Nauarchen. Von jetzt ab hatte er 
in ihm einen ebenso ehrgeizigen wie rücksichts- 


diesem Treffen zeichnete sich D. rühmlichst aus; 30 losen und erbitterten Rivalen, der sich bei äusser- 


er ward verwundet (Plut. Dio 80. Diod. XVI 
11, 28 Polyaen, strat.. V 2, 7). Dionysios nahm 
jetzt die Verhandlungen wieder auf. Er Ind den 
D. ein, die Herrschaft oder einen Teil davon 
selbst zu übernehmen (Plut. Dio 31. Polyaen. V 
2, 8). Vielleicht gehört in diese Zeit der von 
Cornelius Nepos (Dio 5, 6) erwähnte Vgrschlag 
einer Teilung der Herrschaft, wonach Dionysios 
die italischen Besitzungen, sein Sohn Apollokrates 


licher Fügsamkeit sogleich daran machte, in Ge- 
meinschaft mit den Wortführern der Demokratie, 
D. aus dem Sattel zu heben. Er scheint übrigens 
ein recht geschickter Admiral gewesen zu sein, 
denn der Seekrieg ward mit Erfolg geführt; die 
Syrakusaner hatten das Übergewicht und be- 
gannen, den Dionysios auch zu Wasser einzu- 
schliessen und ihm die Zufuhr abzuschneiden, wor- 
über es zu häufigen Gefechten kam. Wenn auch hier 


Syrakus oder doch die Insel, endlich D. die übrigen 40 D. die oberste Leitung hatte, so ward doch durch 


sicilischen Städte übernehmen sollte. Alle diese 
Verhandlungen führten zu keinem Ziele, da D. 
und die Syrakusaner auf Abdankung des Dio- 
nysios bestanden. Wohl aber gelang es diesem, 
durch derartige Vorschläge in Syrakus beim Volke 
Misstrauen gegen D. zu erwecken. Es muss da- 
mals in Syrakus eine starke demokratische Strö- 
mung bestanden haben. Man dachte, wie be- 
greiflich, nach dem Sturze der Tyrannis die frühere 
Demokratie wiederherzustellen, 
dürstete die lange unterdrückte Bürgerschaft nach 
ungezügelter Freiheit, nach Rache an den Ty- 
rannen und EE Beseitigung ihrer Ein- 
richtungen. Diesem Streben trat der ernste D. 
entgegen, der keineswegs ein Freund der Demo- 
kratie war und von seiner dictatorischen Gewalt 
ohne Zweifel Gebrauch machte. Alle Zeugnisse 
stimmen darin überein, dass er ein gebieterisches, 
stolzes, rauhes Wesen hatte und nicht verstand, 


die Erfolge der Flotte Herakleides immer mehr 
in den Vordergrund gerückt. Die Seesiege ver- 
dankte man der Bürgerschaft, nicht den Söldnern 
D.s, und so kam man zur Ansicht, diese seien 
jetzt überflüssig. Überdies waren sie beschwer- 
lich und recht kostspielig, und es war der Stadt 
nicht leicht, sie neben der Flotte zu unterhalten, 
Man war mit dèr Soldzahlung in Rückstand ge- 
blieben, das Geld war also knapp und die Kriegs- 


Ohne Zweifel 50 lasten schwer. Der Staatschatz war ja in den 


Händen des Tyrannen, das dionysische Finanz- 
system mit seinen hohen Steuern war gefallen, 
und wahrscheinlich mussten die Kosten des Krieges 
durch directe Steuern aufgebracht werden. Auch 
nach dieser Richtung hin ward es erwünscht, 
sich D.s und seiner Söldner zu entledigen. So 
entstand ein tiefer Riss zwischen D. auf der einen 
Seite und Herakleides mit der Demokratie auf 
der andern; den Vorteil davon hatte der Tyrann, 


sich die Gunst des Volkes zu erwerben. Er stand 60 der jedes Mittel versuchte, um die Stellung und 


an der Spitze einer fremden Söldnerschar und 
hatte zu seiner persönlichen Sicherheit eine Leib- 
wache um sich (Plut. Dio 28. 33), und da er zu- 
gleich dem Tyrannenhause so nahe verwandt war 
und selbst einer der vornehmsten Diener der 
Herrscher gewesen war, und ihm jetzt Dionysios 
so verlockende Anerbietungen machte, so ent- 
stand der Verdacht und die Furcht, dass er sich 


das Ansehen D.s weiter zu untergraben (Plut. Dio 
31—35). 

Tunkchst jedoch war Dionysios dringend der 
Hülfe bedürftig, Sein Nauarch Philistos hatte 
inzwischen in Italien eine bedeutende Macht ge- 
sammelt und versuchte wahrscheinlich von Rhegion 
aus mit Heer und Flotte dem bedrängten Herrscher 
Luft zu machen (Sommer 356 v. Chr.). Zuerst 





841 Dion 


unternahm er einen Überfall auf Leontinoi, der 
misslang, dann erschien er mit der Flotte vor 
Syrakus, ward aber von den Syrakusanern ent- 
scheidend geschlagen, gefangen genommen und 
umgebracht (Diod. XVI 16, 3. Plut. Dio.35). 
Nun erklärte sich Dionysios bereit, abzudanken 
und die Burg mit dem ganzen Inhalte zu über- 
liefern, wenn man ihm freien Abzug und die Ein- 
künfte eines bestimmten Landbesitzes gewähren 
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kusaner auf Antrag angesehener Männer, beson- 
ders der Ritter, den D. zur Hülfe zu rufen. D. 
machte sich von Leontinoi sofort, noch am Abend 
auf den Weg. Inzwischen hatten sich gegen 
Abend die Feinde zurückgezogen, Herakleides 
und die Demagogen schöpften wieder Mut, suchten 
D. fernzuhalten und forderten ihn auf, umzu- 
kehren, während anderseits die Ritter und ihre 
Gesinnungsgenossen ihn zu eilen baten; in Syrakus 


wollte. Die Syrakusaner lehnten dies ab, nach 10 ging eben alles drunter und drüber, und D.s Marsch 


einem unserer Berichte gegen D.s Rat; sie ver- 
langten bedingungslosen Abzug. Jedoch gelang 
es dem Dionysios, bei einem günstigen Winde die 
Wachsamkeit der syrakusischen Flotte zu täuschen. 
Mit seiner besten Habe entkam er nach Italien 
und liess seinen Sohn Apollokrates mit ausreichen- 
der Besatzung aut der Burg zurück, zum grossen 
Verdrusse der Bürgerschaft, die den Herakleides 
dafür verantwortlich machte. Da lenkte dieser 


ward durch die widersprechenden Botschaften auf- 
gehalten. Aber die Feinde kehrten am Morgen 
mit doppelter Wut zurück und hausten fürchter- 
lich, niemand ward verschont, alles Erreichbare 
ward angezündet. Dies machte allem Schwanken 
ein Ende; Herakleides selbst liess zuletzt den D. 
um Hülfe bitten; D. kam in höchster Eile, drang 
durch die brennenden Strassen vor und warf nach 
erbittertem Kampfe den Feind in die Befestigungen 


den Sturm ab, indem er den Weg der demokra- 20 zurück (Plut. Dio 40ff. Diod. XVI 19#.). 


tischen Reform oder Restitution beschritt und eine 
neue Verteilung des Landbesitzes und der Häuser 
beantragte. D. widersetzte sich dem Antrage 
eifrig, aber Herakleides hatte die -Mehrheit für 
sich. Der Vorschlag ward angenommen und dann 
ging man weiter; man beschloss, die Söldner 
D.s nicht mehr zu bezahlen und neue Strategen 
zu wählen, d.h D. abzudanken. Dies wurde 
allen Hindernissen zum Trotz durchgeführt (Mitt- 


D. war also wieder Herr in Syrakus, seine 
Gegner, die Demagogen, wanderten aus. Jedoch 
Herakleides mit seinem nächsten Anhange blieb; 
er erbat die Gnade des Siegers, die ihm gewährt 
ward; die beiden Gegner söhnten sich aus. Zu- 
nächst wurde die Befestigung aufs schnellste 
wieder aufgebaut und die zahlreichen Gefangenen 
ausgelöst, dain beantragte in einer Volksversamm- 
lung Herakleides, den D. abermals zum bevoll- 


sommer 356 v. Chr); die Bürgerschaft wählte 30 mächtigten Strategen zu Lande und zu Wasser 


25 Strategen, darunter den Herakleides. D. ent- 
schloss sich hierauf, die Stadt zu verlassen und 
mit ihm seine Leute, die sich um ihren Lohn 
betrogen sahen. Herakleides versuchte zwar, die 
Söldner auf seine Seite zu ziehen, und versprach 
ihnen Anteil am Bürgerrecht, aber sie hielten an 
D. fest und verliessen mit ihm die Stadt. Als 
sie abzogen, gingen die Syrakusaner zu offenen 
Feindseligkeiten über; zweimal versuchten sie 


zu wählen. Da jedoch die Menge den Oberbefehl 
zur See für Herakleides verlangte, so gab er 
nach und liess jenen in sein Amt zurückkehren 
(Plut. Dio 47£.). Herakleides war also wieder in 
seine frühere Stellung eingesetzt, und bald ge- 
riet D. mit ihm in. einen neuen, noch heftigeren 
Streit, der alles lähmte und dem D. endlose 
Schwierigkeiten machte. Zunächst beseitigte D. 
die gewünschte und schon beschlossene neue 


anzugreifen, wurden aber mit leichter Mühe zu- 40 Ackerteilung, liess den früheren Beschluss auf- 


rückgetrieben (Plut. Dio 87f. Diod. XVI 16, 
4f). 

b ging nach Leontinoi, wo auch sein Heer 
Aufnahme und Versorgung fand. Eine Versamm- 
lung der Bundesgenossen ward dahin berufen; 
D. brachte seine Beschwerden gegen die Syra- 
kusaner vor, deren Abgesandte zugegen waren 
und sich rechtfertigten. Aber die Versammlung 
trat auf D.s Seite und versuchte in Syrakus zu 


heben und erweckte dadurch allgemeines Miss- 
vergnügen, das nun Herakleides sich gleich zu nutze 
machte. Dieser trat offen wieder an die Spitze 
der Opposition; während er in Messana, wahr- 
scheinlich gegen Dionysios, zu Felde lag, wiegelte 
er die Flottenmannschaften erfolgreich gegen D. 
auf. Er ging noch weiter, insgeheim verbündete 
er sich gegen D. mit Dionysios. Die Sache blieb 
jedoch nicht ganz verborgen, im Heere brach 


vermitteln, ohne jedoch etwas zu erreichen. Aber 50 darüber Zwietracht aus, Mangel und Ratlosigkeit 


was die Bundesgenossen nicht vermochten, be- 
wirkte der Feind. Es gelang dem Dionysios von 
Lokroi aus dem schon bedrängten Apollokrates 
eine ansehnliche Proviantsendung unter dem Nea- 
politen Nypsios zukommen zu lassen. Dabei 
hatten die Syrakusaner den begleitenden Kriegs- 
schiffen ein siegreiches Gefecht geliefert und einige 
Schiffe erbeutet. Die Bürgerschaft feierte den 
Sieg durch Zechgelage, und während in der Nacht 


waren die weiteren Folgen (Plut. Dio 48f.). Den 
Vorteil davon hatte Dionysios. In seinem Auf- 
trage erschien der Spartiate Pharax, der vorher 
den Pact mit Herakleides vermittelt hatte, bei 
Neapolis im Gebiete von Akragas. Im Verein 
mit Herakleides, also mit Landheer und Flotte, 
zog D. gegen ihn aus. Der Zeitpunkt war je- 
doch nicht günstig, und D. wollte nicht schlagen, 
aber Herakleides und die Schiffsleute zwangen 


alles, auch die Wachen im Festrausch lag, über- 60 ihn durch ihre Verdächtigungen, dem Pharax ein 


raschte Nypsios die Mauer der Syrakusaner an 
der Ortygia, nahm sie und legte eine Bresche 
hinein. Die barbarischen Söldner ergossen sich 
mit Mord, Raub und Plünderung auf den Markt 
und die benachbarten Stadtteile. Die Strategen 
standen der Gefahr ratlos gegenüber, und schon 
näherte sich der Angriff dem bevölkertsten Stadt- 
teil, der Achradina, da entschlossen sich die Syra- 


Treffen zu liefern. D. erlitt zwar keine ent- 
scheidende Niederlage, wurde aber besiegt. Er 
hatte vor, den Angriff zu wiederholen, aber diese 
Absicht ward durch Herakleides vereitelt, der 
unmittelbar nach dem Treffen sich mit der Flotte 
nach Syrakus’aufmachte, um sich der Stadt zu 
bemächtigen. Allein D. erhielt rechtzeitig Kunde, 
kam dem Gegner glücklich zuvor und schloss 
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ihm die Thore. Jetzt verband sich Herakleides 
mit einem andern Spartiaten, Gaisylos, der da- 
mals im Namen Spartas die Führerschaft auf 
Sicilien forderte, D. wies diesen Anspruch zurück, 
nahm aber die Vermittelung des Gaisylos in 
seinem Streit mit Herakleides an. Es erfolgte 
nochmals eine Versöhnung; Herakleides schwur 
unter Bürgschaft des Gaisylos mit feierlichem 
Eide dem D. Freundschaft und fand nun wieder 
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und die verkündete Freiheit ins Leben treten 
würde. Überhaupt kam D. den Forderungen des 
Volkes durchaus nicht entgegen. Man empfand 
es sehr übel, dass er die Akropolis nicht zerstörte, 
sondern besetzt hielt, wenn er dort auch nicht 
wohnte, dass er das Grab des Dionysios verschonte. 
Man behauptete sogar, er habe den Tyrannen ab- 
sichtlich entkommen lassen (Plut. Dio 58; comp. 
Dion, et Brut. 2; Timol. 22). Viel böses Blut 


Aufnahme. Offenbar hatte er in der Bürgerschaft 10 machte es, dass er für sein Verfassungswerk Be- 


einen grossen Anhang, so dass es für D immer 
wünschenswert war, mit ihm in ein besseres Ver- 
hältnis zu gelangen. Bald danach wurde be- 
schlossen, die Flotte, die viel kostete und damals 
nichts zu thun hatte, ganz aufzulösen. Damit 
ward die gefährlichste Quelle der Zwietracht ver- 
stopft und zugleich Herakleides seines hohen Com- 
mandos  entkleidet (Plut. Dio 49f.). Die Insel- 
burg ward zw Lande weiter belagert, und da 


rater und Gehülfen aus Korinth kommen liess, 
die er für zuverlässiger hielt als die Syrakusaner. 
Herakleides lehnte es ab, mit D. zusammen zu 
wirken, und dieser sah voraus, dass die beabsich- 
tigte Verfassungsreform bei ihm starken Wider- 
stand finden würde. Schon früher hatten D.s 
Freunde dringend geraten, den unversöhnlichen 
Widersacher zu beseitigen; jetzt, wo die äussere 
Gefahr vorüber, der Krieg mit dem Tyrannen 


Entsatz ausblieb, Mangel eintrat und die Soldaten 20 beendigt war, gab er ihnen nach und liess den 


schwierig wurden, so musste Apollokrates capi- 
tulieren. Er übergab die Waffen und Ausrüstung 
dem D. und fuhr mit der Besatzung in Beglei- 
tung seiner Mutter und Schwester ab. D. zog 
in die Burg ein und konnte nach langer Trennung 
Schwester, Gattin und Sohn begrüssen. Arete, 
die in der Zwischenzeit sich mit einem andern 
Manne hatte vermählen müssen, nahm er wieder 
in sein Haus auf, 355/4 v. Chr. (Plut, Dio 50f. 
Aelian. v. bh XII 47). 

Erst jetzt war Syrakus ganz frei, das Werk 
vollendet. D. stand auf der Höhe des Ruhmes, 
der damals in der ganzen Welt erscholl (Plat. 
epist. p. 320 D). Es handelte sich jetzt daram, 
die Gemeinde neu einzurichten und die errungene 
Freiheit zu sichern. Nachdem D. zuerste seine 
Freunde und Kampfgenossen reichlich belohnt 
hatte, ging er an das Verfassungswerk. D. hatte 
vor, der Stadt neue Ordnungen und Gesetze 


Mann in seinem Hause umbringen. Er richtete. 
ihm damach ein prächtiges Leichenbegängnis aus 
und folgte der Bahre mit seiner gänzen Kriegs- 
macht. Das Volk trauerte um den Ermordeten; 
doch gelang es dem D., wie Plutarch berichtet, 
es zu überzeugen, dass die That im Interesse der 
Ordnung und des Friedens notwendig gewesen 
sei, In Wahrheit machte die Beseitigung des 
Rivalen nicht nur in Syrakus, sondern auch bei 


30 den anderen Sikelioten grossen, beängstigenden 


Eindruck; denn Herakleides hatte nieht nur bei 
der Menge, sondern auch in den höheren Kreisen 
der Bürgerschaft in Ansehen gestanden (Nepos 
Dio 6, 8). Wenn er ein Jahr früher nach D.s 
zweitem Einzug in Syrakus beseitigt worden wäre, 
so würde man es verstanden haben, jetzt musste 
die That als ein Ausfluss tyrannischer Willkür 
erscheinen und die schlimmsten Befürchtungen 
erwecken. D. rechtfertigte den von Herakleides 


zu geben. Die Demokratie, wie sie damals in 40 und den Demokraten so oft ausgesprochenen Ver- 


Syrakus bestand oder bestehen sollte, war nicht 
nach seinem Sinne, und er hatte in der That 
mit ihr und ihren Führern schlimme Erfahrungen 
gemacht. Als Schüler der Pythagoreer und Platons 
wollte er eine aristokratischere Ordnung einführen; 
es scheint, dass er ernstlich die Absicht hatte, die 
platonischen Gedanken nach Möglichkeit zu ver- 
wirklichen. Näheres lässt sich über seine Absich- 
ten kaum sagen; nach Plutarch (Dio 53) wollte er 


nach lakonischem und kretischem Muster eine aus 50 


Königtum, Demokratie und Aristokratie gemischte 
Verfassung begründen; dies entspricht den Vor- 
schlägen, die ihm im 8. platonischen Briefe (p. 355f.) 
in den Mund gelegt werden, und Plutarchs Bericht 
wird daher stammen, D. könnte in der neuen Ver- 
fassung sich die Stelle eines Königs zugedacht 
haben (vgl. Plut. compar., Timol. et Aemil. 2). 
Jedoch kann jener Brief schwerlich als echtes 
Zeugnis für D.s Absichten angesehen werden. 


dacht, dass er sich nur an die Stelle des früheren 
Tyrannen habe setzen wollen. Gewiss lag ihın 
solche Absicht ferne. Er war kein Tyrann, son- 
dern ein Dictator, der die Aufgabe hatte, die 
Stadt nach schweren Wirren zu beruhigen und 
neu zu ordnen, wie einst Pittakos und Solon, wie 
später Timoleon, der in manchen Stücken ganz 
ähnlich verfahren ist, D. war aber nächster Ver- 
wandter des T’yrannen, seine Vergangenheit, seine 
politische Gesinnung, sein ganzes Wesen forderten 
das Misstrauen heraus, das er nun selbst so schreck- 
lich bestätigte. Es scheint, dass er bald zur Er- 
kenntnis kam, welchen Fehler er begangen, und 
die That bereute. Er hat sich dadurch vieler 
Herzen entfremdet und die Rache herausge- 
fordert. 

Auch sonst hatte D. mit Schwierigkeiten, be- 
sonders financieller Art, zu kämpfen. Er belohnte 
nach der Einnahme Ortygias seine Soldaten und 


Es scheint aber, dass ihm besonders Korinth als 60 Freunde reichlich, zuweilen zu reichlich (Plut. 


Muster vorschwebte; vor allen Dingen kam es 
ihm darauf an, die Allmacht der Volksversamm- 
lang einzuschränken, deren beständige Einmischung 
on Gang der Ereignisse so schädlich beeinflusst 
atte. 

Diesen Entwürfen widersetzten sich Herakleides 
und die Demokraten, die nicht ohne Berechti- 
gung erwarteten, dass jetzt die Dietatur aufhören 


Dio 52). Auch nach der Befreiung behielt er 
ferner seine Söldner im Dienst; er bedurfte ihrer, 
um sieh zu behaupten und seine Reformen durch- 
zusetzen; aber die Kosten dieser zahlreichen und 
ohne Zweifel gut besoldeten Truppen lasteten 
schwer auf der Stadt. Um den Bedürfnissen ge- 
recht zu werden, diente wahrscheinlich das Ty- 
rannengut, ferner die Habe seiner politischen 
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Gegner, die früher und. jetzt nach dem Tode des 
Herakleides aus Syrakus entflohen waren. Jedoch 
auch die übrige Bürgerschaft, D.s eigene Freunde 
mussten beitragen (Nepos Dio 7), und dadurch 
ward die Unzufriedenheit noch vermehrt. Sie 
brach überall hervor; laut sprach man aus, er 
sei ein Tyrann. Selbst seinen Sölänern und seiner 
nächsten Umgebung, unter denen sich manche 
Abenteurer von zweifelhaftem Werte befanden, 


teilte sich diese Stimmung mit. Auch unter ihnen 10 


hatte D. wenige treue Freunde; die alten waren zum 
Teil gestorben; überhaupt war er ein einsamer 
Mann. Er war empfindlich, er wurde jetzt miss- 
trauisch, begann für sein Leben zu fürchten und traf 
Vorkehrungen zu seinem Schutze. Darin unter- 
stützte ihn eifrigst der Athener Kallippos, unter 
seinen Officieren einer der angesehensten und 
tapfersten. Nachdem dieser sich, wie es scheint, 
früher einmal mit D. entzweit hatte (Aristot. rhet. I 
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D.s Anhänger zusammen und versuchten seinen 
Tod zu rächen; es entstand ein Anflauf, in dem 
einige Unschuldige das Leben verloren. Sein Leich- 
nam wurde in der Stadt an bevorzugter Stelle 
feierlich beigesetzt und durch ein Denkmal ge- 
ehrt. D. starb etwa 55 Jahre alt, etwa vier Jahre 
nach seiner Landung auf Sicilien, Ol. 106, 3 
= 354/3 v. Chr. (Plut. Dio 57f.. Nepos Dio 8f. 
Diodor. XVI 31, 7. Plat. epist. VII 333 E). 

D. war mit der Akademie, der ersten wissen- 
schaftlichen und litterarischen Genossenschaft der 
Zeit, eng verbunden, und seine Person wie sein 
Schicksal hat in diesen Kreisen, aber auch bei 
den Gegnern lebhafte Teilnahme gefunden. Da- 
durch ist es geschehen, dass er gleichzeitige Hi- 
storiker fand und dass wir über ihn verhältnis- 
mässig gute und reichliche Nachrichten besitzen. 
Philistos wird im letzten Teile seines Werkes 
ihn nur gelegentlich berührt haben. Zuerst hat 


p. 13732 18), erwarb ergetzt sein besonderes Ver- 20 einer von seinen Begleitern, der Akademiker Ti- 


trauen. D. übertrug ihm die Sorge für seine Sicher- 
heit; um die Gegner aufzuspüren, ihre Pläne zu 
erforschen, ward er ermächtigt, wie ein Gleichge- 
sinnter mit ihnen zu verkehren. Kallippos war 
ein Verräter; als er den Umschlag in der Ge- 
sinnung der Syrakusaner sah, hatte er beschlossen, 
D. zu stürzen, sich selbst an seine Stelle zu setzen 
und zugleich ınit dem Nimbus der Tyrannen- 
mörder zu schmücken. Nicht unwahrscheinlich 


monides von Leukas, in einer an Speusippos ge- 
richteten Schrift seine Geschichte erzählt, ohne 
Zweifel im Sinne D.s und der Akademie (FHG 
U 83. Plut. Dio 31. 85). Unmittelbaren Anteil 
an den Ereignissen hatte wahrscheinlich der Hi- 
storiker Athanis von Syrakus, der Fortsetzer des 
Philistos (FHG II 81, o. Bd. II 8. 1939, 12). 
Ein dritter, Hermias von Methymna, ist nur dem 
Namen nach bekannt (Diodor, XV 87, 3. FHG 


klingt, auch die Nachricht, dass Dionysios ihn 30 1180). Noch erhalten sind die platonischen Briefe, 


durch eine grosse Geldsumme, 20 Talente, erkauft 
habe (Plut. Dio 54). ` Gestützt auf D.s Vertrauen 
konnten er und sein Bruder Philostratos (Nepos 
Dio 9, 2. Plat. epist. VII 333E) in voller Sicher- 
heit alles vorbereiten, mit D.s Feinden in Ver- 
bindung treten und Soldaten und Volk bearbeiten. 
Um diese Zeit geschah es, dass D.s einziger Sohn 
Hipparinos (nach anderen Aretaios), fast noch ein 
Knabe, der die strengere Zucht des Vaters nicht 


von denen nr. 3, 4, 7, 8 und 13 am meisten in 
Betracht kommen. Wenn auch vielfach bezweifelt 
wird, ob sie von Platon geschrieben sind, so müssen 
sie doch von einem mit den Personen und Sachen 
vertrauten Manne herrühren und haben daher den 
Wert gleichzeitiger Äusserungen. Diese und ähn- 
liche Quellen standen den späteren Historikern 
zu Gebote, Theopompos, Ephoros und zuletzt Ti- 
maios, dessen Darstellung allem Anschein nach 


ertragen wollte, sich das Leben nahm (Plut. Dio 40 den grössten Einfluss gewonnen hat. Unter den 


55. 31; consol. ad Apoll. 83 p. 119 B. Nepos Dio 
4,3. 6,2. Aelian. v. h. III 4). Durch Kallippos 
ward jetzt das aufregende Gerücht verbreitet, 
D. wolle den Apollokrates, den Sohn des Diony- 
sios, zu seinem Nachfolger machen und also die 
alten Tyrannen zurückkehren lassen. f 

D. wurde vor Kallippos mehrfach dringend 
gewarnt, wollte aber nicht darauf achten. Er re- 
signierte sich und erklärte, lieber sterben zu wollen, 
wenn er nicht einmal vor seinen Freunden sicher 
wäre (Plut. Dio 56; de vit. pudore 4 p. 5300; 
apophth. p. 176 F. Val. Max. III 8 ext. 5). Die 
Frauen jedoch, Aristomacha und Arete, gaben sich 
nicht zufrieden ; sie stellten den Kallippos zur Rede, 
der sich durch einen feierlichen Eid von dem Ver- 
dacht reinigte und sich nun doppelt beeilte. Schon 
wenige Tage später, an einem Feste der Kora, wo 
D. sich zu Hause hielt, brachte er die That zur 
Ausführung. Er liess die festen Punkte der Stadt 
durch seine Leute besetzen; die Wache vor D.s 
Hause ward von Verschworenen bezogen, dieMörder, 
leukadische Soldaten, traten ein, von ihnen ward 
D. erst gebunden, dann abgeschlachtet. Die Schwe- 
ster und die Gattin D.s wurden ins Gefängnis 
geworfen. Freunde waren in der Nähe, darunter 
Kallippos und sein Bruder; aber niemand ver- 
mochte oder wagte zu helfen. Erst als die Nach- 
richt der Blutthat durch die Stadt eilte, kamen 


erhaltenen Quellen steht obenan Plutarchs Bio- 
graphie. Sie ist einseitig und dem D. sehr gün- 
stig gesinnt, in dem sie den Philosophen und 
Schüler Platons verehrt. Sie übergeht vieles, hat 
aber die ursprüngliche und echte Überlieferung 
am besten und reinsten erhalten. Die Erzählungen 
Diodors (Buch XVI) und des Cornelius Nepos (de 
excell. ducibus 10) zeigen unter einander manche 
Verwandtschaft. Sie sind stark verkürzt, ungenau 

Sp opd phrasenhaft und schöpfen nicht mehr aus 
erster Hand. Sie sind daher mit Vorsicht zu be- 
nutzen, haben aber manche gute Nachricht er- 
halten. 

Litteratur: Grote History of Greece X 332. 
(Cap. 84f.). Holm Gesch. Sicil. IL 156ff. 452f. 
und die dort citierte Litteratur. Freeman Hi- 
story of Sicily IV 239. Wilh. Schuhardt Dion 
(Jahresb. d. Realsch. von Halberstadt) 1875. Mor. 
Pfalz Dion der Syrakusan? a ne 
Aeg. Guil. Timmermann De Dionis et limo- 

ZS leontis vitis capita quaedam, Leiden 1893. H. Th. 
Karsten De Platonis quae feruntur epistolis, Ut- 
recht 1864. , Liese) 

3) Sohn des Theodoros, Achaier. Aölnıns, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 272/1 v. 
Chr., Wescker-Foucart Inser. de Delphes 3, 
58, vgl. Pomtow Fasti Delphiei, Jahrb, f. Philol, 
1894, 501ff. 506 und Bd. IV S. 2620. 
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4) Sohn des Diaitos, Athener (Boeddgıos). 
Temeagyos in einer Seeurkunde vom J. 834/3, 
CIA II 804a 84. Sein Sohn heisst Diaitos, s. d. 

5) Archon in Delphoi, Curtius Anecdota Del- 
phica 41 = Dittenberger Syll.1 186. Curtius 
a. 0. 60 um 250 v. Chr. Pomtow Fasti Delph., 
Jahrb. f. Philol. 1894, 508. 

6) Eponym (ôapıovoyós) in Knidos, . Zeit 
nach Alexander d. Gr., CIG III praef. p. XV 
nr. 66. 67. ` 

7) Aus Kyparissia, Siegt zu Olympia im Lauf 
Ol. 176 = 76 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 212. 

[Kirchner.] 

8) Gesandter der Arsinoë an Ptolemaios Ke- 
raunos, nimmt dessen Eide entgegen, Iustin. 
XXIV 2. 

9) Commandant des Ptolemaios Philadelphos 
in Damaskos, lässt sich von Antiochos I, über- 
rumpeln. Polyaen. IV 15. Mahaffy Empire of 
the Ptolemies 131f. Rh. Mus. XXXIX 212. 

[Willrich.] 

10) Dio aus Halaesa in Sicilien (Cie. Verr. 

127) ist Q. Caecilius Dio o. Bd. II S. 1201 Nr. 59, 


[Münzer.] 
11) s. Cassius Nr. 40. 41. 
12) Consul im J. 291, s. Bd, III S. 1722, 4. 
A. ©. Pallu de Lessert Fastes des provinces 
Africaines II 4. [Seeck.] 
18) Ein Akademiker aus Alexandrien (Stob. 
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und Form wieder in zwei Teile gliederte, so dass 
die elocutio unter die inventio, die pronuntiatio 
unter die dispositio fiel, die memoria einen An- 
hang bildete. In dieser Anordnung, die sich mit 
der der Theodoreer Quint. a. O. zum Teil be- 
rührt, sieht Spengel Rh. Mus. XVII 1868, 
505f. mehr eine sprachliche als sachliche Ab- 
weichung von der allgemein angenommenen Fünf- 
teilung; vgl. auch Volkmann Rhetorik? 30, der 


10 mit Recht eine Identifieierung unseres D. mit 


Dion Chrysostomos abweist. 

17) Dion, Schüler des Musonios, aus der Zeit 
Frontos, von diesem 115 Nab. zu den eloquen- 
tissimi philosophi gezählt. [Brzoska.] 

18) Dion Cocceianus (Plin. ep. ad Traian, 81. 
82; auf Missverständnis beruht wohl der Beiname 
Herowviavdós bei Maxim. Conf. und dem von diesem 
abhängigen Apostolios, s. A. Sonny Ad D. Chr. 
anal. 146; über den Sinn des Beinamens Coc- 


20 ceianus s. H. v. Arnim Leben und Werke des 


D. von Prusa 125) aus Prusa am Olympos in Bi- 
thynien, Sohn des Pasikrates (Phot. bibl. cod. 209. 
Suid. s. for); ob er den Beinamen Xovodotouos 
schon, wie Photius (p. 320, 16 in v. Arnims 
Dio-Ausg. II) behauptet, von seinen Zeitgenossen 
erhalten hat, ist fraglich; er selbst (or. XLVII 
16) sagt, dass ihn ein Sophist spottend dndar 
genannt habe; der Name Xovosarowos ist ihm 
wohl erst zur Unterscheidung von dem Historiker 


flor. 19, 17 p. 305 M. = 537 H.), auf den man 30D, im 8. Jhdt. beigelegt worden und findet sich 


das Sprichwort rò 100 Alwvos yo zurückführt 
(Plut. prov. Alex. 29 Cr., daraus Ps.-Zenob. 454, 
Suidas und Apostolios). Personen aus den letzten 
Zeiten des Ptolemaeerreiches treten in den ale- 
zandrinischen Sprichwörtern stark in den Vorder. 
grund. Es ist also so gut wie zweifellos s dass 
dieser D. mit dem Akademiker D. Nr. 14, der 
von den Alexandrinern als Gesandter nach Rom 
geschickt und auf Veranlassung des Ptolemaios 


zuerst bei dem Rhetor Menander de epid. p. 390, 
1 Spengel; dann bei Themist. or: V p. 63 d. Synes. 
Dio p. 314, 9 Arnim. Anon. de fig. in Spengels 
Rh. Gr. III 135, 17 u.a. ; vielleicht spielt Liban; 
T. 123, 15 R. auf ihn an; byzantinische Deu- 
tungen des Namens s. in v. Ärnims Ausg. II 
328,16. Seine väterliche und mütterliche Familie 
war in Prusa weit verbreitet (or. XLIV 5; ein 
Prusaeer D. auch Le Bas-Waddington Asie 


Auletes meuchlings ermordet wurde, identisch 40 min. III nr. 1113) und hoch angesehen (XLIV 


ist. Vgl. Crusius Ad Plut. de prov. Alex, 
comment. (Lips. 1895) 65. [Crusius.] 
14) Dion aus Alexandreia, Akademiker, Freund 
und Schüler des Antiochos von Askalon. Cie. 
Acad. II 12. Ind. Acad. Herc. col. 35. Im J. 56 
v. Chr. kam er als Haupt einer Gesandtschaft, 
welche die Wiedereinsetzung des Ptolemaios Au- 
letes hintertreiben sollte, nach Rom und wurde 
hier auf Betreiben des Königs vergiftet. Strab. 


23. 51. Nach Plut. quaest. conviv. I pr. hatte 
er auch Tischgespräche verfasst. Vgl, über ihn 
auch unter Nr. 13. Verschieden von ihm, aber 
ganz unbekannt ist der von Cic. ad fam. IX 26 
erwähnte Dio philosophus. Dasselbe gilt von 
dem Alwv gıldoopos Epeaıos bei Kaibel IGI 
1149, 1. Zeller Ph. d. Gr. IV 609, 1. 

15) Einen Stoiker des Namens Dion, älter als 
Panaitios, der über Magistrate geschrieben habe, 


3f.). Sein mütterlicher Grossvater, mit einem römi- 
schen Kaiser (v. Arnim Dio v. Prusa 123 denkt 
an Claudius) befreundet (XLI 6. XLIV 5. XLVI 
3) und dieses Verhältnis zu Gunsten seiner Vater- 
stadt nutzbar zu machen bemüht (XLVI 4), ver- 
mutlich Grammatiker oder Sophist (XLVI 3), war 
nebst Dios Mutter in das römische Bürgerrecht 
aufgenommen worden (XLI 6), besass auch gleich 


` vielen angesehenen Prusaeern (XL 22. XLI 10) 
XIV 796. Cass. Dio XXXIX 14. Cic. pro Cael. 50 


das Bürgerrecht in Apameia, der römischen Co- 
lonie und Hafenstadt von Prusa (XLI 6), und hatte, 
ebenso wie D.s Vater, in der städtischen Verwal- 
tung von Prusa, für welche er einmal sein Ver- 
mögen opferte (XLVI 8), eine massgebende Stel- 
lung innegehabt (L 7). Von seinem Vater, der 
auch in Apameia Bürger, aber damit nicht römi- 
scher Bürger (v. Arnim D. v. Prusa 123ff.) war 
(XLI 6) und wegen seiner Verdienste um die 
Stadt nach seinem Tode in Prusa hohe Ehre genoss 


erwähnt Cic. de leg. III 13. Da er sonst nir- 60 (XLIV 3. XLVI 2), überkam D. ein sehr ver- 


gends vorkommt, ist möglicherweise Dione aus 
Diogene verschrieben und der Babylonier (s. d. 
Nr. 45) zu verstehen, Zeller Ph. d. Gr. IV 
293, 3. [v. Arnim.] 
16) Rhetor aus unbestimmter Zeit, der nach 
Quint. III 3, 8 das ganze Gebiet der Rhetorik 
in nur zwei Teile teilte, in die inventio und 
dispositio, und jeden dieser Teile nach Inhalt 


schuldetes Besitztum (XLVI 5f.); seine Mutter 
wurde nach ihrem Tod in Prusa als Heroine ver- 
ehrt (XLIV 3, wo D. auch Geschwister erwähnt ; 
des Todes einer Schwester, der ihm weitere Ver- 
mögensverluste brachte, gedenkt er XLVII 21; 
eines Neffen XLIV 18) Nachrichten über sein 
Leben giebt er am meisten selbst in seinen Reden ; 
ausserdem Philostrat. vit. soph. I 7 und an einigen 
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Stellen der vit. Apoll. Tyan. Synes. Dio (abge- 
druckt vollständig in der Ausgabe des D. von L. 
Dindorf IT 318f,; teilweise in der v. Arnim 
TI 313f.). Phot. bibl. cod. 209 (bei v. Arnim II 
320f®.). Suid. s. v. Plin. ep. ad Trai. 81. 82. 
(die Hauptstellen s. auch bei Dessau Prosopogr. 
imp. Rom. II 13). Aus ihnen hat zuerst, Henr. 
Valesius Emendat. libr. II 1 (abgedruckt bei 
Dindorf I praef. XXXff.), dann Fabricius Bibl. 
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bestimmen gesucht hat, braucht ja nicht erst in 
Vespasians Regierungszeit zu fallen, und so möchte 
Melankomas Tod und die Abfassungszeit der 29. 
Rede kaum nach dem J. 60 zu setzen sein; Titus i 
war damals 19 Jahre alt, sein Liebesverhältnis 
zu Melankomas also von der nicht mehr anstän- 
digen Art, die Xen. an II 6, 28; Cyrop. 112, 
28 (Philostrat. epist. 13) bezeichnet. Als D. diese 
sehr (und gewiss nicht blos mit Rücksicht auf 


Graec. IV 305ff. der Ausg. v. 1717. G. Leopardi 10 das Ethos des Sprechenden) juvenile Rede schrieb, 


Commentarii de vita et scriptis rhetorum quo- 
rundam, qui II. p. Chr. saeculo vel 1. declinante 
vixerunt 1814 (in den von Cugnoni herausge- 


gebenen Opere inedite di G. L. I 7ff. 1878 zu- 


erst gedruckt). A. Westermann Gesch. d. griech, 
Beredsamk. 189f. und K, L. Kayser (zur Spe- 
cialausgabe der Vit. soph. p. 172ff.; bei Din- 
dorf a. a. O. XXXVIf.) die Hauptzüge von D.s 
Biographie zusammengestellt; die näheren Um- 
stände von D.s Verbannung sind von Ad. Em- 
perius (De exilio Dionis, Braunschweig 1840, 
abgedruckt bei Dindorf I p. XXXVII. v. Ar- 
nim II 333f.) untersucht; für eine genauere und 
richtigere Darstellung der Biographie (die Arbeit 
von A. Breitung Das Leben des D. Chr., Pro- 
gramm Gebweiler 1887 ist unzulänglich) ist das 
Material in annähernder Vollständigkeit und mit 
besonnenem Urteil vorgelegt von v. Arnim in 
dem biographischen Index seiner Ausgabe (IT 366#f.), 


war er schwerlich viel älter als 20 Jahre, wird 
also ca. 40 geboren sein. Dazu stimmt, dass er 
sich im J. 97 (or. XII 12. 20, welche Stelle mir 
v. Arnim I 869a nicht richtig aufzufassen 
scheint) Aixi 2zgotncon nennt. Er war verhei- 
ratet (XLVI 13) und hatte mehrere Kinder (XLI 
6), unter denen aber nach der Art, wie D. redet 
(XL 2), nur ein Sohn gewesen sein kann. Dieser 
ist vor D.s Verbannung geboren (XLVI 13), war 


20 nach seines Vaters Rückkehr soweit erwachsen 


(XLIV 8), dass,er in den Rat von Prusa eintreten 
konnte (L 5), zur Zeit von Plinius bithynischer 
Legation aber, ca. 111, ebenso wie D.s Frau schon 
gestorben (Plin. ep. ad Traian. 81, 2. 7); da D. 
ca. 98 zum erstenmal wieder nach Prusa gekommen 
ist, so wird dieser Sohn ca. 70 geboren sein. . 
In der ersten Hälfte seines Lebens mag D. 
der in seiner Heimat: damals noch ausschliesslich 
herrschenden asianischen Beredsamkeit nicht fern 


welcher nun in seinem D. von Prusa (Berlin 1898) 30 gestanden haben (vgl. XVIII 12 mit E. Rohde 


LIA. auf breitester Grundlage ein vorzügliches 
Bild von D.s Leben und Schriften geliefert hat. 
Eine in allen Einzelheiten sichere Darstellung des 
äusseren Lebens des D. ist trotz reichlichen Ma- 
terials unmöglich. Die überlieferten Daten ins- 
besondere seit D.s Rückkehr aus dem Exil lassen 
zum Teil verschiedene Deutungen zu, Nur In- 
schriftenfunde könnten in vielen Stücken end- 
gültige Aufklärung bringen. 


Rh. Mus. XLI 182), von deren geschmacklosen 
Ausschreitungen übrigens die aus dieser Periode 
erhaltenen Reden frei sind, sogar die Leichenrede 
auf Melankomas (XXIX); die schülerhafte Pünkt- 
lichkeit in Einhaltung des herkömmlichen Dispo- 
sitionsschemas, die in dieser Rede zu Tage tritt, 
dem späteren D. dagegen völlig fremd ist, be- 
gegnet auch in der 38. und 39. Rede, welche 
demnach ebenfalls dieser Zeit angehören müssen 


D.s Geburtsjahr lässt: sich auf Grund seiner 40 (s. auch u. S. 872); bezeugtermassen ist die 46. 


or. XXVIII und XXIX berührten Beziehungen zu 
dem Athleten Melankomas annähernd bestimmen. 
Auf dessen bei einem dyav in einer Seestadt 
(XXVIII 1) erfolgten Tod ist: or. XXIX von D. 
(Arnims Athetese der Rede, Dio v. Pr. 146f. 
ist nicht haltbar; s. Litt. Centralbl. 1898, 812) 
geschrieben für den jugendlichen, in der be- 
treffenden Stadt bürgerlichen (XXIX 1) Agono- 
theten oder Gymnasiarchen, welcher die Rede dann 


Rede vor der Verbannung gehalten; wahrschein- 
lich ist auch die 75., deren ganzer Inhalt (v. Ar- 
nim Ausg. II 374b s. v. vóuos), besonders das 
Lob der Athletik, nicht für den stoïsch-kynischen 
Philosophen passt, der ersten Periode zuzurechnen 
(so auch v. Arnim Dio v. Pr. 155, welcher ausser- 
dem von den erhaltenen Reden nr, 76. 52. 58. 59. 
81. 11 der Frühzeit zuweist, die 31. insbesondere 
S. 218 zwischen die J. 72 und 82 setzt); dass 


gesprochen hat; viel später, in seiner philosophi- 50 Is. Casaubonus (Diatribe in Reiskes Dio Chr. 


schen Periode (daher die von Arnim Dio v. Pr. 
147 bemerkte Abschwächung des Lobs der Athle- 
tik), hat D. denselben Gegenstand, unter Be- 
nutzung von or. XXIX, in dialogischer Form be- 
handelt, die Situation nach ästhetischer Rück- 
sicht frei fingierend (XXVIII 5). Wenn nun Me- 
lankomas Altersgenosse (XXVIII 10) des berühmten 
Pankratiasten Athenodoros ist, der dreimal, im 
J. 49, 53 und 61 (G. Förster Die Sieger in den 


II 448 und nach ihm Fabricius Bibl.gr. IV 
305 und v. Arnim Dio v. Pr. 166ff.) die 11. Rede 
ganz mit Unrecht vor D.s Verbannung ansetzte, 
ist von P. Hagen (Quaestiones Dioneae 42ff.) und 
R. Hirzel (Der Dialog II 86) bewiesen (s. auch 
Sonny Anal. 182f.). Ernsthaftere Haltung wird 
auch für D.s Invectiven gegen die Philosophie 
(xarà gilooöpmwv Synes. p. 315, 28. 318, 13 Arnim; 
agòs Movosrıv ebd. p. 315, 30) aus dieser Zeit 


olymp. Spielen II 1892, 15f.) in Olympia ge- 60 anzunehmen sein (vgl. auch Synes. p. 319, 11ff.), 


siegt hat, also doch nicht nach dem J. 30 ge- 
boren sein kann, wenn Melankomas ferner jung 
(XXVII 135. XXIX 20) gestorben ist, so muss 
Arnims Ansatz von Melankomas Tod im J. 74 
oder gar 78 (Dio v. Pr. 147) zu spät sein. Die 
von Themistios bezeugte Freundschaft des Ti- 
tus mit Melankomas, durch deren Hereinziehung 
v. Arnim vergebens Zeit und Ort der Reden zu 


während er wohl Im den zalyna (den Aro/idferc 
Teurõv gyodoıs und Meurov Synes. p. 318, 12. 
317, 34; dem wurraxoü Eyaayuıov Philostrat. vit.. 
soph. I 7; xoøroxos Erawos Synes. 319, 22) dem 
Asianismus stärkere Concessionen gemacht haben 
muss, wenn Synesios (p. 317, 28ff) Urteil über 
den grossen stilistischen Unterschied zwischen den 
Schriften der sophistischen und denen der philo- 
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sophischen Zeit gerechtfertigt erscheinen soll. So 
leidenschaftlich übrigens D. in seinen jüngeren 
Jahren die Philosophie, insbesondere die stoische 
(Musonios) angriff, so wenig konnte schon damals 
seiner ernsthaften Natur philosophische Betrach- 
tungsweise fern liegen, wie denn auch die erhal- 
tenen Reden aus dieser Periode philosophische 
Anklänge mehrfach zeigen (s. z. B. XXIX 2; für 
XLVI vgl. R. Hirzel Dialog II 85, 3). Sein völ- 
liger Übergang zur Philosophie mag sich frühe- 
stens Ende der sechziger Jahre des 1. Jhdts. voll- 
zogen haben; er wurde Schüler des früher von 
ihm bekämpften Musonios, vermutlich gleithzeitig 
mit Euphrates (Fronto ep. ad Ver. imp. I p. 115 
Naber; Lob des Musonios or. XXXI 122). Die 
Einzelheiten der Darstellung des Philostratos (in 
der Vit. Ap. und Vit. soph. I 7, 2), welcher ihn 
unter Vespasian als vollendeten Stoiker auftreten 
lässt, unterliegen schweren Bedenken. Nach Phi- 
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1f., vgl. XXII 1) auf. Die Missgunst des Volkes 
erfuhr er, als man ihm bei einer Teuerung mit 
Steinigung und Brandlegung drohte (XLVI 9). 
Schon vor der Verbannung hat D. als Redner 
Reisen gemacht und vornehme Häuser, auch den 
Kaiserhof, kennen gelernt (VII 66), und schon da- 
mals wird er weniger sophistische Prunkreden als 
praktische Aöyoı zoAızıxol gehalten haben, wie die 
38. und 39., die ihn als Stifter des guten Ein- 


10 vernehmens zwischen Nikomedia und Nikaia zeigen 


und die von nationalhellenischem Selbstgefühl ge- 
tragene und solches zu wecken bestrebte 31. Auch 
in Italien ist er in dieser Zeit gewesen; durch 
freimütige Äusserungen über Domitian (XLV 1. 
L 8. Luc. Peregr, 18) und Verwickelung in den 
Sturz eines ihm befreundeten hochgestellten Römers 
ZU 1; Emperius De exilio D. und nach ihm 

onny Anal. 188 denkt an den im J. 82 [oder 
später? s. Dessau Herm. XXXIV 81f.; jedenfalls 


lostratos hätte er schon im J. 69 in Gesellschaft des 20 vor 87, v. Arnim Herm. XXXIV 371#. XXXV 130] 


Stoikers Euphrates bei Vespasian verkehrt (Vit. Ap. 
V 27, 81f.), sich dann von der Verbindung mit Eu- 
phrates losgemächt und dem Apollonios von Tyana 
genähert (ebd. V 38); der letztere hätte ihn zwar 
wegen der für philosophische Gegenstände unge- 
eigneten starken Sinnfälligkeit seines Ansdrucks 
getadelt (ebd. V40. Apoll. Tyan.ep.9.10; vgl. Synes. 
p. 317, 31 Arn.), sonst aber zeitlebens zu seinen 
Freunden gerechnet (Vit. Ap. VIIL 7 p. 305, Gë. 


getöteten Flavius Sabinus, Th. Mommsen Herm, 
I 84, 4 an den 93 getöteten Iunius Rusticus 
und so wohl schon Fabricius Bibl. gr. IV 306, 
wenn er die Verbannung in das J. 94 setzt; die 
Richtigkeit des Ansatzes von Emperius hat 
v. Arnim Dio v. Pr. 928ff. erwiesen, womit auch 
dem Schwanken von St. Gsell Essai sur le règne 
de lemp. Domitien 282, 12 ein Ende gemacht 
ist; neue Zweifel von Dessau Herm. XXXIV 


Kayser), Dass sich D.s praktische, von religiöser 30 81ff. sind erledigt durch v. Arnim Herm. XXXIV 


Mystik völlig freie Natur zum Neupythagoreismus 
jemals hingezogen gefühlt habe, ist von vornherein 
unglaublich. Das Fehlen jeder Bezugnahme anf 
Apollonios bei D. (denn die von Kayser versuchte 
Beziehung von D. XXXI 122 auf Philostrat. vit. 
An. IV 22 ist nicht möglich; v. Arnim, Dio 
v, Pr. 216 versteht den Musonios) fällt auf; 
Philostratos braucht der geschichtlichen Wahr- 
heit nur insoweit treu geblieben zu sein, dass er 


343ff.) zog er sich die Verbannung aus Rom und Ita- 
lien (nur diesistihm, nach Analogie der allgemeinen 
Philosophenaustreibung im J. 89, über welche s. 
Suet. Domit. 10. Gell. XV 11, 4, auferlegt worden, 
ausserdem musste er, wie v. Arnim Dio 233 zeigt, 
Bithynien meiden, und insofern bezeichnet Philo- 
strat. vit. soph. p. 7, 23ff. Kayser seine Reise in das 
Getenland mit Recht als ein Mittelding zwischen 
pvyý und droönuia) im J. 82 zu. Nur Philostrat. 


den D. im J. 69 eine Rolle spielen liess, die er 40 vit. Ap. V 38 nennt aus dieser ersten Periode 


damals vermöge seines Lebensalters und seiner 
freundschaftlichen Beziehungen zum Hof (v. Ar- 
nim Dio v. Pr. 142ff.) wirklich spielen konnte, 
und dass er an ein thatsächliches persönliches 
Verhältnis (Vit. soph. I 7, 2) des D. zu dem Stoiker 
Euphrates und dem Magier Apollonios, der zunächst 
nur eine kleinasiatisch-syrische Localberühmtheit 
war, Weiteres anknüpfte. Offenbar durch Philo- 
stratos Darstellung in der Vit. Ap. ist Arethas 


einen Schüler des D., Lasthenes aus Apameia in 
Bithynien, für den sich D. bei Vespasian verwendet 
haben soll. In die Verbannung soll D. nach Phi- 
lostratos (Vit. soph. p. 8, 1f.) nur zwei Bücher, 
Platons Phaidon und Demosthenes Gesandtschafts- 
rede, mitgenommen haben. Nach Befragung des 
delphischen Orakels (XIII 9f.; dies vielleicht nach 
dem berühmten Muster seines Lieblings Xeno- 
phon oder des Sokrates der platonischen Apologie, 


(Sonny Anal. 86; s. auch Schol. or. XXXII 60) 50 Wegehaupt De D Chr. Xen. sect. 57), welche 


veranlasst worden, anzunehmen, or. I—IV seien 
an Vespasian gerichtet und D.s Verbannung falle 
unter Nero; die Stelle XII 10 bezieht Arethas 
auf Apollonios von Tyana, während er zu XXXI 
122 nichts bemerkt. Über sein Leben in Prusa 
vor der Verbannung giebt D. besonders in der 
unter Vespasian (v. Arnim Hem. XXXIV 376) 
gehaltenen 46. Rede Auskunft; er bewohnte sein 
schwer zugängliches, hoch über der Strasse ge- 
legenes väterliches Haus (XLVI 12, XLVII 14), 
trieb Landwirtschaft (Weinbau und Viehzucht, 
wenig Getreidebau. XLVI 8), leistete mit seinem 
nicht unbedeutenden Vermögen der Stadt Dienste 
(XLVI 6) und trat vor Gericht höchst selten in 
fremder (XLVI 8; vgl. XLIII 6) oder eigener 
Sache (dafür Beispiele aus der späteren Zeit or, 
XLIII. Plin. ad Traian. 81, 5; Rechtfertigung 
seiner Enthaltung von advocatischer Praxis LXXX 


man nicht (mit Kayser zu Vit. soph. pn 172£.), 
weil der spätere D. über Orakel geringschätzig 
spricht, für Scherz halten darf, trat D. ein viel- 
jähriges (XL 2. XLV 10) unstätes Wanderleben 
ohne Begleiter (XL 2) an, für seine Mitbürger 
verschollen und von ihnen kaum zurückerwartet 
(XL 2, XLV 10f.), mit niedrigen Dienstleistungen 
oft seinen Lebensunterhalt sich erwerbend (Phi- 
lostrat. vit. soph. p. 7, 29ff.); nachweislich ist er 


60 während dieser Verbannungszeit in Borysthenes 


(XXXVI), bei den Geten (XII 16f.), im Peloponnes 
(I 50ff.), Kyzikos (wo er seinen Landsleuten Ge- 
legenheit gab, ihn zu hören, XIX 1), am Schluss 
im römischen Standlager Viminacium in Moesien 
(so v, Arnim Dio v. Pr. 309), von Chios aus in Süd- 
euboia (VII 9) gewesen; die Städte hat er meist 
gemieden. In den Entbehrungen (VII 9. XLV 
1) dieser Jahre fühlte er sich immer mehr zur 
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Philosophie hingezogen (vgl. Diog. Laert. VI 49), 


wurde auch, wie er dies XIII 10f. schildert, durch ` 


die von aussen an ihn gestellten Anforderungen 
und Fragen zu ihr gedrängt; in der 36. Rede 
zeigt er tiefere Vertrautheit mit der stoischen und 
platonischen Philosophie, und von nun an nannte 
er sich (XU 26. 38. 47. XXXII 8; vgl. XLV 
12. XLIX 3f.) und nannte man ihn (XMI 11. 
Phrynich. p. 30 Lobeck, Luc. paras. 2) gıA6oowos. 
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gegentreten (frg. XII Arn.), da das Schlechte nie- 
mals stehen bleibe, sondern um sich greife (VII 
137. XXXI 140ff. XXXII 73f. 80. XXXIII 50£.). 
Wenn aber D. auch von der allgemeinen Dege- 
neration seiner Zeit überzeugt ist (Stellen s. u. 
S. 859) und für diesen Zustand die Verfeinerung 
der Cultur (VII. XIII 21; vgl. LXIX 5) mit ver- 
antwortlich macht, so ist er doch weit entfernt 
von dem in jener Zeit nicht seltenen rohen Bil- 


Auch äusserlich gab er sich das Ansehen des Ky- 10 dungshass (Ad. Bonhöffer Die Ethik des Stoikers 


nikers (neraßoAn toù flov XIX 1); er trug einen 
schlechten Mantel (anders später XLVII 25; von 
einer Löwenhaut reden gar Phot. p. 320, 10 Arn. 
und $uid.), den Ranzen (LXVI 21) und langes 
Haupt- und Barthaar (XII 85. XXXII 22. XXXIII 
14. XXXIV 2. XLVII 25. XLIX 11; Encom. 
comae p. 307, 2f. Arn.), scheute sich auch nicht, 
vor Heeren und Versammlungen gelegentlich un- 
bekleidet, wie in göttlichem Wahnsinn (XXXIV 
3. XXXV 9, Philostrat. vit. soph. p. 8, 6; vgl. 
F. Dümmler Philol. LIIL 201#.), aufzutreten, 
gerufen (z. B. XL 16. XXXII 1. XXXVIII 1. 
XLI 7. XLII 1f. XLVII 22) oder ungerufen 
(XXXIV 1ff). Dass er auch während der Ver- 
bannung Reden gehalten hat, ergiebt sich aus 
or. XXXVI und XLIV 6 (vgl. XIX 1f); solche 
glaubte aber offenbar Synesios (p. 316, 14#f.) nicht 
mehr zu haben; lange epideiktische Reden hat 
D. in dieser Zeit wohl auch nicht gehalten; dazu 


Epiktet 122; zodos Enavopdonr än púow billigt 
D. XXXIII 63) und von der kosmopolitischen 
Staatsfeindlichkeit, welche auch einer guten römi- 
schen Regierung die Philosophen verdächtig zu 
machen pflegte (Cass. Dio LII 86, 4. Sen. ep. 
73. Epiet. diss. 1.29, 9. IV 7, 32). Er glaubt 
an die Möglichkeit, in dem Rahmen der gegebenen 
culturellen and politischen Zustände eine Besse- 
rung ohne Umsturz zu erreichen, wofern man sich 


20 nur an die Lehren der Philosophie und das Bei- 


spiel der alten Zeit des freien  Griechentums 
halte’ (über D.s politische Ansichten s. v. Arnim 
Dio v. Pr. 489ff. 504f.). Die Frage, ob die 
Gegenwart überhaupt noch ein ernstlich erstrebens- 
wertes Gut biete, wirft er auf (XXXIV 51), aber 
er bejaht sie (XLIV 11) und weiss, den Tradi- 
tionen seiner Familie und der Auffassung der Stoa 
gemäss, auch der römischen Weltherrschaft ge- 
recht zu werden. Zwar scheut er sich nicht, 


hatte er ohne Zweifel nicht die Stimmung, auch 80 Missbräuche dieser letzteren zu rügen (den Kauf 


war sein Hauptinteresse auf diesen Reisen bei 
Griechen und Barbaren nicht zu reden, sondern 
zu lernen, von den Typen culturfreien Natur- 
menschentums eine lebendige Anschauung zu ge- 
winnen (I 51. VII. XXXVD und dadurch über 
die Durchführbarkeit des fioc xuvıxds ins Klare 
zu kommen. Aber doch hat v. Arnim bewiesen, 
dass ein erheblicher Teil der uns erhaltenen Reden, 
insbesondere die durch schroffen kynischen Indi- 


des Kaiserthrones XXI 8; die Fiscusprocesse XLVI 
8; die Bedrückungen der Provinz Asien XLIH 
1, welche Stelle freilich W. Clausen De D. 
Chr. Bithynieis orat. 15f. anders versteht; den 
Kunstraub der Römer LXXIX 1; die Gladiatoren- 
spiele XXXI 121; ähnlich wie Tac. dial, 40 ; Agric. 
3. Auct. z. üwovs 44, 6 weist cr auch auf die 
Kehrseite des langen Friedenszustandes hin; vgl. 
XXXI 103 mit 125. 16%; vgl. weiter Schmid 


vidualismus ausgezeichneten und im gespräch- 40 Attieism. I 38, 13), wie er denn mit der Unab- 


artigen Stil der Diatribe sich bewegenden, sicher 
VI. VIII—X. XXI in die Zeit der Verbannung 
fallen (Dio v. Pr. 260ff. 291.) Wenn auch 
seine ohnehin schwache Gesundheit durch dieses 
dürftige und unstäte Leben litt (VII 8. XL 2. 
XLV 1. XLVII 23. XLVII 8 XIX 1), so hat 
er doch hier den unerschütterlichen Glauben an 
das sittliche Ideal des Kynismus gewonnen (s, 
bes. VII 9) und sich den scharfen Blick für die 


hängigkeit und dem Freimut, dessen er sich (L 
6. LI 8) rühmt, dem Kaiser (or. I—IV), den Be- 
hörden (Tadel der Beamten von Tarsos XXXIV 
288.) und herrschenden Parteien (er nimmt sich 
der Awovgyol in Tarsos XXXIV 21, der Andre: 
in Prusa L 3 an) gegenüber wirklich aufgetreten 
ist. Aber er anerkennt vernünftigerweise den 
Status quo der römischen Übermacht (XLVI 14) 
und weist den Griechen auf dieser Grundlage ihre 


Physiognomie des menschlichen Lebens erworben, 50 besonderen Aufgaben zu (XXXI 162. 164. XXXIV 


vermöge dessen er den notwendigen Zusammenhang 
zwischen äusserster Bedürfnislosigkeit, Arbeitslust, 
Abhärtung und sittlicher wie geistiger Gesund- 
heit, Schönheit und Harmonie durchschaut und 
auch indifferent scheinende Äusserlichkeiten der 
Lebensart als Symptome tieferer sittlicher Schäden 
(vgl. das XXXII 14. 50f. 52. XXXVI 7, 17. 
XLIV 8 ausgesprochene Princip) versteht. Uber- 
zeugt von seiner göttlichen Mission (XXXI 12. 


38), während er als die seinige betrachtet, vor 
allen Dingen ein Apostel des Friedens zu sein 
(XLVIII 14), sich der öffentlichen Angelegenheiten 
nach Kräften anzunehmen (XLVII 2. XLIX 3. 
13; vgl. VII 124), seine Landsleute von dem Phan- 
tom der Freiheit abzuwenden (XLIV 5. 11f. XLV 
At XIV. XV. LXXX ; vgl. LI 1 und Plut. reip. 
ger. praec. p. 824C. D) und zu einer verträglichen 
und würdigen Haltung unter sich und den Römern 


XXXIV 4. XLV 1; vgl. auch XXXI 146f. und en gegenüber zu stimmen (s. bes. XXXII 71. XXXIV 


C. Martha Les moralistes sous l'empire Rom. 2 
246, 2) bereist er nun aufs neue die griechischen 
Städte (XLVII 1 weist er auf seine Reisereden 
in Städten zurück) als Arzt der Seelen, sie von 
der ‚Krankheit‘ des Lasters und der Leidenschaft 
(s. u. H 863) zu heilen. D.s Meinung ist, das 
Laster sei in der Vereinzelung noch nicht schlimm 
(XXXII 91), man müsse ihm aber im Keim ent- 


9. 15. 25f. 48. XXXVI 17. XXXVII 36. 38. 
XXXIX 4). Von politischen Parteien hielt er 
sich fern (XLV 8. L 3). Als beste Verfassung 
galt ihm «diejenige, welche ein Abbild der in der 
Natur selbst herrschenden Harmonie und Gesetz- 
mässigkeit darstelle (XXXVI 29. XL 35f.), die 
in philosophischem Geist (s. bes. XLIX 3f.) ge- 
leitete Monarchie (III 43#. LVI), welcher er als 
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ihr Zerrbild die Tyrannis in greller Schilderung 
gegenüberstellt (I 67#, III 25ff. XXXII 26. 
XLVII 23ff.; s. auch VI). Diese loyale Haltun 
(eine antimonarchische Haltung des D. währen 
der Exilszeit, wie sie v. Arnim annimmt, ist 
wenig wahrscheinlich), die er besonders durch Be- 
schwichtigung einer Meuterei der Legionen an 
der Donau nach Domitians Tod etwa October 96 


(Philostrat. vit. soph. p. 8, 20. Kayser) bethätigte, ` 
10 lichkeit, die römische Behörde interessierte sich 


musste ihn einer verständigen römischen Regie- 
rung empfehlen, zumal als der ihm längst (XLV 
2) befreundete Nerva Kaiser wurde. Im Sommer 
97 (anders v. Arnim Dio v. Pr. 405ff. 438ff.) hielt 
er bei der Olympienfeier die 12. Rede, eben aus dem 
Getenlande zurückgekehrt, wo damals schon, ver- 
mutlich infolge des Thronwechsels in Rom, die 
Unruhen ausgebrochen sein müssen (schon Sommer 
95 galt Histrum servare latus für eine Aufgabe 
von besonderer Bedeutung nach Stat. silv. IV 4, 


63; s. auch St. Gsell Essai sur le règne de l’emp. 20 SÉ XLVII 11), dem lebhaftesten Widerspruch ` 


Domitien 229),. die dann zu Traians dacischen 
Kriegen führten (XII 16f.). Darauf begab er sich 
zu Nerva (XLV 2) nach Rom (frühestens Spät- 
jahr 97), wo er aber infolge einer heftigen Er- 
krankung seinen Einfluss (XLI 7. XLV 8. 15; 
einige Städte dankten dem Nerva für die dem 
D. erwiesene Gunst XLIV 6) nicht so, wie er 
wünschte, zu Gunsten seiner Vaterstadt geltend 
machen konnte (XLV 8). Doch schlug er Vor- 
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12#. XLVII 15), die später (XLVII 19#. wird 
nur noch von einer orod geredet, die zu unter- 
scheiden ist- von den schon vor D.s Verbannung 
auf dessen eigenem Grund und Boden gebauten 
eroof und doyaoınoıa XLVI 9) freilich erheblich 
eingeschränkt erscheinen. Den Widerspruch, in 
welchen sich D. hiebei mit seinen kynischen Prin- 
cipien setzte, hebt v. Arnim Dio von Prusa 340f. 
gut hervor. Seine Absichten drangen in die Öffent- 


dafür, schliesslich wurden sie in einer Volksver- 
sammlung erörtert und mit dem grössten Beifall 
aufgenommen (XL 5. XLV 16. XLVII 14). D. 
nahm trotz der ihm erwachsenden grossen Kosten 
und Beschwerden (XL 7. XLVI 20) die Aus- 
führung in die Hand (analoge Leistungen des 
Kleitosthenes für Thera s. Athen. Mitt. XXI 256f.), 
begegnete aber, als er zum Zweck der Neubauten 
einige Schmiedewerkstätten niederreisen liess (XL 


und war bei dem ersten Provineiallandtag nach 
seiner Rückkehr, obgleich er sich aller politischen 
Thätigkeit enthalten hatte (XLV 7f.), Gegen- 
stand heftiger Anschuldigungen (XL 1) wegen Ge- 
waltthätigkeit (XLV 10f., vgl. XLII 1. XLVII 
18. 23. L 10 und im ganzen Clausen 88—51). 
Wahrscheinlich bei dieser Gelegenheit (XLIII 2 
&vddös) ist or. XLIII im Rat gehalten, in welcher 
sich (11ff.) noch keine Anspielung auf D.s Baupläne 


teile für Prusa heraus (XL 10. XLIV 11. XLV 30 findet (anders Clausen a. a. Ò. 34 und Dessau 


7. 10), welche den Verdruss anderer, besonders 
der Apameier (XL 33) erregten, einem Teil der 
Prusaeer freilich, welche die Freiheit wünschten 
(XLIV 5.11f. XLV 4f.), nicht genügend erschienen 
(über die Art dieser Vorteile s. Wilh. Clausen 
De D. Chr. Bithynicis orat. 3ff. und v. Arnim 
Dio von Prusa 327£.). Den Urlaub, den er sich 
von Nerva erbat, um sich nach Prusa zurückzu- 
ziehen und hier in Ruhe (XL 1. 12) für sich zu 


Herm. XXXIV 85f.). Weit gedieh die Arbeit da- 
mals jedenfalls nicht (XLV 14). In dem neuen 
Rat, dessen Einsetzung (nach Clausen a. a. O. 
Loft. nur die Beschenkung der neuen Buleuten 
durch den Kaiser) die Prusaeer dem D. verdankten 
und auf dessen Mitwirkung er gehofft hatte (XLVIIL 
11), gab es bald nordoungen (XLVIH 6. 8), 
während welcher D. auf der Seite des Demos 
stand (L 3f; v. Arnim Herm. XXXIV 3778. 


leben, erhielt er (er liest seine Correspondenz mit 40 denkt an einen über ganz Bithynien verbreiteten 


Nerva darüber den Prusaeern vor, XLIV 12; dieser 
Brief ist XL 5 gemeint, und in ihm müssen auch 
die kaiserlichen Privilegien für Prusa enthalten 
gewesen sein). Die Rückkehr nach Prusa erfolgte 
über die Hafenstadt Apameia, wo er Töchter ver- 
heiratet hatte (so ist wohl XLI 6 zu verstehen), 
das Bürgerrecht besass (XLI 4ff.) und damals mit 
Auszeichnung empfangen wurde (XLI 1). Die 
Begrüssungsrede (guAowgorntexös, vgl. XL 5, welche 


Aufstand des Demos gegen die Besitzenden); der 
Proconsul Varenus wurde als Friedenstifter her- 
beigerufen (XLVIII 13; unmittelbar vor seiner 
Ankunft ist or. XLVIII gehalten; die Anspielung 
auf die Dacier § 5 kann auch einige Zeit vor Aus- 
bruch des Kriegs datiert werden, Sonnys An- 
satz Anal. 215 ist also nicht der einzig mögliche; 
auch v. Arnim, der den Anfang von Varenus 
Proconsulat 101;2 setzt, schliesst Leben u. Schr. 


Stelle Clausen 19. 35 missversteht) des D. an 50 des D. 378 aus der Erwähnung der Daeier, dass 


seine Mitbürger, an deren Schluss er den Brief 
des Nerva vorlas, ist or. XLIV. Die von D. ge- 
führte Dankgesandtschaft (im J. 99,100, v. Ar- 
nim Dio v. Pr. 325) nahm der Kaiser, nun- 
mehr Traian, nieht ganz so zuvorkommend auf, 
wie man erwartet hatte (XL 13. 15). Dem neuen 
Kaiser scheint D. schon bei dieser Gelegenheit 
nahe getreten zu sein und vor ihm or. I (vor ihr 
hat er nach I 9 mit Traian keine persönlichen 


or. XLVIIE im Sommer 102 sogleich nach Va- 
renus Eintreffen in der Provinz gehalten sei, und 
verteidigt seinen Ansatz Herm. XXXIV 376f.). 
Aus allen diesen Unannehmlichkeiten (auf diese 
Zeit weist das zodzegor or. XL 1. 5) scheint D. 
durch die Berufung zu Traian befreit worden zu 
sein; er übergab dem Volk die weitere Besorgung 
der Neubauten (XL 6), lehnte ein ihm angetragenes 
Amt wegen bevorstehender Abreise (XLIX 15) 


Beziehungen gehabt), vielleicht auch II, deren 60 ab, verabschiedete sich von dem Rat, dessen Mit- 


kriegerischer Ton gut in die Zeit der Vorberei- 
tung zu einem Dacierkrieg passt (v. Arnim a. 
a. Q. 405), gehalten zu haben (III 3 deutet schon 
ein intimeres Verhältnis zu Traian an). Wiewohl 
D. sein Eigentum in Prusa in der grössten Ver- 
wahrlosung vorgefunden hatte (XL 2. XLV 10), 
fasste er doch alsbald grossartige Pläne zur He- 
bung und Verschönerung seiner Vaterstadt (XLV 


glied einstweilen sein Sohn geworden war (L 10) 
in einer versöbnlichen und schmeichelhaften Rede 
(L) und begab sich nach Rom. Dass D. mit dem 
Kaiser in einen daeischen Krieg gezogen sei, können 
wir nicht beweisen; denn die 12. Rede, welche 
der soeben von der römischen Reichsgrenze an 
der unteren Donau zurückgekehrte D. beim Feste 
in Olympia gehalten hat, kann weder 101 noch 
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{mit v. Arnim Dio v. Pr. 405) 105 gesetzt wer- 
den, da XII 16f. offenbar den verbannten D., nicht 


. den Begleiter des Kaisers schildert (s. o. 8. 855). 


Jedenfalls war D. bei Traians Daciertriumph im 
J. 102 in Rom (Philostrat. vit. soph. p. 8, 15ff. 
Kayser), schon eng befreundet mit dem Kaiser 
(vgl. auch Themist. or. V p. 63d. XI 145b. XMI 
173 ¢). Damals wird er auch die Reden an grösseres 
Publicum in Rom gehalten haben, von welchen 
er XIU 28f. spricht und zu denen LXXVII — 
LXXIX gehören. Sicher (XLVII 1) bereiste er 
auch, jetzt oder später, andere Städte, z. B. Ale- 
xandria, wo or, XXXII (nach XXXI, auf welche 
Rede sich wohl XXXII 52 bezieht) unter Traian 
(XXXIL 60. 95; zu 71f, vgl. v. Arnim Ausg, 
II p. 349 und Leben und Schriften des D. 435ff.) 
gehalten jet, Dass D. bei dieser Gelegenheit 
auch ins Innere von Ägypten reiste, ist mög- 
lich, aber nicht mit Sicherheit (Fabricius Bibl. 
gr. IV 305) aus or. XI 37 zu entnehmen; es 
könnte hier eine Reminiscenz an Platons Kritias 
vorliegen. Bald nachher muss D. wieder nach 
Prusa zurückgekehrt sein, wo er (s. u. 8. 872) die 
36. Rede im J. 102/3 gehalten hat; er entwirft 
hier ein Bild von der Harmonie des Weltlaufs, 
wahrscheinlich mit der ihm auch sonst (s. u. 
S. 859) beliebten Application auf die óuóvoræ der 


. Menschen (vgl. XLVII 14). Nicht lange nach 


seiner Rückkehr (XL 25) wurde er nämlich wider 
seinen Willen veranlasst, als Friedensstifter zwi- 
schen Prusa und Apameia (Anlass zum Streit gab 
vermutlich die durch den Kaiser genehmigte Be- 
freiung des früheren Fleckens Prusa aus der Ab- 
hängigkeit von Apameia, Clausen 52fl.; s. auch 
v. Arnim Dio von Prusa 359.) seinen Rinfluss 
geltend zu machen; in dieser Angelegenheit sind 
or. XL (in der Volksversammlung zu Prusa, XL 
20) und XLI (in Apameia) gehalten, Seine Bau- 
pläne nahm er um so zuversichtlicher wieder auf, 
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nur die Rechenschaftsablegung, zu welcher dieser 
selbst erbötig war, gefordert werde. Weiteres 
ist nicht bekannt (über den ganzen Process s. 
v. Arnim Dio v. Pr. BO), Wahrscheinlich 
ist, dass diese Widerwärtigkeiten den D. veran- 
lasst haben, den XLVII 17. 19ff. angedrohten 
Wegzug von Prusa wirklich auszuführen und 
(Kayser zu Philostrat. vit. soph. Specialausg. 
p. 174) wieder nach Rom überzusiedeln (anderes, 


10 aber Unsicheres s. Breitung 18f.), bezw. aufs 


neue (v. Arnim Dio v. Pr. Cap. V) als Reisen- 
der zu wirken. Wann und wo D. gestorben, 
ist unbekannt (wenn, was aber nicht der Fall, 
die Annahme von H. Haupt Philol. XLII 395ff. 
begründet wäre, dass die von Suidas dem Cas- 
sins Dio zugeschriebene Schrift tà xarà Toaavór 
dem D. Chrysostomos gehöre, so müsste letzterer 
den Traian wohl überlebt haben). Von seinem 
Äusseren und seiner Lebensweife giebt D. mehr- 


20 fach anschauliche Schilderungen, s, o. S. 853 (kränk- 


liches und schmächtiges Aussehen VII 8. XIX 
1; männlich-ehrwürdiger, ernster Gesichtsausdruck 
XXX 5; tägliches Leben LII 1. LXXX If. En- 
com. com. p. 307 Am. XIX. XX 10; einige aus 
den erhaltenen Reden nicht nachweisbare, auf des 
‚Sophronios‘ Übersetzung von Hieron, vir. ill. zu- 
rückgehende [G. Wentzel in v. Gebhardt- 
Harnack Texte und Untersuchungen XIIL 3, 54£.} 
Züge giebt Phot. p. 320, UI Arn.); Charakte- 


80 ristik seiner Eigenart L 6. LI3 XXI 10. XII 


29; auch in der Figur seines Diogenes, besonders 
or. IX sind viele Züge D.s enthalten. 

Schule machen will D. ausgesprochenermassen 
(XXXV 201 nicht; doch werden einige Schüler 
von ihm genannt: Lasthenes (Philostrat. vit. Ap. 
V 38), Favorinus (Philostrat. vit. soph. I 8, 4) 
und Charidemos (or. XXX 4). Polemon reiste, 
um ihn zu hören (aber nicht als Schüler), eigens 
nach Bithynien (Philostrat. vit. soph. I 25, 8). 


als er auch den Kaiser Traian für die Hebung 40 Freundschaftliche Beziehungen des D. zu Plutarch 


von Prusa interessiert hatte (XLVII 13. 22). Aber 
es wurden neue Schwierigkeiten gemacht; als die 
Arbeiten schon weit vorgeschritten waren (XLVII 
12; es handelt sich übrigens jetzt nur noch um 
eine orod), beschwerte man sich, dass er in den 
durch eine Halle und Bibliothek gebildeten Bau- 
complex die Gräber seiner Frau und seines Sohnes 
und dazu eine Kaiserstatue verlegt habe (XLVII 
16. Plin. ep. ad Trai. 81: die Verlegung von 


sind wahrscheinlich (Kayser zu Philostrat. vit. 
soph. Spezialausg. p. 174. R. Volkmann Leben 
und Schr. des Plutarch I 110; s. aber auch R. 
Hirzel Der Dialog II 78, 1). Über den ethischen 
Erfolg seiner Reden äussert sich D. selbst LXXII 
sehr pessimistisch, aber wahrscheinlich richtig. 

Über D.s Verhältnis zur Philosophie urteilt 
treffend Synesios p. 316, SÉ Arn.; in theoretische 
Speculationen, besonders über Physik, habe er sich 


Gräbern in ein öffentliches Gebäude, welche sonst 50 nicht eingelassen, da sein Übertritt zur Philosophie 


egen städtisches Gesetz war [Cic. de leg. II 58. 
esetz von Tarent Rev. archéol. 3. ser. t. XXIX 
399] scheint nicht beanstandet worden zu sein); 
or. XLVII ist vor Ankunft des jüngeren Plinius 
in Bithynien (im J, 110 oder 111, v. Arnim 
Dio v. Pr. 506f.) gehalten, da dieser Legat war 
(Th. Mommsen Herm. III 96), D. aber noch 
vom Recurs an den Proconsul spricht (XLVII 
19). Endlich wurde er förmlich angeklagt durch 


erst spät erfolgt sei; in der Ethik sei er von der 
Stoa angeregt ($vasdaı tùs oroëc) und habe an 
männlicher Haltung alle zeitgenössischen Philo- 
sophen übertroffen ; für seine Mahnreden an Fürsten 
und Privatleute habe er sich der zuvor gewonnenen 
Redefertigkeit bedient. In diesem Sinn ist seine 
Philosophie als die eines stoisierenden Moralisten 
von E. Zeller Phil. der Griechen IH 13 817 
—820 skizziert; die Schrift von C. Martha Dionis 


Flavius Archippus wegen Majestätsbeleidigung 60 philosophantis effigies, Strassburg 1854, ist dem Re- 


And von Eumolpos wegen unrichtiger Verrech- 


“nung der Bauarbeiten. Plinius sass über die 


Sache in Nikaia zu Gericht, forderte die Par- 
teien zu schriftlicher Formulierung ihrer Behaup- 
tungen auf und sandte, da die Kläger mit ihrer 
Eingabe zögerten, zunächst D.s Verteidigungs- 
schrift an den Kaiser mit der Bitte um Weisung. 
Traian wünschte (ep. ad Plin, 82), dass von D. 


ferenten nicht zugänglich. Zu einer gründlicheren 
Darstellung von D.s philosophischer Richtung ist 
ein grosser Teil des Materials gesammelt in H. 
von Arnims Index II 371—377. Stoiker heisst 
D. auch Schol. Luc. p. 348 Jacobitz (vgl. auch 
seinen Ausfall "gegen die Epikureer XII 36ff.) 
und ist es in allen Hauptsachen der theoretischen 
und praktischen Philosophie. Wiewohl er tech- 
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nische Erörterungen verwirft (XXXII 25. XXXII 
4ff.), hat er doch nach Suidas mit einer Schrift 
ei pdaorös d x0onos in eine zwischen Stoikern und 
Peripatetikern viel besprochene Controverse aus 
der Physik eingegriffen. Die gesamte Welt be- 
trachtet er als ein vom Aoyos geleitetes Coon 
(XXXVI 29f£, wo auch das Bild von einer zéie 
gebraucht wird; vel. I. Bruns De Dione Chr. 
et Aristot. 15), aufgebaut aus den vier Elementen 
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ohne Allegorie I 42f. XL 35. In poetische theo- 
logische Sprache umgesetzt lautet diese Anschau- 
ung so: die Götter, welche eigentlich alle zu- 
sammen eine Kraft darstellen (XXXI 11, vgl. 
Antisthenes gvoıxds frg, I Winkelmann), deren 
Oberster und Inbegriff Zeus ist (P. Hagen Quaest. 
Dion. 27f.), der im Äther Wohnende (XXXVI 48), 
der Vater und König der Götter und Menschen 
(I 40. IV 22. XII 29. 49. 75. XXX 26. XXXVI 


(XII 81. XXXVI 30. 45f. XL 35; vgl. XXXVIII 1082. 36. LII 12. LXXIV 27), bilden einen Staat 


11; die dunkle Farbe der Luft XXXVI 45 s. auch 
Philo de opif. mundi 7, 29), im ganzen wie in 
seinen Teilen zur ráis, öucvora und gogo 
gestimmt und deshalb von vollendeter Regel- 
mässigkeit und Schönheit (III 75. XVII 11. 19. 
XXXVII 11. XLVIII 14. LXXV 2; hier liegen 
antisthenische Ideen vor: C. Joël Der echte und 
der xenophontische Sokrates I 494; Anklänge an 
Poseidonios weist nach K. Prächter Berl. philol. 


(XXX 26. XXXVI 22£.), in welchem es nicht Zoe, 
ğrra oder ordoıs (XXXVI 22. XXXVIII 11) giebt; 
alles Unvernünftige und Schlechte ist ihnen fern 
(I 16), und selbst im Vollbesitz aller Tugend 
(XXIII 6) sind sie Vorbilder für die Menschen 
(1 38. 31. XXXVI 22, 32. LIII 11, vgl. Sen. 
ep. 90, 50). Diese letzteren sind wie eine Co- 
lonie der Götter (XXX 26; vgl. Philo de opt 
mundi $ 135), denen sie verwandt sind (I 40, 


Wochenschr. 1894, 709ff.; Ähnliches bei Ps.-Pho- 20 XII 75) und die mit ihrer xodyora (I 42. IL 75ff. 


kylides s. J. Bernays Ges. Abh. I 208). Das 
oberste und reinste Element, dessen Träger die 
Gestirne (XII 58. 60. XXXVI 43f.) sind, unter 
ihnen besonders die Sonne (III 73), das Vorbild 
menschlichen Lebens (T 24. III 11. 82. XL 38), 
ist das ätherische avsõua, welches als einheitliche 
Siwanıs und yoyn die Welt durchwaltet (XXXVI 
30), in der God oücia diadeor zeugend wirkt 
(XXXVI 57; vgl. XVII 19) und von welchem einen 


XXXII 12. 14f. XXX VI 29.) über ihnen walten. 
Die Gemeinschaft, welche Menschen, Natur und 
Götter verbindet (I 42. XL 35f.; auch Tiere und 
Pflanzen sind aus ihr nicht ausgeschlossen, XII 
35f.) und in welcher eines auf das andere so ge- 
stimmt ist, dass keines ohne Schaden sich auf- 
lehnen kann (XII 27f. 32. XXXII 46. XXXVII 
1i. XL 35ff. XLVIII 14ff.), ist zusammengehalten 
durch das Band des Aoyızov (XXXVI 23.31. XII 


Teil (Beouov xreõua XVII 19) die menschliche 30 27; der Mensch ist definiert als Joor Aoyızdr 


Seele bildet (Aert) oos LXXX 8). Der Äther 
wird dem Feuer gleichgesetzt, XL 39, worin Schol. 
z. d. St. aristotelischen Einfluss sucht, wiewohl nicht 
eigentlich ein fünftes Element von D. angenommen 
wird. Der Körper besteht meist aus Erde (LXXX 
H: die stoische Lehre von der zeolyv£ıs, über 
welche s. Ad. Bonhöffer Epiktet und die Stoa 
49ff., ist XII 31 angedeutet); die Zxuds der Erde 
ist die erste Nahrung des frühesten Menschenge- 


XXXVI 19). 

Daraus .ergiebt sich als oberstes Gebot der 
Sittenlehre, dem vóuos týs pooewns (LXXX 5) zu 
folgen. Die Mittel, dies Gesetz zu erkennen, sind 
morun und pedrnos (LXXIV 25), welche durch 
zaussia (zwei Arten derzasdeia, göttliche und mensch- 
liche, werden unterschieden IV 29) und Adyos allein 
zu gewinnen sind (I 8. IV 29ff, VIII 8. XIII 27.31. 
XX 11. XXVI7. XXX 25. XXXI13.13.16. XXXIII 


schlechts (XII 30). In bestimmten Perioden wird 40 22. XXXIV A XLVIII 7. 17. LXVII 5. LXXII 


die ganze Welt durch die Zero: (Enixoarmars 
alĝéoos, XL 37) verzehrt, gereinigt und dann 
verjüngt (von der &xrügwoss zu unterscheiden sind 
die innerhalb der Weltperioden zeitweilig ein- 
tretenden Elementarkatastrophen. Mit dieser 
Lehre hängt zusammen D.s Überzeugung von 
der zunehmenden Degeneration des Menschenge- 
schlechte (Stellen s. W. Schmid Der Attieismus 
I 74; dazu vgl. or. XXXI 75. 117. 124. 126. 


7; vgl. Ad. Giesecke De philosophor. vet. quae 
ad exil. spectant sententiis 1891, 13f.). Die Quellen 
für die Erkenntnis jenes Gesetzes werden XH 
26ff. bezeichnet: zunächst die dem gesamten 2o- 
yı20» angeborene, durch die unmittelbare Erfah- 
rung von der umgebenden Natur genährte éri- 
voira xal ôóča (XII 27f.), dann die teils geschrie- 
bene teils ungeschriebene Überlieferung von ëlo, 
Aöyor und Zo (das Zo: wird als das Instinctive 


163. XXXII 30. LI 5; die Auffassung ist in 50 dem »ouos übergeordnet, LXXVI), deren Träger 


der Stoa seit Chrysippos verbreitet, Ad. Bon- 
höffer Die Ethik des Stoikers Epiktet 134. 141, 
1. Philo de opif. mundi $ 140f. Tac. ann. III 
55. Strab. VII 301. Auct. =. Gu, 44; vgl. auch 
A. Schmekel Philos. der mittl. Stoa 76 und 
besonders I. Bruns De Dione Chr. et Aristot. 
9£.), der zufolge das Ältere ohne Weiteres das 
Bessere (I 8. III 3. 61. 93. XII 10. 12. 22. XII 
14. VII 89. XXI 1. XXXII 61. XXXIII 57), 


teils die Dichter sind, aber nur die ältesten, denen 
göttliche Inspiration zu teil wurde, besonders 
Homer (über D.s Homerstudien s. A. Olivieri 
Riv. di filol. XXVI 586. ; zur Beurteilung Homers 
bei D. s. ausser or. XI bes. XXIX 22. XXXVI 
10f. XII 2901 und Hesiod, nicht die Tragiker 
(XVII 3. XXI 11. XXXVI 33. LII. LXXVII 
1f. XII 39f.; vgl. M. Aurel. comm. I 16 p. 7,6 
Stich. XI 6, 3. III 7; günstiger über die Tra- 


das Neuere das Schlechtere ist (I 3. XXI 11.60 giker LXVI 6. XVII 8), teils die Gesetzgeber 


LXXI 16; selten werden Leistungen der Gegen- 
wart anerkannt wie XVIII 12. XLIX 12. XXI 
IL Zusammenhängend ist diese Physik in my- 
thischer Form, nicht sehr glücklich verquickt mit 
Platons Phaidros (ausser den vier Rossen ist pla- 
tonisch auch der XXXVI 55 eingeführte ows; 
so schon Phot. p. 320, 27f. Arn.), vorgetragen 
XXXVI 39. (über diese Stelle s. I. Bruns 20) 


(vöuos = Aöros 6odss I T5. XXXVI 19. LXIX 
6; s. besonders LXXV; von dem Naturgesetz 
werden aber die vielfach irrenden, compromissa- 
rischen einzelnen Gesetze unterschieden LXXX 
3f., womit vgl. Plat. leg. IV 715A ff); end- 
lich gehört auch die alte (vgl. XXI 1) Plastik 
unter diese Quellen (XII 43ff.), welche alle aber 
nur der einzig vom Ädyos (XLIX 3} geleitete Phi- 
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losoph richtig zu benützen vermag (XII 46); denn 
auch der philosophischste Dichter Homer (XLVII 
5. LXXX 7), den D. nicht weniger als den Platon 
liebt (LIII 3), der in seinem eigenen Leben ein 
Vorbild gegeben hat (LIH 9. LV 7f.), der grösste 
Kenner menschlicher #497 (LXI 1), giebt, wie 
er denn manches auch nur erraten lässt: (LXI 8), 
nicht die åxoßeoréoa gılooopla (XXXVI 27) und 
verdient hie und da Tadel und Verbesserung (XI. 
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als begründet in der stoischen Lehre von den 
Weltperioden keineswegs im Widerspruch steht, 
ist am anschaulichsten in dem echt kynischen 
zweiten Mythus von or. XXX (Gott) dargestellt. 
Aus dieser Auffassung versteht sich der Glaube, 
dass die Götter nur Gutes schicken können (XXXII 
14f. XXIII 10f.), wofern sie nicht zur Strafe 
oder Besserung der Menschen zeitweise Katastro. 
phen eintreten lassen (aùróuara XXXVI 47—50. 


XXXVI 10 XXIX 22); die Dichter überhaupt 10 XXXVIII 20; vgl. I 50). Der Begriff Aeiuenn 


gleichen den Tempeldienern, nicht den Mysten 
(XXXVI 27) und verdanken einen grossen Teil 
ihrer Beliebtheit lediglich ihrer Übereinstimmung 
mit der Volksmeinung (VII 98f). Um die von 
ihnen überlieferten «ödo« ohne Schaden benützen 
zu können, bedarf man der richtigen, d. h. der 
von Kynikern und Stoikern recipierten allegori- 
schen Erklärungsmethode (II 44. XI 17. LIH 
3f. LN 11f. LXXVII 5), welcher sich D. selbst 


(= tò rpatodv Exdorov zai od Dy ¿h Tüv Avdow- 
nwr Exaoros XXV 1. Democrit. eth. frg. 10 Na- 
torp. Heraclit. frg. 119 Diels; vgl. Plat. Tim. 90 A) 
ist von D. völlig rationalisiert (der populären Tei- 
lung in sol, daluwr, dvdowroı gedenkt er 
XXXIII 4); daiuor ist die force majeure in sitt- 
lichen Dingen, deren Sitz entweder innerhalb 
(dann ist deduovss je nach Umständen Tugend 
oder Laster, IV 75ff. XXIII 5. 10ff.) oder ausser- 


sehr häufig bedient. Abbilder von Zuständen, in 20 halb des Menschen ist (in diesem Fall kommt 


welchen das ungetrübte Naturgesetz waltete, findet 
der Culturmensch besonders im Leben der Tiere 
(E. Weber Leipz. Stud. X 106ff.; s. besonders 
or. III 50), der vorzeitlichen Menschen (E. Weber 
a. a. OÖ. 117), den Gebräuchen barbarischer 
Völker (Weber 127f.) und der von städtischer 
Verfeinerung unberührten Landleute (I 51. XXX 
25; s. auch Waber 123ff.), deren Glück D. in 
der Dorfgeschichte der 7. Rede (übersetzt in O. 


die Wirkung entweder von der Gottheit, die oft 
ouer genannt wird, z. B. I 15..XII 32. 
XXXIII 12. 28. XXIII op, oder von autoritativen 
Menschen, wie denn Xerxes, Dareios, Hannibal, 
Alexander, Domitian u. a. ðaiuoveçs ihrer Völker 
vielleicht nach orientalischer Vorstellung [Lewy 
Berl. philol. Wochenschr. 1892, 595] heissen, XILI 
94. XLV 1 und besonders XXV; die äusseren 
Umstände sind datuo», XXXII 49); durch diese 


Jahns Aufsätzen ‚Aus der Altertumswissen- 30 Deutung wird es möglich, die Götter, die ihrer 


schaft‘; gute Bemerkungen über den künstleri- 
schen Wert der. Dorfgeschichte bei v. Arnim 
Dio v. Pr. 493.) classisch geschildert hat. Der 
verwirrten und verirrten Menschheit schicken aber 
die Götter immer von Zeit zu Zeit erleuchtete 
Verkünder ihres Gesetzes, die Lebensordnung zu 
bessern und Vorbilder zu geben; solche waren in 
alter Zeit Perseus, Dionysos und vor allen He- 
rakles (XXX 27), dessen Leistungen D. nach ky- 


Macht über den Menschen nach auch Zoiuerge 
sind, von aller Verantwortlichkeit für das Übel 
in der Welt zu entlasten. Dieses schafft sich 
lediglich der Mensch selbst, wie er auch, da alles 
Glück in der Tugend eingeschlossen ist, seines 
Glückes Schmied ist (IIL 1. XXI. XXY 1. XXXI 
68. LXV. LXIX). Das Unglück kommt durch 
Unverstand, Hingabe an die öd&a« (III 19. XVI 
4. XII 81. LXVII |. Sonny Anal. 169; dieser 


nischer Art, in vielfach allegorischer Umdeutung 40 Zustand heisst nach kynischer Terminologie zögos, 


der Mythen, besonders häufig als vorbildlich schil- 
dert (am zusammenhängendsten VII 27—34, ein 
êyxoruor “Hoaxhéovs hat D. verfasst nach Suid. ; 
Herakles ist Vorbild der Sinnenbeherrschung V 
21. XV A LX; der: berechtigten Härte gegen 
die eigenen Angehörigen LXXVIII 44; der Ver- 
achtung gegenüber den Schmähungen der Menge 
LXVI 23; der unermüdeten Kraft im Kampf mit 
den Hindernissen des Lebens XLVII 4; am mei- 


IV 6. 72. 77. XI10. XXXIV 47. LVII 8. LXVI 
4. XLVII 18; vgl. E. Norden Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XVIII 311f.). deren schlimmste die ist, 
dass Zéi und £vug&oov identisch seien (III out. 
124), da doch der Mensch nieht durch „öovai, 
sondern nur durch zovo: gesund und glücklich 
wird (I 9. -1. II 45. III 3. 34. 83f. 123. IV 
112. VI 8 11f. VOII 13. 23. 26. IX 11f. 
XXXVIII 12. LX. LXXVIII 41; vgl. Antisthenes 


sten Vorbild der Könige 159#.). Sie alle waren 50 bei Diog. Laert. VI 1. 2. A. Bonhöffer Ethik 


Menschen, wurden aber ihrer Vortrefflichkeit wegen 
von den Menschen für Göttersöhne erklärt (P. 
Hagen Quaest. Dion. 36). An ihre Stelle traten 
in späterer Zeit, wiewohl dem Herakles nicht 
ebenbürtig (XLVII 3), die Philosophen (ihre gött- 
liche Mission s. o. 8.853; über die Philosophen als 
Erioxoro. oder zardci.utor E. Zeller S.-Ber. Akad. 
Berl. 1893, 129#.), unter denen (der besonders 
LIV stark kynisch gefärbte — ähnlich der Ari- 


des Epiktet 51, 26; nach dem Mythus XXX 32 
besteht der zdros nur darin, die Hände nach den 
Göttergaben auszustrecken). Der Glücksbegriff 
der Menge (XXVII 8), welche alles der Gäng 
wegen thut (XXXVII 43), die zdvoı aber scheut 
(LXVIII 1; über doyia X 7; roueg und dër 
XXXII 15. 25. LXX 7; vgl. XXXV. LX), ist 
also verkehrt und wird besonders in der Figur 
des Xerxes kritisiert (IIL 1. IV 46. VI 1f. 7. 


stoteles von or. II 79 —) Sokrates (dessen Mei- 60 35f. XIV 1s. XLVII 15. LXH 12). Schmerz 


nung D. verkündigen will, II 29; vgl. XIII 29. 
XLIII 8. LX 10. LXXII 11) und Diogenes (VI. 
VII—X) am meisten hervorleuchten; von ihnen 
wiederum sind die Philosophen der Gegenwart 
matte Abbilder (LXXII 16). 

D.s Optimismus, zu welchem seine Überzeu- 
gung von der Schlechtigkeit der Gegenwart (s. 
o. S. 859; vgl. LXXIV, aber auch LXXIII 10) 


und Lust sind freilich Notwendigkeiten, deren 
Einfluss auf die Vernunft aber überwunden werden 
kann (LXVII 2£.); diese muss den von Natur 
genügsamen (X 10) Körper wie eine zgdrora leiten 
(III op. vgl. XLVII 17. XLIX 3); durch Übung 
(doxnors III 1248. ; vgl. über den Terminus Edw. 
Hatch The influence of greek ideas and usages 
upon the christian church 1891, 148ff.) und Ab- 
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härtung (VI 8ft. Get XVI 7.11. XVIIL 6. XXVIII 
2. XXXVIII 12. XLIV 10. LXXVII 41) muss 
sich der Mensch gesund (s. A. Giesecke a. a. 
0. 90) und zum Kampf des Lebens fähig machen, 
wofür Herakles Vorbild ist (XLVII 4). Darauf 
ist die Erziehung einzurichten, aus der alles, was 
keinen ‚Wert‘ hat (öpsdog s. z. B. VII 110. VIII 
28. 34. XI 13. XVI 6. XXIV 1.3. XXVI 4. 
XXXIII 5. XXXIV 3. XXXVII 29. XLVII 15. 
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LXXVII 14) auch den ärztlichen Beruf rechnet 
(VI 22f. XXVII 10. LXIX 5). Grösste Bedürfnis- 
losigkeit ist grösstes Glück (XII 34f.) und die 
Armut etwas Heiliges (VII 9; vgl. schon XLVI 
11); der Beantwortung der Frage, wie man in 
Ehren arm sein könne, ist or. VII gewidmet (ein- 
geteilt nach dem Schema 1. Armut auf dem Land, 
VU 1—102; 2. Armut in der Stadt, 102ff,; vom 
zweiten Teil fehlt der positive Schluss). Auch 


XLVIII 6. 9. LIV 2 LXXIX 2. 6; vgl. das10.an der Einrichtung des Gottesdienstes wird Kritik 


prodesse bei Sen. ep. 88, 19.109, 12), wegzu- 
lassen ist. Die Tugend, welche sich in die vier 
Cardinaltugenden teilt (XXIII 8. II 6f. 32. 58. 
LXXVII; nur drei Cardinaltugenden XIII 34. 
LXII 7) und deren nicht blos negativer Charakter 
betont wird (LXIX; vgl. LXVII 7), ist ihr ein- 
ziges Ziel, weit wichtiger als Vielwissen (XXXIII 
Af XXXV 2f. LXXI 2) und als fachliches Wissen 
und Können (XIV Lt) Das naturgemässe Leben 


geübt (über D.s Religiosität v. Arnim Leben u. 
Werke des Dion 476ff.). Frömmigkeit zwar ist 
eine von den übrigen untrennbare Tugend (LXIX 
2.4), welche vor allen der König und der Weise 
zu üben hat (II 5lff. LXX 7); aber die gottes- 
dienstlichen Einrichtungen sind nach D. nur 
schwache Versuche, eine sinnliche Annäherung 
des Menschen an das Göttliche auf symbolische 
Weise möglich zu machen (XII 59. XXXVI 59£f.); 


nach der Tugend soll freiwillig (III 123. IV 115) 20 die Götter sehen nur auf die Gesinnung (XXXI 


gewählt werden; es besteht in Fernhaltung alles 
Unnatürlichen,.d. h. Unvernünftigen : der Unge- 
rechtigkeit (II 71. 73), Uneinigkeit (XLVIII 14f. 
XL 35ff.), der Leidenschaften (Ndorai, Emıdviar, 
Aünaı, pößor, UI 39. XVI. XLIX 9; unvernünf- 
tige Tapferkeit, deren Typus Achilleus ist, LVII 
6. XXIX 18; als »dooı bezeichnet D. die Leiden- 
schaften z, B. XIII 32. XVII 6. LXVI 2. 12. 
19. LVII 8), besonders der Trias (IV 83f. XIII 


15), nicht auf kostbare Opfer (XIII 8. 35. XXXIII 
28) und umständliche Ceremonien (IV 76). Das 
Gottvertrauen des Vernünftigen (XLV 1) bedarf 
der Gebete nicht (XVI Yf. XLIV 10; doch ver- 
richtet D. regelmässig ein Morgengebet, LIT 1; 
vgl. dazu M. Aurel. comm. V 7; bemerkenswert 
ist, dass sich eigentliche Gebete nur in Jugend- 
reden des D. finden XXXVII 51. XXXIX 8), 
ebensowenig mystischer Weihen (IV 90. XII 27. 


13; vgl. E. Norden Jahrb. Suppl. XVIII 29981 3033; Kritik der orphisch-pythagoreischen Lebens- 


gılndoria oder Zëuxdëerg (XXXVIIL 12), oda: 
zonnerte (über wieove&ia XVII 11f.; sie ist wider 
die Natur, weil -von Natur alle Güter allen ge- 
meinsam sind, LXXVIII 15; ‚Reichtum soll nur 
der Wohlthätigkeit dienen, I 62. LXV 10), pe- 
Aodo&la oder piåonuia (XI 6. LII 12. LV 14. 
LXVI—LXVIIL LXXVII 26). Der Lohn der 
Tugend ist die vollkommene innere Freiheit, Xer- 
möge welcher man nie in die Lage kommt, das 


anschauung im ersten Mythus von or. XXX, be- 
sonders $ 25; ironische Behandlung des Orpheus 
XXXI Gap XXXV 9. LII 8 LXXVIII 19; 
vgl. XIX 3) und der populären Methoden, den 
Willen der Gottheit zu erforschen, wozu doch nur 
der Aöyos vollkommen ausreicht; zwar anerkennt 
D. dass manchen gottgeliebten Menschen (I 54ff. 
XLIX 7) Sehergabe verliehen sei, aber gegenüber 
den gewöhnlichen Orakelinstituten verhält er sich, 


Glück anzuklagen (LXV), und selbst im Stande 40 wiewohl er selbst einmal (XIII 9) das delphische 


der Selaverei sich glücklich fühlt (XIV 9ff.), da 
die einzige Sclaverei darin besteht, nicht zu wissen 
& son xal & uý (XIV 18 XV. LXXX GR). 
Von diesem Standpunkt aus werden die Auswüchse 
der Cultur verurteilt: Sclaverei (X 8ft.), Krieg (I 
6. XXXVIII 16ff. LXXV 9), Eroberung (IV 53), 
Waffentragen (IV 64), künstlerischer Luxus (VI 
5. VII 27. XI 42. XII 19. LXXX 13), per- 
sische Jagd in Parks (III 136f.), Agonistik und 


Orakel befragt hat, sehr skeptisch (X 28. XIII 
6f. XVII 16. XXXIV 5. LXXI 12. LXXV 4). 

Das Ideal tugendhaften Lebens ist verkörpert 
in dem Philosophen (meist nennt ihn D. eudd- 
oopos; daneben findet sich auch z. B. XIV 17. 
XXIV 2. LXXVII 14 der Ausdruck goorınos, 
über dessen Zugehörigkeit zu der kynischen Ter- 
minologie s. K. Joël Der echte und der xeno- 
phontische Sokrates I 353), den D. ganz in stoi- 


Athletik (VIII 15. 27. 30. IX 10; s. dagegen 50 scher Art schildert; er ist sittlich untadelhaft 


XXIX 6. LXXV 7 u. o. S. 849; vgl. E. Norden 
Jahrb. Suppl. XVIII 20001, Adel (XV 29; vgl. 
Antisthenes bei Diog. Laert. VI 1, 1. Wend- 
land in Wendland-Kern Beitr. z. Gesch. der 
griech. Philosoph. u. Relig. 5iff. Immisch Com- 
mentat. Ribbeck. 83f.), grossstädtisches Leben (VII 
1ö4ff. XXXIII 18; s. aber XXXII 45), Päde- 
rastie (VII 148ff.; s. übrigens LXVI 1. 7. 27. 
XXI 4f. XXXVI 8. XLIX 5; vgl. P. Wend- 


(XXXIV 3), allein fähig, richtig zu erkennen und 
zu handeln (LXVII 1. LXVIII at LXXVIII 15), 
an Einsicht allen Fachleuten überlegen (LXXI 
5f.), allein vollkommen frei, d. h. Herr über sich 
selbst und glücklich (XIV 17. XLVII 17. XLIX 
9. LXXVIII 37f. LXXX 3#. XXHI). In schroffen 
Gegensatz steht ihm die unvernünftige Menge 
gegenüber (XXII 9. XXIV 1. XXXV 22, LXXI 
1); ihr Urteil, selbst ihren Beifall, verachtet er 


land a a. 0. 33f£.), Prostitution (VII 133f.), 60 (XXXV 9. XIV 3. XV 32. XVI 5. XXIV 4. 


Castration (XXI Am LXXVII 36; s. dagegen 
Xen. Cyrop. VII 5, 60ff.), alle den Bedürfnissen 
raffinierter Cultur dienenden Berufsarten (VII 
109. LXIX 5. LXXVII; in Platons Sinn spricht 
sich D. VII 117. gegen alle Künstler und Kunst- 
handwerker aus, deren Arbeit nur Schein erzeugt; 
sonst achtet er das Handwerk, XXXIV 23; vgl. 
LXXI 5), unter welche er gelegentlich (s. aber 


LX 2. LXI 2 LXV 13. LXVN 3. LXVIII 1. 
LXXII 7. LXXVIII 17f.) und macht seinen Unter- 
schied von ihr auch in Tracht und äusserem Auf- 
treten kenntlich (LXX “f. LXXII). 

Bis hierher ist D. reiner Stoiker; zam Kyniker 
XXXIV 2) macht ihn sein propagandistisches Be- 
streben. seine Bemühung um Besserung der öffent- 
lichen Zustände im Sinn seines philosophischen 
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Ideals (gegen die Auffassung von E. Weber, 
der ihn etwas zu einseitig für den Kynismos in 
Anspruch genommen und in den vier Diogenes- 
reden VI. VIII—X eine Art kynischer Programm- 
reden gesehen hatte, wendet sich C. Hahn De 
Dionis Chr. orationibus quae Diogenes inscri- 
buntur, welcher besonders S. 26 klar macht, dass 
man in diesen Reden nicht unverfälschte Wieder- 
gabe altkynischer Schriften erwarten dürfe). Seine 


Dion 866 


Von der übergrossen (LXXII 4) Herde der zeit- 
genössischen Philosophen (of zalodusvoi pıldcopoı 
LXXI 2. LXXVIII 34f.), am meisten von den 
‚gezähmten‘ Salonphilosophen (LXXVIIL 34) und 
den Scheinphilosophen (LXIX 12) will er sich 
unterschieden wissen; verächtlich äussert er sich 
über die Schulphilosophie (XXXI 9. XXXII 4f. 
XXXV 7£). Auch dem modemässigen Kynisrnos 
will er nicht ohne weiteres zugerechnet werden 


Meinung ist nämlich (XXX 42), dass der Weise, 10 (verächtliche Äusserungen XXXII 49. 62. 66. 


wenn der Unverstand der Menge allzu hoch steige, 
dieser doch auch, wenngleich flüchtig, seine Auf- 
merksamkeit widmen müsse, ja er spricht aus, 
dass sich der Philosoph über alle Fragen des 
öffentlichen Lebens zu äussern habe (XXII 3), 
dass es dem Menschen naturgemäss sei nodrzew 
tà xowà, noAırsdeodar, das Vaterland zu ehren 
und zu lieben (XLVII 2ff.), dass des Philosophen 
eigentliche Lebensaufgabe darin bestehe, Har- 


XXXIII 54. XXXV 10f.; vom kynischen Dogma 
Abweichendes z. B. XXXI 162. XXXII 44. 45. 
52. 58f. 62. 39; s. auch R. Hirzel Der Dialog 
II 94, 1, wo nur frühe und späte, echte und un- 
echte Reden nicht scharf genug geschieden sind). 

Zur Besserung der Menschen sollen nach D. mit 
dem Philosophen zusammenwirken Regierung (XLIX 
8. 7£.), Gesetzgebung (XXXII 18) und Kunst (XII; 
vgl. Plat. leg. IV p. 719 Bff). Obenan stehen 


monie im Staatswesen zu stiften (XLVIII 14) 20 für diesen Zweck unter den Künsten die Poesie 


und sich zum Herrscherberuf zu bilden (XLIX 
28). Aber auch wenn der Philosoph sich den 
Mühen öffentlicher Ämter nicht gewachsen fühlt 
(XLVII 8f.) so hat er doch die Mission (s. o. 
S. 858. 861), Seelsorger (19. XXVII VV, Arzt (dies 
Bild am häufigsten), oéioaf und come (XXXII 
18) der Menschen zu sein. So sehr aber D. in 
der theoretischen Philosophie Stoiker, in der prak- 
tischen Kyniker war (sogar gewissen Schamlosig- 
keiten der Kyniker redet er VI Loft das Wort), 
so nimmt er doch unter den Philosophen seiner 
Zeit eine besondere Stellung ein durch seinen 
sittlichen Ernst (XLV 12) und insbesondere durch 
seinen historisch-nationalen Sinn (im Gegensatz 
zu dem bei Stoikern und Kynikern üblichen Kos- 
mopolitismus, z. B. des Seneca, Zeller Phil. d. 
Gr. III 13, 724; die allgemeinsten Pflichten der 
Humanität dehnt selbstverständlich auch D. [I 
4; a auch e, Arnim Dio von Prusa 491] über 


(s. o S. 860; vgl. Strab. I 17; Wichtigkeit des 
Theaters XXXII 4. 32; Beurteilung der drei grossen 
Tragiker LII; vgl. LXVI 6. XVII 8. 20; Äusse- 
rung gegen die alten mythologischen Stoffe XXI 
11) und die von ihr inspirierte (XII 57), der Ma- 
lerei überlegene (XII 44) Plastik (über ethische 
Wirkung der bildenden Kunst s. auch Strab. I 
19; über ihre Inferiorität gegenüber der Poesie 
Sen. ep. 88, 18). Der Musik wird nur hinsicht- 


30 lich ihrer heilenden Wirkung gedacht (II 28. 56. 


XXXII 59; D. selbst war wenig musikalisch be- 
gabt, XIX 3). Nicht um ihrer selbst willen (XXV 
3), sondern lediglich wegen der Wirkung auf die 
Massen (XXXII 18) bedarf der Philosoph auch 
der Rhetorik, aber nicht der aufgeputzten, markt- 
schreierischen und schmeichlerischen (LI 2) der 
Sophisten (Ausfälle gegen sie IV 15. 28. 32. 33. 
35f. 78. 182. VIII 9. Daag X 32. XI 6. 14. 
XH 5. 13. XIX 3f. XXXII 11. 39. SI 1f. 


alle Grenzen der Nation und des Standes aus 4013. XXXV 8. XXXVII 10. XLVII 16. LIV. 


und erklärt LXX1V 26f. alle Menschen für Ver- 
wandte und Brüder). Er ist durch und durch 
Grieche und will seine Landsleute im weitesten 
Sinn zu würdigen Enkeln der alten Hellenen 
machen (XXXI passim. XXXI bes. 93. XLII 
2f. XLIV 10f. XLVIII 7. L 2), indem er sie 
durch die Bilder der ruhmreichen Vergangenheit, 
nationaler Grösse und künstlerischer Schönheit 
bei schlichter Lebenshaltung zu begeistern sucht 


LV 7. LVII 2. LXVI 12. LXXVII 27; vgl. 
Plut. de rect. rat. aud. p. 42D. 43F; symp. 
quaest. p. 709 B. 710 B), sondern der von der 
Philosophie untrennbaren (JI 24. XXII 1f.) yer- 
vaia xai dinde Gmtopixn, zu welcher die Zier- 
beredsamkeit (IV 78. XIX 3f. XXXIII 2f.) und 
die Advocatenkunst (VII 123. XXII 1) im Gegen- 
satz stehen; ihre Gegenstände bezeichnet D. 
XXII ot XXVI 8; Anweisung zu ihrer Erler- 


Vornehme Zurückhaltung, Anachorese missbilligt 50 nung giebt er einem praktischen Staatsmann or. 


er (XXXII 7.19. XXXIV 34. XIII 31. XX), wie 
er denn selbst gern festlichen Versammlungen an- 
wohnte (XIX. XX 10. XXXI 8#. XXVIII 1; vgl. 
IV 91) und die Berechtigung der städtischen Schau- 
spiele (XXVII 1f.) anerkannte. Der Philosoph soll 
ein Kämpfer sein (LXXVIII 40) unbekümmert um die 
Schmähungen der Menge, die ihn für einen Narren 
hält (VIII 36. IX 8. XI16. XXXIV 2. 4. LXXVIII 
A1. LXXX 1; D. selbst wird insultiert LXXII 


XVIII. Den Einfluss der Schulrhetorik bemerkt 
man nur in der sorgfältigen Composition von D.s 
Jugendreden (XXIX. XXXVIII. XXXIX); Asianer 
kann er im vollen Sinn niemals gewesen sein, und 
Synesios (p. 317, 28ff, Am.; s. auch o. S. 851) 
Urteil über die eögwria in den Schriften aus D.s 
sophistischer Periode muss auf Sorgfalt und Glanz 
der Composition gedeutet werden, von greller Auf- 
regung oder Ubermass spielender Figuration ist 


2), mit scharfer Rüge (XXXII 18. XXXIIL 11.60 bei ihm keine Spur. In seiner philosophischen 


13. LXXII 9. LXXVIII 38), gegebenenfalls aber 
auch mit Lob und Anerkennung (L 8) vor die 
Öffentlichkeit treten und diejenigen Ratschläge 
geben, zu deren Erteilung er weit besser als der 
Sophist (XXII 4. XXVI. XLIX 3.13; vgl. VOL 
124) befähigt ist. Das Ideal des Philosophen 
schildert er VIII 30. IX 3. LXVIII 7. LXX 7f. 
LXXVIII 26f. XXXII 14f. (vgl. XXII. Lt, 
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Zeit strebt er, vermutlich unter dem Einfluss des 
Musonios, mit allen Mitteln nach dem Eindruck 
der Schlichtheit (deshalb setzt er auch seine eigene 
Redefähigkeit oft herunter, 19. XII 1. XIII 29. 
XIX 4. XXXII 22. 39. KI 1ff. XXXIV 1f. 
XXXVIII 1. XCI 1f. 21f.) und nach Anschau- 
lichkeit. Stilistisches Vorbild dafür ist ihm vor 
allem die sokratische Litteratur, a and das 
8 
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anerkannte Muster der dpeisıa (Aristid. rhet. IT) 
Xenophon (XVIII 13ff. 18; Anklänge: W. Schmid 
Der Attieism. I 148. 147. P. Hagen Quaest. 
Dion. 30. 41. 72. F. Dümmler Antisthenica 9. 
W. Capelle De cynicor. epistulis 1896, 46. 
Sonny Anal. 235 s. v. Xenophon., Wegehaupt 
a. a. O.) und Platon (Schmid a. a. O. I 141ff. 
147£. Hagen 22f. 29. 43. R. Weber Leipz. 
Stud. XI 159; Benützung ps.-platonischer Dia- 
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Studien X 17281. Citaten (XVII 10. Philostrat. 
vit. soph, p. 50, SÉ, hyperbolischen und starken 
Ausdrücken, durch Personificationen abstracter 
Begriffe (jôový VILL 21; vduos LXXV; ver- 
schiedene Leidenschaften IV 91ff.; Basıksiu und 
rvoavvis I 208 E. Weber a. a. O. X 161ff. 
E. Norden Jahrb. Suppl. XVIII 344.) und hi- 
storische und mythologische Typen (besonders 
häufig Sardanapal I 3. I 35. III 72. IV 113. 


loge: R. Hirzel Der Dialog II 104ff.) nebst der 10 135. LXII 5 LXXVIII 29; Nero II 133#f. 


nach D.s Meinung ebenfalls zur Sokratik zu ziehen- 
den kynischen Diatribe (so nennt er selbst die 
erste Rede 19; XXVII führt in den Codd. diesen 
Titel; Charakteristik der Gattung bei P. Wend- 
land Philo und die kynisch-stoische Diatribe in 
Wendland-Kern Beitr. z. Gesch. der griech. 
Philos. u. Relig. 1895), welcher D. sachlich und 
formell (z. B. das Schillern zwischen Dialog und 
fortlaufender Rede; s. IV 78, 81) sehr viel ver- 


dankt. Den Eindruck der Schlichtheit und Natür- 20 


lichkeit erreicht D. durch bewusste (VII 102f. 
1278. XLV 7. XLVII 12; s. auch was Sen. ep. 
40. 100, 18. über die tardiloquentia des Philosophen 
sagt) Weitschweifigkeit (Wiederholungen finden 
sich, was D II 26f. LVII 11. XVIL 2 moti- 
viert, in verschiedenen Reden: I 39—41 = XII 
75—77. IX 21 = LVII 7. XU 1f. = LXXII 
13. XI 16 = VIII 36 und IX 8. XI 22 = X 
23 [F. Dümmler Antisthen. 38]. XXXII 30 = 


LXXI 9. XXI on, Xerxes u. s. f.), durch er- 
zählende und dialogische Einkleidung (Schmid 
Attieism. I 177£.; die Dialoge wurden ebenso 
wie die Reden vor grossem Publicum recitiert, 
LXXVII 2; über ihre künstlerische Behandlung 
s. R. Hirzel Der Dialog II 84ff.). Ob D. seine 
Reden im allgemeinen frei sprach oder las, ist 
nicht gewiss; nur für or. XXXVI ist durch die 
Überschrift das letztere bezeugt. 

So klar die Beeinflussung des D. im ganzen 
durch die kynische Diatribenlitteratur ist (be- 
sonders eingehend nachgewiesen von E. Weber 
Leipz. Stud. X 82ff.; zur Feststellung kynischer 
z0x0. und Stileigentümlichkeiten können ausser- 
dem mit Nutzen herbeigezogen werden O. Hense 
Teletis reliquiae, Freiburg 1889. R. Heinze De 
Horatio Bionis imitatore, Bonn 1889. E. Norden 
Jahrb. Suppl. XVIII 267. Ad. Giesecke De 
philosophor. veter. quae ad exilium spectant sen- 


XXXIV 33 [v. Arnim Dio von Prusa 469]. 30 tentiis, Leipz. 1891. P. Wendland a. a. O.), so 


XXXIL 67 = XXXIII 57. XXXII 88 = XXXII 
22. XXXIII 9 = XXXI 6. XL 20f. = XLI 11. 
XLVIII 7 = XXXIX 4; vgl. auch III 50 mit 
v. Arnim Praef. tom. I p. XXVII; aber auch 
innerhalb derselben Rede wiederholt sich D.: I 
66 = 68. XI 125ff. dürfte v. Arnim kaum richtig 
beurteilt haben; XL 22 = 27; vgl. Wegehgupt 
54f. und über beabsichtigte Wiederholungen be- 
sonders bei Didaktikern H. Diels Lehrgedicht 


schwierig wird es sein, in einzelnen Reden des 
D. bestimmte ältere kynische oder gar sophistische 
Quellen zu erweisen (wie dies besonders F. Dümm- 
ler Akademika 18. 201. 254f. versucht; berechtigt 
ist die Skepsis von R. Hirzel [Der Dialog II 


91ff.], auch gegen die Hypothese von Dümmler 


und Hagen [Philol. L 381], or. XIII sei eine 
Reproduction von Antisthenes Aoy&4aos [IT 104, 2]. 
v. Ärniım Dio v. Pr. 256 vermutet als gemeinschaft- 


des Parmenides 24f.; unverhältnismässige Breite 40 liche Quelle von or. XIII und [Plat.] Clitoph. einen 


von Einleitung oder Exeursen fällt auf, z.B. XL 
1—20. XLVII 1—12. XXXVI 1—29. XXII 1 
—3. IN 13—28 — auf solche Fälle bezieht sich 
das richtige Urteil des Phot. p. 320, 35ff. Arn.) 
und Unordnung (XII 16. 38; vgl. W. Schmid 
Atticism. I 190, 30 III 7. v. Arnim Dio v. 
Prusa 439ff.; s. auch G. Boissier Rev. des 
deux mondes CXXVI [1894] 264); in manchen 
Fällen bricht er unvermittelt ab (XXXIV 53. 


der antisthenischen Z/oorossuxoi; indessen ist 
doch im ganzen sehr wenig wahrscheinlich, was 
auch Sonny [Anal. 164. 176. 194£.] annehmen 
zu dürfen meint, dass Gemeinsamkeiten zwischen 
D. und seinen notorischen Stilvorbildern Platon 
und Xenophon auf gemeinschaftliche Benützung 
des Antisthenes zu deuten seien; verständig urteilt 
Wegehaupt De D Chr. Xen. sect. 45fl. A: 
das von Wegehaupt 22. 29 bemerkte Fehlen 


LXXX 14; s. auch C. Ehemann Die 12. Rede 50 der sonst so häufigen Anklänge an platonische 


des D. Chr. 20f.; Weitläufigkeit lehnt er ab IV 
125). Derartiges gehört zu D.s Stil (über seine 
Art, aus Collectaneen zu arbeiten, s. Wegehaupt 
79f.), und es ist nicht richtig, es durch Klammern 
beseitigen oder durch Annahme mechanischer Con- 
tamination (wie C. Hahn) erklären zu wollen. 
Einige Störungen sind vielleicht mit Sonny (Anal. 
162. 163. 165. 168. 177. 191. 193. 194. 199. 218) 
aus dem conceptartigen Zustand der Reden zur 


und xenophontische Stellen in or. VII—XII könnte 
für stärkere Benützung kynischer Quellen in diesen 
Reden sprechen; am wahrscheinlichsten ist solche 
des Antisthenes in or. XV, worüber s. Wege- 
haupt 64), Stücke aus Antisthenes sind mehr- 
fach bei D. gefunden (aus Antisthenes Herakles 
VIII 33: F. Bücheler Rh. Mus. XXVII 451. 
Hagen a. a. 0. 41. E. Weber a. a. Q. 256ff.; 
aus Antisthenes Kyros or. XLVI extr.: Cobet 


Zeit ihrer Herausgabe zu verstehen. v. Arnim 60 Mnemos. N. S. V 97; Antisthenes Princip der 


Dio v. Prusa 171ff. LI 464ff. erklärt die 
Dubletten aus Benützung verschiedener tachy- 
graphischer Nachschriften der Reden durch den 
Veranstalter der Redensammlung. Anschaulich- 
keit erreicht D. durch eine Unzahl von Bildern 
und Beispielen (Philostrat. vit. soph. p. 8, 20f. 
Kayser; vgl. or. III 26. IV 89. LV 11; auf- 
fällige Häufung z. B. LXX 1f. E. Weber Leipz. 


Homererklärung LIH 2 hat Ð. aufgenommen II 
44. LII 3f. LY 11 u. s.; den Titeln nach kommen 
mit antisthenischen Schriften überein or. I—IV. 
XIV. XV. LINH. LXVI—LXVIN. LXXII. LXXV, 
vgl. Winkelmann Antisth. frg. 13f.; über 
LXXVILLXXVII s. C. Joël Der echte und der 
xenoph. Sokr. I 356; weitere Berührungen mit 
Antisthenes ebd. 1492. 542. 544f.), können ihm 
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‚aber aus zweiter Hand zugekommen sein (er stellt 
den Diogenes über Antisthenes VIII 1f.); auch 
für or. XI dürfte weniger Zoilos (an den Dümmler 
Antisth. 39 denkt), als vielleicht Apion (Hagen 
63) ‚Quelle‘ sein (über die Vermutung von v. Wila- 
mowitz Commentariol. gramm. III 10ff. vgl. 
Hirzel Dialog II 93,3; R. Volkmann Rhetorik? 
319 rät auf Polykrates ’Eyxamıor AAsEdvögon, 
welches D. XX 19 im Sinn zu haben scheint); 
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92), jedenfalls Photios hat von D.s Reden nicht 
mehr als die uns vorliegenden 80 gehabt. Wahr- 
scheinlich nur durch den Eifer des Synesios wur- 
den zu der recipierten Redensammlung hinzu noch 
weitere Stücke gefunden, die aber nach Synesios 
Zeit wieder verschollen sind (eine Spur der von Sy- 
nesios angeführten Sokratesreden darf man viel- 
leicht in dem kynisch gefärbten Bild des Sokrates 
bei Liban. apol. 8 297. Rogge finden, mit welchem 


am meisten hat er vielleicht aus den Denkwürdig- 10 D. Chr. XIII 14ff. übereinstimmt; vgl. auch Joël 


keiten des Diogenes (E. Weber a a. O. 82ff.) 
und aus Bion von Borysthenes (den er LXVI 26 
erwähnt; s. auch Gercke Archiv f. Gesch. d. 
Philos. V 206), einiges auch aus Chrysippos (Hagen 
Quaest. Dion. 31, 1. R, Weber Leipz. Stud. XI 
141f. I. Bruns De Dione Chr. et Aristotele crit. 
et exeg. 3ff.), Kleanthes (den Sonny Anal. 197 
in or. XXX 26ff. versteht), Poseidonios (s. o, S. 859; 
auf ihn weisen besonders die 8. 866 angedeuteten 


a. a. O. I 481ff.), verloren sind z. B. viele von 
den Reden, welche D. in Prusa gehalten hat (s. 
XL 5. XLIII 2). Ein Teil von den erhaltenen 
Reden ist verstümmelt, am Anfang or. LXII; 
am Schluss VII (schon zu Synesios Zeit; vielleicht 
auch am Anfang, s. v. Arnim Herm. XXVI 397ff.). 
XIII (vielleicht als Schlussstück eines doe, 
v. Arnim praef. Ip. XXXV). XIX. XXXV. XL. 
XLIII. XLV; ein Conglomerat von echt dioni- 


verwandten Züge in der Kunstauffassung des D., 20 schen Conceptfragmenten zu einer Rede eoi 


Strabon und Seneca) entnommen. D. ist ein sehr 
belesener Mann (Kenntnis eines Homercommentars, 
aus welchem unsere Homerscholien schöpfen, viel- 
leicht Dioskurides eo tõv ag" Ourjow vouor, 
erweist R. Weber Leipz. Stud. XI 157ff. [s. auch 
Wegehaupt 49f.], des Istros? Hagen 73ff.; 
des Alexander Polyhistor ebd. 5ff.; den Umfang 
seiner Classikerkenntnis zeigt besonders or. XVII; 
auch die modernen Redner schäisst er nicht aus 


töyns oder von Excerpten aus einer solchen scheint 
or. LXV zu sein (ebenso erklärt v. Arnim Herm. 
XXVI 390 und Sonny Anal. 218 den Zustand 
von or. LXII, Wegehaupt 70ff. den von or. III). 
Sicher unecht sind XXXVII (gehört dem Favo- 
rinus, wie seit Emperius Opuscula philol. 18ff. 
mit Recht allgemein angenommen wird, s. auch 
E. Maass Philol. Unters. III 1338), LXII und 
LXIV (J. Geel Dions Chr. 'Oivunızos 420). Geels 


XVII 12, s. auch Wegehaupt 26f®. 44f.) und 30 Vermutung, dass auch or. LXIV ein Werk des Favo- 


verfügt mit rednerischer Virtuosität über eine 
Fülle von Lesefrüchten (Polemo bei Philostr. vit. 
soph. p. 50, 6 Kayser). Wenn man annehmen 
darf, dass die kynische Litteratur in vorchrist- 
licher Zeit sich dem Vulgarismus und Asianis- 
mus stark genähert hatte (R. Hirzel Dialog I 
380, 1), so hat jedenfalls D. schon frühzeitig 
seine Sprache und seinen Stil energisch nach den 
attischen Vorbildern geformt, ohne in ängstliche 


rinus sei, wird durch sprachliche Beobachtungen 
von Sonny Anal. 219 zu grosser Wahrschein- 
lichkeit erhoben (s. auch E. Norden Die antike 
Kunstprosa I 427,1. v. Arnim Dio v. Pr. 158ff.). 
Dass D. noch weitere uns nicht erhaltene Reden 
verfasst hat, geht mit Sicherheit hervor aus XIII 
29. XXXIV 13 vgl. 38. XLV 1. L 9 und der 
Überschrift von LXXX, ist weiter vonH.v. Arnim 
aus Synes. 317, 17f. geschlossen und ausserdem 


Peinlichkeit und gezierten Archaismus zu ver- 40 aus Synes. 317, 24 zu schliessen (denn nach dem 


fallen (s. die Urteile von Phot. p. 320, 31ff. Arm, 
Arethas 328, 17. 330, 12ff. Arn. Theodor. Meto- 
chita 331, 22%. Arn.; Sprach- und Stilanalyse bei 
W. Schmid Attieism. I 72—191; nützliche Samm- 
lung einzelner attischer Redensarten bei D.: Arovvo, 
T. IIvkapırds ITapaßoin Alwros tod Xo. noös 
Iliörwre, Eevopõrra, Antoodernr xai Aioyirnv. 
Taia£ıov 1887), wie er auch das Burleske und 
Frivole der kynischen Humoristik (vgl. VI 7. 


Wortlaut des Synesios hat D. nicht eine besondere 
Schrift über die Essener geschrieben, sondern, 
doch wohl in einer Rede, excursartig über sie 
gehandelt). Ausser den 80 Reden ist uns noch 
ein Stück (so R. Volkmann Synesius 156. v. Ar- 
nim Dio v. Pr. 154f.; nicht das Ganze, wie J. Geel 
Lettre à M. Hase 1839 meinte) von D.s 'Eyxo- 
por xóuņs durch Synesios erhalten, welches sti- 
listisch nicht in die sophistische Periode gehören 


LV 11) durch den Ernst seiner Natur mässigte. 50 kann (ed. Arnim UI 307f.). Drei Argumente aus 


So ist er ein durch die grosse Verbreitung und 
Beliebtheit seiner Reden (XLII 4f. XLV 1. XLVI7. 
XLVII 1. 16) sehr wirksamer Vorkämpfer der 
atticistischen Richtung geworden (seinen grossen 
schriftstellerischen Ruhm zeigt besonders Arr. 
diss. Epict. III 23, 17. 19); der attische Charakter 
seiner Sprache ist aber nur eine besondere Er- 
scheinungsform seiner allgemeinen archaistisch- 
romantischen Geistesrichtung. Sachlich und sti- 
listisch heterogene Elemente sind durch D.s sitt- 
lich und künstlerisch kräftige Persönlichkeit zu 
einem neuen organischen Ganzen mit Glück ver- 
bunden; am schönsten zeigt seine Eigenart der 
Euboicus, dem gewiss die ganze altkynische Lit- 
teratur nichts Ebenbürtiges an die Seite zu 
stellen hatte. 

Schriften des Dion. 1. Vielleicht schon 
Cassius Dio (W. Schmid Jahrb, f. Philol. 1896, 


verlorenen Reden unter dem Titel Xosrðr Aiwvoş 
(worüber s. F. Dümmler Antisth. 70. 72) hat 
Stobaios bewahrt (frg. I-III Arnim); dazu kommen 
sechs Fragmente aus einem Olxovouıxds des D. 
be’«stemselben (frg. IV—IX Arnim) und einiges 
Zweifelhafte aus Makarios Chrysokephalas (v. Ar- 
nim zu II 310, 14). Die Titel einiger nalyvıa 
aus D.s erster Periode nach Philostratos und 
Synesios s. o. 8. 850. Die vollständig erhaltenen 


60 ‚Reden‘ zerfallen in a) Diatriben (der Name 


aporgenundg passt höchstens auf XII, Hartlich 
Leipz. Stud. XI 313£.), zum Teil ganz in dialo- 
gischer Form (in LXI ist eine Frau angeredet). 
Am beliebtesten waren unter ihnen später (Arethas 
325, 30 Arn.) die vier Königsreden I—IV und 
nepi Adyov goxjoewç XVII. Die Königsreden 
sind von D. wiederholt vorgetragen worden (LVII 
11) mit Aoiëfere, von denen in LVI und LVII 
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Proben erhalten sind; über die Zeit von I und 
IH s. o. S. 855; in III ist I benützt (s. III 26 und 
v. Arnim Praef. I. XXVII zu p. 42, 14); eben- 
sowohl in IV (vgl. IV 31 mit I 59.) I voraus- 
gesetzt. II und IV sind nicht an eine bestimmte 
Person gerichtet (der Plural II 3 ist nicht mit 
v. Arnim Ausg. II 370 so zu deuten; II 71 weist 
vielleicht auf Traian: Sonny Anal. 159; geistreich 
fasst v. Arnim Dio v. Pr. 400ff. or. II und IV 


Dion 872 


LI, unter welchen die in seiner bithynischen Heimat 
gehaltenen XXXVI. XXXVIII—LI eine besondere 
Classe ausmachen. Der ersten Periode von D.s 
Leben gehören unter diesen an sicher XLVI (Uber. 
schrift, s. auch v. Arnim Dio v. Pr. 204ff.), sehr 
wahrscheinlich. XXXI (v. Arnim Dio v. Pr. 210ff.), 
XXXVIII und XXXIX (s. o S. 850); sichere An- 
zeichen der Abfassung nach D.s Verbannung sind 
vorhanden in XXXII (s. o. S. 857). XXXV. XXXVI 


als Geburtstagsreden auf Traian; über den Über- 10 (diese ist im J. 102/3 in Prusa gehalten, Sonny 


lieferungszustand von III s. ebd, 414—434); I und 
III gehen an Traian, ebenso LXII (vgl. § 1. 3) 
und vielleicht LXXII (vgl. ioo § 10, was 
als Warnung oder als Verteidigung gegen ein 
über Traian verbreitetes Gerücht zu fassen). V hat 
(v. Arnim Herm. XXVI 2920. wogegen R. Hirzel 
Dialog II 108 und endlich v. Arnim Dio v. 
Prusa 412#.) yrsprünglich nach I 74 gestanden 
und ist später gesondert (mit eigenem Prooe- 


Anal. 209). XL (2. 12. 19). XLI (1. 7 bezieht 
sich auf die XL 16 berührten Dinge; vgl. XLI 
11f. mit XL 20. 34) und allen folgenden ausser 
XLVI (vgl. XLIV 5. 6. 12. XLVII 1. 8. XLIX 
15. L 7£.). Vor or. XXXIII (welche später als 
XXXVI zu fallen scheint, v. Arnim Dio v. Pr. 449f.) 
ist XXXIV gehalten, da D. die letztere als erste: 
vor den Tarsiern ungerufen hält ($ 1), XXXII 
dagegen ($ 1) nach Aufforderung. Von den bithy- 


mium von Arethas, meint v. Arnim Praef, I20 nischen Reden fällt unter das Proconsulat des 


p. XXVIII; s. aber Sonny Anal. 58f.) heraus- 
gegeben worden; ferner sind Diatriben VI-XVII 
(aus VII ist die Dorfgeschichte frühzeitig aus- 
gehoben und gesondert verbreitet worden, wie 
sie schon dem Philostratos vorgelegen zu haben 
scheint, v. Arnim Herm. XXVI 397ff.; dass der 
Troicus XI nicht reine Spielerei ist, zeigt die 
Bezugnahme von LVIII 6 ett. auf die Darstel- 
lung XI 104. 111). XIX-XXVII. LII-LXIH. LXV 


Varenus, etwa Sommer 102, XLVIII (XLVII 5 
wird von Schol. z. d. St. auf den Daecierkrieg be- 
zogen); die übrigen erst nach D.s Rückkehr von 
Rom, frühestens im J. 102 (vgl. auch XL 35ff. 
mit XLVIII 14 und XLIX 15 mit XLVIIL 
17). Weiteres s. o. S. 856. c) Trostreden 
in Trauerfällen (im Zusammenhang mit den 
übrigen Trauerreden behandelt von F. Schin- 
nerer De epitaphiis Graecor. vet., Erlangen 


—LXXX; Litteraturgeschichtliches und Dichter- 30 1886, 48£.) XXVIU—XXX; für die beiden 


exegese betreffen LII—LXI; von grosser Wichtig- 
keit für die Geschichte der Ästhetik ist XII, auf 
ihre Übereinstimmung mit den ästhetischen Ab- 
schnitten in Philostrat. vit. Ap. und mit den 
Grundgedanken von Lessings Laokoon (in welchem 
die Rede nicht citiert wird) geprüft von C. Ehe- 
mann Die 12. Rede des D. Chr., Progr. Kaisers- 
lautern 1895 (s. über or. XII auch Hirzel Dialog 
II 99, 1); das feine Urteil D.s über Poesie und 


Melankomas-Reden hat v. Arnim die in den 
Codd. angemerkte richtige Reihenfolge herge- 
stellt; XXIX ist ein Werk der sophistischen 
Periode im Schulton (indessen fehlen auch hier 
nicht ganz Spuren kynischer Anschauung; vgl. 
das Bild aus dem Tierleben $ 13; die gering- 
schätzige Beurteilung des Achilleus § 18 [dazu 
s. LVII 5ff.}), XXVIII behandelt denselben Gegen- 
stand unter Benützung der weit früheren 29. Rede 


bildende Kunst mit Hagen (Quaest. Dion. 69f.) 40 (vgl. XXIX 17. 11f. 20 mit XXVIII 6. 7. 13) im 


auf Benützung der sog. pergamenischen Kunst- 
lehre (über welche s. Fränkel Archaeol. Jahrb. 
V 55), seine Nachrichten über Kunstwerke, die 
sich begreiflicherweise öfter mit Pausanias decken, 
auf Istros zurückzuführen ist kein ausreichender 
Grund vorhanden; man hat alles Recht, dem D. 
ein reiches Mass von selbständigem Geschmack und 
ästhetischer Bildung zuzutrauen; LIX ist (Hirzel 
Dialog Il 106f.) Paraphrase des euripideischen 


kynischen (vgl. das vorsichtige Lob der Athletik 
XXVII 12 mit den oben S. 863 angeführten Stellen). 
Diatribenstil. Die beiden Reden für gleichzeitig 
zu halten (Hirzel Dialog II 107) ist ebenso un- 
möglich als XXIX für unecht zu erklären (R. 
Heinze Philol. L458,1. v. Arnim Diov. Pr. 146£.);. 
auf das Verhältnis der beiden Stücke finden die 
Worte des Synes. p. 316, 2ff. Arn, Anwendung. 
In or. XXX auf Charidemos, ebenfalls im Dia- 


Philoktet und gehört wohl mit LII zusammen. 50 tribenstil, ist einer mythisch gefassten pessimisti- 


LXXVII—LXXIX, nach v. Arnim Dio v. Prusa 
276 auch LXXI, sind in Rom gehalten (LXXVII 
8. LXXIX 1; in LXXVII 15 wird auf LXXIX 
als gestern gehaltene Rede verwiesen), und einem 
ähnlichen Cyklus von Diatriben scheinen XXIII 
und XXV anzugehören (XXV 1 weist auf XXIH vor- 
aus). Von den Diatriben fallen sicher nach D.s Ver- 
bannung I (50. 55). IH (13). VII (1. 9; v. Arnim 
Dio v. Prusa 457ff. macht sehr wahrscheinlich, 


schen (orphischen — F. Dümmlers Versuch [Aka- 
demika 90ff.] diesen Mythus auf Antisthenes zu- 
rückzuführen, ist mit Recht als völlig verfehlt 
allgemein zurückgewiesen worden: Hagen 21. 
R. Heinze Xenokrates 137, 2. Gieseckea.2.0. 
99; vgl. E. Rohde Psyche II? 119, 2) Weltan- 
schauung ($ 10—24) die optimistische der Stoa 
und des Kynismos (Sonny Anal. 197 denkt an 
Kleanthes als Quelle) in einem zweiten Mythus 


dass die Rede in Rom vorgetragen worden ist). 6N (28—44) gegenübergestellt. 


IX (1 vgl. Philostrat. vit. soph. 8, 3 Kayser; 5 
vgl. or. XXXVI). XIX (1f.). Über die von Stobaios 
citierten Arargıßal Aroy&vovs und die Xperia Alw- 
vos, aus welchen Stobaios und Maximus Confessor 
Stücke überliefern, s. Sonny Anal. 146; es scheinen 
Excerpte aus teils erhaltenen, teils verlorenen 
Reden des D. zu sein (v. Arnim Ausg. t. II 309). 
b) Städtereden XXXI--XXXVI XXXVII — 


Nach ihrem Wert für die Cultur-, politische 
und Rechtsgeschichte sind D.s Reden ausgebeutet 
von Jak. Burckhardt Neues schweizerisches 
Museum IV 98. C. Martha Les moralistes sous 
l'empire Romain? 235. E. Kuhn Die städtische 
und bürgerl. Verfassung des röm. Reichs. Th. 
Mommsen Bom Gesch. V. L. Mitteis Reichs- 
recht und Volksrecht in den östl. Provinzen des 
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röm. Kaiserreichs. J. P. Mahaffy The Greek 
world under Roman sway (London 1890) chap. 
XIff.; die Bedeutung der 7. Rede für die Wirt- 
schaftsgeschichte des Altertums behandelt Ed. 
Meyer Die wirtschaftl. Entwicklung des class. 
Altert. 67f.; die der 32. Rede für die Kenntnis 
‚der alexandrinischen Cultur Giac. Lumbroso 
L'Egitto dei Greci e Romani? 99. 108. 

9. Briefe des D. erwähnt Philostr. dialex. 
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Suid. s. Alov 6 Kdeaoc und Iordanes irrig dem 
Cassius Dio zuschreiben. Verfasst ist das Werk 
wahrscheinlich (A. v. Gutschmid Kleine Schr. V 
327, 1) sogleich nach D.s Rückkehr aus der Ver- 
bannung und vor Traians Dacierkriegen in einer 
Zeit, da die Geten (wie schon 150 Jahre vorher, 
XXXVI 4) die gefährlichsten Feinde der ponti- 
schen Gegenden waren (XLVIII 5) und D. durch 
seine Reise in ihr Land (XXXVI 1) als compe- 


p. 258, 17 in Kaysers Textausgabe; D. selbst 10 tentester Kenner ihrer Geschichte und Art gelten 


gedenkt nur eines Briefs an Nerva XLIV 12 und 
der Möglichkeit, welche er habe, dem Kaiser zu 
schreiben, XLV 8. Erhalten ist nur ein Schreiben 
an einen hohen Beamten (v. Arnim Dio v. Pr. 
140) XVIII, über den Zusammenhang des hier 
aufgestellten Schriftstellerkanons mit anderen 
ähnlichen Vorschriften über lectio (wobei auch 
Petron. sat. 5 zu berücksichtigen) s. H. Usener 
Dionysii Hal. libror. de imitat. reliquiae epil. 


konnte, D.s Tend scheint zuerst (Th. Momm- 
sen Praef. Jordan. p. XXXf.) Ablabios benutzt zu 
haben; aus ihm schöpfte Cassiodorius, aus diesem 
wieder Iordanes. Nach den (bei v. Arnim Ausg. 
t. II praef. V ff. gesammelten) Fragmenten war das 
Werk der taciteischen Germania stimmungsver- 
wandt, eine idealisierende Darstellung eines Natur- 
volkes in der dem Kynismos seit c. 400 v. Chr. 
beliebten Art (über den Inhalt s. auch H. Haupt 


p. 126ft. Sonny Anal. 193. Fünf Briefe unter 20 Philol. XLIII 398f.). Aus dem Schriftenver- 


seinem Namen sind aus einem Cod. Ottobon. und 
einem Neapol. (über einen Venet. s. G. Vitelli 
Studi ital. di filol. class. II 337) zuerst bei Bois- 
sonade Marini vit. Procli p. 85, dann bei Empe- 
rius 785f. und in Herchers Epistologr. graec. 
259 abgedruckt; der dritte steht in einem Ambro- 
sian. unter den Briefen des Herakleitos (v. Arnim 
Praef. t. II p. X); sicher unecht sind die an 
Eusebios gerichteten 3—5 (Vitelli a. a O.), 


zeichnis des Cassius Dio bei Suidas versucht H. 
Haupt a. a. O. 385ff. dem D. Chrysostomos noch 
weiter zu vindieieren Mepoiá und rà xarà Toara- 
vóv, ohne durchschlagende Gründe. : 
D.s Schriftstellerei äussert ihren Einfluss (s. auch 
o. S. 858. 869) vom 2. Jhdt. an unablässig bis in das 
byzantinische Mittelalter; die Sophisten Hippo- 
dromos (Philostr. vit. soph. II 27, 6) und Aelianus 
(Philostr. a. a O. I 31, 1) eifern ihm nach, 


während 1 Ce Ausdruck uéroroç xai mers 30 Pausanias (Gurlitt Über Pausanias 138f. 183f.) 
X 


auch or. XXX 41) und 2 (Rufus vielleicht = Vare- 
nus Rufus or. XLVIIE 1) echt sein könnten, wie- 
wohl freilich darauf des Inhaltes wegen gar nichts 
ankommt. 

3. Philosophische Schriften nach Suidas: 
Ei gdagrös d xdonos (s. 0. S. 859; von dem Inhalt 
giebt or. XXX VI 53. eine Vorstellung), Eyxó- 
uıovHoaxA2ovs (wohl nach Antisthenes: E.W eber 
Leipz. Stud. X 257) soi IIAdtovos (vgl. or. LIII 5, 


scheint ihn zu kennen; Kaiser- Marcus hat von 
ihm gelernt (sic avr. I 14); deutlich ist seine 
Einwirkung auf Maximus von Tyros (E. Norden 
Jahrb. Suppl. XVIL 302. W. Capelle De cynicor. 
epist. 48. H. Hobein De Max. Tyr. quaest. 1895, 
92#.), Themistios (E. Weber Leipz. Stud. X 248. 
v. Arnim Dio v. Pr. 143), Basileios d. Gr. (s. Loth- 
holz Commentar zu Basil. ad adulesc.), Kaiser Iu- 
lianus (Benützung des D. in Iulians or. ÍI erweist K. 


s. übrigens v. Arnim Diov. Pr. 155), Yrèo Ouýeov 40 Prächter Archiv f. Gesch. der Philos. V 42f.; 


aoòs Iiátæva vier Bücher (über den vermutlichen 
Inhalt Hagen Quaest. Dion. 68; über die Contro- 
verse und ihre Litteratur im Altertum s. M. Sen ge- 
busch Dissertatio Homerica 1118ff.); die Schriften 
der sophistischen Periode gegen die Philosophie 
s.o. 8.850. Aus einem Oixovopuzós des D. hat 
Stobaios 6 (vielleicht 7: v. Arnim Ausg. t. II 
310, 19) Bruchstücke erhalten. 

4. Historische Schriften: soi tõv Ahe- 


Abhängigkeit des Iulian in dem ganzen romos 
wgl Baoulelas J. R. Asmus Iulian u. D Chr., 
Progr. Tauberbischofsheim 1895; vgl. P. Wend- 
land Berliner philol. Wochenschr. 1896, 746f.). 
Als Classiker der dopsäsıo neben Xenophon, Niko- 
stratos und Philostratos gilt D. seit dem 3. Jhdt. 
(Menander in Spengels Rh. Gr. IH 390, 1. 
411, 32). Sein wärmster Verehrer ist Synesios 
von Kyrene, eine ihm wahlverwandte, halb philo- 


Eávõgov duer acht Bücher (Suid.), von deren 50 sophische, halb künstlerische Natur (R. Volk- 


Art und Zweck or. II und IV eine Vorstellung 
geben (Urteil über Alexander XXV 6); sie waren 
wohl ein Spiegel für Traian, der den Alexander 
zu spielen Lust hatte (R. Hirzel Dialog II 71f.). 
D. muss umfassende geschichtliche Studien ge- 
macht haben; gern zieht er geschichtliche Bei- 
spiele heran (XXXVIII 10; Beispiele aus der Ge- 
schichte für die Wirkungen der soe XXXIII 
24ff.) und verrät oft ein von der Heerstrasse ab- 


mann Synes. 119#.; die sehr starke inhaltliche 
und stilistisch-sprachliche Abhängigkeit des Syne- 
sios von D. weist im einzelnen nach J. R. Asmus 
Byzant. Ztschr. IX 85ff., s. auch o. 8.849). Stobaios, 
Makarios Chrysokephalas (s. Villoison Anecd. 
II 9), später Maximos Planudes (Krumbacher 
Byz. Litteraturg.? 544. 603) enthalten Excerpte 
aus D. Er ist von den Byzantinern als eines 
der Häupter -der neusophistischen Prosa geachtet 


seits liegendes Wissen (vgl. z. B. H 9. IV 71.60 (Anon. in Cramers Anecd. Oxon. III 160, 10). 


VI 4. VIH 1. XIII 23H. XV 15 [wozu s. v. Wila- 
mowitz Comentariol, gramm. IH 12]. XXV 6f. 
XXXI 18. 46. 66. 101f. 113. 128. 149. 157. 
XXXII vu XXXII 1f. 26. XXXIV 7f. 49ff. 
XXXVI Sf. XXXVIII 25. LVI SÉ LXXII 2. 
LXXIV 5; vgl. auch H. Haupt Philol. XLIII 
388f.). Sein wichtigstes Geschichtswerk waren 
die Ituxá (Hinweis auf sie XLV 1f?), welche 


Gründliche Kenntnis seiner Schriften zeigen Pho- 
tios (bibl. cod. 209), dessen Schüler Arethas (von 
ihm haben wir eine Einleitung zu den Königs- 
reden, über deren Composition s. H. v. Arnim 
Ausg. t. I p. VIE. und Sonny Anal. 86; und 
von ihm stammen die für die Kritik und Erklä- 
rung des D. völlig wertlosen, sonst aber, wie Sonny 
86ff. zeigt, nicht uninteressanten Scholien zu D., 
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welche im Cod. Urbinas und den von ihm ab- 
hängigen Hss. stehen und von Sonny Anal. 95ff. 
herausgegeben sind; Spuren älterer Scholien s. 
v. Arnim Dio 143f.), Theophylaktos Bulgaros 
(K. Prächter Byzantin. Ztschr. 1892, 398fl.), 
Theodoros Metochites (Miscell. p. LOL, abgedruckt 
bei L. Dindorf II 367. und v. Arnim Il 329). 
Wenig berücksichtig ist er im Lexikon des Tho- 
mas Magister, häufig citiert im Lexikon Vindo- 
bonense saec. XIV. Einige Erwähnungen ans? 
Eustathios a L. Dindorf T. I praef. III not., 
im ganzen s. A. Sonny Analecta 145ff. 
Den Kanon für die Classification der D.-Hss. 
hat A. Sonny (Jahrb. f. Philol. CXXXIII 95) auf- 
estellt; sie zerfallen zunächst in zwei Classen, 
je nachdem sie die Reden in der Reihenfolge, wie 
sie Photios las (I—VI. VII—XIII. VII. XXXI 
—LXXX. XIV—XXX), oder in der seit der Aus- 
gabe des Turrisanus in unseren Drucken bis 
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p. Xf.) vorwiegend Gemeinsamkeit in Fehlern 
mit UBV, aber näheren Anschluss an UB, scheinen 
also Sonnys Annahme von Contamination der 
Classe I und II zu bestätigen. Nach Fabricius 
Bibl. gr. V 134 wäre die Editio princeps des D. 


von Dionysius Paravisinus Mailand 1476 ge- ` 


liefert; sieist jetzt verschollen (Sonny Anal. 17A.). 
Der erste uns erhaltene Druck aller Reden ist 
die Ausgabe von Franciscus Turrisanus (Venedig 
0s. a: Fabricius giebt a. 1551 an), deren Vor- 
lage ein Cod. Mosquensis bildet (Sonny Anal. 
18ff.). Unter den weiteren älteren Ausgaben (ver- 
zeichnet bei Emperius Praef. XVIII.) ragt. 
hervor die des Pariser Professors Fed. Morellus 
1604 (Nachdruck 1623; enthält Is. Casaubonus 
Diatribe über D., eine lateinische Übersetzung von 
Thomas Naogeorgus[Kirchmeier], Schediasmata, 
scholia, collectanea et coniectanea des Morellus 
nebst einem Sachindex —- letztere beiden Stücke 


auf H. v. Arnims Ausgabe üblich gebliebenen 20 in J. J. Reiskes Ausg. abgedruckt). Diese Aus- 


enthalten. Dazu kommen als dritte Classe die 
Hss., welche nur einen Teil der Reden in be- 
sonderer Reihenfolge enthalten. Nach den Unter- 
suchungen von H. v. Arnim (Herm. XXVI 366ff. ; 
Ausg. praef. t. I und t. II p. Xff.), welche mehr- 
fach von A. Sonny (Anal. 1f.) berichtigt sind, 
stellt sich die Überlieferungsgeschichte in ihren 
Grundzügen folgendermassen dar: D. hat die Ge- 
samtausgabe seiner Reden (welche nach XLII 4 


gaben haben ihren Text aus geringeren erhal- 
tenen Hss. entnommen, sind also als Textquellen 
wertlos und haben ebenso wie die hinsichtlich 
des Textes völlig auf sie beide gegründete Aus- 
gabe von Reiske (schon 1769 geplant, aber erst 
nach Reiskes Tod von seiner Frau Leipzig 1784 
[2. Aufl. 1798] veröffentlicht) nur durch die Emen- 
datio ihrer Veranstalter Bedeutung. Eine Sonder- 
ausgabe von or. XII nebst Commentar und mit 


schon zu seinen Lebzeiten verbreitet gewesen sein 30 Bemerkungen auch zu D.s übrigen Reden lieferte 


müssen) allem nach (Sonny Anal. 162. 163. 165. 
177. 178. 191. 199) nicht selbt besorgt; der un- 
bekannte erste Herausgeber fand sie zum Teil in 
conceptartiger Verfassung vor. Die Gesamtaus- 
gabe auf Papyrus umfasste drei sachlich geordnete 
Abteilungen zu je zwei Rollen (1. I-VT. 2, VIII 
—XIH. 3. XXXI—XXXV. 4. XXXVI-—LI. 5. LII 
—LXXX. 6. XIV—XXX; or. VII lief als udó- 
BıßAos um und ist erst der Gesamtausgabe in 


Jak. Geel D. Chr. Olvunızös, Leyden 1840. 
Den ersten hsl, begründeten D.-Text bietet Ad. 
Emperius Braunschweig 1844 (seine Vorarbeiten 
verzeichnet er selbst p. XXI). L. Dindorf (Ausg. 
in 2 Bdn. Leipz. 1857) hat keine neuen bel, Stu- 
dien gemacht und nur da und dort den Text in 
unhistorischer Weise zurechtgeschnitten. Das 
Beste leistet bis jetzt die Ausgabe von H. e Arnim 
(2 Bde. Berlin 1893. 1896), in welcher nicht nur 


Codexform teils am Schluss von vol. 1, teils am An die Herstellung des Textes, sondern, durch knappe 


Schluss von 2 einverleibt worden), welche in ver- 
schiedener Reihenfolge und Vollständigkeit in die 
Archetypi unserer drei Hss.-Classen aufgenommen 
worden sind (in Arehet. I: 1. 2.6. 3.4.5; I: 
1. 2. 3. 4. 5. 6; III: 1. 2. 5). Die zweite Classe 
enthält die Reden in der von Photios bezeugten 
Ordnung; für uns ist sie vertreten durch Vatic. 
99 saec. XI (V) in dem aber nur or. I-VIL VIII 
—XI 125 stehen, und durch den alle Reden um- 


und treffende Anmerkungen im kritischen Apparat 
und durch neu angefertigte gründliche und jadi- 
ciöse Indices, auch die Erklärung des D. erheb- 
lich gefördert worden ist, Ältere Ausgaben, Über- 
setzungen und kritisch-exegetische Beiträge s. bei 
A. Westermann Gesch, der griech. Beredsamk. 
190ff. 317f.; Ergänzungen Sonny Anal. 136f. 
Die neueren Beiträge zur Kritik und Erklärung 
seit Emperius (1844) verzeichnet vollständig 


fassenden Meermannianus Leidensis 67 saec. XVI 50 Sonny Anal. 137ff. Dazu gekommen sind seit- 


(M). Der älteste Vertreter der durch Arethas 
interpolierten, zum Teil auch aus Classe 2 con- 
taminierten Classe 1 ist Urbinas 124 saec. XI (U); 
die zahlreichen aus ihm abgeschriebenen Hss, 
sind alle an einer Lücke in or. XXXI kenntlich), 
für dessen Bruder Parisinus 2958 saec. XIV/XV 
(B) gilt. Mit Classe 2 enger verbunden ist Classe 3, 
vertreten durch Palatinus 117 saec. XV (P) und 
Vaticanus 91 saec. XIII (H). Überdieausdiesen Ver- 
hältnissen sich ergebenden kritischen Grundsätze on 
s. Sonny Anal. 70. Die älteste D.-Hs. ist 1896 
von Bidez und Parmentier (Rev. de philol. 
N.S. XX 38ff,) entdeckt worden in einigen Per- 
gamentblättern saec. X, welche im Cod. Patmia- 
cus 13 (Hs. des Neuen Testaments) eingeheftet sind 
und Stücke aus dem Schluss von or, IH und dem 
Anfang von or. IV (aus p. 50, 14—64, 10 Arnim) 
enthalten; sie zeigen (v. Arnim Ausg. tom. IÍ 


her: Wilh. Clausen De Dionis Chr. Bithynicis. 
quae vocantur orationib. quaestiones, Kiel 1895. 
M. Graf In Dionis Prus. orationes ab J. de Arnim 
editas coniecturae et explanationes, Progr. München 
1896. C. Hahn De Dionis Chr. orationibus quae 
inseribuntur Diogenes (VI. VII. IX. Xi, Homburg 
189. H. Geyr Die Absichtssätze bei D. Chr., 
Progr. Wesel 1897. Joh. Wegehaupt De Dione 
Chrysostomo Xenophontis sectatore, Gotha 1896. 
H. v. Arnim Leben und Schriften des Dio von 
Prusa, Berlin 1898*). H. Weil Études sur l'an- 


*) v. Arnims Werk über D. ist erst lange 
nach Abschluss dieses Artikels (Januar 1897) er- 
schienen, konnte aber vor Drucklegung desselben 
noch benützt werden; zu einer Umarbeitung des 
Artikels gab es keine Veranlassung; eine pole- 
mische Auseinandersetzung, welche insbesondere 





877 Dion 


tiquit6 eregue (1900) 148—182, ein Essai im An- 
Ke Se E Buch; über D.s Homerstu- 
dien A. Olivieri Riv. di filol. XXVI 586ff.; zur 
Kritik von or. XXXI H. Weil Rev. de philol. 
N. 8, XXI 99ff.; sonstiges Kritische K. Schenkl 
Wiener Stud. XIX 316f. H. Weil Rev. de philol. 
N. S. XXII 62. v. Herwerden Mnemos. N. 8. 
XXVI 344ff. u Se , 
19) Freund des Aelius Aristides, zgayudrov 
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Aiov däxgor, Vorgebirge in der Mitte der 
Nordküste de Insel Kreta, Ptolem. III 17, 7 Œ 
15, 5M.), jetzt xáßos Aía oder “Poyôıid, Bur- 
sian Geogr. v. Griechen]. II 556. Bei Plin. n. 
h. IV 59 wird wohl irrtümlich ein Dium oppi- 
dum auf Kreta erwähnt. B. Dia Nr. 2. 

[Bürchner.} 

Dionantis, Ort in Francia Rinense, Geogr- 

Rav. DN 26 p. 233. Jetzt Dinant-sur-Meuse in 


xai Jon Zursigos, in Ägypten gereist, Aristid. 10 Belgien. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. 


or. XLVIII 441 Dindf. Iw. Schmid.) 

20) Dion von Kolophon, schrieb über Land- 
wirtschaft, vgl. Varro r. r. I 1, 8. Plin. ind. X. 
XIV. XV. XVI. XVIII. i f 

21) Dion, Arzt, von dem Orib. V 137 eine aus 
Metallasche, Weihrauch, Myrrhe, Eisenspähnen, 
Akazie, indischer Narde, Opium, Gummi und 
Regenwasser zusammengesetzte Augensalbe er- 
wähnt, vgl. Aet. VII 29. Bei Placentaretention 


empfahl er einen Trank von Elelisphakos, Myrrhe 20 


iliensamen (Sor. x. y. x. 1 22, Tl). 

und Petersil ( Ga EE 
22) Dion aus Chios soll zuerst das Trankspende- 
lied an Dionysos auf der Cither gespielt haben 
(Menaichmos bei Athen. XIV 638a.). Sollte sich 
hinter diesem - Namen vielleicht Ion verbergen, 
der Verehrer des Dionysos und Erweiterer der 

Kithara ? [v. Jan.] 
23) Aus Neapolis, ist als namhafter Mathe- 
matiker in den yoorıxa des K c 
Wie Augustin. de civ. dei XXI 8, 2 (Castoris rel. 
ed. C. Müller frg. 14, Anhang zur Ausg. des 
Herodot von W. Dindorf, Paris 1877) berichtet, 
hat Varro de gente populi Romani aus Kastor 
eine Angabe des D. über ein Wunderzeichen ent- 
lehnt, das zur Zeit des Königs Ogyges am Planeten 
Venus beobachtet worden sein soll. Nach Cen- 
sorin. 18, 11 hat er das sog. grosse Jahr (oben 
Bd. II S. 875f. 1836. 1851£) zu 10884 Sonnen- 


jahren bestimmt. Bei Susemihl Litt.-Gesch. II 40 


370, 120 hat sich durch Vertauschung der Edvırd 
ein Irrtum eingeschlichen, Adrastos stammt aus 
Kyzikos und D. aus Neapolis, nicht umgekehrt. 
[Hultsch.] 
24) Architekt, Erbauer eines Tempels im Ager 
Capenas, nach der auf den Bruchstücken eines 
Epistylions guter Arbeit erhaltenen monumen- 
talen Inschrift CIL XI 3945 - -\nio Dione archi- 
tect[o (etwa 2. Jhdt. n. Chr.) aus Civitucola, wo 
de Rossi Ann. 1883, 269 Lucus Feroniae, and 
(s. Bormann CIL XI p. 571) Capena selbst an- 
nehmen. Promis Atti d. R. Acead. Torino 1873, 
103, 17 giebt an, -ANIO gelesen zu haben, und 
ergänzt VFeiJanio Dione. ; [Fabricius.] 
25) Argivischer Bildhauer, Sohn des Damo- 
philos, bekannt durch eine Künstlerinschrift aus 
Epidauros, die man nach dem Schriftcharakter 
ins 1. Jhät. v. Chr. setzt; Loewy Inschr. griech. 
Bildh. 267. Kabbadias Fouilles d’Epidaure 
nr. 33. Asitiov 1891, 98ff. IC. Robert.] 


die Chronologie von D.s Leben und Reden be- 
treffen müsste, konnte hier nicht gegeben werden; 
Referent verweist in dieser Beziehung auf seine 
Recension im Litterarischen Centralblatt f 1898, 
811. und auf Dessau Herm. XXXIV 81#. (gegen 
Dessau wiederum v. Arnim Herm. XXXIV 


363). 


[Thm.] 
Diondas, Athener. Er erhebt Klage gegen 
die von Demomeles von Paiania (s. o. S. 141) und 
Hypereides im J. 338 gestellten Anträge auf Be- 
kränzung des Redners Demosthenes, erhält aber 
nicht den fünften Teil der Stimmen, Demosth. 


"XVII 222, vgl. Vit. X orat. p. 848. Schäfer 


Demosth. TI? 557, 5. ren frg. XX BLS 
i agös Auwvöar entnommen. 
ist der Rede eos Kirchner) 
Dione (divy). Antike Etymologien: Schol. 
Hesiod. th. 358 (didw). Etym. M. (bibon, 
dusdrn, dualveodaı). Etym. G. (tò dıa marıom iron). 
Schol. IL. V 871 (ësgdcl, Das Richtige schon 
Eustath. Il. 558 und Etym. M. D. ist lautlich 
und sachlich das weibliche Gegenstück zu Zeus 
(ër, Aide), wie in andern Bezirken Dia (s. d.), 
im lateinischen Iuppiter-Iuno, Kretschmer Ein- 
leitung in der Gesch. der griech. Spr. 91. 161. 


astor erwähnt worden. 30 Usener Götternamen 36; Strena Helbig. 320f. 


Nebenformen Deona, Dittenberger Syll. 429, 
Diaine (v. L Auwrn) Apollod. bei Schol. Od. III 
91, Dodone (dıóvy ?) Beiwort: der Aphrodite, d. h. 
wohl ursprünglich der D., Clem. Rom. homil. IV 
16. V 13. Roscher Stud. z. vgl. Myth. d. Gr. 
und Römer II 24. ? 

Der Mittelpunkt des Cultes der D. ist das 
uralte Orakelheiligtum von Dodona, wo Zeus vie 
und D. vaia verehrt wurden, ursprünglich ohne 
Tempel und Bild, später mit Tempel und Cult- 
bild, das die Athener wiederherzustellen verpflichtet 
werden, Hypereid. III 35f. Demosth. XXI 53 
wird das Opfer eines Rindes (oder Rind und Schaf? 
Carapanos 143) gefordert. Dass der Cult der D. 
später hinzugekommen sei (Strab. VII 329), kann 
nicht richtig sein, Carapanos Dodone KR TOR. 
Bull. hell. XIV 1890, 156f. Collitz Griech. Dial. 
Inschr. II 1557. Münzen von Epirus zeigen die 
thronende D., den Kopf der D., oder des Zeus und 


ere 50 der D., Brit. Mus. Cat. of Greek Coins, Thessaly to 


Aetolia p. 89-91 nr. 8-13. 42. 43. 53-58. p. 111 
nr.5. Head-Svoronos‘Zorogta tõv vomopdro» I 
405f., vgl. 41.393. 401.410. Münzen von Ambrakia 
a. O. p. 94 nr. 1—9. Anfrage eines Ambrakioten 
Carapanos 176 Taf. 36, 5. Münzen der Atha- 
manen a. ©. 96, 1—4. Münze von Amantia (Il- 
Iyrien) a. O. p. 55 nr. 3. Münzen der Insel Ker- 
kyra a. O. p. 133 nr. 298—313. p. 137 nr. 373—377. 
p. 141—144 nr. 434—446. 472—477. Anfrage der 


60 Kerkyraier Carapanos p. 74 Taf. 34, 4. 5. In 


i ünzen von Larinnen Brit. Mus. a. O. 
Hay p. TI nr. 9. 10. Münze von Luceria a. O. 
p. 141 nr. 61. Anfrage der Stadt Tarent Cara- 
panos p. 70 Taf. 34, 1. In Athen hatte D. einen 
Altar auf der Burg, wahrscheinlich in der Nähe 
des Altars des Zeus Hypatos, bei der Osthalle 
des Erechtheions, CIA I 324. Athen. Mitt. XIV 
1889, 350. 1897, 381. Robert Herm, XVI 1881, 
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87. Kretschmer Griech. Vasen-Inschr. 239. Zeus 
yros und D. zusammen genannt auch in der 
kretischen Inschrift Mon. ant. d. Ace. dei Lincei 
VI 1896, 275. Priester der D CIA III 338, 
Weihung einer Kline CIA IV 2, 1550c. Mehr- 
fache Anfragen von Privaten und vom Staate, 
Gesandtschaften und Stiftungen nach Dodona, 
Carapanos a. O. Demosth. XIX 299. XXI 53; 
epist. IV 3. Hypereid. III 35f, Möglicherweise 
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Verg. Aen. III 19; ecl. IX 47. Oe am. I 14. 33; 
a. a. II 593. III.3; fast. II 461. V 309. Sil It. 
IV 106. VI 697. XIV 409. Stat. silv. I 1, 84. 
H 7, 2. III 5, 80; Theb. I 288. VII 261. Pervig. 
Ven. ö. Anth. lat. epigr. ed. Bücheler I 165. 467, 
1535 (Dionigena Amor), 
Als Gattin des Zeus »dıos auch selbst eine 
vaia wird D. ferner der Sippe der vardöes, der 
weiblichen Gottheiten der Wasser, zugerechnet. 


wurde einst in Athen die heilige Hochzeit des 10 Tochter des Okeanos und der Tethys ist sie Hes. 


Zeus und der D. gefeiert, Preller-Robert 
Griech. Myth.4 I 165, 3. Roscher a. O. 105. 
— Eleusis (?) Eon. doy. 1896, 52, vgl. 55. — 
Kypros. Der Name der Stadt Dionia (Steph. Byz.) 
ist wohl von D. abzuleiten. Paphos, Schol. Lucan. 
VIII 458. Ausserdem wird gerade Aphrodite Ky- 
pris mit Vorliebe Tochter der D. genannt, Eurip. 
Hel. 1098. Inschrift von Guläs auf Kreta (s. o.). 
Theocr. XVII 36. XV 106. Dionys. perieg. 509. 


th. 353. Schol. 17. Apollod. I 12 rechnet sie 
unter die Nereiden, Pherekydes frg. 46 (Schol. D 
XVIIL 486) unter die dodonischen Nymphen, 
die ihrem Wesen nach eben vardôeç sind und 
mit den Hyaden identificiert werden, Hyg. astr. 
II 21. Robert Eratosth. 15. Diese galten als 
Pflegerinnen des Dionysos, und so erscheint D. 
mehrfach in der Umgebung des Gottes: 1) Hydria 
im Louvre, Arch. Ztg. XI 1853 Taf. 54,2. Heyde- 


— Oikus in Karien, Theocr. VII 116 und Schol.20 mann Pariser Antiken 47 nr. 22. CIG 8387 b 


(D. = Aphrodite?). — Termessos in Pisidien, 
Priester des Zeus und der D., CIG 4366m. Bei- 
zufügen ist noch das Orakel an Zeniketes, wahr- 
scheinlich den kleinasiatischen Raubfürsten des 
1. Jhdts. v. Chr., Arch.-epigr. Mitt. V 1881, 137. 

Vor Hera, die, von der Argolis ausgehend, 
durch das Epos überwiegende Geltung erlangte, 
trat D. zwar zurück, aber mancherorts, wie es 
scheint besonders an den Grenzen der griechischen 


(Dionysos und DL 2) O. Jahn Griech. Vasenb. 
Taf. 3. CIG 8413 (Thyone, Dionysos, D., Simos). 
3) Gerhard Ant. Bildw. Taf. 17. Dubois- 
Maisonneuve Taf. 22, CIG 8381 (Dionysos, D. 
und sechs andere Gestalten des Thiasos). 4) Heyde- 
mann Vasenkat. Neapel 2419. Mus. Borb. XII 21. 
CIG 8387 (D., Mainas, Thaleia, Choreia). Heyde- 
mann Satyr- und Bakchennamen, Halle 1880, 39. 
In diesen Kreis gehört auch Thyone-Semele. Der 


Welt, hat sie dennoch ihren Platz als erste und 30 (falschen) Etymologie zu Liebe, begünstigt durch 


eigentliche Gattin des Zeus behauptet. Dem- 
gemäss sind ihr die ältesten Gestalten der griechi- 
schen Mythologie. als Eltern gegeben worden: 
Uranos und Ge, Apollod. I 2, Aither und Ge, 
Hyg. fab. praef. p. 10 Schmidt, Theia, Procl. in 
Tim. V 290, 30. Sie ist also Titanin, Schol. Hes. 
th. 17. Preller-Robert a, O. 46, 1. Mit Rhea, 
Themis und Amphitrite ist D. bei den Wehen 
der Leto zugegen, Hom. h. in Ap. 93, vgl. Orph. 


den Gleichklang der Namen und D.s alte Ver- 
bindung mit Zeus, gab Euripides dem Dionysos 
die D. statt der Thyone als Mutter, Eur. Antig. 
frg. 177 = Schol. Pind. Pyth. III 99 (177); 
vgl. Böxyov Awrns Trag. Gr. Fragm. adesp. 
167 N. 

Die Hyaden wurden nun auch mit den Pleiaden 
vermengt. So ward D. Atlantide, Gattin des 
Tantalos, Mutter des Pelops und der Niobe, Hyg. 


h. prooem. 19. Nach Philo (FHG III 568, 19)40 fab. 9. 82, Ovid. met. VI 176. Thraemer 


sind Astarte, Rhea und D. Töchter des Uranos 
und Gattinnen des Kronos; D. wird der Baaltis 
gleichgesetzt und erhält Byblos. Vgl. Orac. Sib. 
II 121. Mit ihrem Verhältnis zu Hera finden 
sich die Schriftsteller so ab, dass sie entweder 
D. wie Hera. mit Ge identificieren (Etym. M.), 
oder direct Hera mit D. (Schol. Od. III 91), oder 
D. zur Mutter der Hera (Schol. Theocr. VII 116), 
oder einfach D. zur ersten, Hera zur zweiten 
Gattin des Zeus machen (Etym. M.), 

Am meisten genannt ist D. als Mutter der 
Aphrodite, und zwar besonders der kyprischen 
(s. ol IlL. V 370. 381. Apollod. I 13. Hyg. fab. 
praef. p. 12 Schmidt. Cornut. theol. 24. Ael. nat. 
an. X1. Nonn. V 620. Arnob. II 70. Plat. symp. 
180 D nennt die jüngere seiner zwei Aphroditen, 
Pandemos, Tochter des Zeus und der D. Vgl. 
Procl. z. Plat. Kratylos p. 116. Bei Cic. de nat. 
deor. ITI 23 sind es vier Aphroditen, D. ist Mutter 


Pergamos 18, 

D. war auf der Nordseite des Altars von 
Pergamon dargestellt, im Verein mit Aphrodite 
und Eros. Sie weicht erschreckt vor dem Giganten 
zurück, holt aber mit der zurückgeschwungenen 
Rechten zu einem Schlag mit dem Schwerte aus. 
Sie trägt über dem einfachen mit einer Schnur 
gegürteten Chiton um den Leib und die linke 
Schulter den Mantel, und Locken fallen ihr bis 


50 auf die Brust, Puchstein Sculpturen aus Per- 


gamon I 29f. Taf. 1. Carapanos a. Q, 19% 
Taf. 17, 11 deutet auf D. zwei weibliche Köpfe mit 
lang herabfallendem Haar, Arbeiten des 4. Ihdts. 


[Escher.) 
Dionius Proculus, Consul suffectus im J. 289, 
CIL X 4631. [Seeck.] 


Dionoristene s. Dire. 
Dionysia. 1) Avira giebt es in allen Städ- 
ten, in denen Theater sind, also wohl überall. 


der dritten, der Gattin des Hephaistos und von 60 Jedes Theater galt als ein Heiligtum des Gottes 


Ares Mutter des Anteros. So wird denn Aphro- 
dite Awvala genannt, Orph. Arg. 1320. Dionys. 
perieg. 509. 853. Hor. carm. Il 1,39. Arnob. I 
36. Anth. lat. epigr. ed. Bücheler I 132. Schliess- 
lich heisst Aphrodite geradezu D., wobei der 
Name anfänglich wohl als Patronymikon von Zeus 
(wie Axoloios-Axoworovy) gedacht war, Etym. G. 
Theocr. VII 116 Gs ol Bion I 93 (Marva?). 


Dionysos; dafür ist besonders wichtig eine In- 
schrift, die am Eingang des Theaters von Mag- 
nesia am Maiandros steht (Inschriften von Mag- 
nesia nr. 233) und das Theater als ŝeoóv bezeichnet. 
Zu grösstem Ansehen sind namentlich die D. von 
Athen gekommen; vgl. darüber die Artikel An- 
thesteria, Lenaia und Dionysos. Über 
dıovöcıa tà zoöra vgl. O. Kern in den Bei- 
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trägen zur griechischen Philosophie und Religion 
1895, 98. [Kern.] 


2) Eine sehr graciöse, daher auch sehr be- 
liebte und ungemein hoch bezahlte Tänzerin nach 
der sullanischen Zeit (Äusserungen des Cic. Rose. 
com. 23 aus dem J. 678 = 76 und des Q. Hor- 
tensius bei Gell. I 5, 3 aus dem J. 692 = 62). 

[Münzer.] 

Awovvordöes = dem Dionysos geweihte Inseln, 


«ine Gruppe von vier unbewohnten, nur von 10 


Schwammifischern besuchten Felsinseln (2 grössere 
und 2 kleinere), jetzt Itlavvnrodgoı, Aoayorson, 
ITaEınadı, ITafınadarıa, ganz nahe dem nordöst- 
lichen Ende Kretas am Vorgebirge Samonion (jetzt 
xáfos Ziösoos d.h. ’Totöwgos). Diod. V 75. Anon. 
stad. m. m. 354f. Bursian Geogr.'v. Griechenl. 
II 575. H. Kiepert Formae orb. ant. XI. 
Ikonomopulos ‘H v. Konrm (nivad). Kotso- 
willis Neos Atusvodsiıns (Athen 1899) 328, 
Taf. 143. r |. 
Dionysiades. 1) Sohn des Phylarchides, Kili- 
kier, aus Mallos (Suid.) oder Tarsos (Strab. XIV 
-675), gehörte zu den Dichtern der alexandrinischen 
Pleias, Welcker Griech. Tragödien III 1267. 
Susemihl Litt. d. Alexandrinerzeit I 280. 
[Dieterich.] 
2) Dionysiades (AZ. NYSI..... ), einer der 
Bildhauer des Gigantenfrieses vom pergamenischen 
Altar, Inschr. v. Pergamon 70. Loewy Inschr. 


griech. Bildh. 155. Puchstein Beschr. d. Sculpt. 30 


aus Pergamon I 10; Führer durch das Pergamon- 
Museum 12. - IC. Robert.] 
Dionysiana, Ortschaft der Provinz Africa, 
vom 4. Jhdt. ab zur Provinz Byzacena gehörig, 
von der ein Bischof im J. 258 (Sententiae epi- 
scoporum nr. 48, in Hartels Cyprian p. 458), 
andere im 4. und 5. Jhdt. erwähnt werden (Au- 
gustin. enarr. in psalm. XXXVI 20. Coll. Carth. 
I 198 bei Mansi Act. coneil. IV 147. Migne 


[Bürchner.] 20 


Dionysios 882 


in Ägypten, in römischer Zeit zur Oswiorov ueois 
desselben gehörig, am Westende des Moirissees 
beim heutigen Kasr Kerun gelegen, Zollstation 
für die aus der libyschen Wüste kommenden Ka- 
rawanen, Ptolem. IV 5, 36. Not. imp. or. c. 25. 
Papyri. Grenfell undHun tim Archaeological 
report 1898/1899 des Egypt Exploration Fund (ed. 
Griffith) S. 198 und in Fayum towns and their 
remains. - [Sethe.], 

Awovvoiaorai, Cultverein zu Ehren des Dio- 
nysos, nachweisbar im Peiraieus, in Tanagra, 
Stadt Rhodos (hier einmal rò xomòv tò Aiovv- 
oiactär, dann Arookeırıaoräv Auvvoracrär T [va]io- 
veiov xowór und Aiorvoiadtãv Xaronuwvslor xoi- 
vov), Lindos (genauer tò xowòyv tó Arovvoraorăv 
"Adoralsräv Awoazaßvgıaorär Eùpoavogior tõv 
cv Admvalo Krido), Teos; die Belege s. bei 
Ziebarth Griech. Vereinswesen 37. 39. 45—48. 
52. [aenar te] 
Dionysichos (Aiwvóoryos). 1) Thebaner. Ar- 
chon Mitte 3. Jhdts. v. Chr., IGS I 2421. 

2) Sohn des Epikles, Thebaner. Aùlnrýs, 
siegt in den Amphiaraen zu Oropos Anfang 1. 
Jhdts. v. Chr., IGS I 418., 420. [Kirchner.] 

Dionysidoros. 1) Sohn des Demetrios aus-My- 
lasa. ’OAvrmorians, orsparadeis Olivria zaidas 
ln ` Inschrift aus Mylasa auf einem dem Zeus 
Olympios in Erinnerung an den olympischen Sieg 
geweihten Altar. [Kirchner.] 

2) s. Dionysodoros. , 

Dionysikles. 1) Sohn des Metrodoros, Teier. 
"Eben .avayvoooeos in einer Inschrift von Teos, 
CIG 3088. [Kirchner.] 

2) D. aus Milet, Erzgiesser unbekannter, ver- 
mutlich hellenistischer Zeit, von dem in Olyınpia 
die Bildsäule des Ringers Demokrates aus Tenedos 
stand, Paus. VI 17, 1. C. Robert.] 

Dionysiodoros (so die Hss. des Plinius XXXV 
146, wofür die Herausgeber nach Keil Onom. 


1. 11, 1335. Not. episc. Byz. 111, in Halms40 27 mit Unrecht Dionysodorus einsetzen, s. CIG 


Victor Vitensis p. 68). ‚[Dessau.] 
Dionysiarchos, höchster Munieipalbeamter, 
Proagorus, von Katana in Sicilien 682 = 72 (Cic. 
Verr. IV 50). Der Name scheint sonst nicht be- 
legt zu sein. [Münzer.] 
Dionysias (Avorvods) = dem Dionysos ge- 
weihte Insel. 1) Beiname der Insel Naxos s. 
Naxos. [Bürchner.] 
2) Insel an der Küste von Lykien, unweit der 


2079) aus Kolophon, welchen Plinius a. a. O. 
unter die wohlbekannten, aber nur einer kurzen Er- 
wähnung würdigen Maler rechnet. TO. Blech]. 
Dionysios (Arovöcios). 1) Dionysios I., der Äl- 
tere, Tyrann von Syrakus. Er war Syrakusaner, 
Sohn des Hermokrates (Xen. hell. II 2, 24. Diod. 
XII 91,3. Polyaen. V 2, 2. Diog. Laert. III 18), 
und zwar nicht vornehmer, aber guter bürgerlicher 
Herkunft. Isokr. V 65. Polyb. XV 35, 2. Cie. 


chelidonischen Inseln, Skyl. 100. Plin. n. h. V 131. 50 Tuscul. V 59. Plut. apophth. p. 156 D. Wenn 


Vgl. Charaeta. Kiepert Formae orb. ant. IX 
hält sie für identisch mit Garabusa, nördlich der 
chelidonischen Inseln, ebenso Wilhelm Jahresh. 
österr. archaeol. Inst. 1159, 40. Richtiger, wenn 
auch durchaus nicht sicher, erscheint der frühere 
Ansatz von Kiepert Specialk. d. westl. Klein- 
asiens XV, wonach sie nördlich von Olympos ge- 
legen hat. [Ruge.] 
8) Bischofssitz (Hierocl. synecd. 723, 3. Georg. 


Helladios bei Phot bibl. p. 530a 30 ihn zum 
Sohn eines Eseltreibers macht, so ist darauf nichts 
zu geben. Geboren um 432 v. Chr. machte er 
sich zuerst bemerklich als Gegner der herrschen- 
den demokratischen Richtung in Syrakus; er 
schloss sich dem verbannten Hermokrates an, dem 
Sohne Hermons; als dieser gewaltsam nach Sy- 
rakus zurückzukehren versuchte, war er sein Helfer 
und ward im Gefechte verwundet. Seine Ver- 


deser. 1072. Damascius, Vita Isidor. bei Phot. 60 wandten sagten ihn tot, und so entging er der 


bibl. 347 b Bekker; auf der Inschrift Wadding- 
ton 2299 wird ein Mayros oixov[önos] Arovvowvs 
genannt) in der Eparchie Arabia neben Phaina, 
Konstantia und Kanatha genannt. Waddington 
(a. a. O.) identificiert sie mit es-Suwöda, dem 
alten Zoada, s. d. [Benzinger.] 
4) Asovvosas, bisweilen mit dem Zusatz 7 age 
zols yalxwovylors, song des arsinoitischen Gaus 


Strafe (Diodor. XIII 76, 408/7 v. Chr.). Er muss 
damals schon angesehen gewesen sein und ein- 
flussreiche Freunde gehabt haben. Bald darauf 
brachte ihn der Krieg mit den Karthagern und 
die schwere Gefahr, in die das sicilische Hellenen- 
tum geriet, an -die Oberfläche und an die erste 
Stelle. Er wurde Soldat und diente zur Zeit der 
Kämpfe um Akragas als Schreiber beim Colle- 


883 Dionysios 


gium der Strategen (Demosth. XX 161, Diod. 
XIII 96, 4. XIV 66, 4. Polyaen. strat. V 2, 2). 
Der Krieg ward unglücklich geführt; Ungeschick 
der Führer, Mangel an Geld und Hülfsmitteln, wie 
man behauptete auch Verrat und Bestechung be- 
wirkten, dass trotz anfänglichen Erfolgen Akragas 
von den verbündeten Hellenen nicht behauptet. 
werden konnte, sondern den Karthagern preisge- 
geben ward (Winter 407/6 v. Chr.). Als damals 


die verjagten Akragantiner in Syrakus erschienen 10 


und über Verrat schrieen, stimmte D. in ihre An- 
klage ein und beantragte, die Strategen sofort, 
noch vor Ablauf der Amtszeit, abzusetzen. Er 
ward in Strafe genommen, da aber, wie man er- 
zählt, ein reicher Freund, Philistos, für ihn die 
Strafe zahlte, so durfte er weiter reden, und er 
verstand es, das Volk, das vor den Karthagern 
voll Angst war,, so aufzuregen, dass die Strategen 
in der That abgesetzt und neue gewählt wurden. 
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D. ins Feld zog. Die beiden Machthaber traten 
ihr Amt sogleich an, und das erste, was geschah, 
war die Verdoppelung des Soldes, um dadurch 
brauchbare Mannschaften zu gewinnen. D. ver- 
sicherte, er würde das Geld leicht schaffen (Diod. 
XIII 91f.). Dass Hipparinos College des D. war, 
ist unzweifelhaft bezeugt (s. Plat. epist. 8 p. 353B. 
Plut, Dio 3. Aristot. polit. V p. 1306 a 1), und mit 
Unrecht leugnet es Holm II 428. Hipparinos tritt 
neben D. zurück, und wir wissen nicht, wie lange 
er im Amte blieb; er ist übrigens bald gestorben. 

Nachdem D. an die Spitze der Gemeinde gestellt 
war, suchte er seine Stellung gegen die zahl- 
reichen Gegner zu befestigen und sich vor allem 
eine Leibwache zu schaffen. Er entbot das Bürger- 
heer in Waffen nach Leontinoi, hier behauptete 
er, von Mördern überfallen zu sein, und erwirkte 
sich von der Volksversammlung die Erlaubnis, 
sich zu seinem Schutze nach eigener Auswahl 


D. selbst war einer von diesen, die Mehrzahl je- 20 eine Truppe von 600 Mann zu bilden (Aristot. 


doch scheint seinen Widersachern angehört zu 
haben; denn wir finden den D. sogleich in Gegen- 
satz zu ihnen; er bemühte sich erfolgreich, ihr 
Ansehen zu untergraben und sich als den rechten 
Mann hinzustellen. Es war damals vor allem 
nötig, zur Abwehr der Karthager alle Kräfte auf- 
zubieten, nach Italien wie in den Peloponnes 
gingen dazu Hülfgesuche ab. Da setzte es nun 

. durch, dass seine verbannten Freunde, die An- 


polit. III p. 1286b 39; rhetor: I p. 1357b 31. 
Polyaen. V 2, 2). Nunmehr war er im Besitz 
der Gewalt; er besetzte sofort die Befehlshaber- 
stellen im Heere mit seinen Freunden und ver- 
bündete sich fest mit dem Anhange des Hermo- 
krates, dessen Tochter er heiratete, während er 
seine Schwester mit Polyxenos, dem Schwager 


desselben, vermählte. Dann machte er sich daran, . 


seine Widersacher zu beseitigen, Daphnaios und 


hänger des Hermokrates, zurückkehren durften, 30 Demarchos wurden verurteilt und hingerichtet, 


unternehmende Leute, von denen er sich wirk- 
same Beihülfe versprach, da sie ven ihm in ihre 
Besitztümer wieder eingesetzt zu werden hofften. 

Zuerst ward er nun in das zunächst bedrohte 
Gela gesandt, wo schon der Lakedaimonier De- 
zippos mit einigen Söldnern stand. In Gela lagen 
die Optimaten mit der Bürgerschaft in Streit; 
dabei spielten auch die Kriegskosten eine Rolle; 
denn wir hören, dass die Leute des Dexippos nicht 


Dexippos, der Lakedaimonier, heimgesandt. Seine 
Wohnung nahm er im Arsenal am Kriegshafen. 

Damit tritt D. seine Herrschaft an im Alter 
von 25 Jahren, Olymp. 93, 3 = 4065 v. Chr., 
bald nach der Eroberung von Akragas. Vgl. 
Diodor. XII 95ff. Dion. Hal. VO 1. Xen. hell. 
II 2, 24, Cie. Tuscul. V 57. Ephoros bei Polyb. 
XII 4a, 3. Vgl. Tim. bei Plut. quaest. conviv. 
VIEL1,1 und dazu Ed. Schwartz Herm. XXXIV 


bezahlt wurden. Hier griff nun D. mit rücksichts- 40 486 Anm. 


loser Strenge zu Gunsten der Menge ein, liess 
die Reichen hinrichten, zog ihr Vermögen ein, 
zahlte den schuldigen Sold und konnte seinen 
eigenen Leuten eine bedeutende Zulage verspre- 
chen, Dexippos zwar liess sich nicht gewinnen, 
aber beim Volke ih Gela ward D. höchst populär 
und die Geloer verkündeten sein Lob in Syrakus 
und liessen ihn ungern ziehen, als er nach einiger 
Zeit mit seinen Leuten nach Syrakus zurück ging. 


Hier begann er sofort den offenen Kampf gegen 50 


seine Amtsgenossen, besonders Daphnaios (Aristot. 
polit. V 1310b 80, vgl. 1305a 26). Er behaup- 
tete, dass sie von den Karthagern Geld genommen 
hätten, um seine Anschuldigung zu beweisen, 
erzählte er, dass Himilkon, der karthagische Feld- 
herr, sich auch. an ihn gemacht habe. Er er- 
klärte, dass er mit ihnen nicht zusammen dienen 
könnte, sondern lieber sein Amt niederlegen würde, 
D. ward von seinen Freunden, besonders von dem 


Bald ging der Krieg gegen die Karthager 
wieder an, und D. hatte seine Fähigkeiten dar- 
zuthun. Das karthagische Heer hatte in Akragas 
überwintert, griff im Sommer 405 v. Chr. Gela 
und Kamarina an und begann, Gela zu belagern. 
D kam mit ansehnlicher Macht zu Hülfe; ausser 
Syrakusiern und andern Sikelioten waren aus Ita- 
lien und dem Peloponnes Hülfstruppen angelangt, 
zusammen an 40000 oder nach anderer Nach- 
richt gar 60 000 Mann und 40 Kriegsschiffe. Nach 
längerem Warten und kleineren Gefechten be- 
schloss er in Verbindung mit der Flotte in drei 
verschiedenen Abteilungen einen allgemeinen An- 
griff auf das karthagische Heerlager. Er selbst 
führte die mittlere Heersäule, die mitten durch 
Gela hindurch marschieren musste. Allein der 
Weg durch die Strassen der Stadt nahm so viel 
Zeit in Anspruch, dass D. erst auf dem Schlacht- 
felde eintraf, als die beiden Flügel bereits ge- 


vornehmen Hipparinos, erfolgreich unterstützt 60 schlagen und auf dem Rückzuge begriffen waren. 


(Aristot. polit. V p. 1306 a 1), das Volk beschloss, 
die Strategen bei späterer Gelegenheit zur Rechen- 
schaft zu ziehen, zunächst aber dem D. die Lei- 
tung des Krieges anzuvertrauen, und wählte ihn 
mit Hipparinos zum leitenden Strategen (orga- 
tnyòs abroxedrwe). Hipparinos ward dem D. als 
älterer College und Berater an die Seite gestellt; 
er sollte vielleicht in Syrakus bleiben, während 


Ohne zum Kampfe gekommen zu sein, zog er 
sich nach Gela zurück, und nun ward beschlossen, 
auch dieses zu räumen. Sämtliche Bewohner 


mussten die Stadt verlassen; D. deckte den Rück- - 


zug, der von den Karthagern nicht gestört ward, 
nötigte dann ebenfalls die Kamarinaeer, ihre Stadt 
zu räumen; die beiden Bürgerschaften fanden in 
Syrakus Aufnahme (Diodor. XIII 108—111). 
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D. war also nicht glücklicher gewesen als 
seine Vorgänger, und noch auf dem Rückzuge 
brach im Heer eine Empörung gegen ihn aus, 
an deren Spitze sich die syrakusische Ritterschaft 
befand. Ein Versuch ihn zu töten misslang, da 
D. auf der Hut war und sich von seinen Söldnern 
geleiten liess. Dann eilten die Ritter voraus in 
die Stadt, wo man von nichts wusste, überfielen 
das Haus des D. bei den Schiffshäusern und miss- 
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die Neubürger (vsonoAfrat) genannt und mit Wohn- 
stätten versehen wurden; durch die Hinrichtung 
und Verbannung zahlreicher Begüterter gab es 
genug zu verteilen (Diodor. XIV 7). 

D. fühlte sich durch den Vertrag mit den 
Karthagern nicht lange gebunden, sondern wandte 
sich sogleich gegen die Sikeler, die ja früher 
den Syrakusiern grossenteils unterworfen und 
jetzt sämtlich autonom geworden waren. Er be- 


handelten und entehrten seine Frau. Sie glaubten 10 lagerte die benachbarte Stadt Herbessos; dabei 


ihn verloren, aber er eilte ihnen mit den Söld- 
nern nach, drang um Mitternacht in Syrakus ein 
und überraschte seine Gegner vollständig. Nach 
kurzem Kampfe zogen die Ritter ab nach Katane, 
um sich später in Aitne niederzulassen; wenn 
die Nachricht, die bei Xenophon (hell. IL 3, 5) 
erhalten ist, in richtiger Fassung vorliegt, hat D. 
sie ziehen lassen. Vgl. Diodor. XIII 113, 8. XIV 
8, 7.9, 5. 15, 2. Als die Masse.des Heeres in 


kam es aber zu einem gefährlichen Aufstand der 
Bürgertruppen, die nun sofort die Ritter aus Aitne 
zur Hülfe riefen, D. hob die Belagerung von 
Herbessos auf und kehrte eilig nach Syrakus zu- 
rück. Die Aufständischen hatten vollständig die 
Oberhand, zumal. da Rhegion umd Messana ihnen 
mit 80 Kriegschiffen zu Hülfe kamen. D. ward 
in der Ortygia belagert, manche seiner Söldner 
gingen zu den Gegnern über, und er ward so stark 


Syrakus eintraf, war D. schon wieder Herr in der 20 bedrängt, dass er Verhandlungen mit den Be- 


Stadt. Es scheint also, dass Bürgerschaft und 
Bundesgenossen in ihrer Mehrheit an ihm fest- 
hielten. Nur die Geloer und Kamarinaeer trennten 
sich von Syrakus und siedelten sich in Leontinoi 
an, das jetzt wieder selbständig ward; vermut- 
lich schlossen sie mit den Karthagern ein Ab- 
kommen (Diodor. XIII 112ff. Xen. hell. II 3, 5, 
vgl. Iustin. V 8, 7). Nun erschienen die Kar- 
thager vor Syrakus und fingen an, die Stadt zu 


lagerern anknüpfte, die sich bereit erklärten, ihm 
mit fünf Schiffen freien Abzug zu gewähren. Es 
wird bei dieser Gelegenheit erzählt, dass D. schon 
daran dachte, die Tyrannis aufzugeben, denn aber 
durch ein treffendes Wort zur Besinnung gebracht 
wurde (Diodor. XIV 8, A8. XX 78. Plut. Cat. 
mai. 24; an seni 1 p. 483 D: Dion 35; apophth. 
reg. 175 D. Liv. XXIV 22, 8). Eine ältere Er- 
zählung verlegt diesen anekdotischen Vorgang 


belagern. Nähere Nachrichten fehlen hier, da im 30 mit besserem Recht in die Zeit der karthagi- 


Texte Diodors eine Lücke ist. Wir erfahren nur, 
dass die Karthager von Krankheiten befallen 
wurden und mehr als die Hälfte ihrer Leute ver- 
loren, so dass Himilkon die Hand zum Frieden 
bot. Es wurde ein Vertrag geschlossen, der den 
Karthagern den Westen der Insel, die Elymer 
und Sikaner überliess. Die Bewohner der zer- 
störten griechischen Städte Selinus, Himera, Akra- 
gas, Gela und Kamarina erhielten Erlaubnis, in 


schen Belagerung. Isokr. VI 44. Aelian., v. h. 
IV8. Die Belagerer glaubten schon alles beendet 
und entliessen einen Teil ihrer Leute, besonders 
die Ritter, und liessen die Vorsicht ausser acht; 
wahrscheinlich fiel es ihnen schwer genug, ihr 
grosses Heer zusammenzuhalten. Inzwischen warb 
D. campanische Söldner, die im Dienste der Kar- 
thager gestanden hatten und vom letzten Kriege. 
her noch auf karthagischem Gebiet in Sicilien 


ihre Städte zurückzukehren, durften sie aber nicht 40 standen. Sie kamen, 1200 Mann, zur Hülfe und 


befestigen und mussten den Karthagern Tribut 
entrichten. Syrakus ward dem D. überlassen; 
die Sikeler, ferner Leontinoi und Messana wurden 
als autonom anerkannt. Die erbeuteten Kriegs- 
schiffe und Gefangenen sollten beiderseits zurück- 
gegeben werden. Hierauf zog das karthagische 
Heer von Syrakus ab (405/404 v. Chr.). Inwie- 
weit die übrigen Sikelioten und Italioten, die am 
Kriege teilgenommen hatten, am Frieden mit- 
wirkten, wird nicht gesagt. Diodor. XIII 114, 
vgl. das Inhaltsverzeichnis des Buchs. Iustin, XIX 
2,7. R.v. Scala Die Staatsverträge des Alter- 
tums I 89. D. hatte durch den erfolgreichen 
Widerstand die zerstörten hellenischen Städte we- 
nigstens notdürftig wiederhergestellt, er ging jetzt 
an die Befestigung seiner Herrschaft und rich- 
tete auf der Insel Ortygia seine Burg ein. Das 
Ganze ward durch eine starke Mauer von der 
Stadt getrennt. Hier lagen die Wohnungen seiner 


schlugen sich durch die feindlichen Linien zu 
D. hindurch. Auch trafen aus dem Peloponnes 
frische Truppen ein, und da jetzt unter den sy- 
rakusischen Führern Uneinigkeit ausbrach, so ge- 
lang es dem D., die Belagerer in einem Treffen 
bei der Neapolis zu besiegen und die Stadt wieder 
zu gewinnen. Er benutzte seinen Sieg mit Scho- 
nung und bot den Geschlagenen, die sich in der 
Stärke von 7000 Mann in Aitne gesanımelt hatten, 


50 Verzeihung und Heimkehr an; ein Teil siedelte 


sich in der That wieder in Syrakus an und fand 
ute Aufnahme. Die Campaner entliess D. reich 
eschenkt; sie machten sich bald darnach in En- 
tella ansässig (404/3 v. Chr, Diodor. XIV 8f. 
10, 8). Er konnte jetzt seine Herrschaft durch 
Befestigung ‘der Burg, durch Entwaffnung der 
Bürgerschaft und Anwerbung neuer Söldner weiter 
sichern, wobei ihm die Unterstützung der Lake- 
daimonier sehr nützlich war. Ihr Gesandter Ari- 


Freunde, die Quartiere der Söldner, hier sein 60 stos (oder Aretes nach Diodor. XIV 70, 3) half 


eigener grosser Palast, der noch als Akropolis be- 
sonders befestigt war, in die auch die Schiffs- 
häuser und Arsenale am kleinen Hafen einge- 
schlossen waren. Auch in der Bürgerschaft gab 
es grosse Veränderungen, wie die letzten Ereig- 
nisse sie nötig machten. D. stattete seine Freunde 
mit Land aus, ergänzte die Bürgerschaft durch 
Söldner, Fremde, selbst durch freigelassene Selaven, 


ihm, die Missvergnügten aufzuspüren und un- 
schädlich zu machen. Zu den Freunden des Ty- 
rannen gehörte besonders Lysandros, der auch 
einmal als Gesandter bei ihm war. Die Freund- 
schaft mit Sparta hat während der ganzen Zeit 
des D. unwandelbar gedauert zum beiderseitigen 
Vorteil; der Tyrann bezog seine Anführer von 
Sparta, Soldaten aus dem Peloponnes, die spar- 
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tanische Kriegszucht ward durch ihn in Sicilien 
eingeführt (Diodor. XIV 10. 44. 58. 62. 70, 3. 
Plut. Lysand. 2; Pelop. 31. Polyaen. strat. II 31. 
Isokr. IV 126). D. hat die Lakedaimonier wieder- 
holt in ihren Kriegen unterstützt. 

In den nächsten Jahren nach Befestigung der 
Tyrannis sehen wir ihn am Werke, die bgnach- 
barten chalkidischen Städte und die Sikeler zu 
unterwerfen. Diese Städte waren der Zufluchts- 
ort für die zahlreichen verbannten und vertrie- 
benen Syrakusier, deren Nähe für D.s Herrschaft 
tefährlich war. Leicht konnte also der Krieg 
daraus entstehen, zumal da ja schon von früherer 
Zeit her Syrakus und die chalkidischen Städte 
‚meist in Feindschaft lebten, und dazu die Sikeler 
zum Teil unter syrakusischer Herrschaft gestanden 
hatten. Die Absichten des D. wurden dadurch 
gefördert, dass er überall Anhänger fand, die an 
ihm gegen ihre einheimischen Widersacher eine 
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unterthan, die furchtbaren Leiden der letzten 
Kriege waren noch frisch in aller Gedächtnis und 
forderten Vergeltung. D. selbst war als Feld- 
herr gegen sie zur Herrschaft gelangt und konnte 
nur durch einen karthagischen Sieg seine Ty- 
rannis in den Augen des Volkes rechtfertigen. 
Auch fanden seine Gegner oft bei den Karthagern 
Zuflucht und Rückhalt (Diodor. XIV 41). Schon 
durch seine letzten Eroberungen hatte er den 


10 Frieden durchbrochen; die Karthager hatten es 


sich gefallen lassen; denn sie hatten, wie be- 
riehtet wird, durch eine mehrjährige verheerende 
Krankheit, die ihr Heer aus Sieilien nach Africa 
mitgebracht, schwere Verluste erlitten und waren 
zum Kriege weder gerüstet noch geneigt (Diodor. 
XIII 114, 2, vgl. Iustin. XIX 2f). Diese Lage 
nutzte D. aus. Er bereitete den Krieg sorgfältig 
vor, um allen Zufällen gewachsen zu sein, Zu- 
nächst erweiterte.er schon 402/1 v. Chr.. die Be- 


Stütze suchten. Zunächst eroberte er Aitne, wo 20 festigung von Syrakus, indem er Epipolai, von 


sich die verbannten Ritter niedergelassen hatten; 
in der Nähe gründete er bald darnach am Fusse 
des Aetna die neue Stadt Hadranon (Diodor. XIV 
37, 5, 400/399 v. Chr... Nach einem Versuch 
auf Leontinoi wandte er sich dann ins Binnen- 
land, gewann Henna, und schloss mit Archonidas 
von Herbita Freundschaft, nachdem er zuerst auf 
ihn einen Angriff unternommen hatte. Von hier 
zog er gegen Katane und Naxos, die er beide 


wo die Athener angegriffen hatten, und zwar zu- 
erst die Nordseite, ummauerte. Die gewaltige 
Arbeit ward durch Aufgebot vieler Arbeiter, an- 
geblich 60000, in verhältnismässig kurzer Zeit 
unter steter persönlicher fördernder Teilnahme 
des Herrschers vollendet. Den Abschluss bildete 
im Westen das grosse, starke Castell des Euryalos. 
Es ist wahrscheinlich, dass damals schon ganz 
Epipolai ummauert worden ist, nicht blos, wie 


durch Verrat ihrer Führer Arkesilaos und Prokles 30 manche aus Diodor geschlossen haben, die nörd- 


gewann und besetzte. Beide Städte wurden ge- 
plündert und zerstört, die Bewohner verkauft oder 
vertrieben, Naxos ward den benachbarten Sikelern 
überlassen, die sich bald darnach in Tauromenion 
niederliessen, Katane campanischen Söldnern, 
Schliesslich ward Leontinoi genötigt, sich zu fügen ; 
D. führte die Bewohner nach Syrakus hinüber 
und machte der Selbständigkeit der Stadt wieder 
ein Ende (408/2 v. Chr. nach Diodor. XIV 14f., 


liche Hälfte. Die Vollendung des Ganzen hat 
jedoch ohne Zweifel länger gedauert, und auch 
in späteren Jahren wird D. daran gebaut haben, 
ebenso wie er noch andere Stücke der Stadtmauer 
ausgebaut oder hinzugethan hat (Diodor. XIV 18. 
XV 13,5. Holm Gesch. Sie. II 433. Cavallari- 
I Die Stadt Syrakus, deutsch von B. Lupus, 
1668.) 

Als die von Rhegion drohende Gefahr besei- 


vgl. Polyaen. strat. V 2, 5). Das Schicksal der 40 tigt: war, begannen die weiteren Rüstungen für 


chalkidischen Städte erregte besonders lebhafte 
Teilnahme und Besorgnis im stammverwandten 
Rhegion, wo zugleich viele syrakusische Verbannte 
lebten, welche die alte Feindschaft gegen D. wach 
hielten und jetzt die Rheginer in die Waffen 
brachten. Sie rechneten dabei auf eine Erhebung 
der Syrakusaner. Auch die messenischen Staats- 
männer wurden für das Unternehmen gewonnen, 
und eine ansehnliche messenisch-rheginische Streit- 


den Krieg (Diodor. XIV 41ff., vgl. Philistos 
frg. 34, FHG I 188). Von allen Seiten wurden 
Arbeiter und Handwerker aufgeboten, Waffen ge- 
schmiedet, Schiffe ausgebessert und gegen 200 
Kriegschiffe neu gezimmert. Es wurden damals zu- 
erst statt der sonst üblichen Trieren Schiffe grös- 
seren Umfangs, Tetreren und Penteren, gebaut. 
Eine besondere Sorgfalt ward den Kriegsmaschinen 
zugewandt; damals wurden die Geschütze (Ka- 


macht, Heer und Flotte, zog gegen D. aus. Aber 50 tapulten) erfunden. Die nötigen Mannschaften 


noch ehe die syrakusische Grenze überschritten 
ward, gingen die Messenier wieder nach Hause; 
ihr Auszug War ohne Zustimmung der Volksver- 
sammlung erfolgt; und da die Rheginer allein 
nicht ausreichten, so ward das Unternehmen ver- 
eitelt. Vielleicht hatte D. hiebei seine Hände 
im Spiel. Vgl. Polyaen. strat. V 2, 18. Beide 
Städte entschlossen sich jetzt, mit D. ihren Frieden 
zu machen, und der Tyrann, ging darauf ein; 


für Heer und Flotte kamen teils aus Syrakus, 
teils von auswärts, auch aus dem Peloponnes. 
Auch bemühte sich D. um die Freundschaft der 
Rheginer und Messenier. Letztere gewann er 
durch Abtretung einiger Grenzgebiete; den Rhe- 
ginern versprach er ähnliche Vorteile, ward aber 
entschieden abgewiesen. Dafür schloss er ein 
festes Bündnis mit den Lokrern, den Nachbarn 
und Feinden Rhegions, den alten Bundesgenossen 


denn schon hatte er ein neues grosses Unterneh- 60 der Syrakusier. Er hat Lokroi völlig und für 


men vorbereitet, den Krieg gegen die Karthager, 
auf den er sich bald nach Unterwerfung der 
Nachbarstädte rüstete (399,8 v. Chr. Diodor. 
XIV 40). 

Der karthagische Krieg war in Syrakus und 
überhaupt dem griechischen Sicilien höchst populär; 
die Karthager standen in drohender Nähe; ein 
grosser Teil der griechischen Städte war ihnen 


die ganze Zeit seiner Regierung in seine Hand 
gebracht; er herrschte hier wie in Syrakus und 
gewann so einen festen Stützpunkt auf italischem 
Boden (vgl. Plut. Timol. 6. Aristot. polit. V 
p. 1807 a 38. Polyb. XII 10, 8. Iustin. XX 5. 
I). Aber auch andere Italioten leisteten ihm 
gegen die Karthager Bundeshülfe. Um diese Zeit 
war es, dass er sich wieder vermählte, wobei er 
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die enge Verbindung mit den beiden beherrschten 
Städten, Syrakusund Lokroi, zum Ausdruck brachte. 
Seine erste Frau, die Tochter des Hermokrates, 
hatte sich nach dem ihr angethanen Schimpf das 
Leben genommen. Er heiratete jetzt die Syra- 
kusanerin Aristomacha, Tochter seines verstor- 
benen Freundes Hipparinos, die ihm dieser durch 
Testament bestimmt hatte, und die lokrische Doris. 
Um die vollkommene Gleichberechtigung beider 
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auf die Flotte. Die Campaner in Katane mussten 
in das festere Aitne übersiedeln. Leontinoi und 
andere Castelle der Landschaft wurden befestigt 
(vgl. Polyaen. V 2, 9). Die Karthager rückten 
in der That zum Angriff vor, eroberten und zer- 
störten das schwach verteidigte Messana und zogen 
weiter, die Sikeler traten grösstenteils (ausge- 
nommen die Assoriner) äuf ihre Seite und leisteten 
Zuzug. Da sich wegen eines frischen Ausbruchs 


Frauen zu zeigen, wurden beide Hochzeiten gleich- 10 des Aetna bei dem weiteren Vormarsch die kar- 


zeitig, an demselben Tage gefeiert. D. sorgte 
dafür, wie man erzählt, dass man nicht wusste, 
mit welcher Frau er sich zuerst vermählt habe. 
Es geschah unter grossen Festlichkeiten, an denen 
die ganze Bürgerschaft teilnahm. Auch sonst 
zeigte er sich milde und bemühte sich, seine Herr- 
schaft möglichst wenig drückend zu machen (Diod. 
XIV 44. Plut. Dio 3. Schol. Plat. epist. 320 A. 
Cic. Tuscul. V 59. Aelian. v. h. XOHI 10). Als 


thagische Landmacht von der Flotte trennen 
musste, versuchte D. sich auf die letztere zu werfen, 
aber eine Seeschlacht bei Katane fiel ungünstig 
aus, und er zog sich jetzt ganz nach Syrakus zu- 
rück, wo er bald eingeschlossen und zu Lande 
und zu Wasser belagert ward. Anfangs war seine 
Lage sehr bedrohlich, zamal da sich bei dem üblen 
Verlaufe des Krieges in Syrakus seine Gegner 
regten; ein Redner, Theodoros, stand auf und 


er seine Rüstungen vollendet hatte, schlug er los. 20 forderte ihn vor allem Volk auf, die Herrschaft 


Auf seinen Antrag beschlossen die Syrakusier den 
Krieg zur Befreiung der hellenischen Städte Si- 
ciliens. Dann fiel man in Syrakus und anderswo, 
selbst in den griechischen Städten des karthagi- 
schen Gebiets, über die zahlreich angesessenen kar- 
thagischen Kaufleute her, brachte sie um und 
plünderte ihre Habe zur Vergeltung der vielen 
von den Karthagern verübten Grausamkeiten der 
früheren Kriege. Dies hatte, wie man sagt, die 


niederzulegen, auch die Söldner wurden zum Teil 
schwierig (Diodor. XIV 65f. 72, 2). Aber es zeigte 
sich zunächst, dass Syrakus durch die neue Be- 
festigung ausserordentlich widerstandsfähig ge- 
worden war, es konnte nicht einmal blockiert 
werden, sondern die Verbindung mit der Aussen- 
welt blieb bestehen. Aus Italien und dem Pelo- 
ponnes, auch aus Korinth kamen für D. Verstär- 
kungen, Mannschaften und Schiffe mit dem spar- 


heilsame Wirkung, dass in Zukunft die Karthager 30 tanischen Nauarchen Pharakidas. Die populäre 


sich vorsahen und menschlicher verfulren. Zu- 
gleich ward den Karthagern der Krieg erklärt, 
wenn sie nicht bereit seien, die eroberten helle- 
nischen Städte freizugeben. Sie lehnten diese 
Forderung ab, und die Feindseligkeiten wurden 
eröffnet (Ol. 95, 4 = 397/6 v. Chr, Diod. XIV 
45, 2ff.). 

Da die Karthager nichts vorbereitet hatten, 
so war D. zuerst weit überlegen. Er zog wahr- 


Bewegung blieb. ohne Erfolg, da Pharakidas fest 
zu D. hielt. So gewann der Widerstand neue 
Kraft. Die Belagerten unternahmen glückliche 
Streifzüge, dagegen im karthagischen Lager in 
der ungesunden Niederung am grossen Hafen ent- 
wickelten sich verheerende Krankheiten. Schliess- 
lich gelang es dem D., durch Überfall einen Teil 
des feindlichen Schiffslagers zu nehmen, viele 
Schiffe in Brand zu stecken oder zu erobern. Er 


scheinlich im Sommer 397 v. Chr. mit stattlichem 40 konnte daran denken, den Karthagern den Rück- 


Heer in den karthagischen Westen. Die grie- 
chischen Gemeinden der karthagischen Herrschaft 
schlossen sich ihm sämtlich an und leisteten Zu- 
zug, auch aus Italien kamen Hülfstruppen, so dass 
D. sein Heer auf 80000 Mann Fussvolk und 3000 
Reiter brachte. Die Hauptmacht wandte sich 
gegen Motye, das zu Lande und zu Wasser mit 
aller Macht belagert und nach langer Verteidi- 
gung und manchen Wechselfällen erobert und 


weg zu verlegen, und Himilkon sah sich genötigt, 
zu capitulieren. Gegen Zahlung von 300 Talenten 
erhielt er für sich und die karthagischen Bürger 
freien Abzug, die übrigen überliess er ihrem Schick- 
sal. Das Heer fiel auseinander, die meisten kamen 
um oder wurden gefangen, nur die Sikeler retteten 
sich bei Zeiten, und die Iberer blieben fest zu- 
sammen. Mit diesen schloss D. einen besonderen 
Vertrag und nahm sie in seine Dienste (396/5 


zerstört ward. Vergebens hatte die karthagische 50 v. Chr. Diodor. XIV 54—76. Trogus prol. 19, 


Flotte Entsatz zu bringen und den D. durch einen 
plötzlichen Angriff auf den Hafen von Syrakus 
abzuziehen versucht. Es unterwarfen sich ferner 
die Sikaner, auch Eryx und andere Städte wurden 
erobert, nur wenige, wie Egesta, leisteten erfolg- 
reichen Widerstand (Diodor. XIV 47ff. Polyaen. 
strat. V 2, 6). Im nächsten Jahre erschien D. 
aufs neue im Felde, um die Eroberung des Westens 
zu vollenden. Jedoch inzwischen hatten die Kar- 


thager ein überlegenes Heer gerüstet und landeten 60 


unter Himilkon in Panormos. D. sandte ihnen 
seinen Bruder Leptines mit einer Flottenabteilung 
entgegen, konnte aber die Landung nicht hindern. 
Nunmehr musste D. die eroberten Landschaften 
wieder räumen und zog auf Syrakus zurück. Vor- 
sichtig verzichtete er auf eine Feldschlacht und 
richtete Stadt und Landschaft zur Verteidigung 
ein, wozu er alles aufbot, selbst Sclaven nahm er 


vgl. Isokr, VI 44£.). 

Dieser Erfolg befestigte zugleich die Herr- 
schaft des Tyrannen und gewährte ihm zunächst 
die Mittel, seine störrischen Söldner zu befrie- 
digen; ihr Führer, der Lakedaimonier Aristoteles, 
ward in die Heimat zurückgesandt, die Mann- 
schaften beschwichtigt und in Leontinoi ange- 
siedelt. Er bildete sich dann durch neue Wer- 
bungen ein anderes Heer. Die Karthager waren 
stark geschwächt und in den nächsten Jahren 
durch einen Aufstand der Numider gelähmt, wurden 
sogar eine Zeit lang belagert (vgl. Iustin. XIX 
3). So hatte denn D. Musse, das Verlorene zu- 
rück zu gewinnen, Er brachte zunächst das öst- 
liche und nordöstliche Sicilien in seine Gewalt 
und hat die dortigen Gemeinden gründlich um- 
gestaltet. Er gewann Messana zurück (nach Po- 
lyaen. V 2, 18 durch Eroberung und mit Hülfe 
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innerer Zwistigkeiten, was zweifelhaft erscheint, 
da Messana schon vorher dionysisch war) und ver- 
stärkte die Bürgerschaft durch Colonisten aus 
Lokroi und Medma. Bald darnach gründete er ` 
mit peloponnesischen Messeniern auf der Nord- 
küste Siciliens eine neue Stadt Tyndaris. Die 
Sikeler wurden wieder zur Unterwerfung gebracht, 
ihre bedeutendsten Fürsten traten wieder mit ihm 
in Bündnis, Kephaloidion, Solus und Henna, 
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sie aber bald nach dem Friedenschluss ihren 
Herrn wieder zurück. Denn von dem Zwist im 
syrakusischen Lager hatten die Karthager den 
Vorteil; sie wurden aus der Not befreit. Andrer- 
seits war bei der aufsässigen Haltung der Syra- 
kusaner dem D. der Friede erwünscht, und als 
nun Magon ihm Anerbietungen machte, nahm er 
sie gern an. Die Bedingungen, über die man 
sich einigte, waren die früheren von 404 v. Chr., 


vielleicht auch Himera wurden erobert (396/5 e, 10 nur dass jetzt die Sikeler ausdrücklich dem D. 


Chr., Diodor. XIV 77f. Polyaen. V 2, 10. Frontin. 
strat. VII 4, 4; vgl. Aen. poliore. 10 p. 23 Herch.). 
Diese Fortschritte des ’D. erweckten aufs neue 
die Feindschaft der Rheginer, die sich im Kriege 
gegen Karthago, wie es scheint, neutral verhalten 
hatten. Rhegion war immer noch die Zuflucht 
der Tyrannenfeinde, und vergeblich hatte sich D. 
früher um ihre Gunst bemüht. Ehe er die lokri- 
sche Frau nahm, soll er ein Mädchen aus Rhe- 


zugesprochen wurden. Ob zugleich, wie vermutet 
worden ist (Beloch L'imp. Sicil. di Dionisio 6; 
Gr. Gesch. IT 163), die Oberherrlichkeit über sämt- 
liche hellenische Städte, auch Selinus, Akragas 
und Gela, von den Karthagern auf D. überging, 
ist zweifelhaft, einen sicheren Beweis dafür giebt 
es nicht, Mit den Sikelern kam nun auch Tauro- 
menion in die Gewalt des D., der die Bewohner 
meist vertrieb und seine Söldner ansiedelte (392/1 


gion zur Ehe begehrt haben, aber schnöde abge- 20 v. Chr., Diodor. XIV 95f.). 


wiesen worden sein. Die Tochter des Henkers soll 
man ihm geboten haben (Diodor. XIV 107,3. Strab. 
VI 258). Jedenfalls bestand zwischen D. und 
. den Rheginern unversöhnliche Feindschaft. Die 
Rheginer siedelten ihre Schützlinge, die vertrie- 
benen Naxier und Katanaeer, in Mylai auf dem 
Gebiete Messanas an und versuchten selbst Mes- 
sana zu besetzen, wurden aber abgeschlagen und 
verloren dabei auch Mylai. D. war um diese Zeit 


In der nächsten Zeit wird sich D. damit be- 
schäftigt haben, seinen Besitz zu befestigen und 
auch die Sikeler vollständig zu unterwerfen. Es 
lässt sich bemerken, dass seitdem von Sikeler- 
fürsten, die vorher eine ansehnliche Rolle spielten, 
nicht mehr die Rede ist. Bald gab dann der 
karthagische Friede dem Tyrannen die Möglich- 
keit, sich gegen seine Gegner in Italien zu wenden, 
vor allem die Rheginer. Es war die Zeit, wo 


mit den Sikelern beschäftigt, denen er früher 30 die Lukaner in Unteritalien schon festen Fuss ge- 


Naxos angewiesen, die dann später Himilkon ins 
benachbarte feste Tauromenion verpflanzt hatte, 
Er belagerte Tauromenion bis tief in den Winter 
hinein. In einer hellen Nacht versuchte er schliess- 
lich die Stadt zu überrumpeln und drang wirk- 
lich ein, wurde aber mit bedeutendem Verlust 
wieder herausgeworfen'und wäre beinahe in Ge- 
fangenschaft geraten. Infolge dieses Unfalls sagten 
sich Akragas und Messana von ihm los, müssen 


fasst und sich den Italioten so furchtbar gemacht 
hatten, dass diese sich zu einem Bund@ zusammen- 
schlossen, an dem besonders die achaeischen Städte, 
Thurioi, Kroton und Kaulonia, teilnahmen (vgl. 
Polyb. II 39, 6, wo vielleicht dies Bündnis ge- 
meint ist). Von Lokroi aus unternahm D. 390/89 
w. Chr. den ersten Angriff auf Rhegion, musste 
aber wieder abziehen, da die Krotoniaten zur 
Hülfe kamen, auch die ungünstige Jahreszeit heran- 


aber beide, wenigstens Messana, bald wieder ihm 40 nahte. Er verbündete sich mit den Lukanern, 


zugefallen sein (394/3 v. Chr. nach Diodor. XIV 
88; dort gilt § 5 Meoonvıor für verderbt, Holm 
II 124. 438 denkt an Kamarina). 

Hierin darf man vielleicht schon eine Einwir- 
kung der Karthager sehen, die um 393 v. Chr. 
unter Magon wieder ins Feld rückten und vielen 
Zulauf hatten. Zunächst kämpfte D. mit Erfolg; 
bei Abakainon besiegte er den Magon, wandte 
sich nach diesem Siege unerwartet gegen Rhegion, 


die nun einen Kriegszug gegen Thurioi rüsteten, 
Als sich jedoch die Streitkräfte der übrigen Ita- 
lioten sammelten, gaben sie den Angriff wieder 
auf, worauf sich die Thurier allein zu einem Zuge 
quer über die Halbinsel gegen Laos entschlossen. 
D. sandte damals den Lukanern eine Flotten- 
abteilung unter seinem Bruder Leptines zur Hülfe, 
und vor dessen Augen vollzog sich bei Laos die 
grosse Niederlage der Thurier, von denen sich 


verheerte das Land und nötigte die überraschten 50ein Teil auf die syrakusischen Schiffe rettete. 


Rheginer, aufein Jahr Waffenstillstand zuschliessen 
(Diodor. XIV 80). Aber im nächsten Jahre ward 
Magon ansehnlich verstärkt und zog ins Binnen- 
land gegen die Sikeler zu Felde. Am Flusse 
Chrysas bei Agyrion lagerte ihm D. längere Zeit 
gegenüber, und es gelang ihm mit der Unter- 
stützung des Agyris, des mächtigsten unter den 
Sikelerfürsten, dem karthagischen Heer die Lebens- 
mittel abzuschneiden und es in starke Bedrängnis 


Leptines nalım sich ihrer an und vermittelte einen 
Frieden mit den Lukanern, sehr zum Missver- 
gnügen des D., der die Lukaner noch weiter gegen 
die Italioten benutzen wollte, den Leptines vom 
Commando entfernte und durch Thearidas, einen 
andern Bruder, ersetzte (Diodor. XIV 100f., vgl. 
Dion. Hal. XX 7). Schon im nächsten Jahr (388 
v. Chr.) nahm er von Messana aus das italische 
Unternehmen wieder auf. Nachdem er durch 


zu bringen. Die Syrakusaner drangen in ihren 60 Thearidas bei den liparaeischen Inseln zehn rhe- 


Herrscher, durch einen entschlossenen Angriff den 
Feind zu vernichten, aber D. wollte sich auf eine 
Feldschlacht nicht einlassen, sondern die Karthager 
durch Hunger bezwingen. Darüber gerieten, wie 
berichtet wird, die Syrakusaner in solche Empö- 
zung, dass sie das Heer verliessen, Aber D. rief 
nun die Sclaven der Syrakusaner zur Freiheit, 
vermutlich um sie ins Heer einzustellen, schickte 


ginische Schiffe abgefangen hatte, schritt er zum 
Angriff auf Kaulonia. Die Italioten kamen den 
Angegriffenen zur Hülfe; ihr Landheer setzte sich 
unter Befehl des Heloris, eines syrakusischen Ver- 
bannten, von Kroton aus in Bewegung. D. zog 
ihnen entgegen und schlug sie durch einen über- 
raschenden Angriff am Flusse Elleporos vollstän- 
dig (vgl. Polyb. I 6, 2. Polyaen. V 3, 2). He- 
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loris fiel, ein grosser Teil des feindlichen Heeres 
ward auf einer Anhöhe eingeschlossen und musste 
sich am nächsten Tage bedingungslos ergeben. 
D. übte unerwartete Milde und liess die Gefangenen 
frei; dafür verstanden sich die Italioten zum Frieden 
und schlossen mit D. Freundschaft, vielleicht so- 
gar Bündnis; denn bald danach sendet D. syra- 
kusische und italische Schiffe nach Hellas (Xen. 
hell. V 1, 26). Aber sie mussten Rhegion und 
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krotoniatischen Gebietes. In den nun folgenden 
Friedensjahren dehnte D. sein Herrschaftsgebiet 
noch weiter aus. Vor allem wandte er sich dem 
adriatischen Meere zu, wo bereits eine Reihe von 
hellenischen Plätzen und Factoreien bestanden. 
Er gründete an der illyrischen Küste Lissos, 
auch Issa, eine syrakusische Colonie, mag von 
ihm besiedelt sein (Skyl. 23. Scymn. 415 und 
dazu C. Müller, der bei Diodor für Lissos Issa 


Kaulonia dem D. preisgeben, der nun sogleich 10 herstellen will), er schloss mit den Illyriern Freund- 


vor Rhegion erschien. Die Stadt bequemte sich 
zu den härtesten Bedingungen; sie musste eine 
grosse Summe Geldes zahlen, ihre Kriegsflotte, 
70 Schiffe, ausliefern und Geiseln stellen. -Dann 
ward Kaulonia umlagert, erobert und zerstört; 
die Bewohner mussten nach Syrakus übersiedeln, 
wurden aber im übrigen schonend behandelt; D. 
bewilligte ihnen auf -fünf Jahre Stenerfreiheit. 
Ihr Gebiet ward zu Lokroi geschlagen. Damals 


schaft und führte mit ihrer Hülfe den Molosser 
Alketas, seinen Schützling, nach Epirus zurück. 
Seine Besatzung in Lissos rettete bald darauf 
Pharos, die Colonie der Parier, vor einem über- 
legenen Angriff der benachbarten Illyrier (385/4 
v. Chr., Diod. XV 18). Er setzte sich an den Po- 
mündungen fest und trat mit den Galliern in 
Verbindung; sie gaben ihm Söldner und sollen ihm 
eine Gesandtschaft geschickt haben. Die fossa 


oder später haben auch die Krotoniaten Skylle- 20 Philistina, ein Mündungscanal des Po, hat in 


tion an Lokroi abtreten müssen (389/8 v. Chr. 
Diodor. XIV 103ff. Strab. VI 261). Dasselbe 
Schicksal wie Kaulonia hatte im nächsten Jahre 
Hipponion (Eiponion, Dion. Hal, XX 7), und dann 
schritt D. zum endlichen Angriff auf Rhegion, 
das nunmehr, seiner Flotte beraubt, weniger wider- 
standsfähig war. Er brach, wie erzählt wird, 
eine Gelegenheit vom Zaune, schiekte die Geiseln 
zurück, erklärte den Krieg und begann die Stadt 


dieser Gegend das Andenken an D. lange erhalten. 
Adria war seine Colonie; auch mit den Venetern 
stand er in Verkehr; sie lieferten ihm Rennpferde. 
Anderumbrischen Küste entstand unterihm Ankon, 
das spätere Ancona, wo sich Sfrakusier nieder- 
liessen, die sich seiner Tyrannis entziehen wollten 
(Iustin. XX 5,4. Plin. II 121. Etym. M. s.Aögias. 
FHG IV 407. Strab. V 212. 241). Ob jedoch 
Numana (a Siculis condita Plin. II 111) von 


mit aller Macht zu belagern; er baute dabei 30 D. angelegt ist, ist sehr zweifelhaft. Ohne Zweifel 


Maschinen von ungewöhnlicher Stärke. Die Rhe- 
giner verteidigten sich aufs äusserste, D. selbst 
wurde ernstlich verwundet; erst nach elfmonat- 
licher Gegenwehr wurden sie durch Hunger be- 
zwungen und grausam bestraft. D. liess seinem 
Hasse gegen Rhegion freien Lauf; keine Stadt 
scheint er mit gleicher Härte behandelt zu haben 
(887 v. Chr., Diodor, XIV illf. Frontin. strat. 
DT 4, 3. Aristot. Oecon. II p 1349b 17. Phi- 
lostrat. vit. Apollon. VII 2. Suid. s. “Pyyivovs; 
die Nachrichten zeigen im einzelnen manche Ab- 
weichungen). Die Stadt hörte auf als selbstän- 
dige Gemeinde zu existieren, wurde aber schwer- 
lich ganz zerstört, da wir hören, dass D. daselbst 
einen Palast besass; es blieb also in Rhegion 
jedenfalls eine dionysische Ansiedelung und Fe- 
stung. Theophr. h. pl. IV 5, 6 und daraus Plin. 
n. h. XII 7. 
Die Zeit der Belagerung und Eroberung Rhe- 
ions wird bestimmt durch den von Polyb. I 6, 
2. Diodor. XIV 110. 113 überlieferten Synchro- 
nismus, wonach die Belagerung Rhegions gleich- 
zeitig mit der Eroberung Roms durch die Gallier 
im Jahre des antalkidischen Friedens Ol. 98, 2 
= 387/6 v. Chr. sich ereignete. Die Belagerung 
wird also Mitte 387 angefangen haben und in der 
ersten Hälfte 386 v. Chr. zu Ende gegangen sein. 
Darmach wird man den Sieg am Elleporos 388 
zu setzen haben, g 
Mit der Eroberung Rhegions sind die langen 
Kämpfe, die D. um seine Herrschaft zu bestehen 
hatte, in der Hauptsache zu Ende. Er war jetzt 
anerkannter Herr der Sikeler und fast sämtlicher 
griechischer Gemeinden der Insel; Zweifel be- 
stehen nur bei den Städten der Südküste, die 
vielleicht wenigstens zum Teil noch unter kar- 
thagischer Oberherrlichkeit standen. Dazu kam 
das südlichste Stück Italiens bis zur Grenze des 


hat er am adriatischen Meere mit den Etruskern 
zu thun gehabt, den alten Feinden seiner Stadt 
und berüchtigten Seeräubern, die auch nach der 
gallischen Invasion einen Teil der Küste behaup- 
teten. Er hat sie aber besonders am tyrrheni- 
schen Meere aufgesucht. Mit grosser Macht ist 
"er 384/3 v. Chr. gegen sie ausgezogen. Sein 
Hauptziel scheint Korsika gewesen zu sein. Unter- 
wegs landete er bei Pyrgoi, dem Hafenort Agyllas 


40 (oder Caeres), eroberte ihn, schlug die zur Hülfe 


eilenden Agyllaeer und machte grosse Beute. Be- 
sonders der Tempel einer weiblichen Gottheit, 
Eileithyia oder Leukothea genannt, musste seine 
reichen Schätze hergeben (Diod. XV 14, 3. Strab. 
V 226. Aristot. oecon. II p. 1349b 33. Polyaen. 
V 2, 21. Aelian. v. h. I 20). S 
Auf Sicilien herrschte einige Jahre Friede, 
aber nicht auf lange; denn bald stiess D. wieder 
mit den Karthagern zusammen, die auf der Insel 
50 immer noch sehr mächtig waren und wahrschein- 
lich auch einige hellenische Städte der Südküste 
beherrschten. Es scheint, dass ihre sieilischen 
Unterthanen sich gegen sie empörten und sich 
an D. wandten. dieser nahm sie in sein Bündnis 
auf und wies die Vorstellungen der Karthager 
ab. So kam es zu einem nenen, dem dritten 
Kriege (883/2 v. Chr.). Diesmal fanden die Kar- 
thager in Italien Bundesgenossen und schickten 
Truppen dahin; es ist daher in Italien und auf 
60 Sicilien gekämpft worden. Die karthagische Haupt- 
macht ging unter Magon nach Sicilien. Der 
schlechte Zustand unserer Überlieferung gestattet 
nicht. vom Verlaufe der Ereignisse ein deutliches 
Bild zu geben. Auf Sicilien siegte D. bei Kabala 
(unbekannter Lage) in einer grossen Schlacht, in 
der Magon fiet und die Karthager solche Verluste 
hatten, dass sie um Frieden baten. D. verlangte 
von ihnen die Räumung Siciliens, also sehr viel, 
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sie aber wussten durch scheinbare Nachgiebigkeit 
Zeit zu gewinnen und neue Kräfte zu sammeln. 
Der Sohn und Nachfolger Magons schlug den D. 
bei Kronion, wobei Leptines, der Bruder des 
Tyrannen, seinen Tod fand. Als nun die Kar- 
thager Frieden boten, nahm D. das Anerbieten 
an. Es ward bestimmt, jeder Teil sollte behalten 
was er hätte; Selinus und das akragantinische 
Gebiet bis zum Halykos ward den Karthagern aus- 
drücklich zugesprochen, der östliche Teil der Süd- 
küste, also Akragas, Gela und Kamarina fiel dem 
D. zu, der ausserdem den Karthagern 1000 Talente 
zahlen musste (vgl. Plat. epist. VII 332 E). So 
erzählt Diod. XV. 15ff.; aber es muss andere 
stark abweichende Darstellungen des Krieges ge- 
geben haben, vgl. Polyaen. V 10,5. VI 16,1. V 
8,1. 9. Aelian. v. h. XIII 45. Wichtig ist der 
Friedenschluss, . durch den auf längere Zeit der 
Halykos zur anetkannten Grenze des karthagischen 
Gebietes gemacht wurde. 

Viel länger dauerte der Krieg in Italien. Wir 
hören von verschiedenen Unternehmungen des D., 
der hier selbst anwesend war, von einem ver- 
geblichen Angriff auf Kroton und Thurioi, von 
der Beraubung des Heratempels auf Lakinion 
(Iustin. XX 5, 2. Aelian. v. h. XII 61. Athen. 
XII 541 B. Aristot. mirab. ausc. 96 p: 838a 19). 
Auch mit den Lukanern, seinen früheren Bundes- 
genossen, muss D. in Krieg geraten sein; also 


Dionysios 


896 


überfallen liess und starke Verluste hatte, so 
schloss er eine Waffenruhe ab (368/7 v. Chr, 
Diod. XV 78, vgl. Isoer. epist. 1 $ 8), und bald 
darnach machte der Tod seinen kriegerischen Ab- 
sichten vollends ein Ende. Die Karthager aus 
Sicilien zu verdrängen, ist ihm also nicht ge- 
lungen; seine Feinde behaupteten, er habe es gar 
nicht gewollt, da die Furcht vor den Karthagern 
zur Erhaltung seiner Tyrannis nötig sei. 

Was D, erreichte, war die Herrschaft über 
den grössern Teil Siciliens, über alles, was östlich 
vom Halykos und Himeras war, also über die 
griechischen Gemeinden von Akragas und Himera 
oder Therma an (über Himera vgl. Aen. pol. 10, 
22), sowie die Stämme und Städte der Sikeler, 
deren Hellenisierung und Dorisierung D. mächtig: 
gefördert hat, In Italien hat er seine Herrschaft 
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an der Westseite bis Hipponion, im Osten bis 


Kroton ausgedehnt, weiter nicht. Er beherrschte 


20 diese Städte unmittelbar, z. B. Akragas, Gela 


und Himera wurden als selbständige Gemeinden 
nicht wieder hergestellt, sondern von D. selbst 
durch Besatzungen und Commandanten verwaltet 
oder beaufsichtigt (Plat. epist. VII 331 E. Aen. 
poliorc. 10, 22). Ähnlich scheint es überall ge- 
wesen zu sein, wenn auch von Haus aus zwischen. 
Verbündeten und Unterworfenen ein Unterschied 
bestanden hat, und den beherrschten Städten. 
eine gewisse communale Selbstāndigkeit nicht 


hatten sie sich mit den Italioten verbündet. Er 30 gefehlt haben wird. Aber es ist bezeichnend, 


versuchte, angeblich um das Land zu schützen, 
eine Mauer an der schmalsten Stelle quer über 
die Halbinsel zu ziehen, um dadurch die italischen 
Griechen zu teilen; aber die nördlich wohnenden 
hinderten es (Strab. VI 261, vgl. Plin. n. h. UI 
95. Iustin. XXIII 1, 11). Schliesslich ist es dem 
Tyrannen gelungen, Kroton zu erobern; da er es 
12 Jahre lang beherrscht haben soll, so würde 
die Eroberung 879 v. Chr. zu setzen sein (Dion. 


dass unter D.s Herrschaft die Gemeinden seines 
Reichs, mit geringfügigen Ausnahmen, ihre Münz- 
prägung eingestellt. haben, ausser Syrakus, wo 
D. die Prägung besorgte und sein ganzes Reich 
damit versorgte, das somit nur eine Münze hatte 
(vgl. A, Holm Gesch. Sicil. II 446. III 615). 
Ausser Sicilien und Italien hatte er dann Be- 
sitzungen am adriatischen Meere, vielleicht auch 
einzelne Posten am tyrrhenischen. Weiter noch 


Hal. XX 7. Liv. XXIV 3, 4). Auch Tarent und 40 als sein Besitz reichte sein Einfluss; er scheint 


Metapontion haben sich an dem Kriege beteiligt, 
der aber später zum Frieden führte. Dem Frieden 
sollen sich vor allem die Pythagoreer lange Zeit 
widersetzt haben, bis es dem D. gelang, sie um- 
zustimmen (Polyaen. V 2, 22. 8, 2; vgl. Iambl. 
vit. Pyth. $ 189.) Sicher ist, dass später Tarent 
und die dort regierenden Männer, Archytas und 
seine Freunde, zu D. in freundschaftlichem Ver- 
hältnis standen. Über Kroton ist die Herrschaft 
des D. nicht hinausgegangen. 

Die Karthager haben während des Krieges 
noch einmal versucht, in Italien einzugreifen, 
als sie das zerstörte Hipponion wieder aufrich- 
teten. Aber eine Pest brach bei ihnen aus, und 
im Anschluss daran entstand eine Empörung ihrer 
Unterthanen in Africa und Sardinien, die sie 
erst nach einiger Zeit überwinden konnten (379,8 
v. Chr. nach Diod. XV 24). Die hiedurch her- 
beigeführte Schwächung ihrer Macht war dann 


in der letzten Zeit seiner Regierung mit allen 
hellenischen Städten Italiens in Freundschaft ge- 
lebt zu haben. Auch mit den einheimischen itali- 
schen Völkerschaften unterhielt er freundschaft- 
lichen Verkehr, sie lieferten ihm gute brauchbare 
Söldner, die in seinem Dienste griechische Bewafl- 
nung, Kriegskunst und Heeresverfassung kennen 
lernten, besonders die Samniten und Campaner, 
die er wohl über Neapolis erhielt (Athen. VI 


50250 D. Plut. Dion 41). Sein Historiker, Philistos, 


hat von den Samniten berichtet (Philistos frg. 39f., 
FHG I 189). In Italien gab es niemanden, der 
ihm an Macht auch nur annähernd gleich ge- 
kommen wäre, und es ist wahrscheinlich, dass er 
an der Entwicklung der italischen Völkerschaften 
keinen geringen Anteil hat. Aber auch ostwärts, 
nach Griechenland, machte er seinen Einfluss 
geltend, und nicht blos bei den Molottern in 
Epirus. Schon früh haben die hellenischen 


für D. der Anlass, gegen Ende seiner Regierung 60 Politiker ihn in ihre Berechnungen hineinge- 


nochmals einen Angriff auf das karthagische Sici- 
lien zu richten. In der That gelang es ihm, 
Selinus, Entella und Eryx zu nehmen; dann be- 
lagerte er Lilybaion, das inzwischen in der Nähe 
des zerstörten Motye entstanden war. Aber er 
musste die Belagerung dieser Stadt wieder auf- 
geben; da nun zugleich seine im Hafen von 
Eryx liegende Flotte sich von den Karthagern 


zogen. 

Während des korinthischen Krieges hofften 
ihn die Athener für sich zu gewinnen. Konon 
plante eine Verschwägerung zwischen D. und Eua- 
goras von Salamis; aus dem Anfang des J. 393 
v. Chr. ist ein attisches Ehrendecret für ihn und 
seine Brüder noch in einigen Resten erhalten 
(Lys. XIX 19. CIA II 8. Dittenberger Sri $ 
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66. Köhler Athen. Mitt. I IL Aber diese 
Hoffnungen waren eitel. D. blieb den Spartanern 
treu, und als er mit den Karthagern Frieden ge- 
schlossen hatte, sandte er noch vor der Einnahme 
Rhegions, etwa im Hochsommer 387 v. Chr., den 
Polyxenos mit syrakusischen und italischen Schif- 
fen ins aegaeische Meer und trug mit dazu bei, 
den Lakedaimoniern das Übergewicht zur See 
zu verschaffen nnd die Athener zum Frieden zu 
zwingen (Xen. hell. V 1, 26ff.). 
den Grossmächten der damaligen Zeit; gern be- 
mühte man sich um seine Gunst (Diod. XV 23. 
Isokr. V 65), Auch in den später ausbrechen- 
den Kriegen leistete er den Spartanern Zuzug bei 
den Kämpfen um Korkyra; das Geschwader, das 
er sandte, fiel jedoch dem Iphikrates in die 
Hände und brachte den Athenern ein willkom- 
menes Lösegeld ein (Xen. hell. V 2, 23ff. Diod. 
XV 47, 7; vgl. XVI 57,2. Ephoros frg. 141, 
FHG 1272). Später, nach der Schlacht bei Leuktra, 
kam D. den Spartanern abermals mit Schiffen 
und Mannschaften zur Hülfe, zuerst 368, wo seine 
Truppen, Kelten und Iberer, bei Korinth mit 
Auszeichnung fochten, dann nochmals 867 v. Chr., 
wo sie an dem Sieg in der sog. thränenlosen 
Schlacht einen bedeutenden Anteil hatten (Xen. 
hell. VII 1, 20f. 28). ` 
Während des grössten Teiles seiner Herrschaft 
gehörte Athen zu seinen Gegnern, und bei den 


Athenern hatte sein Name keinen guten Klang. 30 gebracht worden sei. 


Überhaupt gab seine Tyrannis und ihre Gewalt- 
thaten, die Vertreibung seiner Gegner, deren viele 
sich in Hellas sammelten, besonders auch die Zer- 
störung so bedeutender hellenischer Städte, zu 
lauten Anklagen gegen ihn Anlass. Man traute 
ihm das Schlimmste zu und behauptete sogar, 
er habe das delphische Heiligtum zu plündern 
vorgehabt (Diod. XV 13, 1). Einmal bei den 
Olympien von 388 v. Chr. machte sich der all- 


20 J. 367 v. Chr. 
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bei den Lenasen des J. 367 v. Chr. eine Tragoedie, 
“Exrogos Äre, aufführen, die den Preis erhielt 
Diod. XV 74,2. Nauck Trag. gr. fr.2 793). In 
er litterarischen Welt hat dies Ereignis Auf- 
sehen erregt. D. hat seinen Erfolg nicht lange 
überlebt. Er starb im Laufe des J. 367 v. Chr., 
etwa 63 Jahre alt, nach 38jähriger Herrschaft 
(Diod. XIII 96, 4. XV 73, 5. Cic. n. d. III 81; 
Tuscul. V 57. Helladios bei Phot. bibl. p. 530a 


Er gehörte zu 10 31. Corn. Nepos de regib. 2, 3); wie die Anekdote 


besagt, veranstaltete er aus Freude über seinen 
Sieg ein Gelage und übernahm sich so, dass er 
an den Folgen seiner Unmässigkeit starb (vgl. 
Aclian. v. h, I 41). Man darf diese bedenk- 
liche Erzählung nicht so. verstehen (wie neuer- 
dings noch von E. Schwartz Herm. XXXIV 
486, 2 geschieht), als wenn D. unmittelbar nach 
der Siegesbotschaft gestorben wäre; denn wahr- 
scheinlich starb er erst in der zweiten Hälfte des 
Im Frühjahr dieses Jahres hat 
er noch die zweite Hülfesendung unter Kissidas 
abgehen lassen, und als sie Hellas wieder ver- 
liess, kann sein Tod noch nicht bekannt gewesen 
sein (Xen. hell. VII 1, 28f.). Über seine letzte 
Krankheit ist nichts Näheres bekannt; als er in 
den letzten Zügen lag, sollen die Ärzte, nach Ti- 
maios, sein Ende durch ein Schlafmittel befördert 
haben, woraus dann weiter die Geschichte ent- 
standen ist, dass er von seiner Umgebung um- 
Sein Sohn liess ihn mit . 
königlicher Pracht bestatten (Plut. Dion 6. Iustin, 
XX 5, 14. Timaios bei Athen. V 206 E. Plut. 
Pelop. 34. Cic. n. d. III 84). 

Die Tyrannis des D. ist hervorgegangen aus 
der Volkswahl; er ist der Feldherr, dem sich die 
Stadt in gefährlicher Bedrängnis anvertraut hat. 
Aufrecht erhalten wird sie durch Gewalt. Es 
liegt in der Natur der Sache, dass eine bestimmte 
Amtsbezeichnung nicht besteht. Den Königstitel 


gemeine Unwille gegen ihn heftig Luft, als D An bat D. nicht geführt, wenn ihm derselbe auch 


seinen Bruder Thearidas an der Spitze einer Fest- 
gesandtschaft mit Rennpferden und prächtiger 
Ausrüstung nach Olympia schickte und hier zu- 
gleich seine Gedichte vortragen liess. Damals 
soll Lysias seine olympische Rede gehalten haben, 
worin er zum Sturz des Tyrannen und zur Be- 
freiung Siciliens aufforderte.e Die Menge ward 
so erregt, dass beinahe das Gezelt der Gesandt- 
schaft geplündert worden wäre (Diod. XIV 109. 


gelegentlich beigelegt wird (Polyb. XV 35, 4), 
hat auch keine Münzen mit seinem Bild und 
Namen schlagen lassen. Der Name Zoo Se 
zeilas, den er in den erwähnten attischen Volks- 
beschlüssen führt, ist nicht mit Beloch (L'imp. 
Sie. di Dionisio 19; Griech. Gesch. IE 161) als 
sein Amtstitel anzusehen, sondern nur eine be- 
schönigende Fassung der allgemeinen Bezeichnung 
Tyrann von Sicilien. Die Tyrannis stätzt sich 


XV 7. Lys. orat. 33. A. Schäfer Philol. XVIII 50 zunächst auf den persönlichen Anhang der Partei- 


187). Diese Angriffe und Diatriben, die dem 
D. nicht gleichgültig waren, gingen ohne Zweifel 
hauptsächlich von Athen aus, wobei nicht nur 
Tyrannenhass, sondern auch die Politik ein Wört- 
chen mitsprach. Und als die politische Lage 
anders ward, änderte sich auch die Gesinnung der 
Athener. Als nach der Schlacht bei Leuktra, 
370/69 v. Chr., Athen mit Sparta Bündnis schloss, 
trat es auch in die Freundschaft des D. ein. D. 


genossen, die ihn zur Tyrannis befördert haben 
und wiederam von ihm Förderung erhoffen, am 
nächsten stehen ihm die Mitglieder seiner Familie, 
die Verwandten und Verschwägerten, seine Brüder 
Leptines und Thearidas, seine Schwäger Poly- 
xenos und Megakles, Freunde wie Philistos. Aus 
ihnen nimmt er seine Gehülfen und Stellvertreter, 
die in seiner Abwesenheit Haus und Herrschaft 
behüten. Die wichtigste Stütze ist das stehende 


schickte eine Gesandtschaft nach Athen und ward g0 Heer, die Söldnertruppe, die er zuletzt auf die 


samt seinen Söhnen mit dem attischen Bürger- 
recht beschenkt (etwa Juni 368 v. Chr.), und im 
nächsten Jahre Februar/März 367 v. Chr. folgte 
ein förmliches Bündnis nach (CIA DH 51f. Dit- 
tenberger Syll.2 89. Köhler Athen. Mitt. I 
13f.). Auch die attischen Redner wurden jetzt 
milder gestimmt. Isokrates richtete einen Brief 
an ihn (Isokr. epist. 1, vgl. or. V 81), D. liess 
Paulv-Wissowa V 


ansehnliche Höhe von 10 000 Mann brachte. Meist 
waren es Peloponnesier, insbesondere Lakedai- 
monier, daneben aber, auch Barbaren, Italiker, 
Campaner, Iberer und Kelten, auf die er sich 
besonders gut verlassen konnte. Die Führer sind 
meist Hellenen, am liebsten Lakedaimonier, aber 
auch aus andern Gebieten. Auch die Flotte ward 
zum guten Teil mit Fremden bemannt und von 
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Fremden befehligt (Diod. XV 43, 4. Xen. hell. 
VI 2, 35. Plat. epist. VII 350 A). Für das Heer- 
wesen sorgte er gut; die Truppen wurden durch 
Werbungen ergänzt (Diod. XV 14, 4), die Aus- 
gedienten in den Städten, auch in Syrakus, an- 
gesiedelt und mit dem Bürgerrecht beschenkt. 
Die Quartiere der Truppen, soweit sie in Syrakus 
lagen, befanden sich auf der Ortygia; ebendort 
hatte D. selbst mit seiner Umgebung seine Woh- 
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dass sie im Frieden und in der Stadt die Waffen 
nicht behielt und nach dem Kriege rechtzeitig 
entwaffnet ward (Polyaen. V 2, 14. Diod. XIV 
10, 4 vgl. 95, 3f). Nicht nur die Syrakusaner 
jedoch, sondern auch die andern Unterthanen und 
Bundesgenossen, auch die Sikeler wurden in ähn- 
licher Weise zum Heeresdienst herangezogen (Diod. 
XIV 47,4. 58, 5. 67, 3; vgl. Aelian. v. h. VI 12). 

Für seine Tyrannis und seine Kriege brauchte 


nung. Es ist ein grosser Complex von Häusern 10 D. vor allem Geld und war nicht wählerisch, es 


und Gärten, wo auch seine ganze Familie und 
nähere Umgebung wohnte (Plat. epist. VII 348 C. 
349D). Der Palast war besonders befestigt und 
umfasste einen Teil des Kriegshafens in sich. Die 
Herrschenden und der ganze Apparat der Herr- 
schaft war also auf Ortygia ne abgeschlossen 
von der Bürgerschaft und der $adt. Für den 
Krieg war alles sorgfältig vorbereitet; die See- 
macht bezifferte man auf 400 Kriegsschiffe, an 


sich zu verschaffen. Auch bierüber giebt es viele 
Anekdoten, von denen eine Anzahl in der aristo- 
telischen Ökonomik II 1844 gesammelt sind, wie 
er den Bürgern ihr Geld zu entlocken weiss, wie 
er selbst zur Münzverschlechterung greift (was 
vielleicht eine Art Creditmünze bedeutet, vgl. J. G. 
Droysen Kleine Schriften II 306f.), wie er so- 
gar die Tempel nicht schont und dabei noch 
gottlose Scherze macht (Aelian. v. h. 120. Cie. 


Waffen, Vorräten und Geld war genug vorhan- 20 n. d. III 83. Arist. Oecorr. II 13853b 20. Polyaen. 


den, um ein grosses Heer längere Zeit zu unter- 
halten und zu’ ergänzen (Aelian. v. h, VI 12. 
Plut. Dion 14; Timol. 13. Diod. XVI 9, 2). Es 
war eine wirkliche Monarchie, eine militärische 
Tyrannis, die ihrem Wesen nach kriegerisch war 
und den Krieg brauchte, um die Soldaten zu be- 
schäftigen und zu-belohnen. Unter den Soldaten 
hielt D. gute Ordnung; er hat ja auch üble Er- 
fahrungen gemacht und mit Meuterern zu thun 


V 2, 19. Plut. de Isid. et Osir. 71. Athen. XV 


693E. Arist. mirab. 96 p. 838a 19). Unter den . 


Steuern wird die directe Steuer (elopoed) ge- 
nannt, die gelegentlich so hoch war, dass sie ein 
Fünftel des Vermögens betrug (Aristot. polit. V 
1313 b 26). Ohne Zweifel wurde die letztere, wie 
immer, nur im Falle besonderen Bedürfnisses 
auferlegt, meist für den Krieg. Regelmässig 
und dauernd waren nur die indirecten Abgaben, 


gehabt, aber er wusste sie zu bändigen und hielt 30 Gewerbesteuer, Zölle, Abgaben von den Erträg- 


gute Zucht; er konnte es, weil er sie gut be- 
zahlte (Diod. XIV 62, 1. 78, 1. Polyaen. strat. 
V 2, 1. 11). 

Dabei war jedoch die Bürgerschaft nicht ganz 
rechtlos und mundtot. Die Gesetze und die Organe 
der Verfassung bestanden weiter, dazu gehört vor 
allem der Rat und die Volksversammlung, die 
einen gewissen Anteil an den Geschäften behielten. 
Das Volk beschliesst z. B. den Krieg gegen die 


nissen des Landes. Genannt wird eine Huren- 
und Viehsteuer (Polyaen. V 2, 12. Aristot. Oecon. 
II 1349b 6). Die Eintreibung der Abgaben ge- 
schah mit Strenge; die söumigen Schuldner wur- 
wurden gefangen gesetzt (Iustin. XXI 1, 5. 2, 2), 
und jedenfalls waren die Syrakusaner stark be- 
lastet (Plut. apophth. reg. p. 175E). Im übrigen 
hat D. für die Stadt Syrakus sehr viel gethan. 
Er hat sie zur grössten aller hellenischen Städte 


Karthager; die Verordnungen und Gesetze des Ty- 40 gemacht, hat hier in gewissem Sinn ganz Sicilien 


rannen scheinen oft in Form von Volksbeschlüssen 
ergangen zu sein. Vertreter der Syrakusaner 
leisten neben dem Tyrannen den Bundeseid beim 
Bündnis mit Athen. Aber D. hatte die Bürger- 
schaft ganz in seiner Hand; er allein war Herr 
und ent$chied alles (Diod. XIV 45, 2. 64. Aristot. 
Oeconom. II p. 1349a 26. CIA 1152. Ditten- 
berger Syll. 90. Cie. de rep. I 28. III 43). 
Die Gemeindeämter und Priestertümer bestanden 


vereinigt, hat ihr eine unvergleichliche Befestigung 
gegeben, sieamit öffentlichen Gebäuden, mit Gym- 
nasien, Tempeln, Neorien und Denkmälern ge- 
schmückt (Isokr. III 23. Plat. epist. 7 p. 332 C. 
Diod. XIV 18. XV 13, 5. Plut. Dion 29). 

D. war ein Mann von rastloser Thätigkeit. 
von starkem Herrschergefühl beseelt, der alles 
selbst nachsah, dabei mässig und nüchtern (Aristot. 
Oecon. I p. 1344 b 34. Plut. ad princip. inerud. 


ohne Zweifel in alter Weise auch unter der Ty-506; an seni 16; apophtheg. reg. p. 176 A. Cornel. 


rannis; wir kennen z. B. Polianomen und Trier- 
archen (Plat. epist. XIV 363C. Polyaen. V 2, 
12), und es ist wohl möglich, dass diese Beamten 
vom Volke gewählt wurden. Das höchste Amt, 
die Strategie, war natürlich dem D. dauernd über- 
tragen. Für den Krieg konnte D. die Syrakusier 
nicht entbehren. Die Heeresverfassung blieb und 
ward womöglich noch verstärkt, die junge Mann- 
schaft nach wie vor in den Gymnasien kriegerisch 


Nepos de regib. 2, 3. Cie. Tuscul. V 57). In 
den Mussestunden widmete er sich seinen per- 
sönlichen Neigungen; er liebte kostbare Stoffe 
(Polyb. XII 24, 3 = Timaios frg. 71, FHG I 210), 
er trieb Medicin (Aelian. v. h. XI 11), besonders 


aber beschäftigte er sich mit literarischen Dingen. ` 


Er war nicht ohne Witz; neben frostigen Scherzen 
werden auch gute Worte von ihm angeführt (Plut. 
Ales, virt. I 9 p. 330E; apophth. reg. p. 176 AB; 


geübt; wenn ein grösserer auswärtiger Krieg zu 60 Galb. 1; Dion 4; de se ipsum laud. 10). Vor allem 


führen ist, wird sie strenger Aushebung unter- 
worfen (Plut. Dion 30) und tritt unter die Waffen. 
Das gilt auch für die Flotte, wo gelegentlich 
Mannschaft und Officiere zur Hälfte Syrakusier 
sind, im Notfall auch Sclaven eingestellt werden 
(Diod. XIV 43, 4. 44. 47, 4. 58. 64, 4). Aber 
auf die waffenfähige Bürgerschaft konnte D. sich 
nicht unbedingt verlassen und trug daher Sorge, 


liebte er die Dichter, man erzählt, er habe sich 
Schreibtafel und andere Reliquien des Euripides 
oder Aischylos erworben (Hermipp. frg. 73 b, FHG 
II 52f. Luc. adv. indoct. 15). Er dichtete selbst 
Tragoedien und Lieder, wobei er sich durch ge- 
schulte Leute helfen liess. Er hatte den Ehr- 
geiz, auf diesem Gebiete zu glänzen, gab sich 
auch Mühe genug, aber nach’ dem einstimmigen 





901 Dionysios 


Urteil waren seine Dichtungen schlecht und lang- 
weilig. Der Sieg an den Lenaeen, 367 v. Chr., 
galt dem Tyrannen, nicht dem Dichter (Diod. XV 


6. 74. XIV 109. Trag. gr. fr. ed. Nauck? p. 793. ` 


Plut. Timol. 15; de aud. 7. Athen. III 98 D. XI 
482D. Luc. adv. indoct. 15. Hellad. bei Phot. bibl. 
p. 532b 17f. Suid. s. Aiovúoios). Seine litte- 
rarischen Neigungen führten natürlich Litteraten 
jeder Art nach Syrakus, die sich den Beschwerden 
und Gefahren des Hoflebens aussetzen mussten; 
genannt werden der Dithyrambendichter Philo- 
xenos, der Tragiker Antiphon, der Redner Ando- 
kides u. a. (Diod. XV 6. Athen. I 6E. Aelian. v. h. 
XIL 44. Plut. de trang. 12. Aristot. Rhetor. II 
p. 1385a 9. Lysias VI 6f. Plut. de aud. 7; de 
Alex. virt. II 1 p. 383 E- Lucian. XI 13. Suid. s. 


“Pyyivovs). Auch Platon war bekanntlich um 388 


v. Chr. in Syrakus und machte dort grossen, Ein- 
‚druck, aber er schien gefährlich und ward darum 
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Töchter, wie er auch dann, wenn er seine Frauen 
besuchte, die Vorsieht nicht ausser acht liess, 
und sein Schlafzimmer mit einem Graben umzog, 
über den eine Brücke führte (Plut. Dion 9. Diod. 
XX 68, 3. Cie. Tuscul. V 59). 

In der Überlieferung und den Vorstellungen 
der Nachwelt treten die Missbräuche und Ge- 
waltthaten der Tyrannis am meisten hervor, Hin- 
richtungen, Verbannungen und Gefängnis, wie D. 


10 sie im Interesse seiner Herrschaft für nötig hielt; 


denn um.sich zu behaupten und seine Feinde zu 
vernichten, war ihm jedes Mittel recht: er machte 
sich nichts daraus, auch die Sclaven gegen ihre 
Herren aufzurufen (Corn. Nepos?2, 3. Aristot. Rhetor, 
II p. 1385 a 9. Plut. apophth. reg. p. 176 A; 
Timol. 8; vit. X orat. I 17; de adul. et amico 
27; de Stoic. rep. 37. Diod. XIV 65. 78, 3. Cic. 
Tuscul. V 58. Aelian. v. h. XIII 34). So wird er 
dann schon bald zu einem Typus des schlechten, 


gewaltsam entfernt (Plat. epist. VII 324 A. Plut. 20 verworfenen Tyrannen, dem man das Schlimmste 


Dion 4f. Corn. Nepos Dio 2. Diog. Laert: III 18. 
Zeller Philosophie d Gr. II 357f.). 

D. führte ein höchst persönliches Regiment; er 
war ein strenger Herr, der auch unter seinen 
Anhängern und in der Familie auf Unterordnung 
hielt; nichts durfte ohne seinen Willen geschehen. 
Verfehlungen wurden geahndet, selbst sein Bruder 


'Leptines, sein Schwager Polyxenos und sein Freund 


Philistos, der Historiker, mussten in die Verban- 


nachsagte. Man sagte, er habe mehr als 10.000 
Bürger ums Leben gebracht, seinen Bruder Lepe 
tines aus Neid den Feinden preisgegeben, was 
ohne Zweifel erdichtet ist, und sogar seine alte 
Mutter getötet, was ebensowenig glaublich ist 
(Aristot. eth. p. 1203a 28; Rhetor. II p. 1401b 
13. Plut. de Alex. virt. II 5. Aelian. v. h. XIIL 
45; vgl. Plut. Dion 11; apophth. reg. p. 178 F, vgl. 
Tertull. apol. 50). Timaios (Schol. Aesch. II 10, 


nung gehen (Diod. XIV 102, 3. XV 7, 2£. Plut. 30 FHG IV 641) bezeichnete ihn als den bösen Geist, 


Dion 9. 11. 21. Aen. poliore. 10, 21). In seinem 
Hause duldefe er keinen Streit, der ja bei seiner 
Doppelehe leicht hätte entstehen können. Die 
Mutter der lokrischen Frau musste es mit dem 
Tode büssen, dass sie mit Aristomacha der Syra- 
kusanerin in Feindschaft lebte und in den Ver- 
dacht der Zauberei kam (Plut. Dion 3). Vor Freun- 
den wie vor Feinden nahm D. seine Herrschaft 
und seine Person wohl in acht. Todfeinde hatte 


den dAdorop Siciliens, Und da er nun in einer lit- 
terarisch so bewegten Zeit lebte, wo das politische 
Urteil und die politischen Begriffe geprägt wurden, 
so ist er für die Beurteilung und die Anschauung 
von der Tyrannis überhaupt massgebend geworden. 
Die Attribute derselben entlehnte man von ihm, 
wie z. B. Xenophons Hieron deutlich zeigt, wobei 
er dann freilich von seinem Sohne und Nach- 
folger nicht immer unterschieden worden ist. Doch 


er ja genug, und es ist wohl glaublich, dass er 40 ist auch das andere Urteil nicht ganz unterdrückt 


vor Anschlägen stets auf der Hut sein musste. 
Er ward daher mit der Zeit argwöhnisch, traute 
selbst seinen Verwandten nicht, sah lieber minder- 
wertige, abhängige Leute um sich und umgab 
sich mit allen Vorsichtsmassregeln; daran ist kein 
Zweifel, wenn auch das einzelne vielfach durch 


` anekdotische Erfindung entstellt ist (Died. XIV 


2, 2. Theopomp. frg. 146, FHG 1303. Cic. Tuscul. 
V At 63; de off. II 25. Athen. VI 260 D). Er 


worden; ein Mann der That, wie P. Scipio, hat 
ihn bewundert, und dass er vor allem das Ver- 
dienst hat, Sicilien vor den Karthagern zu erretten, 
hat man nicht verkannt. (Polyb. XV 35. Isokr. 
V Gap Plut. de sera num. vind. 7. Corn. Ne- 
pos de regibus 2, 2). 

Die Bevölkerung Siciliens und zum Teil Italiens 
hat er gründlich verändert. Syrakus und andere 
Städte erhielten viele neue Bewohner, oft mussten 


unterhielt Spione und Aufpasser, sog. zoocayw- 50 die alten weichen. Das chalkidische Element auf 


yðar, nahm auch Buhlerinnen in seinen Dienst 
und suchte auf jede Weise seine Feinde und ihre 
Anschläge kennen zu lernen. Verdächtige wurden 
beseitigt oder eingekerkert, oft auf lange Zeit; 
er hat die Latomien als Gefängnis eingerichtet 
(Plat. epist. VII 332C. Aristot. polit. V 11, 1313 b 
12. Plut. Dion 28; de curios. 16. Polyaen. V 2, 3. 
13. 15f. Plut. apophth. vol. I p. 209, 20. 28 Did. 
Stob. floril. III 42. Corn. Nepos de regib. 2, 2. 


Sicilien ist durch ihn ganz zurückgedrängt wor- 
den. Er verpflanzte Bewohner und führte von 
auswärts ein, Söldner, Einwanderer, selbst befreite 
Sclaven fanden in den Bürgerschaften Eingang 
(Aen. poliorc. 40, 2. Polyaen. V 2, 20). Er hat 
zugleich barbarische Elemente, vor allem Italiker, 
auf griechischen Boden eingeführt. Kein Zweifel 
kann sein, dass durch ihn die Macht der unter- 
italischen Griechen vermindert und im Gegenteil 


Cic. in Verr. V 143. Aelian. v. h. XII 44. Lucian. 60 die Lukaner gefördert worden sind (Polyb. II 


XVI 35). Wer zu ihm kam, musste sich, ehe 
er vorgelassen ward, entkleiden und ward nach 
Waffen durchsucht; nur wenige Vertraute wurden 
ohne weiteres vorgelassen. Bekannt sind die Anek- 
doten, die man später erzählte, wie er sich dem 
Schermesser des Barbiers nieht anvertraute, son- 
dern sich Haar und Bart wachsen oder mit Nuss- 
schalen absengen liess, und zwar durch seine 


39, 7. Dion. Hal. XX 7). Er ist der erste grie- 
chische Monarch im grossen Stile, mit einem 
prächtigen Hofhalt (Liv. XXIV 5, 4), und ist für 
die Ausstattung und Einrichtung der Herrschaft, 
für das Hofleben und höfische Gewohnheiten viel- 
fach vorbildlich geworden. Später soll sein Namens- 
vetter von Herakleia seinen prächtigen Hausrat an- 
gekauft haben (Memnon bei Phot. bibl. p. 224a 37). 
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Auf Zeitgenossen und Nachwelt hat D. einen 
grossen Eindruck gemacht; man setzte ihm, wie be- 
greiflich, in Syrakus und anderswo Statuen, und 
zwar mit den Attributen des Dionysos (Dio Chrysost. 
XXXVII vol. II p. 299 Ddf.). Auch hat man 
nicht verfehlt, von allerlei göttlichen Vorzeichen 
zu erzählen, die seine Geburt oder seine Tyrannis 
angekündigt (Val. Max. I 7, 6. Timaios FGH IV 
641. Cic. de div. I 39. 73. II 67. 136. Plin. n. h. 
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und so sind auch die bei Lukian adv. ind. 15. 
angeführten Verse aufzufassen. Dahin gehört 
natürlich auch, dass er sich die Schreibtafel des. 
Aischylos angeschafft habe, um begeisterter zu 
dichten u. A. Welcker Griech. Trag. 1229ff. 
Bernhardy Grundriss II 2,58. Fragmente bei 
Nauck TGF2 793ff. [Dieterich.] 
2) Dionysios U. oder der Jüngere, Sohn des Vor- 
genannten. Dionysios I. hinterliess sieben Kinder, 


VIU 158. Aelian. v. h. XII 46). Seine Geschichte 10 drei von der lokrischen Doris, den D., Hermo- 


hat sein Freund Philistos im zweiten Teile seines 
sicilischen Werkes geschrieben, aber in schmeich- 
lerischer, parteiischer Darstellung. . Das Urteil 
der Nachwelt ist in der Hauptsache von der 
gegnerischen Seite bestimmt worden. Die Anfänge 
erkennt man bei Athanis und in den platonischen 
Briefen, besonders wirksamen Ausdruck hat es 
gefunden bei Timaios, der den Phifistos benutzt, 
aber zugleich im tyrannenfeindlichen Sinne be- 


kritos und eine Tochter, vier von der Aristomacha, 
Hipparinos und Nysaios, Sophrosyna und Areta 
(Plut. Dion 6. Corn. Nepos Dio 1. Diod. XVI 6, 2. 
Dittenberger $Syll.? 89). Der älteste Sohn 
war D., und diesen machten beim Tode des Vaters 
die massgebenden Männer, die Truppenführer, 
zum Nachfolger. Der Vater hat vielleicht selbst 
keine endgültige Bestimmung mehr getroffen; es 
gab manche, die auch die Kinder der syrakusi- 


arbeitet hat, Diese Erzählung ist auf Diodor 20 schen Frau berücksichtigt wissen wollten, in letzter 


übergegangen, der im 13.—15. Buch unsere Haupt- 
quelle geworden ‘ist; auch die sonstigen Reste 
alter Überlieferung werden meist auf Timaios 
zurückgehen. Diodors Erzählung ist ungleich, 
verkürzt, verschoben, dabei stark rhetorisch und 
ganz ungenügend, so dass unsere Kenntnis über 
D. vielfach mangelhaft und unklar ist. Iustinus 
bietet im 5. und 20. Buche nur spärliche Er- 
gänzungen dazu. Einzelnes liefern die Anekdoten- 


Stunde wurden von Dion, dem Bruder der Ari- 
stomacha, beim sterbenden Tyrannen in dieser 
Richtung Versuche gemacht, aber vergebens (Plut. 
Dion 6. Nepos Dio 2). D. ward erhoben, weil er 
der älteste Sohn war und weil man nur einen 
Herrscher und keine Teilung der Gewalt wollte. 
Schon die Art, wie er zur Regierung kam, be- 
wirkte, dass er unsicherer stand als sein Vater. 
Er war von seiner Umgebung abhängig und fürch- 


Sammler, Polyaens Stratageme, die immer mit 30 tete sich vor seinen Brüdern und Verwandten; 


Vorsicht zu benutzen sind, Plutarchs Apophtheg- 
men und das zweite Buch der aristotelischen Öko- 
nomik. l 

Neuere Litteratur: Grote History of Greece 
part II ch. 81—83, vol. X p. 181ff. Ad. Holm 
Geschichte Siciliens im Altertum Bd. II 92f. 
427f., wo ältere Schriften angeführt werden. F ree- 
man The history of Sicily vol. III 589#. IV 1ff. 
(Deutsche Ausgabe v. Lupus III 448ff.). Otto 


es bildeten sich bald im Anschluss an den Re- 
gierungswechsel zwei Parteien an seinem Hofe, 
die sich unter einander befeindeten, den D. nach 
verschiedenen Richtungen beeinflussten und einen 
schwankenden, unsicheren Gang seiner Politik 
veranlassten (Iustin. XXI 1. Plat. epist. IMI 316 C. 
VII 329 B.). - 
Die erste Aufgabe der neuen Regierung war, 
den angefangenen Krieg mit den Karthagern zu 


Meltzer Geschichte der Karthager I 280ff. 40 beenden; denn es schien bei dem jungen Fürsten- 


Cavallari-Holm Die Stadt Syrakus im Alter- 
tum, deutsch von B. Lupus. U. Köhler Athen. 
Mitt. I 1876, 1f. Julius Beloch L'impero Sici- 
liano di Dionisio, Memorie della R. acc. dei Lincei, 
el. di scienze morali ete. ser. 3a vol. VII 1880/81. 
Aug. Martini Die Politik des älteren Dionysius, 
Progr. Coblenz 1890. Josef Bass Dionysios I. von 
Syrakus, Progr. Wien 1881. [Niese.] 
Seine litterarischen Neigungen richteten sich 


tum gefährlich, einen grossen auswärtigen Krieg 
zu führen. Wen Bemühungen Dions gelang es, 
den Frieden zu vermitteln, der wahrscheinlich auf 
die Bedingungen von 383/2 v. Chr. abgeschlossen 
wurde, mit Anerkennung der Grenze des Halykos 
(vgl. Nr. 1. Plut. Dion 6. Diod. XVI 5, 2). - 
D. war von seinem Vater sehr verschieden. Er 
war auf die Herrschaft gar nicht vorbereitet; denn 
der Vater hatte ihn aus Eifersucht von den Ge- 


ganz besonders auf das Dichten von Tragoedien 50 schäften fern und ganz unselbständig gehalten. 


(vgl. auch Aelian. v. h. XIII 17). Ob die An- 
gabe des Suidas, dass er auch Komoedien ge- 
macht habe, mehr als ein Versehen ist, muss 
dahinstehen. Seine Tragoedien liess er auch in 
Athen aufführen (Diod. XV 74). Von Stücken 
werden uns genannt Adwvıs, Asetzen, "Extopos 
köroa, Anda und ein Stück, dessen Titel verderbt 
überliefert ist, Schol. Il. XI 515: zemoinrau èr 
Aus or soon 'Hoaxins Lët Airp vooör Mei- 
neke, s. auch unten S. 928, 60f.). 
Stück war der an Wahnsinn kranke Herakles dar- 
gestellt, den Silen durch ein Klystier zu heilen 
sucht. Aus den etwa 15 erhaltenen Versen kann 
man schwerlich den Spott und die Geringschätzung 
der Zeitgenossen noch begründen, und die bei 
Athen. III 98D berichteten Ausdrücke darf man 
doch nicht als ernsthafte Angaben aus D. nehmen. 
Es sind Scherze wahrscheinlich der Komoedie, 


In diesem 60 noch ganz unerfahren. 


Er hatte sich mit harmlosen Liebhabereien, mit 
Schnitz- und Tischlerarbeit beschäftigt (Plut. Dion 
9; vgl. apophth. reg. p. 175 D. E). Ohne Zweifel 
hatte er ferner eine ausgeprägte Neigung für lit- 
terarische Beschäftigung jeglicher Art, insbeson- 
dere Poesie und Philosophie, für die er mehr Sinn 
gehabt zu haben scheint, als für Staatsgeschäfte. 
So war er, als er die Herrschaft übernahm, ob- 
wohl er schon mehr als 25 Jahre alt war, den- 
Nachdem er Herrscher 
geworden war, begann er zunächst seine Freiheit 
zu geniessen und ergab sich endloser Schwelgerei, 
besonders Trinkgelagen. Er soll 90 Tage lang 
trunken gewesen sein (Aristot. problem. 28 p. 949 a 
25. Plut. Dio 7. Athen. X 435 D 437 B). Zugleich 
bekämpften sich an seinem Hofe die beiden Fac- 
tionen. Die eine vertrat Dion, sein Schwager, der 
damals Platon, den berühmtesten aller Philo- 
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sophen, nach Syrakus berief, um durch ihn den 
D. seinem zügellosen Lebenswandel zu entreissen 
und zu einer Änderung des Regierungssystems 
zu bringen. Die Wiederherstellung der zerstörten 
hellenischen Städte, Beseitigung der Willkür 
und Einführung einer mässigen Freiheit für die 
Syrakusier waren das Hauptziel dieser Bestre- 
bungen. Aber die Gegner, besonders die Militärs, 
wollten von einer Lockerung der Herrschaft nichts 
wissen; auf ihr Betreiben ward, als Platon kam, 
als Gegengewicht der verbannte Philistos zurück- 
gerufen, der nun als angesehener Schriftsteller 
und Redner im entgegengesetzten Sinne wirkte 
{Plut. Dion 9). Anfangs schien Platons Einfluss 
gut zu wirken, D. hörte ihn gerne, änderte seinen 
Lebenswandel und interessierte sich lebhaft für 
die Probleme der Philosophie. Aber schliesslich 
siegte die andere Partei; es gelang ihnen, bei D. 
den Verdacht zu erwecken, dass Dion ihm nach 
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Apollon sei, des Gottes, den er am meisten ver- 
ehrte (Plut. Alex. virt. II 5 p. 338B. Plat. epist. 
II 315 B. XII 361 A). 

Zum Hofstaat gehörten auch die Litteraten 
und Philosophen, denen D. sich selbst zurechnete. 
Er hat Paeane und Lieder gedichtet, einen philo- 
sophischen Tractat verfasst, auch Briefe und eine 
Schrift über Epicharmos werden ihm zugeschrieben 
(Athen. VI 250 Bf. Plato epist. III 315 B. VII 


10 344D. Suid. s. Arovdaros). Unter den Philosophen, 


die bei ihm lebten, werden Aischines und Aristip- 
pos, Xenokrates und Speusippos genannt (Lucian. 
Menipp. 13; de parasit, 3%£. Athen. X 437B. Plut. 
Dion 19; de adul. et amico 26. Plat. epist. II 314E; 
vgl. Plut. apophth. reg. p. 176C. Diog. Laert. 
II 61. 66f®. 83). Nicht alle wussten ihre Würde 
so tadellos zu erhalten, wie Platon. Besondere 
Vorliebe scheint D. für die Pythagoreer gehabt 
zu haben. Begründet wird sie durch die berühmte 


der Herrschaft trachte; Dien ward plötzlich aus 20 Erzählung von den beiden Freunden Damon und 


Sieilien entfernt und ging nach Griechenland. 
Platon ward zwar mit Achtung behandelt, verlor 
aber seinen Einfluss und kehrte bald nach Athen 
zurück. D. fürchtete den Dion und machte ihm 
Hoffnung auf Rückkehr und Versöhnung; er bewog 
auch den Platon, nochmals nach Syrakus zu kom- 
men, um zu vermitteln. Aber die Verhandlungen 
zerrannen in nichts. D. hatte für Platon grosse 
Verehrung und wollte gerne sein Freund bleiben, 


Phintias, den Helden der Schillerschen Bürgschaft, 
wobei es sich nach der ältesten Version nicht 
um einen wirklichen, sondern um einen fingierten 
Mordversuch handelt (lamblichos vit. Pyth. 234ff. ; 
vgl. 127. Diod. X 4, 3; in die Zeit des älteren D. 
setzen es irrig Cicero Tuscul. V 63. Polyaen. V 
2, 22). Die Pythagoreer sind es auch, die D.s 
Freundschaft mit Platon vermittelt haben. 
Kriegerische Neigungen hatte er nicht; er 


aber seine Politik konnte er doch nicht ändern. 30 wurde schwerfällig und bequem und litt an den 


Die Gegner Dions hatten zu grossen Einfluss, So 
zerschlugen sich die Verhandlungen; Platon geriet 
sogar in Verdacht, fiel in Ungnade, war that- 
sächlich Gefangener, und musste froh sein, nach 
einiger Zeit, durch Vermittelung der Tarentiner, 
mit heiler Haut wieder entlassen zu werden (361/ 
360 v. Chr.) 

D. setzt im wesentlichen das System seines 
Vaters fort, Er hat allerdings einige Milderungen 


Augen, was man vom Trunk herleitete (Athen. 
VI 249E..X 435E. Iustin XXI ?, 1). Er über- 
liess die Geschäfte anderen. So kam es, dass 
bald ein gewisser Verfall eintrat; die Zucht und 
Kriegstüchtigkeit der Soldaten nahm ab, und die 
stählernen Fesseln der Tyrannis lockerten sich all- 
mählich. Auch die Finanzen scheinen durch die 
Verschwendung des Hofes in Unordnung geraten 
zu sein. Wir wissen, dass D. den alten Söldnern 


versucht. Zu Anfang der Regierung hat er viele40 den von seinem Vater gezahlten Sold zu kürzen 


Staatsschuldner aus der Haft entlassen und die 
Steuern auf drei Jahre erlassen oder ermässigt 
(Iustin. XXI 1), auch die Dienstpflicht erleichtert 
4Plut. Dion 201. Zu den Acten der Milde ist 
zu rechnen, dass Rhegion, das von seinem Vater 
mit solcher Härte behandelt worden war, unter 
dem Namen Phoibeia zum Teil wiederhergestellt 
ward (Strab. V 258). Im wesentlichen jedoch 
blieb alles beim alten, nur dass die Herrschaft, 


beschloss, dadurch aber eine gefährliche Meuterei 
heraufbeschwor. Er musste seine Absicht auf- 
geben und den Leuten noch eine Zulage bewilligen 
(Diod. XVI 5,4. Plat. epist. VII 348). Kriege hat 
er wenig geführt. In seine ersten Jahre fällt ein 
Krieg gegen die Lukaner, der ohne grossen Nach- 
druck geführt und nach einigen glücklichen Treffen 
friedlich beigelegt wurde (Diod. XVI 5, 2). Dies 
scheint der Krieg zu sein, der zur Zeit der ersten 


da sie minder einsichtig und folgerichtig geübt 50 Anwesenheit Platons erwähnt wird (Plut. Dion 


ward, viel mehr den Charakter der Willkür an- 
nahm. Es wird gesagt, dass D. grausamer ge- 
wesen sei, als sein Vater. Es gab viele Bestra- 
fungen, und der Verbannten waren mehr als tau- 
send (Iustin. XXI 2, 2. Plat. epist. VII 348 Bf. 
Plut. Dion 22. Polyaen. V 2, 4). Gewiss war D. 
von Natur durchaus nicht grausam oder blut- 
dürstig, aber er war schwach und liess sich von 
seiner Umgebung leicht hinreissen (Plut. Timol. 


16). Der Hofhalt ward zügelloser und verschwen- 60 


derischer. D. selbst ging darin mit seinem Bei- 
spiel voran; er war ein starker Schlemmer und 
Zecher. Zablreighe Höflinge umgaben ihn mit 
ihren Schmeicheleien, einer, Damokles, ist welt- 
bekannt geworden (Athen. VI 249 Ef. Polyaen. 
V 46; s. oben Bd. IV S. 2068, 20). D. konnte 
ihnen nicht widerstehen; in diesem Kreise mag 
der Gedanke entstanden sein, dass er Sohn des 


16. Plat. epist. III 317A). Nichtsdestoweniger 
blieb D.s Herrschaft unerschüttert, Er hat den 
ganzen Umfang des väterlichen Gebietes behauptet 
und die alte Politik fortgesetzt; den Lakedaimo- 
niern blieb er verbündet und schickte ihnen 366 
v. Chr. eine neue Hülfsendung (Xen. hell. VII 4, 
12). Mit Tarent und seinen leitenden Staats- 
männern, mit Archytas und Genossen, war er be- 
freundet; er hat dorthin ein prächtiges Geschenk 
estiftet (Athen. XV 700 D. Plat. epist. VII 339 D). 
Ebenso behauptete er die Besitzungen im Adrias; 
zum Schutze der Seefahrt gegen die Seeräuber 
hat er an der iapygischen Küste zwei Städte an- 
gelegt (Ol. 105, 2 = 359/8 v. Chr. nach Diod. 
XVI 5); unverändert blieben seine Beziehungen 
zu Neapolis (Athen. VI 250D). 
Während die Tyrannis äusserlich ihren alten 
Glanz bewahrte, hatte sie sich doch im Innern 
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stark gelockert. Der Tyrann wurde seinen Unter- 
thanen verächtlich (Aristot. polit. V p. 13122 A 
Plut. Dion. comp. 4), und mit Erfolg setzte der 
verbannte Dion alles zum Sturz des D. in Bewe- 
gung, nachdem seine Versuche, die Rückkehr zu er- 
langen, fehlgeschlagen waren. D. wusste offenbar 
von den Absichten Dions, ward aber doch durch die 
Ausführung überrascht (Corn. Nepos Dio 5, 4). Als 
er 357 v. Chr. mit einer Flotte von 80 Schiffen bei 
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sucht. Von Lokroi aus gelang es ihm dann noch: 
einmal, Syrakus zu besetzen, wo nach Dions Tode 
und verschiedenem Wechsel Nysaios, Halbbruder 
des D., die Herrschaft erlangt hatte. Er ver- 
trieb jenen, gewann zehn Jahre nach seiner Ver- 
treibung, also etwa 846 v. Chr., die Herrschaft 
zurück (Plut. Timol. 1) und richtete ein hartes 
Regiment auf; es ist begreiflich, dass dr sich an 
seinen Feinden zu rächen suchte. Während er 


Kaulonia in Süditalien stand, während ein anderes 10 aber Syrakus gewann, ging ihm Lokroi verloren; 


Geschwader unter Philistos zu den neu gegründeten 
Städten an dieiapygische Küste gesandt war, erhielt 


er die Nachricht, dass Dion bei Minoa gelandet sei. _ 


Er eilte. nach Syrakus, kam aber sieben Tage zu 
spät; er fand die Stadt schon befreit, reissend 
schnell verbreitete sich der Abfall über ganz Si- 
cilien, und nur Ortygia blieb ihm. Zunächst fing 
er an, mit Dion zu unterhandeln, machte Hoff- 
nung auf Abdarkung und versuchte während der 


seine Besatzung ward vertrieben, die Lokrer 
brachten seine Frau und Kinder in ihre Gewalt. 
und nahmen trotz der Fürbitte der Tarentiner 
ässliche Rache an ihnen; sie wurden entehrt, zw 
ode gemartert und ihre irdischen Überreste ins 
Meer geworfen (Plat. Timol. 13. Aelian. v. h. VI 
12 und die soeben citierten Stellen). 
Die Syrakusaner verbündeten sich gegen D. 
mit Hiketas, der damals Leontinoi besass und mit 


Verhandlungen die Syrakusier zu überfallen, wurde 20 seinem Heere vor Syrakus rückte. Er musste 


aber durch Dion abgeschlagen. Dann bemühte 
er sich, und nicht ohne Erfolg, zwischen Dion 
und den Syrakusanern Missträuen und Zwietracht 
zu säen. Seine Anhänger traten unter der Maske 
radicaler Demokraten auf, und auch später hat 
er die Demokraten seinen Zwecken dienstbar ge- 
macht. Indessen erlitt nun seine von Philistos 
herangeführte Flotte eine entschiedene Niederlage, 
Philistos fiel, und nun, da auch die übrigen sici- 


wieder abziehen, D, setzte ihm nach, ward aber 
in einem grossen Treffen geschafen und verlor 
auch Syrakus an Hiketas (845 v. Chr). Nur 
Ortygia blieb ihm, und hier wurde er belagert. 
Mit Hiketas verbündeten sich gegen ihn die Kar- 
thager, die schofl im Jahr zuvor mit einer grossen 
Flotte auf dem Plane erschienen waren (Diod. 
XVI 65. 68. Plut. Timol. 2. 7). Als die Syra- 
kusaner sich um Hülfe nach Korinth wandten und 


Dechen Städte sich frei gemacht hatten (Nepos 30 Timoleon eintraf, legte sich, um jeden Entsatz 


Dio 5, 5), erklärte sich D. bereit, die Burg mit 
ihrem ganzen Inhalt zu übergeben, wenn man 
ihm freien Abzug nach Italien und Nutzniessung 
seines syrakusischen Grundbesitzes gewähre. Der 
Vorschlag ward abgewiesen. Aber es gelang dem 
D., mit Familie und wertvollster Habe aus der 
Akropolis zu entkommen (Diod. XVI 16f. Plut. 
Dion 31ff. Polyaen. V 2, 7f. Aelian. v, h. X 34); er 
liess dort seinen Sohn Apollokrates als Befehlshaber 


abzuschneiden, die karthagische Flotte vor Syra- 
kus, und die Ortygia ward nunmehr zu Lande 
und zu Wasser belagert. Unter diesen Umständen 
gab D. seine Sache verloren. Er wandte sich an 
Timoleon, der inzwischen seine ersten Erfolge er- 
rungen hatte, und erbot sich, ihm gegen freien 
Abzug nach Korinth die Inselburg mit dem ganzen 
Inhalt zu übergeben. Timoleon nahm das An- 
erbieten an, besetzte die Insel, D. ging zu ihm 


zurück und schickte ihm bald darnach unter dem 40 ins Lager und ward dann nach Korinth gebracht 


Neapoliten Nypsios neue Vorräte und Verstärkungen 
zu, die um die Zeit ankamen, wo Dion sich mit Hera- 
kleides und den Syrakusanern entzweit hatte und 
nach Leontinoi abgezogen war. Zur See erfoch- 
ten die Syrakusaner auch diesmal einen Sieg, 
liessen sich aber gleich darnach von den barba- 
rischen Sëldnern des Nypsios überfallen, und Sy- 
rakus wäre beinahe erobert und zerstört worden, 
wenn nicht Dion zur Hülfe gekommen wäre. D. 


(Plut. Timol. 13. Nepos Timol. 2. Diod. XVI 70). 

In Korinth ward D. von allgemeiner Neugierde 
empfangen; jeder wollte den Mann sehen, đer 
solche Schicksale überlebt, der nicht weniger ge- 
litten als gethan hatte. Er hat dann noch man- 
ches Jahr dort zugebracht; er befand sich in 
der Lage eines Verbannten, der keinen Verdacht 
erregen durfte, und verlebte seine Zeit so gut er 
konnte, unterhielt sich mit Musikern und Littera- 


verständigte sich dann nochmals mit Herakleides 50 ten, zechte und tändelte mit Hetaeren. Die spätere 


und suchte durch diesen Dion zu stūrzen, mit 
Hülfe zugleich des Spartaners Pharax und allerlei 
anderer Mittel; aber Dion behauptete sich, und 
nach einiger Zeit (355 v. Chr.) musste Apollo- 
krates capitulieren, dem Dion die Ortygia über- 
geben und damit Syrakus ganz räumen (Plut. Dion 
4lff. Diod. XVI 17). 

Damit hatte D. die sieilische Herrschaft ver- 
loren, aber ihm blieben noch die italischen Be- 


sitzungen, Lokroi und Rhegion. Doch ward ihm 60 


Rhegion einige Jahre später von Leptines und 
Kallippos entrissen (351/0 v. Chr., Diod. XVI 49, 
9. Plut. Dion 58), und so war D auf Lokroi 
beschränkt; man erzählt, dass die Stadt die Will- 
kür und Lasterhaftigkeit des Tyrannen voll zu 
kosten hatte (Strab. VI 259. Athen. XII 541C. 
Iustin XXI 2. Plut. praec. reip. ger. 28). Wahr- 
scheinlich hat man ihn auch hier zu stürzen ver- 


Legende will, dass er in Armut fiel und als Schul- 
meister mit Unterricht sein Brot verdienen musste. 
Dies ist sicherlich erfunden; er war immer ein 
vornehmer Mann und besass gewiss das fürs Leben 
Nötige. Wie lange er lebte, ist unbekannt. Er 
traf in Korinth mit Philipp von Makedonien zu- 
sammen, also 338,7 v. Chr., und scheint auch 
Alexander erlebt zu haben. Plut. Timol. 14ff. 
lastin. XXI 5. Lucian. Sonn. 23. Cie. Tuse. III 27. 

Litteratur: Holm Gesch. Siciliens i. Altertum 
U 156ff. 452#., oben den Art. Dion Nr. 2 und 
die dort citierten Werke. Vgl. O. Krug Quellen- 
untersuchung zur Geschichte des jüngeren D., Diss. 
Kattowitz 1891. [Niese.] 

3) Athenischer Archon (CIA I 401. IV 2, 623b. 
1161 b) Ende des 3. Jhdts. v. Chr.; Kirchner 
Gött. Gel. Anz. 1900, 455 § 42. 

4) Aiovioios fó perà ---] mv. Athenischer 
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Archon (CIA II 418), Anfang 2. Jhdts. v. Chr. 
Schreiber unter diesem Archon ist @edAvros 
[- - #Jev. Von diesem ist zu unterscheiden 

5) Arorvoros [6 uera——-—]. Athenischer Archon 
(IV 2, 418b) um dieselbe Zeit. Schreiber unter 
diesem Archon ist ’Idowr Aguorox[e - - - -]; vgl. 
Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 456 § 43. 

6) Athenischer Archon bald nach Mitte des 
2, Jhdts. v. Chr., Bull. hell. VI 492. Kirchner 
Gött. Gel. Anz. 1900, 467 $ 69. 

7) Aorsoios merà Avxioxov. Athenischer 
Archon (CIA III 1014 col. I. Delische Inschriften: 
CIG 2296. Bull. hell. VI 495. XXII 147) im 
J. 128/7; Ferguson The athen. secretaries 1898, 
46; The athen. archons 1899, 78; vgl. Kirchner 
Gött. Gel. Anz. 1900, 467 § 69. 

8) Aovóoios merà TTapduovov. Athenischer 
Archon (CIA II 475) im J. 112/1; Ferguson 
The athen. secretaries 58. Er ist nach dem in 


Delphoi gefundenen Senatsbeschluss Bull. hell. 20 


XXIII p. 17 I 1; p. 20 IV 11.13 = Ditten- 
berger Syll.2 930 Archon gewesen unter dem 
Consulat des L. Calpurnius und M. Livius = 112 
v. Chr. 

9) Arorborog. Athenischer Archon ums J. 130 
n. Chr., CIA III 810. 

10) Adonkıos Aiovóoios Aiovvoiov Axugvers. 
Athenischer Archon zwischen 212—221 n. Chr., 
CIA III 1177. 


11) Adondos Aroröoıos Kalhixnov Aauntgsds. 30 


Athenischer Archon Anfang des 3. Jhdts. n. Chr., 
CIA III 1062; vgl. Add. 1062 a. 

12) Befelilshaber der Hypaspisten des Antio- 
chos IL, Polyb. VII 16, 2. Er ersteigt als einer 
der ersten die Mauern von Sardeis um 214, Polyb. 
VII 17, 3; vgl. Niese Gesch. d. gr. u. mak. 
Staaten II 393. 

13) Sohn des Herakon aus Aigosthena. Siegt 
im Waffenlauf zu Aigosthena zwischen 215—194, 
IGS I 217. 

14) Sohn des Hereas aus Aigosthena,. Siegt 
im Waffenlauf zu Aigosthena zwischen 215-194, 
IGS I 216. 

15) Aus Alexandreia. Siegt zu Olympia Ol. 
262 = 269 n. Chr. So Dexippos frg. 16a (FHG 
III 674), welcher bis zu Ol, 262 seine yoon») 
ioropia fortführte. 

16) CO Zaueuuis) aus Alexandreia. Siegt zu 
Olympia im Lauf Ol. 226 = 125 n. Chr. und Ol. 
227 = 129 n. Chr., Afric. b. Euseb. I 218. 

17) Athener. Ehyvorauias im J. 436/5, CIA 
I 244. 

18) Athener, Bruder des auf die Denunciation 
des Agoratos hin hingerichteten Dionysodoros (vgl. 
Dionysodoros Nr.4), Ankläger des Agoratos, Lys. 
XIIL 41. 86. 90. 

19) Attischer Feldherr des J. 387/6, im Helles- 
pont, Xen. hell. V 1, 26; vgl. Judeich Klein- 
asiat. Stud. 108. 
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24) Sohn des Philokydes, Athener. Arödoxados, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 271/70 
und 270/69 v. Chr. Wescher-Foucart Inser. 
de Delphes 4, 68. 5, 71; vgl. Pomtow Jahrb. 
f. Philol. 1894, 501ff, 506 und oben Bd. IV 
S. 2620. 

25) Athener (Aönvısös). Koountýs, beit des 
Hadrian, CIA II 1124. : 

..26) Sohn des Demetrios, Athener (Aitwveús). 


10 Sroarņnyós 97/6 v. Chr., CIA IX 985 D II 5. 


27) Sohn des Demetrios, Athener. ‘Emusinths 
dAýàov Ende 2. Jhdts, v. Chr., CIG 2298. Der- 
selbe Aovúóoros Anumrelov ‘Avapkdatıos, voa 
Tode xomtàs tõv toaypðıðy zeg) carigwv, legeds 
"dadilenuge xal Emıusinens Ankov yerdusvos in einer 
delischen Weihinschrift, Bull. hell. XII 372. 

28) Athener (Axagveös). “Elinvorawias im 
J. 425/4, CIA 1.259. Ein Nachkomme dieses 
D. ist 

29) Athener (Ayapveös), Tomjoapyos in See- 
urkunden der J. 290 und 326, CIA IL 807 e 62. 
808 d 116. 

80) Athener (Loo Ger), Towjgagxos in See- 
urkunden der J. 356 und 342, CIA H 794b 69. 
803 £ 36. Sein Sohn Bıldorearos KoAwrijder, CIA 
II 803 f 37. Demosth. XXI 64. [Demosth.] LIX 
22; vgl. Kirchner Rh, Mus. XL 377. 

31) Athener (Kvdadmwasös). "Eilmvoranias 
im J. 410/9, CIA I 188. 

32) Athener (Aevxovousis). Tomeaexos Mitte 
4. Jhdts., CIA II 797 b 33. 

33) Athener (Magadrıos). Koouytýs um 126 
n. Chr, CIA III 735. 

34) Sohn des Nikon, Athener Uioiioetel, 
’Eruueinens Ankov unter Archon Polykleitos (110/9 
v. Chr), Bull. hell. II 897. DI 471. IX 379. 
XI 273. XIII 370; vgl. Kirchner Gött. Gel. 
Anz. 1900, 472. 

35) Sohn des Sokrates, Athener (Pviáoios). 


40 Kaeugede unter Archon Demetrios (123/2 v. Chr.), 


CIA II 471; vgl. Kirchner Gött. Gel. Anz. 
1900, 467. 

36) Sohn des Agathokles, Athener (Alavtiðos 
gvins). Siegt in Athen bei den Theseien Aaen 
Za zën inneov um 150 v. Chr., CIA II 446, 88. 
Derselbe siegt nach II 446, 94 äxdunıov èx náv- 
twv, vgl. CIA II 1047, 19. 

37) Sohn des E.., Athener, siegt raldas ord- 
Aren tis moarns Zleiae bei den Theseien zu Athen 


50 um 160 v. Chr, CIA II 445, 37. 


838) Archon der Boioter um 246 v. Chr., IGS 
I 252. 296. 298. 2817. 

39) Archon in Chaironeia 2. Jhdt. v. Chr., 
IGS I 3310. y 

40) Sohn des Kallistratos aus Chios, Siegt 
Zeen seed ðóliyov zu Chios, CIG 2214 
= Dittenberger Syll.? 524. 

41) Delier (?). Toaypðós, enedeitaro tö Değ 
im J. 282, in einer choragischen Inschrift von 


20) Athener. Koswnris Mitte 2. Ihdts. n. Chr., 60 Delos, Bull. hell. Yo 107. 


CIA II 100. 

21) Sohn des Aga.., Athener. Osouodeıng, 
Kaiserzeit, CIA HI 1013. 

22) Sohn des Dem.., Athener. Okouoderns, 
Kaiserzeit, CIA IH 1013. 

23) Sohn des Nestorion, Athener. Gymna- 
siarch in einer delischen Weihinschrift zwischen 
86—84 v. Chr., CIG 2277a. 


42) Delier (1. Kıdaowöds in einer choragi- 
schen Inschrift von Delos um 172, Bull. hell. 
IX 149. 

43) Sohn des Astoxenos. Archon in Delphoi, 
Jahrb. f. Philol. 1889, 535 = Bull. hell. XVII 
386 nr. 87. Bull. hell. XVII 386 nr. 86. 88. 
Theatermauer d = Jahrb. f. Philol. 1889, 537. 
Bull. hell. XVII 385 nr. 52. Curtius Anecd. 
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32 während der XV. Priesterzeit etwa Mitte 1. 
Jhdts. v. Chr. Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 
524. 575. 

44) Sohn des Dionysodoros aus Herakleia, 
iuatiouloðys. Teilnehmer an den Soterien in Del- 
phoi 272/1 v. Chr., Wescher-Foucart Inser. 
de Delphes 3, 78; vgl. Pomtow Jahrb. f. Phil. 
1894, 501ff. und oben Bd. IV S. 2620. 

45) Sohn des Simos aus Herakleia. Kwupðds, 
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60) Eponym in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., 
IGI 421 I a 62. 

61) Sohn des Apollodoros Zoe, Sroarayds 
in Tauromenion 3. Jhdt. v. Oh IGI 421 D a 10. 

62) Sohn des Artemidoros. Zroearayós ebenda 
um dieselbe Zeit IGI 421 I a 8. 

63) Sohn des Theokritos. Sroarayós ebenda 
um dieselbe Zeit, IGI 421 I a 88. 

64) Sohn des Sosiphanes. Iroazayds ebenda 


Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 269/8 v.10 um dieselbe Zeit, IGI 421 I a 41. 51. 62. 


Chr., Wescher-Foucart 6 = Dittenberger 
Syll.2 691, 66. Derselbe Wescher-Foucart 
3, 54; vgl. Nr. 44. Über die Zeit vgl. Pomtow 
Bd. IV S. 2621. 

46) Eponym (daıovgyos) in Knidos, CIG IM 
praef. p. XV nr. 60—63. IGI 2398, 212. 2572, 6. 

47) Aus Laodikeia. Er siegt in den olym- 
pedin Spielen zu Tralles im Ringkampf der 

änner, Le Bas II 611. 


65) Sohn des D. des Sohnes des D. des Sohnes 
des Menekrates aus Teos, ävixa Coyoapias in Teos, 
CIG 3088. ` [Kirchner.] 

66) Tyrann von Herakleia am Pontos. Nach 
dem Tode des Tyrannen Klearchos im J. 853/2 
(Diod. XVI 36, 3; vgl. auch XV 81,4. Memnon 
I 4 = FHG II 527) führte zunächst dessen Bruder 
Satyros die vormundschaftliche Regierung für seine 
Söhne Timotheos und D.; nach seinem Tode 


48) Makedohe, Phrurarch des Kassandros in 20 übernahm Timotheos die Herrschaft, an der 


Munychia, Diod. XIX 68, 3. Im J. 307 wird 
er nach tapferer Verteidigung von Munychia von 
Demetrios Poliorketes gefangen, Diod. XX 45. 
Droysen Hellenism. D 2, 115. 118. 

49) Sohn des Kallippos aus Megara. Mais 
xogevtýs, Teilnehmer der Soterien in Delphoi 
270/69 v. Chr., Wescher-Foucart Inscr. de 
Delphes 5, 18; vgl. o. Nr. 24. 

50) Sohn des Pyrrhidas, Megarer. Strateg 
vor 243 v. Chr., IGS I 8. 9. 10. 11. 

51) Sohn des Philokritos. Eponymer ĉsoevs 
in Naxos in einer delischen Inschrift, CIG 2265. 

52) Sohn des Melas des Sohnes des Phanias. 
SS EE in Olymos (Karien), Le Bas II 


53) Sohn des Demetrios aus Patara. Gym- 
nasiarch bei den Hermaien in Delos, nach der 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr., Bull. hell. XV 256. 

54) Aus Phokaia. Stellt, kurz vor der Schlacht 


er später seinem jüngeren Bruder D. Anteil ge- 
währte (Memnon II 1). Dieser folgte ihm dann 


im J. 337/6 als Alleinherrscher von Herakleia . 


(Diod. XVI 88, 5). Der Zusammenbruch der per- 
sischen Herrschaft in Kleinasien, der nach der 
Schlacht am Guanikos erfolgte, gab D. Gelegen- 
heit, seine Macht weiter auszudehnen; seine Herr- 
schaft wurde allerdings dadurch, dass die Ver- 
bannten von Herakleia sowohl Alexander, wie nach- 


30 her den Reichsverweser Perdikkas um Wieder- 


herstellung der alten Verfassung von Herakleia 
angingen, gefährdet; indessen wusste D. mit 
Umsicht und Energie den Gefahren zu begegnen 
insbesondere scheint ihm in der letzten Zeit der 
Regierung Alexanders die Vermittlung von dessen 
Schwester Kleopatra von Nutzen gewesen zu sein 
(Memn. IV 1f). Nach dem Tode des Perdikkas 
vermählte er sich mit Amastris, der Tochter des 
Persers Oxathres, die bis dahin mit Krateros ver- 


bei Lade zum Oberbefehlshaber erwählt, durch 40 mählt war, als dieser die Tochter des Antipatros, 


energische Massnahmen für eine Zeit lang in der 
ionischen Flotte die Diseiplin wieder her, Herod. 
VI11.12. Er kämpft tapfer in genannter Schlacht, 
treibt darauf Seeräuberei an der phoinikischen 
Küste und fährt von dort nach Sieilien, Herod. 
VI 17, vgl. Busolt Gr. Gesch. II? 551ff. 

55) Sohn des Nikaretos aus Plataiai. Siegt 
bei den Erotideen in Thespiai ayersiovs oraötor, 
Ende 2. oder Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 


Phila, zur Gemahlin nahm (Memn. IV 4f. Strab. 
XII 544; vgl. Bd. IS. 1750). Diese Ehe brachte 
ihm eine Erweiterung seiner Verbindungen und 
eine grosse Vermehrung seines Reichtums, wo- 
durch er, wie Memnon IV 6 berichtet, in stand 
gesetzt wurde, den grossartigen Hausrat des Ty- 
rannen D. von Syrakus zu erwerben. In den fol- 
genden Kämpfen der Diadochen schloss sich D. 
dem Antigonos an, wie er schon vorher sich zu 


1765. 50 den Gegnern des Perdikkas gehalten hatte. Er 


56) Eponymer ieoevs in Rhodos, IGIns. I 1121. 
Fränkel Inschr. v. Pergamon 1003—1005. 

57) Aus Seleukia. Nach Afric. b. Euseb. I 
218 heisst es unter Ol. 232 = 149 n. Chr., dass ein 
gewisser Sokrates, der sich für den Ringkampf und 
das Pankration habe eintragen lassen, óm "Hieioan 
zageßoaßeldn (öntey Aiovvoiov Sehevxéws; d. h, 
zu Gunsten des D. aus Seleukeia wurde So- 
krates, trotzdem er in beiden erwähnten Kampf- 
arten gesiegt hatte, nur in einer derselben als 
Sieger ausgerufen, während den Preis in der an- 
deren Kampfart D. erhielt; vgl. G. H. Förster 
Olymp. Sieger (Progr. Zwickau 1892) nr, 704. 

58) Sohn des Sosos, Sidonier. Siegt bei den 
Theseien zu Athen ärögas avyuýr, zweite Hälfte 
des 2. Jhdts. v. Chr., CIA II 448, 16. 

59) Smyrnaier, Strateg um 244 v. Chr., CIG 
3137 = Dittenberger Syll.! 171, 15. 


vermählte eine Tochter aus seiner ersten Ehe mit 
deın Neffen des Antigonos, Ptolemaios, der im 
J. 315 erfolgreiche Unternehmungen an der Küste 
des Pontos und der Propontis ausführte und von 
Antigonos mit der Satrapie am Hellespont be- 
traut wurde (Memn. IV 7; vgl. Diod. XIX 60. 
XX 19, 2). Bei dem Unternehmen gegen Kypros, 
das mit der Eroberung der Insel durch Demetriös 
endete, unterstützte D. den Antigonos (Droysen 


60 Gesch. d. Hellen. II 2, 14, 1 schlägt vor, bei 


Memn. a. O. anstatt Kypros vielmehr Tyros zu 
lesen; die Reihenfolge der Ereignisse in dem Aus- 
zuge aus Memnon würde diese Vermutung em- 
pfehlen ; doch ist bei der verhältnismässigen Kürze 
des Auszugs ein sicheres Urteil kaum möglich). 
Später nahm er, wohl dem Beispiele des Anti- 
gonos und der übrigen Diadochen folgend, den 
Königstitel an (Memn. a. O.). Er führte seine 
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Regierung im allgemeinen mit Mässigung und 
Milde, wie sein Bruder Timotheos, und erhielt des- 
halb den Beinamen ô zogorde (Memn. IV 9). Im 
J. 305 starb er, nach einer 32jährigen Regierung 
(Diod. XVI 88, 5. XX 77, 1; damit stimmt im 
wesentlichen Nymphis frg. 16, FHG IT 15, der 
ihm 33 Jahre giebt; wenn Memnon a, O. von 
einer 30 jährigen Herrschaft spricht, so liegt wohl 
ein Fehler in der Textesüberlieferung vor, vgl. 
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76) Sclave Ciceros, sein Vorleser (anagnostes 
ad fam. V 9, 2), mit ihm auf dem Formianum 
im Frühjahr 705 = 49 (ad Att. IX 3, 1), stahl 
seinem Herrn eine Anzahl Bücher und entfloh 
aus Furcht vor Entdeckung im J. 709 = 45 nach 
Illyrien, wo er sich als freigelassen ausgab; Cicero 
bat die Statthalter der Provinz, erst P. Sulpicius 
Rufus (ad fam. XIII 77, 2), dann P. Vatinius 
(ad fam. V 11, 3, Antworten des Vatinius ebd. 


auch Niese Gesch. d. griech. und maked. Staaten 109, 2. 10, 1), den Flüchtling zu ergreifen und 


I 345, 2). Er hinterliess, ausser einer Tochter 
Amastris, zwei unmündige Söhne, Klearchos und 
Oxathres, für die seiner Verfügung gemäss die 
Mutter Amastris die Vormundschaft übernahm. 

Münzen des D. finden sich sowohl aus der 
Zeit der gemeinsamen Regierung mit seinem älteren 
Bruder Timotheos, mit der Aufschrift Tiuodsov 
Aıovvoiov, als auch aus der Periode seiner Allein- 
herrschaft; sie zeigen auf der Vorderseite das 


zurückzusenden. Von diesem D., der stets als 
Sclave Ciceros bezeichnet wird, ist streng zu 
scheiden ein anderer, der Ciceros litterarischer 
Berater und Erzieher seines Sohnes, aber ein . 
Freigelassener seines Freundes Atticus war, daher 
M. Pomponius Dionysius hiess (ad Att. IV 15, 1) 
und unter diesem Namen behandelt werden wird, 
obgleich er gewöhnlich nur D. heisst. 

77) Dionysius bei Cic. ad fam. XII 24, 3 s. 


Haupt des jungen Dionysos, auf der Rückseite 20 Attius Dionysius o, Bd. II S. 2254 Nr. 16. 


Herakles, der eine Trophäe errichtet (Head HN 
441; Guide pl. 29 nr. 25. Six Num. chron. 1885, 
VT nr. 43—51). Vgl. im allgemeinen noch Grote 


Hist. of Greea, Lond. 1869, XII 287#. Beloch | 


Gr. Gesch. IT 188. Niese I 345. [Kaerst.] 
67) Dionysios bringt den Sarapiscoloss von 
Sinope nach Alexandrien zu Ptolemaios I. Plut. 
de sollert. anim. 34; de Is. et Os. 28. 
68) Dionysios der Thraker, führt im Heere 


des Ptolemaios Philopator 2000 Thraker nnd Ga- 30 


later, Polyb. V 65, 10. 

69) Epistolograph des Antiochos Epiphanes, 
trägt zur Verschönerung der Spiele zu Daphne 
bei, Polyb. XXXI 3, 16 = Athen. V 195b. 

70) Dionysios Petosarapis, Ägypter von grossem 
Einfluss am Hofe und grossem Ansehen bei seinen 
Landsleuten. Versucht etwa um 167/6 (Mahaffy 
Empire of the Ptolemies 343) einen nationalen 
Aufstand gegen Philometor und Euergetes II. zu 


[Münzer.] 

78) Kamerad des späteren Kaisers Augustus 
und gleich seinem Vater, dem Philosophen Areios 
(Didymos aus Alexandreia), dessen Lehrer im 
Griechischen, Suet. Aug. 89. Er hat wahrschein- 
lich so wie sein Bruder Nicanor durch Augustus 
das Bürgerrecht erhalten und hiess dann (C. Iulius) 
D., vgl. Gardthausen Augustus und seine Zeit 
II 1, 21, 18. 

79) Dionysios, ein Bäcker in Nicomedia, Plin. 
ep. ad Trai. 74, 1. 

80) Dionysios, Rhetor, Lehrer Frontos, ad 
M. Ant. de elogu. p. 154 Naber; ad Herod. p. 244. 

81) Dionysios s. Aelius Nr. 47f,, Aurelius 
Nr. 117f. 184, Claudius Nr. 133, Iulius, Pom- 
ponius und Valerius. [Stein.] 

82) L. Aelius Helvius Dionysius (der volle 
Name Dessau 1211; L. Aelius Dionysius Dessau 
626. CIL VIIL12459; Aelius Dionysius Dessau 


entfachen. Sein Bestreben, Zwietracht zwischen 40 621. 622. Pre Vatic. 41. Mommsen Chron. min. 


den Brüdern zu säen, hat keinen Erfolg; er flieht 
und knüpft Verbindungen mit unzufriedenen Sol- 
daten, vorzugsweise ägyptischer Nationalität an; 
4000 Mann bringt er zusammen, die aber vom 
Könige zersprengt werden. D. rettet sich und 
sucht die Masse der Eingeborenen aufzuwiegeln. 
Seine Agitation erwirbt ihm auch viele Anhänger, 
Diod. XXXI 15a. Wie er endete ist unbekannt. 

71) Dionysios der Meder, Satrap vôn Meso- 


I 66), Pontifex, Curator operum publicorum (nicht 
vor 286, Dessau 621. 622), Curator aquarum et 
Miniciae (nicht nach 893, da Dessau 626 die 
Caesares noch nicht genannt werden), Corrector 
utriusque Italiae, Praeses Syriae Coeles, wobei er 
zugleich die Appellationsgerichtsbarkeit über die 
ganze Dioecese Oriens ausübte (Dessau 1211), 


- Proconsul Africae (Frg. Vatic. 41), mindestens 


vier Jahre lang (CIL VIII 12459), Praefectus 


potamien, wird von König Tryphon angegriffen, 50 urbis Romae 301—8302 (Mommsen a. 0.). A. C. 


Diod. XXXII 28. 

72) Dionysios Soter, baktrisch-indischer König 
nach 150 v. Chr. v. Sallet Nachfolger Alexanders 
d. Gr. in Baktrien und Indien 115. Imhoof- 
Blumer Porträtköpfe 50. Head HN 707. 

73) Dionysios, Eunuch des Mithradates, gerät 
bei Lemnos in die Gefangenschaft des Lucullus 
und vergiftet sich, Appian. Mithrad. 77. 

74) Dionysios von Tripolis, Raubfürst in 


Pallu de Lessert Fastes des provinces Afri- 
canes II 8. Borghesi Oeuvres III 105. Sievers 
Leben des Libanius 51. 

83) P. Helvius Aelius Dionysius, vermählt 
mit Fulvia Auguriniana, Corrector Campaniae, 
vielleicht Sohn des Vorhergehenden, Dessau 1212. 

84) Vicarius einer occidentalischen Dioecese 
im J. 314, Cod. Iust. II 1, 8. VII 22, 3. 

85) Flavius Dionysius (Athan. apol. e, Arian. 


Syrien, beseitigt von Pompeius, Joseph. ant. XIV 60 78. 79 = Migne G. 25, 389. 392), Consularis 


39. Vielleicht identisch mit dem Bacchius Iudaeus 
auf einer Münze des A. Plautius; vgl. Schürer 
Gesch. des jüd. Volkes I 237, 13a. 

75) Dionysios, Herakleons Sohn, hat im 1. Jhdt. 
v. Chr. eine Tyrannis in Syrien besessen. zu der 
Bambyke, Beroia, Herakleia gehörten, Strab. XVI 
75l. Um 90 v. Chr. war Straton Tyrann von 
Beroia, D. dürfte jünger sein. (Willrich.] 


Phoenices 328—329 (Cod. Theod. VITI 18, 4. IX 
34, 4. Cod. Iust. VI 9, 8; vgl. Ztschr. d. Savigny- 
Stiftg. f. Rechtsgesch., Rom. Abt. X 239. 240. 
Euseb. vit. Const. IV 42, 3), als Comes von Con- 
stantin dem Grossen im J. 335 mit der Leitung 
des Concils von Tyros beauftragt (Euseb. a. O. 
Socrat. 128. Athan. apol. c. Ar. 8. 9. 28. 71. 72. 80. 
86 u. sonst). Sievers Leben des Libanius 51. 
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86) Sikeliot, war Advocat gewesen, hatte im 
Syrien ein Finanzamt verwaltet und lebte um 
340 als einflussreicher Mann in Constantinopel, 
Liban. or. I 28. 

87) Furius Dionysius Philocalus s. Philo- 
kalos. 

88) Arzt in Rom um das J. 400, Symmach. 
epist. VIII 64. IX 4. 

89) Consul im J. 429. Thraker (Prise. frg. 1 
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A. Ludwich Paraphrase, Scholien und Text der 
Periegesis des D. in Aristarchs hom. Textkrit. II 
558—597 (giebt besonders eine genaue Collation 
des vortreflichen Cod. Mutinensis). Gewinn für 
die Textkritik sucht Ludwichs Schüler E. An- 
hut In D. P. quaestiones criticae, Diss. Königs- 
berg 1887 zu ziehen (rec. von M. Schneider 
Berl. phil. Wochenschr, 1888, 1461—1466). Bio- 
graphisches und Chronologisches: Tvos 4. aus 


= FHG IV 71), Magister militum per Orientem 10 einem Cod. Chisianus herausgeg. von F. Rühl 


(Callinie. vit. S. Hypatii 43 Act. SS. Iunius III 
$30). Er war 483 in Constantinopel und be- 
mühte sich darum, als Gesandter zu den Hunnen 
geschickt zu werden (Prisc. a. Ö.). 

90) Comes Aegypti im J. 457, Euagr. h. e. 
II 8 = Migne G. 86, 2521. [Seeck.] 

91) Dionysios von Korinth, Epiker, schrieb 
nach Suid. (Biogr. 71 Westerm.) önodnxas, atra 
èv Brëllen a’, uerlogoAoyodueva und in Prosa einen 


Rh. Mus. XXIX 81ff. (mit wertvollen Bemerkungen 
über den Geist des Gedichtes). Unger Jahrb. 
f. Philol. CXXV 449ff. (sucht den Ansatz Müllers 
zu begründen). Leue Philol. XLO 175ff. (ent- 
deckt zuerst zwei Akrosticha und setzt darnach 
richtig D. in die Zeit Hadrians). Dagegen Unger 
Jahrb. f. Philol. CXXXV 53ff., widerlegt von O. 
Crusius D P. und der imbrische Hermesdienst 
ebd. CXXXVII 525ff. Das erste verderbte Akro- 


Commentar zu Hesiod; doch ist es zweifelhaft, 20 stichon behandeln noch Wachsmuth Rh. Mus. 


ob ihm alle diese Werke zuzuschreiben sind, da 
ihn Suidas im folgenden noch mit dem Periegeten 
verwechselt. Von den Aitien ist noch ein kurzes. 
Citat bei Plut. amat. 17 (chalkidische Liebesge- 
schichte) erhalten: de Ze Alzloıs A. 6 some 
iorsonoe, ohne Ethnikon, aber dem Korinthier 
zuzuweisen, Seine Zeit (wohl nach Kallimachos) 
ist mit Sicherheit nicht zu bestimmen. Bern- 
hardy Comment. de Dion. perieg. 489f. Rohde 
Rom. 90. 

92) Dionysios Fxıwvaios (Tzetz. Lycophr. 1247) 
oder Sxvuraiog (?) (Schol.), dramatischer Dichter 
aus unbekannter Zeit, von dem ein Trimeter (über 
diesen Toepffer Att. Geneal. 105. Tümpel 
in Roschers Lex. II 1886) angeführt wird. 

93) Dionysios mit dem Beinamen ó "Jaußos, 
Lehrer des Aristophanes von Byzanz (Suid. s. Aor- 
otopdvng Bvčártios)}, schrieb ein Buch megi ĝia- 
Jöxıov, aus dem Athen. VII 284b eine Probe 


XLIV 151ff. und abschliessend‘ Nauck Herm. 
XXIV 825. Sprache und Metrik: G. Hermann 
Orphica 695. Mommsen a. a. O. zum Teil wieder- 
holt und berichtigt in den Beiträgen zu der Lehre 
von den griech. Präpositionen (Berlin 1895), Ex- 
curs VIII S. 8064-824 (sehr wertvoll; auch der 
erste, hier nicht wiederabgedruckte Teil des Pro- 
grammes giebt wichtige Gesichtspunkte). M. 
Schneider De D. P. arte metrica et grammatica 


80 (besonders Nachahmungen der Vorgänger), Diss. 


Leipzig 1882. Erster Versuch einer Quellenana- 
lyse von A. Göthe De fontibus D. P. Diss. Göt- 
tingen 1875 (nicht ausreichend). ` 

D. gehört zu den interessantesten Problemen 
der griechischen Litteraturgeschichte. Bis 1882 
hatte man über seine Zeit nur unsichere Ver- 
inutungen. Ein biographischer Artikel bei Suidas 
fehlt; die Angaben über die zeorýynors sind unter 


die Werke des D. 6 Kogirdıos (wo auf die verlorene’ 


mitteilt (über den fsoös ixðús, beliebtes Zetema 40 Biographie des Verfassers der Audızd verwiesen 


der Grammatiker, vgl. Hiller Eratosth. carm. 
relig. p. 34ff.); es scheint auf die Dialektstu- 
dien seines berühmten Schülers von Einfluss ge- 
wesen zu sein. Einem andern Werke gehört die 
Notiz über den Erfinder der lydischen Tonart, 
Torrebos an, Plut. de mus. 15 (vgl. Knaack 
Berl. phil. Wochenschr. 1890, 1643. Drexler 
Jahrb. f. Philol. 1892, 842). Auch als Dichter 
hat sich D. versucht; einen Hexameter von ihm 


wird), D. ó MiAnoos und ô'Póðios geraten. Ein 
ausführlicheres T#vos Atovvoiov steht vor den 
Scholien (Müller 427), dasselbe benutzt Eustathios 
(Müller 215); ein anderes aus einem Cod. Chisia- 
nus (14. Jhdt., Rühl 81) stammt aus derselben 
Quelle und ergänzt einige Angaben des ersteren. 
Nach diesem Biographen war der Dichter der Sohn 
eines Dion oder D. und lebte zur Zeit ‚der römi- 
schen Kaiser‘ (aus 355 und 1052 erschlossen), man 


führt Clem. Alex. strom. V 674 P. an (gelehrte Aus- 50 riet abwechselnd auf Augustus und Nero. Dazu 


einandersetzung über Zu, aus Didymos? DN. 
Schmidt Didymi frg. 379]. Susemihl Alex. 
Litt.-Gesch. I 346 (372. 429. 892). 

94) Dionysios, Dichter einer oöxovuerns ze- 
eınynoıs in 1185 (1187) Hexametern. gewöhnlich 
der Perieget (ó zeoınynrjs) genannt. 

Litteratur. Ältere (bis zum J. 1834) bei Fr. 
Jacobs (Ersch und Gruber Allgem. Encyelop. 
Sekt. I Bd. XXV 348ff.) und bei T. Mommsen 


D. d. Perieget (Progr. d. städt. Gymn. Frankf. 60 


a. M. 1879) 59. Ausgaben: D. P. graece et latine 
cum vetust, comm. et interpr. ex rec. et cum adnot. 
G. Bernhardy I. II, Leipzig 1828 (= Geogr. gr. 
min, Vol. I [un.], wegen der Anmerkungen noch 
nicht ganz entbehrlich, Zu benützen in der 
Sammelausgabe von C. Müller Geogr. gr. min, II 
(Paris 1861), die kritisch sehr viel zu wünschen 
übrig lässt, wie im einzelnen nachgewiesen ist von 


kommt die Notiz des Guido von Pisa (1118, hinter 
Geogr. Rav, p. 466 ed. Parthey-Pinder): Dionisius 
Ionieus (!) qui Romae bibliothecarius per annos 
fuit XX (aus antiker Tradition). Die Neueren haben 
von Augustus an bis auf Diocletian geraten, ja man 
würde namentlich wegen der in den schlechteren 


Hss. überlieferten Očrroi (730, wofür Oövo zu - 


schreiben, Anhut36f.) noch weiter hinabgegangen 
sein, wenn nicht die Paraphrase des Avienus (2. 
Hälfte des 4. Jhdts.) eine Schranke gesetzt hätte. 
Richtig sah C. Müller p. XVII, dass das 208f. 
erwähnte Strafgericht an den Nasamonen nur das 
im J. 86 n. Chr. von dem numidischen Statt- 
halter Septimius Flaccus vollzogene sein kann, 
dessen sich später Domitian rühmte (Zonar. XI 
19, vgl. Aristid. Or. 1515 Däf.); dagegen ist seine 
und Ungers Identificierung_des Periegeten mit 
dem Alexandriner, Geheimschreiber und Oberbi- 
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bliothekar unter Nero bis Traian (Suid. 4. Ahe- 
Eawögeds) auf Grund der verworrenen Notiz Guidos 
falsch. Ganz abweichend versuchte T. Momm- 
Sen, wohl wesentlich durch die Übereinstimmungen 
zwischen Angaben des D. und Poseidonios be- 
wogen, den Dichter in das 1. Jhät. v. Chr. zu 
setzen (Progr. 88 fasst die scheinbaren Gründe 
zusammen). Der Wahrheit näher kam Usener 
(Rh. Mus. XXV 613), der im Prooimion Appians 
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des Dichters ist über allen Zweifel erhaben (Rühl 
86); mit Vorliebe werden von ihm die Tempel 
der Götter und alle berühmten Cultstätten er- 
wähnt, in fast mystisch zu nennender Redeweise 
spricht er von seiner Heimat 254ff., die Macht 
der Unsterblichen, ihre Bestrafung der Frevler 
wird gern hervorgehoben (210. 372, 441. 604), 
die Verehrung der Heroen spielt keine unbedeu- 
tende Rolle, besonders bezeichnend die V. 541f., 


(ca. 150 n. Chr.) eine Anspielung auf D. zu finden 10 die mit der im J. 131_ geschriebenen Schilderung 


glaubte und danach die Lebenszeit bestimmte. 
Auf die Nachahmung des Alexandros von Ephesos, 
(s. d.) wies v. Wilamowitz Antig. von Karyst. 
174 von neuem hin und setzte den Dichter in 
das erste nachchristliche Jhdt. 1882 entdeckte 
Leue die Akrosticha EMH AIONYC/IJIOY (109 
-134) und OEOC EPMHO ENI AAPIANOY 
(518—532) und bezog das letztere richtig auf 


(Arrian. peripl. Pont. Euxin. 21—23, dazu Philo- 
strat. Heroic, XIX 16f. Ammian. XXII 8, 35) 
vollkommen übereinstimmen; auch sonst fehlt es 
nicht .an Wunder- und Aberglauben (394. 613. 
725). Manches mag noch eine persönliche Be- 
ziehung verbergen, so der Preis Ilions 815ff. 
(äykaov Zou nalaıyeriwr Zoch on), dessen Heroen 
Hadrian seine besondere Gunst zugewendet hat 


den Kaiser. Bis auf G. F. Unger, der dies mit en Pal. IX 887. Philostrat. Her. 12). Wieder- 
20 


unzulänglichen Gründen bestritt und eine selt- 
same Erklärung des Gede Eouñs (richtig erklärt 
von Crusius 525ff.) vortrug, haben alle (auch 
Mommsen) diese allein richtige Zeitbestimmung 
angenommen, Dagegen herrschte über den Wort- 
laut des ersten Akrostichons lange keine Einigung. 
Dass V. 118, den weder die gute Überliefe- 
rung noch die lateinischen Übersetzer kennen, 
als unecht zu tilgen ist, erkannte bereits Leue. 
Schwierigkeiten machte EMH, so dass Wachs- 


olt werden dionysische Sagen oder Culte erwähnt. 
(570 - 579. 623—626. 700—705. 839—845. 939 
—949. 1143f. 1152—1159), vielleicht dem véog 
Aıóvvoos, als welchen Hadrian sich feiern liess 
(CIG 8455 [Sardes]. 6786 [Nemausus]. Le Bas- 
Waddington IIT 1, 1619 [Aphrodisias}) zu Ehren; 
auch die geflissentliche Erwähnung edler Steine 
(816—319. 327— 329. 724f. 780—782. 1011— 
1013. 1075—1077. 1119—1122) mag für den 
Kaiser, der diese schätzte und sammelte (King 


muth 151ff, an der Erklärung verzweifelnd, Zu- 80 The natural history ... of precious stones [Lon- 


fall annahm; erst Nauck 325 fand das Richtige 
EHH, indem-er 110 mo4Aör für uaxoo» einsetzte 
(anders Diels Sibyllin. Blätter 34).. 

Genaueres über die Abfassungszeit des Ge- 
dichtes ergiebt eine eingehende Analyse. Einen 
Terminus ante quem bietet die Erwähnung des 
tönenden Memnonseolosses 249. Da Hadrian im 
November 130 diesen in Augenschein genommen 
hat (Kaibel Ep. gr. 988 = Collitz-Bechtel 


don 1865] 325. Hist. Aug. M. Anton. 17), be- 
rechnet sein. 

D. hat zur Belehrung seiner Leser geschrieben 
(170. 881), ohne auf Vollständigkeit Anspruch 
zu erheben (646ff. 1167ff.); er verweist auf früher 
Gesagtes (889), aber den trockenen Ton des Lehr- 
gedichtes hat er glücklich vermieden und durch 
reichlich eingestreute Beschreibungen von Volks- 
sitten und Sagen, Landesproducten u. a. für Ab- 


Dial. Inschr. nr. 323), so wäre es auffallend, wenn 40 wechslung gesorgt. Er gefällt sich, die Segnungen 


D., der am Schlusse seines Gedichtes Belohnung 
vom Kaiser erhofft, dessen Besuch zu erwähnen 
vergessen hätte, Alle Anzeichen weisen auf den 
Anfang der Regierung Hadrians hin: die Erwäh- 
nung der Waffenthaten Traians — nur dieser kann 
gemeint sein -— gegen die Parther 1051f. hat 
nur dann Beziehung und Sinn, wenn man sie 
bald nach dem von Hadrian glänzend gefeierten 
parthischen Triumph seines Adoptivvaters (Hist. 


der Cultur zu preisen (2321. Ägypter, V 907ff. Phoi- 
niker), blickt mit Stolz auf das allesbeherrschende 
Rom (255f. unrega naodov noAlov doredn Ebe- 
Bio) und malt das Leben der Barbaren in dü- 
steren Farben aus (186ff. africanische Nomaden, 
666ff. Elend und Kälte des Skythenlandes, 740ff, 
Massageten [vgl. Senec. Oed. 470], 768. Cha- 
lyber [nach Apoll. Rhod.], 963ff. Erember im Ge- 
gensatz zu den kurz vorher geschilderten áfgo- 


Aug. Hadr. 6, 3. Cass. Dio LXIX 2. Cohen 50 ĝo: Agapes). ‚Selbst die blosse Nomenclatur von 


DZ nr. 585) geschrieben sich denkt; in späterer 
Zeit, als der Kaiser auf die meisten Eroberungen 
seines Vorgängers verzichtete und die von ihm 
übernommenen Titel Germanieus Dacieus Par- 
thieus allmählich ablegte (Eckhel VI 518, s. o 
Bd. I S. 500), wäre diese berechnete Anspielung des 
loyalen D. übel angebracht gewesen, Das Gedicht 
ist auf den Ton der hoffnungsvollen Erwartung ge- 
stimmt, wie sie einem neuen Herrscher entgegen- 


Ländern und Völkern hat einen gewissen wohl- 
tönenden Schwung; jede Aufzählung ist geschickt 
variiert (ja bisweilen fast zu geschickt 416f. [nach 
Kallim. Hyınn. auf Zeus 180. IL Epitheta werden 
bald weggelassen, bald gesetzt, denn D. verschmäht 
weder sie noch andern Schmuck der Rede, aber 
alles geschieht in bescheidenem Masse‘ (Momm- 
sen 806). Sparsam in Sentenzen (548 [schon 
von Eustathios bemerkt]. 604f. 968f.) und Gleich- 


gebracht zu werden-pflegt. Wessen sich die Dich- 60 nissen (nur zweimal innerhalb der Akrosticha 


ter von Hadrian versahen, lässt Iuven. VII 1—3. 
20f. (dazu Friedländers Einleitung S. 11) noch 
erkennen (vgl. auch Hadrians Brief an die otrodos 
töv èv ITsoyauw véwv, Dittenberger Syll.? 384); 
in diese Zeit passt die für den reiselustigen Fürsten 
bestimmte Periegese wie kein anderes Werk. Auch 
sonst spricht der Geist des hadrianeischen Zeit- 
alters vernehmlich aus ihr. Die Frömmigkeit 


123%. 531f.) entbehrt seine Darstellung doch nicht 
mancher hübschen Züge (527ff. [vgl. dazu Nissen 
Rh. Mus. XLII 43]. 833ff. [nach Homer]. 843ff. 
1181.) und ist bis auf den übertriebenen Ge- 
brauch der Epanalepsis, besonders bei Eigennamen, 
ohne Tadel. -Der sprachliche Ausdruck ist ge- 
wählt. rein und correet; die selteneren Wörter 
und Formen besprechen Mommsen 808f. und 
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Schneider 40f., der noch (37) die Kühnheit der. 


Metaphern hervorhebt, welche den Verfasser als 
Vorläufer des Nonnos erscheinen lassen. Alle diese 
Vorzüge beruhen auf einem fleissigen Studium 
älterer Dichter; Homer, Hesiod, Nikander werden 
stellenweise nachgeahmt, ferner Arat (Anhut 
11-13. Schneider Rec. Sp. 1462. Maass Aratea 
253. 257£.), besonders aber Kallimachos und in aus- 
gedehntem Masse Apollonios von Rhodos (Schnei- 
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Ob zur Unterstützung der Leser Zeichnungen von 
D. selbst hinzugefügt sind, ist schwer zu sagen; 
später gab es kleine Karten, die öfter in den 
Scholien angeführt werden (Müller XXIV). 

Mit der Frage nach den Quellen hat man sich 
schon im Altertum beschäftigt und auf Erato- 
sthenes geraten (Eustath. und Schol. 1: of Coio- 
týs Zero Ev moAdois). Doch trifft das nur sehr 
bedingt zu. Ausser den von Berger (Geogr. 


der 218 Anhut 10f., beide nicht ausreichend). 10 Frg. des Eratosth. 383) aufgeführten und bespro- 


Dieser ist für die ganze Partie 762—796 (ausser 
780-782) sprachlich und sachlich ausgenützt, und 
zwar mit Scholien (788ff.), auf welche auch die 
Sage von Sinope (775—779) zurückgeführt werden 
muss. Von jüngeren Dichtern ahmt D. noch den 
Alexandros Lychnos nach (598. 606. Meineke 
Anal. Alex. 375), der auch für die Quellenfrage 
in Betracht kommt (s. ul Auch in der Prosodie 
— nur in den’Eigennamen abweichend — und 


chenen Stellen (311. 331. 606. 638£. 905f. 
956ff.) lassen sich allerdings noch einige Spuren 
eratosthenischer Gelehrsamkeit in v. 7308, (nicht 
rein œ~ Strab. XI 518) und besonders, worauf 
Göthe 42f. gut hingewiesen hat, 977—986. 992£. 
1005£. nachweisen. Hier ist unverkennbar Eratosth. 
frg. IIIb 25 benützt, auch die Massangabe 985 
(= Strab. XVI 746, fehlt bei Berger) sowie die 
Notiz über die Matiener gehen auf diesen zurück ; 


Metrik zeigt sich D. als gelehrter Schüler der Ale- 20 dagegen führt das Zwischenstück über die Ow- 


xandriner (Schneider 7f. Mommsen 812f.), 
so dass G. Hermann (Orph. 695) ihn mit Recht 
elegantissimum seriptorem nennen durfte. Diesen 
formalen Vorzügen stehen aber schwere sachliche 
Mängel gegenüber. Zwar an der Gliederung des 
gewaltigen Stoffes (1—168 der Ocean mit seinen 
Teilen, 174—268 Africa, 270—449 Europa, 450 
—619 sämtliche Inseln, 620—1165 Asien) ist vom 
antiken Standpunkt aus nichts auszusetzen, auch 


viris (Owring?) Au über frg. IIIb 38 hinaus 
und stimmt vielmehr zu der ausführlichen Be- 
schreibung Strabons XI 529. An directe Benützung 
des Eratosthenes, von dem D, in anderen wesent- 
lichen Punkten egheblich abweicht (Berger 16), 
ist nicht wohl zu denken; man wird (mit Müller 
XXIII 2) als Mittelquelle das geographische Ge- 
dicht des Alexandros von Ephesos ansetzen dürfen, 
der einmal sicher eratosthenische Angaben dem 


dass D., der selbst nicht über seine Heimat hin- 30 Periegeten überliefert hat (Dionys. 606 = Alex. 


ausgekommen (707ff.), sich in geschickt variierten 
Wendungen beständig auf seine Gewährsmänner 
beruft, sogar deren abweichende Ansichten an- 
führt (19. 33. 50 u. a.), erweckt ein gewisses Ver- 
trauen. Aber der Stubengelehrte hat veraltete 
Berichte, die der unendlich ausgedehnteren Kennt- 
nis der Oikumene in seiner Zeit nicht mehr ent- 
sprechen konnten, ohne Bedenken ausgeschrieben 
und noch dazu recht flüchtig eingesehen. So ist 
Unvereinbares stehen geblieben, wie 175. 887, 
und es fehlt nicht an Verwechslungen (508), Miss- 
verständnissen (416), offenbaren Fehlern (308. 465). 
Auch die getroffene Auswahl ist recht seltsam. 
In der Beschreibung Griechenlands wird nicht 
einmal Athen erwähnt, wohl aber der Ilisos. Sehr 
confuse iş} die Vorstellung von Italien, 365f., 
dessen ganze Ostküste wegfällt, u.a. Vom Westen 
Europas werden die ältesten Nachrichten wieder- 
gegeben, das reich bevölkerte Gallien erhält eine 


Ephes. Meineke 376 = Eratosth. frg. IIb 43). 
Weitaus bedeutender ist der Einfluss des Posei- 
donios, den Müller für ein paar Stellen ver- 
mutet, Mommsen mit weitschauendem Blick ge- 
ahnt, Göthe an einigen Beispielen dargelegt hat. 
Sicher benützt ist Poseidonios 4—7. 275—278. 
620—622 (vgl. Agathemeros I 1, von D. vergrö- 


bert, vgl. Boll Studien über Claudius Ptolemaeus,, 


Jahrb. f. Philol. Suppl. XXI 212f.). 561—563 


40 (œ Strab. II 119. IH 147). 570—574 (= Poseid. 


b. Strab. IV 198); dazu kommt 962ff. (= Poseid. 
b. Strab. I 42 [kürzer XVI 784]: Troglodyten = 
Erember). Aber seig Einfluss reicht viel weiter: 
die manchmal auffallenden Übereinstimmungen 
des D. mit Strabon sind höchst wahrscheinlich 
alle auf ihn als gemeinsame Vorlage zurückzu- 
führen, da an Entlehnung aus dem im Altertum 
fast gar nicht gelesenen Strabon (wie Göthe an- 
nimmt) nicht zu denken ist. Eine genaue, auch 


nichtssagende Erwähnung (ôóuara Keirörv 288), die 50 den Sprachgebrauch (Mommsen 809) berück- 


Germanen erscheinen wie zum erstenmal auf der 
Bildfläche — als ob Tacitus zwanzig Jahre vorher 
nicht geschrieben hätte; ebenso flüchtig geht D. 
über Britannien hinweg. Ligurien, Karien, Pa- 
lästina (dies mit Absicht?) u. a. werden nicht 
erwähnt. Dazu kommen eine Anzahl falscher oder 
mindenstes irreführender Angaben über die geo- 
graphische Lage (Müller XXV), die überhaupt 
nur sehr ungenau dargelegt ist. Eine Reihe von 


sichtigende Untersuchung, die noch Ps.-Aristoteles 
mei xóopov und Manilius IV heranziehen müsste, 
wird viele neue und wichtige Resultate ergeben. 
So ist z. B. in der Partie 281ff. die für uns nach- 
weislich älteste Erwähnung der Germanen 
aus Poseidonios geschöpft, wie bereits Momm- 


sen Progr. 75 vortrefflich ausgeführt hat. Hier ` 


sollen nur die wichtigsten Stellen aufgezählt sein : 
10ff. = Ps.-Arist. 3 p. 393a. 16ff. (= Manil. IV 


anderen Versehen zählt Müllera. a. O. auf. Auch 60 595ff., vgl. Malchin De auct. quibusd. qui 


mit der Namengebung steht es übel; ausser einigen 
sonst unbekannten Namen erscheinen auch solche 
in abweichenden Formen, die mehrfach auf Lese- 
fehlern (z. B. 571. 959) beruhen. Seiner Aufgabe 
war D. also nicht gewachsen; um so befremdlicher 
ist es, dass sein Werkchen immer von neuem ab- 
geschrieben und commentiert bis tief in die by- 
zantinische Zeit hinein als Schulbuch gedient hat. 


Posid. libros meteorol. adhibuerunt [Dissert. Ro- 
stock] 29£.). 45ff. = Strab. II 121 (Manil. a. a. O., 
vgl. E. Müller De Posid. Manil. auct. spec. I 
[Diss. Leipz. 1901) 21). 157f. = Strab. 125. 
175ff. = Strab. 130. 185ff. 211. — Strab. 131 
(Aufzählung in umgekehrter Folge). 287 = Strab. 
127 (auf Poseidonios zurückgeführt von W. Ruge 
Quaest. Strabon. [Dissert. Leipz. 1888] 28f.). 403ff. 
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= Strab. 84 (= Mela II 38). Mit der Erkennt- 
nis, dass D. die Schriften des grossen Forschers 
ausgiebig benützt hat, wird auch die Zahl der 
von Göthe zu reichlich angenommenen Quellen 
erheblich eingeschränkt. So setzt sich die Schil- 
derung Arabiens 927—961 zwar aus Elementen 
zusammen, die auf Agatharchides und Artemidor 
(Strab. XVI 777f.) beruhen, aber 951 steht eine 
wahrscheinlich irrtümlich aufgefasste Notiz aus 
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gehenden Schlüssen verwertete Spur führt, wird 
ihm durch Poseidonios (Strab. II 100. Meineke 
Vindic. Strab. 10) vermittelt sein. 

Der Einfluss der Periegese auf die Folgezeit 
ist nicht bedeutend genug zu veranschlagen und 
kann sich mit Arats Phainomena wohl messen; 
beide Gedichte sind öfters in den Hss. vereint, 
Bald nach dem Erscheinen seines Werkchens wird 
D. von den Erklärern älterer Dichter herbeige- 


Poseidonios (Strab. 779. Diod. II 49, vgl. Oder10 zogen; so erscheint er zweimal bereits in den 


Ein angebl. Bruchst. Demokrits, Philol. Suppl. 
VII 825f.; anders Wagner Agatharchides und 
der mittlere Peripatos [Progr. von Annaberg, 
1901] 38), welche diesen als Mittelsmann er- 
scheinen lässt. Eine erneute Untersuchung er- 
fordern ferner die von Göthe 22, 1 aufgezählten 
und falsch beurteilten Übereinstimmungen zwi- 
schen D. und Ammian. XXII 8; wenn Th. Momm- 
sen den von Ammian ausgeschriebenen Periplus 


Scholien zu Nikanders Theriaka (v. Wilamowitz 
Eurip. Herakl. 11 189, 140). Nach Nikander, vor 
Oppian nimmt er in einer aus guter Überlieferung 
stammenden Übersicht der griechischen Didaktiker 
eine Stelle ein (Cramer An. Par. IV 195). Das 
älteste Citat würde, wenn Useners Conjectur zu 
Appian. Prooem. 3 richtig wäre, bei diesem stehen; 
das bleibf aber unsicher Zur Zeit Constantins 
ahmt ihn sprachlich der Rätseldichter Metrodoros 


richtig auf Timagenes zurückgeführt hat (Herm. 20 (Anth. Pal. XIV 116ff.) nach (Anhut 24ff., der 


XVI 625), so könnte durch diesen die Gelehrsam- 
keit seines älteren Zeitgenossen Poseidonios sehr 
wohl vermittelt sein. Eine andere Frage ist, ob 
directe Benützung des Poseidonios angenommen 
werden darf. Man müsste dem D. ein übergrosses 
Mass eigener Thätigkeit zutrauen, wollte man ver- 
muten, dass er alle Einzelheiten aus den Schriften 
aeol Qxsavod und den iorogia: (aus diesen stammt 
570ff. = Strab. IV 198) zusammengetragen hätte. 


zuviele Anklänge findet), etwas später wird er 
von Themistios Or. 30 p. 350a Hard. nach der 
leidigen Gewohnheit der Sophisten ohne Namens- 
nennung (ris zoınıys) angeführt (193—195), in der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts. verfasst Rufius Festus 
Avienus (s. o. Bd. II S. 2386ff.) seinen Orbis terrae 
in 1893 Hexametern, eine freie Übertragung des D. 
mit vielen Zusätzen (Kosten De Avieno Dionysii 
interprete, Diss. Bonn 1888), den er in diesem 


Vielmehr wird seine unmittelbare Quelle entweder 30 Gedicht nicht nennt (dagegen in der Ora marit. 


ein Auszug aus Poseidonios oder wahrscheinlicher 
auch hier das Lehrgedicht des Alexandros sein. 
Dieses, nach den Erdteilen in drei Bücher zer- 
fallend — die Inseln waren abweichend von D. 
mit jedem zusammen abgehandelt —, bot ihm 
Stoff die Fülle; auch an mythologischen Einlagen 
scheint es nicht gefehlt zu haben (Meineke 377, 
vgl. D. 558ff). Leider gestatten die dürftigen 
Bruchstücke kein Urteil darüber, wie weit der 


8331). Um die Wende des 4. und 5. Jhdts. sind 
auch die Scholien entstanden, die bereits Oros 
(Anfang des 5. Jhdts.) gekannt und benutzt zu 
haben scheint (Reitzenstein Gesch. d. griech. 
Etymologica 321); Zeit und Person des Demetrios 
von Lampsakos, von dem im Cod. Q bei Müller 
eine ä£jynos eis thv Arovvolov eginynow erhalten 
ist, muss vorläufig unbestimmbar bleiben. Citiert 
werden sie in dem Etym. Flor. (Miller Mel. 155, 


Perieget diesem Vorgänger sachlich gefolgt ist. 40 vgl. 315), ohne Nennung sind sie häufig im Etym. 


Sonst pflegt er sich seiner Vorlage eng anzu- 
schliessen, wie die einzig kontrolierbare Partie 
(765—796) erkennen lässt (s. o) Complieiert 
wird die Quellenfrage noch durch die Benützung 
eines compilatorischen Werkes des Metrodoros von 
Skepsis (Oder bei Susemihl Alex. Litt. I 862. 
864). Da 316—319 mit einer ganz singulären 
Notiz des Metrodoros (Plin. n. h. XXXVII 61) 
sich decken, so wird man auch für die übrigen 


M. ausgeschrieben. Die jetzt vorliegende Samm- 
lung, die Zusätze aus Steph. Byz. (Geffcken De 
Steph, Byz. [Göttingen 1889] 7, nicht ganz richtig) 
enthält, der seinerseits den D. sehr häufig an- 
führt, ist mit starker Benützung von Apollonios-, 
Kallimachos- und Lykophronscholien gearbeitet 
(v. Wilamowitz a. a 0.192, 145); gegen Ende 
ist zweimal Ps.-Plutarch de fluviis ausgeschrieben. 
Sie ist eine ergiebige Quelle wertvoller Dichter- 


Angaben über Edelsteine diesen als Gewährsmann 50 citate (Kallimachos, Euphorion, Parthenios u. a.} 


ansetzen dürfen, zumal da mehrere Stellen mit 
plinianischen Bemerkungen im XXXVII. Buche 
übereinstimmen, in welchem Metrodoros notorisch 
excerpiert ist (Göthe 21ff.). Besonders auffällig 
stimmen 327-329 mit Plin. XXXVI 132, wo das 
hal. überlieferte in Pallenes litoribus durch D. be- 
stätigt wird. Darf ınan diese Stücke einem periege- 
tischen Werke des Skepsiers (FHG IH 205, frg. 7a) 
zuweisen (vgl. Dionys. 319 = Ammian. XXII 8, 31), 


und bedarf noch sehr einer kritischen Sichtung 
nn 574, der probeweise den fios und 
chol. 1—67 in neuer Bearbeitung giebt). Das- 
selbe gilt für die prosaischen Paraphrasen, die 
Müller ganz ungenügend herausgegeben hat (nach 
sieben Hss. neu bearbeitet von Ludwich 556 
—574). Aus dem 6. Jhät. liegt die Übersetzung 
des gelehrten Priscianus (Periegesis e Dionysio, 
1087 Hexameter), die getreuer als Aviens Para- 


so käme auch dieses für die unmittelbaren Quellen 60 phrase, aber ebenfalls mit Zusätzen (meist aus 


des D. in Betracht. Dagegen sind ein paar vormi- 
thridatische Namensbenennungen (632. 694), auf 
die K. J. Neumann Jahrb. f. Philol. Suppl. XIII 
336, 135. 343, 208 Gewicht legt, bei der Unzu- 
verlässigkeit des Dichters -in solchen Angaben 
wohl belanglos. Die Bekanntschaft mit der Tor- 
x®ovia des Neoptolemos von Parion, auf die eine 
schwache, von Maass (Aratea 204ff.) zu weit- 


Solin) versehen ist, vor. Bald darauf wird D. 
von Cassiodorius (De inst. div. 25) für den Schul- 
unterricht empfohlen; weitere Spuren seiner Be- 
nützung im Abendlande sind im 7. Jhdt. bei dem 
ravennatischen Anonymus und endlich bei Guido 
von Pisa zu verfolgen. Von den Griechen schreibt 
ihn ein anonymer Compilator, Verfasser einer óo- 
zunwors yswygapias Ev Enızou (Müller 494fl.), 
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neben Strabon u. a. aus (Anhut 20ff. gegen 
Göthe 15), dann wurden aus ihm eine Anzahl 
geographischer Namen — teilweise mit lächer- 
lichen Versehen — in einem Schulbuche zusammen- 
gestellt, das ausser Suidas der Bischof von Serrha 
Niketas benützt hat (Cohn Jahrb. f. Philol. 
CXXXII 651ff.). Bald darauf erschien der sehr 
ausführliche Commentar des Eustathios (vor 1175, 
dem Jahre seiner Ernennung zum Erzbischof von 
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Mehr dagegen lässt sich über die Audıfa)zd er- 
mitteln, die dem Periegeten von den alten Er- 
klärern wegen des gleichen Stiles übereinstim- 
mend zugeschrieben werden (Vit. Chis. 81, 16. 
Eustath’ 215, 8 = Schol, 427, 17 [Ludwich 
575], auch Suid. A. d Kopivdros deutet darauf 
hin). Von den drei Büchern (Vit. Chis. 81, 14) 
wird das zweite noch im 7. Jhdt. von Maximus zu 
Dionys. Areopag. De myst. theol. c. 2 angeführt 


Thessalonike; Fr. Kuhn Commentat. in honorem 10 (der zweite V. verbessert von Meineke Theocr.3 


Studemundi 251ff.), ein Denkmal byzantinischen 
Gelehrtenfleisses. Er ist noch jetzt ziemlich wert- 
voll, da er ausführlichere Scholien (mehrfach an- 
geführt) und einen vollständigeren Stephanos 
(Geffcken 4 ausschreibt und Citate aus ver- 
"lorenen Schriften Arrians enthält. Noch später 
fällt die zum Schulgebrauch bestimmte advoyıs 
yewyoapıxý des Nikephoros Blemmydes (1197 


— 1292), eine fast wörtliche durch Kartenzeich- . 


275). Die fast wörtliche Übereinstimmung zwischen 
frg. 1 und v. 1105 der Periegese, ferner der gleiche 
Hexameterausgang (= Per. 714) scheinen das Ur- 
teil der Alten zu bestätigen; auch der ‚blumige‘ Stil 
des Gedichtes (Vit. Chis. 83, 81) passt gut auf 
den Periegeten. Weitere Fragmente fehlen; Schol. 
Hom. Od. X 323 Ddf. wird Per. 724f. aus Ver- 
sehen ër Awdıxois angeführt (von Schneider 3 
nicht beachtet). Dass Niketas (Cohn 660f.) die 


nungen erläuterte Paraphrase (Müller 457-—468, 20 Namen der in der Periegese nicht erwähnten 


vg]. Niceph. Blemmyd. currie. vit. etc. ed. Heisen- 
berg p. LXII). Handschriften. des D. giebt es 
über hundert (nicht vollständig aufgezählt von 
Müller p. XXXII—XXXVIM), darunter allein 
33 Parisini, von Müller benützt. Da aber für 
seine Ausgabe nicht einmal die wichtigste, der Cod. 
Mutinensis, jetzt Parisinus 388 (10. Jhdt.) ans- 
reichend verglichen ist — Ludwich unterscheidet 
vier Hände, von denen die dritte die wichtigste 


Edelsteine (mittelbar) aus den Aidid geschöpft 
habe, wie Schneider 1462 annimmt (vgl. Cohns 
vorsichtiges Urteil 652), ist wenig wahrschein- 
lich. Über den Inhalt des Gedichtes lässt sich 
nichts Sicheres ausmachen; eine Vermutung bei 
Bernhardy 507” Fragmentsammlung bei Bern- 
hardy 503£. Müller XXVI. 

95) Dionysios, Verfasser der Baooagıxd ist von 
dem Periegeten (trotz dessen Vorliebe für diony- 


ist — so muss man mit dem Urteil über die 30sische Sagen und Culte) zu scheiden, wie schon 


andern erst recht zurückhalten. Auf den Cod. 
Marcianus 471 (D mit Schol.) hat e, Wilamo- 
witz aufmerksam ‚gemacht (Geffcken 8). Der 
Text ist im Laufe der Zeiten entstellt worden, 
wie bereits Avien und Priscianus zeigen; es 
fehlt nicht an schweren Verderbnissen und Inter- 
polationen (118. 917). In 919 ist eine Lücke 
anzunehmen, wie aus Steph. Byz. s. "Euioa und 
der Nachahmung des Avienus 1091 hervorgeht 


die alten Erklärer aus stilistischen Gründen (dı& 
zën troayórņta) gethan haben (Vit. Chis. 81, 17. 
Eustath. 215 = Sehol. 427 ML Seine rauhe 
und plumpe Sprache weicht erheblich, nament- 
lich im Gebrauche der Präpositionen, von dem 
älteren Dichter ab (Mommsen 202). Mit wel- 
chem Recht man das Epos dem Samier zuge- 
schrieben hat, ist nieht mehr zu erkennen. Èr- 
halten sind im ganzen 27, meist nicht sehr um- 


(Kosten 41), Priscian las schon einen verderb- 40 fangreiche Bruchstücke, darunter 6 ohne nament- 


ten Text. Eine kritische Ausgabe, die sich zu- 
gleich auf die Scholien (auch Eustathios) und die 
Paraphrasen erstrecken muss, ist dringend er- 
forderlich; wissenschaftlich nutzbar würde sie aller- 
dings erst durch ein Verzeichnis der Nachahmungen 
und durch Quellenangaben werden. 

Von einem andern Gedichte des D., dessen Titel 
unbekannt ist, giebt kurze Notiz Choirobosk. dict. 
in Theod. can. 1234, 2 Hilg. (0öx èv t} ITegınyriosı, 


liche Erwähnung, aber durch die Nachahmung 
des Nonnos gesichert (vgl. noch Steph, Byz. Túosta 
mit Meinekes Anmerkung). Dazu kommen noch 
Steph. Byz. Kdouva (= Nonn. Dion, XXXVI 280. 
Köhler 62), ferner der Hexameter eines D. beim 
Schol, Apoll. III 530, den Keil (p. 538), Lobeck 
(Pathol. graec. serm. elem. 201), Schneider 4 
dem Dichter der Bacoagıxá wohl mit Recht zu- 
weisen. Alle andern hat Steph. Byz. bewahrt, 


GA’ èv Eréow aòtoð nomgarı), vgl. Schneider 3f. 50 der bis zam 18. Buche citiert (unnötig geändert 


(Rec. Sp. 1462), der das Citat aus einem D. bei Ioann. 
rout, zagayy. p. 37, 29 Ddf. ebenfalls auf den 
Periegeten beziehen will. Die Vit. Chis. (81, 14) 
weist dem Dichter ausser den Araxá (s. u.) noch 
doonpias, eine Tiyavrıds (Tiyarıiov Cod.) und 
anderes zu. Rühl identifieiert die Diosemien mit 
den von Suidas dem D. von Korinth zugeschrie- 
benen Merewgodoyodusra — an und für sich wohl 
möglich. Dass aber der Perieget der Verfasser 


von Bernhardy 508). In dem dritten Buche, 
aus dem die meisten Bruchstücke erhalten sind, 
stand eine Aufzählung der Truppen des D., welche 
Nonnos im einzelnen bald kürzend, bald breiter 
ausführend von Dion. XIII 444, dann wieder von 
XXVI 50 an, nachgeahmt hat. Die Zeit dieses 


D. ist völlig unbekannt; doch gehört er wohl der ` 


späteren Kaiserzeit an (vor Soterichos?). Über 
seine Vorbilder und Quellen lässt sich nichts 


gewesen sein muss, was Anhut 12f, einer An- 60 sagen (frg. 9, 5 = Nikand. Ther. 399). Die Bruch- 


deutung Rühls folgend aus den (spärlichen) 
Aratreminiscenzen in der Periegese zu erweisen 
sucht, ist nicht mehr festzustellen, da Fragmente 
fehlen. Ebensowenig reicht das Material für die 
Beurteilung der Gigantias aus, von der zwei Hexa- 
meter und vier sonstige Citate bis zum dritten 
Buch allein von Steph. Byz. angeführt werden 
(vgl. noch M. Mayer Giganten und Titanen 170). 


stücke sind nicht ohne cultur- und sagengeschicht- 
liches Interesse; zu frg. 9 vgl. Liebrecht Zur 
Volkskunde 308. Vielleicht verdankt ihm Nonn. 
XXVI 101ff. die rührende Geschichte von der 
‚säugenden Tochter‘ (Knaack Z. f. vgl. Littera- 
turgeschichte XII 450ff ), vgl. frg. 26, das aus 
einer Kampfesschilderung zu stammen scheint. 
Fragmente bei Bernhardy 515—517, vollstän- 
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diger bei Müller XXVIIff. Beiträge zur Er- 
klärung: Köhler Über die Dionys. d. Nonn. 27. 
41. 42. 52. 54. 55ff=62, 63; zur Kritik Köchly 
Comm. crit. in Nonn. Bd. Ip. CVIII. Eine deut- 
lichere Vorstellung von seiner Kunst würden wir 
gewinnen, wenn wirklich die fünfzig, zum Teil 
stark verstümmelten Hexameter, die zuerst F. G. 
Kenyon in der Festschrift für Herwerden aus 
einigen Papyrusfragmenten des 3./4. Jhäts. heraus- 
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97) Dionysios Chalkus (ó yaixoðs), Politiker, 
Redner und elegischer Dichter. Nachlass bei 
Bergk PLG II p. 262®. Vgl. Fr. Osann Beitr. 
z. gr. u. röm. Litteraturgeschichte 1835, 79—140. 
W. Hertzberg Litterarbistorisches Taschenbuch 
von Prutz, 1845, 389—891. Welcker Kl. Schr. 
II 215—227. Flach Gesch. d gr. Lyrik 432f. 
Reitzenstein Epigramm und Scholion 51. Aus 
seiner politischen Thätigkeit sind vor allem zwei 


gegeben hat (bequemer zugänglich in der Bear- 10 Thatsachen bekannt; ein Antrag auf Einführung 


beitung A. Ludwichs Berl. phil. Wochenschr. 
1903, 27—30), auf den Dichter zurückgeführt 
werden dürften. Da aber dies phantastische Nacht- 
stück in den Dionysiaka des Nonnos (XXIX 
—XXXHI) fehlt und die zweimalige Erwähnung 
des Deriades bei dem Anonymus (28. 44) noch 
nicht ausreicht, diesen mit dem Dichter der Bas- 
sarika gleichzusetzen, so werden wir uns einst- 
weilen bescheiden müssen, die Episode einem un- 


von Kupfermünzen, der ihm den Spitznamen roi: 
xoös verschaffte (Boeckh Metrol. 340, die be- 
treffende Rede hat noch Kallimachos gelesen, s. 
Athen. XV 669 D = Callim. frg. 100d, 24, D 
p. 320 Schn.), und die Beteiligung bei der Deduction 
attischer Colonisten nach Sybaris-Thurioi (Plut. 
Nik. 5. Phot. lex. Ip. 282 N. s. Oovproudvreis ` toùs 
aeol Aaunova ‘me yàp sis Zißapıv änoıxlar o 
sv Adunorı dvareaoır .. — ol dë rei Aalxıder 


bekannten Vorgänger des Panopolitaners zuzu- 20 [corr. XaAx@] Arovvoip, kürzer die verstümmelten 


weisen. Die Entzifferung der noch nicht gelesenen 
acht Columnen wird vielleicht Genaueres lehren. 

96) Auch die 'Oorıdıard wurden dem Perie- 
geten abgesprochen (Vit. Chis. 81, 15, wo hinter 
Opridiaxör (Bıßkla toia zu ergänzen ist) und 
einem sonst ganz unbekannten D. aus Philadelphia 
(welchem ?), ën dia Akkews dxvooloyiav dreedioun 
ünorevov (Eustath. 215, 13, vgl. Schol. 427, 11. 
Vit. Chis.) zugesprochen. Man wird sich damit 


Artikel bei Hesych. s. v. und Schol. Aristoph. Nub. 
332). Ein (angeblicher) Sohn von ihm, Hieron, 
war Günstling und Parteigänger des Nikias, Plut. 
Nik. 5 ‘Idoor . ., dvo redoauusvos Eni tis olxlas 
tod Nixiov, asol te yodunara xai uovommy En- 
ounulvos br’ abrod ` ngoonoLoduevos 6’ viòs eivat 
Awovvolov tod Kalxod — oğ xal noımuara owLeras 
xai wis eis "Irahlav dmoınias Ñyepaw yerdusvos, 
Seege Oovgious [das letzte früher falsch auf den 


begnügen müssen, jedenfalls reichen die Gründe, 30 Sohn bezogen] — otos oft ó Loos tá ze gie 


die zuletzt M. Wellmann Herm. XXVI 507 für 
den Periegeten geltend gemacht hat, keineswegs 
aus. Wir besitzen von diesem Gedicht noch eine 
prosaische Paraphrase aus byzantinischer Zeit (ohne 
Grund dem Euteknios zugeschrieben), die wohl 
nach der Vorlage in drei Bücher geteilt ist, und 
erfahren, dass der Dichter am Schlusse seines 
Werkes fingiert hatte, von Apollon unterwiesen 
zu sein. Diese Paraphrase ist an einer Stelle 


Tods udvreis ündoonra Ösngdrrsro e Nixig ntà. 
Die. Anekdote ist für die Stellung des D. be- 
zeichnend, der selbst Deisidaimon und Mantis ge- 
wesen sein muss, wie sein angeblicher Sohn. Vgl. 
E. Meyer Gesch. d. Altert. V 24 § 398. Seine Sie 
ysia haben Aristoteles (Rhet. III 2) und wohl auch 
noch Plutarch (a. O.) und Athenaios vorgelegen. 
Die erhaltenen Fragmente tragen durchweg sym- 
potischen Charakter. Einige Stücke fingen (was 


wörtlich ausgeschrieben von Demetrios im soa- 40 schon den Alten auffiel, Athen. XIII 602C) mit 


xoodpıov 11 (Aelian ed. Hercher kl. Ausgabe II 
845, vgl. Oder Rh. Mus. XLIII 547, der durch 
den lückenhaften Text Schneiders irregeführt 
ist). Das Werk ist aus guten Quellen (z. B. 
Alexandros von Myndos, Wellmann a. a. O. 
507—516) geschöpft, cultur- und sagengeschicht- 
lich recht interessant (I 14 stammt aus den Meta- 
ınorphosen des Parthenios, vgl. Knaack Rh. Mus. 
LVII 206) und verdient cine neue Ausgabe. 
Herausgegeben ist es unvollständig nach einem 
seitdem verschollenen Vaticanus von Leo Alla- 
tius in den Symmieta IV 47 (Rom 1668) unter 
dem Titel Oppiani Ixeutica prosa oratione expressa 
(vgl. Fabricius Bibl. graeca XIV 6), dann von 
Erasmus Winding Kopenhagen 1702 u. ö. (sehr 


- schlecht), als Anhang zum Oppian von J.@&.Schnei- 


der Strassburg 1776 (mit brauchbaren Noten), 
vollständig in den Poetae (bucoliei et) didactici 
(Paris 1851) 107—126 von ES Lehrs und 


dem Pentameter an. Nach Welckers ansprechen- 
der Vermutung (a. O. 220) erklärt sich das da- 
durch, dass die Elegien sich zu einem Elegien- 
kranze, einem poetischen Symposion, zusammen- 
fügten; die Elegien sind so Gegenstücke zu jenen 
Skolien aus einem Sieben-Weisen-Mahl, die uns 
Lobon überliefert hat (Anthol. Lyr. ed. Crusius 
p. LXXII). Auch so bleibt es ein capriciöser Ein- 
fall, mit dem Pentameter (den die doppelte Kata- 


50 lexis zum Abschluss der Bewegung bestimmt) ein 


Gedicht oder eine Zëoe anheben zu lassen; es ist 
ein ähnliches Zersprengen der strengen alten Form, 
wie das Beginnen einer direeten Rede mitten im 
Hexameter (bei den ältern Epikern unerhört, bei 
den Römern häufig). Die Sprache und Darstellung 
des D. fällt auf durch eine Überfülle metapho- 
rischer Elemente; er nähert sich, nach dem Vor- 
gange Ions (frg. 1), oft geradezu dem Stil des 
Griphos. Neben feierlichen Wendungen, die an die 


Dübner, nachdem es Cramer aus dem Cod. 60 Phraseologie der Hymnen und höheren Lyrik er- 


Paris. 1848 (der in der Mitte von II 19 abbricht) 
in den Anecd. Par. I 21—42 veröffentlicht hatte 
(vgl. Miller Journal des Savants Aug. 1850, 483). 
Auf neue Hss. weist Dübner in der Praef. hin 
(eine in Wien, eine im Escorial). Lateinische 
Übersetzung von C. Gesner in seiner Historia 
avium (Zürich 1554 u. ö.), der einen ebenfalls ver- 
schollenen Cod. Venetus benützt.hat. [Knaack.] 


innern (frg. 2, 1. 6 = Pind. frg. 89 p. 419 Schr.), 
stehen niedrig klingende Ausdrücke, wie die von 
Aristoteles getadelte xoavyh Kekkıdans. Wäre 
das alles ernst gemeint, verdiente D. den Tadel, 
den man von Aristoteles an bis herunter auf 
Weber, Bernhardy, Welcker und Flach so 
reichlich über sein Haupt ausgeschüttet hat, wäh- 
rend das arglose Lob Hertzbergs zum Wider- 
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spruch herausforderte. Aber wenn man sich In- 
halt und Zweck der Dichtung vergegenwärtigt, 
erscheint das Ganze als zalyrıov, als übermütiges 
Spiel mit den Mitteln der Poesie, in humoristisch- 
parodischer Absicht, und wird damit verständlich 
und erträglich. Man hat es mit einem der zahl- 
reichen Dilettanten jener Zeit zu thun, denen 
der Gedanke, als Dichter ernsthaft genommen zu 
werden, wohl recht fern lag. 

98) Dionysios von Byzanz, nach Suidas êro- 
nods ` nepınynow vod Ev tõ Boonoow dvdndov 
asol Bonvov (dor A8 nolmua ueoröv èmixyôeciov) 
= Hesych. Miles. p. 56 Fl. (p. 57 ist der Zusatz des 
Kusterus in den Text aufgenommen, während in 
den Noten arglos der Widerspruch v. Gutschmids 
gegen dies Verfahren abgedruckt ist). Nach v. Gut- 
schmids Beobachtung (bei Flach a. O. p. 56) be- 
ziehen sich die Worte negızynow — ävankov auf 
den Verfasser des uns erhaltenen Anaplus (Nr. 114, 
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nicht zu verkennen, und völlig consequent ist 
auch in dem Musenhymnus, nach unserer Über- 
lieferung, das Princip nicht durchgeführt. Ausser- 
dem ist es keineswegs erwiesen, dass nicht der- 
selbe Componist verschiedene musikalische Stil- 
arten anwenden konnte. [Crusius.] 
101) Dionysios von Kyzikos, Verfasser eines Epi- 
gramms auf das Grab des Eratosthenes in dem 
einfachen Ton der älteren alexandrinischen Epi- 


10 grammatik iind innerhalb einer Meleagerreihe 


(Anth. Pal. VII 78). 

102) Dionysios von Rhodos, Verfasser eines 
Epigramms auf den Tod eines Dichters Phaino- 
kritos (vielleicht mit dem Historiker Phanokritos 
identisch) innerhalb der Meleagerreihen (Anth, Pal. 
VII 716). Weder die Heimatsangabe zu verdäch- 
tigen, noch den Epigrammdichter mit dem Histo- 
riker zu identificieren liegt genügender Grund vor. 
Von den weiteren Epigrammen der Meleagerreihen 


s. Bd. III S. 755f.) und sind wohl als ein späterer 20 ist VI 3 unsicher, da die Autorenangabe dem 


Zusatz aufzufassen. Dass dieser D. identisch sei 
mit dem sonst unbekannten &rozordg, von dem man 
Zoo kannte (Düntzer Fr. der Epiker II 87, 
ohne weitere Nachweise), ist nicht zu erweisen. 

99) Dionysios von Theben, ein berühmter 
Lyriker nach Aristoxenos frg. 73 M. bei Plut. de 
music. 31 (vgl. Volkmann 125. Reinach-Weil 
127). Aristoxenos zählt ihn unter die Vertreter 
eines classischen Stils, wie Pindar, Lampros, Pra- 


Gedicht selbst entnommen sein kann; VII 462 
ist bei Planudes namenlos. 

103) Dionysios von Andros, aus unbekannter 
Zeit, Verfasser eines Epigramms Anth. Pal. VIL 
533, welches au% VII 660 zu antworten scheint. * 

104) Dionysios der Sophist, Verfasser eines 
Epigramms der späten erotischen Sammlung Anth. 
Pal. V 2—103 (vgl. R. Weisshäupl Die Grab- 
epigramme d. griech. Anthol. 38. 39), nämlich V 


tinas, im Gegensatz zu Philoxenos und Timotheos. 30 81; mit Unrecht teilt ihm Planudes auch V 82 ` 


Es ist unverkennbar der Lehrer des Epameinondas 
gemeint, non minore in musieis gloria, quam 
Damon aut Lamprus (Com. Nep. Epamin. 2). 
Ein D. erscheint bei Lysias (ër: tø moös Nixaogov 
tòv abinımv, ei yrüoros, Harpokr. s. Avrıyeridas, 
frg. 186 M.) als Vater eines Flötenvirtuosen Anti- 
genidas, vgl. Harpokr. a Avrıyevidas=Bekker Anekd. 
410, 1 (aus Lysias} vios oöros Zn Auovvoiov, Evöo- 
&dzaros abAnıns: das ist, wie schon Meineke ge- 


—84 zu. Bei der Häufigkeit des Namens ist eine 
Identificierung des Dichters ebenso aussichtlos 
wie eine Verteilung der ausserhalb der Reihen » 
überlieferten Gedichte; X 38 ist sicher von Ti- 
mon; IX 523 im Cod. Pal., XI 182 bei Planudes 
ohne Namen überliefert. Älterer Zeit mag noch 
XII 108 angehören (vgl. weiter Stadtmüller 
Anth. II p. XX). [Reitzenstein.]- 
105) Dionysios ó Fıwwzeds (Athen. XI 467 d. 


sehen hat (Com. Gr. III 187), der bei Anaxandrides 40 XIV 615e), Komoediendichter, dessen Zeit nur 


Athen. IV 131 = CAF II p. 152 K. erwähnte Flöten- 
bläser Antigeneidas; derselbe vielleicht auf einer 
delischen Inschrift, Bull. hell. VII 112. Chro- 
nologisch (und sachlich) steht der Annahme, dass 
der D. bei Ps.-Lysias der berühmte Lehrer des 
Epameinondas sei, nichts entgegen. Wie sich zu 
diesem ‘Aruıyeriöng Auovvolov der "Avuıyeviöns Za- 
zöoov (nicht Avorvolov, aber synonym) @nfßaios 
novoıxds, adkwöös Dilokevov verhält, kann hier 


annähernd zu bestimmen ist. Er erwähnt die | 
Eulenspiegeleien des Kephisodor (Athen. XIV 615e.f 
paociv ysv£odaı), aber der war schon nicht mehr 
am Leben, als Nikastratos (Anfang des 4. Jhdts.) 
von ihm sprach (Athen. ebd.); er erwähnt die 
aorron (Athen. XIV 664d), ein Gericht, das in 
Athen xarà rn Maxsöcvor Enımpareıav (Athen. 
662f.) heimisch geworden war. Dorotheos von 
Askalon schrieb IZeoi Arugpavovs xai nepi tig 


nicht untersucht werden; C. v. Jan hat oben 50 xapa tois vewregors xwruxols marróns. Weiter 


(Bd. I S. 2400, 22) nicht einmal den Stand der 
Frage klar dargelegt. Sicher ist es, dass D. von 
Theben der angesehene Archeget einer mehrere 
bekannte Glieder umfassenden Künstlerfamilie war. 

100) Dionysios, angeblicher Hymnendichter 
und Componist, dem man früher einen der sdnot 
des Mesomedes zuschrieb. Aber diese Annahme 
beruht’ auf einem handgreiflichen Versehen: man 
hatte eine subseriptio fälschlich für eine in- 


hilft ein (von Kock unter die Adespota 450 ge- 
setztes) Fragment in den Hippokratesscholien (Da- 
remberg Notices et Extrait des mss. medicaux 
p. 209): Arovboos dé Nixaroga (Pırdroga cod.; 
Nıxávoga Daremberg) rov soi (xara cod.) £é- 
Jevnor iorooðv pow ráð’ eis tolunpooder &ôvrareť 
uúlņs Oro‘. Der Vers ist unverständlich, aber der 
Komoedie muss er angehören. Nikator hiess Seleu- 
kos wohl seit der Schlacht von Ipsos (301, vgl. Ap- 


scriptio genommen. Th. Bergk Kl. Schr. TI 60 pian. Syr. 57). Gegen diese Zeitbestimmung scheint 


732 und Anthol. Lyr.2 1868, praef. p. XLIV. 
O. Crusius Philol. L 1891, 172. C. v. Jan Musici 
ser. Gr. Suppl. (1899) 46. Bei der Gelegenheit 
sei bemerkt, dass kein genügender Grund vor- 
handen ist, den ersten Hymnus (an die Musen) 
dem Mesomedes abzusprechen. Eine Neigung, 
die Melodienführung durch die Accenthöhe be- 
stimmen zu lassen, ist in dem Hymnus an Helios 


zu sprechen, was Schol. T za Homer Il. XI 515 
bezeugt: radra yap xwuıxd, ws xai roi Arovvoi 
zenoinm Zu Juno röv voowv (ën Aus soo 
Eustathios) Hoaxiñs, Zılmvös de wien neðra 
sén “Hoaxiéa. Nauck FTG2 794 hat das auf 
den Tragiker Dionys bezogen (vgl. oben 8. 908, 


57f.), also wohl an ein Satyrdrama gedacht, aber 
Auge kann kein Satyrdrama heissen, man müsste 
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den Titel emendieren, wie Meineke ër Alro ver- 
mutete. Ist der Komiker D. gemeint, so war 
der Aude ein Stück ganz im Charakter der uéon, 
nicht der sén, D. kann aber zu denen gehört 
haben, die beide Gattungen pflegten, und es darf 
niemand behaupten, dass mit Menander die mytho- 
logischen Travestien auf einen Schldäg beseitigt 
waren. Im übrigen sind uns Bruchstücke des D. 
nur bei Athenaios und Stobaios überliefert, an 


Dionysios do 


U 

der Epiker Dionysios von Mytilene. Ein D. von My- 
tilene wird zweimal in den Scholien zu Apollonios 
Argonautika (I 1289 = Apollod. bibl. I 118, wo 
einfach Auorsosos steht; IV 177) citiert; das zweite 
Citat kehrt 1 256. II 1144. IV 119 wieder und 
gehört zu dem zweiten Buch eines Werkes doo. 
vavzızd oder ‘Aeyovadreı. Ein solches wird aber 
an zwei Stellen (III 200. IV 1153) einem D. von 
Milet zugeschrieben, der ohne Titel für die Argo- 


Titeln kennen wir "deeserfduenge (gleichnamig 10 nautensage noch Schol. I 1116. III 242. IV 223 


ein Stück des Naevius) Geopogdgue "Ouwruuoı 
Iukovon (bei Stob. 125, 8 Foizeiga), Ganz amü- 
sant klingen die Prahlereien des gelehrten Kochs, 
Athen. IX 404e. Meineke I 419. Fragmente 
bei Meineke II 547. Kock TI 423. , 
106} Dionysios, Komoediendichter, der gleichen 
Zeit ctwa wie Biottos angehörig (s. d.), mit zwei 
scenischen Siegen verzeichnet CIA II 977 fr. m. 
[Kaibel.] 


= 228 angeführt wird; Aiovóoros Ze tots Zeg: 
vauzars steht Schol. IL 207. Unzweifelhaft ist 
überall dasselbe Buch und derselbe Verfasser ge- 
meint; wie längst beobachtet ist, hat Diodor (IV 
40—55) nach ihm die Argonautensage erzählt, 
mit Ausnahme der aus einem a E R 
Compendium eingelegten Varianten, die Bethe 
(a. a. O. 17.) der Hauptsache nach richtig aus- 
geschieden hat: die Citate aus D. von Mytilene 


107) Dionysios (FHG IV 393—896) von Chal- 20 (vgl. Diod. IV 41,3. 49,3. 53,4. 47, 5) stimmen 


kis in Euboia (vgl. Schol. Apoll. Arg. 1558. Plin. n. 
h. IV 64, wo er mit dem euboeischen Localantiquar 
Aristoteles zusammengestellt wird), verfasste Kri- 
osis in fünf Büchern (Skymn. 115 zët zas Krlosıs 
elonadu èv mevre Bißhoıs Xakxıdet Avovvoioı; Schol. 
Apoll. Arg. IV 264 A. å X. èv mooto Kriosov; 
Harp. s. Hpootia A. 6 X. & 7 Kriosœv; Harp. 
s. ‘Hoatov tegos A. &v ëE Krloeor), die u. a. von 


Demetrios von Skepsis (Strab. XII 566), Lysi- 


ebenso mit Diodor überein, wie die aus®D. von 
Milet. Das Werk war ein mythologigcher Roman, 
dessen die poetischen Originale witzig umbiegende 
Technik sich am besten am Vergleich der Ge- 
schichte Medeas mit der euripideischen Tragoedie 
studieren lässt; die Zauberei spielt wie in der 
alexandrinischen Romantik eine grosse Rolle, ferner 
das aetiologische Element (vgl. Diod. IV 43, 2. 48, 
7.54, 4f.); endlich ist die Tendenz zu beachten, 


machos (Schol. Apoll. Arg. 1558. Schol. Eur. Andr. 30 die Sagenkreise in einander zu verschlingen., Durch 


10, letzteres fehlt bei ls: dem sog. Skym- 
nos, wahrscheinlich auch von Alexander Polybistor 
(Steph. Byz. s. “Yžapor) benützt sind. Demetrios 
von Skepsis (a. a. O.) setzt ihn an einer Stelle, 
wo er die Gewährsmänner in chronologischer Folge 
aufzählt, zwischen Skylax von Karyanda und hel- 
lenistische Dichter wie Euphorion und Alexandros 
den Aitoler: darnach ist es geraten, ihn nicht 
später als das 4. Jhdt. anzusetzen. Nach einem 
Citat (Schol. Apoll. Arg. II 270 A. A Adnvatos ev 
als Krioeow) hat er das attische Bürgerrecht er- 
halten: dazu passt, dass die Geschichte der Troas in 
seiner Fassung (Schol. Eur. Andr. 10) den attischen 
Legenden folgt, welche die Ansprüche der Athener 
gegenüber den Lesbiern rechtfertigen sollten. 

108) Dionysios von Leuktra (fehlt in FHG 
und in Susemihls Gesch. d. hellen. Litt.), wird 
einmal bei Athen. XIII 609f ohne Angabe des 
Titels für den elischen dyov »dA4ovs im Zusam- 
menhang mit Theophrast eitiert. 

109) Dionysios Skytobrachion (Welcker Ep. 
Cyclus I2 76. FHG I 7—9. Schwartz De 
Dionysio Scytobrachione, Diss. Bonn 1880. Bethe 
Quaest. mythographae, Diss. Gött. 1887. Suse- 
mihl Gesch. d. gr. Litt. II 45—49), nach Suid. 
3. Auovboros Mvrànvaïos auch Zxvreis genannt, 
muss als Grammatiker im 2. vorchristlichen Jhdt. 
in Alexandrien gewirkt haben: man bezweifelte 
aus chronologischen Gründen die Tradition, dass 


Herakles ilische Abenteuer, bei denen Priamos 
eine Rolle spielt (vgl. Diod. IV 49), und dadurch, 
dass Laertes Argonaut ist (ebd. 48, 5), rückt die 
Argonautensage an Ilias und Odyssee heran; die 
‚Theologie‘ des Herakles und der Dioskuren durch 
Glaukos, die Verbindung, in die Orpheus mit den 
samothrakischen Mysterien gesetzt wird (Diod. 
IV 43, 1. 48, 7, vgl. Ephoros bei Diod, v 64, 4), 
zeigen eine echt hellenistische Mischung einer die 


40 Weissagung als Mittel verwendenden Technik und 


des den Menschen vergötternden Pragmatismus 
mit einem Synkretismus von Mysterien, den man 
gemeiniglich in die Kaiserzeit zu setzen pflegt, 
der aber älter ist. $ 
Diodor (s. oben S. 673f.) hat diesem D. nicht 
nur die Argonautensage nacherzählt, sondern auch 
die Geschichten von dem in Libyen geborenen 
Dionysos (HI 66, 4—73, 8), den Atlantiern 
(III 56. 57. 60. 61) und den Amazonen (III 52, 


50 3—55). Dabei bemerkt er über seinen Gewährs- 


mann folgendes (III 52, 31: oč ën all uee 
eùgioxovtes aoihoùs Mën Tüv åoyalov erën 
te zal ovyyoapéwv, obm diizoae Ap xai ræv pera- 
YEVEOTÉQOV Amt TETOMUÉVOVE adıav (der Ama- 
zonen), dvaygapsır tàs modgsıs zeıgaoöusda èv 
»epakaloıs drolotdws Aiovvoior Tø! gurteray- 
uevoı tà aspi rote Aoyovaltas xat tov Aóvvoov xal 
frega zolid tÕv ÈV sot: makauoraroıs YOOVOLS TOAZ- 
deyrow und (II 66, 5. 6) duefınev êv xepakaiois 


M. Antonius Gnipho in seinem Hause erzogen 60 za aapüı roi: Alßvoı Jerdterg xat tæv Elinize 


wäre (Suet. de gramm. 7). Schol, A Hom. Il. IH 
40. vollständiger Eustath 380, 30, überliefern 
von ihm eine mythographische Schwindelei; Arte- 
mon von Kasandrea (Athen. XII 515e) behauptete, 
er habe die Chronik des Xanthos gefälscht, was 
auf eine modernisierende Überarbeitung des echten 
Werks zu beziehen sein dürfte. . 
Nach Suidas führte den Beinamen Skytobrachion 


Pauly-Wissowa V 


oryoapiar Zoo tobros obugwra yeyoapası xai 
Awvvoloı zéit ovvrakauevwı Tas AUALMAS uvdo- 
noılas‘ groe yàg rd TE negi tòv Arórvooy xal tas 
"Auafövas, ču ðè tovs Aoyorautas xai tù xatd 
tòv 'Taxov aóhsuov mgayderra xai TAA Erega 
ovrrétaztai, zaparıdeis ra zoujara rn dpyalwr, 
zi re pf dregn nal row oma. ; 

Die Aoyovaŭčraı oder Aoyoravund ve wie 

Hi 
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schon gesagt, in den Scholien zu Apollonios Ar- 
gonautika (Ev rodrwı zët: ‘Apyovavuzar III 200. 
ër Öevregwi ræv "Apyovavuınav IV_1153. I 256) 
angeführt, das Citat Arovdoros èv P II 965 wird 
auf das Werk über die Amazonen gehen. Mit 
den Materien, welche Diodor an den ausgeschrie- 
benen Stellen aufführt, stimmt genau eine Reihe 
von Titeln überein, die Suidas unter D. von Milet 
(Towıxör Bıßlla y) und von Mytilene (z5» Ato- 
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aus ‚alten poetischen und prosaischen Gedichten‘ 
(Diod. III 66, 6) geschöpft haben. Es genügt 
nicht, diese Citate damit abzuthun, dass sie nach 
der einen Probe, die Diodor (III 67) über die 
Bovyia noinoıs des Thymoitas, eines Enkels des 
Laomedon, erhalten hat, erschwindelt sind und, 
wie man wohl sagen darf, sich offen für erschwin- 
delt ausgeben. Die Manier, nach alten Gedichten. 
unter Umständen auch Mythographen, die ja regel- 


vboov xai Admväs oroazeiav, womit Bethe a a 10 mässig mit den Dichtern zusammengestellt werden, 


0. 29 Diod. III 71, 4 vergleicht; Aoyovaðrar èv 
BıßAloıs 5) verteilt; es sind offenbar die mytho- 

raphischen Romane des von Diodor excerpierten 
D. der auch hier bald Milesier, bald Mytilenaeer 
heisst. Titel und Citate beweisen, dass die Werke 
gesondert umliefen; dadurch ist nicht ausge- 
schlossen, dass sie Teile eines Ganzen bilden sollten, 
wie sie ja auch von Diodor zusammengestellt wer- 
den. Thatsächlich hängen auch Dionysos, die At- 


Theogonie und Heldensage zu erzählen, ist die der 
xúxho (vgl. Bd. I S. 2882f.), und zum xóxłos ènizóg. 
wie ihn Proklos beschreibt, gehören litterarge- 
schichtliche Notizen über die Verfasser der ein- 


. zelnen Epen. Bei D. findet sich alles wieder, 


der kyklische Zusammenhang, der, wie im epi- 
schen Kyklos, den ganzen Kreis von der Theo- 
gonie bis zum troischen Krieg umspannt, die Epen 
als Quellen der Erzählung, das Litterargeschicht- 


lantier, die Amazonen dadurch zusammen, dass 20 liche; nur ist alles een Aber geschwin- 


sie alle in den äus<ersten Westen von Libyen, an den 
Fluss und See Triton und das Atlasgebirge ver- 
setzt werden (vgl. Diod. III 53. 60. 68, 5), und 
sind ferner mit den Argonautika und Troika da- 
durch in Verbindung gebracht, dass ein Enkel 
des Laomedon, Zeitgenosse des Orpheus, in einer 
‚phrygischen‘ Dichtung die Thaten des libyschen 
Dionysos erzählt (Diod. III 67). Die Verquickung 
pragmatischer Theologie mit der ioropiy ist alt 


delt nach Mustern, die das Publicum kannte; der 
Romancyclus ist das Spiegelbild einer oder meh- 
reret episch-mythographischen Cyclen, die als 
ältere Erscheinungsformgn des sog. &nınos xúxłoç 
vorausgesetzt werden müssen. Ob diese Romane 
eine geschmacklose Nachätfung oder eine freche 
Parodie hellenistischer Mythographie sein sollten, 
ob D. ein ehrbarer Pedant oder ein frivoler Witz- 
bold war, darüber liesse sich nur urteilen, wenn 


und schon von den Ioniern vollzogen, aus welchen 30 längere Bruchstücke Diodors faden Excerpten zur 


Herodots aegyptische Theologie entlehnt ist; nach 
Alexander bildete sich aus dieser Verquickung 
der Romantypus aus, dessen berühmtestes Bei- 
spiel Euhemeros “Ieoà dvayoapı; wurde. und der 
bei D. unverkennbar vorliegt, wie, um von der 
Rückspiegelung der civilisierenden Weltmonarchie 
in die Theogonie zu schweigen, schon die land- 
schaftliche Schilderung Diod. IV 68. 69 zeigt, in 
der sogar noch ein Fotzen echt hellenistischer 


Seite träten. Wahrscheinlich aber ist, dass das 
Schwanken zwischen MiAyoıos und Murinvaios 
auf den Schwindel zurückläuft, den D. mit ‚alten‘ 
Citaten trieb. Es muss wenigstens sehr auffallen, 
dass Suidas den Mytilenaeer Zrozorde nennt und 
dann, in offenbarem Zusammenhange damit, zu 


dem Titel Aeyoraszeı v BıßAloıs € hinzufügt: | 


rañra dé Aer zeg. Von ‚Gedichten‘ der Mytho- 
logen im Gegensatz zu denen der Dichter redet 


Rhetorik stehen geblieben ist (IV 69,2 a. E.); nach 40 ja D. bei Diodor, III 66, 6; die Vermutung ist 


den nüchternen Excerpten Diodors dürfen diese 
wahrscheinlich sehr erellfarbigen Romane nicht 
beurteilt werden. Es besagt nicht viel, dass hier 
das Götterland nicht im Osten, nach Arabien und 
Indien zu, liegt, sondern im Westen, denn die 
Farben werden darum nicht geändert; aber es 
mag immerhin daran erinnert werden, dass am 
Ende des 2. Jhdts. das Problem der Umschiflung 
Africas in Alexandrien auftauchte (Poseidonios 


wohl gestattet, dass dieser ‚prosaische Epiker‘ 
D. von Mytilene derselben Region angehört wie 
Thymoitas, der Enkel des Laomedon, und von 
D. als uralter Gewährsmann für die wahre und 
echte Geschichte der Argonauten angeführt war. 
Dann wäre ó MiAnoıos das Ethnikon des wirk- 
lichen D., ó MovriAnvaios das, was er einem von 
ihm erfundenen Autor gegeben hatte. Wenn man 
nun aber —- ich auch — seit Welcker den D. 


bei Strab. II 98ff.) und darum möglicherweise 50 den Diodor und die Apolloniosscholien excerpieren, 


das actuelle Interesse des Publieums der Reise- 
romane sich von dem Osten nach dem Westen 
drehte. Der ältere Typus der mythographischen 
Theologie und Heroologie, der einem weisen Mann 
oder Seher die Offenbarung über die Vorzeit in 
den Mund legt (Epimenides, Pherekydes; vgl. 
v. Wilamowitz Euripides Hippolytos 244), ist 
bei Euhemeros und Genossen ersetzt durch die 
Erfindung der uralten Urkunde, auf der die ver- 


nicht nur den Mytilenaeer — er heisst öfter Mi- 
lesier —, sondern auch Skytobrachion nennt, so 
ist das eine Combination, die richtig sein kann, 
die aber nur auf einer Zurechtschiebung der arg 
verwirrten Suidasartikel beruht. 

110) Dionysios (Welcker Ep. Cycl. I2 70. 
FHG H 9—11. IV 653. Susemihl Gesch. d. 
Gr. Litt. II 57f.), der Kyklograph (6 zuxioyodgos 
Schol. Eur. Or. 872. 995. Tzetz. vit. Hesiod. p. 48. 


gotteten Monarchen ähnlich den Königen der 60 77 West. und an anderen Stellen [vgl. Rohde 


Ägypter und der asiatischen Weltreiche ihre Thaten 
aufgezeichnet haben. Zu dieser Sorte von Er- 
findungen stellt sich bei D. der Zug, dass er uralte 
Schriften benützt haben will, die in pelasgischem A]- 
phabet aufgezeichnet gewesen seien (vgl. Diod. III 
67, 1. 5); im übrigen will er seine unterhaltsame 
Weisheit nicht wie ein Reisender aus abgeschrie- 
benen Urkunden, sondern wie ein Mythograph, 


Kl. Schr. I 5. 100f. = Rh. Mus. XXXVI 384. 
564ff.] aus einer Homervita; ô ro» Köxiov zom- 
cas Schol. Eur. Hek. 123), wird von Athenaios 
(XI 481e = 477d A. ó Zapios év xto xepi tod 
Köxkov) Samier genannt; es kann für sicher gelten, 
dass dieser KtxAos (ausser den schon angeführten 
Stellen s. Schol. Eur. Phoen. 1116 ër ron d toù 
Köxlov. Schol. Pind. Isthm. 4, 104 Ze noóron 
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Közrkov. Clem. protr. 47 v tõi ndunton péoèt 
od Köx)ov) identisch ist mit dem Köxios foto- 
oixòs Ev Pıßklows f, den Suidas unter der Rubrik 
Atovöowog MiAnoros aufführt. Das Buch war der 
gelehrten Mythographie des ausgehenden Hellenis- 
mus bekannt. Die Abfassungszeit kann bis zum 
2., vielleicht bis zum 3. Jhdt. hinaufgerückt wer- 
den. Über den Begriff xýxłos sind meine Aus- 
führungen Bd. I S, 2882ff. zu vergleichen; soweit 


eg. 


Dionysios 934 


51, 28) für die Form Auen mit Hekataios, Hel- 
lanikos und Eudoxos zusammengestellt; die einzige 
historische Notiz, die von ihm erhalten ist (Schol. 
Herodot. III 61, fehlt bei Müller), geht auf die 
Geschichte des falschen Smerdis. Es gab also 
unter dem Namen des D. von Milet eine ionische 
iotogin aus dem 5. Jhdt., in welcher persische 
Geschichte vorkam; auf dies Buch gehen die beiden 
Titel, die bei Suidas unter A. Milroros iorogımds 


die Bruchstücke ein Urteil erlauben, war der 10 gestellt sind; Tà ver Aapsiov èv Bußkloıs $ und 


Kyklos des D. ein gelehrter mythographischer 
Roman. Wer in hellenistischer Zeit Homer in 
die Zeit des thebanischen und troischen Krieges 
setzt, will schon darum nicht ernsthaft genommen 
werden, weil dann die Thebais den gleichen Rang 
mit der Ilias erhält, die Kritik der alexandrini- 
schen Philologie also ignoriert wird. Das Frag- 
ment bei Athenaios (s. o) enthält eine Nacher- 
zählung von Hom, Od. IX 346 mit einer Para- 


Ilsgoıxa 'Iddı dtaltxror. Aus jenem, selbstver- 
ständlich erst später erfundenen Titel kaun man 
schliessen, dass die ausführliche Erzählung erst 
mit Dareios Tod begann; das Herodotscholion 
hindert eine solche Vermutung ebensowenig, wie 
die chronologische Gleichung, nach der Suidas s. 
Zxeratos D. mit Hekataios zusammen in die Zeit 
des Dareios um Ol. 65 (520--516) setzt, Solche 
Gleichungen dürfen gerade bei den ionischen Pro- 


phrase der Glosse x1000ß10», die der vulgären 20 saikern nicht schwer genommen werden; im gün- 


Deutung widerspricht, aber zu einem Bruchstück 
des Kallimachos (Athen. XI 477 c) und den cultur- 
historischen Ausführungen des Eratosthenes über 
xvupiov — vgl. Hom. Od. XIV 78 — gut passt. 
Auch das zweite längere und, nach der Form des 
Citats zu schliessen, wortgetreue Excerpt Schol. 
Eur. Hek. 123 ist eine Nacherzählung, die sich 
an die kleine Hias zugleich anlehnt (vgl. Paus. 
X 25, 8) und sie corrigiert, wie es die helle- 


stigsten Falle besagt sie, dass D.s Buch einen sehr 
altertümlichen Eindruck machte. [Schwartz.] 
113) Dionysios von Halikarnassos, kam nach 
dem definitiven Siege des Augustus über Antonius, 
wie er selbst sagt, in der Mitte der 187. Olym- 
piade = 30 v. Chr. nach Rom und blieb dort 
mindestens 22 Jahre; im J. 7 v. Chr. erschien 
seine römische Archäologie (I 7, 2. 3, 4). Mehr 


ist über sein Leben nicht bekannt; die römischen 


nistische ¿éry iorogia zu machen pflegt. Prag- 30 Gönner, denen er ab und zu eine Schrift widmete, 


matische Umdeutungen sind auch vorgekommen, 
wenn über die Söhne des Aigyptos wirklich im 
Kyklos ähnliches stand, wie bei Hekataios (Sehol. 
Eur. Orest. 872), während allerdings die Beschrei- 
bung von Argos Panoptes (Schol. Eur. Phoen. 
1116) durch die Vasenbilder als gut und alt er- 
wiesen wird. Die Tragoedie wurde mit dem Epos 
verglichen (Schol. Eur. Or. 995), nach alter Manier, 
die schon Asklepiades in den Toaywıĝovueva übte. 


sind keine vornehmen Leute gewesen; man muss 
sich seine Existenz als eine ziemlich obscure vor- 
stellen. 

L Die römische Archäologie. Dionysios 
giebt selbst an (17,4. 2. 3, 4), dass er die ‚alte 
römische Geschichte‘ während seines römischen 
Aufenthalts geschrieben und im J. 7 v. Chr. her- 
ausgegeben habe. Schon die Wahl des von der 
Gegenwart weit abliegenden Themas zeigt, dass 


Da in dem Epigramm auf die apollodorische Biblio- 40 das Werk der in speziellem Sinne rhetorischen 


thek der Kyklos der Sagengeschichte aiövos anzel- 
omg zaudeing heisst (vgl. Bd. I S. 2885), hat 
Welcker (Ep. Cycl. I? 70) wohl mit Recht die 
“Iotogla aaðevuxy in zehn Büchern, die Suidas 
unter Jiovúoiros Movowvriov “Póðios 2 Zauıos anf- 
führt, mit dem Kóxhos lotogixós zusammenge- 
bracht; die verschiedene Buchzahl geniert nicht, 
da solche Werke in mehreren Ausgaben umzu- 
laufen pflegen. Der von Sokrates (Kirchengesch. 
Ill 23, 48) angeführte Titel Awovvarov Frepavos 
ist, wie Arolloö@gov Bıßhuodnen, ein pomphafter 
Name für ein Compendium, mag aber in Erinne- 
rung an den Kyklos des D. erfunden sein. 

111) Dionysios(Wentzel Herm. XXXIII 288f., 
unbrauchbar Müller FHG II il, den Susemihl 
Gesch. d. gr. Litt. II 59 abschreibt), verfasste 
nach der von Photios und Suidas s. vöugaı (vgl. 
auch Hesych. u. d. W.) erhaltenen Notiz eines 
attieistischen Lexikographen 33 Bücher über die 


Geschichtschreibung angehört, derjenigen nämlich, 
welcher die Redekunst nicht blos als ein Kunst- 
mittel neben anderen gilt, sondern umgekehrt 
der historische Stoff nichts weiter ist als ein Ob- 
jekt, an welchem diese Kunst gezeigt und doku- 
mentiert wird, gewissermassen das Thema einer 
Hiën grossen Stils (vgl. Herm. XXXIV 454). 
D. will im Grunde in seinem Geschichtswerke ein 
nagadsıyua des Classicismus liefern. Nach der 


50 von ihm im Brief an Pompeius oder richtiger in 


Iegi wunoews entwickelten Theorie ist das erste 
Erfordernis eines Geschichtswerkes ein schöner, 
d. h. zum Ruhm der Hellenen beitragender und 
grosser Stoff: diesem Erfordernis genügte die Ur- 
geschichte der weltbeherrschenden Stadt, die nach 
D. von hellenischen Emigranten gegründet ist. 
Die überaus klägliche Ausführung des @edankens 
einer griechisch-römischen oixovuévy, der von 
Polybios und Poseidonios imposant in die Geschicht- 


Nymphen. Weder von dem Verfasser, noch von 60 schreibung eingeführt war, verrät, dass D. aus- 


dem Buch ist sonst etwas bekannt; den Titel 
stellt Wentzel richtig mit Kallimachos Megi 
tot Ooir zusammen. 

112) Dionysios von Milet (FHG II 5) wird von 
Apollodor im Schiffskatalog (Schol. Dionys. Thr. 183, 
8 Hilg.)als Mılnsıazos ovyyoapeús mit Anaximander 
und Hekataios, von einem gelehrten Lexikographen 
(Bekker Anecd. Gr. 362 = Bachmann Anecd. 


gewittert hatte, wobin der Classieismus der neuen 
Monarchie lief, und ohne Selbständigkeit den Ten- 
denzen folgte, die zu seiner Zeit Gemeingut waren; 
die tragischen Schmerzen, die jenen echten Hel- 
lenen das Begreifen des römischen Primats gekostet 
hatte, sind dieser kleinen Seele fremd. Mechanisch 
übertrug er jenen Gedanken auf den Teil der 
römischen Geschichte, auf den er nicht passte. 
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und wählte, ohne inneren Trieb, ohne Gefühl auch 
nur für das Romanhafte, vom Künstlerischen zu 
schweigen, die älteste römische Geschichte, weil 
er hier keinen griechischen Vorläufer zu haben, 
und die, welche da waren, so zu übertreffen 
glaubte, wie Herodot über Hellanikos und Charon 
hinausragte (ep. ad Pomp. 3, 7, vgl. 18,3 ote 
tals yoovızals naganımaov äs E&tdwxar of ràc 
Ardldag noayuarevodusvor' novosideis yag Zeg! 
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a. a. O. xal Adel broidßn yuzaywylar taŭt 
eivat gros ` où yào oŬtæs Zrer, alla nãoav de 
Enos sineiv bpelsiav negiéyei), Alles in allem ist 
die ‚römische Archäologie — so bezeichnet er 
I 6, 1 selbst seinen Stoff mit Anspielung auf den 
von ihm gewählten Titel — ein genauer Com- 
mentar zu seinen theoretischen Ausführungen über 
Historiographie, auch darin, dass sie praktisch 
die Vermutung bestätigt, welche jedem bei der 


Te xal Tayd noosiordgevan of: dxobovow). Der 10 Lektüre des Briefes an Pompeius sich autdrängen 


Seitenhieb auf die, welche über ruhmlose, schlechte, 
uninteressante Dinge Geschichte schreiben (I 1, 
3), ist vielleicht mehr als rhetorische Floskel: sein 
classieistischer Rival Caecilius (Athen, VI 272f) 
hatte sich zum Objekt des neuen, alleinseligmachen- 
den Stils die Selavenkriege ausgesucht, allerdings 
ein zoäyıue ädoEo» xal mornoöv. An der guten 
Gesinnung, dig D.s Meinung nach der Geschicht- 
schreiber haben muss (ep. ad Pomp. 3, 15), die 


muss, dass D. von dem, was die antike Historio- 
graphie wollte und konnte, auch nicht die ersten 
Elemente begriffen hat: sie ist ein trauriges Do- 
kument dafür, wie tief die geistige Potenz noch 
mehr als die Bildung der Griechen gesunken war, 
nachdem die hellenistischen Staaten verfallen 
waren und ehe der Weltfriede des Kaiserreichs 
neue Samen hatte reifen lassen. 

Für die römische Geschichte war, wenn es 


sich freut, wenn es den Helden des eigenen Werks 20 sich nicht um Monographien handelte, die anna- 


gut, und trauert, wenn es ihnen schlecht geht, 
lässt er es nicht fehlen, und sieht in ihr, weil 
sie so ganz uneigennützig ist, ein unverächtliches 
Zeugnis für seinen eigenen Charakter (I 6, 5): 
das zielt auf römerfeindliche Griechen, von denen 
noch mehr zu sagen sein wird. In dem Brief an 
Pompeius legt er grossen Wert auf die richtige 
Wahl des Anfangs- und Endpunkts (3, 8ff.). Wes- 
halb er sein Werk mit dem Beginn des ersten 
punischen Kriegs schliesst (I 8, 2), verrät er 
nicht ausdrücklich, lässt aber durchblicken, dass 
von da an die ausführlichen griechischen Dar- 
stellungen einsetzen, während sie — aus guten 
Gründen, die D. nicht verstand — für die ältere 
Zeit sehr dürftig seten (I 5, 4ff.). Beginnen wolle 
er mit den alten Sagen, die kritisch zu behandeln 
seinen Vorgängern zu schwer gefallen sei (I 8, 1): 
aus ihnen führt er den. Beweis des hellenischen 
Ursprungs der Römer, und beginnt so mit einem 


besonderen Ruhmestitel seiner Helden, wie es eines 4 


tugendhaften Geschichtschreibers Pflicht ist (vgl. 
die Kritik von Herodots und Thukydides «oyai ep. 
ad Pomp. 3, 8. 9), Wie er in der Theorie Ab- 
wechslung vom Geschichtschreiber verlangt und 
Thukydides Kriegsgeschichte für einseitig, und 
langweilig erklärt (ep. ad Pomp. 3, 11f.), so nimmt 
er sich vor, es in seinem eigenen Geschichtswerk 
besser zu machen (I 8, 3 oyua de dmodidogu 
za noayuateia of doing of vote nolsuovs 


listische Form gegeben, die römische Annalistik 
hat sogar den Versuch gemacht, sie auch für die 
Königszeit durchzuführen (vgl. II 31, 1. IV 6, 4). 
D. verwirft sie theoretisch (ep. ad Pomp. 3, 18) 
und teilt demgemäss die Königsgeschichte in 
Friedens- und in Kriegsthaten der Herrscher (II 
80, 1. IH 42, 1. 67, 1. IV 26, 6, 59, 1. 63, 1); 
aber in der Geschichte der Republik war die 
Magistratstafel das nicht zu beseitigende Fun- 


30 dament, und D. hielt es um so mehr aufrecht, 


als die permanente Mischung von Ständekampf 
und auswärtigem Krieg seiner Meinung nach 
die Gefahr chronikartiger Monotonie aufhob. Ein 
Lateiner konnte sich auf die Consularfasten und 
die Stadtaera beschränken, so lange die rö- 
mische Geschichte nicht über Italien hinaus- 
ging: die Griechen, die eine wissenschaftliche 
Chronologie besassen, mussten die römische Tra- 
dition mit dieser ausgleichen, auch abgesehen da- 


Ö von, dass ein so pedantischer Pragmatiker wie 


D. die chronologische Übung, die er sich bei 
seinen litterargeschichtlichen Arbeiten erworben 
hatte, für eine ausreichenje Schulung ansehen 
konnte, um das Gestrüpp der römischen Zeitrech- 
nung zu einem reinlichen Zahlenschema umzu- 
bilden. Um sein Werk nicht zu sehr zu belasten, 
setzte er die Grundlagen, nämlich die eratostheni- 
schen Fundamentaldaten und die Gleichungen 
zwischen römischen und griechischen Jahren in 


(uovous) üvayodıparızs àzoðeðwxaoı tañs ioro- 50) einer Monographie auseinander (I 74, 2), von der 


oiaıs), auch nicht — wie Aristoteles in den xoki- 
ein und Polybios im VI. Buch — sich auf eine 
Darstellung der Verfassung zu beschränken (oč 
xořov oi tàs nolıreias abras Ze" Eavıav ån- 
ynoduevo:), sondern sowohl für die Belehrung 
der Politiker und Philosophen — für ihn wie 
für Isokrates sind das dieselben Leute (XI 1) 
—, als auch für die Unterhaltung des gebilde- 
ten Lesers zu sorgen. Diesem letzteren Zweck 
dienen z. B. die ausführliche Erzählung der 
Gründungslegende (I 76ff.), die Märchen von 
Numa (II 6Öff.), die grosse Episode über Aristo- 
dem von Kyme (VII 3#., vgl. ep. ad Pomp. 6, 4 
über Theopomp xai yàp Zug eionzev oixıouors 
zai adiewv zuosıs Zaeiäiude faokéwrv re Groe 
xal rodawr Zërchnorog ôeðýioxe), die Abhandlung 
über die pompa der Ludi Romani {VII 70., zu 
den einleitenden Worten 70, 1 vgl. ep. ad Pomp. 


ein Citat sich in Clemens chronologisches Allerlei 
(strom. I 102) verloren hat. Als erstes Jahr der 
Stadt setzt er a. a. O. an Ol. 7,1 = 752/1 oder 
abgekürzt 751. Da nämlich das im Herbst be- 
ginnende, mit dem attischen Archontenjahr ge- 
glichene Olympindenjahr der griechischen Chrono- 
logie für D. die Einheit ist, auf welche er die 
Daten reduziert, ist es von vornherein wahrschein- 
lich, dass er in der Weise des Polybios diesem 


on Jahr das in ihm beginnende, nicht, wie wir, das 


ablaufende römische Jahr gleichsetzt. Diese Er- 
wägung wird bestätigt durch das dreifach aus. 
gedrückte Datum I 3. 4, da aus den Worten 
taŭra Ae névre xai Terragarorıa 07 005 Tols 
Ertazovloıs Ereolv Zorn: els Zotdroue Rlabdıov Neoova 
zò dsltegov xai Ileioora Koizopgo (T47 var- 
ron.), o? xarà thr gien èni tals Everinorra nei 
izator divunıdow ` drsëeizäuong die Gleichung 
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745 der Stadt = Ol. 193,1 = 7 v. Chr. mit 
grosser Probabilität, wenn auch nicht mit un- 
bedingter Notwendigkeit sich ergiebt; ferner wird. 
I 25 das Consulat des M. Pomponius und C. 
Papirius (231 v. Chr.) in OL 187 (232—228) ge- 
setzt: da D. die einzelnen Olympiadenjahre genau 
anzugeben pflegt, darf die einfache Angabe auf 
Ol. 187, 1 gedeutet werden. Endlich verweise 
ich auf die von mir oben H 697. angestellte 
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capitolinischen und livianischen. Wie er sich zu 
der Schwierigkeit stellte, dass die Magistratstafel 
von dem Jahr des Galliereinfalls, dies eingerech- 
net, bis zu 300 v. Chr., von wo an die römischen 
und griechischen Jahre ebenmässig fortlaufen, 
nur 8I Consulate hatte (s. oben S. 700), lässt sich 
ziemlich sicher aus dem falschen Datum be- 
rechnen, das er I 8, 2 für den Anfang des ersten 
punischen Krieges ansetzt, Ol. 128, 3 = 265. Das 


Rechnung. Ich setze also im folgenden nach der 10 Intervall also, das er von dem Jahr des Gallier- 


Formel Öl. 1 = 775 die Daten an. 

D. gewinnt das Gründungsdatum durch die 
Combination des eratosthenischen Ansatzes der 
Zerstörung Trojas 1183 mit dem catonischen In- 
tervall von 432 Jahren {I 74); über seine alba- 
nische Königsliste vgl. Abhdlg. d. Gött. Ges. d. 
Wiss, XL iff. Die römische Königsliste, die sorg- 
fältig Regierungsdauer, Olympiaden- und Archon- 
tenjahr jedes Regierungsantritts angiebt, ist die 


einfalls bis zum Beginn des ersten punischen 
Kriegs ansetzt, beträgt, Anfangs- und Endpunkt 
eingerechnet, 123 Magistratsjahre, 5 Stellen mehr 
als die römische Eponymenliste von 364 varron. 
—490 varr. aufführt. Danach ist es sehr wahr- 
scheinlich, dass D. ebenso wie die von Livius 
benützten Annalen mit der fünfjährigen Anarchie, 
aber nicht mit den vier Dietatorenjahren rech- 
nete und den Fehler, der durch das Hinaufschieben 


vulgäre: 20 des Galliereinfalls um ein Jahr, von 386 auf 387, 


Romulus Ol. 7,1= 751; 37 Jahre (II 56, 7), 
Einjähriges Interregnum (II 57,1), 
Numa Ol. 16,3 = 713 (U 58, 3); 43 Jahre 
(IL 76, 5), 
Tullus Ol. 27, 2 = 670 (II 1,3); 32 Jahre 
(UI 35, 1), 
Ancus Ol. 35,2 = 638 (III 36, 1); 24 Jahre 
(II 45, 3), 
Tarquinius O1. 41,2 = 614 (III 46, 1); 38 Jahre 
(IV 1,1), . 
Servius Tulius Ol. 50, 4 = 576 (IV 1, 1); 
44 Jahre (IV 40, 1), 
Tarquinius Sup. Ol. 61,4 = 532 (IV 41, 1); 
25 Jahre (IV 85, 4). 
Die Königszeit umfasst 244 Jahre (V 1, 1): das’ 
erste Jahr der Republik ist (V 1, 1. I 74) 
245 der Stadt = Ol. 68, 1 = 507. 
Von da an gleicht D. regelmässig die Consulate 
mit den attischen Archonten und alle vier Jahre 


entstanden war, in den Kauf nahm: die Zeiten, 
in denen er ihn hätte merken müssen, behandelte 
er ja nicht mehr. 

Die Reden sind der Teil des dionysischen Ge- - 
schichtswerks, auf den er den grössten Wert ge- 
legt, die meiste Mühe verwandt hat, und der seine 
schriftstellerische Unfähigkeit in hellstem Licht 
zeigt. Sie beanspruchen Musterstücke des Classi- 
cismus zu sein; mit mühseligem Fleiss hat Flierle 


30(Über Nachahmungen des Demosthenes, Thuky-. 


dides und Xenophon in den Reden d. röm. Archäol. 
des: D., Progr. d. Ludwigs-Gymn. in München 
1889/90) die wichtigsten Vorbilder gesammelt; 
leider fehlt noch die Vergleichung mit Isokrates, 
ausserdem bringt, wer die nötige Entsagung be- 
sitzt, vielleicht durch Untersuchung der Dispo- 
sitionsschemata noch etwas heraus. Flierles 
Nachweise genügen, um jeden Zweifel daran nieder- 
zuschlagen, dass D. selbst die in endloser Menge 


mit den Olympiaden; auf rechnerische Spielereien 40 und Breite sich abspinnenden Reden componiert 


mit den verschiedenen Daten des Amtsantritts 
lässt er sich vernünftigerweise nicht ein. Da- 
gegen notiert er gelegentlich die Stadtjahre: 
VI 34,1 260 der Stadt = Ol. 71,4 = 492 
VIH 83,1 270 = (01. 74,2 = 482) 
X 53 301 = UL 82, 1 = 451 
In der Lücke von XI 5l ist ein Consulat aus- 
gefallen; da das erste Kriegstribunat (310 varro- 
nisch) XI 62 in Ol. 84, 3 = 441, der Sturz der 


hat; man darf aber weiter gehen und behaupten, dass 
er gelegentlich die Erzählung vergewaltigt hat, 
um für eine oder mehrere Reden Raum zu schaffen. 
Es war z. B. völlig überflüssig, Coriolan den 
Volskern auseinandersetzen zu lassen, wie sie einen 
‚gerechten‘ Krieg mit Rom anzetteln könnten 
(VIII 5ff.), nachdem dies durch die von Coriolan 
und seinem volskischen Gastfreund ins Werk ge- 
setzte Intrigue schon erreicht war (vgl. VIII 8, 2 


Decemvirn in Ol. 83 = 447 (XI 1) gesetzt wird, 50 = 2, 3); aber D. wollte mit der Rede, die bei 


für dies Intervall aber alle Consullisten nur 6 
Eponymen geben, muss D. das zweite, illegitime 
Amtsjahr der zweiten Decemvirn voll gezählt 
haben, so dass vom J. 305 der Stadt seine Stadt- 
jahre den vulgären um 1 vorauslaufen. Dazu 
stimmt, dass er, sich auf ein Censusdatum be- 
rufend (I 74), das Consulat des L. Valerius Poti- 
tus und T. Manlius Capitolinus (362 varr. = 392) 
in das 119. Jahr der Republik = 363 der Stadt, 


Thukydides (VI 89ff.) der verbannte Alkibiades 
in Sparta hält, concurrieren. Wenn er aus dem 
exilium des altrömischen Criminalrechts eine von 
den Comitien über den anwesenden Angeklagten 
verhängte Strafe macht (VII 64, 6), so ist dies 
grobe Missverständnis, wenn nicht allein, so doch 
sehr wesentlich dadurch veranlasst, dass er sich 
die Gerichtsverhandlung mit nicht weniger als 
vier Reden (VII 60—63) nicht entgehen lassen 


den Galliereinfall zwei Jahre später in das Ar- g0 wollte; der Concetto, durch den der Tribun Decius 


chontat des Pyrgion, Ol. 98, 1 = 387 (= 365 der 
Stadt = 364 varr.) setzt. Die 120 Stellen, die 
er bis zum Galliereinfall zählt, sind die um das 
dritte Decemviratsjahr vermehrten 119 Eponyme 
der vulgären jüngeren Überlieferung, während die 
ältere (s. oben S. 703) wahrscheinlich 121 zählte: 
die Namen der dionysischen Fasten sind bis auf 
unbedeutende Differenzen dieselben, wie die der 


die Verurteilung Coriolans erreicht, dürfte eben- 
falls seiner Erfindung angehören. Es mag die 
Construction eines Annalisten sein, dass Brutus 
mit einem consilium, das offenbar den Senat 


` vertreten soll, die republicanische Verfassung vor- 


berät (IV 72), obgleich es ebenso möglich ist, 
dass D.s Lieblingsvorstellung des Probuleuma ihn 
diese Umständlichkeiten hat aushecken lassen; 
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bei der Darstellung des ovr&ögeo» selbst hat ihm 
jedenfalls die berühmte Beratung des Dareios und 
seiner Freunde bei Herodot (III 80ff.) vorge- 
schwebt. Es muss verwundern, dass in der Senats- 
verhandlung über die den abtrünnigen und be- 
siegten Latinern zu gewährenden Friedensbe- 
dingungen (VI 19. 20) Sp. Cassius, der später 
die Latiner bei der Verteilung des ager publieus 
mit heranziehen will (VIII 69#£.), die härteste 
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lich eine reizvollere Lectüre gewesen sein, als 
seine classieistischen Allerweltsphrasen ; aber die 
staatsrechtlichen und parteipolitischen Discussio- 
nen, die kaum gefehlt haben können, würden, 
wenn er sie mit leidlicher Treue wiedergegeben 
hätte, einen relativen historischen Wert besitzen. 
D. ist auch dazu nicht im Stande, seine unleben- 
dige Rhetorik hat ihm die den Hellenen sonst 
eigene Fähigkeit, fremdes Wesen zu verstehen, 


Behandluug vorschlägt. Ich vermute, dass D. Lü geraubt. Die Lectüre seiner Gewährsmänner, 


denjenigen, den er als gefährlichen Demagogen 
in den Annalen geschildert fand, ausersah, um 
die Rolle des thukydideischen Kleon zu spielen 
und die Beratung über Mytilene (Thuc. III 37.) 
ins Römische oder das, was D. für römisch hielt, 
umsetzte. Den Widerspruch, der auf diese Weise 
entstand, suchte er wenigstens teilweise dadurch 
zu beseitigen, dass er bei dem Abschluss des 
foedus mit den Latinern Sp. Cassius nicht er- 


deren politische Speculationen immer juristisch 
gefasst waren, zwang ihn zum Nachdenken über 
das Gefüge des römischen Staats und verlockte 
ihn, in der Erzählung zu politisieren, dem Classi- 
cisten schoben sich aber an die Stelle der schwie- 
rigen Begriffe des römischen Staatsrechts ober- 
flächliche Erinnerungen an die attische Politie 
des 4. Jhdts., die er ebenfalls nur als Rhetor 
durch das trübe Medium der classischen Redner 


wähnt (VI 85), im Gegensatz zu der von Livius 20 kannte. So construiest er sich mit der vorlauten 


angeführten (1133, 9) Urkunde, und dies Verdienst 
zu einem rhetorischen, von Sp. Cassius selbst in 
seiner letzten Verteidigungsrede angeführten (VIII 
70, 2) Argument degradiert. Mit alledem ist nicht 
gesagt, dass D. nicht auch Reden und Verhand- 
lungen aus den römischen Annalisten übernommen 
hätte, meist freilich mit starker Verwässerung, 
so dass sie wenig lehren. So liegt der Debatte 
in dem von den zweiten Decemvirn berufenen 


Borniertheit, wie sie für die politische Ignoranz 
aller Zeiten charakteristisch ist, aus den pseudo- 
historischen, aber juristisch gedachten Construc- 
tionen oder Widerlegungen der Senatsherrschaft, 
die er bei den Annalisten fand, seltsame Unge- 
heuerlichkeiten zusammen, welche die moderne 
Forschung lange genarrt haben. Wenn er ab 
und zu zargixıo, einsetzt, wo die patrum aucto- 
ritas gemeint ist (II 60, 3. VI 90, 2. IX 42, 3), 


Senate (XI 4—20) eine annalistische Darstellung 30 so ist das eine verzeihliche Ungenauigkeit, und 


zu Grunde, wie die hier ausserordentlich nahen 
Berührungen mit Livius. (III 39—41) verraten, 
und ähnlich steht die Sache VI 37—389, vgl. Liv. 
II 29. In den meisten derartigen Fällen (vgl. II 
7—11 mit Liv. 123; III 16. 17 mit Liv. I 24, 4; 
II 28—30 mit Liv. 128; IV 4 mit Liv. I 41; IV 
11 mit Liv. 146, 1; IV 31. 32 mit Liv. I 47; 


IV 47 mit Liv. I 51; V10 mit Liv. Dag: VIL ` 


22—24 mit Liv. II 34, 9—11; VIII 23—35 mit 


wenn er sich die Aufnahme von Plebeiern in den 
Senat als personale Verleihung des Patriciats vor- 
stellt (die Stellen bei Mommsen St.-R. III 41), 
so ist das zwar gründlich falsch, aber schwerlich 


mehr als ein Missverständnis des Terminus patres, ` 


den schon die römische Annalistik unscharf ge- 
brauchte (Mommsen a. a. O. III 15; zarotxıor 
= patres = Senat z. B. VIII 21, 4). In viel ge- 
fährlicherer Weise hat der classicistische Termi- 


Liv. II 39, 10. 11; VIII 48—53 mit Liv. II 40; 40 nus zo0ßoVlsvua gewirkt (vgl. Mommsen Röm. 


IX 29—32 mit Liv.’ IL 52, 7; XI 29—32 mit 
Liv. III 44—46; XI 40. 41 mit Liv. III 50; XI 
55. 56 mit Liv. IV 6, 6. 7) muss D. entweder 
die Vorlage sehr erweitert oder die Reden erst 
ausgearbeitet haben, während sie in den Annalen 
nur skizziert oder erwähnt waren. Gelegentlich 
hat umgekehrt Livius aus rhetorischen Gründen 
eine Rede gekürzt oder gestrichen, während D. 
auf den von den Annalisten gebotenen Anlass 


Forsch. I 235); diese sehr unzeitige Reminiscenz 
an die attischen Redner hat D das Verständnis 
des Verhältnisses, in dem der Senat zur Magi- 
stratur und zu den Comitien stand, versperrt. 
Einem Griechen fiel es schon an und für sich 
schwer, in den feinen und echt römischen Unter- 
schied zwischen formalem Recht und aristokra- 
tischem Herkommen sich hineinzuleben; das von 
D. fortwährend in die Erzählung und die Debatten 


hineinfällt; vgl. z, B. Liv. I 59, 11 mit IV 77 50 hineininterpolierte BE verhindert mehr 


—83 oder Liv. ILI 47, 5 mit XI 36, wo freilich D., 
der die vindiciae in libertatem nicht verstand, 
albern erfindet. Livius Erzählung und rhetorische 
Pointierung gewinnt bei dem Vergleich durch- 
weg; vgl. z. B. IX 9 mit Liv. II 45, 12. 13 und 
die unsäglich geschmacklose Verführungsrede der 
Tullia an Tarquinius IV 29 mit der viel ge- 
schickteren Wendung bei Liv. I 46, 8, wo an 
Stelle der Rede die wiederholten Gespräche treten. 


als alles andere, dass die Auffassung der jüngsten 
Annalistik vom Ständekampf, d. h. die Rück- 
spiegelung der Revolutionsperiode in die Werde- 
zeit der Republik, bei ihm zu leidlich reinem 
Ausdruck kommt. Es giebt Stellen, an denen man 
sich die Bezeichnung des Senatusconsults als zoo- 
poúhevua gefallen lassen kann, wie z. B. VIII 
78, 1. IX 37, 2. XI 21 a. E., dagegen ist die 
Formulierung des Vorberatungsrechts des Senats 


Wie die classicistische Rhetorik bei D, jedes Ge- 60 IV 80, 2. VI 66, 2 zum mindesten schief, weil 


fühl für die künstlerischen Erzählungsgesetze zer- 
stört hat, mag das geleckte Gespräch zwischen 
Aeneas und Latinus (I 58) zeigen oder die rheto- 
rische Frage, die er IV 60, 4 dem Buben des 
etruskischen Schers in den Mund legt. 

Die Schilderungen von Senatssitzungen und 
Contionen, die D. bei den Annalisten der sulla- 
nischen und eiceronischen Zeit fand, werden schwer- 


sie Herkommen und Recht verwechselt und über 
dem Verhältnis des Senats zum Volk die Magi- 
stratur vergisst. Aus dem Wort zwoßovdevua 
leitet sich tür D. die Vorstellung ab, als wenn 
die Beschlüsse der Comitien Bestätigungen der 
Senatusconsulte (IV 75, 2, 84, 2. V 57,4. VII 
58, 3. 59, 2. VIII 91, 4) wären, und diese Auf 
fassung ist bei ihm nicht eine unschädliche Rede- 
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wendung geblieben, wie etwa bei Polyb. VI 16, 2, 
Er setzt bestätigende Beschlüsse der Comitien zu, 
wo sie nicht hingehören (XI 60), und lässt sogar 
Senatusconsulte durch Volksbeschlüsse amendieren 
(V 32, 1); solche Monstrositäten kann er bei einem 
römischen Annalisten nicht gefunden haben. Es 
vermehrt die Confusion, wenn in der ‚Bestätigung‘ 
nichts anderes steckt, als die lex curiata, wie 
V 70, 4. IV 80, 2; die grösste Verwirrung hat 
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züge in ähnlicher Weise als Hinderungsgrund, 
wie bei Liv. III 9, 6. 24, 1. 29. 8. Das zwingt 
zu dem Urteil, dass D. selbst die Verantwortung 
dafür zu tragen hat, dass seine Darstellung mit 
dem Probuleuma des Senats bei Plebisciten operiert, 
also, in dieser Beziehung wenigstens, von allen 
Ausmalungen des Ständekampfes die wertloseste 
ist. Die annalistischen Versuche, sich ein Bild 
von dem Widerstand des Senats und der Consuln 


D. aber damit angerichtet, dass er auch in der 10 gegen die Beschlüsse der Plebs zu machen, gehen 


patrum auctoritas ein Probuleuma erblickte. Auf 
diese Weise verwandeln sich ihm patrum aucto- 
ritas und lex curiaia zu einem vom ‚Demos‘ be- 
stätigten Beschluss der ‚Bule‘ (III 36, 1. IX 42, 3. 
41,3. X ’4 p. 6, 1 Kiessl; dass an den beiden 
letzten Stellen die in Curien stimmende Plebs 
mit den Curiatcomitien : verwechselt wird, ist 
tralatieischer Annalistenirrtum, vgl. Mommsen 
Röm. Forsch. I 188). D. ist zu seinem Irrtum 


durchweg aus von der factischen Macht des Senats 
und der rechtlichen Bindung des populus dureh 
das Plebiscit, können also schon darum nicht 
wirkliche Geschichte sein, der vielmehr die Ver- 
mutung am nächsten kommen dürfte, dass das 
Plebiseit vor dem hortensischen Gesetz (vgl. über 
dieses Mommsen St.-R. III 159ff.) rechtlich nichts 
anderes war als die Verpflichtung der Plebs zur 
Selbsthülfe, wenn die Magistrate nicht dem Be- 


verleitet durch den laxen Sprachgebrauch der 20 schluss der Plebs gemäss handelten. Aber die 


jüngeren und jüngsten Annalistik, die patrum 
auctoritas und senatus consultum nicht ordent- 
lich schied (Mommsen St.-R. HI 1033); die 
groben Fehler hat. aber erst sein eigenes, un- 
zeitiges Nachdenken hineingebracht, mit dem er 
die unscharf redende Vorlage und seine Missver- 
ständnisse auszugleichen versuchte und zwar so 
auszugleichen, dass er ‚attische Termini verwen- 
den konnte. Auf diese Weise kommt er dazu, 


auch richtige ud scharf gefasste Bemerkungen 30 


seiner Gewährsmänner bis zur Unkenntlichkeit zu 
entstellen. Liv. I 17, 9 ist eine Fundamental- 
stelle für die Lehre vom Bestätigungsrecht des 
patrieischen Senats; Dionys. II 14, 3 hat bei 
seinem Cewährsmann etwas ähnliches gefunden, 
aber thörichtes Zeug daraus gemacht, Wenn er 
dabei stehen geblieben wäre, die Plebiscite, bei 
denen die patrum auctoritas wegfallen musste, 
ürgoßovkevra zu nennen (IX 44, 7. X 4), so wäre 


Farben, mit welchen die Annalisten die grossen 


` Lücken der Überlieferung überpinselten. sind darum 


noch nicht unecht; sie sind der Zeitgeschichte 
entlehnt und lagen D. in sehr viel frischerem 
Glanz vor, als uns bei Livius; D. erst hat durch 
seine unjuristischen und unrömischen Begriffe auch 
das, was in jenen Darstellungen noch echt und 
wenigstens relativ historisch war, verfälscht. ` 
Andere Schiefheiten und Missverständnisse 
stelle ich nur kurz zusammen, ohne Anspruch auf 
Vollständigkeit. Kein Annalist der Popularpartei, 
und. mochte er noch so rabiat sein, kann die Cri- 
minalgerichtsbarkeit der Plebs in so ausschwei- 
fender Weise aus der provocatio ad populum ab- 
geleitet haben, wie es D. einen Tribun in einer 
Rede thun lässt (VII 41); das ist rhetorisches 
öfxaıor schlechtester Sorte. Die Erzählung XI 
21 widerspricht der Geschäftsordnung des Senats 
und wirft die perrogatio sententiarum und die 


das ein sehr unglücklicher Ausdruck und nichts 40 discessio durcheinander (Mommsen St.-R. IH 


weiter; weil er aber den Ausdruck voll nimmt 
und ausdeutet, so construiert er eine Theorie, 
dass die Plebiscite”des meoßovAsuua des Senats 
bedürften, und retouchiert danach die Erzählung 
(bei der publilischen Rogation IX 49, 4; bei der 
terentilischen X 26. 48. 52; bei der canuleischen 
XI 54. 61; ebenso dürften die seltsamen Senats- 
debatten vor dem Process Coriolans aufzufassen 
sein, VII 38ff., vgl. X 34, die ausserdem noch 
dadurch verwirrt werden, dass an Stelle des con- 
cilium plebis die von den Tribunen berufenen 
Tributcomitien des populus treten). Livius weiss 
von diesen staatsrechtlichen Phantasien nichts, 
schliesst gelegentlich (II 35, 4. 5. 56, 4) ein 
Rechtshinderniss geradezu aus, auch die Erzäh- 
lungen III 11. 14 sind nur unter dieser Voraus- 
setzung verständlich. Wendungen wie III 30, 5 
expressit hoe necessitas patribus oder IV 6, 3 
victi tandem patres, ut de conubio ferretur, con- 


980); so etwas ist einem republicanischen Anna- 
listen nicht zuzutrauen. Stellen wie IX 41, 3. 
43. 4 verraten, dass D. den Begriff der Collegia- 
lität nicht kennt. Ist es schon grotesk, dass er 
VI 90, 2 den Tribunat unter die lex curiata 
stellt, so wird dies noch überboten durch die 
Rolle, die er die Fetialen bei der Aussöhnung 
zwischen Patrieiern und Plebeiern spielen lässt 
(VI 89, 1); hier verleitet das griechische Wort 


50 elonvoöizaı in ähnlicher Weise zu thörichten Aus- 


deutungen, wie zeoßoblsvua. 1122, 3 ist der Haru- 
spex mit dem Augur verwechselt und die inaugu- 
ratio gründlich missverstanden (Mommsen St.- 
R. IL 34); was II 73 über die Competenz der 
Pontifices vorgebracht wird, ist ein wahrer Ratten- 
könig von Irrtümern. Ein arges Missverständnis 
ist es ferner, wenn VIII 79 (in einer Variante, 
nicht in der Haupterzählung) für das beim Haus- 
gericht übliche consilium der Senat gesetzt wird; 


sensere sind absichtlich unklar gehalten, dasselbe on Val. Max. V 9, 1 zeigt, wie es entstehen konnte. 


gilt von IH 19, 1 consul . . negare passurum 
agi de lege, vgl. 25, 4. 31,6 Es ist wohl zu 
beachten, dass die gleiche Vorstellung von einem 
factischen, nicht auf eine juristische Norm sich 
stützenden Widerstand des Senats und der Con- 
suln gegen tribunieische Rogationen bei D. keines- 
wegs fehlt, vgl. IX 41, 4. 44, 1.2. 49, 1, X 4. 
18. 40. 41; ja X 1 und XI 59 erscheinen Feld- 


Welche Früchte D.s eigenes Nachdenken zu zei- 
tigen vermag, dafür ist das Capitel über die Vieh- 
bussen (IX 27, vgl. Mommsen Röm. Strafrecht 
51) ein erheiterndes Beispiel. Die sonderbare 
tribunicia potestas, die XI 6. 39 von den Decem- 
virn in Anspruch genommen wird, ist schwerlich 
mehr als ein persönlicher Anachronismus des D.; 
im übrigen sind Spuren der augusteischen Zeit 
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selten und unsicher. Die Theorie vom ager regius 
(II 62, 4. MI 1, 4), die Mommsen (St.-R. II 
1088) mit einer für D. zu feinen Interpretation 
den augusteischen Staatsrechtslehrern zuschreiben 
möchte, findet sich schon bei Cic. de ren V 3; 
ob man II 52, 5 nach Analogie von Tac. hist. 
II 95 mit den Conseerationen der augusteischen 
Zeit zusammenbringen darf (Mommsen St.-R. 
III 97), ist mir sehr fraglich; der personale Patri- 
ciat lässt sich anders erklären, s. o 
Aus diesen Beobachtungen ergiebt sich, dass 
D. — man muss sagen leider — auf eigenes 
Nachdenken bei der Abfassung seines Werkes 
nicht verziehtet hat; er hat nicht einfach abge- 
schrieben, sondern aus seinen Vorlagen das aus- 
ewählt, was ihm passte, und unter Umständen 
ie Erzählung selbständig zurechtegeschoben. Die 
Versuche, ihn unter bestimmte Gewährsmänner 
aufzuteilen, sind von vornherein aussichtslos, und 
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hat, muss zugegeben werden; viel kann es nicht 
gewesen sein, und die Hauptmasse der beiden 
Viten weicht durchaus von D. ab. Umgekehrt 
ist die Hypothese, dass der oder die gelehrten 


Antiguare, welche Plutarch auszog, ihrerseits D. . 


benutzten (vgl. Plut. Rom. 14. Dionys. II 30, 6. 
47, 4), abzuweisen. ` 

Der Biographie Poplicolas oder wenigstens ihrer 
Hauptmasse liegt nachweislich ein Autor zu Grunde, 


10 der den oder einen der von D. benützten Berichte 


überarbeitete (vgl. meine Notae de Romanorum 
annalibus, Progr. Gött. 1903). Wäre die Behaup- 
tung Kiesslings (De Dionysi Halicarnassei anti- 
quitat. auct. latinis, Diss. Bonn. 1858, 20ff.; da- 
gegen Korber De font. Plutarchi in vitis Rom., 
Berlin 1885) richtig, dass Plutarch Valerius Antias 
ausschrieb, so müsste D. Annalen vor sich ge- 
habt haben, welche die Grundlage von Valerius 
Erfindungen bildeten. Das führt zu Consequenzen, 


die Analyse wird nur unter besonders günstigen 20 die den tralaticischen Argumenten der Quellen- 


Umständen und in sehr seltenen Fällen zu be- 
stimmten Resultaten führen. - Dagegen lassen sich 
einige Vorfragen mit genügender oder annähern- 
der Sicherheit erledigen, 

Piutarch hat aus D. die Biographie Coriolans, 
von der de fort. Rom. 5 nicht zu trennen ist, 
entlehnt, und zwar nur aus ihm (vgl. Mommsen 
Röm. Forsch. II 117; verfehlt Bocksch Loss, 
Stud. XVII 194ff); dass er ab und zu das Detail 


sucher sehr gefährlich werden. Bis zum Überdruss 
ist jede Hervorhebung der gens Valeria als sicheres 
Indiz für Valerius Antias angepriesen worden. 
Nun tritt z. B. Publicolas Tochter Valeria (Plut. 
Popl. 18. 19; mul. virt. 14. Dionys. V 32, 3) in 
beiden Berichten stark hervor, aber bei Plutarch 
mehr als bei D. Ist Plutarch = Antias, dann hätte 
dieser nichts anderes gethan, als schon vorhandene 
Elemente weiter entwickelt, und das Indiz der gens 


etwas anders arrangiert (vgl. Plut. Cor. 5. 6; 22.30 Valeria wird unbrauchbar. Für die andere Alter- 


23; 27 Ant: 34), beweist nichts gegen die Ab- 
hängigkeit, sondern zeigt nur, dass Plutarch die 
Technik der Erzählung besser versteht als D. 
Die Refexionen (vgl. besonders 32, das aus Dionys. 
VII 89, 2 deloı tivi naoaoııjuarı zırndeica her- 
ausgesponnen ist) und die antiquarischen Zusätze 
(1. 3, 9. 11. 14. 24, 25. 39) lassen sich leicht 
und einfach ausscheiden; dass Plutarch Coriolans 
Mutter Volumnia statt Veturia, die Gattin Ver- 


native, dass bei D. Valerius Antias vorläge, liesse 
sich geltend machen, dass für den bei Plutarch 
(Popl. 19) als Variante erwähnten Bericht, der die 
Cloelia zu Gunsten der Valeria gänzlich eliminiert, 
Plinius (n.h. XXXIV 29) Annius Fetialisals Gewährs- 
mann citiert. Dann schwindet vollends jede Mög- 
lichkeit aus fingierten Ruhmesthaten der Valerier 
auf Valerius Antias als ‚Quelle zu schliessen. 
Man muss sich eben in die Thatsache finden, dass 


ginia (oder Vergilia?) statt Volumnia nennt, kann 40 spätestens, nachdem der Gegensatz zwischen Opti- 


nur ein Versehen sein; wie er Tullus Attius ge- 
nannt hat, steht nicht fest, da die Überlieferung 
(Coriol. 22) schwankt und ausserdem ungenügend 
bekannt ist. Cap. 26 wird D. — dass er und 
kein anderer unter veot zu verstehen ist, zeigt 
comp. Alc. et Cor. 2 — nicht für eine Variante 
eitiert, sondern für einen der Haupterzählung nicht 
widerspreehenden Umstand, für den Plutarch selbst 
die Verantwortung ablehnt, „weil er ihm in das 


maten und Popularen die römische Geschichts- 
schreibung anfing zu beherrschen und zu ver- 
fälschen, die demokratischen Valerier zu einem 
immer von neuem verwerteten Motiv wurden, 
dessen mannigfaltige Entwicklung nicht durch 
das unleidliche Öperieren mit einer zufälligen 
Homonymie verdunkelt werden darf. Mit dem 
zweiten Argument, das Kiessling zuerst für 
Valerius Antias ins Feld führte, den grossen Zahlen, 


Gesamtbild seines Helden nicht zu passen scheint; 50 steht es nicht besser. Beide, D. (V 42, 4. 49, 1) 


hätte er einen Zeugen gehabt, der seine Kritik 
auch nur durch sein Stillschweigen bestätigte, so 
würde er ihn angeführt haben. 

Im Romulus eitiert Plutarch D. (II 34, 2, vgl. 
Liv. I 11, 2) einmal (16), um ihn zu bestreiten; 
er kann das Citat sehr wohl selbst zugesetzt haben. 
Es fehlt im Romulus und im Numa nicht an 
Stellen, in denen er mit D. übereinstimmt (vgl. 
z. B. Plut. Rom. 6 de ô` reol yao — yeyovoras = 


und Plutarch (Popl. 20), geben unerhört hohe 
Verluste der Sabiner, 13 500 oder 13000, an, aber 
für verschiedene Kriege. Diese selbst sind zwar 
ähnlich, aber nicht identisch dargestellt; dass 
nach Plutarch M. Valerius keine Verluste hatte. 
geht mit Dion. V 38, 3. 39, 1 nicht zusammen, 
und Popl. 22 ist der unwahrscheinliche Nachtkampf 
bei Dionys. V 41. 42 durch Morgennebel ersetzt 
und mit dem Schwiegersohn Publicolas ein neuer 


Dionys. I 84, 1—3. 5. Rom. 9 o? ôé = 186. Rom. 60 Acteur in den historischen Roman eingeführt, 


13 von xai toŭto pèr jv an = II 9. 10. Numa 
16 a. E. = II 76; an anderen Stellen, wie Rom. 
10 vgl. I 87, 2. Rom. 13. 20 vgl. IE 12. 47, 1. 
Rom. 26 vgl. II 13, 2. Numa 10 vgl. II 67, hat 
Plutarch entweder mehr oder in unmittelbarer 
Nähe so starke Differenzen, dass die Abhängigkeit 
von D. mehr als problematisch wird), und die 
Möglichkeit, dass er einiges aus D. übernommen 


während die Gesamtanlage die gleiche bleibt. 
Wem sind nun die grossen Zahlen eigen, Valerius 
Antias, seinem Nachtreter nder seinem Vorbild? 
Die hohe Verlustzahl ist einmal für einen Sabiner- 
krieg erfunden und dann verschoben, wie z. B. 
die Notiz über den, der zuerst als Privater vom 
Magistrat die Erlaubnis erhielt, zum Volk zu 
sprechen (Dionys. V 11, 3. Plut. Popl. 3); dar- 
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aus ergiebt sich, dass die hohen Zahlen: eine 
Manier waren, die bei mehr als einem Annalisten 
vorkam, als Indiz für Valerius Antias also nicht zu 
brauchen sind. Die Coincidenz Dionys. V 39, 4 = 
Plut. Popl. 20 geht auf Varro zurück und schliesst 
Valerius Antias geradezu aus (Ascon. in Cie. Pison. 
p. 12 Kiessl., vgl. Mommsen CIL (än, 190); D. und 
Plutarch werden die Notiz eingelegt haben. Auch 
IL 80. 47 folgt D. der Correctur, die Varro Vale- 
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Livius kann aus chronologischen Gründen D. 
nicht vor sich gehabt haben; dagegen ist das 
Umgekehrte denkbar und thatsächlich behauptet 
worden (Volkmar De annal. Roman. quaest., 
Diss. Marb. 1890). Von allen Versuchen, das Rätsel 
der zwischen D. und Livius in verwirrender Mannig- 
Yaltigkeit hin- und hergehenden Bezüge zu lösen, 
bietet dieser von vornherein die geringste Aus- 
sicht, auch nur irgend ein Einzelproblem befrie- 


tius Antias hatte zu teil werden lassen (vgl. Plat. 10 digend aufzuklären. Kein einziges Jahr ist bei 


Rom. 14). In der tralaticischen Zusammenstel- 
lung von Varianten über die Herkunft des Ser. 
Tullius fehlt die Version des Valerius Antias (Plut. 
de fort. Rom. 10), wie bei Livius (I 39), so auch 
bei D. (IV 1f). 

Plutarchs Camillus ist zum weitaus grössten 


Teil aus Livius entlehnt; ein besonders starkes * 


Indiz ist Cap. 5 die falsche Übersetzung von 
exta proseewisset (Liv. V 21, 8); Cap. 6 ist 


D. so erzählt, dass Livius allein zu Grunde liegen 
könnte, auch wenn ein recht starkes Mass eigener 
Erfindung für D. in Rechnung gestellt wird; wenn 
aber zugegeben wird, dass D. erheblich über Li- 
vius hinausging und auf dessen Vorlagen zurück- 
griff, so müssen schon sehr äurchschlagende 
Beweise, nicht einfache Coineidenzen, beigebracht 
werden, um es glaubhaft zu machen, dass der pe- 
dantische, altkluge Pragmatismus des D. an der 


Alovos (V 22, 5) dé pnow nicht Variante, son- 20 dem Staatsrecht aus dem Wege gehenden, Wider- 


dern das vorhergehende gasiv giebt das livia- 
nische fabulae adiectum est wieder, das Citat 
ist der Ansicht beigefügt, für die Livius selbst 
eintritt. Dass Plutarch für gie iuvenes des Li- 
vius Camillus selbst einsetzt, ist biographische 
Manier, die 36 œ Liv. VI 20, 10. 11 (wo nicht 
die Militär-, sondern die Volkstribunen zu verstehen 
sind) wiederkehrt. Aber Livius ist nicht der einzige 
Gewährsmann. Wenn auch zugegeben werden 


sprüche verschluckenden, die annalistische Breite 
stark reducierenden Romantik des Livius Gefallen 
gefunden haben sollte. D. ist im Anfang viel 
breiter als sein römischer Concurrent; seinen vier 
ersten Büchern entspricht ein livianisches, Liv. 
II umfasst die Stadtjahre 245—286 (vulgär 509 
—468), mit denen D V—IX 58, also fast fünf. 
Bücher füllt. Von jetzt ändert sich das Ver- 
hältnis, Liv. III gleicht etwa zwei dionysianischen 


kann, dass in den nicht auf Livius zurückgehen- 30 Büchern (IX 59—XI 52), und vergleicht man die 


den Partien manches sich mit D. vergleichen 
lässt (vgl. Plut Cam. 3 mit XII 10 (11); 4 mit 
XIL 11 (13). 12 (16); 26 mit XII 7 (9); 27 mit 
XIII 8 (11), die Fassung steht Diod. XIV 116, 6 
näher als Liv. V 47, 4; 28 mit XIIL 9 (13); 40 
mit XIV 9 (13)f.), so ist doch die Übereinstim- 
mung nicht gross genug, um den Schluss zu ge- 
statten, dass Plutarch Livius aus D. ergänzte, 
und da D. in diesen Abschnitten nicht mehr voll- 


Erzählung im einzelnen, so ist sehr häufig die 
livianische ausführlicher und detailreicher. Nimmt 
man hinzu, dass gerade mit dem Anfang des 
dritten Buches Livius sich in erheblich stärkerem 
Mass von der dionysianischen Erzählung entfernt 
(vgl. Boesch De XII tabularum lege a Graecis 
petita, Diss. Gött. 1893, 28f.) als vorher, so wird 
schon durch diese einfache, von jedem anzustellende 
Beobachtung die Wahrscheinlichkeit, dass er D. 


ständig vorliegt und das argumentum ex silentio 40 auch nur partiell zur Vorlage diente, auf ein 


wegfällt, so ist zu einem sicheren Resultat nicht 
zu gelangen. 

Nicht viel anders steht es mit der Vita des 
Pyrrhos, obgleich das zweimalige ausdrückliche 
Citat des D. (17. 21) bezeugt, dass Plutarch ihn 
eingesehen hat. Coincidenzen kommen ausserdem 
vor (Plut. Pyrrh. 13 = Dion. XIX 8, vgl. Dio 
frg. 39, 10; 16 = XIX 9%. 12), lassen sich aber 
nicht verwerten, da weder D. noch Livius voll- 


Minimum reduciert. Einzelbeobachtungen ver- 
wandeln sie in eine Unmöglichkeit. Der Process 
des Kaeso Quinctius wird von beiden (Dionys. 
X 5—8. Liv. DI 11—13) im wesentlichen iden- 
tisch dargestellt, es fehlt auch nicht an Coinci- 
denzen im einzelnen (Liv. IIX 11, 6. 12, 8 = Dion. 
X 5). Doch ist die Verhandlung bei Livius mehr 
ausgeschmückt, indem bei ihm ausser dem Vater 
noch andere Fürsprecher auftreten, welche das 


ständig vorliegen und die Entwicklung oder rich- 50 Lob des Angeklagten übernehmen, so dass der 


tiger Verfälschung der Überlieferung über den 
pyrrhischen Krieg sich nur sehr im allgemeinen 
verfolgen lässt. Warum Niese (Herm. XXXI 
481) vermutet, dass D. seine Darstellung auf 
Livius aufgebaut habe, verstehe ich nicht; die 
Erzählung der Schlacht bei Asculum (Plut. Pyrrh. 
21. Dionys. XX 1—3) zeigt zur Genüge, dass 
die tendenziös römische Fälschung bei D. zwar 
schon vorhanden, aber doch noch nicht so weit 


Vater sich auf das Bitten beschränkt. Bei D. 
muss der Vater allein beides besorgen, und da 
Livius mit den Worten non iterando laudes ne 
eumularet invidiam (HI 12, 8) auf eine solche 
Darstellung hinzuweisen scheint, liegt die Ver- 
mutung nahe, dass er einen Annalisten benutzte, 
der die bei D. vorliegende Erfindung weiter aus- 
malte und überbot. Das wird bestätigt, wenn 
man die nur ähnlichen, nicht ‚identischen Berichte 


fortgeschritten ist, wie bei den von Livius (Oros. 60 beider über das falsche Zeugnis des M. Volscius 


IV 1, 19—22, vgl. besonders die Verlustzahlen 
mit denen des D. bei Plut. Pyrrh. 21) und Dio 
(Zonar. VIII 5) benutzten Annalisten. ` 

Über das Verhältnis Appians und Dios zu D. 
habe ich Bd. IT S. 217f. und Bd. III 8. 1692. ge- 
handelt: weder der eine noch der andere haben, 
soweit das unvollständige Material einen Schluss 
gestattet, D. direct benutzt. 


hinzuzieht. Die Differenz beider beruht im wesent- 
lichen darauf, dass bei Livius die Erzählung des 
Volseius von vornherein auf ihre Widerlegung 
eingerichtet ist, vgl. HI 24, 4; bei ihm wird 
denn auch schliesslich dem falschen Zeugen der 
Process gemacht (III 24. 25. 29, 6). D. begnügt 
sich mit der vagen Bemerkung, dass Volscius 
Zeugnis sich später als falsch herausgestellt habe 
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(X 8), ähnlich wie Cicero (de domo 86, vgl. Momm- 
sen Strafrecht 482) die Restitution des Kaeso 
Quinctius behauptet: von einem gegen. Volscius 
angestrengten Process weiss er nichts. Hätte ihm 
Livius vorgelegen, er würde sicherlich die Wider- 
legung von Volscius Zeugnis sich nicht haben 
entgehen lassen; dass er darüber schweigt und 
somit den Beweis für jene Bemerkung, dass das 
Zeugnis falsch gewesen sei, schuldig bleibt, ist 


Dionysios 948 


ihre Clique greift nur Plebeier an (III 37, 7); 
die Patricier sehen dem Treiben des Ap. Claudius 
mit ingrimmiger Schadenfreude za (III 37, 1-3), 
der Senat rafft sich zu nichts auf (III 41, 4—6), 
auch nicht nach dem Tode der Verginia (III 49, 
8). Damit hängt der von D. (X 58) vermiedene 
Fehler zusammen, sämtliche Decemvirn für Pa- 
trieier auszugeben (Liv. IV 8,17, vgl. Momm- 
sen Röm. Forsch. I 95. 296). Livius stilistische 


für jeden, der seine in solchen Dingen bis zur 10 Kunst vermag den Widerspruch nicht wegzu- 


Peinlichkeit genaue Art kennt, ein Anzeichen, 
dass er in dem ihm zugänglichen Material nicht 
mehr fand und weder Livius noch dessen un- 
` mittelbare Vorlage gekannt hat. Livius (I 11, 
6) giebt in der Tarpeialegende als Haupterzählung 
eine pragmatisch nüchterne Umdeutungund fügt 
die Vulgata unter der Rubrik additur fabulae 
hinzu. Von dieser Vulgata fand D. nur eine 
Abweichung, ‘lie des Piso (II 39, 1 mégot ur 


schaffen, in dem die wirklich oder scheinbar po- 
pulare Tendenz seiner Darstellung zu der Flucht 
der Senatoren aus Rom steht, und eine Spur 
davon, dass die decemvirale Jurisdiction auf die 
Tyrannis, nicht auf die Schädigung der Plebs 
abzielt, ist III 37, 8. 9 stehen geblieben. Kurz 
und gut, die den Optimaten — denn die stecken 
hinter den Patriciern — feindliche Tendenz, welche 
vor evident falschen Deutungen der Überlieferung 


A0 robraw ovupégovtar zdrree of Papaio ovy- 30 nicht zurückschreckt (vgl. Liv. III 40, 5 —7. 


yoagets); auch Livius (I 11, 9) erwähnt sie. . Die 
Livius eigentümliche Version ist also D. unbe- 
kannt geblieben und das an einer Stelle, an der 
Variantenangaben tralaticisch waren. 

Livius II 58. 59 und Dionys. IX 50 sind iden- 
tisch, nur in zwei Abweichungen verrät sich eine 
andere Technik der Erzählung. Man kann zwei- 
feln, ob die Anordnung, nach der Ap. Claudius 
zuerst auf Bitten der Öfficiere keine contio ab- 


Dionys. XI 15. 20 und Mommsen St.-R. ITI 979), 
ist bei Livius deutlich in eine ältere Erzählung 
hineingetragen, die bei D. noch reiner vorliegt. 
Auch bei diesem führt die Opposition des Senats 
zu keinem Resultat (XI 21) und kann es nicht, 
da die alte, nicht zu beseitigende, Überlieferung 
(vgl. XI 1. Diod. XII 24. Cic. de rep. II 63) 
den Sturz der Decemvirn von dem Aufstand des 
Heeres ableitete; aber das dürfte deutlich sein, 


hält (Liv. II 59, 4. 5, vgl. Dionys. IX 50, 6), oder 30 dass die Übermalung, welche dem Senat einen 


diejenige, die mit dieser contio operiert (Dionys. 
IX 50, 5), die ältere ist: es ist nicht zweifel- 
haft, dass Livius dadurch, dass er die erste römi- 
sche Niederlage durch einen partiellen Erfolg 
abmildert (II 59, 3), die Erzählung unendlich 
verbessert, D. weiss die Rettung des Lagers nur 
sehr mässig zu motivieren (IX 50, 4): nach allen 
Gesetzen der Wahrscheinlichkeit ist seine Erzäh- 
lung die ältere, mag nun Livius Gewährsmann 


Anteil bei dem Widerstand gegen die Gewalt- 
herrschaft vindieiert, älter ist als die, welche 
diesen Anteil mit halbem Erfolg wieder zu eli- 
minieren versucht. Die patrieische Jugend, die 
sowohl bei D: (X 60) als bei Livius (III 37, 6) 
auftritt, scheint freilich besser zu Livius Tendenz 
zu passen; aber sie ist aus älterer Überlieferung 
(Diod. XII 25, 1) entnommen, und ihr treten bei 
D. (XI 22) die sodalicia des Valerius und Ho- 


oder, was ich für sehr viel wahrscheinlicher halte, 40 ratius entgegen; bei Livius (III 49, 3) sind die 


Livius selbst sie zurechtgerückt haben. 

Die enge Verwandtschaft der Darstellungen 
des Decemvirats bei D. und Livius ist öfters nach- 
gewiesen worden (ausser Volkmar in der ange- 
führten Dissertation vgl. Boesch De XII tabu- 
larum lege 33f.); auch hier ist die verkehrteste 
Erklärung die, welche D. zum directen Ausschreiber 
des Livius macht, So nahe sich beide Erzäh- 
lungen berühren, so wenig „dürfen diese Berüh- 


rungen darüber täuschen, dass beide Berichte 50 


verschieden orientiert sind, gerade in den beson- 
ders verwandten Partien. Bei D. (vgl. besonders 
X 60. XL 2) sind die Decemrvirn tyrannische Oli- 
garchen, die alle anständigen Elemente fortschaffen 
oder ohnmächtig machen wollen; in diesem Zu- 
sammenhang hat die willkürliche Justiz der Macht- 
haber ebensogut einen Sinn, wie dass die Sena- 
toren. die patres sowohl wie die conseripti, Rom 
verlassen. Sobald der Senat zusanımentritt, bricht 


beiden duces multitudinis. Somit verrät die bei 
D. hervortretende Auffassung der Decemvirn als 
oligarchischer, den Patrieiern nicht minder als 
den Plebeiern feindlicher Tyrannen ein früheres 
Stadium der Fälschung, und dass D. durch eigene 
Kritik es fertig gebracht haben sollte, die liviani- 
schen Incongruenzen zu corrigieren und die Er- 
findung gewissermassen wieder zurückzuschrauben, 
ist unglaublich; viel eher liesse sich die Meinung 
verteidigen, dass Livius aus künstlerischen Gründen 
den Senat zurückdrängte, um die Verginialegende 
mehr hervortreten zu lassen, für welche die em- 
pörte Plebs einen dramatischeren Hintergrund 
abgab als die tugendhaften Aristokraten Valerius 
und Horatius, 

Der gangbaren ‚Quellenforschung‘ kann also 
das Recht nicht bestritten werden, Coincidenzen 
zwischen Livius und D. auf einen oder mehrere 
ältere Gewährsmänner zurückzuführen. Trotz- 


die Opposition los. Beides, der Missbrauch der op dem hat sie mit diesem Geschäft wenig Glück 


Jurisdietion (III 36. 8) und das Entweichen der 
Senatoren aus der Stadt (III 38, 11—13), kehrt 
bei Livius wieder, auch die Opposition des Se- 
nates wird andeutend hervorgehoben (III 39, 1); 
aber die Spitze der Darstellung ‘ist verschoben, 
sie ist ausgesprochen popular. den Patriciern und 
dem Senate feindlich. Die Decemvirn verurteilen 
nur Plebeier (III 36, 7 abstinebatur a patribus), 


gehabt. Nitzsch (Röm. Annalistik) und Voigts 
(Abhd. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. VII 682.) 
bodenlose Phantasien werden zwar als Ganzes 
nicht mehr verteidigt, aber die principiell falsche 
Methode wirkt immer noch nach, bei Virck 
(Die Quellen d. Livius und D., Diss. Strassburg 
1877), Bocksch (Leipz. Stud. XVII 167ff. ; Griech. 
Stud. f. H. Lipsius 169#), Boesch (De XII ta- 
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bularum lege a Graecis petita, Diss. Goett. 1893), 
Soltau (Livius Geschichtswerk, Leipz. 1897) 
u.a. Man jagt nach Namen und untersucht die 
Traditionen nicht. 

Nur in seltenen Fällen gelingt. es, einen be- 
stimmten Autor zu fassen, bei Livius sowohl wie 
bei D. Liv. III 4, 5 stammt der Hauptsache nach 
aus Valerius Antias; das zeigt III 5, 13. Ein 
älterer Bericht, den Valerius überarbeitete, liegt 
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obgleich er es ebenso macht —, dass er die prag- 
matische Ausmalung zu der vulgären Legende 
hinzufügt. Was Liv. III 23, 7 behauptet, bei 
den älteren nicht gefunden zu haben, steht bei 
Dionys. X 21. Übrigens folgt aus der kurzen 
Anmerkung des Livius noch lange nicht, dass 
seine Haupterzählung älter und besser als die 
des D. ist; dass er die letztere im folgenden (IIL 
24, 8, vgl. auch die Triumphaltafel) voraussetzt, 


bei Dionys. IX 62—66 vor; vergleicht man IX 10ist von Boesch (De XIL tabularum lege 30) 


62, 4. 5 mit Liv. III 4,7. 8; 63, 1 mit 4, 8. 9; 
66 mit 5, 9, so tritt deutlich hervor, wie Valerius 
Motive zusetzt, chargiert, die Ereignisse kunst- 
voller anordnet. Leider lässt sich das Resultat, 
dass D. Annalisten benutzt hat, die vor Valerius 
liegen, weder praeeisieren noch verallgemeinern. 

D. berichtet zu den Stadtjahren 249—252 
(vulgär 505—-502) über nicht weniger als vier 
Sabinerkriege (V 37ff.). Die beiden letzten fehlen 


richtig bemerkt. Nach Liv. 1I 18, 5 setzten die 
‚ältesten‘ Annalisten den ersten Dietator T. Lar- 
cius ins Ee 253 (vulgär 501), D. führt ihn 
Ai 72, 3) drei Jahre später auf. Zu beachten 
ist aber, dass Livius Motivierung auf das Jahr 
des D., nicht auf sein eigenes passt und ihre 
Spitze nicht gegen die chronologische Differenz, 
sondern gegen die bei Fest. s. optima lege p. 198 M. 
wiederkehrende Behauptung richtet, dass M.' Va- 


bei Livius nicht nur, sondern scheinen ausdrück- 20 lerius M. f. der erste Dictator gewesen sei; dass 


lich abgewiesen zu werden (II 16, 6 wi diu nihgl 
inde rebellionis timere possent). Über die D. 
bestätigenden Überlieferungen vgl. Mommsen 
Röm. Forsch. II 156ff. Nun hat nach Dionys. V 
47, 8 Licinius Macer jedenfalls die Ovation des 
Postumius (V 44) gekannt; es muss ferner auf- 
fallen, dass gerade die beiden Plebeierfreunde, 
Agrippa Menenius und Sp. Cassius mit Siegen 
über die Sabiner bedacht werden ; Plinius n. h. XV 


T. Larcius von der alten Überlieferung als erster 
Dictator genannt wurde, beweist Cicero (de rep. 
II 56). Mit der Verschiebung des ersten Dic- 
tators hängt die des zweiten, des A. Postumius, 
zusammen. Livius (II 19, 8) setzt diesen 255 
(vulgär 499), D. (VI 2, 3) 258 (vulgär 496) an; 
dieser Ansatz wird von Livius (II 21,3) erwähnt, 
dagegen fehlt bei D. jede Spur der von Livius 
bei beiden Dictaturen erwähnten Meinung (II 


125 berichtet über Postumius Ovation in einer 3018, 4), welche die Einsetzung eines Dictators 


Weise, dass ein Sieg des Menenius ausgeschlossen 
ist.” Nimmt man hinzu, dasss mehr als ein Zug 
aus den von den Valeriern geführten Kriegen (vgl. 
V 37, 2 mit 44, 1; 37, 3 mit 45, 1; 39, 3 mit 
46,5; 42,4 mit 49, 1) sich in auffallender Weise 
wiederholt, so ist der Verdacht schwer nieder- 
zukämpfen, dass D. hier eine Erfindung Macers 
conserviert hat, die Livius zurückweist, nicht von 
richtiger Kritik geleitet, sondern um eine andere 


darauf zurückführte, dass die Consuln als Ange- 
hörige der tarquinischen Partei verdächtig ge- 
worden wären. Übrigens setzt auch hier wieder 
Livius den späteren Ansatz der Regillusschlacht 
und den bei D. vorliegenden Bericht in seiner 
Erzählung voraus (Liv. II 22, 1. 2. Dionys. VI 
3,2. 3: 4, 2. 3; 23, 1), und selbst angenommen, 
dass seine chronologischen Ansätze wirklich. die 
älteren sind, so bleiben sie doch, an seiner übrigen 


Doublette einfügen zu können, vgl. Mommsen40 Darstellung gemessen, Gewaltzcte, Gewaltacte 


a. a. O. Auch dies noch dazu unsichere Re- 
sultat bleibt vereinzelt. Die ‚Quellenforscher‘ 
pflegen gemeiniglich Macer und Valerius Antias 
an das Ende der Livius und D. vorliegenden 
Annalistik zu stellen, höchstens wird noch mit 
Tubero gerechnet. Es ist schwierig, über Vale- 
rius Zeit zu urteilen; ich möchte auf Ciceros 
Schweigen mehr Gewicht legen, als jetzt geschieht; 
wie Tubero sich zu Valerius verhielt, weiss nie- 
mand. Jedenfalls kannte D. nicht nur Macer, 
sondern auch Annalisten, die ihn benutzten. Das 
verraten die XI 62 über die Magistratstafel von 
310 (nach D. 311, vulgär 444) mitgeteilten Va- 
rianten; sowohl D. als Livius (IV 7, 10f., credo 
darf nicht täuschen) folgen einem Compromiss 
zwischen der älteren Überlieferung (Diod. XII 
32) und Macers Fälschung; nach Liv. IV 23, 1. 
X 9, 10 liegt es nahe, an Tubero zu denken. 
D.s seichter Pragmatismus, der mit seiner Un- 


freilich, die er sehr geschickt benutzt hat. Bei 
D. schleppt sich die Vorgeschichte des Latiner- 
kriegs durch eine Reihe von Jahren hindurch 
(V 50. 51 [253]. 52 [254]. 58 [255]. 59-62 [256]. 
VI 1 [257]), für Livius fällt durch den früheren 
Ansatz der Regillusschlacht die Notwendigkeit 
fort, die J. 256 (vulgär 498) und 257 (vulgär 
497) mit leeren Verhandlungen zu füllen. Da er 
nun aber in dem Bericht über das J. 259 (vulgär 


50495) in die Tradition, welche die Regillusschlacht 


ins J. 258 (vulgär 496) setzt, einlenkt (s. o. und 
vgl. die in TI 22,5 steckende Anspielung auf die 
von Dionys. VI 18. 21 berichteten Friedensver- 
handlungen), so muss er deren Voraussetzungen 
auch aufnehmen und hilft sich mit der kurzen 
Phrase (II 21, 1) triennio (255—257) nec certa 
pax nec bellum fuit, die man ebensowenig zur 
Spur einer ‚älteren Quelle‘ machen darf wie die 
scheinbar abgerissenen Notizen II 19, 1. 2 zu 


fähigkeit zu erzählen zusammenhängende Mangel on den J. 254 (vulgär 500) und 255. Dass Fidenae 


an archaischem Colorit, der seine Darstellung 
gegenüber der livianischen sehr in Nachteil setzt, 
haben es bewirkt, dass sein Werk allgemein als 
ein Niederschlag der jüngeren Annalistik ange- 
sehen wird, nicht mit Unrecht; nur ziehe man 
aus der zwischen D. und Livius*obwaltenden Ver- 
schiedenheit keine falschen Schlüsse. XI 1 ge- 
steht D. selbst ein — was Livius nicht thut, 


nur belagert, nicht erobert wird, erklärt sich, 
wenn man bedenkt, dass es bei D. erst 256 (vul- 
gär 498) fällt, ein Jahr nach dem livianischen 
Datum der Regillusschlacht, und zu den Worten 
nee ultra bellum Latinum gliscens iam per 
aliquot annos dilatum liefert die mit Dou- 
bletten vollgestopfte, nicht von der Stelle rückende 
Darstellung des D. den Commentar. 
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Ähnliche Processe lassen sich in der Geschichte 
des Ständekampfes verfolgen. Bei D. (V 63ff.) setzt 
er ein in dem Jahr der ersten Dietatur, der des T. 
Lareius, 256 (vulgär 498); das ist begreiflich und 
nicht von D. erfunden. Daneben gab es aber, 
was ebenso begreiflich ist, einen anderen Anfang, 
der nicht zufällig an das Consulat eines Ap. Clau- 
dius 259 (vulgär 495) angeknüpft war und keiner 
zu langen Fortsetzung bedurfte, um in die Ein- 
setzung des Tribunats 261 (vulgär 498) auszu- 
laufen. Dieser Anfang ist die berühmte, kunst- 
voll componierte Scene, in welcher der misshan- 
delte nexus auf den Markt stürzt und das Volk 
aufwiegelt, während zugleich die Latiner melden, 
dass ein Volskerkrieg droht. D. (VI 26) und Li- 
vius (TI 23) haben das öffenbar tralatieische Glanz- 
stück beide aufgenommen, ans demsflben Ori- 
ginal, wie die wörtlichen Übereinstimmungen 
zeigen; aber wie verschieden beide von der Kunst 
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(D.; über die Discrepanz muss ich mich begnügen, 
auf Mommsen CIL I2 p. 189 zu verweisen) Vale- 
rius ein wichtiges Moment in dem Auf und Nieder 
der Bewegung. Cicero (Brut. 54, wohl aus Atticus 
liber annalis) und das inschriftliche Elogium (CIL 
XI 1826 — I? p. 189 = Dessau 50) schreiben 
diesem Dietator, den wiederum Cicero M., das Elo- 
gium M’. nennt, das Verdienst zu, die Plebs in 
die Stadt zurückgeführt zu haben. Die bei D. 
10 und Livius auftretende Degradierung dieser Dic- 
tatur zur Resultatlosigkeit ist augenscheinlich 
eine jüngere Erfindung, die für die bekannte Rolle 
des Agrippa Menenius Raum schaffen soll. Auch 
diese braucht man wegen des livianischen priseo 
illo dicendi et horrido modo (II 32, 2) mit nichten 
für uralt zu halten, doch trage ich Bedenken, sie 
zu einer sehr jungen Erfindung zu stempeln; denn 
jener oben erwähnte gefälschte Sabinersieg des 
Menenius spricht dafür, dass er wie Sp. Cassius 


Geschichte zu schreiben dachten, tritt hervor in 20 in der Überlieferung zum Volksfreund geworden 


der Art, wie sie das Stück in ihre Darstellung 
einfügen. Bei D. werden beide Anfänge des 
Ständekampfes durch eine lahme Erfindung (VI 
1,1) mit einander verknüpft; es ist gleichgültig, 
ob man ihn oder einen Annalisten dafür verant- 
wortlich machen will. Er brauchte ja auch nur 
für das eine Jahr 257 (vulgär 497) zu sorgen, 
das folgende war durch die Regillusschlacht so 
wie so ausgefüllt, ferner gehörte keine Phantasie 


war. So ist der Gang der Tradition wohl der 
gewesen, dass zunächst ein Valerius Maximus den 
Agrippa Menenius verdrängte und dann einen 
Teil seines frischen Lorbeers an den wieder her- 
vorgezogenen Concurrenten abgeben musste; nimmt 
man an, was möglich ist, dass im Elogium M’. 
Valerius nicht als Dictator die Plebs zurückführt, 
und sieht in Dion. VI 57ff, 71ff. 88 einen Rest 
dieser Version, so liegen bei D. zwei Umbildungen 


dazu, die 259 einsetzende Bewegung ein Jahr 30. der Dietatur des M’. Valerius vor. Diese nicht 


vorher allmählich entstehen zu lassen. Für Li- 
vius lag die Sache anders: behielt er die Moti- 
vierung der Dictatur des T. Larcius durch den 
Ausbruch des Ständekampfes bei, so musste er 
sich mit dem Intervall von 254—258 (500—496 
vulgär) abfinden. Das ging schlecht, und darum 
liess er jene Motivierung der ersten Dictatur fallen, 
aber — und das ist bezeichnend — nicht ganz. 
Um doch etwas von dem ersten Dictator zu er- 


alten und doch schon sehr verwickelten Processe 
mit bestimmten Annalistennamen zu etikettieren, 
überlasse ich’ anderen. 

Zwei Merkmale sind für die Annalistik, die 
hinter D. und Livius steht, besonders charakte- 
tistisch. Erstens die rücksichtslose Verfälschung 
der Überlieferung durch die Manier, die Kämpfe 
und Debatten der aufgeregten Gegenwart in die 
geduldige Vergangenheit zu projieieren. Ein be- 


zählen, berichtet er den Schrecken, den er mit 40 kanntes und berühmtes Beispiel ist die Über- 


den Zeichen seines summum imperium der Plebs 
einflösst, die noch gar nichts gethan hat (II 18, 
8); bei D., wo die Plebs schon rebellisch ge- 
worden ist, ist das ein wesentlicher und moti- 
vierter Zug (V 75, 2. 3). Fiel nun aber jener 
frühere Anfang des Ständekampfes fort, so trat 
der zweite wieder in seine alten Rechte ein, und 
Livius war durchaus der Mann dafür, diesen Vor- 
teil gründlich auszunutzen; seine Darstellung 
wärkt bis heute nach. ~ 

Boesch (De XII tabularum lege) hat nach- 
gewiesen, dass die bei D. und Livius vorliegende 
Tradition von der Gesandtschaft, welche zur Vor- 
bereitung der Zwölftafelgesetzgebung nach Grie- 
chenland geschickt wird, erst in den letzten De- 
cennien der Republik aufgekommen sein kann. 
Ich habe den Nachweis geführt (Notae de Ro- 
man. annal., Progr. Gött. 1908), dass ein boshafter 
Annalist den zufälligen Umstand, dass der Consul 


malung des ohne Motive dnd Detail überlieferten 
Untergangs des Sp. Cassius (vgl. Mommsen 
Röm. Forsch. II 153ff.). Das Beispiel ist zugleich 
instructiv für die Art, wie diese Übermalungen 
die Tradition allmählich zersetzen. Die ursprüng- 
liche Erfindung sollte wahrscheinlich den Vor- 
schlag des Drusus, den Italikern das Bürgerrecht 
zu geben, als ein Streben nach der Tyraunis kenn- 
zeichnen und ihn durch die Consequenz ad ab- 


50 surdum führen, dass die Ackergesetze dann nicht 


mehr der römischen Plebs allein zu gute kämen; 
für die nichtlatinischen Italiker wurden die Her- 
niker eingesetzt; Latiner und Herniker haben in 
der Annalistik das vertreten, was man später 
socii nomenve Latinum nannte (vgl. z. B. Dionys. 
VII 83, 4. IX 5, 2. 16, 4. 35, 6. 59,9, 67. 4. 
X 15. XI 2; ferner Valerius Antias bei Liv. III 
4, 11). Diese Erfindung kümmerte sich weder 
um das von Sp. Cassius mit den Latinern ge- 


des J. 254 (vulgär 500) M’. Tullius heisst, be- 60 schlossene Bündnis, das erst sehr spät, durch die 


nutzt hat, um Ciceros Consulat zu persiflieren; 
dass D., der den Spass nicht gemerkt hat, ihn 
aus einem Annalisten entlehnte, schliesse ich 
daraus, dass auch Dio (Zonar. VII 13) darauf 
hereingefallen ist. Ebenso jungen Ursprungs ist 
die Darstellung der ersten Secession. Bei D. (VI 
39.) wie bei Livius (II 80. 31) bildet die Dic- 
tatur und Abdankung des M. (Livius) oder M’. 


Antiquare, in die Annalen gelangt zu sein scheint 
(Mommsen Röm. Forsch. II 159), noch um die 
Nachricht, dass Sp. Cassius in seinem dritten 
Consulat über die Herniker triumphiert hätte 
(Dionys. VIII 68f.). Bei D. sind die Versuche 
namentlich den letzteren Widerspruch auszu- 
gleichen, noch sehr kümmerlich ausgefallen (VIII 
69, 2.4. 71,5. 77, 3); die livianische (II 40. 
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Darstellung beseitigt die ärgsten Anstösse; 
FR Besiegung Ze Herniker ist ein Jahr zurück- 
geschoben, und zwei Drittel ihres Landes sollen 
an Römer und Latiner verteilt werden. Wenn 
nun freilich diese Behandlung der Herniker für 
so verdächtig milde erklärt wird, dass daraus 
geschlossen werden könne, Sp. Cassius habe die 
Herniker für seine Pläne gewinnen wollen (II 40, 
6), so ist das barer Unsinn, auf den nur der ver- 
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Dies ist aber nicht die einzige Schwierigkeit ; 
es liegt ausserdem die Gefahr vor — und mancher 
ist ihr erlegen — mit der Tendenz falsch und 
oberflächlich zu operieren. Es wird gemeiniglich 
zu wenig beachtet, dass die Annalistik der repu- 
blicanischen Epoche ciu Product vornehmer Di- 
lettanten ist; Senatoren, Politiker, ‚nicht Gelehrte 
und Litteraten, haben im republicanischen Rom Ge- 
schichte geschrieben. Die unentbehrliche Technik 


fallen konnte, der die bei D. vorliegende Version 10 entlehnten sie, meist roh und ungeschickt, von der 


vor Augen hatte. S 

Ein zweites Beispiel mag noch angeführt wer- 
den, weil ich es nirgendwo erwähnt finde. Nach 
D. (IV 48, 2. 81, 2. V 2, 2) ist das Verbot der 
collegia compitalicia ein Symptom des regnum, 
ihre Wiederherstellung ein Zeichen ‚republicani- 
scher Freiheit. Der Senat verbot sie im J. 64, 
P. Clodius stellte sie während seines Tribunats 
58 wieder her (Wissowa Relig. d. Bom. 151f.); 


hellenistischen Historiographie, die politische Auf- 
fassung gaben sie selbst her. Seit der Gracchenzeit 
kam diese ins Wanken, stärker und stärker wurden 
die Schwingungen der Parteikämpfe, und die Zügel- 
losigkeit des politischen Geschehens übertrug sich 
auf die Erfindungen der Geschichtsbücher. Wenn 
schon im Wirklichen die politischen Meinungen und 
Standpunkte der Einzelnen viel bunter durchein- 
andergingen als der grosse Gang der Ereignisse er- 


damit ist Tendenz und Zeit jener Erfindung klar- 20 kennen lässt, so konnten die schriftstellernden Poli- 


gestellt. Die Möglichkeit, auch das caesarische 
Verbot heranzugiehen, kann ich nicht bestreiten, 
verlange dann aber weitere Fälle, in denen bei 
D. eine Beziehung auf die caesarische Monarchie 
unleugbar ist. Mir sind keine bekannt. Man könnte 
ja z. B. nach Plut. Brut, 1 annehmen, dass die 
Ausführung Dionys. V 18, 1 eine Pointe gegen 
den Stammbaum des Caesarmörders Brufus ent- 
halte; sie kann aber ebenso gut auf Poseidonios 


tiker erst recht in die Überlieferung alles das hinein- 
tragen, was nach ihrem Credo und ihrer Erfahrung 
politisch gut nützlich oder das Gegenteil war; es 
ist thöricht, den Gegensatz der Optimaten und Po- 
pularen zu schablonisieren und danach auf Macer 
oder Antias zu raten, als wenn in der langen 
Reihe der Annalisten, deren Nainen wir zum guten 
Teil gar nicht einmal kennen, nicht jeder seit der 
Gracchenzeit zu den Fragen der leges agrariae, 


zielen (Plut. a. a. O.), der sicher nicht dem Caesar- 30 der Behandlung der Bundesgenossen, des Proyo- 


mörder sondern D. Iunius Brutus Gallaecicus einen 
patrieischen Stammbaum vindicierte. ; 
Die Aufgabe ist also die, die Fälle zu sammeln, 
in welchen eine bewusste und gewollte Projection 
der Gegenwart in die Vergangenheit mit überwie- 
gender Wahrssheinlichkeit vermutet werden kann, 
Um der Fragestellung willen ist daher eine Ar- 
beit wie der erste Teil der Volkmarschen Dis- 
sertation (De annal. Romanor.)freudig zu begrüssen, 


‚eationsrechts, des Volkstribwmats u. s. w. in der 


einen oder anderen Weise hätte Stellung nehmen 
müssen. Ih dem deutlichsten Beispiel dieser Rück- 
spiegelungen, der bei D. erhaltenen Kritik von 
Ciceros Kampf gegen die Catilinarier, wage ich 
nicht zu entscheiden, ob ein Optimat, oder ein 
Populare die scharfen Pointen geschliffen hat; 
und wer zwingt uns, anzunehmen, dass nur die 
extremen Anschauungen sich zu historischen Er- 


wenn auch die Resultate im einzelnen verworfen 40 findungen erystallisiert haben ? 


den müssen. Das Quellensuchen hat hier, 
Wé fast immer, die Probleme verdunkelt. Statt 
auf Piso, Antias, Tubero u. s. w. zu raten, sollte 
man sich die Frage vorlegen, auf welche Weise 
die Motive des nexum, des Widerstands der Är- 
meren gegen den dilectus, der tribunicischen Pro- 
cesse u. a. m. in die Ausmalung des Ständekampfes 
gelangt sind, die Farben im einzelnen auf ihre 
Echtheit prüfen, die Analogien des Eırzählten 


Zugleich und oft im inneren Zusammenhang 
mit der politisierenden Fälschung wird die von 
D. und Livius benützte Annalistik charakterisiert 
durch die Fülle der Wiederholungen, der ver- 
suchten und missglückten Ausgleichungen, die 
sieh nicht selten so verschlingen und verwirren, 
dass die ursprünglichen Fäden des Lügengewebes 
sich nur mit Mühe oder gar nicht erraten lassen. 
Zwei Beispiele aus einer grossen Anzahl mögen 


mit dem in der Revolutionsepoche Geschehenen 50 zum Beweis dafür genügen, dass schon die D. 


und Gewollten so exact wie möglich nachweisen. 
Eine Schwierigkeit liegt freilich darin, dass die 
gracchische Revolution, der Bundesgenossenkrieg 
und der Kampf der Popularen gegen die sulla- 
nische Restauration in ihrem Detail — und darauf 
kommts beim Vergleichen an — nur schr unge- 
nügend bekannt sind. Um ein Beispiel statt vieler 
anzuführen, die milde Behandlung Fidenaes, die 
D. zweimal erzählt (V 43. 60), sieht sehr nach 
politischer Exemplification aus; j 
suchung, zu vermuten, dass mehr als ein Anna- 
list an diesem Beispiel entwickelte, wie man mit 
Fregellae hätte verfahren sollen, dessen Abfall 
und Zerstörung starken Eindruck gemacht hat, 
wie die Beispiele der Rhetorenschulen (Cie. de inv. 
Ill. Auct. ad Herenn. IV 22.37) beweisen. Aber 
die dürftige Überlieferung macht es unmöglich, 
diese Vermutung im Detail zu sichern. 


nd Livius vorliegenden Annalen complieierte Ge- 
bilde waren, in denen verschiedene Schichten tiber 

inander lagen. > 
Was an dem Überfall des Ap. Herdonius, den 
D. (X 14ff.) und Livius (III 15ff.) erzählen, histo- 
risch ist, wird sich kaum jemals feststellen lassen : 
in der ältesten Überlieferung wird die Verknüpfung 
mit dem Ständekampf gefehlt und die von Tus- 
culum geleistete Hilfe den Kern der Geschichte 


man ist in Ver- 60 gebildet haben. Nun stellen aber D. (X 9f.) und 


ivius (III 15), der allerdings die Inconeinnität 
a Sande Seene Erzählung besser zu 
verstecken weiss, in dasselbe Jahr die seltsame 
Erfindung, dass die Tribunen eine Verschwörung 
der Patricier, um Kaeso Quinctius zurückzuführen, 
erdichtet hätten, zu dem Zwecke die gefährlich- 
sten Gegner der terentilischen Rogation zu be- 
seitigen. Es dürfte klar sein, dass diese Erfin- 
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dung ursprünglich den Überfall des Herdonius 
ganz beseitigen sollte, und zwar eine Darstellung, 
welche diesen Überfall zu einer patrieischen Ver- 
schwörung stempelte (vgl. Liv. III 16, 5). Diese 
Darstellung ist wiederum durch eine der in der 
pseudo-pragmatischen Geschichte des Stände- 
kampfes gewöhnlichen Ausmalungen ersetzt und mit 
jener Erfindung zu einem sonderbaren Monstrum 
vereinigt, und zwar vor D. und Livius: denn wenn 
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D.s und Livius eigener Thätigkeit nicht gutge- 
schrieben werden. Daneben liegen zahlreiche 
Divergenzen, so dass um die Annahme nicht herum 
zu kommen ist, dass selbst die complicierte Tra- 
dition, die D. und Livius gemeinsam ist, wiederum 
weitere Entwicklungen durchgemacht hat. 

Die Eigentümlichkeiten der Annalistik, auf der 
D. und Livius weiterbauten, können sich nur so 
gebildet haben, dass die späteren immer wieder 


auch Livius die Pseudoverschwörung geschickt 10 auf mehrere Vorgänger zurückgriffen, von den 


zurückdrängt und für den Überfall selbst reichere 
Farben verwendet, so decken sich doch die Be- 
richte beider in allen Hauptpunkten derart, dass 
ein gemeinsamer, das Material ungeschickt com- 
binierender Gewährsmann angesetzt werden muss. 

Ein sehr viel bunteres Durcheinanderschieben 
successiver Traditionen lässt sich in den Darstel- 
lungen der J. 259 (vulgär 495) und 26% consta- 
tieren, Vorwegzunehmen ist die Beobachtung, 


vorhandenen Bausteinen die einen verwarfen, die 
anderen neu verwandten, ganz Neues anflickten: 
Versuche, kritisch einzugreifen, wie sie schon 
Piso unternommen haben muss (vgl. Dionys. IV 
7, 5), machten die Verwirrung nur grösser. Das 
Bewusstsein von der Mannigfaltigkeit der Über- 
lieferung kann der Annalistik, wenigstens in der 
sullanischen und cicaronischen Zeit, nicht gefehlt 
haben, und damit war die Sitte, Varianten an- 


dass der doppelte Volskerkrieg des J. 259 kaum 20 zuführen, gegeben: man konnte um so dreister 


anders zu erklären ist, als dadurch, dass ein ein- 
facherer Kriegsbericht (Dion. VI 25. Liv. II 22, 
1. 2) verschmolzen ist mit dem schon oben be- 
rührten pompösen Gemälde, das ein sehr begab- 
ter Annalist von dem Anfang des Ständekampfes 
unter dem Consulat des Ap. Claudius componiert 
hat. Zu jenem einfacheren Kriegsbericht liegt 
eine doppelte Doublette vor, die erste in dem 
Aurunkerkrieg, den Livius in die J. 251 (vulgär 


lügen, wenn man ab und zu andeutete, dass die 
Autoritäten differierten. D. und Livius haben 
diese Sitte übernommen, pflegen ihrer freilich in 
etwas verschiedener Weise. Livius, der die Ge- 
schichte vornehmlich als Künstler behandelt, streut 
kurze Notizen ein, ohne sie einzuarbeiten; er will 
gewissermassen ab und zu dem Leser einen raschen, 
nur interessanten, nicht belehrenden Einblick in 
das Gewoge der Überlieferung geben, aus dem 


503) und 252 an Stelle der von D (V 44—46. 30 sich seine eigene Darstellung herausgehoben hat 


49) berichteten Sabinersiege des Menenius und 
Sp. Cassius setzt (II 16. 17, vgl. besonders II 
16, 9 mit II 22, 2. Dion. VI 25, 2. 30, 1); die 
zweite in dem Aurunkerkrieg, den D. (VI 32. 32) 
und Livius (II 26), im einzelnen stark divergierend, 
zum J. 259 (vulgär 495) erzählen. Ob die Vols- 
ker durch die Aurunker, oder die Aurunker durch 
die Volsker ersetzt sind, kann ich nicht ent: 
scheiden; eine bestimmte ethnographische Theorie 


(gut urteilt Pais Storia d'Italia I 1, 86). Bei 
D. sind Citate und Hinweise auf abweichende Uber- 
lieferungen seltener, dann aber ausführlicher und 
oft von breitem Raisonement umkleidet: er bleibt 
auch hier der pseudo-pragmatische Rhetor, der 
von historiographischer Kunst, um von historischer 
oder auch nur vernünftiger Kritik zu schweigen, 
nicht das mindeste versteht. Während er seine 
ohnehin nicht schwer zu begreifenden Erwägungen 


liegt dem Wechsel sicher zu Grunde. Ferner be 40 geschwätzig auskramt, pflegt, Livius die Contro- 


steht zwischen dem Aufbau der Ereignisse in den 
J. 259 und 260 eine solche Wleichartigkeit, dass 
die Darstellung des einen Jahres das Original, 
die des anderen die Copie sein muss. 259 melden 
die Latiner, dass ein Volskerkrieg drohe (Dion. 
VI 25,3. 27,2. Liv. II 22,4. 24. 1), 260 bitten 
sie um Hilfe gegen die Aequer (Dionys. VI 34,4. 
Liv. II 30, 8); in jenem Jahr wird gegen die 
Volsker und Sabiner (Dion. VI 29. 31. Liv. II 


verse nur schwach anzudeuten, wie in der Chrono- 
logie der Tarquinierdynastie (Dionys. IV 6. 7. 30. 
Liv. I 46, 4), oder geht der Schwierigkeit mit 
stilistischen Kunstgriffen aus dem Wege (I 42, 1 
iuvenibus regiis statt filiis), auf die Vergess- 
lichkeit der Leser rechnend (vgl. Dionys. IV 64. 
Liv. I 34,3. 57, 6): II 50, 11 entspricht ein be- 
quemes constat D.s umständlichen Auseinander- 
setzungen (IX 19f.), IL 19, 6 bezeugen die Worte 


25. 26), in diesem gegen die Volsker, Sabiner 50 guamguam iam aetate et viribus erat gravior, 


und Aequer gekämpft (Dion. VI 42. Liv. IL 30, 
31, vgl. das Elogium des M.’ Valerius, CIL I? 
p. 189), das erstemal wird den Volskern Suessa 
(Dionys. VI 29. Liv. II 25). das zweitemal Ve- 
litrae (Dionys. VI 42, 2. Liv. II 31, 4) abge- 
nommen. Und nicht nur in den Kriegsberichten 
waltet eine verdächtige Symmetrie: dem volks- 
freundlichen Consul Servilius, den der Senat 
chicaniert (Dionys. VI 30; Liv. II 27 hat eine 


dass Livius eine ähnliche Kritik gelesen hat, wie 
die, welche D, gegen Licinius Macer und Gellius 
richtet (VI 11, 2, vgl. 4, 1), sich aber dadurch 
den Schlachtroman nicht verderben lassen will, 
so wie er 1 13, 7 Varros sachliches Argument 
verschweigt und über seine rationalistische Pedan- 
terie (vgl. Dionys. II 47, 4) elegant hinyegschlüpft. 
Umgekehrt wird man bei D., wenigstens in der 
Geschichte der Republik, solche scheinbar kriti- 


Ausmalung jüngsten Datums, wie schon die zwei- 60 schen Stossseufzer vergeblich suchen, wie sie Li- 


deutige Rolle zeigt, die er Servilius spielen lässt; 
sie ist auf die seltsame Dedication des Mercur- 
tempels zugespitzt, vgl. Mommsen St.-R. I 42. 
II 626), entspricht der vom Senat im Stich ge- 
lassene Dictator A." Valerius (Dionys. VI 48fl. 
Liv. IX 31, 8ff.). Auch hier treten die Verschmel- 
zungen und Verdoppelungen zum grössten Teil 
bei beiden Geschichtschreibern auf, können also 


vius gelegentlich ausstösst (II 18, 4. 21, 4), um 
durch ein künstliches und gewolltes Halbdunkel 
den romantischen Eindruck des Altertümlichen 
zu erhöhen, und z. B. auch nur anzudeuten, dass 
über die Zahl der Volkstribunen die Tradition 
schwankte (Liv. II 33, 1. 58, (EL kommt dem 
Pragmatiker, der die römische Verfassung von 
Grund aus zu verstehen glaubt, gar nicht in den 





957 Dionysios 


Sinn. Eines ist aber unter allen Umständen zu 
beachten: die Variantenangaben sind tralatieisch, 
und wenn damit auch nicht gesagt sein soll, dass 
nieht D. und Livius wie ihre Vorgähger an sol- 
chen Stellen selbst die Autoren nachschlugen, 
auch wohl diesen ‘oder jenen Zug oder Namen 
hinzufügten, so geben doch die Citate für die 
Analyse nur in besonders günstigen Fällen etwas 
aus. Nach Dionys. I 80 scheint Tubero das 
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Erzählung von den Anfängen und der Königszeit 
liegt, verrät sich der Einfiuss der gegenwärtigen 
und unmittelbar vorhergegangenen Poesie, die es 
den griechischen Diehtern abgelauscht hatte, wie 
man vom ‚Altertum‘ erzählen soll: erst diese Zeit 
z. B. hat es fertig gebracht, an Stelle der sabi- 
nischen Weiber, die in feierlicher Gesandschaft 
zu Titus Tatius gehen (so noch Pionys. Il 45ff., 
auf dessen Seite die gesamte ältere Tradition 


Lupercalienmotiv in den dvayrwerouog des Romu- 10 steht, Gell. frg. 15. Varro bei Dionys. II 47, 4. 


lus und Remus eingeführt zu haben: nichts wäre 
verkehrter, als daraus, dass Livius (I 5) dies Motiv 
aufgreift, zu schliessen, dass er die Gründungs- 
legende aus Tubero entlehnt hätte. Er hat nur 
eine Variante in seine Erzählung hineingeleitet, 
wie ınan daraus sehen kann, dass bei ihm ge- 
mäss seiner Anlage der ganzen Geschichte Räuber, 
nicht wie bei Tubero Hirten des Numitor, die 
Luperealienfeier zum Überfall benützen. Um den 


Cic. de rep. IL 13), das anmutige Bild der Frauen, 
die sich zwischen die Kämpfenden werfen, zu setzen 
(Liv. I 13. Plut. Rom. 19 u. a. ml Das künst- 
lerische Vermögen dieser Zeiten, über das nur 
die Oberflächlichkeit, absprechende Urteile fällt, 
darf nicht zu einer Überschätzung des Stofflichen 
verführen; wer das ‚alte Rom‘ des Livius be- 
wundert, weil er es für alt hält, der thue des- 
gleichen mit dem Rom des Vergil und Properz 


vorwiegend tralatieischen Charakter der Varian- 20 oder mit dem ‚alten‘ Griechenland des Kallima- 


ten zu erweisen, genügen folgende Zusammen- 
stellungen: II 31, Lea Plut. Rom. 14 (über die 
Motive des Weiberräubs); II 38, 3 cv Liv. L1l, 
8. 9 (über Tarpeia); II 76, 5 a Plut. Numa 21 
(über Numas Nachkommen); III 61,2 œ Liv. I 
8, 3 (über den Ursprung der Lietoren; es ist be- 
zeichnend, dass sowohl D. wie Livius sich per- 
sönlich für die vermittelnde Ansicht erklären); 
VIII 79 cé Liv. II 41, 10 (über Sp. Cassius, vgl. 


chos: so wenig Geschmack ich im übrigen Pais 
(Storia d'Italia I 1. 2) Behandlung der Tradition 
abgewinnen kann, Livius hat er richtiger einge- 
schätzt als die meisten deutschen Kritiker. Was 
bei Livius wirklich alt ist, wie die ab und zu 
angeführten Formeln (z. B. Liv. I 24. 26. 32), 
das ist durch die Antiquare in die Annalistik ge- 
kommen, die der Romantik der Augusteer reiches 
Material geliefert haben, wie diese umgekehrt 


Momimsen Rëm. Forsch. II 174f.; beide ent- 30 Varros ungefüge und oft geschmacklose Gelehr- 


scheiden sich für die gleiche Version); XI 62 
œ Liv. IV 7, 10-12 (über die Magistrate des 
Stadtjahres 310, s. o:); XII 10 = Liv. V 13, 7. 8. 


Nicht einzelne, durch die Analyse wiederzu- ` 


gewinnende schriftstellernde Individuen stecken 


in den Werken des D. und Livius verborgen. son-. 


dern die von der" decadenten Republik erzeugte 
Anualistik, in welcher das Individuelle von dem 
mos maiorum, dem Standesgefühl, der Partei- 


samkeit erst flüssig und geniessbar gemacht hat. 

D. ist aller Poesie bar und denkt nicht daran, 
den vorliegenden Stoff künstlerisch zu verwerten. 
So tritt bei ihm der tendenziös-politische Charakter, 
das raisonnierende Element der jüngeren republica- 
nischen Annalistik bestimmter hervor als bei Livius; 
D. versteht es ausserdem nicht, die Jilettantische 
Erzählungstechnik, welche schon Cicero den römi- 
schen Geschichtschreibern vorwarf, zu korrigieren, 


politik ebenso niedergehalten wurde, wie in der 40 im Gegenteil, seine philisterhafte, abstracte, un- 


wirklichen Geschichte, Diese Beobachtung er- 
klärt, weshalb es sich bis jetzt immer. gerächt 
hat, wenn D. und Livius in der historischen oder 
litterargeschichtlichen Betrachtung gesondert wur- 
den. warum es ferner nicht geglückt ist und nicht 
glücken kann, ihre Werke an einzelne Gewährs- 
männer zu verteilen, wie etwa Diodors Bibliothek 
oder Strabons Geographie. Aber auch die An- 
nalistik, welche ein Spiegelbild der Revolution 
war und sein wollte, liegt bei beiden mit nichten 
rein und unmittelbar vor, sondern sie ist, von 
Missverständnissen und Irrtümern abgesehen. modi- 
ficiert durch die geistigen Strömungen der angustei- 
schen Epoche, und wenn man sich auch hüten 
muss, den persönlichen Anteil, den der Grieche 
und der Paduaner an der Modification des stadt- 
römischen Gewächses gehabt haben, zu unter 
schätzen, so sind sie doch keinenfalls allein für 
sie verantwortlich zu machen, sondern müssen 
schon Vorgänger gehabt haben. Freilich wirkt 
im Eigenen wie im Übernommenen der neue 
Geist bei beiden nicht ganz nach derselben Seite 
hin. Bei Livius drängt sich das Nationalze- 
fühl des imperium Romanum mächtig voran unl 
drückt den in seinen republicanischen Vorlagen sich 
breit machenden Parteihader zu einem die Er- 
zählung belebenden "dramatischen Motiv herab. 
In dem romantischen Schimmer, der über seiner 


plastische Allerweltsweisheit hat sie noch ver- 
schlechtert. So sehr er aber seine Vorlagen ver- 
dorben hat, in ihrem Wesen hat er sie nicht so 
umgestaltet, wie Livius, und es dürfte sich eher 
aus ihm als aus diesem eine annähernde Vor- 
stellung von der Annalistik der Revolutionszeit 
gewinnen lassen. Er war freilich lange genug 
im augusteischen Rom, um von den Forschungen 
und der Bedeutung Varros zu hören, so dass er 


50es für nötig hielt, die libri Antiquitatum ge- 


legentlich (I 14. 15. II 21, 2. 47, 4, wovon 30, 
6 nicht getrennt werden kann. 48. IV 62) zu 
Rate zu ziehen, besonders in den Partien, in denen 
schon die Annalistik antiquarischen Charakter 
angenommen hatte. Aber tief geht ‚das nicht; 
man braucht nur Plutarch, der von antiquarischen 
Notizen wimmelt, mit ihm zusammenzuhalten, 
um zu sehen, dass der classicistische Rhetor der 
römischen Realphilologie wenig Geschmack abge- 


60 wonnen hat. Sie war dem Puristen schon aus 


formalen Gründen unbequem; lehrreich ist die 
Bemerkung II 50, 3 xai dAloıs eors dn yaheròv 
terrer Elkadı yAosrımı ta dvonara. Der eigen- 
tümliche Erdgeruch, den die Forschung Varros 
für die Römer hatte, dessen Zauber auch Cicero 
empfand (acad post. 19), wirkte auf den pedan- 
tischen Graeculus nicht, dagegen begriff er, dass 
in dem römisch-griechischen Weltreich es nütz- 
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lich und vorteilhaft sei, gegenüber illoyaler Op- 
position das Lob der Römer als der echten Ver- 
treter des Hellenismus zu singen. Er wendet 
sich direkt gegen eine, wie er behauptet, bei den 
Hellenen weitverbreitete Anschauung, nach der 
die Römer ein zusammengelaufenes Barbarenge- 
sindel seien; ihre Erfolge verdankten sie der blind 
waltenden Tyche, die den Besitz der Hellenen an 
diejenigen Barbaren gebracht habe, die es am aller- 
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aus ihm über einen alten Unterschied zwischen 
Patrieiern und Plebeiern anführt, ist zwar eine 
unklare Reminiscenz an die comitia calata euriata 
und centuriata (Gell. XV 27), aber mindestens 
nicht schlechter als D.s Wiederlegung, der den 
Hauptirrtum, dass die comitia calata curiata auf 
die Patricier beschränkt werden, nicht gesehen hat. 

Der apologetisch-panegyrische Standpunkt, oder 
wie D selbst sagt ý dıd#eous ý ngos tà nodyuara 


wenigsten verdienten (I 4, rückverweisend I 89, 10 zeegt dn yodıpss (ep. ad Pomp. 3, 15), beherrscht 


1. VII 70, 1; über die Tyche vgl. noch II 17, 3). 
Dass er eine bestimmte Persönlichkeit und zwar 
einen Historiker im Auge hat, verrät der Schluss 
des Angriffs (I 4, 4): xov ye sol rn ovyyoapéwr 
ebe Eröhumser Ev als loropiaus rofeg yodyartes 
»arakıneiv, Baoıkedcı Bapßapoıs piooðor thv Nye- 
woviar, ols Öovisdorzes aùtoè xai tà xat Ndoräs 
öudoßvrss Surrelsoar , oöre xalas odre AAmdeis 
fotoplas zapıtdusvor. In irgend einer-Weise hängt 


im letzten Grunde seinen ganzen Pragmatismus: 
die römische Geschichte dient dem Ruhm der 
Hellenen und ist zugleich das beste wapdäsıyıa 
für die Allerweltsweisheit, die er nach Isokrates 
Vorgang @rAooopia nennt (I 28. V 56. XI 1). 
Daneben führt er aber auch in einzelnen Excursen, 
über Romulus Ordnungen (II "8 14. 17. 22. 
24ff, 28), über dp Dietatur (V 74), über die zwölf 
Tafeln (XI 44, verloren), über die Erteilung des 


dieser antirömische Historiker mit den von Livius 20 Bürgerrechts an die Tusculaner (XIV 8f.), über 


(IX 18, 6) angegriffenen levissimi ex Graecis zu- 
sammen, wenn er nicht mit diesen oder richtiger 
diesem identisch ist, vgl. darüber Bd. IV S. 1888f.; 
für die sensationell hellenisierende Tendenz des 
Trogus, der ja auch in den Partherkönigen die 
Nachfolger der Diadochen sieht, ist es bezeich- 
nend, dass er dieselben Angriffe gegen die Römer, 
wie sie D. erwähnt, den Aitolern und Mithridat 
in den Mund legt (XXVIII 2, 8f. XXXVIII 7, 1). 


die römische Censur (XX 13), aus, dass die römi- 
schen Institutionen den hellenistischen sei es ver- 
wandt, sei es vorzuziehen seien. Das passte zu 
den hellenisierenden Tendenzen der ältesten Anna- 
listik, und in diesem Zusammenhang hat D. die 
Beschreibung der Ludi Romani, welche einst Fabius 
Pietor für das hellenische Publicum geschrieben 
hatte, aufgenommen (VII 70ff.) und seinerseits 
mit hellenischen Parallelen glossiert. Endlich 


Eine scharfe Spitze erhalten diese Entladungen 30 dient lediglich diesem apologetisch-panegyrischen 


hellenistischer Antipathie gegen die Römer in der 
späten und schlechten Erfindung von dem durch 
Romulus gestifteten Asyl: D. hält es für nötig, 
sie umzubilden (II 13), während Livius sie auf- 
nimmt, aber einen scharfen Hieb gegen die attische 
Autochthonie zusetzt (I 8, 5 vetere consilio con- 
dentium urbes, qui obscuram atque humilem con- 
ciendo ad se multitudinem natam e terra sibi 
prolem ementiebantur). Eine tendenziöse Um- 


Zweck das erste Buch; die Vorgeschichte soll den 
Beweis liefern, dass die Römer echte Hellenen 
sind (vgl. I 89. VII 70). Die Elemente der römi- 
schen Nation, die Aboriginer, Pelasger, Arkader, 
Peioponnesier, Troer sind, wie umständlich be- 
wiesen wird, sämtlich Hellenen oder hellenischen 
Ursprungs. Das ist eine ‘Theorie, . welche Ideen 
ausführt, die in der älteren Annalistik, bei Cato 
und Tuditanus, angedeutet waren (vgl. T11, 1); 


dichtung steht bei Plutarch Rom. 1: da sind aus 40 varronisch ist sie durchams nicht, das muss der 


den heimatlosen Flüchtlingen umherschweifende 
Pelasger (vgl. Herod. I 56) geworden. Der Haupt- 
zweck der Erfindung des Asyls war, den Römern 
jedes Götter- und Heroenblut abzusprechen, sie 
zu einer geschichtslosen Bande zu degradieren: 
neben dem nationalen Hass wirkte mit das grie- 
chische Erstaunen über das römische Prineip. 
nach dem Freilassung und Aufnahme in die Bürger- 
schaft zusammenfallen. Es ist daher nicht zu- 
fallig, sondern ein integrierender Bestandteil der 
Polemik, welche D. gegen jenen antirömischen 
Historiker führt, wenn er nicht nur dem König 
Ser. Tullius eine Rede zu Gunsten jenes Prineips 
in den Mund legt (IV 23). sondern darnach selbst 
das Wort ergreift und auseinandersetzt, dass das 
Prineip zwar durch die jetzigen Missstände arg 
disereditiert, aber darum nicht an und für sich 
verwerflich sei. Wem die Auseinandersetzung 
gilt, sagt er deutlich am Schluss (IV 24, 8): 
Tadıa uèv obv tùs bnodkoews dramotons dro: 
xaŭóv re nal Ölxaor Zëofer eivai uo 2905 Tote 
iuuuõvras rois “Ponaiwv Zäre steet, Eine 
gewisse Kenntnis der römischen Institutionen hat 
jener Schriftsteller gehabt: die Etymologie von 
patricius, die er in antirömischem Sinne ver- 
wertet (Dionys. II 8, 3, vgl. Liv. X 8, 10. Plut. 
Rom. 13, der hier schwerlich aus D. schöpft), 
ist die richtige, und was an derselben Stelle D. 


im übrigen flüchtigen und gedankenarmen Arbeit 
von Jacobson (D. Verhältnis d. D. v. Halik. zu 
Varro in der Vorgeschichte Roms, Jahresber. d. 
Drei-Königs-Schule z. Dresden-Neustadt 1895) zu- 
gegeben werden. Nach D. (I 11#f,) sind die Abori- 
giner arkadische Oinotrer und die ersten Hellenen, 
die nach Italien kommen, auf sie folgen die Pelasger, 
Varro machte Oinotros zum König der Sabiner 
(Serv. Aen. 1532) und erklärte die Pelasger für 


50 die ersten griechischen Einwanderer (Isid. orig. 


IX 2, 74); ihm waren die Aboriginer Italiker, 
und das grosse Excerpt aus ihm (I 14. 15) ist 
in einen nicht varronischen Zusammenhang hinein- 
gestellt. Ebenso ist zwar nicht zu bezweifeln, 
dass I 18, 2. 19, 2. 3 Varro (vgl. Macrob. I 7, 28f. 
Plin. n. h. III 10%. Varro del. 1. V 53) zu Grunde 
liegt, aber auch hier ist varronisches Gut mit 
anderem von D. verquickt. Er zieht die Pelasger 
des Hellanikos heran, welche nichts anderes sind 


60 als mythische Etrusker, combiniert Hellanikos 


Speculationen über die zu Etruskern gewordenen 
Pelasger (I 18, 3. 20, 4. 28, 3) mit denen des 
Myrtilos (123. 24. 28, 4) über die zu Pelasgern 
gewordenen Tyrrhener und rührt in diesen schon 
sehr missratenen Brei die varronischen Pelasger 
hinein, bei denen Varro selbst gar nicht an die 
Etrusker gedacht hatte; sie kommen bei ihm 
nicht über Umbrien, sondern aus Latium, wo sie 
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auf der Fahrt: von Griechenland gelandet sind 
(Isid. orig. IX 2, 74. Macrob. I 7, 28), nach, 
dem ‚Nabel Italiens‘ in die Feidmark von Reate. 
Was D. von Euandros und Herakles erzählt, 
ist im Detail mit den Resten Varros nicht zu- 
sammenzubringen (vgl. I 40, 1 mit Macrob. II 
12,3. Serv, Aen. VIII 276, I40, 2 mit Macrob. 
IH 6, 17; I 43, 1 mit Serv. Aen VIII 51. 
Varro de 1. 1. V 58). I 55, 4 steht neben der 
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la rhétorique chez les Grecs au siècle d'Auguste, 
Paris 1902. Die Zeitfolge hat nach dem Vor- 
gang von Blass H Rabe festzulegen versucht 
(Rh. Mus. XLVII 147—151). Ich folge ihm in 
der Behandlung der einzelnen Schriften, von denen 
übrigens keine vor das J. 30 n. Chr. fällt (Usener- 
Radermacher Praef. XXXV). R 
Der erste Brief an Ammaios, jedenfalls 
vor zegi üpxaio» geschrieben (Rabe 147), ver- 


varronischen Sagenconstruction die des Demetrios 10 anlasst durch die Behauptung eines ungenannten 


von Skepsis und Alexander Polyhistor (Maass 
Herm. XVIII 321ff.), und wenn auch Wissowa 
(Herm. XXIL40ff.) nachgewiesen hat, dass D. Varros 
Penatenhypothese wiedergiebt, so hat doch er 
selbst schon beobachtet, dass der Anschluss kein 
unbedingter und vollständiger ist. Es ist überall 


° dasselbe Verhältnis; die sagengeschichtlichen Con- 


structionen des D. setzen Varros Forschungen 
voraus, arbeiten, zum grossen Teil wenigstens, 


Zeitgenossen, dass Demosthenes die Redekunst 
von Aristoteles gelernt habe, zeigt auf Grund 
genauer chronologischer Fixierung des Lebens 
und der Schriftstellerei der beiden Männer und 
aus eigenen Angaben des Aristoteles, dass dessen 
Rhetorik erst nach den wichtigsten Staatsreden 
des Demosthenes. erschienen sein müsse. Quelle 
für die Angaben aus der Zeitgeschichte ist Philo- 
choros, der mehrfach citiert wird. Dass der fios 


mit seinem Material, aber sie sind nicht eine ein- 20 des Aristoteles aus Apollodors Chronik stammt, 


fache Wiedergabe des grossen römischen Antiquars, 
sondern geringwertige Neubildudgen, für welche 
D. selbst verantwortlich zu machen ist. 

Nach den Angaben des Photios (Cod. 84) hat 
D. selbst eine kürzere Ausgabe des grossen Werks 
in fünf Büchern hergestellt. Photios las diese 
cúroyus noch, und es liegt kein Grund vor, seinem 
Bericht zu misstrauen; fraglich ist aber, ob sie 
identisch war mit der Epitome, von der Stephanos 


bemerkte Diels (Rb. Mus. XXXI 43). Das Ge- 
burtsjahr des Demosthenes wird nach Olympiaden 
bezeichnet, während die Reden nach Archonten 
festgelegt sind; also sind hier zwei Quellen con- 
taminiert. Wichtig ist die Schrift auch wegen 
ihrer Anführungen aus der aristotelischen Rhetorik 
(H. Sauppe Bedeutung der Anführungen aus A. 
Rhetorik bei D. von H. für die Kritik des Ari- 
stoteles, Göttingen 1863). Sonderausgabe mit 


von Byzanz zweimal (s. Aolxeıa. KooioAla) das 30 kurzem Commentar von H. Weil, Paris 1879. 


6. Buch citiert. Da das zweite Citat sich auf 
VI 92 beziehen muss, das erste sich auf VI 82 
beziehen kann, ist in diesem Auszug die Duch." 
zählung des Originals beibehalten. 

Über die älteren Ausgaben, die Controversen 
über die Recensio, die Auffindung neuer Bruch- 
stücke orientieren ausgiebig die Jahresberichte 
von C. Jacoby (Philol. XXXVI. XXXVII), 
Schenkl (Bursians Jahresber. XXXIV 199f.) 


Verloren und vielfach übersehen oder miss- 
verstanden ist die Schrift Gaio tjs nokırınns 
pıkocoplas neös toùs xararpexorras aurns ôl- 
eme, die de Thuc. p. 814 R. erwähnt wird. Sie 
war die einzige Streitschrift, die D. nach eigenem 
Zeugnis bis dahin verfasst hatte, und im Tone 
sehr kräftig ausgefallen, wie die Andeutungen 
a. a. O. und der Vergleich mit dem Anımaios- 
brief, den D. als polemisches Stück offenbar über- 


und Krebs (ebd. LXXIX 4lff.). Buch I—IX 40 haupt nicht einschätzt, schliessen lassen. Dass 


sind in der neuen Teubneriana von C. Jacoby 
gut recensiert, für X, XI und die Fragmente ist 
man einstweilen noch auf die Kiesslingsche 
Teubneriana und die Didotiana von Prou an- 
gewiesen. Die ersten 10 Bücher (die Zeit bis 304 
d. St. = 450 vulgär umfassend) sind im wesent- 
lichen durch zwei alte, nah verwandte und sich 
ergänzende Handschriften, den Chisianus 58 und 
den Urbinas 105, erhalten: das XI., durch grosse 


mit der zoriz} giAocopia die Rhetorik gemeint 
sein muss, kann kein Zweifel sein (Blass a. a. O. 
22. Radermacher Rh. Mus. LII 21, 1). Da- 
durch bestimmt sich die Stellung der Schrift als 
einer von den vielen, die im Streit der Rhetoren 
und Philosophen (v. Arnim Das Leben und die 
Werke des Dion von Prusa, Einleitung) verfasst 
worden sind. Wohl möglich ist, dass unter den 
xararoeyovres auch der in Rom sehr angesehene 


Lücken verstümmelte Buch liegt nur in einigen 50 Philodemos gesucht werden darf (Usener a. O. 


Handschriften des 15. Jhdts. vor. Die zweite 
Dekade, XI— XX, ist verloren; ausser constanti- 
nischen Excerpten bieten, von diesen gänzlich un- 
abhängige, den Wortlaut des Originals weniger 
streng wahrende Auszüge im Ambros. Q. 13 sup., 
einer jungen Handschrift, die A. Mai fand und 
veröffentlichte, einen gewissen Ersatz. Die wenigen 
Citate bei Stephanos von Byzanz reichen nicht 
aus, um den Umfang der einzelnen Bücher sicher 


fictiv. [Schwartz.] 
II. Über die rhetorischen Schriften des 
D. orientieren F. Blass De Dionysii Halicar- 
nassensis scriptis rhetoricis, Diss. phil. Bonn 1863 
und W. Rhys Roberts Dionysius of Halicar- 
nassus, The three literary Lettera, Cambridge 
1901, 4—34, jetzt auch Max. Egger Denys 
d'Halicarnasse, Essai sur la critique littéraire et 
Pauly-Wissowa V 


XXXV), einmal weil er älterer Zeitgenosse des 
D. war, und zweitens weil er gerade in einem 
dickleibigen Werke vom Standpunkt der epiku- 
reischen Philosophie aus die Rhetorik abzuthun 
versucht hatte. Blass hat (23) auf diese Schrift 
eine bei Diog. Laert. X 4 erhaltene Notiz be- 
zogen, nach der D. von Halikarnass eine Reihe 
von Skandalgeschichten über Epikur verbreitet 
hat; das würde in den angenommenen Zusam- 


" abzugrenzen: die Einteilung in den Ausgaben ist 60 menhang vortrefflich passen. Denn auch der 


Hieb am Schluss von de comp. verb. 24: Erıxov- 
ocior Ai yogdv, ols oùôèv ushei tovtæv, rapat- 
soten, an den sich sofort ein Ausfall gegen 
Epikur selbst anschliesst, wird am natürlichsten 
auf Philodemos und dessen Kreis bezogen; Polemik 
des Philodem gegen die rhetorische Lehre von 
der Wortfügung liegt uns ja jetzt authentisch 
vor (Rhet. I p. 162 Sudh.). Wenn wir nun. diese 
EM 
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Verteidigungsschrift des D. und den ersten Am- 
maiosbrief als seine ältesten erreichbaren rheto- 
rischen Erzeugnisse auffassen, so ist das rein 
subjectives Empfinden; aber beide gehören als 
Tendenzwerke offenbar zusammen, beide treten 
für die Rhetorik ein und wenden sich gegen 
Philosophen; sie mögen den Zweck gehabt haben, 
in den massgebenden Kreisen einen jungen Mann, 
der eben nach Rom gekommen war, als gesinnungs- 
tüchtig zu empfehlen. 

Vor negi doyalor» B’ liegt jedenfalls meoi 
ovv#£osog droudrwr (Ünournuatouol de Dem. 
c. 49), dem jungen Melitius Rufus eum Geburtstag 
gewidmet (Minucius Rufus emendierte Sylburg, 
Rufus Petilius Weismann; vgl. Blass8). Diese 
umfangreichste Abhandlung des D. behandelt 
ausführlich die Theorie der Wortfügung und ver- 
sucht für sie eine Dreiteilung in adorngd, yAagpvod 
(oder ävönod) und xowý (oder Aë) ourdeoıs 
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p. 789R., zepi tor derre Önröoorv ep. ad Pomp. L 
p. 758R., vgl. Blass 10. Rabe 148) ist dem Am- 
maios gewidmet, Die Einleitung hat Bedeutung für 
die Geschichte des Atticismus. Erhalten ist nur 
der erste Teil, Lysias, Isokrates, Isaios umfassend, 
und von der zweiten Hälfte die Schrift über den 
Stil des Demosthenes, während die über den 
moayuarıxös yaoaxıno des Demosthenes, die über 
Hypereides und Aischines verloren gegangen ist, 


10 wenn sie überhaupt je völlig ausgearbeitet wurde 


(Blass a. a. 0.12. v. Wilamowitz Herm, XXXIV 
626f. vgl. nl Die Charakteristiken sind schema- 
tisch angelegt; sie beginnen mit kurzen Biogra- 
phien, die nach älteren Quellen gemacht (darüber 
jetzt zusammenfassend Leo Die antike Biographie 
32), durchweg nichts Neues geben und meist auffal- 
lend mit Plutarch stimmen, ohne dessen Quelle zu 
sein; dann folgt eine Darlegung der stilistischen 
Vorzüge, wofür Theophrast meot As&ews, mehr- 


durchzuführen. Jede der drei Arten erläutert sie 20 fach citiert, im wesentlichen die Grundlage liefert 


durch ausgewählte Beispiele aus Poesie und Prosa; 
sie giebt nebenbei eine Fülle von trefflichen Notizen 
über antike Grammatik, Metrik und Musik. So 
ist sie für uns unter den erhaltenen Schriften 
weitaus die wichtigste. Die Dreiteilung der Wort- 
fügung hat Rabe (De Theophrasti zeen Jëfeone 
libris, Diss. Bonn 1890) auf Theophrast zurück- 
führen wollen; zweifellos ist die Bevorzugung 
der uéoņ peripatetisch, und hier (o, 24) beruft 


(Rabe De Theophrasti zeoi At&sos libris. Rader- 
macher Rh. Mus. LIV 374ff.), sowie des oay- 
uarıxös vönos. Hier sind die Isokrateer Aus- 
gangspunkt (vgl. Ammon De Dionysü Hal in 
ser. rhet. fontibus 69), vewsreooı teyroyoápoi 
im Isaios c. 14. Am Schluss erscheinen Belege; 
so ist uns im Lysias beinahe die ganze Rede 
gegen Diogeiton, ein grosses Stück des (Huesde 
und eines ovgßovAevrınds, im Isaios, abgesehen von 


sich D. auch ausdrücklich auf Aristoteles, aler. 30 anderem, die Rede für Euphiletos allein über- 


dings in allgemeiner Wendung. Andere, so zu- 
letzt Ammon (Bl. für d. Bayr. Gymn. 1898, 731) 
haben D. als Erfinder der Drittelung angenom- 
men. Thatsache ist, dass die drei Arten der 
oördeoıs sich mit den drei Arten der Ae&ıs, wie 
sie Theophrast bestimmte, nicht decken; die 
atornod mag dem ataıngös yapaxıng, die son 
allenfalls dem ugooç entsprechen, aber die yAapvoa 
7 ávðņoá entspricht nicht dem öoyvöos Aöyos, der 


liefert. Im Isokrates stehen Urteile der Älteren 
über diesen Mann, die litterarhistorisch bedeut- 
sam sind (Berührung mit Philodem. rhet. I 198 
Sudh. in c. 13). Diese Schrift ist mit beson- 
derer Liebe ausgearbeitet; sie gipfelt in einer 
Verherrlichung des Ethos der Isokratesreden, wäh- 
rend die Dietion manchen Tadel erfährt. Die 
Schrift über Isaios gestaltet sich zu einem Ver- 
gleich zwischen ihm und Lysias, der durch zahl- 


überhaupt keine odvdeoıs hat. Andrerseits lehren 40 reiche Beispiele belebt wird. Am Eide (c. 19.) 


uns heute die Reste der philodemischen Poetik 
(Gomperz Philodem und die ästh. Schriften der 
here. Bibliothek 43#.), dass in der Theorie der 
Dichtkunst längst die drei Arten der Wortfügung 
bekannt waren. Ob sich die Poetik hierbei im 
Schlepptau der Rhetorik befand (Radermacher 
Rh. Mus. LIV 368), ist nicht mit Sicherheit aus- 
zumachen; jedenfalls ergiebt sich, dass die Drei- 
teilung vor D. vorhanden war. Wir werden sie 


kommt dann eine Rechtfertigung, weshalb nur 
diese und keine anderen Redner behandelt sind; 
sie giebt eine trotz ihrer Kürze wertvolle Charakte- 
ristik der attischen Beredsamkeit. Wertvoll ist 
sie allein darum, weil sie zeigt, wie viel Material 
D. noch in Händen hatte; es dürften damals doch 
wohl noch mehr als zehn attische Redner vorge- 
legen haben (vgl. de Thucyd. c. 51), eine An- 
nahme, für die übrigens auch noch manche andere 


peripatetisch nennen, auch wenn sich nicht er-50 Gründe sprechen. 


weisen lässt, dass gerade Theophrast ihr Erfinder 
ist. Es muss als Möglichkeit gelten bleiben, 
dass D. die in der Poetik anerkannte Lehre zu- 
erst auch auf die Prosa ausgedehnt hat; Beispiele 
aus Homer, Sappho, Simonides gehen ja bei ihm 
den prosaischen überall parallel. Die Schrift ist 
anscheinend in doppelter Recension erhalten, wie 
so manche Prosaschrift des Altertums (s. v. Wila- 
mowitz 8.-Ber. Akad. Berl. 1901, 13 [14]); die 


Die Schrift über Demosthenes, die früher 
in den Ausgaben für sich gestellt war und (nach 
p. 1129 R.) eoè rëe iexuxijs Anuoodevous ðe- 
vorntos überschrieben wurde (reoi is A. Aëëroe 
die Hss.), hat nach ep. ad Pomp. p. 758 R. als 
Anfang des zweiten Buches aspi ët apyalur 
önröoom zu gelten; die verstümmelte Einleitung, 
die im 5. Jhdt. n. Chr. noch vollständig vor- 
handen war (Usener Praefat. p. XIII), lässt sich 


eine ist durch den Parisiensis 1741, die andere 60 aus dem Hermogenescommentar des Syrian wenig- 


durch den Laurentianus plutei LIX cod. XV ver- 
treten. Genaues wird hierüber erst die kritische 
Ausgabe von Usener bringen. Eine Epitome 
gab aus deutschen Hss. F. Hanow (Leipzig 1868) 
heraus. Sonderausgaben von G. H. Schaefer, 
Leipzig 1808. F. Goeller, Jena 1815. 

De oratoribus antiquis (zeei ron áo- 
xalor öntdewr, so auch citiert ad Ammaeum 2 


stens in einem wichtigen Teile ergänzen. Die 
Abhandlung ist mit ausführlicher theoretischer 
Begründung breit angelegt, beginnt mit einer 
durch ihre Beispiele wertvollen Charakteristik der 
drei Stilarten und verfolgt ihren Zweck, den De- 
mosthenes als grössten Darstellungskünstler und 
Meister in allen Stilen zu erweisen, unter be- 
ständigen Vergleichungen mit den übrigen Grossen 
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der Zeit, namentlich Platon und Isokrates. Quelle 
für die theoretischen Anschauungen ist auch hier 
im wesentlichen Theophrastos (vgl. c. 3), dessen 
dreiteilige Stillehre D. übernommen hat; im zweiten, 
Hauptteil, der von der Wortfügung handelt, finden 
sich zahlreiche Beziehungen zu de compositione 
verborum. Namentlich das Urteil über Platon, 
das D. klugerweise hauptsächlich auf den Mene- 
xenos gründet, ist einseitig und ungerecht. Aber 


` Dionysios 966 


gestellt hat, noch weniger, dass der Aischines 
und Hypereides erschienen ist. Aber nun besitzen 
wir doch Bruchstücke einer ins einzelne gehen- 
den Beurteilung des Aischines (Usener-Rader- 
macher ed. p.254); diese kann schwerlich anderswo 
als in xsoÌl doyalor D gestanden haben (doch vgl. 
v. Wilamowitz a. Ö.) das erhaltene iudicium 
de Isaco beweist, dass D. sehr wohl in dieser 
Art sich auf Details einlassen konnte. Dann 


die zahlreichen polemischen Beziehungen, die das 10 hätten wir den nicht erhaltenen Rest von megi 


ganze Buch durchziehen und zumal am Schluss 
kräftig hervortreten, zeigen, dass gegen Über- 
schätzung und Geringschätzung des Demosthenes 
zu streiten war, und dass die Gegner in ihren 
Angriffen gleichfalls nicht gerade objectiv ver- 
fuhren (zu p. 1125 R. vgl. Philodem. rhet. XI? 
fol. 109 frg. 17 Sudh. IÍ). Dies ist immerhin 
eine gewisse Entschuldigung für die Einseitigkeit 
des D., der für seine Überzeugung mit allen Kräften 
eintritt. 

Dass das zweite Buch zepi doroion voll- 
ständig ausgearbeitet wurde, lässt sich aus der 
Einleitung zum Deinarchos nicht mit Sicherheit 
erschliessen. Die Schrift über Demosthenes, an 
sich schon ungefähr so lang wie die drei Ab- 
handlungen des ersten Buches, zersprengt jeden- 
falls den alten Rahmen, indem sie einseitig die 
stilistischen Vorzüge des Redners behandelt. Dann 
heisst es zum Schluss: &ar A8 on tò dauuovıor 


doyaiov nach de Thucydide anzusetzen, Die 
dritte Schrift über Demosthenes, die zuerst Ranke 
(Epistula ad Adolphum Ziemannum p. IV, vgl. 
Blass 12ff.) nach Andeutungen des D. abschied, 
befasste sich nach Art des Deinarchos mit der 
Echtheitskritik der Demosthenesreden. Die weni- 
gen erhaltenen Bruchstücke stehen in der Aus- 
gabe von Usener-Raderinacher p. 290f, (dazu 
v. Wilamowitz Herm. XXXIV 627). Ähnliche 


20 kritische Untersuchungen über Andokides, Lysias, 


Isokrates, Isaios sind uns zum Teil von D. selbst 
bezeugt, aber nur in geringen Spuren erhalten 
(Blass 15f®. Usener-Radermacher 283f. 
Rössler Dionysii Hal. scriptorum rhetoricorum 
fragmenta, Lips. 1873). i 

Die Schrift über Deinarchos (reol Asıragyo» 
hsl. Titel) ist eine im Anschluss an aen doyalar 
öntdow» gemachte Untersuchung über das Leben 
und den rednerischen Charakter des Mannes; an- 


Suäs, xai zeg ts agayuarız)as adrod deiwörntos 20 gehängt ist ein am Schluss verstümmelter kriti- 


Zei uelbovos Ñ toððe xai Vaunasroripov ewo- 
patos Ev tois. EEfs yoaphoouérois &noĝóocouév dot 
tòr åóyov. Daraus folgt, dass der uns erhaltene 
Demosthenes als ein fertiges Stück gedacht wor- 
den ist und ohne Fortsetzung veröffentlicht wurde. 
Hierzu treten zwei weitere Zeugnisse, einmal die 
Bemerkung ad Amm. II 1. 788, 1: yo mèr bne- 
Adußarov doxoúvrws ðeôņilwxévai Cox Oovzvåiðov 
yaparıjoa.... rodtegor uèv Ev toç megi tæv 


scher Katalog der echten und unechten Reden, 
dem die alexandrinischen und pergamenischen Ver- 
zeichnisse zu Grunde liegen. Veranlasst ist diese 
Schrift einesteils durch den Umstand, dass sich 
cine Gemeinde von Verehrern des Deinarchos ge- 
bildet hatte (c. 1), andernteils dadurch, dass über 
sein Leben und seine Thätigkeit als Redner nichts 
Genaues bekannt war, sodass die Angaben über 
die Zahl seiner erhaltenen Reden zwischen 1 und 


doyalov öntdowv zoò; tò oòv Öroua avrraydsicır 40 mehr als 160 schwankten (vgl. ebd.). Eine Bio- 


Önournnariouois, 6Alyoıs Aé A ododer yoovoıs 
Er ri asol abrod Tod Oovxvöldov zaraoxsvaodeion 
00 rpoosınar tòr Allıov Tovßeowve. Folglich 
ist de Thuerdide nach de Demosthene geschrieben, 
in dessen Anfang die Charakteristik des Thuky- 
dides steht. Nun liest man weiter in de 'Fhu- 
cydide selbst wieder die Worte, D. habe sich an 
diese Abhandlung gesetzt (p. 811 R.) avaßaio- 


vos tiv asol ÄnuoodEvovs npayuareiar, Ñv eiyov 
/ H í ` 


graphie zu schreiben wird D. durch den Fund 
der Proxenosrede in stand gesetzt, in der der Redner 
selbst sich über seine Lebensverhältnisse aus- 
spricht. Aber die Charakteristik des Deinarchos 
als Redner gelingt nicht recht; er erscheint viel- 
mehr wie ein Proteus, der alle Stile beherrscht 
(e. 6). In Echtheitsfragen muss also das ent- 
scheidende Kriterium sein, dass er allen Grossen, 
dem Lysias so gut wie dem Hypereides und be- 


Ev yeoclv. Auf eine dritte Schrift über Demo- 50 sonders dem Demosthenes, zwar nahe kommt, aber 


sthenes, von der gleich die Rede sein wird, können 
sie sich nicht beziehen, denn diese war fertig, als 
D. aen rëe Anuoodtrovs Jëëroue schrieb (vgl. e, 57 
dieses Werkes). Er behauptet de Thucydide, an 
einer Abhandlung zeot Anuoodevovs zu arbeiten 
(Hr eo èv zeg: das kann wiederum die uns 
erhaltene schon deshalb nicht sein, weil aus den 
oben angeführten Worten des zweiten Ammaios- 
briefs geschlossen werden muss. dass zwischen 


sie nieht erreicht (c. 7). Die &zuyoapai tæv 
BußAlov haben keinen Wert (p. 641 R.). So bleibt 
für D. das wichtigste Hülfsmittel die Chrono- 
logie; was zeitlich jenseits des Archon Niko- 
phemos und diesseits des Philippos (? s. v. Wila- 
mowitz Antigonos v. Karyst. 240) liegt, muss als 
unecht wegfallen, indem angenommen wird, dass 
Deinarchos vor seinem 26. und nach seinem 70. 
Lebensjahr keine Reden verfasst habe (p. 638 R.). 


ihr und de Thucydide ein ziemlicher Zeitabstand 60 Diese Abhandlung nimmt in der antiken Littera- 


bestanden hat (nooteoor èv — dilyoıs de audoder 
zoorors). So bleibt doch als der natürlichste 
Schluss der, dass D. mit der Andeutung in de 
Thucydide die versprochene Schrift zeoi vie agay- 
Hatiıx is Anuooðévovs ðewóryros gemeint hat; 
indem er sich ihr zuwandte, nahm er die unter- 
brochene Arbeit an aroi deyaior 8' wieder’ auf. 
Natürlich folgt daraus nicht, dass er sie je fertig 


tur eine besondere Stellung ein, weil sie die 
einzige erhaltene ist, die Fragen der höheren 
literarischen Kritik ausführlich discutiert und 
entscheidet. Wir lernen, wie man damals durch- 
schnittlich in solchen Fällen gearbeitet hat. Dass 
es im Altertum scharfsinnigere und gewissen- 
haftere Gelehrte gegeben hat als D., ist ja ein- 
zuräumen, aber dass er das gute Mittelmass dar- 
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stellt, und dass beispielsweise sein jüngerer Zeit- 
genosse Caecilius nicht besser verfahren ist, dafür 
giebt es genug Anzeichen. Wir sehen ferner, wie 
leichtsinnig man mit Autorennamen um sich warf, 
wie schwach begründet die Überlieferung in vielen 
Fällen war, und wie wenig Zeit die alexandri- 
nischen und pergamenischen Bibliothekare hatten, 
die Bücher auch von innen anzusehen. Dass 
Deinarch in der Proxenosrede über sein Leben aus- 
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Nachahmung, in dem die Frage ns ôe? wustoder 
(ad Pomp. p. 766 R.) erörtert wurde, war noch 
unvollendet, als D. den Brief an Pompeius schrieb; 
es hat sich keine Spur von ihm erhalten. 

Der Brief an Gnaeus Pompeius ist ein 
Rechtfertigungsversuch des ungünstigen Urteils, 
welches D. in der Schrift über Demosthenes, die 
p. 758 citiert wird, in Bezug auf Platon gefällt 
hatte. Es handelt sich dabei für ihn natürlich 


führlich handelt, war unbekannt geblieben bis 10 blos um die As&ıs. Daran schliesst sich o 7f. 


auf D., und so konnten allerhand Fabeleien in 
die Welt gesetzt werden (c. 1). Die Rede xarà 
Anuoodetvovs nagavdumr (p. 661 R.), die D. dem 
Deinarchos abspricht, stand im alexandrinischen 
Verzeichnis unter dessen Namen, im pergameni- 
schen unter dem des Kallistratos, die demosthe- 
nische Rede zoös Bowwröv Une Tod Örduaros an- 
scheinend in einem Verzeichnis unter dem Namen 
des Deinarchos (p. 665 R.; vgl. auch Rader- 


eine Charakteristik des Herodot, Xenophon und 
Thukydides als Geschichtschreiber; sie wird durch 
einen Hinweis auf die parallelen Ausführungen 
in zen wunoeos eröffnet. Wie anderswo urteilt 
auch hier D. vom Standpunkt des rhetorischen 
Theoretikers, und wird bei der Vergleichung mit 
Herodot dem Thukydides in keiner Weise ge- 
recht. Als Widerpart des Xenophon wird Phi- 
listos eingeführt. Daran schliesst sich (c. 6f.) 


macher Philol. N. F. XII 168, 9). Man hat20eine sehr warm gehaltene Zeichnung des Theo- 


die Empfindung, dass Deinarchos auch noch für 
D. der Mann ist, der für alles herhalten musste, 
was sonst auf einen bekannten Namen nicht recht 
passte (vgl. bes. p. 640f. R.), eine Art Sammel- 
stelle für herrenlose Reden der demosthenischen 
Zeit. Jeder Philologe muss die Schrift lesen, um 
die Ehrfurcht vor überlieferten Büchertiteln zu 
verlieren. 

Die Schrift über die Nachahmung in drei 


pompos. Diese Partien müssen uns die verloren 
gegangenen Stücke aus zegl wunosws ersetzen. 

Die Abhandlung mesoi Qovxvôíðov, im An- 
schluss an zeg! wuunosos verfasst (vgl. p. 810 Bi 
und an Aelius Tubero adressiert, zeigt, dass die 
Schätzung des Thukydides als des grössten grie- 
chischen Historikers damals in weiten Kreisen 
feststand. Das Urteil des D. lautet weniger 
günstig, und er fühlt sich deshalb genötigt, mit 


Büchern, an einen Demetrios adressiert und von 30 Andeutungen über den schlechten Ton, der da- 


D. selbst mehrfach erwähnt, diente den Zwecken 
der Schule, indem sie festzustellen suchte, welche 
Schriftsteller der Vergangenheit als Muster für 
die stilistische Ausbildung am ersten herange- 
zogen zu werden verdienten. Sie ist blos frag- 
mentarisch erhalten. Das zweite Buch besitzen 
wir teilweise im Auszug. Ergänzend tritt hinzu 
die Epistula ad Pompeium vom 3. Capitel an, wo 
D. sich auf zeoè wunoeos ausdrücklich bezieht 


mals in der Polemik üblich war, seine eigene 
Sachlichkeit vorweg zu betonen und sein Recht, 
auf Kritik ‘gegenüber den Leuten, denen jeglicher 
Tadel der Alten wie ein Verbrechen erschien, 
ausführlich: zu begründen. Die Charakteristik 
des Thukydides lehrt insbesondere, welchen Be- 
griff sich D. selbst von der Aufgabe eines Ge- 
schichtschreibers gemacht hatte. Am schlimmsten 
kommt die Anordnung des Stoffes weg; hier folgt 


und auch den Inhalt der Schrift kurz skizziert 40 er bei seinem Tadel nach eigner Angabe Vor- 


(alles jetzt bei Usener Dionysii Halicarnassensis 
librorum de imitatione reliquiae epistulaeque cri- 
ticae duae, Bonn 1889). Sie hat wegen ihrer 
deutlichen Berührungen mit Quintilians 10. Buche 
seit alters das Interesse der Gelehrten erregt und 
meist als dessen Quelle gegolten. Erst Usener 
(a. a. O. 110ff.) hat durch Heranziehung des cice- 
ronischen Hortensius, der XVIII. Rede des Dion 
Chrysostomos und des Laterculus Coislinianus den 


gängern (c. 10). Auf die Anschauungen der Rhe- 
toren weist er im 19. Capitel hin. Aber Wahr- 
heit ist ihm doch das höchste Ziel des Geschicht- 
schreibers; das ist gegenüber der rein rhetori- 
schen Theorie eine erhebliche Veränderung (vgl. 
Norden Kunstprosa 82ff.). Vorangestellt ist den 
beiden Hauptteilen der nach dem zpoayuarıxògs 
und Zeeche tóxoç gegliederten Abhandlung eine 
Charakteristik der Vorgänger, namentlich der 


Kreis dieser Schriftstellerei erweitert (vgl. auch 50 Logographen, für uns das Wertvollste an der ganzen 


Plut. quaest. conv. 706d) und nach der gemein- 
samen Quelle aller dieser Kunsturteile gefragt. Er 
führt sie unter Hinweis auf Ruhnken (Historia 
crit. orat. Graec. p. 95f.) auf den Kanon des Ari- 
stophanes von Byzanz und Aristarch zurück. Dass 
sie ihren Grund haben in der Thätigkeit älterer 
Philologen, lässt sich heute schlechterdings nicht 
bezweifeln; über die Zusammenhänge im einzelnen 
und über Umfang und Bedeutung des ‚alexan- 


Schrift. Capitel 51 beweist, dass sich damals die 
grammatischen Erklärer eingehend und notge- 
drungenerweise mit Thukydides beschäftigen muss- 
ten, weil das Durchschnittspublicum nicht alles 
mehr verstand (Specialausgabe von ©. W, Krüger 
mit der Epistola ad Cn. Pompeium und ad Am- 
maeum 2, Halis Saxonum 1823). 

Der zweite Brief an Ammaios zsoi or 
Oovxvåiðov Iöıwuaror fasst die Ergebnisse der 


drinischen Kanons‘ gehen die Ansichten noch ziem- 50 Schrift über Thukydides noch einmal kurz zu- 


lich auseinander (vgl. Heydenreich De Quinti- 
liani institutionis oratoriae libro X; De Dionysii 
Haliearnassensis de imitatione libro II; De canone 
qui dieitur Alexandrino quaestiones, Diss. Erlang. 
1900 , daselbst 58f. Verzeichnis der älteren Lit- 
teratur v. Wilamowitz Die Textgeschichte der 
griechischen Lyriker 63f. Radermacher Rh. 
Mus. LVII 140f.). Ein drittes Buch über die 


sammen und begründet sie im einzelnen durch 
Beispiele. Die Übereinstimmung dieser Beob- 
achtungen mit der erhaltenen grammatischen 
Litteratur zu Thukydides ist augenfällig (Usener 
Dionysii de imit. lib. 73. 99f.). Sie erklärt sich 
blos dadurch, dass D. Scholien benutzen konnte, 
die älter sind als Didymos (Usener a. O. 73f.). 
Wahrscheinlich hat er eine Thukydidesausgabe 
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ausgeschrieben, die mit kritischen Zeichen und 
Scholien ausgestattet war (Usener a. O.). Trotz 
geringen Umfanges ist der Brief von ausgezeich- 
netem Wert, weil er lehrt, wie die Philologen 
damals interpretiert und ästhetische Kritik ge- 
übt haben. 

Ein Buch des D. über die Figurenlehre 
bezeugt ausdrücklich Quintilian (inst. or. IX 3, 
89), aber erhalten hat sich nichts daraus (Blass 
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berühmte Parisinus 1741 mit epistula ad Am- 
maeum II und de compositione verborum. Weiter 
hat selbständige Bedeutung der Laurentianus plutei 
LIX cod. XV saec. XII mit 1) de compositione ver- 
borum, 2) de oratoribus antiquis I, 3) de Dinarcho. 
Dazu kommt eine Reihe von Hss., durch die eine 
Ausgabe von 1) de antiquis oratoribus I, 2) epistula 
ad Pompeium, 8) de Thucydide, 4) de Demosthene, 
5) ad Ammaeum I erhalten ist. Unter ihnen ist 


29). Die Bemerkung des Tzetzes bei Cramer 10 die wichtigste der Ambrosianus D 119; daneben 


Anecd. Oxon. IV 126: zoò ‘Eonoyevovs Eyoayar 
xal Aldor ye léas, otrde 6 Aiovóoios oùr @ xai 
Baoılioxos ist eitel Flunkerei, wenn sie sich nicht 
darauf bezieht, dass das Wort iôéa in den er- 
haltenen Schriften häufig vorkommt. Ob das 
aeol oun, p. 6 dem Melitius Rufus für das 
folgende Jahr verheissene Werk regt &xAoyijs òvo- 
árov überhaupt ausgeführt worden ist, sind wir 
nicht im stande festzustellen (Blass 10); ein 


sind. bei Radermacher-Usener ein Parisinus 
(bibl. nat. gr. 1742) und ein Vaticanus Palatinus 
gr. LVIII herangezogen. Eine Hs. aus Venedig 
‘scheint sie jedoch an Wert zu übertreffen (s. Usener 
Praef. p. XXf. Fuhr Gött. Gel. Anz. 1901, 103£.); 
dagegen hat ein Mutinensis (68, vgl. Stud. ital. 
IV 430) nach unseren neueren Ermittelungen 
keinen besonderen Wert. Über Oxforder Hss. von 
de compositione verborum handelt A. B. Poynton 


Buch zaoaxtãoes zën äguorıör hat es von D. 20 Journal of Philology XXVII 1899, 70—79. Für 


nie gegeben. i 

Eine echte r&yvn óņtooixý hat Blass ver- 
mutet; aber aus der sehr allgemeinen Wendung 
des Quintilian (inst. or, III 1, 16) folgt blos, 
dass D. als rhetorischer Schriftsteller bekannt 
war, nicht, dass er eine Ars verfasst hat. Die 
Definition der Rhetorik, die Spätere ihm beilegen, 
kann in zeot wuurjosog gestanden haben oder, 
was mir sehr viel wahrscheinlicher ist, in der 


die unechte Ars kommt der Parisinus 1741 allein 
in Betracht. Endlich besteht noch für den Lysias 
eine besondere Überlieferung in deutschen und 
französischen Codices; sie ist aus dem Lauren- 
tianus geflossen und (trotz Desrousseaux Denys, 
Jugement sur Lysias IX 19 und Blass Litt. 
Ctribl. 1899, 1865) interpoliert, daher mit Vor- 
sicht zu benützen (s. Radermacher Jahrb. f. 
Philol. 1895, 243; Rh. Mus. LVII 158f. Fuhr 


Schrift inte råe nolımane piloaoplas. Der Streit 30 Gött. Gel. Anz. 1901, 105). Vgl. H. Usener De 


um die unechte ëmm (Blass 24fl.) darf. heute 
durch das Zeugnis der allein massgebenden Hs., 
des Parisinus 1741, als erledigt gelten (vgl Sadée 
De Dionysii Halic. scriptis rhet. 29. Usener 
Praefatio seiner Ausg. p. V). Nichts darin ge- 
hört dem D. Das erhaltene Werk zerfällt in 
zwei ganz verschiedene Teile; der erste giebt 
Excerpte aus einem Handbuch der forensischen 
Beredsamkeit aus der Zeit der Antonine (Usener 


Dionysii Halicarnassensis libris manu scriptis, Ind. 
lect.. Bonn. 1878 und Vorrede der Ausgabe von 
Usener-Radermacher. H. Schenkl Zur 
Überlieferungsgeschichte der rhetorischen Schriften 
des Dionysios von Halicarnass, Wiener Stud. 1880, 
21—32. L. Sadee De Dionysii Halicarnassensis 
scriptis rhetorieis, Diss. Strassb. 1878. L.Cohn 
Hsl. zu Dionys von Halicarnass, Philol. 1390, 2908. 

Die Bedeutung des D. für die Folgezeit liegt 


a. O. p. VÆ), der zweite, wertvollere, umfasst 40 nicht in seiner Thätigkeit als rhetorischer Theo- 


zwei Capitel zegi &oynuatouevor, ein drittes zepi 
zën Ev uehérais ainunskovuerov und ein viertes 
asol Aöyav Zëerdoeone, alles aus derselben Schule 
und zeitlich noch dem 1. Jhdt. n. Chr. zuzuweisen 
{Usenerp.VI). Die beiden ersten sind Colleghefte, 
das eine von einem sorgfältigen, das andere von 
einem nachlässigen Zuhörer geschrieben. Die 
beiden letzten stammen entweder von def Hand 
des Professors selber oder sind Stenogramme 


retiker, sondern in der ästhetischen und littera- 
rischen Kritik, die er geübt hat. Hier ist er 
neben Caecilius zu kanonischem Ansehen gelangt 
und trägt den Ehrentitel ó spe, Aber wenn 
man fordert, dass nur feinsinnige und geistreiche 
Leute in künstlerischen Dingen ein Urteil haben 
sollen, so ist es mit D. schlecht bestellt; denn 
er ist das eine nur wenig und das andere gar 
nicht. Dazu kommt seine vorwiegende Richtung 


(Usener p. VI; vgl. übrigens Thiele Gött. Gel. 50 auf das Stilistische; gleich Isokrates ist ihm nicht 


Anz. 1897, 237£.). In den rhetorischen Unterrichts- 
betrieb der ersten Kaiserzeit gewähren diese Stücke 
einen lehrreichen Einblick. 

Eine bis zum J. 1900 reichende Bibliographie 
der Ausgaben und Erklärungsschriften 
giebt W. Rhys Roberts a. a. O. 209. Die 
einzelnen Abhandlungen sind nicht auf einmal 
und nicht von denselben herausgegeben worden. 
Die erste Gesamtausgabe hat F. Sylburg Frank- 
furt 1586 gemacht; auf ihm beruht die eilfertige, 
aber mit ausgezeichneten Nachträgen versehene 
Ausgabe von J. J. Reiske (Lpz. 1774—1777). 
Neue kritische Bearbeitung von Usener-Rader- 
macher {Dionysii Halicarnasei opuscula, Vol. 
prius, Lipsiae 1890); hier ist die hsl. Überliefe- 
rung zum erstenmal in möglichstem Umfang aus- 
genützt. Es sind uns Reste dreier antiker D.- 
Ausgaben erhalten; zunächst steht für sich der 


Hauptsache, was gesagt wird, sondern wie es ge- 
sagt wird. Endlich seine sehr einseitige Be- 
geisterung für Demosthenes; da isteskein Wunder, 
wenn er überragenden Geistern von der Art eines 
Thukydides und Platon nicht gerecht zu werden 
vermag. Übrigens ist auch seine Beurteilung des 
platonischen Stils vom Geiste der Parteilichkeit 
getragen und bisweilen einfach kleinlich. Er 
selbst schreibt in grossen Perioden ein zweifellos 


60 elegantes Griechisch, freilich in völliger Unfähig- 


keit, sich kurz zu fassen. Dennoch ist das weg- 
werfende Urteil, mit dem man wohl heute über 
ihn weggeht (s. z. B. Norden Kunstprosa 79f.). 
übertrieben und unbillig. Im Rahmen seiner Zeit 
betrachtet, ist D. eine durchaus achtungswerte 
litterarische Persönlichkeit; hat er nichts eigenes 
erdacht, so hat er doch von dem, was ältere ihn 
lehrten, einen selbständigen Gebrauch gemacht, 
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und er ist wenigstens immer vernünftig, zuweilen 
ist er es sogar zu sehr. Auch verlieren seine 
Kunsturteile nicht dadurch an Wert, dass sie auf 
den Anschauungen eines Theophrastos und ähn- 
licher Männer begründet sind. Schwer hält es, 
ihn mit seinem Nebenbuhler Caecilius zu ver- 
gleichen, weil wir von diesem so viel weniger 
wissen. Jedenfalls hat sich Caecilius so einseitig 
für Lysias begeistert wie D. für Demosthenes, 
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Eilados nobs Gedeggoron in Trimetern, deren 150 
erhalten sind, hat, vermengt mit zwei prosaischen 
Bruchstücken, lange Zeit für eine Arbeit des 
Dikaiarch gegolten. Die Fragmente fanden sich 
im Cod. Paris. suppl. 443, und durch den Irrtum 
eines Schreibers (Fuhr 427f. Müller a. a. 0.) 
war ihnen der Name des Philosophen angehängt 
worden. Nach einer Einleitung von 23 Versen, 


in der der Verfasser, ähnlich wie Avien in der - 


und den Platon, dessen Gorgias die Rhetoren nie 10 Ora maritima, seinen Fleiss in selbständiger Zu- 


verwinden konnten, hat er noch schlechter be- 
handelt. In Echtheitsfragen war Caecilius tole- 
ranter (s. Philolog. LVII 169), und das wirft 
gerade kein gutes Licht auf ihn. D. war offen- 
bar der xoiuxwzegos, indes auch seine Art, 
philologische Kritik zu üben ist so, wie wir sie 
oben skizzierten, wenig imponierend. 
[Radermacher.] 
114) Dicnysios Byzantios (C. Müller Geogr. 


sammenstellung alter Quellenangaben rühmt und 
den Segen fleissiger Benutzung der Schrift her- 
vorhebt, beginnt die Beschreibung Griechenlands 
im Nordwesten bei Ambrakia und führt an der 
Küste hin bis zum Gebiete von Megara und 
Korinth, bespricht also Akarnanien, Aitolien, die 
vorliegenden Inseln, Lokris, Phokis, Boiotien. Ein 
anderes Fragment behandelt Kreta und das letzte 
zählt die Kykladen und Sporaden auf. Die Verse 


gr. min. II 1f. Forbiger Handb. d. alt. Geogr. 120 sind schlecht, manche Angaben unverständlich 


469, 75) wird als Verfasser eines åvámłove toð 
Boorögov genannt von Steph. Byz. s. Xovodnodıs 
und von Suidas. Ersterer bringt ein kurzes Frag- 
ment über den Namen der bezeichneten Stadt, 
ein anderes, grösseres aus der Vorrede des D. 
findet sich zusammenhanglos in verschiedenen 
Hss. und ist öfters herausgegeben und zuletzt mit- 
geteilt und besprochen Bei C. Müller a a 0. 
Eine lateinische Übersetzung und gelehrte. auf 


und irreführend. Zwar die gefährliche Stelle 33f., 
wo er den Phileas zum Zeugen dafür aufruft, dass 
Hellas ununterbrochen von Ambrakia bis zum 
Berge Homole im nördlichen Magnesia und bis 
zum Peneios reiche, und ihm gleich darauf vor- 
werfen lässt, er rechne Magnesia zu Griechen- 
land (s. Fuhr 430. 480), lässt sich beseitigen 
nach Leues Vorschlag, Maxedoviar für Mayrnolar 
zu lesen (Philol. XLII 1884, 178—181), dafür 


eigenen Untersuchungen beruhende Erläuterung 30 springt er aber, ohne einen anderen Meeresteil 


der Schrift des D. hat sich aber erhalten. Wir 
verdanken sie einem französischen Geistlichen 
Petrus Gyllius (Gilles, vgl. E. Oberhummer 
Jahresber. d. geogr. Ges. in München 1896. 1897. 
XXXIV); der in der Hoffnung auf Unterstützung 
durch Franz I. sich nach Constantinopel begeben 
hatte, um naturwissenschaftlicbe und geographische 
Studien zu treiben und nach alten Hss. zu suchen. 
Mit grosser Energie, doch unter trübseligen Ver- 


als den korinthischen Meerbusen zu nennen, 85f. 
von dessen Küsten nach Oropos über und lässt 
v. 50 Kephallenia und Ithaka in jenem Meerbusen 
liegen. Fuhr 425f. zählt alle seine Schwächen 
und Verstösse auf. Unter einander sind Städte, 
Häfen, Tempel, Berge, Flüsse und Inseln ge- 
nannt, die Ausdehnung der Küstenstrecken, wie 
bei Skylax, angegeben, Marx (Dicaearchi peri- 
patetici Bios ‘Eilados aliaque fragmenta geogra- 


hältnissen, die ihn als türkischen Soldaten bis 40 phica emendata atque illustr. ed. M. Marx in 


nach Medien, zurück über Ägypten und endlich 
in längere Gefangenschaft bei Piraten führten, 
setzte er seine Pläne durch und fand dabei die 
Hs. des D., die aber seit seinem 1555 in Rom 
erfolgten Tode verschollen ist. Sie hat eine ausser- 
ordentlich eingehende und genaue Beschreibung 
der Küste und der Gewässer der für die Schiff- 
fahrt im Altertum so wichtigen und anfangs so 
gefürchteten Meerenge enthalten. Man nahm 


früher an, D. habe vor der Zerstörung von Byzanz 50 


durch Septimius Severus, 198, geschrieben, aber C. 
Müller stallt dagegen p. V f. nicht ohne gute 
Gründe die Vermutung auf, dass seine Thätigkeit 
erst nach diesem Ereignisse anzusetzen sei. Ältere 
Ausgaben der Bearbeitung des Gyllius zählen 
Müller p. IIIf. und Forbiger a. a. O. auf. 
Eine eommentierte Ausgabe der lateinischen Fas- 
sung giebt O. Frick Progr. Wesel 1860; umfäng- 
lichere neue griechische Fragmente veröffentlichte 
C. Wescher, Paris 1874; vgl. dazu F. Wieseler on 
Gött. Gel. Anz. 1876, 321ff. C. Müller Philol 
XXXVII 1877, 65ff. 

115) Dionysios, Sohn des Kalliphon (Fuhr Di- 
caearchi Messeniiquae supersunt. Darmstadtii 1841, 
425f. 459f. A. Buttmann De Dicaearcho eiusque 
operibus, quae inscribuntur glos Elláðos et åra- 
yeap) ‘EAhados, Numburgi 1832, 48f. C. Müller 
Geogr, gr. min. I LXXX. 238£.). Eine dvaygayı ës 


Creuzeri meletem. P. III 171f. Lips. 1819) sprach 
die Schrift zuerst dem Dikaiarch ab, A. Butt- 
mann wollte dessen Autorschaft erweisen, da- 
gegen lehnte sich aber Fuhr auf, liess aber einen 
Zusammenhang des späten Excerptors mit einer 
zegiodos yäş des Dikaiarch gelten (Fuhr 427). 
Endlich wies Lehrs Rh. Mus. N. F. II 1843, 
354f. in einer Arbeit zu Herodian und Apollonios 
gelegentlich nach, dass die Verse 1—23 ein Akro- 
stichon enthalten, nach dem sich der Dichter 
selbst D. Sohn des Kalliphon nenne, vgl, Müller 
a.a.0. Susemihl Litt. d. Alex. II 2 A. 6. Die 
älteren Ausgaben, die das Gedicht aufgenommen 
hatten, sind bei Müller a. a. O. p. LIII und bei 
Susemihl a. a. O. genannt. 

116) Nach Plin. n. h. VI 141 soll der Kaiser 
Augustus einen Geographen Dionysius Characenus 
zur Erkundung der Wege nach dem Partherlande 
nach Asien geschickt haben. Er wurde früher 
erwähnt, wie bei Ukert Geogr. d. Gr. u. R. I 
1, 102 und Forbiger Handb. d. a. Geogr. 1'369, 
aber C. Müller Geogr. gr. min. I LXXXI f., hat 
im Anschluss an eine Bemerkung von Bernhardy 
ad Dionys. perieg. 496 Not. erwiesen, dass Plinius nur 
den Isidorus Characenus (s. d.) gemeint haben kann. 

117) Nach Plin. VI 58 wurde ein sonst unbe- 
kannter D. von Ptolemaeus II. als Gesandter nach 
der Hauptstadt Indiens Palimbothra geschickt, 
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wie Megasthenes von Seleukos. Schwartz De 
Dionys. Scytobrach. (Bonn. 1880) 41, 1 vermutete, 
es sei der D. gemeint, den der Schol, Apoll. Rhod. 
TI 904 unter den Autoren erwähnt, die von dem Feld- 
zuge des Dionysos nach Indien gesprochen hatten. 
Vgl. Droysen Gesch. d. Hell. IHI 1, 80. Duncker 
Gesch. d. Alt. III 347. Susemihl Litt. d. Alex. 
1659. 550 A. 142. IT 409 A. 345b. Erwähnt 
ist er auch von Lassen Indische Altertumskunde 
II 254 und bei Ukert Geogr. d. Gr. u. R. 11,10 
110. 121, parum aceurate bemerkt mit Recht 
Bernhardy ad Dionys. perieg. 496 Not. 
[Berger.] ` 
118) Dialektiker (d. h. Philosoph der megari- 
schen Schule), Lehrer des Theodoros sos, Diog. 
Laert. II 98, wohl identisch mit dem Bithynier 
Strab. XII 566 und dem Chalkedonier (Logg: 
ödvıos var.), Diog. Laert, II 106, der zuerst die 
Megariker als ‚Dialektiker‘ bezeichnete (s. oben 
S. 821). [Natorp.] 
119) Dionysios, der Sohn des Theophantos, aus 
dem pontischen Herakleia, genannt d Meradeuevos, 
Stoiker. Antigonos von Karystos im Ind. Stoic. 
Herc. col. 10, 4. Diog. Laert. VII 166. Er ge- 
noss zuerst in seiner Vaterstadt den Unterricht 
seines Landsmannes, des Pontikers Herakleides, 
später hörte er den Alexinos und den Menede- 
mos, zuletzt den Stoiker Zenon. Diokles bei Diog. 
Laert. a. a. O. Dem Zenon schloss er sich dauernd 


Dionysios Y4 


aùtòy ueraßeßinxrsrau, dr ‚üßov[Asunv] dxodcaı 
nodre/oov dis tie åxooz[ółsws] oërën zar[a- 
Beßim ]urov' u.s.w. Denn so ist wohl zu schreiben. 
Ausgefallen ist die Antwort des D. Übrigens 
handelte es sich keineswegs um eine augenblick- 
liche Anwandlung von Schwäche; nach seiner Ge- 
nesung zog D. die Consequenzen aus der auf dem 
Krankenbett gemachten Erfahrung, indem er seine 
Lehreim hedonistischen Sinne umgestaltete. Wenn 
ihn Diog. Laert. VII 167 Kyrenaiker, Athen. VII 
281 e Epikureer werden lässt, so ist das schwer- 
lich richtig. Es ist beides voreilig erschlossen 
aus der Thatsache, dass D. GE lehrte: tòv 
den pevxròv siva, thy A Géorir oxonoyv xat 
téłos, had. Stoic. col. 32, 1. Ohne Zweifel nahm 
er, wie Ariston und Herillos, eine ‚selbständige 
Stellung ein. Dass er, obwohl ein bejahrter 
Mann, auch in seiner Lebensweise sich den sinn- 
lichen Genüssen zuwandte (Diog. Laert. a. a. Oh 


90 würden wir für Klatsch halten, wenn nicht ein 


ewährsmann wie Antigonos von Karystos es be- 
alte durch die Anekdote bei Athen. X 437 c. 
Nikias von Nikaia bei Athen. a. a. O. nennt ihn 
gar dx véov obs tà dpoodicıa Exuarns und be- 
legt diese Charakteristik durch eine Anekdote. 
Im Alter von 80 Jahren tötete er sich durch Nah- 
rungsenthaltung, Diog. Laert. a. a. 0. Geboren 
war er, nach dem, was oben über sein Verhältnis 
zu dem Pontiker Herakleides bemerkt wurde, 


an und gehörte zu den schriftstellerisch bedeu- 30 zwischen 330 und 325. Weiter können wir keinen- 


tendsten Vertretern seiner Lehre. Diog. Laert. 
VII 167 giebt ein. Verzeichnis seiner Schriften, 
welches kaum vollzählig sein kann, da er im Ind. 
Stoic. Here. col. 32 als moluyodpos bezeichnet 
und der Gesamtumfang seiner Schriften auf 80 000 
oziyoı angegeben wird. Sämtliche Schriften des 
Verzeichnissesbei Diog. Laert. sind ethische. Neben 
den philosophischen trieb er auch litterarische 
Studien und versuchte sich selbst in verschiedenen 


falls hinabgehen, da er noch den Unterricht des 
Herakleides geniessen konnte und, wenn jene Anek- 
dote glaubhaft ist, bei seinen Lebzeiten eine Tra- 
goedie verfasste. Denn Herakleides kann kaum 
länger als bis 310 gelebt haben. Zeller Ph. 
d. Gr. IV3 38. Susemihl Gesch. d. gr. Litt. 
f oo) Dionysios, Epikureer, dritter Nachfolger 
des Epikuros in der Leitung der Schule. Diog. 


Formen der Poesie. Hierauf beruhte seine Freund: 40 Laert. X 25: ITolboroaros ó Sradekdusvos "Fe: 


schaft mit dem ebenfalls zu Zenons Schülerkreis 
gehörenden Diehter Aratos, den er bewunderte 
und, wie es scheint, nachahmte. Diog. Laert. 
a. a. O.: "Agora ünsötyero Caiën adror. Nach 
der Vita Arati 2 p. 56, 6f. soll ihn Aratos in 
der Mathematik unterwiesen haben. Über seine 
dichterischen Versuche ist noch zu vergleichen 
die Anekdote bei Diog. Laert. V 92, wo er eine 
Tragoedie ‚Parthenopaios‘ unter dem Namen des 


ov : ôv disötkaro Arovuoros. r 
ET Ge eines Commentars zu der Schrift 
des Herakleitos von Ephesos. Diog. Laert. IX 15. 

122) Dionysios von Kyrene, Stoiker, der im Ind. 
Stoic. Herc. col. 52 als Schüler des Antipatros 
von Tarsos, wie es scheint, und als tüchtiger Ma- 
thematiker genannt wird: oöros de xal yewuétons 
[ñv äleıstos 6 xat ärtefinor] Anuneio ro ...- 
ogixa. Dass mit Demetrios, gegen den D. hier- 


Sophokles herausgiebt. Sein Abfall von der stoi- 50 nach polemisiert haben soll, der Epikureer (6 


schen Orthodoxie, auf den sich der Beiname ó 
Meratéuevos bezieht, erfolgte, als er bereits im 
Greisenalter stand (Athen. VII 281e "goude dro- 
ords), nach dem Tode Zenons, aber noch bei Leb- 
zeiten des Kleanthes, wie aus Cic. Tuse. U 60 
hervorgeht. Durch ein schmerzhaftes Augenübel, 
nach anderer Version durch eine Nierenkrankheit 
gepeinigt (Diog. Laert. VII 37. 166. Cie. de fin. 
V 94; Tusc. II 60. Lucian. bis acc. 21), sagte 
er sich von der Ansicht los, dass der Schmerz 6 
kein Übel sei. Im Ind. Stoic. Herc. col. 30 war 
die Scene im Krankenzimmer geschildert, wo D., 
wie Cie. Tusc. II 60 sagt, ipso in eiulatu cla- 
mitabat falsa esse illa, quae antea de dolore ipse 
sensisset. Welchen Kummer er dadurch seinen 
Schulgenossen bereitete, veranschaulicht die Anek- 
dote Ind. Stoic, col. 31: äué xai zote Tegoaiov 
nods uge clnóvtog, de Enbder' èni rhv Zorn 


Aáxow) gemeint sei, könnte als eine naheliegende 
Vermutung erscheinen, wenn man diesen mit dem 
Verfasser der Schrift zeoi yewuergias, Vol. Herc. 
IVı, Introd. in Polystr. III 2 (vgl. Scott Fıg. 
Herc. p. 36f.) identificiert, ist aber chronologisch 
unmöglich, weil Demetrios ó Aaxar nach Diog. 
Laert. X 25. 26 jünger als Zenon der Sidonier 
war, und weil das Epitheton, wie es auch zu er- 
gänzen sein mag (zo önrogind 2), dagegen spricht. 
0 Dies gegen Schmekel Die Philosophie der mitt- 
leren Stoa 337f. Dagegen hat Schmekel 
a a. O. 298f. bei Philodem zegi onusiov die 
Erkenntnistheorie unseres D. als den Gegenstand 
der von Zenon dem Sidonier geführten Polemik 
erwiesen, col. 7f., vgl. r 4. Susemihl 
. der gr. Litt II 711. : 
We E ihm zu unterscheiden ist D., der 
Stoiker, der nach Cie. Tuse. II 26 häufig Verse 


dra Dionysios 


in seine Lehrvorträge einmischte. Denn er muss 
noch um 50 v. Chr. in Athen gelernt haben, wenn 


ihn Ciceros jugendlicher Mitunterredner (die tus- 
culanischen Gespräche fallen ins J. 44 v, Chr.) 
dort noch hören konnte. Er ist vielleicht der 
D., dessen Theologie Tertull. adv. nat, II 2 vgl. 
14 bespricht. Ungewiss bleibt, welcher der be- 
sprochenen Stoiker D. bei Diog. Laert. IV 48 ge- 
meint ist. Zeller Ph. d. Gr. IV3 585, Suse- 
mihl Gesch. d gr. Litt. II 244. 

124) Dionysios ô Alyeds, empirischer Arzt und 
Skeptiker. Von seinen Aistwaxd, in denen er 
fünfzig medicinische und physiologische Lehrsätze 
in der Weise behandelte, dass jeder einzelne erst 
bewiesen und dann im folgenden Capitel wider- 
legt wurde, hat uns Phot. bibl. cod. 185 und 211 
Inhaltsangaben erhalten. Seine Zeit lässt sich 
nicht näher bestimmen (1. bis 3. Jhdt. v. Chr.). 
Zeller Ph. d. Gr. V3 7, [v. Arnim.] 
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Mit dem Lehrer, dessen Tod er ep. 66 beklagt, 
dürfte Prokopios von Gaza (F e, 530) gemeint sein, 
mit dessen Stil die Briefe des D, die nächste 
Verwandtschaft zeigen. Seine Thätigkeit als eines 
offieiellen Festredners deutet er ep. 11. 28 an; 
von Krankheit redet er ep. 41. 42 (Podagra und 
Schlaflosigkeit). 49. An ihn gerichtet ist der 
Empfehlungsbrief Aeneas Gaz. ep. 17. Erhalten 
sind von ihm 85, seiner eigenen Auffassung vom 


10 Zweck des Briefes entsprechend (ep. 31) fast völlig 


inhaltleere Briefe, die ersten 46 ausser 5—7 mit 
benannten Adressaten, die übrigen ohne solche; 
einige von ihnen (1 = Liban. 1108. 33 = Liban. 
1188. Synes. 30, s. Hercher Epistologr. p. XL a) 
stehen auch in den Briefsammlungen des Libanios 
bezw. Synesios. Die ersten 46 herausgegeben in 
den Sammlungen von Aldus (Ven. 1499), H. 
Stephanus (Paris 1577), F. Cujacius (Orleans 
1606), R. Hercher (Epistologr. Graeci p. 260fF.), 


125) Dionysius Magnes, Rhetor; darüber Cicero 20 welcher letztere nach einer von A. Westermann 


Brutus 316: adsiduissime autem mecum erat 
Dionysius Magnes, erat etiam Aeschylus Onidius, 
Adramyitenus Xenocles: hi tum in Asia rheto. 
rum principes numerabantur: quibus non 
contentus Rhodum veni. Hiernach ist D. zweifel- 
los Vertreter der asianischen Schule gewesen ; 
dazu rechnet ihn auch Plutarch Cic. 4: dev eis 
Aclay xai “Póðov Enisvos xal or utv Aotavör 


D 


Grdgun Eevoxdst tõ Aënoreerge xai diorvoi 


zB Mäyryrı xai Merinno ei Kagi ovrsoyola- 30 


on, [Radermacher.] 
126) Dionysios von Milet, Sophist, Schüler des 
Isaios, lehrte zuerst auf Lesbos, später in Ephesos, 
wurde aus Anlass der zahlreichen Kunstreisen, 
die er machte, von vielen Städten ausgezeichnet, 
am meisten aber von Kaiser Hadrian, der ihm 
Statthalterstellen übertrug, Ritterrang verlieh und 
ihn zum Mitglied des alexandrinischen Museums 
ernannte. Später wurde der eitle, selbst nach 


rednerischen Lorbeeren lüsterne Kaiser auf ihn 40 


eifersüchtig und suchte ihn zu ärgern, indem er 
seine Rivalen (darunter sind wohl die zwei Seere- 
täre des Hadrian, der von Jugend an mit D. ver- 
feindete Celer, dessen Aodoxas ns ITardeias Eocr 
dem D. untergeschoben wurde, und D.s eigener 
Schüler Heliodoros, der spätere Praefect von Ägyp- 
ten, verstanden) auszeichnete (Cass. Dio LXIX 
3, 4). Der erheblich jüngere Polemon suchte, 
als D. ihn zu hören nach Sardes kam, ihm seine 


rednerische Überlegenheit darzuthun. Durch seinen 50 


singenden Vortrag, den sein Lehrer Isaios tadelte 
(Philostrat. vit. soph. p. 26, 28 Kayser), wusste 
er seinen Schülern die Reden so fest einzuprägen, 
dass er in den Ruf der Anwendung von Zauber. 
mitteln zur Gedächtnisstärkung kam. Schüler 
von ihm ist, wenngleich nur kurze Zeit, Alexander 
Peloplaton (Philostr. vit. soph. p. 82, 8 Kayser), 
vielleicht auch Fronto (ep. p. 244 Nab., doch s. 
Nr. 139) gewesen. Seine Bewunderung für die 


Reden des Aischines bezeugt Phot. cod. 61 p. 20b 60 


2ff. Proben aus seiner Declamation Voivos xi 
Xapavsig hat Philostratos erhalten. Er starb in 
Ephesos und ist hier auf dem Marktplatz begraben 
worden, Philostrat. vit. soph. I 22. 

127) Dionysios von Antiocheia, christlicher (ep. 
41. 42. 49. 70. 71) Sophist (Schüler von ihm Kal- 
liopios ep. 23, Severus ep. 24, Modestus ep. 8. 16. 
50) in Daphne (Aeneas Gaz, ep. 17) bei Antiocheia. 


genommenen Abschrift aus Parisin. 2010 und 
eigener Collation noch nr. 47—85 hinzugefügt 
hat. 

128) Dionysios, Bischof, an den Dionys. An- 
tioch. ep. 42 gerichtet ist. 

129) Dionysios, ägyptischer Rhetor (Rechts- 
anwalt), in der ersten Hälfte des 2. Ihdts. n. Chr. 
BGU I nr. 136, 14. [W. Schmid.] 

130) Cassius Dionysius s. Cassius Nr. 42. 

131) Sallustius Dionysius, Arzt, von dem Plinius 
(n. h. XXXII 80) die Notiz erhalten hat, dass er 
Froschbrühe mit Essig gegen Zahnschmerz und 
zur Befestigung von losen Zähnen empfohlen habe. 
vgl. Plin. Ind. XXXI. 

132) Dionysios, Arzt des ausgehenden 4. Jhdts., 
jünger als Chrysipp, dem er das Verfahren ver- 
dankt, Blutungen durch Binden der Glieder zu 
heben (Cael. Aur. chron. II 18, 304, wo er zu- 
sammen mit Xenophon, Herophilos, Erasistratos 
genannt wird; vgl. R. Fuchs Erasistratea, Diss. 
Lipsiae 1892). Er ist vielleicht identisch mit 
dem D. ó 108 'Otvuázov, der zuerst das Wort 
&rardıonds für ein venenähnliches Gefäss ge- 
brauchte (Ruf. ed. R. 162; darnach war er älter 
als Eudemos, der Schüler des Herophilos). In 
dieselbe Zeit gehört möglicherweise der von Pli- 
nius (n. h. XX 19. 113. 219. XXII 67) citierte 
D., der den Diokles (Plin. XX 19) und Chrysipp 
(XX 113) benützte; gegen die von mir ange- 
nommene Identifieierung mit dem Übersetzer des 
Mago spricht der Name. Verschieden von ihnen 
ist der D. chirurgus, der von Scrib. L. c. 212 und 
Cels. VI 6, 4. 18, 9 angeführt wird, ferner der 
Methodiker D., der im 1. Jhdt. n. Chr. lebte und 
zepi xoworywv schrieb (Sor, a. y. a. 192. Gal. 
X 52. XIV 684), der Empiriker D., ein Mit- 
schüler des Herakleides von Tarent (Gal. XII 835), 
der vielleicht mit dem Milesier identificiert wer- 
den darf (Gal. XII 741. 760. XII 938). Ein 
D. aus Samos wird von Galen (XII 745) er- 
wähnt, ein D. aus Ephesos als Verfasser einer 
jaro@v dvaygagpı; in der Hyp. Theocr. id. XI. 
Ein berühmter Arzt war D. aus Cyrtus in Ägyp- 
ten, vgl. Steph. Byz. s. Kóoroç. Orib. I 607 
(aus Rufus) und Schol. Orib. ITI 687. Ein D. 
wird von Galen (XVII? 751) als Hippokrates- 
commentator erwähnt, vgl. C. G. Kühn Addit. 
ad elench. med. gr. XIV bp 
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133) Dionysios, Kochschriftsteller, von Athe- 
naios in dem bekannten Katalog der Verfasser 
von Kochbüchern genannt (Athen. XII 516 0), 
vgl, Schoenemann De lexicogr. antiquis, Diss. 
Bonn 1886, 99f. Er gehört vielleicht noch dem 
3. Jhdt. v. Chr. an, vgl. Athen. VII 326 f. Oder 
bei Susemihl Gesch. der gr. Litt. in der Alexan- 
drinerzeit I 879. Ein anderer D. schrieb über 
Landwirtschaft (Varr. r. r. I 9). Ein D. wird 
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schriften werden erwähnt eoi zocotýTor von 
Didymos zu I. II 111 und JZoös Kodınza von 
Didymos zu Il. IX 464. In den Scholien zur 
Odyssee XXII 9 findet sich ein Citat Arovóoros 
d Ooãë èv als Maiäco (vgl. auch Zenob. Miller. 
D 96 und Zenob, Paris. V 71); es ist aber nicht 
ersichtlich, ob die Meifrar sich nur mit Homer 
befassten oder allgemeineren Inhalt hatten. Die 
andern Citate dürften zum grössten Teil aus 


zusammen mit einem Sokrates als Verfasser des 10 örouryjuara zu den homerischen Gedichten stam- 


von Josef Mesk Wiener Stud. 1898, 309 heraus- 
gegebenen Tractats zeoi Ada» genannt. Ob er 
mit dem von Plin. Ind. XXXVII genannten Arzte 
D. identisch ist, lässt sich nicht ausmachen. 
Ebensowenig lässt sich feststellen, in welchem 
Verhältnis er zu jenem Tractat steht. 
IN. Wellmann.] 

134) Auovioros ó Ooğë, alexandrinischer Gram- 

matiker, einer der bedeutendsten Schüler des 


men. Für die späteren Grammatiker zählten 
seine Schriften zu den wichtigsten Quellen der 
aristarchischen Homerkritik. Die meisten Er- 
wähnungen des D. stammen aus dem Viermänner- 
Commentar, der Hauptquelle der Homerscholien. 
Didymos citiert ihn zu Il. 1607 (XV 86). XVII 
207. 576. XXIV 110; Aristonikos zu Il. VIII 221. 
XII 301. XV 86. 712. XVI 810. XVII 24. 125. 
218. XIX 49. XXII 379; Herodian zu Il. II 262. 


Aristarch. Über sein Leben und seine Schriften 20 269. V 138. XII 20. 158. XXIII 160; Nikanor 


hat am ausführlichsten gehandelt M. Schmidt 
Philol. VII 360—382. VII 231—258. 510—520. 
D. stammte aus Thrakien (Byzanz), weshalb er 
gewöhnlich mit dem Beinamen ó OodE angeführt 
wird. Über sein Verhältnis zu seinem Lehrer 
Aristarch wird in den Scholien zur Techne p. 160, 
32 Hilg. folgende Anekdote erzählt: Enelvos ur 
yao atyre dn ‘Aoworapyov, ër xai tòy davrod 
ôðdoxakov Iwypapnoas Er roi orde: adrod mw 


beruft sich auf ihn zu Il. XV 741 (Eust. 1040, 
36) und zu Od. IT 96. Einmal wird er auch in 
dem Homerlexikon des Apollonios Sophistes an- 
geführt (p. 91, 27 zu Il. IV 242), Ausser andern 
Stellen der Homerscholien, die sich nicht mit 
Sicherheit auf einen der vier Gewährsinänner zu- 
rückführen lassen, beziehen sich noch auf die 
Homercommentare des D. zwei Citate bei Athen. 
XI 492 a (zu Il. XI 635) und XI 501b (zu Il. XXIII 


toaypðlar Emyodpnoe dıa tò dnoormdilew aùtov 30 270). Die Fragmente zeigen, dass D. alle Fragen 


nãoav tùy toaywðiav. Später lehrte D. in Rhodos 
(vgl. Strab. XIV 655.. Athen. XI 489 a), wo der 
ältere Tyrannion zu seinen Schülern zählte (Suid. 
s. Tvoayvior `... sitra Öunzovos xai Arorvolov Tod 
Oogxòs Er Pöbp). Da Aristarch ungefähr um 
140 v. Chr. gestorben ist und andererseits ‚die 
Blütezeit des Tyrannion An? Hourniov sot usyakov 
fällt (womit das erste Consulat des Pompeius im 
J. 70 gemeint ist), so werden wir uns die Lebens- 


der homerischen Kritik und Exegese behandelte 
und überall auf Aristarchs Lesarten und Erklä- 
rungen Bezug nahm. Er erläutert Aristarchs 
kritische Zeichen und Lesarten zu Il. I 607. VII 
221. XII 301. XV 86. XVI 810. XVII 24. 125. 
218. XIX 49. XXI 379. Doppellesarten des 
Aristarch erwähnt er zu I. IX 464, XVIII 207; 
vgl. über diese Ludwich Aristarchs hom. Textkr. 
II 93f. Athetesen werden von ihm erwähnt zu 


zeit des D. etwa zwischen 170 und 90 e Chr. 40 I. XV 712. XXIV 514 (Schol. T), Od. XV 31. 


zu denken haben. Sicher fehlerhaft ist die Zeit- 
angabe in dem Artikel Arordoros QodE des Suidas ; 

. ôç oopiorevoser êr ‘Poun èni Hopaniov soë 
neydiov zai Einyroaro „Tvgavvioyı TË TQOTEQÐ., 
Hier genügt nicht die Änderung èr ‘Podo für èv 
“Poun, wie Reinesius vorgeschlagen hatte; denn 
es ist völlig ausgeschlossen, dass D. erst zur Zeit 
des Pompeius als Lehrer thätig war. Die Worte 
ôs Eoopiorevoe» — od ueyalov sind wahrschein- 


XVI 239. Die Lesart dkoozigası Il. XV 635 er- 
klärte er für fáofagov (Schol. B); vermutlich 
verlangte er óuoouyés., Zu Il. II 111 misst Di- 
dymos ihm die Schuld bei an einem sehr ver- 
breiteten Irrtum der Schule a a ieh ns 
Aristarch (vgl. Lehrs Arist.3 17). Fragen der 
Prosodie en er zu Il. II 262: 269. V 138. 
XII 20. 158. XIII 41. 103 (Cram. An. Par. III 
285, 16). XXI 122 (ebd. 291, 27). XXIII 160. 


lich an falsche Stelle geraten und werden viel- 50 Worterklärungen werden von ihm erwähnt zu Il. 


mehr, wie Clinton vermutet hat, auf Tyrannion 
zu beziehen sein (vgl. Suid. s. Tvoavviwv). Dabei 
sind vielleicht auch einige Worte über D.s Lehr- 
thätigkeit in Rhodos ausgefallen, so dass die 
ganze Stelle etwa folgendermassen herzustellen 
wäre: (ër Zeaiäruoen v Pop) xai dueno 
Tvpavviomı 15 ag01E0@, Ae Eoopiorevoev er Popy 
zi Ilounniov tod ueyalov. Vgl. A. Hillscher 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII 360. 


IV 242 iöuwgor (Apoll. Soph. 91, 27). “N 894 
Evveoinoı (Etym. M. 344, 10). XI 424 aoorumas. 
XV 633 Succ (Schol. BT). XVI 106 galaga 
(Schol. B). XVII 613 avó» (Etym. M. 279, 18). 
XXII 68 dedewov. XXHI 270 åupiðeros (Athen. 
XI 501b = Eust. 1299, 57). Seinem Lehrer 
Aristarch gegenüber bewahrt er seine Selbstän- 
digkeit, nicht selten weicht er in Lesarten und 
Erklärungen von ihm ab, z. B. IL XV 741. XXII 


Von seiner schriftstellerischen Thätigkeit wird 60 160. XXIV 110. Besonders in Accentfragen ent- 


in dem Artikel ganz allgemein gesagt: auveraße Aé 
aheiota yoanuarınd te xai ourraynarıza (? ovyygdu- 
yata?) zai Urouvijuara. Wie alle Mitglieder der 
aristarchischen Schule beschäftigte er sich haupt- 
sächlich mit Homer. Wie Aristarch scheint er 
die homerischen Gedichte sowohl z Ge 
ovyyodunara) als in fortlaufenden Commentaren 
a erläutert zu haben, Von Einzel- 


fernte er sich oft von Aristarch und liess sich 
in weiterem Masse als dieser von der Analogie 
bestimmen, anders zu accentuieren als der Sprach- 
gebrauch es zuliess. So verlangte er im Gegen- 
satz zu Aristarch die Schreibung aid jw statt 
oiëo Ge (Hered. zu Il. II 262), dyosıov statt 
äxesior (Il. II 269), zuopeias statt, rappsıcs an. 
ZU 158), und tadelte Aristarch, weil er door 
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schrieb und nicht do@r, wie es die Analogie 
verlangt (Cram. An. Par. III 285, 16). In Über- 
einstimmung mit Aristarch hielt D. Athen für 
das Vaterland Homers. Interessant ist die von 
Athen. XI 489a gebrachte Nachricht, dass D. 
in Rhodos nach den Versen Homers (Tl. XI 632 
—635) ein Modell des Trinkbechers Nestors an- 
fertigte, wozu die Schüler das Geld beistenerten, 
— ein Beispiel von Anschauungsunterricht im 
Altertum. 

Zweifelhaft ist ein Commentar zu Hesiod, 
der auf Grund eines Citates im Schol. Procl. zu 
Hesiod. Erga 571 angenommen wird. Der in dem 
Schol. Dorvill. zu Hesiod. Erga 10 erwähnte 4. 
könnte auch der Arovúoros Kogivðios Zrosorde Nr.91 
sein, der nach Suidas ein öndurnua eis ‘Hoioĝov 
verfasst haben soll (Bernhardy z. St. vermutet, 
dass Arovúcros d Jeszde Nr. 139 der Verfasser dieses 
önournua war). Eine Schrift des D Megi Podov 
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giebt im wesentlichen nur Definitionen der gram- 
matischen Kategorien und ihre Classification. Das 
Buch beginnt mit einer Definition der Grammatik 
(im weiteren Sinne): Toauparnzý Zero: Eunsıpla 
Tor apa noımtels te xal ovyyoapedoır de Ent 
tò molè Aeyouevov. Es folgt die Aufzählung der 
Teile der Grammatik, deren D. sechs unterscheidet: 
avayvwoıs zara nooowölar, EEnynos, yAwooav te 
xai iorogıöv Anddocıs, Ervuokoylas eügeois, dva- 


10 Aoyias Exhoyıouds (Darstellung der Flexionssche- 


mata), xoíois nomuaraw. Einzelne Teile werden 
dann näher erläutert. Der nächste Abschnitt 
handelt über die Buchstaben (yoauuara oder otoi- 
xzia) und ihre Einteilung in Vocale (porýevta) 
und Consonaten (söupora), sowie deren Unter- 
abteilungen. Es folgt die Definition der Silbe 
und ihre Einteilung (Boaysta, uaxod, xowý =. 
anceps). Daran schliessen sich die Definitionen 
von A&£ıs (Wort) und Asyos (Satz) und die Auf- 


citiert Steph. Byz. s. Tagods. Bei Clemens Alex. 20 zählung der acht Redeteile (non of Adyov): 


Strom. V 8 p. 672 P. findet sich ein Citat 4:0- 
vúoios  OoğE v ei nasol rëc Eupaoews rof negi 
tæv toozloxæav ovußoAov. Diese Abhandlung über 
die Zugpaoıs wird wohl ein Abschnitt einer grösseren 
(grammatischen ?) Schrift gewesen sein, In welchem 
Buche D. das Wort z&avos erklärt hatte (Phot. 
s. zehavoı), wissen wir nicht. 

Grosse Berühmtheit erlangte D. durch seine 
Texrn yoaunarıxn, die erste Grammatik des 


voua, ua, ueroyn, Apdoor, Avrwvuuia, nod- 
Deog, Enioonna, ovvösouoc, die dann der Reihe 
nach erläutert und classificiert werden. Vgl. Stein- 
thal Gesch. d. Sprachwiss. II? 174ff. Wie der 
Titel des Buches ursprünglich lautete, steht nicht 
fest. Der in den Hss. und sonst gewöhnlich über- 
lieferte Titel Téyvņ scheint ihm erst später þei- 
gelegt zu sein; neben diesem Titel finden sich 
auch die Übesschriften [paunuarıx) oder Meot 


Abendlandes, ein kleines Büchlein, das aber von 30 yogaunarıxijs. Sextus Empir. adv. gramm. 57 citiert 


ungeheurem Einfluss wie kaum ein anderes Buch 
` dieser Art gewesen ist. - Das von den Philosophen 
durch ihre Discussionen über das Wesen der 
Sprache begründete Studium der Grammatik (im 
eigentlichen Sinne) wurde von den Stoikern und 
dann von den älteren alexandrinischen Philologen 
durch ihre eindringenden Beobachtungen des home- 
rischen Sprachgebrauchs und durch Vergleichung 
desselben mit dem Attischen und der Gewohnheits- 


die erwähnte Definition von yoapuatıxý mit den 
Worten: Aovbowos ur oöv 6 Ooĝë Ev tois Ha- 
eayyeinaol ynon Danach scheint sein Exemplar 
des D. den Titel Mapayyéhuatra (yoaunarıza?) 
gehabt zu haben (Lehrs Anal. gramm. 436). 
Unter den alten Erklärern gab es einige, die die 
Richtigkeit der Überlieferung anfochten und für 
den Verfasser nicht Dionysios Thrax, den Schüler 
des Aristarch, erklärten, sondern eingn andern D., 


sprache (ovvrýðera) stark gefördert und ausgebildet. 40 der als ó roù IInooö bezeichnet wurde (Schol. Dion. 


Wir erfahren, dass Aristarch bereits acht Redeteile 
Lë een tod Aoyov) unterschied, während Ari- 
stoteles und die älteren Stoiker nur drei Redeteile 
(voua, ñua, obrösonos) kannten; vgl. Dion, Hal, 
de comp. verk. 2. Der erbitterte Kampf zwischen 
den Vertretern der Analogie und Anomalie in 
der Sprache führte alsdann dahin, dass die Ana- 
logisten, also Aristarch und seine Schüler, gewisse 
Regeln (die später sog. »avovss) aufstellten, die 


Thr. p. 672 Bekk. = 124, 11. 160, 25 Hilg.). Auch 
in neuerer. Zeit sind Zweifel geäussert worden, 
ob das Buch in der Gestalt, in der es uns jetzt 
vorliegt, von D. herrührt, und manche haben 
seine Entstehung in spätere Zeit rücken wollen 
(z. B. Göttling Theodos. praef. p. V. Lehrs 
Anal. gramm. 436), Wenn auch der Text an 
einigen wenigen Stellen geändert zu sein scheint, 
so sind doch genügende Gründe gegen die Echtheit 


die Gleichartigkeit in der Accentuation und Flexion 50 des ganzen Buches nicht vorhanden (vgl. beson- 


der Wörter veranschaulichen sollten. Bei den 
älteren Alexandrinern aber und noch bei Aristarch 
bestand die Grammatik nur aus einer Reihe von 
Einzelbeobachtungen, die sich bei der Erklärung 
der Schriftsteller ergaben; ihre systematische Aus- 
bildung durch die Aufstellung der Flexionssche- 
mata und Regeln über Prosodie und Orthographie 
erhielt sie erst in den nächsten zwei Jahrhun- 
derten durch die technische Grammatik, die sich 


ders M. Schmidt Philol. VIII 510—516); viel- 
mehr steht fest, dass das Buch schon im 1. Jhdt. 
v. Chr. von (Tyrannion), Varro, Asklepiades von 
Myrlea, Tryphon u. a. benutzt worden ist. Nur 
einige Zusätze sind später hinzugekommen und 
in den Hss. mit der Techne zusammen überliefert: 
1. eine Abhandlung aco agoowåiðr, nach den 
Scholiasten (p. 129 Hilg.) von dem Alexandriner 
Theodosios, dem Verfasser der Eioayayızoi xard- 


als besonderer Zweig der allgemeinen yoaupatıxý 60 ves, oder von Gregor von Nazianz; 2. zeg! zeyvns 


(d. i. Philologie) entwickelte. Den Reigen der 
sog. technischen Grammatiker (zeyrıxof) eröffnet 
Dionysios Thrax, sein Lehrbuch wurde in der Folge- 
zeit die Grundlage der grammatischen Studien 
über Laut- und Formenlehre. Die Techne des D. 
ist aber keine systematische Grammatik der grie- 
chischen Sprache, sondern gewissermassen nur 
eine Einleitung (eioay@y7) in die Grammatik; sie 


(stoische Definition); 3. ein metrischer Tractat 
zegi zodov; 4. Paradigma der Conjugation des 
Verbums votre, Auch diese Zusätze stammen 
schon aus alter Zeit, da sie von den alten Scho- 
liasten mit erklärt werden und in die armenische 
Übersetzung aufgenommen sind. Unter den Hss. 
der Techne sind die ältesten der lückenhafte Mona- 
censis gr. 310 (saec. X), der aus ihm abgeschriebene 
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und ihn ergänzende Leidensis Voss. gr. 76 (saec. 
XI) und ein Grottaferratensis (saec. XI—XII). 
Herausgegeben wurde die Techne zuerst im J. 1715 
von Fabricius Bibl. Gr. VII 26- 34 aus einer 
Abschrift vaticanischer Hss., die Lucas Holste- 
nius besorgt hatte, dann im J. 1816 mit Be- 
nützung jüngerer Hss. von I. Bekker Anecd. Gr. 
II 629—643, zuletzt mit umfangreichem kritischen 
Apparat und sorgfältiger Benutzung aller Com- 
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ungefähr um dieselbe Zeit entstand eine syrische 
Übersetzung und Bearbeitung. Beide sind von 
Uhlig in seiner Ausgabe benutzt (über die arme- 
nische Übersetzung handelt A. Marx daselbst 
p. LVI- LXXII). 

Die Scholien zu D. enthalten zwar mancherlei 
triviale und ungereimte Erklärungen byzantini- 
scher Schwätzer, sie sind aber sowohl für die 
Geschichte des Textes der Techne als auch für 


mentare und Bearbeitungen und Citate bei andern 10 die Geschichte der grammatischen Studien von 


Grammatikern von G. Uhlig Dionysii Thraeis 
Ars grammatica, Lipsiae 1883 (diese Ausgabe giebt 
jedoch nur den nach der ältesten hsl. Überliefe- 
rung festgestellten Text, eine zweite Ausgabe 
mit dem emendierten Text soll nachfolgen, vgl. 
dazu Uhligs Abhandlung Zur Wiederherstellung 
des ältesten oceidentalischen Compendiums der 
Grammatik in der Heidelberger Festschr. z, Begrüss. 
d. 36. Philologen-Vers. zu Karlsruhe 1882, 61—85). 


nicht geringer Wichtigkeit und geben ein Bild 
von der Art und Weise, wie die Lehrer der Hoch- 
schule in Constantinopel den Leitfaden ihres Unter- 
richts unter Benutzung der älteren technischen 
Litteratur, insbesondere der Schriften des Apol- 
lonios Dyskolos und des Herodian, ihren Schülern 
erläuterten. Die Scholien sind in mannigfacher 
Gestalt in zahlreichen Hss. überliefert und zer- 
fallen etwa in drei Gruppen: 1. Ältere Commentare 


Das Beispiel, das D. gegeben hatte, fand bald 20 einzelner Verfasser. Hierzu gehören ein Commentar 


Nachahmung. Schon in der nächsten Zeit ent- 
standen mehrere verwandte Schriften, in denen 
die Grammatik oder einzelne Teile der Gram- 
matik in derselben Weise behandelt wurden, so 
von Chairis, einem Schüler des Aristarch (s. d.), 
von Tyrannion (zegi tõr user tod Aoyov), von 
Asklepiades von Myrlea (een! yoauuarızens), von 
Tryphon u. a, Die Verfasser dieser Schriften 
wandten sich zum Teil gegen D., indem sie einzelne 


zu § 1—11 und 19—20 der Techne, der in einigen 
Hss. einem Grammatiker Melampus, in andern 
einem oxoAaozıxds Diomedes (s. d. Nr. 13) beigelegt: 
wird, und ein im Baroccianus 116 fol. 10-—21r 
erhaltener Commentar zu $ 12—20, der nach Bei- 
schriften in andern Hss. einem Grammatiker 
Heliodor beigelegt war, in Wahrheit aber aus 
Vorträgen des Georgios Choiroboskos (s. d.) zu 
stammen scheint, die auch sonst in den Scholien. 


Definitionen, Aufstellungen und Benennungen von 30 der andern Gruppen benutzt sind. 2. Sammlungen 


ihm bekämpften und ihnen eigene entgegensetzten; 
vgl. Sext. Emp. adv. gramm. 60f. H, Usener 
Ein altes Lehrgebäude der Philologie, 8.-Ber. 
Akad. Münch. 1892, 582. Alle diese Schriften 
sind bis auf wenige Citate verloren gegangen, 
nur das Buch des D. erhielt sich in hohem An- 
sehen und bildete in den folgenden Jahrhunderten 
bis gegen Ende des Mittelalter zusammen mit 
den Eioaywyızol xaróves des T’heodosios die Grund- 


von Scholien aus Commentaren verschiedener Ver- 
fasser, deren Namen gewöhnlich am Anfang eines 
neuen Abschnitts in den Hss. am Rande oder im 
Texte notiert sind. Die wichtigste Sammlung 
ist die des Vaticanus gr. 14 (saec. XIII) und des 
aus ihm abgeschriebenen Hamburgensis C 13, in 
welcher hauptsächlich die Commentare des Me- 
lampus und eines Grammatikers Stephanos ver- 
einigt sind; ausserdem sind die Erklärungen eines 


lage des grammatischen Unterrichts in den Schulen. 40 Porphyrios (nicht des Neuplatonikers) und eines 


Im 13. Jhdt. wurde es verdrängt durch die ’Eow- 
zjuora ygannarıxd des Moschopulos u. a., in 
denen der Inhalt der Techne in Fragen und Ant- 
worten nach Art des Katechismus verarbeitet war. 
Auf diesen beruhen dann die grammatischen Ar- 
beiten der nach Italien ausgewanderten Griechen 
Emanuel Chrysoloras, Theodoros Gaza, Konstan- 
tinos Laskaris, Demetrios Chalkondylas, die Vor- 
läufer der modernen griechischen Schulgramma- 
tiken. So hat die Techne des D, mittelbar ihren 
Einfluss in den Schulen bis auf den heutigen 
Tag behauptet, Aber auch die lateinische Gram- 
matik ist von dem Buche stark beeinflusst worden. 
Schon Varro hat ihm einzelne Definitionen ent- 
lehnt; Remmius Palaemon, aus dem die späteren 
Grammatiker Dositheus, Diomedes, Charisius und 
Donatus schöpfen, und Priscianus haben ganze 
Abschnitte der D.schen Techne ins Lateinische 
übertragen. So ist auch in der lateinischen Schul- 
grammatik und in den von ihr abhängigen Gram- 
matiken der neueren Sprachen yieles auf D. zu- 
rückzuführen; vgl. Uhlig Appendix Artis Dio- 
nysii Thraeis, Progr. Heidelberg 1881. Selbst 
nach dem Orient erstreckt sich sein Einfluss; im 
5. Jhät. verfasste ein Armenier mit Zugrunde- 
legung der Techne des D. und mit sclavischer 
Übertragung aller darin vorkommenden Termini 
eine Grammatik der armenischen Sprache, und 


Georgios (nicht Choiroboskos) benutzt, und zwar 
besonders zu $ 12—18 der Techne, zu welchen 
der Commentar des Melampus (oder Diomedes) 
verloren ist und schon dem Compilator des Vati- 
canus nicht mehr vorlag. Vorausgeschickt sind 
drei verschiedene Vorreden über den Ausdruck 
6005 und Begriff und Arten der reyry und drei Ab- 
handlungen zepi zgoogötas (von Georgios Choiro- 
boskos und Porphyrios und einem Anonymus), 


50 also Erläuterungen der alten Zusätze zegi zeyvns 


und zegi zeoowörwr. Sehr verwandt ist die Scho- 
liensammlung im Baroccianus 116 fol. 27v 40V, 
die zu § 1—6 der Techne den Commentar des 
Diomedes (= Melampus) und einige Excerpte aus 
den Commentaren des Stephanos und des Por- 
phyrios enthält. Eine sehr umfangreiche Samm- 
lung ist die des Venetus 489 und Neapolitanus 
IL D 4, in welcher nicht nur die Commentare 
des Melampus (Diomedes) und des Stephanos excer- 


60 piert sind, sondern auch der vollständige Com- 


mentar des Heliodor (nicht blos zu $ 12—20 wie 
im Baroceianus 116 fol. 10r—21r). Anderer Art 
ist die in einem Codex des Londoner Brit. Mus. 
Add. 5118 und im Matritensis 81 erhaltene Samın- 
lung, deren Compilator nicht die Excerpte aus 
den einzelnen Commentaren aneinanderreiht, son- 
dern sie zu einem fortlaufenden Commentare zu 
verschmelzen sucht, indem er die Namen der ein- 
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zelnen Autoren verschweigt und übereinstimmende 
Excerpte möglichst zusammenzieht. Der Londoner 
Codex hat die Überschrift: Tagsxßodai oùv Değ 
Öapdoor yoauuauxõv negi yoaumanızijs uehd- 
dou, åoyóuerar and tod asgi neoowötas. Die Quellen 
des Compilators waren eine ähnliche Scholien- 
sammlung wie die des Vaticanus 14, der voll- 
ständige Heliodorcommentar und einige andere 
Schriften, die er gelegentlich heranzieht. Alle 
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kleides Milesios bei Eustath. p. 1410, 59. An 
einigen Stellen wird seine Übereinstimmung mit 
Aristarch notiert; wie dieser las er Il. I 424 xarà 
data, IL. II 192 Argsiovos, Athetesen des Aristarch 
bezeugt er zu Il. XIX 365 und Od. X 329. Häufig 
aber wich er in Lesarten von dem Lehrer ab; 
2.138 las er mit Zenodot op&i (spwe Aristarch), 
Il. XIV 40 mit Zenodot ùe (arñče Aristarch), 
I. 1554 ëee für &oo’, IlL VIL 5 Zn xe statt 


Sammlungen dieser Gruppe stimmen natürlich in 10 äxei xe, Il. VIII 177 of” statt of, Il. II 35 zaoje 


vielen Abschnitten mehr oder minder wörtlich 
überein, ergänzen sich aber auch gegenseitig, in- 
dem bald die eine bald die andere ausführlicher 
ist, da Kürzungen fast überall vorgenommen sind. 
3. Ein dürftiger byzantinischer Commentar, der 
an Gelehrsamkeit hinter den alten Scholien weit 
zurückbleibt, der aber wegen seiner Lesarten für 
den Text der Techne von einiger Bedeutung ist. 
Er scheint im 8. oder 9. Jhdt. verfasst zu sein, 


statt naped (vgl. Ludwich Aristarchs Hom. 
Textkr. 1 232. 481), I. XXII 29 Korwoiovos 
statt zeg ’Nplwvos, Il. XXIV 557 noðrt &itnoas 
(Conjectur?) für zo@ror aoas, Il. IV 117 be- 
kämpfte er Aristarchs Athetese (Apoll. Soph. 77, 2). 
Besonders in Fragen der Prosodie entfernte er 


sich von Aristarch, da er gleich andern An. ` 


starcheern das Princip der Analogie viel weiter 
trieb als der Lehrer (Lehrs Qu. ep. 120); so 


da er bereits in den ältesten Hss. der Techne, 20 verlangte er wie Dionysios Thrax die Accentua- 


im Monacensis und Leidensis enthalten ist, In 
diesen ist er anonym überliefert (unter dem Titel 
Eoumvslan oi Zei Tr deeg usoðv roð Adyon), 
in jüngeren Has. wird er dem alexandrinischen 
Grammatiker Theodosios zugeschrieben, was wohl 
daher kommt, dass der alte Zusatz der Techne 
nepi ngooowåðv, mit dessen Erklärung der Com- 
mentar beginnt, von manchen dem Theodosios 
beigelegt wurde. Herausgegeben wurden zuerst 


tion aide und ġo nach Analogie von vd Jore, 
während Aristarch aidö® und jð betonte (Herod. 
zu Il, II 262); er tadelte Aristarch, weil er Il. 
V 80 neooder Sien las und nicht ‚eyrdruxös‘ 
nododer Eder wie oös &dev Il. ITI 128 und oë 
&dev Il. I 114 (Herod. zu Il. III 128); Il. I 364 
las er orsvay@v statt oerendron, Als einen der 
eifrigsten Anhänger der Analogie erkennen wir 
ihn auch aus der Stelle des Varro de 1. 1. X 


grössere Stücke der Scholien aus zwei Venetianer 30 10, wo von ihm berichtet wird, dass er 71 


Hss, von Villoison Anecd. gr. II 101—188. 
Scholien zur ganzen Techne edierte I. Bekker 
An. gr. II 647—972 teils aus dem Vaticanus 14, 
teils aus dem Hamburgensis, wozu er An. gr. III 
1136—1180 Varianten und Zusätze aus andern 
Hss. hinzufügte. Einige Auszüge aus dem Lon- 
doner Codex Addit. 5118 gab Cramer An. Ox. 
IV 308—330. Alle oben aufgezählten Commentare 
und Scholiensammlungen sind jetzt zusammen 


Flexionsschemata aufstellte, davon 47 für die 
Flexion der Nomina. Vielleicht handelte er dar- 
über in einer besonderen grammatischen Schrift. 
Unsicher ist ein Citat in dem verderbten Artikel 
des Etym. M. 783, 20 Gronıeoar ðvelowr (aus 
Herodian zegi zadör); vgl. darüber Lentz Hero- 
dian. II 237, il. Einmal wird 6 Xðwros in 
den Scholien zu Pind. Pyth. 1172 citiert, woraus 
wir ersehen können, dass er sich aufh mit diesem 


sorgfältig herausgegeben von A. Hilgard Scholia 40 Dichter befasst hat; Boeckh wollte auf ihn auch 


in Dionysii Thracis Artem grammaticam (= Gram- 
matici graeci pars IIT), Lipsiae 1901. Litteratur 
über die Quellen und die Überlieferung der Scho- 
lien: L. Preller Ausgew. Aufs. 69—93. M. 
Schmidt Philol. VIH 248—258. W. Hoerschel- 
mann De Dionysii Thracis interpretibus veteribus, 
Lipsiae 1874, A. Hilgard De Artis grammaticae 
ab Dionysio Thrace compositae interpretationibus 
veteribus, Progr. Heidelberg 1880; Praef. der Aus- 
gabe der Scholien p. VIII. 

135) Aiorúoros 6 Ziðóveos, Grammatiker der 
alexandrinischen Zeit. Er gehörte zu den Schülern 
des Aristarch, wie man mit Recht aus der Be- 
merkung des Didymos zu Il. XIX 365 geschlossen 
hat, wonach Aorúoios 6 Fiöchruos berichtet hatte, 
dass Aristarch die Verse 365—368 zuerst athe- 
tierte, später aber die dßeAof wieder beseitigte; 
vgl. Lehrs Arist.3341. Sengebusch Diss. Hom. 
180. Wie alle Aristarcheer beschäftigte er sich 


Schol. Pind. Pyth. I 109 beziehen, wo ein A. 
ohne Beinamen citiert wird. Vgl. A. Blau De 
Aristarchi discipulis 45—48. 

136) Aiorúoios ó Paonåitys, griechischer Gram- 
matiker der alexandrinischen Zeit. Er wird als 
Verfasser eines Buches zeg! zéit: zo zc und eines 
asol ns Artuudyov nomoews (Teil des ersteren?) 
in der Vita des Dichters Nikandros (p. 61 Westerm.) 
erwähnt. Derselbe ist nach einer Vermutung von 


50C. Müller FHG III 27 der in der Vita Arati 


(p. 59 Westerm.) erwähnte Arodoge èr roi eoi 
ovyxolorws Agarov zal’Oungpov. Auch den bei Suid, 
s. Opgers 'Odetons angeführten A. halten einige 
für den Phaseliten, während andere wohl richtiger 
den Musiker D. von Halikarnass (s. Nr. 142) ver- 
stehen; vgl. Daub Jahrb. f. Philol. Suppl. XI 411 
Anm. 11. C. Scherer De Aelio Dionysio musico 20. 
Entweder aus dem erwähnten Buche zeoi rõr a00)- 
to» oder aus einem Commentar zu Pindar stammen 


hauptsächlich mit der Kritik und Erklärung der 60 zwei Citate in den Pindarscholien: zu Pyth. II 


homerischen Gedichte. In den Homerscholien wird 
er häufig citiert, am meisten von Didymos: zu I, 
I 424. 554. II 192. V 746. VI 5. XIV 40. XIX 
365 (XXII 29). Od. X 329; von Aristonikos wird 
er erwähnt zu Il. I 8 und XII 36, von Herodian 
zu Il. I 364. IX 262, III 128. VI 465. VIII 177. 
XXIV 557. Ausserdem wird er citiert von Apol- 
lonios Sophistes p. 77,2. 156, 23 und von Hera- 


Anf. (wo eine schlechte Conjeetur von ihm an- 
geführt wird) und zu Nem. IX Anf. Da das 
letztere Citat aus Didymos stammt, so gehört 
Atovčoros d Daonklıys der alexandrinischen Zeit 
an. Auf denselben bezog Boeckh auch die Er- 
wähnung eines D, in Schol. Pind. Olymp. XI 55 
of aeoi Aoıoroönuor xai Aszuiryv xai Aiovúoiwor 
yodgovom "Altur xti. 
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137) Aiovúoios d Tobpwvos, griechischer Gram- 
matiker, Sohn (oder Schüler?) des Grammatikers 
Tryphon, der zur Zeit des Augustus lebte. Er 
wird als Verfasser eines ziemlich umfangreichen 
Werkes megi övoudwv citiert von Harpokration 
s. youadrıov (Avoröoros ô vo Toúpwvos èr ô 
’Ovoudıov) und s. “Eouos (diovúoios d rof Tov- 
porog Ev tø neol dvoudtwv) sowie von Athen. VI 
255c (dvovöosos d Tobpæros Ev tË Gexdr megi 
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identisch der Grammatiker D., der in den Trac- 
taten zeg! xopmölas und bei Tzetzes (Duebner 
Schal, Aristoph. p. XVIIÆ. Kaibel Com. frg. I 
17#.) neben Krates und Eukleides als Gewährs- 
mann citiert wird; seine Ausführungen über die 
Teile der Tragoedie und Komoedie und über das 
Satyrdrama standen dann wohl in den Prolego- 
mena der örouriuare zu Euripides. Wegen des 
Scholions zu Tzetzes zegi diapopäs nomtav (Cra- 


dvondzor) und XI 503c (diovóoros ô Toöpmvos 10 mer An. Ox. IIL 347, 26) Aiovóoros 6 “Adızap- 


dv ve reol Öroudtov). Ausserdem wird er mehr- 
mals von Steph. Byz. citiert (s. Ayögıwa. Atývy. 
’Eloısöc. Mvoowoðs. "Oe. Teixdovrdor. Kolapyös), 
wo es sich wie bei Harpocr, s. "Eguos um die 
grammatische Form von attischen Demennamen 
und andern geographischen Namen handelt. Das 
Werk scheint lexicalisch und zugleich sachlich 
geordnet nach Art des von Tryphon verfassten 
nepi dvouası@r gewesen zu sein. Athenaeus citiert 


vaoeds nal Freoos xatà tòv Teerön hat man diesen 
D. mit dem Musiker D. von Halikarnass identi- 
ficieren wollen ; das Scholion verdient jedoch keinen 
Glauben. Vgl. M. Consbruch Comment. Stude 
mund. 224. &. Kaibel (Abh. Gött. Ges. d. W., 
philol. hist. C1. N. F. II 4, 68) wagt nicht diesen 
D. näher zu bestimmen. SS 
142) Dionysios von Halikarnass, griechischer 
Grammatiker zur Zeit des Kaisers Hadrian, A 


ihn noch ein drittesmal XIV 641a; hier scheint 20 uovoxds genannt wegen seiner vielen Schriften 


aber der Text nicht ganz in Ordnung zu sein, 
denn kurz vorher 640e sind dieselben Worte aus 
Tryphon angeführt. Vielleicht aber war das Werk 
des D. nur eine Bearbeitung oder Epitome des 
Tryphonschen Werkes zepi drouasıör; vgl. E. 
Rohde De Pollue. font. 66. Kaibel z. St. des 
Athenaeus. f 

138) Dionysios aus Alexandria, Sohn des 
Glaukos, Schüler des Philosophen Chairemon und 
sein Nachfolger in Alexandria, Lehrer des Gram- 
matikers Parthenios (der als ZJagderıos ô Ao- 
vvoiov und Verfasser einer Schrift zeo? tõr zapà 
tois foropınols héčewv yrovuévœv mehrmals von 
Athenaeus citiert wird). Wir kennen diesen D. 
nur durch einen Artikel bei Suidas (Aiovócios 
AieEavögsds), wo ausserdem noch berichtet wird, 
dass er in der Zeit von Nero bis Traian lebte 
und Vorsteher von Bibliotheken war und (in Rom?) 
die Ämter ab epistulis et legationibus et responsis 


über Musik (oopıaris, xal novannös aAmdeis dré 
tò aAsloror deeg tà re uovomns Buid. s. 
Aiovóoios “Aktzapraoosis). In dem Artikel des 
Suidas werden folgende Werke von ihm angeführt: 
24 Bücher enen brournudrwov, 36 Bücher 
wovarsjs ioroplas, 22 Bücher uovonas marsias 
7 diargıßüv, 5 Bücher tiva uovomös eignrar Er 
ep IMdrovos nohreig. Über die uovoixh fotopia 
wird beiläufig bemerkt, dass darin Auleten, Ki- 


30 tharoden und Dichter aller Art erwähnt waren. 


Aus den beiden zuletzt genannten Werken ist 
niehts erhalten, aus den andern nur wenige Frag- 
mente. Einige Citate bei Porphyrios zu Claudius 
Ptolemaeus Harmonik (Wallis Opp. math. IH 
219. 267. 268. 270. 277), wo Lehren der Pytha- 
goreer über musikalischen Rhythmus mit Beru- 
fung auf D. angeführt werden, stammen wohl 
aus den duduxd Örouvijuara, denn unter dem 
Titel zeoi óuororýrov, der an der ersten Stelle 


; f R D D RAE R 
bekleidete (xai èni séin Emiorolör xal noeofeðv 40 genannt ist Liogage Ö povorxos Er T@ maweo 


Erevero xai dnoxgLudTwv). RR 

139) Aovóoios d Asaıds, griechischer Rhetor 
und Grammatiker des 2. Jhdts. n. Chr., aus dessen 
Commentar zu einem Gedicht des Theodoridas 
eine Bemerkung eitiert-wird bei Athen. XI 475f. 
Er war Lehrer des Fronto, wie wir aus dessen 
Briefen ersehen (p. 154 Nab. meus magister Dio- 
nysius Tenuior und p. 244 Zon Ae tóre... 
dAioyvoiov soft drjropos),. Meursius und A. Mai 


asol Öunoritwv), ist wahrscheinlich ein Abschnitt 
der gvðjuxà bxouvýpara zu verstehen. Aus dem 
23. Buche der wonach loropia citiert Steph. Byz. 
s."Yöoga eine Bemerkung über einen Komoedien- 
dichter Euages. Bei Suidas s. /aupiin und Zwry- 
eidas wird das 30. Buch citiert; auch der bei Suidas 
s. Arruipávys und Oepeùs 'Odovons angeführte D. 
ist wohl der Musiker. Ausserdem findet sich ein 
Citat in den Scholien zu Aristeides p. 203 Frommel 


(zu Fronto p. 240) vermuteten, dass derselbe auch 50 (p. 537 Dind.). Endlich wird ein Citat èx tõe 


ó ’AoxdAagos hiess, nach Etym. M. 278, 1 4:0- 
vóoios d Aoxdkagyos‘ èhéyero Z Gr ovveyös pé- 
uvyro 108 "Qumoıxod orizog ‚ol A åug’ Aozahapov 
zai ’IadAusvor xai Ogeoznv‘ (Il. IX 82?) 5) aeô 
uaxgòs xai Äenrde du xai dipde ` rorofron ğé isty 
6 doxdiapos tò Ögveov. , 

140) Verfasser einer Schrift zegi axoowr d, i. 
über homerische Iyrjuara, citiert von Porphyrios 
(Schol. A) zu N. II 308; vgl. Lehrs Arist.3 220. 

141) Dionysios, griechischer Grammatiker aus 
unbekannter Zeit, Erklärer des Euripides. Seine éro- 
ur aaa waren die Hauptquelle der Scholien zu Euri- 
pides, wie sich aus der Subseriptio der Scholien zur 
Medea und zum Orestes ergiebt (Schol. Med. z00s 
ddgopa dvriyoapa Atovvoiov bhoozspes xai tva 
tod Aröbuov. Sehol. Or. zgös drdyoga ivıiygagpa 
zagaytyganıaı ix roð Arovvoiov brouvnuarog Gig: 
072.005 xal rëin Aer), Mit ihm ist vielleicht 


wovorxiis lorogias im fios Aloyikov (Aesch. ed. 
Kirchhoff p. 381) wohl mit Recht anf unsern 
D. bezogen, cs wird aber darüber gestritten, ob 
die vorausgehenden oder nachfolgenden Bemer- 
kungen aus der Aououet lorogia entlehnt sind 
(Scherer 38). Nicht unwahrscheinlich ist die 
Vermutung, dass dasselbe Werk gemeint ist in 
dem verderbten Citat bei Phot. s. énger". 
aeol Ai ën Bed (scil, Movoör) Auvvaig zäca 


60 iorooia ovrijxzar èv rerdxovra toio Bißkoıs, wofür 


Scherer èr toaxoorð toit Grëiio (seil. ris 
HOVOLKÄS Ee zu schreiben vorschlägt. Mehr 
wissen wir über das Werk nicht. Alle neueren 
Vermutungen über eine ausgedehnte Benutzung 
der wovon ioropia bei einigen Schriftstellern 
sind nur unsichere Hypothesen. O. Schneider 
(De Callimachi operum tabula 14 = Callim. II 
29) sprach zuerst die Vermutung aus, dass die 
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uovoaxh ioropla des Rufus, aus welcher nach Phot, 
bibl. cod. 161 der Rhetor Sopatros Auszüge in 
das 5. und 6. Buch seiner Exioyai dudgoooı auf- 
genommen hatte, eine Epitome der ooch forogia 
des D. von Halikarnass gewesen sei. Eine Stütze 
scheint diese Vermutung zu haben an dem er- 
wähnten Scholion zu Aristeides, da Rufus und D. 
dort zusammen genannt werden (tòr ĝè non 
aùtoŭ "Poüpos xai Arorücıos Jorogofio Er ij pov- 
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über den älteren Rhetor D. von Halikamass be- 
merkt wird, er sei Vorfahr des Atticisten gewesen 
(re6yovos rof? Eni Aðpravoŭ yeyovozos Artıxıorod), 
in dem unmittelbar folgenden Artikel aber, der 
über den Musiker handelt, über den Attieisten 
und sein Lexikon nichts gesagt ist. Allerdings 
hat Naber, da er es nicht für glaublich hielt, 
dass die im Snidasartikel zuletzt angeführte Schrift 
des Musikers ríva uovoxös sionras êv ef Hid- 


oix Deörıydv wa). Infolgedessen wurde ange- 10 twvos modıreig aus fünf Büchern bestanden habe, 


nommen, dass Photios Angaben über die Auszüge 
des Sopatros aus der uovorx7 foropia des Rufus auch 
für das Werk des D. von Halikarnass zutreffen. 
Vgl. C. Wachsmuth Symbola philol. Bonnens. 
145—152. A. Daub De Suidae biogr. Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XI 410f. C. Scherer De Aelio 
Dionysio musico, Bonn 1886. D. behandelte da- 
nach ausführlich die Geschichte der Tragiker und 
Komiker, der Dithyrambendichter, Auloeden und 


die Vermutung ausgesprochen, dass der Titel des 
Lexikons des Atticisten nach zo4ızeiq ausgefallen 
sei: riva ... noAıreia" CAruxõv dvoudtaw) Bußkia 
d. Da aber auch der Name Aog, den der 
Atticist nach den Zeugnissen bei Photios und 
Eustathios führte, in den Anführungen des Mu- 
sikers nie vorkommt, muss die Frage der Iden- 
tität als unentschieden gelten. Über den Atti- 
eisten sind wir weit besser unterrichtet als über 


Kitharoeden, der Epithalamien, Hymenaeen und 20 den Musiker, da sein Werk sich bis ins 12. Jhdt. 


Hyporchemata und überhaupt aller in den Agonen 
vorkommenden Dichtungsarten und gab zugleich 
eine geschichtliche Darstellung aller musischen 
Agone und der Feste; andere Teile handelten 
über die Auleten und ihre Werke, über die epi- 
schen Dichter, über weissagende Frauen (Sibyllen). 
Ferner vermutete O. Schneider auf Grund des 
Suidasartikels ‘Howdıavds, dass Hesychios von 
Milet, aus dessen ’OvouaroAöyos die biographischen 


erhalten hatte. Eine kurze Beschreibung des- 
selben giebt Phot. bibl. cod. 152. Es war eine 
Sammlung attischer Ausdrücke in fünf Büchern 
(Aruxör övouáræv Adyoı zur, die einem ge- 
wissen Skymnos gewidmet (vgl. auch Eustath. 
p. 228, 38) und alphabetisch angelegt war. Pho- 
tios bezeichnet das Lexikon als sehr nützlich so- 
wohl für diejenigen, die correct attisch schreiben 
wollen, als auch für die Lectüre der attischen 


Artikel im Lexikon des Suidas stammen, als Haupt- 30 Schriftsteller (zonoıuuraros ðè 6 nóvos oöros rols 


quellen die vous iorogla des D. von Halikarnass 
und das Werk des Philon von Byblos zepi sd- 
Aen xai ots Exdorn abraw Evödkovs Zeep be- 
nutzt habe. Hiernach führen Wachsmuth u. 
a. zahlreiche Dichter- und Musikerbiographien des 
Suidas auf D. von Halikamass zurück, nament- 
lich (mit Rücksicht auf die Inhaltsangabe über 
das Werk des Rufus bei Photios) solche Artikel, 
in denen von ersten Erfindern einer Dichtungs- 


Te drunilew Zrouet poovtiða xai tols ët deer 
or oupyoduuaoır Zou ef: mgoawmeovukvors). Wio 
Photios weiter berichtet, gab es zwei Ausgaben 
des Werkes, jede in fünf Büchern; die zweite 
unterschied sich von der ersten durch grössere 
Reichhaltigkeit und grössere Fülle von Zeugnissen 
aus der Litteratur. Beide Sammlungen können 
nicht von allzu grossem Umfange gewesen sein; 
denn Photios las in demselben Bande (zeöyos) 


art oder musikalischen Gattung, von Freund- 40 noch folgende Schriften: das platoħische Lexikon 


schaften zwischen Dichtern und Fürsten, von Siegen 
in musischen Agonen die Rede ist. Über das Un- 
sichere dieser Vermutungen vgl. G. Kaibel Die 
Prolegomena regi xwuwötas (Abh. d, Gött. Ges. 
d. Wiss. philol.-hist. Cl. N. F. IT 4, 1898) 68-70. 
G. Wentzel Herm. XXXIII (1898) 275f. End- 
lich hat C. Bapp (De fontibus quibus Athenaeus 
in rebus musicis lyricisque enarrandis usus sit, 
Leipz. Stud. VIII 149) die Vermutung ausge- 


des Timaios, das Lexikon des Atticisten Pausa- 
nias, die zwei platonischen Lexika des Boethos, 
die Schrift des Dorotheos asol ron Fevws slon- 
uévov Af&eov und das atticistische Lexikon des 
Moiris. Citiert wird das Lexikon des Aelius D. 
am meisten von Eustathios; die Fragmente aus 
den Asfıra óyrogixa (wie er sie gewöhnlich nennt) 
des Aelius D. und Pausanias gehören trotz der 
verkürzten und vielfach verderbten Gestalt, in 


sprochen, dass Athenaeus in den über Musik und 50 der die A#fsıs wiedergegeben werden, zu den 


lyrische Poesie handelnden Abschnitten des 1., 14. 
und 15. Buches als directe Quelle die voa? 
foroota des D. benutzt habe und dass auf diese 
die meisten der darin vorkommenden Citate aus 
Aristoxenos, Aristokles und Didymos zurückgehen. 
Vgl. dazu Leop. Cohn Philol. Anz. XVII 465. 

Schwierig ist die Frage. ob der Musiker D. 
von Halikarnass und der Atticist Aelius Dio- 
nysius eine und dieselbe Person sind. Die mei- 
sten Gelehrten haben sich für die Identität er- 
klärt, während Meier und Rindfleisch dieselbe 
leugneten. Die Übereinstimmung in Heimat und 
Lebenszeit scheint dafür zu sprechen, dass wir 
es mit einer Person zu thun haben. Der Atti- 
cist wird ebenso wie der Musiker als Alızugra- 
oebc bezeichnet und von beiden wird berichtet, 
dass sie unter Kaiser Hadrian gelebt haben. Auf- 
fallend ist jedoch. dass bei Suidas in dem Artikel 


schätzenswertesten Bestandteilen der Homercom- 
mentare des gelehrten Bischofs von Thessalonike. 
Bei einer grossen Zahl von Bruchstücken giebt 
er ausdrücklich die Namen der beiden Attieisten 
an, häufig aber begnügt er sich mit allgemeineren 
Ausdrücken èr Sıtoozd hekia oder Er Ömrogı- 
xols Apéro oder auch of za4aoi paow oder 
xatra rafe "moine ` in solchen Fällen lässt sich 
bisweilen aus der Form oder dem Inhalt des Bruch- 


60 stücks mit einiger Sicherheit oder Wahrschein- 


lichkeit erkennen, ob die Glosse aus Aelius D. 
oder Pausanias stammt. nicht selten aber ist es 
nicht möglich zu entscheiden, ob Aelius D. oder 
Pausanias oder ein anderer Autor benutzt ist. 
Dass Eustathios (ebenso wie Photios) beide Aus- 
gaben des Lexikons des Aelius D. vor sich gehabt 
hat, ergiebt sich aus Stellen wie Eustath. p. 1944, 
9 und 1958, 1. Ausdrücklich wird Aelius D, 
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(ausser von Eustathios in den Homercommentaren) 
noch an folgenden Stellen citiert: 1. Eustath. zu 
Dionys. perieg. 912 (Altos d& Aiovýows êv tois 
asgi derr rouárwv); 2. Schal, A zu D XV 
705 (Atovbows de 6 Alızapraosds dv Terapıo 
"Aeren: övoudrov); 3. Schol. Theocr. I 12 LU ëng 
Sè Aiovúoros ô "Alıxaovaoeds); 4. Schol. Plat. Rep. 
V 470d (xarà Aorúotov sde Alıagvaosa) ; 5. Schol 
Hermog. Rhet. gr. V 486. VIL 973 Walz Li: 
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jedoch mit besonderer Bevorzugung des poeti- 
schen; in den Bruchstücken, welche Citate aus 
Schriftstellern bieten, finden wir am meisten die 
Namen der attischen Komiker Aristophanes, Kra- 
tinos, Eupolis, Pherekrates, Platon, Menander an- 
geführt, sodann die der Tragiker, besonders So- 
phokles, seltener die von Prosaschriftstellern wie 
Herodot, Thukydides, Xenophon, Platon, Demo- 
sthenes. Das Ziel, das Aelius D. verfolgte, war 


vboros év ef Erkoyi tõr dvoudror); 6. Schol. Plut. 10 ein doppeltes,; einmal die Erläuterung schwie- 


Mor. p. 528e ed. M. Treu De codicibus nonnullis 
Parisinis Plutarchi Moralium p. 10 (Avovtoros dé 
Zu rå nevraßißim vin Aruxav Oroudıwv tis zoù- 
tye rödoewe); 7. Hellad. ap. Phot. bibl. cod. 
279 p. 529b Bekk. (ën Auovdords pno); 8. Hellad. 
ebd. p. 532a (ós Arovóoros ô Alixaovasosùs foto- 
ot); 9. Boissonade Anecd. gr. 1413 (dioróoros 
6 Alınapvasosds èv tõ negi yohosws Artina dng: 
uárov); 10. Etym. M. 227, 35 yegaŭea (obro 


rigerer Ausdrücke, die in den zu jener Zeit am 
meisten gelesenen attischen Schriftstellern vor- 
kamen, dann aber die Feststellung und kräftige 
Hervorhebung derjenigen Ausdrücke und Wort- 
formen, die als correct attisch nachgewiesen und 
empfohlen werden, und die Bekämpfung von nicht- 
attischen Wörtern und Barbarismen und Soloe- 
cismen. Aelius D. will mit seinem Lexikon haupt- 
sächlich den Schriftstellern, die nach der Rich- 


Aiovóctos A “Alızagvaoeös). Auch Bekk. Anecd. 20 tung der Zeit einen reinen attischen Stil schreiben 


gr. I 362, 3 ala, wo ein D. citiert wird, ist viel- 
Teicht der Attieist gemeint. Benutzt ist Aelius 
D. (abgesehen von Eustathios) am meisten in dem 
Lexikon des Photios (und Suidas), wo ein grosser 
Teil der Lexika des Aelius D. (und des Pausanias) 
erhalten ist; obwohl die beiden Attieisten nie- 
mals mit Namen angeführt werden, lässt sich 
doch eine ganz beträchtliche Anzahl Glagsen im 
Lexikon des Photios (und bei Suidas) an der Hand 
der Citate bei Eustathios und nach gewissen In- 
dicien der Form und des Stils auf sie zurück- 
führen. Ausserdem enthält die im Buchstaben a 
erweiterte Zurayoyh Jëëeen yonalımv (das sechste 
Bekkersche Lexikon) zahlreiche Glossen aus den 
Werken der beiden Attieisten ` durch diese (wie 
durch Suidas und das Etym. M.) werden die Lücken 
des photianischen Lexikons zum Teil ergänzt. Im 
Altertum scheint Phrynichos der erste gewesen 
zu sein, der das Lexikon des Aelius D. (für seine 


wollen, ein bequemes Hülfsmittel an die Hand 
geben, aus dem sie lernen können, was für Aus- 
drücke und Formen sie gebrauchen dürfen und 
welche sie vermeiden müssen. So ist Aelius D. 
einer der bedeutendsten Vertreter des grammati- 
schen Attieismus. In der scharfen Verurteilung 
alles Nichtattischen wird er nur von Phrynichos 
überboten ; in den Fragmenten begegnen wir häufig 
den kategorischen Wendungen Aöyovom ’Arrıxot, 


, ; Eas 
30 où Aéycvow Artixoi, Bdgßager, oder) wär Goyalar 


clonta, obdeis singe zé Elkyvov, zag’ obderi 
zën "Ellnvov setze u.ä. Aus welchen Quellen 
er geschöpft hat, ist schwer zu sagen, da in den 
Fragmenten fast nie ein Gewährsmann genannt 
wird. Ob er Sammlungen von ’Arzızal Agers oder 
andere ähnliche Arbeiten der älteren Alexandriner 
(wie des Aristophanes von Byzanz) direet benutzt 
hat. ist sehr zu bezweifeln, wir werden viel- 
mehr wohl annehmen dürfen, dass er ausser den 


Zoos nagasxevn) zu Rate 208, wie wir aus 40 Schriften seines Vorgängers, des Attieisten Eire- 


dem oben erwähnten Schol. Hermog. ersehen, wo 
Phrynichos für die Bedeutung von ündävlos Dio- 
genian und Aelius D. anführt. Vgl. Naber Phot. 
Proleg. 89—95. Falsch ist Nabers Annahme, 
dass Boethos für seine platonischen Wörterbücher 
Aelius D. benutzt hat. In den Scholien zu Platon, 
in welche nach Naber durch Vermittlung des 
Boethos eine Anzahl Glossen aus Aelius D. ge- 
langt sein sollen, ist das Lexikon des Aelius D. 


naios, spätere Sammelwerke wie die Zäit xouxý 
und roayıxý des Didymos und das grosse Lexikon 
desaPamphilos für seine Zwecke ausgezogen hat. 
Über sein Verhältnis zu Diogenian (Hesych.), mit 
dem er sich öfter berührt, gehen die Ansichten 
auseinander. M. Schmidt (Quaest. Hesych. p. 
CXXIV) nahm an, dass Hesychios Glossen des 
Aelius D. (und Pausanias) in das Lexikon des 
Diogenian eingeschoben habe. Naber behauptete, 


vielmehr direct benutzt; vgl. Leop. Cohn Jahrb. 50 dass beide Attieisten die Ileaseyorevnres des Dio- 


f. Philol. Suppl. XIII 809. Verfehlt sind die Ver- 
suche, Benutzung des AeliusD. (und Pausanias) bei 
Harpokration und im fünften Bekkerschen Lexikon. 
in den Seholien zu Thukydides. Platon (in wei- 
terem Umfange), Aischines und Demosthenes nach 
zuweisen: C. Boysen De Harpocrationis lesiei 
fontibus, Kiliae 1876. E. Schwabe Quaest. de 
scholior. Thucyd. fontibus, Leipz. Stud. IV GR. 
Th. Freyer Quaest. de Schol. Aeschin. fontibus, 


genian benutzt haben und dass alle Diogenian- 
glossen bei Photios aus den Atticisten stammen. 
H. Weber (Philol. Suppl. III 551) und C. Boysen 
(De Harp. font. 61) sind umgekehrt der Ansicht, 
dass Diogenian einiges aus Aelius D. wund Pau- 
sanias) entnommen habe. Alle diese Vermutungen 
haben schon darum wenig Wahrscheinlichkeit, 
weil Diogenian und die beiden Attieisten Zeit- 
genossen waren. Das Richtige dürfte sein. dass 


Leipz. Stud. V 239. Fr. Giesing De scholiis 60 die Übereinstinnmungen zwischen Diogenian und 


Platonicis quaest. selectae, Lipsiae 1883. E. 
Wangrin Quaest. de schol, Demosth. fontibus, 
Halis 1883. Gegen Boysen vgl. F. v. Stojentin 
Jahrb. f. class. Philol. 1879, 1130. Leop. Colin 
Jahrb. Suppl. XIII änt, gegen die andern Leop. 
Cohn Philol. Anz. XV 48—58. Behandelt war 
in dem Lexikon des Aelius D. wie der Titel 
(Aruıxa övduaza) besagt, der attische Sprachschatz, 


den Attieisten auf der Benutzung derselben Quellen 
beruhen. Die Fragmente des Aelius D. sind wieder- 
holt gesammelt und herausgegeben, aber immer 
nur die bei Eustathios und sonst namentlich an- 
geführten, unter Vernachlässigung der mit all- 
gemeinen Wendungen von Eustathios citierten 
und der zahlreichen Glossen des Photios, die sich 
mit Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit auf den 
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Atticisten zurückführen lassen: M. H. E. Meier 
Opusc. acad. II 63—82. W. Rindfleisch De 
Pausaniae et Aelii Dionysii lexicis rhetoricis, Re- 
gim. Pr. 1866. C. Th. Ph. Schwartz Aelii Dio- 
nysii Halicarnasensis reliquiae, Trajecti ad Rhe- 
num 1877. E. Schwabe Aelii Dionysii et Pau- 
saniae atticistarum fragmenta, Lipsiae 1890. Vgl. 
Cobet Mnemos. X 50—94. Naber Phot. Proleg. 
p. 24ff. H. Diels Herm. XXVI 243—261. G. 
Wentzel Hermes XXX 367—884.  [Cohn.] 
143) Astronom, war in Alexandreia unter Ptole- 
maios II. Philadelphos (285—247) und noch einige 
Jahre darüber hinaus thätig. Klaudios Ptolemaios 
erwähnt sieben Beobachtungen xarà Aiovóorov 
über Stellungen des Mercur, Mars und Iuppiter 
aus den J, 272—241 v. Chr. Sie sind nach einer 
von D. aufgestellten Aera registriert, als deren 
Anfang die Sommersonnenwende (26. Juni) des 
J. 285 v. Chr. zu gelten hat. In diesem Jahre 
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144) In der auf Theon von Alexandreia zurück- 
zuführenden dritten Vita des Aratos (Bıoypapar 
ed. Westermann 59, 29--38) werden Ausstel- 
lungen gegen die Phainomena des Aratos er- 
wähnt, die darauf hinausgehen, dass Aratos kein 
nadmnarınds, d. i. Astronom, gewesen sei, sondern 
nur die gleichnamige Schrift des Eudoxos in 
Verse umgesetzt habe. Diese Ansicht vertrete 
Hipparchos betreffs des ganzen Inhalts der Phai- 


10 nomena, und ihm stimme Zu rø neol avyagl- 


cews ‘Apdrov xat ‘Oungov D. bei betreffs der 
nadnuarıxa, d. i. der Beobachtungen und Sätze, 
wie sie ein Astronom von Fach aufstellt. Mithin 
ist dieser D., selbst wahrscheinlich ein Astronom 
gewesen, der entweder gleichzeitig mit Hipparchos 
oder nicht lange nach ihm gelebt hat, Suse- 
mihl Litt.-Gesch. I 291. 293. 295. II S. IV. 
Dagegen fügt ein mittelalterlicher, in barbari- 
schem Latein abgefasster und von Maass Aratea 


hatte Philadelphos, zunächst als Mitregent, den 20 (Philol. Unters, XII 382ff.) aus einer Baseler Hs. 


Thron bestiegen; wenn also D. von da ab eine 
neue Aera ansetzte, so bekundete er damit die 
auch später durch ägyptische Königslisten be- 
stätigte Annahme, dass erst mit dem zweiten 
Ptolemaeer, dem Enkel des Lagos, die neue Dynastie 
begonnen hat. Sowohl aus dieser Ehrung des 
Philadelphos durch D. als auch aus der Länge 
seiner Wirksamkeit in Alexandreia lässt sich 
schliessen, dass er am königlichen Hofe nicht 
unbekannt und gewiss auch nicht unbeachtet ge- 
blieben ist; daher spricht eine gewisse Wahr- 
scheinlichkeit dafür, dass der nach Plin. n. h. 
VI 58 mit einer Mission an indische Könige be- 
traute D. kein anderer als der von Ptolemaios 
genannte Astronom gewesen ist. Ptolem. synt. 
IX 168. 169. 170. 187. X 236. XI 263 Halma. 
Boeckh Die vierjährigen Sonnenkreise der Alten 
286. Mommsen Römische Chronol.2 270ff. 
Susemihl Litt.-Gesch. II S. IV. Kubitschek 


veröffentlichter Tractat hinter Dionysum (eer. 
derbte Schreibung statt Dionysius) hinzu: mani- 
feste potius Thrax et Positonius. Danach würde 
also der Thraker D. diese Kritik an den Phai- 
nomena geübt und ebenso auch Poseidonios ir 
praedicatione (!) Homeri et Arati de mathema- 
ticis geurteilt haben. Allein de mathematicis, 
d. i. das theonische zegi ron uadnuarıxor, ge- 
hört sicherlich nicht in den Titel eines Buches, 


30in welchem Homer vorangestellt war und erst 


im Vergleich mit diesem Aratos behandelt wurde. 
Also istin der Vita des Aratos eine gute und in sich 
zusammenhängende Überlieferung erhalten, wäh- 
rend der mittelalterliche Tractat Bemerkungen, 
die wahrscheinlich zwischen den Zeilen oder am 
Rande beigefügt waren, in den Text aufgenommen 
hat, und so wird es in der That ein Mathematiker 
und Astronom von Fach namens D., nicht der 
gleichnamige Grammatiker gewese sein, der das 


o Bd IS. 619f. (wegen der Häufigkeit des Namens 40 Buch über die Vergleichung zwischen Homer und 


D. lässt Boeckh 287 es unentschieden, ob der von 
Plinius erwähnte D. derselbe wie der Astronom 
sei). Der Aufbau der dionysischen Aera ist nach 
den Daten bei Ptolemaios, die jedesmal mit Jahren 
Nabonassars (ò. Bd. I S. 615f.) und mit ägyp- 
tischen Monats- und Tagesangaben, zweimal auch 
mit Jahren von Alexanders Tod ab geglichen 
werden, von Boeckh a. a. O. 2000. wiederherge- 
stellt worden. Auf das Jahr kamen 12 Monate 
zu 30 Tagen, ausserdem in jedem ersten, zweiten 
und vierten Jahre 5, in jedem dritten Jahre 
6 Schalttage (ebd. 317). Die Monate waren nach 
den Zeichen des Tierkreises, Krebsmonat (zuo- 
zwar), Löwenmonat (zovzor) und ähnlich die 
übrigen benannt (ebd. 298); zur Zeit des D. ist 
also die Einteilung des Jahres nach den Stel- 
lungen, welche die Sonne von Monat zu Monat 
im Zodiacus einnahm, und die Bezeichnung dieser 
Abschnitte nach den zwölf Zeichen des Tierkreises 


Aratos geschrieben hat; als ganz unwahrschein- 
lich aber hat zu gelten, dass Poseidonios eine 
Schrift dieses Inhaltes verfasst habe (Maass 386 
vermutet, dass Poseidonios in einem seiner grösseren 
Werke, etwa zeol xóopov oder megi uetewgowy, 
wie über andere ältere Autoren, so auch über 
Aratos gelegentlich sich geäussert habe; allein 
der griechische Text weist mit Zu rei zegi ovyzoi- 
oo u, s. w. zweifellos auf eine besondere, so 


50 betitelte Schrift hin). 


Tal Sohn des Diogenes, hat nach Marcian. 
peripl. I 4 (Geogr. Graec. I 519 Müller) den Erd- 
umfang gemessen und ist dabei zu demselben 
Ergebnisse wie Eratosthenes gekommen. Seine 
Epoche liegt wahrscheinlich nicht allzu weit von 
der Blütezeit des Eratosthenes (um 240) entfernt 
und andrerseits vor der des Poseidonios. Denn 
dieser gab dem Erdumfange ein geringeres Mass, 
und ihm sind Strab. II 95 und noch weit später 


ganz üblich gewesen (vgl. Diels Doxogr. 196, 3). 60 Ptolemaios geogr. I 11, 2 gefolgt (bei Marcian 


In das Zeichen des Krebses tritt die Sonne mit 
dem Sommersolstitium am 21. Juni; D. jedoch 
liess seinen Krebsmonat ‘und somit auch sein Jahr 
nicht mit dem Tage des höchsten Sonnenstandes, 
sondern mit der Sonnenwende am 26. oder 27. Juni 
(Boeckh 315ff. 323ff.) beginnen (über die Unter- 
scheidung der Zeichen und der Sternbilder des 
Tierkreises vgl. Klein Katech. d. Astron.® $ 47). 


ist 259200 als die eratosthenische Stadienzahl 
des Erdumfanges überliefert; Müller lässt dies 
unangetastet mit dem Bemerken, dass dem Marcian 
ein solcher Irrtum wohl zuzutrauen sei; im übrigen 
steht zweifellos fest, dass Eratosthenes selbst 
252000 Stadien auf den Erdumfang gerechnet hat). 
Über die Frage, ob etwa dieser D. mit dem Geo- 
meter Dionysodoros aus Melos identisch sei, s. d. 
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146) Als Auumedrare angeredet in der Widmung 
der unter Herons Namen überlieferten Definitionen 
(door zur yewuergoias Öroudrov). Der unbekannte 
Verfasser dieser aus Euklid, Archimedes und Ge- 
minos, zu einem kleinen Teile auch aus Herons 
Geometrie compilierten Schrift (vgl. Art. Heron aus 
Alexandreia) hat frühestens zu Ende des 1. Jhdts. 
v. Chr. oder bis etwa mm ein Jahrhundert später 
gelebt; dies ist also zugleich die ungefähre Be- 
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190 ist er tot. So stolz die spätere Kirche auf ihn 
war, weiss sie von ihm nur durch Eusebios; auch 
Hieron. de vir. ill. 27 schreibt diesen aus, und 
in epist. 70, 4 ad Magnum hat er aufs Gerate- 
wohl den D. unter den ketzerbestreitenden Schrift- 
stellern grösseren Stils aufgezählt. Eusebios wid- 
met ihm IV 28, 1—13 seiner hist. eccl, gelegent- 
lich gedenkt er seiner auch II 25, 8. III 4, 10 
und IV 21. Er hat von D. — wahrscheinlich 


stimmung für die Epoche des D., an welchen als 10in der Bibliothek zu Caesarea — Briefe gelesen, 


einen Freund mathematischer Studien die Wid- 
mung gerichtet ist. 

147) Ein von Diophantos in der Widmung 
seiner Arithmetik als zyzuwrare or angeredeter 
Mann, dessen Lerneifer für die Lösung arithme- 
tischer Probleme von diesem gerühmt wird. Über 
die Vermutung Tannerys, dass dieserD. identisch 
mit dem gleichnamigen, später für heilig erklärten 
Bischof von Alexandreia (Nr. 153) sei, vgl. Dio- 
phantos Nr. 18 $ 2. 
Vorkommen des Namens D., wie in früheren 
Epochen, so auch im 3. Jhdt. n. Chr., sowie die 
von Diophantos in ganz schlichtem und zugleich 
lehrhaftem Tone abgefasste Widmung (s. Dio- 
phantos $ 5) verstärken die Zweifel, die auch 
aus andern Gründen gegen diese Annahme zu er- 
heben sind. [Hultsch.] 

148) Dionysios aus Heliupolis, ein nur aus 
einem Citat bei Artemidor bekannter Verfasser eines 
Traumbuches. 
Myndos und von diesem bereits benutzt, vgl. 
‘Oder Rh. Mus. XLV 638f. Susemihl Litt,-Gesch. 
der Alexandrinerzeit I 871, 175. [Kuhnert.] 

149) Ein Musiker Dionysios hat zur Zeit Con- 
stantins geschrieben. Vgl. die Verse, welche von 
seinem Wirken wie dem des Bacchius zeugen, in 
v. Jan Musici script. 285. Er ist Verfasser der 
von Bellermann veröffentlichten und damals 
irrtümlich einem zweiten Bacchius zugewiesenen 
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scriptio (Berlin 1841) 101—108. Den durch die 
Subscriptio veranlassten Irrtum hat Bergk auf- 
gedeckt, Philol. XIV (1869) 59. Genaueres teilt 
über die Hss. mit v. Jan Jahrb. f. Philol. CXLI 
(1890) 680 sowie in Mus. script. a. a. O. Die 
Abhandlung bringt einige peripatetische Lehren 
(sie vergleicht die fünf Sinne, lässt eine Saite der 
andern dvrnyeiv), verbreitet sich aber dann über 
die Regeln der Pythagoreer (xarorıxoi). Der 
Schluss ist nicht erhalten. . 
e Von einem Dionysios ó kovoıxös wird ein 
erstes Buch zepi öuorornrwo» (von Analogien) ci- 
tiert bei Porphyrios im Commentar zu Ptole- 
maios Harmonik 219; er vergleicht den Einfluss 
der Zahl auf die Rhythmik mit deren Geltung 
in der Melik. Auch der Fortsetzer jenes Com- 
mentars führt einen D. an und teilt mit, was er 
über Verbindung der Octave mit anderen Con- 
simanzen gesagt. In demselben Commentar p. 270 
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von denen einer ein Privatschreiben an eine Chri- 
stin Chrysophora war, die übrigen sieben Gemeinde- 
briefe, von vornherein auch für die Öffentlichkeit 
bestimmt (daher der Name xaloa Eruorodat) 
und in einem Bande, vielleicht schon durch den 
Verfasser, vereinigt. Sie sind, grösserenteils auf 
bestimmte, an den hochangesehenen Kirchenmann 
gerichtete Bitten, erlassen, adressiert an die La- 
cedämonier, an die Athener, an die Nicomedier, 


Das ungemein häufige 20 an die Gemeinde von Gortyna und die übrigen 


kretischen Parochien, an die Gemeinde von Ama- 
stris und die pontischen insgesamt, an die Knos- 
sier — s. Art. Pinytos — und an die Römer, 
speciell den Bischof Soter. Eusebios giebt von 
allen Briefen etwas wie eine Inhaltsangabe, aus 
dem Römerbrief teilt er auch vier interessante 
Fragmente mit; in dem einen beklagt sich D., 
dass die Haeretiker seine Briefe wie die Schriften 
des Herrn behandelten durch willkürliches Ab- 


Er ist älter als Alexander von 30 streichen und Interpolieren. Nach einer anspre- 


chenden Vermutung Harnacks (Altchr. Litte- 
raturgesch. I 785) würde ein (oder 2) — auch bei 
Antonius Melissa wiederholter — als ignatianisch 
in den Sacra Parallela (Joh, Damascen. II 642 Le- 
quien) citierter Spruch aus dem Brief des D. an 
die Knossier entnommen sein. Der späteren Or- 
thodoxie haben offenbar die Briefe des Mannes 
nicht genügt, der trotzdem zu den bedeutendsten 
Vertretern der Orthodoxie des 2. Jhdts, gehört; 
in der Geschichte der Bussdiseiplin spielt er eine 
wichtige Rolle als Vorkämpfer der später herr- 
schenden milden Praxis. 

152) Bischof von Rom 259-268, hatte schon als 
Presbyter unter Bischof Stephanus (254—257) 
mit Bischof Dionysios von Alexandrien zu corre- 
spondieren begonnen über die Frage der Ketzer- 
taufe und den Standpunkt seines Bischofs ver- 
treten (Euseb. hist. eecl. VII 5, 6. 7, 6); dem 
Alexandriner war er damals bereits dude ts xal 
Vavudáoios erschienen. Als er Bischof geworden 
war, verklagten Christen aus Alexandrien ihren 
Bischof bei dem römischen wegen irriger chri- 
stologischer Lehren; die Frage mag ohnehin in 
Rom, wo Sabellius lange gewirkt hatte, brennend 
gewesen sein; auf einer Synode wurde sie ver- 
handelt. Dann schrieb D. an seinen Namensvetter 
einen Brief, worin er ihn über die Sachlage verstän- 
digte und ihm ein für die Öffentlichkeit bestimmtes 
Lehrschreiben wider die Sabellianer und entgegen- 


giebt dieser D. die Zahl der erreichbaren Con- 60 gesetzte Extreme überreichte; s. Athanas. de sen- 


sonanzen auf acht an; dadurch ist Identität mit 

dem Verfasser der Abhandlung tŷ povoj teyvn 

(Sr. 149) ausgeschlossen. Vgl. über ihn R. West- 

phal in Metrik? II 1 (1867) 84 und Musik des 

gr. Alt. (1883) 248 und L. Cohn oben S. 986. 

[v. Jan.) 

151) Bischof von Korinth um 170; im Chroni- 

con erwähnt ihn Eusebios zum Jahre 171/2; um 
Pauly-Wissowa V 


tentia Dionys. 13; de synodis 43; de deeretis Ni- 
cacnae syn. 26. An der letzten Stelle hat Atha- 
nasius aus jener Programmschrift einen ihm be- 
sonders willkommenen Abschnitt aufbewahrt, das 
übrige ist verloren; wir wissen nur, dass der Ale- 
xandriner eire Rechtfertigung £ieyyos xal äno- 
Aoyla nach Rom sandte und man fortan seine 
Haltung dort nicht bemängelte. Be un d. Gr. 
3 
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hat noch Werke des D. von Rom gelesen ; de Spir. 
s. XXIX 71f. führt er ihn als Zeugen für die 
Correetheit seiner Behandlung der Doxologie an; 
ep. 70 spricht er von einem Brief, den einst D. 
an die Gemeinde von Caesarea gerichtet hatte, 
um sie in ihrem Elend zu trösten und ihr die 
richtige Verwendung der mitgeschickten Unter- 
stützungsgelder ans Herz zu legen; später ist 
das alles untergegangen. Das Fragment bei Atha- 


nasius mit Commentar bei Routh Reliquiae ser 8 10 


II 373—389. Zwei unechte lateinische Briefe 
bei Migne Patrolog. lat. V 131—136. 

153) Dionysios d. Gr. — so schon bei Euseb. 
hist. eccl. VII prooem. — Bischof von Alexan- 
drien 248—265, nachdem er unter dem Episcopat 
des Heraclas die Katechetenschule im Sinne seines 
Meisters Origenes geleitet hatte. Geboren war 
er wohl noch vor 200 in Alexandrien ; er stammte 
aus vornehmer heidnischer Familie, Seine schrift- 
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de sententia Dionysii, eine Verteidigung seines 
grossen Vorgängers gegen den Vorwurf arianisie- 
render Lehre, in Ath. opp. dogm. sel. ed. J. ©. 


Thilo 1853, 94—139. Dittrich Dionys. d. Gr.- 


von Alex., Freiburg i. B. 1867. Th. Förster D. 
d. Gr. von Alex., Ztschr. f. d. hist. Theol. 1871, 
42—76. Roch Die Schrift d. D. d. Gr. über die 
Natur, Diss. Leipzig 1882, Harnack Dogmen- 
gesch. s. Register. 

154) A. A ‘Agsonayslıns, D. der Areopagite, 
Act. Apost. 17, 34 als einer der durch die Predigt 
des Paulus in Athen für das Christentum Ge- 
wonnenen genannt. Schon D. von Korinth (Euseb. 
bist. eccl. III 4, 10. IV 28, 3) will wissen, er 
sei der erste Bischof von Athen gewesen. Seit 


dem Beginn des kirchlichen Mittelalters, im Orient’ 


schon vorher, gilt dieser Areopagite als einer der 
grössten christlichen Schriftsteller; die ihm zu- 
geschriebenen Werke werden nicht blos wie eine 


stellerische Thätigkeit scheint fast ganz in die 20 Autorität fast gleichen Ranges mit der Bibel 


letzten 17 Lebensjahre zu fallen; sie war so aus- 
gedehnt und seine Persönlichkeit so hervorragend, 
dass Eusebios im 7. Buch seiner Kirchengeschichte 
sich eigentlich nur mit D. beschäftigt. Unzählige 
Briefe hat er, ausser den regelmässig erlassenen 
Osterbriefen, in alle Weltgegenden, wo Christen 
lebten, gesandt, zu allen die Zeit bewegenden 
Fragen, Chiliasmus (2 ovyyodunara neol nay- 
gint), Sabellianismus (dies das Hauptthema in 
der Correspondenz mit dem römischen Dionysios), 
Wiedertaufe von Ketzern, Novatianismus und Fort- 
entwicklung der kirchlichen Diseiplin Stellung 
genommen; wohlthuend berührt bei ihm das 
Massvolle in Ton und Urteil, wie er denn auch 
trotz mancher neuen und gewagten Thesen und 
trotz seines Origenismus den Ruf eines der grössten 
Kirchenmänner weder bei Lebzeiten noch nach 
seinem Tode ernstlich — Gennadius blos tituliert 
ihn fons Arii — verloren hat. Sein Glück freilich 
wird es gewesen sein, dass seine Schriften früh ver- 
schwanden, es ist uns, abgesehen von einem kurzen 
Briefe an Novatianus, keine vollständig erhalten, 
von den meisten kennen wir nur Titel oder Adresse, 
von anderen kurze Fragmente. Und schon Eu- 
sebios, ohne den wir sehr wenig von D. wüssten 
(Hieron. de vir. ill. 69 excerpiert nur den Eu- 
sebios), wählte möglichst Unanstössiges zur wört- 
lichen Mitteilung aus. Ein verhältnismässig gün- 
stiges Schicksal hat des D. Schrift zsoi póosws, 


citiert, sie haben factisch auf das Denken der 
damaligen Theologen einen weit grösseren Ein- 
fluss geübt als diese; noch ein so unabhängiger 
Geist wie Johannes Scotus Erigena um 860 blickt 
mit Stolz auf die dürftige Übersetzung, durch 
die er die eigentlich nicht übersetzbaren Schrif- 


ten des göttlichen Philosophen den Lateinern zu- 


gänglich gemacht habe, und mit Glossen, Com- 
mentaren, Paraphrasen hat: man den D. ebenso 


30 reich ausgestattet, wie etwa die Briefe des Paulus. 


Die in Rede stehenden Bücher tragen die Titel 
neol ts obgarias lzgapyias, neoil ts Erkinoıa- 
ouxis lepapylas, neol Beien Övondwv (die um- 
fänglichste), soi uvouxis Veokoylas (die kürzeste) 
und wollen alle einem Mitpresbyter Timotheos 
gewidmet sein; dazu kommen zehn Briefe an 
sieben verschiedene Adressaten, mit Ausnahme 
von 8 und 9 ganz kurz. Ein elfter Brief an den 
Philosophen Apollophanes, auch pur lateinisch 


40 erhalten, rührt bestimmt von einem anderen Ver- 


fasser als jene 14 Stücke her; das Gleiche gilt 
von einer unter seinem Namen gedruckten Litur- 
gie. Den Text mit den wichtigeren, Commen- 
taren und Abhandlungen über den Autor giebt 
Migne Patrolog, gr, III und IV. Die vier Haupt- 
werke sind zweifellos in der oben angegebenen 
Reihenfolge verfasst worden und stellen die erste 
und in gewissem Sinne einzige Dogmatik, die die 
griechische Kirche hervorgebracht hat, dar; die 


eine Bestreitung der atomistischen Theorien, ge- 50 Briefe liefern Nachträge Was der Orient an 


habt, da Eusebios sie grösstenteils seiner Prae- 
paratio evang. einverleiben konnte, übrigens ein 
interessanter Beleg für die philosophischen Nei- 
gungen und Kenntnisse des Bischofs. Die Zahl 
der erhaltenen Überreste, namentlich aus exege- 
tischen Werken, wird wohl, auch wenn syrische 
und armenische Fälschungen abgewiesen werden, 
noch fernerhin, wie durch Mais und Pitras 
Forschungen in den Bibliotheken geschehen ist, 
vermehrt werden; die Sammlung bei Migne Pa- 
trolog. gr. X ist längst nicht vollständig. Das 
genaueste Verzeichnis aller bekannten Schriften 
des D. —- und der unechten — giebt Harnack 
Gesch. d. altchristi. Litt. I 409—427. 837. 840f. 
928f. Die besten Texte bei Routh Reliqu. sa- 
crae? III—IV, wertvolle Nachträge bei Holl 
Fragmente vornicaenischer Kirchenväter aus den 
Saera Parallela 1899. Sonst vgl. Athanasios 


Dogmen bis zum Chalcedonense 451 produciert 
hat, wird hier kühn in die neuplatonische Welt- 
anschauung hineingearbeitet und dem Leser, der 
vor der neuen Sprache — die mit a privativun 
und Aude gebildeten Composita sind unzählbar und 
die Nebel der absoluten Abstractheit lasten auch 
auf den Ausdrucksformen — nicht zurückschreckt, 
wird eine ‚Cultusmystik‘ geboten, in der die reli- 
giösen Bedürfnisse gerade der späteren griechi- 


60 schen Kirche ihre tiefste Befriedigung fanden. 


Vgl. Ed. Steitz Die Mystagogen der griech. Kirche 
vom 5.—8. Jhdt., Jahrb. f. Deutsche Theol. 1866, 
193—229. Dass diese Schriften nicht aus dem 
Jahrhundert der Apostel, dass sie überhaupt nicht 
aus vornicaenischer Zeit stammen können. obwohl 
dem Alexandriner D. (t 265) eine Bezeugung 
dieses Areopagiten untergeschoben worden ist, 
kann heute als zweifellos gelten. Aber über die 
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Zeit und den Ort der Abfassung sind die For- 
scher noch ebenso uneinig, wie über Absichten 
und Persönlichkeit des Verfassers. Ein im Früh- 
jahr 586 in Constantinopel verstorbener Arzt, Ser- 
gios hat bereits eine Übersetzung ins Syrische 
angefertigt, s. Zacharias Rhetor Kirchengesch. 
deutsch von K. Ahrens und G. Krüger, 1899 
p. 208 (IX 19), Die erste völlig sichere Spur des 
Unbekannten bringt das Religionsgespräch zu Con- 
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Scholastikos aus Gaza, in dem G. Krüger (Byzan- 
tin. Ztschr. VIIL 302.) den Ps.-Dionys entdeckt 
haben will, gehört dem Anfang des 6. Jhdts. an. 
VgL noch immer Engelhardt Die angebl. Schrif- 
ten des Areopagiten D., Salzb. 1823, 2 Bde, 
155) Dionysius Exiguus. D. ein skythischer 
Mönch, der sich den Beinamen Exiguus zum Be- 
weise seiner Demut selber beigelegt hat, ist etwa 
497 nach Rom gekommen und hier lange als 


stantinopel im J. 533 (oder 5319), wo freilich 10 Lehrer thätig gewesen, wohl um 540 gestorben. 


die Wortführer der Orthodoxie die Echtheit der 
von den Severianern citierten Dionysiaca bestreiten. 
Dieser Widerspruch ist früh fallen gelassen wor- 
den; bald feiern Monophysiten und Chalcedonenser 
um die Wette den grossen Athener, und erst am 


“Ende des Mittelalters — zuerst bei L. Valla — 


ist die Kritik bei Katholiken und Protestanten zu 
den Zweifeln von 533 mit reicherer Begründung 
zurückgekehrt, Jetzt handelt es sich vor allem 


Er stand in intimem Verkehr mit Cassiodorius, 
der die glänzenden Eigenschaften seines Charakters 
und seine Intelligenz de instit. div. liter. 23 gar 
nicht genug rühmen kann. Des Griechischen und 
Lateinischen gleich mächtig — moribus omnino 
Romanus nach Cassioder — hat er durch Über- 
setzen griechischer Werke ins Lateinische sich 
verdient gemacht; wir besitzen noch seine Version 
der Vita s. Pachomii (Migne Patrolog. lat. LXXIII 


darum, ob der Verfasser der merkwürdigen Samm- 20 229—272), mehrerer Schriften des Proklos von 


lung irrtümlich für den Areopagiten gehalten 
worden ist, vielleicht durch Zufall, weil er auch 
D. hiess, oder ob er unter der Maske des aposto- 
lischen Mannes geschrieben hat, demnächst darum, 
ob seine Zeit um 500 oder schon 100 Jahre früher 
anzusetzen ist, Schon 1740 hatte Phil. Barate- 
rius den Verfasser zwar nicht für den aus Act. 
17 bekannten Areopagiten, aber ebensowenig für 
einen Fälscher halten wollen; Fr. Hipler D. der 


Constantinopel, des Tractats zsoi »araoxevns 
åvðownzov von Gregor von Nyssa, der historia in- 
ventionis capitis S. Ioannis Baptistae. Seine Be- 
rühmtheit aber verdankt D. seinen einflussreichen 
kirchenrechtlichen und chronologischen Arbeiten, 
bei denen er übrigens grösstenteils auch nur 
Übersetzer ist; sein Verdienst liegt in der ver- 
ständigen Auswahl des zu Übersetzenden. Ein 
codex canonum ecclesiasticorum wurde zunächst 


Areopagite, Regensbg. 1861 (Nachträge in den 30von ihm zusammengestellt, mit den Canones 


Programmen des Lyceum Hosianum zu Braunsberg 
1871, 1874. 1878. 1885), vertrat diesen Standpunkt 
mit sehr bemerkenswerten Gründen; Böhmer 
(1864) und Nolte(1868) verbesserten das bisherige 
Dionysius aliquis in das bestimmte Dionysius 
von Rhinocolura. Es ist das ein bei Sozom. hist. 
eccl. VI 31 erwähnter Mönch um 370; Nolte er- 
klärt den Beinamen Areopagita als Angabe der 
Heimat dieses Mannes, vielleicht sei es corrum- 


apostolorum” beginnend — beste Ausgabe von 
Turner Eccles. occident. monum, juris antiquis- 
sima I 1899, 1—83 — worauf die Canones grie- 
chischer Synoden des 4. Jhdts. folgen, dann Be- 
schlüsse der Synoden von Sardica 343 und die zu 
Carthago 419 angenommenen Canones; am Ende 
stehen die Canones von Chalcedon 451. Diese 
Sammlung ist in ihrer ursprünglichen Gestalt 
nur noch in einer Hs. erhalten und wird erst 


piert aus Apef)oroklıng — Areopolis in Ägypten 40 demnächst von Turner allgemein zugänglich ge- 


— ; es könne in derselben Gegend aber auch einen 
Ort ‘Aosonayog gegeben haben. Am eifrigsten 
hat sich dieser Gleichsetzung J. Dräseke ange- 
nommen (Gesamm. patrist. Untersuchungen 1889, 
25—77). Er will schon im 5. Jhdt. Spuren der 
Schriften des D. Areopagita sehen (vgl. dazu 
auch J. Kunze Marcus Eremita 1895, 203) und 
findet, dass der Autor sich ganz offen als einen 
Theologen des 4. Jhdts. gebe, der Beziehungen zu 
anderen Gelehrten hat, wie zu Petros von Ale- 
xandrien und seinem Bruder und Nachfolger Ti- 
motheos, und mit ihnen correspondiert. Aber dass 
Hieronymus und Gennadius den ver üllustrissi- 
mus nicht kennen, ist jener Annahme wenig 
günstig; dass die von D. genannten Personen 
entweder ganz unbekannt sind oder im Neuen 
Testament vorkommen, ist mindestens verdächtig; 
noch mehr das sonst äusserst seltene Fehlen aller 
Berufung auf ältere Väter; endlich lässt der von 
H. Gelzer (Jahrb. f. protest. Theol. 1892, 457; 
Wochenschr. f. klass. Phil. 1892, 98. 124ff.) fest- 
gestellte Text von ep. 7, 2 und zsoi Zeien örou. 
3,2 nur die Deutung zu, dass der Verfasser als 
Zeitgenosse der Apostel erscheinen will, dass er 
nicht wider seinen Willen bald allgemein als 
solcher verehrt worden ist. Für eine frühere 
Abfassungszeit als um 500 ist noch keine aus- 
reichende Begründung gefunden. Der Dionysios 


macht werden; sie wurde verdrängt durch eine 
zweite Redaction, die der Verfasser selber vor- 
nahm, und die hauptsächlich den Gebrauch des 
Buchs bequemer machte. Später, etwa um 510, 
sammelte D. päpstliche Decretalen von Siricius 
(884—399) bis zu Anastasius II. (496—498); diese 
hat man bald mit jenem Codex canonum ver- 
bunden — das natürlich weiterhin vielfach er- 
gänzte und verunstaltete Sammelwerk wird unter 


50 dem Namen Dionysiana verstanden. Auf Wunsch 


des Papstes Hormisdas (514—5283) hat D. end- 
lich noch einmal die griechischen Canones zweiter 
Ausgabe nach den Grundtexten emendiert, um 
die grösstmögliche Wörtlichkeit zu erzielen; diese 
Arbeit scheint aber verloren. Da man in Rom 
von den Sammlungen des D. bald officiellen Ge- 
brauch machte, war ibnen die Zukunft gesichert, 
Seinem daher stammenden Ansehen wird es zu- 
zuschreiben sein, dass seine chronologischen Vor- 


60 schläge ebenfalls in Rom angenommen wurden 


und so der Grund zu einheitlichen Zeit- und Fest- 
berechnungen innerhalb der christlichen Völker 
gelegt wurde. Er hat 525 in dem Liber de paschate 
die Östertabellen des Cyrill von Alexandrien fort- 
gesetzt, dessen System in etwas verbessert und 
in den Briefen de ratione paschae, sowie durch 
die argumenta paschalia erläutert, vor allem 
aber die diocletianische Aera durch die christliche 
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ersetzt, d. h. die Jahre von der Geburt Christi, 
die er 758 ab urbe cond. ansetzte, berechnet. 
Die Hauptwerke sind gedruckt bei Migne Patrol. 
lat. LXVII; die interessanten Vorreden des D. 
zu seinen vier kirchenrechtlichen Sammlungen voll- 
ständiger und correcter bei Maassen Gesch. d. 
Quellen und d. Litt. des canon. Rechts I 1870, 
960—965; die von D. seinem chronologischen 
Werke angehängte Übersetzung des Briefs von 
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situ befindlichen langen Porosfundament zwei 
Blöcke und fünf kleinere Fragmente mit Resten 
der, wie es scheint, dreimal wiederholten Weih- 
und Künstlerinschrift zu Tage gebracht (Furt- 
wängler Arch. Zeit. XXXVII 1879, 149. Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 31 a—g. Dittenberger 
Inschriften von Olympia 267—269). Da nun eine 
dieser Statuen nach den auf der Basis erhaltenen 
Standspuren (Dittenberger 267) das polykle- 


Proterios an Leo I. am besten bei Krusch Stu- 10 tische Ponderationsmotiv des uno crure insistere 


dien. zur christl mittelalt. Chronol. 1880, 266— 
278. Den Beweis dafür, dass D. fähig war, die 
gröbsten Plagiate auszuführen, hat Maassen a. 
a. O. 182—186 geführt; er hat in einem An- 
schreiben an Bischof Petrus die von Marius Mer- 
cator verfasste Übersetzung des eyrillischen Briefes 
der alexandrinischen Synode von 430 sich ange- 
eignet; über dine in Sachen der Österberechnung 
von ihm verübte pia fraus vgl. Krusch Neues 


hatte, so hat Furtwängler die sehr wahrschein- 
liche Vermutung ausgesprochen, dass Polyklet 
dieses Motiv nicht erfunden, sondern von D. über- 
nommen habe und mithin wahrscheinlich der 
Schüler des letzteren gewesen sei (Meisterwerke 
405ff.; Masterpteces 212; vgl. C. Robert Herm. 
XXXV 1900, 188f.). Zur Veranschaulichung des 
Stils und der Kunststufe des D. verweist Furt- 
wängler auf den Münchener König (Brunn- 


Archiv IX 107 und L. Duchesne Lib. Pontific. 20 Bruckmann 122), Mahler (Polyklet und seine 


I p. CXIV. Sonst vgl. Maassen a. a O. 422 
—440. Im Spicilegium Casinense I 1888, 1—189 
ist eine Sammlung von Schriftstücken aus cod. 
Novariensis N. XXX 60 veröffentlicht, die, am 
Anfang und am Ende verstümmelt, offenbar nach. 
einheitlichem Plan hergestellt ist, um Material für 
eine Entscheidung der Streitfrage zu beschaffen, 
ob man orthodoxerweise von einem aus der Trinität, 
der im Fleisch gelitten hat, reden dürfe. Dass die 


Schule 38f.) auf eine bronzene Hermesstatuette 
der Pariser Bibliothèque nationale (Clarac pl. 664, 
1540. Friederichs-Wolters 1766) und deren 
nur durch Gipsabgüsse bekannte Replik. Dieser D. 
wird auch bei Plin. XXXIV 85 gemeint sein, falls 
Detlefsen dort richtig Dionysius geschrieben 
hat (s. unter Dionysodoros Nr. 23). 

159) Griechischer Bildhauer, Sohn des Astios, 
nur bekannt durch die von Muratori veröffent- 


Sammlung für Papst Johannes II. 532—585, der 30 lichte, seitdem nicht wieder abgeschriebene-Künst- 


im J. 534 die Entscheidung gab, angefertigt sei, ist 
eine sehr wahrscheinliche Vermutung des Heraus- 
gebers Amelli; er glaubt sie ebenso sicher dem 
D. zuschreiben zu können. Die Frage wird eine 
absolut: zweifellose Antwort nicht gestatten, da 
man Ursache hat, in der Zeit des D. mehrere 
ähnlich interessierte und veranlagte Persönlich- 
keiten vorauszusetzen, wie z. B. den unbekannten 
Verfasser der Actus b. Silvestri (Duchesne a. 
a. 0.) [Jülicher.] 
156) Von Alexandreia, Mechaniker, der in 
Rhodos, vermutlich während der Belagerung des 
Demetrios Poliorketes, ein neues Geschütz mit 
Selbstlader, tòr zaAodusvov ol Zoos waraneırmv, 
construiert hat, das Philon mech, synt. IV 51 
—59 p. 73, 33—77, 8 ausführlich beschreibt und 
kritisiert. 

157) Architekt aus der Gegend am Tmolos 
(Sardes?) gebürtig, der zu Patara in Lykien das 


Dach der Odeions gebaut hatte und dort gestorben 50 


ist. Vgl. die metrische Grabinschrift CIG II 
4286 = Kaibel Epigr. 412. [Fabricius.) 
158) Argivischer Erzgiesser aus der ersten 
Hälfte des 5. Jhdts., verfertigt eine grosse Statuen- 
gruppe für Mikythos von Rhegion, die dieser 
nach seiner Übersiedelung nach Tegea (467 v. Chr., 
` Diodor. XI 66, 3) zum Dank für die Genesung 
seines Sohnes nach Olympia weihte (Herod. VII 
170 Paus. V 26, 2ff.). Die Gruppe war auf 


lersignatur. auf einer Basis in Chios (CIG II 2241. 
Loewy Inschr. griech. Bildh. 286). Danach hat 
er die einst auf dieser Basis stehende Statue in 
Gemeinschaft mit einem Theoninestos, Sohn des 
Theotimos verfertigt. Nach einer Combination von 
H. Brunn (Künstl.-Gesch. I 522) ist dieser zweite 
Künstler kein anderer wie Theomnestos von Sardes, 
der die Statue des Chiers Ageles, Siegers im Faust- 
kampf der Knaben, für Olympia fertigte (Paus. VI 


4015, 2); da es sich um einen Chier handelt, ist 


diese Hypothese ausserordentlich wahrscheinlich. 
Wenn nun, wie Brunn weiter vermutet (II 257), 
dieser Bildhauer Theomnestos auch mit dem von 
dem Tyrannen Mnason beschäftigten Maler gleichen 
Namens identisch ist (Plin. XXXV 107), so würde 
seine und des D. Lebenszeit in die zweite Hälfte 
des 4. Jhdts. fallen. Unmotivierte Bedenken 
gegen diese Datierung bei Loewy a. O. und 
Untersuchungen zur griech. Künstlergesch. 10. 
160) Boiotischer Bildhauer aus der Mitte des 
3. Jhdts, Sohn des Ariston und mutmasslich Vater 
der Bildhauer Agatharchos und Ariston (s. unter 
diesen Namen Bd. I S. 742. I 8. 960), deren 
Thätigkeit jetzt bis ins Ende des 3. Jhdts. hinauf- 
rückt, nachdem Dittenberger die Agatharchos- 
inschrift auf die J. 223-192 (IGS 1429, vgl. 2527) 
befristet hat. D. fertigt für die Demokrite Statuen 
ihres Gatten und Sohnes, beide Theodoros mit 
Namen, die im Amphiaraion von Oropos aufgestellt 


der Nordseite des damals schon vollendeten oder 60 waren (Loewy Inschr. gr. Bildh, 275. IGS I 375). 


wenigstens sehr weit geförderten Zeustempels auf- 
gestellt und bestand aus den Figuren der Kore, 
der Aphrodite, des Ganymedes (oder der Ganymeda, 
der bekannten Göttin von Phlius, Paus. II 13, 3) 
und der Artemis, des Homer und Hesiod, des As- 
klepios und der Hygieia, des Agon, des Dionysos 
und des Orpheus und endlich des Zeus. Die Aus- 
grabungen von Olympia haben ausser dem noch in 


161) Attischer Bildhauer aus der weitver- 
zweigten Künstlerfamilie des Polykles, über deren 
Stammbaum bei Besprechung des Ahnherrn zu 
handeln sein wird; einstweilen vgl. H. Brunn 
Künstl.-Gesch. 1536. Loewy Unters. zur griech. 
Künstlergesch. 9; Inschriften griech. Bildh. nr. 242 
und S. XXII. C. Robert Hermes XIX 1884, 300f. 
472. Gurlitt Paus. 363. P. Paris BElatee 132. 
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F. Münzer Athen. Mitt. XX 1895, 216f. IGIns. I 
855. Wiedurch litterarische und inschriftliche Zeug- 
nisse feststeht, war D. der Sohn eines Bildhauers Ti- 
marchides, und nach der wahrscheinlichsten Com- 
bination Enkel des Polykles, Bruder eines zweiten 
Polykles und Onkel eines zweiten Timarchides. 
Er ist einer der ersten Bildhauer, die für Rom 
thätig waren. Für die von Q. Caecilius Metellus 
nach seinem makedonischen Triumph (nach 149) 
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Rom, von dessen Werken die Pinakotheken voll 
waren (Plin. n. h. XXXV 148, vgl. 113). Er 
malte nur Porträts, weshalb man ihn ardewno- 
yodpos nannte. Vgl. H. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstl. II 304f. 

166) Verfertiger von Thongefässen mit mytho- 
logischen Reliefs und von Thonfiguren, die in 
Anthedon, Myrina, Olbia und sonst gefunden sind, 
s. C. Robert im 50. Berliner Winckelmannspro- 


erneuerten Tempel des Iuppiter Stator und der Iuno 10 gramm ost E. Pottier et S. Reinach Neero- 


im Marsfeld fertigte er die Cultbilder, das der Iuno 
allein, den Iuppiter in Gemeinschaft mit seinem 
Bruder Polykles II. (Plin. XXXVI 35, wo die 
Lesart des Rice. filii vor der des Bamb. filius 
den Vorzug verdient); ferner in Gemeinschaft mit 
seinem Neffen Timarchides II. das Standbild des 
C. Ofellius Ferus, das die im aegaeischen Meere 
handeltreibenden Italiker auf Delos weihten 
{Loewy a. O. 242). Sie hatte ihren Platz in 


pole de Myrina 589 nr. 592. L. Stephani 
Compte-Rendu de la commission archéol. 1873 
Taf. II 2. Archäol. Zeitung 1879, 105. A. Furt- 
wängler Sammlung Sabouroff I Taf. 74, 2. 
IO. Rossbach.] 

167) Dionysios, griechischer Monatsname, haupt- 
sächlich im westlichen Mittelgriechenland und in 
den dorischen Colonien am Bosporos und Pontos 
gebräuchlich. 1. In Aitolien nahm er die achte 


einer der den Markt umgebenden Nischen, und 20 Stelle in dem zwei Monate nach der Sommer- 


ist bei den französischen Ausgrabungen aufgefun- 
den worden (Bull, hell. V 1881 pl. 12), ein nackter 
junger Mann, den rechten Arm pathetisch aus- 
gestreckt, in der Linken das Schwert, auf der 
Schulter die Chlamys, in Stellung und Haltung 
das Prototyp des Augustus von Prima Porta; nur 
ist die rechte Hüfte mehr herausgedrückt und 
sind die Verhältnisse schlanker. Die Inschrift 
setzt Homolle (Bull. hell. V 1881, 394) in die 


sonnenwende beginnenden Kalenderjahr ein, wie 
die delphischen Freilassungsurkunden Wescher- 
Foucart Inscr. rec. A Delphes 204 (Sammlung 
gr. Dialektinschr. II 1869) und 287 (Dialekt- 
inschr. II 1952) durch die Gleichsetzung mit dem 
Endyspoitropios der Delpher beweisen. Er ent- 
sprach also dem attischen Munychion (April). Auf 
den aitolischen Bundeskalender sind auch CIG 
1756 (IGS III 374. Dialektinschr. II 1425). IGS 


Zeit 190—167, doch ist sein Argument, dass nach 30 III 384 und Wescher-Foucart 100 (Dialekt- 


der athenischen Besitzergreifung von Delos sich 
die Künstler mit dem Demotikon statt des Ethni- 
kon bezeichnen müssten, von S. Reinach (Bull. 
hell. VIE 1888, 345) und Loewy (Inschr. p. X) 
als nicht stichhaltig erwiesen. Der Ansatz des 
Plinius (XXXIV 52) auf Ol. 156 verträgt sich 
ebensogut mit des D. Thätigkeit für Q, Caecilius 
Metellus als mit dein, was sich über die Lebenszeit 
der übrigen Familienmitglieder ermitteln lässt. 


inschr. II 1765) zu beziehen, obwohl sie nicht 
den Namen des Strategen der Aitoler an der Spitze 
tragen, sondern die beiden ersten nach dem epo- 
nymen Beamten von Naupaktos, die dritte nach 
dem Archon von Kallipolis datiert ist. Denn 
beide Städte waren damals aitolisch (über Nau- 
paktos s. IGS III 357), und von besonderen Ka- 
jendern der einzelnen Städte neben dem des Bundes, 
wie sie allerdings bei den Lokrern und Phokern 


162) Athenischer Bildhauer aus der Mitte des 40 bestanden, findet sich in Aitolien ebensowenig 


1. Jhdts. n. Chr., Sohn des Apollonios; verfertigt 
für Olympia eine Statue der jüngern Agrippina, 
die nach Treus sehr wahrscheinlicher Vermutung 
im Metroon aufgestellt war (Loew y Inschr. griech. 
Bildhauer 831. Ausgrabungen von Olympia, Bild- 
werke Taf. LXIII 2 8. 256; Inschriften nr. 646). 
Familienzusammenhang mit einem der athenischen 
Bildhauer Apollonios Nr. 122—124 ist möglich, 
aber nicht zu erweisen. 


eine Spur als z. B. in Boiotien. 2. Für Lokris 
bezeugt die Existenz des D. eine Freilassungs- 
urkunde bei Wescher-Foucart Inser. rec. à 
Delphes 186 (Dialektinschr. II 1851). Ob hier 
der Bundeskalender oder der einer einzelnen Ge- 
meinde zu verstehen ist, muss aus demselben 
Grunde zweifelhaft bleiben wie bei dem Dinon (8. 
S. 655). Er geht dem delphischen Poitropios, also 
dem attischen Poseideon (December) parallel. 3. In 


163) Dionysios Sostrates, Baumeister, in der 50 Verbindung mit dem Jahresdatum nach dem Ar- 


späteren Kaiserzeit in Halikarnass thätig, Bull. 
hell. X 1886, 476. [C. Robert 
164) Maler aus Kolophon, Zeitgenosse des Po- 
lygnot (Ol. 80), war diesem in Sorgfalt, Typen- 
wahl, &ewandbehandlung, Darstellung des Cha- 
rakters und der Leidenschaften ähnlich; nur die 
Erhabenheit fehlte ihm (zär zoö wey&dovs, Aelian. 
v. h. IV 3, vgl. Arist. poet. 2). Mit Kimon von 
Kleonai (s. d.) war er nach einem Epigramme 


chon von Antikyra steht der Monat D. bei We- 
scher-Foucart 442 (Dialektinschr. D 2107), ent- 
sprechend dem delphischen Amalios, also dem 
attischen Gamelion (Januar), Da dies von der 
unter 2. erwähnten Gleichsetzung nur um eme 
Stelle differiert, so könnte man beide Angaben 
auf denselben Kalender beziehen unter der Vor- 
aussetzung, dass der Schalteyklus desselben von 
dem delphischen verschieden war. Indessen steht 


des Simonides (frg. 162 Bgk.) bei der malerischen 60 keineswegs fest, dass das lokrische Antikyra und 


Ausschmückung einer monumentalen Thüre thätig. 
Plutarch Timol. 36 nennt seine Werke gezwungen 
und mühsam. Nach Frontos Angabe ad Veram 
l, dass man von ihm nicht znlustria erwarten 
dürfe, scheint er dunkle Farbentöne bevorzugt 
zu haben. Vgl. H. Brunn Gesch. der griech. 
Künstl. H 48f. 

165) Zur Zeit Varros ein berühmter Maler in 


nicht vielmehr die gleichnamige Stadt in Phokis 
oder auch die an der Spercheiosmündung gelegene 
(s. o. Bd. I S. 2428) gemeint ist. 4. Für Byzan- 
tion bezeugt durch das Glossarium des Papias, 
das ihn mit dem römischen Februarius identifi- 
ciert. 5. Iņ Kalchedon CIG 3794, 7 und Dit- 
tenberger Syll.2 594, 20. Die Jahresordnung 
scheint hier dieselbe gewesen zu sein, wie in dem 
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benachbarten und stammverwandten Byzantion. 
Wenigstens kommt von den drei bekannten kal- 
chedonischen Monaten noch ein zweiter, der Ma- 
chaneios (s. d.), unter den byzantischen vor. Vgl. 
B. Latyschew Journal des Minist, f. Volksauf- 
klärung, Juni 1882, 243ff. (russisch. E. Bi- 
schoff Leipziger Studien VII 374ff. C. Robert 
Herm. XXI 178. 6. In dem römischen Sonnen- 
jahr der Provinz Bithynien, das wir aus dem 
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rede anzusehen ist, Blass a. O. . Zei 
Rede etwa 898 v. Chr. a 
6) Fremder Kaufmann in Athen. Er borgt 
von Dareios und Pamphilos, attischen Metoeken 
30 Minen zu einer Fahrt nach Ägypten, zahlt, 
nachdem das Schiff auf seiner Rückfahrt nur bis 
Rhodos gekommen, weder Capital noch Zinsen, 
wird darauf von den Gläubigern wegen Schädi- 
gung verklagt. In dieser Sache ist die 56. dem De- 


Hemerologium Florentinum kennen, erscheint an 10 mosthenes beigelegte Rede gehalten; vgl. Schäfer 


vierter Stelle der D., 31tägig vom 24. December 
bis 23. Januar. Vgl. auch Bull. hell. XV 484, 19 
Aiovoiorýov 8 (Kios, Kaiserzeit). Er ist wohl dem 
chalkedonischen Kalender (s. o.) entlehnt, wie auch 
die übrigen bithynischen Monatsnamen, die fast 
sämtlich auf Namen griechischer Gottheiten zurück- 
gehen, aus den Culten und Jahresordnungen der 
einzelnen hellenischen Stadtgemeinden der Provinz 
übertragen sein werden; ganz dasselbe lässt sich 


E E nn Dan Att. Bereds. III2 1, 582. 
ohn des D., Athener (éise), Ke d 
um 53 n. Chr., CIA II TAN ER 
BI Sohn des Asklepiades, Boiotier. Koumöds, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 271/70 
Eh e Ge EN Inser. 
elphes 4. 6 = Ditte ‚11.2 
ne nberger Syll.2 691, 
9) Delier (?), Toaypöds, Ensdeikaro tě den 


für den kretischen Provineialkalender (s. u. Hima- 20 270 v. Chr., Bull. hell. VII 110 


lios) nachweisen. Vgl. Ideler Handbuch der 
Chronologie 1421. 7. In Chersonesos auf der 
taurischen Halbinsel bei Latyschew Inscr, Gr. 
orae sept. Ponti Eux. 1185 (Dittenberger Bell. 3 
326, 56). Die Stellung im Jahr ist unbekannt. 
8. In Praisos auf Kreta, Monumenti pubblicati 
per cura della r. Accad. dei Lincei VI (1895) ` 
p. 299 (Dittenberger Syll.2 427, 14). Eben- 
falls chronologisch nicht zu bestimmen. 9. In 


10) Sohn des Pamphilos, Megarer. Xogevrng 
Sonde, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 
ae Dh s Chr., Wescher-Foucart 
nser. de Delphes 3. 6 = Dittenb Syll. 2 
691, 77, s. o. Nr. 3. Be pe 

11) Aus Tarent. Siegt zu Olympia im Lauf 
Ol. 100 = 880 v. Chr., Diod. XV 2 i i 
se io 3. Afric. bei 

12). Thebaner. Olympionike; zu Dareios als 


Tauromenion der zweite Monat des Kalender- 30 Gesandter der Griechen geschickt, gerät er nach 


jahres (IGI 423 0 1. 428 ıı 21), dem atheni 
Anthesterion (Februar) en er 
Wachsmuth Rh. Mus. XXIV 473. E. Bischoff 
Leipziger Studien VII 372. 10. In dem Kalender 
von Seleukeia in Pierien, der durch das flo- 
rentinische Hemerologium erhalten ist, wird der 
D. dem römischen März gleichgesetzt. Vgl. Ideler 
Handbuch der Chronologie I 484. [Dittenberger.] 
Dionysische Vereine s. Teyriza.ı. 


Dionysius Cato s. Dicta Catonis. 40 


Dionysodoros (diovvaoóôwgos). 1) Athenischer 
ig an a Chr., Si, rail mirab. 

. 36, 9. CIA 9. 
FE III 19. 157. 1016. 

2) Befehlshaber der Flotte des Attalos bei 
Chios, im J, 201 zusammen mit seinem Bruder 
Deinokrates (vgl. Deinokrates Nr. 5), Polyb. 
XVI 3, 7ff. Derselbe D. Polyb. XVII 18 Niese 
Gesch. der gr. u. mak. Staaten II 585. 


der Schlacht bei Issos in die Gefangenschaft Ale- 
xanders d. Gr. und wird von letzterem in Anbe- 
tracht seines olympischen Sieges freigelassen 
Arrian. anab, II 15,2. Schäfer Dem. DIS 132. 
. Kirchner. 
13) Dionysodoros wird von Piola GAN 
metor und Euergetes II. an die Achaeer geschickt 
um eine Hülfssendung unter Lykortas und Poly 
bios zu erbitten, Polyb. XXIX 8. e [Willrich.] 
14) Helfershelfer des C. Verres bei seinen 
Räubereien in Syrakus 682 = 72 (Cie. Verr. II 50). 
, Münzer. 
15) Dionysodoros der Boioter ehe II dy 
verfasste nach der Notiz des von Diodor (XV 95, 
4) benützten Chronographen ein Geschichtswerk, 
das wie das des Anaxis mit dem J. 361/0 schloss 
und jedenfalls in den Schlusspartien einen zeit- 
genössischen Bericht gab. Wie weit es die Tra- 
dition beeinflusst hat, lässt sich nicht sagen: das 


3) Sohn des Parmis aus Abdera, Kıdapwöde. 50 einzige Fragment, das ihm wegen der engen Ver- 
> 


Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 269 
Chr., Wescher-Foucart Inser. Te bécken 6 
= Dittenberger Syll.2 691, 14, vgl. Pomtow 
Jahrb. f, Philol. 1894, 501, 506 und Ba. IV 
S. an Le. auch unter Nr. 8. 10. l 
ohn des Euphraios, Aioler. Irparnyo 
tæv Mayrnzov 2. Jhdt. v. Chr. o, VII 
un ze Chr., Athen. Mitt. VII 
5) Athener, Vetter und Schwager des Sprechers 
der 13. Rode des Lysias, Lys. Gu 1. 40. Wahr. 6 
scheinlich als Taxiarch (Lys. XIII 13. Blass 
Att. Bereds. I2 553, 5) wird er auf die Denun- 
ciation des Agoratos (s. d.) unter den Dreissig 
hingerichtet, Lys. XIII 2. 16. 18. 30. 34. Ge- 
mäss einem Wunsche des D. wird Agoratos vom 
Bruder des D., Dionysios, angeklagt, Lys. XIII 
41. 86. 90, dabei unterstützt vom Sprecher der 
13. Iysianischen Rede XIII 90, welche als Haupt- 


bindung des Kabirencults mit Boiotien zugewie 
werden kann, Schol. Apoll. Arg. I 97 ziebt 
historisch nichts aus. [Schwartz.] 
16) Dionysodoros, der in Platons Dialog, der 
den Namen seines Bruders Euthydemos trägt 
samt diesem verspottete Sophist. Nach Platons 
Angaben, die doch wohl im wesentlichen für 
historisch zu halten sind, stammte er aus Chios 
wanderte nach Thurioi mit aus und hielt sich 


0 später in Athen auf, wo er anfangs in der Kriegs- 


kunst, später in der Sophistik unterrie 
Plat. Euthydem. 273 CR a. Xenoph. a nei. 
Athen. XI 506B. Sext. math. VII 64. Zeller 
Ibs 1068. [E. Wellmann.] 
ES 17) een a älter als Archigenes, 
aus ihm ein Mittel gegen Alopekie entle 
hat (Gal. XII 409). En Angana C. LC 
Dionysodoros begegnet auf einem in Paris be- 
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findlichen Augenstempel, vgl. Grotefend Die 
Stempel der röm. Augenärzte, Hannover 1867 
nr. 43. IM. Wellmann.] 
18) Griechischer Grammatiker der alexandri- 
nischen Zeit, Er war Schüler des Aristarchos, 
wie aus der Bemerkung des Didymos zu D. I 
111 hervorgeht, wo er wegen einer Lesart des 
Aristarch zusammen mit Ammonios genannt wird. 
In den Homerscholien wird er sonst nicht er- 
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Anschluss an Eratosthenes hat er den Erdumfang 
zu 252000 Stadien angenommen und, indem er 
den Umfang des Kreises rund zu 3 Durchmessern 
— 6 Halbmessern ansetzte, die Entfernung von 
der Oberfläche bis zum Mittelpunkte der Erde 
auf 42 000 Stadien abgeschätzt. Diese Berech- 
nung hat Plinius in der von ihm benützten Quelle 
vorgefunden. Über die Mystification jedoch, die 
D. am Ende seines Lebens nach derselben Quelle 


wähnt. Bei Didymos wird er als Alssavögevs 10 versucht hat, lässt sich bei der Kürze des Be- 


bezeichnet, man identificiert ihn aber wohl mit 
Recht mit dem Troizenier D., der mehrmals ge- 
nannt wird. Als Parömiograph wird er citiert 
von Plut. Arat. 1 (mit einer Berichtigung des 
Stoikers Chrysipp über ein Sprichwort) und bei 
Hesych. s. Thavxov sing, Vgl Schneidewin 
Corp. Paroem. gr. I p. VII. Apollon. Dysk. de 
pron. p. 2 Bekk. (= 1 Schneid.) berichtet von 
ihm, dass er die Pronomina zaporouasiaı nennen 


dichten kein sicheres Urteil fällen. Wenige Tage 
nach seiner Beerdigung soll auf seinem Grabmale 
ein Brief (den natürlich ein Vertrauensmann nach 
einem zu Lebzeiten des D. ihm gewordenen Auf- 
trage heimlich niedergelegt hatte) vorgefunden 
worden sein, der an die Götter im Himmel ge- 
richtet war und die Nachricht enthielt, dass der 
Schreiber bereits 42000 Stadien bis zum Mittel- 
punkte der Erde zurückgelegt habe. Seine Erben 


wollte; er scheint also auch eine grammatische 20 waren weibliche Anverwandte; diesen hat er wahr- 


Schrift (etwa sol t&v tod Adyov venir) verfasst 
zu haben. Zwei andere Schriften von ihm werden 
in den Scholien zu Euripides erwähnt: ssoi so~ 
tau&v Schol. Eur. Hippol. 123 und negi Tor 
nagà Tols reaypdols juagınuErwr Schol. Eurip. 
Rhes. 508. Als Sammler der Briefe des Ptole- 
maios Lagi erwähnt ihn Lukian pro laps. 10 (ös 
Auwvoddwgos ô tàs dmorolds Tod abroü ovvayay ór 


gnoi). Der im Schol. Apoll. Rhod. I 917 (über die 


scheinlich in der Erwartung, dass ihrer Leicht- 
gläubigkeit alles zuzutrauen sei, einen Streich 
spielen wollen. Die Epoche des D. lässt sich 
nicht genauer als zwischen Eratosthenes und 
Strabon, etwa zwischen 240 und 25 v. Chr., an- 
setzen. Für die Vermutung Hoffmanns zu 
Marcian. peripl. maris ext. I 4 (Geogr. Graec. min. 
1519 Müller), dass D. identisch mit dem dort er- 
wähnten Dionysios, dem Sohne des Diogenes, sei, 


Namen der Kabiren) eitierte D. dürfte wobl eher 30 lässt sich zunächst die hsl. Überlieferung d«srvoos 


der Historiker D. € Borwrós Nr. 15 sein (C. 
Müller FHG II 84). Vgl. A. Blau De Ari- 
starchi discipulis 48. Ob der von Diog. Laert. 
II 42 erwähnte D. (der leugnete, dass Sokrates 
einen Päan verfasst habe) unser Grammatiker war, 
ist zweifelhaft. Auch der bei Lukian. Sympos. 6ff. 
genannte Rhetor D. ist wohl ein anderer. [Cohn.) 
19) Aus der pontischen Landschaft Amisene 
(deren Hauptort Amisos war), wird von Strab. 


anführen, deren Urheber ja möglicherweise einen 
über das Ende der Namensform gesetzten, auf 
Auowvosdweos hindeutenden Strich übersehen haben 
könnte. Dann würden wir statt zweier Autoren 
mit ähnlich lautendem Namen, die bei der Be- 
stimmung des Erdumfanges dem Eratosthenes 
gefolgt sind, nur den einen D. haben. Allein 
der eratosthenische, später auch von Hipparchos 
angenommene Ansatz hat bis auf Poseidonios all- 


XII 548 als ein uoaäaugreée äčios uvune xatà 40 gemeine Gültigkeit gehabt, und unter den Un- 


raıdelav erwähnt. Dieser D., nicht der von Strabon 
an derselben Stelle und von Plin. n. h. II 248 
angeführte gleichnamige Geometer aus Melos (s. 
Nr. 20), hat Beiträge zu den archimedischen Unter- 
suchungen über Kegelschnitte verfasst, aus denen 
Eutokios (zu Archim. sei opalgas xai xvi. 180f. 
Heib.) die von D. gefundene Lösung des Problems, 
eine Kugel durch eine Ebene so zu schneiden, 
dass die Segmente zu einander in einem gegebenen 


zähligen, die ihm sich anschlossen, kann sehr 
wohl ausser dem Melier D. auch ein Gelehrter 
sich befunden haben, als dessen Namensform ge- 
wiss mit Recht Auoröoros (statt des hsl. duövvoog) 
hergestellt worden ist. 

21) Sohn des Dionysodoros, aus Kaunos in 
Karien, wahrscheinlich ein epikureischer Philosoph, 
dessen Blütezeit um die Wende des 2. Jhäts. 
v. Chr. anzusetzen ist. Einer seiner Zuhörer ist 


Verhältnisse stehen, mitteilt. Daher auch die 50 der Epikureer Philonides gewesen. Papyr. Hercul. 


Notiz bei Vitruv. IX 9, 1 D. conum (reliquit). 
Über die von ihm bei der Beweisführung einge- 
haltene Methode vgl. Cantor Vorles. über Gesch. 
der Mathem. I2 383. Zeuthen Die Lehre von 
den Kegelschnitten im Altertum 250. Susemihl 
Litt.-Gesch. I 762, 252. 763. Auch ein Buch 
aeol tùs oneigas hat er verfasst, aus welchem 
Heron. Metr. II 13 (128, 3 Schöne) einen Satz 
citiert, Schmidt Jahresber. CVIIT (1901) 62. 


herausg. von Crönert S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 
952 frg. 25, 6 vgl. mit 7, 11. Crönert ebd. 956 
vgl. mit 958, [Hultsch.] 
22) Ein Aulet, der auf die Unpopularität seiner 
Melodien stolz war, erwähnt von Diog. Laert. IV 
22. [Graf.] 
23) Erzgiesser aus dem 5. Jhdt., Schüler des 
Kritios nach dem ersten alphabetischen Verzeich- 
nis bei Plin. XXXIV 85. Da aber dort der Bamb. 


Wie aus Eutok. a. a. O. 152, 20—154, 3 her- 60 Diodorus, die übrigen Hss. Dionysiodorus haben, 


vorgeht, hat D. vor dem Mathematiker Diokles 
(s. d. Nr. 55) geschrieben, wird also in das 2. Jhdt. 
v. Chr. oder spätestens an den Anfang des]. Jhdts. 
zu setzen sein. 

20) Geometer aus Melos nach Strab. XII 548. 
Aus dem Berichte des Plin. n. h. II 248 geht 
hervor, dass ihn die Frage nach der Grösse der 
Erde bis in sein hohes Alter beschäftigte. Im 


so wollte Detlefsen Dionysius, Diodorus schrei- 
ben (s. o. unter Diodoros Nr. 58, Diodotos 
Nr. 17, Dionysios Nr. 158). 

24) Athenischer Bildhauer aus dem Ende des 
2, Jhdts., Sohn des Adamas, Bruder der Bildhauer 
Moschion und Adamas (s. d. Bd. I S. 344 Nr. 3); 
arbeitet in” Gemeinschaft mit seinen Brüdern 
eine Statue, die Archelaos aus Marathon auf Delos 
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der Isis weihte. Die Weihinschrift (Loewy Inschr. 
gr. Bildh 243) ist jetzt von Homolle auf das 
J. 113 v. Chr. datiert (Bull. hell. XVIII 1894, 
337). [C. Robert.] 
Dionysodotos (A:ovvodöozos). 1) Epiklesis des 
Apollon in Phlya, Paus. 131,4. Der bei Pausanias 
erwähnte Altar stand vermutlich in dem Daphne- 
phorion, dem Heiligtum des Apollon Daphnephoros 
in Phlya, vgl. Toepffer Att. Geneal, 39. 209. 
Maass Gött. gel. Anz. 1889, 813ff. Die Epiklesis, 
welche den Cult als einen von Dionysos gestifteten 
kennzeichnet, ist schwerlich mit R. de Tascher 
Rev. d Etud. Gr. IV 8 als das Product einer gelehr- 
ten Combination von Priestern in Phlya (Hitzig- 
Blümner Paus. I 3831) anzusehen. Maassa. a. O. 
zählt den Cult zu den vor alters durch Ange- 
hörige des ‚dionysischen‘ Stammes importierten 
thebanischen Culten. Über die sonstigen Be- 
ziehungen des Apollon zu Dionysos vgl, o, Bd. II 


S. 35 und Preller-Robert Griech, Myth. I20 


686, 3. [Jessen.] 
2) Ein dorischer Meliker, dessen Paiane an 
den Gymnopädien gesungen wurden, nach Sosi- 
bios êv ois sept vorðv (FHG D 626) bei 
Athen. XV 678c zogoi ð eboin (ai yuuvoma- 
dal)... yvuvõv dogovusvan xai dödvrav Galnra 
xai Alzuärvos donara nal tous Atovvooðórov Tod 
Adxwros zaras. D. gehört zu jener Gruppe 
einheimischer Dilettanten, über die O. Müller 
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63). Das Wort A. findet sich noch bei Alkiphron 
Ep. III 48. In gleichem Sinne gebraucht Dion. 
Hal A. R. VIL 9 von ‚Flötenspielern, Tänzern 
und ähnlichen Leuten‘ das Wort uovoordAaxes. 
Vgl. Lüders Dionysische Künstler 54f. [Reisch.] 
Dionysophanes (A:ovvooparns), ein Schrift- 
steller, auf den sich Porphyr. vit. Pythag. 15 und 
der Scholiast zu Apoll. Rhod. I 826 p. 350, 15 
Keil als Quelle für eine Mitteilung über den 


10 Thracer Zamolxis (s. d.) und über eine Luftströ- 


mungen erzeugende Grube in Thracien berufen. 
[E. Wellmann.] 
zé Aovvoopdrovs, Ort an der kilikischen 
Küste zwischen Kelenderis und Anemurion, Stad. 
mar. magn. 195. Die Lage muss unbestimmt 
bleiben, da der Stadiasmus an dieser Stelle in 
Unordnung ist. Unsicher ist auch die Gleich- 
setzung mit Sykai, Tomaschek 8.-Ber. Akad. 
Wien 1891, VIII 61. [Ruge.} 
Dionysopolis. 1) Dionysopolis (so die Hss. 
bei Plin. n. h. IV 44 und die Inschriften Arch.-epigr. 
Mitt. X 184. 185. XVII 210, nicht Dionysiopolis 
mit den Hss. bei Mela II 22) hiess eine Stadt am 
Pontos Euxeinos zwischen Bizone und Üdessos. 
Früher hiess D. Koowoi dré tis tor bddrwr zarap- 
eos Steph. Byz. s. Arovócov mölıs oder dia tàs 
Tor Eyyvs bödrer Exodceıs Anon. Periplus Ponti 
Euxini p. 195 Hoffm. Strabon, der hier offenbar 
älteren Quellen folgt, nennt die Stadt Koowvoi, 


(Dor. II? 365) und Bergk (Gr. Litt, II 205) ge- 30 nicht Asovvodnolus (VIL 319). Denn dass der 


handelt haben (wertlos Flach G. d. gr. Lyrik 
310). Eine selbständige litterargeschichtliche Stel- 
lung nahm er offenbar nicht ein und wurde daher 
(wie Spendon, Gitiadas, Hybrias) so gut: wie völlig 
vergessen. [Crusius.] 
Dionysogenes, Athener (Arayvodosos). Sroa- 
tmyös xi aaoaoxsvýv 100/99 v. Chr., CIA II 
985 E 29. [Kirchner.] 
Dionysokles, óýrwo Zeouge aus Tralles 
(Strab. XIV 649), älter als Damasos aus Tralles, 
dessen Art durch die Anführungen bei Seneca 
rhetor gekennzeichnet ist. Wie Dionysios von 
Magnesia dürfte D. entschiedener Asianer gewesen 
sein; wenn Dionys von Halikarnass den Asianis- 
mus als Kaoızov xaxör bezeichnet (antiq. rom. 
praef. 447 R.), so wird er an Leute dieses Schlags 
gedacht haben. [Radermacher.] 
Auovvoordiaxss, geringschätzige Bezeichnung 
der dionysischen Künstler (s. Ze zu Ce od, besonders 


Name D. älter ist, beweisen die Verse bei Stepha- 
nus: Alovvanaxod dé mgooneoovros Dorepor Èx tis 
Valdoons rols tóxois Aydiuarog očtos Zeie, 
welche auf Skymnos von Chios zurückgehen. Frei- 
lich wann die Stadt umgetauft wurde, wissen 
wir nicht; dass sie aber etwa ums J. 200 v. Chr. 
schon D. hiess, darf wohl als feststehend be- 
trachtet werden, zumal da die ältesten Münzen 
die Aufschrift AsovurfoonoAırar) haben. Über die 


40 Zeit ihrer Gründung wissen wir ebensowenig wie 


über ihre Gründer. Nach Mela (II 22: ... est 
portus Crunos, urbes Dionystopolis Odessos Me- 
sembria ...) könnte es scheinen, als ob Krunoi 
ein Hafen und von D. verschieden gewesen wäre; 
aber gegenüber den oben angeführten bestimmten 
Zeugnissen, wonach Krunoi und D. nur verschie- 
dene Namen für eine und dieselbe Stadt waren, 
darf man wohl auf Mela nicht allzuviel Gewicht 
legen. Mit dem ausdrücklich bei D. hervorge- 


der zeyriro: niedrigerer Ordnung, der Musiker und 50 hobenen Wasserreichtum stimmt es gut, wenn 


Choreuten, die als Schmarotzer und »dAaxes ver- 
rufen waren, vgl. Aristot. Rhet. III 2 p. 1405 a 
23: xai d uèr Aovvooxóiaxas, adroi Ò abtovs 
reyvitas xaloðow ` taðta ÖÈ upo nerapogd, A 
Mën Qurawörıov, d dé tolvarıiov. Das Wort 
findet sich schon bei Theopomp, der klagte, #7- 
geis elvar tas Adıyvas Atovvonxoidzwr xai vav- 
tõv xai Awroövrov (FHG I 328 bei Athen. VI 
254b). In Anlehnung an die Bezeichnung A. 


Plinius (n, h. IV 44) den Fluss Zyras bei der 
Stadt vorbeifliessen lässt. Aus diesem Grunde 
setzte denn Kanitz (Donaubulgarien III 218) 
D. nach Ekrené (gr. Akrania) ins Mündungsge- 
biet des Batovaflusses. Jireček dagegen (Arch. 
epigr. Mitt. X 182f.) identificiert Ekrené mit dem 
in byzantinischen Quellen vorkommenden Koarfa 
und verlegt Krunoi-Dionysopolis nach Baleik, an 
dessen Westseite es quellenreiche Weinberge giebt 


wurde in Syrakus für die Schmeichler des jüngeren 60 und wo die wenigen, die Bule und den Demos 


Dionysios der Spottname ArorvoroxoAaxes geprägt 
(Theophrast. bei Athen. X 435 f, vgl. Athen. VI 
249 f). In der Zeit Alexanders d. Gr., der die 
dionysischen Techniten mit Gunstbezeigungen über- 
häufte, kam statt A. für die Techniten auch die 
Bezeichnung "4iefavöooxdAaxses auf, Chares bei 
Athen. XII 538 f (Alexander hatte selbst in Athen 
den Beinamen Dionysos erhalten, Diog. Laert. VI 


Aror]vooroAırav mennenden Inschriften gefunden 
sind. Über die Geschichte von D. wissen wir 
so gut wie nichts. Aus einer jüngst gefundenen 
Inschrift — abgedruckt bei Dittenberger Syll.2 
342 — ersehen wir, welche Schwierigkeiten die 
Stadt in der ersten Hälfte des 1. vorchristlichen 
Jhdts. hatte. Darin wird ein Bürger geehrt, 
der zuerst eine Gesandtschaft an den Vater [des 
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Burvista®], dann eine solche an Burvista selbst 
und dann eine dritte für Burvista an Cn. Pompeius 
übernommen und überall die Interessen der Stadt 
mit Geschick und Erfolg vertreten hatte Man 
darf wohl annehmen, dass D. bei der Eroberungs- 
politik des Burvista, welche gegen Thrakien und 
die griechischen Städte am Pontos sich richtete, 
sich freundlich mit dem König zu stellen ver- 
stand und sich ihm wohl freiwillig ergab, denn 
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die Lage von Nangna-här oder D: vgl. Cun- 


ningham Geogr. of ancient India I 43—46. 
Masson Various Journeys III 164. Simpson 
J. of Asiat. soc. N. S. XIII 183—207. Raverty 
Noticeson Afghanistan 49f. Hier mögen einige No- 
tizen über die Verbreitung des hellenistischen Dio- 
nysoscultes im indischen Grenzgebiet Platz finden; 
vgl. Nysa, Drastoka, Drosache, Trikory- 
phos. Die Münzen des Pantaleon zeigen dionysische 


sonst wäre doch wohl "nicht gerade ein Bürger 10 Embleme; berühmt ist eine aus Badaysän stam- 


dieser Stadt als Gesandter des Königs an den 
römischen Feldherrn geschiekt worden und nicht 
im stande gewesen sein, gerade bei dieser Mission, 
wie es ausdrücklich hervorgehoben wird. auch 
noch die Interessen seiner Vaterstadt mit Erfolg 
bei den Römern zu vertreten. Erwähnung ver- 
dient noch ein Zug, welcher auf die Finanzen 
der Stadt ein Licht wirft; mehrere Jahre war 
für den Dionysos, den eponymen Gott der Stadt, 


mende und jetzt im britischen Museum aufbewahrte 
silberne Patera hellenistischer Arbeit, welche Dio- 
nysos unter Weinstöcken gelagert darstellt (ab- 
gebildet in Yules Marco Polo I 147); die helle- 
nisch-indische Weintraubenornamentik hat sich 
seit der Dynastie Han auch in der sinischen Kunst 
eingebürgert (vgl. Hirth Fremde Einflüsse in 
der sinischen Kunst, 1896, mit Abbildungen), wie 
denn auch das Wort pórov in der Form po. tau 


kein Priester bestellt worden, da übernahm Akar- 20 in den sinischen Sprachschatz eindrang, seitdem 


nian, so heisst der in der Inschrift Geehrte, dies 
Amt, und zwar während P. Antonius auf seinem 
unglücklichen Zug gegen die Dardaner in oder 
bei D. überwinterte. In römischer Zeit gehörte 
es zur Provinz Moesia inferior; hier ist eine In- 
schrift des bekannten moesischen Legaten Vitrasius 
Pollio gefunden. In nachdioeletianischer Zeit ge- 
hörte es zur Provinz Skythia, s. Hierocl. p. 4 Burckh. 
und die von de Boor herausgegebene (Ztschr, für 


durch die Makedonen die Pflege des in Karmania, 
Margiane und Baktra üppig wuchernden Wein- 
stocks weiter hinaus verbreitet worden war; in 
allen Oasen südlich vom Thiön.san bis Kao.öhang 
und Tün.boang wurden Reben gezogen, deren 
längliche Beeren oder ‚Stuteneuter‘ (sin. gä Ze) 
zu Rosinen getrocknet wurden; eine besondere 
Pflege genoss die Rebe weiter in der sinischen 
Provinz San.si, vgl. Yule Marco Polo II 8f. 


Kirchengeseh. XII 531) kirchliche Liste, Nach 30 Schott Topographie der Producte des sin. Reiches 


der letzteren war D. Sitz eines Bischofs. Das 
Beste über D. findet man jetzt bei B. Pick Die 
antiken Münzen von Daeien und Moesien I 125f. 
[Brandis.] 

2) Stadt in Phrygien (Not. ecel. 1506. IX 468), 
zum Conventus iuridieus von Apameia gehörig, 
von Attalos II. und Eumenes II. gegründet, Cic. 
ad Q. fr. I 2, 4. Plin. n. h. V 106. Steph. Byz. 
Lage unbestimmt. Ramsay Cities and bishoprics 


277. Indiens Klima ist, von Käbulistän und Ka- 
ämir abgesehen, zum Weinbau ungeeignet; doch 
finden sich in Felstempeln des Binnenlandes Seulp- 
turen und Basreliefs, welche Scenen bakchischer 
und silenischer Art aufweisen, vgl. Weber Die 
Griechen in Indien, 8.-Ber. Akad. Berl. 1890, 912. 

[Tomaschek.] 

4) Stadt in Libyen, Steph. Byz. [Sethe.] 
Dionysos (diórvoos). 1) Hafen an der Küste 


of Phrygia I 126. 128 lässt die Wahl zwischen 40 der Marmarika, zwischen Phthia und Xegosrnoos 


Ortaköi und Ütschkuyular am oberen Maeander. 
Inschriften aus der Gegend ebd. 142ff. Kiepert 
Formae orbis (Text) IX 8.7. Ramsay Church 
in the Roman empire 137. Larfeld Jahresber. 
LXXXVII 1895, 392. Münzen Head HN 562. 
[Ruge.] 

3) In Indien, Steph, Byz.; Näyaga 7 xai 
Awowvoozoirs am Kophes, gegenüber der Einmün- 
dung des Koas, Ptolem. VII 1, 43. Die Lage 


weydn, Stad. mar. magn. 44. 45. [Sethe.] 

2) Der Gott. o 

L Der Name und seine Deutung. 
In den homerischen Epen begegnet, abgesehen 
von dem in die Nekyia der Odyssee interpolier- 
ten Frauenkatalog nur die Namensform Aurv- 
oog, die von den ältern Dichtern auch Hesiod, 
Archilochos, Theognis, Pindar (ausser Isthm. VH 
5, wo Aıóvvoos steht) haben. Auf boiotischen 


erhellt aus dem indischen Namen Nagara ‚Stadt‘. 50 Steinen erscheinen neben der Form Aióvovoos 


Der sinische Mönch Fa.hian beschreibt um 410 
das Territorium Na.kie, d. i. Nagara mit einer 
Zahnreliquie des Buddha; ebenso berührte Hyuan- 
Thsang im J, 630 das zwischen Kapiga (s. Ka- 
pisa) und Gandhära gelegene Na.kie.lo ho.lo, d. i. 
Nagara-hära (so auch in einer buddhistischen In- 
schrift des 9. Jhäts. aus Behar); ‚das feuchtwarme 
Klima zeitigt hier Getreide und Obstfrüchte aller 
Art; es stehen hier mehrere stüpa des Agöka- 
räga; gegen Südosten liegt die Feste Hi.lo (Hida). 
Um 1500 bildete Nagar-här, auch Nangna-här ge- 
nannt, einen der 5 tumäne der Provinz Lamgan, 
und Adina-pur nahe dem Surkh-rüäd war Sitz des 
Chefs; vgl. Mémoires de Baber I p. 287f. Der 
aus dem Sefid-köh oder Spin-gar kommende Surkh- 
rüd mündet gegenüber Lagmän und der Clause 
Darüntha in den Käbul-rüd ; eine Reihe von Ruinen 
westlich von Gelläl-äbäd und Hida bezeichnen uns 


(nur IGS I 1786; Atorovoros [Aiorovoia] öfter; 
Aoviovodðwgos I 2814. 2815. 2827 [aus Hyettos; 
2815. 2827 neben dıwmovosöweos]) Ausrvoos und 
Auóvovoos (vgl. Dittenbergers Index p. 760); 
für Auwviovoos bürgt der Personenname Awriov- 
codwoos. Die attische Form ist Ausvvoos, 50 2. B. 
Od. XI 325. Lem.) Hymn. XVIII auf Pan 46 (6 
Bänysıos Aıóvrvoos) und VI auf D. (7 Anorad) 56 
(neben Ausvvoos 1); vgl. v. Wilamowitz Aus 


60 Kydathen 225. Auch in ionischen und dorischen 


Inschriften (Kretschmer Aus der Anomia 21f.) 
begegnet meistens Aıdvvoos. Als Ausnahmen sind 
zu merken: Awvvoog auf einer archaischen In- 
schrift aus Amorgos (Bull. hell. VI 1882, 187); 
Aebvvoos bei Anakreon 2, 11, Bergk PLG3 III 
1012 (vgl. Schel. Townl. Il. XIV 325. Etym. M. 
277, 37), womit v. Wilamowitz Homer. Unters. 
149, 8 richtig den Personennamen Asovös in 
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Erythrai verglichen hat (Roehl IGA 494), Aeo- 
vvoos in Samos, Etym. M. 259, 30, wozu Kretsch- 
mer a. a. O. 22 mit Recht die Beamtennamen 
auf Asovvo- der in Thrakien gelegenen Städte 
Abdera und Maroneia gestellt hat. In Kreta 
(Bleutherna) finden wir die Form Asorvvaiav, E. 
Fabricius Athen. Mitt. X 1885, 92. 98. Für 
die Aiolis ist durch die lesbische Inschrift Col- 
litz Dialektinschr. nr. 271 die Form Zovrvoos, 
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130 in der Erzählung von der Begegnung des 
Glaukos und Diomedes: der Sohn des Dryas, der 
gewaltthätige Lykurgos, verfolgt die riðñva: des 
D. uawóuevos xat nyadsor Nvonıov, so dass sie, 
getroffen von seiner Geissel, die dvodAd auf die 
Erde werfen. Vor Furcht verschwindet D. in den 
Wogen des Meeres, wo ihn Thetis freundlich auf- 
nimmt, Lykurgos aber erblindet durch den Zorn 
der Götter; vgl. dazu E. Rohde Psyche II? 5, 2. 


durch die Inschrift aus Tyrnavo für Nordthessa- 10 Unter den oëäor werden höchst wahrscheinlich 


lien der Personenname Aióvyvoos (Collitz nr. 1329 
Ila 10) bezeugt. Aus welchem Dialekt die Kurz- 
form Ae (Hesych. s. deovõðç ` d yuramias xal 
aagdðylvs) stammt, ist nicht festzustellen. Scharf- 
sinnig hat Kretschmer a. a. O, aus dem 
Schwanken zwischen e und :ų in der ersten Silbe, 
das auch sonst im thrakischen und makedoni- 
schen Dialekt vorkommt und ‚auf der Unbestimmt- 
heit des phrygisch-thrakischen Vocals beruht, 


die Mainaden zu verstehen sein, mit denen Andro- 
mache Il. XXII 460 (nawadı Zoe) verglichen. wird. 
So gering und so späten Ursprungs diese Homer- 
stellen auch sein mögen, sie beweisen jedenfalls, 
dass dem späteren Epos der orgiastische Cultus 
des thrakischen D. nicht unbekannt war. Diese 
ältesten litterarischen Zeugnisse für den D.-Cult 
zeigen uns bereits den Enthusiasmus, den gött- 
lichen Wahnsinn, als das Kennzeichen des D.-Cults. 


dessen Aussprache zwischen # und e liegen mochte 20 Als seine Heimat ist Thrakien bereits von den 


und daher von den Griechen verschieden wieder- 
gegeben wurde‘, geschlossen, dass der Name des 
Gottes aus Thrakien stammt, und ihn meines 
Erachtens überzeugend als Ars vüoos erklärt, 
indem er in »d005 das thrakische Wort für Sohn 
(wie rúca = vöupn, „don; vgl. die Nöcaı der 
Sophilosvase Athen. Mitt. XIV 1889 Taf. I) sieht 
und die dem D.-Kinde beigegebene Inschrift Ass 
eos (nicht Aude põs) auf der sf. Amphora bei 


Alten öfter bezeugt worden, 2. B. von. Herod. V 7 
Beovs dé oéfovrai poúvovs Tobode, "Apea xai Aid- 
pvoov xai “Aoteumw und von Pomp. Mela II 17 
Montes interior attollit, Haemon et Iehodopen 
et Orbelon, sacris Liberi patris et coetu Mae- 
nadum, Orpheo primum initiante, celebratos; 
vgl. Lobeck Aglaophamus I 2908 Rapp Die 
Beziehungen des D.-Cults zu Thrakien und Klein- 
asien, Progr. des Karls-Gymnasiums in Stuttgart 


Minervini Monum. ined. de R. Barone tav. 1301882. Rohde Psyche II? 6. Dass zu diesen 


als ‚der Mann des Zeus, Zeusheld, Zeusheros‘ 
deutet, so dass sie zu seiner Erklärung des Namens 
Awsvvoos vortrefflich stimmt. Andere Deutungen 
des Namens aus alter und neuer Zeit bei Preller- 
Robert Gr. Mythol. I4 664, 1. Vgl. dazu noch 
die polemischen Bemerkungen gegen Kretsch- 
mer bei Rohde Psyche 112 88, 1. Zu notieren 
ist auch noch die Form Audvv&os Schol. Townl. 
I. XIV 825 und Etym. M. 277, 35. 


Nachrichten der Alten die von Kretschmer 
vorgeschlagene Deutung des‘ Namens stimmt 
(nr. I), leuchtet ohne weiteres ein, und nichts 
berechtigt uns heute mehr zu der Annahme K. O. 
Müllers zurückzukehren, dass es zwei verschie- 
dene Thrakervölker gegeben habe, ein rohes bar- 
barisches im Norden und ein anderes, das in 
Mittelgriechenland gesessen wd namentlich die 
Culte des D. und der Musen gepflegt hat; vgl. 


IT. Verbreitung und Entwicklung des A0 F. Hiller v. Gaertringen De Graecorum fabulis 


Cults. Der Cult des D. ist ein im griechischen 
Altertum so weit verbreiteter, dass es hier nicht 
am Platze zu sein scheint, alle Zeugnisse aufzu- 
führen, in denen sein Name erscheint. Denn es 
hat wohl vom 6. Jhdt. v. Chr. an kaum eine 
griechische Stadt gegeben, in der ihm nicht Ver- 
ehrung dargebracht wurde. Es hat auch keineri 
Zweck, alle Feste des D. zu verzeichnen, weil 
überall, wo es Theater gab, natürlich Dionysien 


ad Thraces pertinentibus quaestiones criticae, 
Berl. Diss. 1886, 18. Rohde Psyche II? 8, 1. 
D. hat bei den Thrakern verschiedene Namen 
gehabt, von denen uns Bassareus, Gigon, Dyalos, 
Sabazios, Sabos bezeugt sind. Auch der Name 
Bakchos stammt sicher wohl aus Thrakien, wenn 
die Alten mit der Ableitung dieses Namens von 
oafáčew = Béier = sùáćeiw recht haben; vgl. 
Lobeck Aglaophamus II 1042. Rohde Psyche 


stattgefunden haben. Dagegen muss man ver. BO II? 7, 3. Ebendahin gehört der in den eleusi- 


suchen, die Entwicklung darzustellen, die sein 
Cult in Hellas genommen hat. Wie bei Demeter 
(s. Bd. IV 8. 2715) sind auch bei ihm zwei Wege 
zu unterscheiden. Nehmen wir als sicher an, dass 
die Heimat des D. Thrakien ist, so werden wir 
von vornherein vermuten können, dass sich der 
D.-Cult sowohl zu Wasser als zu Lande ausge- 
dehnt hat. Er ist sowohl über Thessalien und 
Boiotien gewandert als auf die Inseln und nach 


nischen Mysterien übliche Name Iakchos; vgl. 
Etym. M. 3. Taxgos ` ofrde d Auiwvoos, Ñ oorh. 
zapa tiw dayyv ryv èv iz zooeiaus ywouermv, 
tovrsori än Pony, yirsıaı layos ` soi aAcovaou 
tod x, luryos.n dré tie èv vote noros laynis. 
’Idoxyos auf einer eleusinischen Inschrift, Dit- 
tenberger Bel, $ 650 mit Anm. 8. Dazu Hesych. 
s. Toyyins ` d Audvvoos von lvy = gie, xoavyý, 
Bon. Öfter begegnet im Cult A. Báxzoç, für den 


Kleinasien.. Vom 8. Jhdt. an können wir seine Aus- 60 die Zeugnisse beiPreller-RobertGriech.Mythol. 


dehnung verfolgen. Zahlreiche Sagen lehren uns 
noch den Widerstand kennen, den die griechische 
Bevölkerung zuerst dem fremden Gott entgegen- 
setzte, Denn das Wesen des thrakischen Gottes 
ist dem griechischen Volkscharakter zunächst ent- 
gegengesetzt und den alten homerischen Vorstel- 
lungen völlig fremd. In den homerischen Ge- 
dichten erscheint der thrakische D. zuerst Il. VI 


I4 665, 1 gesammelt sind, wo aber statt Magnesia 
am Maeander Tralles zu lesen ist. Der Cult des 
thrakischen D. hatte mit den altgriechischen keine 
Ähnlichkeit, sondern war vielmehr den orgiasti- 
schen Culten Kleinasiens verwandt, vor allem dem 
phrygischen der grossen Mutter, die auf verschie- 
denen Bergen unter verschiedenen Namen in aus- 
gelassener, wilder Freude verehrt wurde, genau 
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wie auch der thrakische D. unter verschiedenem 
Namen, aber immer mit gleicher stürmischer Be- 
geisterung gefeiert wurde. Auf den Berghöhen 
Thrakiens in dunkler Nacht, die durch lodernde 
Fackelbrände erhellt und durch die Musik und 
den Jubel der Frommen belebt wird, wurde der 
wilde Gott von der ausgelassenen Schar seiner 
Diener mit Jubelgeschrei begrüsst. Vor allem 
waren es Weiber, die sich dieser nächtlichen, 
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logie 34ff, nicht gelungen. Er weist nach dem Vor- 
gang anderer darauf hin, dass die Übereinstimmung 
der alten Religionssage der Teibethrier vom Tode 
des Orpheus durch die Hand der thrakischen 
Frauen mit dem orphischen Dogma von der Zer- 
reissung des Zagreus kein Zufall sei. Gewiss ist 
das schwerlich ein Zufall. Aber erwiesen ist noch 
niemals, dass Zagreus ursprünglich eine dem D. 
identische Gottheit gewesen ist; feststeht allein, 


lauten Feier ganz hingaben. Ihr Treiben ist von 10 dass die Orphiker, der synkretistischen Tendenz 


E. Rohde Psyche LU? 9f. mit vortrefflicher, poeti- 
scher Gestaltungskraft geschildert worden. Be- 
rauschende Getränke erhöhten die Festeslust, wie 
denn die Trunksucht der Thraker eine den Alten 
wohlbekannte Thatsache war; vgl. z. B. Plat. 
Leg. 1637 E Irbdaı d& xai Ooäxes dxpdıw nav- 
zanaoı yowuevo yvralxks Te xal aüroi, xal XATA 
éi inariov xarayedusvor akov xai ebdauor Èri- 
deng Enıumösdew verouizaoı. Auch eine Art 


ihrer Dichtung folgend, D. und Zagreus identi- 
ficiert haben. Dass diese Identification bereits 
auf thrakischem Boden erfolgte, ist aber bis- 
her noch nicht bewiesen worden. Zagreus, den 
die Alkmaionis bereits kennt (v. Wilamowitz 
Homerische Untersuchungen 214, 13) ist ursprüng- 
lich ein Jagdgott, der grosse Jäger, wie das 
Etym. M. 406, 49 denn auch richtig sagt: map 
zò Ca, iv‘ ġ ó zu dygevov. Man muss bei ihm 


Haschich scheint den religiösen Rausch befördert 20 zunächst an Gestalten wie den attischen Heros 


zu haben; Rohde Psyche II? 16f. Dagegen ist 
es unrichtig, den Gehalt des D.-Cults in der Ver- 
ehrung des D. als des Weingottes xaz' Zëoxän 
zu suchen. Gewiss ist D. in Griechenland später 
zum Weingott geworden und hat als Schützer 
der Weincultur eine hohe Bedeutung erhalten, 
die sich in vielen Sagen und Legenden deutlich 
ausspricht; aber in Thrakien dente der Wein 
im Verein mit anderen berauschenden Getränken 


Kövvns ; die xvvņyérae des Asklepieion im Pei- 
raieus und den thessalischen Heros des Herm. 
XXXVII 1902, 628 veröffentlichten Weihreliefs 
in Volo denken. Aus dem Jäger des Wildes ist 
dann ein Menschenjäger und Unterweltsgott ge- 
worden, so dass Zagreus viel eher dem Pluton, 
als dem D. zu vergleichen ist (Toepffer Attische 
Genealogie 34. Rohde Psyche I2 116, 1). Euri- 
pides, der in den Kretern Nauck TGF? 472 


und Früchten nur als Mittel zum Zweck, zur Er- 30 Zagreus mit D. identificiert, folgt hier wie öfter 


reichung des &rdovosaouds, eines seligen Zustan- 
des, in dem sich der Mensch den Göttern gleich 
fühlt. ‘Der Mensch tritt aus seiner tagtäglichen 
Verfassung völlig heraus (&fiorasdaı, Exoraoıs); 
er wird ein anderer, und die ganze Welt erscheint 
ihm anders als am gewöhnlichen Tage. Die 
Bakchen der Euripides liefern für diesen dionysi- 
schen Rausch und Taumel eine Reihe von Zeug- 
nissen, indem sie uns das Bild der in religiöse 


der orphischen Lehre, deren Einfluss auf dies 
euripideische Chorlied Bd. IH S. 1016 wohl mit 
Unreeht geleugnet ist. Auch die Genealogie, die 
D. zum Sohne der Persephone macht, gehört 
nicht der lebendigen Sage, sondern der specula- 
tiven Dichtung an, die den Begriff des D. vëdtrtoe 
erst geschaffen hat (Rohde Psyche II2 116, 1). 
Für den ursprünglichen Zusammenhang des Un- 
sterblichkeitsglaubens mit dem D.-Cult kann meines 


Raserei versetzten Weiber mit lebendigen Farben 40 Erachtens auch die Heuzeysche Inschrift aus 


vor Augen stellen, und mit Recht sagt Platon 
Ion 534 A öoneo of zopvßarumvres ox Euppoves 
Övres Öpgodrraı, odrw xal ol ueAonoi of Eupgo- 
veç Örres tà ala uëin taŭra zotofiom, All’ ène 
dar Eußocw eis ı79 dpnoviar xai eis ré ġvûuór, 
paxgevovot nai xatreyouevoi, Gong ai Paxxaı 
dovtovta Ex rar aorauðv weh xal yalha xate- 
xousraı, čupooves dë oboa oğ, zai tÕv uekoroLör 
N vr Todro doyaßeraı, Greg aùtoi Aeyovan. 


Thrakien CIL UI 686 nichts beweisen, da sie 
aus einer Zeit stammt, in der der Glaube an 
das Fortleben der Seele nach dem Tode das Ge- 
meingut aller ernsten Mysterien war. Wir dürfen 
nicht vergessen, dass wir über den ältesten thra- 
kischen Dienst des D. ausserordentlich wenig 
wissen. Wir wissen viel mehr über seine Cult- 
formen als über das Wesen seiner Gottheit. Der 
orgiastische Cult der Thraker brachte ein neues 


Wir dürfen den thrakischen D. von keinem 50 Element in die hellenische Religion hinein, das 


einseitigen Standpunkte aus betrachten. Er ist 
kein sog. Sondergott, auch nicht nur Vegetations- 
gott, wie man oft gesagt hat, sondern er zeigt 
von Anfang an das Wesen eines grossen Gottes, 
dem die ganze Natur, vor allem aber der Mensch, 
unterthan ist. Die Seele des Menschen wird von 
seiner Gottheit so stark ergriffen, dass er in dem 
Taumel der Begeisterung sich dem grossen Gotte 
gleich dünkt. E. Rohde hat aus diesem enthu- 


diese erst energisch von sich wies, dann aber 
mit ganzer Macht aufnahm. Auch vom D.-Cult 
gilt das Wort Philipps von Opus Epinomis e 10 
p. 987 D.E: de Zei neo äv "Eihnves Bappagwr 
zugalüßwoı, »ahlıov toŭto eis vélos Anegyd- 
OO, 

Für ein Centrum des D.-Cults in Hellas ist 
Boiotien zu halten, in dem zuerst dieser thrakische 
Gottesdienst mit den Hellenen in enge Berührung 


siastischen Culte den Unsterblichkeitsglauben der 60 kam. Dennin Thessalien bat er wenig Spuren hinter- 


Hellenen herleiten wollen, wie mir scheint, nicht 
mit durchschlagenden Gründen. Wohl steht es 
aus Herodot fest, dass die Thraker zuerst an die 
Unsterblichkeit der Seele geglaubt haben; aber 
vergeblich suche ich nach Zeugnissen, die den 
Zusammenhang des thrakischen D.-Cults mit dem 
Unsterblichkeitsglauben für die alte Zeit beweisen. 
Diesen zu erhärten ist auch Toepffer Att. Genea- 


lassen. Was wir vom dortigen D.-Cult wissen, 
ist wenig. Sicher ist (von Späterem abgesehen) 
nur der A. aelayıos bei Pagasai (E. Maass Herm. 
XXIII 1888, 70). Theben machte von allen Städten 
den meisten Anspruch darauf, die Geburtsstätte 
des D. zu seim Hier war die treburtssage aufs 
engste mit dem Kadmossagenkreise verknüpft. 
Denn als Mutter des D. galt Semele, eine alte 
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phrygisch-thrakische Erdgöttin (Kretschmer 
‘Aus der Anomia 19ff.), die in der thebanischen 
Königssage als eine der bekannten Kadmostöchter 
fortlebte. Wir werden uns vorzustellen haben, 
dass eine enge Verbindung des D. mit der Erd- 
göttin Semele bereits in Thrakien bestand; aus 
diesem Götterpaar schuf die hellenische Sage 
dann die Erzählung von der Geburt des D. durch 
Semele. Nicht die sonst in der griechischen 
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und habe das Kind bedeckt, so dass es vom Feuer 
verschont worden sei. Daher habe D. auch bei 
den Thebanern den Beinamen zegıxıdrıos erhalten 
(vgl. Orph. hymn. XLVII). Ein ähnlicher Bei- 
name des D. Kıoods begegnet in Acharnai (Paus. 
I 31, 6). Natürlich ist die thebanische Cult- 
legende von dem Beinamen nsgıxıdrıos ausge- 
gangen, der ursprünglich aber offenbar ganz anders 
zu verstehen ist, als der Bericht des Mnaseas will. 


Religion so übliche Form des isods yduoc diente 10 Denn mit dem D. zegixidvios ist sicherlich der 


zur cultlichen Verbindung der beiden Gottheiten, 
sondem das Verhältnis der Mutter zum Sohn 
wurde der Inhalt der thebanischen D.-Legende, 
weil das Wesen der alten thrakischen Erdgöttin 
das einer mütterlichen Naturgottheit war. Für 
die AE DE des thebanischen D.-Cults ist aber 
kaum etwas bezeichnender als der Zug der Sage, 
der Semele die Geliebte des höchsten Himmels- 
gottes Zeus werden lässt, die den D. unter Donner 


bei Paus. IX 12, 4 erwähnte säulenartige Fetisch 
des D. Kadmos identisch, den nach Eurip. Antiope 
Nauck FTG? p. 421 frg. 203 ein Bovxdios mit 
Epheu sehmückt. Wohl nicht ohne Grund ist 
das Bild einer kleinen auf der Insel Rhodos ge- 
fundenen Lekythos attischer Fabrik auf den D. 
neoixióvios von O. Kern Arch. Jahrb. XI 1896, 
115 gedeutet worden; in der Mitte steht eine 
Säule, von der zwei grosse, bärtige Masken herab- 


und Blitz gebiert. Bereits Hesiod. Theogon. 940 20 hängen. Von beiden Seiten nahen sich je zwei 


weiss davon: Kadısin ö' Zog of Zeusin téxe pai- 
Sov viöv myer èv geddeaet Avvoor nohu- 
audio, adararov Üvyrý ` võre Ai äugpdregoı eoi 
ziow. Ausführlich behandelt war die Geburts- 
sage des D. in Aischylos Tragoedie Seuéiy 9 
“Yöeopdeos (Nauck FTG? p. 73 nr. 221—224), 
deren Hypothesis_wahrscheinlich bei Ps.-Apollod. 
bibl. III 26ff. und Hyg. fab. 179 erhalten ist. Nach 
Schol. Apoll. I 636 hatte Semele den Beinamen 


Frauen, die in den Händen Epheuranken balten, 
um die vor ihnen stehende Säule zu bekränzen. 
Der orölos edlon Zeof wird also von Frauen be- 
kränzt; er ist auf dem Vasenbilde mit zwei D.- 
Masken geschmückt, also ein veritabler D. megi- 
xıdrıos. Dieser epheugeschmückte Fetisch gab 
dann später den Anlass zu der Legende von dem 
die Säule 'umrankenden Epheu, der das D.-Kind 
vor den Flammen seines Vaters Zeus schützt. 


Thyone xesh Aloydkos čyxvov geän nagsıon- 30 Diese Geburtssage des D. ist von der Poesie so- 


yaysv odoav xal Erdsaloufrnr, Guolms dé xai tàs 
Zparrousvas tig yacıgös are Erdealoukras; vgl. 
auch den delphischen Paian des Philodamos Bull. 
hell. XIX (1895), 400 (I 5): őv Onßas dr èr 
Side Zypi yelraro zallinaıs Ovava . advise ô 
[àoréoes äyylogevoar, návres A8 Pooroi y/donoar 
ane, Bläyyıs, yervaıs (s. dazu H Diels S.-Ber. 
Akad. Berl. 1896, 457). Nach dem Apollonios- 
scholion war also der Mutter des D., schon bevor 


wohl wie von der bildenden Kunst oft verherr- 
licht worden, so z. B. von Sophokles in dem herr- 
lichen Chorliede der Antigone v. 1115ff., von Euri- 
pides Bakchen Gëft. u. s. w. (Preller-Robert 
Griech, Mythol. I4 662, 2). Über die bildende 
Kunst vgl.namentlich das Hallische Winckelmanns- 
progr. von H. Heydemann Dionysos Geburt und 
Kindheit, 1885. Aber die thebamische Sage wusste 
nicht nur von der Geburt des Gottes zu erzählen, 


sie den grossen Gott der Begeisterung gebar, die 40 sondern sie gerade berichtete auch von einem Mit- 


Gabe der Prophetie verliehen. Wie in vielen 
Sagen spielt auch hier die Eifersucht der Hera 
eine Rolle, durch die Semele verleitet wird, Zeus 
zu bitten, dass er ihr in derselben Gestalt nahe, 
wie den Göttinnen, d. h. mit Donner und Blitz, 
was die schon schwangere Kadmostochter nicht 
aushalten kann, so dass sie durch den Blitz ge- 
tötet wird und Zeus ihre unreife Leibesfrucht in 
seinen Schenkel einnähen muss, aus dem dann 


gliede des thebanischen Königshauses, das von den 
Öffenbarungen der neuen Gottheit nichts wissen 
wollte und in wildem Ungestüm seine Dienerinnen 
verfolgte. Dieser wilde Mensch hiess Pentheus, der 
Mann der Trauer, und entspricht ganz der thra- 
kischen Sagenfigur des Lykurgos. Als König von 
Theben war er Sohn des Sparten Echion und der 
Kadmostochter Agaue (Eurip, Bakch. 539, oiar 


EREECHEN 7 2 ` FR ; 
olav dén &rapaivei yUorıov yévoç Ze te Öpd- 


gleichsam zum zweitenmale D. geboren wird. Vgl. 50 xovrós nore Hevôeús, ôv ’Eyior êpúrevoe ydoweos, 


den Prolog von Eurip. Bakchen: 7x@ Aude nais 
qývôe Onfaiwr yóra Aióvvoos, ôv iere a60 
ý Káðuov sde Zenäia, hoysvdelo‘ åoroanņpóow 
anvoi’ open A àueiyas Er Veoö Boornolar nd- 
out Aiozns váuat Iounroù © čôwo. D. erhält 
daher bei Dichtern die Beinamen dıuntwo, dıo- 
06T0x05, unpoddagns, avoryevýs (so offenbar nach 
Dichtern bei Diod. IV 5. Strab. XIII 628), avoi- 
070005, zupizaıs u. a. Aus Mnascas von Patrai 


aypıwaor Tegas, of para Podrsior, pórov A 
onen ylyavı' drtinakor Geet, Von den attischen 
Yragikern haben sowohl Aischylos wie Euripides 
diesen Stoff behandelt. Die Bakchen des letzteren 
sind besonders wichtig, da sie uns farbenprächtige 
Schilderungen von den bakchantischen Festen auf 
dem Kithairon geben. Vgl. für den Stoff der 
euripideischen Bakchen die Einleitung von Ew. 
Bruhn zu seiner Ausgabe dieses Dramas (Berlin 


ist uns im Schol. zu Eurip. Phoiniss. 649 K. (Dad 60 1891). 


pior Erda téxero ung Jude yanoıcı, xiooòs ôr 
nepioregpns Äiuetde ebdvs čti Poe&pos yAongopoıoıy 
Zpreow xataozioroiw 6lßioas Erwroer Bazyıor 
yóovua zapdlroıı Onßaiarcı xai yuraukiv sine) 
die thebanische Cultlegende erhalten, nach der 
der ganze Königspalast des Kadmos durch den 
Blitz des Zeus zerstört worden sei; Epheu habe 
sich aber plötzlich an den Säulen emporgerankt 


Ein anderer Mittelpunkt des boiotischen D.- 
Cults ist Örchomenos. Auch hier wurde vor allem 
von dem Widerstand der Menschen gegen den 
neuen Gott erzählt. Den nächtlichen Feiern auf 
dem Kithairon entsprechen die Agrionien auf dem 
Laphystion, von welchem Gebirge her D. auch 
den Beinamen Aagúoros führte. In der Cult- 
legende entsprechen die drei Minyastöchter den 
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thebanischen Kadmostöchtern. Leukippe, Arsinoe 


und Alkathoe weisen den neuen Gottesdienst trotz - 


aller Wunder von sich und werden deshalb mit 
Wahnsinn bestraft, der sie sogar zur Schlachtung 
des Sohnes der Leukippe treibt; vgl. o. Bd. I 
a 895 u. d. W. Agrionia und dazu Preller- 
Robert Griech. Myth. I4 690. Bei dem nächt- 
lichen Feste der Agrionia, das übrigens auch in 
Theben (IGS I 2447 und zwar in Verbindung 
mit musischen Agonen, vgl. auch Hesych. s. Jg 
dea) gefeiert wurde, verfolgte der Priester des 
D. nach altem Brauch die Frauen mit gezücktem 
Schwerte und durfte sie töten, wenn er ihrer 
habhaft wurde (so berichtet der über boiotische 
Culte vortrefflich orientierte Plut. quaest. graec. 
38). Die Frauen hiessen in diesem Cult Alodsias, 


die Männer Yoldsıc. Dieser Brauch, der noch, 


zu Plutarchs Zeit unter dem Priester Zoilos statt- 
fand, ersetzt offenbar ein altes Menschenopfer. 


Daneben zeigte aber ein anderer auch durch 20 


Plutarch für die laphystischen Agrionien bezeugter 
Cultbrauch die lichte Seite des D.-Cults, indem 
er auf der Sage beruhte, dass D. zu den Musen 
entschwunden sei (Plut. quaest. sympos. VIL 
prooem.). Über die Verbindung des D. mit den 
Musen, die ursprünglich Quellnymphen sind, vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. I* 488 und seinen 
Beinamen uovsap&ıng bei den Naxiern. Der Monat 
Agrionios ist in Boiotien bisher für Chaironeia, 
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nehmen konnten, haben sie einen schnellen Ver- 
fall des delphischen Orakels verhindert. Durch 
die Einführung der dionysischen Mantik hat es 
Delphi erreicht, dass ihm kein anderes diony- 
sisches Orakel den Rang je streitig machte. Wir 
kennen überhaupt nur noch ein einziges D.-Heilig- 
tum in Griechenland, das mit einem Orakel ver- 
bunden war. Dieses lag zu Amphikleia in Phokis 
(Paus. X 38, 11) und wird sich neben Delphi 


10 wohl deshalb gehalten haben, weil seine Specia- 


lität die Heilung von Kranken durch Traum- 
deutung war. Die Priesterschaft von Delphi hat 
dann in der Folgezeit auch am allereifrigsten die 
Einführung des D.-Cultus in Landschaften be- 
trieben, die noch ganz frei von ihm waren. Sie 
hat den Dank für den neuen Glanz, den ihr der 
thrakische D. gebracht hat, nicht in besserer 
Weise abstatten können. Namentlich in Attika 
sind die delphischen Anregungen erfolgreich ge- 
wesen (siehe darüber unten und F. Hiller 
v. Gaertringen Festschrift für Otto Benndorf 
227). Aber auch nach der Peloponnes reicht der 
delphische Einfluss. So hatten die Priester des 
D. Kohwváraç in Sparta für die Veranstaltung 
eines Agon (ögduov dyar) durch die elf Diony- 
siaden Weisungen aus Delphi erhalten (Paus. 
III 18, 7). Im arkadischen Alea feierte man 
das Fest Ixıosıa zu Ehren des D., an dem nach 
einem pávrevpa èx Aeipõv Frauen gepeitscht 


Lebadeia und Oropos nachgewiesen (s. o. Bd. 130 wurden add xai of Sraonarðr Epnßoı ragà 


S. 896); auch der Monat Ayerávios gehört hier- 
her; vgl. o. Bil. I S. 892. ; 
Die Stellungnahme der hellenischen Welt zu 
dem thrakischen D. zeigt sich am besten in Delphi. 
Denn dort ist in den apollinischen Cult, der den 
älteren Cult der Erdgöttin abgelöst hatte, durch 
den Cult des D. ein neues Element hineinge- 
tragen worden, und zwar gerade das, welches dem 
delphischen Orakel seine einzige Bedeutung im 


eg Ooäis (Paus. VIII 23, 1). Diese Geisselung 
der Frauen erinnert an die Tötung der Aloksioe 
am Fest der boiotischen Agrionien und wie diese 
an altes Menschenopfer. Auch der Cult des 4. 
dall in Methymna auf Lesbos sollte nach Paus. 
X 19, 3 auf Geheiss der Pythia eingesetzt sein. 
Auch nach Kleinasien hinüber reicht noch in 
späterer Zeit der Einfluss des delphischen Orakels 
für die Förderung des D.-Cults. Vgl. darüber 


Geistesleben der Hellenen verliehen hat (E. Rohde 40 0. Kern Inschriften von Magnesia am Maeander 


Psyche II2 59). Das alte Losorakel wurde durch 
die Inspirationsmantik abgelöst, die ihren Ur- 
sprung in dem enthusiastischen Gottesdienste des 
thrakischen D. hat. Zu der in Delphi weissagen- 
den Pythia giebt es keine bessere Parallele als 
jene Prophetin aus dem Stamme der Byoooi, von 
der Herod. VII 111 erzählt. Schon im Altertum 
hat man das Verhältnis der beiden grossen Götter 
in Delphi zu einander umkehren wollen, wie z. B. 


nr. 215. Der D.-Cult besteht vor allem aus Berg- 
feiern, in denen sich das wilde Wesen seiner 
Diener und Dienerinnen austoben kann. Wie in 
Boiotien Kithairon und Laphystion die Mittel- 
punkte des dionysischen Gottesdienstes sind, so 
ist nicht nur für Phokis, sondern überhaupt für 
den ganzen delphischen Culturkreis der Parnass 
sein Centrum. Selbst attische Frauen zogen all- 
jährlich nach Delphi, um an der D.-Feier auf 


der Schol. Pind. argum. Pyth. p. 297 Boeckh 50 den Höhen des Parnassos teilzunehmen (Paus. X 


D. als den ersten Orakelgott Delphis bezeichnet. 
Aber namentlich nach den Untersuchungen von 
Rohde kann kein Zweifel mehr daran obwalten, 
dass der D.-Cult zu dem älteren apollinischen 
erst hinzugetreten ist. Wenn wir dann das innige 
Verhältnis der beiden Götter zu einander in Delphi 
beobachten, das sich nirgends mehr ausspricht 
als in den beiden Thatsachen, dass das delphische 
Jahr zwischen Apollon und D. geteilt war und 
dass der Schmuck des hinteren Giebels des del- 
phischen Apollontempels den D. der ekstatischen 
Mainadenfeste auf dem Parnass im Bilde zeigte, 
so erkennen wir darin die schlaue Politik der 
delphischen Priester, die dem neuen Gotte noch 
nie dagewesene Zugeständnisse machten, weil sie 
wussten, dass von ihm der apollinischen Mantik 
die höchste Gefahr drohte. Dadurch, dass sie 
die neue ungriechische Weise der Mantik auf- 


4, 8). Diese Frauen gehörten zu dem Collegium 
der Thyiaden, die ein Jahr um das andere die 
Geburt des D. auf dem Gipfel des Parnassos 
feierten. D. hatte bei dieser Bergfeier den Namen 
juxviens, weil man ihn sich neugeboren, in seiner 
Wiege liegend vorstellte, und grerggede, weil 
er nach dem dortigen isgös Adyos alle drei Jahre 
wiedergeboren wurde. Zwei späte Cultlieder auf 
diesen trieterischen D. sind uns noch in der Samm- 


60 lung der orphischen Hymnen nr. LII. LIH er- 


halten: LII 3: Avira, 8: Baxxebwr aylas torn- 
olas due uðývas. LII: Augeri zaiée Baxyov, 
yddvıor dióvvoov, Eygöueror opge ua vunpaıs 
edrkoranomww, Ze apa Degospörns Zegpofo Öd- 
vom lavar xole: towetÃoa ygövor, Baxyniov, 
åyvóv. oërde " d Gufeg tòr Ton adhi xÕuor 
èyeloņs u. s. W. Vgl. dazu Ed. Luebbert Com- 
mentatio de Pindaro theologiae Orphicae censore, 
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Bonner Universitätsprogr. Winter 1888/89 p. XII 
undL. Weniger Über das Collegium der Thyiaden 
von Delphi, Eisenacher Gymnasialprogramm 1876 
und namentlich o. Bd. IV S. 2530. Die Feier 
begann im Monat Aadogderos (November oder 
December), der seinen Namen von dem Fackel- 
schein hatte, der bei der Bergfeier den Gipfel 
des Parnassos erleuchtete. Die Feier selbst hatte 
den Namen Agdopoora nach der Labyadeninschrift 
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und das zu Pausanias’ Zeit in Eleutherai befind- 
liche galt als eine Copie des alten. Für Attika 
ist nun aber nicht dieser eleutherische Cult des 
D. der wichtigste gewesen, sondern vielmehr der 
von Ikaria, und hier zuerst tritt D. als wirklicher 
Weingott auf. In dem Cult von Ikaria spielt 
die Einführung des Weinbaus in Attika die Haupt- 
rolle. Der Vegetationsgott der Delpher hat die 
Kraft seiner Segnungen auf den Wein concentriert 


Dittenberger Syll.2 438, vgl. adn. 56. Plut. 10 und wird als Weingott in directe Parallele mit 


de Isid. et Osirid. c. 385. Sie ist oft von den 
Dichtern verherrlicht worden, z. B. Sophokl. An- 
tigon, 1140ff. Eurip. Iphig. Taur. 1243ff. Ausser 
dem Aadogdgeos waren dem D. in Delphi noch 
die beiden folgenden Monate, der Zoredzıos und 
“Audios, heilig. Denn im ‘Audios wurde alle 
zwei Jahre, entsprechend dem Geburtsfest im 
Agdopdeuos, der Tod des D. gefeiert. Schon zur 
Zeit, wann die Fackelbrände der Thyiaden zu 


Demeter gesetzt, der auch in Attika namentlich 
das Gebiet des Getreidebaus gehört. Dem ikari- 
schen Gotte entspricht in der Demeterreligion 
der junge Gott Triptolemos, den die Kunst des 
6. und 5. Jhdts. gern darstellt, wie er, auf einem 
einfachen Gefährt sitzend, von Demeter und Kore 
Abschied nimmt, um die Ähre, die Gabe seiner 
göttlichen Mutter, allen Völkern des Erdkreises 
zu bringen. Der Gau Ikaria liegt in einer der 


Ehren des Liknites auf den Höhen des Parnassos 20 fruchtbarsten Gegenden Attikas am Nordfuss des 


leuchteten, fand eine Geheimfeier der Hosioi am 
Grabe des D. statt, der im Heiligtum des Apollon 
begraben sein sollte, Plut. de Isid. et Osirid. c. 35 
Asiyoi tà rof Aovdcov Aspava ag’ alrois nagà 
To Xonorygıov Anoxsiodeı vorlsovar' xai Bvovow 
oi’Ooı Dvoiav Andggntor êv zi Zeg soë Andi- 
Jonge, Zero of Guiwöss èyslowot tov Ausricmv. 
Das Grab des D. befand sich nach Philochoros 
frg. 22 (FHG I 387) neben dem goldenen Bilde 


Pentelikon und bewahrt in seinem heutigen Namen 
Dionyso noch das Andenken an den mächtigen 
Gott, der in erster Stelle von hier aus dem atti- 
schen Lande seinen Segen gebracht hat. Die 
amerikanische archaeologische Schule zu Athen 
hat hier ertragreiche Ausgrabungen veranstaltet 
(Papers of the Americain School at Athens IV 
421. V 43—155), über die der Artikel Ikaria 
zu vergleichen ist. Die Legende, die sich litte- 


des Apollon und trug die Inschrift: "Eädëe xer- 80 rarisch aber nicht vor Eratosthenes nachweisen 


zo Aer Ardvvoos d èx Zeuéine, Die Stellen 
über das Grab des D. in Delphi sind von Lo- 
beck Aglaopham. I 573 gesammelt; darunter 
ist die interessanteste Tatian adv. Graec. p. 9, 
16 Schw., nach der auch der Omphalos als Grab 
des D. gegolten hat. Für D. in Delphi vgl. vor 
allem den delphischen Hymnos des Philodamos 
Bull. hell. XIX 1895, 2097. mit den Bemerkungen 
von H. Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 457. 


lässt (vgl. E. Maass Analecta Eratosthenica, 
Philelog. Untersuch. VI 1883), berichtete von 
dem Bauern Ikarios (oder Ikaros), der den D. 
freundlich bei sich aufgenommen und deshalb 
als Gastgeschenk den Weinstock erhalten habe. 
Die alexandrinische Dichtung erzählte dann weiter 
von den trunkenen Bauern, die den Ikaros er- 
schlagen, und von dessen Tochter Erigone (auch 
Alnns genannt, s. Bd. I S. 1043 unter d. W. 


Wenn D. in der delphischen Cultsage als ein40 Aiora), die den Vater lange umherirrend sucht, 


gestorbener Gott aufgefasst wird, der alle zwei 
Jahre von den Thyiaden erst wieder zum Leben 
erweckt werden muss, so giebt er sich hier deut- 
lich als Vegetationsgott zu erkennen. Aber auch 
hier ist er noch in keiner Weise nur der Gott 
des Weines. 

Der Gott des berauschenden Weines und der 
durch ihn hervorgerufenen Lustbarkeit ist D. 
namentlich in Attika geworden. Man fragt nach 


endlich mit Hülfe des treuen Hundes Maira sein 
Grab findet und sich schliesslich in dessen Nähe 
aus Verzweiflung an einem Baume erhängt. Der 
Erigone zu Ehren wurde das Fest der Aiora ge- 
stiftet, in dessen Cultbräuchen die ganze Erigone- 
sage ihre Wurzel hat und zu dessen Erklärung 
sie erfunden ist. Das Fest der Aire oder Aiga 
war ein dionysisches Fest, an dem Puppen ge- 
schaukelt und das Lied Aiëre gesungen wurde; 


dem Grunde und muss bei der Beantwortung 50 vgl. dazu O. Jahn Archaeolog. Beitr. 324, 66. 


dieser Frage zunächst festzustellen suchen, woher 
der D.-Cult nach Attika gekommen ist. Ein viel- 
genannter Punkt für den attischen D.-Cult ist 
Eleutherai, woher D. in Athen den Beinamen 
Eievdeoets führte. Den eleutherischen Cult sollte 
nach Paus. I 2, 5 Pegasos in Athen eingeführt 
haben, den das delphische Orakel unterstützt 
hätte, indem es an den Einzug des Gottes bei 
Ikarios erinnerte. Wenn der ‚Quellenmann‘ (Quelle 


Auch der Brauch des Schlauchhüpfens, der doxo- 
Auaouds, wurde in der Legende, wahrscheinlich 
wieder zuerst durch Eratosthenes mit Ikarios in 
Verbindung gesetzt (s. Bd. II S. 1699). Man 
geht wohl sicher fehl, wenh man, wie es Gruppe 
Griech. Mythologie und Religionsgesch. I 1897, 47 
gethan hat, den ikarischen Cult mit dem boioti- 
schen in Verbindung bringt. Der ikarische Cult 
ist vielmehr auf dem Seeweg nach Attika gekom- 


in Eleutherai Paus. I 38, 8) der Einführer des 60 men. Dafür ist namentlich das von F. Dümmler 


D.-Cults in Athen ist, denkt man unwillkürlich an 
die Beziehung des D. zu den Musen (s. o. 8. 1017), 
zu denen er namentlich in "Boiotien in ein cult- 
liches Verhältnis getreten war. Der eleutherische 
D. ist auch sicher der boiotische; denn Eleu- 
therai hatte einst zu Boiotien gehört (Paus. I 
38, 8). Aus Eleutherai sollte nach Paus. a. a. O. 
zé Edavor tò doyatov nach Athen gebracht sein, 


Rh. Mus. N. F. XLIII 1888, 355ff. = Kl. Schriften 
II 26 trefflich behandelte Bologneser Vasenbild 
beweisend, auf dem D. im Schiffskarren stehend 
als Teil einer feierlichen D.-Procession dargestellt 
ist. Andere bildliche Darstellungen, die auf die- 
selbe Anschauung, dass D. über das Wasser nach 
Attika gekommen sei, zurückgehen, hat Dümmler 
a. a. O. 28 zusammengestellt. Vgl. dazu auch 
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H. Usener Die Sintflutsagen, Bonn 1899, 115f£., 
der auch an die Triere am Anthesterienfest in 
Smyrna erinnert hat, von der Philostrat in der 
vita Polemonis Vit. Soph. 125 erzählt: neurerar 
ydo ie ost Avdsormgör: Aerogolo torens ès 
äyopar, Bu 6 oft Juden isosvs olov zußeovn- 
tys Eder nelsnara Ze Baldrıns Avovoav, andere 
Stellen und Hinweis auf die wichtigen smyrnaei- 
schen Münzen noch bei Usener a. a. O. 116, 2 
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XVIII 1897, 296 und A. Koerte Rh. Mus. N. 
F. LII 1897, 168ff. Wir haben hier nur über 
die ländlichen und die städtischen Dionysien zu 
handeln, da für die Anthesterien (Bd. I 8. 2371) 
und Lenaien, die in dem Stadtquartiere êv Aip- 
vais, dessen Lage immer noch nicht feststeht, 
gefeiert wurden, auf die besonderen Artikel zu 
verweisen ist. Die ländlichen Dionysien wurden 
an vielen Orten Attikas auf dem Lande gefeiert 


Ob Usener recht hat, diese Vorstellung von der 10 und hiessen Arovóoia tà xar àyooús (so z. B. 


Epiphanie des D. als allgemein ionische zu be- 
zeichnen, scheint mir zweifelhaft zu sein. Jeden- 
falls gehört sie trotz Useners scharfem Urteil über 
Maass Aufsatz Herm. XXIII 1888, 70 in den von 
diesem zuerst aufgezeigten grossen Zusammen- 
hang. Auf den namentlich durch die Dümmler- 
sche Vase bezeugten Cultbrauch gehen auch die 
Verse des Komikers Hermippos bei Athen. 127 E: 
oneste vör Got Moücaı Ohúunia wuar Eyovoaı, 
ZE ob vavaingei Aióvvoos En’ olvona drop, 000° 
Aydd' andgwnoıs dedo' ğyaye vi wehalvyg. Usener 
hat a. a. O. 120 den dionysischen Schiffskarren 
(carrus navalis) bis zu den Fastnachtszügen der 
Gegenwart verfolgt und von ihm das italienische 
Wort carnevale abgeleitet. Schwerlich darf man 
hierbei an Naxos (Naxos als Ziel der Fahrt, Ps.- 
Apollod. Bibl. III 37 Wagn. und sonst; s. Usener 
a. a. O. 124) als den Ausgangspunkt der Fahrt 
denken, sondern muss vielmehr an den thessali- 


Aischin. I 157 für den Demos Kollytos. Theophr. 
charact. 3), zà wıxod oder auch Ozoivia (Harpocr. 
s. v.) Nur für den Demos Myrrhinus ist das 
genaue Datum, der 19. Posideon, überliefert 
(CIA II 578, 36). Der Inhalt dieses Festes be- 
stand aus lauter Mummenschanz, wie er bei länd- 
lichen Culten üblich ist. Ein Bild davon hat 
uns Aristophanes in den Acharnern entworfen. 
Diese wohl in allen attischen Demen gefeierten 


20 Feste waren früh mit scenischen Aufführungen 


verknüpft, die sich aus dem bäurischen Spiel all- 
mählich heraus entwickelten. Das ikarische Fest 
mit seinem doxwdtasuds gehört wohl sicher zu 
den Atovvara xar àyooús. Besonders berühmt 
waren die penteterischen AJodorg in Brauron, 
zu denen die Athener ihre 10 isgozocol schickten 
(Aristoph. Eirene 874ff. mit Schol. Aristot. oA. 
Adv. ec, 54 mit der adnot. von v. Wilamowitz 
und Kaibel). Vielleicht fanden an den brau- 


schen D. neidyos und das Abenteuer mit den 30 ronischen Dionysien rhapsodische Vorträge statt, 


tyrrhenischen Seeräubern erinnern. Man wird den 
Weg, den der D.-Cult von Thrakien zur See ge- 
nommen hat, nie genau feststellen können. Aber 
dass der Cult des D. zur See nach Ikaria ge- 
kommen ist, beweist schon die Lage dieses Heilig- 
tums, von dem man den Euripos und dahinter 
die hohen Berge Euboias erblickt. Euboia kommt 
als Station des D. auf dem Wege nach Attika 
jedenfalls in Frage. Auf Euboia war das ny- 


die möglicherweise das Vorbild für die Rhapsoden- 
vorträge an den grossen Panathenaien gegeben 
haben (Hesych. s. Boevgwriors). Das litterarische 
Material über die ländlichen Dionysien ist ge- 
sammelt bei A. Mommsen Feste der Stadt Athen, 
1898, 349ff.; vgl. aber dazu C. Robert Gött. 
Gel. Anz. 1899, 542. Wichtiger als die länd- 
lichen Dionysien sind die im Gegensatz zu ihnen 
genannten usyála oder rà ër ğorse, welche auch 


sische Gefilde und mit ihm die Sage von der 40 ihrer grösseren Bedeutung gemäss einfach tå Aio- 


Erziehung des D. durch Aristaios (s. Bd. II 
8. 855) und die Nymphen localisiert; vgl. So- 
phokles Thyest. frg. 234 Nauck? ou ydo pe 
Zvalla Eùfoiis ala ` riäe Baxyeıos Borovs Er’ uag 
fonsi. Preller-Robert I4 676; s. auch Usener 
a. a. O. 122, 

Zu den berühmtesten Festen Athens gehören 
seine D.-Feste; sie haben den Griechen und der 
Welt die Tragoedie geschenkt. Nach Boeckhs 


voora genannt wurden. Dies Fest galt dem D. 
‘Elevdegeis und wurde vom 9.—13,. Elaphebolion 
gefeiert. Sein Bezirk lag am Südabhang der Akro- 
polis (Paus. I 20, 3), wohin das alte &davo» des 
D. aus Eleutherai gebracht worden war (Paus. I 
38, 8). Das Temenos des D. mit einem älteren 
zur Zeit des Peisistratos, unter dem höchst wahr- 
scheinlich die Überführung des eleutherischen 
Cultbildes stattgefunden hat, erbauten und einem 


berühmter Abhandlung Vom Unterschiede der Le- 50 jüngeren gegen Ende des5.Jhäts. errichteten Tempel 


naien, Anthesterien und ländlichen Dionysien (Kl. 
Schriften V 65ff.) haben wir vier D.-Feste in 
Athen zu unterscheiden: die kleinen oder die 
ländlichen Dionysien, die im Posideon (December) 
gefeiert wurden, die Lenaien am 12. Gamelion 
(Januar), die Anthesterien am 11—13. Anthe- 
sterion (Februar) und die grossen oder städtischen 
Dionysien im Elaphebolion (März). O. Gilbert 
Die Festzeit der attischen Dionysien, Göttingen 


1872, hat allerdings nachweisen wollen, dass An- 60 


thesterien und Lenaien identisch seien, hat damit 
aber fast nur bei W. Doerpfeld (Doerpfeld 
und Reisch Das griechische Theater, Athen 1896, 
9f.), der seine zum Teil von Gilbert abweichenden 
Gründe aber noch nicht mitgeteilt hat, Glauben 
gefunden; vgl. dagegen die schlagenden Bemer- 
kungen von C. Wachsmuth Neue Beiträge zur 
Topographie von Athen, Abh. sächs. Ges. d. Wiss, 


ist am Anfang der sechziger Jahre des vorigen 
Jhäts. von der griechischen archaeologischen Ge- 
sellschaft ausgegraben und später von W. Doerp- 
feld genau untersucht worden, dessen Ergebnisse 
in seinem und E. Reischs epochemachenden 
Buche S. 10ff. veröffentlicht sind (Taf. I. ID). In 
diesem Bezirk, in dem damals nur der alte Tempel 
vorhanden war, hat Thespis im J. 534 seine erste 
Tragoedie aufgeführt. Über den neueren Tempel, 
für den nach Paus. I 20, 3 Alkamenes das Cult- 
bild aus Goldelfenbein verfertigt haben soll, vgl. 
E. Reisch Eranos Vindobonensis 1893, 1ff. Ehe 
das Theater unmittelbar nördlich von diesem Te- 
menos errichtet wurde, sind die Chortänze an den 
D.-Festen wohl in dem umfangreichen Bezirke 
selber aufgeführt worden, bis ein besonderer Tanz- 
platz hart am Burgfelsen geschaffen wurde, auf 
dem dann die ersten Tragoedien gespielt wurden, 
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und aus dem sich die Orchestra des Theaters ent- 
wickelt hat, Über die Entstehung der Tragoedie 
und des Theaters ist auf die betreffenden Artikel 
zu verweisen. Tief einschneidend sind für diese 
Frage neben den Entdeckungen W. Doerpfelds 
(dazu O. Puchstein Die griechische Bühne, 
Berlin 1901 mit der Recens. von C. Robert Gött. 
Gel. Anz. 1902, 413ff.) die Untersuchungen von 
U. v. Wilamowitz Aus Kydathen 164; Herm. 
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lag in der Richtung nach Eleutherai. Der erste 
wirkliche Festtag war dann der 9. Elephabolion, an 
dem die Wettkämpfe der kyklischen Chöre statt- 
fanden und der Dithyrambos gesungen wurde. Ein 
Bruchstück eines solchen von Pindar für Athen ge- 
dichteten Dithyrambos ist uns erhalten O.Schroe- 
der Pindari carminafrg. 75 (p. 411) v. 10ff.: Bodo» 
óv ei Eoıßdar re Booroi waltouer, yóvov inurwv uèv 
nareowv ueintusr yoramöv te Kadusiäv [&uodor 


XXI 1886, 597. , Herakles Il, Berlin 1889, 43ff. 10 getilgt von Schroeder]. Zvagyda A Zus odnar’ 


und E. Bethe Prolegomena zur Geschichte des 
Theaters im Altertum, Leipzig 1896; vgl. auch 
E. Reisch Festschr. f, Th. Gomperz 1902, 451ff. 
Waren die Aiovóoia tà êv doreı auch eine Schöpf- 
- ung des Peisistratos (v Wilamowitz Aus Kyd- 
athen 183. Robert a. a. O. 542), so hat doch 
auch das demokratische Athen nächst den Pan- 
athenaien und Eleusinien kein Fest so gefördert 
wie die grossen Dionysien. Vgl. auch hier als 


où Aarddvei, powixoedvrav xót oiyĝévtos "Ho 


Valdnov sdoöunv Endynow Zog ged vexrtägen. 


ı6re BdAhsraı, tor’ En’ aupgsrav gUdv' Egaral Da 
vd, dän te xóuaoi Auen, dref € dugat 
Aeiëee obv oiiofe, duet e Seuéhav Aieduuen 
zogo, Später erhielt D. selbst den Beinamen 
Atdvoaußos (s. u. 8. 1028). Auf den Dithyrambos 
scheint ein Opfer (CIA II 741) gefolgt zu sein 
und dann eine dionysische zounn mit allerlei 


Materialsammlung A. Mommsen Feste der Stadt 20 Lustbarkeit; vgl. dazu das Gesetz des Euegoros 


Athen 428ff, mit der Recens. von C. Robert. 
Die Leitung des Festes lag in den Händen des 
Archon eponymos (Aristot, xoh. ‘Adv. c. 56 mit 
den Testimonia der Ausgabe von Kaibel und 
e Wilamowitz p. 68, 1). Der Vorabend des 
grossen Festes, der 8. Elaphebolion, galt den Vor- 
bereitungen (xagaoxsvý), die in zwei Acte zer- 
fielen. Es fand zunächst ein Proagon statt, bei 
dem sich Dichter, Schauspieler und Chor dem 


bei Demosth. XXI 10 voie è» dozeı Aiovvoiois Ñ 
round xal of sote (xal ol ävöges Bergk) xat 
ô xÕõuoç xal ol xwuwðoi xal ol Tgaygdoi, Wozu 
Roberts Bemerkungen a. a. O. 543 gegen A. 
Mommsen a. a. O. 441, 2 zu vergleichen sind. 
Mehrere Vasenbilder illustrieren uns die an den 
grossen Dionysien aufgeführten «@uo«, das bakchi- 
sche Schwärmen durch die Strassen der Stadt und 
das ausschweifende Weingelage, z. B. die im D.- 


im Odeion versammelten Volke vorstellen mussten 30 Theater gefundene Oinochoe des Xenokles und 


(Aischin. III 67 mit Schol. Schol. Arist. Wesp. 
1109. Ed. Hiller Herm. VII 1872, 402. E. 
Rohde Rh. Mus. N. F. XXXVIII 1883, 251f. 
= Kleine Schrift. II 381f. C. Robert Gött. 
Gel. Anz. 1899, 542). An demselben Tage fand 
später, nach der Einführung des Asklepiosdienstes, 
also nach 420, eine zowan7 zu Ehren des epi- 
daurischen Gottes statt, die A. Mommsen a. 
a. 0. 434 (vgl. Robert a. a. O.) zu falschen 


Kleisophos (Athen. Mitt. XIV 1889 Taf. XIIL 
XIV). Die Hauptbedeutung des lionysischen Festes 
lag aber in den folgenden vier Tagen: am 10. 
Elaphebolion wurden die Komoedien, am 11.—13. 
die Tragoedien aufgeführt." Das war der Glanz- 
punkt des Festes und sein durch die Aufführung 
der Tragoedien hervorgerufener Ruhm dauert ewig. 
Kaum eine grössere Ehre aber gab es, als wenn 
an einem dieser Tage einem verdienten Bürger 


Schlüssen verleitet hat; s. auch Preller-Robert 40 im Theater eine Belohnung öffentlich zugesprochen 


Griech. Mythol. I4 674, 1. Der zweite, die Dio- 
nysia einleitende Act fand am Abend des 8. Ela- 
phebolions statt; das Bild des D. Eleuthereus, 
das vorher in einen kleinen am Weg zur Aka- 
demie gelegenen Tempel gebracht war, wurde in 
grosser Procession mit Fackelschein durch die 
Stadt nach jenem alten Heiligtum am Südab- 
hange der Burg gebracht. Paus. I 29, 2, als er 
den Weg zur Akademie beschreibt: vads où weyas 


wurde oder seine Bekränzung stattfand (A.Momm- 
sen a.a. O. 447). Diese Tage wurden auch ge- 
wählt, um den Söhnen der im Kriege Gefallenen 
feierlich die ihnen vom Staate gewährte Panoplie 
zu überreichen (Aischin. III 154). Über den 
Schluss des Festes sind wir nicht unterrichtet; 
jedenfalls ist es am Abend des 13. Elaphebolion 
beendet. Denn am 14. kann bereits wieder Volks- 
versammlung abgehalten werden (Thuc, IV 118); 


Zoriv, Ze ôv roč Aiovóoov Tod 'Elzvdsgkws tò yaua 50 an diesem Tage fand das alte Fest der Pandia 


åvà ën Eros xoi ovom Ev terayueraıs Auloaıs, 
andere Zeugnisse bei Preller-Robert a. a. O. 
I4 674, 2 und A. Mommsen a. a. O. 436. Es 
entspricht diese zouzý genau der grossen Pro- 
cession mit dem lIakchosbilde nach Eleusis am 
19. Boedromion. In beiden Fällen sind es die 
Epheben, deren Hut das ehrwürdige Bild an diesem 
Tage anvertraut wird. Wenn die Iakchospro- 
cession nach Eleusis Zeugnis dafür war, dass dieser 


(Preller-Robert Gr. Myth. It 132) statt, das 
später wohl nicht nur durch den Glanz der Pan- 
athenaien, sondern vor allem durch den der so 
kurz ihm vorhergehenden Dionysien in den Hinter- 
grund gedrängt wurde (v. Wilamowitz Aus Kyd- 
athen 133). Über die Dionysien des Peiraieus 
vgl. A. Koerte Rh. Mus. LVI 1902, 625ff. 
Bevor D. auf dem Seeweg seinen Einzug in 
Ikaria und damit seinen Siegeszug in Attika ge- 


Gott immer ein Fremder in Eleusis geblieben ist 60 nommen hatte, ist sein Cult schon auf den Inseln 


und als solcher auch empfunden wurde (vgl. O. 
Kern Athen. Mitt. XVII 1892, 141 und Bd. IV 
S. 2737), so diente die Überführung des Cult- 
bildes nach dem kleinen Heiligtum am Weg zur 
Akademie und die zo mit ihm zum Temenos 
an der Burg lediglich dazu, den Athenern all- 
jährlich ins Gedächtnis zuräckzurufen, dass dieser 
D. aus Eleutherai stammte; der Weg zur Akademie 


und auch in Kleinasien wirksam gewesen. Nament- 
lich die Ionier auf den Inseln sowohl wie auf 
denikleinasiatischen Festlandenahmen den fremden 
Gott freudig auf. Hier ist vor allem Naxos zu 
nennen, der an dionysischem Ruhm keine andere 
Insel je gleichgekommen ist. Kein Eiland ist 
für D.-Cult auch geeigneter als diese durch ihre 
Fruchtbarkeit alle anderen übertreffende Insel. 
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Alle Sagen des D. kehren hier wieder, seine Ge- 
burtslegende (Diod. III 66; s. u. 8. 1035), die Er- 
zählung von seinem Aufenthalt in Nysa (s. u. 
S. 1085f.) und, wie man in Athen von dem Streit der 
Athena und des Poseidon um die Akropolis er- 
zählte, so berichtete man in Naxos von dem Streit 
des Poseidon mit D. um die herrliche Insel (Plut. 
quaest, symp. IX 6). In Naxos führt er die Bei- 
namen weıklyıos und kovoay&rns. Der alte Mythos 
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Ariadne gefeiert wurde (Preller-Robert Gr. 
Myth. It 680). 

Auch die Aiolis hatte nicht unbedeutenden. 
D.-Cult. Aus Lesbos sind die Culte des D. Boy- 
oaysvig und Baldıjv bezeugt; er führte dem aio- 
lischen Dialect entsprechend den Namen Zoörrvoos 
(s. 0.8.1011). Auch Geoëoiorg sind, wie an andern 
Orten, so für Lesbos bezeugt. Bull. hell. IV 1880, 
424. Auf Tenedos A. ürdgwnoggeiorns unten 


von seiner Verbindung mit Ariadne, derhochheiligen 10 S. 1097. 


Göttin, auf der mythischen Insel Dia wurde hieher 
verlegt und Naxos in späterer Zeit ganz von den 
Wundern der dionysischen Religion erfüllt, Ähn- 
lich wie in Delphi ist nun das Verhältnis des 
D. zu Apollon auf Delos, die durch ihren Apollon- 
cult längst geheiligt war, als der neue Zeussohn 
von Thrakien her das gefeierte Biland betrat. 
Beide Religionen werden auch hier miteinander 
vereinigt, nur mit dem Unterschiede gegen Del- 


Wir wissen heute namentlich durch die Forsch- 
ungen A. Koertes, dass der phrygische Volks- 
stamm aus Thrakien nach Kleinasien gekommen 
ist, und können also vermuten, dass auch in Phry- 
gien bedeutende Spuren des D.-Cults zu finden 
sind. Diese Spuren sind am dentlichsten in der 
Gestalt des Gottes ae Wenn aber trotz- 
dem der orgiastische Cult des D. bei den Phry- 
gern und überhaupt in dem ausserionischen Klein- 


phi, dass D. in Delos auch nicht annähernd die 20 asien nicht die Bedeutung gewonnen hat, die 


Bedeutung erhalten hat wie auf den Vorhöhen des 
Parnassos. Zeugnis dafür ist die Sage vom Seher 
Anios, dem Sohn des Apollon, und der Enkelin 
des D. Rhoio, deren Vatersname (Staphylos) so- 
wohl wie der eigene (gord Granate) in den Kreis 
des Vegetationsgottes (s. Bd. I S. 2213) führen. 
An die Aniossage knüpft dann die Legende von 
seinen Töchtern, den Öinotropen, an, Oino, Spermo 
und Elais, die er mit der Nymphe Dorippe zeugt, 
und denen D. die Macht giebt, alles, was sie 
berühren, in Wein, Korn oder Öl zu verwandeln. 
Vgl. über diese aitiologische Sage o. Bd. I S, 2214 
und den Artikel Oinotropoi. Wie auf Naxos 
war die Geburtslegende auch auf Ikaros locali- 
siert, und zwar die Sage von seiner Schenkelge- 
burt am Vorgebirge Drakanon, das E. Maass 
(Herm. XXVI 178£.) freilich für das gleichnamige 
Vorgebirge auf der Insel Kos hält. Nächst Naxos 
zeichnete sich von den ionischen Inseln nament- 


man erwartet, so hängt das damit zusammen, 
dass in Kleinasien von altersher eine weibliche 
Naturgottheit verehrt wurde, deren Cult an orgiasti- 
schem Wesen und enthusiastischer Wildheit dem 
dionysischen nichts nachgegeben hat. Es ist das 
der Cult der wnzne. Die D.-Religion hat sich 
der älteren Kybelereligion angeschlossen; den 
Kampf mit ihr konnte sie nicht wagen. In Delphi 
musste Apollon dem neuen, eingewanderten Gotte 


30 Concessionen machen; denn der orgiastische Cult 


des D. brachte ein neues, alle Sinnen bezwingendes 
Element nach Hellas (o. S. 1013). In Kleinasien 
war das anders. Hier hatte der orgiastische Cult 
der ueydin uýtno längst alle Gemüter erobert, 
und hier galt es nicht, neue Cultformen einzu- 
führen. So tritt D. als Diener und Freund der 
Kybele in die kleinasiatische Religionsbewegung 
ein. 

III. Cultnamen des Dionysos. Vgl. zu 


lich Chios durch grosse Fruchtbarkeit und herr- 40 der folgenden Zusammenstellung G. Wentzel 


lichen Weinbau aus, so dass man leicht ver- 
steht, wie hier die alte Sage von Oinopion, 
dem Sohn des D. und der Ariadne, und dem 
Riesen Orion entstehen konnte (s. die Art. Oi- 
nopion, Orion und Preller-Robert Griech. 
Myth. I4 451). In Chios wurde auch der Meer- 
D in der Gestalt des A. dxtaiog verehrt (s. u. 
S. 1027); auch einen A. “uddıns gab es dort 
(s. u. S. 1033). 


Von den dorischen Inseln ist Thera hervor- 50 


zuheben; aber der Gott erscheint dort unter dem 
Namen ’4vdozje (IGIns. IH 329), wie F. Hiller 
v. Gaertringen in der Festschrift für Otto Benn- 
dorf 224ff. sehr schön nachgewiesen hat, in ioni- 
scher Gestalt. Denn der Name des 'Ardıorjg, 
das Anthisterienfest und der Monat Anthisterion 
gehören in das ionische Machtgebiet des D., und 
wo auch immer diese Dinge erscheinen, muss 
ionischer Einfluss anerkannt werden, so z. B. auch 


bei den ’Avdeornouaöss auf Rhodos (v. Hiller a. 60 


a. 0. 229). Auf Rhodos begegnen uns die diony- 
sischen Monate Osvdaioıos und Ayausvıos, da- 
neben der Cult des D. ®vwridas (s. u. S. 1029); 
Preller-Robert Gr. Myth. 14679, 6. Vor allen 
dorischen Inseln war aber Kreta durch die alte 
Ariadnesage (Bd. II S. 806) und das Fest Oco- 
deicıa ausgezeichnet, das vielleicht zur Erinne- 
rung an den Hochzeitsschmaus des D. und der 
Pauly-Wissowa V 


’Erırinasıs sive de deorum cognominibus per gram- 
maticorum graecorum scripta dispersis, Gottingae 
1889 VII 50. 
åyoróvioç zu erschliessen aus Plut. Ant. 24 Aıo- 
Augen: adröv (Artorior) åraxakovuérwv Egs- 
olov yapiðóryy xai peihigiov. "Hv yàg àuëhet 
taroñŭros Zvioig, tois ÔÈ solle ðunoths xat 
dyoımmıos. 
alyoß6Aos bei Potniai in Boiotien, Paus. IX 8, 1; 
vgl. Bd. IV S$. 2718. 
alovuvýtns in Patrai, Pans. VII 20, 1; dazu 
die Legende von Eurypylos ebd. VOL 19. 
Vgl, Preller-Robert Griech. Myth. 14692, 2. 
üxgatopsoos in Phigaleia, Paus. VIII 39, 6 ae 
aoinra Ai xal Arorboov vads ` ninina ner 
Zorn abr apa Tor Erryopiwv "Angatopopos, 
tù dro Ai oda Zoe oúvonta tod Aydinaros 
aò Ödgrns ze pólov xai xısoör. drdoov 
Ôt adzod zadonär Zar, Eraknlımıar * * * xw- 
vußagı drkduaew‘ sbgioneodu dé Uno rën 
row» dnod zo yovoğ Afyera. Vgl. Diod. 
XV 40 Atovvolaov xarà tózyv övrwor und Har- 
modios von Lepreon dr tø mepi tür zara Pi- 
yahzıar vouiuov bei Athen. IV 148f. 149 a. b; 
dazu die Inschrift aus Phigaleia bei Ditten- 
berger Syli.2 661 & de nom d nddıs za 
Auvooıa Er rë vavt Ev dr del ré Avögivea 
yiveodaı, meet naga tola. Vgl. dazu den 
3 
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dionysischen Daimon Akratos in Athen oben 
Ba. I S. 1195 [und M. Mayer Athen. Mitt. 
XVII 1892, 268] und den Heros Akratopotes 
(oben Bd. I S. 1195); s. auch unten unter 
’Ooddc. 

äxtaios neben Apollon &erıos auf Chios, CIG II 
2214e; nach Preller-Robert Griech. Myth. 
I4 678, 1 mit D. zsAdyros identisch. 

&Auss (?) nach Philochoros frg. 194, FHG I 416; 


vgl. Preller-Robert Griech. Myth. I4 678, 1. 10 


årðzúc in Patrai, Paus. VII 21, 6; vgl. Lobeck 
Paralipomena 164; oben Bd. I 3. 2376. 

ävdıos in Phlya zusammen mit den »öugper 
"Touerides und der zë fr Meydinv Der Övoud- 
£ovow, Paus. I 81, 4; vgl. Toepffer Att. 
Geneal. 39. 208. Hiller v. Gaertringen 
Festschrift für Benndorf 228, 

Ardiorzo auf Thera, IGIns. III 329; vgl. Hiller 
v. Gaertringen Festschrift für Benndorf 224. 


åvðownoğğaíorys auf Tenedos, s. o. Bd. I S. 2392. 20 


åoosús in Patrai, Paus. VII 21, 6. 

doxeßdxyos in Seleukeia in Kilikien mit Myste- 
rien, Heberdey und Wilhelm Reisen in 
Kilikien, Denkschriften Wiener Akad. 1896, 
104 nr. 183. 

Aöloveös im attischen Aulon und vielleicht in 
Naxos; s. Bd. I S. 2415. ‚ 

ad&irng in Heraia in Arkadien neben D. xohi- 
ns, Paus. VIII 26, 1; s. Bd. II S. 2622. 


Baxyetos in Aigina (IGP I 558, 20), Korinth, 30 


Sekyon, Rhodos (IGIns. I Index p. 234); s. 
Bd. II S. 2739. 

Baxysös in Erythrai, Naxos und Mykonos; s. 
Bd. II S. 2784; in Mykonos auch ein Monat 
Bakchion, an dessen zwölftem Tage dem D. 
Baxgevs èv Asıoadı ein xiuagos zallıorebwr 
geopfert werden soll (Dittenberger Syll. 2? 
615 Z. 27). 

Bäryıos ó Ömudoros in Tralles, CIG II 2919, 6. 


Böxyos in Tralles, CIG II 2919, 9; Knidos, 40 


Hirschfeld Ancient greek inscriptions in the 
British Museum IV 1 nr. 786. 
Baooagevs, Bácoagos s. o. Bd. III S. 105. 
Bovyeris in Argos s. o. Bd. III S. 998. 
Bonoaytuns, Bonsevs, Bewoalos, Borosús in Les- 
bos und Smyrna, s. o. Bd. III S. 830. 856; 
vgl. dazu den Personennamen Bonowinjs in 
Assos, Papers of the americain school I 8. 20. 
Badge im Hieron von Epidauros, IGP T 1031. 


Tooyvosts auf Samos, Steph. Byz. s. Tóoyvea 50 


tónoç Ay Zaup, de lorogei Aoügıs, Er © Atd- 
vvoos Tooyvosvs tıuäzaı ; vgl. Etym. M. 238, 40. 

daovAAros in Megara, s. o. Bd. IV S. 2224. 

öevögevs, Studemund Anecdota varia I 268 
s. zu ĝevôoirns. 

ôsvõoírns, Plut. quaest. conv. V 3, 1 p. 675F; 
vgl. über ðevðgsús, Öevõoítns, &vösvögos Kern 
und Wendland Beiträge zur griech. Philo- 
sophie u. Religion für H. Diels 1895, 89 und 
oben S. 215. 

önudowos in Tralles s. Baxyıos; dazu noch die 
Inschriften bei Mich. Pappakonstantinu Ai 
Todlisıs Zero ovAkoyi Tpakkarör Enıygapar, 
êv Adivaıs 1895 do. 105 Lët tõr noooodar 
108 Aiorkoov) und 150 (čyaðğ én so Au 
tòr Audvvoor “Ayatýuepos leoos). 

önuoreins in Athen, DittenbergerHerm. XXVI 
1891, 474ff.; in Karystos, P. Girard Bull. 
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hell. II 1878, 275£. nr. 2. Dittenberger 
a. a, O., vgl. o. S. 192, 

Siðóoaußos, Athen. I 30B tiuãta A5 ragà Aau- 
waxmvois d Holanos 6 aùtòs ðr t@ Aria, 
ZE Emderov xahovuevos oðtws, ws Volaupes 
xai ôiðúoaufos. XI 465 A, namentlich Etym. 
M. 274, 44 und dazu Preller-Robert Griech. 
Myth. 14 674, 3. 

Avalos, Hesych. s. v. ó Aidvvoos naga Haloo. 

Eheheóc, herzustellen þei Hesych. s. v. Aidrvoos 
êr Sáuo ; vgl. G. Wentzel 'Exixiýosis VII 50. 

‘Elevðeosús in Athen und Eleutherai, Hesych. 
s.’Elebdeoos; Stiftungssage des Cults bei Schol. 
Aristoph. Acharn. 248; s. den Art, Eleuther 
und Preller-Robert Gr. Myth. 14 667. 678. 

dvayovıos in Magnesia am Maiandros, Kern In- 
schriften von Magnesia 213a. 

&vösvögos in Boiotien, Hesych. s. v.; s. ĝevôosús, 
derögiens. 

övdoyns auf Samos, Hesych. s. v.; vgl. Lycophr. 
212 mit Schol. 

Zradiroe, Macrob. Sat. I 19, 1. 

Zeie, Hesych. s, v.; dazu Hesych. s. Zoe: 
nata ' Anger, Adxaves. Nach Apollodor bei 
Steph. Byz. s. Axowgeia hatte D. diesen Bei- 
namen auch in Metapont. Das rein poetische 
Beiwort sioapiótys scheint aber nicht hierher 
zu gehören; vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I+ 661. 714, 5. 

Ečðas, Hesych. s. v. 

cùfovheús, Orph. hymn. LIT 4 (vgl. hymn. XXX 
6). Plut. quaest. sympos. VIL 9 of ds záu- 
nav pain de očôè roð Eouoŭ Ösdusvor töv 
diıóvvoov abıov Eößovin xai tyv vizta Ar 
ixeivov Eùòpgóryr nooosinov. Aus einer späten 
Redaction der orphischen Rhapsodien stammt 
das Bruchstück bei Macrob. Sat. I 18, 12: 
öv Aë zën xakéovot Davıfld te xai Aiórvoor 
EöBovina t ivarıa xai Avradymv aglönkor. 
Die einen Cult des Dionysos Eubuleus_ be- 
zeugende Inschrift des Museo Nani CIG H 
1948 ist leider noch immer nicht aufgefunden. 
Vgl. O. Kern Athen. Mitt. XVI 1891, 131. 
Preller-Robert Griech. Myth. Ii 784, 1. 

eùsoyérns, Hesych. s. v. 

cüs, Lobeck Aglaoph. II 1041. Preller- 
Robert Griech. Myth. I4 665, 1 und unten 
unter Avaios. 

ebovßalıröos, Hesych. s. v. 

cŭoos, Etym. M. 391, 12; vgl. Lobeck Aglaoph. 
1042. 

sùorágvhos in Lebadeia, IGS I 3098; vgl. orapr- 
Arms. 2 

Zayoeds, ursprünglich ein selbständiger Gott 
erst durch die Orphiker mit D. identificiert ; 
s. Orphiker und Zagreus. 

üßo» in Neapel, Macrob. Sat. I 18, 9; vgl. 
IGI 716. 717. 

Husotöns, Plut. de esu cam. I 2. 

’Hoızeraios d Audvvoos, Hesych. s. v.; so in der 
rhapsodischen Theogonie der Orphiker; vgl. 
den Art. Erikapaios und Orphiker. 

Veoöntoıos, Hesych. s. Heodaiaıos Arvvoos. Suid, 
s. dorvöosnua napa Aißvorw oiovei ts adiews 
yevéðhia, xai Beodalara oot) Ev ğ Eriuum 
Audvvoov xai tàs výupas, uoi doxeiv, vnpd- 
óv te xai mv Ayadnr xođow alwırröusvor. 


Plin. n. h. II 231 Andro in insula, templo 





1029 Dionysos 


Liberi patris, fontem nonis Ianuariis semper 
vini sapore fluere Mucianus ter consul eredit. 
dies Osoôaioia (nach der Conjectur von Welcker) 
vocatur. Ob auch an anderen Orten das Fest 
der Osoôaiora dionysisch ist, lässt sich mit 
def vorhandenen Mitteln nicht entscheiden; 
s. den Art. Oseoödaloıa und Preller-Robert 
Griech. Myth. I# 680, 3. 

dëng, Harpocr. s. Georg: Avxodeyos Ev of 
dıadızaola Kooxwvıöäv noos Komwriödas. Ta 
xarà Önuovs Aovóoia Osoivın Ehyero, Ev or 
oi yeryjtaı Enedvor' tòr yap Arövvoor Beoıwor 
Zleyor, de nlor Aloyvkos xai "Ioroos èv o 
Zvvaywyõv. Vgl. Aischyl. frg. 382 bei Nauck 
FTG?p. 112 xáreo Qéows, nawadamr evxthote. 
Wentzel’ Emxiņosis VI 50. Toepffer Att. 
Geneal. 12. 14. 105 und den Art. @eoivıa. 

Veös uéyaçs A. in Pamphylien, Bull. hell. VII 
1883, 263. 


10 


Volaußos s. Preller-Robert Griech. Myth. T420 


674, 3. 703, 5. 736,4; vgl. die Artikel Thriam - 
bos und Dithyrambos. ` 

Zei/logdpoc auf Kos, Paton-Hicks Inscr. of 
Cos nr. 27, 7; vgl. Hesych. s. PuAda. 

Vvæviðas auf Rhodos, Hesych. s. v.; s. Preller- 
Robert Griech. Myth. I+ 660, 1. v. Her- 
werden Mnemosyne N. 8. XXIX 1901, 218. 

Iakchos s. den bes. Artikel und S. 1043. 

iatoóg, den nach Mnesitheos von Athen das 
deiphische Orakel zu ehren befiehlt, Athen. I 
22E. Plut. quaest. conv. DI 1, 8; s. zuo- 
ros und öyidtys. 

mos s. Avalos. 

”Joßaxyos, Hesych. s. v. 

"Zoyyins, Hesych. s. v. 

Eääuoe in Theben, Paus. IX 12,4; vgl. O. Kern 
Archaeol. Jahrb. XI 1896, 114. 

»admyeuov in Teos, CIG II 3067. 3068. Bull. 
hell. IV 1880, 170 nr. 24; Inschr. von Per- 
gamon 222, 236. 248. 

xahiixapros in Mopsuestia in Kilikien, Heber- 
dey und Wilhelm Reisen in Kilikien, Denk- 
schrift. Akad. Wien XLIV 1896, 12 nr. 28; in 
Aigai ebd. 16 nr. 44; s. dazu Bd. IV S. 2747 
Nr. 38. 

Kalvöwrıos in Patrai, Paus. VII 21, 1, der auch 
die Cultlegende erzählt; s. Preller- Robert 
Griech. Myth. I4 692, 1. 

Koonıos, Leake Travels in the North. Greece 
IV pl. 43 nr. 220. 

Kioosós, Aischyl. frg. 341 Nauck?: ó xiooevg 
“Anollov, d Baxzyeis, ô uávus; vgl. Preller- 
Robert Griech. Myth. I4 713, 1; vgl. Kıooos 
und o. 8. 1016. 

Kıioooxöuns auf Amorgos, Preller-Robert 
Griech. Myth. I4 676, 2. 

Kıooó; in Acharnai, Paus. 131,1 und o. S. 1016. 

Koaiosdrac in Sparta, weil sein Tempel in dem 
Stadtteil Limnai auf einem Hügel lag. Paus. 
UI 13,7: 7 re övouasousen Korova xai dio- 
vioov Kolwvara vads, moös oe Ae riede 
ouy Howos, ôr rùs ddor tis Es Znapınv Aio- 
too yaoi yevéðđðai ýyeuóva. ro dë Zoo 
toùt pie A tö de Zéouom al Auorvoiades 
xal al Asvzınmiöss. tàs de hlas Zäre Ae 
xai auras Arovvanadas dvoudlovan, rabzaıs g6- 
uov nootibéaoiw déng ` boäv de ofiro opiov 
dev èx Aclpõr. Vgl. Polemon v tø zeoi 
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av èv Aaxedaluorı dvadnudrov bei Athen. 
XII 574C.D und namentlich Strabon VIII 
363, dazu Hesych. s. Aovvauades und Avo- 
uawan Von Dichtern wird dies Fest oder ein 
ähnliches auf dem Taygetos selber öfter er- 
wähnt, z. B. Aristoph. Lysistr. 1308. Verg. Georg. 
IL 487 virginibus baeehata Lacaenis Taygeta ; 
dazu Preller-Robert Gr. Myth. I4 693, 2. 

Koyoıos in Argos, Paus. II 28, 7. 8; in dem 
Tempel eine xeoausa oopds der Ariadne, die 
in Argos gestorben sein sollte. Vgl. Paus. II 
24, 6 und dazu Preller-RobertGriech. Myth. 
I4 691, 3. 

Zauntno in Pellene in Achaia, Paus. VII 27,3 
tod dë Aiooue tis Swreigas isgör àravuxoù 
Aworboov Aaunchoos ouv Enieinow' tovto 
xal Aaunınpia Eopryv äyovar, xai dëäde re 
ée tò depör zoulovow èv wuert, xai olvov 
»parjoas loräoır và tv adi nãoav. 

Aagvoros, Schol. zu Lycophr. 1237 (Aagpvozias 
xeoaopóoovs yuralzas)! Aapvoros d A. and 
Aapvoriov öpous Bowwrias, dev Aaypbere 
al ge Maxsdoria Baxyaı, oi xai Minaidved 
&rakodvro, da ré wineloda adräs tòr Aid- 
vvoo»' xsoatropopoðot Yap xai adraı xarà 
ulunow Auovboov‘ tavodxoavos yàg warrd- 
Zero xal Lwypapelrar. 

Aspiros, Hesych. s. v.; vielleicht mit dem 
griechischen 2eífe und dem römischen Liber 
zusammenhängend; vgl. dazuPreller-Jordan 
Bom. Myth. 113 47. 

Asvxvariıns am Fluss Asvxvarias in Elis, Paus. 
VI 21, 5. 

Anpvaios s. S. 1022 und den bes. Artikel. 

Anveös s. den bes. Artikel. 

Aueviens, Plut. de Isid. et Osirid. 25: Asipos 
zé roð Atordoov Jelyara rag‘ abrois apa 
tò yonsıngıor änoxeiodar goud ouer ` xai Bbov- 
ow of "Oo: Yvolav ünödentor iv të lego roð 
Andilwvos, tav oi Ovidåes Eyeipwao tov Ai- 
xvírņny. Bo 8. 1018f. 

Juuvaios s. den bes. Artikel. 

iv Aluvaıs in Athen, s. Bd. I S. 2374 unter 
Anthesteria. 

dıuvayers, Hesych. s. v. 

Avaios, Athen. VIII 363B tò wën norov uéðv, 
rén ds toðto Ömonodusrov Peor Medvuvaior 
xai Avator xai Evo xai Iior npoonyogevor. 
Dazu Preller-Robert Griech. Myth, It 709,3. 

Aöoros in Korinth, Paus. II U, und in Sekyon, 
wohin sein Cult auf Geheiss der Pythia aus 
Theben durch den Thebaner Phanes gebracht 
sein sollte, Paus. II 7, 6; in Theben, Paus. 
IX 16, 6, der als Cultlegende erzählt: Go: 
Paiwv yàp alynakurovs dvögas Eyousvoug brò 
Ooqzör, Ós Aydueror zara týr Ahiagtiav Eyi- 
vovro, Eivoer 6 Veos, xai Anoxteivai opidi tovs 
Ooäras zagköwrer Drrmpe£rovg. 

udarus s. 0. Kıooevs. 

Medvuwaios s. o. unter Avatos und Plut. quaest, 
conv. III 2 Medvuvalor abrös abrov dungen 
dazu Ovid. a. amat. I 57 Gargara quot se- 
getes, quot habet Meihymna racemos. Ñ. Mn- 
Övuraios. 

uediyios auf Naxos, Athen. III 78C: Náčioi 8, 
de Avdotonos Ëu A Aykaooderns ioropoŭo., 
Mediyıov valsiodu tòv Aiórvoov dia tiv toù 
ovxivov xagnod xapáĝoow. dio xai zedow- 
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nov tod soð ragà tois Naio tò pw Tod 
Baxzéiws Aiovboov xahovpévov evar dréinen, 
tò ö& tod Medıglov ovxwov. tà yåo oüna 
usiga xaksīoðar, vgl. Plut. Ant. 24 (s. o. 
Aygıwrıos); de esu carn. Ic. 2. 

uehavayis in Athen, gefeiert am Apaturienfest 
zusammen mit Zeus Phratrios und Athena 
Phratria, Schol. Aristophan. Acharn. 146 (s. 
Toepffer Bd. I S. 2677); in Eleutherai, Suid. 


s. nzlavaıylda Aidvvaov (dazu Preller-Robert 10 


Griech. Myth. I4 667, 1); in Hermione, Paus. 
II 35, 1 aAnolov A8 aùroŭ Aiovóoov vaos Me- 
Aavalyıdos ` toùt uovoixijs åyõva xarà Fros 
Eraorov Groot, xai áuíhdns xokúußov zat 
aloiwv tideacıw åðla, vgl. Sam Wide De 
sacris Troezeniorum, Hermionensium, Epidau- 
riorum, Upsalae 1888, 44 und E. Maass Gött. 
Gel. Anz. 1889, 808, der D. usdavaryis als 
reldyıos nachweist und bei Konon 39, der die 


Stiftungssage des attischen Apaturienfestes 20 


giebt, schlagend Atordow MeAavatyıdı für Me- 

„ Aavdidı der "Hen. emendiert (so auch Knaack 
bei Hoefer Konon 1890, 22). Vgl. auch 
Plut. quaest. conv. VI 7, 2. 

[Msiavðisns, irrtümlich statt uelavaryis; s. d]. 

ueAmdusvos, CIA III 20. 274. 278; sein Heilig- 
tum war die Hovivriaros olxia im Keramei- 
kos, Paus. I 2, 5; Gentilgott der Buneiden 
in Athen, vgl. Toepffer Att. Geneal. 182f. 


2008. 204, 1. 30 


ueoazeös in Patrai, Paus. VII 18, 4. 21, 6. 

Mydvuvätos, Hesych. s. v.; s. Medvwaios. 

Möovxos, Polemon Zerorold gie Aröpıkov frg. 
73 (FHG II 136) nach Clem. Alex, Protr. 
IV 47 p. 42 Pott. nagadnoouaı roð Mogü- 
gov Aovúooy tò Ayakıa Avivo yeyovevaı Dër 
Ze 100 deildeg xalovuévov Aldov, Zoe dë 
eivai Zinavos tod Eünalauov, ðs ege Holé- 
von fr uvi Emoroigj. S. die Stellen der Lexiko- 


graphen und Paroemiographen FHG a. a. O., 40 


die das Bild offenbar fälschlich nach Sieilien 
versetzen; Preller-Robert Griech. Myth. 
It 675, 4. 

uovoayérņs auf Naxos, IGIns. V 46. 

wöorns im Flecken Korytheis bei Tegea, Paus. 
VIH 54, 5; der Tempel lag nicht fern von 
einem Demeterheiligtum. Über die Beziehung 
der Telephossage zu diesem Cult vgl. C Ro- 
bert Arch. Jahrb. III 1888, 90. 104. 


vuxtelıos in Megara, Paus. I 40, 6; vgl. Plut. 50 


de EI ap. Delph. c. 9 über den delphischen 
D.: Auvvoor de xai Zaang xai Nvxteior 
xai Iooðaityy adröv Övoualovor, xai yÜogas 
uvas xai dpanıouovs vol tàs åzofihosis xal 
nahiyyevesias oixeta tais sionuérais neraßokals 
alviyuara xai pvĝeúnata zegalvovo. und Ovid. 
met. IV 15; vgl. auch Verg. Georg. IV 521 
nocturni orgia Bacchi. 

olxovgos, Schol. Lycophr. 1246 ó Audvvsos ðiù 
tò äzat roð èviavroŭ eis tòr von aùtors etoëg- 60 
yeodaı, tàs dé Josée olxoı ever xai olnovgeiv. 

öugazedens, Aelian v. h. II 41: ën ro zoAvzap- 
aeiy of doyatoı òvópačor Zen, Erreider tov 
Arten dieu Exadovv xai Ilgoroöyaov xat 
FSrapvhiryy xai Ougaziım zai Erigws ws 
Zreedgoone, 

öosıos vgl. Festus p. 182. 

öo#d6s in Athen, Philochoros frg. 18. 19 (FHG 
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I 387); dazu M. Mayer Athen. Mitt. XVII 
1892, 265ff. 446, der ihn mit dem "Axgaros 
"identificiert. 

aaöstos, CIA II 1222. 

raschvıos, Hesych. s. v. 

rareios in Megara, dessen Heiligtum der Seher 
Polyeidos gegründet haben sollte, Paus. I 43, 
5; dabei auch ein Bild des D. ôaoúhkios. 

zeidyıos in Pagasai nach Theopomp. FHG I 
p. 332 frg. 339, wo früher falsch zëirege oder 


möhernos gelesen wurde; vgl. Maass Herm. . 


XXIII 1888, 70. 

[neisräs, néhexos, nékenvs irrtümlich statt zelá- 
yios, 5. Maass a. a, O. 70 mit Anm. 2] 

negexidviog 3. 0. H. 1016. 

zlovroddıng im Jubelruf an den athenischen 
Lenaien: Ispeini’ "Iange ziouroädee Schol. 
Aristophan. Ran. 479. 

zoAtıns in Heraia, Paus. VIII 26, 1. 

Ilofanos, Ioinrxos in Lampsakos, Preller- 
Robert Griech. Myth. It 736, 4. 

modßAaorog, Schol. Lycophr. 577 ITgoßkaoros 6 
Aóvvooc, Eneudn Öre qehlovor xóntew Tas 
BAdoras Zero tà xkýpara, Hbovow ofrä zka- 
Ösborres. hho. $ Lodsiooroe, Zei õtav uéh- 
wo. xAäv rée duaséioue Aéoror: abıo. 

noöxiaoros 3. nooßAaoros. 

zoò nolews in Magnesia am Maiandros, Kern 
Inschriften von Magnesia nr. 215 a 35; in 
Thera IGIns. III 420 (xal &rtıpargataros). 522. 

nootoúyaios, Aelian. v. h. III 41, s. öupaxizens. 
Achill. Tat. II 2. Der Stern Zoorovynrýe 
ging um die Zeit der Weinlese auf, Ps.-Era- 
tosth. catasterism. c. 9 p. 84 Rob. Vgl. auch 
das Fest I/ooreiyaıe, das ihm mit Poseidon 
gemeinsam gefeiert wurde. 

xvôóyoņotos in Erythrai, Dittenberger Syll.2 
600, 145; vgl. F. Hiller v. Gaertringen 
Festschr. für Otto Benndorf 227. 

Zaßatıos s. den bes. Artikel und o. 8. 1012. 

Zaartas in Trozen, Paus. II 31, 5; Statuenbasis 
von ihm im Hieron von Epidauros, IGP 11277. 

ZIntdverog auf Teos, Le Bas Asie mineure 106, 3. 

Yxvilitas auf Kos, Paton and Hicks Inser. 
of Cos 37, 

Zubvdios auf Rhodos (Lindos), IGIns. I 762. 
Tümpel Philol. XLIX 1890, 572#f. 

Ztapviitns, Aelian. v. b. III 41, s. öupazirns. 

ovxítns, Sosibios bei Athen. III 78C Arodexrüc 
söonua diorboov tiv ovajr dré toŭtó not 
xai Aaxcĝurpoviovg ovzityy Aiórvoor tıuär. 

ovzeútys, Hesych. s. v. 

ogáltys, Lycophr. 207 mit Schol., der die Ent- 
stehung des Namens ınit der Telephossage in 
Verbindung bringt. 

Tacıßaornvog, Liber pater Tusihastenus, CIL III 
708. 704; s. Preller-Robert Griech. Myth. 
It 697, 2. 

ta&oos, in dem alten elischen Cultliede ide 
ows Aióvvoe “Ahior Es vaov dyröv or Xagi- 
teoow is vaor to Bogéo zoöi Den, Ge taŭge. 
Vielleicht ist unter dem deös raögos der thespi- 
schen Inschrift IGS I 1787 auch D zu ver- 
stehen, Man könnte aber auch an Poseidon 
denken, dessen jugendliche Cultdiener in Ephe- 
sos zadgoı hiessen, Athen. X 425 C. 

towrnoixós auf Melos, IGIns. IE 1089; über 
Delphi vgl. o. S. 1018. 
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Syıdıns, auf Geheiss der Pythia genannt, Athen, 
IL 86B; s. larods und narórios. 

“Ynes, Etym. M. 775, 3; s. Preller-Robert 
Griech. Myth. It 663, 1 und den bes. Artikel. 

Palińv in Methymna auf Lesbos, Paus. X 19, 3 
åhedow èv Mydburn tà ðiztva dvellnvoer èx 
Paldoons ngodowrov thalas Ẹúhov xenomuévor ` 
zoðto iðéav nageiyero égovoav ev tt Èc TÒ 
Deor, Een Aë xai And Deols Ellnvıxois où 


xaðeorðoav. Moovro odv of Myðvuvaŭor tùr 10 


Ivbiav Srov Veðr À xai hodwr Eorir h eischt" 
Å ðè aùroùs oeßsodaı Area Pallira EHE- 
Jeton, ini tovr ol Mmdvuratoı Edavor Aën 
tò ix tis aide: aagù oglow Eyortss xal 
Vvolus xai zéie: zue, yalxoŭr dé erg: 
aeunovomw Ze AeApors. 

Pavorýgros, Lycophr. 212 mit Schol. 

Biyalsös, Lycophr. 212 mit Schol. 

Asics auf Chios, Herodian. I 400, 27 L. 


pisov, Aelian. v. h. III 41; s. öupaxiens. 20 


doing, Plut. quaest. cony. V88 

yagıddıns 8. drgrchteroe, 

zorgoyálas in Sekyon, Polemon im Brief an At- 
talos frg. 72 (FHG I 135) Zeen Todror 
noooxvvoŭow, čni tõv yuramelov táčavtes Tor 
Ausvvoov uopiov. Vgl. Schol. Aisch. Pers. 
1033 zoıooydias Audvvoos 6 rillor tà póga 
rn yurantr. 

zogetos, Plut. de cohib. ira 13 äv un moooyevo- 


evos ô Bunös bumonjv nai pawóiny Gei 30 


Avalov xai xopsiov moon ron gator. 

yila in Amyklai, Paus. III 19, 6. 

Auddıos, Euelpis von Karystos (FHG IV 408): 
Sven Ai xai ir Kim të ©paðiy Auovioo 
drdownor ðıacaðrtres, nai èv Tersdp, de pyow 
Eüeinıs Kagvouos. 

uerge, Plut. Them. 13, nach dem drei per- 
sische Jünglinge von vornehmer Abkunft vor 
der Schlacht bei Salamis dem D. dunaths 


geopfert wurden; vgl. Aristid. 9 und oben 40 


unter dygıwrıos. 

IV. Dionysos bei den Dichtern. Kein 
hellenischer Gott ist von den Dichtern so viel 
besungen worden, wie D., den Sophokles Antigon. 
1115 bereits mit Recht anredet als zoAuavvue, 
Badneias vbupas yahya xai dıös Bavvßgeu£ta 
yEros. Seine poetischen Beiwörter hat C. F. H. 
Bruchmann Epitheta deorum, Lips. 1894, 78 
—94 gesammelt, Als besonders gebräuchlich sind 
hervorzuheben : äva&, Baxyeús, Baxyıos (und ähn- 
lich, Bodwos, deordıns, dudvganpos, elgapıaıns, 
Zoßosusıns, Euißgouos , elos, Zegood dos (un 
ähnlich), "Zaxzos, z000z6uns (und ähnlich), 2- 
valos, Avalos, wawdkas, Nvorjios (Núoros), eivos 
und Zusammensetzungen mit oiro-, als, arg, 
aolvyaðús (aokvymdıs), megltaıs (und ähnlich), 
zavoor2ows (und ähnlich), "ue, Zäre, yogevıns 
(and ähnlich), zevooxduns (und ähnlich). Ar 
vielen sonst nicht vorkommenden Epitheta sind 


namentlich die Dionysiaka des Nonnos reich. Zu 60 


den von Bruchmann gesammelten Beiwörtern 
kommen aus dem delphischen Hymnos des Philo- 
damos (H. Weil Bull. hell. XIX 1895, 39388.) 
hinzu: Övoorens, Boain;s (vgl. Weila a. O. 
401), Hard (sonst nur noch Orph. hymn. LII 11), 
verte (sonst nur noch Lycophr. Alex. 206), paz- 
ysıdrag (sonst nur noch bei Simonid. frg. 210A 
Bgk., vgl. Sappho frg. 147 Bgk.). 
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Y. Feste. 

YAysıdrıa, Ayorória, 0. Bd. I S. 896 und S. 1017. 

aispa in Attika, o. Bd. I S. 1043 und o. 8. 1020; 
s. auch unter edöeınvos. 

Avðsorýora, allgemein ionisches Fest, o. Bd. I 
S. 2371. 

öoxwiaaouds in Attika, 0. Bd. II S. 1699 und 
o. 8. 1020. 

dorvögdna, Suid. s. V. nad Aißvow olovei tie nó- 
lews yevéðlia, xal Vsodaloıa Eogri) êv ý êti 
uov Audvvoov xai tàç vöupas, 8. auch Bd. II 
S. 1868. 

véi Baryelov å ônoðoyá auf Rhodos, IGIns. I 
155, 49. P. Foucart Des assoeiat. rel. 110f. 

Aadopdgra in Delphi, s. o. 8. 1019 und Bd. IV 
S. 2008 unter Daidaphorios. 

Awovösıa, überall wo Theater sind (vgl. Roberts 
Register zu Preller Griech. Myth. I4 962); 
s. auch den bes. Artikel. 

sdösınvos, Etym. M. 42,3 Abo oor) Aðnväs 
iv mahodoı Sepp, f 

@sodaloıa s. den bes. Artikel und o. S. 1028f. 

Ozola in Athen s. o. S. 1029. ` 

Ovia in Elis, Paus. VI 26, 1. Preiler-Robert 
Griech. Myth. I4 692, 2. 

Aauntýoa in Pellene, Paus. VII 27, 3. 

Asovoic, ein ınystisches Fest zu Ehren des D. 
das den eleusinischen Mysterien nachgebildet 
war; s. die Art. Melampus, Mysterien u. 
Azovata u. Preller-Robert Griech. Myth. 
I4 691, 2. 

Ativaro in Athen, s. o. 8. 1021f. und den bes. 
Art, Lenaia. 

Mvorúgta, an vielen Orten; s. unter Mysterien. 

’Ooyopeora, ein Fest der Athena Skiras in Athen 
(Bd. II S. 1968), bei dem, da es zur Zeit der 
Weinlese gefeiert wurde, auch D. und Ariadne 
Opfer erhielten; Preller- Robert Griech. 
Myth. I4 207£. 682f. S. den Art. Oscho- 
phoria. Über die Verehrung der Ariadne an 
diesem Feste vgl. Bd. II S. 806. 808. 

Ildoıyia (Fassöffnung) hiess der erste Tag der 
Anthesterien in Athen; s. Bd. I S. 2372. 

Ilooaycr hiess die ragaoxevn der grossen Dio- 
nysien in Athen; s. o, 8. 1028. 

Mooropt'sara ` Zoged Atordoov xal IToosuööros, 
Hesych. s. v.; das Fest wurde höchst wahr- 
scheinlich in Athen um die Zeit der Wein- 
lese gefeiert, S. den bes. Artikel und Preller- 
Robert Griech. Myth. I4 669, 2; vgl. das 
Epitheton des D. goroÖyaros. 

Zxıoeıa in Alen, Paus. VIII 23, 1. 

zooßn, Teil des Agrionienfestes in Argos; vgl. 
Paus. II 24, 6 zoos toð ’Egastvov vote xata 
tò doos Zxfniefz Auoviog xai Havi Wovon, 
ei Aworiop dé xai Eogriiv Zou xalovusrnv 
zooßnw. Preller-Robert Griech. Myth. 14 
691, 3. 

dee, der zweite Tag des athenischen Anthesterien- 
festes, s. Bd. I S. 2372. 

Xörgoı, der dritte Tag des athenischen An- 
thesterienfestes, s. Bd. I S. 2372, 

VI. Die Mythen des Dionysos. Von den 
Mythen des D. ist der berühmteste seine Geburts- 
sage, die vor allem in Theben (s. o. S. 1015) loca- 
lisiert war, die Sage von Semeles Tod und D.s 
Frühgeburt. Von seiner Geburt erzählte man 
auch an vielen anderen Orten; vgl. darüber den 
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bei Diod. III 66 überlieferten Hymnos (vgl. Ge- 
moll Homer. Hymn. 861): af ur yàp Apaxaro e, 
o? Ar "Indoo Ñveuoéooy ode, od &' Ev NaEo, tov 
yevos, eipapıöra, o? dé o En’ Alpu noraud 
Badvörnern wvoaniryv Zepiinv terkeiw Au teg- 
nıxegaivo, ükkcı & èv Onßnow, ävak, ae Adyovan 
Jerkodaı, yevddusro: ` oè Ö’Erinte naro årôoðv te 
dei ee ol dén in’ irdounom, nobarav Aevxóhsvov 
“Honv. Eorı d£ oe Néon, Önuror ögos, ävdov Vin, 
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vouzroıo Awvbaoıo erädua: kennt; vgl. Heyde- 
mann a. a.0. 18). Im Cult scheint immer eine 
Nysa (Nöoas vöugns CIA III 320; Nöoas too- 
gëf ebd. 351) verehrt zu sein. Späte Erfindung 
ist natürlich Noos Hyg. fab. 181. 167. D. wird 
den nysischen Nynıphen entweder von Zeus selbst, 
übergeben, oder Hermes, der Götterbote, über- 
bringt das Kind seinen künftigen Pflegerinnen. 
Beide Versionen kommen in Litteratur und Kunst 


tnhoð Bowleys, oxedövr Alyınzoio nde, Über 10 vor; die letztere ist aber die durchaus gewöhn- 


Naxos als Geburtsstätte des D. vgl.'noch Diod. V 52, 
nach dem die Sage in Naxos, das einige deshalb 
Aivis nannten, ganz ähnlich wie in Theben 
erzählt wurde. Vgl. auch Porphyr. antr. nymph. 
20. Welches Vorgebirge Drakanon als Gebürts- 
stätte des D. gemeint ist, ob das auf der Insel 
Ikäros oder auf Kos, muss unentschieden bleiben; 
vgl. Gemoll a; a. O, und Maass Herm. XXVI 
1891, 178£. Wahrscheinlicher ist wohl das letztere. 


lichere (Heydemaun a. a. O. 1981. Das Land 
Nysa wurde später in vielen Gegenden der Erde 
gesucht, zunächst natürlich in Thrakien, woher 
der fremde Gott gekommen war und wo es schon 
der homerische Dichter Il. VI 133 sucht; dann 
machten mit der Erweiterung des geographischen 
Horizonts immer neue Länder auf die Ehre An- 
spruch, die Gegend zu besitzen, in der der Gott 
der Freude von den Nympheh erzogen ward, z. B. 


Seine Geburt auf Ikaros scheint nur durch den 20 Beiotien, Euboia, Phokis, Thessalien, Makedonien, 


angeführten Hymnos bezeugt za sein. Auch in 
Eleutherai (s. o. 8. 1020) und Teos erzählte man 
von der Geburt des Gottes. In Teos führte man 
als Beweis dafür an, dass sich in der Stadt in 
bestimmten Zwischenräumen aus der Erde eine 
Quelle voll duftenden Weines erschliesse (Diod. 
HI 66). Ähnliches wird aus Andros berichtet, 
Plin. n. h. II 231 (aus Licinius Mucianus, vgl. 
L. Brunn De C. Licinio Muciano, Leipz. Dissert. 


die Insel Naxos, dann weiter Karien, Lydien, 
Kilikien, Arabien, Aithiopien, Libyen und Indien, 
vgl. Preller-Robert Gr. Myth. It 663 und. 
den Art. Nysa. Dichtung und bildende Kunst 
haben den Aufenthalt des D. bei den Nymphen 
in anmutigen Darstellungen geschildert. Er galt 
immer als ein Parallelismus zu der Sage von der 
Auferziehung des Zeus durch Amaltheia, die dann 
auch direct auf den ‚Zeussohn‘ D. übertragen wurde 


1870, 30). Solche Wunder wurden auch in Elis 30 (Heydemann a. a. O. 54ff.). Dieser Übertra- 


erzählt, Paus. VI 26, 1.2. Nach Arrian bei 
Eustath. Dion. Perieg. 939 (Müller Geogr. gr. 
IL 382) sollte er vom Zeus am Flusse Sangarios 
geboren sein. An. die Geburtssage knüpfen sich 
meist die Mythen seiner Erziehung. 

Streiten schon viele Städte um die Ehre, der 
Schauplatz seiner Geburt zu sein, so sind es noch 
viel mehr Örtlichkeiten, die den Anspruch darauf 
machen, Nysa zu sein, wo der Sage nach D. von den 


gung entspricht dann auch die bereits antike Vor- 
stellung, dass D. gleichsam ein zweiter Zeus ist, 
die ihren Ausdruck sowohl in den Worten des 
Aristides I 49 findet Zä AN wa» ğxovoa soi 
tepov Àdyov Ai odrog dr ode d Zeie ein ô 
Arövvoos als auch in dem peggamenischen Bei- 
namen Zeus Baxyos. Fraenkel Inschr. v. Per- 
gamon S. 240 zu nr. 324. 

Eine zweite Gruppe von Mythen gehört dann 


Nymphen erzogen ist. Das Land Nysa irgendwo 40 den Sagen von der Erscheinung des Gottes bei 


zu localisieren kann nur mit den Versuchen kühner 
Phantasten in alter und neuer Zeit verglichen 
werden, die die Inseln der Seligen, Ogygie, die 
Atlantis u. s. w. auf der Karte gesucht haben. 
Nysa ist ein Land der Phantasie, ein glückliches 
Land, für keinen Sterblichen zum Aufenthalt be- 
stimmt, sondern nur für den heiligen Zeussohn, 
der unter Donner und Blitz zu den Menschen 
herniederkam. Was unter Nysa zu verstehen ist, 


den Menschen an. Sie alle wissen von den Mai- 
naden zu erzählen, die den Gott in wildem Taumel 
und ausgelassener Lust umgeben. Mit ihnen 
schwärmt er durch die Lande dahin, und böses 
Unheil trifft die, welche sich seiner Gottheit zu 
widersetzen wagen. Hieher gehört vor allem die 
alte Sage vom thrakischen Lykurgos, die bereits 
Dias VI kennt und die von dem Drama und der 
bildenden Kunst später oft behandelt ist. Schwer- 


hat der Fund der Sophilosvase gelehrt (Athen. 50 lich darf man aber Lykurg mit Preller-Robert 


Mitt. XIV 1889, 1f. und dazu F. Studniczka 
Eranos Vindobonensis 233ff.), in Zusammenhang 
mit den Kretschmerschen Untersuchungen (o. 
S. 1011). Nysai sind Nymphen, und Néoa (d. h. 
Nvoata), das Nvońiov nediov (Hom. Hymn, Dem. 
17; vgl. xat Ayddeov Nvonıov Il. VI 188) ist das 
Nymphenland, das, wie all die seligen Länder, 
von der Phantasie des Volks zunächst wohl in 
die Nähe des Okeanos verlegt wurde. Denn die 


Griech. Myth. I4 688 als Bild des Winters auf- 
fassen und den Kampf zwischen D. und Lykurg 
als Streit zwischen Sommer und Winter, wie 
dieser in deutschen Sagen und Liedern oft vor- 
kommt. Vielmehr ist die Sagenfigur des Lykurg 
wohl aus einem alten thrakischen Gott entstanden, 
der dem arkadischen (v. Wilamowitz Homer. 
Unters. 284) ähnlich war. Der Sohn des Dryas, 
der Heros Wolfszorn, den die Phantasie der Dichter 


Gegenden am Okeanos sind die Märchen- und 60 mit allen Zügen barbarischer Wildheit ausge- 


Götterländer der griechischen Sage. Im Nymphen- 
lande warten des D. Nymphen; entweder wird 
eine Nysa (Terpandros frg. 8, Bergk PLG III 
12; im dionysischen Festzuge zu Alexandreia bei 
Kallixenos Athen. V 198E; bei Diodor. III 70 
Tochter des Aristaios) genannt: oder gewöhnlicher 
werden mehrere Nymphen (fe oder Nvorades) 
erwähnt, wie denn schon die Ilias VI 182 pai- 


stattet hat, tritt dem jungen Gott entgegen und 
wehrt der Lust und dem Taumel seiner Beglei- 
terinnen. D. selbst kann sich nur durch einen 
Sprung ins Meer retten. Dem thrakischen Ly- 
kurg entspricht in der boiotischen Sage die Figur 
des Pentheus, des Mannes der Trauer, auch er 
das Bild des sich gegen die neue Religion ent- 
wickelnden Widerstandes. Eine Dublette der Ly- 
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kurgosfabel der Ilias nennt E. Maass Herm. 
XXHI 1888, 73 offenbar mit Recht die Erzäh- 
lung des Diodor V 50, in der statt des Lykurgos 
sein Bruder Butes (s. Bd. II S. 1082 Nr. 5) und 
statt des D. seine Ammen eintreten. Die Sage 
ist bei Diodor nach der Phthiotis verlegt; Butes 
und seine Thraker treffen die rosa des D. bei 
einem D.-Feste am Berge Drios. Maass erinnert 
hier an den D. zeAdyıos von Pagasai. 
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lässt sich nicht mehr feststellen. Auch das Wesen 
der Göttin Ariadne ist nicht völlig klar. Sehr 
wichtig ist die Nachricht, dass sich im Tempel 
des D. Końotos zu Argos das Grab der Ariadne 
befunden habe, die als Genossin des D. im Kampfe 
mit Perseus den Tod gefunden haben sollte (Paus. 
II 23,7. 8). Über D. und Perseus ‚el. nament- 
lich P. Kretschmer Archaeolog. Jahrb. VII 
(1892) 35ff. In späterer Zeit galt Naxos als der 


Dieser Gruppe gegenüber steht eine andere, 10 Schauplatz des Beilagers zwischen D. und Ariadne. 


die von Heroen oder Menschen zu erzählen weiss, 
welehe den ankommenden Gott freundlich auf- 
nehmen und deshalb von ihm mit der Gabe des 
Weinstocks beschenkt werden. Diese Sagen sind 
in den Landschaften entstanden, in denen der 
Weinbau schnellen Eingang fand und in frommer 
Einfalt auf die Epiphanie des D. zurückgeführt 
wurde. Vor allem waren es Aitolien und Attika, 
wo solche Sagen gewachsen sind. In Aitolien 


n der Od. XI 325 ist die ärpioden Al das Local 
e Ariadnesage. Mit Unrecht identificierte man 
schon im Altertum Dia mit der gleichnamigen 
Insel nördlich von Kreta; denn ursprünglich kann 
die Sage gar kein bestimmtes Local gemeint 
haben, sondern nur eine Götterinsel, die lediglich 
für das Beilager des D. mit der hochheili en 
Göttin geschaffen war. Brst bei Kallimaec a 
(frg. 163 Schn.) ist die Identification der Inse 


haftet die Sage von der Einführung des Wein- 20 Dia mit Naxos nachweisbar. Catull. LXIV 52 


us an der Figur des Königs Oineus, bei dem 
D eingekehrt SC Der Name Oineus Mein: 
mann‘ spricht für sich selbst. Seine Gattin ist 
Althaia, die als die ‚Nährmutter‘ (Preller- 
Robert I4 666) oder die ‚Heilende‘ (s. o. Bd. I 
S. 1694) gedeutet ist; sie sollte der Sage nach 
die Mutter der Deianeira sein, als deren Vater 
D. galt. Deianeira gebiert dann von Herakles 
den Hyllos, so dass sich später die Ptolemaeer, 


spricht noch von Dia; dagegen nennen Pro- 
Sta III 17, 27 und Ovid. met. ITI 636 Naxos. 
Dichtung und bildende Kunst wetteifern, die von 
Theseus verlassene, von D. gefundene Ariadne 
darzustellen. Alles geht im Grunde auf einen 
izoös yáuoç zwischen der hochheiligen Göttin 
und dem Sohn des Zeus zurück. Die Morgengabe 
des D. an die Ariadne ist die von Hephaistos ver- 
fertigte Krone, die später als Sternbild an den 


die Nachkommen der dorischen Herakleiden, von 30 Himmel versetzt wurde. Ähnliche Cultsagen liegen 


D. und Herakles ableiteten. Über D. bei den 
Ptolemaeern vgl. F. Hiller v. Gaertringen 
in der Festschrift für Otto Hirschfeld 1903; s. 
auch Preller-Robert I4 666 und u. $. 1040. 
Von attischen Sagen ist namentlich die Ikarios- 
und Erigonesage zu nennen, über die vgl. oben 
S. 1020. Bicher gehört auch die delische Sage 
von den Oinotropen. In Delos galt Staphylos, 
d. h. der personifieierte Weinstock, als Sohn des 


Dichtung des Syrers Pherekydes von der Hoch- 
Ge des Zas mit der Chthonie zu Grunde; vgl. 
Diels S.-Ber. Akad.. Berl, 1897, 149. Wie alt 
die Sage von dem Beilager des D. mit der Ariadne 
ist, lässt sich nicht sagen ; wahrscheinlich ist sie 
älter als die Verbindung der Ariadne mit The- 

s. o. Bd. IT S. 806). . 
SCH den Sg gehören auch die Sagen, 
die von D. als Sieger und Triumphator zu er- 


D. Seine Tochter war die Thrakerin Rhoio d. h. 40 zählen wissen, die von seinem göttlichen Beistand 


ie Granate (do); diese gebiert vom Apollon 
1 a Seher Anios (Bd. I S. 2213), der 
dann mit der Nymphe Dorippe die Oinotrophen 
oder Oinotropen (s. d. und Bd. I a. a. O.) erzeugt, 
Oino, Spermo und Blais, denen D.. ihr göttlicher 
Grossvater, die Gabe, alles in Wein, Korn oder 
Öl zu verwandeln, verleiht. S. die Litteratur bei 
Preller-Robert I4 677. Die Tendenz dieses 
Mythos ist klar; er soll die delische Apollon- 
religion mit der D.-Religion verbinden. ‚Der My- 
tbos wird hieratischer Natur sein; die Delier 
eifern den Delphern (s. o S. 1017f.) nach. Keine 
Epiphaniesage des D. ist aber mit der berühmten 
Sage von seinem Beilager mit Ariadne zu ver- 
gleichen. Die Sage wurde später allgemein nach 
der Insel Naxos verlegt. Aber das Ursprüngliche 
ist es nieht; das Beilager von D. und Ariadne 
verlegte das Volk nach der Insel Dia, nach der 
göttlichen Insel, die ebenso ein Gebilde der Phan- 


tasie war, wie das Nympheneiland Nysa. Wir 60 gefallen werden, 


önnen die Entstehung dieser Sage nicht bis zu 
T Ursprung A Mit Recht nimmt aber 
R. Wagner o. Bd. II S. 807 die Verbindung des 
D. mit Ariadne, d. h. der hochheiligen Göttin 
(Hesych. s. &ðvóy ` åyvóv ` Kotes), schon für Kreta 
in Anspruch. Wo aber der iegös yapos zwischen 
D. and Ariadne -— natürlich zunächst ganz un- 
abhängig von der Theseussage — entstanden ist, 


in Kämpfen und Gefahren berichten. Hierher 
gehört Se allem seine Beteiligung an der Gi- 
gantomachie. Diese knüpft an einen Orakelspruch 
der Ge an, nach welchem der Sieg über die Gi- 
ganten nur mit Hülfe zweier Helden gewonnen 
werden könnte, die sterbliche Mütter hätten. SC? 
meint sind D. und Herakles; vgl. Schol. Pind. 
Nem. I 100 und Ps.-Apollod, 135. Die Erschei- 
nung des D. in der Gigantomachie ist auf älteren 


50 Kunstwerken von der anderer Götter wenig ver- 


schieden; nur Pantberfell und thrakische Kappe 
charakterisieren den thrakischen Gott; sonst trägt 
er Schwert und Schild wie die anderen er 
Aber bald sehen wir den Gott in eigentümlic e 
Bewaffnung mit dem Thyrsos in der Rechten e 
der Weinrebe oder dem Becher in der Linken. 
Von Anfang an begleiten aber die Erscheinung 
des Gottes auf den Kunstwerken der Giganto- 
machie wilde Tiere, von denen die Giganten an- 
Löwe, Panther wa en 
i öglich, aber nicht beweisbar, dass diese 
Tien ich nur Attribute des Bakchos sind, son- 
dem ursprünglich seine Metamorphose darstellen, 
wie das zuerst De Witte und C. Robert ver. 
mutet haben; vgl. M. Mayer Giganten und Ti- 
tanen 321, der dort im Zusammenhang über D. 
in den Darstellungen der Gigantomachie gehandelt 
hat. Hor. carm. II 19, 21 scheint den Giganten 
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Rhoetus als Gegner des D. zu nennen, den dieser 
in Löwengestalt bezwungen habe. Aber eine Teil- 
name des löwengestaltigen D. am Gigantenkampfe 
ist sonst weder in der Litteratur noch in der 
Kunst nachweisbar und ist offenbar ohne Grund 
von A. Kiessling als ein ‚uralter nur hier sich 
findender Zug der Sage‘ bezeichnet worden. Mit 
Recht hat also A. Trendelenburg (Berliner 
Archaeol. Ges. April 1898) das horazische leonis 
unguibus horribllemgue (wie er statt des über- 
lieferten horribilique liest) mala auf die Erschei- 
nung des Giganten bezogen und an den sog. Leon 
des pergamenischen Altarfrieses erinnert. 

Hieher gehört auch das schöne Märchen von 
dem Siege des Gottes über die tyrrhenischen See- 
räuber. In allen Epiphaniesagen kehrt derselbe 
Gedanke wieder: D. giebt sich den Ungläubigen 
und Widerspenstigen in seiner ganzen göttlichen 
Macht zu erkennen und bestraft ihre Gottlosig- 
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D. auf orientalische, namentlich kleinasiatische 
Überlieferungen zurückgeht, wenn sich das im 
einzelnen auch nicht weiter beweisen lässt. Jeden- 
falls ist die Legende von dem indischen Triumph- 
zuge des D. ganz mit Alexanders Kriegszügen 
verknüpft und vor ihm in keiner Weise nachweis- 
bar, Sehr hübsch hat Maass Herm. XXIII 1888, 
77 darauf hingewiesen, dass auch D. wie sein 
Vorbild Alexandros d. Gr. zu Wasser und zu Lande 


10 kämpft. Einen Seesieg, den D. über die Indier 


davonträgt, schildert das XXXIX. Buch des Non- 
nos. Die indische D.-Legende begegnet zuerst 
bei den sog. Alexanderhistorikern; s. Megasthenes 
bei Müller FHG II 416 frg. 21. EA Schwan- 
beck Megasthenis Indica, Bonn 1846 und nament- 
lich Botho Graef De Bacchi expedit. Indica, Diss. 
Berol. 1886. Man erzählte, dass Alexandros selbst 
seinen Heereszug reös item ris Aoróoov Bax- 
zelas ausgestattet habe und deshalb Goioufoe 


keit. Die älteste Erzählung dieser Legende ist 20 genannt worden sei (Arrian. anab. VI 28. Plut, 


uns im sog. homerischen Hymn. VII (Asovvoos 
7 norat) erhalten, den A. Ludwich Königs- 
berger Studien I 1887, 63ff, sehr mit Unrecht 
für eine orphische Dichtung ausgegeben hat (O. 
Kern Wochenschr. klass. Philol. VI 1889, 281. 
O. Crusius Philol. XLVITI 1889, 188. 198f.). Die 
Sage wurde bald populär: ihr schönstes Zeugnis 
ist der Bildschmuck des choregischen Denkmals 
des Lysikrates in Athen. Sie ist von Maass 


Alex. 67, vgl. oben Bd. I S. 1429). Nach Diog. 
Laert. VI 63 verehrten die Athener Alexandros 
als D.; vgl. E. Kornemann in C. F. Lehmanns 
Beiträgen zur alten Geschichte I 1902, 58. 70. 
Noch mehr trat das Bestreben, ihre Königsherr- 
schaft mit dionysischer Macht zu vergleichen, bei 
seinen Nachfolgern hervor, den Ptolemaeern und 
Seleukiden. Vor allem gilt das von den Ptole- 
maeern, vgl. E. Kornemann a. a. O. 67, 5. 6. 


mit Recht auf den Cult eines Meer-D. zurück- 30 83, 2; für die Seleukiden vol, ebd. 82. Berühmt 


geführt worden. Hieher gehört auch des D. Kampf 
mit Triton (Paus. IX 20, 4; vgl. K. Wernicke 
Archaeol. Jahrb. IL 1887, 114f.). 

Eine neue Phase der D.-Mythen beginnt mit 
den Kriegszügen Alexanders d. Gr. Der geogra- 
phische Horizont hatte sich von neuem erweitert: 
in Indien schien Nysa, um das schon viele Länder 
gestritten hatten, wiedergefunden zu sein. Die 
Neigung der Hellenen, in neuentdeckten Ländern 


vor allem ist die dionysische Pompe des Ptole- 
maios Philadelphos in Alexandreia; vgl. darüber 
die ausführliche Beschreibung des Kallizenos bei 
Athen. V 196 A-202 A und dazu Kamp De Ptolem. 
Philadelphi pompa Bacch., Dissert. Bonn. 1864 
und B. Graef a. a. O., der den Einfluss dieser 
grossartigen Pompe auf den bakchischen Sarko- 
phagen der Römer nachweist. Näheres s. im Art. 
Thiasos. Spätere Kunst und Dichtung nahmen 


die Heimat ihrer Götter und Heroen zu suchen, 40 ihre Motive immer gern aus der Sage von dem 


erwachte von neuem, als Alexandros Indien er- 
schlossen hatte. Aber man glaubte auch den 
leibhaftigen D. in der Gestalt des grossen Ale- 
xandros unter sich zu haben. Alexandros wurde 
mit D. verglichen; seine alle Welt in Staunen 
setzenden Kriegszüge wurden einem Triumphzuge 
des D. gleichgestellt, der, begleitet von einem 
grossen, in wilder Lust dahinstürmenden Gefolge 
bis nach Indien vordringt und dort den Hellenen 


indischen Triumphzuge des D., und selbst in alt- 
ehrwürdige Culte und Traditionen drang sie ein, 
wie z. B. in Sparta später die Pyrrhiche dadurch 
wesentlich modificiert wurde, vgl. Athen, XIV 
631B: ý ôt sa uðs zudcign ðiovvoiaxý tis 
elvat Zoxet Emisixsorepa oion tis doyalaç čyovor 
yap of dezormero Pügoovç dar! Öopdımv, Tooler- 
rar Ô Ze àllýlovs xai vaodnzas xai Aausadag 
péoovow ` dëzofuraf te tà aepi tòr Aióvvoor xai 


ein neues, gelobtes Land zeigt. Wenn auch mit 50 sé zen roùès "bëode, Ze òè tà asol tòr Mevôéa. 


Recht behauptet wird, dass die allbekannte Form 
des dionysischen Thiasos erst im Anschluss an 
die Kriegszüge Alexanders entstanden ist, so sind 
die Anfänge der Sage von dem welterobernden, 
vor allem aber nach dem Orient vordringenden 
D. bereits im 5. Jhdt. v. Chr. nachweisbar. In 
den Bakchen des Euripides kommt D. begleitet 
von einer Schar Iydischer Frauen, von seiner 
Siegesfahrt durch den Orient nach Theben, was 


Andere Stellen bei Pre fler-Robert Griech. Myth. 
I4 704, 5. Für die Poesie sind das wichtigste 
Gedicht die am Schlusse des 4. Jhdts, n. Chr. 
entstandenen Dionysiaka des Nonnos aus Pano- 
polis in Ägypten in 48 Gesängen; vgl. über die 
Quellen des Gedichts R. Köhler Über die Dio- 
nysiaka des Nonnus, Halle 1853. Vorangegangen 
waren ihm in der Behandlung dieses Stoffes nament- 
lich Euphorion von Chalkis, von dem es ein epi- 


er im Prolog v. 13ff. mit den Worten angiebt: 60 sches Gedicht Ausrvoos gab, und Soterichos, der 


Haor dé Avdör ol; mohuzgvoovs yéas Bovsär 
ze, Ilsooör 9 ýhopiyrovs idee: Bazıgıa re 
telyn týv te Öloyınor yðóra Mid Zeie 
> een 24; = a ven 
Aeaßlar t ebdaluova LJoion te zäcar, Ñ| aao’ åå- 
sugar dia netra puyáow "Ei/uge Paoßancıs F 
uoð dere Eyovoa xalliavoyotovs aoheic, eis 
7 ~ Béi Sta e R SC 

Side noðrov Ziëe Eliğrow zéi, Es ist mög- 
lich, dass diese Vorstellung von dem Eroberer 


den indischen Zug des Bakchos zur Zeit des Dio- 
eletian in vier Büchern besungen hatte. Als 
Pendant zu der indischen D.-Sage gab es dann 
auch eine westliche, die den D. in Italien und 
Spanien Eroberungszüge machen lässt. Den In- 
diern entsprechen die Tyrrhener, wie z. B. Nonnos 
XLV 174. XLVII 627 von einem Kampfe des D. 
mit dem Giganten Alpos (Bd. I S. 1638) zu er- 
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zählen weiss. Schon in der indischen Sage lebte 
die Erzählung von der Teilnahme des D. am 
Gigantenkampfe auf; vgl. F. Koepp De Gigan- 
tomachiae in poeseos artisque monumentis usu, 
Diss. Bonn 1883. Schliesslich enden die Triumph- 
züge des D. dann in dem Ausgangspunkt der 
ganzen D.-Religion, in Thrakien. Nach Ps.-Apol- 
lod. III 36 Wagn. gelangt er durch Thrakien 
und Indien nach Theben (Herchers Behandlung 
der Stelle hätte Wagner nicht billigen sollen); 
vgl. Ovid. fast. III 719 Sithonas et Scythicos 
longum est narrare triumphos et domitas gentes, 
turifer Inde, tuas. 

VII. Attribute des Dionysos. Es ist bei 
D. sehr schwer, sein ältestes Attribut zu be- 
zeichnen. Man wird als solches wohl den Stier 
nennen können, der in die Zeit führt, als D. in 
einigen Gegenden, wie z. B. in Elis, den alten 
Stierfetisch ersetzte. Der Stier verkörperte nach 
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AdAos, uekavaryis erhielt. Wenn die Alten sagten, 
dass dem D. deshalb Bock und Ziege geopfert 
würden, weil diese Tiere dem Weinstock feind- 
lich gesinnt wären (Verg. Georg. II 380 non 
aliam ob culpam Baccho caper omnibus aris 
caeditur), so ist das schwerlich richtig; geopfert 
werden ihm diese Tiere als dem Gotte der Frucht- 
barkeit, wie denn auch die grosse Naturgöttin 
Artemis vor allem Ziegen als Opfer erhält. Auf 


10 die Fruchtbarkeit des D. deutet auch der Phal- 


los, den wir in vielen seiner Culte als Symbol 
finden; vgl. darüber namentlich Plut. de cup. divit. 
8: d adros tõv Aiorvolwv oot To nakady 
ènéunsto Önuouxös xai ags, dppopsvs olvov 
xal xAmuaris, eira rodyor us Size, doe loyd- 
doa Äägöıyor Nnolohdeı xoultwv, èni näocı de d 
galıös. Vgl. dazu den D. BaAArv» auf Lesbos oben 
S. 1035. Phallosprocessionen waren im D.-Cult 
häufig, z. B. in Argos, wo sie der Seher Melam- 


der Vorstellung der Alten die ungestüme, wilde 20 pus eingeführt haben sollte nach ‚Herod. IT 49, 


Zeugungskraft und war als solche namentlich im 
Culte der Wassergötter, vor allem des Poseidon, 
zu finden, sei es, dass diese in der Gestalt von 
Stieren verehrt, sei es, dass ihnen Stiere als 
Opfer dargebracht wurden. D. hat auch von 
altersher seine Beziehung zum Meere (s. o. S. 1032 
unter zelayos) und galt immer als ein Gott 
der Fruchtbarkeit. Daher war er sehr geeignet, 
den alten Tierfetisch der Eleer zu ersetzen und 


anf Rhodos, Athen. X 445B (s. dazu van Her- 
werden Mnemosyne N. 8. XXIX 1901, 218), und 
in Athen CIA II 321b 7; vgl. auch den D. vóg- 
zns und xowoywdias. Nach dem bekannten De- 
cret über die Colonieentsendung nach Brea in 
Thrakien (Dittenberger Syll.2 19a) mussten 
die Colonisten von Brea nach Athen zu den Dio- 
nysien alljährlich einen Phallos einsenden. Zum 
Preise des gewöhnlich in einem xaroör herum- 


mit neuem Leben zu erfüllen; s. das alte Cult- 30 getragenen Phallos erschollen Lieder (rà gaAAıza), 


lied eines D.-Cults in Elis S. 1032 unter raöoos. 
Wir müssen uns das Cultbild dieses Gottes ohne 
Zweifel in Stiergestalt vorstellen. Im allgemeinen 
aber verflüchtigte sich der alte Stierfetisch nach 
der aus vielen Analogien der griechischen Reli- 
gionsgeschichte bekannten Weise: der Gott trägt 
nur noch die Abzeichen des Stiers, Hörner (D. 
Povasows, tavoor&gws, yovooxéows; vgl. Preller- 
Robert Griech. Myth. I4 714, 2) oder eine 


von denen Aristophanes Ach. 261ff, eins nach- 
gebildet hat. Über Phallostänze vgl. Lobeck 
Aglaopham. II 1086. Namentlich spielte der 
Phallos in den Mysterienculten eine wichtige Rolle 
und befand sich als Symbol der Fruchtbarkeit 
sowohl oft in der Cista mystica als auch im 
Liknou. Von Pflanzen war dem D. vor allem 
der Epheu heilig, mit dem schon sein alter theba- 
nischer Fetisch (o. S. 1016) bekränzt wurde. Viele 


Stierhaut, die allerdings nach der Entstehung 40 Kunstwerke zeigen ihn mit Epheu bekränzt (xto- 


der Sage von dem Triumphzuge des D. nach 
Indien durch das bekannte Pantherfell, mit dem 
die Kunstwerke den D. so oft bekleidet zeigen, 
ersetzt wurde; oder dem Gotte werden Stiere 
als Opfer dargebracht, so dass ihn Sophokles 
in seiner Tyro z. B. tavoopayos nennen konnte 
(frg. 607 Nauck). Ein sehr eigentümliches Stier- 
opfer in Kynaitha, Paus. VIII 19, 2. Von andern 
Tieren sind ihm namentlich der Panther und 


ooyaitms, x1000x60uns). Für D. ist der Epheu 
dasselbe, was für Apollon der Lorbeer bedeutet. 
Die beiden jugendlichen Götter wechseln auch 
oft die Lieblingspflanzen aus. Apoll ist mit Epheu, 
D. mit Lorbeer bekränzt; s. die Dichterstellen 
bei Preller-Robert I4 713. Der Thyrsosstab, 
den wir auf Kunstwerken so unendlich oft in den 
Händen des D. oder seiner Diener und Dienerinnen 
finden, besteht ursprünglich aus einem Stab (»dg- 


der Löwe heilig, beides Tiere. die sicher erst 50 Auf), der oben mit Laubgewinde aus Epheu ver- 


aus dem Cult der phrygischen weydin uino in 
seine Umgebung gekommen sind. Die bildende 
Kunst hat sich namentlich des Panthers bemäch- 
tigt, von dem begleitet D. in mannigfachen 
Situationen dargestellt wird. Oppian cyneget. III 
78. IV 230ff. hält die Panther nach dem Vor- 
gang der åorðoí für verwandelte Mainaden. Auch 
Esel und Bock, zwei wegen ihrer Geilheit be- 
kannte Tiere, haben oft die Ehre, den Gott D. 


sehen war oder mit Weinlaub, das auch oft die 
Schläfe des Gottes schmückte, Nach Robert bei 
Preller I4 715 findet sich das älteste Beispiel 
des Thyrsosstabes mit: aufgesetztem Pinienzapfen 
wohl auf der Mysterienvase der Sammlung Tyskie- 
wiez, Mon. d. Inst. XII 35. Für den dionysi- 
schen Cult gab es im Laufe der Zeit dann noch 
eine ganze Reihe von Symbolen und Geräten, die 
namentlich auf den Kuustwerken erscheinen, so 


auf ihrem Rücken zu tragen. Sehr hübsch ist 60 heilige Binden, die in keinem griechischen Gottes- 


der Einfall eines alexandrinischen Dichters, nach 
dem D. mit seinem Thiasos, zu dem hier auch 
Hephaistos gehörte, auf Eseln in den Giganten- 
kampf ritt, wodurch die Giganten, durch das 
Eselsgewieher erschreckt, sofort die Flucht er- 
griffen, Ps.-Eratosth. catasterism. 11 p. 92f, Rob. 
Böcke und Ziegen wurden dem D, auch sehr oft 
geopfert, so dass er die Beinamen ¿oipios, aiyo- 


dienste fehlen, Schlangen, Fackeln, Flöten, Hand- 
pauken, die zum Teil aus dem phrygischen 
Dienst der Kybele in den des D. eingedrungen 
sind. . 

VII. Dionysos in den Mysterien. Der 
D. der Mysterien gehört den Orphikern an, Dich- 
tern, die sich nach dem thrakischen Sänger Or- 
pheus nannten und den D. in den Mittelpunkt ihrer 
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Lehre stellten. Vgl. darüber den Art. Orphiker 
und die zum Teil vortrefflichen Ausführungen von 
E. Rohde Psyche 112 105ff.; dazu Schoemann- 
Lipsius Griech, Altertüm. II+ 378ff. Die orphi- 
sche Bewegung hat jedesfalls ihre Blüte in Athen 
zur Zeit der Peisistratiden erreicht, und der Name 
des Onomakritoös ist mit ihr eng verbunden; vgl. 
namentlich Paus. VIII 37, 5 magà ôt Ounoow 
Ovondxgrros nagalaßam ën Tiravav tò öröna 


diovóoy te oudëuse Zë xal elvai toòs Ti- 10 Mann. In der Sage erscheint er z. B. als Ver- ` 


tävas éi Aiovóoæ tõv nadnnarwr Enolnoev aðrovp- 
yoös. Herodot II 81 rechnet die ’Opgpıxd zu den 
Barzızd, das ist richtig. Aber es ist nur He- 
rodots eigene Meinung, wenn er die Gedanken 
der Orphik aus Ägypten und von den Pytha- 
goreern herleitet. Beides ist sicher falsch ; schuld 
daran ist Herodots Ägyptomanie (Rohde a. a 
0.108, 1). Die Orphiker haben die Identification 
des D. mit Zagteus vollzogen und dem D. auch 
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in der Kunst siehe die fleissige Zusammenstellung 
von E. Thraemer in Roschers mythol. Lexikon 
I 1089—1153. Das bildliche und litterarische 
Material ist ein so grosses, dass hier nur die 
Hauptlinien der Entwieklung angegeben werden 
können. Die Kunst hatte bei D. die Gelegen- 
heit, den Gott in den verschiedensten Situationen 
und in allen Lebensaltern darzustellen. Die Culte 
kennen den D. als Kind, als Jüngling, als reifen 


folgter (von Lykurg und Pentheus), als Kämpfer 
in der Gigantomachie, als Sieger im indischen 
Triumphzug. Alle diese Motive kehren in der 
bildenden Kunst wieder, und jedes Motiv hat in 
ihr seine Entwicklung und Geschichte. Sehr oft 
ist es schwer, D. als solchen zu erkennen, wenn 
die Attribute, der Thyrsosstab oder der Wein- 


laubkranz, fehlen. Denn die Blütezeit der Kunst ` 


stellt D. auch gern wie seinen Bruder Apollon 


“den Namen Phanes gegeben, der nur in ihrer 20 als zarten Jüngling dar, umgeben mit allen Reizen 


Theogonie nachzuweisen ist; ‘denn die Lesung 
due auf den Goldtäfelchen von Thuriei_ ist 
durch H. Diels Festschrift für Th. Gomperz 1902, 
1f. beseitigt worden. Der Cult des orphischen 
D. ist in Geheimzirkeln gepflegt worden, die ihre 
Convente namentlich in Baxzela genannten {sgoi 
oo: (s. o. Bd. II S. 2783) abzuhalten pflegten. 
Es ist aber kein Grund vorhanden, alle dionysi- 
schen Mysterien nun für orphisch zu halten (s. 


darüber Bd. III S. 1015). Auch die weitver- 30 nero» sé Hāra tið Zidem abıa Bunion Ebe-.- 


breitete Ansicht, dass der orphische D.-Iakchos 
den eleusinischen Mysterien der Demeter und 
Kore ein neues Element zugeführt habe, ist noch 
nie bewiesen worden. Vgl. darüber Bd. IV S. 2787 
und den Art. Iakchos. Wir wissen über den 
eleusinischen D.-Dienst ausserordentlich wenig. 
Auf der Mysterienvase Mon. d. Inst. XII 1885 
tav. 35 ist der merkwürdigerweise auf einem Om- 
phalos sitzende D. in keiner Weise als Iakchos 


männlicher Jugendschöne. Aber bevor der thra- 
kische D. in dieser Weise von der griechischen 
Kunst verherrlicht wurde, hatte auch er einen 
langen Weg durchzumachen, der mit dem Säulen- 
fetisch in Theben (s. o. S. 1016) beginnt. Da D. 
namentlich auf dem Lande von den Weinbauern 
verehrt wurde, hat sich bei ihm dieser primitive 
Cult länger erhalten als bei anderen Gottheiten; 
vgl. dazu Maxim. Tyr. VIII 1 odrw Aë ve zor 


Adusvos D ävroov Badb, xal yewoyoi Atdvvoov ti- 
uÕo atavtes Ev óozáræ aŭtopvès mo&uvor, yoo- 
xixòr yaiua. Nach einer allerdings nicht sehr 
gut verbürgten Nachricht bei Harpokration s. 
åyviās soll wie dem Apollog (vgl. darüber J. Six 
Athen. Mitt. XIX 1894, 340) so auch dem D. 
der dyvusds, sing eis dë Anywe, öv Jorge 06 
zët dvoäv, heilig gewesen sein. Später staffierte 
man die Hölzer und Säulen mit Gewändern und 


charakterisiert, von dem eine sichere bildliche 40 bärtigen Masken aus. Ein besonders charakte- 


Darstellung überhaupt nicht erhalten ist (ganz 
verkehrt scheint mir F. Winters Deutung des 
schönen Kopfes im Braccio nuovo zu sein, Bonner 
Studien für Kekule 143). Bei weiten das wich- 
tigste Zeugnis für D. in Eleusis ist neben den 
Fröschen des Aristophanes jetzt der delphische 
Paian des Philodamos (H. Weil Bull. hell. XIX 
1895, 398), dessen dritte Strophe von H. Weil 
a. a O. und H. Diels %.-Ber. Akad. Berlin 
1896, 459 folgendermassen hergestellt ist: /Nv- 5 
xtupjaès A8 gepi zéien Aë joe dote [stv 
ofo]tgoıs žuohes uugoüs [’ERs]voivos dv’ [ande ]- 
Aere - Ebor d "Isßary' © "Ilemar]av [Edwos čr] 
aay Eliáðos [yJäs diue E]rvasraıs, [pikor] 
èafóa]roais deg 6oflwv "Ialayov [rheleı ale" 
Boorois növav duffas 6° ëo ue [älunor]. Mög- 
licherweise stand der eleusinische D. mit dem 
delphischen in engerer Beziehung, worauf nament- 
lich der Omphalos der Mysterienvase hinweisen 


ristisches Beispiel ist dafür die schöne Hieron- 
vase, Wiener Vorlegebl. A Taf. IV. Anderes bei 
Thraemera.a.0. Überhaupt spielen die Masken 
eine grosse Rolle im D.-Dienst. 

Die ältesten erhaltenen D.-Bilder begegnen 
uns auf den sf. Vasen. Gewöhnlich ist der Gott 
auf diesen in dem ionischen zem nodnens dar- 
gestellt, über den eine Chlamys oder häufiger ein 
Himation geschlagen ist. Der Gott ist hier immer 

Obärtig, wie denn überhaupt seine Bildung als 
bartloser Jüngling erst vom 5. Jhdt. an nach- 
weisbar ist. In dem meist kräftigen und lockigen 
Haar trägt er auf den sf. Vasen meistens einen 
Epheukranz (vgl. D. Keooós o. S. 1029), während 
er in der einen Hand ein Trinkgefäss, in der 
anderen eine Ranke (gewöhnlich eine Weinrebe) 
hält. Der Thyrsos kommt auf diesen ältesten 
Vasen als Attribut noch nicht vor, während hier 
und da das Scepter in seiner Hand erscheint. 


könnte. Diesen eleusinischen Omphalos erblickt 60 Das Pantherfell (die Pardalis) begegnet nach 


man auch auf dem Pinax der Ninnion (Epnu. ser. 
1901 zw. 1; vgl. dazu O. Kern in den Beitr. 
zur Gesch. der griech. Philosophie und Religion 
[mit P. Wendland] 1895, 86 und Io. N. Svo- 
ronos Eoumvsia ar urnuelav od Ehevowiazoŭ 
nvorzod xóxhov, Aðğva 1901). Weiteres im Art. 
Eleusis und Mysterien. 5 

IX. Dionysos in der Kunst. Über D. 


Thraemer a. a. O. 1095 nur ein einzigesmal 
(Gerhard Auserl. Vasenb. I Taf 63), Von Tieren 
treffen wir in seiner Begleitung namentlich den 
Ziegenbock, den Stier und ganz besonders den 
Maulesel, auf dem der Gott gerne reitet. Ähnlich 
wie auf den ältesten Vasen werden wir uns den Gott 
auch auf der Lade des Kypselos und am Bathron 
des amykläischen Throns dargestellt denken müssen. 
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_ Auf den rf. Vasen erscheint D. zunächst ganz 
in derselben Gestalt wie auf den sf., da beide 
Malweisen ja auch lange Zeit nebeneinander her- 
gehen. Es wird nur auf Zufall beruhen, dass 
die Pardalis jetzt öfter vorkommt. Diodors (IV 
4) Worte xarà uèv tàs êv tois nolduors udras 
nhos abrdv nohsuxois xexoopioðai xal dopals 
ragddlsor, xarà Ôè tàs v ston navnybosıs oi 
Eogras Eadrjow ärdewals xdi xarà thv Good: 
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behandelt. Seit der Zeit Alexanders d. Gr. war 
dann aber vor allem sein ganzer Thiasos, die 
Schar der Silene, Satyrn und Mainaden, der Stoff 
unzähliger Kunstdarstellungen; vgl. darüber B. 
Graef De Bacchi expeditione Indica, Diss. Berol. 
1886, 1ff. _ 

Preller-Robert Griech. Mythol. I4 1894, 
659—718. F. G. Welcker Griech. Götterlehre 
I (1857) 424—451. II (1860) 571—653. 0. Rib- 


tyra Tovpegals yoñoða: sind durch die Monumente 10 beck Anfänge und Entwicklung des Dionysus- 


bisher nicht bestätigt worden. Archaische Statuen 
oder Köpfe, die mit Sicherheit auf D. gedeutet 
werden können, sind nicht vorhanden. So können 
wir uns auch 2. B. kein Bild von der D.-Statue des 
Myron machen, die Paus. IX 30 1 als das ud- 
hıora tiov perà ré Aðývyow 'Eosrdeo erwähnt. 
Von Bedeutung sind für den D.-Typus dieser Zeit 


namentlich die Münzen, z. B. eine Tetradrachme: 


von Naxos auf Sieilien. Die Darstellungen des 


eultus in Attika. Kieler Universitätsschrift 1869. 
F. A. Voigt und E. Thraemer in Roschers Lexi- 
kon I 1029-1153. E. Rohde Psyche II2 1898, 
1—102. e Kern 
 Awovdoov äxgor, Landspitze an der Südost- 
küste von Taprobane (Sailän), neben dem heutigen 
Hambangotte 6° 8° N., Ptolem. VII 4, 5. 
[Tomaschek.] 


Aovboov vjaos. Zorte N tod Aiovóoov vëgoe 


bärtigen D. nehmen von dem Augenblick ab, in 20 heisst die Katarakteninsel Sehöl in Oberägypten, 


dem die Kunst ein neues Ideal von ihm schuf 
in der Gestalt des unbärtigen, in Jugendschöne 
strahlenden D. Als ältestes Beispiel dafür gilt 
gewöhnlich der D. des Kalamis in Tanagra; vgl. 
darüber Paus. IX 20, 4 èv A8 roð Aiovóoov zi 
van Bee usv xai tò yaiua Gro, Aldov te öv 
Taglov sai Zoos Boiduäge, Die Bartlosigkeit 
wird durch Münzen bewiesen; vgl. Imhoof- 
Blumer Wiener Numism. Ztschr. IX 1877,32 und 


E. Curtius Arch. Ztg. XLI 187, 225; s. auch K. 80 Kern [Schol. Theocr, I 3). 


Wernicke Arch. Jahrb. II 1887, 114. In Attika 
erscheint D. in jugendlicher Gestalt wohl zuerst 
auf dem Parthenonfries, auf dem der für Attika 
so wichtige Gott keinesfalls fehlen konnte. Aber 
erst von dem Auftreten des Praxiteles an be- 
herrscht die Darstellung des jugendlichen D. die 
ganze bildende Kunst, Durch ihn ist ein neues 
Ideal geschaffen, und nicht nur allein für ihn; 
sondern auch die Geführten seiner Weingelage und 


CIG 4893 = Strack Gesch. d. Ptolem. 108, 
g [Sethe } 
Diopan (d:óxav). So wird Pan (mit dem Zu- 
satz gpûsingos) in einer Weihung eines Echo- 
bildes durch Victor den Sohn des Lysimachos ge- 
nannt: Epigramm aus der Pansgrotte in Caesarea. 
Panias Le Bas-Waddington Syrie nr. 1892 
= Kaibel Epigr. 827b. Pan als Sohn des Zeus 
schon in der Theogonie des Epimenides frg. VI 
Preller-Robert 
Griech. Mythol. I4 744, 5. [Kern.] 
Diopatra (Aiondroa), Nymphe am Öthrys, 
von Poseidon geliebt, Ant. Lib. 22. Vgl. Keram- 
bos, [Hoefer.] 
Diopeithes (Aroneidns, vgl. auch Art. Dio- 
pithes). 1) Athener (Kygiowvs). Vater des 
Dichters Menandros, CIG 6084 = IGI 1181. 
Anonym. de comoed. p. XV 78 Düb. Suid. s. Mé- 
vayöoos. Paus. 12,2. Als ĉazyrýs genannt im 


Streifzüge, vor allem die Satyrn, werden durch 40 Katalog CIA II 943 aus dem J. 325/4; da er in 


die praxitelische Kunst in des Wortes wahrster 
Bedeutung verjüngt. Wie die Künstler heben nun 
auch die Dichter immer seine Jugendschöne her- 
vor. Es sind uns eine grosse Änzahl von D.- 
Statuen und Köpfen von 4, Jhdt. an erhalten 
— oder doch wenigstens solche Monumente, bei 
deren Deutung man an keinen Gott lieber als 
an D, denken wird. Aber sicher ist eine Deu- 
tung auf D immer nur, wenn die Statue durch 


diesem Jahr als 60jährig zu denken ist, so ist 
er geboren 385/4. 

2) Athener (Medıreis). Tormoapzos in See- 
urkunden Mitte 4. Jhäts. v. Chr., CIA U 797a 8. 
798b 36. Als Zeuge erwähnt [Dem] LIX 48 
zwischen 343—340. 

8) Athener (Mug6ıwodos). Teumgepxos im 
einer Seeurkunde vom J. 373/2, CIA I 789a 4. 

4) Sohn des Diodoros. Xognyos Anfang 4. Jhdts., 


eins seiner Attribute genügend gekennzeichnet ist. 50 CIA II 1280; vgl. 971d, wo ein D. ebenfalls als 


Sonst geht die Deutung sicher oft ins Irre. Nichts 
scheint verkehrter. als z. B. aus dem schwärme- 
rischen, träumerischen Aussehen eines Kopfs gleich 
auf ein Bild des D. schliessen zu sollen. In dieser 
Beziehung ist auch noch Thraemer a. a. O. viel 
zu weit gegangen. Von all den späteren D.-Sta- 
tuen heben wir als ein besonders schönes Bei- 
spiel die in Tivoli ausgegrabene Statue des Götter- 
jünglings (Mon. d. Inst. XI51 und Ad. Michaelis 


namentlich denen späterer Zeit, sieht man, wie 
die Körperform des Gottes immer weicher, fast 
weibisch wird. Von seinen Mythen hat die Kunst 
namentlich die Geburtssage, seine Einkehr bei 
Tkarios, die durch ihn vollführte Zurückbringung 
des Hephaistos in den Olymp, seine Teilnahme 
an der Gigantomachie, die Pentheus- und Ly- 
kurgosfabeln, das Zusammentreffen mit Ariadne 


xoonyds fungiert. Dieser D. ist identisch mit 
Auoaeidns Auöwgov Hioäede in einer Grabschrift, 
CIA II 2482. 

5) Athener (Ipnrros). Staatsmann und Red- 
ner, Demosth. XVIII 70. Hyperid. Euxen. III 29. 
Schäfer Dem. II? 452 Anm. unter 3. Derselbe 
als Trierarch ums J. 349,8, CIA IV 2, 802b. 

6) Sohn des Diokleides, Athener (Posaggıos). 
Townjoaeyos in einer Seeurkunde vom J. 325/4, 


` Annali 1883, 136ff.) hervor. An vielen Statuen, op CIA II 809a 66. 129. 


7) Lakedaimonier. Wahrsager, von dem der 
Ausspruch über däs ‚lahme Königtum‘ in Sparta 
stammen soll, Xen. hell. III 3, 3. Plut. Ages. 3; 
Lysand. 22; s. auch Nr. 8. [ Kirchner.) 

8) Athener,-Chresmolog und fanatischer Ver- 
treter des alten Glaubens, vgl. Aristoph. Ritter 
1085; Wespen 380; Vögel 988. Phrynichos frg. 9 
Kock. Telekleides frg. 6 K. Ameipsias frg. 10K., 
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dazu Lobeck Aglaoph. 981. Duncker Gesch. 
des Altertums N. F. II 346. J. G.Droysen Kleine 
Schriften z. alten Gesch. H 15, 18. Er hatte eine 
gelähmte Hand (Aristoph. Ritter 1085 mit Schol.). 
Er war ein Feind der von Perikles geförderten 
modernen Aufklärung; auf seinen Antrag hin 
wurde beschlossen, dass gegen diejenigen, welche 
an die Götter nicht glaubten oder Lehren über 
überirdische Dinge verbreiteten, Eisangelien ein- 
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Philipps, der unterdessen mit einem Feldzug gegen 
Thrakien beschäftigt gewesen war, in die Cher- 
rones zurück (Argum. Demosth, VIII. Ps.-Demosth. 
XI 3). Damit war der seit 346 mit Makedonien 
bestehende Friede gebrochen; es ist durchaus 
wahrscheinlich — das Verhalten gegen Kardia 
spricht dafür —, dass man-es bei D.s Vorgehen 
von Anfang an mit einem planmässigen Anschlag 
der antimakedonischen Partei in Athen zu thun 


gebracht werden sollten (Plut. Per. 32, ohne 10 hat, welcher darauf abzielte, den Krieg zu pro- 


Nennung des D. Diod. XII 39, 2). Damit zielte 
er auf Anaxagoras, dessen Process die Folge da- 
von war, Plutarch und Diodor erzählen diesen 
Beschluss in der Vorgeschichte des peloponnesi- 
schen Krieges, und die neuere Geschichtschreibung 
setzt ihn deshalb in die J. 432 oder 431; doch 
beruht diese (wieder von Pöhlmann Grundriss 
der griech. G&sch.2 119. verteidigte) Fixierung 
nur auf der einseitigen Verknüpfung der histori- 
schen Thatsachen durch Ephoros, und es ist die 
Zeit des Decrets besser unbestimmt zu lassen 
(Herm. XXVIII 589#f.) oder nur im allgemeinen 
mit den dreissiger Jahren des 5. Jhdts. zu be- 
grenzen. Für die spätere Stellung des D. ist Aristo- 
phanes in den angeführten Komoedien Zeuge; die 
Nachricht des Schol. Aristoph. Ro 1085, dass 
er gemäss seiner Richtung Nikias nahe gestanden 
habe, ist durchaus glaublich. Er muss ein hohes 
Alter erreicht und in der späteren Zeit des Lebens 
seine Wirksamkeit nach Sparta verlegt haben; 
denn an seiner Identität mit dem D. Nr. 7, der 
Orakelsprüche verbreitete, welche sich gegen die 
Übernahme der Königswürde durch Agesilaos rich- 
teten (Xen. hell. III 3, 3. Plut. Ages. 3), ist kaum 
zu zweifeln. 

9) Athener (Fovrieds, sein Sohn Diphilos er- 
scheint als Trierarch 325/4 und 323/2, CIA II 
809d 53. 811b 105). Er führte (wahrscheinlich 
343/2, Philoch. frg. 134M. [so auch Westermann 


vocieren (Beloch Attische Politik seit Perikles 
276ff.; Griech. Gesch. II 547). Die Beschwerden, 
welehe Philipp deshalb gegen D. in Athen erhob, 
wurden durch die Redner der ihm geneigten Partei 
unterstützt, welche die Entlassung von D.s Söld- 
nern, die Abberufung des Strategen (D. muss auch 
342/1 Strateg gewesen sein) und dessen strenge Be- 


strafung nach den bestehenden Gesetzen forderten 


(Argum. Demosth. VIII 5. Demosth. VIII 27f.). 


20 Demgegenüber trat Demosthenes als Wortführer ` 


der Kriegspartei mit seiner Rede über die Cher- 
rones auf (März 341, Blass Att. Beredsamkeit? 
II 1, 368), in welcher er, ohne D.s Verhalten 
selbst rechtfertigen zu können, die Diseussion 
auf das Gebiet der allgemeinen Politik hinüber- 
spielte; er erreichte damit, dass D. nicht blos in 
seinem Commando belassen ward, sondern auch 
Verstärkung erhielt (Demosth. IX 15. 73. Ps.- 
Demosth. XII 3). Vgl. Schäfer Demosth.2 II 


30 450ff. D. suchte noch weiter Philipp möglichst 


Abbruch zu thun, nahm dessen Gesandten Amphi- 
lochos gefangen (Ps.-Demosth. XI 3) und eiferte 
die Byzantier, gegen welche Philipp vorzugehen 
beabsichtigte, zum Widerstand an (ebd. 16). Er 
blieb in seiner Stellung Während Philipps Krieg 
gegen Byzanz; als die makedonische Flotte nach 
Aufhebung der Belagerung durch den Hellespont 
zurückfuhr (339), hat ihr D. wahrscheinlich ein 
Seegefecht geliefert (Sauppe Orat. Attici 1 310. 


in Paulys Realeneycl.], Schäfer Demosth.? JI 40 Schäfer a. a. 0.2 IL 516). Nach Schäfers Ver- 


451. UI 442 setzt seine Sendung zu früh an) 
als Strateg eine neue Sendung von Kleruchen 
nach der thrakischen Cherrones (Argum. Demosth. 
VIII. Demosth. IX 15); obwohl die Athener die 
Unabhängigkeit von Kardia bereits früher (357) 
und dann wieder in Frieden des Philokrates aus- 
drücklich anerkannt hatten und diese Stadt mit 
Philipp von Makedonien im Bündnis stand, ver- 
suchte D. auch deren Gebiet in die Besiedlung 


.mutung (a. a. O.) ist er um diese Zeit umge- 


kommen. Ob er, wie J. G. Droysen (Kleine 
Schriften zur alten Geschichte I 232) und Schäfer 
a. a, 0.2 II 484 glauben, derselbe D, ist, dem 
nach Aristot. Rhetor. 1386 3 13 der Perserkönig 
ein Geschenk sandte, das erst nach seinem Tode 
eintraf, ist unsicher. 

10) Athener, Antragsteller in deu ersten 
Deeret für Methone (CIA I 40, 4. 5, wahrschein- 


einzubeziehen und sich damit dieser für die Be-50lich 428/7); kaum mit Nr. 8 zu identifieieren. 


hauptung der Cherrones wichtigen Position zu 
bemächtigen, In den durch Kardias Widerstand 
sich entspinnenden Zwist griff Philipp ınit dem 
an die Athener gerichteten Vorschlag ein, die 
Streitfrage durch ein Schiedsgericht entscheiden 
zu lassen (Ps.-Demosth. VII 41ff.), er wurde aber 
mit diesem sowie mit seinen übrigen Anträgen 
auf Hegesippos Betreiben hin (in der Rede über 
die Halonnes) abgewiesen (342). Darauf schickte 


(Swoboda.] 
11) Attischer Bildhauer des 5. Jhdts.; nur 
bekannt durch die Signatur einer auf der atlıe- 
nischen Akropolis gefundenen Statuenbasis, CIA 
IV 1 p. 182 nr, 373 HL [C. Robert.] 
Diophanes. 1) Aus Aiolis. Siegt zu Olympia 
im Lauf, Öl. 192 = 12 v. Chr., Afric. b. Euseb. 
I 214. 
2) Sohn des Empedion, Athener. Siegt als 


er den Kardianern Truppen zu Hülfe (Demosth. 60 åyéveroşs im Pankration bei den Isthmien, erste 


VIII 58. oi, IX an Ps.-Demosth. XII 11); D., 
der unterdes ein Corps von Söldnern angeworben 
hatte, zu dessen Unterhalt er die den Hellespont 
passierenden Handelsschiffe eine Abgabe zu zahlen 
zwang, und der auch sonst Ausschreitungen be- 
ging (Demosth. VII 9. 10. 24f.), fiel dafür in 
das angrenzende makedonische Gebiet ein und 
verheerte es, zog sich aber beim Herannahen 


Hälfte des 4. Jhädts, CIA TI 1301. 

8) Aus Prusa in Bithynien. Siegt zu Olympia 
im Lauf, Ol. 198 = 13 n. Chr., Afric. b. Euseb. 
I 214. [Kirchner.] 

4) Ein griechischer Rhetor aus Mytilene und 
einer der angesehensten Redner seiner Zeit, wurde 
aus seiner Heimat wohl wegen politischer Um- 
triebe verbannt und kam nach Rom. Hier wurde 
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er der Lehrer des Tib. Gracchus (geb. 592 = 162) 
und übte zusammen mit C. Blossius aus Kyme 
(Bd. III S. 571) auf dessen politische Pläne grossen 
Einfluss aus; infolgedessen wurde er nach dem 
Tode des Gracchus im J. 622 = 132 gleichfalls 
getötet (Cie. Brut. 104. Strab. XIII 617. Plut. 
Ti. Graech. 8. 20; vgl. Hillscher Jahrb, f. Philol. 
Suppl. XVII 361£.). [Münzer.] 
5) Diophanes von Myrina, Verfasser eines un- 
bedeutenden Epigramms in der Anth. V 309. 
[Reitzenstein.] 
6) s. Diophantos Nr. 14. 
7) Stoiker, Schüler des Chrysippos. Philod. 
Ind. Stoic. Here. col. 46. [v. Arnim] 
8) Schüler des Aelius Aristides (or. XXIII 
458 Dindf.). IW. Schmid.) 
9) Diophanes von Nikaia wird von Varro (r. r. 
I 1, 8) unter den Schriftstellern über Landbau 
genannt. Er ist Verfasser eines Auszuges aus 
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126; im J. 322/1, CIA H 186; im J. 320/19, 
CIA IV 2, 192b. 

7) Athener (Spýrros), [Demosth.] XXXV 6. 
Isai: III 22. Hervorragender athenischer Staats- 
mann, Demosth. XIX 297. XX 137. XXXV 6, 
zugleich auch angesehener Redner vor Gericht, 
Isai. II 22. Vielleicht derselbe, der im J. 368/7 
den Beschluss zu Ehren des spartanischen Ge- 
sandten Koroibos beantragte, CIA II 50; vgl. 


10 Schäfer Dem. I£ 205, 2. Nach Schol. Aesch. 


IH 24 (vgl. Schäfer Jahrb. f. Philol. 1866, 27) 
hat er zolià yomnara èni f roð Vewgıxod zgo- 
pás: verteilen lassen; vgl. Aristot, Pol. II 7, 
1267 b 18. Schäfer a. O. Er schrieb im J. 352 
den Volksbeschluss, den Göttern Dankopfer dar- 
zubringen, als es den Athenern geglückt war, 
dem König Philippos die Thermopylen zu ver- 
legen, Demosth. XIX 84. 86. Schäfer a. O. 
Von Demosthenes wird er als Zeuge gegen Aischi- 


der von Cassius Dionysius verfassten grundlegen- 20 nes aufgerufen über die Misshandlungen einer 


den griechischen Übersetzung des Mago über 
Landwirtschaft in sechs Büchern, den er dem 
Könige Deiotarus widmete (Varro r. r. I 1, 10. 
Col. I 1, 10). Demnach lebte er zur Zeit Ciceros. 
Sein Werk wurde wieder von Asinius Pollio aus 
Tralles (Suid. s. HMæilov) in einen Auszug von 
zwei Büchern gebracht. Anatolius benützte den D. 
(Geop. X 29,4. VI 15, 2). Wenn Photios cod. 163 
ihn in der Quellentafel des Anatolius zum Ver- 


fasser von zaoddo&a macht (vgl. Westermann 30 


Parad. XLIVf.), so beruht das auf einem Ver- 
sehen. Vgl. É. Oder Beiträge zur Gesch. der 
Landw. bei den Gr., Rh. Mus. XLV SI 

[M. Wellmann.] 

10) Münzstempelschneider, der seinen Namen 
auf einer Neapler Silbermünze freien Stils ge- 
nannt hat, nach Raoul-Rochette Lettre à 
Luynes und Catalogue of the Greek coins in the 
Brit, Mus., Italy 98, s. jedoch H. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstl, II 426. IO. Rossbach.] 

Diophantes s. Diophantos. 

Diophantos. 1) Athenischer Archon Ol. 96, 
2 = 395/4, Diod. XVI 82. Paus. VITI 45, 4. CIA 
II 829. IV 2, 830b. 4329. IGI 1097. Zenob. III 
27. Hesych. s. ögayun zalalöca. 

2) Athener. Söldnerführer des ägyptischen 
Königs Nektanebos, siegt über Ochos um 352, 
Diod. XVI 48, 2. Isokr. Brief VIII8. Schäfer 
I2 483; vgl. Judeich Kleinasiat. Stud. 170. 189. 


kriegsgefangenen olynthischen Frau, Demosth, XIX 
198. Blass Att. Bereds. II? 1, 358. Seine 
Söhne Thrasymedes und Melanopos werden [De- 
mosth.] XXXV 6 genannt. Ein Enkel scheint 
CIA II 787 vorzukommen, welche Inschrift dem 
Ende des 4. Jhdts. angehört; hier wird zu lesen 
sein Audparzos Ofgaovundous E]pnruos. - 

8) Aus Chios. Aöiyens, Teilnehmer an den So- 
terien in Delphoi 272/1 v. Chr., Wescher- 
Foucart Inser. de Delphes 3, 36, vgl. Pomtow 
Jahrb. f, Philol. 1894, 501ff. und oben Bd. IV 
S. 2620. 

9) Sohn des Asklepiodoros aus Sinope. Feld- 
herr des Mithradates Eupator (nicht identisch mit 
dem Historiker Nr. 14): Er unternahm um 110 
v. Chr. und in den folgenden Jahren als Befehls- 
haber des Mithradates den siegreichen Zug in den 
Chersones gegen die Skythen, vgl. die Inschrift 
aus Chersonesos in der Krim etwa aus dem J. 107 


40 bei Latyschew Inscr. orae septentr. Ponti Euxini 


I 185 = Dittenberger Syll.2326 = Reinach- 
Götz Mithrad. 461. Strab, VII 306. 312; vgl. 
Reinach-Götz a. O. 58ff. Wegen seiner Ver- 
dienste wird D. vom Demos in Chersonesos durch 
einen goldenen Kranz geehrt, sein ehernes Stand- 
bild wird auf der Akropolis dieser Stadt aufge- 
stellt. Nach Reinach-Götz 194 ist er derselbe 
D., welcher unter den dem Sohne des Mithra- 
dates im J. 85 als Ratgeber zugesellten Männern 


3) Athener (Adaets), Teueaegos in einer 50 bei Memnon c. 34 (FHG III 543) genannt wird. 


Seeurkunde nach 349/8, CIA IV 2, 802b 35. 

4) Athener (dugeroorjder), Sykophant, soll 
nach Krateros b. Plut. Aristid. 26 den Aristeides 
wegen Bestechung angeklagt haben; über die 
Unglaubwürdigkeit dieser Nachricht vgl. Busolt 
Gr. Gesch. IH 1, 139. 

5) Sohn des Diopeithes, Athener (Muoswov- 
cios). Torhoaozos in Seeurkunden des J. 334,3 
und 3254, CIA II 804 Ba 52. 809c 62. 144. 


10) Sohn des Mithares, Feldherr des Mithra- 
dates. Im J. 73 nach Kappadokien gesandt, 
Memnon e 37 (FHG III 545), vgl. Reinach- 
Götz a. O 317; im J. 71 von Lucullus besiegt, 
Memnon c. 43 (FHG IH 549). [Kirchner.] 

11) Schreiber des Herodes I., wird der Fälschung 
beschuldigt, Joseph. ant. XVI 319, und umge- 
bracht, bell. I 529. (Willrich.] 

12) Diophantos von Sphettos, etwa aus dem 


Derselbe als že:rovoyýoas CIA II 172 und in einer 60 2. nachchristlichen Jhdt., Stifter eines Weihge- 


Weihinschrift ebd. Add. 1620 d. Sein Sohn Avo- 
asidns Aropdrıov Muddiroöcros in einer Inschrift 
vom J. 800,299, CIA II 600. 

6) Sohn des Phrasikleides, Atbener (Mogöı- 
robotos). Bürge für die den Chalkidiern im J. 340 
gesandten Trieren in einer Seeurkunde des J. 334, 
CIA II 804Ba 31. Derselbe als Antragsteller 
von Volksbeschlüssen im J. 837/6, CIA II 125. 


schenkes und Dankgedichtes im athenischen As- 
klepieion, CIA III add. p. 488, 171a — PLG 
Din 249f.; vgl. G. Kaibel Rh. Mus. XXXIV 
(1882) 249f, Der Hauptteil des Gedichts ist ein 
Gebet, bestehend aus zwei zehnzeiligen Strophen 
in iambisch zusklingenden anapästischen Tetra- 
metern (= -o--u-, Z. 18 ist ooi zu lesen, 
Z. 19 sën eil Da das Mass in Lucians Tra- 
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godopodagra angewandt wird, meinen v. Wila- 
mowitz und Kaibel, dass es ad ipsum poda- 
grieorum usum inventum esse, und nennen es 
Cholanapaeste. Die Bezeichnung entspricht antiker 
Theorie (s. Crusius Philol. LIII 223), aber die 
sinnige Ableitung der Form von dem Inhalt der 
Verse ist doch kaum haltbar. Diese Anapaest- 
iamben sind eines der beliebtesten Masse der 
späten Hymnenpoesie; sie kommen z. B. vor in 
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D. in der Schrift über Vieleckszahlen (Dioph. op. 
1470, 27. 472, 20 Tannery) auf den Mathematiker 
Hypsikles sich beruft, und er wiederum von Theon 
im Commentare zu Ptolem. synt. I (Dioph. op. 
II 35, 9. 19) citiert wird, so war dämit die Zeit 
etwa zwischen 150 v. Chr. und 350 n. Chr. als 
erste Begrenzung gegeben; für wahrscheinlich aber 
hatte es zu gelten, dass D; nicht zu Anfang oder 
in der Mitte dieses 500jährigen Zeitraumes, son- 


den »duo: des Mesomedes, ferner in den stilver- 10 dern erst gegen Ende desselben gelebt habe. Die 


wandten lyrischen Einlagen in Philostrats Heroi- 
cus 26. 36 p. 141. 147 K., und vor allem in ver- 
schiedenen Dichtungen, aus denen uns die Oxyr- 
hynchospapyri Fragmente gebracht haben (eich. 
tige Stücke derart in Heidelberg, verwandte schon 
publiciert bei Grenfell und Hunt Fayûm Towns 
and their papyri p. 83ff.). Angehängt sind vier 
Hexameter, die Erhörung des Gebets erzählend, 
ähnlich wie ir! der Inschrift von Talmis (Philol. 


genauere Bestimmung war zu entnehmen aus einem 
von Tannery zuerst veröffentlichten Briefe des 
Michael Psellos (Dioph. op. II 37ff.), in welchem 
D. und nächst ihm Anatolios (s. d. Nr. 15) als 
Schriftsteller über die ägyptischen Rechenmetho- 
den erwähnt werden, und zwar habe der erstere 
eingehender darüber gehandelt, während der letztere 
seine Schrift in ganz zusammengedrängter Form 


abfasste und sie dem D. widmete (dıoparzg zooo- ` 


LIV 11) und ähnlichen Produkten der Kaiserzeit. 20 epeovnoe 38, 25f.). Also sind sie Zeitgenossen 


[Crusius.] 
13) Komoediendichter unbekannter Zeit. Das 
einzige Citat in Bekkers Antiatt. p. 115, 31 éi 
Gë tòv olvov‘ Ent toù vnpew. A. Meroixičouévo. 

Meineke I 492. Kock IJI 375. [Kaibel.] 
14) Diophantos (FHG IV 396f. Susemihl 
Gesch. d. gr. Litt. I 647), auch Diophanes ge- 
nannt (Schol. Apoll. Arg. III 242. I 826, wo mit 
dem Etymol. Vat. für diovvooparns zu lesen ist 


gewesen, und da Anatolios im J. 278/9 als schrift- ` 


stellerisch thätig und um 280 als Bischof von 
Laodikeia bezeugt ist, D. aber zu ihm, allem An- 
scheine nach, wie der Meister zu dem Jünger 
gestanden hat, so wird man kaum fehlgehen, 
wenn man seine Blüte um 250 n. Chr. oder nicht 
viel später ansetzt. Cantor Vorles. über Gesch. 
der Math. I2 434f. Heath Diophantos of Ale- 
xandria 2ff. 16. Tannery Bull. des sciences 


Atopdvns), verfasste ITovzızai iorogiaı (Schol. Apoll. 30 mathem., Ze serie, III 1 (1879), 261ff.; Ztschr. f. 


Arg. III 242 èv a töv Hovraov lorogiörv. Steph. 
s. Aıßvorivoı Ev TTovrexois), die Agatharchides (de 
mari Erythr. 64) neben dem Werk des Demetrios 
von Kallatis das wichtigste geographische Buch 
für den Norden nennt; danach ist er ins 3. Jhdt. 
zu setzen. Alexander Polyhistor hat ihn benützt 
(Steph. s. *4ßroı). Mit dem Condottiere des Mithri- 
dates Eupator (s. Nr. 9) ist er nicht zu verwech- 
seln. [Schwartz.] 


Mathem. u. Phys., hist.-litt. Abteil, XXXVIE 
(1892), 44f.; Dioph. op. II p. XVH. Hultsch 
Berliner Philol. Wochenschr. 1896, 615f. Ene- 
ström Biblioth. math. 1896, 58. Loria Modena 
accad. di scienze XII 2, Ser. 2, 312ff 

2. Unter die mathemafischen Epigramme der 
Anthologie ist eine Aufgabe, das Alter des D. 
aufzufinden, aufgenommen (Anthol. XIV 126. 
Dioph. op. II 60f.). Hier sind die Knaben- und 


15) Aıöparros beruht nur auf einer schlechten 40 Jünglingsjahre nach den Stufen der Jahrwochen 


Lesart bei Theodoret. graec. af. cur. IV p. 57, 45 
(p. 158 Gaisf.), wo vielmehr (nach cod. B &xgarosc) 
Ekphantos zu lesen ist (s. d.) Diels Doxogr. 
286b 19 not. [E. Wellmann.] 
16) Diophaatos aus Arabien, Schüler (Eunap. 
vit. soph. p. 483, 2 Boissonade in der Didotschen 
Ausg.) und neben mehreren anderen (unter denen 
Proairesios) Nachfolger des kappadokischen Sophi- 
sten Iulianus in Athen, wohin er besonders Zuhörer 


(Censorin. 14, 4—7), nämlich die Knabenzeit zu 
2% 7, und die Zeit bis zum sprossenden Barte 
zu 7 Jahren bemessen. Im 33. Lebensjahre hat 
D. geheiratet und im 38. einen Sohn erhalten. 
Dieser ist 42 Jahre alt gestorben und 4 Jahre 
später, d. i. im 84. Lebensjahre, ist ihn der be- 
kümmerte Vater gefolgt. Alles dies kann nur 
von einem vertrauten Freunde des D., und zwar 
nicht lange nach seinem Tode in diese präcise 


aus Arabien zog (Eunap. 487, 37. 48); Schüler von 50 und zugleich eine nahe Teilnahme verratende 


ihm war u. a, Libanios (Eunap. 495, 10. Suid. 
s. Aıßavıos), der ihn (G. Sievers Leben des 
Liban. 46, 15) I p. 61 zu meinen scheint. Den 
Proairesios, hinter dem er nach Eunapios Urteil 
(494, 11) als Redner weit zurückstand, überlebte 
er (Proairesios 7 368 n. Chr.) und hielt ihm die 
Leichenrede. Er hinterliess zwei missratene Söhne. 
S. besonders Eunap. vit. soph. p. 494, 6f. 
[W. Schmid.] 


Form gebracht worden sein. Bis zuletzt hat D., 
wie das Epigramm meldet, seiner Wissenschaft 
gelebt. Dass er ein Christ gewesen sei, wie Tan- 
nery Sur la religion des derniers mathématiciens 
de l'antiquité, Extrait des Annales de Philosophie 
chrétienne 1896, 13f. vermutet, ist schwerlich zu 
erweisen. In dem Briefe des Psellos 38, 25 ist 
réow überliefert. Dies ist entweder ein Schreib- 
fehler statt &zdows, wie Tannery herausgegeben 


17) Diophantos aus Lykien, Arzt, älter als 60 hat; dann gehört dieses Adverb zu dmoAsdausros 


Andromachos und Asklepiades d dapuaxior (Gal. 
XIII 281. 507. XII 845). Er scheint sich um 
die Chirurgie besonders verdient gemacht zu 
haben; wenigstens erwähnt Galen (XIII 305) einen 
Jıoparıns ó yaısovpyds. Zwei Antidota von ihm 
hat derselbe Galen aus Asklepiades erhalten (Gal. 
XIV 175. 181). IN. Wellmann.] 
18) Aus Alexandreia, Mathematiker. 1. Da 


und Psellos meint (worauf auch die Erklärungen 
39, 4—9 hindeuten), dass Anatolios in anderer 
Weise wie sein Vorgänger D. die Hauptumrisse 
der ägyptischen Rechenkunst dargestellt habe. 
Oder statt &z2ow ist, wie Tannery Dioph. op. 
II p. XLVII dubitanter vorschlägt, raio oder 
zë Zroioo zu schreiben (doch würde dann noch 
die Umstellung Augarıo tË Eraigg vorzunehmen 
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sein), und so würde D. ein Genosse des Anatolios 
gewesen sein, worauf Tannery die weiteren Hypo- 
thesen baut, dass der Dionysios, dem D. seine 
Arithmetik gewidmet hat, kein anderer als der 
heilige Dionysios, Vorsteher der Katechetenschule 
in Alexandreia 282—247, Bischof daselbst 247 
—264/5 (Stadler Heiligen-Lexikon I 764ff.), mit- 
hin auch D, sein Schüler und ein Christ gewesen 
sei. Vgl, oben Dionysios Nr. 153. 
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und die Schrift über die Polygonalzahlen des D. 
von Al. Übersetzt... von G. Wertheim‘ Leip- 
zig 1890. Eine auf die Wiedergabe des wesent- 
lichen Inhaltes beschränkte Bearbeitung beider 
Schriften des D. giebt T. L. Heath Diophantos 
of AL, a Study in the History of Greck Algebra, 
Cambridge 1885, 161f. 

Über die Hss. des D. berichtet Tannery in 
seiner Ausg. I p. IVf. II p. XXIlff. Vgl. besonders 


3. Da der Name des D. früher nur in der 1OII p. XXIII die Überschrift über 26 Hss., zu 


Genetivform Aıoparrov bekannt: war, so ist mehr- 
mals die Frage aufgeworfen worden, ob unser 
Autor Aıspavrog oder Aropdrıns geheissen habe. 
Vgl, Nesselmann Algebra der Griechen 244f. 
Heath Diophantos of Alexandria 1f. Überein- 
stimmend sind jetzt die Formen Audparros, Aio- 
párr, Aópartov, Aparte bezeugt durch das 
Epigramm Anthol. XIV 126 (Dioph. op. II 60, 19 
Tannery). Theo in Ptolem. synt, I 9 (Dioph. 
op. H 35, 9. 19) Suid. s ‘Yrazia (ebd. 36, 24). 
Psell. ebd. 38, 22. 25. Anonymi proleg. in introd. 
arithm. Nicom. ebd. 73, 25. Pachym. ebd. 122, 2. 
Planudes ebd. 178, 25. 198, 17. 215, 1 u o, 
Schol. vetera ebd. 260, 24. Schol, zu Iambl. in 
Nicom. arithm. 127, 11. 131, 26. 29. 132, 12 
Pistelli. Dagegen findet sich erst bei einem Kirchen- 
vater des 10. Jhdts., nach der Lesart des cod. Paris. 
Gr. 1559, Auöparraı (so accentuiert) in Zusammen- 
stellung mit /Tudayopa: und Eöxketöu, wo wohl 


denen noch 2 jetzt verloren gegangene und die von 
Gollob Ztschr. f. Math. u. Phys. 1899, hist.-litt. 
Abteil. 137ff., sowie von Curtze (s. ebd. 137 Anm.) 
beschriebene Hs. der Universitätsbibliothek in 
Krakau kommen. Ehe er an die Ausgabe herantrat, 
hat er 8 Hss. vollständig verglichen, während 14 
andere nur so weit zu prüfen waren, bis sich heraus- 
stellte, dass sie für die Feststellung des Textes nicht 
in Betracht kommen Als Grundlage wählte er die 


20 älteste und beste, den cod. Matritensis 48 saec. 


XIII, der aus einer wahrscheinlich im 8.—9. Ihdt. 
festgestellten Recension geflossen ist. Ihm zu- 
nächst steht der Marcianus 308 saec. XV, der 
die von Maximus Planudes im 14. Jhdt. heraus- 
gegebene Recension und dessen Commentare ent- 
hält. Nach diesem Texte ist die Madrider Hs. 
zu Ende des 15. Jhdts. überarbeitet worden, und 
es ist dabei an vielen Stellen, besonders im 1. und 
2. Buche der Arithmetik, die ursprüngliche Schrift 


mit Tannery ein Schreibfehler statt Ardparzoı 30 entweder wegradiert oder durch Darüberschreiben 


anzunehmen ist. Ioann. Hierosol. herausg. von 
Tannery Dioph. op. II 36, 9, und vgl. Cantor 
Vorles, 12 434. l 

A Die Werke des D. wurden zuerst bekannt 
durch eine lateinische Ubersetzung von Xylander, 
Basel 1575, fol. (vgl. Nesselmann Algebra der 
Griechen 278ff.). Hierauf folgten ‚Diophanti Ale- 
xandrini arithmeticorum libri sex, et de numeris 
multangulis liber unus. Nunc primum Graece 


unkenntlich geworden. In diesen Fällen ist der 
Herausgeber auf den Vatic. Gr. 191 zurückge- 
gangen, der um die Mitte des 15. Jhdts., also 
zu einer Zeit wo der Matritensis noch nicht inter- 
poliert war, aus demselben abgeschrieben wor- 
den ist. 5 

5. Sein Hauptwerk hat D., wie die Uber- 
schriften zu Anfang der einzelnen Bücher bezeugen, 
dowduntxa betitelt. Der Anonymus bei Tan- 


et Latine editi . . . auctore Cl. G. Bacheto Mezi-40 nery Dioph. op. II 73, 26 citiert Ausparros Er 


riaco‘ (d. i. Bachet de Méziriac), Lutetiae Paris. 
1621 fol. Die Ausgabe von S. Fermat Toulouse 
1670 fol., hat ihren Wert nur durch den Abdruck 
der Observationes‘, die des Herausgebers Vater, 
Pierre de Fermat, an den Mand der Bachet- 
schen Ausgabe beigefügt hatte; der griechische 
Text aber ist bei dem jüngern Fermat nur ein 
Nachdruck von Bachet, jedoch voller Druckfehler 
in einzelnen Worten und Zeichen. Selbst ganze 


toig ĝéxa xai toiv aùtoŭ fifhiois tùs agıdun- 
uxñgç, der Scholiast zu Iambl. in Nicom. arithm. 
132, 11 Pistelli (Dioph. op. IL 72, 17) & sa 
zpieueodon dewennar roð aowrov Brëllen tùs Awo- 
pávrov donne fe otroryerooews, die Scholien 
zu den arithmetischen Epigrammen des Metro- 
doros Dioph. op. II 62, 24 ðià roð ðevréoov noo- 
PiAnuaros Tod apwrov cn Aropárrov croyeiwry, 
69, 8 xarà tò BP" rof npwrov fißilov än oroi- 


Zeilen sind ausgelassen oder doppelt gedruckt, 50 yeliwr Aiopárrov. Es ist also von den Späteren 


so dass Nesselmann a. a. O. 283 durchaus nicht 
zu hart urteilte, wenn er diese Ausgabe, anlangend 
den griechischen Text, für völlig unbrauchbar 
erklärte. Dem Verlangen nach einer kritisch ge- 
sichteten und handlichen Ausgabe wurde Rech- 
nung getragen durch ‚Diophanti Al. opera onmia 
cum Graecis commentariis. Edidit et latine inter- 
pretatus est P. Tannery‘, vol. I Leipzig 1893, 
vol. II ‚continens pseudepigrapha, testimonia vete- 


statt des genauen Titels die ihnen bequemere 
Form deıdmrexn vorgezogen, diese auch zu dpıdun- 
ef ororgeiooıs erweitert oder anderweit zu otor- 
xeia (nach Analogie der euklidischen Elemente) 
gekürzt worden. 

Als Ziel des ganzen Werkes bezeichnet D. in 
der Widmung an Dionysios I 2, 3 mr soco 
tov èv sot: dgidpois agoßimuarwr. Er giebt 
selbst zu, dass der Inhalt, weil er ein bisher un- 


rum, Pachymerae paraphrasin, Planudis commen- 60 bekanntes Gebiet erschliesst, dem Anfänger schwie- 


tarium, scholia vetera, omnia fere adhuc inedita, 
cum prolegomenis et indicibus‘, ebd. 1895 (vgl. 
Hultsch Berliner Philol. Wochenschr. 1894, 801 ff. 
1896, 613f.). Von neueren Übersetzungen sind 
hervorzuheben D. von Al. arithmetische Auf- 
gaben nebst dessen Schrift über die Polygon- 
Zahlen. Aus dem Griechischen übers. .,. von 
O. Schulz‘ Berlin 1822, und ‚die Arithmetik 


rig erscheinen werde, doch aber bei gutem Willen 
und unter des Verfassers methodischer Anleitung 
leicht bewältigt werden könne (ebd. 2, 8—13; 
über die Schlussworte zayzia — diðayýr vgl. 
Hultsch Jahrb. f. Philol. 1897, 48). 

Dass der_umfängliche Stoff auf 13 Bücher 
verteilt war, berichtet D. am Ende der Einlei- 
tung zum I. Buche (16, 6f.), und so auch der 


` 
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Anonymus bei Tannery a. a, O. Nur die ersten 
6 Bücher sind erhalten (doch scheinen auch hier 
einige lückenhafte Stellen sich zu finden). Da 
dieser Teil des Werkes (ganz im Einklange mit 


` Diophantos 


dem von D. 16, 4 angedeuteten Plane) dentlich - 


ein Fortschreiten zu immer schwierigeren Aufgaben. 
zeigt, so ist der Verlust der übrigen Bücher um 
so mehr zu bedauern; sie müssen Gebiete der 
Algebra behandelt haben, die wir zwar nur ver- 
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empfiehlt, dass die freigeborenen Knaben, wie das 
in Ägypten allgemein üblich sei, zugleich mit dem 
Lesen auch die Anfangsgründe der Mathematik, und 
zwar beim fröhlichen Spiel, lernen sollen. Dies werde 
erreicht durch verschiedentliche Verteilung von 
Äpfeln, Kränzen oder Schalen, durch wechselnde 
Aufstellung der Kinder zu den Kampfspielen, ja 
auch durch Vorzeigung von goldenen, silbernen 
und ehernen Schalen verschiedenen Gewichts, woran 
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mutungsweise, immerhin aber soweit bestimmen 10 Aufgaben einfachster Mischungsreehnungen ge- 


können, dass wir von der Höhe des von D. schliess- 
lich erreichten Standpunktes eine annähernde Vor- 
stellung gewinnen (unten § 8 a. E. 17). Tan- 
nery Bull. des sciences mathem., 2e serie, VIII 
1 (1884), 192#f.; Dioph. op. II p. XIXf., in Wider- 
legung von Nesselmann Algebra 264ff. (dagegen 
pfliehten Cantor Vorles. I2? 437f. Heath Dio- 
phantos 26ff. u. a. der Annahme Nesselmanns 
bei, dass die’ jetzt als zweites bis sechstes ge- 


zählten Bücher ursprünglich in anderer Eintei- 20 


lung die bei weitem grössere Hälfte der orun- 
zıxd bis zum 13. Buche einschliesslich dargestellt 
haben und die Lücke hauptsächlich zwischen dem 
1. und 2. Buche zu suchen sei). Die von Tan- 
nery U p. XXXIIf. und Gollob a. a. O. 138. 
140 (o. § 4) mitgeteilte, in einigen Hss. über- 
lieferte Zählung von 8 Büchern beruht auf der 
Zerlegung des ersten Buches in 2 Bücher und der 
Einordnung des Tractates über Polygonalzahlen 
als VIII. Buch. 

6. Wie schon früher (Art. Arithmetica § 37) 
bemerkt wurde, hat D., seine Vorgänger weit 
überragend, ganz neue Wege des arithmetischen 
Denkens eröffnet, neue Bezeichnungen geschaffen, 
allenthalben vom einzelnen Falle sich erhoben 
zur allgemeinen Anschauung, endlich auch in dem 
noch erhaltenen Teile seines Werkes die Bahnen 
gezeigt, auf denen die Neueren weiter fortge- 
schritten sind. Gewiss würden wir, wenn das 


knüpft werden. Also sind auch die vor Späteren 
erwähnten unitra: und alias doıduoi zu erklären 
als Zahlen, welche die Lösungen von einfachsten 
Aufgaben verhältnismässiger Teilung nach ägyp- 
tischer Methode darstellen, und solche Aufgaben, 
sowie ähnliche schwierigere sind zahlreich in der 
griechischen Anthologie, eine auch im V. Buche 
der Arithmetik des D. erhalten. Vgl. Art. Arith- 
metica $37 und u. § 12 a. E. 

Psellos nennt in dem bereits erwähnten Briefe 
(Dioph. op. II 37£.) die Rechnungsweise des D. 
ý xar Alyunziovs zët dorðuðr welodos, Ar Ze 
oixovouerar tà xatà thy dralvuanv nooßAnuara. 
Die dann folgende, zum Teil von D. abweichende 
Darstellung der Gattungen der Zahlen macht es 
wahrscheinlich, dass Psellos aus der Arithmetik 
des Anatolios, den er am Schlusse dieses Ab- 
schnittes neben D. erwähnt, geschöpft hat (vgl. 
Anatolios Nr. 15. Tannery Ztschr. f. Mathem. 


30u. Phys., hist.-litt. Abteil., 1892, 42ff.), und aus 


derselben Quelle mag auch stammen, was der 
Scholiast zu Plat. Charm. 165 E berichtet: Teile 
der Logistik seien die sog. hellenischen und ägyp- 
tischen Methoden der Multiplication und Divi- 
sion (bei der letzteren scheidet sich deutlich die 
griechische Rechnungsweise mit gemeinen Brüchen 
von der ägyptischen mit ihren Stammbrüchen), 
ferner die Addition und Subtraction von Brüchen 
(auch hier waren die ägyptischen Methoden ver- 


vollständige Werk uns vorläge, noch weit besser 40 schieden von den griechischen); durch diese Me- 


ersehen, wie vieles, was in neuerer Zeit aufge- 
funden worden ist, schon von D. in den Bereich 
seiner Probleme gezogen war. 

An erster Stelle ist hervorzuheben, dass er 
über die euklidische Anschauungsweise, die in der 
ganzen vorhergehenden Zeit herrschte, sich er- 
hoben und die Arithmetik vollständig von den 
Fesseln der Geometrie befreit hat. Auch die aus 
dem früheren Sprachgebrauche übernommenen Aus- 
drücke terodyavor, #ußos, Aevga, ja selbst rot. 
yarov dodoyavıor haben bei ihm lediglich arith- 
metische Bedeutungen, Hankel Gesch. d. Mathem. 
159 (mithin ist xAevoa die Wurzel, nicht die Seite: 
Hultsch Berliner Philol. Wochenschr. 1891, 590). 
So nennt ihn Hankel a a. O. 158 den Vater 
der Arithmetik und Algebra in dem Sinne, wie 
wir diese Wissenschaften betreiben; er ist der 
erste gewesen, der ohne Beziehung auf geome- 
trische Darstellung mit allgemeinen, zusammen- 


thoden spüre die Logistik der Lösung der aus 
der alltäglichen Praxis entnommenen Probleme 
nach, wenn diese auch durch die Form der auf- 
gegebenen Voraussetzungen und Forderungen zu- 
nächst verhüllt zu sein scheinen. 

7. Seitdem die Segem- und Hau-Rechnungen 
der alten Ägypter und die Elemente ihrer Tei- 
lungsrechnung in den Hauptzügen aufgehellt sind 
(Eisenlohr Ein mathem. Handbuch der alten 


50 Ägypter 35ff. Cantor Vorles. I? 33. Hultsch 


Abh. Ges. d. Wiss., Leipzig XVII 1, 6ff.), lässt 
sich die Verwandtschaft der diophantischen mit 
der ägyptischen Rechnungsweise hauptsächlich 
unter den folgenden Gesichtspunkten betrachten: 

I. Der ägyptische Hau ist die zu suchende 
Grösse. Sie gilt als Einheit, die zugleich als 
eine verschiedentlich eingeteilte Vielheit erscheint 
(apıduds, Zon Er Zouro 24 ëlo: noradwv ddorotov 


D. 6, 4, vgl. Cantor I2 440). Aus den Bestim- 


gesetzten Zahlausdrücken nach den bestimmten 60 mungen, welche über Teile der zu suchenden 


formalen Gesetzen der Addition, Subtraction, Mul- 
tiplication, Division, Potenzierung, Radieierung 
operiert, d. h. gerechnet: hat (vgl. ebd. 158ff. 
Cantor I? 438f. Heath an 83ff.). Dieses 
Verdienst wird auch dadurch nicht geschmälert, 
dass über die von ihm benutzten Quellen und über 
den Ursprung seiner Rechnungsmethoden einige 
Andeutungen überliefert sind. Platon leg. VII 819 


Grösse in der Aufgabe enthalten sind, sollen auch 
die nicht gegebenen Teile derselben Einheit auf- 
gefunden und dadurch die Aufgabe gelöst werden. 

IH. Die zu suchende Grösse ist die Stamm- 
einheit; die gegebenen Teile derselben erscheinen 
als Neben- oder Hülfseinheiten. Diese müssen 
auf eine Form gebracht werden, welche ihre Sum- 
mierung ermöglicht. Schliesslich ist zu erweisen, 
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dass die Summe der Nebeneinheiten gleich der 
Stammeinheit ist. Als ein elementares Beispiel 
möge die Aufgabe über des D. Lebensalter (oben 
s. 1058) dienen, die gewiss ganz im Sinne dio- 
phantischer Rechnungsweise aufgestellt worden 
ist (Anthol. XIV 126). Die zu enchende Grösse 
ist das Lebensalter, als eine Summe von ganzen 
Jahren gedacht. Diese Jahre gelten als Hülfs- 
einheiten. Gegeben sind in der folgenden Über- 
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V, Wenn die in der Aufgabe gestellten Vor- 
aussetzungen und Forderungen es nicht gestatten, 
eine oder mehrere unmittelbar zum Ziele führende 
Hülfseinheiten aufzufinden, so nimmt man seine 
Zuflucht zu einem Hülfsansatze und rechnet mit 
ihm so lange weiter, bis es sich zeigt, welche 
Correctur anzubringen ist, um alle Bedingungen 
der Aufgabe zu erfüllen. Nach Bedarf können. 
auch mehrere Hülfsansätze nach einander aufge- 
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sicht (vgl. Hultsch a. a. O. 122.) die zahlen- 10 stellt werden, um zur ‚schliesslichen Lösung zu 


mässig aufgeführten Posten; zu suchen sind die- 
jenigen, an deren Stelle vorläufig ein Fragezeichen 
steht: 


Teile der \ Vielfache der 
Stammeinheit Hülfseinheit _ 

P 2 
L 

a |? 
H o 
! ? 
? 5 
1 

|? 
a |4 





Um die Aufgabe zu lösen, ist durch eine Segem- 


oder Ergänzungsrechnung die Reihe 1, der D 2 


zu 1 zu ergänzen (vgl. Eisenlohr 89%. Hultsch 30 


118. 123). Die kleinste Zahl, in welcher die 
gegebenen Einheitsteile aufgehen, ist 84; es ist 
also zu versuchen, ob die Stammeinheit gleich 


84 Hülfseinheiten gelten soll. Dann würde ı der 


Stammeinheit = 14 Hülfseinheiten, b = 7usf. 


sein. So erhalte ich als Summe der Hülfsein- 
heiten 4 +7 +12 +5 +42 +4= 84 und 


ergänze die Reihe der Einheitsteile zu 5 +3 


= 5 Hülfseinheiten und A = 4 Hülfseinheiten. 


Damit ist die Aufgabe gelöst; denn übereinstim- 
mend mit den gegebenen Voraussetzungen ist 
jeder Abschnitt des Lebensalters sowohl in Bin- 
heitsteilen, deren Summe = 1, als in Hülfsein- 
heiten, deren jede = 1 Lebensjahr ist, dargestellt. 

III. Die Bedingungen der Aufgabe können 


20 


gelangen. Diese Methode ist zuerst bei D. be- 
obachtet und als die des ‚falschen Ansatzes‘ be- 
zeichnet worden; in der That aber ist es die alt- 
ägyptische Methode des Hülfsansatzes. Hultsch 
a. 2. 0.9. 117. Nesselmann Algebra der 
Griechen 306ff. Hankel Gesch. der Mathem. 
160—162. Eisenlohr a. a. O. 72f. Cantor 
Vorles. 12 39f. 449f. Zeuthen Gesch. der Mathem. 
246ff. 

VI. Wie die zu suchende Grösse von vom- 
herein als Einheit gesetzt wird, so waltet auch 
bei der Rechnung mit Hülfseinheiten und bei den 
etwa erforderlichen Hülfsansätzen der Einheits- 
schluss vor. Nur eine unbekannte Grösse ist zu ` 
suchen. Ihr mögen andere, zunächst ebenfalls 
unbekannte Grössen zugeordnet werden; aber sie 
werden fortschreitend durch Hülfsansätze und Ein- 
heitsschlüsse eliminiert, bis zuletzt die gesuchte 
Stammeinheit bestimmt wird. 

8. Zwischen dem altägyptischen Rechenbuche 
und der Arithmetik des D. liegt eine Zeit von 
zwei Jahrtausenden; es würde also kaum mög- 
lich gewesen sein, die angeführten Vergleichungs- 
punkte aufzufinden, wenn nicht die Zeugnisse 
Platons und Späterer über ägyptische Rechnungs- 
weisen (§ 6) und die von Metrodoros gesammelten 
arithmetischen Epigramme die Kluft zwischen 
dem Anfange und dem Ende jener langen Periode 
wenigstens einigermassen überbrückten. Doch sind 


1.40 es immerhin nur gewisse Grundzüge und elemen- 


tare Übungen, in denen D. sich als abhängig von 
jener älteren Tradition zeigt; darüber hinaus aber 
tritt seine geniale schöpferische Thätigkeit un- 
zweideutig hervor. Welch einen Fortschritt so- 
wohl in der Methode als in der Ausdrucksweise 
bezeugen schon die Aufgaben zu Anfang des I. 
Buches, und von da geht es auf sicherer Bahn 
weiter zu immer schwierigeren Problemen. Das 
ist alles wie aus einem Gusse gearbeitet. Bin- 


darauf hinauslaufen, dass die gegebenen Teile der 50 zelne Stücke, deren Formulierung und Ausfüh- 


Einheit zu den noch zu suchenden in bestimmten 
Verhältnissen stehen. Auch in diesem Falle werden 
die passenden Hülfseinheiten zu suchen sein, und 
es wird mit diesen so lange fortgerechnet, bis die 
Rückkehr zur Stahmeinheit möglich ist (Hultsch 
117f.). 

dei Ferner kann als Norm für die Teilung 
eine Differenz (ägyptisch tunnu) gegeben sein. 
Ein elementarer Fall der Art wird in der 64. Auf- 


rung hinter den übrigen zurücksteht, vielleicht 
auch das Epigramm am Schlusse des V. Buches, 
mögen anderswoher entlehnt sein ; im allgemeinen 
aber hat D. selbst als der Erfinder der in seiner 
Arithmetik überlieferten Aufgaben zu gelten (vgl. 
Heath D of Alex. (298. bes. 147 a. E.; anderer 
Ansicht sind Tannery Dioph. op. un XXI. 
Zeuthen Gesch. d. Mathem. 256f.). Über die 
Ziele, die er in den jetzt verloren gegangenen 


gabe des mathematischen Handbuches behandelt; 60 Büchern verfolgt hat, lässt sich aus dem Scholion 


etwas schwieriger ist die Lösung der 40. Aufgabe, 
wo eine gegebene Menge in fünf Teile, die eine 
stetige arithmetische Reihe bilden sollen, nach 
einem gegebenen Verhältnisse zu zerlegen ist 
(Eisenlohr141ff. 7Iff. Cantor40ff). Diesen Bei- 
spielen altägyptischer Rechenkunst stehen einige 
Aufgaben im I. Buche des D. sowohl in ihrer 
Anlage als in der Methode der Lösung sehr nahe. 


Pauly-Wissowa V 


zu Plat. Charm. 165 E wenigstens noch ein be- 
deutsamer Wink entnehmen. Hier wird schliess- 
lich als Zweck der Logistik angegeben, dass sie 
dem Bedarfe des Alltagslebens diene, um brauch- 
bare Verträge (über Mein und Dein, über Soll 
und Haben, über Erbschaftsteilungen u. s. w.) ab- 
zuschliessen. Das trifft genau zu für die ägyp- 
tische Rechenkunst; dagegen ist die zoayuareia 
34 
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negi oe TaiyWwrovs xai molvyarovs (dorðuovs), 
die kurz vorher zur Lösung schwieriger Aufgaben 
empfohlen wird, nur der griechischen Wissen- 
schaft eigen. Wenn nun in den Hss. des D. hinter 
dem VI. Buche der Arithmetik eine kurze Dar- 
stellung der Lehre von den Vieleckzahlen folgt 
und zuletzt aufgegeben wird zu bestimmen, auf 
wie viele Arten eine gegebene Zahl eine Vieleck- 
zahl sein kann, der Text aber mitten in der Lösung 
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wickelnde Lösungsverfahren aufnahm. Damit war 
ein Symbol geschaffen, an dessen Stelle in neuerer 
Zeit die letzten Buchstaben des Alphabets, be- 
sonders, wenn nur eine Grösse zu suchen ist (wie 
regelmässig beiD. auch in den Fällen, wo mehrere 
Unbekannte zu bestimmen sind, o. § 7 V), der 
Buchstabe & getreten sind. So war mit einem 
Schlage die umständliche ägyptische Darstellungs- 
weise ($ 7 II), die übrigens nur für die einfach- 


der Aufgabe abbricht, so liegt die Vermutung 10 sten Aufgaben ausreichte, überwunden. Man 


nahe, dass in den neun Sätzen über Vieleckzahlen 
der wesentliche Inhalt der Einleitung zum VII. 
Buche uns erhalten ist und dass der verstünmelte 
Text der eben erwähnten Aufgabe das einzige 
Überbleibsel der grossen Aufgabensammlung dar- 
stellt, die einst vom VII. bis zum XIII. Buche 
des D. sich erstreckt hat (vgl. u. § 14—17). 

9. Auch in betreff der zu suchenden Grösse 
hat D. sich zwar an die ägyptische Logistik an- 


braucht z. B. nur Arithm, I 6 mit Aufgabe 40 
des ägyptischen Rechenbuches (Bisenlohr 72ff.) 
zu vergleichen, um zu erkennen, wie viel einfacher 
und übersichtlicher die Beweisführung des D. 
verläuft. 

10. Seinem doıduds = x stellte D. in der Ein- 
leitung zum I. Buche zunächst dessen Reciprocum, 


; 1 a 
das dpıduoorovr = Fr gegenüber; dann gab er den 


gelehnt, ist aber dann über jene elementare Praxis 20 ersten Potenzen des deıduos die teils seit Pytha- 


weit hinausgegangen. Wenn er für hau (0. § 7) 
das griechische Wort derduss wählte (Dioph. op. 
16, 3-5), so zeigte er damit an, dass es ihm 
lediglich um ein Eindringen in die Theorie der 
Zahlen zu thun war. Zugleich musste aber auch 
diese noch zu bestimmende Grösse deutlich sich 
unterscheiden sowohl von den durch die Aufgabe 
gegebenen Zahlen als auch von denen, die im 
Fortgange der Lösung ausgerechnet wurden. Des- 


goras üblichen, teils neugebildeten Namen ôóra- 
Hie (oder zerodywror) = x2, xUßos = %8, Öuvauo- 
divanıs = zt, Övrauoxvßos = £’, xvßóxvßos = 06, 
und fügte dazu die Benennungen der reciproken 


Werte dvvauooror = 4 u. s. f£. bis #ußoxvßooıor 


= Ł. Wie åowðudós, so erhielt auch jeder der 


übrigen eben aufgeführten Werte ein leicht er- 


halb brauchte er ein besonderes Zeichen, dessen 30 kenntliches Zeichen (Arithın. I def. 1—3. Psellos 


überlieferte Form vielleicht als ein Compendium 
für oe, d. i. doe, zu gelten hat (Heath D. 
57f. Cantor Vorles. I2 440). Doch bleibt nicht 
ausgeschlossen, dass von den drei Charakteren, 
mit denen im ägyptischen Rechenbuche das Wort 
hau geschrieben wird (Eisenlohr. Ein mathem. 
Handbuch II Taf. XIf. zu Anfang der Aufgaben 
24—27. 32), das Anfangszeichen, nachdem es aus 
der rückläufigen Schrift des Papyrus zu seinem 


bei Tannery D. op. U 37f. Pachymeres ebd. 
78—80. Scholia in D. ebd. 125—127). 

So bildete er 12 Zongniot oder eidn ar 
dGorärcie: und knüpfte daran eine Übersicht, wie 
jede Benennung mit jeder bis zum Maximum zê 
zu multiplicieren, oder jede durch jede bis zum 


Minimum $ zu dividieren ist (Arithm. I det 4—8. 
Pachymeres bei Tannery D. op. II 80—84. Schol. 


Spiegelbilde in rechtläufiger Schrift Y umge-40 ebd. 127—139, Die Division durch x, æ? u. s. f. 


wendet worden war, von D. als Zeichen der zu 
suchenden Grösse übernommen worden ist. Der 
allgemeine Satz von Gow Hist. of Greek Mathe- 
matics 286 ‚the symbolism of D. was of Egyptian 
origin‘ ist zu ‘beschränken auf dieses Zeichen. 
Über das Zeichen der negativen Grösse vgl. Heath 
VUE Cantor 441. Tannery D. op. II p. XLI; 
es scheint ein Compendium für das griechische 
Aetwıs zu sein. Die übrigen Zeichen bei D. sind 


wird in def. 8 als Multiplication mit 1, 4 u. s. f. 


behandelt; daher der Verweis auf die uegiopoi 
bei D. def 10 S. 14,2; so auch von dem Schol. 
vet. Bd. II 256, 19 richtig gedeutet). Diese Dar- 
legung ist ganz nachgebildet den Regeln, welche 
für die Sexagesimalrechnung der Astronomen gal- 
ten (nEdodor eöygmoros u. s. w. bei Tannery D 
op. II 3—15. o. Art. Arithmetica § 11). nur 


offenbar griechische Compendien. Da die hsl. Form 50 dass es sich hier ausschliesslich uin die sexagesi- 


des Zeichens für dorðuós einem griechischen ç 
sich nähert (Heath 61. Tannery D op. II 
P. XL), so sieht Thompson Transactions of the 
R. Society of Edinburgh, 18. Mai 1896, darin 
eine Abkürzung für owo0s = hau. Allein bei 
D. findet sich keine Andeutung eines solchen Ge- 
brauches des griechischen Wortes oweös; er kennt 
nur einen doud und bildet davon weiter die 
Ableitung äoıJuooröv. Bei Pachrmeres (D. op. 


malen Brüche m y z u, s. f., nicht aber um 


Grössen wie 602, 603 u. s. w. handelt. 

Die eben erwähnten, von D. gebildeten Zahlen- 
gattungen sind positive Grössen, ürag£ers. Diesen 
stehen die negativen Grössen, Aeiyrsıs, gegenüber. 
Pluszahl mal Minuszahl giebt eine negative, Mi- 
nuszahl mal Minuszahl eine positive Zahl (Arithm. 
I def. 9 und dazu die Scholien Bd. II 139—146). 


II 78, 5) dienen die Worte owgeia yåo uordöor 60 Das Zeichen der Zeie ist A; D. erklärt es als 


ó Gpıduös ouy lediglich zur Erklärung des 747905 
worador in der ersten Definition des D.; mit dem 
ägyptischen hau haben sie nichts zu thun. 
Doch wie auch immer diese Nebenfrage zu 
entscheiden sein mag, als eigene und zwar epoche- 
machende Erfindung des D. haben wir es anzu- 
sehen, dass er das Zeichen der zu suchenden 
Grösse von vornherein in das schrittweise sich ent- 


W ZAileëe sdro vedor. Vgl. oben & 9. 

Die Rechnung mit den verschiedenen Gat- 
tungen (eiör) der unbekannten Grösse ist so lange 
fortzuführen, bis auf beiden Seiten der Gleichung 
nur ein eios übrig bleibt. Hierbei gilt die 
Regel, dass zwei einander gleiche Grössen gleich 
bleiben, mag nun Gleiches dazu addiert oder da- 
von subtrahiert, oder mit Gleichen multipliciert 
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oder durch Gleiches dividiert werden (Arithm. I 
def. 10f.). Als Beispiele mögen die Ausrechnungen 
zu Arithm. II probl. 3a. 6 dienen (vgl. dazu die 
Scholien Bd. Il 210£.). In der dritten Aufgabe 
heisst es zu der Gleichung 182 = 22? navza 
zagà ç, d. i. dividiere jede von den Seiten der 
Gleichung durch x (nach der Fassung von def. 8 
würde zu sagen sein ‚multipliciggp jede Seite mit 


2: Daraus ergiebt sich 18 = 2&. Dann hat 10 


man noch (was nicht besonders bemerkt ist) durch 
2 zu dividieren, um æ = 9 zu erhalten. In der 
sechsten Aufgabe ist die Gleichung 42 + 4 = 22 
durch Subtraction zunächst zu 4x = 18, und 
dann durch Division zu x = 4} umzubilden. Als 
Beispiel einer Addition sei See REN I probl. 
18, 2: xown noooxsioðw ý Leipus, d. h. auf beiden 
Seiten werde die positive Zahl 5, die vorher als 
negative Zahl sich findet, addiert. Eine Multi- 
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zählt und durch M oder Ar bezeichnet. Eine 
Myriade in zweiter Potenz wird durch MMY, in 
Worten als ðswréoa uvorás gegeben (Hultsch 
Berliner Philol. Wochenschr. 1894, 806f., vgl. 
Nachr. Gesellsch. der Wissensch. Göttingen 1895, 
251). Wenn nun lediglich ein zdoror (d. i. 
nach ägyptischer Logistik ein Einheitsteil) zu be- 
zeichnen ist, so genügt der gewöhnliche Zahl- 
buchstabe mit einem Beizeichen, welches die ge- 
brochene Zahl von dem Zeichen für die ganze 
Zahl unterscheidet (Tannery D. op. I p. XLIIE.). 
Wenn aber mehrere uöoıa gezählt werden, so 
wird der Zähler durch das Zahlzeichen für die 
Ganzen gegeben, und dahinter folgt die Zahl des 
Nenners mit ihrem Beizeichen entweder in gleicher 
Linie oder ein wenig höher gerückt. In der 
ältesten Handschrift fehlen meistens die Nenner- 
zahlen; dann sind die Fälle, wo der Autor selbst: 
einen schon vorher angeführten Nenner nicht noch- 


plication wird vorgeschrieben I probl. 21, 2 zdvra 20 mals gesetzt hat, zu unterscheiden von anderen 


9*is, d. h. multipliciere beide Seiten der Gleichung 
mit 9. Dem jetzt üblichen Gleichheitszeichen 
entsprechen bei D. die Ausdrücke ‚ist gleich‘ oder 
„sind gleich‘, wobei die Formen von Zoe gewöhn- 
lich durch Compendien gegeben werden, Tannery 
D op. Dn XLI. Wertheim Die Arithmetik 
des D. 9. 

11. Um die Neubildungen deduooror , Övra- 
oozdv ú. s. W. ($ 10) zu erklären, beruft sich D. 


Stellen, wo er den Nenner nicht weglassen konnte, 
Diesen hat er dann in Zahlbuchstaben mit Bei- 
zeichen in höherer Linie hinter der Zahl des 
Zählers oder fast über dieser Zahl beigeschrieben 


(vgl. KE Kenyon- Papyri I nr. CCLXV 40), 


und diese Beischriften sind schon in früher Zeit 
von einem Abschreiber, der sie für Interlinear- 
scholien ansah, weggelassen worden (Tannery 


zu Anfang der dritten Definition auf den Sprach-30I p. VII. Un XLIVf. Hultsch Berl. Philol. 


gebrauch, wonach za ôuóvvua uógia nagonoiws 
»alsltaı toig dorno. Da ñwov neben Zo eine 
Ausnahme bildet (Hultsch Jahrb. f. Philol. 1893, 
750), so wählt er als Beispiel die nächsthöhere 
Zahl. Den zosis uordöss entsprechen die toita 
q:ógia, oder kürzer gesagt, der Zahl roa die zoire. 
Also auch den z&ooaga die rerapra u. s. f. Jeder 
dieser Teile gilt als eine durch das betreffende 
Ordinale benannte Einheit (Hultsch a. a. O. 749f.; 


Wochenschr. 1894, 803). Für den modernen 
Typendruck empfiehlt es sich, wie Psellos im cod. 
Marcianus 308 zum I. und II. Buche des D. und 
Bachet in seiner Ausgabe (nur hat dieser als 
Beizeichen des Nenner: ~ statt des Abkürzungs- 
striches "1 es durchgeführt haben, zu schreiben 


zé, nicht aber us. f, wie Tannery heraus- 
gegeben hat, weil dann der Strich über dem 


Arithmetica o. Bd. IL S. 1077f.), und diese Ein- An Zähler als Bruchstrich angesehen und so bei dem 


heiten kann man zählen, z. B. ĝúo, toia terapra, 
jedoch nicht, ausser wenn ein besonderer Anlass 
vorliegen sollte, über diejenige Zahl hinaus, auf 
welche als nächste Stufe die Stammeinheit folgen 
würde; also z. B. övo, tola, zeocapa zeunra, aber 
nicht æévre, weil so viele aéuzta = 1 words sind 
(die ägyptische Rechnung mit Reihen von Ein- 
heitsteilen oder Stammbrüchen hat D. nicht nach- 
geahmt, obwohl ihm wd in der Bedeutung 


modernen Leser die Vorstellung erweckt wird, als 
habe D. gerade die umgekehrte Bruchbezeichnung, 
als sie jetzt üblich ist, angewendet. Ausserdem 
finden sich aber auch zur Verdeutlichung der 
Rechnungen Ausdrücke wie tò ve uöpsor (248, 6), 
d. i. der Nenner 15, oder zävra zi tò xowòr 


auzar udov dr AvaMıß A ef (288, 18), das 
ist: alles werde auf den gemeinsamen Nenner 


von ‚Einheitsteil' bekannt gewesen ist, Hultsch 502° + 12 — 7x gebracht, oder e" év wogip 


Abh. Ges. der Wissensch. Leipzig XVII. I 22 
mit Anm. 2). 

Über die Regeln der Bruchrechnungen hat D. 
in einer Schrift gehandelt, von der uns leider nur 
der Titel Goguaorisd und die Definition, dass 
die dote eine bis zum Unendlichkleinen herab- 
steigende Zahlenreihe darstellen, erhalten sind’ 
(Schol. cod. Florent. bei Iambl. in Nicom. 127, 
11 Pistelli). Doch können wir uns aus den Aus- 


can Us (286, 8), d. i. der Bruch Fr . So 


konnten auch die grössten Zahlen als Nenner ein- 
geführt werden, z. B. uooiov ĝevréoas pvoráðos a 





xai (nvorddov) zowtow gau xai M ‚SpE (332,8), 
d. i. des Nenners 187 474 560 (Hultsch Ber- 
liner Philol. Wochenschr. 1894, 806f., vgl. oben 
Ba. II S. 1078. Wertheim Arithmetik des D. 


rechnungen in der Arithmetik ungefähr ein Bild 60 3f.). Die von Tannery 333 hergestellte Gleichung 


machen, wie D. mit den Brüchen umgesprungen 
ist. Für alle seine Probleme lässt er nur ratio- 
nale Lösungen zu, unter diesen aber meidet er 
keine auch noch so schwierige Bruchrechnung. 
Die ganzen Zahlen, wordöes, werden bezeichnet 
durch M, und diese werden fortgezählt, bis die 
Reihe der höheren Einheiten beginnt, welche D. 
nach dem allgemeinen Gebrauche als pvgoidôes 


_ _181 299 224 
” 71629 586 560 
zeichnet worden sein durch xai yiveraı 6 ç ĝev- 


würde demnach von D. be- 


zéga uvoras a newtaı (uvoidðes) yord M Mos 
wooiov devripor uvodöwr IG nowrow | uvod) 
‚men M gpE. Noch kürzer kann die Bezeich- 
nung sein, wenn vor den nordöss nur noðta 
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uvgıdöes stehen, z. B. AVA 8° er èv noole gë 
ane (870, 19), d i. Sie nt, Zu wünschen 
ist, dass die Zahlenbezeichnungen und besonders 
die Bruchrechnungen bei D. noch ausführlicher 
dargestellt worden. 

12. D. hat nicht beabsichtigt, ein Lehrbuch 
der Algebra zu schreiben (Nesselmann Algebra 
der Griechen 314f.), sondern nur Aufgabe an Auf- 
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gegeben und von Wertheim Die Arithmetik des 
D. ins Deutsche übersetzt worden sind. 

Zu Buch II 8f. ist im Artikel Arithmetica 
Bd. II S 1108 einiges bemerkt worden. Zu V 33 
(wo p. 884, 16 vielleicht ddo ei’ön oivov zu lesen 
ist) vgl. ausser Tannery, Heath, Wertheim zu 
diesem Probleme auch Zirkel Die arithm. Epi- 
gramme der griech. Anthologie, Gymnasialprogr. 
Bonn 1853, 83. Anthol. Palat. Bd. III 579 


gabe gereiht, um den Lernbeflissenen zunächst 10 Dübner (der dort eitierte Meziriacus ist Bachet 


auf einer mehr elementaren Stufe nach den ver- 
schiedensten Richtungen hin zu üben und ihn 
dann zu der Lösung immer schwierigerer Probleme 
zu befähigen (o $ 8). Wie seine Vorgänger in 
der ägyptischen Rechenkunst und wie auf dem 
Gebiete der Praxis in Flächen- und Körper- 
messungen Heron von Alexandreia ist er immer 
nur von einem einzelnen Falle ausgegangen und 
hat den gerade für diesen Fall geeignetsten Weg 


in seiner Ausgabe des D., vgl. o. $ 4). Tan- 
nery Revue des études grecques IV (1891) 377f. 
Zu VI 16 giebt Tannery Mém. de la Société 
des sciences de Bordeaux, 2° série, IV (1832) 332, 
einige Erläuterungen, indem er dieses Lemma des 
D. mit. der Kreismessung des Archimedes in Ver- 
bindung bringt. 

13. Auf das VI. Buch der Arithmetik folgt 
in den Has. unter dem Titel zeoi roAuyavor 


der Lösung gezeigt. Vergeblich würden wir also 20 doıdu@» ein Fragment, in welchem, wie bereits 


bei ihm eine nach moderner Auffassung systema- 
tische Reihenfolge der Aufgaben, vergeblich auch 
eine einheitliche Methode der Lösungen suchen; 
dagegen können wir sicher sein, bei ihm für jedes 
Problem die beste Lösung, die nach dem da- 
maligen Standpunkte algebraischen Wissens mög- 
lich war, zu finden (vgl. Cantor Vorles. über 
Gesch. der Mathem. I2 448ff. Heath D of Alex. 
113f. Loria Modena accad. di scienze XII 2, 
Ser. 2, 319. 324 f. 335 f). 

Fragen wir nach den Hauptgattungen der 
Gleichungen, mittels deren die Probleme gelöst 
worden sind, so sind nach Heath 88ff. (der seine 
von Nesselmann und Hankel abweichenden 
Ansichten 83ff. begründet) zu unterscheiden: A. Be- 
stimmte Gleichungen, und zwar 1. reine bestimmte 
Gleichungen verschiedener Grade, 2. gemischte 
quadratische Gleichungen, 3. kubische Gleichungen. 
Hieran schliessen sich B. die unbestimmten 


bemerkt wurde ($ 8 a. E.), vielleicht Reste des 
ersten von den verloren gegangenen Büchern der 
Arithmetik zu erkennen sind. 

Die griechische Lehre von den Vieleckzahlen 
lässt sich zurück bis auf Pythagoras und die 
ältesten Pythagoreer verfolgen (o. Arithmetica 
$ 20, vgl. mit 18). Wenn man von der natür- 
lichen Zahlenreihe, d. i. nach Thales (bei Iambl. 
in Nicom. arithm. 10, 8 Pistelli) von dem uord- 


30 Bous ovoryua, ausging und der Reihe nach die 


beiden ersten, dann die drei ersten, die vier ersten 
Zahlen u. s. f. addierte, so erhielt man die Reihe 
der zolywvoı dorto 3, 6, 10,15... ., deren erstes 
Glied durch 3, das zweite durch 6 Punkte u. s. f. 
als ein reguläres Dreieck dargestellt werden kann 
(Arithmetica $ 20). Neben die natürliche 
Zahlenreihe, in welcher jedes folgende Glied um 
l grösser ist als das vorhergehende, stellte man 
dann die Reihe der ungeraden Zahlen, in welcher 


Gleichungen (Heath 94ff., vgl. Cantor I2 447f. 40 jedes folgende Glied um 2 grösser ist als das 


Zeuthen Gesch. der Mathem. 250f.), und zwar 
I. unbestimmte Gleichungen ersten und zweiten 
Grades, welche wiederum zerfallen erstens in ein- 
fache Gleichungen (zweiten Grades), die teils in 
allen Fällen, teils nur unter gewissen Bedingungen 
eine rationale Lösung zulassen, und zweitens 
in sog. Doppelgleichungen (dirkoioozyres, auch 
dınkat iodıntes oder lowaeıs) teils ersten, teils 
zweiten Grades. Hieran reihen sich II. unbe- 


vorhergehende. Indem man nun, wie schon Py- 
thagoras gezeigt hatte (Arithmetica $ 18), auch 
von dieser Reihe die beiden ersten, dann die drei 
ersten Glieder u. s. f. summierte, erhielt man die 
Reihe der rerodyavoı äpıduol 4,9, 25..., deren 
jede, ähnlich wie vorher, als reguläres Viereck 
sich anordnen lässt. Hiernach lag es nahe, von 
1 aus auch die arithmetische Reihe mit der Dif- 
ferenz 3 (oder, wie Archytas gesagt hat, mit 


stimmte Gleichungen höherer Grade, und zwar teils 50 dem dıdozmua y, Arithmetica Bd. II S. 1098f.), 


einfache Gleichungen, die entweder auf die Form 
Aen Be""!+...+Kı+ L=y? 

(Heath 108), oder auf die Form 

Az" — Bz*-! +... + Kr + L= y3 (ebd. 111) 
zurückzuführen sind, teils Doppelgleichungen. Dass 
es bei unbestimmten Problemen unendlich viele 
Lösungen giebt, deutet D. selbst II probl. 14. 
III 22 (vgl. mit II 8f.). IV 8. It 20. 22, 37. 
39, V 21. VI 12,2 an. 


dann die Reihe mit der Differenz 4 u. s. f. zu bilden 
und zu finden, dass analog, wie vorher, aus der 
Reihe mit der Differenz 3 die Fünfeckzahlen, aus 
der Reihe mit der Differenz 4 die Sechseckzahlen 
u. s. f. entstehen. Auf solche Betrachtungen war 
vielleicht schon im 4. Jhdt. v. Chr, Philippos von 
‘Opus in seinem Buche über die Vieleckzahlen 
gekommen (Cantor I2 157f.); die genaue Defi- 
nition hat später Hypsikles in einer wahrschein- 


Eine möglichst zusammengedrängte Übersicht 60 lich ebenfalls den Vieleckzahlen gewidmeten Schrift 


über die Formeln aller von D. gesetzten Gleichungen 
geben Tannery am Schlusse des II. Bandes seiner 
Ausgabe und Loria a. a. O. 325ff, 

Anknüpfend an den Commentar von Bachet 
(0. § 4) hat Fermat verschiedene Erläuterungen 
und Ergänzungen gegeben, die als ‚Observa- 
tions sur Diophante‘ in Oeuvres de Fermat 
publiées par Tannery et Henry I 289. heraus- 


festgestellt (D. op. I 470, 27: ré zapa "Yıpınder 
Er Zoe |d. i. in Form einer Definition] Aeysrevov, , 
vgl. 472, 20 roù "Yynxdtovs Goen), Der von D. 
470, 28 —472, 2 wörtlich überlieferte Satz lautet 
(nach der Übersetzung von Cantor 345 vgl. mit 
Wertheim 308): ‚wenn beliebig viele Zahlen 
von 1 an von gleicher Differenz vorliegen und die 
Differenz gleich 1 ist, so ist die Summe dieser 
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Zahlen eine Dreieckzahl, ist die Differenz 2, so 
ist die Summe eine Viereckzahl, ist die Differenz 
3, so ist die Summe eine Fünfeckzahl‘. Hinter 
diesen Worten hat Hypsikles, weil er dies für 
selbstverständlich hielt, den Hinweis weggelassen, 
dass in analoger Weise auch die Sechseck-Sieben- 
eckzahlen u. s. f. (also überhaupt die n-eckzahlen 
gebildet werden. Dann aber zieht er gs dem 
Vorhergesagten die Folgerung (472, 2—4), dass 
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nach denen Dreieckzahlen zu Viereckzahlen , die 
letzteren wieder zu Fünfeckzahlen u. s, f. umge- 
bildet werden können (vgl. Cantor I2 403). Hier 
ist besonders die Beobachtung hervorzuheben, dass 
je zwei auf einander folgende Dreieckzahlen, z. B. 
3 und 6, oder 6 und 10, zusammen eine Quadrat- 
zahl bilden. Aber noch auf einem andern Wege 
konnten, wie Plutarch, der Zeitgenosse des Niko- 
machos,- berichtet (Plat. quaest. 5, 1003 F), Drei- 


die Zahl der Ecken der Vieleckzahlen um 2 grösser 10 eckzahlen in Quadratzahlen umgewandelt wer- 


ist als die gegebene Differenz, und schliesst 
weiter, dass die Seite einer Vieleckzahl gleich ist 
der Anzahl der Glieder, durch deren Summierung 
die Vieleckzahl entstanden ist. 

14. Hier setzt D. zu Anfang des Fragmentes 
mea nolvyaram doräudën (450, 3—8) ein: ‚jedes 
Glied der (natürlichen) Zahlenreihe von der Zahl 
3 an ist eine Vieleckzahl und zwar (für jede 
Reihe von Vieleckzahlen) die zweite, wenn man 


den: näs y&o rolywvos orðuàs Öntanıs yerousvos 
xal uovdda nooolaßo» yiverat eergérouge: L. 

3-8+1=25. Hieran hat D. angeknüpft und 
aus der speciell für die Dreieckzahlen gültigen 
Kegel einen allgemeinen Satz abgeleitet, nach 
welchem jede Vieleckzahl in ein Quadrat umge- 
wandelt werden kann (D. op. 472, 16—19. Wert- 
heim 308£.): ‚jede Vieleckzahl bildet eine Quad- 
ratzahl, wenn man sie mit dem Achtfachen der 


(in jeder Reihe) als erste Vieleckzahl 1 setzt. Die 20 um 2 verminderten Anzahl der Ecken multipli- 


Zahl der Einheiten, die jede (von diesen zweiten 
Vieleckzahlen) enthält, ist gleich der Anzahl der 
Ecken des Vieleckes, und die Seite ist gleich der 
auf 1 folgenden Zahl, d. i. = 2. Es ist also 3 
eine Dreieckzahl, 4 eine Viereckzahl, 5 eine Fünf- 
eckzahl u. s. w. Dahinter fehlt nun, sei es dass 
D. einen solchen Zusatz als selbstverständlich 
weggelassen hat oder dass schon hier die Über- 
lieferung lückenhaft ist, die Feststellung, dass 


eiert und zum Producte das Quadrat der um 4 
verminderten Anzahl der Ecken addiert‘. Also 
wird, so schliessen wir im Sinne des D. weiter, 
eine beliebige Zahl P, die nicht kleiner als 3 sein 
soll und die jedenfalls die zweite P.eckzahl ist 
($ 14), ausserdem auf so viele Arten als n-eckzahl 
(wobei für n der Reihe nach die Werte P— 1, 
P-—-2...4,3 zu Gebote stehen sollen) gesetzt 
werden können, als sich 8 P(n — 2) + (n — 4)2 


man nach der Definition des Hypsikles ($ 13) in 80 als Quadratzahl erweist, 2. B. ist 36 nicht blos 


jeder Reihe von Vieleckzahlen zu der zweiten 
Vieleckzahl die dritte, vierte u. s. f. hinzufügen, 
mithin allgemein eine beliebige ois n-eckzahl 
bilden kann. Daraus entwickelte sich von selbst 
der Satz, welcher bei D. 468, 16—19 als Um- 
bildung der Definition des Hypsikles (470, 27) 
erscheint, *dass die m° n-eckzahl, wenn die für 
die betreffende Reihe massgebende Differenz mit 
d bezeichnet wird, d + 2 Ecken enthält und ihre 
Seite = m ist. 

Alle Glieder der natürlichen Zahlenreihe von 
3 an waren also als zweite Vieleckzahlen der 
Reihen mit den Differenzen 1, 2, 3 u s. f. be- 
stimmt; die meisten dieser Glieder erschienen 
aber auch als dritte oder vierte oder fünfte Viel- 
eckzahlen u. s. f. in anderen Reihen, z. B. 6 nicht 
nur als zweite Sechseckzahl, sondern auch als 
dritte Dreieckzahl, oder 20 nicht nur als zweite 
36-eckzahl, sondern auch als dritte 13-eckzahl, 


die zweite 36-eckzahl, sondern auch eine 3-, 4-, 
13-eckzahl; denn es sind 
8:36(3—-9+(8—-42— 289 = 17? 
8:86(4—-9)+(4—42= 576 = 242 
8-36 (13 — 2) + (13 — 4)? = 3249 = 572. 
Damit ist zugleich erwiesen, dass D. seinen Satz 
nicht blos auf die Fälle, wo na — 4 einen posi- 
tiven Wert hat, sondern auch für » = 4 oder = 3 
angewendet wissen wollte. Denn dass (3 — Am zs L 


40 ist, geht aus der 9. Definition des I. Buches seiner 


Arithmetik hervor, und dass (4 — 4)? = 0 ist, hat 
ihm als selbstverständlich gegolten. Ja auch statt 
der nach D. 450, 3 (oben $ 14 z. A.) gesetzten 
Beschränkung, dass die Zahl P nicht kleiner als 
3 sein soll, werden wir jetzt sagen können, dass 
P jede Zahl mit Ausnahme von 2 sein kann. 
Denn auch wenn P = 1 der Reihe nach als Drei- 
eck-, Viereckzahl u, s. f. gesetzt wird, führt der 
diophantische Satz jedesmal auf eine Quadratzahl, 


als sechste 4-eckzahl und als achte 3-eckzahl. So BO und da schon Plutarch a. a. O. auf Grund des 


stellte sich von selbst die Aufgabe heraus zu 
bestimmen, wie vielfach eine gegebene Zahl eine 
Vieleckszahl sein kann: doderzos doıduod stoer 
000705 Ötvaraı civar zohöyavos (D. 476, 4). 
Das Fragment zegi zoluyayowv agıduav bietet 
nur den Anfang der von D. unternommenen Lösung. 
Über die Versuche, eine vollständige Lösung her- 
zustellen, vgl. Bachet D. de multangulis nume- 
tris I 19 (Anhang. zur Ausgabe des Fragm. zegi 


von ihm angeführten Satzes 1 als erste Dreieck- 
zahl nachgewiesen hat, so kann auch dem D. die 
analoge Anwendung seines Satzes auf die Zahl 1 
in allen Reihen von Vieleckzahlen (z. B. 1 als 
Viereckzahl ergiebt 16, als Fünfeckzahl 25 u. s. f.) 
nieht entgangen sein. Es ist also ganz in seinem 
Sinne oben $ 14 z. A. der zolöyawos (üged os) 
zo@tos dré rjs worddos, indem die ode mit- 
gezählt wurde, als zweite Vieleckzahl benannt 


aojvy. de). Nesselmann 469. Wertheim 314f., 60 worden, und analog sind in jeder Reihe die Viel- 


unten $ 15 g. E. 

15. Um die Lösung vorzubereiten, hat D. einen 
Satz aufgestellt, durch welchen zunächst empi- 
risch für jede gegebene Zahl die Reihen von Viel- 
eckzahlen, in denen sie vorkommt, aufgefunden 
werden konnten. Nikomachos. der um das J. 100 
n. Chr. geblüht hat, erwähnt in seiner agdım- 
uuy eioayoyı) II 12, 28. verschiedene Regeln, 


eckzahlen mit Einschluss der 1, die an der Spitze 
einer jeden Reihe steht, zu zählen. 

So oft nun eine gegebene Zahl als »-eckzahl 
nachgewiesen ist, lässt sich nach D. 474, 21 
—476, 3 auch die Seite dieser n-eckzahl berechnen 
(vgl. Wertheim 310. Cantor 12 455), und damit 
ist nach $ 14 zugleich bestimmt, die wie vielte 
Vieleckzahl ihrer Klasse die gegebene Zahl ist. 


1067 Diophantos 


Kehren wir nun zu dem obigen Beispiele zu- 
rück, so ist klar, dass ausser den drei Ausrech- 
nungen, durch welche 36 als 3-, 4- und 13-eck- 
zahl nachgewiesen wurde, noch 30 andere Aus- 
rechnungen anzustellen sein würden, um nachzu- 
weisen, dass 36 keine 5-, 6-eckzahl u. s. f. ist, 
Allein bei einem solchen Probieren und Tasten 
hat D. sich nicht beruhigen können; er muss 
auch ein methodisches Verfahren aufgesucht haben, 
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Zahl, die durch die Gerade af dargestellt wird, 
Polygonalzahl sein könne, setzt er als Teil von 
aß die Gerade ad = 1, eine Gerade Gr als Zahl 
der Ecken = a und ermittelt durch eine Reihe 
von Sätzen, dass das Doppelte einer Polygonal- 
zahl durch die Seite teilbar sein muss und der 
Quotient das um 2 vermehrte Product aus der 
um 1 verminderten Seite in die um 2 verminderte 
Zahl der Ecken ist, So oft diese Division auf- 


nach welchem zu erkennen war, wie vielfach eine 10 geht, ist die versuchte Zerlegung brauchbar und 


gegebene Zahl als Vieleckzahl gesetzt werden kann. 
Da nun dieses Problem in der That hinter den 
Sätzen, die sich nun alle als auf dieses eine Ziel 
gerichtet herausstellen, handschriftlich überliefert 
ist, und überdies auch der Anfang einer Lösung 
noch vorliegt, aus welchem wenigstens zu er- 
kennen ist, dass der eingeschlagene Weg nicht 
vom Ziele abgeführt bat, so ist nicht zu be- 
zweifeln, dass der vollständige Text uns eine 
völlig befriedigende Lösung zeigen würde. 
Wertheim a. a. O. 314f. hat das Lösungs- 
verfahren zum Probleme des. D. dahin gerichtet, 
dass er die gegebene Zahl P mit 8 multipliciert, zu 
dem Producte 1 hinzuzählt, aus dieser Summe die 
Wurzel zieht und diese halbiert. So kommt er auf 
eine ganze Zahl m, welche grösser als jede Seiten- 
zahl der in Betracht kommenden Polygone oder 
gleich der höchsten unter diesen Zahlen ist, Da- 
nach ist die geordnete aufsteigende Reihe der Teiler 


er Quotient, vermehrt um 2, ist gleich der Zahl 
der Ecken (a). Eine durch die Gerade aß dar- 
gestellte Zahl ist also so oft Polygonalzahl, als 
es brauchbare. Zerlegungen der Zahl 2-aß in je 
zwei ungleiche Factoren giebt, 

16. In den Ausgaben ist das Fragment über 
die Vieleckzahlen in 10 Abschnitte geteilt. Doch 
genügen diese Abteilungen nicht, um einen deut- 
lichen Einblick in die eigentümliche Anlage des 


20 Textes zu gewähren. Mögen wir nun den An- 


fang des VII Buches der Arithmetik (oben § & 
a. E.) oder die Reste einer besonderen Schrift 
vor uns haben, jedenfalls springt die Ähnlichkeit 
mit dem Anfange des I. Buches der Arithmetik 
in die Augen. Das ganze, dorðunuxá betitelte 
Werk sollte eine Sammlung von Aufgaben sein, 
und in der That bietet die Mehrzahl der noch 
erhaltenen Bücher nur Aufgaben; allein zu An- 
fang des Werkes musste als Einleitung eine An- 


der Zahl 2 P soweit fortzuführen, als die Zahl m 30 zahl von Definitionen und „vorbereitenden Sätzen 


nicht überschritten wird. Diese Reihe giebt un- 
mittelbar die Seiten der Vieleckzahlen Pan, d. h. 
sie zeigt, als wievielte »-eckzahl P nach ein- 
ander anzusprechen ist, und daraus ist weiter zu 
berechnen, ob und welche Vieleckzahlen der Reihe 
nach für P eingesetzt werden können, bezw. welche 
Seitenzahlen ausser Betracht zu bleiben haben. 
So ist, um zu dem gewählten Beispiele nochmals 
zurückzukehren, aus P = 36 zunächst zu ent- 
EE 7 . Statt n ist die 
nächstniedrige ganze Zahl, also 8, einzusetzen. 
Die Reihe der Teiler von 2-836 bis zum Teiler 
8 einschliesslich ist 
og A, 8.8. 

Da nun 36 jedenfalls eine zweite Vieleckzahl ist 
($ 14), so ist nur noch zu versuchen, ob es auch 
eine dritte, vierte, sechste, achte Vieleckzahl sein 
wird. Die Ausrechnung ergiebt dann, dass 36 
auch die dritte 13-eckzahl, die sechste 4-eckzahl 
und die achte 9-eckzahl ist, aber in keiner Reihe 
von Vieleckzahlen als vierte Zahl erscheinen kann 
(denn wenn man in der Wertheimschen Formel 
ee) für n den Wert 4 einsetzt. 
n(n—]) 

so erhält man eine gebrochene Zahl, und nach 
einer solchen kann kein Polygon, mithin auch 
keine Vieleckzahl benannt werden ; setzt man da- 


wickeln 


a=?2 


vorausgeschickt werden. Ahnlich ist das Frag- 
ment über die Vieleckzahlen wahrscheinlich nur 
als der Rest einer umfänglichen Aufgabensamm- 
lung zu betrachten, mag diese nın auf einige 
Bücher der Arithmetik verteilt gewesen oder als 
besonderes Werk erschienen sein. 

Die Einleitung hierzu ist, abgesehen etwa von 
kleineren Lücken gleich am Anfang und vielleicht, 
auch im Laufe des Textes, vollständig erhalten. 


40 Nach den schon erwähnten Eingangsworten ($ 14) 


erinnert D. daran, dass die Quadratzahlen durch 
die Multiplication einer Zahl mit sich selbst ent- 
stehen; allein man könne die Quadratzahlen auch 
aus den Vieleckzahlen ableiten. Jede Vieleck- 
zahl, vervielfältigt mit einer aus der Anzahl ihrer 
Ecken abgeleiteten Zahl und vermehrt um das 
Quadrat einer andern, aus derselben Eckenzahl 
abgeleiteten Zahl, stellt sich als Quadratzahl 
heraus. ‚Das werden wir,‘ fährt er fort, ‚fest- 


50 stellen, nachdem wir vorher gezeigt haben, wie 


die gesuchte Vieleckzahl aus einer gegebenen Seite, 
oder zu einer gegebenen Vieleckzahl die Seite 
aufgefunden werden kann. Vorher aber werden 
wir die hierzu erforderlichen Hülfssätze (rà eis 
adra Auußarouera) beweisen‘, 

D. kündigt also an, dass er zuerst eine Reihe 
von Hülfssätzen, dann zwei Sätze über die Ab- 
leitung einer Vieleckzahl aus ihrer Seite und um- 
gekehrt der Seite aus einer Vieleckzahl bringen 


gegen in dieselbe Formel nach einander die Werte 60 und zuletzt den Satz über die Umwandlung der 


3, 6, 8 ein, so erhält man ganze Zahlen, welche 
ein 13-eck, ein 4-eck, ein 3-eck benennen). 

Ein zweites Lösungsverfahren hat Wertheim 
Ztschr. für Math. und Phys. 1897, 121ff. vorge- 
schlagen. Er nimmt an, dass D. die geforderten 
Operationen nach eukleidischer Methode an Linien, 
welche Zahlen bedeuten, ausgeführt habe. Um 
zu bestimmen, auf wie viele Ärten die gegebene 


Vieleckzahlen in Quadrate beweisen werde. 
Demgemäss finden wir zunächst 4 Ayunara (in 
der Ausgabe von Tannery 452ff. mit griechi- 
schen Ziffern bezeichnet). Dazu kommt gegen 
Ende des Beweises zum 4. Lemma (466, 4) der 
Hinweis zeo ZE: der zäierror, und bald darauf 
folgt mit der Überschrift zò Greprediv Aetfoe die 
Einlösung dieses Versprechens. Diesen Satz (466,. 
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20—468, 13) werden wir also als 5. Lemma zu 
zählen haben. Als 6. Lemma (468, 14—472, 4) 
kommt nun der Beweis für einen Satz, der von 
Hypsikles als Definition ausgesprochen worden 
war (470, 27. 472, 20, vgl. oben $ 138. REI und 
dessen diophantische Fassung wir in freierer Über- 
setzung wiedergeben: ‚wenn eine mit 1 beginnende 
[arithmetische] Reihe von m Zahlen mit einer be- 
liebigen Differenz d vorliegt, so ist die Summe 
der Reihe eine Vieleckzahl, und zwar hat dieselbe 10 
d — 2 Ecken und ihre Seite ist = m‘ (vgl. Wert 
heim Arithmetik des D. 322f., oben § 14. ` 
Nun zeigt der überlieferte Text eine Abwei- 
chung von der vorher angekündigten Anordnung, 
Der Satz über die Umwandlung der Vieleckzahlen 
in Quadrate (472, 16—19, vgl. ebd. 5—15 und 
oben § 15) folgt unmittelbar auf das 6. Lemma, 
und wir werden ihn daher als 1. Vielecksatz des 
D. zählen; dagegen kommen die Sätze über die 


Ableitung einer Vieleckzahl aus einer gegebenen 20 Archimedes vorliegt (s. d. § 18. 


Seite oder der Seite aus der Vieleckzahl erst 
hinterher (472, 21— 476, 3), und zwar jeder Satz 
erst in allgemeiner Fassung mit dem Nachweise, 
dass, wenn die eine Grösse gegeben, auch die 
andere gegeben ist (2. und 3. Vielecksatz des D.); 
dann in einer der Fassungskraft des Lernenden 
mehr angepassten Form (dıdaoxadınwregor Aë dro- 
Gottes U. S. Wl En 
lan on haben wir es aber bei diesen 
zwei Sätzen mit 3 hun 
je eine von zwei anderen abhängig ist. Es kann 
erstens aufgegeben ‚werden eine n-eckzahl mit der 
Seite m zu bestimmen, z. B. die 13-eckzahl mit 
der Seite 3; dann finden wir nach dem 2. Satze 
des D., dass die gesuchte Vieleckzahl = 36 ist. 
Zweitens kann eine Zahl P als Meckzahl, z. B. 
36 als 13-eckzahl, gegeben sein, dann finden wir 
nach dem 3. Satze des D., dass ihre Seite = 3 
ist. Oder es kann drittens eine Zahl P und ihre 
Seite m, z. B. 36 als dritte Vieleckzahl (vgl. 814,4 
gegeben sein, dann ist nach dem § 15 a. E. ge- 
zeigten Verfahren auszurechnen, dass 36 eine 13- 
eckzahl ist, Nun hat der ebenerwähnte 1. Viel- 
ecksatz des D. über die Umwandlung der Viel- 
eckzahlen in Quadrate zu folgen, den dieser ja 
nach der anfänglichen Disposition ganz an das 
Ende stellen wollte, und daran knüpft sich ganz 
von selbst die Frage, wie vielfach eine beliebige 
Zahl P, welche jedenfalls zweite P-eckzahl ist 


(§ 14), ausserdem als Vieleckzahl bestimmt wer- 50 


n kann, so dass dann sowohl die Seite als die 
al der Ecken zu suchen sind. Also bildet, 
wie schon bemerkt wurde, das nur teilweise er- 
haltene Problem des D. über die Vieleckzahlen 
(§ 14 a. E.) die Spitze. auf welche alle vorher 
erwiesenen Sätze hinzielen. 8 A N 

17. An dies eine Problem liess sich leicht 
eine kaum übersehbare Zahl anderer Probleme 
knüpfen. Eine Zahl P ist gegeben; sie wird nach 


den früher (§ 15) gegebenen Weisungen, ausser 60 


als zweite P-Eckzahl, angesprochen auch als n- 
Eckzahl. Als solche wird sie auf so viele Arten 
sich ergeben, als 8 P(n-2)+ (n-4)? eine Qua- 
dratzahl wird. Bezeichnen wir nun jede hier- 
nach gebildete Zahl als ein zu P correlates 
Quadrat und den Summanden (n-4)? als das er- 
gänzende Quadrat, so ist der Weg gezeigt, wie 
analog zu so vielen Problemen der ersten sechs 
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Bücher der Arithmetik neue Probleme gebildet 
werden können, in prer are zu er Ee Ge 
ängie gemacht wird von einem oder meh- 
el zu suchenden correlaten Quadraten, 
welche entweder zu P oder zu den ergänzenden 
Quadraten oder zu einander in gewissen gegebenen 
Beziehungen stehen sollen. d 
Ausserdem können die ergänzenden Sätze, 
welche Bachet im Anhange zu seiner Ausgabe 
des Fragmentes nei noAuyarav åorðuöv 200. 
(vgl. Wertheim 315f.) und Fermat (Oeuvres . x 
publiées par Tannery et Henry I 34lf., vgl. 
Cantor? II 775f.) hinzugefügt haben, dazu dienen, 
eine annähernde Vorstellung von der Schwierig- 
keit der Aufgaben zu erwecken, die wahrschein- 
lich im siebenten und den folgenden Büchern von 
D. aufgestellt worden sind. Janoch darüber binaus 
bis zu der kühnen Combination einer Dreieckzahl 
mit einer Quadratzahl, die im ae e 
ica Bd. II S. 1110), erstreckt sich ein weites 
bier, das dem D. in nicht unbekannt ge- 
blieben und von ihm als Fundgrube für die ver- 
schiedensten Aufgaben benutzt worden ist (vgl. 
Tannery Dioph. op. II p. Hi ` i 
Ob ausser den Vieleckszahlen, die nach grie- 
chischer Auffassung zu den änizedoı agıduol ge- 
hören, auch andere figurierte Zahlen, wie die 
Prismenzahlen, vielleicht auch die Tetraedral- 


Grössen zu thun, von denen 30 zahlen von D. zur Erfindung von Aufgaben heran- 


worden sind, wissen wir nicht; doch 
se e nicht unerwähnt bleiben, dass Fermat 
I 341 für eine Zahl von der Form ‚m mal mte 
n-eckzahl‘ (§ 14) die Bezeichnung columna wählt. 
Damit hat er offenbar etwas Ähnliches wie die 
orl des Iamblichos (in Nicom, arithm. = 9 
Pistelli) und Domninos (s. d. g. E.) gemeint. r 
jede Reihe von Vieleckzahlen ist nach Ferma 
die erste Säule = 1. Die zweite Säule erhält 
Oman, indem man das zweite und dritte Glied der 
arithmetischen Reihe, aus welcher die betrachteten 
Vieleckzahlen entstehen, addiert und von der 
Summe das Product aus der ersten Dreieckzahl 
mit der um 4 verminderten Anzahl der Ecken 
gubtrahiert. Addiert man die drei folgenden Glieder 
der arithmetischen Reihe (das 4., 5. und 6.) und 
vermindert die Summe um das Product aus der 
zweiten Dreieckzahl mit der um 4 verminderten 
Anzahl der Ecken, so erhält man die dritte Säule, 
u. s. w. ins Unendliche (Wertheim Ztschr. f. 
Math. u. Phys. 1898, 41f.). So liefert 2. B. die 
arithmetische Reihe 
1, 8, 15, 22, 29, 36, 43, 50, 57, 64... 
die Reihe der Neuneckzahlen 
1, 9, 24, 46, 75, 111... 
und da die Reihe der Dreieckzahlen 
1, 8, 6, 10, 15, 21... 
ist, so sind die Säulen dieser Zahlen 
8 — 15—1.5{= 18 = zweite Neuneckzahl mal 2, 
22 29 — 36 — 3.5 = 72 = dritte Neuneck- 
zahl mal 3, i 
43 +50 =+ 57 + 64—686. 5 =18% = vierte Neun- 
eckzahl mal 4 u. 5. W. . Wenn D. auch auf 
solche Zahlen eingegangen ist, so hat er sie wahr- 
scheinlich in ihren Beziehungen zu den Säulen- 
zahlen über den Quadraten, d. i. zu den Cubik- 
zahlen, betrachtet, und Aufgaben erfunden, die 
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auf gewissen gegebenen Beziehungen zwischen 
Säulen- und Cubikzahlen beruhten. 

18, Im V. Buche der Arithmetik (316, 6. 320, 
5. 358, 4) verweist D. mit den Worten Zyoser 
ër oft roglouaoıy auf drei verschiedene Theoreme, 
mit deren Hülfe eine vorliegende Aufgabe zu lösen 
ist. Wie Tannery (D. op. I 317. 321. 359. II 
p. XIX) vermutet, sollen sie ursprünglich als Co- 
rollarien zu den Problemen Arithm. III 10. 15. 
IV 1. 2 beigefügt, später aber von dem Schreiber, 
der die uns überlieferte Redaction der Arithmetik 
herstellte, weggelassen worden sein. Freilich ist 
es dann schwer erklärlich, warum gerade diese 
drei Sätze weggeblieben wären, während doch an 
anderen Stellen eine ziemliche Anzahl von ausser- 
ordentlichen Zusätzen, teils unter der Aufschrift 
rögiona (70, 25—72, 5. 76, 11—24), teils als 
Anuna sis rò Sins (2841. 322. 328f. 419. 428) 
getreulich erhalten wurden. Wenn wir nun ver- 
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nery D op. II 36) von Hypatia, der gelehrten 
Tochter Theons von Alexandreia, gegen Ende des 
4. Jhdts. verfasst worden. 

Der Rest einer anderen Erläuterungsschrift 
ist von Tannery (ebd. 78ff) in einem cod. Venet. 
Nanianus aufgefunden worden, Es ist eine von 
Georgios Pachymeres (geb. 1242, gest. um 1310) 
nach der weitschichtigen Art mittelalterlicher Er- 
klärer abgefasste Paraphrase, von welcher die Ab- 


10 schnitte ve bis xð bezeichnet und erhalten sind. 


Die zu Anfang fehlenden Capitel mögen allge- 
meine Erörterungen und dann Einleitungen zu 
den beiden ersten Absätzen des I. Buches der 
Arithmetik (I 2, 3—13 Tann.) enthalten haben; 
mit Cap. 25 beginnen die Bemerkungen zu den 
bei D. nächstfolgenden Worten (2, 14—16) u. 
s. w. bis zum elften Problem des I. Buches. 
Unter dem Titel oy64sa hat Maximus Planudes, 
ein Zeitgenosse des Pachymeres, sachverständige 


gleichen, dass Euklid drei noguoudrwv Bıßlla als 20 Erläuterungen zum I. und IL. Buche der Arith- 


ein selbständiges und, wie die Auszüge bei Pappos 
ovvay. VII 648ff. zeigen, umfängliches Werk ver- 
fasst und dass Bachet seiner Ausgabe der Arith- 
metik auf 32 Folioseiten drei Bücher ‚in Dio- 
phantum porismatum‘ vorausgeschickt hat, so 
spricht eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, dass 
auch D, durch die Schwierigkeit seiner Aufgaben 
darauf geführt worden ist, den zu den Lösungen 
erforderlichen Porismen ihren Platz in einer be- 
sonderen Schrift anzuweisen (ausgeschlossen aber 
bleibt es, dass er, wie Nesselmann 440 u. a. 
meinen, ein oder mehrere Bücher seiner Arith- 
metik ausschliesslich mit Porismen besetzt habe). 

Das erste von D. angeführte Porisma ist nach 
der hsl. Überlieferung nicht ganz correct gefasst. 
Diese lautet dahin, dass, wenn sowohl jede von 
zwei Zahlen, als auch ihr Product, bei Addition 
einer gegebenen Zahl ein Quadrat wird, diese 
Zahlen von zwei unmittelbar aufeinander folgenden 


Quadratzahlen herrühren (Wertheim Arithm. des 40 


D. 195); allein der ausgesprochene Satz findet 
zwar statt, wenn m und n auf einander folgende 
Zahlen sind; er kann aber auch stattfinden, ohne 
dass diese Bedingung erfüllt werde. Die Über- 
lieferung bietet uns also den Fall einer falschen 
Umkehrung. Vgl. Nesselmann 440. Cantor 
I2 451f. D. selbst wird wohl noch eine Distine- 
tion beigefügt haben, nach welcher der Satz auch 
in seiner Umkehrung angewendet werden konnte, 


metik geschrieben, die von Tannery aus einem 
cod. Marcianus herausgegeben worden sind (D. 
op. II 125ff., vgl. proleg. XIVf.). Angefügt ist 
(ebd. 256ff.) eine Sammlung kürzerer Scholien, 
die vom Herausgeber als scholda vetera bezeichnet 


“werden (vgl. Hultsch Berliner Philol. Wochen- 


schrift 1896, 615). 
Die von Metrodoros gesammelten arithmeti- 
schen Epigramme der Anthologie reichen zwar 


30 bei weitem nicht an den höhern Standpunkt, den 


D. in seiner Arithmetik einnimmt, heran, sind 
aber doch von grosser Wichtigkeit für die Er- 
kenntnis der diophantischen Methode (vgl. $ 7f. 
Loria Modena accad. di scienze XII 2, Ser. 2, 375f.). 
Mit Recht hat sie daher Tannery von neuem 
nach der im cod. Paris. suppl. Gr. 384 über- 
lieferten Redaction herausgegeben und dazu eine 
umfängliche Sammlung von Scholien veröffent- 
licht, die, wie er vermutet, vielleicht auf Metro- 
doros selbst zurückzuführen ist (D. op. II 4ff,, 
vgl. proleg. KI), Auch auf den früher erwähnten 
Brief des Michael Psellos (D. op. D 87f.), der 


teils auf D. und Anatolies sich bezieht, teils auf 


heronischer Tradition beruht, ist hier nochmals 
zu verweisen. 

Wie die Namen des Euklid, Archimedes und 
Heron, deren jeder als ein Koryphäe in den von 
ilm vertretenen Gebieten der Mathematik ge- 
golten hat, so ist auch des D. Name dazu ge- 


Die allgemeine Formel des dritter von D, ci- 50 missbraucht worden, die Compilationen weit spä- 


tierten Porisma giebt nach Bachets Vorgange 
Tannery I 359, 2, 

Ähnlich wie die zogiouara sollen nach Tan- 
nery II 72 Anm. 2 auch die oben $ 11 erwähnten 
ogtaouxd ursprünglich als Scholien zu Arithm. 
I defin. 3 und zu andern Stellen beigeschrieben 
worden sein. Doch ist es nicht wahrscheinlich, 
dass D. die Lehre von den Brüchen, die er durch 
eine Definition der Reihe der Einheitsteile ($ 11) 


terer Autoren dem bücherkaufenden Publicum zu 
empfehlen. Unter dem Titel D. pseudepigraphus‘ 
hat Tannery drei Fragmente veröffentlicht (D. 
op. IL 20. vgl. proleg. IIIf.), deren erstes zwar 
keineswegs, wie die Überschrift lautet, èx sie 
apıduntizns Asopdvrov herstammt, aber wegen 
einiger Notizen über die Ivó) uéĝðoðos, d. i. 
über die uns geläufige, durch die Araber bekannt 
gewordene, aber aus Indien stammende Zahlen- 


eingeleitet hat und die nach der Anlage einiger 60 bezeichnung beachtlich ist. Auch das zweite Frag- 


seiner Probleme bis zu sehr schwierigen Ausrech- 
nungen fortgeführt werden musste, nur nebenbei 
berührt habe; auch würden solche Beischriften 
als oyoAıa, nicht unter dem besonderen Titel po- 
grastıxa citiert worden sein. 

19. Ein örgurnua sie Audgarıov, d. i. eine 
erläuternde Schrift zur Arithmetik des D., ist 
nach Suidas (vgl. den berichtigten Text bei Tan- 


ment, die uEdodoı zöyomoroı apös toče dad uo- 
piow zollariaoıaouovs Kara tòr tùs dorooronias 
xarova, die in einigen Hss. dem D. zugeschrieben 
werden (vgl. Tannery Proleg. IVf. Hultsch Art. 
Arithmetica o. Bd. II S. 1076f.), sowie die an- 
geblichen Arogarıov Eruredopergixä, die in byzan- 
tinischer Zeit aus jüngeren Bearbeitungen der 
yEnuergodueva und otsoeouetooúueva Herons com- 
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piliert worden sind, haben mit D. nichts zu thun. 
Vgl. über diese drei Fragmente auch Hultsch 
Berlin. Phil. Wochenschr. 1896, 613f. [Hultsch.] 
Diopithes (Avoriöns), von Philoktetes, wahr- 
scheinlich bei der Zerstörung von Troia, getötet, 
nach der Inschrift der Veroneser Tabula Iliaca 
CIG 6126 B. Jahn-Michaelis Griech. Bilder- 
chron. 36. 67. Taf. 3, wo Aionzsiðys dafür ein- 
gesetzt wird. [Wagner.] 
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gefunden. Denn wenn nach VIII 37, 2. TX 19, 
8f. die Methoden bekannt waren, von einem ent- 
fernten Standpunkte aus nicht blos die Höhe der 
Mauern einer Stadt, sondern auch die Erhebung 
anderer Objecte über die Horizontalebene zu 
messen (Hultsch o. S. 710; Jahrb. f. Philol, 
1897, 50f.), so war zur genauen Aufnahme der 
Elevationswinkel ohne Zweifel eine D. notwendig, 
wie Suidas nach einer auf heronische Tradition 


Dioplethes (dioriýðys), Sohn des Myrmidon, 10 zurückzuführenden Quelle bemerkt: Adoerga, un- 


Vater des Perieres, Grossvater des Boros (Schol. 
Townl. Il. XVI 177, wo Maass Aroneidns schreibt). 
[Wagner.] 
Diopos, einer der drei Thonbildner, die mit 
dem flüchtigen Damaratos nach Etrurien gekommen 
und dort die Thonplastik eingeführt haben sollen, 
Plin. XXXV 152, s. auch unter Demaratos 
Nr. 3a (Suppl. IS. 340), Ekphantos, Eucheir, 
Eugrammos. IO. Robert) 


yarınov zeyvoboynua, AC of of ysmuerga dnn- 
zoißovv ën röv ènálěsow èx Bogerdugrge dva- 
uéronow (vgl. Heron mesoi dicaro. 2, Vincent 
Notices et extraits des manuser. XIX 2, 176). 
Eine ähnliche Construction, wie dieses Instrument 
der Militärtechniker an auch Se? Si E 
ormudıav usyEdn uetooðoa Öıdmroaı gehabt haben, 
ir Kl die Geoeraphen Dikaiarchos und 
Eratosthenes die Höhen der Berge annähernd be- 


Dioptra (didzıee), eigentlich das Sehrohr, im 20 stimmten (Theo Smyrn. 124, 19—125, 3 Hiller. 


weiteren Sinne auch ein mit einer Öffnung oder 
mit mehreren correspondierenden Öffnungen ver- 
sehenes, zum Visieren eingerichtetes Instrument. 

1. Unser Fernrohr, mag es nun für terrestrische 
Entfernungen oder zur. Beobachtung der Himmels- 
körper eingerichtet sein, vereinigt in sich drei 
Nutzanwendungen, von denen zwei, wenn sie auch 
bei der Vollkommenheit unserer Instrumente gegen- 
über der dritten nur als nebensächlich erscheinen, 


Tannery Géométrie grecque 56). Ausserdem ist 
die D., wie Heron und Spätere berichten, ver- 
wendet worden zur Feststellung der horizontalen 
Richtung bei der Anlage von Wasserleitungen, 
zur Übertragung der auf den Bauplänen einge- 
zeichneten Winkel auf die Bauwerke, wie Häuser, 
Stadtmauern,, Hafenanlagen, endlich zu geodäti- 
schen und topographischen Zwecken und zu Ent- 
fernungsbestimmungen aller Art. Her. a. a. Q. 


doch besonders zu erwähnen sind, um den Ge- 20 Vitruv. VIIL 6. Balbus Gromatiei I 92f. Lachm. 


brauch der D. bei den Alten zu erklären. Die 
geschliffenen Glaslinsen oder Spiegel des Teleskops 
erhöhen durch die Näherbringung eines entfern- 
ten, dem Auge nur ganz klein erscheinenden oder 
überhaupt nieht sichtbaren Gegenstandes die 
menschliche Sehkraft; nebenbei aber bietet ës 
Fernrohr noch den Vorteil, dass das Sehfeld mög- 
lichst eng bemessen, mithin die Schärfe des Auges 
nur auf einen ganz kleinen Raum concentriert 


Rudorff Gromat. II 336f. Hultsch Metrol. 
script: II 8f. Cantor Röm. Agrimensoren 20. 
88; Vorles. über Gesch. der Mathem. I2 356f. 
Schmidt Jahresber. CVII (1901) 61. Nach 
Vitruv. a. a. O. war für die Aufnahme der hori- 
zontalen Richtung bei der Anlage von Wasser- 
leitungen die D. weniger zuverlässig als der Cho- 
robates (s. d.). 

$. Die Kunst, die D zu den erwähnten Mes- 


ist. Hierzu kommt, dass, nachdem man dem Fern- 40 sungen oder zu astronomischen Zwecken anzu- 


rohre die gewünschte Richtung gegeben hat, so- 
wohl der Winkel, den die Richtung des Rohres 
zu einer in der Horizontalebene gegebenen Ge- 
raden einnimmt, als auch die Elevation über die 
Horizontalebene gemessen werden kann. Da nun 
im Altertum die teleskopische Wirkung geschlif- 
fener Linsen oder Spiegel noch unbekannt war, 
so kam zunächst als einfachste Anwendung des 
Sehrohres die Concentrierung des Blickes auf be- 


wenden, hiess ĝioztoixh zoappareia oder zeyrn 
(Heron x. Öidaro. 1f. Geminos bei Prokl. zu Eukl. 
Elem. I 42, 4 Friedl). Schon vor Heron von 
Alexandreia hat es Schriften über die Construc- 
tion und den Gebrauch der D. gegeben und ver- 
schiedene Arten dieses Instrumentes waren dort 
beschrieben (Heron x. diozre. 1). Heron selbst 
handelt in Cap. 34. zunächst über die wesent- 
lichen Teile der zu seiner Zeit üblichen D. und 


stimmte, in weiter Ferne noch sichtbare Objecte 50 fügt in späteren Abschnitten seiner Schrift, je 


in Betracht. Für die Telegraphie durch nächt- 
liche Leuchtsignale hatten Kleoxenos und Demo- 
kleitos (s. d.) eine doppelröhrige D. construiert, 
mittelst deren die in der Ferne teils zur rechten, 
teils zur linken Hand auftauchenden Signale als 
Buchstaben gelesen und so ganze Worte und 
Sätze aus weiter Entfernung mitgeteilt werden 
konnten (Polyb. X 45, 6—47, 11), eine Erfindung, 
die dann von Polybios zu einer praktischen und 


nachdem die dort gestellten Messungsaufgaben 
es erfordern, einige Ergänzungen und Erläute- 
rungen nachträglich hinzu (vgl. Venturi und 
Vincent Notices et extraits XIX 2, 182—185. 
Schöne Arch. Jahrb. XIV 91). Als Stütze des 
ganzen Apparates diente ein säulenförmiger Schaft, 
der, wie die hsl. überlieferte Figur es andeutet, 
durch drei (nach aussen sich spreizende) Füsse 
eine feste Stellung erhielt. Oben auf dem säulen- 


möglichst schnellen Handhabung zu Kriegszwecken 60 förmigen Schafte ragte, in der Richtung der Achse 


vervollkommnet worden ist (ebd. 45, 6 vgl. mit 
47, 12). 

2. Aber auch zu der für den Kriegführenden 
nicht minder wichtigen Aufgabe, die Höhe eines 
nicht zugänglichen Objectes, besonders die Höhe 
der Mauern einer belagerten Stadt zu messen, 
hat eine zu diesem und ähnlichen Zwecken ein- 
gerichtete D. schon zu Polybios Zeit Verwendung 


desselben, ein Zapfen hervor, um welchen ein 
horizontal liegendes Zahnrad vermittelst einer 
in die Zähne eingreifenden Schraube langsam ge- 
dreht und nach Bedarf durch eine andere Vor- 
richtung festgehalten werden konnte. Auf der 
Fläche des Zahnrads und mit diesem fest ver- 
bunden erhob sich ein Gehäuse, dem man die 
Form eines Säulencapitäles gab, und oben auf 
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diesem Gehäuse waren zwei kleine Metallplatten 
so angebracht und durch einen Querstift mit ein- 
ander verbunden, dass um diesen Stift ein halb- 
kreisförmiges Zahnrad in einer verticalen Ebene 
sich bewegen konnte Auch hier diente eine 
Schraube dazu, das Zahnrad langsam zu drehen, 
und eine andere Vorrichtung, um es in einer be- 
stimmten Stellung festzuhalten. Parallel zu dem 
Durchmesser dieses halbkreisförmigen Zahnrades 
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Horizontalebene gegebenen Geraden bildete, ge- 
messen und auf einem Plane eingezeichnet wer- 
den. Für den Fall aber, dass ein Object, z. B. 
eine Quelle, deren Niveau man im Vergleich mit 
dem gegebenen Beobachtungspankte bestimmen 
wollte, von diesem Punkte aus unsichtbar war, 
wurden in der Richtung auf (dieses Object hin 
Signalstangen vertical aufgestellt, an denen be- 
wegliche Scheiben so eingestellt werden konnten, 


war über demselben und in fester Verbindung 10 dass ihr zum Horizont paralleler, durch die 


mit ihm ein 4 griechische Ellen oder ungefähr 


1,8 m. langes Richtscheit angebracht, in dessen’ 


obere Fläche eine Wasserwage eingefügt war. Bie 
bestand aus einer bronzenen, an jedem Ende ein 
wenig nach aufwärts gebogenen Röhre. In die 
aufwärts gebogenen Endstücke wurden recht- 
'winklig zu der Bronzeröhre offene Glascylinder 
fest eingefügt; die beiden Glasröhren communi- 
cierten also mit einander und der Apparat diente, 
nachdem er mit Wasser gefüllt war, als Wasser- 
wage (Her. =. ô. 4 vgl. mit 6). Die Höhe der 
Glasröhren betrug 12 Fingerbreiten oder unge- 
fähr 0,22 m., die Bronzeröhre war 31/, Ellen 
oder ungefähr 1,55 m. lang (im griechischen 
Texte ist wohl owinjva yalxodv unnos Eyorra 
Haooov tod xardvog (ds daxzbAoıs diesen ZU 
lesen). Die Glascylinder waren von Gehäusen 
umgeben und in diese waren Metallplättchen ein- 
gefügt, die in Führungen an den Wänden der 


Abgrenzung einer weissen von einer schwarzen 
Scheibenhälfte kenntlich gemachter Durchmesser 
mit der Visierlinie des Richtscheits zusammen- 
fiel (Her. x. ô. 5). Indem dann die Höhe dieses 
Durchmessers über dem Erdboden gemessen und 
die Differenz dieser Höhe mit der Höhe des Richt- 
scheites ausgerechnet wurde, erhielt man ein 
rechtwinkliges Dreieck mit einer vertical stehen- 
den Kathete, durch deren Messung die erste Ni- 


20 veaudifferenz ermittelt wurde. Hierauf wendete 


man die D., die ihren Standpunkt zwischen der 
exsten und zweiten Signalstange hatte, nach der 
zweiten Signalstange hin, ermittelte die zweite 
Niveaudifferenz, und ging dann Schritt für Schritt 
weiter, bis man das gesuchte Object erreicht hatte, 
dessen Niveau nun in Bezug auf den Punkt der 
Ebene, wo die erste Signalstange gestanden hatte, 
bestimmt war (Her. x. 6. 6). Ähnlich wurde ver- 
fahren, wenn man von einem gegebenen Punkte 


Gehäuse auf und nieder laufen konnten. Sie be- 30 aus die Entfernung eines von dort nicht sicht- 


rührten dabei die Glaseylinder und hatten in der 
Mitte Ausschnitte zum Visieren. Her. =. ô. 4. 
Schöne a. a. O. 93., der eine erläuternde Über- 
setzung mit Figuren bietet, eine Lücke im Text 
nachweist (die nach seiner Vermutung zwei oder 
vier verlorengegangenen Blättern der ältesten Hs. 
entspricht), ausserdem auch ein Visier- und ein 
Nivellierinstrument unterscheidet, von denen je 
nach Bedarf das eine oder das andere auf den 


säulenförmigen Schaft aufgesetzt und um den dort 40 


angebrachten Zapfen bewegt werden konnte. Wenn 
jedoch, was nach dem Stande der Überlieferung 
wahrscheinlicher ist, nur ein Aufsatz vorhanden 
war, so ist anzunehmen, dass die vorher erwähn- 
ten verschiebbaren Metallplättchen noch besondere 
Visieröffnungen hatten, deren Richtungslinie ober- 
halb der Enden der Glasröhren lag, so dass der 
Blick, wenn das Diopterlineal nach,Objeeten über 
dem Horizonte gerichtet wurde, seinen Weg nicht 


baren Objectes zu bestimmen hatte, wobei, wie 
aus Cap. 7 (S. 214 Schöne) hervorgeht, der Apparat 
durch ein zweites Richtscheit-vervollständigt wurde, 
welches das vorher beschriebene Richtscheit in 
rechte Winkel kreuzte, so dass man von einem 
Punkte aus die Katheten eines rechtwinkligen 
Dreieckes festlegen, bezw. messen konnte. 

5. Zweitens konnte die D. auch dazu dienen, 
za uerakl zët doreowv Öraoıyyara zu messen 
(Her. x. A 8. 190,6), d. h, die Gesichtswinkel 
zu bestimmen, unter denen zwei benachbarte Fix- 
sterne oder ein Planet und ein Fixstern oder zwei 
Planeten dem Auge erschienen. Dabei wurde, 
nachdem der Kreis der Horizontalebene festgelegt 
war, das Richtscheit auf eine gegebene Vertical- 
ebene eingestellt, in welcher es nun, nach Be- 
darf aufwärts gerichtet, den Elevationswinkel 
eines entfernten Punktes, z. B. eines Sternes, an- 
zeigen konnte. War der Winkel dieser Vertical- 


durch die Glasröhren (was eine unnötige Störung 50 ebene zu einem andern Verticalkreise, z. B. dem 


verursacht hätte) zu nebmen brauchte. 

4. So ermöglichte das Instrument, mochte es 
nun für alle Gebrauchsfälle zusammengefügt oder 
mit zwei, je nach Bedarf aufzusetzenden Ober- 
gestellen versehen sein, erstens die verschieden- 
sten Messungen in der Horizontalebenee Man 
musste zu diesem Zwecke durch das Richtscheit 
und die darauf befindliche Wasserwage zwei in 
der Horizontalebene rechtwinklig zu einander 


Meridian, bestimmt und wurde ferner in einer 
dritten, ihrer Declination nach bestimmten Ver- 
ticalebene die Elevation eines zweiten Sternes 
gemessen, so liess sich auch der Abstand der 
beiden Sterne von einander nach Graden und 
Teilen des Grades berechnen. Doch teilt der 
Praktiker Heron (z. ô. 32) ein noch einfacheres 
Verfahren mit, das für den häufig vorkommenden 
Fall der Beobachtung zweier, verhältnismässig 


liegende Gerade feststellen und dann das zuletzt 60 nahe bei einander stehenden Sterne leidlich aus- 


erwähnte halbkreisförmige Zahnrad so fixieren, 
dass das Richtscheit um die Axe des zuerst er- 
wähnten Zahnrades genau in horizontaler Lage 
sich drehte. Somit konnte jedes sichtbare, in der 
Horizontalebene liegende Object, bezw. ein be- 
stimmter Teil desselben in die Gesichtslinie der 
beiden Visieröffnungen gebracht und der Winkel, 
den diese Gesichtslinie mit einer anderen in der 


reichen mochte und wohl besonders bei der Ab- 
messung der wechselnden Abstände der Planeten 
von einem nahe stehenden Fixsterne Anwendung 
fand. Zwischen dem Capitäl (§ 3) und dem Richt- 
scheite der D. wurde dann eine mit Gradeinteilung 
versehene Scheibe eingeschaltet, die derart bewegt 
und zuletzt fest eingestellt werden konnte, dass 
je zwei zu beobachtende Sterne, wenn das Auge 
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scharf über die Scheibe hinblickte, in gleicher 
Ebene mit der Scheibe erschienen. Dann wurde 
mit dem Richtscheite, das nun in derselben Ebene 
um das Centrum der Scheibe sich bewegte, nach 
jedem von beiden Sternen visiert und ihr gegen- 
seitiger Abstand nach Graden und Teilen des 
Grades (soweit letztere angegeben waren) von der 
Scheibe abgelesen. 

6. In den Auszügen aus Geminos bei Proklos 
(zu Eukl. Elem. I 42, 4 Friedl.) wird angedeutet, 
dass durch die D. auch af änoyal HAlov soi os- 
Ahvns nal zën Zillen Äorow» erkannt werden. 
Geminos selbst hat ohne Zweifel ausführlicher 
darüber berichtet und zwei von einander durch- 
aus verschiedene Ziele der astronomischen Beob- 
achtungen aus einander gehalten. Denn die ano- 
zai zo» dlAow Zerpe sind nichts anderes als 
die eben besprochenen usra£ld or dortowv dia- 
ornuara; wenn aber von den Abständen der Sonne 
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Hipparchos hat, wie aus der berichtigten Lesart 
ñc èv taŭg Emißohals Tod Enıngoodmoarros zid- 
tous Zi tò uñxoç Tod xavóvos .. ., nieiotais 
otoas, nagansrenosws bei Ptolem. synt. V 417, 
20—23 Heib. hervorgeht, bei den Beobachtungen 
von Sonne und Mond viele verschiedene Stellungen 
des beweglichen Plättchens constatiert, daraus 
verschiedene Grössen der scheinbaren Durchmesser 
berechnet und durch weitere, an eine Sonnen- 


10 finsternis geknüpfte Schlussfolgerungen die Ent- 


fernung der Sonne zu 2490 Erdhalbmessern an- 
gesetzt. Mit Unrecht sind diese dioptrischen 
Messungen dem Ptolemaios als unzuverlässig er- 
schienen, und das hat weiter zur Folge gehabt, 
dass er den bedeutsamen, durch Hipparch erreich- 
ten Fortschritt unbeachtet liess und die Sonnen- 
entfernung zu nur 1210 Erdhalbmessern veran- 
schlagte. Hultsch Abh. zur Gesch. d. Mathem. 
1X 200ff.; Ber. Gesellsch. der Wiss. Leipz. 1900, 


und des Mondes die Rede ist, so sind die Ent- 20 192ff. 


fernungen dieser Himmelskörper von der Erde ge- 
meint, und um diese zu finden, müssen die schein- 
baren Durchmesser von Sonne und Mond gemessen 
werden. Darüber hat Archimedes (yanu. 1, 8—16) 
Beobachtungen mit Hülfe eines wargös on 
angestellt, dem jedoch noch eine Vorrichtung zum 
Visieren mangelte (Hultsch Abh. z. Gesch. der 
Mathem. IX [1899] 196f.). Vervollkommnet wurde 
dieses Instrument durch Hipparchos, der ihm die 


7. Auch Proklos hat in seiner dnorönwors 
tüv Goroovounov bnoßkoewr (S. 109—111 Halma) 
über die hipparchische D. berichtet. Er stimmt 
zwar anfangs mit Pappos überein; hat aber aus 
einer uns unbekannten Quelle eine wesentliche 
Abweichung in der Methode der Winkelmessung 
herübergenommen. Dem Beobachter, der durch 
die am Anfange des Richtscheites befindliche Vi- 
sieröffnung A nach der aufgehenden Sonne hin- 


später von Heron (o. § 3) und Ptolemaios (synt. 30 blickt, steht, ähnlich wie bei Pappos, ein beweg- 


V 14 z. A.) beibehaltene Länge von 4 Ellen gab. 
Eine ausführliche Beschreibung der einst von. Hip- 
parchos angewendeten und von Ptolemaios wieder 
hergestellten D. hat Pappos bei Theon zu Ptolem. 
y 262 Basil. gegeben. Das Richtscheit war mit 
einer Rinne versehen, in welcher eine kleine, auf- 
recht stehende Metallplatte von oblonger Form 
hin und her geschoben werden konnte. Ausserdem 
war zunächst dem Standpunkte des Beobachters 


eine etwas breitere, aufrecht stehende Platte ange- 40 


bracht und in der Mitte mit einer feinen Öffnung 
versehen. Durch diese Öffnung bliekend, liess nun 
der Beobachter das bewegliche Plättchen,. dessen 
Höhe den scheinbaren Sonnen- oder Monddurch- 
messer jedenfalls überragte, nahe dem Ende des 
Richtscheites in eine so weite Entfernung vom Auge 
rücken, dass, wenn wir die Breite des Plättchens 

mit BC bezeichnen, 


liches Plättchen gegenüber; doch ist dieses breiter 
gewesen, so dass es auch, wenn es an das Ende 
des Richtscheites gerückt war, die Sonne völlig 
verdeckte. In dem Plättchen waren aber in ge- 


eigneter Höhe zwei D 
feine Öffnungen B : 
und C in der Weise B OI" 
angebracht, dass die A r E 





Gerade AC dem 

Richtscheite parallel war, während sie mit AB 
einen spitzen Winkel bildete, dessen Grösse durch 
die vorzunehmende Messung bestimmt werden 
sollte. Nun wurde das bewegliche Plättchen genau 
in die Stellung gerückt, dass die verlängerten 
Geraden AB, AČ die Endpunkte des Sonnen- 
durchmessers D, E berührten. Da nun das Plätt- 
chen perpendiculär zum Richtscheite stand, so war 
in dem rechtwinkligen Dreiecke BCA die Kathete 


B dieGeraden AB, AC BC gleich dem Abstande zwischen den Visieröff- 
A ZB \ |) in ihrer Verlänge- 50 nungen B und C, während die Länge der Kathete 


rung genau die End- 
punkte E, F des 
Sonnen- oder Monddurchmessers berührten, mit- 
hin das leuchtende Gestirn dem Auge gerade ver- 
deckt wurde. Da nun 1) BC als die Breite des 
beweglichen Plättchens, 2) die Gerade AD, deren 
Länge von einer auf dem Richtscheite angebrach- 
ten Scala bis auf Fingerbreiten oder Vierund- 
zwanzigstel der Elle und weiter bis auf Hälften, 


AC von der Scala des Richtscheites abgelesen 
wurde. Nachdem dann die Länge der Hypotenuse 
AB ausgerechnet war, liess sich auch der Ge- 
sichtswinkel BAC und somit der scheinbare Sonnen- 
durchmesser bestimmen. Vielleicht hat der unbe- 
kannte Mathematiker, den Proklos benützt hat und 
dessen Epoche in das 8. bis 4. Jhdt. n. Chr. zu 
setzen ist, kleinste Winkel durch Sinustafeln be- 
stimmt, während Hipparchos in seiner moaynazeia 


Viertel und Achtel der Fingerbreite abgelesen 60 zw» ¿v xýxiœ zudedv zwar die Sinus von Peri- 


wurde, gegeben waren und 3) AB = AC = Radius 
des Kreises, dessen Sehne BC ist, berechnet wer- 
den konnte, so war auch das Verhältnis der Sehne 
BC zu dem Diameter des Kreises gegeben und 
dies führte weiter, mit Hülfe der von Hipparchos 
entworfenen Sehnentafeln, zur Bestimmung der 
Gesichtswinkel, unter denen die Durchmesser von 
Sonne oder Mond dem Beobachter erschienen. 


pheriewinkeln berechnet, diese aber als Verhält- 
nisse der Sehne zum Diameter und als Functionen 
der auf den Sehnen stehenden Centriwinkel be- 
trachtet hatte. Hultsch Abh. zur Gesch. d. Math. 
IX 2078. 

8. Von der complieierten Einrichtung der hero- 
nischen D. haben die römischen Feldmesser nur 
das in horizontaler Ebene drehbare Winkelkreuz 
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(s. Groma) beibehalten. Eine vereinfachte, zum 
Handgebrauch eingerichtete Nachbildung der D. 
war der von den Arabern benützte und im 18. Jhdt. 
von dem Meister Robertus Anglus beschriebene 
Quadrant. Tannery Le traité du quadrant, No- 
tices et extraits des manuser. XXXV 2, Hultsch 
Berl. Philol. Wochschr. 1898, 1619f. [Hultsch.] 

Diorduloi s. Morduloi. 

Diores (Aens). 1) Einer der vier Führer 


Dios 1080 


wärtig sind Kau und binnenwärts Vitu namhafte 
Plätze. [Tomaschek.] 
Dios, 1) Acós (Tovis, scil, Högevaa, fons), fünfte 
Station der Wüstenstrasse, die von Koptos nach 
Berenike (Nr. 5) zum roten Meer führte. Itin. 
Ant. 172, 5. Tab. Peut. Geogr. Rav. Il 7. Vgl. 
Rec. de trav. relatifs à la philol. et l’archeol. 
égypt. XIIL 75f. [Sethe.] 
2) Atos, Sohn des Apollon, Vater der Melite, 


der Epeier aus Elis, welcher mit zehn Schiffen 10 der Eponymos des athenischen Demos, Musae. 


vor Troia zieht und dort von Peiroos getötet wird, 
Hom. I. II 622. IV 517f. Paus. V 3, 4. Ps.- 
Arist. pepl. 31f. Tzetz. Homeric. 42. 

2) Vater des Automedon, des Wagenlenkers 
des Achilleus, Hom. Il. XVII 429. 

3) Sohn des Windgottes Aiolos, welcher seine 
Schwester Polymede, die verlassene Geliebte des 
Odysseus, heiratete, Parthenios owr. nad. 2 nach 
dem Hermes des Philetas. 

4) Sohn des Priamos und Geführte des Ai- 
neias, welcher bei den Leichenspielen des An- 
chises im Wettlauf als dritter am Ziele ankommt 
und mit seinem Bruder Amykos von Turnus er- 
legt wird, Verg. Aen. V 324f£. XII 509. Hyg. 
fab. 278. 

5) Diores wird von Varro de l, 1. IX 12 
neben Mikon (s. d.) und Arimmas (s. d.) als einer 
der älteren griechischen Maler genannt. Doch 
steht die Namensform nicht ganz fest, da die 


Florentiner Hs. dioros im Genetiv giebt. Viel- 30 


leicht ist Diorous zu lesen. Dionysi vermutet 
A. Michaelis (Archäol. Zeitung XX 279). 
IO. Rossbach.] 
Aioopor öpos, an den Quellen des armeni- 
schen Araxes, Pseud.-Plut. de fluv. 23, 4; er- 
dichteter Name, [Tomaschek.] 
Diorphos (? Alogpos), angeblicher Sohn des 
Mithras, Eponyım des armenischen Alogpor 8005 
(s. d.), auf wunderbare Weise gezeugt (vgl. Ag- 


distis), fällt im Kampfe gegen Ares und wird 40 


in den gleichnamigen Berg verwandelt, Ps.-Plut. 
de fluv, 23, 4, der diese Geschichte zum Teil mit 
Anlehnung an die Geburtslegende des Mithras 
(zetvoyerng Ioa. Lyd. de mens. IO 26 p. 43, 21 
Bekk. Firmic. Matern. de errore prof. relig. 107, 
3 Halm) frei erfunden hat. [Knaack.] 

Awpdwrnjges, eine Commission in Korkyra, 
die die ihr vom Volke zugeteilte Aufgabe hat, 
bei Veränderung der Gesetze die notwendigen 
Revisionen vorzunehmen. IGS IJI 694. [Szanto.] 

Dioryx (Arsov£). 1) Alte Münde des Hy- 
panis (Kuban) auf der asiatischen Seite des kim- 
merischen Bosporos, welche Pharnakes in das Land 
der Dandarioi ableiten liess, um es zu über- 
schwemmen, Strab. XI 495. 

2) Canal oder Flussmünde an der ostafriea- 
nischen Küste, südlich von den ‚Hafenplätzen (s. 
Aoóuoi) der Azania‘ und von den Pyralaoiinseln; 
von da an streicht die Küste nicht mehr süd- 


frg. 16 Ki. (Harpocr. Phot. a Mein). 

3) Sohn des Apellis oder Apelles (so Welcker 
bei Ephor. frg. 164 für AreAA7js), also nach dem von 
Usencor Götternamen 305f. über den Namen 
Apollon Bemerkten mit dem vorigen wesensgleich ; 
neunter Nachkomme des Orpheus, Vater des Hesiod 
und Onkel des Homer, Hellan. Damastes und Pherek. 
bei Procl. v. Hom. in Westermann Biogr. p. 25. 
Ephoros a. a. O. erzählte von ihm die Übersied- 


30 lung aus dem aeolischen Kyme nach Askra, ge- 


mäss Hes. op. 629, und nannte die Mutter des 
Hesiod Pykimede. 

4) Sohn des Anthes, Enkel des Poseidon, Vater 
des Anthedon, Steph. Byz. s. Ardndor. 

5) Der Mann, in dessen Hause Melanippe den 
Boiotos gebar, Asios frg. 2 Ki., citiert von An- 
tiochos von Syrakus und dieser von Strab. VI 
265. Seinen Wohnsitz dachte Asios eher in Boio- 
tien als in Metapont. f 

6) Sohn des Priamos, Il. XXIV 251, wie Phe- 
rekydes frg. 100 ausfindig gemacht hat, ein un- 
ehelicher. Andere lasen statt Ain dyavor viel- 
mehr Aën Ayaudr, doch hat ihre Ansicht nicht 
obgesiegt (vgl. Schol., u. Eustath. a. a. O.). 

7) König von Elis. Auf seinen Vorschlag ent- 
schied ein Zweikampf über den Besitz des Landes; 
der aitolische Vorkämpfer siegt, aber Öxylos 
räumte dem D. einige Ehrenrechte ein. Elische 
Königsliste bei Paus. V 4, 1. 

8) Eubeisch, s. Dias Nr. 4. 

[Hiller v. Gaertringen.] 

9) Sohn des Achaios, Athener (Kexgoridos 
pväns). Siegt in verschiedenen Kampfarten bei 


den Theseien zu Athen um 160 v. Chr., CIA HU 


445, OUT, [Kirehner.] 
10) Bruder des afrieanischen Usurpators Fir- 

mus, Ammian. XXIX 5, 11. [Seeck.] 
11) Der im übrigen unbekannte Verfasser einer 

pythagoreischen Schrift Jegi xallorjs, aus der 


50 bei Stob. flor, 65, 16. 17 zwei Bruchstücke er- 


halten sind, Mullach Fr. phil. II 27. Zeller 
v3 100, [E. Wellmann.] 
12) Griechischer Grammatiker aus unbekannter 
Zeit, Schüler eines Harpokration (Schol. A zu ll. 
IX 453 Aoaozeariwr 6 Alov ĝıðdoxakos), Er- 
klärer der homerischen Gedichte, eitiert im Schol. 
T zu Il. V 60 und von Nonnos zu Gregor von 
Nazianz (Westermann Mythogr. p. 375, 13. 
Leutsch zu Zenob. Paris. V 10). Der von Phot. 


westlich, sondern gerade südwärts bis zur Ausi- 60 bibl. cod. 161 p. 104a 12 Bekk erwähnte D. (ée 


nitis (s. d., jetzt Wasin, 4° 40’ Süd), von wo die 
Überfahrt zur Insel Menuthias (d. i. Pemba) nur 
noch 300 Stadien beträgt; Peripl. mar. Erythr. 
15. C. Müller und Fabricius erblicken darin 
mit Recht die Mündung des Stromes Tana oder 
Dana, der sich in die Ungama- oder Formosa-bay 
unter 2° 37’ ergiesst; der Arm Ozi erinnert 
hier an die alte arabische Feste “Oğ; gegen- 


tüv Aiklov Alov aspi ’Alekavöosias) ist vielleicht 
derselbe. Vgl. A. Ludwich Berl. Philol. Wochen- 
schr. 1888, 602—604. [Cohn.] 
13) Dios, Monatsname, in Makedonien und im 
nordwestlichen Griechenland heimisch. 1. Bei den 
Aitolern der vierte Monat des Kalenderjahres, 
sehr häufig erwähnt in delphischen Freilassungs- 
urkunden, die bezeugen, dass er dem Poitropios 
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der Delpher und demnach dem attischen Posei- 
deon (December) parallel lief, z. B. Wescher- 
Foueart Inscr. rec. à Delphes 124 (Sammlung 
der gr. Dialektinschriften Il 1789). 145 (Dialekt- 
inschr. II 1810). 188 (Dialektinschr. I 1853). 199 
(Dialektinschr. II 1864). 252 (Dialektinschr. DI 
1917). 304 (Dialektinschr. II 1969) u. a. Vgl. 
E. Bischoff Leipziger Studien VII 363. 2. In 
dem Kalender der Perrhaiber wird der D. dem 


Jıös avdog 1082 


protokoll in der Inschrift von Puteoli, CIG 5853 
(IGI 830), mit der Datierung xa [A Jiov (Z. 20). 
Ausserdem vgl. Le Bas-Waädington Inser, 
IH 1877 (Abila Lysaniae). In Palmyra wird er 
dem syrischen Kamin gleichgesetzt in der bi- 
lingnen Inschrift bei Le Bas-Waddington Inser. 
III 2618, 2; s. auch 2591, 7. Einen ähnlichen 
Kalender setzen auch die Inschriften des bospo- 
ranischen Reichs aus der Kaiserzeit, in denen der 


thessalischen Themistios gleichgesetzt, IGS DI 10 D. erwähnt wird (Latyschew Inscr. Gr. orae 


689 (Dittenberger Syll.2 458, 8). C. Wachs- 
muth Rh. Mus. XVIII 546 weist ihm mit Be- 
stimmtheit die Stelle des gleichnamigen make- 
donischen Monats, gleichlaufend dem attischen 
a (October), zu. Dagegen neigt E. Bi- 
schaff Leipziger Studien VII 322f. 336 mehr 
zur Identification mit dem aitolischen D., dem 
attischen Poseideon (December). Keine von beiden 
Annahmen lässt sich beweisen; ja nicht einmal, 


dass auf jeden Fall eine von beiden richtig sein 20 


muss, ist sicher. Denn so gut Makedonier und 
Aitoler unter einander in seiner Stellung diffe- 
rierten, konnten auch die Perrhaiber von beiden 
abweichen. Der thessalische Themistios ist selbst 
unbestimmbar, kann also hier auch nicht weiter 
helfen. 3. In dem altnationalen Mondsonnenjahr 
der Makedonier, das mit der Herbstnachtgleiche 
begann, war der D. der erste Monat, entsprechend 
dem attischen Pyanopsion (October). Er findet 
sich teils in makedonischen Inschriften (CIG 2007 d, 
10), teils seit Alexander in den Urkunden der 
hellenistischen Reiche und Gemeinden des Orients, 
die den makedonischen Kalender angenommen 
hatten. So in Pergamon in der Datierung zweier 
Briefe Attalos III. aus dem J. 135 v. Chr. (Altert. 
von Pergamon VIII 1, 248, 44. 61) und in Zie- 
gelstempeln der Königszeit (Altert. v. Pergamon 
VIII 2, 670. 678; zweifelhaft in der Lesung 713. 
724), im Seleukidenreich in einem Brief König 
Antiochos III. an die Behörden zu Antiocheia aus 
dem J. 189 v. Chr. Le Bas-Waddington Inser. 
III 27132. In dem römischen Sonnenjahr der 
Provinz Asia dagegen, das mit dem Geburtstag 
des Augustus begann (s. unter Daisios), wurde 
für den Anfangsmonat allein unter allen der ma- 
kedonische Name nicht beibehalten, sondern durch 
Kaioag ersetzt (Athen. Mitt. XXIV 1899, 289 
2. 54 der Inschrift). Das sonst jenem Provin- 
cialkalender sehr ähnliche Sonnenjahr, das im He- 


sept. Ponti Eux. II 43, 16. 1822, 11. 400, 7. 446, 
30. 458, 21), voraus. 4. In gar keinem Zusammen- 
hang mit dem makedonischen Kalender steht da- 
gegen das Vorkommen des Namens in Bithy- 
nien, wo er nach dem Hemerologium Florentinum 
die fünfte Stelle einnahm und vom 21. Februar 
bis zum 23. März (31 Tage) dauerte (Ideler 
Handbuch der Chronologie Í 421). Denn so ähn- 
lich das kalendarische System dieser Jahrform 
dem asiatischen und den diesem verwandten Pro- 
vineialkalendern ist, so wenig haben die bithy- 
nischen Monatsnamen etwas mit den makedoni- 
schen zu thun. Sie sind vielmehr ganz selbständig 
und nach einem bestimmten Prineip (s. unter Dio- 
nysios Nr. 167) gebildet; damach wird man an- 
nehmen müssen, dass der Name hier an den in einer 
bithynischen Griechenstadt bestehenden Zeuscultus 
anknüpft. 5. Eine Inschrift unbestimmbarer Her- 
kunft, CIG 6850A, nennt den Monat ebenfalls. 


30 Sie der Insel Lesbos zuzuweisen, wie nach Vor- 


gang des Herausgebers vielfach geschehen ist, 
genügt weder der von digsem dafür beigebrachte 
Name Kisavextiöng noch die Thatsache, dass von 
den übrigen Monatsnamen einer, ‘AroAAarios, aller- 
dings für Lesbos nachweisbar ist (s, o. Bd. II 
S. 163 Nr. 129). Ein Blick auf die Gesamtheit 
der vorkommenden Namen (Arolluvios, Astos, 
*Hoeiorıos, ’IovAcios, ITocidaıos) lässt hier viel- 
mehr einen Kalender römischer Zeit erkennen, 


40 dessen Nomenclatur nach einer ganz ähnlichen 


Methode wie in dem bithynischen (s. 0.) gebildet 

ist. Vgl. E. Bischoff Leipziger Studien VII 349. 
[Dittenberger.] 

Aude xoa, Landschaft an der Westküste von 

Taprobane nahe der ‚lauchgrünen Bucht‘ Lego 

o@öns x64ros), Ptol. VII 4, 4; entweder bei Co- 

lumbo oder bei Negumbo 7° N. zu suchen. 

['Tomaschek.] 

Auös äxgov, Felsspitze im Gebiet der Latier 


merologium Florentinum den Ephesiern zuge- 50 auf Kreta, CIG II 2554 (3. Jhdt.). [Bürchner.] 


schrieben wird, differiert in diesem Punkt, indem 
es die Reihe der Monate mit dem 30 tägigen Dios 
(24. September bis 23. October) eröffnet. That- 
sächlich kommt auch in Inschriften der Kaiser- 
zeit, die aus der Provinz Asia stammen, der Mo- 
natsname mehrfach vor, z. B. CIG 3440 (Le Bas- 
Waddington Inscr. III 671, aus Lydien, 215 
n. Chr.). Le Bas-Waddington III 701 (Kolo& 
in Lydien, 133 n. Chr.). 710 (Silandus in Lydien, 


Aude dvdog (lovis flos bei Pimen scheint 
irgend eine oder mehrere griechische Nelkenarten 
bezeichnet zu haben. Freilich sind die Angaben 
über diese Pflanze sehr spärlich, und bei den 
Römern scheint die Nelke überhaupt keine Be- 
achtung gefunden zu haben. Theophrast sagt, 
dass das A. & zu den wenigen für die Verwen- 
dung zu Kränzen cultivierten Stauden gehöre (h. 
pl. VI 1, 1. 6, 1, vgl. 2), welche alle holzig seien 


102 n. Chr.). 1639, 15 (Aphrodisias). Mit grösserer 60 (ebd. VI 1, 1), sowohl sie selbst als ihre Wurzel 


oder geringerer Verschiebung kehrt der D. wieder 
in den römischen, auf dem Sonnenjahr beruhenden 
Kalendern der Araber (Anfangstag 18. October), 
der Gazaeer (28. October), dem syromakedonischen 
(1. November), dem von Tyros (18. November), 
Askalon (27. November) und Sidon (1. Januar), 
die wir aus den Hemerologien kennen. Für Tyros 
giebt einen urkundlichen Beleg das dortige Rats- 


(ebd. 6, 11), und im Gegensatz zu den Bäumen 
und Sträuchern kleine Blätter haben (ebd. 1, 1); 
die Blüte sei geruchlos (ebd. 6, 2. Plin. XXI 59) 
und erscheine im Sommer (ebd. 8, 3 und bei Athen. 
XV 680e; ebenso Plin. XXI 67), d. h. in der 
Zeit von Mitte Mai bis Mitte September; es werde 
aus Samen gezogen (ebd. 6, 11). Auch Nikandros 
(bei Athen. XV 684b) führt das A. &. unter den 
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im Garten zu ziehenden Kranzblumen auf und 
nennt es wohlgestaltet oder schön, edsıö&s (wofür 
man früher s5ööss las). Man will dabei beson- 
ders an Dianthus arboreus L., einen auf Kreta, 
Naxos und in Messenien einheimischen Strauch 
denken, welcher bis 3 Fuss hoch wird und im 
Juni blüht. K. Sprengel (Erläuterungen zu 
Theophrasts Naturgesch., 1822, 237) neigt zu dieser 
Annahme, weil diese Art und Dianthus fruticosus 
L. auf Kreta und den griechischen Inseln noch 
sehr zu Kränzen beliebt seien. So würde sich 
wohl auch der griechische Name am besten er- 
klären, weil Kreta im Zeusmythos eine hervor- 
ragende Rolle spielt. Doch soll Dianthus arboreus 
L. von angenehmem Geruche sein (F. Kirchhof 
Conversationslex. d. gesamten Land- und Haus- 
wirtschaft, Glogau 1840, VI 563). C. Fraas 
(Synopsis plant. flor. daas 3 108) hielt es für 
möglich, dass die Alten unter 4. &. noch mehrere 


Dianthusarten verstanden hätten, unter denen 20 


insbesondere Dianthus serratifolius Sibth., pubes- 
cens Sibth. und biflorus Bory et Chamb. häufig 
seien (vgl. E. Boissier Flora orient. 1867, I 
482f.; Suppl. 1888, 76f). Leider aber werden die 
aromatischen Eigenschaften dieser Pflanzen nicht 
angegeben. Die Bergnelke, Dianthus silvaticus 
Wulfen = Dianthus caryophyllus v. inodorus L., 
von welcher die Geruchlosigkeit bekannt ist, findet 
sich in Epirus (E. v. Halácsy Bot. Ergebnisse 
einer Forschungsreise in Griechenl. 1894, I 15) 
und Thessalonien (ebd. IHI 9). Wenn von Lexiko- 
graphen behauptet wird, dass in der Schule des 
Theophrast das A. &. für eine stachelige Pflanze 
und nicht für ein Küchenkraut gegolten habe 
(Hes., vgl. Suid.), so ist das offenbar, sofern es die 
stachelige Eigenschaft betrifft, ein Irrtum, welcher 
wohl auf eine Verschreibung des dvködes (h. pl. VI 
6, 11) in dxavdodss zurückzuführen ist. [Olck.] 
Alovaraßveıaorai, Cultverein zu Ehren des 
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seite des Tmolos (Ptolem, V 2, 17), in byzanti- 
nischer Zeit Ilvoyiov, jetzt Birge, G. Weber 
Revue des Et. Gr. V (1892) 19, östlich von Hy- 
paipa im oberen Kaystrosthal an einem rechts- 
seitigen Zuflüsschen des Kaystros. Webers An- 
setzung bestätigt Buresch Athen. Mitt. XIX 
(1894) 129. Münzen, darunter auch mit dem Fluss- 
gott Kaystros, F. Imhoof-Blumer Lyd. Stadt- 
münzen (Genf und Leipzig 1897) 63ff, und Klein- 


10 asiatische Münzen I, Wien 1901, 170. Head- 


Sworonos “Ioroola Noou. II 196. Von diesen 
Dioshieriten sagt wohl Plinius (n. h. V 120), 
dass sie in den Gerichtssprengel von Ephesos ge- 
hörten. Später Christopolis, Act. cone. Constan- 
tinop. III p. 500 Labb., s. Bd. IMI S. 2452. 

2) Stadt im kleinasiatischen Ionien südlich 
von Kolophon gelegen, Thuc. VITE 19. Steph. 
Byz. Hierocl. Kiepert Karte d. westl, Klein- 
asiens VII. [Bürchner.] 

Arös nóðiov hiess das Fell eines dem Zeus 
Meilichios geopferten Widders, das zu Reinigungen 
und Sühnungen benutzt wurde: yoorras Aë aò- 
voie of re Zegogogion rn nouahy orehkovtes 
xai ô dadouyos èv ’Eisvamı zai äldoı tirès pe 
obs xaðaonovs (Suid. s. v.) Handelte es sich 
um die Reinigung eines einzelnen, so trat er 
während der Ceremonie mit dem linken Fusse 
darauf (Hesych. s. v.); sollte eine grosse Menge 
oder ein Ort lustriert werden, wie an den grossen 


30 Sühnfesten, so ward es umhergetragen, um in 


seinen Flocken gleichsam alles Unreine aufzu- 
saugen, und dann fortgeschaftt (dnodonounsichat, 
Eustath. 1935, 8 zur Od. XXII 481). Es geschah 
dies namentlich an den dem Zeus Muudrıns ge- 
feierten Maimakterien (Preller-Robert Griech. 
Myth. I 131). Die Lustration eines Mysten mit 
Anwendung des A. x. haben wir dargestellt auf 
dem Relief einer Aschenurne im Bull. com. VIL 
(1877) tav. IV. V. Auch auf einer rf. Vase der 


ihodischen Zečç Araßboıos, nachweisbar in der 40 Sammlung Lambert wollen Lenormant und De 


Stadt Rhodos, und zwar 1. tò xowòr ré Aio- 
„araßvoıaoräv rëin täs adhos davor IGIns. I 31; 
2. Arooaraßvoraorar Ayadodauovınoräv Pilosio 
xowór ebd. 161, 5, und in Lindos ebd. 937, 3. 
13; vgl. auch Araßvosaoral. [Ziebarth.] 

Arös Bdkaros s. Kastanie. 

Aude Bos. Hesych.: Ads Bos ó rä Af 
äveros Zoëe fegde: Zo! ôè oorh Munoiov. Viel- 
leicht steht die Gouda, die CIG 2858 aus Milet 
erwähnt, damit in Zusammenhang. [Stengel.] 

Aoonuia. Gewitter, Erdbeben. Regen, Sonnen- 
finsternis und ähnliche unvorhergesehene Ereig- 
nisse galten als von Zeus gesandte Zeichen, die 
die rechtliche Wirkung der Vertagung der Volks- 
versammlung hatten, vgl. Suid. s. v. Ein sol- 
cher Fall wird erwähnt bei Thuk. V 45f., darauf 
hingewiesen Arist. Achar. 169. ; Nub. 579. 
Dieselbe aufschiebende Kraft hatte die ô. auch 
bei Gerichtsverhandlungen, wie Poll. VIII 124 


Witte das A. x. finden (Daremberg-Saglio 
III 265 fig. 2450). Über die kathartische Be- 
deutung des Vliesses und der Wolle überhaupt 
s. namentlich Diels Sibyll. Blätter 122f., auch 
Stengel Griech. Kultusaltt.2 146. Die Zeugnisse 
(ausser den angeführten besonders Bekker Anecd. 
242) sind gesammelt bei Preller Polemonis frg. 
1398. FHG ID 148 frg. 87, 88. Lobeck Agl. 
183ff. Sonst vgl. ausser Daremberg-Saglio a. 


50a. 0. Hermann Gottesd. Alt. 2 § 23, 23. 57, 3. 


Schoemann Griech. Alt.3 II 263. Diels a. 
a. 0. 70. Preller-Robert Griech. Myth. I 
144. Töpffer Att. Geneal. 87. 120. O. Müller 
Aisch. Eum. 144fl. Mommsen Feste Athens 416f. 
504, 2. Rubensohn Athen. Mitt. XXII 1898, 
277f. [Stengel.] 
Are cum. Auf einer in Tabaklar gefundenen 
Inschrift wird genannt Aosxouniðv zaroia 
tis Jaungorarms Zepaoıyvor nolEws; vielleicht 


lehrt. Wenn dieser die Zönynrai als of za aeg 60 ist D. in den Ruinen 1/4 St. vom Orte zu suchen. 


vir dioonwmör xai tà av hior isgov åiðdoxov- 
tes erwähnt, so folgt daraus noch nicht, dass den 
ZEnynrai die formale Entscheidung zugestanden 
habe, ob das Hindernis eingetreten sei. Wenn 
uns Näheres auch nur für Athen bekannt ist, so 
dürfen wir doch die gleiche Voraussetzung für die 
anderen griechischen Staaten machen. [Szanto.] 
Arög isedv. 1) Stadt in Lydien an der Süd- 


Buresch Aus Lrdien 169. Ramsay Cities and 
bishopries of Phrygia I 582. 608 setzt es in 
Kyrka an; Radet Revue des universites du Midi 
If 275. 479 bei Seldschükler, dicht bei der Stadt 
Sebaste. ; [Ruge] 
Dioskonis, Ort in Galatien, Vita 8. Theodori 
p. 390 cap. 31 (ed. Theoph. Ioannu): ¿x rof yœ- 
oiov Atooxoreıos. [Ruge.], 
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Dioskorides s. Dioskurides. 

Dioskorios (Dioskurios), griechischer Monats- 
name, in unserer Überlieferung nur in wenigen, 
nicht einmal absolut sicheren Spuren erhalten, 
1. Im zweiten Buch der Makkabäer 11, 21 ist ein 
Schreiben des königlichen Vormundes Lysias an 
die Juden datiert rovs Exaroorod teooagaxootoŬ 
syödov (148 der seleukidischen Aera = 164 v. Chr.) 
Atooxopwdiov rergddı xai sirddı. Der seltsame 
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Briefen hat man dann die alten allgemein be- 
kannten makedonischen Bezeichnungen wieder her- 
gestellt, aber nachlässig und inconsequent. Da- 
nach würde der D. dem Xanthikos, d. h, dem 
athenischen Elaphebolion (März) entsprechen. 
2. Audoxovoos heisst im Hemerologium Floren- 
tinum der sechste Monat des auf dem Sonnen- 
jahre beruhenden Provincialkalenders von Kreta, 
31tägig vom 21. Februar bis zum 23. März dauernd, 


Monatsname kann unmöglich auf die von vielen 10 also der Lage nach dem unter 1 behandelten 


behauptete Unechtheit des Schreibens zurückge- 
führt werden, denn ein Fälscher würde gewiss 
nicht zu einer abenteuerlichen Erfindung gegriffen, 
sondern sich an einen bekannten Kalender ge- 
halten haben, wie denn die folgenden Briefe des 
Königs Antiochos V. und der römischen Gesand- 
ten, die die Bestreiter der Echtheit demselben 
Fälscher zuschreiben, einfach aus dem makedoni- 
schen Xanthikos datiert sind. Überdies ist die 


Monat entsprechend. Bedenklich ist hier nur die 
Endung, und es wird wohl Arooxoögios oder Aio- 
oxdeiog zu emendieren sein, wie der Name des 
achten Monats Pontos aus Poitios (s. d.) corrum- 
un zu sein scheint. Dagegen liegt gar kein 
rund vor, an der Existenz eines nach den Dio- 
skuren benannten Monats zu zweifeln, und da- 
nach ist die Emendation Arasvos (Paton Inser. 
of Cos 832) zu verwerfen. 3. Dass im Etymo- 


Annahme einer Unterschiebung bündig widerlegt 20 logicum Magnum ein griechischer Monatsname 


von B. Niese Hermes XXXV 478ff. Wenn dieser 
aber, freilich zweifelnd, die Überlieferung 4100- 
xoewikov festhalten und den Namen auf das 
sprichwörtliche Aude Kóowðos zurückführen möchte, 
so fällt diese Ableitung allzusehr aus jeder Ana- 
logie heraus, um glaublich zu sein. Nicht minder 
verfehlt ist die Emendation Alov Kogıriklov, da 
weder von dem Kalender von Korinth hier die 
Rede sein kann, noch überhaupt ein solcher Zu- 


Aıdoropos erwähnt werde, ist ein Irrtum von 
Ideler Handb. der Chronologie I 399, 1. Denn 
die Worte Zoe ôè övoua unvos gehen gar nicht 
auf das Lemma A:doxooos, sondern auf das im 
Tenor der Erklärung erwähnte Adodwvos. 
[Dittenberger.] 
Aooxdgwv Augen, Hafen an der africani- 
schen Küste des arabischen Meerbusens, zwischen 
Berenike (Nr. 5) und Ptolemaios Theron, Ptolem. 


satz üblich ist, ausser wo mehrere Daten nach 30 IV 7, 5. [Sethe.] 


verschiedenen Kalendern neben einander gestellt 
werden. Wollte man Kooıwdiov streichen und den 
makedonischen Monat Dios verstehen, so wäre 
der Anstoss gehoben, aber nur durch einen ganz 
unzulässigen Gewaltstreich. Dagegen lässt sich 
gegen die Emendation Auooxogiov (Ldeler Hand- 
buch der Chronologie I 399, der nur die Namens- 
form Aıdoxoeos vorzieht. s. u.) nichts einwenden, 
und sie findet weitere Stützen an der Vulgata, die 


Dioskoros. 1) Sohn des Euoptios, Neffe 
des Redners Synesios, Syn. epist. 4 p. 167a. 53 
p. 190a. 

2) Flavius Dioscorus, occidentalischer Consul 
des J. 442, Mommsen Chron. min. HI 581. g 

3) Praefectus praetorio Orientis im J. 472 
(Cod. Iust. I 3,31. 34. 11, 8. II 7, 15. X 49, 3. 
XII 33, 4. 35, 16. 49, 9), zum zweitenmal im 
J. 479 (Cod. Iust. V 31, 11). Ob noch eine 


Dioscori hat, und an der in der besten Hand- 40 dritte Praefectur im J. 489 anzunehmen ist, bleibt 


schrift (Cod. Venetus) dem Briefe der römischen 
Gesandten gegebenen Unterschrift Zardızoö mev- 
zexouderden diooxogiðov, auf die Niese a.a. O. 
484 aufmerksam gemacht hat. Er ist geneigt, 
hier die richtigere Überlieferung für das corrum- 
pierte Arooxogırfiov zu erkennen; aber ganz rich- 
tig, wie er meint, kann sie doch nicht sein, denn 
ein Patronymicum auf Ae als Monatsname wäre 
womöglich noch undenkbarer, als ein Auooxogir- 
Vios. Wenn nach allen diesen Erwägungen ^to- 
oxoelov ziemlich sicher sein dürfte, so bleibt es 
befremdlich, dass der vormundschaftliche Regent 
in der Datierung einen Monat nennt, der im 
offieiellen Kalender der Seleukiden, dem makedo- 
nischen, nicht vorkommt. Denn der Ausweg 
Sealigers, dem mit anderen auch Ideler bei- 
stimmt, in jenem ‚Dioskoros‘ den Schaltmonat des 
ınakedonischen Jahres zu erkennen, ist ungang- 
bar, weil in dem gesamten griechisch-makedoni- 


zweifelhaft, da Cod. Iust. VI 49, 6 die Datierung 
schlecht überliefert ist. Eine Verordnung von 
ihm bei Zachariae v. Lingenthal Monats- 
berichte Akad. Berl. 1879, 159. [Seeck.] 
4) Nach Ptolem. geogr. 19, 3 (4). 14, 2 (38) 
ein Seefahrer, von dem Marinus von Tyrus ent- 
nommen hatte, dass für die lange Fahrt zwischen 
den Vorgebirgen Rhapta und Prason an der Ost- 
kiste von Africa wegen der Unbeständigkeit der 


50 Winde in der Nähe des Äquators nur eine Ent- 


fernung von 5000 Stadien angesetzt werden dürfe. 
Vgl. v. Humboldt Krit. Unters. 1552, Peschel- 
Ruge Gesch. der Erdkunde 19. [Berger.) 
5) Dioskoros von Thera scheint Erfindung des 
lügenhaften Ptolemaios Chennos (Westermann My- 
thogr. 187, 26) zu sein. [Knaack.| 
6) Dioskoros (oft auch Dioskuros geschrieben‘, 
Bischof von Alexandrien 444—451. Er hat eine 
traurige Berühmtheit erlangt durch sein Beneh- 


schen Culturkreis der Schaltmonat niemals einen 60 men auf der Synode von Ephesus 449, die ein 


besonderen Eigennamen führt. Dagegen löst 
Nieses Vermutung, dass der schwärmerische 
Philhellene und ungestüme Neuerer Antiochos 
Epiphanes griechische Monatsnamen (wie den 
athenischen Hekatombaion, Joseph. Ant. XII 264) 
in den makedonischen Kalender eingeführt habe, 
die aber später wieder abgeschafft wurden, die 
Schwierigkeit in glücklicher Weise. In unseren 


Urteil fällen sollte über die in extremem Anti- 
nestorianismus bedenklich weit gehenden Äusse- 
rungen des Archimandriten Eutyches, Dieser 
Lehrer der ia púors Christi wurde von der durch 
D. beherrschten Synode orthodox befunden; ab- 
wesende Gegner dieser Theologie wie Theodoret 
von Kyros abgesetzt und excommuniciert, an- 
wesende, wie der greise Flavian von Constanti- 


1087 Dioskuren 


nopel, grausam misshandelt, so dass die Synode, 
deren Autorität nur die Gunst des Kaisers bis 
450 aufrecht erhielt, mit Recht die Namen latro- 
einium oder Räubersynode bekam. Der neue 
Kaiser Marcian kam dem allgemeinen Unwillen 
über die Gewaltthätigkeiten, die durchweg von 
D. veranlasst waren, entgegen und berief ein 
neues Concil nach Chalcedon 451. Die Beschlüsse 
von 449 wurden hier aufgehoben und D. abge- 


Dioskuren 1088 


ländische Ritterschaft bringt den Cultus wieder in 
die Höhe, der Dichter der Kyprien (s. $ 19) 
sichert den D. in der Heldensage einen festen 
Platz: damals erhalten sie ihren Typus als ritter- 
liches Paar, treu über den Tod hinaus. Seit 
dem 5. Jhdt. treten sie, von früh her Schützer 
der Fremden, besonders als lichte Helfer zur See 
hervor, ohne ihren ritterlichen Typus zu ändern. 
Als Retter von Krankheit und Schützer der Frauen 


setzt; 454 ist er im Exil zu Gangra gestorben. 10 sind sie nur noch in wenigen Spuren erkennbar, 


Als Schriftsteller scheint er gar nicht aufgetreten 
zu sein; eine von E. Amelineau in Monuments 
pour servir à T’hist. de l'Egypte 1888 auch in 
französischer Übersetzung edierte koptische Lob- 
rede auf einen Makarios (Memoiren des In ist 
wohl eine Fälschung. Vgl. Hefele Concilien- 
gesch, II? 313ff. [Jülicher.] 
Dioskuren.*) Aude xodonı neyaioıo Hymn, 
Hom. 33 — attisch Awoxdew bis ins 4. Jhdt., 


die aber zeigen, dass der Glaube gerade an diese 
ihre Eigenschaften sehr tief im Volke wurzelte. 

A. Die Dioskuren als Gottheiten. 

§ 1. Ihre Paarnamen. Der Name D. ist 
so wenig ursprünglich allgemein, wie die Einzel- 
namen. Sein ältester Beleg, und zwar sogleich 
als Cultname, ist die Felsinschrift des 8. oder 


7. Jhdts. in dem heiligen Felsen der Stadt Thera, - 


unter dem Tempel des Apollon Karneios, IGIns. 


z. B. Eurip. Or. 459. Aristoph. Pac. 285. Plat. 20 Tt 359 und Taf. 2. Hiller v. Gärtringen 


Leg. VII 796B, vgl. Phrynichos p. 235 Lobeck 
und dessen Anmerkung — dorisch Ausoxweoı z. B. 
IGA add. 62a — Atsoxovgo:, Söhne des Zeus, 
heisst das göttliche Zwillingspaar, das schon in 
vordorischer Zeit wohl in ganz Griechenland ver- 
ehrt, in verschiedenen Landschaften mit ver- 
schiedenen Einzelnamen benannt, schliesslich unter 
den lakonischen Namen Kastor und Polydeukes 
(Pollux) allgemein bekannt und als unzertrenn- 


Thera I 151 und Taf. 11. 12. Vgl. das Fest 
Atooxodosse in der theraeischen Colonie Kyrene, 
bezeugt im Schol, Pind. Pyth. V 6. Die therae- 
ischen Ansiedler dürften ihn aus Boiotien mit- 
gebracht haben, IGS I 1792, 5. Jhät., vgl. u. 
8 5; auch das Fest Auoxovonia in Delphi, Bull. 
hell. XIX 11 (D Z. 10) spricht für das Alter 
dieses Cultnamens D. in dieser Gegend. 
Dieselbe Bedeutung etwa hat wahrscheinlich 


liches ritterliches Paar in jeder Not, zumal in 80 ihr lakonischer Name Tirdagidar (so die lakon. 


Kampf und Sturm helfend gedacht wurde. Ihre 
Culte (s. u. $ 9) lassen sich durch ganz Hellas, 
über die Inseln nach Ost und West verfolgen. 
Obgleich nur für Mittelgriechenland und die Pe- 
loponnes ihr hohes Alter nachgewiesen werden 
kann, so ist es doch wahrscheinlich, dass dieser 
Cult nach den Inseln und Kleinasien schon wäh- 
rend der grossen Wanderungen übertragen ist. 
Er hielt sich wohl in den niederen Schichten des 


Inschriften), durch den sie als Söhne des Tuv- 
ddoews (so die litterarisch überlieferte Form) be- 
zeichnet werden, d. h. des Zerschmetterers, also 
eines gewaltigen Gottes, etwa des Zeus (sanskr. 
Wurzel tud, lat. tundere, tudes = Hammer, G. 
Curtius Gr. Etym. nr. 248. Usener Rh. Mus. 
LII 341). Dieser Name Tiwöagidaı, in Lakonien 
auch noch in römischer Zeit neben dem allge- 
mein durchgedrungenen Namen D. gebräuchlich 


Volkes, tritt deshalb zunächst nicht hervor und 40 (Le Bas-Foucart 162j und f), in den sicili- 


dringt nieht in das ältere Epos ein. Die mutter- 


*) Inhaltsübersicht: 

A. Dioskuren als Gottheiten: $ 1 die Paarnamen; 
$ 2 ursprüngliches Paarwesen; $ 3 die Indi- 
vidualnamen; $ 4 Identification der D. mit 
Kastor und Polydeukes; $ 5 D. und Rosse; 
8 6 Verhältnis zur Ritterschaft, Krieg, Gym- 
nastik; § 7 D. als Retter a) der Frauen, b) im 


schen Städten Selinus, Akragas, Tyndaris ur- 
sprüänglich, ist in der ganzen älteren Poesie bis 
in die zweite Hälfte des 5. Jhdts. ausschliesslich 
üblich, während Jud: xoðgot Hom. Hymn. 33 nur 
appellativisch neben Tordapidaı steht, S. Wide 
Lak. Culte 317f. 

Weit weniger individuell ist ihr Cultname 
"Avaxe in Attika, Argos (auch "Avaxtes), Amphissa 
(Avaxtes zaldes), s. u. § 9b. Im Schwur werden 


Kriege, d in der Fremde, d) zur See, e) in50sie bei Aristophanes in den, Acharn. 905 vom 


Krankheit; § 8 Vermischung mit anderen Gott- 
heiten; & 9 Culte a) Peloponnes, b) Mittel- 
griechenland, c) Osten, d) Africa, e) Westen; 
$ 10 Beziehungen zu andern Göttern; $ 11 Bei- 
namen; $ 12 Symbole, Attribute, $ 13 Feste; 
§ 14 Festzeit; $ 15 Deutung und Verhältnis 
zu den Asvins; § 16 Etymologie von Kastor, 
Polydeukes. 

B. Dioskuren in den Sagen: $ 17 ihr Geschlecht; 
8 18 Ihre Frauen und Nachkommen; $ 19 D., 
Apharetiden, Leukippiden; $ 20 D. und Hip- 
pokoontiden; $ 21 D. und Helena, Parisraub; 
& 22 D und Helenas Raub durch Theseus; 
S 23 D. und Klytaimestra; § 24 D. in Sammel- 
sagen a) Leichenspiele des Pelias, b) kalydo- 
nische Jagd, el Argonauten, d) Gigantenkampf, 
ef) versprengte Sagen. 

C. Dioskuren in der Kunst. 


Boioter und in der Lysistrate 81. 1105 von der 
Lakonerin sogar einfach zw pew angerufen. 
Diese sehr allgemeinen Benennungen ‚Gottes- 
söhne‘ (Aióoxovoor Tirdapidaı), ‚Herren‘ (Avaze), 
‚Götter‘ (Jew) sind, da sie im Cult oder Schwur 
festgehalten wurden, wie Inschriften und Feste 
Aıoozovgria, Avázsia beweisen, zweifellos die 
ursprünglichen für dies Götterpaar; folglich sind 
ihre Individualnamen jünger. Das wird bestätigt 


60 durch die Verschiedenheit derselben in den ein- 


zelnen Landschaften, Kastor und Polydeukes in 
Lakonien, Amphion und Zethos in Boiotien u. s. w., 
vgl. F Marx Athen. Mitt. X 87. v. Wilamowitz 
zu Euripides Herakles v. 30. 

$2. Ursprüngliches Wesen des Paares. 
Aus jenen allgemeinen Namen ist nicht zu ent- 
nehmen, welche Erfahrung und Empfindung zur 
Schöpfung dieser Gottheit geführt hat, mit andern 
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Worten, in welcher Art sich ihre Göttlichkeit ur- 
sprünglich offenbarte. Nur der Schluss ergiebt 
sich notwendig, dass sie als ein untrennbares 
Paar gleichartiger Wesen gedacht werden, wie die 
Charitinnen, stets namenlos in Dreizahl zu Orcho- 
menos (Paus. IX 85, 1, vgl. Usener Götternamen 
131), sonst meist in Zweizahl und verschieden 
benannt, ebenso wohl ursprünglich die Horen, in 
zwei und drei Individualnamen verschieden diffe- 


renziert; vielleicht, dürfte auch an zw ech zu 10 


Eleusis erinnert werden. Bestätigt wird diese 
Folgerung durch die Beschreibung des uralten 
Bildes der D. in Sparta (?) bei Plutarch de frat. 
amore p. 478A ra nahun av A. ayıdobuara 
Iraguäraı óxava zakodoır. Zoe de Ae 


Edia napdakinka voè nAayloıs Enelevy- ` 


éva, xai doxei tØ pıladdipo tor Dedy oixeiov 
civar oft åvańuatos To e gr Är xal döıanlosror. 


Vgl. Etym. M. p. 282, 5. Zonar. 563. Eustath, 
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bundenen Wesen entstanden. Den analogen Process 
sehen wir noch in historischer Zeit sich an den 
D. vollziehen: fliessen sie doch mit den Kureten, 
Korybanten, Kabiren, veol ueydAcı zusammen (z. B. 
Paus. III 24, 5. X 38,7. CIG 2296, vgl. u. § 8. 
Lobeck Aglaoph. 1212ff. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 749, 5. 862). Die Unbestimmt- 
heit und Allgemeinheit ihres Wesens führte leicht 
dazu. Entscheidend ist, dass die Individualnamen 
nicht unzertrennliche Paare — das einzige sichere 
Charakteristicum der ‚Herren‘ — darstellen, son- 
dern noch deutliche Spuren ihre Einzelesistenzen 
zeigen, vgl. v. Wilamowitza.a.0. So Amphion- 
Niobe, Zethos-Aedon, so Idas als alleiniger Gegner 
des Apollon (Homer Il. IX 560. Apollod. bibl. I 7, 
8), so Kastor und Polydeukes. Diese sind auch 
im Cult jeder für sich allein als einzelne Götter 
bewahrt worden, Polydeukes allein in einem isoor 
an der Quelle IZoAvösöxsıa oder Meoonis bei 


in Iliad. p. 1125, 59 (E. Curtius Vermutung, 20 Therapne (Paus. HI 20, 1), als Einzelfigur im Bruder 


Peloponnes II 316, dass die ödxara das Symbol 
der heiligen Grabesthür seien, scheint mir halt- 
los: die ööxava sind der Fetisch, vgl. § 12). Es 
liegt nahe, diese d6xava in Therapne, der berühm- 
testen Cultstätte der D., dicht bei Sparta, zu 
denken. Auch war es wohl derselbe Wunsch, die 
Gleichheit und Unzertrennbarkeit deutlich darzu- 
stellen, der dazu führte, sie als kleine Kinder mit 


Spitzmützen, als Zwillinge darzustellen, wie Marx - 


des Diktys, Sohn des Magnes (Hesiod frg. 26). 
Kastor allein an seinem Grabe in Argos (Plut. 
quaest. gr. 23), als Einzelfigur erhalten im militäri- 
schen Lehrer des Herakles aus Argos, Kaoıwe ‘In- 
zaAidas Theokrit. XXIV 127. Apollod. bibl. II 
§ 63W., ferner an seinem uviua beim Grabe des 
Amyklassohnes Kynortas in Sparta (Paus. HI 1, 
31), vgl. mölaı Kaozogiöes in Gythion (Paus. IH 
21,9), in Kyrene (Pind. Pyth. V 10), in Rom in der 


88 treffend bemerkt, der vier solcher Terracotten 30 aedes Kastorus (Liv. IT 20, 13. CIL I 197, 17. 


aus Kyzikos, Boiotien, Olympia gesammelt hat. 
Wie die ĝóxara durch Querhölzer verbunden waren, 
so zeigt sie die Terracotte von Kyzikos sich um- 
schlingend, die von Olympia mit einem Kreuz- 
bande gebunden, alle aber wenigstens auf einem 
Sitze oder einem Tragbrette. 

Demnach ist es nicht unwahrscheinlich, wenn 
Marx 86 auch die Paare der Apharetiden in 
Messenien und der Molioniden in Elis (auch die 


201). Besonders Rom ist beweiskräftig, es ver- 
bürgt, dass Kastor allein von Griechen in Italien 
intensiv verehrt worden ist. Nach der Legende 
ist Kastor 496 nach Rom überführt, Liv. II 20, 13.- 
Der Cult des einen ist also von dem des anderen 
und die beiden einzelnen Culte sind von dem ge- 
meiusamen D.-Cult scharf getrennt; damit ist die 
ursprüngliche Fremdheit zwischen den D. und 
Kastor-Polydeukes wie auch zwischen Kastor und 


Aloaden?) für ursprünglich gleiche Gottheiten 40 Polydeukes bewiesen. Vermutlich ist die Ver- 


hält, zumal Ibykos frg. 16 Bgk.* (Athen. II 57) 
die Molioniden Aevrinnovs .. xas ioondkovs 
&rıyviovs, åupotéoovs ysyadras Ev io deyvoso 
nennt, was an die eng verbundenen spartani- 
schen ödxava der D., ihre spätere allgemeine 
Ritterlichkeit und ihre Geburtssage aus dem Ei 
erinnert. Freilich sind die Molioniden Söhne 
des Poseidon-Aktor (Homer Il. XI 751. Pind. Ol. 
X 26. Hesiod. frg. 32 Rz.), ebenso die Apharetiden 


schmelzung in Lakonien geschehen, wo sowohl 
die D. als auch Kastor nnd Polydeukes verehrt 
wurden, und durch Gleichheit oder Ähnlichkeit 
ihrer Wesenheiten zu erklären, 

§ 4. Identification mit Kastor-Poly- 
deukes. Wenn nämlich die weissen Rosse auf 
Beziehungen zum Licht deuten und die D. (eve 
zéie ihr Cultname in Theben, Euripid. neues 
Frg. der Antiope C 55 in Cunningham Memoirs 


(ausdrücklich von Idas, Apollod. bibl. III 10,3), 50 VIII) dies Attribut oder Symbol mit den Molio- 


vgl. Usener Rh. Mus. LITI 348f. Aber da der 
Cultname Araxe und ihre Schwurbezeichnung ro 
dech jeder Beziehung zu Zeus bar sind und viel- 
leicht auch Tiröagews der Zerschmetterer auf 
Poseidon wie auf Zeus bezogen werden könnte, 
so ergiebt sich die Wahrscheinlichkeit, dass auch 
Jıöoxovpor eine seeundäre Bezeichnung ist, und 
die älteste Vorstellung die ganz allgemeine und 
beziehungslose war, die uns im Namen “Araxe 
vorliegt. 

$ 3. Individualnamen der Dioskuren. 
Sämtliche Individualnamen der D., vielmehr der 
‚Herren‘, die hier zu Söhnen des Zeus, dort des 
Poseidon gemacht worden waren, sind nicht für 
sie geschaffen zur genaueren Bezeichnung ihres 
Wesens, sondern vielmehr durch Vermischung 
dieser gar zu allgemeinen Doppelgottheit mit je 
zwei anderen localen, unter sich irgend wie ver- 

Pauly-Wissowa V 


niden (Aeöxumzor bei Ibykos frg. 16 B.4) teilen, so 
dürfte den ursprünglichen D. oder ‚Herren‘ diese 
Beziehung zum Licht eigen en sein. Sicher 
hatten sie Kastor und Polydeukes. 

Cult und Sagen stellen diese, wie längst er- 
kannt, zu Helios: auf römischen Sarkophagen cer- 
scheinen die D. neben Sol und Luna, O. Jahn 
Arch. Beitr, S. 79#. 92. In Epidauros stellt eine De- 
dication des Lakedaimoniers S. Pompeius Hilarianus 


60 Helios und D. zusanımen (Eg. dor. 1885, 196), 


woraus S. Wide Lak. Culte 319, 1 auf ihre Cult- 
gemeinschaft schliesst. In Argos sind Kastor und 
Polydeukes nach der von Pind. Nem. X 49 wieder- 
gegebenen argirischen Geschlechtasage eingekehrt, 
im Hause des Stammvaters Jaugans, d. i. Helios 
(Usener Götternamen 57. 73. Wide a. a. 0., 
vgl. die mit Helios im Inotempel bei Thalamai 
vereinigte I/aoıyan Paus. III 26, 1). Kastor und 
I 
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Polydeukes rauben dem Asvxınzos die Töchter 
Boißn und “Mása (6 Ak omas tà Zeg tà Ki- 
now Duyarkpas aŭràs Andlkawds pow stvar Paus. 
III 161), im Soatov bei Therapne werden die 
D. verehrt (Paus. III 20, 2), gemeinsamer Priester 
Asvrırnldov xai Tiröagıdävr auf archaisierender 
spartanischer Inschrift der Kaiserzeit, Bull. d. Inst. 
1873, 188 = Athen. Mitt. XXII 97. 336, 3. Die 
doch wohl den ursprünglichen D. geltende Vor- 
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thebanischen Cultnamen mit Recht geschlossen 
hat, vgl. Aņuýtyo Eowis und Poseidon als Rosse 
im arkadischen Thelpusa, Paus. VIII 25, 5 u. 
s. w. Später wurden die weissen Rosse ihr At- 
tribut, als sie selbst durch den anthropomorphi- 
sierenden Drang der Hellenen in menschliche Ge- 
stalt gewandelt waren. So wurden sie Rosse- 
bändiger, Alkman frg. 9 Bgk.4 zolar nëm 
Öuarijoes inzótar oopoi, vgl. die Marmorcolosse 


stellung, dass sie in Therapne unter der Erde 10 auf dem Monte Cavallo zu Rom und Vasenbilder 


leben (Alkman frg. 5 Bgk.4 Pind. Nem. X 51ff. ; 
vgl. Homer Il. III 243; Od. XI 301) steht nicht 
notwendig im Widerspruch dazu, dass sie ursprüng- 
lich irgendwie als Lichtwesen galten; wird doch 
auch Kastor im Grabe zu Argos und Sparta ver- 
ehrt. Schon zur Zeit des nicht alten Kypriendichters 
und des Interpolators von Homer Od. XI 302 
—304, etwa 8., 7. Jhdt., empfand man den Wider- 
spruch: Kastor wurde für sterblich vom Tynda- 


reus gezeugt, Polydeukes als echter Zeussohn für 20 


unsterblich in den Kyprien frg. 5 Kink. erklärt, 
und ihr Sänger dichtete (Wentzel ’Enwin- 
osis V 18f., s. u. $ 19), und Pind. Nem. X 55. 
75ff. hat es ihm schön nachgedichtet, dass als 
Kastor erschlagen war, Polydeukes von seinem 
Vater Zeus die Gnade erbat, dass er mit seinem 
Bruder auch den Tod und der auch mit ihm die 
Unsterblichkeit teile; so leben sie einen Tag 
drunten, den anderen droben in des Himmels 


(s. Albert bei Daremberg-Saglio Diet. II 
353B Anm. 103). Auch auf Wagen einherfahrend 
werden sie gedacht, Eurip. Helen. 1495, als Wagen- 
lenker an den äd4a Zei Hsiio nach Stesichoros 
frg. 1, der erzählt, dass Hermes ihnen die Rosse 
Biöyeos und “Aonayog von Podarge (der Harpyie), 
Hera die Rosse Sardos und Killapos gegeben. 
Da die Reitkunst, der Tlias noch unbekannt, erst 
spät erfunden wurde, sind die D. als Ritter ent- 
sprechend jung, aber dann sehr verbreitet, Hymn. 
Hom. XVI 5. XXXII 18 raydov EZmußnrogss n- 
wor, in ihren Epiphanien, Kunstdarstellungen, 
Münzen. 

So Verhältnis zu Ritterschaft, Krieg, 
Gymnastik. Durch ihre Verbindung mit Rossen 
mussten die D. Spiegel der Ritterschaft und ritter- 
lichen Lebens werden, um so mehr, als sie, ein 
unzertrennliches Paar, zugleich die Kriegskamerad- 
schaft typisch darstellten. Überbleibsel uralten 


goldenem Hause. Vgl. Pind. Pyth. XI 94. Eurip. 30 Glaubens, scheint der Cult der D. zur Zeit der 


Helena 138. Lycophr. 565. Lucian. dial, deor. 26. 
Andere meinen, und man wird die Möglichkeit 
offen halten müssen, dass hier eine alte Vor- 
stellung mitwirkt, vielleicht von Lichtwesen, die 
zwischen Hell und Dunkel stehen, wofür man auch 
anführen könnte, dass die Rosse der D. nicht blos 
weiss, sondern auch schwarz gemalt wurden, so 
attische Lekythos bei Fröhner Deux peintures = 
Roscher Myth. Lex. I 1170; oder sogar der eine 


auf weissem, der andere auf schwarzem Rosse, so 40 


auf den Vasen Monum. Grecs publ. pour l’encourag. 
1875 Taf. 1/2, im Britisch Museum, Transactions 
of the royal Soc. 2. Ser. Taf. 4 S. 289. Schwarzer 
und weisser Pileus auf der Vase Panofka Musee 
Blacas Taf. 82. 

Diese Verbindung der D. mit Kastor und Poly- 
deukes ist von der Peloponnes (Lakonien, Argos) 
aus verbreitet worden und allgdmein durchge- 
drungen. So wurden die ursprünglich einzelnen 


grossen Wanderungen im Absterben gewesen zu 
sein; denn ‘im Osten haben sie weder in der Re- 
ligion noch in der Poesie Bedeutung gehabt; 
Homer kennt sie gar nicht, nur durch Reflexe 
aus dem Mutterlande sind sie spät und selten 
eingesprengt. Erst mit dem Aufleben des Ritter- 
tums treten sie im Mutterlande wieder hervor, 
erst jetzt werden sie persönlich ausgestaltet und 
treten deshalb jetzt erst in die Heldensage ein, 
die aber schon in letzter Phase steht; die D.- 
Sagen sind jung. s. $ 17ff. Die D. haben diese Ent- 
wiekelung, weil sie geradezu notwendig sich voll- 
ziehen musste, wohl in den verschiedenen Land- 
schaften durchgemacht, wo sich ein Ritterstand 
ausbildete; am glänzendsten in Lakonien. Hier 
sind sie die Schützer und Vorbilder jeder ritter- 
lichen und. kriegerischen Übung und Sitte. In 
Sparta (Paus. HI 14, 7) wurden sie als deng: 
otot verehrt am öuönos, wie sie auch in Olympia 


Heroen untrennbar wie die D., andererseits nahmen 50 am Eingang des Hippodroms einen Altar hatten 


die D. jener Namen und Wesen völlig auf. Kastor 
und ‘Polydeukes haben mit den D. denn auch 
die weiteren Wandlungen durchgemacht. 

$5. Dioskuren und Rosse. Die Verbin- 
dung mit Rossen und zwar besonders weissen 
(schwarzen : attische Lekythos. 5. Jhdt.. Fröhner 
Deux peintures = Roscher Myth. Lex. 11170, auch 
das eine weiss, das andere schwarz, s. § 4 a. E.) 
ist der ursprünglichen Götterzweiheit von alters 


(Paus. V 15, 5). Als Muster im Dauerlauf er- 
wähnt die lakedaimonischen D. Kallimachos Lav. 
Pall. 24. Wenn auch der Name des spartani- 
schen Sturmmarsches, von Pfeifem geblasen, Ka- 
orousıov, auf den alten Einzelheros Kastor zu- 
rückzuführen ist (Schol. Pind. Pyth. II 127. Plut. 
Lycurg. 22; de musica p. 1140 C. vgl. O. Müller 
Dorier II 335), so hat man doch schon früh den 
D. verstanden, und wohl zum Teil deshalb galten 


her eigentümlich. Das beweist ihr Cultname in 60. die D. als Erfinder des Waffentanzes (Erözitos, 


Theben bei Euripid. Antiope C 55 Asızw zwi 
diós, vgl. Euripid. Herakles 30 (dazu v. Wila- 
mowitz\; Phoen. 606. Pind. Pyth. I 66. Hesych. 
s. Aeuxo-rorloı, und dasselbe Attribut ihrer elischen 
Hypostase der Molioniden, die Ibykos frg. 16 Bgk.4 
Asvzırzor nennt. Sie sind ursprünglich selbst in 
Gestalt zweier weisser Rosse gedacht, wie v. Wi- 
lamowitz Eurip. Herakl.® zu v. 30 aus ihrem 


zvoolyn) in Lakonien, die Kureten in Kreta. Plat, 
leg. VU 796 B. Nach Epicharm (frg. 75 Kaibel) 
hat den D. Athena den drözios gepfiffen, Schol. 
Pind. Pyth. II 127. Athen. IV 184F. Aristid. 
Ip. 24 Dind. Auch das Tanzen zasvariserr sollen 
die Lakonen von den D. gelernt haben, Luc. de 
salt, 10 (Theokrit nennt sie XXH 24 inafes, st: 
Banıoral, detimtnges, doıdol). — Der Sänger dieser 
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ritterlichen lakonischen D. wurde der Dichter der 
Kyprien. Wie sich mir bei der unten $ 19f. kurz 
dargelegten Untersuchung der D.-Sagen ergab, 
hat er sie geradezu in die grosse Heidendichtung 
eingeführt; er hat ihnen nicht nur für immer 
ihren Platz in der Helenasage gewiesen, er hat 
auch ihren Raub der Leukippiden, ihren Kampf 
mit den Apharetiden und ihren Tod endgültig 
gestaltet und mit dem Helenaraube des Paris 
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barte sich weiter wie wahrscheinlich von Anfang 
her als helfende, rettende in Todesnot. 

Ein nahes Verhältnis der D. zum Wasser 
glaubt Petersen Röm. Mitt. XV 344ff. er- 
schliessen zu dürfen, da die D. wie in Rom am 


- Lacus Iuturnae, so in Lykien an drei Stellen, wo 


sich Wasser aus einem’ geschlossenen Thale den 
Weg bahnen, verehrt wurden (Petersen Reisen in 
südwestl. Kleinasien II 168f.). So seien auch die 


verknüpft (Il. DI 136—244 nehmen auf die Ky- 10 zwei Reiter über den mittleren Wasserspeiern auf 


prien Bezug). Sie sind hier schon typisch aus- 
geprägt als die gewaltigen Helden, die stets be- 
reiten Schützer der Schwester, und vor allem als 
die treuen Kameraden, treu über den Tod hinaus, 
Kyprien frg. 9, 5 Kink. Pind, Nem. X 75ff. Das 
ist schönste Ritterpoesie. — Als Hüter der Freund- 
schaft werden die D. augerufen Theognis 1087ff. 
Pind. Nem. X 97 nennt sie neben Hermes und 
Herakles Schützer der Agone und Athleten, vgl. 


dem Brunnenbilde der attischen sf. Hydria Ant. 
Denkm. D Taf. 19 als D. zu erklären. Er er- 
innert an die Quelle Molvõsýxz:a bei Therapne 
und des Polydeukes Kampf mit: Amykos um die 
Quelle; auch die Agvins seien Wasserspender ge- 
wesen, vgl. $ 70. 

‚$7. Dioskuren als Zozijees. Diese Be- 
zeichnung ist nicht oft in Votivinschriften er- 
halten; aus Tarent IGI 2406, 108; Mitte des 


OIl. II 36. Weihgeschenk eines gymnischen Sie- 20 3. Jhdts. bei Artemidor von Perge auf Thera, 


gers in Sparta CIG 1421, in Argos IGA 87? 
Als vorbildliche Kämpfer erscheinen sie in den 
ersten von Herakles veranstalteten olympischen 
Spielen, wo Kastor dom, Polydeukes avxtevov 
siegte, Paus. V 8, 4. Im Stadion zu Hermione 
haben sie wettgekämpft, Paus. II 34, 10. In den 
&dla Zi Heiig, in der kalydonischen Jagd, im 
Argonautenzuge spielen sie eine Rolle, s. § 24. 
Von der Poesie werden sie als Becken indivi- 


IGIns. II 354. Kaiserzeit CIG I 1261. 1444. 
CIA II 195. Hom. Hymn. XXXIII 6 owrjeas 
tere ofge Erıydborior åvðooraw &nvrógov 
te vedy, Ein lyrischer Vers (ohne Grund dem 
Terpander als frg. 4 von Bergk zuerteilt) bei 
Dion. Hal. de compos. verb. c. 17 & Züvas 
xai Andas séileg owrnoss, wohl aus einem 
lyrischen Dichter auch Sext. Empir. p. 411, 1 


N; Ge 
xai tovto og ongf tò vote Alooxovpovs ayadods 


Aualisiert, vielleicht zum Teil im Anschluss an 30 uvas ziraı Aoinorge owrngas sboeAumv veðr, ein 


Züge ihrer älteren Sonderexistenzen. So wird 
Kastor als Rosselenker besonders hervorgehoben, 
Hom. Il. IH 237 = Od. XI 300. Hymn. XXXIII 
3. Hesiod. Katal. Berl. Pap. in 5.-Ber. Akad. Berl. 
1900, 842 v. 27.31. Pind. Isthm. I 27 {Kastor und 
Iolaos Zgchon dıponkaraı Aarsdainorı xai Onßaıs 
xoáuotoe); Pyth. V 10, Theocr. XX 136; er ist 
auch wohl speciell der ritterliche Krieger, Pind. 
Nem. X 170. Theocr. XX 79. Apollod. HI 11, 


tragischer Vers (adesp. 14 N.) bei Aelian. v. h. 
I 30 owrjgss Zo (othoi Hercher) xåyaðoi za- 
eaordta:, Eurip. Helena 1500f. 1642ff. Theocr. 
XXII 6 drdeuzwr swrigas èni vooð on óv- 
or Înzaw ®© aluaröevra tapaccousvov xa 
uidor vyv F at.. zalenois êvixvooar änraus. 
So ruft bei Aristophan. Eccl. 1069 der Jüngling, 
als durch Erscheinen der dritten liebenden Alten 
seine Not zum Höchsten steigt: & ‘Hodxlsıs d 


2 (vgl. den Lehrer des Herakles Kaorwe “Irna- 40 Haves & Kopúfavtes & Auooxopw. So Sokrates in 


Jidas, Theocr. XXIV 125ff.. Apollod. bibl. II 
§ 63). Polydeukes ist der Faustkämpfer, Hom. 
D II 237 = Od. XI 300. Simonid. frg. 8 
Bgk.4 Apoll. Rhod. II 1f. Theocr. XXII Om. 
Kyprien frg. 9, 6: ded4owopos Hohvôeúxys. Hesiod. 
Katalog v. 27. 31 in S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 
842. Beide werden typisch als Reiter und Faust- 
kämpfer wie in dem Homerverse bezeichnet, Apoll. 
Rhod. I 146. Theocr. XX 2. 34. Hor. sat. II 1, 


Plat. Euthydem. 293A ôsdueros röv Eëvon ğðors 
Aioxoúvoor Enıxakotusros oðoat hmäs.. ix rie 
zoıxvulas tod Aoyov. An die Retter dachte auch 
wohl T. Quinetius Flamininus, als er für die 
Befreiung der Griechen den D. in Delphi Schilde 
weihte, Plut. Tit. 12. Rettung des Dichters 
Simonides aus dem einstürzenden Saale des Aleu- 
aden Skopas zum Dank für ein Lied auf sie, 
Kallim. frg. 71 bei Suid. s. Zoom: (Aelian. 


26; carm. I 12, 25. Ovid. fast. V 700. Spiegel 50 frg. 450 Herch.). Cie. de or. II 86. Phaedr. IV 


aller kriegerischen Tugenden: Diodor. VI frg. 7. 
Als Ritter erscheinen sie dann auch bei ihren Epi- 
phanien (Schlacht an der Sagra, am See Regillus) 
auf attischer Lekythos, Fröhner Deux pein- 
tures = Roscher Myth. Lex. I 1170, auf Votiv- 
relief von Larissa Heuzey Macédoine Taf. 25. 1 
= Conze Vorlegebl. IV Taf. 9, 2u.s.w. Mit 
dem Sinken des griechischen Rittertums treten 
die D. wieder zurück, sie vermochten sich als 


Schützer der hippischen und gymnischen Übungen 60 


neben den zahlreichen Concurrenten nicht her- 
vorzuthun. Aber ihre lakonischen Namen Kastor 
und Polydeukes, durch die Kyprien und das Ritter- 
tum verbreitet, bleiben und es bleibt ihr ritter- 
liches Wesen, da es aus ihrer ursprüglichen Ver- 
bindung mit den hellen Lichtrossen erwachsen 
war. Doch ihre Göttlichkeit war uralt volks- 
tümlich, sie überlebte die Ritterzeit und offen- 


25. Val. Max. 18, 7. Quintil. XI 2, 11. Ugener 
Rh. Mus. LV (1900) 292 zeigt, dass die D. wie 
die Verstorbenen (Brief der Cornelia an C. Grac- 
chus bei Halm Corn. Nepos p. 123, 25), z. B. 
auch die vergöttlichten Könige Ptolemaios I. und 
Berenike (Theocr. XVII 124£.), als Fürbitter an- 
gesehen und angerufen wurden (Catull. 68, 65 
und das Epigramm des Artemidoros in Thera, 
IGIns. III 422 pn. 101). 

a) Schützer der Frauen. In den Sagen 
retten die D. Amphion Zethos ihre Mutter An- 
tiope, Kastor Polydeukes ihre Schwester Helena 
aus den Händen des Theseus, doch ist letztere 
Sage schwerlich ursprünglich, s. u. § 22. Spät 
auch, vielleicht eine Erfindung des Euripides selbst, 
ist der Zug (Iph. Aul. 1153), dass die D Kly- 
taimestra beschützen, als Agamemnon ihren ersten 
Gatten Tantalos umgebracht und ihr Kind vom 
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Busen gerissen hat. Sonst sind mir Belege für das 
Clientelverhältnis von Frauen zu den D. nicht 
bekannt. Nur Folgendes könnte man etwa darauf 
beziehen. Priesterin der D. und rò ô dywvo- 
Déng av osurordımv Aooxovgeiov in Sparta, 
römische Zeit, CIG 1444. Das Votivrelief von La- 
rissa Heuzey Maced. Taf., 25, 1 = Conze Vor- 
legebl. IV Taf. 9, 2 weihte Aavă Ar (oder @)do- 
verreia, vgl. Deneken De Theoxeniis 7. Delt, 
sche Inschrift IGI 205 Kallıyeviav Kaor[ooa xat 
Hokvdeianv], vgl. Usener Götternamen 123. Hier 
führt, wenn die Ergänzung richtig, ihre Zusammen- 
stellung mit der Göttin der guten Geburt auf 
ein Verhältnis zu Frauen und Kindersegen. 

Nach Varro bei Gell. XI 6 schwuren in älte 
sten Zeiten nur die Frauen bei den D., allmäh- 
lich hätten auch die Männer edepol gesagt, aber 
mecastor sei den Frauen verblieben. Daraus ist 
immerhin die Tradition eines intimeren Verhält- 
nisses der Frauen zu den D. zu folgern. 

b) Retter im Kriege. Im Krieg und auf 
See zeigt sich. ihre Hülfe am häufigsten. So 
riefen die italischen Lokrer im Kriege wider das 
übermächtige Kroton auf Spartas Rat die D. an, 
und sie brachten in der Schlacht an der Sagra, 
als gewaltige Kämpfer auf weissen Rossen er- 
scheinend, den Sieg: aus Timaios Iustin XX 2. 8. 
Diodor. VIIL frg. 32. Strab. VI 261. Cic. de 
nat. deor. II 6. III 13. Plut.. Aem. Paull. 25; 


vgl. ihre dem Iason von Pherai geleistete Hülfe 30 


in der Schlacht, Polyaen. Strateg. VI 1, 3. Ebenso 
helfen sie den Römern in der Schlacht am See 
Regillus am 15. Juli (s. CIL I? p. 822), Cic. 
nat. deor. II 6. III 11. Dion. Hal. VI 13. Plut. 
Aem. Paull. 25. Nur dem Kastor war der Tempel 
auf dem Forum Roms geweiht, Liv. H 20, 13, der 
aedes, Kastorum officiell hiess, s. §9e. Die Sage 
der Epiphanie beider D. ist also nach dem Muster 
der Schlacht an der Sagra, aber vor 304 v. Chr., 
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der Fremden werden die D. auf Märkten verehrt, 
in Sparta als drfodirat, Paus. ITI 13, 6, in Athen 
Anzéien A. bei Aristoph. frg. 310 Kock (Poll. VIL 
15), also geradezu Handelsgötter. 

d) Retter zur See. Sterne. Um die D. als 
rettende Götter in Meeresnot anzurufen, bedurften 
die Griechen keines besonderen Anstosses, auch 
nicht der Vermischung der D. mit anderen Gott- 
heiten, Wenn irgend wem, so fallen dem Schiffer 


10 die Begriffe Licht und Rettung zusammen. Da 


der Grieche den Pflug wie das Ruder führt (Hesiod. 
op. 618f.), so kennt er einen specifischen Unter- 
schied zwischen göttlichen Helfern zu Land und 
zur See nicht oder kaum. So ruft er in der Not 
überall den Retter an, an den er glaubt, Es ist 
begreiflich, dass die lichten D., die Asvxw zaho, 
auch dem Schiffer und gerade ihm lebendige 
Götter wurden und blieben, zumal sie als Be- 
schützer der Fremden gelten. Als Retter aus 


20 Meeresnot preist sie Hom. Hymn. 33 (weisse 


Schafe ihr Opfer auf dem Schiff im Sturm). 
Eurip. Helena 1501ff. 1664f.; Electra 1241. Isokr. 
X 61. Lyriker Bergk III p. 780 nr. 133 bei 
Plut. 426 C = 1103 D. Theocr. XXII 8f. = 
Hor. carm. I 12, 27ff, Luc, de merc. cond. 1. 
Weihgeschenk des Argenidas in Verona, abgeb. 
bei Roscher Myth. Lex. 11171. Grabschrift eines 
Schiffers in Massilia, IGI 2461 = Kaibel Epigr- 
650 miorýoorv owrjoow Auvzialoroi eoio. 

So wurden die D. notwendig zu Schützern der 
Schifffahrt und Gebern guter Fahrt überhaupt, 
Eurip. El. 1241, besonders bezeichnend 1347; die 
D. wollen eilen zum sicilischen Meer, die Flotte 
der Athener zu retten (im Frühling 413, H. Weil); 
Orest. 1636f. gemeinsam mit Helena. Hor. carm. 
I 3,2. Der Leuchtturm auf Pharos bei Alexan- 
dreia war vom Erbauer Sostratos von Knidos ®eorg 
ocog fo geweiht, Strab. XVII 791. Am Meer stan- 
den ihre (? vgl. § 8) Bilder bei Pephnos und Prasiai, 


erfunden. In der bei Liv. II 20, 18 vorliegenden 40 Paus. III 26, 3. 24, 5, im boiotischen Kreusis, 


Tradition ist von einer Epiphanie keine Rede. 
Ähnliche Epiphanien bei Pydna (Cic. nat. deor. 
IM 11. Val. Max. I 8, 1) und Verona (Plut. 
Mar. 26). 

oi Schützer in der Fremde, Der Retter 
bedarf der Mensch in den Gefahren der Reise, 
in der Fremde zu Lande wie zur See. So werden 
die D. zu Beschützern der Fremden, Tordanidau pı- 
AöEevoı Pind. ©. II 1.71. Man darf das wohl verall- 


IGS I 1826. Sie beruhigen das Meet, Ammian. 
XIX 10, 4. Der Hirt in Eurip. Iph. Taur. 272 
hält die in der Höhle am Meer sitzenden Orest 
und Pylades für Aroexdgen ù Anotws dyalkuara. 
D. als Schiffsbild, Act. Apostol. 28,.11. D. und 
Nereiden bei der Geburt der Aphrodite auf der 
Basis eines Weihgeschenks für Poseidon und Am- 
phitrite des Herodes Atticus, Paus. II 1f. Den 
D. als Seegöttern zu Ehren wurden auch Inseln 


gemeinernd folgern aus Herodot. VI 127: in Paios 50 auf ihren Namen getauft, Steph. Byz. s. A:ooxov- 


in der nordwestlichen Landschaft Arkadiens Azania 
waren die Tyndariden erschienen und empfangen 
worden im Hause des Euphorion xai åzò tovtov 
Eerodosdovros adrras avdgenovs. Ein Pando- 
keion am Dioskureion in Pherne erwähnt Demosth. 
XIX 158. Eingekehrt waren sie auch bei Pam- 
phaes in Argos, Pind. Nem. X 49, und bei Phor- 
mion, Paus. III 16, 2f. Suid. s. v.; vgl. Meineke 
Comici Gr. II p. 1227. Zıöexras, häufig vor- 


oräs. Die lichte Seite ihres Wesens wurde in 
diesen Vorstellungskreise besonders stark ausge- 
bildet. Nach Hom. Hymn, 33 Zariyns Eparnoar 
ovija areotyeoon AC ofge: d'Sue, nach Eurip. 
El. 991 gAoysoar aldEo’ èv ergoe valovar, vgl. 
1349; Orest. 1636. 

Sicher aber schon im 5. Jhdt. werden die D. 
selbst als Sterne gedeutet. Es wird nicht ein be- 
stimmtes Sternenpaar gewesen sein, sondern jedes- 


kommender Name in der Familie der spartani- 60 mal in den ersten Sternen, die aus der Sturm- 


schen D.-Priester, von Deneken De Theoxeniis, 
Berl. Diss. 1881, 23f, gedeutet = d ro og ôe- 
Edusvos (sc. to Tivöagida), Darauf geht die Zei. 
xino der D. in Lakonien: Zevor, Schol. Lycophr. 
568. Vielleicht hängt mit diesem Glauben zu- 
sammen, dass in Paros der Polemarch den D. die 
Theozenien ausrichtete, CIG II p. 1074 add. 2374 e, 
3. oder 2. Jhdt. v. Chr. Wohl als Beschützer 


nacht Rettung verheissend leuchteten, sah der 
Schiffer die angerufenen rettenden Aevxw awhio. 
Euripides sagt Helena 140 von den Tindariden ze- 
Bräoı zoù tetro .. dotooıs ap’ Öuowdtrte påo' 
elvaı Bew. Polern. fre. 762 FHG I in Schol. Eurip. 
Orest. 1637; Callim. lav. Pall. 24 nennt sie ein- 
fach Aazeöuruovıoı áaréges, danach Hor. carm. F 
3, 2 fratres Helenae lucida sidera; nur ein Stern 
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112, 27 quorum alba stella. Diodor. IV 43, 2 
aus Dionysios Skytobrachion (um 100 v. Chr.). 
Die Sterne wurden das häufigste Attribut der 
D. Ob schon die drei goldenen Sterne am Mast- 
baum, die die Aigineten für den Sieg bei Salamis 
nach Delphi weihten, auf die D. und Apollon Delphi- 
nios (Preller Gr. Myth. II2 105ff.) zu beziehen sind, 
ist zweifelhaft, zumal ein archaisches Denkmal, 
das die D. mit Sternen zusammenstellt, nicht 


1172. Dagegen zwei Sterne des Lysander (Plut. 
Lys. 12. Cic. de div. I 75) in Delphi. Spät erst 
scheint man den D. das St. Elmsfeuer zugeschrieben 
zu haben, Luc. navig. 9; Charidem. 3, auf einem 
Roman- Papyrus her. von Mahaffy Rendiconti 
della R. Accademia d. Lincei 1897, erkannt von 
Crusius Beilage zur Münch. Allg. Ztg. 1897 
nr. 145. 

Die Benennung des Tierkreisbildes der 4l- 
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Andania (Dittenberger Syll.1 388, 33) sind 
von Sauppe als Kabiren, von Preller-Robert 
Gr. Myth. I 749, 5 als D. angesprochen worden, 
die “Howes in Charadrai als D. oder epichorische 
Heroen, Paus. X 36, 6. Neben den Korybanten 
werden die D. angerufen bei Aristoph. ecel. 1069. 
Die zvooiyn tanzten zuerst nach lakonischer Sage 
die D., nach kretischer die Kureten, Plat. leg. VII 
796 B. Herodot scheint, wie Lobeck Aglaoph. 


‚bekannt ist, Furtwängler in Roschers Lex. 110 1212 schliesst, die D. und Kabiren noch scharf 


gesondert zu haben. Seit der hellenistischen Zeit, 
an deren Anfang der Cult der samothrakischen 
Kabiren weydAoı Peol durch die Concurrenz der 
Ptolernaier und Antigoniden und die günstige 
Lage der Insel zur Blüte kam, ist die Vermi- 
schung der D. mit ihnen allgemein; sie ergab 
sich leicht, weil beide im Schifferglauben als gute 
Geleiter zur See lebten. 

In Delos ist ihnen Ende des 2. Jhdts. v. Chr. ein 


övuos-Gemini-Zwillinge als D. kennt Arat noch 20 Tempel gebaut worden mit der offieiellen Bezeich- 


nicht, wohl aber Eratosth. catast. 10, doch gab 
es daneben mehrere andere Benennungen, Hyg. 
poet. astr. IE 22. Darstellungen aus antiken 
Himmelsgloben s. Rh. Mus. LV 419. Thiele 
Elimmelsbilder 98. 

e) Retter in Krankheit. Als Retter haben 
sich die D. auch in Krankheit bewährt. Nach 
Theopomp bei Suidas"s. Boguio» wird dieser, in 
der Schlacht an der Sagra verwundet, in Sparta 


nung Beat ueydloı (Zauodgdrur) Audaxovgoı Ká- 
sugoı, Bull. hell. VII 339, 4. 340, 5.341. CIG 2296 
auch A. u. xal A. xai Kaß., Bull, hell. VII 337, 3. 
Votivrelief aus Larissa in Thessalien zeigt die D. 
zu Ross zu den Theoxenien eilend, Inschrift dsois 


'ueyáłors Heuzey Macédoine Taf. 25,1 = Conze 


Wien. Vorlegebl. IV Taf. 9,2. Ein Tetradrachmon 
der Insel Syros zeigt die D. mit Sternen und der 
Umschrift Jev Kaßsiowv Zvolor, abgebildet 


von den D., die er zu Fun gerufen, geheilt. 30 Roscher Myth. Lex. II 2535, Vgl. Tetradrach- 


Hesych. Miles. 15 (FHG IV 149) bezeugt, dass 
zu Byzanz in ihrem von Byzaz d. h. bei der Grün- 
dung erbauten Tempel Joe or nadar voir àv- 
Bownoız Eyivero, Dasselbe bezeugt für Rom Schal, 
Pers. II 56 p. 20 Buecheler, der wohl mit Recht 
des Persius Traum sendende fratres genos auf die 
D. deutet: cum Romani pestilentia laborarent, 
Castor et Pollux in somniis populum monuerunt, 
quibus remediis curarentur. Und wie hier aus- 


drücklich gesagt wird, dass die D. wie die andern 40 


Heilgötter im Traum erscheinend ihre rettenden 
Anordnungen geben, so sagt derselbe Zeuge ganz 
allgemein in D. templo somniorum interpretes 
haberi solent, qui .. visus hominum exponebant. 
Dass sie ebenso in Byzanz heilten und zwar den 
Incubanten erschienen und dass sie in den christ- 
lichen Heiligen auf weissen Rossen Cosmas und 
Damianus fortleben, ist von L. Deubner De 
incubatione (Leipzig 1900) 77—79 bewiesen. My- 


riantheus Agvins 114 hat die kühne Hypothese 50 


gewagt, dass die kriegerischen Ärzte Machaon 
und Podaleirios ursprünglich thessalische D. seien. 

88. Vermischung der D, mit fremden 
Gottheiten. Die Vermischung der D. mit anderen 
Gottheiten lag, wie schon oben § 3 betont wurde, bei 
der ursprünglichen Allgemeinheit ihres Wesens 
sehr nahe. Besonders eigneten sich dazu Götter 
von derselbeu Unbestimmtheit, wie Kureten, Ko- 
rybanten, das Kabirenpaar u. s. w. Die Deutung 
der “Avaxres zaldes zu Anıphissa, Paus. X 38, 7, 
schwankte zwischen D., Kabiren, Kureten. In Pra- 
siai, Paus. III 24. 5, wurden drei kleine Erzstatuen 


neben Athena als D. oder Korybanten betrachtet. , 


Auch die zwei Statuetten am Meere bei Pephnos, 
Paus. II 26, 3, werden nicht anders zu beurteilen 
sein, wie jene und die Terracotten aus Kyzikos, 
Boiotien, Olympia, die zwei Kinder darstellen, 
Marx Athen. Mitt. X 81. Die Aesdio deoi in 


mon des Eumenes II. ohne Umschrift bei Im- 
hoof-Blumer Abh. Akad. Berl. 1884, 13 Taf. 
3, 18. Hem, Orphic. 37. Varro in Schol. Verg. 
Aen, II 11 bringt die D mit den samothraki- 
schen ueyáło: veot und den römischen Penaten 
zusammen, Vergil selbst lässt den Aeneas sagen, 
er verlasse die Heimat cum sociis natoque pena- 
tibus et magnis dis. Vgl. Dion. Hal. I 68ff. 

Sehr merkwürdige Vermischungen der D. liegen 
vor in der von Cie. de deor. nat. III 53 benutzten 
Liste (über ihre Quelle Walt. Michaelis De ori- 
gine indicis deor. cognom., Berl. Diss. 1898) 4.0- 
xovoo: etiam apud Graios multis modis nomi- 
nantur: primi tres, qui appellantur Anactes 
Athenis, ex rege Tove antiquissimo et Proserpina 
nati Tritopatreus Eubuleus Dionysus, secundi 
Tove tertio nati et Leda Castor et Pollux, tertii 
dieuntur a nonnullis Alco et Melampus et Tmolus, 
Atrei filii, qui Pelope natus fuit. 

89. Culte. Die folgende Aufzählung macht 
auf Vollständigkeit nicht Anspruch. a) Pelopon- 
nes. In Lakedaimon zusammengestellt ünd be- 
sprochen von Sam Wide Lakonische Culte 2047. 
Hier waren die D.-Culte so alt und zahlreich, dass 
die D. besonders von Dichtern häufig Lakonen 
genannt werden [z. B. Hom. D. TII 248. Theognis 
1087; auch Amyklaeer, als Synonym (z. B. Verg. 
Georg. III 89), obgleich gerade in Amyklai ein 
D.-Cult nicht nachweisbar] und dass Aristophanes 


60 die Lakonerinnen in der Lysistrate 81. 1105 r} 


t% o% schwören und die Tyndariden 1300 unter 
den Hauptgöttern besingen lässt. Hier liegt ihre 
berühmteste Cultstätte Therapne (Alkman frg. 5. 
Pind. Pyth. XI 61; Nem. X 51; Isthm. I 31 mit 
Schol. Steph. Byz. s. v.) Da leben sie unter der 
Erde (Alkmän frg. 5. Pind. Nem. X 56): also waren 
hier ihre Gräber (s. $ 12 unter ‚Amphoren‘ und 
‚Schlangen‘ über ihren Totencult). Dies D.-Heilig- 
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tum ist es doch wohl, das nach Paus. III 20, 2 
nicht fern von Therapne im Boıßaiov liegt, vgl. 
Herodot. VI 61. Hier opferten die Epheben dem 
Enyalios.. Wo die ôdxava (Plut. de frat. am. 
p. 478 A) standen, ist nicht überliefert, vermutlich 
hier. Granius Lieinianus p. 5 B 8 ed. Bonn. hat 
nach Ed. Wölfflins Herstellung Röm. Mitt. XV 
177 die Sitte, dass jeder römische Reiter ausser 
seinem Reitpferde ein Handpferd habe, aus dem 


Dioskuren 1100 


Auf lakonischen Münzen zu Fuss, zu Ross, 
oder ihre Köpfe: Greek coins in the British 
Museum, Peloponnes. 124—127. 129. 131. 

In Messenien war der D.-Cult nach messeni- 
scher Tradition nicht weniger alt als in Lake- 
daimon, Paus. III 26, 3. IV 31, 9. Sie seien 
bei der messenischen, später lakonischen Stadt. 
Pephnos (Thalamai) auf einem Inselchen geboren, 
wo ihre kleinen ehernen Bilder unter freiem 


lakedaimonischen Kastoreult erklärt, aber hinzu- 10 Himmel am Meer standen, Paus. III 26, 3. III 1, 


gefügt: (verum) Therampnis Ohstoris et Pollucis 
simulacra sirios (osıplovs) equos habent. Chor- 
lieder auf die D. von Alkman frg. 9. 12—15; 
vgl. 28, 

In Sparta hatten die D. mit den Charitinnen 
zusammen ein Heiligtum in der Nähe des Dromos 
(Paus. III 14, 6), an dem selbst sie als Jeer. 
Go verehrt wurden, einen Altar als Außovduı 
mit Zeus Außodkıos und Athene Außoviia zu- 


4 (schwerlich alt). Den Überfall der Spartiaten 
durch zwei Messenier zu Ross in der Maske der 
D. bei einem D.-Feste im zweiten messenischen 
Kriege habe die D. ihnen verfeindet, Paus. IV 
27,1. Polyaen. II 31,3. Bei Neugründung von 
Messene durch Epameinondas haben die Messenier- 
dem Zeus Ithomatas und den D. geopfert, Pans. 
IV 27, 6, vgl. 27, 1. 26, 6. Dies ist allerdings ein 
vollgültiger Beweis für das Alter des Cultes, nicht. 


sammen auf dem Markt (Paus. III 13, 6), ferner 20 weniger die Thatsache, dass in der messenischen 


nahe bei dem Xırøóy genannten Gebäude ein Haus, 
das sie, weil sie es als Menschen besonders ge- 
liebt, einst als kyrerische Fremde erscheinend 
vom Besitzer, dem Spartiaten Phormion, trotz seiner 
Weigerung genommen hatten (Paus. III 16, 3). 
Verehrung mit Helena zusammen durch £evıa, 
Eurip. Hel. 1668 s. unten $ 10, Priester der 
D. in Sparta, CIG 1340. 1358. 1355, alle römischer 
Zeit. Priesterin der D. xai åywvoðétis ein osu- 


Stadt Tyndaris in Sicilien, 395 gegründet, die D. 
Stadtgötter waren, s. unter e. Doch kaum Spuren: 
Bilder der D. mit den Leukippiden in der Stadt. 
Messene, Paus. IV 31, 9. Die weyaloı Aeai in 
Andania verehrt neben Demeter, “Ayyy, Hermes, 
Apollon Karneios (Dittenberger Syll. 1 388, 38 
u. 5. w.) werden auf die D. gedeutet, die aber 
hier in hellenistischer Zeit mit den Kabiren ver- 
schmolzen seien, Preller-Robert Griech. Myth. 


vordewv Awooxovgeiov römischer Zeit CIG 1444.30 I 749, 5. 


Die D. gelten als Bild des spartanischen Doppel- 
königtums, Herodot. V 75. Sehr bemerkenswert 
ist, dass sowohl Polydeukes allein in Therapne 
an der Quelle Meoonis oder vielmehr JZoAvdev- 
xea ein Hieron hatte (Dans, III 20, 1), als auch 
Kastor allein ein gwijua und Hieron in Sparta 
neben dem Grabe des Amyklassohnes Kynortas 
besass (Paus. III 18, 1), vgl. die séint Kaoro- 
eides in Gythion (Paus. III 21, 9) und o. § 3 und 


In Argos sind die D als “Araxtes alteinhei- 
misch; in der Stadt Heiligtum mit Bildern von 
Dipoinos und Skyllis der D., ihrer Frauen, der 
Leukippiden und ihrer Söhne, Paus. II 22, 5; 
Grab des Kastor (Mı&aozayeras) allein, Plut. quaest. 
gr. 23 (vgl. den aus Argos flüchtigen militäri- 
schen Lehrer des Herakles Kaorwe “Inzalldag, 
Theocr. XXIV 127ff. Apollod. bibl. II § 63 W.). 
Nach Lerna zu ein Loës A. ‘Aváxtow, Paus. II 


Artikel Kastor. Auf spartanischen Inschriften 40 86, 7. In das Haus des Maugáne (= Helios, 


sind sie nicht selten: Tiwwôaoiðai (Le Bas-Fou- 
cart 162j und f römischer Zeit. 163a. Athen. 
Mitt. XXII 336, 3), A. Sorjges (CIG 1261. 1421. 
Le Bas 162g) und sonst, auf Votivreliefs und 
Münzen allein und mit Helene. Älteste Darstel- 
lungen aus Sparta s. Furtwängler Athen. Mitt. 
1883, 372. — Vgl. Deneken De Theoxeniis Berl. 
Diss.1881. Rud. Münsterberg Zürich. Diss. 1890. 

Gythion: Le Bas 245b, 245; Kaisermünzen 


vgl. Asöxınnos) zu Argos waren sie eingekehrt, 
Pind. Nem. X 49. Dessen Geschlecht wie das 
der D. blühte in Argos, CIG 1124. Votivin- 
schriften an die faraxoı, Arch. Ztg. 1882, 383. 
IGA 48a p. 173 und 37 (2). Sophokl. frg. 871N2, 
Schol. Pind. Pyth. 1127. Die kleinen Statuetten 
mit stior neben Athena in Prasiai (Paus. III 
24, 5) können wegen ihrer Dreizahl nicht D. 
sein, wenn man nicht etwa annehmen will, dass 


Journ. Hell. Stud. VII 66, vgl. zöAaı Kaorogiöss 50 auch die D. wie die Horen und die Charitinnen 


Paus. II 21, 9. 

Pellana: dahin habe Hermes die bei Thalamai 
geborenen D. gebracht, Paus. III 26, 3, also galt 
auch Pellana als Geburtsort. 

Krokeai: eherne Bilder am Steinbruch, Paus. 
II 21, 4; 

bei Sellasia: Votivrelief, Athen. Mitt. VIII 
372 (Taf. 18, 2) = IGA 62A add. = Cauer 
Del.2 8; 

im heutigen Daphni: CIL III 493; 

Kythera: Votivrelief, Athen. Mitt. V 231. 

Ob sie mit der alten Gebirgsstadt Aäs ver- 
bunden waren, ist ungewiss; denn die Legende 
(Paus, III 24, 7), sie hätten den Tempel der Athena 
Asia, aus Kolchis heimgekehrt, gegründet, ist 
nichtig, und ihr Beiname Aaxsgoa (Lycophr. 511. 
Strab. VIII 364. Hesych, Steph. Byz.) hat bei 
Sophokles frg. 871 N.2 die erste Silbe kurz. 


neben der Zweizahl auch in Dreizahl local ge- 
dacht seien, vgl. Cic. de deor. nat. III 53. Her- 
mione: im Stadion sollen die D. wettgekämpft 
haben, Paus. II 34, 10; Epidauros: Egnu. doz. 
1885, 196, Weihung an Helios und D. aus römi- 
scher Zeit. 

Sekyon: Hieron der D. hinter dem der Tézņ 
Axoaia, also auf der Burg, Paus. II 7, 5, vgl. 
Reliefs am sekyonischen (?) Schatzhaus zu Delphi, 


60 Bull. hell. XX 661. In Sekyon sind Sagen der 


Antiope und ihrer Söhne Amphion und Zethos, 
der boiotischen D.. localisiert, Schol. Apoll. Rhod. 
IV 1090. Apollod. bibl. IHI 5, 5. Hyg. fab. 7. 

Olympia: am Ablauf im Hippodrom Altäre 
der D., des /7oosı6@r *Irzuos und der “Hea ‘Iraia, 
Paus. V 15, 5. In Olympia ist die Zwillings- 
terracotte, Athen. Mitt. X 83 Abbildung, ge- 
funden. 
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Mantinea: Drachme von 400—385 v. Chr. 
Head HN 376. Vgl. Greek coins in the British 
Museum Peloponnes 184, 5 — Taf. 34, 23: Münz- 
bild Altar mit den Büsten der D., Lanze. 

Kleitor: Paus. VIII 21, 4 Heiligtum der D. 
oder weyd4or deol. Die Münze im British Museum 
Peloponnes 179, 1 = Taf. 33, 9 (ein Reiter) ist 
auf D. mit Unrecht bezogen. J 

‘Pajos im nordwestlichen Arkadien: sicher Fa- 
miliencult im Hause des Euphorion, bei dem die 10 
D. eingekehrt, Herod. VI 127. f i 

b) Nördliches Griechenland. Attika: hier 
wurden die D. von alters her wie in Argos als 4vaxe 
(s. d.) verehrt im Ardxeıov am Südfuss der Burg 
(wo sie stehend und ihre Söhne zu Pferde dar- 
gestellt waren). Ihr Fest Avaxeıa. Ihr Priester 
diente auch dem fewe ’Enırsyios, CIA II 290. 
CIA IH 195 Swrýgow Avdnoıw te Jiooxoúgow dës 
Bouós. Speisung der D. im Prytaneion: Komoedie 
Irogoi bei Athen. IV 187E, vgl. R. Schoell 20 
Herm. VI18. Im Demos der Önyaus CIA II 947. 
Auch Eg£ouo: (Theodoret Therap. 8 p, 115 Sylb.), 
schwerlich aber Bwogpögo: haben die D. in Athen 
geheissen, R. Schoell a. a, O. In die eleu- 
sinischen Mysterien einweihen lassen hat sie die 
attische Sage unter König Menestheus gelegent- 
lich des Zuges wider Aphidna, kaum vor Einde 
des 6. Jhäts., Xen. bell, VI 3, 6. Plut. Thes. 38. 
Apollod. bibl. II 15, 12. Diod, IV 14. 25. Aelian. 
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Delphi: nur durch die Labyadeninschrift Bull. 
hell. XIX 11 (D Z. 10) bekannt; ihr Fest im zehnten 
Monat Endyspoitropios Awooxovgnjia. T. Quinc- 
tius Flamininus weihte in Delphi nach der Be- 
freiung Griechenlands silberne Schilde und sein 
Scutum den D., Plut. Titus 12. ` 

Amphissa: unter den “dvaxtes sades dürfen 
hier wie in Argos und Athen die D. verstanden 
werden, doch sind sie auch mit Kabiren und Ku- 
reten zusammengebracht, Paus. X 38, 7, vgl. 
Marxa.a.O.undPreller-Robert Gr. Myth. 862. 

Charadrai in Phokis: auf dem Markte Altäre 
der "Hoer, die nach den einen die D., nach 
andern epichorische Heroen waren, Paus. X 83, 
6, vgl. Marx 83. y 

Thessalien. Larissa: Votivrelief, en 
Macédoine Taf. 25, 1 = Conze Vorlegebl. I 
Taf. 9, 2. 

Pherai: Atooxoöosıov Demosth. XIX 158. 

Thrakien: Inschrift Arch.-epigr. Mitt. XIV 
22. 50 Z. 37. XIX 112, 19 rò xowöv ët Aoo- 

doen spät. 
j "e Im Osten. Thera: der älteste Beleg über- 
haupt, Felsinschritt des 8. oder 7. Jhdts. unter dem 
Tempel des Apollon Kameios 090? Mog A 
IGIns. III 359 und Taf. 2. Hiller v. Gaer- 
tringen Thera I15l. Aus der Mitte des 3. Jhdts. 
v. Chr. Felsaltar mit zwei Kappen und zwei 
Sternen, den D, Zorëgoec geweiht von Artemi- 


v. h. IV 5. Schol. Lycophr. 504. CIA III 900. 30 doros von Perge, dem ptolemaeischen Comman- 


Vgl. Strube Bilderkr. v. Eleusis 46ff. Votiv- 
relief attischen Stils Ende 5. Jhäts., links die 
beiden D. sitzend mit Lanze in der Linken, neben 
sich je ein Ross; vor ihnen Frau mit Schale und 
Kanne, ein Ehepaar und zwei Kinder adorierend, 
gefunden zu Rom auf dem Esquilin, Bull. arch. 
com. di Roma 1887 Taf. V = Daremberg- 
Saglio Dict. II 259 Fig. 2448. S 
Boiotien: hier sind die D. mit Amphion und 


Zethos identificiert. Als Cultname sind D. seit 40 


dem 5. Jhdt. nachweisbar, IGS I 1792 (Thespiai); 
vgl. IGS I 2875 (Koronea). 554 (Tanagra). 1826 
(Kreusis, am Hafen, römischer Zeit). In Thera 
D. schon im 8. oder 7. Jhdt., also boiotisch ? 
Sie waren hier so verbreitet, dass der Boioter wie 
die Lakonerinnen bei Aristoph. Acharn. 905 vg 
zw P schwört. 

Theben: Euripid. Antiope neu gefundener 
Schluss C 55 in Cunningham Memoirs VIII 2 Aevxo 


awo tœ Abs xexiyuévoi sue ueyloras Zëer 50 


dv Káðuov aöksı. Die Zwillingsterracotte Athen. 
Mitt. X Taf. IV 1 ist hier gefunden, auch Taf. IV 
2 wahrscheinlich aus Boiotien, Grab des Am- 
phion und Zethos in Theben, Erntesegen spendend, 
den die Tithoraier sich zuzuwenden suchten, in- 
dem sie alljährlich von der Erde des Grabes zu 
rauben suchten. Marx Athen. Mitt. X 88 vermutet 
sehr wahrscheinlich Culte der D. (= Amphion 
und Zethos) zum Teil mit ihrer Mutter Antiope in 


danten von Thera, IGIns. III 422 mit Abbildg. 
Hiller v. Gaertringen Thera I 166; Arch. 
nz. 1899, 187. ar 

= Melos: Münze mit den Pilei der D., British 
Museum, Crete and Islands 105, Taf. 24, 4. 

Thasos: Münzen, Köpfe der D. mit bekränzten 
Piloi und Sternen: Beschreib. d. ant. Münz. Berl. 
I 296. 

Chalkidike: bei Torone Heiligtum, Thue. IV 110. 

Thessalonike: Beschreib. d. ant. Münz. Berlin 
II 139. British Museum, Macedon. 112, 32. 

Lemnos: Münze von Hephaistia mit den Kappen 
oder Sternen der D., s. Beschr. d. antik. Münzen 
Berlin I 280. 

Imbros: Kappen der D., Münzen a. a. O. 1274f. 

Kyzikos: Zwillingsterracotte Arch. Ztg. 1865 
Taf. 199; Kaisermünzen Miounet Suppl. V 326 
ur. 281. 335 or. 347. 349. Vgl. Gerhard Arch. 
Ze, 1865 S. 65, Taf. 199. Marx a a. O. 86. 

Byzanz: Tempel des Kastor-Polydeukes von 
Byzas, also bei der Gründung erbaut, åy @ xat 
ioi ron ron tois irdowaoıs &y&vero, Hesych. 
Miles. 15 (FHG IV 149). 

ee am Dee D. zweifellos Stadt- 

ötter. 

Sen D. auf Münzen oft von den ältesten 
erhaltenen um 200 v. Chr. an, Münzen Nord- 
griech. I Taf. 5, 6; Köpfe der D., Rosse, Vorder- 
teile der Rosse mit Sternen, in Kaiserzeit die D. 


den Orten, wo ihre Sage localisiert ist: Hyria 60 gelagert mit Schalen. Pick Arch. Jahrb. ZU 


oder Hysiai (Steph. Byz. Strab. IX 404), Eleu- 
therai (Paus. I 38, 9), Eutresis (Steph, Byz. Strab. 
IX 411), Tithoraia (Steph. Byz. Paus. IX 17, 3). 

Chalkis: für die Beziehung des zaidwv tágos 
auf die D. reichen Plutarchs Angaben, quaest. 
gr. 22, nicht aus, vgl. Marx a. a. Ö. 88. 

Opuntische Lokrer: Münze, British Museum, 
Central Greece 10, Taf. 2, 12. 


52 Taf. X 13. 14. 

ech Greek coins in the British Museum, 
Or p 2, 

a Silbermünzen: Zwei jugendliche Köpfe 

nebeneinander, einer nach oben, der andre nach 

unten, Brit? Mus. Catal., Thrace 25. Ant. Münz. 

Nordgriechenlands I nr. 405#. und 8. 149 auf D. 

gedeutet (?). 


1103 Dioskuren 


Pantikapaion: Münzen mit Kappen der D., 

Beschreib. d. antik. Münzen Berlin Í. 13f. 
` Phrygien. Sidibundu: Münze Kaiserzeit, Head 
HN 568, 

Pergamon? CIG 3540 = Inschrift v. Perg. 
321 d Aooxovoirov ovußfiwog, von Foucart und 
Fraenkel auf die D. bezogen, auf Männer von 
Dioskurias gedeutet von E. Ziebarth Griech. 
Vereinsw. 122. Tetradrachmon Eumenes II. bei 
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en Die griech. Tempel in Unterit. und 
icil. 

Selinus: Tyndariden, IGA 515 = IGI 268. 

Syrakus: Münzen von 215—-212 v. Chr. Num. 
Chron. 1874 pl. 13, 13 u. s. Zusammengestellt 
von Holm n. 504 bei Cavallari und Holm 
Topografia di Siracusa (deutsch von B. Lupus; 
Stadt Syrakus). 

Tyndaris: 395 v. Chr. für Messenjer gegründet : 


Imhoof-Blumer Abh. Akad. Berl. 1884 Taf. 3, 10 Tyndariden, Stadtgötter auf Münzen, v. Duhn in 


18 mit den D. sehr ähnlich dem Tetradrachmon 
von Syros, abgebildet bei Daremberg-Saglio 
Dict. I 773. 

Kolophon: hellenistische Münze mit den Pilei 
der D., auf deren Spitze je ein Stern, British 
Museum, Ionia 40, Taf. 8, 9. 

Erythrai: Dittenberger Syll.2 600, 7. 121. 
Mitte des 1. Jhäts. v. Chr. 

Magnesia am Maiander: O. Kern Die Inschr. 
v. Magn. 229. 

, Karien. Olymos: Le Bas-Waddington Asie 
min. nr. 331. 

Kedreae: am Sinus Ceramicus zò sonn: zit 
Awwoxoveiaoräv Oevöoreiwv, Bull. hell. X 424, 2 
= Athen. Mitt. XV 441. 

Lykien: auf Münzen römischer Kaiserzeit D. 
häufig. 

Alifaradin: 3 Felsenreliefs auf D. gedeutet 
von Petersen Reisen im südwestl. Kleinasien 
H S. 168. 171, Fig. 78. 79. 

Rhodos: Priester der D. Philiskos, nach dem 
datiert eine Weihung (Base oder Mauer?) in Rhodos, 
IGIns. III 80, und in Tenedos, IGIns. II 640. 

Syrien: auf den Seleukidenmünzen, British 
Museum 5f. 18. 50. 63; ihre Pilei 75. 97, auf 
Thron 49. 

d) Africa. Alexandreia: Der Leuchtturm auf 
Pharos war vom Erbauer Sostratos von Knidos 
den Bea owrnjges geweiht, Strab. XIII 791. 


20 


Sallets Numism, Ztschr. 1876, 39. Head HN 
166. ` 
Panormos: Kékulé Terrakotten von Sicilien 
S. 40 Fig. 82. Greek coins in the British Museum, 
Sicily 123. 

Italien. Vgl. M. Albert Le culte de Castor 
et Pollux en Italie 1883, vgl. Jordan DLZ 1883, 
1503. Vaglieri bei Ruggiero Dizionario epigra- 
fico II 1390. 

Tarent: Heiligtum auf dem Markt ? Röm. Mitt. 
XV 39. Münzen Greek coins in the Brit, Mus., 
Italy 160—163. 172f. Luynes Choix d. monn. 
Taf. [I 6. Arch. Jahrb., 1887, 201. Viele Votiv- 
terracotten an die D. s. Lenormant Gaz. 
arch. 1881, 164. Arch. Jahrb. 1887, 201. Röm. 
Mitt. XV 1ff. Votiv an die Sorñjoeç IGI 2406, 
108. 

Brettii. Münze: British Museum, Italy 320 = 
Roscher Myth. Lex. I 1177. 

Lokroi: aus Iustin. XX 2 u. 3 zu erschliessen, 
vgl. Ed. Meyer Gesch. d Altert. II § 420 Anm. 
Epiphanie in der Schlacht an der Sagra gegen 
Kroton. Altäre an der Sagra, Strab. VI 261. 

Cacha in Apulien. Münze: British Museum, 
Italy 134. 

Larinum: CIL IX 724. 

Vibo: CIL X 38, 

Neapel: der D.-Tempel stand bis ins 16. Jhåt., 
laut Inschrift IGI 714 von Tiberius Iulius Tarsus 


Agypten: Örakelfrage an die xúoro: Aidoxov- 40 errichtet den Arooxodeoıs. Votiv IGI 748. 


oo Grenfell, Hunt, Hogart Fayüm towns 
and their papyri, London 1900, 298, Papyrus 
nr. 138. 

Kyrene hat den D.-Cult von Thera und La- 
konien erhalten. Pind, Pyth. P LO. nennt Kastor 
allein (wie in Sparta) des Battos Schützer, also 
Familieneult des Königshauses, vgl. Schol. zu v. 6, 
wo ein von Battos eingerichtetes kyrenisches Fest 
Aiwoxoúosia bezeugt ist. Vgl. die Legenden bei 


Paus. HI 16, 2. Suid. s. Dogrwom. Auf kyreni- 50 


schen Münzen ein oder zwei Sterne, Ross mit 
Stern. `. 

Im numidischen Constantinae: Votiv CIL VIII 
6940 Castori Augusto. 6941 Polluei Augusto. 

e) Im Westen. XKephallenia? Weihinschrift 
6. Jhdts. den Aios Qorpow. Rev. archéol. 3e Ser, 
XVII 1891, 45. 

Korkyra : (eoör Thuc. III 75. rechteckiges Kist- 
chen mit Inschrift Arooxorpors etwa5.,4. Jhdt. Arch. 


Capua: Bauinschrift CIL I 567 = X 3779 
vom J. 648 d. St. Castori et Polluei murum et 
pluteum faeiund. coeravere eidemque loedos fe- 
cere, CIL I 569 = X 3781. Aus Liv. VIII 11 
schliesst Preller Röm. Myth. II 301, dass die 
D. schon. im 4. Jhdt. auch zu Capua als Schützer 
der Ritter galten. 

Nuceria Alfaterna. Münze: British Museum, 
Italy 121. 

Aın Berge Tifata: CIL I 569 vom J. 655 d. 
St. .. signa marmor. Cast. et Pol. 

Cora der Volsker: der D.-Tempel steht heute 
noch auf der Stadthöhe mit der Dedicationsin- 
schrift CIL I 1150f. = X 6505f : aedem Castoris 
et Pollueis. 

Tusculum: Cie, de div. I 98 aedes Castoris 
et Pollucis, Münzen der Gens Sulpicia mit D. auf 
der einen, Tusculum auf der andern Seite. CIL 
XIV 2576. 2620. 2629. 2639. 2918. 2637. 2629, 


Ztg. 1846, 378 Taf. 48, 4, Votiv CIG 1874 römi- 60 Jährliches leetisternium: Fest. s.stroppus. Momm- 


scher Zeit: Auooxönoıs ’Isrwraioıs nach dem Berge 
Korkyras. 

Epirus: späte Felsinschriften am Meer, CIG 
1824ff. ; Heiligtum in den akrokeraunischen Bergen, 
Heuzey Maced. 407; vgl. Ampelius lib. mem. €. 8. 

Sicilien. Akragas: Tyndariden mit Helena, 
Pind. Ol. III 1. 39, vgl. Schol. zu v. 1. Ihr Tempel 
nach 338 v. Chr. gebaut. Vgl. Koldewey- 


sen Münzwesen 651. 657. 573. 591. 

Veii: CIL XI 3777. 

Rom. Hier hat sich früh der Glaube, zunächst 
aber nur an Castor allein, eingebürgert, wie er 
in Lakonien, Argos, Kyrene lebte. Das bezeugt 
der später den beiden D. geweihte Tempel auf 
dem Forum, der noch zu Ciceros Zeit (Milon. 91) 
aedes Castoris, officiell (CIL I 197, 17. 200) Ka- 
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storus hiess, vgl. Jordan Ephem. epigr, III p. 70. 
Drei seiner Säulen vom Neubau des Tiberius stehen 
noch heute; neue Ausgrabung und Reconstruction 
von O. Richter Arch. Jahrb. XIII 87f. mit Tafeln. 
Heilig war den D. auch der benachbarte lacus 
Juturnae auf dem Forum; Ovid. fast. I 705ff. 
Plut. Aem, Paull. 25. Livius II 20, 13 giebt 
demnach ältere Überlieferung wieder, wenn er er- 
zählt, dass 496 v. Chr. in der Schlacht am Bee 
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Ostia: Spiele am 27. Januar, Belege s. CIL 
I? p. 308. XIV 1. 376, 

Etrurien : Sehr häufig Darstellung der D. allein 
und in mythologischen Gruppen auf etruskischen 
Spiegeln, Gerhardt-Koerte Tf. XLV. CCLILIf, 
und Bd. V Taf. 75—88. 90. 

Assisi: Orelli-Henzen 6126. 

Zwischen Cremona und Brixia: CIL V 4154, 
vgl. Suet. Otho 9. Tac. hist, II 24: ad Castoris, 


Regillus der Dictator Aulus Postumius dem Castor 10 Ort bei Cremona. 


allein den Tempel gelobt. Auch aus der Notiz 
des Varro bei Gell. XI 6 ist zu entnehmen, dass der 
römische Schwur mecastor älter war als edepol; 
beachtenswert ist, dass nach demselben Zeugnis 
ersterer ein specifischer Weiberschwur sei, und bei 
keinem ‚alten Schriftsteller‘ von einem Manne ge- 
sagt werde, was richtig scheint, Später, als die 
von den Griechen allgemein aufgenommene lako- 
nisch-argivische Identification des Kastor und Po- 


Gallien. Massilia: auf einer Grabschrift er- 
wähnt zAnıjoo» owrijgoı Anvzkaloıcı Beoroı IGI 
2461. Agathe: IGI 2514 Myrodoı xgi Arooxod- 
oors. Zwischen Ucetia und Nemausus: Votiv Ca- 
storis Quintina .. CIL XII 2999. Ugernum: 
Castorib. Aug. CIL XII 2821. 2561. 2562. Am 
Lacus Lemanus: Castori et Polluci Soldatenwei 
hung CIL XII 2526. Vienna: Tempel und signa 
Castoris et Pollucis cum equis nebst Hercules 


lydeukes mit den D. auch in Rom eindrang, ge- 20 und Mercur, CIL XII 1904. 


sellte man den Pollux dem Kastor zu; die un- 
zertrennlichen D. wurden es nun auch in Rom. 
Nach dem Vorbilde der D.-Epiphanie in der Schlacht 
der Lokrer wider die Krotoniaten an der Sagra 
wurde die Legende vom Siege am See Regillus 
umgestaltet; nicht Kastor allein, sondern beide 
hatten geholfen und zwar sichtbar und thätig; 
Cic. de deor. nat. IT 6. II 11. Dion. Hal. VI 
13. Plut. Aem. Paull. 25. Ebenso die andern 


Spanien, Dertosa: Votiv CIL II Suppl. 607 a. 

§ 10. Beziehungen zu andern Göttern. 
Cultgemeinschaft der D. ist zu constatieren mit: 

Ares, s. Enyalios. 

Athena und Zeus, alle als Aufoúhio: auf einem 
Altar auf dem Krammarkt zu Sparta verehrt, 
Paus. III 13, 6; zu Rom CIL VI 413. 

Athena? Den Tempel der ddnrä Join in Las 
sollen die D. aus Kolchis heimkehrend gegründet 


Epiphanien, in den Schlachten bei Pydna (Cie. 30 haben, Paus. III 24, 7. Den Tempel der 4yyrä 


de deor. nat. HI 11. Val. Max. I 8, 1) und Verona 
gegen die Cimbern (Plut. Mar. 26). Wenn wirk- 
lich 304 v. Chr. von Q. Fabius Maximus nicht 
nur die transvectio et probatio equitum eingeführt, 
sondern auch der Weg, den die Ritterparade ein- 
schlug, festgesetzt worden ist — vom Thor, durch 
das die Sieger am See Regillus eingezogen waren, 
zum Forum vor die Aedes Kastorus, Capitol, 
Circus — so wäre damals schon Kastor Schutz- 


herr der Ritterschaft gewesen, also doch wohl 40 


auch schon als D, aufgefasst worden. Capellen 
der D. noch im Circus Flaminius, Vitruv. IV 8, 
4. CIL I2 p. 244 = IX 4192 und CIL I? p. 217 
= IX 2320: eidibus Augustis: Castori Polluei 
in circo Flaminio; im Circus Maximus? vgl. 
CIL I? p. 262. Tertull. de spectac. 8: singula 
ornamenta circi singula templa sunt; ova honori 
Castorum adseribunt. — Erwägenswert scheint 
die Frage, ob das D.-Paar nicht auch die Ver- 


doppelung des Stadtgründers Romulus-Remus ver- 50 


anlasst habe. 

Die D. übten in Rom ärztliche Thätigkeit, 
wie sie auch in Byzanz und in der Legende von 
Phornion (Suid. s. v.) sich als owrjges auch nach 
dieser Seite zeigten, vgl. o. § 7e. Sie gaben ärzt- 
lichen Rat im Traum, also war wohl Incubation 
bei ihnen üblich; in ihrem Tempel Traumdeuter, 
Schol, Pers. II 56 p. 20 Buecheler; vgl. Deubner 
De incubatione 79. Münzen der Gens Memmia, 


Postumia, Servilia (Babelon Monn. de la Republ. 60 


II 444). Münze des Geta, in Korinth geschlagen, 
Mionnet Suppl. IV 232, 72. 

Italia: hier im Bundesgenossenkriege ein Münz- 
stempel mit den auseinandersprengenden D. copiert. 
mit dem einige Decennien früher Servilius Rufus 
in Rom geprägt hatte, Bompois Les types monet. 
de la guerre sociale Taf. 1. Friedländer OÖskische 
Münzen 81, 8. 


Xaixioızos, von Tyndareos gestiftet, haben als 
seine Nachfolger die D. gebaut, Paus. III 17, 2. 
Athena hat den D. zum Enoplios gepfiffen, Epi- 
charm. frg. 75 Kaib. Athene mit den D. und Helena 
mehrfach auf etruskischen Spiegeln: Koerte Etr. 
Spieg. V zu Taf. 79 = 30, 1. 2 = IV Taf. CCHI 
nach griechischer Vorlage? Vgl. Taf. 83, 2. 

Charitinnen, in einem Tempel verehrt zu 
Sparta, Paus. III 14, 6. ` 

Demeter, Hagne, Hermes, Apollon, D. als 
usyahoı Deoi in Andania, Dittenberger Syll. 1 
338, 33. 

Diomedes? Schol. Pind. Nem. X 12. 

Enyalios, Ares. Im Phoibaion bei Therapne 
stand der Tempel der D. und hier opferten die 
Epheben dem Enyalios, Paus. III 20, 2. Das 
Bild des sehr alten Arestempels zwischen Sparta 
und Therapne sollen die D. aus Kolchis mitge- 
bracht haben, Paus. IH 19, 7. 

Helena in Sparta: Eurip. Hel. 1667f., spar- 
tanische Reliefs, Ann. d. Inst. 1861 tav. D 2; 
vgl. Deneken De theoxeniis 17f. Auch an andern 
Orten, v. Duhn Sallets numism. Ztschr. 1876, 39, 
in Athen Paus. lex. rhetor. p. 112 Schwabe (Eustath. 
1425). Auf etruskischen Spiegeln, V Taf. 78—82. 
Rud. Münsterberg Züricher Diss. 1890, 9f, be- 
streitet in all diesen Darstellungen die Deutung 
auf Helena und schlägt S. 17 die Benennung 
Hestia vor. vgl. CIG 1253. 1440. 1447. 

Helios in Epidauros, "Bean, dor. 1885, 196. 
Besuch der D. bei ATaugans in Argos, Pind. Nem. 
X 49. Raub der Töchter des Asöxınzos Boißn 
und idewa. Im Boißator bei Therapne stand 
der Tempel der D., Paus. III 20, 2. Vgl. Bull. 
d Inst. 1873,-188. In Rom CIL VI 413. Auf 
römischen Sarkophagen neben Sol unl Luna, O. 
Jahn Archäol. Beiträge 79. 92. 

Hermes und Herakles, als Schützer der gym- 
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nischen Agone, Pind. Nem. X 53; Ol. III 60; 
vel. CIG 1421. 

“Hows ’Erıreyıos, sie haben gemeinsam einen 
Priester in Athen, CIA III 290. 

Kalkıyevsia (Frauengöttin für gute Geburt)? 
in Sieilien IGI 205; vgl. Usener Götternamen 
123. 

Matres zu Agathe in Gallien, IGI 2514. 

Miyıno vear? Inschrift aus Thrakien, Arch.- 
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über ihm, z. B. Kyrene, Syrakus, Tyndaris, Tomi 
(Pick Arch. Jahrb. XIII 152), Auch nur die 
Protomai der Pferde: Albert bei Daremberg- 
Saglio Diet. II 254, 107. Die D. häufig zu 
Ross (auch als Anabat einer), seltener zu Wagen 
dargestellt, z. B. in Tarent, Röm. Mitt. XV 14ff. 

Zwei schlanke Amphoren, öfter je von einer 
Schlange umwunden, auf lakonischen Denkmälern. 
Lakonische Votivreliefs: Dressel-Milchhöfer 


epigr. Mitt, Österr. XIV 22, 50 Z. 37 #boveı 10 Athen. Mitt. II nr. 209. 210; des Argenidas in 


xto ts Tod Önuov owrneias unge Gei xai 
Auoorotooıs. Über ihr waren die D. zu Ross dar- 
gestellt. 

Nymphe Xeuforen in Byzanz, Hesych. Miles. 
15 (vgl. 3), FHG IV 149. 

Poseidon “Fros und Hera ‘Teria ?, am Ablauf 
des Hippodroms zu Olympia standen deren Altäre 
und der der D. dicht bei einander, Paus. V 15, 5. 

Vintins am Genfer See, CIL XII 2561 Vintio 


Verona Dütschke Bildw. v. Oberitalien IV nr. 538 
abgeb. Roscher Myth. Lex. I 1171. In der spar- 
tanischen Colonie Tarent in Terracotten, Arch. 
Jahrb. 1887, 201 Fig. 4. Jhdt. Röm. Mitt. XV 
7f. und Münzen. British Museum Guide pl. 33, 
12. Eine solche Amphora zwischen den D. auf 
etruskischen Spiegeln, Gerhard I Taf. XLVIII 
6, 8. Wahrscheinlich sind diese hohen Amphoren 
auf den Grabcult der D. in Therapne, wo sie 


Aufgusto] Polluei s., 2562 Deo Vintio Polluci. 20 unter der Erde leben (Alkman frg. 5. Pind. Nem. 


$ 11. Beinamen der Dioskuren. !4ußoö- 
hion, Cult auf dem Krammarkt zu Sparta, Paus. 
II 13, 6. 

Apernoror, Cult Sparta, Paus. III 14, 7. 

Augusti in Africa CIL VIH 6940f.; in Gallia 
XII 2821. 

Eursio, Cult? aus Aristophanes "Howes frg. 
310 Kock citiert Poll, VII 15 neben Eouñs Zuno- 
haos xai dyogatos, vgl. die D. dußobiro: auf dem 
spartanischen Markt. 

Egeorior, Cult? Theodoret Therap. 8 p. 115 
Sylb., vgl. R. Schoell Herm. VI 18. 

Aüröpoar, Cult? Sophokl. 871 NS Lycophr. 
510. Strab. VIII 364. Steph. Byz. Hesych. 

Aen ndAw, Aevxonwdor, Cult in Theben, 
Euripides neuer Schluss der Antiope C 55; Hercul. 
30; Phoen. 606. Pind. Pyth. I 66. Hesych., vgl: 
Molioniden Ibykos frg. 16. 

Zévor in Lakonien, ŝxixiņoi der D. in Schol. 
Lycophr. 563. 

Zwräges, Cult? Thera IGIns. 359. CIG 1261, 
1444. CIA III 195. 

Pwopógor? Der äeiozoe des Prytaneions zu 
Athen Zare voën eoogdoon CIA II 10. 1041f. 
1048 von R. Schoell Herm. VI 18 kühn auf 
Priester der D. gedeutet. 

812. Symbole, Attribute derDioskuren. 
Ihr ältestesBild sind die ôó xara, zwei durch Quer- 
hölzer verbundene Balken in Lakedaimon, s. o. 8 2. 


X 56), zu beziehen, und als Gefässe ohne Boden 
auf dem Grabe zur Aufnahme der Opfer aufzu- 
fassen, wie die grossen bodenlosen Dipylonvasen, 
auf Gräbern stehend, diesem Zweck dienten, 
Brückner und Pernice Athen. Mitt. XVII- 
Doch sind archaische Exemplare dieser lakonischen 
Votivreliefs bisher noch nicht bekannt. 
Schlangen, nur in Lakonien wegen des chtho- 
nischen D.-Cultus, zwei um die Amphoren, s. 0., 


30 aber auch eine: auf dem Votiv des Argenidas 


neben den Amphoren (Dütschke Bildw. Ober- 
italiens IV nr. 538), und auf dem spartanischen 
Relief Athen. Mitt. II nr. 220. 

Hahn, auch wegen seiner Beziehung zur Unter- 
welt? Im Giebel eines spartanischen Reliefs an 
die D. zwei Hähne, Athen. Mitt. II nr. 209, auf 
Münzen von Tyndaris Hahn und Stern, Mionnet 
1327. Catal. of greek coins in the British Museum, 
Sieily 235. Vgl. Kallim. epigr. 56 Wil. 

Silphion wurde ihnen in Kyrene geheiligt. Auf 
Münzen von Kyrene Silphion und zwei Sterne. 
Mit Silphionstengel erschienen die Dioskuren in 
Sparta, Paus. III 16; vgl. Suid. s. door. 

Sterne wurden seit Ende des 5, Jhdts. (Euripid. 
Helen. 140. 1495; El. 970) ihr häufigstes Attri- 
but durch die Seefahrer, s. o. $7d. Sie fehlen 
dagegen in Tarent. 2. B. mit den Piloi über dem 
von Artemidor v. Perge im 3. Jhdt. zu Thera ge- 
stifteten Altar, IGIns. III 859 Abb., in Thera 


Der Stein bei Furtwängler Ant. Gemmen Taf. 50 auch gefunden ‚eine steinerne Dioskurenkappe mit 


XIII 29 stellt sie sicher nicht dar, da er zwei 
Säulen mit lose hängendem Band verbunden zeigt. 
Schwerlich auch Tarentiner Votive, Petersen 
Bon, Mitt. XV 42f. Vielleicht ist ein verschol- 
lener Baumeultus der D. anzunehmen; die D. im 
hohlen Baum erspäht Lynkeus, Kypr. frg.9. Pind. 
Nem. X 62. Auf einer Münze von Gythion zwi- 
schen den D. ein Baum, Journ. Hell. Stud. VII 
66. Epiphanie der D. auf einem Birnbaum in 
Messenien, Paus. IV 16, 5. 

Als weisse Rosse wurden sie, die Lichtgötter, 
ursprünglich selbst gedacht in Theben, wo die 
Erinnerung im Cultnamen blieb: evz alu zo 
Auge, Euripides neuer Schluss der Antiope C 55; 
Hercul. 30; Phoen. 606. Pind. Pyth.166. Hesych. 
Aevxörwdor, vgl. die Molioniden, die Ibykos frg. 
16 Aedxınnoı nennt. Münzen von Städten, die 
die D. verehren, haben oft ein Ross mit Stern 


Stern‘ v. Hiller Thera 258, 40. Griech. u. röm. 
Münzen. 

Hiho. später constantes Attribut, auf Vasen 
und Münzen älterer Zeit nicht, vgl. Furtwängler 
Roschers Myth. Lex. 11172. Aber Lycophr. 506 
zeigt, dass Ende des 4. Jhilts. die ziloı die übliche 
Tracht der D. waren. Head HN 376 D. mit 
ator auf einer Münze von Mantinea 400—385 
v. Chr. Nicht entscheidbar ist Alter und Deu- 


60 tung der drei kleinen Erzstatuetten mit Piloi am 


Meer bei Prasiai, Paus. III 24,5. Die Zwillings- 
terracotten Athen. Mitt. X SI Taf. 4 haben 
bis auf eines Piloi. Piloi mit Sternen als Bilder 
der D. auf Thera, s. Sterne. 

Kranz und Palmzweig als Sieger und 
Schützer der Agone s. § 6, auf altspartanischem 
Relief, Athen. Mitt. VIII Taf. 18, 2, Terracotta- 
reliefform 4. Jhdt. aus Tarent, Arch, Jahrb. 1887, 
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201. Rom. Mitt. XV D Münzen von Tarent 4. Ihdt. 
und spätere der Brettier. Nachweise bei Darem- 
berg-Saglio Diet, II 257 Anm. 201 und Fig. 
2440 = Roscher Myth. Lex. I 1175. 

Schalen halten sie gelagert auf Terracotten 
aus Tarent, Arch. Jahrb. 1887, 201 Abb. Röm. 
Mitt. XV 7f. 

Ooakdpaı tózoi iegoi Aiooxoúvvwv ws Aldıos 
Awovöoros, Ael. Dion. lex. p. 170 Schw. (Eustath. 
906, 48 = Phot. Lex. Hesych.). 

Flügel haben beide oder einer der D. auf 
einigen etruskischen Spiegeln, GerhardI Taf. 52 
—54. Arch. Ztg. 1865, 124.. Das beweist nichts, 
am wenigsten für griechische Vorstellung, vgl. 
jedoch Hom. Hymn. XXXIII 13, die D. Eovdrjoı 
aregüyeooı di aldegos dikarres. 

Stlengis in Tarent häufig, Röm. Mitt. XV 
Vë. andere agonistische Geräte ebd. 30. 

Fackeln ebd. 22. 
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schreibt das ihnen vorgesetzte Frühstück, be- 
stehend aus Käse, Mehlkuchen, reifen Oliven, 
Schnittlauch. D. auf Rossen zu den Zéng (Kline) 
eilend auf einer attischen Lekythos bei Froehner 
Deux peintures de vases Gr. = Roscher Myth. Lex. 
11170. Ebenso auf Tarentiner Votivtafeln, Röm. 
Mitt. XV 24. 27 die D. zu Tische liegend. In 
Kroton: Suid. s. Dopuiwv. Die italischen Lokrer, 
in Sparta an die Hülfe der D. gewiesen, bereiten 


10 diesen auf dem Schiffe eine xiy und &vıa, die 


D. helfen ihnen dafür in der Schlacht an der 
Sagra, Diod. VIII 32. In Paros Yeo&trıa vom 
Polemarchen besorgt, CIG add. 2374e. In Thes- 
salien: Polyaen. strat. VI 1, 3, Theoxenien von 
Iason von Pherai veranstaltet; Relief aus Larissa 
bei Heuzey Maced. Taf. 25, 1 = Conze Wien. 
Vorlegebl. IV Taf. 9, 2, Bakchylides frg. 28 Bgk.4 
bei Athen. XI 500 B rief die D. zu £evıa in einem 
Liede. In Tenos ein xowo» za» Geofruooron 


§ 13. Feste und Opfer. Über ihre Haupt- 20 CIG 2388. 


feste Auooxovpeia (Delphi, Boiotien?, Kyrene), Ard- 
xsia (Athen, Argos) — aus Lakonien (CIG 1444 
spät), Messenien und den übrigen Landschaften 
sind die alten Namen unbekannt — wissen wir 
fast nichts. Nur ist aus Philochoroes FHG I 
410 bei Athen. VI 235 B ein Satz von der Stele 
im Anakeion zu Athen auf die Ardxsıa zu be- 
ziehen; von den beiden auserwählten Rindern soll 
Us cis tov dyava (vgl. Agone der D. in Sparta), 


Schifferopfer in Sturmesnot: weisse Lämmer, 
Hymn. Hom. XXXIH 10. 

Vereine zur Verehrung der D.: tò xowmòr tõr 
Atooxoveuasrär in Kedreai am keraunischen Meer- 
busen im südlichen Kleinasien, Bull, hell. X 424, 2 
= Athen. Mitt. XV 441; tò xowòv av Aooxdowr 
Arch.-epigr. Mitt. 1895, 112 nr. 19; ý Auooxov- 
Grein ovuplocıs Inschrift v. Pergamon 321, von 
Ziebarth Griech. Vereine 122 vielmehr auf 


Us für den Priester, Lis für die agdorro: sein 30 Männer von Dioskurias gedeutet. 


(also Theoxenia s. u., vgl. Deneken 23). Ferner 
wurden sie in Lakedaimon durch Tänze und Agone 
gefeiert, Plat. leg. VII 796B. CIG 1444 römi- 
scher Zeit nennt eine Priesterin und daywvoders 
row osuvorarow Auooxovgeiov, Aus Paus. IV 
27, 2 ist immerhin zu entnehmen, dass ihr Fest 
auch im Feldlager von den Spartanern gefeiert 
wurde. Dagegen wissen wir durch Deneken 
De theoxeniis, Berl. Diss. 1881, 1ff. über die weite 


$ 14. Festzeit. Sie ist unbekannt, nur dürfte ` 
wohl aus der romanhaften Geschichte bei Paus. 
IV 27, 2 geschlossen werden, dass sie in den 
Sommer fiel, da die Spartaner ihr Fest im Feld- 
lager feiern. Nur vom Tempel der D., vielmehr 
Kastors, in Rom ist das Datum der Weihung be- 
kannt, 27. Januar, dieser Tag war den D. heilig, 
Ovid. fast. I 705. Am selben Tage ihnen lud 
Ostienses gefeiert, vgl. Mommsen CIL I2 p. 308. 


Verbreitung dieser besonders den D. dargebrach- 40 Am 15. Juli fand die Parade der Rittersehaft statt 


ten Götterspeisung, auf Tischen angerichtet, zu der 
sie auf die bereiteten Sophas eingeladen wurden. 
Dieser sehr altertümliche Brauch hat sich besonders 
als Familiencult zum Teil lange erhalten, wurde 
aber auch von Staaten acceptiert und nach Rom 
übertragen vielfach ausgeübt, vgl. Theoxenia 
und Lectisternia. 

Den D. werden ¿éma oder Heoserıa gefeiert: 
in Akragas, Pind. Ol. III 39£.: Theron und sein 
Geschlecht, die Erueridar, aAsıoraicı Bgor@v ğe- 
viais aùtoùs (tots Tuvdagtdas) Erolyorraı roane- 
Zoe, in Sparta: Eurip. Hel. 1667 wird der Helena 
eröffnet feos zexinosı xai ÄAtooxoowr uéta oxov- 
Aën edles Esra € drdowawv adoa. Die 
Listen der Gespeisten (Priesterfamilie der D., 
Nachkommen des Jrôéxraç, der die D. bei sich 
aufgenommen hatte, hohe Beamte und Männer 
des Volks) öfters mit den Bildern der D. und der 
Helena (?}, gesammelt und erklärt von Deneken 


15—24. Vgl. Rud. Münsterberg Züricher Diss. 60 


1890. Furtwängler S.-Ber. Akad. Münch. 1897, 
401f.; ferner CIG 1444, dazu Preller-Plew 
Griech. Myth. II 100, 1. S. Wide Lak. Culte 
310f. 324 mit Anm. 3. Petersen Röm. Mitt. XV 
39. In Athen lud der Staat die D. zu ¿éva an 
seinen Herd ins Prytaneion (vgl. Schoell Hera. 
VI 15f.); Athen. IV 137 E aus einer alten, dem 
Chionides zugeschriebenen Komoedie I/rwzoi, be- 


(transvectio und probatio equitum), 804 v. Chr. 
endgültig geordnet, sie wird an das Datum des 
Sieges am See Regillus geknüpft, Dion. Hal. VI 
13. Liv. IX 46. Val. Max. II 2, 9. CIL I? index. 
Vgl. A. Mommsens Combinationen Philol, XI 706 
und Jahrb. f. Philol, Suppl. III 355, die sicher 
unrichtig sind, insoweit sie vor dem 3. Jhdt. mit 
der Identification des Sternbildes der Addvgoı mit 
den D. operieren. 

§ 15. Deutung der D und Verwandt- 
schaft mit denAsvins. Die D., besser ‚Herren‘ 
stellen sich in griechischer Anschauung als ein 
freundlich helfendes, unzertrennliches männliches 
Götterpaar dar, zunächst ohne jede bestimmtere 
Auffassung und deshalb sehr verschieden ausge- 
bildet. Ursprünglich ist ihnen das Lichte, das in 
ihrer altertümlichen Gestalt als Aeux® nølw er- 
scheint und in ihrer späteren Ausbildung be- 
sonders zu Seefahrtsgöttern festgehalten ist. 

Oft ist als besonders charakteristisch für die 
D. hervorgehoben ihr Wechsel zwischen Licht und 
Dunkel, Tod und Leben. Die Quelle sämtlicher 
Belege für die Vorstellung, dass die D. einen 
Tag droben, den andern unter der Erde hausen 
(Hom. Od. XI 302f. Pind. Nem. X 103ff. 164f.; 
Pyth. XI 94; vgl. Eurip. Helen. 138. Lycophr. 
565), ist das Epos der Kyprien, s. $6 und $ 19. 
Ob ihr Dichter damit nur disparate Vorstellungen 
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der D. vereinigen wollte oder irgend einem Volks- 
glauben einen anschaulichen Ausdruck gab, ist 
schwer entscheidbar, vgl. § 4 und § 16. Jeden- 
falls bestand neben dem Glauben, dass sie als 
lichte Rosse oder auf solchen reitend daher spreng- 
ten, auch der, dass sie in Therapne bei Sparta 
unter der Erde lebten, Alkman frg. 5. Hom. 
Od. XI 301; Il. III 243. Da ferner die D. auch 
auf schwarzen Rossen, oder in einem und dem- 
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195) aus der Grundform *Asvxalior verschieden 
dissimiliert. Vgl. Lewy Indogerm. Forsch. II 
445; Semit. Fremdw. 174. Wackernagel weist, 
noch auf eine andere mögliche Etymologie hin von 
Vöevx-, Zus -— vgl. homerisch Zvövxsos. Hesych. 
Zeie ` poorziöeı, also moAvdedxngs = ‚vielsorgend'. 
Die Deutung WoAvdedxns ‚der ganz Süsse‘ beruhe 
nur auf Nikanders devxns ‚süss‘ und dem unbe- 
legten devxos ‚Süssigkeit‘, das nach Schol. Nicand. 








selben Bilde der eine auf weissem, der andere 10 Ther. 625 aitolisch sein soll; doch seien vielleicht 


auf schwarzem erscheint, oder auch der eine mit 
weissem Pileus, der andere mit dunklem (Nach- 
weise $4 a. E.), und da der Schifferglaube sie 
vorzüglich bei Nacht hülfreich glaubte und ihnen 
Sterne als Symbol gab, so ergiebt sich in der 
That die Wahrscheinlichkeit, dass die D. nach 
griechischer Vorstellung zwischen Hell und Dunkel 
vermittelnd standen. 


Die vergleichende Mythologie hat sie mit den 


beide Worte aus falsch gedeutetem homerischen 
adevxn;g herausgesponnen. 
B. Die Dioskuren in den Sagen. 

§ 17. Geschlecht. Das unzertrennliche gött- 
licheZwillingspaar scheint ursprünglich ganz isoliert 
gestanden zu haben, wie das ihrem unbestimmten 
Wesen entspricht. Nur so konnte es geschehen, 
dass sie zu Söhnen des Zeus Abç xodoor, des Tin- 
dareos Tirdapidau, des Aphareus (Poseidon) Apaoy- 


indischen Asvins zusammengestellt, die bei Sonnen- 20 rar, des Poseidon-Aktor Molioniden wurden. Auch 


aufgang angerufen wurden, also Lichtgötter waren, 
auf Rossen und als Helfer aus Meeresnot, als Ärzte, 
als Schützer der Frauen, Schwachen und Ver- 
folgten gedacht wurden, Oldenberg Religion 
des Veda 50. 207—215. Das alles stimmt über- 
raschend überein. Auch der Unterschied, dass 
jene Rettung ohne Kampf, der dem Indra vor- 
behalten ist, bringen, stimmt wohl zu dem ur- 
sprünglichen Wesen der griechischen D., die nur 


ihre Cultnamen in Athen und Argos "Avax(zJes 
und in Theben Asvxo zaAw beweisen es. Dass 
der Zusatz Ars secundär ist, zeigt Ibykos frg. 16 
Bgk.t, Asvainnous xóoove Modudvas. Über die ver- 
schiedene Einordnung in den gentilieischen Götter- 
und Heroenverband s. unter Amphion, Zethos, 
Aphareus, Aktor. In Lakonien, Messenien 
sind die D. Tuu)röagidaı Söhne des Tirv)vödgews, 
des Zerschinetterers, und der Leda geworden, Hom. 


durch ihre Verbindung mit Rossen kriegerisch 30 Od. XI 298; nur Leda genannt: IL III 236. Pind. 


ausgebildet sind; bei ihren Rettungen weder aus 
Sturmesnot noch von Krankheit haben die Griechen 
an Kampf gedacht. Da ganz selbständige Ent- 
stehung und Entwicklung bei solcher Gleichheit 
nicht wohl denkbar erscheint, dürfte die Identifica- 
tion notwendig sein, umsomehr als auch bei den 
Kelten und Germanen ein männliches Götterpaar 
verehrt wurde, das Timaios bei Diod. IV 56 und 
Tac. Germ. 48 mit den D. gleichsetzten. Mann- 


Ol. II 61. Da der Göttername Tirödosws im 
weiteren Griechenland nicht üblich und unver- 
ständlich war, Leda aber als Gattin des Zeus 
bekannt blieb und auch die Verbindung des Zwil- 
lingspaares mit Zens (Thera, Kyrene, Boiotien, 
Phokis, Hesiod. in Schol. Pind. Nem. X 150) Be- 
stand behielt, so wurden von den Dichtern die 
beiden Väter naiv nebeneinander gestellt, wie 
auch bei Herakles, Theseus, Bellerophon u. s. w., 


hardt Ethnol. Ztschr. VII 309#f. vergleicht auch 40 Hom. Hymn. 33 Tivöagidar o? Zuvos Okvuziov èže- 


die lettischen Gottessöhne dewa deli. Vgl. auch 
Andrew-Lang Mythol., franz. Übers. 172f. Zu 
weit und verschwommen über göttliche Zwillinge 
Hartung Relig, u. Myth. der Griech. IV 87H. 
Dagegen ist die Deutung auf Abend- und Morgen- 
stern haltlos (Welcker Götterlehre I 606ff.), 
schon weil sie der am meisten charakteristischen 
Eigenschaft der D., ihrer Untrennbarkeit, aufs 
schärfste widersprechen. Vgl. v. Wilamowitz 


yévovto. Neben den doppelten Vätern stand eine 
doppelte Vorstellung von den D. In Lakedaimon 
walteten die 'Tindariden unter der Erde in The- 
rapne (Alkman frg. 5. Pind. Nem. X 56. Hom. 
Od. XI 301), und Gräberculte hatten Kastor Poly- 
deukes einzeln in Therapne, Sparta, Argos, aber 
es war auch der Glaube an ihr lichtes, rettendes 
Wesen lebendig. Diese auseinanderstrebenden 
Anschauungen zu einigen, auch die beiden Väter 


Eurip. Herakl.2 XIV. Weitere Deutungen aus 50 Tyndareos und Zeus anzubringen, hat der Dichter 


der Mythenvergleichung s. Mannhardt aa O. 
Kuhn Herabkunft des Feuers 25. 126. Myrian- 
Ta Acvins oder arische Dioskuren, München 

$ 16. Etymologien ihrer üblichsten Indivi- 
dualnamen (s. $ 3) Kastor Polvdeukes haben für 
ersteren noch zu keinem wahrscheinlichen Resultat 
geführt, da der von Pott vermutete Zusarhmen- 
hang von candor candidus zwar möglich, aber 


der Kyprien nach dem Muster des Herakles-Iolaos 
den Kastor zum sterblichen Sohne des Tyndareos 
und der Leda, den Polydeukes zum unsterblichen 
Sohn des Zeus von derselben Frau gemacht, frg. 5, 
9 Kink., danach Pind. Nem. X 73H. Apollod. bibl. 
III 10, 7. Hyg. fab. 77; vgl. o. §4. Als Ge- 
burtsstätte der D. geben Hom. Hymn. XXXI 4f. 
XVI 3f. wohl nach sehr altem Glauben den Tay- 
getos an, auf dem Zeus die Leda heimgesucht 


nicht zwingend ist, um so weniger als diese Wurzel 60 habe; Hymn. XVI 3 fügt hinzu ‚heimlich‘, Schon 


bisher im Griechischen noch nicht nachgewiesen 
wurde. Dagegen hat die von Baunack Mem. 
de la soc. de ling. V 3 aufgestellte, schon von 
Schwenck Etym.-myth. Andeut. 1823, 149 (vgl. 
Lobeck Paralip. 135, 31) vermutete Gleichung 
Jlohvöetans = IHTokvasbuns ‚Glanzreich‘ viel Wahr- 
scheinlichkeit. Wackernagel vergleicht Aev- 
aide = Aevrapior (Reitzenstein Philol. LV 


aus Alkman frg. 14 ist das Inselchen vor Pephnos 
bei Thalamai am Südwestfuss des Tavgetos als 
Geburtsort belegt, auch Pellana muss dafür gelten, 
da Paus. III 26, 2 die contaminierte Sage giebt. 
Hermes habe die hei Pephnos geborenen D. nach 
Pellana gebracht, wo sie aufgezogen seien. 

Die genealogischen Zusammenhänge des Tyn- 
dareos und der Leda verknüpften naturgemäss 
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auch die D. Kastor Polydeukes mit weiteren, be- 
sonders mit Helena, der Tochter Ledas und des 
Zeus (Hom. Il. III 426; Od. IV 184. 219), s. u. 
820. Die Geburt aus dem Ei wird in unserer 
älteren Überlieferung nur von Helena, nicht von 
Kastor Polydeukes berichtet, Kyprien frg. 6 Kink. 
Lycophr. 88; attische Vasen des 5./4. Jhdts. zeigen 
die D, neben Leda, wie sie das Ei findet, Kekule 
Bonn, Festschr. f. arch. Inst. 1879, 7ff., vgl. Dar- 
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habe, dem zweiten der Rest. Rasch verschlingt 
nun Idas seinen Teil und noch den des Bruders 
und treibt mit ihm die ganze Beute davon nach 
Messenien. Die D. fallen in Messenien ein, treiben: 
diese und viele andere Beute zusammen. Es 
folgt ihre Entdeckung, Kampf und Tod. Darge- 
stellt ist der gemeinsame Rinderraub auf einer 
Tuffimetope des Sekyonierschatzhauses zu Delphi 
aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts.: zur Seite 


stellung auf etruskischen Spiegeln bei Gerhard- 10 der Rinder schreiten gleichmässig hintereinander, 


Koerte V Taf. 77, vgl. 75. Eratosth. Catast. 
p. 142 Robert. Apollod. bibl. III 10, 7. Paus. 
133,8. Es findet sich aber auch die Tradi- 
tion, dass auch die D. aus dem Ei geschlüpft 
seien, Schol. Lycophr. 88. Schol. Kallim. h. 
Dian. 232. Schol. Hom. Od. XI 298. Auson. 
epitaph. 56. Lykophrons Anspielung (v. 506) auf 
die von den D. als Hüte (riloı) gebrauchten Bier- 
schalen zeigt, dass diese Sage nicht jung ist. Sie 


inschriftlich benannt, Kastor, Idas, der dritte Name 
Polydeukes und Lynkeus der vierte selbst mit 
seinem Namen sind weggebrochen, Bull. hell. XX 
1896 Taf. 11, 1; vgl 661f. — Eine zweite Version. 
veranlasst den Kampf der beiden Brüderpaare durch 
den Streit um die von beiden umworbenen Töchter 
des Lenkippos (Leukippiden). Sie waren mit den 
Apharetiden, ihren Vettern, verlobt, werden aber 
von den D. geraubt. Litterarisch erst spät be- 


dürfte vielmehr den unzertrennlichen Götterzwil- 20 zeugt war diese Sagenform schon dargestellt von 


lingen eigentümlich sein. Denn es ist diese Sage 
nicht nur der deutlichste Ausdruck der engsten 
Zusammengehörigkeit (vgl. die ö6xava), sondern 
wir finden sie auch bei dem elischen Paare, den 
Molioniden, die nach Ibykos frg. 16 aus einem 
silbernen Ei geboren sind. 

§ 18. Frauen und Nachkommen. Als 
Frauen waren den D. durch lakonisch-argivische 
Sage und Cult die Leukippiden gesellt Poißn 


Polygnot im ‘Avdxeıov zu Athen (Paus. I 18, 1 
yáuor tar dvyartowr ur Asvxinmov), wohl ähn- 
lich dem von Polygnot abhängigen Relief des 
Heroon zu Gjölbaschi-Trysa (Benndorf Taf. 17); 
hier werden die Mädchen aus der Hochzeits- 
feier selbst von den D. geraubt. Ebenso Schol. 
Pind. Nem. X 112. Vielleicht auch auf dem 
Südfriese des Schatzhauses ‚der Knidier‘ nach 
Homolle Bull. hell. XX 586 (?). Einfach den 


und “/Adosıa, s. § 19 und $ 10 unter Helios. Sie 30 Raub ohne nähere Umstände geben Hyg. fab. 80 


waren mit den D. dargestellt in kostbaren Statuen 
von Dipoinos und Skyllis im D.-Tempel zu Argos, 
Paus. IL22, 5. Vgl. Gerhard Etruskische Spiegel, 
Taf. CCLXXVII 1, Arch. Anz. 1898, 196. Natür- 
lich gebaren sie ihnen auch Söhne: Avasıs und 
Mvaolvovg waren ihre Namen in Argos, wo sie 
mit ihren Eltern in der eben erwähnten archaischen 
Tempelgruppe standen. Am amyklaeischen Thron 
sah man sie als Reiter, Paus. III 18, 13. Auch 


(Phoebe sacerdos Minervae). Ovid. fast. V 699. 
Theokr. XXIL neuert: er erzählt zwar den Raub 
der Leukippiden (dvaprafarze peoéryr), lässt aber 
149f. den Lynkeus sagen, die D. hätten ihm und 
seinem Bruder, den Verlobten, durch bestechende 
Geschenke an Leukippos die Heirat nach langem 
Werben (152ff.) gestohlen. Die dritte Version 
ist von dem die mutterländischen Sagen reichlich 
verwertenden und vielfach contaminierenden Dich- 


in Athen im “Avdxsıov waren sie nach Paus. Lin ter der Kyprien (Procli Excerpt.; frg. 5. 7.9) 


18, 1 und zwar zu Pferde neben den stehenden D. 
dargestellt. Bei Apollod. bibl, III $ 134 heissen 
sie Avayov und Mrmoilews. f 

Das ursprüngliche Wesen des göttlichen Zwil- 
lingspaares scheint mir ihre Verbindung wie mit 
Eltern, so auch mit Kindern auszuschliessen, wie 
diese denn auch als wesenlose Wiederholung des 
väterlichen D.-Paares erkannt sind, ähnlich Am- 
philochos des Amphiaraos Sohn, vgl. Preller- 
Plew Griech. Myth, II 98. 

In Argos leitet sich von den D. ein Geschlecht 
ab, das ihren Cult pflegt, CIG 1124, doch steht 
daneben das Geschlecht des Pamphaes, der die 
D. zuerst in Argos aufgenommen, Pind. Nem. X 
49, wie in Sparta das des Zıöextas (= Götterwirt), 
s. 0. $13 und Deneken De theoxeniis 15f. 

$ 19. DioskurenundApharetiden. a) Ver- 
anlassung des Streites. Grundlegend hat über 
diese Sage gehandelt Wentzel ’Eiuxinosıs (Göt- 
tingen 1890) V 18—25. Danach sind drei Ver- 
sionen zu unterscheiden. Für die älteste weil 
roheste halte ich die in Ps.-Apollod. bibl. III § 135 
Wagn. (vgl. Paus. IV 3, 1) erhaltene: die D. rauben 
gemeinsam mit den Söhnen des Aphareus, Idas und 
Lynkeus, Rinder aus Arkadien. Idas, mit Teilung 
der Beute beauftragt, zerschneidet ein Rind in vier 
Teile und erklärt, die Hälfte der Beute soll dem 
gehören, der zuerst sein Rinderviertel aufgefressen 


durch nicht ungeschickte Verschmelzung der beiden 
genannten, also älteren Versionen hergestellt wor- 
den. Wentzel a. a. O. hat den gelungenen Nach- 
weis geführt, dass auch Lycophr. 585—566 (dazu 
Schol. 548 p. 120, 26 Kink.) genau diesem Epos 
folge, wie Pindars (Nem. X 110.) Abhängig- 
keit von den Kyprien schon das Scholion Nem. 
X 114 bemerkt. Die Geschichte war in den 
Kyprien in die Erzählung von des Paris Fahrt 
50 nach Sparta und Helenaraub eingeschoben, um 
das Fernbleiben der D. vom troischen Kriege zu 
motivieren, Paris wird, ehe er zu Menelaos 
kommt, von den D. bewirtet. Bei dem Mahl 
verhöhnen die anwesenden Idas und Lynkeus die 
Wirte, weil sie ohne Brautgeschenke dem Leu- 
kippos die Töchter entführt. Erzärnt rauben die 
D. den Apharetiden Rinder, um diese dem Leu- 
kippos zu geben. Jene verfolgen, ereilen die D., 
und es entspinnt sich der Kampf. Diese Sagenform 
60 erscheint auf attischen Vasenbildern: die Leukip- 
piden werden vom Spiel fort aus emem heiligen 
Bezirk geraubt von den D. (Midiasvase Gerhard 
Abh. Akad. Berl. 1839. Mon. d. Inst. XII Taf. 16. 
Arch. Ztg. X Taf. 41. "Feu, doz. 1885 Taf. 5) 
und Sarkophagen (Arch. Ztg. X Taf. 41, 1. 2, 
ferner Taf. 40, 3 e~ Gal. Gust 11 138 co Mus. P. 
Clem. IV 44 o Winckelmann Mon. in. 41), vgl. 
Wentzel a. a. O. 24f. Koerte Urne Etrusche 
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II Taf. 37. 38, wo die Leukippiden kleine Idole 
in den Armen halten. 

b) Der Kampf. Lynkeus erspäht vom Taygetos 
mit seinen alles durchdringenden Augen in einer 
hohlen Eiche die beiden D. (Kyprien frg. 9; nur 
den Kastor Pind, Nem. X 116; vgl, Aristarch 
im Schol. zu v, 114), und Idas tötet den Kastor 
durch die Rinde hindurehstossend (Pindar, Lyko- 
phron). Polydeukes verfolgt die darauf fliehenden 
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ebendort gelegen. Jedenfalls entsprechen diese 
Angaben der spartanischen Überlieferung selbst. 
Denn in Sparta stand das uvõua des Vaters Apha- 
reus in den dpyasa ’Eyogsia (Paus. DT 11, 11), 
und ein am Adoonos zu Sparta stehendes zodzarov 
wurde auf den Bieg des Polydeukes über Lynkeus 
bezogen (Paus. IH 14, 7), und wenn Pausanias 
hinzusetzt: ‚auch dies bestätigt mir die Wahr- 
scheinlichkeit, dass die Söhne des Aphareus nicht 


Apharetiden. An einem Grabmal (duvxkator 10 in Sparta begraben seien’, so ist daran nur be- 


tapav Lycophr. 559, ruußo narowtw Pind. Nem. X 
122, vgl. Theocr. XXII 141. 199 oma maroos. 
207 ominv Apaoniov), dessen Stele (äyalıı' Aida 
sorov aéroov Pind. 125) sie auf ihn werfen, 
erschlägt er den Lynkeus, ein Blitzstrahl tötet 
den Idas. So Pindar. Nach Lycophr. 556 und 
Apollod. bibl. III $ 136 (vgl. Theocr. XXII 199) 
fällt Lynkeus schon bevor das Grabmal erreicht 
ist. Ungenau, Proklos Auyxeùs ðt xai "Das brò 


merkenswert, dass ihm die Überlieferung vorlag, 
auch die Apharetiden seien in Sparta begraben. 
Lakonisches Local denkt auch wohl Theocr. XXII. 
Auch Ovid. fast. V 708 giebt offenbar das lako- 
nische Aphidna aus gelehrter Tradition, wie Steph. 
Byz. beweist doudva ` Zoe xal së Aaxwrırns, 
Öter Gomm al Asvaınalöes u.s.w. 

Gedeutet ist die Sage historisch auf die Kämpfe 
der Spartaner (D.) und der Messenier (Apharetiden), 


Jlolvdsixovs (dvamoürzau), da die Kyprien sicher 20 Preller-Plew IIs 97, vgl. v. Wilamowitz 


wie Pindar und Lykophron erzählten. Apollod. III 
$ 136 abweichend, doch offenbar nach alter Über- 
lieferung: ToAvdebens . . ròv "om dx, pin- 
Deis Ze nelrov néroq ward tis xepalie ainte 
Grorwdeis . xal Zeùs "av xsoavvot. Vgl. Ovid. 
fast. V 713f. Hygin. fab. 80, vielleicht nach Ver- 
sionen, die von Theokrit XXII (s. u.) beeinflusst 
sind, lässt den Lynkeus im Zweikampf mit 
Kastor fallen, und den Idas, der bei Beerdigung 


Isyllos 55. Aber wenn auch Aphareus Eponym 
von der südmessenischen Stadt Pherai ist (Steph. 
Byz. e Papai. v.Wilamowitza.a.0.), so schliesst 
doch die Localisierung des Kampfes in unmittel- 
barster Nähe Spartas diese Deutung absolut aus. 
Sie empfiehlt vielmehr, wie auch das hohe Alter 
der Sage, das hoch über die Kyprien, also sicher 
ins 8, 9. Jhdt. hinaufreicht, die Annahme, dass 
hier ältere Kämpfe sich widerspiegeln, die wahr- 


des Bruders mit Kastor in Streit gerät, diesen 30 scheinlich so wenig wie die D. selbst mit den 


töten. Darauf tötet Polydeukes den Idas. Poly- 
deukes, unsterblich als echter Sohn des Zeus, er- 
hält vom Vater, der zu ihm tritt, die Wahl, ob 
er ganz mit den Göttern auf dem Olymp leben 
wolle, oder mit dem vom sterblichen Tyndareos 
gezeugten und gestorbenen Bruder Tod und Leben 
teilen und mit ihm halb unter der Erde, halb in 
des Himmels goldenem Hause wohnen wolle; er 
wählt ohne Zögern dies. So Pind. Nem. X 73 


—90 = Lyeophr. 564—566 also aus den Kyprien 40 


(vgl. frg. 5 und Proklos). Ovid. fast. V 7I5H. 
Apollod. bibl. III $ 137. Hyg. fab. 80. 

Theocr. XXII 135ff. hat die Sage dem Zwecke 
seines Hymnus gemäss umgebildet; er lässt auf 
Aufforderung des Lynkeus diesen um die Leukip- 
piden allein mit Kastor kämpfen; den getöteten 
Bruder sucht Idas, der, am Grabe des Apharcus 
gelagert, dem Zweikampf zuschant, sogleich durch 
den Wurf der Stele zu rächen, aber Zeus ver- 


Dorern irgend eine Berührung haben. 

Auch als Naturmythos ist die Sage aufgefasst 
worden; Mannhardt (Ethnol. Ztschr. 1875, 312 
sah in Idas und Lynkeus Personification der Zeit, 
in der man wieder deutlich zu sehen beginnt, 
Kuhn (Herabkunft des Feners 25. 126) im hohlen 
Baum des Kastor den Nachthimmel; Myrian- 
theus (Acvins 90) weist darauf hin, dass die 
Asvins die Sonne aus dem Baum befreien. 

$ 20. Die Dioskuren und die Hippo- 
koontiden. Auch zu den Hippokoontiden, die 
nach ihrer Abstammung und dem Zeugnis ihrer 
Culte in Sparta (Paus. III 14, 6. 15, 1) altlako- 
nische Heroen sind, waren die D. in feindliche 
Beziehung gesetzt von Sagen, die fast ganz ver- 
schollen sind. Das im Papyros des Louvre er- 
haltene Fragment 23 des Jungfrauenliedes Alk- 
mans zeigt nur noch, dass von Polydeukes und 
den Söhnen des Hippokoon gesungen war. Vgl. 


hindert den Wurf und blitzt den Idas nieder; 50 Diels Herm. XXXI 1896, 341f. Ihre Feindschaft 


beide D. gehen unverwundet aus dem Kampfe 
hervor; vgl. Ovid. fast. V 707. Hyg. fab. Sa. 

Ganz singulär Castur (etruskische Beischrift) 
vom Pfeil im Nacken getroffen zusammensinkend 
auf einem feinen Scarabaeus 5. Jhdts. in Berlin, 
Furtwängler Ant. Gemmen Taf. XVII 36, wenn 
durch diesen Namen wirklich Hinweis auf eine 
Sage bezweckt ist. vgl Taf. XVII und Furt- 
wängler a. a, OÖ. III S. 207. 


wäre nach späterer Sage, in der Herakles die 
Hippokoontiden züchtigt, durch Streit um die 
Herrschaft zwischen den Vätern zu motivieren. 
Eine andere Motivierung hat Euphorion frg. 22 b 
sicher aus alter Überlieterung angedeutet, indem 
er sie ärtuarmarijges zen Aroxor'gam nannte (Schol, 
Clem. Alex. Protrep. 107 Klotz). 

$ 21. DieDioskuren und Helena, Paris- 
raub. Die Verbindung der D. mit Helena zu 


Der Ort des Kampfes lag nach den Kyprien 60 Geschwistern ist schwerlich alt und wohl zu- 


in Lakonien (Wentzel a. a. O, 25), wenn wirk- 
lich Lykophron auch darin den Kyprien folgt, 
dass er 559 Amyklai und 550 den Fluss Kvn- 
xiov nennt, der in Spartas unmittelbarster Nähe 
fliesst (vgl. die altspartanische Rhetra bei Plut. 
Lykurg. 6). Demnach hätte das Grab des Apha- 
reus, an dem sie nach den Kyprien kämpften 
(Pind. Nem. X 65. Theocr. XXIÏ 141. 199, 207), 


fällig durch locale Berührung in Lakedaimon 
entstanden, wo diese wie jene als Kinder des Zeus 
Tyndareos galten. In Attika, wo doch der Cult 
der D. als *4vaxe gewiss so alt als in Lakedai- 
mon war und in Rhamnus Nemesis als Mutter 
und Helena als ihre Tochter festsitzt, sind sie 
lange nicht in das geschwisterliche Verhältnis ge- 
treten; noch im 5. und 4. Jhdt, stellen attische 
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Vasen die D. neben Leda vor dem Helena-Ei dar 
(Kekule Festschrift d. Bonn. Univers. f. das 
arch. Inst. 1879, 7f£.), Auch in Lakonien ist die 
Geschwisterschaft der D. und der Helena ver- 
hältnismässig jung; denn hätte sie schon zur Zeit 
der Entstehung der Sage von Helenas Entfüh- 
rung durch Alexandros bestanden, so würden die 
D. im troischen Kriege eine Rolle spielen. Das 
wird noch bekräftigt durch die Thatsache, dass, 
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8 128 Wagn. Diod. IV 63, 3. Hyg. fab. 79. Strab. 
IX 396. Plut. Thes. 31. aus Istros (Wellmann 
De Istro Callim. 24). Mehrfach ist statt "Apıdva 
überliefert Adnvar, so Paus. V 19, 3 bei der 
Inschrift der Darstellung von Helena zwischen 
den D. und zu ihren Füssen Aithra auf der Kypse- 
loslade. Allmählich ist so Athen später für Aphidna 
eingetreten, z. B. bei Dio Prus. or. XI p. 126, 26f. 
v. Arnim. "Eoynp. ée, 1884 ziva 5. Schol. Germ, 


nachdem die D. und Helena als Geschwister an- 10 Arat. 147 p. 127 Br. Diodor vereinigt beides 


erkannt und durchgedrungen waren, das Fehlen 
der D. unter den Griechenhelden vor Troia so 
lebhaft empfunden wurde, dass man es motivieren 
zu müssen glaubte. So war es in den Kyprien, 
die die D. überhaupt lebhaft hervorhoben (frg. 5. 
6. 7. 9 Kink.), dadurch erklärt, dass sie gerade 
zur Zeit des Parisraubes ihren Tod im Strausse 
mit den Apharetiden fanden (Procl. Kyprienexcerpt 
p. 239, 1%—16 in Mythogr. Gr. I Wagner, vgl. 


IV 68. Nur einmal wird Trozen genannt (Schol. 
Apoll. Rhod. I 101 p. 309, 3 K.; vgl. Istros bei 
Diet. Thes. 34 s. £.). Öffenbar aber liegt in der An- 
gabe Trozen alte echte Überlieferung vor, vgl. 
Dümmler bei Studniezka Kyrene 194ff. Denn 
Aithra (s. d.) ist "mit Trozen durch den Cultus 
unlöslich verbunden (Paus. II 33, 1, s. Aithra), 
und ebenso fest sitzt Theseus in Trozen; die Zu- 
sammengehörigkeit von Aithra und Helena aber 


frg. 7, 9 Kink.), und Hom. Il. III 236—244 wird 20 war so zäh, dass sie selbst noch in der homeri- 


entsprechend das Fehlen der D. vor Troia da- 
durch erklärt, dass rote Zén xdrezer wvoidoos 
la Zu Auxsdaluorı. SÉ 
Ki Im Berliner Papyrusfragment der hesiodischen 
Kataloge (8.-Ber. Akad. Berl. 1900, 839#f.) spielen 
Kastor Polydeukes bei der Werbung um Helena 
eine grosse Rolle, v. 13. 27. 31; das Gedicht" jet 
jung (s. v. Wilamowitz a. a. 0. 842) und von 
den Kyprien abhängig. Ganz allein steht meines 


Wissens die Notiz bei Steph. Byz. s. Aıooxodewr 30 


zoum Außüns, Ev 5 tòr ITaoır Emdwsarres Ño- 
a SS ad of Ardarovon Ge (fehlt in 
mehreren Hss., xai & Holstenius) ğæyoar. Liegt 
hier vielleicht eine Weiterbildung der merkwür- 
digen von Stesichoros und Euripides behandelten 
Sage vor, dass Paris nur ein Trugbild Helenas 
nach Troia gebracht habe, sie selbst aber in 
Ägypten bewahrt sei? 

57 Dioskuren und Helenaraub des 


schen Troiasage unzertrennlich geblieben sind (D. 
II 144. Iliupersis frg. 3 Kink.). Dazu bestätigen 
noch zwei Cultlegenden dieser Gegend, dass hier 
Helena und ihr Verhältnis zu Theseus sehr alt 
ist; den Tempel der ‘Apoodiımn Nuugpia zwischen 
Trozen und Hermione soll Theseus gegründet haben, 
als er Helena zum Weibe nahm, Paus. II 32, 7, 
und das Heiligtum der Eleithyia in Argos (neben 
dem Tempel der D., vielmehr der "Avaxıes) soll 
eine Stiftung Helenas sein, die hier von Theseus 
die Iphigeneia geboren habe, Paus. II 22, 6 (so 
Stesichoros, Alexander Aetolos, Euphorion). 
Nicht weniger altehrwürdig ist der andere 
Ort der Handlung, Aphidna. Im Nordwinkel von 
Attika, der Diakria, gelegen, in der alte Bezie- 
hungen zu Theseus, viel ältere als in Athen selbst, 
aufzuzeigen sind (z. B. Kampf mit dem mara- 
thonischen Stier, andere s. Toepffer Aus der 
Anomia 40 = Beitr. z. Altert. 156f.), ist Aphidna 


Theseus. Dagegen erscheinen die D. wirklich 40 sowohl Rhamnus benachbart, wo Nemesis, Helenas 


als Schützer und Rächer der Helena in der Sage 
von ihrem Raube durch Theseus und Peirithoos. 
Diesen Raub kennt Homer nicht (Schol. Il. VHI 
392. XIII 626. Lehrs Aristarch 185), doch wurde 
er bereits von Alkman besungen frg. 13 und war 
Gegenstand der archaischen Kunst, z. B. am amy- 
klaeischen Thron des Ioniers Bathykles (Paus. III 
18, 15), sf. attischen Vasen (Gerhard A. V. nI 
168); Helenas Rettung am Kypseloskasten (Paus. V 


Mutter, haust (Paus. I 33, 2. 7; vgl. Kyprien 
frg. 6 Kink.), als auch unfern von Brauron und 
Aulis, den Stätten des Cultes und der Sagen von 
Iphigeneia (Eurip. Iph. Taur. 1462), der Tochter 
Helenas (Hellanikos frg. 74. Paus. II 22, 6, vgl. 
v. Wilamowitz Herm. XVIII 1883, 259). Zwar 
Aithra ist in Aphidna sonst nicht nachweisbar, 
aber ihre Anwesenheit bietet keinen Anstoss, da 
ihr Sohn hier festsitzt. Über diese Sage von 


19, 3). Die Sage liegt nur in einer Form vor: 50 Helena Theseus in Aphidna und ihrer Tochter Iphi- 


Helena aus Lakonien von Theseus und Peirithoos 
geraubt, fällt dem Theseus zu, der sie seiner 
Mutter Aithra übergiebt; in seiner Abwesenheit 
holen die D. ihre Schwester zurück und führen 
Aithra mit, die sie ihr als Sclavin geben und 
die sie dann mit nach Troia nimmt; vgl. Wentzel 
(s. $ 19) a. a. O. 20f. 23.58. Nur in der Angabe des 
Ortes, wo Helena von Theseus geborgen wird, 
differieren die Angaben. Sie nennen meist Aphidna 


eneia in Rhamnus v. Wilamowitz Herm. XVII 
262. Wentzel Eapalduor Gött. 1890, 20— 
22, Damit ist der Versuch widerlegt, die Sage 
in das lakonische Aphidna (Steph. Byz.) zu ver- 
legen, Toepffer a. a. O. 36 = 153. VgL Kirch- 
ner Attica et Peloponnesiaca, Greifswald. Diss. 
1890, 60ff., wo Litteratur, dazu Sam Wide Lakon. 

ulte 321. 

Die Sage vom Raube der Helena durch Theseus 


in Attika, Alkman frg. 13 und Pind. frg. 258 Bgk.4 60 und ihre enge Verbindung mit Aithra sind sehr 


bei Paus. 141,4. Herodot IX 73. Hellanie. frg. 
74, der so genau die Chronologie festgestellt hatte, 
dass er wusste, Theseus sei bei der Entführung 
50 Jahre (Plut. Thes. 31), Helena 7 Jahre (Schol. 
Lycophr. 513) alt gewesen. Isokr. X 19. Schol, 
IÙ II 242 A D (ġ foroola zapa trots Toieuorios 
Z tois zuxdmois xai drö ueoovs aaga Akrnärı 


t Angus, Schol, H. IJI 144. Apollod. bibl. III 


alt unå echt. Dagegen dürfte der Rachezug der 
D. eine secundäre Erfindung sein. Denn wären 
die D. in dieser Sage ursprünglich, so müssten sie 
notwendig mit Theseus zusammenstossen. Aber 
davon wusste keine Sage zu erzählen, weder die 
von Trozen noch die von Aphidna; deshalb wird 
des Theseus Abwesenheit während Helenas Be- 
freiung durch die D. mit seiner Hadesfahrt moti- 
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viert, s. besonders Paus. I 41, 4 (Alkman frg. 13. 
Pind. frg. 258). Plut. Thes. 31. Diod. IV 63, 3. 
Hyg. fab. 79. Ja, als ein später, in attischem 
Interesse dichtender Epiker (aus Hereas bei Plut. 
Thes. 32) den Theseus am Kriege um Aphidna 
teilnehmen liess, musste er, um ihn doch Helden- 
thaten thun zu lassen, des Theseus Sieg über den 
Skironsohn Alykos, den er keck zum Bundesge- 
nossen der D. machte, vom Isthmos nach Aphidna 
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dung, um jene aus Arkadien nach Attika zu 
bringen. Vielmehr können sehr wohl diese localen 
Züge sich einer späten künstlichen Diehtung, die 
die D. hier erst einführte, angeschlossen haben. 
Auch die Freundschaft von Dekeleia und Sparta 
beweist nichts für die D., sondern sie war eine 
Thatsache, die durch ein Aition schlecht und 
recht motiviert werden musste. 

Im 7., 6. Jhdt. (Alkman frg. 13. Kypselos- 


verlegen; derselbe hat auch wohl die Überwindung 10 Kasten Paus. V 19,3. Dio Prus or. XI{X] p. 127, 


des Megareussohnes Timalkos durch Theseus von 
Megara nach Aphidna übertragen, s. Paus. I 41, 4, 
der sie als ‚megarische‘ Tradition giebt, aber als 
unbelegt bezweifelt. Auch ist von Kämpfen der D. 
mit Localheroen von Trozen oder Attika nichts 
bekannt, bis auf die Verwundung das Kastor 
durch Aphidnos. Aber diese Notiz unbekannter 
Zeit und Herkunft (Schol. Il. III 242) ist be- 
denklich, dai der Verdacht sehr nahe liegt, dass 


4 v. Amim) sind die D. in der Sage vom Raube 
der Helena durch Theseus fest. Sie werden 
schwerlich viel früher eingeführt sein. Es trieb 
dazu einerseits das Eintreten der D. in die da- 
mals sehr lebhafte peloponnesische Sagenbildung 
überhaupt und besonders in die geschwisterliche 
Verbindung mit Helena, andererseits die Rück- 
sicht auf die vollendete homerische Dichtung: der 
Raub der Helena durch Theseus und durch Ale- 


im 5. Jhdt. der Stolz der Athener und ihr Hass 20 xandros-Paris, ursprünglich zwei einander aus- 


gegen die.Spartaner eine mühelose Überwindung 
einer attischen Stadt durch. die lakonischen D. 
nicht zuliess; er wird verstärkt durch die Wahr- 
nehmung, dass der Kampf der D. auch sonst zu 
Gunsten Athens umgestaltet ist, Schol. Germ. 
Arat. 147 p. 127 Br. Hyg. poet. astron. II 22. 
Avien. Arat. 372ff. Aber schon Euripid. Helena 
142 opayais Adelpijs eiver’ Ernvedon Bio» (tous 
Aooxoúgovs) ist mit Recht auf eben diese attische 


schliessende Parallelsagen, wurden nun in Ein- 
klang gebracht, indem man den Theseusraub vor 
den troischen Krieg rückte und die Helena dem 
Theseus entreissen liess, zu welcher Rolle die D. 
vortrefflich gecignet waren. Es ist mir wahr- 
scheinlich, dass die Kyprien diese Contamination 
gemacht haben, denn sie haben einerseits das 
Fehlen der D. beim Parisraube und vor Troia 
endgültig motiviert (s. o § 19a), andererseits 


Sage von ihrem Falle vor Aphidna bezogen wor- 30 haben sie die Geschwisterschaft der D. und der 


den. Eine naive attische Version ist auch die 
im Schol. Lycophr. 513 aus Hellanikos (frg. 74) 
erhaltene, dass-Helena den D. doors arododnjraı 
zeroxvla thv "Ipeyevear. 

Freilich sind die D. von alters her als “Avare 
in Attika verehrt worden. Aber die attischen 
"4vaxe sind nie Gestalten wie Theseus geworden, 
sondern stehen durchaus ausserhalb der Heroen- 
kreise. Schwer fällt ins Gewicht, dass keine 


Helena betont (frg. 6 Kink.), ferner haben sie die 
attische Sage von der Abstammung Helenas von 
der rhamnusischen Nemesis aufgenommen und 
vielleicht — wenn in Sehol. IL II 242A D die 
zurkıroi von Wentzel’Eridaldwuor 23 mit Recht 
auf die Kyprien bezogen sind — auch den Raub 
der Helena durch Theseus nach Aphidna selbst 
erzählt (die Verwundung des Kastor durch Aphid- 
nos aus Schol. Il. III 242 den xvxâixoi mit 


einzige attische Cultlegende an den Zag der D An Wentzel zuzusprechen liegt kein Grund vor). 


nach Aphidna anknüpfte; dass es wirklich keine 
gab, zeigt die späte schwächliche Erfindung, dass 
Menestheus die D. freundlich aufgenommen, ihnen 
zu Ehren das ’Aydxsıor gestiftet und sie in die 
eleusinischen . Mysterien habe einweihen lassen 
(Plut. Thes. 23. Aelian. v. h. IV 5). Ebenso- 
wenig ist um Trozen oder in Argos eine weitere 
Beziehung der D. zu Theseus oder dem Helena- 
raube bekannt. Diese Bedenken vermögen auch 
die aus dem 5. Jhdt. überlieferten Verbindungen 
der D. mit attischen Localheroen nicht zu heben. 
Über Aphidnos-Kastor ist im vorigen Absatz ge- 
handelt. Ferner soll Dekelos aus Hass gegen 
Theseus die D. nach Aphidna, wo Helena geborgen 
war, gewiesen und Titakos diese Feste verraten 
haben (Herodot. IX 73, der hinzusetzt, Dekeleia 
lebe seitdem in Freundschaft mit den Spartanern, 
die deshalb auch seine Feldmark im peloponne- 
sischen Kriege nicht zerstört hätten), Nach Di- 
kaiarch bei Plut. Thes. 32 sind mit den D. wider 
Aphidna aus Arkadien auch Echemos und Mara- 
thos gezogen, die Eponymoi der 'Eyednuia = Axa- 
dénen und von Marathon. Was von Dekelos und 
Titakos berichtet wird, beweist nur die nachbar- 
liche Feindschaft gegen Aphidna, aber nicht, dass 
der Zug der D. gegen Aphidna alt und echt sei. 
-Und der Anschluss von Echemos und Marathos 
an die D. ist doch nur eine durchsichtige Erfin- 


Da schon Alkman, Dans II 41, 4, die durch Zu- 
treten der D. erweiterte Helena-Theseussage kennt, 
so wird diese erweiterte Sage in einem Epos ge- 
standen haben, und die Kyprien empfehlen sich 
durch ihre Jugend, wie durch ihre auf die home- 
rische Troiasage hin contaminierende Tendenz. 
8 23. Die Dioskuren und Klytaimestra. 
Eine Folge der geschwisterlichen Verbindung der 
D. mit Helena war schliesslich auch die gleiche 


50 Verbindung mit Klytaimestra. Diese erscheint 


zuerst bei Euripides Iphig. Aul. 1153, wo er 
Klytaimestra erzählen lässt, die D. seien schim- 
mernd auf ihren Rossen herbeigeeilt, um sie zu 
schützen, als Agamemnon ihren ersten Gatten Tan- 
talos umgebracht und ihr Kind ihr vom Busen 
gerissen. Vgl. Apollod. bibl. (epit. Sabb.) p. 187, 
7 Wagner. Anders Dio Prus. or. XI (X) p. 127, 
8 v. Arnim. 

$ 24. Die Dioskuren in Sammelsagen. 


60 Als Heldenpaar wurden die D., sobald sie in die 


Heroensage eingeführt waren, natürlich auch den 
grossen Heldenabenteuern zugesellt, die damals 
noch nicht feste Gestalt gewonnen hatten — vom 
thebanischen Krieg der Sieben und der Epigonen 
wie vom troischen Kriege blieben sie ausgeschlossen 
— oder ihrer Natur nach Erweiterungen stets 
gestatteten. a) So sind sie schon früh unter die 
Wettkärnpfer bei den von Akastos veranstalteten 
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Leichenspielen des Pelias aufgenommen worden: 
Stesichoros frg. 1 Bgk. 4, der erzählt, Hermes und 
Hera hätten ihnen dazu je zwei Rosse geschenkt, 
Auf der korinthischen Amphora (Berlin 1655 Furt- 
wängler) Mon. d. Inst. X 5D nur Kastor bezeichnet. 
Im Anakeion zu Athen waren die D. als Reiter 
bei diesen Leichenspielen von Mikon dargestellt, 
Paus. I 18,1. 

b) Als Teilnehmer an der kalydonischen Jagd 
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Kastor gescholten und von Polydeukes erschlagen 
wird. Öhne Namen bei Plutarch de frat. amore 11 
p. 483C. Vgl. den etruskischen Spiegel G er- 
hard I Taf. 58: Pollux (Beischrift) hält einen 
nicht benannten nackten Mann von hinten um- 
klammert, Kastor (Beischrift) eilt von links mit 
gezücktem Schwert herbei. 

f) Versprengt ist auch die Notiz in Schol. 
Pind. Nem. X 12 zwischen Citaten des Ibykos 


erscheinen sie bereits im 6. Jhdt. auf attischen 10 und Polemon, Diomedes habe Hermione geheiratet 


Vasen: so die Francoisvase des Klitias und Er- 
gotimos, Mon. d. Inst. IV 54, besser Wien. Vorlgbl. 
IIL 1889 Taf. 1, beide bezeichnet; attische Am- 
phora Berlin, Furtwängler nr. 1705 abgeb. 
Gerhard Etrusk.-campan. Vasenb. X. Mon. d. 
Inst. XII 10. British Museum II 94B 124. Auch 
im Giebel des Tempels zu Tegea von Skopas, 
Paus. VITI 45, 6: Apollod. bibl. I § 67. Ovid. met, 
VII 300. Hyg. fab. 173. 


und sei mit den D, unsterblich gemacht worden, 
mit denen er auch zusammen lebe. 
C. Die Dioskuren in der Kunst. 

Furtwänglers Behandlung in Roschers Myth. 
Lex. I 1173ff. istden folgenden kurzen Notizen 
zu Grunde gelegt. Die für Sage und Cult wich- 
tigen Darstellungen sind bereits je an ihrem Ort 
erwähnt, Thonbilder des Privateultes in Kinder 
gestalt, die erklären, weshalb mehrfach die Unter- 


c) Auch Genossen des Iason auf dem Argo- 20 scheidung von D. und Kabiren, Daktylen schwierig 


nautenzuge sind die D., als Helden sowohl wie 
als Schützer der Schiffahrt. Nach Homolle 
Bull. hell. XX 1896, 665 (vgl. Taf. 11, 1) auf 
einer Tuffmetope des Schatzhauses von Sekyon 
in Delphi (gebaut 1. Hälfte des 6. Jhdts.) sind 
die D. zu Ross neben der Argo dargestellt. Auf 
dem Wandgemälde des Mikon (5. Jhdt.) im Ava- 
»sıov zu Athen als Argonauten: Paus. I 18, 1. 
Herodot IV 145 führt ihre Teilnahme am Argo- 


war, hat Marx Athen. Mitt. X 1885, 81ff. Taf. IV 
gesammelt aus Kyzikos, Theben, Olympia, nicht 
älter als das 4. Jhdt. 

Archaische Darstellungen selten: Tuffmetope 
vom Sekyonierschatzhaus in Delphi s. § 19a, aus 
der Umgegend von Sparta Athen. Mitt. I 371ff. 
313. 316 Taf. 18, 2: sie stehen einander gegen- 
über nackt, unbärtig, einmal mit Kranz, ein ander- 
mal neben den Rossen. Eine Gemme noch strengen 


nautenzuge als Grund für die Aufnahme der Minyer 30 Stils 5. Jhdts. zeigt sie (Aroaxogoı) als Knaben 


in Lakedaimon an, Bei Apoll. Rhod. I 146 und 
der von ihm abhängigen Litteratur, wie Apollodor. 
bibl. I $ 111. Hyg. fab. 14 u. s. w. Diod. IV 43, 
Ps.-Plut. plac. philos. II 18. Sen. quaest. nat. I 1. 
Vgl. Paus. III 24, 7: die D. hätten, von Kolchis 
heimgekehrt, in Las einen Tempel der Adnr& Zeie 
gegründet, und (III 19, 7) im Heiligtum des Ares 
zwischen Sparta und Therapne ein aus Kolchis mit- 
gebrachtes Bild des Gottes aufgestellt. 


mit Mantel beim Knöchelspiel knieend, Furt- 
wängler Gemmen Taf. X 17 = Roscher Myth. 
Lex. 11174. Amphora des Exekias Ende 6. Jhdts., 
Mon. d. Inst IT 22: beide nackt, bekränzt, Kaoroe 
führt ein Pferd, /ToAvösvxzs spielt mit Hund — 
also Ritter —, Asda und Turdageos. Vgl. Amphora 
des British Museum vol. II p. 119B 170. 

Auf attischen Vasen des 5. und 4. Jhdts. sind 
die D. nicht selten, meist mit Chlamys oder Chiton, 


Mit dem Argonautenzuge verknüpft ist des40 mit Rossen, öfters mit Petasos, nicht Pilos (O. 


Polydenkes Faustkampf mit Amykos: Gerhard 
A. V. Taf. 153. 154; Ficoronische Ciste; Koerte 
Etruskische Spiegel V Taf. 90; Urne Etrusche 
U Taf. 35a. Theocr. XXII 27. Apoll. Rhod. 
IT If. u. s. w. (s. Amykos). 

Kastor Polydeukes mit weissen Rossen fangen 
den ehernen Riesen Talos in ihren Armen auf, 
den Medea einschläfert: Prachtamphora Arch. Ztg. 
1846 Taf. 44 f = Baumeister Denkm. III 1722. 


Jahn Ficor. Ciste 16), z. B. Meidiasvase mit dem 
Leukippidenraub Wien, Vorlgbl. IV 6, Talosvase 
Arch. Ztg. 1846 Taf. 44, mit Amykos Gerhard A. 
V. Taf. 158f. Einweihung der D. in die Mysterien, 
attischer Krater im British Museum vol. IV 45 
F 68, abgeb. Elite ceram. III 63A. D. neben 
Oidipus und Sphinx im British Museum vol. III 
345 E 696. Journ. Hell. Stud. VIII Taf. 81. 
Polygnot hatte im Anakeion zu Athen den Leu- 


(nach Gräf Hermes XXXVI 102 unteritalischer, 50 kippidenraub gemalt, Paus. I 18, 1. Attisches 


nicht attischer Fabrik, Beischrift Molvôeúxas), 
auf der Rückseite schwebt Nike auf Kastor-Poly- 
deukes u. s, w. zu. Wie Jessen o. Bd. I S. 784 
gezeigt, ist die litterarisch nicht bezeugte Version 
dargestellt, dass die D. den Talos überwältigen 
sonst Medea). 

dr Am Gigantenkampf sind die D. beteiligt 
auf der attischen Vase um 400, Mon. Grecs p. 
l'encouragement d. ét. Gr. 1875 Taf. 1,2 und 
Eyne. dez. 1883 Tat. 7, 

ei Vereinzelt steht die Sage aus Pherekydes 
FHG I 93 frg. 92 bei Hesych. s. Edoönas (bon: 
pos bei Ps.-Plut. — Zenob. cod. L Vind.), dass 
Polydeukes diesen Eurymas aus Olenos wegen 
Verleumdung seines Bruders erschlagen habe. Vgl. 
Ps.-Plut. proverb. I 74 p. 832 Gott. = Zenob., 
verschlechtert bei Libanios epist. 389, wo Eury- 
mas beim Kastor den Polydeukes verleumdet, von 

Pauly-Wissowa V 


Votivrelief: Bull, arch. commun, 1887 Taf. V = 
Daremberg - Saglio II 259 fig. 2443. Die 
Kolosse vom Monte Cavallo hat Furtwängler 
Meisterwerke 95ff. auf pheidiasische Kunst zurück- 
geführt. Sie oder ihre Originale standen einst 
an den Treppenwangen des Kastortempels zu Rom 
nach O. Richter Arch. Jahrb. XIII 112. Gegen 
Beide Petersen Röm. Mitt. XV 850. Er er- 
klärt die Statuen für Werke des Eklektieismus 


60 augusteischer Zeit oder vielleicht erst um 100 


n. Chr. 

Münzen und Terracotten (Röm. Mitt. XV 1900, 
3f.) von Tarent und Unteritalien etwa 4. Jhdt. 
bis Mitte des 3. zeigen die D. nackt oder mit 
Chlamys, aber ohne Piloi, häufig mit Palmzweig, 
Kranz, Taenien; zu Pferde neben einander im 
Schritt, später Galopp. Ende des 4. Jhdts. wer- 
den Piloi und Sterne für die D. charakteristisch: 


36 


1123 Dioskurlas 


sie erscheinen fast ausnahmslos nackt bis auf die 
Chlamys. In der Zeit Alexanders unter Lysippos 
Einfluss wird ihr Kopftypus ‚mit gewissen Zügen 
des späteren aufgeregten Zeusideals‘ ausgebildet. 
‚Die untere Stirn tritt vor, die Haare streben 
über der Stirn empor und fallen in Locken herab; 
die Augen sind gross und weit geöffnet wie bei 
Helios, der Blick in der Regel in die Höhe und 
etwas seitwärts gerichtet, der ganze Kopf etwas 
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nischen Seevölker — darunter die-Dioskuren selbst, 
Söhne der Leda und des Tyndareus — auftreten, 
so liegt die Vermutung nahe, dass schon vor den 
Milesiern aegaeische Küstenanwohner Fahrtennach 
Kolchis unternommen hatten. Autonome Münzen 
der Stadt sind nur in geringer Zahl vorhanden, s. 
Eckhel Doctr. num. I 2, 340. Head-Svoronos 
II 3. Greek Coins in the British Museum, Pon- 
tus 8. Ihre Blüte verdankte sie dem schwung- 


in den Nacken geworfen, was dem Ganzen etwas 10 haften Tauschhandel mit den benachbarten kau- 


Pathetisches giebt. Wenige gute Statuen. Eine 
der besten ist die Bronze aus Paramythia im 
British Museum, Specim. of anc. sculpt. II 2% 
(Furtwängler in Roschers Myth. Lex. I 1175). 

In der Diadochenzeit, auch noch Kaiserzeit, 
sind D. auf Münzen in Ost und West häufig 
stets im beschriebenen Typus. Die ersten 268 
geprägten Denare Roms zeigen die D. neben ein- 
ander mit eingelegten Lanzen zum Angriff galop- 


kasischen Bergstämmen, deren man siebzig zählte, 
die alle eigene Dialekte redeten, Strab. XI 498; 
Timosthenes gab deren Zahl übertrieben auf 300 
an; nach Plin. n. h. VI 16 verhandelten hier die 
Römer mit Hülfe von 130 Dolmetschern. Ausser 
Kleinwaren war es namentlich das dem Kaukasos 
fehlende Kochsalz, dessen die Barbaren bedurften ; 
dafür wurden Holz und Pech für den Schiffbau, 
Honig und Wachs, Flachs und Leinwand, sowie 


pierend, flatternde Chlamys, Pilos und Stern, 20 Selaven eingetauscht. Die kolchische Leinwand 


Mommsen Röm. Münzw. 294, Köpfe der D. 
mit bekränzten Pilot und’ Sternen in dem avf- 
geregten Typus auf Münzen der Brettier, 3. Jhdt. 
Die D. stehend, zwischen ihnen Helena (?) als ar- 
chaisch steifes Bild auf spartanischen Votiven, 
Athen. Mitt. I 371ff.; ebenso, doch auch Helena 
menschlich, auf griech. Sarkophag bei Robert 
Sarkoph. Rel. II Taf. 3. 

Häufig auf etruskischen Spiegeln allein, einzeln, 
zu dritt (? Gerhard 264. 275ff.), auch mit andern 
Wesen verbunden. Häufig auch auf römischen 
Sarkophagen und etruskischen Aschenkisten (Leu- 
kippidenraub Taf. 37£., Pollux und Amykos Taf. 
35). Auf einer römischen Lampe in Venedig, Pal. 
Giustiniani dei vesc. die D. zu den Seiten des 
Pluton mit dem Kerberos. [Bethe.] 

Dioskurias (Awoxovgıds). 1) Nach Steph. 
Byz. eine von den libyschen Asvxai voor, die 
nach Ps.-Skylax 109 (Geogr. gr. min. I 84) in 


der grossen Syrte zwischen Drepanon und den 40 


Bilatrov fwuoi lagen. [Sethe.] 
2) Dioskurias, bei Skylax 81 Aooxoveis, Mela 
I 111 Dioseorias, pontische Colonie der Milesier, 
Arrian. peripl. Pont. 10, gelegen in dem östlich- 
sten Winkel, welchen der Pontos unterhalb eines 
Astes des Kaukasos, der von D. an mauergleich 
mitten durch den Isthmos zum kaspischen Meere 
streicht, gerade dort bildet, wo sich die kolchi- 
sche Küste südwärts zu wenden beginnt; daher 


war seit alters geschätzt. Hipponax erwähnt auch 
das Kopatıxdv Aöros oder Öpaoua. Im Winter 
66 v. Chr. gelangte Mithradates Eupator auf 
seiner Flucht vor Pompeius über Phasis nach D., 
wo er Hülfsvölker an sich zog, und erreichte so- 
dann den Bosporos; App. Mithr. 101. Pompeius 
rückte vom Kyrosfluss in die kolchische Ebene 
ein und traf in Phasis (Poti) die römische Flotte 
unter Servilius, der jedoh die Weiterfahrt längs 


30 der kaukasischen Küste als viel zu gefährlich 


aufgab. Nach Artemidoros, Strab. XI 4906f., lag 
D. am Südende der 860 Stadien langen Küste 
von Pityus (Pitzunda, Bitwinta von georg. phičwi 
‚pinus maritima‘) und nahe floss der Chares; 
von D. südwärts sind noch 600 Stadien bis zur 
Münde des Phasis. Nach Plin. VI 15 lag D. am 
Flusse Anthemus, zwei andere Bäche hiessen Chry- 
sorroas und Astelphus; die Stadt war jedoch zu 
seiner Zeit zerstört, wohl durch Raubeinfälle der 
Barbaren. Seit Augustus hatte sich in der Nähe 
die Neustadt Sebastopolis erboben, deren Ent- 
fernung von Phasis Agrippa auf 100 mp. schätzte ; 
die Tab. Peut. giebt nicht nur die Küstenstationen 
zwischen beiden Orten an, sondern verzeichnet 
auch das Itinerar von Artaxata aus über Surium 
am Fluss Cyrus (und über Sorapana und Cotaisis, 
Geogr. Rav.) zum äussersten Vorposten des römi- 
schen Reiches an der kolchischen Küste, nämlich 
Sebastopolis. Ptolem. V 9, 2 setzt D.-Sebasto- 


von Eratosthenes als der östlichste Küstenpunkt 50 polis zwischen den Fluss Hippos (mingrel. Cyenis- 


des Pontos bezeichnet, der nach seiner Stadien- 
berechnung noch über 3000 Stadien östlicher zu 
liegen kam als der issische Golf und der Meri- 
dian von Amisos, Strab. I 47. II 126; nach der 
Schätzung bei Ptolem. VIII 19, 3 soll daselbst 
der längste Tag 153,, Stunden dauern, was einer 
Breitenlage von 46° 45’ N. (um 4° zu viel!) 
gleichkommt, und die Sonne 11/15 Stunden früher 
culminieren als in Alexandreia. Die Gründungs- 


sage der Stadt knüpft an die Argonautenfahrt 60 


an; bald sind es die Dioskuren selbst, welche die 
Colonie anlegten, bald deren Wagenlenker Teichis 
(Telchios) und Amphitos, oder Kerkios und Am- 
phistratos, welche auch das benachbarte Gebiet 
Heniochia besiedelten (s. Bd. II S. 768). Da die 
Milesier meist den Fährten der Karer, Leleger 
und Lykier gefolgt waren und da in der Argo- 
nautensage vielfach Sagengestalten der vorhelle- 


cqari) und Kaptegòr zeiyos an der Münde des 
Korax (jetzt Kodori). Arrian, welcher die Be- 
festigungen von Sebastopolis inspicierte, setzt die 
Stadt 120 Stadien nördlich vom Bach Astelephos 
(jetzt Dzirguy) und 130 Stadien südlich von Pityus 
an, peripl. Pont. 10. 17. Unter Kaiser Iustinianus 
erhielten die bereits aufgegebenen Castelle Pityus 
und Sebastopolis, welche zwei Tagereisen von ein- 


ander entfernt lagen, neue Besatzungen, Procop., 


de aedif. III 7; b. Pers. II 29; b. Got. IV 4. Const. 
Porphyr. d. adm. imp. 42 erwähnt das an der 
Grenze von Abchasien gelegene Castell Sorngiov- 
rolı;, ungewiss, ob gleich Sebastopolis oder Pityus 
(vgl. Acta patriarch. Cp. a. 1347£.); einer Sage 
zufolge soll der Apostel Andreas ‚die grosse Še- 
bastopolis- besucht haben, Migne Patrol, gr. CXX 
921. 244. Chron. Pasch. 434. Die italienischen 
Seekarten seit dem 14. Jhät. verzeichnen an dieser 
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Küste folgende Punkte: Pexonda, C. de buxo, 
fiume Nicofia (Anakophi, Avaxodons, Cedr. IL 
503 a. 1083), Savastopoli und golfo di Savasto- 
poli (etwa in der Lage von Suyum-kale, georg. 
Cyomi; vgl. Damiupolis), porto Mengrelo oder 
Malfitano, cavo Çicabar (jetzt C. Isgaur), Mur- 
gula (an der Münde des Cyenis-çqari) u. s. w. 
Chardin Voyage I 120 beschreibt Ç, Isgaur, 
wo sich südlich von der Münde des Kodor Spuren 
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(vgl. V 6 Guoac-duoos: Öoxov-Öonos; man be- 
achte die rhetorische Wirkung der kurzen Sätze 
in der Erzählung Dal, Grössere Fülle und rheto- 
risches Pathos zeigt V 56 (beachte den streng 
parsllelen Bau der drei ersten Disticha und den 
harten Umbruch in der aus VII 100, 3. 4 ent 
nommenen Pointe, die durch den Vergleich der 
Rohre des Midas mit dem des Dichters erweitert 
und gesteigert wird). Eine Weiterbildung der 


einer Umfassungsmauer befinden sollen, als einen 10 kurzen Erzählungen des Asklepiades, aber beein- 


Platz des Tauschhandels; ähnlich Dubois de 
Montpereux Voyage I 307. 315 C. Isquria; 
alle Forscher sind darüber einig, dass in diesem 
Namen noch eine Spur von D. vorliegt; Seba- 
stopolis dagegen könnte immerhin die Lage von 
Suyum-kale gehabt haben. [Tomaschek.] 
Atooxovgiaorai, genauer tò xowör tò Aio- 
orovgıaoräv Oevödoreiov, Cultverein zu Ehren der 
Dioskuren in Kedreae (am Sinus Ceramicus), Bull. 
hell. X 424 nr. 2 = Athen. Mitt, XV 441. 
[Ziebarth.] 
Dioskurides (Acooxovelöns und Araxogiäng). 
1) Nach Diod. XIX 62, 9 Neffe des Antigonos 
des Grossen. Als Flottenführer desselben wird er 
im J. 315 ausgesandt, um die Verbündeten zu 
schützen, Diod. XIX 62, 7. 9; vgl. Droysen 
Hellenism. II 2, 17. Im J. 314 vertreibt D. die 
Athener unter Aristoteles (vgl. Aristoteles Nr. 7) 
aus Lemnos und nimmt 20 Schiffe derselben ge- 


flusst von dem Behagen an unverhülltester Dar- 
stellung der Sinnlichkeit bietet V 55 (vgl. L. 
Apulei Avsyöuevos ex Menandro, Baehrens PLM 
IV 104), lehrhafte Obscoenität in beabsichtigtem 
Gegensatz von Form und Inhalt V 54. D. giebt 
dem erotischen Epigramm eine ähnliche Fortbil- 
dung wie Ovid der römischen Elegie; wie Ovid 
klingt bei ihm oft leichte Selbstironie durch, 
und wie Ovid giebt er mehr als einer seiner Vor- 


20 gänger Einblick in das tägliche Leben und die 


Vergnügungen der Grossstadt (vgl. die für die 
Theateraufführungen in Alexandreia wichtigen Ge- 
dichte V 188. XI 195). Erhalten sind ferner 
zwei skoptische Gedichte XII 42 und XI 363, 
von denen letzteres, in der gewaltigen Entrüstung 
ganz eigenartig, an manche Gedichte Catulls er- 
innern kann. In der eigentlichen Aufschrift und 
den an sie anschliessenden Epigrammarten zeigt 
D., dass er auch unter dem Einfluss des Leoni- 


fangen, Diod. XIX 68, 4. Droysen a. O. II 2, 24.30 das von Tarent steht; aber auch hier verrät sich 


2) Sohn des D., Athener ("Paurodeios). Gym- 
nasiarch in einer delischen Inschrift um 90 v. Chr., 
CIG 2279. 

3) A. Alooxovoidov, xa? viodsoiar de Aoxin- 
auodweov Tapoevs, yoayarızds. Nach einem ihm 
zu Ehren gefassten Beschlusse der Knosier — 
die Inschrift ist in Delos gefunden — hatte er 
ein Enkomion auf die Stadt Knosos verfasst und 
dieses durch seinen Schüler, den mors Ze “v 


ein beständiges Streben, die Formen zu erweitern 
und mannigfaltiger zu machen. Von den min- 
destens seit Leonidas üblichen Epigrammen auf 
Dichter der Vorzeit wahren den hergebrachten 
Ton am strengsten VII 407 und 31 auf Sappho 
und Anakreon, einfache Loblieder, die zugleich 
möglichst viel der von jenen besungenen Stoffe 
erwähnen sollen. Andere Epigramme berühren 
sich eng mit der gelehrten Litteratur. So ist IX 


xal wel» Mögwos Aorvoiov Aruonvös vortragen 40 340 das Gedicht auf die Erfindung der Flöte und 


lassen, 2. Jhdt. v. Chr., Bull. hell. IV 854. 
[Kirchner.] 
4) Dioskorides und Serapion waren vertraute 
Räte des jungen ägyptischen Königs Ptolemaios 
Dionysos und früher als Gesandte in Rom ge- 
wesen; bei dem plötzlichen Überfall Caesars durch 
Achillas in Alexandreia. im Herbst 706 = 48, 
wurden sie als Unterhändler dem Achillas ent- 
gegengeschickt, aber auf seinen Befehl niederge- 


der phrygischen Tonart durch Hyakynis ganz aus 
einem auch in der parischen Marmorchronik be- 
nützten Werk über ‚Erfindungen‘ (vgl. Marm. 
Parium v. 19), welches gegen den Peplos des 
Aristoteles-Theophrast polemisierte (vgl. Reitzen- 
stein Epigramm u. Skolion 166, 6). Mit be- 
nützt scheint dieselbe, wegen der Übereinstim- 
mung mit dem Mam, Par. v. 54 und 58, in dem 
Epigramm auf Thespis VII 410 (vgl. VII 411,1 


macht; der eine wurde getötet, der andere als50 O&omöos zigeua rodro. Themistios or. 26 p. 


tot hinweggetragen (Caes. bell. civ. ITI 109, 4f. 
Liv. CXII frg. 50 Weissnb. aus Schol. Lucan. X 
471), sodass die Feindseligkeiten nunmehr er- 
öffnet waren. |Münzer.] 
5) Der letzte und vielseitigste der grossen 
alexandrinischen Epigrammatiker. Seine Zeit be- 
stimmt sich einigermassen durch das Epigramnı 
auf den verstorbenen Komiker Machon (Anth. VII 
708), andererseits durch die zahlreichen Nach- 


382 Di. mpoosyouer ‘Agıororiisı Ze ré pèr gp: 
tov A yopös eloıwv Zäe eis ode Veods, Okomıs 
ôè odloydr te xal How Zöeüger, Aloxvlos de 
roitov ürongıriv xai Öroißarzag aus dem Peplos). 
Als Thema für eine weitere Epigrammreihe giebt 
D. hier an: of d& jerankdooovor v&oı ode, doch 
ist zunächst wohl an dieser Stelle ein Epigramm 
auf Pratinas von Phlius als Erfinder des Satyr- 
spieles verloren, welches VII 37 und VII 707 


ahmungen des D. bei Antipater von Sidon; er 60 vorausgesetzt wird, und erst hierauf folgte VII 


lebte zu Alexandreia (XI 363, vgl. VII 76. 166. 
IX 568). Von seinen erotischen Epigrammen hat 
Meleager nur wenige kurze, leichtplaudernde Nach- 
ahmungen des Asklepiades erhalten (V 138. 193). 
Einen volleren Überblick gewährt die kurze Samm- 
lung Anth. V 2—103 (vgl. u.) So zeigt V 52 
zwar den Ton des Asklepiades, aber gesteigert 
und auf einen Stoff des Kallimachos übertragen 


411 das auf das Thespisepigramm zurückweisende 
Gedicht auf Aischylos. Wie sich hier mit der 
Angabe der Neuerungen das ästhetische Urteil 
über den Stil verbindet, so bietet VII 37 das 
Grabgedicht auf Sophokles neben der Angabe, 
dass er das Satyrspiel zur höchsten Feinheit er- 
hoben hat, unvermittelt das Urteil ‚Antigone und 
Elektra sind die vollkommensten Tragoedien‘. Den 
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Abschluss giebt VII 707 der Preis des Sositheos, 
der das Satyıspiel wieder zu archaischer Schlicht- 
heit zurückgebildet hat. Unmittelbar daneben 
steht in einer Meleagerreihe das Epigramm auf 
Machon, welches diesem die Zurückbildung .der 
Komoedie zu der archaischen Schlichtheit und zu 
der Bitterkeit des persönlichen Spottes zuschreibt. 
Da in dem Thespisepigramm auch die Komoedie 
erwähnt ist (410, 4 yarrınös dy gësong dooıxos 
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Stoff für D.s Gedicht VII 430, dessen drama- 
tisch lebhafte Form das Streben D.s nach Fort- 
bildung des Epigramms besonders zeigt (vgl. hier- 
für auch XI 195). Daun wird man allerdings. 
auch das Epigramm auf Anakreon VII 31 als 
Nachahmung des Ps.-Simonides VII 24. 25 fassen 
dürfen. 

In der Metrik ist D. freier wie Kallimachos 
und ahmt etwa Asklepiades nach; über einzelnes 


dhor Ze m~ Marm. Par. 54 ddlor èréðny noðtov 10 vgl. Geffeken Leonidas v. Tarent 141—144. 


lozáðwv äpoıyos), dürfen wir annehmen, dass vor 
Thespis noch Susarion und zwischen den Tragikern 
die Komiker erwähnt waren, und dass Machon 
in diesem kleinen Cyclus unmittelbar nach Sosi- 
theos- den Schluss bildete. Die Anlehnung an 
peripatetische Theorien ist ebenso handgreiflich, 
wie das Bestreben, in strengem Parallelismus für 
jede Dramengattung die gleiche Bewegung zu 
schildern; dies ist wohl der Grund, weshalb bei 


Dass die Epigramme D.s sich lange Zeit er- 
hielten, zeigt ihre Benützung in der ziemlich 
späten Sammlung erotischer Gedichte Anthol, V 
2—108 (vgl. R. Weisshäupl Die Grabepi- 

amme der griech. Anthol. 38. 39). Das eine 
edicht dieser Sammlung V 53 ist inhaltlich 
gleich V 193 aus der Meleagersammlung. Auch 
in der Form stimmen beide derart überein, dass 
es mir ausgeschlossen scheint, in dem einen die 


Sophokles hauptsächlich die Satyrspiele betont 20 Vorlage, in dem anderen die Nachahmung sehen 


werden. Die archaisierende Tendenz des Cyelus 
und der ganzen Zeit hat v. Wilamowitz (Hera- 
kies 1 I 137; vgl. jetzt Textgeschichte der griech. 
Lyriker 68) mit Recht hervorgehoben; ob für 
Euripides in dem Cyelus wirklich kein Raum war, 
ist kaum zu entscheiden. Mir scheinen ein oder 
zwei Gedichte auf Tragiker verloren. In der 
Form herrscht innerhalb des Cyclus beständiger 
Wechsel; viele Einzelnheiten bedürften noch be- 
sonderer Erklärung. 

Verschieden hiervon, doch ebenfalls in engster 
Berührung mit der gelehrten Litteratur steht VII 
351 die Verteidigung der Töchter des Lykambes 
gegen Archilochos (aus einem Bios ApzıAdgov etwa 
in der Art des Chamaileon); für VII 450 die Ver- 
teidigung der Philainis besitzen wir in dem Ps.- 
Epigramm des Aischrion (Athen. VII 335c = 
Anthol. VII 345 Zëdozorog of A8 FZruwridov) wohl 
das Vorbild 


30 


zu wollen, und das eine dem D., das andere 
seinem Vorbild oder Nachfolger zu geben. Die 
ursprünglichere Fassung bietet V 53, da hier die 
Einwirkung des Asklepiades, des Vorbildes D.s, 
noch am fühlbarsten ist (vgl. V 162,1. 158, 1); 
V 193 giebt eine Verbesserung. Sie ist entweder 
von Meleager vorgenommen, oder es gab mehrere 
Ausgaben dieser Gedichte und Meleager benützt 
eine spätere. = 7 
6) Zu unterscheiden von diesem D. ist Dios- 
korides von Nikopolis, von welchem Anth, Pal. VIE 
178 (ausserhalb der Reihen) ein Epigramm er- 
halten ist. Unsicher ist VII 167. [Reitzenstein.] 
7) Dioskurides (FHG II 192-196. R. Weber 
Leipz. Stud. XI 87—196, den Susemihl Gesch. 
d gr. Litt, II 347—351 excerpiert. v. Wila- 
mowitz Herm. XXXV 542f.), ein Schüler des 
Isokrates (Athen. I 11b), verfasste eine Schrift 
über den Lakonerstaat (Plut. Lyk. 11 A. ö ovv- 


Einen anderen kleinen Cyclus mögen die Anek- 40 rezayu8vos thv Aaxawızıv aohirelav; abgekürzt 


doten von spartanischer Tapferkeit gebildet haben, 
vgl. VII 430 auf Othryades, 434 auf Demainete, 
229 auf Tynnichos. Eine Sammlung derartiger 
Epigramme von verschiedenen Dichtern, wahr- 
scheinlich ohne Autorenbezeichnung, benützte Ps.- 
Plutarch apophthegm. Lac. 235 A. 240 F. 241 A 
(zwei sich entsprechende Gedichte sind durch- 
einandergekommen; vgl. zu der Stelle H. Stadt- 
müller Festschrift zu der 350jährigen Jubelfeier 


Athen. IV 140b A. èv 7 IToätzelas und Phot. s. 
orvıdin A. èv tols Megi roi, Das war im 
A. Jhdt. ein ausserordentlich beliebtes Thema 
— es genügt an das dem König Pausanias zu- 
geschriebene Buch, an Xenophons Enkomion Ly- 
kurgs, sowie an die Polemik der platonischen 
Gesetze und der aristotelischen Politik gegen über- 
triebene Schätzungen Spartas zu erinnern: dass 
es einem Isokrateer nicht fern lag. beweist des 


des Gymnas. zu Heidelberg 62 Anm.; über der- 50 Meisters berühmte Digression im Panathenaikos 


artige Sammlungen vgl. Bd. II S. 1626). 

Die Ausgestaltung des Anekdotenepigramms 
in den Stil der Erzählung zeigt VI 220 das Epi- 
gramın auf den Atys. Die Geschichte scheint, 
wie Geffeken Leonidas v. Tarent 96 erkannt 
hat, zunächst von Ps.-Simonides VI 217 kurz 
(unter fühlbarer Einwirkung von Leonidas VI 220) 
berichtet. D. erweitert sie im einzelnen nach 
dem Vorbild der Tempel- oder Cultgründungs- 


(202#f.). Die Fassung, in welcher nach Athen. I 
11b D. der Isokrateer die Verse Hom. D IX 119f. 
anführte, lässt sich als Warnung vor der Trunken- 
heit deuten; damit ist zu vergleichen, was der 
echte (Ges. I 637 a) und der falsche (Min. 320 a) 
Platon sowie Xenophon (rep. Lac. 5, 7) von der 
spartanischen Mässigkeit berichten. Mit erheb- 
lich geringerer Wahrscheinlichkeit können dem 
Isokrateer die Arournuoretuara (Diog. 163. Athen. 


sagen (über Anklänge an Catull 63 vgl. Reitzen- 60 XI 507 d) zugewiesen werden. wenn auch der Um- 


stein Epigramm und Skolion 165 Anm.); die 
letzte Spur der Epigrammform ist dann von seinem 
Nachahmer Antipater von Sidon (VI 219) ver- 
wischt. Ganz ähnlich giebt VII 431 (dön4ov oi 
ôè Fıuwridov) eine im Ton des Epigramms ge- 
haltene Verherrlichung des Öthryades (vgl. für 
die Form etwa E. Hoffmann Syl. epigr. graec. 
356 = Kaibel Epigr. graec. 768a), wohl den 


stand, dass Hegesander (bei Athen. a. a. O.) das 
Buch benutzt, um Platon zu lästern, eher dafür als 
dagegen spricht. Mit der mythographischen Notiz 
Schol. Apoll. Arg. I 740 ist nichts anzufangen. 

In der Epitome von Athenaios erstem Buch 
trägt ein Abschnitt die Uberschrift ZZeoi roù rä 
howwr wo "Ounvor fiov. Der Anfang dieses 
Abschnittes ist in einer zweiten Fassung in einem 
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Excerpt erhalten, das bei Suidas s. "Ounoos steht 
und, wie Kaibel (Herm, XXII 20901 gegen 
Hiller (Rh. Mus. XL 204ff.) erwiesen hat. nicht 
auf die Epitome, sondern ein vollständigeres Exem- 
plar des Athenaios zurückgeht. Statt jener Über- 
schrift leiten das Exeerpt bei Suidas die Worte 
ein: óu Atoxovpiöng ën Tols op" “Ouhoot vous 
ono u. s. w. Seit Hiller zweifelt niemand 
daran, dass der Isokrateer mit dem Abschnitt 
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ten Namensvetter) ô Zuueindeis Daxäs did rote 
èni vs čysws paxovs. ovvjy ôt Kleondron êri 
Avrovlov xai yéyoanta adrp Bıßkia xð tà ndvra 
iaroına megıßönte. Er ist nicht zu verwechseln 
mit dem jüngeren D. ó yAwrroygdgpos; sein Di- 
stinetiv ist 6 Adsfavöoevs (Gal. a. a. 0.) oder 
ö Daxäs (Erot. 31, 16). Er stand bei dem Vater 
der Kleopatra, Ptolemaios Auletes (f51 v. Chr.) 
in hohem Ansehen und wurde von ihm gelegent- 


nichts zu thun hat; die Untersuchung von R.10lich zu politischen Missionen verwandt (Caes. de 


Weber hat gezeigt, dass er eine Compilation von 
Homererklärungen ist, in welcher ¢ytýuara und 
Adosıs sowie die moralische Ausbeutung der Ky- 
niker und Stoiker mit der aristarchischen Homer- 
interpretation verquiekt sind. Es kann hier wn- 
erörtert bleiben, ob das von R. Weber aus Athe- 
naios reconstruierte Buch direet auch von Dio von 
Prusa, Plutarch u. a. benutzt ist, oder ob es nicht 
vielmehr nur ein Beispiel einer in der Kaiserzeit 
dominierenden Auffassung Homers ist, da diese 
Auffassung selbst richtig von R. Weber ge- 
zeichnet ist; auch die Frage, inwieweit Ari- 
starchs Exegese original ist, darf zurückgeschoben 
werden, da das von Athenajos benutzte Buch die 
philologische Homerforschung der Alexandriner 
lediglich in der versteinerten Form kennt, die 
sie durch Aristarch und seine Schule erhalten 
hatte. Aber ein unglücklicher Gedanke war es, 
für dies Buch den Namen Zwooxoveiöns wieder 


bell. civ. III 109). Er hat wie sein jüngerer 
Namensvetter 4. 6 yAorroyodgpos ein Hippokrates- 
glossar in sieben Büchern verfasst, in dem er, 
wie es scheint,. unter Wahrung seiner Selbstän- 
digkeit die Erklärungen seiner Vörgänger (Bak- 
cheios, Philinos, Epikles u. a.) bekämpfte (Erot. 
31, 16). Sicher geht die Polemik gegen die Er- 
klärung, die Bakcheios vom hippokratischen xazi- 
Zonen (Ep. II 3, 5, vol. III 76 L.) bei Erotian ge- 


20 geben hat, auf ihn zurück (Erot. 132, 1; vgl. praef. 


XXVII Kl). Von Galen wird er in seinem Hippo- 
kratesglossar nur einmal erwähnt (XIX 105 durch 
Vermittlung des D. ó yAwrroygdgo;) und seine 
Identificierung des hippokratischen ivd««cv mit dem 
Ingwer abgewiesen. Eine zweite Schrift scheint 
den Titel zegi ën Errös xal Exrös nader ge- 
führt zu haben; in ihr hat er die Bubonenpest 
beschrieben, die zu seiner Zeit in Ägypten gras- 
sierte (erste Erwähnung derselben in der medi- 


hervorzuholen, nachdem Hiller, Kaibel und 30 einischen Litteratur. Ob, III 607 aus Rufus 


Brunk (De excerptis zeg 100 tõv jedor sn 
*Ouneov piov ab Athenaeo servatis, Greifsw. Diss. 
1887) das Richtige im wesentlichen gefunden 
hatten. Das Citat im Anfang des Excerpts bei 
Suidas ist nicht anders zu erklären als so viele 
Subseriptionen der öorogiaı in den Homerscholien; 
wie dort aus einem Citat im Context der Autor- 
name herausgenommen und ans Ende gestellt ist, 
so ist hier das Citat Auooxoveiöng dër tois Nó- 


pog) (letzteres ist jetzt Athen. I 12a weggefallen, 4 


weil die Epitome die Buchtitel auszulassen pflegt, 
vgl, das Citat èv voie Heoi vouiuow bei Phot. s. 
orurdin) an den Anfang geschoben und mit der 
Überschrift zu dem Scheintitel 4. ën tots mag’ 
"uge réno verquickt, einem Titel, der in sich 
thöricht ist und zu dem Abschnitt selbst nicht 
passt; der handelt nicht von vouor, sondern von 
der öfarra. Der Einfall B. Keils (Athen. Mitt. XX 
441‘, diesen vermeintlichen D. mit dem aus der 


Schrift zen sein äurös mëch: vgl. Schol. Orib. 
III 686). Als charakteristische Merkmale be- 
zeichnete er heftiges Fieber, furchtbare Schmerzen, 
Delirien und Vereiterung der Lymphdrüsen nicht 
nur in der Leistengegend und Achselhöhle, son- 
dern auch in der Kniekehle und Ellenbeuge. Aus 
derselben Schrift stammt seine Beschreibung der 
teouwdoı d. h. beerenartiger Geschwüre, die das 
Ausschen einer Terebinthenfrucht haben (Paul. 


0 Aeg. IV 24; vgl, Praxagoras bei Orib. III 609. 


Gal. XVII B 108. A 327). Vgl, Ilberg De 
Galeni vocum Hipp. glossario in der Festschrift 
für O. Ribbeck 345. 

11) Dioskurides d veoregos, 6 yAwrroygdpos 
(Gal. XIX 106) lebte zur Zeit des Kaisers Hadrian 
(Gal. XV 21; xarà zareoas Oo Gal. XIX 63) und 
war älterer Zeitgenosse des Artemidoros Capito. 
Wie dieser veranstaltete er eine Ausgabe des 
Corpus hippokratischer Schriften. Was wir von 


Inschrift Bull. hell. IV 350f. bekannten Dichter 50 dieser Ausgabe wissen, verdanken wir den Mit- 


Dioskurides von Tarsos (Nr. 3) zu identificieren, 
ist von v. Wilamowitz a. a, O. zurückgewiesen. 
[Schwartz.] 

8) Dioskurides aus Kypros, pyrrhönischer Skep- 
tiker, Schüler des Timon von Phlius. nach Hip- 
pobotos und Sotion bei Diog, Laert. IX 115. 
Zeller Ph. d. Gr. IV3 483, 2, V3 2, 1 

9) Dioskurides, Vater des Stoikers Zenon von 
Tarsos. Suid. Ihm sind mehrere Schriften des 


teilungen Galens. Wir erfahren, dass er als Editor 
gewissenhafter war als Artemidor und nicht wie 
jener mangelhaft bezeugte Zusätze direct in den 
Text aufnahm, sondem am Rande vermerkte, 
auch sonst die Varianten am Rande anmerkte, 
wenn er im Text geändert hatte, und zu der Zeile 
einer verdächtigen Stelle den Öbelos setzte (Gal. 
XVI 887. XVII B 104; vgl. Ilberg Hippokrates- 
ausgaben des Kapiton und Dioskurides, Rh. Mus. 


Chrysippos gewidmet, dessen Schüler er also ge- 60 XLV 114). Im übrigen stimmte seine Ausgabe 


wesen sein wird. Diog. Laert. VIX 190. 193. 198. 
200. 202. [v. Arnim.] 
10) Dioskurides mit dem Beinamen daxäs (der 
Warzige), ein Herophileer (Gal. XIX 63), lebte 
zur Zeit des Antonius und der Kleopatra in Ale- 
xandreia (Gal, XIX 105) und hinterliess 24 Bücher 
über die Heilkunde. Suid. s. Aroesogiäge dra- 
Capßsts iarpös (Verwechslung mit seinem berühm 


trotz ihrer Selbständigkeit in ihren Lesarten viel- 
fach mit der des Artemidor überein. Die Mit- 
teilungen des Galen über ihn beziehen sich auf 
folgende Schriften des Corpus: zgoproctuzór, 
zeoi cairns dënn, megi mur, xat Intoeior. 
Erönmör d. Emnönnuor YS, TOOnANTIXös O, rent 
qúows ardocnov, med ëng de, TEUL yuramelor a. 
Diese Ausgabe hat ebenso wie die des Artemidor 
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vereinzelte Spuren in unserer Überlieferung hinter- 
lassen, Ilberg a. a. O. 136. Ausserdem ver- 
fasste er wie der ältere D. ó Daxäs ein umfang- 
reiches Glossenwerk zu allen Schriften des Corpus 
in vielen Büchern (Gal. XIX 63), das von Galen 
in seinem Hippokratesglossar ausgiebig benützt 
worden ist; vgl. Ilberg De Galeni vocum Hipp. 
glossario, Festschrift für O. Ribbeck 345f. Dies 
Werk war eine grosse Compilation, in der er 
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werk der nachchristlichen Zeit tiber die Materia. 
medica geworden. Schon Galen galt es als das ab- 
schliessende Werk auf diesem Gebiet (Gal. XI 
794), und es spricht für seine Achtung vor D., 
dass er mit Berufung auf ihn auf eigene Pflanzen- 
beschreibungen verzichtete (Gal. XI 805 ýueie 
odv Tüs uèv iðéaçs abragnws Eyauer eiohodar 
Atooxovpiön te xai Ahloıs on öklyors, dor" oÙ zo 
yodpsır aldıs Zog soft nododer dech: soaroc), 


auch botanische, mineralogische, zoologische, geo- 10 Es hat sich dann als solches fast 17 Jahrhunderte 


graphische und astronomische Notizen verarbeitet 
hatte in etwas trivialer und keineswegs vollstän- 
diger Weise, die botanisch-zoologischen mit Be- 
nützung des Sextius Niger, Pamphilos, D. aus 
Anazarba, Krateuas, Theophrast, Herakleides von 
Tarent und vieler anderer Autoren (Gal. XIX 
64). Durch Vermittlung seines jüngeren Zeit- 
genossen Diogenian, der in seinen zegusgyonernres 
die medieinischen Glossen selbst gesammelt hat, 


hindurch, während des ganzen Mittelalters im 
Abendlande wie im Orient, in dem grössten An- 
sehen behauptet, und erst der Aufschwung der 
botanischen Studien im 16. Jhdt. führte im Abend- 
lande einen Wandel in dieser Wertschätzung her- 
bei; den orientalischen Ärzten gilt sein Werk 
noch heutzutage als der Inbegriff alles pharma- 
kologischen Wissens. Was die Anordnung des 
Stoffes anlangt, so war D. von der landläufigen, 


haben sich Reste dieses Glossars, besonders bo- 20 bei seinen Vorgängern beliebten Form abgewichen. 


tanische Notizen, in unseren Hesych gerettet, 
vgl. Strecker Zu Erotian, Herm. XXVI 275. 
Wellmann Herm. XXXIII 371, 1 (wo ich Dio- 
genian für Herodian zu lesen bitte). 

12) Der berühmteste ärztliche Träger dieses 
Namens ist D. aus Anazarbos in Kilikien (bei 
Tarsos; A. ó Avadapßeös bei Gal. XIII 589), der 
durch den Zusatz des von der bekannten römischen 
Gens entlehnten Namens Pedanius von den übrigen 


Während diese die Pflanzen entweder alphabetisch 
angeordnet (Krateuas) oder nach rein äusserlichen 
Merkmalen abgehandelt hatten (Sextius Niger), 
bemühte er sich, die von ihm behandelten 
Mittel in ein bestimmtes System zu bringen. 
Ausgehend von der pharmakognostischen Eintei- 
lung des gesamten Arzneistoffes in folgende fünf 
Hauptabteilungen: 1. Genussmittel und pflanzliche 
Nahrungsmittel; 2. tierische Stoffe; 3. eigentliche 


D. unterschieden wurde (ITeöavıos Auoaxovelöns 30 Arzneistoffe; 4. Alcoholica; 5. Mineralien (vgl. R. 


Avalapßevs in den Subscriptionen der Hss.; vgl. 
Phot. bibl. cod. 178, 124 a 12: yœ d& &veruyov 
uow of ITeödrıov. &ua xai Avabapßea tañs èm- 
yoapais ¿nexáħovv). Seine Zeit wird durch die 
Widmung seiner Materia medica bestimmt. Diese 
ist gerichtet an einen Areios, der ohne Zweifel 
mit dem Asklepiadeer Laecanius Areios aus Tarsos, 
dem Freunde des C. Laecanius Bassus (Cons. 64 
n. Chr., vgl. Diosc. praef. 4) identisch ist (vgl. 


Kobert Über den Zustand der Arzneikunde vor 
achtzehn Jahrhunderten, Halle 1887) behandelte 
er in Buch I die Specereien, Öle, Salben, Bäume. 
Buch H die Tiere, den Honig, die Milch, das Fett, 
die Getreide- und Gemüsearten und die Garten- 
kräuter, Buch II, IV die Kräuter und Wurzeln. 
Buch V die Weinsorten und sonstigen Getränke 
und endlich die Mineralien. Neben dieser Ein- 
teilung geht eine andere auf Grund der Verwen- 


Prosopogr. imp. Rom. II 259, wo der Irrtum zu40 dung in medicinischer Hinsicht einher; so sind 


berichtigen ist, dass dieser Laecanius Bassus der 
Adressat des dioskurideischen Werkes sei, Gal. 
XII 857, und Art. Areios Nr. 13). Demnach 
lebte er unter Nero, also etwa gleichzeitig mit 
dem älteren Plirius. Sein Bild in ganzer Figur ist 
auf dem zweiten der beiden Ärztebilder des Con- 
stantinopolitanus fol. 3v erhalten. Er sitzt auf- 
recht in einem blauen Mantel auf einem Schemel, 
das linke Bein vorgestreckt. das rechte zurückge- 


z. B. zu Gruppen zusammengeordnet die adstringie- 
renden, die Durchfall erregenden, die diuretischen 
Mittel, die Aphrodisiaca und Antaphrodisiaca u. s..w. 
(vgl. Kobert a. a. O.). Die botanischen Capitel 
zerfallen fast regelmässig in zwei Teile: Name 
der Pflanze, deren Synonyma (aber in beschränkter 
Zahl, zumeist griechische, 12 römische), Beschrei- 
bung; Herkunft, Zubereitung der aus ihnen ge- 
wonnenen Stoffe und ihre medicinische Heilwirkung. 


zogen. Die linke Hand hält ein Buch, während 50 Die Beschreibungen galten für so vortrefflich und 


die rechte disputierend zu dem vor ihm sitzen- 
den Galenos erhoben ist, der ihm ebenso wie 
Krateuas den Kopf zuwendet. Der langbärtige 
Kopf mit der hohen Stirn und dem feinen Profil 
trägt deutlich die Spuren des Porträts an sich 
(vgl. Montfaucon Palaeogr. ant. p. 199. Vis- 
conti Iconographie grecque I Taf. XXXV). Das 
wenige, das wir sonst von seinem Leben wissen, 
steht in der Vorrede seiner Materia medica. Er 


der Natur gemäss, dass der bekannte französische 
Botaniker Tournefort (um 1700) bei seinen Reisen 
durch die Levante alle Pflanzen auf Grund seiner 
Beschreibung identificieren zu können glaubte 
(Tournefort Relation d'un voyage du Levant, 
Paris 1717). In Wirklichkeit sind sie so mangel- 
haft, dass die Bestimmung in vielen Fällen ganz 
unmöglich ist, und diese Mangelhaftigkeit erklärt 
sich teils aus der Arbeitsweise des D., teils daraus, 


berichtet, dass er von Jugend auf grosses Inter- 60 dass rein äussere Merkmale und ganz zufällige 


esse für botanisch-pharmakologische Studien ge- 
habt, dass er als Militär (Militärarzt wohl unter 
Claudius) viele Länder gesehen und dass er auf 
Grund von Autopsie und mit Benützung der älteren 
Litteratur sein pharmakologisches Werk verfasst 
habe. Diese Schrift, die wie die seines Vorgängers 
Sextius Niger den Titel zeoi óns laroızjs führte 
und aus fünf Büchern bestand, ist das Haupt- 


Kennzeichen (Farbe, Grösse, Ahnlichkeity wie sie 
wohl durch die bildliche Darstellung, aber nicht 
durch die lebendige Pflanze geboten werden, zur 
Beschreibung verwandt sind (vgl. M. Wellmann 
Das älteste Kräuterbuch der Griechen 13). Das 
Griechisch, das er als kleinslädtischer Grieche 
schreibt, ist schwerflüssig und ungelenk, und Galen 
wirft ihm nicht mit Unrecht vor, dass er die 
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eigentliche Bedeutung griechischer Worte nicht 
verstehe (Gal. XII 330). Er selbst hat diesen 
Mangel zur Genüge empfunden; denn er bittet 
in der Vorrede den Areios und die sonstigen Leser, 
nicht auf die Sprache, sondern auf die Sorgfalt 
zu achten, die er auf die Erwerbung von Sach- 
kenntnis verwandt habe. Die Anordnung des 
Stoffes, sowie die grössere Vollständigkeit der be- 
handelten Materie sind die Vorzüge seines Werkes 
egenüber den Pharmakologen der früheren Zeit. 10 
Inhaltlich aber — das hat man oft vergessen — 
ist sein Werk weiter nichts als der letzte Nieder- 
schlag der pharmakologischen Studien der Ver- 
gangenheit von Diokles herab bis auf Sextäus 
Niger, dadurch für uns von unschätzbarem Werte, 
dass es uns in den Stand setzt, die verloren ge- 
gangenen Schriften dieses Wissenszweiges, vor 
allem des Krateuas und Niger, zu reconstruieren. 
Die von ihm benützten Autoren sind in erster 
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kratesherausgeber D. neben Theophrast, Krateuas, 
Niger und Pamphilos in seinem Glossar zur Er- 
klärung des grossen Koers herangezogen Alberg 
Commentat. in hon. Ribbeckii 346); aus diesem 
Glossar hat sich vielfach dioskurideisches Gut 
(durch Vermittelung des Diogenian) in unsern 
Hesych herübergerettet (Strecker Herm. XXVI 
275. W. Wellmann Herm. XXXIII 371, 1). 
Galena Schrift megi xodoswg xai Öurduews Tör 
äniör gogtdecon ist vom 6. Buche an im Grunde 
genommen nichts weiter als eine Umsetzung der 
pharmakologischen Doctrin des Anazarbeers in 
das von Galen vertretene System der Arzneimittel- 
lehre. Der Arzt, dem wir zusammenhängende 
Excerpte aus seinem Werke verdanken, ist der 
Leibarzt des Iulian Oreibasios. Buch XI—XII 
seiner ovvayayal largıxal sind ein verkürzter D., 
verkürzt insofern, als er sich im Gegensatz zu 
Galen auf die Beschreibungen der Pflanzen, Dro- 


Linie Sextius Niger (M. Wellmann Herm., XXIV 20 guen und Mineralien beschränkt hat. Die späteren 


Bän), dessen Werk zeg ins auch von Plinius 
in den auf die Botanik bezüglichen Büchern seiner 
Naturalis historia (Buch XX-XXVII) wörtlich aus- 
geschrieben ist, und daneben des Krateuas Phar- 
makopoe (M. Wellmann Krateuas, Abh. Gesell- 
schaft der Wiss. Göttingen, phil. hist. KL N. F. 
II 1, 1897). Die von ihm sonst noch in der 
Vorrede aufgezählten älteren pharmakologischen 
Schriftsteller: Iollas aus Bithynien, Andreas, Hera- 


griechischen Ärzte: Aetios (6. Jhdt.), Alexander von 
Tralles (6. Jhdt.), Paulos von Aigina (7. Jhdt.) und 
Symeon Seth (1080) kennen ihn zum Teil nur noch 
aus Mittelquellen (vgl. Phot. bibl, I 123b 31). 
In der phärmakelogischen Litteratur der Römer 
findet er anfänglich keine Berücksichtigung; die 
Compilation des Plinius, das Receptbuch des Sori- 
bonius Largus, die Medicina Plinii vertreten seme 
Stelle.: In den Schriften des Serenus Sammonicus, 


kleides von Tarent, die Asklepiadeer Tulius Bassus, 30 Marcellus Empiricus, Cassius Felix und Theo- 


Nikeratos, Petronius, Diodotos hat er nicht etwa 
selbst eingesehen, sondern einfach aus seinem 
Quellenwerk herübergenommen (Mayho ff Nov. 
lucubr, Plin. 7A. M. Wellmann Herm, XXIV 
548). Sonst begegnen uns innerhalb seines Werkes 
Schriftstellercitate nur selten (Hippokrates, Theo- 
phrast, Diagoras, Erasistratos, Andreas, Mnesi- 
demos, Nikander, Krateuas, Iuba); durch die 
Wiederkehr der meisten von ihnen bei Plinius ist 


dorus Priscianus ist er nicht benützt. Der einzige 
Römer der älteren Zeit, der ihn citiert, ist selt- 
samerweise der Geoponiker Gargilius Martialis 
aus dem 3. Jhdt., der ihn an nicht weniger als 
achtzehn Stellen in seinen medieinae ex oleribus 
et pomis neben Plinius und Galen anführt. Doch 
ist die Bedeutung des Martialis für die Geschichte 
der Textesüberlieferung des D. damit nicht er- 
schöpft. Es lässt sich nämlich in hohem Grade 


ihre Herleitung aus Niger gesichert. Seinem 40 wahrscheinlich machen, dass dieser geistig an- 


Werke ist es zu verdanken, dass durch eingehende 
Prüfung der einschlägigen Litteratur das wichtige 
Resultat gewonnen worden ist, dass der Urquell 
alles botanisch - pharmakologischen Wissens im 
Altertum das dıforowso» des Diokles von Kary- 
stos, des Zeitgenossen des Platon, gewesen ist 
(M. Wellmann Das älteste Kräuterbuch der 
Griechen, Festgabe für Fr. Susemihl 1f.). Das 
hohe Ansehen, in dem seine Materia medica im 


geregte Mann, dessen hohes Interesse für die 
Medicin durch die Aufnahme der medicinischen 
Heilkräfte der einzelnen Gewächse in sein land- 
wirtschaftliches Werk gewährleistet wird, der 
Verfasser einer lateinischen Übersetzung bezw. Um- 
arbeitung des D. gewesen ist, derselben, ‚die 
nach den Ausführungen von H. Stadler (Archiv f. 
lat. Lexikographie X 403ff., dem von Kästner 
(Herm. XXXI 578ff.) herausgegebenen her Dios- 


Altertum stand, zeigt sich am deutlichsten darin, 56 coridis de herbis femininis (nit 71 Capiteln, von 


‚lass sie von den meisten griechischen Ärzten der 
nachfolgenden Zeit benützt und zum Teil wörtlich 
ausgeschrieben worden ist. Schon eine Generation 
nach ihm haben die beiden grossen Pharmako- 
logen der flavischen Zeit, Asklepiades ó rewregos 
(6 Baouaxiar) und der jüngere Andromachos in 
seiner Schrift zegi gaguáxar ozevaolas, mit seinem 
Werke gerechnet (Gal. XIII 857. 694). Erotian, 
der Freund des vorher genannten Andromachos, 


denen die grössere Mehrzahl eine frei gehaltene 
lateinische Umarbeitung des D. ist mit mancherlei 
Zusätzen, unter anderem mit mehrfacher Hinzu- 
fügung der Synonyma der Afri, Punici, woraus 
schon Stadler auf einen africanischen Ursprung 
des Schriftchens geschlossen hat; neben D. sind 
noch andere Quellen in dem Schriftchen benützt, 
Ps.-Apuleius ist von der Anwartschaft „ausge- 
schlossen) und den Pflanzenartikeln im 17. Buch 


citiert ihn einmal in seinem Hippokratesglossar 60 der Origines des Isidor von Sevilla (c. 7—11) zu 


(85, 7K., falls das Citat nicht interpoliert ist). 
Für den unter Traian lebenden Pneumatiker Rufos 
aus Ephesos ist er schon so gut wie Autorität 
auf pharmakologischem Gebiet (Orib. 1359) und 
von ihm in seiner Botanik in Versen sicher ver- 
wertet worden. In hadrianischer Zeit wurde er 
von Soran (Schol. Orib. II 744. Ps.-Apul. c. 19. 
109) und von seinem Namensvetter, dem Hippo- 


Grunde liegt. Die Vorrede dieser lateinischen 
Übersetzung, die viel freier gehalten war als die 
des Cod. Monacensis und von der die Schrift de 
herbis femininis natürlich nur einen dürftigen 
Auszug darstellt, ist uns, wie V. Rose (Herm. 
VIII 38 A.) gesehen hat, in einer Londoner Apu- 
leius-Hs. (Harl. 4986 f. 44v) erhalten. Aus dieser 
Vorrede lernen wir, dass der libellus botanteos 
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ex Dioscoridis libris in latinum sermonem con- 
versus auf die Bäume und Pflanzen beschränkt, 
mit Abbildungen versehen und an einen Marcel- 
linus gerichtet war, mit dem der Verfasser durch 
Gleichartigkeit der Studien verbunden war. Ich 
stehe nicht an, diesen Marcellinus mit dem Ge- 
schichtschreiber Fabius Marcellinus zu identifi- 
cieren, der wie Gargilius Martialis über die Ge- 
schichte der Kaiserzeit geschrieben hat (Hist. Aug. 
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des Vincent von Beauvais (Vincentius Bellovacen- 
sis) und der Schrift de proprietatibus rerum des 
Franeiscaners Bartholomäus Anglicus, sondern 
auch von den beiden Verfassern pharmakologisch- 
botanischer Lexika der Zeit, Simon von Genua 
und Matthaeus Silvatieus (beide aus dem Ende 
des 13. Jhdts.), von denen der erstere laut der 
Vorrede zu seinem clavis sanationis ausser dieser 
alphabetischen Umarbeitung des lateinischen D. 


Prob. 2, 7 u. ö.). Diese lateinische Umarbeitung 10 auch noch eine nach Büchern geordnete Hs. des 


des Martialis ist vermutlich diejenige, die schon 
Cassiodor seinen Klosterbrüdern zum Studium 
empfahl (de inst. div. litt. e 31: quod si vobis 
non fuerit graecarum litterarum nota facundia, 
inprimis habetis herbarium Dioscoridis qui her- 
bas agrorum mirabili proprietate disseruit atque 
depinxit), dagegen haben mit ihr nichts zu thun 
die von Ps.-Apuleius de herbis (5, Jhdt.) in ein- 
zelnen wenigen Hss. erhaltenen Pflanzenbeschrei- 


lateinischen D. benützte und ausserdem einen 
illustrierten griechischen D., vermutlich unsern 
Cod. Neapolitanus der Wiener Hofbibliothek. Wie 
für den lateinischen D, das Kloster von Monte 
Cassino von hoher Bedeutung ist (der Cod. Mona- 
censis stammt daher), so für den griechischen D. 
das Kloster Bobbio. In diesem Kloster war im 
8. Jhdt. eine alte griechische Hs. des ursprüng- 
lichen D. vorhanden, aus der sich leider wenige 


bungen, die sicher auf den griechischen D. direct 20 Bruchstücke des 3. Buches (e. 92. 93. 96. 97) 


zurückgehen. Mögen sie in späterer Zeit inter- 
poliert sein oder mögen sie von dem Verfasser 
des Schriftehens selbst herrühren, sicher sind sie 
wegen ihres Alters von Bedeutung für die Text- 
geschichte des D. Zu den Quellen des Ps.-Apu- 
leius, die griechische, nicht lateinische waren, 
gehört eine Schrift der Art, wie sie der Verfasser 
des carmen de herbis (3. Jhdt.) voraussetzt. Beide 
— Ps.-Apuleius und das Carmen de herbis — 


in dem bekannten Palimpsest der Wiener Hof- 
bibliothek Cod. lat. nr, 16 unter dem Eutychius 
de discernendis coniugationibus erhalten haben 
(vgl. Jos. v. Eichenfeld Wiener Jahrbücher der 
Litt. XXVI 1824, 36f.). Diese Hs., die sich später 
im Besitz des Augustinerklosters S. Giovanni di 
Carbonaria in Neapel befand, gelangte 1717 durch 
Vermittlung Alexandro Riccardis, des ersten Custos 
der Wiener Hofbibliothek, nach Wien, und aus 


haben in der Überlieferung des interpolierten D. 30 demsclben Kloster stammt die zweite berühmte 


deutliche Spuren hinterlassen, Im 6. Jhdt., zur 
Zeit der Gothenherrschaft in Italien (V. Rose 
Anecdota II 115. 119), entstand dann, für die 
Studien der Barbaren bestimmt, eine wirkliche 
wortgetreue lateinische Übersetzung des D., voll 
von Romanismen und Barbarismen, in fünf Büchern, 
die lange Zeit hindurch im Gebrauch der itali- 
schen und fränkischen Ärzte, dann der salemi- 
tanischen Schule war und sich bis auf den heutigen 


illustrierte D. Hs. der Wiener Hofbibliothek, der 
Neapolitanus des 7. Jhdts., den Montfaucon 
(Palaeogr. graec. III e 3) dort noch gegen Ende 
des 17. Jhdts. gesehen und der in demselben 
Jahre in den Besitz des Kaisers Karl VI. überging. 
Im 9. Jhdt. fingen die Araber an, der griechi- 
schen Medicin und Botanik ihr Interesse zuzuwen- 
den, nachdem der Chalif Al-Mamün (813—833). 
einer der eifrigsten Förderer antiker Wissen- 


Tag erhalten hat. Die bekannteste Hs. dieser 40 schaft, durch den Ankauf von Hss. in aller 


Übersetzung ist der berühmte, in sog. langobar- 
discher Schrift abgefasste Cod. lat. 337 der Mün- 
chener Hofbibliothek aus dem 9. Jhdt., der sich 
im 16. Jhdt. in Florenz im Besitz des bekannten 
Commentators des D., des Professors der schönen 
Wissenschaften und Cancelliere del Publico Mar- 
cellus Virgilius Adrianus befand (vgl. Auracher 
in Vollmöllers Rom. Forschungen I 49f.; bisher 
ist der Text dieser für die Romanisten wertvollen 


Herren Länder, in Ägypten, Syrien, Armenien 
und Constantinopel den Grund zu diesen Studien 
gelegt hatte. In Constantinopel lebte um diese 
Zeit der Patriarch Photios, dessen reiche Biblio- 
thek eine Hs. des griechischen D. zu ihrem Be- 
stande zählte, die nach der Beschreibung des 
Patrjarchen (Phot. bibl. cod. 178 p. 123B.) zu 
der nichtinterpolierten Hss.-Classe (unserm Cod. 
Laur. 74, 23 entsprechend) gehörte. Die erste 


Übersetzung bis zum dritten Buche ediert, der50arabische Übersetzung des griechischen D. ist 


des 1. Buches von Auracher, der des 2. und 
3. von H. Stadler an demselben Ort), daneben 
der Cod. 9332 der Pariser Bibliothèque nationale 
isaec. VIII). Verschieden von dieser lateinischen 
Übersetzung ist der sog. ‚Dyascorides‘, der als das 
verbreiteste pharmakologische Compendium das 
ganze spätere Mittelalter beherrscht hat. Dieser 
Dyascorides ist die in salernitanischer Zeit Lee. 
Constantinum: Cod. Bamb. L. III 9) entstandene 
alphabetische Umarbeitung des D., die durch zahl- 
reiche Zusätze aus Gargilius Martialis, Ps.-Apu- 
leius, Ps.-Oribasius, Isidor, Galen de simpl. VIf. u. a. 
bereichert worden ist (V. Rose Herm. VIII 38, 2). 
In Hss. nicht selten (Paris, Bologna, Rom, Erfurt 
und Leyden) wurde sie zuerst zu Colle in Toscana 
1478 apud J. Allemannum gedruckt; benützt ist 
sie nicht nur in den naturwissenschaftlichen Volks- 
büchern des 13. Jhdts., in dem speculum naturale 


das Werk des Stephanos, des Sohnes des Basilios 
(um 850), die später von Honain Ben Ish’aq, dem 
TLeibarzt des Chalifen Al-Mutawakkil (847—861). 
revidiert wurde. Die wissenschaftliche Aufgabe, 
welche sich die Araber bei ihren botanischen 
Studien stellten, war die Deutung der dioskuri- 
deischen Pflanzen. Spuren ibrer Thätigkeit haben 
sich in unsern ältesten Hss. erhalten, dem Con- 
stantinopolitanus und dem Parisinus nr. 2179 (saec. 


60 IX); in beiden sind die Pflanzenabbildgigen mit 


der Beischrift der arabischen Pflanzennamen ver- 
sehen. Diese wissenschaftliche Arbeit der Araber 
wirkte befruchtend auf den Westen ein, auf die 
Schulen von Salerno und Montpellier, vor allen, 
aber auf die botanischen Studien in Spanien, als 
Spanien unter die Herrschaft der Mauren ge- 
konnnen war. Um die Mitte des 10. Ihdts. sandte 
der Kaiser Romanos II., der Sohn und Mitregent 
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- des Constantinos VII. Porphyrogennetos (912— 


959), von Constantinopel aus dem spanischen Cha- 
lifen Abd-Arrah'män einen griechischen, mit Illu- 
strationen gezierten D. und auf Bitten des Chalifen 
den gelehrten Mönch Nikolaos, der in Cordova 
unter den Ärzten die Kenntnis des Griechischen 
und das Studium des D. verbreitete. Seit der 
Zeit ist die Botanik in Spanien eifrig gepflegt 
worden; dort ist schon im J. 1441 eine eigent- 
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Bibliotheken entstanden; in jeder derselben, in 
der Mediceischen zu Florenz, in der Vaticana zu 
Rom und in der Mareusbibliothek zu Venedig 
lagen Hss. des D. Unter den 600 Hss., die der 
Humanist und spätere Cardinal Bessarion für die 
Marcusbibliothek vermachte, befand sich eine Hs. 
des alphabetisch angeordneten D., der Cod. Venet. 
Marc. CCLXXII (15. Jhdt.). In Padua, wo im 
J. 1545 von der Republik Venedig der erste bo- 


liche Pharmakopoe als wissenschaftliches Corpus 10 tanische Garten angelegt worden war, wirkte als 


verfasst worden, dort haben im 16. Jhdt. Antonio 
de Nebrija (1518) und Andreas Laguna (1555) 
den D. herausgegeben und commentiert, dort haben 
sich nicht nur im Escorial (Escor. II R. 3 saec. 
XI als beste Hs.), sondern auch im Kloster der 
Cartuja de aula Dei Hss. des griechischen D. er- 
halten (Beer Die Hss. Spaniens 593), endlich 
stammen von dort wohl die arabischen Hss. des 
D., die in verschiedenen Bibliotheken ruhen (z. B. 


Vorsteher des botanischen Gartens gegen Ende 
des 16. Jhäts. Luigi Anguillara, der sich um die 
Deutung der dieskurideischen Pflanzen grosse Ver- 
dienste erworben hat (vgl. Semplici Dell' ecce- 
lente Luigi Anguillara, Vinegia 1561), hier studierte 
Petrus Andreas Matthiolus, der berühmte Com- 
mentator des D. (P. Andreae Matthioli Medici - 
Senensis commentarii in libros sex D., Venetiis 
1554), in naher Beziehung zu Padua stand Mar- 


Cod. Paris. orient. 2850 saec. XII). Das Ereignis, 20 cellus Vergifius, der bekannte Commentator 


das für die abendländische Culturentwicklung einen 
wichtigen Wendepunkt bedeutet, die Eroberung 
von Constantinopel durch die Türken (1453), ist 
auch für D. von der grössten Bedeutung gewesen; 
denn die Türken, welche die Erbschaft des Byzan- 
tinerreiches antraten, machten ihn zur Grundlage 
ihrer pharmakologischen Studien, die reichen hsl. 
Schätze waren in ihren Händen. Als sich dann 
um die Mitte des 16.. Jhdts. zwischen Österreich 


des D., dessen Commentar und lateinische Über- 
setzung der Kölner Ausgabe (1529) beigegebenl 
sind, « 

Ein weiteres wichtiges Förderungsmittel der 
Pflanzenkunde bildeten die Abbildungen der Pflan- 
zen. Der Gedanke, botanische Werke zu illu- 
strieren, war nicht neu; er stammt vielmehr aus 
dem Altertum. Der Rhizotom Krateuas, der Leib- 
arzt des grossen Mithridates VI. Eupator, war der 


und der hohen Pforte friedliche Beziehungen an- 30 Vater des Gedankens (Plin. n. h. XXV 8); die 


knüpften, gelang es dem berühmten Staatsmann 
und Gelehrten Butzen: der 1555 als Gesandter 
nach Constantinopel ging, zwei wertvolle Hss. 
des D. für Kaiser Maximilian II. zu erwerben, den 
bekannten Constantinopolitanus und den jüngeren 
Cod. med. gr. XVI (saec. XV), die beide in den 
Besitz der Wiener Hofbibliothek übergegangen 
sind. Eine dritte Hs., die in Constantinopel am 
16. März 1761 vom Marchese Carlo Rinucei er- 


illustrierten Herbarien des Dionysios und Metro- 
doros (Plin. a. a. O.) waren Neuauflagen seines 
epochemachenden Werkes (M. Wellmann Kra- 
teuas 20f.). Aus dieser illustrierten Pharmako- 
poe stammen die E mit denen die 
ältesten Hss. des D. (Cod. Constant. Neapolita- 
nus und andere) versehen sind (vgl. M. Well- 
mann a, a. O.). An diesen Gedanken knüpfte das 
Mittelalter wieder an; schon aus dem 15. Jhdt. 


worben wurde, ist der Cod. Philipps. nr. 21975 40 haben sich Pflanzenzeichnungen erhalten, von 


(saec. XI) in Cheltenham, und vermutlich stammt 
ebendaher der Cod. Athous des Klosters Lavra 
(saec. XII), der in seiner Anlage mit der Chelten- 
hamer Hs. völlig übereinstimmt. Jetzt, wo sich 
der Urquell der griechischen Litteratur dem Abend- 
lande geöffnet hatte, begann in Italien und Deutsch- 
land das eifrige Studium des D. Zuerst lateinisch 
gedruckt (nach dem Arabischen) 1478 fol. zu Colle 
in Toscana, eine Ausgabe, von welcher der Druck 


denen Meyer Gesch. der Botanik IV 273f. zu 
berichten weiss, aber erst durch die Erfindung 
des Holzschnittes und Kupferstiches wurde es 
möglich, die Abbildungen in wünschenswerter 
Weise zu vervielfältigen, und die botanische Lit- 
teratur machte von diesem Hülfsmittel den aus- 
giebigsten Gebrauch. Es ist von hohem Interesse 
zu sehen, wie selbst auf dem Gebiete der Pfanzen- 
illustration der enge Zusammenhang mit dem 


zu Lyon 1512 wahrscheinlich nur ein Abdruck 50 Altertum fortbesteht; die Kupferstiche, die Peter 


ist, während die lateinische Übersetzung von F. 
Euellius (Paris 1516 fol.) Anspruch auf Selb- 
ständigkeit macht (am besten in der Ausgabe von 
A. Matthiolus Venedig 1554), dann griechisch 
Venedig 1499 apud Aldum Manutium gedruckt 
und später 1518 ap. Andr. Asulanum, 1529 zu 
Basel von J. Cornarius, dann mit der lateini- 
schen Übersetzung zu Köln 1529, Paris 1549 und 
besser zu Frankfurt 1598 fol. von Jan. Ant. Sa- 


Uffenbach seiner dentschen Übersetzung des 
Kräuterbuches des uralten und in aller Welt be- 
rühmten griechischen Seribenten Pedacii Dioseo- 
ridis Anazarbei (Frankfurt a/M. 1610) beigegeben 
hat, lassen vielfach mit ziemlicher Sicherheit die 
Abhängigkeit von den Illustrationen des Constan- 
tinopolitanus (Krateuas) erkennen. . i 
Die culturgeschichtliche Seite ist es nicht allein, 
die dem Werk des D. seine hohe Bedeutung ver- 


razenus mit dessen und des Sambucus Noten, 60 leiht, für die Sprachwissenschaft und die Kunst- 


wurde er in fast alle Sprachen Europas über- 
setzt. Die wichtigste Aufgabe, welche die Natur- 
forscher und Ärzte dieser Zeit sich stellten, war, 
die Pflanzen des D. wieder aufzufinden und ihre 
Heilkräfte auf dem Wege des Experimentes aus- 
zuproben. Italien ging in dieser Arbeit voran, 
Deutschland folgte. In Italien waren infolge der 
Bewegung der Renaissance die ersten öffentlichen 


geschichte ist es nieht minder von hohem Wert. 
In der alphabetischen Umarbeitung des D. sind 
vor dem Texte umfängliche Listen von Pflanzen- 
namen erhalten. Der Unterschied zwischen diesen 
Namenlisten, die zum Teil wertvolles Erbgut der 
älteren Pharmakologie von Diokles an bis auf D. 
sind, und den Synonymen des echten D. besteht 
darin, dass den griechischen Pflanzennamen fast 


1139 Dioskurides 


regelmässig die römischen hinzugefügt sind und 
ausserdem häufig die gallischen, tuskischen, daci- 
schen, dardanischen. ägyptischen, spanischen, afri- 
canischen, armenischen, syrischen, marsischen, s0- 
wie die Pflanzenbezeichnungen der Propheten, des 
Zoroaster, Pythagoras und Osthanes (M. Well- 
mann Herm. XXXIII Sot) Früher war man 
hinsichtlich der Frage, ob diese Listen echt diosku- 
rideisch seien, geteilter Meinung; Spren gel nahm 
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ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass 
sieben dieser Darstellungen, nämlich die des 
Cheiron, Machaon, Mantias, Andreas, Nikander, 
Herakleides und Krateuas direct aus dem bio- 
graphischen Bilderbuch, den Hebdomaden des 
Varro (Plin. n. h. XXXV 11), entiehnt sind und 
den Anstoss zu den weiteren Darstellungen ge- 
geben baben. 

Seit alter Zeit war der Name des D. an drei 


sie als echt in seinen Text auf. Eine Entschei- 10 Schriften geknüpft zeoi Bac largis, negi Önln- 


dung in dieser Streitfrage ist nur mit Hülfe der 
Hss. möglich; sie liefern den unanfechtbaren Be- 
weis, dass sie aus der alphabetischen Umarbeitung 
interpoliert sind. Den besten Hss. des echten D. 
(Paris. 2179. Laur. LXXIV 23) sind sie fremd, 
im Vat.-Palatinus 77 stehen sie in den ältesten 
Blattlagen am Rande, in den Vertretern, der inter- 
polierten Has (Classe erscheinen sie im Texte, 
bald zu Anfang, bald in der Mitte, bald am 
Schluss der Capitel. Was die Quelle dieser Listen 2 
anlangt, so ist sie höchst wahrscheinlich das 
Werk des Pamphilos ssoi Borav@r (Ende des 
1. Jhdts.), aus dem auch Ps.-Apuleius de herbis 
seine teils vollständiger, teils kürzer gefassten 
Pflanzenlisten entlehnt hat (M. Wellmann a. 
a. O, 369). i 

Endlich ist der Name des D. mit der Buch- 
illustration im Altertum und der Geschichte der 
Porträtkunst aufs allerengste verknüpft, Es ist 


tolov paouáxwv und megi ioßdAar. Schon der 
Patriarch Photios (Cod. 178) las diese drei Schriften 
unter seinem Namen in seiner Hs., desgleichen 
finden sie sich in allen späteren Hss. unter seinem 
Namen, während sie den älteren Hss. fremd sind. 
Dass die beiden letzten Schriften mit unserm D. 
nichts zu thun haben, daran wird heutzutage 
nach den vortrefflichen Bemerkungen E. Meyers 
(Geschichte der Botanik II 107f.) niemand mehr 


0 zweifeln. Verschieden in der Sprache, verschieden 


im Inhalt, tragen sie das Gepräge einer jüngeren 
Zeit deutlich an der Stirn. Endlich führt noch 
eine vierte Schrift, die aus zwei Büchern bestehen- 
den eördowsra (aus dem Stegreif zu bereitende 
Arzneimittel), in der Überlieferung den Namen des 
Anazarbeers (zuerst zu Strassburg aus einem Augs- 
burger Codex 1565 von Gesner gedruckt). C. 
Sprengel hat in der Praefatio seiner Ausgabe 
(p. XV) verschiedene Gründe für dieUnechtheit dieses 


eine Thatsache, dass es schon in alexandrinischer 30 Werkes angeführt. In neuerer Zeit wird es allge- 


Zeit kostbar ausgestattete illustrierte Schrift- 
stellerausgaben gegeben hat, die nicht selten mit 
dem Bildnis des Autors geschmückt waren, und 
dass diese Sitte der Buchillustration sich von den 
Griechen auf die Römer. vererbt hat. ‚Für das 
Gebiet der Pharmakologie hat uns Plinius die 
wertvolle Notiz von der Existenz einer illustrierten 
Pharmakopoe aus der Zeit Mithridates d. Gr. 
überliefert. Diese, das Werk des Krateuas, ist 


mein für echt dioskurideisch ausgegeben nach dem 
Vorgange von E. Meyer, welcher die dieser An- 
nahme im Wege stehenden Partien als spätere 
Einschiebsel auszuscheiden vorschlug. Allein ab- 
gesehen von der völlig willkürlichen Art dieses 
Verfahrens wird Meyers Vermutung dadurch 
widerlegt, dass Galen trotz der wiederholten Er- 
wähnung der Verfasser von zöxögiora den D. als 
solchen nicht kennt und dass an einer bisher von 


uns in den beiden alten Wiener Hss. des D. er- 40 keiner Seite beanstandeten Stelle (II c. 112, 311) 


halten, und von ihnen sind in letzter Linie alle 
späteren Bilder-Hss. des D. abhängig. In dem 
Constantinopolitanus haben sich ausserdem auf 
fol. 2v und 37 zwei Bilder in annähernd quadra- 
tischer Form auf goldenem Grunde erhalten, die 
von einem durch buntfarbige Blumenmuster ge- 
bildeten Rahmen eingefasst sind. Jedes dieser 
Bilder enthält sieben mit Beischriften versehene 
farbige Ärztedarstellungen, das erste die des 


der Kappadokier Aretaios eitiert wird, der dem 
Ausgange des 2. nachchuistlichen Jhdts. ange- 
hört (M. Wellmann Pneumatische Schule 63f.). 
Andrerseits kennt aber Oreibasios in dem Pro- 
vemium zu seinen eurdorora eos Eivarıor den 
D. als Verfasser der Schrift, ferner führt Aetios 
aus Amida wiederholentlich Recepte aus dieser 
Schrift unter dem Namen des D. an (vgl. VI 16 
= D. 103. VII 98 = D. 107). Demnach dürfen 


Cheiron, Machaon, Niger, Parnphilos, Herakleides, 50 wir es als feststehend ansehen, dass die eizdgora 


Xenokrates, Mantias, das zweite Darstellungen 
des Krateuas, Galen, D., Apollonios, Nikander, 
Andreas, Rufos, d. h. der Koryphaeen der antiken 
Pharmakologie. Von den übrigen illustrierten 
Hss. des D. hat nur eine Hs. der Bologneser Uni- 
versitätsbibliothek nr. 3632 dieselben Darstel- 
lungen erhalten (M. Wellmann Krateuas 22). 
Aus der völligen Übereinstimmung sowohl dieser 
Ärztebilder, als auch der Pflanzendarstellungen. 


im 3. oder im Anfange des 4. Jhdts. verfasst und 
auf den Namen des D. gefälscht sind; denn dass 
der Verfasser der Anazarbeer sein will, das be- 
kundet die Dedication seines Werkes an den t- 
uucraros Avögduayos. den Zeitgenossen des Ana- 
zarbeers. In Verkleidung und Absicht, sowie in 
der ganzen Anlage bietet das Werk eine schlagende 
Parallele zu der von V. Rose meisterhaft be- 
handelten Medicina Plinii. Wie dort Plinius, so 


mit denen des Constantinopolitanus ergiebt sich, 60 ist hier D. die Hauptquelle, daneben haben aber 


dass sie blosse Copien dieser Hs. sind, also erst 
aus dem Ende des 16. Jhdts. stammen. Die Fülle 
individueller Details, welche die charaktervollen 
Köpfe dieser Darstellungen aufweisen, zwingt zu der 
Annahme, dass wir es mit Porträts zu thun haben, 
Die Vereinigung von 7 Figuren zu einem Bilde ent- 
hält ferner einen deutlichen Hinweis, unter wessen 
Einfluss die Darstellungen entstanden sind, ja es 


dem Verfasser noch andere Quellen zu Gebote 
gestanden; denn nur so ist es zu erklären, dass 
er vieles mit Plinius gemein hat. was bei D. 
fehlt. Wie die Medicina Plinii für die Beurtei- 
lung und Besserung des plinianischen Textes, so 
ist der Verfasser der Er'nöosora für den pharma- 
kologischen Teil des dioskurideischen Textes von 
Wert. Die Schrift mesoi paguáxwv Zureipias ist 
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nichts als ein alphabetisches Verzeichnis der in 
den Schriften des D. und des Stephanus von 
Athen vorkommenden Krankheiten; ein lateini- 
scher Abdruck davon erschien zu Zürich 1581 
von C. Wolf. 

Der Text des echten D. ist schon frühzeitig 
einer systematischen Interpolationsthätigkeit an- 
heimgefallen. Die alphabetische Umarbeitung des 
D. gab den Anlass dazu. Diese Umarbeitung, 
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derselben Quelle). Von den vier gründlegenden 
Hss. der ersten Abteilung in Paris, Venedig, 
Florenz und Rom, die dem 9.—14. Jhdt. ange- 
hören und deren Archetypos in Anordnung und 
Wortlaut im wesentlichen dem D.-Test des Galen 
und Oreibasios entspricht, kannte C. Sprengel 
aus eigener Vergleichung keine einzige, ihm stan- 
den nur die von dem Dresdener Arzt Dr. Weigel 
herrührenden Collationen der Wiener Hss. (be- 


deren Entstehung in die Zeit nach Galen und 10 sonders C und N) zur Verfügung; daraus- lässt 


vor Oreibasios fällt (M. Wellmann Herm. XXXIII 
373f.), verdankt dem alphabetisch angeordneten 
illustrierten dıforouxdv des Krateuas ihre Ent- 
stehung und war naturgemäss auf den Text der 
von Krateuas abgebildeten Pflanzen beschränkt. 
Der Text des D. ist in ihr nicht selten willkür- 
lich gekürzt, vielfach geändert, bisweilen be- 
reichert, ja mehrere Pflanzen, die von D nicht 
gekannt, aber von Krateuas mit Illustrationen ver- 


sich entnehmen, wie verändert sich der Text in 
einer neuen Ausgabe ausnehmen wird. Die für 
die Recensio in Betracht kommenden Hss. sind: 
1) Cod. Paris. 2179 (P), eine leider schlecht er- 
haltene Pergament-Hs. des 9. Jhdts. Vom und 
hinten ist sie unvollständig und im Innern durch 
Verlust von Blättern und Blattlagen stark be- 
schädigt, ausserdem ist sie mit höchst unge- 
schickten Abbildungen versehen, Salmasius be- 


sehen waren, haben aus anderen Quellen ihren 20 nützte sie bereits in seinen Exercitationes Pli- 


Text erhalten, und zu Anfang des Textes sind 
die zum Teil ausführlichen Synonymenlisten ein- 
gefügt. Trotz seines hohen Alters ist der Text 
dieser Umarbeitung von untergeordnetem Wert; 
anfänglich auf die Pflanzen des Krateuas be- 
schränkt, dehnte sie sich im Laufe der Zeit auf 
den ganzen D. aus. Die in Betracht kommenden 
Hss. zerfallen in drei Classen, deren erste durch 
den Archetypus der beiden aus gemeinsamer Quelle 


nianae, Direct aus ihr abgeleitet ist ein Cod. 
Marc. nr. 273 des 12. Jhdt., dessen fünftes Buch 
nach Florenz verschlagen ist und dort in einem 
medieinischen Sammelcodex (plut. LXXIV cod. 
17 fol, 122£.) steht. Der Cod, Marcianus (V), gleich- 
falls unvollständig, kommt für eine Reihe von 
Capiteln, die in P fehlen, in Betracht. 2) Cod. 
Laur. plut. 74 cod, 23 (F, 14. Jhdt.), die einzige 
vollständige Hs. dieser Classe. 3) Cod. Vat. Pal, 


stammenden Hss. der Wiener Hofbibliothek ver- 30 nr. 77 (H, 14, Jhdt.), dessen ältere Blattlagen die- 


treten ist, der kostbar ausgestatteten, für die Iuliana 
Anicia, Tochter des Flavius Anicius Olybrius, 
der 472 auf den weströmischen Kaiserthron kam, 
geschriebenen Pergament-Hs. aus dem Ende des 
5. Jhdts. und des aus dem 7. Jhdt. stammenden 
Neapolitanus. Beide Hss. stammen aus dem- 
selben Archetypus. Die zweite Classe umfasst 
jüngere Hss., die Athos-Hs. vom Kloster Lavra 
(Pergament-Hs. saec. XII), den Marcianus XCII 


selbe Überlieferung repräsentieren. 4) Escor. I R 
3 (Pergament-Hs. saec. XI). Die letze Ausgabe 
mit lateinischer Übersetzung und ausführlichem 
Commentar rührt von dem um die Geschichte der 
Medicin und Botanik hochverdienten Hallenser Pro- 
fessor Kurt Sprengel her (2 Bde. 1829. 1830). 
Eine neue Ausgabe mit deutscher Übersetzung, 
dem Text der alphabetischen Umarbeitung, sowie 
mit der gesamten Parallelüberlieferung wird von 


{Bombyein-Hs. saee, XII), den Escor. X. x. 1740M. Wellmann vorbereitet. Vgl. H Friedlaen- 


(chart. saec. XV) und den Cod. Philipps. nr. 21975 
in Cheltenham (saec. XI). Inhaltlich unterschei- 
den sich die Hss. dieser beiden Classen dadurch, 
dass in denen der zweiten Classe der Text auf 
ılen ganzen D. ausgedehnt ist und nach folgen- 
den (Gesichtspunkten gegliedert erscheint: zeoi 
Boravör, nepi Gow xavtolwv, asol Tarroiwr 
Zlatan, aeol Cins Öevögom. asol olvwr xal Adv, 
Daran schliesst sich in der Cheltenhamer und der 


der in Ersch und Grubers Encyclopadie XXV 
398£. J. Hirschberg Geschichte der Augenheil- 
kunde 208. Meyer Geschichte der Botanik a. a. O. 
V. Rose Herm. VIII 88f.; Anecd. II 115. 117. 
M. Wellmann Herm. XXIV 530. XXXIII 360; 
Krateuas, Abh. Ges. der Wissensch. zu Göttingen, 
Philol. hist. Kl. Neue Folge II 1; Das älteste 
Kräuterbuch der Griechen, Leipzig 1898, 1f. 
Stadler Der lateinische Dioscorides der Münchener 


Athos-Hs. der Text der beiden unechten Schriften 50 Hofbibliothek (Allg. Med. Central-Zeitung 1900 


des D. zeoi ônyåntyoiwv gapudaw» und zeoi lopd- 
Zen, des Carmen de herbis und der Euteknios- 
paraphrase zum Nikander, während im Constan- 
tinopolitanus das Carmen de herbis und die Eute- 
kniosparaphrase auf den illustrierten D. folgen 
und der Neapolitanus nur das illustrierte Herba- 
rium enthält. Die dritte Classe, die in zahl- 
reichen Hss. vertreten ist (Paris, Berlin, Venedig, 
Rom. Escorial), enthält die alphabetische Um- 
arbeitung des vollständigen D. Die übrigen Hss. 
der fünf Bücher des echten D. zerfallen in zwei 
Abteilungen, deren eine durch die nicht inter- 
polierten Hss. vertreten ist, während die lange 
Reihe der übrigen Hss. mit Hülfe des alphabe- 
tischen D., der Paraphrase des Carmen de herbis, 
der Geoponiei, des Ps.-Apuleius und der Krateuas- 
fragmente interpoliert sind (Cod. Paris. 2183 saec. 
XV. Cod. Marc, CCLXXI saec. XV, beide aus 


nr. 14/15). (M. Wellmann.] 
13) Unter der Aufschrift Aıoxogidov negi ué- 
rowy wai orgue: sind in der sog. galenischen 
Sammlung zwei metrologische Tafeln vereinigt, 
deren eine, durch eine kurze Vorrede eingeleitet, 
die römischen Gewichte von der siliqua (xeoa- 
uor) bis aufwärts zur attisch-römischen Mine (urä 
xarà 199 largımv zejom) aufzählt und zuletzt 
auch die italische und alexandrinische Mine er- 


60 wähnt. Das andere Fragment handelt in drei 


Abschnitten über die Gewichte des Weines, Öles 
und Honigs, je nachdem diese Flüssigkeiten eine 
römische Amphora eegen) oder Teile derselben 
bis herab zum cochlear (zijn) = Ia eyathus an- 
füllen. Mit Atosxogidov ist kein anderer als der 
Arzt (s. Nr. 12} gemeint; sein Name soll diesen für 
die Praxis des gewöhnlichen Lebens abgefassten 
Übersichten als Empfehlung dienen, gerade so, 
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wie die Namen des Galenos, der Kleopatra, ja 
auch des Mathematikers Eukleides bei anderen 
derartigen Tafeln, Hultsch Metrol. seript. I 
132f. (vgl. mit 86. 88. 108f. BU, 239—242; 
Metrologie? 10f. 150. 118. [Hultsch.] 
14) Zu [dioox]oveiðns ergänzt Waddington 
Expl. p. 411 die fragmentierte Signatur eines 
Künstlers oder Erzgiessers aus Pergamon bei Le 
Bas UI 1723e. IO. Robert.) 
15) Dioskurides aus Samos nennt sich als Ver- 
fertiger zweier Mosaike mit Theaterscenen, welche 
in Pompei entdeckt wurden. H. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstl. II 312. Mus. Borb. IV Taf. 34. 
Gerhardu.Panofka Neapelsant, Bildwerke 428f. 
16) Der berühmteste Steinschneider zur Zeit 
des Augustus, dessen Bild er sehr ähnlich in einen 
Stein schnitt, mit welchem noch zu Suetons Zeit 
die Kaiser siegelten, Plin. n. h. XXXVII 8. Suet. 
Aug. 50, vgl. Cass. Dio LI. Auf seinen Namen 
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Aiocxovpitai, genauer 7 Juooxongrdn ovy- 
biwois árôgðy, Name einer "Landsmannschaft zu 
Pergamon, deren Mitglieder aus Dioskurias stamm- 
ten, CIG 3540 = Fränkel Inschr. von Perga- 
mon nr. 321. [Ziebarth.] 

Aroorodewv noun, Ort in Libyen, den die 
Dioskuren, nachdem sie die Helena dem Paris 
entrissen, gegründet haben sollten, Steph. Byz.; 
Ptolem. IV 5, 29 nennt unter den xõua im 


10 Innern der Marmarika ein Auoxsgwor Ñ A1oxd- 


DICH [Sethe.] 
Dioskuros, Praefect von Ägypten (?) im 
J. 105/6 n. Chr., IGI 2421, 1: Auoxoögov Frei d 
Toatavov auf der Basis der Säule des Antoninus 
Pius; die Vermutung Kaibels z. St. (vgl. P. 
Meyer Herm. XXXII 214), dass der Name der 
eines Praefecten sei, ist nicht völlig sicher. 
[Stein.] 
AtoopuAsgiaoral, Cultverein zu Ehren des 


sind seit der Renaissance eine grosse Anzahl von 20 Zeie MiAiyios in Nisyros, Athen. Mitt. XV 134. 


Gemmen gefälscht oder auf antiken Arbeiten diese 
Künstlersignatur angebracht worden, von denen 
einige schon durch die in den älteren Sueton- 
und Pliniusausgaben stehende Form Dioskorides 
ihren modernen Ursprung verraten. Andere sind 
aus stilistischen und äusseren Gründen zurückzu- 
weisen, doch bleiben noch etwa zehn Gemmen 
übrig, die man dem Meister mit Sicherheit zu- 
schreiben darf: Berliner Sardonyx-Cameo mit der 


Fesselung des Kerberos durch Herakles (Archäol. 30 


Jahrb. 1888 Taf. 3,1), ein Cameofragment (Furt- 
wängler Ant, Gemmen Taf. LVII 8), Carneol 
Marlborough mit einem stehenden Hermes in der 
Chlamys (Archäol. Jahrb. 1888 Taf. 8, 22), Car- 
neol des Britischen Museum (früher in der Samm- 
lung Carlisle) mit einem stehenden Hermes, der 
einen Widderkopf hält (ebd. Fig. 23), Carneol 
in Devonshire House mit dem das Palladion rau- 
benden Diomedes (ebd. Fig. 26), Carneol Ponia- 


towski mit einem gehörnten Frauenkopf (lo oder 40 


Artemis Tauropolos, ebd. Fig. 25), Amethyst im 
Besitz des Fürsten von Piombino zu Rom mit der 
Büste des Deinosthenes (ebd. Fig. 24), Carneol 
in Neapel mit einem stehenden Heroen (Furt- 
wängler Antike Gemmen II Fig. 197), Amc- 
thyst des, Pariser Münzeabinets mit dem Kopfe 
des ‚Maecenas‘ oder Cicero (E. Babelon Cabinet 
des antiques à la Bibl. Nat. Taf. LVI 18, vgl. 
S. Reinach Pierres gravées 164f.), Cameol des 


[Ziebarth.] 
Aude öpeta, Heilpflanze, ‚Zeusbraue‘ Ge- 
deutet auf Chrysanthemum coronarium L., Kranz- 
Wucherblume, ‚wegen ihrer schönen goldgelben, 
wimperartig angeordneten Strahlblüten‘. Schützt 
vor feindlichen Daemonen, vor Behexung und 
Vergiftung (Anon. carm. graec. de herb. 132). 
Vorkommen soll sie noch heute besonders in Attika 
auf Schutthaufen bei menschlichen Wohnungen 
(Fraas Synopsis 213f.). Murr Pflanzenwelt in der 
alt. Myth. 207. 215. 269. [Max C. P. Schmidt.) 
Aude deg, in der Provinz Africa, Ptolem. 
IV 3, 18. [Dessan.] 
Diospage, Stadt in dem ebenen Teile Assy- 
riens, Plin. VI 119. Der Name, welcher ‚Gottes- 
quelle‘ bedentet, könnte die Übersetzung eines ein- 
heimischen assyrischen reflectieren. Da aber Pli- 
nius zugleich mit D. noch drei weitere assyri- 
sche Ortschaften mit griechischen Benennungen 
aufführt, so wird es wohl näher liegen, die Grün- 
dung D.s erst in die hellenistische Periode zu ver- 
legen. [Streck.) 
Auös pós steht über dem Dionysoskinde auf 
einer jetzt in Paris befindlichen sf. Amphora aus 
S. Maria di Capua bei Minervini Monumenti 
inediti posseduti da R. Barone tav. I p. An. die 
die Geburt des Dionysos darstellt. Während früher 
A. gas, d. h. ‚Licht, Heil, Ruhm des Zeus‘ ge- 
lesen wurde, hat P. Kretschmer in seinem vor- 


Britischen Museums nr. 1557 mit dem Kopf Cac- 50 trefflichen Aufsatze über Dionysos und Semele, Aus 


sars (Catalogue of gems in the Brit. Mus, Taf. I). 
Die beiden letzten Gemmen werden auch von 
denen, welche sie oder ihre Inschriften anzwei- 
feln, wenigstens für Nachbildungen von den jetzt 
verschollenen Originalen gehalten. Die Betrach- 
tung der echten Werke ergiebt, dass D. ebenso 
treffliche erhabene wie bald stark bald leicht ver- 
tiefte Arbeiten lieferte und sie mit der grössten 
Virtuosität höchst charakteristisch, sorgfältig und 


der Anomia, Berlin 1890, 29 die Lesung Jude pos, 
d. h. Mann des Zeus, Zeusheld, Zeusheros’ in 
schlagender Weise mit Hinweis auf “"Hoazizovs 
007, Anumtgos #009 u. s. w. begründet; vgl. 
auch K. Wernicke Lieblingsnamen 11 und P. 
Kretschmer Die griech. Vaseninschriften 119 
n. 181. [Kern.] 

Diospolis. 1) In Palästina s. Lydda. 

2) In Syrien (Plin. n. h. V 79; andere Lesart 


doch ohne zu scharfes Hervorheben von Einzel- 60 Dipolis), Stadt an der Küste nördlich von Lao- 


heiten ausführte. Seine Söhne und Schüler, Eu- 
tyches, Herophilos und Hyllos, erwähnen in ihren 
. Künstlerinschriften den Namen des Vaters. Vgl 
H. Brunn Gesch. der griech. Künstl. II 480f. 
A. Furtwängler Archäol. Jahrb. 1888, 106f. 
218f. 2978. Antike Gemmen III 305. 314. 353f. 
355£. Taf. XLIX 1. 6. 7.9.10. L 5 u ö. 
IO. Rossbach.] 


dicea libera (Lädikije). (Benzinger.] 
3) Früherer Name.von Laodikeia in Phrygien. 
Plin. n. h. V 105. 
4) Städtchen in Bithynien, vgl. Dia Nr. 7. 
5) In Pontos, vgl. Kabeira. [Ruge.] 
6) Aidazoiis neyain, D. magna., ägyptisch Per- 
amun Haus des Amun‘, hebr. No-amon (Ezech. 
30, 16), Name für die alte Hauptstadt Ägyptens, 
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die die Griechen Gëfot nannten, in römischer 
Zeit die officielle Bezeichnung für die Stätte der 
alten Stadt, die damals wie heute nur noch in 
einigen Dörfern bewohnt wurde, Strab. XVII 805. 
815. Diod. I 15. 97. Plin.n h. V 60. VII 194. 
Ptolem. IV 5, 73. VIII 15, 14. Steph. Byz. Schol. 
I. 1425. IX 383. Nikephor. Blemmid. (Geogr. 
gr. min. II 459). Ps.-Arrian. peripl. mar. erythr. 
6.7 (Geogr. gr. min. 1261. 264). Clem, Alex. strom. 


V7. Iambl. vit. Pyth. 2. Porphyr. vit. Pyth. 7. Diog. 10 


Laert. V 78. Tab. Peut. Münzen, Inschriften und 
Papyrus passim. Alles Einzelne s. u. Thebai. 

7) A. uxod oder A. dvo (Amélineau Géogr. 
de l'Égypte 198), Stadt in Oberägypten auf dem 
linken Nilufer, zwischen Ptolemais Hermeiu und 
Teutyra, jetzt Hôu, Strab. XVII 814. Agatharch. 
22 (Geogr. gr. min. I 122). Plin. n. h. V 60 
(Iovis). Ptolem. IV 5, 67. Vita Pachomii. Itin. 
Ant. 159. Geogr. Rav. III 2 (Dios), Hauptstadt 
des nach ihr benannten Gaus Diospolites (Plin. 
n. h. V 49) oder Diopolites (Münzen, vollständig 
Aionohitns vouòs rar vo tónwv, Ptolem. a. a. UI: 
Standort der coh. VII Francorum equites sagit- 
tarii indigenae (Not. dign.), später zur èzaoyia 
Onpeidos tie dvo gehörig (Hierokl. 731, 9). Bi- 
schofssitz der Zrapyia Onßaidos ðevréga, Not. 
episcop. 774. Amelineaua.a. O. Dieses D. ist 
ohne Zweifel auch die Stadt, in der nach Steph. 
Byz. das Krokodil verehrt wurde, da dasselbe 
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Keos 101. 115 sagt, die erwähnte Quelle sei viel 
zu stark und schnell fliessend, als dass die Prie- 
ster sie hätten erfolgreich mit Wein mischen 
können. Er vermutet, die 4. ©. sei die Quelle 
bei Mob “Aylas Ñ Zwoddyeu Ilnyis im Nord- 
westen der Insel. [Bürchner.] 
Diosthyos (Adadvos, nur auf einigen rhodi- 
schen Amphorenhenkeln IGIns. I 1095, 10. 1346, 7. 
Altert. von Pergamon VII 2, 771. 783. 1212 
missverständlich Atsodeos), Kalendermonat der 
südöstlichen Deier. 1. Auf Rhodos IGIns. I 
155, 1. 762, 4 und auf zahlreichen Amphoren- 
henkeln. E. Bischoff Leipziger Stud. VII 383f. 
setzt ihn dem attischen Poseideon (December) 
gleich; doch beruht dies nur auf Übertragung 
der für Thera von ihm versuchten Bestimmung 
(s. u.), die selbst ganz unsicher ist. In Patons 
Reconstruction des rhodischen Kalenders (Inscr. 
of Cos 330) wird ihm dieselbe Stelle angewiesen, 


20 doch ohne Beweisgründe. 2. Auf Thera kommt 


er zweimal im Testament der Epikteta (IGIns. 
I 330, 109. 270) vor. Dass unmittelbar auf 
ihn der Eleusinios, auf diesen wieder der Del- 
phinios gefolgt sei, hat Latyschew mit Recht 
aus dem Inhalt der Inschrift erschlossen. Da- 
gegen ist E. Bischoffs Versuch, die Jahreszeit 
zu ermitteln (Leipziger Studien VII 371), als miss- 
glückt zu betrachten, da er einfach die Stellung 
des vermeintlichen gleichnamigen Monats von Elis 


Tier auch in den Nachbarstädten Krokodeilon- 80 (s. u.) auf Thera überträgt, was selbst dann 


polis, Ptolemais Hermeiu und Chenoboskion heilig 
gehalten wurde, von denen der letztgenannte Ort 
zeitweilig zum Gau von D. gehört hat. 

8) Auch A. xárw genannt (Am&lineau Geogr. 
de l'Égypte 364), Stadt im Nildelta in der Nähe 
von Mendes, Strab. XVII 802. Steph. Byz., in 
römischer Zeit zur drapyia Alyunuaxjs gehörig, 
Hierokl. 725, 1. Bischofssitz der Aiyönrov dev- 
téga, Not. episcop. 733. Amelineau a. a. 0., 


unzulässig wäre, wenn jener eleische D. über- 
haupt existiert hätte. 3. Für Elis nämlich be- 
ruht die Annahme eines solchen Monats aus- 
schliesslich auf einer Emendation von Boeckh 
(CIG II p. 370) zu Schol. Pind. OL II 33; über- 
liefert ist vouumvlas vos Ze Pwovåiàs Ze 
”Hhðı ôvouáćerar, zepi Ze ıgonai diiog yivovrar 
zeıusgiwai. Diese Conjectur ist aber nichts weniger 
als probabel. Denn wenn auch Bischoff den Vor- 


kopt. Punemu, arab. El-Kalmun, in welchen Na- 40 schlag von Latyschew, Očos D Ovtos zu lesen, 


men man eine Zusammensetzung mit dem Namen 
des Gottes Amun, den die Griechen dem Zeus 
gleichsetzten, erkennen möchte. Die Lage dieser 
Stadt ist unbekannt. 

9, 10) Ausser den drei vorgenannten werden 
noch zwei weitere Städte dieses Namens in Ägypten 
bezeugt durch Steph. Byz. [Sethe.] 

Auooowrygiaorai, (ultverein zu Ehren des 
Zeie Born in Lindos, IGIns. 1939, und in der 


mit Recht verwirft, so giebt es doch selbst unter 
den anderweit bekannten griechischen Monats- 
namen wenigstens einen, der dem überlieferten 
wovdıas palaeographisch unvergleichlich näher 
liegt, als Awo3vos, nämlich den boiotischen Oee- 
Zobdıos. Aber bei der isolierten Stellung der 
Eleer ist es durchaus wahrscheinlich, dass jener 
Corruptel ein sonst nirgends erwähnter Name, 
der dann natürlich auch nicht durch Vermutung 


Stadt Rhodos, hier verbunden mit Zapasuaorat, 50 hergestellt werden kann, zu Grunde liegt. dE 
orische 


ebd. 162, 2. 8. [Ziebarth.] 
Aude Geodocia (var. dies Oeodoota), Quelle 
auf der Insel Andros, Plin. n. h. IL 231. XXXI 
16, Paus. VI 26, 1; an den Nonen des Januars 
soll am Fest des Dionysos Wein ausgeströmt sein 
oder doch das herausgeströmte Wasser Weinge- 
schmack gehabt haben. Welcker zu Philostrat. 
p. 356 vermutete statt Oeoôooia Osoĝalora. Bei 
Annahme der Lesart dies Oeoðooia hiess nicht 


B. Latyschew Über einige acolische d 

Kalender 8. E. Bischoff Leipziger Studien VII 
347. 4. Ebensowenig kann das Vorhandensein 
des D. in dem römischen Provincialkalender von 
Kreta als erwiesen gelten, da es nur auf einer 
zwar scharfsinnigen, aber unnötigen Conjectur 
beruht (s. Dioskorios). 5) Ohne Ortsbestim- 
mung erwähnt Etym. M. 278, 28 den Monats- 
namen D. mit der Angabe, dass er bei Kallima- 


die Quelle so, sondern der Tag, Philostr. mai. 60 chos gestanden habe (0. Schneider Callimachea 


imag. I 25 ist von einem geöna olvov auf Andros 
die Rede. In der Messareä, dem Thal, das öst- 
lich von Apäno Kästro sich ausdehnt, steht eine 
Kirche der Panajia über einer reichen Quelle klaren 
Wassers, die die Andrier ohne allen Beweis für 
diese wunderbare Quelle halten. L Ross Reisen 
auf den griech. Inseln II 22. Bursian Geogr. 
v. Griechenl. II 443. A. Miliarakis "Avögos, 


II p. 688 nr. 558). [Dittenberger.] 
Auooksviaorai, Cultverein zu Ehren des Zeös 
Zevios, nicht mehr selbständig, sondern mit anderen 
Vereinen verbunden in dem Awoosewıasrär Aio- 
veoacrär I'fraJıoveiov xowóy, IGIns. I 161, 2, 
und in dem "Iwrngiaoräv Arooseriaotäv Tava- 
davaloräv Arwdıaoräv tür otv Tal xowor, ebd. 


161, 4. [Ziebarth.] 
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Diotahi, Tab. Peut. segm. XI 3. Mit Mo- 
ritz Verh. d. Berl. Gesellsch. f. Erdk. 1888, 191 
wird Biotahi zu lesen sein (B und D sind auf 
der Tab. Peut. oft zum Verwechseln ähnlich). 
Biotahi = arab. Batä'ih ‚die Süimpfe‘. Man hat 
darunter die ausgedehnten Marschen, welche der 
Euphrat und Tigris in ihrem Unterlaufe in Süd- 
babylonien bilden, zu verstehen. Die Tab. Peut. 
verzeichnet auch den Namen paludes an der ent- 
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3) Athenischer Archon Ol. 106, 3 = 354/3, 
Diod. XVI 28. Dion. Hal. Din. 9 p. 648.4. CIA 
II 71. 699. 795£., 38. 90. 1173. IV 2, 71b. 71e. 
71d. 1054d. Dion. Hal. Din. 13 p. 668, 2 (hier 
heisst er Austınos d ustà Kaiktoroaror). Ep. ad 
Ammae. I 4 p. 724, 14. 

4) Athenischer Archon (CIA II 311. 312. 313. 
567. 972, wozu vgl. Capps American Journal of 
archaeol. 1900, 83. Usener Epieurea frg. 100 


sprechenden Stelle. Sonst nennen die Classiker 10 p. 133. frg. 168 p. 151) im J. 289/8, wie es wahr- 


dieses Sumpfgebiet Chaldaieus lacus (s. d.). Über 
die Batä'ih vgl. Ritter Erdk. X 192. XI 1015. 
Moritz a. a. O. 189. [Streck.] 
Diothare (Geogr. Rav. II 5 p. 54P. Dio- 
thaze; Tab. Peut, Diotahi, vgl. Dertha), Ort 
an der Strasse, die von Sura am Euphrat abwärts 
nach Babylon führte, die nächste Station nach 
Sepe (Sura wird hier im Geogr. Rav. nicht er- 
wähnt). Die Nachrichten des Geogr. Rav. sind 


scheinlich macht Ferguson The athen. archons 9; 
vgl. Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 436 § 4. 

5) Athenischer Archon (CIA II 1014 col. I; 
ebd. Add. 102b. Bull hell. VII 370. Adıvaror 
II 133 nr. 7) im J. 126/5; Ferguson The athen. 
secretaries (1898) 46; The athen. archons 78; vgl. 
Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 467. 

6) Athener. Strateg im J. 388/7, befehligt 
er zunächst als Nachfolger des Chabrias das 


übrigens hier unzuverlässig. Die genauere Lage 20 Söldnerheer bei Korinth, siegt über die Sikyonier, 


ist nicht bestimmbar, vgl. Moritz Abh, Akad, 
Berl. 1889, 30f. f [Benzinger.] 
Diothemis, Architekt und Aufseher der Stein- 
brüche zu Ptolemais in Ägypten, Bull. hell. XX 
1896, 248. [Fabrieius.] 
Diotima, 1) Fabelhafte Priesterin aus Manti- 
neia und Lehrerin des Sokrates, der Platon im 
Gastmahl (201d) seine Metaphysik der Liebe in 
den Mund legt. Ob der offenbaren Fiction irgend 


Schol. Aristid. Panath. 172, 3. 4 (III 274. 275 
Dindf) Etwa im Herbst dieses Jahres geht er 
in die kleinasiatischen Gewässer, Polyaen. V 22. 
Lys. XIX 50. 51. Judeich Kleinasiat. Stud. 101. 
Blass Att. Bereds. 12 533, und belagert mit Iphi- 
krates Winter 388/7 Nikolochos in Abydos, Xen. 
hell. V 1, 7. 25. Die Belagerung dauert noch 
fort, als Antalkidas Herbst 387 vom Grosskönig 
zurückkehrt, Xen. hell. V 1, 25; vgl. CIA IV 


etwas Thatsächliches zu Grunde liegt, lässt sich 30 2, 14b mit den Bemerkungen von H. Swoboda 


nicht entscheiden, da. die Angaben Späterer 
(Aristid. or. 46, vol. II 127 Dind. mit Schol. HI 
468. Max. Tyr. 24, 4. 7. 38, 4. Luc. imag. 18. 
Clem. Alex. strom. VI p. 755 u. a.) durchweg nur 
aus Platon geschöpft sind (auch dass sie Priesterin 
des Zeus Lykaios gewesen, Schol. Arist. a. a. O., 
ist eine einfache Combination; zur Pythagoreerin 
macht sie Procl, in Plat. de rep. p. 420). K. F. 
Hermann De Socratis magistris, Marburg 1837. 


Athen. Mitt. VII 186; demnach wird D. auch 
386:5 Strateg gewesen sein. 

7) Athener. IJasdoroißns unter Kaiser Clau- 
dius, CIA III 1079. 1080. 

8) Sohn des Diopeithes, Athener (Edwruuens). 
Urenkel des unter Nr. 1 genannten D. Er wird 
unter den vornehmen Gönnern des Meidias ge- 
nannt, Demosth. XXI 208. Als Bürge für die 
den Chalkidiern im J. 340 gesandten Trieren er- 


Ausgaben des Gastmahls von Stallbaum,40 scheint er in einer Seeurkunde vom J. 334/3, CIA 


Zeller, Jahn, Rettig, Hug. 
2) s. Carminius Nr. 8. 
Diotimos (didro). 1) Des Strombichos Sohn 

aus dem attischen Gau Euonvmia, Vater des Strom- 

bichides (s. d.), befehligte 433 v. Chr. mit Lake- 
daimonios und Proteas das den Korkyraeern zu 

Hülfe gesandte Geschwader (Thuc. I 45, 2. CIA 

I 179, 9). Vielleicht kreuzte D. bei dieser Ge- 

legenheit länger im Westen und stiftete in Nea- 


[Natorp.] 


IL 804Ba 35. Er leistet Trierarchie um die- 
selbe Zeit, CIA II 804Bb 13. Er ist Flotten- 
führer im J. 338/7, CIA II 804 Ba 42. 808c 5%. 
809d 195. 8lla. Er wird nach der Schlacht bei 
Chaironeia wegen seines Geschenks von tausend 
Schilden an die Bürgerschaft durch Verleihung 
eines goldenen Kranzes geehrt, Demosth. XVII 
14. Schäfer Demosth. III? 14, 3. Vielleicht 
ist auf dieses Jahr CIA IV 2, 196, 7 zu beziehen, 


. polis einen Fackellauf (Timaios FHG 1218 frg. 99). 50 wo der orsarıyyös Aitos für die zapazoumm 


Wann er eine Gesandtschaft nach Persien geführt 
hat (Strab. I 47), ist nicht sicher festzustellen; 
ganz möglich ist es. dass er an der Spitze der 
bei Aristophanes Ach. 61ff. erwähnten Gesandt- 
schaft stand (Busolt Gr. G. II 347, 2). Er 
würde daun wohl mit dem wegen seiner Zech- 
begabung mit dem Spitznamen Xorn belegten 
D. gleichzusetzen sein (Athen. X 436e, vgl. Ael 
v. h. I 4l. Aristoph. a. O. 73). Noch weniger 


oltav sorgt, vgl. Kirchner in der Festschrift d. 
Friedr.-Wilh,-Gymn. zu Berlin 1897, 90. D, ist 
Flottenführer gegen die Seeräuber im J. 335 4. 
CIA II 804Bb 34. Seine Auslieferung von Ale- 
xander d. Gr. gefordert im J. 335, Arrian. anab. 
I 10, 4. Suid, s. Arritatoos a. Schäfer De- 
mosth. II? 330. III? 138. Seine Ehrung von 
Lykurg beantragt im J. 334 3, Vit. X orat. Lyc. 
p. 844a. Als tot erwähnt im J. 325;4. CIA II 


lässt sich sagen, ob D. etwa identisch ist mit dem 60 809c 65; vgl. anch Demosth. epist. II 31 aus 


im J. 452/451 = Öl. 82, 1, CIA I 228, 1 genann- 
ten Secretär der Logisten. Über die Familie des 
D. vgl. J. E. Kirchner Festschr. z. 100j. Jubil. 
des Friedr.-Wilh.-Gymn.. Berlin 1897, out. 
[Judeich.] 

2) Athenischer Archon Ol. 88,1 = 428.7, Diod. 
XII 49. Anonym. de comoed. III p. XV 50 Dübn., 
wo Zei Dikoriuov “überliefert ist. 


dem J. 322. 

9) Diotimos, Diopeithes Sohn, Athener | Eùw- 
vunets), welcher im J. 306.5 einen Volksbeschluss 
beantragt, CIA II 249. Enkel von Nr. 8, Stamm- 
baum siehe bei Kirchner a. a. O. 

10) Athener (Mapadorıos). IToAenaoyos im 
J. 101.100 v. Chr.. CIA II 985 D 21. 

11) 4. ‘Aßdovßaorıos aus Sidon. Als Sieger 
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im Ringkampf in einer dem delphischen Apollon 
geweihten Inschrift in Sidon, Le Bas III 1866 c. 
12) Sohn des Dionysios, dixaorys vırrjoag Né- 


usa čouatı in einer ihm zu Ehren von der Stadt 


der Sidonier geweihten Inschrift, Le Bas IM 
1866 a. [Kirchner.] 
18) Freund des Kaisers Hadrian, vielleicht 
auch des jungen Marcus, starb vor seinem Freunde 
Epitynchanus, Marc. eis £, VII 25. 37. [Stein.] 


14) Arrius Diotimus, Rationalis Aegypti unter 10 


Constantin d. Gr., CIL IH 17. 

15) Flavius Pionius Diotimus, Proconsul Afri- 
cae im J. 405, Cod. Theod. XI 30, 62. XVI 5, 39. 
11,2. A. C. Pallu de Lessert Fastes des 
provinces Africanes II 118. [Seeck.] 

16) Dichter eines Epos ‘Hoaxista oder “Hea- 
xiéovs åðha, aus dem wir ein Fragment über die 
Kerkopen (Suid. s. Eugüßaros u. a.) und die Notiz 
besitzen, dass er Eurystheus zu den zauıra des 


Herakles machte und diesen aus Liebe zu jenem 20 


seine &94a verrichten liess (Athen. XIII 603 D 
u. a). Wahrscheinlich identisch mit dem von 
Aratos in seinen Elegien verspotteten D. von Adra- 
myttion (Steph. Byz. s. Tágyaga. Macrob. sat. V 
20,8) und dem Epigrammendichter Nr. 18. Kinkel 
Pre. epic p. 213f. v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff Eurip. Herakles I 1310, 78. [Wissowa.] 
17) Einen Epigrammdichter D. erwähnt Me- 
leager (Anth. IV 1, 27 yivxò undor an’ dx oend- 


ror Auorinov), und 7 bezw. 8 Epigramme sind 30 


unter diesem Namen unter den Bruchstücken aus 
seinem Kranz erhalten, VI 267. 358. VII 227. 
261. 475.733. Ein strittiges Epigramm VII 173 
Aiotinov of d& Asovidov steht zwar zwischen 
einer Meleager- und einer Philipposreihe, wird 
aber wegen der Verbindung mit Leonidas und 
wegen des einfachen Tones entschieden einem 
älteren Diehter und eher dem D. als dem Leoni- 
das gehören. VII 420 trägt die Überschrift 4:0- 
sine und dazu in Rasur 4dyraiov toð Aronsidovs. 
Da ein Grund, diesen Zusatz zu erfinden, nicht 
nachweisbar ist, hat er als Tradition aus dem 
zweiten Exemplar des Kephalas zu gelten. Das 
Gedicht, in welchem Theognis v. 729 benutzt 
scheint und welches dem Kallimachos bekannt 
gewesen sein mag (vgl. VII 271), könnte zumal 
bei der Erwähnung des Perserkönigs schr wohl 
dem bekannten Redner des 4. Jhäts. Nr. 8 gehören. 

18) Andere Gedichte weisen auf eine jüngere 
Zeit (vgl. z. B. VII 733 mit Leonidas VII 726), 
und VI 358 legt es wenigstens nahe, in diesem 
zweiten D. des Meleagerkranzes den aus Adra- 
myttion stammenden, von Arat (Steph. Byz. s. Táo- 
yapa) verhöhnten Grammatiker und Verfasser eines 
Epos auf Herakles (Nr. 16) zu sehen. Dieseschon von 
Schneider vorgetragene Vermutung hat v. Wi- 
lamowitz (Herakles 1 I 310, 78) aufgenommen 
und VII 261 (hauptsächlich wohl wegen seines den 
andern gegenüber noch archaischeren und schlich- 
teren Tones) dem Athener Nr. 17 zugesprochen, 

19) Von beiden zu scheiden ist D. von Milet, 
von welchem Philippos Anth. V 106 cin eroti- 
sches Epigramm (wohl aus den von Philodem auf- 
gebrachten Strassenscenen weiter gehildet) erhal- 
ten bat. Diesem Spätling weist v. Wilamowitz 
die beiden ausserhalb der Reihen stehenden, im 
Stil weit von den oben erwähnten abweichenden 
ekphrastischen Epigramme IX 391 und XVI 158 
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zu. Bestritten hat dies H. Stadtmüller (Jahrb. 
£ Philol. CXLIX 268ff.) und ausser V 106 alle 
Gedichte, ja möglicherweise auch VI 3 dem Adra- 
myttener zuzusprechen versucht. Die Argumente, 
wie dass XVI 158 auf ein Artemisbild gehe und 
VI 267 und 358 Weihungen an Artemis be- 
schreiben, dass die Pointe in VII 733 und 261 
die gleiche sei, XVI 158, 4 an VI 267,5. 6 er- 
innere u. s. w., werden schwerlich überzeugen. 
[Reitzenstein.] 

20) Stoiker der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. 
v. Chr., der dem Epikuros aus Hass fünfzig un- 
züchtige Briefe unterschob. Diog. Laert. X 3. 
Von Zenon, dem Epikureer, belangt, wurde er 
hingerichtet. Demetrios Magnes èr "Onorbuos 
bei Athen. XIII 611b; Zeller Ph. d. Gr. IV3 
373, 2 vermutet, dass dies unter der Tyrannis 
des Aristion geschah. Zeller Ph. d. Gr. a. a. O. 
und ebd. 570. 

21) Demokriteer, dem Sext. adv. math. VII 
140 einen Bericht über die Erkenntnistheorie des 
Demokritos entlehnt. Stob. Ecl. I 206, 9 W. heisst 
er Tore, Vgl. Clem. Strom. IT 417B. Diels 
Dozogr. p. 346. Hirzel Herm. XVII 326. Suse- 
mihl Gesch. d. gr. Litt. II 279. [v. Arnim.] 

22) Zu [Ausr/ıuos will Klein (Griech. Vasen 
mit Meistersignaturen 143; Lieblingsinschriften 
59) den fragmentierten Namen eines in der 
Werkstatt des Euphronios thätigen Vasenmalers 
auf einer Schale im Louvre ergänzen. Doch ver- 
dient die neuerdings mehrfach empfohlene Er- 
gänzung [’OrnJaos bei weitem den Vorzug; 
Hartwig Meisterschalen 503. 

38) Gleichfalls zu Jrdeug? wollte Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 102 den Namen eines Künst- 
lers aus T'hespiai ergänzen, der im Anfang des 
4. Jhdts. einen Dreifuss für ein Collegium von 
Vertretern der 10 Phylen verfertigt. Doch hat 
eine Nachprüfung des Steins die Lesung A. TIMOZ 


40 ergeben, so dass vielmehr ZoAdzuos oder Pild- 


vuos, wie bereits Kumanundis Adrp. IX 1880, 
232f. vorgeschlagen hatte, zu ergänzen ist. Köhler 
CIA II 1176. [C. Robert! 
Diotogenes(dioroyérys, nach W. Crönert in 
Arartoy&vns zu emendieren), Verfasser einer pytha- 
goreischen Schrift Jegi ösıdnros und einer anderen 
Deal faoılsias, aus denen hei Stobaios (flor. 5, 
69. 43, 95. 130. 48, 61. 62) Bruchstücke er- 
halten sind, Mullach I 532. Zeller V3 100. 
[E. M igand 
Diotrephes. 1) Sohn des Herakleitos, - 
thraier. Xroaryyóç Mitte 3. Jhdts. v. Chr., Le 
Bas III 1536 = Dittenberger Syll, 2 225. 
[Kirchner.] 
2) Diotrephes aus Antiocheia am Maiandros, als 
Rhetor Lehrer des berühmteren Hybreas (Strab. 
XIII 630), also wohl der ersten Hälfte des 1. Jhdts. 
angehörig, sonst unbekannt. [Radermacher.] 
Dioxandros (Au&&aröoos), Athener, otgatyyos 


60 eis Zäuon in einer Seeurkunde vom J. 326.5, CIA 


II 808a 28. Add. 808, 15. ` [Kirchner.] 
Diexippe (ArwEizan). 1) Eine Heliade, Schwe- 
ster Phaethons, Hyg. fab. praef. p. 12, 15 Schm. 
fab. 154 (Schol. Strozz. in German. p. 175. 3 
Breys.). Über ihre Verbindung mit den Sonnen- 
rossen Robert Herm. XVIIL 435, 4; ein Nach- 
hall vielleicht noch im Prooemium des parmeni- 
deischen Lehrgedichtes (1 9 und p. 50 ed. Diels). 
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2) Danaide, mit Aigyptos vermählt, Apollod. 
II 20 Wagn. l 

3) Amazone in dem Katalog Hyg. fab. 163. 

4) Hundename in dem zweiten Katalog der 
Hunde Aktaions, Hyg. fab. 181. 

5) Angebliche Gemahlin des Agenor und Mutter 
des Sipylos, Pseudoplut. de fluv. 9, 4 (p. 57 Herch.). 

[Knaack.] 
Dioxippos. 1) Gefährte des Aineias, welcher 


von Turnus beim Angriff auf das troianische Lager 10 Altert. II 557. 


getötet wird, Vergil. Aen. IX 574. 
IO. Rossbach.] 

2) Aus Athen, Siegt zu Olympia im Pankra- 
tion dont, Plin. n. h. XXXV 139; vgl. Diog. 
Laert. VI 43. 61. Plut. de curiosit. 521b. Ael. v. h. 
XII 58. Er befindet sich im Heer Alexanders d. 
Gr., Aristobul. bei Athen. VI 251a; während des 
Aufenthaltes des Alexander in Indien im J. 326/5 
besteht er, vom Makedonen Korragos aufgefordert, 
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Jahre der im ganzen einen Zeitraum von 28 Jahren 
umfassenden Liste wurde, um die Zeitrechnung 
in Ordnung zu bringen, ausnahmsweise auch ein 
zweiter Panamos eingeschaltet, wie sonst nur im 
A, 8, 12. u.s. w. Jahre, ‚Hier finden wir denn 
auch neben Popata den Zusatz: towtyois Ai- 
rxevauıla. Ausführlicher darüber v. Hiller Herm. 
XXIX 16ff. Siehe aber jetzt Dittenberger Syll,? 
609 not. 5 und Schoemann-Lipsius Griech, 
[Stengel.] 

Diphilos. 1) Athenischer Archon Ol, 84, 3 
= 442/1, Diod. XII 26. Dion. Hal. antiq. XI 62. 
Marm. Par. ep. 60; vgl. Dopp Quaestiones de 
marmore Pario 60. 

2) Athener. Strateg im J. 418/2, Thuc. VII 
84, 3; vgl. Gilbert Beitr. z. inner. Gesch. 281. 

3) Athener, Bergwerksbesitzer. Auf Lykurgs 
Antrag wird er wegen Unterschleifs zum Tode 
verurteilt und sein 160 Talente betragendes Ver- 


mit diesem einen siegreichen Zweikampf; hierauf 20 mögen unter die Bürger verteilt, deren ein jeder 


von seinen Neidern beim König verdächtigt, nimmt 
er sich selbst das Leben, Diod. XVII 100, 101. 
Ael. v. h. X 22. Curt. IX 7. An letztgenannter 
Stelle heisst der Gegner des D. Horratas. Nach 
Plin. a. O. gab es ein Gemälde des D. von Alki- 
machos. Vgl. G. H. Förster Olymp. Sieger 
(Zwickau 1891) nr. 381, welcher den Sieg des D. 
in OL 111 = 336 v. Chr. setzt. Derselbe D. bei 
Hyperid. D 5. Blass Att. Bereds. ITI? 2, 69. 
[Kirchner.] 
3) Komoediendichter, dessen Zeit nicht genauer 
zu bestimmen ist, wohl der neuen Komoedie zu- 
zurechnen, An Dramen werden citiert Artınogro- 
Booxds, "Isrogıoygdgpos, Bıldpyvgos bei Athenaios 
(darnach bei Suidas), dazu Onoavods bei Photios 
s. Koovxaios. Suidas nennt noch Aradızadduevnn, 
vielleicht aus seinem vollständigeren Text der ersten 
Bücher des Athenaios. Der Titel ist um so un- 
verdächtiger, als eine gleichnamige Komoedie eines 


50 Drachmen erhält, Vit. X orat. Lyc. 843d, vgl. 
Schäfer Demosth. III? 302, 2. 

4) Athener (Axsodoboros). Geouoderns im 
J. 229/8 v. Chr, CIA II 859, 11; vgl. Kirchner 
Gött. gel. Anz. 1900, 452. 

5) Sohn des D., Athener (Taoyrjzrıos). Choreg, 
Anfang 4. Jhäts. v. Chr., CIA II 1258. 

6) Sohn des Pheidippos, Athener (ZJudevs). 
Tomgapxos in Seeurkunden vom J. 334,3 und 


30 folgenden Jahren, CIA I 804Ba 71. 806b 11. 


808a 66. d 159. 809e 118. 8lle 88, 

7) Sohn des Diopeithes, Athener (Fovwsets). 
Trierarch in Seeurkunden vom J. 825/4, CIA UI 
809 d 53; vom J. 323,2, CIA II 811 b 104; vgl. 
Diopeithes Nr. 9. Vielleicht ist er identisch 
mit D., welchem auf Demosthenes Antrag Spei- 
sung im Prytaneion und eine Bildsäule auf dem 
Markte bewilligt wird, Dein. I 43. Nach Dionys. 
Dein. 11 p. 659, 1 wird am Schluss der dem 


unbekannten Dichters in der didaskalischen Ur- 40 Deinarchos zugeschriebenen Rede Aupiko önun- 


kunde CIA II 975 b, aufgeführt unter dem Archon 
Timesianax (Anfang des 2. Jhdts.), erwähnt wird. 
Die unbedeutenden Fragmente des D. bei Mei- 
neke IV 541. Kock UI 358. [Kaibel.] 
Dipaia (Alzare), Ort im mittleren Arkadien 
im Thal des oberen Helisson, entweder bei dem 
jetzigen Piana oder gegenüber dem jetzigen Davia 
auf einem Hügel, der polygonale Mauern trägt. 
Hier siegten 469 v. Chr. die Lakedaimonier über 


yooızös alrotrrı Öwpeas Demosthenes als ovrn- 
»ooos aufgerufen, weshalb der Rhetor die Rede 
dem Demosthenes zuweisen will, vgl. Schäfer 
IlI2 297 Anm. 

8) Makedone. Befehlshaber des Antigonos in 
der Burg von Babylon, die im J. 312 von Se- 
leukos genommen wird, Diod. XIX 91; vgl. Droy- 
sen Hellenism. II 2, 50. [Kirchner.] 

9) Vorleser und Secretär des Redners L. Li- 


die Arkadier, Herod, IX 35. Isokr. VI 99. Paus. 50 einius Crassus, erwähnt 663 = 91 (Cic. de or. I 1536). 


III 11, 7. VIII 8, 6. 27, 3. 45, 2. Steph. Byz. 
Curtius Pelop. I 315f. Bursian Geogr. II 
228. Leake Morea II 52. [Philippson.} 
Aruscavauıa. In einer zuerst von Ross Inscr. 
ined. III 277, jetzt von Hiller v. Gaertringen 
IGIns. I 730 veröffentlichten rhodischen Inschrift 
finden wir fünfmal dem Festnamen Asleıa das 
Wort 4. beigesetzt. Bergk Beitr. zur griech. 
Monatsk. 68 hatte nach Analogie der attischen Di- 


10) Diphilos, ein tragischer Schauspieler, be- 
nutzte bei den Apollinarspielen von 695 = 59 
einige Stellen seiner Rolle zu einer Demonstration 
gegen die Machtstellung des im Theater anwesen- 
den Cn. Pompeius und erntete damit ungeheuren 
Beifall (Cie. ad Att. II 19, 3, daraus Val. Max. 
VI 2,9) [Münzer.] 

11) Choliambograph und Ependichter. Die 
Fragmente bei Bergk PLG II p. 504 und 


polieia daraus auf ein Fest eines Zeus Panamos, das 60 bei Meineke hinter Lachmanns Babrius 


eigentlich Diospanamia hätte heissen sollen, ge- 
schlossen und damit allgemeinen Beifall gefunden, 
bis zuerst Dittenberger Ind. lect. Hal. Sommer 
1887 IXf. die Unrichtigkeit dieses Schlusses nach- 
wies. Alle vier Jahre schalteten die Rhodier einen 
zweiten Panamos ein, und in diesen fielen die 
penteterisch gefeierten AAleıa, die man deshalb 
als dipanamische .bezeichnete. Im neunzehnten 


p. 149. Vgl. Meineke Com. hist. crit. 448f. 
Ten Brink Philol. VI 215. Flach G. d. gr. 
Lyrik 572. Hauptzeugnis: Schol. Pind. Ol. X 
83: Zëtuon .. . verixyzérar dougst, de pno Ai- 
gıkos 6 rn Ononlda zomoas Ev uri laußelo 
(das also von der Theseis verschieden ist) oŭrws 
(folgen die Choliamben frg. 1 Bgk.). Die Zeit er- 
giebt sich aus Schol. Aristoph. Nub. 96, wonach 
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er als erster auf einen Philosophen Boidas (wohl 
Botöos, vgl. Boioxos — dieser Philosoph ist o. 
Ba. III S. 594 unter Boedas als Nr. 2 nachzu- 
tragen) ein dAdxAngor zoinua mit skoptischer 
Tendenz gemacht hat, nach seinem Vorgang Eu- 
polis und Aristophanes ihre mornara gegen So 
krates. Diesen sehr bestimmten Zeugnissen gegen- 
über ist weder Bernhardys Zweifel (Gr. Litt. 
II 2, 596, 3), ob nicht ‚der‘ Verfasser der Theseis 
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Moynuduov (Bpigenen), ITawöegaorai (Antiphanes), 
TTokkazxis (Alexis), ITagdorros (Antiphanes, Alexis), 
IToAvnodyuam (Timokles, Heniochos), Logo (Ilve- 
eos, Philemon), Sarpo (Ameipsias, Antiphanes, 
Timokles u. a), Zussieée (Philemon), Zuvaro- 
Pvýoxovtes (Alexis, Philemon), Ztivrgope: (Alexis), 
DuAdöeipo: (Amphis). Sogar zwei aristophanische 
Titel, auf mythologische Travestie weisend, Aa- 
valðes und Anruvıar, finden sich bei D. wieder. 


ein anderer war, aufrecht zu erhalten (obendrein 10 Ob sie wirklich Travestien waren, wissen wir nicht, 


wird gerade in einem Choliambenfragment eine 
attische Legende erwähnt), noch vollends Christs 
Vermutung zu billigen (Gr. Litt.3 105), dass die 
choliambischen Trimeter in den Theseus des Ko- 
mikers D. gehören (der überhaupt keine Cho- 
liamben verwandt hat), s. Crusius Praef. An- 
thol. lyr. p. XXXV. Reste der Theseis (Düntzer 
Fr. der ep. Poesie S. 62) vielleicht in Plutarchs 
Theseus (c. 32). [Crusius.] 
12) Diphilos von Sinope (Strab. XII 546), 
Dichter der neuen Komoedie. Seine Zeit wird, 
ebenso wie die des Apollodoros Poseidippos Phi- 
lemon (bei Suidas), nach Menander bestimmt, 
Anon. de com. III xarà tòr adrov yodvor ¿ôiðağe 
Mevárôgw, da Menander der ‚Stern der neuen 
Komoedie‘ ist, um den sich alle anderen grup- 
pieren. Dass D. den berühmten Rivalen, der 
schon 291 starb, überlebte, lässt sich sicher be- 
weisen, da Philemon im doua (Plaut. Mostell. 


und ob auch der ‘Heax/js und der Oyosús ähn- 
licher Art waren, kann man bezweifeln. Im 
“HooxAnjs prahlte ein grosser Fresser mit seinen 
Leistungen, aber Athen. X 421e scheint anzu- 
deuten, dass es nicht Herakles selbst war. Viel- 
leicht spielte sich der Held der Komoedie nur 
als Heros auf und war ein Yevöngaxirjs, wie etwa 
in der ganz bürgerlichen Komoedie Menanders. 
Aus dem Onoeös kennen wir eine merkwürdige 


20 Scene (Athen. X 451b), wo drei samische He- 


taeren sich mit der Lösung einer Rätselfrage rí 
advrwy loyvpöraroy beschäftigen. Vielleicht war 
es aber nur Erzählung einer dorisch redenden 
Person. Natürlich beweisen die gleichen Titel 
bei älteren und jüngeren Dichtern nicht viel für 
den gleichen Stoff oder für die gleiche Behand- 
lungsweise des Stoffes, aber man soll bei D. wie 
bei den übrigen Vertretern der sén den Zusammen- 
hang beherzigen, der sie mit der «on verbindet, 


1145) den D. als lebend erwähnt, dies Stück aber 30 und wissen, dass nicht jeder der menandreischen 


nach dem Tode des Agathokles (289) geschrieben 


‘sein muss, vgl. Leo Herm. XVIU 561. Hueffner 


De Plauti com. exemplis Atticis, Göttinger Diss. 
1894, 68. Nach dem Anon. de com. III, unsrer 
einzigen Quelle, starb D. in Smyrna. Sein Ver- 
hältnis zur Gnathaina bezeugt Machon bei Athen. 
XII 579 e.f. Die Zahl seiner Dramen giebt der 
Anon. auf 100 an (runde Zahl); dafür scheinen 
die drei dionysischen Siege, die für D. bezeugt 


sind, CIA II 977, recht: wenig, aber Philemon hat 40 


ebensoviele, die anderen Zeitgenossen ausser Me- 
nander haben weniger Siege aufzuweisen. Wäre 
das Verzeichnis der lenaeischen Siege erhalten, 
würden wir höhere Zahlen lesen. Von D. lassen 
sich noch etwa 60 Titel nachweiseu, bei weitem 
die meisten mit mehr oder minder unbedeutenden 
Fragmenten bei Athenaios citiert. Das inschrift- 
liche Verzeichnis CIA II 992 fügt ein paar neue 
Stücke den früher bekannten hinzu, den Spar- 


Zeitgenossen ein Menander war. Es ist möglich. 
dass "hun D. näher gestanden hat als andere, aber 
gewiss nicht von Anfang an; dass er z. B. die . 
Kunst der feinen psychologischen Charakterzeich- 
nung besessen habe, die wir an Menander selbst 
noch bei Terenz bewundern, ist schwer glaublich, 
Plautus müsste sie wenigstens stark verwischt 
haben. Dagegen lässt uns Plautus noch oft genug 
erkennen, mit welchem Geschick D. contrastie- 
rende Scenen neben einander zu stellen, mit welcher 
Lebhaftigkeit, mit wie guter Laune und mit wel- 
cher Schärfe er den Dialog zu führen wusste. Der 
Casina liegen die KAngoöusvor des D. (sonst nir- 
gends citiert) zu Grunde (Prol. 30), aber Plautus 
hat erheblich gekürzt (vgl. 1012); die ganze áva- 
yrosgsois und damit die Person der Casina wie 
ihres künftigen Gatten Euthynikos ist fortgefallen, 
weil das Stück sonst zu lang geworden wäre (1006). 
Es ward aber eben dadurch lang, dass Plautus 


töneros und die 740m. Nur eine Komoedie war 50 mancherlei, sei es aus eigenen Mitteln, sei es nach 


strittig, soviel wir wissen: Athen. IX 401 a eitiert 
Aigıkos Ñ Kakkıdöng ën "Ayvoig. Kalliades ist 
als Zeitgenosse des D. sonst nur aus CIA II 977 
bekannt, er hat einmal und zwar später als D. 
in den Dionysien gesiegt. Den Aioņoirsiyns hat 
D. selbst zum zweitenmal unter dem Titel Eù- 
voßzos ğ Zıgaruörng bearbeitet (Athen. XI 497 a). 
Die Komoedientitel sind sehr verschiedener Art, 
viele hat er mit älteren Dichtern gemein, wie 


anderen Vorlagen hinzufügte. Sicher ist dem 
griechischen Original entnommen die vortrefflich 
gelungene Streitscene der beiden Alten und ebenso 
die Paratragodie 621. (vgl. besonders 659). S. 
auch Leo Plaut. Forsch. 120. 151. Von D. 
stammt auch die Vorlage des Rudens (Prol. 32), 
wenn auch der griechische Titel des Stücks nicht 
mehr erhalten scheint (dass es die IIAırdopögo: 
waren, ist eine haltlose Vermutung Bergks). 


*4isizrora (Antiphanes, Alexis), Avaswöduevo: (An- 60 Das handlungs- und personenreiche Drama scheint 


tiphanes), Anoßarns (Alexis), Balaveiov (Timo- 
kles), Bowwris, Táuos (Antiphanes), Exdry (Niko- 
stratos), Zurogos (Epikrates, Philemon), Extðixa- 
Zero (Philemon), Exixiņnoos (Antiphanes, Alexis, 
Diodoros), Zayedgos (Antiphanes), Hoaxiñs (Phi- 
Iyllios, Anaxandrides), Onoavoos, Omosds (Ana- 
Yandrides u, a.), Kıdaowöös (Antiphanes, Alexis ga, 
Asvxadia (Alexis, Amphis), Mawópevos (Diodoros), 
Pauly-Wissowa V 


unter der römischen Hand nicht allzu viel von 
seinen Vorzügen eingebüsst zu haben. Ganz vor- 
trefflich ist z. B. gleich zu Anfang der vom Lande 
aus geschilderte Schiffbruch und die Rettung der 
beiden Mädchen; der Dialog ist an vielen Stellen 
von hinreissender Kraft und Lebendigkeit, Über- 
treibungen selbst bei der Abfertigung des Huren- 
wirts sind vermieden. Über den von D. wahr- 
37 
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scheinlich aus Philemon entlehnten Traum (593) 
vgl. Leo Plaut. Forsch. 144. Die Vidularia hatte 
nach Studemunds Lesung (Prol. 6 ed. Leo) den 
griechischen Titel F'ysöia, und da ein Stück dieses 
Namens nur von D. eitiert wird, so ist wahr- 
scheinlich dies Stück die Vorlage. Die ernste 
und schöne Dialogpartie zwischen Nicodemus und 
Dinia (V. 22ff.) gehört jedesfalls einem sehr guten 
Dichter. Endlich hatte Plautus die Fuvanoder- 
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Joe páaxwv Eimioevar. Über seine Zeit ist nichts 
überliefert; da aber die Hauptthätigkeit der Com- 
mentatoren des Nikander ins 1. Jhdt. v. Chr. 
bezw. 1. Jhdt. n. Chr. fällt (Demetrios ó Mogds, 
Antigonos, Plutarch, vgl. Wilamowitz Herakl. 
Il 189), so vermute ich, dass er spätestens der 
ersten Kaiserzeit angehört. In unserm Scholien- 
corpus, dessen Entstehung bald nach Plutarch 
fällt, wird er nicht genannt; das beweist aber 


oxovzes des D. in einem verlorenen Stück, den 10 nichts gegen seine Benützung. Für Benützung 


Commorientes, bearbeitet, aber nicht vollständig, 
wie Terenz bezeugt Adelph. Prol. 6: ¿n graeca 
adulescens est qui lenoni eripit meretricem in 
prima fabula. eum Plautus locum reliquit inte- 
grum. Die von Plautus verschmähte Scene hat 
Terenz (Act II 1) benützt. Vgl. Meineke I 446. 
Die Fragmente bei Meineke IV 375. Kock II541. 
j [Kaibel.] 
13) Diphilos vom Bosporos, megarischer Philo- 


spricht die Übereinstimmung einer unmittelbar 
seiner Erwähnung vorhergehenden Partie bei Athen. 
VII 312d mit Schol. Nic. Ther. 823. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dass die gelehrte Auseinander- 
setzung bei Athenaios über das Märchen von der 
Parung der Muränen mit den Vipern aus diesem 
Commentar stammt (Citate aus Nikanders Theriaka 
sind bei Athenaios selten; ausser ihm werden 
Andreas und Sostratos eitiert; das Andreascitat 


soph, Schüler des Euphantos, der aber diesem 20 kehrt in den Scholien wieder). Sein Commentar 


durch Stilpon abtrünnig gemacht wurde, nachdem 

er zu ihm gekommen war in der Absicht, ihn 

zu widerlegen, Diog. Laert. II 113, vgl. 110. 
[Natorp.] 

14) Diphilos ó Aeıorwreuos, Stoiker, Schüler 
des Ariston von Chios. Diog. Laert. VII 161. 
Zeller Ph. d. Gr. IV3 36. 

15) Diphilos aus Bithynien, Stoiker, Vater des 
Demetrios, eines Schülers des Panaitios. Diog. 
Laert. V 84. Zeller Ph. d. Gr. IV3 569, 1. 

[v. Arnim.] 

16) Sohn des Schulmeisters Danaos, selbst 
Schulmeister und epischer Dichter in Antiocheia 
4. Jhdt. n. Chr., Liban. T. III 163ff. Reiske. 

[W. Schmid.] 

17) Diphilos aus Siphnos, Leibarzt des Lysi- 
machos, nachdem dieser den Königstitel ange- 
nommen hatte (Athen. II SL ai, lebte im Anfang 
des 3. Jhdts. Von seinen Schriften kennen wir 


wäre darnach sachlicher Art gewesen, und wir 
würden in ihm den Vermittler der Sostratoscitate, 
die sich in den Scholien zu Nikanders Theriaka 
(v. 760. 764. 747. 565) finden, zu sehen haben. 
Zeitlich würde dem nichts im Wege stehen, da 
Sostratos in augusteischer Zeit in Alexandreia 
lebte, demnach weder von Demetrios noch, wie 
es scheint, von Apollonios (vgl. v. Wilamowitz 
a. a. 0.) benützt sein kann. Vgl. M. Wellmann 


30 Sostratos, Herm. XXVI 339 (wo die Athenaios- 


stelle von mir falsch beurteilt worden ist). 
M. Wellmann.) 

19) Mechaniker, vonVitruv. VII pr. 14 p. 160, 3 
unter den Schriftstellern de machinationibus ge- 
nannt. 

20) Baumeister, der bei einem Villenbau für 
die Familie Ciceros auf dem in der Gegend von 
Minturnae gelegenen Manilianum beschäftigt war, 
Cic. ad Quint. fr. IIL 1, 1—2. 9, 7 (aus dem J. 54). 


nur sein diätetisches Werk dem Titel nach: zoi 40 Nach Ciceros spöttischen Bemerkungen über ihn 


Tor ngoopsoouévær tois voooŬŭoi xal tois Ùyiai- 
zouen (Athen. VIII 355a), dessen Bruchstücke 
ausschliesslich von Athenaios durch Vermittlung 
des deizrov des Herakleides erhalten sind. In 
der Anlage glich es am meisten den ópera des 
Diokles, die er auch wohl sicher benützt hat, in- 
dem er nur die praktisch beobachteten Wirkungen 
der einzelnen Nahrungsmittel (Brot, Früchte, 
Gemüse, Fische; grösseres Excerpt bei Athen. 
VIII 355 a—8357 a) auf die Säfte, den Geschmack, 
die Ernährung, Verdauung berücksichtigte und 
Vorschriften über die Zubereitung der Speisen gab 
(Athen. II 61d.f). Sein Blick ist schon weiter 
als der des Diokles; er ist der erste, der die 
Kirsche und ihre diätetische Wirkung kennt (Athen. 
H 51a). Herakleides von Tarent und der Erasi- 
strateer Hikesios in seinem Werk zeoi čine haben 
ihn benützt. während er selbst die reiche diätetische 


Litteratur des 5. und 4. Jhdts. verwertete; vgl. 


zu schliessen, war D. alles weniger wie ein grosser 
Künstler, und ihn mit dem Mechaniker Nr. 19 zu 
identifieieren ist unmöglich. Die auf D. bezogene 
Inschrift ist falsch, IGI 62*. [Fabricius.] 
21) Verfertiger von Terracottastatuetten in 
Myrina, Bull. hell. VII 1883, 208ff. E. Pottier 
et S. Reinach Necropole de Myrina 176ff. 187#f. 
IC. Robert] 
22) Besitzer oder Verfertiger eines Amethr- 


50 stes im Neapler Museum mit dem eingeschnittenen 


Bilde eines Gefässes, welches mit einer Sphinx, 
einer Maske, Ähren und der Inschrift Diphili ver- 
ziert ist, H. Brunn Gesch. d. griech. Künst]. II 
600, IO. Rossbach.] 
Awppeia. Der Gebrauch von Streitwagen, wie 
sie auf den Grabsteinen der mykenischen Schacht- 
gräber dargestellt sind und welche in den home- 
rischen Kampfschilderungen eine hervorragende 
Rolle spielen, ist in der historischen Zeit nur 


M. Wellmann Diphilos und Hikesios, Jahrh. f. 60 für die Griechen in der Kryrenaika im 4. Jhät. 


Philol. 1888, 364f. C. Fredrich Phil. Unters. 
XV 175ff. 

18) Diphilos aus Laodicea hat über Nikanders 
Theriaka geschrieben, d. h. doch wohl einen Com- 
mentar, Athen. VII 314d: Algıddos A 6 Aaodı- 
Ee Ev ré mepi tor Nixävöpov Ompiardr um 
pit tò Code: ena (d. h. der Zitterrochen) thv 
vapanv Zu zoue, uépos Aë te oürëe, ër neilgas noh- 


nachweisbar (Xen. Cyrup. VI 1, 27. 2, 8. Diod. 
XVII 19. XX 41). Eine kyrenaeische Inschrift 
lehrt durch die Erwähnung von 6 joyayoi tegia- 
"rom und 5 Aoyayoi uoriazor, dass die Streit- 
wagen nach der Zahl der eingespannten Pferde 
unterschieden wurden und dass mehrere gleich- 
artige Wagen einen Äsyos bildeten (Smith and 
Porcher History of the recent discoveries at 
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Cyrene 1864 nr. 6). Die Sichelwagen in den 
Heeren der Seleukiden (Plut. Demetr. 28. Diod. 
XX 113), beschrieben bei Liv. XXXVII 47 (nach 
Polybios), sind persischen Ursprungs; aus eigener 
Anschauung beschreibt diese persischen Sichel- 
wagen Xen. Cyrup. VI1, 27 (vgl. "Hriozo und 
Jlapaßara.ı). [Droysen.] 
Diphridas, Lakedaimonier. Er geht im J. 390 
— zugleich mit dem Nauarchen Ekdikos, vgl. 
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XXXV 68) entworfen habe; wo Cicero einmal das 
Wort gebraucht (ad Att. XTII 24), heisst es ein- 
fach Handschreiben, wohl ohne jede Rücksicht 
auf das Material. Durch Lukian wissen wir auch, 
dass die ô. als Einband für Papyrus-Hss. Ver- 
wendung fand. um diese vor dem Verstossenwerden 
zu schützen (adv. ind. 7; de merc. cond, 41). 
Jedoch ist die ô. zur Aufnahme von Schrift nur 
in beschränktem Masse benutzt worden, bis sie 


Beloch Att. Polit. 349. A. Börner De rebus 10 dann von Pergamon aus sich die Stellung einer 


a Graecis inde ab a. 412 gestis, Dissert. Götting. 
1894, 12 — als Nachfolger des Thibron nach 
Kleinasien, wo er mit Glück thätig ist, Xen. hell. 
IV 8, 21ff. Diod. XIV 97,3. D. ist wohl identisch 
mit dem Ephor D., welcher sich im J. 394 nach 
Asien begiebt, um den Agesilaos zur Rückkehr 
nach Griechenland zu bestimmen, Plut, Ages. 
17. [Kirchner.] 

Diphroi, nach Steph. Byz. eine Stadt der 
Phoinikier, sonst unbekannt. 

Aipeos s. Wagen und Sessel. 

Apdega ist die abgezogene Tierhaut, oder 
in verarbeitetem Zustande das Leder; dement- 
sprechend kann ô. jeden Gegenstand aus Leder 
(Zelte, Säcke, Kleidungsstücke) bezeichnen. Ferner 
erreichte man durch eine besondere Art der Zu- 
bereitung. bei der das Tierfell enthaart, gereinigt 
und geschabt wurde (Blümner Technologien. Ter- 
minologie I 266), dass die A. sich zur Aufnahme der 


[Benzinger.] 20 


alleinigen Trägerin der hsl. Überlieferung eroberte 
(8. Membraka, Pergament). Litteratur: Th. 
Birt Das antike Buchwesen, e, II. Fr. Blass 
Paläographie, Buchwesen u. Handschriftenkunde, 
Iw. v. Müllers Handbuch I2 336. Daremberg- 
Saglio Diction. des antiqu. II 265f. K.Dziatzko 
Untersuchungen über ausgewählte Kapitel des 
antiken Buchwesens, namentlich in e, L 
[Wünsch.] 
Awnilaoraouoi heissen in der griechischen 
Elementartaktik diejenigen Formveränderungen 
auf der Stelle, durch welche innerhalb einer takti- 
schen. Einheit, z. B. dem Aöyos der Cyrupaedie 
von 24 Mann entweder dieselbe Zahl von Mann- 
schaften die doppelte Front oder Tiefe, oder bei 
denen die doppelte Zahl von Leuten dieselbe Front 
oder Tiefe einnehmen, ô. xarà tózor und ô. var" 
čorðuóv. Zur Verdopplung der Frontlänge (ð. 
xarà mixo) bleibt eine Rotte stehen, die andern 


Schrift eignete; in dieser Bedeutung als Schreib- 30 nehmen nach rechts und links doppelten Rotten- 


material kommt die ô. für uns hauptsächlich in 
Betracht. Tierhaut als Trägerin der Litteratur 
bei den Culturvölkern des Ostens wird öfter er- 
wähnt: bei den Juden Joseph. ant. Iud. XII 89f. 
bei den Indern Strab. XV 719. Ein altes Zeugnis 
haben wir auch für die Perser, Died. II 32, 
4: Kryoias Ai ó Kriðios .. pnoiv Ze rn Zoe: 
Junör Aren, èv als of Ilfooar tàs zalaras 
nodksıs xará twa vouor iron OVVTETAYMÉVAS .. 


abstand; soll nach der Tiefe verdoppelt werden 
(ô. xarà Balos), so bleibt das erste Glied stehen, 
die andern machen Kehrt, gehen auf doppelten 
Gliederabstand zurück und machen wieder Front. 
Die Verdopplung nach der Länge und Tiefe kann 
so bewerkstelligt werden, dass die Bewegungen 
erst rottweise und dann nach Gliedern oder um- 
gekehrt gemacht werden. Soll die Tiefe auf die 
Hälfte verkürzt, die doppelte Zahl Leute in die - 


ovvrakausvos thv loroolar eis roùe "Eakmvas że- 40 Front gebracht werden, so treten die graden 


verzeiv. Von den orientalischen Völkern lernten 
dann wohl die Ionier die ô. kennen und benutzen, 
Herod. V 58: xai tàs Pißkovs dupdtoas xaléovor 
And toù naharo? of "loves, te notè êr ondvi Biphor 
2yodovzo dupdeonoı alyeyal re nal oléyor' ču AS xat 
ine nolloi zéie faofáoov sis toraúras Are degas 
yodgovoı. Herodots Erklärung entspricht aber 
nicht der historischen Entwicklung, sondern ist 
eine Construction aus den Verhältnissen seiner 


Zeit; dass ursprünglich. vor der Einführung der 50 


ägyptischen Charta (s. oben Bd. DIS 2186), 
die ô. ein allgemein gebrauchtes Schreibmaterial 
war, beweisen noch einige versprengte Zeugnisse 
Späterer (Fr. Marx Ind. lect. Gryph. 1892/93 
p. VI). In dem Sprichwort dpyasorega tis ôr- 
gD8oas Atysıs (Diog. III 2) liegt doch nur eine 
Pointe, wenn die 6. thatsächlich das Material 
ist, auf dem die graue Vorzeit zu schreiben pflegte. 
Ebenso spricht für eine frühere Herrschaft der A 
die Thatsache, dass die Götter, wenn sie schreiben, 
nicht Charta, sondern Tierhaut nehmen. Von 
Zeus heisst es xareide zeorıos eis tàs Are äioo: 
{Zenob. IV 11), und die duydsonı neleyyoapets 
des Loxias kennt Euripides (frg. 627 8.2). In 
heller historischer Zeit erfahren wir wenig vom 
Gebrauche der ó., Plinius erwähnt gelegentlich, 
dass der Maler Parrhasios, ein Zeitgenosse des 
Sokrates, seine Skizzen auf ô. (membrana n. h. 


Nummern einer jeden Rotte links neben die un- 
graden, auf das erste Glied wird aufgeschlossen; 
soll die Zahl der Leute nach der Tiefe verdoppelt, 
die Front verkürzt werden, so nehmen die hinteren 
Glieder doppelten Abstand, die Nummern der 
graden Rotten treten hinter die entsprechenden 
der ungraden, schliesslich wird auf Rottenabstand 
nach rechts oder links herangegangen (Asklepiod. 
10, 17. Arr. tact. 25). [Droysen.] 
Diploma (iriona von Aiden) bedeutet ur- 
sprünglich das doppelt gelegte Stück irgend eines 
Stolles, dann im besonderen den einmal ge- 
falteten Brief, die doppelt gelegte Urkunde. ie 
Faltung empfahl sich namentlich für die letztere, 
die durch viele Hände zu gehen pflegte; durch 
das einmalige Zusammenlegen trat die Schrift 
des Doeumentes in das Innere zurück und war 
so vor Beschädigungen geschützt. Dem Material 
nach können die D. aus jedem Stoffe gewesen sein, 


60 der überhaupt zum Schreiben benutzt wurde, die 


meisten waren wohl auf Papyrus, später auf Per- 
gament geschrieben; erhalten haben sich haupt- 
sächlich solche, die auf Bronzetäfelchen eingeritzt 
waren. Nach dem Inhalt sind die Diplome, die wir 
kennen, verschiedener Art; selten nur eigentliche 
Handschreiben (bei Macrob. sat. 123, 14 consulunt 
hune deum et absentes missis diplomatibus con- 
signatis ist an Diptychen [s. d.] zu denken), meist 
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sind es offene Briefe, vom Kaiser, vom Senat oder 
einer anderen Behörde zur Bestätigung eines er- 
langten Rechtes oder einer erwiesenen Gnade aus- 
gestellt. Ein solches D. kann z. B. enthalten 
die Bestätigung des Bürgerrechtes (diplomata ei- 
vitatis Romanae Suet. Nero 12) oder eines Straf- 
erlasses (Cie. ep. VI 12, 3); D. sind auch die 
Geleithriefe für eine Reise (Cic. ad Att. X 17, 3); 
wurden diese vom Kaiser ausgestellt (Tac. hist. 
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Über diese beiden Brüder besitzen wir eine dop- 
pelte Überlieferung. Die eine bei Plinius (XXXVI 
9. 10. 14), die vermutlich auf Varro zurückgeht, 
bezeichnet sie als Schöpfer der Marmorplastik und 
lässt sie noch unter der Herrschaft der Meder, 
etwa Ol. 50, geboren sein; ein Ansatz, der wie 
C. O. Müller (Kleine deutsche Schriften II 634) 
gezeigt hat, auf der bei Moses von Chorene IL 
12 allerdings in sehr getrübter Fassung erzählten 


II 54. 65), so verliehen sie nicht nur Schutz (Sen, 10 Legende beruht, dass Kyros in Lydien einen von 


de clem. I 10, 3), sondern auch die Berechtigung, 
auf den kaiserlichen Stationen Pferde und Wagen 
zu requirieren (Plin. ep. ad Trai. 64. 120. Hist. 
Aug. Pert. 1, 6), so dass der am schnellsten reisen 
konnte, der im Besitze eines solchen D. war (M. 
Caes. ad Front. ep. I 6 p. 15,17 N.). D. ist ferner 
der Urlaubspass des Soldaten, Dig. XLVIII 10, 
27. Besonders zahlreich erhalten sind die di- 
plomata honestae missionis, die gedienten Sol- 


diesen Künstlern gefertigten Herakles aus ver- 
goldeter Bronze erbeutet habe. Sie sollen dann 
nach Sikyon übergesiedelt sein, wo man ihnen 
die Anfertigung der Cultbilder des Apollon, der 
Artemis, des Herakles und der Athene übertragen 
habe, vor deren Vollendung aber von den Sikyo- 
niern gekränkt zu den Aitolern geflohen seien. 
Darauf Misswachs und Hungersnot, bis das del- 
phische Orakel befiehlt, die Künstler zurückzu- 


daten verliehen wurden als Zeugnis für die vom 20 rufen und die Götterbilder vollenden zu lassen, 


Kaiser gewährten Rechte der civitas und des 
conubium; sie sind auf Bronzetäfelchen graviert, 
die meist die Form eines Diptychon (s. d.) haben, 
s. Th. Mommsen CIL III p. 843—901; Suppl. 
p. 1955-2088. Ein neuerdings in Wels gefundenes 
D. dieser Art bespricht E. Nowotny Ein nori- 
sches Militärdiplom des Traian, Festschrift für 
Otto Benndorf 267—275; andere derartige Funde 
der letzten Jahre sind ediert Comptes rendus Ac. 


was endlich mit vieler Mühe und unter erheb- 
lichem Kostenaufwand gelingt. Ausser in Am- 
brakia und Sikyon sollen sich auch in Argos und 
Kleonai zahlreiche Werke von ihrer Hand be- 
funden haben. Nicht minder märchenhaft klingt 
die zweite Überlieferung, der Paus, II 15, 1 folgt; 
darnach wären sie Schüler des Daidalos oder gar 
seine Söhne aus seiner Ehe mit einer Gortynierin 
(vgl. o. unter Daidalos Bd. IV S. 2004), also 


Inser. et B.-L. 1897, 333. Bull. com. 1899, 258. 30 viele Jahrhunderte älter gewesen, als nach dem 


Jahresh. des österr. arch. Inst. II 1899, 151. IHI 
1900, 11. Die Originale solcher Documente, ver- 
mischt -mit Besitzurkunden, Verträgen, Verord- 
nungen u. a., waren jedenfalls die diplomata (Suet. 
Aug. 50; Cal. 38; Otho 7), die den Grundstock der 
kaiserlichen Archive ausmachten; man versteht 
leicht, wie einerseits aus den Beamten a diplo- 
matibus später der Berufsstand der Diplomaten 
hervorgehen konnte, andererseits, wie aus der Not- 


plinianischen Ansatz; auch weiss diese Überlie- 
ferung nichts von Marmorstatuen, sondern nur 
von Holzbildern der beiden Brüder, stimmt aber 
insofern mit Plinius und seiner Quelle überein, 
als auch sie Werke von ihnen in Kleonai und 
Argos kennt, in der einen Stadt ein Cultbild der 
Athene, in der andern (Paus. II 22, 5) solche der 
Dioskuren nebst ihren Gemahlinnen Phoibe und 
Hilaeira und ihren Söhnen Anaxis und Mnasinoos, 


wendigkeit, diese Schriftstücke lesen und inter-40 und zwar scheinen die Dioskuren zu Pferde dar- 


pretieren zu können, die Wissenschaft der Diplo- 
matik erwuchs. 

Litteratur: Daremberg-Saglio Diction. des 
antiqu. II 26Hff. (wünsch) 

Dipo, wird zuerst in dem Bericht über den 
Feldzug der Praetoren C. Calpurnius und L. Quinc- 
tius vom J. 569 = 185 bei Livius in Carpetanien 
erwähnt (XXXIX 30, 2 kaud procul Dipone et 
Toleta urbibus, das freilich weit davon entfernt ist) 


gestellt gewesen zu sein. Dagegen werden die 
Bilder in Sikyon von Pausanias nicht erwähnt, 
was H. v. Rhoden zu der unrichtigen Annahme 
verleitet hat (Arch. Zeit. 1876, 122), sie seien 
zur Zeit dieses Periegeten schon zerstört gewesen, 
wofür die Angabe des Plinius, dass das Athenebild 
in Sikyon vom Blitz getroffen worden sei, nur 
scheinbar eine Stütze bietet. Clemens Alexan- 
drinus (Protr. IV 42 Pott.), der eine ähnliche 


und dann als zwischen Ebora und Emerita in 50 Quelle zu benutzen scheint, wie Pausanias, nennt 


Lusitanien liegend in Sallusts Historien im Kriege 
des Sertorius genannt (I 113 Maur. Diponem 
talidam urbem ... vicit). Die Itinerare führen 
D. als Station der Strasse von Ebora nach Emerita 
in Lusitanien auf (Itin. Ant. 418, 3. Geogr. Rav. 
314, 8 Bipone), wonach es etwa eine Legua von 
Elvas zu suchen ist (Guerra Discurso á Saavedra 
92). Dorthin etwa führt auch der Typus der 
Münzen mit teilweise altertümlicher Aufschrift 
(Dipo Mon. ling. Iber. nr. 183). 

Dipeina (Aizo:wva), Ortschaft im mittleren Ar- 
kadien, wahrscheinlich in der Gegend des heu- 
tigen Valtesenikos, dem Gebiet von Megalopolis 
einverleibt (vielleicht identisch mit Dipata?). 
Paus. VIII 27, 4. 7. Bursian Geogr. II 232. 

(Pbilippson.] 

Dipoinos, kretischer Künstler. Bruder des 

Skyllis, mit dem er immer zusammengenannt wird, 


ausserdem noch einen Herakles in Tiryns und be- 
zeichnet die sikyonische Artemis, der er den Bei- 
namen Munichia giebt, im Widerspruch mit Pli- 
nius als ein Holzbild. 

An Thatsächlichem lässt sich aus diesen beiden 
Legenden nur soviel entnehmen, dass es in Ši- 
kyon, Kleonai, Argos und Tiryns, und wohl auch 
in Ambrakia signierte Bildwerke von D. und 
Skyllis gab, und da die Zufügung des Ethnikon 


[Hübner] 60in Künstlersignaturen seit alter Zeit Sitte ist, 


wird auch an der kretischen Herkunft der beiden 
Brüder nicht zu zweifeln sein. Diese Werke waren 
teils aus Holz mit aufgesetztem Elfenbeinschmuck, 
teils aus Stein, wenn auch schwerlich aus Mar- 
mor; denn etwas Thatsächliches muss der Be- 
hauptung, dass diese Künstler die Erfinder der 
Marmorarbeit seien, doch zu Grunde liegen. Hin- 
gegen ist es möglich, dass Plinius den Herakles 
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von Tiryns und die Athene von Kleonai irrtüm- 
lich nach Sikyon versetzt. Als hinlänglich bezeugt 
würden dann übrig bleiben: 1. Apollon und Artemis 
in Sikyon, 2. Athene in Kleonai, 3. die Dioskuren 
mit Familie in Argos, 4. Herakles in Tiryas, 5. 
eine oder mehrere unbenannte Statuen in Am- 
'brakia, für so alte Künstler schon eine recht statt- 
liche Anzahl signierter Werke. Gänzlich apo- 
kryph ist natürlich die vier Ellen hohe Athena 
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fliehenden Phrixos freundlich auf, Apoll. Rhod. 
II 652. und Schol. [Escher.] 
2) Heilpflanze. Gedeutet als Kardendistel; 
sei es D. silvestris L., wilder Karden, jetzt selten 
in Griechenland und Italien; sei es D. fullonum 
L., Weber-Karden, in Italien selten wild, aber 
oft angebaut, Lenz Bot. d. Gr. u. Römer 467. 
Beschreibung: Plin. XXVII 71. Diose. m. m. 
III 11. Verwendung: 1. es heilt rimas sedis, 


Lindia aus Smaragd, von der Kedrenos (I 564 10 fistulas, verrucas omnium generum, Plin. und 


Bonn.) wissen will, dass sie ein Geschenk des Se- 
sostris an Kleobulos gewesen sei und dass sie sich 
später im Palast des Lausos befunden habe. Im 
besten Fall liegt hier eine unklare Reminiscenz 
an die Athene in Kleonai vor. 

Die Lebenszeit der Künstler ist gänzlich pro- 
blematisch. Höchstens darf man daran erinnern, 
dass der Kypseloskasten in ähnlicher Technik aus- 
geführt war, wie ihre Holzbilder in Tiryns. Schwer- 


Diosc. a. a. O. 2. Es dient zum Aufkratzen ge- 
walkten Tuches (neben der Asa üxdvdn); so 
Seren. Sammon. 842 earduus ei nondum doctis 
fullonibus aptus. Blümner Term. u. Techn. I 
167. Vgl. Distel. Benannt ist danach D. Nr. 1, 
Murr Pflanzenwelt in d. Myth. 274. 
ax C. P. Schmidt.) 
Diptam s. Diktamnon Nr. 2. . 
Dipteros. Mit D. scil. vaös bezeichnet Vitruv. 


Tich wird man sie unter 600 herabrücken dürfen. 20 III 2 einen Tempel, dessen Zellengebäude rings 


Die antiken Kunstschriftsteller haben die beiden 
kretischen Brüder an die Spitze einer Kunstschule 
gestellt, die die neuere Archaeologie mit einem in 
dieser Verwendung durchaus modernen Ausdruck 
als Daidaliden bezeichnet (s. o. unter Daidalos 
Bd. IV S. 2004). Die Spartaner Theokles, Me- 
don und Dorykleidas, der Rheginer Klearchos, end- 
lich die Schöpfer des delischen Apollonbildes Te- 
ktaios und Angelion, sollen ihre Schüler, Kallon 


von zwei Reihen Säulen umgeben ist, und zwar 
so, dass an den Giebel- oder Frontseiten je zwei 
Reihen von 8, an den Längsseiten je zwei Reihen 
von 15 Säulen (nach Vitruv. III 4, 3) stehen, im 
ganzen also das Zellenhaus von (4 >< 8) + (4x 11) 
— 76 Säulen umgeben ist. Als Beispiele solcher 
Tempel führt Vitruv an: den Tempel des Quirinus 
in Rom und den Tempel der Diana zu Ephesos, 
so wie ihn Chersiphron projectiert habe (Woods 


von Aigina ihr Enkelschüler sein. Es handelt 30 drittletzter Tempel. Was den Quirinustempel 


sich hier lediglich um antike Combinationen, 
die zu kunstgeschichtlichen oder chronologischen 
Schlüssen zu verwenden äusserst bedenklich ist. 
Wer an sie glaubt, ist gehalten, ebenso an Dai- 
dalos als eine historische Persönlichkeit und per- 
sönlichen Lehrer des D. und Skyllis zu glauben, 
Brunn Künstlergesch. I 47. W. Klein Arch.- 
epigr. Mitt. V 86f. C. Robert Arch. Märch. 1ff. 
Studniezka Arch. Jahrb. II 1887, 154. Furt- 


anbetrifft, so wissen wir aus Cass. Die XLII 
45 (LIV 19), dass er nach dem Neubau durch 
Augustus 76 Säulen hatte. Da nun Vitruvs Werk 
zwischen 27 und 23 v. Chr. geschrieben ist, der 
augusteische Neubau aber erst 16 v. Chr. vollendet 
und geweiht wurde, so spricht Vitruv noch von 
dem alten Tempel des Papirius Cursor, welcher 
im J. 293 v. Chr. beendet wurde. Demnach hatte 
auch dieser also bereits dipterale Form. Der Neu- 


wängler Meisterwerke 720f. Overbeck Gr. 40 bau des Augustus liess somit vermutlich Funda- 


Plast. I4 84ff. Murray Greeck Sculpt. I 177. 
Collignon Seulpt. gr. I 131. 222. Loewy 
Rendic. d. Accad. d. Lincei 1891, 599. 
[C. Robert.] 
Acpsıa (oder Awgieıe), ein mit pythischen 
Agonen in Knidos gefeiertes Fest, das bisher nur 
aus zwei Inschriften der römischen Kaiserzeit be- 
kannt ist, Dittenberger Bel? 677, 15 (mit 
not. 5) und 679, 5. 9; vgl. Daremberg- Saglio 
III 387. [Stengel.] 
Dipolis (ý Aizoñs). 1) Name für Lemnos, 
weil es zwei Städte, Hephaistia und Myrina, hatte, 
Etym. M. [Bürchner.] 
2) s. Diospolis Nr. 2. . 
Ainewgos und dizevuros, durch zwei Steuer 
an jedem der gleichartigen Enden zum Fahren 
nach beiden Richtungen befähigt, war der Vierzig- 
reiher des Philopator (Athen. V 204 A). Dieselbe 
Vorkehrung zeigten einige Schiffe der Römer im 


mente, Form und Raumdisposition des alten Tem- 
pels unverändert und ersetzte nur die äusseren 
Bauglieder, Bekleidung, Säulen u. s. w. von Tuff 
durch solche von Marmor. Der ephesische Tempel 
dagegen scheint in den späteren Umbauten durch 
Metagenes und Paionios eine Verlängerung seines 
Grundrisses um fünf Säulenjoche erfahren zu baben, 
wenn anders die Woodsche Aufnahme (Discoveries 
of Ephesus 1877) den Grundriss des letzten Tempels 


50 sicher festgestellt hat. Die dipterale Tempel- 


anlage war durch die grosse Anzahl der zu einer 
solchen erforderlichen Säulen sehr kostspielig und 
gestattete dabei nur eine verhältnismässig geringe 
Raumentwicklung von 3 >< 10 Jochweiten für das 
Zellenhaus, das ja kaum grösser war, als das eines 
nach gleichem Modulus gebauten Peripteros, der 
nur 2x6)+(2x10)= 32 Säulen erforderte. 
Ein normaler zehnsäuliger Hypaethraltempel war 
hierin weit günstiger. Der reine D. ist infolge- 


deutschen Meere (Tac. ann. II 6) und mehrere 60 dessen auch verhältnismässig selten und wohl 


Spornschiffe der Byzantier 195 n. Chr. (Cass. Dio 
LXXIV 11). Hesychios citiert aus Sophokles dugpi- 
zovuvov akotev, der Ausdruck gelte auch von Ret- 
tungsbooten, vgl. Herm. XXXI 177. [Assmann.] 

Ainovuvos s. Aizewoos. 

Dipsakos (Arpaxde). 1) Sohn des bithynischen 
Flusses Phyllis und einer einheimischen Nymphe. 
Er nimmt den auf dem Widder nach Kolchis 


kaum anderwärts als in den reichen Städten Klein- 
asiens gebaut. Unter den von Koldewey und 
Puchstein behandelten griechischen Tempeln 
von Sieilien und Unteritalien ist nicht ein einziger 
D. Die Rücksicht auf die hohen Kosten, welche 
eine grössere Anzahl von Säulen verursachten, 
hat zu der Erfindung von mancherlei Compensiv- 
formen hypaethraler, dipteraler und peripteraler 
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Elemente Veranlassung gegeben, von denen die von 
Vitruv als besondere Gattung erwähnte und als 
Pseudo-Dipteros bezeichnete Form (s. Pseudo- 
dipteros) in älterer wie in jüngerer Zeit viel 
zur Anwendung gekommen ist. Als Beispiele aus 
älterer Zeit seien hier nur der Apollontempel (G) 
bei Selinus und der von Degering (Röm. Mitt. 
XII 1898, 140f.) als Minervatempel erwiesene 
dorische Tempel vom Forum triangulare in Pompeii 
erwähnt. [Degering.] 
Diptychon (von zedoec), eine doppelte, ver- 
schliessbare Schreibtafel, aus zwei Holzbrettchen 
bestehend, die durch Charniere oder Kordel mit 
einander verbunden waren. Die Innenseite hatte 
erhabene Ränder, die Fläche zwischen den Rän- 
dern war mit Wachs ausgefüllt. Die mit Wachs 
überzogene Ebene war die eigentliche Schreibfläche, 
auf der man die Schrift mit dem Griffel einritzte; 
ein Ne wurde durch die hohen Ränder 
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Diptychen kannte die alte Kirche mehrere Arten : 
d episcoporum, vivorum, mortuorum, s. Du 
Cange Gloss. med. et inf. Lat. u. d. W, Für ein 
Gedicht des Prudentius, in dem altes und neues 
Testament wie zwei Tafeln neben einander ge- 
stellt werden, vermutet man seit Gifanius als 
Titel Diptychon anstatt des überlieferten ditto- 
chacon (Prad. ed. Dressel T470). Eine beson- 


dere künstlerische Ausbildung erfuhren die D. im ` 
10 ausgehenden Altertum, als es Sitte wurde, dass 


Consuln, Praetoren, Aedilen und andere hohe Be- 
amte am Tage des Amtsantritts ihren Freunden 
D. mit kunstvoll verzierten Elfenbeindeckeln 
schenkten. Erwähnt werden solche D. von Sym- 
machus (ep. II 81. V 56 ed. Seeck), Claudian (cons. 
Stilich. 347) u.a. D. dieser Art haben sich viel- 
fach als Buchdeckel durch das Mittelalter erhal- 
ten; Sammlungen geben Gori Thesaurus veterum 
diptychorum. 1759 und W. Meyer Abh. Akad. 


verhütet. Wollte man das Geschriebene tilgen, so 20 München XV 1881, 10. . eine neue Sammelaus- 


glättete man das Wachs mit dem umgekehrten 
Griffel; alsdann war die Tafel zur Aufnahme neuer 
Schriftzüge fähig. Der Gebrauch solcher D. ist 
sicher alt; eine sitzende Figur von der Akropolis 
zu Athen, die aus dem 6. Jhdt, v. Chr. stammt 
(Furtwängler Athen. Mitt. VI 1881, 177), hält 
eine derartige Schreibtafel auf den Knieen. Ähn- 
lich ist eine jüngere Terracotte (das Mädchen mit 
dem Brief), Furtwängler Sammlung Sabouroft 


U Taf. 86, Andere Darstellungen des D. in der 30 Ké 


Kunst s. bei Dziatzko Untersuchungen über aus- 
gewählte Kapitel des antiken Buchwesens 13, 1. 
Als Demaratos den Lakedaimöniern geheime 


Botschaft von den Plänen des Perserkönigs zu- - 


kommen lassen will, thut er dies, wie Herodot 
(VII 239) erzählt, folgendermassen: ösizio» ôl- 
rte kabaw tòv zegin: aŭto EEkxvnos, xal See 
êv vi Eil Tod behrlon Eygaye tùr Baoıkdos yro- 
uny, nowjoas ÔÈ taŭra Enernke dniow tov xnoòr èni 


tà yoaunara. Diese Erzählung setzt die Benutzung 40 Metrologie? 557f. 


eines D. der beschriebenen Art voraus. Verwendet 
wurden die D. zu vielerlei: zu Schreibübungen 
in der Schule, zu Entwürfen, z. B. für das poe- 
tische Concept; zwei D., von denen das eine diesem, 
das andere jenem Zwecke dient, sind herausge- 
geben von H. Diels Die Elegie des Poseidippos 
von Theben, 8. Der. Akad. Berl. 1898, 847-858, 
Oder man gebrauchte sie, wie die Herodotstelle 
beweist, zur Correspondenz (Schol. Iuv. IX 36); 


gabe steht von H. Gräven in Aussicht. Vor- 
arbeiten hierzu sind seine Aufsätze Röm, Mitt. VII 
1892, 2040: Gött. gel. Anz. 1897, 345; Jahrb. d. 
preuss. Kunsts. XIX 1898, 82; L'Arte I 1898, 216. 
Litteratur: Gardthausen Griechische Pa- 
laeographie 26. Blass Palaeographie ete., Iw. 
v. Müllers Handbuch I2 384, Daremberg- 
Saglio Diction. des antiqu. IE 271ff. [Wünsch.] 
Aisewvov, von Hesych. s. v. erklärt durch 
noto uétoov, ol A8 dude, Es war also 
ein kyprisches Mass, und zwar wahrscheinlich 
die Hälfte. des in Salamis auf Kypros gebräuch- 
lichen Medimnos, der anderthalb babylonischen 
Maris = 45,5 l. hielt. So würden auf das ô. 
22,7 l. kommen und diese mit 21, kyprischen 
Modien oder 5 lakonischen Choen (s. X oös) 
zu gleichen sein. Epiphan. de mens. et pond. 
Metrol. script. I 261, 6—12. 271, 14. II 150f. 
Lagarde Symm. II 176, 18—22, Hultsch 


[Hultsch.] 
Dipylon (Atzuior), hiess das Hauptthor von 
Athen, porta ... velut in ore urbis posita maior 


aliquanto patentiorque quam ceterae, wie es Li- 
vius XXXI 24, 9 (aus Polybios) beschreibt, durch 
das deshalb auch König Åttalos seinen feierlichen 
Einzug in Athen hielt (Polyb, XVI 25). Es be- 
fand sich in dem nordwestlichen Teile der Stadt- 
mauer und ist jetzt bei der Capelle Hagia Triada 
durch die Ausgrabungen der archäologischen Ge- 


auch zu Schuldverschreibungen und Quittungen 50 sellschaft von Athen vollständig blossgelegt, s. 


fanden sie Verwendung: dieser Art sind die zu 
Pompei im Hause des Bankiers Caecilius Iucun- 
dus gefundenen D. (Zangemeister Tabulae 
ceratae Pompeis repertae, CIL IV Suppl. p. 297. 
H. Erman Ztschr. der Savigny-Stiftg. XX 1899 
rom. Abt, 172ff.). Ähnlichen Inhalt haben auch 
die D. aus Siebenbürgen, CIL DI p. 921. Zu 
Urkunden und Diplomen jedoch, die dauerhafter 
sein mussten, verwandte man lieber Bronze, der 


man die Form des D. gab, s. Diploma S. 1159, 60 


Diplom und D. unterscheiden sich bei sonst ganz 
gleichem Format nur dadurch, dass die beiden 
Hälften beim D. selbständig sind, beim Diplom 
zusammenhängen. 

Häufig werden die D. auch zur Führung von 
Listen gedient haben, da Änderungen durch Ab- 
und Zugang in dem weichen Material sich leicht 
vornehmen liessen. Von derartigen Listen auf 


Ioaxr. r. doz. raro. 1873, 15f. 1874, 9f. 1880, 
7f. Adler Arch. Zeit. XXXII 157ff. v. Alten 
Athen. Mitt. III 28f. (mit Taf. (061: über 
jüngste Ausgrabungen s. Athen. Mitt. XIV 414. 
XV 345. Einen vortrefflichen Grundriss giebt 
jetzt das 3. Supplt. Paper der Soc. f. prom. of 
Hellen. stud. ‚Plans and drawings of Ath. build. 
by Middleton‘ 1900 pl. 24; interessante Einzel- 
heiten ebd. pl. 25. Das Thor lag gerade auf der 
Grenze zwischen dem inneren und äusseren Kera- 
meikos (Plut. Sulla 14. Menekles frg. 3 bei Harpokr. 
s. Kegansızds. Schol. Arist. Ritt. 772; Vög. 395. 
CIA II 1101), daher gelegentlich als Keoagsızai 
avları bezeichnet (Philostr. vit. soph. II 8, 2. 
Hesych. s. Anzia: óla), und nahm zunächst 
den Weg von der Akademie (Lucian. Scyth. 2) und 
den von Thriai (Eleusis) auf, daher auch Oord- 
oa athar genannt (Plut. Pericl. 30. Harpokr. s. 
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S bxoos. Hesych. Phot. s. Gordon möhaı). 
N linden hier aber auch die breite, 
vom Hafenplatz her kommende, mit Vermeidung 
aller Hügel ganz in der Ebene geführte Fahr- 
strasse, die trotz des Umweges von vielen bevor- 
zugt wurde (Lucian. navig. 17. 24. 46; dial. SCH 
IV 3). Da das D. am tiefsten Punkte des Stadt- 
terrains lag, bedurfte es besonders starker Forti- 
ficationen, wie sie gegenüber anderen Teilen der 
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eich vom D. südwestlich gelegene ‚zweite 
ge nieht die icoa. din, sondern nur eine 
Öffnung, durch die der Eridanosbach die E 
verliess (Dörpfeld Athen. Mitt. XIII 214. XI 
ee Wachsmuth Stadt Athen I 189f. 
254f. 260. 342. 629, 3; bes. II 2178 H Schmidt 
Thorfrage in der Topogr. Ath. 1879. Curtius 
Comment. Mommsen. 591f.; Stadtgesch. 201 (mit 


i a a 
Enceinte in den jetzt blossgelegten Resten der 10 Skizze der vom D. ausziehenden Strassen); die 


ächtisen Mauern und Türme sich zeigen. Zwei 
end liegende Verschlüsse umschliessen 
einen Thorhof von 769 []m., der sich trefflich 
bewährte; Philipp V., ei seinem Stürmungs- 
versuch 200 v. Chr. in diesen Hof bereits ein- 
gedrungen, wurde von allen Seiten so kräftig be- 
schossen, dass er froh sein musste, aus ihm sich 
wieder zurückziehen zu können (Liv. XXXI 24). 
Wohl aber nicht von diesem Doppelversehluss, 


sondern von den zwei nebeneinander liegenden, 20 Rubri maris, 


ch einen Pfeiler getrennten Eingängen, 
die Seh sowohl im vorderen als hinteren Ver- 
schluss fanden, erhielt das Thor den Namen D. 
(s. Wachsmuth Stadt Athen IT 221). 
Vor dem D. lag als besonders schutzkräftiges 
Heroon das Grab des Anthemokritos, des mit Ver- 
letzung des Völkerrechtes von den Megarern in 
den letzten Jahren vor dem peloponnesischen Krieg 
erschlagenen Gesandten (Plut. Periel. 30. Paus. 
I 23, 6); unmittelbar hinter dem Mittel 
inneren Thores stand — wie die Ausgrabungen 
lehrten — nach der. Stadtseite zu ein Altar, ge- 
weiht dem Zeus Herkeios, dem Schutzgott von 
Familie und Haus, dem Hermes, der guten Ein- 
gang und Ausgang giebt, und dem Akamas, dem 
Stammheros der Phyle, zu der der Kerameikos 
gehörte (s. Wachsmuth II 228). Auch Bade- 
häuser fanden sich hier wie bei jedem grossen Thor; 
eins ist beim Grab Ce ana litterarisch 
ugt (Harpokr. s. Ardeuoxgıros), 
es ee Verschluss des D. jetzt blossgelegt 
(s. Wachsmuth II 228f.). ` l 
Erwähnt ist der Name Alzudov zuerst 278/7 
v, Chr., und zwar officiell (CIA u 321); in 
früherer Zeit gab es überhaupt keine officiellen 
Namen für Thore (s. CIA IV 1, 53a). Aus Plutarchs 
(Pericl. 30) Worten zaga tàs Ogiaoias avias at 
vi» Aizviov Gvoudtorta: geht hervor, dass zur Zeit 
des Perikles das Thor noch nicht D. hiess; ob 


aber der Namenswechsel durch die Umwandlung 50 


i infachen Thores in ein D. bedingt wurde, 
Steht dahin: also ist nicht sicher der Schluss, dass 
die gegenwärtige Anlage (in ihren Grundzügen) erst 
aus der Zeit nach Perikles stammt. So schwankt 
die Bestimmung der Bauzeit: noch unter ern 
verlegten sie v. Alten a. a. O. 44. Mn 
IL 2i8ff.; auch Curtius Stadtgesch. 178. 189; 
doch erhebt dagegen Einspruch die Beobachtung 
Dürpfelds, dass die beim D. verwandten Stein- 
arten (Breccia und Hymettosmarmor) m atheni- 
schen Bauten nicht vor Ausgang des 5. Kë 
vorkommen (vgl. Athen. Mitt. XLV 813). So denkt 
man wahrscheinlicher an Mitte des 4. Jhdts., wo 
wiederholt Bauten an der Enceinte erwähnt sind (s. 
Reisch Eranos Vindob. 1893, 2 A. 4), als an an 
kononischen Mauerbau, mit dem Judeich Jahrb. 
£ Philol. 1890, 736 einen Zusammenhang con- 
struieren will. 


verschiedenen Ausgrabungsberichte und Midd- 
i ners Bemerkungen. 

letons Aufnahmen mit Gard ou] | 
Dire (deion oder Anen, d. L dien, Ptolem. h 
Name KC es der africanischen ikun, 
das mit der gegenüber liegenden arabischen Land- 
enge "Ornlıs die 60 Stadien breite Meerenge zwi- 
schen dem arabischen Meerbusen und dem indi- 
schen Ocean (rù orer& rof Agaßiov »dinov, fauces 
heute Strasse Bab el mandeb) bildet, 
heute Gebel Segan. Die daselbst gelegene Stadt 
hiess ebenfalls D.; die Bewohner gehörten zu den 
Ichthyophagoi. Eratosth. bei Strab. XVI 769 
(Steph. Byz.). Artemid. bei Strab. XVI es 
774. Ptolem. I 15, 11. IV 7, 9. VIII 16, 12. 
Mare. peripl. 51 (Geogr. gr. min. I 539). rep 
14 (Geogr. gr. min. II 475). Eustath. p. 1967, 
80. Lobeck Path. 65. Nach Erathostenes (a. 
a. 0.) sollte sich in D. ein Denkmal des Sesostris 


pfeiler des 30 befinden, das er bei seinem Übergang nach Arabien 


ier errichtet hätte. Oberhalb von D. befand sich 
a Artemidor (bei Strab. XVI 773) eine Arien 
vin lsyarıov, d. i. wohl die bei Mahaffy Flind, 
Petrie Papyri II, XL erwähnte Elefantenjagd, 
die sich in einer Stadt Namens Begevixn Bra 
in dieser hat man dann das von Plin. n. h. V 

170 erwähnte Berenice Epidires zu erkennen (der 
Artikel Berenike Nr. 7, Bd. II S. 281 ist hier- 
nach zu berichtigen). Plin. n. h. VI 33 lässt 


ein anderes an 40 den Iuba bei der Beschreibung des arabischen 


rbusens insulae Stenae Dirae aliquoterwähnen, , 
SE beim Geogr. Rav. V 18 die Inseln Dio- 
noristene geworden sind. Man erkennt in ee 
angeblichen Inselnamen leicht die griechisel ey 
Worte srevà und Alon; gemeint werden vielleic 
die sechs Inseln sein, welche Artemidor bei Strab. 
XVI 772 erwähnt (neygı Aeions xat rou xara 
tàs BE vijoous orev@v), Vgl. auch A Sa” 
905. . ý è . š 

Direa, Stadt in Aethiopien, s. Dicelis. 

Direetarlus wird von Ulp. Dig. XLVII 11, 
7 und XLVII 18, 1, 2 mit saccularius und une 
tus zusammengestellt (s. diese Artikel); et i bs 
gehen wird damit als qualificierter ee l be- 
handelt (plus quam fures puniendi sunt). GE 
tarii sind diejenigen, qui in aliena u. no 
dirigunt furandi animo Ulp. Dip. X i n 
ähnlich Paul. V 4, 8; da die effractores = e 
directarii getrennt werden, wird man SE = 
60 teren weniger an Einbruch als an Einsc nn e 

zu denken haben. Das Verbrechen ist vollendet, 

wenn das fremde Gemach betreten ist, auch E 

die Aneignungshandlung noch nicht erfolgt e 

der Thatbestand des furtum im ee 

Sinn noch nicht gegeben ist, Ulp. Dig. XLV 

2, 21, 7 vgl mit Paul. V 4, 8 (wo statt prius 

wohl furis zu lesen ist). Der d. wird extra or- 

dinem (s. Art. Crimen) bestraft; der Richter 
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hat in der Bestimmung der Strafe freie Hand, 
soll aber bei einem honestior nicht über Relega- 
tion, bei einem humilior nicht über opus publi- 
cum hinausgehen, Ulp. Dig. XLVII 18, 1,9. Mit 
dem Verbrechen des Directariats kann dasjenige 
der vis oder der iniuria concurrieren, Paul, V 
4, 8. Ulp. Dip. XLVII 2, 21, 7. 

Litteratur: Dabelow Sog. Directariat d. Röm. 
(1802). Rein Crim.-Recht d. Dn 318. 319. 
Geib Lebrb, d. dtsch. Strafr. I 104. 105, Momm- 
sen Röm. Strafrecht 793. [Hitzig.] 

Aienoıs oder vielmehr dıdonoss, ĉia ‚Feiraueros, 
ein Rechtsgeschäft der grossen Inschrift von Gortyn 
IX 27 und 36, auch Mon. ant. III 326 nr. 177, 
das auf ein Schuldverhältnis Bezug hat. Com- 
paretti übersetzt per obligaxione stipulata und 
erklärt es als eine Schuld ohne persönliche Haft- 
pflicht des Schuldners. Dagegen führt Ps,-Arist. 


oec. II 29 &xeAsvoe xai taŭra abrıp darsicaı dv yodvo 
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de r. r. III 5, 18. Das Geschäft der d. bestand 
darin, dass nach Öffnung der Stimmkasten und 
bei Ausrufung der einzelnen Vota sie auf ihrer 
tabula die verschiedenen Abstimmungen durch 
Punkte vermerkten, Cie. in Pis. 11. Ascon. in 
Seaur. p. 21. Die Zählung fand an Ort und 
Stelle statt, bei allen gleichzeitig stimmenden Ab- 
teilungen zugleich; später im Diribitorium (s. d.) 
auf dem Marsfeld. Das Anszählen der Stimmen 


10 beim Geschworenengericht heisst ebenfalls diri- 


bere, Cic. in Pis. 96; ad Q. fr. III 4,1. Momm- 
sen Strafrecht 446. Im ganzen übereinstimmend 
mit der genannten Handhabung in den römischen 
Volksversammlungen war das Verfahren der d. 
bei den municipalen Wahlen; die Bestimmungen 
des Stadtrechtes von Malaca dürfen zur Ergän- 
zung und Erklärung des stadtrömischen Brauches 
herangezogen werden. Bei jedem Stimmkasten 
sind hier drei Gemeindebürger aufzustellen, aber 


dıeındusvos Ev! d adi adzols dmoöaası zu der Er- 20 aus einem andern Bezirk als die von ihnen beauf- 


klärung auf Stundung einer Zahlung, welcher auch 
die Inser. jur. gr. 478 folgen. [Thalheim.] 
Diria, Ort-an der Küste von Apulien, 9 mp. 
nördlich von Gnathia, also beim heutigen Mono- 
poli, Geogr. Rav. IV 31 p. 261. V 1 p. 329P. 
(wo Dixium), vgl. Guido p. 467 P. (Dirium quae 
nune Monopolis); Einw. Dirini bei Plin. n. h. 
IM 105; auf der Tab. Peut. ist der Name in 
Dertum verdorben. Vgl. CIL IX p. 30. Aber 


dass das corrupte Divinos municipium (8. u.) im 30 die mit der Curie stimmen sollten, wo sie con- 


Liber coloniarum 233 Lachm. mit D, zusammen- 
hängt, ist wenig wahrscheinlich, da es unter Cam- 
pania aufgeführt wird. [Hülsen.] 
Diribitores. Während bei der bis zu Ån- 
fang des 7. Jhdts. d. St. üblichen mündlichen "` 
Abstimmung die von dem vorsitzenden Magistrat 
ernannten rogatores (s. d.) die Stimmen abfragten 
und auf żabulae vermerkten, wurden bei der durch 
verschiedene Gesetze (s. den Art. Leges tabel- 


sichtigten Wähler; sie wurden vom Vorsitzenden 
ernannt und vereidigt, Lex Malac. 55 qui suf- 
fragia custodiant diribeant et uti ante quam id 
faciant quisque eorum iurent: se rationem suf- 
fragiorum fide bona habiturum relaturumque. 
Ebenso steht es dem Candidaten frei, zu seiner 
Sicherung an jeder eösta einen Aufpasser zu stellen 
(neve prohibeto, quo minus et qui honores pe- 
tent singulos custodes ad singulas cistas ponant), 
trollierten. Mommsen hat seine frühere Ver- 
mutung, dass hier D. die von der Obrigkeit be- 
auftragten Stimmwächter waren, custodes die von 
den Bewerbern, aufgegeben. Die tabulae, auf 
denen das Ergebnis der Abstimmung in den ein- 
zelnen Curien eingetragen war, werden dem Ma- 
gistrat zur Prüfung übergeben (Lex Malac. 57 
tabulae relatae). Ganz vereinzelt erwähnt finden 
sich bei Apul. met. II 19 d als Sclaven, die bei 


lariae) eingeführten schriftlichen Abstimmung 40 Tische aufschneiden und vorlegen. 


die von den Dienern des Magistrats verteilten 
Täfelchen nach Erfüllung des Votums in Stimm- 
kasten (eistae. s. d.) gelegt, bei welchen ewstodes 
die Controlle führten, die zwar auch noch gewohn- 
heitsgemäss rogatores hiessen, von ihrer eigent- 
lichen Beschäftigung, die Stimmen nach Für und 
Wider zu sondern und zu zählen, aber d. (vgl. 
dishibere, Corssen Aussprache, Vocalismus I 232) 
genannt wurden. Corp. gloss. IV 57, 23 divi- 


Litteratur: Mommsen Abhdl. der sächs. Ges. 
des Wiss. III (1857) 425ff.; St.-R. ITI 403—408. 
Walter Gesch. des röm. Rechts I3 179. Herzog 
Rom. Staatsverf. I 1127. Lange Bom, Alt. II3 
490ff. 527. Madvig Verf. und Verw. I 261. 

[Liebenan.} 

Diribitorium, in Rom, grosser Saal zum Aus- 
zählen und Sondern der Stimmtäfelchen (s. Art. 
Diribitores). zusammenhängend mit den Saepta. 


sores et dirivitores dicebantur qui suffragia po- 50 erbaut von M. Agrippa, eingeweiht von Augustus im 


puli divisa in locos tributim separabant. V 62, 
6 (Plac.). Cie. pro Plane. 49 vocatae tribus, la- 
tum suffragium, diribitae [tabellae], renuntiatae; 
in Pison. 36 koe video guod indicant tabulae publi- 
cae, vos rogatores, vos diribitores, vos custodes 
fuisse tabularum (erklärt in einer Note als diserip- 
tores, divisores tabularum et numeratores suffra- 
giorum); cum sen. gr. eg. 28. Varro der. r. III 
2. Symm. pro patre 7. Zur Beaufsichtigung 


J. 8 v. Chr. (Cass. Dio LV 8), öfters genannt wegen 
seiner kühnen Dacheonstruction (Plin. n. h, XVI 
200. XXXVI 102), welche nach einer Zerstörung 
durch Brand unter Titus (Cass. Dio LXVI 24) 
nicht wieder hergestellt werden konnte (Cass. Dio 
LY 8). Die Lage ist nicht sicher nachzuweisen; 
vielleicht lag es im Oberstock der grossen por- 
ticus saeptorum an der Via Flaminia. Gelegent- 
lich erwähnt noch bei Suet. Claud. 18. Cass. Dio 


der eistae wurden in erster Linie die Mitglieder 60 LIX 7. Vgl. Hülsen Bull. com. 1893, 136—142. 


der je 300 Senatoren, Ritter, Aerartribunen um- 
fassenden Geschworenenliste bestellt, Plin. n. h. 
XXXIO 31; bei Wahlen durfte jeder Candidat 
an jeder cista einen ihm vertrauten Controlleur 
aufstellen, Cie, cum sen. gr. eg. 17; in Pison. 
11. [Q. Cicero] de pet. cons. 8 ad tabulam quos 
poneret non habebat. Mommsen St.-R. III 406, 
4. Über einen entdeckten Betrug berichtet Varro 


[Hülsen.] 
Dirica, Station im Grenzgebiet von Areia und 
Parthia, Geogr. Rav. p. 47, 20; vielleicht die heu- 
tige Ruine gafa-i-Dirih oder Dereh, welche unter 
dem einfachen Namen Dirih bei den arabischen 
Geographen auf dem Wege von Harê nach Zarang. 
7 Farsang nördlich von Fräh (s. Prophthasia), 

verzeichnet erscheint. [Tomaschek.] 
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Diridotis s. Teredon. 

Pirigotbia s. Dinogetia 

Dirke (Aioxn), ein Flüsschen, aus mehreren 
dicht bei Theben südlich entspringenden Quellen 
gespeist (Paus. IX 25, 3. Strab. XIII 388), heute 
Platziótissa, s. Lolling in Bädeckers Griechen- 
land. Von Euripides Antiope Frg. in Cunning- 
ham Memoirs VIII C v. 39 wird D. mit dem 
Aresquell identificiert, Hyg. fab. 7 verlegt die D 
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auf dass dieser fortan D.s Name trage; so das 
neue Pre, in Cunningham Memoirs VHI 1891 C 
v. 37. Stat. Theb. III 204 (Lactant. z. d. St. 
= Mythogr. Vatic. a. a DL Hyg. fab. 7: ex 
cuius corpore in monte Cithaerone (Irrtum) fons 
est natus, qui Dircaeus est appellatus beneficio 
Liberi, quod eius baccha fuit. Dazu ist D. ge- 
worden, weil ihr Fluss der Thebens ist, der Vater- 
stadt des Dionysos. Durch Eifersucht D.s auf 


aus Missverstand auf den Kithairon. Da die D. 10 Antiope wird ihr Hass motiviert, Epigr. Cyzicen. 


Theben mit Wasser versorgt, werden Theben, seine 
Einwohner und seine Götter zu D. wie zum nahen 
Flusse Ismenos in engste Beziehung gesetzt, durch 
das Beiwort dirkaeisch wie durch Sagen. Da- 
durch ist D. ein berühmter Fluss besonders in 
der Poesie geworden und dementsprechend mit 
den schönsten Eigenschaften einer Quelle ausge- 
stattet. Unger Thebana Paradoxa hat die un- 
nütze Mühe der Sammlung und Sichtung solcher 


7. Propert. III 15, 11ff. Hyg. fab. 7. Schol. Stat. 
Theb. IV 570 (Mythogr. Vatic. I 97. II 74). Suid. 
s. Artuönn. 

Eine andere Version hat Nicolaus Damasc. 
frg. 14, FHG III 366 bewahrt: Amphion und 
Zethos treffen und erkennen in Theben ihre Mut- 
ter am Brunnen, steinigen D. und werfen ihre 
Leiche in den Fluss, der fortan D. heisst. 

Die Bildwerke der D.-Sage sind geordnet und 


Stellen nicht gescheut. Übrigens wird das Wasser 20 besprochen von O. Jahn Arch, Ztg. XI 1853, 


auch heute gerühmt, s. Lolling a. a. O. Pind. 
Isthm. VI (V) 74 Aigxas dyrov übwe, tò pavi- 
Corot xögaı xevaonenkov Mvanootvas üversilar 
zag’ sdnetz dou Káôðpov dia, Es wird berichtet 
von rötlicher Färbung des Wassers der D., die 
als Unbeilverkündung galt, Schol. B Hom. Il. XVI 
459. Diod. XVII 78. Aelian. v. h. XII 57, vgl. 
Sen, Oedip. 171. Stat. Theb. IV 374. 

Von einem Culte der D. erfahren wir nur 


65—105 und C. Dilthey Arch. Ztg. XXXVI 
1878, 42ff, Sie sind abhängig von Euripides 
Tragoedie Antiope. Zwei Gruppen scheiden sich. 
Die erste malerische stellt in der Landschaft so- 
wohl die Schleifung der D. und die gehemmte 
Bestrafung des Lykos dar: attischer Krater in 
Berlin nr. 3296 um 400 v. Chr., Arch. Ztg. 1878 
Taf. 7, zwei Wandgemälde in Hereulaneum und 
Pompei ebd. Taf. 9a und b. Die zweite, zahl- 


durch Plutarch de genio Socratis p. 578B, der 30 reichere, ist abhängig von der Neapler Colossal- 


erzählt, dass bei Nacht vom jeweiligen Hippar- 
chen eine heilige Handlung ohne Feuer vollzogen 
wurde, deren Spuren er verwischte, und dass 
dieser Beamte Ort und Art des Opfers geheimnis- 
voll bei Nacht seinem Amtsnachfolger zeigte. 
Plutarch spricht da vom Grabe der D. 
D., die Flussgöttin, ist nach thebanischer Sage 
mit dem Ismenos als Tochter verbunden, Kalli- 
machos Hymn. in Del. 76, danach Nonnus XLIV 


ruppe des sog. farnesischen Stiers von Apollo- 
SE SE Tauriskos aus Tralles, wohl im 1. Jhåt. 
v. Chr. (vgl. F. v. Hiller Athen. Mitt. XIX 
1894, 37f.), einst in Rhodos aufgestellt, von wo 
sie Asinius Pollio nach Rom brachte Furt- 
wängler Ant. Gemmen Taf. 25, 22 und 41, 
44, [Bethe.] 

Dirona (BIRONA) s. Sirona. 
Dirphys (Alogvs), der hohe Gebirgszug, der 


9. Sen. Oedip. 234. Wenn Euripides Bacch. 492 40 das mittlere Euboia nahe der Ostküste von der 


sie Tochter des Acheloos nennt, so thut er das 
mit demselben Recht, mit dem jeder Fluss als 
Kind des Acheloos galt. Zur Tochter des Helios 
hat sie Fulgentius gemacht, Myth. II 10 = My- 
thogr. Vatic. III fab. 11. 60. . 

Wie Ismene, die Nymphe des Ismenos, ist auch 
D. in die thebanische Sage verfloechten. Doch 
tritt sie nicht so stark wie diese einst hervor. 
Sie erscheint nur als Feindin der Antiope und 


Ebene von Kyme bis in die Gegend von Kerinthos 
durchzieht. Das Gebirge besteht aus Kreidekalk, 
unter dem untergeordnet Schiefer der Kreidefor- 
mation hervortreten. Die Schichten sind gefaltet 
und streichen quer zur orographischen Richtung von 
Westsüdwest nach Ostnordost. Das Gebirge erhebt 
sich in dem imposanten und weithin sichtbaren, zelt- 
förmig gestalteten, jetzt Delph genannten Gipfel zu 
1745 m.; an diesen schliesst sich im Südosten der 


der thebanischen Dioskuren Amphion und Zethos, 50 breite Kalkklotz Nerovuni, nach Nordwesten der 


ihrer Söhne. Vermutlich ist jenes Verhältnis das 
ursprüngliche. Sie wird dem Lykos als Gemahlin 
gesellt, der ebenfalls der Antiope feind ist. Die 
massgebende Gestaltung der Sage hat Euripides 
in seiner von Pacuvius nachgedichteten Antiope 
(s. d.) gegeben, deren Hypothesis bei Hyg. fab. 
8, vgl. Schol. Apoll. Rhod. IV 1090. Apollod. 
bibl. III 5,5. Schol. Eurip. Phoen. 102, vorliegt: 
D., der die ihr zur Misshandlung übergebene 


lange Kalkkamm Pyxaria und Mayrovuni. Die Ab- 
hänge sind noch reich mit Tannen, Kiefern, Platanen, 
Kastanien, Buxbaum u. s. w. bewaldet. Die Ka- 
stanien dieser Gebirge werden von den Alten er- 
wähnt (Athen. II 54b. d. Theophr. h. pl. IV5, 
4. Hesych. s. Eößoixa). Eur. Herc. fur. 185. Ly- 
cophr. Alex. 375. Simonid. epigr. 89 Bgk. Steph. 
Byz. Unger Reise in Griechenland, Wien 1862, 
6f. Teller Denkschr. Akad. Wien. Math.- 


Antiope auf den Kithairon entflieht, findet sie 60 natur. CL XL 130. Bursian Geogr. II 397. Gi- 


dort, wohin sie als Bakchantin gekommen, über- 
giebt sie den Hirten Amphion und Zethos (Varia- 
tion bei Suid. s. Arnörn. Malalas II p. 47, 12), 
sie von einem Stier schleifen zu lassen; diese er- 
kennen ihre Mutter und vollziehen an D. diese 
Hinrichtung; Hermes, der den hinzugeeilten Ly- 
kos rettet, befiehlt, den Leichnam der D. zu ver- 
brennen und die Asche in den Aresquell zu werfen, 


iss. scient. II 1851, 684. 
rard Arch. miss. [Philippson.] 
Dirutia, Gemahlin des (Paquius) Barbus (CIL 
IX 2845. 2846 Histonium), s. Paquius. 
[Groag.] 
Disaph, indisches Land, Expositio totius 
mundi, Geogr. lat. min. p. 107 Riese; wahrschein- 
lich stand in der syrischen Schriftquelle gozarta 
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dhi Saph ‚Halbinsel von Saph‘, d. i. Zaugm des 
Simon Seth p. 74, Samf der Araber, skr. Camps, 
alte Bezeichnung für das heutige französische 
Ko£in-Cina. [Tomaschek.) 
Diseens hiess bei den Römern der Tiro, der 
für den militärischen Dienst, den er später ver- 
sehen sollte, regelrecht ausgebildet wurde. Solche 
Discentes scheint es bei jeder Truppe in grösserer 
Zahl gegeben zu haben ; CIL III 3565 z. B. werden 
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Der Deutung Garruecis widersprach Frie- 
derichs Kl. Kunst 62, weil das Gerät dafür zu 
spitz sei, ferner auf Grund der Spiegelzeichnung 
Gerhard 319, wo eine Dienerin mit der Spitze 
desselben die Wange einer Frau‘ zu berühren 
scheint, der eine andere Dienerin den Spiegel 
vorhält, und von Darstellungen, in denen der Stift 
in das Alabastron getaucht wird. Indem er dieses 
als Schminkgefäss fasst, erklärt er den Stift als 


die Discentes leg. II Adiutr. erwähnt. Von Di- 10 ein Gerät zum Schminken. Doch verträgt sich 


scentes einzelner militärischer Chargen sind in- 
schriftlich bezeugt: a) ein D. aquiliferum leg. 
HI Aug. CIL VII 2568, 22, 2988; b) ein D. 
armaturae CIL VIII 2618, nach Mommsen 
Bonner Jahrb. LXVIII 54 ein in der Ausbildung 
begriffener Elitesoldat (vgl. Cagnat L'armée 
d’Afrique 223); c) ein D. bucinatorum leg. LI 
Aug., CIL VII 18086 e 3; d) Discentes cap- 
sariorum, CYL VII 2553, nach Cagnat a. a. 0. 


diese Deutung nicht mit den erwähnten Darstel- 
lungen, in denen das D. offenbar für das Haar 
verwendet wird. Auch ist das Alabastron durch- 
aus Salbgefäss uud kann nicht wohl als Schmink- 
büchse gefasst werden. Antike Schminkbüchse, 
ganz anderer Form, Mau Pompeii 374. Aus 
den von Friederichs angezogenen Darstellungen 
und der steten Verbindung mit dem Alabastron 
ist zu schliessen, dass das Gerät auch diente, um 


137 den Librarii zugeteilt; e) ein D. equitum 20 Salböl in das Haar zu bringen. Dass aber dies 


leg. III Aug. CIL VITI 2882 (Henzen 7420 oc 
desgl. Discentes equitum leg. XI Claud. CIL V 
944. 8278; f) ein D. polionum, CIL VIII 18086 
c 8, nach Cagnat a. a. O. 188 ein Schwertfeger- 
gehülfe; g) Discentes siqniferum leg. II Aug. 
CIL VIO 2568, 8—10. 81. 86. 88. 2569, 4. 5. 
25. 18086b 11. 13. 14. 17—19. 18086 2; 
vgl. die Zusammenstellung bei Cagnat a. a. O, 
238. Der CIL VIII 2568, 81 genannte D Č. 


seine eigentliche Bestimmung gewesen sein sollte, 
ist bei der geringen Zweckmässigkeit wenig wahr- 
scheinlich. Dagegen kann sehr wohl das D. auch 
hierzu benutzt worden sein. 

Schwierig bleibt die Darstellung Gerhard 
319. Körte Etr. Spiegel V 36, 2, der Garruccis 
Deutung verteidigt, meint, die Dienerin halte 
nur das früher gebrauchte Gerät in der Hand; 
doch ist dies angesichts der Zeichnung nicht ein- 


Aemilius Demetrianus ist CIL VIII 2796 zum 30 leuchtend. 


Aquilifer avanciert. [Fiebiger.] 
Discernieulum, nach Varro de 1. L V 129 
ein Gerät zum Scheiteln des Haares, quo discer- 
nitur capillus; vgl. Lucilius bei Non. 35 M. 
Garruceci Bull. d. Inst. 1865, 55 erkannte das 
D. in einem Gerät, das oft auf etruskischen Spie- 
geln dargestellt ist und mehrfach in Cisten zu- 
sammen mit Spiegeln und anderem Toiletten- 
gerät gefunden wird (o. Bd. III S. 2594). Es 


Wohl mit Unrecht wird das D. mit dem dis- 
criminale Isid. or. XIX 38, 8 zusammengebracht, 
das ein Goldschmuck gewesen zu sein scheint. 

[Mau.] 

Discessio. A. In Comitien. Behufs Abstim- 
mung fordert der vorsitzende Magistrat durch 
einen appuriter (aceensus, praeco, Varro de 1. 1. 
VI 38. 95), zu Varros Zeit durch einen der den 
Consulbegleitenden Auguren oder auch durch irgend 


ist ein Stift aus Knochen oder Metall, an einem 40 eine andere Persönlichkeit die Bürger auf, sich 


Ende spitz zulaufend, an dem anderen mit einem 
verschieden gestalteten Knopf versehen. Ein ähn- 
liches Gerät, diseriminatoio, ist noch jetzt in 
Italien üblich (Garrucei a. OÖ.) Abbildung 
zweier D., aus Knochen und aus Bronze, Ann. d. 
Inst. 1855 Taf. XVIII. Drei bronzene D, etwa 
30—40 cm. lang, besitzt das Museum Kirche- 
rianum in Rom. Nach Garrucei a. O. befindet 
sich ein silbernes D. in Rom in Barberinischem 


nach Abteilungen zu ordnen. Liv. II 56, 12 së 
vobis videtur, discedite, Quirites. Ascon. in Cornel. 
p. 63 K. cum id solum superest, ut populus sen- 
tentiam ferat, iubet eum is qui fert legem dis- 
cedere, quod verbum ... significat . . [ut] in suam 
quisque tribum discedat, in qua est suffragium 
laturus. Liv. III 11, 4. Cic. de leg. IJI il lex 
recitata est, discedere et tabellam iubebo dart 
— Dion. IV 84. X 41 giebt den Ausdruck wieder 


Besitz; das eben dort erwähnte goldene (Inghi-50mit öuorasdu xarà pedroas (pvlás) — sonst 


rami Mus. Chius. Taf. 91, danach bei Daren- 
berg-Saglio Diet. d. Ant. I 62, 96) ist wohl 
eine Haarnadel. 

Dies Gerät erscheint auf etruskischen Spiegeln 
oft, namentlich in Toiletten- und Badescenen in 
den Händen weiblicher Gestalten, die besonders 
häufig in der anderen Hand ein Salbenfläschehen 
(Alabastron), bisweilen einen Spiegel halten. Ger- 
hard Etr. Spiegel 34—36. 82. 111. 181. 213. 


auch discurrere in tribus ad suffragium feren- 
dum, Liv. XXV 2,7. Nach Entfernung der nicht 
Stimmberechtigten (populus summovetur Liv, II 
56, 10. IH 11, 4. XXV 3, 15. Cie. pro Flacc. 
15) werden die Abteilungen zum suffragium (s. 
d.) berufen. Mommsen St.-R. III 398. 

B. Im Senat. Nach Gell. XIV 7,12 sind die 
Angaben des Varro, Tubero und Capito über die 
Formen, in denen Senatsbeschlüsse (s. den Art. 


282, 317; für Bd. V s. das Register. Auf dem 60 Senatus consultum) zu stande kommen, ein- 


Spiegel 318 ordnet sich eine Frau das Haar mit 
dem D. und hält in der anderen Hand das Ala- 
bastron; so ist auch in einem Vasenbild (Cone- 
stabile Pitture di Orvieto 161) eine Dienerin, 
die in der Linken das Alabastron hält, mit dem 
D. in den Haaren einer Frau beschäftigt. Dar- 
stellung einer Ciste, in der Spiegel und D. sicht- 
bar sind, auf dem Spiegel Gerhard 19, 7. 


ander widersprechend: quod zit [Varro] senatus 
consultum duobus modis fieri solere aut congqui- 
sitis sententiis aut per discessionem, parum conte- 
nire videtur cum eo quod Ateius Capito ... serip- 
tum reliquit. Nam in libro ... Tuberonem dicere 
ait, nullum senatus consultum fieri posse non 
discessione facta, quia in omnibus senatus con- 
sultis, etiam in iis quae per elationem (Momm- 
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sen a, a. O. 984 A. bestreitet, dass man an dieser 
verderbten Stelle per relationem einsetzen dürfe, 
eher perlatione oder perrogatione) fierent, dis- 
cessio erat necessaria; idque ipse Capito verum 
esse affirmat. Bereits F. Hofmann Der römi- 
sche Senat 27 stellte fest, dass keineswegs, wie 
Gellius meint, Varro die d. bei Senatsbeschlüssen 
per singulorum sententias exquisitas als ausge- 
schlossen betrachte, vielmehr Fälle genug für 
diesen Brauch in letzterer Hinsicht bekannt seien, 
so Cic. pro Sest. 74; Phil. VI 3. XIV 21; ad 
Att. I 14. Caes. b. G. VIIE 58. Plin. ep. II 12. 
IX 13. VI 14. Sehr lehrreich ist im letzteren 
Briefe der Bericht über eine Senatsverhandlung, 
welche die Bestrafung der der Ermordung ihres 
Herrn, des Consuls Dexter, verdächtigen Freige- 
lassenen erörterte. Die Umfrage hat drei ver- 
schiedene Vota ergeben: a) alius hos post quae- 
stionem supplicio liberandos, b) alius in in- 
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koövres &xaoror torp). Weshalb auch in diesem 
Falle die eigentlich überflüssig scheinende D. vor- 
genommen ward, hat seinen Grund darin, dass 
diejenigen Mitglieder des Senates, welche bei der 
Umfrage verfassungsgemäss nicht zu berücksich- 
tigen waren (pedaris, s. d.), ihrer Ansicht bei der 
D. Geltung verschaffen konnten. Hofmann a. 
a. 0. 28ff. Bei manchen Vorlagen, wie bei Zu- 
erkennung einer supplicatio, war D. nicht ge- 


10 bräuchlich, daher Cic. Phil. III 24 fugere festi- 


nans s. c. de supplicatione per diseessionem fecit, 
cum id factum esset antea numquam; ebenso 
missbilligt Tiberius, dass ein S.C. über die si- 
byllinischen Bücher per discessionem gefasst sei, 
Tac. ann. VI 12. 

Dieser Vorgang (d. facere Cic. pro Sest. 74; 
Phil. VI 3. XIV 21; ad fam. I 2, 2. Caes. b. G. 
VII 52. 53. Senec. de vita beata 2. Plin. epist. 
IX 13, 20; griechisch uerdoraois Eni táðe xai ët 


sulam relegandos, c) alius morte puniendos ar- 20 &xeiva Dio XLI 2 [s. ol Plut. Pomp. 58) vollzog 


bitrabatur. Über jedes derselben musste d. statt- 
finden. Plinius beanstandet, dass die für Tod 
und die für Relegation Stimmenden auf einer Seite 
Platz nehmen (una sedebant) und stellt folge- 
riehtig, da die drei Vota durchaus verschieden 
seien (quarum sententiarum tanta diversitas erat, 
ut non possent esse nisi singulae) die Forderung: 
ut qui capitali supplicio adficiendos putabant, 
discederent a relegante, nec interim contra absol- 


sich äusserlich in folgender Weise. Der Vorsitzende 
in der Mitte des Sitzungssaales erhebt sich und. 
fordert die Anwesenden auf, sich an zwei ent- 
gegengesetzten Stellen des Saales nach Für und 
Wider dem Antrage zu sondern. Die Formel 
lautet bei Fest. p. 261: gui ‚hoc‘ censetis, illue 
transite, qui ‚alia omnia‘ in hanc partem, ab- 
weichend bei Plin. ep. VIII 14, 19: guè ‚haee‘ 
censelis, in hane partem, qui ‚alla omnia‘ in 


ventis mox dissensuri congregarentur, quia par- 30 illam partem ite qua sentitis (nach Mommsen 


vulum referret, an idem displiceret quibus non 
idem placuisset, sucht dann seine im weitern ju- 
ristisch bedenkliche Auffassung in dem Schreiben 
an Aristo, da Zweifel über die Handhabung der 
Geschäftsordnung (lex de senatu habendo) ent- 
standen waren, auch mit dem Wortlaut der Formel 
(s. u.) zu begründen, D. war also zur Herbei- 
führung aller Senatsbeschlüsse nötig. Man schritt 
sofort dazu — sofern niemand Einspruch erhob 


a. a. Ò. 991, 5 soviel wie ‚in die euch bewusste 
Hälfte des Saales‘). Festus will die Worte alie 
omnia erklären: his verbis praeit ominis videlicet 
causa ne dicat qui non censetis, was Momm- 
sen 991, 5 mit Recht beanstandet. Die Ord- 
nung wird gewesen sein, dass, wo der Antrag- 
steller sass, die Anhänger des Antrags sich nieder- 
setzten (Liv. VII 85, 2 rechts vom Vorsitzenden), 
Plin. ep. VIII 14, 20; von ihnen sagte man pedı- 


(consule oder numera Cic. ad Att. V 4,2. Fest. 40 bus in sententiam ire, Sallust. Cat. 50. Liv. IX 8, 


p. 170. Hist. Aug. XXX tyr. 21) —, wenn, wie bei 
untergeordneten Vorlagen wohl meist, das Stimm- 
verhältnis klar schien (si omnes consentirentur, 
Varro bei Gell. aa O. Liv. XLII 3 cum priusquam 
referretur, appareret, quid sentirent patres, rela- 
tione facta in unam omnes sententiam ierunt) oder 
dem Vorsitzenden es aus besonderen Gründen ge- 
lang, eine Umfrage zu vereiteln, so, als es sich um 
die Kriegserklärung gegen Caesar handelte, Dio 
XLI 2 öuuynpioews d& xi roérorg où xat ävõoa, 
uù xai ôi oi 7 xai dën två napa rà doxoürra 
ogiow ånophvrovtar All Ev tù Zei ıdde xai Er 
Exeiva tod BovAsvrnpiov peraotáosi yevopévys, dann 
Cic. Phil. I 3 de qua (dictatura tollenda) ne sen- 
tentias quidem diximus; seriptum senatus con- 
sultum quod fieri vellet attulıt, quo recitato auc- 
toritatem eius ,. secuti sumus. Ebenso fand D. 
statt, nachdem der Geschäftsordnung gemäss nach 
lem Vortrage des vorsitzenden Beamten die Mei- 


13. XXII 56, 1. XXVII 34,7. Tac. ann. XIV 49, 
Gell. II 18, kurz in sententiam ire Cic. ad fam. 
I 2, 2; Phil XI 15. Liv. XXIII 10, 4. XLII 
8, 10, currere in sententiam Cic. ad Att. I 20, 4, 
d. facere in sententiam Cic. ad Att. XH 21, 1, 
in sententiam discedere Liv. III 41,1. XXX 23, 8. 
Gell. III 18, 6, oder sequi aliquem (sententiam 
aliquam) Cic. de or. III 5; Phil. VI 3. Plin. ep. 
II 11, 22. Suet. Tib. 31: cum s. c. per d. forte 


50 fieret, transeuntem eum in alteram partem, in 


qua pauciores erant, secutus est nemo. Momm- 
sen a. a. 0. 992, 5. 6. Für die Erklärung gegen 
den Antrag finden sich die Wendungen in alia 
omnia ire, Cie. ad fam. VIII 13,2. X 12, 3. 
Caes. b. G. VIII 58, und relinquere aliquem, Cic. 
ad fam. X 12, 3. Plin. ep. II 11, 22. VIII 14, 25. 
Der Vorsitzende wies wohl auch mit der Hand 
noch die einzunehmenden Plätze an, Plin. ep. VIII 
14, 20: consul ubi quisque remanere quo trans- 


nungsäusserung der Mitglieder erst durch Um- 60 gredi debeat, non tantum sollemnibus verbis 


frage (s. den Art. Sententia) an alle mit um- 
ständlichen Namensaufruf ermittelt worden war 
(perrogare Liv. XXIX 19, 10. Tac. hist. IV 9. 
Suet. Aug. 35. Hist. Aug. Comm. 19. Dionys. 
XI 21 nsi) advres ánsðeíavro tàs Zorn yrw- 
was xai téios Zä tà fovievuara Äaßeiv ... Adyor 
insöwxaner Goor toig Povhouévois ind réi zg: 
rop Äyeı rëm veordıov ër séi ABOONKOPTL XU- 


sed manu yestuque demonstrat. Man setzte sich 
nieder; gesprochen ward nicht, sowenig wie bei 
der militärischen Abstimmung, Liv. VII 35, 2. 
Wer auf der richtigen Seite sass, konnte bleiben, 
die andern wechselten die Plätze. Plin. ep. U 
11, 22: cum discessio fieret, qui sellis consulum 
adstiterant, in Cornuti sententiam ire coeperunt : 
tum illi qui se Collegae adnumerari patiebantur 
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in diversum transierunt; Collega cum paucis 
relictus. Zur Vereinfachung des Geschäftsganges 
nahm man auch, wenn die Art und Weise der 
Fragestellung bekannt war, von vornherein schon 
seinen Sitz auf der betreffenden Seite (Cic. ad 
Q. fr. II 1, 3; vgl. Suet. Caes. 14), denn ynbe- 
dingt bestimmte Plätze hatten die Senatoren nicht, 
Mommsen 992. 

Entscheidend für die Abstimmung war das 
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die im antiken Mysterienwesen ganz verbreitet 
waren, liegt hier auf der Hand; die gnostische 
Stimmung auch kirchlicher Kreise, die die Pneu- 
matiker von den Psychikern unterschieden wissen 
wollten, und die Herrschaft der allegorisierenden 
Exegese, die hinter dem Buchstaben durchweg 
tieferen Sinn fand und mit dem Begriff des öko- 
nomisch Gemeinten und Gehandelten bis zu einem 
Cultus der Lüge arbeitete, haben die Vorliebe 


bei der D. abgegebene Votum; es stand natürlich 10 für dies dem ursprünglichen Christentum recht 


frei, hiebei anders zu stimmen, als bei der Um- 
frage, wenn jemand vielleicht durch die Ausfüh- 
rungen eines nach ihm zum Worte gekommenen 
Senators anderer Ansicht geworden war. Stellen 
für solch mutare sententiam bei Hofmann 28, 7. 
Mommsen 990, 6. Das Ergebnis stellt der Vor- 
sitzende durch Auszählung, wenn nötig, fest oder 
mit den Worten: kaec pars maior videtur, Senec. 
de vita beatd 2. In der Kaiserzeit war es mög- 


fremde Verfahren steigern müssen. 

Die Pflicht solcher Geheimhaltung erstreckte 
sich natürlich auch auf die Verfasser von Büchern, 
die etwa in ungeweihte Hände gelangen konnten; 
bestimmte Regeln indessen über das, was münd- 
lich oder schriftlich nur vor Geweihten verhandelt 
werden dürfe, hat es nie gegeben. Es ist viel- 
fach im confessionellen Interesse über die Aus- 
dehnung der D. a. gröblich Übertriebenes be- 


lich, dass bei Voten, die dem Kaiser unangenehm 20 hauptet worden; Lehr- und Rechtssätze späteren 


sein mussten, die Consuln nicht die Entscheidung 
der Abstimmung verkündeten, um ein gültiges 
SC. zu verhindern und erst den Verlauf dem 
Kaiser meldeten, Tac. ann. XIII 26. XIV 49. 
Litteratur: Fr. Hofmann Der röm. Senat zur 
Zeit der Republik 26—33. Lange R. Alt. I3 
562. II3 405. 418f. 488.522. Mommsen R. St.-R. 
III 398. 983—985. 990—994. Willems Le sénat 
de la rép. rom. II 178—180, 196. Herzog bom, 


Ursprungs wurden mit ihrer Hülfe als zu jeder 
Zeit gültig behauptet, in Wirklichkeit wird unser 
Wissen um die alte Kirche durch den Betrieb 
der Arcandiseiplin nur wenig geschädigt; was die 
Autoren sich scheuen, offen zu sagen, das deuten 
sie so an, dass der Kundige weiss, worauf sie 
zielen; die Geschichte des 'Trinitätsdogmas z. B, 
würde uns schwerlich klarer sein, wenn es nie 
als worneior gegolten hätte. Vgl. R. Rothe 


Staatsverf. 1887. 923. Madvig Verf. und Verw. 30 De diseipl. are. origine 1841. N. Bonwetsch 


I 258, 317. [Liebenam.] 
Disciplina (Discipulina) gehört zu den römi- 
schen Lagergottheiten und verkörpert die krie- 
gerische Zucht des Heeres (s. Disciplina mi- 
litaris). Widmungen an D. finden sich in Bri- 
tannien (CIL VII 896), zumeist in Africa (CIL 
VIII 9832. 10657. 17585. 18058). Im übrigen 
erscheint die Göttin nur auf Münzen, die Hadrian 
am Ende seiner Regierung zum Andenken an seine 


Ztschr. f. histor. Theol. 1873, 203—99: Wesen, 
Entstehung und Fortgang d. Arcandisciplin. Vgl. 
Art. Mysterien. [Jülicher.] 
Disciplina Etrusca s. Etrusca disciplina. 
Disciplina militaris ist ein specifisch römi- 
scher Begriff. Das erklärt sich unschwer daraus, 
dass wir bei keinem Volke des Altertums den 
Sinn für Manneszucht und militärische Ausbil- 
dung, die zusammen das Wesen der D. m. aus- 


Heeresreform prägen liess. Sie zeigen den Kaiser, 40 machen (Lange Historia mutationum rei milit. 


gefolgt von mehreren Soldaten mit militärischen 
Feldzeichen (Cohen Med. imp.? Hadrien 540 -549; 
vgl. Eckhel Doctr. num. Vl 507). Demnach 
wird ihr Cult von Hadrian gegründet sein. ‚Ihr 
Altar kann nur in dem Heiligtum auf dem Exercier- 
platz gestanden haben‘ (v.Domaszewski Religion 
des röm. Heeres 44f.). [Aust.| 
Disciplina arcani, ein seit dem 17. Jhdt. 
gebräuchlicher Terminus technicus für die in der 


Rom. 26. Schurz Die Militärorganisation Ha- 
drians I 19), so entwickelt und ausgebildet finden, 
wie gerade bei den Römern. Der Ort, wo die 
D. m. im besonderen geübt und gepflegt wurde, 
war das römische Lager (Lipsius De militia 
Rom. V 1. Lange a. a. O. 99). Sie wird daher 
nicht selten auch als D. castrorum (Mommsen 
Röm. Strafrecht 30 ‚Lagerzucht‘) bezeichnet, vgl. 
Val. Max. VI 1,11. Veget. I 1. Dig. XLIX 15, 


alten Kirche nachweisbare Sitte, gewisse Bestand- 50 19, 7. Das Charakteristische der D. m. war ein- 


teile der Religion als secret zu behandeln. Bei 
Iustinus Martyr und den etwas jüngeren Apolo- 

eten ist von dieser Tendenz noch nichts zu spüren, 
Tertullian um 200 verkündet: omnibus mysteriis 
silentii fides adhibetur (apolog. 7). Vom 6. Jhdt. 
an, als die ganze Culturwelt christlich geworden war, 
schwindet wieder mit dem Bedürfnis langsam die 
Übung. Vor Ungläubigen und vor Katechumenen 
(noch nicht getauften Gläubigen) wurden beson- 


mal ihre unerbittliche Strenge, vgl. Tac. hist. I 
51. Val. Max. VI 1, 11. 8 ext. 1. Veget. II 9. 
Sie musste, wenn anders der Grundsatz (Val. Max. 
U 7, 15): Nella clades, nullum meritum valen- 
tius militari disciplina fuit Geltung hatte, vor 
allem und um jeden Preis gewahrt werden, Ver- 
wandtschaftliche Rücksichten irgend welcher Art 
waren ihr unbekannt, vgl. Val. Max. I 7, 3—6. 
Quintil. deel, 315. Ihr fiel unter Umständen 


ders heilige Dinge, wie die Riten der Taufe, 60 selbst der Consul zum Opfer, vgl. Val. Max. II 


Abendmahl, Ölung, der Wortlaut des Taufbekennt- 
nisses und Dogmen wie das von der Trinität und 
der Erlösung geheim gehalten, teils um Profana- 
tion zu vermeiden, teils um mit pädagogischem 
Tact die Einführung in das Christentum auf 
mehrere Stufen zu verteilen, das Tiefste und 
Schwerste den durch längere Vorbereitung Ge- 
reiften vorzubehalten. Der Einfluss von Bräuchen, 


7, 7. Zum andern war sie durch ihr hohes Alter 
heilig. Jam inde ab initiis urbis tradita sagt 
Livius (IX 17, 10) von ihr, vgl. damit Liv. 119, 
4. Flor. I 3, 1 und den bekannten Ausspruch 
des Paulus (Dig. XLIX 15, 19, 7): D. casirorum 
antiquior fuit parentibus Romanis quam caritas 
liberorum. Sie war die Grundlage, auf der das 
römische Staatswesen fest und sicher ruhte, vgl. 
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Liv. VIII 7, 16. Cic. de re publ. II 16, um mit 
Valerius Maximus (Il 7) zu sprechen, das prae- 
cipuum decus et stabilimentum Romani imperii. 
Allzeit die certissima Romani imperii custos 
(Val. Max. VI 1, 11), rettete die D. m. Rom in 
Zeiten der Gefahr, vgl. Polyb. I 17, 11. Darum 
war sie aber auch für den römischen Staat ganz 
unentbehrlich, vgl. Val. Max. II 7, 6. In rich- 
tiger Erkenntnis dessen sprach Alexander Severus 
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Caes. bell. eiv. III 110, 2. Tac. ann. I 16; hist. 
IL 69. Fronto ad Verum II 1 p. 128 Naber. In 
den ersten Zeiten der Republik bewahrte sich 
der römische Soldat, der als Bürger ein einfaches 
Leben gewöhnt war, unschwer seine Genügsam- 
keit. Das änderte sich, als Rom in auswärtige 
Kriege verwickelt wurde. Seitdem hatten die 
römischen Feldherrn beständig mit dem zuneh- 
menden Luxus zu kämpfen, so der jüngere Seipio 


zu seinen Soldaten die bedeutsamen Worte (Hist. 10 147 v. Chr. vor Karthago (Appian. Pun. 116) und 


Aug. 58, 5): D. maiorum rem publicam tenet. 
quae si dilabitur et nomen Romanum et im- 
erium dimittemus. Ihr verdankte Rom die 
Blüte setnes Heerwesens (Cic. Tuse. I 1) und im 
letzten Grunde die Weltherrschaft (Val. Max. II 
8. Veget. I1). Die D. m. gründete sich in erster 
Linie auf Manneszucht, Diese erheischte vor 
allem unbedingte Unterwerfung unter das Gebot 
des Feldherrn. Einem imperatorischen Befehle 


134 vor Numantia (Appian. Hisp. 84f. Flor. I 
34, 10), Q. Caecilius Metellus 109 im iugurthi- 
nischen Kriege (Sall. bell. Iug. 44f. Val. Max. 
117,2). Besonders verderblich für die römische 
D. m. war die berüchtigte asiatische RH 
(Cass. Dio frg. 61 Melber, vgl. damit Plut. Lucall. 
7. 30). Wie arg der im syrischen Antiochia in 
der Kaiserzeit herrschende Pomp die daselbst gar- 
nisonierenden Truppen demoralisierte, schildert 


gegenüber gab es nach dem altrömischen Rechts- 20 Fronto ad Verum II 1 p. 128 Naber und in den 


grundsatze (Cic. de leg. III 3): Militiae ab eo, 
qui imperabit, provocatio ne esto quodque is qui 
bellum geret, imperassit, ius ratumque esto und 
weiter Regio imperio duo sunto..., midiitiae 
summum ius habento, nemini parento keinerlei 
Provocation. Im Gegenteil, wer ihm zuwider- 
handelte, machte sich, wie es in den Digesten 
(XLIX 16, 6, 2) heisst: Contumacia omnis ad- 
versus ducem vel praesidem militis capite pu- 


principia historiae p. 206 Naber. Ein wohldis- 
ciplinierter Soldat musste ferner wetterfest sein, 
geduldig Hunger und Durst ertragen, vor allem 
aber Strapazen jeder Art aushalten können. Kein 
geringerer als C. Marius stellt diese Forderungen 
in seiner Consulatsrede, dabei aus eigenster Er- 
fahrung sprechend (Sall. bell. Iug. 85, 33. 34). 
Erleichtert wurde dem Soldaten die Gewöhnung 
an dergleichen Abhärtung, wenn der Feldherr 


nienda est eines todeswürdigen Vergehens schuldig 30 ihm hierin mit gutem Beispiel voranging, wie 


(Mommsen Röm. Strafr. 30), selbst dann, wenn 
durch sein Verhalten ein Erfolg erzielt wurde, 
vgl. Dig. XLIX 16, 3, 15: In bello qui rem a 
duce prohibitam fecit aut mandata non servavit, 
capite punitur, etiamsi res bene gesserit. Getreu 
diesem obersten Grundsatze römischer Kriegszucht 
liessen der Dictator Postumius Tubertus (vgl. 
Liv. IV 29, 5. Val. Max. II 7, 6. Gel. XVII 
21, 27) und der Consul T. Manlius Torquatus 


es unter anderem von Neros Feldherrn Corbulo 
(Tac. ann. XIII 35) und von Kaiser Hadrian (Cass. 
Dio. LXIX 9, 3. 4) berichtet wird. Wo freilich 
die Heeresleitung die Truppen verweichlichen liess, 
war es um die gerühmte römische D. m. geschehen. 
Das sehen wir an dem in völliger Auflösung be- 
griffenen römischen Heere, das unter Neros Re- 
gierung in Britannien stand, vgl. Cass. Dio LXII 
5,5. Ausserdem war dem römischen Soldaten 


(vgl. Liv. VIII 7, 16. 19. Cic. de fin. 110. Flor. 40 dieselbe strenge Sittlichkeit, die er im bürger- 


19, 2. Val. Max. II 7,6. Frontin, strat. IV 1, 
40. 41. Gell IX 13, 20) die eigenen Söhne, 
welche gegen ihren ausdrücklichen Befehl mit 
dem Feihde gekämpft hatten, obwohl sie sieg- 
reich waren, zum Tode führen, und für das gleiche 
Vergehen bedrohte der Dietator L. Papirius Cursor 
seinen verdienten Reiterobersten Fabius Rullus 
mit dem Tode, vgl. Liv. VII 30, 11. 32, 7. 34, 
2,3. 7. 85,4. Val. Max. II 7, 8 Frontin. strat. 


lichen Leben zu beobachten hatte, wenn er sich 
keine censorische Rüge zuziehen wollte, zur Pflicht 
gemacht. Unzucht im Lager fiel nach Polyb. VI 
37, 9 unter die Capitalverbrechen, vgl. Momm- 
sen R. Strafr. 30. Prauenspersonen wurden da, 
wo eine gute D. m. herrschte. im Lager nicht 
geduldet. Dass der jüngere Scipio 134 das römi- 
sche Lager vor Numantia von zweitausend He- 
taeren säubern liess (Appian. Hisp. 85. Liv. epit. 


IV 1, 39. So oft hingegen römische Feldherm 50 LVID, ist bekannt. Nicht minder streng wurde 


nicht auf strengsten Gehorsam in ihren Heeren 
hielten, kam es zu Aufruhr und Empörung, so 
z. B. als der ältere Scipio 206 v. Chr. infolge 
schwerer Erkrankung sein Feldherrnamt nicht 
versehen konnte, vgl. Liv. XXVIII 24, A8. des- 
gleichen in der sullanischen Zeit, wo innerhalb 
weniger Jahre sechs römische Anführer von der 
Hand der eigenen Leute fielen. vgl. Mommsen 
R.G. II’ 365, und später vgl. Vell. Pat. II 81, 
1. Tac. ann. 119. Plin. paneg. 18. Weiter ver- 
langte die römische Kriegszucht von dem Soldaten 
möglichste Anspruchslosigkeit in seinen Bedürf- 
nissen. Omnem apparatum castrensis D. sub- 
muveat heisst es bei Senec. dial. XII 12. Ein- 
fachheit in Speise und Trank, in Wohnung und 
Kleidung, wie in der sonstigen Lebensführung 
stählte ebensosehr die Kräfte eines Heeres, wie 
Wohlleben und Überfluss dieselben verzehrte, vgl. 


ein von Militärpersonen begangener Diebstahl ge- 
ahndet, vgl. Polyb. VI 37, 9, schon um des- 
willen, weil diese damit den von ihnen gelei- 
steten Eid, nichts stehlen zu wollen (Gell. XVI 
4, 2), brachen, vgl. Mommsen a. a. 0. 30. 
Von dem Ehr- und Pflichtgefühl des römischen 
Soldaten wurde schliesslich erwartet, dass der 
einzelne jederzeit den eigenen Vorteil willig dem 
Gemeinwohl unterordnete und alle Obliegenheiten 


60 des militärischen Dienstes freudig und gewissen- 


haft erfüllte. Wenn dieser den Römern von Haus 
aus eigene Gemeinsinn mit der Zeit immer mehr 
dahinschwand, bis er schliesslich nur künst- 
lich noch aufrecht erhalten werden konnte, so 
waren daran einmal die häufigen Bürgerkriege, 
zum andern aber der Umstand schuld, dass die 
römischen Bürgerheere schon früh durch Söldner- 
heere, die von Vaterlandsliebe nichts wussten, 
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ersetzt wurden (Appian. bell. civ. V 17). Ent- 
sittlichend musste es wirken, wenn das Überlaufen, 
einst ein nicht zu sühnendes Verbrechen, vgl, 
Mommsen R. Strafrecht 30, in Zeiten bürger- 
licher Unruhen nicht nur nicht bestraft, sondern 
obendrein noch belohnt wurde (Appian. a. a. O.). 
Welch geringes Mass von Diensteifer aber bereits 
manchem römischen Heere des 2. Jhdts. v. Chr. 
innewohnte, ersehen wir daraus, dass sowohl 147 
vor Karthago (vgl. Appian. Pun. 115f.), wie 109 
im iugurthinischen Kriege (vgl. Sall. bell. Iug. 
44) römische Soldaten scharenweise, um sich dem 
Dienste zu entziehen und ihren Neigungen zu 
frönen, dem Lager entliefen, obwohl auf dieses 
Vergehen der Tod stand, vgl. Mommsen a. a. 
©. 30. Siehe auch oben unter Desertor oben 
8. 249. Die zweite, nicht minder wichtige Grund- 
lage der D. th. war die gute, bis ins einzelnste 
gehende militärische Ausbildung, welche dem rö- 
mischen Soldaten zu teil wurde. Besonders um- 
fassend war dieselbe in den Legionen (Veget. II 
8), nicht in gleichem Masse später in den Auri- 
lien (ebd. II 2). Sie begann mit einem streng 
geregelten Lagerleben, das niemandem zum Müssig- 
gang, dem schlimmsten Feinde der D. m. (vgl. 
Liv. XXVIII 24, 6. Vell. Pat. II 78, 2. Tac. 
Agric. 16), Zeit übrig liess. Zunächst hatte der 
Soldat dafür zu sorgen, dass seine Waffen sowie 
das sonstige Kriegsmaterial sich jederzeit in brauch- 
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Zeit, die alsdann immer noch häufig genug, na- 
mentlich in der Kaiserzeit, übrig blieb, wurde 
durch Beschäftigung der Soldaten bei Befesti- 
gungsbauten, bei der Anlage und Unterhaltung 
yon Militärstrassen, sowie bei der Aufführung der 
verschiedentlichsten öffentlichen Gebäude ausge- 
füllt, vgl. Marquardt St.-V. II2 568—571. Ver- 
liess das Heer das Lager, so musste der Soldat 
alsbald marschbereit sein (vgl. Liv. XLIV 34, 3. 


10 Suet. Caes. 65) und unterwegs in Reih und Glied 


bleiben (vgl. Sall, bell. Iug. 45, 2), widrigenfalls 
er sich der Desertion (s. oben 249 unter Deser- 
tor) schuldig machte. Kam es zum Kampfe, so 
galt es Selbstvertrauen, Unerschrockenheit und 
Tapferkeit zu zeigen. Die grenzenlose Feigheit, 
die römische Truppen 178 v. Chr. im istrischen 
Kriege an den Tag legten (vgl. Liv. XLI 3. 
Mommsen R. G. I? 812), ist ein schlimmes Zei- 
chen der damals herrschenden Disciplinlosigkeit. 


20 Hüter und Pfleger der D. m. eines Heeres war 


der Anführer desselben, vgl. Dig. XLIX 16, 12. 
Er allein hatte anzuordnen, alle andern mussten 
gehorchen, vgl. Liv. XLIV 34, 2. Tac. hist. I 
83. „Diese ausserordentliche Machtbefugnis des 
Feldherrn war nach Tacitus (Germ. 30) eine be- 
sondere Eigentümlichkeit der D. m. der Römer. 
Gab er sie preis, wie z. B. Antonius Primus, der 
die Centurionenwahl den Soldaten überliess (Tac. 
hist. ITI 49), so geschah es auf Kosten der guten 


barem Zustande befanden, vgl. Liv. XLIV 34.30 Zucht. Das blosse Anordnen reichte freilich noch 


Viel Zeit und Mühe kostete ihn ferner die sorg- 
same und pünktliche Ausübung des Wachdienstes. 
Näheres s. unter Excubiae und Vigiliae. Vor 
allem jedoch wurden mit ihm in Friedenszeiten, 
in gesteigertern Masse seit der Errichtung stehender 
Heere (Lange Hist. mutat. rei milit. Rom. 29), 
ein- bis zweimal täglich (Veget. II 23) eine Reihe 
anstrengender militärischer Übungen vorgenom- 
men, wie schon der Name des römischen Heeres 


nicht aus.. Der Feldherr musste sich vielmehr 
persönlich davon überzeugen, ob die von ihm zur 
Aufrechterhaltung der Disciplin getroffenen Mass- 
nahmen auch wirklich allerseits richtig befolgt 
wurden, vor allem aber Selbstzucht üben und 
durch eigenes Wohlverhalten seinen Untergebenen 
mit gutem Beispiel vorangehen, wie das mit bestem 
Erfolge unter anderen der jüngere Scipio (Appian. 
Hisp. 85f.), Metellus (Sall. bell. Iug. 45, 2. Oros. 


exercitus besagt (vgl. Varro de L LV 87. Cic.40 V 15, 7), Marius (Plut. Mar. 7) und nicht zum 


Tusc. II 16. Veget. II 1. 23). Regelmässig und 
nach einem bestimmten Plane hielt z. B. der ältere 
Scipio 209 v. Chr. in, Neukarthago mit seinen 
Truppen militärische Übungen ab, vgl. Polyb. X 
20, 1f. Nachdrücklich betonten die auf Hebung 
der D. m. ernstlich bedachten Kaiser. Augustus 
(vgl. Cass. Dio LII 27, 2. Veget. I 27) und Ha- 
drian (vgl. Hist. Aug. 10,2. Cass. Dio LXIX 5, 
2.9, 4. CIL VIII 2532) den hohen erzieherischen 


wenigsten Hadrian (Hist. Aug. 10, 2. 4. Cass. 
Dio LXIX 9, 2) gethan haben. In keinem Falle 
durfte der Feldherr seiner Autorität etwas ver- 
geben (Veget. III 10). Das geschah nur zu leicht, 
wenn er aus Schwäche den Soldaten etwas nach- 
liess, so z. B., um ihre Gunst zu gewinnen, un- 
gewöhnlich langen Urlaub bewilligte (Liv. XLII 
11, 10. 14, 7. XLV 36, 8. 37, 12), oder aber, 
wenn er es nicht verschmähte, ihre Dienstfer- 


Wert derselben. Auf sie weist auch die von dem 50 tigkeit durch ausserordentliche Geldgeschenke 


sterbenden Septimius Severus ausgegebene Losung 
Laboremus (Hist. Aug. 23, 4) hin. Vergleiche 
im übrigen Önosander strat. 10, 1 mit der Über- 
schrift asgi roð deir zudem zën oroatòv adelas 
oöons. Senee. epist. II 6, 6. Joseph. bell. Iud. 
HI 72#. Veget. I op Tertull, ad Martyr. 3. 
Leo tact. 7. Marquardt St.-V. II2 567. Schurz 
a.a. O. I 19. Die einzelnen Exereitien bestanden 
in Waffenübungen (Marquardt St.-V. II2 567, 


8), Marschübungen (s. o. Bd. I S. 1816 unter 60 


Ambulare), Übungen im Manövrieren (s. oben 
S. 2353 unter Deeursio), Springen (Veget. I 9. 
II 23. III 4), Schwimmen (ebd. I 10. II 23. 
III 4), Reiten (ebd. I 18), Gräbenzichen und 
Verschanzungenaufwerfen (Tac. ann. 135. Veget. 
I 21. III 4). Zeitraubend und mühsam war 
schliesslich das oft sich nötig machende Futter- 
holen und Holzfällen (Tac. ann. 135). Die freie 


(Näheres s. unter Donativum) zu erkaufen, wie 
es seit dem letzten Jahrhundert der Republik 
leider Brauch war. Als oberster Kriegsherr mit 
der höchsten Strafgewalt ausgestattet hatte der 
Feldherr alle Vergehungen gegen die D. m. un- 
nachsichtlich zu ahnden. Ein strafbares delictum 
war aber Dig. XLIX 16, 6 zufolge omne, quod 
aliter, quam D. communis exigit, committitur. 
reluti segnitiae crimen rel contumaciae vel de- 
sidiae. Näheres über die verschiedenen Soldaten- 
strafen siehe unter den betreffenden Stichworten 
und unter Poena. Strafe verwirkte übrigens nicht 
nur der einzelne, sondern auch ganze Truppen- 
teile. Unter Umständen konnte der Feldherr je- 
doch auch von einer Bestrafung absehen, wenn 
er es für richtiger hielt, die Straffälligen durch 
blosse Beschämung zu bessern, vgl. Sall. bell. 
Iug. 100,5. Tac. hist. III 2. Die Kehrseite der 
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feldherrlichen Strafgewalt war das schöne Vor- 
recht des Feldherrn, gutes Verhalten und krie- 
gerische Verdienste durch militärische Auszeich- 
nungen der verschiedensten Art (Näheres über 
die einzelnen Orden und Ehrenzeichen siehe unter 
den betreffenden Stichworten und unter Dona 
militaria) zu belohnen. Bei seiner schwierigen 
Aufgabe, die D. m. zu überwachen, wurde der 
Feldherr von den Tribuni militum thatkräftig 
unterstützt. Sie kannten Gesinnung und Cha- 
rakter des einzelnen (Appian. bell. civ. III 43), 
achteten streng darauf, dass der Soldat nicht nur 
Waffen und Kleider ordentlich in stand hielt, 
sondern auch gut exereieren lernte (Veget. II 12), 
machten bei den Wachen die Runde (Liv. XXVIII 
24, 8) und verfügten in leichteren Fällen selb- 


. ständig Bestrafungen (Liv. XXVII 24, 10. Polyb. 


VI 37, 8. Dig. XLIX 16,12, 2). Kaiser Ha- 
drian besonders wird nachgerühmt, er habe die 
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tavit multa et instituit, atque etiam ad anti- 
quum morem nonnulla revocavit; disciplinam 
severissime rexit dem Augustus. Seine Reformen 
auf diesem Gebiete standen in engstem Zusammen: 
hange mit der von ihm ins Leben gerufenen Er- 
richtung stehender Heere. Über verschiedene dis- 
ciplinelle Verfügungen des Kaisers vgl. Suet. Aug. 
24, Dig. XLIX 16, 12, 1. Veget. I 8.27. Mit 
gleicher Strenge wie sein Vater handhabte Ti- 


10 berius die Kriegszucht, vgl. Suet. Tib. 19. Unter 


Nero dagegen nahm Verweichlichung und Will- 
kür unter den römischen Soldaten wiederum in 
ärgster Weise überhand, vgl. Cass. Dio LXII 5. 
Tac. hist. I 5. 60; Agric. 16. Die einzigen, die 
damals, in ihren eigenen Heeren wenigstens, die 
D. m. aufrecht erhielten, waren Neros Feldherrn 
Corbulo (Tac. ann. XIII 85. Cass. Dio LXII 19, 
1. Frontin. strat. IV 1, 21. 28. 2, 3) und Ve- 
spasian (Suet. Vesp. 4). ‚In den Zeiten des nach 


Tribunen in der angegebenen Weise in den Dienst 20 Neros Tode ausbrechenden Bürgerkrieges machte 


der D. m. zu stellen gewusst, vgl. Schurz a. 
a. O. I 13. 14. Die Wandlungen, welche die D. 
m. der Römer im Laufe der Jahrhunderte durch- 
machte, waren kurz etwa folgende. Bis gegen 
Ende des zweiten punischen Krieges (Flor. I 47, 
2) hatte die bewährte römische Zucht, von einem 
vorübergehenden Aufruhr 206 v. Chr. im Lager 
des älteren Scipio (Liv. XXVIII 24, 9f.) abge- 
sehen, Bestand. Ein merklicher Verfall trat mit 


der Verfall der Kriegszucht weitere Fortschritte 
(Tac. hist. I 51). Während Galba mit seiner 
Strenge nicht durchdrang (Tac. hist. I 5), duldete 
Vitellius, unbekümmert um die Folgen, in seinem 
Heere das wüsteste Treiben, vgl. Tac. hist. II 27. 
68f. Suet. Vitell. 10, bis schliesslich Kaiser Ve- 
spasian durch sein zielbewusstes Auftreten die 
gestörte Ordnung der D. m. wiederherstellte, vgl. 
Suet. Vesp. 8. Eutrop. VII 20. In der Folgezeit 


dem Zunehmen der auswärtigen Kriege und seit 30 machte sich namentlich Traian, den der jüngere 


dem Aufkommen der Söldnerheere (Lange a. a. 
0.26) im folgenden Jahrhunderte ein (Vell. Pat. 
Il1,1). Schlimm stand es um die römische Dis- 
eiplin 178 im istrischen Kriege (Liv. XLI 3. 
Mommsen R. G. I7 812), 170 im dritten ma- 
kedonischen Kriege (Mommsen a. a. O. 764f.), 
147 vor Karthago (Appian. Pun. 11öff.), 134 vor 
Numantia (Liv. epit. LVII. Appian. Hisp. 84ff. 
Val. Max. IL 7, 1. Frontin. strat. IV I, 1) und 


Piinius bald als corrector emendatorque disci- 
plinae (Plin. paneg. 6) bald als conditor firma- 
torque derselben (Plin. epist. X 29, 1) feiert, um 
die Erhaltung der militärischen Zucht verdient, 
vgl. Plin. paneg. 18; epist. VI 31. X 78, 3. 
Veget. I8. Doch blieb es Hadrian vorbehalten, 
die römische D. m. noch einmal, wie es einst 
durch Augustus geschah, bis ins kleinste zu regeln 
(vgl. Hist. Aug. Hadr. 10, 3. Cass. Dio LXIX 


109 im iugurthinischen Kriege (Sall. bell. Iug. 405, 2. 9, 4. Aurel. Vict. epit, 14, 11. Eutrop. 


44f. Val. Max. II 7,2. Frontin. strat. IV 1, 2). 
Vorübergehend Ordnung schufen in diesen Zeiten 
Aemilius Paulus (Liv. XLIV 34), der jüngere 
Scipio, Q. Fabius Maximus Aemilianus (Vell. Pat. 
II 5, 3. Appian. Hisp. 65), Q. Caecilius Metellus 
und C. Marius (Mommsen R. G. 11? 365). Immer 
bedenklicher lockerten sich dann die Bande der 
Disciplin während der Bürgerkriege des letzten 
Jahrhunderts der Republik, vgl. Plut. Sull. 12. 
Val. Max. IX 7 mil. rom. 3. Appian. bell. civ. 
V 17. Caes. bell. Alex. 65,1. Mommsen R.G. 
II? 248f. Der wachsenden Zuchtlosigkeit gegen- 
über war selbst ein Sulla machtlos: sein Ver- 
such, die entfesselte Heeresgewalt wieder unter 
die Staatsgewalt zu zwingen, missglückte, vgl. 
Mommsen a.a 0. 365f. Erst Caesar, der von 
Sueton (Caes. 67) treffend als desertorum ae se- 
ditiosorum et inquisitor et punitor acerrimus 
bezeichnet wird, gelang es, die unruhigen Ele- 


VII 7. Veget. 18. 27. Schurz Die Militär- 
organisation Hadrians I. IT) und die zunehmende 
Üppigkeit und Erschlaffung mit aller Entschie- 
denheit zu bekämpfen (Hist. Aug. Hadr. 10, 2. 
4. 7). Im besonderen liebte es der Kaiser, die mi- 
litärischen Übungen seiner Soldaten einer strengen 
Kritik zu unterziehen, vgl. Fronto princip. hist. 
p. 206 Naber und CIL VII 2532. An die grossen 
Verdienste Hadrians um die Kriegszucht erinnert 


50 die öfters auf seinen Münzen sich findende Auf- 


schrift Disciplina Augusti (vgl. Eckhel VI 503. 
Cohen II Hadr. nr. 540-549, s. oben S. 1176), die 
einmal übrigens noch auf einer Münze des Anto- 
ninus Pius (Cohen nr. 351) wiederkehrt. Was 
Hadrian geschaffen, daran hielten seine Nach- 
folger zunächst wenigstens fest. Mit besonderem 
Eifer übten unter ihnen Avidius Cassius (Hist. 
Aug. 4, 2. 7. 6, 2. 4), Pertinax (Hist. Aug. 3, 
10) und Pescennius Niger (Hist. Aug. 3, 5—9. 


mente durch straffe Zucht niederzuhalten (Momm -60 10, 1. 3) überaus strenge Zucht. Ein plötzlicher 


sen R. G. IM? 499). Ausser ihm stand unter 
anderen Domitius Calvinus in dem Rufe, dass 
er hinsichtlich der D. m. die alte Strenge walten 
liess, vgl. Vell. Pat. II 78, 3. Das Verdienst, 
die D. m. der Römer neu belebt und nach den 
hewährten Grundsätzen der Vorzeit wiederum fest 
begründet zu haben, gebührt nach dem Zeugnisse 
des Sueton (Aug. 24) in re militari et commu- 


Umschwung, an dem vor allem die den Soldaten 
entgegengebrachte übergrosse Liberalität schuld 
war, vollzog sich am Ausgang des 2. Jhdts. n. 
Chr. (Lange a. a. O. 95ff.). Septimius Severus 
insbesondere trifft nach Herod. III 8, 4. 5 der 
schwere Vorwärf, die militärische Disciplin durch 
übertriebene Nachgiebigkeit von neuem unter- 
graben zu haben. Wenn auch in der Folgezeit 
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Alexander Severus (Hist. Aug. 53, 5. Eutrop. 
VIII 28), Aurelian (Hist. Aug. 7, 3—5. Eutrop. 
IX 14) und Probus (Hist. Aug. 8, 1. 2. 9, 2. 3. 
20, 2) die D. m. für die Dauer ihrer Regierung 
nochmals kräftig stützten, so waren sie doch ausser, 
stande, den drohenden Niedergang aufzuhalten. 
Einen Begriff von der um das 4. Jhdt. herrschenden 
Disciplinlosigkeit giebt Ammian. Mare. XXTI 4, 6. 
7. Die Hauptquellen für unsere Kenntnis der D. 
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Amtes musste 416 bei Strafe der Vermögenscon- 
fiscation verboten werden (Cod. Theod. IX 26, 4). 
Um Erpressungen vorzubeugen, war auch ihnen 
der Abschluss von Kaufverträgen in der Provinz, 
in der sie thätig waren, verboten (Cod. Theod. 
VIII 15, 5 $1). Mitunter wurden sie mit der 
Würde eines Comes bekleidet (Cod. Theod. IX 
26, 4. Cassiod. var. III 25). Die einzelnen Arten 
dieser Discussiones, die in den Quellen erwähnt 


m. der Römer sind, abgesehen von einer grossen 10 werden, sind folgende: 


Zahl verstreuter Einzelstellen: Polyb. VI. Dig. 
XLIX 16. Val. Max. II 7. Frontin. strat. IV 1. 
2. Veget. II. , 
Litteratur: Lipsius De militia Romana V. 
` Le Beau Acad. d. bell. lett. et inscript. XLI 
mem. 25 p. 206ff. W. A. Becker: Paulys Real- 
encyel. IE 1100—1105. Chr. Conr. Ludw. Lange 
Historia mutationum rei militaris Romanorum 
26. "op Hf. Marquardt SN. US 566ff. 


1. Für die Steuerschulden. Diese Discussoren 
wurden vom Hofe in die Provinz geschickt und 
wahrscheinlich von demjenigen Beamten ernannt, 
für dessen Casse Rückstände einzutreiben waren 
(Nov. Val. I 3 § 2. 4. 5). Doch ihre Erpressungen 
veranlassten Valentinian III. im J. 450 zu ver- 
ordnen, dass sie nicht anders bestellt werden 
sollten, als nachdem der Reichsfeldherr (Aëtius) 
und der Praefectus praetorio nach gemeinsamem 


Cagnat in Daremberg-Saglio Dict. II 922. 20 Beschlusse dies als nötig erkannt und die Per- 


Schurz Die Militärorganisation Hadrians L II, 
Gladbacher Gymnasialprogramm 1897. 1898. F. 
Hönig Jahrbücher für die deutsche Armee und 
Marine XXXVII 176—198. 279—304. XXXIX 
1—29. XLV 39—60. 131—-158. 221— 250. XLVI 
13—82. 113—133. [Fiebiger.] 
Discordia. 1) Im Gegensatz zu der national- 
römischen Cultgöttin Concordia ist D. nur eine 
dichterische Personification, die lateinische Be- 


sonen durch Beratung aller höchsten Hofbeamten 
ausgewählt seien (Nov. Val. 1384) Im Ost- 
gothenreiche scheint ihre Ernennung Sache des 
Praefectus praetorio gewesen zu sein (Cassiod. var. 
XI 2, 2). Sie haben den Steuerrückständen 
nachzuforschen, zu welchem Zwecke sie von jedem 
Vorzeigung der Quittungen verlangen können, 
was oft, wenn diese verloren waren, zu Plünde- 
rung der Provincialen missbraucht wurde (Cod. 


zeichnung der griechischen Eris. Griechischen 30 Theod. XI 26, 2. Nov. Val, 13 § 2). Leugnet 


Vorbildern entlehnt ist alles, was uns römische 
Dichter (Verg. Aen. VI 280. VIII 702. Petron. 
124 v. 271ff. Hyg. fab. praef. Val. Flacc. II 204. 
Claud. in Rufin. I 29ff.) über Abstammung und 
Aussehen, über Wohnsitz und Auftreten der Göttin 
zu berichten wissen, Wieseler Nachr. d. Gött. 
Ges. d. Wiss. 1885, 89f. 

2) Lateinische Benennung einer etruskischen 
Göttin, die nach Martianus Capella (I 47) in der 


dritten Region des Himmels neben Seditio ihren 40 


Sitz hat, vgl. Nissen Templum 182ff. Deecke 
Etr. Forsch. IV 17. 43. [Aust.] 

`  Pisenssor, griechisch łoyoðéryņs (Cod. Tust. 
X 30, 4), ist ein Titel, der seit dem 4. Jhät. 
n. Chr. (zuerst 368, Cod. Theod. VII 15, 5, über 
die Datierung s. Krüger Commentationes Momm- 
senianae 80) für Beamte sehr verschiedener Art 
angewandt wird; nur haben sie alle gemein, dass 
sie ausserordentliche sind und die Prüfung irgend 


ein Steuerschuldner seine Schuld, so steht ihnen 
die Gerichtsbarkeit zu, von der aber, falls kein 
manifestum debitum vorliegt (Cod. Theod. XI 36, 
21), Appellation gestattet ist. Diese geht an- 
fangs an die gewöhnlichen Appellationsrichter, 
d. h. in Rom an den Praefectus urbis, in den 
Provinzen au die Vicare (Cod. Theod. XI 30, 36. 
26, 1), seit 385 an den Comes rerum privatarum, 
der sie aber einem Provincialrichter delegieren 
kann (Cod. Theod. XI 30, 45. 36, 29). Wird 
dabei festgestellt, dass der D. dem Steuerzahler 
ungerechterweise eine Schuld aufgelegt hat, so 
soll er selbst zu der gleichen Summe verurteilt 
werden (Cod. Theod. XI 26, 1). Anfangs scheint 
der D. auf Grund seiner Feststellungen nur Listen 
der Schuldner angefertigt zu haben (Cod. Theod. 
XI 28, 3). Später zieht er auch das Geld ein, 
wobei er die Folter anwendet und die Hülfe des 
Provincialoffieiums, mitunter selbst militärische 


welcher Rechnungen oder Schätzungen vorzunehmen 50 Unterstüzung in Anspruch nimmt (Nov. Val. I 


haben. Leute, die Ämter bekleidet hatten oder 
sich, wie die Advocaten, sonst in anschnlichen 
Stellungen befanden, pflegte man mit solchen 
Aufträgen zu betrauen (Cod. Theod. XIII 11, 12. 
Cod. Iust. X 30, 8. Symm. epist. IV 70. V 76), 
doch blieben diejenigen, welche zu den höchsten 
Würden vun der Comitiva consistoriana aufwärts 
gelangt waren (Cod. Iust. X 30, 3}, die ehemaligen 
Notare (Cod. Theod. VI 10, 1. Cod. Iust. XII 7, 


382). 

2, Discussor census (Cassiod. var. IX 10, 4. 
Cod. Theod. VI 10, 1. God, Iust. XII 7,2 § 3) 
oder d. iugerum (Cod. Iust. X 30, 3; vgl. capi- 
tum discussio Iuvenc. evang. I 144) ist gleich- 
bedeutend mit inspector (vgl. Cod. Theod. XI 
11, 12: discussiones inspectionesque agitari. X 
3, 7T: alium inspeetorem loca debere discutere). 
Die beiden Titel erscheinen daher niemals neben- 


2 §3), zeitweilig auch die Advocaten der Pro- 60 einander, wohl aber wird bald der D. (Cod. Theod. 


vincialfora (Nov. Theod. X 1 § 4) von solchen 
Leistungen befreit, da man sie mehr als Last 
denn als Ehre betrachtete (Cod. Theod. XII 11, 
12). obgleich sie mit Gehalt verbunden waren 
(Cod. Theod. XIII 11, 8. 11). Manche freilich 
drängten sich auch dazu, weil sich durch Be- 
stechungen dabei etwas verdienen liess (Nov. 
Valent. 1 3 $ 2), und zweimalige Übernahme des 


XIII 11, 8. 11. VI 10, 1. Cod. Iust. XII 7, 2 
8 3), bald der inspector dem peraequator gegen- 
übergestellt (Cod. Theod. X 3, 7. XI 20, 6. XIII 
11 Überschrift), wo von den verschiedenen Arten 
ausserordentlicher Censusbeamten die Rede ist. 

Der regelmässige Census, der alle fünf Jalıre 
stattfindet, beruht auf Selbsteinschätzung (pro- 
fessio Dig. L 15,4. Cod. Iust. VIII 53, 7. Cod. 
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Theod. VI 35, 381. XI 1, 12. 3, 3. 12, 1. 24, 
6 § 6. 28, 12. XIII 10, 1), die im Zweifelsfalle 
durch Zeugnisse, bei geringen Leuten auch durch 
die Folter, nicht aber durch den Augenschein con- 
trolliert wird. Obgleich sie nur mit dem länd- 
lichen Grundbesitz und seinem Inventar zu thun 
haben, vollzieht sich daher die Thätigkeit der 
ordentlichen Schatzungsbeamten (censitores) auf 
den Märkten der Städte, wo die Landbevölkerung 
sich zu der vorgeschriebenen Zeit versammelt, 
um über ihren Besitz persönlich die nötigen AN- 
gaben zu machen (Lact. de mort. pers. 23; vgl. 
Art. Capitatio). Diese bezogen sich aber wohl 
nur auf den Personalbestand, das Inventar und 
den Besitzwechsel der Güter; das Verzeichnis der 
Grundstücke selbst und ihrer Wertung wurde 
in der Regel unverändert aus der früheren Census- 
liste in die neue herübergenommen. Schätzungen, 
bei denen die zu diesem Zwecke bestellten Be- 
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J. 409 aus den verabschiedeten Subalternen der 
Diöcesanverwaltung, früher wohl auch aus nie- 
drigerem Stande hervor, und konnten ihre Be- 
stallung schon durch die Statthalter empfangen 
(Cod. Theod. XIII 11, 12), obgleich sie wohl meist 
durch die Praefeeten entsandt wurden (Theodor. ` 
a. 0.). Wo nur der Census einer einzelnen Stadt 
nachzuprüfen war, wie dies z. B. in Kyros ge- 
schah, sandte man daher Inspectores (Theodor. 


10 epist. 42—47); die Thätigkeit der Peraequatoren 


dagegen dehnte sich über ganze Provinzen aus 
(Dessau 1240), weshalb auch dem inspector spe- 
cialis (Cod. Theod. XI 20, 5) der peraequator 
generalis entgegengestellt wird (Cod. Theod. X 
3, 7). Diese. können zwar auch eine Herabsetzung 
der Capitatio nicht selbständig verfügen, sondern 
bedürfen dazu einer Bestätigung durch den Kaiser 
(Cod. Iust. X 16, 18), wie solche noch erhalten 
sind (Cod. Theod. XIM 11,14. XI 28, 12); aber 


amten persönlich die Äcker durchwanderten und 20 die Absicht zu entlasten, verbindet sich mit ihrer 


sich von ihrem Zustande durch den Augenschein 
überzeugten (Cod. Theod. XIII 11, 15. 17), wurden 
nur ausnahmsweise vom Kaiser angeordnet, in 
der Regel auf Petitionen der Steuerzahler (Cod. 
Theod. VI 3, 2. 3. X 3,7. XIII 11, 17. Theodor. 
epist. 47 = Migne G. 83, 1225. Cod. Tust. X 16, 
13. Euseb. vit. Const. IV 3), die auf solche Weise 
feststellen liessen, welche Teile ihres Ackers, seit 
sie in die Steuerlisten eingetragen waren, wüst 


Sendung so regelmässig (Cod. Theod. XI 20, 5 
SL 28, 12), dass das Wort peraequatio zuletzt 
die ganz allgemeine Bedeutung der Steuererleich- 
terung annimmt, auch wo diese mit einer Revi- 
sion des Census gar nichts zu thun hat (Cod. 
Theod. XIII 11, 2). Der Peraequator ist also 
fast immer der Träger kaiserlicher Gnade; der 
Inspector kann manchmal recht unbequem sein, 
da seine Thätigkeit auch die Erhöhung zu nie- 


liegen geblieben waren und daher gestrichen 30 driger Einschätzungen herbeiführt (Lact. de mort. 


werden mussten (Cod. Theod. XI 20, 5. 6. XII 
11, 15). Regelmässig scheinen sich diese In- 
speetionen an die ordentlichen Schatzungen an- 
geschlossen zu haben, denn die J. 397 und 417, 
in denen sie sich nachweisen lassen (Cod. Theod. 
XIII 11, 17), waren Censusjahre (Seeck Deutsche 
Ztschr. f. Geschichtswissenschaft XII 281). Doch 
während diese sich jedes fünfte Jahr wiederholten, 
kamen jene viel seltener vor; die Inspection, nach 


pers. 23, 6. Euseb. vit. Const. I 55. Cod. Theod. 
XI 1,38. 20, 5 pr. 6 §2. X 3, 5. XII 11, 4. 
Cassiod. var. IV 38, 2. IX 10, 4). Ausserdem 
wurde- der harte Druck der Epibole durch sie 
ausgeübt (s. unter Epibole); d. h. sie hatten 
Grundbesitzern, die noch leistungsfähig waren, 
ein ihrem Vermögen entsprechendes Quantum wüst- 


- gebliebenen Bodens zuzuweisen, damit sie für 


diesen den Steuerausfall deckten (Cod. Theod. 


der zur Zeit des Theodoret (epist. 47 = Migne 40 VI 19 83. XI1,31. XIII 11, 13). Man suchte 


G. 83, 1224) die Steuerverhältnisse « der Stadt 
Kyros geordnet waren, lag zwölf Jahre zurück ; 
in einem ändern Falle wird ein Zwischenraum 
von zwanzig Jahren erwähnt (Cod. Theod. XIII 
11, 17). Die Beamten, welche diese Untersu- 
chungen leiteten, waren ausserordentliche und von 
den gewöhnlichen Censitores verschieden, wie 
schon die Überschriften von Cod. Theod. XIII 
11 und Cod. Iust. XI 58 beweisen (vgl. Cod. 


sich daher dem Amte oft zu entziehen, und es 
ablehnen zu dürfen galt als Privileg (Cod. Theod. 
VI 10, 1. XIII 11, 12. Noy. Theod. 10, 4. Cod. 
Tust. XII 7,283). In der Regel scheint es von 
zweien oder mehreren für die gleiche Stadt colle- 
gialisch verwaltet zu sein (Cassiod. var. IV 38, 2. 
Theodor. epist. 47). Verfuhren sie nachlässig oder 
machten sich der Begünstigung einzelner Grund- 
besitzer schuldig, so sollten sie ihre Würde ein- 


Theod. VIII 15, 5 $1). Vor Constantins d. Gr. 50 büssen, ihr Gehalt zeitweise doppelt, zeitweise 


Zeit scheinen sie eraminatores geheissen zu haben 
(Dessan 1214}, später führen sie die Titel perae- 
quatores, griechisch kowai (Cod. Iust. X 16, 
13. Gregor. Naz. or. XIX Überschrift = Migne G. 
35, 1044. Euseb. vit. Const. IV 3), und inspectores 
oder discussores, griechisch &róxta: (Theodor. epist. 
47 = Migne G. 83, 1225. Cod. Iust. X 16, 13). Die 
ersteren stehen an Rang höher; im 5. Jhdt. sind 
sie Comites primi ordinis (Cod. Theod. MH 11, 


vierfach ersetzen, und die vierfache Summe der 
empfangenen Bestechungen als Strafgeld erlegen 
(Cod. Theod. XIII 11, 8. 11). Seeck Ztschr. 
f. Social- und Wirtschaftsgeschichte IV 328. 

3. Die Prüfung öffentlicher Bauten und der 
Rechnungen über die auf sie verwendeten Kosten 
lag teilweise den Statthaltern der Diöcesen und 
Provinzen (Cod. Inst. VIII 12) und in den beiden 
Hauptstädten den Praefecti urbis ob (Cassiod. var. 


11; vgl. die Fragmente, welche der Instruction on II 34. Symm. rel. 26, 2). Doch wurden dafür 


eines Peraequator entnommen sind, Cod. Theod. 
VI 2,19. XII 6, 9. 11, 15—17). Der Kaiser 
ernennt sie selbst auf Vorschlag der Praefecti 
praetorio aus Männern, die in der höheren Ämter- 


laufbahn erprobt sind (Cod. Theod. XIII 11, 7), 


oder aus Jünglingen vornehmster Geburt (Dessau 

1240. Gregor. Na, carm. II 2, 27 = Migne 37, 

1479). Dagegen gingen die Inspectores seit dem 
Pauly-Wissowa V 


mitunter auch besondere D. ernannt (Symm. epist, 
V 76; rel. 25, 2. 26, 2. Cassiod. var. 121; vgl. 
Nov. Theod. 22, 1 § 1. 2. Cod. Theod. XII 1, 
185). 

R Im italischen Ostgothenreiche wird einmal 
ein D. für die Einnahmen der Zölle und der Eisen- 
bergwerke bestellt. Cassiod., var. TII 25. 

5. Nachdem an eingewanderte Barbaren Land- 


1187 Disetus 


verteilungen angeordnet waren, wurde 399 ein 
Inspector abgeschickt, um deren Gleichmässigkeit 
und a a zu prüfen, Cod. Theod. XIII 
11, 10. 


6. Zeitweilig wurden durch Discussoren, wel" 


che die Provincialstatthalter ernannten, die Markt- 

preise festgestellt. Cod. Theod. XVI 8, 10. Go- 

thofredus zu Cod. Theod. XI 26. [Seeck.] 
Disetus, römischer Töpfer aus dem 2. Jhdt. 
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Types of gr. coins IV 28 p. 116. Friedländer 
und Ballet Berl. Münzcab.? II 94) und der pana- 
thenaeischen Amphora in Neapel (Fiorelli Vasi 
dip. Cum, XVII, vgl. Catal. of gr. vas. Brit. 
Mus. III E 164), der nur als Kreisschwung ver- 
ständlich ist. Der Athlet hat den Diskos aus 
der Hängehaltung nach vorn in die Höhe und in 
vollem Kreis über seinen Kopf geschwungen, wo- 
bei die Scheibe notgedrungen eine Wendung macht 


n. Chr., in Gallien thätig. H. Dragendorff 10 und in dem flüchtigen Ruhemoment über dem Kopfe 


Terra sigillata 136 (Bonner Jahrb. XCVI 152). 
IO. Robert.] 

Diskoholia (dı6x0ßoAia), Scheibenschwung, das 
Werfen des Diskos (s. d.) in die Ferne, eine ur- 
alte gymnastische Übung, die bei Homer noch 
selbständig (Il. II 774. XXI 826ff.; Od. IV 
626. VIII 129. 186. XVII 168. Pind. Ol. XI 75), 
in historischer Zeit nur als Teil des Pentathlon 
(s. d.) auftritt, Die Erfindung wird Perseus zu- 


dem Beschauer die vom Arm unbedeckte Seite zu- 
kehrt (Abh. d. Wien. arch.-epigr. Sem. XII 2981 
Die Stelle, wo der Diskos zum erstenmal niederfiel 
(êr modry naragog Eustath. 1591, 42) — denn 
nur so weit wurde der Wurf gemessen — pflegte 
durch ein ojua (Il, XXII 843; Od. VIII 192. 
V 193 réouara., Stat. Theb. VI 703 sagitta) d. h. 
einen Pflock oder einen Pfeil bezeichnet zu wer- 
den (Darstellungen in Abh. XII 31£., dazu Darem- 


geschrieben, der seinen Schwiegervater Akrisios 20 berg-Saglio Dictionn. II 279 fig. 2466 und 


durch einen ungläcklichen Wurf getötet haben 
soll (Paus. II '16, 2. Apollod. II 4, 4), wie auch 
Apollon den Hyakinthos (Apollod. I3, 3. IH 10, 3. 
Philostrat. im. I 24), Peleus und Telamon ihren 
Bruder Phokos (Schol. Eur. Andr. 678. Schol. 
Pind. Nem. V 25). Homer lässt ebenso die Helden 
vor Troia wie die Freier der Penelope an solchem 
Spiele sich ergötzen. Die spätere kunstmässige 
Gymnastik rechnete die D. zu den schweren 
Übungen (Philostrat. gymn. 3. Orib. VI 14, 12), 
und in der That erfordert sie nicht nur die 
höchste Anspannung des Armes, sondern fast der 
gesamten Musculatur. Der Standort beim Wurf 
ist die Balbis (s. d.), nicht eine Erhöhung, wie 
aus einer verdächtigen Lesart Philostrat. im. I 
24, 2 geschlossen wurde, sondern offenbar die 
Steinschwelle der Ablaufschrauken in den Stadien 
(vgl. Eranos Vindob. 310ff.). Der Athlet tritt, um 
die Kraft der Rechten zu schonen, mit dem Diskos 


auf der Schulter (Grabstele, Conze Grabrel. IV. 40 


Gerhard A. V. IV 272) oder in der gesenkten 
Linken an und sucht einen festen Stand zu gewinnen 
(Diskosträger im Vatican, Helbig Führ.? 338). 
Die glatte Scheibe wird dann wohl, um nicht 
leicht zu entgleiten, mit Sand gerauht (Stat. Theb. 
VI 670) und wandert in die rechte Hand, worauf 
der Athlet, die Linke erhebend, prüfend die Bahn 
entlang blickt (Gaz. arch. 1888 pl. 29 fig. 10G). 
Meist horizontal aufliegend (Arch. Ztg. 1881 


Girard Léin, 208). Die Wurfweite entschied 
den Sieg. Als hervorragendste Leistung des Alter- 
tums wird uns der sprichwörtlich gewordene Wurf 
des Phayllos berichtet (Schol. Arist. Ach. 215. 
Anthol. Pal. app. epigr. 297. Zenob. VI 23. 
Eustath. 1591, 56. Suid. s. v.), der den Diskos AN 
(ca. 30 m.) schleuderte. Über die Stellung der 
D. im Pentathlon s. d. Art. Krause Gymn. und 
Agon. 489ff. Grasberger Erziehg. u. Unterr. 


30I 3218. Six Gaz. arch. 1888, 2010 Darem- 


berg-Saglio Dietionn. II 277. Girard L'éducat. 
athen. 201f. Kietz Agonist. Stud. I Diskoswurl, 
München 1892. Jüthner Abh. d. Wien. arch.- 
epigr. Sem. XII 31ff. [Jüthner.] 
Diskontion (rò Aioxdórriov), Dorf auf der Insel 
Thera, späte Inschr. IGIns. III 345, 9. 
[Bürchner.] 
Diskos. 1) Epunym von Rhodos, IGIns. I 
1122. [Kirchner.] 
2) Die Wurfscheibe der Griechen, die hei der 
Diskobolia (s. d.) um die Wette geschleudert wurde. 
Im Epos kommt einmal ein Stein-D. (Od. VII 
186ff., vgl. Pind. Ol. X 72; Isthm. I 28), ein 
andermal (Il. XXIII 826ff.) ein odios adroyowros 
vor, den man sich als rohen Eisenklumpen vorzu- 
stellen hat. In historischer Zeit scheint aus- 
nahmslos Bronze in Verwendung gestanden zu 
sein. Eine genaue Vorstellung ermöglichen die 
erhaltenen Öriginale, nämlich die Funde von 


Taf. 3. 1884 Taf. 16, 2A) wird sodann der 50 Olyınpia (Furtwängler Bronzen v. Ol. IV 


Diskos zum Zielschema erhoben, wobei die Arme 
bald horizontal, bald höher oder niedriger vor- 
gestreckt werden (Arch. Ztg. 1878 Taf. 11 Innenb. 
Gerhard A. V. 294, 6 und öfter). Im nächsten 
Momente fährt die Rechte mit der Scheibe unter 
höchster Kraftentfaltung pendelartig zurück, den 
Kopf und Oberkörper in gleicher Richtung mit- 
reissend (Diskobol des Myron. Philostrat. im. I 
24, 2. Lukian. Philops. 18. Quintil. inst. or. 


179f.), ein Stück in Berlin (Ann. d. Inst. 1832 tav. 
dagg. B. Pinder Fünfkampf), zwei in London 
(Gaz. arch. 1875 pl. 35. Newton Guide p. 18), 
eines in der Sammlung Tyszkiewicz (Fröhner 
pl. 27. Rev. arch. 1891 II 45f.) und eines im Wiener 
Hofmuseum (v. Schneider Österr. Jahresh. II 
201, Taf. D Danach und nach den zahlreichen 
Vasenbildern und Statuen war der D, eine kreis- 
runde, dünngehämmerte, aber etwas linsenfürmig 


II 13, 10. Arch. Ztg. 1881, Taf. 9. 1), und vor- 60 gekrümmte, massige Scheibe (Luk. Anach. 27) von 


schnellend entsendet dann die Hand den Diskos, 
wobei der Athlet gewöhnlich mit einem oder zwei 
Schritten der Wucht des Schwunges folgt (Stat. 
Theb. VI709. Daremberg-Saglio Dietionn. II 
270 fig. 2466; die beiden Neapler Bronzen Mus. 
Borb. V 54. Clarac 860, 2196 B. 863, 2196 A 
gehören nicht hieher). Dieser Schemenreihe fremd 
ist der Typus von der koischen Münze (Gardner 


etwa 17—30 cm. Durchmesser und einer mittleren 
Dicke bis zu 14 mm., während das Gewicht zwischen 
1,35—4,76 kg. schwankt. Offenbar hat man das 
Gerät bei den Übungen dem Alter und der Körper- 
kraft des Individuums angepasst, während man 
beim Wettkampf allerdings gleich grosse Scheiben 
benützt haben wird (Paus. VI 19, 4). Was eine 
Reihe von Homerscholien, z. B. Ven. B I. XXII 
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826. Schol. BHQT Od. VIII 190 und Tryphon 
bei Ammon. 40 über eine Bohrung des D. und 
Befestigung einer Schnur als Handhabe berichten, 
muss, weil im Widerspruch mit aller sonstigen 
Überlieferung, auf einem Irrtum beruhen. Die 
von Schliemann (Ilios 652) gefundenen runden 
Steinscheiben mit Öffnung in der Mitte sind nicht 
Disken, sondern offenbar vorbomerische Hausgeräte 
{Abh. d. Wien. arch.-epigr. Sem. XII 20ff.). Auch 
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habitat, non multum est ab vilico). Die Schei- 
dung ist natürlich keine schroffe; der D., welcher 
mit andern Sclaven seinen Herren auf das Land- 
gut begleitet, ist deshalb noch nicht zur familia 
rustica zu rechnen, denn Dig. L 16, 160: urbana 
familia et rustica non loco sed genere distingui- 
tur. In den meisten Fällen ist das Verhältnis 
des D.`zum Herren ein derartig enges, dass er 
demselben persönlich Rechnung legt, Cic. frg. bei 


Verzierungen brachte man an. Von den Originalen 10 Non. p. 193 M. : guid tu, inguam, soles cum ratio- 


zeigt das Berliner und ein Londoner je einerseits 
einen Akontisten, anderseits einen Springer ein- 
graviert, das Wiener einen Delphin, ein gegossener 
D. von Olympia beiderseits concentrische Kreise 
und eine Inschrift. Doch dürften diese kaum im 
Gebrauche gewesen sein. Dagegen begegnen auf 
Vasenbildern Verzierungen bestehend aus einem 
Punkt, einem oder mehreren Kreisen, einem Kreuz 
oder complicierterer Zeichnung, gelegentlich auch 


nem a dispensatore accipis, si aera singula pro- 
basti, summam, quae ep his confecta sit, non 
probare?, vgl. Mart. V 42. Iuven. I 91. VII 219. 
Suet. Galba 12: ordinario dispensatori breviarium 
rationis offerenti; bei Suet. Vesp. 22: admonente 
dipensatore, quemadmodum summam rationis 
vellet inferri (vgl. 23) frägt der D. an, unter 
welchem Rubrum bestimmte Ausgaben in den 
Büchern einzutragen sind. In Häusern mit zahl- 


einer Eule, was der Wirklichkeit entsprechen mag. 20 reicher Dienerschaft unterstand er auch wohl dem 


Zur Versorgung des D. diente eine mit oben ge- 
knoteten Zugbändern versehene Tasche, aus der er 
zum Teil heraussah und die an der Palaestrawand 
aufgehängt und im Bedarfsfalle handlich getragen 
werden konnte (Gerhard A. V. IV 281). Krause 
Gymn. und Agon. 1442ff. Kietz Agonist. Stud. I 
Diskoswurf 15f. Furtwängler Bronzen von 
Olymp. IV 179£. Jüthner Abh. d. Wien. arch.- 
epigr. Sem. XII 18ff. [Jüthner.] 


procurator (s. d. Art.), als dem obersten Leiter des 
Hauswesens. Trimalchio hatte einen solchen für 
das Rechnungswesen überhaupt (procurator ra- 
tiones acciprebat), einen D. aber für die Aus- 
zahlungen, Petron. 30; vgl. aber Ps.-Quintil. decl. 
353: acht placuisse servum (dispensatorem) et 
ideo supra rationes esse positum. Die Geschäfts- 
zweige zwischen den durch besondere Bezeich- 
nungen unterschiedenen Sclaven eines grösseren 


Disma, Station zwischen Media und Armenia, 30 Haushaltes lassen sich nicht überall genau ab- 


Geogr. Rav. p. 49, 20; etwa verschrieben für Dista 
(s. d.)? Dizmär heisst übrigens ein nördlich von 
Tabriz gelegener Vorort eines dorfreichen Cantons, 
den schon Yägüt erwähnt, vgl. Ritter Asien IX 
217. [Tomaschek.] 
Dispargum, Gregor. Tur. hist. Franc. D 8 (9) 
ferunt etiam tune Chlogionem utilem ac nobi- 
dissimum in gente sua regem fuisse Francorum, 
qui apud Dispargum eastrum habitabat, quod 


grenzen, und deren vielseitige Verwendung ist 
nicht zu schematisieren, denn es kommt doch 
darauf an, ob ein Haus sich mit einer grösseren 
oder geringeren Zahl von solchen Dienern behalf. 
Demselben Selaven konnten verschiedene Functio- 
nen übertragen werden (Dig. XXXII 65, 2. Nepos 
Att. 13. CIL VI 4305. 7368. 7870 u. a. Mar- 
quardt Privatleben 153), obwohl Cicero das wenig 
standesgemäss findet (Pison. 67), so auch dem D., 


est in termino Thoringorum. Den Ort als das 40 daher die allgemeinere Bezeichnung desselben im 


heutige Duisburg zu erweisen, unternimmt in 
eingehender Untersuchung Konrad Plath Bonn. 
Jahrb. XCV 121—180. Vgl. Zeuss Die Deutschen 
333. Longnon Geogr. de la Gaule au VIe siècle 
84. 619. [Ihm.] 

Dis pater s Pluton. 

Dispensator ist der Rechnungsführer, Cas- 
sierer und Zahlmeister zur Begleichung der Ein- 
nahmen und Ausgaben; die Bezeichnung stammt 


Griechischen CIL IH 333, vgl. 13649a (Cius): 
Caesaris Aug. [se]rvos verna dispen(sator) [ad] 
frumentum = Kalsagos doukov oix[ovö]uov Zei 
toð oeirov. Corp. gloss, VI 353 olxorduos (dmda- 
aarnıns). Vgl. Art. Oixovduos. Habel hat 
oben Bd. II S. 2146 auseinandergesetzt, dass 
in grösseren Wirtschaften früher der atriensis 
als Haushofmeister die Aufsicht über Personal 
und Hauswesen führte, Gelder einnahm und ausgab, 


aus der Zeit des nicht gemünzten Geldes, wie 50 dass, als die Ansprüche stiegen, das Rechnungs- 


analoge Wortbildungen und Varro de 1. 1. V 183 
ab eodem aere pendendo dispensator. Paul. p. 72 
dispensatores dicti quia aes pensantes expende- 
bant non adnumerabant. Plin. n. h. XXXIII 42 
hervorheben. Solche D. werden nicht selten er- 
wähnt, obwohl ihre Thätigkeit sich gemeinhin 
im Stillen vollzog, namentlich auch inschriftlich 
{mehrfach als dispesator; CIL VI 8520. 8541. 
8829. 9329, 9331. IX 3448. X 1921 u. a.); sie 


wesen einem besonderen Diener übertragen ward, 
dem Atriensis nur ein beschränkter Wirkungskreis 
blieb. Wie die erwähnte Digestenstelle zeigt, 
steht der D, in der familia rustica dem vilicus 
geschäftlich wohl nahe, vgl. auch Cie. de rep. 
V 3: ut vilicus naturam agri novit, dispensator 
litteras seit. CIL VI 278: dispensator qui ante 
vilicus huius laci. Ebenso ist nicht möglich, 
den Auftrag des D. überall gegen den des Ge- 


erscheinen in der familia urbana (Cic. ad Att. 60 schäftsführers, Verwalters, actor (o, Bd. I 8. 329) 


XI 1: nihil scire potui de nostris domesticis 
rebus de quibus acerbissime afflictor, quod qui 
eas dispensarit neque adest istie neque ubi tier- 
rarum sii scio), wie in der familia rustica (bei 
der Verwaltung der liegenden Güter, Dig. L 16, 
166 [Pomponius]: potest enim aliquis dispensator 
non esse servorum urbanorum numero; veluti 
de qui rusticarum rationes dispensat ibique 


festzulegen, der neben dem vilicus Dig. XXXIII 
7, 20 erwähnt wird; nach CIL IX 4186: dispen- 
sator ex actorfe) konnte eine Beförderung vom 
actor zum D. geschehen. Auch mit dem nego- 
tiator, der im Auftrage oder für Rechnung des 
Herren auswärts Geschäfte treibt, hat der D. 
manche Beziehungen, CIL VI 3687: dispensator 
it[em] nego[tiator]. 
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Inschriftlich werden D. von Privatpersonen 
nicht minder häufig erwähnt, z. B, CIL D 2234. 
3525—3527. III 2935. 8832. V 91. 2883. 6407. 
7638. VI 4237. 5562. 6267-6279 (Columbarium der 


Statilii). 7445 = 2187. 7881. 9819—9372. VII > 


10572. IX 2558. 3375. 3378. 3405. 3424. 3445. 
3448. 4593. 4644. 4665. 5892. X 237. 1919—1921. 
8059, 154. 172. 189. XI 83738. 4103. XII 5690, 
108. XIV 207. 1396. 1876. 3033, 3716 — aller- 
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7445, heirateten Frauen freien Standes, oder ihre 
Söhne wurden römische Bürger CIL VII 10572 
und erreichten die Würde als städtischer Ratsherr, 
CIL III 2082. Die D. gehörten zu den ordinarii 
servi (s. d Marquardt Privatleben 155), die 
als vornehmer als die übrigen galten, Dig. XLVII 
10, 15, 44: multum interest, qualis servus sit, 
bonae frugi, ordinarius, dispensator, am vero 
vulgaris vel mediastinus, an qualisqualis, Suet. 


dings selten mit näherer Bezeichnung, so CIL VI 10 Galba 12 (s. o) vgl. Senec. ep. 110, 1; de benef. 


4885: dispensator ad trichilinium. 3739: dispen- 
satores cellae Nigrinianae — wie die D. bei Mit- 
gliedern der Herrscherfamilie und in der kaiser- 
lichen Hofhaltung. Je umfangreicher sich diese 
gestaltete, desto grösser ward die Zahl der dispen- 
satores Augusti, dispensatores Caesaris, CIL VI 
8819—8845, so der Livia 8965 b—8968, der An- 
tonia Drusi 4332, des Agrippa Postumus 8820, Tr. 
Claudi Caesaris 64 vgl. XIV 3920, Ti. Claudi 
Caesaris Aug. Germanici V 2386, Agrippinae 
Germanici Caisar. f. VI 8120 vgl. 8834, unter 
Claudius 3964. 4286. 8822. 8839. 8843. X 6637 a, 
16. 17. 6688 A 5, C 3. 22, der Messalina VI 8840, 
des Nero III 12131, der Octavia, Neros Gattin VI 
8827, der Poppaea Sabina Henzen 5408. 5410, 
unter Titus VI 8819, Domitian 8831, beiden Flaviern 
8835, bei Traian 8821. 8826. 8844. XI 2706, der 
Boionia Procilla und des Aurelius Fulvus VI 9355, 


in Hadrians Zeit II 1197. 2644, III 1839. VI- 
8828, des Marc Aurel und Commodus XIV 2856 30 


vgl. VI 8841. X 1731 und zahlreiche andere chrono- 
logisch nicht genau einzureihende, so II 2645. III 
563 = 12289. 1085. 1889. 1955. 2082. 4049. 12135. 
12143. VI 300. 4440. 5349. 8825. 8830. 8832. 
8836. 8838. 8845. IX 1420. 3580. 6083, 65. 
X 8179 u.a. m. Wie den vornehmen Privat- 
mann begleiten D, auch wohl den Kaiser, um 
gegebenenfalls gleich Zahlung zu leisten, wie 
die von Macrob. Sat. II 4, 31 überlieferte Be- 


III 28, 5. Als Nero bei der Reerutierung zum 
Feldzug gegen Vindex die besten Selaven auch 
Privaten abforderte, schonte er die D. nicht, Suet. 
Nero 44. Jedenfalls nahmen dieselben eine höhere 
und oft recht begehrte Stellung ein (Mommsen 
St.-R. I3 839), für die Opfer zu bringen sich 
lohnte. 

Die D. konnten sich andere Sclaven, »ecariz 
(s. d.-und Erman Servus vicarius, Lausanne 1896 


20 über deren Stellung) als Gehülfen nehmen, CIL 


IL 1198. III 1222 = 7802. 3269. 7938. 8112. 
12379. VI 64. 4332, 6275. 8478. 8516. 8869. 
8950. 9331. 9369. XII 117. XIV 202 u. a, 
haben tabularii III 4044, arcarii UI 1955. 
4049. 4797. 4798. VI 8720. VIII 17335, vgl. 
Toutain Mel. d’arch. et d’hist. XI (1891) 88f. 
(s. o. Bd. II S. 4298), capsarii Petron. 30. In 
einem Columbarium an der appischen Strasse 


-in der Nähe von Porta S. Sebastiano hat sich 


die Grabschrift des Musicus Ti. Caesaris Augusti 
Scurranus disp(ensator) ad fiscum Gallicum 
provinciae Lugdunensis (s. u.) gefunden, der nach 
Rom gereist und hier gestorben war; denselben 
hatten 16 vicarii begleitet: 3 a manu, 2 a cubi- 
culo, 2 coci, 2? pedisequi, 2 ab argento, 1 medi- 
cus, 1 negotiator, 1 sumpt[uarius], | ab veste, 
1 nicht näher bestimmter Function, CIL VI 5197. 
Auch andere Zeugnisse beweisen, zu welch an- 
sehnlichen Vermögen D. gelangen konnten, Tri- 


gebenheit zeigt, wo Augustus einem ihn fort- 40 malchio liess auf einem Wandgemälde seines Prunk- 


gesetzt anbettelnden graeculus durch den D. 
100 000 Sesterzen zahlen lässt; vgl. Suet. Galb. 
12; Vesp. 22. Die D. sind stets aus den Sclaven 
genommen; man hat das früher auf Grund der 
falschen 'Tarentiner Inschrift CIL IX 48* be- 
zweifeln wollen (Note zu Orelli 4002). Es war 
römische Gepflogenheit, wichtige Posten des Haus- 
haltes Sclaven zu übertragen, weil diese recht- 
lich völlig in der Gewalt des Herren waren, 


. hauses darstellen, wie er als eaptllatus von Minerva, 


geführt nach Rom gekommen, hine quemadmodum 
ratiocinari didicisset denique dispensator factus 
esset, Petron. 29. Plin. n. h. VII 129 führt unter 
den Beispielen von riesigen Vermögen an, dass 
ein D. im armenischen Kriege danach Nero 
13 Mill. Sesterzen für seine Freilassung zahlen 
konnte. Otho erpresste von einem Sclaven, dem 
er bei Galba eine Stelle als D. verschafft, als 


Mommsen zu CIL V 83. Petron. 45 mit Fried- 50 Entgelt 1 Mill. Sesterzen, eine Forderung, die 


länders Anm. Zu D. bestellte man gern im Hause 
geborene Selaven, vernae CIL II 1197. II 333. 
978. 1085. 6575. V 2385. VI 8687. 8837. 8841. 
8842. VIII 3288. 3289. 3291. X 1730. 6093. XIV 
2426 = VI 300: serbus ver (na) disprensator). XIV 
2834. 2856 u. a. Die Bedeutung des übertragenen 
Geschäftes verlieh dem D. als Vertrauensmann des 
Herren unter dem Gesinde ein gewisses Ansehen. 
Mancher derselben ist später freigelassen, so M. 


doch nur einen verhältnismässigen Teil des vor- 
handenen und als D. zu erwerbenden Vermögens 
ausgemacht hat, Plin. n. h. XXXII 145. Tertull. 
de pall. 5 erzählt, dass Rotundus, Sclave der 
Drusilla, dann des Claudius, D. im jenseitigen 
Spanien, eine silberne Schüssel von 500 Pfund 
besass und seine (Genossen ähnliche wertvolle 
Kostbarkeiten, Auch Suet. Vesp. 23 zeigt, dass 
man es sich gern ein Stück Geld kosten liess, 


Licinius Eutychus qui dispensarit Volusio Tor- 60 am kaiserlichen Hofe eine solche einträgliche 


quato CIL VI 9327, dieselbe Wendung für die 
frühere Stellung findet sich auch 9348. 7310, vgl. 
VI 9353: qui fuit dispens(ator) und 9355: qut mo- 
ratus est in dispensatione Boionfi]ae Proeillae 
et Aureli Fulvi. Andere gelangten freigeworden 
zu weiteren Posten, so L. Junius Silani l(ibertus) 
Paris dispes(ator) calator augurum), der Amts- 
diener bei den Auguren wurde CIL VI 2187 = 


Stelle zu erhalten. 

Im einzelnen, Ausser den in einigen Beispielen 
erwähnten D.. die gleich anderen niederen Stel- 
lungen wie arcarii, tabularii, o commentariis 
nicht als zu einem bestimmten Teile der Hot- 
verwaltung gehörig gekennzeichnet sind, wird 
eine grosse Reihe von D. inschriftlich durch Zu- 
sätze besondern Verwaltungszweigen derselben zu- 
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gewiesen, wobei einige Schwierigkeiten bei ihrer 
Zuteilung in Bezug auf die kaiserliche Vermögens- 
verwaltung bestehen. Unter den Subalternen des 
Vorstehers der von Claudius geschaffenen kaiser- 
lichen Centralcasse, a rationibus, sind D. so wenig 
zu finden, wie unter dem Bureaupersonal des patri- 
monium, Hirschfeld Unters. 31. 42. 195. Die 
Inschrift aus Sparta CIL III 493: Diis Castori 
et Polluei sacrum domus Augusti dispensator 
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V 9385: Herma Augg. verna dispensator region. 
Padan. Vercellensium Ravennatium will Hirsch- 
feld Unters. 22; Beitr. II 289 nicht auf Steuer- 
erhebung (vectigalia citra Padum) beziehen, son- 
dern auf kaiserliche Privatbesitzungen, wobei die 
Zusammenstellung allerdings auffällig bleibt. 

In den Provinzen führten die Patrimonialver- 
waltung die Provincialprocuratoren, die nach 
Hirschfeld Unters. 43 nicht wie die Patrimo- 


gehört aber sachlich in das Ressort der Verwal- 10 nialprocuratoren in Italien von der Centralstation 


tung des kaiserlichen Haushaltes. Die hier nicht 
näher zu erörternden, noch vielfach dunkeln Vor- 
gänge, wie das eigentliche Privatgut des Kaisers 
(patrimonium), das durch allerlei Zuwendungen, 
wie Heirat, Erbschaften, Confiseationen, Käufe, Ein- 
nahmen aus den Provinzen, sich vergrösserte, all- 
mählich zum Krongute wurde, das dem jeweiligen 
Inhaber des Thrones gehörte, dann immer schärfer 
von der staatlichen Casse geschieden und besonderen 


in Rom abhängig waren ; dass die fiscalische Casse 
von der des Patrimonium getrennt war, ist anzuneh- 
men ; die Inschrift aus Hispalis CIL II 1198: dis- 
pens(atori) arc(a)e patrimon(ii) vicari(i) könnte 
allerdings sich auf einen privaten Haushalt be- 
ziehen. Nach Mommsen ba Hirschfeld a. a. 
O. 14, 2 ist der d. ad fiscum Gallicum prov. 
Lugdunensis, CIL VI 5197 (XIII p. 253, vgl. VI 
8578: Prototectus Aug. dispensator ad Census 


Beamten unterstellt ward, bis Septimius Severus 20 provinciae Lugdunensis), und die anderen kaiser- 


im Familieninteresse ein Hausgut als res privata 
ausschied, sind auch für die Zu- und Unterord- 
nung der D. von Bedeutung gewesen; hier ge- 
nügt es, darauf hinzuweisen, dass der Princeps 
vermögensrechtlich als Privater angesehen ist, also, 
wie Mommsen Abriss 210 sagt, dass ‚die ge- 
samte öffentliche Vermögensverwaltung, soweit 
sie in Einnahme wie Ausgabe dem Staatsober- 
haupte zufällt, rechtlich behandelt wird, als zum 


lichen D. in Lugudunum XIH 1818. 1824 bei der 
Generalcasse der Provinz beschäftigt gewesen; 
meistens bezeichnen dieselben sich aber kürzer nur 
mit dem Namen der Provinz, so CIL III 1994 
(Salonae) d. Delmatiae, d. Moesiae 2082, vgl. 8684 
(unter Traian). In Dacien gehören wohl hieher 
{II 978. 1085. 7938; in Pannonien: TII 4049 
(Poetovio) d. rationis p(rovinciae) Pfannoniae) 
arkae, vgl. 4044. 3960 (Siscia) d. pfrovineiae) 


kaiserlichen Hauswesen gehörig‘ (s. d. Art. Patri- 30 Pfannoniae) s{uperioris). In Moesia: III 1994 


monium, Ratio privata). 

D. sind beschäftigt bei der Verwaltung der 
mancherlei Gärten, Parks, Landgüter, welche die 
Kaiser in Rom, dem übrigen Italien und ausser- 
halb besassen, Hirschfeld Unters. 24ff.; Beiträge 
zur alten Gesch II Aë Homo Le domaine 
impérial à Rome, Mel. d’arch. et d’hist. XIX (1899) 
1018, z. B. CIL VI 8667: disp. hortorum Atti- 
cianorum, die einst dem Freigelassenen des Do- 


vgl. 3937. — II 754 add. (Nicopolis): d. Moes{iae) 
inf., vgl. 12879. III 4797 (Virunum): Aug. disp. 
arcar. regni Noriefi). 4198 und 4828: disp. 
platrimonii?) rant) Nforiei) , wo die Lesung 
allerdings nicht gesichert ist. In Dalmatia IH 
1994. 1995. 2082 (Salonae) — X 7588 (Carales): 
d. pfrovineiae) Sardiniae. Plin. n. h. XXXIII 
145: d. Hispaniae citerioris. In den Alpes Graiae 
rechne ich hierher CIL XII 117. Zur kaiserlichen 


mitian Atticus gehörten. VI 8675: disp. hortorum 40 Vermögensverwaltung gehören ferner die D.. welche 


Titianorfum), vgl. Hülsen Röm. Mitt. 1891, 344f. 
Homo 124. Hirschfeld Beitr. II 60, der Unters. 
94, 3 eine unedierte römische Inschrift citiert: 
.. . mo Aug. . . . disspefnsatori) [hortorum‘] 
Aureflianorum]. Homo 126. CIL XIV 2431: 
Eutyches Caes. n. ser(vus) Tryphonianus disp(en- 
sator) vill[ae) Mamurranae, die Inschrift ist zwi- 
schen Bovillae und Castrimoenium gefunden; die 
Villa des Mamurra, des verschwenderischen prae- 


erwähnt werden in Euboia, CIL III 568, in Phry- 
gien: Appia III 854 = III 7002, in Gordus III 
7102, in Caesarea (Cappadocia) II 6772 = 12135, 
in Lykien III 12143 = 6082, in Kilikien VI 6689. 
8577 —III 7180: [qui dis]pensavi[t in provinJeia 
Asia, in Thabraca VILI 17335, vgl. De Rug- 

iero Diz. II 98, in Mauretania Caes. vielleicht 
VIII 21012, in Portus Magnus VIII 9755, in 
Thugga VIH 12892: disp. reg(ionis) Thug(gensis}) 


fectus fabrum Caesars, war in der Zeit des Clau- 50 (p. 1335), als Gehilfen im Bureau des procurator 


dius kaiserlicher Besitz. der nach Mommsen 
CIL X p. 617 (vgl. Hirschfeld Beitr. II 65) 
von dem procurator Formis Fundis Caietae mit- 
verwaltet wurde, Zur ratio der grossen Tibur- 
tiner Villenanlage Hadrians gehörig werden ausser 
einem commentariensis villae Tiburtis CIL XIV 
3636 und zwei tabularii 3635. 3637 auch zwei 
D. erwähnt 3567. 3693. Rostowzew Röm. Mitt. 
XIII 111. Unter der Dienerschaft in der kaiser- 


iractus Karthaginensis, Hirschfeld Beitr. lI 
295. Ob Salvianus Aug. n. vern(a) dispensator 
rationis extraordfinariar) provinefiae) Asiae 

6575 = 7127 (Ephesus) sich auf eine ausser- 
ordentliche, von der Provinz in der Zeit der Severe 
geforderte, Abgabe bezieht, wie Bloch 283 meint, 
muss dahingestellt bleiben. Auch bei der Tri- 
buteinnahme finden sich D., so in Africa, CIL 
VIII 1028 (Karthago): dispensat[o]ri a tri- 


lichen Villa in Caieta (Hirschfeld Beitr. II 66) 60 butis. Mel. asch, et d'hist. 1895, 61 (Tocque- 


kommt etwa in Marc Aurels Zeit ein D. vor, CIL 
X 6093: Laeonae Serge) dispfensatori) qui vixit 
ann. LXVI et est eontersatus summa sollici- 
tudine in diem quoad risit circa tutelam prae- 
torifi) (zar Erklärung von praetorium Momm- 
sen Herm. IV 105); ein ebensolcher mit seinem 
rilicus in der von Traian geschaffenen Villa in 
Centumeellae CIL XI 3549. Die Inschrift CIL 


ville): disp. trfäbutorum ?), nach Hirschfeld 
Unters. 17 im Bureau des Quaestor, während M o mm- 
sen St.-R. ILS 1005, 1. 2017 annimmt, dass die für 
das Aerarium bestimmten Steuern durch die kaiser- 
lichen Procuratoren erhoben seien. De Rug- 
giero Diz. ITI 99. 103. CIL XII] 1054 (Mediolanum 
Santonum)? ... Augusti dispensatoris vicarius 
und Robert Epigr. de la Moselle 29 (Aug. Su- 
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essionum): Expeet[atus Her/metis Aug. dfispren- 
satoris)] viefarius) scheinen nicht auf die Cen- 
tralverwaltung sich zu beziehen. De Ruggiero 
III 110. Die Bergwerke in den Provinzen waren 


fast alle in kaiserlichem Besitze, Hirschfeld 


Unters. 75. 85; auch da werden als Unterbeainte 
D. genannt, so in Ampelum CIL III 1301 und 
den dalmatischen Goldbergwerken III 1997 (Sa- 
lonae): .... commentariefn)si aurariarum Del- 
matarum Felicissimus dispe(n)sator. 

Septimius Severus hat für sein Privatgut, das 
er nach Besiegung seiner Gegner erheblich ver- 
mehrte, eine eigene ratio privata unter einem 
procurator rei privatae, später magister summae 
privatae, eingesetzt; D. dieser ratio in Rom sind 
nicht bekannt geworden, denn die von Hirsch- 
feld Unters. 44, 3 citierte Inschrift gehört nach 
Rostowzew a.a. O. 128, 1 nach Genua. Wohl 
aber sind in Aeclanum CIL IX 1131 und Genua 
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so dem procurator summi choragi (s. o. Bd. IIL 
S. 2405), der das staatliche Zeughaus für Bühnen- 
ausstattung verwaltet (Mommsen St HR. II3 1070, 
2), CIL VI 10084. Eine Unterabteilung dieser 
ratio war nach Hirschfeld 188 die ratio orna- 
mentorum zur Besorgung der Costüme für die 
Schauspieler (Rostowzew 113 stellt sie unter 
die ratio vestiarie), deren D. CIL VI 8950 er- 
wähnt ist. Sie finden sich weiter unter dem Per- 
10 sonal des proc. seaenie. (CIL VI 10088. 10089: 
ratio vestium scaenic. et gladiat. 10090: a veste 
scaenica), so Notizie degli scavi 1897, 457: Sil- 
vani Caes. n. ser(vi) vern(ae) disp. scaenicorum 
— Silvanus Caes. n. verna disp. In der von 
Tiberius zur Besorgung von Hoffestlichkeiten ge- 
gründeten ratio voluptatum CIL VI 252. 8564. 
8619. Hirschfeld 185, gehört die ratio aedi- 
fieiorum volu[p]t[uJariorum, bei der vorkommt 
CIL VI 8665: Ti. Claudi Caesari[s] Aug. disp. 


V 7752 d rationis privatae bezeugt, die aber 20 maternus (zur Erklärung Henzen 6316 Note) 


kaum hiemit in Beziehung zu setzen sind. 
Unklarheit besteht noch über den disp. fisci 
castrensis CIL VI 8516. 8517, disp. castrorum 
` VI 8520. Nach Hirschfeld 199 war der fiscus 
castrensis die Casse, aus der die Kosten des kai- 
serlichen Hofhaltes bestritten wurden; Momm- 
sen St.-R. II3 807, 2, vgl. Herm. XXV 242; 
Ephem. epigr. V p. 117 bezweifelt, dass castra 
den städtischen Palast bezeichnen könne (s. den 


ab aedificis voluntaris, wo Hirschfeld 185, 1 
ein Versehen des Steinmetzen für voluptaris an- 
nimmt; in der ratio vinorum (vgl. CIL VI 8498} 
ein servos verna dispensator, 8826, der dem coll. 
-Liberi patris et Mercuri negotiantium cella- 
rum vinariarum novae et Arruntianae Caesaris 
n. im J. 102 dankt. Weiter gab es solche Unter- 
beamte bei der Cassenverwaltung des Marstalls 
CIL VI 8863/4 disp. a iument(is) und der Reichs- 


Art. Procurator castrensis), und meint, dass 30 post, 8665a — XIV 4120, s: Thoantis Ti. Cae- 


es sich nur um die kaiserliche vestis castrensis 
(13 417, 4) und den gesamten kaiserlichen Reise- 
und Lagerapparat handeln könne. In der hier 
nicht näher zu besprechenden Controverse hat 
Mommsens Ansicht neuerdings eine gewisse 
Stütze erhalten durch Rostowzews a. a 0. 115 
Hinweis auf Graffiti der castrenses in den untern 
Kammern des Tiberiuspalastes, welche mit den Sol- 
daten der Wache in enger Beziehung stehen, so- 


saris Aug. dispensatoris ... ab toris (über die 
Inschrift vgl. Mommsen Herm, I 844. Hirsch- 
feld 105f.), unter dem zahlreichen Personal der 
Münze, so CIL VI 239: Genio familiae mone- 
talfis) Demetrius Caesaris n. ser. Epaphrodi- 
tianus disp. 8454: disp. rationis monfot(a)e, 
die nach Hirschfeld 98. 96 unter Aufsicht des 
seit Traian nachweisbaren procurator monetae 
die Abrechnung des für die Prägung verwandten 


dass vielleicht die letzteren ihren Unterhalt und 40 Gold und Silber besorgten; in der Verwaltung 


Sold aus dem fiscus castrensis bezogen haben 
könnten, der als Abteilung der kaiserlichen Pri- 
vatcasse für diese Ausgaben zu betrachten sei. 
So würde ferner begreiflich sein, dass diese Ver- 
waltung auch in Orten, wo der Hof vorübergehend 
Aufenthalt nahm, wie in Lyon, Karthago, Lam- 
baesis erwähnt wird. Die letztgenannte Lager- 
stadt hat sich der Gunst des Septimius Severus 
aus begreiflichen Gründen erfreut, auf dessen An- 


der vicesima hereditatium, Wilmanns 1384. 
Als Zweigcasse der Patrimonium ist wohl die 
ratio operum publicorum abgetrennt (Hirsch- 
feld 158), bei der D. thätig waren. CIL VI 
8478: Hieroeli Aug. disi(!) operum publicorum ... 
vicarius. X 529 (Salernum): Impetrati Aug. n. 
dispensatoris rat(ionis) aedfium) saerfarum) et 
Ka publicor(um). Über die Entnahme und 
oberste Verwaltung der Baufonds vgl. Procu- 


wesenheit man vielleicht aus der Widmung der fa- 50 rator operum publicorum und Rationalis. 


milia rationis castrensis im J. 203, CIL VIN 
2702, vgl. 5234, schliessen darf, und die bei der 
dort garnisonierenden Legio III Augusta ausser 
anderen kaiserlichen Sclaven und Freigelassenen 
erwähnten D., CIL VIII 3288: Aug. cerna disp. 
leg. Ill Aug. 3289. 3291: vern. ex disp. leg. III 
Aug., zu denen ein Analogon bei andern Legionen 
nicht bekannt geworden ist, möchten wohl in 
diesen Zusammenhang gehören. Hirschfeld 199, 


Ausnahmsweise sind für umfangreichere Einzel- 
bauten, wie besondere Procuratoren und Curatoren, 
auch eigens solche D. angestellt, wie CIL VI 8687: 
Sabini Caesaris vernae dispensat. Capitoli, den 
Hirschfeld a. a. O. auf die Restauration des 
Capitols unter Augustus beziehen möchte. 

Dem Praefectus annonae (s. d. und o. Bd. I 
S. 2316f.), "welcher nach Seneca de brev. vitae 
19, 1 für die zur Verpflegung Roms nötige Zufuhr 


1. Bloch 285. Indes, über Vermutungen kommen 60 und deren Aufspeicherung in Magazinen Sorge 


wir hier bislang nicht hinaus und die wenigen 
Erwähnungen solcher D. vermögen die wesent- 
lichste Seite der ganzen Frage nicht aufzuklären. 

Dispensatoren in andern Teilen der Hofhal- 
tung. Dem procurator ludi magni als Leiter 
einer der vier kaiserlichen Gladiatorenschulen 
(Hirschfeld Unters. 179) unterstehen ausger 
vielem andern Personal auch D. Orelli 2916, eben- 


zu tragen hatte, hat viel Personal in Rom, Italiens 
Häfen, wo Kornschiffe landeten, und in den Pro- 
vinzen zur Seite gestanden, Hirschfeld Philol. 
XXIX 59f. 70. 72; Unters. 137, doch ist das über- 
lieferte Material wohl deshalb verhältnismässig 
geringfügig, weil auch verschiedene collegia niebei 
mitwirken mussten. Was die unter abweichenden 
Zusätzen einigemale genannten D. betrifft, so hat 
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“Hirschfeld Philol. XXIX 72 gezeigt, dass die 
Wisp. annonae von den disp. a frumento nicht zu 
ennen und letztere nicht etwa ausschliesslich auf 

e Frumentationen (s. d.) zu beziehen sind. Die 
Identität der Person in den Inschriften CIL XIV. 
2883 (Ostia): Abascantus Aug. disp. @ frumento) 
und XIV 2834 = VI 8472 (Rom): Abascantus 
Cats. 7. ser. vern. disp. annonae ist nicht gut zu 
bestreiten. Sie (vgl. XIV 202. 204) standen 
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Bd. II 3.480 unter Arcarius. D. bei der Flotte 
werden in Puteoli CIL X 8346: disp. classis 
Flaviae, jedenfalls auch 1730—1732 erwähnt. 
Als lustraior des Territoriums der 7. Legion 
fungiert CIL III 8112 (im J. 228) vgl. 12656: 
d. viefarius) (agens in) lust[ro] hastati, vgl, 
v. Domaszewski Arch. epigr. Mitt. XVI 21. 
Weiter finden wir bei der städtischen Ver- 
mögensverwaltung solche niedere Beamte, z. B 


später unter dem ungefähr seit Hadrian (Hirsch- 10 in Pola, CIL V 83: colonorum) Pollensium) ... 


feld Unters. 140) vorkommenden procurator an- 
nonae oder ad annonam Ostiis (Ostiae), ebenso 
der dispfensator) a fruminto Puteolis et Ostis, CIL 
X 1562 p. 183. Da die Ausladung des Korns erst 
in Ostia geschah, waren die Geschäfte in Puteoli, 
wo allerdings Speicher von Cie. de fin. II 84 er- 
wähnt werden, kaum bedeutend, und Inschriften 
anderer zur vorläufigen Controlle bestellten Be- 
amten der Annona sind dort deshalb nicht ge- 


summaru(m) dispensat. — zur Bezeichnung summa 
als städtische Casse vgl. Mommsen zu V 88. 
737 —, Parma XI 1066: publ. disp. pec(uniae), 
Asculum IX 5177: disp. aree summarum. Ephem. 
epigr. VIII 217: [eJol. drot? qui fuerat [ar- 
cJarius eiu[s], Caralis Ephem. epigr. VIII 720, 
Yale CIL II 5164: Bals(ensium) dis., Tuvavum 
DI 5532: summ. (disp), Noviodunum III 3921: 
Neviod(unensium) summ(ar. disp). In der In- 


funden. Hirschfeld Philol. XXIX 77. Den 20 schrift aus Salonae III 2026 ist nicht disp. zu 


disp. portus Ripensis CIL II 1085 wird man 
Se Hirschfeld Unters. 142 besser auf die dor- 
tige Erhebung der Hafenzölle beziehen. In den 
Provinzen werden einige solcher D. als Agenten 
zur Getreidebesorgung erwähnt; in Cius (Bithy- 
nien) CIL III 383 (s. o) und Mediomatricum, 
Orelli 895: Oceanus ser. verna dispen[s(ator)] 
a frumento. Dass dieselben mit der Beschaffung 
von Lebensmitteln für die Truppen betraut ge- 


ergänzen. Es fehlt aber jede Andeutung, ob ein- 
zelne dieser D. für bestimmte Geschäftszweige 
bestellt waren. Endlich sind D. noch nachzu- 
weisen bei den deeuriales geruli, CIL VI 360. 
Waltzing Corp. profess, I 419. II 61. 387 und bei 
Publicanengenossenschaften, Muratori 975, 11. 

Litteratur: G. Bloch in Daremberg- 
Saglio Dict. II 280—286. Becker Gallus 1s 
118f. Marquardt St.-V. II2 515. 551; Privat- 


wesen, wie Renier Mel. d’epigr. 171f., vgl. Mar-80leben I2 155. Mommsen SR I13 839. 


quardt St.-V. I 354, im Hinblick auf Plin. ep. 
X 27. 28 annimmt, hat schon Bloch 284 wider- 
legt. Hierher gehört auch der disp. frument(i) 
maneip(alis), auf einer Inschrift der flavischen 
Zeit, CIL VI 8853, genannt, da, wie es, scheint, 
das Getreide aus den senatorischen Provinzen an 
den Praefectus annonae geliefert ward (Hirsch- 
feld Unters. 133), nachdem die Lieferungen vom 
promagfister) frumenti manceipalis ([&o]yavns 


oeirov deen ‘Pæopaiwr) CIL MI 6065 [Ephesus] 40 Dizion. II 96f. unter fiscus. 


= Österr. Jahresh. 1899 Beibl. 43) entgegen- 
genommen und geprüft waren. Dass D. auch 
bei der Cassenverwaltung der horrea zu thun 
hatten, zeigt die in Kaiseraugst vor kurzem ge- 
fundene Inschrift: [For]tis Augfusti servus) 
disp. hor(reorum), Anzeiger für Schweiz. Alter- 
tumskunde 1900, 79 (s. Se Art. Kan Spe 
cens Alypianus imp. Caesaris Nervae Irman 
Aug. GE Daciei disp. fisci fr(umentari), CIL 


. Hirschfeld Philologus XXIX (1870) 54ff. 
Tat. 77; Unters. 22. 24. 28. 31. 34. 68. 93. 105. 
133. 158, 183. 185f. u. ö.; Grundbesitz der römi- 
schen Kaiser in den ersten drei Jahrhunderten 
in Beitr. zur alt. Gesch. II 45—72. 284—315. 
Friedlaender Sittengesch. I6 128. Halkin 
Les esclaves publics 186f. M. Rostowzew Das 
Patrimonium und die ratio thesaurorum, Röm. 
Mitt. XIII (1898) 108—123. De Ruggiero 
ebene] 

Dispunetor heisst im Privatleben der eine 
Rechnung nach den einzelnen Punkten Prüfende 
(Dig. L 16, 56 dispungere est conferre accepta 
et data. XL 7, 6,7. XLII 5, 15. Senec. de benef. 
IV 32), dann überhaupt der Untersuchende, Tert. 
adv. Marc. IV 17. V 12. Corp. gloss. II 291, 
33 Götz = &xkoyıorns. 362, 15 = łoyoðérns. Vgl. 
auch dispunetio deseriptionis, die Angabe der 
Steuerverteilung im einzelnen, Cod. Theod. XII 


VI 634, war bei der für die Frumentationen etwa 501, 173 = Cod. Iust. X 22, 1, 2, D, findet sich 


seit der flavischen Zeit eingerichteten Special- 
casse des Fiscus thätig, Hirschf eld Unters. 133 
und Art. Fiscus frumentarius. 

Ferner sind D. bei der Intendanz der Armee 
für Feldzüge thätig gewesen, CIL V 2155 (Alti- 
numi: Aug. n. disp. ratfionis) efoptarum) ex- 
pedfitionum) felficium) II et II Germanica- 
rum). VI 8541 (Rom): dispesator Aug. primae 
et secundae) expeditionis Germ(anicae) felicis), 


und für den armenischen Krieg unter Nero, Plin. 60 dis/p(unctor) ciJvitatis 


n. h. VII 129 4s. 0.) wohl im Bureau des prae- 
fectus vehieulorum a copiis Augusts oder der 
cura copiarum exercitus. Hirschfeld 101. 
Mommsen $t.-R IIS 839, 3. 1031. Wer solche 


Vermögen wie der zuletzt genannte D. erwerben 
konnte, muss wohl in früherer Zeit die Kriegs- 
kasse recht selbständig verwaltet haben. Über 
die Geschäfte Marquardt II® 551 und oben 


s Amtsbezeichnung des Rechnungsrevisorg m 
en Gelmatischen und mauretanischen Städten 
(Liebenam Philol. LVI 317; Städteverwaltung 
305), und zwar ist mehrfach dies Geschäft, das 
hier angesehenen Bürgern übertragen wird, mit 
dem des curator r. p. verbunden, dem eine weit- 
gehende Aufsicht über die Finanzgebahrung Se 
Städte eingeräumt war (vgl. Curator o. Bd. I 
S. 1805. 1808). So in Narona CIL MI ‚8783 
is Naronfi beer? ; e 

III 2026 p. 1030 disp. municipi Riditar(um); 
SE Albulas Rev. arch. XIII (1889) 424 cur. ac 
disp. reip. Albul; Altava CIL VIII 9840 (im 
J. 335); Auzia CIL VIII 9020 colonie patronus 
dispunelor, vgl. 9068f. (im J. 320). 9041 (im 
J. 290). Epb. ep. V 1800: curatori et dispune- 
tori reip.; Caesarea CIL VIII 9325 curator disp. 
reip. Caes.; Quiza CIL VIII 9699 disp. reip. Q. 
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et curator (Henzen Ann. d. Inst. 1860, 94); 
Sataf CIL VIII 8396 curator et dispunctor (eq. 
Romanus). Man darf hier auch hinweisen auf den 
repunctor bei einem collegium in Mediolanium, 


der zur Controlle der Casse und des Vereins- » 


eigentums bestellt war, so CIL XI 1280 (Pla- 
centia) repunctori splendid. collegiorum fabrum 
et cent. em) Mediol). V 5847 (Mediolanium) 
quaest(or) aer(arii) patronfus) et repunctfor) col- 
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d. et libitinarios. Tertull. de spectac. 10 (=/ 


Suet. ludier. hist. frg. 190 Reiffersch.). Ihre Thä’ 
tigkeit heisst dissögnatio. Nach der Lex Iuli 

municipalis vom J. 45 n. Chr. war ihnen die P 
werbung um gewisse Ämter untersagt, CII I 
206 Z. 94. 104. Mazocchi Ad tab. Heracl. 416f., 
wo Richtiges mit Falschem vermengt ist. Dirk- 
sen Observ. ad tab. Herael., Berlin 1817, 54f. 
Welcher von beiden Arten der D. Decimus bei 


llegit) aerarfü) col. Mfediol), Liebenam Ver-10Cie. ad Att. IV 3, 2 zuzurechnen sei, ist unge- 


einswesen 126. 208. Waltzing Corp. professio- 
nelles I 419. II 204. 887. III 481. Dass D. 
. auch im Militärwesen als die Verteiler der dona 
militaria genannt werden, ist nur aus den Glossen 
bekannt; Corp. gloss. VI 353. V 286, 59 dis- 
pungit, donat, largitur, et ideo dispunctores di- 
cuntur qui militibus dona erogant. 408, 55. 
597, 46f. [Liebenam.] 
Dissignatöres oder designatores, Anordner, 


wiss. [Pollack.] 

Dissium s. Bissium. 

Dista, Ortschaft in Parthia oder dem nord- 
westlichen Teil von Areia, Ptolem. VI 17, 4; iran. 
dista (skr. digdhä) ‚aus Lehm aufgeworfen‘; nicht 
weiter nachweisbar. [Tomaschek.] 

Distamenos, Sohn des Dionysophanes (Ethni- 
kon nicht mehr vorhanden). Er siegt mit dem 
Fohlengespann bei den Amphiaraien zu Oropos 


sind 1) Unterbeamte (s. Art. Apparitores) der 20 Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS1417. [Kirchner.] 


Curatores ludorum (s. Bd. IV 9 1803), die im 
Theater, ganz ähnlich wie unsere Logenschliesser, 
die Plätze anzuweisen (loca designare) und auf Ord- 
nung zu halten hatten. Im besonderen hatten sie 
darüber zu wachen, dass nicht ein Unbefugter sich 
auf einen der für die beiden Ordines reservierten 
Plätze setzte, Martial V 8. 14. 25. 28. 27. VI 
9 (Leitus und Oceanus, kaiserliche Freigelassene 
unter Domitian). Dadurch, dass sie noch nach 


Aroreyia (von dioreyos, zweigeschossig, s. Les A 
in der (in hellenistischer Zeit erwachsenen) Ter- 
minologie des Theaterwesens der Oberbau, das 
Obergeschoss an dem den Spielhintergrund bil- 
denden Decorationsbau. Poll. IV 129 sagt: dé Ai 
dıoreyia notè Aën èv ofeon Boo/ledon Öifoes doud- 
vov, olov de of de Powloous Aruydon Blene 
tòr orpardr, notè òè »Egauos, dëi od soi Ballovor 
TB xepanio" èv Ai zwundia ind täs Ötoreylas 


Beginn der Aufführung Nachzügler auf ihre Plätze 30 mogroßoozol tives zarorrevovow Ñ yoaldın 2 yó- 


geleiteten und durch Hin- und Herlaufen den Zu- 
schauern die Aussicht auf die Bühne versperrten, 
konnten sie diesen lästig werden. Sie werden des- 
halb im Prologe zum Poenulus des Plautus v. 19%. 
ermahnt, dies zu unterlassen (Hauptstelle'), Ein 
d. scaenar(um) Statilius Myro, zur Zeit Cara- 
callas in Rom, CIL VI 1074. Ebensolche sind 
vermutlich gemeint IV 597. 768. VI 1955 (praeco 
d.). 2223. 8846 (dissign. Caesaris Augusti). 9373. 


va xatrafhézee. Offenbar denkt Pollux, da An- 
tigone in Euripides Phoenissen V. 89 aus den 
ragderöves sich Ze iğosc Zezoron begiebt, an 
ein Obergeschoss, ein özeogor (vgl. Poll. I 81 
Ûnscoğa oixýuatra, ta Ô aùtà xal ĝen Schol. 
Eurip. Phoen, 90). Betreffs des zweiten von Pollux 
beigebrachten Beispieles einer ð., bei dem man 
an Scenen wie in Euripides Orestes 1574f. er- 
innern kann, scheint ein missverständlich ver- 


Orelli 3212 (praeco idem dissign.) und sicher 40 kürztes Excerpt vorzuliegen ; jedenfalls muss auch 


Ephem. epigr. VIII 290,12. Minervini Bull. Nap. 
N. S. II (1854) 28. Dass ausser im Theater auch 
in den übrigen Schaugebäuden, wie im Circus und 
Amphitheater, die Ordnung unter den Zuschauern 
durch D. aufrecht erhalten wurde, wird von allen, 
meines Erachtens mit Recht, angenommen, wenn 
auch ausdrückliche Zeugnisse darüber fehlen. J. 
C. Bulengerus De circo Rom. ludisque circens. 
cap. XXXIII. XLIV. (Graevii Thes. antiqu. Rom. 


hier an das Dach eines Hyperoon gedacht werden, 
denn das Dach eines eingeschossigen Baues könnte 
nicht als ô. bezeichnet worden sein. Für die von 
Pollux weiterhin erwähnte Verwendung des Ober- 
geschosses in der Komoedie geben Aristophanes 
Ekklesiazusen V. 931. 961 ein Beispiel, vgl. Plat. 
com. frg. 112 K. öoäre rò dujnes tnsopor. Vitruv. 
V 6,8. Dörpfeld-Reisch Das griech. Theater 
208. 267. Toroòpopa olxodounuare der Skene wer- 


IX 661. 686); De theatro cap. XXX (ebd. 887). 50 den auch vom Grammat. de comoedia p. XX 28 


J. Lipsius De amphitheatro cap. XV (ebd. 1306). 
Bianconi Descriz dei circhi 27. L., Friedlän- 
der bei Marquardt-Wissowa Röm. Staatsverw. 
IMI? 537. Ulpian. Dig. III 2, 4, 1 (also 3. Jhdt. 
n. Chr.) werden D. erwähnt, guos Graeci Boa- 
Bevtàs (s. d.) appellant. Nach dem Zusatze sane 
Zeie locus hodie a principe non pro modico 
beneficio datur müssen diese D, eine vornehmere 
Stellung begleitet haben, als die oben erwähnten; 


Dübner (Kaibel Frg. com. p. 22) bezeugt. Das 
Wort ô. kann ich sonst nur noch bei Cramer 
Anecd. Paris I 19 nachweisen, wo unter den 
vermeintlichen Erfindungen des Aischylos aufge- 
zählt werden zoooxývia. ĝioteyiat, xeoavroozoneta, 
Poovreia, Deoloyeïa, Weiteres s. unter Skene. 
[Reisch.] 

Distel, äzavda, axardıov, axółîvuos, ziooıor, 

zrixos, nıeovif, ollußor, adyyos u. a., cardums, 


die Übersetzung mit Boaßevra! deutet auf Kampf- 60 spina. Deutung: Es ist kaum denkbar, dass 


ordner, Kampfrichter hin. 

2) Ordner eines Leichenzuges, Besteller eines 
Begräbnisses, wie die Ceremonienmeister bei unsern 
Begräbnisgesellschaften, in Frankreich die ordon- 
nateurs d’un convoi, entrepreneurs des pompes 
funèbres (s. auch Libitinarii). Horat. epist. 
E7, 6, wo lictores atri als ihre Unterorgane 
genannt werden. Senec. de benef. VI 38, 3: 


man je zu einer sicheren Identificierung der mehr 
als 20 Arten, die z. B. Murr (Pflanzenwelt in 
der alt. Myth. 272£) und Leunis (Synops. II 
71T.) aufzählen, mit denen der Alten kommen 
wird. Der grosse Abschnitt des Theophrast :h. 
pl. VI 4f.) beweist, dass die Alten die physio- 
logische Bedeutung des Dorns nicht kannten, 
zwischen Dorn als Blatt oder Dorn als Stengel 
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A keinen scharfen Unterschied machten, endlich alle 


‘Pflanzen mit Stacheln oder Dornen zusammen- 
arfen und nur nach äusserlichen Gesichtspunkten 
ieder unterschieden. Das Wort äxavða bedeutet: 

1\ Stachel, z B. &xivov des Igels; 2. Dorn, z. B. 
Bårov des Brombeerstrauches, óóðov der Rose; 
3.|Gräte zën iyðúwr (so auch dxdrdıov, z. B. bei 
Aristoteles); 4. D.; 5. einen stachligen Baum, z. B. 
bei Herod. II 96; vgl, Blümner Technol. I 263. 
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d oxdAuuds t ue , . . . Veosos xauatóðsos 
don, Hesiod. op. 582ff. Gehört zu den gvl- 
Adxavða, Theophr. h. pl. VI 4, 3. Die Wurzel 
ist roh und gekocht zu geniessen, am besten zur 
Zeit der Blüte, während der Sommerwende; ge- 
trocknet giebt sie einen Saft von sich, Theophr. 
VI 4, 7; vgl. Diosc. m. m. IH 14. Plin. nh, 
XX 262. XXI 94. XXII get Die jungen Triebe 
isst man am Mittelmeer noch heute, Lenz a. a. O. 


11:249. Davon sind abgeleitet: a) Adjectiva, wie 10 Fraas Synopsis 201f. Auch als aphrodisisches 


Örurdınds, &ráxavðos, dnavdaäns, Aravdowogos, 
guildzardos, dnardogvllos, nEgınagmıdnardos, 
rtopddraydos; b) Verba, wie magaxardiisır, &xav- 
Vododaı; ce) Substantiva wie dxawdıor (Distelchen), 
Gxardeow (Dorngebüsch), dxardias (Haifisch), 
degt: (= carduelis Distelfink), &xavdos (Bären- 
klau). Von allen diesen Worten gehört hierher 


äxavyde (4 u. 5) und dxdvdıor (c). Was die beson- ' 


deren Ausdrücke betrifft, so identificiert Lenz ox6- 


Mittel wurde sie verwendet, Murr Pflanzen in 
d. Myth. 181. D. Klocıor. Heilkräftige D.-Art, 
besonders gegen Krampfadern (= xıe0ds) ange- 
wendet, Plin. n. h. XXVII 61. Fraas identifi- 
ciert sie mit Carduus tenuiflorus L. (Synops. 203). 
E. Kynjxos (auch xvixos ist überliefert). Gehört 
zu den gvAlaxarda, Theophr. VI 1,3. Es giebt 
zwei Arten, eine wilde und eine zahme, VI4, 5. 
Sie hat nur einen Stengel und keine Nebentriebe, 


Avuos mit ‚Gold-D.‘ (Bot. 483), Leunis xrfxos 20 VI 4, 4, vgl. I 13, 8; c. pl V 18, 4; xryxøðns 


mit ‚Färber-D.‘ (Synops. II 717. 728), Lenz wieder 
Grdvdıovr mit ‚Esels-D.‘ (Bot. 480) und oóyyos 
mit ‚Gänse-D.‘ (Bot. 486), Leunis wieder ofAvßor 
und zzeorıE mit ‚Mariendistel‘ (Synops. II 722. 
721), xlooiov endlich wagt auch Leunis nicht 
zu identificieren (Synops. II 717). Lateinisch 
carduus heisst bald ‚D.‘, bald ‚Artischocke (= 
cinara); danach carduetum ‚Artischockenpflan- 
zung‘ (Pallad. IV 9, 4); noch heut nennt der 


h. pl. I 11, 3. VI 6, 6; c. pl. V 18, 4. Plin. 
n. h. XXI 90. 94. 184. Nach Leunis ‚Färber- 
D. (Synops. II 717. 728); ebenso Lenz (Bot. 
479), Carthamus tinctorius L. = Safflor. Fraas 
bringt das Wort dreimal: 1, Carduus benedictus 
(Synops. 208); 2. Carthamus tinctorius (206); 
3. Serratula attica (210) F. ITreovı£. Von 
Theophr. h. pl. VE 4, 11 unter den Disteln be- 
schrieben, von Lenz (Bot. 480) als Art Arti- 


Italiener die Artischoke cardo. Endlich ist spina 30 schocke angesehen, von Fraas (Synops. 206) als 


so vieldeutig wie äxavĝða. Bei dieser Unsicher- 
“heit bleibt nichts übrig, als die Wörter einzeln 
aufzuzählen. A. Axavda. Manche Arten haben 
Harzthränen (gleich dem oyivos = Mastixbaum, 
Theophr. caus. pl. VI 11, 15), was sichtlich die 
Mastix-D. bedeuten soll (Lenz Bot. 478). Wohl- 
riechend ist rò dun tò tùs dxdvöng tis v Alyúnt@ 
(Theophr. caus. pl. VI 11, 15, vgl. h. pl. IV 2, 8. 2, 
LG 1, 2), was sichtlich den Mastixbaum (s. d.) be- 


Silybum Marianum L. = Marien-D. gedeutet, auch 
von Leunis (Synops. II 721. 722) mit oiAußov 
(= Maien, D) identifieiert. G. FiAvßor, Diosc. 
IV 156. Fraas glaubt es mit yáîxsios (propter 
duritiem) bei Theophr. VI 4, 3 und der in den 
mageren Ebenen häufigen Carlina corymbosa L. 
identificieren zu dürfen (Synops. 206); vgl. Plin. 
n. h. XXII 85. XXVI An H. &6yyos (auch 
o6yxos ist überliefert). Gilt allgemein für ‚Gänse- 


zeichnet (äxarıda, tò ðt Ödxgvor xóuu čoriv, Herod. 40 D., Sonchus oleraceus L., z. B. bei Lenz Bot. 


II 96; vgl. oyiwos IV 177). Geradeso ist in der 
Stelle axfros xai dxarda d län xakovuśvņ, EE de 
Ñ waoriyn (IX 1, 2) der Mastixbaum und die Mastix- 
D. bezeichnet. Bäume sind auch die dxarda Aude 
im trockenen, heissen Arabien (Theophr. IV 7, D 
die ët (IX 1. 2. IV 4, 12), die asiatischen 
Arten (IV 4, 12£.), vielleicht auch die åroaxrvłís 
(IX 1,1). Danach ist zweifelhaft, ob nicht auch 
sonst vielfach äxarĝða = ‚Stachlicher Baum‘ be- 


486. Fraas Synops.198. Beschrieben bei Theophr. 
h. pl. VI4, 3. 4,8. VII 8,3. IV 6, 10. Diosc. m. 
m. II 158. Plin. n. h. XXII88ff. I. Carduus, 
vgl. Artischoke. Dass es auch eine D.-Art be- 
zeichnet, darüber vgl. Dipsakos Nr. 2. H. Spina. 
Von seinen vielen Bedeutungen und Anwendungen 
(vgl. Dornstrauch) kommt hier nur in Betracht 
fullonia spina, so benannt, da die Walker sie 
zum Aufkratzen der Haare des gewalkten Tuches 


deutet (z. B. Zë, ot dead rıva elvat Ñ ańyvvor 50 benutzten = yrapızıy) Zéif, Plin. XVI 244. 


zé wo Eußahkouen IX 18, 1). Sicher bezeichnet 
es die I). bei Aristoteles: vos xai axamdiöes 
molto aÈ gin yàg And row dofie ßiorsúov- 
ow, 6 ò änalas oboas zarsolisı Tas Aanardas 
(hist. an. IX 1; vgl. ebd. atyido xal Gro zols- 
wos ià tò zanıdvra tòr vov xvýðeaðar eis tàs 
Gxavdas zé Saal: zu den dxardogaya gehört 
z. B. die dxardis, weil sie èni av åxavłððr vé- 
petai (IX 3), Zu diesen Stellen sagt Bonitz 


XXIV 111. XXVII 92; vgl. Diosc. IV 160. Phot. 
lex. p. 172, 20. Blümner Techn, I 167. Von den 
anderen Ausdrücken für D.-Arten, die Theophrast 
noch nennt, ist nur dxavos wichtig, das aber 
keine D.-Art, sondern eine Art des Vorkommens 
der Dornen, wie z. B. an der Frucht (Ananas). 
zu bezeichnen scheint, Theophr. h. pl. IV 6, 3. 
Andere deuten es auf ‚Krebs-D.‘ Onopordon Acan- 
thium L.. z. B. Fraas (Synops. 205). In der 


‚vielleicht enieus ferox Lu In der Odyssee über- 60 Mythologie (Murr 273) deutet der Name Akan- 


setzt es schon Voss mit D.: Bon&ns pooenow 
äxavdas Zu zedin, V 328. D Axardıov. Ist 
dem Weissdorn ähnlich, aber minoribus multo 
foliis, aculeatis per extremitates et araneosa 
lanugine obductis (Plin. XXIV 108); vgl. Diosc. 
m. m. III 16. Lenz (Bot. 480), in Griechenland 
(Onopordon Acanthium L., jetzt åyxádða genannt) 
und Norditalien häufig. C. Zedivnos, Ñuos 


thos wie Akanthis und Akanthyllis auf Unfrucht- 
barkeit des Landes, Ant. Lib. 7. Herakles jätet 
die D. in Elis aus, Paus. VI 23, 1. In Make- 
donien soll danach die Stadt Akanthos, im joni- 
schen Meer die Insel Zakynthos heissen. Reich- 
lich wuchs sie an manchen Stellen Ägyptens, 
Athen. XV 680 A.B. [Max C. P. Schmidt.] 
Disticha Catonis s. Dicta Catonis. 


1208 Distrete 
Distrete, eine dalmatinische Insel beim Geogr. 
Rav. 409, 2. [Patsch.] 


Ditaleo. Im J. 615 = 189 liessen sich drei 
Männer aus Urso, Vertraute des Viriathus, von 
Q. Servilius Caepio gewinnen, um ihren helden- 
mütigen Führer durch Meuchelmord zu beseitigen; 
sie ermordeten ihn im Schlafe in seinem Zelte, 
entkamen zu den Römern und wurden für ihre 
Frevelthat reich belohnt. Appian. Ib. 71 (74) 
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E. Reisch Zur Vorgeschichte der attischen Tra- ; 


goedie, Festschr. f. Gomperz 451fl, und oben/ 
S. SQ4ff. (Didaskaliai). Endlich Crusius in diese 

Encycl. unter Arion Bd. II 8. 836fl. (wo 8. 839, 
4ff. zu streichen ist, da Boeckhs Ergänzung durgh 


°` Hiller v. Gaertringen eine Berichtigung $r- 
dan 


fahren hat); unter Bakcehylides Bd. II S. 
I. Etymologie. Das Wort di-oo-außos 
kommt in alter Poesie als Beiwort des Dionysos 


nennt sie Adda&, AuzdAxwv, Mivovoos, Diod. XXXIII 10 vor, so bei Pindar frg. 86. 85 p. 417 Schr. (mit 


21 Aödas, Aradsns, Nixopörıns. Der letzte Name 
bei Diodor klingt griechisch und ist gewiss ver- 
derbt; also wird Appian überhaupt die besseren 
Formen bewahrt haben, und mit D. lässt sich 
zudem der Name des Saguntiners Alco (Liv. XXI 
12, 3f.) verbinden. [Münzer.] 
Dithyrambos (ö:9%gaußos). I) Litteratur: 
A. Aus dem Altertum. Die Annahme, dass Dama- 
getos (?) von Heraklea (s. o. Bd. IV 8. 2027) eine 


metaplastischem Accusativ [s. aber Wackernagel 
Rh. Mus. XLV 482] Aıdögaußa) ; bei Eurip. Bakch. 
526; in dem delphischen Dionysospaian Bull. hell. 
XIX (1895) 900 dva Alıdtoauße Dést sfërel 
... Bedwe; vgl. auch Iulian. or.: VII 220 c (wohl 
direct oder indirect von Pindar abhängig); ebenso 
in dem (bei Hephaist. mit "iz naráv gleichge- 


` stellten) Ephymnion & Sudögauße (Heph. zept 


nomu. VIIL p. 72 W.; zweifelhaft Dion. comp. 


Schrift über den D. verfasst habe, beruht auf20 verb. 17, ein melisches Fragment, das Nauck 


falscher Interpretation des Suidasartikels Anyos- 
Vevns Ooğt (Hesych. p. 49 FL), der vielmehr selbst 
zeegt Ördvpaußorowöv geschrieben zu haben scheint. 
Vor allem ist zu nennen Dikaiarch sept Aiovv- 
ciaxõv åyórov (Schol. Ar. av. 1403, FHG TI 249); 
Aristoteles Didaskalien (Arist. Ps.-epigr. p. Dän. 
Reisch o. 8. 396f.). Win geschichtliches Bild 
von der Entwicklung der sacralen Lyrik entwarf 
zuerst Glaukos von Rhegion (FHG II 28£.), von 


schwerlich mit Recht unter die Adespota Trag. 
frg. 142 p. 869 aufgenommen hat; die ganze 
Gruppe 186—144 ist unsicher). Die Alten haben 
daraufhin den Namen von dem Gotte und seinen 
Mythen abzuleiten gesucht, in einigen (besonders 
an die Geburtslegende anknüpfenden) naiven Ety- 
mologien, die man heute nicht mehr zu wider- 
legen braucht (s. Pindar a. O.; noch absurder, gleich- 
falls mit Anknüpfung an óoa, Cornutus de nat. 


dem Plutarch de mus. 7. 10 abhängig ist. An ihn 30 deor. 30 p. 61 L.; mehr bei Luetcke 9). Schon die 


anknüpfend (s. frg. 4) scheint Chamaileon von 
Herakleia (Athen. VIII 338) und vor allem Ari- 
stoxenos die Geschichte und Stellung des D. ein- 
gehend behandelt zu haben; das zeigt vor allem 
ein Fragment seines los TeAsorov bei Apoll. mirab. 
40 = frg. 36, FHG II 282 (p. 92f. Mahne); durch 
Aristokles (o. Bd. II S. 936) ist aus diesen Schrif- 
ten manches dem Athenaios übermittelt. Ausführ- 
liche Excerpte zeo? dıdvgaußonosv aus der pov- 


Quantität (stets öi-, daher Antigenes für ein Epi- 
gramm, wo er das Wort gebrauchen wollte, eine 
archilochische Versform anwandte, s. u.) macht die 
an Avec anknüpenden Deutungen unmöglich 
(Luetcke 11f.). 

In dem ältesten Zeugnisse, bei Archilochor, 
treffen wir das Wort als Bezeichnung des Liedes, 
ebenso bei Aischylos frg. 355 p. 106 Nä: und 
wenn man die Inschrift AIOYPAMSOZ auf der 


oix) iorogia des Rufus las noch Photios cod. 16140 von Welcker Alte Denkm. III 132 behandelten 


p. 108b 19 in dem Eklogenwerke des Sopatros; 
aus ähnlicher Quelle wohl Schol. Aristid. IH p. 537 
(über Lanıprokles). Von erhaltenen Werken kommen 
ausser Aristoteles Poetik und Rhetorik besonders 
in Betracht Philodem de musica (p. 9. 74ff. K.), 
Plutarch de musiea (mit den Commentaren von 
Volkmann und Weil-Reinach), Dionysios von 
Halikarnass de comp. verb. und Athenaios. 

B. Moderne Arbeiten (abgesehen von den Hand- 


Vasenscherbe (s. Nr. 2) wirklich als Namen des 
leierspielenden Silens auffasst, so wird man ihn 
doch von dem Liede ableiten müssen. Die unten zu 
erwägende formelle Analogie mancher verwandter 
Wörter zeigt, dass diese Bedeutung die ursprüng- 
liche ist; der Gott heisst nach dem Tanzliede, nicht 
umgekehrt. Nach der Analogie von iWv-ußos Pel- 
außos F:außos (Kao-außos, Abx-außos, Zyo-außos) 
wird das Wort in dıdvo-außos zu zerlegen sein 


büchern) Aem. Lueteke De Graecorum dithy- 50 (s. auch Herodian. I 138f.). Die Bedeutung des 


rambis et poetis dithyrambieis, Berol, 1829 (die 
älteren Arbeiten verwertend, noch heute ee 
M. Schmidt Diatribe in dithyrambum, Berol. 
1845 (trotz aller Gelehrsamkeit wenig förderlich, 
da Schmidt in falscher Skepsis die ältesten Zeug- 
nisse unterdrückt und die ganze Geschichte des D. 
aus dem Westen herzuleiten versucht hat). Ew. 
Scheibel In dithyrambum poetarungue dithyr. 
reliquias, Berlin 1845. E. Rohde Afterphilologie 


ersten Teils war schon den Alten unklar, wie ihre 
etymologischen Legenden zeigen. Luetcke 12. 
erklärte Anc Volaußos divinus triumphus, ähn- 
lich v. Wilamowitz (Herakles Ił 68, 25) gött- 
licher Vóoaußoc = ðolaußos, indem er ĝi- zu Art 
stellt, wie in dszddıa Aixéras. Diese Fälle liegen 
aber anders nach den Ausführungen Wacker- 
nagels (Rh. Mus. XLV 482). Die Silben ôrĝvo- 
werden zusammengehören, und so ist denkbar, 


(1872) 28ff. U. v. Wilamowitz vor allem in 60 dass wir darin dialektische Lautstufen zu erkennen 


der Einleitung in Euripides Herakles I! 60f., 
vgl. auch Gött. gel. Anz. 1898, 140. W. Schmid 
Zur Geschichte des Dithyrambus, Progr. Tübingen 
1900. Über die didaskalischen Fragen und Zeug- 
nisse E. Reisch De musicis Graecorum certa- 
minibus 118 Ad, Brinck Inscriptiones Graecae 
ad choregiam pertinentes, Diss. phil. Hal. VII 788. 
Io. Frei De certaminibus tbymelieis, Basel 1900. 


haben. Schon längst hat man didvoaußos = 
zirve-außos = (u)weryßaoia = wwayadia erklärt 
{Welcker Nachtr. z. Tril. 212f. M. Schmidt 
181), und die bestrittene alte Gleichung Tisvoos 
= Zarvgos = rodyog würde gerade mit den Com- 
binationen Kaibels (Göttinger Nachr. 1901, 498ff.) 
neu zu begründen sein. Aber die lautlichen Vor- 
gänge dabei blieben doch völlig rätselhaft. Einen 
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im zweiten Element ähnlich gebildeten Namen 
(Oriaußo, s. Lobeck Pathol. Prol. 86) brach- 
ten die Alten mit falrew, dvaßalvew in Zu- 
sammenhang. Dann würde in dem Suffix eine 
Beziehung auf den Tanzschritt stecken. Im Re- 
frain erscheint Oplauße Aıdögaußs nebeneinander, 
wie in dem altlateinischen Liede ¿riumpe; ebenso 
wird (z. B. bei Kratinos frg. 36 K. vote zadods 
®oidußovs, mit Hinweis auf frg. 18 ånò Are. 
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dafür vorbringt, beruht auf völlig haltlosen Com- 
binationen und wird schon durch das berühmte 
Archilochoszeugnis widerlegt, das Schmidt durch 
eine schlechte Conjectur (er setzt einen Dichter 
Avziloyos ein, von dem sonst kein Vers erhalten 
ist) zu beseitigen wagt. Die Entscheidung wird 
vor allem von der Frage abhängen, ob das Wort 
ödvoaußos aus einem bestimmten Dialekte heraus 
zu erklären ist. In geschichtlicher Zeit ge- 


gaußov dokauevos) dolaußosund Groot foe gleich- 10 hört der D. zum ritualen Apparat aller Dionysos- 


gesetzt. So könnte das Wort zu jenen meist 
rätselhaften Liedernamen, wie Aivos ’Ioßaxxos 
‘Yusvaros laiv, gehören, die gewissermassen 
Hypostasen des Refrains sind. Vielleicht würde 
man so der ersten Ansicht (mit Luetcke) wieder 
näher kommen. Über die antiken Etymologien 
von ®oiaußos s. Luetcke 13f., die von ihm em- 
pfohlene (zu gor, vgl. den Dionysos Ivxiens 
oder Zuxedrns, Sam Wide Lakon. Culte 166) 


culte, der ost- wie der westgriechischen. 

IU, Ursprung und sacrale Bedeutung 
des Dithyrambus. Vor allem ist festzustellen, 
mit welcher Art und welchem Akt des Dionysos- 
eults der alte sacrale D. zusammenhing. Die 
Alten erklärten Auwrdooo ävaxros Bovpiror ... 
Veoarovra in dem vorgeblich simonideischen Epi- 
gramm 172B. mit Öudögaußov.*) Der D. erklang 
also wohl zu oder vor einem blutigen Stieropfer 


macht prosodische Schwierigkeiten. Klar ist nach 20 (s. auch Kern oben S. 1041), Dass der Au. 


alledem nur, dass das Wort ursprünglich ein dio- 
nysisches Tanzlied bezeichnet (Poll. I 3. Proklos 
chrestom. u. a.); doch scheint man es bei dem 
Zusammenfliessen dionysischer und apollinischer 
Religion in Delphi wie in Delos auch für den 
Cult des Apollon in Anspruch genommen zu haben 
(Cramer Anecd. Oxon. IV 314: Acëdganfoe .. 
zoinne no05 Audvvoor Aödueror 7 apde Anoliova ' 
nevinhonai Zorogrcin olxeios — vgl. die simoni- 


ganßos Bondarys bei Pind. Ol. XIII 18 ähnlich 
zu fassen ist, sollte nicht bezweifelt werden; in 
diesem Punkte scheinen mir die (meinen eigenen 
Ansichten begegnenden) Combinationen Reitzen- 
steins (Epigramm und Skolion 207. 218 A.) durch- 
aus einleuchtend. Es sind die faxyeta .. toð tav- 
gopäyov (Aristoph. Frösche 357), die wilden Bräuche 
des Dionysos ’Qunsrns (Crusius Rh. Mus. XLV 
267), mit denen wir es zu thun haben; so kommt 


deischen ërëdoot fo tõv Ankıarav und Bakchyl.30 es, dass der zaüoos als Preis des Siegers gilt. 


frg. 17 nach Serv. Aen. VI 21; auch in Delos sind 
Dionysien nachweisbar). Paian und D. werden 
häufig einander entgegengesetzt, aber auch mit 
einander verbunden, so schon, bei Pindar frg. 
139 a.b p. 446 Schr. Seet uiv Texiwv Aaroös 
dowal . . naarides ` ëurt (de mal) Bükkovros Ze 
x10000 otepdroy Aiovtoov (dedügaußor uyard- 
uevaı ntà., und es gab Dichtungen, bei denen man 
schwankte, ob sie als D. oder als Paiane zu be- 


Wie Voigt und Rohde dargethan haben, ist der 
(bei Homer noch nicht nachweisbare) sacrale Ge- 
brauch des Weines als religiöses Reizmittel ein 
Ersatz oder auch eine Ergänzung der alten Omo- 
phagie. Wenn Archilochos also den D. singt 
oo ovyasoavrwdeis poévas, so bekennt er, dass 
zum D.-Vortrag eigentlich die orgiastische 
Erregung gehört, wie sie sich bei dem mit Oino- 
sponda verbundenen Opfermahl einstellte. Ebenso 


zeichnen seien (s. u. VIIf. XIIf.). An den Thar- 40 hiess es im Philoktet des Epicharm ox Zorı ôi- 


gelien in Athen führte man »dx#Ao: zogei auf, und 
der Sieger stiftete rode zoizodas ins Pythion (Suid. 
s. IIödıov. Reisch De mus. certam. 12f. Brinck 
a. a. O. 80); im Beginn der Kaiserzeit weiht ein 
Dichter tòr dsıftparßor (-außor?) toinoða gar 
dem Asklepios (Brinck 156), an dessen Spielen 
also dithyrambenartige Paiane aufgeführt wurden. 
S. u. XII 

- IL Heimat des Dithyrambus. Als Ur- 


Dóoaußos, xg wo zins (Athen. XIV 628 B. 
Paroem.). Noch Satyros von Samos liess seinen 
D. (opa ueta yogoŭ) Dionysos rå Pvola vortragen, 
s. die delphische Ehreninschrift Bull. hell. XVII 
85 (unten XII). Jedenfalls wusste Aristoteles, 
was er that, als er die ¿ëdáoyovrtes ro» ĉrbúoaußov 
und die Anfänge der Tragoedie streng schied von 
den &£doyorzes ré pallıza und den Anfängen der 
Komoedie. Der im Altertum wie in der Neuzeit 


heimat des D. gilt 1. Korinth: Pind. Ol. XIII 50 wiederholt angestellte Versuch, die beiden dra- 


19 mit Schol., das hier, kaum mit Recht, eine 
Hinweisung auf Arion sieht (O. Müller Dor. II 
368; o. Bd. II 5. 838£.); 2. Theben: Pindar ¿v 
zi 2gchron rou ððvodufpor, frg. Tl p. 406 Schr., 
offenbar wegen des Geburtsmythus, den Pindar 
selbst in einem D. (Semele frg. 75 Schr.) be- 
handelt hat (nach un Timotheos); 3. Naxos: 
Pindar &v zois úxoozýuaow frg. 115 p. 432 Schr.; 
vgl. Voss Mythol. Briefe IV 77. Engel ġuaest. 


Nax. IX p. 32. v. Wilamowitz erklärt sich für 6 


diese letztere Überlieferung; der D. sei das Lied 
des Dionysos weAdyıos und von der Hauptcult- 
stätte Naxos über die Inseln eingedrungen. Ein 
wirklicher Beweis wird sich für diese Annahme 
schwerlich führen lassen. Durchaus abzulehnen 
ist die Ansicht M. Schmidts, dass 4. in Gross 
griechenland und Italien die eigentliche Heimat 
des D. zu suchen sei. Was Schmidt (157—184) 


matischen Hauptgattungen aus einer Wurzel her- 
vorwachsen zu lassen, hat zu keinem einleuch- 
tenden Ergebnis geführt (Crusius Ad Plut. de 
prov. Alexandrin. comment. 65ff,). Stücke, wie 
das Phallophorenlied in den Acharnern (263ff.), 
dürfen in keiner Weise mit dem alten D. in Zu- 
sammenhang gebracht werden, wie das neuer- 
dings geschehen ist, ebensowenig der üuros xin- 
tıxös der elischen Weiber oder Stellen aus den 


0 euripideischen Bakchen. 


Zu der Annahme, dass der D. ursprünglich 
bei einem Opfermabl erklang, stimmt die Bezeich- 





*) Die biographischen Quellen für Simonides, 
aus denen diese Joore stammen, müssen ähn- 
lich ausgesehen_haben, wie der Bios Oungov; ein 
historisches Zeugnis sind sie kaum. S. Anthol. 
lyr. praef. p. LX. 
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nung der Dithyrambenchöre als xgogei xóxhio; 
sie scheinen um den ÖOpferaltar auf einem kreis- 
runden Tanzplanz aufgeführt zu sein (s. unten, 
Luetcke 15f.). Wie das blutige Opfer (im Dio- 
nysoseult finden sich noch Rudimente selbst des 
Menschenopfers) seinem religiösen Sinne nach zò 
Veror beschwichtigen und gewinnen wollte, so 
wird auch der D. einen ähnlichen superstitiösen 
Sinn gehabt; haben. In der That scheint er viel- 
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an den apollinischen Thargelien dithyrambenähn- 
liche Dichtungen aufgeführt wurden; wenigstens 
ist der Preis, die Art des Vortrags, die Musik- 
begleitung dieselbe (CIA II 1236. 1251. Ditten- 
berger Syll.2 704£., s. u. IX. XID. Delische 
Dithyramben des Simonides kennt die litterarische 
Überlieferung; ebenso wurden an den Pythien 
beim Opfer im Stadion gelegentlich ğopara era 
0006 mit dionysischem Inhalt vorgetragen (u. 


fach gerade mit den finstern, ehthonischen Ele- 10 XI). So ist der D. schliesslich auch in die Fest- 


menten der Dionysosreligion (mit dem Seelen- 
und Heroencult) aufs engste verbunden. Es hätte 
also einen guten Sinn, wenn es bei Proklos (in 
einem Wertvollstes und Wertloses verbindenden 
Abschnitt) mit Bezug auf den D. hiesse: ô Ain 
yao ŝovu (der D.) xowdtegos eis Saxo nagai- 
17019 yeyoaunivos Lalin magalvecıw vermutet 
kaum richtig W. Schmid a. a. O. 10), ô Aé 


iöiws sis Anolkamwa ` per tò Aën drdovonWöss 00% 


Zret, de 6 Öudbonußos xti. Aber die ganze Stelle 20 


ist unklar und nicht frei von Irrtümern (s. u. 
Abschn. X); auch ist ô ën ydo vielleicht auf den 
Begriff sav zu beziehen. Zu welcher Jahres- 
zeit Archilochos sich das Dionysoslied gesungen 
denkt, lässt sich nicht sagen. In Delphi ertönten 
die Dithyramben deyousvov yeıuöros bis zum 
Beginn der sommerlichen Monate, wo Apollon sein 
Regiment wieder antrat (Plut. de E? ap. Delph. 
p. 389c). Aber das ist ein Ausgleich, zu dem 


ordnung anderer verwandter Gottheiten einge- 
drungen; um 52 n. Chr. weiht man in Epidauros 
cé Zrëégou fon zolnoda .. Aorinm (s. u. XII). 
Aber das sind späte Auswüchse. Ursprünglich 
gehört Lied und Text durchaus in die orgiasti- 
sche Opferfeier der Dionysosfeste. — Das Vorbild 
der späteren grossen Dionysien waren die dogar- 
dZrorg Arovwöoıa, die Anthesterien. Ihr eigent- 
licher Sinn ist durch eine bei den Paroemiographen 
erhaltene sacrale Formel sicher gestellt (Cru- 
sius Allg. Encyl. 2. Sekt. 35, 1883, 266f.; Ro- 
schers Lexikon II 1148. 1168). Sie galten vor 
allem dem Dionysos als dem Herrn der Seelen 
und Schützer der Ahnen, der zugleich das Fort- 
bestehen der Adelsfamilien, insbesondere des Kö- 
nigshauses, gewährleisten sollte; gerade darum 
waren sie geeignet, ein Bindeglied der ionischen 
Stämme und Städte abzugeben (Hiller v. Gaer- 
tringen Bd. I S. 2371, u. IX). Sie gipfelten 


man nur auf Grund der delphischen Vermittlungs- 30 in einem Allerseelenfest mit orgiastischem Gelage, 


theologie kommen konnte, über die Rohde Psyche 
II 52ff. verglichen werden mag. Im allgemeinen 
scheint die heilige Zeit der Dithyrambenauffüh- 
rungen ins Frühjahr gefallen zu sein. Das zeigt 
schon das Antigenesepigramm (Simon. 148 B.), 
in dem die Dithyrambensänger wirgaı xai 60- 
don dcroıs geschmückt sind (s. u. IX), ebenso 
Pindar frg. 139a.b p. 446 Schr. Aristoph. Nub. 
812f. (mit Schal, und manche anderen Anzeichen, 


de xarà rän dien vote "Ardeornglois am wuz@r 
nepıeogonivar (Phot. I 286, 6). Den Schlussact 
bildete, wie an den Lemuria der Römer, ein 
‚Seelenaustreiben‘; die Worte, die man dabei 
sprach, überliefern uns die Lexikographen (#ögede. 
Bhoss, ober ‘Avdeorygua, s. praef. Anthol. lyr. 
p. XLIX. LXX). Es ist von vornherein wahrschein 
lich, dass hier die tiefsten Wurzeln für den Stil 
und Charakter des D. — oder wenigstens der 


die Schneidewin Simon. LXXVII. CXXI und 40 später zur Herrschaft gelangten wichtigsten Art 


C. O. Müller in Schneidewins Ibye. rell. XI 
besprochen haben. Vor allem ist der künstlerisch 
ausgebildete, von einem geschulten Chor ge- 
sungene D. in Athen nachweisbar als ständiges 
Element der grossen Dionysien (Demosth. 
XXI 4. Aischyl. III 87. O. Kern oben S. 1024. 
Dittenberger Syll.2 536). Die Annahme, dass 
auch an den Anthesterien solche Dithyramben- 
aufführungen stattgefunden hätten (M. Schmidt 


des D. — und der mit ihm verwandten Gattungen 
dionysischer Kunst zu suchen sind, deren oeuvórys 
man schwerlich (mit Aristoteles und den Peripa- 
tetikern) als etwas Secundäres wird ansehen dürfen. 

IV. Der Dithyrambus bei den Ioniern. 
Das älteste Zeugnis sind zwei trochäische Tetra- 
meter des Archilochos, Athen. XIV 628A (frg. 
77 p. 404 Bgk.4) de Aiwvóoo üvraxıos xañòv 
&Edofaı Aéioe olda Arëdgonfoy olv ovyxepav- 


200f.), lässt sich zwar nicht positiv belegen ; aber 50 soe: poévas. Archilochos steht beim Opfer- 


für ihre dy@res xörgwoı (Philochoros Schol. Ari- 
stoph. Ran. 218) bleibt doch kaum etwas anderes 
übrig (Brinck 85). Von den (angeblich diony- 
sisch-heitern) ‚Frühlingsdithyramben‘ scheidet die 
herkömmliche Ansicht .Winterdithyramben ‘, in 
denen dann die zadn des Gottes und seiner Heroen 
besungen sein sollen (Schmidt 41ff.). Diese An- 
nahme steht (für Athen) völlig in der Luft, wenn 
man nicht etwa an die vor die Anthesterien fallen- 


gelage als &&deywv der Gemeinde gegenüber; man 
wird an die Z5aoyovres im 24. Buch der Ilias und 
an das Bruchstück aus einerLenaeenliturgie bei 
Schol. Aristoph. Ran. 479 = carm. pop. 5 p. 656 
erinnern dürfen, wo 6 dadodzos xatézwv kaunada 
sagt: xaletze Vedr, und die Mysten singen: Ze 
uelhi” "Jang akovroddra. Archilochos stammte 
aus einem Adelsgeschlecht, das in den Demeter- 
Dionysosorgien (vgl. die Demeterepiklese in den 


den Lenaeen denken will, für die aber nur ein 60 Iobakchen, frg. 120 p. 421 Bgk.) eine Rolle spielte 


einziges spätes Zeugnis beizubringen ist, CIA II 
1367, ein Stein mit einem Epheukranz und mit 
den Worten Ayraa didvedußo, unter anderen 
Siegen des Kitharoden Nikokles von Tarent. 
A. Mommsen weist ‚die Feier des D. auch 
den Haloen zu (Feste der Stadt Athen 23); da- 
für giebt es aber nicht den geringsten Anhalts- 
punkt. Dagegen ist es sehr wahrscheinlich, dass 


(o. Bd. II S. 490). Es ist klar, dass hier von 
der einfachsten, rein ritualen Form des D. die 
Rede ist. Bedeutsam ist der Gegensatz zwischen 
dem Exarchon und dem Chor; darin hat später 
Aristoteles den ersten Keim der Tragoedie ge- 
sehen. Die Meinung, dass der Inhalt der ältesten 
Dithyramben Arorioov yeveaıs gewesen sei, steht 
bei Platon (Leg. III 700) in unverkennbarem Zu- 
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sammenhang mit der Herleitung des Wortes von 
dem Geburtsmythus des Gottes, wie in einem D. 
des Pindar (frg. 75 p. 411 Schr.) und in des Ti- 
motheos Zeudine &öfves. Urkundlich belegbar 
war das schwerlich. Neben dem Mythus des Dio- 
nysos sollen die Mythen eines bestimmten Kreises 
dem Dionysos verwandter Götter, wie Hephaistos, 
Hermes, Briareus, Pleiaden, ‚ursprünglich‘ bevor- 
zugt gewesen sein (so nach O. Müller und andern 
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wo der Dichter gegen ausschweifende Trauer- 
ceremonien opponiert (Stesich. frg. 50f. E. Rohde 
Psyche 495). Ausser von Poseidon, der ange- 
rufen wird, spricht der Dichter in religiösem Sinn 
von Apollon und Hades (50); ausserdem erwähnt 
er die dionysischen ßgvAdixtar, über die Lobeck 
(Aglaoph. II 10866) das Nötige giebt (falsch 
Bergk zu Stesich. frg. 79 p. 280). Bemerkens- 
wert ist es, dass die Hauptvertreter der orphisch- 


M. Schmidt 207). Belegen lässt sich auch 10 dionysischen Bewegung in der Pisistratidenzeit 


das nicht. In den chorischen Dithyramben wenig- 
stens wird stets die Heldensage (der ja auch der 
Geburtsmythus des Semelesohnes angehört) in 
weitestem Umfang herangezogen; es ist unmög- 
lich, ohne die äusserste Künstelei (wie es Schmidt 
versucht hat) überall besondere Beziehungen zu 
Dionysos herzustellen. 

V. Der chorische Dithyrambus. Di- 
thyrambenartige Dichtungen in Gross- 
&riechenland. Mit dem alten ritualen Dio- 


nysoslied hat der künstlerische D., wie wir ihn - 


vor allem durch die Diehtungen des Bakchylides 
kennen gelernt haben, wenig gemein. Vereinzelt 
tritt auch hier der 2&dexwv, in einer Heldenrolle, 
dem Chor gegentiber (Bacch. XVIII, s. Philol. LVII 
173). In weitaus den meisten Fällen besingt der 
Gesamtchor irgend ein Abenteuer aus der Heroen- 
sage Au dnayyelias adtod Tod moımrod (wie das 


noch Plat. Rep. III 394A als Regel für die Di- 


aus Unteritalien und Sicilien stammen (Rohde 
Psyche3 II 106). 

Wir würden über diese Fragen vermutlich 
besser urteilen können, wenn wir die einschla- 
genden Schriften des Aristoxenos besässen. Im 
Bios TeAtorov sprach Aristoxenos von der alten 
Blüte der Lyrik bei den Lokrern und Rheginern 
(Apollon. mirab. 40 = frg. 36 p. 92 Mahne. FHG 
D 382). Es sei eine jener unheimlichen, vor 


20 allem die Frauen ergreifenden psychischen Epi- 


demien ausgebrochen, die man als Folge der Be- 
sessenheit änsah und meist dem Dionysos zu- 
schrieb; nazevousvos Ai vir Aoxgois habe das 
Orakel damals empfohlen, zaävas &dsw dapwods 
, . Spev nohhoùs yerkodaı naravoyodpovs ër "Irakig. 
Von den Leistungen dieser Dichtergruppe scheint 
sich allerdings litterarisch so gut wie nichts er- 
halten zu haben; biographische und litterarge- 
schichtliche Notizen geben, wohl nach Aristoteles, 


thyramben bezeugt). Der Stil ist aber nieht rein 30 auch andere Peripatetiker (Heraclid. polit. 30, 


episch, sondern erinnert an Ton und Färbung der 


modernen Ballade (Crusius Philol, LVH 163.. 


169. 175, ähnlich v. Wilamowitz, Zielinski 
u. al In beiden Fällen hat die Einwirkung der 
Musik auch die poetische Behandlung umgestimmt 
(Philol. LVIL 174 Anm.). Dass dieser Stil auf 
dorischem Boden gewachsen ist, unterliegt keinem 
Zweifel. Die älteste Analogie bietet das grosse 
Papyrusfragment Alkmans mit der Darstellung 
der Hippokoontidensage; aber das ist ein Par- 
thenion, und neben der Heroenaventiure steht in 
behaglicher Fülle die Schilderung des wirklichen 
Lebens und der Preis edler Frauen. Die engste 
Stilverwandtschaft hatten dagegen nach allem, 
was wir wissen, die Dichtungen des Stesichoros 
und seiner Landsleute. Sie enthielten Abenteuer 
aus der Heroensage. nach denen sie (wie die Di- 
thyramben des Bakchylides) benannt werden (da 
Zi Ieliq, Köoßegos, Köxvos, ’Egipila u. s. W.); 


1. FHG IL 218). Genannt werden Erasippos, 
Xenokritos, Xanthos; Stesichoros gilt als jünger; 
er scheint Xenokritos und Xanthos als Vorgänger 
citiert zu haben (die ‚Fragmente‘ bei Bergk 
304 gehen auf solche Citate bei Stesichoros zu- 
rück; Texte der ‚lokrischen Dichterschule‘ hat es. 
in der Hellenistenzeit nicht mehr gegeben). Der 
erste Musik- und Litterarhistoriker, Glaukos von 
Rhegion (FHG II 24), giebt uns Anhaltspunkte, 


40 von denen aus sich ein Bild dieser alten unter- 


italischen Cult- und Chorlyrik gewinnen lässt. 
Deal Ai Zsvoxeizov, heisst es bei Plutarch de mus. 
10, ös Av tò yevos Er Jengi vor èv ’Iralia, 
dugioßnreiza ei IIoıayov ode yäyover "` feoi- 
in (hewızd?) yàg bnodeoswv noáypara &yovaav 
aoımtiv yeyor&var paoiv ofrdn ` Ad al was Ar - 
Bvodußovs xaleiv aùroŭ tàs notées (vgl. 0. 
Müller Dor. IL 322). Diese Dichter arbeiteten 
wohl überwiegend für den unteritalischen Apollon- 


sie sind in einer temperierten Doris geschrieben 50 dienst; ihre Schöpfungen — melisch vorgetragene 


und in breite, meist triadisch angelegte Strophen- 
ebilde gegliedert (Comment. Ribbeck. 10ff.); 
Ihre Musik war phrygisch gesetzt, wie die der 
Dithyramben (öuvew Povyıor uéhos Stesich. frg. 
37 p. 221, s. u, 8. 1217); sie waren auópata, Lei- 
stung des ðãuos, also eines Chores (frg. 37); sie 
wurden aufgeführt im Frühjahr, órav 7005 do 
xshaön yehıdaor (Stesich. frg. 36) oder 1005 Greg: 
yowerov (frg. 37). Wir dürften sagen: Die Dich- 


owai mgäßeıs — waren aber keine gewöhn- 
lichen Paiane, sondern erschienen den verwandten 
Vorträgen bei den dionysischen Festen dermassen 
ähnlich, dass man sie Dithyramben nannte (wie 
die verwandten Stücke des Bakchylides). Bedeut- 
sam genug tritt hier der superstitiöse und reli- 
giöse Charakter dieser chorischen Lyrik hervor. 

VI. Der Dithyrambus in Korinth und 
die roayıxoi yopo in Bikyon. Alte Über- 


tungen des Stesichoros waren Dithyramben, wenn 60 lieferung wusste von chorischen Ditlıyrambenauf- 


Beziehungen zu Dionysos nachweisbar wären ; wir 
hätten dann anzunehmen, dass der Heroencult 
{mit dem sie schon Schneidewin und O. Müller 
in Zusammenhang gebracht haben) damals in 
Unteritalien aus der Dionysosreligion neue Kraft 
gewonnen hätte. Für die Zugehörigkeit dieser 
Dichtungen zur hellenischen ‚Grabesreligion‘ lassen 
sich in der That Indicien beibringen, so die Stellen, 


führungen in Korinth, am Hofe des Periander; 
denn so wenig zuverlässig im einzelnen die Nach- 
richten über Arion sein mögen: dass die als Hin- 
tergrund gezeichneten Verhältnisse und Zustände 
geschichtlich sind, wird sich nicht bestreiten 
lassen (näheres Bd. II S. 840; nachzutragen ist 
die Anekdote bei Athen. VIII 350 C, in der den 
Athenern die scenischen, den Korinthern die thy- 
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melischen Agone zugewiesen werden). Eine nicht 
weiter eontrollierbare Notiz bei Suidas berichtet, 
dass in jenen Dithyramben Satyın Zutuergg Aé- 
yovres aufgetreten seien.) Man pflegt hiermit 
zu combinieren die Nachrichten über verwandte 
Aufführungen in Sikyon, die wir Herodot (V 67) 
verdanken, Tá ze d7 ëlo — heisst es in einer 
Einlage des Kleisthenescapitels — of Fırvarıoı 
ëtiuwy tòv "Adonoror xai dë ngos tà dea aù- 


Dithyrambos 1212 


peloponnesischen Nachbarstädten Attikas. Hier 
muss also das Nebeneinander eines Stoffes der 
Heldensage und der Satyrmaske des Chors in der 
religiösen Volkssitte wirklich bestanden haben 
(s. auch unten X). Von hier aus fällt auf die 
‚Überlieferung von den xogei zgayıxol in Sikyon 
und den Satyrdithyramben des Arion doch wohl 
das rechte Licht. Es ist also vorläufig kaum 
geraten, in diesem Punkte die in besserer Sach- 


Tod Tgayızolaı gogoloı Ey&pougor, tov uèv Atdvvoor 10 kenntnis begründeten Ansichten des Aristoteles 


où umörrss, tóv ôt “Adonszov. Gegen die her- 
kömmliche (auch in dieser Encyklopädie a. O. 
angenommene) Deutung der toayıxoi xopoi als 
‚Bockschöre‘, Chöre in der Maske der zpayıı = 
Zärvgoı hat allerdings zuletzt E. Reisch schwer- 
wiegende Bedenken vorgebracht.**) Aber Herodot 
findet offenbar in der Art dieser Aufführungen 
etwas dem Dionysos ganz besonders Eigentüm- 
liches; ‚tragische Chöre‘ im Sinne von Reisch 


zu verlassen, der unverkennbar den D. und tò 
Zarveıxdv als ursprünglich identisch ansetzt und 
darin die Vorstufe der Tragoedie sieht. Doch 
mag man über diese sozusagen transcendenten 
Probleme denken, wie man will: eine sichere 
Thatsache ist es, dass der älteste urkundlich nach- 
weisbare Inhalt dithyrambenartiger Chorlieder 
ein Stück Heldensage (die mása des Schutzberos 
einer peloponnesischen Stadt) ist. Schwerlich hat 


besitzen diesen Charakter kaum noch; sie sind 20 erst die Tyrannis in dieser Zeit den Heroencult 


ja oùðèv meös ròr Ardvvoov. Vielleicht ist die 
Stelle doch so zu verstehen, dass Herodot eben an 
der grotesken Maske im Heroencult Anstoss nahm; 
ihm scheint Dionysos als der rechtmässige Herr 
solcher Spiele (daher heisst es weiter Kisuoderns 
Ai (robs) yopovs Gë To dro ànéðwxE, zën 
ö: hiny Zuoion Melarinzw). Dass auch diese 
Erklärung durchaus problematisch bleibt, wird 
man Reisch zugestehen müssen. Aber nicht 


und den Heldenmythus in die dionysische Reli- 
gion hineingezogen, so gern sie deren seelen- 
zwingende Macht in ihren Dienst stellte. Jene 
Verbindung war allem Anschein nach längst vor- 
handen; sie hat auch nichts Befremdendes oder 
Unorganisches an sich. Dionysos war selbst jews 
(so wird er in dem Arno xAntıxds in Elis ange- 
rufen); “Howís hiess eine Dionysosfeier in Delphi 
(Lobeck Aglaoph, 619. Rohde Psyche II 45), 


problematisch ist die Existenz und der Stil des 30 Hoöya die dionysischen Opfermahle in andern 


Satyrdramas. Auf den Gedanken, die Heroensage 
mit einem Satyrehor zusammen zu zwingen, konnte 
ein Poet im Zeitalter der Perserkriege nicht ver- 
fallen; verständlich wird die schon früh grotesk 
wirkende Form nur, wenn wir sie als Rudiment 
der alten Iyrisch-sacralen Phase des Dramas an- 
sehen. Nun stammen die bekanntesten Satyr- 
spieldichter (Pratinas von Phlius, Aristias) aus den 


*) Reisch (in der Festschrift f. Gomperz 471) 40 


glaubt allerdings im Gegensatz zu der von mir 
unter dem Wort Arion vertretenen Ansicht, dass 
dem Arion ‚die Einrichtung aller drei Dichtungs- 
formen, des kyklischen D., der Tragoedie und des 
Satyrspiels‘ zugeschrieben werde. Aber wo findet 
sich sonst auch nur eine Andeutung von einer 
dermassen centralen Bedeutung des alten Kitha- 
roden? Die Worte bei Suidas können das auch 
gar nicht bedeuten; denn der twayıxzös zednos 


Städten (Lobeck Aglaoph. 596c); und dass in 
seinem Hauptfest die Grundlage des Heroendienstes, 
der alte Seelencult, klar zu Tage tritt, ist schon 
oben (S. 1208) hervorgehoben. Litterarisch hat 
sich von diesen ältesten dithyrambenartigen Dich- 
tungen aus dem Peloponnes nicht die leiseste 
Spur erhalten. Die Meister, welche in den näch- 
sten Generationen die Form künstlerisch durch- 
bildeten, scheinen sich in ihrer Kunst eher an Alk- 
man und Stesichoros (der bis in die attische Zeit 
hinein populär blieb) angeschlossen zu haben, als 
an diese unmittelbaren Vorgänger. 

VI. Der Dithyrambusin Argos. Lasos, 
Simonides und Kunstverwandte. Nach 
Herodot (IIL 131) xarà row auröv yoorov (des 
Polykrates) xai ‘Aoysioı Hrovor novommr sivar 
Eihyvor zoðrtor; bis in die Hellenistenzeit blieben 
die argivischen Auleten neben den boiotischen 
besonders geschätzt (Paus. IV 27, 4. O. Müller 


geht auf die Musik, drðúgaußov dom xtå. auf50Dor. II 332; s. u. IX). Wirklich trägt die, in 


den Text, Zaröpovs siosveyxeiv xth, auf das Kostüm 
des (nicht nur tanzenden) Chores. 

**) Das letzte Wort ist auch über die archäo- 
logischen und scenischen Fragen wohl noch nicht 
gesprochen. Um das Zeugnis aus dem Satyr- 
drama Prometheus (der Satyr als zodyos ange- 
redet) kommt man nicht so billigen Kaufs herum; 
mag man die toarov yara im Kyklops auch 
aus der Tracht der Bauern deuten können (wie 


Vergleich mit der ionischen sog. V.ocalnotenschrift 
von besserer Einsicht zeugende ‚Instrumental- 
notenschrift: Spuren davon, dass sie in der Argolis 
entstanden ist (Crusius Delph. Hymnen 97, 131); 
das allein würde einen lebhaften Betrieb der Musik 
und Musiktheorie auf diesem Boden beweisen. 
So hat denn der Norden des Peloponnes im aus- 
gehenden 6. und auch noch im 5. Jhdt. auf die 
Pflege der Musik und des Chorliedes in Griechen- 


schon Wieseler Satyrspiel 173 = Gött. Stud. 60 land einen bestimmenden Einfluss gehabt. Zu 


II 735 gethan hat): es liegt doch näher, anzu- 
nehmen, dass auch sie ursprünglich den therio- 
morphen Daemon charakterisieren sollte. Freilich 
würde man in der Bezeichnung mit zodyos auch 
eine Art von Spitznamen für die bäuerlich ge- 
kleideten ‚wilden Männer‘ des Thiasos erblicken 
können; sie wären dann zu vergleichen mit den 
oxtot Abzoı lapor anderer Culte. 


den frühesten in Athen wirkenden Nordpelopon- 
nesiern gehört jener Epikles ¿$ Eopuórys, der sich 
als hochberühmter Mann in Athen aufhielt, zu 
einer Zeit, wo Themistokles noch jung war (Plut. 
Themist. 5); ebenso wohl jener Baxzıadas Zizvo- 
vios, der Chorodidaskalos und Vortänzer in The- 
spiai (s. o. Bd. H S. 2788. Bd. I S. 2034 s.Anakos). 
Und wenn der erste Sieg in den Männerchören 
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der athenischen Agone dem Hypodikos von Chalkis 
zugeschrieben wird (Ol. 68, 1 = 508), so ist auch 
das indireeter nordpeloponnesischer Einfluss, da 
Chalkis wirtschaftlich und culturell damals mit 
Korinth zusammengehörte (Marmor Par. 61/46). 
Nach alledem kann es nicht überraschen, dass als 
der eigentliche Gesetzgeber ‚des chorischen D. 
Lasos von Hermione galt, der wie Bakchylides 
und Simonides am Pisistratidenhofe thätig war und 
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widerlegt (s. Philol. LVII 1898, 177). Neben 
Lasos steht Praxilla von Sikyon, deren Dich- 
tungen aus der Homersage (Achilleus) Dithy- 
ramben genannt werden (frg. 1 p. 566 Bgk.). Ob 
sie wirklich für Knaben- oder Männerchöre be- 
stimmt waren? Die in mancher Beziehung ver- 
wandten Dichtungen der Korinna von Tanagra 
(Kataplus, Boiotos, Iolaos u. s. w.) waren zum 
Vortrag unter Frauen bestimmt (frg. 20f.); sie 


als erster litterarischer Kritiker die Fälschungen 10 gelten als Fortsetzung der alten Nomendichtung. 


des Onomakritos entlarrte. Nach Suid. s. V. roð- 
105... nei uovamis Adyov Eygaype xai dudögaußor 
eis dyöva elońyays (in Athen). Über sein Ver- 
hältnis zu Hypodikos lässt uns die Überlieferung 
im unklaren (Schneidewin De Laso 12). Aus- 
geschlossen ist es, dass von Hypodikos überhaupt 
der erste kunstgemässe D. in Athen aufgeführt 
sei; Lasos, Simonides, Bakchylides können bei 
ihrem Wirken am Pisistratidenhofe ihre glänzend- 


Doch zeigt gerade ein Fragment der Korinna (21), 
dass Frauen auf dem Gebiet der Dichtung sich 
mit den Männern (doch wohl im Agon) zu messen. 
wagten. v. Wilamowitz hat neuerdings gemeint, 
Praxilla müsse eine Hetaere gewesen sein, weil 
sie Paroinien geschrieben habe. Aber schon im 
Altertum galten diese skolienartigen Dichtungen 
(in denen in kühl gnomischer Weise, etwa im Stil 
des Theognis, ein &raigos angeredet wird) als un- 


sten Leistungen, die Festlieder für den von Peisi- 20 echt (èx tæv eis Ioatlihav åvapsgouévov, frg. 4). 


stratos besonders begünstigten Dionysoscult, nicht 
unter den Scheffel gestellt haben. Der Sieg des 
Hypodikos, 508, ist das erste künstlerische Er- 
eignis im freien Athen nach der Neuordnung der 
Verhältnisse durch Kleisthenes; an Stelle der an 
den Tyrannenhof geladenen Künstler (die sich 
auch schon in einem Agon gemessen haben mögen, 
vgl Reisch De mus. certam. 3f.) treten die 
von den neuen Phylen ausgerüsteten Männerchöre 


- Jene dithyrambenartigen Dichtungen waren für 


den Cult bestimmt; von einer Hetaere können 
sie nicht herrühren (s. Praef. Anthol. lyr. p. LXII). 
Übrigens haben die erhaltenen Verse aus dem 
Achilleus und Adonis die einfache hexametrische 
Form der Hymnen und Nomen; chorische Dithy- 
ramben im Sinne der Meliker können diese Dich- 
tungen nicht gewesen sein. Möglich, dass in 
dem Citat Hephaist, 22 êw ädvoaußos èv òf 


(näheres unterHypodikos undLasos). — Es liegt 30 mıyoapoudrn Axıddevs die zweite Bezeichnung 


sehr nahe, die Äusgestaltung der sog. Instrumen- 
talnotenschrift auf Lasos als den ersten musika- 
lischen Theoretiker zurückzuführen, zumal einzelne 
Zeichen geradezu an das in Hermione übliche 


- Alphabet erinnern (Crusius Delph. Hymnen 97, 


131). In Athen scheint Lasos dem Simonides 
als überlegener Rivale entgegengetreten zu sein 
(Arist. Vesp. 1410. Schneide win 12). Im übrigen 
sind die Spuren seiner Thätigkeit fast völlig ver- 


als eine Correctur der ungenauen ersten [ëv dı- 
Dvodußors) zu betrachten ist. 

VII. Pindar. Darf man nach den Dich- 
tungen des Bakchylides urteilen, so bewahrten 
die beiden ionischen Meister im ganzen die alte 
Form, wie sie vor allem Stesichoros ausgebildet 
hatte, insbesondere behielten sie die strenge stro- 
phisch-epodische Gliederung bei. Kühner ging 
Pindar vor. Zwar meint man in dem arg verstüm- 


wischt; was man von seinen Dithyramben zu be 40 melten Fragment aus Hippolytos (74), das durch Ver- 


sitzen meinte, wurde von der Kritik des Alter- 
tums beanstandet. Bei Plut. de musica 29 p. 1141C 
gilt er geradezu als Bahnbrecher des neuen Musik- 
und Dithyrambenstils (s. Reinach 114ff.). Die 
Überlieferung über ihn berührt sich übrigens mit 
der über Arion auf manchen Punkten, vor allem 
darin, dass er in den Kreis der Sieben Weisen 
aufgenommen wurde. Schon Aristophanes kannte 
Anekdoten, die ihn mit Simonides debattieren 


mutung für die Dithyramben in Anspruch genommen 
ist, epodische Gliederung zu erkennen (Schröder 
p. 409ff.). Aber das grosse Anfangsstück der Semele 
(p. 411 Sehr.) bewegt sich unverkennbar numeris 
lege solutis, wie sie schon Horaz für Pindars audaeis 
dithyrambos bezeugt (c. IV 2, 11), jedenfalls auf 
Grund guter griechischer Tradition, die auch in 
dem metrisch-musikalischen Fragment hinter Cen- 
sorin (Cap. 9 = G. L. VI 608 K.) zu Worte 


liessen, und einige yoeřat bei Aristoteles-Ariston 50 kommt: Pindari .. ., qui liberos etiam numerts 


(Val. Rose Arist. Ps.-epigr. 613) und Chamaileon 
(Athen. VIII 338) machen ganz den Eindruck, 
als ob sie aus einer novellistischen Gestaltung 
dieser Stoffe nach Art unseres Homer-Hesiod-Cer- 
tamen und Sieben-Weisenmahls losgelöst wären, 
Das alles ist offenbar nicht im eigentlichen Sinne 
historisch, wenn es auch zu der Notiz von den 
Zoıorıxoi Aöyoı Anlass gegeben haben mag. Aber 
bezeichnend ist es für den grübelnden Theoretiker, 
und bedeutsam tritt der Gegensatz hervor zwi- 
schen dem Dorier Lasos und Simonides dem Ionier. 
Der Gegensatz wiederholt sich zwischen Lasos 
Schüler Pindar und dem greisen keischen Meister 
und seinem Neffen; denn dass die bekannten Aus- 
fälle in den Epinikien auf diese Concurrenten 
Pindars zu beziehen sind, scheint mir (obgleich 
andere andere Folgerungen gezogen haben) durch 
das Schweigen des Bakchylides durchaus nicht 


modos Ten G. Hermann] edidit (bei Horaz mit 
Lucian Müller im Gegensatz zu Kiesslin 

einfach einen Irrtum anzunehmen, liegt kein Grun 

vor; die breiten Strophen Pindars werden bei 
Ps.-Censorin ganz deutlich von den anoleivusva 
geschieden; also verstand der Urheber dieser An- 
sicht die alten Strophen noch zu analysieren). 
So mag sich der Spott über die oyoworeveia deii: 
odußwv doöd (wie u. a. Schmidt annimmt) in 


60 der That auf den gleichmässigen Strophen- und 


Versbau der älteren Dithyramben bezogen haben. 
Ob Pindar der kühne Neuerer war, ob er aus 
'boiotischer (Korinna) oder argivischer Kunst (Lasos) 
Anregungen empfing, lässt sich nicht mehr fest- 
stellen; eine Überlieferung bei Plutarch de musica 
29 p. 1141 e scheint Lasos als den Einführer der 
neuen ddvoaußırn dyayı und überhaupt als den 
grossen Revolutionär hinzustellen (oben S. 1213, 
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auch unten 8. 1215). Jedenfalls ist dieser folgen- 
schwere xamorouia durch das Bedürfnis nach 
musikalisch-rhythmischer Charakteristik veranlasst 


(s. u 8, 1222). Bemerkenswert ist es nun, dass wir - 


@roksAvutve schon bei Aischylos im Prometheus 
finden, und zwar in der Monodie eines Agonisten 
(für den nach den aristotelischen Problemen 19, 
15 = Musici gr. p. 86 v. J. das Aufgeben der 
antistrophischen Form am wenigsten Schwierig- 
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Das attische Publicam war bereits künstlerisch 
erzogen, als die ‚Tyrannen‘ vertrieben wurden und 
Kleisthenes seine Reformen durchsetzte. Nur so 
versteht es sich, dass mit der politischen Neu- 
ordnung der Verhältnisse ohne weiteres eine Rege- 
lung der künstlerischen Leistungen der Bürger- 
schaft verbunden werden konnte. Mit dem Siege 
des Hypodikos 508 beginnt jene Zeit höchster 
musischer Cultur einer ganzen Gemeinde, wie sie 


keit machte). Wer die verwandten Erscheinungen 10 die Welt nicht wieder gesehen hat, Die klei- 


bei Pindar im Rechnung stellt, wird die Ansichten 
Bethes (Prolegomena zur Geschichte des Thea- 
ters 163) in diesem Punkte beanstanden müssen. 
Die Rhythmik der sichern Dithyrambenfragmente 
Pindars ist auch im einzelnen bunt und unruhig; 
für frg. 75 sind kretisch-paionische Elemente 
charakteristisch, die einigemal (v. 12f.) durch die 
engverwandten, Bakcheen abgelöst werden (Bak- 
cheen typisch im D. nach Eustath. Od. VI 247; 


sthenischen Institutionen demokratisierten die 
Kunst und adelten zugleich den attischen Demos 
durch hohe Ansprüche an seine ästhetische Bil- 
dung. Die Phylen kämpften von nun an durch 
die von ihnen gestellten Bürgerchöre selbst um 
den Ehrenpreis. 

Anordnung und Gang des lyrischen Agons 
gestatten uns literarische und inschriftliche Zeug- 
nisse genau festzulegen, wie das mit bestem Er- 


sie kommen in der That schon bei Aischylos in 20 folge zuerst in den Arbeiten von Reisch und 


dem Dionysoslied der Bassarai vor, frg. 28, zu 
combinieren mit frg. 341, ebenso in der vermut- 
lich vom D. beeinflussten Prometheus-Monodie 
v.115). Neuerdings hat Fr. Bla ss (Herm. XXXVI 
278; Die Rythmen "der attischen Kunstprosa 
188) auch in einem Epinikion des Bakchylides 
(VII) Apolelymena erkennen wollen. Bakehyli- 
des hätte dann die Kunstform aus dem Dithy- 
rambenstil seines Concurrenten adoptiert und wenig 


Brinck geschehen ist; es genügt hier im allge- 
meinen auf den gut orientierenden Artikel Di- 
daskaliai von Reisch (o. S. 394, bes. S. 402f.) 
zu verweisen. Die ältesten Belege sind: Simo- 
nides frg. 147 p. 496 B. .. . êvixa Artiogis puh) .. 
toinoda . . . Apioreiöns Exognyeı nevmxort' drdpdn . 
1008. rte didaoralin Zrumviön orero xõõog; nicht 
gleich authentisch Simon. frg. 145 p. 495 B. SE xt 


xevthxovta, Zunoridn, joao rabgovs xai toinoĝas, 


glücklich auf ein Gebiet übertragen, wo sie kaum 30 ferner das (schon von Hartung richtig einge- 


hinpasst. Aber der Text des Liedes ist lücken- 
haft überliefert, und da Bakchylides sogar seine 
Dithyramben durchaus strophisch anzulegen pflegt, 
hat die Annahme, dass er ein Epinikion ‚durch- 
componiert‘ habe, von vornherein wenig Wahr- 
scheinlichkeit. — In der jüngeren Form des Pinax 
der Pindarischen Dichtungen (Schroeder p. 387f.) 
werden am Schluss deduara reayızd erwähnt; 
es liegt nahe, den viel umstrittenen Titel auf 


schätzte) Epigramm des Antigenes (= Simonid, 
frg. 148B.) zolid Aë oul? Auauarridos Ev 
xogoisıw “Qpar drwickvfar xıooopögois ni ddv- 
edußoss (v. Wilamowitz Herm. XX 66f,, wohl 
etwas später anzusetzen, s. Reisch De mus. 
certam. 14). Das inschriftliche Material bei 
Reisch und Brinck a. O., das Wichtigste daraus 
auch bei Dittenberger Syll.2 704. In den 
oben erwähnten Epigrammen, wie in den Weih- 


eine Sondergruppe dialogischer Dithyramben zu 40 inschriften wird erwäbnt: die Phyle und der Cho- 


beziehen, nach Art des Bakchylideischen Theseus. 

IX. Der Dithyrambus in Athen. Die 
Tragoedie. Von Dithyrambenanfführungen am 
Pisistratidenhof können didaskalische Notizen keine 
Kunde geben. ` Dass wir dort aber die Pflege 
dieser Kunstgattung voraussetzen müssen, wurde 
bei der Besprechung des Verhältnisses zwischen 
Lasos und Hypodikos schon angedeutet. Zwar 
kannte auch der attische Adelsstaat, wie die 


rege, der Dichter oder Chorodidaskalos, der Aulet 
(Genaueres bei Reisch); erst in jüngeren In- 
schriften pflegt, der veränderten Bedeutung der 
Musik entsprechend, der Aulet vor den Didaskalos 
gestellt zu werden. Unter Umständen vereinigen 
sich später zwei Phylen zu gemeinsamem Wett- 
kampf; in diesem Falle pflegt (wie Dittenberger 
zu nr, 704 bemerkt) der Chorege (statt der Phyle) 
als vıx7o0as genannt zu werden. Nach Aristo- 


meisten ionischen däsıs, den Dionysosdienst als 50 teles (49. moh. 56, 3; vgl. Antiph. VI 11) war 


einen staatlichen Haupteult; es ist eine durchaus 
unmögliche Vorstellung (obgleich sie neuerdings 
mit Nachdruck empfohlen ist), dass jene auf den 
primitivsten Anschauungen beruhende Ceremonie 
des yauos und der osujpufıs der Basilissa mit dem 
Gott (so sollte der Gott, der selbst als Zooc und 
Ahnengeist gedacht zu sein scheint, vermutlich 
im Königsgeschlecht reincarniert werden) in der 
Zeit nach Peisistratos entstanden sei. Aber der 


das ausschliesslich bei den Thargelien der Fall 
(vgl. A. Mommsen Feste der Stadt Athen 482, 
anders Dittenberger Syll. a. a. O.). Am Ende 
des 4. Jhdts. machte die agonistische Ordnung 
für die ogoi xúx4or dieselben Wandlungen durch, 
wie bei den übrigen musischen Aufführungen; 
zeitweise trat der Önjuos als Chorege ein, und 
neben ihm ein dywrodeıns: Reformen, die von 
U. Koehler auf Demetrios von Phaleron zurück- 


Adelsstaat hatte diesen orgiastischen Dienst nach 60 geführt sind (Dittenberger Syll.2 IL p. 539. 


Kräften mehr und mehr eingeschränkt und so- 
zusagen gebändigt. Erst die Kirchenpolitik der 
Tyrannis gab ihm neuen Aufschwung. Meister, 
wie Lasos, Simonides und Bakchylides, die am 
Pisistratidenhofe verkehrten, hatten dem Dionysos- 
lied den höchsten künstlerischen Glanz verliehen; 
wenn irgendwo, so war im Kreise der attischen 
Tyrannis der rechte Platz für solche Schöpfungen. 


Reisch De mus. cert. 45fl. Brinck 96f.). 

Als eigentlicher Sieger galt die Phyle, die 
die Choreuten stellte (Brinck 79. Reisch 167). 
Das Schol. Plat. Rep. 122 p, 400 Bekk. weiss, dass 
rn torv oi ur ooto Bovg Eradior jr 
— ebenso Anth. Pal. VI 212, Simon. frg. 145 —, 
zi Ai deusdgen dupopsús, tě dé tolt wodyos, öv 
zou »expiouevor drëizon, Der der Phyle und 





1217 Dithyrambos 


ihrem Choregen zufallende Hanptpreis war ein 
zeixovs (Athen. II 37. Lueteke 5. Brinck 
80), den man zu weihen und als Siegesmonument 
aufzustellen pflegte (s. Boeckh CIG I p. 342%. 
Ps.-Plut. X or. Biogr. p. 239 Westerm.). Ausser- 
dem ist in dem AÄntigenes-Epigramm und bei 
Simonid. frg. 145 von den äouacw .. Xapirwv 
oder dem Zong Nixas die Rede. Wenn man die 
Wendung wörtlich nehmen darf, wurden der Cho- 
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Der erste Chorodidaskalos der officiellen Sieger- 
liste war noch ein Fremder, Hypodikos von Chalkis 
(508, s. o. 8.1218). Aber bald: werden auch atti- 
sche Bürger genannt als Diehtercomponisten. Als 
Hauptvertreter des alten Dithyrambenstilsin Attika 
muss Lamprokles von Athen, der Sohn (?) des 
Meidon, gelten (Ar. Nub. 968, PLG I4 554ff. 
Bgk.); er steht, als Schüler des Agathokles, zeit- 
lich etwa mit Pindar und Bakchylides auf einer 


rege und der Dichter, wohl auch der ‘Aulet, in 10 Stufe. Die inschriftlich nachweisbaren xogoös- 


feierlicher rom; eingeholt. Die in Athen alt- 
herkömmliche Zahl der zugleich als Sänger wir- 
kenden Choreuten ist 50; später scheint man 
aber auch grössere Massen in Bewegung gesetzt 
zu haben (Belegstellen bei Lueteke 60f.), bis 
schliesslich der Chor wieder auf die Hälfte (unten 
XIII) zusammenschrumpfte. Die Aufführenden 
waren festlich bekränzt mit Blumen und Kissos, 
wie am Anthesterienfest (Antigenes a. O. Pind. 


frg. 139 p. 446 Schr., dazu das Sprichwort &xı000s 20 


uer’ ‘Avôeorýora bei Ammonios und Apostolios). 

Von der Örchestik ist keine rechte Anschau- 
ung zu gewinnen, Die voßaoia ist nach Hesych 
(vgl. Poll. IV 16) zooðr åyoyý tis ðrðveaufıxðv 
(daher der Name TYPBAZ eines Tänzers bei 
Jahn Vasenbilder, Hamburg 1839, 28); das Wort 
scheint peloponnesisch-dorischen Ursprungs, denn 
die Argiver të Atordoo . . ogthv Zoo xahov- 
uévnv túoßav (Paus. TI 24, 6). In einem D. des 


ödoxaloı sind erheblich jünger; zu den ältesten 
mag Nikostratos gehören (CIA I 337. Reisch 
31). Im übrigen waren es freilich bis tief ins 
5. Jhdt. hinein vor allem die im vorigen Abschnitt 
behandelten fremden Meister, die für den Bedarf 
an Dithyramben in Athen sorgten. So blieb das 
Hochlied des Dionysos in Athen nach Dialekt 
und Musik ein dorisches Kunstwerk. Mit seinem 
Einzug fallen die Anfänge der attischen Tragoedie 
zusammen. Die neuerdings bemängelte Darstel- 
lung, die Aristoteles von diesen Dingen gegeben 
hat, wird bestätigt durch eine Analyse der Form; 
die in den ältesten Stücken durchaus vorherr- 
schenden chorischen Partien haben dorische Dia- 
lektfärbung und knüpfen an die chorische Lyrik 
der Dorier an; damit verbindet sich die seit Solon 
in Attika heimische dfjeıs in Tetrametern und 
Trimetern, die allmählich, mit dem Durchschlagen 
des rein dramatischen Elements, die Herrschaft 


Kinesias scheint eine Pyrrhiche vorgekommen zu 30 gewinnt. 


sein (Aristoph. Ran. 153), ein Tanz, der gleich- 
falls in dorischer (kretischer und spartanisch- 
argivischer) Festsitte (0. Müller Dorier D? 246) 
ausgebildet ist. 

Die 4090: heissen sel (Xenoph. oecon. VIII 
20), wohl von dem kreisrunden Tanzplatz, dem 
umhegten xóxłoç um dem alten Opferaltar (Ari- 
stoph. Frösche 440 zogsire sin ig6v åvà séier) 
und ihrer schon dadurch bestimmten Aufstellung 


und Bewegung (Aristoph. Vögel 1378. Spanheim 40 


zu Callim. hymn. in Dian. 267). In der Mitte, 
auf den Stufen des $wude, stand der Flötenspieler 
(Schol. Aeschin. Timarch., Abhdl. Akad. Berl. 
1836, 281 ën soft yogois ĝè rafe xuxklois uEoog 
foraro atinıns. Luetcke 62). So hiessen die 
beim D. gespielten Flöten selbst xöxA:0. (Hesych. 
s. v. Boeckh De metr. Pind. p. 259) und auf 
Inschriften ist von xuxAro adiyral die Rede; 
Parallelbezeichnungen sind offenbar zogızol adkol 


X. Der Dithyrambus in der Komoedie. 
Das Satyrdramain Athen. Die BovxdAoı des 
Kratinos (Com. I p. 18 K.), ein Stück mit bak- ` 
chischem Inhalt (Philol. XLVII 34), begannen 
mit einem D. (Hesych. s. v. aŭo senger ` Koa- 
tivos àxò Öudvodußov èv Bovxdhors åoyópevos, dar- 
auf weiter zu beziehen frg. 36 öre où ze? soot 
Vordußovs åvapúrovo' ännyddvov, frg. 36); ähnlich 
wohl Ekphantides, aus dessen Idrvgo: eine Apo- 
strophe an Dionysos (Elite xıoooyalr' dro? yalge) 
citiert wird (s. Philol. Suppl. VI 277f.). Wären 
diese Komoedien, vor allem die Bovxo4oı, erhalten, 
würde sich eine bessere Vorstellung von der Art 
und Bedeutung des alten rituellen D. gewinnen 
lassen. In den Komoedien des Aristophanes lässt 
sich nieht ein einziges Chorlied mit Sicherheit 
als D. ansprechen. Nur so viel ist klar, dass 
hier FZdrweor und fovxdAoı Aiovýoov auftreten 
Zuuerga Akyortes, Die Komoedie schildert damit 


(ödvedußoıs zoosnbAonr Poll. IV 80) und yogaväal 50 eine dem Satyrdrama nahestehende Form des D., 


(CIG 1585. 1719f,, mehr bei Joh. Frei De cer- 
taminibus thymelieis 67ff.). Der herkömmliche 
tdvos war der phrygische, der sich auch später, 
wo man reichere Modulationen liebte, die Herr- 
schaft immer wieder eroberte (s. Aristot. Polit. 
VIII 7 p. 1342b). Gerade für Flötenmusik schien 
er besonders geeignet zu sein (Telestes Athen. 
XIV 625 F); er galt als ĉọyiaouxòs xai end: 
tixós (Aristot. Polit. VIII 7, 9 extr. Plut. de mus. 


19) oder religiosus (Apul, Flor. 20 p. 5, 2 K.). 60 


Der ĝıiðvoaufıxòs zodaos (Stil) im ganzen wurde 
vom vonıxos und zeayızöz schon nach der Stimm- 
lage (Aristid. Quintil. 130 M. 20 T.) geschieden. 
Wesentlich scheint dabei die Temponahme (dyoyr) 
gewesen zu sein, für die (nach Plut. de mus. 29 
p. 1141 C) Lasos von Hermione als bahnbrechen- 
der Meister galt. Mit unsern Mitteln ist das alles 
nicht recht anschaulich zu machen. 
Pauly-Wissowa V 


von der wir sonst nur durch eine unklare Notiz 
über Arion (s. d. oben VI) Kunde haben. In 
jenem Dionysosliede der Zarugoı des Ekphantides 
scheint besonders die dem D. eigene rauschende 
Flötenbegleitung gefallen zu haben, darauf wird die 
Andeutung des Aristoteles (Polit. VILI 6 p. 1341 a} 
zu beziehen sein, aus der Bergk (Poet. Lyr, II 
532, 21) vorschnell folgerte, dass Ekphantides 
offenbar mit einem D. gesiegt hatte. 

Von dem Inhalt jener ältesten Komoedien 
haben wir keinerlei Kunde; das lyrische Element 
hat vermutlich auch in ihnen vorgeherrscht, Be- 
merkenswert ist es, dass hier das komische Spiel, 
im Gegensatz zu der auf mimischem Boden stehen- 
den Posse, von Gestalten des dionysischen Glau- 
bens und Ritus getragen wird. In dieser Hin- 
sicht haben sölche Stücke eine gewisse Verwandt- 
schaft mit deg Satyrdrama, das wir oben als eine 

39 
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dorische, unter attischem Einfluss ausgebildete 
Schöpfung angesprochen haben (S. 1211). Die 
Satyrn stehen als eine Spiegelung der dionysischeu 
Gemeinde neben der Geister- und Heroenwelt. Nur 
kann von einem parodischen Zweck der Tragoedie 
gegenüber (auf Grund dessen man das Satyrspiel 
neuerdings als secundär bezeichnet hat) nicht die 
Rede sein. Das Satyrdrama lässt die grossen 
Gestalten und Probleme der attischen Tragoedie 
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zopdv u fóaua) Kydidov Tod Eomioreas (für Kv- 
didov) eingesetzt. Dann begriffe sich die Aus- 
nahmestellung des Kndeiöns umso besser: er 
hätte die Traditionen seines Landsmannes Lasos 
fortgepflanzt. Freilich schildert der dixaros Aoyos 
die Ideale der Marathonomachenzeit; so bleibt es 
fraglich, ob man ohne die (von Brinck 104 
empfohlene) Annahme auskommen kann, dass 
die Ehreninschrift auf einen jüngern Kedides gehe, 


unberührt, dagegen versucht es sich mit Vorliebe 10 als die Aristophanesstellen. Die übrigen Dithy- 


an den primitivsten Elementen der griechischen 
Religion, dem Glauben an Unholdinnen, Geister, 
Gespenster. Charakteristisch sind in dieser Hin- 
sicht Aristeas Koss, gewissermassen der Schluss- 
act der Anthesterien — ein ‚Seelenaustreiben‘ — 
als dramatisches Spiel auf der Bühne. Man pflegte 
die Satyrmaske später (Aristoteles u. s. w.) als 
rein scherzhaft gemeint aufzufassen: bei solchen 
Ceremonien mag sie (wie die Maske in zahlreichen 


rambendichter stehen ziemlich geschlossen auf der 
Seite des Fortschrittes (Plut. de mus. 12). Zu 
den bei Diodor genannten wäre besonders noch 
Krexos hinzuzufügen, der bei Plut. de mus. 12 
(s. Reinach p. 52) den Reigen der gıldxatvoı 
eröffnet. Das vdioe spielte bei ihm eine grosse 
Rolle (Philodem. de mus. p. 74 X 2K.); über 
Einzelheiten s. Reinach-Weil 110). 

Eine Reihe von Persönlichkeiten bleiben für 


Riten verwandter Völker, s. Andree Ethnogra- 20 uns blosse numeri, die aber zusammengerechnet 


phische Vergleiche und Parallelen N. F. 110. 120ff.) 
einen superstitiösen Sinn gehabt haben. So fällt, 
während der chorische D. und die Tragoedie sich 
zu einem ernsten künstlerischen Spiel erheben, 
ein letzter unmittelbarer Reflex primitivster Volks- 
sitte auf die Orchestra und Bühne von Athen. 

XI. Der jüngere Dithyrambus. Diod. 
XIV 96 ğxuasav ðè xarà Toürovr Tor Eriavror 
(wie Ktesias 398, s. Marmor Par. ep. 65—69, 


ahnen lassen, wie lebhaft der Betrieb um die 
Wende des 5. Jhäts. in Athen gewesen ist; dass 
die letzte Darstellung der Geschichte der Lyrik 
nicht einmal ihre Namen vollständig giebt, mag 
ausdrücklich festgestellt werden. So fehlt bei 
Flach Pantakles (Antiph. VI 11, s. Brinck 105. 
Dittenberger Syll.2 701); ferner Archestratos 
(Brinck 104), Hieronymos 6 Zevopdrrov (Schol. 
Aristoph, Wolken 347 [daraus Suid. s. Kietos] ; 


das genaue Ansätze giebt) of &zionudraroı drdo- 30 ein Citat, das in die Poetae Lyriei gehört,” bei 


gou fotoe! Pilóteros Kvõýorwos, Tuóðeos Mia. 
oios, Teiëorge Feliwovruos, Jlokbeidos, ôç xal 
Coyoapınñs xal uovonns sizer Eunsiglav. Philo- 
xenos Timotheos Telestes sind vielgenannte Per- 
sönlichkeiten, über die vorläufig auf die Zusam- 
menstellungen in Bergks Litteraturgeschichte 
und Flachs Geschichte der Lyrik verwiesen wer- 
den mag; vgl. auch P. Masqueray Les formes 
lyriques de la tragedie 262ff. Polyeidos ist in 


Aristoph. Acharn. 390, s. M. Schmidt 145) und 
Dikaiogenes (Suid. Harpocr. s. v.); beide waren 
zugleich als Tragödiendichter thätig (s. Nauck 
p. 962. Kayser Hist. crit. 251). Der vermeintliche 
D.-Dichter Aristagoras (Schmidt 214) ist freilich 
ins Reich der Schatten zu verweisen, da sein Name 
auf Verschreibung beruht (Schol. Aristoph. Nub. 
830 = Suid. s. Zwxodıns p. 846 B.: Schmidt 
citiert falsch). Ein starker Verbrauch von neuen 


den meisten Darstellungen gänzlich ignoriert, ob- 40 Stücken macht die dıdvgaußorzorot zu lebhaft um- 


gleich er in der Inschrift bei Boeckh CIG II 
p. 641 nr. 3053 neben Timotheos gestellt, und 
bei Athenaios (VIII 532 B) und Plutarch (de mus. 
21 p. 1158 B) als erfolgreicher Rivale desselben 
Meisters bezeichnet wird; seine Charakteristik 
bei Diodor macht es wahrscheinlich, dass wir in 
dem Dithyrambendichter eben den oopiorýs Poly- 
idos in Aristoteles Poetik zu suchen haben, wie 
denn auch der Iphigenienstoff (Nauck Trag. frg. 


worbenen Künstlern: ôs raloı pvłals meguuáyntos 
ziu’ dei rühmt Kinesias von sich bei Aristoph. 
Av. 1020 (s. d. Schol). Auf Siegesinschriften 
des 4. Jhdts. werden u. a. erwähnt Eukles (Brinck 
112£. Dittenberger Syll.2 704f.), Karkidamos 
mit dem Auleten Euios (Dittenberger Syll.2715, 
s. Athen. XII 538F), Epikuros von Sikyon mit 
dem Auleten Satyros von Sikyon (Brinck 117. 
Dittenberger Syll.2 706%, Lysiades, der wohl 


p. 781) sehr wohl in einem D. behandelt sein kann. 50 die Tyrsenerlegende behandelte (auf dem Lysi- 


Inschriftlich erwähnt wird ein Dithyrambiker 
Knösiöns (Brinck 103f. Dittenberger Syll.? 
702), dessen Namen schon Nauck (Rh. Mus. 
VI 931) bei Hesych und in den Aristophanes- 
scholien aus Photius lex. s. Kndtöns hergestellt 
hatte. Die erhaltene Ehreninschrift wird gegen 
das J. 415 gesetzt. Dabei gilt der Dichter bei 
Aristophanes (Wolken 982) als Typus des Alt- 
fränkischen (was im Sinne des Aristophanes noch 


kratesdenkmal 335/4, Dittenberger Syll.2 707. 
Brinck 116. 120), Timotheos’ Elpenor, ein- 
studiert durch Pantaleon von Sikyon (Ditten- 
berger Bell 2 708), Nauplios (Brinck 117), 
Eraton ‘Aoxas mit dem Auleten Sokrates von 
Rhodos (Dittenberger Syll.2 710}, Hellanikos 
von Argos mit dem Auleten Philippos von Sikyon 
(Dittenberger Bell? 711), Aratos von Argos 
als Aulet (Dittenberger Syll.2 713) u. s. w. 


kein Tadel ist). Es müsste also damals doch 60 Bemerkenswert ist es, dass ein sehr starker Pro- 


auch der classische Stil gelegentlich noch einen 
Sieg über die Zukunftsmusiker davongetragen 
haben; dass beide Stilarten nebeneinander weiter 
blühten, zeigen manche Komikerstellen (so Eupo- 
lis frg. 3803 K., der vun zën ôidðeow Gönjs und 
tòv QGoxaliov zodzor mit einander vergleichen 
lässt). Mit grosser Wahrscheinlichkeit hat man 
aber auch in den Schol. Arist. Nub. 968 (tmiE£- 


centsatz dieser Künstler aus der alten Pflegstätte des 
chorischen D., dem Norden des Peloponnes, stammt. 
Es ist ein reiner Zufall, dass die epigraphischen 
Zeugnisse aus dieser Zeit fast ausschliesslich auf 
attischem Boden gefunden sind. Aus dem benach- 
barten Salamis stammt eine Inschrift des be- 
ginnenden 4. Jhdts., auf der Paideas als Dida- 
skalos, Telephanes von Megara als Aulet genannt 
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werden (Bull. hell. VI 521, s Brinck 188). 
Nach Boiotien führen einige Inschriften aus Or- 
chomenos: audlorros Kisiviao, dldorros ’Aluuode- 
vios und Kodrwvos (Larfeld Syl. 24. 25. Brinck 
185f.). Bemerkenswert ist es, dass hier der Vor- 
sänger (der wohl zugleich der Dichter ist) ge- 
nannt wird, ähnlich wie in der (viel späteren) 
attischen Inschrift bei Kaibel Epigr. 928 (Brinck 


162). Die gefeierte Gottheit ist Dionysos; Brinck“ 
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bei Terpander und in den delischen Parthenien. 
Noch dem Menandros zreol Emdeıuieor Ip. 128 W. 
sind Dithyramben an Dionysos bekannt, die unter. 
den Begriff des Lobhymnus fallen, wie die Io- 
bakchen und Zen roadra sionrar Jorden, Sie 
bezeichnen nach ihm (Cap. V Ende p. 143. VI 
p. 147) die höchste Stak der osurorns. Wir 
werden annehmen müssen, dass Menandros eben 
diese feierlichen sioßodal bei seinen Äusserungen 


denkt an die Agrionien. In Delos fanden Dithy- 10 Im Sinne gehabt habe. 


rambenaufführungen statt bei den Apollonien wie 
bei den Dionysien (Brinck 187ff.); weitaus am 
reichsten ausgestattet waren auch hier die Dio- 
nysien, wo auf die Knabenchöre noch dramatische 
und musikalische Aufführungen der verschieden- 
sten Art folgten, während die Apollonien auf 
Männerchöre beschränkt gewesen zu sein scheinen. 
Die Urkunden (Brinck 187) reichen von 286 
bis 172. Ähnliche Urkunden aus Samos, Teos, 


Milet bei Brinck 207—216. Dass derartige, 20 


wohl anders stilisierte Vorträge auch im Apollon- 
cult zu Delos stattfanden, ist um so wahrschein- 
licher, als schon in dem homerischen Hymnus die 
delischen Jungfrauen mit dem Lob der apollini- 
schen Göttertrias ein Lied ‚auf die alten Mannen 
und Weiber‘ verbinden (urnodusro årõðoðv re 
naharöv ôt yuvvamöv, gemeint sind vielleicht 
die Hyperboreerheroen, s. Roschers Lexikon I 2811). 

Die Hauptpartie des D. war nach wie vor 


einem Heroenmythus gewidmet. Im Gegensatz 30 


zur Tragoedie traten aber, wenn wir aus der Stoft- 
wahl schliessen dürfen, die ethischen und psycho- 
logischen Probleme zurück und wurden (wie in 
unserer Oper) die märchenhaften Elemente der 
Sage bevorzugt, ähnlich wie im Satyrdrama. Meist 
wandte sich ein einleitendes Stück, in der Art der 
«pideiktischen Rede, aus dem Sinne des Dichters 
heraus an die gefeierten Gottheiten oder die Auf- 
traggeber (Aristot. Rhet. III 14. Lyr. adesp. 124 


Die meisten Stücke des Bakchylides gehen. 
noch in medias res. Sehr charakteristisch ist 
aber ein völlig selbständiges Götterlob dem Heroen- 
mythus vorausgeschickt im Herakles (XVI), s. o: 
das ist ein genaues Analogon zur dvaßoir der 
Späteren. Entschieden verfehlt ist es, wenn 
Blass dies dem Gotte gewidmete Prooimion mit 
dem Heroenmythus in syntaktischen Zusammen- 
hang bringt (s. Philol. LVII 169). 

Dem selbständigen xgooíwor pflegte ein eben- 
so selbständiger &zi4oyog zu entsprechen, meist 
ein Gebet enthaltend, Aristid. ‘Po. ëss, I p. 369 
Däf.: zoatioror ofn, Boneo of rar didvoaußwr te 
xal zudvov notali, eÙòzýv tiwa noooderra oðtw 
xataxkeřoar zi Aödyov. Das stammt gleichfalls aus 
dem Schema des alten sacralen Hymnus (wie es 
am besten bei Kallimachos zu beobachten ist) 
und weist auf die religiös-superstitiöse Stufe der 
Dithyrambendichtung mit Nachdruck zurück. 

Bezeichnend für den neuen Dithyrambenstil 
ist vor allem die Sprengung der alten rhythmisch 
geschlossenen Formen. An Stelle der correspon- 
dierenden Strophen der oyoworzersı doıda treten 
durchweg die schon bei Pindar einsetzenden freien 
åzołsivuéva mit beliebigen Abschlüssen, oft 
mehrere verwandte Verse zu kleinen Gruppen ver- 
bunden, oft auch (wie schon in Prometheus) he- 
terogene Verse und Kola zusammengeschlossen ; 
Blass scheint den Accent auf die verkehrte Stelle 


p. 728 B.). So hingen diese zgooiua nach Aristo- 40 zu legen, wenn er meint, die neue Rhythmik 


teles Beobachtung mit dem Stoffe weniger eng 
zusammen, als die zoooda der besten Epen oder 
die zodioyoı der Dramen (Rhet. III 14 rà uw 
yae drdveaußor [roooima] uoira voie Emösıru- 
xoīs, also ZE Enaivov — Toorgoniis — Ex Tréin ngog 
tòr Axpoarıv). In gehobenem Ton, aber wie im- 
provisiert, in eigonewn éis, strömten diese Pro- 
loge, genauer eioßo4al oder dvaßolal, besonders 
bei Melanippides, in breitem Flusse dahin, ohne 


habe ‚an die Stelle der Responsion des Getrenn- 
ten die Responsion des Benachbarten‘ gesetzt 
(Herm. XXXVI 278; Die Rhythmen der attischen 
Kunstprosa 188). Ebenso wird die Modulation 
mannigfaltiger und raffinierter, dorische, phry- 
gische, Iydische Sätze verbanden sich, wenn auch 
der phrygische zoözos die Herrschaft behielt (dag 
sind die neumodigen &fagusrıoı xaunal, über die 
die Komiker sich lustig machen, Aristoph. Nub. 


strophische Entsprechung und organisches Mass 50 332 zuxlior te yoodv douaroxäuntes, ebd. 970 


und Ziel, s. Aristot. Rhet. III 9 p. 1409a 25. 
1409 b 24 al zegiodor al uaxoai .... araßokj 
Zorn ` Gote yivarar Ô Eos Anuöxoıros ð Xios 
sis Meiavınnlönv zogen dr Tor ávuotgópy or 
avaßokas‘ ol t aùr xaxa tebye due iiy soë 
Tebyor' ý ÔÈ uaxoù áraßoiy To zoımoaru xariarı.“ 
Parodien solcher Eingänge bei den Komikern, 
z. B. Aristophanes Vögel 1383ff. zawaz Zoe 
. - å&vaßożás, ähnlich 1500ff., und Frieden gät. 


e.. xáuypewr twa zanıme .. ëv d üguoriuus 
zator $ opráćtwv, Pherekrates frg. 145 K. 
u. a.: s. Crusius in den Commentationes Rib- 
beckianae 17ff., wo die Zeugnisse gesammelt und 
besprochen sind). Überhaupt scheint die Melodien- 
führung freier geworden zu sein; chromatische, 
diatonische, enharmonische Partien lösten sich ab 
(Dion. Hal. de comp. verb. p. 131R.). AU diese 
Neuerungen dienen (wie das schon in den aristot. 


Dabei griff man vielfach auf den alten Hymnen- 60 Problemen 19, 15 = Mus. gr. p. 86 v. Jan her- 


und Nomenstil zurück, indem man Formeln an- 
wandte, die schon in terpandrischen Dichtungen 
vorkamen (Aristoph. Wolken 596f. Schol. Apero 
Ae séin didvoaußor Ta zooolma" ovreyös yàp 
zoörm ravın tù Jëfn ` ôb xai dupidvaztas 
aùtoùs Erakovr ` Zog Ae Teonarögov xti. = Terp. 
frg. 2); wirklich finden wir die unorganische Ver- 
bindung des Götterlobs und der Heroensage auch 


vorgehoben wird) der modernen Richtung auf das 
Auuntıxdv, das Charakteristische und Malerische, 
der noch die delphischen Hymnen unverkennbar 
huldigen (Crusius Delph. Hymnen 51. 57. 103. 
107). Man verfiel dabei oft in eine recht klein- 
liche Tonmalerei, etwa wie die modernen Fran- 
zosen auf der Linie Berlioz-Charpentier. Schon 
die alten Komiker und Kritiker haben das gerügt 
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(Aristoph. Plut. 298, daraus Plutarch de mus. 30 
nach der Ergänzung von Weil-Reinach 126f. 
Athen. VIII 3838A. Plato Rep. III 396 B. 397 A, 
s Rohde a. O. 37£). Im Gegensatz zu der 
strengeren alten Kunst legte man häufig eine 
ganze Reihe verschiedener Töne auf dieselbe Silbe 
(Crusius a O. 93.) und brachte überflüssige 
Triller und Fiorituren an (das ist der oreößılos 
bei Pherekrates a. O., s. Meineke Hist. crit. 
76f). Hier wird das Princip, des Charakteristi- 
schen sichtbar gekreuzt von der Freude des musi- 
kalischen Virtuosentums an technischen Schwierig- 
keiten. ` 

Die selbständige Bedeutung der strenggemesse- 
nen Orchestik stand und fiel mit der geschlossenen 
musikalischen Form; so kam es bald vor, dass 
die Choreuten doneo dndnAnnroı oraðny Eor@res 
&odorraı (Platon Athen. XIV 628 D), oder dass 
sich alles, mit einem Rückfall in die alte volks- 
tümliche Weise, in einen kunstlosen wilden Rund- 
tanz auflöste (Aristot. Wespen, Schluss). Schliess- 
lich vollzog sich, noch in attischer Zeit, das Un- 
vermeidliche: die Musik überwucherte auch den 
Text an Wirkung und Bedeutung. Das älteste 
Zeugnis dafür ist die Opposition in dem Pratinas- 
fragment Athen. XIV 617 C (dessen Herkunft 
aus einem Satyrdrama mir auch Girard in den 
Mélanges Weil noch nicht sicher erwiesen zu 
haben scheint). Nach Pherekrates frg. 145 K. 
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nach (charakteristische Berichte im Bloe des Philo- 
xenos und im ästhetischen Papyrus Rainer); aber 
ein Zuviel hierin galt als geschmacklos. 

Nur wenige Dithyrambentexte thaten gelesen 
eine befriedigende Wirkung, wie die des (sophi- 
stisch geschulten) Likymnios, den Aristoteles 
(Rhet. TII 12) deshalb zu den dvayrwozıxoi zählt 
(s. Crusius Festschr. f. Theodor Gomperz 383, wo 
der verkehrte Gedanke der Litterarhistoriker ab- 


10 gewiesen ist, dass die dvayrwouzoi wirklich nur 


fürs Lesen geschaffen hätten). Die meisten Text- 
bücher erschienen ohne das 7övoua der Musik leer 
und geistlos, etwa wie unsere durchschnittlichen 
Opernlibretti; darauf geht vermutlich der Spruch- 
vers xal dutvodußorv voor Eysıs Eharsova, der doch 
wohl aus einer attischen Komödie (er fehlt bei 
Meineke) herstammen wird (Schol. Aristoph. Av. 
1398). Der preciöse, eonventionell-gehobene Stil 
liess diese Dichtungen nur um so leerer und ‚win- 


20 diger‘ erscheinen; mit Wolkengebilden und Luft- 


blasen haben sie die Komiker verglichen. Gerade in 
jungattischer Zeit scheint dies sprachliche Barock 
im D. zur herrschenden Manier geworden zu sein. 
Charakteristische Züge dafür sind die billigen 
rhetorischen Klangmittel, die der sophistischen 
Technik entlehnt werden (Aristoph. Vögel 1815f. 
1405£.), die kühnen, vielgliedrigen Composita 
(Plat. Cratyl. p. 409C, wo ein solches willkür- 
lich gebildetes Wort dıdvgaußöödes heisst. Ari- 


te séit xanõv Melanippides, den dann Phrynis 30 stoph. Nub. 331; Frieden 820 mit Schol. — Suid. 


ño 

überbot (Schol. Aristoph. Nub. 971); aus reicherer 
Materialkenntnis heraus heisst es dementsprechend 
bei Plutarch de musica 30: zò yap nalaudv fws 
Mekavvınalönv iv Tüv dıdvoaußwv nom ovu- 
Beßnrev toùe aökmras nagà Tod nomrar Aaußa- 
vew toùe puotoùs, nowraywrıorobang ÖnAovön ts 
norhoewc, @v A abAdv banoctovvtwv tois Ad: 
aere ` Čoregor è xal roto dıspddgn. So mag 
sich damals — vor allem wohl bei den ‚Anagno- 


s. dıdvpaußodıöaoxador, ebenso Aristot. Rhet. IH 
3 p. 1486b), die gesuchten Metaphern, Glossen 
und Epitheta (Aristot. rhet. TI 3. 4 p. 1406£.). 
Derartige Dinge, vor allem der häufige Gebrauch 
der dındn Asdıs, passen nach Aristoteles rois ôi- 
Pvoaußonowis’ ofron yàg wopwöeıs (Rhet. IH 3, 
14866 1, vgl. Poet. 22). Auch in syntaktischer Hin 
sicht zeigen die D. dieser Zeit charakteristische 
Züge, die sich dann in der sacralen Lyrik der Hel- 


stikoit — der Componist gelegentlich vom Dich- 40 lenistenzeit (Crusius Delph. Hymnen) wieder ein- 


ter getrennt haben. Im ganzen aber blieben 
beide Thätigkeiten in einer Hand: wie denn die 
in vielen Fällen unverkennbare flüchtigere und 
leichtere Behandlung der Textesworte für die 
musikalischen Absichten des Schöpfers höchst 
zweckmässig sein mochte. Bei dem immer mehr 
hervortretenden Übergewicht der Musik wurden 
auch in der Instrumentierung mancherlei Experi- 
mente gemacht. Nicht nur die Kithara wurde 


stellen, vor allem eine grosse Sparsamkeit im Ge- 
brauch des Artikels und gewisser Conjunetionen 
(Herrschen der sigouern Afıs, Aristot. Rhet. 119), 
und auf der andern Seite, der Vorliebe für Epitheta 
entsprechend, einen starken Verbrauch von relativen 
Verbindungen und Participialformen (charakte- 
ristisch Telestes frg. 1. 2. 4 p. 267. Bgk.; manches 
bei Aristophanes). S. auch Gildersleeve Amer. 
Journal of Philol. IX 145. Es ist sehr merk- 


mit herangezogen (Schol. Aristot. Plut. 290, s. Frei 50 würdig, dass sich schon der in Attika entstandene 


67. Schmidt 178, der das Verhältnis umkehrt), 
sondern auch exotische Blasinstrumente; denn 
mag die Scene aus Amphis ‚Dithyrambus‘ bei 
Athen. IV 175 (Com. II p. 239 K.) auch Parodie 
sein, so zeigt sie doch, wie grossen Erfolg man 
gerade von solchen Neuerungen erwartete (ein 
asoyévo opóðoa gılovsızodcar xth.). Tympana 
und erzklirrende Castagnetten (xočußała yaixo- 
zapje) werden erwähnt bei Timotheos, wo die 


Dionysoshymnus (der ein später vom D. wieder 
aufgenommenes Thema behandelt) von den übrigen 
Hymnen in stilistischer Hinsicht durch ähnliche 
Eigentümlichkeiten unterscheidet (Crusius Philol, 
XLVIIL 149f. 198). Wenn bei Proklos p..245 W. 
für den D. ázjońoregat Żé£es u. s. w. in Anspruch 
genommen werden, so ist das ein Autoschediasma, 
das durch eine einseitige Auffassung und Ableitung 
(von der xarà toče åygots zaudıa) veranlasst ist; 


Instrumentation der Charakteristik diente. So 60 man hätte sich dadurch nicht irre führen lassen 


mochte schliesslich die Instrumentalbegleitung 
beim D. wohl einmal an unser Orchester erinnern, 
obgleich durchschnittlich mit unserem Massstab 
gemessen die Instramentalmittel doch sehr be- 
scheiden gewesen sein müssen. Voll dramatisch 
ist der D. nie geworden; zwar halfen die Sänger, 
und gelegentlich sogar der Aulet, durch Kostüm 
und Mimik der musikalisch-poetischen Illusion 


sollen. 

Was wir an Textfragmenten aus den D. dieser 
Zeit besitzen, macht keinen erfreulichen Eindruck. 
Aber diese Schöpfungen thaten als Ganzes (und 
nur so dürfen sie betrachtet werden) eine er- 
staunliche Wirkung; gerade in ihnen hat ein dem 
reinen Subjeetivismus und Individualismus zu- 
steuerndes Geschlecht seinen vollsten Ausdruck 
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erkannt — ähnlich wie unsere Zeit in einer musi- 
kalischen Stilrichtung, die, in ihrer Vorliebe 
für die stärksten Reizmittel und dem Drang nach 
dem rein Charakteristischen, mit jener antiken 
innerlichst verwandt ist. Macht man sich das klar, 
so begreift man, warum die ganz und gar im 
Boden der die wurzeinde alte Komödie diese 
Dithyrambiker mit gleicher Erbitterung bekämpft 
hat, wie den Euripides (Aristophanes besonders 
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wandtschaft zwischen D. und Tragödie manifestiert 
sich immer wieder dadurch, dass Dichter (wie 
Polyidos) auf beiden Gebieten thätig sind. 

XII. Der Dithyrambus in der Helleni- 
stenzeit, Die litterarischen Notizen über die 
Dithyrambendichtung der Hellenistenzeit sind 
äusserst spärlich. Populär blieb vor allem der 
jungattische D. des Philoxenos und Timotheos, 
das beweisen einige didaskalische Zeugnisse über 


in den Wolken und Vögeln, s. E. Müller Gesch. 10 die Aufführung alter Dithyramben (Brinck a. O. 


der Theorie der Kunst I 20981 Am schlimm- 
sten kommt Kinesias (Siegesinschrift Brinck 
109) mit seiner Sippe weg, auf den Strattis Zon 
Soäna dichtete (Luetcke 74ff.); sein Nachlass 
wurde in der Hellenistenzeit völlig vergessen (von 
den Fragmenten bei Bergk p. 593 ist das einzige 
sichere nur indirect durch Strattis erhalten; 1 
und 3 sind zweifelhaft). Als Aristoteles schrieb, 
war der Sieg der neuen Kunst längst entschieden. 


78, 144), sowie die Nachahmungen in andern 
Dichtungsarten, wie bei Theokrit. Von dem Zeit- 
genossen des Euphorion, dem Paigniographen 
Theodoridas von Syrakus, werden Verse év Kev- 
tadgoıs Zräegdnfo citiert (Athen. XV 699, vgl. 
Bergk Anthol, Lyr.2 p. XCI. 521), s. Susemihl 
Gr. Litt. in der Alexandrinerzeit II 542. Ausserdem 
hören wir, dass man Dithyramben mimisch paro- 
dierte, so Straton, dessen Zeit freilich unsicher 


Für ihn ist der D. die einzige lebendige und 20ist (s. Aristoxenos bei Athen. I 19F = FHG II 


künstlerisch vollberechtigte Gattung der Lyrik. 
Der D. (mit seinen Verwandten) erfüllte die For- 
derung seiner Kunstlehre, dass die Poesie etwas 
objeetiv Gegebenes ‚nachahmen‘ müsse; Jambos 
und aiolisches Melos galten ihm nur als Vor- 
stufen. So erklärt es sich denn, dass in der 
Poetik der D. sehr eingehend berücksichtigt wird, 
während die Lyriker im engern Sinn mehr in der 
Rhetorik behandelt werden. Schliesslich wurde 


284). Vgl. auch Lucian Timon 107. Von in- 
schriftlichen Zeugnissen ist besonders die Ehren- 
inschrift für Nikokles von Tarent zu erwähnen 
(CIA II 1367), der Ayvara dıdvpaußo siegte. Das 
vielumstrittene Fragment aus Menanders Epikleros 
(Sonso tõv zopür où ode Abovo' Al’ povo 
öbo voie Ñ get nagsornxao.) geht möglicher- 
weise auf einen Dithyrambenchor (Meineke Hist. 
crit. 441), ebenso ganz gewiss das Weiheepigramm 


(seit Timotheos) auch der apollinische Nomos (in 30 des Demoteles, Theokr. epigr. 12. 


dem der Einzelsänger dauernd die erste Rolle 
spielte, Aristot. Problem. 19, 15) in das Fahr- 
wasser des D. hereingezogen (Plut, de mus. 4 
p. 1132 E), s. den Art. Nomos.*) Die innere Ver- 


*) Diese Zeilen wurden gedruckt vor der Ver- 
öffentlichung der Perser des Timotheos; das Ent- 
gegenkommen der Redaction gestattet mir, in 
zwölfter Stunde noch einen Hinweis auf diesen 


Im 1. vorchristlichen Jhdt. führte in Delphi 
Satyros von Samos bei den Pythien zø de (Apol- 
lon) uerà zët yuurızdv (àyõva) ri Zeen Ze të 
oralio soi Iv goua wera xoood Arórvoov 


D. nicht verleugnet und die zu der gemessenen 
Art alter apollinischer Cultlyrik in einem innern 
Gegensatz steht. Auch die Sprache arbeitet im 
ganzen mit den Stilmitteln, die oben als typisch 


geschichtlich höchst wertvollen Fund hinzuzu-40 für den D. nachgewiesen sind (dımlä ôvópata, 


fügen (Timotheos, die Perser, herausgegeben von 
U. v. Wilamowitz-Moellendorff, Leipz. 1903; 
gleichzeitig: Der Timotheospapyros, Lichtdruck- 
ausgabe, Leipzig 1908). Der erste Blick in den 
Text bestätigt die Richtigkeit der oben gegebenen 
Darstellung. Die alte hymnenartige Form des 


` Nomos, über die ich vor fast zwanzig Jahren 


(Wochenschrift für class. Philol. 1885, 1293ff. 
1887, 1380f.; Verhandlungen der Philologenver- 


Verschwendung von Epitheta, esioowern Addıs 
u. s. w.). Von den beiden Kunstformen, die diese 
Mischgattung hervorgebracht haben, dem alten 
Nomos und dem neuattischen D., ist die letztere 
wohl die mächtigere, weil in ihr die Lieblings- 
kunst der neuen Zeit, die ‚moderne‘ Musik, zur 
vollsten Geltung kommt (ein Vorgang, ähnlich 
dem heute zu beobachtenden, wo bei Bruckner 
und andern der scenische Stil Wagners in die 


sammlung zu Zürich 258f.) eingehend gehandelt 50 Kirchenmusik eindringt). Wir dürfen es jetzt, 


habe, ist in den äussern Umrissen noch wohl er- 
halten; meine ziemlich unbeachtet gebliebenen 
Nachweise über die Bedeutung der Schlussteile 
(opeayis EniAoyos) bewähren sich durchaus; ins- 
besondere erweist sich der vorletzte Teil, die 
opoayis, als das Stück, worin ‚der Dichter nach 
alter Sitte sein geistiges Eigentum zu schützen 
und für sich in Anspruch zu nehmen‘, worin er 
‚ganz individuelle Äusserungen einzuflechten in 


obgleich wir das Melos nicht kennen, mit ziem- 
licher Bestimmtheit aussprechen, dass diese libretti 
einen selbständigen litterarischen Wert nicht be- 
sassen; beseelt wurden sie erst durch die Musik, 
wie das ja auch in manchen Teilen der ältesten, 
noch dithyrambenhaften Tragoedie (z. B. im Schluss- 
act der äschyleischen Perser) der Fall ist. Aber 
dies zugegeben, erweist sich doch der poetische 
Stil des Timotheos als ein forciertes und aufge- 


der Lage war. Aber während das leitende Mass 60 triebenes Barock, über das hinaus eine weitre 


im ältern Nomos, wie in den archaistischen Nach- 
bildungen der Alexandriner, durchaus der alte 
epische Vers ist, finden wir hier (nach der ein- 
leuchtenden Analyse des Herausgebers) eine raffi- 
nierte, Dochmien, Iamben, Anapaeste, loniker, 
Glykoneen zu charakteristisch-malender Wirkung 
verbindende rhythmische Kunst, die ihre Zuge- 
hörigkeit zu dem änodeAvuevo-Stil des jüngeren 


Entwicklung in gerader Linie kaum noch möglich 
wäre, ohne ins Leere und Unerträgliche zu führen. 
Man begreift jetzt erst recht, wie notwendig der 
Rückschlag ist, als dessen consequentester Ver- 
treter uns Herondas erscheint. Dieser Rückschlag 
ist auch der hellenistischen Lyrik zu gute ge- 
kommen, soweit sie ihre eigenen Wege geht. 
Grenfells erotie fragment gewinnt aus der Be- 
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xal xıdagıoua èx Baxyav Eùomiðov (Bull. hell. 
XVIH 84). Jenes Zeta ist nach Inhalt und Form 
ein D.: wenn es auf dem Stein nicht mit dem 
technischen Namen genannt wird, so mag das 
damit im Zusammenhange stehn, dass der ge- 
feierte Gott nicht Dionysos, sondern Apollon ist. 
Es ist vielleicht eine Analogie zu den ‚delischen 
Dithyramben‘ des Simonides. Die Inschriften bei 
Brinck a. O. und Reisch 84ff. (aus den neuern 
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- der Technitengenossenschaften, an die Stelle der 


frei geübten Kunst tritt wieder das geschäftsmässig 
gepfiegte Virtuosentum. Selbständigen litterari- 
schen Wert haben diese Erzeugnisse kaum besessen ; 
wenigstens hat sich von ihnen so gut wie nichts 
erhalten, Sie haben offenbar den poetischen und 
musikalischen Stil des jüngeren D. fortgepflanzt ;. 
in’ ihnen werden wir die Hauptquelle zu erkennen 
haben, aus der sich die Compositionsform der 


Funden vielfach zu ergänzen) lehren uns eine 10 dro4sAvusva in der scenischen und ‚thymelischen‘ 


stattliche Reihe sonst unbekannter Chorodidaskaloi 
des 3. und 2. Jhäts. kennen, die wir als Dithy 
rambendichter ansehen müssen: “Innoxijs Bow- 
tiog gäier Osoöwelöns Borwrios Eöldanxe (um 280, 
s. Reisch 84) — Our Onfßalos véier Hodre- 
uos Omßaios &öidaore (Reisch 85) — Nixoxijs 
"Außgaxıoıns gier Adonnos Aoras Edldaoner 
(um 270, s. Reisch 85) — Zwxedıns “Podlos 
aler "Eodeete! Agxäs Eöldaorer — Bilimnos Sı- 


Lyrik der Hellenistenzeit (Grenfells Erotie 
fragment, s. Philol. LV 1896, 379f.) genährt hat. 

XHI. Die Römer. Die Kaiserzeit. Der 
chorische D. blieb der römischen Poesie durchaus 
fremd; wo die Rōmer von diesen Dingen reden 
(Cic. de or. III 145. Schol. Horat.), haben sie 
griechische Verhältnisse im Sinn und schöpfen 
aus griechischer (peripatetischer) Quelle Dithy- 
rambenartige Dichtungen hat man bei Horaz zu 


Suerge gier EAkayınos Aoyelos GäiZooeg, ebenso 20 finden gemeint. Dahin rechnet man die Bak- 


die ‚Sänger‘ der orchomenischen Inschriften, die 
aber vielleicht: nur alte Dichtungen wieder auf- 
führten (Larfeld Syll. 25. Reisch 109. 118). 
Die Auleten oder yopaödaı werden durchweg an 
erster Stelle und in der Mehrzahl der orchomeni- 
schen Inschriften sogar allein genannt: der In- 
strumentalvirtuos und Musiker bedentete mehr, 
als der Sänger und Dichter (Brinck 98. Reisch 
De mus. cert, 28. Frei De certam. thymel. 67f., 


chusvision II 19 — mit Unrecht, wie man Lucian 
Müller (Commentar 207) wird zugestehn müssen. 
Eher könnte man (Müller 244) in dem Caesar- 
Enkomion II 25 D.-Stil erkennen. Vor allem ist. 
es bezeichnend, wie sich hier mit dem bakchi- 
schen Inhalt ein Stück Heroeneult, der Preis. 
Caesars, verbindet; das erinnert in der That an 
die elementaren Formen des D. 

Dass die Kunstform und Kunstübung bei den 


wo noch mehr Belege zu finden sind). Die Athener 30 Griechen in der Kaiserzeit fortexistierte, zeigen 


treten in dieser Zeit wieder unverkennbar zurück; 
zu den Argivern und Westgriechen treten als 
Concurrenten vor allem die Boiotier. Die Auf- 
führungen kommen mehr und mehr in die Hand 
rührung mit dem vor allem im Mimus wieder aufge- 
deekten gewachsenen Boden der Wirklichkeit eine 
schlichte Kraft und Wahrheit, die dem Timotheos 
abgeht. — Wenn sich für die Schlussteile des Nomos 


die Inschriften bei Brinck 156ff. In Trimetern 
werden um 52/53 n. Chr. Dexikles und Eukarpos 
gefeiert, weil jener ded4o» Zlaßer nıdeor op, 
dieser röv deıddgaußor (-wr?) rolnoda dir’ Aoxin- 
aß; der D. war also an einem Asklepiosfeste 


Boiotier Hesiod, hat das auffälligste Element. 
des apollinischen Nomos geschaffen. Von hier 
aus weiter wachsend, scheint die reichere Form 


die von mir vertretenen Hypothesen — insbesondere 40 des Hymnus vor allem im Apolloncult beliebt 


meine Deutung der opgayis — durchaus bestätigt 
haben, können wohl auch meine Combinationen 
über die Anfangsteile einigen Anspruch auf Be- 
achtung erheben, obgleich sie an dem Papyrus- 
fragment nicht: zu controllieren sind. Die Ent- 
wicklung der Form meine ich seinerzeit in den 
Grundzügen richtig gezeichnet zu haben. Der 
dreiteilige Hymnus — Anruf, Mythus, Epilog — 
ist der Ausgangspunkt. Die Richtung auf die 


geblieben zu sein; das zeigt der homerische Hym- 
nus auf den delischen Apollon, wie der Apollon- 
hymnus des Kallimachos. Zum Typischen durch- 
gebildet erschien die compliciertere Form in einem 
spartanischen Liederbuche, dessen Hauptbestand- 
teile man — wohl auf Selbstzeugnisse in der 
Sphragis hin — dem Terpander zuschrieb. Dies 
Liederbuch war neben den ionischen (‚homeri- 
schen‘) Hymnen das zweite Hauptvorbild für die 


reichere ‚Nomosform' wird in dem Momente ein- 50 archaisierende Kunst der Kallimacheischen Hym- 


geschlagen, wo sich zwischen Mythus und Epilog 
ein persönlicher Teil (die ‚Sphragis‘) einschiebt. 
Das älteste Beispiel hiefür sind die beiden Hymnen, 
mit denen Hesiod die Theogonie eröffnet: I 1—21 
entsprechen der «eyd und dem dupalds, 22—35 
mit der Namensnennung des Hesiod sind die erste 
Sphragis; der Epilog des ersten Hymnus ist aus- 
gefallen, oder aus dem zweiten, 104ff., zu er- 
gänzen; II 36—51 doya, 52—80 dueaide, 81 


nen. Das Norhosschema bei Pollyx ist ein durch- 
aus echtes und zugleich das älteste Stück tech- 
nischer Terminologie, es dient, wie ich seiner- 
zeit dargelegt habe, seiner ganzen Tendenz nach 
rhetorischen Zwecken, der Gliederung des poeti- 
schen Stoffes (das sei hier hervorgehoben wegen 
der wunderlichen Belehrungen, die Fr. Leo Gött. 
Gel. Anz. 1898, 56 an mich richten zu müssen 
gemeint hat; er verwechselt dabei meinen Stand- 


—103, mit einem Hinweis auf den Process der on punkt mit dem des von mir widerlegten Johannes 


Erga und einer Apostrophe an die Könige, ent- 
sprechen der Sphragis; 104ff. bilden den für 
den ersten Hymnus mit verwendbaren Epilog 
(der erste Hymnus wird vor, der zweite nach 
den Erga geschrieben sein). Also die erste 
Persönlichkeit, die uns in der griechischen Litte- 
ratur greifbar entgegentritt, der im Bannkreis 
Delphis und der apollinischen Religion lebende 


Flach). Über andres lässt sich streiten; aber 
L. Schwabe und Otto Ribbeck (Röm. Dich- 
tung II 198) wussten wohl, weshalb sie ein in- 
directes Nachwirken der complieierten Hymnus- 
form bei den Hellenisten, wie bei Tibull und Pro- 
perz, als möglich zugaben. Die Festgedichte 
Tibulls gehören in der That neben die Hymnen 
des Kallimachos. 
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vorgetragen. Aus dem Ende des 1. Jhäts. stammt 
die Ehreninschrift CIA III 78 (Brinck 157), auf 
der erwähnt werden 1. der Agonothet, 2. der Di- 
daskalos Morgayévns Bivasıos, 3. der Chorege, 
4. der Epistates, 5. die Choreuten, 25 an der 
Zahl (einer ist doppelt erwähnt), 6. der Componist 
Musikos (ZusAonolsı Movoızds); neben den Dichter 
und den Auleten ist hier der Schöpfer des Melos 
getreten. Man hat offenbar damals den alten 
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Classicismus, die mit der Antike in Wahrheit 
nichts zu thun haben. Die nebelhaften Ansichten 
des ausgehenden 18. Jhdts. werden am vollstän- 
digsten zum Ausdruck gebracht in einer Abhand- 
lung von Christian Schreiber Über den Dithy- 
rambus, die in seinen ‚kleinen Schriften‘ (Berlin 
1806) LE abgedruckt ist. Auch unsern deutschen 
Classikern blieb der Terminus geläufig, ohne dass 
sie bessere Einsicht in die geschichtlichen That- 


Dithyrambenchor auf die Hälfte reduciert. Die 10 sachen gehabt hätten. Das moderne Publicum 


Choreuten stammen aus vier verschiedenen Phylen, 
die meisten (10) aus der des Dichters. In einer 
andern Inschrift (Brinck 159, 72) kommt ein 
Aaoödıxevs als Dichter (oder usionords) vor, und 
dass man an die metrisch-rhythmische Kunst noch 
Ansprüche machte, zeigt die Wendung eines Epi- 
gramms CIA III 82 (Brinck 162) dudkotew A 
sirorro molvaróxrois (vgl. die oduntvero dré: 
naoto) Ayadorkeds . . ačiofóav Zóoov ood- 


denkt bei dem Begriff wohl mehr an den neusten 
Dionysospropheten und seine ‚Dionysosdithyram- 
ben‘, als an die Antike. [Crusius.] 
2) Eine Gestalt des dionysischen Thiasos, 
Aisch. frg. 345 N. bei Plut. de Æ? Delph. c. 9 
. 389 B, vgl. Athen. I 30b. Gerhard Gr. 
Myth. 8466, 2. Bildlich dargestellt auf einem 
Vasenfragment im Museum Thorwaldsen (Jahn 
Vasenb. 21. CIG 7464) und auf einer Vase der 


Aen . . Bvrwe A8 noAndv zonodueros yaiuois 20 Sammlung Lamberg (Gerhard Ant, Bildw. 


Gugıxodroiı Tebpav. Mit diesen inschriftlichen 
Zeugnissen stimmt gut zusammen Plut. Quaest. 
conv. I 10 p. 628. Da gilt es als eine nur durch 
fürstliche Munificenz ermöglichte Ausnahme, dass 
alle Phylen am Wettkampf teilnahmen, öte [Faga- 
tre) sf Asoruidı geif tor yogòv Aordbos Zu: 
xnoev ....dyavodsroöros Bılordnnov. Wie der 
D. die älteste agonistisch-musische Veranstaltung 
auf attischem Boden war, so hat er sich dort auch 


Taf. XVII); auf dem Fragment ist dem die Ki- 
thara spielenden, bärtigen und mit Epheu be- 
kränzten Satyr Ardsoaupos beigeschrieben, vgl. 
triumphus zu Volayßos, Welcker Alte Denkm. 
HI 125ff. zu Taf. X 2 (aus Ann. d. Inst. 1829, 
398ff. zu tav. E 2). Kretschmer Vaseninschr. 
152. W. Schulze Gött. Gel, Anz. 1896, 240f. 
[Waser.] 
Ditiones, eine der grössten dalmatinischen 


am längsten gehalten. Aber eine völlige Auflösung 30 Völkerschaften (Strab. VII 514), die in 239 De- 


der alten Sitte und des alten Geistes bezeichnet es, 
wenn im 2. Jhdt. (Kaibel Epigr. 927. Brinck 
160) alle Choregen und Choreuten sich vereinen, ós 
un pigor ze onge änoxıwcoduevos (den Kranz 
ablegend infolge der Niederlage), und &yaiua 
ńuw Köngonos oráoavto (den Tripus). Damit 
ist das agonistische Prineip aufgegeben. Nicht 
viel besser ist es, wenn in dieser Spätzeit (Kaibel 
Epigr. 928) sechs Phylen als Siegerinnen aufge- 


curien zerfiel und zum Conventus Salonitanus ge- 
hörte (Plin. n. h. HI 142. G. Zippel Die röm. 
Herrschaft in Illyrien 198. H. Kiepert Formae 
orbis antiqui XVII Beiblatt 6). Sie dürfte, da 
Ptolem. II 16, 8 die Arztoves unter den Stämmen 
anführt. noch zu Beginn des 2. Jhdts. eine Gau- 
gemeinde gebildet haben (A. Schulten Rh. Mus. 
1895, 536). Die Wohnsitze der D., die früher 
wegen der unrichtigen Lesung der Milienzahl in 


zeichnet werden (Brinck 162 denkt an einen 40 CIL III 3198 (178 statt 77) in Nordostbosnien 


Wettkampf zwischen je sechs und sechs Phylen). 
Bemerkenswert scheint es, dass in diesen Epi- 
grammen (Kaibel Epigr. 927) Spuren dorischen 
Dialektes auftauchen, wie vielleicht schon in der 
Antigenidasinschrift. Das gestattet wohl einen 
Schluss auf die sprachliche Form der Dithyramben; 
auch in andern Iyrischen Erzeugnissen der Kaiser- 
zeit (z. B. in den Nomen des Mesomedes und ge- 
wissen Anakreonteen) treten solche Dorismen auf. 


gesucht wurden (Mommsen CIL HI p. 407; 
vgl. tab. III. Zippel 197. W. Tomaschek 
Mitt. der Wiener geogr. Gesellschaft 1880, 563. 
H Cons La province Rom. de Dalmatie 171. 
Kiepert Formae XVII), hat A. Bauer Arch.- 
epigr. Mitt. XVII 139 durch Festlegung des auf 
dem Strassendenkmale CIL III 3198 = 10156 
genannten /sum]mus mons Ditionum Uleirus 
in Rastello di Grab mit grosser Wahrscheinlich- 


XIV. Renaissance und Nenzeit. Den sti- 50 keit zu beiden Seiten der dinarischen Alpen im 


listischen Typus des D. suchte auf Grund einiger 
zufällig zusammengeraffter Zeugnisse die Renais- 
sancepoetik festzulegen (z. B. lul. Caesar Sca- 
liger Poet. I 46 p. 123 ed. 1594). Die italieni- 
schen und französischen Classicisten, wie Chia- 
brera, A. de Baif, Delille, stellten hartnäckig 
allerlei Wiederbelebungsversuchean, die uns zeigen, 
wie schwankend und unbestimmt die Anschau- 
ungen von dieser in keinem einzigen sichern Bei- 
spiel erhaltenen Dichtungsgattung geblieben waren. 
Gehobener Ton, freieres Versmass genügten Im 
18. Jhdt., um für ein Po&m den Namen D. in 
Anspruch zu nehmen. Ein zahmer Schulmeister, 
wie J. G. Willamow, meinte mit seinen schwulsti- 
gen Erzeugnissen allen Ernstes ‚die alte Form 
nach Deutschland verpflanzt zu haben‘ (Dithy- 
ramben, Berlin 1763; s. Goedeke Grundriss IV 
108). Das sind unerfreuliche Producte des Pseudo- 


Quellgebiete der Krka (Titus), Una und des Unac 
ermittelt. Das Gebiet wurde von dem Statthalter 
Dolabella (14—18/19 n. Chr, W. Liebenam 
Forschungen zur Verwaltungsgeschichte I 153f.) 
durch die Strasse Salona—Cetinathal—Burnum 
--Rastello di Grab mit der Landeshauptstadt in 
directe Verbindung gebracht (vgl. die soeben an- 
geführte Inschrift) und damit dem römischen Cul- 
tureinflusse eröffnet. Eine Fortsetzung ins Unac- 


60 und Sanathal erhielt diese Strasse unter Clau- 


dius 47/48 n. Chr. (Ballif-Patsch Röm. Strassen 
in Bosnien und der Hercegovina I 12ff. 52ff.). 
Eine feste Stütze hatte hier das Römertum an 
der nahen Festung Burnum. Die D. dienten in 
den Auxiliartruppen (Brambach 741 [Binger- 
brück]: Bafo Dasantis fil. natione Ditio mil. 
ex eoh. HIT Delmatarum, vgl. Mommsen Ephem. 
epigr. V p. 188. 242; Herm. XIX 28, 4) und 
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in der Kriegsmarine (CIL V 541 [Triest]: 7. Do- 
m[i]ti Gracilis naftione) Ditiomis) .... mil. 
an. XIII (quadriremi) Pado, vgl. Mommsen 
Ephem. epigr. V p. 184. O. Fiebiger De clas- 
sium Italicarum historia et institutis 335). Uber 
den in Dalmation wiederholt vorkommenden Per- 
sonennamen Ditus, Dito vgl. Tomaschek a. a. 
0. 564. . [Patsch.] 
Ditizele, Phrygerin, erste Gemahlin des Niko- 
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Divalia, altrömisches Fest der Diva Ange- 
rona (s. Bd. I S. 2189£.) am 21. December, zur 
ältesten Sacralordnung gehörig; der Name D., 
der ebenso von dem mit dem Eigennamen der 
Göttin verwachsenen Attributsworte gebildet ist, 
wie der der Matralia (s. d.) von Mater Matuta, 
findet sich nur in den Steinkalendern (fast. Maff. 
Praen., vgl. Mommsen CIL I2 p. 337£.), wäh- 
rend die Schriftsteller (Varro de 1. 1. VI 23. Paul. 


medes I. von Bithynien, Tzetz. Chil. IIL 960.10 p. 17) das Fest Angeronalia nennen. 


Plin. n. h. VIII 40, wird von einem Hunde zer- 
rissen, [Willrich.] 
Dittavium, nach Ptolem. II 9, 10 Stadt der 
Sequani in Gallia Belgica (Arrradıor, Var. Air- 
tarrıov, Aôátrov). Sonst nicht erwähnt. C. 
Müller vermutet Lixavium = Luxeuil. [Ihm.] 
Divae et Serendivae, nationes Indicae ab 
australi plaga, Ammian. Marc. XXII 7, 9 zum 
J. 302; Diva Yens neben India maior, Expositio 


[Wissowa.] 
Divanno, Beiname des keltischen Mars. In- 
schrift aus Saint-Pons (dép. Hérault), CIL XI 
4218 (Rev. épigr. I nr. 286) L. Coelius Rufus, 
Julia Severa uxor, L. Coelius Mangius Zus) 
Divannoni Dinomogetimaro Martib(us) v. s. I. m. 
Bonn. Jahrb. LXXXIII 54. Vgl. Dinomoge- 

timarus. [Ihm.] 
Diverbium (Nebenform deverbium, s, ul im 


totius mundi, Geogr. lat. min. p. 107 Riese. Die 20 Gegensatze zu canticum (e, d) Bezeichnung aller 


Form Seren-divae entstammt der Vermittlung 
durch Perser, welche die Insel Taprobane (Sailän) 
Saran- oder Seren-dib benannten mit dem üblichen 
Eintritt von r für Z; d. i. skr, Sinhala-dvipa, 
prakr. Sihala-diva ‚Löwen- oder Heldeninsel‘ , Ziele, 
öißa bei Kosmas; den Volksnamen Sihala, Sıdlar, 
nennt bereits Ptolemaios, nebst dem Derivat Sa- 
Aen für die Insel. Die D. des Ammian bezeichnen 
dagegen die zahlreichen Atolle der Malediven, 


derjenigen Teile des römischen Dramas, die nicht 
unter diesen Begriff fallen. Da der Umfang des 
letzteren Begriffes verschieden abgegrenzt wurde 
(s. Bd. III S. 1496), so schwankt damit auch die 
Bedeutung des Wortes D. und zugleich seine Schrei- 
bung. Diejenigen Grammatiker, die unter ean- 
ticum nur die Monodien verstanden, dehnten den 
Begriff des D. auf alle übrigen Partien des Dra- 
mas, gesungene und gesprochene, aus und sahen 


welche sich westlich von Malabär bis zum Äquator 30 das Entscheidende darin, dass eine Mehrzahl von 


hinabziehen und von persischen Schiffsleuten häufig 
besucht wurden; nach der von Ptolemaios adop- 
tierten Vorstellung der Inder sollen dieselben 
einem Kranze gleich die Hauptinsel Sailän um- 
geben! Diva der Expositio bezieht sich auf Sailän 
und die Malediven zusammen, deren Hauptatoll 
Mahal-diü oder Mäle-diva unter 4° 15° Nord liegt; 
vgl. Dibag Assemani Bibl. or. III p. 592 a; 
bei den Arabern heisst die Atolleugruppe &ezäir 


Personen an den betreffenden Scenen sprechend 
oder singend beteiligt war; darum brachten sie 
diverbium = Öiahoyos mit diversus zusammen ; 
Diomed. p. 491, 22 K. (= Kaibel Frg. com. gr. 
I p. 61, 240), nach Sueton: diverbia sunt partes 
comoediarum, in quibus diversorum personae 
versantur. personae autem diverbiorum aut duae 
aut tres aut raro quattuor esse debent, ultra 
augere numerum non licet, in canticis autem 


(oder &uzr) el-Dibagat. Für Sailän ist auch die 40 una tantum debet esse persona aut, si duae fue- 


Bezeichnung ‚Cocospalmeninsel‘, skr. Narikela- 
dvipa bezeugt. [Tomaschek.] 
Divali, kaukasisches Volk über dem Berg- 
riegel an den Quellen des d Cyrus und in der 
Landschaft Musetice, d. i. Mooyixń, zweimal ver- 
zeichnet in der Tab. Peut., vgl. Geogr. Rav. 69, 
18 patria Myceticon Dibalm Certinon. Valli 
kennt Plin. VI 30 westlich von den portae Cau- 
casiae nahe den Suani als Anwohner der montes 


rint, ita esse debent, ut in occulto una audiat 
nec conloquatur, sed secum, si opus fuerit, verba 
faciat; derselben Anschauung folgt Liv. VII 2, 
10 (nach Varro), wenn er nach der Schilderung 
des ad manum cantare, das sich ja nur auf die 
Monodien bezieht, fortfährt, es seien diverhia 
tantum ipsorum (der Schauspieler) voci relicta, 
also unter D. alles versteht, was nicht ad manum 
cantatur. Donat dagegen, der unter canticum 


Gordynii; ungenau versetzt Ptolem, V 9, 21 diese 50 alle Scenen mit mutati modi, also sowohl Mo- 


Ovaloı an die Nord-, statt an die Südseite des 
centralen Kaukasos. Die armenische Geographie 
p. 26 ed. Soukry nennt in der Reihe der central- 
kaukasischen Montagnards die Dual-khı (plur.); 
von den Ösen, Nachkommen der Alanen, werden 
sie noch jetzt Dual, plur. Dual-thä, genannt. In 
den georgischen Chroniken ist von den Dwali oft 
die Rede; im Bergeanton Dwalethi werden Ab- 
teilungen wie Maghran-Dwali und Sawi (‚schwarze‘) 


nodien wie Wechselgesänge, begreift, behält für 
den Begriff des D. die stichisch componierten 
Partien übrig, also sowohl die sog. Septenarscenen 
als die Senarpartien, und da diese sämtlich nicht 
gesungen, sondern recitiert, wurden, schreibt er 
das Wort deverbium als Übersetzung des grie- 
chischen zatajoyaönv (vgl, z, B. de com. p. 30, 
11 Wessn. = p. 71, 250 Kaib. deverbia histriones 
pronuntsabant, cantica vero temperabantur mo- 


-Dwali unterschieden. Ursprünglich ein Sonder- 60 dis non a poeta sed a perito artis musicae factis; 


stamm von grosser Ausdehnung und mit eigener 
(dem Thuši verwandten ?) Sprache haben sich die 
D. seit Annahme der georgischen Kirchensprache 
unter 5. Nino und der Königin Thamar dem ibe- 
rischen Volkstum völlig angegliedert; viele ihrer 
Hochthäler verloren sie jedoch an die über den 
Kamm südwärts vorgedrungenen Osen. 
[Tomaschek.] 


praef. Adelph. p. 7, 12 Reif. saepe tamen mu- 
tatis per scaenam modis cantata, quod signi- 
ficat titulus scaenae habens subiectas personis 
litteras M' AM: C, item deverbia ab histrionibus 
crebro pronuntiata sunt, quae significantur 
D et V litteris secundum personarum nomina 
praescriptis in eo loco, ubi ineipit scaena, 
praef, Eun. p. 266, 16 Wessn. deverbia in illa 
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crebro pronuntiata et cantica saepe mutatis mo- 


dis exhibita sunt); dieselbe Form bietet auch 


etron. e, 64 et solebas suavius esse, belle de- 
erbia dicere, melica eanturire, wo ganz in dem- 
selben Sinne wie bei Donat uéłoçc und xaraloyr 
einander gegenübergestellt werden. Eine dritte 
Art der Scheidung von Canticum und D. befolgt 
endlich der Grammatiker, dem die in der pala- 
tinischen Recension des Plautustextes erhaltene 
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ihnen immer von ihrer eigenen Partei gespendet; 
die Bekränzung der Sieger war Angelegenheit 
des Kaisers. Folgende zwei Beispiele mögen die 
beiden Arten des D. leichter verständlich machen: 
1. der Grüne siegt mit dem Gespann und dem, 
Hülfspersonale der Blauen; er erhält dann den 
Rennpreis bei den Blauen, den Kranz vom Kaiser, 
den Beifall bei den Grünen; 2. der Grüne siegt 
mit dem Gespann der Blauen, aber mit dem Hülfs- 


onueioas verdankt wird, indem er das Zeichen 10 personale der Grünen; er erhält dann den Kranz 


DV auf die Senarscenen beschränkt, alles andere 
also als C = canticum bezeichnet; zum Begriffe 
des D. gehörte ihm also das Fehlen musikalischer 
Begleitung; vielleicht derselben Ansicht folgte 
der Gewährsmann des Marius Victorinus p. 79, 
1 quod vero ad clausulas ... solent in canticis 
magis quam diverbiis, guae cx trimetro magis 
subsistunt, collocari, wenn auch das eine der 
beiden magis unbedingt eine Ungenauigkeit er- 


giebt. Litteratur: C. Dziatzko Rh. Mus. XXVI 20 


1871, 97%. ; Jahrb. f. Philol. CII 9100 F. Bue- 
cheler Jahrb. f. Philol. CIM 1871, 273f. F. 
Ritschl Rh. Mus. XXVI 1871, bunt = Opusc. 
phil. Du O. Ribbeck Bonn, Tragoedie 632. 
C. Conradt Metr. Composition der Comoedien 
des Terenz SÉ W. Baese De canticis Teren- 
tianis (Diss. Halis Sax. 1903) 1f. [Wissowa.] 
Diversium (ðıféooiov) hiess in Constantinopel 
eine besondere Art des Wagenrennens, von der uns 


vom Kaiser, aber sowohl den Rennpreis als auch 
den Beifall bei den Grünen. Im letzteren Falle 
muss nicht die grüne, sondern die blaue Partei 
dann den Rennpreis zahlen, wenn der Grüne seinen 
Sieg nieht der Tüchtigkeit der Pferde von der 
blauen Partei, sondern seiner eigenen Kunst und 
Mühe verdankt. Die Entscheidung darüber wird 
wohl jenen Veogyrai sis tà sétzen (= xaðý- 
xovta) obgelegen haben. Das D. war keine blosse 
Spielerei, es sollte vielmehr den Wagenlenkern 
Gelegenheit geben, zu zeigen, inwieweit ihre Fahr- 
kunst unabhängig sei von dem ihnen gegebenen 
Pferdematerial. Ausser in dieser Beschreibung 
wird sonst das D. selten erwähnt. Der berühmte 
constantinopolitanische Wagenlenker Porphyrios 
(s. d.) feierte auch im D. seine Triumphe, wie 
die Inschriften auf dem ihm gesetzten Denkmale 
bekunden. Mordtmann Athen. Mitt. V 299. 
300. 304 (der Name sıßdgcıo» kommt nur auf der 


bei Constantinus Porphyrogennetus De cerimon. 30 Seite 304 vor, während er auf den beiden anderen 


aulae Byzant. I 69 p. 336ed. Bonn. eine freilich 
nicht in allen Punkten ohne weiteres klare- Be- 
schreibung gegeben wird. Die Eigentümlichkeit 
des D. bestand darin, dass jeder der vier Wagen- 
lenker nicht mit seinem eigenen, sondern mit einem 
Gespanne einer anderen Partei fuhr, und zwar ge- 
schah der Austausch zwischen den Grünen (rgd- 
oe und den Blauen (Bévero:) einerseits und 
zwischen den Weissen (2svxoí) und den Roten 


umschrieben erscheint). Dazu Kaibel Epigr. 
Graec. p. 388. 

Ob das D. in der oben beschriebenen Form auch 
in Rom üblich gewesen sei, lässt sich nicht mit Be- 
stimmtheit sagen. Aus der Zeit Traians ist uns von 
Flavius Caper De orthogr. (Gram. Lat. VII 104, 12) 
der Ausdruck versis pannis überliefert, der, zu- 
sammengenommen mit der Thatsache, dass ein Aus- 
tausch der Pferde, namentlich der sog. principia (s. 


(dovowwı) anderseits (s. den Art. Factiones). Es40d.), in der römischen Kaiserzeit nicht selten war, 


gab zwei Arten des D.: bei der einen Art erhielt 
jeder Wagenlenker ausser dem Gespanne auch das 
dazu gehörige Hülfspersonal von der anderen Partei, 
bei der zweiten erhielt er nur das Gespann von 
der anderen Partei, das Hülfspersonal von der 
eigenen. Zum Hülfspersonale gehörten of dgeraı, 
die Starter, of Bvoavoizza: (s. d.), die Thüröffner, 
und of dewonrai (s. d.), die Aufseher. Das D. 
fand nachmittags (6eilys) statt; es bestand ver- 


die Vermutung nahe legt, dass auch der römische 
Rennsport etwas ähnliches wie das D., wenn auch 
nicht in derselben Form, gekannt habe, Am aus- 
führlichsten hat über das D. gehandelt L. Fried- 
länder 8.-G. IL6 518—521, in einigen Punkten 
von meiner Auffassung abweichend. [Pollack.] 

Divi s. Kaisercult. 

Divicatus, römischer Töpfer aus dem 2. Jhdt., 
n. Chr., in Gallien thätig. H. Dragendorff 


mutlich nur aus einem einzigen Rennen, an dem 50 Terra sigillata 136 (Bonner Jahrb. XCVI 152). 


dieselben Wagenlenker und Gespanne beteiligt 
waren wie am ersten Rennen (rò zoðrov fator) 
desselben Vormittags (775 zowivnjs), und zwar so, 
dass weder an der Bespannung (xoußiva) noch an 
der Verteilung der Plätze beim Start (zayze/ia 
= eancelli), wie sie bei jenem ersten Vormittags- 
rennen gewesen waren, etwas geändert wurde. 
Die Wagenlenker (rioyos) mussten sich gegen- 
seitig für die vorschriftsmässige Steuerung der 
ihnen anvertrauten Gespanne Sicherheit leisten. 
Die Ausrüstungen (rà oxeUn) wurden nicht auch 
vertauscht, vielmehr behielt jeder seine eigene; 
nur trugen die Wagenlenker ein Hemd (rarior), 
das auf der Farbe ihrer eigenen Partei noch ein 
Abzeichen (ongeior) der anderen hatte, mit deren 
Gespann sie rannten. Die Rennpreise (ra Zradi«) 
erhielten sie von der Partei, deren Hülfspersonal 
sie gehabt hatten; der Beifall (tà dxra) wurde 


E Robert.) 
Divico, helvetischer Häuptling, Führer in dem 
Kriege, in dem die Tiguriner 647 = 107 den Con- 
sul L. Cassius Longinus schlugen, und als Greis 
ein halbes Jabrhundert später 696 = 58 der stolze 
Sprecher der helvetischen Gesandtschaft an Caesar 
(Caes. bell, Gall. I 13, 2—14, 7). [Münzer.] 
Divinatio. 1) Im römischen Strafprocess ein 
Abschnitt des Verfahrens, in dem es sich handelt 


60de accusatore constituendo, Cic. divin. in Caec. 


10. Gell. II 4,1. Quint. inst. or. III 10, 3. VII 
4, 33. Die im Princip bei erimina publica (s. 
Art. Crimen) geltende Freigebung der Anklage 
an jedermann führt zu der Möglichkeit, dass gegen 
eine Person wegen eines und desselben Vergehens 
mehrere als Ankläger sich melden. Da der rö- 
mische Strafprocess eine Mehrheit der Ankläger 
nieht kennt (vgl. aber den Art. Subscriptor), 
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so muss in einem solchen Fall unter den meh- 
reren Bewerbern einer ausgewählt werden. Das 
Verfahren, das hiefür vorgesehen ist, und die 
Entscheidung in demselben heisst d Erklärungen 
des Wortes finden sich mehrmals, die einleuch- 
tendste bei Ps.-Asconius p. 99: divinatio dicitur 
haee oratio, quia non de facto quaeritur, sed de 
futuro, quae est divinatio, uter debeat accusare. 
Andere Erklärungen bei Ps.-Ascon. ebd. Gell. IT 4. 
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Magistrat, constituit de iusto accusatore (Ulp. 
Dig. XLVIII 5, 2, 9); Ulpian Dig. XLVII 2, 16 
giebt ihm folgende Anweisung: si plures existant, 
qui eundem in publicis iudiciis accusare volunt, 
iudex eligere debet eum, qui accuset, causa sei- 
licet cognita, aestimatis accusatorum personis 
vel de dignitate vel ex co quod interest, vel 
aetate, vel moribus, vel alia iusta de causa. 
Litteratur: Geib Gesch. d. röm. Crim.-Proc. 


Die Entscheidung erfolgt sofort nach der po- 10 Zumpt Crim.-Proc, d. röm. Rep. 186—142. Pa- 


stulatio und geht der endgültigen Klageerhebung, 
der delatio nominis (s. d.) voraus; erst die Ent- 
scheidung in der d. giebt dem Obsiegenden die 
potestas nominis deferendi (Cic. Verr. I 15; di- 
vin. in Caecil. 63. 64. 10: certamen inter ali- 
quos , cui potissimum delatio detur). Die Ent- 
scheidung liegt in der Hand des Vorsitzenden 
der quaestio, 'welche über die erhobene Anklage 
urteilen wird; vgl. Ulp. Dig. XLVIIL 5, 2, 9; 


deletti-Holtzendorff Lehrb. d. röm. Rechts- 
gesch. 272. 275. Schulin Lehrb. d. röm. Rechts- 
gesch. 556. Mommsen Röm. Strafrecht 373f. 
Hitzig Schweiz. Ztschr, für Strafrecht XIII 
199. [Hitzig.] 

2) s. Mantik. 

Divinos, municipium: familia divi Augusti 
condidit, et ager eius isdem est adsignatus sine 
lege, Lib. colon. p. 233 Lachm. unter den cam- 


neben ihm werden iudices genannt; Cicero hält 20 panischen Städten. Sonst ganz unbekannt. Die 


im Process gegen Verres die Rede gegen Caeci- 
lius vor iudices (divin. in Caec. 1. 10. 70 u. ö.), 
sie werden auch erwähnt bei Ps.-Asconius (p. 99) 
und Gellius (IT 4, 1: iudicium, iudicum cognitio); 
sie sind iniurati, Ps.-Ascon. a. a. O. Im Process 
des Verres waren mehrere der Richter, die das 
Endurteil zu fällen hatten, schon bei der d. zu- 
gegen (Cic. Verr. I 15); sie waren damals dn 
consilio (Cic. Verr. IV 90; divin. in Caec. 13. 


Identification mit Diria (o. 8. 1168) schwer glaub- 
lich. [Hülsen.] 
Divio (Dibio), das heutige Dijon (Côte-d'Or), 
erst von späten Schriftstellern erwähnt (Greg. 
Tur. u. s. w.; die Zeugnisse bei Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. vi, Das älteste Zeugnis bietet 
die Inschrift CIL XII 5474 = Desjardins 
Geögr. de la Gaule I 417 Irovi) optimo) maxi- 
mo) et Fortunae reduei pro salute, itu et reditu 


24). Jedenfalls kann hier von einer Mitwirkung 30 Tib. Fl. Veteris patrono optimo aram posuerunt 


desin der Hauptsache erkennenden Schwurgerichts- 
hofs als solchen ‚keine Rede sein, weil dieser erst 
später gebildet wird. Wahrscheinlich handelt es 
sich um einen Beirat (consilium), den der Vor- 
sitzende (regelmässig ein Praetor) selbst frei wählt; 
dabei wird er in erster Linie Personen aus der 
Richterliste berücksichtigt haben; dass er auf 
diese beschränkt gewesen, lässt sich nicht nach- 
weisen. Von einer Mitwirkung der Parteien bei 


fabri ferrari Dibione eonsistentes elientes [v.] 
s. l.m. Wahrscheinlich identisch mit D. ist Di- 
bialimon (s. d.). Vgl. Deloche Mém. pres. A 
l'academie d. inser. 2. ser. IV 375, Longnon 
Geogr. de la Gaule au VIe siècle 210. [Ihm.] 
Divisio orbis terrarum lautet der Titel eines 
von E. Schweder (Beiträge zur Kritik der Cho- 
rographie des Augustus I, Kiel 1876, 6ff) und 
darnach von A Riese Geogr. lat. min. 15f. aus 


Bestellung dieses Consilium findet sich keine Spur. 40 Cod. Vatic. Palat. 1357 saec. XIIT herausgegebenen 


Vgl. auch noch Cie. ad Quint. fratr. II 2, 1. 
Das Divinationsverfahren scheint ein kurzes, 
contradictorisches Verfahren zu sein, bei dem die 
Bewerber um die Anklage kurze Plaidoyers hal- 
ten, es erfolgt ‚ohne Zeugen und ohne Urkunden‘ 
(Ps.-Ascon. p. 99, vgl. Gell. II 4, 5). Die Ab- 
stimmung erfolgt durch Wachstäfelchen (tabella 
cerata), Cic. divin, in Caecil. 24. Bei der Ent- 
scheidung, also der Wahl des Anklägers, soll 


kurzen geographisch-statistischen Tractates, der 
die Grenzbestimmung und die Ziffern der Längen- 
und Breitenausdehnung aller römischen Provinzen 
von Hispania bis Gaetulia et Mauretania an- 
giebt und enge Verwandtschaft mit der Dimen- 
suralio provinciarum (s. d. wo auch die Lit- 
teratur über die Zurückführung beider Tractate 
auf die Reichskarte des Agrippa angeführt ist) 
zeigt, mit der sie früher fälschlich identificiert 


nicht nur auf die persönlichen Eigenschaften des 50 wurde. Ausgeschrieben ist dieser Tractat in den 


Bewerbers (z. B. Beredsamkeit), Erfahrung, son- 
dern auch (s. hierüber besonders Cie. divin. in 
Caec. 10ff.) auf sein Verhältnis zum Angeklagten 
und zum Geschädigten Rücksicht genommen wer- 
den: duo in primis speetari oportere; quem 
maxime velint actorem esse il, quibus factae esse 
dicantur iniuriae, et quem minime relit is, qui 
2as iniurias fecisse arguatur (Cie. a. a O. 10). 

Der Name d. lässt sich nur für den Quaestionen- 


ersten vier Capiteln der im J. 825 verfassten 
Schrift de mensura orbis terrae des irischen Mön- 
ches Dicuil (zuerst herausgegeben von C. A. 
Walckenaer, Paris 1807, dann von A. Letronne, 
Paris 1814, und von G. Partlıey, Berlin 1870, 
auch bei Schweder a. a. O.), der ihn im Vor- 
wort als liber de mensura provinciarum orbis 
terrae (c. 5, 1 als mensuratio orbis terrae) be- 
zeichnet und zurückführt auf Worum auctoritatem, 


process nachweisen, Gellius (II 4) und Quintilian 60 quos Sanctus Theodosius imperator ad provin- 


(inst. orat. III 10, 3. VII 4, 33) erwähnen Namen 
und Sache als geltende Einrichtung; ausdrück- 
liche Bestimmungen darüber enthielt die lex Iulia 
de adulteriis, Ulp. Dig. XLVII 5, 2, 9. Die 
Sache kam aber auch nach Untergang der Schwur- 
gerichte noch vor und kann, wo die Anklage prin- 
eipiell cuivis ex populo zugestanden wird, nicht 
entbehrt werden. Die Entscheidung trifft der 


cias praedictas mensurandas miserat (er nennt 
ihn auch geradezu scriptura missorum Theo- 
dosit), Diese Angabe ist unter argen Missver- 
ständnissen einem von Dicuil c. 5, 4 mitgeteilten 
Epigramme (duodecim versus praedictorum mis- 
sorum de imperante Theodosio hoc opus fieri, 
abgedruckt auch Anth. lat. 724 Riese. Baehrens 
PLM V $84) entnommen, in welchem von einer 
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Aussendung von Beauftragten zur Reichsvermes- 
sung keine Rede ist, sondern nur von der durch 
Thecdosius II. (v. Gutschmid Kl. Schrift. V 
238f.) in seinem 15. Consulate (435 n. Chr.) an- 
geordneten Herstellung einer nach älteren Quellen 
revidierten Karte des Erdkreises, zu welcher offen- 
bar eben die Divisio orbis terrarum den Text 
bildete (vgl. Mommsen Ber. d. sächs. Gesellsch. 
d. Wiss. 1851, 100. Riese a. a. O. XVIIIf.). 
|Wissowa.] 
Divisor. 1) Die nicht seltenen, der Bürger- 
schaft oder Teilen derselben von Gemeindewegen 
oder durch Privatpersonen dargebrachten Spenden 
an Getreide und Geld wurden nach den Tribus 
verteilt, und zwar sind die Geldverteilungen (Bei- 
spiele Ascon. in Mil. p. 31 K. Appian. bell. civ. 
Mi 143. Mon. Ancyr. 3, 7. Suet. Aug. 101. 42. 
Martial, VIII 15. Plin. paneg. 25 u. a.) wohl 
regelmässig (Mommsen St.-R. IIT 196) durch 
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der Bewerber gegenüber dem Volke (modica libe- 
ralitas Cic. pro Plancio 45; pro Murena 72) ward 
als einmal üblicher Missbrauch in Kauf genommen; 
sollte die Gesetzgebung gegen ambitus (0. Bd. I 
S. 1802) aber Erfolg haben, so musste man auch 
gegen dies erimen tribuarium (Cic. pro Plancio 47) 
vorgehen und die D. bestrafen, Cic. pro Corn. bei 
Ascon. p. 66 K. cum hoc populus Romanus videret 
et cum a tribunis plebis doceretur, nisi poena ac- 


10 cessisset in divisores, extingui (ambitum) nullo 


modo posse. Der calpurnische Antrag im J. 687 
= 67 (s. d. Art, Lex Calpurnia de ambitu) be- 
gegnete dem heftigen Widerstande der D., die auch 
durchsetzten, dass man sie diesmal noch straffrei 
liess, Cic. ebd. p. 75. Lange R. A. III 213. Erst. 
die von Cicero und Antonius beantragte Lex Tullia. 
(s. d.) im J. 691 = 63 v. Chr. setzte Bestrafung der 
D. durch (Cic. pro Mur. 67; pro Plancio 55. Schol. 
Bob. p. 253. 269. 324. 361 Or.), die, um ihr Ge- 


die curatores der Tribus (o. Bd. IV S. 1796) vor- 20 werbe erfolgreich zu betreiben, sich förmlich in Ge- 


genommen worden, wenn dies auch nur bei dem 
Legat, das Caesar binterliess, Appian. bell, civ. III 
23, ausdrücklich bezeugt ist. Nicht nachweisbar ist 
deren Thätigkeit bei den Frumentationen (s. d.); 
hier haben unter den Kaisern besondere Beamte 
fungiert (Hirschfeld Unters. 133 und die Art. 
Praefectus annonae und Praefecti fru- 
menti dandi). Für die eigentliche Auszahlung 
der Geldgeschenke standen den Curatores aber 


Hülfskräfte in den divisores (tribuum) zur Seite, 30 


wie man annehmen. muss, Privatpersonen ohne 
amtlichen Auftrag, deren Geschäft zunächst als 
ehrliches Gewerbe aufzufassen ist; das zeigen 
Stellen wie Cie. ad Att. I 18, 4: est autem Heren- 
nius quidam tribunus plebis, quem tu fortasse 
ne nosti quidem; tametsi potes nosse, tribulis 
enim tuus est et Sex. pater etus nummos vobis 
dividere solebat. Cie. Verr. I 22. Cie. bei Mart. 
Cap. V 492: repugnare, ut divisores, quos (C. Cor- 


nossenschaften gegliedert hatten (s. d. Art. Soda- 
licium). 

Litteratur: Mommsen De collegiis et soda- 
liciis 44. 50; St.-R. III 196; Strafrecht 869f. 
Lange BA I2 717. IIIS 204. 213. Madvig 
Verf. I 275. II 277. Rein Criminalrecht der 
Römer 704. 714. F. H. Weismann De divisori- 
bus et sequestribus, ambitus apud Romanos in- 
strumentis, Heidelberg 1831. S 

3) Divisor, der den Colonisten Äcker zuteilt, 
Cie. Phil. V 20. XI 13. [Liebenam.] 

Divitia, das heutige Deutz, nennt unter diesem 
Namen von den Schriftstellern erst Gregor. Tur. 
hist. Franc. IV 10 (16) exeuntesque de regime 
sun in Francia venerunt et usque Divitiam civi- 
tatem praedas egerunt (Longnon Géogr. de la 
Gaule au VIe siècle 11). Dass sich dort ein 
römisches Castell befand, haben die im J. 1879 
begonnenen Ausgrabungen festgestellt (Deycks 


nelius) honoris sui ministros esse voluerat, lege 40 Bonn. Jahrb. XV 1f. Wolf ebd. LXVIII 190. 


ambitus vellet affligere. 

2) Das Gewerbe des D. erscheint im letzten 
Jahrhundert der Republik mehr und mehr als 
ein unanständiges und gesetzwidriges; die D. be- 
nutzten ihr Geschäft, um Stimmen für die Wahlen 
zu beeinflussen, und den Candidaten boten sich 
beim Stimmenkauf der Tribus oder Centurien in 
desen I). bequeme Mittelspersonen dar. So stellt 
Cie. Verr. III 161 zusammen: in furis et divi- 


mit Taf. II und III; Westdeutsche Ztschr. I 49ff. 
mit Taf. II. Schambach Mitteil. aus d. histor. 
Litt. IX 1881, 137ff. K. Bone Das röm. Castell 
in Deutz, Progr. Köln 1880. Schwörbel Bonn. 
Jahrb. LXXIII 53f. Marggraff Centralblatt 
der Bauverwaltung II 1882, 120f. 125f. Hübner 
Bonn. Jahrb. LXXX 129#f. Düntzer ebd. LXXXI 
TH. LXXXII 152f. Hübner Westd. Ztschr. V 
1886, 238. Hettner ebd. 244f. und Korr.-Bl. 


soris disciplina educatus (vgl. I 22. 23. 25), wirft 50 dazu 180f. Wolf Bonn. Jahrb. LXXXIII 1887, 


dem Clodius vor, er habe, um das einträgliche 
Geschäft an sich zu bringen (quaestum ulum 
maxime fecundum uberemque campestrem), in 
seinem Hause alle d tribuum grausam ermordet, 
de har. resp. 42; vgl. Drumann Gesch. Roms 
II 203. Cic. pro Plancio 48 per quem sequestrem, 
quo divisore corrupta (die Rede giebt überhaupt 
z. B. 53. 55 Einblicke in dies Treiben); ad Att. I 
16, 12, dazu Plut. Pomp. 44. Drumann IV 483, 


Cie. de or. II 257. [Q. Cicero] de pet. cons. 57. 60 


Suet. Aug. 3. Mamert. grat. actio Iul. 19 nota 
divisorum flagitia. Die Summen wurden, damit 
nicht die Bestochenen hinterher ihre Stimmen 
dem Gegner geben, gewöhnlich bei dem sequester 
(s. d.) hinterlegt, Mommsen Strafrecht 869. Ge- 
lang es dem D., eine Tribusabteilung zu gewinnen 
(conficere tribum), so wurde er vom Candidaten 
belohnt. Ein gewisses Mass von Entgegenkommen 


227. LXXXV 172. Hübner Bonn. Jahrb. 
LXXXVIII 61, Schultze und Steuernagel 
ebd. XCVIII 81. 139. über die röm. Brücke 
zwischen Köln und Deutz). Wie Hettner aus- 
geführt hat. ist die Erbauung aller Teile der bis 
jetzt freigelegten Umwallung in constantinischer 
Zeit sehr wahrscheinlich, ohne dass damit aber 
gesagt wäre, dass vorher in Deutz kein gemauertes 
Castell vorhanden gewesen wäre. Hübner (Bonn. 
Jahrb. LXXXVIII 63f.) nimmt an, dass ein Castell 
bereits im 2, und 3. Jhät. existiert hat. Er be- 
ruft sich dabei hauptsächlich auf die in Deutz 
gefundenen Inschriften (Brambach CIRh 438 
—444, und neue Funde, s. die oben angeführte 
Litteratur) und auf die seit dem Anfang des 
3. Jhdts. vorkommenden Truppenkörper der Divi- 
tienses, die von dem Lagerort den Namen er- 
halten haben, nicht nach ihrem Aushebungsbe- 
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zirk. Ammian. Marc. XXVI 6, 12. 7, 14 (a. 365) 
nennt solche Dieitienses (so besser als Divitenses) 
und Tungrieani iuniores im Orient, XXVII 1,2 
(a. 367) in Gallien (apud Cabillona, Châlons- 
sur-Saöne); die Not. dign. or. VIII 41. 43 Divi- 
tenses Gallicani in Thracien, XLII 14. 16 den 
cuneus equitum Dalmatarum Divitensium in 
Dacia ripensis, ferner occ. V4=147=VII5 
Divitenses seniores (und Tungrieani seniores) in 
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in Gallien erschien, schloss er sich sofort an diesen 
an und wurde von ihm in sein altes Ansehen 
wieder eingesetzt, das er durch seinen Bruder, 
den Führer der nationalen Partei, grösstenteils 
verloren hatte (Caes. I 16, 5. 18, 8). Er ver- 
wendete sich flehentlich für die Schonung seines 
Bruders und erwirkte ihm von Caesar Verzeihung 
(1 19, 2—20, 6). Wie schon früher, so war er 
auch Caesar gegenüber der Wortführer der Häupt- 


Italien. Weitere Zeugnisse bieten die Inschriften. 10 linge, die römische Hülfe gegen Ariovistus an- 


Wir finden Soldaten numeri Divitiensium in 
Thracien CIL III 728 = 7387 (n. Divitesium 
4. Jhät.). 7415 (n. Divit., 3. Ihdt., vgl. Korr.- 
Bl. d. Westd. Ztschr. 1889, 49), in Turin CIL 
V 7000 (num. Dal. Divit.). 7001 (n. Delm. Die) 
7012 (Delm. Divit.), in Africa CIL VIII 9059 
{n. Divitiensis G/ermaniae) s(uperioris), vgl. 
Hübner Bonn. Jahrb. LXXXVIII 64); ferner 
exploratores Divitienses in Mainz Brambach 
CIRh 991 ep praeffeeto) exploratorum Divitien- 
sium militiae quartae equiti Romano. 1237 
militi exploratorum Divitiesium Antoniniano- 
rum (vgl. Mommsen Limesblatt nr. 1 8. 7); 
im Castell Niederbieber(?) Zangemeister Westd. 
Ztschr. XI 287. actuarius n(umeri) Dfi]vfi)- 
tensis (aus dem J. 221). Sämtliche Inschriften 
gehören der späteren Zeit an (3. oder 4. Jhdt.). 
Auf zwei Inschriften des 4. Jhdts. führt die legio ÍI 
Italien den Beinamen Divitensium (CIL VI 3637 


fiehten (I 31, 3ff. 32, 3). Sowohl in dem Kriege 
mit diesem 696 = 58 (I 41, 4), wie in dem mit 
den Belgen 697 = 57, leistete er den Römern 
wichtige Dienste (II 5, 2. 10,5) und erhielt da- 
für die Begnadigung der Bellovaker bewilligt (II 
14, 1ff.); nach dieser Zeit wird er aber nicht mehr 
erwähnt, woraus man vielleicht schliessen kann, 
dass er bald darauf gestorben ist, da Caesar 
sich seiner sonst wohl noch bedient hätte, 


20 [Münzer.] 


Divixtilla. Diviætill(a)e, egregiae) freminae) 
Maerini legati filifa)e efoniux) fiaciendum) 
cfuravit) liest Heron de Villefosse eine in 
Mouzon (an der Maas) gefundene Inschrift (Bull. 
epigr. de la Gaule III 1883, 125). Die Lesung 
ist kaum richtig, da nicht anzunehmen ist, dass 
eine vornehme Römerin den keltischen Namen D. 
(vgl. Holder Altkelt. Sprachschatz I 1294f.) ge- 
führt habe (Dessau Prosop. II 15 nr. 94). 


milex legionis secunde Divitensium Italice sin- 30 Hirschfeld schlägt die Lesung legfionarii) vor 


‚gnifer. Orelli 3391 ex ordinario leg. II Kal. 
Divit., aus Spoleto). Der bei Greg. Tur. über- 
lieferte Name Divitia wird endlich bestätigt durch 
eine interessante in Köln gefundene Grabschrift, 
die, der Buchstabenform nach zu urteilen, ins 
4. Jhdt. gehört, Zangemeister Korr.-Bl. d. 
westd, Ztschr. VIII 1889, 39#f. (= Dessau 2784) 
Viatorinus protector mi(lijtav(it) afn]nos tri- 
inia, oceissus in barbarico iuxta, Divitia a 


(S.-Ber. Akad. Berlin 1901, 586, 5). [Groag.] 
Divixtus, römischer Töpfer aus dem 2. Jhdt. 
n. Chr., in Gallien thätig. H. Dragendorff 
Terra sigillata 134 (Bonner Jahrb. XCVI 150). 
[C. Robert.] 
Divodurum. 1) Vorort der eivetas Medio- 
matricorum in Gallia Belgica, das heutige Metz. 
Zuerst von Tac. hist. I 63 (zum J. 70) erwähnt, 
Divoduri (Mediomatrieorum id oppidum est). 


Franco; Vicarius Divitefysi[s] mierentid (s. 40 Ptolem. II 9, 7 Meĉiouároixes Ör adhıs Aovó- 


auch Mommsen ebd. 261 Anm). Vgl. Deu- 
so(n). (Ihm.] 
Divitiaeus, conventionelle Form eines kelti- 
schen Namens, der in den Hss. ziemlich ver- 
schieden geschrieben wird, inschriftlich in Lyon 
in der Form Dirieiaefies) vorkommt (CIL XII 
2081) und nach Holder Deiviciacos gelautet hat. 
1) Divitiacus, etwa in sullanischer Zeit — 
Caesar sagt nostra etiam memoria -- Köni 


ĉovoov. Knotenpunkt mehrerer Strassen (Tab. 
Peut, Diuo Durimedio Matricorum. Itin. Ant. 
240 Divodoro. 363. 364. 365. 371 Divodurum). 
Die Heimatsbezeichnung Divodufro) auf der stadt- 
römischen Inschrift Ephem. epigr. IV 892, 23. 
Seit Diocletian gehört die civitas Mediomatri- 
cum zur provincia Belgica prima, deren Metro- 
polis die Civitas Treverorum ist, Not. Gall. V 3 
(in einigen Hss, der Zusatz Mettis); vgl. Ammian. 


der Suessionen, eines Stammes des Belgen, war 50 Marc. XV 11, 9 Belgica prima Mediomatrieos 


damals der mächtigste Fürst in Gallien und hatte 
seine Herrschaft bis über den Canal nach England 
ausgedehnt (Caes, bell. Gall. II 4, 6); Bronze- 
münzen der Suessionen mit seinem Namen s. bei 
Holder Altkelt. Sprachsch. 1262, 

2) Divitiacus, Häuptling der Haeduer, Bruder 
des Dumnorix, im Gegensatz zu diesem durchaus 
den Römern ergeben. Nach der Niederlage der 
Haeduer durch die von Ariovistus unterstützten 


praetendit et Treviros domieilium principum 
clarum (hier und XVII 1, 2 ist mit Medioma- 
triei die Stadt bezeichnet). Der spätere Name 
der Stadt ist Mettis (Mettensis urbs), Not. dign. 
occ. XI 59 procurator geet! Augustodunv 
(-dunensis?) translati Mettis. XII 27 procurator 
gynaecti Vivarensis (Divodurensis nach Hirsch- 
feld CIL XII p. 831, vgl. Not. Gall. XI 6) reč 
priratae Metti translata anhelat (translati Argen- 


Sequaner war D. etwa 694 = 60 nach Rom ge- 60 toratum? Hirschfeld). Idat. chron. a. 451. Liber 


gangen, um dort Hülfe gegen die germanische 
Invasion zu erbitten (Caes. bell. Gall. I 31, pn 
VI 12, 5, s. o. Bd. II $. 843). Damals kam er 
in Beziehungen zu Cicero, wurde dessen Gast- 
freund und gab ihm Auskunft über gallisch. 
Sitten und Gebräuche, namentlich über Religion 
und Cultus (Cie. div. I 90). Den Hauptzweck 
seiner Reise erreichte er nicht, doch als Caesar 


histor. Francor. 5 (a. 451, von den Hunnen ge- 
plündert). Greg. Tur. hist. Fr. II 5 u. ö. (de 
virt. Mart. 4, 29 erwähnt er die Trierer Brücke 
von Metz). Venant. Fortun. carm. IH 13, 9 
Mettis ... speciosa corruscans. X9, 1 Mettiea 
moenia. Paulus Diac. gesta episc. Mettens. Mon. 
Germ. hist. II 262 (Mettenses, Mettis, Mettensis 
urbs). Beim Geogr. Rav, IV 26 p. 243 Mecusa 
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(ob Metz). 8. die Zeugnisse bei Desjardins 
Tab. Peut. 18. F. X. Kraus Kunst und Altertum 
in Elsass-Lothringen III 326ff. (die vom, Funde 
368.) Holder Altkelt. Sprachsch. s. Divodu- 
ron und Mettius. Über die Inschriften, die im 
ganzen nicht viel ausgeben (es werden u. a. er- 
wähnt seviri Augustales, ein vicus Honoris, vicus 
Pacis, Desjardins Geogr. de la Gaule III 450), 
vel. das Werk von Ch. Robert (und R. Cagnat) 
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z. B. Ulp. Dig. XXIV 2, 11 pr. § 1: Divortis 
faciendi potestas libertae, quae nupta est patrono, 
ne esto .. .. quamdiu patronus eam usorem 
esse volet. Andere Deutungen des Unterschiedes, 
die aber in den Quellen keinen Anhalt finden, 
s. bei Wächter Über Ehescheidungen bei den 
Römern, Stuttgart 1822, 58. und Göttling 
Gesch. der röm. Staatsverfassung 1840, 100. Be- 
trachtet man den Ausdruck rein etymologisch, so 


Epigraphie gallo-romaine de la Moselle I, Paris 10 scheint D. die Folgen des Scheidungsactes, das 


1873. II 1883; auch O. A. Hoffmann Der 
Steinsaal d. Altertumsmuseums zu Metz (1889). 
Weitere Litteratur in den Jahrbüchern der Ge- 
sellschaft für lothring. Geschichte und Altertums- 
kunde (z. B. VIII. IX. X, Beiträge von Keune 
und Wolfram). J. B. Keune Metz in röm. Zeit, 
1900 (XXI. Jahresbericht des Vereins f. Erd- 
kunde zu Metz). 

3) Divodurum, Station zwischen Durocasses 


Auseinandergehen der Gatten (discedere, Cie. pro 
Cluent. 14), zu kennzeichnen, repudium aber die 
Erklärung, die das D. bewirkt, ‚die Handlung, 
durch welche die Scheidung sich vollzieht‘ (Sohm 
a, a. O). Dig. XXIV 2 de divortüis et repudüs 
frg. 2 pr. $1 (Gai.): Divortium autem vel a di- 
versitate mentium dictum est vel quia in diversas 
partes eunt, quì distrahunt matrimonium. In 
repudiatione autem, id est renuntiatione, 


(Dreux) und Lutetia (Paris), Itin. Ant. 384 (über- 20 comprobata sunt haec verba u. s. w. Dem Be- 


liefert Dioduro). Das heutige Jouarre, westlich 
von Paris, Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. 

8) Divodurum s. Teudurum. [Ihm] _ 

Divona. 1) Die Quelle von Bordeaux als 
Gottheit verehrt, Auson. ord. urb. nob, 157ff. 
(p. 153 Peiper) Salve, fons ignote ortu, sacer, 
alme, perennis, vitree, glauce, profunde, sonore, 
inlimis, opace, salve, urbis genius, medico pota- 
bilis haustu, Divana Celtarum lingua, fons ad- 


griffe des D. entsprechen die Ausdrücke disei- 
dium (Martial. ep. X 41) und matrimonii dis- 
solutio (Cod. Tust. IX 9, 3), auch renuntiatio (Dig. 
ON ?, 2, 1). 

Scheidungen hingen in Rom grundsätzlich vom 
freien Belieben der Gatten ab und wurden nur 
dadurch erschwert, dass sie teils an gewisse Formen 
geknüpft, teils mit Strafen belegt waren. So 
wenigstens schon in älterer Zeit. Zweifelhaft 


dite divis. Ihr ist wahrscheinlich geweiht die 30 bleibt freilich, ob auch schon in der allerältesten 


Inschrift von Bordeaux {Jullian Inser. de Bordeaux 
ur. 23) /DivJonae M. Sulpicius Primulus U. 8. w. 
Ob auch CIL XU 2768 DIONA = Divonae 
(Keune Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. 1896, 104)? 
Mérimée De antiquis Pyren. religionibus 26ff. 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. Devona. Der 
Name bedeutet ‚die göttliche, glänzende‘. Bac- 
meister Kelt. Briefe 88. Glück Kelt. Namen 
4. 70. 106. Pictet Revue celtique II 28. 


Zeit Scheidungen unter allen Umständen rechts- 
gültig waren. So ist es namentlich ungewiss, ob 
die Scheidung der confarreierten Ehe (s. Dif- 
farreatio) anders als nach einer vorherigen 
Cognition von seiten der Priester und aus be- 
stimmten Gründen vorgenommen werden durfte 
(Karlowa Röm, RG II 185ff. Endemann 
Einf. in das bürgerl Gesetzb. II $ 154, le). Für 
eine völlige Unlösbarkeit der confarreirten Ehe 


2) Stadt der Cadurci, Ptolem. II 7, 9 Kadoög- 40 spricht Dionys. II 25, für die Abhängigkeit der 


xot xat dire Aovyora (entstellt für Asodova oder 
‚Anodora); auf der Tab, Peut. verschrieben Bibona 
(für Dibona, Dirona). Später hiess sie Cadurei 
(s. d.), jetzt Cahors (dep. Lot). Desjardins Table 
de Peut. 45; Geogr. de la Gaule I 422. Mérimée 
a. O. 31ff. Holder Altkelt. Sprachsch. s. Devona. 
CIL XII p. 206. Vgl. Nr. 1. 

3) Stadt im inneren Germanien, Ptolem. u 
11, 14 (Anotova), Heute Dewangen in Würt- 


Scheidung von bestimmten, durch Romulus fest- 
gesetzten Gründen Plin. n. h. XIV 89. Plut. 
Num. 3, während nach Plut. Rom. 22 grundlose 
Scheidungen nur Vermögensverluste nach sich 
zogen. Vgl. hierzu auch die Vermutung Ross- 
bachs (Untersuchungen über die römische Ehe, 
Stuttgart 1853, 128), dass bei der confarreierten 
Ehe Verwünschungen über den an der Scheidung 
schuldigen Teil ausgesprochen werden mussten, 


temberg? Holder Altkelt. Sprachschatz I 1276. 50 die bei der Scheidung anderer Ehen den Schul- 


[Ihm.] 

Divortium bezeichnet die Ehescheidung, die- 
tum a flexu viarum h. e. via in diversa tendens 
Isid. orig. IX 8; vgl. Döderlein Latein. Syno- 
nymik IV 41. Cic. pro Cluent. 14; de orat. I 183. 
Von dem repudium unterscheidet man es ge- 
wöhnlich dahin, dass dieses die einseitige Avf- 
lösung der Ehe bedeutet habe, das D. aber die 
beiderseitige; vgl. z. B. v. Czyhlarz Institu- 
tionen4 255. Salkowski Lehrb. der İnstitu- 
tionens 147. So auch die erste Auflage der Real- 
Eneyklopädie und R. Leonhard Institutionen 205 
Anm. 5. Dagegen jetzt Sohm Institutionens. 9 
453 in Anlehnung an K. Zeumer Gesch. d. west- 
goth. Gesetzgebung im Neuen Archiv d. Gesellsch. 
f. ältere deutsche Geschichtskunde XXIV (1899) 
620-622. In der That weist ohne Zweifel D. 
zuweilen auch auf einseitige Scheidung hin, vgl. 


digen erspart blieben, s. Diffarreatio. Die 
erwähnten Scheidungsverbote des Romulus miss- 
billigten nach Plut. Rom. 22 die Scheidung, so- 
bald sie von der Frau ausging, gänzlich und 
gestatteten sie dem Manne nur, wenn die Frau 
sich einer Giftmischerei gegen die Kinder des 
Hauses, eines Ehebruches oder einer »Asıöar 
Greoßokr) schuldig gemacht hat. Unter letzterer 
versteht man gewöhnlich eine, falsatio clavium 
60.Bruns Fontes6 6. Rein Privatr. und Civilpr. 
d. Römer 447, 2). Da jedoch nicht einzusehen 
ist, welche Beweggründe eine Frau zum Fälschen 
oder ‚Unterschieben‘ von Schlüsseln treiben konnten, 
scheint der Ausdruck eher auf eine Unterschlagung 
der Schlüssel (etwa zum Besten der Verwandten 
der Frau) oder auch auf Nachmachung der Schlüssel 
‚zum Weinkeller oder zur Geldcasse‘ (Rein a. a. 0.) 
hinzudeuten (vgl. hierzu Karlowa Röm. BO. 
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I 185ff. und die dort und bei Rein a. a. O. 
Genannten). 

Wie die confarreirte Ehe der diffarreatio be- 
durfte, so war auch die durch coemptio geschlossene 
Ehe nur in einer solchen Form lösbar, welche 
die Kraft hatte, die Folgen dieses Eheschliessungs- 
actes, nämlich die eheherrliche Gewalt (s. Manus) 
dem Ehemanne zu entziehen. Obwohl also auch 
hier die Frau ein Recht auf Scheidung hatte, so 
musste sie doch, um vom Manne frei zu werden, 
diesen zwingen, sie einem Dritten zu mancipieren, 
damit er sie aus der Gewalt entlasse, Gai. 1137 a. 
Es war dies ein Umweg, der der Form der Eman- 
eipation eines Hauskindes entsprach (s. Eman- 
cipatio). Ob auch der Mann, der sich nach er- 
folgter coemptio von der Frau scheiden wollte, 
eines solchen Verfahrens bedurfte, um sie von 
sich loszulösen, wissen wir nicht (dagegen an- 
en Jörs in Birkmeyers Encyklopädie 

4). 

Die Gewaltentlassung war eine manumissio 
(s. d.) und bedurfte daher der Mitwirkung des 
Magistrats. Màn wird den Satz der zwölf Tafeln, 
der nach Cie. Phil. II 69 ein suas res sibi habere 
tubere als wirksame Scheidungsform anerkannte, 
vielleicht dahin deuten können, dass den Magi- 
straten befohlen wurde, ihrerseits der Durchfüh- 
rung des in gehöriger Form erklärten Scheidungs- 
willens kein Hindernis in den Weg zu legen, 
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Aufhebung der eheherrlichen Gewalt durch Ge- 
waltentäusserung und Gewaltentlassung nur bei 
der Ehe eines coemptionator nötig war oder auch 
bei der durch wsus begründeten eheherrlichen 
Gewalt (s. Manus), ist uns nicht bekannt; doch 
ist dies wohl eher zu bejahen, als zu verneinen, 
weil jene Förmlichkeiten anscheinend weniger auf 
der Art und Weise beruhten, in der die manus 
entstanden war, als auf der Notwendigkeit, den 

10 Inhalt dieser manus nach den Regeln des Rechtes 
zu durchbrechen. 

Eine gesetzliche Scheidungsform für alle Ehen, 
die bei der confarreierten Ehe die diffarreatio 
nicht überflüssig machte, führte Augustus durch 
die Lex Iulia ein, Suet, Aug. 34 Divortiis mo- 
dum imposuit. Dig. XXIV 2 de divortüis frg. 9 
(Paulus): Nullum divortium ratum est, nisi 
septem oivibus Romanis puberibus adhibitis prae- 
ter libertum etus, qui divortium faciet; vgl. über 


20 die Bedeutung dieser Vorschrift und über eine 


unhaltbäre Auslegung der Stelle R. Leonhard 
Institutionen 206, 6 gegen Schlesinger Ztschr. 
f. R.-G. V 197. Dass die Scheidungserklärung 
in der Kaiserzeit durch einen libertus geschah, 
wird durch Iuven. VI 146 ausser Zweifel gestellt 
(collige sareinulas dicet libertus et exi) und ist 
somit mit Unrecht bestritten worden. 

Die Zuziehung eines Familiengerichtes vor 
erfolgter Scheidung entsprach einer Sitte. deren 


namentlich also die etwa erforderlichen Gewalt- 30 Verletzung der Censor rügte, Val. Max. II 9, 2 


entlassungen zu verwirklichen. Vielleicht war es 
die von Cicero erwähnte Vorschrift, die ebenso 
wie sie bei coemptiones die Magistrate zur Frei- 
lassung nötigte, auch für die confarreatio die 
Mitwirkung der Priester auf Wunsch eines jeden 
der Gatten zuerst erzwang. Nach dieser Ver- 
mutung läge in dem Satze der zwölf Tafeln die 
Beseitigung des patrieischen Vorrechts, in der 
Ehe mit manus (s. Manus), die den Plebeiern 


(ein Scheidungsfall aus dem J. 446 d. St. = 308 
v. Chr.). Mit diesem Berichte - lässt sich nicht 
vereinigen, dass eine Ehescheidung des J. 523 
= 231, die erste, oder doch, wie angenommen 
worden ist, wenigstens die erste unbegründete 
Scheidung in Rom gewesen sein soll. Sie hatte 
sich dadurch dem Gedächtnisse der Nachwelt 
eingeprägt, dass sie von ihrem Urheber Sp. Car- 
vilius Ruga in spitzfindiger Weise aus der Kinder- 


verschlossen war, den widerstrebenden Gatten an 40 losigkeit der Ehe begründet worden war (quod 


sich zu fesseln, mit andern Worten eine Ausdeh- 
nung der Scheidungsfreiheit von der plebeischen 
Ehe auf die patrieische, und man könnte dann 
das libera matrimonia esse antiquitus placuit 
(Cod. Iust. VIIL 38 [39], 2) gerade auf diese 
Zwölftafelvorschrift beziehen. Die umständliche 
Art, in der sich die Gattin nach Gai. I 137 a 
von der Manus befreite, lässt überhaupt vermuten, 
dass es sich dabei um eine Abweichung vom 


turare a censoribus coactus erat, uxorem se libe- 
rum quaerundum gratia habiturum), Gell, IV 3. 
XVII 21. Dion. II 25. Val. Max. II 1,4. Plut, 
qu. Rom. 14; Rom. 6; Num. 3. Tertull. apol. 4 
(Litteratur hierzu s. bei Puchta-Krüger In- 
stitutionen 0 II 404. Danz Lehrb. d. Geschichte 
d. rm R. I 159; vgl. jetzt auch Jörs a. a. 0. 
154). Das Wahrscheinlichste ist wohl, dass in 
der Periode des Sittenverfalls die iaudatores tem- 


ältesten Rechte, nicht um einen Urzustand handelte 50 poris acti den berühmten Scheidungsfall zu dem 


(Jörs a. a. 0. 155 $ 103 nimmt sogar, wie es 
scheint, an, dass der von Gai. I 137a berichtete 
Zwang erst der Kaiserzeit angehörte), 

Dass die übliche Scheidungsformel tuas res 
tibi habeto nicht auf einem Gebote der zwölf 
Tafeln beruhte, wie der Wortlaut von Cic. Phil. 
1169 zu ergeben scheint, sondern auf der Macht 
der Gewohnheit, dafür spricht die Wahrschein- 
lichkeit sowie Gai, Dig. XXIV 2,21: In repudiis 


ersten in Rom gestempelt haben, doch sind auch 
andere Deutungen versucht worden, 

Dass die rechtlich gewährte Scheidungsfrei- 
heit durch Scheidungsstrafen ausgeglichen wurde, 
wurde nach dem Vorstehenden schon für das alte 
Recht angenommen. Noch weiter ging aber die 
spätere Praxis und Gesetzgebung, um ein Gegen. 
gewicht gegen die willkürlichen Scheidungen in 
der Zeit der zunehmenden Sittenlosigkeit zu ge- 


aulem, id est renuntiatione, comprobata sunt 50 winnen, Val. Max. VI 3, 10—12. Plut. Cie. 41. 


haec verba: tuas res tibi habeto‘ item hace [tuas 
res tibi agito‘; vgl. Apul. met. V 26. Iuven. VI 
146. Schlesinger Ztschr. für Rechtsgeschichte 
V 194. Danz Lehrb. d. Gesch, d. rom. R. I? 
159 § 96, 2a. Jedenfalls beweist Cic. de off. I 
183, dass es nicht allgemein für zulässig galt, 
die Gattin ohne ausdrückliche Erklärung zu ver- 
lassen und dadurch die Ehe aufzulösen. Ob die 


Cass. Dio LVI 18. Cic. epist. VIII 7; ad Att, 
XI 23; Cluent. 5. Suet. Tib. 11. Plaut. Mere, 
817f.; Amph. 928. Martial. ep. VI 7. X 41. Senec, 
de benef. 19. III 16. Tertull. apol. 6. Wächter 
a. a. O. 120f. Schon im Dotalprocesse fanden 
Bestrafungen des D. statt, so dass es nötig wurde, 
die strafwürdigen Scheidungen von den unver- 
schuldeten, namentlich dem discedere bona gratia, 
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sondern, Dig. XXIV 1, 32, 10. 60, 1. 61. 62 pr. 
Ovid. rem. Fa; 669 ff. Cic. top. IV 19; vgl. hiezu 
Jörs a. a. O. $ 106. 156 und Art. Dos. Trotz- 
dem ist auch in der christlichen Zeit das römische 
Recht zu dem Grundsatze der Unlösbarkeit der 
Ehen noch nicht gelangt, wohl aber zu sehr 
strengen Vermögensstrafen: solutionem etenim 
matrimonii diffieiliorem debere esse favor im- 
perat liberorum, Cod. Iust. V 17,8 pr. Cod. Theod. 
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(vgl. über die Ursache der Verwirrung in diesem 
Abschnitt Fischer De Hannonis periplo 75); die 
Deutungsversuche von Vivien de St. Martin 
Le nord de l'Afrique dans l'antiquité 363 und 
Tissot a. a. O. 104 sind vergebens. [Fischer.] 
Diurpaneus s. Decebalus. : 
Dius Fidius oder Semo Sancus (Cato b. Dion. 
II 49. IV 58. Ovid. fast. VI 2190 Fest. p. 241, 
vgl. Sil. Ital. VIII 421ff. Lactant. inst, 1 15, 8. 


III 16, 1. 2 (Constantinus, Honorius, Theodosius 10 Aug. c. d. XVIII 19; die Namen vereint auf den 


und Constantius). III 13, 2 (Constantius und Con- 
stans), Cod. Iust. V 17, 8 (Theodosius und Valen- 
tinianus). c. 9 (Anastasius). o, 10 und 11 (Tusti- 
nianus). nov. 22. 117. 127. c. 4. 134. ce 10. 11. 
Diese Strafen bezogen sich teils auf grundlose 
Scheidungen, teils auf Pflichtwidrigkeiten,, die 
eine Scheidung nach sich zogen. Wir finden 
daher im neuesten römischen Rechte Scheidungs- 
gründe, die zwar nicht die Gültigkeit der Schei- 


Inschriften; je ein Bestandteil aus beiden Namen 
im umbrischen Frsius Sancius) wird unter beiden 
Benennungen dem Hercules gleichgesetzt (Varro 
de LLN 66. Fest. p. 229; ep. 147. Propert. 
V 9, 71ff. Tertull. idol. 20), unter dessen Namen 
sich wieder der genius lovis verbirgt, und ist 
mit dieser altitalischen Gottheit identisch (Reiffer- 
scheid Ann. d. inst. 1866, 21001: er verkörpert 
den Iuppiter in seiner Eigenschaft als Schützer 


dung bedingen, wohl aber ihre Straflosigkeit. Dazu 20 des Rechts und der Treue im menschlichen Ver- 


wurden grundsätzlich nur schwerere Verfehlungen 
gezählt, nicht ein blosser tadelnswerter Lebens- 
wandel, Cod. Theod. III 16, 1. Die Strafen waren 
zum Teile öffentlichen Rechts, zum Teile Ver- 
mögensstrafen, namentlich Verlust der dos oder 
donatio propter nuptias, die nach Sohm Insti- 
tutionen®. 9 454 hiernach einem ‚Pfande für die 
Aufrechterhaltung des Ehebundes‘ vergleichbar 
waren, oder, wo solche Vermögensmassen fehlten, 


kehr. Namen und Cultgebräuche stehen mit dieser 
Auffassung im Einklang; dius ist von dem gleichen 
Namen gebildet wie Diovis, dialis u. s. w. und 
fidius stammverwandt mit fidere, foedus; semo 
gehört zu serere wie genius zu gignere, saneus 
bezeichnet den qui sancit se. fulmine foedera 
(Bücheler Umbr. 142); die iguvinischen Tafeln 
(II B 23) nennen einen Iuppiter Sancius. Zu 
Rom werden im Tempel des Gottes die Staats- 


eines Vierteils des Vermögens des Schuldigen. 30 verträge aufbewahrt (Dion. IV 58, vgl. Hor. ep. 


Bei gewissen besonders erheblichen Verfehlungen 
wurde dieser Betrag erhöht. Vgl, über die Tren- 
nungen bona gratia insbesondere die in Danz 
Lehrb. der Geschichte d. rom, R.2 I 160c 8 An- 
ührten. 
e s. bei Danz Lehrb. der Geschichte 
des rüm, Rechts? I § 96. 158ff. Puchta-Krüger 
Institutionen 10 II $ 291. 404. Hervorzuheben 
sind K. Wächter Über Ehescheidungen bei den 


II 1, 25); me dius Fidius lautet eine alte Schwur- 
formel (Fest. ep. 147, vgl. Tertull. a. a. O.) 
der Eid bei D. F. musste unter freiem Himmel 
geleistet werden, deshalb war das Dach seines 
Heiligtums durchbrochen (Varro de L 1. V 66) 
und deshalb musste, wer im eignen Hause schwur, 
in das Compluvium, den inneren unbedeckten Hof, 
treten (Non. p. 494); die orbes aönei, die im 
J. 395 = 359 zu Rom im Heiligtum des Gottes 


Römern, Stuttgart 1822 und Rossbach Unter- 40 geweiht wurden, sind ein Symbol der Bündnis- 


chungen über die rom, Ehe, Stuttgart 1853, 
Lag, Sehlesinger Über die Form der Ehe- 
scheidung bei den Römern, Ztschr. für Rechtsg. 
V 1978; vgl. ferner Karlowa Rom, RG I 
1, 185ff. Baron Institutionen $ 32. Schulin 
Lehrb. d. Gesch. des röm. R. 225]. R. Leon- 
hard Institutionen 205ff. Jörsin Birkmeyers 
Encyklopädie 154. 155. Sohm Institutionens 9 
453 § 97, v. Czyhlarz Institutionen4 255 und 


treue, wie Darstellungen auf Münzen (Mommsen 
Münzw. 222) und der Brauch beim Opfer an Iup- 
piter Saneius wahrscheinlich machen (Bücheler 
a. a. O. p. 148), Zu Rom besass D. F, zwei Cult- 
stätten ; die älteste befand sich auf dem Quirinal, 
dem Tempel des Quirinus gegenüber (Liv. VIII20, 8), 
und wird ihrer Lage nach durch die bei dem Kloster 
S. Silvestro gefundene Inschrift (CIL V1568) genau 
bestimmt, vgl. Wissowa Herm. XXVI 1891, 143; 


über die Scheidungsstrafen Sintenis Das prakt. 50 die porta Sanqualis führte nach dem nahen Tempel 


gem. Civilrecht III $ 139. [R. Leonbard.] 
Dinr. 1) Gebirge in Mauritania Tingitana 
(var. Augos, Diorus, Dierus), erwähnt von Ptolem. 
IV 1, 6. In gleicher Lage wie Strabons Dyrin 
(XVII 3,2; s.d.) und mit ihm gleichbedeutend, 
heute er Rif und seine Ausläufer bis zum Cap 
Espartel hin; eine Beziehung auf einen einzelnen 
Berg, wie sie Tissot versucht (Geogr. comp. de 
la Maurstanie Tingit., Mém. pres. a l'acad. des 


ibren Namen (Fest. ep. 345). Wie die einen über- 
liefern, hatte (Titus Tatius ihn gegründet (Ovid. 
fast. VI 217. Tertull. ad nat. IL 9. Propert. V 9, 
73; vgl. Varro del. LV 52. 66. Lyd. de mens. 
IV 58); nach anderer Tradition war er von Tar- 
quinius Superbus erbaut und von Sp. Postumius 
Eegillensis im J. 288 = 466 geweiht (Dion. IX 
60); sein Stiftungstag war der 5. Juni (Ovid. fast. 
VI 213f. Fast. Venus. CIL I2 p. 221); im Tempel 


inscr. 19,1 p. 170, ist nicht möglich, Vgl. Smith 60 befand sich auch ein ehernes Standbild der Gaia 


Dictionary of gr. and rom. geogr. s. v. Müller 
zu Ptolem. p. 537. ehe i 
2) Fluss in Mauritania Tingitana (var. Ačćov, 
Aiov), erwähnt von Ptolem. IV 1, 2; heute Ued 
Dir (auch Ued el Melah und Led el Kantara ge- 
nannt). Vgl. Tissot a. a. 0. 99 und Müller zu 
Ptolem. p. 576. Ptolemaeus a. a. O. führt fälsch- 
lich noch einen zweiten gleichnamigen Fluss auf 


Caesilia oder Tanaquil, ihre Spindel und San- 
dalen (Varro bei Plin. n. h. VIII 194. Plut. quaest. 
R. 30). Ein zweites Heiligtum lag auf der Tiber- 
insel (CIL VI 567. Justin. Mart. apol. I 26 und 
bei Euseb. hist. eccl. IE 13; vgl. Tertull. apol. 
13, dazu de Rossi Bull. d. inst. 1881, 65). Ausser- 
halb Roms kennen wir einen Tempel des Gottes 
in Velitrae (Liv. XXXII 1, 6), ein sacellum bei 
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Marino (Orelli-Henzen 6999), vor allem den 
Cult in Umbrien, den die iguvinischen Tafeln 
bezeugen (I A 14. IIB 10. VIB 3). Über eine 
Statue, die einen archaischen Apollontypus zeigt 
und deren Basis die Widmung Dio Fidio Se- 
moni Sanco zeigt, s. Jordan Ann. d. Inst. 1885, 


1058. [Aust] 
Dixatelmeus, thrakischer Fürst, Head HN 
243 [Willich] 
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Dizazelmis, Sohn des Seuthes, Führer der 
Dizyrer, Österr. Jahresh. III Beibl, 80 (Grabstein 
aus Olbia, aus der späteren Kaiserzeit). Er war 
ein thrakischer Befehlshaber, der vielleicht in 
Kämpfen gegen die Gothen bei Olbia fiel, vgl. 
v. Stern a. a. O. 81—84. [Stein.] 

Dizeres (Alönoes), pontisches Volk, östlich 
von den an die Becheires anstossenden Choi, He- 
kataios bei Steph. Byz. Vielleicht Bölnves (s. 


Diyllos. 1) Sohn des Eirenaios, Agonothet 10 d.), an deren Stelle nachmals Machelones und He- 


in Iasos zwischen 188—146 v. Chr., Le Bas III 
272. [Kirchner.] 
2) Diyllos (FHG II 361f. Susemihl Gesch. 
d gr. Litt. I 544f. nach Rühl Jahrb. f. Phil. 
CXXXVII 128ff.) von Athen (Diod. XVI 14, 4. 
76, 6. XXI5 aus den Exe. Hoeschel. Athen. IV 
155 a), setzte Ephoros Universalgeschichte (Diodor. 
XVI 14, 4 ndoas tàs Ev Tolg yoóvois Toto yE- 
voutvas noder neol te ré 'EAldda xai thv Sı- 


niochoi erscheinen als nördliche Nachbarn der 
Taoi (Taochoi), die hier zu Choi verschrieben sind. 
[Tomaschek.] 
Dizeros (Aiönoos), nach Steph. Byz. s. v. ein 
Fluss in Illyrien, [Patsch.] 
Dizezeia s. Decetia. 
Dmasagoras (dAuacayópoac), von Barnes her- 
gestellt im Au “Ouýgov xal ‘Howöov Z. 19 Rz. 
als Vater Homers nach Kallıxinc. Die einzige 


zegin, XVI 76, 6 rée Zëëc nod£eis tds te rar 20 Hs. Laurent. LVI 1 giebt aber uaoayog, woraus 


Eikipar xai rn Bapßdgwv. XXI 5 tàs xowas 
rod£eis) fort. Das Gesamtwerk, 27 Bücher um- 
fassend (Diod. XVI 14, 4 = XXI 5, wo & aus 
£rtd verschrieben ist) begann nach dem von Diodor 
benutzten Chronographen 357/6 mit der Plünde-. 
rung des delphischen Tempels, etwa da, wo Ephoros 
39. Buch schloss. Die erste oúrtačıs, die jeden- 
falls mehr als ein Buch umfasste, schloss mit der 
Belagerung von Perinthos 341/0, entsprach also 


dem Buch, das Demophilos dem Werk des Ephoros 30 


angehängt hatte. Die zweite oövrrafıs reichte 
nach dem Chronographen bei Diod. XVI 76, 6 
bis zu dem Tode Philipps. Da nichts von einer 
dritten, vierten u. s. w. oörzafıs bekannt ist, und 
die Notiz Diod. XXI 5 über den Schluss des Ge- 
samtwerkes unmittelbar vor der Schlacht bei Sen- 
tinum 295 steht, hat A. Schäfer (Histor. Ztschr. 
XVII 173) mit Recht vermutet, dass unter Phi- 
lipp der Sohn und Nachfolger Kassanders zu ver- 


Nietzsche Maieyogas gemacht hat. [Bethe.] 
Dimeteira (Juńreioa). Bei Hom. Il. XIV 259 
wird die Nacht als dunrepa Aen xai Orden 
bezeichnet, vgl. Nonn. Dion. XXXV 277. Etym. M. 
255, 48. 609, 13. Schol. Hom. Il. XIV 259. Doch 
scheint D. auch selbständig als Name einer Gott- 
heit vorgekommen zu sein, die man als Demeter 
oder Ge erklärte, Etym. M. 281, 9. Hesych. 
[Jessen.] 
Dmia (Arte, Auera), Tochter des Okeanos und 
der Demeter, Hesych. Nach Analogie von Aun- 
terpa = Anwjtme u. à. (Etym..M. Hesych.) ist D. 
wohl als Damia zu fassen. Damia gehört ja m 
den Kreis der Demeter, beide heissen dfyola. Vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. + 747, 6. 766, 4. 
Fiek-Bechtel Griech. Pers.-Nam. 2 450. 445. 
Artikel Charites IV 4 und Damia. 
[Escher.] 
Dmois (Auörts), Stadt in Ägypten, Cram. 


stehen ist, der 297/6 starb (Abhd. d. Gött Ges. 40 Anecd., vielleicht das bekannte Ouoñıs. |Sethe.] 


d. Wiss XL 82‘. Das Werk zerficl also in eine 
Einleitung (357/6—8341/0) und die Hauptmasse 
der Erzählung, die um so ausführlicher wurde, 
je näher sie der Zeit des Verfassers rückte (vgl. 
Herm. XXXIV 491). Im 9. Buch des Gesamt- 
werkes (Athen. IV 155a ër ët &vamı tær ioto- 
gr) — Citate nach den ovrrdfeıs kommen nicht 
vor — war die Darstellung schon bis zum J. 316/5 
vorgerückt, so dass die letzten zehn Jahre volle 


Doanas (Aoavas), Strom Hinterindiens, wel- 
cher gleich dem Dorias im Damassagebirge (s. 
d.) entspringt und östlich von Hafen Zabai und 
vom ‚grossen Vorgebirge‘ zwischen mehreren Kü- 
stenorten unter 10° Nord in den ‚grossen Golf“ 
mündet; es folgen dann die Mündungen des Do- 
rias und des Seros bis zur Grenze der Sinai; 
Ptolem. VII 2,7. 11. Unmittelbar über der Mün- 
dung und dem grossen Golfe, südlich von den 


zwei Drittel in Anspruch nahmen. Ob und wie 50 Sindoi, sass das Volk der Aoäraı, $ 20, und am 


D. die Tradition beeinflusst hat, lässt sich nicht 
ausmachen. [Schwartz.) 
3) Korinthischer Erzgiesser, Paus, X 13, 7, 
s. unter Amyklaios Nr. 4 (Bd. I S. 1999) und 
Chionis Nr. 3 (Bd. III S. 2286). TC Robert.] 
Dizaka (Aldaxa), Stadt des nördlichen Gross- 
armeniens bei Ptolem. Geogr. V 13, 12. 
[Baumgartner.] 
Dizanae, Station im Lande der Karduchoi 


Unterlauf des Flusses lag die Stadt Aoava, § 24. 
Herodianos fand bei irgend einem Dichter als 
indisches Volk Aáoves vermerkt, Steph. Byz. p. 218 
Mein. Nach der Schrift des Abderiten Hekataios 
‚über die Hyperboreer‘, worin die Nachrichten des 
Amometos über die Seres benützt waren, giebt 
Plin. VI 55 summarisch eine Reihe hinterindi- 
scher Flüsse: Psitharas (s. Aspithras), Cam- 
bari (s. d., gleich Seros des Ptolemaios), tertium 


auf dem Wege von Tigranocerta nach Dagnevana, 60 flumen Lanos (offenbar ursprünglich Aävos, d. i. 


XXII (Parasangen) östlich von Cymiza, Tab. Peut. 
Geogr. Rav. 50, 65; wie Dizaka, abzuleiten von neu- 
pers. dës, dës (plur. dixän) ‚Feste, Schloss‘, armen. 
dêx (plur. dizan-kh) ‚Aufwurf, Wall. Dem Namen, 
weniger der Lage nach vergleichen sich auch die 
kurdischen Orte Dizän und Kurd-i-Dizän nahe an 
Tanza, sowie Dizä oder Diz im Hochgebirg der Ne- 
storianer, nahe dem grossen Zäb. [Tormaschek.] 


Doanas), von dessen Münde die Schiffer zur Süd- 
spitze der Halbinsel Chryse (s. d.) segelten, Die 
Mündungen der drei Ströme D., Dorias und Seros 
liegen im Pinax allerdings weit von einander ab; 
in Wahrheit stellen sie jedoch blos drei Hanpt- 
münden des Riesenstromes Mä.kong, dem sich der 
Don.nai anschliesst, dar. Das ‚grosse Vorgebirge‘, 
wo der ‚grosse Golf‘ gegen Norden anhebt, kann, 
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wie alle Forscher anerkannt haben, nur auf C. 
Kamböga bezogen werden, das einen deutlichen 
Wendepunkt der Fahrt vorstellt, mag auch die 
flache Halbinsel Ka.mao, ein Gebilde aus den Siuk- 
stoffen des Stromes, vor 1800 Jahren noch einen 
geringeren Umfang gehabt haben, Zabai, wahr- 
scheinlich Landungsplatz der Schiffer aus Gäwa, 
bezeichnet wohl den heutigen Hafen Kam.pot. 
Somit dürfen wir im D. den südlichsten Mün- 
dungsarm des Mä. keng, den Han.kiang, erkennen, 10 
mit Einbezug des Ton.ly-sap, eines Flussbettes, 
das bekanntlich zur winterlichen Schwellzeit sein 
Wasser vom Mä.kong erhält und dann weithin 
austritt, im Sommer jedoch rückläufig zu diesem 
abfliesst, wobei der See Soi-Räma bis auf den 
Grund entleert wird. An diesem Flussbett und 
See liegen Ruinen alter Tempel und Städte (z. 
B. Ang.kor, d. i. Nagara); hier war das Cultus- 
centrum von Kamböga und des aus (malayischen) 
Eingeborenen und eingewanderten Indern ge- 20 
mischten Volkes der Khmer (s. Camarini), Die 
Stadt Doana und das Volk der Doanai oder Da- 
ones gehören dem Mündungsgebiet an. Ob der 
Name des Stromes aus skr. dhüvana ‚geläutert, 
rein‘ oder aus malay. dänaw ‚Wasser, See‘ zu 
deuten sei, bleibe unentschieden. [Tomaschek.] 
Doara, xóun, später Stadt in Kappadokien 
(Capp. see.). Basil. M. Ep. 231. 239. Gregor. 
Naz. or. 13. Hierocl. 700 ("Peysödaga). Not. episc. 
14628. Nach Ramsay Asia min. 268. 297 ist 30 
es dasselbe wie Dona der Tab. Peut. X 2 (Miller), 


das in Dora zu ändern wäre, und wie Odoga des 


Ptolem. V 6, 12. Dazu muss er aber den Ort 
von der Strasse Tavium-Caesarea nach der Mo- 
kissos-Caesarea verlegen; das ist alles zu unsicher, 
besonders da Ptolemaios und die Tab. Peut. mehr 
nach Norden weisen. [Ruge.] 
Doasa (rà Adaca; in diesem Namen steckt 
wahrscheinlich das karische Zahlwort für ‚zwei‘ 


Aoyun Lea 


ziehend und fiel von hier in das eigentliche Ma- 
kedonien ein, und zwar zunächst nach Eidomene 
am mittleren Axios. Dies passt am besten auf 
die Gegend des heutigen Dojran (Leake North. 
Greece III 444. Desdevises du-Dezert Geogr. 
de Maced. 324), das am gleichnamigen See (nach 
Chrysochoos dem Prasiassee der Alten) in einer 
langgestreckten Thalsenke liegt, die vom Strymon 
nach Westen bis zum Axios zieht, und zwar ist 
Dojran etwa 15 km. vom letzteren entfernt (über 
die Lage von Dojran vgl. Weigand Die Aro- 
munen I 286). Dojran ist jedenfalls das Tuurian« 
der Tab. Peut., das zwischen Eidomene und Gal- 
licum lag (Leake a. a. 0.440). Göll (Programm 
d. alt. Gymn. see 1891) sucht D. irgendwo 
nördlich von Dojran; Kiepert (FOA) setzt es 
in das Quellgebiet der Strumitza beim heutigen 
Radovista Die Stadt wird weiterhin erwähnt 
von Strab. VII frg. 36. Ptolem. III 12 (4ýpogos). 
Hierokl. 639 (A:oßoeos), Steph. Byz. Zosim. I 
43. Const. Porphyr. de them. II 49 Bonn. (4:ó- 
ßoveos). Im Mittelalter war es Bischofssitz (Le- 
quien Oriens christ. 75). Über die Doberes und 
Domeros s. Doberes. [Philippson.] 
Dobuni, Volk im südwestlichen Britannien, 
zuerst in dem aus Tacitus geschöpften Bericht 
des Dio über die Eroberung der Provinz durch 
A. Plautius genannt (LX 20, 2 guyorzwv d'Zeet- 
vor — nämlich der Söhne des Kunobellinus — 
roooenonoaro (6 Illaduos) önohoyig uégos t 
réit Bodobvar, dn Zeëezor Karovellavoi ğvres 
(vielleicht unvollständig), »dvsadda gpgovgar xa- 
tahid modow ğe), wo für das überlieferte Bo- 
Anne längst Aoßoövav gebessert worden ist. 
Wahrscheinlich wurde damals in ihrem Gebiet 
das Castell von Glevum (s. d.) angelegt. Dazu 
stimmen ihre Sitze nach Ptolemaios (II 3, 12 1.0’ 
ots [Zilveus] Aoßoövor xai zéie Koglwior. 13 
zez dé Aoßodvoıs Beiyaı ündxeıvrau), daher beim 


und zwar in einer den europäischen Sprachen 40 Geogr. Rav. 427, 16 Oironium — für Corinium 


näher als den arischen Sprachen verwandter Form, 
Georg Meyer in Beitr. z, K. d. indog. Spr. X 
1886, 192), Ort bei Aphrodisias in Karien, CIG 
2827. [Bürchner.] 
Doberes (Aößnoes, Herod. VIT 113, Doberi 
Plin. IV 10), ein makedonischer Volksstamm. Als 
Xerxes südlich vom Berge Pangaion entlangziehend 
bei den Paioniern, Doberern und Paioplen vor- 
bei war, die jenseits des Berges Pangaion nach 


— Dobunorum. Die spätere Schreibung des 
Eigennamens Dobunnus (Inscr. Brit. christ. 25) 
nötigt nicht, auch den Volksnamen so zu schreiben. 
Hübner] . 
Dochi, Volk Aithiopiens, westlich vom Nil, 
Iuba bei Plin. n. h. VI 190. [Sethe.] 
Aoyuń (auch ðózun betont), nach Poll. D 
157 und Fragm. Graeves. (Metrol. seript. I 179) 
ovyxisioðévtes of zerrapes ÖdxruAoı, daher als ze- _ 


Mitternacht zu wohnen, ging er nach Westen, 50 reaödxrvAov pétroov erklärt von dem Lexikographen 


bis er an den Strymon kam‘. Man schliesst daraus 
(Leake North. Greece III 212. Abel Maked. 
vor Philipp 60), dass die D. unmittelbar am Nord- 
abhang H Pangaion gewohnt hätten, wo das 
Itin. Ant. 604 einen Ort Domeros zwischen Am- 
phipolis und Philippi angiebt. Da aber die Stadt 
Doberos (s. d.) unzweifelhaft bedeutend weiter 
nordwestlich in Paionien lag, so dürfte die ganz 
allgemein gehaltene Angabe Herodots, der die 


Pausanias bei Eustath. in Hom. Il. IV 109, mit- 
hin synonym mit der Handbreite, xalarorý. So- 
ranos zept èrupohoyiðy tod owuaros åvrðgwzov iN 
Orionis Etymol. 130, 3 Sturz. Aelius Dionysius 
bei Eustath. a. a. O. Poll. a, a, O. Fragm, Graeves. 
180, 1. 3. Hesych. Suid. Etym. M. s. v. Etym. 
Gud. 448, 18 Sturz. Zarncke Symbolae ad 
Iul. Pollucis tractatum, Habilitationsschr. Leipzig 
1884, 31f. Dass die ô. ein in Attika volkstüm- 


D. mit den Paioniern und Paioplen zusammen 60 liches Mass war, ist aus Aristoph. Ritt. 318 zu 


nennt, nicht auf die unmittelbare Umgebung des 
Pangaion, sondern überhaupt auf das weitere 
Binnenland zu beziehen und die D. bei der Stadt 
Doberos zu suchen sein. [Philippson.] 
Doberos (46ßngos), Stadt in Paionien, dem 
Binnenlande Östmakedoniens. Hierher kam (Thuc. 
TI 98#,) Sitalkes von Thrakien her zwischen den 
Paioniern rechts, den Sintern und Maidern links 


Pauly-Wissowa V 


schliessen. Nach Photios s. omıdaun soll Kra- 
tinos (nämlich der Grammatiker) A. für synonym 
mit ozıdaun erklärt haben. Dies widerspricht 
der sonstigen, gut beglaubigten Überlieferung. 
Der Irrtum mag auf einem Missverständnisse der 
Angaben des Soranos beruhen ; denn dieser scheint 
nach Orion &. a. O. ausser der ô. als Breite der 
vier geschlossenen Finger auch eine A als Mass 
40 
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der Spanne zwischen Daumen und Zeigefinger 
(Aıxavos) unterschieden zu haben. Das war die 
digas von zehn Fingerbreiten (Hultsch Metrol.2 
35f.), nicht aber die orıdaun von zwölf Finger- 
breiten. [Hultsch.) 
Doeidava (Daeidava?), ein bereits vorrömi- 
scher Ort im nördlichen Dacien (Ptolem. II 8, 
6 Aoxidava). C. Gooss Archiv f. siebenb. Lan- 
deskunde XIII 133ff. J. Jung Römer und Ro- 
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Jelid bewahrt das Arch.-epigr. Seminar der Univ. 
Wien. 

D. gehörte einst zum Reiche von Scodra, da 
das benachbarte Medeon (s. d.) unter Gentius eine 
hervorragende Rolle spielte, und kam mit diesem 
unter die römische Herrschaft: im J. 168 v. Chr.; 
war Vorort der Docleatae. Nach den vielen Fla- 
viern und der Tribus Quirina zu schliessen, er- 
hielt es von einem flavischen Kaiser das Stadt- 


manen in den Donauländern? 114, 3. W. Toma-10recht (Cagnat Compt.-rend. 1890, 142; Bull. 


schek Die alten Thraker II 2, 73, [Patsch.] 
Docilis, Name eines von Horaz (epist. I 18, 
19) genannten, in der damaligen Gesellschaft 
Roms jedenfalls bekannten Mannes. Die Über- 
lieferung schwankt freilich zwischen diesem Namen 
und Dolichus, und es ist schwer zu entscheiden, 
welches von beiden der richtigere sei. Porphyrio 
bemerkt dazu: Castor et Docilis, ut alii dicunt, 
histriones tune temporis, ut alii, gladiatores 


Dalm. XVIII 56. 68. Hirschfeld CIL III p. 1476); 
nachweisbar sind: res publica (CIL III 1705. 
Bull. Dalm. XVII 65), ordo (CIL III 8287 a-c. 
Bull. 54), deeuriones (CIL III 1706 = 8281. 8237. 
8287 f. 8288. Bull. XVIII 65. 66. 67), plebs (Bull. 
52), duumviri quwinquennales (Bull. 52), duum- 
viri iure dicundo (CIL III 8287. Bull. 52), 
flamen (CIL II 8287 d. Bull. 52), pontifex (CIL 
III 8287 d), praefectus fabrum (CIL 8287 e. Bull. 


fuerunt, weiss also über den Beruf der Männer 20 52). Eine der hervorragendsten Familien war 


auch nichts Bestimmtes anzugeben. Ich neige 
der Ansicht Lucian Müllers. (z. d St.) zu, dass 
es sich hier weder um Schauspieler noch um Gla- 
diatoren handelt, sondern um Grammatiker, Poly- 
historen, vielleicht durch ihre Gelehrsamkeit Auf- 
sehen erregende Freigelassene, bei denen die Frage, 
welcher von beiden mehr wisse, absurder ist als 
bei Schauspielern oder gar Gladiatoren, über deren 
Vorzüglichkeit sich schon leichter eine Entschei- 


die des M. Flavius Fronto (CIL III 8287 a—d. 
Bull. SOL Die Stadt stand in enger Verbin- 
dung mit Narona, Epidaurum, Risinium und Scodra 
(Bull. 52f.); bezog Dachziegel vom Nordgestade 
der Adria aus der Fabrik des Q. Clodius Ambro- 
sius (Bull. 68) und exportierte einen auch in Rom 
geschätzten Käse (Plin. XI 240; derselbe ist wohl 
auch unter dem caseum Dalmatenum der Ex- 
positio totius mundi, Geogr. lat. min. 119 Riese 


dung fällen lässt als über die Fülle der Gelehr- 30 gemeint). Unter den Culten ist ausser der Epona 


samkeit, Ich würde deshalb der Überlieferung 
D., der Gelehrige, den Vorzug geben, während 
Dolichus, der Lange, eher auf einen Gladiator 
oder Schauspieler passt als auf einen Gelehrten. 
[Pollack.] 

Doclea (CIL II 1705 [vgl. p. 1476]. 8237 
a—c, Bullettino Dalmato XVIII 50. 65. Plin. XI 
240; AoxA&a Ptolem. II 16, 2; infolge der An- 
nahme, dass D. der Geburtsort Diocletians sei, 


(Ballif-Patsch Röm. Strassen in Bosnien und 
der Hercegovina I 57) und Venus (CIL III 3284) 
die Verehrung der Kaiser zu erwähnen, die eigene 
flamines hatten (CIL III 8287d. Bull. 58). D. 
war auch Station der beneficiarii consularis (Dal. 
lif-Patsch). Bei der Teilung Dalmatiens wurde 
es Hauptstadt der Provineia Praevalitana (Hie- 
rokles 656, 6 Awedıor untoonokıs. Mommsen 
CIL III p. 280.283. Tomaschek 554f.); bestand 


kam die Form Dioclea auf, Aur. Vict. 39%. Const. 40 noch unter Papst Gregor I. (590—604); war Sitz 


Porphyr. de adm. imp. 29, vgl. 35), durch den 
noch heute üblichen Namen und durch die Auf- 
findung der oben angeführten Inschriften in Duk- 
lja (in mittelalterlichen Urkunden erscheint der 
Landschaftsname Dioklitija, vgl. auch das more 
Dicklitijsko) an der Einmündung der Zeta in die 
Morača in Montenegro erwiesen, wo sich sehr 
ausgedehnte Ruinenfelder vorfinden mit Resten 
von Stadtmauern, eines Aquaeductes, einer Brücke 


eines Bistums, das später nach Antivari über- 
tragen wurde. Jireček a.a. O. 3.17. 19ff. Const. 
Porphyr. nennt D. ein verlassenes, in Ruinen lie- 
gendes Castell. 

Über Salona, nicht D. als Heimat des Kaisers 
Diocletianus vgl. Mommsen CIL p. 283. 305. 
Die Inschriften CIL III 8285. 8286 gehören nicht 
nach D., sondern sind Meilensteine aus dem Zeta- 
thale von der Binnenstrasse Scodra—Narona 


über den Morača, einer Basilica (mit den In-50 (Patsch Wissenschaftl. Mitt. aus Bosnien und 


schriften CIL III 8287 a—d. Bull. Dalm. XVIII 
50ff.) u. s. w. Ausgrabungen hat hier die russi- 
sche Regierung durch Professor P. Rowinsky 
veranstalten lassen, um die darbenden Montene- 
griner zu unterstützen. Vgl. R. Cagnat Compt. 
rend. de l'acad. des inscr. 1890, 138ff.; Mémoires 
de la Société nat. des Antiq. de France LII 102 
= Bull. Dalm. XVIII 49ff, Perrot Rev. arch. 
1890, 434ff, Über ältere Funde s. Mariano di 


der Hercegovina VI 261). [Patsch.] 
Docleates (Docleas Brambach 1069; Do- 
cleatae und Docleates Plin. III 143; Aoxssäraı 
Appian. Ill. 16 und Ptolem. II 16,8; vgl. Becker 
Rh. Mus. XVI 296. Mommsen CIL III p. 283). 
ein illyrischer Volksstamm, der wohl wie die be- 
nachharten Labeates zum Reiche von Scodra ge- 
hörte und nach dessen Vernichtung im J. 163 
v. Chr. unter die römische Herrschaft gekommen 


Bolizza in Starine der südslavischen Akademie 60 ist. Er gehörte schon in republicanischer Zeit 


1880, 165. Kowalewski Cetyre mesjaca w Cer- 
nogorü (1841) 218. C. Jireček Die Handels- 
strassen und Bergwerke von Serbien und Bosnien 
20. A. J. Evans Antiquarian researches in Illy- 
ricum II 84f. W. Tomaschek Mitt. der geogr. 
Gesellschaft in Wien 1880, 554f. H. Cons La 
province Rom. de Dalmatie 255. 291. 310. Un- 
publicierte Aufnahmen der P. Sticotti und L. 


zum Conventus Naronitanus (Varro bei Plin. a. 
a. O. G. Zippel Die römische Herrschaft in Il- 
Iyrien 196f.); hat sich aber wieder erhoben, da ihn 
Appian unter den von Octavian (im J. 35 v. Chr. ? 
Mommsen Pom. Gesch. V3 9. Zippel 226. 
J. Kromayer Herm. XXXII 1398, 4, 2. 4) unter- 
worfenen Völkerschaften anführt: Zoo ðe neidor: 
Einpdnoar xai pógovs dooue E£klınov Nrayadodn- 
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cav dnodoüra, Aoxksärı ..... Ptolemaios nennt 
die D. unter den dalmatinischen Stämmen, wie- 
wohl ihr Vorort Doclea (o d.) bereits von einem 
der flavischen Kaiser das Stadtrecht erhalten hatte. 
Ihre Wohnsitze sind im allgemeinen bestimmbar 
durch die bekannte Lage von Dociea in Duklja 
bei Podgorica in Montenegro; sie bewohnten dem- 
nach das Zeta- und Moratathal und das der Mala 
rijeka (Kiepert Formae orbis antiqui XVII. W. 


Dodekaeteris 1254 


sat. 45; dictata dare in der Fechtkunst unter- 
weisen, Suet. Caes. 26, wo berichtet wird, dass 
Caesar bei einem Feste zum Gedächtnis seiner 
verstorbenen Tochter die Recruten für die Arena 
nicht durch berufsmässige Fechtmeister in der 
Gladiatorenschule, sondern durch waffenkundige 
römische Ritter und Senatoren in Häusern ein- 
üben liess, Dass auch die Athleten und die 
Wagenlenker ihre D. hatten, beweist: die Inschrift 


Tomaschek Mitt. der geogr. Gesellschaft in 10bei Fabretti 143, 160. Wie die armaturae 


Wien 1880, 566. H. Cons La province Rom. 
de Dalmatie 137). Sie zählten 33 Decurien (Plin.) 
und wurden für die Auxiliareohorten ausgehoben. 
Brambach 1069 (vgl. Mommsen Ephem. epigr. 
V p. 188. 242) .... Plassi f. Docleas mil. ex 
cohorte V Dalmatarum d Capitonis ..... Ži- 
raeus posswil municeps SUO. [Patsch.] 
Doctor. 1) Doctores (scil. gladiatorum) hiessen 
bei den Römern die Lehrmeister, die die Gladia- 
toren in der Kunst des Fechtens unterwiesen, 
Quintil, deelam, 302 (in ludo) fuerunt doctores. 
Sie standen, wie es scheint, im Dienste der lanistae 
{s. d.), die zwar ebenfalls zumeist selbst Fecht- 
meister waren, aber sich auch vornehmlich mit 
dem Ankaufe und der Anwerbung von Recruten 
(tirones) befassten, was wohl niemals das Ge- 
schäft der D. war. Man muss sich vielmehr vor- 
stellen, dass ein lanista, wenn seine Truppe 
(familia) so gross war, dass er den Fechtunter- 


(s. d.), so haben auch die Fechtkünste der Arena 
die Waffenübungen des römischen Heeres beein- 
Ausst (vgl. das schulmässige Fechten früher mit 
dem Floret, jetzt mit dem bajonnettierten Gewehr 
in der sächsischen Armee), Es geschah dies zu- 
erst im J. 105 v. Chr., wohl unter dem Eindrucke 
der furchtbaren Niederlage des römischen Heeres 
bei Arausio. Das Zeugnis bei Val. Max. II 3, 2 
lautet: Armorum tractandorum meditatio (kunst- 


20 gerechte Einübung) a P. Rutilio consule, On. 


Malli collega, militibus est tradita. Is enim 
nullius ante se imperatoris exemplum secutus 
ex ludo O. Aureli Scauri doctoribus armorum 
arcessitis vitandi atque inferendi ictus subtilio- 
rem rationem legibus (legionibus Vorst, vgl. 
aber Iuven. XI 8) ingeneravit virtutemque arti 
et cursus artem virtuti miscuit, ut illa impetu 
huius fortior, haec illius scientia cautior fieret 
Die militärischen D. hiessen doctores armorum 


richt nicht allein bewältigen konnte, mehrere D. 30 (s. Nr. 2). Vgl. auch Art. Magister gladia- 


in seine Dienste nahm. Dass diese in der Regel 
Specialisten für eine besondere Waffengattung 
waren, hat man aus den inschriftlichen Erwäh- 
nungen zu schliessen. So finden wir CIL VI 
10192 einen d Thraeefum) Namens Threption, 
ebd. 10 181 einen d. oplomachor(um) Namens 
C. Cassius Gemel(l)us und besonders häufig den 
d. myrmillonum, wie z. B. ebd. 10174 einen 
Namens Gratus, 10 175 einen Namens A. Postu- 


torum, was mit doctor gladiatorum gleichbe- 
deutend ist, und Ludus Gladiatorius. Fried- 
länder 8 OG II6 881. Schulze Die Schauspiele 
zur Unterh. d. röm. Volkes (Gymn.-Bibl. XXIII) 
80f. [Pollack.] 
2) Armorum doctor (Veget. I 14. 15), ein 
Exerciermeister niederen Grades, CIL VI 553 zu- 
folge im Range unter dem Campidoctor stehend. 
Vereinzeit auf Inschriften erwähnt, vgl. CIL II 


mius Acoemetus; vermutlich ist auch ebd. 10 19840 3566. V 6886. VI 533. IX 952. Orelli 3497. 


ein solcher Namens /Philladespotus gemeint, 
diese sämtlich in Rom; dazu ein ‚laseivus‘ doctor 
murmifllonum) aus Concordia in Venetia, CIL 
V 1907. Einem d secutorum begegnen wir 
bei Fabretti 234, 61%. Wo die Bezeichnung 
D. für sich allein ohne Hinzufügung der Waffen- 
gattung vorkommt, ist es nicht immer ausge- 
macht, dass auch wirklich ein Gladiatorenfecht- 
meister gemeint sei; so CIL VI 10199 Felix 
doctor; 4442 P. Cicereius Onomastus doctor, 
während wir ebd. 10183 den JAelfius) Marcion 
doctor wohl als einen Fechtmeister ansprechen 
dürfen, weil die Ergänzung palus hinter der Fort- 
setzung et primus viel für sich hat. Auch in 
der Inschrift aus Bergomum CIL V 5124 mögen 
die Schlussworte docet Faustus nach dem Zu- 
sammenhange soviel sagen wollen wie: d. Thrae- 
cum est. Der Fechtunterricht wurde nach ganz 
bestimmten überlieferten Vorschriften erteilt und 


Nach Veget. I 13 erhielt er doppelte Ration. 
[Fiebiger.] 
Dodanim (Euseb. Onom. ed. Lagarde 251, 80. 
Hieron ebd. 116, 19), ein sonst unbekannter Ort, 
nahe bei Areopolis (s. d.); die Jesaiastelle (21, 
18), auf welche diese Notiz des Eusebios geht, 
redet aber von einem Araberstamm der Dedaniter, 
und die Existenz eines Ortes mit diesem Namen 
darf angezweifelt werden. [Benzinger.] 
Dodekadraehmon, eine Silbermünze der kar- 
thagisch-hispanischen Prägung, im Normalgewichte 
von 47,15 g. Die Einheit, eine Drachme von 
3,98 g., war das Viertel eines alten ägyptischen 
Schekelgewichtes, das sich zum leichten baby- 
lonischen Silberstater wie 86:25, zum schweren 
phönieischen Stater wie 27:25 verhielt. S. oben 
Dekadrachmon (karthagisches), vgl. mit 
Drachme $ 15. [Hultsch.) 
Dodekaeteris. Bei Censorinus de die nat. 


bediente sich einer Menge von festgeprägten Kunst- 60 18, 6 wird ein Cyklus von 12 Jahren beschrieben, 


ausdrücken und Commandos, den sog. dictata, die 
auch dem gewohnheitsmässigen Arenabesucher ge- 
läufig waren, ähnlich wie unsere modernen Sports 
ihre eigene Sprache ausgebildet haben, Varro de 
1.1. VI 61. Inven. V 122, vgl. mit XI 8. Hieron. 
epist. 48, 113; Praef. in Comm. Ezechiel. 13. 
Tertull. ad martyr. 1. Ad dietata pugnare heisst 
demnach soviel wie commentmässig fechten, Petron. 


den man den chaldaeischen nannte: quem geneth- 
liaei non ad solis lunaeque cursus, sed ad ob- 
serraliones alias habent adeommodatum, quod 
in eo dieunt tempestates frugumque proventus 
ac sterilitates, item morbos salubritatesque cir- 
cumire. Ein-Beispiel dieser D. war unter dem 
Namen des Zoroaster schon aus Geop. I 12 be- 
kannt, wo der Cyklus in jedenfalls erst secun- 
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därer Weise mit dem etwa zwölf Jahre währenden 
Umlauf des Planeten Iuppiter in Verbindung ge- 
bracht wird. Auch hatte Scaliger in den 
Versen des Manilius III 537. einen solchen Cyklus 
erkannt, vgl. seinen Maniliuscommentar p. 284ff, 
der Ausg. v. 1600. Weitere Beispiele sind ziem- 
lich zahlreich aus astrologischen Hss. ans Licht 
gekommen; die interessantesten darunter sind ein 
Exemplar aus augusteischer Zeit (Catal. cod. astr. 
graec. II 139ff.), vielleicht von einem Antiochener, 
und ein in einer römischen Hs. kürzlich von mir 
gefundenes Exemplar mit Versresten, die vielleicht 
mit dem Gedicht Awösxastnoides des Orpheus (frg. 
21-23 bei Abel Orphica 153f.) zusammenhängen, 
Die zwölf Jahre werden stets nach den zwölf Zei- 
chen des Tierkreises benannt, Der Cyklus ist ge- 
schichtlich von grosser Wichtigkeit, weil er in 
ganz Ostasien noch heute vorkommt, meist als 
Teil eines Sexagesimaleyklus, und zwar ebenfalls 
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ausserdem von 12 aufeinanderfolgenden Tagen, 
Monaten, Jahren verwendet (s. Dodekaeteris) 
und diente in alter Zeit auch zur Bezeichnung 
der 12 Abteilungen der Ekliptik. Eine Verbindung 
zwischen den zwei Cyklen muss notwendig ange- 
nommen werden; es scheint, dass der gemeinsame 
Ausgangspunkt für die ÖOstasiaten wie für die 
griechisch-ägyptischen Astrologen Babylon war. 
Die Differenzen und die verschiedene Reihenfolge 


10 bedürfen jedoch noch der vollen Aufklärung. Vgl. 


Boll Sphaera (Leipz. 1903) Cap. XII. [Boll] 
Dodekapolis. 1) Zwölfstädtebund der Aioler 
in Kleinasien. Eine völkerrechtliche Gemeinschaft 
von zwölf Städten aufgeführt bei Herodot. 1149: 
1. südliche Gruppe Klun d Doırwris xahovuérn, 
A gouen (Adoıcoa), Mio reiyos, Tyjuvos, Kihla, 
Nöriov, Aiyıpösooa; 2. nördliche Gruppe IIıravn, 
Aiyaicı, Möowa, Dovera. Man hat früher ver- 
mutet, Alyıooeooa sei der frühere Name von ‘Ekaia 


in offenbarem Zusammenhang mit den zwölf Tier- 20 gewesen; dagegen H. Kiepert Formae orb. ant. 


kreiszeichen. Schon Scaliger (De emendat, temp. 
78; Canon. isagog. 175) hatte aus Marco Polo 
geschlossen, dass dieser Zwölfjahreyklus der Chi- 
nesen u. s. w. auf den ‚chaldaeischen‘ des Censo- 
rinus zurückgeht. Die neuen Funde bestätigen diese 
Vermutung und zeigen, dass dieser Cyklus, wie 
schon aus Manilius zu folgern ist, nur ein Stück 
einer grossartig einheitlichen Zeiteinteilung ist, 
in der die zwölf Doppelstunden des Tages, eine 


IX Text 4a, der anfügt, dass darunter die Reste 
einer schon von Prokesch 1825 entdeckten Stadt 
an der Hauptstrasse zum Hermosthal zu verstehen 
seien; Kavakly dere = Schwarzpappelthal be- 
wahre den Namen. Das zwölfte Mitglied war 
Smyrna, das aber, durch Kolophonier erobert, zu 
den ionischen Städten kam. Kyme war der Vor- 
ort. Daneben gab es im Gebiet aiolischer An- 
siedelungen nördlich in der Troas einen Bund 


Reihe von 12 Tagen, 12 Monaten, 12 Jahren 30 von 30 Städten, Strab. XIII 622, mit dem Vorort 


immer nach den 12 Abschnitten der Ekliptik be- 
nannt wurden. Nicht bestätigt sich dagegen Sca- 
ligers Vermutung, dass die Benennung der 12 
Jahre nach 12 Tieren in Ostasien auf astrologi- 
sche Deutungen zurückgehe; vielmehr liegt hier 
ein Kreis von 12 Tieren zu Grunde, der zuerst 
wohl die 12 Teile von Aequator oder Ekliptik, 
erst dann die chronologische Zwölfteilung darstellte 
und in analoger Form auch in neugefundenen grie- 


Mytilene. 

2) Dodekapolis der Ioner in Kleinasien: Mile- 
tos, Myus, Priene, Ephesos, Kolophon, Lebedos 
Teos, Erythrai, Klazomenai, Samos, Chios, Phokaia 
(Herod. VII 95. Strab. XIV 633. Paus. VHI 2, 3ff.). 
Dazu kam noch vor 688 Smyrna, nachdem es 
von kolophonischen Flüchtlingen erobert worden 
war (Herod. 1150. Mimnerm. bei Strab. XIV 634. 
Strab, XIV 633f. Paus. V 8, 7). Ludw. Lehnert 


chischen Texten und auf antiken Denkmälern vor- 40 De foedere Ionico disqu. Diss, Berol. 1830 VIII. 


kommt. Vgl. den Art. Dodekaoros und Boll 
Sphaera (Leipz. 1903) Cap. XII. [Boll] 
Dodekaoros. Bei Teukros, dem Babylonier, 
einem Astrologen vermutlich des 1. Jhdts. n. Chr., 
von dem uns durch griechische Sammel-Hss. und 
arabische Übersetzungen Exeerpte erhalten sind, 
findet sich als ý dwdexaweos in Sternbildverzeich- 
nissen ein Kreis von 12 Tieren (Katze, Hund, 
Schlange, Käfer, Esel, Löwe, Bock, Stier, Sperber, 


Sie bildeten eine religiöse Gemeinschaft Torov 
ý Gol. CIG 2909 mit einem xoúravışs. Mittel- 
punkt war das Panionion (s. d.) auf dem Vorge- 
birge Mykale. Die einzelnen Städte führten nicht 
selten Krieg mit einander. Zuweilen fasste die 
ßovin auch staatsrechtliche Beschlüsse. Erst unter 
Lysimachos entstand Jorwv zò xowoóv (Inschrift 
von 295-—287 Bull. dell’ Inst. 1872, 248), Die ein- 
zelnen Städte schickten ßovievrai. Bei der Be- 


Affe, Ibis, Krokodil), der den 12 Zeichen der 50 gründung der Stadt Lysimacheia (s. d.) litten Le- 


Ekliptik von Widder bis Fischen parallel läuft. 
Dieser Tierkreis, von dem eine Spur auch bei Ma- 
nilius V 312 erhalten ist, steht in der gleichen 
Anordnung nnd Reihenfolge auch auf dem fälsch- 
lich als ‚Planisphaerium‘ des Bianchini be- 
zeichneten griechisch-ägyptischen Marmoraltar im 
Louvre (schlechte Abb. bei Reinach Repert. I 
118, Lichtdruck bei Boll Sphaera Taf. V) und 
auf einer kürzlich in Ägypten gefundenen Marmor- 


bedos und Kolophon. Die Zahl der 13 Städte 
blieb bis auf Kaiser Aurelianus und noch länger 
bestehen (Münzen aus der Zeit des Antoninus und 
M. Aurelius: soën o 2zdieony Head-Sworonos 
“Iorooia voiau. II 1083). 

3) Uber die altachaeische D. um den Poseidon- 
tempel von Helike s. Bd. I S. 158. [Bürchner.] 

Dodekaschoinos (dAwðexaozowos)h, nach Ptol. 
IV 5,74 Name eines Gebietes oberhalb der ägyp- 


tafel (Daressy Recueil de travaux rel. à la phil. 60 tischen Stadt Syene (heute Assuan), d. i. offen- 


Egypt. et Assyr. 23, 126f.). Nach dem Text 
des Teukros müssen diese 12 Tiere der D. einer- 
seits 12 Sternbilder, andererseits 12 Doppelstunden 
bezeichnen. Nun wird in ganz Ostasien (China, Ja- 
pan, Siam, Hinterindien, auch bei den östlichen 
Türken) ein Cyklus von 12 Tieren, der 9 mit dem des 
Teukros gemein hat, während 3 verschieden sind, 
ebenfalls zur Bezeichnung der 12 Doppelstunden und 


bar die Strecke des Nillaufs von Syene bis Ta- 
kompso, die nach Herod. II 29 zwölf oyowo: lang 
war und die in den ägyptischen Inschriften der 
ptolemaeischen und römischen Zeit nicht selten 
als ein ‚Feld von 12 jr auf dem Ostufer und auf 
dem Westufer‘ bezeichnet wird. Dieses Gebiet 
pflegten die Könige nach einem alten Brauch, wie 
es heisst, der Isis von Philae mit allem, was darin 
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war, zu schenken, verbunden mit dem Rechte, 
von allen Waren, die aus Nubien kämen, einen 
Zehnten zu erheben. Daher erscheinen in einer 
Inschrift aus der Zeit des Augustus of dnö uo 
xai Awödsxaoyoivov als Stifter eines Tempels auf 
Philae (8.-Ber. Akad. Berl. 1896, 469 Anm.). Auf 
Grund der Ptolemaiosstelle hat man in der D. 
allgemein das von den Römern beherrschte Unter- 
nubien von Hierasykaminos abwärts erkannt, und 
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Awois, Adtov säin erinnert; aber Aus und 
Aeren zeölov werden schwerlich hierher gehören ; 
darüber s. jetzt P. Kretschmer Bormannheft 
der Wiener Studien XXIV 1908, S. 4 des Separat- 
abdrucks). Üblicher war im Altertum die Vor- 
stellung, dass D. seinen Namen von einer Nymphe 
Namens Awdovn bekommen habe (so Epaphro- 
ditos xarà Qoaadßovior im Commentar zum zweiten 
Buch der Aitien des Kallimachos [Susemihl. 


das schien auch durch die von Wilcken Herm. 10 Gesch. der a Litt. der Alexandrinerzeit I 
ti 


XXIII 595 besprochene Inschrift von Kalabsche 
(Talmis) bestätigt zu werden. Nach Herodots 
Beschreibung, nach den übereinstimmenden An- 
gaben der griechischen Quellen über die Lage 
von Takompso, nach den sonst bekannten Werten 
für das ägyptische Wegemass jr, das hier durch 
070tvos wiedergegeben ist, und nach den Angaben 
der ägyptischen Inschriften über das Gebiet ist 
in der D. in Wahrheit vielmehr das Gebiet des 


369, 99] bei Steph. Byz. p. 247, 11, vgl. Eustath. 
zu Hom. IL. II 750 p. 335, 45). Akestodoros sprach 
von Dodon, dem Sohn des Zeus, und der Europe, 
und andere dachten an den Fluss Dodon (Steph. 
und Eustath. a. a, O.) O. Gruppe (Griech. 
Myth. und Religionsgesch. 354) leitet den Namen 
in durchaus unwahrscheinlicher Weise von der 
Göttin Dione ab. Wir werden vorsichtiger auch 
diesen Ortsnamen zu den vielen bisher ungedeu- 


letzten Nilkatarakts zwischen Syene und Philae 20 teten stellen. 


zu erkennen.. Damit lässt sich denn auch der 
Wortlaut des Ptolemaios, obwohl er im einzelnen 
augenscheinlich nicht in Ordnung ist, in Einklang 
bringen: die Stadt Syene und die anschliessende 
D. beschliessen bei ihm die Beschreibung des 
Ostufers der Thebais, speciell des Onß&» vouds, 


- genau wie die Insel Elephantine die des West- 


ufers, speciell des Zouwrdirns vouds. Erst mit 
den folgenden Worten dr’ üvaroAav tod notauod 


Die Lage des epeirotischen D., um das es 
sich hier zunächst handelt, war lange Zeit um- 
stritten. Erst die Ausgrabungen von Const. Ca- 
rapanos (Dodone et ses ruines, Paris 1878, Text 
und Tafelband) haben Gewissheit darüber ver- 
schafft, dass das berühmte Heiligtum des Zeus 
am Fusse des Gebirges Tomaros oder Tmaros, 
der heutigen Olytsika, gelegen ist. Während 
Leake und andere die Reste von D. im Thal 


pera tòr xarappáxtyy zët wxgdv beginnt die 30 von Janina selbst suchten, hat vor Carapanos 


Beschreibung des den Römern botmässigen Unter- 
nubiens. Näheres bei Sethe Dodekaschoinos 
(Untersuch. zur Gesch. und Altertumsk. Aeg. II 
57). [Sethe.} 
Awderddeos, ‚Zwölfgötterkraut‘. Überaus 
heilkräftig: in aqua potam omnibus morbis me- 
deri tradunt. folia eius septem laetueis simillima 
exeunt a lutea radice (Plin. XXV 28); ante omnis 
potandum 'dodecatheum (XXVI 107). Selten er- 
wähnt. [Max C. P. Schmidt.] 
Dodon (A&8»»), eponymer Heros von Dodona, 
Sohn des Zeus und der Europa, Akestodoros bei 
Steph. Byz. s. Awdovy. In Schol. I. XVI 233 
heisst er Dodonos. Nach Eustath. Il. 335 hat 
ein Fluss Dodon dem Ort den Namen gegeben. 
[Escher.] 
Dodona. 1) Dodona in Epirus. Über die 
Namensform dieser neben Delphoi berühmte- 
sten Orakelstätte des Altertums orientiert uns 


zuerst der Engländer Lincoln, der am 12. Sep- 
tember 1832 von Janina aus den Ort Dramisus 
(auch Drameschus genannt) besucht hat, in dessen 
Nähe die Ruinen von D. thatsächlich gelegen sind, 
D. an der richtigen Stelle gesucht (vgl. darüber 
und über die Bemühungen und Sammlungen des 
polnischen, jetzt noch in Athen lebenden Inge- 
nieurs Menejko die aus dem Nachlasse des Frhr. 
v. Warsberg von Joh. Frischauf, Graz 1893, 


40 herausgegebene Schrift Eine Wallfahrt nach 


Dodona 41, 145). Nach Alfred Schiff, der D. 
am 21. September 1899 besucht hat, sind die 
Grabungen von Carapanos aber nur als Ver- 
suchsgrabung aufzufassen; denn er schrieb in sein 
Tagebuch, wie er mir freundlichst mitgeteilt hat, 
‚dass hier alles noch zu haben sei: wissenschaft- 
liche Resultate und Funde‘. Das Theater z, B. 
sei noch garnicht ausgegraben; wogende Mais- 
felder ständen über den Resten der Tempel, deren 


am besten der Artikel Awdorn bei Steph. Byz. 50 Grundrisse man nicht mehr erkennen könne. Er 


p. 246. Darnach ist Juden die übliche Form. 
Bei den Dichtern (Soph. Odysseus dxavdonin, 
Nauck FTG? 417. 422; Trachin. 172. Kallim. 
Euphor.) begegnet aber in den obliquen Casus die 
Form Aosd@r. Simmias der Rhodier dichtete 
Zuvos Zäoe Kooridao Adxsoug Zoredëferg Awðw 
(Steph. a. a. O.). Dodon hiess auch der bei D. 
vorbeifliessende Fluss nach Eustath. N. TI 750 
p- 335, 45. Uber die Herkunft des Namens D. 
schwankten schon die Gelebrten des Altertums. 
Apollodor leitete ihn von dem Verbum dsdovar 
ab; denn nach Steph. Byz. hat er im ersten Buche 
asol dev erklärt: zadaneg of ror Ala Awðw- 
valov pev zakoörres dr Aiäoion uïv tà dog, 
Ilshaoyızöv ôt u tùs ys aelas Eoriv. Man würde 
bei dieser Deutung an die grosse Fruchtbarkeit 
der Gegend um D. zu erinnern haben (vgl. Preller- 
Robert Gr. Myth. I4 123, 3, der an Are, Awto, 


schliesst seine Beschreibung von D., dessen Land- 
schaft auf diesen vortreffiichen Kenner der Länder 
der alten Welt mit den erhabensten Eindruck ge- 
macht hat, den er je gehabt habe, mit den zu- 
versichtlichen Worten: ‚Man lasse D. schlafen — 
seine Zeit wird kommen‘, Bei dieser Sachlage 
wird es gut sein, sich über die noch heute vor- 
handenen Reste von D. hier möglichst kurz zu 
fassen (vgl. zu Carapanos Werk den Aufsatz 


en von Conr, Bursian $.-Ber. Akad. Münch. 1878, 


II 1ff.). D. liegt in dem Thal, das sich in einer 
Länge von etwa 12 km. und einer Breite von 
300—1800 m. am östlichen Fusse des Olytsika- 
gebirges, auf dessen Spitze wohl der Zeus Tud- 
pos verehrt wurde (Hesych. s.v. Preller-Robert 
Griech. Myth. I4 123, 3), hinzieht. Für diese 
Gegend bezeugen die Autopten noch heute über- 
einstimmend den Reichtum an prächtigen, dick- 
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stämmigen Eichen und vielen Quellen (s. u.). Die 
zahlreichen Quellen vereinigen ihr Wasser in zwei 
grösseren Rinnsalen. Die alte Stadt D. ist auf 
dem nördlicheren Teile der Hügelkette gelegen, 
die das Thal gegen Osten begrenzt und heute 
den Namen der Hügel von Kosmira führt. Die 
auf einem Vorsprung liegenden Ruinen waren 
längst vor Carapanos Ausgrabungen bekannt 
und führten im Volksmund den Namen der Pa- 
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Seller (so und nicht dupi ôè o Ehho hat sicher 
bereits Soph. Trach. 1167 gelesen; vgl. darüber 
den Art. Helloi und O. Gruppe Griech. Myth. 
und Religionsgesch. I 355 mit den Bemerkungen 
von E. Maass Griechen und Semiten auf dem 
Isthmos 7) den pelasgischen Zeus von D. ‚auf 
dem Erdboden lagernd und mit ungewaschenen 
Füssen‘ verehrt. Man kann dies nur als eine 
rituelle Vorschrift für die sropzrar.des Gottes 


laeokastro von Drameschus. Hier ist wohl die 10 auffassen und findet für diese Art Askese Pa- 


älteste Stadtgründung anzuerkennen, wenn auch, 
wie A. Schiff hervorhebt, von einer eigentlichen 
Akropolis nicht gesprochen werden darf und die 
Stadt jedenfalls lange nach der Stiftung des Zeus- 
heiligtums erst gegründet worden ist, Mit Recht 
hat man dabei aber an Hesiod. frg. 134, 5 Baach? 
erinnert: rpa Ai dodavn oe èx Zozoerë nend- 
Agrar, Am Südwestabhange dieser sog. Akro- 
polis liegt dad noch schön erhaltene Theater, das 


rallelen im indischen Cultus (vgl, P. Kretschmer 
Einl. in die Gesch. d. griech. Sprache 1896, 9781. 
Für Kleinasien ist diese merkwürdige Art von 
Kasteiung durch die Inschrift aus Tralles (Bull. 
hell. VII 1883, 276 nr. 19; zuletzt abgedruckt bei 
Mich. Pappakonstantinu Al Todiiete Gro ovh- 
José Toakkıavor Segen, Athen 1895, 32 do. 33) 
bezeugt; da weiht eine gewisse AdonAla Anovile 
(nicht Adwdia nach dem Facsimile bei Pappa- 


sich nach dem Urteil von A. Schiff allerdings 20 konstantinu auf aiv. «) einen unbekannten 


nicht mit dem von Epidauros messen kann. Das 
xenorngiov selbst, das Hesiod a. a. O. v. 6 er- 
wähnt, liegt am Südostabhange des Theaters und 
zieht sich mit seinen Mauern bis in die frucht- 
bare Ebene hinab. Es ist Carapanos Verdienst, 
durch seinen scavo festgestellt zu haben, dass hier 
das Temenos des Zeus und der Dione gelegen 
hat, in dem die vielbenützte Orakelerteilung statt- 
fand. Der Haupteingang in dasselbe befand sich 


Gegenstand rallaxsioaoa xal xatà yononöv A 
(natürlich dem Zeus Larasios von Tralles) und 
bezeichnet sich als ¿x agoyorov nallaxidwr soi 
ärınronööwv. Man kann nicht zweifeln, dass man 
es hier mit einem einheimischen, lydischen Brauch 
zu thun hat, wenn auch wohl die Bezeichnung 


dvintonodes sicher aus Homer entlehnt ist (vgl. ` 


0. Kern Archaeol. Anz. 1896, 40. P. Kretsch- 
mer Einl, 421). Da es sicher unstatthaft ist, 


an der Südwestecke und war durch zwei vier- 80 bei dem Wort yauaısüva:, das Sophokles a. a. O. 


eckige Türme geschützt, Im Inneren des Te- 
menos ist die später in eine christliche Kirche 
verwandelte fsoà olxia (Polyb. IV 67; damit 
ist der onx6s bei Diod. XXVI frg. 10 schwer- 
lich identisch) durch die Ausgrabungen constatiert 
worden ; in diesem Bau fanden sich mehrere Bronze- 
statuetten des Zeus und die meisten Bronze- uud 
Bleitäfelchen mit den Wünschen der Orakelfrager 
und den Antworten der Priester, Ausser diesem 


durch gawaıxoizaı, Kallim. hymn. IV 286 durch 
ynAeyees wiedergeben, an Incubation (mit Eustath. 
zu Hom. I. XVI 233 p. 1057, 64) zu denken, 
können wir aus den Worten des Achilleus für die 
Kenntnis der ältesten Orakelgebung in D. nichts 
gewinnen, lernen aber die wichtige Thatsache, 
dass die Diener des dodonaeischen Zeus Asketen 
besonderer Art waren, für die es in der griechi- 
schen Religion meines Wissens keine Parallele 


Hauptgebäude sind noch drei andere Bauten ge-40 giebt. Ob die Fe/iol oder vielleicht richtiger 


funden worden, deren Zweck nicht sicher be- 
stimmbar ist. In dem einen ist vielleicht ein 
Thesauros (Schatzhaus), in dem andern nach Bur- 
sian a. a. O. 6 ein Gymnasium zu erkennen; 
der dritte Bau soll nach demselben Gelehrten ein 
Prytaneion vorstellen. Man kann allen diesen 
Benennungsvorschlägen nur mit Misstrauen und 
Skepticismus begegnen; neue Ausgrabungen werden 
erst Sicherheit bringen. 


‘Ehhoi (so zuerst wohl bei Pindar in dem ver- 
lorenen Paian auf den dodonaeischen Zeus frg. 59 
Schroed. [p. 404]; vgl. aber nach Nieses Vor- 
gang auch Hesiod. frg. 134 Baach ed. II p. 367) 
mit vollerem Namen“ Eilores ‚die Stummen‘ hiessen, 
und ob aus diesem Namen etwas für die Art der 
Orakelerteilung (Exomsugdeı A où dià Adyamv, di 
did ron ovußöhor, deeg tò ër Apin Auuw- 
vıaxov Strab. VIL 329 frg. 1) wirklich zu er- 


Das Orakel von Dodona wird bereits bei 50 schliessen ist, kann nicht entschieden werden. 


Homer erwähnt und ist höchst wahrscheinlich 
das älteste Orakel Griechenlands, wenn wir auch 
über die älteste Art der Orakelbefragung in D. 
nicht sicher orientiert sind. Ausgehen muss die 
Untersuchung von dem Gebet des Achilleus in 
der Patroklie XVI 233 Ze va Awöwraie He- 
kaoyıxe, ried valay, Awðøóvys ueðéwr Övazeı- 
uépov' dugi dé Feikoi ooi vaiovo bnopitai åri- 
arönodes yanaröraı. Es ist dafür gleichgültig, 


Giebt so die Ilias noch keinen Anhalt dafür, an 
ein wirkliches Orakel des dodonaeischen Zeus denken 
zu müssen, so zeigt uns die Odyssee den dodonaei- 
schen Orakelbetrieb bereits in voller Blüte (XIV 
327 = XIX 296 zo» A d Audarnv dro Býuevan 
Zog Aren Ex dovòs Tyınduoıo Aus foviyy Ena- 
Soo, önnws vooros 'WMaxns ès alova Önjpor). 
Darnach muss man annehmen, dass die Stimme 
des Gottes aus dem Blätterrauschen der heiligen 


ob man in diesen Versen (höchst unwahrschein 60 Eiche gehört wurde. Über die dem Zeus heilige 


lich) eine ‚Rhapsodennotiz‘ zu erblicken hat (a. 
darüber Ameis-Hentze Anhang zu Homers Ilias 
VI 1881, 48), oder ob das Gebet in die von Ro- 
bert (Studien zur Ilias 1901, 441) angenommene 
‚zweite Ilias‘ gehört, Denn niemand wird daran 
zweifeln, dass uns in diesen Versen die älteste 
und gewiss authentische Kunde über das Heilig- 
tum von D. erhalten ist. Darmach haben die 


Eiche, die bald dots bald oeuzde genannt wird 
(s. darüber den Artikel Baumeultus Bd. IIF 
S. 163), vgl. namentlich Aisch. Prometh. 830 rhv 
aintvorrdr T dugi Joen, iva Gorete Bäxds 
T oti Oeorgwrtoð Aude, regas € matov, al zgo- 
ohroeo: Öptes. Soph. Trach. 1165 „arzeia 
xawd, tois zéie vvýyoga, & rn Zpeion xal ya- 
uaxorõv yo Zeit Zoe cn ğlooç eloeyoayd- 
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Vun eos tùs narewas xal nohvykbooov ĉovós. 
Platon Phaidr. 275 B of ôé y’, & pihe, ër tõ rop 
Aiòs od Awdawalov Zeg Age Adyovs Eynoar 
uarrıxodg agarovs yerdodaı. Paus. VII 21. Suid. 
s. Awöcvn. Noch heute zeichnet sich, wie oben 
gesagt, die Gegend um Janina und namentlich 
auch die nähere Umgebung von D. durch mäch- 
tige Eichen aus; vgl. v. Warsberg Wallfahrt 
nach Dodona 38. 57. Schwerlich ist aber die 
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aden geheissen hätten; von Herodot ist hier, wie 
so oft, Sophokles Trachin. 171 (s. auch Schol.) 
abhängig. Auch Paus. X 12, 10 (af Hien naga 
Awöwvaloıs Zuavredoarıo uèv èx Geo? xai adran), 
der die Priesterinnen von D. mit den Sibylien 
zusammenstellt, geht offenbar auf die Herodot- 
stelle zurück. In dieser heissen aber ‚die Prie- 
sterinnen nicht Peleiades, sondern mpopdrruss und, 
Eosıoı. Strabon a. a, O. nennt sie yoalaı und 


Verbindung des Gottes von D. mit der Eiche, die 10 zoopýrðes und bringt ihre Einsetzung mit der 


fast bei allen indogermanischen Völkern als Baum 
des höchsten Himmelsgottes vorkommt (vgl. o. 
Bd. II S. 158) ursprünglich. Wir müssen viel- 
mehr annehmen, dass in ältester Zeit in D. ein 
Quellgott verehrt worden ist, der erst später mit 
dem panhellenischen Zeus identifieiert worden ist, 
Denn der Zeus von D. führt im Cult stets den 
Beinamen Ndios, den man von dem Wort vaio 
fliessen nicht trennen kann. Der Gott von D. 


Einführung des Dionecults zusammen. Lipsius 
bei Schoemann Griech. Altert. 114 333 nimmt 
dagegen an, dass sich aus Sophokles Trach. 2. 
a. O. die Existenz eines Taubenorakels in D. er- 
gebe. Drei Priesterinnen nennt Herodot a. a 0. i 
(Promeneia, Timarete, Nikandre); die Dreizahl 
bezeugt auch Euripides nach dem Schol. Soph. 
Trach.’172 (frg. 1021 Nauck2). Für die Drei- 
zahl im Cult vgl. H. Usener Rh. Mus. N. F. 


ist also ein alter Localgott, der an einer Quelle 20 LVIII (1903) 10 161. Die Zweiheit hat nach 


im Eichenwalde verehrt wurde. Er war der Haupt- 
gott der Gegend und hatte als solcher die Ehre, 
zu einer Form des panhellenischen Zeus erhoben 
zu werden, als dieser Gott seinen Eroberungszug 
durch Griechenland antrat. Zeus Naios oder 
Näos häufig auf den Bleitäfelchen von D. (Ca- 
rapanos; s. auch Dittenberger Syll.2 203, 
4. 798, 1. 797, 2), selten in der Litteratur. De- 
mosthen. XXI 53 (dazu Inschriften von Magnesia 


dem Trachinierinnenscholion u. a. Pindar (Schroeder 
frg. 58 p. 408) bezeugt. Auf den Bleitäfelchen 
werden nie Priesterinnen gefragt, sondern immer 
die Priester (Awöwvaio:). Vielleicht ist die Orakel- 
erteilung durch Priesterinnen erst durch den Vor- 
gang von Delphoi veranlasst worden und über- 
haupt nur eine vorübergehende gewesen. “Über 
die Mitwirkung der Taube bei der Orakelgrün- 
dung vgl. ausser Herodot und Pausanias nament- 


nr. 32, 35 mit der Anmerkung). Steph. Byz. s. 30 lich Philostr. imag. II 33. Schol. IL XVI 234, 


Awödcvn p. 247, 4 und anderes bei Preller- 
Robert Griech, Myth. I4 123, 3 und Gruppe 
a. a. O. 354, 3. Zusammen mit Zeus Naios wurde 
in D. von alters her Dione verehrt, die hier und 
auch auf der Akropolis von Athen die Stelle der 
Hera vertrat (für Athen s. Milchhoefer bei 
Curtius Stadtgesch. von Athen XXVI 85) ; auch 
dafür vgl. namentlich die Bleitäfelchen bei Ca- 
rapanos und den Art. Dione. Wir werden auch 


die den Gründer des Orakels Hellos nennen, und 
Proxenos beim Schol. Od. X IV 327, bei dem der 
Gründer Mardylas oder Mandylas heisst. Eine 
Zeusbronze mit Taube in der Linken ‚erwähnt 
v. Warsberg Wallfahrt 100; vgl. auch die Göttin 
mit einer Taube, Bull. hell. XV 1891 pl. IX. 
X p. 461ff. und die Münzen. 

Die Art der Orakelerteilung war auch sonst 
offenbar noch manchem Wechsel unterworfen. Für . 


Dione als eine uralte Göttin von D. auffassen 40 das 4. Jhdt. ist ein Weissagen aus dem Klingen 


müssen, die vielleicht von jeher das weibliche Cor- 
relat zum Zeus von D, war (anders Strab. VII 329 
wohl nach Apollodor; s. Preller-Robert Gr. 
Myth. I4 125, 2). Auch sie scheint Beziehung 
zum Wasser gehabt zu haben, da der Name Dione 
unter den Okeaniden Hesiods erscheint (Theog. 
353). Man muss also vielleicht annehmen, dass 
in D. von alters her zwei Quellgottheiten verehrt 
wurden, die später durch den üblichen ieoös yauos 


eines yaixefov bezeugt, mit dem später sprich- 
wörtlich ein schwatzbafter Mensch verglichen 
wurde (Menandros im Arrhephoros frg. 3 Mein. 
Demon FHG I 881 frg. 17. 18. Kallim. hymn. 
IV 286. Polemon FHG III 124 frg. 30. Strab. 
VII 329 frg. 3 u. a; s. dazu Ed. Meyer Forsch. 
zur alten Gesch. I 1892, 51); vgl. A. B. Cook 
Journ, hell. stud. XXII 1902, 5f. Die Ausgra- 
bungen haben uns zahlreiche Bleitäfelchen gelie- 


mit einander verbunden sind. Die weibliche Gott- 50 fert, ans denen wir noch den Verkehr der Gläubigen 


heit erhielt dann den Namen Auieg, der sich zu 
Zeus verhält wie Iuno zu Iuppiter, als der Gott der 
Feuchte (Ndios) mit Zeus identificiert war. Über 
die Quelle am Fuss der heiligen Eiche (den Jovis 
fons) vgl. Plin. n. h. II 228. Serv. Aen. II 466, 
Pomp. Mela II 43; dazu Lucr. VI 879. Eine 
besondere Rolle spielen im Cult von D. heilige 
Tauben, die sich auf den Zweigen des Baumes 
wiegten. Über die Tauben steht der locus elas- 


mit dem Orakel kennen lernen. Die Bleitäfelchen 
sind in dem grossen Werk von Carapanos sämt- 
lich publieiert und befinden sich jetzt zum grössten 
Teile im Nationalmuseum zu Athen. Einige Proben 
auch bei Dittenberger Syll.? 793—800. Für 
die Art der Orakelbefragung durch Bleitäfelchen 
(zwväxıa, sortes) ist neben Cic. de div. 176 wichtig 
die von Lolling gefundene Inschrift des Apollon 
Koropaios auf der Halbinsel Magnesia (Ditten- 


sicus bei Herodot. II 55, der lediglich eine ratio- 60 berger Syll.2 790; dazu O. Kern in der Fest- 


nalistische Erklärung der dodonäischen Grün- 
dungssage giebt, nach der das Orakel auf Geheiss 
einer Taube, die den alten Dodonaeern den bei- 
ligen Baum gezeigt haben soll, gegründet ist 
(Preller-Robert a. a. O. It 125, 1). Auf die 
Stelle des Herodot allein geht die Meinung zurück, 
dass die dodonaeischen Priesterinnen, die neben 
den öropjtaı der Ilias genannt werden, Pelei- 


schrift für Otto Hirschfeld 1903, 322f.), die 
©. Robert Herm. XVITI 1883, d0op8. zur Er- 
Klärung der dedonäischen Täfelchen mit Recht 
herangezogen hat; vgl. auch Bursian a. a. 0. 
og H. Pomtow Jahrb. f. Philol. CXXVII 1883, 
305ff. Nähefes darüber auch im Art. Orakel. 

Dem Zeus Naios und der Dione zu Ehren 
wurden in D. die Naia (Zeugnisse bei Carapanos 
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Texte 157 und unter Nana, sz B. Dittenberger 
Syll.2 700, 17) gefeiert. In mehreren Inschriften 
(Carapanos pl, XXV 2 ter. XXXII 3) wird ein 
üyavodsrns erwähnt. Einmal (pl. XXIX 3) wird 
auch ein Naiaeyos ernannt (Bursian a. a. O. 
7). Auf einer von Cyriacus von Ancona in Ja- 
nina abgeschriebenen Inschrift aus der 68. Aktias 
(304 n. Chr.) kommt ein gıddrargıs xal pıldoopos 
IIörhıos Meuwos Aën als aywrodens Ais Mou 
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Recht hervorgehoben hat, dass die Stelle des Serv. 
Aen, III 466 nimmermehr die Existenz eines 
Aphroditetempels für D, beweisen kann. Erst 
neue Ausgrabungen werden mit Sicherheit die 
Frage entscheiden können, ob das Temenos in D. 
der Altis von Olympia glich und ob in ihm auch 
anderen Gottheiten als Zeus und Dione Tempel 
und Altärc errichtet waren. Aus Polyb. IX 85, 


; 
6 toùòs Ev Aip xal Awöwrn vaoùs xai tà teuern 


xal Auörns, isosùs osfaorðv xal åywvoðérns ue- 10 zët Year ist natürlich für D. ‚allein nichts zu 


yahar Arıiov Kooogdom vor (0. Riemann Bull. 
hell. I 294, 89, Carapanos Texte 158). Ob 
an diesem Fest auch Rhapsodenkämpfe statt- 
fanden, wie Bursian a. a. ©. meint, kann aus 
der Inschrift Teoyuxins véi Al Nám baywdös 
åvéðņxe (pl. XXIII 2) nicht mit Sicherheit ge- 
schlossen werden. 

Das Orakel von D. kann sich an Ansehen und 
Bedeutung mit dem von Delphoi nicht messen. 


folgen. Ebensowenig wie aus vereinzelten Weih- 
inschriften können wir für den Cult aus dem 
Funde einer kleinen Herme des bärtigen Dio- 
nysos (Carapanos pl. LXI 4), einem Silenskopfe 
in Relief (auf einer Lampe, pl. LXI 1), einer 
archaischen Satyrstatuette aus Bronze (pl. IX) 
und einer Mainadenstatuette aus Bronze (pl. XIV 
1) schliessen. Schwerlich wird man das Recht 
haben, hierbei an Euripid. Antig. frg. 177 Nauck2 


Aber immer hat es unter den Orakeln Griechen- 20 zu erinnern, wo Dionysos der Sohn der Dione 


lands die zweite Stelle bewahrt. Sein Einfluss 
war nicht nur in Griechenland ein grosser. Auch 
ausländische Fürsten, z. B. Kroisos (Herod. I 46) 
beschickten es. Gross war sein Ruhm zur Zeit 
des Pindaros, der es in einem Paian auf den do- 
donäischen Zeus (OÖ. Schroeder p. 408 frg. 57 
—60) besang. Die Ausgrabungen haben seine 
Bedeutung für die Folgezeit, namentlich für das 
3. und 4. Jhdt., gelehrt. Aber eine schwere Prü- 


genannt wird; nach Preller-Robert Griech. 
Myth. I4 125, 2 hat Euripides die Dione nur 
einer falschen Etymologie zu Liebe (= Oyorn) 
zur Mutter des Dionysos gemacht, 
Litteratur: Aus dem Altertum ist uns keine 
zusammenhängende Abhandlung über D. erhalten, 
so dass wir hier von vorneherein schlechter be- 
raten sind als für Delphoi und Olympia, wo wir 
der Führung des Pausanias folgen können. Die 


fung brachte die Plünderung des Heiligtums durch 30 antike Überlieferung (Strabon, Steph. Byz., Ho- 


Dorimachos im J. 219 v. Chr. (Polyb. IV 67. 
Diod. XXVI 10). Auch sonst hatte es in schweren 
Kriegsläuften, 2 D. zur Zeit des Mithradates, zu 
leiden (Cass. Dio frg. 99, 2 Melb.). Doch lehren 
die Bleitäfelchen, dass der Betrieb bis zu Stra- 
bons Zeit nie ganz unterbrochen war, Damals 
lag allerdings ganz Epirus schwer darnieder; 
das Orakel war verstummt (dx}&loıne Ai nos xai 
tò uarıelor tò èv Joächan, zadanso xai tàlla, 


merscholien) knüpft bei D. immer an die Homer- 
stellen an und geht auf Apollodor zurück, der 
nach seiner Gewohnheit auch die früheren For- 
schungen (Kineas, Suidas) berücksichtigt hat. Wie- 
viel davon aus Apollodors Commentar zum Schiffs- 
katalog oder aus dem ersten Buche megi dech 
stammt, wird sich allerdings nicht mit Sicher- 
heit eruieren lassen (s, über die antike Litteratur 
über D. die Untersuchung von Ed. Meyer Forsch, 


Strab. VII 327). Grösseren Einfluss hat es dann 40 z. alten Gesch. I 1892, 50ff.). Von moderner Lit- 


später wohl nie wieder gehabt. Die Klage des 
Zeus bei Lukian Ikaromenipp. 24 hat nur wenig 
Nutzen gehabt, wenn auch das Fortbestehen des 
Orakels bis in die christliche Zeit hinein nach- 
weisbar ist (Carapanos Texte 172). Die jüng- 
sten, in den Ruinen des Temenos gefundenen, 
Münzen stammen aus der Zeit Constantins und 
seines Sohnes Crispus. Der Tempel des Zeus 
Naios wurde in eine christliche Kirche verwan- 


teratur seien erwähnt: Fred. Cordes Disputatio 
de oraculo Dodonaeo, Groningae 1826. E. v. La- 
saulx Studien des elassischen Altertums, Regens- 
burg 1854, 288—315 (Rectoratsrede Würzburg 
1840). Stützle Das griechische Orakelwesen, 
Ellwanger Gymn.-Progr. 1887 und 1891. Iul. 
Machnig De oraculo Dodonaeo capita V, Bres- 
lauer Dissert. 1885. Preller-Robert Griech. 
Mythol. 14 1894, 122—126. ©. Gruppe Grie- 


delt und auf der Stätte des ältesten Orakels Grie- 50 chische Mythol. und Religionsgesch. I 1897, 353 


chenlands ein Bischofssitz errichtet, der in den 
Acta conciliorum öfters erwähnt wird (Carapanos 
Texte 173, 2). Im 6. Jhdt. scheint dann auch 
diese Kirche verschwunden zu sein. Die Geschichte 
der Stätte von-D. ist von dieser Zeit an, aus der 
Bischöfe von D. nicht mehr bekannt sind, in das 
tiefe Dunkel gehüllt, das die Geschichte von Epirus 
dann überhaupt Jahrhunderte lang umgiebt. 
Zeus und Dione scheinen in dem alten Te- 


—-356. Schoemann-Lipsius Griech. Altert. 
Di 1902, 332—337. 

2) In Thessalien. Zu der Annahme eines D. 
im pelasgischen Thessalien hat schon im Alter- 
tum neben dem Gebet Achills I. XVI 233 na- 
mentlich der Vers des Schiffskatalogs Il. IT 749 f. 
Ilsgaıßoi, o? negi Awðóvyy Övoxeluepor olxı' Ederzo 
Anlass gegeben. Ein zweites thessalisches D. 
nahmen nach Steph. Byz. s. Awdcvn p. 247, 5f. 


menos von D. wenig andere Götter neben sich 60 248, 8 Mein. Suidas, Kineas, Mnaseas, Philoxenos 


geduldet zu haben. Denn aus dem kleinen Rad 
aus Bronze mit der Inschrift "(ee deg Arooöira 
gring (Carapanos pl. XXVI 1) darf man 
nicht mit Carapanos Texte 23. 156 auf einen 
Cult der Aphrodite schliessen; der Fund eines 
einzelnen Weihgeschenks an eine Gottheit be- 
rechtigt uns nicht zu der Annahme eines Cults. 
Es kommt hinzu, wie Bursian a. a. O. 8 mit 


u.a. an. Dagegen sprachen sich Apollodoros 
(Strab. VII 329) und Epaphroditos aus; vgl. 
dazu Ed. Meyer Forsch. z. alt. Gesch. I 1892, 
52. Nach Suidas (Steph. a. a. O.) gab es in 
Thessalien ein Heiligtum des Zeus Bnyovalos auf 
einem 15 Stadien von Skotussa entfernten Hügel 
(so Schol. T zu Il. XVI 233). Nach Steph. Byz. 
a. a. O. haben andere Il. XVI 233 statt Audo- 
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Afs vielmehr Bodwvars gelesen und eine sonst 
unbekannte thessalische Stadt Bodo» angenommen. 
Boöor ist natürlich nur dialektische Nebenform 
zu Awößrn (s. oben Bd. III S. 593 u. Bodone). 
Wir werden alle diese Hypothesen antiker Ge- 
lehrter auf sich beruhen lassen und nur an ein 
D. im thesprotischen Epirus denken, wussten doch 
Herodot und Aristoteles nichts von einem thes- 
salischen D. ; vgl. Preller-Robert Griech. Myth. 


I4 122, 3 und die dort angeführte Litteratur. 10 


Eine blosse an Herodot anknüpfende Erfindung 
ist natürlich auch das zogdo èv "Yrreoßooeoıs D., 
von dem Schol. A zu Il. II 750 und XVI 233 
spricht. Kern.] 
Dodonaios (Awöwvaios), Beiwort des Zeus 
von seinem alten Cult in Dodona. Die eigent- 
liche Epiklesis im dodonaeischen Zeuscult ist 
Naios, wie die zahlreichen Weihinschriften (C ara- 
panos Dodone 40ff.) und die Orakelsprüche (z. B. 
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heit (as) = 9 Zwölftel (unciae), vgl. o. Deunz. 
Da bei den Römern die Duodecimalteilung auf 
jede beliebige Einheit angewendet werden konnte, 
so erscheint D. als 3/4 des Fusses bei Vitruv. III 
4 (3), 4. Colum. de r. r. II 13 u. ð. Plin. nh, 
XXXVI 71. Frontin. de aquis II 65. Balb. ad 
Cels. 95, 1 Lachmann (Metrol. script. II 13. 58, 
18). Suet. Aug. 79. CIL X 1781 vgl. mit I 
577 (vgl. Hultsch Metrologie? 76. 716); ferner 
als 3/, des Iugerum bei Colum. V 1 (Metrol. script. 
56, 9), des Pfundes CIL XIV 2861, eines Grund- 
stückes bei”Cic. ad Att. I 14, 7, einer geschul- 
deten Sunme Geldes bei Mart. VIII 9, einer Erb- 
schaftsmasse bei Nep. Att. 5, 2. Suet. Caes. 83, 
einer kora nocturna, d. i. des zwölften Teiles 
der Zeit zwischen Sonnenuntergang und Aufgang, 
bei Plin. n. h. II 58. Als Münze ist der D. nur 
selten ausgeprägt worden. Man kennt nur Kupfer- 
münzen mit dem Namen der Münzmeister Č. 


Demosth. XXI 53) lehren. Aber wer fern von 20 Cassi(us) und (M.) Metellus. Die D. des Cassius 


jenem Ort des Beherrschers von Dodona (Awö@rns 
usôéaw Hom, Il. XVI 234. Carapanos a. a. Ô. 
89 tab. XXII) gedenkt, ruft ihn auch an unter 
der Epiklesis D., wie schon Achilleus bei Hom. 
I. XVI 233. Und so findet sich denn das Bei- 
wort D. recht oft, bei Diehtern: Pind. frg. 57; in 
Inschriften CIG 1822, Carapanos a. a. O. 79 
tab. XXXVII 4; in der Prosa: Plat. Phaidr. 
275B. Deinarch. 178. Hypereid. p. Euxen. XXXV 


folgen dem uncialen Busse (vgl. Denarius § 7), 
der jedoch schon dem semuncialen sich näherte, 
denn vier Stücke führen im Durchschnitt auf 
einen As von 18g. Das Wertzeichen S:- findet 
sich sowohl auf der Vorder- als der Rückseite 
des Gepräges. Die Emission dieser Münzen hat 
nach Blacas später als 113 v. Chr., nach Momm- 
sen um das J. 104 stattgefunden. Mommsen 
Gesch. des röm. Münzwesens 384. 538f. (Traduct. 


Demosth. XVIII 253; epist. I 16. IV 3. Plut.30 Blacas II 76. 347f. IV Taf. XXVIII 6). Babe- 


Themist. 28; ferner bei Grammatikern und Er- 
klärern: Schol. Hom. Il. II 750. XVI 233. Steph. 
Byz. s. Awöcen, wo D. auch in Citaten aus Apol- 
iodoros und Demon vorkommt. Etym. M. 293, 2. 
Anon. Ambros. 28; Laur. 24 = Schoell-Stude- 
mund Anecdota I 265. 266. Eustath. Comm. in 
Dionys. perieg. 429. Eustath, Hom. 335, 58. 
Hesych, der auch eine Nebenform Dodoneus 
(Awödwveis) anführt. Suid, u. a. In dem ge- 


nannten Homervers (Il. XVI 233) schrieben statt 40 von Rom, Joseph. ant. XX 130. 


Awöwrale einige Buaöovais (Steph. Byz. s. Bæ- 
ory und Awðóovy. Schol. Hom. I. XVI 223; 
vgl. o Bd. III 8. 593 Artikel Bodone, Bo- 
donaios), Zenodot dagegen schrieb Dnywrate — 
Zei iv Andorn noðtror pnyòs Euavreiero (Steph. 
Byz., bei dem auch Suidas als Beleg für den Zeus 
Phegonaios citiert wird, Schol. Hom. I. XVI 
233), eine andere Spielerei mit diesem Verse findet 
sich bei Plut. quomodo adul. poet. audire deb. 
31 E. Apollodor. bei Steph. Byz. leitet die Epi- 
klesis D. davon ab, re dlöwow Guf va dyadd, 
vgl. Schol. Hom. Jl. XVI 233. Über den ganzen 
Cult des Zeus in Dodona vgl. die Artikel Do- 
dona und Naios. [Jessen.] 

Dodone (Awöcrn). 1) Eponyme Heroine von 
Dodona, Tochter des Okeanos, oder des Zeus und 
der Europe, Thrasybulos bei Steph. Byz. Schol. 
Il. XVI 233. Eustath. Il. 335. Dionys. perieg. 
428. Etym. M. s. Awðwratos. 


lon Monnaies de la rép. romaine I 269f. 325f. 
Als Zeichen des D. findet sich S: auch im CIL 
X 1781 Col. 1, 14. 2,2 und 4 (vgl. mit I 577), 
SZ— ausser bei Maec. distrib. 12 (Metrol. 
script. II 28) auch CIL IV 2063. XIV 2861; vgl. 
Hultsch Metrol. script. II, XXVI; Metrologie 
146, 8. Über die Zeichen auf den Schnellwagen 
von Chiusi und Cartagena s. o. S. 277. [Hultsch.] 
Doëčtos, vornehmer Jude, hetzt zum Abfall 
[Willrich.] 
Dogana s. Dagona. 
Adyua réit ovuuázyæv s. Zuvöögior. _ 
Aoiarrog stediov (Aorávrior neĝiov), Ebene im 
Pontos am Thermodon, Apoll. Rhod. Arg. II 373. 
988. Steph. Byz., wo sie irrig nach Phrygien 
verlegt wird. Nonn. Dionys. XXHI 516. Ramsay 
Cities and bishoprics of Phrygia I 623. [Ruge.] 
Doidalses (Aowsalong; die richtige Namens- 
form in einer Inschrift bei Mordtmann Athen. 


50 Mitt. XIV 1889, 250). 1) Der älteste bekannte 


Herrscher der Bithyner, um 435 v. Chr., zur Zeit 
der Colonisation von Astakos durch Athen (Mem- 
non hist. Heracl, 20. Strab. XII 563); vgl. Ba. 
DIS 515. [Eduard Meyer.] 
2) Bithynischer Bildhauer aus der zweiten 
Hälfte des 3. Jhdts. Diesen speeifisch bithynischen 
Namen (vgl. ausser Nr. 1 die Inschriften CIG U 
3379 und Athen. Mitt. XIV 250 nr. 19) hat Th. Rei- 
nach (Gaz. d. beaux arts XVII 1897, 314ff.) sowohl 


2) Beiname der Aphrodite (d h. wohl der Dione), 60 bei Plin. XXXVI 35 Venerem lavantem sese Doe- 


Clem. Rom. hom. IV 16. V 13. Doch ist wohl 
Dione zu lesen; vgl. Bd. I S. 2745, 40. 
[Escher.] 
Dodonens (doðwreńs), Nebenform für Dodo- 
naios, Hesych. [Jessen.] 
Dodonos s. Dodon. 
Dodrans bedeutet nach Varro del. 1. V 172 
das Ganze dempto quadrante, à. i. 3/4 der Ein- 


dalsas (daedalsas Bamb., dedalsa die übrigen Hss.), 
wo man früher Daedalus las (s. o. Daidalos Nr. 3 
Bd. IV S. 2007), als in dem Arrianfragment bei 
Eustathios zu Dion. Perieg. 793 (FHG ITI 594 
frg. 41), wo allerdings alle Hss. Aaiðaãos zu haben 
scheinen, mit voller Evidenz hergestellt. Aus 
diesen beiden Zeugnissen lernen wir zwei Werke 
des Künstlers kennen, eine badende Aphrodite, 
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die sich zu Plinius Zeit im Iunotempel des Por- 
ticus der Octavia befand, und das Cultbild des 
Zeus Stratios in Nikomedeia (gegründet 264). 
Das letztere Werk hat Overbeck (Kunstmytho- 
logie I 60; Griech. Plast. IT4 364) in den Re- 
versbildern bithynischer Münzen von Prusias I. 
bis zu Nikodemos III. wiedererkannt; der Gott 
steht in pathetischer Haltung da, die erhobene 
Linke auf das Scepter oder eine Lanze gestützt, 
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Dok (wx I Makk. 16, 15), ein Castell bei 
Jericho; zweifellos identisch damit ist Aayo» bei 
Josephus (ant. Iud. XIII 230; bell. Iud. I 56). 
Dasselbe wurde von Ptolemaios, dem Schwieger- 
sohn des Makkabaeers Simon erbaut; Ptolemaios 
liess dort eben den Simon und zwei seiner Söhne 
meuchlings ermorden. Der Platz wird auch im 
Mittelalter als Bergfeste der Templer zwischen 
Jericho und Bethel genannt. Der alte Name hat 


in der ausgestreckten Rechten einen Kranz; unter 10 sich erhalten in dem Namen der Quelle “Ain Dük 


den erhaltenen Statuen steht ihm, wie Th. Rei- 
nach richtig bemerkt, der Poseidon von Melos am 
nächsten (Bull. hell. XIIT pl. 8. Collignon Sculpt. 
gr. IT 481). Da nun dieser Typus zuerst auf den 
Münzen von Prusias I. auftritt, auf denen der frühe- 
ren bithynischen Könige hingegen fehlt, so schliesst 
Th. Reinach mit Recht, dass D. seinen Zeus unter 
Prusias L oder kurz vor dessen Regierungsantritt 
(228) geschaffen haben müsse. Das zweite Werk, 


am Nordfuss des Dschebel Karantal. Robinson 
Palästina II 559. Ritter Erdkunde XV 1, 460. 
Guérin Samarie I 218—222. Survey of Western 
Palestine III 179. 190. 209. Baedeker Paläst. 
und Syrien4 152, ” [Benzinger.] 
dosenrai, bei Hippolytos Philosoph. X 16, aus- 
führlicher VIII 8—11, eine haeretische Schule, 
die unter wunderlichen Speculationen über Gott 
und Welt den Erlöser Christus als ein Schein- 


die badende Aphrodite, hat man schon längst in 20 wesen betrachtete; s. Hilgenfeld Die Ketzer- 


einer in zahlreichen Repliken erhaltenen Statue 
erkannt, die die Göttin in kauernder Stellung, 
wie unter einem Wasserguss leicht erschauernd 
zeigt, Brunn-Bruckmann 434. Bernoulli 
Aphrodite 314. Overbeck Griech. Plast. 14 532, 
597. II 264. Collignon Sculpt. gr. II 584. Th. 
Reinacha.O. Helbig Führer I? 258. Amelung 
Führer durch d. Antiken in Florenz 53. C. Robert 
Sark. Rel. ITI 1 S. 1. 167. IC. Robert.] 


gesch. d. Urchristentums 1884, 546--550. Do- 
ketische Neigungen aber, d. h. die Tendenz, die 
Realität des Menschen Jesus aufzulösen, die Iden- 
tität seiner Menschheit mit der unsrigen zu leug- 
nen, sind fast der gesamten Gnosis (s. Clem. Alex. 
Strom. VII 17, 108. III 18, 91. Euseb. hist. eccl. 
VI 12, 6) eigen; und die eifrigsten Bestreiter des 
Gnosticismus, Ignatius, Irenaeus, Tertullian (de 
carne Christi !), fordern darum energisch den Ver- 


Doidye (doðón aus karischem [?] Sprachgut, 30 zicht auf alle Scheintheorien in der Christologie. 


die Endung do findet sich noch in den karischen 
Ortsnamen Kıröön, Ion [Ierón]; zum ersten 
Teil des Namens vgl. den Personennamen Aor- 
öadons). Oi x Aorëdee Maxsöores nennt eine 
Ehreninschrift aus dem Dorf Palamüt (d. h. Knop- 
pereiche), 2,5 km. südlich von der Stätte des alten 
lydischen Apollonis in der Nähe des Lykos (Gördük- 
tschai). Vgl. W. v. Diest Petermanns Mitt., Bro H. 
94 Bl. I. Die Inschrift veröffentlicht von A. Fon- 


In naiver Form indessen war der Doketismus 
gerade in der ältesten Kirche auch sehr verbreitet, 
die Lieblingslectüre der unteren Classen, apokry- 
phische Evangelien, Apostelgeschichten u. dgl. 
verwenden sehr stark doketisch gefärbte Aus- 
drücke; die Anschauung von der Gottheit Christi 
war am leichtesten durchzusetzen, wenn man 
sein Menschentum als scheinbares ausgab. Selbst 
die Dogmatik des 5. und 6. Jhdts. ist, trotzdem 


trier Movo. x. Gë t. Elayy, Ey. negiod. 5,40 im Princip der Doketismus längst allerwärts als 


Zuvor. 1886, o 64 de. ong, Schuchhardt 
hatte (Athen. Mitt. XIII 1888, 2) die unsichere 
Vermutung ausgesprochen, A. sei der ältere Name 
der hellenistischen Stadt Apollonis.. Da Cisto- 
phorenmünzen von Apollonis, die diesen Namen 
tragen, aus der ersten Hälfte der Regierungszeit 
des Eumenes II. von Pergamon (um 186 v. Chr.) 
vorhanden sind, so kann der Name Apollonis nicht 
die Umnennung von Doidye sein, da D. und 
Apollonis noch 160 v. Chr. neben einander vor- 
handen waren. Vgl. F, Imhoof-Blumer Lyd. 
Stadtmünzen (Genf und Leipzig 1897) 26. W., 
v. Diest vermutet (a. a. 0.) 22, D. könne bei 
Jajä-kjöi 7 km. nördlich von Apollonis gelegen 
haben, wo gleichfalls altgriechische Inschriften 
gefunden worden sind, Clerc Bull. hell. 1886 und 
Fontrier a. a. O. 59f., während freilich Reste 
von alten Befestigungen fehlen. G. Radet (De 
coloniis a Macedonibus in Asiam cis Taurum de- 


ketzerisch galt, zu heftigen Kämpfen gegen eine 
doketische Christologie gezwungen gewesen. Ad. 
Harnack Lehrbuch d. Dogmengesch. I2 1888, 
2000. 508ff. [Jülicher.} 
Joxiuaoia ist ganz allgemein die staatlich 
angeordnete Prüfung von Personen oder Gegen- 
ständen. So wurden in Koressos die Opfertiere 
von dazu bestimmten Behörden einer Prüfung 
unterworfen, CIG 2360; vgl. das delphische Am- 


50 phiktyonengesetz ebd. 1688; von der 6. eines xñ- 


evë spricht Demosth. XIX 338, auf die Prüfung 
von Mass, Gewicht und Geld weist Bekk. Anecd. 
gr. I 238 s. doxuuaoıns hin, vgl. ebd. 89. In 
Athen fielen, soweit uns bekannt, alle derartigen 
Prüfungen der eigentlichen Regierungsbehörde, 
dem Rate der 500 zu. Er hatte die Ritterpferde, 
ebenso aber auch die Ritter selbst (Xen, oec. IX 
15; Hipparch. III 9. Arist, resp. Athen. 49, vgl. 
G. Körte Arch. Zeitg. XNXXVII 177; der Dienst 


duetis, Paris 1893, 17) setzte D. bei Derekjöi 60 in der Reiterei ohne vorausgegangene 6. ist bei 


(= Thaldorf, ein wenig nordwestlich von Apol- 
lonis) an, auf seiner Karte zu La Lydie et le 
monde grec au temps des Mermnades (Paris 1862) 
bei Jajä kjöi. Vgl. noch W. Ramsay Asia Minor 
126. 20. [Bürchner.} 
Doie (doin), Tochter des Maiandros. Gattin 
des Miletos, Mutter des Keladon, des Kaunos und 
der Byblis, Schol. Dionys. perieg. 825. [Escher.] 


Strafe der Atimie verboten, Lys. XV 11. XVI13), 
sodann die zo0öpouo. und ãuiazo (Aristot. a. a. O.) 
auf ihre Tüchtigkeit, die dödvaroı, die Staatsunter- 
stützung erhielten (Aristot. a. a. O. Aisch. I 104. 
Harpocr. s. åðóvato:), auf ihre Bedürftigkeit hin 
zu untersuchen; in dieser Angelegenheit, und zwar 
wohl bei der jährlich stattfindenden ordnungs- 
gemässen Verhandlung darüber, nicht, wie es im 
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Titel heisst, infolge einer Eisangelie (vgl. Lip- 
sius in Meier-Schömann Att. Proc.? 312, 322), 
ist die XXIV. Rede des Lysias gehalten. Ins- 
besondere aber war in Athen das Verfahren gegen- 
über solchen, die bürgerliche Rechte in Anspruch 
nahmen, nach folgenden Richtungen hin fest ge- 
regelt: 

2. Prüfung der Epheben. Die Aufnahme der 
Bürgersöhne ins attische Bürgerrecht erfolgte all- 


Aoxınaoia 1270 


die Ergänzung Köhlers CIA II 455 das Rich- 
tige, so wird die persönliche Anwesenheit des Auf- 
zunehmenden in Athen vorausgesetzt. Über die 
Zeit der Einführung vgl. Buermann Jahrb, f. 
Philol. Suppl. X 361; sonst noch besonders Gil- 
bert Hdb. d. gr. St.-Alt. T2 204 und die dort 
angeführte Litteratur. ao 

8. Prüfung der Beamten. Auch bei dieser 
Art der Staatsprüfung handelte es sich nur um 


jährlich bei Erreichung des gesetzlichen Alters 10 die rein bürgerliche Abstammung des zu Prü- 


durch Einzeichnung ins An&ıapzızör yoaunazeior 
(s. d.) des betreffenden Demos. Alle Aufgenom- 
menen unterlagen unmittelbar darauf einer Prü- 
fung durch den Rat, der die Demoten, wenn sie 
einen Minderjährigen eingeschrieben hatten, mit 
einer Geldstrafe belegte (Aristot. resp. Athen. 42). 
Daher wird öoxındöeodaı in der Bedeutung ‚für 
mündig erklärt werden‘ von den Rednern häufig 
gebraucht, Lys. XXXII 9. Isokr. VII 37. XII 


fenden, weiterhin um seine Unbescholtenheit im 
Sinne des Gesetzes, nicht aber um den Nach- 
weis bestimmter Fähigkeiten oder Kenntnisse, da 
diese in hinreichendem Masse bei jedem Staats- 
angehörigen vorausgesetzt wurden (vgl. Schoe- 
mann-Lipsius Griech. Altert. I 433). Wohl 
aber war Zuverlässigkeit der politischen Gesin- 
nung ein Gesichtspunkt, der dabei, zumal in be- 
wegten Zeiten, wenigstens thatsächlich eine Rolle 


28. Demosth. XXI 157. XXVII 5, 36. XXX 620 spielte, Lys. XIII 10 äredoxıudoare (den zum 


u. a, vgl. Harpocr. s. doxıuaodeis ` dur oft eis 
ävdoas &yyoapeis. Bei Demosth. XLIV 41 und 
LVII 62 scheint ô. (wofür an der zweiten Stelle 
in ZB dradızaoia) in ungenanerer Anwendung 
von der Abstimmung der Demoten zu stehn. Zu 
trennen von der ordnungsmässigen Prüfung der 
&yyoagdusro, im Rat ist die durch [Xenoph.] 
Staat d Ath. IT 4 (vgl. Kirchhoff z. d. St.), 
eine Anspielung in Aristoph. Wesp. 573 und eine 


Strategen gewählten Theramenes) où vouflorres 
sdvow elva tØ nAndeı vo Öusreom. Demosth. 
XIX 838. Die Hauptquelle ist jetzt für uns die 
ziemlich erschöpfende Darstellung des Aristoteles 
in der mo4. 29. besonders Cap. 55. Von Reden, 
die in dieser Angelegenheit gehalten worden sind, 
besitzen wir nur solche des Lysias XVI (für Man- 
titheos, im Rat gehalten; ob es sich um einen 
Sitz im Rat oder um ein Archontenamt handelt, 


Bemerkung in Bekk. Anecd. gr. I 235 bezeugte 30 ist aus der Rede nicht zu ersehen), XXVI (gegen 


ô. der Waisen in einem heliastischen Gerichts- 
hof, offenbar- bei Gelegenheit solcher Processe, 
die von ihnen gegen ungetreue Vormünder auf 
Herausgabe des Vermögens angestrengt worden 
waren; anders v. Wilamowitz-Moellendorff 
Philol. Unters. I 26. 

2, Prüfung der Neubürger. In älterer Zeit, 
als das attische Bürgerrecht nur selten verliehen 
wurde, kam eine ô. der dnnoroinzos, soviel wir 


Euandros, im Rat, Amt des dexwr) und XXXI 
(gegen Philon, im Rat um einen Sitz darin). 
Dazu kommt noch, nach höchst wahrscheinlicher 
Vermutung von Meier-Schoemann Att, Proc.2 
246, XXV mit der falschen Bezeichnung ôýuov 
»araldoews dnokoyia, im Gericht gehalten, um 
ein nicht näher bezeichnetes Amt zu erstreiten, 
Dass alle Staatsämter ohne Ausnahme, Los- wie 
Wahlämter, vor ihrer Bekleidung der Dokimasie 


wissen, nur in einem Ausnahmefall vor, nämlich 40 unterworfen waren, spricht ausser Aristot. a. a. O. 


als nach der ersten Zerstörung Plataiais 427 seine 
vertriebenen Bürger demokratischer Parteirich- 
tung insgesamt ins Bürgerrecht aufgenommen wur- 
den. Die Prüfung, die sich auf Abstammung und 
politische Gesinnung erstreckte, wurde nach [De- 
mosth.] LIX 105 für jeden einzeln im Gerichts- 
hof vorgenommen; dann wurden die Namen der 
doxıuacdevres zur Beurkundung in Stein einge- 
graben und auf der Burg aufgestellt. Ob bei 


auch Aischin. III 15. 29 aus, der ausser den 
eigentlichen eyovres xAngwroi und zeigozornrof 
noch diejenigen nennt, denen eine über 20 Tage 
dauernde staatliche Verwaltung übertragen ist, 
sowie überhaupt alle, denen eine „ysuoria dıxa- 
ornoiov zusteht; vgl. Poll. VIII 44, wo aber der 
Ausdruck &rmyyeilso falsch ist. Nicht recht ver- 
ständlich ist die von Harpocr. s. doxıuaodeis (dar- 
nach wohl Bekker Anecd. gr. 1235) aus der Rede 


andern Massenaufnahmen in die athenische Bür- 50 des Lykurg zegi r7s dtoıznaews angeführte Drei- 


gerschaft, wie zu den Zeiten des Kleisthenes oder 
nach der Arginussenschlacht, ähnlich verfahren 
worden ist, entzieht sich unsrer Kenntnis. Da- 
gegen ist sicher seit dem Ende des 4. Jhdts. 
v. Chr. für alle mit dem Bürgerrecht Beschenkten 
eine Prüfung vor dem Gericht eingeführt worden; 
die inschriftlichen Zeugnisse dafür hat Hartel 
Stud. üb. att. Staatsr. u. Urk. 272 zusammen- 
gestellt. Die älteste Inschrift der Art ist CIA 


teilung betreffs der ô.: neun Archonten, örroges 
und Strategen. In Bezug auf das Verfahren sind 
die neun Archonten und die Buleuten von den 
andern Beamtenclassen zu trennen. Die ersteren 
hatten, der Bedeutung ihres Amts entsprechend, 
allein von allen sich einer doppelten Prüfung zu 
unterwerfen, erst vor dem Rat, dann vor dem Ge- 
richt; so war es nach Demosth. XX 90 schon 
seit Solon. Vor dem Rat wurde ihnen eine Reihe 


11 223 (Ende des 4. Jhdts.); ausserdem sind be- 60 Fragen vorgelegt (Aristot. a. a. O.). Die Frage 


sonders zu vergleichen ebd. 300 (vom J. 295/4). 
312 (vom J. 286:5). 395 (aus der zweiten Hälfte 
des 3. Jhdts.). 401 u.a. Die Verhandlung findet 
in dem ersten nach der Bürgerrechtsverleihung 
zusammentretenden ordentlichen Heliastengerichts- 
hof von 501 Mitgliedern unter dem Vorsitz der 
Thesmotheten statt, die auch sonst als die be- 
rufenen Hüter des Bürgerrechts erscheinen; trifft 


nach Namen und Demosangehörigkeit der Eltern 
und beiderseitigen Grosseltern, ebenso die nach 
der Teilnahme am Dienst des Andllwr zarpgos 
und Zeig Egxeios und dem Besitz von Erbbegräb- 
nissen bezog sich auf die Reinheit der bürger- 
lichen Abstammung, die nach Erfüllung der Pie- 
tätspflichten gegen die Eltern (vgl. dazu Xen. 
mem, II 2, 13) und der Pflichten gegen das Va- 
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terland (Zahlung der Steuern und Ableistung der 
Kriegsdienste) auf die erforderliche Unbescholten- 
heit. Das ist die deonoderör ärdxpıcıs des Pollux 
(VIII 85. 86, wo für el tò riuņua vielleicht ti 
tò tiumua zu schreiben ist, was sich dann auf 
ältere Zeiten beziehen könnte, in denen der Zu- 
tritt zum Archontat noch nicht allen Steuerclassen 
offen stand), ein Ausdruck, bei dem #sonoderar, 
wie auch sonst, für alle neun Archonten steht; 
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Volke zureden, wie [Demosth.] XXV 30 behauptet, 
wird unter anderem durch den oben erwähnten 
Fall des Theramenes bei Lys. XIII 10 widerlegt. 
Körperlich Untüchtige wurden schon bei der Mel- 
dung zum Los zurückgewiesen, Lys. XXIV 13. 
Was die Zeit der Beamtenprüfungen anbetrifft, 
so ergiebt sich aus der Natur der Sache selbst, 
dass sie in die letzten Wochen des Amtsjahrs 
fielen. Aber der Fall des Euandros bei Lys. XXVI 


vgl. auch Demosth. LVII 66. Für einzelne, wie 10 6, in dem die Verhandlung im Rat am vorletzten 


den Basileus, kamen dann wohl noch andere, be- 
sonders auf ihr Amt bezügliche Fragen hinzu. 
Die blosse Beantwortung der Fragen genügte 
nicht; für alle Aussagen mussten Zeugen gestellt 
` werden. Meldete sich auf die dann durch den 
Vorsitzenden erfolgende Aufforderung zur Anklage 
hin ein Kläger, so erhielt dieser das Wort, nach 
ihm der Beklagte. Darauf wurde sofort durch 
xeıgororia (s. i.) abgestimmt. Ein verwerfendes 


Tage des Jahres stattfand, während der letzte 
ein Feiertag war, ist kaum als ordnungsgemäss 
anzusehen. Die ganze Einrichtung galt wohl mit 
Recht als solonisch; auf ihre Wiedereinführung 
nach der Oligarchie der Dreissig sind vielleicht 
die Worte Lys. XXVI 9 (ó Deis tòv aeol tõv ôo- 
xıuacuðv vonor oùy farıora negi séin Er dhıyaoyia 
dofavıwv Švsxa Eönxer) zu beziehen. Alles Ge- 
sagte gilt natürlich nur für die Staatsbeamten, 


Urteil der Bule war in früherer Zeit rechtsgültig; 20 zu denen auch of x vi viðv bei Aischin. III 


später ward auch hierbei Berufung an das He- 
liastengericht zugelassen (Aristot. a. a. O. 45. 55). 
Aber auch die Bestandenen hatten sich diesem 
zur Nachprüfung vorzustellen, wobei wohl auch 
in diesem Falle die Thesmotheten den Vorsitz 
führten. Trat im Gericht kein Kläger auf, so 
gab in der älteren Zeit nur ein Richter für alle 
den Stimmstein ab; späterhin aber musste, um 
Sicherheit gegen Bestechungen zu gewähren, für 
jeden durchgestimmt werden. 

Im Gegensatz dazu fand die Prüfung der Bu- 
leuten nur vor dem alten Rate statt (Aristot. a. 
a. O. 45), von dem jedoch in späterer Zeit eben- 
falls Berufung ans Gericht statthaft war. Dabei 
waren die Mitglieder des Rats nicht nur, wie ge- 
wiss jeder andre, berechtigt, sondern ihrem Schwure 
gemäss verpflichtet, gegen einen Unwürdigen zu 
klagen (Lys. XXXI 1. 2); natürlich war aber 
auch Verwerfung ohne Kläger möglich (Lys. XXVI 


31 gehören. Die Demen (s. A ğ poe) hatten gewiss 
auch in diesem Punkte vollständige Freiheit ihren 
eigenen Beamten gegenüber. Ob sich die De- 
mosth. LVII 25. 46 erwähnte ô. auf solche oder 
auf Staatsbeamte bezieht, ist aus den Worten 
nicht mit Sicherheit zu entnehmen. Vgl. Busolt 
D. griech. Staats- und Rechtsalt.2 222. Gilbert 
Hdb. d. gr. Staatsalt. 243. 

4. Prüfung der Redner. Wie zur Führung 


30 eines Amtes, so galt auch für die verantwortungs- 


volle Thätigkeit dessen, der vor dem Volke als 
Redner auftrat, eine gewisse Unbescholtenheit als 
unerlässlich. Wenn nun auch an sich jeder voll- 
jährige epitime Athener in der Volksversammlung 
sprechen durfte, so machten doch begreiflicher- 
weise meist nur solche von diesem Rechte Ge- 
brauch, die über die nötige Geschäftskenntnis und 
Redegewandtheit verfügten. Diese wurden schon 
von der Gesetzessprache des 5. Jhdts. (CIA 131) 


10). Die einmalige Klag- und Verteidigungsrede 40 als djrogss bezeichnet; der Gegensatz, in den 


auch in diesem Falle lässt sich aus Lys. XXXI 
16 erschliessen. 

Alle andern Beamten hatten ihre ô. nur vor 
dem Heliastengericht zu bestehen, so z. B. auch 
der Thesmothetensecretär (Aristot. a. a. O. 55) 
und die selbstgewählten Beisitzer der ersten drei 
Archonten (ebd. 56), dann Strategen Lys. XIII 
10. XV 2, Taxiarchen Demosth. XL 43, pao- 
oiov Erruueinrai Deinarch. II 10, Zmoraraı rar ôy- 


sie gelegentlich zu den öösözaı, d. h. den im po- 
litischen Leben nicht Hervortretenden gestellt 
werden (Aischin. I 7. 8), ist natürlich kein recht- 
licher, sondern nur ein thatsächlicher. Während 
aber für die Beamten der Antritt ihres Amts Ge- 
legenheit zur Prüfung ihrer Würdigkeit gab, musste 
für den Redner, der durch seinen Lebenswandel 
das Recht auf Beteiligung an den Staatsgeschäften 
verwirkt hatte, ausserordentlicherweise eine A. an- 


uooiov Zoyar Aischin. III 15, auch Gesandte 50 gemeldet werden (doxınaola» Erayyeidsır Aischin. 


Demosth. XIX 338, und die auf vier Jahre er- 
losten ad4oderaı Arist. resp. Athen. 60. Fisayw- 
yels waren die Thesmotheten (Aristot. a. a. O. 59. 
Lys. XV 2). Dass auch hierbei eine ähnliche 
Anakrisis wie bei den Archonten stattgefunden 
habe, scheint aus Deinarch. II 17 (ivaxnivovrss 
"zone av xzowar ti uelkovrag Ötorzeiv U. S. W.) ge- 
folgert werden zu müssen. Im übrigen entsprach 
es der Natur der Sache, dass in derlei Sachen 


I 2, auch duayyskla» Eaayyehleır ebd. 64. 81). 
Auszuscheiden sind die Fälle, in denen aus irgend 
einem Grunde Atimie gegen einen schon ausdrück- 
lich ausgesprochen war; hier hatte dann Ze Zus 
(s. d.) statt. Hauptquelle für die Zrayyeila A. 
ist die Rede des Aischines gegen Timarchos, wor- 
aus die Grammatiker (Harpocr. s. doxınaodeis. 
Pollux VIII 43. 45. Bekk. Anecd. gr. I 185. 241 
u. a.) wohl ausschliesslich geschöpft haben. Das 


dem Angegriffenen (wie auch dem Angreifer) eine 60 Gesetz (6 vóuos d negi tis Tor ġņtógwr oxa- 


gewisse Freiheit in der Rede gewährt wurde, Lys. 
XVI 9 de rafe doxıaolaus ðixarov elvai avros 
tod piov Zon ðiðóvai. Die Zurückweisung wird 
durch åzoĝoxyáćeoða (doze thv dor Deinarch. 
II 10, dozen Aaydvras Demosth. [XXY] 30, u. a.) 
das Bestehen der Prüfung durch doxındseoda: 
ausgedrückt (Lys. XVI 3 u. 6). Dass die dzo- 
Öedoxıuaaueroı das Recht verloren hätten, vor dem 


oiag Aischin. I 186) ist uns zum grössten Teil 
durch die Së 28—32 der Rede im Wortlaut er- 
halten: doxınaala Guzdoon "car us Aën Er ro 
önuo (1) sén zariga ziarwr Ñ ep unteoa. Ñ un 
zën, 7 u aapéyow olzyow, (2) Ñ Tas otoa- 
teias pù Eorparevusvos, Zoo àv oo) Teostaydo- 
ow, H the donida anrßeßimnos, (3) 7 meroovev- 
nevos H Zärouguscde, (d) 7 tà zatoğa xureöndo- 
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ns, 1) dën ër nAmgovduas yérytan doxuaolar xay- 
veıldro Adıvalov d BovAdusvos, ols Geer, Aus 
den folgenden Worten (öuäs d Aën xehebsı negi 
rovrov èr si Öixaoınoio drayıyyaozsıw) geht die 
Verhandlung im Gericht hervor. Die Ankündi- 


gung des Verfahrens unter Angabe der Begrün- - 


dung geschah in der Volksversammlung selbst, 
Aischin. I 64. 81, sisayoyeis waren auch in diesem 
Falle die Thesmotheten, Demosth, XXIL 21. 23. 
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Karahissar, südwestlich davon, gefunden, Athen. 
Mitt, VII 133. Journ. Hell. Stud. VIII 482. Mé- 
langes d’Archeol. et d’Hist. Rome 1882. Über 
die Marmorbrüche vgl. Körte Anatolische Skizzen 
87. Abbildung bei Texier a. a. O. pl. 55. 
[Ruge.] 
Dokimos (Aöxınos), wohl von dexsodau = auf- 
nehmen, transitiv gebraucht (wie dvdouuos, abti- 
uoc, yóvios, dure, xógmos U. V. a) = der 


Der Fall der ŝraloņois (gegen die es aber auch 10 Gastliche. 1) Hafen von Miletos, Chariton III 2. 


eine besondere yoaph Zeouggosoe gab, Aischin. I 
19f.), war den Grammatikern aus Aischines allein 
genauer bekannt. Dass ausser den vier von ihm 
angegebenen Kategorien ‚noch andere Vergehen 
zur Einleitung der ô. dnzdowv berechtigt hätten, 
wie man angenommen hat (Meier-Schömann 
Att. Proe.? 251), ist gegenüber den klaren Worten 
des Redners nicht recht glaublich; denn der all- 
gemeine Ausdruck des Pollux (7 dAlos xaxðs 


[Bürchner.] 
2) Athener (Eoxısös). Teweaeyos in einer 
Seeurkunde vom J. 342/341, CIA DI 803 e 61. 
[Kirchner.] 
3) Ein Dynast dieses Namens wird aus der 
Aufschrift AOKI (in rückläufiger Schrift) auf 
Münzen, die auf der Vorderseite einen knieenden 
Stier zeigen, erschlossen ; nach der herrschenden, 
von Head HN 180; Catal. Brit. Mus. Mace- 


Beßrwxdtes) in seiner ganz verwirrten Darstellung 20 donia p. XXIII. 150ff. (vgl. auch Imhoof- 


vermag nichts zu beweisen. Zweifelhaft kann es 
erscheinen, ob der Beklagte durch die Anwendung 
des Rechtsmittels sofort von der Rednerbühne 
ausgeschlossen war. Dagegen erklärt sich mit 
aller Bestimmtheit Schömann (Griech. Altert. 


men bearb. von Lipsius I 421), da auf diese 


Weise ein noch nicht Verurteilter gestraft worden 
sei. Andererseits kann man sich keinen rechten 
Zweck dieser Klagart vorstellen, wenn der Erfolg 
nicht sogleich eintrat. Vielleicht war die &ray- 
velia unter allen Umständen für den Einbringen- 
den rechtsverbindlich, und gegen leichtsinnige Ver- 
dächtigungen mochte man sich durch die aus- 
drücklich auch für diesen Fall bezeugte Busse 
von 1000 Drachmen (Demosth. XXII 21) gesichert 
glauben. Ward der Beklagte schuldig befunden, 
so trafihn Atimie, Demosth. XIX 257. 284. Aischin. 
I 134. Im übrigen vgl. für alle Arten der A 
ganz besonders Lipsius-Meier-Schömann Att. 
Proc. 226. 235f. 783%. [Koch.] 
Dokimeion (Aoxiusıov Steph. Byz., Aoxında 
»cun Strab. XII 577, Aoxinaror Ptolem. V 2, 
24, Aoximov Hieroel. 677. Not. episc. I 516f.), 
Stadt in Phrygien, der Aufschrift AOKIMEQON 
MAKEAONON (Head HN 562. Riggauer S.- 
Ber. Akad. München, phil.-hist. Cl. 1897, 523) 
auf vielen Münzen zufolge erst von den Make- 
doniern (vielleicht von dem Feldherrn des Anti- 
gonos Dokimos, Droysen Gesch. d. Hellenismus 


Blumer Monn. gr. 101) vertretenen Annahme, 
soll er ein Häuptling oder König der Ödomanten 
gewesen sein (vgl. Art. Derronikos), doch ist 
diese Deutung um so mehr ohne genügenden Grund, 
da die analoge Erklärung von Derronikos sich 
als unrichtig erwiesen hat. Head setzt die be- 
treffenden Münzen ungefähr 450 v. Chr. an, 

4) Ein Feldherr des Perdikkas, wurde von 
diesem anstatt des Archon (vgl. Bd. II S. 564) 


30 mit der Satrapie von Babylonien betraut (Arr. frg. 


Vat. ed. Reitzenst. 281 Nach dem Tode des Per- 
dikkas führte er mit den andern Führern der 
perdikkanischen Partei Krieg gegen Antigonos, 
und wurde von diesem Anfang 319 bei Kretopolis 
geschlagen und gefangen genommen (Diod. XVII 
45,3. Plut. Eum. 8; vgl. auch noch Diod. XIX 16). 

5) Feldherr des Antigonos, war im J. 313 
im Auftrage des Antigonos bei der Befreiung der 
griechischen Städte Kleinasiens, vor allem Milets 


40 thätig (Diod. XIX 75, 3f., vgl. Bd. I S. 2409). 


Kurz vor der Schlacht bei Ipsos ging er zu Lysi- 
machos über (Diod. XX 107, 4f. Paus I 8, 1). 
[Kaerst.] 

Dokonos (doxwrós), Fluss in Kolchis, sonst 

Hippis genannt, der heutige Cyenis-eqali „Pferde- 

fluss‘, der in Lečyum entspringt und dem Phasis 
zufliesst, Agathias II 21. [Tomaschek.]} 

Dolabella, Cognomen der Cornelier, s. oben 

Ba. IV S. 1296—1311 Nr. 127—148, darunter 


12, 291. II 1,114. 169, 264. 2, 29. III 1, 260.50 Nr. 128 der Gromatiker D. 


2, 268. Kretschmer Einleitung i. d. Gesch, d. 
griech. Spr. 183) erbaut, Sie war berühmt wegen 
ihres schönen alabasterähnlichen Marmors, den 
die Römer von der grösseren Stadt Synnada Svv- 
vaöızös Aldos, die Einheimischen aber Aoxıwiıns, 
Aoxıuatos oder Aoxumvds nannten, Strab. XII 
577. Stat. Silv. LI 2, 88. Ptolem. V 2, 24. Tab. 
Peut. X 3f. Miller. Geogr. Rav. II 18. Eustath. 
815. Steph. Byz. Acta Conc. Ephes. Const. Chalced. 


Cognomen folgender Consuln der Kaiserzeit: 
a) P. Cornelius Dolabella cos. 10 n. Chr. mit C. 
Iwnius Silanus. b) Ser. Cornelius Dolabella Pe- 
tronianus cos. 86 mit Kaiser Domitian cos. XII. 
c) C. Herennius Dolabella (?) cos. suffectus 119 
mit Rufus. [Groag.] 

Dolabellina s. Cornelius Nr. 435. 

Dolabra. Die Form des so genannten Werk- 
zeuges zeigt der Grabstein eines dolabrarius 


Mansi IV 1224. VII 42. Inschriften Le Bas 60 collegii fabrum aus Aquileia, CIL V 908. Ber- 


nr. 1712. CIG 3883iff. 9267. CIL III 356; 
Suppl. 7005f. Ramsay Cities and bishoprics 
of Phrygia 1742. Larfeld Jahresbericht LXXXVII 
1895, 383. Texier Description de l'Asie Mineure 
I 149 setzte D. in Seidler, nördlich von Afiunkara- 
hissar an, ebenso Kiepert bei Franz Fünf In- 
schriften und fünf Städte; vgl. Leake Asia min. 
54, Jetzt hat Ramsay die Stelle bei Itschki 


toli Antich. di Aquileia 161, auf dem er selbst 
mit der D. auf der Schulter dargestellt ist. Es 
ist eine Axt, deren Eisen an der einen Seite eine 
dem Stil parallele Schneide, auf der anderen eine 
etwas abwärts gebogene Spitze hat. Mit Spitze 
oder Schneide zu verschiedenerlei Arbeiten brauch- 
bar, war sie für Militärzwecke besonders geeignet 
und wird in diesem Zusammenhang am häufig- 


1275 Awkavav 


sten erwähnt, kommt auch vielfach in den Re- 
liefs der Traianssäule vor. Mit der Schneide 
brauchte man sie zur Bearbeitung von Holz (daher 
der Name, von dolare), z. B. von Pallisaden, Veget, 
II 25. Traianssäule LXXIII Cichorius; D. unter 
Tischlergerät Righetti Campid. 369; zum Fällen 
von Bäumen (Curt. VIII 4, 11. Traianssäule LII. 
LXIX. LXXIII. XCII. XCVII. CSV CXXVII, 
auch zum Beschneiden derselben, zum Abhauen 
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Liv. XLII 53. XLIV 2. Ptolem. III 18, Bur- 
sian Geogr, I 57; Rh, Mus. N, F XVI 418f. Heu- 
zey Mont Olympe 28ff. Lolling Hellen. Landesk. 
151. Leake N. Gr. III 344.  [Philippson.] 
4) Stadt in Syrien (Ptolem. V 15, 10. Ikin, 
Ant. 184. 189. 191. 194. Theodoret, hist. eccl. 
V 4 = Migne III 1020. Tab. Peut. Hierocl. synecd, 
713, 3. Steph. Dez). in der Landschaft Kom- 
magene (Augusto-Euphratesia) an der Strasse von 


trockener Zweige und verdorbener Stellen, Colum. 10 Germanikeia nach Zeugma gelegen. Theodoret 


IV 24, 5; de arbor, 10,2; zum Einreissen von Mauer. 
werk (Liv. XXI 11, 8. Curt. IX 5,19. Traianssäule 
XCVI. CXVI); zum Aufhauen des Rises (Curt. V6, 
14); zu Erdarbeiten, Liv. IX 37, 8. Iuv. VIII 248. 
Colum, IV 24,4. Pallad. II 3, 2. ILI 21,2. In den 
Katakombengemälden ist die D. das Werkzeug 
der Fossores. Kraus Real-Enc. I 538. Selbst. 
verständlich gab es D. verschiedener Grösse, Eine 
kleinere Art heisst Colum. IV 24, 4.5 dolabella. 


(a. a. 0.) nennt sie eine zoAlyvn outend, doch war 
sie Bischofssitz. Über den Gott von D. s. Art. 
Dolichenus. Münzen aus D. sind erhalten von 
M. Aurel, Aurelius und Verus, Commodus und 
Caracalla (Mionnet V 111£). [Benzinger.] 
Dolichenus. Iuppiter Dolichenus, griech. 
Zeòs Aoliyyvós (Dobrusky a. a. 0.), auch Do- 
lychenus (CIL VI 367. VII 422), Dolichinus (V 
1870), Dolicenus (III 7630. 8084. 11129. V 2313. 


Dig. XXXIH 7, 18 wird die D, unter dem Gerät 20 CIRh. 1455), Doligenus (? CIRh. 1688), Dolecenus 


des Schlachters aufgeführt, und Fest. 318 b 16 
wird scena oder sacena erklärt als d pontifi- 
calis. Auch in Bildwerken erscheint vereinzelt 
die D. als Opferbeil. Labus Museo di Mantova 
I Taf, 47. Jordan Tempel der Vesta Taf. 7. 
Ein Beil, dessen Form an die D. erinnert, Cla- 
rac 220, 252. 195, 439. Sonst heisst das Opfer- 
beil durchaus securis {Marquardt Staatsverw. 
I2 181, 2) und hat in Bildwerken die Form 


(VI 30944), Dolchenus (CIL II 7520. VI 415. 
30931), Dolocenus (IIL 39999), AoAoxnrds (Arch.- 
epigr. Mitt. XIV 37), Dolochenus (CIL VI 411. 
VII 991), Dolocenius (III 11926), Dulchenus (HI 
3316), Dulcenus (ITI 7625. 7832. 3462. Jahresh. 
Öesterr. Inst. 1901 Beibl. 77), Dulicenus (CIL 
III 11927. XIV 110). So heisst bei den Griechen 
und Römern der Baal des Städtchens Doliche 
in Kommagene (Steph. Byz. a. v.). Der Name 


des einfachen Beiles (Righetti Campid. I 168. 30 ist vielleicht aus der Wurzel 754 flagrare abge- 


Bartoli Admiranda 9—11) oder der Bipennis ; 
so, wie es scheint, auf der Traianssäule XXXVIII. 
LXXV, Blümner Technologie II 206. Darem- 
berg-Saglio Dict. d. Ant, II 328. [Mau.] 
Awharõv Geen), Auf einer Inschrift von 
Nikomedien endigt eine Strafbestimmung mit 
den Worten xai tù adle* o xai Awhavo .. 5 
vielleicht ist das zu A. së zu ‚zu ergänzen, 
Revue archéol. N. S. XXXÍ 412 nr. 8. [Ruge.] 


Dolba (Adißa), Stadt in Adiabene, Ethnikon 40 


AoAßatos und Aolßyrós, Arrians JIogdıza XII 
bei Steph. Byz. s. v. Der Name der Stadt dürfte 
aus dem Aramaeischen als ‚Platane: (syr. dolbä) 
zu erklären sein. Nach D.. mithin nach ihrer 
Hauptstadt, ist wahrscheinlich die assyrische Land- 
schaft Aoioun»ý (s. d.) benannt. Für das for- 
melle Verhältnis von D. zu Dolomene vgl. keil- 
inschriftl. (babyl.) tdullubu = syr, dolbå ‚Pappel‘. 
Dass in Dolome-ne die labiale Nasalis (m) für 


die labiale Spirans (b) erscheint, hat weiter nichts 50 


Auffälliges. [Streck.] 
Dolecus, römischer Töpfer aus dem 2. Jhut. 
n. Chr, in Gallien (ue H. Dragendorff 
Terra sigillata 136 (Bonner Jahrb. XCVI 152). 
IC. Robert. ] 
Dolicha s. Echinades. 
Doliche (5 Joint, 1) Dichterischer Name 
{von der länglich gestreckten Gestalt) für die 
Insel Kreta, Steph. Byz. s. 4eota. 


2) Dichterischer Name für die Insel Ikaros 60 


(jetzt Nikariä), Callimach. in Dian. 187, Apollod, 
Ion Plin. n. h. IV 68. Steph. Byz. 3. ”Ixagos. 
[Bürchner.] 

3) Stadt der perrhaebischen Tripolis im nörd- 
lichen Thessalien, im hügeligen Becken des Flusses 
Europos westlich vom Olymp, wahrscheinlich über 
der linken Seite des genannten Flusses am Pa- 
laeokastro nordwestlich von Duklista gelegen. 


leitet. Von dem Tempel scheint keine Spur mehr 
vorhanden. zu sein, aber der Hügel, wo er stand, 
hat den Namen Tell-Dülük beibehalten. In dem 
benachbarten Ort Marasch (Antiochia ad Taurum) 
ist ein Denkmal des Gottes, das einzige in Asien, 
gefunden worden (Puchstein Reise in Nord-Sy- 
rien 8. 20081 Die Geschichte seines Cultes ist 
in Dunkelheit gehüllt bis zur Zeit, wo das König- 
tum Kommagene durch Vespasian (In, Chr.) 
dem römischen Reiche einverleibt wurde, Erst 
damals fing der Dienst des Iuppiter D. an, sich 
in die westlichen Provinzen zu verbreiten. Die 
ältesten datierbaren Inschriften sind aus hadria- 
nischer Zeit (CIL VIII 18221, J. 130—133. VI 
30943, J. 138). die meisten gehören der Herr- 
schaft der Severe an. Die orientalischen Truppen, 
wohl besonders die cohortes und alae Comma- 
genorum (s. o. Bd. IS. 1238. Bd, IV S. 273, vgl. 
CIRh. 645. CIL II 1347), führten diesen Baal 
in die Garnisonsstädte ein. Er erwarb sich nicht 
nur unter den syrischen Cohorten (z. B. Cana- 
thenorum. CIL III 5973) oder in der halborien- 
talischen Mannschaft der Flotten (VI 3009. X 
1949, XIV 110, vgl. X 15758. XI 2), sondern 
auch in den römischen Legionen zahlreiche Ver- 
ehrer. Soldaten- und Officiersnamen sind in seinen 
Inschriften besonders häufig, und der deus Doli- 
chenus blieb immer, wie Mithras, hauptsächlich 
eine Heergottheit, wurde sogar im 3. Jhdt. offi- 
Gell unter den dii militares des Lagers ver- 
ehrt (v. Domaszewski Die Religion des römi- 
schen Heeres 59f.). Neben den Soldaten trugen 
auch die syrischen Kaufleute (negotiatores, CIL 
II 7761. 7915. VI 367) zur Verbreitung seines 
Cultus bei. Auch die syrischen Selaven und Frei- 
gelassenen, die in den Privatwirtschaften oder in 
der kaiserlichen Verwaltung dienten, wurden die 
Fortpflanzer des fremden Dienstes (CIL III 8243, 
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VI 366. 413. 3698. 30760. Not. d. scavi 1897, 
506 = Kan nr. 104). Daraus ergiebt sich, dass 
seine Tempel vornehmlich in den Grenzprovinzen 
und in den grossen Häfen des Mittelmeeres zahl- 
reich gewesen sein müssen, sowie in der Haupt- 
stadt, wo die Sclaven massenweise importiert wur- 
den. In Rom sind Reste von zwei Heilistümern 
des Iuppiter D. entdeckt worden, das eine auf 
dem Aventin (Curios. urbis: Regio XIII Aven- 
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Latobici, III 3908f.; Daruvar, HII 3998f. [J. 198 
—?209]; Brigetio, II 10991; vgl. Kan 109). Der 
Brennpunkt seiner Verehrung war Carnuntum, 
wo einer seiner Tempel mit An KE 
und Denkmälern ausgegraben worden ist (Arch.- 
epigr. Mitt. XVI 1893, 176ff. CIL III 11129. 
11186, vgl. 4401). Von dieser Hauptstadt aus 
hat sich der Cultus weit fortgepflanzt (CIRh. 204, 
vgl. Kan 8.15). Auch in Noricum und in Rae- 


tinus continet. ... Dolocenum), das von der Zeit 10 tien schlug er Wurzel, in Virunum (III 4789f. 


der Antonine (Hettner a. a. O. 21) bis zum 
Ende des Heidentums bestand, das zweite auf 
dem Esquilin, das im J. 191 prachtvoll umge- 
baut und erweitert wurde (Kan a. a. O. 6lf.). 
Ausserdem hat Rom eine beträchtliche Anzahl 
von Inschriften und Sculpturen geliefert (CIL VI 
366f. 406. 20090. 30763. 30941. Bull. com. 
1875, 213f. 1886, 136ff.). 

Nicht nur in der Umgehung der Hauptstadt, 


6015, vgl. Kan 8. 55), bei Celeia (III 5103), in 
Trigisamum (v. Domaszewski a. a. 0. 60 
Anm. 254), in Pfünz (III 11926f.), bei Boiodurum 
(III 5973), in Aalen (Haug und Sixt Pom. Bildw. 
Württembergs 43 nr. 57) und in Faimingen (Kan 
8.107). Wohl aus den Donauländern ist er dann 
durch die Truppen nach Germanien überführt 
worden. Viele Castelle und Waffenplätze längs 
dem Limes und dem Rhein haben Denksteine des 


sondern durch ganz Italien dehnte sich der Dienst 20 Gottes geliefert (Köngen, Haug und Sixt a. a. 


des Iuppiter D. aus (Portus, CIL XIV 22 H. 191/2]; 
Ostia, XIV 110; Tibur, XIV 3568; Terracina, 
X 6804; Misenum, X 1575. 1577; Aeca, IX 
948 [um 180 n. Chr.]; Histonium, IX 2836; Ra- 
venna, XI 2, vgl. 2*; Ariminium, Not. d. scavi 
1897, 506f.; Caesena, XI 554; Bononia, XI 696; 
Concordia, V 1870 [J. 185/192]; Atria, V 2313; 
Brixia, V 4242). Durch die Flotte wurde er nach 
Sardinien übertragen (X 7949), und auch an der 


0.142 nr. 186; Pforzheim, CIRh. 1688; Stock- 
stadt, CIRh. 1752 [J. 191]; Heddernheim, CIRh. 
1455ff. Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 1884, 36. Nas- 
sauer Annalen I 196. Zangemeister Bonn. 
Jahrb, CVII 61ff.; Gross-Krotzenburg, Wolff 
D. Römercastell von Gross-Krotzenburg 1882, 50f.; 
Mainz, CIRh. 1022; Saalburg, CIRh. 1426 [um 
das J. 180]. Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 1885, 398, 
vel. Kan 101; Remagen, CIRh. 645; Bonn, Kan 


Küste von Gallien scheint er Fuss gefasst zu haben 30 S. 100 nr. 135; Köln, Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 


{Massilia, XII 403; Antipolis, XII 57219), aber 
im Innern des Landes hat er keine Spur hinter- 
lassen, selbst im Rhonethal nicht; ebensowenig in 
Spanien und in Africa, ausser der Lagerstadt 
Lambaesis, wo der Unterbau eines im J. 130/133 
gegründeten Tempels zum Vorschein gekommen 
ist (CIL VIII 2622ff. 18220f., vgl. Cagnat Armee 
d'Afrique 521). Dagegen wurde der Gott in den 
Donauländern eifrig verehrt. In Untermoesien, 


1895, 85 [J. 211]; Xanten, CIRh. 204, vgl. ausser- 
dem Bonn. Jahrb. XXXV 31f.). In Boulogne, 
dem Hafen der classis Britannica, hat man einen 
vicus Dolucensis mit ihm in Verbindung gesetzt 
(vgl. Vaillant Epigraphie de la Morinie 1890. 
37%). Selbst in Britannien hatte er Anhänger 
in den Lagern (CIL VII 98) oder in den Stationen 
des hadrianischen Vallum (Condereum, VII 506; 
Cilurnum, Eph. epigr. VII 1016; Aesica, CIL VII 


dessen Besatzungen grossenteils im Orient reeru- 40 725. Cagnat Ann. epigr. 1898 nr. 25; Magnae, 


tiert wurden, findet ınan ihn zu Muouratu in der 
Dobrudja (Arch.-epigr. Mitt. XIV 37), Tropaeum 
Traiani (ebd. XIX 86), Nicolitzel, CIL III 7520, 
Karaorman (Dobrusky Mater. d’archeol. en Bul- 
garie 63 = Kan nr. 4), Gorsko-Kossovo (Do- 
brusky aa 0. 62 = Kan nr. 5), Noviodunum 
(Tocilesco Fouilles en Roumanie 205 = Kan 
nr. 152). In Dacien, wo Traian Colonisten ex 
toto orbe Romano angesiedelt hatte (Eutrop. VIII 


CIL VII 753; Beweastle, VII 976; Habitancium, 
VII 991, ausserdem in Plumpton, VII 316; Gain- 
ford, VII 422; Mansio, VIL 419 und in Birrens 
in Schottland, Cagnat a. a. O. 1897 nr. 58). 
Diese Kampf- und Siegesgottheit wurde von 
den Kaisern — besonders von Commodus und den 
Severen — begünstigt. Beinahe ein Viertel der 
erhaltenen Widmungen geschehen pro salute augu- 
storum oder in honorem domus divinae. Hohe 


6), war sein Dienst durch das ganze Land ver- 50 Beamte, Senatoren und Legaten sind dem Beispiel 


breitet (Bilak, CIL IJI 7625; Kapjon, HI 7630; 
See III 7645 (J. 211/212]; Celei [Toci- 
lesco a. a. O. 152]; Napoca, III 7659f.; Apulum, 
DI 7660f.; Ampelum, DI 1302. 7832. 18341. ; 
Sarmizegetusa, III 1431. 915; Tibiscum, II 
7997; Cibinium, III 8044; Micia, II 1347 ?). 
In Öbermoesien sind bis jetzt Denksteine nur aus 
Ratiaria (IIT 6920 = 8084), Pincum (Jahresh. 
Oesterr. Inst. 1901, Beibl. 77) und Kumanova (IM 


1697 = 8243 LU. 216]) bekannt; in Dalmatien 60 


aus Salona (III 8735), Arupium (III 10044) und 
vielleicht Josephsthal (III 10059). Im Panno- 
nien hatte sich der D. in den Festungen des 
Donauufers und selbst in den Städten des Innern 
eingebürgert (Sirmium, III 32332; Gradina, Kan 
nr. 24, Acumincum, III 3253. 10243, Lussonium, 
III 3316f. 10297; Stuhlweissenburg III 3343; 
Poetovio, III 4035f.(?); Aquincum, III 3462. 10606; 


s Monarchen gefolgt und haben dem asiati- 
Gen Gotte GER Trotz dieser_officiellen 
Gunst, scheint das Gedeihen dieses Cultus den 
Zusammenbruch des Heeres im 3. Jhdt. nicht 
überlebt zu haben. Die letzten datierten Denk- 
steine gehören den J. 244 (CIL VI 413) und 250 
(CIRh. 645, an (vgl. VI 417 aetatis circiter Gal- 
lieni). Nur der aventinische Tempel scheint bis 
ins 4. Jhdt. bestanden zu haben. . i 

Über den Charakter der commagenischen Reli- 
gion geben die Inschriften wenig Auskunft und die 
bedeutungsvollen bildlichen Darstellungen sind 
noch nicht genügend erklärt worden, Vieles bleibt 
also noch unsicher! Der Iuppiter D. wird regel- 
mässig auf einem nach rechts schreitendem Stiere 
stehend dargestellt. In der linken Hand hält er den 
Donnerkeil, in der erhobenen rechten das Doppel- 
beil (bipennis), das ursprünglich ebenfalls ein 
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Symbol des Blitzes ist (Preller-Robert Griech. 
Myth. I 141, 2). Er ist, wie der römische Mars 
Ultor, vollkommen bewaffnet, nur dass er oft statt 
des Helmes die phrygische Mütze trägt. Dass 
dieser Typus auf eine altorientalische Überliefe- 
rung zurückgeht, ist durch ein in Marasch ent- 
decktes Relief bewiesen, welches wohl dem 1. Jhdt. 
v. Chr. gehört, und wo der Gott in ähnlicher 
Haltung aber in persischer Tracht dargestellt wird 
(Puchsteina. a. O. 399). Übrigens ist die Sitte, 
Gottheiten von Tieren getragen darzustellen — 
wohl ein Rest des primitiven Tiereultus — im alten 
Orient ganz geläufig. Sie ist speciell für die be- 
nachbarten Baalim von Hierapolis (Luc. d. dea 
Syra 31) und von Tarsos (Babelon Monnaies des 
mois de Syrie CLVIf.) bezeugt. So wird auch 
seit uralter Zeit der Baal der Stadt Doliche ab- 
gebildet worden sein. Ob er in seiner Heimat einen 
besonderen Namen hatte (Reschaf?), ist unbekannt. 
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den Denkmälern dieses Dienstes, das in enger 
Beziehung zu den Mithrasmysterien gestanden hat 
(vgl. Cumont Mon. myst. Mithra I 333). — Der 
deus paternus Öommagenus, der mit dem Iup- 
piter D. nicht verwechselt werden darf (CIL III 
10243, vgl. 1301a.b. 7832), ist wohl der Landes- 
gott von Commagene, der neben dem Stadtgott 
von Doliche verehrt wurde (vgl. die warreopos 
Kounaynvn des Antiochos bei Puchstein a. a. O. 


10 282. 319f. und den Beös Avaßınos Clermont- 


Ganneau Rec. d’archeol. orientale II 14). — Die 
Castores (VI 413) oder Dioskuren spielen vielleicht 
dieselbe Rolle wie in der Mithrasreligion (Mon. 
myst. Mithra I 85f.), Dagegen sind die anderen 
Gottheiten, die auf den Denkmälern dargestellt 
sind, Minerva, Mars, Victoria, Hercules, wohl 
einfach die römischen Heergötter (Kan 8. 23). 
Dass Aesculapius und Hygia mit dem Iuppiter D. 
verbunden werden (CIL III 1614 = 8044. VIII 


Dass er im Zeitalter der hettitischen Macht mit 20 2624), wird so zu erklären sein, dass der letztere 


dem Sanda der fremden Eroberer verschmolzen 
worden sei, hat man neuerdings wahrscheinlich 
gemacht (Kan 2ff.), aber sein Wesen blieb doch 
immer semitisch und den andern Baalim ähnlich 
(vgl. o. Bd. II S. 2648). Er wird als der höchste 
Gott gepriesen (praestantissimus CIL VI 406. 
413°; exuperantsssimus IX 948) und als der all- 
-gebietende Herr seiner Gläubigen angesehen (VI 
406 = 30758 quos elewit I. O. M. D sibi ser- 


auch als Heilgott thätig war. Die Widmungen 
werden sehr oft von dem Gotte selbst geheischt 
(ex viso, ex iussu u. s. el und es ist vermutet 
worden, dass die Incubation in seinem Dienste 
geübt wufde (Loeschcke Rhein. Jahrb. CVII 
66). Neben dem Heiligtum von Doliche ent- 
sprangen vielleicht heisse Quellen, und ein heiliger 
Brunnen scheint überall in den abendländischen 
Tempeln, wie in den Mithraeen, eingerichtet 


vire). Man fasst ihn als den Erhalter des Himmels, 30 worden zu sein (CIL VI 414 nymphaeum; vgl. 


wo er waltet (s. Balsamem), und als den Er- 
nährer der Menschen auf (ebd. conservatori. totius 
poli numini exibitori [d. h. nutritori] invicto). 
Er wird zuweilen dem Sonnengott gleichgestellt 
(Kan 77£. nr. 89f.) oder mit dem Iuppiter Helio- . 
politanus (s. u.) verschmolzen (CIL III 3462, vgl. 
3908. 11131). Wie dem griechischen Zeus ist 
ihm der Adler heilig, und als Kriegsgott wird ihm 
die Entstehung des Eisens zugeschrieben: ubt 


VI 30988 Nymphis sanctissimis; eine Statue 
im caldarium der Thermen zu Carnuntum, IH 
11 106). 

Sonst ist von den Tempeln und dem Cultus 
wenig bekannt. Das einzige vollkommen ausge- 
grabene Sacellum ‚hat die Gestalt eines ziemlich 
regelmässigen Vierecks, welches ungefähr nach 
den Weltgegenden orientiert ist‘ (Dell Arch.-epigr. 
Mitt. XVI 178). Die Tempel (templum CIL VI 


ferrum nascitur CIL III 11 927. VI 30947. Rhein. 40 406 = 30758. 409. VII 976. Cagnat Année epigr. 


Jahrb. CVII 62, vgl CIL III 1128 nato ubi fer- 
rum exoritur. Diese rätselhaften Worte, die wohl 
ein semitisches Epitheton vertreten, spielen auf 
irgend einen unbekannten Mythus an (vgl. Rev. 
Philol. 1902,.7) und beziehen sich sicher nicht 
darauf, dass in der Nähe von Doliche solche Erz- 
berge sich befunden haben sollen. 

Wie gewöhnlich in Syrien (s. Baltis) wird 
dem D. eine weibliche Gottheit beigesellt, welche 


1895, 86; sacrarium VI 414) waren reichlich 
geschmückt (Dell a. a. O.; vgl. VI 406. 414). 
Ein cantharus cum base sua (VI 407) oder 
crater eum columella (VL 414) werden ohne 
Zweifel das Weihwasser enthalten haben. Andere 
eolumellae (VI 414b) sind vielleicht die semiti- 
schen Chammanim. Es werden dem Gotte drei- 
eckige, mit Relief oder Gravierung versehene 
Täfelchen gewidmet, die oft versilbert sind, wohl 


in den Inschriften Juno regina (CIL VI 365, 50 weil das Silber dem Planeten Iuppiter heilig war 


vgl. *465), Juno sancta Hera (VI 367. 413 vgl. 
VII 98) heisst, und auf den Denkmälern ihm 
gegenüber auf einer Kuh (Kan nr. 63. 117), einer 
Hindin (Kan nr. 56. 86. 90 [2]. 91. 145 b) oder 
einer Löwin (Kan nr. 154) steht. Den epicho- 
rischen Namen dieser zageögos wissen wir ebenso- 
wenig wie den ihres Gatten. — Obwohl der Iuppiter 
Dolichenus selbst als ewig betrachtet und aeternus 
genannt wurde (VI 406 = 30758. VI 412, vgl. III 


(Loeschcke a. a. O, vgl. jedoch Berthelot 
Alchim. grecs I "ep Bousset Archiv f. Relig.- 
Wiss, 1901, 238ff.). Die Erwähnung eines tricli- 
nium (IIL 4789. VI 30931) oder cenatorium 
(XI 696) beweist, dass heilige Gastmahle üblich 
waren. So fanden wohl gewöhnlich in der schkola 
(VI 30945) oder dem Zefrastylum (VI 414, vgl. 
Kan S. 29f.), statt, wo die Eingeweihten sich 
versammelten (vgl. Waltzing Corporations pro- 


1301 a = 7834), scheint neben ihm oder vielmehr 60 fessionelles I 224f.). 


über ihm ein deus aeternus verehrt worden zu 
sein (Rev. Phil. 1902, 3). Dieses höchste Wesen 
ist wohl durch den dolichenischen Clerus den in 
Commagene einflussreichen Magiern entnommen 
worden. — Ausserdem wird neben dem Iuppiter 
D. der Sonnengott angebetet (CIL VI 412 Sol 
dignus praestantissimus. 413 Apollo), und die 
Büsten von Sol und Luna erscheinen häufig auf 


Die Anhänger des fremden Gottes (cultores 
VI 406 = 30758, vgl. 10292) bildeten wie ge- 
wöhnlich Collegien mit zahlreichen Würdenträgern 
(principes VI 406, vgl. 413; curatores ITT 11131; 
curator templi VI 406; seriba III 11131. VI 
407; notarius VI 30758—9 [vgl. Waltzing a. 
a. 0.1423]; pater, patronus ebd.). Wie in den 
Mithrasgemeinden, nannten sich die Mitglieder des 
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Vereines gegenseitig ‚Brüder‘ (VI 406 fratres 
carissimi et collegae honestissimi, vgl. TIL 3908). 
Die mehrmals erwähnten candidati sind wohl 
die Novizen, die sich dem Priesterstande widmen 
wollten (VI 406 = 30758 pro salute sacerdotum 
et candidatorum et colitorum, vgl. VI 409. 413. 
III 11135. V 4242. Rev. Phil. 1902, 5). 

Je nach seiner Wichtigkeit hatte jeder Tempel 
einen oder mehrere Priester (sacerdos, sacerdotes 
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genannten Dichters bei Herodian. II 311, 32 Lentz 
(nach Lobeck Aglaoph. I 212 von Choirilos): 
EöuoAmos Adhıyds te xat "Innoddaw ueyadvuos. 
D. als eleusinischer Heros wird auch durch Steph. 
Byz. s. Aovilgıov bezeugt, nach dem Dulichion 
von Dulichios, dem Sohne des Triptolemos, seinen 
Namen bekommen haben soll (= Eustath. I. II 
29 p. 306, 2). Nach Strab. X 458 und Steph. 
Byz. a. a. O. soll Dulichion auch Dolicha geheissen 


III 7520. 7885 u. s. w., of isgeis, Dobrusky10haben. Es kann wohl kein Zweifel darüber be- 


a. 2. O.; owvısgsds Arch.-epigr. Mitt. XIV 37), 
die ohne Zweifel allein die Kenntnis des syrischen 
Ritus hatten. Dieser Clerus hat demgemäss immer 
einen ausgesprochenen syrischen Charakter be- 
halten, wie die semitischen Namen seiner Mit- 
glieder es beweisen (Marinus [= maröna ‚unser 
Herr‘?] sehr häufig, vgl. Hettner 8. Kan S. 132, 
Adde Barsemei [nicht Addebar Semei]. CIL III 
1301 b; Barlaha III 8785; Barsemias X 6304; 


stehen, dass die Ableitung von Dulichion auf die 
Stelle des Demeterhymnos zurückgeht; vgl. F. 
Hiller v. Gaertringen De Graecorum fabulis 
ad Thraces pertinentibus, Berl. Diss. 1886, 14, 46. 
Über die Bedeutung des eleusinischen Heros D. 
wird es besser sein, keine Ansicht auszusprechen, 
Da versagt unser Material. O. Rubensohns 
Vermutung (bei v. Prott Athen. Mitt. XXIV 
1899, 252) eines I/Aodzwv Aodkıyos in dem eleu- 


Barsemon und Damas, Tocilesco a. a. O., vgl. 20 sinischen isoös vóuos CIA I 5 ist mir wenig wahr- 


Antiochus III 4401. VI 406; Antiochianus, Do- 
brusky a. a. O.). Den Priestern lag der Gottes- 
dienst ob (aram poswit per... sacerdotem CIL 
VI 412; vgl. sub sacerdotibus III 4401. 11133. 
X 1577. Not. d. scavi 1897, 506 = Kan 104. 
105), aber abgesehen von einigen Einzelheiten 
wissen wir nichts von der Kirchenordnung. Die 
Erwähnung von lecticarii dei hat man als einen 
Beweis betrachtet, dass das Bild des Gottes herum- 


scheinlich. [Kern.] 
4) Der Dauerlauf, der Lauf über eine bedeu- 
tende Strecke, der also in erster Linie Ausdauer 
und erst in zweiter Linie Schnelligkeit erforderte. 
Seine Entstehung wird von Philostrat. gymn. 4 
(vgl. Schol. Plat. Prot. 325 el auf die Kriegsboten 
zurückgeführt, die von Arkadien, worunter hier 
Elis zu verstehen ist, nach ganz Hellas abge- 
sendet wurden und an einem Tage weite Strecken 


getragen wurde, um Orakel zu erteilen (Kangozu durchmessen hatten. In Olympia wurde die 


32, vgl. Bouche-Leelercg Hist. divination III 
401ff.). Von dem Gebrauch des Weihwassers und 
den heiligen Gastmahlen ist oben die Rede ge- 
wesen. Die Kalendae Novembres, an denen zwei 
Widmungen stattfinden (III 8243. 10784), waren 
vielleicht ein Festtag, Eine Versammlung der 
sacerdotes totius provinciae ist CIL III 3342 
verzeichnet, wenn hier nicht vielmehr an Priester 
des provincialen Kaisercultus zu denken ist. 


Übung nach übereinstimmender Meldung in der 
15. Olympiade eingeführt, und Akanthos war der 
erste Sieger (Paus. V 8, 6. Philostrat. gymn. 12. 
Africanus bei Euseb. Chron.). Seitdem ist der 
D. wohl in allen grösseren Kampfspielen geübt 
worden; vgl. z. B. ČLA II 1313. IH 1129. Athen. 
Mitt. XVI 132 nr. 5. Bull. hell. XVIII 22 nr. 15. 
Die Zeit der Einführung des Knabendauerlaufes 
ist unbekannt, doch ist sein Bestehen für die 


F. Hettner De Iove Dolicheno, Bonn 1877, wo 40 Olympien und Pythien durch Paus. X 7, 5 be- 


die frühere Litteratur. Ed. Meyer in Roschers 
Lexikon I1191f. Sal. Reinach in Daremberg 
et Saglio Dietonnaire II 829. A. H Kan De Iovis 
Dolicheni cultu, Groningen 1901 (vollständigste 
Materialsammlung). Einige Nachträge bei Cu- 
mont Rev. phil. 1902, If. Zangemeister 
und Loeschceke Rhein, Jahrb. CVII 1901, 
slff. [Cumont.] 
Dolichios s. Dolichos Nr. 3. 


zeugt, und auch sonst begegnet man ihm öfter 
auf Inschriften, z. D CIG I 1515. 1590. II 2214. 
CIA II 444ff. Dittenberger Syll.2 III p. 283 
s. v. Athen. Mitt. V 117. Bull. hell. IX 68f. Journ. 
Hell. Stud. VII 150. ’Adnvä IX 456. Über das 
Ausmass des D. gehen die Nachrichten weit aus- 
einander, indem bald 7, bald 8, 10, 12, ja 24 Sta- 
dien angegeben werden; Suid. s, Biou/ioe und dd- 
Zeg, Schol. Aristoph. av. 292. Schol. Soph. El. 


et Insel an der Küste von Lykien, 50 687. Philostr. gymn. 11 bemerkt, dass der doAıyo- 


Plin. n. h. V 131. Ptolem. V 3, 9. Steph. Byz. s. 
Aoàiyn. Jetzt Kekova. Leake Asia min. 127. 
Reisen im südwestl. Kleinasien II 48, 2. Benn- 
dorf Anzeiger Akad. Wien. 1892, 68. Toma- 
schek S.-Ber. Akad. Wien 1891 VIII 37. 
uge.] 

Dolichos (Zölıyos). 1) Angeblicher Beiname 
des Pluton in Eleusis; vgl. Nr. 3. 

3) Sohn des Aigyptos und Gemahl der Da- 


doduog auf etwa 8—10 Stadien eingeübt wurde. 
Aus dem Schwanken scheint hervorzugehen, dass 
der D. nicht zu allen Zeiten eine bestimmte gleiche 
Länge hatte, sondern dass man vielleicht mit 
dem fortschreitenden Training und dem Wachsen 
der Leistungsfähigkeit der Athleten an die Dauer- 
läufer immer höhere Anforderungen stellen konnte. 
Möglicherweise wurde übrigens das Ausmass bei 
den Spielen von Fall zu Fall festgesetzt, je nach 


naide Peirene (Pirene), Hyg. fab. 170. Nach Apoll. 60 der Tüchtigkeit der angemeldeten Agonisten. 


bibl. II 18 Wagn. ist aber Agaptolemos der Ge- 
mahl der Peirene. 

3) Dolichos gehört zu den Fürsten, die über 
Eleusis herrschen, als die irrende Demeter dorthin 
gelangt: Zuén Towmrolfnov aurıumdsos Oé Aó- 
log éi Holvteirov zai dynvogos Eéndizorg soi 
Aokiyov xai marpös duöuoros Ĥuetégoro (Hom. 
hymn. Dem, 153). Vgl. dazu den Vers eines un- 

Pauly-Wissowa V 


Selbst die höchste überlieferte Zahl von 24 Sta- 
dien ist nicht übertrieben, bleibt vielmehr hinter 
den Leistungen von heutzutage noch weit zurück. 
Und doch erzählt Paus. IT 21, 1, dass der Spar- 
taner Ladas zu Olympia als Sieger im langen 
Laufe zusammenbrach und seinen Geist aufgab. 
Wie sich die Läufer während des D. benahmen, 
um ihre Kräfte für die entscheidende letzte Strecke 
41 
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zu sparen, schildert anschaulich Philostrat, gymn. 
32 Kays. &xeivor uèv yàg (sc. of tod oroäiog Öno- 
ueis) oxeln regel xiwoðow Ae tòv Zëtn: ĉoduov, 
olov mreoobuevor Önò Tüv zeg, doilyododuoı Ö& 
tovuti ur negi téoua nodtroven, tòv (ÔÈ) dAlov 
xoörov oysöov olov Öeaßaivovoiw, dvéyovtes Èv mgo- 
poli tàs yeigas, Gen Edówuereorégwy sin uwv 
Zënsen, Allustriert wird dies durch Vasenbilder 
wie Micali Mon. ant. 1833 tav. LXXXVIII 4. 
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Gottes listiger Anschläge, bei Dichtern (z. B. Soph. 
Philokt. 133. Aristoph, Thesm. 1202; Plut, 1157), 
ferner bei Cornut. 16 und auch im Cult, z. B. 
bei Pellene, Paus. VII 27, 1, in Erythrai, Hippias 
bei Athen. VI 259a. [Jessen.] 
2) AoAos (vgl. Etym. M. s. AdAoy), alter 
Sclave der Penelope, den sie als Geschenk ihres 
Vaters nach Ithaka mitgebracht hatte und der 
für sie das Landgut verwaltete, auf das Laertes 


Mon. d. Inst. I 22, X 48 e4. f6, wo die Läufer 10 sich zurückgezogen hatte (Od. IV 735f. XXIV 


nur wenig ausschreitend und mit an die Brust 
gezogenen Armen abgebildet erscheinen und in 
denen man somit doAyoöpguo: zu erkennen hat 
(vgl. Dromos). Über Adiuoe iznos vgl. Tanıos. 
Krause Gymn. u. Agoi 847. Grasberger 
Erziehg. und Unter. I 311. III 201f. 
[Jüthner.] 
5) Die Strecke von 7 Stadien ist, je nach der 
Verschiedenheit der griechischen Fussmasse, zwi- 


222). Nach der Erkennungsscene zwischen Odys- _ 


seus und Laertes wird er von seiner Frau, einer 
alten Sikelerin, von der Arbeit herbeigerufen und 
begrüsst erfreut seinen heimgekehrten Herrn (XXIV 
384ff.). Mit seinen sechs Söhnen waffnet er sich, 
um dem Odysseus im Kampf gegen die heran- 
rückenden Verwandten der ermordeten Freier bei- 
zustehen (492f.). D. wird als Vater des Ziegen- 
hirten Melanthios (Od. XVII 212. XXII 159) und 


schen 1,39 und 1,24 km., die Strecke von 24 Sta- 20 der Melantho bezeichnet, die, obwohl von Penelope 


dien zwischen 4,75 und 4,26 km. anzusetzen. Als 
Wegmass, viroan yis, ist der ô. durch eine Glosse 
des Hesychios bezeugt, und damit stimmt das Frag- 
ment segi andıx. uéro. Metrol. script. I 200, 12 
überein, indem es den A. zwischen dem Stadion 
und Parasanges aufführt. Doch ist darüber sonst 


wie eine Tochter aufgezogen, es doch mit dem 
Freier Eurgmachos hielt (XVII 320f.). Wenn 
nicht anzunehmen ist, dass hier ein anderer D. 
gemeint ist (Bekker Hom. Bl. 110. Ameis- 
Hentze Anhang zu Od. XXIV 222, dagegen 
Lehrs Aristarch 460), so war sich jedenfalls der 


nichts überliefert. [Hultsch.] Dichter von Od. XXIV dieses Verwandtschafts- 
6) s. Bohne. verhältnisses nicht bewusst. [Wagner.] 
Dolichus s. Doeilis Dolis, Ort Ägyptens beim Geogr. Rav. IIÍ 2. 
Doliola, in Rom, locus ad cloacam maxi- 30 [Sethe.] 


mam, ubi non licet despuere, a doliolis sub terra 
(Varro de 1. 1. V 157); in diesen D. sollten ent- 
weder Gebeine oder geheimnisvolle Opfergeräte 
des Numa Pompilius (Varro a. a. O.), oder nach 
dem Galliereinfall im J. 390 gewisse Heiligtümer 
von den Priestern geborgen gewesen sein (Liv, 
V 40, 8. Paul. 69. Placidus 32 ed. Deuerl.). Nach 
dem Gange der Erzählung wohl im Thale zwi- 
schen Palatin und Capitol zu suchen, doch ge- 


Dolium (alter Name calpar, Varro bei Non. 
XV 546), nidos, das grösste thönerne Vorratsge- 
fäss, namentlich für Wein, Öl und Getreide, aber 
auch für Vorräte aller Art. D. quo vinaceos 
condat, vinaria, olearia, amurearia, frumen- 
taria, lupinaria, Cato de agri cult. 10, 4. 11, 1. 
13, 2; vgl. Dig. L 16, 206; dos oúxwv Babr. 
108, 17 Crus. Schon bei Homer (Od. II 340. 
XXIII 305; Il. XXIV 527) und Hesiod. (op. 368) 


nauer nicht nachzuweisen. Vgl, Jordan Topogr. 40 kommt zidos vor als Vorratsgefäss für Wein und 


I 2, 486. Gilbert Gesch. å. Stadt Rom I 78. 
III 439. [Hülsen.] 
Dolion (door), Sohn des Seilenos und der 
Melia, der nach Alexander Aet. am See Askania 
in Mysien wohnte, Strab. XIV 681; vgl. Etym. 
M. s. Adieu, Suid. s. Aoklavos. [Hoefer.] 
Doliones (of AoAores, of Aodısis, Orph. Arg. 
504. Hekat. bei Steph. Byz ; der Name ist wohl 
thrakisch, vgl. den Namen Dolonker), thrakisches 


Volk in Mysien in der Umgebung der Stadt 50 


Kyzikos in Mysien zwischen Aisepos und Rhyn- 
dakos und dem daskylitischen See, Apoll. Rhod. 
I 952—1022 u. Schol. Apollod. I 9, 18. Strab. 
ZU 564. 575. XIV 678 Plin. n. h. V 40 
Steph. Byz. Die Landschaft AoAoria und Ao- 
ovis. Marquardt Cyzicus und sein Gebiet, 
Berlin 1846, 39ff. Ihr König Kyzikos soll die 
D. aus Thessalien in die späteren Wohnsitze ge- 
führt (Conon narrat. 41), der Stadt Kyzikos seinen 


sonstiges. D. und zidos werden oft erwähnt, am 
häufigsten aber als das Gefäss, in dem der Wein 
in der Cella vinaria die Gährung durchmachte; 
s. hierüber o. Bd. III S. 1874. Die für den Wein 
bestimmten D. wurden innen mit Pech ausge- 
strichen, Plin. n. h. XIV 134. Geop. VI 3, 7. 
4, 1. u. a. Bei Homer (Od. aa. OO.) wird auch 
der alte Wein in miĝo: aufbewahrt; später dient 
hierfür die Amphora. 

D. sind vielfach gefunden worden. In Troia 
fand Schliemann ein Weinmagazin mit D. am 
Ort, und sonst im ganzen ca. 600 zum Teil sehr 
grosse D. Schliemann Tios 39. 317. 425. 657. 
vgl. Tiryns 77f. D. aus Kreta Athen. Mitt. 1886, 
147; aus Pergamon, Altert. v. Pergam, VIII 2 
nr. 1324—1326; aus Etrurien Mus. Greg. II 100. 
Vielfach aus römischer Zeit. Besonders bemer- 
kenswert ist hier die Villa rustica von Boscoreale 
mit den in die Erde eingelassenen D. der Cella 


Namen gegeben haben und von Iason erschlagen 60 vinaria und den frei stehenden in der Nähe der 


worden sein. [Bürchner.] 
Dolionia oder Dolionis (Aosıorie, Aodioris), 
Landschaft, die die Dolioner bewohnten. Auch 
Beiname der Stadt Kyzikos in Mysien, weil sie 
darin lag, Steph. Byz. Schol. Apoll. Rhod. I 966, 
Strab. XII 576. XIV 681. Steph. Byz. auch u. 
Zxvouos. [Bürchner.] 
Dolios. 1) Aóż:os, Beiwort des Hermes als des 


Ölpresse. Pasqui Mon. ant. d. Lincei VIII 483. 
Auch in Pompeii werden vielfach D. verschiedener 
Form und Grösse gefunden; eine kleine Cella 
vinaria wurde 1899 ausgegraben. Fund 16 grosser 
Dolien bei Scafati am Sarno (jetzt in Pompeii,. 
Guidobaldi Dolii vinarj rinvenuti al Musigno, 
Napoli 1859. Dolien in Villa Albani, Funde in 
Antium und Setia, Winckelmann Monum. ined. 
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II (1767) 229. Funde in Frankreich und Tunis, 
Brongniart Traité des arts céramiques I 407. 

Die gefundenen D. sind verschiedener Form und 
Grösse. Allen gemeinsam ist das Fehlen des Halses 
und die weite Öffnung mit auswärts gebogenem 
Rande, dessen Oberfläche nach Geop. VI 3, 8 
nach aussen geneigt sein soll, damit der zur Be- 
Testigung des Deckels benutzte Gyps beim Öffnen 
nicht hineinfällt. Die des troianischen Magazins 
(Höhe 43%,—53)/, Fuss) sind bauchig, länglich, 
nach unten sich verjüngend, ohne Fuss, so dass 
sie nur in einem Gestell oder in der Erde stehen 
konnten. Dasselbe gilt von den pergamenischen, 
die bei ovalem Durchschnitt unten gerundet und 
mit einer kurzen Spitze versehen sind. Dem- 
entsprechend sind auch bei Homer Od. II 340 
die zidoı an die Wand gelehnt. Die "grossen 
bauchigen Dolien römischer Zeit (Pompeii, Villa 
Albani u. a.) sind annähernd kugelförmig, aber 
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D. von Scafati, hoch und breit ca. 1,50 m., kann 
etwa 1150 l, 431, Amphoren fassen und war 
wohl auf zwei Cullei beabsichtigt. Die D. der 
Cella vinaria von Boscoreale sind etwas kleiner, 
kommen also diesem Mass noch näher. Die ihnen 
eingeritzten Zahlen, IV, VII, IX, X, können 
nicht das Mass bezeichnen; es handelt sich wohl 
um eine Numerierung, die aber von der Anord- 
nung in der Cella vinaria unabhängig ist. 

Zum D. gehört ein horizontaler Thondeckel 
mit kleinem Henkel in der Mitte, der oft ge- 
funden wird. In Boscoreale war über diesen noch 
ein zweiter flach gewölbter Deckel gelegt, der 
mi drei Verticalzapfen auf der Rundung des D. 
auflag. 

Grosse D. wurden von solchen, die sonst kein 
Unterkommen hatten, als Wohnung benutzt. Be- 
kannt ist das D. des Diogenes; vgl. ausserdem 
Aristoph. equ. 792. Bildliche Darstellungen des 


unten abgeplattetund laufen meist in geschwungener 20 Diogenes: Zoëga Bassiril. I 30. Spon Miscell. 


Linie in eine Art Fuss aus, dessen Standfläche 
der Öffnung gleich zu sein und etwa ein Drittel 
des grössten Durchmessers zu haben pflegt. Gute 
Abbildung bei Ruggiero in dem Sammelband 
Pompei e la regione sotterrata (Napoli 1879) 
Taf. III 3; darnach Diet d. Ant. III 333, wo 
die Höhe irrtümlich auf 2,50 m. angegeben ist. 
Daneben aber giebt es in Pompeii (auch in Bos- 
coreale) mehrfach kleinere, cylinderförmige D. 


125. Birch Hist. of anc. pottery 135. De la 
Chausse Gemme CXXVII. Caylus Recu. VI 43, 
2. Furtwängler Gemmen XLIM 11.15. Ausser- 
dem kommen D. häufig vor in bildlichen Dar- 
stellungen der Danaiden, des Eurystheus, des 
Pholos. Meist erscheint hier das D. in die Erde 
eingegraben. Sie dienten auch als Särge; s. hier- 
über Cochet Revue archéol. XIV 1. 1857, 608. 
D. mit unverbrannten Leichen bei Sebastopol 


Dies sind vielleicht die taxgszepa xai uadıora 30 (Abbildung a. O. und bei Birch Hist, 532), wäh- 


za orduara Arspyuera Eyovres, die nach Geop. 
VI 3, 7 (vgl. auch Plin. n- h. XIV 134) den 
bauchigen vorzuziehen sind. Vielleicht ist dies 
auch die mehrfach mit D. zusammen genannte 
seria. Cato de agri cult. 10, 14. Ter. Heaut. 
460. Varro r. r. II 2, 8 Liv. XXIV 10, 8. 
Colum. XII 18, 5. Dig. L 16, 206. Die Seriae 
von sieben Amphoren Colum. XII 28, 1 deuten 
darauf, dass der Name ein kleineres Gefäss be- 
zeichnet. 

Bei Herstellung der D. war wohl meistens 
ein bestimmtes rundes Mass beabsichtigt, das aber 
natürlich nur annähernd erreicht wurde. Man 
schrieb dann bisweilen den genauen Rauminhalt 
darauf. In den grossen bauchigen Dolien finden 
sich mehrfach solche eingeritzte Inschriften. 8. 
hierüber Hultsch Sächs. Ber. 1897, 199. Auf 
drei pergamenischen D. sind die Masse von 26, 
27 und 28 Artaben angegeben (Altert. v. Perg. 


rend in Frankreich mehrfach D. gefunden wurden, 
in denen Aschenurnen enthalten waren. Die Grösse 
der D. bezeugt auch die Erzählung vom Piasos, 
der in einem D. ertrank, Strab. XIII 621. 
Nach Geop. VI 3, 4 wurden grosse D. nicht 
auf der Töpferscheibe gemacht. Poll. VII 164 
giebt an, dass man für sie ein Holzgestell, zár- 
vaßos, benutzte. Mit Unrecht ist angenommen 
worden, dass Plin. n. h. XXXV 159 die D. von 


40 den auf der Scheibe gefertigten Waren unter- 


scheide; s. Jahn Sächs. Ber. 1854, 42. Schöne 
Quaest. Pomp. 18. Blümner Technol. II 41, 2. 
Detlefsen zu d. St. Es scheint aber, dass sicher 
ohne Scheibe gefertigte D. nur aus ältester Zeit 
nachgewiesen sind, Schliemann llios 317. 657; 
Tiryns 71. 78. Später sind auch ganz grosse D. 
offenbar auf der Scheibe gemacht, Die Herstel- 
lung der Dolien galt für eine besonders schwie- 
rige Aufgabe des Töpferhandwerks; daher das 


VII 2 nr. 1324- 1326); sie fassen 9801/4, 1014 50 Sprichwort &r aito tùr xeoauelar nardareıv, Zenob. 


und 1031 L Ein spanisches D. von 735 1. hält 
nach Aufschrift 23 M(etreten) und 22 Sextare, 
ein anderes, von dem nur eine Scherbe mit der 
Aufschrift erhalten ist, 25 Metreten und 30 Sex- 
tare (798 L). Wahrscheinlich sollten beide D. 
sesquieullearia (Colum. XII 18, 7) sein, also 30 
Amphoren, 7881. enthalten. Die jetzt nicht sicht- 
bare Inschrift eines D. in Villa Albani Amp. 
XVII (Marini Iser. Albani 39 nr. 33) stimmt 


prov. III 65. 

Uneigentlich werden bisweilen auch Gefässe 
anderen Materials D. genannt. Plin. n. h. VIE 
16 sind Holzfässer gemeint. Bieierne D. Dig. 
XXXII 7, 26. So auch griechisch silberne siĝo: 
Herodot. I 51; steinerne Diod. XII 83, 3, wo 
es sich um in den gewachsenen Stein eingehauene 
Behälter handelt. Der mtdog des Eurystheus war 
nach Apollod. II 5, 1 aus Erz. Die Inschriften 


nicht zu Winckelmanns Angabe (a. Ô.), dass 60 von doliarii Gruter II 583, 1. Muratori II 


es 211/, Barile, 1254,3 L, also fast 48 Amphoren 
fasste. Vielleicht war XZL PHI geschrieben. Es 
wäre danach ein d. guinguagenarium (Cato de agri 
cult. 69, 1. 112, 3) gewesen. Ein bei Modena 
gefundenes D. fasste nach Inschrift 36 Amphoren, 
ein anderes, angeblich noch grösseres, trug die 
Zahlen XXX und XJI. Cavedoni Bull. d. Inst. 
1846, 34. Das von Ruggiero a. O. abgebildete 


940, 1 sind unecht. Krause Angeiologie 227. 
Ussing De nomin. vasorum 30. Birch Hist. 
of anc. pottery 531. Becker-Göll Gallus III 
418. Marquardt Privatl,2 645. Daremberg- 
Saglio Diet, d. Ant. III 332. [Mau] 
Dolomene (Aoloumri), eine der drei ebenen 
Landschaften Assyriens, welche Ninos (Ninive) 
umgaben; Strab. XVI 736. Die Hauptstadt von 
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D. war wahrscheinlich Dolba (s. d.); da dieses 
bei Steph. Byz. als ein Ort in Adiabene figuriert, 
so kann man daraus folgern, dass D. einen Unter- 
bezirk von Adiabene bildete, es müsste denn Adia- 
bene hier, wie öfters, als eine Bezeichnung Ge- 
samtassyriens beurteilt werden. [Streck.] 
Dolomeni (so statt Toloment der Tab. Peut. 
zu lesen), Volk an der Südseite des Kaspischen 
Meeres, nahe an Caspiane (Kadwin, Qazwin), 


Dolon 1288 


(Kock Com. Att. Pre II 175). Weitere Zeug- 
nisse: Aristot. pepl. 51. Apollod. epit. 4,4. Ta- 
bula lliaca bei Jahn-Michaelis Bilderchron. 
64. Athen. XIII 563. Tzetz. Hom 190. Dict. 
II 37. Dar. 22. 39 (abweichend). Verg. Aen. XII 
346ff. (wo ein Sohn des D., der nach seinem 
Vater Eumedes hiess, unter den Gefährten des 
Aineias genannt wird). Culex 828. Ovid. her. 
1, 39; ars am. II 138; met. XII 98. 244. Myth. 


wohl identisch mit den von Prokop als Aolouira: 10 Vat. I 208. Als Beispiel der Feigheit stellten 


bezeichneten Delemitai (s. d. Bd. IV S. 2432). 
[Tomaschek.] 

Dolomitai s. Delemitai. 

Dolon (ddwr, von Adioe, bedeutungsvoller 
Name, wie der seines Vaters Edunöns, vgl. Eurip. 
Rhes. 158 m. Glosse &rvuoloysiruu tò roua und 
Etym. M. s. Adho). 

1) Ein Troer, der Held der Aoiavsıa oder 
vuxteyeoola UL X). Er war neben fünf Schwestern 


ihn die Stoiker hin (Plut. profeet. in virt. 2, vgl. 
Dio Chrys. LV p. 561). Die Dolonie nimmt in 
der Ilias eine besondere Stellung ein als das einzige 
in sich abgeschlossene Einzelgedicht. Dies be- 
merkten schon die Alten (ën aùr dorin went 
téhos Zon, Bekker Anecd. 768, 8), welche seine 
Einfügung in die Ilias dem Peisistratos zuschrieben 
(Sehol. Victor. und Eustath. I. X 1). Niese 
macht dagegen mit Recht geltend, dass es, auf 


der einzige Sohn des reichen Herolds Eumedes 20 den Voraussetzungen der vorangehenden Hand- 


(LAT, vgl. Rhes. 159f.), schnellfüssig, aber un- 
ansehnlich von Gestalt (316. Schol. 315) und feige 
(374ff. 390. Schol. 375). Als Achaeer und Troer 
während der Nacht im Felde lagern, erbietet er 
sich, nachdem ihm Hektor Wagen und Rosse des 
Achilleus versprochen hat, das feindliche Lager 
auszukundschaften, und zieht aus, bewehrt mit 
Bogen, Wolfsfell und einer Kappe von Wieselfell 
(318ff.). Aber Diomedes und Odysseus, die in 


lung beruhend, niemals in einem andern Zu- 
sammenhange gedacht worden sei (Entwick. d. 
hom. Poes. 24f.). Aus den auffälligen Beziehungen 
zur Odyssee schloss Gemoll (Herm. XV 557ff.) 
auf Abhängigkeit von dieser, Christ auf Gleich- 
zeitigkeit der Abfassung (vgl. die ausführliche 
Litteraturübersicht bei Ameis-Hentze Anhang 
zu Il. X). Robert (Studien zur Ilias 574, vgl. 
501) betont, dass die Entstehung der Dolonie 


gleicher Absicht das griechische Lager verlassen 30 wegen der unten erwähnten altkorinthischen Vase 


haben, treffen mit ihm zusammen. Sie lassen 
ihn erst an sich vorüber und verfolgen und fangen 
ihn sodann. Durch seine bereitwillig gemachten 
Angaben über die Stellung der Troer und ihrer 
Bundesgenossen, die jenen die Bewachung des 
Lagers überlassen haben, ermöglicht er den beiden 
Helden den erfolgreichen Überfall des Rhesos und 
der Thraker. Trotzdem tötet ihn Diomedes (338 
—464, vgl. Hyg. fab. 113). Seine Waffen nehmen 


nieht unter 600 herabgerückt werden darf. 
Über die Kunstdarstellungen, welehe verschie- 
dene Abweichungen von Homer zeigen, handeln 
Overbeck Gal. her. Bildw. 412ff, und Schreiber 
Ann. d. Inst, 1875, 299. Neben einigen älteren 
Vasen kommen in Betracht eine Kylix des Euphro- 
nios in München (abgeb. Mon. d. Inst. X Taf. 10 A 
und Overbeck Taf. 17, 2, vgl. Robert Archaeol. 
Ztg. 1882, 47ff.), eine rf. Tasse in Petersburg 


sie auf dem Rückwege mit (527), und Odysseus 40 (Ann. d. Inst. 1875 Taf. Q R) und ein apulischer 


weiht sie später der Athene (460ff. 569f.). Den- 
selben Gegenstand behandelt Ps.-Euripides im 
Rhesos. Seine Fahrt wird hier als eine echte 
Diebsfahrt, charakterisiert; in sein Wolfsfell ge- 
hält, will er an gefährlichen Stellen wie ein 
Wolf auf vier Füssen schleichen; auch seine 
prahlerische Selbstüberhebung ist gesteigert, denn 
er erbietet sich, das Haupt des Odysseus oder 
Diomedes mitzubringen (154— 223. 524f. 557ff.). 


Krater des Britischen Museums, der (wenn echt, 
Klein Euphronios 63), auf eine Komoedienscene 
zurückgeht (Overbeck Taf. 17,4. Baumeister 
Denkm. d. class. Altert. 459). Dagegen erscheint 
auf einem altkorinthischen Vasenbild die kniende 
Gestalt eines D. als Nebenfigur bei dem Zwei- 
kampf des Aias und Aineias (CIG IV p. XVII, 
abgeb. Ann. d. Inst, 1862 Taf. B). Unter den 
Gemmen ragt die aus der Sammlung Blacas her- 


Den Lagerplatz des Rhesos kann er den griechi-50 vor (Overbeck Taf. 16, 19). Ferner sind zu 


schen Helden nicht verraten, da dieser erst nach 
seinem Abgang ankommt; dafür giebt er ihnen 
das Zelt Hektors an und teilt ihnen das Feld- 
geschrei der Troer mit (572f.). Da sein Zusam- 
mentreffen mit den Gegnern ohne Scenenwechsel 
auf der Bühne nicht dargestellt werden konnte, 
so wird auch sein Tod durch sie nur beiläufig 
erwähnt (591f. 863f.). Enger scheint sich die 
Nyetegresia des Accius an den Gang der homeri- 


erwähnen die Darstellung eines Silbergefässes in 
Paris (Overbeck Taf. 24, 4) und die Terraeot- 
tenstatuetten an einem Thongefäss aus Canosa 
(Archaeol. Ztg. XXTI 219*), Das Bild im Codex 
Ambrosianus der Ilias (Ann. d. Inst. 1875 Taf. Q. 
Baumeister 460) vergegenwärtigt in zwei Scenen 
die Gefangennahme und die kannibalische Ver- 
stümmmelung des D. (s. o. zu Serv. Aen. XII 347). 
Ans diesem Bilde und der erwähnten Gemme 


schen Handlung angeschlossen zu haben (Rib- 60 ergiebt sich eine litterarisch nicht bezeugte Ver- 


beck Rom, Trag. 362ff. frg. 8). Nach Serv. Aen. 
XI 347 (von Ribbeck auf Accius zurückgeführt) 
hatten Odysseus und Diomedes den D. durch 
Folterqualen gezwungen, ihnen die Pläne der 
Troer und die Ankunft des Rhesos zu verraten. 
Sie liessen ihn an einen Baum gebunden zurück 
und töteten ihn erst auf dem Rückweg. Den 
Titel D. führte auch eine Komoedie des Eubulos 


sion, nach der D. nicht von Diomedes, sondern 
von Odysseus getötet wurde, 
2) Ein Sohn des Priamos (Hyg. fab. 90). 
[Wagner.] 
3) Aölowr (dolon), ein kleiner, vornüber hängen- 
der Mast mit viereckigem Raasegel im Vorschiff 
(Isid. orig. XXIX 3, 2), zuerst erwähnt 807 v. Chr. 
an einem karthagischen Admiralschiff (Diod. XX 
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61), dann im Kriege des Antiochos III. auf der 
phoinikisch-syrischen und auf der (nach punischem 
Muster erbauten) römischen Flotte (Liv. XXXVI 
44. 45. XXXVII 30), auch auf rhodischen (Polyb. 
XVI 15) und byzantinischen (Proe. bell. Vand. I 


17; 588 n. Chr.) Kriegsschiffen. Das Segel ward . 


hauptsächlich” bei der Flucht aus dem Gefecht 
gesetzt. Abbildungen fehlen bei den Griechen, 
sind häufig bei den Römern (Baumeister Denk- 


1010P1A Led 


8, vgl. Demosth. XVII 63. Pomtow Jahrb. 
f. Philol. CLV (1897) 745, 11. Unter den Ge- 
sandten, die Philipp im J. 3839/3 nach Theben 
schickt, sind auch D., Philoch. frg. 135, FHG I 
406. Sie sind Bundesgenossen der Athener im 
lamischen Krieg (im J. 323/2), CIA I 184. 
Dittenberger SylL? 159. Sie treten in den 
aitolischen Bund ein, Plin. n. h. IV 6; die Zeit 
des Eintritts lässt sich nicht bestimmen, Pomtow 


mäler 1618 Abb. 1697. Archaeol. Jahrb. IV 92.10a. a. O. 757£. Sie bleiben im Bund wahrschein- 


Cohen Med. impér. II 162). Der Name stammt 
vielleicht vom phoinikisch - hebräischen dal = 
niedrig, dalah — herabhängen. Der ähnliche Fock- 
mast des römischen Kauffahrers hiess wohl ar- 
temo. [Assmann.] 
Dolonkoi (AdAoyxoı, Dolongae), die einhei- 
mischen Bewohner der thrakischen Chersonnes 
(s. d. Bd. III 8..2245f.), welche nach ihnen wohl 
auch Aodoyxıds genannt wurde, Steph. Byz. Plin. 


lich bis zum J. 205, Pomtow 804. 813ff. Darauf 
scheinen sie wieder in makedonische Abhängig- 
keit geraten zu sein; ihr Gebiet wird im J. 198 
von durchziehenden Aitolern als feindlich behandelt, 
Liv. XXXII 13, 10ff.; im J. 196 werden sie von 
der. makedonischen Hoheit befreit, Polyb. XVIII 
47,6. Sie werden im J. 191 wieder Unterthanen 
des Philipp, Liv. XXXVI 33, 7. 34, 9; im aito- 
lischen Aufstand (189) schliessen sie sich gezwungen 


n. h. IV 41. Solin. 10, 7. Durch ihren Epo-20 an die Aitoler an, Polyb. XXI 25, 6. 31,4. Liv. 


nymos Dolonkos (s. d.), einen Bruder des Bithyuos, 
werden sie als nahe Stammverwandte der Bithyner 
gekennzeichnet. Um 560 v. Chr. von den Apsin- 
thiern (s. d. Bd. IS 283) hart bedrängt, sandten 
sie nach Delphi um Rat und fanden in dem älteren 
Miltiades zu Athen den vom Orakel bestimmten 
Führer, welcher sich an ihre Spitze stellte und 
im Chersonnes ein attisches Fürstentum begrün- 
dete, Herod. VI 34ff. Duncker Gesch. d. Alt. VI 


XXXVIII 3, 5. 10, 3. Perseus verwüstet des- 
wegen ihr Land, ebd. 5, 10. 8, 2. Plat, T. Flamin. 
15. Im Frieden fallen sie dem Philipp zu; dieser 
beklagt sich (im J. 185), dass die Stadt Mene- 
lais im Doloperland ihm durch die Thessaler ent- 
rissen worden sei, Liv. XXXIX 26, 1. Die D. 
empören sich im J. 174 gegen Perseus und töten 
einen makedonischen Praefeeten, werden darauf 
von Perseus wieder unterworfen, Liv. XLI 22, 4. 


453ff. 532. Busolt Griech. Gesch. I2 315ff. 30 XLII 41,14. App. Mak. 11,6. Ein Einfall des Per- 


Die weiteren Schicksale des Landes s. u. Cher- 
sonesos Nr. 1. Die D. werden noch bei Const, 
Porphyr. them. II 680 erwähnt, doch nur in.einem 
Zusatz des jungen Cod. Leid., s. Hierocl. rec. 
Burckhardt 8.49. Über den Namen (verwandt 
mit Adyyn, ðolizós?) vgl, auch Tomaschek Die 
alten Thraker I 67. [Oberhummer.] 
Dolonkos (Adioyxos), Sohn des Kronos und 
der Titanide (oder Nymphe) Thrake, Halbbruder 


seus ins Land der D. wird als Grund für den römi- 
schen Krieg gegen Perseus angeführt, Polyb. XXII 
8,4. Ohne Zweifel hat das Volk bei diesen Hän- 
deln schwer gelitten; doch erscheinen sie noch 
als Bundesgenossen des Caesar gegen Pompeius, 
Appian. bell. civ. IL 70. Zur Zeit des Augustus 
gab es kein Bros der D. mehr, Paus. X 8, 3. 
Die D. sind eines der 12 Sënn der delphischen 
Amphiktyonie; dass sie in der ältesten hsl, über- 


des Bithynos, Stammvater der thrakischen Do- 40 lieferten Liste Aischin. II 116 nicht genannt 


lonker (Steph. Byz. s. Aółoyxon Bıdvria, Ooáxy. 
Tzetz. Lycophr. 532. Arrian. b. Eustath. zu Dion. 
perieg. 322). Darauf, dass er von vielen Frauen 
viele Kinder hatte, führte man die thrakische 
Sitte der Vielweiberei zurück (Arrian. a. a. O.). 
[Wagner.] 

Dolopes (AoAores; Name wohl von ôóhos, 
Fick Griech. Personennamen 387). 1) Thessa- 
lischer Volksstamm. Über die Herkunft der D. 


werden, wird jetzt allgemein als blosses Versehen 
aufgefasst, Busolt Gr. Gesch.2 I 684. Cauer 
o. Bd. I S. 1927. Über ihr Stimmrecht haben 
die Funde der französischen Ausgrabungen Sicher- 
heit gebracht, Bourguet Bull. hell. XX (1896) 
206. XXI (1897) 322, Pomtow a. a. O. 742ff, 
760. 848. Keil Herm. XXXII (1897) 401. Wäh- 
rend die D. in früherer Zeit wie die übrigen Völker 
über zwei Stimmen verfügt haben, haben sie wahr- 


ist nichts Sicheres bekannt; Verwandtschaft mit 50 scheinlich seit 346, sicher seit 344, mit den Per- 


den Magneten vermutet Bursian Geogr. v. 
Griechenl. I 86 wegen des töußos Aokoańios 
(Apoll. Rhod. I 585) auf Magnesia Die Endung 
ou weist auf griechische Herkunft, vgl. E. Meyer 
Gesch. d. Altert. II 67, wie auch das Volk stets 
als griechisches angesehen worden ist. Phoenix ist 
von Peleuseingesetzter Unterkönig über die D., Il. IX 
484. Apollod. III 13, 8,3. Bei Pindar frg. 177 Börkh 
aus Strab. IX 431 erscheint er als Anführer der D. 


rhaibern zusammen als Doppelvolk zwei Stimmen. 
Im Besitz der einen Stimme bleiben die D. bis 
auf Augustus, der die Stimmen der D. der Stadt 
Nikopolis überträgt, Paus. X 8,3. D. waren die 
Bewohner von Skyros; sie werden wegen See- 
räuberei von den Amphiktyonen bestraft, was den 
Anlass dazu giebt, dass Kimon von der Insel 
Besitz ergreift (nach der Einnahme von Eion; 
474/3 oder 473,2), Thuc. I 98, 2. Nep. Cim. 2, 


vor Troia. Die D. geben Xerxes Erde und Wasser 605. Plut. Cim. 8. Diod. XI 60, 2. Busolt Gr. 


und ziehen als seine Bundesgenossen im Heere mit, 
Herod. VII 132. 185. Im Winter 420/419 kämpfen 
sie im Bund mit Maliern, Ainianen, Thessalern 
glücklich gegen Heraklea in Trachis, Thuc. V 51. 
Als Unterthanen des Iason von Pherai werden sie 
genannt Xen. hell. VI 1, 7 (im J, 374). Sie ge- 
hören wohl zu den thessalischen Völkern, die sich 
im J. 344 an Philipp anschlossen, Diod. XVI 69, 


Gesch. III 105f. v. Wilamowitz Aristoteles 
II 199. LU. Miller] ` 
2) Volksstamm in Innerlibyen, erwähnt von 
Ptolem. IV 6, 6, vermutlich nicht verschieden von 
den D. an der Südgrenze der Provincia Africa 
bei Ptolem. IV 3, 6. Vgl. Müller zu Ptolem. 
IV 6, 6 p. 744. [Fischer.] 
Dolopia (4o4oxia), die von den Dolopern (e, d. 
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Nr. 1) bewohnte Landschaft im Südwesten von Thes- 
salien, zwischen Phthiotis und Ainianen im Osten, 
Eurytanen und Agraiern im Süden, der Amphi- 
lochia im Westen, den Athamanen und der Thes- 
saliotis im Norden (Strab. X 430, 432. 437. Liv. 
XXXII 13. XXXVI 33. XXXVII 8. XXXIX 26; 
andere antike Quellen sowie Geschichte s. unter 
Dolopes Nr. 1). Die Grenzen der Landschaft sind 
nicht genau festzustellen, jedoch dürfte sie das 


Dokus 1292 


12 Sch.), vielleicht richtiger der Nacht und des 
Erebos, wie auch Dolus. [Waser.] 
Dolucensis vicus, genannt auf einer ver- 
mutlich in der Gegend von Isques (bei Boulogne- 
sur-Mer) gefundenen Inschrift, die angeblich noch 
dem 1. Jhdt. n. Chr. angehören soll, Desjardins 
Geogr. de la Gaule I 370. 400. [Ihm] 
Dolus. 1) Ort der Bituriges, Greg. Tur. hist. 
Frane. II 18 (18); in glor. confess. 90 (Dolensis 


Gebiet vom Xyniassee im Osten bis zum jetzt 10 vicus). Auch auf merowingischen Münzen (Hol- 


Aspropotamos genannten Hauptquellbach des Ache- 
loos im Westen, von dem Tymphrestosgebirge im 
Süden etwa bis zum (jetzigen) Smigosbach im 
Norden eingenommen haben, ein äusserst wildes und 
unwegsames, noch heute stark bewaldetes Gebirgs- 
land, das von den Zuflüssen des Acheloos — diesem 
selbst, jetzt Megdovas genannt, ferner dem jetzigen 
Agraphiotikos und dem Aspropotamos {dem Inachos 
der Alten) — in tiefen Thalschluchten zerschnitten 


der Altkelt, Sprachsch. s. v.). Jetzt das Dorf 
Deols (dép. Indre), Longnon Geogr. de la Gaule 
466. 

2) Vieus der Civitas Turonum, Greg. Tur. 
hist. Franc. X 31, 5. Heut das Dorf gleichen 
Namens, dep. Indre-et-Loire, Longnon a. O. 272. 

(hm 

3) Der Betrug personificiert (s. Fraus und 

adry), Phaedr. VI (app.) 4,5. 12 M. Val. Fl 


wird, die den Verkehr sehr hinderlich sind. Der 20 Arg. II 206; nach ‚alten Genealogen‘ Sohn des 


östlichste Teil der Landschaft gehört bereits dem 
Flussgebiet des Peneios zu. Das Gebirgssystem 
des Pindos, dessen südlicher Teil die D. erfüllt, 
besteht hier aus einer westlichen, dem Aspropo- 
tamos entlangziehenden, etwas sanfter geformten 
Zone von Flyschsandsteinen, einer mittleren Zone 
von Kreide-Eocän-Kalken und -Hornsteinen, in meh- 
reren parallelen, sehr wilden Ketten über 2000 m. 
aufragend, und einer breiten östlichen Flyschzone, 


Erebos und der Nacht, Bruder der Fraus und 
anderer Abstractionen, Cie. n. d. III 17, vgl. auch 
Hyg. fab. praef, (p. 9, 12 Schi: auch Apate ist 
bei Hes. Th. 224 eine Ausgeburt der Nacht. 
[Waser.} 
4) D. bezeichnet etwas Heimliches, Verstecktes 
(List, Arglist) und bildet so einen Gegensatz zur 
sichtbaren, offenen Gewalt (vis), Tac. hist. IV 
24 (fraudem et dolum obseura). Dig. XVIII 1, 


östlich vom Inachos. Das Land ist die abge- 30 43, 2. II 7, 8, 2. XLVII 8, 2,8. Als gleich- 


legenste, unfruchtbarste und unwegsamste Gegend 
von ganz Griechenland, daher stets ein Gebiet 
freier, kriegerischer, aber armer und roher Hirten- 
stämme geblieben. Die aus dem Altertum über- 
lieferten Ortsnamen: Ktimene oder Kymene, Me- 
nelais und Ellopia sind nicht zu fixieren. Antike 
Ruinen sind bei den jetzigen Orten Rhentina, 
H. Ioannis, Kato-Agoriani, Agrapha, Viniani, Vran- 
giana, Vulpi, Velaora bekannt. Im Mittelalter 


ein Teil von ‚Gross-Valachia‘, dann der Land- 40 


schaft Agrapha, war sie bis in die Neuzeit ein 
Hauptsitz des Armatolen- und Klephtenwesens. 
(Bursian Geer, I 86f. Lolling Hellen. Lan- 
deskunde 153. Philippson Thessal. und Epirus, 
Berlin 1897). [Philippson.] 

Dolopion (dotoziwr). 1) Vater des Hypse- 
nor, Priester des Skamandros, Il, V 77. Tzetz. 
Hom. 60. Etym. M. s, Adieu, 

2) Vater eines Hirten Iphimachos (s. d.), Hyg. 
fab. 102. 
Dolops (Aoloy, über den Namen Etym. M.). 

1) Sohn des Saturnus und der Philyra, Bruder 
des Cheiron, Hyg. praef. p. 11 Schm. 

2) Heros, Sohn des Hermes, der im thessali- 
schen Magnesia ein Grabmal hatte, Apoll. Rhod. 

I 585 und Schol. 587f. Orph. Arg. 463. Nach 
ihm waren die Doloper genannt, Steph. Byz. 
5. Addoses. Etym. M. s. Adieu, 

3) Sohn des Klytios, Grieche vor Troia, von 
Hektor getötet, IL. XI 302 Schol. Eustath. Il, 60 
845. 

4) Troer, Sohn des Lampos, Enkel des Lao- 
medon, von Meges und Menelaos getötet, TL XV 
525f. Schol. [Hoefer.] 

Dolor, der Schmerz personificiert, Sen. Here. 

f. 697 (Usener Göttern. 366). Stat. Theb. I 
288, vgl. Alya ðaxovéevra, Hes. Th 227; Sohn 
des Aither und der Erde, Hyg. fab. praef. (p. 9, 


bedeutende Begriffe werden daher calliditas, si- 
mulatio, dissimulatio, machinatio, fallacia von 
den römischen Juristen zur Definition verwendet, 
Dig. I 14, 7, 9. IV 3, 1,2. Es giebt keine 
Grade des D D. ist eivilrechtlich 1. im 
weiteren Sinne der mit dem Bewusstsein der 
Rechtswidrigkeit verbundene Wille zur Begehung 
einer widerrechtlichen Handlung; 2. im engeren 
Sinne betrügerische Absicht, Dig. II 14, 7, 9. 
IV 3, 1, 2. XVIII 1, 48, 2. Die durch den D. 
hervorgerufene Willenserklärung des Betrogenen 
ist keineswegs nichtig, aber durch Rinrede und 
Klage anfechtbar. Die exceptio doli wurde im 
strieti iuris iudicium in die vom Praetor zu er- 
teilende Formel mit den Worten: si in ea re nihil 
dolo malo A. A. factum sit negue fiat aufgenommen; 
in den bonae fidei iudicia war die Berücksich- 
tigung des D. dem Richter ohne weiteres geboten: 
exceptio doli mali inest bonae fidei iudiciis; 


[Hoefer.] 50 contrarium esse dolum bonae fidei, Dig. XXIV 


3, 21. Cod. Iust. IV 44, 5. Neben dieser exceptio 
doli (specialis) wegen Betrugs wurde jeder ex- 
ceptio in factum in einem allgemeinen Sinne 
(generaliter) die Bedeutung einer exceptio doli 
beigelegt, Dig. XLIV 4, 2, 5. Die actio doli 
— nach Cic. de off. III 60; de nat. deor, DI 74 
auf C. Aquilius Gallus zurückzuführen — wurde 
subsidiär für den Fall gewährt, si alia actio non 
sit, Dig. IV 3, 1, 4f. 7 pr. Insbesondere konnte 
aus dem angefühten Grunde bei den bonae fidei 
negotia ein Anspruch wegen D. mit der Klage 
aus dem Rechtsgeschäfte selbst geltend gemacht 
werden. Da die Verurteilung auf Grund der actio 
doli Infamie nach sich zog, wurde actio in factum 
gegeben, wenn das Motiv der dolosen Handlung 
kein gemeines, sondern Mitleid, Humanität oder 
dgl. war, Dig. IV 3, 7, 7. XI 3, 5 pr. XVI 
3, V pr. Besonderen Schutz hatten schon vor 
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Einführung der actio doli nach der Lex Plaetoria 
(Mitte des 6. Jhdts. d. St.) die minores XXV 
annis gegen Betrug genossen, Cic. de off. III 
61; de nat. deor. III 74. Eine doli clausula 
enthielten die im Formularprocess üblichen prae- 
toriae stipulationes am Schlusse (daher clausula 
novissima); aus der Clausel entsprangen Ersatz- 
ansprüche wegen Nichterfüllung des gegebenen 
Versprechens; diese Ansprüche wurden später zu 
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iones 186); erst die Kaiser liessen extra ordi- 
SE Leed Strafen bei Fahrlässigkeitsdelicten 
(culpa) zu, Im Gegensatz zu d malus wird d 
bonus = der rechtmässige Wille, eine vom Recht 
gebilligte List gebraucht Dig. IV 3, 1 § 3. Fest. 
ep. p. 69. Gell. XII 9, 1. Litteratur: K. Bin- 
ding Die Normen und ihre Übertretung II (1877) 
269. A. Löffler Die Schuldformen des Straf- 
rechts Bd. I (1895). A. Pernice Labeo. Römi- 


gesetzlichen, als die Stipulationen aus dem Process 10 sches Privatrecht im 1. Jhdt. d. Kaiserzeit Bd. II? 


verschwanden. Solche Clauseln kamen auch bei 
den Verkehrsstipulationen vör, Dig. XLV 1, 22. 
53. Der D. war endlich auch dusta causa für 
die in integrum restitutio des Betrogenen, Dig. 
IV 3, 1, 6. Ausnahmsweise blieb die obligato- 
rische Haftung auf D. beschränkt (dolum prae- 
stare) z. B. bei depositum. Litteratur: Pandekten 
von Dernburg, Regelsberger, Windscheid. 
F. L. Keller-Wach Der römische Civilprocess 
und die Actionen6 1883. 

Strafrechtlich ist D = d. malus 1. der 
auf etwas Rechtswidriges gerichtete Wille (Vor- 
satz), Gai. III 211. Coll. leg. Mos. 13, 1. IV 9; 
dem dolo malo verwandt sind die Ausdrücke pro- 
posito, consilio, consulto, ge opera, ea 
sciens, sciens prudensque. Die Zusammensetzung 
sciens dolo malo (Inst. IV 2, 1. Dig. XXII 
2, 44pr. XXVII 6, 7 pr. 1. XXIX 5, 3, 18f.) 
hebt ein im D.-Begriff enthaltenes Merkmal be- 


sonders hervor. D. schliesst in sich Wissen von 30 


der Verwirklichung der Thatsachen, welche den 
Thatbestand bilden, und Bewusstsein der Rechts- 
widrigkeit (bestritten; s. Error und die ob. cit. 
Stellen). Da Recht und Sitte sich nicht decken, 
ist der rechtswidrige Wille nieht notwendig ein 
unsittlicher, Deshalb ziehen nicht alle Delicte 
die Infamie als Straffolge nach sich; diese sowie 
andere Ehrenfolgen sind nur angemessen, wenn 
der rechtswidrige Wille zugleich gegen das Sitten- 


1895. Th. Mommsen Röm. Strafrecht, Leipzig 
1899, 86ff. 678. [Kleinfeller.] 

Domai (duor, Insel vor einem sandigen Kü- 
stenstrich, 60 Stadien südlich vom Alexanderhafen 


` oder dem heutigen Karäi, nahe der westlichen 


Indusmünde, Nearchos bei Arrian. Ind. 22, 4. 
Diese dem Sandstrich gleichsam als Schutzwehr 
vorgelagerte Insel ist seither mit dem Festlande 
verwachsen und entspricht dem heutigen Vor- 


20 sprung Mann oder râs Karäti, der die Einfahrt 


zum Hafen vor Wind und Wogen schützt; unter 
einer 100’ hohen Felsspitze befinden sich die 
Hütten der Piloten, welche die Schiffe nach Ka- 
räci geleiten. ` [Tomaschek.] 
Domana, 1) Stadt in Klein-Armenien, 18 Mi- 
lien nördlich von Satala, auf der Strasse nach Tra- 
pezus, Ptolem. V 7,3. Itin. Ant. 217. Tab. Peut. 
X 5 (Miller). Geogr. Rav. II 12. Not. imp. c. 35. 
Lage unbekannt. g [Ruge.] 
2) Stadt in Arabia felix, Ptolem. VI 7, 38. 
[Wissowa.] , 
Domanitis, Landschaft in Paphlagonien, die 
der Fluss Amnias (Gök Irmak) durchströmt, Strab. 
XI 562. . [Ruge.] 
Domatia, ausirriger VolksetymologieimMittel- 
alter entstandene Namensform (neben „Tomatia) 
für rà Iröpara (= Mündungen) se. Maıdvögov am 
Südabhang des Mykalegebirges an der vom Mai- 
andros angeschwemmten Sumpflandschaft, Acta 


gesetz verstösst, Dig. XLVII 1, 7. Wie die 40 et diplomata ed. Miklosich VI 210. [Bürchner.] 


sittliche Schlechtigkeit nur die Motive, nicht den 
Willen selbst berührt, so beeinflusst auch der 
Affect (impetus) als ein durch das Motiv erzeugter 
Gemütszustand nur die Entstehung des D., nicht 
sein Dasein; der Affect schliesst den D. nicht aus, 
wird aber im Rechte der Kaiserzeit als Straf- 
milderungsgrund berücksichtigt, Dig. XLVII 
5, 89, 8. 8, 1, 5. Dagegen wird der D. durch 
Furcht (vi metuve) ausgeschlossen, Dig. XL 12, 


Domatites (Awuarirns), Epiklesis 1. des Po- 
seidon in ae Paus. II 14, 7. CIG 1446. 
oan, do, 1892, 20. 25 (zwei Inschriften aus 
dem Amyklaion); vgl. Sam Wide Lakon. Culte 
31, 45, 369. 2. Des Apollon in Aigina mit Opfern 
im Monat Delphinios, Pythainetos frg. 5 bei Sehol. 
Pind. Nem. V 81; vgl. O. Müller Aeginet. 150. 
Preller-Robert I 585 zählt die Epiklesis zu 
denjenigen Poseidon-Epikleseis, welche — wie z. B. 


16, 1. IV 2, 1, demgemäss auch durch den Be- 50 dogalsıos und ðeueheoðyos — diesen Gott kenn- 


fehl einer Person, welcher der Thäter Gehorsam 
schuldig ist; die That wird alsdann dem Befeh- 
lenden zum D. zugerechnet, Dig. XLVII 10, 
17,7. L 17,4. 167. 169. 2. bezeichnet D. auch 
die dolose That selbst, so in den Ausdrücken 
dolum admittere, committere, Dig. X 2, 45, 1. 
XVI 3, 1,15. 18. XLIV 4, 2,2. Der subjectiven 
Auffassung der römischen Juristen genügte jedoch 
als Voraussetzung der Bestrafung schon das Her- 


zeichnen als den ‚Gott des festen Grundes, wor- 
auf der Mensch sein leicht zerstörtes Haus baut 3 
Indessen liegt es näher, auf die Apollonepiklesis 
olxérys und auf Aeschyl. Agam. 937 Eoria wya- 
eine zu verweisen und in D. einen Hinweis auf 
die Verehrung des betreffenden Gottes als ‚Haus- 
und Gentilgott‘ zu erblicken, wie es u. a. Sam 
Wide a. a. O. 46. 84 ausführt. [Jessen.] 
Domavia (CIL III 8292. 8359. 8360. 8363 


vortreten des rechtswidrigen Willens (dolus pro 60 = 12733 Dom ....., 12732 [in] muni[eipio Doj- 


acto accipitur), Dig. XLVII 8, 1, 3. 7. 10,1. 
vr IT pr. y 2. Coll leg. Mos. 17, 1 (con- 
silium non factum puniendum est). Cic. pro 
Mil. 19. Senec, de benef. V 14. Ursprünglich 
bildete den Gegensatz der casus, Dig. XLVII 
8, 1, 3. Coll. leg. Mos. I 10; noch in Nov. Valen- 
tiniani IH tit. 19 (im J. 445) de homicidiis casu 
an voluntate factis (Haenel Novellae constitu- 


ano; vgl. 8297. 12728. 12729), Bergwerks- 
dade tad Ge der wichtigsten Punkte des dal- 
imatinisch-pannonischen Bergbaues, jetzt Gradina 
an dem Zusammenflusse des Majdanski potok und 
der Saska rijeka in dem ostbosnischen Bezirke 
Srebrenica mit zahlreichen Überresten (Stollen, 
Fahrstrassen, welche die einzelnen Bergbaue mit 
den Aufbereitungsstätten und mit der Schmelz- 
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hütte verbanden, u. s. w.) des hier auf dem nord- 
östlichen Abhange des Kyaracgebirges ausgiebig 
betriebenen Blei- und Silberbergbaues. Wahr- 
scheinlich schon eine vorrömische bergbautxeibende 
Ansiedlung (vgl. den Namen [A. Holder Altkelt. 
Sprachsch. s. v.] und die noch in römischer Zeit 
erhaltenen epichorischen Namen, CIL III 8292), 
war D. in der Kaiserzeit erst ein vicus (CIL III 
8292 mag(üster) Dom.) Namens metallum Doma- 
vianum (Hirschfeld zu CIL III 12729. 12730), 
wurde municipium (als solches unter Macrinus, 
CIL III 8363 = 12733 genannt; vgl, 8297. 8359. 
8360. 12732) und Colonie (erwähnt unter Gallus 
CIL III 12728. 12729 ordo deefurionum) col(o- 
niae) m(etalli?) Dfomaviani)) und blühteim Gegen- 
satze zu dem sich sonst fast überall zeigenden 
Verfalle noch im J. 274 (CIL III 12736); die 
Münzfunde reichen bis auf Constantin IL. (Wissen- 
schaftl. Mitt. aus Bosnien und der Hercegovina 


10 Plin. n. h. VI 176, 
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Patsch Arch.-epigr. Mitt. XVI Loop) Vgl. H. 
Kiepert Formae orbis antiqui XVII Beibl. S. 5. 
Über den mittelalterlichen Bergbau der Ragusaeer 
und der siebenbürgischen Sachsen (vgl. noch die 
heutigen Ortsnamen Sase, Kvarac = Quarz) da- 
selbst vgl. C. Jireček Die Handelsstrassen und 
Bergwerke von Serbien und Bosnien während des 
Mittelalters SO. [Patsch.] 

Domazenes, Stamm der Trogodyten, Tuba bei 
[Sethe.] 

Domeasusuemecus s. Cusuneneoeeus, 

Domeros s. Doberes. 

Domestieae, Beiname der Matres und Ma- 
tronae (s. d.) auf mehreren Inschriften. Bonn. 
Jahrb. LXXXIII 136 nr. 209 Ma/tribus) do- 
[meestieis)]; nr. 211 Matiribus domesteis (oof: 
nr. 212 /Matribus do]mestieis. CIL VII 915 
Matribu[s djomestieis. 989 Matrifbus) dom(e- 
stieis). Ephem. epigr. VII 927 O. Iulius Ores- 


I 251). Die älteste datierbare Inschrift gehört 20 cens Matribus domesticis v. s. m.l. Bonn. Jahrb. 


Septimius Severus an (CIL III 12727; die Be- 
ziehung von CIL III 12742 auf Marc Aurel und 
L. Verus ist unsicher); dass der Ort jedoch schon 
früher bestand, ist zweifellos, vgl. CIL III 6575 
= 7127. Hirschfeld Arch.-epigr. Mitt. III 
41. A. v, Domaszewski ebd. XIII 133. Be- 
zeugt sind ausser dem oben angeführten magister 
die res publica (CIL III 8363 = 12733) und der 
ordo decurionum (CIL III 12728. 12729. 8359. 


LXVII 66 Taf. V (= LXXXIII 186 nr. 207) 
Matribus sive Matronis Aufaniabus domesticis. 
Auch eine Widmung an die D. allein findet sich, 
Bonn. Jahrb. LIX 40 = LXXXHI 187 nr. 218 
Tulia Tertia Domestieis v. s. m.l. Die Inschriften 


. stammen aus dem Rheinlande (hauptsächlich Bonn) 


und Britannien (CIL V 8246 ist die Ergänzung 
D. unsicher). Die Dedicanten verehren die Göt- 
tinnen ihrer Heimat (vgl. die Beinamen suae, 


8360. 8297), von öffentlichen Anstalten ein ma- 30 patriae), Bonn. Jahrb, LXXXIII 62. 70. Artikel 


eellum (CIL III 8363 = 12733) und ein balneum 
publicum, das im J. 220 eine Wasserleitung er- 
hielt (CIL III 12734) und im J. 274 wiederher- 
gestellt wurde (CIL III 12736). Überall treten 
in der Gemeindeverwaltung die Procuratoren her- 
vor; von diesen werden namhaft gemacht: pro- 
curator metallorum Pannoniorum et Delma- 
tiorum, L. Domitius Eros (CILI 8361 = Dessau 
1443, vgl. Patsch Arch.-epigr. Mitt. XVI 92), 


Matres, Matronae in Roschers Lex. II 2474. 
Auch die Iunones (s. d.) sind einmal mit diesem 
Epitheton ausgestattet, Brambach CIRh 547. 
Bonn. Jahrb. LXXXIII 77. Vgl. den Silvanus 
domesticus [Ihm.} 
Domestieus. 1) Ein Officiale, der zuerst 
im J. 355 erwähnt wird (Ammian. XV 6, 1). 
Doch ist es auffallend, dass er in einem Gesetz 
des J. 365, wo man seine Nennung neben der 


vielleicht dieselbe Charge hat bekleidet C. Iulius 40 des Assessor erwarten müsste, noch nicht er- 


Melanio (CIL IH 12732, vgl. Boissieu Inscr. de 
Lyon 17 nr. XIV. Dessau Prosopogr. II 215); 
vir egregius ducenarius: M. Aurelius Rusticus 
(gleichzeitig mit Eros, CIL III 8361, E. Klebs 
Prosopogr. I 214); vir egregius procurator argen- 
tariorum: Valerius Super (unter Macrin und 220, 
CIL III 8363 = 12733. 12734. Rohden-Dessau 
Prosopogr. III 378), Aurelius Verecundus (im J. 274, 
CIL III 12736. Klebs Prosopogr. I 217), ein 


scheint (Cod. Theod. VIII 15, 5), sondern erst 
in einem zweiten Gesetz ganz ähnlichen Inhalts 
aus dem J. 380 (Cod. Theod. III 6. VIII 15, 6). 
Vielleicht darf man daraus schliessen, dass er 
noch unter Constantius II. ein privater Begleiter 
war, den nur einzelne Beamte sich zugesellten, 
und erst unter Valentinian I. seine feste amt- 
liche Stellung erhielt. Denn in dessen Zeit kommt 
er schon mehrmals vor (Ammian. XXVIII 6, 21. 


namenloser in CIL III 12737; vir egregius pro- 50 XXX 2, 11). Seitdem findet er sich bei folgenden 


curator: Jul. Tacitianus (in der letzten Zeit des 
Severus Alexander, CIL III 8359. 8360. Dessau 
Prosopogr. I1 216), M. Arrius [? Iu]nianus (Arch.- 
epigr. Mitt. XVI 91), ..... tus (unter Gordian, 
Arch.-epigr. Mitt. XVI 92), namenlose in CIL III 
12738 und Wissenschaftl. Mitt, IV 227. 

D. war auch Station der beneficiarii consu- 
laris (Patsch Arch.-epigr. Mitt. XVI 134). Die 
blühende Stadt zog auch griechische Ansiedler 


Ämtern: 

Bei dem Kaiser selbst erscheint er erst gegen 
Ende des 5. Jhdts. (Malch. frg. 18, FHG IV 
126), ebenso bei dem ostgothischen Könige. Hier 
heisst er in der Überschrift des an ihn gerich- 
teten Briefes (Cassiod. var. X 11) einfach dome- 
sticus, sein Amt aber wird primiceriatus, qui 
et domesticatus nominatur, genannt (Cassiod. 
var. X 11, 3. 12,2). Da der Titel primicerius 


an, die Monumente in ihrer Sprache — die ein- 60 immer den Vorsteher eines Officium bezeichnet, 


zigen griechischen im Osten Dalmatiens — hinter- 
lassen haben (Patsch Wissenschaftl. Mitt. V 238). 
Ein beträchtlicher Teil des wichtigen Ortes, der 
in eine Ober- und Unterstadt zerfiel, ist durch 
die Grabungen der Gewerkschaft ‚Bosnia‘ und des 
bosnisch-hercegovinischen Landesmuseums bloss- 
gelegt worden (vgl. L. Pogatschnig Wiss. Mitt. 
II 152#. W. Radimsky ebd. 12188, IV 202, 


wird man ihn als das Haupt der kaiserlichen 
bezw. königlichen Oftieialen zu betrachten haben. 
Er führt den Titel «ir inlustris, steht also dem 
Magister officiorum an Rang gleich. In Ravenna 
ist derjenige, dem das Amt übertragen wird, mit 
dem König verschwägert, in Constantinopel steht 
er der Kaiserin persönlich nahe, und sein Amt 
wird als ein sehr einflussreiches bezeichnet (ein 
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zöv Asyoutrov doueoriuwv QP ĞOXOVTOS, be: 
méi ed osav tüv megi a Malch. a. O.). 
Ferner besitzen nachweislich einen D.: 

die Praefecti praetorio, Cod. Theod. VI 1. 
17. Isidor. Pelus. epist. I 300 = Migne G. 78, 
357; 

die Praefecti urbis, Symmach. epist. III 67; 

die Magistri militum, Ammian. XV 6, 1. Pro- 
cop. bell. Vand. I 4. 11 p. 185. 204 Bonn. Olym- 
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uiouxov è toðrov ti operéog "ioo »#alodcı 
"Pouaior). Er ist daher, wenn dieser des Hoch- 
verrats verdächtig wird, in erster Linie der Folte- 
rung ausgesetzt, weil man von ihm die tiefsten Ge- 
heimnisse erpressen zu können glaubt (Ammian. 
XV 6, 1. XXX 2,11. Cod. Theod. I 35, 3), und 
wirklich finden wir ihn mitunter in Geschäften 
seines Vorgesetzten thätig, die das Licht scheuen 
(Ammian. XXVIII 6, 21). Der Magister militum 


piod. frg 17, FHG IV 61. Oros. VII 42, 11; der 10 Sarus war mit seinem D. so eng befreundet, dass 


Magister officiorum, Ammian. XXX 2, 11; 

die Comites scholarum, Nov. Theod. 21; 

die Comites und Duces in den Provinzen, Am- 
mian. XXVIII 6, 21. Cod. Theod. VIII 1, 16. 
IX 27, 3; 
die Comites Gothorum, Cassiod. V 14,8. IX 
13, 1; j 
die Statthalter der Provinzen, Cod. Theod. I 
35,3. Cod. Iust. I 51,3. 4.9. Symmach. epist. 


er vom Kaiser Honorius abfiel, als dieser die Er- 
mordung desselben ungerächt liess (Olymp. frg. 17, 
FHG IV 61). Heraclianus verheiratete seine 
Tochter mit seinem D. (Oros. VII 42, 11; vgl. 
Cassiod. var. X 11. 12), und auch in Gesetzen 
wird dieser in-der engsten Verbindung mit der 
Verwandtschaft des Beamten erwähnt (Cod. Theod. 
II 6,1. VIII 15,6 $1). Ein so nahes persön- 
liches Verhältnis kann natürlich nur auf freier 


I 71; 20 Wahl beruhen, wie sie den Principes ex KI 
2 od. 


die Principes der Officia, soweit sie aus den 
Agentes in rebus hervorgegangen sind, Cod. Theod. 
VI 28, 8. 8 

Hiernach scheint der D. keinem delen oder 
militärischen Beamten von einiger Bedeutung ge- 
fehlt zu haben. Um so auffälliger ist es, dass 
weder in der Notitia dignitatum, noch in den 
Verzeichnissen, welche Cod. Iust. I 27 von den 
Subalternen der afrieanischen Praefectur giebt, 


tibus in rebus noch 435 gestattet wird ( 

Theod. VI 28, 8). Dies ist auch der Grund, war- 
um der D. immer mit dem Adsessor und dem 
Cancellarius zusammengestellt wird (Cod. Theod. 
1 35 Überschrift. VIL 15, 6 § 1. Cod. Iust. I 
51 Überschrift. 3. 5. Ammian. XXVIII 6, 21), ja 
zeitweilig mit dem letzteren vielleicht die gleiche 
Person war (Cod. Theod. I 35, 3). Denn auch 
diese beide waren Untergebene, die dem Beamten 


seiner Erwähnung geschieht, Denn dass er Offi-30 nicht durch den Kaiser oder den Praefecten be- 


ciale war, ist ausdrücklich überliefert (Cod. Tust. 
I 51, 6), und dem entspricht es, wenn seine Stel- 
lung als militia bezeichnet wird (Symmach. epist. 
III 67. Cod. Theod. VIII 1, 17. Nov. Theod. 21, 
3). Vielleicht fiel er in einigen Offieien mit dem 
Cancellarius zusammen, dem ihn Cod. Theod. I 
35, 3 gleichzustellen scheint, in andern mit dem 
Primicerius, dessen Titel er ja auch am Hofe des 
Theodorich führte (Cassiod. var. X 11, 3. 12, 2); 


stellt, sondern nach Belieben von ihm gewählt 
wurden (s. Bd. I S. 424, 47. III S. 1457, 46). 

Die Gunst ihrer Vorgesetzten missbrauchten 
die D. oft zu Erpressungen (Cod. Theod. IX 27, 
3. Cod. Iust. I 51, 3. 9. Cassiod, var. V 14, 8. 
IX 13, 1). Deshalb wurde auch ihnen verboten, 
innerhalb ihres Amtsbezirks Schenkungen anzu- 
nehmen oder eine Verlobung zu schliessen (Cod. 
Theod. III 6. VI 15, 6). Nach Ablauf ihrer 


in andern bekleidete einer der Numerarii zugleich 40 Dienstzeit sollten sie noch mindestens 50 Tage 


das Amt des D., bis dies im J. 433 für den Orient 
verboten wurde (Cod. Theod. VII 1, 17). In 
der Notitia des Dux von Libya Pentapolis aus der 
Zeit des Anastasius bei Zachariae v. Lingen- 
thal M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 142 kommt der 
D. vor, doch fehlt dafür der Primicerius. In den 
Scholae palatinae nimmt der D. des Comes scholae 
die vornehmste Stellung ein (Nov. Theod. 21), 
und so war es jedenfalls auch in allen übrigen 


in der Provinz bleiben, um jedem Gelegenheit 
zu Anklagen zu bieten (Cod. Iust. 151,3. Cod. 
Theod. I 35, 3), und erfolgte eine solche, so wurde 
dem früheren Vorgesetzten die Pflicht auferlegt, 
den D. zur Stelle zu schaffen (Cod. Iust. I 51, 
9). Im J. 404 machte man sogar den Versuch, 
sie bei den Statthaltern von jeder amtlichen Thä- 
tigkeit auszuschliessen und nur zu Gesellschaftern 
ihrer Vorgesetzten zu machen. Dass man diese 


Officien, nur dass hier der Princeps ihm noch 50 Bestimmung theoretisch über ein Jahrhundert auf- 


voranging. Doch dieser wurde in der Regel vom 
Hofe geschickt, war also nicht aus dem Officium 
selbst hervorgegangen und darf kaum als ihm 
zugehörig betrachtet werden. Bei den Comites 
Gothorum erhielt der D. neben zehn Annonae in 
Naturalien ein Gehalt von 200 Solidi (= 2532 
Mark), das König Athalarich noch um 50 Solidi 
erhöhte (Cassiod. var. IX 13, 2), bei dem Dux 
von Libya Pentapolis von 126 Solidi (Zachariae 


recht erhielt, geht aus ihrer Aufnahme in den 
Codex Iustinianus hervor (I 51, 4); wie weit sie 
durchführbar war, ist eine andere Frage. ‚Bei 
den Magistri militum versehen sie die wichtigen 
Geschäfte der Intendantur (Malch. frg. 16, FHG 
IV 123. Cod. Iust. XII 37, 19 pr. § 4. Procop. 
bell. Vand. I 11 p. 204 Bonn.) und werden manch- 
mal auch mit dem Commando einzelner Truppen- 
teile betraut (Procop. a. O.). Auch bei den Prae- 


v. Lingenthal a. O.). Nach Ablauf seines Dienstes 60 fecti praetorio scheinen sie mit der Erhebung 


erhielt der D. des Praefectus urbi den Rang eines 
Protector (Symmach. epist. III 67); ein Mann, 
der bei dem Magister officiorum diese Stellung 
bekleidet hat, wird später unter die kaiserlichen 
Notarii aufgenommen (Ammian. XXX 2, 11). 
Der D. ist Vertrauensmann seines vorgesetzten 
Beamten (Procop. bell. Vand. I 4 p. 185 Bonn.: 6 


EE 
Ai réie drogenitwr "Aonagı Egm nowavös elvat ĝo- 


und Verwaltung des einlaufenden Kornes betraut 
gewesen ZU Ge (Isid. Pelus. epist. 1300 = Migne 
G. 78, 357). 

: Der Net der übrigen Officialen auf den frem- 
den Eindringling und der Wunsch, möglichst 
vielen die ansehnliche Stellung eines D. zugäng- 
"lich zu machen, führten dazu, die freie Wahl des- 
selben durch seinen Vorgesetzten sehr zu be- 
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schränken. Nach dreijähriger Amtszeit (Cod. 
Theod. I 35, 3) sollte er zufolge eines Gesetzes 
vom J. 415 bei den Statthaltern abdanken müssen 
und nicht zum zweitenmal wählbar sein (Cod. 
Just. I 51, 5); die gleiche Bestimmung wurde 
417 auch auf die Domestici der Duces ausge- 
dehnt (Cod. Theod. VIII 1, 16 = Cod. Iust. I 
51, 6). Nach einem Gesetz von 423 musste der D. 
seine drei Jahre im Amt bleiben, auch wenn unter- 


Domicilium 1300 


rediti, peregrinari iam destitit. Daher sollte 
z. B. der Aufenthalt zum Zwecke der Studien 
nach einem Rescripte Hadrians nur dann ein 
D. begründen, wenn er sich über zehn Jahre 
ausdehnte, Cod. X 40 (39), 2 pr. Nach der oben 
gegebenen Begriffsbestimmung (Cod. X 40, 7, 1) 
erscheint D. nicht eigentlich als ein ‚Mittelpunkt 
der Thätigkeit‘, wie es gewöhnlich bezeichnet wird 
(vgl. z. B. Windscheid-Kipp Pand.8 I 128 


dessen der Statthalter wechselte, und wurde später 10 § 36), sondern vielmehr als die ständige Nieder- 


nicht durch diesen, sondern von den Officialen der 
obersten Rangstufen, wahrscheinlich aus ihrer 
eigenen Mitte, gewählt (Cod. Theod. 135, 3). Die 
Comites scholarum durften ihre Auswahl nur unter 
den Soldaten der höchsten Rangstufe treffen (Nov. 
Theod. 21). So blieb die unbeschränkte Wahlfrei- 
heit nur für die Principes ex agentibus in rebus 
(Cod. Theod. VI 28, 8) und wahrscheinlich auch für 
die allerhöchsten Reichsbeamten bestehen, wodurch 


lassung, der feste Ruhepunkt innerhalb der Lebens- 
thätigkeit, der sich zu ihr verhält, wie das Lager 
zum Schlachtfelde. Doch unterliegt es keinem 
Zweifel, dass die Pandektenjuristen nicht blos. 
auf diesen Ruhepunkt, sondern auch auf die 
Thätigkeit ausserhalb des Hauses Gewicht legten, 
um das D. als das hauptsächliche Gebiet der 
Lebensführung zu bestimmen, Dig. L 1, 5 (Paulus 
gegen Labeo). L 1,27, 1 (Ulpianus). Es scheint 


das Amt des D. in den mittleren Stufen seinen 20 dies übrigens eine neuere Ansicht gewesen zu 


ganzen Charakter verändert haben muss. Bei den 
Inschriften, die ‘einen D. nennen (CIL IM 2656. 
V 8738. 8743. VIII 2272), lässt sich nicht mit 
Bestimmtheit sagen, ob dieser Officiale oder der 
proteetor d. gemeint ist. Valesius zu Ammian. 
Marc. XV 6, 1. Gothofredus zum Cod. Theod. 
I 12, 3. Mommsen Neues Archiv, der Gesell- 
REN für ältere deutsche Geschichtskunde XIV 
04. 
2) Protectores domestici s. Protectores. 
[Seeck.] 
Dometos (= Domitus?, s. d.), römischer Töpfer 
der Kaiserzeit, in Gallien thätig. H. Dragen- 
dorff Terra sigillata 128 (Bonn. Jahrb. XCVI 
152). IO. Robert.] 
Domicilium wird mehrfach dem domus gleich- 
gestellt, Dig. XI 5, 1, 2; so bezeichnet Pompo- 
nius Dig. XXIII 2, 5 die domus mariti als 
d. matrimonii; vgl. auch Dig. XVIII 5, 23 (22), 2, 


woselbst das väterliche Tötungsrecht bei dem 40 


Ehebruch der Tochter auf das D. des Vaters 
oder des Schwiegersohnes beschränkt wird (domus 
et pro domicilio aceipienda est). In diesem Sinne 
bezeichnet domus den Hausstand (Dig. L 16, 
203), nicht das Haus als Bauwerk, Dig. L 1, 
17, 13 sola domus possessio, quae in aliena 
civitate comparatur, domicilium non facit. Da 
nach römischem Staatsrechte der Besitz eines 
Hausstandes gewisse Heimatsrechte gewährte, die 


sein, die den Begriff D. von seiner etymologischen 
Grundlage abrückte, mit dem Verfalle der Na- 
turalwirtschaft und der Hausarbeit im Zusammen- 
hange gestanden haben mag und in der späteren 
Zeit vielleicht wiederum weniger scharf betont 
worden ist. Mit ihr hängt es zusammen, dass 
Dig. L 1, 27, 2 es zweifelhaft macht, ob die 
blosse Obdachlosigkeit das D. raube, und daher 
einen Menschen ohne D. als eine Seltenheit be- 


30 zeichnet, eine Bemerkung, die den Verhältnissen 


der Gegenwart kaum entspricht. Auch der Satz, 
dass jemand mehrere D. haben könne, scheint 
erst allmählich anerkannt worden zu sein, als 
man den Ort der Thätigkeit dem Orte der Woh- 
nung gleichstellte, Dig. L 1. 6, 2 viris pruden- 
tibus placuit duobus locis posse aliquem habere 
domicilium. Freilich kann auch ein doppelter 
Hausstand vorkommen, worauf sich wohl das 
doppelte D. des relegatus bezieht, Dig. L 1, 27, 3. 
Mit der Abgrenzung der D. nach der Thätigkeit 
der Menschen und nach der beabsichtigten Dauer 
eines Aufenthalts hängt die Bemerkung zusammen 
(Dig. L 1, 27, 2), dass die Feststellung eines 
doppelten Wohnsitzes mit Schwierigkeiten ver- 
knüpft sei. 

Die rechtliche Bedeutung des D. bestand vor 
nehmlich in der Abhängigkeit von der Obrigkeit 
des Ortes und dem damit verbundenen Gerichts- 
stande, auch in der Pflicht, Abgaben zu zahlen, 


man als ineolatus bezeichnete (Dig. L 1, 5 in-50 Dig. L 1 29. 34. Mommsen St.-R. III 804 


colam. esse aut domicilium habere. L 1, 34. Cod. 
Inst. X 39 [38], 5), so heisst D. auch der den 
incolatus (das Einwohnerrecht) begründende Wohn- 
sitz an einem Orte, mit andern Worten der Haus- 
stand in Beziehung auf die Gemeinde, in der er 
sich befindet, Dig. L 16, 2 (Pomponius) incola 
est, qui aliqua regione domicilium suum con- 
tulit. Cod. X 39, 7 pr. ineolas..... domicilium 
facit. Das blosse Wohnen an einem Orte be- 


Diese Pflichten erscheinen Ulpian als ein Seiten- 
stück der Vorteile aus dem Incolat (Dig. L 1, 
27, 1), daher niemand sein D. durch einfache 
Willenserklärung von sich abstreifen konnte, Dig. 
L 1, 20. Vielmehr verblieb jeder incola in seinem 
D., bis er ein neues D. unter Preisgabe des alten 
thatsächlich begründet hatte. Ebensowenig konnte 
sich der Erwerb des D. auf eine einfache Willens- 
erklärung gründen. Auch das aufgezwungene D. 


gründet noch keinen Wohnsitz, vielmehr begründet 60 ist ein D., Dig. L 1, 22, 3 relegatus interim 


eine Wohnung, die blos von einem andern Orte 
aus mit der Absicht der Rückkehr aufgesucht 
ist, den Hausstand des D. nicht; vgl. Cod. X 40, 
T, l el in eodem loco singulos habere domici- 
lium non ambigitur, ubi quis larem rerumque 
ac fortunarum suarum summam constituit, unde 
rursus non sit discessurus, si nihil avocet, unde 
cum profectus est, peregrinari videtur, quo si 


domicilium necessarium habet. Ebenso hat der 
miles sein d. ubi meret, si nihil in patria pos- 
sideat Dig. L 1, 23, 1, der senator in sacra- 
tissima urbe Cod, X 40 (89), 8. Ebenso ist das 
D. der Ehefrau an den Wohnsitz des Mannes 
gebunden, Dig. L 1, 32. 38, 3, dagegen nach 
römischen Rechte nicht das Hauskind an den 
Wohnsitz des Vaters (Dig. L 1,4 ont 17 
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§ 11), sofern es einen eigenen Wohnsitz wählt 
(v. Savigny System VIII 62). Dass dagegen 
die Freigelassenen und ihre Kinder ihren Wohn- 
sitz, also auch ihren Gerichtsstand, in dem D. 
des Patrons hatten (Dig. L 1, 6, 3. 37, 1), hängt 
wohl damit zusammen, dass dieser dazu berufen 
war, sie vor Gericht zu verteidigen. 4 
Neben dem Begriffe des D. steht derjenige 
der origo, d. i. des ‚Bürgerrechts der Gemeinde‘ 
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zeichnet, ohne dass angegeben ist, wer darunter 
zu verstehen ist. Hierher gehören die Widmungen 
Domno et Domnae CIL III 7833 (früher fälsch- 
lich Domno Fido gelesen). III 1004 Dominae et 
D. (vielleicht Domino, Zeit Traians). V 3307. IX 
5652. X 6076. XIV 74 u.a. (Drexler a. O. 1767. 
1768). Endlich erscheinen Dominae in der Mehr- 
zahl auf folgenden Inschriften: CIL II 1005 
(Karlsburg in Dacien) Mestrius Marinus pietor 


(v. Savigny a. a. O. 46) im Gegensatze zu dem 10 constituit pro salute sua et suorum fanum Do- 


Wohnsitze in der Stadtgemeinde, Cod. X 40 
(39), 7 cives quidem origo manumissio adlectio 
adoptio, incolas vero .... domicilium facit. Über 
die römische Lehre von origo und d. vgl. nament- 
lich v. Savigny System VII Sot Mommsen 
St.-R. III 800ff. und Litteratur über das D. bei 
Windscheid-Kipp8 127 § 36. 
[R. Leonhard.] 
Domidueca, römische Göttin der Indigitamenta, 


minarum) (ob auch CIL III 7749 Dominabus?). 
CIL XII 2446 (bei Chambery) Dominis exs voto 
s. L m. M.. Carminius Magnus pro salute sua. 
et suorum. Barnabei Rendiconti della R. Ac- 
cad. d. Lincei III 1887, 366 — Not. d. scavi 
1887, 469 (vgl. Bonner Jahrb. LXXXV 138, 
Bronzetäfelchen gef. auf dem Gr. St. Bernhard} 
M. Calpurnfi)us veteranus Dominapus (so!) v. 
s. I. m. Hierzu kommt vielleicht der Stein von 


welche die Kinder auf ihrem Heimwege beschützt 20 Aquileia CIL V 774 Domnab(us) (so Mommsen, 


(Tertull. ad nat. II 11), und Beiname der Iuno in 
ihrer Stellung als Hochzeitsgöttin, da sie die Neu- 
vermählte in das Haus des Gatten geleitet (Mart. 
Cap. II 149. Mythogr. Vatic. III 4, 3). Augustin 
(c. d. VII 3) nennt Iuno als Beschirmerin der 
Kinder. [Aust.] 
Domina, Dominus, Dominae. Den Titel 
domina (domna) und dominus (domnus) erhal- 
ten zahlreiche Gottheiten bei den Römern (ent- 


überliefert ist DOMNA: B und DOMNAE'B) 
sacrum Sex. Baebius Bai ffilius) veteranus) ep 
classe vestiarius v. s. l. m., während in V 8246 
die Auflösung Dom(inabus) Trfiviis) unsicher ist. 
Über das Wesen dieser Göttinnen sind wir ledig- 
lich auf Vermutungen angewiesen. Dass es Nym- 
phae sind, ist unwahrscheinlich, wenn diese auch 
auf der spanischen Inschrift CIL II 1164 mit 
diesem Beinamen erscheinen. Denkbar aber wäre, 


sprechend dem xvela und xúpgıoç bei den Griechen, 30 dass die keltischen Mütter (Matres, Matronae) 


Drexler Artikel Kyria, Kyrios in Roschers Lex. 
I S. 1755f.).. Nach. Varro (Serv. Aen. III 113, 
vgl. III 438) war domina vorzugsweise ein Name 
der Göttermutter Kybele (Verg. Aen. IH 113 
tuneti currum dominae subiere leones. Val. Flacc. 
III 23). Der sog. Ambrosiaster bemerkt zu Paulus 
Brief an die Korinther I 8, 5 (licet sint qui 
dicantur dii et domini sive in caelo sive in terra) 
Migne Patrol. lat. XVII 239 a paganis enim 


ct sol et luna et cetera sidera dit caelestes di- 40 


cuntur : in terra Apollinem, Aesculapium, Her- 
culem, Minervam deos dicunt et dominos. Und 
in der That sind Belege für diese Benennungen 
bei Schriftstellern und auf Inschriften sehr zahl- 
reich, so für Apollon CIL VI 2798, Aesculapius 
und Hygia CIL VI 17, Mars II 3618 (Rev. épigr. 
Il nr. 575), Mithras II 1966. VI 82, Saturnus 
VII 4013 u. o, Silvanus VI 597 nn, Sol VI 
699, Bona Dea VI 68, Isis II 33. 981 u. ö., 


diesen Beinamen geführt hätten als dominae ser" 
êtoyýv. Vielleicht bringt ein späterer Fund sichere 
Aufklärung. Vgl. Bonn. Jahrb. LXXXIII 98. 
LXXXV 138f. Roschers Lex. II S. 2475. 
[Ihm] 
Dominator, Vicarius Africae in den J. 398 
und 399, Cod. Theod. I 12, 6. XVI 5, 35. A. C. 
Pallu de Lessert Fastes des provinces Afri- 
caines II 219. [Seeck.] 
Dominiuın ist ein hausherrliches Recht, d. h. 
das Herrschaftsrecht an einer Sache, wie es dem 
selbständigen Römer an seinem Hause zusteht, 
also das Eigentum, vgl. Ulp. Dig. L 16, 195, 2 
pater autem familias appellatur, qui in domo 
dominium habet. Zuweilen heisst das Eigentum 
schlechtweg D. (vgl. Ulp. Dig. XXIX 5, 1, 1 
domini appellatione continetur, qui habet pro- 
prietatem. Nerat. Dig. XLI 1, 13 pr. dominium 
mihi, id est proprietas adquiritur). In der Regel 


Venus II 1688. 1639 (die Zeugnisse am vollstän- 50 aber wird das Eigentum ret d. genannt, so nament- 


digsten bei Drexler a. O. 1767f., wo der Domnus 
Fidus [s. d.] zu streichen ist; vgl. die Liste bei 
Carter De deor. Rom. cognominibus 41f.). Von 
Schrittstellerzeugnissen kommen u. a. in Betracht 
Prop. I 5, 17. IV 2, 31. Ovid. ars am. I 148. 
Petron. 85. Iuven. VI 530. Martial. XII 18, 3. 
Apul, metam. VIII 25. Auson. p. 410, 18 Peip. 
Überwiegend finden sich diese Bezeichnungen in 
den Provinzen und bei Gottheiten, deren Cult 


lieh in der rubrica Dig. XLI 1 de adquirendo 
rerum dominio, s. Acquisitio. Hierdurch wird 
es von dem Gesamtherrschaftskreise unterschieden, 
der als universum d. bezeichnet ist, Dig. L 16, 
70, 1. In gleichem Sinne heisst es Cod. Theod. 
IX 42, 4 bona capite damnatorum fiscali dominio 
vindicare. In diesem Sinne bedeutet wohl D. so 
viel wie Vermögen, vgl. auch Afric. Dig. XXVIIE 
5, 49 (48) pr. Titius hereditatis meae dominus esto. 


aus dem Orient zu den Römern gelangt ist (vgl. 60 Zugleich aber erklärt sich die Hinzufügung des 


Drexler a. O. 1755f. 1768). Bekannt ist, dass 
die römischen Kaiser den Titel dominus unendlich 
häufig führen (s. Art. Dominus Nr. 1), und dass 
die Christen, die sich weigerten, diesen nach ihrer 
Meinung nur Gott zukommenden Titel dem Kaiser 
zu geben, in Conflict mit der Staatsgewalt ge- 
rieten (Drexler a. O. 1768). Ausserdem werden 
auf den Inschriften mehrfach Gottheiten so be. 


Wortes re? zu D. auch daraus, dass D. in einem 
andern weiteren Sinne ‚das Recht aus der Zu- 
gehörigkeit eines Stückes, d. h. einer Sache oder 
eines Rechts, zu dem Vermögen des Berechtigten‘ 
bezeichnet. Die bekannte Definition Wind- 
scheids (Windscheid-Kipp® I 750 § 165, 1): 
D im weiteren Sinne ist ‚civilrechtliche Zustän- 
digkeit eines Rechts‘, verwechselt die Zuständig- 
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keit des Rechts mit dem Rechte, das aus dieser 
Zuständigkeit folgt. In diesem Sinne giebt es 
neben dem rei d. auch ein d ususfructus (Dig. 
VII 6, 3), d.h, das Recht aus der Zuständigkeit 
eines Niessbrauches, und in gleichem Sinne redeten 
deutsche Gesetzbücher von einem Eigentum an 
Rechten, eine Redeweise, die die Wissenschaft 
des römischen Rechtes grundsätzlich vermeidet. 
Die Römer dagegen scheuten sich nicht, das Recht 


aus der Zuständigkeit des Eigentums, die mit 10 


dem Eigentume selbst identisch ist, in einem 
wohlverständlichen Pleonasmus als d. proprietatis 
zu bezeichnen (Gai. II 30. Dig. VII 1,15, 6. 4, 
17), namentlich da, wo sie die Herrschaftsrechte 
des Eigentümers denen des Niessbrauchers gegen- 
überstellten. Auch der Gegensatz des Geschäfts- 
herren zu dem Vertreter in Geschäften und Rechts- 
streitigkeiten forderte dazu heraus, dem ersteren den 
Namen eines dominus zuzusprechen, Dig. II 14, 13 
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Dem blos praetorischen Eigentume verwandt, 
wenn auch nicht völlig gleichartig und jedenfalls 
in den Quellen nicht gleichgestellt ist die eigen- 
tumsähnliche possessto, die am Provincialboden 
gewährt wurde (vgl. über sie namentlich Weber 
Die röm. Agrargeschichte, Stuttgart 1891, 119f.). 
Auch hier gab nicht das Gesetz, sondern der 
Schutz der Obrigkeit dem Berechtigten die Eigen- 
tumsvorteile. 

Im spätrömischen Rechte gewährten grund- 
sätzlich die ständig gewordenen Satzungen des 
Edicts dieselbe Rechtssicherheit, wie die Gesetze. 
Dem entsprach Iustinians Vorschrift, die den 
Gegensatz des gesetzlichen und des blos praeto- 
rischen oder provincialen Eigentums völlig aufhob 
(Cod. VII 25 de nudo ex iure Quiritium tollendo 
constitutio unica), freilich ohne in seiner Samm- 
lung die Spuren dieses alten Gegensatzes völlig 
verwischen zu können. Über die Unterscheidung 


pr. 1. III 3, 1 procurator est qui aliena negotia 20 der Erwerbsarten des D. nach ihrer Begründung 


mandatudominiadministrat. Auch hier bezeichnet 
D. das Recht aus der Zugehörigkeit eines Geschäfts- 
kreises zu dem Vermögen des Berechtigten. 
Der volle Rechtsschutz des Eigentumes war 
nur den eöves durch das sus eiwile gewährt und 
zwar nur an italischen Grundstücken. Den Pere- 
grinen dagegen konnte ein dem Eigentume ähn- 
liches Recht zustehen, das jedoch kein durch 
Gesetz gewährleistetes d. legitimum oder iustum 


durch das ¿us civile und das ius naturale s. 
Acquisitio, Ulp. XIX und Varro r. r. IL 10, 4, 
ein Gegensatz, der nicht mit dem bereits er- 
wähnten des civilen und des praetorischen Er- 
werbes zu verwechseln ist, Inst. II 1, 11ff. Ein- 
zelne Erwerbsarten s. unter Occupatio, Ad- 
luvio, Avulsio, Alveus derelictus, Insula, 
Species nova, Accessio, Confusio, The- 
saurus, Mancipatio, Traditio, Usucapio, 


{= d. ex iure Quiritium, Cod. VII 25) war30 Adiudicatio, Bonorum sectio, Commis- 


{Varro r.r. II 10, 4), sondern nur durch obrig- 
keitliche Gewalt dem Berechtigten den Genuss 
der Sache gab (sog. in bonis habere, s. Bona). 
Ein solches unvollkommenes Eigentum wurde je- 
doch nicht blos Peregrinen gewährt, denen das 
Recht zu geilen Erwerbsgeschäften fehlte (s. 
Commercium), sondern auch Bürgern, wenn 
ihnen nach dem Civilrechte kein Eigentum zu- 
stand, der Praetor es aber für angemessen fand, 


sum. 

Das Eigentum des römischen Rechtes gilt im 
allgemeinen als eine schrankenlose Herrschafts- 
befugnis über eine Sache, die angeblich durch 
wenig Rücksichten auf andere Rechtsgenossen oder 
auf das Gemeinwohl eingeengt war. Hierin liegt 
deshalb eine starke Übertreibung, weil schon in 
alter Zeit sog. Legalservituten bestanden, die die 
Eigentumsausübung in gesetzliche Grenzen ein- 


sie dennoch gleich Eigentümern zu schützen. 40 schlossen, und namentlich das Nachbarrecht schon 


Beispiele sind die Gewährung einer Erbschaft 
durch den Praetor, ebenso der Erwerb einer vom 
Praetor verkauften Concursmasse, s. Bonorum 
possessio und Bonorum emptio. So nament- 
lich auch wenn ein eivis von einem Peregrinen 
“eine Sache erwarb, Dann schützte ihn das prae- 
torische Recht so lange, bis er durch Ersitzung 
{s. Usucapio) volles quiritisches Eigentum er- 
langte. Das praetorische Eigentum stand dem 


in den zwölf Tafeln eine Entwicklung besass, 
die im Hinblicke auf die Culturstufe, in der 
sie galt, vorhältnismässig gross erscheint, vgl. 
Tab. VII. Bruns Fontes® 26ff. Beispiele solcher 
Eigentumsschranken sind Vorschriften über Höhe 
und Zwischenraum der Häuser, Verbote einer 
Verunstaltung der Bauten durch Herausbrechen 
von Materialien, Vorschriften über das Behauen 
von Bäumen und über das Auflesen des auf das 


<civilen vornehmlich darin nicht gleich, dass der 50 Nachbargrundstück gefallenen Obstes u. a.m., vgl. 


Jurisdietionsmagistrat, der es schutzlos liess, keine 
eigentliche Gesetzwidrigkeit, sondern höchstens 
einen blossen Verstoss gegen sein eigenes Edict be- 
ging. Ausserdem aber gewährte das civile Eigen- 
tum, obwohl es neben dem praetorischen als nu- 
dum ius Quiritum gekennzeichnet wurde, den- 
noch manche Rechte, die das praetorische nicht 
gab. So konnte der dominus legitimus den frei- 
gelassenen Sclaven zum römischen Bürger machen, 


Rein Privatrecht 1858, 204ff. Der Schutz des 
Eigentums war sowohl gegen Vorenthaltung der 
Sache gewährt (rei vindieatio), als auch gegen 
Eigentumsstörungen (actio negatoria), nament- 
lich gegen Anmassung von Servituten, wenn auch 
der richtigen Meinung nach nicht blos gegen 
diese Art des Eingriffes, Dig. VI 1. Cod. IH 32. 
Dig. VII 6. VIII 5. Diese Klagen standen, so 
lange der Gegensatz des delen und des prae- 


während der praetorische ihm nur eine unvoll- 60 torischen Eigentums unausgeglichen war, nur dem 


kommene Rechtsstellung gewährte, die durch die 
lex Iunia Norbana (s. d.) eine gesetzliche Regelung 
erfuhr, s. Latini Iuniani. Ulp. II 1,4. Nach 
Gai, II 40 entstand dieser Begriff des praetorischen 
Eigentums erst später, jedenfalls nicht eher, als 
bis der obrigkeitliche Schutz, auf dem er beruhte, 
durch Edicte geregelt war und auch diese Edicte 
unabänderlich geworden waren. 


civilen Eigentümer zu; dem praetorischen war 
wohl statt dessen die actio Publiciana gegeben 
(Dig. VI 2, s. Publiciana actio), die nach dem 
Wegfalle des erwähnten Unterschiedes nur noch 
dem bonae fide possessor unter gewissen Voraus- 
setzungen zustand. Übrigens ist es nicht zweifel- 
los, ob nicht auch dem praetorischen Eigentümer 
die rei vindicatio gegeben wurde, da diese nur 
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rem suam esse voraussetzte, nicht rem suam 
esse ep iure Quiritium Gai. IV 92. In der 
ältesten Zeit fand der Rechtsschutz des D. eine 
Ergänzung im Religionsschutze, der namentlich 
die Heiligkeit der Grenzen wahrte, Fest. p. 368 
Termino sacra faciebant, quod in eius tutela 
fines agrorum esse putabani. Denique Numa 
Pompilius statuit eum, qui terminum exarasset, 
et ipsum et boves sacros esse. Über die Rechte 
an den Sachen anderer Eigentümer s. Ius in re, 
Emphyteusis, Pignus, Servitus, Super- 
ficies. Über den Unterschied des rei d. von 
possessio s. Possessio. Über die res extra com- 
mercium, die zugleich extra patrimonium, d. h. 
dem Eigentume entzogen waren, s. Commer- 
cium und Inst. IL 1, Vë, auch Sacrum und 
Religiosum. 

Litteratur. Danz Lehrb. d. Gesch. d. röm. 
R.2 I § 120. Jörs in Birkmeyers Encyklo- 
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der Leser an den Gegensatz zum Principate denken, 
wenn Tac. ann. I I von Augustas sagt cuneta. 
discordiis civilibus fessa nomine principis sub 
imperium accepit und I 3 dann fortfährt ceterum 
Augustus subsidia dominationi Claudium Mar- 
cellum ... M. Agrippam ... extulit; der Gedanke 
liegt nahe, Tacitus habe hier ganz beiläufig, aber 
darum nicht minder wirksam, die Herrschaft des 
Augustus als dominatio charakterisieren wollen, 


10 zumal da er den Gegensatz zwischen dem dominus 


Domitian und dem princeps Traian mit durehlebt 
und mitempfunden hatte. Und gewiss geht auch bei 
Tacitus der Begriff der dominatio von dem Gegen- 
satze zur libertas (ann. VI 42), von dem Ver- 
hältnisse des dominus zum servus (hist. I 36). 
aus, aber er hat das Wort doch auch indifferent, 
ohne odiösen Beigeschmack, verwendet. Und zwar 
gerade von Augustus. Ann. II 59 redet er von 
den dominationis arcana des Augustus bei der 


pädie 108f. Windscheid-Kipp Pandekten® 120 Verwaltung von Ägypten, von dem Ausschluss 


755ff. s. Anm. zu § 167. Dernburg Pand.6 I 
KO Puchta-Krüger Institutionen 10 I 161f. 
Sohm Institutionen 8. 9 301ff. v. Czyhlarz Insti- 
tutionen 4 87ff. R. Leonhard Institutionen 247ff. 
[R. Leonhard.] 

Dominus. 1) Als Kaisertitel. Das Wort domi- 
nus bezeichnet den Herrn im Gegensatze zum 
servus (vgl. Suel, Tib. 29. Plin. paneg. 88), den 
dsondrns im Gegensatze zum öodlos (vgl. Cass. 


der Senatoren und der Ritter mit Senatorencensus 
aus diesem Lande. Dass dem Tacitus aber an 
dieser Stelle jedes ungünstige Urteil fern liegt, 
ergiebt seine Motivierung dieses Ausschusses mit 
der Besorgnis des Augustus, es könne jemand 
durch Besetzung Ägyptens und Zurückhaltung des 
ägyptischen Getreides Hungersnot über Italien 
bringen. 

Tiberius trat auch mit der Ablehnung der An- 


Dio LVII 8, 1. 2. Philo leg. ad Gaium 17, II 30 rede als dominus in die Fussstapfen des Augustus; 


p. 562, 40 Mangey. Dio Chrysost. I 22. Lyd. mag. 
I 6 p. 126, 3 Bekker, Lyd. mens. IV 112 p. 152, 
3 Wuensch). Daher die Abneigung des Augustus, 
der princeps, d. h. princeps civium, sein wollte, 
gegen die Anrede domine. Er duldete diese An- 
rede ebensowenig (Tertull. apol. 34, I p. 239, 9 
Oehler) wie die als #eds (Philo leg. ad Gaium 
23, II p. 568, 22 Mangey). Als das Volk ihn 


einmal (zore, nieht róre) Ösomdrns nannte, so ver- 


er bezeichnete sie (Suet. Tib. 27) als contumelia. 
Von den Freien wollte er nicht domine und nur 
von den Soldaten imperator angeredet werden. 
Er selber sagte oft, er sei dominus der servi, 
imperator der Soldaten und princeps aller andern, 
dsondıns ën rõv Zodi, oëroepdrong A8 tør 
oroauwıov, zën ÖL Öğ Aoındv 2zgdegtpde Stu 
Cass. Dio LVII 8, 1. 2). Und das Gefühl der 
erantwortlichkeit, in der vielmehr er, der Prin- 


bat er sich (Dio LV 12, 2) diese Anrede. Er40 ceps, sich als den wahren Sclaven aller fühlte, 


lehnte es ab, sich mit 60040: zu unterhalten (Lyd. 
mag. I 6) und erklärte: yo di Edevdtooıs, Ali’ 
où dovAoıs Euador draleyeodaı (Lyd. mens. IV 112). 
Er sah in der Bezeichnung als dominus eine Be- 
schimpfung. Als bei der Aufführung eines Mimus 
die Zuschauer die Worte o dominum aequum et 
bonum auf ihn bezogen, wandte er sich am fol- 
genden Tage in einem scharfen Edicte dagegen 
und liess sich nachmals nicht einmal von seinen 


kommt, nicht ohne Empfindlichkeit und_Tronie 
gegen den Senat, zum Ausdruck in seinen Worten 
(Suet. Tib. 29), der gute Princeps, der das Ge- 
meinwohl im Auge habe, müsse dem Senate und 
oftmals allen Bürgern und meistens auch noch 
den einzelnen Selavendienste leisten, servire; 
dafür habe er auch an den Senatoren gute, billige 
und geneigte domini. 

Augustus hatte Erfolg gehabt mit seiner all- 


Kindern oder Enkeln, nicht im Ernst und nicht 50 gemeinen Politik der Mässigung und des Mass- 


einmal im Scherz, so nennen. In Rom wusste 
man dies Verhalten des Augustus zu würdigen, 
Ovid. fast. D 142 tu (sc. Romulus) domini nomen, 
principis ille (sc. Augustus) tenet. Bereits vor 
der Begründung des Principates und schon vor 
dem Bruche mit Antonius hatte er sich von der 
dominatio der Triumvirn abgewandt und der Idee 
des Principates zugeneigt. Die angeblichen Worte 
des Licinius Macer über Pompeius, Sallust. hist. 


oratio Macri 28, mihi quidem satis spectatum 60 


est Pompeium, tantae gloriae adulescentem, malle 
principem volentibus vobis esse quam illis domi- 
nationis socium sind in Wahrheit Worte des 
quadriennio ante Actiacum bellum verstorbenen 
Sallust, sie gehen auf den jugendlichen Octavian 
und führen uns in die Vorgeschichte des augu- 
steischen Principates ; vgl. K. J. Neumann Herm. 
XXXII 1897, 314—317. Auch bei Tacitus könnte 


haltens. und wenn Tiberius im ganzen und zunächst 
auch im einzelnen den Spuren dieser Politik nach- 
ging, so lohnte ihn wenigstens der Dank der Pro- 
vincialen ; den sprechendsten Ausdruck findet ihre 
Stimmung in der Geographie des Strabon, deren 
Redaction das erste Jahrzehnt seiner Regierung 
ausfüllt. Der senatorischen Aristokratie der Haupt- 
stadt konnte Tiberius es aber, trotz seinem Pflicht- 
gefühl, von Anfang an nicht recht machen. Daran 
hatte sein Naturell freilich seinen gemessenen An 
teil, und es hatte sich auch nicht glücklicher ent- 
wickeln können. An seiner Wiege hatten die 
Grazien nicht gestanden. Ihm fehlte die Liebens- 
würdigkeit, die Gabe, durch seine Persönlichkeit 
die Herzen zu, gewinnen und fortzureissen, eine 
Gabe, wie sie Germanicus besass und offenbarte, 
wo er sich zeigte. Zurückgesetzt im Hause des 
Augustus, von einer geliebten Frau getrennt und 
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an eine unwürdige gefesselt, hat er später den 
Kelch der Demütigung bis zur Neige geleert, 
als die tribunieische Gewalt ihm in Rhodus nicht 
erneuert wurde, Er war zweiter Kaiser gewesen 
und war es nun nicht mehr; er sah sich bei seite 
geschoben und später auch nur aus dynastischer 
Not wieder hervorgezogen. So steigerte er sein 
Misstrauen und seine Menschenscheu, und hinzu 
kam die Menschenverachtung, als sie alle sich 


nun vor ihm neigten, die ihn im Unglück nicht 10 


gekannt hatten. Nicht neigten sich die herrsch- 
süchtigen Frauen seines Hauses, aber mit ihnen 
war schwer zu leben, mit seiner Mutter Iulia 
Augusta, mit Agrippina, die, wo sie nicht herrschte, 
über Unterdrückung klagte. So ging er, so geriet 
er in die Zurückgezogenheit, aus der wieder hinaus- 
zutreten er nicht über sich gewinnen konnte. So 
ward er schon für die Zeitgenossen zu der unheim- 
lichen Gestalt des geheimnisvollen greisen Zau- 
berers, der die Welt regierte aus seiner Einsam- 
keit auf Capri — bis allmählich der müden Hand 
die Zügel dieser Welt entfielen, bis alles ein- 
schlief und die Räder nur noch liefen, sofern sie 
noch von früher her sich im Schwunge hielten, 

So wohl construiert war die Maschine der 
augusteischen Verwaltung, dass in der Folge das 
Reich sogar durch einige Jahre einen irrsinnigen 
Princeps ertragen konnte. Epileptisch veranlagt, 
hat der Sohn des Germanicus, C. Caesar, noch 
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Wahnwitzes. war, ist bei ihm politische Über- 
legung. Ebenso hat bei Caligula der Anspruch 
auf göttliche Verehrung ahnungslos die Aufregung 
im jüdischen Lande und in Jerusalem entfesselt; 
bei Domitian hat er ein staatliches Eingreifen 
den Christen gegenüber zur Folge, das die Grund- 
lage des römischen Verfahrens für zwei Jahr- 
hunderte geworden ist und dadurch welthisto- 
rische Bedeutung erlangt hat. 

Gegenüber Domitian bedeutet die Regierung 
Nervas und Traians die bewusste Abkehr von der 
dominatio und die Rückkehr zum principatus; 
der Panegyrieus des jüngeren Plinius betont den 
Umschwung und den Gegensatz von dominatio 
und Principat. Plin. paneg. 45 seio ut sunt 
diversa natura dominatio et principatus, ita ut 
non aliis esse principem gratiorem quam qui 
maxime dominum graventur; ebd. 2 abeant 
ac recedant voces illae, quas metus exprimebat 

. non de domino, sed de parente loquimur, 
so heisst es von Traian, der (paneg. 55) sedem 
obtinet principis, ne sit domino locus. Auch 
Martial. X 72, 3. 4. 8, 12. 13 kehrt zu den alten 
Bezeichnungen zurück : dicturus dominum deum- 
que non sum. iam non est locus hac in urbe 
vobis. non est hie dominus, sed imperator. koe 
sub principe, si sapis, caveto, verbis, Roma, 
prioribus loquaris. 

Aber die Anrede domine war im täglichen 


all die Eindrücke erfahren, die das Schicksal seines 20 Leben bereits allgemein geworden; schon zur Zeit 


Hauses und der Aufenthalt bei dem Einsiedler 
von Capri auf die jugendliche Seele üben mochten; 
in Angst und Verstellung ist er herangewachsen. 
Und durch den Tod des Tiberius auf die Höhe 
der Macht gehoben, ist er nach wenigen Monaten 
des Prineipates in eine schwere Krankheit gefallen, 
aus der er körperlich genesen sollte, doch sein 
Geist blieb von der Paranoia umfangen. Sogar 
die Zeitseiner geistigen Erkrankungist bestimmbar., 


des älteren Seneca redete man den Begegnenden 
so an, wenn einem sein Name nicht gleich ein- 
fiel: obvios, si nomen non succurrit, dominos 
salutamus, Senec. ep. 3. 1. So liess, trotz allem, 
sich auch Traian die Anrede domine gefallen, 
die wir sogar in den Briefen des Plinius selber 
an den Kaiser finden; dabei mag dann Plinius 
(vgl. paneg. 2) sich solche Anrede als die der 
Kinder an den Vater, nicht als die von servi 


Das gehobene Selbstgefühl des Herrschers sah in 40 zurechtgelegt haben. Auch Fronto, der Lehrer 


sich den dominus und in den Unterthanen Sclaven: 
Philo leg. ad Gaium 17, I p. 562, 44 Mangey 
Taiov ueis . . . èv doblors ... Eygapdusda, tod 
äoyorros toéxovtes sis Geozdrun, Er wollte do- 
minus genannt sein. Vict. Caes. 3, 13 dominum 
dici tentaverat;, und, zwar nicht aus Victor, aber 
aus derselben Quelle, einer Bearbeitung des Sueton, 
epit. 3, 8 dominum se iussit appellari. 

Bei Domitian war die gleiche Forderung nicht 


des Marc Aurel und L. Verus, redet den Thron- 
folger und die Kaiser mit d an; vgl. z. B. ad 
Antonina imp. I 3 Domino meo Antonino Aug. 
Fronto. In einer Gerichtsverhandlung Dig. XLVII 
4, 3 wird Marc Aurel mit domine imperator ange- 
redet, und wenn eine Bittschrift an Antoninus Pius 
Dig. XIV 2, 9 dou Baos Avrorive begonnen 
hatte, so trägt die Antwort des Kaisers kein Be- 
denken. zu erklären yœ wer toŭ xóopov xÜpuos, 


Irrsinn, sondern gehörte zum System. In der Reihe 50 wenn sie auch die Geltung des vouos nicht auf- 


der römischen Kaiser nach Tiberius und vor Hadrian 
ist er persönlich die bemerkenswerteste Natur; er 
bewegt sich als Regent nicht blos in dem her- 
gebrachten Geleise, sondern hat eigene Gedanken, 
Es erinnert zwar an Caligula, dass Domitian es 
gern hörte, wenn er und seine Gemahlin im Amphi- 
theater als dominus und domina begrüsst wurden. 
Und die Briefe seiner Procuratoren, für die er 
selber das Schema entworfen hatte, begannen mit 


heben will. Auch auf griechischen Münzen er- 
scheint bereits Kntoninas Pins als xúgeos (Eckhel 
VIII 865), und d. noster heisst er 155 n. Chr. 
CIL VI 2120; ebenso Commodus CIL VI 727. 
Massenhaft begegnet seit Septimius Severus d. 
noster in den Inschriften der Corporationen und 
Gemeinden. Auf Aurelian geht die Münzlegende 
deo et domino nato, bei Cohen? Aurelian 200, 
und auf Carus die deo et domino, bei Cohen? 


den Worten: unser Herr und Gott befiehlt, do- 60 Carus 27. Die auf den alten Principat zurück- 


minus et deus noster hoc fieri iubet, Suet. Dorn. 
13. So begegnet denn auch bei Martial. V 8. 1 
edictum domini deique nostri; vgl. Viet. Caes. 
11, 2 se dominum deumque dici coegit und epit. 
11,6. Plin. ep. IV 11, 6; paneg. 88. Das hängt 
aber bei Domitian mit seiner planmässigen Stei- 
gerung der Würde und Machtfülle des Princeps 
zusammen. Was bei Caligula die Eingebung des 


greifende Auffassung des Severus Alexander, der 
(Hist. Aug. Alex. 4, 1) dominum se appellari 
vetuit, hat die Entwicklung nicht aufgehalten, 
die mit dem diocletianischen System endet: se 
primus omnium Caligulam post Domitianumque 
dominum palam dici passus et adorari se appel- 
larique uti deum, Vict. Caes. 39, 4. An die Stelle 
des augusteischen Principates war ein Dominat 
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getreten. Das Ostrakon 442 bei Wilcken nennt 
bereits den Vespasian A too, In den Berliner 
ägyptisch-griechischen Urkunden I. H. III 1—9 
wird zuerst Domitian (III nr. 766) und dann 
Traian als 6 xdo:0; bezeichnet; seit Pius begegnet 
der Ausdruck häufiger, Marcus und Verus sind 
of pri; 6 zboros Zären, also d. noster, ist hier 
zuerst Pertinax, Diocletian und Maximian sind 
oi xúgot Zu, Auch der Midrasch von den 
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vermieten, ebd. 22, und durch die masslose Vor- 
liebe dieses Fürsten für den Rennsport übermütig 
gemacht, verlangten die izrorocgo: von dem Prae- 
tor A. Fabricius im J. 54 n. Chr. so hohe Renn- 
preise, dass dieser, auf ihre Beihülfe verzichtend, 
Wagen mit abgerichteten Hunden statt mit Pferden 
in die Bahn schickte. Durch dieses drastische 
und beschämende Auskunftmittel liess sich zwar 
die weisse und die rote Gesellschaft sofort be- 


Provineialen, die dem Könige, der mit dem Ep- 10 wegen, ihre Gespanne rennen zu lassen, die grüne 


archen zusammen im Wagen sass, domine zurufen 
wollten, aber nicht wussten, welches der König 
sei, zeigt uns die Geläufigkeit der Anrede und 
zugleich ihre Einschränkung auf den Kaiser; vgl. 
Ignaz Ziegler Die Königsgleichnisse des Mi- 
drasch beleuchtet durch die römische Kaiserzeit, 
Breslau 1903, V. Litteratur: Mommsen R. St.-R. 
II? 760f. Eckhel VIII 364—366 De titulo 
dominus noster Augustis Caesaribusque dato. Chr. 


und blaue aber nicht eher, als bis Nero selbst 
die Rennpreise (rà Zäiol festsetzte, Cass. Dio 
LXI 6. Der Kaiser Commodus fügte viele neue 
Cireusspiele zu den bis dahin üblichen in der 
Absicht hinzu, um die domini factionum zu be- 
reichern, Hist. Aug. Commod. 16. Wie dergleichen 
grössere Capitalistengeschäfte überhaupt in den 
Händen von römischen Rittern zu liegen pflegten, 
so dürfen wir annehmen, dass auch die domini 


Schoener Über die Titulaturen der römischen 20 factionum in der Regel dem Ritterstande a 


Kaiser, Acta seminarii philologici Erlangensis II 
1881, 474—481. Friedlaender Über den Ge- 
brauch der Anrede domine im gemeinen Leben, 
8.-G. I6 442—450. IK J. Neumann.] 
2) Dominus gregis (Plaut. Asin. 2f. res vortat 
bene gregique huie et dominis atque conducto- 
ribus), in älterer Zeit der Director elner Schau- 
spielergesellschaft, meist actor (s. Bd. I S. 330) 
genannt. Vgl. den Art. Schauspieler und s. 


nge- 
hört haben werden. Bestimmt erfahren wir da 
von jenem quadrigarum dominus Caecina aus 
Volaterrae in Etrurien, von dem Plin. n, h, X 71 
erzählt, dass er Schwalben nach Art unserer 
Brieftauben verwendet habe, um seinen Freunden 
daheim die Siege seiner in Rom rennenden Ge- 
spanne zu melden (s. Bd. III S. 1237, 5). Dass 
domini factionum auch Wagenlenker (agttatores) 
sein konnten, beweisen zwei Inschriften, von denen 


einstweilen Ritschl Parerga 327ff. Dziatzkog0die zweite sicher, die erste vermutlich in des 


Rh. Mus. XX 587. Friedländer bei Mar- 
quardt St.-Verw. HI? 538. [Wissowa.] 
3) Domini factionum (inzoreögo.) sind die 
Vorsteher der Renngesellschaften (s. Factiones), 
mit denen die Veranstalter eircensischer Fest- 
spiele (s. Editor) in Verbindung treten mussten, 
um von ihnen das gesamte, zu einer solchen Ver- 
anstaltung nötige Personal und Material zu mieten, 
sofern sie nicht selbst über einen ausreichenden 


Kaisers Aurelian Zeit fällt, CIL VI 10058. 10.060 
(aus dem J. 275 n. Chr.). Aus ersterer geht her- 
vor, dass der Vater M. Aurelius Liber das Ge- 
schäft mit seinem Sohne Caecilius Planeta in 
Compagnie betrieb (socio domino). O.Panvinius 
Delud.circ, I 11. J.C.Bulengerus Decirco Rom. 
Indien, cire. XLIV; beide in Graevius Thes. 
ant. Rom. IX 121ff. 685ff.; sie halten fälschlich 
die domini factionum für identisch mit den con- 


Rennstall verfügten, was bei den Beamten wenig- 40 ditores factionum (s. d.). Friedländer 8.-G. 


stens nur selten der Fall gewesen sein mag. Vor 
allem wurde zwischen dem Veranstalter und den 
Directoren der verschiedenen Renngesellschaften, iu 
der Regel vier, die Höhe des Mietpreises und der 
Siegespreise (s. Praemia) vereinbart. Man darf 
annehmen, dass die Höhe des Mietpreises zu der 
der Siegespreise in einem umgekehrten Verhält- 
nisse gestanden haben wird. Die früheste schrift- 
stellerische Erwähnung der izrorgogo: fällt in 


Ip 336. 513 (wo der Beweis für die an sich 
wahrscheinliche Thatsache, dass die Freigelassenen 
der Gesellschaften die Gentilnamen der domini 
factionum erhielten, unklar und lückenhaft ist) 
und in Marquardt-Wissowa Bom. St.-V. I2 
520. Schulze Die Schauspiele z. Unterh. d. röm. 
Volkes, Gymn.-Bibl. XXIII 57. Vgl. Nr. 4. 

4) Dominus gladiatorum ist der Besitzer 
einer Gladiatorentruppe (s. Familiagladiatoria 


das J. 12 n. Chr., unter welchem Jahre Cass. sound Ludus gladiatorius), die er durch seine 


Dio LVI 27 berichtet, dass von ihnen selbst, d. h. 
auf ihre eigenen Kosten, ebensowie von Panto- 
mimen (doynyoral), ein ausserordentliches Fest- 
spiel (raynyucıs FE Tür veromousror) veranstaltet 
worden sei. Der lateinischen Benennung domini 
factionum begegnen wir zum erstenmale bei Suet. 
Nero 5, wo Neros Vater Domitius erst durch ihre 
Beschwerde sich bewogen fühlt, die Auszahlung 
der Siegespreise, die er als Praetor im J. 29 n, Chr. 


lanistae (s. d.) hat anwerben lassen und die er 
auf seine Kosten unterhält, sei es, um sie bei 
Festspielen, die er selbst veranstaltet, auftreten 
zu lassen (s. Editor muneris), sei es, um sie 
an andere zu diesem Zwecke zu vermieten, sei 
es, um sie als bewaffnete Macht zu politischem 
Einflusse zu benutzen, wie das namentlich zur 
Zeit Caesars üblich wurde. So war Caesar selbst 
ein dominus yladiatorum, Caes. de b. civ. I 14, 4. 


den Wagenlenkern (?aurigarit) schuldig geblieben, 60 Cie. ad Att. VII 14, 2; ebenso P. Clodius Pulcher, 


zu versprechen (die Unsicherheit der Überlieferung 
dieser Stelle berührt die Sache selbst nicht). Seit 
Nero selbst gleich im Anfange seiner Regierung 
die Zahl der einzelnen Rennen (missus) so er- 
höhte, dass sie erst spät am Tage endeten, wollten 
die Directoren der Gesellschaften sich gar nicht 
mehr dazu verstehen, ihr Personal, ihre Pferde 
und Wagen für Spiele von kürzerer Dauer zu 


der erbitterte Feind Ciceros, und der gegen diesen 
ausgespielte T. Annius Milo, welche ihre Banden 
gegen einander hetzten, vgl. Bd. I S. 2271. Die 
Bezeichnung dominus freilich finde ich nur an 
einer Stelle, Cic. ad Att. II 19, 3 nam gladia- 
toribus (ablat- temp.) qua dominus qua advo- 
cati sibilis conseisst, wo unter dem von den Zu- 
schauern ausgezischten D. sicherlich A. Gabinius 
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gemeint ist, der 59 v. Chr. Gladiatorengefechte 
veranstaltete, um sich die Volksgunst für seine 
Bewerbung um den Consulat zu sichern, ebd. 24, 3. 
8. die Erklärer zu diesen Stellen. Vgl. Nr. 3. 
[Pollack.] 

Domitiae horti, in Rom, in der 14. Region 
(Transtiberina, Notitia und Curiosum bei Jordan 
Topogr. II 568). Die Lage wird dadurch be- 
stimmt, dass das Mausoleum des Hadrian in ihrem 
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schem Boden (dep. Loire-Inférieure) gefundene 
Bronzemünze zu beziehen, die ein imp(erator) 
Caesar) Domitianus pfius) frelix) Augfustus) 
prägen liess. Aus den Fundumständen (sie war 
in einem Gefäss, das mit etwa 1300 Münzen aus 
der Zeit von Gordian III. bis Aurelian [von dem 
nur 8 Münzen darunter sind] gefüllt war, das also- 
zu Anfang der Regierung Aurelians vergraben 
worden ist) und aus der Prägungsweise lässt sich 


Domitianus 


Bereiche lag (Hist. Aug. Ant. Pius 5). Sonst nur 10 erkennen, dass sie von einem gallischen Gegen- 


genannt als beliebte Residenz des Aurelian (ebd. 
Aurel. 49). Vgl. Lanciani Bull. com. 1889, 178; 
Ruins and excavations 554. [Hülsen.] 
Domitiana via, in Campanien, bog bei Si- 
nuessa von der Via Appia ab und führte an der 
Küste entlang über Cumae nach Puteoli. Sie war 
im J. 95 von Domitian hergestellt, Cass. Dio 
LXVII 14 (mit Unrecht führt Beloch Campa- 
nien 20 die Inschrift CIL X 3726 als Zeugnis 


kaiser des 3. Jhdts. stammt, A. de la Fuye Rev. 
numism. 1901, 819—324, Der Herausgeber meint, 
das D. an der Spitze von Tetricus Heer stand, 
das sich gegen diesen selbst erhob, so dass sich 
Tetricus zur Ergebung an Aurelian genötigt sah 
(Eutrop. IX 13, 1 = Oros. VII 23, 5. Hist. Aug. 
Aurel. 32, 3; tyr. trig. 24, 2); doch wird als 
Führer dieser aufständischen Soldaten vielmehr 
Faustinus genannt (Vict. Caes. 35,4. Pol. Silv. 


dafür an, dass die Strasse schon in republicani- 20 laterc. bei Mommsen Chron. min. 1522). D. wird 


scher Zeit bestanden habe; es handelt sich hier, 
wie in der entsprechenden 3727, um Strassen der 
Stadt Volturnum oder Vieinalwege in der Nähe); 
eine Beschreibung giebt Stat. silv. IV 3. Die 
Stationen giebt die Tab. Peut. (aus derselben 
Quelle der Geogr. Rav. IV 82 p. 265 P. V 2 
p. 333 P.) so an: Sinuessa — VH — Safo — XII 
— Vulturno — XII — Literno — VI — Cumas 
— IH — in Vineis — CO (d. h. mille passus) 


daher in der Reihe der gallischen Gegenkaiser 
zwischen Victorinus und Tetricus, also in den 
Anfang der Regierung Aurelians (vgl. Bd. II 
S. 1666) anzusetzen sein; er kann nur ganz kurze 
Zeit regiert haben. Mit L. Domitius Domitianus, 
dem Gegenkaiser Diocletians in Ägypten, hat unser 
D. nichts zu thun (die Bemerkungen Eckhels 
VII AU, die auch Cohen VIS 12 annimmt, 
sind jetzt überholt, vgl. v. Sallet Die Daten der 


— Puteolis — V — Orypta — Neapoli; kürzer 30 alex. Kaisermünzen 91—98; die Münzen auch bei 


das Itin. Ant. 122. 123: Sinuessa — XXIII — 
Literno — VI — Cumis — III — Puteolis — X 
— Neapoli. Vgl. Mommsen CIL X p. 58. 702. 
Desjardins Table de Peutinger 219. Be- 
loch Campanien 164. 294. [Hülsen.] 
Domitianopolis = Sala ist nach F. Imhoof- 
Blumer Lyd. Stadtmünzen 131 richtiger den lydi- 
schen als den phrygischen Städten. (Ptolem. V 2, 
26) zuzuzählen. K. Buresch Aus Lydien 205 (vgl. 


Poole Coins of the Brit. Mus., Alexandria p. 836); 
schon die Münzporträts der beiden weisen grosse 
Verschiedenheiten auf. 

3) Domitianus, römischer Kaiser von 81—96 
n. Chr.; er heist als Kaiser Imperator Caesar 
Domitianus Augustus, s. T. Flavius Domitianus. 

4) Domitianus, s. Iasdius. [Stein.] 

5) L. Domitius Domitianus war der Name, 
den der Usurpator Achilleus (296—297) bei seiner 


173) vermutet, dass Sala in der Nähe des Banäs- 40 Erhebung auf den Thron annahm. Seeck Ge- 


tschai, eines nördlichen Zuflusses des Maiandros 
zu suchen sei, an einer Ruinenstätte bei Günei, 
die jetzt Kepedschik (?) genannt wird. W. Ramsay 
und Radet (En Phrygie 1895, 108) haben bei 
Kepedschik 'Iralla, nieht Sala gesucht. 
[Bürchner.] 

. Domitianus. 1) Feldherr des Aureolus, als 
dieser im Auftrage des Gallienus den (M. Ful- 
vius) Macrianus und dessen Sohn (T. Fulvius 


schichte des Untergangs der antiken Welt I2 450; 
vgl. Bd. I S. 245. 

6) Sohn eines Handwerkers, wurde Notarius 
des Kaisers (Liban. or. II 401) und stieg unter 
Constantius II. zum Comes sacrarum largitionum 
auf. Im J. 353 wurde er an Stelle des verstor- 
benen Thalassius zum Praefectus praetorio Orientis 
ernannt und mit dem Auftrage nach Antiochia 
geschickt, den Constantius Gallus zur Reise an 


Iunius) Macrianus, der den Purpur genommen 50 das Hoflager seines Augustus zu bewegen. Durch 


hatte, bekämpfte. Seiner tapferen und energi- 
schen Kriegführung gelang es, den Gegenkaiser 
und dessen Vater nach heftiger Gegenwehr in 
Dalmatia, nicht weit von der thrakischen Grenze(?), 
zu besiegen. Sie fielen beide, und ihr Heer wurde 
zum Übertritt genötigt, Hist. Aug. Gallien. 2, 6; 
tyr. trig. 12, 14. 13, 3, vgl. 11, 2. 12, 13. 14, 1. 
Zonar. XII 24, Dindf. vol. III p. 145f. Dies Er- 
eignis fällt in das J. 261 oder bald danach. vgl. 


sein ungeschicktes und herausforderndes Benehmen 
veranlasst, stellte ihn der Caesar zuerst unter 
militärische Bewachung und reizte dann die Sol- 
daten zu einem Tumulte auf, bei dem D. ermordet 
und seine Leiche in den Orontes geworfen wurde 
(Ammian. XIV 7, 9—17. 11, 17. XV 3, 1.33, 
1. Zonar. XIII 9 p. 18D. Liban. a. O. Iulian. 
epist. ad Athen. 372B. Socrat. II 34. Sozom. 
IV 7. Philostorg. HI 28 — Migne G. 65, 513. 


Hist. Aug. Gall. 1, 2 und Wessely Mitt. aus60 Johann. monach. vita S. Artemii 13 = Mai Spi- 


der Samml. Papyr. Erzh. Rain. II/III 28. Nichts 
zu bedeuten hat es, dass D. sich, dem Zuge der 
Zeit entsprechend, der Abkunft von Kaiser Do- 
mitian und von (Flavia) Domitilla rühmte, Hist. 
Aug. 12. 14. Vielleicht identisch mit ihm ist 

. 2) Domitianus, der als Empörer gegen Aure- 
Dan (270—275 n. Chr.) getötet wurde, Zosim. I 
49, 2. Auf diesen ist wohl eine jüngst auf galli- 


cilegium Romanum IV 349. Gregor. Nyss: e 
Eunom. I = Migne G. 45, 257). Der Bischof von 
Antiochia sorgte für sein Begräbnis (Johann. mo- 
nach. a. O.). Seine Tochter war die Gattin des 
Apollinaris, der bei Gallus Cura palatii war 
Ammian. XIV 7, 19. f 

©) Praeses von Euphratensis zwischen 357 
(Liban. epist, 1042) und 360 (epist. 1150). An 
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ihn gerichtet Liban. epist. 1022. 1042. 1372. 1404. 
15262. Sievers Das Leben des Libanius 286. 
8) Verwandter des Sopatros, Schüler des Li- 
banios. Liban. epist. 1453. [Seeck.] 
9) Rechtsgelehrter (ooAaorızds), Zeitgenosse 
des Synesios von Kyrene, welcher ep. 155 und 
156 an ihn richtet. IW. Schmid. 
10} Gelehrter Mönch, eifriger Origenist mit 
monophysitischen Neigungen, etwa 550. Durch 
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ungefähr als Zeitgenossen der ältesten Calvini 
verzeichnet gefunden haben, Plut. Aem. Paull. 
25, 3 erzählt dagegen, dass jenes Wunder sich 
schon bei dem Erscheinen der Dioskuren in Rom 
nach der Schlacht am See Regillus ereignet habe, 
während Cicero, Livius und Dionys bei dieser 
Gelegenheit nichts davon erwähnen. Wahrschein- 
lich ist diese Erzählung in den ersten Jahren 
nach Caesars Ermordung aufgebracht worden, als 


die Gunst Iustinians 587 zum Bischof von Ankyra 10 die meisten Parteiführer sich einen mythischen 


in Galatien erhoben, war er mit seinem Freunde 
Theodoros Askidas unermüdlich thätig, für den Ori- 
genismus in Constantinopel Stimmung zu machen. 
Dass er zu den Urhebern des Dreicapitelstreits 
gehört, hat er selber zugestanden in einem an 
Vigilius von Rom gerichteten Libellus, Leider 
ist von diesem nur ein Fragment erhalten bei 
Facundus Hermian. pro defens. trium capitulorum 
12 IV 4. [Jülicher.] 
Domitilla s. Flavius. j 
Domitiopolis, Aogsrioinods, Stadt in der 
Landschaft Selentis in Kilikien, am Arymagdos, 
Ptolem. V 8, 5. Steph. Byz. Not. ecel. 1852. III 
742. Const. Porph. de them. I 15. Des Namensan- 
klanges wegen wirä es bei Dindebol angesetzt, 
Sterret Papers of the American school, Athens 
III 80. Vgl. aber Tomaschek. S.-Ber. Akad. 
Wien 1891 vııı 59. Nach Ramsay ist die Stadt 
nach L. Domitius Ahenobarbus benannt worden, 
Revue numismatique 1894, 168ff. [Ruge.] 
Domitius, Die Gens Domitia ist plebeisch; 
einzelne ausdrückliche Angaben (Cic. ad Att, IV 
16,6. Liv. ep. XII. XXXV 10, 10), die Beklei- 
dung der plebeischen Ämter durch ihre Ange- 
hörigen und andere Thatsachen lassen dies als 
unumstösslich sicher erscheinen; frühestens durch 
Augustus sind die Domitier in den Patrieiat auf- 
genommen worden (vgl. Mommsen Röm. Forsch. 
1 73f.). Das Familiengrab_der Domitier lag auf 
dem Pincio (Suet. Nero 50). Ex gente Domitia duae 
familiae claruerunt, Calvinorum et Aenobarborum 
(Suet. Nero 1). Die Calvini sind zuerst im Zeitalter 
der Kriege mit den Samniten und Tarentinern zum 
Consulat gelangt (vgl. Nr. 42 und seinen Sohn 
Nr. 45), dann durch zwei Jahrhunderte in völliges 
Dunkel zurückgetreten bis auf M. Calvinus Nr. 44, 
sind mit dessen Sohn in der Zeit des Überganges 
zur Monarchie wieder zu hohem Ansehen empor- 
gestiegen, aber mit ihm im Mannesstamme auch 
wieder ausgestorben (vgl. Nr. 43). Einen Abriss 
der Geschichte der Ahenobarbi giebt Suet. Nero 
1: Aenobarbi auctorem originis itemque cogno- 
minis habent L. Domitium, cui rure quondam 
revertenli iuvenes gemini augustiore forma ex 
occursu imperasse traduntur, nuntiaret senatui 
oe populo victoriam, de qua incertum adhuc 
crat; atque in fidem maiestatis adeo permulsisse 
malas, ut e nigro rutilum aerique adsimilem 
capillum redderent. Quod insigne mansit et in 
posteris eius, ac magna pars rutila barba fucrunt. 
Da Sueton weiterhin sagt: Primum secundum- 
que ac tertium Aenobarborum Lucios, sequentes 
rursus tres ex ordine Gnaeos accepimus, und 
da die Fasti Capitolini den ersten zam Consulat 
gelangten Cn. Ahenobarbus, auf den in der That 
zwei gleichnamige folgen, als L. fi L. n. be- 
zeichnen, so müsste Sueton den auetor originis 
itemque eognominis als dessen Urgrossvater und 
Pauly-Wissowa V 


20 aufgekommen ist. 


Ursprung beilegten und auch On. Ahenobarbus den 
bärtigen Kopf seines Ahnherrn auf seine Münzen 
setzte (vgl. u. Nr. 23. Bernoulli Röm. Ikonogr. 
I 24). Der Ableitung des Beinamens von dem 
vötlichen Haar und Bart der meisten Domitier 
stehen keine Bedenken entgegen, denn noch Nero 
war subflavo capillo (Suet. Nero 51), und mög- 
lich wäre es, dass das Cognomen drei Genera- 
tionen vor dem ersten bekannten Ahenobarbus 
Ausser von der Farbe des 
Bartes wird es übrigens auch von dessen Rauh- 
heit (= barba dura) abgeleitet (Corp. gloss, Lat. 
V 339, 34. 439, 53). Die ältere Form Ahenobar- 
bus ist später durch die contrahierte Aenobarbus 
verdrängt, aber im Beginn der Kaiserzeit wieder 
zu Ehren gebracht worden, so dass sie z. B. auf 
den eben erwähnten Münzen und in den Fasti 
Cap. steht (vgl. über die griechischen Inschriften 
Dittenberger Syll.?2 327 Anm. 2). Die ein- 


30 zigen bei den Ahenobarbi üblichen Vornamen sind 


Cr. und T. (vgl, Suet, Nero 1); ihre Tribus ist die 
Fabia (SC. bei Cie. ad fam. VIII 8, 5. 6). Über ihre 
Geschichte bemerkt Vell. II 10, 2: Notetur Do- 
mitiae familiae peculiaris quaedam et ut ela- 
rissima, ita artata numero felicitas. septem ante 
hune nobilissimae simplicitatis iuvenem, 
Domitium (Nr. 25) fuere, singuli omnino paren- 
tibus geniti, sed omnes ad consulatum sacerdotia- 
que, ad iriumphi autem paene omnes pervene- 
40 runt insignia; hier ist die Reihe der Consuln 
richtig gezählt, während die übrigen Angaben 
übertrieben sind. Ebenso kommen bei Sueton 
Ungenauigkeiten vor, z. B., dass er den Consul 
von 658 = 96, mit dem er die Reihe der berühm- 
ten Ahenobarbi beginnt und den schon Cicero 
(Cornel. IE 6 bei Ascon. p. 71) als clarissimus 
vir, clarissimo patre, avo, maioribus rühmte, 
mit seinem Vater vermengt. Über seine Auf- 
zählung der Ehren des Geschlechtes vgl. Momm- 
50sen Röm. Forsch. I 73,5, über die Münzen der 
Ahenobarbi republicanischer Zeit Bahrfeldt 
Ztschr. f. Numism. XIX 58—71. Als eine der 
angeschensten Familien der plebeischen Nobilität 
standen die Ahenobarbi im letzten Jahrhundert 
der Republik stets auf seiten der Senatspartei, 
machten aber nach Begründung des Prineipats mit 
dem neuen Machthaber ihren Frieden. [Münzer.] 
Von den drei Generationen der Ahenobarbi 
der Kaiserzeit traten die Consuln der J. 738 = 16 
607v. Chr. (Nr. 28) und 32 n. Chr. (Nr. 25) in ver- 
wandtschaftliche Beziehungen zur iulisch-claudi- 
schen Kaiserfamilie (s. die umstehende Stammtafel). 
Der Sohn des Cos. 32, zugleich der letzte seines 
Geschlechtes, gelangte im J. 50 durch Adoption 
in das regierende Haus und dadurch unter dem 
Namen Nero Claudius Caesar Augustus Germa- 
nieus im J. 54 zur Herrschaft über das römische 
Reich. 
42 
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Die Stammtafel der Domitii Ahenobarbi ist folgende: 


L. Domitius Ahenobarbus 
L. Domitius Ahenobarbus 
Dann mn 
L. Domitius Ahenobarbus 


— a cħÃ 
18) Cn. Domitius Ahenobarbus 
cos. 562 — 192 


sa m a e, 
19) Cn. Domitius Ahenobarbus 
cos. suff. 592 = 162 


20) Cn. Domitius Ahenobarbus 


cos. 632 = 129, 


— aaaeeeses 
21) Cn. Domitius Ahenobarbus 
cos, 658 — 96. cens. 662 — 92 


22) Cn. Domitius Ahenobarbus 
t 672 = 82 


H 


l 

26) L. Domitius Ahenobarbus 
cos. 660 = 94. t 672 = 82 ~Q. Lutatius Catulus 

27) L. Domitius Ahenobarbus 

cos. 700 = 54. + 706 = 48 


mr on nen, 
23) Cn. Domitius Ahenobarbus 


cens. 639 = 115 


90) Domitia 


cos. 722 = 32. + 723 = 31 


e r on ren rennen 
e 2) L. Domitius Ahenobarbus 
cos. 788 = 16. f 25 n. Chr. œ~ Antonia 


25) Cn. Domitius Ahenobarbus 


29) L. Domitius Ahenobarbus, 
der spätere Kaiser Nero. 


1) Domitius, angesehener Mann in Intimelium 
Gastfreund Caesars, im Anfang 705 = 49 ep, 
mordet (Cael. bei Cic. ad fam. VIII 15,2, vol. 
oben Bd. III S: 253 Nr. 2), [Münzer.] 

2) Domitius .... wird in einer Bauinschrift 
des Augustus (wegen des Titels pater patriae nach 
dem J. 2 n. Chr.) als ausführender Beamter ge- 
nannt (CIL III Suppl. 7113 Metropolis); vielleicht 
war er Proconsul von Asia (dann wäre Z. 14 etwa 


H 
/ 91) Domitia 
cos, 32. + 40 œ Tulia Agrippina ` œ C. Set Crispus 


102) Domitia Lepida 
es 1. M. Valerius Messalla Barbatus 
2. Faustus Cornelius Sulla 
3. C. Appius Iunius Silanus. 
[Münzer.] 


Cuq in Borghesi Oeuvres X 125, 5). Vielleicht 
ist er identisch mit dem D.,. auf dessen Veran- 
lassung nach dem Tode der beiden Gordiane im 
J. 238 die Praetorianer den Stadtpraefeeten (kaum 
Sabinus, der nach Herodian. VII 7,4. Hist. Aug. 
Maximin. 15, 1; Gord. 18, 9 schon nach der Thron- 
besteigung der Gordiane und vom Volke erschlagen 
wurde) und andere hohe Beamten (iudices) töteten 
Vict. Caes. 26, 5. Doch kann er damals noch 


[ardvad]tov zu ergänzen). Von den gleichzeitigen 40 nicht Befehlshaber der Praetorianer gewesen sein 


Domitiern käme nur Domitius Polli y = 
tuell in Betracht. re 
3) Domitius, dessen Reise nach Vercellae 
Martial mit einem Epigramme begleitet (X 12) 
wohl nicht einer der vornehmen Gönner, sondern 
ein Freund Martials, daher nicht derselbe wie 
Domitius Apollinaris Nr. 33 (so auch Dessau 
Prosop. II 16 nr. 103). Der Domitius bei Iuv. 
VIII 228 ist Cn. Ahenobarbus Nr. 25; in den 
Scholien ist die Stelle missverstanden. ` 
4) [Domitius] ..... ‚ Sohn des Domitius 
Apollinaris (Nr. 33), anscheinend Tribun der [legio 
XVI] Flavia Firma (CIG II 4236 Tlos); der 
Name ist nicht erhalten: nach Dessan Prosoy. 
II 22 nr. 129 lautete er vielleicht Q. Domitius 
Hispanus (s. Nr. 33). [Groag.) 
5) Arretinischer Töpfer, Gamurrini Iser. d. 
vasi fitt. Aretini p. 47. H. Dragendorff Bonn, 
Jahrb. XCVI 44. Ihm ebd. CIL 111. CIL XI 
6700, 269—271. 
6) Zeitgenosse des Favorinus, gelehrter und 
gefeierter Philologee in Rom, wegen seiner Un- 
zugänglichkeit und Grobheit insanus zubenannt 
Gell. XVII 7. [Wissowa.] 
7) Domitius, Pracfectus praetorio im J. 240 
n. Chr., Cod Tust. I 50, 1 (Rescript Gordians an 
ihn; wahrscheinlich an densclben auch das Re- 
script aus eben diesem Jahre VIII 30, 2, vgl. 


= 


weil wir für diese Zeit andere Männer in dieser 
Stellung kennen. [Stein.] 

8) Assessor des Praefectus praetorio Anatolius 
(Liban. epist. 497. 498; vgl. Bd. I S. 2071 Nr, 1). 
wie es scheint, aus Tyros (Liban. epist. 887), steht 
in engem Verkehr mit Aristainetos (Liban, epist. 
497) und Themistios (Liban. epist. 379). An ihn 
gerichtet Liban. epist. 887. 

9) Bruder des Bumolpios (Liban. or. II 372). 


50 wahrscheinlich Praefectus practorio Orientis, Denn 


ein Wagen wird als sein Amtsabzeichen erwähnt 
(Liban. or. 11 368), und seine Macht dehnte sich 
über Syrien und Ägypten aus (a. O. 375). Von 
Eumolpios überredet. hielt Libanios auf ihn einen 
Panegyrikos (a. 0. 372#.). Vielleicht ist Domi- 
tius Modestus gemeint, der 370 -377 Praefeet 
war (s. Modestus) [Seeck j 
10) C. Domitius bei Diod. XVII 69, 1. vgl. 
Cn. Domitius Calvinus Nr, 42, bei Diod. XXXVII 


IC Robert.] 6013, 1 vgl. Cn. Domitius Ahenobarbus Nr. 21. 


11) Cn. Domitius. Die Kenntnis, die wir von 
den Domitiern der ceiceronischen Zeit haben, ist 
ungenügend, weil in der Überlieferung nur die 
zum Consulat gelangten hervortreten. Im Process 
des M. Caelius Rufus de vi im J. 698 = 56 war 
ein Cn, Domitius Vorsitzender (Cic. Cac. 32), und 


in dem neuen Process des Caelius im J. 700 = 54 
sollte wieder ein Domitius den Vorsitz führen 





1317 Domitius 


(Cie. ad Q. fr. I 13 [11], 2). Drumann G. R. 
III 3 und Hölzl Fasti praetorii 22. 61. 67£. sehen 
in dem ersten den Praetor von 698 = 56 Cn. 
Domitius Calvinus Nr. 43, der allerdings der 
quaestio de ambitu präsidierte und demnach in 
der de vi ausnahmsweise, etwa zur Vertretung 
eines erkrankten Collegen, einmal die Leitung 
übernommen hätte. Das Bedenkliche dieses Aus- 
wegs veranlasst Mommsen, diesen Cn. Domitius 


Domitius 1318 


hier zusammengestellten Belegen für das Vor- 
kommen von Un. Domitii in republicanischer Zeit 
lässt sich also nur sagen, dass sie sich nicht auf 
die bekannten Glieder des Geschlechts beziehen; 
es ist nicht zu entscheiden, auf wieviel verschiedene 
unbekanntere sie sich verteilen. [Münzer.] 
12) M. [DJomitius ..... , proefwrator Augusti) 
von Sardinia unter Severus und Caracalla (zwischen 
198 und 210 n. Chr., da der Siegerbeiname Bri- 


von dem Praetor Cn. Calvinus zu unterscheiden 10 tannieus in der Titulatur noch fehlt), CIL X 


und mit jenem zweiten D. zu identificieren, in 
welchem er übereinstimmend mit Drumann G. 
R. III 30 einen Praetor des J. 700 = 54 und 
zwar einen sonst unbekannten Ahenobarbus sieht 
(St.-R. II 584, 3). Allerdings meint Willems 
(Le sénat de la rép. rom. IL 297, 3), dass der 
zweite D. kein anderer als der Consul dieses J. 700 
= 54 L. Domitius Ahenobarbus Nr. 27 sei, der 
durch einen besonderen Senatsbeschluss mit der 


8025. [Stein.] 

13) Statius Domitius s. Statius. 

14) Cn. Domitius Afer. a) Quellen für die 
Kenntnis des Lebens sind ausser den gelegentlichen 
Bemerkungen bei Quintilian, Tacitus, Plinius und 
Dio auch die Ziegelstempel CIL XV 979—986; 
vgl. Dressel Untersuchungen über die Chrono- 
logie der Ziegelstempel der Gens Domitia 6f. 218. 
= CIL XV p. 266. 268; hier ist auch die ältere 


Leitung des Processes des Caelius betraut worden 20 Litteratur verzeichnet und verwertet; ferner Des- 


sei; aber obwohl Cicero an derselben Stelle (ad 
Q. fr. II 13 [11], 2) bald darauf von dem Consul 
D. spricht, ohne ihn von dem Gerichtspräsidenten 
zu unterscheiden, so ist die Identification beider 
darum doch nicht nötig, weil der über die Ver- 
hältnisse und Persönlichkeiten unterrichtete Brief- 
empfänger keiner näheren Erläuterung bedurfte, 
und weil solche Übertragungen des Vorsitzes in 
einem Process an die Consuln sehr selten sind. 


sau Prosop. imp. Rom. II 16 nr. 106. Der Name 
ist vollständig erhalten bei Frontin de aq. 102. 
Die Autoren nennen ihn meistens Domitius Afer, 
doch auch nur Domitius (Dio LIX 19. 20) oder 
Afer (Tac. dial.); auf den Stempeln erscheint er 
als On. Domitius, Domitius Afer, Afer Domi- 
tius oder Domitius. Er war in Nemausus im 
narbonensischen Gallien gebürtig (Hier. ad ann. 
Abr. 2062), dem Lande, dem so viele Redner der 


Es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass Momm- 30 ersten Kaiserzeit entstammten (Quint. X 3, 13. 


sen das Richtige getroffen hat, zumal da noch 
weitere Zeugnisse für die Existenz unbedentenderer 
Cn. Domitii in dieser Zeit vorliegen: Im J. 702 
= 52 wurde Milo von Ap. Claudius Pulcher jo. 
Bd. III S. 2853 Nr. 298) de vi und de ambitu 
angeklagt; die zweite Klage unterschrieben als 
Nebenkläger nach Ascon. Mil. p. 48 P. Valerius 
Leo und Cn. Domitius Cn. f. (C. f. und Of. Hss.). 
Im J. 705 = 49 forderte Cn. Domitius praefectus 


Juven. VIT 148). Aus seiner Heimat ging er nach 
Rom, wo er als Redner thätig. sich den Weg zu 
den Staatsämtern erschloss. Im J. 25 n. Chr 
bekleidete er die Praetur (Tac. ann. IV 52), im 
folgenden Jahre (Tac. ann. IV 52 recens prae- 
tura, vgl. Nipperdey a. a. O. I 41) trat er zum 
erstenmale in einem allgemein interessierenden 
Processe als Ankläger gegen Claudia Pulchra, eine 
Verwandte der älteren Agrippina, auf; er beschul- 


equitum den in Africa geschlagenen caesarischen 40 digte sie des Ehebruches und des Giftmordver- 


Statthalter C. Curio auf, wenigstens seine Per- 
son aus der Niederlage zu retten (Caes. bell. civ. 
II 42, 3), seiner ganzen Stellung nach kann dieser 
Unterbefehlshaber des jungen Curio nicht, wie 
Drumann G. R. III 9 meint, der Consular Cn. 
Domitius Calvinus (Nr. 43) sein, der auf Caesars Seite 
stand. Vielleicht sind die beiden zuletzt erwähn- 
ten Cn. Domitii identisch; man könnte an einen 
Sohn des Cn. Domitius Ahenobarbus Nr. 22 denken, 


suches an Tiberius., D. setzte die Verurteilung 
durch und zählte von nun an, wie Tacitus er- 
zählt, zu den ersten Rednern Roms. Nach Dio 
LIX 19 hat ihm Agrippina aus der Anklage 
später keinen Vorwurf gemacht. Domitius Afer, 
der lange in dürftigen Verhältnissen gelebt hatte 
(Tac. ann. IV 66 diu egens), erhielt jetzt nicht 
nur eine Anerkennung seitens des Princeps (ann. 
IV 52), sondern auch eine Geldsumme zur Be- 


der die politische Gesinnung und Stellung von 50 lohnung (ann. IV 66). Schon im folgenden J. 27 


seinem durch Sulla geächteten Vater ererbt hätte. 
Dass er auch mit dem 698 = 56 und 700 = 54 
erwähnten Cn. Domitius zu identificieren sei, ist 
dann freilich unwahrscheinlich. Leider geben 
auch zwei weitere Zeugnisse keine Aufklärung 
über diese Persönlichkeiten: die Samier ehrten 
durch eine Statue Ivañor Aouerov Tralov vior 
tot dodevros Zoé tis ovrxziýrov aátoowos to Ömum 


(Kirchhoff M.-Ber. Akad. Berl. 1859, 753. Löwy 


(ann, IV 66) führte er den zweiten Majestäts- 
process, von dem wir wissen, und zwar gegen Quin- 
tilius Varus, den Sohn der Claudia Pulchra und 
des bekannten germanischen Statthalters Quin- 
tilius Varus, diesmal mit weniger Erfolg; denn 
der Senat verschob die Entscheidung bis zur Rück- 
kehr des in Campanien weilenden Tiberius. Unter 
der Regierung des Caligula musste er im J. 39 
die Delatorenthätigkeit im Dienste des Tiberius 


Inschr. griech. Bildhauer 295). und die Amphi- 60 büssen; er wurde selbst in einen Majestätspro- 


politen Ifyawo]v Ao/ui]uov Tvalo[v vio]v Aivo- 
Bapßor tòr edeoyernv (Perdrizet Bull. hell, XVII 
419). Nach Angabe der Herausgeber gehört die 
samische Inschrift ins 7. Jhät. d. St. und die 
amphipolitauische in die letzte republicanische 
Zeit, während uns nach dem Kriege mit Perseus 
kein D. bekannt ist, der im griechischen Osten 
beschäftigt gewesen wäre. Von den sämtlichen 


cess verwickelt; eine beabsichtigte Ehrung des 
Kaisers wurde ihm ins Gegenteil gedeutet und 
Caligula hielt im Senate eine Rede gegen ihn. 
Doch verstand es D. durch kluges Entgegenkommen 
den Kaiser zu versöhnen (Dio LIX 19). Ob auch 
Callistus, des Kaisers Freigelassener, wie Dio er- 
zählt, Caligula für den Angeklagten milder stimmte, 
oder ob hier im Berichte des Dio nur hauptstädti- 


vomtıus 


scher Klatsch, der des Kaisers Abhängigkeit von 
Callistus beweisen soll, vorliegt, mag dahinge- 
stellt sein. In demselben Jahre wurde D. Consul 
suffectus (Dio LIX 20). Mit den Freigelassenen 
des Kaisers Claudius stand Domitius Afer nicht 
gut, er hat solche wiederholt angeklagt (Quint. 
VI 3, 81), Processe, die also jedenfalls nach 41 
fallen. In die Regierung des Claudius fält auch 
der Process der Cloatilla. die Afer verteidigte 
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eine Reihe seiner Arbeiter kennen. Einer von 
ihnen, Favor (CIL XV 981), hat später die Frei- 
heit erlangt (CIL X 8048, 11); ob aber bereits 
durch Afer oder erst durch dessen Söhne, ist nicht 
zu entscheiden (Dressel Unters. 22, 1 = CIL 
XV p. 268, 2) Ein Freigelassener des Domitius 
Afer wird erwähnt CIL XI 3245. Ob Tertulla 
Afri CIL VI 9330 (Inschrift eines Dispensators 
derselben) die Gattin unseres Afer war, ist beim 


und Claudius freisprach (Quintil. VILI 5, 16. IX 10 Fehlen weiterer Angaben nicht zu erweisen. 


2, 20. 3, 66. 4, 31). Da der Gemahl der Clea- 
tilla sich gegen Claudius erhoben hatte, fällt 
dieser Process wohl in das J. 42 (vgl. Bd. III 
S. 2794). Sicher nach dem J. 42, nach Abfassung 
seines Testamentes, machte er dem Sex. Cur- 
vius, dem leiblichen Vater seiner Adoptivsöhne, 
den Process und führte den Ruin dieses Mannes 
herbei (Plin. ep. VIII 18, 5). Im J. 4% hatte 
er nämlich, wie Plin. a. a..0. bezeugt, zwei 


[Kappelmacher.] 

Afer gilt als der erste Redner seiner Zeit 
(longe omnium, quos mihi cognoscere contigit, 
summum oratorem Quintil. XII 11, 3, vgl. Tac. 
dial. 13) und teilt diesen Ruhm höchstens mit 
lulius Africanus (eorum, quos viderim, Domitius 
Afer et Tulius Africanus longe praestantissimi. 
verborum arte ille et toto genere dicendi prae- 
ferendus et quem in numero veterum habere 


Knaben, Lutanus und Tullus, Söhne des vorer- 20 non timeas; hie concitatior, sed in cura ver- 


wähnten Sex. Curvius (vgl. Nr. 65 und 84), zu 
Erben eingesetzt und gleichzeitig adoptiert (CIL 
XV p. 266 und Mommsen in der Anm. z. St.). 
Vom J. 49 bis zu seinem Tode (59) war er Cu 
rator aquarum (Frontin. de aq. 102). Dass er 
59 starb, ergiebt sich aus Tac, ann. XIV 19, wo 
er unter den Toten dieses Jahres erwähnt wird. 
Nach Hieron. ad ann. Abr. 2062 starb er an Über- 
sättigung während der Mahlzeit. In seinem Alter 


borum nimius et compositione nonnumquam 
longior et translationibus parum modicus Quint. 
X 1, 118, vgl. Tac. dial. 15); hervorgehoben 
werden namentlich seine maturitas (Quint. XII 
10, 11), das graviter et lente dicere (Plin. epist. 
H 14, 10) und der anmutige Witz (Quint. VI 3, 
42; vgl. auch Cass. Dio LX 33, 8): es gab sogar 
noch später Sammlungen seiner Bonmots (Quint. 
a. a O. mire fuit in hne genere venustus Afer 


hat er an seinem rednerischen Ruhm eingebüsst 30 Domitius, cuius orationihus complures huius- 


(Quintil. XIT 11, 3. Tae. ann. IV 52). In dieser 
Zeit geschah auch sicherlich, was Plin. ep. II 14, 
Lt. nach Quintilian als Augenzeugen berichtet. 
Denn als Quintilian, dessen Lehrer Afer war (Quint, 
XI 1,25. V 7,7), ihn kennen lernte, war er be- 
reits senex (Quintil. V 7, 7). In sein späteres 
Lebensalter, zur Zeit, da Quintilian noch Knabe 
war, fällt auch seine Verteidigung des Volusenus 
Catulus (Quintil. X 1, 24). 


modi narrationes insertae reperiuntur, sed dic- 
torum quoque ab eodem urbane sunt editi libri; 
vgl. H. Peter Jahrb. f. Philol. CLIIT 1897, 855f.). 
Aus der Sammlung seiner Reden werden uns ein- 
zeln angeführt die Reden contra libertum Claudi 
Caesaris (Quint. VI 3, 81), pro Cloatilla (ebd. 
VOI 5, 16. IX 2, 20. 3, 66. 4, 31), pro Laelia 
(ebd. IX 4, 31), pro Voluseno Catulo (ebd. X 1, 
24), pro Taurinis (Charis. p. 145, 27 K.) ; ausser- 


Während Afer in früheren Jahren mit seinem 40 dem citiert Quintilian an ciner langen Reihe von 


Vermögen schlecht wirtschaftete (Tae. ann. IV 
66), hat er es später, offenbar durch seine red- 
nerische Thätigkeit, zu einem bedeutenden Ver- 
mögen gebracht; denn er liess eine grosse Ziegelei 
betreiben (CIL XV 979-986). Der Umstand 
nämlich, dass. die Adoptivsöhne des Afer, Luca- 
nus und Tullus, sicher mit den grossen Ziegelei- 
besitzern identisch sind, führt zur Annahme, die 
Stempel mit Domitius Afer und ähnlichen Siegeln 
unserem Redner zuzuweisen. Dass nicht ein 
späterer Domitier gemeint sein kann, ergieht sich 
daraus, dass nach Dressels Untersuchungen S, 20, 
1 = CIL XV p. 268 diese Stempel durch die 
knappe Ausdrucksweise und durch die Form des 
Stempels sich durchweg als älter erweisen als 
die der übrigen Domitier. Dass der Stempel Cn. 
Domitius CIL XV 979 = X 8048, 106 auf unseren 
D. sich beziehe, hat Dressel Unters, 22 ein- 
leuchtend erwiesen. Wann Afer begonnen hat, 


Ziegel verfertigen zu lassen, ist nicht bekannt. 60 s. Cn. Domitius Tullus Nr. 84. 


jedenfalls vor dem J. 42; denn in dem in diesem 
Jahre aufgesetzten Testament wird die Erbschaft 
für Tullus und Lucanus in den Ziegeleien, in deren 
Besitze wir sie nach Afers Tod finden, bestanden 
haben. Nach Mommsen zu CIL X 8048, 5 wären 
die von D. gegründeten Ziegeleien die auch spä- 
terhin bekannten figlinae Domitianae, CIL XV 
p. 45ff. Aus den Stempeln des Afer lernen wir 


Stellen (V 10, 79. VI 3, 32. 54. 68. 84. 85. 92, 
93. 94. VIII5,3 [= Iul. Vict. p. 437, 22 Halm]. 
IX 3, 79. XI 3, 126) einzelne sententiae des Afer 
ohne Angabe der Rede, und erwähnt er ein zwei- 
bändiges Werk desselben über die Kunst der 
Zeugenbefragung (V 7, 7 suffieiebant alioqui 
libri duo a Domitio Afro in hane rem compo- 
siti ... is verissime praecepil primum esse in 
hae parte officium oratoris, ut totam causam 


50 familiariter norit, quod sine dubio ad omnia 


pertinet); eine Ausserung des Afer über das Ver- 
hältnis Vergils zu Homer giebt Quint. X 1, 86 
wieder, Die Fragmente bei H. Meyer Orat. Ro- 
man, fre. DOP. [Wissowa.] 

15) T. Domitius bei Suet. Aug. 17, s. En. 
Domitius Ahenobarbus Nr. 23. 

16) Cn. Domitius Afer Titius Marcellus Cur- 
vius Lucanus s. Cn. Domitius Lucanus Nr. 65. 

17) Cn. Domitius Afer .... Curvius Tullus 


18) Cn. Domitius Ahenobarbus, nach den Fasti 
Cap. L. f. L. n., brachte zuerst das Consulat in 
seine Familie. Um 554 = 200 scheint er Münz- 
meister gewesen zu sein {Mommsen Münzw. 500 
nr. 40; Tr. Blac. II 249 nr. 39. Bahrfeldt 
Ztschr. f. Numism. XIX 54—57, vgl. Wiener 
numismat. Ztschr. XXVHI 108) und 558 = 196 
war er plebeischer Aedil, Als solcher klagte er 
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gemeinsam mit seinem Collegen C. Scribonius 
Curio viele Weidepächter vor der Volksversamm- 
lung an und erbaute aus den Strafgeldern der 
Verurteilten den Tempel des Faunus auf der Tiber- 
insel, den er dann als Stadtpraetor im J. 560 
= 194 einweihte (Liv. XXXIII 42, 10. XXXIV 
42, 4. 43, 6. 53, 2. 4). Während seiner Praetur 
füllte er wahrscheinlich das strenge Urteil gegen 
eine Matrone, das Plinius n. h. XIV 90 über- 
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9) Cn. Domitius Ahenobarbus, als On. f. L. 
n. Fa Cap.) Sohn von Nr. 18, wurde 582 = 172 
noch sehr jung (doch vgl. Weissenborns Anm.) 
zum Pontifex gewählt (Liv. XLII 28, 18). Nach 
gewöhnlicher Annahme ist er 585 = 169 als Ge- 
sandter nach Makedonien (Liv. XLIV 18, 6. 19, 
2. 20, 1.) und 587 = 167 wieder dorthin und 
nach Griechenland geschiekt worden (Polyb. XXX 
13, 8. Liv. XLV 17, 3. 31, 9), doch könnte in 


liefert (vgl. Münzer Quellenkritik der Natur- 10 beiden Fällen auch an seinen Vater gedacht wer- 


esch. des Plin. 191f.). Consul wurde er im J. 562 
= 192 (Fasti Cap. E GE Idat. Chron. Pasch. 
Polyb. XXI 32,18. Liv. XXXV 10,3, 10. XXXVIII 
11,9. Cassiod.), aus dem als schreckenerregendes 
Prodigium gemeldet wird, consulis Cn. Domiti 
borem locutum: Roma, cave tibi (Liv. XXXV 
31.4, entstellt von Val. Max. I 6, 5: bello ‚Pu- 
nico secundo .... Cn. Domiti bovem dixisse). 
Wegen des drohenden Krieges mit Antiochos sollte 


den (s. d.). Als im J. 592 = 162 die Consuln 
wegen religiöser Bedenken ihr Amt niederlegen 
mussten, wurde D. mit P. Cornelius Lentulus an 
ihrer Stelle gewählt (Fasti Cap. Idat. Jicinian. 
p. 14 Donn, s. o. Bd. IV S. 1498). 

20) Cn. Domitius Ahenobarbus war als On. 
f. On. n. (Acta triumph.) Sohn des Vorigen. Er 
könnte allenfalls der durch eine samische nschrift 
gechrte Cn. Domitius (oder dessen gleichnamiger 


D. sich zur Verfügung des Senats halten und 20 darin erwähnter Vater) sein, da in seiner Zeit die 


blieb eine Zeit lang in Rom; dann ging er über 
Ariminum gegen die Boier vor (Liv. XXXV 20, 
7. 14. 22,3). Livius XXXV 22, 4 erzählt, dass 
er diese gemeinsam mit seinem Collegen L. Quinc- 
tius Flamininus, dagegen XXXV 40, 2f., dass er 
sie allein bekämpfte; der Historiker hat hier ver- 
säumt, die zwei verschiedenen ihm vorliegenden 
Berichte mit einander zu vergleichen und in Ein- 
klang zu bringen (vgl. Nissen Krit. Untersuch. 


Beziehungen Roms zu diesen griechischen Staaten 
schr lebhaft, waren und die Quellen dafür spärlich 
fliessen, doch bleibt das eine ganz willkürliche 
Annahme (vgl. Nr. 11). Er war Münzmeister zwi- 
schen 620 = 134 und 625 = 129 (Mommsen 
Münzw. 523 nr. 105; Trad. Blac. II 326 nr. 133. 
Bahrfeldt Ztschr. f. Numism. XIX 57f. 68 
—70, vgl. Wiener numism. Ztschr. XXVIII 108) 
und Consul 632 = 122 (Cie. Brut. 99. Chronogr. 


opt 1738). Im J. 563 = 191 blieb D. mit pro- 30 Idat. Chron. Pasch. Obseq. 32. Cassiod. chron. aus 


longiertem Imperium bis zu seiner Ablösung im 
Gebiet der Baier (Liv. XXX VI 37, 6). 564 = 190 
nahm er am Kriege gegen Antiochos teil. Livius 
XXXVII 89, 5 erwähnt nur, dass er vor der 
Schlacht bei Magnesia zur Recognoscierung der 
feindlichen Stellung ausgeschickt worden sei; von 
einer solehen Recognoseierung spricht auch Plu- 
tarch apophth. Cn. Domitii 197 D, sagt aber ausser- 
dem ebenso wie Appian. Syr. 30, dass D. von dem 


iv. LXI. Plin. n. h. I 99). Als Consul wurde 
a im Obercommando in Südgallien Nachfolger 
des C. Sextius Calvinus, mit dem ihn Eutrop. IV 
22 in einen einzigen Consul Sex. Domitius Cal- 
vinus verschmilzt. Die Überlieferung über die 
von D. hier geführten Kämpfe ist sehr verwirrt; 
sie ist bereits von Klebs o. Bd. IH S. 546 —548 
sorgfältig analysiert worden, doeh sind dabei die 
Untersuchungen zu dem allobrogischen Krieg von 


erkrankten Scipio Africanus seinem Bruder, dem 40 G. Ritter (Progr. Hof 1885) unbeachtet geblieben, 


unfähigen Consul L. Scipio, als vornehmster Be- 
rater zur Seite gestellt worden sei. Appian giebt 
an, dass D. als thatsächlicher Oberfeldherr aus 
Ehrgeiz die Entscheidung beschleunigen wollte 
und die ganze Schlacht geleitet habe (a. O. 30. 
31. 35. 36); wenn auch ersteres wohl eine blosse 
Vermutung Appians ist (vgl. Nissen a. O. 195), 
zumal da D. sowohl bei Appian selbst, wie bei 
Plutarch ganz bedächtig den richtigen Zeitpunkt 


die nach dem mir allein bekannten Referat in 
Bursians Jahresber. XLVIII 1886, 242f. einige 
Beachtung zu verdienen scheinen.*) Eine Haupt- 
schwierigkeit liegt doch wohl darin, dass die aus 
Livius geflossenen Berichte mehrfach so von ein- 
ander abweichen, dass die Reconstruction ihrer 
gemeinsamen Vorlage fast unmöglich wird. Aber 
mit dieser haben Flor. I 37, 4—6 und Eutrop. 
IV 22 so frei geschaltet, dass sie überhaupt für 


abwartet, so braucht man die ganze Auffassung 50 den Gang der Ereignisse nichts lehren, sondern 


von dem Oberbefehl des D. noch nicht mit 
Schwartz o. Bd. IL $. 220 ‚monströs‘ zu finden, 
sondern kann wohl annehmen, dass er etwa den 
Schlachtplan entworfen und sich so ein grosses 
Verdienst erworben habe, das eine den Scipionen 
freundliche Überlieferung allerdings nicht aner- 
kennen mochte. Willems (Le senat de la rep. 
rom. I 316f., 9. II 501, 6. 506, 3. 507, 1) ver- 
mutet mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit. dass 


nur für Einzelheiten herangezogen werden können. 
Aus Liv. ep. LXI und Öros. V 13, 2. 14, 1f. 
gewinnt man den Eindruck, als ob Livius die von 
D. allein geführten Kämpfe noch unter dessen 
Consulatsjahr 632 = 122 erzählte und dann erst 
nach den inneren Angelegenheiten des folgenden 
J. 633 = 121 diesen Faden wiederaufnahm. Der 
Vorgänger des D. hatte die Salluvier unterworfen ; 
deren König Tutomotulus fand bei den Allobro- 


dieser D. und nicht sein gleichnamiger Sohn Nr. 19 60 gern Aufnahme und Hülfe, und ausserdem beun- 


585 — 169 nach Makedonien gesandt wurde, um 
sich über die Verhältnisse des dort stehenden 
römischen Heeres zu unterrichten (Liv. XLIV 18, 
6. 19, 2. 20, 1ff.), und 587 = 167 wiederum, um 
als Mitglied der Zehnercommission des Senats bei 
der Ordnung der makedonischen und griechischen 
Angelegenheiten mitzuwirken (Polyb. XXX 13,8. 
Liv. XLV 17, 3. 31, 9), doch bleibt das unsicher. 


*) Mit meinen eigenen Ergebnissen stimmen 
mehrfach überein die mir erst nachträglich be- 
kannt gewordenen Ausführungen von Lebegue 
Fastes de la Narbonnaise 8f. (in Bd. XV der von 
den Maurinern Devic und Vaissete begrün- 
deten Hisfoire generale de Languedoc, Toulouse 
1893). 
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ruhigten die Allobroger die in ein Bündnis mit 
Rom eingetretenen Hacduer; das war die Veran- 
lassung zum Angriff des D. auf die Allobroger. 
Den ersten Grund geben Liv. ep. LXI und Appian. 
Celt. 12 wesentlich übereinstimmend an, den 
zweiten Liv. a.a. O. und Flor. 137,4. Die bedrohten 
Allobroger wandten sich an Bituitus, den mäch- 
tigen König der Arverner, die mit den Haeduern 
um die Hegemonie in Gallien stritten, aber dieser 
scheint zunächst nur eine diplomatische Inter- 
vention zu ihren Gunsten versucht zu haben (App.), 
so dass sie den ersten Stoss auszuhalten hatten. 
In diesem Punkte, dass D. die erste Schlacht nur 
den Allobrogern lieferte, verdienen Livius und 
Orosius gewiss Glauben und sind demnach genauer 
als die übrigen Quellen, die die beiden feind- 
lichen Völkerschaften nicht auseinanderhalten. 
Dann muss man aber auch darin denselben Ge. 
währsmännern Glauben schenken, dass diese erste 
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hatte die Unterwerfung der Allobroger zur Folge, 
und deshalb triumphierte Fabius, der als Consul 
hierbei den Oberbefehl geführt hatte, in erster 
Linie über dieses Volk und empfing davon den 
Beinamen Allobrogicus. Dagegen beendete dann 
D. den Krieg mit den Arvernern, weshalb die Acta 
triumphorum und Vell. II 10, 2 (vgl. 39, 1) als 
seine Gegner nur diese nennen. Dass die Be- 
richte nicht in allen Punkten genau überein- 
10 stimmten, ist sclbstverständlich ; vielleicht hat 
schon Livius die abweichenden Versionen des Po- 
seidonios und der römischen Annalisten neben 
einander wiedergegeben; namentlich gehen Liv. 
ep., Oros. V 14,4 und Plinius über die Zahl der 
an der Isère gefallenen Feinde und Liv, ep. und 
Val. Max. (vgl. Eutrop.) über die Gefangennahme 
des Bituitus auseinander, Dass der letztere dis- 
coloribus in armis argenteoque carpento, qualis 
Ppugnaverat, im Triumphe aufgeführt worden ist, 


Schlacht bei’ Vindalium geschlagen wurde. D.20sagt Flor. I 37, 2, und man möchte nach der 


war nach ihren übereinstimmenden Angaben da- 
mals schon Proconsul; der Sieg dürfte jedoch, 
wie erwähnt, unter seinem. Consulatsjahr erzählt 
worden und ganz im Anfang von 633 = 121 anzu- 
setzen sein. Dass die Mitwirkung von Elefanten 
auf römischer Seite dazu beitrug, sagt Orosius, 
womit Flor. I 37, 5 und die ganz entstellte Notiz 
bei Suct. Nero 2 zu vergleichen sind. Erst jetzt 
erschien Bituitus mit den Arvernern auf dem 


Kriegsschauplatz, und infolgedessen wurde der 30 


neue Consul Q. Fabius Maximus dem D. zu Hülfe 
gesandt; beide vereinigt besiegten nun die ver- 
bündeten Allobroger und Arverner in der zweiten 
rossen Schlacht- an der Mündung der Isère in 
ie Rhone am 8. August 633 — 121 (vgl. Plin, 
n. h. VII 166). Sowohl den politischen, wie den 
geographischen Verhältnissen dürfte diese Anord- 
nung der Ereignisse am besten entsprechen, Für 
die umgekehrte stützt man sich, wie es auch 


Klebs a, O. thut, hauptsächlich auf Strab. IV 40 richtete 


191, wonach die Arverner kämpften zoòs de Mú- 
Scy Aindrgndn: xatà riv avußokyv roi t Toa- 
gos xai tod “Poðavo? ... . agòs di dowinor zato- 
téow Fre zara Tùy orußohn toù te Soúiva (Bor- 
gue, der Vindelicus amnis d.h. Fluss von Vin- 
dalium des Floras) xa: roð “Poðaroñ; aber schon 
die vorhergehende Erwähnung der Kämpfe Cae- 
sars mit den Arvernern zeigt, dass Strabon nicht 
chronologisch fortschreitet, sondern cher rück- 
wärts geht und die äussersten Grenzen des ehe- 
maligen Machtbereichs der Arverner hervorheben 
will, die desto entfernter von ihren eigentlichen 
Sitzen lagen, je weiter man zurückblickt. Noch 
weniger beweist für die zeitliche Folge der Schlach- 
ten der Umstand, dass nach den Acta triumphorum 
erst Fabius de Allobro/gibus] et rege Arvernorum 
Betulto und dann D. de Galleis Arzerneis trium- 
phierte, beide als Proconsuln, doch nicht einmal 
notwendig in demselben Jahr. Denn darin stim- 


men Eutrop. IV 22 und Val. Max. IX 6, 3 über- 60 


ein, dass Bituitus von D gefangen genommen 
wurde, und es ist demnach wahrscheinlich, dass 
dieser länger in der Provinz verweilte als Fabius 
und deshalb später triumphierte. Ohne jede Be- 
deutung ist endlich die Anordnung der Fluss- 
namen bei Flor. I 87, 4: Utriusque vietoriae 
testes Isara et Vindelicus amnis et impiger flu- 
minum Rhodanus. Der zweite Sieg der Römer 


Notiz der Acta triumphorum lieber an den Triumph 
des Fabius als an den des D. denken; jedoch die 
unter Leitung des Sohnes des D. geprägten Münzen 
zeigen einen Krieger mit Schild, Wurfspiess und 
Kriegstrompete auf einem Streitwagen, in dem 
man mit einiger Wahrscheinlichkeit den Bituitus 
erkennt (nach de Witte vgl. Babelon Monnaies 
de la rép. rom. I 468. Bahrfeldt Ztschr. f, 
Numismatik XIX 54. 62), und dies spricht dafür, 
dass die Gefangennahme des Königs wesentlich 
das Verdienst des D. war. Val. Max. könnte 
darüber wohl das Richtige geben und Liv. ep. 
die officielle und unverfänglichere römische Ver- 
sion (vgl. noch ausser den angeführten Zeugnissen 
Hieron. chron. II 131e Schoene: Arverni nobi- 
lissima Galliarum urbs capta et rex Vituitus). *) 
Für das längere Verweilen des D. in Gallien. wo 
er und Fabius nach Flor. I 37, 6 grosse steinerne 
mit Trophaeen geschmückte Siegesdenkmale er- 
n, lässt sich namentlich noch geltend 
machen, dass er die grosse südgallische Küsten- 
strasse ausbaute, die als Via Domitia seinen Namen 
bewahrte (vgl. auch die Station Forum Domitii 
an der Strasse), 689 = 115 gelangte cr mit L., 
Metellus Delmatieus zur Censur (Lex agrar. CIL 
I 200 v. 28. 88, Cie. Verr, I 143); sic stiessen 
32 Männer, darunter den C. Licinius Geta, aus 
dem Senat (Liv. ep. LXII. Ge, Cluent. 119. Val. 
Max. II 9, 9) und verboten die Theaterauffüh- 


50 rungen ausser solchen im bescheidensten Mass- 


stabe (Cassiod. chron. = Liv. LXII). Aus Nuet. 
Nero 2 (vgl. Nr. 21) ergiebt sich noch, dass 
D. Pontifes war und gegen 650 = 104 ge- 
storben ist. 

21) Cn. Domitius Ahenobarbus, als Cx. f. Cn. 
*) Nach der sebr annehmbaren Vermutung 
von Lebègue a. O. 9 befolgte der Senat in diesem 
Falle, wie in manchem ähnlichen, die Politik, sich 
die Erfolge desD. zu nutze zu machen, aber die 
von ihm angewandten verwerflichen Mittel zu miss- 
billigen und darum den Fabius als den eigent- 
lichen Sieger zu ehren. Es wird dann desto ver- 
ständlicher, weshalb D. auf die ihm selbst mög- 
liche Weise, durch die von Lebègue nicht be- 
achtete bildliche Darstellung auf den Münzen 
seines Sohnes, Sorge trug, sein Verdienst ins 
rechte Licht zu setzen. 
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. (Fasti Cap.) Sohn des Vorigen, mit dem ihn 
SE Nero 1 E Sein Name erscheint auf 
zwei Serien von Münzen aus der Zeit zwischen 
640 = 114 und 650 = 104; auf denen der einen 
ist es einfach der Name des Münzmeisters (Mom m - 
sen-Blacas Monnaie romaine II 359 nr. 167. 
Bahrfeldt Ztschr. f. Numism. XIX 58—60. 68, 
vgl. Wiener numismatische Ztschr. XXVIIT 108), 
auf denen der andern ist mit ihm verbunden der 
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Widerspruch mit seinem Verhalten, als er einem 
sich zum Zeugnis gegen seinen Herrn erbietenden 
Sclaven des Scaurus kein Gehör schenkte, sondern 
ihn jenem überlieferte (Cie. Deiot. 31. Val. Max. 
VI 5, 5. Dio frg. 90, 1; irrtümlich ‚mit Rollen- 
tausch des D. und Scaurus Plut, inim. util. 9). 
Ähnlich parteiisch gegen D. hebt Cic. div. in 
Caec. 67; Verr, II 118 die Veranlassung der Klage 
hervor, die der Tribun gegen M. Tumius Silanus 


des L. Licinius Crassus, und folgt je einer von 10 erhob, nämlich die persönliche Kränkung des Kelten 


fünf anderen Männern. Nach neueren Funden 
können diese Denare nicht, wie man früher an- 
nahm, in der gemeinsam geführten Censur des 
D. und des Crassus 662 = 92 geschlagen worden 
sein, sondern nur in dem halben Jahrzehnt 645 
= 109 bis 650 = 104; die beiden späteren Cen- 
soren sind damals ausserordentlicher Weise mit 
der Münzprägung beauftragt worden, und die fünf 
jüngeren Mitglieder der Commission haben unter 


yitomarus, der zu ihm von dem Allobroger- 
es seines Vaters her in freundschaftlichen 
Beziehungen stand; der Process des Silanus, der 
allerdings mit seiner Freisprechung endete, ist 
nur einer von den verschiedenen, die damals gegen 
die von den Kimbern geschlagenen Generale an- 
gestrengt wurden (Ascon, Cornel. 71). Zum Dank 
für sein Gesetz über die Priesterwahlen wurde 
D. selbst, anscheinend im J. 651 = 103, an Stelle 


ihnen fungiert (Mommsen-Blacas a. O, TI 36220 des L. Metellus Delmatieus (0. Bd. IH S. 1212 


0. Bahrfeldt a. O. 60—63, vgl. Momm- 
ÄRE II 640, 2). Zuerst trat D. während 
seines Volkstribunates bedeutender hervor; dieses 
setzt Vell. II 12, 3 in das dritte Consulat des 
Marius 651 = 108, Ascon. Cornel, p. 71 fünf Jahre 
nach dem Consulat des M. Tunius Silanus ‚yon 
645 = 109 und ebd. p. 72 C. Mario II C. Fim- 
bria coss., also an beiden Stellen schon 650 = 
104. Mommsen (St.-R. II 29, 5) hebt den Wider- 


r. 91) zum Pontifex maximus gewählt (Cic. 
Wie 2 Liv. ep. LXVII. Val. Max. VI 5, 5). 
Im J. 654 = 100 nahın er in den Reihen der 
Optimaten zusammen mit seinem Bruder L. (Nr. 
26) an dem Kampfe gegen L. Appuleius Satur- 
ninus und seinen Anhang teil; dass er damals 
Praetor war, lässt sich aus Cie. Rab. perd. 21 
jedoeh nicht mit Sicherheit entnehmen. Er war 
befreundet mit dem in demselben Jahre verbannten 


spruch auf und verbindet die Angaben dahin, 30 Vorkämpfer der Nobilität Q. Metellus Numidiecus, 


dass Asconius den Amtsantritt des Tribunen 10. De- 
cember 650 = 104, Velleius das eigentliche Amts- 
jahr im Auge hatte; Bardt (Die Priester der 
vier grossen Collegien 7f.) erhebt dagegen Be- 
denken und giebt, wie die meisten Neueren, der 
Notiz des Asconius den Vorzug. Angeblich aus 
persönlichen Motiven, weil die Pontifices ihn nicht 
an Stelle seines Vaters in ihr Collegium aufge- 
nommen hatten (Suet. Nero 2), entzog er durch 


der aus dem Exil ein Schreiben an die Brüder 
Cn., und L, Domitii richtete (Gell. XV 13,6. 
XVII 2, 7), und verschwägert mit dem anderen 
Rivalen des Marius, Q. Catulus (vgl. Nr. 90). 
Zum Consulat gelangte D. im J. 658 = 96 mit 
C. Cassius Longinus {Fasti Cap. Chronogr. Na, 
Chron. Pasch. Cie. Deiot. 31. Val. Max. VI 5, 
5. Ascon, Scaur. p. 18. Cassiod. Obseg. 49, Äl- 
teste Gladiatorentessera Herm. XXI 273, 1. 320) 


ein von ihm durchgebrachtes Gesetz den vier 40 und zur Censur 662 = 92 mit dem berühmten 


grossen Collegien das Recht der freien Coopta- 
din: sie behielten nur noch die Nomination der 
Candidaten, die Wahl aber sollte durch die klei- 
nere Hälfte der Tribus, also in einer Versamm- 
lung von 17 ausgelosten Tribus erfolgen (Cic. 
leg. agr. II 18f. Cornel. frg. TI 6 bei Ascon. Vell. 
Suet. Dio XXXVII 37, 1, vgl. Mommsen St.-R. 
II 29. Lengle Untersuch. über die sullanische 
Verfassung [Freiburg i. B. 1899] 3#f., nach dem 


Redner L. Licinius Crassus (Fasti Cap. Cie. a. O. 
Val. Max. a. O.). Die beiden Censoren erliessen 
ein bekanntes, von Suet. gramm. 25 und Gell. 
XV 11, 2 im Wortlaut (doch vgl. die Bedenken 
gegen dessen Echtheit bei Marx Proleg. der Aus- 
gabe des Auct. ad Her. 144) erhaltenes Edict 
gegen die neu aufgekommenen Schulen der la- 
teinischen Rhetoren (vgl. Cie. de or. HI 93. Quin- 
til. inst. or. II 4. 42. Tac. dial. 35). Im übrigen 


auch für die drei grossen Flamines und den Opfer- 50 kamen sie aber in heftigen Streit mit einander, 


könig dieselbe Bestimmung getroffen wurde; da- 
Keen Wissowa Religion und Kultus der Rö- 
mer 418, 9). Während seines Tribunats klagte 
D. ferner den M. Aemilius Scaurus wegen Ver- 
nachlässigung des Cultes der Penaten in Lavi- 
nium vor dem Volke an und belegte ihn mit einer 
Geldbusse; doch wurde Scaurus freigesprochen 
(Cie. Scaur. frg. 3. Ascon. z. d. St. p. 18). Als 
eigentlichen Beweggrund des D. giebt Asconius 


bei D. trotz seines würde- und geistvollen We- 
WE doch dem redegewandten und schlagfertigen 
Crassus gegenüber den Kürzeren zog. Re E 
anlassung des Conflicts war vielleicht, y ; 
den Collegen wegen seiner Prunkliebe und ei: 
schwendung mit einer censorischen Rüge belegte ; 
dieser suchte sich vor der Bürgerschaft in einer 
Rede zu rechtfertigen, und es kam dabei zu einer 
förmlichen Altercatio zwischen beiden (Cie. Brut. 


(al. D 
an, er habe dem Scaurus gezürnt, quod eum in 60 164. 165; de or. II 45. 227. 242. Val. Max. I 


augurum collegium non eooptarerat ,; wahrschein- 
lich handelt es sich um dieselbe Niederlage bei 
der Bewerbung um eine Priesterstelle, die nach 
Sueton den D. zur Einbringung seines Gesetzes 
veranlasst haben soll, nicht um zwei verschiedene, 
so dass an einer Stelle die Notiz über das Prie- 
stertum ungenau ist. Die ganze Nachricht verrät 
eine gewisse Gehässigkeit gegen D. und steht im 


in. n. h. XVII 1ff. Suet. Nero 2. Macrob. 
le oer 3—5. Plut. de inim. util. 5; praec. 
reip. ger. 14, 24; solert. anim. 23, 7. Aelian. hist. 
an. VIH 4). Die daraus überlieferten auf D. bezüg- 
lichen Äusserungen richten sich namentlich gegen 
seine übertriebene Strenge (vgl. Cic. de or. D 
230), so die, dass er drei Frauen, ohne ‚eine Thräne 
zu vergiessen, begraben habe (Plut. Aelian.), und 
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die, non esse mirandum, quod aeneam barbam 
haberet, cui os ferreum, cor plumbeum esset (Suet.), 
Gegen Ende 663 = 91 scheint die Erzählung 
Diodors XXXVII 13, 1f. zu spielen, dass Pom- 
paedius Silo mit 10000 Italikern nach Rom auf- 
gebrochen sei, um die Forderungen der Italiker 
durchzusetzen oder sich durch einen Handstreich 
der Stadt zu bemächtigen, und dass nur der be- 
sonnene Zuspruch eines ihm begegnenden Römers 


ihn zur Umkehr bewogen habe, Dieser Römer 10 


wird Idos Aowiros genannt, und es ist wohl 
möglich, dass das Praenomen vielmehr Iyaios zu 
lesen und der hochangeschene Censor des vorher- 
gehenden Jahres hier zu verstehen ist (vgl. Strehl 
M. Livius Drusus [Marburg 1887] 41f. 58). Aber 
die Erzählung bleibt dennoch höchst befremdend, 
und der ganze Zusammenhang, in den sie gehört, 
ist unsicher und unklar. Den Bundesgenossen- 
krieg hat D. gewiss noch erlebt, aber kaum über- 
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tuo tussu esset occisus, und auf dieselbe Tradi- 
tion spielt Ps.-Sall. ad Caes. de rep. I 4, 1 an. 
Schwerlich hätte Mancia dem Pompeius selbst 
eine offenbare Lüge ins Gesicht geschleudert; 
wahrscheinlich ist dies die Wahrheit, die die Be- 
wunderer des Pompeius, wie Livius, aus dem Oro- 
sius schöpft, zu verschleiern suchten und auch zu 
verschleiern vermochten, weil die andere Version 
auch für D. ehrenvoller war. 

23) Cn. Domitius Ahenobarbus, Sohn von Nr. 
27 (Cic. Phil. II 27. Tac. ann. IV 44. Suet. Nero 
2. L. f. auf den Münzen; irrig oder in den Hss, 
verderbt Dio L ind.: I. ve. Tw. Zen) und Porcia, 
der Schwester Catos. Im J. 704 = 50 klagte er 
als junger Mann den Cn. Appuleius Saturninus 
an (Cael. bei Cic. ad fam. VIII 14, 1, s. o. Bd. II 
5. 260 Nr. 27), anscheinend deshalb, weil dieser 
geholfen hatte, die Wahl seines Vaters zum Augur 
zu verhindern. Im folgenden J. 705 — 49 war 


lebt, da um 665 = 89 Q. Mucius Scaevola als 20 er mit seinem Vater in Corfinium (Sen, de benef. 


Oberpontifex an seine Stelle getreten zu sein 
scheint. l 

22) Cn. Domitius Ahenobarbus, seinem Vor- 
namen und der Zeit nach ein Sohn von Nr. 21, 
war Schwiegersohn des L. Cornelius Cinna (Oros. 
V 24, 16) und hatte daher im sullanischen Bür- 
gerkriege auf seiten der Demokraten gestanden. 
Nach Sullas Siege wurde er 672 = 82 geächtet 
(Liv. ep. LXXXIX) und entkam nach Africa; er 


trat an die Spitze der aus Italien geflüchteten Über- 30 


lebenden der marianischen Partei, deren Sammel- 
und Waffenplatz Clupea wurde, brachte ein starkes 
Heer zusammen und fand Hülfe bei König Hiarbas 
von Numidien (Cie. imp. Cn. Pomp. 30. Liv. Eu- 
trop. V 9, 1. Oros. Schol. Bob. Sest. p. 307 Or. 
Schol. Gronov. p. 441. Plut. Pomp. 10, 1. 11, 
1). Sulla sandte gegen ihn Cn. Pompeius; dieser 
landete bei Utica und Karthago, und sofort gingen 
7000 Mann von D. zu ihm über (Plut. Pomp. 11, 


III 24), wurde mit ihm von Caesar begnadigt 
(Caes. bell. civ. I 23, 2) und reiste dann zu seiner 
Mutter nach Neapel, wobei er am 8. März durch 
Formiae kam (Cic. ad Att. IX 3, 1; vgl. VIII 14, 
3). Er hat also nicht seinen Vater nach Massalia 
begleitet, sondern sich wohl sofort an Pompeius 
angeschlossen. Jedenfalls nahm er an dem Bür- 
gerkrieg teil und kehrte dann nach Italien zu- 
rück, ohne seinen Frieden mit dem neuen Herr- 
scher gemacht zu haben; denn etwa im Mai 708 
= 46 richtete Cicero den Brief ad fam. VI 22 an 
ihn, um ihn in seinem und der Seinigen, beson- 
ders seiner Mutter und seiner Gattin Interesse 
zu bestimmen, die vollständige Begnadigung nach- 
zusuchen. Es scheint dies aber nicht geschehen 
zu sein, da Cie. Phil. II 27 von einer spoliatio 
dignitatis des D. unter Caesar spricht. Im J. 709 
= 45 liess Cicero ihm seine Lobschrift auf Porcia, 
die Mutter des D., zugehen (ad Att. XIII 37, 3. 


2. Zonar. X 2). Bald darauf bot D. in einer gut 4048, 2). Seine Beteiligung an der Verschwörung 


geschützten Stellung in der Nähe von Utiea dem 
Feinde eine Schlacht an, aber als schlechtes Wetter 
eintrat, gab er für diesen Tag die Absicht, zu 
kämpfen, auf und befahl den Rückzug ins lager; 
Pompeius benutzte den richtigen Augenblick, griff 
mit Ungestüm die ungeordneten und verwirrten 
Feinde an und brachte ihnen mit leichter Mühe 
eine vollständige Niederlage bei, so dass von 20.000 
nur 3000 Mann entkommen sein sollen (so Plut. 


gegen Caesar ist fraglich. Cic. Phil. II 27. 30 
stellt ihn mit den Bedeutendsten unter den Ver- 
schworenen zusammen, und er ist mit den übrigen 
nach der Lex Pedia verurteilt worden (Suet. Nero 
3. Appian. bell, civ. V 55). Auch bei den Verhand- 
lungen in Brundisium im Herbst 714 = 40 klagte 
ihn Octavian als einen der überführten und ver- 
urteilten Caesarmörder an, aber der Vermittler L. 
Cocceius Nerva erwiderte: Anvößaoßos Ai očx 


Ponp. 12, 1f., dessen Bericht der ausführlichste 50 dor én ürdoogovomm, Ñ Ai yipos org xar óo- 


ist; nach Oros. V 21, 13 fielen 18000; vgl. Cie. 
Liv. Eutrop. Schol. Bob. Plut. apophth. Cn. Pomp. 
4. Zonar.). Nach Plut. Pomp. 12, 3 ging Pom- 
peius dann unverzüglich zum Sturm auf das Lager 
des D. über: Aåiloxerat Aë rò orgaróaeðor zul 
Gros dog Jouéuos; Oros. V 21, 13 sagt von 
D.: Dum inter primores pugnat occisus est; Li- 
vius und Eutropius sagen, dass D. und Hiarbas 
besiegt und getötet wurden, ähnlich Zonaras von 


yhy Zrdsegr oùðè yào tùs Bovlůs nw tóte peretyev 
(Appian. V 61. 62). Daher wird D. von Dio XL VIII 
7,5. 29, 2, 54, 4. Zonar. X 21 zu den Mördern 
gerechnet, von Suet. a. O. als unschuldig be- 
zeichnet, Bei seiner ganzen politischen Vergangen- 
heit, bei seiner Verwandtschaft (von mütterlicher 
Seite) und Freundschaft mit M. Brutus und bei 
seiner Haltung in der nächsten Zeit musste D. 
jedenfalls der Teilnahme an der Verschwörung 


D., obne dass sich etwas Bestimmteres über die 60 verdächtig erscheinen. auch wenn er nicht daran 


Todesart aus ihnen entnehmen liesse. Dagegen 
ist bei Val. Max. VI 2, 8 cin Fragment aus einer 
im J. 699 = 55 gehaltenen Rede des Helvius 
Mancia überliefert, das sich gegen Pompeiusrichtet: 
Dum illic (scil. apud inferos) moror, vidi eru- 
entum Cn. Domitium Ahenobarbum, deflentem, 
quod summo genere natus, integerrimae vilae, 
amantissimus patriae in ipso iuventutis flore 


teilgenommen hatte. Im Sommer 710 = 44 rüstete 
er mit Brutus und Cassius an đer Küste Cam- 
paniens Schiffe aus (Cic. ad Att. XVI 4, 4) und 
folgte dann dem ersteren nach Makedonien ; dort 
brachte er Ende des Jahres einen Teil der Rei- 
terei, die der Consul P. Dolabella nach Syrien 
führte, zum Abfall (Cie. Phil. X 13), und von dort 
aus bewarb er sich im J. 711 = 43 um eine Stelle 
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in dem Collegium der Pontifices (Cie. ad Brut. I 5, 
3; Antwort des Brutus ebd. 7,2. Cic. ebd. 14, 1). 
Im J. 712 = 42 wurde er von den Caesarmördern 
mit 50 Schiffen in das ionische Meer geschickt, 
wo er sich mit denen des L. Statius Murcus ver- 
einigte; mit ihrer 130 Schiffe betragenden Flotte 
besiegten sie um die Zeit der Schlacht bei Phi- 
lippi im Herbst den Cn. Domitius Calvinus Nr. 43, 
als er den Triumvirn Verstärkungen zuführen 
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meinsam mit C. Sosius das Consulat erhalten sollte 
(Appian. V 73, vgl. Dio XLVIII 35,1). Bis zu 
dessen wirklichem Antritt scheint er die bithy- 
nische Statthalterschaft verwaltet zu haben (vgl, 
Ganter Provincialverwaltung der Triumvirn 
[Strassbg. 1892] 34). Im J. 718 = 36 nahm er 
mit seinem Heere an dem ersten unglücklichen 
Partherfeldzug des Antonius teil (Plut. Ant. 41, 


Ai: nach seiner Rückkehr wurde er im J. 719 


wollte (Appian. IV 86. 100. 108. 115f., vgl. über 10 = 35 von seinem Nachbar, dem Statthalter der 


die Schiflszahl Kromayer Philol. LVI 441, 73); 
infolge dieses Sieges nahm D. den Imperatortitel 
an, den er seitdem auf seinen Münzen führt. An 
der Schlacht bei Philippi hat er nicht teilgenom- 
men; wenn es bisweilen heisst, er habe sich aus 
dieser Niederlage gerettet, so ist das nicht wört- 
lich zu nehmen, sondern als ein Ausdruck für die 
Katastrophe der Caesarmörder. Denn nach dieser 
sammelten sich die Reste der Partei im ionischen 


Provinz Asia, C, Furnius, gegen Sex. Pompeius 
zu Hülfe gerufen; bei den Verhandlungen, die 
nun folgten, suchte sich ein gewisser Curius ver- 
räterisch der Person des D. zu bemächtigen, doch 
wurde der Anschlag noch rechtzeitig entdeckt 
(Appian. V 137). Am 1. Januar 722 = 32, als 
der Bruch zwischen den Triumvirn schon nahe 
bevorstand, traten D. und C. Sosius das Consulat 
an (Fasti Venus. CIL I2 p. 66. Fasti collegii 


Meere, so dass D. vorübergehend über 200 Schiffe 20 inc. ebd. p. 68. Chronogr. Cassiod. Nep. Att. 22, 


gebot (vgl. Kromayer a O. 448, 125). Als 
Murcus mit den seinigen zu Sex. Pompeius nach 
Sicilien gegangen war, setzte er mit den ihm ver- 
bleibenden 70 Fahrzeugen und zwei Legionen den 
Seekrieg auf eigene Hand fort, verheerte die den 
Triumvirn unterthänigen Küstenlandschaften, ver- 
nichtete im Hafen von Brundisium die Flotte des 
Octavian und belagerte Brundisium (Vell. II 72, 
3. 76,2. Tac. ann. IV 44. Suet. Nero 3. Appian. 


3. Suet. Aug. 17 [irrig T. Domitium) vgl. Nero 
3 [amplissimos honores pereucurrit], Dio XLIX 
41,4. L ind. 2,2. Zonar. X 28). Beide waren 
Anhänger des Antonius, und Sosius erklärte sich 
sofort am Tage des Amtsantritts für ihn und gegen 
Octavian; unter Verhandlungen über die Lage ver- 
ging der Monat; erst im Februar antwortete Oc- 
tavian, indem er alle Anklagen gegen Antonius 
zusammenfasste und für die nächste Senatssitzung 


V 25f. 61. Dio XLVIII 7, 4f. Zonar. X 21). 30 die Vorlesung des Urkundenmaterials in Aussicht 


Nach der Beendigung des perusinischen Krieges 
im Frühjahr 714 = 40 verzichtete D. auf seine 
selbständige Machtstellung, trat mit Asinius Pollio 
in Verbindung, und Pollio vermittelte seine Aus- 
söhnung mit M. Antonius (Vell, II 76, 2. App. 
V 50). Dieser kam vertrauensvoll mit nur fünf 
Schiffen zu der Flotte des D.. wurde hier mit 
allen Ehren als Oberbefehlshaber aufgenommen 
und von D. selbst nach einem wohl an der epi- 


stellte; die beiden Consuln warteten das nicht 
mehr ab, sondern verliessen die Stadt und trafen 
im März bei Antonius im Ephesos ein (über die 
Chronologie vgl. Kromayer Herm. XXXIII 42, 
5. 45£). Nach Dio L 3. 6f. waren sie von Rom 
heimlich abgereist, und behauptete Octavian erst 
nachträglich, er selbst habe sie und andere Freunde 
des Antonius dem Gegner zugesandt, was Suet. 
Aug. 17 allein aufgenommen hat. Im Lager in 


rotischen Küste gelegenen Orte (ée Malóevra App. 40 Ephesos forderte D. vergebens die Entfernung der 


V 55, vgl. Mendelssohn z. d. St. Gardt- 
hausen Augustus II 101f., 9) geleitet, wo er 
auch dessen Landheer übernahm (Vell. Tac. Suet. 
Appian. V 55f. Dio XLVII 16, 2). Während 
D. bisher selbständig Münzen geschlagen hatte 
(in Spanien [?], Mommsen 8.-Ber. Akad. Berl. 
1883, 1162), setzte er jetzt den Kopf des Anto- 
nius auf die in den nächsten Monaten geprägten 
und auf der Rückseite über sein Schill das sidus 


Kleopatra (Plut. Ant. 56, 2), der er allein von 
allen Antonianern den Königstitel in der Anrede 
verweigerte (Vell. II 84, 2). Er erhielt anschei- 
nend den Befehl über einen Teil der Flotte, zu- 
mal da er sich auch früher besonders zur See 
ausgezeichnet hatte, und liess den des Verrats 
verdächtigen Menodoros aus Tralles hinrichten 
(Strab. XIV 649, vgl. Gardthausen Augustus 
I 356. II 183, 9) Er war das Haupt der rö- 


Julium als Andeutung seines Parteiwechsels (vgl. 50 misch gesinnten, gegen Kleopatras Einfluss an- 


Borghesi Oeuvres I 53f.). Octavian bewahrte 
ihm aber noch die alte Feindschaft nicht nur 
wegen der angeblichen Teilnahme an der Ermor- 
dung Caesars, sondern noch mehr wegen des vielen 
in letzter Zeit von ihm erlittenen Schadens; daher 
beschwerte er sich, wie schon erwähnt wurde, 
bei den Verhandlungen in Brundisium im Sep- 
tember heftig über die Versöhnung des Antonius 
mit ihm (Appian. V 61), und um dieses Hindernis 


kämpfenden Partei unter den Anhängern des An- 
tonius, und nach der Angabe Suetons Nero 3 hätten 
seine Gesinnungsgenossen im J. 723 = 31 sogar 
daran gedacht, ihm den Oberbefehl gegen Octa- 
vian zu übertragen. Erst kurz vor der Entschei- 
dungsschlacht bei Actium entschloss er sich, An- 
tonius zu verlassen; er verzweifelte an dessen 
Sache uni liess sich fiebernd in einem kleinen 
Kahne zu Octavian bringen. Antonius schickte 


des Friedens zu beseitigen, entfernte Antonius den 60 ihm sein Gepäck nach und spottete, seine Ge- 


D., indem er ihm die Statthalterschaft von Bi- 
thynien übertrug (ebd. 68). In den allgemeinen 
Frieden wurde auch er aufgenommen nnd von der 
Verurteilung auf Grund der Lex Pedia und von 
der Acht förmlich losgesprochen (Suet. Nero 3. 
Appian. V 65. Dio XLVIII 29, 2); im Frieden 
von Misenum 715 = 89 wurde dann auch fest- 
gesetzt, dass er in einem der folgenden Jahre ge- 


liebte Servilia Nais habe ihn auf die andere Seite 
gezogen. An der Schlacht konnte D. nicht mehr 
teilnehmen, denn wenige Tage nach seinem Über- 
gange erlag er seiner Krankheit (Vell. II 84, 2. 
Tac. ann. IV 44. Suet. Nero 3. Plut. Ant 68, 
2. Dio L 13,6). Eine seiner Münzen {abgebildet 
auch bei Gardthausen Augustus I 210) zeigt 
auf der Vorderseite einen Tempel mit vier Säulen 
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in der Front und die Beischrift Neptfuni), und 
nach Plin. n. h. XXXVI 26 stand eine grosse 
Gruppe des Poseidon und anderer Meeresgottheiten 
von Skopas in dem delubrum On. Domitii in 
circeo Flaminio; die Verehrung des secbeherr- 
schenden Gottes lag dem D. besonders nahe; wahr- 
scheinlich hat er den Tempel als Statthalter von 
Bithynien erbauen und jene Marmorgruppe aus 
seiner Provinz nach Rom bringen lassen (vgl. u. 
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Adoption), die jüngere Agrippina, Germanicus 
Tochter (Tac. ann. IV 75, vgl. Joseph. ant. XX 
148. Suet. Nero 5; Galba 5. Dio LVIII 20, 1; 
die stadtrömische Inschrift CIL VI Add. 31735 
nennt eine Manlia Gn. Domitii Ahenobarbi; 
ist dies D. und nicht dessen Grossvater, der 
Consul 722 = 32 v. Chr. [Nr. 23], so war er 
in erster Ehe mit Manlia vermählt, Hülsen 
z. Inschr.). Im J. 32 hatte D. den Jahres- 


a. Furtwängler Intermezzi 43). Den seltenen 10 consulat inne mit L. Arruntius Camillus Seri- 


Goldmünzen des D. verdankt man ferner sein Por- 
trait; man hat es auch in Marınorbüsten wieder- 
finden wollen, zuletzt in einem Kopfe des Braccio 
Naovo im Vatican (Bernoulli Rom. Ikonogr. 
1198-200; über ein Exemplar der Goldmünzen in 
Berlin Sallet Ztschr. f. Numism. XVIIL 202£. ; 
über den Marmorkopf Helbig Führer? I 32 nr. 53). 
Sueton begleitet den Abriss des Lebens des D, 
mit der Charakteristik: Omnibus gentis suae 


bonianus (die Belegstellen s. o. zum Namen); als 
Verwandter des kaiserlichen Hauses blieb er das 
ganze Jahr hindurch im Amte (Dio LVIII 20, 1), 
während seinem Collegen am 1. Jnli A. Vitellius 
folgte (CIL I2 p. 71 Fasti Arv. X 1233 Fasti 
Nolani. Suet. Vit. 2). Vielleicht hatte er als 
Consul den P. Anicius Maximus zum Praefectus 
fabrun (vgl. Mommsen St.-R. II3 98, 1), da 
dieser als praefectus Cn. Domiti Ahenobarbi be- 


procul dubio praeferendus (Nero 3); von Neueren 20 zeichnet wird (CIL III 6809, dem Anicius von 


hat R. Schöll (Commentationes Woelfflinianae 
[Leipzig 1891] 397f.) eine im ganzen zutreffende 
gegeben, aber zum Beweis der auch von Wis- 
sowa o. Bd. IV S. 1833 geteilten Annahme, dass 
dieser D. der im Drama des Curiatius Maternus 
dargestellte (Tac. dial. 3) gewesen sei, kann diese 
und der Hinweis auf Shakespeare nicht genügen, 
24) Cn. Domitius Ahenobarbus, Or. f. auf der 
Inschrift von Amphipolis, Bull. hell. XVII 419 
s. Nr. 11. [Münzer.} 
25) Cn. Domitius Ahenobarbus, a) Name. On. 
Domitius Ahenobarbus Acta Arv. CIL III 6809. 
X 1233 Fasti Nolani. XI 4170; /Ivajios Ao- 
uleno]s Anvoßaoßos CIA III 604; On. Domitius 
CIL 1? p. 71 Fasti Arv. I 769. X 899. Amer. 
Journ. of Archaeol. 1898, 376. Vell. II 10, 2. 
72, 8. Tac. ann. IV 75. VI1. 45.47. XIII 10; 
Tvaios dowitos Dio LVIII 17, 1; On. Aheno- 
barbus Tac. ann. XII 3; Gnaeus Tac. ann. XII 


64; L. Domitius Suet. Galba 6. Plut. Ant. 8740 


Uri): sonst Domitius Ahenobarbus oder nur 
Domitius. 

b) Leben, D. war der Sohn des L. Domitius 
Ahenobarbus cos. 738 = 16 v. Chr. (Nr. 28) und 
der Antonia maior (Vell. II 72,3. Suet. Nero 5), 
daher Enkel der Octavia und Grossneffe des Augu- 
stus (Tac. ann. IV 75; s. die Stammtafel oben 
S. 1315f.). Seine Geschwister waren Domitja (Nr. 
91) und Domitia Lepida (Nr. 102; Tac. ann. XII 
64). Das Geburtsjahr des D. ist unbekannt, als 
sein Geburtstag wird in den Arvalacten der 11. De- 
cember angegeben (CIL VI 2039). Als ganz junger 
Mann begleitete er vielleicht Germanieus, als 
sich dieser im J. 17 n. Chr. in den Orient begab 
(Suet. Nero 6 nennt ihn Begleiter des C. Caesar, 
aber zur Zeit von dessen Reise in den Orient, 
im J. 753 = 1 v. Chr., war D. wohl noch nicht 
am Leben; daher vermutet Dessau Prosop. II 
17 nr. 109, dass Sueton hier C. Caesar mit Ger- 


den Alexandrinern in seiner Vaterstadt, dem pi- 
sidischen Antiochia, nach dem J. 43 errichtete 
Inschrift; die Deutung Mommsens, dass D. in 
Antiochia zam Duovir gewählt worden sei und 
den Anicius zu seinem Praefectus daselbst þe- 
stimmt habe, dürfte kaum zutreffen, da für die 
Alexandriner kein Anlass vorlag, dieses frühere 
Gemeindeamt des Anicius in seinem Cursus ho- 
norum zu erwähnen). Während des Consulates 


30 baute D. Thermen an der Sacra via (Sen. contr. 


IX 4, 18, s. ni Im J. 36 wurde er neben seinen 
Schwägern, denen noch P. Petronius hinzugesellt 
wurde, zum Mitglied einer Commission gewählt, die 
einen grossen Brandschaden in Rom abschätzen 
sollte (ae. ann. VI 45). Er gehörte dem Collegium 
der Arvalbrüder an; als anwesend wird er in den 
Protocollen der J. 27 (CIL VI 2024, vgl. 32341; 
zu VI 32338 vgl. Cn. Domitius Calvinus Nr. 43), 
33 (VI 2025 = 32342), — vielleicht — 37 (VI 
2027 = 32343), 38 (VI 2028) und 39 (VI 2029. 
2033 = 32346) genannt. Zu unbestimmter Zeit 
führte seine Schwester Domitia (Nr. 91), deren 
Sache ihr Gatte C. Passienus Crispus vertrat, 
einen Vermögensprocess gegen Ahenobarbus, ob- 
wohl beide Geschwister sehr begütert waren (Quin- 
til. inst. VI 1, 50). Im letzten Jahre von Tibe- 
rius Regierung (37 n. Chr.) wurde er in den Pro- 
cess der Albucilla (s. o, Bd. I 8.1 30) verwickelt 
und als Mitwisser und Buhle derselben angeklagt 


50 (nach Sueton ist ihm ausser Majestätsverletzung 


und Ehebruch auch Incest mit seiner Schwester 
Lepida zur Last gelegt worden). Die Anklage 
war vom Praefectus praetorio Sertorius Macro in- 
spiriert, der auch die Untersuchung leitete. Da 
man jedoch von dem Kräfteverfall des Kaisers 
Kunde hatte, schob der Senat die Entscheidung 
hinaus, bis durch Tiberius Tod (16. März 37) und 
den Regierungsantritt des Gaius Caesar, D.s Schwa- 
ger, die ganze Angelegenheit begraben wurde (Tac. 


manicus verwechselt habe). Als er einen seiner 60 ann. VI 47. 48. Suet. Nero 5. Dio LIT 27, 


Freigelassenen tötete, weil sich dieser geweigert 
hatte, ein vorgeschriebenes Mass zu leeren, ent- 
liess ihn der Prinz aus der cohors amicorum (Suct. 
Nero 5). Als Praetor (vorher wird er die Quae- 
stur bekleitet haben) veranstaltete er Cireusspiele, 
bei denen er die aurigarii um ihren Lohn betrog 
(Suet. a. a. O.; die Stelle ist lückenhaft). Im 
J. 28 vermählte ihm Tiberius seine Enkelin (dureh 


ZIL Am 15. December 37 gebar Agrippina ihrem 
Gatten in Antium einen Sohn, L. Domitius Ahe- 
nobarbus, den späteren Kaiser Nero (Snet. Nero 
ð. 6, vgl. Joseph. ant, XX 149. Ps.-Sen. Octavia 
249. Tac. ann. XII 3. Plut. Ant. 87. Suet. Nero 
28; Galba 6; Vit. 2. Inven. VIII 228. Avr. Vict. 
Caes. 5, 1; epit. 5, 1). Als man ihm zu der Geburt 
des Sohnes Glück wünschte, soll D. geäussert haben 
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er se et Agrippina mihil) nisi detestabile et malo 
publico nasci potuisse (Suet. Nero 6. Dio LXI 
2, 3). Das J. 39 brachte den Sturz Agrippinas, 
die in der ersten Regierungszeit ihres Bruders 
eine hervorragende Stellung innegehabt hatte; 
ihre Teilnahme an der Verschwörung des M. Aemi- 
lius Lepidus, ihres Buhlen, wurde aufgedeckt, sie 
selbst, allerdings erst unmittelbar nach dem Tode 
ihres Gatten (vgl. Suet. Nero 6), nach den pon- 
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Capuan. Inschr. CIL I 571, 16 = X 3772. Foedus 
Thyrrhacum IGS III 483 = Ditten berger Syll.? 
327. Delische Inschr. Bull. hell. XXIII 67. Ascon. 
Cornel, p. 51. Obseq. 51. Chronogr. Idat. Chron. 
Pasch. Cassiod., vgl. auch [Q. Cie.] pet. cons. 11). 
Als Anhänger Sullas und der Optimatenpartei 
wurde er im J. 672 = 82 mit mehreren anderen 
hochangesehenen Männern auf Befehl des in Prae- 
neste eingeschlossenen Consuls, des jüngern C. 


tischen Inseln verbannt (s. unter Iulia Agrippina). 10 Marius, von dem Praetor I, lunius Brutus Dama- 


Wohl zu Anfang des J. 40 (vgl. Suet. Nero 6; 
im October 39 war er noch im Arvalcolleg an- 
wesend. CIL VI 32346) ist D. zu Pyrgi (in Etru- 
rien) an der Wassersucht gestorben; im Testa- 
ment hatte er neben seinem Sohne, der mit einem 
Drittel bedacht wurde, auch Gaius Caesar zum 
Erben eingesetzt (Suet. Nero 5. 6). Sueton fällt 
über ihn das Urteil, er sei omni parte vitae de- 
testabilis gewesen, und sucht seinen gewaltthätigen 


sippus an der Schwelle der Curia Hostilia nieder- 
gemacht (Vell, II 26, 2. Oros. V 20, 4. Appian. 
bell. civ. I 88; vgl. Liv. ep. LXXXVI u. a, die 
D. nicht ausdrücklich E 

27) L. Domitius Ahenobarbus war On. f. (SC. 
bei Cic. ad fam. VIII 8, 5. 6), Sohn von Nr. 21 
(Suet. Nero 2) und demnach wahrscheinlich der 
jüngere Bruder von Nr. 22. Weder mit dessen 
Parteistellung noch auch mit seinem eigenen Alter 


Übermut, seine Habgier und Wüstheit an einzelnen 20 verträgt es sich recht, wenn Dio XLI 11, 2 von 


Zügen zu erweisen (Nero DL Dass Velleius, der 
sonst bei seinen aristokratischen Zeitgenossen mit 
dem Lobe nicht spart, von D. nur die nobilissima 
simplicitas zu rühmen weiss UI 10, 2), würde 
nieht gegen Sueton sprechen; immerhin mag der 
Hass gegen Nero auch auf die Beurteilung seines 
Vaters zurückgewirkt haben. Nach einem Witz- 
wort des Iulius Sabinus über einen Domitius no- 
bilissimus vir, das wegen der Lebenszeit des Sa- 
binus keinem anderen als D. gelten kann, ver- 
suchte sich dieser nach seinem Consulat auch in 
rhetorischen Studien (Sen. contr. IX 4, 18). Von 
einer Statue, welche ihm die Athener, vielleicht 
anlässlich seiner Reise in den Orient (s. o.), setz- 
ten, ist die Inschrift erhalten (CIA HI 604, doch 
könnte sich dieselbe vielmehr auf D.s Grossvater 
[Nr. 23] beziehen). Scin Wohnhaus in Rom lag 
an der Sacra Via (CIL VI 2037 = 32352. 2041); 
an derselben Strasse baute er Thermen (s. o.). 


ihm sagt: rõv re yàg Dvilsiam Eysydvaı nal nol- 
Aën (scil. zepar) èx te Övraorelas èxelvys èxé- 
euro, An die Öffentlichkeit trat D., soviel wir 
wissen, zuerst als ganz junger Mann im J. 681 
= 78, indem er die Vertretung der römischen 
Steuerpächter in ihrem Process gegen die Öropier 
übernahm (SC. de Oropiis IGS I 413, 24; vgl. 
Mommsen Herm. XX 283). Doch schon für 
eine in das vorhergehende Jahr fallende Begeben- 


30 heit wurde er 684 = 70 im Process des Verres 


als Zeuge aufgerufen, wobei ihn Cicero (Verr. I 
139) als adulescens clarissimus ac princeps tu- 
ventutis (vgl. darüber Mommsen St.-R. II 827, 5} 
bezeichnet. Derselbe redete ihn viel später mit 
den Worten an (Mil. 22): dederas enim, quam 
contemneres populares insanias, iam ab adu- 
lescentia documenta maxima, wozu zwei Erläute- 
rungen vorliegen, Ascon. Mil, p. 39f.: Constan- 
tiam L. Domiti quam in praetura praestitit 


Auch die Anlagen der Domitier am Monte Pincio, 40 significat. Nam eo tempore, cum C. Manilius 


in denen sich das Familiengrab befand (Suet, Nero 
50, vgl. Homo Mel, darch, XIX 1899, 121. 
Richter Topogr. d. St. Rom? 266), werden in 
seinem Besitz gewesen sein. Nero hielt das An- 
denken seines leiblichen Vaters in hohen Ehren 
(Suet, Nero 9); er liess ihm bald nach seiner 
Thronbesteigung (im J. 54) durch Senatsbeschluss 
ein Standbild errichten (Tac. ann. XIII 10) und 
veranlasste, dass die Arvalbrüder jährlich am Ge- 


tribunus plebis subnixus libertinorum et ser- 
vorum manu perditissimam legem ferret, ut 
libertinis in omnibus tribubus suffragium esset, 
idque per tumultum ageret et clivum Capito- 
linum obsideret, discusserat perruperaique coetum 
Domitius ita, ut multi Manilianorum inter fice- 
reniur. Quo facto et plebem infinam ojfenderat 
ct senatus magnam gratiam interat. Schol. Bob. 
p. 284 Or: L. Domitium..... commonefacit 


burtstag des D. vor dessen Haus an der Sacra via 50 constantiae suae, cuius exempla edidisse nuper 


ein Opfer darbrachten (CIL VI 2087 = 32352. 
2039. 2041. 2042 d). [Groag.] 
26) L. Domitius Ahenobarbus, nach den In- 
schriften Cr. f., also ohne Zweifel Sohn von Nr. 20 
und jüngerer Bruder von Nr, 21. Mit diesem zusam- 
men wird er im J. 654 = 100 unter den Optimaten, 
die gegen Saturninus und Glaucia zu den Waffen 
griffen (Cie. Rab. perd. 21), und als Freund des Q. 
Metellus Numidicus und Empfänger eines Briefes 


in adulescentia videbatur. Nam cum C. Mani- 
lius post annum tribunatus sui, quem turbu- 
lentissime gesserat, causam de maiestate dictu- 
rus csset, accusante Cn. Minucio, ùd egit per 
multitudinem conspiratam, ut obsideret eundem 
Cn, Minucium accusatorem suum, cui obsesso 
auxilium tulit adgregata bonorum multitudine 
L. hie Domitius. Der Name des C. Manilius 
ist in den Hss. des Asconius mehrfach in Cn. 


desselben aus dem Exil genannt (Gell. XV 13, 6. 60 Manlius u. dgl. entstellt; deshalb und wegen des 


XVII 2, 7). Um 657 = 97 war er Praetor und 
Statthalter von Sicilien und gab dort ein Beispiel 
von Strenge. indem er einen Firtensclaven, der einen 
gewaltigen Eber erlegt hatte, anstatt ihn zu be- 
lohnen, wegen unerlaubten Waffentragens sofort 
kreuzigen liess (Cie. Verr. V 7, daraus Val. Max. 
VI 3, 5. Quintil. IV 2, 17). Im J. 660 = 94 
war er Consul mit C. Coelius Caldus (Fasti Cap, 


Ausdrucks Zu praetura hat man meistens ange- 
nommen, dass D. nicht gegen das Gesetz des 
Tribunen C. Manilius vom J. 688 = 66, sondern 
gegen ein solches eines anderen Tribunen Cn. 
Manlius vom J. 696 = 58, in welchem er Praetor 
war, eingeschritten sei. Aber erstens passt Ciceros 
iam ab adulescentia viel besser auf den früheren 
Zeitpunkt, als D. noch gar kein Amt bekleidet 
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hatte; zweitens wurde im J. 696 = 58 das Gesetz 
über das Stimmrecht der Freigelassenen von dem 
Tribunen P. Clodius selbst und nicht von einem 
sonst unbekannten Collegen desselben geplant, 
aber nicht eingebracht (Belege bei Mommsen 
St.-R. IIT 440, 2); drittens erledigt sich das Be- 
denken, das die Worte in praetura bieten, ganz 
einfach ohne Textänderung, nur etwa mit An- 
nahme einer kleinen Lücke, wenn man darunter 
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15, 6), doch kam das nicht zur Ausführung. $o- 
bald er im J. 698 = 56 befähigt war, sich um 
das Consulat zu bewerben, entwickelte er sein 
Programm, er werde als Consul das bewirken, 
was er als Praetor vergeblich versucht hatte, 
nämlich dem Caesar seine Provinzen uud Heere 
entziehen ; infolgedessen wurde auf der Zusammen- 
kunft der Triumvirn in Luca im April des Jahres 
beschlossen, dass die beiden Genossen Caesars, 


nicht die Praetur des D., sondern die des Redners 10 Pompeius und Crassus, selbst gegen D. als Candi- 


Cicero selbst versteht, die ja 688 = 06 fiel; 
viertens erklärt es sich aus der Rolle, die D. da- 
mals und im folgenden Jahre wieder bei dem 
Process des Manilius spielte, dass Cicero in dem 
letzteren (689 = 65) für seine Bewerbung um das 
Consulat bereits stark auf die Unterstützung des 
jungen Mannes rechnete und deshalb sogar die 
Übernahme; eines Processes ablehnte, in welchen 
jener vielleicht die Gegenpartei vertreten hätte 


daten auftreten sollten (Suet. Caes. 24). Diese Ab- 
sicht wurde vorläufig geheimgehalten ; der sicherste 
Weg zu ihrer Erreichung war die Herbeiführung 
eines Inferregnums, und in der That verhinderten 
die Tribunen C. Cato und M. Nonius Sufenas 
durch ihren Einspruch alle Wahlversammlungen. 
Im Herbst forderten die Optimaten von Pompeius 
und Crassus eine bestimmte Erklärung über ihre 
Absicht; Plut. Pomp. 51, 4f. nennt als den Wort- 


(ad Att. I 1, 3£.). Im J. 693 = 61 war D. curu- 20 führer den Consul Cn. Lentulus Marcellinus (o. 


lischer Aedil und gab anscheinend sehr prächtige 
Spiele; vgl: Plin. n. h. VIII 131 (daraus Solin. 
26, 10): Annalibus notatum est M. Pisone M. 
Messalla cos. a. d. XIV kal. Oct. Domitium 
Ahenobarbum aedilem eurulem ursos Numidicos 
(vgl. Friedländer Sittengesch. Roms6 II 540, 
o. Bd. II S. 2759) centum et tolidem venatores 
Aethiopas in circo dedisse. Dio XXXVII 46, 4: 


E Ka Oe EE S ‚ 
d Önuos änavori ueygı Tore Tas Örkonerlac Deb- 


Bd. IV S. 1390) und verlegt «ie Scene in die 
Volksversammlung, dagegen nennt er Crass. 15, 2 
neben dem Consul noch D. und lässt die Frage 
mu Senat gestellt werden, was vielleicht zuver- 
lässiger ist, Das J. 699 = 55 begann mit einem 
Interregnum; jetzt stellten die beiden Triumvirn 
ihre Candidatur auf, und alle übrigen Bewerber 
traten zurück; nur D., von M. Cato ermutigt, 
blieb fest und hielt die seinige aufrecht. Aber 


peros Zëodern te erof tod Zoyov xai ägıarov 30 als er sich an dem Wahltage noch vor Tagesan- 


siiere (vgl. Friedländer bei Marquardt BN. 
III 495). Als damals Pompeius die Wahl seines 
Legaten und Werkzeugs L. Afranius zum Consul 
für das folgende Jahr durch Bestechungen durch, 
zusetzen suchte, veranlasste D. in Gemeinschaft 
mit seinem Schwager M. Cato die Fassung von 
zwei scharfen Senatsbeschlüssen gegen diese Um- 
triebe, deren Spitze sich ausser gegen Pompeius 
auch gegen den Consul M. Pupius Piso richtete 


bruch auf das Marsfeld begeben wollte, wurde 
seine Begleitung von dem bewaffneten Anhang 
des Pompeius angefallen und zurückgetrieben; 
sein Fackelträger wurde erschlagen, Cato ver- 
wundet, er selbst floh in sein Haus und wurde 
hier so lange von den Gegnern belagert, bis die 
Wahl des Pompeius und Crassus vollzogen war 
(Cic. ad Att. IV 8b, 2. Plut, Crass. 15, 47; 
Pomp. 52, 1f.; Cat, min. 41, 2f. Appian. bell. civ. 


(Cic. ad Att. I 16, 12). Die Wahl des Afranius 40 II 17 [ungenau in Betreff des Pompeius, vgl. 


wurde dadurch freilich nicht verhindert; D. aber 
hatte sich immer eifriger als Anhänger der Senats- 
partei und als Gegner des sieh nun bildenden 
Triumvirats bethätiet, so dass im J. 695 = 59 
der Versuch gemacht wurde, ihn zu beseitigen, 
indem der von P. Vatinius angestiftete L. Vettius 
ihn unter den Hauptteilnehmern an der angeb- 
lichen Verschwörung gegen Pompeius denuncierte 
(Cie. ad Att. II 24, 3; Vatin. 25). Seine Wahl 


Drumann G. R. II 280, 41]. Dio XXXIX 31, 1). 
Dagegen hatte seine erneute Bewerbung um das 
Consulat für das folgende Jahr besseren Erfolg; 


bei den gegen Ende des Jahres abgehaltenen ` 


Comitien wurde er als Candidat der Senatspartei 
neben dem der Triumvirn Ap. Claudius Pulcher 
für 700 = 54 gewählt (Belege o. Bd. II 5, 2850 


Nr. 297). Dass er consul imperatorem (Caesarem) 
ab exercitibus Gallicis retrahere temptavit, ist 


zum Praetor für 696 = 58 erfüllte damals den 50eine ungenaue Angabe Suetons (Nero 2); sein 


bedrohten Cicero mit guten Hoffnungen (ad Q. 
fr. I 2, 16); doch nach dem Amtsantritt kümmerte 
sich D. nicht um die Angriffe auf den Redner, 
sondern versuchte zusammen mit seinem Amtsge- 
nossen C. Memmius Gemellus die Gesetze Caesars 
aus seinem vorjährigen Consulat umzustossen. 
Caesar erklärte sich bereit, dem Senat die Ent- 
scheidung über ihre Rechtsgültigkeit zu über- 
lassen, aber der Senat wagte keine Untersuchung; 


Ziel war dies freilich stets (Suet. Caes. 24, s. o) 
aber gerade während des Consulats konnte er 
nicht viel dafür thun. Seine Feindschait gegen 
die Machthaber suchte er bei jeder Gelegenheit, 
aber meistens ohne Erfolg, zuin schärtsten Aus- 
druck zu bringen, so in der Behandlung der dem 
Pompeius am Herzen liegenden ägyptischen Frage 
und bei dem Process gegen dessen Günstling A. 
Gabinius (Dio XXXIX 60, 20 Cie. ad Q. fr. II 


der Proconsul und die beiden Praetoren bekämpf- 60 11, 2; vgl. dazu Nr. 11), ferner im September 


ten sich drei Tage lang mit Reden, die später 
veröffentlicht wurden; dann reiste jener Ende 
März, nachdem inzwischen Ciceros Verbannung 
Thatsache geworden war, in seine Provinz ab 
und entzog sich damit jeder Untersuchung (Suet. 
Caes. 23; Nero 2. Schol. Bob. Sest. p. 297: Vatin. 
p. 317). Später beabsichtigte D., Ciceros Rückbe- 
rufung zur Sprache zu bringen (Cie. ad Att. III 


nach dem Tode der Iulia, Tochter Caesars und 
Gemahlin des Pompeius, indem er gegen deren 
Beisetzung auf dem Marsfelde Einspruch erhob 
(Dio XXXIX 64). Mit seinem Amtsgenossen ge- 
meinsam schloss er den schimpflichen Vertrag 
auf gegenseitige Unterstützung mit den Bewerbern 
um das Consulat für 701 = 53, C. Memmius und 
Cn. Domitius Calvinus (Nr. 48, s. auch Bd. III 
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S. 2851); als Memmius im October den ganzen 
Handel enthüllte, brach D. vor Scham wie ver- 
nichtet zusammen (Cic. ad Att. IV 17, 2). Mit 
dem Tode der Julia begann die Entfremdung 
zwischen Caesar und Pompeius und dessen An- 
näherung an die Senatspartei, zu deren Häuptern 
D. gehörte. Vielleicht vermittelte zwischen beiden 
der designierte Volkstribun C, Lucilius Hirrus, 
von dem Cie. ad Att. IV 16, 5 Mitte des Jahres 
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verlassen uer& tergaxıegıkiov Ze rarakdyov, und 
1138, Caesar habe ihn in Corfinium eingeschlossen 
où ndrros due" abrov Eyorras Tote Terwaxıogı- 
Alovs. Nach Lucan. II 480 bildete die Besatzung 
von Corfinium oppositus quondam polluto tiro 
Miloni. Demnach wird Pompeius die von ihm 
im J. 702 = 52 ausgehobenen Mannschaften in 
Stärke von etwa einer Legion dem D. für seine 
Statthalterschaft überwiesen haben (vgl. v. Doma- 


schrieb: Hirrus cum Domitio in gratia est, und Lü szewski Neue Heidelberger Jahrbücher IV 163, 


der später ein Gesetz über die Ernennung des 
Pompeius zum Dictator vorbereitete (Cic. ad Q. 
fr. IIL 8, 4. 6 vom November u. a.). Jedenfalls 
war die Versöhnung zwischen Pompeius und D. 
im Anfang von 702 = 52 vollendet, denn als nach 
dem Specialgesetz, das jener für den Process 
des Milo zu stande gebracht hatte (s. o. Bd. I 
S. 2275), der vorsitzende Quaesitor aus der Zahl 
der Consulare vom Volk gewählt werden sollte, 


fiel die Wahl auf D., was ohne Genehmigung, ? 


wohl auch ohne Vorschlag des Pompeius kaum 
möglich gewesen wäre (Cic. Mil. 22. Ascon. Mil. 
38f). Da D. zu den bedeutendsten Persönlich- 
keiten im Senat gehörte, so berichtete M. Caelius 
Rufus dem abwesenden Cicero regelmässig über 
sein Verhalten: 703 — 51 verbreitete D. schaden- 
froh Gerüchte über Caesars Bedrängnis und Nieder- 
lagen in Gallien (ad fam. VHI 1, 4). In den 
Senatsbeschlüssen vom 30. September 703 = 51 


© 


4). Nach Caesar I 15, 5—7 vereinigte nach der 
Räumung von Picenum IL. Vibullius Rufus die 
hier und in der Nachbarschaft dem Pompeius 
treu gebliebenen Truppen, in his... . Lucilium 
Hirrum cum sew cohortibus . . . . excipit; quibus 
coactis XIII efficit. cum his ad Domitium .... 
Corfinium pervenit .... Domitius per se cir- 
citer XX cohortes Alba, ew Marsis (vgl. Domi- 
lius in Marsis Cic. ad Att. VILI 13a, 3 vom 
23. Januar) et Paelignis, finitimis ab regionibus 
coegerat; nach 17, 2 hatte D. cohortes amplius 
XXX; nach 18, 1 standen in Sulmo sieben (nur 
fünf nach Cic. ad Att. VIII 4, 3) und nach 24, 3 
in Alba Fucens sechs (ebenso Cic. ad Att. IX 
6, 1). Pompeius (bei Cie. ad Att. VIII 11A) 
erfuhr am 10. Februar, D. komme zu ihm cum 
suis cohortibus XH (Hss. sicher falsch: XI) et 
cum cohortibus XIV, quas Vibullius adduwit 
.... Hirrum cum V cohortibus subsegui, und 


steht er unter den Urkundszeugen an erster Stelle 30 eine Woche später schrieb er (ebd. 12 A, 1 vgl. 


(ebd. 8,5. 6). Für Ciceros Supplicationen stimmte 
er zwar im Frühjahr 704 = 50, doch ebenso wie 
Q. Metellus Scipio nur, um den Tribunen C. Seri- 
bonius Curio zur Intercession zu reizen und sie 
30 zu hintertreiben (ebd. 11, 2); das Motiv sieht 
Drumann (G. R. HI 21) in seinem von Cic. ad 
Att. IV 8b, 2 hervorschobenen Adelsstolz und der 
daraus folgenden Verachtung gegen den Empor- 
kömmling; es mag dazu auch eine gewisse Bifer- 


3): ad L. Domitium litteras misi, primum uti 
ipse eum omni copia ad nos veniret; si de se 
dubitaret, ut cohortes XVH, quae ex Piceno 
ad me iter habebant, ad nos mitteret.. ... quod 
meas E TI et suas XH cohortes tribus tn 
oppidis distributas haberet — nam partim Albae, 
partim Sulmone collocavit. Caesar und Pompeius 
weichen also von einander vollstäudig ab in be- 
treff der Verteilung der Cohorten unter die drei 


sucht, wie gegen Cacsar, gekommen sein, weil 40 pompeianischen Führer; sie stimmen ziemlich 


D. selbst keine kriegerischen Lorbeeren aufzu- 
weisen hatte. Im September 704 = 50 berichtet 
Caelius von seinen eigenen Conflicten mit D., 
deren Ursprung wohl in den sich beständig ver- 
schärfenden Parteigegensätzen lag; D. unterstützte 
seinen ehemaligen Amtsgenossen im Consulat, den 
Censor Ap. Claudius, gegen Caelius (ad fam. VIII 
12, 1f.). und dieser trug nach Kräften dazu bei, 
ılass D. bei der Bewerbung um das Augurat gegen 


überein in der Summe von deren Streitkräften 
(rund dreissig Cohorten = drei Legionen, vgl. 
noch Cie. ad Att. VIIL 7, 1. Plut. Caes. 34, 8. 
Oros. VI 15, 4); aber bei Pompeius sind in dieser 
Summe die Besatzungen von Sulmo und Alba 
inbegriffen, bei Caesar anscheinend nicht. Es 
liegt demnach eine doppelte Schwierigkeit vor, 
deren Lösung in verschiedener Weise versucht 
worden ist; aber Stoffel 112. 226f. muss z. B. bei 


den Candidaten Caesars M. Antonius unterlag 50 Pompeius ungenügende Kenntnis, O. E. Schmidt 


(ebd. 14, 1, vgl. 12, 4; o. Bd. I S. 2597). Das 
J. 705 = 49 brachte den endgültigen Bruch des 
Pompeius und der Senatspartei mit Caesar; in 
den allerersten Tagen des Januar wurde diesem 
seine gallische Statthalterschaft entzogen und D. 
zu seinem Nachfolger ernannt (Caes. bell, civ. I 
6. 5. Cie. ad fam. XVI 12, 8. Suet. Caes. 34; 
Nero 2. Lucan. VII 607. Appian. bell. civ. II 
32. 38. 82). Ihm fiel nun eine Hauptrolle in der 


ersten wichtigeren Episode des Bürgerkrieges zu. 60 


Die Quellen dafür sind besonders der Bericht 
Caesars und die unter den ciceronischen erhal- 
tenen Briefe des Pompeius; eine auf gründlichen 
Forschungen beruhende Darstellung hat Oberst 
Stoffel (Hist. de Jules Cesar. Guerre civile I 
12—23, 224—244 vgl. Tafel 2) davon gegeben. 
Die Berichte gehen auseinander über die Streit- 
kräfte des D.: App. II 32 sagt, er habe Rom 


(Briefwechsel des Cicero 132f.) bei Caesar Un- 
genauigkeiten und Fehler annehmen, während 
v.Domaszewskia. O. 164 überhaupt nur diesen 
berücksichtigt, und so finde ich keinen der mir 
bekannt gewordenen Lösungsversuche völlig be- 
friedigend, weiss indes auch keinen besseren vor- 
zuschlagen. Immerhin ist zu beachten, dass sich 
Pompeius auf officielle Berichte stützt, dass da- 
gegen Caesar in einem Falle eine nur annähernde 
Genauigkeit seiner Zahl zugiebt (cireiter 15, 7) 
und durch seine Unklarheit den Eindruck seiner 
eigenen Erfolge steigert, also nicht obne Absicht, 
verfährt. Es war ohne Frage eine bedeutende 
Streitmacht, die D. in Corfinium im Lande der 
Paeligner zusammengezogen hatte, und der Ort 
war zum Widerstande gegen Caesar ganz vor- 
züglich gewählt (vgl. über diese Vorzüge, wegen 
deren ihn auch die Italiker im Bundesgenossen- 
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kriege zu ihrer Hauptstadt gemacht hatten, u. a. 
Stoffel I Lat 240#.), Nachdem Vibullius hier 
eingetroffen war und die Nachricht von Caesars 
unaufhaltsamem Vorrücken gebracht hatte, ent- 
schloss sich D. zunächst, der von Pompeius an 
ihn gerichteten Aufforderung folgend, sich süd- 
wärts zurückzuziehen und in Apulien mit dem 
Oberfeldberrn zu vereinigen; er benachrichtigte 
diesen, dass er am 9. Februar von Corfinium 
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peius und das des D. von ihren eigenen Partei- 
genossen beurteilt wurde (VIIL 1, 3. 3, 7. 7,1. 
8, 1f. 9, 3. 11D, 5. 12, 8. 6), ein Punkt, über 
den auch jetzt die Ansichten noch sehr ausein- 
andergehen (vgl. z. B. Mommsen R. G. III 387. 
Stoffel I 236f. O. E. Schmidt a. O. 139. 390). 
In den vier bis fünf Tagen von der Absendung 
des Hülfegesuches bis zum Eintreffen der Antwort 
des Pompeius traf D. alle Massregeln zur Ver- 


aufbrechen wollte (Pompeius an Cicero 10. Februar 10 teidigung, verteilte die Geschütze auf den Mauern, 


ad Att. VIII 11 A; vgl. an D. ebd, 12B, 1). Aber 
er änderte diesen seinen Entschluss plötzlich und 
blieb in Corfinium, wahrscheinlich veranlasst von 
den zahlreichen Senatoren und vornehmen Leuten, 
die sich hierher geflüchtet hatten; Pompeius er- 
fuhr das nicht von ihm direct, sondern von Vi- 
bullius, und schrieb ihm darauf am 11. oder 
12. Februar den Brief ebd. 12 B mit der dringen- 
den Aufforderung, den Marsch nach Apulien so 


bald wie möglich anzutreten, ehe Caesar die 20 


Verbindung zwischen ihnen beiden unterbrechen 
könnte. Erst am 16. Februar erhielt Pompeius 
von D. selbst Nachricht über seine Pläne: er 
wollte sich nach Caesar richten, und da er bald 
genug gewahr wurde, dass sich dieser gegen Cor- 
finium wandte, so schickte er dem ersten Boten 
einen zweiten nach: er wollte dem Feind die 
Stirn bieten, und Pompeius sollte ihm eiligst zu 
Hülfe ziehen ; die ablehnende Antwort des letzteren 


organisierte den Postendienst und suchte sich die 


‚Treue der Soldaten dürch das Versprechen von 


Landanweisungen zu sichern (Caes. I 17, 3f. Dio 
XLI 11,.1). In derselben Zeit gewann Caesar 
durch M. Antonius Sulmo, dessen Besatzung mit 
seinem cigenen Heere vereinigt wurde, verpro- 
viantierte und verschanzte sich und erhielt nach 
drei Tagen eine bedeutende Verstärkung durch 
die achte Legion, 22 neuausgehobene Cohorten 
und 200 Reiter; er schlug jetzt ein zweites Lager 
im Westen der Stadt auf, um die beiden auf 
dieser Seite gelegenen Pässe zu sperren, und ver- 
band die beiden Lager im Süden durch eine Kette 
von Verschanzungen, während im Norden Beob- 
achtungsposten genügten (Caes. I 18, 1ff.); die 
ganze Einschliessungslinie hatte nach Stoffel 
8 km. Umfang. Nach Lucan. II 505f. wurden 
auch Belagerungsmaschinen in Bereitschaft ge- 
setzt und ein Sturmangriff vorbereitet. Die Ant- 


auf den ersten Brief mit einer auf den zweiten 30 wort des Pompeius vom 17. Februar versetzte 


bezüglichen Nachschrift ($ 4) liegt ebd. 12 C vor. 
Am folgenden Tage, dem 17. Februar, traf bei 
Pompeius die Botschaft ein, dass Caesar vor Cor- 
finium stehe. Am 14. oder 15. hatte dieser von 
Asculum kommend (nach Stoffel; doch vgl. O. 
E. Schmidt a. O. 385ff.) den Nordeingang des 
Beckens von Corfinium, die Aternusschlucht, er- 
reicht; D. schickte fünf Cohorten ab, um die über 
den Fluss führende Brücke zu zerstören, aber ehe 


D. in die grösste Bestürzung; er verheimlichte 
den wirklichen Inhalt und -gab vor, Pompeius 
habe schleunige Hülfe in Aussicht gestellt; wäh- 
rend er die Seinigen zum Ausharren ermutigte, 
dachte er nur an seine eigene Rettung und fasste 
mit wenigen Vertrauten den Plan zur Flucht. 
Sein Benehmen aber weckte Verdacht; die Soldaten 
rotteten sich zusammen und fühlten sich einem 
so treulosen Feldherrn gegenüber auch ihrerseits 


sie den Auftrag ausgeführt hatten, erschien Cacsars 40 von jeder Verpflichtung entbunden; die Marser 


Vorhut und trieb sie in die Stadt zurück; der 
Weg für Caesars Heer war frei, und es schlug 
im Osten der Stadt ein Lager auf, um die Ver- 
bindungen des D. mit Sulmo und mit Pompeius 
zu unterbrechen (Caes. I 16, 2—4. Dio XLI 
10, 2; vgl. Lucan. II 478—504, wonach D. auch 
die Schleusen des Aternus öffnen liess, um dem 
Feinde den Übergang zu erschweren). Daraufhin 
sandte D. das Hülfegesuch an Pompeius ab, dessen 


bestanden zwar zunächst noch auf der Verteidi- 
gung und wurden sogar mit den übrigen hand- 
gemein, doch änderten sie auf die Kunde von dem 


Fluchtplan des D. gleichfalls ihre Stimmung. D. . 


wurde von den Soldaten festgenommen und unter 
Bewachung gestellt; an Caesar wurden Abgesandte 
mit der Erklärung geschickt, man sei bereit, ihm 
die Thore zu öffnen, seinen Befehlen Folge zu 
leisten und D. auszuliefern. Da die Nacht schon 


Hauptinhalt Caes. I 17, 1f. angiebt, und das, 50 hereingebrochen war, wagte Caesar nicht, die 


wie erwähnt, am 17. Februar in die Hände des 
Adressaten gelangte; dieser erwiderte umgehend 
in dem Briefe ad Att. VIII 12D (vgl. Caes, I 
19, 4), dass er ausser stande sei, Corfinium Bei- 
stand zu leisten, und dass er nur nochmals seine 
dringende Aufforderung wiederholen könne, D. 
solle, wenn irgend möglich, sich mit ihn in 
Apulien vereinigen; gleichzeitig legte Pompeius 
in zwei Briefen ebd. 6, 2 (vgl. 11 D, 3) und ebd. 


Stadt sofort in Besitz zu nehmen; er liess die 
Abgesandten dorthin zurückkehren und traf alle 
Vorsichtsmassregeln, um jedes Entweichen und 
jeden Betrug der Belagerten zu verhüten. Gegen 
Morgen eröffnete P. Lentulus Spinther (o. Bd. IV 
S. 1397) unter Aufsicht der misstrauischen Sol- 
daten Verhandlungen im Namen der in der Stadt 
befindlichen Optimaten und erhielt beruhigende 
Versicherungen für sich und die anderen, von 


12 A den beiden Consuln die Lage dar und suchte 60 denen er sagte, adeo esse perterritos nonnullos, 


sein Verhalten vor ihnen zu rechtfertigen (vgl. 
ebd. 6, 2). Die Nachrichten, die Cicero bis da- 
hin über D. erhalten hatte und an Atticus weiter- 
gab (VII 23, 1. 24. 26, 1. VITI 1, 1. 3, 7), sind 
zum Teil ungenau, zum Teil bieten sie nur eine 
geringfügige Ergänzung der übrigen Angaben; 
dafür lehren seine Briefe an den Freund, wie ver- 
schieden schon damals das Verhalten des Pom- 


ut suae vitae durius consulere conentur (Caes. 
I 19, 1—22, 6). Das galt vor allem von D.; er 
hatte sich von dem Arzte, der unter seiner Diener- 
schaft war, Gift reichen lassen: auf die Kunde 
von der milden Gesinnung des gefürchteten Geg- 
ners bereute er diesen verzweifelten Schritt und 
freute sich, als der Arzt gestand. ihm nur ein 
unschädliches Schlafmittel gegeben zu haben, so 
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sehr, dass er ihn mit der Freiheit beschenkte, 
Die Berichte darüber stimmen im ganzen überein, 
obgleich die einzelnen verschiedene Punkte her- 
vorheben, vgl. Plut. Caes. 34, 3 (daraus Zonar. 
X 7 Ende) und die dadurch modificierten bei 
Sen. de benef. ITI 24. Plin. n, h. VII 186. Suet. 
Nero 2. Geradezu umgekehrt hat den Sachver- 
halt Lucan. II 507f. zu Ehren des Urenkels des 
D., des Kaisers Nero, während in Wahrheit die 
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und C. Trebonius die Belagerung; während er 
selbst die Pompeianer in Spanien besiegte, wurde 
bei Massalia von beiden Seiten mit grosser Energie 
gekämpft (Caes. I 36, 4f. Dio XLI 19, 3). Brutus 
schlug in einer Seeschlacht die vereinigten Schiffe 
des D. und der Massalioten vollständig (Caes. I 
56, 1—59, 1. Dio XLI 21, 3. Lucan. III 509f.), 
dann in einer zweiten die neue massaliotische 
Flutte und die des L. Nasidienus (Caes. II 3, 1 


Furcht vor dem Tode bei dem Alınherrn und dem 10 —7, 3. Dio XLI 25, 1), und Trebonius leitete 


Nachkommen ähnlich in der entscheidenden Stunde 
zu Tage trat und dem Verhalten der Republi- 
caner vom Schlage Catos nur zur Folie dienen 
konnte. Am frühen Morgen des 21. Februar folgte 
die Übergabe von Corfinium an Caesar; unter 
dem Hohn der eigenen sie begleitenden Soldaten 
wurden die vornehmen Gefangenen mit D. an 
der Spitze vor Caesar geführt; er hielt ihnen 
mit wenigen Worten ihre Undankbarkeit vor und 


die Belagerung von der Landseite mit Geschick 
und Glück (Caes. IL 1, 1f. 7, 4ff. u. a.). Als Caesar 
Ende des Sommers aus Spanien durch Gallien 
zurückkehrte, war die Stadt zur Ergebung bereit; 
ehe diese erfolgte, entfloh D., der zum zweiten- 
male keine Gnade von dem Sieger erwarten durfte, 
zur See und entkam mit seinem Fahrzeug glück- 
lich den Verfolgern (Caes. II 22, 2—4. Suet. 
Nero 2. Dio XLI 25, 2; vgl. Plin, n. h. VII 186). 


entliess darauf alle ungekränkt, gab sogar dem 20 Im folgenden J. 706 = 48 war er in Thessalien 


D. die Kriegscasse mit sechs Millionen Sesterzen 
zurück; die Truppen der Pompeianer vereinigte 
er mit seinen eigenen, die dadurch um mindestens 
drei Legionen verstärkt wurden, und setzte, nach- 
dem er im ganzen sieben Tage vor Corfinium 
verweilt hatte, den Marsch nach Süden fort (Caes. 
I 23, 1—5; vgl. 1132, 8). Am 2. März meldete 
Cie. ad Att. VIII 14, 1 den Aufbruch Caesars 
von Corfinium und (ebd. 3) dass er dem D. das 


dort vorgefundene Geld nicht zurückgegeben habe. 30 


Letzteres beruht wohl auf falschen Nachrichten; 
denn directe Unwahrheiten enthält der Bericht 
des Siegers nicht und er wird in diesem Punkte 
auch von Appian. II 38. 41 bestätigt. Die schein- 
baren Abweichungen Appians von seiner übrigen 
Darstellung sind lediglich durch deren unge- 
schickte Verkürzung entstanden; die ausserdein 
vorliegenden Angaben über die Katastrophe des 
D. bei Corfinium bieten keine Einzelheiten (vgl. 


im Lager des Pompeius, ohne sich mit seinen 
Parteigenossen besonders gut zu vertragen; den 
Oberfeldherrn nannte er höhnisch Agamemnon, 
den König der Könige (Plut. Pomp. 67, 4, vgl. 
Appian. Il 67); den gemässigten Cicero, der ihm 
gelegentlich eine witzige Antwort gab (Plut. Cie. 
38, 3), schalt er furchtsam (Cie. ad fam. VI 21, 1); 
mit Q. Metellus Scipio und P. Lentulus Spinther 
stritt er im Voraus heftig über die nach Caesars 
Tod neu zu besetzende Oberpriesterwürde (Caes. 
III 83, 1. Plut. Pomp. 67, 6; Caes. 42, 1, vgl. 
Appian. II 69); aus dieser Angabe und aus der 
des Nie. Damasc. v, Caes, 4 ist allein zu schliessen, 
dass er Pontifex war. Im Rate äusserte er die 
schroffste Ansicht über das Schicksal der neutral 
gebliebenen Leute nach dem voraussichtlichen 
Siege und wollte Bussen bis zur Todesstrafe über 
sie verhängen (Caes. III 83, 3. Suet. Nero 2, 
vgl. die Anspielung bei Cic. ad Att. XI 6, 2). 


Liv. ep. CIX. Vell. II 50, 1. Suet. Caes. 34; 40 Seine Grausamkeit gab einem späten Rhetor An- 


Nero 2. Flor. II 18, 19. Oros. VI 15, 4. Plat. 
Caes. 34, 3. 35, 1) ausser Dio XLI 11, 2f., der 
darin mit Caesar übereinstimmt. Nach der Ein- 
nahme von Corfinium drangen zu Cicero über die 
Absichten des D. nur unsichere Gerüchte (ad 
Att. VIII 12, 6. 14,3. 15,1. IX 1,2. 3,1. 6,2. 
9, 3. 15, 4); dass er sich durch Caesars Milde, 
die dessen Anhänger übrigens missbilligten (vgl. 
Cael. bei Cic. ad fam. VHI 15, 2), nicht gebun- 


lass zu der Erfindung folgender Greuelthat: at 
hercule a M. Catone L. Domitio ceterisque eius- 
dem factionis quadraginta senatores, multi prae- 
terea cum spe bona adidescentes sicuti hostiae 
mactati sunti, cum interea importunissima genera 
hominum tot miserorum civium sanguine satiari 
nequierunt (Ps.-Sall, ad Caes. de rep. II 4, 2, vgl. 
Jordan De suasoriis ad Caes. senem de rep. 
inscriptis [Berlin 1868) 17). In der Entschei- 


den achtete und wieder zu dessen Feinden stossen 50 dungsschlacht hei Pharsalos am 9. August führte 


würde, war gewiss. aber zu Pompeius mochte er 
zunächst doch nicht gehen, weil jeder von ihnen 
dem andern die Schuld an dem bisherigen Un- 
glück seiner Partei beimass. Nur kurze Zeit ver- 
weilte er in Etrurien in der Gegend von Cosa, 
wo er Grundbesitz hatte, und wo auch die In- 
schrift eines seiner Freigelassenen gefunden wor- 
den ist (CIL I 1344 = XI 2638); er brachte von 
dieser Seestadt und von der gegenüberliegenden 


er den einen Flügel des Heeres, nach Plut. Pomp. 
69, 1; Caes. 44, 2. Appian. II 76 den linken, 
nach Lucan, VII 220 den rechten. Der Bericht 
der Historiker dürfte vor dem des Dichters den 
Vorzug verdienen; denn dass auch der Oberfeld- 
herr Pompeius auf dem linken Flügel der Schlacht 
beiwohnte (Caes. III 88, 2), und dass Cie. Phil. 
II 71 dem M. Antonius, der dem rechten der 
Pompeianer gegenüber befehligte, den Tod des 


Insel Igilium sieben leichte Schiffe zusammen. 60 D. und vieler anderen Optimaten zum Vorwurf 


bemannte sie mit seinen Selaven, Freigelassenen 
und Colonen und segelte westwärts nach Massalia 
(Caes. I 34, 2; vgl. Cie. ad Att. IX 6, 2. 9, 3). 
Obgleich die Massalioten sich eigentlich in dem 
Bürgerkriege neutral erklären wollten, nahmen 
sie ihn bereitwillig auf und verliehen ihm den 
Oberbefehl gegen Caesar (Caes. I 36, 1f. Suet. 
Nero 2). Dieser übertrug seinen Legaten D. Brutus 


macht, beweist nichts für die Angabe Lucans. 
Als sich die Schlacht zu Gunsten Caesars ent- 
schied, floh D. aus dem Lager auf eine Anhöhe; 
vor Erschöpfung verliessen ihn die Kräfte, und 
so wurde er von feindlichen Reitern eingeholt 
und niedergehauen (Caes. III 99, 4. Cie. Phil. 
II 27. 71; Brut. 267. Tac. ann. IV 44. Suet. 
Nero 2. Appian, II 82, poetisch ausgemalt bei 
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Lucan. VII 599—616). Cicero hat in dem von 
D. geleiteten Processe des Milo (22) und in den 
nach Caesars Tod gehaltenen philippischen Reden 
(II 27. 71. XIII 29) dem D. viel Lob gespendet, 
dagegen ihn in einem vertrauten Briefe zur Zeit 
der Belagerung von Corfinium dumm genannt 
(ad Att. VIIL1,3) und als Redner mit den paar 
Worten charakterisiert: nulla ille quidem arte, 
sed Latine tamen et multa cum libertate dicebat 
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worden sein (vgl. Suet. Nero 1 und dazu Momm- 
sen Röm, Forsch. J 73f.; dass schon sein Vater 
durch Caesar den Patrieiat erlangt habe, ver- 
trägt sich nieht mit dessen feindseliger Haltung 
gegen Caesar). Alsjunger Mann glänzte D. in der 
Kunst des Rennfahrens (Suet. Nero 4). Aedil im 
J. 732 = 22 v. Chr. (Suet. a. a. O.), bekleidete er in 
einem der nächsten Jahre (vielleicht 735 = 19 v. 
Chr. nach der üblichen Intervallierung) die Prae- 


(Brut. 267). Caesar hat sich einer Schilderung 10 tur, in welcher er Spiele gab (Suet. ebd.), im 


dieses erbitterten Gegners enthalten, aber die 
Thatsachen sprechen lassen, die zu einem höchst 
ungünstigen Urteil führen. Wertlos ist Ps.-Sall. 
ad Caes. de rep, II 9, 2: an L. Domiti magna 
vis est, cuius nullum membrum flagitio aut 
facinore vacat, lingua vana, manus cruentae, 
pedes fugaces, quae honeste nominari nequeunt, 
inhonestissima; denn diese Stelle ist eine Nach- 
ahmung vor! Ps.-Sall. in Cie. 5 und schlecht zu- 


J. 738 = 16 den Jahresconsulat mit P. Cornelius 
Scipio (vgl. CIL I2 p. 162f:; die Belegstellen 
s. o. zum Namen). Der Suffectconsul desselben 
Jahres, L. Tarius Rufus, folgte wohl dem Scipio, 
so dass D. als Verwandter des Augustus das ganze 
Jahr hindurch die Fasces geführt haben dürfte. 
Im Consulat veranstaltete er Bühnenspiele, in 
denen römische Ritter und Matronen auftraten, 
Tierhetzen, nicht allein im Circus, sondern in 


rechtgemacht, nicht für D., sondern für Catilina 20 allen Stadtbezirken, und einen derart mörderischen 


in Anlehnung an Cie. Cat. I 18 (vgl. Jordan 
Herm. X1312). Ob D. der von Curiatius Maternus 
in einer Tragoedie vorgeführte ist (Tac. dial. 3), 
muss zweifelhaft bleiben (vgl. S. 1331). Er war 
vermählt mit Porcia, der Schwester Catos (Cie. 
Phil. H 27. Plut. Cat. min. 41, 2), die ihn um 
drei Jahre überlebte (Cie. ad Att. XIII 37, 3. 
48, 2; vgl. Mommsen Herm. XV 101, 1); sein 
Sohn ist Nr. 23. Die athenische Ehreninschrift 


Gladiatorenkampf, dass ihn Augustus, nachdem 
eine mündliche Mahnung nichts gefruchtet hatte, 
in einem Edict zurechtweisen musste (Suet. Nero 4). 
Im J. 742 = 12 v. Chr. (vielleicht auf Grund von 
Kinderprivilegien so bald nach dem Consulat) ver- 
waltete er als Proconsul Africa (CIL VIH 68 Gurza. 
1180 = 14310, Inschrift einer trimodia, die D. auf- 
stellen liess, qua civitates [in der Umgebung von 
Utica] salem [metirentur]; vgl. Pallu de Lessert 


eines Asbrıos Aouérios “Anvóßaoßos gehört wohl 30 Fast. d. prov. Afr. I 76ff.). Anscheinend kurz nach 


nicht diesem D., sondern seinem gleichnamigen 
Enkel Nr. 28 (CIA III 581), ebenso die milesische 
eines Asixıos -doneuos Tyalov vide Ayroßaoßos 
Ümaros (8.-Ber. Akad. Berl. 1901, 906). 
[Münzer.] 

28) L. Domitius Ahenobarbus. a) Name. L. 
Domitius On. f. I. n. Ahenobarbus CIL YII 
68; A. Aouituos Iv. (Hss. Av) vifs) Ir. (irrig) 
Eypfovos) Anvóßagßos Dio ind. L LIV; L. Domitius 
Cn. f. Ahenobarbus CIL VI 2023a Acta Am. 
Asbzıos Aouiuos Ivaiov vios Anvápaoßos $.-Ber. 
Akad. Berl. 1901, 906; L. Domitius Cn. f. CIL 
I2 p. 64 Fasti Colotiani; Z. Domitius Aheno- 
barbus CIL VIII 1180 (vgl. auch XI 2638): Je: 
xos done Anróßaoßos CIA II 581; L. Domi- 
tius CIL I? p. 65 Fasti Biondiani. Vell. II 72, 3. 
Tac. ann. I 63. IV 44. Cassiod. epit.; Aotzıos 4o- 
vinoc Dio LIV 19, 1; sonst Domitius Aheno- 
barbus oder nur Domitius. 


dem J. 746 = 8 v. Chr. (vgl. Ritterling Arch.- 
epigr. Mitt. XX 1897, 5) übertrug ihm Augustus die 
Statthalterschaft von Illyrieum (die Worte Dios 
tor qoòç të "Iorew zogen ğoge können wohl 
nur auf Illyricam gedeutet werden). In dieser 
Stellung ef D. in die inneren Verhältnisse der 
Germanen ein. Die Hermunduren waren durch 
unbekannte Ursachen zum Verlassen ihrer Heimats- 
gebiete genötigt worden und wanderten auf der 


40 Suche nach neuen Wohnsitzen vielleicht in der 


Richtung zur Donaugrenze lllyricums; denn D. 
sah sich veranlasst, ihrem Zuge ein bestimmtes 
Ziel zu geben, und siedelte sie &v éost räs Mao- 
#ouarridos an. Bei diesem Anlass gelangte er, 
ohne Widerstand zu finden, bis über die Elbe 
hinaus, schloss mit den dort ansässigen Germanen- 
stämmen Verträge ab und weihte dem Augustus 
einen Altar an den Ufern der Elbe. Er ist von 
allen römischen Feldherren am weitesten in Ger- 


b) Leben. D. war der Sohn des Cn. Domitius 50 manien eingedrungen. Sein kühner, möglicher- 


Ahenobarbus cos. 722 = 32 (Nr, 23] (Tac. ann. 
IV 44. Suet. Nero 4, vgl. o zum Namen). Zur 
Besiegelung des erneuerten Bündnisses zwischen 
Caesar (Augustus) und M. Antonius, dessen Partei- 
gänger D.s Vater war, wurde D.. damals sicher- 
lich noch im Knabenalter, 717 = 37 v. Chr. mit 
Antonia, der zweijährigen Tochter des Antonius 
und der Octavia, verlobt (Dio NLVII 54. 4, der 
ihn mit seinem Vater verwechselt. Suet. Nero 5. 


Plut. Ant. 87; Ahenobarbus Gattin war die ältere 69 


der beiden gleichnamigen Töchter der Octavia; 
irrig nennt Tac. ann. IV 44. XII 64 Antonia 
minor als seine Gemahlin, s. o. Bd. I S. 2640 
Nr. 118. Drumann-Graebe Gesch. Roms I 
382). Die Vermählung fand nach dem Tode des 
Antonius (724 = 30 v. Chr.) statt (vgl. Plut. 
Ant. 87). Im J, 724 dürfte D. von Augustus nach 
der Lex Saenia in den Patriciat aufgenommen 


weise nur mit (avallerie unternommener Zug 
brachte ihm die Ornamenta triumphalia (Dio LV 
10a, 2. Tac. ann. IV 44. Suet. Nero 4; vgl. die 
von Much Beitr. z. Gesch. d. deutsch. Sprache 
u. Litt. XVII 1892, 76 herangezogene Stelle Pro- 
cop. de bell. Goth. I 12). Über Ausgangspunkt 
und Richtung der Expedition des D. sind nur 
Vermutungen möglich. Während Much a. a. O. 
Müllenhoff Deutsche Altertumskunde IV 1900, 
44f. Winkelsesser De rebus Divi Augusti 
auspiciis in Germania gestis, Diss. Detmold 1901, 
2310. annehmen, dass D. in Raetien die Donau 
überschritten und die Hermunduren, die etwa 
durch den Einbruch der Markomannen aus Böhmen 
verdrängt worden seien, in Ober- und Mittelfranken 
angesiedelt habe, lässt ihn Abraham Zur Gesch. 
d. germ. und pann. Kriege unter Augustus, Berlin 
1875, 8f. die Donau in der Gegend von Car- 
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nuntum, die Elbe in Böhmen überschreiten, Diese 
Ansicht dürfte denı thatsächlichen Sachverhalte 
am ehesten entsprechen, nicht allein deshalb, 
weil Raetien nicht zum Machtbereich des illyri- 
schen Legaten gehörte; die Siedelungen der Her- 
munduren am oberen Main hängen mit ihren 
Sitzen in Thüringen und an der Elbe enge zu- 
sammen, und diese, nicht die Donauländer, muss- 
ten wieder das natürliche Rückzugsgebiet für sie 
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Aus späterer Zeit ist uns kein Staatsamt des 
Ahenobarbus bekannt; von Priesterstellungen hatte 
er die eines Frater Arvalis inne. In den Arval- 
acten des J. 14 n. Chr. wird er als anwesend 
genannt (CIL VI 2023a). Als Augustus am 
3. April des J. 13 (Suet. Aug. 101) sein Testa- 
ment (per aes et libram) errichtete, fungierte D. 
als Scheinkäufer seines Gesindes und Vermögens 
(Suet. Nero 4; vermutlich wurde er auch mit einem 


sein, wenn sie aus Böhmen vertrieben wurden. 10 Legate bedacht, vgl, Suet. a. a. O. Tac. ann. 18 


Wohnsitze der Hermunduren an der Elbquelle 
sind uns durch Tacitus bezeugt (Germ. 41, vgl. 


v. Domaszewski Marcussäule Textbd. 1896, 


118. Devrient N. Jahrb. f. d. kl. Alt, VU 1901, 
56f.; einen Irrtum des Tacitus nehmen Kirch- 
hoff Thüringen doch Hermundurenland, Lpzg. 
1882, 15ff. Schmidt Herm. XXXIV 1899, 158f. 
und Winkelsesser a. a. O. an); vielleicht war 
ein Teil des Stammes daselbst von D. angesiedelt 


tertio gradu primores civitatis seripserat), Er 
war Patron von Milet (s. u.) und der eöwitates 
Gurxenses in Africa (CIL VIII 68 Clientelvertrag 
derselben mit D. und dessen Haus); von ge- 
meindewegen wurden ihm in Athen und Milet, 
hier zur Zeit seines Consulates, Statuen errichtet, 
woraus man auf einen vorausgegangenen zeit- 
weiligen Aufenthalt im griechischen Reichsteil 
schliessen darf (CIA III 581. 8.-Ber. Akad. Berlin 


worden. Ein feindlicher Zusammenstoss zwischen 20 1901, 906; nicht ausgeschlossen ist freilich, dass 


D. und Marbod, der ungefähr um dieselbe Zeit 
sein Volk nach (Süd-JBöhmen führte, wird wohl 
von beiden Seiten vermieden worden sein (vgl. über 
den Elbfeldzug ausserdem Mommsen R. G. V 
28. Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 220. 
Herzog Staatsverf. II 228, Wietersheim-Dahn 
Gesch. der Völkerwanderung I2 82f.; zu den 
Wohnsitzen der Hermunduren Zeuss Die Deut- 
schen u. d. Nachbarstämme 1837, 1020 Erckert 
Wanderungen und Siedelungen d. germ. Stämme, 
Atlas, Berlin 1901. Devrient a. a. O. BIL 
Ahenobarbus Erfahrung im Verkehr mit germa- 
nischen Völkern wird Augustus bewogen haben, 
ihm später (nach dem J. 6 v. Chr., in welchem Ti- 
berius sein Commando niederlegte, aber wohl nicht 
schon in diesem Jahre, wie Winkelsesser a. a. 
0.25 annimmt) den Heeresbefehl am Rheine zu 
übertragen (dass D. von der Donau zur Elbe, von 
dieser unmittelbar westwärts zum Rhein gezogen 


beide Inschriften dem Grossvater des D. [Nr. 27] 
gelten; die milesische Basis trug ursprünglich eine 
Statue des Lichas, auf der athenischen liest man 
eine Künstlerinschrift aus früherer Zeit; Raoul 
Rochette hat daraus geschlossen, dass dies die 
Statue des Alkibiades gewesen sei, die nach Fa- 
vorinus (Dio Chrys. XXXVII 40 vol. II p. 27 
Arnim) später auf den Namen des Xalxorayor 
d. i. Ahenobarbus umgenannt wurde, vgl. Brunn 


30 Gesch. d. griech. Künstler I 273. Dittenber- 


gerimCIAa.a.0. Bernoulli Griech, Ikonogr. I 
207.210). Ahenobarbus starb im J. 25 n, Chr. (Tac. 
ann. IV 44 vgl. Velleius II 72, 3). Seine Gattin, 
Antonia maior, hatte ihm drei Kinder geboren: 
Domitia (Nr. 91), Cn. Domitius Ahenobarbus 
(Nr. 25) und Domitia Lepida (Nr. 102, vgl. Tac. 
ann. XII 64. Suet. Nero 5. Plut. Ant. 87; 
wenn er schon im J. 12 v. Chr. Kinderprivilegien 
besass [s. o), müssten ihm andere Kinder früh 


sei [Wietersheim-Dahn a. a. Ö.], ist un-40 gestorben sein, da von den überlebenden nur Do- 


sichere Hypothese). Anscheinend als Legat des 
ganzen gallisch-germanischen Verwaltungsgebietes 
(vgl. Riese Forsch. z. Gesch. der Rheinlande, 
Frankfurt a. M. 1889, 5f.) hat D. durch das 
Sumpfland zwischen Ems und Rhein (nach Kuoke 
Kriegszüge des Germanicus in Deutschland, Ber- 
lin 1887, 236ff., Die röm. Moorbrücken in Deutsch- 
land 1895 östlich von der Ems im Norden des 
Dümmersees) Knüppeldimme., die sog. pontes longi, 


mitia damals bereits gelebt haben kann). Wäh- 
rend sein Zeitgenosse Velleius seine eminen- 
tissima ac nobilissima simplicitas lobend er- 
wähnt (II 72, 8), nennt ihn Sueton arrogans, 
profusus, inmilis und führt zur Charakteristik 
seines hochfahrenden Wesens u. a. an, dass er 
als Aedil den Censor L, Munatius Plancus zwang, 
ihm aus dem Wege zu gehen (Nero 4). [Groag.] 
29) L. Domitius Ahenobarbus = Nero Clau- 


angelegt (Tac, ann. I 63: s. über dieselben den Art. 50 dius Caesar Augustus Germanicus (Kaiser Nero) 


Pontes). Bei welchem Anlass D. die Moorbrücken 
aufschütten liess, wissen wir nicht; vielleicht erst 
im J. In. Chr., als er die Cherusker nötigen 
wollte, vertriebene Stammesgenossen wiederauf- 
zunehmen, ohne jedoch einen Erfolg zu erzielen 
(Dio LV 10a, 3; zur Datierung vgl. 10a, 4: row 
Tä ... tzatreċovta). Vielmehr scheint seine 
Einmischung Unruhen unter den germanischen 
Völkerschaften hervorgerufen zu haben, zu deren 


Beruhigung vermutlich im folgenden Jahre M. 60 


Vinicius, demnach der Nachfolger des D., an den 
Rhein entsendet wurde {über D.s germanische 
Statthalterschaft vgl. Mommsen R. G. V 22. 
Schiller, Abraham, Winkelsesser a. a. OU: 
betreffs der Zeitbestimmung vgl. Vell, II 104 ante 
triennium [vor 4 n. Chr.] mit Dio LN 10a, 3 où 
uva xai aleor u roi Frei Zeche Der aùtoŭ 
ingaydn). 


Pauly-Wissowa V 


s. die Supplemente, *) 

30) L. Domitius Alexander, s. Alexandros 
Nr. 71 

31) Cn. Domitius Annius Ulpianus, dessen 
Name auf einer Wasserleitungsröhre zu lesen ist, 
die zu einem Hause an der Küste südlich von 
Centumcellae gehört. CIL XI 3587 = XV 7773, 
ist vielleicht identisch mit dem Juristen Domitius 
Ulpianus Nr. 8%, vgl. Bormann 2. St. [Stein.] 

32) Domitius Antujllfinus?] hiess vielleicht 
*, Nur mit schwerem Herzen hat sich die 
Redaction entschlossen, diesen Ausweg zu er- 
greifen; aber nachdem sie Jahre lang auf das 
Manuscript dieses Artikels vergebens gewartet, 
schien es das kleinere Übel gegenüber einer sonst 
nötig gewordenen noch längeren Verzögerung der 
Ausgabe des Halbbandes. 

43 
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der Frater Arvalis, an dessen Stelle im J. 221 
n. Chr. (nach Henzens Ansatz) ein anderer coop- 
tiert wurde, CIL VI 2106 b. 

33) L(?). Domitius Apollinaris (das Praenomen 
nur in der schlecht überlieferten Inschrift CIL VI 
9310; ist die Vermutung Dessaus Prosop. II 22 
nr. 129, dass Q. Domitius P. f. Hispanus [Nr. 61] 
D.s Sohn sei, richtig, so wäre dessen Praenomen 
vielmehr Publius gewesen), Legat von Lykien-Pam- 
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kaiserlichen Canzlei redigierte Tagebücher (com- 
mentarii principis, vgl. v. Premerstein oben 
Bd. IV S. 735f.) und bella charactere historico 
digesta (Aurel. 1, 6. 7) wird es jedenfalls gegeben 
haben, aber der Verfasser der Vita hat diese 
libri lintei gewiss nicht eingesehen; wir wissen 
auch nicht, ob oder inwieweit sie der historischen 
Überlieferung über Aurelian zu Grunde liegen. 
Eine Rede Aurelians an die Gesandten der Iu- 


phylien (in der Inschrift Ar ouoäden:, wie öfter 10 thungen, die uns ein Fragment des Dexippus 


in Lykien), anscheinend damals im Alter von min- 
destens vierzig Jahren, da sein Sohn (s. Nr. 4) 
zur selben Zeit bereits Legionstribun war (CIG 
TIT 4236, dem Sohne von der Stadt Tlos gesetzte 
Ehreninschrift; über die Datierung der Statthalter- 
schaft s. wl Unter Nerva wurde D. im J. 97 
(vgl. Mommsen Herm. III 37. 90) zum Consul 
designiert (Plin. ep. IX 13, 13), bekleidete dem- 
nach noch in demselben Jahre den Consulat als 


(FHG HI 682—686 = Exc. de leg. II 380ff. de 
Boor) erhalten hat, ist wenigstens stilistisch eine 
freie Schöpfung des Geschichtschreibers. Auch 
unter den Inschriften ist keine, deren Text Aure- 
lian selbst zum Verfasser hätte. 

b) Erlässe und Verordnungen, zusammenge- 
stellt von Haenel Corpus legum, Lps. 1857, 170 
—172, Index 16; vgl. u. S. 1409. 

c) Inschriften, verzeichnet bei Ruggiero Diz. 


Suffeetus. Er gehörte zu dem Bekanntenkreise 20 epigr. I 935f. und in den Indices des CIL; eine 


des jüngeren Plinius, der ihm in einem ausführ- 
lichen Briefe die Vorzüge seiner toscanischen Villa 
schildert (ep. V 6, um das J. 105 geschrieben, 
vgl. Mommsen a. a. O. 47) und cin andermal 
(11 9, Adressat: Apollinaris) seine Fürsprache für 
Sex. Erucius Clarus, der sich um den Tribunat 
bewarb, in Anspruch nimmt, D. ist wohl auch 
der Gönner Martials, doctus Apollinaris, dem 
dieser wiederholt Epigramme zueignet (Mart. IV 


Auswahl der lateinischen giebt Dessau 575-587. 
Die Hauptmasse bilden Meilensteine und Statuen- 
inschriften ; eine Liste derselben s. u. S. 1415f.; 
über die Verwirrung in einzelnen Inschriften vgl. 
S. 1355f. 

d) Münzen. Die Münzen Aurelians (Haupt- 
sammlung im Wiener Hofmuseum) sind für uns 
häufig die einzige Quelle, wo die literarische Über- 
lieferung und die Inschriften versagen; sie sind 


86. VII 26. 89. X 30. XI 15, vgl. Friedländer 30 umso wertvoller, als sie fast allein über die Ab- 


zu IV 86; zu X 12 s. o. Nr. 3). Da von Mar- 
tials Epigrammen das IV. Buch im December 88, 
das VII. im December 92, das XI. zu den Satur- 
nalien des J. 96 herausgegeben wurde (vgl. Fried- 
länder in seiner Martialausgabe Bd. I 55ff.), 
scheint D. in diesen Jahren in Rom gewesen zu 
sein; vielleicht fällt demnach seine Iykische Statt- 
halterschaft in die Zeit zwischen. 92 und 95/96. 
D. besass eine Villa in Formiae, während seine 


sichten des Kaisers Aufschluss geben. Man findet 
sie bei Eckhel VII 479—487. Cohen VI2 173 
— 207 nr. 1—287, namentlich bei Rohde Die 
Münzen des Kaisers Aurelianus, Miskolez 1881, wo 
sie alphabetisch, chronologisch und geographisch 
(nach den Münzstätten) geordnet sind und ein in- 
structiver Commentar beigegeben ist (einen Nach- 
trag giebt Rohde Num. Ztschr. XXVII 1895, 
109). In diesem für die Geschichte Aurelians 


Gattin in Tibur begütert war (Mart. X 80, vgl. 40 unentbehrlichen Werke findet man 8. 236—248 


Friedländer 8. G. Un 111). Einem eubieu- 
larius des D. ist die stadtrömische Grabschrift 
CIL VI 9310 gesetzt. [Groag.] 

34) Domitius Apulus (vielleicht eher Ethnikon 
als Beiname), Anhänger des Antonius, von Cicero 
Phil. XI 13 beschuldigt, seinen Schwestersohn 
vergiftet zu haben. {Münzer.] 

35) Domitius Aristafe]us Arabianus, Legat 
von Asia unter dem Proconsulate des Tineius Sa- 
cerdos (CIG III Add. 3882g = Le Bas-Wad- 
dington III 1707 Synnada; die Inschrift ist der 
Iulia Domna gesetzt und gehört in die spätere 
Zeit des Septimius Severus, vgl. Waddington 
Fastes d. prov. Asiat. nr. 164). Borghesi(Oeuvres 
VIII 190) vermutete, dass er mit dem Arabianus 
identisch sei, der neben Tuscus und Gellius in 
einem unechten Briefe des Diadumenianus als 
Feind des Kaisers Macrinus genannt wird (Hist. 
Aug. Diadum. 9, 1); man könnte etwa auch an 
Septimius Arabianus (Hist. Aug. Alex. 17,3) denken. 

36) L. Domitius Aurelianus, römischer Kaiser 
von 270 bis 275 n. Chr. 

I. Quellen. a) Figene Aufzeichnungen. Die 
in der Historia Augusta mitgeteilten Briefe Aure- 
lians (Aurel. 7, 5—8. 20, 5—8. 23, 4. 5. 26, 8 
—5. 7—9. 31, 5—9. 38, 3. 4. 47, 2—4; Prob. 
6, 6; Firm. 5, 3—6. 15, 6—8; Tyr. trig. 30, 5— 
11) sind sämtlich unecht (s. u. S. 1349). Von der 


auch die alexandrinischen Münzen Aurelians, zu 
denen sonst noch Mionnet VI 473—478; Suppl. 
IX 130£. v. Sallet Die Daten d. alex. Kaiser- 
münzen, Berlin 1870, &1ff, Poole Cat. of the 
Greek coins in the Brit. Mus., Alexandria, London 
1892, 304—310. Dattari Monete imp. greche 
Numi Augg. Alex., Cairo 1901 nr. 5491—5497 
zu vergleichen sind. Die aus Aurelians Zeit stam- 
menden Münzschätze in Gallien, Germanien und 


50 Britannien behandelt Blanchet Les trésors de 


monn. Rom. et les invas. germ. en Gaule, Paris 
1900. 

e) Papyri. Corp. pap. Rain. I nr, 0. Ztschr. 
f. Numism. XV 1887, 331. BGU III 273 nr. 946 
aus der gemeinsamen Regierung Aurelians und 
Vaballaths in Ägypten und für die Stellung des 
letzteren wichtig (s. u. 8. 1364). Kenyon Greek 
pap. in the Brit. Mus. II 161 nr. 214 aus der 
Zeit der Alleinherrschaft. 

f) Alte Litteratur. Die Biographie Aurelians 
im Corpus der Historia Augusta (ed. Peter H2 
p. 148ff., im folgenden mit V. [= Vita] bezeichnet) 
giebt sich als Werk des Flavius Vopiscus aus Sv- 
rakus, das von diesem auf Veranlassung des Stadt- 
praefeeten der Jahre 291/2 und 3034 Iunius Ti- 
berianus, eines weitläufigen Yerwandten Aurelians, 
unter Constantius und Galerius (305/6) verfasst 
sei (V. 1. 2. 42, 3. 43, 2. 44, 2. 5, vol. Peter 
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Die Script. hist. Aug., Leipz. 1392, 29001 Die 
von Dessau (Hermes XXIV 1889, 337ff.) ange- 
bahnte Untersuchung über Entstehungszeit und 
Composition der Historia Augusta hat zu dem 
einen festen Ergebnis geführt, dass die eingelegten 
Briefe und Urkunden jetzt allgemein als Erfin- 
dungen der Verfasser erkannt sind. Dieser Mangel 
an Zuverlässigkeit, wird von dem Autor der Vita 
in aller Naivität selbst zugegeben (V. 2) und ist 
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logischen Schema (vgl. Enmann 436ff). Den 
Schlussteil der Vita bilden mündliche Nachrichten 
ohne Wert (c. 44) und ein wüster Haufe von No- 
tizen über Aurelians Wirksamkeit in Rom und 
sein Privatleben, die zum Teil auf eine Stadt- 
chronik, zum Teil auf mündliche Quellen zurück- 
gehen, zum Teil auf Erfindung beruhen (so z. B. 
die echt volksbuchmässige Geschichte vom Viel- 
fresser Fago 50, 4). Die Vita Firmi des Vopiscus 


im einzelnen nachgewiesen worden (vgl. Peter 10 mit einem albernen Citat aus Aurelius Festivus, 


Die Script. hist. Aug. 164—189. 233ff., was in 
den falschen Actenstücken gesagt ist, muss natür- 
lich nicht durchweg selbst falsch sein; zuweilen 
scheinen in der Vorlage enthaltene Reden will- 
kürlich umgestaltet worden zu sein, vgl. V. 7, 
5 = FHG [V 197 frg. 10,4). Bis auf die Ein- 
leitung, die irgend einem Muster nachgebildet 
sein wird, steht die Schrift in Form und Inhalt 
gleich tief; sie war kaum als Lectüre für ge- 


libertus Aureliani (Firm. 6, 2) lohnt kaum der 
Erwähnung. 

Aurelians Regierung muss einen ansehnlichen 
Raum in dem Geschichtswerk Ammians einge- 
nommen haben. Ob dieses in einer der erhaltenen 
Darstellungen benützt ist, wissen wir nicht; man 
hat es bezüglich der sog. Epitome des Aurelius 
Victor (c. 35, im folgenden Epit. citiert) ver- 
mutet, in deren dürrem Abriss auch Eutrop aus- 


bildete Leser, sondern wohl als eine Art Volks- 20 geschrieben ist (Enmann 396ff. Peter Gesch. 


buch gedacht. Ihr einziger Vorzug ist die durch- 
sichtige Structur. Auf die Vorgeschichte Aure- 
lians (3—17), die durch Citate aus angeblichen 
griechischen Quellen — Kallikrates (4, 2f. 5, 1) 
und Theoclius (6, 4. 6) — nicht glaubwürdiger 
wird (s. u. 8. 1353), folgt eine chronologisch fort- 
schreitende Darstellung seiner Regierung bis zu 
seinem Tode (V. 17, 5—87, 4), die — von den 
üblichen Zusätzen abgesehen — aus einer grie- 


Litt. II 155; abweichend Schoene Die Welt- 
chronik des Euseb. Berlin 1900, 217, dessen An- 
nahmen jedoch ganz hypothetischen Charakter 
haben; die Beziehung, die Schoene 205ff. zwi- 
schen V. 31, 4. Hieron. ad a. Abr. 2381. Ammian. 
XXX 8, 1 findet, erklärt sich daraus, dass dem 
Gewährsmann der beiden letzteren auch die Haupt- 
quelle der Vita bekannt war). Der Abschnitt 
über Aurelian in der véa iozopia des Zosimos (ed. 


chischen Quelle diocletianischer Zeit excerpiert 30 Mendelssohn I 47—62) geht vermutlich auf 


sein dürfte (V. 1, 4 neminem a me Latinorum, 
Graecorum Gaas leetitatos [in dieser Allge- 
meinheit unrichtig, s. ol: vgl. u. S. 1402 über 
den Namen Mnesteus; zur Zeitbestimmung vgl. 
V. 35, 5 inter Heracliam et Byxantium). An 
die vollständige Geschichte Aurelians schliesst 
in der Vita mit den Worten quia pertinet ad 
Aurelianum, id quod in historia relatum est, 
tacere non debui (V. 37, 5) eine Reihe von Be- 


Eunapios zurück (vgl. Mendelssohn p. XXXV. 
Peter Gesch. Litt. II 165ff.); die zeitliche An- 
ordnung ist die gleiche wie in der Hauptquelle 
der Vita, was vielleicht für eine Benützung der- 
selben durch Eunapios spricht (auf eine ursprüng- 
liche Quelle aus Diocletians Zeit schliesst Men- 
delssohn Anm. zu Zos. I 62, 1). Zosimos hat 
seine Vorlage hier sonst oberflächlich excerpiert, 
aber die Geschichte der palmyrenischen Feldzüge 


merkungen an, die von dem Ende seines Vor- 40 wohl unverkürzt aufgenommen; dies ist neben 


gängers bis zur Wahl seines Nachfolgers reichen 
(37, 5—41, 15) und zum Teil früher Gesagtes 
wiederholen (z. B. V. 21,9. 35, 3 = 39, 2) oder 
berichtigen (z. B. V. 22,1: 38, 1. 36, 3: 39, 9). 
Dass dieser Abschnitt eine teilweise wörtliche 
Übereinstimmung mit den entsprechenden Capiteln 
im Breviarium Eutrops (ed. Hartel, mit den grie- 
chischen Übersetzungen des Paianios und Capito 
ed. Droysen Mon. Germ. Auct. ant., II c. 9, 
13—15) und in den Caesares des Aurelius Victor 
(ed. Pichlmayr e, 35, im folgenden Viet, citiert) 
aufweist und andererseits jeder der drei Autoren 
einzelne Details allein bringt, beweist eine ge- 
meinsame Quelle. Es ist die von Enmann 
(Philol. Suppl. Bd. IV 337ff,, vgl. Peter Seript. 
280. 135ff.; Geschicht]. Litt. über die röm. Kaiser- 
zeit II 187ff.) nachgewiesene lateinische Kaiser- 
geschichte, die von Augustus bis Diocletian reichte 
(im folgenden als ‚Kaiserchronik‘ bezeichnet), 
Wörtliche Anklänge an die Hauptquelle der Vita 
sprechen dafür, dass diese der Kaiserchronik be- 
reits vorgelegen habe (vgl. z. B. V. 21,9 = V. 
39, 2. Vict. 35, 7. Eutr. 9. 15). Die letztere, 
der wir manche wichtige Nachricht (z. B. vom 
Münzeraufstand [s. u. S. 1373], von der Räu- 
mung Daciens [S. 1379], dem Interregnum |S. 
1403}) allein verdanken, erzählte nüchtern und 
knapp nach einem übersichtlichen, nicht chrono- 


zwei Fragmenten aus Dexippos Skythika (s. u. 
S. 1366) die einzige, ins Detail gehende Dar- 
stellung, die wir für Aurelian besitzen. Wert- 
volle Nachrichten haben sich in den Fragmenten 
des Petrus Patricius (= Anonymus post Dionem, 
vgl. de Boor Byz. Ztschr. I 13ff.) erhalten (FHG 
IV 188. 197. Cassius Dio ed. Boissevain IH 745ff.). 
Hält man diese Fragmente mit dem zum Teil aus 
Petrus Patrieius abgeleiteten Abrisse des Ioannes 


50 Zonaras (XII 27 vol. III 152f. ed. Dindorf, vgl. 


Syncell. I 721f. Bonn. Synopsis Sathas, Paris 
1894, 39. Patzig Byz. Ztschr. V 47%.) zusammen, 
so scheint es, dass Petrus die bei Eunapios vor- 
liegende griechische Tradition mit der lateinischen 
des Eutrop verbunden habe. 

Die mageren Anmerkungen in der Zeittafel 
des Eusebius, die nach Schoene (Weltchron. 271) 
noch von Eusebius selbst überarbeitet wurde, 
liegen in der armenischen Übersetzung der ersten 


50 Edition und, mit Auszügen aus Eutrop, Rufius 


Festus Breviarium und einer Stadtchronik ver- 
einigt (vgl. Peter Gesch. Litt. II 376ff,, abwei- 
chend Schoene Weltchron. 217f.), in der Über- 
tragung der zweiten Ausgabe durch Hieronymus 
vor (Euseb. ed. Schoene H). Orosius, Prosper 
Tiro, Cassiodor und Iordanes gehen wieder auf 
Hieronymus und Eutrop zurück, haben daher 
keinen selbständigen Wert. 
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Von den Byzantinern ist noch der wenig ver- 
lässliche Malalas (1. XIL 2000 Bonn.), der neben 
Eutrop noch andere Quellen benützt hat, zu nennen, 
Die Fragmente, die den Namen des Ioannes An- 
tiochenus tragen (FHG IV 599 = Suid. s. Adey- 
Zronde und sonst) sind der Eutropübersetzung des 
Capito entnommen, die indirect auch den Notizen 
anderer, gelegentlich citierter byzantinischer Chro- 
nisten zur Grundlage gedient hat. Die auf das 
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inter Daciam et Macedoniam (s. o.). Wiederholt 
wird seine Armut hervorgehoben (V. 11, 9. 12, 
1. 15,2). Die Mutter soll Priesterin des Sol in 
dem vicus gewesen sein, den die Familie bewohnte 
(V. 4, 20. 5, 5): eine Nachricht, die aus dem 
späteren Solcultus Aurelians abgeleitet sein könnte 
(Bernhardt 144; über die Prodigien [V. 4, 20. 
s. u. 5. 1406). Seiner Nationalität nach hat Aurelian 
ohne Zweifel dem kernhaften illyrischen Volks- 


Christentum bezüglichen Nachrichten der Byzan- 10 stamme angehört, der in dieser Zeit das Haupt- 


tiner sind aus Euseb. hist. eccl. VII 28—30 ab- 
geleitet. 

g) Neue Litteratur. Monographien über Aure- 
lian: Alb. Becker Imp. L. Dom. Aurelianus, 
Diss. Münster 1866. Goerres De primis Aure- 
liani principatus temp., Diss. Bonn 1868. Koker 
De L. Valerio Aureliano, Dissert. Utrecht 1873. 
Martini Quaest. crit. de rebus ad hist. Aureliani 
pert., Diss. Münster 1884. Die Geschichte Aure- 


contingent zum Heere stellte (vgl. Mommsen 
R. G. V 228f.). 

b) Geburtszeit. Aurelian wurde am 9. Sep- 
tember (Fasti Philoc. CIL I2 p. 255. 272) des 
J. 214 oder 215 geboren, wenn die Angabe des 
Malalas (301 Bonn.) oder der Synopsis Sathas 
(39), dass er 61, bezw. 60 Jahre alt geworden 
sei, richtig ist; wir wissen, dass er als Kaiser 
in vorgerückten Jahren stand (vgl. Zos. I 51, 1; 


lians oder grössere Abschnitte derselben sind ferner 20 die Altersangabe im Chron. Pasch. I 509 Bonn., 


in folgenden Werken dargestellt: Gibbon Hist. 
of the decline and fall of the Roman emp. (Ausg. 
von 1875) chap. XI 116—126. Tillemont Hist. 
des empereurs III 376—413. Clinton Fasti 
Rom. 1302. Rümelin in Paulys R.-E. II 1219#. 
de Vit Onomasticon II 654f. Bernhardt Gesch. 
Roms von Valerian bis zu Diocletians Tode, Berlin 
1867, 144—213. Oberdick Die römerfeindlichen 
Bewegungen im Orient, Berlin 1869. Brunner 


75 Jahre, ist irrig von Aurelians Nachfolger 
Tacitus auf ihn übertragen, vgl. Tillemont 
530). 

c) Name. Inschriften, Münzen und Papyri 
aus der Regierungszeit Aurelians lehren uns seinen 
Namen: L. Domitius Aurelianus; die Form L. 
C. Domitius Aurelianus in einer Inschrift aus 
Semta (Rev. archéol. XXIV 1894, 412 nr. 59) 
ist wohl fehlerhaft, ebenso wie Valerius Aure- 


in Büdingers Unters. z. röm. Kaisergesch. II 30 lanus in einem gefälschten Briefe der Vita (17, 


1f. v. Wietersheim-Dahn Gesch. d. Völker- 
wanderung I2 233f. Schiller Gesch, d. röm. 
Kaiserzeit I 2, 851—871. Duruy-Hertzberg 
Gesch. d. röm. Kaiserreichs IV 521-573. Ranke 
Weltgesch. III 1, 444—459. Mommsen Röm. 
Gesch. V i51f, 438ff, Herzog Gesch. u. System 
d. rëm, EL Vert II 576—585. Fuchs bei Rug- 
giero Diz, epigr. I 980—9837. Niese Grundriss 
d. röm. Gesch.? 220f. Rappaport Einfälle d. 


2). Sonst wird Aurelian bei den Autoren und 
in den Consularfasten nur mit dem Cognomen 
genannt. Vermutlich hat erst er selbst das römi- 
sche Bürgerrecht und damit den Namen L. Do- 
mitius erhalten; welchem Träger dieses Namens 
er beides verdankte, ist onbekannt, Das Cog- 
nomen Aurelianus ist auf den Gutsherrn seines 
Vaters zurückzuführen. 

d) Laufbahn. Aurelian schlug die Laufbahn 


Gothen in d. röm. Reich, Leipzig 1899, 93. 40ein, die seiner Natur am meisten zusagen musste 


II. Leben bis zum kegierungsantritt. 

a) Heimat und Herkunft. Als Aurelians 
Vaterstadt wird in der Vita (3, 1), angeblich ‚nach 
der Mehrzahl der Gewährsmänner‘, Sirmium an- 
gegeben; nach anderen stammte cr aus Dacia 
ripensis (übereinstimmend Eutr. 9, 13 = Iordan, 
Rom. 290) oder aus Moesien; die letzteren An- 
gaben besagen hier wohl dasselbe, da das neue 
Dacien von Aurelian aus einem Teile Moesiens 


und am ehesten aus niederem Stande emporführte: 
die militärische. Wir wissen nicht, ob er als 
gemeiner Soldat in das Hcer eingetreten ist und 


welche Stufenfolge von militärischen Stellungen . 


er bekleidete. Da er später Cavallerie jührte 
(V. 18, 1. Zonar. XII 25) und als Kaiser in der 
Verwendung von Reitermassen hervorragendes Ge- 
schick bewies (vgl. z. B. Zos. I 50, 8. 4), dürfte 
er bei der Auxiliarreiterei häufig verwendet: worden 


gebildet wurde (s. u. S. 1379). Der Epitome 50 sein. Der ausführliche Bericht, den die Vita (c. 


(35, 1) zufolge lag seine Heimat inter Daciam 
et Macedoniam; vielleicht stand in der Vorlage 
vielmehr inter Daciam (sc. novam) et Moesiam. 
Gelegentlich wird Aurelianus als komo Panno- 
nius bezeichnet (V. 24, 3). Sein Geburtsort wird 
demnach irgendwo im heutigen Nordserbien oder 
Westbulgarien, wo die Grenze zwischen Pannonia 
inferior und Moesia superior lief und weiterhin 
die spätere Provinz Dacia ripensis angrenzte. 


4—18) über sein Leben bis zum Regierungsan- 
tritt giebt, ist nur mit Vorbehalt zu verwenden: 
die vielen unechten Documente und offenkuniligen 
Irrtümer legen den Verdacht nahe, dass der Autor 
das Vorleben Aurelians, über das man kaum Ge- 
naueres gewusst haben wird, aus eigener Mache 
gestaltete. Zusainmenfassend wird V. 10, 2 ge- 
sagt habuit ergo multos ducatus, plurimos tri- 
bunatus. vicarias ducum et tribunorum diversis 


gelegen haben (das Castell Aureliana [s. o. Bd. II 60 temporibus prope quadraginta. Als Militärtribun 


S. 2427] führte seinen Namen nicht als Geburts- 
ort Aurelians, aber vielleicht nach dem Gründer 
des neuen Dacien). 

Aurelianus selbst wird nichts dazu gethan 
haben, dass seine Geburtsstätte bekannt werde. 
Denn er stammte aus niedrigem Stande (V. 3, 
1. 4, 1. 3. Epit. 35, 1), nach Epit. aa O. war 
sein Vater Aurelii clarissimi senatoris colonus 


sei er von einem gleichnamigen, zugleich mit Va- 
lerian (im J. 260) gefangenen Cameraden durch 
den Spitznamen manu ad ferrum unterschieden 
worden (V. 6,2). Er soll einem Einfall der Sar- 
maten in Illyricum mit Erfolg begegnet sein (V. 
6, 3f., vgl. 9, 4) und bei Moguntiacum als Tribun 
der (sonst nirgends genannten) Legio VI Galli- 
cana den Franken eine Schlappe beigebracht haben, 
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als diese (seit etwa 255) durch Gallien streiften 
(.7,1.2, vgl. 9, 4). Die saltatiunculae, die Vo- 
piscus bei dieser Gelegenheit anführt (V. 6, 5. 
7, 2), tragen das Gepräge echter Soldatenlieder, 
aber nichts beweist, dass sie gerade auf Aurelian 
Bezug haben. Gänzlich wertlos sind die auf un- 
echte Briefe Valerians gestützten Nachrichten, 
dieser habe den Rat, Aurelian die Hut seines 
Sohnes (vielmehr Enkels) in Gallien zu übertragen, 
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nichts darüber). Ein Vorgang, wie dieser, bei 
dem die beiden Nachfolger des Gallienus (Clau- 
dius und Anrelian) ihre Hand mit im Spiele hatten, 
musste in Dunkel gehüllt bleiben; doch sei be- 
merkt, dass der Bericht Vietors (vgl. noch Epit. 
33, 3) Züge aufweist, die bei Aurelians Ermor- 
dung wiederkehren. 

e) Unter Claudius. An der Erhebung des 
Claudius wird Aurelian seinen Anteil gehabt haben 


abgelehnt (V. 8, vgl. Peter Die Script. hist. 10 (vgl Ranke III 1, 437). Dass Aureolus von 


Ang. 178f.), ihn jedoch im J. 256 ad inspieienda 
et ordinanda castra omnia bestimmt (V. 9, vgl. 
Peter 181f.). In demselben Jahre (vgl. V, 11, 
8) soll er von Valerian zum vicarius des Ulpius 
Crinitus, angeblich damals duxs Illyrieiani li- 
mitis et Thraciei (V. 13, 1) ernannt worden sein 
ON. 10, 2f. 11). In dieser Stellung kämpfte er 
im Gebiet von Nikopolis (V. 11, 1) glücklich 
gegen eingefallene Gothenscharen, denen er ihre 


seiner Hand gefallen sei, wird nur V. 16, 2 no- 
tiert (vgl. Zos. I 41. Zonar. XII 26. Hist. Aug. 
Claud. 5, 3. Epit. 34, 2. Ancona Claudio UI 
e gli usurp. 1901, 30; gewiss fällt Aureolus Tod 
nicht erst in Aurelians Regierungszeit, wie Vit. 
a. a. O. vermerkt ist). Er genoss unter der Re- 
gierung des Claudius das höchste Ansehen (V. 16, 
1, vgl. 37, 6. Zos. I 47) und bewährte sich im 
siegreichen Gothenkrieg in gewohnter Weise (V. 


Beute abjagte (V. 10,2. 13, 2, s. Rappaport2016, 4. 17, 5, vgl. Dexippus FHG II p. 684; V. 


53f.). Zur Belohnung für scine Thaten habe ihm 
Valerian militärische Auszeichnungen und den 
Consulat für 257 oder 258 bestimmt (V. 11, 8. 
12, 1. 22 13, 4. 14,3. 7; auf den Widerspruch 
zwischen diesen Stellen einzugehen, lohnt nicht), 
während Crinitus seinen bewährten Stellvertreter 
adoptierte (V. 10, 3. 12, 8. 4. 14, 4—7. 15, 1. 
2). Der Beglaubigung dieser Nachrichten dienen 
Briefe Valerians und das Protocoll einer Heeres- 


17, 2-4 ist wertlos, vgl. Rappaport 85f.). Eine 
Zeit lang soll die legio X (Gemina, Garnisonsort 
Vindobona) unter seinem Commando gestanden 
haben (Prob. 6, 5-7). Als bei den Kämpfen im Bae- 
mus die Führer der Reiterei es zu Unordnungen 
kommen liessen (vgl. über diese Vorgänge, die nur 
durch unklare Andeutungen bei Zos. 145, 2. Claud. 
11,6f. bekannt sind, Duncker Claudius Gothicus, 
Diss. Marburg 1868, 25f.), erhielt Aurelian den 


versammlung in Byzanz, aus dem 9. Buche der 30 Befehl über die gesamte Cavallerie des kaiser- 


acta des magister admissionum Acholius (V. 12, 
4): Actenstücke, die sich von selbst als kindi- 
sche Erfindungen verraten (Peter Die Script. 
181. 233. Rappaport 59f.). Aurelian beklei- 
dete seinen ersten Consulat erst als Kaiser und 
kann vor seiner Ihronbesteigung nicht dem Se- 
nate angehört haben, da die Senatoren durch 
Gallienus vom Militärdienste ausgeschlossen wurden 
(Vict. 33, 34). Auch an die Verleihung der or- 


lichen Heeres (V. 18, 1; dieselbe Stellung hatte 
unter Gallienus Aureolus eingenommen, Zos. I 
40,1. Zonar. XII 25): ein Beweis, dass ihn Clau- 
dius für den geeigneten Bändiger der zügellosen 
Soldateska hielt. Wahrscheinlich unter ‚seiner 
Führung haben sich die dalmatinischen Reiter 
bei der Niederwerfung der Gothenreste glänzend 
bewährt (Claud. 11,9. Zos. I 45, 2; für die An- 
nahme, dass Aurelian schon in dem Reitersieg 


namenta consularia ist nicht zu denken, da man 40 vor der Schlacht bei Naissus den Befehl geführt 


diese bei Iterierung des Consulates damals mit- 
zählte. In welchen Beziehungen Aurelian zu dem 
sonst unbekannten Ulpius Crinitus, der seine Ab- 
stammung angeblich auf Traian zurückführte (V. 
10, 2. 14, 5. 6), gestanden hat, ist unbekannt; 
sehr ansprechend scheint die Vermutung Ecekhels 
(VII 488), dass Crinitus vielmehr der Vater von 
Aurelians Gattin, Ulpia Severina, gewesen sei. 
Noch vor Valerians Gefangennahme (260) reiste 


habe [Bernhardt 133. Schiller 848. Rappa- 
port 86], fehlt der Anhaltspunkt; zu V. 18, 2 
vgl. u. S. 1366). 

f) Erhebung. Zu Begim des J. 270 (vor 
dem April, s. u. S. 1858) starb Claudius in Sir- 
mium an der Pest (vgl. o. Bd. II S. 2462). An- 
geblich hatte er auf dem Krankenlager Aurelian 
als seinen würdigsten Nachfolger bezeichnet (Zon. 
XII 26. Georg. Monach, CLX 3, 361 ed. Petropol. 


Aurelian — wenn die Nachricht historisch ist — 50 Cedren. I 454 Bonn. Byz. Ztschr. V 531.). In 


als Gesandter zum Perserkönig (Sapor I.) und 
kam auf der Hin- oder Rückreise, damals gerade 
blessiert, durch Antiochia (V. 5, 3—-6). 

Die verlässliche historische Überlieferung nennt 
Aurelian erst bei der Ermordung des Gallienus 
(268). Als dieser den Usurpator Aureolus in Mai- 
land belagerte, stiess Aurelian mit Reiterei zu ihm 
(Zon. XII 25). Er gehörte bereits zu den ange- 
sehensten Heerführern (Vict. 33, 21). Nach Victor 


Wirklichkeit ist ihm Aurelian nicht unmittelbar 
gefolgt. Auf die Kunde von Claudius Tode wurde 
nämlich dessen Bruder, M. Aurelius Claudius Quin- 
tillus, dem anscheinend der Schutz Italiens gegen 
die von Norden drohende Germanengefahr oblag 
(vgl V. 37. 5 in praesidio Italico), von seinen 
Truppen als Kaiser proclamiert und vom Senate 
anerkannt (s. o. Bd. H S. 2462 Nr. 84), sein Re- 
gierungsantritt in die Provinzen gemeldet (vgl. 


(a. a. O.) und Zonaras (XII 25) hat er zur Er- op die Münzen des Quintillus aus Tarraco, Siscia, Ky- 


mordung des seiner Aufgabe nicht gewachsenen 
Kaisers den Anstoss gegeben ; Zonaras verzeichnet 
auch die andere (wohl auf Dexippos zurückgehende) 
Version, derzufolge vielmehr der Pracfectus prae- 
torio Heraclianus der Anstifter des Mordes ge- 
wesen sei (Zos. I 40, 2. Hist. Aug. Gall. 14, 
ungenau Ioann. Antioch. FHG IV 599 frg. 152, 
3; in der Vita findet sich bezeichnenderweise 


zikos und Alexandria, Markl Num. Ztschr. XXII 
1890, 11ff. und einen Meilenstein aus Mauretanien, 
Dessau 573). Quintillus Erhebung wird der Aure- 
lians vorangegangen sein, denn nach Markls wahr- 
scheinlich richtiger Annahme prägte die Münz- 
stätte Siscia Antoniniane des Quintillus, was kaum 
möglich gewesen wäre, wenn Aurelian im benach- 
barten Sirmium zu gleicher Zeit wie jener die 
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Herrschaft usurpiert hätte. Überdies ist die Reihen- 
folge in den Quellen fast regelmässig: Claudius 
—Quintillus-—-Aurelian (vgl. V. 37,5. Claud, 12, 
3. Eutrop, IX 12. Zos. I 47. Hieron. u. s. w.; 
nach Zon. XII 26 wurde gleichzeitig Quintillus 
vom Senate, Aurelian vom Heere erhoben). Es 
war demnach ein Act des Aufruhrs gegen den 
von italischen Garnisonen proclamierten, mili- 
tärisch wenig verheissenden Quintillus, dass die 
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sulat als bereits angetreten gezählt wurde (CIL 
VIIL 10017 trib. pot. II cos. II statt cos. des. 
I. V 4319 = Dessau 579: trob. pot. V eos. 
LII statt cos. des. III; vgl. Mommsen 801, 3); 
nur drei Inschriften, von denen zwei hsl. über- 
liefert sind, zeigen schwerwiegende Verwirrung 
(CIL II 4506 = Dessau 576: trib. p. HI cos. 
IH proe. III [oder procos. opt.) principi vielleicht 
statt trib. p. IL, cos., patri) pfatriae), proefon- 


Armee, die unter Claudius die Hauptarbeit gegen 10 suli), optimo) principi; XIIL, 5456 = Dessau 


die Gothen geleistet hatte, im März oder April 
270 ihren fähigsten Führer, Aurelian, zum Kaiser 
ausrief (V. 17, 5. Zonar. XII 26, vgl. die Münz- 
legende Pannoniae [Rohde nr. 264-266. Cohen 
nr. 165. 166], die wohl der Erhebung Aurelians 
in Sirmium gilt). 

g) Familie. Aurelians Gattin, Ulpia Seve- 
rina, vielleicht die Tochter des Ulpius Crinitus 
(s. 0.8. 1353), wird auf Münzen und Inschriften 


577: trib. p. LI cos. III statt trib. p. VI [vgl. 
VII 11420]; XII 5548 = Dessau 582: pro. 
H inp. TII cos. p. p. etwa fùr Pfe]r[s. max. 
tr]i[b.] p. II cos. p. ni Auf einigen Münzen 
finden sich die Titel des Kaisers ohne Zählung 
der Trib. potestas (Rohde nr. 26—29. 277-— 
280. Cohen nr. 172—-176); unrichtig ist die 
Umschrift einer Goldmünze p. m. tb. p. V. I. 
cos. II p. p. (Rohde nr. 32 = Cohen nr. 179; 


erst seit ihrer Erhebung zur Augusta (im J. 274) 20 das Goldstück Rohde nr. 31 = Cohen nr. 178 


genannt (s. u. S. 1400; ohne Namensnennung ist 
V. 45, 5. 50, 2 von ihr die Rede; dass Aurelian 
eine Tochter Zenobias geheiratet habe [Zonar. XII 
27], ist natürlich Erfindung). Sie gebar ihm eine 
Tochter (V. 42, 1. 50, 2), die Nachkommen hinter- 
lassen haben soll (V. 42, 1. 2: der Enkel oder 
Urenkel Aurelians, Aurelianus pro consule Cili- 
ciae, ist jedoch eine fingierte Persönlichkeit, s. o. 
Bd. II S. 2427 Nr. 8). Ausserdem wird noch eine 


mit p. m. tr. p. VI. cos. II p. p. gehört in die 
Zeit zwischen 10. December 274 und 1. Januar 
275; das Exemplar Rohde nr. 30 = Cohen 
nr. 177 p. m. tr. p. TII eos. III p. p. wird, wie 
Rohde annimmt, falsch beschrieben sein). Der 
Imperatortitel findet sich nur CIL III 219 I 
(griechisch). XII 2673 = 5571a (? zu XII 5548 
vgl. ol und mit der Iterationsziffer ZIZI in einer 
von Panvinius erhaltenen Inschrift, die der Stadt- 


Schwester Aurelians erwähnt, deren Sohn oder 30 praefect Virius Orfitus dem Kaiser im J. 274 


Tochter er aus unbekannten Ursachen hinrichten 
liess (s. u. S. 1374). Von Iunius Tiberianus (s. o. 
8. 1348) wird gesagt, dass er non nihilum ex 
eius origine sanguinem duceret (F. 1, 3). 

III. Regierung. 

1) Name und Titel, Als Kaiser nennt sich 
Aurelian Imp(erator) Caes(ar) L. Domitius Aure- 
lianus pius felix invictus Augustus (so oder in 
verschiedener Weise abgekürzt häufig auf In- 


gesetzt hat (CIL VI 1112); doch ist hier imp. 
JI kaum richtig überliefert, da Aurelian bis 274 
gewiss mehr als drei Siegesacclamationen em- 
pfangen hatte und andererseits nach Dessaus 
Annahme (Eph. ep. VII p. 429#f.), dass in dieser 
Zeit die Ziffer beim Imperatortitel die Zahl der 
Regierungsjahre bedeute (anders Seeck Rh. Mus. 
XLVII 196ff.), vielmehr imp. III oder F zu 
erwarten wäre. Die Siege des Kaisers fanden 


schriften [vgl. Ruggiero 935] und Münzen; die40 ihren titularen Ausdruck in den Siegernamen, 


Reformmünzen haben meist Imp. C. Aurelianus 
Aug., vgl. Rohde 296; p. f. vicloriosus Aug. CIL 
XI 1214; /sempJer (?) Augustus nur III 12333). 
Die vollständige Titulatur enthält das Amt des 
Pontifex maximus und den Ehrennamen pater 
patriae wohl regelmässig. Der Proconsultitel, 
der öfters fehlt (CIL III 14460. IX 5577. XI 
1180. 3579. Ephem. epigr. VIII 775. 796 — wohl 
aus den J. 270/271 —. CIL VIII 10177 H. 274]. 


die, vom Heere zugerufen (vgl. Dessau p. 434), 
erst durch Senatsbeschluss officielle Geltung be- 
kamen (vgl. V. 30, 4). Von diesen Siegestiteln 
findet sich Germanicus maximus allein in der 
Inschrift CIL XI 4178 (wohl aus dem J. 271), 
Ger. max. bis(?) IU 14459, Germanicus und 
Goticus max. VIII 10017 (J. 2729), Got. max. 
Palmyr(enicus) max. Germ. maxim. V 4319 
(J. 274), Germ. max. Got. max. Parthicus) 


Dessau 581 [J. 275]) wird von Aurelian — nicht 50 max. ZU 5456 (J. 2759), zu diesen noch Car- 


anders als vor ihm -- nur geführt worden sein, 
wenn er sich ausserhalb Roms befand (vgl. Momm- 
sen St.-R. IIS 778). Die Tribunicia potestas 
zählte er, wie die inschriftlichen Coincidenzen 
mit seinen drei Consulaten (in den J. 271, 274 
und 275) wahrscheinlich machen, nach der alten 
Art vom 10, December an (vgl. Mommsen St.- 
R. 113 799); daher reicht seine 1. Tribunicia 
potestas vom Regierungsantritt bis zum 9. De- 


picus max. III 7586 (J. 272). VI1112 (J. 274). 
XII 5561, Ger. m. Got. m. Par. m. Dafefieus)] 
m. Car. m. Dessau 581 (J. 275; die verderbten 
Inschriften II 4506 und XII 5548 [s. ol sowie 
die unvollständig erhaltenen (vgl. Ruggiero 936] 
sind hier nicht berücksichtigt). Aurelian nahm 
demnach zuerst und zwar spätestens im J. 271 
den Titel Germanicus maximus, den er später 
erneuerte, an, und hierauf nacheinander Gothicus 


cember 270, seine 6. und letzte vom 10. De- 60 (bezw. Gutieus XII 5548 oder Gutticus III 7586), 


cember 274 bis zu seinem Tode. Vereinzelt findet 
sich noch die 7. Tribunicia potestas, worüber 
u. 5. 1359 zu vergleichen ist (die Zahl der Tri- 
bunicia potestas ist mitunter weggelassen: CIL 
IX 5577. XI 4178 [J. 271]. Ephem. epigr. VII 
775. IX 1 [J. 2742]. Eine Anzahl von Inschriften 
Aurelians fügt sich diesen Ansätzen nicht, zum 
Teil vielleicht deshalb, weil der designierte Con- 


Parthieus (oder Persieus XII 5561), zuletzt Car- 
picus maximus (vgl. V. 30, 4. 5. Seeck Rh. 
Mus. XLIX 218), die er sämtlich im J. 272 be- 
reits führte. Für Parthicus sind Arabicus (II 
4506 [J. 272?]) und Palmyrenieus (s. o.) nicht- 
officielle Synonyme, Armentacus und Adiabenicus 
(V. 30, 5) bis jetzt inschriftlich nicht bezeugt; 
die vereinzelt vorkommenden /Brijtanfinieus Y9 
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maximus (III 12333), Sarmatficus) max. (ebd. 
und V. 30,5) und Dacicus maw. (s. 0.) wurden von 
Aurelian kaum officiell geführt. Das Attribut prin- 
ceps iuventutis hatte nur zeitlich begrenzte Gel- 
tung (s. u. S. 1871). Seit 274 erscheint auf In- 
schriften und Münzen der Beiname Kestitutor 
orbis, den Aurelian wohl nach dem Triumphe in- 
folge eines Senatsbeschlusses annahm (s. u. 8.1393; 
ebd. sind dieEhrennamen nicht titularen Charakters 
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Eutrop, Hieronymus und in der Epitome dieselbe 
samt dem darauffolgenden Interregnum ange- 
geben sei. p 

Zur genauen Bestimmung von Anfang und 
Ende der Regierung Aurelians ist die Angabe 
der Vita (41, 3), wonach am 3. Februar 275 die 
Nachricht von seinem Tode an den Senat ge- 
langt wäre, nicht zu brauchen (vgl. Stein oben 
Bd. III S. 2878). Denn diese, die sich in einem 


verzeichnet). Die Bezeichnung als dominus, deus, 10 unechten Sitzungsprotocoll findet, ist erweislich 


deus et dominus natus ist nicht als Bestand- 
teil der kaiserlichen Titulatur - aufzufassen (s. u. 
S. 1406). Demnach lautete der vollständige Name 
und Titel Aurelians in dessen letzter Zeit (zur 
Titelfolge vgl. die officielle Inschrift CIL VI 1112): 
Imperator Caesar L. Domitius Aurelianus pius 
felix invictus Augustus, pontifes mawimus, Ger- 
manicus max., Gothicus max., Parthicus maz., 
Carpicus max., tribunicia potestate VI, consul 
I, imperator ( 
restitutor orbis. 

2) Chronologie. a) Regierungsdauer. Im 
J. 270 starb Claudius (Claud. 11, 3f.) und ge- 
langte Aurelian zur Herrschaft (Mommsen Chron. 
min. 1228. 442; bei Euseb. Hieron. [ed. Schöne 
II 184f.] ist die Chronologie verschoben; vgl. 
v. Gutschmid Kl. Schr. I 461. Schöne Welt- 
chronik d. Eus. 262f.; die Datierungen des Hiero- 
nymus sind auch deshalb nicht zu brauchen, weil 


falsch. Eine stadtrömische Weihinschrift, die 
d(omino) niostro) Aureliano Augfusto) III eft] 
Marcellfi]no coss. VII kal. Mar. datiert ist (CIL 
VI 30976), beweist, dass in Rom am 25. April 
275 noch nichts über Aurelians Ableben bekannt 
war. Überdies giebt es, wenn auch nicht in 
grosser Anzahl, alexandrinische Münzen Aurelians, 
die sein siebentes ägyptisches Herrscherjahr nennen 
(v. Ballet Daten SU Rohde 248. Poole nr. 2345. 


VI®), pater patriae, proconsul, 20 Dattari nr. 5441. 5444. 5450. 5478); demnach 


wird er, da das ägyptische Jahr mit dem 29. August 
beginnt, frühestens kurze Zeit vor dem 29. August 
275 getötet worden sein (vgl. Stein a. a. OÖ.) 
Da seine Nachfolger Tacitus und Florianus 200 
bezw. 88 Tage regierten (Sadde 49f.) und der 
Kampf des letzteren gegen Probus in den Sommer 
276 fällt (Zosim. I 64, 2), gehört der Regierungs- 
antritt des Tacitus in den Herbst 275; ob gerade 
in den September, wie Tac. 13, 6 (vgl. 3, 2) an- 


dieser die aus Eutrop und anderen Quellen [s. o. 30 gegeben ist, bleibt zweifelhaft, da die Daten des 


S. 1350] geschöpften Nachrichten willkürlich den 
einzelnen Jahren zuteilte). Der Tod Aurelians 
gehört in das J. 275 (Mommsen Chron. min. 
a. a. O., am 1. Januar 276 ist bereits sein Nach- 
folger Tacitus Consul). Die Dauer seiner Regie- 
rung wird vom Chronographen des J. 354 auf 
5 Jahre, 4 Monate, 20 Tage bestimmt (Mom m- 
sen Chron. min. I 148), bei Eutrop. 9, 15. Epit. 
35, 1 und Hieron. auf 5 Jahre, 6 Monate, von 


Vopiscus anerkanntermassen unzuverlässig sind 
und die Thatsache, dass der im Oriente erhobene 
Probus vor dem 29. August 276 in Alexandria 
Münzen prägen liess, noch nicht beweist, dass 
Florianus bereits geraume Zeit vorher beseitigt 
war (abweichend Sadee 49. Rappaport 76. 
Stein a. a. 0.) f 
Die Erhebung des Tacitus folgte jedoch nicht 
unmittelbar auf das Ende Aurelians, sondern nach 


Zonar. XIL 27 auf 6 Jahre weniger einigen Mo- 40 einem Interregnum (V. 40. 41. Tac. 1. 2), an 


naten, Demgemäss ist in der Vita (37, 4) ver- 
mutlich annis [quinque mensibus] sex minus 
paucis diebus zu lesen (vgl. Peter z. St; a. 
VII et mens. VI, Euseb. armen. II 184 Schöne 
ist hsl. Fehler), Auf Eutrop und Eusebius gehen 
direct oder indirect alle sonstigen, mehr oder 
minder exacten Angaben zurück (5 Jahre 6 Mo- 
nate: Euseb.-Hieron. ed. Schöne I 36. 101. II 185 
vgl. 184. Euseb, syr. p. 77 Siegfried-Gelzer. Oros. 


dessen Geschichtlichkeit zu zweifeln (so Rappa- 
port 76) kein Grund vorliegt. Es war, wie Vict. 
85, 9—12. 36, 1. Epit. 35, 9 beweist, bereits in 
der Kaiserchronik überliefert und ist innerlich 
wahrscheinlich, da dem Senatskaisertum des Taci- 
tus Verhandlungen zwischen Heer und Senat vor- 
angegangen sein müssen (vgl. Herzog 585, 1). 
Die sechs-. nach Epit. a. a. O. siebenmonatliche 
Dauer des Interregnums ist allerdings unhistorisch 


VH 23. 3. Iordan. Rom. 290, Mommsen Chron. 50 und wohl auf irgend einen chronologischen Irrtum 


min. I 442. 642. II 148. 381. III 293. Script. 
rer. Langobard. 485. Nicephor. bei Syncell. I 749 
Bonn.; im 6. Jahre: Ioann. Antioch. FHG IV 
599. Syneell. 1722 Bonn.; 5 Jahre: Euseb. ed. 
Schöne II 217. Chron. min. I 754. II 464; 6 
Jahre: Euseb. hist. cccl. VII 30, 22; chron. I 
924 Schöne. Malal. 299 Bonn. Georg, Monach. 
CLXII 1. Cedren. I 455 Bonn, Synopsis Sathas 
39. Ephraem. p. 18 Bonn. Symeon Mag. Cod. 


zurückzuführen (Vermutungen darüber bei Bad ée 
51. Schiller 871, 6, vgl. Stein a. a.0.). Ist 
die oben mitgeteilte Combination Sadees rich- 
tig, so hätte das Interregnum nicht ganz Lis 
Monate gedauert (vgl. Stein 8. 2879) und Aure- 
lians Ermordung wäre demnach in der Zeit zwi- 
schen Anfang August und Ende September 275, 
seine Erhebung zwischen Mitte März und Ende 
April 270 erfolgt. Wie gross die Zeitdifferenz 


Vindob. hist. Gr. 37 fol AN, Die Angabe 60 zwischen dem Tode des Claudius und der letzteren 


des Chronograpben dürfte wie die genaueste, so 
auch die zutreffende sein; wir haben keinen 
Grund, hier einen Irrtum oder einen hand- 
schriftlichen Fehler anzunehmen (so Rappaport 
76). Schr ansprechend scheint die Vermutung 
Sadees (De imp. Rom. IN p. Chr. n. saeculi 
temp., Diss. Bonn 1891, 58), dass beim Chrono- 
graphen die genaue Regierungszeit Aurelians, bei 


war, wissen wir nicht, da die Regierungsdaten 
des Claudius und Quintillus nicht genau über- 
liefert sind (vgl. Sadée 55. Rappaport 77) 
und unbekannt ist, wie lange Quintillus bereits 
regierte, als Aurelian zum Kaiser ausgerufen 
wurde (doch gl. $. 1363). ur 
Diesem Ansatz, der von dem Ergebnis früherer 
Berechnungen nicht wesentlich abweicht (Sadee 
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12. März 270—81. Juli 275, Rappaport März 
270— September 275, Stein bis Juli 275) scheinen 
zwei Thatsachen zu widersprechen. Auf einer 
Münze (Rohde nr. 82 = Cohen nr. 179) und 
einem Meilenstein (Dessau 581) findet sich die 
7. tribunieische Gewalt Aurelians angegeben; 
woraus zu folgern wäre, dass er, wenn nicht nach 
dem 10. December 275, so doch kurz vorher noch 
lebte. Die Münzlegende zb. p. V. IT. cos. II. ist 


jedoch sicher verderbt, da dem zweiten Consulate 10 Bruch zwischen d 


die 5. oder 6. Trib. pot. entspricht. In der In- 
schrift erklärt sich die trib. pot. VII vielleicht 
dadurch, dass man bereits die ersten Meilensteine 
der Strasse Orléans —Paris, deren Vollendung erst 
für das folgende Jahr zu erwarten war, voraus- 
datiertee Eine Schwierigkeit bietet ferner ein 
aus dem zweiten ägyptischen Herrscherjahr Aure- 
lians und dem fünften seines Mitherrschers Vabal- 
lath datiertgr Papyrus, in dem ein Schuldschein 


aus dem Monate Athyr (28. October—26, Novem- 20 ferner der grosse palmyrenische Feldzug, die 


ber) des vergangenen ersten Jahres Aurelians und 
vierten Vaballaths erwähnt wird (Wessely Mitt. 
a. d. Samml. Pap. Rainer IV SIE = Corp. pap. 
Rainer I nr. 9). Da das siebente ägyptische Jahr 
Aurelians mit dem 29. August 275 beginnt, hat 
das erste am 28. August 270 geendet; der An- 
gabe des Papyrus zufolge hätte demnach Aurelian 
bereits im October/November 269 regiert, was 
nach allen anderen Zeugnissen ausgeschlossen ist. 
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titel). Von Rom brach Aurelian bereits mit dem Ent- 
schlusse auf, nach Überwältigung der eingefallenen 
Gothen den Kampf mit den Palmyrenern aufzu- 
nehmen (V. 22, 1. 35, 1). Vaballath führt auf 
Münzen aus seinem fünften ägyptischen Jahre, das 
dem zweiten Aurelians entspricht (29. August 
270/271), bereits den Kaisertite. Da ein Papyrus 
vom 11. März 271 noch Aurelian als Oberherrn 
nennt (BGU III p. 273 nr. 946), erfolgte der 
iesem und den Palmyrenern in 
der Zeit vom 11. März bis 28, August 271: auch 
dies eine Bestätigung dafür, dass die Italienfahrt 
der Germanen, die für den Abfall Palmyras mut- 
masslich den äusseren Anlass bot, in die Winter- 
monate 270/271 gehört, Die Unterdrückung von 
Aufständen in Rom, der Beginn des Mauerbaues, 
die Vertreibung der Gothen, an die sich vermut- 
lich die Räumung des alten und Gründung des 
neuen Dacien unmittelbar anschloss (s. S. 1379), 
Diversion gegen Persien, die Rückkehr nach Europa 
und der Sieg über die Carpen, alle diese Ereig- 
nisse müssen in die Zeit zwischen Mitte 271 und 
Ende 272 gehören. Denn in einer officiellen In- 
schrift aus dem J. 272 führt Aurelian bereits die 
Siegertitel Goth. max., Parth. max. und Carp. 
mas. (CIL HI 7586 Callatis). Da die erste 
Schlacht gegen die Palmyrener bereits in eine 
warme Jahreszeit fiel (Zosim. I 50, 3), im August 


Die Lösung muss wohl davon ausgehen, dass 30272 jedoch die Belagerung Palmyras wohl schon 


Agypten im J. 269 durch die Kämpfe zwischen 
Römern und Palmyrenern in zwei Lager gespalten 
war; cine Datierung aus dieser Zeit konnte, nach- 
dem geordnete Verhältnisse eingetreten waren, 
als anstössig gelten und dürfte daher nach der 
zuletzt gangbaren Bezeichnung des Jahres corri- 
giert worden sein. 

A) Chronologie der einzelnen Feldzüge. Auf 
die Erhebung Aurelians im März oder April 270 


vorüber war (von diesem Monat ist eine Weih- 
inschrift aus Palmyra datiert, de Vogüé Inscr, 
semit. 71 nr. 116), wird der Feldzug gegen Pal- 
myra die erste Hälfte des J. 272 bis zum Früh- 
sommer ausgefüllt haben (vgl. Waddington bei 
Le Bas III 605£.). Ein Reseript Aurelians, das 
vom 13. Januar eines unbekannten Jahres aus 
Byzanz datiert ist (Cod. lust. V 72, 2), giebt 
uns vielleicht den Zeitpunkt, wann sich Aurelian 


folgen Feldzüge gegen die Iuthungen an der 40 zwischen Gothen- und Palmyrenerkrieg in Byzanz 


oberen, gegen die Sarmaten an der mittleren 
Donau, ein mindestens einmaliger Aufenthalt in 
Rom und eine Expedition gegen die Vandalen in 
Pannonien. Nähere chronologische Anhaltspunkte 
fehlen; wir werden annehmen dürfen, dass diese 
Ereignisse den Zeitraum von acht bis neun Monaten 
bis zum Ende des J. 270 ausgefüllt haben. Das 
Ende des Vandalenfeldzuges fällt mit dem Ein- 
fall der Iuthungen und Alamannen in Italien zu- 


aufhielt (vgl. V. 22, 3). Im Spätsommer, Herbst 
und Winter 272 fanden dann die Züge gegen 
Perser und Carpen statt. Der zweite Feldzug 
gegen Palmyra und der Zug nach Ägypten werden 
der ersten, die Unterwerfung des Tetricus und 
die Besitzuahme seines Reiches der zweiten Hälfte 
des J. 273 angehören. Denn ein Meilenstein 
Aurelians in den neugewonnenen Rheinlanden ist 
vor seinem zweiten Consulate (274) gesetzt (CIRh. 


sammen (s. u. 8. 136%), deren Sieg über Aure- 50 1939), und in Inschriften des J. 274 führt er bereits 


lian nach V, 19, 1 der Senatssitzung des 11. Januar 
271 kurz vorausgegangen wäre. Ohne auf dieses 
Datum, das ebensowenig verlässlich ist wie sonst 
eines in der Vita, Wert zu legen, werden wir 
den Raubzug der Germanen gleichfalls in den 
Winter 270/271 verlegen. Denn am 17. Mai 271 
wurden in Superaequum bereits Spiele gegeben 
(CIL IX 3314), der Friede muss demnach in 
Italien bereits einige Zeit vorher wiederhergestellt 


den Beinamen restitutor orbis (CIL VI 1112, 
VIII 10217). Zu demselben Ergebnisse führt die 
Chronologie der gallischen Gegenkaiser (s. o. 
Stein Bd. III S, 1663) und die Angabe der 
Epit. 35,2, A. habe in drei Jahren über alle 
Feinde des Reiches gesiegt (dass es in Wirklich- 
keit drei Jahre und einige Monate waren, hat 
natürlich nichts zu sagen). Ende 273 oder An- 
fang 274 feierte Aurelian den Triumph und hielt 


worden sein; in das J. 271 gehört ferner nach 60 sich darauf den grössten Teil des letzteren Jahres 


Mommsen Chron. min. I 229 die Ummauerung 
Roms, zu der der Germaneneinfall den unmittel- 
baren Anlass bot (sowohl in den Inschriften, auf 
denen Germ. max. allein vorkommt, CIL XI 
4178. III 14459, als in jenen, die Aurelian ver- 
mutlich nach dem Siege in italischen Städten 
errichtet wurden Te u. S. 1375], führt er mit 
Ausnahme von CIL XI 1130 schon den Consul- 


in Rom auf; am 25, December 274 weihte er 
den neuen Soltempel in der Hauptstadt fs. u. 
S. 1399). Vermutlich gleich zu Beginn des 
nächsten Jahres brach er zunächst nach Gallien 
auf, zog von hier nach Vindelicien und trat 
hierauf den Feldzug gegen Persien an, auf dem 
er im August oder September den Tod fand (s. 
u. S. 1406f.). 
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3) Geschichte. f 
270 n. Chr. pont. max. trib. pot. p. p. 

a) Lage des Reiches. Als Aurelian von den 
Truppen in Sirmium zum Kaiser ausgerufen wurde, 
fand er sich einer ausserordentlich schwierigen 
Lage gegenüber. Er selbst wurde zunächst nur 
in den Provinzen, die im Bereiche seiner Truppen 
lagen, anerkannt, d. i. in den unteren Donau- 
und den Balkanländern. Rom und Italien waren 
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(Malal. p. 299 Bonn.), Kleinasien bis Ankyra 
(Zosim. 150, 1) und nach wechselvollen Kämpfen 
Ägypten (o. Bd. II a. a. O.), vielleicht mit Aus- 
nahme von Alexandria, wo sich eine römische 
Besatzung gehalten haben mag (von Quintillus 
besitzen wir Münzen aus Alexandria, während 
die Münzprägung in Antiochia anscheinend seit 
der späteren Zeit des Claudius von den Palmy- 
renern sistiert war, vgl. Markl 416ff.; zu dem 


im Besitze des legitimen Kaisers Quintillus, dem 10 Papyrus Grenfell-Hunt New class. frg. 1897, 


wohl auch die Vorländer Italiens, sowie die West- 
küste Kleinasiens, Africa mit Mauretanien und Spa- 
nien (vgl. o. 8. 1354), endlich vielleicht auch Ale- 
xandria (s. u.) gehorchten. Im Westen und Osten 
des Reiches waren Staatengebilde entstanden, die 
sich von der Zugehörigkeit zu demselben fast völlig 
losgelöst hatten: das gallische Kaisertum und das 
Reich von Palmyra. Ersteres, von Postumus im 
J. 258/259 begründet (vgl. Stein o. Bd. IH 


108 vgl. Paul Meyer Herm. XXXIII 269, 1). 
Auch die Armenier und die Wüstenaraber er- 
kannten die Oberhoheit Palmyras an (Tyr. trig. 
30, 7. V. 27, 4; Zenobia Bat-Zabbai ist allem 
Anschein nach die Königin Zabbä, die in späten 
arabischen Quellen als kriegerische Fürstin und 
Herrin in Syrien und Mesopotamien erscheint, 
vgl. Caussin de Perceval Essai sur Vhist. des 
Arabes II 28ff. 197ff. Nöldeke Gesch. d. Pers. 


S. 1658f.), behielt Ausserlich die Formen des Im- 20 u. Arab. z. Zeit d. Sasaniden 25, 1, abweichend 


periums bei, behauptete aber mit Erfolg seine 
Unabhängigkeit von Rom und fand seine Stütze 
hauptsächlich in den rheinischen 'Truppen, viel- 
leicht auch im romanisierten Keltentum_ (vgl. 
Stein 1661. Ancona Claudio II 45ff.). Postu- 
mus und seine Nachfolger, die ausser den Tres 
Galliae noch die Rheinlande und Britannien — vor- 
übergehend auch Spanien — beherrschten, gingen 
so wenig auf Ausdehnung ihres Gebietes aus, dass 


Oberdick 100f. 168f.). S . 

Den Bewohnern der gallischen und orientali- 
schen Provinzen kam die Zerrissenheit des Reiches 
insoferne zu gute, als der Schutz der Grenzen 
— hier gegen Alamannen und Franken, dort 
namentlich gegen die Perser — von den Teil- 
staaten leichter durchgeführt werden konnte, als 
von dem Gesamtreiche (vgl. Gallien. 4, 5; Tyr. 
trig. 30,8. 11. Eutrop. 9, 11). Um so gefährdeter 


sie sogar Gallia Narbonensis östlich von der Rhône 30 war die Lage des mittleren Reichsteiles, der die 


im Besitze der legitimen Herrscher liessen (vgl. 
CIL XII 2228, wonach Truppen des Claudius in 
der Narbonensis standen; s. u. S. 1377). Zur 
Zeit von Aurelians Regierungsantritt war wohl 
Vietorinus Kaiser in Gallien (vgl. Polem. Silv. 
Mommsen Chron. min. I 521. Stein 1663). 

Wesentlich verschieden war das Verhältnis 
Palınyras zum Reiche. Odaenath hatte nach seinen 
Persersiegen als König oder ‚König der Könige‘ 


zahlreichen, längs des ganzen Donaulaufes an- 
drängenden feindlichen Stämme nur mit Äusserster 
Mühe und mit der Aufopferung von Grenzländern 
abzuwehren vermochte. Das Decumatenland war 
von Alamannen in Besitz genommen (Geogr. lat. 
min. ed. Riese p. 129. Tyr. trig. 5, 4, vgl. Herzog 
571. Cramer Gesch. d. Alamannen 14. 21f.), 
Dacien und Moesien nördlich der Donau an die 
Gothen und andere Barbarenstämme so gut wie 


und römischer Bundesfürst über seine palmyre- 40 verloren (s, u. S. 1378). Nichtsdestoweniger und 


nische Heimat geherrscht, während er die syri- 
schen Provinzen und das von ihm selbst eroberte 
Mesopotamien als Mandatar des Kaisers mit ausser- 
ordentlicher Vollmacht verwaltet haben dürfte wel. 
de Vogüé Syrie centrale, Inser. semit. Paris 1868 
nr. 28. Mommsen R. G. V 433, 2. Prosop. imp. 


Rom. IH 210f. Clermont-Ganneau Recueil’ 


d’archeol. orient. IIL134ff. ; Genaueres s. unter Sep- 
timius Odacnathus). Als Odaenath im J. 261/267 


trotz der Jahrgelder, die an die germanischen 
Völkerschaften gezahlt wurden (vgl. Dexipp. FHG 
II 683), waren auch die Länder im Süden der 
Donau den Einbrüchen der Germanen preisge- 
geben, die den Rest des Wohlstandes, den die 
Kämpfe der Usurpatoren übrig gelassen hatten, 
vernichteten. Raetien war eine Zeit lang die Beute 
der Iuthungen und Alamannen (Paneg. Lat. V 
10 Bähr.), Noricum und Pannonien wurden von 


; Se dé See e S SE 
ermordet wurde. folgte ihm sein minderjähriger 50 germanischen Raubzügen heimgesucht (Paneg 


Sohn Vaballathı Athenodoros, für den seine Mutter 
Zenobia Bat-Zabbai die Regentschaft führte (V. 38, 
1 nach der Kaiserchronik), als König von Palmyra 
(vgl. unter Iulius Aurelius Septimius Vaballathus 
und Septimia Zenobia) Das Anrecht Vabal- 
laths auf die anderen, von seinem Vater ver- 
walteten Länder scheint von der Reichsregierung 
nicht anerkannt, von den Palmyrenern aber mit 
Waffengewalt verfochten und auf den ganzen 


a. 0. Eutrop. 9, 8), ein Teil Pannoniens vorüber- 
gehend einem Markomannenfürsten überlassen (Ep. 
33, 1), selbst Italien hatte alamannische Invasionen 
zu erdulden, bei denen die Reichshauptstadt in 
Gefahr schwebte (Paneg. a. a. O.; vgl. Schiller 
814. 834. 846), die illvrischen und moesischen 
Provinzen waren durch die zwanzig Jahre lang 
wiederholten Gotheneinfälle, die auch Griechen- 
land und Kleinasien furchtbar heimsuchten, ent- 


Së 7 EC o E 
Orient ausgedehnt worden zu sein, jedoch ohne 60 völkert und verödet (V. 39, T. Eutrop. 9, 3. 15. 


dass sie ihren Unternehmungen den Charakter 
des Abfalles vom Reiche gaben (sie haben in 
dieser Zeit keine selbständigen Münzen geprägt, 
vgl. v. Sallet Ztschr. f. Num. III 1876, 406, 
irrig Markl Num. Ztschr. XXI 1889, 421f.). Sie 
schlugen ein Heer des Gallienus (Gallien. 13, 5), 
und unter Claudius behaupteten sie Syrien mit An- 
tiochia (s. o. Bd. IE S. 2460.) und besetzten Arabia 


Viet. 33, 3 und sonst, vgl. Rappaport DI 
Den gewaltigen Ansturm der Gothen im J. 268 
hatte Claudius allerdings mit grosser Energie zu- 
rückgeschlagen (s. o. Bd. US. 2460ff.), aber sein 
Sieg vermochte nicht einmal den Boden des Reiches 
vollständig von diesen Feinden zu säubern; unter 
Quintillus wagen gothische Scharen einen Hand- 
streich gegen Anchialos und Nicopolis (Claud. 
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12, 4; vgl. Rappaport 92), unter Aurelian sucht 
ein neuer Gotheneinfall Moesien und Thrakien 
heim (s. u. 8. 1377£.). 

Der Bedrängnis von aussen entsprachen die 
nicht minder verzweifelten Verhältnisse im Inneren 
des Reiches: die Übermacht und der Eigenwille 
der Truppen und ihrer Oberoffieiere, als Folge- 
erscheinung die unaufhörlichen Erhebungen von 
Gegenkaisern (vgl. Seeck Gesch. d. Unterg. d. 
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hatte (S. 1862; die Notiz Ammians XXII 16, 
15, dass das Bruchium in Alexandria unter Aure- 
lian zerstört worden sei, bezieht sich ohne Zweifel 
auf diese Kämpfe mit den Palmyrenern [vel. 
Euseb. hist. eccl. VIT 32. Euseb. ‘armen. ad a. 
Abr. 2287, Hieron. ad a. 2286. Zosim. I 44, 2], 
sie ist jedoch ungenau; denn nach Euseb, hist. 
eccl. VIE 32 reisten die Alexandriner Eusebius 
und Anatolius nach dem Ende der Kämpfe zu 


ant, Welt I2 416ff.), der Staatsbankrott, der in 10 einer gegen Paulus von Samosata einberufenen Sy- 


der wertlosen Reichsmünze offen zum Ausdrucke 
kam (s. u. S. 1373, 1894f.), die Verelendung der 
durch die Barbareneinfälle, die Thronkriege und 
die elende Finanzpolitik der Regierung ruinierten 
Stadt- und Landbevölkerung, endlich infolge von 
all dem Unheil die Pest, die auch das Heer er- 
griff und den Gothensieger Claudius II. dahin- 
raffte (Gallien. 5, 6; Claud. 12, 2. Vict. 38, 5. 
Zosim. I 37, 3. 46, 2; vgl. Zosim. 137, 1 rare 
Mët Ou Avapyd te xal aponrdnrte). 

Dieser Wirrnis gegenüber hat Aurelian den 
Mut nicht verloren. Er traute sich offenbar die 
Fähigkeit und, die starke Hand zu, um sie zu 
bemeistern; durch seine Thaten wollte er grösser 
als Claudius erscheinen (Petr. Patr. FHG IV 
197 frg. 10, 1). 

b) Quintillus Ende. Um Aurelian von dem 
nächsten Gegner, Quintillus, zu befreien, genügte 
das Gewicht seines Namens. Zunächst schien 
allerdings ein Thronkrieg bevorzustehen. Denn 
Aurelian zog, wohl von Sirmium aus, gegen Quin- 
tillus heran (Cedren. I 454 Bonn. Leo Gramm. 
p. 79 Bonn. = Cramer Anecd. Paris. II 290), und 
dieser befand sich bereits in Aquileia, als ihn 
sein Schicksal erreichte (Chronogr. a. 354 bei 
Mommsen Chron. min. I 148. Hieron. ad a. 
Abr. 2287); mag er nun, von seinen Truppen 
verlassen (V. 37, 6), sich selbst getötet haben 
oder der Meuterei zum Opfer gefallen sein (s. o. 


node nach Antiochia; die letzte dieser Synoden 
fand aber spätestens in den ersten Wochen des 
J. 270 ihren Abschluss, da der Synodalbrief an 
den Papst Dionysius [} 26. Dec. 269] gerichtet 
ist; vgl. Oberdick 56f., abweichend v. Gut- 
schmid Kl. Schr. II 216, 1. Mommsen R. G. 
V 438, 1). Auch Kleinasiens, das die Palmyrener 
schon bis Ankyra besassen, wollten sie sich bis 
zur Westküste bemächtigen und suchten Bithy- 


20 nien mit dem Schlüssel Europas, Chalkedon, in 


ihre Gewalt zu bringen; aber auf die Kunde von 
Aurelians Regierungsübernahme schüttelten die 
Bithynier das palmyrenische Joch ab (Zosim. I 
50, 1). 

Ein Krieg mit Palmyra war für Aurelian un- 
mittelbar nach dem Regierungsantritt undenkbar; 
er musste vor allem darauf bedacht sein, bei der 
bevorstehenden Abwehr der Germanen den Rücken 
gedeckt zu haben. Daher entschloss er sich zu 


30 einem weitgehenden Entgegenkommen gegenüber 


der orientalischen Macht (dass damals ein Vertrag 
mit Palmyra geschlossen wurde, ist nirgends über- 
liefert, geht aber aus dem friedlichen Verhalten 
der Palmyrener in der nächsten Zeit, aus der 
gemeinsamen Münzprägung und namentlich aus 
dem Consultitel hervor, den Vaballath seither 
führt; anders Mommsen R. G. V 488). Über 
die Verhandlungen, die wohl sehr bald nach 
Aurelians Erhebung begannen und geraume Zeit 


Bd. II S. 2462f). Seine Herrschaft hatte nur 40 vor dem 29. August 270 zu Ende kamen (vgl. 


kurze Zeit, vielleicht 77 Tage, gewährt (Chronogr. 
a. 354, vgl. Zosim. I 47: die gewöhnliche Angabe, 
17 Tage [vgl. o. Bd. II S. 2463], könnte darauf 
beruhen, dass Aurelian am 17. Tage der Herr- 
schaft des Quintillus erhoben wurde, vgl. Becker 
L. Dom. Aur. 20, 7). Nach dem Ende des Quin- 
tillus konnte die Anerkennung Aurelians von 
seiten des Senates und der reichstreuen Provinzen 
nicht ausbleiben (vgl. V. 16, 1). Die Münzstätten 


die alexandrinischen Münzen aus Aurelians erstem 
Jahre, o. S. 1363), sind wir nicht unterrichtet; 
ihr Ergebnis ist uns aus Papyri, Münzen und 
Inschriften bekannt. In den ersteren erfolgt die 
Datierung fortan gleichzeitig nach den Regierungs- 
jahren des Ačroxgárog Kafoan Avgnkaros Ze- 
"Baords und des "Joër Atunos Sertiuos Oča- 
Balkados Adyrödwvos 6 Aunzeuzaros Paoıksvs, 
Üxaros, altoxodrwo, oroaryos Ponalor, und 


in Rom, Tarraco, Siscia und Kyzikos prägten von 50 zwar entspricht das erste Herrscherjahr Aurelians 


jetzt ab Münzen, die auf der Vorderseite Aurclians 
Bild und Namen zeigten, während für den Revers 
anfangs noch die unter Claudius und Quintillus 
üblichen Stempel verwendet wurden (Rohde 297f.). 
Auch in Alexandria, das anscheinend nicht in 
der Gewalt der Palmyrener war (s. o S. 1362, 
dürften die Münzen aus dem ersten Jahre Aurelians, 
auf denen dieser allein erscheint (Rohde 236. 
416. Poole 306f.). in dieser Zeit geprägt sein, 


dem vierten Vaballaths (Wessely Mitt, a. d. 
Samml. Pap. Erzh, Rainer IV 1888, 51 = Corp. 
pap. Rainer I nr. 9. Wilcken Ztschr. f. Num. 
XV 1887, 331 [20. Febr. 271]. BGU IH 273 
nr. 946 [11. März 271]). Die alexandrinischen 
Münzen tragen seither — bei analoger Jahres- 
zählung — auf der Vorderseite das Bild Vabal- 
laths mit Lorbeerkranz und Diadem, sowie die 
Umschrift orıos) Artois) Sfeatiuos Oia- 


c) Ausgleich mit den Palmyrenern. Von den 0 dilato Adyrordogos) (tartoz) altlozcirwo) 


beiden Mächten, mit denen sich Aurelian jetzt 
in den Besitz des Reiches teilen musste, liess 
das gallische Kaisertum weder einen Angriff be- 
sorgen (s. 8. 1361), noch bot es vermöge seiner 
Stellung zum Imperium die Möglichkeit zu einem 
Vergleiche, Beides war dagegen bei Palmyra der 
Fall, das eben erst. ohne mit Rom definitiv zu 
brechen, sogar in Ägypten festen Fuss gefasst 


aftroaryyos) Porfuaion), auf dem Revers das Por- 
trät Aurelians mit Lorbeerkranz, in der Legende 
den Kaisertitel. Auf lateinischen Münzen, die 
wohl in Antiochia geprägt sind, führt Vaballath, 
dessen Bild gleichfalls mit Lorbeerkrauz und 
Diadem geschmückt ist, den Titel vfir) erlaris- 
simus) ër im(perator) dfux) R(omanorum), 
während Aurclian die Strahlenkrone trägt und 
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als Imp. C. Aurelianus Aug. bezeichnet ist (v. 
Sallet Die Fürsten von Palmyra, Berlin 1866, 
15ff. 63f.; Daten der alex. Kaisermünzen 84ff. ; 
Num. Ztschr. IE 1870, 31ff.; Ztschr. f. Num. IL 
252 [irrig]. Mommsen ebd. V 231. Wilcken 
XV 330f. Rohde 261. Cohen 213.217. Poole 
309f., wo auch die verschiedenen Varietäten zu 
finden sind; wie jetzt die Papyri beweisen, ist 
die Deutung der Münzlegenden nach vielen, oft ab- 


Domitius 1366: 


Function eines römischen duw versah, dass also 
in diesem Titel das Bundesverhältnis Palmyras 
zum Reiche ausgedrückt ist. Die ausserordent- 
liche Stellung Vaballaths machte schliesslich seine 
Erhebung in die höchste Rangelasse des Reiches 
nötig, der bereits sein Vater angehört hatte; Aure- 
lian verlie ihm den Consulat, den er als Suffect- 
consul im J. 270 titular geführt haben wird. Eine 
noch höhere Auszeichnung scheint Zenobia zuer- 


sonderlichen Versuchen im wesentlichen v. Sallet 10 kannt worden zu sein, indem sie von Aurelian, 


und Mommsen gelungen). Endlich ist ein Meilen- 
stein im Gebiete von Byblos ausser einem Kaiser, 
dessen Name nicht erhalten ist — es kann nur 
an Aurelian, nicht an Claudius gedacht werden —- 
noch Sentiuiy Zyvoßig Sebaot umroi [roč zu tilgen] 
108 åyreýrov fadro]xgdrogos Obaßalda[dov] Adn- 
voöcgov dediciert (CIG HI 4503b Add. p. 1174 
= Le Bas-Waddington III 604 = Wilcken 
Ztschr. f. Num. a. a. O., vgl. noch CIL III 6583. 
6728. Österr. Jahresh. Beibl. IIT 24 nr. 10), 
Aus diesem Material ergiebt sich: der Orient 
blieb der Form nach dem Reiche erhalten, Aure- 
Dan wurde als Kaiser und Öberherr auch von 
den Palmyrenern anerkannt. Aber zugleich war 
officiell zugestanden, dass die östliche Reichs- 
hälfte ein in sich geschlossenes, thatsächlich auto- 
nomes, erbliches Fürstentum bilde, dessen Herr- 
scher es jederzeit in seiner Macht hatte, das 
Unterthänigkeitsverhältnis zum Reiche zu lösen. 


bezw. durch dessen Vermittelung vom Senate, 
den für Frauen des kaiserlichen Hauses vorbe- 
haltenen Titel einer Augusta empfing, noch bevor 
Aurelians eigene Gattin denselben führte (Zenobia 
wird bereits vor der Annahme des Kaisertitels 
durch ihren Sohn Augusta genannt [CIG II 
a. a. O.], kann den Titel aber nicht von Ödaenath, 
der niemals Augustus war, überkommen haben; 
in der Palmyrene wird sie immer als Königin 


20 bezeichnet [vgl. Le Bas- Waddington III 2628. 


Österr. Jahresh. Beibl. III 1900, 24 nr. 10], selbst 
nach der Erhebung Vaballaths [de Vogüé nr. 29 
= Le Bas-Waddington IIL 2611]; der Titel 
regina orientis, V. 27, 2, kommt nicht in Be- 
tracht; vgl, v. Sallet Fürsten von Palm. 55. 
de Vogüé 32. Waddington III p. 601. 605f. 
Mommsen R. @. V 437, 1. Schiller 837, % 
Ancona Claudio IL 40f.). Dass der Vertrag mit 
Palmyra, der dem Kaiser im Westen Freiheit des 


Als Erbe ÖOdaenaths hat Vaballath seine Regie- 30 Handelns gewährte, nicht die Gewähr der Dauer 


rungsjahre von dessen Tode an gerechnet; seine 
Titel waren denen seines Vaters nachgebildet 
(de Vogüé 33. Mommsen R. G. V 433, 2. 
Schiller I 2, 837, 9), aber seine Machtstellung 
war bedeutender, wie allein schon die Münz- 
prägung beweist, die Odaenath niemals ausgeübt 
hatte. Das Stammland, die Palmyrene, beherrschte 
auch Vaballath als König (oder König der Könige, 
vgl. Clermont-Ganneau Recueil d’archeol. 


in sich schloss, wird niemand besser als Aurelian 
selbst gewusst haben. f 

d) Iuthungenfeldzug. Auf die ersten Unter- 
nehmungen Aurelians beziehen sich zwei ausführ- 
liche, wohl aus den Skythika des Dexippus her- 
rührende Fragmente (FHG III p. 682-686 — Exc. 
de leg. II 380ff. de Boor), die von Verhandlungen 
des Kaisers mit den Iuthungen und Vandalen 
berichten und denen ınehrere Details über die 


orient, II 195) und römischer Bundesfürst (auf 40 beiden vorausgegangenen Feldzüge zu entnehmen 


den alexandrinischen Münzen trägt er das Dia- 
dem, aber der Königstitel, der ihm sonst auf 
ägyptischen Documenten nicht fehlt, ist wegge- 
lassen; vielleicht, weil die grossen Erinnerungen 
verrnieden werden sollten, die sich in Alexandria 
an den Königsnamen knüpften und sonst gerade 
von Zenobia im Interesse ihres Hauses aufge- 
frischt wurden, vgl. CIL III 6585 = Dessau 
574, Tyr. trig. 30, 2; Prob. 9, 5). Ausserhalb der 


sind. Die einzige zusammenhängende Darstel- 
lung (Zosim. I 48. 49, 1) trägt den Charakter 
eines flüchtigen Excerptes. Zosimus kennt nur 
einen Einfall von ‚Skythen‘ in Pannonien; die 
Einzelheiten, die er bringt, lassen sich mit den 
Angaben des Dexippus über den Vandalenfeld- 
"zug einigermassen in Einklang bringen, während 
ihm der luthungenkrieg bis auf eine Reminis- 
cenz (èv tais mepi tòr "Ierger dozanals I 49, 1) 


Palmyrene gebot Vaballath nicht allein über die 50 unter den Tisch gefallen ist (in der neueren Lit- 


Provinzen Vorderasiens, die bereits sein Vater 
verwaltet hatte (o. S, 1361), sondern auch über 
Ägypten, Arabia und einen grossen Teil von Klein- 
asien (s. o.\. Sein Machttitel war hier der des Impe- 
rators, d. h. der Kaiser hatte ihm, vielleicht durch 
Vermittelung des Senates, das Imperium über 
diese Gebiete delegiert: eine der gewöhnlichen 
Statthalterstellung überlegene militärische und 
civile Gewalt, die ihn berechtigte, nach eigenen 


teratur wird der Bericht des Zosimus gewöhnlich 
auf die Kämpfe mit den Vandalen bezogen, auf 
den Iuthungenkrieg von Wietersheim-Dahn 
12 ant. Eggers Annahme [Archiv f. österr. 
Gesch. XC 163], dass bei Zosimus ein Feldzug 
Aurelians gegen ein drittes Volk — Quaden oder 
Karpen — geschildert sei, ist unhaltbar). Die- 
selben Vorgänge berührt eine kurze Notiz der 
Vita, die des Sieges über Sueben (d. i. Juthungen) 


Regierungsjahren zu zählen (vgl. Mommsen R. 60 und Sarmaten gedenkt, die Vandalen jedoch un- 


G. V 433, 2). Die Bedeutung des Titels dux 
Romanorum ist unklar; schliesst er den Befehl 
über die im Orient stehenden römischen Truppen 
in sich (vgl. Mommsen bei v. Sallet Fürsten 
von Palmyra 72f.; R. G. V 433, 2), so ist dieser 
doch schon im Imperatortitel enthalten. Denkbar 
wäre, dass Vaballath als Kriegsherr seiner heimi- 
schen, palmyrenischen Truppenmacht zugleich die 


erwähnt lässt (18, 2; wegen des unmittelbar vor- 
hergehenden Satzes, der von Aurelians Stellung 
unter Claudius redet, aber nur ein ungeschickt 
eingeflickter Nachtrag ist, hat man diese Stelle 
öfters auf Vorgänge aus der Zeit des Claudius 
gedeutet, vgl. z. B. Bernhardt 128. Henze o 
Ba. II S. 2459). Eine vereinzelte Bemerkung über 
den Vartdalenkrieg findet sich in einem Fragmente 
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des Petrus Patricius (FHG IV 188 bo 12). 
Litteratur (mit sehr divergierender Anordnung 
der Ereignisse): Bernhardt 149. Goerres 
i2ff. Hollaender Kriege d. Alamannen mit d. 
Dom. im 38. Jhät. 1874, 200 — Ztschr. f. Gesch. 
d. Oberrheins XXVI 265f. v. Wietersheim- 
Dahn I? 234ff. 558. Dahn Deutsche Gesch. 
I 1, 470ff, Duruy-Hertzberg 525ff. Rappa- 
port 94f, Cramer Gesch. d. Alamannen 1899, 
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mit dem Reichtum der italischen Beute ‚beladen 
(Dexipp. 684a) den Heimweg anzutreten. Aure- 
lian erreichte sie noch auf dem rechten Donan- 
ufer und brachte ihnen eine empfindliche Nieder- 
lage bei (Dexipp. 682, vgl, V. 18, 2; vielleicht 
wurde ihm schon damals der Titel Germanicus 
maximus vom Senate zuerkannt, s. o. 8. 1356). 
Ein Teil der Germanen rettete sich mit schweren 
Verlusten über den Fluss, die übrigen, denen 


IA. Egger Archiv f. österr. Gesch. XC 1901, 150f. 10 Aurelian den Heimweg abschnitt, schickten eine 


Die Iuthungen, deren Name hier zum ersten- 
mal in der Geschichte erscheint, waren Sueben 
(e. Wietersheim-Dahn I? 251f. Cramer 10. 
Egger 118ff. 154f.) und die nächsten Stamm- 
verwandten der Alamannen (vgl. Ammian. XVII 
6, 1), in die sie später aufgingen. Ihre Wohn- 
sitze lagen schon in dieser Zeit links von der 
oberen Donau (Dexipp. p. 682. 684b. Zosim. I 
49, 1), in unmittelbarer Nachbarschaft der Ala- 


Gesandtschaft an den Kaiser. Er empfing die- 
selbe in feierlicher Form, von der ganzen Heeres- 
aufstellung umgeben; das Gesuch der Iuthungen 
um Beibehaltung der Jahrgelder, wofür sie ihre 
Waffendienste anboten, lehnte er ab und sprach 
die Absicht aus, die Donau zu überschreiten und 
sie in ihren eigenen Sitzen heimzusuchen (Dexipp.). 
Wir erfahren nicht, ob er seine Drohung ausführte, 
dürfen es jedoch bezweifeln, da die Iuthungen 


mannen, wici ihr Zusammengehen mit diesen be- 20 wenige Monate nachher wieder den Mut zu einem 


weist, demnach nördlich von Vindelicien und 
Raetien (vgl. Zeuss Die Deutschen 815. v. Wie- 
tersheim-Dahn, Cramer a. a. ©. Dahn 
Könige der Germ. IX 1, 31ff., abweichend von 
diesen sucht sie Egger 155ff. im Norden von 
Noricum und Pannonien; Dexippus p. 685 a lässt 
Aurelian von den Iuthungen Sagen, sie seien ein- 
geschlossen ‘Podarod ur elow xal rõv Tuere- 
ewv öolwv, doch ist “Podavon unmöglich, die vor- 


Beutezug bis nach Italien fanden (s. u. 8. 1370). 

e) Sarmatenfeldzug. Der Grund, der Aurelian 
zum Aufgeben seiner Absicht bewog, kann nur 
ein neuer Barbareneinbruch gewesen sein. Da 
die Vita (18, 2) von Siegen über Sueben und 
Sarmaten in seiner ersten Zeit berichtet, waren 
es wahrscheinlich die letzteren, deren Einfall in 
Pannonien Aurelian nötigte, den Iuthungen — 
wir wissen nicht, unter welchen Bedingungen — 


geschlagenen Lesungen ’Hoıdaroö, “Prvov oder 30 die Rückkehr freizugeben, und ihn an die be- 


aorauod unwahrscheinlich; vielleicht könnte “Pe- 
yavod gelesen werden, so dass ihre Siedelungen 
zwischen dem Regen und dem freilich nur noch 
nominell römischen Limes an die Donau gereicht 
hätten). Die Iuthungen hatten bisher im Bundes- 
verhältnis zu den Römern gestanden, diesen Trup- 
pen gestellt und dafür Jahrgelder empfangen 
(Dexipp. 683. 684b. 685a). Dessenungeachtet 
unternahmen sie jetzt, durch territoriale und wirt- 


drohte Stelle rief. Die Sarmaten wurden gleich- 
falls zurückgeschlagen (V. 18,2). Aurelian empfing 
den Titel Sarmaticus maximus (V. 30, 5), den 
er jedoch nicht officiell führte, da er sich nur in 
der Inschrift CIL ITT 12333 — 13 714 findet. Bei 
dem Triumphe im J. 274 wurden unter den Ge- 
fangenen auch Sarmaten aufgeführt (V. 33, 4; 
den Feldzug gegen die Sarmaten mit dem gegen 
die Vandalen zu verbinden [Rappaport 95], ist 


schaftliche Bedrängnis veranlasst (Dexipp. 685 a), 40 wegen Dexippus Stillschweigen nicht thunlich). 


einen Raubzug in das Reich, wo ihnen die Er- 
hebung Anrelians gegen Quintillus den Ausbruch 
neuer Wirren zu verheissen schien. Mit ihrer 
kriegsberühmten, doch gewiss nicht 40000 Mann 
starken Reiterei (Dexipp. 682b) griffen sie die 
Städte an der Donau (wohl in Vindelieien und 
Raetien) an und drangen bis Italien vor (Dexipp. 
a. a. 0.). Ihr Erscheinen dortselbst dürfte zeit- 
lich ungefähr mit Quintillus Ende zusammen- 


f) Erster Aufenthalt in Rom. Erst nach der 
Befriedung Raetiens und Pannoniens scheint Aure- 
lian den Weg in die Reichshauptstadt angetreten 
zu haben (s. o H 1307). Über Ravenna, wo 


er, vielleicht von einer Abordnung des Senates . 


empfangen, einen Kronrat abhielt (vgl. den anek- 
dotisch zugespitzten Bericht des Petr. Patr. FHG 
IV 197 frg. 10, 1 = Zonar. XII 27), zog er 
— etwa im Frühsommer 270 — nach Rom (Zosim. 


fallen; denn von einem Zusammenstosse mit diesem 501 48, 1) und trat hier das erstemal vor den 


verlautet nichts ( Victoria Aug. auf seinen Münzen 
geht wohl auf die Abwehr von Gothenhaufen, 
Rappaport 91f.), und andererseits hat es den 
Anschein, als ob Aurelian, nachdem er vermut- 
lch unterwegs das Ende seines Gegners erfahren 
hatte, nicht erst nach Rom, sondern sofort gegen 
die JIuthungen gezogen wäre (vgl. Bernhardt 
151. Holländer 36; nach Zosim. 148, 1 ging 
dem Vandalenfeldzug ein stadtrömischer Aufent- 


Senat, der ihn jetzt für das nächste Jahr zum 
Consul designiert haben wird. Aurelian hat 
die hohe Versammlung gewiss nicht im unklaren 
darüber gelassen, dass er als die Hauptstütze 
seiner Macht, wie es die bedrohte Lage des Reiches 
erforderte, das Heer ansah; die Münzlegenden 
seiner ersten Zeit betonen nachdrücklich die Be- 
deutung der Armee und den militärischen Cha- 
rakter seines Regimentes (concordia) exerfeitus) 


halt Aurelians voran; einen solchen auch für die 60 Rohde nr. 73. 74. Cohen nr. 18. 19; concordia 


Zeit vor dem Iuthungeneinfall anzunehmen, geht 
nicht gut an, da sich die Ereignisse in dem Zeit- 
raume weniger Monate ohnehin knapp genug zu- 
sammendrängen; wenn Aurelian erst nach dem 
Iuthungensieg nach Rom kam, erklärt sich auch 
einigermassen, weshalb dieser dem Zosimus ent- 
gehen konnte). Die Kunde vom Aufbruche des 
Kaisers wird die Iuthungen veranlasst haben, 


militum Rohde 7—9. HI Cohen Alff.; con- 
cordia legionum) Rohde 10. il. 112—11v. 
Cohen 21. 22; fides militum Rohde 12—17. 
136ff. Cohen 79f.; genius exerciti (! Rohde 
155. 156. Cohen 100; virtus militum Rohde 
55. 386. 398. Cohen 261. 284—287; bemerkens- 
wert sind die Reverse genius Illyr(iei) Rohde 
21. 22. 157. Cohen 101—104, virtus Hiyriei 
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Rohde 52#. 397. Cohen 280ff. und virtus 
equitum) Rohde 396. Cohen 279, die eine 
besondere Auszeichnung der illyrischen Kern- 
truppen und der Specialwaffe Aureliaus, der 
Reiterei, enthalten). Wie lange sein Aufenthalt 
in Rom währte, ist unbekannt (in diese Zeit ge- 
hört wohl CIL XI 1180 [Veleia], ohne Consul- 
und Proconsultitel). Die Kunde von einem neuen 
Barbareneinfall rief ihn wieder ins Feld (Zosim. 
I 48, 1). 

g) Vandalenfeldzug. Diesmal waren es die 
(asdingischen) Vandalen, die von ihren Wohn- 
sitzen an der oberen Theiss (vgl. L. Schmidt 
Gesch. d. Vandalen 1901, 9. 13) in Pannonien 
einbrachen (Zosim. I 48, 1; von einer Beteiligung 
der Gothen [Schiller I 852f.] kann keine Rede 
sein, vgl. Rappaport 95). Das Motiv ihres 
Angriffes war Not (Zosim. a. a. ©.) und Land- 
mangel (Schmidt 14); zugleich wäre denkbar, 
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271 n. Chr., pont. max. Germ. max. irib. pot. II. 
cos. imp. p. p- 2 
a) Einfall der Iuthungen und Alamannen in 
Italien. Den Consulat übernahm in diesem Jahre 
Aurelian selbst, zugleich mit dem hochadeligen 
Princeps senatus (Pomponius) Bassus, der zum 
zweitenmal Consul war (CIL IX 3314. Fr. Vat. 
30 und die Fasten, vgl. Ruggiero Diz. epigr. 
IL 957; über Bassus vgl. Prosop. imp. Rom III 


1075 nr. 527). Die Stadtpraefeetur führte (T. Fla- 


vius) PostumiusVarus (Chronogr. a. 354 beiMomm- 
sen Chron. min. I 66, vgl. Prosop. II 72 nr. 222). 
Aurelian war beim Amtsantritt kaum in Rom 
anwesend; denn die letzte Zeit des vorhergehen- 
den und die ersten Monate dieses Jahres waren 
von schweren Kämpfen gegen die bis ins Herz 
des Reiches vorgedrungenen Germanen ausgefüllt 
(s. o 8. 1359). 

Aurelian hatte dem Wunsche seines Heeres 


dass Aurelian, wie den Iuthungen, so auch den 20 nach Frieden mit den Vandalen wahrscheinlich 


übrigen germanischen Grenzstämmen die Jahr- 
gelder verweigerte. Die Vandalen müssen tief 
in die Provinz vorgedrungen sein. Aurelian sandte 
den Einwohnern den Befehl, alle Vorräte in die 
— den Germanen offenbar unbezwinglichen — 
Städte zu schaffen, um die Feinde auszuhungern 
(Zosim. I 48, 1). Er selbst zog über Aquileia 
heran (Zosim. a. a. O.) und lieferte den Ger- 
manen in Pannonien, an den Ufern cines unge- 


deshalb sofort stattgegeben, weil ihm bereits die 
Kunde von einem neuen und weit gefährlicheren 
Germaneneinfall, der Italien selbst bedrohte, zu- 
gekommen war. Er sandte zuerst den grössten 
Teil des Heeres dahin ab und zog bald nachher 
selbst in Eilmärschen nach Italien (Dexipp. 686. 
Zosim. I 49, 1), nachdem er für die Sicherheit 
Pannoniens Vorkehrungen getroffen hatte (Zosim. 
a. a. OI Der neue Raubzug ging von den Iu- 


nannten Flusses (der Drau? von der Donau, an 30 thungen und Alamannen aus (erstere nennt der 


die alle Erklärer denken, kann nicht die Rede 
sein) eine Schlacht, die nach Zosimus (I 48, 2) 
unentschieden verlief, während sie nach Dexippus 
(FHG III 685) und Petrus Patricius (FHG IV 
188 frg. 12) mit dem Siege des Kaisers endete, 
In jedem Falle fühlten sich die Vandalen derart 
geschwächt, dass sie um Frieden baten (Dexipp. 
Petr. Patr. Zosim. a. a. O.). Aurelian legte ihr 
Ansuchen der Heeresversammlung vor. Da sich 


Zeitgenosse Dexippus a. a. O., letztere Victor 35, 2 
in einer allerdings versprengten Notiz und Zosim. 
1.49, 1, der neben ihnen z zgedooıza tovtois 
29 erwähnt, worunter ohne Zweifel die Iuthungen 
zu verstehen sind; Waddingtons Ergänzung 
AllJefmannorum victor] in der Inschrift CIL 
HI 122 [vgl. p. 970] = Le Bas III 2137 [Sac- 
caca in Syrien] trifft nicht zu), Nur in der Vita 
(18, Bf) wird die Unternehmung den Marko- 


diese für den Frieden entschied, gewährte ihnen 40 mannen zugeschrieben; wenn man nicht annehmen 


der Kaiser unbehelligte Rückkehr in die Heimat 
und Verpflegung bis zur Donau, wogegen die 
beiden Könige und die Adeligen der Vandalen 
ihre Söhne als Geiseln stellten und ungefähr 
2000 ihrer Reiter in den römischen Heeresdienst 
traten (Dexipp. 685f.). Von den Jahrgeldern ist 
gewiss nicht mehr die Rede gewesen (der an- 
gebliche Handelsvertrag [Schiller I 853] beruht 
auf einem Missverständnis, vgl. Schmidt 14, 1). 


will, dass hier eine Verwechslung mit den Ala- 
mannen vorliegt (Zeuss Die Dentschen 314), 
wären demnach auch jene, die östlichen Nach- 
barn der Iuthungen, an dem Kriegszug beteiligt 
gewesen (vgl. Egger 165f.). Die Tuthungen hätten 
sich demnach mit ihren Nachbarn in West und 
Ost zu einer Wiederholung früherer Raubzüge 
in grossem Stile verständigt. Der geeignete 
Zeitpunkt ergab sich, als Aurelian in den Krieg 


Eine Schar von 500 Germanen, die auf dem Heim- 50 mit den Vandalen verwickelt war. Vielleicht von 


wege zu einem Beutezuge ausbrach, wurde von 
der römischen Eskorte niedergehauen, ihr Führer 
fand den Tod von der Hand eines der Könige 
(Dexipp.). Gefangene Vandalen, die damals in 
die Hände der Römer gefallen sein müssen, sah 
man später beim Triumphe des Kaisers (V. 33, 4). 
Die in den Armeeverband aufgenommene Reiter- 
truppe organisierte Aurelian ohne Zweifel in Form 
von Alen (vgl. Not. dien. or. XXVIII 25. Momm- 


einem milden Winter begünstigt, zogen die ver- 
bündeten Volksstämme gegen Ende des J. 270 
ís. o. S. 1359) in gewaltigen Heerhaufen (vgl. 
Zosim. I 49, 1) gegen Italien. . 

Die folgenden Ereignisse werden nur in der 
Vita (18, 8—21, 4) ausführlicher dargestellt, aber 
den breitesten Raum nehmen unechte Actenstücke 
ein; der Bericht selbst ist unklar und zerfahren. 
Bei Vict. 85, 2. Epit. 35, 2. Zosim. 149, 1. 


sen Herm. XXIV 1889, 277. Schmidt 17, s.u.602. Petr. Patr. FHG IV 197 frg. 10, 2. 3 finden 


S. 1411f.). Fortan hielten die asdingischen Van- 
dalen 130 Jahre lang Ruhe, wozu freilich weniger 
in dem Frfolge Aurelians als in der späteren Räu- 
mung Daciens der Grund lag (s. u. S. 1379; 
unrichtig ist es, wenn Gibbon 117. Bernhardt 
153f. Schiller 852. Duruy-Hertzberg 528. 
Fuchs bei Ruggiero 932 die Räumung Daciens 
in diese Zeit setzen, vgl. Rappaport 99). 


wir nur dürftige, nicht fehlerfreie Notizen. Diesem 
Stande der Quellen entsprechend kann jede Dar- 
stellung (auch die folgende) nur hypothetischen 
Charakter tragen. Litteratur: Bernhardt 154f. 
Goerres 32#. Brunner 53f. Holländer 37f. 
v. Wietersheim-Dahn I? 237. 560f. Schiller 
854, Egger 164fl. 

Als Aurelian von Pannonien herbeieilte, be- 
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fanden sich die Germanen bereits auf italischem 
Boden (vgl. V. 18, 3). Der Kaiser trat ihnen 
zunächst nicht in offenem Felde entgegen, son- 
dern umging sie, so dass er ihnen die Rückkehr 
in die Heimat abschnitt (vermutlich ist V. 18, 3 
so zu verstehen, abweichend Schiller I 854). 
Das Manöver missglückte. Die Germanen, die 
sich keinem Feinde gegenübersahen, drangen weiter 
in die Poebene vor, verwüsteten die Mailänder 
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den Weg nach Rom verlegte, Die Heerhaufen, 
die sich zur Plünderung zerstreut hatten, wurden 
einzeln vernichtet (V. 18, 6), die Hauptmasse der 
Feinde, die längs der Via Aemilia gezogen sein 
wird, am Metaurus zum Stehen gebracht und bei 
Fanum: Fortunae geschlagen (Epit. 35, 2, vgl. 
Bormanns Anm, zu CIL XI 6308, 6309; nach 
V, 18, 5. 6. 21, 4 wurde dem Vordringen der 
(Germanen durch die in den sibyllinischen Büchern 


Gegend in arger Weise (V, 18, 3), bemächtigten 10 vorgeschriebenen Ceremonien und wunderbare Er- 


sich einzelner Städte, wie Placentias (Petr. Patr. 
a. a. O0.) Der Kaiser sah sich genötigt, ihren 
Bewegungen zu folgen. Aber während die Ger- 
manen durch Auflösung ihrer Mannschaft der 
Schlacht auswichen, zu der sie Aurelian mit seiner 
geschlossenen Heeresmasse zu zwingen suchte, 
wurde die letztere bei Placentia das Opfer eines 
nächtlichen Überlalles, der mit einer schweren 
Niederlage der Römer endete (V. 21, 1-—3; Epit. 


scheinungen cin Ziel gesetzt). Die Germanen 
zogen nach Norden zurück; Aurelian folgte 
ihnen und errang in der Ebene am Tieinus den 
endgültigen Sieg (Epit. 35, 2. Zosim. I 49, 1 
mit irriger Ortsangabe, die sich auf den ersten 
Tuthungenkrieg bezieht, s. o. 8, 1366). Tausende 
von Germanen waren in diesen Kämpfen gefallen 
(Zosim. a. a. O., vgl. V. 18, 6), andere wurden 
gefangen und nachher von Aurelian im Triumphe 


35,2 wird der Kampf bei Placentia irrig als Sieg 20 aufgeführt (V. 38, 4: Suevi [d. i. Zuthungi] . . . 


Aurelians bezeichnet; die Episode, die Petr. Patr. 
a a O. berichtet, mag sich kurz vor dem Kampfe 
zugetragen haben). Die Folgen der Niederlage 
schienen unabsehbar. Die Heerhaufen der Ger- 
manen ergossen sich, alles verwüstend und plün- 
‚dernd, über das wehrlose Land (V. 18, 4. Vict. 
35, 2) und drangen mindestens bis nach Umbrien 
vor (s. u). In Rom, das als unbefestigte Stadt 
in grösster Gefahr schwebte, kam es zu besorgnis- 
erregenden Unruhen (s. u. 8. 1372), bei den Armee- 
corps in Dalmatien, der Narbonensis und einer 
dritten, uns unbekannten Provinz brachen Militär- 
aufstände aus (s. u. S. 1375), die Gothen fielen in 
‚die Balkanläuder ein (s. u. $. 1377) und im Orient 
benützten die Palmyrener die bedrängte Lage des 
Kaisers zum Bruch der Verträge (s. u. S. 1380). 

Kaum hatte sich das Reich jemals in einer 
‚grösseren Gefahr befunden (tanta .. . elades accepta 
est, ut Romanum paene solveretur imperium 


V. 21, 1; der schwerkranke Consular IN. Nummius 40 man fürchtete, wie bei dem Einfälle der Ala- 


Ceionius] Albinus wünschte sich, zu sterben, bevor 
er den Untergang des Vaterlandes erfahre, FHG 
IV 197 frg. 10,2). Aber Aurelians Umsicht und 
Energie war der fast verzweifelten Situation ge- 
wachsen, Er scheint zunächst die italische Jung- 
mannschaft zum Widerstande gegen die Bar- 
baren aufgefordert, bezw. Aushebungen unter der- 
selben angeordnet zu haben; der Titel prine(eps) 
iuveni(utis), den er in einer wohl unmittelbar 


nach dem Siege gesetzten Inschrift führt (CIL 50 


IX 5577 = Dessau 575 Septempeda), wird kaum 
anders zu erklären sein (zu CIL XII 5548, wo irri 
derselbe Titel gelesen wurde, vgl. o. S. 1356). 
Um auch das religiöse Moment wirken zu lassen, 
veranlasste er, dass nach Senatsbeschluss (angeb- 
lich vom 11. Januar) die sibyllinischen Bücher 
eingesehen und die rituellen Vorschriften, die man 
in ihnen fand, ausgeführt würden (V. 18, 5—7. 
19. 20; eine Stelle in Aurelians Brief an den 


Germani [= Alamanni bezw. Marcomanni]). Die 
alae und cohortes Iuthungorum oder Alaman- 
norum, von denen sich später noch cinzelne nach- 
weisen lassen, gehen vermutlich teilweise auf diese 
Zeit zurück (vgl. Mommsen Herm. XXIV 1889, 
278, s. u. S. 1412). Der Angriff der Germanen 
auf das Stammland des Reiches, der, wenn er 
gelungen wäre, die historische Entwicklung um 
Jahrhunderte beschleunigt hätte, hatte mit ihrer 


30 vollständigen Niederlage geendet. War dies inner- 


halb 15 Jahren das fünfte Unternehmen dieser 
Art gewesen, so blieb Italien seither bis zum 
ersten Zuge Alarichs (401) von germanischen In- 
vasionen befreit (zur Erklärung vgl. u. 8. 1408). 

b) Unruhen und Münzeraufstand in Rom. Als 
die Germanen nach dem Siege bei Placentia tief 
in Italien vorgedrungen waren, hatte in Rom der 
‚cimbrische Schrecken‘ wieder einmal seine Wir- 
kung geäussert (vgl. FHG IV 197 frg. 10, 2); 
mannen unter Gallienus (vgl. Schiller 814f. 
Egger 144f.). einen Angriff auf die Hauptstadt 
(V. 18, 4. 19, 3). In den Aufregungen des Mo- 
mentes compromittierten sich aristokratische Mit- 
glieder des Senates (V. 21, 6. Zosim. I 49, 2; 
Kaiserchronik = V., 39, 8. Eutr. 9, 14. Capito. 
Joann. Antioch. FHG IV 599 frg. 155. Suid. s. 
Adonkıards und Zinulwoer;, nò Zyvoßlas èhey- 
zôévtas ist eigener Zusatz des Capito, der hier nur 
Eutrop ausschreibt, daher durch flüchtize Be- 
nützung Eutrops zu erklären). Es mag sein, dass 
man in senatorischen Kreisen damit umging, den 
Herrscher, der, obwohl aus dem Militärstande 
hervorgegangen. dennoch durch seine unglückliche 
Kriegführung eine solche Gefahr über Rom herauf- 
beschworen hatte, abzusetzen und die Abwehr. 
wie zur Zeit des Gallienus (Zos. I 37,2), selbst 
in die Hand zu nehmen (vgl. Zos. 149, 2. v 39, 
8; dagegen V. 21.6 mit beschönigender Tendenz: 


Senat, V. 20, 7, hat zu der Meinung Anlass ge- 60 unzutrefiend Tamassia 116£.). Doch vermochten 


geben, dass damals Menschenopfer dargebracht 
worden seien [Tillemont 382. Duruy-Hertz- 
berg IV 530f., vgl. Tamassia Atti e mem. 
d. acc. Padova N. S. XV 111], man erweist 
damit dem Machwerk des Vopiscus zu viel Ehre). 
Aurelian selbst führte seine Truppen (wie aus 
der späteren Rückzugsbewegung der Feinde er- 
hellt) wohl in der Weise, dass er den Germanen 


diese Elemente oflenbar nicht. dem Senate ihren 
Willen aufzudrängen. 

Weit bedrohlicher war eine andere Bewegung, 
von der allerdings keineswegs feststeht. ob sie 
thatsächlich in diese Zeit gehört: der Münzer- 
aufstand (die Zeit des bellum monetarrorum ist 
nicht überliefert, da die Kaiserchronik, auf die 
alle Erwähnungen desselben Te u.] zurückgehen, 
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nicht chronologisch berichtete; gewöhnlich wird 
der Aufstand unmittelbar mit der Münzreform 
des J. 274 in Verbindung gebracht [s. die u. 
S. 1396 angeführte Litteratur], nur Sorlin-Do- 
rigny Rev. numism. 1891, 131f. verlegt ihn in 
die Zeit des Alamanneneinfalles; seine Gründe 
sind zwar zum Teil sehr anfechtbar, doch spricht 
für diesen zeitlichen Ansatz 1. dass in der Haupt- 
quelle des Vopiscus |V. 18, 4. 21, 5] und bei 
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getreten sei; Münzen von ihm sind nicht vorhanden 
(möglicherweise wurden die überaus häufigen Con- 
secrationsmünzen des Claudius zum Teil von den 
aufständischen Münzhandwerkern geprägt; andere 
Vermutungen haben Dethier bei Rohde 297 
und de la Fuye Rev. num. 1901, 323 ausge- 
sprochen). Wenn die ‚Kipper- und Wipperunruhen‘ 
thatsächlich in diese Zeit gehören, so ist anzu- 
nehmen, dass Aurelian erst nach der völligen- 


Zos. 149, 2 nur hier von Unruhen in Rom unter 10 Niederwerfung der Germanen Zeit fand, in Rom 


Aurelianus die Rede ist, 2. dass im J. 274 eine 
Rebellion gegen den über alle seine Feinde trium- 
phierenden Kaiser völlig aussichtslos sein musste, 
3. dass die stadtrömische Münzprägung Aure- 
lians vor der Reform anscheinend längere Zeit 
hindurch sistiert war, wie Rohde 298f. 342 aus 
der geringen Zahl von nicht reformierten, in den 
römischen Officinen geprägten Münzen mit Recht 
folgert). 


Ordnung zu machen. Da die Monetarii und ihr 
Anhang sehr zahlreich waren (vgl. Waltzing 
Étude hist. sur les corp. prof. D 229,8. Babelon 
Traité d. monn. I 867ff.), gestaltete sich die Unter- 
drückung des Aufruhrs sehr schwierig (wie die 
frondierenden Senatoren sich dazu stellten, wissen 
wir nicht). Es kam auf dem Caelius zu einer förm- 
lichen Schlacht, in der angeblich fast 7000 kaiser- 
liche Soldaten fielen; aber Aurclian siegte und 


An der vollständigen Entwertung des fast aus- 20 bestrafte die Aufrührer mit furchtbarer Härte; auch 


schliesslich cursierenden Reichsgeldes, des sog. 
Antoninians (s. o, Bd. I 8. 2568ff.), der, durch 
Weisssieden äusserlich einem Silberstücke ange- 
glichen, mit Zinn und Blei legiert, den Metall- 
wert vollständig eingebüsst hatte, trugen nicht 
allein die zerrütteten Verhältnisse schuld, sondern 
auch die Unredlichkeit des Münzpersonals. Die 
monetarii waren kaum mehr kaiserliche Freige- 
lassene und Selaven, sondern wohl schon zur Zeit 


Felicissimus fand den Tod (V. 38 [der Brief Aure- 
lians ist erfunden, vgl. Peter Die Script. hist. Aug. 
185] vgl. 21,5. Vict. 35,6. Epit. 35, 4. Eutr. 9, 14 
= Suidas s, porgrdoro, Malal. p. 301 Bonn, [wo 
der Aufstand nach Art dieses Autors auf Antiochia 
übertragen wird]; ohne jede Stütze in der Überlie- 
ferung ist es, wenn Seeck Num, Ztschr. XXVIII 
1896, 183 ; Gesch. d. Unterg. d. ant. Welt II 224 das 
bellum monetariorum als einen Volksaufstand 


Aurelians, wie — allerdings unter ungünstigeren 30 ansieht, der infolge der Münzreform Aurelians 


Bedingungen — im 4. Jhdt. (vgl. o Bd. IV 8. 463). 
freie, in Collegien verbundene Handwerker, die 
unter Aufsicht von kaiserlichen Beamten arbei- 
teten (darauf lässt allein schon die Thatsache des 
Aufstandes schliessen). Bei der Ausprägung der 
vom Staate zur Verfügung gestellten Metallvor- 
räte müssen sie Betrug und Unterschleif in grossem 
Massstabe ausgeübt haben (vitiatis pecuniis Eutr. 
9, 14 vgl. ein asol ed römoua dadıovoylar Paea- 
DIUS; eum ... " 
Vict. 35, 6, vgl, Mongez Mém. de l’acad. d. inscr. 
IX 222f.. Mommsen Gesch. d. röm. Münzw. 799, 
211; in erster Linie wird man an das Weisssieden 
des Kupfers beim Antoninian denken; Sorlin- 
Dorignys gekünstelte Erklärung [a. a. ©. 110] 
ist abzulehnen, vgl. Kubitschek Rundschau über 
ein Quing. d. ant. Num. 83f.). Die Verfälschung 
geschah mit Wissen und Willen des obersten Chefs 
der Finanzverwaltung, des Rationalis Felicissimus 


im J. 274 ausgebrochen sei; die Litteratur a u. 
S. 1396). Nach dem Siege scheint A. die stadt- 
römische Prägestätte geschlossen (Rohde 298ff. 
s.0.) und die Münzprägung in den anderen Reichs- 
officinen einer schärferen Controle unterstellt zu 
haben (vgl. Babelon 963ff.), wie die fortan etwas 
bessere Qualität seiner Münzen und die genaue 
Numerierung der Werkstätten auf denselben be- 
weist (es sind die Münzen der sog. zweiten Pe- 


nummariam notam eorrosissent 40 riode, vgl. Rohde 299f.). 


ec) Zweiter Aufenthalt in Rom. Auch die Un- 
ruhestifter im Senate traf jetzt der Zorn des 
Kaisers. Eine Anzahl von vornehmen Senatoren 
wurde hingerichtet (V. 21,6. Zos. I 49, 9, vgl. 
Iulian. Caes. I 403 Hertlein; in der Kaiserchronik 
sind aus den nonnulli . . .. nobiles senatores 
IV 21, 6] plerique geworden: V. 39, 8. Eutr. 9, 
14: dass es sich um dasselbe Factum handelt, be- 
weist der Vergleich von V. 39, 8 mit Zos. T 49, 2). 


(s. u.). Dieser und seine Complicen müssen irgend- 50 Sogar ein Mitglied der kaiserlichen Familie erlitt 


wie davon unterrichtet gewesen sein, dass Aure- 
Dan entschlossen sei, bei passender Gelegenheit 
der Misswirtschaft ein Ende zu machen. Denn 
die Furcht vor einem Strafgericht (Vict. 35, 6) 
veranlasste die Münzarbeiter unter Führung des 
Felicissimus (bei Eutr. 9, 14 [= Capito u. s. w.| 
Felicissimo . . interfecto hat die Kürzung den 
Sinn entstellt) zum Aufstande, für den kein we- 
niger patriotischer, aber auch kein günstigerer 


die Todesstrafe (nach V. 36, 3 die Tochter von Aure- 
lians Schwester, nach V. 39, 9 [wo beide Angaben 
eombiniert werden. Eutr. 9,14. Epit. 35,9. M o m m- 
sen Chron. min. IL 381 der Sohn derselben ; falsch 
Capito = Ioann. Ant. FHG IV 599 frg. 155 = Suid. 
s. Alonktards: ri Ton naıdös yauerýy; ob dieser 
Vorfall hierher gehört. ist allerdings ganz un- 
sicher). Mit den Hinrichtungen waren vermut- 
lich auch Gütereonfiscationen und eine scharfe 


Zeitpunkt gewählt werden konute als nach der Nie- 60 Besteuerung der grossen Vermögen verbunden; 


derlage bei Placentia (die Strassentumulte. auf 
die V. 18, 4. 21, 5. Zos. I 49, 2 angespielt ist. 
dürften demnach durch die revoltierenden Münzer 
hervorgerufen worden sein). Die Erwähnung 
unter den tyranni bei Polemius Silvius (Momm- 
sen Chron. min. I 521f., Lesung nach v. Gut- 
schmid Kl. Schr. V 277) lässt noch nicht den 


Schluss zu, dass Felicissimus als Gegenkaiser auf- 


wenigstens sagt Ammian (XXX 8, 8), dass Aure- 
lian post Gallienum et lamentabiles rei publicae 
casus erinanito aerario torrentis ritu ferebatur 
in divites. Der Kaiser benötigte offenbar grosse 
Mittel für den bevorstehenden palmyrenischen 
Krieg, Die Rücksicht auf diesen erklärt auch 
die Härte seines Vorgehens. Elemente, die eben 
erst die Notlage des Herrschers zu Umtrieben 
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benützt hatten, konnten in seinem Rücken nicht 
geduldet werden. 

Zwischen Kaiser und Senat schufen diese Mass- 
regeln einen inneren Zwiespalt, der nicht mehr 
völlig geheilt ist. Im Volke wird man sie — von 
den Münzern und ihrem Anhang abgesehen — 
nicht so hart empfunden haben. Hier überwog 
wohl das Gefühl, durch den Sieg über die Ger- 
manen von banger Sorge erlöst worden zu sein 


Domitius 1376 


wieder gemacht worden waren, hatten die emi- 
nente Gefahr kennen gelehrt, die Rom, Italien 
und damit den Bestand des Reiches bedrohte, 
wenn die kaiserlichen Truppen bei einem Ger- 
maneneinfall versagten oder nicht zur Stelle waren 
(vgl. V. 21, 9. Vict. 35, 7). Aurelian ergriff un- 
verzüglich die Massregel, die zunächst geeignet 
schien, grössere Sicherheit für die Zukunft zu ver- 
bürgen. Durch Inschriften wissen wir, dass der 


(hostes victos Italia gaudet, [ludit]e Romani 10 Curator von Pisaurum und Fanum Fortunae da- 


liest man auf einer Tabula lusoria aus Rom, die 
nach de Rossi Bull. di arch. crist. 1891, 34ff, 
in diese Zeit gehört). 

Der Senat erkannte dem Kaiser — vielleicht 
zum zweitenmale — den Titel Germanicus ma- 
gimus zu (vgl. o. S. 1356). Auf Münzen wird die 
victoria Auglusti) und victoria Gerfma)n(ica) 
gefeiert (Rohde nr. 290. 369. 884. Cohen 
nr. 240ff. 259). Die Städte Ober- und Mittel- 


mals gleichzeitig als pfrae)prositus) nur (is) fan- 
gierte (CIL XI 6308. 6309 nach Bormanns Er- 
gänzung); wie diese, werden auch die anderen 
Städte, die an den grossen Strassen nach Rom 
lagen, unter der Leitung ihrer Curatoren um- 
mauert, bezw. neu befestigt worden sein. Die 
Teilung Italiens in Correetorenbezirke, deren 
Chefs Truppeneommando erhielten (s. u. S. 1409), 
wurde vielleicht: gleichzeitig angebahnt; sie war 


italiens, die Aurelian ihre Rettung verdankten, 20 wohl ebenfalls von der Rücksicht dietiert, das 


setzten ihm Statuen (/sa/netissem[o et] super 
omn[es pr Jincipes vie|toriosis]simo CIL XI 3878 
Capena, vgl. 2686 Cosa. 3579 Castrum novum. 
4178 Interamna. IX 5577 = Dessau 575 Sep- 
tempeda) und errichteten seiner Victoria aeterna 
oder dem Hercules als consors d(omini) nostri) 
Altäre (XI 6308[= Dessau 583]. 6309 Pisaurum). 

d) Militäraufstände. In diesem zeitlichen Zu- 
sammenhang erwähnt Zosimus (I 49, 2), dass 


Hauptland des Reiches gegen künftige Germanen- 
züge zu schützen. 

Nicht geringere Bedeutung hatte die Befesti- 
gung Roms: ein schmerzliches Zugeständnis an 
den Wechsel der Zeiten. Aurelian legte seinen 
Plan dem Senate als der für stadtrömische An- 
gelegenheiten massgebenden Behörde vor (V. 21, 
9); nachdem dessen Zustimmung erlangt war, 
wurde die Arbeit, wohl im Sommer 271, in An- 


Septiminus (Hs. "Eercéueee, dach vgl. Opitz Acta 30 griff genommen (die Zeit ergiebt sich aus Consul. 


soe. phil. Lips. II 251 zu Epit. 35, 3), Urbanus 
und Domitianus sich empört hätten, aber sofort 
festgenommen und bestraft worden wären. Von 
Septiminus berichtet die Epitome (35, 8) gleich- 
falls im Anschluss an den Alamanneneinfall, dass 
er in Dalmatien zum Kaiser erhoben und nach 
kurzer Zeit von seinen eigenen Leuten getötet 
worden sei. Urbanus ist sonst unbekannt. Do- 
mitian wird derselbe sein wie der verdiente Heer- 


Cplt. ad a. 395 bei Mommsen Chron. min. I 
229. V. 21,9. 22,1. Zos. I 49, 2. Malal. p. 2998; 
ausserdem vgl. V. 39, 2, Vict. 35, 7. Epit. 35, 
6. Eutr. 9, 15 = Oros. VII 23, 5. Chron. min. 
I 148. 229. JI 148. Iul. Val. r. g. Alex. I 26; 
Hieronymus, der hier aus Eutrop schöpfte, setzt den 
Mauerbau in das vierte Jahr Aurelians; von den 
Münzen könnten die mit dem R Romae aeternae 
[Rohde nr. 342—345. Cohen nr. 216—222} hie- 


führer gleichen Namens (vgl. Stein Wiener Stud. 40 hergehören). Die Leitung des Werkes hatte ver- 


XXIV 1902, 339f.); sein Name wird auf einer 
jüngst auf dem Boden des alten Aquitanien ge- 
fundenen Bronzemünze gelesen (Imp. C. Domi- 
tianus p. f. Aug. R concordia militum; in dem- 
selben Münzschatze fanden sich Münzen des Aure- 
lian, Victorinus unå Tetricus, vgl. de la Fuye 
Rev. numism, 1901, 319. Stein 342@., s. Art. 
Domitianus Nr. 2). Stein will ihn den ‚Usur- 
patoren des gallischen Westreiches‘ beizählen, doch 
scheint aus der Notiz des Zosimus hervorzugehen, 
dass er sich nicht gegen Victorinus oder Tetricus, 
sondern gegen Aurelian empörte. Vielleicht hatte 
er das Beobachtungscorps in der Narbonensis be- 
fehligt, das unter Claudius und — wohl nach dem 
Untergange des Domitian — auch wieder unter 
Aurelian dem Julius Plaeidianus unterstand (CIL 
XII 2228. 1551 mit Hirschfelds Anm.,. Man 
wird diese Militäraufstände durch die Alamannen- 
not des Winters 270,271 erklären dürfen; der Sieg 


mutlich der jeweilige Stadtpraefect (vgl. CIL VI 
1188--1190), die Ausführung kann nicht in den 
Händen der Soldaten gelegen haben, da Aure- 
lian seine Truppen gegen Palmyra und an den 
Grenzen brauchte und eine kleine Garnison der 
gewaltigen Leistung nicht gewachsen war, Ab- 
gesehen von Kriegsgefangenen und Selaven hat 
wohl die Bevölkerung Roms die Last der Arbeit 
tragen müssen. Demnach ist der Bericht des 


50 sonst wenig verlässlichen Malalas (p. 299f. Bonn.) 


und der aethiopischen Übersetzung des Johannes 
von Nikiu (LXXVI p. 416 ed. Zotenberg No- 
tices et extr. d. mss. de la bibl. nat. XXIV 1), 
dem ein ausführlicheres Exemplar des Malalas- 
werkes vorlag, wahrscheinlich als historisch zu 
betrachten. Diesen zufolge zog Aurelian alle Be- 
wohner, in erster Linie jedoch die Handwerker- 
genossenschaften (ovregyeıa = collegia) Roms zum 
Mauerbaue heran (vgl. u. S. 1410). Die neue Last 


über die Germanen bereitete auch ihnen ein jähes 60 ist von der Bevölkerung ohne Zweifel schwer 


Ende. Inwieweit Aurelian persönlich bei ihrer 
Niederwerfung eingriff, entzieht sich unserer Kennt- 
nis (das Fragment des Petr. Patr. FHG IV 197 
frg. 10, 6, demzufolge Aurelian bei einer Soldaten- 
revolte ungefähr fünfzig Meuterer hinrichten liess, 
scheint in eine spätere Zeit zu gehören). 

e) Befestigungsbauten in Rom und Italien, 
Die Erfahrungen, die unter Gallienus und jetzt 


empfunden worden, obwohl der Mauerbau in ihrem 
eigenen Interesse unternommen wurde. Aurelian 
suchte die bittere Pille zu versüssen, indem er 
selbst die Arbeiten am Bau mit vielem Eifer be- 
aufsichtigte und den stadtrömischen Handwerker- 
genossenschaften den Ehrennamen Aureliani er- 
teilte (Malal. Johannes), sie demnach in ein Dienst- 
verhältnis zur kaiserlichen Person brachte (bei 
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den Truppen war die Führung des kaiserlichen 
Namens längst Brauch). 

In einigen Quellen (Chron. Pasch. bei Momm- 
sen Chron. min. I 229. Malalas und Johannes 
a. a O. Synopsis Sathas Paris 1894, 39) wird 
der Mauerbau als eine Wiederherstellungsarbeit 
bezeichnet. Das kann nicht richtig sein. Denn 
über den Umfang der alten Königsmauer war 
Rom längst weit hinausgewachsen und das ähnliche 
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2 vgl. 33, 3), vielleicht der Kniva der gothischen 
Königsreihe (v. Gutschmid Kl. Schr. V 331): 
Der Stoss traf die nördlichen Balkanprovinzen 
(Thrakien und Illyricum: V. 22, 2. 41, 8; CIL 
III 12456 bezieht sich wohl eher auf den Karpen- 
sieg, s. u. 8. 1388). Als Aurelian im Herbste 271 
(s. o. 8. 1360) herbeikam, schlug er die Gothen 
(V. 22, 2. 41, 8. Eutr. 9, 13 = Oros. VII 28, 
4 = Jord. Rom. 290. Ammian. XXXI 5, 17) und 


Unternehmen des Decius (Vict. 29, 1) hat gewiss 10 verfolgte sie über die Donau (V. 22, 2). Hier 


keinen Fortgang gehabt (vgl. Zos. I 49, 2 5 
“Poun nodtegorv dreiyıoros odoa). Die neue Mauer 
entsprach bei sorgfältiger Rücksichtnahme auf 
das Terrain ungefähr der städtischen Mautlinie 
(Lanciani Bull. com. XX 1892, 98f. Richter 
Topogr. d. Stadt Rom? 67); ihr Umfang betrug 
nicht ganz 12 Milien (jetzt 18 837,5 m. vgl. Lan- 
ciani 88ff. Richter a. a. O.; die 50 Milien 
der Vita (39, 2] sind wohl von pedes, nicht passus 


kam es anscheinend zu einer Schlacht, in welcher 
der Häuptling mit 5000 Gothen den Tod fand 
(V. a. a. Ö.), der von vier Hirschen gezogene 
Götterwagen der Gothen in die Hände der Römer 
fiel (V. 33, 3, vgl. Rappaport 98) und gothi- 
sche Frauen — wohl bei der Verteidigung der 
Wagenburg — im Kampfe getötet oder gefangen 
wurden (V. 34, 1). Im Triumphe Aurelians figu- 
rierten gefangene Gothen, Alanen und Gothinnen 


zu verstehen, Gilbert Gesch, u, Topogr. d. St. 20 (V. 33, 4. 34, 1). Von den letzteren dürften die 


Rom III 13, 2; über die Erweiterung des Po- 
meriums, V. 21, 9, s. u. S. 1407). Aurelian erlebte 
die Vollendung des Werkes nicht (ungenau Malal. 
und Johannes a. a. O.), die in die Regierungs- 
zeit des Probus (276—282) fällt (Zos. I 49, 2); 
auch dies eine ausserordentliche Leistung, die 
sich nicht allein durch die Benützung geeigneter 
älterer Bauwerke und die Schnelligkeit der Arbeit 
erklärt (Richter a. a. Ö.), sondern wohl auch 


gothischen Edeljungfrauen verschieden sein, denen 
Aurelian angeblich Perinth zum Wohnsitze an- 
wies und deren eine, königlichen Geblütes, er mit 
dem Heerführer Bonosus vermählte (Firm. 15, 
8—8; der Bericht ist jedoch verdächtig, vgl. 
Peter Die Seript. hist. Aug. 184). Bei diesen 
handelt es sich wohl um Geiseln (vgl. Schiller 
860. Rappaport 97). Dies lässt darauf schliessen, 
dass damals ein Vertrag mit den Gothen abge- 


durch die grosse Zahl und die Organisation der 30 schlossen wurde, in dem die Räumung Daciens 


dazu commandierten Handwerksleute. Die Mauer 
wurde unter Arcadius und Honorius renoviert (CIL 
VI 1188—1190, vgl. die Beschreibung im Ein- 
siedler Itinerar bei Richter 393f.); in dieser Ge- 
stalt steht das mächtige Werk im wesentlichen 
noch heute. Vgl. Jordan Topogr. d St. Rom 
I 1, 340—8392. Gilbert II 11—19. Lanciani 
87—111. Petersen Vom alt. Rom? out Nissen 
Ital. Landesk. H 530. Richter 66—72, wo 
sonstige Litteratur angeführt ist. 

D Gothenfeldzug. Etwa itn Herbstbeginn brach 
Aurelian von Rom auf, um mit Heeresmacht nach 
Osten zu ziehen. Der nächstliegende Anlass wird 
ein Einfall der Gothen in Thrakien gewesen sein, 
aber ohne Zweifel war er schon damals ent- 
schlossen, nach Vertreibung der Gothen den Kampf 
mit Zenobia und den Palmyrenern aufzunehmen 
(vgl. V. 22, 1. Malal. p. 300 Bonn). Dem gali- 
schen Reiche gegenüber genügte das Corps, das 


zugesagt, aber zugleich (wie früher von den Van- 
dalen, s. o. S. 1369) die Stellung von Geiseln 
und von Hülfsmannschaft verlangt wurde; aus 
der letzteren dürfte Aurelian wicderum Alen und 
Cohorten gebildet haben (vgl. Mommsen Herm. 
XXIV 1889, 278; s. u. S. 1412). Dass dic Gothen 
nach Aurelians Tode behaupteten, von dem Kaiser 
zum Perserkrieg herbeigerufen worden zu sein 
(Tac. 13, 3), lässt auf eine Art nomineller Ab- 


40 hängigkeit vom Reiche schliessen. Aurelian em- 


pfing den Beinamen Gothicus maximus (s. o. 
S. 1356; victoria Gothiefa) auf Münzen, Rohde 
nr. 382f. Cohen nr. 260). 

g) Auflassung des alten, Gründung des neuen 
Dacien. Die Gründe, die Aurelian veranlassten, 
die Reichsländer nördlich der Donau den Bar- 
baren preiszugeben, sind unschwer zu erkennen. 
Die Gebiete waren seit der Zeit des Gallienus 
nicht mehr als römischer Besitz zu betrachten 


unter dem Befehl des Praefectus praetorio Yulius 50 (Vict. 33, 3 [vgl 34, 3]. Eutr. 9, 8. Fest. brev. 


Placidianus in der östlichen Narbonensis stand 
(s. o. 8. 1375; Gallia Narbonensis westlich von 
der Rhône war im Besitz des Tetricus vgl. Dessau 
567). Vor dem Aufbruch nach Östen verhiess 
Aurelian dem Volke eine Spende im Falle der 
glücklichen Rückkehr (V. 35, 1). 

Der Gotheneinfall, vermutlich durch das sieg- 
reiche Vordringen der (sermaner in Italien ver- 
anlasst (Rappaport 6), erfolgte um die Mitte 


8,2. Oros. VII 22, 7. Iordan. Rom. 217; die 
Inschriften und Münzfunde in Dacien hören unter 
Gallienus auf, vgl. Rappaport 51f.; dass noch 
unter Aurelian in Apulum gemünzt worden sei, 
nimmt Rohde Num. Ztschr. XXVII 1895, 111 
kaum mit Recht an). Es hielten sich wohl noch 
an einzelnen Punkten kaiserliche Truppen (vgl. 
v. 39, 7. Rappaport a. a. Ok aber die vor- 
geschobene Position zu behaupten, waren sie nicht 


des J. 271; ob er den Charakter eines Raubzuges 60 im stande, hiefür reichten die Mittel des Reiches 


trug oder den einer Volkswanderung (so Rap- 
paporti, bleibt unsicher. Vielleicht hatten sich 
auch Alanen, die sarmatischen Nachbarn der 
Gothen (vgl. Tomaschek o. Bd. I S. 1282£.), 
den letzteren angeschlossen (V, 33, 4 Goti, Ha- 
lani unter den Gefangenen im Triumphzuge 
Aurelians). An der Spitze der Gothen stand der 
Häuptling Cannabas oder Cammabaudes (V. 22, 
Pauly-Wissowa V 


überhaupt nicht mehr aus (vgl. V. 39, 7. Eutr. 
9, 19). Dazu kam, dass die Mühen und Kosten 
der Verteidigung in keinem Verhältnis zum Werte 
des ruinierten Besitztums standen. Endlich konnte 
sich Aurelian nicht verhehlen, dass auch die-Pro- 
vinzen im Süden der Donau, die ebenso verwüstet 
und entvölkert waren (V. 39, 7. Eutr. 9, 15), 
trotz des Claudius und seiner eigenen Siege keinen 
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Frieden zu erwarten hätten, solange nicht das 
Bedürfnis der Gothen nach neuem Culturboden 
befriedigt war. Leichten Herzens hat er sich 
gewiss nicht entschlossen, die Schöpfung Traians 
den Barbaren zu überlassen (in den Quellen ist 
nur von dem Verzicht auf Dacien die Rede, wohl 
deshalb, weil dieser die fictive Neugründung der 
Provinz zur Folge hatte; aber ohne Zweifel sind 
die anderen römischen Besitzungen im Norden 
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erfolgt, um den Verlust des alten officiell nicht 
eingestehen zu müssen, was dem Prestige der 
kaiserlichen Macht Abbruch gethan hätte (auf 
einem gallischen Meilenstein des J. 275 führt 
Aurelian sogar den Titel Dafe(icus)] maximus), 
Dessau 581 [s. o 8. 1856]; Dacia felix auf Mün- 
zen, s. 0.). Die Provinz wurde Dacia genannt 
(vielleicht Dacia Aurelianensis, da nicht auszu- 
machen ist, ob appellavitque suam Daciam [V. 


der Donau, die zu den moesischen Provinzen ge- 10 39, 7] oder eam Daciam [Eutr. 9, 15] den rich- 


hörten, gleichzeitig aufgegeben worden). Der 
letzte Erfolg über die Gothen ermöglichte es ihm, 
die Räumung ungestört und vielleicht auf Grund 
eines Übereinkommens mit diesen durchzuführen. 
Die Truppen und die ohne dieselben schutzlosen 
römischen Einwohner wurden aus dem Lande 
geführt, die letzteren jenseits der Donau in Moe- 
sien angesiedelt. Hier bildete Aurelian aus Teilen 
der beiden mpesischen Provinzen, Thraciens und 


tigen Text der Kaiserchronik wiedergibt, anders 
Rappaport 100, 2; ebd. vgl. über die irrige 
Notiz bei Festus und Jordanes, dass bereits Aure- 
lian zwei dacische Provinzen gebildet habe; über 
die Grenzen der neuen Provinz s. Brandis oben 
Ba. IV S. 1975f,). Die Legio V Macedonica 
wurde aus dem alten in das neue Dacien trans- 
feriert (vgl. Mommsen zu CIL III 6241), durch 
Strassenbauten für den Aufschwung des Landes 


Dardaniens ein neues Dacien (in der Litteratur 20 Sorge getragen (CIL III 12333. 13715 Meilen- 


scheint nur die Kaiserchronik über diese Vor- 
gänge berichtet zu haben, auf sie gehen direct 
oder indirect zurück: V. 89, 7. Eutr. 9, 15. Fest. 
brev. 8,2. Iordan. Rom. 217. Malal. 301 Bonn. 
Syncell. I 721f. Bonn. Suid. s. Aaxia; die Zeit- 
bestimmung, für die die Kaiserchronik nicht in 
Betracht kommt [s. o. S. 1849], ergiebt sich daraus, 
dass die Hauptstadt des neuen Dacien, Serdica, 
bereits vor der Münzreform des J. 274 Reichs- 


steine von der Strasse Serdica—Naissus). Haupt- 
stadt wurde Serdica (vgl. Jung 178), das gleich- 
zeitig eine Reichsmünzstätte erhielt (Rohde 370f., 
abweichend Markl Num. Ztschr. XVI 435. XXI 
393fŒ.). Vielleicht hat Aurelian als Neugründer 
der Provinz zugleich einen Provineialeult für sich 
in derselben eingerichtet (s. u. S. 1406), 

h) Bruch mit Palmyra, Das Unglück des 
Kaisers im Alamannenkriege äusserte auch im 


münzstätte war [Rohde 299f. 368ff,] und dass 30 Oriente seine Wirkung. Zenobia hielt, so scheint 


die Münzen mit dem H Dacia felix |Rohde 
nr. 127£, Cohen nr. 73f.] gleichfalls vor der 
Münzreform geprägt sind; ein Aufenthalt Aure- 
lians im Norden der Donau ist aber nur für das 
Spätjahr 271 und 272 bezeugt: da sich in letz- 
terem Jahre die Ereignisse allzusehr zusammen- 
drängen, werden wir uns für 271 entscheiden, 
für das auch innere Gründe sprechen). Die Streit- 
frage, ob Aurelian sämtliche römisch redenden 


es, den Zeitpunkt für günstig, um den Vergleich 
mit Aurelian zu brechen und an die Stelle der 
vertragsmässig festgestellten Machtstellung ihres 
Sohnes ein selbständiges Kaisertum zu setzen. 
Zwischen dem 11. März und 29. August 271 (s. 
o. 8. 1360) nabm Vaballath den vollen Kaiser- 
titel an und liess in Alexandria und Antiochia 
selbständige Münzen prägen, auf denen er die 
kaiserliche Titulatur führt und den Lorbeerkranz 


Bewohner aus den transdanubischen Gebieten 40 oder die Strahlenkrone trägt (Münzen von Alexan- 


wegführte (Roesler Romänische Studien, Leipz. 
1871, 50f. v. Gutschmid Kl. Schr. V 375ff.) 
oder ob die ärmere latinisierte Dakerbevölkerung 
im Lande zurückblieb und der Grundstock für 
die heutigen Rumänen geworden ist (Jung Römer 
und Romanen?, Innsbruck 1887, 178£. 2810. Tamm 
Über den Ursprung der Rumänen, Bonn 1891, 
DË Xenopol Hist. des Roumains, Paris 1896 
I 100ff.), scheint gegenwärtig mehr in letzterem 
Sinne entschieden zu werden. Auf dem jetzt frei- 
gewordenen Boden setzten sich — wohl haupt- 
sächlich in den üstlichen Gebieten jenseits der 
Karpathen — die Westgothen fest; neben diesen 
suchten sich Taifalen, Victofalen, (epiden, Van- 
dalen, Sarmaten, Bastarner und Karpen auszu- 
breiten (vgl. Jung 178. Rappaport 100, ab- 
weichend Xenopol 113f.). Es kam zwischen 
diesen Völkern bald zu Zwistigkeiten, die in der 
allernächsten Zeit zur Verdrängung der Karen 


dria mit Adr. K. Odaßaldados Aðnvó(ðwoos) Fef. 
E (tovg) e [v. Sallet Fürsten v. Palmyra 16. 
63fŒ.; Daten d. alex. Kaiserm. 84; Num. Ztschr. 
II 1870, 36f. Rohde 266. Poole 311], von 
Antiochia und vielleicht auch Tripolis in Phöni- 
kien mit Jm. C. T’habalathus Aug., v. Ballet 
Fürsten 15. Rohde 261f. 302. Cohen 215f. 
Missong Num. Ztschr. II 1870, 443f ; in der 
Litteratur wird Vaballath V. 38, 1 in einer auf 


50 die Kaiserchronik zurückgehenden Stelle (Hes. : 


Babalatus) und Polem. Silvius Mommsen Chron, 
min. I 521 als Gegenkaiser genannt). Gleich- 
zeitig wurden griechische und lateinische Münzen 
mit Bild und Namen der Zenobia Augusta ge- 
prägt (vgl. v. Sallet Fürsten 56f.; Daten 87f.; 
Num. Ztschr, II 1870, 41f. Rohde 267f. Cohen 
2l4f. Poole 311. Gneccht Riv. num. III 1890, 
158f.). 

Schon die Herrschaft über das gewaltige orien- 


1s. u. 8. 1388), später auch der Bastarner führten. 60 talische Reich, das sich von Ankyra bis zum 


Von solchen Einzelstössen abgesehen, hat die 
Massregel Aurelians höchst wohlthätig gewirkt, 
der zwanzigjährigen furchtbaren Gothennot ein 
Ende bereitet und das Reich für ein Jahrhundert 
von seinen gefährlichsten Gegnern befreit (V. 41, 
8. Ammian. XXXI 5, 17: (Gothi) per Aurelianum 
. - . pulsi, per longa saecula siluerunt immobiles). 

Die Bildung des neuen Dacien war deshalb 


Tigris, von Armenien bis Syene erstreckte, wäre 
von einer Handelsstadt in der Wüste, wie Pal- 
myra, auf die Dauer nicht zu behaupten gewesen. 
Völlig aussichtslos aber war es, Palmyra zum 
Mittelpunkt eines um den Besitz des ganzen Im- 


‚periums rivalisierenden Kaisertums machen zu 


wollen. Zenobia und ihre Berater verfolgten dem- 
nach kaum diese Absicht (die ihnen z. B. V. 33 
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2 zugeschrieben wird), sondern beabsichtigten 
wohl, ähnlich wie die gallischen Kaiser im Westen, 
im Orient ein selbständiges hellenistisch-semiti- 
sches Reich zu gründen; die römischen Bürger 
des Orients sollten durch die Fiction, dass ein 
römischer Kaiser sie regiere, mit der Herrschaft 
der palmyrenischen Scheiks versöhnt werden. Da- 
her ergriffen die Palmyrener nicht die Offensive 
gegen Aurelian, sondern begnügten sich, wie es 


Domitius 1382 


beiden Brüder Vaballaths oder seiner Mutter 
weitergeführt hätte. Nach Hist. Aug. Prob. 9, 5 
war die Eroberung Ägyptens das Werk des spä- 
teren Kaisers Probus, den Aurelian demnach 
zum Praefectus Aegypti ernannt hätte (aller. 
dings beruht, was Prob. 9,5 unmittelbar vorher 
gesagt wird, auf einer Verwechslung mit dem 
269 oder 270 getöteten Probus oder Probatus, 
so Bd. II S. 2518; nach v. Gutschmid Ki. 


scheint, ihm Verlegenbeiten zu schaffen, indem 10 Schr. II 216, 1 wäre Probus der Zerstörer des 


sie mit der Mutter des Victorinus, Victoria, in 
Gallien Verbindungen suchten (Tyr. trig. 30, 23, 
falls auf diese Nachricht etwas zu geben ist; über 
die angeblichen Beziehungen zu Senatoren s. o. 
H 1372). 

Die Commandanten der palmyrenischen Trup- 
pen, Septimius Zabdas, ó uéyas orgarnAdıns, und 
Septimius Zabbaeus, ó &vdade (in Palmyra) oroa- 
tniátns, dedicieren im August 271 den Begrün- 


dern der palmyrenischen Macht, Odaenath und 20 


Zenobia, Statuen in Palmyra (de Vogüé nr. 28. 
29 = Le Bas-Waddington III 2611): man 
kann daraus noch nicht schliessen, dass sich Zab- 
das damals in Palmyra befand. Vielmehr wird 
man ihn am ehesten in dem zunächst bedrohten 
Ägypten suchen dürfen. Hier kam es zum ersten 
Zusammentreffen der beiden Gegner, das für die 
Palmyrener anscheinend unglücklich verlief. Da 
alexandrinische Münzen aus dem sechsten Regie- 


Bruchiums, doch s. o. S. 1864). In Kleinasien 
scheinen die Palmyrener kriegerische Unterneh- 
mungen vermieden zu haben (der Angriff auf Bi- 
thynien, Zos. 150, 1, gehört nach dem Wortlaut 
der Stelle in die erste Zeit Aureliaus; worauf 
sich der & Fictoria Aug. auf Münzen Vaballaths 
[Rohde 262 nr. 6] bezieht, ist unbekannt). 

272 n. Chr, pont. max. Germ, max. Goth. max. 

trib. pot. III cos. imp. (II?) p. p. 

a) Erster palmyrenischer Feldzug. In dieses 
Jahr, in dem Quietus und (Iunius?) Veldum- 
nianus Consuln waren (s. Klein Fasti cos. z. J. 
Prosop. II 251 nr. 562) und Flavius Antiochianus 
zum zweitenmale die Stadtpraefectur bekleidete 
(Mommsen Chron. min. I 66), gehört der Ent- 
scheidungskampf um den Orient. Wir besitzen für 
diesen eine im Vergleiche zur sonstigen Aurelian- 
Litteratur vortreffliche Quelle, den Bericht des Zo- 
simus (I 50—56), der vermutlich aus Eunapius 


rungsjahre Vaballaths fehlen, dagegen Münzen 30 geschöpft ist (s. o. 5. 1350). Eine Vorlage des Euna- 


Aurelians aus seinem zweiten Jahre ohne Vabal- 
laths Bild vorhanden sind, ist die Annahme be- 
gründet, dass zum mindesten Alexandria vor dem 
29. August 271 wieder im Besitze Aurelians war 
(vgl. Waddington II p. 605). Man hat wohl an- 
genommen, dass Vaballath vor diesem Tage ge- 
storben sei, weil in der Historia Augusta wieder- 
holt Herennianus und Timolaus als die Söhne der 
Zenobia erscheinen, in deren Namen sie regierte 


pius liegt vielleicht auch der Darstellung der Vita 
(22—830) zu Grunde, da sie, von Flüchtigkeiten und 
den üblichen Einschiebseln abgesehen, keinen 
direkten Widerspruch gegenüber Zosimus aufweist 
{Brunner 55ff.). Die Nachrichten, die sich auf das 
Eingreifen überirdischer Gewalten (des Apollonius, 
des Sol) beziehen, finden sich allerdings nur bei 
Vopiscus. In der Kaiserchronik war der Feldzug, 
wie Kriegsgeschichte überhaupt, sehr summarisch 


und mit denen sie in Aurelians Gewalt kam 40 behandelt (s. u.). Litteratur: Bernhardt 172 


(Gallien. 13, 2; Tyr. trig. 24, 4. 27. 28. 30, 2; 
vgl. de Vogüé 33. Waddington II p. 605. 
Mommsen R. G. V 436, 4). Dagegen wird diese 
Tradition von Vopiscus ausdrücklich verworfen 
(V. 38, 1 gegen 22, 1) und bei Zos. 159 ‚der Sohn 
Zenobias‘ als Gefangener Aurelians erwähnt. Beides 
ist zwar ebensowenig unbedingt beweiskräftig, wie 
umgekehrt der Versuch Clermont-Ganneaus 
(Rec. d’arch. or. III 194ff.), in einem mangelhaft 
kopierten Inschriftfragment aus Palmyra (Journ. 
asiat, 1898, 96 nr. 28) einen [BaoJı[AJeus [BaJoı- 
Atom... Z/en]tinos ‘Howd[ıa]vos zu finden, den 
er mit Herennianus identificiert; aber die Mög- 
lichkeit bleibt bestehen, dass Vaballath thatsäch- 
lich vor dem Ende des palmyrenischen Krieges 
oder wenigstens vor dem Triumphe Aurelians ge- 
storben ist (Oberdick ZDMG XVIU 1864, 748), 
und dass bei diesem Vaballaths Brüder, Heren- 
nianus und Timolans, als palmyrenische Fürsten 


—190. Oberdick 82—114. Brunner 55—68. 
Schiller I 860ff. Duruy-Hertzberg 539-552. 
Mommsen R. G. V 438ff. Martini a. a. O. 
Io 8.1351], Wright An account of Palmyra and 
Zenobia, London 1895, 189—170. 

Das Heer Aurelians bestand aus den Kern- 
truppen der Donauarmee: der dalmatinischen 
Reiterei, den moesischen, pannonischen, norischen, 
raetischen Contingenten (Zos. I 52, 3). Ausser 


50 diesen rückten Praetorianer, maurische Reiter 


(Zos, I 52, 4) und vermutlich germanische Hälfs- 
truppen mit ins Feld (ob in der Vorlage des 
Zosimus (xai) äneo ori Kehuxà [= Tsonarıza] 
táypara gestanden hat?). Das Heer der Zenobia 
setzte sich zusammen aus dem palmyrenischen 
Aufgebot, den römischen Besatzungstruppen des 
Orients (vgl. Zos. I 52, 3. Petr. Patr. FHG IV 
p. 197 frg. 10, 5) — in erster Linie wohl der 
Euphratarmee —, endlich aus sarazenischen und 


figurierten (de Vogüe 33; in der Darstellung on armenischen Hilfsvölkern (V. 27, 4. 28, 2). Die 


des Triumphes V. 33f. werden ausser Zenobia 
noch Palmyreni ... principes civitatis genannt). 
Wie immer sich dies verhalten mag, das Auf- 
hören der alexandrinischen Münzen der Palmyrener 
vor dem 29. August 271 erklärt sich am unge- 
zwungensten durch den Abfall Alexandrias oder 
ganz Ägyptens von der palmyrenischen Sache, 
da man sonst die Münzprägung im Namen der 


Hauptstärke dieses Heeres lag in der schweren 
Reiterei und den Bogenschützen (Zos. I 50, 3. 
Hist. Aug. Claud. 7, 5. Fest. brev. 24, 1). Zenobia 
verfügte überdies über grosse Geldmittel (vgl. 
V. 28, 5. Zos. 156, 2) und hatte den Vorteil, den 
Angriff des Feindes im eigenen, an Hilfsquellen 
reichen Lande erwarten zu können. Ihre Armee, 
deren Commando Zabdas führte (Zos. I 51, 1. 
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V. 25, 2, wo Zaba wohl nur verschrieben ist, vgl. 
Brunner 62 gegen Oberdick 100f. 168f.), con- 
centrierte sich m Syrien; Kleinasien blieb sich 
selbst überlassen, vielleicht von Besatzungen ab- 
gesehen, die in einzelne Städte (Ankyra, Tyana) 
gelegt wurden. Demnach bot die Eroberung Klein- 
asiens den Römern keine sonderliche Schwierigkeit. 

Am 13. Januar befand sich Aurelian vielleicht 
noch in Byzanz (Cod. Iust. V 72, 2. V. 22, 3, 
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von denen jener das Treffen von Immae mit dem 
Rückzugsgefecht der Palmyrener, diese mit der 
Schlacht bei Emesa identifizieren). Das Treffen 
bewies, dass die palmyrenische Führung der römi- 
schen nicht gewachsen war; durch ein kühnes 
Reitermanöver, das die Überlegenheit der feind- 
lichen Kavallerie wettmachte, siegte der Kaiser, 
ohne dass das Fussvolk in den Kampf einge- 
griffen hätte (Zos. I 50, 2—4, vgl. 25, 1; dies 


vgl. 0.8.1360). Kurz nachher wird er nach Asien 10 mag also der einzige Kampf gewesen sein, den 


übergesetzt sein, durchzog (wohl über Nicomedia, 
vgl. CIL III 327) Bithynien, ohne Gegenwehr 
zu finden (V. 22, 8, vgl. Zos, 150, 1), nahm An- 
kyra ein (Zos. I 50, 2) und fand erst vor Tyana 
ernsteren Widerstand. Die Stadt musste belagert 
werden; durch den Verrat eines Bürgers, Heraclam- 
mon, gelang die Eroberung. Hier, wie immer 
in diesem Kriege, bewies Aurelian grosse Milde 
gegen die een er wollte offenbar nicht als 
Feind angese 

mässige Herrscher, der die vom palmyrenischen 
Joch befreiten Unterthanen gerne wieder in Gnaden 
aufnahm (vgl. V. 25,1. Zos. I 51,3. Petr. Patr, 
FHG IV 197 frg. 10,4). Tyana wurde der Raub- 
und Mordgier der Soldaten entzogen; der Ver- 
räter soll als einziges Opfer gefallen sein (vgl. 
V. 22, 5—25, 1. Zos. I 50, 2. Petr. Patr. a. a. 
O.; die Milde Aurelians wird V. 24, 8—7 — ob 
erst von Vopiscus? — auf die Erscheinung des 
Apollonius von Tyana zurückgeführt). Die Ein- 
nahme Tyanas, dessen Mannschaft in das Heer 
eingereiht wurde (Zos. I 52, 4), öffnete den Weg 
zu den kilikischen und syrischen Pässen, die 
Aurelian, wie es scheint, unbesetzt fand; vermut- 
lich wollte Zabdas sein Heer, das vermöge der 
Stärke an Reiterei auf den Kampf in der Ebene 
gewiesen war, nicht durch Detachements schwächen. 
Der erste für ein Gefecht günstige Platz schien 
das Thal des Orontes, in dem Antiochia liegt. 


die Kaiserchronik hier erwähnte, vgl. Eutrop. 9, 
13 sine gravi proelio [daraus macht Oros. VII 
23, 4 magis proelii terrore quam proelio]. Fest. 
24,1. Hieron. a. a. O. Iordan. Rom. 291. Momm- 
sen Chron. min. I 442. 642. Malal. p. 300 Bonn. 
Syncell. I p. 721 Bonn.; wenn bei Hieronymus 
der Anteil hervorgehoben wird, den der Dux Pom- 
peianus Francus — wohl nicht ‚der Franke —, 
Vorfahr eines Amtsbruders des Hieronymus, an 


en werden, sondern als der recht-20 dem Siege hatte, so ist nicht auszumachen, ob 


hiebei dieses Treffen oder die Schlacht bei Emesa 
gemeint ist; bei Vict. 34, 7. 8 [in einer lücken- 
haften Stelle, die ohne Zweifel hiehergehört] ist 
unter der aegra asperiorque victoria der palmy- 
renische Krieg im allgemeinen zu verstehen). 
Die geschlagenen Truppen zog Zabdas nach 
Antiochia zurück, dessen Bürgerschaft er über 
den Ausgang des Treffens zu täuschen suchte 
(Zos. 151, 1). Das palmyrenische Regiment hatte 


30 demnach hier ebensowenig wie in Kleinasien 


Wurzel gefasst (vgl. Zos. a. a. Ö.), namentlich 
die zahlreichen Christen hatte sich Zenobia durch 
Begünstigung des Häretikers Paulus von Samosata 
zu Feinden gemacht (s. u. S. 1413). Zabdas ent- 
schloss sich daher, Antiochia unverzüglich zu ver- 
lassen und bis Emesa zurückzugehen (Zos, I 51, 
2), wo die weite Ebene eine volle Entfaltung der 
Reiterei ermöglichte. Da die östliche, directe 
Strasse von den römischen Truppen verlegt war 


Hier erwartete das palmyrenische Heer, bei dem 40 (s. o.), nahm er vielleicht den Umweg über Daphne 


sich Zenobia selbst befand, den Feind (Zos. I 50, 
2, Am Flusse, vielleicht im Stadtgebiet von 
Immae, kam es zum ersten Zusammenstoss (Zos. 
I 50, 3 nennt den Orontes [entsprechend Malal. 
p- 300 Bonn.]. aber keine Örtlichkeit; V. 25, 1 
wird Daphne als Ort des ersten Gefechtes ange- 
geben: wohl aus Versehen, da bei Daphne das 
spätere Rückzugsgefecht der Palmyrener statt- 
fand [Zos. I 52, 1]; bei Festus brev. 24, 1 und 


(s. u.). Aurelian rückte jetzt in Antiochia ein 
und erliess ein Gnadenedict für die Anhänger der 
Zenobia, das die vielen Bürger, die aus Furcht 
vor einem Strafgericht geflüchtet waren, zur Rück- 
kehr in die Stadt veranlasste (Zos. I 51, 2. 8. 
52, 1. V. 25, 1). Nachdem er die Angelegen- 
heiten der Stadt und der Christengemeinde ge- 
ordnet hatte (Zos. I 52, 1; s. u. S. 1413), brach 
er zur Verfolgung der Feinde auf, erstürmte eine 


Hieron. ad a. Abr. 2289 sowie den ans diesem 50 Position oberhalb von Daphne, die von den Pal- 


abgeleiteten Quellen ist als Ort der Entscheidungs- 
schlacht Immae bei Antiochia genannt: die Nach- 
richt stammt anscheinend aus der Kaiserchronik, 
da auch Eutrop. 9, 13 wörtlich übereinstimmend 
mit Festus die Schlacht kaud longe ab Antiochia 
ansetzt). Da ein Treffen bei Immae in dem ver- 
lässlichen Berichte des Zosimus nur an dieser 
Stelle unterzubringen wäre, wird man annehmen 
dürfen, dass Aurelian, vermutlich um den Pal- 


myrenern, um für ihren Rückzug Zeit zu gewinnen 
und die Römer aufzuhalten, besetzt worden war 
(Zos. I 52,1. 2, vgl. V. 25, 1), nahm, zum Oron- 
tes, dann längs des Flusses vorrückend, die Unter- 
werfung von Apamea, Larissa, Arethusa entgegen 
(Zos. 152,3). Die waffenfähige Mannschaft dieser 
Städte zog er vermutlich an sich und auch aus 
den entfernteren Provinzen der Palmyrener scheint 
die Kunde von seinen Erfolgen und der Gnaden- 


myrenern die Rückzugslinie längs des Orontes 60 erlass einen Zuzug von Streitkräften veranlasst 


abzuschneiden, mit der Reiterei eine Seitenbe- 
wegung nach Osten gemacht habe: damit stimmt, 
dass Fussvolk und Reiterei an verschiedenen 
Stellen übersetzten (Zos. I 50, 3. 51, 2) und dass 
Aurelian nur feindliche Kavallerie sich gegen- 
über fand (anders fassen Oberdick 91. 96. 164f. 
sowie Mommsen R. G. V 440, 1. Brunner 6üf. 
Schiller 861,8. Martini 24ff. die Sache auf, 


zu haben; wenigstens nennt Zosimus (I 52, 4) 
unter den Truppen Aurelians, die bei Emesa foch- 
ten, Abteilungen aus Mesopotamien, Syrien, Phö- 
nicien, Palästina (vgl. Mommsen R. G. V 439, 
1; die Nachricht von den mit Keulen und Streit- 
kolben kämpfenden Palästinern klingt allerdings 
bedenklich: vielleicht ist hier an Germanen zu 
denken). 
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Vor Emesa, der letzten bedeutenden Stadt auf 
der Strasse nach Palmyra, stand das Heer Zeno- 
bias, 70000 Mann stark, den Römern an Zahl, 
namentlich an Kavallerie überlegen (Zos. I 52, 8, 
vgl. 53, LL Demgemäss war die Schlacht heiss 
und wechselreich. Um eine Umgehung zu ver- 
hindern, liess Aurelian seine Reiter eine Flanken- 
bewegung machen. Aber die feindliche Reiterei 
griff mit solcher Energie an, dass sie die römische 
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in die Länge, die Verteidigung wurde energisch 
geführt, Aurelian selbst geriet durch einen Pfeil- 
schuss in Lebensgefahr (Zos. I 54, 2. 8. 55, 1. 


. V. 26—28; die Correspondenz Aurelians und Ze- 


nobias ist erfunden, vgl. Peter Die Ser. h. A. 
187. 233). Endlich erschienen auch die persischen 
Truppen, die der Stadt Hülfe bringen sollten, 
aber sie wurden abgefasst und in die Flucht gejagt 
(V. 28, 2, s. u. S. 1387). Es gelang, sarazenische 


gänzlich in die Flucht schlug; sie beging jedoch 10 und armenische Schwadronen für die römische 


den Fehler, sich von der Verfolgung hinreissen 
zu lassen, Die Stellung der Palmyrener geriet 
infolgedessen in Unordnung, sodass sie durch den 
Angriff des römischen Fussvolkes zersprengt wer- 
den konnte. Im Momente der grössten Gefahr 
— so wird berichtet (V. 25, 3) — hatte der 
Sonnengott den Römern den Sieg gehracht. Der 
Erfolg war ein vollständiger, der Verlust der 
Feinde sehr bedeutend (Zos. I 53. V. 25, 2. 3. 


Sache zu gewinnen (V. 28, 2, vgl. 27, 4. 28, 4; 
in den arabischen Darstellungen, die allerdings 
märchenhaft und unverlässlich sind, wird der 
König von Hira, "Amt ben Adi, als Überwinder 
der Zabbä, d. i. Zenobia genannt [vgl. Caussin 
de Perceval Essai sur Phist. des Arabes II 36ff. 
199. Nöldeke Gesch. d. Perser u. Araber ... 
aus der arab. Chronik d. Tabari 25, 1. Roth- 
stein Dynastie der Lahmiden in al-Hira 37. 44. 


Zon. XII 27. Malal. p. 300 Bonn.; die Erzählung 20 63]; es wäre denkbar, dass auch Amt unter den 


vom Eingreifen des Gottes findet sich bei Zosimus 
nicht, aber der Glaube an diese Erscheinung ent- 
spricht dem Sol-Cultus Aurelians, der sich erst 
seit dieser Zeit öffentlich kundgiebt [s. u. 8. 1398], 
und den religiösen Vorstellungen des damaligen 
römischen Heeres; 40 Jahre später war es nicht 
mehr der Sonnengott, sondern das Kreuzeszeichen, 
das die Soldaten Konstantins zum Siege führte). 
Die Trümmer des palmyrenischen Heeres warfen 


„Sarazenen! zu verstehen ist, die von Zenobia zu 
den Römern übergingen und diesen zum Siege 
verhalfen). Aurelian erhielt vielleicht Verstär- 
kungen, die ihm namentlich Probus aus Ägypten 
zugeführt haben wird (vgl. V. 28,1. Prob. 9, 5. 
Öberdick 110). In der nunmehr rings blokier- 
ten Stadt begann sich Nahrungsmangel empfind- 
lich bemerkbar zu machen (Zos. I 55, 1). Der 
einzige Weg zur Rettung schien auswärtige Hülfe. 


sich nach Emesa. Aber die feindselige Haltung 30 Die Königin selbst sollte diese von den Persern 


der Einwohner veranlasste Zenobia und Zabdas, 
auch diese Position aufzugeben und bis Palmyra 
zurückzugehen (Zos. 1-54, 1), ohne dass Aurelian, 
der selbst schwere Verluste erlitten haben muss, 
sie verfolgte Der Abzug geschah mit solcher 
Eilfertigkeit, dass der Kaiser in der Stadt reiche 
Schätze vorfand, die Zenobia zurückgelassen hatte 
(Zos. I 54, 2). Er bezeugte dem Elagabal von 
Emesa seine Verehrung; damals wird er dem 


bringen. Es gelang Zenobia mit ihrem Gefolge 
auf schnellen Dromedaren aus der Stadt zu ent- 
kommen, aber als sie bereits über den Euphrat 
setzte, wurde sie von verfolgenden römischen 
Reitern eingeholt und vor den Kaiser geführt 
(Zos. 155. V.28,3. Tyr. trig. 30, 23, vgl. Eutrop. 
9, 13. Fest. 24, 1. Syncell. Ip. 721 Bonn. Malal. 
p. 300 Bonn, [mit Fabeleien]; auch in dem In- 
schriftfragment CIL III 12456 [Durostorum] ist 


Sonnengott einen Tempel in Rom gelobt haben 40 von dem Siege Aurelians über Zenobia die Rede). 


(V. 25, 4—6; s, u. S. 1398). 

Als Zenobia ihre Truppen in die Heimat zu- 
rückführte, geschah es in der Erwartung, dass 
Aurelians Unternehmen an den natürlichen und 
künstlichen Verteidigungsmitteln Palmyras schei- 
tern müsse. In der That war der Marsch durch 
die Wüste, wenn auch auf gepflegter Strasse, in 
der- vorgerückten Jahreszeit — es mag im Mai 
gewesen sein (s, o H 1360) — für eine Armee 


kein geringes Wagnis, Palmyra selbst aber liessen 50 


die klimatischen Verhältnisse, die Lage und Be- 
festigung der Stadt, endlich die Schwierigkeit der 
Verproviantierung unbezwinglich erscheinen (Zos. 
L 54, 1.2.55. 1. V. 26.4. vgl. Oberdick 106f.). 
Überdies rechnete Zenobia auf die Ankunft eines 
persischen Hülfsheeres (V. 27, 4); sie mag durch 
die Abtretung der von Odaenath eroberten Grenz- 
provinzen die Unterstützung des Grosskönigs er- 
kauft baben (vgl. Mommsen R. G. V 442). 


In der Stadt gewannen jetzt die Anhänger der 
Friedenspartei die Oberhand und öffneten, als 
Aurelian Straflosigkeit zusicherte, die Thore (Zos. 
I 56, 1. 2). Der Kaiser hielt ihnen sein Wort, 
nahm die gewaltigen Schätze, die in Palmyra 
aufgehäuft waren, in Besitz (Zos, I 56, 2. V. 28, 
5) und zog hierauf nach Emesa zurück, wo das 
Strafgericht über die hartnäckig gebliebenen 
Häupter Palmyras abgehalten wurde (Zos. a. a. O.). 

Das Heer verlangte stürmisch den Tod Zeno- 
bias, doch Aurelian erklärte es für seiner un- 
würdig, eine Frau zu töten; er wollte die Königin 
für den Triumph aufsparen (V. 30, 1. 2). Auch 
Vaballath oder wer sonst den Königstitel von 
Palmyra führte, behielt das Leben (vgl. Zos. I 
59). Aber beim Verhöre verlor Zenobia, vielleicht 
durch die Feindseligkeit der Soldaten einge- 
schüchtert, so sehr jeden Halt, dass sie die Schuld 
an ihren Vergehen — hauptsächlich wohl an der 


Aurelian war nicht der Mann, der sich durch 60 Erhebung Vaballaths zum Gegenkaiser — auf 


Hindernisse abschrecken liess. Der Zug durch 
die Wüste gelang trotz der schweren Verluste, 
die Angriffe syrischer Beduinen den Truppen zu- 
fügten (V. 26, 1. 27, 5). Auch die Verpflegung 
des Heeres vor Palmyra erwies sich als durch- 
führbar, indem Aurelian umwohnende Völker- 
schaften (bezw. Wüstenstämme) in seine Dienste 
nahm (Zos. I 54, 2). Doch zog sich die Blokade 


ihre Berater abwälzte. Diese Aussage brachte einer 
Anzahl ihrer Anhänger den Tod, darunter dem 
Rhetor Longinus, der ihr die griechische Geistes- 
welt erschlossen, aber zugleich als politischer Rat- 
geber gedient hatte (Zos. I 56, 2. 3. V. 30, 1-3. 
Phot. bibl. p. 492 Bekker. Suid. s. Aopyivos). 
Andere Führer von Palmyra wurden zur Schau- 
stellung im Triumphe bestimmt (vgl. V. 33, 5). 


1904 PULLUS 


Die Palmyrene wurde dem Verwaltungsgebiete 
des Praefecten von Mesopotamien, Marcellinus, 
zugeteilt, den Aurelian mit dem Obercommando 
im (vorderasiatischen) Orient betraute (Zos. I 
60, 1), Palmyra selbst erhielt eine kaiserliche Be- 
satzung (V. 31, 2). Die Araberstämme der Wüste 
schlossen sich — wohl soweit sie nicht von Per- 
Sien abhingen — der römischen Sache an (vgl. 
V. 33, 4. 41, 10. Malal. p. 300 Bonn.; für etwas 
spätere Zeit Rev. archéol. XLE 1902, 412), 
Wenn man dem Berichte des Zosimns (I 59) 
Glauben schenkt, wäre Zenobia auf dem Zuge 
nach Europa an einer Krankheit oder eines frei- 
willigen Hungertodes gestorben ; das Gefolge der 
Königin hätte mit alleiniger Ausnahme ihres 
Sohnes auf der Überfahrt nach Byzanz durch 
Schiffbruch den Untergang gefunden. Dagegen 
melden die anderen Quellen, dass Zenobia im 
Triumphe aufgeführt wurde, und wissen auch von 


OUT La Loic 


persische Entsatzheer während der Belagerung 
Palmyras zu denken ist). Das Ergebnis scheint 
schliesslich eine friedliche Verständigung gewesen 
zu sein. Wenigstens hören wir, dass der Gross- 
könig (Hormisdas L 2 dem Kaiser Geschenke 
sandte (V. 29, 2. 33, 2), und dass Perser an dem 
Triumphe Aurelians teilnahmen (V. 33, 4). Meso- 
potamien finden wir in der nächsten Zeit in 
römischem Besitze (Zosim. I 60, 1, demnach ist 


10Mommsens Ausführung R. G. V 442 nicht 


haltbar); auch in Armenien brachte Aurelian den 
römischen Einfluss vielleicht wieder zu höherer 
Geltung (vgl. V. 28, 4. 30,5. 41, 10; unter den 
beim Triumphe vertretenen Völkerschaften [V. 33, 
4) fehlen die Armenier, was dafür sprechen könnte, 
dass sie als Reichsangehörige angesehen wurden; 
anders Mommsen R. G. V 442, vgl. noch v. Gut- 
schmid Kl. Schr. III 406f.; aus Satala in Ar- 
menia minor stammt eine Inschrift Aurelians, CIL 


ihrem späteren Schicksal zu erzählen (V. 34, 3.20 III 141843 — Journ. hell, stud. XVIII 1898, 324). 


Tyr. trig. 30, 24—26; nach der Kaiserchronik: 
Eutrop. 9, 13. Fest. 24, 1. Hieron. ad a. Abr. 
2290 und dessen Ausschreiber. Syncell. I p. 721 
Bonn., falsch Malal. p. 301 Bonn.; Zonar. XII 27 
[bezw. dessen Quelle Petrus Patricius] hat beide 
Versionen; CIL III 83 bezieht sich nicht auf 
Zenobia, sondern auf irgend eine aethiopische 
Königin [Mommsen R. G. V 594, 1]; die In- 
schrift Österr. Jahresh. Beibl. IIT 1900, 25 nr, 11 


Als Wiedereroberer des Orientes (V. 28, 4. 
30, 4) kehrte Aurelian, ungefähr im Frühherbst 
272, nacb Europa zurück (V.30,4. Zos. I 60, 1), 
reich mit Beute beladen (V. 28, 5. 31, 8), von 
der er vermutlich dem siegreichen Heere sofort 
entsprechenden Anteil gewährt hatte. Unter dem 
Eindrucke des gewaltigen Erfolges decretierte ihm 
der Senat den Ebrennamen Parthicus oder Per- 
sicus maximus (vgl. o. 8. 1356; die Unterwerfung 


würde, wenn der Name Zenobias erhalten wäre, 30 der reichsangehörigen Palmyrener berechtigte 


beweisen, dass sie zur Zeit des palmyrenischen 
Aufstandes [u. S. 1389] noch lebte). Die genaue 
und verlässliche Beschreibung des Triumphes 
(V. 33. 34) beruht mittelbar auf gleichzeitigen 
Quellen; in der Kaiserchronik war die Familie 
Zenobias als noch in Rom ansässig erwähnt (vgl. 
Eutrop. 9, 18. Tyr. trig. 27, 2. Hieron. ad a. 
Abr. 2290 usw: s. unter Septimia Zenobia). 
Man wird daher dieser Überlieferung mehr Glauben 


nicht zur Annahme eines Siegertitels. Gold- 
münzen mit der Umschrift restitutor orientis 
zeigen das Bild des Sonnengottes, dem Aurelian 
den Sieg zu danken glaubte (Rohde nr. 34-36. 
Cohen nr. 213f.; Antoniniane mit derselben Le- 
gende: Rolde nr. 319—325. Cohen nr. 201 
—205, mit pacator orientis: Rohde nr. 268, 
Cohen nr. 164; den Sieg verherrlicht die ale- 
xandrinische Münze Dattari nr. 5431 aus dem 


beimessen, als der bei Zosimus vorliegenden, die 40 J. 272/3). 


das Bestreben verrät, Zenobia nicht unrühmlicher 
enden zu lassen als ihr Vorbild Kleopatra (vgl. 
Bernhardt 189f. Oberdick ZDMG XVII 
1864, 748; abweichend Brunner 72f.). 

b) Perserfeldzug. In Persien war im J. 272 
der unermüdliche Römerfeind Sapor I. nach 80- 
jähriger Regierung gestorben (vgl. NöldekeGesch. 
d. Perser u. Araber [Tabari] 412ff.); seine Nach- 
folger Hormisdas I. (272—273) und Vararanes I. 


c) Karpenfeldzug. Die Karpen, ein dacisches 
Volk, dessen Namen die Karpathen bis heute er- 
halten haben, waren anscheinend durch die Gothen 
von ihren Wohnsitzen nördlich der Donauwündung 
(vgl. Patsch o. Bd. III S. 16081t.) auf römisches 
Gebiet gedrängt worden (damals mag die Mutter 
des Galerius vor ihnen os Daciam novam ge- 
flohen sein, Lactant. de mort, pers. 9, 2). Aurelian 
trieb die Barbaren zurück (V. 30, 4), brachte ihnen 


(273—276) hatten mit politischen und religiösen 50 an der Donau zwischen Carsium und Sucidava 


Schwierigkeiten, namentlich der Propaganda des 
Manes, zu kämpfen (Nöldeke 43ff.). So erklärt 
sich die geringe Energie, mit der Persien in den 
Kampf zwischen Aurelian und Zenobia einer. 
Aber auch der Kaiser konnte die Schwäche des 
Perserreiches augenblicklich nicht ausnützen. Ein 
Einfall der Karpen rief ihn nach Europa; über- 
dies konnte ein Angrifiskrieg in grossem Stile 
nicht in seiner Absicht liegen. solange die Reichs- 


eine Niederlage bei (wenn die Ergänzung der In- 
schrift CIL III 12456, vgl. Tocilescu Arch.- 
epigr. Mitt. XIV 16 [Durostorum], richtig ist), 
und siedelte einen Teil des Volkes auf Reichs- 
boden an (Vict. 39, 43): wohl in Moesien und 
dem neuen Dacien. Vielleicht hatten zugleich 
mit den Karpen auch die sarmatischen Roxolanen, 
die nördlich von der Donaumündung bis zum 
Dnjepr sassen (vgl. v. Domaszewski Rh. Mus. 


einheit nicht wiederhergestellt war. Daher be- 60 XLVII 209), einen Einfall in das Reich unter- 


gnügte er sich mit einer Digression, die den 
Zweck verfolgte und erreichte, die Perser für die 
Zenobia geleistete Hülfe zu züchtigen und Meso- 
potamien dem Reiche zu erhalten (Vict. 35, L 
V. 28, 4. 35,4. 41.9; victoria Partica auf einer 
Münze Rohde nr. 385; Parthicus oder Persicus 
in der Titulatur, s. u.; nicht ausgeschlossen ist 
freilich, dass hier überall an den Sieg über das 


nommen; wenigstens werden beim Triumph auch 
Roxolani unter den Gefangenen genannt IN. 33, 
4). Aurelian empfing den Beinamen Carpreus 
maximus (V. 30, 4.5, s. o. 8. 1356), den er be- 
reits im J. 272 führt (CIL IH 7586 [Callatis]: 
eine Inschrift, die ihm der [praJeses provineiae] 
wohl anlässlich seiner Anwesenheit in Callatis 
setzte); /repa/ratori con/servators] patriae ... 
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[recupe]rata re publie(a) lesen wir auf Meilen- 
steinen der neuen dacischen Provinz (CIL II 
12333. 13715, vgl. 12456). 

278 n. Chr. pont. mas. Germ, max. Goth. max. 
Parth. max. Carp. max. trib. pot. IV. cos. 
imp. (IH) p. p. 

a) Zweiter palmyrenischer Feldzug. Am 1. Ja- 
nuar traten M. Claudius Tacitus, später der Nach- 
folger Aurelians (s. o. Bd. III S. 2873), und 


AULUM VUUS Lied 


Zerstörung überlassen; nur den Sonnentempel 
liess Aurelian nachher neu aufbauen (V. 31. 
Zos., I 61, 1). Dem ‚König‘ Antiochos gab er 
den Laufpass, da er ihm zu unbedeutend, wohl 
auch zu jung erschien, um sich weiter mit ihm 
abzugeben (Zos. I 61, 1). Dies allein könnte 
gegen die Nachricht der Vita, dass Aurelian mit 
unmenschlicher Grausamkeit gegen die Palmyrener 
gewütet habe, Bedenken erwecken, umsomehr, als 


Iulius Placidianus, vielleicht noch Praefectus prae- 10 ein gefälschter Brief zum Beleg dienen soll (V. 


torio (vgl. o S. 1877), den Consulat an; die 
Stadtpraefectur führte Virius Örfitus (Mommsen 
Chron. min. I p. 66). 

Die Palmyrener konnten den Verlust ihrer 
Machtstellung, der auch die Folge haben musste, 
dass Palmyra seine Bedeutung als Handelsstadt 
einbüsste und der Wohlstand seiner Bewohner 
unterging, nicht verschmerzen. Bei einem Volke, 
das vom Handel lebte, ist es begreiflich, dass 


der materielle Ruin am schmerzlichsten empfunden 20 


wurde. Von (Septimius) Apsaios geleitet (Zosim. 
160, 1, vgl. Le Bas-Waddington III 2582), 
setzten sich die Palmyrener, da sie Aurelian mit 
europäischen Angelegenheiten beschäftigt wussten 
ON. 51, 1), mit dem Statthalter Marcellinus (s. o. 
S. 1387) in Verbindung und suchten ihn zum 
Aufstand zu bewegen (Zosim. I 60, 1). Marcel- 
linus hielt sie solange hin, bis er dem Kaiser die 
Meldung ersttatet hatte. Vermutlich erst jetzt, 


31, 4—10). Die Zerstörung ihrer Stadt war für 
die vom heimatlichen Boden Verdrängten, in ihrer 
materiellen Existenz Vernichteten Strafe genug. 
Um für die Zukunft neuen Abfallsgelüsten der 
Orientalen vorzubeugen, unterzog Aurelian viel- 
leicht gleichzeitig die Besatzungsverhältnisse im 
Orient einer Neuordnung, indem er illyrische 
Truppenkörper unter die einheimischen Garnisonen 
einschob (s. u. 8. 1412). 

Von Palmyra zog Aurelian, wenn wir Zosimus 
(I 61, 1) folgen, sofort nach Ägypten; Vopiscus 
(V. 32, 1. 2. Firm. 5, 1) lässt ihn wieder nach 
Europa zurückkehren und in der Balkanhalbinsel 
Kriegsthaten verrichten (per Thractas Europam- 
que omnem IN. 32, 2], wofür Oberdick 161 
Rhodopamque einsetzt, Oberdicks Annahıne 
eines Perserfeldzugs für diese Zeit ist durch die 
Lesart de Carris für de Thraciis redeunte [Firm. 
5, 1] nicht gerechtfertigt). Da die Vorgänge in 


da sie nicht mehr zurückkonnten, entschlossen 30 Palmyra und Alexandria ohne Zweifel enge zu- 


sich die Palmyrener zum unverhüllten Abfall, er- 
schlugen die römische Besatzung von 600 Pfeil- 
schützen mit ihrem Commandanten Sandario (V. 
31, 2) und erhoben einen Angehörigen des Herr- 
scherhauses, (Septimius) Antiochos, zum König 
von Palmyra (V. 31, 2 wird dieser Achilleus ge- 
nannt, wohl in — absichtlicher? — Verwechs- 
lung mit dem Gegenkaiser Diocletians [Momm- 
sen R. G. V 441,1]; den Namen Antiochos [Zo- 


sammenhängen, wird man der Nachricht des Zo: 
simus den Vorzug geben vor jener des Vopiscus, 
der seine Vorlage wohl ungenau wiedergab (0 b er- 
dick 160f.). ? 

b) Feldzug nach Ägypten. Der Niedergang 
Palmyras scheint auch in Alexandria zu einer 
wirtschaftlichen Krise geführt zu haben; an der 
Spitze der Bewegung stand hier, wie überliefert 
wird, ein Grosskaufmann, der Papyrusfabrikant 


sim. I 60, 2. Polem. Silv. bei Mommsen Chron. 40 Firmus (Hist. Aug. Firm. 3, 2; die Vita Firmi 


min. 1 521] bezengen Inschriften aus der Pal- 
myrene CIL III 6049 = 6727 = Le Bas-Wad- 
dington III 2629b. Österr. Jahresh. Beibl. II 
1900, 25 nr. 11. 12 [von Musil copiert]; nr. 11 
ist — nach Kalinkas Ergänzung — [örto ow- 
tmoias Zuvoßias] Pacıioons, [u]ytroòs toù paci- 
Acwos [2eat]ufiov] Avr[i]ó[zov] dedieiert, ent- 
sprechend mag in nr. 12 /ó. o. Obaßailddov (91 
Bacıke[w]s, [adeApJor(?) Paaıkews Liese! Av- 


des Vopiscus ist allerdings ein Lügengewebe mit 
geringem historischem Kern; Mommsens Zweitel 
an der Geschichtlichkeit dieses Aufstandes [R. G. 
V 441, 1. 571, 1] werden jedoch durch Zosimus 
161, 1. V. 32, 2. 3. 33, 5 widerlegt). Firmus, 
vermutlich ein Demagog, wie viele andere in der 
Geschichte Alexandrias, wollte angeblich die Herr- 
schaft der Palmyrener in Ägypten wiederherstellen 
(Firm. 3,1. 4, 1. 3), scheint aber den Antiochos 


dron zu ergänzen sein; da jedoch Aurelian kaum 50 nicht als König anerkannt zu haben (V. 32, 2 


einen Sohn Zenobias in Palmyra zurückgelassen 
haben dürfte, wird hier die Unterschiebung oder 
Scheinadoption eines jugendlichen Verwandten der 
Königin [parenti Zenobiae V. 31, 2] vorliegen). 
In Asien beschränkte sich die Bewegung auf Pal- 
myra und sein Gebiet (Zosim. I 60, 2), aber in 
Ägypten brach gleichzeitig, vielleicht durch pal- 
myrenische Agenten angefacht, ein Aufstand aus 
(s. u. S. 1390). Aurelian zog, sobald er die Mel- 
dung empfing, vom Balkan nach Asien (V. 31,3), 
mit solcher Schnelligkeit, dass er in Antiochia 
zur grossen Überraschung der Einwohner während 
eines Pferderennens erschien (Zosim. I 61, 1. 
Malal. p. 300 Bonn [mit unhistorischen Zuthaten}). 
Ebenso unerwartet kam seine Ankunft den Pal- 
myrenern, die keinen Widerstand wagten. Pal- 
myra hatte keine Gnade mehr zu erwarten; die 
Stadt wurde den Truppen zur Plünderung und 


qui sibi Aegyptum sine insignibus imperii, quasi 
ut esset civitas libera, vindicavit; sein Gegen- 
kaisertum, Firm. 2, ltf., ist Erfindung, die Mün- 
zen mit seinem Bild und Namen sind falsch, vgl. 
v. Sallet Daten d. alex. Kaiserm. 11f.). Der 
Hauptsitz der Empörung war die ewig unruhige 
Grossstadt Alexandria (Zos. I 61, 1. Firm. 3, |; 
die Worte cum Blemmyis societatem mazımam 
tenuit et cum Saracenis, Firm. 3, 3, gelten nur 


60 von den geschäftlichen Beziehungen des Handels- 


herren und berechtigen keineswegs zu der An- 
nahme. dass die Blemmyer damals Oberägypten 
besetzten [Mommsen R. G. V 570. 595. Paul 
Meyer Herm. XXXII 270f.], dies ist wohl erst 
nach Aurelians Tode der Fali gewesen; vgl. Zos. 
I 71,1. Prob. 17, o. Bd. II S, 2522. II S. 566. 
2720 Nr. 150. Krall Denkschr. Akad. Wien 
XLVI 1900, 9). Aurelian wurde des Aufstandes 
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in kurzer Zeit Herr. Firmus wurde getötet, eine 
Anzahl von Parteiführern gefangen gesetzt, um 
im Triumphe zur Schau gestellt zu werden (Zos. 
161, 1. V. 32, 3. Firm. 2—5; die Zerstörung 
des Bruchium, Ammian. XXII 16, 15, gehört 
wohl nicht hieher, sondern in das J. 269/270, 
s. o 8. 1364). Der Stadt Alexandria erhöhte 
Aurclian die Kornlieferungen, die sie nach Rom 
abzuführen hatte, und legte ihr eine Abgabe von 
Industrieproducten auf (V. 45, 1. 47; s. u. 8. 1397); 
den Truppencommandanten der Nachbarprovinzen 
wurde der Zutritt nach Ägypten erschwert (Sa- 
turnin. 7, 2. 8). Damals mögen sich Gesandte 
des axomitischen Reiches (des heutigen Abessinien, 
s. o, Bd. II S. 2634f.) bei Aurelian eingefunden 
baben, um sich über die Pläne des siegreichen 
Herrschers zu vergewissern (vgl. V. 33, 4. Al, 
10; da der König der Axomiten damals wohl auch 
über die Blemmyer und die Araber Yemens Hoheits- 


Domitius 1392 


er auf Widerstand gestossen zu sein (Firm. 13, 
1), aber erst in der katalaunischen Ebene trafen 
die Legionen vom Rheine und die unter Aurelians 
Führung sieggewohnte Donauarmee aufeinander. 
Während der Schlacht ging Tetricus zu Aurelian 
über, seine führerlosen Truppen wurden über- 
wältigt; der Sieg gewann Gallien und Britannien 
dem Reiche wieder (V. 32, 3. 41, 8. Panegyr. 
lat. p. 183 Bährens, Zos.161,2. Tyr. trig. 24, 2. 


10 Viet, 35, 3—5. Eutrop. 9, 13. Hieron. ad a. Abr. 


2289 [vgl. Euseb. armen.], Oros. VII 28, 5. Ior- 
dan. Rom, 290. Mommsen Chron. min. I 442. 
522, Syneell. I p. 721 Bonn. Zonar. XII 27; 
zur Zeit des Feldzuges gegen Tetricus wurden 
vielleicht Münzschätze in Nordfrankreich und am 
Rhein vergraben, deren Münzen mit Aurelian 
enden, vgl. Blanchet Trés. d. monn. 13. 44. 59f.; 
andere Münzschätze in Belgien, Luxemburg und 
der Rheinprovinz [Blanchet a. a. O.] sind wohl 


rechte ausübte [vgl. Mommsen R. G. V 613, 3.20 erst infolge des Frankeneinfalls nach Aurelians 


Krall 10£.], werden V. 33, 4 Blemmyes, Axo- 
matae, Arabes Eudaemones nebeneinander ge- 
nannt). ` i 

c) Feldzug nach Gallien. Auf dem Boden des 
“Reiches blieb für Aurelian nur noch ein einziger 
Feind zu bekriegen, der gallische Imperator, und 
dieser bot selbst die Hand zur Unterwerfung. 
Nach der Ermordung des Victorinus war, wohl 
im J. 270 (s. o. Stein Bd. III S. 1663), von den 


Tode verborgen worden). Nachher gab es vielleicht 
noch Germanen (Franken) über den Rhein zurück- 
zutreiben (simul Germanis Gallia dimotis, Vict. 
35, 3; Franken im Triumphzug Aurelians, V. 33, 
4; die Kriegsthaten des Probus gegen dic Franken 
[Prob. 11, 9. 12, 3] sind allzuschlecht bezeugt). 
Auf einem Meilenstein aus dem neuen Dacien (CIL 
II 12333) führt Aurelian anscheinend den Bei- 
namen /Briltanfnieus) maximus; dass er selbst 


gallischen Truppen C. Pius Esuvius Tetricus er- 30 nach Britannien hinüberfuhr, ist nicht daraus zu 


hoben worden, ein Senator, der bisher Aquitanien 
verwaltet hatte (Näheres s. unter Esuvius Te- 
trieus). Tetricus und sein gleichnamiger Sohn, 
den er zum Caesar machte, waren der Unbot- 
mässigkeit der Soldateska nicht gewachsen (V. 
32, 3. Tyr. trig. 24, 2, Viet 35, 4. Eutrop. 9, 
10 = Oros. VII 22, 12. 23, 5. Ioann. Antioch. 
FHG IV 598f. frg. 152, 1, vgl. Schiller 865f.), 
namentlich seitdem der Praeses (der Belgica?) 


Faustinus in Trier mit den Aufrührern gemein- 40 


same Sache machte (Vict. 35, 4. Polem. Silv. bei 
Mommsen Chron. min. 1522). Da überdies die 
tiefe Gärung im Taandvolke zu Bauernunruhen 
führte (vgl. Schiller 865) und am Rhein immer- 
zu die germanische Invasion drohte, verzweifelte 
Tetricus an seiner Fähigkeit, der Verwirrung Herr 
zu werden, und wandte sich selbst — angeblich 
mit dem vergilischen Vers eripe me his, invicte, 
malis — an den im übrigen Reiche zu unbe- 
strittener Autorität gelangten legitimen Kaiser 
mit dem Begehren, ihn zu erlösen (Tyr. trig. 24, 
3. Vict. 35, 4. Eutrop. 9, 13 = Oros. VII 23, 
5; an eine Art Allianz, die seit Claudius zwischen 
Tetrieus und dem römischen Kaiser bestanden 
habe [Ancona Claud. II e gli usurp. 48ff. 62], 
wird nicht zu denken sein). Die Art und Weise, 
sowie die Bedingungen der Unterwerfung wurden 
zwischen den beiden Herrschern jedenfalls vorher 
festgesetzt. 


schliessen. Dagegen mag er Anstalten getroffen 
haben, die Insel gegen die Raubfahrten fränki- 
scher und sächsischer Piraten zu schützen, von 
denen sie gerade zu dieser Zeit schwer heimge- 
sucht wurde; wenigstens haben sich, vorwiegend 
in dem südöstlichen Küstenlande Britanniens, acht 
bis auf Aurelian reichende vergrabene Geldvor- 
räte gefunden (Blanchet 70. 72, anders Roach 
Smith Num. Chron. 1881, 24ff.). 

Nachdem Aurelian dic leitenden Stellungen in 
den wiedergewonnenen Provinzen mit ihm er- 
gebenen Männern besetzt hatte (Zon. XII 27), 
kehrte er nach mehr als zweijähriger Abwesen- 
heit nach Rom zurück, als Sieger im Orient und 
Occident und als Wiederhersteller des römischen 
Reiches (V. 32, 4. Eutrop. 9, 13 = Oros. VII 
23, 5. Zon. XII 27; die Rückkehr des Kaisers 
feiern die Münzen mit adventus Aug., Rohde 
nr. 1. 2. 58—60 Cohen nr. 1—4). 


50274 n, Chr. pont. max. Germ. magz. Goth. mar. 


Parth. max. Carp. max. trib. pot. V. eos. II 
imp. (IT p. p. 

a) Triumph. In ke Jahre übernahm Aure- 
lan selbst zum zweitenmnale den Consulat, zu- 
sammen mit Capitolinus (De Rossi Inscr. christ. 
urb. Romae I nr. 13, CIL III 12736. Cod. Iust. 
II 44,1 und die Fasten, vgl. Klein Fasti cos. 
2. J.. o. Bd, III S. 1530 Nr. 3) und liess sich zum 
Consul für das folgende Jahr designieren (vol. 


Ungefähr im Sommer 273 brach Aurelian von 60 CIL VI 1112). Die Stadtpruefertur bekleidete 


Alexandria auf (V. 32, 3); welchen Weg er ein- 
schlug, wissen wir nicht (irrtümlich lässt ihn 
Victor 35, 2 jetzt die Alamannen aus Italien ver- 
treiben, vgl. o. J. S. 1370; wenn Eutrop. 9, 13 und 
ihm folgend Hieronymus den gallischen Krieg vor 
dem palmyrenischen erwähnen, so liegt dies daran, 
dass die Kaiserchronik keine chronologische An- 
ordnung befolgte, s. 0. 3. 1349£.). Vor Lyon scheint 


wiederum Virius Orfitus (Mommsen Chron. min. 
Ip. 66; sein Name wird demnach in der Sta- 
tueninschrift CIL VI 1112 ergänzt, die der Stadt- 
praefect dieses Jahres dem Kaiser dedicierte‘. 
Seit den Siegen, durch die Septimius Severus 
Herrschaft begründet worden war, hatte kein 
Kaiser eine solche Reihe von Erfolgen wie jetzt 
Aurelian errungen. Was mehr besagen will: das 
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erstemal seit fast einem Halbjahrhundert war der 
Fall eingetreten, dass weder ein feindlicher An- 
griff abzuwehren, noch ein Gegenkaiser zu be- 
kämpfen war. Es leuchtet ein, wie sehr die Stel- 
lung des Kaisers dadurch gehoben werden musste. 
Aurelian führt fortan den Beinamen restitutor 
orbis, der als Bestandteil der Titulatur erscheint, 
demnach wohl durch Senatsbeschluss verliehen 
wurde (CIL VI 1112 [J. 274]. VIII 10217 [274]. 
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Capitol (die ausführliche und, wie die Erwähnung 
des Hirschgespannes [vgl. Rappaport 98] und 
die Aufzählung der Gefangenen beweist, zuver- 
lässige Beschreibung des Triumphes, V. 33. 34, 
geht indirect wohl auf gleichzeitige Quellen [acta 
diurna?) zurück; unter den Gefangenen sind die 
Karpen übergangen, vermutlich durch Schuld des 
Vopiscus; vgl. ausserdem Tyr. trig. 24, 4. 25, 2. 
30, 24—26 jübertreibend]. Zos. I 61, 1; nach 


III 122. XI 1214. XII 5456. 5549; pacator et 10 der Kaiserchronik: Viet 35, 5. Eutrop. 9, 13. 


ristitor (!) orbis XII 5561; conservator orbis V 
4819 |J. 275], [repa]rator con/servator] patriae 
III 12833; sehr häufig ist restitutor orbis auf 
Münzen, Rohde nr. 294—318. 326. 334—341. 
Cohen nr. 192—200. 207—212. 215; daneben 
findet sich restitutor gentis Rohde nr. 327—381. 
Cohen nr. 203; restit. saeculi Rohde nr. 298. 
Cohen nr. 191; pacator orbis Rohde nr. 260. 
Cohen nr. 161f.). In den Inschriften werden 


Fest. 24,1. Hieron. ad a. Abr. 2290. Oros. VII 
23, 5. Iördan. Rom. 291. Mommsen Chron. 
min. I 442. 642. II 148. Malal. p. 301 Bonn.; 
Zonar. XII 27, wo aus dem öynua ZAapor ein 
Zug Ehepayıov geworden ist, vgl. Patzig Byz. 
Ztschr. V 1896, 48. Friedländer 8.-G. 16 57). 
An den Triumph schlossen sich die üblichen Spiele 
(V. 34, 6). Der einzige Misston in der Festesstim- 
mung war der Unmut der Senatoren, dass einer 


dem Kaiser ehrende Beinamen gegeben, die seine 20 der ihren — Tetricus — im Triumphe zur Schau 


Unbesiegbarkeit, die Herstellung des Reichsfrie- 
dens, die von keinem Aufstand bedrohte Beständig- 
keit seiner Regierung verherrlichen (magno Au- 
gusto, principi max(imo), imp(eratori) fortissimo 
CIL V 4319, magn[o et] invire[to domino) no- 
stro)] VI 1114, fineompa]rabili ae invi[eto sem- 
pjer Augusto 11112333, [en]d/u]l/grentissimus)] 
invietis[simus] prifnefeps)] XII 5571a, [fortis- 
silmo ei vietorinsissimo principi VI 1112, pa- 


gestellt werde (V. 34, 4. Tyr. trig. 24, 4): ein 
Vorgang, der allerdings ohne Analogie war. Doch 
hielt sich Aurelian Tetricus gegenüber an sein Wort, 
beliess ihm und seinem Sohne den senatorischen 
Rang und ernannte ihn zum Corrector von Luca- 
nien (Kaiserchronik, aus der V. 39, 1. Viet. 35, 
5, Epit. 35, 7. Eutr. 9, 13 = Hieron. ad a. Abr. 
2290 — Prosper Tiro, Mommsen Chron. min. I 
442 abgeleitet sind, vgl. noch Polem. Silv. Momm- 


catissimo Ephem, ep. V 1098, perpetuo vietorio- 30 sen a. a. O. 522; in gewohnter Übertreibung wird 


sissimo indulgentisstmo VIII 10177. 10205. 10217, 
perpetuus VIII 5143. 10076. 10138. 10154. CIRh 
1939. Bull. arch. du com. d tr. hist. 1897, 284. 
396). Aurelian selbst lässt sich auf Münzen in 
der Gestalt des Handels- und Friedensgottes Mercur 
darstellen (Rohde nr. 147. 186. 190. 401, vgl. 
Steuding in Roschers Lex. d. Myth. II 2818); 
er wollte offenbar als Bringer des Friedens (pa- 
cator orbis), als Erneuerer der Ordnung, in der 


Tyr. trig. 24, 5 Tetrieus zum Corrector von ganz 
Italien gemacht, vgl. v. Premerstein o Bd. IV 
S. 1652, ferner u. 8. 1409). Auch Zenobia und ihre 
Kinder erfuhren eine chrenvolle Behandlung, ihre 
Töchter soll Aurelian vornehmen Römern vermählt 
haben, Nachkommen von ihr werden noch später 
genannt (o. 8. 1387, vgl. noch CIL VI 1516, 
Genaueres unter Septimia Zenobia). 

b) Münzreform. Aurelians nächste Sorge musste 


auch Handel und Verkehr wieder aufleben konn- 40 dem schlimmsten Krebsschaden des Reiches gelten, 


ten, angesehen sein. 

Die Wiederherstellung eines einigen und starken 
Imnperiums nötigte auch die selbständigen Cultur- 
nationen ausserhalb der römischen Grenzen, sich 
zu dem neuen Regimente zu stellen. Nament- 
lich wird der Fall des grossen Reiches von Pal- 
myra einen tiefen Eindruck im Orient hervorge- 
bracht haben. An dem Triumphe Aurelians nahmen 
Blemmyer, Axomiten und Südaraber — diese viel- 


der Münzverwirrung. Über die Münzreform be- 
richtet in der Litteratur nur Zosimus (I 61, 3): 
üön A8 xal doyboor véov Önuooia dudwxer, To 
»ißönkor anoddedar tovs dad Tod Önnov aaga- 
02200005, tovto TE tà auupodaa ovyyiceos nah- 
Zdëne, Die’Angabe, dass das schlechte Geld ein- 
gezogen, bezw. ausser Curs gesetzt wurde, kann 
jedoch, wie die Münzfunde beweisen, höchstens 
mit Einschränkung auf die Münze der gallischen 


leicht als Gesandte des Königs von Axum (s. o. 50 Gegenkaiser richtig sein (vgl. Mommsen Mlinzw. 


S. 1391) — ferner Inder, Baktrer, Iberer, Sara- 
zenen und Perser, alle mit ihren Geschenken, teil 
(V. 33. 4 vgl. u. S. 1408). Dies trug nicht zum 
mindesten dazu bei, den Triumph, der officiell 
wohl wegen der Siege über die Reichsfeinde, Ger- 
manen, Sarmaten, Perser unl Karpen, gefeiert 
wurde, zu einem der glänzendsten Schauspiele 
dieser Art zu machen. Der lange Zug der Ge- 
fangenen — es waren Gothen und Gothinnen. 


815. 824. Rohde 290. delaFuye Rev. num. 1901, 
323). Und auch von einem dopúorov véor war 
in Wirklichkeit nieht die Rede. Denn die Münz- 
reform, zu der die palmyrenische Beute die Mittel 
geboten haben wird, war anscheinend nur provi- 
sorisch; sie schuf — vielleicht um nicht zu ge- 
waltsam in die bestehenden Verhältnisse einzu- 
greifen — keinen entscheidenden Wandel und ging 
weder zur vollwertigen Silber-, noch zu einer reich- 


Alanen, Roxolanen, (Karpen), Sarmaten, Franken, op licheren Goldprägung über. Ihre Bedeutung be- 


Sueven (d. i. Iuthungen), Vandalen, Germanen 
(bezw. Alamannen). die Führer der Palmyrener und 
Ägypter, endlich Tetricus und sein Sohn in gali- 
scher Nationaltracht und Zenobia, mit goldenen 
Ketten gefesselt — war in so bunter Zusammen- 
setzung kaum bei einem anderen Triumphzug ge- 
sehen worden. Der Kaiser selbst fuhr auf dem 
im Gothenkriege erbeuteten Hirschgespann aufs 


stand hauptsächlich in der Beseitigung des un- 
erträglichen Zustandes, dass das einzige wirklich 
cursierende Geld, der entwertete Antoninian, in- 
folge der ungleichmässigen Ausprägung und des 
Mangels an jedem Massstabe zur Wertiessung 
nicht einmal als Creditmünze festen Wert besass 
(vgl. o S. 1375). Wenn die Anzeichen nicht 
trügen, hat Aurelian jetzt wieder ein vollstän- 
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diges Münzsystem geschaffen, dessen Einzelposten 
in einem gesetzlich geregelten Wertverhältnis zu 
einander standen, dem aber der Schlussstein 
— die Einführung einer Umlaufs- und zugleich 
Wert(Silber-Jnünze — noch fehlte. Der refor- 
mierte Antoninian, der in Gewicht und Silber. 
gehalt den früheren, wenn auch nicht wesentlich, 
übertraf, sorgfältiger, gleichmässig und, um die 
Controle zu ermöglichen, mit genauer Unterschei- 


Domitius 1396 ` 


dius II. eingegangen ; Aurelian hat sie vielleicht in 
aller Form aufgehoben (Mommsen Münzw. 747. 
Rohde 289; die Münze Cohen nr. 24 = Rohde 
nr. 436 mit Senatus) Ofonsulto) ist kaum echt, 
vgl. Rohde 228) und vielleicht gleichzeitig das 
Amt der triumviri monetales beseitigt (Eckhel 
I p. LXXIX). Die Münzprägung einzelner Pro- 
vinzstädte hatte sich nur in Perge, Side, Sillyum 
in Pamphylien, Selge und Cremna in Pisidien 


dung der einzelnen Officinen und ihrer Emissionen 10 bis auf Aurelian erhalten, unter ihm hört sie auf 


(vgl. Rohde Tabelle B) geprägt wurde, trägt seit- 
her die Wertzeichen XXL XX- I, XX (so nur auf 
Münzen der Prägestätte Tarraco), griechisch KA, 
die wohl mit Recht dahin erklärt werden, dass 
er einer festen Münzeinheit unbekannten Namens 
{nach Rohde, Kubitschek und Seeck dem 
Follis, in dem jedoch letzterer, abweichend von 
den anderen, nur einen volkstümlichen Namen 
für den Sesterz sieht) gleichgesetzt wurde, die 


und findet nur noch in Perge unter Tacitus eine 
kümmerliche Fortdauer (Mommsen Münzw. 728. 
Rohde 251f. Hill Cat. of the Greek coins 
Brit. Mus., Lycia 139. 170. 218f. 267. 296. Im- 
hoof-Blumer Kleinas. Münzen II 346f. 383f. 
Kubitschek Wien. Stud. XXIV 1902, 345). 
Agypten behielt auch weiterhin seine provinzielle 
Sondermünze (Rohde 236ff.). Reichsmünzstätten 
befanden sich fortan in Rom, Tarraco, Lugudunum, 


wieder 20 niederen Münzeinheiten entsprach (der 20 Siscia, Serdica, Kyzikos, Tripolis (?) und Antiochia 


Punkt zwischen XX und Z ist doch wohl das 
Gleichheitszeichen, Missong 118f. Rohde 291, 
anders Mommsen Herm. XXV 31; Missongs 
und Seecks Erklärung des Zeichens XX als 
X + % d h. Doppeldenar, wird durch die grie- 
chische Form KA widerlegt). Sieht man (im 
Anschluss an die Anschauung Mommsens) in 
dem nur als Recheneinheit vorhandenen Zwan- 
zigstel des reformierten Antoninians den Denar, 
der längst die Bedeutung eines Silbergeldes ein- 
gebüsst hatte nnd auch unter Diocletian als klein- 
ste Rechnungseinheit erscheint, so wäre der An- 
toninian jetzt 20 Denaren gleichgesetzt worden, 
Ob dies eine gewaltsame Erhöhung seines bis- 
herigen Nominalwertes, demnach einen Aufschlag 
der Steuern bedeutete, ist nicht überliefert, aber 
recht: wohl möglich (vgl. Seeck Unterg. II 223ff.); 
die Verbrennung der tabulae publicae (s. u. 8.1396) 
mag deshalb erfolgt sein, um dem Publicum für 


(Rohde 302f. Num. Ztschr. XXVII 113). Die 
Collegien der an diesen Orten thätigen Münz- 
handwerker (s. o. S. 1373) scheinen jetzt die Or- 
ganisation von Zwangsverbänden erhalten zu haben 
(Kornemann o. Bd. IV 8. 463; s. u. S. 1410). 
Der weit verbreiteten privaten Falschmünzerei 
wurde wohl gleichzeitig scharf zu Leibe gegangen 
(vgl. Babelon 867. Lenormant 156%). End- 
lich bemühte sich Aurelian, hierin anscheinend 


30 vom Senate und dessen Stimmführer M. Claudius 


Tacitus unterstützt (vgl. Tac. 11, 6), das Gold, 
dessen Menge knapp zu werden begann (vgl. 
Delbrück Gesch. d. Kriegskunst II 210f. 224f.), 
seinem Gebrauche zu Luxuszwecken, bei dem es 
zu Grunde ging, zu entziehen (V. 46, 1. Tae. 11, 
6, vgl. Mommsen Münzw, 832). Litteratur: 
Mommsen Münzw. 799%. 829; Hermes XXV 
1890, 25. Mommsen-Blacas Hist. de la monu. 
Rom. III ont 151. Missong Num. Ztschr. I 


die Erhöhung der Steuerlast ein Äquivalent zu 401869, 105f. Rohde 287. 304, Hultsch 


bieten. Vielleicht hat Aurelian zugleich die unter 
Dioeletian nachweisbare Gleichsetzung des Gold- 
pfundes mit 50000 Denaren -— bezw. wenn das 
oben vermutete Verhältnis zutrifft, mit 2500 refor- 
mierten Antoninianen — durchgeführt (vgl. Momm- 
sen Herm. XXV 31). Als fernere Bestandteile 
des Münzsystems wurden ausgegeben: Antoninian- 
hälften (Quinare) mit den Wertzeichen VSV (nach 
Missong 121. Rohde 286 soviel als V + V = 


Metrol.? 322, 3 und oben S. 211f. Kubitschek 
Monatsbl, d. num. Gesellsch. Wien 1892, 137 ns 
Rundschau über ein Quinquenn. d. ant. Numism., 
Wien 1896, 87ff.; o. Bd. IS. 2569f. Seeck Num. 
Ztschr. XXVIII 1896, 171ff.; Gesch. d. Unterg. 
d ant, Welt H 223, Lenormant bei Darem- 
berg-Saglio I 567. Babelon Traité d. mon- 
naies Gr. et Rom. I 561. 867@, 972. 976ff. 

c) Wirksamkeit in Rom, Aurelian hielt sich 


X [Denare?]) = Semis, d. h. Halbstück), Kupfer zu In diesem Jahre hauptsächlich in Rom auf, aber 


stücke und zwar Gross- und Mittelbronzen unbe- 
kannter Benennung (Rohde 2921. 320f.), endlich 
als höchste Einheit, aber in sehr spärlicher Zahl, 
Goldmünzen, vielleicht mit demselben Nominal- 
gewicht von l/s Pfund, das der Aureus Cara- 
callas gehabt hatte (daher auf dem Goldstück 
Rohde nr. 25 die Signierung I; L vgl. Momm- 
sen Münzw. 778. Rohde 285. 289. 318f., anders 
Seeck Ztschr. f. Numism. XVII 40, 1; die Er- 


nicht das ganze Jahr hindurch, wie der Proconsul- 
titel auf Inschriften dieser Zeit beweist (CIL VI 
1112. V 4310. VIII 10217). Er liess es sich 
angelegen sein, an die vielen Übelstände im Staate 
die heilende Hand anzulegen. Mit unnachsicht- 
licher Härte schritt er gegen die eivilen und mi- 
litärischen Beamten ein, die sich Unterschleife, 
Erpressung und Bedrückung der Provinzbewohner 
zu Schulden kommen liessen (V. 39, 5. Vict. 85, 


klärung der Wertzeichen auf Aurelians Münzen, Gu T) Dem Treiben der Delatoren und Quadrupla- 


die Bedeutung der Münzsorten und ihr gegen- 
seitiges Verhältnis sind im Grunde noch unge- 
löste Fragen, die bisher in sehr differierender 
Weise beantwortet wurden, vel. die unten ange- 
führte Litierutur). 

Die Kupferprägung des Senates, die ohnehin 
durch die Entwertung der Silbermünze ihre Be- 
deutung verloren hatte, war bereits unter Clau- 


toren, das geradezu verderbliche Dimensionen an- 
genommen hatte, trat er mit furchtbarer Strenge 
entgegen (V. 39, 3. Viet, 35, 7). Zugleich mit 
den Urkunden und Rechnungsbüchern dieser wuche- 
rischen Speculanten wurden staatliche Schuld- 
register auf dem Forum Traians verbrannt und 
dadurch die Privatleute vor den verjährten Schuld- 
forderungen des Fiscus sichergestellt (V. 39, 3. 
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Vict. 35, 7, vgl. o. S. 1395). Daher ging man, als 
unter Valens die Steuerrückstände ausgeforscht 
wurden, nicht über Aurelian zurück (Ammian. 
XXVI 6, 7). Endlich erliess er eine Amnestie 
für politische Verbrechen (V. 39, 4. Viet, 35, 7): 
ein Act, der in der Kaisergeschichte ohne Vor- 
bild ist und offenbar jedem zu wissen geben sollte, 
dass nach der Anschauung des Kaisers die Zeit 
der inneren Zerrüttung ein- für allemal zu Ende 
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handel suchte der Fiscus an sich zu ziehen, indem 
von staatswegen Weine ausgeschenkt wurden (V. 
48, 1- 4, vgl. Hirschfeld 19, 26. Hülsen a. 
8.0. Waltzing II 25. 96ff.; s. u. 8. 1411. 1414; 
dass Aurelian dem Volke unentgeltliche Wein- 
lieferung zugedacht habe [V. 48, 1—4], ist wohl 
ein Phantasiegebilde des Vopiscus). Für das 
corpus vinariorum erwuchsen aus der teilweisen 
Monopolisierung des Weines wohl dieselben Folgen, 


sei (in Inschritten dieser Zeit wird Aurelian 10 wie für die Schiffsleute, Bäcker und Metzger aus 


wiederholt öndulgentissimus genannt, s. oben 
S. 1398). j 
Die annona urbis unterzog Aurelian einer 
durchgreifenden Umgestaltung, die für das ‚Volk 
der Reichshauptstadt eine Reihe von Benefizien, 
für die der Verproviantierung Roms dienenden 
Genossenschaften aber — in noch ausgedehnterem 
Masse als bisher — die zwangsweise Heranziehung 
zum Staatsdienste mit sich brachte (vgl. Geb- 


den oben erwähnten Massregeln Aurelians (vgl. 
Gebhardt 26. Waltzing II op Korne- 
mann 457). Ausserordentliche Spenden waren 
die drei Congiarien (V. 48, 5; Chronogr. a. a. O. 
ist nur eines im Betrage von 500 Denaren auf 
den Kopf erwähnt) und die Austeilungen von 
Kleidern und von Tüchern, die zum Beifallswinken 
im Circus bestimmt waren (V. 48, 5). Daneben 
nahm sich der Kaiser der Hebung der Sittlich- 


hardt Stud. üb, d. Verpflegunswesen v. Rom und 20 keit und Volksgesundheit an (s. u. S. 1412f.) und 


Constantinopel, Diss. Dorpat 1881, 92. Liebe- 
nam Zur Gesch. u. Organ. d. röm. Vereinswesens 
50, 2. 69. Waltzing Ktude hist. sur les corp. 
profess. II 270f. Kornemann o. Bd. IV 8. 451f.; 
s. u. 8. 1410; Münzen mit annona Aug. Rohde 
nr. 7If., Kberalit(as) Aug. Rohde nr. 212, ube- 
ritas Aug. Rohde nr. 367f. Cohen nr. 239). 
Die Gilden der navicularii, namentlich der navt- 
cularii Niliaci in Ägypten und amniei in Rom, 


entfaltete eine lebhafte Bauthätigkeit (s.u.8, 1414f.), 
Seine Fürsorge für Rom und dessen Bewohner, 
die ihm die Herzen der Stadtrömer gewann (V. 
37,8. 50, 5), entsprang anscheinend der Absicht, 
der Reichshauptstadt ihre frühere Stellung wieder- 
zugeben (s. u. $, 1405). . 

d) Verstaatlichung des Soleultus. Einer der 
vielen Formen des Solcultus stand Aurelian viel- 
leicht schon von Jugend auf nahe (V. 4, 2. 5, 


wurden anscheinend zu Zwangsverbänden ausge- 30 5,5 vgl. o. S. 1352), doch findet sich aus seiner Re- 


staltet und zugleich numerisch verstärkt (V. 
47, 3; vgl- Gebhardt 8f. Liebenam 72. 
Waltzing II 34. 70f. Kornemann 451. 454f.). 
Damit die Verproviantierung der Hauptstadt un- 
gestört functionieren könne, wurden im Tiberbett 
technische Regulierungen vorgenommen (V. 47, 
2). Zu den Abgaben, die Ägypten nach Rom 
abzuliefern hatte, kamen Glas, Papier, Tuch, Werg 
und Specereiwaren hinzu (V. 45, 1); die Getreide- 


gierung von einer speciellen Verehrung für den 
Sonnengott keine sichere Spur bis zum palmy- 
renischen Kriege (der Münzstempel bei Rohde 
nr. 61. Cohen nr. 5f. ist von Quintillus über- 
nommen, vgl. Rohde 298). Dagegen erscheint 
das Bild des Sol als Helios auf alexandrinischen 
Münzen Vaballaths (Rohde 266 nr. 21, vgl. auf 
lateinischen 262 nr. 3; Luna auf Münzen Zeno- 
bias Cohen nr. 215), und nach dem Siege bei 


lieferung aus dem Nillande wurde um ein Zwölftel 40 Emesa erweist Aurelian zum erstenmale dem Gotte 


erhöht (V. 47, 1. 2). An Stelle der vielleicht 
schon vor Aurelians Zeit eingegangenen monat- 
lichen Getreideverteilung ordnete der Kaiser eine 
tägliche Austeilung von Weizenbroten an (V. 35, 
1. 48, 1. Zos. I 61, 3. Chronogr a. 354 bei 
Mommsen Chron. min, 1148, vgl. Ö.Hirschfeld 
Philol. XXIX 1870, 20f.) und machte die Be- 
rechtigung zum Brotempfang vererblich (V. 35, 
1): Einrichtungen, die sich erhielten und zur Folge 


öffentliche Anbetung (V. 25, 4). Es wird daher 
richtig sein, dass sein und des Heeres Glaube 
war, der Sonnengott hätte in der Schlacht seine 
Gnade den Palmyrenern entzogen und den Römern 
zugewendet (vgl. o. S. 1385). Fortab erscheint 
Sol als der persönliche Schutzherr Aurelians (vgl. 
Iulian. Caes. I p. 403 Hertl. CIL VII 5143 = 
Dessau 580). Die Münzen, die seit der Wieder- 
eroberung des Orients, in noch höherem Grade seit 


haben mussten, dass das seit Traian für die an- 50 der Münzreform, der Mehrzahl nach das Bild des 


nona verwendete corpus pistorum ganz in den 
Staatsdienst übernommen wurde (vgl. Hirsch- 
feld 44ff. Gebhardt 20ff. Waltzing II 78f. 
Kornemannn 456). Ausser Brot, Öl und Salz 
(V. 48, 1. Chronogr. a. a. O.) liess Aurelian auch 
Schweinefleisch regelmässig verteilen, wobei ihn 
vielleicht hygienische Erwägungen leiteten (V. 
35,2. 48,1. Vict. 35,7. Epit. 35, 6. vgl. Mar- 
quardt-Dessau St.-Verw. II? 137. Seeck 


Gottes zeigen, feiern ihn als Sol conservator (Rohde 
nr. 349f. Cohen nr. 228) oder als Conservat(or) 
Augfustt) (Rohde nr. 122-124. Cohen nr. 66-68; 
sehr häufig sind die Reverslegenden Oriens Aug(w- 
stus) Rohdenr. 24f, 227-259, Cohen nr. 138-160, 
und Soli invieto Rohde nr. 351—3865. Cohen 
nr. 229—238); er ist dargestellt, wie er seinen 
Fuss auf gefangene Orientalen setzt, über Ge- 
fesselte hinwegschreitet oder dem Kaiser die Welt- 


Gesch. d. Unterg. d. ant. Welt I2 422). Diese 60 kugel, d. h. die Weltherrschaft, übergiebt. Doch 


Verfügung brachte es mit sich, dass auch das 
corpus suariorum unter staatliche Aufsicht kam 
(vgl. Gebhardt 29. Waltzing II 90. Korne- 
mann 457), die von dem Commandanten der 
cohortes urbanae, denen Aurelian in der Nach- 
barschaft des forum suarium eine neue Kaserne 
baute, ausgeübt wurde (vgl. Hülsen Bull. com. 
XXIII 1895, 47f.; s. u. 8.1414). Auch den Wein- 


Aurelian ging noch weiter: er erhob den Gott 
zum Schutzherrn des ganzen römischen Reiches, 
zum dominus imperi Romani, wie Sol auf Bronzen 
Aurelians genannt wird (Rohde nr. 444—446. 
Cohen nr. 15—17, R Aurelianus Aug. consier- 
vator) mit dem Bilde des opfernden Kaisers). 
Sein Cult wurde unter die officiellen römischen 
Staatseulte aufgenommen (Wissowa Religion 
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und Cultus der Römer 80. 306f.) und fand eine 
würdige Stätte in dem neuen Tempel auf dem 
Campus Agrippae (s. u. S. 1414). An einem den 
Sonnenanbetern wohl schon heiligen Tage, dem 
25. December (ohne Zweifel des J. 274), erfolgte 
die Einweihung des Heiligtums; dieser Tag blieb 
das Jahresfest des Sol invictus (nfatalis) Inzieti 
Fasti Philoe. CIL I2 278, vgl. Mommsen ebd. 
338; wegen der starken Anzichungskraft des Festes 
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sichtigte (Wissowa 307). Es war ein gross- 
artiger Versuch der Neubelebung und Concen- 
trierung des Heidentums, der zugleich dem kai- 
serlichen Absolutismus eine fundamentale Stütze 
lieh (s. u. S. 1406) und vielleicht in bewusster Op- 
position zu dem bereits mächtig erstarkten Chri- 
stentum stand. 

e) Erhebung Severinas zur Augusta. Nach 
dem 29. August d. J. erhob Aurelian seine Gattin 


wurde später die Feier des Geburtstages Christi 10 Ulpia Severina zur Kaiserin (die Zeit ergiebt sich 


auf diesen Tag verlegt, s. Mommsen a. a. O. 
Cumont Text. et mon. rel. aux myst. de Mithra 
I 325f. 342; die Ansetzung des Wochenbeginnes 
auf den dies Solis bringt Gundermann [Kluges 
Ztschr. f. dtsch. Wortforsch. I 179ff.] gleichfalls 
mit dem Reichs-Soleultus in Verbindung.). Für 
den Dienst des Gottes wurde ein Staatspriester- 
collegium eingesetzt, das Namen und Rang des 
ersten der amplissima collegia, des Pontifical- 


daraus, dass alexandrinische Münzen der Severina 
nur aus dem sechsten [29. August 274/275] und 
siebenten Regierungsjahre Aurelians vorhanden sind, 
Rohde 249. Poole 308, vgl. v. Sallet Daten 
d. alex. Kaiserm. 81). Den Grund hiefür in der 
Geburt einer Tochter zu sehen (Rohde 234; 
ob Venus in dem Münzbilde Rohde nr. 431. 465. 
Cohen 211 nr. 14 thatsächlich ein Kind trägt, 
ist zweifelhaft), erscheint unnötig, da die Art, 


collegs, erhielt; seine Mitglieder, zum Unterschiede 20 wie Aurelian jetzt seine Stellung auffasste, not- 


von den alten pontifices (jetzt pontifices maiores 
oder Festae) als pontifices Solis bezeichnet, waren, 
wie jene, Senatoren (V. 35, 8 ist wohl pontifi- 
cibus roborarit zu lesen, vgl. Marquardt-Wis- 
sowa St,-Verw. III? 83. 245. Habel Comment. 
in hon. Studemund. 1889, 100ff. Wissowa 307. 
450). Gleichzeitig stiftete Aurelian einen agon 
Solis, der alle vier Jahre gefeiert werden sollte 
(Chronogr. a. 854 bei Mommsen Chron. min. 


wendig auch die Rangerhöhung seiner Gattin 
zur Folge haben musste. Reichsmünzen (durch- 
weg nach der Reform geprägt) tragen fortan Bild 
und Namen der Severina phia) felix) Augfusta), 
die hier meist allein, zuweilen auch mit ihrem 
Gemahl erscheint (Rohde nr. 447—466. Cohen 
208f., p. F. Aug. nur Rohde nr. 452 = Cohen 
209 nr. 1. sonst Severina Aug.; vgl. die Dar- 
stellung des Kaiserpaares auf Münzen Aurelians 


I 148. Hieron. ad a. Abr. 2291. Julian. or. IV 30 mit dem W coneordia Augg. Rohde nr. 80. 


155 B, vgl. Wissowa 807). 

Als Aurelian den Sol invietus zum Reichsgott 
xat. 2£oyjv erhob, hatte dieserseinen ursprünglichen 
semitischen Charakter bereits verloren (der Sol 
Aurelians ist dem Elagabal von Emesa, dem Iup- 
piter Heliopolitanus, dem persischen Mithras, end- 
lieh von Wissowa 306£. [wo die Litteratur an- 
geführt ist] dem Bel von Palmyra, von Dussaud 
Rev. arch. I 1909, 376 dem palmyrenischen Ma- 


Cohen nr. 38; über die Alexandriner s. o.). Gleich 
früheren Herrscherinnen führt sie den Titel mater 
eastrorum (CIL V 29 Pola; andere Inschriften 
der Severina: CIL V 3330 Verona. IX 2327 [= 
Dessau 587] Allifae. XI 2099 Clusium. IGlIns. 


V 748 Andros. Journ. Hell. Stud. XX 1900, 79 ` 


Anineton. Ulpiae Saeverinae piae: Rev. arch. 
XXIV 1894, 412 nr. 50 Semta); sogar auf einem 
Meilenstein wird sie neben Aurelian genannt (CIL 


lachbel gleichgesetzt worden; Zosim. I 61, 240III 472 Strasse Smyrna—Sardes). 


“Hhíov re xai Biou zadıögtoas äyakıara weist 
allerdings auf die Götterwelt von Palmyra; dass 
jedoch Aurelian dem Baal von Emesa in gleicher 
Weise Verehrung erwies wie dem Gott von Pal- 
myra [vgl. V. 25, 4—6. 31, 7], macht den Eindruck, 
als ob ihm schon von vornherein keineswegs eine 
locale Erscheinungsform der Gottheit vorgeschwebt 
hätte). Die Münzbilder stellen den Gott als Jüng- 
ling dar, bis auf den wehenden Mantel nackt, 
auf dem Haupte die Strahlenkrone, in den Händen 
Peitsche und Weltkugel. In dieser Gestalt war 
er den Griechen als Helios, den Römern als Sol 
längst vertraut, während die Orientalen (und so 
auch die Mithrasverehrer, Cumont I 281) in ihm 
immer noch jeden ihrer heimischen Sonnen- und 
Himmelsgötter wiederfinden konnten und sein all- 
umfassendes, unter den verschiedensten Namen 
sich offenbarendes Wesen — Münzen Aurelians 
mit der Umschrift Apolrlo) consferzator; Au- 


275 n. Chr. ponti. max. Germ. max. Goth. max. 
Parth. max. Carp. maw. trib. pot. VI. cos. 
II. imp. (V) p. p. 

a) Aufenthalt in Gallien. Aurelian, zum dritten- 
mal Consul, nahm sich MarccHinus zum Collegen 
(CIL VI 10060. 30976. VIII 18845 und die Fasten, 
vgl. Klein Fasti cos. z. ).). wohl denselben, der 
sich als Statthalter Mesopotamiens um ihn ver- 
dient gemacht hatte (s. o. S. 1389, vgl. Tille- 


50 mont 403). Stadtpraefeet war Postumius Sua- 


grus (Chronogr. a. 354 bei Mommsen Chron. 
min. 166). Etwa zu Beginn des Jahres verliess 
Aurelian Rom, zog nach Gallien (V. 35, 4, vgl. 44. 
4, wo Unruhen ausgebrochen waren, und schlug 
diese sofort nieder (Sync. I 721 Bonn. Zon. XII 
27 p. 153 Dind.; an die Abwehr eines Franken- 
einfalles [Schiller 870] ist nach dem Wortlaute 
nicht zu denken, ebensowenig, wie V. 35, 4 be- 
weist. an eine nochmalige Erwähnung des Sieges 


cet) tragen gleichfalls das Bild des Sol (Rohde 60 über Tetricus). Welcher Art die Unruhen waren, 


nr. 56. Cohen nr. 10) — auch dem Bedürfnisse 
der Zeit nach dem Glauben an ein einziges höch- 
stes Wesen entgegenkam. Es ist daher mit Recht 
die Meinung ausgesprochen worden. dass Aure- 
lian durch die Erhebung Sols zum dominus im- 
peri Romani ‚die vielgestaltigen Religionsan- 
schauungen der verschiedenen Teile des Riesen- 
reiches zu vereinigen und zu versöhnen‘ beab- 


ist nicht überliefert; man mag vermuten, dass 
eine Partei unter den Galliern den Verlust der 
Selbständigkeit nicht verschmerzen konnte (noch 
lange nach dem Ende des gallischen Kaisertums 
prägte man in Gallien Tetricusmünzen, vgl. Ro- 
man Revne num. 1902, 375ff.), oder es mag sich 
um Bauernrevolten gehandelt haben, wie sie in 
Gallien seit einiger Zeit an der Tagesordnung 
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waren (vgl. Schiller 1865. II 124f., aus dieser 
Zeit könnten die Münzschätze in Südwestfrank- 
reich stammen, deren Münzen mit Aurelian enden, 
vgl. Blanchet Trésors d. monn. 44. 59f.). 

Um Galien gegen künftige germanische Ein- 
fälle zu sichern, liess Aurelian vielleicht gleich- 
zeitig dic strategisch wichtigsten Plätze des Landes 
neu befestigen; wir erfahren wenigstens durch 
eine Notiz bei Gregor von Tours (hist, Frane. III 
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römischer Herrschaft im Neckargebiet giebt es 
noch aus späterer Zeit, vgl. Obergerm. rät. Limes 
IV nr. 42 8.29. Ritterling Bonn. Jahrb. CVII 
115; unrichtig ist es, wenn in einigen Darstellungen 
[z. B. Schiller 870] ein Alamannensieg des Con- 
stantius bei Vindonissa in diese Zeit verlegt wird, 
vgl. Seeck o. Bd. IV S. 1042). Soviel steht fest, 
dass Aurelian die Rhein- und Donaugrenze für 
längere Zeit gegen germanische Einfälle gesichert 


19), dass die Mauern von Dijon (Divio), das den 10 glauben musste, als er zu einem voraussichtlich 


Zugang zum Rhonethal beherrschte, aus Aure- 
lians Zeit herrührten. Damals wird er ferner der 
Ortschaft Cenabum an der Loire die Auszeich- 
nung verliehen haben, seinen Namen führen zu 
dürfen, den sie noch heute trägt (Aurelianorum 
civitas, jetzt Orléans, vgl. Ihm o. Bd. H S. 2427. 
II S. 1897f. Hirschfeld CIL XII p. 472f.; 
im J. 275 wurde an der Strasse Orl&ans-Paris ge- 
baut, Dessau 581, vgl, Hirschfeld a. a. Q.; 


lange währenden Kriegszuge in den Orient auf- 
brach. 

c) Ermordung. Er führte das nicht sonder- 
lich starke Heer zunächst nach Illyricum (V. 35, 
4), von hier wollte er nach Asien übersetzen (vgl. 
V. 85, 5). Die Feinde, denen die neue Expedi- 
tion (vgl. Iord. Rom. 291. Malal. 301 Bonn.) galt, 
sollen die Perser (V. 35, 4. Tac. 13, 3) oder die 
‚Skythen‘ (Syncell. I 721 Bonn. Zon. XIL27 p. 153 


an den Mauern von Orléans scheiterte Attila, s. 20 D.), d. h. die Gothen, gewesen sein; die Angabe 


o. Bd. II S. 2246). Es ist unsicher, ob Aure- 
lian der Stadt für irgendwelche Verdienste wäh- 
rend des gallischen Feldzuges den Titel einer 
Colonie verlieh oder Veteranen daselbst ansiedelte 
(doch vgl. Kornemann o, Bd. IV S. 566). 

b) Zug nach Vindelicien. Vindelicos obsi- 
dione barbarica liberavit heisst es V. 35, 4 von 
der nächsten Unternehmung Aurelians (vgl. V. 41, 
8: Vindelieis iugum barbaricae servitutis amo- 


der Historia Augusta ist wahrscheinlicher, da 
die Gothen erst unter Tacitus in Kleinasien ein- 
brachen, mit dem Vorgeben, Aurelian habe sie 
gegen die Perser herbeigerufen (Tac. 13, 3, vgl. 
Stein o. Bd. III S. 2875). Was den Kaiser zum 
Perserfeldzug veranlasste, wird nicht gesagt; ge- 
wiss waren die Perser nicht die Angreifenden (vgl. 
Tac. 3, 5; über die Lage Persiens unter Vara- 
ranes I. s. Nöldeke Gesch. d. Pers. u. Arab. 


vit), die anderen Quellen lassen uns hier im Stich. 30 [Tabari] 46f.). Seine Absicht mag gewesen sein, 


Welche Barbaren Vindelicien oceupiert hatten, 
wird nicht gesagt. Am nächsten liegt es, an 
die benachbarten Iuthungen und Alamannen zu 
denken; doch ist kaum zu glauben, dass diese 
nach ihren schweren Niederlagen zu einem neuen 
Waffengange mit Aurelian die Energie besassen 
(die Armalausen, die nach Egger Archiv. f. österr. 
Gesch. XC 1901, 161 noch in Betracht kämen, 
waren wohl zu unbedeutend; der Auffassung, Vin- 


durch einen Öffensivkrieg — den ersten nach so 
vielen defensiven Feldzügen — den Besitz von 
Mesopotamien zu sichern, Armenien dem Reiche 
einzuverleiben und die Schmach der Gefangen- 
nahme Valerians durch eine Demütigung des Per- 
serreiches zu sühnen; dies vor allem musste im 
Interesse der Autorität von Kaiser und Reich ge- 
boten erscheinen. 

Als der Kaiser — so berichten christliche 


delicien sei seit Gallienus verloren gewesen (DH el. 40 Schriftsteller — sich mit Plänen zu einer Christen- 


laender Kriege der Alamannen 42. Egger 161. 
166f.], widerstreitet, dass Aurelian nach der Her- 
stellung der Reichseinheit römisches Land nicht 
noch ein volles Jahr in der Gewalt der Barbaren 
gelassen hätte). Vielleicht war das Unternehmen 
von den Burgundern ausgegangen, die wir nicht 
viel später in den Gegenden zwischen Main und 
Donau finden (Zos. I 68, vgl. Jahn Gesch. der 
Burgundionen I 42f. L. Schmidt Gesch. d. Van- 


verfolgung trug (s. u. 8. 1414), ging in seiner 
unmittelbaren Nähe ein Blitz nieder (Euseb. syr. 
p. 77 Siegfried-Gelzer. Hieron. ad a. Abr. 2292 
= Oros. VII 23, 6. 27, 12 = Mommsen Chron. 
min. I 443. II 464. III 293. Syncell. I 722 Bonn. 
Pseud.-Polydeukes 242 ed. Hardt). Kurz darauf 
brachte ihm den Untergang, dass er Raubgier 
und Unterschleif auch bei hohen Militärs härter 
ahndete, als man in diesen Kreisen gewohnt war 


dalen 10f.; die Notiz bei Suid. s. "/ovdonyyor, 50 (Vict. 35, 7. 8. V. 39, 5; vgl. Ranke 458); 


dass die Iuthungen aus Hass gegen die Römer 
einem anderen Volksstamm den Donauübergang 
freigaben, gehört möglicherweise hierher). 

Es wäre merkwürdig, wenn Aurelian nach der 
Befreiung Vindelieiens nicht auch dem von Ala- 
mannen besetzten Decumatenland (s. o. S. 1362) 
seine Aufmerksamkeit zugewendet hätte. In der 
That wird Hist. Aug. Tac. 3, 4 gesagt, die Ger- 
manen hätten nach Aurelians Tode den limes 


in nicht geringerem Grade mag die Unzufrieden- 
heit des Öffieierscorps über die Schmälerung seiner 
Privilegien (s, u. 8.1412) zu Aurelians gewaltsamem 
Ende beigetragen haben. Die Vorgeschichte seiner 
Ermordung wird folgendermassen überliefert: Im 
Gefolge Aurelians befand sich der kaiserliche Ge- 
heimsekretär Eros (dieser Name ist Zosim. I 62, 1. 
Zonar. XII 27 überliefert; der Name Afnesteus V. 
36, 4 mag auf flüchtiger Lesung des Titels uyrunjs 


Transrkhenanus durchbrochen. Daraus wäre zu 60 beruhen, der sich in griechischen Quellen findet; 


schliessen, dass Aurelian diesen wiederhergestellt 
und die Alamannen aus dem Decumatenland ver- 
trieben, bezw. sie abhängig gemacht habe (vgl. 
noch Prob. 12, 3 Germani et Alamanni longe 
a Rheni summoti litoribus. Firm. 14, 2 [Bo- 
nosus) dux limitis Retici fuit) Leider findet 
sich jedoch diese Angabe in einem interpolierten 
Actenstlick und sonstige Zeugnisse fehlen (Spuren 


Näheres über den Mann und seine Stellung s. unter 
Eros), der infolge eines Vergehens aus Gewinnsucht 
(Vict. 35, 8) den Zorn des Kaisers fürchtete. Um 
der Strafe zuvorzukommen, stiftete er ein Complott 
gegen dessen Leben an, setzte mit der gefälschten 
Handschrift Aurelians eine Namensliste von Mili- 
tärs auf, die zum Tode bestimmt seien — auch 
sein eigener Name fand sich darunter — und 
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zeigte sie diesen, Die Kriegsleute, die Aurelians 
rasch zufahrende Art kannten und sich zum Teil 
gleichfalls schuldbewusst fühlten, beschlossen die 
Ermordung des Kaisers. Als Aurelian von Perinth 
auf der (später sog.) ‚alten Strasse‘ gegen Byzanz 
ritt, sprengten die Verschworenen — voran der 
Dux Mucapor — in der Nähe der Station Caeno- 
phrurium unvermutet an ihn heran und durch- 
bohrten ihn mit ihren Schwertern (über die Vor- 
geschichte der Ermordung berichten V. 35, 5. 
36 [vgl. 41, 1. Tac. 2, 4], die aus der Kaiser- 
chronik abgeleiteten Quellen Vict. 35, 8. 36, 2. 
Epit. 35, 8. Eutrop. 9, 15. Ioann. Antioch. FHG 
TV 599 frg. 156, ferner Zosim. I 62, 1—3. Georg. 
Mon. CLXII 1 p. 361f. ed. Petrop. = Cedren. I 
p. 455 Bonn. Zonar. XII 27 p. 153 Dind. Synopsis 
Sathas p. 39. Cramer Anecd. Paris. II 290 = 
Leo Gramm. 79 Bonn,; kürzer verzeichnen die 
Ermordung, meist auch den Ort derselben: Lac- 
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Severina fortzusetzen (vgl. Eckhel VII 486). 
Drohende Bewegungen an den Grenzen nötigten 
den Senat endlich, dem Wunsche des Heeres 
nachzugeben und den greisen M. Claudius Tacitus, 
der von dem getöteten Kaiser zum Consul er- 
hoben worden war (s. o. S. 1389) und diesem 
vielleicht auch sonst nahegestanden hatte (vgl. 
V. 41, afp Tac. 9, 2. 5. 11, 6), zum Augustus 
zu erheben (s. o. Bd. III 8. 2873£.; die Berichte 


10 über das Interregnum sind aus der Kaiserchronik 


geschöpft, V. 40. 41. Tac. 1. 2 mit schwindel- 
haften Zusätzen. Vict. 35, 9—12. 36, 1. Epit. 
35, 9). 

e) Andenken, Das Heer veranstaltete dem 
ermordeten Herrscher eine prächtige Leichenfeier 
(Zosim. I 62, 8) und errichtete ihm auf der Stätte 
seines Todes ein Grabmal und einen Tempel (V. 
37, 1). "Der Senat beschloss noch während des 
Interregnums die Consecrierung Aurelians (V. 37, 


tant. de mort. pers. 6, 2. Ps.-Constantin. or. ad204. 41, 2. 13. Eutrop. 9, 15 = Ioann. Antioch. 


s. syn. 24 [bei Euseb. ed. Heikel I p. 190]. Euseb. 
hist. ecel. VIL 30, 21. Euseb. syr. a. a. O., armen. 
und Hieron ad a. Abr. 2292. Oros. VII 23, 6. 27, 
12. Iordan. Rom. 291. Mommsen Chron. min. 
I 148. 229. 448. 521. 642. II 148. 381. 464. III 
293. Malal. 301 Bonn. Syncell. I 721f. Bonn. Ni- 
cephor. Chronogr. 749 Bonn. Symeon Magister 
Cod. hist. Gr. Vind. 87 fol, 47 r. Pseud. Polydeukes 
242 ed. Hardt; die Überlieferung trägt bis auf un- 


FHG.IV 599 frg. 156). Mehrere Inschriften sind 
dem divus Aurelianus gesetzt (CIL III 9758 
Aequum. VIII 11318 Sufetula, 17881 Thamu- 
gadi; vgl. divus Aurelianus CIL I2 p. 255 Fasti 
Philoc. Cod. Iust. XI 59, 1. XU 62, 4. Malal. 
299 Bonn, und im Titel der Vita). Auf anderen 
Steinen ist der Name Aurelians getilgt (CIL IH 
7586 Callatis. 12 736 Mun. Domavianum. V 4319 
= Dessau 579 Brixia). Die Strenge des Kaisers 


wesentliche Einzelheiten einheitlichen Charakter, 30 mag ihm ebenso wie die Erhöhung der Steuern 


dürfte aber im letzten Grunde auf eine einzige 
Quelle zurückgehen; denkbar wäre, dass die Mörder 
selbst, als ihnen die Dinge später nicht nach Wunsch 
gerieten, die Geschichte erfanden, um alle Schuld 
auf Eros abzuwälzen; doch reicht unsere Kenntnis 
keineswegs dazu hin, um mit Ranke 458, 1 der 
Tradition jeden Wert abzusprechen). 

d) Interregnum. Es zeigte sich sofort, dass 
die Mörder ohne Vorbedacht gehandelt hatten. 


oder die Einführung von Zwangsverbänden viele 
Feinde gemacht haben. Die Mörder Aurelians 
haben sämtlich unter Tacitus und Probus den 
Untergang gefunden (V. 87,2. Tac. 13, 1; Prob. 


13, 2. Viet 36, 2. Zosim. I 65. Zonar. XII 29. ` 


Georg. Mon. CLXVII 3 p. 370 ed. Petropol. 
Cedren. I 464 Bonn., vgl. Eutrop. 9, 15. Ioann. 
Antioch. a. a. Ö.). Von den späteren Kaisern 
hörte es Valentinian I. gern, wenn man ihn mit 


Sie hätten vor allem darauf bedacht sein müssen, 40 Aurelian verglich und seine Härte und Gewinn- 


sich durch Erhebung Eines von ihnen Straflosig- 
keit für die Zukunft zu sichern. Aber das Feld- 
heer kündigte ihnen den Gehorsam und wandte 
sich — ein ganz singulärer Fall in der Kaiser- 
geschichte — an den Senat mit dem Ersuchen, 
einen Kaiser aus seiner Mitte zu bestimmen; nicht, 
wie Ranke 459 im Widerspruch zur Überliefe- 
rung und zu der sofort erfolgten Consecration 
annimmt, weil man im Senate den Feind des 
getöteten Herrschers sah, sondern, weil die Sol 
daten von den Mördern nichts wissen wollten 
(V.40,2. Tac. 2, 4) und den Führern der anderen 
Armeen die Herrschaft nicht gönnten. Der Senat 
konnte sich zuerst nicht zu dem Entschlusse auf- 
raffen, auf das ungewohnte Ansinnen einzugehen. 
So kam es, dass das Reich einige Zeit hindurch, 
während die Botschaften angeblich dreimal hin- 
und hergingen, ohne Kaiser blieb. Während 
dieses Interregnums. das nach den Quellen sechs 


sucht durch den Vergleich mit jenem entschuldigte 
(Ammian. XXX 8, 8. Hieron. ad a. Abr. 2381 = 
Iord. Rom. 307. Paul. Diacon. Hist. Rom. 11, 6, vgl. 
Schöne Weltchron. d. Euseb. 205ff.); das Urteil 
Iulians (Caes. I 403 Hertlein) ist von der litte- 
rarischen Überlieferung beeinflusst (s. u. S. 1416f.). 

IV. Regierungsthätigkeit. 

a) Allgemeines. In der Epit. 35, 2 wird 
von Aurelian gesagt: iste haud dissimilis fuit 


50 magno Alexandro seu Caesari dictatori. Nam 


Romanum orbem triennio ab invasoribus recep- 
tavi, cum Alexander annis tredecim per vieto- 
rias ingentes ad Indiam pervenerit et Gaius 
Caesar decennio subegerit Gallos, adversum cives 
quadriennio congressus. In der That war es 
die allgemeingeschichtliche Leistung seiner kurzen 
Regierung, dass er die Integrität des Imperiums 
wiederhergestellt und die einzigen gross angelegten 
Versuche, auf dem Boden des Reiches selbstän- 


(V. 40, 4. Tac. 1,1. 2,1. 6. Vict. 36, L) oder 60 dige, jedoch auf römischen Institutionen und an- 


sieben (Epit. 35, 9), in Wirklichkeit vielleicht 
eineinhalb Monate währte (s. o. S. 1358), blieb 
im Inneren alles ruhig und der staatliche Apparat 
functionierte ohne Störung weiter (V. 40, 4). Die 
Geldausgabe konnte natürlich nicht eingestellt 
werden; da es kaum einen anderen Ausweg gab, 
wird man sich damit geholfen haben, die Münz- 
prägung mit Bild und Namen der Kaiserin Ulpia 


tiker Cultur fussende Staaten zu gründen, zu- 
nichte gemacht hat. Nach der furchtbaren Krisis 
der letzten Zeit hat er der kaiserlichen Gewalt 
wieder im ganzen Reiche und über dieses hinaus 
starke Autorität gesichert und das römische Ge- 
biet von den feindlichen Eindringlingen gesänbert. 
Die äusserlich hergestellte Reichseinheit auch im 
Inneren in politischer, wirtschaftlicher, selbst reli- 
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giöser Hinsicht neu zu begründen, scheint das 
Ziel seiner, durch die Ermordung jäh abgeschnit- 
tenen Bestrebungen gewesen zu sein. Freilich 
vermögen wir deren Inhalt bei dem Stande unserer 
Quellen nur wie durch einen Schleier zu erkennen, 
Wie jetzt wieder ein einziger Augustus über den 
ganzen Orbis Romanus gebot, so sollte Rom wie- 
derum die — wenn nicht Kriegszüge ihn abriefen 
— ständige Residenz des Herrschers und die 
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weiter auffällig. Mehr Beachtung verdient, dass 
einmal Hereules Aug(ustus) als consors dron) 
nostri) gefeiert wird (CIL XI 6308 Pisaurum) und 
dass sich Aurelian auf Münzen als Mercnr darstellen 
lässt (o 8.1893). Zum orientalischen Despotentum 
in seiner ausgebildeten Form fehlte jetzt nur 
noch eines: die Erhebung des Kaisers zu einem ` 
lebenden Gotte. Fast scheint es, als ob Aurelian 
selbst diesen äussersten Schritt gethan habe. Zwei 


alleinige Hauptstadt des ganzen Reiches sein. 10 Reformmünzen tragen die Aufschrift Imp. deo et 


Roms Sicherheit wurde durch den gewaltigen 
Mauerbau verbürgt (s. o. S. 1376); die Versorgung 
seiner Bevölkerung mit Lebensmitteln wurde wieder 
zu einer staatlichen Angelegenheit von grosser 
Bedeutung (o. S. 1397); sogar innerhalb der christ- 
lichen Kirche hat Avrelian die Autorität des 
römischen Bischofs von staatswegen anerkannt 
(s. u. S. 1413f.). Das geeinigte Reich erhielt 
schliesslich, entsprechend dem einen Kaiser und 


domino Aureliano Aug. (Rohde nr. 317) und 
Deo et domino nato Aureliano Aug. (Rohde 
nr. 8318 = Cohn nr. 200; an Spottmünzen [De- 
thier bei Rohde 297] ist nicht zu denken); als 
deus Aurelianus wird er auf Inschriften bezeichnet, 
von denen zwei vermutlich noch zu seinen Leb- 
zeiten gesetzt sind (CIL II 3832 Sagunt. VIII 
4877 = Dessau 585 Thubursicum. XI 556 Cae- 
sena, vgl. Beurlier Le culte imp. 5if. Korne- 


der einen Hauptstadt, auch einen ‚Reichsgott‘ 20 mann Beitr. z. alt. Gesch. I 1901, 136. 144). 


als obersten Schirmherrn (s. o. S. 1399f.). Man 
sieht, dass das System Aurelians zu der später 
von Diocletian durchgeführten Decentralisation des 
Reiches in vollem Gegensatze steht, 

b) Stellung des Kaisers, Ein Fragment des 
Petrus Patricius (Anon. p. Dion. FHG IV 197 
frg. 10, 6) lehrt uns, wie Aurelian über seine Stel- 
lung dachte: örı Aðoyhiavós neigadeis more orga- 
tiwtixis Emavaordoss, Eheyev &natãoða vo otga- 


Aber reichsgültig kann diese Vergöttlichung der 
eigenen Person nicht gewesen sein, da alle anderen 
Inschriften und Münzen Aurelians, auch seiner 
letzten Zeit, ihn nicht als ‚Gott und Herrn von 
Geburt‘, sondern mit der üblichen Kaisertitulatur 
bezeichnen. Die Erklärung kann vielleicht davon 
ausgehen, dass die erwähnten Münzen in Serdica, 
der Hauptstadt des von Aurelian gegründeten 
Dacien (s. o. S. 1380), geprägt sind; hier mag 


Tuoras, ei èr rals ara yegoi tas poloas eivat zéie 30 Aurelian als Neugründer der Provinz sich selbst 


Beer ën Unokanßavovomr. Eyaone yag Tor Üsor 
Öwonadueror ryv nogpügav (xai org Ensdslxvv 
tjj Ae Suë navıos nal dg yodvor tijs Baoılsias oloa. 
Hier wird zum erstenmal in der römischen Ge- 
schichte mit aller Klarheit ausgesprochen, dass 
der Augustus ein Herrscher von Gottes Gnaden 
sei, dass sowohl die Bestimmung zur Herrschaft 
als die Dauer der Regierung ausschliesslich in 
der Hand ‚des Gottes‘ liege. Dieser Gott war 


einen Cult eingerichtet haben, in dem er als 
lebender Gott verehrt wurde und zwar, seinen 
religiösen Anschauungen gemäss, wohl als Re- 
präsentant des Sonnengottes auf Erden {vgl. Cu- 
mont Text. et mon. rel, aux myst. d. Mithra I 
291. 387; wunderbare Erzählungen über seine 
Geburt und Kindheit [V. 4. 3ff.] sollten seine gött- 
liche Natur bekunden). Die Ausdehnung dieses 
persönlichen Cultes über das übrige Reich wurde 


nach Aurelians Anschauung ohne Zweifel Sol in- 40 zwar gerne gesehen, wie die beiden Inschriften 


victus; der Schutzherr des Kaisers war zugleich 
der höchste Schirmherr des Reiches (s. o. 8. 1400). 
Ein theokratischer Gedanke wie dieser, vermut- 
lich in der Zeit nach der Eroberung des Orients 
(vorher fühlte sich Aurelian als Soldatenkaiser, 
s. 0. H. 1368) aus Vorstellungen erwachsen, die im 
Orient seit jeher heimisch waren, musste in un- 
mittelbarer Consequenz zum unverhüllten Absolutis- 
mus führen. Dem Herrscher gegenüber, der durch 


aus Spanien und Africa beweisen (s. ol, aber 
noch nicht als staatliche Forderung aufgestellt 
(Mommsen St DR II3 760 setzt eine officielle 
„Identification von Herrschertum und Göttermacht‘ 
voraus; ähnlich Preller-Jordan Röm. Myth. II3 
409, wonach Aurelian für den ‚incarnierten Sonnen- 
gott, der auf Erden Ordnung schafft,‘ angesehen 
werden wollte). 

Das merkwürdige System Aurelians wies eine 


göttlichen Willen eingesetzt ist, giebt es im Staate 50 empfindliche Lücke auf, die Regelung der Nach- 


keine gleichbereehtigte oder selbständige Macht 
mehr, giebt es für die Unterthanen wie für das 
Heer keine Rechte oder Forderungen, sondern nur 
Pflichten; Erhebung gegen den regierenden Herr- 
scher ist dann nicht allein politisches Verbrechen, 
sondern Sacrileg. Auch äusserlich offenbarte sich 
jetzt die veränderte Stellung des Imperators. Aure- 
lian war der erste Kaiser, der ein Diadem und 
ein mit Edelsteinen geschmücktes, mit Gold durch- 


wirktes Gewand trug (Epit. 35, 5, vgl. Malal. 299 60 


Bonn. ; mit Unrecht von Seeck Gesch. d. Unterg. 
d. ant. Welt 12 439 bezweifelt). Dass ihm das be- 
reits vor seiner Zeit übliche Appellativ dominus 
oder dominus noster in einer Reihe von Inschriften 
(CIL III 12 833. VI 30976. VHI 10180. 10443. 
10450. XI 1214. 2099, 6308. IGP I 709. Journ. 
Hell. Stud. 1900, 79 und sonst, vgl. Kenyon Greek 
pap. II nr. 214) gegeben wird, ist demnach nicht 


folge. Da Heer und Senat bei der Bestimmung 
des Herrschers offenbar nicht mehr in Betracht 
kommen sollten, konnte nur der regierende Kaiser 
selbst die Nachfolge regeln. Aber wir erfahren 
nichts von Vorkehrungen Aurelians in dieser Hin- 
sicht (die Angabe, dass er Probus zum Nach- 
folger auserschen habe, Prob. 6, 7, ist wertlos). 
Er scheint demnach an die Möglichkeit seines 
plötzlichen Todes nicht gedacht zu haben. 

c) Senat. Der Senat befand sich dem Kaiser 
gegenüber von Anfang an in einer schiefen Situa- 
tion, da er auf Seite des Quintillus gestanden hatte 
(s. 0.8.1354). Das Verhältnis verschlimmerte sich 
noch mehr durch die Agitation einzelner Sena- 
toren gegen den Kaiser nach der Niederlage bei 
Placentia und durch das darauf erfolgte harte 
Strafgericht, das mehreren Yornehmen das Leben 
kostete (s. 0.8.1372. 1374); zuletzt verstimmte, dass 
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ein Senator im Triumphe aufgeführt wurde (8. 0. 


S. 1394). Daher war Aurelian in senatorischen 
Kreisen eher gefürchtet als beliebt (V. 50, 5); 
puedagogus senatorum nannte ihn das Volk IN. 
37, 3). Indes kann man nicht sagen, dass er 
dem Senate gegenüber principielle Feindseligkeit 
an den Tag gelegt habe. Er übernahm in seinen 
zwei letzten Jahren den Consulat (s. o. J. 1392 
und 1400). Beim Mauerbau in Rom versicherte 
er sich der Zustimmung des Senates (S. 1376), 
bei der Münzreform zog er einzelne Senatoren zu 
Rate (S. 1396). Mit äusserlichen Ehren nicht 
sparsam (vgl. V. 46, 3f. 49, 7), schuf er in der 
Priesterschaft der pontifices Solis eine neue Ehren- 
stellung für die vornehmen Herren (S. 1399), 
deren Gattinnen in dem zu neuem Leben erweckten 
Matronensenat die Befriedigung ihres Ehrgeizes 
finden sollten (s, u. S. 1418). 

Der Militärdienst blicb auch unter ihm den 
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geben wurde; die Gründung der neuen Provinz 
Dacien, südlich der Donau, bot für den Verlust 
nur nominellen Ersatz (S. 1379f.). Ganz ungewiss 
ist, ob Aurelian das Decumatenland wiederge- 
wonnen hat (S. 1401f.). Im wesentlichen bildeten 
jetzt Rhein und Donau die Grenze des Reiches 
in Europa. In Africa und Ägypten scheint das 
Imperium kein Gebiet eingebüsst zu haben (vgl. 
0.8. 1390f,; ob Saturninus unter Aurelian a Mauris 


10 possessam Africam befreite [Firm. 9, 5], wissen 


wir nicht). In Asien wurde das von den Palmy- 
renern eroberte Mesopotamien behauptet, nach 
Arabien zu der frühere Umfang des Reiches wieder- 
hergestellt (8. 1387f.). Die Stellung Armeniens 
zum Reiche ist unklar (ebd.). 

y) Auswärtige Beziehungen. Die Provinzen 
Vindelieien und Ractien, Noricum und Pannonien, 
Moesien und Thrakien, die den ständigen Ein- 
fällen der germanischen Grenzvölker zur Beute 


Senatoren verschlossen (vgl. Vict, 37, 6. CIL VIII 20 geworden waren (S. 1362), hat Aurelian befreit, 


2665 = Dessau 584: vfür) ergregius), praefectus) 
legrvonis) III Aug. Aurelianae; ein v. e. duefe- 
narius) als pfrae)p(ositus) murfis) in Italien XI 
6308. 6309), aber wohl mit Ausnahme einzelner 
grosser Truppencommandes. Denn verdiente Heer- 
führer erhob er zu Consuln, wie das Beispiel des 
Tulius Placidianus (9. 1389) und des Marcellinus 
(S. 1400) beweist, und den Correetoren in Italien, 
gleichfalls Senatoren, übertrug er militärisches Com- 


die barbarischen Nachbarstämme aus dem Reiche 
hinausgeschlagen (Romanum orbe... ab in- 
vasoribus receptavit Epit. 35, 2) und die ent- 
würdigende Institution der Jahrgelder beseitigt 
(8. 1368f.). Die Gefahr für das Reich wurde 
durch seine Siege nur so lange völlig behoben, 
als der gefürchtete Herrscher am Leben war, Nach 
seinem Tode beginnen die Germaneneinfälle von 
neuem (Tac, 3, 4), aber sie haben mehr den 


mando (s. u. 8. 1409). Dagegen waren die Statt- 30 Charakter von Raubzügen, weniger von Fest- 


halterschaften der Grenzprovinzen schon seit ge- 
raumer Zeit nicht mehr ausschliesslich dem Senato. 
renstande vorbehalten (vgl. Seeck Gesch. d. Unterg. 
d. ant. WeltII28. 474f.); Numidien z.B. stand unter 
einem praeses von Ritterrang (s.u. 8.1409). Irgend- 
welche gesonderte Machtsphäre wird er dem Se- 
nate kaum belassen haben; die Teilung des Reiches 
in kaiserliche und senatorische Provinzen bestand 
wohl nur nominell fort (vgl. V. 40, 4), da allem 


Anschein nach der Kaiser die Proconsuln ernannte 40 


(vgl. Prob. 18, 1). Das Senatszeichen SO ver- 
schwand von den Münzen (S, 1396); selbst das 
ist sehr zweifelhaft, ob der Senat noch eine un- 
abhängige Kassenverwaltung führte (V. 20, 5 be- 
weist hiefür nichts, vgl. Mommsen St.-R., II3 
1013, 3). Demnach hat Aurelian die Funetionen 
des Senates zwar sehr eingeschränkt, ihm aber 
nichts von seiner Hoheit genommen, wie nament- 
lich die Vorgänge nach dem Tode des Kaisers 
beweisen (S. 1408). 

d) Das Reich. a) Rom. Die Bedeutung Roms 
als Hauptstadt des Reiches kam in dem mehr- 
monatlichen Aufenthalte des Kaisers in der Stadt 
(S. 1396), in den Fortificationsbauten (8. 1376) 
und der sonstigen regen Bauthätigkeit Aurelians 
(s. u. 8. 1414f.), endlich in der Fürsorge für die 
stadtrömische Bevölkerung (S. 1396£.) deutlich zum 
Ausdrucke (s. o. $. 1405). In seiner späteren Zeit, 
d. i. wohl nach dem Triumphe, soll Aurelian auch 
das Pomerium hinausgeschoben haben (V. 21, 9, 
vgl. Iul. Val. r. g. Alex. I 26), sodass die Grenzen 
desselben mit dem Mauerzug zusammenfielen 
{Gilbert Gesch. u. Topogr. d. St. Rom II 11). 

pì Provinzen. Die Angabe Eutrops (9, 18 = 
Oros. VII 23, 4, vgl. V.1.5. 41, 7) Romanam 
dicionem ad fines pristinas . . . . revocavit ist 
wichte, da das nördlich der unteren Donau 
gelegene römische Gebiet von Aurelian aufge- 


50 Rom augenblicklich nicht fähig (S. 1387. 1402) 


setzungen auf römischem Boden wie vorher. Den 
Wandel schuf hier die vielleicht von Aurelian 
inaugurierte wirksamere Handhabung des Grenz- 
schntzes (vgl. u. S. 1412). Speeiellen Erfolg hatte 
die Räumung von Dacien, die den Balkanländern für 
lange Zeit Ruhe vor den Gothen verschaffte und 
auch die Vandalen vom Reiche ablenkte (S. 1379), 
und die Verpflanzung eines grossen Teiles der 
Karpen auf römisches Gebiet, die die Kraft dieses 
Volkes brach (5. 1388). Italien fand durch Aure- 
lian für ein Jahrhundert Schutz vor barbarischen 
Invasionen (S. 1372); die bessere Verteidigung 
seiner Vorländer und die mit der Neuorganisation 
seiner Verwaltung (s. u. S. 1409) Hand in Hand 
gehende militärische und fortificatorische Sicherung 
werden hier das Wesentliche gethan haben. 

In Asien war der gefährlichste Gegner, das 
persische Reich, durch innere Zerwürfnisse ge- 
schwächt, zu einer energischen Offensive gegen 
Nach einer kurzen kriegerischen Auseinander- 
setzung kam es zu einem leidlichen Verhältnis 
zwischen beiden Mächten, das vielleicht in der 
Anerkennung des Status quo seinen Ausdruck 
fand (S. 1388). Dennoch entschloss sich Aurelian 
zuletzt zu einem grossen Angriffskrieg gegen Per- 
sien (S. 1402, wo auch die mutmasslichen Gründe 
dargelegt sind). 

Die durch so viele Kämpfe errungene Her- 


60 stellung der Reichseinheit nnd der Sieg über alle 


Gegner (foto penitus orbe vinrente V. 41, 7) 
mussten des Kaisers und des Reiches Ansehen 
ausserordentlich heben. In der grossen Zahl der 
beim Triumphe Aurelians vertretenen Nationen 
bekundete sich die universale Stellung des Reiches 
(S. 1393; V. 41, 10, wo auch die Serer unter 
den Völkern genannt werden, die ihn veluti prae- 
sentem paene venerati sunt deum; ein Münzfund, 
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der in der chinesischen Provinz Shansi zutage 
kam, reicht bis Aurelian, vgl. Nissen Bonn. Jahrb. 
XCV 5). 

e) Verwaltung. Eine durchgreifende Reform 
der Verwaltung scheint Aurelian nicht versucht 
zu haben. Es finden sich unter ihm noch legati 
Aug. pro praetore (CIL III 14460, vgl. 7586. 
Arch.-epigr. Mitt. XVII 188 nr. 45 Moesia in- 
ferior) oder praesides (CIL VI 31775 = Dessau 
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Bedeutung hätte das Gesetz über die Constituie- 
rung von Zwangscorporationen. wenn es wirklich 
von Aurelian herrührt (s. a) Wegen ihrer Singu- 
larität ist die Amnestie für politische Verbrechen 
bemerkenswert (S. 1897). ; 

g) Finanzwesen. Über die finanzpolitischen 
Massnahmen Anrelians ist oben gehandelt wor- 
den (S. 1394), War zu Beginn seiner Regierung 
der Staatssäckel leer gewesen (Ammian. XXX 8, 


1210 praes. [Syriae] Coeles et Arabiae wohl unter 10 8), so hat er durch die Beute von Palmyra wieder 


Aurelian); auch die Einteilung der Provinzen 
scheint im allgemeinen, wenn man von Dacien 
absieht, die gleiche geblieben zu sein. Das Quellen- 
material giebt uns keine Handhabe dafür, ob 
Aurelian die Trennung der civilen von der mili- 
tärischen Verwaltung organisatorisch durchgeführt 
hat (in Numidien war dies der Fall, vgl. Mar- 
quardt St.-Verw. 12 470, Schiller 869 und 
dazu Dessau 584; dass noch legati Aug. pr. 


grosse Mittel gewonnen, die ihn in stand setzten, 
neue Ordnung in die Finanzwirtschaft zu bringen, 
die Münzreform anzubahnen, dem Privateigentum 
durch die Erlassung rückständiger Steuern zu 
Hülfe zu kommen (S. 1896) und eine grosse Bau- 
thätigkeit zu entfalten (s. u. S. 1414f.). Der ge- 
waltige Schatz, den er im Soltempel aufbewahrte 
(s. u. 8. 1414; die genaue Angabe quindecim 
milia librarum auri TN. 41, 11} ist kaum verläss- 


pr. fungieren, beweist nichts, da diese nur die 20 lich), sollte natürlich nicht der toten Hand ver- 


Civilgeschäfte geführt haben könnten; anders 
Seeck Gesch. d. Unterg. d. ant. Welt II 28. 
475). 

Unter ihm erscheint zum erstenmal ein Cor- 
rector einer italischen Landschaft, Lucaniens (Te- 
trieus, s, o 8. 1894, vgl. v. Premerstein o 
Bd. IV 5. 1652, wo die sonstige Litteratur an- 
geführt ist), Man hat daraus geschlossen, dass 
er Italien in eine Anzahl von grösseren Correc- 


fallen, sondern als Reservekapital für die Zukunft 
dienen. Ob die Erhöhung der Steuern eine Folge 
der Währungsreform gewesen ist, kann nicht mit 
Bestimmtheit gesagt werden (S. 1895). 

h) Wirtschaftspolitik. Das wirtschaftliche 
Leben, das infolge der schweren Wirren der letz- 
ten Zeit besonders im argen lag, musste die Auf- 
merksamkeit des Kaisers hauptsächlich auf sich 
lenken. Wir sehen Aurelian einen bedeutungs- 


toren-Bezirken geteilt und dadurch auf eine Linie 30 vollen Schritt vorwärts thun in der Verstaat- 


mit den Provinzen gestellt habe (Jullien Rev. 
hist. XIX 339. ; Bibl. des écoles franç. d'Athènes 
et de Rome XXXVII 147ff.) So wenig der ver- 
einzelte Fall für eine so weitgehende Folgerung 
genügt, so wird man doch annehmen dürfen, dass 
die Ernennung von Correctoren mit militärischem 
Commando (vgl. Vict. 39, 10) dazu bestimmt war, 
die Wehrfähigkeit Italiens, die sich im J. 271 
schlecht bewährt hatte, zu erhöhen (s. o. 8. 1371. 


lichung der Berufszweige. Als er die Handwerker 
Roms zum Mauerbau heranzog (s. o. 8. 1376), 
hat er, wenn wir dem Berichte des Johannes von 
Nikiu (LXXVI p. 416 ed. Zotenberg), der aus 
Malalas geschöpft ist, Glauben schenken, gleich- 
zeitig und im engen Zusammenhang mit dieser 
weitgehenden Ausdehnung der Liturgie die ohne 
Zweifel arg in Unordnung geratenen Verhältnisse 
der Collegien im allgemeinen einer festen Rege- 


1376), demnach kaum als ausserordentliche Mass- 40 lung unterworfen, Listenführung und staatliche 


regel betrachtet werden kann (abweichend v. Pre- 
merstein 1653f.). 

Ob eine Reform der ganzen Verwaltung, wie 
sie nachher Diocletian durchführte, gar nicht in 
Aurelians Absicht gelegen habe, entzieht sich 
unserer Beurteilung. Gewiss geht es nicht an, 
auf seine mangelnde Befähigung für die Staats- 
verwaltung oder auf das Fehlen geeigneter Rat- 
geber zu schliessen (Herzog 580f. 584), weil er 


Kontrolle für dieselben angeordnet: eine Mass- 
regel, die von Johannes (d. i. Malalas) als noch 
zu seiner Zeit gültig bezeichnet und mit Bestimmt- 
heit auf Aurelian zurückgeführt wird. Mit andern 
Worten: hier wird ausdrücklich gesagt, dass die 
(allerdings schon seit langer Zeit angebahnte) In- 
stitution der Zwangsverbände, die im Wirtschafts- 
leben der folgenden Jahrhunderte eine so bedeu- 
tende Rolle spielt, die Schöpfung Aurelians sei. 


in den wenigen Monaten des Friedens keine über- 50 Die Nachricht findet darin ihre Beglaubigung, 


stürzten Reformversuche unternommen hat. Die 
Pause zwischen den Kriegen genügte gerade, um 
die Ausrottung der schlimmsten Übelstände in 
Angriff zu nehmen. Zu diesen gehörte die Be- 
drückung der Provinzialen durch die kaiserlichen 
Beamten und Officiere; hier hat Aurelian sehr 
energisch eingegriffen, freilich kostete ihn seine 
Energie in diesem Falle das Leben (S. 1396. 1402). 

f) Rechtswesen. Die Worte der Vita (35, 3) 


dass bereits im J. 314/5 die Genossenschaften der 
für die annona urbis herangezogenen navieularii 
und pistores als Zwangsverbände mit allen Merk- 
malen derselben erscheinen: dem Dienstverhältnis 
zum Staate, der Gebundenheit an den Stand, der 
Erblichkeit der Mitgliedschaft (Gebhardt Stud. 
über d. Verpflegungswesen v, Rom 90f. Korne- 
mann o Bd. INS 452f.). Von Aurelian wissen 
wir aber, dass er die eura annonae neu regelte 


leges plurimas sangit et quidem salutares dürf- en und die Collegien der narieularii reformierte 


ten von Aurelians Verfügungen im allgemeinen 
gemeint sein. Im Corpus iuris sind nur wenige 
Erlässe oder Rescripte des Kaisers enthalten: Cod. 
Tust. I 23, 2 (J. 270). II 44,1 (J. 274. V 3,6 
72, 2 (J. 2729). VII 16,7. X 62, 2. XÍ 59,1 (s. 
u. 8. 1411). XII 62,4. Fragm. Vat. 80 (J. 271). Ob 
das Inschriftfragment CIL VI 1222 ein Rescript 
Aurelians enthält, ist fraglich. Weit grössere 
Pauly-Wissowa V 


(S. 1397); daher ist der Schluss fast zwingend, 
in ihm denjenigen zu sehen, der wenigstens die 
der Verpflegung Roms dienenden Innungen der 
narieularii, pistores, suarii und vinarii, sowie 
vielleicht auch die Verbände der monetarii (s. o. 
S. 1378) durch Ein Reichsgesetz (vgl. Joh. v. Nikiu 
a. a. O.) als erblich gebundene, dem Staate dienst- 
pflichtige Zwangsgenossenschaften EEN hat 
5 
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(Gebhardt 92, bestritten von Liebenam 69, 


Waltzing II 270). 

Demselben Princip der staatlichen oder viel- 
mehr kaiserlichen Allgewalt, das sich vollkommen 
zu dem Gottesgnadentum Aurelians fügt, ent- 
stammt der Plan zur Monopolisierung des Wein- 
handels, der gleichzeitig dem Übelstande des Brach- 
liegens weiter Landstrecken in Italien abhelfen 
sollte. Aurelian hatte vor, die unbebauten Lände- 
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rum bildete (S. 1369), so werden die alae und co- 
hortes IJuthungorum, Alamannorum (S. 1372) und 
Gothorum (S. 1378) wenigstens zum Teile von ihm 
geschaffen sein (vgl. Mommsen Herm. XXIV 1889, 
277f. Ritterling Beitr. z. alt. Gesch., Fest- 
schrift z. Hirschfelds 60. Geburtstage 346). Er 
befolgte demnach das Prineip, in den römischen 
Dienst tretende oder kriegsgefangene Germanen- 
scharen als Auxiliartruppenkörper dem regulären 


reien in Etrurien und bis zu den Seealpen den 10 Heerverbande einzuverleiben. Nach der Wieder- 


Besitzern abzukaufen und hier von angesiedelten 
Familien Kriegsgefangener Weinbau betreiben zu 
lassen (V. 48, 1, 2). Zur Ausführung des Planes 
ist er nicht gelangt (V. 48, 3); da er jedoch, wie 
es scheint, in Rom den Verkauf fiscalischer Weine 
einführte (V. 48, 4), wird immerhin ein Teil der 
Weinproduction verstaatlicht worden sein (S, 1398). 
Auf die unbebauten Ländereien bezog sich ferner 
die Verfügung, dass die städtischen Decurionen 


herstellung der Reichseinheit musste es sein Be- 
streben sein, durch veränderte Dislocierung der 
Truppen die Selbständigmachung der orientali- 
schen und gallischen Reichsteile für die Zukunft 
unmöglich zu machen. Für den Orient ist es 
(Ritterling 345ff.) nachgewiesen worden, dass 
er eine Reihe von — namentlich kavalleristischen 
— Truppenkörpern, die vorher in den illyrischen 
Provinzen gelegen hatten oder erst von ihm selbst 


die zum Stadtgebiete gehörigen herrenlosen Grund- 20 aus Illyriern und Germanen gebildet worden waren, 


stücke übernehmen und nach dreijähriger Steuer- 
freiheit die Grundsteuern für dieselben entrichten 
sollten (Cod. Iust. XI 59, 1), eine Massregel, die 
in Kraft geblieben, aber später wesentlich ver- 
schärft worden ist (vgl. Hartmann Arch.-epigr. 
Mitt. XVII 131. Seeck Gesch. d. Unterg. d. 
` ant, Welt II 296f.). 

Die Reform der Münzwährung (S. 1394 ff.) musste 

dem Wirtschaftsleben des Reiches zu gute kommen, 


über das ehemalige Reich der Zenobia verteilte 
(S. 1390). Ein ähnliches Verfahren wird man 
bezüglich des einstigen imperium Galliarum ver- 
muten dürfen. Zu den neugeschaffenen Armee- 
teilen gehörten vielleicht auch zwei Legionen, die 
später in Palmyra garnisonierende lego I Ilyri- 
corum und die legio IV Martia, die in Betthoros 
in Arabia lag (Ritterling 347). 

Einer Verstärkung des Grenzschutzes musste 


da sie wieder Stabilität in die Währungsverhält- 30 die Fürsorge des Kaisers umsomehr zugewendet 


nisse brachte, Aurelians Einschreiten gegen die 
Quadruplatoren (S. 1396) hat kaum über seine 
Zeit hinaus Erfolg gehabt. ; 

i) Heerwesen. Ein grosses Verdienst Aurelians 
war die Wiederherstellung der verlorengegangenen 
militärischen Disciplin (disciplinae . . . militaris 
corrector Eutrop. 9, 14 = Johann. Antioch. FHG 
IV 599 frg. 155; restitutor ewereiti auf Münzen: 
Rohde nr. 832f. Cohen nr. 206). Durch un- 


sein, als sich derselbe namentlich an der Donau 
als vollkommen ungenügend erwiesen hatte; aber 
weit kann seine Thätigkeit in dieser Hinsicht in- 
folge der Kürze seiner Regierung nicht gediehen 
sein, wie die nach seinem Tode erneuten Einfälle 
der Germanen lehren. Die Thatsache allerdings, 
dass den Germanen in der Folgezeit weder die 
daternde Besitzergreifung von römischem Boden 
(das Decumatenland ausgenommen) noch das Vor- 


erbittliche Strenge, der Mannschaft wie dem Of- 40 dringen bis Italien gelingt (s. o. S. 1408), wird 


ficierscorps gegenüber (vgl. V. 7, 3ff. Viet, 35,7. 
Petr. Patr. FHG IV 197 frg. 10, 6), und wohl 
nicht minder durch die Autorität des grossen 
Feldherrn wusste er das Heer wieder zum Ge- 
horsam zu erziehen. Nur ein Feldherr, der seine 
Armee vollkommen in der Gewalt hatte, konnte 
ihr die unaufhörlichen Eilmärsche durch das ganze 
Reich oder den Zug durch die Wüste zumuten 
und doch zugleich den Verzicht auf die Beute 


zum Teil darin ihre Erklärung finden, dass seit 
Aurelian die Grenzwehr wirksamer gehandhabt 
wurde (über die Mauerbauten a u. S. 1415). 
Zu Anfang seiner Regierung hat Aurelian bei 
wichtigen Fragen sowohl den Rat der Heeres- 
versammlung als den der hohen Officiere (of êv 
zéie = praefectus praetorio, duces, praefecti le- 
gionum und comites nach v. Domaszewski 
Westd. Ztschr. XIV 1895, 5) eingeholt (vgl. De- 


der eroberten Städte (z. B. Tyanas, Antiochias, 50 xipp. FHG IIL 686. Petr. Patr. FHG IV 197 


Palmyras) auferlegen. Den Wandel, den Aurelians 
Regierung hier geschaffen hat, kennzeichnet am 
besten, dass nach seinem Tode sämtliche Truppen 
des Reiches bis zur Wahl des Nachfolgers Ruhe 
bewahrten (vgl. Tae. 2, 2); fünf Jahre vorher wäre 
ein Vorgang wie dieser undenkbar gewesen. Es 
versteht sich, dass Aurelian nach dem Siege seinen 
Truppen den gebührenden Lohn zukommen liess 
(vgl. V. 46, 5. 6, s. 5. 1388; von den L. Do- 


mitii, die eine Generation später in hohen Stel- 60 


lungen begegnen [vgl. z. B. die Usurpatoren L. 
Dom. Alexander und Domitianus], mögen manche 
ihr Bürgerrecht im Heere des Kaisers erworben 
haben). Inwiefern er in der Reform des Heerwesens 
ein Vorgänger Diocletians gewesen ist, lässt sich 
nicht sagen ; aber eine Reihe von Neuerungen mili- 
tärischen Charakters geht auf ihn zurück. So wie 
er aus vandalischen Hülfstruppen alae Vandalo- 


frg. 10, 1). In der späteren Zeit Aurelians hören 
wir davon nichts mehr; eine selbständige Stellung 
dieser beiden Elemente vertrug sich nicht mit 
dem Gottesgnadentum des Kaisers, das seine Stel- 
lung weit über die eines obersten Kriegsherren 
hinaushob (s. o. S. 1405) Es ist aber möglich, dass 
die Beseitigung des Einflusses der hohen Offieiere 
ein Factor gewesen ist, der zu Aurelians Ermor- 
dung wesentlich mitwirkte, 

Die Officiersstellungen waren wesentlich im 
Besitze des Ritterstandes, nur der selbständige 
Truppenbefehl erscheint noch als mit der senato- 
rischen Würde vereinbar (s. o. S. 1407). Protectores 
Aureliani Augusti werden CIL III 327 genannt. 

k) Wohlfahrt- und Sittenfürsorge. Aurelian 
wird mit Recht morum dissolutorum magna ex 


parte corrector genannt (Eutrop. 9, 14 = Johann. 


Antioch. FHG IV 599 frg. 155 = Suid. s. Adon- 
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Aravds). Er gab sich rediiche Mühe, der Auf- 
lösung der Sitten, einer Folgeerscheinung der zer- 
rütteten Verhältnisse, nach Kräften zu steuern. 
Wohl um die Volksgesundheit zu heben, wendete 
er seine Fürsorge dem Badewesen zu, begann in 
Rom den Bau von Winterthermen im Stadtteil 
jenseits des Tiber (V. 45, 2) und trug durch seine 
Beamten dafür Sorge, dass auch andere Städte 
die seit vielen Jahren vernachlässigten Bäder 
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I p. 733 Bonn. Zon. XII 25 und sonst, vgl. 
Hefele 142. Harnack Mission u. Ausbreitung 
d. Christentums 435), ein Bescheid, der bedeu- 
tungsvoll ist durch die Anerkennung der kirch- 
lichen Verfassung und zugleich dem Gedanken der 
Centralisation des Reiches, wie sie Aurelian vor- 
schwebte, vollkommen entspricht, demnach nicht 
auf christliche Berater des Kaisers zurückgeführt 
zu werden braucht. Die Entscheidung der Bischöfe 


wiederherstellten, wofür ihnen ein Nachlass der 10 Roms und Italienskonntenatärlich nur gegen Paulus 


Steuern gewährt wurde (CIL X 222 = Dessau 
586 ‚Grumentum. XI 556 Caesena mit Momm- 
sens Anm. III 12786 Munic. Domavianum). 
Gleichfalls von Gesundheitsrücksichten war viel- 
leicht dietiert, dass er für die Bevölkerung 
Roms die Verteilung von Schweinefleisch einführte 
(S. 1397). 

Der Verweichlichung begegnete er durch das 
Verbot seidener Gewänder und weibischen Schuh- 


von Samosata ausfallen (Euseb. hist. ecel. VII 30, 19). 

Als Aurelian gegen Palmyra zu Felde zog, 
war er noch nicht so weit Herr des Reiches, um 
an eine Auseinandersetzung mit dem Christentum 
denken zu können. Eine solche war jedoch uner- 
lässlich, sobald er als Herr des Reiches seinen theo- 
kratischen Staatsgedanken durchzuführen suchte 
(s. o. 8. 1405f.). Die christliche Kirche konnte dem 
officiellen Sol-Cultus nicht anders als völlig ab- 


zeuges für Männer (V. 45, 4. 49, 7), während den 20 weisend gegenüberstehen; der Conflict zwischen 


Frauen ein gewisser Luxus gestattet blieb (V. 46, 
4. 49, 7), sofern dieser nicht zugleich den Ver- 
brauch von Edelmeta!l mit sich brachte (S. 1396). 
Die Zahl der Eunuchen, deren Preise enorm ge- 
stiegen waren, fixierte er, indem er den senato- 
rischen Census als Massstab wählte (V. 49, 8). 
Hebung der Sittlichkeit war damit bezweckt. dass 
Frauen freien Standes untersagt warde, sich zu 
Kebsweibern herzugeben (V. 49, 8, vgl. Paul 
Meyer Der röm. Konkubinat 30, 59). Die Stel- 
lung der Aristokratinnen sollte durch die Neu- 
gründung des.senatus matronarum gehoben wer- 
den (V. 49, 6, vgl. o. 8. 1407). 

1) Verhältnis zum Christentum. Bei der Be- 
deutung, die dem Christentum und der Organi- 
sation der Kirche in dieser Zeit bereits zukam, 
war der Kaiser genötigt, zu ihnen Stellung zu 
nehmen (den Worten proinde quasi in Christia- 
norum ecclesia ... tractaretis in einem gefälsch- 


Kaiser und Kirche war unvermeidlich. 

In seiner letzten Zeit soll Aurelian bereits 
die Edicte vorbereitet haben, in denen die Ver- 
folgung der Christen angeordnet wurde; wenig- 
stens wusste ein allgemein verbreitetes Gerücht 
davon zu erzählen. Aber bevor die Erlässe in 
Rechtskraft erwuchsen, war der Kaiser eine Leiche 
(Euseb. hist. ecel. VII 30, 20. 21; abweichend 
stellt Lact. de m. pers. 6, 1. 2 die Sache so dar, 


30 als ob die Edicte bereits ausgefertigt, aber noch 


nicht ad provincias ulteriores gelangt wären; 
vgl. Ps.-Const. or. ad a syn. 24 bei Euseb, I 
p. 190 Heikel. Euseb. armen, und Hieron. ad a. 
Abr. 2292 = Oros. VII 23, 6. 27, 12. Iordan. 
Rom. 290. Mommsen Chron. min. I 443. 642. 
IT 464. IH 293. Syneell. I p. 721f. Bonn. Zonar. 
XII 27, dazu Allard Rev. d. quest. hist. LX 1896, 
397f.; aus der Zeit Aurelians ist eine Anzahl 
von acta martyrum überliefert; sie sind, wie aus 


ten Briefe Aurelians an den Senat, V. 20, 5, kommt 40 der Zusammenstellung bei Harnack Gesch. d. 


die Bedeutung nicht zu, die ihnen z. B. Ta- 
massia Atti e mem. d. ace. Padova N. S. XV 111f. 
beinisst). Das erstemal kam er mit der christ- 
lichen Kirche gelegentlich des Streites um den 
Bischofsstuhl von Antiochia in Berührung. Der 
Bischof dieser Stadt, Paulus von Samosata, war 
in seinen Lehren mit dem herrschenden Dogma 
in Conflict geraten (vgl. v. Hase Kirchengesch. 
12 372). Auf mehreren Synoden in Antiochia 


altchristl. Lit. I 821. 828 erhellt, wahrscheinlich 
durchweg unecht), De . 
m) Bauten, Aurelians Bauthätigkeit galt in 
erster Linie der Reichshauptstadt (vgl. o. 8. 1407). 
Sein wichtigstes Bauwerk in Rom war die Um- 
fassungsmauer (S. 1376), das prächtigste der 
Tempel des Sol invictus auf dem Campus Agrip- 
pae, in dem Standbilder des Sol und des Belus 
von Palmyra, sowie die Gold- und Edelsteinschätze 


wurde seine Sache verhandelt, zuletzt verfügte 50 Palmyras ihren Platz fanden (V. 1,3. 10, 2. 25, 


eine sehr stark — angeblich von 70 oder 80 
Bischöfen — besuchte Synode zu Ende des J, 269 
seine Absetzung und Ausschliessung aus der Kir- 
chengemeinschaft (Euseb. hist. ecel. VII 29. 30, 
1—18, s. o. S. 1364; vgl. Hefele Konziliengesch. 
I2 135ff., wo sonstige Litteratur zu finden), aber 
Paulus, der gleicbzeitig das Amt des Procurator 
ducenarius von Zenobias Gnaden in Antiochia ver- 
sab, gehorchte nicht und blieb im Amte (Euseb. 


6. 28, 5. 35, 3. 39, 2. 6. 41, 11. Firm. 3, 4, Vict. 
35, 7. Eutrop. 9,15. Chronogr. a. 354 bei Momm- 
sen Chron. min. 1148. Hieron. ad a. Abr. 2291 = 
Mommsen a. a. O, II 148. Zos. 161, 2. Syncell. 
I 721 Bonn. Anon. de antiq. Constantinop. IV 
p- 66 Banduri, vgl. Hülsen Rh. Mus. XLIX 1894, 
302). Die Lage des Soltempels konnte noch 
nicht mit Sicherheit bestimmt werden (vgl. Gil- 
bert Gesch. u. Topogr. d. St. Rom III 114. 


hist. ecel. VII 30, 19) Erst nach der Niederlage 60 Richter Topogr. d. St. Rom $ 263ff. und die 


Zenobias wurde es möglich, ihm beizukommen, 
Vermutlich zur Zeit, als Aurelian im ersten palmy- 
renischen Kriege in Antiochia weilte (S. 1384), 
wandten sich die orthodoxen Christen diesbezüg- 
lich an den Kaiser. Aurelian entschied dahin, 
dass derjenige Bischof in Antiochia sein solle, 
den die Bischöfe von Rom und Italien anerkannten 
(Euseb. hist. eecl. VII 30, 19, daraus Syneell. 


dort angeführte Litteratur). Sehr zweifelhaft ist, 
ob schon unter Aurelian iu den mächtigen Por- 
phyrhalten des Tempels fiscalischer Wein ausge- 
schenkt wurde (V. 48, 4, bezweifelt von Hülsen 
398, 1, s. o. S. 1398). Im Campus Agrippae legte 
Aurelian ferner neue castra an (Chronogr. a. a. Q.), 
die für die cohortes urbanae bestimmt waren (vgl. 
Richter a. a. O.; s. o. 8. 1397). Er baute die ab- 


u ee gr, E Ee, 


gebrannten Säulenhallen der Caracallathermen neu 


auf (Chronogr. a. a. O.) und sechmückte die milia- 
rensis porticus in den Gärten des Sallust (V. 49, 
2). Auf die Rostra stiftete er eine goldene Statue 
des genius populi Romani (Chronogr. a. a. O., s. 
Richter 83. 373; vgl. noch V. 47, 3: almam 
Cererem consecravi). In dem Stadtteil jenseits 
des Tiber sollten Thermen errichtet werden (V. 45, 
2, s. o. 8. 1413). Der Sorge für die Verpflegung 
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Von Aurelians Münzbildern sind die der ersten 
Periode auszuscheiden, da ihm diese die Züge 
seiner Vorgänger Claudius und Quintillus geben 
(vgl. Bernoulli Röm. Ikonogr. II 3, 183 und 
Münztaf. VI nr. 8). Auf den Münzporträts der 
späteren Zeit (vgl. Bernoulli Münztaf VI nr. 7) 
verraten die durchfurchte Stirn und die Augen- 
falten das vorgerückte Alter. Das Haupthaar ist 
kurz geschnitten, aber dicht, der Vollbart: gestutzt 


der Hauptstadt dienten Nutzbauten im Tiberbett 10 und eng anliegend. Die Gesichtszüge sind ge- 


(V. 47,3) und die Gründung eines Forum Aure- 
liani am Meere bei Ostia, das jedoch nach Aure- 
lians Tode nicht zu Ende gedieh (V. 45, 2). Auf 
einen unbekannten Bau in Rom bezieht sich die 
Dedicationsinschrift CIL VI 30976 vom 25. April 
275. 

In den Städten des Reiches erstreckte sich 
Aurelians Bauthätigkeit, abgesehen von der Re- 
staurierung der Sonnentempel in Emesa und Pal- 


fällig und weisen einen sehnigen Charakter auf, 
die Nase ist gerade und etwas spitz, der Mund 
schmal, das Kinn kurz und weich. Sofern die 
uncharakteristischen Münzbilder, die Handwerker-, 
nicht Künstlerarbeit sind, ein Urteil gestatten, 
keine bedeutende Physiognomie und ein ent- 
schieden unrömischer Typus. 

Dem restitutor orbis sind ohne Zweifel in 
allen Teilen des Reiches Denkmäler errichtet wor- 


myra (V. 25, 6, 31, 7f.) und von der Sorge für die 20 den. Eine ziemliche Anzahl von Statueninschrif- 


Bäder (s.o. 8.1413), hauptsächlich auf die Erhöhung 
der Verteidigungsfähigkeit. Wie der Kaiser in Pi- 
saurum und Fanum Fortunae (S. 1376), in Divio 
und Cenabum (S. 1401) die Mauern wiederher- 
stellen oder neu aufbauen liess, so wird er in 
vielen anderen Städten des Reiches, deren Sicher- 
heit bedroht schien, desgleichen gethan haben 
(die spätrömischen Befestigungen von Antunna- 
cum und anderen Städten im Gebiet des unteren 


ten Aurelians ist uns erhalten (CIL VI 1112. 
Rom. H 2201 Corduba, 3832 Saguntum. 4506 
[= Dessau 576] Barcino. II 7586 Callatis. 
141843 Satala. V 4319 [= Dessau 579]. 4820 
Brixia. VIII 4877 [= Dessau 585] Thubursieum. 
15450 Ulei maius. IX 5577 [= Dessau 575] 
Septempeda. XI1180 Veleia. 1214 Placentia. 2635f. 
Cosa. 3579 Castrum novum. 3878 Capena. 4178 
Interamna. XII 58 Briangonnet. IGP I 709 Her- 


Rheines weist Lehner Bonn. Jahrb. ONT 324. 30 mione. Arch.-epigr. Mitt. XVII 188 Nikopolis. 


in die letzte Zeit des 3. Jhdts.; unter Aurelian 
wurde an der Strasse Mainz-Andernach gebaut, 
s. u.). Strategische Wichtigkeit wie eminente Be- 
dentung für die Neubelebung des Handels und 
Verkehrs und für die Wiederherstellung der Sicher- 
heit kam der Erhaltung der Reichsstrassen zu. Dass 
unter Aurelian fast im ganzen Umfang des Reiches 
die Strassen wiederhergestellt wurden (miliaria 
orbis sui restituit CIL VIII 10374), beweisen die 


Ephem. epigr. IX 1 Ossonoba), Das Heer er- 
richtete ihm Bildsäulen an der Stätte seines Todes 
(V. 37, 2); sein Nachfolger Tacitus setzte ihm 
drei Silberstatuen in der Curie, dem Soltempel 
und am Forum Traians (Tac. 9, 2). Ein plasti- 
sches Bildnis des Kaisers konnte jedoch bisher 
nicht nachgewiesen werden (das Duruy-Hertz- 
berg 523 abgebildete Brustbild im Braccio Nuovo 
nr. 122 hat ebensowenig mit Aurelian zu schaffen, 


Meilensteine, die aus folgenden Provinzen bekannt 40 als der sog. Aurelian im Museo Torlonia nr, 519, 


geworden sind: Africa und Numidien (CIL VIII 
10 017. 10076. 10088. 10133. 10 147. 10 154. 
10 177. 10180. 10205. 10217. 10874. 10443. 
10450. Ephem. epigr. V 1098. Bull. arch. du 
com. d. tr. hist, 1897, 284. 395f.), Arabia (CIL 
III 1414918. 1414948b Petra-Philadelphia), Ga- 
latien (CIL III 313b. 6902. 14184 49), Asia (CIL 
III 472), Cypern (CIL III 219 1), Moesia inferior 
(CIL III 6238 = 14459. 14460, 12517), Dacia 


vgl. Bernoulli a. a. O,; irrig sieht Habel 
Wochenschr. f. el. Phil. VI 276 in einem in Car- 
nuntum gefundenen Torso eine Statue Aurelians). 
Auf einem Mosaikgemälde im Palaste der Tetriker 
am Caelius soll Aurelian zusammen mit diesen, auf 
einem Bilde im Soltempel mit Ulpius Crinitus 
dargestellt gewesen sein (Tyr. trig. 25, 4. V. 10, 
2); seinem Nachfolger wird die Verfügung zuge- 
schrieben, dass ein Bild Aurelians sich in jedem 


nova (CIL IM 12333. 13714f.), Dalmatien (CIL 50 Privatbesitz befinden solle (Tac. 9, 5). 


II 13314. 13317 = 14020), Sardinien (Ephem. 
epigr. VIII 747. 775. 787. 796), Baetica (CIL 
II 4732), Gallia Narbonensis (CIL XII 5456. 
5548f. 5558. 5561. 5571a = 2673), Lugudunensis 
(Dessau 581 Cenabum-Lutetia), Germania (CIRh 
1939 Moguntiacum-Antunnacum), Britannien (CIL 
VII 1152). 

V. Persönlichkeit. a) Äusseres und Bild- 
nisse, Über das Äussere Aurelians sagt sein Bio- 


b) Charakter und geistige Anlagen, So wenig 
wir ein künstlerisches Porträt Aurelians besitzen, 
so wenig ist uns ein litterarisches Porträt seiner 
Persönlichkeit erhalten. Während Zosimus von 
jeder Charakteristik Abstand nimmt und nur ge- 
legentlich seiner Thatkraft (L 55, 2) und seines 
Ehrgeizes (I 55, 3) gedenkt, klingt in der Haupt- 
quelle der Vita und in noch verstärktem Masse 
in der Kaiserchronik der immer gleiche Grund- 


graph: fuit decorus ac gratia viriliter speciosus, 60 ton der masslosen Strenge und Härte, des un- 


stafura proeerior, nervis validissimis (V. 6, 1). 
Gelegentlich hören wir, dass er halbergrautes Haar 
batte (Zos. I 51, 1; die Personbeschreibung bei 
Malalas 299 Bonn. ist erfunden). Noch als Kaiser 
erhielt er sich durch tägliche Reitübungen seine 
Kraft (V. 49, 2); einen Arzt rief er nie, sondern 
heilte sich bei Unwohlsein durch Enthaltung von 
Speise (V. 50, 1). 


bändigen Temperamentes an (natura ferocior V. 
21, 5. erudelitas ... vel, ut quidam dicunt, se- 
veritas 31, 4. inmanitatem prineipis duri 31, 10. 
ferox animi, concitatione [Hss, cogitatione] mul- 
tus 32, 3. severus, truculentus, sanguinarius 
[36, 2], necessarius magis quam bonus [37, 1, 
entstanden aus 21, 8] = saevus et sanguinarius 
ac necessarius magis in quibusdam quam in 
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ullo amabilis imperator, trux omni tempore 
Eutrop. 9, 14 = Epit. 35, 9. Joh. Antioch, FHG 
IV 599 frg. 155. 156. Suid. s. Adenkıards. Momm- 
sen Chron. min. II 881; vgl. noch V. 1, 5. 6,1. 
7,8. 4. 8, 2—5. 40, 2. 44, 1. 2, 49,3. Tyr. trig. 
24, 4. 5; Prob. 8, 1; Car. 1, 2. Eutrop. 9, 13. 
17. Vict. 35, 12. Iulian. Caes. I p. 403 Hertlein. 
Hieron, ad a. Abr. 2381 = Iord. Rom. 307). Diese 
Note wird in der Geschichte Aurelians zum ersten- 
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dungsgabe verraten die Manöver, mit denen er 
die Feinde umgeht oder ihnen den Rückzug ab- 
schneidet (S. 1368. 1883; ein andermal ist dieser 
Versuch allerdings missglückt, 8. 1371), dem 
Gegner die Verproviantierung sperrt (S. 1369), 
die Überlegenheit der feindlichen Reiterei un- 
schädlich zu machen weiss (S. 1384). Wie jeder 
bedeutende Feldherr machte er unter seinen Of- 
ficieren Schule; die Kaiser der nächsten Gene- 


mal dort angeschlagen, wo von der Hinrichtung 10 ration, Carus, Diocletian, Maximian, Constantius, 


vornehmer Senatoren (s. o. §. 1374) die Rede ist 
ON. 21, DÉI: das Strafgericht des J. 271 war es 
ohne Zweifel, das die ungünstige Beurteilung 
Aurelians in der senatorisch beeinflussten, viel- 
leicht selbst von Senatoren ausgehenden Geschichts- 
schreibung veranlasst hat. Bei den christlichen 
Autoren wird man kein freundlicheres Urteil er- 
warten (vesanus et praeceps Lact. d. m. pers. 6,1. 
phóg narıov döınmadıor Ps.-Gonst. Magn. or. ad 
s. syn, 24 bei Euseb. I p. 190 Heikel). 

Das Bild, das diese Traditiot von Aurelian 
entwirft, kann nicht das richtige sein. Wir sahen, 
wie der Kaiser die Städte Tyana und Antiochia vor 
der Raubgier seiner Soldaten schützte (S. 1383f.), 
wie er Zenobia das Leben schenkte, dem Tetri- 
cus sogar ein Amt verlieh (S. 1394), den An- 
tiochos ungefährdet entliess (S. 1390), als unbe- 
strittener Herr des Reiches für alle politischen 
Vergehen Amnestie gewährte (5. 1397). Wenn 


Galerius haben sich unter seiner und des Probus 
Anweisung zu tüchtigen Heerführern gebildet 
(Vict. 39, 28). a 
Vopiscus überliefert den Ausspruch Diocletians, 
Aurelianum magis ducem esse debuisse quam 
principem (V. 44, 2). Wenn diese Äusserung 
wirklich von Diocletian herrührt, müssen wir ihm 
Unrecht geben. Denn was Aurelian durch Ge- 
burt, Erziehung und Laufbahn an der Vorbildung 


90 zum Berufe des Herrschers fehlte, ersetzte er 


durch den Pflichteifer, mit dem er sich in nie- 
mals rastender Thätigkeit und völliger Selbst- 
verleugnung ganz in den Dienst des Reiches stellte 
Le čopor vexa xai rw nıröivan, oüs üneg 
tõr xowõrv åneðelkaro noayudıwov Zos. I 62, 3; 
ob infati[gabilem] circa [rem publicam curam] 
CIL VI 1114), sowie durch seine grossen geistigen 
Fähigkeiten (ingenio vivaeissimus V. 4, L; vir 
prudentissimus Firm. 7, 3). Die Idee des ge- 


diesen Beweisen grossherziger Milde, wie sie bei 30 einten Reiches unter der Obhut des Reichsgottes 


keinem andern römischen Herrscher wiederkehren, 
Akte unerbittlicher Härte — die Todesurteile.über 
Senatoren (S. 1374) und über die Berater der 
Zenobia (5. 1386), das strenge Verfahren gegen 
die Münzarbeiter (S. 1374), die Delatoren und 
die habgierigen Beamten (8. 1396), die Zerstörung 
Palmyras (S. 1389£.), — gegenüberstehen, so liegt 
der Grund darin, dass nur schonungslose Strenge 
Ordnung in die Wirrnis der Verhältnisse zu bringen 


und des Reichskaisers von dieses Gottes Gnaden 
und .selbst göttlicher Herkunft zeugt von einer 
geradezu genialen Weite des Gesichtskreises. Eine 
Reihe von Massregeln Aurelians — wie der Aus- 
gleich mit Palmyra, die Ummauerung Roms, die 
Räumung von Dacien, das Übereinkommen mit 
Tetricus, die Münzreform — beweist, dass er jede 
Situation mit vollkommener Klarheit erfasste und 
chne viel Besinnen mit der ihm eigenen That- 


vermochte. In dieser Weise haben verständige 40 kraft sofort die geeigneten Vorkehrungen traf, 


und nicht voreingenommene Beurteiler wie Am- 
mian und Aurelius Vietor das Wirken Aurelians 
aufgefasst (Ammian. XXX 8, 8. XXXI 5, 17: 
acrem virum et severissimum nowarum ultorem. 
Viet, 35, 12: Zantum ille vir severitate atque in- 
corruptis artibus potuit, ut eius necis (nuntius) 
`.. optimo cuique desiderio . . esset). 

Aurelian, der vom Heerlager auf den Thron ge- 
langte, war nicht allein ein ausgezeichneter Soldat, 


persönlich ebenso stark (V. 4, 1. 6, 1) als tapfer (V. 50 


6f. 9, 3. Tac. 4, 5; wiederholt, auch als Kaiser, 
hat er Wunden davongetragen, V. 5, 3. 26. 1), 
sondern auch ein grosser Feldherr (V. 9, 4. 44, 2. 
Eutrop. 9, 13.17. Oros. VII 23,3. Ioano. Antioch. 
a. a O. = Suid. s. Jëopgioude, Malal, p. 299 
Bonn. Zon. XII 27. Synopsis Sathas p. 89). Er 
ist einmal mit Alexander und Caesar verglichen 
worden (Epit. 35, 2), und in der That muss seine 
militärische Begabung eine ungewöhnliche gewesen 


selbst wenn diese der Würde des Kaisers oder 
des Reiches abträglich zu sein schienen. Auch 
die Rede, die ihn der zeitgenössische Geschichts- 
schreiber Dexippus an die Iuthungen halten lässt, 
athmet diesen Geist überlegener Entschlossenheit 
(FHG III 682#.; die Rede ist zwar nicht authen- 
tisch, aber — von der Weitschweifigkeit des Autors 
abgesehen — doch wohl dem Charakter Aurelians 
angepasst). A 

Die Rücksicht auf überkonimene Einrichtungen 
oder auf römische Tradition hat ihn kaum je- 
mals bei seinen Handlungen geleitet, wie über- 
haupt von nationalrömischer Eigenart nichts in 
seinem Wesen lag. Das heissblütige, rasch zu- 
fahrende Temperament, das ihm in der Jugend 
den Beinamen ‚Hand am Schwert‘ eintrag ON, 6, 
1. 2) und Ammian zu deg Vergleich mit einem 
Sturzbach veranlasst (torrentis ritu XXX 8, 8, 
vgl. noch Zos. I 55,3. V. 32, 3), das Übermass 


sein, Erstaunlich ist namentlich die Schnellig- 60im Lohnen (vgl. S. 1397) wie im Strafen, das 


keit seiner Märsche. Bevor der ahnungslose Feind 
zur Gegenwehr gerüstet ist, hat er ihn schon 
überrannt (S. 1389); in den fünfundeinhalb Jahren 
seiner Regierung bringt er es zuwege, nicht weniger 
als zwölf Feldzüge durchzuführen und das Reich 
von den Donauquellen bis Mesopotamien, von 
Ägypten bis Nordfrankreich an der Spitze seiner 
Legionen zu durchqueren. Strategische Erfin- 


den Glauben entstehen liess, er habe sich als 
erster Herrscher an die Maxime gehalten ‚Gold 
für die Freunde, Eisen für die Feinde‘ (Petr. 
Patr. FHG IV 197 or. 1 = Zon. XII 27), die 
Grossmut gegen den besiegten Feind, die tiefe, 
fatalistische Religiosität (s. o. 8. 1399. 1405) sind 
vielleicht nationale Charakterzüge der Illyrier, 
wie noch heute ihrer Nachkommen, der Albanesen. 
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Obwohl Militär durch und durch, ist Aure- 


lian von den Lastern der damaligen Soldateska 
freigeblieben. Er liebte zwar einen schmackhaften 
Bissen und guten Trunk (V. 6, 1. 49, 9), aber 
sinnlicher Begierde war er nicht unterworfen 
(V. 6, 1) und an den Vergnügungen der Menge 
hatte er keine Freude (V. 50, 4; was sonst hier 
gesagt wird, ist leeres Geschwätz). Noch als 
Kaiser führte er eine soldatisch schlichte Lebens- 
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und C. Fannius, auf die Seite des Consuls M. Cal- 
purnius Bibulus (o. Bd. III S. 1368 Nr. 28) und 
suchte ihm gegen die Übergriffe des andern Con- 
suls C. Caesar und seiner Anhänger, P. Clodius 
und des Tribunen P. Vatinius, beizustehen (Cie. 
Sest. 113; Vatin. 16 mit Schol. Bob. p. 304. 317. 
818. 324 Or.; zosis Önuapyoı ohne Namen Dio 
XXXVIII 6, 1); bei einem der sich daraus er- 
gebenden Tumulte wurde D. persönlich von den 


weise (V. 45, 8f.), zog es vor, die kaiserlichen 10 Gegnern misshandelt (Cie. de or. II 249). Von 


Villen in den Gärten des Sallust und der Domi- 
tia zu bewohnen statt des Palatiums (V. 49, 1), 
und hielt auf genaue Ordnung im Haushalt (V. 
45,5. 49, 9. 50, 2. 8). Dies hinderte nicht, dass 
er seinen Unterthanen gegenüber die Majestät des 
Herrschers von Gottes Gnaden in Kleidung und Auf- 
treten zur Geltung brachte (vgl. o. S. 1405f.). Anek- 
doten, deren geschichtlicher Wert allerdings zweifel- 
haft ist, zeuggn von einem gewissen soldatischen 


der Optimatenpartei unterstützt, gelangte er im 
J. 698 = 56 zur Praetur (Cic. Best 113; Vatin. 


16 mit Schol, Bob. a. O.) und führte den Vor-. 


sitz in dem Gerichtshofe, der über ambitus zu 
urteilen hatte, so im Februar in dem Processe 
des L. Calpurnius Bestia (Cie. ad Q. fr. 113,6), 
vielleicht auch einmal vertretungsweise in dem 
Gerichtshof für Vergewaltigung, nämlich beim 
Processe des M. Caelius Rufus Anfang April (Cic. 


Witz (vgl. V. 23, 2 = Petr. Patr. FHG IV 19720 Cael. 32, vgl. Nr. 11); ferner machte er sich be- 


frg. 10, 4. Epit. 35, 7). Litterarische Bildung 
wird man bei dem Bauernsohn aus Illyrien nicht 
erwarten dürfen; Aurelian sall nicht einmal Grie- 
chisch verstanden haben (V. 24, 8: wenn die dort er- 
zählte Legende als Quelle verwertet werden darf). 
Der ins Grosse gehende Bautrieb (s. o. S. 1414£.) 
entspricht dem Charakter dieser grosszügigen Per- 
sönlichkeit; noch heute legt die mächtige Aure- 
lianische Mauer Zeugnis ab von dem starken Willen 


liebt durch die Pracht seiner Spiele, der Ludi 
Apollinares (Cie. ad Art, IV 16, 6. 17, 3). Im 
J. 700 = 54 unter dem Consulat des Ap. Claudius 
Pulcher und L. Ahenobarbus Nr. 27 bewarb er 
sich um das Consulat für das folgende Jahr zu- 
gleich mit einem anderen Plebeier C. Memmius 
und zwei Patrieiern M. Valerius Messalla und M, 
Aemilius Scaurus unter Anwendung der verwerf- 
lichsten Mittel. Er einigte sich mit Memmius 


ihres Erbauers und seiner zwar kurzen, aber unge- 30 zunächst zur Erkaufung der Stimmen der Cen- 


wöhnlieh thatenreichen Regierung. 

37) Domitius Balbus, reicher, kinderloser Prae- 
torier, der ein hohes Alter erreichte. Sein Ver- 
wandter Valerius Fabianus schob ihm ein falsches 
Testament unter und wurde aus diesem Grunde 
im J. 61 n. Chr. vom Senate verurteilt (Tac. ann. 
XIV 40). [Groag.] 

38) Domitius Caeeilianus, Freund des (P. Clo- 
dius) Thrasea (Paetus), teilt diesem das Todes- 


turia praerogativa (Cie. ad Q. fr. II 14, 4) und 
dann zu der der im Arnte befindlichen, die Wahlen 
leitenden Consuln; der förmliche Vertrag, den die 
beiden Candidaten mit den beiden Beamten ab- 
geschlossen hatten, wurde dann aber von Memmius 
selbst auf Veranlassung des Pompeius im Senat 
der Öffentlichkeit übergeben (Cic. ad Att. IV 15, 
7. 17,2; ad Q. fr. II 15, 2. III 1, 16). Trotz- 
dem schienen die Aussichten des D. und die des 


urteil mit, Tac. XVI 34, im J. 66 n. Chr. [Stein.] 40 Messalla die verhältnismässig günstigsten, aber 


89) Domitius Callistratus s. Kallistratos. 

40) Domitius Calvinus belagerte nach Frontin. 
strat. IJI 2, 1 eine sonst unbekannte Stadt der 
Ligurer, Lueria, und überrumpelte sie, nachdem 
er die Verteidiger geschickt über seime Absichten 
getäuscht hatte. Auch wenn man den schlech- 
teren Hss. folgend den Namen der Stadt durch 
den von Luna ersetzt, bleibt es unmöglich, die 
Erzählung in die Reihe der sonstigen Angaben 


die Wahlen wurden lange verschleppt. Erst ge- 
dachte man gegen sämtliche Bewerber wegen der 


Wahlumtriebe eine Untersuchung in besonderer _ 


Form (tacitum iudicium) einzuleiten (Cie. ad Att. 
IV 17, 3); dann wurden die Comitien unter aller- 
hand Vorwänden verzögert und schliesslich die 
einzelnen Candidaten von verschiedenen Anklägern 
wegen Ambitus vor Gericht gezogen, darunter D. 
von dem Tribunen C. Memmius (ebd. 17, 5; ad 


über die Ligurerkriege passend einzufügen, und 50 Q. fr. III 2, 3, vgl. 3,2), Darüber ging das Jahr 


vollends unmöglich, den D. irgendwie zu be- 

stimmen. Es scheint daher in den Namen irgend 

eine Verderbnis vorzuliegen, die durch keine Ver- 
mutung aufzuklären ist. [Münzer.] 

41) Domitius Calvinus. Quellenschriftsteller 
des Plinius, n. h. ind. 1. XI. XVIII (Botanik). 
[Stein.] 

42) Cn. Domitius Calvinus, als Vater von 

Nr. 45 Cr. f., Consul 422 = 332 (Liv. VIII 17, 


zu Ende, ohne dass die Wahlen zu stande ge- 
kommen waren, und mit dem Beginn des J. 701 
= 53 trat ein Interregnum ein, infolgedessen alle 
jene Processe nicht zur Verhandlung kamen; dieses 
Interregnum dauerte bis in den Juli hinein fort, 
ohne jedoch mit der Übertragung aller Gewalt 
in Form der Dictatur auf Pompeius seinen Ab- 
schluss zu finden. Vielmelir wurden nun, um ein 
volles Jahr zu spät, die Wahlen endlich abgehal- 


5. Cassiod.: Cr. Domitius; Diod. XVII 62, 1:60ten; D., der sich Ende 700 = 54 dem Pompeius 


Teıos Aouerros; Chronogr.: Calvino; Idat.: Gal- 
bino; Chron. Pasch.: ‘Aißivov). 

43) Cn. Domitius Calvinus, M. f. M. n. nach 
dem Zeugnis der Fasten, Inschriften und Dios, 
war 692 = 62 Legat des L. Valerius Flaccus in 
Asien (Cic. Flacc. 31. 68) und 695 = 59 Volks- 
tribun. Als solcher stellte er sich mit zwei seiner 
Collegen, Q. Ancharius (o. Bd. I S. 2102 Nr. 3) 


empfohlen hatte, indem er als Richter im Maje- 
stätsprocesse des A. Gabinius in ostentativer Weise 
für die Freisprechung des Angeklagten stimmte 
(Cie. ad Q. fr. IU 4, 1), wurde nun mit Messalla 
für den Rest des Jahres gewählt (Tessera CIL 
I 733. Chronogr. Idat. Chron. Pasch. Ascon. 
Mil. p. 42. Macrob. I 9, 14. Cassiod. Plut. Pomp. 
54,3. Dio XL ind. 17, 1. 46, D. Die Anarchie 
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in Rom dauerte in den Monaten ihrer Amtsfüh- 
rung fort und verschlimmerte sich noch, da die 
Bewerber um das Consulat für das nächste Jahr, 
T, Annius Milo, Q. Caecilius Metellus Scipio und 
P. Plautius Hypsaeus, sowie P. Clodius, der sich 
um die Praetur bewarb, nicht nur in Wahlum- 
trieben jeder Art mit einander wetteiferten, son- 
dern sich auch mit offener Gewalt bekämpften. 
Wie in Zeiten der Landestrauer beriefen die Con- 


LOMILLUS 132.0 


Sohn des Mithridates Eupator, ins Feld zu rücken, 
der die Gelegenheit benutzt hatte, um grosse 
Teile seines väterlichen Reiches an sich zu bringen. 
Verstärkt durch zwei von dem galatischen Te- 
trarchen Deiotarus (s. o. Bd. IV 8. 2402) nach römi- 
schem Muster gebildete und eine in Pontus ausge- 
hobene Legion marschierte D. durch Kappadokien, 
das der Feind räumte, gegen Kleinarmenien, dessen 
Herausgabe er verweigerte; aber die neuen Trup- 


suln den Senat, ohne ihre Insignien anzulegen 10 pen bewährten sich, als es zum Kampfe kam, so 


(Dio XL 46, 1, vgl. Mommsen St.-R. I 419, 8); 
der einzige von ihnen zu stande gebrachte Senats- 
beschluss, der bekannt ist, dass zwischen der Be- 
kleidung eines städtischen Amtes und einer Pro- 
vineialstatthalterschaft fünf Jahre liegen sollten, 
blieb zunächst wirkungslos, wenn er auch von 
Caesars Gegnern bald wieder aufgenommen wurde 
(Dio XL 30,1. 46, 2, vgl. Mommsen StR. U 
241); bei einem Versuche, die Wahlcomitien ab- 


wenig, dass D. bei Nikopolis eine schwere Nieder- 
lage erlitt und mit den Resten seines Heeres nach 
der Provinz Asia zurückgehen musste (bell. Alex. 34, 
1-40, 5. 65,3. Liv. ep. CXII. Suet. Caes. 35. 36. 
Plut. Caes. 50, 1. Appian. bell. civ. II 91; Mithr. 
120. Dio XLII 46, 1f. 47, 2). Nach der Rück- 
kehr aus Ägypten machte Caesar den Schaden 
durch den Sieg bei Zela am 2. August 707 = 47 
bald wieder gut; D. hatte die Genugthuung, den 


zuhalten, wurden beide Consuln (nur D. nach Dio) 20 geschlagenen Pharnakes nach Sinope zu verfolgen 


dureh Steinwürfe verwundet (Cic. de aere al. Mil. 
frg. 7 bei Schol. Bob. p. 343 Or. Dio XL 46, 3) 
und mussten schliesslich abtreten, ohne Nach- 
folger zu haben. In der nächsten Zeit entschloss 
sich D., auf Caesars Seite zu treten, wo er Im 
Bürgerkriege in bedeutender Stellung erscheint. 
Im Frühjahr 706 = 48 wurde er von Caesar mit 
zwei Legionen und 500 Reitern von Illyrien aus 
nach Makedonien gesandt, um dem von Asien 


und zur Capitulation zu zwingen, worauf er ihn 
als unschädlich entlassen konnte (Appian. Mithr. 
120); er behielt vorläufig die Leitung der klein- 
asiatischen Dinge, da Caesar selbst weiter nach 
Rom eilte (Dio XLII 49, 1). Doch im folgenden 
J. 708 = 46 begleitete D. den Dictator wieder 
in den afrieanischen Krieg und wurde nach der 
Schlacht bei Thapsus am 6. April mit zwei Le 
gionen gegen Thysdra gesandt, das der feindliche 


her anrückenden Metellus Scipio den Weg zu ver- 30 Commandant C. Considius Longus auf die Kunde 


legen (Caes. bell. civ. ITI 34, 3). Während der 
Kämpfe bei Dyrrhachion hielten sich beide durch 
geschickte Manöver in Makedonien fest, ohne dass 
es zu offenem Kampfe zwischen ihnen kam (Caes. 
bell. civ. III 36, 1—38, 4, abweichend Dio XLI 
51, 2f., auch Appian. bell. civ. IT 60, vgl. dar- 
über o. Bd. ITI 8. 1227. 1411). Gefährlich wurde 
die Lage des D., als die beiden Hauptarmeen von 
Dyrrhachion aufbrachen, aber die Caesars zu- 


von seinem Anmarsch schleunigst verliess (bell. 
Afr. 86, 3. 98,1). Im J. 709 = 45 war D. in 
Rom und anwesend beim Process des Deiotarus, 
für den er als Entlastungszeuge auftreten konnte 
(Cic. Deiot. 14. 25. 32). Ebenso war er an den 
Iden des März 710 = 44 in Rom, denn nach 
Val. Max. VIII 11, 3 trafen am frühen Morgen 
dieses Tages Caesar und der Haruspex Spurinna 
in seinem Hause ad officium zusammen; da es ` 


nächst südwärts nach Apollonia, die des Pom-40sich hier wohl um ein Opfer handelt, so bestätigt 


peius dagegen sehr bald ostwärts, so dass sie 
sich zwischen D. und Caesar schob. Von allen 
Verbindungen abgeschnitten, erfuhr D. nur zu- 
fällig durch die Geschwätzigkeit einiger bei Pom- 
peius dienenden Kelten, dass er in kürzester Zeit 
von den zwei feindlichen Heeren des Pompeius 
und des Metellus Scipio in die Mitte genommen 
und erdrückt werden musste, und rettete sich 
eben noch rechtzeitig durch einen eiligen Rück- 
zug aus seiner Stellung bei Herakleia Lynkestis 
nach Süden nach Aiginion am oberen Peneios, so 
dass er die Vereinigung mit dem inzwischen auch 
nach Thessalien eilenden Caesar glücklich be- 
werkstelligen konnte (Caes. bell, civ. III 78, 2 


—79, 7). In der Schlacht bei Pharsalos führte - 


er dann das Mitteltreffen Caesars und stand hier 
wieder dem Metellus Scipio gegenüber (Caes. bell, 
civ. III 89, 3. Plut. Pomp. 69, 1 mit dem falschen 
Praenomen L.; Caes. 44, 1, Appian. bell. civ. H 
76). Während Caesar nach dem Siege den Pom- 
peius verfolgte, übertrug er dem D. die Ordnung 
der kleinasiatischen Angelegenheiten (bell. Alex. 
34, 1); aber von den drei Legionen, die er ihm 
mitgab, mussten zwei sehr bald dem in Alexan- 
dreia bedrängten Oberfeldherrn zu Hülfe geschickt 
werden (ebd. 9, 3. 34, 3). D. hatte daher nur 
noch die 36. Legion, als er sich veranlasst sah, 
gegen den bosporanischen König Pharnakes, den 


diese Stelle die Vermutung, dass er von Caesar 
eine der erledigten Stellen im Collegium der 
Pontifices erhalten hatte (Bardt Die Priester der 
vier grossen Collegien 16), denn die Inschrift CIL 
VI 1301 und die Darstellung der Insignien auf 
seinen Münzen (s. u.) bezeugen, dass er Pontifex 
war. Als weitere Auszeichnung hatte ihm Caesar 
die Würde des Magister equitum für 711 = 43 
zugedacht, doch die Ermordung des Dietators liess 
50ihn nicht zum Antritt des Amtes gelangen (Fasti 
Cap., vgl. Mommsen CIL I2 p. 42). Im Herbst 
712 = 42 nach dem Übergange des M. Antonius 
und Octavianus nach Griechenland sollte er diesen 
die Verstärkungen aus Italien von Brundisium 
aus zuführen, darunter die berühmte Legion des 
Mars; er wurde unterwegs von der Flotte der 
Caesarmörder unter L. Statius Mureus und Cn. 
Domitius Abenobarbus Nr. 23 angegriffen und 
geschlagen; seine Schiffe wurden grösstenteils zer- 
60 stört, die Marslegion vernichtet, er selbst, den 
man schon verloren glaubte, kam am fünften Tage 
wieder in Brundisium an (Appian. bell. civ. IV 
115f., vgl. Plut. Brut. 47,1. Dio XLVII 47, 4). 
Im J. 714 = 40 erhielt er das Consulat zum 
zweitenmal, zusammen mit C. Asinius Pollio, doch 
mussten sie vor Ablauf des Jahres den Platz 
einem andern Consulpaare, L. Cornelius Balbus 
und P. Canidius, räumen (Fasti augur. CIL I2 


Eng 4/0M1L1US 


p. 60. Fasti Colot. ebd. p. 64. Chronogr. Idat. 
Chron, Pasch. Cassiod. Dio XLVIII ind. 15, 1. 
32, 1, vgl. die Bezeichnung des D. als consul 
iterum auf den Münzen und CIL VI 1301. U 
Suppl. 6186). Er erhielt darauf die Statthalter- 
schaft von ganz Spanien und den Oberbefehl 
sämtlicher dort stehender Truppen und blieb dort 
von 715 = 39 bis 718 = 36 (vgl. Ganter Pro- 
vincialverwaltung der Triumvirn [Strassb. 1892] 
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valenhaine aufgefundene Kalender CIL I2 p. 214f. 
aufgestellt worden und zwar von einem [Umpee- 
rator) mag(ister) fratfrum) Arvalium), dessen 
Name nicht erhalten ist; wegen des Titels und 
seiner ganzen Stellung erscheint keine andere Er- 
gänzung wahrscheinlicher, als die des Namens des 
Cn. Domitius Calvinus, der demnach bei der Re- 
organisation der Arvalbrüderschaft in hervorragen- 
dem Masse mitgewirkt hätte, Die Voraussetzung 


16). Er kämpfte namentlich gegen die Cerretaner 10 der Richtigkeit dieser Vermutung bleibt natür- 


und andere Pyrenaeenstämme; gegen seine eigenen 
Soldaten und Centurionen, die unter Führung 
eines Legaten infolge ihrer Feigheit eine Nieder- 
lage erlitten hatten, verfuhr er mit furchtbarer 
Strenge, dann besiegte er den Feind mit leichter 
Mühe (Vell. II 78, 3. Dio XLVIII 42, 1—3), 
wahrscheinlich in der Nähe der Stadt Osca (jetzt 
Huesca), deren Name auf seinen in Spanien ge- 
prägten Münzen erscheint, freilich auch nur die 


lich die auch von Wissowa (o. Bd. I S. 1468) 
angenommene Datierung des Fragments der Ar- 


valacten und die auch dann noch nicht selbst- . 
verständliche Identification des darin genannten ` 


D. mit Calvinus, von dessen Leben die letzte 
Kunde um anderthalb Jahrzehnte zurückliegt, 
weshalb Dessau (Prosopogr. imp. Rom. II 29 
nr. 120) zweifelt, ob er die Alleinherrschaft des 
Augustus noch erlebt hat. Keinesfalls hat der 


Prägstätte bezeichnen kann (Eckhel D. N. V 203, 20 D. auf einer bilinguen Inschrift aus Lydien (CIL 


vgl. Mommsen Münzw. 669, 18. Babelon Mon. 
naies de la rép. rom. I 457), Ziegelstempel mit 
seinem Namen finden sich in einer andern Stadt 
dieser Landschaften, Emporiae (jetzt Ampurias) 
an der Küste (CIL II Suppl. 6186). Infolge seines 
Sieges nahm er den Imperatortitel an, den er 
auf den Münzen und auf der Inschrift CIL VI 
1301 führt, und triumphierte am 17. Juli 718 
= 86 (Acta triumph. Tab. triumph. Barberin. 


Dio). Aus der Beute stellte er ein Weihgeschenk 30 


auf dem Palatin auf, dessen Inschriftbasis noch 
dort steht (CIL VI 1801 = Dessau 42); auch 
die Inschrift eines Ziegels aus Tarracina: L- - Dol, 
mitius M. f. [CJalvinus [co]loneis dedit wird 
sich auf eine damals von ihm gemachte Zuwen- 
dung an diese Stadt bezieben (CIL X 6314 = 
8043, 1). Das Aurum coronarium, den Beitrag 
zu den Kosten des Triumphes, nahm D. nur von 
den Städten sciner Provinz an und verwendete 
es blos teilweise ffr seinen eigentlichen Zweck, 40 
hauptsächlich aber zum Aufbau der durch Feuer 
zerstörten Regia (Dio XLVIII 42, 4f.), in deren 
Nachbarschaft übrigens sein eigenes Haus stand 
(Fest. p. 154, vgl. Val. Max. VII 11, 3). Von der 
prächtigen Wiederherstellung und Ausschmückung 
der Regia spricht; Dio a. O., nach dem D. für die 
Einweihung von Octavian Statuen entlehnte und 
ihre Rückgabe in feiner Weise ablehnte; von dem 
Gebäude selbst, in dessen Marmorwände D. die 
Listen der Consuln und der Triumphe, jetzt als 50 
die capitolinischen Fasten bekannt, eingraben liess, 
sind Reste erhalten, die eine annähernde Recon- 
struction ermöglichen (vgl. Hülsen Archäol. Jahrb. 
IV goug CIL I2 p. 4f. mit Tafeln. Richter 
Topogr. der Stadt Rom? 91f. 359f.; abschlies- 
sende Publication nach den Ausgrabungen und 
Untersuchungen von 1899 in Aussicht gestellt). 
Bormann (Festschrift f. O. Benndorf [Wien 1898] 
283—286) sucht wahrscheinlich zu machen, dass 
D. als angesehenstes Mitglied des Pontifiealcol- 60 
legiums auch später an den Bemühungen des 
Augustus um Belebung der alten Religion Anteil 
nahm. Im Anschluss an Hula (Arch.-epigr. Mitt. 
XV 23ff.) bezieht Bormann das Bruchstück der 
Arvalacten Eph. epigr. VIII p. 317 auf das J. 733 
= 21 und sieht in dem hier unter den Arvalen 
genannten Or. Domfitius] diesen Calvinus. Etwa 
im folgenden J. 734 = 20 ist dann der im Ar- 


II Suppl. 7113) mit ihm etwas zu thun, weil 
diese. wegen der Titulatur des Augustus erst in 
dessen letzte Zeit gehört. Das Inschriftfragment 
aus Erythrai: ó ĝuos... .] | Iyatov Aouifuov...] 
(Athen. Mitt. XXVI 117) ist zu unbedeutend, um 
sicher auf ihn oder einen andern bekannten D, 
bezogen zu werden. Ob Perrot (Fxploration 
archéol. de la Galatie et de la Bithynie I 379 
ur, 162) eine von ihm publieierte Inschrift aus 
Zela: Kakovsivo | eð | Plov mit Recht auf D, 
bezogen und überhaupt riehtig gelesen und ge- 
deutet hat, darf vielleicht bezweifelt werden. 
Seine Tochter s. Nr. 93, 

44) M. Domitius Calvinus. Das Praenomen 
M. giebt Liv. ep. XC, irrig L. Eutrop. VI 1, 2; 
das Cognomen lässt sich aus der verderbten Über. 
lieferung bei Plut. Sert. 12, 3: dou£tov xal Aov- 
otor oder Aoufrıov Kalodoror gewinnen, und dieser 
M. Domitius Calvinus ist dann mit dem gleich- 
namigen und gleichzeitigen Vater des Cn, Cal- 
vinus Nr. 43 zu identificieren. Seinen Titel geben 
Sall. hist. I 71 Kr. = 111 Maur. und Plutarch mit 
Proconsul wieder; Eutrop nennt ihn Praetor, die 
Epitome des Livius (und Flor. II 10, 6) ungenau 
legatus. Er war nach diesen Stellen und Oros. 
V 28,3 Praetor im J. 674 = 80 und erhielt Hi- 
spania citerior als Provinz; auchim folgenden J. 675 
= 79 blieb er hier mit proconsularischem Impe- 
rium und wollte gemeinsam mit dem neuen Statt- 
halter von Hispania ulterior Q. Caecilius Metellus 
Pius gegen Q. Sertorius vorgehen; aber noch che 
er sich mit seinem Collegen vereinigen konnte, 
wurde er am Flusse Anas von L. Hirtuleius, dem 
Quaestor des Sertorius, plötzlich angegriffen und 
vollständig geschlagen, wobei er selbst umkam. 
Vgl. Bier kowski Wiener Studien XIII 152-154. 
Maurenbrecher Sall. hist. frg. I 21f. 

45) Cn. Domitius Calvinus Maximus, nach den 
anzuführenden Zeugnissen Cr. f. Cn. n., Sohn 
von Nr. 42. Nach der wahrscheinlich aus Piso 
gelossenen Erzählung bei Plin. n. h. XXXIII 17 
wurde zum curulischen Aedilen für 450 = 304 
der ehemalige Schreiber des Ap. Claudius Caecus, 
Cn. Flavius, gewählt praeteritis C. Poetelio et 
Domitio, quorum patres consules fuerant, und 
dafür verzeichnete Piso (frg. 28 Peter) bei Liv. 
X 9, 12 On. (Hss.: CL) Domitius On. f. Cal- 
vinus als curulischen Aedilen beim J. 455 — 299, 
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Da das Amt in diesem Jahre von Patriciern be- 
kleidet werden musste, ist die zweite Nachricht 
jedenfalls falsch (s. o. Bd. III S. 1629 Nr. 8); 
auch der lange Zwischenraum zwischen der ver- 
geblichen und der erfolgreichen Bewerbung des 
D. ist auffallend, so dass vielleicht beide Angaben 
zu verwerfen sind. Das Consulat des D. fällt 
erst ins J. 471 = 283 (/. . Oa]lvin. Maxim. Fasti 
Cap.; Calvo et Maximo Chronogr.; Maximo Idat. ; 
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Fidus, den Schwiegersohn Ovids, beschimpfte, 
Seneca dial. II 17, 1 (blos Corbulo genannt). 
Unter Augustus oder Tiberius war er Quaestor 
der Provinz Asia, wofern er der Cn. Domitius 
Corbulo ist, den die Stadt Ephesus als ihren 
sösoy&rns ehrt, Heberdey Bormannheft der Wien. 
Stud. 1902, 5lf. Er ist wahrscheinlich der Vater 
des Feldherrn im Partherkriege Neros. Dass 
er nicht mit diesem identisch sein kann, ergiebt 


Ma£iuov Chron. Pasch.; Domitius Oros. III 22,10 sich daraus, dass er schon im J. 21 n. Chr. Prae- 


12; On. Domitius Cassiod.); in der Kriegsge- 
schichte dieses Jahres erwähnt ihn ausdrücklich 
nur Appian, Celt. 11, doch ist dessen Notiz, D. habe 
die im Solde der Etrusker fechtenden heimatlosen 
Senonen geschlagen, höchst wahrscheinlich nur 
künstlich aus den älteren und wahrheitsgetreuen 
Berichten abgeleitet und hat höchstens den rich- 
tigen Kern, dass D. und sein College P. Corne- 
lius Dolabella zusammen glücklich gegen die Kelten 


fochten (vgl..Mommsen Röm. Forsch. II 375, o. 20 


Bd. IV 8. 1299). Im J. 474 = 280 hat D., was 
sonst niemals vorgekommen ist, die Dietatur und 
die Censur bekleidet; in den Fasti Cap. ist der 
Titel dict: comit. h. c. erhalten und ferner: /On. 
DJomitius On. f. On. n, Calvin. Max. lustrum) 
fecit) XXI [postqu- oder antequ]am dictatura 
abiit (vgl. Mommsen St.-R. I 515, 1); Liv. ep. 
XIII bemerkt: On. Domitius censor primus ex 
plebe lustrum condidit. 


torier war und sein Alter hervorgehoben wird, 
dem gegenüber Sulla bescheidenes Entgegenkom- 
men schuldig gewesen wäre, und dass er in diesem 
Streite die Sympathien der Älteren für sich hat, 
Tac. a. a. O. Dass aber zwei verschiedene Männer, 
der eine unter Tiberius, der andere unter Gaius 
so genau das Gleiche gethan haben sollten, wie 
Mommsen St.-R. 113 1078, 2 annimmt, ist auch 
nicht wahrscheinlich. [Stein.} 
50) Cn, Domitius Corbulo, der Feldherr unter 
Claudius und Nero, s. die Supplemente. *) ! 
51) /T. (?) Dojmitius T. f. Voltinia) Deei- 
dius, [IH] vir capitalis, [eleet]us a Ti. Claudio 
Caesare [Augus]to Germanico qui primu[s quae- 
sjtor per triennium citra [sorte]m (so Momm- 
sen; Borghesi Oeuvres IV 148, ergänzt /or- 
dine]m) praeesset aerario Saturni (44-47 n. Chr., 
vgl. o. Bd. III S. 2798), praetor (CIL VI 1403 = 
Dessau 966, stadtrömische, nicht mehr erhaltene 


46) Sex. Domitius Calvinus bei Eutrop. IV 30 Inschrift, vielleicht Grabschrift). D. war der Vater 


22 irrig statt O. Sextius Calvinus, vgl. auch Cn. 
.Domitius Ahenobarbus Nr. 20. [Münzer.] 
47) Domitius Celer, einer der vertrauten Freunde 
des (Cn. Calpurnius) Piso. Als diesen in Kos die 
Nachricht von Germanicus Tode traf, beschloss 
er, durch D. bewogen, nach Syrien zurückzukehren. 
D. wurde vorausgeschickt, landete in Laodikeia 
und wollte von da in das Lager der Legio VI 
(Ferrata) eilen, um die Legion für Piso zu ge- 


der Domitia Decidiana (Nr. 95), der Gattin Agri- 
colas; aus seiner Tribus (vgl. Kubitschek Imp. 
Rom. trib. diser. 205ff.) und der Verbindung mit 
Agricola schloss Dessau (Prosop. II 21 nr. 124) 
mit Recht, dass er wahrscheinlich aus Gallia Nar- 
bonensis stammte. 

52) C. Domitius Dexter (das Praenomen CIL 
V 6649. X 1786), Consul suffectus in unbekanntem 
Jahre unter Mareus oder Commodus, Legat von 


winnen. Doch kam ihm der Legat (dieser Le-40 Syrien im achten Jahre der Regierung des Com- 


gion), Pacuvius, zuvor und verhinderte so den Ab- 
fall der Truppen, Tac. ann. II 77—79. 

48) Domitius Celsus s. Bd. III 8. 1883 Nr. 14. 

49) Cn. Domitius Corbulo (der Vorname ist 
bei Dio LIX 15, 8 und auf der Inschrift erhalten), 
Consul unter Kaiser Gaius. Er verdankte den 
Consulat den unausgesetzten Verfolgungen, die er 
gegen die mit dem Strassenbau beschäftigten Be- 
amten richtete. In diesem Sinne hatte er schon 


modus (Le Bas-Waddington III 2308 Soada), 
d. i. wohl im J. (10. December) 182/183, da die 
Regierungsjahre des Commodus meist vom 27. No- 
vember 176 an gezählt wurden (vgl. v. Rohden 
o. Bd. II S. 2467£.). Im Juni oder Anfang Juli 193 
ernannte ihn Septimius Severus zum Praefectus urbi 
an Stelle des Bassus (Hist. Aug. Sever. 8, 8, vgl. 
Borghesi Oeuvres IX 331f.); er wird die Stadt- 
praefectur noch bekleidet haben, als er im J. 196 


unter Tiberius mit Erfolg gewirkt. Damals schuf 50 Consul II ordinarius wurde mit L. Valerius Mes- 


er sich unter den Senatoren Gegner auch da- 
durch, dass er den jungen L. (Cornelius) Sulla 
(Felix?) wegen Ausserachtlassung der schuldigen 
Ehrfurcht anklagte. Durch seine Aufdeckung der 
Missbräuche bei den Strassenbauten in Italien ver- 
mehrte er die persönliche Feindschaft gegen sich, 
verschaffte aber dem Staatssäckel infolge der Ver- 
urteilung der unredlichen Beamten grosse Ein- 
nahmen, Tac. ann, IH 31. Dio LIX 15. 3—5. 


salla Thrasea Priscus (CIL X 1786 Puteoli [8. 
Januar] und sonst in Datierungen vom April, 
Juni und Juli, vgl. Klein Fasti cons. z. J. und 
‘Not. d sc. 1900, 51). In zwei im Gebiete der 
poeninischen Alpen gefundenen Inschriften, CIL 
V 6596 und 6649, von denen die erste vom 80. 
Mai datiert ist, wird als sein College ein Fuscus 
genannt; Borghesi Oeuvres VII 233fl. ‚hält 
diesen für den Nachfolger des Thrasea Priscus, 


Was ihm unter Gaius den Consulat eintrug (im 60 wogegen sich Mommsen (zu CIL V 6649) aus- 


J. 39 n. Chr., nach der Anordnung bei Dio), das 
war unter Claudius Grund zu einer Anklage gegen 
ihn. Als den früher Verurteilten die Geldstrafe 
zurückerstattet wurde, musste auch D. mit einem 
Teil seines Vermögens (wahrscheinlich der An- 
klägerprämie) dafür aufkommen, Dio a. a. O. und 
LX 17, 2. Sein unversöhnliches Auftreten im 
Senat zeigt sich auch darin, dass er Cornelius 


richt; thatsächlich ist in dieser Zeit die Datie- 
ans nach einem Consul suffectus in nichtoffciellen 
Denkmälern ganz ungewöhnlich; vielleicht ver- 
dankte Fuscus seinen Consulat dem Gegenkaiser 
Clodius Albinus (CIL II 51 ist datiert nach 
Dextro cos. erum). Anscheinend im J. 198 


*) Vgl. die Fussnote auf S. 1346 zu Nr. 29. 
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wurde D. in der Stadtpraefeetur von P. Cornelius 
Anullinus abgelöst (vgl. o, Bd. IV S. 1258 Nr. 58). 
Für seinen Sohn hält Borghesi Oeuvres IX 332 
den Folgenden. 


53) Ser. Calpurnius Domitius Dexter s. o. Bd. ` 


III S. 1370 Nr. 33. [Groag.] 
54) Domitius Domitianus s. Domitianus 
Nr. 5. 


55) Domitius Dracontius s. Dracontius. 
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Anlass von einem ihm unterstehenden Centurio 
durch Aufstellung einer Statue in Ägypten ge- 
ehrt, CIL III Suppl. 12052; hier wird er (der 
obere Teil der Inschrift fehlt) ..... Honoratus, 


praeffectus) praetforio), emfinentissimus) vir). 


genannt; doch erhielt er als Praefectus praetorio 
wohl gleich darauf, entsprechend der Verfügung 
des Kaisers Severus Alexander (Hist. Aug. Sev. 
Alex. 21, 3), den Clarissimat und erscheint daher 


56) Z. Domitius Eros, vir ep equestribus 10 CIL IX 338 (hieraus allein lernen wir seinen 


turmis egregius, proc[w]rator metallorum [P]Jan- 
nonfiorum) [et] Delm[a]tiiorum), Freund des 
L. Aurelius Rustieus, der ihm den Grabstein setzte, 
CIL II Suppl. 12721 = Dessau 1448, frühe- 
stens aus dem 2. Jhdt. n. Chr. [Stein.] 
57) M. Domitius Euphemus, ó Jawrodraros 
Unarızös xai Dunndos tæv ide uvornolwv (die 
vielleicht zu Ehren des Antinous gestiftet waren) 
in Bithynion. CIG II 3803 = IGR III 73 (Bithy- 


nion), von seinem Bruder M. Domitius Timoleo 20 


gesetzte Inschrift. Derselben Familie dürften der 
Centurio M. Domitius Quintianus und dessen Sohn 
M. Domitius Barbarus aus Bithynion angehören 
(IGR TU 74). [Groag.] 

58) Domitius Eutropius s. Eutropius. 

59) Domitius Florus, wurde als Beamter ab 
actis senatus zur Aedilität designiert (vgl. Momm- 
sen St.-R. II3 901), erlangte aber dieses Amt 
nicht, da ihn der Sturz des Fulvius Plautianus 


vollen Namen kennen) als einer der viri claris- 
simi unter den Patroni von Canusium, im J. 228: 
Mit Unrecht hat S. de Rieei Proceedings of the 
soc. of bibl. arch. 1900, 382 auf ihn auch die 
stadtrömischen Fragmente CIL VI 3839 (= 31776) 
= Dessau 1329 und VI 3861 bezogen, da der 
hier erwähnte .... atus schon unter Elagabal 
Praefectus praetorio ist. [Stein.] 

63) Domitius Latronianus s. Latronianus. 

64) Domitius Leontius s. Leontios. 

65) Cn. Domitius Lucanus. Quellen: 1. In- 
schrift aus Foligno in Umbrien CIL XI 5210; 
2. Ziegelstempel CIL XV Hauptmasse nr. 990 — 
1001, ferner nr, 116—120; 3. Cippus aus Rom, 
Bull. com. 1882, 161 nr. 560; 4. gelegentliche 
Erwähnungen bei Plinius und Martialis. Litte- 
ratur: Wilmanns Exempla 1148. Dessau 990. 
Liebenam Forsch. z. Verw. I 304. Pallu de 
Lessert Fast. des prov. Africaines 153. Zange- 


(204/205 n. Chr.) in Mitleidenschaft zog. Erst 30 meister Heidelb. Jahrb. IIT Iff. Willems Musée 


unter Macrinus wurde er im J. 217 Volkstribun, 
Dio LXXVIII 22, 2. Domitii Flori werden in 
der Grabschrift CIL VI 16939 genannt. 

60) L. Domitius Gallicanus Papinianus, e(la- 
rissimus) zët), cofn)s(ul) suffectus in unbekann- 
tem Jahre, legfatus) Aug(usti) prfo) prraetore) 
Dalmatiae (vgl. die Inschrift von Senia CIL III 
Suppl, 10054 = Patsch Lika in röm. Zeit 1900, 
100, die Ljubic auf D. bezog), leg. Aug. pr. pr. 


Belge IV 1900, 165f. Pros. Rom. II 17 nr. 107. 
Dressel Untersuchungen über die Chronologie der 
Ziegelstempel der Gens Domitia 24 = CIL XV 
p. 268ff. Sein vollständiger Naine lautete Ou, Do- 
mitius Sex. fl. Velina) Afer Titius Marcellus 
Curvius Lucanus (CIL XI 5210). Nach diesem 
inschriftlich erhaltenen Namen war er der leibliche 
Sohn eines sonst unbekannten Sex. Curvius (vgl. 
Bd. IV S. 1893). Lucanus wurde noch als Kind, wie 


Prrovineiae) Hispaniae) eriteriorts), leg. Aug. 40 die chronologischen Umstände zeigen, wohlim J. 42, 


pr. pr. provinciae Germaniae inferioris (CIL II 
4115, Inschrift von Tarraco, die dem D. vermut- 
lich bei seiner Ernennung zum Statthalter Ger- 
maniens von einem Clienten gesetzt wurde; nach 
den Schriftzügen stammt III 10054, wie Hirsch- 
feld urteilt, aus dem 3. Jhdt. n. Chr.). Mit 
dem Consular Gallicanus aus Karthago, der im 
J. 238 die in den Senat eingedrungenen Prae- 
torianer tötete (Herodian. VII 11, 20 Hist. Aug. 


von dem Redner Cn. Domitius Afer (vgl. Nr. 14 und 
Plin. ep. VIII 18, 5) zugleich mit seinem Bruder 
Tullus (s. Nr. 84) adoptiert und zum Erben eingesetzt. 
Er war der ältere Bruder, wie Mart. IX 51, 4 direct 
bezeugt; dies wird auch dadurch bestätigt, dass 
er zur Zeit seiner Aufnahme unter die Patrieier 
bereits die Praetur bekleidet hatte, während Tullus 
erst Tribunus plebis gewesen war, Übrigens nennen 
die Stempel die Brüder stets Lucanus et Tullus, 


Maximin. 20, 6; Gordian. 22, 8), ist D. kaum 50 was nach dem Gesagten wohl nicht wegen der 


identisch. 

61) Q. Domitius P. f. [QJwirfina) Hispa- 
nus, tribfunus) [mi]l (itum) legfionis) XVI Fla- 
viafe] Firmae (Garnisonsort etwa seit Traian 
in Syrien), quaestor urbfanus), CIL VIII 5179 
vgl. Suppl. p. 1639, dem D. von den Decurionen 
der Stadt Zattara in Numidien gesetzte Inschrift. 
Vgl. Nr. 33. [Groag.] 

62) L. Domitius Honoratus, Praefect von Ägyp- 
ten unter Elagabal und Severus Alexander (Oxy- 
rhynch. Papyr. I 121 nr. 62, datiert vom 6, Ja- 
nuar 222 n. Chr, vgl. darüber Österr. Jahresh. 
III Beibl. 210f. CIL III Suppl. 12052, gesetzt 
unter Severus Alexander). Aus dieser Stellung 
wurde er von Severus Alexander (noch vor 223, 
wo schon [M. AJedinius Iulianus Praefect von 
Agypten ist, Oxyrh. Papyr. I 75 nr. 35) zum 
Praefectus praetorio ernannt und aus diesem 


alphabetischen Aufeinanderfolge geschah. Die 
Familie der Curvii, der Lucanus und Tullus durch 
ihre Geburt angehörten, scheint aus Foligno zu 
stammen; so erklärt es sich nämlich, dass beide 
Brüder als patroni dieser Stadt geehrt werden 
(CIL XI 5210. 5211). Lucanus, durch seinen 
Adoptivvater Sohn eines Senators, schlug die üb- 
liche Senatorenlaufbahn ein und bekleidete zu- 
nächst das Amt eines Z/IIrir viar. cur. Nach- 


60 dem er seinen Kriegsdienst als Tribun der Legio 


V Alaudae geleistet hatte, wurde er dem Pro- 
consul von Africa als Quaestor pro praetore zu- 
geteilt. Hierauf war er Volkstribun und Praetor. 
Nach Bekleidung der Praetur wurde er vom Kaiser 
Vespasian während der Censur desselben, d. h. 
frühestens im J. 73, unter die Patrieier aufge- 
nommen (Mommsen St.-R. DS 1101, 4 und 
Chambalu De mag. Flav. 19). Nachher wurde 





1429 Domitius 


er als Befehlshaber .aller Hülfstruppen auf den 
germanischen Kriegsschauplatz gesandt (praef. 
auxiliorum omnium adversus Germanos, donato 
ab imp. Vespasiano et T. Caesare Aug. f. ca- 
ronis murali vallari aurea, hastis puris ILL, ve- 
willis II). Da sich aus dem Cursus honorum 
ergiebt, dass dies nicht vor dem Jahre der Cen- 
sur des Vespasian und Titus (73/74) geschehen 
sein kann, so ist es nicht möglich, an den Ger- 
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des Lucanus, Domitia Lucilla (vgl. Nr. 104), 
wurde nur unter der Bedingung von ihrem Gross- 
vater als Erbin eingesetzt, dass der Vater sie 
aus der patria potestas entlasse. Dies geschah 
so, dass der Bruder des Lucanus, Tullus, sie 
adoptierte, ein Fall, den Mancia nicht vorher- 
gesehen hatte. Als Lucanus starb, setzte er 
ganz correct, da er rechtlich seit der Emaneipa- 
tion seiner Tochter kinderlos war, seinen Bruder 


manenkrieg vom J. 70/71 zu denken; da er ferner 10 Tullus zum Erben ex asse ein (vgl. Plin. ep. VIIL 


für seine Verdienste in diesem Kriege von Ve- 
spasian und Titus decoriert wurde, kann auch 
der Chattenkrieg Domitians im J. 83 nicht ge- 
meint sein (beides wurde von Interpreten dieser 
Inschrift angenommen). Es ist vielmehr aus der 
Inschrift ein Krieg in Germanien für 73/74 zu 
erschliessen (vgl. Zangemeister Heidelb. Jahrb. 
III iff, der auf den Feldzug des germanischen 
Statthalters Cn. Pinarius Clemens hinweist). Lu- 


18, 7). Solche Eintracht bewiesen die Brüder 
auch sonst. Sie lebten in Vermögensgemeinschaft 
(Plin. ep. VIII 18, 4) und liessen auch die er- 
erbten Ziegeleien gemeinsam betreiben; es giebt 
nämlich keinen Ziegelstempel, der allein den Lu- 
canus nennt, sondern es kommen nur die Namen 
beider oder der des überlebenden Tullus vor. Die 
Formeln, durch welche dieser gemeinsame Besitz 
bezeichnet wird, nennen stets die Brüder nach dem 


canus scheint in seiner Stellung als Commandant 20 Alter und zwar On. On. Domitiorum Lucani et 


der Hülfstruppen in Germanien der Nachfolger 
seines jüngeren Bruders Tullus gewesen zu sein; 
denn von diesem, der die gleiche Stellung be- 
kleidete, wissen wir, dass er noch im Verlaufe 
des Krieges abberufen wurde (CIL XI 5211). Nach 
Beendigung des Feldzuges (75?) erhielt Lucanus 
vom Kaiser Vespasian und dessen Mitregenten 
Titus die für einen hohen Commandanten üblichen 
Auszeichnungen. Denn die in der Inschrift er- 


Tulli, duorum Domitiorum Lucani et Tulli, On. 
On. Domitiorum, duorum Domitiorum (D. D.) oder 
blos Domitiorum. Da Lucanus und Tullus erst nach 
dem Tode ihres Adoptivvaters Cn. Domitius Afer 
in den Besitz der Ziegeleien gelangt sein werden, 
ergiebt sich als Zeit des gemeinsamen Besitzes 
59—93/4. Die Brüder haben die Fabrication der 
Ziegel in weit grösserem Umfang betrieben als 
Afer, wie die um vieles grössere Zahl der Werk- 


scheinenden Decorationen sind, wie wir seit Bor- 30 führer und Arbeiter beweist (vgl. Dressel 24f.). 


manns Lesung der Inschrift wissen, die für den 
Legionslegaten oder Commandanten gewöhnlichen 
(Marquardt R. St.-V. II2 579), und daher 
Wilmanns Vermutungen (Exempla 1148 A. 6. 
1149 A. 5) hinfällig. Später ging Lucanus als 
praetorius legatus prov. Africae imp. Caes. Aug. 
nach Africa, d. b. als Commandant der in Africa 
stehenden Legio III Augusta und der Auxiliar- 
truppen (vgl. Marquardt R. St.-V. 13 467#f.). 


Die Eintracht der Brüder feiert auch Martial in 
schmeichelhafter Weise (IX 51; auch sonst V 28, 
8. I 36); ein Landgut beider erwähnt er III 
20, 17. [Kappelmacher.] 
66) Domitius Marsus, Dichter der auguste- 
ischen Zeit, Seine Lebenszeit bestimmt sich durch 
die drei Thatsachen, dass Maecen sein Gönner 
war (Martial VIII 56, 24. VII 29), dass er den 
Tod Vergils und Tibulls besungen hat (s. u.) und 


Er wird diese Stellung zu Ende der Regierung 40 dass jedenfalls seine Blüte, vielleicht auch sein Tod 


Vespasians bekleidet haben. Nach oder sogar 
noch während des Commandos in Africa war er 


Consul (vgl. Wilmanns 1147 A. 2 und die dort 


verzeichnete Litteratur). Gleichzeitig erfolgte wohl 
seine Aufnahme unter die VJIviri epwlones. Als 
Consular war er Legat seines Bruders in Africa 
(legatus eiusdem provinciae [scil, Africae) Tulli 
fratris CIL XI 5210). Dass er soim Range dem 
Statthalter selbst gleich war, ist bei dem nahen 
Verwandtschaftsverhältnis der beiden nicht auf- 
fallend (vgl. Mommsen St.-R. II? 248, 1). Er 
wurde nachher selbst Proconsul der Provinz Africa 
(procons. prov. Africae CIL XI 5210), und dies 
sicher unter Domitian, da er bereits 93,94 starb. 
Eine genaue Zeitbestimmung ist bei dem dürf- 
tigen Quellenmaterial nicht möglich. Lucanus 
ist 93/94 gestorben; denn der Dichter Martial be- 
klagt ihn in dem im J. 94 edierten Buch IX 
51 als tot. Da er Ende der Regierung Vespasians 


vor Ovids Verbannung fällt (ex P. IV 16, 5). Die Be- 
kanntschaft mit der dichterischen Thätigkeit des D. 
verdanken wir, von Einzelheiten abgesehen, dem 
Martial, der in sich einen zweiten Marsus erblickt 
(VIIL 56, 24, vgl. II 71). Der Vergleich gründet 
sich auf eine Sammlung von Epigrammen, die 
sich durch laseiva verborum veritas charakteri- 
sierte (Martial I praef.) und mit Pedo, Gaetulicus 
(o. Bd. IV S. 1355f.) und Catull (d. h. seinen 


50 kleinen Gedichten) in Parallele gesetzt wird (Mart. 


V 5. VII 99); unter diesen ‚Epigrammen‘ be- 
fanden sich Gedichte bis zu zwei Seiten Länge 
(Mart. IL 77). Da Philargyrius zu Verg. Eci, I 

90 ein Epigramm auf die communistische Ehe 
des Bavius und seines Bruders mit den Worten 
Domitius in Cicuta einführt, so wird dies aller 
Wahrscheinlichkeit nach der Titel jener Samm- 
lung gewesen sein, für ein Buch grossenteils 
bissigen Inhalts nicht übel passend. Doch werden 


bezw. Anfang der Regierung Domitians Consul 60 hier auch anerkeunende Urteile über gleichzeitige 


gewesen ist, so ist er vielleicht mit Rücksicht 
auf das gesetzliche Minimalintervall von fünf Jahren 
(Mommsen St.-R. U3 248) zwischen Consulat 
und Proconsulat als Proconsul von Africa ge- 
storben. Lucanus war der Schwiegersohn des 
T. Curtilius Mancia, des Consuls suffectus vom 
J. 55 (Plin. ep. VIII 18, 4). Mit seinem Schwieger- 
vater lebte er in Unfrieden, und die Tochter 


Litteraturgrössen ihren Platz gehabt haben. So 
hat man hierher gestellt den bei Suet. gramm, 
16 erhaltenen Hexameter, in dem für den Kreis 
des D. dem Caecilius Epirota dieselbe Stelle an- 
gewiesen zu werden scheint (fenellorum nutri- 
cula vatum)-wie durch den Hendekasyllabus ont 
solus legit ae facit poetas dem Valerius Cato für 
den Kreis des Furius Bibaculus. Sodann werden 
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hierher gehören die zwei Distichen auf den Tod 
Vergils und Tibulls, die, in unsern Tibullhand- 
schriften erhalten, im Cuiacianus dem D. zuge- 
wiesen waren; sie brauchen keineswegs aus einem 
grösseren Zusammenhang ausgehoben zu sein, 
sondern lassen sich auch als ein in sich abge- 
schlossenes Epigramm verstehen, das sich noch 
dazu in seiner Feinheit mit den besten alexan- 
drinischen messen kann. Hierher gehört dann 


also auch wohl der Hexameter über den plagosus 10 


Orbilius (Buet, gr. 9), dessen Meinung, tadelnd 
oder nicht, sich nicht mehr erkennen lässt. Die 
Epigramme mögen benutzt sein in Plin. n, h. 
XXXIV, wo das Quellenyerzeichnis Marsus poeta 
nennt; vgl. Münzer Beitr. z. Quellenkrit. des 
Plinius 100. 

Neben den Epigrammen erfahren wir eben- 
falls durch Martial von Liebesgedichten des D. 
auf eine fusca 'Melaenis, die auch Maecenas ge- 
lesen habe (VII 29), und einem Epos Amazonis, 
das nach dem Zusammenhang des Epigramms 
IV 29 sehr umfänglich gewesen sein muss; wenn 
hier D. im Gegensatz zu Persius levis genannt 
wird, so soll dies Beiwort wohl ohne zu starken 
Tadel (der wegen der sonstigen Äusserungen Mar- 
tials über D. auffällig wäre) die leichtere Arbeits- 
weise des D. der mühseligen des Persius entgegen- 
stellen (etwas anders Haupt Opusc. III 332£.). 
Eine wiederholt ausgesprochene Vermutung (z. B. 


bei Haupt a. O.) sieht in den allerdings ohne 30 


polemische Absicht kaum begreiflichen Versen des 
Horaz Vindeliei, quibus mos unde deductus se- 
curi dextras obarmet quaerere distuli nee seire 
fas est omnia (od. IV 4, 19H.) einen Bezug auf 
jene Amazonis, gestützt auf die Notiz bei Por- 
phyrio z. St. und Servius zur Aen, I 243, wo- 
nach die Vindelicier, von den Amazonen aus Thra- 
kien vertrieben, deren Waffen angenommen haben 
sollen. Das einzige dichterische Werk des D., 
das wir nicht durch Martial kennen, sind fabellae, 
aus deren neuntem Buch Charisius p. 72 K. ein 
Hexameterbruchstück überliefert. 

D. hat ausserdem in Prosa de urbanitate dili- 
gentissime geschrieben. So berichtet Quintil. 
inst. VI 3, 102, dessen folgende Erörterungen (zum 
Teil auch die vorausgehenden) ebenso wie die 
damit sich deckenden des Macrobius (IT 1, 14) 
gewiss aus D. geschöpft sind (Wissowa Herm. 
XVI 502f.). Nach der Definition (urbanitas est 
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D. (wie Valgius Rufus) zu dem Pergamener Apol- 
lodor in Beziehung gestanden zu haben scheint 


(Quintil. III 1, 18 missa ad Domitium epistula ` 


über die Echtheit der unter seinem Namen gehenden 
texvan). 

Litteratur: A. Weichert Poetarum lat. vitae 
et carm. reliquiae, Leipzig 1830, 241ff. Teuffel 
Röm. Litt.-Gesch.5 $ 243. Die Fragmente bei 
Baehrens FPL 346ff.; über das Baviusepigramm 
(ausser anderem, was Teuffel anführt) Sauppe 


Kl. Schriften 1008 Havet Rev. de Phil. XXIV ` 


(1900), 89. [Skutsch.] 

67) Domitius Modestus s. Modestus. 

68) Domitius Nigrinus, wird erwähnt bei der 
Beschreibung eines Heilmittels, das gegen sein 
rheumatisches Leiden angewendet wird, Galen. 
negi ovrötosws pagudzwr av xatà yévy VII 12 
(XIII 1021 Kühn). 

69) (L. Domitius) Paris, Freigelassener der Do- 


20 mitia, der Schwester von Neros Vater, Tac. ann. XII 


19; Dig. XII 4, 3, 5 wird sie fälschlich als Neronis 
filia bezeichnet. Er erhielt also nach deren Vater 
L. Domitius Ahenobarbus (Consul ordinarius im 
J. 738 — 16) den Vornamen, wie sich auch aus 
den Namen seiner eigenen Freigelassenen ergiebt, 
CIL XIV 2886. Er war auch dazu ausersehen, 
im J. 55 n. Chr. die Anklagen, die von seiner 
Herrin gegen deren Feindin Ägrippina ausgingen, 
dem Kaiser Nero selbst zu überbringen, Doch 
gelang es Agrippina, diese Anklagen zu zerstreuen 
und eine Bestrafung ihrer Ankläger herbeizuführen ; 
nur Paris wurde, da er als Tänzer und Schau- 
spieler bei Nero in Gunst stand, geschont, Tac. 
ann. XIII 19—22 (er wird hier und bei Suet. 
Nero 54 als histrio, Dig. a. a. O. als pantomi- 
mus und Dio ep. LXIII 18, 1 als dexnoris be- 
zeichnet). Bald darauf (vielleicht 56 n, Chr.) 
wurde er seiner Patronin entzogen und für frei- 
geboren erklärt (Tac. XIII 27), so dass er gegen 


40 Domitia einen Process wegen Rückgabe des für 


die Freilassung entrichteten Betrages anstrengen 
konnte, Dig. a. a. O., wo Ulpian für diesen Fall 
den (L.) Neratius (Priscus) eitiert. Im J. 67 wurde 
er auf Befehl Neros getötet, weil der Kaiser das 
Tanzen bei ihm nicht erlernen konnte, Dio a. a. 
O. Suet. a. a. O. 

70) (Domitius ?) Patruinus, Vater der Domitia 
Vettilla (s. Nr. 111). 

71) Domitius Piso, wird citiert von Plinius 


virtus quaedam in brere dictum coacta et apta 50 nat. hist. praef. 17. Ein Cn. Domitius Piso, der 


ad delectandos movendosque homines in omnem 
affectum animi, marime idonea ad resistendum 
vel lacessendum, prout quaeque res aut persona 
desiderat) und Etymologie der urbanitas (Quintil, 
§ 103) teilte D, die dicta urbana in seria, iocosa 
und media, die seria wieder in honorifica. con- 
tumeliosa und media, Dann folgte eine Samm- 
lung solcher dicta, vielleicht, wie Wissowa ver- 
mutet, nach den Urhebern geordnet; wenigstens 


führt auf diese Anordnung die þei Macrobius. 60 


Von älteren Autoritäten auf diesem Gebiete hatte 
D. den Cato genannt (Quintil. 105), vielleicht des 
Furius Bibaculus lucubrationes (Macrob. II 1, 13, 
vgl. Plin. n. h. praef. 24) und die dem Tiro zu- 
geschriebene Sammlung ciceronischer dicta (Quint. 
§ 5) benutzt. Über griechische Quellen lässt sich 
nicht einmal etwas vermuten; doch ist vielleicht 
in diesem Zusammenhang nicht ohne Belang, dass 


zu Thermae in Sicilien jedenfalls eine angesehene 
Stellung inne hatte, CIL X 7399; vgl. Buecheler 
Rh. Mus. XL 304. [Stein.] 
72) Domitius (?) Pollio (in der Hs, Comicio 
Pollioni, corrigiert von Lipsius), bot im J. 19 
n. Chr. seine Tochter zur Vestalin an; dieselbe 
wurde von Tiberius der Tochter des Fonteius 
Agrippa vorgezogen (Tac. ann. II 86). D. war 
demnach wohl Senator. Vgl o. Nr. 2. [Groag.] 
13) M. Domitius Polygnos, Toreut griechischer 
Abkunft aus der ersten römischen Kaiserzeit, von 
dem ein silberner mit eleganten Ornamenten, eigen- 
tümlich barockem Griff und dem Brustbilde einer 
Bakchantin als Emblema verzierter Handspiegel 
1894 in dem Schatz von Bosco Reale bei Pompei 
gefunden ist. Er signiert: M. Domitius fece 
Polygnos und steht unter dem Einflusse helleni- 
stischer Vorlagen. Seine Technik ist sehr sicher 
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und sauber. Vgl. Monuments Piot V 88f. Taf. 
XIX. A. Michaelis Preuss. Jahrb. LXXXV 
(1896) 23. IO. Rossbach.] 

74) L. Anneius Domitius Proculus s. An- 
naeus Nr. 6. 

75) L. Domitius L. f. Quirina tribu) Ro- 
gatus, accensus velatus; praeflectus) coh(ortis) 
I Dalmatar(um), praef. coh. I Fifaviae) equi- 
tatae, tribfunus) militum) legfionis) VI Vic- 
trie(ts), praef. eqlwitum) alae I Aravacorum; 
ab epistulis Lucii Aelii Caesaris (als dieser in 
Pannonia das consularische Imperium inne hatte, 
im J. 187 n. Chr.), procurator) monetae Au- 
giusti), proc. Aug. provfineiae) Dalmatfiae) ; pon- 
tifex) minor, CIL VI 1607, Grabschrift gesetzt 
von seiner Gattin Domitia Venusta. 

76) C. Salvius Domitius Rufinus (CIL VI 81754) 
s. Salvius. 

77) Domitius Rufus. An ihn gerichtet ist 
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bestimmen lässt. Wie sein älterer Bruder schlug 
auch er die Laufbahn der Senatorensöhne ein, 
Nach der Inschrift war er zuerst Xeir stlitibus 
iudicandis. Wie Lucanus diente er als Tribunus 
militum in der Legio V Alaudae, Wohl noch unter 
Nero war er quaestor Caes. Aug. Der Name 
des Kaisers ist in der Inschrift mit Absicht unter- 
drückt (vgl. Wilmanns Exempla 1149 A. 6). Nach 
dem Volkstribunat erfolgte seine adlectio inter 


10 patrieios 73 (hier und weiterhin vgl. den Art. über 


Cn. Domitius Lucanus Nr. 65). Unmittelbar 
darauf zog er als Befehlshaber aller Hälfstruppen 
nach Germanien in den Krieg des Cn. Pinarius 
Clemens. Gleichzeitig war er praetor designatus 
und zwar als candidatus principis. Noch wäh- 
rend des Feldzuges, also wohl nicht vor 73/74, 
wurde er Commandant der in Africa, bezw. Nu- 
midien stehenden Heeresabteilung (CIL XI 5211 
praef. au[xiliorum omnium] adversus Germanos, 


ein Rescript der divi fratres (Kaiser Marcus und 20 qui cum esset [in Germania] candidatus Oae- 


Verus, 161-—169 n. Chr.), Fragm. Vatic. 154. Ein 
anderer ist C. Domitius C. f. Votfuria) Ruffus), 
CIL X 7224 (Lilybaeum), aus domitianischer 
Zeit. 

78) Domitius Sabinus, Tribun der Legio XV 
(Apollinaris), zeichnete sich durch grosse Tapfer- 
keit an der Seite des Titus aus bei der Erobe- 
rung von Iotapata (20. Juli 67 n. Chr.) und bei 
der Belagerung von Jerusalem (J. 70), Joseph. 
bell. Iud. III 824f., vgl. 339. V 340. 

79) Domitius Sabinus, gewesener Primus pilus, 
erhielt (von Galba) den Auftrag, die germanischen 
Truppenabteilungen aus dem Atrium Libertatis 
herbeizuholen, Tac. hist. I 31, am 15. Januar 69 


n. Chr. [Stein.] 
80) Domitius Silvanus zur Zeit des Kaisers 
Pius (Dig. XLVIII 6, 6). [Groag.] 


81) Domitius Silus, Gemahl der Atria Galla, 
die er seinem Freunde (C. Calpurnius) Piso (dem 


saris praetor designatus, missus est ab impera- 
tore Vespasiano Augusto legatus pro praetore 
ad exercitum, qui est in Africa, et. apsens inter 
praetorios relatus). Nach Beendigung des Ger- 
manenkrieges war er wie sein Bruder decoriert 
worden (donato ab imperatore Vespasiano Aug. 
et Tito Caesare Augusti f. coronis murali val- 
lari aurea, hastis puris II, vexillis III, CIL XI 
5211). In seiner Commandantenstellung in Africa. 


30 kann er nicht, wie Liebenam (Forsch, z. Verw. I 


304), der den Feldzug des J. 70/71 im Auge hatte, 
meinte, der unmittelbare Nachfolger des Valerius. 
Festus (CIL V 531) gewesen sein, der bereits 70. 
diesen Posten verliess.. Wie lange Tullus in Africa 
blieb, ist ungewiss. Nach der allgemeinen An- 
nahınc, der zufolge Lucanus ihn ablöste, müsste 
er nach ganz kurzer Zeit abberufen worden sein. 
Ist die oben S. 1429 aufgestellte Ansicht rich- 
tig, so blieb er bis 76 in Africa, bis P. Egna- 


Verschwörer des J. 65 n. Chr.) überlässt, Tac. A0 tius Catus an seine Stelle trat (vgl. Pallu de 


ann. XV 59. [Stein.] 
82) Cn. Domitius Sincaicus, ein angesehener 
Mann aus Sardinien, Gastfreund Ciceros, von Cn. 
Pompeius mit dem römischen Bürgerrecht be- 
schenkt, erwähnt 700 = 54 (Cie. Scaur. 43. Schol. 
Bob. z. d. St. p. 375 Or.). [Münzer.] 
83) M. Domitius Timoleo, ó zoranoros) pv- 
orapyns in Bithynion, Bruder des M. Domitius 
Euphemus Nr. 57 (CIG II 3803 = IGR IH 73 
Bithynion). [Groag.] 
84) Cn. Domitius Tullus. Quellen: 1. Inschrift 
aus Foligno CIL XI 5211 = Dessau 991, die In- 
schrift ist im Anfange verstümmelt, doch ist die 
Beziehung auf Tullus sicher; der Anfang ist mit 
Hülfe von CIL XI 5210 zu ergänzen; 2. Cippus 
aus Rom, Bull. com. 1882, 161 nr. 560; 3. Ziegel- 
stempel CIL XV, Hauptmasse nr. 990—1007, 
ferner nr. 116—120. 258—262; 4. gelegentliche 
Erwähnungen bei Plinius und Martialis. Lit- 


Lessert a. a. O.). Während seiner Abwesenheit 
wurde er unter die praetorii versetzt (Momm- 
sen St.-R. IIS 943, 1. IS 516, 2). Dass die Stel- 
lung, in der er und sein Bruder nach den In- 
schriften in Africa waren, dieselbe ist, und nicht 
etwa wegen der geringen Verschiedenheiten im 
Titel bei Lucanus an eine Thätigkeit financieller 
Art zu denken ist, ist bei der sonstigen Verwen- 
dung des Lucanus wahrscheinlich und daher mit 


50 Unrecht angezweifelt worden (etwas anders Pallu 


de Lessert Fastes a. a. O.). Nach der Commando- 
stelle in Africa (vgl. Wilmanns 1147 A. 2) wurde 
er Consul. Jedenfalls hatte er damals schon das 
Minimalalter überschritten (Mommsen St.-R. 
13 574). Damals wird er auch die Würde eines 
Fetialis erhalten haben Er wurde endlich, sicher- 
lich erst unter Domitian wegen des Sjährigen 
Minimalintervalls zwischen Consulat und Procon- 
sulat (Mommsen St.-R. Ui 248), und zwar mit 


teratur: vgl. Nr. 65, ferner Wilmanns Exempla 60 Berücksichtigung der für Lucanus dargelegten 


1149 und Pros. Rom. II 23 nr. 143. Der voll- 
ständige Name ergiebt sich durch den des Bruders 
Lucanus als Cr. Domitius Sex. fil. Velfina) Afer 
Titius Marcellus (7) Curvius Tullus. Über seine 
Abstammung vgl. Nr. 65. Als der jüngere der 
Brüder wird er wohl nicht viel vor 42, der Zeit 
der Adoption, geboren sein; dazu passt dann gut 
das, was sich sonst chronologisch aus seinem Leben 


historischen Verhältnisse, in der ersten Zeit der 
Regierung des Domitian (vor 93/94, dem Todes- 
jahre seines Bruders) Proconsul in Africa. Dieses 
Amt und damit auch das Consulat (vgl. M omm- 
sen St.-R. IB 244) ergeben sich aus CIL XI 5210 
(legato eiusdem provinciae [seil. Africae) Tulli 
fratris sui). In dieser Stellung wurde er zunächst 
von seinem Bruder als Legaten unterstützt, dann: 
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abgelöst. Er überlebte den Lucanus; denn er 
starb erst 108/9, wie sich aus Plin. ep. VIII 18, 1, 
der seinen Tod berichtet, ergiebt. 

Über die Privatverhältnisse des Tullus belehrt 
uns Plin. a. a. O. Tullus, der nach dem Tode 
des Lucanus’ dessen Universalerbe geworden war, 
vereinigte ein ungehcures Vermögen in‘ seiner 
Hand. Dieses setzte sich aus der Erbschaft des 
Domitius Afer, des Curtilius Mancia und dem ge- 
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Schriften uns die grössten Reste erhalten sind 
und den wir darum auch am genauesten kennen. 
Dass er mit dem bei Athenaios öfters erwähnten 
Rhetor Obimıavds Nr. 87 nicht verselbigt werden 
darf, ergiebt sich aus allem, was über diesen ge- 
sagt wird, (s. die in Kaibels Ausgabe HI p. 564 
zusammengetragenen Stellen, insbesondere XV 
686c über seinen Tod; vgl. Kämmerer Observ. 
iur. civ. 135ff.). f 


meinsamen Vermögen der beiden Brüder zusam- 10 I 


men. Sein fabelhafter Reichtum erhellt aus Plin. 
VIII 18, 11 (vgl. hierzu Friedländer 8.-G. III: 
134. 212). Zur Universalerbin dieses Besitzes 
setzte Tullus seine Adoptivtochter Domitia Lucilla 
ein, doch bedachte er auch seine Enkel und seine 
Urenkelin (vgl. hierüber Nr. 104). Tullus hatte 
erst in hohem Alter, als er bereits gelähmt war, 
geheiratet, und zwar eine Witwe aus vornehmer 
Familie. Sie brachte vielleicht Kinder aus ihrer 


Als seine Heimat nennt Ulpian selbst die Stadt 
Tyros (Dig. L 15, 1 pr.: Tyriorum colonia, unde 
mihi origo est, womit doch wohl der Geburts- 
ort [Bremer 82f.], nicht blos die Herkunft 
der Familie [Zimmern I 368,4. Puchta $ 268. 
Karlowa I 739f.] angedeutet werden soll). Über 
scine Anfänge fehlen uns zuverlässige Nachrichten, 
Die Stellen seiner Schriften, welche eine Bekannt- 
schaft mit den Verhältnissen des Ostens (die sich 


ersten Ehe in die Ehe mit. Tullus wurde von ihr 20ja teilweise schon durch seine Abstammung er- 


liebevoll gepflegt. Er hinterliess ihr im Testament 
ein beträchtliches Legat an Vermögen und Grund- 
besitz (Plin. ep, VILL 18, 8). Über die Arbeiter 
und Freigelassenen des Lucanus und Tullus vgl. 
Dressel Unters. 24ff. 48ff. [Kappelmacher.] 
85) M. Domitius Valerianus, Legatus Augusti 
pro praetore von Cilicien (Journ. of hell. stud. 
XI 1890, 246 Inschrift einer Statuenbasis, dem 
D. von der Stadt Hieropolis gesetzt). Vielleicht 


klären) bekunden, berechtigen ebensowenig, wie 
diejenigen, welche über gallische Zustände han- 
deln, zu bestimmten Schlüssen auf eine öffent- 
liche Stellung, die er dort eingenommen haben 
sollte (Bremer 83ff. [vgl. u. 5. 1439]; Ztschr. d.. 
Savignystift. IV 84ff.). Ein so gesuchter Respon- 
dent wie Ulpian (u. S. 1438), an den Anfragen aus 
allen Reichsteilen einliefen, ein Mann, der, wie 
es scheint, zeitweilig auch Vorsteher des Amtes 


derselbe ist Domfitius) Valerianus, Legat von 30 o libellis war und als solcher die kaiserlichen 


Arabia unter Gordian III. (238—244 n. Chr.). 
CIL III Add. 14149, 31 (Meilenstein); wie v. Do- 
maszewski ebd. bemerkt, wird die Inschrift von 
Bostra CIG III 4644 — Le Bas-Waddington 
III 1908, die im J. 239/240 unter einem Legaten 
Mecox(05) ... gesetzt ist, den nämlichen nennen. 
Ein T. Domitius Valerianus zur Zeit des Kaisers 
Severus, IGR III 147 (Galatien). [Groag.] 
86) L. Servilius Domitius Valerius Fronto Lu- 


cianus (CIL V 3902) s. Servilius. 40 


87) (Domitius) Ulpianus, Sophist aus Tyros, 
einer der Mitunterredner in den Deipnosophisten 
des Athenaios (s. o. Bd. II S. 2028 und die Stellen 
im Index von Kaibels Ausgabe Bd, III S. 564), 
Die zuerst von Schweighaüser behauptete und 
vielfach bis in die neueste Zeit aufrecht erhaltene 
Gleichsetzung dieses Mannes mit dem berühmten 
Juristen Nr.88 wird nicht nur durch dieabweichende 
Berufsstellung des bei Athenaios auftretenden 


Rescripte vorzuarbeiten hatte (u. S. 1457), musste 
schon aus dieser seiner Praxis eine genauere 
Kenntnis der einschlägigen Verhältnisse haben. 
Immerhin muss die Möglichkeit, dass er, wie so 
mancher andere, der die Ritterlaufbahn durch- 
machte, zunächst in provincialen Stellungen be- 
schäftigt gewesen ist, zugegeben werden. Alles, 
was wir sicher von ihm wissen, zeigt ihn uns in 
Rom thätig. 

Die früheste Nachricht, welche eine zeitliche 
Bestimmung zulässt, ist die, dass Ulpian Assessor 
im Consilium des Praefectus praetorio Papinian (203 
[oder 205 2] —211) gewesen ist (Hist. Aug. Pese. 
7,4; Alex. 26,6). In seiner weiteren Laufbahn 
stehen nur die letzten Daten fest, In einer Con- 
stitution Kaiser Alexanders vom 31. März 222 
(Cod. VIII 37, 4) wird er als Praefectus annonae 
und in einer anderen vom 1. December 222 (ebd. 
IV 65, 4) als Praefectus praetorio erwähnt (über 


Mannes, sondern noch mehr durch die Verschie- 50 die Erhebung zu letzterem Amt s. auch Dio LXXX 


denheit des nationalen Bildungskreises und der 
socialen Stellung ausgeschlossen ; vgl. F. Kaem- 
merer Observationes iuris civilis (Rostochii 1827) 
135ff. F. Rudolph Leipz. Studien VII 6f.; 
Philol. Suppl. VI 115. W. Dittenberger in 
dem Apophoreton der Hallischen Graeca für die 47. 
Philol. Versamml. (1903) 19%. Schr wahrschein- 
lich aber ist die Vermutung (Dessau Prosopogr. 
imp. Rom. II 24 nr. 145. Dittenberger a. a. 


1. Zonar. XII 15 p. 571 Dind. Zosim. I 11). 
Damit ist aber die Notiz in der v. Pese. 7, 4, 
dass Ulpian zur Gardepraefeetur unmittelbar vom 
Amt a libellis befördert worden sei, schwer in Ein- 
klang zu bringen. Denn diese seine Stellung 
müsste, wenn man die Nachrichten vereinigen 
wollte, zwischen jene beiden Praefecturen gesetzt 
werden, was wegen des kurzen Zeitraumes von 
8 Monaten recht bedenklich ist, zumal da auch 


O. 244.1, dass er der Vater des Juristen war. 60eine Stufenfolge von der Praefectura annonae zu 


[Wissowa.] 

. 88) Domitius Ulpianus (der Gentilname wird 
wiederholt genannt: Dio LXXX 1. Hist. Aug, 
Alex. 68, 1. Lactant. Inst. V 11. Aur. Vict. Caes. 
24. Alex. Sev. Cod. IV 65.4. VIII 37,4. Diocl. Cod. 
IX 41, 11, 1. Iust. Cod. VI 49, 7, 1b. Paul. 
Dig. XIX 1, 43. Mod. Dig. XXVII 1, 13, 2) ist 
von allen römischen Juristen derjenige, von dessen 


dem (niederen) Amt a libellis ohne Beispiel ist. 
Ebenso misslich ist es, an eine gleichzeitige Wahr- 
nehmung dieser beiden Ämter zu denken (vgl, 
Karlowa I 740f.). Völlig erfunden ist indessen 
das Amt o libellis schwerlich; es empfängt eine 
gewisse Stütze dadurch, dass Ulpian in der v. 
Alex. 26, 4 (vgl. auch 15, 6) und bei Eutrop. VIII 
23 als magister scrinii unter Kaiser Alexander 
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erwähnt wird, vor allem aber dadurch, dass Ulpian, 
wie seine Schriften zeigen, die Archive in weit- 
gehender Weise nach kaiserlichen Rescripten durch- 
forscht hat (vgl. u. S. 1457), wozu ihm gerade dieses 
Amt die beste Gelegenheit bot. Da aber seine 
litterarische Thätigkeit uns in die Zeit vor Ca- 
racallas Tod (217) führt, so dürfte wohl auch 
seine Wirksamkeit a libellis entgegen der Hist. 
Aug. einer früheren Periode angehören. Ausser- 


Aommus 1490 


vorzuarbeiten hatte (v. Alex. 15, 6; vgl. 27, 2). 
Ob ihm später noch ein anderer Praefect beige- 
geben wurde, muss dahingestellt bleiben. In Be- 
treff des Juristen Iulius Paulus folgt dies nicht 
notwendig aus v. Alex. 26, 5, wie Hirschfeld 
Verw.-Gesch. 235 annimmt; die Stelle verlangt 
nicht Gleichzeitigkeit beider Praefeeturen, sie 
schliesst die Ernennung des Paulus nach Ulpians 
Tode nicht aus (vgl. Karlowa I 745). Die 


dem erfahren wir, dass auch eine Überlieferung 10 Schwierigkeit von Ulpians Stellung lag nach wie 


umlief, nach welcher Ulpian schon von Elagabal 
zum Praefectus praetorio erhoben sein sollte (e, 
Alex, 26, 5 als unbestimmt; Aur. Vict. Caes, 24 
als sicher: Alexander habe ihn in diesem Amt 
erhalten). Die Nachricht verdient keinen Glauben, 
da sie den bestimmten Daten der Constitutionen 
widerspricht. Schliesslich wird auch berichtet, 
Ulpian sei von Elagabal verbannt worden (v. He- 
liog. 16, 4; vel. u. S. 1509). 


vor bei dem militärischen Corps, an dessen Spitze 
er gestellt war und das er sich durch die strenge 
Zucht, in der er es zu halten suchte, immer mehr 
verfeindeie. Wiederholt brach der Aufstand offen 
aus (Dio LXXX 2. Zonar. XII 15 p. 571 Dind. 
v. Alex. 51, 4). Schliesslich vermochte auch der ` 
Kaiser ihn nicht mehr zu schützen; vor seinen 
Augen wurde Ulpian bei einer nächtlichen Meu- 
terei der Praetorianer ermordet (Dio LXXX 2. 


Über Ulpians Gardepraefectur ist Genaueres 20 4. Zonar. a.a. O. Zosim, I 11. Syncell. Chron. 


bekannt. Dieses Amt wurde zunächst an zwei 
erprobte Officiere, Flavianus und Chrestus, über- 
tragen, und darauf Ulpian ihnen auf Betreiben 
der damals ihren jugendlichen Sohn völlig lei- 
tenden Kaiserinmutter Iulia Mammaea zunächst 
zugesellt, dann aber, wie es scheint, übergeordnet 
(Zosim. I 11. Zonar. XII 15 p. 571 Dind.; ab- 
weichend v. Alex. 51, 4: primum repugnante 
matre deinde gratias agente). Hierbei hat wohl 


I 673 Dind.). 
I. 

Über Ulpians juristische Ausbildung sind wir 
nicht unterrichtet. Man pflegt ihn als Papinians 
Schüler anzusehen, weil er als dessen Assessor 
erwähnt wird (o. S. 1486). Das hat auch seine Be- 
rechtigung; aber Ulpian muss doch derzeit schon 
einigermassen als Jurist bekannt gewesen sein, 
denn ein so hochstehender Beamter wie der Praef. 


sicherlich die Erkenntnis mitgewirkt, dass dem 30 praetorio hat seine Hülfsarbeiter gewiss nicht ge- 


Praefecten, der mehr und mehr zum Stellvertreter 
des Kaisers geworden war, Erfahrung in der Ver- 
waltung und‘ insbesondere auch Rechtskenntnis 
zu Gebote stehen müssten. Ausschlaggebend 
scheint aber das Bestreben gewesen zu sein, einen 
Mann an die Spitze zu stellen, der es wagen 
würde, der Unbotmässigkeit der Soldaten ent- 
gegen zu treten und den Hof von ihnen unab- 
hängig zu machen, eine Aufgabe, der Flavianus 


rade unter den Anfängern ausgewählt. Auch sonst 
können wir ihn mehrfach als Ratsmann von Magi- 
straten nachweisen (Dig. IV 2, 9,3. XL 2,8; dazu 
Basil. XLVIII 2.6). Die erste dieser Stellen (prae- 
torem me adsidente interloeutum esse) bat An- 
lass zu der Behauptung gegeben, Ulpian habe seine 
öffentliche Laufbahn als Assessor bei einem Praetor 
begonnen (Bruns in Paulys Realeneyel. Bd. VI 
S. 2697 ; ähnlich Bremer 38, 116.58, 237. Krüger 


und Chrestus nicht genügend gerecht geworden 40 215, 142). Aber diese Ansicht ist nicht zu billigen, 


waren. Jedenfalls hat Ulpian seine Stellung in 
diesen Sinne aufgefasst und war infolgedessen 
begreiflicherweise bei den ihm untergebenen 
Practorianern in hohem Grade verhasst. Eine 
Verschwörung gegen sein Leben wurde zur rechten 
Zeit entdeckt, und seine beiden Collegen fielen 
als deren Anstifter (so Zosim. I 11, nach dessen 
Bericht die Kaiserin schleunigst eingriff und Ul- 

ians Gegner beseitigen liess; dagegen berichtet 
Dio LXXX 2 [und nach ihm Zonar. XII 15 p. 571 
Dind.], Ulpian habe seine Collegen getötet, um 
ihre Stelle einzunehmen; beide Darstellungen 
lassen sich ohne Zwang mit einander vereinigen; 
von einer Schuld Ulpians darf man kaum reden; 
man hatte ihm nachgestellt, und der Hof wollte 
die Macht in seine Hände legen). Seitdem war 
Ulpian der einflussreichste Mann im Reiche (vgl. 
die teilweise etwas übertriebenen Äusserungen 
bei Dio LXXX 1: sai ré Jona tis doe ré: 


denn die Entscheidung des Praetors, von der die 
Stelle spricht, ergeht auf Grund einer Consti- 
tution Kaiser Caracallas während seiner Allein- 
herrschaft, also zu einer Zeit, als Ulpian jeden- 
falls nicht mehr in seinen Anfängen stand. Und 
ferner ist, wenn auch in älterer (vgl. Cie. de orat. 
I 168) und jüngerer (Seneca de trang. animi 3, 
4) Zeit Assessoren bei der Ausübung der prae- 
torischen Jurisdietion erwähnt werden, doch zweifel- 


50 haft, ob wir es dabei mit der Assessur als Amt 


zu thun haben, ob es sich nicht um blosse un- 
ständige Ratsmänner handelt, gleichviel, ob man 
sich diese als Mitglieder eines Consilium (vgl. 
Karlowa I 191. Hitzig Assessoren 21f.) oder 
als einzelne rechtskundige Berater (Mommsen 
Staatsr. [3 810, 1. Pernice Ztschr. d. Savigny- 
stiftung XIV 143, 4) vorstellt, 8 

Die gewöhnliche Thätigkeit der römischen Ju- 
risten, das Begutachten von Rechtsfragen, lässt 


toeyre zodynwara. Hist. Aug. Alex. 15, 6. 26. 5.60sich auch bei Ulpian nachweisen. Rechtsfälle 


51, 5: pro tutore habuit Sync. Chron. I p. 673 
Dind.: ürayduevos Oùkmavoŭ Tod vonoderov t 
yvóun). Nicht nur gehörte er zum Consilium 
Alexanders (v. Alex. 26, 6. 68, 1; vgl. 31, 2: 
er assessore?), wichtiger noch war es, dass er 
stets persönlichen Zutritt zum Kaiser hatte (v. 
Alex. 31, 2), und regelmässig dessen Entschei- 
‚dungen in Regierungsgeschäften und Rechtssachen 


aus seiner Praxis werden oftmals von ihm selbst 
(z. B. ad ed. 373, 3. 397 II 2. 402 II 2. 903 TI. 
1042, 20. ad Sab. 2866. Disp. 38. 71. 74, 1. 31. 
86 pr. 87 pr. 1. 91,8. 92. 102, 1. 108 I. 109, 4. 
135. 144. de fideie. 1867, 3. 1895); seine Responsa 
(S. 1446) sind überhaupt nur als eine Sammlung 
eigener Entscheidungen anzusehen) und gelegent- 
lich auch von anderen (Paul. Dig. XIX 1, 43. 
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Macer Dig. L 5,5. Alex. Cod. VIII 37, 4) erwähnt. 
Gewiss hat ihm auch das Ius respondendi nicht 
gefehlt. 

An diese seine praktische Thätigkeit hat sich, 
wie üblich, die Unterweisung junger Leute ange- 
schlossen (vgl. den Art. Rechtsunterric ht). 
Zweifellos ist Ulpian also auch Rechtsiehrer ge- 
wesen; nennt er doch selbst den Modestin seinen 
Schüler (Dig. XLVII 2, 52, 20. Ob er auch theo- 
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Angaben aber verdient die erstere den Vorzug. 
Ulpian teilt hier das Reseript, wenn auch in be- 
richtender Form, so doch im wesentlichen wort- 
getreu mit (von Veränderungen der Compilatoren 
[certis ex causis? servaretur] ist hier natürlich 
abzusehen) und erläutert es dann in seinen Einzel- 
heiten. Es ist wenig glaubhaft, dass er hier, 
wo er das Rescript als Thema für das Folgende 
vorausschickt, den Kaiser geradezu als lebend be- 


retischen Unterricht erteilt hat, wissen wir nicht; 10 zeichnet haben sollte, wenn er schon verstorben 


dass er Institutiones und Regulae verfasste, ist 
ein schwacher Beleg dafür). Insbesondere bietet 
die Bekanntschaft, die er mit den Verhältnissen des 
Ostens zeigt (Bremer 83ff.; vgl. o. S. 1436) keinen 
genügenden Anhalt, ihn vor seiner Wirksamkeit 
in Rom zum Professor in Beryt zu machen (Bremer 
87f.). Doch soll auch hier nur vor der allzu 
grossen Zuversichtlichkeit solcher Schlüsse ge- 
warnt werden; wir werden später (S. 1506) selbst 


gewesen wäre, und dass er dieses letzteren Um- 
standes nur in einer gelegentlichen Wendung am 
Schlusse gedacht haben sollte. Eher ist anzu- 
nehmen, dass ein Abschreiber des Werkes oder 
auch erst die Compilatoren Iustinians im § 25 
das ihnen bei den älteren Kaisern in der Feder 
liegende divi haben einfliessen lassen (vgl. Momm- 
sena. a O. Pernice 444, 2). Den Widerspruch 
hinwegzudeuten (Fitting Castr. Pecul. XXXVI 


auf einen Punkt hinweisen, der durch eine Thätig-20 17. Karlowa 743f.) ist ein vergebliches Be- 


keit Ulpians in einer entfernteren Provinz — mög- 
licherweise auch als Rechtslehrer — eine befrie- 
digende Erklärung finden würde. 

©- II 


Die einzelnen Schriften Ulpians. 
A. Commentare. 
1. Ad edictum praetoris 81 B. (Lenel 
Paling. II 421ff. frg. 170—1756). Was die Zeit 
der Herausgabe — wir wählen mit Absicht diesen 


mühen (vgl. auch Krüger 217, 162). Für die 
Herausgabe unter Caracalla fällt aber ausserdem 
stark ins Gewicht, dass überhaupt in keiner Schrift 
Ulpians, trotz der vielen Citate von Constitutionen, 
eine sichere Spur seiner litterarischen Thätigkeit 
nach 217 begegnet. Insbesondere gilt das auch 
für die letzten 30 Bücher ad edictum, Wir werden 
der Frage ihrer zeitlichen Bestimmung später 
noch näher treten müssen. Hier genügt es fest- 


Ausdruck — anlangt, so begegnet die erste sichere 30 zustellen, dass sie überhaupt sehr wenig Kaiser- 


Spur im 10. Buch, wo in frg. 364 I3 eine con- 
stitulio imperatoris nostri ad Cassium Sabinum 
angeführt wird. Damit ist ohne Frage das uns 
im Cod. Iust. VII 49, 1 erhaltene Rescript Ca- 
racallas vom 19, December 212 gemeint, wenn 
dort auch (augenscheinlich infolge einer Corruptel) 
Gaudius als Adressat genannt ist. Auch in frg. 
329 aus dem 9. Buche wird unter dem imperator 
noster Caracalla zu verstehen sein (freilich wird 


bezeichnungen enthalten, dass in Buch 68 frg. 1472, 
1 unter Antoninus sicher Caracalla zu verstehen ist, 


` weil es sich um die eben erwähnte in frg. 1255 er- 


haltene Verordnung handelt, und dass nichts uns 
nötigt, über diesen Kaiser hinauszugehen (Näheres 
s. u. 8. 1503. 1505f.). Vor allem liegt für Fit- 
ting, nachdem er seine frühere Ansicht (Alter 
der Schriften 40f.), dass Elagabal in Cod. Inst. 
VI 54, 6 als Vater Kaiser Alexanders und dem- 


das nicht durch Cod. Iust. IX 2, 3 bewiesen [so 40 gemäss als Urheber der von Ulpian in frg. 1255 


Fitting 39], denn Kaiser Alexander beruft sich 
hier, so wie die Stelle lautet, nicht auf ältere 
Constitutionen, sondern auf die leges publicorum 
iudiciorum), Die folgenden Bücher (10—50) 
bieten eine Reihe von zuverlässigen kaiserlichen 
Constitutionen ‘(Nachweise bei Fitting 39f.). 
Hiernach sind sie nach Severus Tode unter Ca- 
racallas Regierung (211—217) veröffentlicht wor- 
den. Und zwar haben wir zwei auf das J. 212 


mitgeteilten Constitution anzusehen sei, aufge- 
geben hat, kein ausreichender Grund mehr vor, 
noch. immer, mit Überspringung des Macrinus 
und Elagabal, an der Entstehung der letzten 30 
Bücher Ulpians unter Alexander festzuhalten. Das 
Ergebnis ist also vorläufig, dass das Werk so, 
wie es auf die Nachwelt gekommen ist, minde- 
stens vom 10. Buch ab bis sicher zum 52. Buch 
unter Caracalla veröffentlicht ist, und dass auch 


weisende Spuren: in Buch 22 frg. 657 wird die bü die späteren Bücher jedenfalls nicht nach 217 


in diesem Jahr ergangene bekannte Constitutio 
Antoniniana, welche allen reichsangehörigen Freien 
das Bürgerrecht verlieh, erwähnt ; in Buch 26 frg. 
773 I 2 wird nochmals auf die schon im 10. Buch her- 
vorgehobene Constitution vom 19, December 212 
und zwar als auf eine jüngst erlassene hingewiesen. 
Viel Zweifel hat die Frage nach der Zeit der 
Herausgabe des 52. Buches (51 bietet keinen An- 
halt) hervorgerufen. Im frg. 1255, 16 wird ein 


entstanden sind. Ob aber nicht eine erheblich 
frühere, vor Severus Tod (211) fallende, erste Be- 
arbeitung angenommen werden muss, ist eine Frage, 
die sich erst lösen lässt, wenn die Methode der 
Arbeit Ulpians und insbesondere die Art und der 
Umfang der Quellenbenutzung dargelegt sind (8. 
u. S. 1501). 

Die Darstellung schloss sich genau an das 
praetorische Edict in der hadrianisch-iulianischen 


Rescript des Imperator Antoninus Augustus, 60 Fassung an, dessen Text Ulpian Satz für Satz 


also des regierenden Kaisers Antoninus mitge- 
teilt, das aber kurz darauf (§ 25) als constitutio 
divi Antonini, also als eine Verordnung des ver- 
storbenen Kaisers Antoninus bezeichnet wird. 
Zweifellos ist Caracalla gemeint (Cod. VI 54, 6; 
dazu Mommsen Ztschr. f. Rechtsgesch. IX 114, 
57 und jetzt auch Fitting Castr. Peculium 
XXXVI 17). Von den beiden widersprechenden 


und, wenn es nötig erschien, auch Wort für Wort 
durchging und mit seinen Erläuterungen versah, 
Über die Einleitungen, die er seinen Ausführungen 
beigab, und über gelegentliche Abweichungen von 
seiner im allgemeinen durchgeführten Methode s. 
Pernice 445ff. Krüger 216. Das Civilrecht ist 
nur soweit behandelt, als die Formeln des prae- 
torischen Albums oder die ergänzenden honorar- 
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rechtlichen Vorschriften es forderten (vgl. Krüger 
a. a. O 


a. 0.). i 

be die Quellen des Werkes muss unten (IV 
— VIH) näher gehandelt werden. Vorzugsweise 
benutzt sind die Edietscommentare des Labeo, 
Pedius und Pomponius, die Digesten des Celsus, 
Iulian und Marcellus, die Responsa und Mem- 
branae des Neratius, die Quaestiones des Scae- 
vola und die Quaestiones und Responsa des Pa- 
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zelnen manche Zweifel übrig bleiben. Vgl. Jac. 
Gothofredus Fontes iur. civ. in Ottos Thes. 
III 249%, Leist Versuch einer Geschichte der 
röm. Rechtssysteme 44ff. Voigt Abh. d. Sächs. 
Ges. d. Wiss. VIL 321ff. Krüger 150ff. Kar- 
lowa I 687ff. Lenel Paling. I 1251. (Paulus). 
II goë (Pomponius), 1019. (Ulpian) und die 
Übersicht II 1257. Kipp Krit. Vierteljahrsschr. 
XXXIII 548ff, (Recension von Lenels Werk). 


pinian. Was sonst an Citaten begegnet, beruht 10 Lenel Sabinussystem. Affolter Röm. Institu- 


entweder auf gelegentlicher Heranziehung anderer 
Schriften oder es stammt aus zweiter Hand. 

2. Adedietum aedilium curulium 2 B. 
(Lenel Paling. II 884ff.; frg. 1757—1797), als 
Anhang zum Commentar ad edictum praetoris 
gedacht, aber von Ulpian nicht mit diesem ver- 
einigt. Erst der Index Flor. XXIV 1 fasst beide 
Werke zusammen. Für die Abfassungszeit bieten 
unsere Quellen keinen Anhalt, aber augenschein- 


tionssystem 13ff. Bremer Inrispr. antehadr. III 
1, 408f. Die Vergleichung der Fragmente Ul- 
pians mit denen des Pomponius und Paulus er- 
giebt aber weiter auch, dass bei ersterem die 
letzten Abschnitte des Sabinus fehlen (in Lenels 
Übersicht XXI—XXX); Bluhme (Ztschr. f. gesch, 
Rechtswiss. IV 410, 18) und Krüger (219) haben 
mit Recht daraus geschlossen, dass Ulpian diese 
Teile nicht mehr behandelt hat, dass also das 


lich fällt sie mit der des Hauptwerkes zusammen, 20 Werk unvollendet war (vgl. u. S. 1507). 


und es gilt von ihnen dasselbe, was von dessen 
späteren Büchern gesagt und noch zu sagen ist. 
Auch die Quellen sind die gleichen, doch tritt 
zu ihnen noch der Commentar des Caelius Sa- 
binus ad edictum aedilium curulium hinzu (u. 
8. 1484). 

3. Ad Masuridum Sabinum 51 B. (Lenel 
Paling. II 1019f. frg. 2421—2992), eine Dar- 
stellung des Civilrechts, für welche die kbri III 


Die Art und Weise der ee) ist die- 
selbe wie im Commentar zum Edict (Zift. 1. 2) 
und zu den Gesetzen des Augustus (Ziff. 4—6). 
Ulpian ist dem Sabinus Satz für Satz gefolgt. Regel- 
mässig werden die Worte der Vorlage als Leit- 
sätze vorangestellt, interpretiert und zur Grund- 
lage längerer oder kürzerer Ertirterungen gemacht. 
Wir können das an unseren Resten deutlich er- 
kennen, trotzdem die Compilatoren Iustinians den 


iuris civilis des Sabinus (Lenel II 187ff., vgl. 30 Text des Sabinus und Ulpian nicht getrennt und 


die unten über das ‚Sabinussystem‘ angeführte 
Litteratur) als Grundlage dienten. Das Werk 
ist in seiner uns vorliegenden Gestalt, nachweisbar 
vom 6. bis 43. Buch (Belege bei Fitting 42f.), 
ohne Frage aber in seinem ganzen Umfange, nach 
Severus Tode unter Caracalla (211—217) ver- 
öffentlicht worden. Wir erfahren aber durch 
Kaiser Iustinian (C. Cordi 3: in antiquis ete- 
nim libris non solum primas editiones, sed etiam 


mehrfach die Grenzen verwischt haben. Wenn 
demnach die Frage, was von dem einen oder dem 
anderen Juristen herrührt, oft unentschieden bleiben 
muss, so giebt es doch Fragmente genug, welche 
die Methode Ulpians klar erkennen lassen, Als 
Beispiele (die sich unschwer vermehren liessen) 
mögen die folgenden Stellen dienen: ` 
2431 pr. [Sab.]: Qui testatur ab heredis in- 
stitutione < plerumque Comp.y debet initium fa- 


secundas, quas repetitas lectiones [so Cod. Ca- 40 cere testamenti. [Ulp.]: licet etiam ab exhere- 


sinas] veteres nominabant, subsecutas esse in- 
venimus, quod ex libris Ulpiani, viri pruden- 
tissimi, od Sabinum seriptis promptum erat 
quaerentibus reperire), dass Ulpian eine zweite 
Ausgabe veranstaltet hatte (vgl. Dernburg Inst. 
d. Gaius 102, 4. Krüger 219, 174. Lenel H 
1019, 2. Bremer Iurispr. antehadr. Il, 397; 
anderer Meinung Karlowa I 744, der die ange- 
führten Worte blos dahin verstehen will, dass in 


datione ... nam divus Traianus reseripsüt ... 

2431, 3 [Sab.]: Qui neque legaturus quid est 
neque quemquam excheredaturus quinque verbis 
potest facere testamentum, ut dicat: „Lucius Ti- 
tius mihi heres esto‘. [Ulp.]: Haec autem serip- 
tura ... 

2435 pr. [Sab.]: Heredes palam ita, ut ex- 
audiri possint (Comp.: possunt), nuneupandi 
sunt (Comp.: sint). [Ulp.]: Licebit ergo ... Quid 


Ulpians Commentar gesagt worden sei, manche 50 est palam‘? ... 


Schriftsteller hätten zweite Ausgaben ihrer Werke 
veröffentlicht; aber Iustinian spricht augenschein- 
lich von einer offenkundigen, sich aus dem Werke 
als solchem ergebenden (etwa im Eingange hervor- 
gehobenen) Thatsache; vgl. auch Fitting Castr. 
Pec. XXXVII 18). Den nachclassischen Samm- 
lungen, insbesondere den Vatican. Fragmenten und 
den Digesten Iustinians hat natürlich nur die 
zweite Ausgabe vorgelegen; aus ihr stammen also 


2436, 1 [Sab]: Si quid post testamentum 
mutari a E ex integro facienda sunt. 
[Ulp.]: Quod vero ... ; 

2438, 3 [Sab.]; Uno contextu actus testari 
oportet. [Ulp.]: Est autem ‚uno contexiu‘ ... 

2446 pr. [Sab.]: Postumi per virilem sexum 
descendentes ad similitudinem filiorum nomi- 
natim exheredandi sunt, ne testamentum ad- 
gnascendo rumpant. [Ulp.]: ‚Postumos‘ autem 


SE ` A ege SE 
unsere Fragmente, und nur für sie können wir 60 dicimus ... § 5: „Nominalim her: 


die Entstehung in den J. 211—217 behaupten. 
Die Anordnung des Stoffes ergab sich aus der 
Vorlage, den Büchern des Sabinus. Auf das ‚Sa- 
binussystem‘ ist aber, da uns das Werk selbst 
verloren ist, nur ein Rückschluss aus den auf uns 
gekommenen Resten der Commentare des Pom- 
ponius, Paulus und Ulpian möglich. In den Grund- 
zügen ist es klar erkennbar, wenn auch im ein- 
Pauly-Wissowa V 


postumus videtur sive ... Watt 

2479 [Sab.]: Is qui heres institutus est rel 
is cui legitima hereditas delata est repudiatione 
hereditatem amittit (interpoliert: Lenel Paling. 
II 1034, 4. 5). [Ulp]: Hoc do verum est... 

2494, 1: Quod dicitur [Sab.]: Proximus a 
filio postumo heres, dum mulier praegnas est 
aui putatur esse, adire I N potest: 
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sed si seit non esse praegnatem potest. [Ulp.]: 
accipe: proximus a ventre, qui suum heredem 
pariturus est. Et non solum ad testatos haec 
verba, verum et ad intestatos pertinent. Et in 
eo ventre idem accipias, qui ... ($ 3): Quod 
dicitur ‚si putetur esse praegnas‘ sie accipiendum 
est... 
2513, 9 [Sab.]: Post suos statim consanguinei 
vocantur. [Ulp.]: ‚Consanguwineos‘ autem Cassius 

2524 pr. [Sab.]: Post consanguineos admit- 
tuntur adgnati, si consanguinei non sunt. [Ulp.): 
Merito, nam si sunt consanguinei... Sed hoe sie 
erit accipiendum ... $ 1: ,Adgnati autem sunt... 

2581 pr. [Sab.]: Quae in testamento legi pos- 
sunt ea inconsulto deleta et inducta mihilo mi- 
nus valent, consulto non valent: id vero quod 
non iussu domini seriplum <inductum deletum) 
est pro nihilo est. [Ulp.]: ‚Legi‘ autem sie acei- 
piendum ... inducta accipiendum est ... 

2583 IL pr. [Sab.]: Locum autem religiosum 
facere potest consentiente usufructuario. [Ulp.]: 
Et hoc verum est... 

2643 [Sab.]: Cum filio familias ita legatur 
cum is m tulelam suam pervenerit pubertatis 
tempus significatur. [Ulp.]: Et sane si impu- 
beri filio familias legatum sit, plerumque sen- 
tiendum est quod Sabinus ait... ceterum si... 

2716, 1 [Sab.]: Venditor si, cum sciret de- 
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2960 [Sab.]: Debitor mulieris iussu eius viro 
expromisit, deinde vir acceptam eam iussu mu- 
lieris fecit: res mulieri perit. [Ulp.]: Hoe quo- 
modo accipimus? ... Et videtur de eo dictum ... 

In anderen Stellen haben uns die Compila- 
toren den Wortlaut des Sabinus vorenthalten, 
doch können wir aus den übrig gebliebenen Resten 
des Commentars erschliessen, dass Ulpian ihn 
vorangeschickt hatte. Vgl. z. B.: 

2488 pr. [Ulp.]: Kem quod Sabinus ait ‚si 
cui pars exposita non est‘ eweuliamus. 

2502 [Ulp.]: ‚Frlium‘ eum definimus ... 

2503 [Ulp.]: Quod dicitur [a Sabino] filkum 
natum rumpere testamentum, matum accipe et 
si exsecto ventre editus sit. 

Überall kann es in den angeführten Stellen 
keinem Zweifel unterliegen, dass Ulpian Inter- 
pretationen der herausgehobenen Sätze geben will. 
Er bezeichnet sie an mehreren Stellet geradezu 


20 als seinen- ‚Text‘ (seriptura, vgl. 2431, 3. 2949), 


giebt Erläuterungen dazu (2431, 3. 2960), oft 
unter genauer Auslegung der einzelnen Worte 
(2435. 2438. 2446. 2494. 2502. 2513. 2531. 2716) 
oder Satzteile (2488. 2494, 3. 2509. 2745), er- 
klärt sie für zutreffend (2524. 2583 II. 2745), 
erweitert sie (2494. 2716. 2745), schränkt sie ein 
(2479. 2643), fügt die neuere Rechtsentwicklung 
hinzu 2431, 1), knüpft weitere Fragen an (2436. 
2780) u. dgl. mehr. Es ist klar, dass kein Schrift- 


beri, servitutem celavit, non evadet ex empto 30 steller seine eigenen Worte in dieser Weise inter- 


actionem (si modo eam rem emptor ignoravit 
[interpoliert? Gradenwitz Interp. 237)): omnia 
enim, quae contra bonam fidem fiunt, veniunt 
in empti actionem. [Ulp.]: Sed ‚seire venditorem‘ 
et celare sic accipimus ... Sed et si ... Et ge- 
neraliter dizerim ... (Der Schluss haee ita — 
ignoravit ist von Gradenwitz a. a. O. mit Recht 
den Compilatoren zugeschrieben). 

2739 I] [Sab.|: Coirs societatem et simpliciter 


pretieren wird; sind- sie aber fremde, so kann 
nur Sabinus ihr Urheber sein. In der That wird 
er an mehreren Stellen geradezu als solcher be- 
zeichnet (2488 pr. 2643. 2739. 2949 III), und bei 
frg. 2870 ergiebt es sich aus Gell. XI 18. 21. Auch 
passt die knappe Ausdrucksweise der Fragmente 
trefflich zu der Charakteristik, die Persius (V 90: 
Masuri rubrica) und Arrian (Diss. Epict. IV 3 
Maooveiov vouovs) von Sabinus — doch wohl von 


licet. et si non fuerit distinctum, videtur coita 40 dieser Schrift — geben. Als Vorbild dienten dem 


esse universorum quae ex quaestu veniunt, hoc 
est si quod luerum ex emptione venditione, lo- 
catione conductione descendit. IL [Ulp.: Nee 
adieeit Sabinus hereditatem ... 

2745 I [Sab.]: Rei communis nomine cum 
socio furti agi potest, si per fallaciam dolore 
amorit vel rem celandi animo contrectet (vgl. 
Kipp Krit. Vierteljahrsschr. XXXIIL537£.). [Ulp.]: 
sed et pro socio actione obstrietus est... HI: 


Merito autem adiectum est ita demum furti ac- 50 


tionem esse ‚si per fallaciam et dolo malo amo- 
vit', quia ... 

2870, 4 vgl. Gell. XI 18, 21 [Sab.]: Qui alie- 
num quid iacens lucri faciendi causa sustulit 
furti obstringitur, sive seit cuius sit, sive igno- 
ravit. (Dip vgl. Kipp a. a. O. 542: wahr- 
scheinlich haben die Compilatoren ein Zwischen- 
glied, etwa eine zustimmende Äusserung Ulpians 
(merito oder dgl.) gestrichen]: nibil enim ad fur- 


Ulpian auch in dieser äusseren Anlage seiner 
Schrift ohne Frage die Commentare des Pom- 
ponius ad Q. Mucium (vgl. Dig. VIII 3, 15. IX 
2, 39 pr. XVII 1, 66,2. XIX 1,40. XXIV 1, 
51. XXXII 1, 7. XXXIV 2, 10. 34 pr. XL 7, 
29, 1) und ad Sabinum (XVII 2, 59). 

Ausser solchen im Wortlaut vorangestellten 
Aussprüchen des Sabinus begegnen mehrfach auch 
Äusserungen dieses Juristen in blos berichtender 
Form. Zwar dürfen sie keineswegs alle auf die 
libri III iuris civilis bezogen werden (vgl. u. 
S. 1481), aber zum Teil rühren sie doch aus diesem 
Werke her. In der Regel wird man annehmen 
dürfen, dass in derartigen Stellen der Wortlaut 
des Sabinus durch die Auswahl und Streiehungen 
der Compilatoren weggefallen ist, dass Ulpian ihn 
aber vorher angeführt hatte und nach längeren 
oder kürzeren Zwischenbemerkungen mit der in- 
direeten Wiedergabe auf ihn zurückgriff. Wenn 


tum minuendum facit quod cuius sit ignoret.60 wir z. B. in frg. 2911 lesen mutum morbosum 


($ 5): Quod si dominus id dereliquit ... ($ 8): 
Proinde videamus, si nescit cuius esset (Comp. 
Ulpian: set), sie tamen tulit quasi redditurus ... 
($ 11) Si iactum ex nare factum alius tulerit, 
an furti teneatur? 

2949 III o [Sab]: Eedem an alta lingua 
respondeatur, nihil interest. ` (Dip): Proinde 
si quis ... Et seriptura Sabini ... patitur. 


esse Sabinus ait, so dürfen wir annehmen, dass 
Ulpian den bei Gell. IV 2, 15 erhaltenen Satz 
des Sabinus furiosus mutusque, cuive quod 
membrum lacerum laesumque est, aut obest, 
quo ipse minus aptus sit, morbosi sunt voran- 
gestellt und erst, nachdem er den furiosus be- 
handelt hatte, mit jenen Worten wieder an 
seine Vorlage anknüpfte. Wenn es in frg. 2570 
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heisst novissime quod ait Sabinus, si uxori cum 
liberis ususfructus legetur, amissis liberis eam 
habere, quale sit videndum, so lisst die Ein- 
gangsformel ‚was schliesslich Sabinus sagt‘ ver- 
muten, dass es sich um die Wiederholung eines 
Satzes oder Satzteiles des Sabinus handelt, der 
in vielleicht längerem Abstande vorangegangen 
war. In frg. 2974 wird eine Meinung des Sabinus 
unter Einschränkungen anerkannt; die Polemik 
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Citate aus Labeo scheinen auf einen Commentar 


` dieses Juristen zur Lex Iulia zurückzugehen (vgl. 


u. S. 1480). Dass sich von den sonstigen Com- 
mentaren (Marcellus, Terentius Clemens, Mauri- 
cianus [vgl. u. S. 1493]) und von den die Ehe- 
gesetze behandelnden Abschnitten der Digesten 
des Celsus (30—36) und Marcellus (26—30), so- 
wie der Quaestionen (32—384) und Responsen (13 
—14) des Papinian, in unseren Fragmenten keine 


setzt voraus, dass der zu allgemein gehaltene 10 Spur findet, beruht wohl auf der ganz trümmer- 


Satz des Sabinus vorher im Wortlaute angeführt 
war. In den Vat. frg. 269 (frg. Ulp. 2903 II) wird 
die Meinung des Sabinus indirect angeführt merito 
igitur Sabinus ait .... Der vorhergehende Wort- 
laut des Sabinus ist augenscheinlich in den Dig. 
XXIII 3, 34 (2903 I) erhalten: so Lenel z. d. 
St, der auch mit Recht hervorgehoben hat, dass 
die einleitenden Worte der Vat. frg. 269 nicht 
den Text des Sabinus darstellen, sondern ein 


haften Überlieferung dieses Werkes, das ja für 
die Compilatoren Iustinians wenig Stoff bot. Vgl. 
zu diesem Werke Ferrini Rendiconti d. R. Ist. 
Lomb. Ser. II vol. XXXIV oft. 

5. en legem Iuliam] de adulteriis 
(Lenel Paling. II 931#. frg. 1987—1976; über 
den Titel s. Krüger 220, 183). Die Schrift ist 
möglicherweise erst nach Caracallas Tode (so Fit- 
ting 38. Krüger 220, 182%. Lenel II 931, 2), 


Glossem sind; der Satz ut... non videatur . . „20 wahrscheinlich aber doch ebenfalls unter der Allein- 


et... non valeat, der völlig in der Luft schwebt 
und dem der Infinitiv aliud esse parallel geht, 
der Graeeismus constitutus = xadeoros können 
nicht aus Sabinus Feder geflossen sein. Gerade 
diese Stelle ist bezeichnend für Ulpians Methode. 
An anderen Orten ist der Sachverhalt weniger 
klar erkennbar (vgl. 2710. 2711. 2817. 2869), 
die Möglichkeit, dass Ulpian gelegentlich auch 
Äusserungen seines Grundtextes in blos berich- 


regierung dieses Kaisers entstanden, denn die 
Kaiserbezeichnung divi Severus et Antoninus in 
frg. 1947, 3 ist wenig beweiskräftig, da sie an 
anderen Orten bei Ulpian nachweislich für divus 
Severus et Antoninus verschrieben ist (vgl. Mom m- 
sen Ztschr. f. Rechtsgesch. IX 114). Benutzt 
sind namentlich eine Schrift des Sex. Caecilius 
Africanus (wahrscheinlich ein Commentar zur Lex 
Iulia ; vgl. u. VI 46) und Pomponius (frg. 1941 pr. 


tender Form in seine Darstellung eingefiochten 30 1948. 1950, fraglich aus welcher Schrift). Über 


hat, so dass sie mehr als. Beleg wie als Aus- 
gangspunkt für seine Erörterungen dienten, muss 
zugegeben werden. Auch Pomponius, der ihm 
als Muster diente, hat es ebenso gemacht; neben 
den oben erwähnten directen Excerpten aus H. 
Mucius und Sabinus finden sich indirecte (Dig. 
XXXIV 2, 34, 2. XLVII 2, 77, 1. XXII 6, 3. 
XXV 2, 8, I) Vgl. auch Paulus ad Sab. Dig. 
XVII 2, 14, 1. XXIV 1, 28 pr. und XVIL 2, 


die Erwähnung des Labeo in frg. 1941 pr. s. u. 
S. 1480. Auch hier ist der Kreis der benutzten 
Litteratur ohne Frage erheblich grösser gewesen, 
als es die wenigen auf uns gekommenen Reste 
erkennen lassen (vgl. nr. 4). Vor allem ist auf- 
fallend, dass uns kein Citat aus Papinians Com- 
mentar zur Lex Iulia erhalten ist. 

6. Ad legem Aeliam et Sentiam 4 B. 
(Lenel Paling. II 930ff. frg. 1983—1986). Zu 


38 pr. XXVI 1, 4 pr. XXXII 9, 4,2, Aber der- 40 einer Zeitbestimmung bieten die wenigen Frag- 


artige Stellen sind Ausnahmen; als Regel ist 
festzuhalten, dass Ulpian in den weitaus meisten 
Fällen von dem Wortlaut des Sabinus ausging. 
Es ist auffallend, dass dieser Sachverhalt in der 
neueren Litteratur noch immer in Frage gestellt 
wird (vgl. Krüger 218, 169. Bremer Jurispr. 
antehadr. II 1, 412ff.). Im allgemeinen, wenn 
auch nicht hinsichtlich aller oben angeführten 
Fragmente, übereinstimmend: Lenel Paling. II 


mente keinen näheren Anhalt. Von Quellen be- 
gegnet einmal Iulian (frg. 1936, 5). 

B. Praktisch-didaktische Schriften, 

7. Disputationes 10 B. (Lenel Paling. 
II 3874. frg. 26—169), entstanden unter Cara- 
calla (Fitting 37. Krüger 222, 193). Die 
Schrift gebört zu der Gattung der gewöhnlich 
als Quaestiones bezeichneten Arbeiten; vgl. Bd. I 
S. 578. Bremer Rechtslehrer und Rechtsschulen 


1019, 3; Sabinussystem 19ff. Kipp Krit. Viertel- an 23. Der Stoff ist wie in den Digestenwerken 


jahrsschr. XXXI 537; vgl. auch u. VI 20. 
Geringfügige Veränderungen des Wortlautes des 
Sabinus scheinen bisweilen vorgekommen zu sein; 
vgl. Gell. XI 18, 21 mit Die XLVII 2, 43, 4 
(frg. 2870) und dazu Kipp 537%. 

Die Quellen Ulpians sind die gleichen, wie 
beim Edictswerk (S. 1441), nur dass hier das Civil- 
recht des Cassius (S. 1482f.} und Pomponius ad 
Sabinum an die Stelle der dort benutzten Com- 
mentare ad edictum treten. 

4. Ad legem Iuliam et Papiam %B. 
{Lenel Paling. II 23. frg. 1977—2045), ent- 
standen unter Caracalla (Fitting 34. Krüger 
220, 181). So abgerissen die Fragmente sind, so 
lassen sie doch deutlich eine starke Benutzung 
Iulians und zwar aller Wahrscheinlichkeit nach 
der die Lex Iulia et Papia Poppaea behandelnden 
Bücher (68--85) seiner Digesten erkennen. Die 


des 2. Jhäts. geordnet; vgl. Krüger Ztschr. der 
Sav.-Stiftg. VII 2, 102#.; Quellen 222. Benutzt 
sind namentlich die Digesten des Celsus, lulian 
und Marcellus, die Responsa des Neratius, sowie 
Schriften von Pomponius Scaevola und Papinian. 
Über das Citat aus Q. Mucius in frg. 87,3 vgl. 
u. 8. 1475. 

8. Responsa 2 B. (Lenel Paling. II 1016ff. 
frg. 2387—2420), kurze Entscheidungen vorge- 


60 legter Rechtsfragen, augenscheinlich aus Ulpians 


eigener Praxis. Die Gutachten weisen eine ganz 
bestimmte Gestalt auf, der gegenüber es zweifel- 
haft erscheinen muss, ob die wenigen Abweichungen 
(frg. 2898. 2411. 2396. 2413) den Text Ulpians 
richtig wiedergeben. Sie erscheinen regelmässig 
in berichtender Form, entweder blos im Accusativ 
c. Infinitiv ohne regierendes Verbum oder ein- 
geleitet durch respondit unter Angabe des Con- 
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sulenten (so frg. 2388. 2392. 2398 pr. 2402 pr. 1. 
2403. 2405. 2409. 2414, 2). Da nun in dem 
letzten dieser Fragmente die Vat. frg. 44, nicht 
aber die parallele Stelle der Digesten (XXX 120, 
2) die Worte Rrespondit) Aurelio Feliei haben, 
so ist wahrscheinlich, dass sich der Eingang, 
insbesondere der Name des Rechtsuchenden, im 
Urtexte Ulpians regelmässig fand, und dass er 
erst in den späteren Abschriften, an manchen 
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ordnung macht Schwierigkeiten. Im allgemeinen 
ist das von Ulpian befolgte System dem der In- 
stitutionen des Gaius ähnlich, aber doch, wie es 
scheint, nicht ganz das gleiche. Buch I entspricht 
dem Buch I des Gaius, Buch II behandelt ding- 
liche Rechte und Erbrecht. Fraglich bleibt, wo 
die Forderungsrechte därgestellt waren und wo 
die Wiener Fragmente (namentlich frg. 1930— 
1932) unterzubringen sind, da nicht klar ist, wie 


Orten auch wohl erst von den Compilstoren als 10 die Blätter ursprünglich beschrieben, gefaltet und 


unwesentlich weggelassen ist. Diese typische 
registerartige Form der Responsen, die sich bei 
anderen Juristen in der Weise nicht findet, ferner 
aber die Thatsache, dass sich in den uns erhal- 
tenen Stücken auch nicht die Spur einer Ordnung 
nach sachlichen Gesichtspunkten erkennen lässt, 
legt die Vermutung nahe, dass wir es hier mit 
einem Auszuge aus Ulpians Privatarchiv zu thun 
haben; der Verfasser wird die zu veröffentlichen- 


geheftet waren (vgl Mommsen Ztschr. f. gesch. 
R.-W. XV 372ff, Bremer a. a. O. 24ff. Krüger 
a. a. O. 140ff. Lo Karlowa I 771f.). 

11. Regulae. Der Index Flor. giebt an: 
XXIV 8: regularion BıßAla End; 15: regularion 
BıßAlov Ev. Aus beiden Werken finden sich Bruch- 
stücke in den Digesten Iustinians (Lenel Paling. 
IL 1013#f.; frg. 2362—2386). Von dem letzteren 
besitzen wir ausserdem einen bald nach 320 an- 


den Gutachten, so wie sie dort aufgezeichnet 20 gefertigten Auszug (Mommsen in Böckings 


waren, ausgeschrieben haben oder haben aus- 
schreiben lassen., Zu einer Zeitbestimmung bieten 
die uns erhaltenen Reste des Werkes keinen Anhalt. 

9. Pandectae. Der Index Flor. XXIV 7 
bietet mavðéxtov BıßAla ĝéxa, die Digesten selbst 
kennen nur einen liber singularis, aus dem sie 
zwei Bruchstücke aufgenommen haben (Lenel 
Paling. II 1013; frg. 2360. 2361). Möglich ist, 
dass von den 10 Büchern des Werkes nur eins 


Ausg.4 [1855] 113—119). Er ist als Anhang zur 
Lex Romana Visigothorum in einer in Frank- 
reich entstandenen Hs. des 10. Jhdts. erhalten, 
welche die Bezeichnung tituli ex corpore Ulpiant 
führt. Dass es sich in der That um unseren 
liber singularis regularum handelt, beweisen drei 
unter dieser Überschrift anderweit wiederkehrende 
Stellen: Coll. VI2 = tit. 5, 6—7; Coll. XVI 4, 1 
= tit. 26, 1; Dig. XXII 5, 17 = tit. 20, 6. Die 


auf Iustinian gekommen ist (Karlowa I 742.30 Hs. ist am Anfang verstümmelt (Lachmann 


Lenel II 1013, 5; vgl. auch Hofmann Compi- 
lation der Digesten 34), wahrscheinlicher noch, 
dass die Compilatoren nur einen Auszug aus dem 
ganzen Werke besassen. Charakter und Anlage 
sind aus den dürftigen Resten nicht erkennbar. 
Die Entstehungszeit lässt sich nicht mit Sicher- 
heit ermitteln; frg. 2361 (imperator Antoninus 
constituit) könnte auf Kaiser Pius, Caracalla oder 
Elagabal gedeutet werden. Da aber der erstere, 


Ztschr. f. gesch. R.-W, IX 175fl. Mommsen a 
a. 0. 117f. Krüger in seiner Ausg. p. 3f.). Der 
Schluss: ist verloren; die 29 Titel des uns erhal- 
tenen Auszuges folgen demselben System wie 
Gaius Institutionen, brechen aber mit der Bono- 
rum possessio ab. Es fehlt also der Schluss der 
Lehre von den Universalsuecessionen, das Obli- 
gationen- und Actionenrecht. Von den uns ausser- 
halb des Auszuges erhaltenen Stücken stammen 


wenn er gemeint: wäre, doch wohl als divus be- 40 Dig. XLIV 7, 25 (frg. 2383) und Coll. IL 2 (frg. 


zeichnet wäre, wird die Wahl auf die beiden 
letzteren zu beschränken sein. Und da sonst 
keine sichere Spur in Ulpians Werken über Cara- 
callas Tod hinausführt, wird auch hier an diesen 
Kaiser zu denken sein. 
C. Elementarbücher. 

10. Institutiones 2 B. (Lenel Paling. II 
9286f.; frg. 1908—1932), entstanden unter Čara- 
calla (Fitting 37. Krüger 222, 200. Lenel 


2384) aus diesen verlorenen Teilen. 

Zur Geschichte der Überlieferung vgl. Zim- 
mern I 21f. Heimbach Leipz. Repertorium 
1834, 938. Savigny in Hugos Civil. Magazin 
IV 375ff., Ztschr. f. gesch. R.-W. IX 157f. (= 
Verm. Schr. III 28ff. 57f.). Lachmann Ztschr. 
f. gesch. R.-W. IX 174ff. MommseninBöckings 
Ausg.4 109. Vahlen Praef. z. s. Ausg, VIE. 
Huschke Iurispr. anteiust.5 563ff, Karlowal 


II 926, 2). Von diesem Werke besitzen wir 50 768. Krüger Quell. 248f. und Praef. z. s. Ausg. 


Bruchstücke in den Rechtsbüchern, eines (frg. 
1918) auch bei Boeth. zu Cic. Top. 3,4. Ausser- 
dem aber haben wir eine, wenn auch wenig um- 
fangreiche unmittelbare Überlieferung. Auf einigen, 
zum Einheften eines späteren Werkes verwendeten 
Pergamentstreifen fand Endlicher in der kaiser- 
lichen Bibliothek zu Wien im J. 1835 Reste der 
Institutionen und veröffentlichte sie in demselben 
Jahre (de institutionum Ulpiani fragmentis Vin- 


3#. Der Excerptor hat es bei den Kürzungen 
bewenden lassen. Textänderungen scheint er nicht 
oder doch nur ganz vereinzelt vorgenommen zu 
haben (über 26, 1 vgl. Lachmann 26. Momm- 
sen llë. Krüger Praef. 2). Die an mehreren 
Stellen anstössigen Überschriften der Titel rühren 
jedenfalls, so wie sie uns erhalten sind, nicht von 
Ulpian her. Unter den neueren Ausgaben sind 
hervorzuheben die von Böckingt (1855), von 


dobonensibus nuper repertis). Seitdem sind sie 60 Vahlen (1856), von Huschke in der Iurispr. 


öfter herausgegeben, so von Böcking und Vahlen 
in ihren Ausgaben von Ulpians liber sing. regu- 
larum (s. nr. 11), von Huschke Iurispr. anteiust.5 
DIR und Krüger in der Collectio libr. iur, 
antejust. II 1571}. Zusammenstellungen des ge- 
samten uns erhaltenen Materials geben Bremer 
De D. Ulpiani institutionibus (1863) 910. Krüger 
Krit. Versuche Loft Lenel a. a. O. Seine An- 


anteiust.5 563ff. und von Krüger in der Coll. 
libr. juris anteiust, Bd. II. 

Sowohl das grössere aus 7 Büchern bestehende 
Werk, wie der liber singularis enthalten kurz- 
gefasste Darstellungen des geltenden Rechts. In 
den uns erhaltenen Bruchstücken des ersteren 
fehlt alles gelehrte Beiwerk, insbesondere Citate; 
da solche aber in dem Auszuge des liber singu- 
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laris vereinzelt begegnen (11, 28 Priscus. 13, 2 
Mauricianus [vgl. u. 8. 1493]), so ist anzunehmen, 
dass sie, wenn auch nur gelegentlich, in den Ur- 
texten beider Werke vorgekommen sind. Für die 
Entstehungszeit kommt die Kaiserbezeichnung im 
lib. sing. 17, 2 hodie ex constitutione Imp. An- 
tonini in Betracht; wahrscheinlich ist Caracalla 
gemeint (vgl. 5. 1447). 

Über das Verhältnis des grösseren zum kleineren 


Domitius 1450 


Meister des Rechts, Iulianus, bei weitem am häufig- 
sten (nach meiner Zählung im ganzen 18 mal), die 
Juristen des 1. Jhäts, dagegen erheblich seltener an- 
geführt sind (z, B. Labeo und Proculus je zweimal, 
Sabinus und Cassius je sechsmal), während auch in 
den Resten von Gaius Schrift de fideieommissis 
fünf Citaten aus Iulian nur eines aus Neratius 
gegenübersteht, ist das Verhältnis in den Insti- 
tutionen das umgekehrte: Servius und Labeo er- 


Werke sind nicht einmal Vermutungen möglich. 10 scheinen je sechsmal, Nerva dreimal, Proculus 


Die Anordnung des Stoffes im ersteren lässt sich 
nur zum geringsten Teil aus unseren Fragmenten 
erkennen; jedenfalls stimmte sie in wichtigen 
Punkten nicht mit der des liber singularis über- 
ein. Buch 1—4 bieten überhaupt kein klares Bild; 
in Buch 5 war vom Dotalrecht die Rede, in 
Buch 6 von den Testamenten und wahrscheinlich 
auch vom Intestaterbrecht, das einzige aus Buch 7 
erhaltene Fragment (2381) handelt vom Usus- 


fünfmal, Pegasus dreimal, Sabinus fünfzehnmal, 
Cassius zwölfmal, Iulian dagegen nur zweimal. 
Dass das Bild ein wesentlich anderes sein würde, 
wenn uns die verlorenen Blätter oder nicht les- 
baren Stellen erhalten wären, ist nieht anzu- 
nehmen. Diese Erscheinung kann nicht auf Zu- 
fall beruhen, sie fordert meines Erachtens die 
Erklärung, dass Gaius seinen Institutionen ein 
älteres, etwa der zweiten Hälfte des 1., oder 


fructus legatus. Im liber singularis begegnet das 20 spätestens dem Anfang des 2. Jhdts. angehöriges 


Dotalrecht schon im Titel 6, das Testament erst 
im Titel 20. Weder können die ersten vier Bücher 
des grösseren Werkes mit den im liber singutaris 
Titel 1—5 behandelten Gegenständen (Gesetz und 
Gewohnheitsrecht, Freilassung, Latinität, Ehe) 
ausgefüllt gewesen sein, noch können die im liber 
singularis Titel 7—19 dargestellten Rechtsgebiete 
(Adoption, Patria potestas, Tutela, Cura, Recht 
der Lex Iulia et Papia Poppaea, Eigentumser- 


und wahrscheinlich knapper gefasstes Werk zu 
Grunde legte, das er dann durch Hineinarbeiten 
des neueren Constitutionenrechts und auch wohl 
durch Verbreiterung der Ausführungen erweiterte, 
während er, was die Litteratur anlangt, mit der 
Hinzufügung der beiden gelegentlichen und wohl 
aus der Erinnerung citierten Notizen aus Iulian 
(IT 218 Iuliano et Sexto |Pomponius? Africanus?] 
placuit. II 280 ‚scio‘ tamen Iuliano placuisse) 


werb) sämtlich im Schluss von Buch 5 und An. 80 begnügte, Geht man hiervon aus, so ist es eine 


fang von Buch 6 des grösseren Werkes ihre Er- 
ledigung gefunden haben, wenn man nicht eine 
ganz ungleichmässige Behandlung des Stoffes an- 
nehmen will. Schliesslich folgte im liber singu- 
laris das Intestaterbrecht auf die Vermächtnisse, 
während die Reihenfolge im grossen Werke die 
umgekehrte gewesen zu sein scheint (vgl. 2380. 
2381). 

Eine auffallende Gleichartigkeit der Anlage, 
des Gedankenganges und oft auch des Wortlautes, 
weist der liber singularis mit den Institutionen 
des Gaius auf. Man hat diese Erscheinung ver- 
schieden erklärt; die einen meinen, dass Ulpian 
aus Gaius geschöpft habe (Mommsen Jahrb. d. 
Gem. Deutschen R. III 13, 26 und in Böckings 
Ausg.4 110f. Bremer Rechtslehrer u. Rechts- 
schulen 88. Karlowa I 769. Mitteis Reichs- 
recht und Volksrecht 147, 4. Grupe Ztschr. d. 
Sav.-Stiftg. XX 90ff.); die anderen nehmen eine 


Frage von untergeordneter Bedeutung, ob der 
‚grosse Unbekannte‘ (Grupe 91. 97) von Ulpian 
direet oder durch Vermittlung des Gaius benutzt 
wurde; sein Vorhandensein kann man hier so 
wenig wie an unendlich vielen anderen Punkten 
der antiken Litteraturgeschichte in Abrede stellen. 
Dass der längere Text des Gaius sich notwendig 
in dem kürzeren liber singularis Ulpians wieder- 
spiegele, hat auch Grupe nicht erwiesen. Es 


40 ist ebensowohl möglich, dass Ulpian der gemein- 


samen Vorlage näher steht, und dass Gaius in 
seiner bekannten Art, die auch Wiederholungen 
und Weitläufigkeiten nicht scheut, den Urtext 
überarbeitet hat. Und jedenfalls stimmt unsere 
Annahme besser zu der bekannten Thatsache, 
dass sich Spuren einer Benutzung der Schriften 
des Gaius bei keinem der Juristen des 2. und 
3. Jhdts. (über Pomp. Dig. XLV 3, 39 s. den 
Art. Gaius), insbesondere auch nicht in den um- 


gemeinsame ältere Quelle für beide Juristen an 50 fangreichen Resten der übrigen Werke Ulpians 


(Kolb Roms Juristen 77. Wölfflin Krit. Viertel- 
jabrsschrift XXXIII 172 [vgl. auch Schulze 
Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XII 117f. v. Mayr Con- 
dictio 140}). Jedenfalls darf man Gaius Institu- 
tionen nicht als eine durchaus originale Schöpfung 
ansehen. Dieser Jurist hat vielmehr eine ältere 
Vorlage bald mehr, bald weniger stark über- 
arbeitet (vgl. Wlassak Processges. I 134. II 
225, 10. Mitteis Jahrb. f. Dogm. XXXIX 168. 


nachweisen lassen, sowie dazu, dass von den in 
Gaius Institutionen übergangenen Gegenständen 
(Dernburg Inst. d. Gaius 87, Karlowa I 
725f. 769, Herzen Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XX 
213f.), sich mehrere, namentlich das wichtige 
Dotalrecht, ferner die Schenkungen unter Ebe- 
gatten und das Recht der Incapacitas und Caduca 
der Lex Iulia et Papia Poppaea bei Ulpian finden. 

12. Opiniones 6 B. (Lenel Paling. II 1001ff.; 


v. Mayr Condictio 75. 140. 141. 145; vgl. auch 60 frg. 2296—2359). Die Fragmente gestatten keine 


Bekker Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XXIII 17 ‚Schul- 
buch der Sabinianer in fasslichster und darum letz- 
ter Redaction‘). Wohl am deutlichsten kann man 
dies — was bisher nicht genügend beachtet ist — 
aus seinen Citaten ersehen. Während wir in Gaius 
Commentar ad edictum provinciale (unter Pius), 
der erklärlichenr Erscheinung begegnen, dass von 
allen Juristen der zeitgenössische und grösste 


nähere zeitliche Bestimmung, als dass in 2339 
und 2352 die Oratio Severi über Veräusserung 
von Mündelgrundstücken vom J. 195 bekannt ist 
{Lenel 1001, 2). Das Werk weist manche Be- 
sonderheiten auf, um deren willen man früher 
sogar an der Urheberschaft unseres Ulpian zweifeln 
zu müssen glaubte (Nachweise und berechtigter 
Widerspruch bei Kämmerer Observ, iur. civ. 
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173ff. Bluhme Ztschr. f, gesch. BW IV 407. 
Zimmern 1573, 29). Einmal fehlen Citate aus 
der Litteratur und Anführungen von kaiserlichen 
Constitutionen in unseren Bruchstücken völlig. 
Ulpian stellt seine Ansichten als kurzgefasste 
Regeln und zwar fast ausnahmslos ohne Begrün- 
dung hin. Das Werk gehört damit in die Classe 
der Regulae, Definitiones, Sententiae, in welchen 
die Juristen die Auctoritas prudentium kurz zu- 
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H gong, frg. 1798—1845). Aus dieser Schrift 
haben wir in Digesten ein directes (XXVII 1, 7) 
und ein indirectes Fragment (XXVII 1, 15, 16 
aus Modestin. de excus. II) erhalten. Über die 
Frage, ob man auch Vat. frg. 123—170 hierher- 
ziehen darf, sowie über die Abfassungszeit (wahr- 
scheinlich unter Severus und Caracalla 198—211}) 
s. u. nr. 21. 

16. De appellationibus 4B.(LenelPaling. 


sammenzufassen suchten (vgl. Huschke Iurispr. 10 II 379f.; frg. 1—18). Für die Datierung bietet 


anteiust.5 450\. Auffallend ist ferner die Auswahl, 
Anordnung und Begrenzung des Stoffes. In Buch I 
wird von verschiedenartigen Gegenständen, unter 
denen die Amtspflichten des Praetors und Statthal- 
ters hervortreten, gesprochen. Buch II und III be- 
handeln Municipalrecht und zwar in unseren Frag- 
menten vorzugsweise die Munera. Des weiteren 
wird die Ordnung des Ediets eingehalten (ob 
schon die beiden vorhergehenden Bücher den Titel 


nur frg. 13, 2 (reseriptis imperatoris nostri 
Antonini) einen Anhalt. In Betracht kommen 
könnten Caracalla oder Elagabal; aus den o, nr. 9 
angegebenen Gründen wird das Citat mit grösserer 
Wahrscheinlichkeit auf den ersteren bezogen. 

17. De censibus 6 B. (Lenel Paling. II 
385f.; frg. 19—25), entstanden unter Caracalla 
(Fitting 37f. Krüger 221, 191), Aus den 
wenigen Bruchstücken ist die Anordnung des 


ad munieipalem betrafen [so Lenell, ist doch 208toffes nicht erkennbar. 


recht zweifelhaft); Buch IV lässt die Titel de 
pactis, de cognitoribus et procuratoribus, de ca- 
lumniatoribus erkennen, in Buch V wird von der 
in integrum restitutio gesprochen, Buch VI ent- 
hält Stücke aus dem Titel de his quae cuiusque 
in bonis sunt (s. das Nähere bei Lenel a. a. O.). 
Damit brechen die Excerpte ab; sie umfassen also 
knapp ein Drittel des gesamten Materials des 
Edicts. Von den beiden Erklärungen, die man 


E. Schriften über Amtspflichten der 
Behörden. 

18. De officio consulis 3 B. (Lenel Pa- 
ling. II 951ff.; frg. 2047—2072), entstanden unter 
Caracalla (Fitting 35. Krüger 221, 186). Be- 
nutzt ist das gleichnamige Werk des Marcellus 
(frg. 2056, 3. 2064, 22, vgl. u. S. 1494). 

19. De officio consularium 1B. Erhalten 
ist nur ein kleines Bruchstück (Lenel Paling. IL 


hierfür aufgestellt hat (vgl. Krüger 222. Lenel380 950; frg. 2046), das weder über den Inhalt (Amts- 


I 1001, 2), dass das Werk entweder von Ulpian 
unvollendet gelassen sei oder den iustinianischen 
Compilatoren nur unvollständig vorgelegen habe, 
dürfte die erstere ‘den Vorzug verdienen. Denn 
das Werk ist nicht nur unvollständig, sondern 
der Stoff ist auch nach verschiedenen Gesichts- 
punkten zusammengetragen und ungleichmässig 
behandelt, und die Darstellung ist im Vergleich 
zu Ulpians übrigen Werken recht unbeholfen. Es 


pflicht der Legati Augusti pro praetore?) noch über 
die Entstehungszeit Aufschluss giebt. 

20. De officio proconsulis 10 B. (Lenel 
Paling. II 966f.; frg. 2142—2251. Fragmente 
[aus dem Glossar des Philoxenos vermehrt] auch 
bei Rudorff Abh. Akad. Berl. 284ff.), entstanden 
unter Caracalla (Rudorff 239f. Fitting 35. 
Mommsen Ztschr. f. Rechtsgesch. IX 114. Krü- 
ger 220, 184). Der Stoff und seine Anordnung 


mag sich um eine von Ulpian entworfene und 40ist im ganzen erkennbar (Näheres bei Rudorff 


begonnene, aber nur teilweise ausgeführte und 
vielleicht auch gar nicht von ihm, sondern erst 
aus seinem Nachlass veröffentlichte Arbeit handeln. 
D. Monographien. 

13. De fideisommissis 6 B. (Lenel Paling. 
TI 903ff.; frg. 1846—1907), entstanden unter Cara- 
calla (Fitting 34. Krüger 220, 177). Die An- 
ordnung des Stoffes ist ziemlich klar erkennbar; 
Buch 1 Allgemeine Fragen: wer kann ein Fidei- 


240#.). Buch 1: Einzug des Proconsuls in die 
Provinz, Legatus proconsulis; Buch 2: Dienst- 
pflicht des Proconsuls im allgemeinen, insbesondere 
seine Jurisdietion; Buch 3: Beaufsichtigung von 
Vormündern und Gemeinden, Über letztere wird 
des weiteren in Buch 4 und 5 ausführlich ge- 
handelt. In Buch 6 scheinen verschiedenartige 
Gegenstände zusammengefasst zu sein; erkennbar 
sind Vereinswesen, Freilassungen, Bonorum pos- 


coinmiss errichten, damit belastet und bedacht 50 sessio; wahrscheinlich wurde hier die Civilrechts- 


werden? Buch 2 Art und Weise der Errichtung, 
Singularfideicommiss. Buch 3 frg. 1871 SC. Tre- 
bellianum. frg. 1872. 1873 und Buch 4 SC. Pe- 
gasianum. Buch 5 Fideicommissarische Frei- 
lassungen. Buch Fideicommissgerichtsbarkeit (?). 
Vgl. Lenel a. a. O. Gradenwitz Interpola- 
tionen 40; Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VIL 1,67. Be- 
nutzt sind vor allem Maecian de fidereommissis, 
Iulians Digesta (B. XL frg. 1860 pr.), Marcellus 


pflege im einzelnen dargestellt. Hierauf folgt in 
Buch 7—9 die Polizei- und Strafgewalt des Statt- 
halters. Verfahren und ımaterielles Strafrecht sind 
nicht scharf geschieden. Den Anfang scheint 
eine allgemeine Darstellung der Grundlagen des 
Strafprocesses. in der Hauptsache wohl im An- 
schluss an die Lex Iulia iudiciorum publicorum 
gebildet zu haben (frg. 2184 — 2189) Dann wurden 
die einzelnen Verbrechen behandelt, und zwar 


Digesta OH. XV frg. 1885, 91, Papinians Responsa 60 zuerst (vgl. Lenel TI 075, 1) das Saerilegium 


(B. VIII frg. 1860, 44. 6. IX frg. 1895), wahr- 
scheinlich auch Pomponius de fideieommissis (frg. 
1873, 2; vgl. u. 8. 1492). 

11. De sponsalibus 1. sing. Erhalten sind 
nur zwei kurze Fragmente (Lenel Paling. II 
1198; frg. 2993. 299-4), die keinen Aufschluss über 
Anlage und Entstehungszeit geben. 

15. De exeusationibus l. sing. (Lenel Paling. 


(rg, 2190), darauf (B. 7 und & frg. 2193—2207) 
die Deliete der grossen Strafgesetze der späteren 
Republik und früheren Kaiserzeit; erkennbar sind 
Lex Iulia maiestatis, Lex Cornelia de sicarlis et 
venefieis, Lex Iulia peculatus, Lex Iulia de vi 
publica, Lex Pompeia de parricidis, Lex Cornelia 
testamentaria, ferner (B. 9 frg. 2230—2232) Lex 
Iulia de annona und Lex Fabia de plagiariis. 
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Die Extraordinaria cognitio des Statthalters und 
die ihr unterliegenden Verbrechen scheinen in 
diesen Büchern (7—9) an passenden Stellen ein- 
geflochten zu sein. Bei manchen Fragmenten 
bleibt ihre Stellung unklar, so namentlich bei 
denen des Abschnittes über die peinliche Frage 
(frg. 2309-2212 in Buch 8); Lenel vermutet, dass 
sie anhangsweise etwa bei der Lex Iulia de adul- 
teriis eingefügt seien. Die von Lactantius (Inst. 
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8 376, 2. Karlowa I 742f. Lenel Paling. II 
899, 1. 960, 2; abweichend Krüger 220, 189, 
der aber Mommsen nicht erwähnt). Zweifellos 
ist die nahe Verwandtschaft beider Werke, und 
die Zurückführung von Vat. frg. 123—170 auf 
Ulpianus de exeusationibus hat wenigstens einen 
hohen Grad von Wahrscheinlichkeit für sich. Ob 
man aber darum die Schrift de officio praetoris 
tutelaris geradezu als eine zweite Ausgabe jenes 


V 11; frg. 2191) erwähnte Zusammenstellung der 10 Werkes hinstellen darf, erscheint doch fraglich. 


kaiserlichen Strafbestimmungen gegen die Christen 
im siebenten Buch hat sich wohl eher an die Lex 
Iulia maiestatis als an die Sacrilegia angeschlossen. 
Gegen den Versuch Rudorffs, die aus der Lit- 
teratur bekannten, gegen die Christen gerichteten 
Verfügungen in die Fragmente Ulpians (p. 276ff.) 
einzureihen, hat Krüger (220, 184) mit Recht 
Widerspruch erhoben. In Buch 9 und 10 folgen 
dann Erörterungen über die Arten und den Voll- 


Es muss in Betracht gezogen werden, dass unser 
sämtliches Material aus Schriften und Titeln her- 
rührt, welche speciell von dem Ablehnungsrecht 
handeln, und dass in unseren immerhin zahl- 
reichen Fragmenten doch nur eine verhältnis- 
mässig geringe Zahl übereinstimmt. Der Titel 
de officio praetoris tutelaris weist entschieden 
darauf hin, dass in dieser Schrift nicht nur die mit 
dem Ablehnungsrecht in Zusammenhang stehende 


zug der Strafe (frg. 2237—2250). Den Schluss 20 Thätigkeit dieses Praetors, sondern seine ganze 


bildet (B. 10) das Verlassen der Provinz durch 
den Statthalter (frg. 2251). Aus der Litteratur 
wurde zweifellos das gleichnamige Werk des Venu- 
leius Saturninus (frg. 2221. 2223 pr.; u, 8. 1498) 
und aller Wahrscheinliehkeit nach auch Maeeianus 
de iudiciis publicis (frg. 2204; vgl. u. S. 1494) 
benutzt; ausserdem begegnet noch ein Citat aus 
Celsus (frg. 2158, 1). 

21. De officio praetoris tutelarıs |. 


Amtspflicht, also auch die Ernennung, Bestäti- 
gung, Überwachung und vielleicht, auch Absetzung 
der Vormünder (vgl. Jörs Unters. z. Gerichts- 
verfassung 86ff. Pernice Ztschr. d. Sav.-Stiftg. 
XIV 171) behandelt war. Dem entpricht es mehr, 
wenn wir von einer Erweiterung und Benutzung 
(die vielleicht stärker gewesen sein mag, als unsere 
Fragmente erkennen lassen) der ersten Schrift 
durch die zweite, als geradezu von einer zweiten 


sing. (Lenel Paling. II 960ff.; frg. 2082—2141), 30 Ausgabe sprechen (vgl. auch u. 5. 1508). Citate 


entstanden unter Caracalla (s. u.). Das Werk 
wird im Index Flor. (XXIV 22) erwähnt, die 
Digesten bieten drei directe (XXVII 1, 3. 5. 9 
= frg. 2101. 2105. 2084) und ein indirectes (XXVII 
1, 6, 13 aus Modest. de excus. II = frg. 2083) 
Excerpt. Ausserdem besitzen wir eine Reihe von 
Bruchstücken in den Vat. fræ. 173—223. 232— 
236. 238—242 = frg. 2085ff), Da alle diese 
Stellen von dem Ablehnungsrecht der Vormünder 


aus Juristenschriften begegnen in unseren Bruch- 
stücken nur ganz vereinzelt (Papinian 2108. 2125, 
Aristo 2113). 

22. De officio guaestoris (Lenel Paling. 
II 992; frg. 2252—2253). Wahrscheinlich be- 
stand das Werk nur aus einem Buche und ist 
die Inscriptio von frg. 2253 in den Digesten (II 
1,3) Ulpianus libro secundo de officio quaestoris 
fur libro singulari verschrieben, zumal auch der 


handeln, und da einzelne der hier dem Werke An Index Flor. XXIV 23 nur diesen kennt, Vgl. 


de officio praetoris tutelaris zugeschriebenen Stel- 
len andrerorts unter der Inscriptio Ulpianus 1. 
s. de excusationibus wiederkehren (vgl. Vat. frg. 
240 [auch 185] mit Dig. XXVII 1, 7 [frg. 2139. 
1798] und Vat. frg. 189 mit Dig. XXVII 1, 15, 
16 [frg. 2104. 1805]), so ist Fitting (36f.) der 
Meinung, dass wir es hier mit ein und derselben 
Schrift zu thun haben, während Mommsen (Abh. 
Akad. Berl. 1859, 3894f.; Ztschr. f. Rechtsgesch. 


Krüger 221, 187. Lenel a. a. O. 992,6. Kar- 
lowa I 742, 2. Bremer 86. Die Entstehungs- 
zeit, sowie die von Ulpian benutzten Quellen lassen 
sich aus unseren Resten nicht erkennen. Die in 
frg. 2252 erwähnten Schriftsteller, Iunius Graccha- 
nus (de potestatibus), Trebatius, Fenestella, sowie 
das SC. Druso et Poreina eonsulibus, stammen 
ohne Frage aus zweiter Hand. 

23. De offieio praefeetiurbil.s.(Lenel 


IX 113) zwei verschiedene Ausgaben desselben 50 Paling. II 959f.; frg. 2079—2080). Da in irg 


Werkes annimmt. Zur Unterstützung hat Momm- 
sen darauf hingewiesen, dass die ersten Stücke 
des Titels de exeusationibus der Vat. frg. (123 
—-170), deren Inscriptio mit dem Anfang des 
Titels verloren ist, Parallelen mit den Bruch- 
stücken des Werkes de officio praetoris tutelaris 
anfweisen (Vat. frg, 145 [1820] mit 222 [2130] 
und 151 [1826] mit 223 [2131]). Da aber in 
diesen Stellen (Vat. frg. 123—170) Kaiser Severus 


2079 pr. 8. 14 von einer epistula divi Severi die 
Rede ist, und in frg. 2080 die imperatores Sc- 
verus et Antoninus genannt werden, so ist auch 
dieses Werk nach Severus Tode und wahrschein- 
lich unter Caracallas Alleinherrschaft veröffentlicht. 
Vgl. Fitting 38. Krüger 221, 186. 

AL Deofficio praefecti vigilum l. s. 
(Lenel Paling. II 960; frg. 2081). Aus den 
wenigen uns erhaltenen Worten ist Näheres über 


als lebend, in den Fragmenten der Schrift de gp däs Werk nicht zu entnehmen. 


offieio praetoris tutelaris dagegen stets als ver- 
storben und Caracalla als regierender Kaiser er- 
scheint (Nachweise bei Mommsen a. a. O.) so 
hat Mommsen jene ersteren Kaisereitate nicht 
auf das letztere Werk, sondern auf den /. s. de 
exeusationibus (nr. 15) bezogen und dieses als 
die erste, jenes als die zweite nach 211 ange- 
fertigte Ausgabe angesehen (zustimmend Teuffel 


25. De officio curatoris rei publicae 
l. s. (Lenel Paling. II 958f.; frg. 2073—2078), 
entstanden unter Caracalla (Fitting 36. Krüger 
221, 186). 

26. De omnibus iribunalibus (so die 
Fragmente in Digesten, während der Index Flor. 
XXIV 5 und Lyd. de magistr. I 48 den Titel 
Protribunalia bieten, eine vulgäre Bezeichnung, 
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welche auf den starken Gebrauch des Buches in 
der Spätzeit schliessen lässt) 10 B. (Lenel Paling. 
IL 992f.; frg. 2254—2295 (aus B. 1—5. 8. 9), 
entstanden unter Caracalla (Fitting 36. Lenel 
TI 992, 8). Das Werk ist mit den vorhergehen- 
den (18—25) nahe verwandt. Wie diese will 
es eine Anleitung für die Magistrate geben, und 
wie diese ist es vorzugsweise auf kaiserlichen Con- 
stitutionen aufgebaut. Aus der Litteratur sind 
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gewöhnlichen Kreises liegende Juristen (im Edicts- 
commentar Pedius, Aristo, Neratius [466ff.}, Iulian 
ad Urseium [469f.], Labeo [476]) eingesehen. Auch 
die von ihm angeführten Constitutionen seien 
grösstenteils aus anderen Werken entlehnt (454ff.). 
Wo er selbst spreche, gebe er zum Teil fremdes 


Domitius 


“ Gut, ohne es als solches zu kennzeichnen, wieder, 


wo er selbständig zu sein versuche, mangele es 
ihm meist an Schärfe und productiver Kraft (477). 


nur vereinzelte gelegentliche Anführungen nach- 10 So viel richtige Gesichtspunkte dieses Urteil von 


weisbar (Papinian frg. 2259, 2. Iulian frg. 2262. 
2266). In unseren Resten heben sich folgende 
Gegenstände ab: Vormundschaftspflege (B. 1 und 
2), turisdietio mandata (B. 3), Gerichtsferien, 
Urteil, Versäumnisverfahren (B. 4), Gerichtliches 
Geständnis, Alimente (B. 5), Honorarforderungen, 
Mäcklerlohu (B. 8), Exhibition, Bestattungsrecht 
(B. 9). Pernice (Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XIV 
135#.) hat in hohem Grade wahrscheinlich ge- 


Pernice auch geltend macht, so enthält es doch 
starke Übertreibungen und bedarf deshalb be- 
trächtlicher Einschränkungen. 

Nicht zu billigen ist schon der Ausgangs- 
punkt. Pernices Kritik beruht nur auf einem 
Werke Ulpians, dem Commentar ad edietum. Er 
hebt zwar hervor (448), dass man, um ein voll- 
ständiges Bild zu gewinnen, seine sämtlichen 
Werke untersuchen müsse. Aber gerade das hat 


macht, dass Ulpian in diesem Werke eine Darstel- 20 Pernice unterlassen; wie er selbst sagt, will 


lung der Amtspflichten der Magistrate, in Rechts- 
sachen, in welchen sie selbst ohne Geschworene 
entschieden (insbesondere der sog. Extraordinaria 
cognitio), gegeben hat. In diesen Zusammenhang 
hat er die einzelnen Fragmente einzureihen ver- 
sucht (Gesamtplan s. p. 178f.). 

F. 27. Notae schrieb Ulpian zu den Digesten 
des Marcellus (Lenel Paling. II 950, 5) und zu 
Papinians Responsa (Lenel 950, 6). Für letztere 


er durch seine Ausführungen über die Bücher ad 
edietum Ulpians Arbeitsmethode im ganzen charak- 
terisieren; nicht blos gegen dieses Werk, sondern 
gegen Ulpians Schriftstellerei überhaupt will er 
nach den verschiedensten Richtungen hin Miss- 
trauen erwecken. Aber höchstens für eine Classe 
der Schriften Ulpians könnten die Bücher ad 
edictum als Prüfstein dienen. Man muss nämlich, 
wenn man sich auf die Werke Ulpians, welche 


bieten uns jetzt die Berliner und Pariser Frag- 30 überhaupt die benutzten Quellen erkennen lassen 


mente des 5. und 9. Buches ein genaueres Bild 
(Krüger in d. Coll. libr. iur. anteiust. III 287ff.). 
Die Noten scheinen danach recht zahlreich ge- 
wesen zu sein und nicht blos der Verbesserung, 
sondern auch zur Erläuterung der Ansichten Pa- 
pinians gedient zu haben. Noten zu Papinians 
Quaestiones? vgl. Lenel a. a. O. 
IV. 
1. Wie die vorstehende Übersicht zeigt, sind 


— und es sind dies bei weitem seine wichtigsten 
(vgl. u. 8. 1496) — zwei Gruppen unterscheiden, 
Die eine wird durch die Commentare (III nr. 1—6), 
die Schrift de fideicommissis (nr. 13) und die 
Disputationes (nr. 7) gebildet, für diese Werke 
hatte Ulpian überall Vorgänger, und aus deren 
Schriften hat er vorzugsweise sein Material zu- 
sammengetragen (Näheres darüber s. S. 1457). 

2. Anders liegt die Sache bei den Schriften 


Ulpians Werke zum weitaus grössten Teile unter 40 über die Amtspflichten der Magistrate (nr. 18 


Caracalla in den J. 211-217 herausgegeben (Näheres 
über ihre Entstehungsgeschichte s, u. S. 1501f.). 
Der naheliegende Gedanke, dass die Masse der litte- 
rarischen Erscheinungen ihrer Gründlichkeit und 
Zuverlässigkeit Eintrag gethan habe, ist öfters 
ausgesprochen, am schärfsten von A. Pernice 
(Ulpian als Schriftsteller, S.-Ber. Akad, Berl. 1885, 
443ff. [besonders abfällige Urteile s. S. 448, 6. 
452. 458. 478. 484]). Insbesondere wird von diesem 


— 25), de omnibus tribunalibus (nr. 26), de cen- 
sibus (nr. 17) und de eweusationibus (nr. 15). 
In diesen Werken begegnen Citate aus Juristen- 
schriften äusserst selten. Um so grösser ist die 
Zahl der kaiserlichen Constitutionen, auf denen 
diese Werke geradezu aufgebaut sind. Die älteren 
von ihnen hat Ulpian allerdings wohl zum Teil 
aus der Litteratur geschöpft. Aber es muss her- 
vorgehoben werden, dass es gleichartige Werke 


Forscher dem Ulpian der Vorwurf gemacht, dass 50 (Venuleius de off. proconsulis, Marcellus de off, 


er trotz der ausserordentlich vielen Anführungen 
anderer Juristen deren Werke nur zum geringsten 
Teil im Original eingesehen, dass er vielmehr nur 
einen verhältnismässig kleinen Kreis von Schrift- 
stellern (im Edictswerk die Digesten des Celsus, 
Iulian, Marcellus, den Commentar des Pomponius, 
die Quaestionen und Responsen des Scaevola und 
Papinian) benutzt und diese Werke ziemlich mecha- 
nisch ausgeschrieben habe. Auch habe er nicht 


consulis) oder Partien anderer Schriften (z. B. 
Maecian, Venuleius de iudiciis publicis), die ihm 
die Constitutionen in der Zusammenstellung boten, 
wie er sie brauchte, doch nur wenige gab. Auch 
standen diese Werke an Ausführlichkeit entschie- 
den hinter denen Ulpians zurück und konnten sie 
ihm das Material nur bis in die Zeit des Kaisers 
Marcus liefern. Das letztere würde auch für die 
Constitutionensammlung des Papirius Iustus gelten, 


etwa ein Mosaik von eigener und fremder Weisheit 60 wenn Ulpian sie gekannt haben sollte (Pernice 


gegeben, sondern in der Regel sei er einem ein- 
zelnen Schriftsteller auf grössere Strecken gefolgt, 
und auch von dessen Werke habe er nur den 
Teil, der dem Gegenstande, welchen er selbst 
gerade behandelte, gewidmet war, herangezogen 
(459f.). Die sonstigen Citate seien meist dem 
benutzten Werke entlehnt; nur selten habe Ulpian 
vielleicht gelegentlich auch einige ausserhalb des 


456), was sich aber aus unseren Fragmenten nicht 
erweisen lässt. Was Ulpian sonst vielleicht an 
älteren oder jüngeren Constitutionen für die Werke 
über die Amtspflichten aus der Litteratur ent- 
lehnt hat, musste er sich aus zerstreuten Schriften 
zusammensuchen und für seine Zwecke ordnen; 
es wird sich dabei wohl mehr um gelegentliche 
Lesefrüchte, als um wirkliche Materialsammlung 





| 
| 
| 
! 
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handeln. Alles das reicht aber bei weitem nicht 
aus, um die überaus grosse Menge von Constitu- 
tionen, die Ulpian in den gekennzeichneten Schrif- 
ten verarbeitet hat, zu erklären; er muss also 
(vielleicht unter Zuziehung von Hülfsarbeitern) 
auf die Urquelle zurückgegangen sein und die 
Archive in weitem Umfange planmässig durch- 
forscht und daraus die Constitutionen für seine 
Zwecke gesammelt haben. Das ist um so eher 
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gleiche Bedeutung beanspruchen. Die Ausführ- 
lichkeit der Darstellung und die Methode der 
Arbeit ist in allen dieselbe. Insbesondere steht 
der Commentar ad Sabinum dem ad edietum 
an Wichtigkeit gewiss nicht nach. Pernices 
gelegentliche Bemerkung (465 vgl. 467), dass bei 
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. ihm andere Gesichtspunkte für die Ausbeutung 


der Vorlagen massgebend gewesen seien, ist wohl 
nur dahin zu verstehen, dass hier einzelne Werke, 


glaubhaft, als wir annehmen dürfen, dass er das 10. die für den Edietscommentar von geringerer Be- 


Amt a libellis bekleidet hat (o. S. 1436), das ihn 
zum Bearbeiter und Verwalter der Sammlungen der 
Rescripte machte. Wie weit er dabei ausgeholt 
hat, muss eine offene Frage bleiben: die ausge- 
dehnte Kenntnis, die er auch von den Entschei- 
dungen des Hadrian, Pius und Marcus hat, macht 
die Annahme eines Zurückgreifens auch auf die 
Constitutionen von 180 wahrscheinlich ; jedenfalls 
aber muss dies in ausgiebigem Masse für die 


deutung waren, stärker herangezogen wurden. 
Andernfalls müsste entschieden widersprochen wer- 
den; unsere Fragmente weisen, wenn auch teil- 
weise verschiedene Quellen, so doch keine andere 
Anlage und keine andere Art ihrer Benutzung 


auf (vgl. u. S. 1501). Und das ist bei der 


Gleichartigkeit der Grundlagen — denn auch der 
Text des Sabinus wurde wie ein Gesetz inter- 
pretiert (S. 1442) — und der Gleichzeitigkeit der 


späteren Erlasse geschehen sein. Mag man seine 20 Entstehung erklärlich. Wie schon hervorgehoben, 


Leistungen in der Gruppierung und in der Her- 
stellung des eigenen Textes höher oder geringer 
anschlagen; ohne Frage hat er für wichtige 
Rechtsgebiete namentlich mit seinen grösseren 
Büchern de officio proconsulis und de omnibus 


- tribunalibus der Praxis seiner Zeit einen grossen 


Dienst erwiesen, indem er ihr das zerstreute und 
schwer erreichbare Material in einem bisher nicht 
gekannten Umfange zuführte. Das Verwaltungs- 


gehören ferner auch die Bücher de fideicommissis 
und die Disputationes (wenn in letzteren auch die 
eigene Praxis Ulpians mehr in den Vordergrund 
tritt) hierher. 

a) Dass diese Werke, namentlich die Commen- 
tare (auch in ihrer endgültigen Gestalt [vgl. 
u. 8.1501]) zum grossen Teile Compilationen sind, 
zeigen unsere Fragmente» deutlich genug. Ulpian 
verfolgt in erster Linie das Ziel, dem Praktiker 


recht und das Strafrecht ist von keinem römischen 30 eine Übersicht über die wichtigsten in der Lit- 


Juristen so eingehend behandelt worden, als von 
Ulpian. Und wie nachhaltig diese seine Schriften 
gewirkt haben, zeigt ihre Benutzung bis tief in 
die byzantinische Zeit hinein. 

Was die Citate von Constitutionen in den 
Commentaren anlangt, so hatten die Vorgänger 
Ulpians, deren Werke er benutzte, die kaiserlichen 
Verfügungen schon in grossem Umfange verar- 
beitet. Die Entlehnung wird also hier eine stärkere 


teratur vertretenen Ansichten zu geben und ihn 
anzuweisen, welcher von diesen er sich am besten 
anschliessen solle (vgl. Pernice 444. 452. Krüger 
203). Er wählt deshalb mit Vorliebe zwischen 
den verschiedenen Meinungen — häufig ohne seine 
Gründe anzugeben (Pernice 447ff.) — und fügt 
das neuere Recht, das seine Vorlagen noch nicht 
kannten, gelegentlich auch Rechtsfälle aus seiner 
eigenen Praxis hinzu. Dass bei dieser Art seines 


gewesen (nachweisbar z. B. ad ed. 476 pr. ad 40 Arbeitens der Wert seiner Schriften vor allem in 


Sab. 2642 pr. 2741 II 1. Disp. 108 I. Fideic. 
1857, 1) und die eigene Ausbeute aus dem Ar- 
chiven mehr ergänzend hinzugetreten sein. Den- 
noch darf man sie nicht so gering wie Pernice 
(454ff) veranschlagen. Es wäre ja wunderbar, 
wenn Ulpian seine Sammlungen lediglich auf die 
Schriften über die Amtspflichten beschränkt haben 
und dabei an den civilrechtlichen Entscheidungen 
vorübergegangen sein sollte. Namentlich gilt das 
wieder von den jüngeren Constitutionen, 
von den hier in Betracht kommenden Werken der 
Litteratur weisen nur Papinians Quaestionen ein 
erhebliches Material auf, in seinen Responsen 
und ebenso in den Schriften Scaevolas begegnen 
sie äusserst selten. 

3. Die Hauptfrage ist, ob die Schilderung, 
welche Pernice von der Benutzung der lit- 
terarischen Quellen in Ulpians Büchern ad edic- 
tum giebt, wenigstens für seine Commentare zu- 


dem verarbeiteten Material liegt, ist klar. Viel 
wissenschaftliche Fortschritte verdankt die römi- 
sche Rechtswissenschaft dem Ulpian nicht, an 
schöpferischer Kraft und Schärfe des Urteils steht 
er entschieden hinter seinen grossen Vorgängern 
Celsus, Iulian, Scaevola, Papinian und auch hinter 
seinem Zeitgenossen Paulus zurück. Ebensowenig 
darf in Abrede gestellt werden, dass seinen Werken 
auch sonst manche Mängel (Wiederholungen [Per- 


Denn 50 nice 445. 447. 452. 467. 482], Widersprüche 


[452f. 454, 3], Auctoritätsglauben [478]) anhaften. 
Trotz alledem bleibt die Frage übrig, ob Ulpian 
bei seiner Schriftstellerei wirklich so mechanisch 
verfahren ist, ob er das fremde Gut wirklich so 
wenig verarbeitet hat, wie Pernice es uns 
glauben machen will. Wäre die Darstellung dieses 
Forschers in vollem Masse zutreffend, so gäbe es 
auf dem Gebiete der classischen Rechtswissen- 
schaft kaum etwas Banausischeres als die Schriften 


trifft. Denn diese dürfen nicht von einander ge- 60 Ulpians. 


trennt werden. Ulpian hat nicht nach Art des 
Celsus und Iulian den gesamten Rechtsstoff in 
einem grossen Werke verarbeitet (vgl. den Art. 
Digesta oben P. 437f.), sondern nach dem Vor- 
gange des Pomponius eine Reihe von einzelnen 
Werken geschaffen, die zwar nach Massgabe des 
darin behandelten Stoffes von verschiedenem Um- 
fange waren, die aber doch für ihre Gebiete die 


b) Um einen richtigeren Standpunkt zu ge- 
winnen, muss vor allem in Betracht gezogen wer- 
den, dass der weitaus grösste Teil der Schriften 
Ulpians uns nur durch die Digesten Tustinians 
bekannt ist, und dass die Compilatoren hier wie 
überall nicht nur überhaupt eine Auswahl ge- 
troffen, sondern auch innerhalb der von ihnen 
aufgenommenen"Stücke starke Kürzungen vorge- 
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nommen haben (auch Pernice hebt diesen Um- 
stand gelegentlich hervor [451. 452, 454, 3. 472. 
476] legt ihm aber nicht die genügende Beden- 
tung bei und baut seine Schlüsse im wesentlichen 
auf dem Wortlaut der Digesten auf). 

Nicht selten ergiebt sich das aus den Digesten 
selbst. So wird z. B. mehrfach die Erwähnung 
eines Juristen vorausgesetzt, die sich aber im 
überlieferten Texte nicht findet (vgl. ad ed. 398 I 
Pomponius adicit: wozu? 852 III 2: aus Ser- 10 
vius adicit ist zu schliessen, dass der vorher- 
gehende Satz einem älteren Juristen angehört 
und in der That erscheint er ohne Subject. 856 
IH 5: guae sententia ita demum mihi vera 
videtur: wessen Meinung, ist nicht gesagt. 1118, 
8: ibidem Tulianus: ohne dass dieser Jurist vor- 
her genannt ist. 1503, 42: et mihi videtur vera 
Labeonis sententia; dass der vorhergehende Satz 
von Labeo herrührt, ist in den Digesten nicht ge- 
sagt. Ähnlich 1592 II 8: idem Aristo. ad Sab. 20 
2519, 9: idem Tulianus. 2529, 3: Marcellus 
notat; also muss ein Citat aus Iulian vorherge- 
gangen sein, das aber die Digesten nicht auf- 
weisen). Oder es wird auf eine Buchangabe Be- 
zug genommen (ibidem, eodem libro), die aber 
in den Digesten fehlt (vgl. ad ed. 719, 13. 720 
MI 7. 922 IV 17. 1118, 8. 1142, 8. ad Sab. 
2599, 15. 2611, 43). Auf Zerrüttung der Citate 
durch die Compilatoren deuten auch: ad ed. 
509 pr.: Arrianus ... seribit, quo iure nos uti 30 
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Proculus seripsit; Ulpian hat schwerlich ge- 
schrieben, dass (der ältere) Proculus einer Mei- 
nung des (jüngeren) Arrian zugestimmt habe (vgl. 
u. 8. 1492). 1597 112, der Streitpunkt zwischen 
Iulian und Cassius musste vorher erwähnt sein 
‚(vgl. Lenel Paling. II 838, 3) ad Sab. 2582 pr.: 
Celsus und Marcellus erscheinen als bei Aristo 
citiert; das kann Ulpian so nicht geschrieben 
haben. Vgl. auch 2672 pr.: Marcellus lib. XXXIX 
digestorum apud Iulianum notat; da die Stelle 
überhaupt stark interpoliert ist, wird man auch 
die Verschiebung der sich auf Iulian beziehenden 
Buchangabe wohl den Compilatoren zuzuschreiben 
haben. Vgl. auch frg. 1592 II 4. 8. III 4. 

Eine genauere Einsicht in die Schriftstellerei 
Ulpians eröffnet sich uns aber, wenn wir solche 
Stücke heranziehen, die uns in einem dem Urtext 
näher stehenden Wortlaut ausserhalb der Digesten 
erhalten sind. Leider besitzen wir sie nur in 
geringer Zahl; das meiste Material liefern die 
Auszüge im Titel de usufructu der Vat. Frag- 
mente aus Ulp. ad Sab. 17, die sich zum Teil 
in den Digesten wiederfinden, also auch eine Ver- 
gleiehung gestatten. Die folgende Zusammen- 
stellung enthält eine Übersicht der Citate und 
sonstigen für unseren Zweck erforderlichen An- 
gaben, welche sich in diesen beiden (mit * þe- 
zeichnet) Rechtsbüchern oder einem von ihnen 
finden (frg. 2548—2574 Lenel). 


*2548 pr. Et ita lib. IV dig. Marcellus pro-| Vat. 59. 60. Dig. VII 8, 1. 


bat in eo qui... 


| 
2....et Labeo quidem putabat ... sed verior | Diese Citate sind Dig. VII 3, 1,2 gestrichen. 


est Iuliani sententia, secundum quam .. . Hac| 


ratione et Iulianus seribit.. 


2549. ... si ... legaverit, verum est quod Dig. VII 1, 72 


Maecianus seripsit lib. III quaestionum de 
fideieommissis... Plus admittit Maecianus... 
*2550 1. Et ia Iulianus lib. XXXV dig, 
seribit. 
*2551 pr. ... 
Maecianus temptat, et puto... 
l. ... quaesitum est ...: 


S et Papinianus 
lib. XVII quaest. seribit ... 


| 
i 
i 
| Vat. 61—63. Dig. VII 4, 1, wo aber das Citat 


fehlt. 


unde tractatum est... quod et Die. VII 4, 3 (pr. = Vat. 64 verstümmelt). 


2. Idem Papinianus quaeri.... Quae” 


sententia habet rationem: neque enim . 
enim nobis. 

2554 2. ... certissimum est... et itaet Iulianus. 

2555 II 5. Si massae usus fructus legetur ... 
Cassius apud Urseium seribit..., quam sen- 
tentiam puto veram. 

T. In navis quoque usu fructu Sabinus seri- 


..; placet 


bit, si quidem ..., st autem ...: quam sententiam 
puto veriorem, nam et... 

8. ... quaeritur: ego puto. 

2557 pr. Pomponius quaerit ... et ait 

1l. Sed ... quaerendum est: et puto ... 


2, Idem Pomponius quaerit .. et ait dubi- 
tare se de hac quaestione: sed verius est quod Mar- 
cellus notat... 


2558 1... . Hae ratione Labeo seribit ...: 
quam sententiam puto veram. 

2. Quoniam igitur ... Celsus seribit. lib. 
XF dig. ... Unde Celsus... quaerit ... Modica 
igitur refectio ... et ita Marcellus lib. XIII seribit. 


i 
Dig. VII 4, 5, 2—3. 
Dig. VII 4, 10. 


Der Comparativ deutet auf Streichung ab- 
weichender Ansichtendurch die Compilatoren 
hin. 

Auch hier sind wohl die Nachweise beseitigt. 


Dig. VIL 4, 29. 


Jedenfalls waren die Zweifel des Pomp. angegeben: 
das zeigt der Comparativ versus est. Auch ist 
wahrscheinlich ein Citat aus Iulian ausgefallen, 
auf das sich die Note des Marcellus bezog. 

Dig. VII 1, 7. 


Die Dig. haben: Celsus seribit Celsus u. s. w. 
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3. Cassius quoque seribit lib. VIII iur. ein, 
‚et Aristo notat haec vera esse. Neratius 
autem lib. IV membr. aùit... 
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2559 I pr. ... nam et Celsus lib. XVII dig. i Dig. VII 1, 9. 


seribit... . f 
2. Sed... Sabinus ai... quam sententiam 
puto veram. 


4. Huic vicinus tractatus est, qui solet in eo | Dieser Anfang klingt sehr nach den Compila- 


quod accessit tractari: et placuit .. . Sed.. .,| 
Pegasus scribit ... Quae sententia non est sine, 
ratione, nam ... . 
5. ... Cassius ait lib. VII iur. etv... 
*7. ... Nam et Trebatius seribit ... 


toren: Ulp. hat wohl das Material genauer an- 
gegeben. 


Vat. 70, 1 verstümmelt. Dig. VII 1,9, 7 verkürzt. 


*2559 II. Cassius autem ... Trebatius autem |i Vat. 70, 2, 3 verstümmelt. 
... Similiter de ligno Labeo ait... [Idem ait]... | Vat. 71 verstümmelt. Dig. VII 1, 12 pr. stark 


puto tamen ... Materiam tamen ipse suceidere ... 
poterit, [ut putat Ne]ratius lib. III membr....| 


.. . apud Labeonem agitat ... quamvis Pro- 
culus non... Ka 
2560 I. ... quamwvis Labeo distinguat ... 


H 





*2560 II pr. ... Iulianus lib. XXXV dig.. 
seribit ... | 
*1. Quoniam autem diximus... sciendum est...: 
etenim ... Sabinus respondit et Cassius lib. 
VIII iur. civ. seripsit ... 
*2560 IL... Idem et Sabinus... ; 
2561. 


*2562 Il. Denique apud Iulianum lib. XXXV 
dig. quaeritur ... Et Iulianus quidem putat... 
2, Idem ait... Quam sententiam neque Mar- 
cellus neque Mauricianus probant: Papinia-, 
nus quoque lib. XVII quaest. ab ea recedit. Quae | 
sententia Nerati fuerit, estlibro Iresponsorum | 
relatum. Ked pulo esse veram Iuliani sententiam || 





nam .... Pomponius att lib. VII ex Plautio' 
relata Iuliani sententia, quosdam esse in diver- | 
sam opinionem: nee enim ... Ego autem Iuliani: 


sententiam non ratione adereseendi probandam pulo, | 
sed eo quod ... Urgetur tamen Iuliani sententia; 
argumentis Pomponi, quamquam Sabinus re 
sponderit, ut et Celsus Iulianus lib. XVIII 
dig. refert, cum ... Quam sententiam ipse ul 
stolidam reprehendit: et enim esse incogitabile ... 


+2562 II. Iulianus scribit si serro communi 
et Titio usus fructus legetur et unus ex dominis 
amiserit usum fructum, non aderescere Titio sed 
soli socio quemudmodum fieret si duobus coniune- 
tim et alteri separatim esset relictus, Sed qui di-: 
versam sententiam probant, quid dicerent? ... 
et qui Tulianum consuluit, itu consuluit, an ad, 
utrum pertineat, quasi possit et ipsi soeto ad- 
crescere: atquin quod quis amittit secundum Pom- 
poni sententiam ipsi non accedit. 


*2563. Interdum tamen ... Nam ut Celsus lib. 


XVII dig. et Iulianus lib. XXXV scribunt... 


Quod et in proprietate contingeret: sed in usu 


verkürzt: von allen Citaten erscheint nur das 
erste aus Labeo; statt des einschränkenden 
puto tamen geben die Dig. quam sententiam 
puto veram. Das Citat aus Neratius wird zu 
einem aus Labeo. 

Vat. "la verstümnnelt. 


| Vat. 71b verstümmelt. Dig. VII 1, 21 verkürzt: 


Labeo distinguit: die von Ulp. angeführte 
eigene (Mommsen) oder fremde (Lenel) An- 
sicht wird unterdrückt. 

Vat. 72, 1 verstümmelt, Dig. VII 1, 21, wo 
B. XXX des Iulian genannt wird. 


Vat. 72, 2 verstümmelt. f 

Dig. XLV 1, 114: Ulp. wird hier eine Ansicht 
des Iulian wiedergegeben haben, vgl. Afr. 
Dig. VII 1, 36, 2 (ai) 

Vat. 75 (§ 1. 2 verstümmelt). Dig. VIL 21 pr. —2. 

Iulianus quidem fehlt in den Dig. — 

Die Dig. geben nur die Ansicht des Iulian (idem 
ait) und die zustimmende Meinung des Ulpian 
(quae sententia vera est, nam...). Im übrigen 
ist die ganze Darlegung der Controverse 
unterdrückt. 


So die Hss. : hinter Celsus ist eine Lücke. Momm- 
sen liest Celsus lib. XVIL dig., Lenel schlägt 
vor Celsus lib. X VIH et Iulianus libro XXX V 
dig. (vgl. Vat. 77). Jedenfalls ist das Citat 
Sabinus einem der beiden Juristen entlehnt. 

Vat. 77. Dig. VII 2, 1, 2a. E. Die Compila- 
toren haben nicht nur das Citat aus Iulian, son- 
dern auch die Berücksichtigung der entgegen- 
gesetzten Meinung, insbesondere des Pompo- 
nius gestrichen und aus der ganzen Abhand- 
lung nur den von lulian zur Stütze seiner 
Meinung angeführten Satz (quemadmodum 
fieret u. s. w.) als selbständige Behauptung Ul- 
pians wiedergegeben: idem est, si duobus 
coniunctim et alteri separalim esset usus 
fructus relictus. 


Vat. 77. Dig. VII 2, 1, 3. 


fructu hoe plus est (contra quam Alilieinum re- | 
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spondisse Aufidius Chius refert)... Omnes enim 
auctores apud Plautium de hoc consenserunt, 
ut ‚et Celsus et Iulianus eleganter aiunt ..., 
Vindius tamen dum consulit Iulianum in ea 
opinione est.. .; qui responso aŭt: nihil refert 
coniunctim an separatim relinguatur. 


*2564. Tulianus lib. XXXV [dig.] seribit... 
Neratius putat ... lib. I resp., cuius sententiae 
congruit ratio Celsi dicentis .. . Unde Celsus 
lib. XVIII [scribit] ... Plane inquit ... [Pa-. 
pinianus] quoque lib. XVIII quaest. senten- 
tiam Nerati probat, quae non est sine ratione. | 

2565. Poterit quaeri . . „ nam illud constat, ut 


et Iulianus lib. XXXV seribit et Pomponius | 
lib. VII ex Plautio non reprobat ... In proposito | 


autem ...et ita Iulianus lib. XXXV dig. seri-| 
bit, quamvis Scaevola apud Marcellum dubi- 
tare se notet. At ..., Marcellus lib. XIII dig. 
scribit: ubi Seaevola notat .... Sed dubitare 
non debuit, cum et Iulianus seribat ... Sed nune 
secundum Iuliani sententiam et Nerati cessat 
quaestio. 

"2566. ... et ita et Neratio et Aristoni 
videtur et Pomponius probat, quamquam Iulia- 
nus lib. XXXV dig. scribat... 

*2568. ... quod Marcellus libro XII/I] dig. 
scribit. 

*2570. Novissime quod ait Sabinus ... quale 
sit, videndum ... Sabinus certe istis verbis non 
ostendit . ..; sed Iulianus lib. XXXV dig. relata | 


Sabini seriptura ait... Proposuit autem Iulianus | 
-.. Tulianus subicit Sea. quoque Pomponium | 
referre... Ego inquit Pomponius quaero: ...? eil 
ait... Aristonem autem adnotare haec vera 
esse: el suni vera. 

2572 2. ... puto, . .; et hoe Cassius et Pega-| 
sus responderunt et Pomponius lib. V ex Sabino 
probat. Non solum autem ... sedet... Iulianus 
lib. XXXV seripsit. ... Quid tamen ...? nihilo 


minus retineo usum fructum, quod et Pomponius 
libro V probat ... 

*3. De ilo Pomponius dubüot, ... Iulia- 
nus tamen lib. XXXV dig. seribit ... 








4. Idem tractat ... quae sententia habet rationem. | 

2573 5. Iulianus lib. XXXV dig. tractat .. | 
ei putat... Marcellus autem movetur eo, quod ... | 
Verum est enim ... Oum autem in pendenti esi 
dominium (ul ipse Iulianus ait .. .) dicendum 
est condictionem pendere magisque in pendenti esse 
dominium. 


2574 I pr. Vetus fuil quaestio an partus ad 
fructuarium pertineret : sed Bruti sententia optinuit 
«.. Hac ratione nec... 

1. ... Sabinus et Cassius opinati sunt... 

2574 II pr. ... O. Cassius seribit. 

1l. ... Et Iulianus lib. XXXV dig. seribit. : 

2. Secundum quae ... Unde C. Cassius lib. ' 
VII seribit ... 

5. ... et Iulianus proprie dicit. 


Diese Stellen lehren uns zweierlei: einmal 
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Dies Citat fehlt in den Dig. 


Auch hier haben die Compilatoren die Citate 
gestrichen und nur die Worte nee refert con- 
iunctim an separatim relinquatur als Aus- 
spruch Ulpians aufgenommen. 

Vat, 78—81. Dig. VII 2, 1, 4. 3 pr.—l. 

Der Schluss des Citates fehlt in den Dig. 

Fehlt ebenfalls in den Dig. 


Vat. 82. 


Vat. 83. Dig. VII 2, 3, 2. 
Das Citat aus Iulian fehlt in den Dig. 


Vat. 84. Dig. XL 1, 2. 


| Vat. 86—88. Dig. VII 2, 8 stark verkürzt und 


interpoliert. Von den Citaten sind Iulian und 
Pomponius aufgenommen. 


Dig.: et Pomp. quaerit. 


| Dig. VIL 1, 12, 2. 


Vat. 89. Dig. VII 1, 12, 8. 


Dig. VII 1, 12, 4. 
Dig. VII 1; 12, 5. 


Der Satz kann so nicht von Ulpian geschrieben 
sein (cum in pendenti dominium est(!), di- 
cendum est in pendenti esse dominium !). 
Wahrscheinlich haben ungeschickte Kürzungen 
stattgefunden. 

Dig. VII 1, 68. 

Wahrscheinlich war bei Ulpian das Material ge- 
nauer mitgeteilt. 


Dig. VIL 1, 70. 


sehen wir, soweit eine Vergleichung möglich ist, 
dass in den Digesten das Material an Citaten 
häufig gestrichen oder verkürzt ist (2548, 2. 2550, 
1. 2559 II. 2560 I. 2562 I 1. o 2562 II. 2563. 
2564. 2566. 2570; vgl. auch 2555, 7. 8. 2557, 


2. 2559 I 4. 2573, 5. 2574 I pr.) und zwar mehr- 
fach auch so, dass die Citate dadurch falsch 
werden (2559 II. 2562 II. 2563). Vor allem aber 
geben die Stellen, namentlich soweit sie aus den 
Vat. Fragmenten stammen, keinen Anlass zu 
der Annahme, dass Ulpian seine Quellen mecha- 
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nisch ausgeschrieben oder gar nur einer von ihnen 
streckenweise gefolgt sei. Allerdings wird man 
annehmen dürfen, dass hier für Ulpians Erörte- 
rungen das 35. Buch der Digesten Iulians (2548, 2. 
2550, 1. 2554, 2. 2560 II pr. 2562 I 1. 2. IM. 
2563—2566. 2570. 2572,2. 2573, 5. 2574 II 1. 5) 
und neben ihm, wenn auch in geringerem Masse 
das 18. Buch der Digesten des Celsus (2558, 2. 
2559 I pr. 2562 12. 2563. 2564) die Grundlage 
bildeten. Aber man wird zugeben müssen, dass 10 
ihre Ausführungen stark mit denen der übrigen 
vorzugsweise im Commentar ad Sabinum benutzten 
Schriftsteller durchwoben sind (so Cassius iur. 
civ. Buch 8 [2558, 3. 2559 I 5. II. 2560 II 1. 
2574 II pr. 2]. Pomponius ad Sab. Buch 5 [2557 pr. 
2. 2575, 2. 8. 4]. Marcellus Dig. Buch 4 [2548 pr.], 
Buch 13 [2558, 2. 2 65. 2568]. Papinian Quaest. 
Buch 17 [2551, 2. 2562 I 2], Buch 18 [2564]. 
Ferner liegt kein Grund vor an der Benutzung 


613 II. 


2. ... videamus, an lege Aquilia teneatur et, 
Pomponius dubitat num haec lex (XII tab.) noni 


sit in usu. Et si quis... 
623 II. 


3. ... et ita Labeo lib. XV resp. refert. 
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mindestens von Neratius Membr. Buch 3 [2559 II]. 
Buch 4 [2558, 3] und seinen Responsen Buch 1 
[2562 I 2. 2564. 2565. 2566?], von Pomponius 
ex Plautio Buch 7 [2562 I 2. 2565; vgl. 2563 und 
dazu u. V 43], von Maecian de fideic. Buch 3 [2549. 
2551 pr.?] zu zweifeln (Näheres s. u. S. 1496ff.). 
Überall zeigt sich, dass die Meinungen gegen 
einander abgewogen sind und dass auch Ulpians 
eigener Anteil an den Erörterungen doch nicht 
so minderwertig ist, wie es nach Pernices Aus- 
führungen scheinen möchte (vgl. 2562—2565. 
2570. 2572). 

Vom Commentar ad edictum haben wir nur 
wenig Stücke ausserhalb der Digesten erhalten. 
Namentlich kommen die Fragmente der Coll. 7, 3 
und 12, 7 aus Ulpians 18. Buch über die Lex 
Aquillia in Betracht, welche zum Teil in Dig. 
IX 2 wiederkehren (wir geben im folgenden der 
Kürze wegen nur die parallelen Stellen): 


"Call, VIL3. Dig. IX 2,3.5 pr.—1i verkürzt, zum 
Teil auch interpoliert. 
Fehlt in den Dig. 


Coll. XII 7. Dig. IX 2, 27, 7—12 verkürzt, zum 
Teil interpoliert. 
Das Citat fehlt in den Dig. 


5. Sed plerisque Aquilia lex locum habere non |$ 4—6 fehlen in den Dig. 


videtur et ita Celsus lib. XXXVII dig. soribit: | 


ait enim ... 

7... . Neratius seribit .. 
Et hie puto... t 

8. Item lib. VI ex Vifv]iano relatum est:, 
... Et ait Proculus ... et tdeo aequum putat... 
Sed non proponit ... Sane enim quaeri potest... 
Fortassis enim de hoc senserit... Proculus: ; 
nisi si quis dixerit ... 

9. ... lib. X Urseius referi Sabinum| 
respondisse... Proculus autem respondit ... Idem | 
servandum ... seribit: quae sententia habet rationem. ` 

10. Item Celsus lib. [X]XXVI dig. seribit... 


quosdam negare competere ... actionem, inter quos | 
Sed id falsum esse Üelsus; 
at... Sed Proculus eo movetur quod .. . Ipse 


et Proculum ... 


autem Celsus ait... 


So gering diese Fragmente an Zahl sind, so 
zeigen doch auch sie dasselbe Bild. Zu Grunde 
liegt in frg. 623 das 37. Buch der Digesten des 
Celsus (623 IE 5. 10. 624 I. 14—16. 625 II), die 50 
hier durch Sammlungen aus den älteren Juristen 
ergänzt sind (vgl. u. VII 2. 3). Die Streichung 
von Belegen und eigenen Erwägungen (613 II 2. 
623 II 3. 8. 9. 10), die Verfälschung von Citaten 
(623 II 8) in deu Digesten tritt auch hier deut- 
lich zu Tage. y 


Ehe wir zu positiven Ergebnissen über die 
Arbeitsmethode Ulpians gelangen können, ist es 
nötig, dass wir uns eine möglichst genaue Einsicht 60 
über den Kreis der litterarischen Quellen, den Ul- 
pian thatsächlich benutzt hat, zu verschaffen. Per- 
nices Urteil lautet auch in dieser Hinsicht sehr 
absprechend: Ulpian habe sich im Commentar ad 
edictum, dessen Zusammensetzung ja als Muster- 
bild für seine Schriftstellerei überhaupt gelten 
soll, regelmässig auf einen kleinen Kreis von 
Schriftstellern beschränkt und aus diesen die 


7 ceterum... 


‚In den Dig. verkürzt; das Citat aus Neratius 
ist aber erhalten. 

Das erste Citat fehlt in den Dig. 

puto in den Dig. Der Schluss ist mit Unter- 
drückung des Einwands stark verändert. 





Dig.: Proc. ait unter Streichung des Citates 
aus Urseius, 


Die Dig. haben daraus einen kurzen Satz mit 
Celsus ait gemacht. Die Buchziffer (XXVII) 
in der Collatio ist augenscheinlich falsch; vgl. 
Lenel Pal. I 166, 1. 





grosse Menge seiner übrigen Citate entlehnt (einige 
Concessionen werden gelegentlich und zögernd ge- 
macht; s. o. 8.1455f.). Auch hier ist ein richtiger 
Kern der Beobachtungen durch starke Übertrei- 
bungen entstellt. (Im folgenden soll vorerst nur 
die Frage untersucht werden, wie weit das Ma- 
terial aus erster oder zweiter Hand stammt, ohne 
Rücksicht auf die verschiedenen Bearbeitungen, 
die Ulpians beide grosse Commentare erfahren 
haben [u. S. 1501ff.], und ohne Scheidung zwischen 
solchen Citaten, die er mit den Texten seiner 
Quellen übernommen, und solchen, die er aus 
ihnen ausgezogen hat To. S. 1498f.]). 

1. Zunächst kann es nicht dem geringsten 
Zweifel unterliegen, dass Ulpian ausserordentlich 
häufig die Aussprüche und Ansichten von Juristen, 
die er citiert, nicht aus deren eigenen Werken, 
sondern aus zweiter Hand entiehnt hat. Er han- 
delte in dieser Hinsicht nicht anders als seine 
Vorgänger und Zeitgenossen, die ganz gewiss auch 
nicht jedes ihrer Citate im Urtext nachgeschlagen 
haben. Er macht auch gar kein Hehl daraus, 
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sondern giebt oft genug den Vermittler, dem er 
das Citat verdankt, an (u. VI 2. 3. 6. 7. 8. 9. 
10. 14. 15. 16. 20. 21. 22. 24. 25. 27. 29. 82. 
85. 40. 42. 43. 50. 51). Wie unbedenklich Ul- 
pian die Citate nahm, wo er sie fand, geht am 
deutlichsten daraus hervor, dass er Juristen, die 
er unzweifelhaft selbst gelesen hat, doch gelegent- 
lich auch aus zweiter Hand anführt (vgl. VI 22, 
40. 42 [Iul]. 43 [Pomp.]. 50. 51 [Marc]; auch 
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der Juristen vor Celsus und auch mancher der 
späteren Werke sprechen, ist.er, von seinen Vor- 
aussetzungen befangen,entschieden zu leicht hinweg- 
gegangen. Das Folgende soll keine erschöpfende 
Aufzählung der für die Methode der Untersuchung 
massgebenden Grundsätze, sondern eine Ergän- 
zung der von Pernice nicht oder nicht genügend 
beachteten Punkte bieten. 

a) Häufig finden sich Citate eines oder meh- 


10. 16. 20. 30). Diese Thatsache ist deswegen 10 rerer früherer Juristen in Verbindung oder doch 


für die Quellenforschung von Bedeutung, weil sich 
daraus ergiebt, dass der Nachweis der Entleh- 
nung eines Citates an einer Stelle die selbstän- 
dige Benutzung der Schrift, aus der es stammt, 
an anderer Stelle nicht ausschliesst. Anderer- 
seits kommt es auch vor, dass Ulpian nicht blos 
den Vermittler, sondern überhaupt den Urheber 
eines Citates nicht nennt, also die fremde Mei- 
nung als seine eigene giebt. Ob das aber wirk- 


in unmittelbarer Nähe eines späteren Schrift- 
stellers, welchen Ulpian stark benutzt hat, Wenn 
nun feststeht oder als wahrscheinlich gelten kann, 
dass dieser die Schriften jener gekannt hat, so 
liegt die Vermutung nahe, dass Ulpian die Ci- 
tate mit herübergenommen hat (vgl. z. B. fre. 197, 
1: Tabeo ait, idque et Celsus lib. VI dig. re- 
fert [vgl. Dig. XIL 1, 42, 1]. frg. 583, 5: Cas- 
sius seribit et Iulianus lib. VI, frg. 851 I3: 


lich in einem solchen Masse der Fall war, wie 20 Neratius et Nerva putant, item Iulianus lib. 


Pernice (455. 459. 481 mit Beispielen) annimmt, 
muss zweifelhaft erscheinen. Angesichts der vielen 
Streichungen der Compilatoren, die den Citaten 
gegenüber am wenigsten Schonung kannten, ist 
gerade in dieser Hinsicht Zurückhaltung geboten. 
Die Vergleichung des Textes der Digesten mit 
dem der Vatican. Fragmente und der Collatio (IV 
3b) zeigt entschieden das Bemühen Ulpians, sorg- 
fältig zu eitieren, in den Digesten konnten wir 


XI seribit;, frg. 1607 VI 1: Sabinus et Celsus 
seribunt; frg. 2433, 6: Sabinus et Cassius et 
Iulianus putant; frg. 2560 IL Sabinus respon- 
dit et Cassius lib. VII iur civ. seripsit; frg. 
2606, 3: Proculus et Celsus aiunt mitten unter 
Citaten aus Celsus. Vgl. ferner frg. 457 II 1-4. 
549 IT 3: beide wohl aus Pomponius; frg. 773 
IE pr. —2: wohl aus Celsus; frg. 2577 II 1: 
Sabinus, Cassius, Nerva, Labeo, Proculus, dann 


nicht selten Verfälschungen der Citate nachweisen, 30 Celsus, dem alles entlehnt zu sein scheint). Na- 


darunter drei Stellen, die Ulpian selbst reden 
lassen, während sein eigener Text den Urheber 
angab (2562. 2563. 623 II 8). Man wird also auch 
da, wo er wirklich sich jenes Fehlers schuldig 
machte, eher Versehen und Flüchtigkeiten, als das 
Bestreben, sich mit fremden Federn zu schmücken, 
anzunehmen haben, 

2. In den meisten Fällen ist die Frage, ob 
Ulpian ein Citat aus erster oder zweiter Hand 


mentlich gilt dies auch dann, wenn geradezu ge- 
sagt ist, dass der jüngere Jurist die Ansicht 
des älteren gebilligt habe (z. B. fre. 300, 1: 
Sabinus ait et Pedius probat; fig. 722 I 7 
Sabinus putavit... quam sententiam et Pom- 
ponius probat; frg. 769 I: Nerva et Proculus 
... aiunt. et est verum, ut et Marcello vide- 
tur; frg. 2591 I 1: Sabinus putat ... quam 
sententiam Celsus lib. XVIII dig. probat; ebd. 


geschöpft hat, eine offene. Die Forschung muss 40 V: Sabinus scribit, et itla Celsus; frg. 2764 


darum nach Kennzeichen sowohl für die Entleh- 
nung wie für die unmittelbare Benutzung suchen. 
Das erstere hat Pernice gethan (vgl. nament- 
lich 469ff. 473ff. 481). Für die massgebenden 
Gesichtspunkte (Art des Ausdruckes [z. B. frg. 
538 I 3: Pegasus fertur existimasse; frg. 1278, 
12: exstat Sabini sententia u. dell, zeitlicher 
Abstand des eitierten Juristen von Ulpian [vgl. 
S. 1474]), seltenes Vorkommen eines Schriftstellers 
(vgl. S. 1500f.), nahe Verbindung von Citaten ent- 
legenerer Schriftsteller mit solchen aus sicher be- 
nutzten Werken [vgl. S. 1468], Anlage und Art 
der Quellenbenutzung in diesen Werken [vgl. u. 
S. 1498ff.], Aufzählungen der Äusserungen älterer 
Juristen [vgl. S. 1468. 1498] und deren Verbrei- 
tung [vgl. 8. 1474} u. dgl. mehr) kann im allge- 
meinen auf seine Ausführungen Bezug genommen 
werden; auf einzelnes werden wir im folgenden 
an den beigefügten Stellen zurückkommen. Aber 


I: Neratius, cuius opinionem Pomponius 
non improbat u. s. W.), oder dass er dessen 
Meinung abgelehnt oder eingeschränkt habe (z. B. 
frg. 614 III 1: Proculus seripsit ... sed Iu- 
lianus ait; frg. 871, 5: Proculus existimat, 
sed ... putat Celsus; frg. 1589, 12: Mela seri- 
bit... verendum tamen Pomponius scribit; 
frg. 2830, 3: Proculus existimat ... negat Pro- 
culus: sed verius est, quod et Pomponius ait), 


50 Auch die (seltenere) umgekehrte Angabe, dass 


ein früherer Jurist derselben Meinung sei wie ein 
späterer, ist häufig auf eine Erwähnung jenes bei 
diesem zurückzuführen (z. B. frg. 720 III 7: Pom- 
ponius ... ct ila Labeoni placet; frg. 25751 
1: Celsus ... seripsit, quam sententiam et Tu- 
bero probat). Vgl. u. VI 7. 8. 9. 10. 12. 16. 18. 
19. 20. 21, 24, 25. 27. 30. 33. 35. 38. 40. 44. 
45, wo die im vorhergehenden entwickelten Grund- 
sätze zur Anwendung gebracht und weitere Be- 


es liegt auf der Hand, dass diese Merkmale nur on lege gegeben sind. 


einen relativen Wert haben; nicht selten werden 
sie von anderen Wahrnehmungen durchkreuzt, die 
für eine Benutzung aus erster Hand sprechen. 
Die Aufdeckung dieser aber hat Pernice ein- 
gehend nur für die Quellen durchgeführt, auf 
denen nach seiner Ansicht der Commentar ad 
edictum so gut wie ausschliesslich aufgebaut ist. 
Über die Kennzeichen, welche für eine Benutzung 


Oft werden auch mehrere Juristen zusammen 
als Vertreter einer Meinung oder entgegengesetzter 
Meinungen angeführt, ohne dass eine Veranlassung 
vorliegt, den einen oder anderen von ihnen als 
die Quelle anzusehen, aus der Ulpian geschöpft 
hat. Hier ist in vielen Fällen die Annahme einer 
für uns in der Regel nicht bestiminbaren dritten 
Quelle gerechtfertigt, welche die Citate schon 
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in dieser Verbindung enthielt. Vgl. z. B. frg. 279 
I 5: Pegasus et Nerva ..., IL pr: Sabinus et 
Cassius ; frg. 332: Trebatius et Pegasus ; frg. 460, 
9: Proculus et Atilseinus ; frg, 639 II 4. : Nerva, 
Sabinus et Atilieinus, Trebatius et Labeo; frg. 
851 I Sf.! Nerva filius, Sabinus et Cassius, 
frg. 852 VII: Proculus et Atilicinus, Servius; 
frg. 948, 8: Sabinus, Labeo et Mela; frg. 9511 
1: Cassius seripsit: aliter ... et ita Servio La- 
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an vielen Stellen auch da, wo diese neben einem 
späteren genannt werden, nicht ohne weiteres eine 
Entlehnung aus ihm anzunehmen, sondern stets 
die Umstände des einzelnen Falles zu prüfen haben, 
Wenn man z. B. in frg. 350, 8 liest: Labeo di- 
stinguit et Pomponius lib. XXVI probat, so 
möchte man zunächst glauben, das Citat des Labeo 
stamme aus Pomponius. Sieht man aber das 
Fragment im ganzen an, so findet man, dass nach 


beoni Sabino placuit; frg. 1678 IL 8: Nervae 10 einer kurzen Erwähnung Iulians ($ 2) im § 5—8 


et Atilieini sententia; frg. 1977 TI 1: Proculus 
et Pegasus; frg. 2252: Iunius Gracchanus lib. 
VII de potestatibus, Trebatius, Fenestella; frg. 
2590 IL: Nerva, Cassius et Proculus; frg. 2680 
I 4: Pegasus, Nerva, Atilicinus und andere mehr 
(vgl. auch u. VI 8. 14. 16, 20. 21. 22. 24. 25. 
27). Bisweilen erweitern sich diese Aufzählungen 
zu längeren Reihen, die jedenfalls zum grossen 
Teil entlehnt sind; hier ist aber in der Regel 


fortwährend nur Labeo, § 8—10 nur Pomponius, 
§ 11—183 nur Pedius genannt wird. Wenn sich 
also auch anderwärts Spuren einer unmittelbaren 
Benutzung der Edietscommentare des Labeo und 
Pedius aufdecken lassen (VI 16. 33), so steht der 
Schluss, dass Ulpian das gesamte Material mit 
den Citaten aus Pomponius entnommen habe, auf 
schwachen Füssen und spricht die Wahrschein- 
lichkeit dafür, dass er hier die Citatenreihen aus 


nicht blos ein Vermittler, sondern sind aus meh- 20 jenen Werken selbst ausgezogen hat. Ebenso 


reren Schriften gewonnene Sammlungen voraus- 
zusetzen. (Übrigens ist nicht ausgeschlossen, dass 
auch in manchen der vorerwähnten Stellen Reste 
solcher Sammlungen stecken). Näheres darüber 
s. u. S. 1498ff. (dort auch Beispiele). 

So oft aber auch die angegebenen Gesichts- 
punkte (von denen sich Pernice bei seinen Unter- 
suchungen über die älteren Juristen vorzugsweise 
leiten lässt) zutreffen mögen, so ist doch vor ihrer 


liegt kein Grund vor, im frg. 885 I 4 (Pedius 
lib. VIII scribit ... idem et Pomponius lib. 
CX FEIT ad edictum) und frg. 453 III pr. (Pe- 
dius lib. IX et Pomponius lib. XXXII) an der 
Benutzung der beiden genannten Schriften zu 
zweifeln, mag auch Pedius — aber kaum mit Buch- 
angabe (vgl. u. 8 1472) — bei Pomponius citiert 
gewesen sein. Im Commentar ad Sabinum frg. 
2661, 3 findet sich: libris autem legatis biblio- 


mechanischen Anwendung zu warnen. Nicht selten 30 thecas non contineri Sabinus seribit: idem et 


stehen ihnen andere Erwägungen entgegen. 

Im Commentar ad edictum frg. 788 VI 6 lesen 
wir: Tulianus libro XI dig. seribit ... quod Pom- 
ponius ita interpretatur ... Tulian wird öfters 
von Pomponius genannt; das Citat könnte also 
aus ihm stammen, zumal er auch kurz vorher 
erwähnt ist (lb. VII ad edictum). Wenn man 
aber die genaue Buchangabe bei Iulian in Be- 
tracht zieht und berücksichtigt, dass dasselbe 11. 


Cassius. Man möchte geneigt sein, das Citat aus 
Sabinus dem Cassius, dessen libri iur. civ. Ulpian 
zweifellos benutzte (S. 1482) und die er auch ge- 
rade in diesem Fragment hier vor- und nachher an- 
führt (pr. 4) zuzuschreiben. Es ist wohl möglich, 
dass Cassius den Sabinus hier, wie so oft, erwähnte. 
Aber sicher ist, dass das Werk des Sabinus, aus 
dem das obige Citat stammt, dem Ulpian selbst vor- 
lag; denn es ist kein anderes als die lóbri IIT iur. 


Buch von ihm schon im § 1 und 3 das Material 40 eiv., die Grundlage seines Commentars (vgl. auch 


geliefert hat, so ist klar, dass Ulpian hier, mag 
er auch den Iulian bei Pomponius eitiert gefunden 
haben, doch die Texte beider Schriftsteller selb- 
ständig nebeneinander benutzt hat. Ähnliche 
Stellen begegnen oft; vgl. z. B. frg. 513 II 3: 
et Celso et Tuliano videtur ; frg. 174 IV 13: Celsus 
lib. VI et Marcellus lib. XX dig. seripsit; frg. 
851 I 11: Idem (Papinianus) scribit ... quod 
et Marcellus putat; frg. 852 VIII 1: Marcellus 
scribit ... quae sententia ... 7 
probatur; frg. 2563: Celsus lib. XVIL dig. et 
Iulianus lib. XXXV seribunt; frg. 2565: Tu- 
lianus lib. XXXV seribit et Pomponius lib. VII 
ex Plautio non reprobat; frg. 2590 II 2: Iu- 
lianus seribit et Fomponius lib. VIU de stipu- 
lationibus; frg. 2645 II 3: Celsus seribit quod et 
Iulianus probat. Dass sogar die ausdrückliche An- 
gabe, ein Jurist sei von einem anderen citiert worden, 
nicht immer die Benutzung seines eigenen Textes 


$ 7a). Vgl. ferner frg. 317, 1: Neratius probat 
et Iulianus; frg. 856 1 5: Labeo (der vor- und 


nachher vorkommt) ... quam sententiam Pom- 
ponius ita probat; frg. 876 I pr.: Neratius lib. 
I et I responsorum ... idem Celsus ait ... sed 


Iulianus adicit .. .; frg. 981: Neratius (vgl. 
8 7—18) ait ... sed Iulianus lib. XV dig. pro- 
bat.; frg. 2488, 4: quaeritur: et putat Labeo 
(dessen lb. post. im § 5 citiert sind) ... nam 


et a Papiniano 50 Celsus lib. XVI seripsit; frg. 2564: Neratius 


lib. Iresp. ... Celsus lib. X VIII... Papinianus 
lib. XVIII quaest.; fraglicher: frg. 1941 pr.‘ 
Labeo . . . probat et Pomponius seribit (vgl. 
S. 1480). Ebenso kommt es bei den erwähnten 
reihenweisen Aufzählungen der Äusserungen älterer 
Juristen vor, dass die entlehnten Stellen mit Ci- 
taten aus erster Hand durchsetzt sind (vgl. u. 
S. 1498f.). i 

b) In keinem der uns erhaltenen directen Frag- 


ausschliesst, zeigt frg. 2570 (Julianus subicit Sew. 60 mente — denn nur diese können einen zuver- 


quoque Pomponium referre ...s.0. B. 1463) deutlich. 
Bei allen diesen Citaten kann kaum ein Bedenken 
obwalten, da die selbständige Benutzung der darin 
genannten (oder gemeinten) Schriften des 2. Jhdts. 
als zwejfellos gelten kann. Aber wenn man es 
nur nicht von vornherein als feststehend ansehen 
will, dass Ulpian die älteren Juristen (vor Celsus) 
nur aus zweiter Hand gekannt habe, so wird man 


lässiren Massstab abgeben — eines anderen Ju- 
Ha finden sich Geier Angaben des Werkes 
und Buches, dem ein Citat entstammt, so häufig 
wie bei Ulpian (s. die Zusammenstellungen unter 
VI, wo die Belege nur bei solchen Werken fehlen, 
in denen sie auf Schritt und Tritt begegnen). Am 
nächsten stehen ihm in dieser Hinsicht die zeit- 
genössischen und nach ihm schreibenden Juristen, 
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namentlich, Paulus und Marcian, obwohl auch 
sie ihm bei weitem nicht gleichkommen; jeden- 
falls bleiben sie hier ausser Betracht, da Ülpian 
ihre Werke nicht benutzt hat. Bei den Schritt- 
stellern aber, aus denen er vorzugsweise sein Ma- 
terial entnommen hat, wird regelmässig nur der 
Name des eitierten Autors angegeben (ein Ge- 
sichtspunkt, den Pernice so gut wie gar nicht 
in Betracht gezogen hat; anders Krüger 217). 
Nur selten findet sich bei ihnen das Werk und 
nur ganz vereinzelt die Buchzahl angegeben (bei 
Neratius Membr. II [Dig. XII 4, 8]: Ser- 
vius in libro de dotibus [vgl. Gell, IV 3, 2]. 
VI (Dig. XXXIX 2, 47: Labeo in libris poste- 
riorum; bei Celsus XXIII (Dig. VIII 6, 12): 
Neratius libro IV membranarum; bei Pompo- 
nius ad Sab. XXX [Dig. XLI 3, 30, 1]: Labeo 
libris epistularum, Epist. XVI (Dig. L 16, 246]: 
apud Labeonum pithanon. XVII [Dig. XXI 1, 
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legentliches Nachschlagen zu erklären haben. 
Auch da, wo sonst die nahe Verbindung des Ci- 
tates mit einer der Hauptquellen (o. S. 1468) oder 
sein Vorkommen in einer reihenartigen Aufzählung 
(ebd.) die Vermutung seiner Entlehnung nahe- 
legen würde, ist, wenn es eine Buchangabe ent- 
hält, Vorsicht geboten; so ist z. B. fraglich, ob 
in frg. 385 V 3 (Labeo lib. XXX VII posteriorum 
seribit ... sed Pomponius lib. XXX VIIIXXX VII 


10 Lenel] ... ait) die Stelle des ersteren Juristen 


aus dem letzteren herübergenommen ist; und noch 
weniger spricht für eine solche Entlehnung in 
frg. 453 III pr. 885 I 4), Umgekehrt legt die 
Thatsache, dass sich Buchangaben von einem 
Schriftsteller nicht finden, auch wenn er öfters 
genannt ist, den Gedanken nahe, dass die Citate 
aus ihm nur aus zweiter Hand stammen (vgl. 
z. B. VI 19. 24. 25. 27. 32. 35. 45). Doch ist 
diese negative Erwägung bei dem geringen Material, 


64, 2: hier deutet das beziehungslose ibidem 20 das wir von manchen Schriften haben, bei den 


auf eine ausgefallene Werk- oder Buchangabe]; 
ex Plaut. VU .[Dig. XL 7, 21 pr.]: Labeo libro 
pithanon e ausgefallen ?]; de SCtis IV 
[Dig. XXIX 2, 99]: Aristo in decretis Fronti- 
[ni]anis; bei Scaevola Quaest. IV [Dig. XIII 
1, 18]: Pomponius epistularum lib. VIII, bei 
Papinian Quaest. XXVI [Dig. XLI 2, 47]: 
Nerva, filius libris de usueapionibus. Resp. 
IV [Dig. XXIX 2, 86: Maecianus libro de fidei- 
commissis [Buchzahl ausgefallen ?]). In unseren 
Fragmenten des Iulian und Marcellus kommen 
solche Angaben überhaupt nicht vor. Vergleicht 
man diese Ki Anführungen des eitierten 
Werkes und Buches bei den genannten Schrift- 
stellern (deren uns erhaltenes Material zusammen- 
genommen doch mindestens dem des Ulpian gleich- 
kommt) mit den ausserordentlich häufigen, die 
sich bei ihm selbst finden, so ist klar, dass er 
diese seine genauen Angaben in dem Unifange, 


Streichungen der Compilatoren und auch der 
wechselnden Arbeitsmethode Ulpians (u. S. 1501#.) 
in manchen Fällen stärkeren Bedenken unter- 
worfen als die obige positive (so dürften z, B. die 
unten S. 1474 aufgezählten Schriften, obgleich 
bei ihnen meistens die Buchangaben fehlen, im 
Urtext benutzt sein). Man darf auch nicht ver- 
suchen, die seltenen Buchangaben in den Quellen- 
werken Ulpians den Compilatoren zur Last zu 


30 schreiben ; wir haben nicht den geringsten Grund 


zu der Annahme, dass sie hier in stärkerem Masse 
weggestrichen seien, als bei Ulpian. Vielmehr 
dürfte das Bild, das uns die in den Vatic. Frag- 
menten erhaltenen, im wesentlichen unverkürzten 
Stellen aus Ulp. ad Sab. XVII bieten (S. 1460ff.), 
das Bestreben Ulpians zeigen, die von ihm selbst 
gelesenen Schriftsteller nur da mit blossen Namen 
zu bezeichnen, wo kein Missverständnis über die 
Herkunft der Stelle obwalten konnte. Ob dies 


in welchem er sie uns bietet, nicht aus ihnen 40 überall durchgeführt wurde, muss bei unserer 


entnommen haben kann, Schlechthin ausge- 
schlossen ist nach Massgabe der obigen Stellen 
die Entlehnung allerdings nicht; es begegnen 
gelegentlich in Ulpians Schriften Angaben von 
Werk und Buch, die sich selbst als aus zweiter 
Hand stammend zu erkennen geben (ad Sab, 2641, 
2) oder die man, da keine sonstigen Anzeichen 
für die unmittelbare Benutzung sprechen, als 
entlehnt wird ansehen müssen (de off. quaest. 2252: 


fragmentarischen und durch Kürzungen entstellten 
Überlieferung fraglich erscheinen; und dies um 
so mehr, als nach unserer Auffassung in den 
grossen Commentaren die Buchangaben erst bei 
ihrer Überarbeitung eingefügt sind (S. 1501) und 
insbesondere das Edictswerk auch in seiner end- 
gültigen Gestalt unfertig erscheint (8. 1507). 

c) Die von Ulpian am ausgiebigsten benutzten 
Quellen, namentlich die Digesten des Celsus, Iu- 


Tunius Graechanus lib. VII de potestatibus; ad 50 lian und Marcellus, Pomponius ad edictum und 


edict, 824 II 1: Servius lib. I ad Brutum; ad 
Sab. 2599, 15: Mela ibidem [Buchangabe vorher 
ausgefallen ?]; ad edict. 1877, 8: Sabinus in 
adsessorio; vgl, auch die Citate aus Celsus 
Epistulae, Quaestiones, Commentarii u. VI 41). 
Aber ihre Zahl ist gering; im ganzen darf man 
die Angabe von Werk und Buch als eins der zu- 
verlässigsten Zeichen der Selbständigkeit eines 
Citates ansehen. Das gilt nicht blos für die 


ad Sabinum, Papinians Quaestionen und Responsa, 
lassen an vielen Stellen bemerken, dass Ulpian 
grössere Stücke aus ihnen entnommen hat, die 
sich an fortlaufenden Citaten zu erkennen geben 
und aus der Art und Weise der Excerpierung 
dieser Schriften zu erklären sind (s. S. 1496f., dort 
auch Beispiele), Solche Anhäufungen von Citaten 
an einer Stelle finden sich aber auch aus anderen 
im ganzen seltenerbenutzten, Schriftstellern. Einen 


grossen Hauptwerke, bei denen ja diese That- 60 sicheren Beweis, dass sie aus erster Hand stammen 
7 


sache überhanpt nie bezweifelt ist, sondern auch 
für Schriften wie z, B. Cassius libri iuris civilis 
(VI 22), Pedius ad edictum (VI 83). Neratius 
verschiedene Werke (VI 40), Urseius (VI 42), Pom- 
ponius Epistulae u. s. w. (VI 43), ja selbst für 
entlegenere Werke wie des Q. Mucius libri iur. 
civ. (VI 6), Ofilius Actiones und libri iuris partiti 
(VI 10) wird man die Buchangaben durch ge- 


wird man nicht daraus entnehmen können; immer- 
hin aber eine Vermutung, die um so stärker wird, 
wenn auch andere Gründe hinzutreten (vgl. u. VI 
10. 16 [Labeo ad edictum, wo die Masse der Citate 
ganz besonders stark hervortritt]. 26. 30.33.40. 50). 

d) Nahe verwandt ist die folgende Erschei- 
nung. Wiederholt sehen wir — und zwar auch 
bei Schriftstellern, die nicht zu den Hauptquellen 
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zählen — dass Ulpian deren Wortlaut heranzieht, 
sei es, dass er ihn in direeter Rede oder in be- 
richtender Form anführt, dass er sich mit ihm 
auseinandersetzt, zustimmende und ablehnende 
Bemerkungen hinzufügt, ihn unter gewissen Vor- 
aussetzungen und Beschränkungen gelten lassen 
will u. dgl. mehr. Möglich ist ja, dass er eben 
diesen Wortlaut oder gar die ganzen Erörterungen 
schon bei anderen Juristen vorfand. Ersteres 
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f) Auch der Inhalt der Schriften fällt für 
unsere Frage ins Gewicht, Aus den grossen Com- 
mentaren sehen wir, dass Ulpian begreiflicher- 
weise die Schriften, welche den von ihm be- 
arbeiteten Gegenstand am ausführlichsten behan- 
delten, am stärksten heranzog (z. B. im Edicts- 
werk die dem Edict gewidmeten Teile der ver- 
schiedenen Digesten, die Commentare des Pom- 
ponius und [unserer Ansicht nach auch] des Labeo 


scheint z. B. auf Pomponius Variae lectiones, wo LO und [in geringerem Masse] des Pedius u. s. w.). 


namentlich grössere Stücke aus Aristo wiederge- 
geben waren (S. 1486), zuzutreffen; letzteres wird. 
man häufiger vermuten als beweisen können (vgl. 
Pernice 471f, 477. Kipp Krit, Vierteljahres- 
schr. XXXIIL 500f. 527). Durchschlagend ist 
also die Schlussfolgerung aus der Bekanntschaft 
mit dem Wortlaut auf die Benutzung des Ori- 
ginals nicht immer, aber in Gemeinschaft mit 
anderen darf auch dieser Gesichtspunkt für die 


Die gleiche Annahme ist auch bei vielen kleineren 
Werken gerechtfertigt, namentlich auch bei sol- 
chen, aus denen nur geringeres Material über- 
liefert ist, und deshalb auch die Citate, ins- 
besondere die Buchangaben, weniger reichlich 
fliessen. So ist ohne Frage Maecians Schrift de ` 
fideicommissis eine der wichtigsten Quellen für 
Ulpians gleiches Werk gewesen (VI 50), und ebenso 


-ist die Benutzung von Labeo ad leg. Iul. et Pap. 


Behauptung, dass Ulpian eine Schrift gekannt 20 und de adulteriis (? VI 16), Caelius ad ed. aed. 


habe, verwertet werden (vgl. VI 16 [Labeo ad 


- edictum]. 26. 30. 33; über Sabinus libri iur. civ. 


s. HI 3. VI 20). 

e) Mehrfach sind wir (namentlich durch die 
Buchangaben) in der Lage, bei Ulpian Schriften 
von Juristen nachzuweisen, die in den Bruch- 
stticken seiner Hauptquellen (Celsus, Iulian u. s. w.) 
nicht vorkommen. Natürlich ist daraus nicht ohne 
weiteres ein Kennzeichen für die unmittelbare 


cur. (VI 26), Pomponius de fideicomm. (VI 43) 
Venuleius de off. proc. (VI 49), Maecian de iud. 
publ. VI 50), Marcellus de off. cons. (VI 51) für 
die entsprechenden Bücher Ulpians anzunehmen. 

g) Ulpian citiert mehrfach aus der Erinne- 
rung (z. B. frg. 242,5. 373, 3. 1895. 2571, vgl. 
Erman Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XI 234,1). Das 
wird auch insofern häufig anzunehmen sein, als er 
berühmt: gewordene Definitionen, Entscheidungen 


Benutzung zu entnehmen, denn gerade in diesem 30 und sonstige Aussprüche, namentlich älterer Ju- 


Punkte muss der Zustand unserer Überlieferung, 
namentlich die Auswahl und die Kürzungen der 
Compilatoren in Betracht gezogen werden. Ins- 
besondere würde eine solche Annahme bei den 
älteren Juristen auf schwachen Füssen stehen, 
zumal da die wichtigsten Gewährsmänner Ulpians 
nicht mit Buchangabe zu eitieren pflegten (o. bei 
b); dass sie Werke wie des Q. Mucius, des Sabinus 
und Cassius libri iur. civ. und andere mehr, obwohl 


risten, die gewissermassen zum Gemeingut der 
römischen Rechtswissenschaft geworden waren, 
nicht selten aus dem Gedächtnis anführt oder sie 
jedenfalls nicht aus deren eigenen Schriften ent- 
nommen zu haben braucht. Pernice legt grosses 
Gewicht auf solche Äusserungen und zieht sie häufig 
zum Beweise der Unselbständigkeit der Citate 
heran (466. 468f. 474.476. 182). Aber es liegt auf 
der Hand, dass man sich mit solchen Annahmen 


sie sie nicht nennen, gekannt haben, ist selbst- 40 in den meisten, Fällen auf das Gebiet der Ver- 


verständlich. Anders steht es mit einer Reihe 
von Werken des 2. Jhdts., bei denen die That- 
sache, dass ein Vermittler, aus dem Ulpian seine 
Citate entnommen haben könnte, nicht ersicht- 
lich ist, doch den Beweis der Benutzung, wenn auch 
nicht erbringen, so doch zu unterstützen vermag. 
So z. B. bei Urseius bezw. Iulian. ad Urseium, 
Iulian. ad Minicium (VI 42), Pomponius Variae 
lectiones, ad Plautium, de stipulationibus (VI 43), 


mutungen begiebt, und dass auch, wenn die Ver- 
breitung einer Ansicht in der Litteratur feststeht, 
die Schlussfolgerung auf die Art und Weise, wie 
sie in Ulpians Schriften gelangt ist, ob aus der 
Urquelle, ob aus anderen Werken, ob blos aus 
der Erinnerung, in der Regel zweifelhaft bleibt. 
Über eine gewisse Wahrscheinlichkeit wird man 
hier selten hinauskommen (vgl. auch u. S. 1480). 

3. Aus den bisherigen Darlegungen ergiebt 


Arrian de interdictis (VI 44), Maurician ad legem 50 sich, dass die Behauptung von Pernice, die 


Iuliam et Papiam (? VI 47), Tertullian Quae- 
stiones (VI 54), Dass andererseits eine von Ul- 
pian angeführte Schrift auch bei Paulus, Marcian, 
Modestin oder anderen gleichzeitigen und wenig 
späteren, von Ulpian aber nicht benutzten Auc- 
toren vorkommt (vgl. VI 6. 16 [Labeo lib. post.; 
pithana]. 20 [Sabin. ad _Vitell.]. 22. 33. 40. 42 
[Urseius]. 43 [Pompon. Epist.; Variae lect.; ad 
Plaut.] 50. 51 [Marcell. de off. cons.]), spricht 


älteren Juristen (vor Celsus) seien fast ausschliess- 
lich aus zweiter Hand benutzt, doch wesentlichen 
Einschränkungen unterliegt (was insbesondere Pom- 
ponius, den Pernice als den wichtigsten Ver- 
mittler ansieht, anlangt, vgl. VI 43). Dass der 
zeitliche Abstand einer Schrift von Ulpian oft 
eine Vermutung für die Entlehnung des Citates 
begründet, soll nicht in Abrede gestellt werden, 
aber als einen ausschlaggebenden Massstab für 


natürlich nicht gegen Ulpians Kenntnis. Viel- 60 unsere Frage dürfen wir ihn nicht ohne weiteres 


mehr darf man, wenn an der Originalität des 
Citates dort kein Zweifel besteht — was regel- 
mässig, wenn bei Paulus und Marcian Werk und 
Buch angegeben sind, nicht der Fall ist — den 
Umstand, dass die Schrift derzeit noch gelesen 
wurde, zur Unterstützung der Ansicht, dass auch 
Ulpian sie benutzt oder wenigstens eingesehen 
hat, verwerten. 
Pauly-Wissowa V 


behandeln. Die Wichtigkeit eines Werkes, die 
Möglichkeit gerade aus ihm brauchbares Material 
zu gewinnen, haben oft bestimmend für die Be- 
nutzung auch älterer Schriften eingewirkt. Kommt 
diese (abgesehen von Labeo) auch der der grossen 
Quellen des 2. Jhdts. bei weitem nicht gleich, 
ist sie auch begreiflicherweise bisweilen nur als 
ein gelegentliches Nachschlagen in entlegeneren 
47 
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Werken aufzufassen, so legt sie doch Zeugnis dafür 
ab, dass Ulpians Schriftstellerei nicht eine so ober- 
flächliche war, wie Pernice es annimmt. 

I 


Aus den vorstehenden allgemeinen Bemer- 
kungen können wir wohl Gesichtspunkte für die 
Frage nach der mittelbaren oder unmittelbaren 
Benutzung eines Schriftstellers durch Ulpian ge- 
winnen; aber selten wird einer von ihnen allein 
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7. Aquilius Gallus. Sicher entlehnt sind 
ad ed. 938 III 6 (mittelbar aus Mela, s. nr. 19). 
1594, 4 (aus Celsus), gewiss aber auch 598 I 2 
und ad Sab. 2597 XI 7, die beide auf Labeo zu- 
rückzugehen scheinen. 

8. Von Ser. Sulpicius begegnet einmal ein 
Bucheitat (ad ed. 824 IT 1: Servius lib. I ad 
Brutum [= ad edietum)), und ad Sab. 2641, 6 
stammt aus den Noten des Servius zu Q. Mucius, 


als durchschlagend gelten dürfen. Erst wenn 10 Obwohl solche Angaben bei Juristen selten sind 


ihrer mehrere nach der einen oder anderen Rich- 
tung hin zusammentreffen, gewinnt man einen 
sichereren Boden. Es kommt deshalb darauf an, 
bei allen von Ulpian citierten Juristen zu prüfen, 
welche Gründe für und gegen ihre Benutzun 
sprechen. (Von nicht juristischen Schriftstellern 
wie Cicero [frg. 1390, 4] Kaiser Augustus Ié, X 
de vita sua: frg. 2240 IL], Fenestella [frg. 2252] 
ist im folgenden abgesehen. 


(in Ulpians Quellenkreise nur bei Neratius [Dig. 
XII 4, 8: Servius in libro de dotibus] ; vgl. ausser- 
dem Paul. Dig. XVII 2, 30, auch Gai. III 149. 
Paul. Dig. L 16, 25, 1), so hat sie doch Ulpian 
schwerlich aus Servius selbst geschöpft. Im all- 
gemeinen machen die Erwähnungen dieses Ju- 
risten durchweg den Eindruck, als stammten sie 
aus zweiter, zuweilen sogar aus dritter Hand. So 
offenkundig: ad ed. 922 IV 18 und ad Sab. 2609 


1. Sex. Aelius: ad Sab. 2641 (wo Sex. Oae- 20 pr. 6 (Aufidius Namusa vgl. nr. 11). 2641, 10 


cilius als Schreibfehler gelten muss; vgl. Gell. 
IV 1, 20). 

2. Cato: ad ed aed. cur. 1760 IV 1 (Catonem 
quoque seribere lego). 

3. Brutus: ad ed. 624 III 22; ad Sab, 2574 
I. 2711 Il pr. (aus Celsus), 

4. Iunius Gracchanus lib. VII de pote- 
statibus: de off. quaest. 2252, 

5. Rutilius: ad ed. 1611, 2; ad Sab. 2576, 


(Mela vgl. nr. 19). 2606, 17 (aus Sabinus ad Vi- 
tellium vgl. nr. 20). 2837 (aus Celsus, dem auch 
die Citate in ad ed. 780 und ad Sab. 2488 zu- 
zuschreiben sein dürften; vgl. ferner ad ed. 922 
IV 18 (aus Cassius ?). Bemerkenswert ist nament- 
lich, dass die meisten Anführungen des Servius 
in nahem Zusammenhange mit Labeo stehen (vgl. 
ad ed. 384, 2. 439, 4. 598 I 2. 824 IT 1. 995, 
30. 1353, 32. 1583 II pr. 1592 III 3—6. 1594, 


3 (wohl aus Celsus). 2641, 9. Bei allen diesen 304. 1597 II A. 1758, 4—5; ad Sab. 2597 V 2, 


zeitlich dem Ulpian so fern liegenden Juristen 
ist auch wegen der Seltenheit ihrer Erwähnung 
an eine selbständige Benutzung durch ihn nicht 
zu denken. 

6. Q. Mucius. Die Anführungen dieses Ju- 
risten bei Ulpian stammen, obwohl sich nur eine 
Stelle geradezu als Entlehnung zu erkennen giebt 
(ad Sab. 2711 II pr. aus Celsus, wenn nicht etwa 
P. Mucius gemeint sein sollte, was der Reihen- 


folge besser entspräche), doch jedenfalls erheblich 40 


häufiger aus zweiter Hand. Q. Mucius war oft 
in Ulpians Quellen genannt ; nachweisbar bei Labeo, 
Celsus, Iulian (dem wohl ad Sab. 2836 pr. ent- 
nommen ist); bei Pomponins ist Q. Mucius mit 
Sicherheit allerdings nur in seiner Bearbeitung 
der libri iuris civilis dieses Juristen zu erweisen, 
aber ohne Zweifel war er auch in seinen übrigen 
Schriften citiert; Ulp. ad Sab. 2575 II 1 mag 
auf seinen Commentar zum Edict zurückzuführen 


sein. Andererseits aber wird von Ulpian dreimal 50 


Werk und Buch des Q. Mucius angeführt (ad Sab. 
2641 pr. 2679 pr. 2915 pr., alle aus Zib. IT iur. 
civ.). Eine ähnliche Angabe finden wir (abge- 
sehen von Gell. VI 15, 2) nur noch bei Paulus 
(Dig. XVI 2, 30), dagegen in keiner der nach- 
weislich von Ulpian benutzten Quellen, auch nicht 
bei Pomponius ad Q. Mucium. Wir werden also 
zu der Annahme gedrängt, dass Ulpian gelegent- 
lich das Originalwerk eingesehen hat und dass, 
wenn er dessen Bearbeitung durch Pomponius 60 
kannte — was immerhin wahrscheinlich ist —, 
er sie neben jenem benutzt hat. Zweifelhaft bleibt, 
woher das Citat Disp. 87, 3 {ut est apud Q. Mu- 
cium relatum ... M. ait) stammt; auch Pom- 
ponius führte häufig den Wortlaut seiner Vor- 
lage an (Dig. IX 2, 39 pr. XIX 1, 40. XXIV 
1, 51. XXXII 1, 7. XXXIV 2, 10. 84. XL 7, 
29, 1). i 


2609 pr. 6. 2641, 6. 2697, 2); auf ihn wird die 
Mehrzahl der Citate des Ulpian mittelbar oder 
unmittelbar zurückgehen. 

9. Alfenus Varus. Als entlehnt giebt sich 
ad ed. 601, 5 (mittelbar aus Aristo; vgl. nr. 35) 
zu erkennen. Zuverlässige Spuren unmittelbarer 
Benutzung finden sich nicht: ad ed. 625 IV 4. 
1272 II 2; ad Sab. 2609, 2 weisen auf Labeo 
als Gewährsmann. 

10. Ofilius. Auffallend sind eine Reihe von 
Buchangaben ad Sab. 2641, 5, 8 (lib. XVI ae- 
tionum). 2679, 1. 2.4. 7 (lib. II [?]. V iuris 
partiti) Da sich solche Citate aus diesem Ju- 
risten sonst nirgends finden und da sie in einer 
gewissen Anhäufung begegnen, so darf man die 
Möglichkeit, dass Ulpian sie dem Öriginalwerke 
entnommen hat, nicht in Abrede stellen. Seine 
Heranziehung wird aber nur eine gelegentliche 
gewesen sein; in ausgiebigem Masse hat Ulpian 
die Werke dieses Juristen keinesfalls verwertet. 
Denn die übrigen Erwähnungen des Ofilius (meist 
aus dem Edictscommentar) weisen keine Kenn- 
zeichen unmittelbarer Benutzung auf. Eines (ad 
ed. aed. cur. 1792, 7) giebt sich als aus Caelius 
(nr. 26) herrührend zu erkennen, das gleiche dürfte 
von 1761 I pr. anzunehmen sein, und ad ed. 816, 
9 mag aus Pedius (nr. 33) stammen, Im übrigen 
erscheinen sie oft im Zusammenhange mit Labeo 
und sind sie namentlich in den Büchern, in denen 
dieser Jurist vorzugsweise das Wort führt, häufig 
(vgl. ad ed. 295, 1. 406, 1. 1285 I 5. 21. I 2. 
1337, 1. 1508, 39. 1570, 17. 1583, 10. 1585, 10. 
1677 IE 6; ad Sab, 2597 XI 7). 

11. Aufidius Namusa (Servii auditores) : 
ad ed. 802, 7. 922 IV 18. 1285 I 6; ad Sab. 
2609 pr. 6, 

12. Cinna (ad Sab. 2797 TI), 

13. Cascellius (ad ed. 1285, 17. 1592 I 7) 
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sind gewiss nicht aus erster Hand benutzt (vgl. 
zu nr. 5). Das gleiche gilt von 

14. Trebatius. Er wird einmal auf Labeo 
(ad Sab. 2486, 7) und einmal auf Caelius (ad ed. 
aed. cur. 1760 VI 3; vgl. auch Gell. IV 2, 9f.) 
zurückgeführt, Im übrigen erscheint er fast aus- 
schliesslich bei Aufzählungen älterer Juristen, 
insbesondere in nahem Zusammenhange mit Labeo. 

15. Tubero. Von den fünf bei Ulpian er- 
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bei der Arbeit vor sich gehabt und oft geradezu 
ausgeschrieben, nicht von der Hand weisen lässt. 
Um diesen wichtigen Punkt klarzulegen, lassen 
wir den Bestand an Citaten aus vier der ge- 
nannten Bücher hier folgen: 

VLP. AD ED. LII 1272 I Iul. II pr. Iul. 
1 Trebat, 2 Alfen. Lab. Alfen. 3 Nerat. 1273 
I 4 Iul. 5 Cels. IL 11 Mare. 127415 Lab. 
6 Sab. 9 Marc. 10 Iul. IM 10 Iul. 11 Iul. 1277, 


haltenen Citaten werden zwei auf Celsus Digesten 10 10 Lab. 1278, 12 Sab. 15 Lab. 16 Iul. 20 Lab. 


zurückgeführt (ad ed. 643 pr. 851 I 4. II pr. 
feel, Dig. XV 1, 6 Labeo]) und auch ad Sab. 
2575 I ist ohne Frage aus demselben Werke ent- 
lehnt. Wahrscheinlich hat Ulpian den Tubero 
auch noch in anderen seiner Quellen gefunden, 
Schriften von ihm hat er jedenfalls nicht gekannt. 

Das Ergebnis für die republicanischen Juristen 
ist also, dass Ulpian einzelne Schriften des Q. 
Mucius und Ofilius wohl gelegentlich einmal heran- 


gezogen, aber soweit unsere Quellen ein Urteil 20 


gestatten, im übrigen seine Citate aus anderen 
Werken entlehnt hat, und dass für alle diese Ju- 
risten Labeo den wichtigsten Gewährsmann bildet, 
auf den grösstenteils auch Ulpians Anführungen 
mittelbar oder unmittelbar zurückgehen. i 
16. Labeo. Kaum ein Jurist (höchstens Iulian) 
wird von Ulpian so ausserordentlich häufig an- 
geführt als Labeo. Eine nicht unerhebliche Zahl 
dieser Citate rührt aus zweiter Hand her. Mehr- 


24 Lab. 25 Cels. 32 Lab. Sab. 33 Lab. 34 Lab. 
35 Lab. Cass. 1284, 2 Lab. 1285 I pr. Tubero. 
2 Ner. 3 Q. Mue. Trebat. 4 Q. Mue. 5 Of. 
6 Servii aud. 7 Lab. 8 Sab. Cass. 10 Sab. Cass. 
11 Sab. Cass. 12 Marc. 17 Lab. Cascell. 18 Lab. 
19 Cass. 20 Lab. 21 Ofl. Lab. 22 Lab. Lab. 
23 Lab. 1285 II pr. Trebat. 1 Trebat. 2 Ofil. 
1286 I3 Lab. TI pr. Lab. 1 Ial. 2 Iul. 3 Iul. 
I pr. Sab. 1287, 7 Cels. 

VLP. AD ED. LYT (Schluss). LVII. 1335, 1. 
2 Lab. 6 Iul 7 Lab. 8 Nerat. 9 Nerat. 1337, 
1 Ofil. 5 Lab. 7 Iul. 8 Sab. ón adsessorio. 1839, 
1 Lab. 4 Lab. 5 Mare, Nerat. 1340 I8 Lab. 
Lab. II pr. Pomp. 1344, 3 (plerique). 4 Proc. 
5 Proc. 6 Atilic. 1345, 7 Marc. (multi). 1347, 
4 Lab. 5 Lab. 1348, 7 (sunt qui putent). Pomp. 
et plerique. (veteres). 1349 pr. Lab. 1350, SO) 
Lab. 6 idem (= Lab). 7 Lab. 1352, 16 Lab. 
Lab. 17 Lab. 26 Lab. 29 Pap. 30 Pap. 32 


fach hebt Ulpian das ausdrücklich hervor. So 30 Servius. 1356, 39 Lab. 1357, 42 Lab. 1359 ’ 


stammen aus Aristo (mittelbar vgl. nr. 35): ad 
ed. 1592 III pr.; aus Celsus: ad Sab. 2577, i. 
2711 TI pr.; aus Iulian: ad ed. 78418. 1678 II 1; 
aus Pomponius: ad ed. 371 IV pr. 385 I 6. 405, 1. 
472. ad Sab. 2661, 8; aus Marcellus: ad Sab. 
2594. Selbstverständlich darf man hierbei nicht 
stehen bleiben. Labeo wird von fast allen Juristen, 
die Ulpian benutzte, häufig erwähnt. Aus dem 
Zusammenhange, in dem wir ihn mit Schrift- 


I 45 Mela. 46 Lab. II 2 Mela. Lab. Trebat. 
1360, 7 Lab. 1365, 18 Iul. 19 Iul. 20 Iul 
22 Iul. o 

VLP., AD ED. LXVII 1479, 9 Lab. 1492, 3 
Lab. 1493, 7 Aristo. 1494, 13 Lab. 14 Lab. 
1499, 26 Lab. 28 Lab. Nerva. 29 Nerva. 1503, 
39 Ofil. 40 Lab. 41 Lab. 42 Lab. 1510, 3 Cass. 
Cels. 1512, 12 Lab. 1513, 16 Lab. 1514 I 17 
Lab. IH 18 Lab? 1515, 22 Lab. 1519, 13 Lab. 


stellern wie den eben genannten (dgl. Cassius, 40 1520, 7 Lab. 8 Mela. 9 Mela. 


Neratius, Scaevola u. a.) finden, ergiebt sich die 
Entlehnung aus ihnen oft mit hoher Wahrschein- 
lichkeit (s. o S. 1468ff.): vgl. z. B. ad Sab. 2445 pr. 
(Cassius); ad. ed. 197, 1 (Celsus). 432, 1. 462 pr. 2. 
594 II 2. 720 II 7. 806, 1. 847 II 2 (Pomp.). 
773 II 8 (Marcellus) und jedenfalls noch erheb- 
lich öfter. ; 

Andrerseits sprechen eine Reihe von Merk- 
malen für die Benutzung Labeos aus erster Hand. 


VLP. AD ED. LXXI 1589, 8 Lab. 9 Lab. 
Pomp. 12 Mela. Pomp. 159215 Q. Mue. 6 Pedius 
et Pomp. 7 Caseell. et Trebat. 8 Aristo. 9 Lab. 
10 Lab. 11 Lab. 1592 II 4 Nerva. 5 Sab. 7 Cass. 
8 Aristo. IIT pr. Lab. Aristo. 1 Lab, 3 Servius. 
4 Servius. 6 Servius. 1593 18 Q. Mue. 9 Lab. 
10 Lab. 13 Lab. II 1 Nerat. 1594, 2 Iul. 3 Iul. 
4 Cels. (vgl. Lenel Paling. I 160, 1. 167, 1). 
Gallus. Servius. Lab. 1595 III pr. Lab. 1 Cass. 


Was zunächst seinen Commentar ad edictum 50 1596, 4 Iul. 6 Cass. 1597 I 10 Iul. 11 Aristo. 


{Bd. I S. 2550f.) anlangt, so finden sich in dem 
gleichen Werke Ulpians mehrere Buchangaben: 
frg. 186, 5 (lib. I ad edictum). 372 TI (lib. I 
praetoris urbani), 385 V 4 a (lib. XXX praetoris 
peregrini). 453 III pr. (lib. XT), wie sie bei keinem 
anderen Juristen vorkommen. Aber auch die sonsti- 
gen Citate, die sich ziemlich gleichmässig über 
Ulpians ganzes Werk erstrecken (nachweisbar in 
B. 1. 2. 4—7. 9. 10, *11. 12—19. 23—28. *29. 


12 Iul. Cass. 14 Iul. II 1 Lab. 2 Lab. 4 Ser- 
vius. 5 Vivian. Lab. 1598 I 7 Iul, II 1 Lab. 
2 Lab. 1602 I Iul. Iul. 5 Iul. 1603, 8 Lab. 
1606 pr. Aristo. Pomp. 1 Pomp. Aristo. 2 Aristo. 
Pomp. 3 Lab. 1607 II pr. Marc. IV 14 Marc. 
V2 Mare? 3 Iul. VI 1 Xab. Cels. Lab. 1610 
I7Lab. 1611, 2 Rutilius. (plerique) Lab. 1618, 
14 Lab. 1620, 4 Iul. 

Natürlich soll nicht behauptet werden, dass 


30. 31. *32. 33—41. 43. 46. 50. 52. *58. 55. 56.60 ein jedes der hier erwähnten Citate des Labeo 


*57. 58—60. 62. 66. *68. 69. 70. *71. 78. 74. 
76. 77. 80. 81; ad ed. aed. cur. 1), beziehen 
sich zum weitaus grössten Teile auf diese Schrift 
Labeos. Besonders wichtig ist, dass wiederholt, 
ohne dass ein Vermittler erkenntlich wäre, eine 
solche Anhäufung von Stellen aus Labeo auftritt 
(namentlich in den mit * bezeichneten Büchern), 
dass sich der Gedanke, Ulpian habe sein Werk 


aus dem Original entnommen ist. An einer Stelle 
wird sogar das Gegenteil angegeben (1592 IH 2) 
und auch sonst mögen hier, wie so oft bei Ulpian 
(o. S. 1466f.), Citate aus erster und zweiter Hand 
nebeneinander hergehen. Ferner haben zweifellos 
auch hier die Compilatoren ihre Hände im Spiel ge- 
habt (vgl. 1592 II 8: idem Aristo, während Cassius 
vorhergeht; ebd. 4 und III 4, wo Nerva und Ser- 
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vius [oder Labeo?] den Curator rei publicae er- 
wähnt haben sollen). Dennoch kann es nicht auf 
Zufall beruhen, dass Labeo in den Fragmenten 
von Buch 68 fast ausschliesslich das Wort führt, 
in Buch 53 und 71 mit der doppelten, in Buch 
56—57 mit der dreifachen Zahl von Citaten gegen- 
über den Juristen des 2. Jhdts. vertreten ist, von 
denen nur Iulian einigermassen in den Vorder- 
grund tritt, Und der Bestand des aus Labeo herrüh- 
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gehen. An der unmittelbaren Benutzung kann 
man auch hier kaum zweifeln, wenn die libr 
posteriores auch in Neratius Membranae (Dig. 
XXXIX 2, 47) und bei Pomponius ex Plautio 
(Dig. XL 7, 21) einmal (aber ohne Buchzahl) er- 
wähnt werden. Aber so stark wie Labeos Com- 
mentar ad edictum in Ulpians gleichen Büchern 
sind die libri posteriores im Sabinuscommentar 
nicht ausgenutzt worden, was sich daraus erklärt, 


renden Materials wächst noch, wenn man die nicht 10 dass dieses Werk Labeos dem Ulpians nicht in 


seltenen Erwähnungen der älteren Juristen, die 
Labeo häufig anzuführen pflegte, auch hier, wenig- 
stens zum grossen Teil als aus ihm herstammend 
ansieht (sie sind oben durch schrägen Druck her- 
vorgehoben; vgl. namentlich 1272 IE 9. 1285 I 
3ff. II. 1508, 39f. 1592 I 5ff. Dap 1598 I St. 
1611, 2; o. nr. 5—15) Es kommt hinzu, dass 
eine Reihe von Stellen Kenntnis des Wortlautes 
voraussetzt (vgl. 1278, 38ff. 1352, 16f. 1353, 26. 


gleichem Masse parallel lief, wie jenes. Dass es 
noch unter den Severen gelesen wurde, zeigen 
die Citate bei Paulus (Dig. XII 6, 6 pr. XVII 2, 
65, 5. XLVIII 18, 11,2. 3. 6; vgl. XXXIX 3, 2, 
ein Fragment, das sein Material augenscheinlich 
aus dem gleichen Werke entnommen hat). Auf 
Benutzung von Commentaren und Noten zu den 
libri posteriores deuten mehrere Spuren bei Ulpian: 
ad ed. 384 III 7 (Quintus); ad Sab. 2966 II 17 


1356, 39. 1508, 40. 1592 III 1), und dass Ulpian 20 (Iavolenus); vgl. ferner u. nr. 24 (Proculus). 35 


einmal geradezu sagt: apud Labeonem invenio 
relatum (1285 I 20), eine Angabe, deren Zuver- 
lässigkeit anzufechten, da auch sonst genug An- 
zeichen für unmittelbare Benutzung sprechen, kein 
Grund vorliegt (vgl. auch 2575 I1 apud Labeo- 
nem memini tractatum (dazu u. S. 1508). Für 
die genannten Bücher Ulpians also wird Labeos 
Bdietscommentar jedenfalls als eine Hauptquelle 
anzusehen sein. Pernice (476) sucht dieses starke 


(Aristo). Doch reichen sie nicht aus, um sichere 
Schlüsse darauf zu bauen. 

Zweifelhafter steht es mit Labeos Pithane 
(Bd. I S. 2251£.). Das Werk wird einmal (ad Sab. 
2954, 2) angeführt: Zibro pithanon (Buchzahl aus- 
gefallen?). Ausgeschlossen ist die Entlehnung 
nicht; die Pithana werden auch von Pomponius 
in seinen von Ulpian benutzten (nr. 43) Epistulae 
und libri ex Plautio (s. o. S. 1471) genannt. Andrer- 


Hervortreten Labeos durch die Annahme zu er. 30 seits kommt in Betracht, dass Paulus das Werk 


klären, dass Labeo die hier behandelten Lehren 
besonders ausgebildet und befördert habe; aber 
dies ‚besonders‘ ist .unbewiesen, und wenn es 
richtig wäre, so wäre es nur ein Grund mehr 
für Ulpian gewesen, auf das Originalwerk zurück- 
zugehen. Man darf auch daraus keinen Einwand 
herleiten, dass hier keine Buchangaben begegnen; 
sie fehlen überhaupt in den späteren Büchern von 
Ulpians Commentar (vgl. S. 1501). Wenn somit 


jedenfalls kannte (Lenel I 528ff.; vgl. S. 1473). 

Ebensowenig lässt sich etwas Sicheres aus 
dem einmal begegnenden Citat (ad ed. 623 II 3: 
ita Labeo lib. responsorum XV) folgem; doch 
ist es die einzige in unseren Quellen begegnende 
Erwähnung dieses Werkes. 

Eine besondere Bewandnis hat es mit einer 
Anzahl von Citaten aus Labeo in Ulpians Com- 
mentar ad legem Iuliam et Papiam (o. S. 1446), 


die Benutzung Labeos für einzelne Teile des Werkes 40 frg. 1977, 1. 2004. 2010, 9. 2026). Von diesen 


Ulpians feststeht, so ist man gewiss berechtigt, 
auch ein gut Teil der sonst begegnenden Anfüh- 
rungen Labeos als selbständige Citate anzusehen. 
Wir kennen überhaupt in der juristischen Litte- 
ratur kein anderes Werk, das so viele Citate aus 
Labeo aufwiese. Insbesondere ist nicht wahr- 
scheinlich (wie Pernice 476 meint), dass die 
grosse Mehrzahl von ihnen aus Pomponius ad 
edictum herrühre. Einmal ist diese Behauptung 


schliessen sich die drei ersten unmittelbar an den 
Text des Gesetzes an. Man hat daraus den Schluss 
gezogen, dass dieses von Labeo commentiert wor- 
den sei (Bd. I S. 2551). Ist das richtig, so spricht 
jedenfalls nichts gegen die Benutzung dieses 
Werkes durch Ulpian. 

Auch die ley Tulia de adulteriis scheint Labeo 
bearbeitet zu haben (Bd. I S. 2551), und es ist 
nicht ausgeschlossen, dass Ulpian in seinem Com- 


eine blosse Vermutung, da von dem Commentar 50 mentar zu diesem Gesetz sein Werk gekannt hat 


dieses Juristen ausser Citaten nichts erhalten ist. 
Sodann spricht seine auffallend ungleichmässige 
Benutzung bei Ulpian gegen jene Annahme; er 
kommt in sehr viel weniger Büchern vor als Labeo 
(vgl. nr. 43). In den oben angeführten Büchern 
53 und 68 begegnet er gar nicht, in Buch 56—57 
nur zweimal, und auch in Buch 71 steht er mit 
sechs Citaten weit hinter Labeo zurück. 

Labeos libri posteriores (Bd. I S. 2552fl.) wer- 


(frg. 1941 pr.: Labeo quoque ita probat et Pom- 
E tta seripsif), obwohl die Möglichkeit der 

ntlehnung des Citates aus Pomponius zugegeben 
werden muss, 

17. Die Erwähnung des Ateius Capito bei 
Ulpian ad leg. Iul. et Pap. 1990 III ist kaum 
als Citat aus einer Schrift Capitos aufzufassen; 
jedenfalls verrät sie sich durch ihre Form entlehnt, 

18. Cartilius bei Ulp. ad ed. 805, 13 ist 


den mit Buchangabe einmal in Ulpians Commentar 60 sicherlich nicht von Ulpian benutzt; vielleicht 


ad edictum (frg. 385 V 3 Ip 37]), mehrfach in 
dem ad Sabinum (frg. 2486, 5. 6 [B. 4]. 2488, 
5 [B. 4]. 2571 I 1. 2641, 2 [B. 9]) erwähnt. In 
letzterem Werke sind sie jedenfalls häufiger heran- 
gezogen worden und ein beträchtlicher Teil der 
blos unter Labeos Namen angeführten Citate (Ulp. 
ad Sab. B. 3. 5. 7. 8. 17. 18—20. 22—25. 27. 
28. 30. 33. 36. 41. 42. 48) wird auf sie zurück- 


stammt das Citat aus Labeo, der a. a. O. das 
Wort führt. 

19. Von Fabius Mela begegnen Bruchstücke 
in den beiden grossen Commentaren und in der 
Schrift de fideieommissis. Obwohl er, wenn 
unsere Überlieferung zuverlässig ist, von Ulpian 
mit Buchangabe (die aber von den Compilatoren 
gestrichen ist) angeführt war (ad Sab. 2599, 14. 
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ibidem) und obwohl er sich in manchen 
aen Re häufiger findet (namentlich ad 
A 32 frg. 988 III 6. 943, 1. 948, 81 951, 6), 
so reichen diese Anzeichen doch schwerlich aus, an 
eine unmittelbare Benutzung zu glauben. ‚Andrer- 
seits lässt sich auch nieht mit einiger Sicherheit 
bestimmen, woher Ulpian seine Citate genommen 
hat; frg. 1589, 12 weist auf Pomponius hin, der 
ihn jedenfalls öfter erwähnt hat. Nachweisbar 
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lung des gleich darauf erwähnten Pomponius auf- 
n hat. ` 
E Zoe nennt Ulpian mehrfach des Sabinus 
libri ad Vitellium (ad Sab. 2606, 17. 18. 2607 pr. 
9611, 27. 2635. 2641 pr.) und zwar stets ohne 
Buchzahl (libris ad Vitellium), einmal mit einer 
Note des Cassius (2611, 27, zu Vitellius Urtext 
oder Sabinus Bearbeitung? vgl. Krüger 146, 45). 
Dass das Werk zu Ulpians Zeit noch benutzt 


ist er ausser bei Ulpian nur bei Proculus, Afri- 10 wurde, zeigen die Citate des Tryphoninus (Dig. 


canus, Venuleius (und Paulus). 

20. Sabinus begegnet in unseren Resten 
Ulpians nur in den Büchern ad edictum und ad 
Sabinum. Das wird Zufall sein; eitiert war er 
gewiss auch noch in anderen Schriften. Von seinen 
Werken hat Ulpian jedenfalls die dem Commentar 
ad Sabinum zu Grunde liegenden libri III iuris ct- 
vilis genau gekannt. Wir haben oben (8.1442) nach- 
zuweisen gesucht, dass Ulpian regelmässig den 


XXXIV 9, 22) und Paulus ad Vitelium (Dig. 
XXVII 5, 18. XXXIII 7, 18, 12). In den sonst 
als Quellen des Ulpian bekannten Schriften aber 
vermögen wir es nicht nachzuweisen, Es spricht 
also die Wahrscheinlichkeit dafür, dass Ulpian es 
gekannt und gelegentlich herangezogen hat. 
Über die Herkunft des ganz vereinzelten Oitates 
Sabinus in adsessorio (ad. ed. 1337, 8) ist ein 
Urteil nicht möglich. Schwerlich stammt es aus 


Wortlaut des Sabinus seinen Erörterungen voran- 20 erster Hand. 


stellte, dass aber auch eine Anzahl der blos unter 
Sabinus Namen angeführten Citate auf dieses 
Werk zurückgeht. Doch gilt das letztere keines- 
wegs von allen; dass Ulpian auch häufig Stellen, 
die aus anderen Schriften des Sabinus herrührten, 
aufgenommen hat, ergiebt sich schon daraus, dass 
er selbst wiederholt die libri ad Vitellium nennt 
(s. ul Ferner begegnet eine beträchtliche Reihe 
von Citaten, die sicher oder wahrscheinlich aus 


Dass sich Ulpians Kenntnis auch noch auf 
andere Werke des Sabinus erstreckt habe, ist 
wenig wahrscheinlich. Die vielen Citate, in denen 
dieser Jurist nur mit Namen genannt wird, mögen 
zum Teil aus den angeführten Werken entnommen 
sein, aber in ihrer grossen Mehrzahl sind sie ohne 
Frage entlehnt. Vielfach geben sie das selbst 
mehr oder weniger deutlich zu erkennen. So 
stammen aus Cassius: ad Sab. 2560 II (vgl. auch 


zweiter Hand stammen (s. u.). Mögen sie auch 30 2742, 1); aus Pedius (wahrscheinlich): ad ed. 


bisweilen auf die libri iuris eiwilis zurückgehen 
(z. B. frg. 2661, 3), so ist das doch bei der grossen 
Mehrzahl von ihnen gewiss nicht anzunehmen; 
das in frg. 2562 I 2 erwähnte Gutachter des 
Sabinus stammt wahrscheinlich aus seiner Schrift 
de responsis; für den Abschnitt de furtis kommt 
Sabinus Schrift über diesen Gegenstand concur- 
rierend in Betracht, die beide gewiss in Ulpians 
Vorlagen mit verarbeitet waren. Jedenfalls muss 


1; aus Urseius [Nr. 42]: ad ed. 623 II 9; aus 
Eer GË T 13. 2862 15. 2610, 20. 
2711 II pr. (vgl. auch ad ed. 1607 VI 1; ad Sab. 
2577 DL 2591 I. III. V); aus Iulian: ad ed. 
924, 9 (vgl ad Sab. 2433, 6. 2893 III 3); aus 
Pomponius: ad ed. 722 I7 (vgl. ad ed. 386 pr.); 
aus Papinian: ad Sab. 2767 I 8; vgl. ferner ad 
ed. 1278, 12 (exstat Sabini sententia). 1524 I 14. 
(sunt qui putent secundum Sabinum et Cassium). 


bei einer erheblichen Anzahl von Citaten des 40 Auch dass Sabinus häufig bei Aufzählungen älterer 


Sabinus in Ulpians Commentar die Herkunft un- 
gewiss bleiben (vgl. z. B. 2767, 8. 2865, 2. 2870, 
5. 2651). Es ist nicht zu billigen, wenn Bremer 
(Iurispr. antehadr. II 412ff.), während er die oben 
(S. 1442ff.) erwähnten Leitsätze, welche die Grund- 
lage von Ulpians Interpretationen bilden, entweder 
gar nicht oder doch nur zweifelnd unter die Frag- 
mente der löbri iuris civilis aufnimmt, eine grosse 
Anzahl von Stellen, in denen Sabinus in den Com- 


mentaren oder in Gaius oder Iustinians Institu- 50 


ionen, im Codex und bei anderen Schriftstellern 
Se mit Namen genannt wird (z. B. frg. 15. 16. 
18. 19. 20. 22. 24. 31 u. s. w.) oder gar nur die 
Sabinianer (ostri praeceptores z. B. frg. 3. 12. 
23. 25 u, s. w.) erwähnt werden, regelmässig ohne 
Fragezeichen diesem Werke zuschreibt. Das um- 
gekehrte Verfahren wäre methodisch das richtige 
gewesen, — Andrerseits darf man nicht bezweifeln, 
dass auch manche Aussprüche des Sabinus, die 


in Ulpians Edietcommentar begegnen, aus den 60 


ibri iuris civilis entnommen sind; vgl. z. B. ad 
SC eur. 1760 I. VI mit Gell. IV 2, 15 (Lenel 
Paling. II 200, 1. Bremer a. a. H. II 1, 545. 
Auch frg. 386 pr. stammt, da die Stelle fast wört- 
lich in Paulus Sabinuscommentar wiederkehrt (Dig. 
XLVII 2, 20 pr.; vgl. auch Ulp. ad Sab. 2857 IT), 
wahrscheinlich aus der gleichen Quelle; doch ist 
zweifelhaft, ob Ulpian sie nicht durch Vermitt- 


Juristen, namentlich im Zusammenhange mit Cas- 
sius begegnet, darf man gewiss dadurch erklären, 
dass Ulpian ihn schon in seinen Vorlagen in dieser 
Verbindung fand. Vgl. z. B. ad ed. 232 I2. 279 
II pr. 418. 570 II pr. 639 IT 4. 5. 773 II pr. 
851 I 9. 922 IV 18. 931, 3. 948, 8. 951 Il. 
955 I 12. 1278, 32. 1285 18. 10. 11. 1380, 1. 
1524 I 14; ad Sab. 2574 I 1. 2661, 3 (vgl. ol 
70, 5. 

CH Nerva der ältere (Bd. IV S. 131 Nr. 14) 
wird in den beiden grossen Commentaren und in 
der Schrift de fideieommissis und zwar meistens 
mit anderen Juristen des 1. Jhdts. zusammen 
citiert. Als entlehnt giebt sich ad Sab. 2594 pr. 
zu erkennen (aus Marcellus, auf den vielleicht auch 
ad ed. 769 I 9 zurückgeht). Ad Sab. 2577 II 1 
stammt wohl aus Celsus, ad ed. 851 13 aus 
Iulian, ebd. 549 III 3 aus Pomponius. Spuren 
einer Benutzung aus erster Hand fehlen. 

22, Cassius Bücher de ture civili (Bd. III 
$S. 1737f.) sind von Ulpian in seinem Commentar 
ad Sabinum, wenn auch nicht in dem Masse wie 
Celsus, Iulian, Pomponius, so doch immerhin recht 
häufig (nachweisbar Buch 1. 3. 4. 7. 8 12. 17. 
18. 20. 21. 23. 24. 27. 30. 31. 37. 41. 48) er- 
wähnt. Eine beträchtliche Zahl dieser Stellen 
geht auf das Originalwerk zurück. Wir haben 
eine Reihe von Anführungen des Werkes und 
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Buches (2491, 4 [B. 2], 2558, 3. 2559 15. 2560 
I 1[B. 8], 2574 H pr. [B. 10]. 2574 II 2 [B. 8] 
2837, 2 [B. 6], wie sie sonst im Quellenkreise 
Ulpians nicht begegnen (ausserdem nur bei Paul. 
Dig. XXXVII 6, 2, 5, ein Beweis, dass das Buch 
damals noch gelesen wurde). Aus frg, 2445 pr. 
(et seribit Cassius et Iavolenus posse) darf nicht 
etwa geschlossen werden, dass Ulpian das Werk 
nur im Auszuge des Iavolenus gekannt habe, 
denn aus diesem konnte er, soweit unsere Frag- 
mente (Lenel I 277f.) ein Urteil gestatten, die 
obigen Buchangaben nicht entnehmen. Wenn das 
Citat aus Iavolenus originär ist — was nicht 
sicher ist (vgl. nr. 34) — und wenn es aus den 
libri ex Cassio herrührt, so muss Ulpian den 
Auszug neben dem eigenen Werk des Cassius 
benutzt haben (vgl. Krüger 219, 170). Dass 
daneben viele Citate des Cassius, und gewiss auch 
aus den libri turis: eivilis, aus zweiter Hand 
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Zusammenhang wahrscheinlich. So stammen aus 
Celsus: ad ed. 354, 1. 461 II 1, 623 II 10 (viel- 
leicht auch $. 9, oder aus Urseius? vgl. ferner: 
ad ed. 871, 5; ad Sab. 2460 IIT 3. 9577 ul. 
2606, 3); aus Vivianus (nr. 380): ad ed. 623 II 8, 
1761 III 4; aus Urseius: ad ed. 621, 1; aus Nera- 
tius: ad ed 596 V l; aus Iulian ad Sab, 2445, 1 
(vgl. ad ed. 614 TII 5; ad leg. Tul. et Pap. 2023, 1); 
aus Pomponius (wahrscheinlich): ad Sab. 2830, 8; 
10 aus Arrian (nr. 44): ad ed. 509 I pr.; aus Mar- 
cellus (vielleicht): ad ed. 769 I 9; aus einem 
Rescript der Divi fratres: ad leg. Iul. et Pap. 
2023 pr. Auch dass Proculus häufig bei Aufzäh- 
lungen von älteren Juristen, namentlich Ange- 
hörigen der Rechtsschulen, auftritt, darf man als 
ein Zeichen der Entlehnung dieser Citate an- 
sehen (vgl. ad cd. 460, 9. 596, 1. 614 III pr. 
625 IV 3. 752, 11. 769 19, 852 VII 861 I pr. 
1344, 5; ad Sab. 2576, 2. 2577 IT 1. 2590 IL; 


herrühren, ist nicht zu bezweifeln. Zum Teil20 ad leg. Tul. et Pap. 1977 II 1). 


geben sie sich selbst als entlehnt zu erkennen. 
So werden als Gewährsmänner angeführt Aristo 
(mittelbar vgl.'nr. 85): ad Sab. 2742, 2, Urseius (u, 
8.1489, 8): ad ed. 1684, 10 (wo jedenfalls Cassium 
existimasse Urseius refert zu lesen ist), ad Sab. 
2555 II 5), Celsus: ad Sab. 2610, 20; vgl. auch 
ad ed. 1510, 3, ad Sab. 2577 II 1, Iulian: ad 
ed. 533, 5, ad Sab. 2438, 6. 2455 I 1. 2952 
HI 1, vgl. 2482, 3. Pomponius: ad ed. 260, 2; 


ad Sab. 2572, 2; vgl. auch ad ed. 1594 I 1430 stellung, in der Atilieinu 


(sunt qui putent secundum Sabinum et Cassium). 
Aber man muss ohne Frage weiter gehen: die ge- 
meinschaftliche Anführung des Cassius mit älteren 
Juristen, namentlich mit Sabinus zusammen (vgl. 
nr. 20) ist, wenn auch nicht immer (vgl. frg. 
2560 ÍT), so doch in vielen Fällen auf Mittel. 
männer zurückzuführen. Und auch wo er allein 
genannt ist, ist gewiss oft die gleiche Annahme 
am Platze; lässt sich doch Cassius in fast allen 


25. Atilicinus wird aus zweiter Hand an- 
geführt: ad ed. 596 V 1 (aus Neratius); ad Sab. 
2563 (Atilicinum respondisse Aufidius Chius 
refert; aber auch der Gewährsmann war jeden- 
falls nicht von Ulpian eingesehen und stammt 
wohl aus dem kurz zuvor erwähnten Celsus). Auch 
von den übrigen Citaten (Lenel Paling. I 71) 
weist keines die Merkmale einer unmittelbaren 
Benutzung auf, vielmehr spricht die Zusammen- 
s regelmässig mit anderen 
älteren Juristen erscheint (Bd. II S. 2075£.), für 
die Entlehnung. f 

26. Des Caelius Sabinus Commentar ad 
edictum aedilium curulium (Bd. III S. 1272.) 
wird in den entsprechenden Büchern Ulpians oft 
erwähnt (1760 VI 3. 10. 1761 I 1. mr 6—10. 
12. 13. 15. 16. 1792, 7. 1793, 11). Angabe von 
Werk und Buch fehlt zwar, begegnet aber in den 
letzten Büchern bei Ulpian ad edictum überhaupt 


von Ulpian ausgebeuteten Quellen (Iulian, Pom- 40 nicht mehr, s. u. 8. 1501. Da die Citate sich 


ponius, Maecian, Venuleius, Marcellus, Scaevola, 
Papinian) nachweisen. Insbesondere gilt das für 
Ulpians Commentar ad edictum, der in unseren 
Fragmenten keine Buchangaben aus Cassius auf- 
weist, während im Commentar ad Sabinum ge- 
wiss viele der den Cassius ohne nähere Angabe 
nennenden Stellen originär sind, 

23. Nerva der jüngere (Bd. IV S. 182 
Nr. 15). Die drei Erwähnungen bei Ulpian (ad 


ed. 279 I 5. 851 I 8; ad Sab. 2582 I 7) berech- 50 


tigen nicht zur Annahme einer selbständigen Be- 
nutzung. 

24. Von Proculus führt Ulpian mehrfach 
Noten zu Labeo an: ad ed. 354, l; ad Sab. 2641, 2, 
vgl. ad Sab. 2559 II. 2575 pr.; und auch andere 
Stellen, in denen Proculus mit Labeo zusammen 
genannt wird. mögen dahin zu rechnen sein vgl. 
ad Sab. 2575 I 1}. In der ersten Stelle wird 
Celsus als Gewährsmann genannt ; sie scheint sich 


auf Labeos Edietscommentar zu beziehen. ` Die gp ad ed, 538 I 


übrigen deuten auf die libri posteriores hin; es 
ist nicht unmöglich, dass Ulpian von dieser ihm 
wahrscheinlich im Original vorliegenden Schrift 
(nr. 16) eine Ausgabe mit Noten des Proculus 
(Bd. I S. 2557) benutzt hat. Im übrigen aber 
tragen die bei ihm begegnenden Citate aus Pro- 
culus den Charakter der Entlehnung. Wiederholt 
wird das offen ausgesprochen, oder ist es aus dem 


(namentlich in frg. 1761) in grosser Auhäufung 
finden und mehrfach auch Kenntnis des Wortlautes 
voraussetzen, so liegt kein Grund vor, an der un- 
mittelbaren Benutzung dieses für das aedilieische 
Recht grundlegenden Werkes durch Ulpian zu 
zweifeln. Pomponius, an den man etwa als Ver- 
mittler denken könnte, fehlt in frg. 1761 über- 
haupt; in frg. 1792, 8. 9 wird er allerdings zwischen 
Citaten aus Caelius genannt; aber dieser Umstand 
genügt nicht, eine Entlehnung des ganzen Materials 
es Caelius aus ihm anzunehmen. Citate des 
Caelius aus zweiter Hand sind nicht nachweisbar. 

27. Bei den Citaten aus Pegasus sprechen 
alle Anzeichen dafür, dass sie aus zweiter Hand 
stammen. Meistens wird er mit anderen, nament- 
lich zeitgenössischen Juristen zusammen genannt 
(ad ed, 279 I 5. 382. 773 II pr. 861 Ipr.; ad 
Sab. 2572, 2. 2680 I 4. 2609, 3; ad leg. Iul, et 
Pap. 1977 II 1). Als entlehnt kennzeichnet sich 
3: et Peyasus fertur existimasse; 
aus Iulian wird stammen: ad Sab. 2587 IL 7, 
aus Pomponius: 2572, 2; fraglich ist frg. 2489 
(aus Arrian? vgl. nr. 44), 

28. Fuleinius (ad ed. 1389 pr.; ad Sab. 2805 
I 3) ist jedenfalls nicht von Ulpian benutzt, 
ebenso wie 

29. Celsus, der Vater (ad ed. 772 I 7 
nach seinem Sohne). 
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30. Vivianus wird meistens in der Weise 
angeführt, dass Ulpian sagt: E EEN 
relatum est (quaeritur): ad ed. 469 I 6. 623 d 
1529, 45 (4l. 46. 47). 1597 II 5 el 
relatum). 1758, 9 (10). 1760 19 (10. 111 2 ) 
1761 III 3 (8. 4. 5). In einer dieser e SE 
giebt Ulpian auch das Buch an (623 II 8: ich, l 
ex Viviano), was bei keinem anderen Se en 
vorkommt, während Vivianus sonst noch Si a i 
volas Quaestionen genannt wird (Dig. TR i 
14 pr.: quantum repeto apud Vivianum). Diese 
eigentümliche Art der Citate, namentlich auc A 
Thatsache, dass nirgends ein Werktitel een 
macht es wahrscheinlich, dass es im 2. S 
einen Auszug aus Vivianus — Commentar a 
edictum? vgl. Lenel Paling. IL 1225, 1 — ge- 
geben hat. Und dafür, dass Ulpian diesen eg 
Kannt hat, spricht ausser der Angabe der ne 
zahl auch die Häufung der Citate in frg. 1529, 
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4. 5. 1764 II pr. 1772. 1778, 4. 
1779 Yes, Auch an anderen Stellen u 
die Anhäufung von Aussprüchen des Pedius “u 
seine unmittelbare Benutzung schliessen; yel 
Buch 4 frg. 244, 8. 245, 9. Buch 10 m N 
11—13 (vgl. o. 8. 1470). Buch 70 frg. T 
1557 113. Schliesslich machen eine ed vo 
Citaten entschieden den Eindruck, a pun 
den Wortlaut des Pedius vor sich geha T E 
vgl. frg. 350, 11—13. 447, 2. 455. 85211 er 
1556, 7. 1760 V 1. VI 4—5. 1772. un e 
‚Unterstützend kommt hinzu, dass WE au n 
den Commentar des Pedius mehrfach mo A 
ebenfalls mit Buchangabe (Dig. D e e 
nennt; vgl. auch XII 1, 6: Pedius lib. 1 r n 
pulationibus, ein Werk, das in Auen ee 
Ulpians nicht Se jedenfalls wurde also 

i mals noch gelesen, 

Podins da soll nicht in Abrede gestellt werden, 


41—47. 1758, 9—10. 1760 I 9—11. II 3-—5,20 dass Ulpian den Pedius, wie so viele andere 
—47. 1753, 9-10. 


i eine Kenntnis des Wortlautes voraus- 
e e mögen Entlehnungen vorge- 
kommen sein: ad ed. 460, 11 stammt wohl aus 
Celsus. Aber dass die Entlehnung aus en 
nius die Regel gewesen sei (Pernice m a 
nicht erweislich. Zwar begegnet dieser Juris 
vereinzelt in der Nähe von Citaten aus A 
(drg. 469 I 6. 1760 II), aber in den mo 
Stellen ist das nicht der Fall und sprechen ee i 
"angegebenen Merkmale für eine selbständige De? 
nutzung. T 

3 idius Chius s. nr. 25. , 

Pr or Für ihn wird Pomponius 
einmal (ad ed. 513 II pr.) als Gewährsmann ge 
nannt und mag es noch öfter gewesen sein; a Si 

wir vermögen die Quelle der übrigen Citate (Le 2 e 
Paling. I 793f£.) nicht nachzuweisen. Denn dass 
sie sämtlich aus zweiter Hand stammen, muss, 
da Merkmale für direete Benutzung fehlen, an- 

erden, at 

Ena Pe be s. Sein Commentar zum Edict d 
in dem gleichen Werke Ulpians nicht selten (vgl. 
u. S. 1500) erwähnt. Im ganzen haben wir aa 
bei Ulpian einige 40 Bruchstücke erhalten , 5 
sich über sein ganzes Werk verteilen (Buch A 
7. 10. 11. 13. 27. 28. 29. 37. 38. 41. 52. a S 
71. 79; aed. cur. 1. 2). Eine Reihe von Grün 2 

sprechen entschieden für die Benutzung aus ers et 

Hand und lassen Pernices Urteil (466), man 


möge sich zu Ulpians Ehre vorstellen, dass er 50 


ür einzelne besonders wichtige Sätze das Origina 

Rr gelegentlich nachgeschlagen habe, m Si 
absprechend erscheinen. Vor allem die bei ae 

verhältnismässig häufigen, bei anderen Schrifts 4 - 
lern (ausser Paulus) nicht mit ‚Sicherheit Ge 
weisbaren Buchangaben (ad ed. 350, er SÉ 
UI pr. [B. 7]. 377, 5. 385, 4 [B. 8]. 447, e Vë 
II pr. 455 {B. 9]. 836, 1. 852, 3 [B. 15)). a SS 
sucht man die einzelnen Bücher Ulpians au i 

Material aus Pedius, so ergiebt sich in ee 
von ihnen eine für einen Juristen des 1. a e 
immerhin beträchtliche Ausnutzung dieses a n; 
so erscheint er in Buch 11 dreimal (371 I pr. 
377, 5. 385 I pr.), in Buch 13 dreimal (417, 2. 
453 III pr. 455). in Buch 29 fünfmal (836, A 
845. 850 II 3. 852 II 3. III 4); in Buch l 
ed. aed, cur. ist er mit zehn Citaten SE 
am meisten erwähnten Quellen Ulpians (1757. 


isten, deren Werke ihm bekannt waren, ge- 
EA auch aus zweiter Hand anm hat. 
Aber mit voller Sicherheit ist das nirgen Y E 
kennbar. Über frg. 453 IJI pr. 385 I 4 ur il 
In den übrigen Hauptquellen Ulpians order 
Iulian, Scaevola, Marcellus, Papinian) vermögen 
wir Pedius überhaupt nicht nachzuweisen. s 

34. Was Lavolenus anlangt, so haben wir 
bereits darauf hingewiesen (nr. 16. 22), dass Ulpian 


O vielleicht dessen Bearbeitungen der libri poste- 


D duris civilis des 
jores des Labeo und der libri iuris civilis 
Sien benutzt hat. Im übrigen begegnet Bar 
ein Citat (ad Sab. 2489), dessen Herkun KC 
nieht kennen und das jedenfalls keine Han in 
bietet, eine unmittelbare an, dieses Juristen 
É ten; vgl. nr. 44. É 

k Kee Sid von Ulpian in den oa 
taren ad edictum, ad Sabinum, ad leg. T .e 
Pap., sowie in den Monographien de fideicom- 


40 missis und de officio praet. tutelaris und zwar 


i rsteren nicht selten genannt. Dennoch 
ZA F fraglich, ob Ulpian Schriften 2 He 
im Urtext benutzt hat. Zwar werden me $ e 
die Adressaten seiner Responsa angeführt dë ed. 
242, 2. 601, 5) und seine Noten zu La to 
Sab. 2488, 5; vgl. nr. 16), Sabinus (ad Sab. 2570. 
2575 II. 2641, 1 [schwerlich als Note zu Vi So 
aufzufassen, wie Krüger 164, 148 a Bn 
Cassius (ad ed. 1755; ad Sab. 2558, 8. Si WW 
erwähnt. Aber derartige Citate finden Së N Gi 
bei Pomponius (Dig. XL 4, 6. XL 7, 29, Keren 
frg. 88). Wirkliche Angaben von Werk un nn 
Anhäufungen von Citaten, wie sie ve an SE 
Juristen vorkommen, fehlen (frg. 1606 a Te 
aus Pomponius). In frg. 601, 5 schein 2 y 
dings Ulpian den en an Be a 
n, aber vereinze L 
Ba echte für die Benutzung des Oum 
sie dürfte aus Pomponius Variae en 8! E 
60 men (vgl. 8.1499). Überhaupt wird Aristo l e 
Schriftstellern, die Ulpian als Quelle KH Pom- 
onius, Neratius, Maecian, Marcellus, Apinan) 
Häufig erwähnt. Und in der That giebt U e 
wiederholt den Pomponius {ad ed. 406, 2. Eë 
r.—2; ad Sab. 2570; de fideic. 1878, 2; vel 
4 Sab. 2586; über frg. 2489 s. nr. 44), einma 
auch den Neratius (ad ed. 1058 II als en 
Gewährsmann an; ad ed. 769 I 8 ist jedenfalls 
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aus [ulian entnommen, So wird man, wenn auch 
eine gelegentliche Benutzung der Werke des Aristo 
nicht unmöglich ist, sie doch nicht mit genügen- 
der Sicherheit zu Ulpians Quellen zählen dürfen; 
vgl. auch Pernice 466f. 

36. Unbestimmbar ist das eine Fragment des 
Paconius (ad ed. 798, 1), aber schwerlich aus 
erster Hand herrührend. 

37. Auch über Puteolanus, von welchem 
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noch ad ed. 922 IV 16—17 (dbidem), doch haben 
die Compilatoren sie getilgt. 

Von den übrigen, etwa 60 Stellen, in welchen 
Ulpian den Neratius nur dem Namen nach an- 
führt, mag manches aus anderen Gewährsmännern 
entnommen sein. Nachweisbar stammt ad ed. 
1339, 5 aus Marcellus, ad ed. 317, 1. 85113 
wahrscheinlich aus Iulian, ad Sab. 2566 (Vat. 
frg. 83). 2764 II 5 aus Pomponius. Andrerseits 
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Ulpian (ad ed. 251 I) den lb. I adsessoriorum 10 aber darf man, da die unmittelbare Benutzung 


anführt, lässt sich nichts Zuverlässiges behaupten, 
da dieser Jurist nur hier vorkommt und auch 
seine Zeit ungewiss ist. 

38. Valerius Severus begegnet dreimal bei 
Ulpian (Lenel Paling. II 1207). Eins dieser 
Citate (ad ed. 305 pr.) knüpft an Iulian, bei dem 
er auch sonst vorkommt (Dig. III 5, 29), an und 
ist wahrscheinlich aus ihm entlehnt. Auch die 
übrigen stammen gewiss aus zweiter Hand. 

39. Über Urseius Ferox s. nr. 42. 

40. Neratius Priscus wird in Ulpians beiden 
grossen Commentaren, in den Disputationes und 
Fideicommissa erwähnt; auch wird er unter dem 
im liber singularis regularum (11, 28) genannten 
Priscus zu verstehen sein. Von seinen Schriften 
werden mit Buchangahe angeführt die Membranae: 
ad ed. 512, 3 (B.6 und 7). 596 I pr. 1. 2 (B. 2). 
II (B. 3). 772, 5 (libro membranarum, Buch- 
zahl wohl ausgefallen). 1058 II 2 (libris membra- 


des Neratius keinem Zweifel unterliegt, gewiss 
auch ein gutes Teil dieser Citate als aus dem 
Urtext entnommen ansehen. Die blosse Erwäh- 
nung in der Nähe eines anderen Juristen (Per- 
nice 467, 2) kann hier nicht als ausreichender 
Beweis des Gegenteils angesehen werden. 

41. Celsus, der Sohn. Dass Ulpian seine 
Digesten, die er bald mit Buchangabe, bald aber 
auch mit dem blossen Namen des Urhebers an- 


20 führt, ausgiebig benutzt hat, bedarf keines Be- 


weises. Citate begegnen nicht nur in den beiden 
grossen Commentaren (ad ed. B. 2—6. 10—13. 
15. 18—20. 22, 24—32. 87. 38. 50. 52. 53. 56. 
58. 59. 65. 68. 71. 73. 75—77; ad Sab. B. 1. 2. 
4—7. 15. 17—20. 23. 25. 28. 29. 31. 32. 37. 
41. 46. 47), sondern auch in den Disputationes 
(B. 3. 5. 7. 9), den Schriften de fideicommissis 
(B. 5) und de officio proconsulis (B. 3) und sind 
gewiss auch noch in vielen seiner anderen Werke 


narum); ad Sab. 2558, 3 (B. 4). 2559 II (B. 3). 30 vorgekommen. Erwähnungen aus zweiter Hand 


Derartige Angaben finden sich ausserdem bei 
Celsus (Dig. VIII 6, 12) [und bei Gaius und 
Paulus]. Ferner die Responsa: ad ed. 852 III 1 
(B. 2). 876 II pr. (B. 1 und 2: Entlehnung mög- 
lieh). 931, 12 (B. 2); ad Sab. 2562 I 2. 2564 
(B. 1). Dies Buch wird ausserdem bei Paulus, 
nicht aber in den als Ulpians Quellen in Be- 
tracht kommenden Schriften genannt, doch mögen 
die bei Celsus (Dig. L 17, 191), Tulien (Dig. 


sind nieht mit Sicherheit nachzuweisen. Ob Ulpian 
die ausserdem, teils zusammen mit den Digesten 
(ad ed. 397 IT 1; ad Sab, 2460 III 2. 2606, 6), 
teils auch allein (ad ed. 755, 1; ad Sab. 2608, 3) 
mit Buchangabe genannten Epistulae, Quaestiones, 
Commentarii des Celsus selbst gelesen hat oder 
ob er die Citate in den Digesten oder — was 
wenig wahrscheinlich — bei anderen Juristen vor- 
gefunden hat, lässt sich nicht entscheiden; vgl. 


XXXIX 6, 21), Pomponius (Dig. XXXV 1, 6, 1.400. S. 486. 


112, 3), Papinian (Dig. IV 3, 19. VII 1, 33 pr.) 
erwähnten Gutachten des Neratius grösstenteils 
daraus entnommen sein (Lenel Paling. I 7T76f.), 
obwohl auch seine Epistulae Responsen enthielten. 
Wenn nun auch kein Zweifel an der Bekannt- 
schaft dieser Juristen mit den Membranae wie 
den Responsa bestehen kann, so ist doch das nur 
ganz vereinzelte Vorkommen von Buchangaben 
bei ihnen beachtenswert. Ulpian, bei dem sie 


42. Iulianus begegnet bei Ulpian auf Schritt 
und Tritt. Seine Digesten bildeten, der Beden- 
tung des Werkes entsprechend, eine Hauptquelle 
in der grössten Zahl von Ulpians Schriften. Nach- 
weisbar sind sie (mit und ohne Buchangabe) in 
den Commentaren ad edictum (B. 3—5. 8—13. 
15—20. 22—41. 44. 45, 49—53. 54—57. 59—61. 
63. 66, 69—76. 79. 80; aed. cur. 1), ad Sabinum 
(B. 1. 3. 4. 6—9. 12—14. 16—19. 21-83. 35 


sich recht häufig finden, muss sie also aus dem 50 —41. 43. 44. 46—50), ad leg. Iuliam et Papiam 


Original entnommen haben. Für dessen Kenntnis 
spricht auch die gelegentliche Anhäufung von 
Citaten (vgl. namentlich frg. 596. 931, 81: vgl. 
Pernice 467. 

Ausserdem führt Ulpian von Neratius noch an 
die Epistulae (ad ed. 951 I 2 [epistula Neratii 
ad Aristonem]; ad Sab. 2611, 35 Web IV epi- 
stularum Rufino respondit]. 2611, 43 Ié IV 
epistularum Marcello fratri suo respondit] und 


(B. 1. 3. 10. 11. 13. 15. 16. 18), ad leg. Aeliam et 
Sentiam (B. 4); in den Disputationes (B. 2. 4. 5—7) 
und den Schriften de fideicommissis (B. 1—4), de 
omnibus tribunalibus (B. 2), de appellationibus 
(B. 1). Er benutzte sie mit den Noten des Mauricianus 
(nr. 47): ad ed, 242, 2; ad Sab. 2562 I (Vat. frg. 
75, 3). 2587 II 1 (vgl. Buhl Iulian 114, 4 gegen 
Karlowa I 711) und des Marcellus ad ed. 272. 
273. 374, 8. 403, 4. 5. 513 I 13. 594 II 5. 619. 


die Libri ex Plautio (ad ed. 596 V [libris ez601. 621, 3 (?). 783, 7. 852 II 1. II 8 (2). 881 V 


Plautio]). Da diese Werke in unseren Quellen 
bei keinem anderen Juristen erwähnt werden, so 
ist die Entlehnung der Citate unbeweisbar und 
erscheint, namentlich bei den genauen Angaben 
aus den Epistulae, die Annahme der Benutzung 
des Originals durch Ulpian geboten. Zweifel. 
hafter ist dies bei den Libri ex Plautio; vgl. auch 
u nr. 43. Eine Buchangabe fand sich ferner 


2. 895 I. 1384 pr. 1873 pr. ad Gab, 2529, 8. 2562 
I (Vat. frg. 75, 3). 2587 II 1. 2594 pr. (2). 2564 
I 5. 2655, 2. 2672 (9). 2677. 2798 (9). 2941, 8; 
Disput. 90. 91 pr. (vgl. Buhl I 114ff.). 

Iulian hatte ein dem Titel nach unbekanntes 
Werk des Urseius Ferox in einen Auszug gebracht 
und mit Anmerkungen versehen (Krüger 160). 
Dass Ulpian diese Bearbeitung gekannt hat, ist 
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aus ad ed. 641, 12 Urseius ait ... Iulianus 
autem recte notat) zu erschliessen (vgl. auch Dig. 
X3,4,4; ebd. 5. Lenel Paling. I 493 frg. 897). 


. Wir finden aber ausserdem bei Ulpian vier Bruch- 


stücke des Urseins, welche eine Beziehung zu 
Iulian nicht erkennen lassen, drei mit blosser 
Namensangabe (ad ed. 621, 1: Proculum ewt- 
stimasse Urseius refert, 1684, 10: statt Cassius 
existimasse Urseium refert ist gewiss zu lesen 


Cassium existimasse Urseius refert |Lenel II10als eine recht ungleichmässige. 


866, 3]; ad Sab. 2555 II 5: Cassius apud Ur- 
seium seribit), eins (ad ed. 623 II 9) unter der 
Bezeichnung libro X Urseius refert. lulians Aus- 
zug hatte nach Angabe der Compilatoren Iusti- 
nians nur vier Bücher (Ind. Flor. I 3, womit die 
Digesten übereinstimmen). An der Richtigkeit 
des Citates aus dem 10. Buch bei Ulpian ist aber 
um so weniger zu zweifeln, als dieses uns in der 
Collatio (12, 7, 9) erhalten ist. Entweder haben 
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8. 14. 15. 17. 18. 20. 23. 24. 27—32. 36. 44), 
ad leg. Iul. de adult. (B. 1. 2), in den Dispu- 
tationes (B. 2) und Fideicommissa (D. 3) nach- 
weisbar. 

Dass zunächst sein grosser Commentar ad 
edietum in Ulpians gleichem Werke viel benutzt 
ist, bedarf keines Beweises (Buchangaben s. bei 
Lenel I 42). Aber auffallenderweise er- 
scheint diese Benutzung in unseren Fragmenten 
In einzelnen 
Büchern tritt sie stark hervor (besonders in den 
mit * bezeichneten): Ulp. B. 5 (in ius vocatio). 
6 (postulatio). 9—10 (Procuratur und Cognitur). 
*11—13 (in int. rest.), *14 (receptum). 16 rei 
vind. und a. Publ.). 19 (a. fam. ere.). 24 (si men- 
sor etc. a. ad exhib.); ad ed. aed. cur. 1. In anderen 
Büchern aber begegnen trotz des uns erhaltenen 
beträchtlichen Materials an Citaten, Stellen aus 
Pomponius garnicht (mit * bezeichnet) oder doch 


also die Compilatoren nicht den vollständigen 20 nur ganz vereinzelt: Ulp. B. 15 (hered. pet.). 13 


Auszug Iulians gehabt: dann könnten alle Citate 
Ulpiana aus ee stammen, Oder Ulpian hat 
neben dem wirklich nur aus vier Büchern be- 
stehenden Auszug Iulians noch den Urtext des 
Urseius benutzt, aus dem dann die des Iulian 
nicht gedenkenden Stellen, insbesondere auch die 
aus dem 10. Buch entnommen wären. Von diesen 
beiden Möglichkeiten hat die letztere die grössere 
Wahrscheinlichkeit für sich, denn, wenn man auch 


(a. de pauperie; lew Aquilia). 23 (a. noxales; 
de effusis; de aleatoribus; si index litem u. s. w.). 
25 (de religiosis). +26. 27 frg. 779— 781 (a. certae 
pec. cred.), frg. 782—784 (a. de eo q. certo loco) 
[dann aber frg. 785—797 (constitutum) häufiger]. 
28 frg. 798-812 (commodatum, pignus. [Es folgen 
B. 28 frg. 8183-29, 871 die adiecticischen Klagen, 
bei denen Pomponius einmal in der Darstellung 
der a. exercitoria, mehrfach in der der a. tri- 


auf den Wortlaut der Citate kein Gewicht legen 30 butoria und de peculio genannt wird. Am Schlusse 


wollte, so umfassen doch die vier Bücher der Com- 
pilatoren schon die wichtigsten Lehren des von 
Urseius dargestellten Civilrechts, so dass schwer 
zu sagen wäre, womit noch sechs weitere Bücher 
hätten ausgefüllt sein sollen. Dass schliesslich 
Ulpian seine Erwähnungen des Urseius, wenn 
auch nicht aus Iulians Auszug, so doch aus einem 
anderen Schriftsteller entlehnt haben sollte, ist 
nicht wahrscheinlich. Wenigstens vermögen wir 


von B. 29 frg. 872—884 (SC. Macedonianum und 
Vellaeanum) kommt er wieder garnicht vor], *31 
(mandatum, societas), *32 (emptio venditio, lo- 
catio conductio). * 33. *34 (res uxoria, de adgn. li- 
beris). 35. 36 (tutela). 37. 38 (furtum, Patronat). 
*53 (damnum infectum, a. aquae pluv. are.). 
*56 (de turba vi incendio). 57 (iniuria). Auch 
in den letzten Büchern 68—73 (Inderdicte), 74 
—76 (Exceptionen), 77—81 (praet. Stipulationen) 


ein Citat dieses Juristen (abgesehen von Iulians 40 sind Erwähnungen des Pomponius verhältnismässig 


Auszug) bei keinem der für Ulpian in Betracht 
kommenden Juristen nachzuweisen. Ausser ihm 
erwähnt ihn nur noch Paulus (Dig. XXXIX 3, 
11, 2: apud Ferocem Proculus ait). ` 

In ähnlicher Weise hatte Iulian ein uns un- 
bekanntes Werk des Minieius Natalis bearbeitet. 
Ulpian citiert es ad ed. 931, 15: denique lu- 
lianus) lib. X ad Minicium ait. Auch von 
diesem Werke kennen die Digesten Iustinians 


recht selten, und da hier die Buchangaben fehlen 
(u. S. 1501), bleibt die Frage offen, ob sich diese 
Citate sämtlich auf seinen Edictscommentar be- 
ziehen, ob nicht an manchen Stellen andere Werke 
des Pomponius (Variae lectiones [vgl. ad ed. 71 
frg. 1606: o. nr. 35], Epistulae u.s w.) zu Grunde 
liegen. (Von solchen Büchern, die ihres gering- 
fügigen Materials wegen keine Schlüsse gestatten, 
ist bei dieser Zusammenstellung abgesehen worden). 


i i ü ämli iss sind vi i omponius in unserer 
nur eine geringere Zahl von Büchern, nämlich 50 Gewiss sind viele Citate des Pompo 


sechs (vgl. Ind. Flor. I 2). Mag cin Schreib- 
versehen vorliegen oder mag das Werk nur un- 
vollständig auf die Compilatoren gekommen sein 
— eine Entscheidung dieser Frage ist nach dem 
erhaltenen Material nicht möglich —, jedenfalls 
benutzte es Ulpian in der Bearbeitung Iulians. 
Dagegen vermögen wir hier eine Bekanntschaft 
mit dem zu Grunde liegenden Werke des Mini- 
cius nicht nachzuweisen. 


trümmerhaften Überlieferung weggefallen. Aber es 
wäre doch ein wunderbarer Zufall,wenn dieses Schick- 
sal gerade ihn betroffen haben sollte. Und das ist 
um so weniger glaubhaft, als die Citate anderer 
Schriftsteller viel gleichmässiger über Ulpians 
ganzes Werk verteilt sind. Von dessen 83 Bü- 
chern (ad ed. aed. cur. mitgerechnet) enthalten 
in unseren Fragmenten 38 kein einziges Citat aus 
Pomponius, dagegen nur 22 keins aus Iulian und 


Citate des Iulian aus zweiter Hand kommen 60 23 keins aus Labeo. Was der Grund dieser sprung- 


vor. Aus Pomponius stammen: ad ed. 336 II pr. 
855 I 2 (vgl. ad Sab. 2735, 3); aus Maecian de 
fideic.: 1886 II (vgl. 1871, 8); aus einem Rescript 
der divi fratres: ad leg. Iul, et Pap. 2023 pr. 
43. Pomponius ist in Ulpians Commentaren 
ad edictum (B. 1. 3—6. 8—19. 22—25. 27—80. 
32. 35. 39—41. 44. 49. 51. 55. 57. 59. 69—73. 
76. 79; aed. cur. 1. 2), ad Sabinum (B. 2. 5. 7. 


weisen Benutzung von Pomponius Commentar ge- 
wesen ist, entzieht sich unserer Kenntnis, da wir 
sein Werk nur aus Anführungen anderar Schrift- 
steller kennen; Pernice hat die Ungleichmässig- 
keit nicht verkannt (Vermutungen über ihre Gründe 
s. 462f.); um so weniger hätte er behaupten dürfen, 
dass für Ulpians Kenntnis der Juristen des 1. Jhdts. 
Pomponius die Hauptquelle gewesen sei. Gerade 


1491 Domitius 


in den Büchern, in denen er fehlt oder wenig ver- 
treten ist, kommen jene häufig vor. Insbesondere 
vermögen wir Labeo in nicht weniger als 24 Bü- 
chern nachzuweisen, aus denen uns Citate aus 
Pomponius nicht erhalten sind (2. 7. 26. 31. 33. 
34. 36. 37. 38. 43. 46 50. 52. 53. 56. 58. 60, 
62. 66. 68. 74. 77. 80. 81). 

Ähnlich verhält es sich mit Pomponius ad Sa- 
binum, ein Werk, das Ulpian in seinem gleich- 
namigen Commentar oft herangezogen hat (Buch- 
angaben sind häufig; vgl. 2575 IV. 2581, 1. 2594, 
3. 2612 II 5. 2606, 5 (B. 5). 2661, 8 (B. 6). 2699, 
7.2704, 3. 2858, 2 (B. 8). 2708 II 6 (B. 9). 2722 
(B. 10), 2803 II 1 (B. 15). 2829 II, 2837, 3 (B. 
16). 2735, 8. 2867, 2 (B. 17). 2875 III. 2887, 4 
(B. 19). 2913 II 9 (B. 22). Am ausgiebigsten 
erscheint das Werk in unseren Fragmenten bei 
Ulpian B. 17 (ususfruetus legatus) und 41 (furtum) 
benutzt. Auch hier aber vermögen wir in 25, 
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des Plautius kannte, citiert er doch auch Nera- 
tius ex Plautio (ad ed. 596 V, vgl. o. nr. 40); 
möglich bleibt aber, dass er auch dies Citat des 
Neratius bei Pomponius vorfand. 

Nur bei, Ulpian (ad Sab. 2592, 2) erscheint 
in unserer Überlieferung Pomponius lib. VIII de 
stipulationibus. Jedenfalls spricht nichts gegen 
die Benutzung des Werkes. Auf Pomponius Schrift 
de fideicommissis hat Lenel (II 59) wohl mit 


10 Recht bezogen Ulp. fideic. 1873, 2. Über Pom- 


ponius ad Q. Mucium s. o. nr. 6. Keine sicheren 
Spuren finden sich von Pomponius Regulae, Enchi- 
ridium, de senatus consultis: auf letzteres Werk 
bezieht Lenel (II 150) Ulp. ad Sab. 2526 II 3. 

Wenn demnach auch eine genaue Bekannt- 
schaft Ulpians mit den verschiedenen Werken des 
Pomponius zweifellos ist, so kommen doch ge- 
legentlich Stellen vor, in denen er auch diesen 
Juristen nur aus zweiter Hand anführt: ad ed. 


also der Hälfte von den 51 Büchern Ulpians, kein 20 924, 9; ad Sab. 2570 (Vat. frg. 88) aus Iulian; 


Citat aus Pomponius nachzuweisen, während Iu- 
Dan nur in }0 Büchern fehlt. 

Citate aus Pomponius Edietscommentar in 
Ulpians Sabinuscommentar und umgekehrt sind 
nicht bekannt, wenn es auch, da die Werke Ul- 
pians ziemlich gleichzeitig entstanden sind, nicht 
ausgeschlossen ist, dass sie vorkamen. 

Von den übrigen Werken des Pomponius be- 
gegnen zunächst dessen Epistulae. Ulpian nennt 


ad Sab. 2494, 6 aus Tertullian (nr. 54); ad Sab. 
2489 scheint aus Arrian zu stammen (nr. 44). 
44. Den Arrianus nennt Ulpian dreimal: ad 
ed. 509 I pr. (löbro II de interdietis). 1467, 4 
(von Lenel I 69 gewiss mit Recht auf dasselbe 
Werk bezogen); ad Sab. 2489 (fraglich aus wel- 
cher Schrift). In der letzteren Stelle wird er 
zweimal mit Pomponius zusammen und zwar nach 
ihm genannt. Aus diesem Grunde ist es wahr- 


sie mit Buchangabe ad ed. 476 pr. (libro epistu- 30 scheinlich, dass Arrian der jüngere von beiden 


larum, Buchzahl wohl ausgefallen). 838 II 1. 
853, 1 (B. 8); ad Sab. 2606, 5 (libris epistu- 
larum). Dieses Werk muss zu Ulpians Zeit viel 
gelesen sein; auch Scaevola (Quaest. IV. Dig. XIII 
1, 18), Paulus (Dig. XXIII 7, 29. L 17, 124, 1) 
und Marcian (Dig. XXII 1, 32 pr.) führen es an. 
Indessen könnte nur der erstere dieser Schrift- 
steller als Vermittler für Ulpian in Betracht 
kommen. Doch bildet das Citat bei ihm keinen 


— übrigens wohl sein Zeitgenosse — war (vgl. 


Krüger 172, 14) und dass nicht nur Pomponius 


sondern auch die anderen hier genannten Juristen 
(Pegasus, Aristo, Iavolenus) bei ihm eitiert waren. 
Das gleiche dürfte in der ersten Stelle von Pro- 
eulus gelten, der dort eine Meinung des Arrian 
unterstützt (übrigens ist möglich, dass die Com- 
pilatoren hier gekürzt haben). Nimmt man hinzu, 
dass die Buchangabe Ulpians die einzige ist, die 


ausreichenden Grund, an der selbständigen Be- 40 wir von Arrian haben uud dass er ausserdem nur 


nutzung des Werkes durch Ulpian zu zweifeln. 

Ähnlich steht es mit den Variae lectiones des 
Pomponius. Ulpian führt das Werk an: ad ed. 
242, 6 (libris lectionum). 547 I 8 (B. 25). 601, 
6 (B. 41); ad Sab. 2766 II 5 (B. 4). Bei Schrift- 
stellern, die Ulpian sonst als Quelle benutzte, 
können wir es nicht nachweisen, wohl aber bei 
seinen Zeitgenossen Paulus (Die. VI 1, 21. XX 
5, 9, 1) und Marcian (Dig. XX 2, 5 pr. XLII 
1, 43, 1) 

Pomponius Libri ad Plautium werden von 
Ulpian ad Sab. 2562 I 2 (Vat. frg. 75). 2565 
(Vat. frg. 82) genannt. Sonst finden wir diese 
Schrift des Pomponius nicht citiert, doch hat 
Lenel (Paling. II 80 [frg. 337]. 84f. [frg. 365 
— 371] gewiss mit Recht die in des Paulus Bü- 
chern ad Plautium vorkommenden Citate des Pom- 
ponius darauf bezogen. So liegt auch kein Grund 
vor, Ulpians Bekanntschaft mit dem Werke zu 


bei Paulus (Dig. XXXVIII 10, 5. XLIV 7, 47) 
vorkommt, so ist wahrscheinlich, dass Ulpian ihn 
unmittelbar benutzt hat. 

45. Vindius (wahrscheinlich der Consul suf- 
fectus des Jahres 138) wird dreimal von Ulpian 
citiert: einmal als Consulent Iulians (ad Sab. 2563 
[Vat. frg. 77]), einmal in Verbindung mit Pom- 
ponius (ad ed. 257) und einmal unter fortlaufenden 
Stellen aus Marcellus (ad ed. 242). Wenn auch 


50 das erste Citat wohl kaum aus Iulian herrührt, 


so ist doch in den beiden anderen die Entleh- 
nung sehr wahrscheinlich. Man darf also eine 
Kenntnis seiner Schriften durch Ulpian nicht be- 
haupten. 

46. Sex. Caecilius Africanus wird von 
Ulpian wiederholt in seinem Commentar ad leg. 
Jul. de adult. citiert: frg. 1947, 1. 1959, 5. 1968, 
2. 1964. Diese Fragmente weisen eine so nahe 
Beziehung zu jenem Gesetze auf, dass der Ge- 


bezweifeln. Auch frg. 2563 (Vat. frg. 77: omnes 60 danke, Africanus habe es entweder in einem be- 


enim auctores apud Plautium de hoe consen- 
serunt, ut et Celsus et Tulianus aiunt) mag aus 
Pomponius Bearbeitung herrühren. Da alle drei 
Stellen in demselben 17 B. ad Sab. vorkommen, 
so liegt diese Annahme auch hinsichtlich des letz- 
teren Citates näher als die einer Entlehnung aus 
Celsus oder Iulian. Ausgeschlossen ist übrigens 
nicht, dass Ulpian noch andere Bearbeitungen 


sonderen Werke (Mommsen Ztschr. f. Rechts- 
geschichte IX 92, 29) oder in einer anderen Schrift 
(Krüger 179) commentiert, grosse Wahrschein- 
lichkeit gewinnt (vgl. besonders frg. 1963, 2: ad- 
notat). Dann aber ist zum mindesten nicht aus- 
geschlossen. dass Ulpian diese Arbeit benutzt hat. 
Im übrigen lässt sich eine Bekanntschaft Ulpians 
mit Africanus Schriften, namentlich mit seinen 





1493 Domitius 


Quaestionen (Bd. III S. 1193£.) nicht erweisen. 
Erwähnt wird er noch ad Sab. 2519, 8. 2619 pr. 
(Africanus lib. XX epistularum apud Iulianum 
quaerit; vgl. Bd. III S. 1195). Ob das Citat im 
Cod. Iust. VII 7, 1, 1a aus Ulpian (Lenel frg. 
1904) oder Paulus de fideicommissis herrührt oder 
sich bei beiden Juristen fand, bleibt zweifelhaft, 
Ausserdem kommt Africanus nur noch bei Pa- 
pinian (Dig. XXXV 1, 71 pr.) und bei Paulus 
(Dig. XXIV 1, 2. XXXV 2, 64, 4) vor. 

47. Mauricianus wird bei Ulpian im liber 
sing. regularum 13, 2 zu den Ausführungen über 
die Lex Iulia et Papia Poppaea erwähnt, eine 
Stelle, welche ohne Frage aus seinem Commentar 
zu diesen Gesetzen stammt. Der Annahme, dass 
Ulpian dieses Werk gekannt habe, steht nichts 
im Wege; er wird es auch in seinem eigenen 
Commentar zu den Ehegesetzen benutzt haben. 
Die übrigen Anführungen des Maurician (ad ed. 
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führung und die Häufung der Citate im 4. Buch 
für die Verwertung aus erster Hand. Das gleiche 
muss dann auch für den Sabinuscommentar gelten. 
Ferner begegnet bei Ulpian de off. o 2204 ein 
die Lex Pompeia de paricidiis behandelndes Bruch- 
stück des’ Maecian ohne nähere Angabe. Da wir 
wissen, dass dieser Jurist de iudiciis publieis ge- 
schrieben hat (Lenel Paling. I 587£.), so haben 
Krüger 182 und Lenel a. a. O. mit Recht an- 


10 genommen, dass die citierte Stelle aus diesem 


Werke stamme. Wahrscheinlich hat Ulpian es 
dann auch benutzt; wenigstens ist nicht ersicht- 
lich, woher das Citat entnommen sein sollte. Als 
entlehnt kennzeichnet sich eine Erwähnung Mae- 
cians bei Ulp. ad leg. Tul. et Pap. 2023 (aus einem 
Rescript der divi fratres). 

51. Marcellus Digesten zählen zu den wich- 
tigsten Quellen Ulpians. Nachweisbar sind sie 
in den Werken ad edictum (D 2—5. 9-12. 14 


510, 1; ad Sab. 2433, 5) lassen keine nähere Be- 20 —19. 22, 24—36. 38. 40. 41. 43—46. 50. 53. 


stimmung zu. Über seine Noten zu Iulian s. 
nr. 42. Ausser bei Ulpian begegnet Maurician 
in unseren Fragmenten nur bei Paulus (Dig. VI 
1, 35, 1). 

48. Publieius wird einmal mit Africanus 
zusammen genannt (ad Sab. 2519, 8); daraus 
lassen sich natürlich keine Schlüsse ziehen. 

49. Saturninus wird fünfmal von Ulpian 
erwähnt. Zwei der Stellen de off. proc. 2221, 


57. 59. 70—73. 76. 77. 79; aed. cur. 1), ad Sa- 
binum (B. 1. 2, 5. 8. 12. 14—17. 19. 21. 23. 28. 
30—32, 34. 36. 38. 41. 43. 46. 49), Disputationes 
(B. 3. 4. 6. 7. 8), de fideicommissis (B. 1. 2. 5). 
Ulpian benutzte sie mit den Noten Scaevolas 
(vgl. ad Sab. 2565 [Vat. frg. 82}. 2768 III 6. 
2785, 1; de fideie. 1858; disp. 94 pr.?). Über 
seine eigenen Noten zu diesem Werk s. o. III 
27. Neben den vielen unmittelbaren Citaten be- 


4. 2223 pr. gehören ohne Zweifel der Schrift des 30 gegnen auch hier entlehnte; aus Scaevola (ad ed. 


Venuleius Saturninus de officio proconsulis (Dig. 
Ind. Flor. XXI 3) an, die Ulpian für sein gleich- 
namiges Werk jedenfalls im Original benutzt hat. 
Abgesehen hiervon nennt Ulpian ad Sab. 2607, 
7 ein Werk des Q. Saturninus lib. X ad edictum, 
von dem sonst keine Spur begegnet (von Lenel 
Paling. II 1209, 5 angezweifelt). Aded. 673,5 
wird Q. Saturninus als dem Marcellus zustim- 
mend angeführt, ad ed. 1425 wird von Saturninus 


574 II 2), aus Papinian (ad ed. 636 15. 1105, 
8). Ausser den Digesten hat Ulpian ohne Frage 
auch des Marcellus Schrift de officio consulis 
(citiert bei Marcian Dig. XL 15, 1, 4) in seinem 
gleichnamigen Werke benutzt: Lenel (I 634) 
hat mit Recht die Citate in frg. 2056, 3. 2064, 
22 darauf zurückgeführt. 

52. Scaevola wird wiederholt, wenn auch 
nicht gerade häufig, in Ulpians Commentaren ad 


der Ausdruck consulares feminae interpretiert. 40 edictum (B. 11. 16. 27. 38. 40. 50), ad Sabinum 


Bei der Unsicherheit der Citate, namentlich auch 
bei den Zweifeln über die Persönlichkeit des Sa- 
turninus (Bd. III S. 2865) ist Zurückhaltung ge- 
boten. Ausser bei Ulpian begegnet Venuleius 
Saturninus noch bei Modestin (Dig. XLVII 3, 
14, 7). 

50. Maecianus Quaestiones de fileieom- 
missis (12. B.) werden mit Angabe von Werk und 
Buch nicht nur in Ulpians gleicher Schrift (de 


(B. 1. 3. 9. 17. 18. 31. 43), ad leg. Iul. de adult. 
(B. 5) und in den Disputationes (B. 1. 4. 5. 6) 
erwähnt. Von seinen Schriften sind bei Ulpian 
nur die Quaestionen nachweisbar. Sie werden 
mehrfach mit Angabe des Buches eitiert; ad ed. 
402 II 1 (B. 14). 574 II 2 (B. 11). 783, 3 (B. 15); 
ad Sab. 2456 V 6 (B. 10). 2587 II 6. 2906, 3. 
(B. 2). An der unmittelbaren Benutzung kann 
kein Zweifel bestehen. Von den übrigen Werken 


fideie. 1880 II 6 [B. ol 1881, 13 [B. A son- 50 Scaevolas begegnen keine sicheren Spuren. Auch 


dern auch in seinem Commentar ad Sab. 2549 
citiert. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass 
diese Stellen, sowie die in beiden Werken unter 
blosser Angabe des Namens vorkommenden (de 
fideie. 1857, 1. 1863. 1871, 8. 1880 II pr. 1881, 
R. 9. 13. 14; ad Sab. 2551 pr.) von Ulpian aus 
diesem Werke unmittelbar entnommen sind. Zwar 
lässt sich Maecians Schrift auch in Scaevolas 
Quaestionen (Dig. XXXV 2,20; vgl. ebd. 30, 8) 


Disp. 35 I (responsum est a Seaevola) muss nicht 
notwendig auf seine Responsa bezogen werden, 
denn Scaevola hat auch in seine Quaestionen eigene 
Rechtsbescheide eingeflochten (vgl. Dig. XLVII, 
6, 6). Vielmehr deuten auch bei den nur unter 
Scaevolas Namen mitgeteilten Ansichten dieses 
Juristen die breite Erörterung und Begründung 
(vgl. ad ed. 1065, 10: plenius tractat. 1128, 16: 
tractat. 1235 III 12. 18. 1244, 30; ad Sab. 2755 


und in Papinians Responsen (Dig. XXIX 2, 86 pr. 60 pr.; ad leg. Iul. de adult. 1974, 4: quaeritur: 


libro quaestionum, Buchzahl wohl ausgefallen), 
welche beiden Werke zu den von Ulpian benutzten 
Quellen gehören (ausserdem bei Paulus [ohne 
Buchangabe] Dig. VIII 5, 6, 1. XXVIII 6, 44) 
nachweisen. Aber unmöglich konnte sich Ulpian 
bei seiner Schrift de fideicommissis das Haupt- 
werk über diesen Gegenstand entgehen lassen; 
ausserdem spricht auch die genaue Art der An- 


Scaevola ait ...), die Anführung von Belegen 
(Disp, 108 I pr.), die sich in Seaevolas Digesten 
und Responsen nur ganz vereinzelt finden, auf 
die Quaestiones hin (vgl. Bd. IH S. 1989. 1992). 
Überhaupt widerspricht kein Citat Ulpians der 
Beziehung auf dieses Werk, und man wird trotz 
der Lückenhaftigkeit unseres Materials mit der 
Möglichkeit rechnen müssen, dass es das einzige 
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gewesen ist, das er von Scaevola benutzt hat. 
Jedenfalls darf man die Kenntnis der Responsen 
nicht mit Pernice (459) als unzweifelhaft hin- 
stellen. 

58. Von Papinians Schriften sind die Quae- 
stiones und Responsa in ihren früheren Büchern 
{vgl. VIII Lei stark und aus erster Hand benutzt. 
Nachweisbar sind sie in den Commentaren ad 
edietum (B. 4. 8. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 19. 
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Schol. Sinait, 5 und Cod. Iust. VIII 47, 10 pr. 
sowie ihre Excerpierung in den Digesten Iusti- 
nians. Denkbar ist schliesslich auch, wenn man 
an Ulpian festhalten will, dass das Citat aus einer 
uns unbekannten vor 217 entstandenen Schrift 
oder aus einem Responsum Marcians stammte. 


1. Will man sich ein Bild von der Art und 
Weise der Arbeit Ulpians machen, so muss man 


22. 25. 26. 28. 29. 30. 31. 32. 35. 36. 38. 10 zunächst eine Anzahl seiner Werke ausscheiden, 


40. 44, 45. 49. 57 [Dig. XLVII 10, 15 bieten 
Ulp. lib. 77 ad edictum als Inscriptio; da aber 
das Fragment zum Commentar Ulpians über die 
Iniuria gehört und diese im 57. Buche behandelt 
wird, liegt, wie man längst bemerkt hat, sicher 
ein Schreibfehler vor]. 61); ad Sabinum (B. 6. 
12. 15. 17. 19. 20. 21. 23. 29. 31. 32. 33); in 
den Disputationes (B. 1. 3. 4. 8); de fideicon- 
missis (B. 2. 4. 5); de off. praet, tut.; de om- 


über deren Quellen wir nichts oder so gut wie 
nichts wissen. Dahin gehören einmal solche 
Schriften, von denen uns allzu geringe Reste er- 
halten sind (ad leg. Aeliam Sentianı, Pandectae, 
Institutiones, de sponsalibus, de appellationibus, 
de censibus), ferner solche, aus denen zwar mehr 
Material erhalten ist, deren Quellen aber regel- 
mässig nicht angegeben werden (Regulae, Opi- 
niones). Zur Seite zu stellen sind ihnen die ledig- 


nibus tribunalibus (B. 1). Der Noten, mit denen 20 lich aus Ulpians eigener Praxis hervorgegangenen 


Ulpian beide Werke versah, ist schon gedacht 
(III 27). Dass Ulpian noch andere Schriften von 
Papinian benutzt habe, lässt sich nicht erweisen; 
vgl. aber o 8. 1446. 

54. Tertullianus led. IV quaestionum wird 
von Ulpian ad Sab. 2494, 6 angeführt. Ausser- 
dem begegnet dieser Jurist noch zweimal ohne 
nähere Angabe (ad Sab. 2448, 2. 2523, 44). Dass 
Ulpian diese Stellen seines Zeitgenossen, von dem 


Responsa (o. S. 1446f.), Auch von den Schriften über 
die Amtspflichten (III 18—25, dazu III 15. 26) 
muss hier abgesehen werden. Wie schon hervor- 
gehoben (S. 1456), stammt ihr Materialin der Haupt- 
sache aus Sammlungen von Constitutionen, die 
wenigstens zum grossen Teil unmittelbar aus den 
Archiven geflossen sind. In manchen dieser Werke 
treten zwar litterarische Quellen hinzu, die stärker 
benutzt sein mögen, als unsere Fragmente erkennen 


uns bei keinem anderen Juristen Citate erhalten 30 lassen. Aber die Spuren sind zu geringfügig, als 


sind, aus dessen Texten selbst entnommen hat, 
darf billigerweise nicht bezweifelt werden. 

55. Auffallend ist ein Citat aus Marcianus 
(ohne Angabe von Werk und Buch) über den Zeit- 
punkt der Vollendung des 14. Lebensjahres (ad 
Sab. 2468 I), eine Bemerkung, die doch wohl 
fraglos bei ihrem Urheber in demselben Zusammen- 
hange wie bei Ulpian, nämlich bei der Frage nach 
dem Beginne der Testierfähigkeit gestanden hat. 


dass man Schlüsse über die Methode Ulpians 
darauf bauen könnte (vgl. o, S. 1452f.). 

2. Was die übrigen Werke, die vorzugsweise 
auf litterarischen Quellen berahen, also nament- 
lich die Commentare (III 1—-5, dazu III 7. 13; 
vgl. o. S. 1456) anlangt, so ergiebt sich schon 
aus der vorstehenden Übersicht (VI), dass Ulpian 
die von ihm herangezogenen Schriften in sehr 
verschiedenem Masse ausnutzte. In der Regel 


Von Marcians Schriften könnte höchstens de ap- 40 lassen sich eine Anzahl von Hauptquellen be- 


pellationibus vor Caracallas Tode (217) heraus- 
gegeben sein, sicher ist aber auch das nicht (Bd. I 
8. 524). Aber es ist schwer zu sagen, wie Mar- 
cian hier auf die Testierfähigrkeit hätte kommen 
sollen. Alle seine übrigen Schriften sind nach 
217 entstanden, also zu einer Zeit, aus welcher 
wir keine Spuren einer litterarischen Thätigkeit 
Ulpians erhalten haben. Ausser diesem Citat 
wird noch eins bei Paulus (Dig. VII 9, 8) ange- 


zeichnen, deren Material von Ulpian in erster 
Linie verarbeitet wurde, Dahin gehören in fast 
allen diesen Werken die Digesten des Celsus, 
Iulian und Marcellus, sowie regelmässig auch die 
Quaestionen und Responsen Papinians, Ferner 
für den Commentar ad edietum die gleichen Bü- 
cher des Labeo, Pomponius und (wenn auch in 
geringerem Masse benutzt) des Pedius (vgl. S. 1500); 
für ad edietum aedilium tritt noch Caelius (VI 


führt ; aber ohne Zweifel liegt hier ein Abschreiber- 50 26) hinzu; für den Commentar ad Sabinum des 


versehen vor und ist Maecianus zu lesen (Fitting 
46. Krüger 207, 30. Lenel Paling. I 661), in 
dessen Werk de fideicommissis (nr. 50) die Stelle 
sich ohne Zwang einordnen lässt (Lenela. a. O.). 
Unmöglich ist die gleiche Annahme auch für U]- 
pians Citat nicht (so Fitting 42); Maecian konnte 
in jenem umfangreichen Werke gelegentlich schon 
einmal die Frage des Alters der Testierfähigkeit 
berühren. Aber jedenfalls ist die Wahrscheinlich- 


Sabinus und Cassius libri iuris civilis und Pom- 
ponius ad Sab.; für ad legem Iuliam et Papiam 
(wahrscheinlich) Labeos gleicher Commentar (III 
A V 16); für ad legem Iuliam de adulteriis 
Africanus (III 5. VI 46); für de fideicommissis 
Pomponius und Maecians gleiche Werke. Die Aus- 
züge Ulpians aus diesen Hauptquellen treten mehr 
oder weniger deutlich überall hervor, wenn sie 
auch natürlich bei der Niederschrift vielfach in 


keit eine geringere, namentlich auch deswegen, Gi einander verarbeitet, mit einander verglichen, kri- 


weil die Stelle in die Institutionen des Marcian 
vorzüglich hineinpasst (vgl. Lenel I 657 frg. 88 
—91). Denkbar wäre, dass das Citat erst nach- 
träglich in den Text Ulpians hineingetragen wäre; 
es bildet ein blosses Anhängsel, und das doppelte 
videtur ist jedenfalls stilistisch wenig gewandt; 
dass man sich auch in der Spätzeit mit Mareians 
Schriften beschäftigte, zeigen die Citate in den 


tisiert, mit eigenen Ausführungen Ulpians, und 
mit anderem Material (Constitutionen, Rechts- 
fällen aus der eigenen Praxis durchsetzt sind. 
Auch sind häufig Aussprüche anderer Juristen, 
die sich in den Hauptwerken fanden, mit aufge- 
nommen worden; die oben (VI) als entlehnt be- 
zeichneten Citate sind, wie wir sahen, zum grossen 
Teil auf diese Weise zu erklären (vgl. S. 1467ff.). Als 
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Beispiele solcher Stellen, in denen die Haupt- 
quellen sich besonders deutlich abheben, mögen 
dienen: ad ed. 350, 2 (Iul. Dig. 3). 5. 6. 8 (Lab.). 
8. 9. 10 (Pomp. ad ed. 26). 11. 12. 13 (Ped. ad 
ed. 7). 371 III pr. V. 372, 1. 2. 3 (Pomp. ad ed. 
28). 5. 7.8 (Ial.); frg. 460, 11. 461 I. II pr. 1. 
a 3 (Cels. Dig. 2); frg. 491 13. III. 493. 498 
(Pap. Resp. 2). 513 IT 2—7 (Tul. Dig. 6). 571, 
1—5 vgl. 6 (lul. Dig. 6). 720 III 1.5. 6.7 (Pomp.). 
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Fragmenten erhaltenen Stücke aus Ulpian ad Sab. 
17 (0. 8. 1459.) gehören, wo man trotz des Reich- 
tums an eingeflochtenen Citaten aus anderen 
Hauptquellen (und wie wir meinen, auch aus den 
gleich zu erwähnenden Sammlungen) erkennen 
kann, wie sich die Ausführungen von Iulian Dig. 
35 und Celsus Dig. 18 grundlegend durch die 
ganzen Erörterungen hinziehen. Nicht selten ver- 
sagt auch dieser Gesichtspunkt und erscheinen 


852 IIÍ 5. 8. IV 2. 3. 7. 8. 9. V (Iul. Dig. 12). 10 die Hauptquellen ganz mit einander durchmischt, 


875, 1. 2. 878 I 11. 12 IT 1 (Iul. Dig. 12). 908 
II 3. 4IV 5. 6 (Pap. Resp. 3) V 8.9.10 (Lab.). 
922 IV 6. 7. 8. 9. 10 (Pap. Resp. 3). 931, 18. 
14. 18. 934 pr. 5. 6. 7 (Iul. Dig. 15). 1105, 3. 
5. 6 (Maye. Dig. 9). 1365, 18. 19. 20. 22 (Iul). 
1606 pr. 1. 2 (Pomp.) vgl. auch die oben (S. 1478) 
mitgeteilten Reihen von Citaten, die mehrfach 
Excerptenreihen aus Labeo deutlich erkennen 
lassen. Ad ed. aed. cur. 1. 1763 III 6—16 (Cae- 


so dass man von besonders hervortretenden Schriften 
nicht reden kann (vgl. frg. 240—249. 347—354. 
509—514. 769—775. 890—898. 1677—1632. 2607 
an) 

3. In den beiden grössten Werken Ulpians 
(ad edietum und ad Sabinum) lässt sich neben 
den Excerpten aus den genannten Hauptwerken 
noch eine Sammelmasse erkennen, die von ihm 
in ähnlicher Weise wie jene verwendet und ge- 


lius). Ad Sab, 2486, 5. 6. 7 (Lab. post. 4). 2582 20 wissermassen eine weitere Hauptquelle für ihn 


pr. —3 (Iul. Dig. 38). 2587 I 1. 3. 5 (Tual 
Dig. 35). 2610, 23. 2611, 37—43. 45—47. Pap. 
Resp. 7. 2653, 2 (Iul. Dig. 60). 2654 I 3. 5 (Tul, 
Dig. 33). 2654 II 6 (Iul. Dig. 39). 2655 pr. —4. 
2656 pr. 1. 2. 5 (Iul. Dig. 33). 2734, 6—9 (Pomp. 
ad Sab. 10). Disput. 90. 91 pr. 1 (Tul. Dig. 26). 
Fideic. 1875 I 6 II 1. 1876 pr. 1 (Iul.). 1880 I 
7 II pr. 8. 6. 8. 9. Maec. fid. 6. 

Manche Bücher oder Abschnitte von Büchern 


bildet. Ihr Material bilden Auszüge aus der Lit- 
teratur, die Ulpian zu den einzelnen Titeln des 
Edicts und den einzelnen Abschnitten des Sa- 
binus angefertigt hat. Man bemerkt nämlich 
häufig längere oder kürzere Abschnitte, welche 
fast ausschliesslich aus den Aussprüchen älterer 
Juristen (bis zum Anfang des 2. Jhdts.) bestehen. 
Sie tritt z. B. an mehreren Stellen des 18. Buchs 
ad edictum, dessen Hauptquellen Iulian Dig. 86 


(z. B. Titel des Edicts) lassen erkennen, dass Ul- 30 und Celsus Dig. 37 bilden, hervor: frg. 613 III 2 


pian eines von diesen Hauptwerken zur Grund- 
lage seiner Darstellung nahm und die anderen 
nur zur Vergleichung und Ergänzung heranzog. 
So steht z. B. im 11. Buch des Commentars ad 
edictum (quod metus causa, de dolo malo, de 
minoribus) das 28. Buch des Pomponius im Vorder- 
grund, im 15. Buch (de hereditatis petitione) Iu- 
lian Dig. 6, im 18. Buch frg. 613—621 (Cap. I 
der Lex Aquillia) Iulian Dig. 86, frg. 623—625 


Peg. Lab.. 614 I 2 Peg. 3 Peg. 5 Lab. 614 I 
8 Proc. II pr. Lab. 2 Ner. 3 Ofil. III pr. Proc. 
628 II 7 Ner. 8 Viv. Proc. 9 Ursei. lib, X 
Proc. 624 IIE 21 Sab. 22 Brut. 24 Viv. 625 
I 25. 26. 27 Octaven. 28 Viv. (übrigens scheinen 
manche Citate in der iustinianischen Compi- 
lation weggefallen zu sein). Vgl. ferner ad ed. 
28 (a. eommodati: Hauptquellen Iul. Dig. 11 
und daneben Cels. Dig. 6, Pap. Quaest. 8, wohl 


(Cap. III der Lex Aquillia) Celsus Dig. 37, im 40 auch Pomponius): frg. 798, 1 Pacon. Lab. Cass. 


24. Buch frg. 712—722 (si mensor, ad exhiben- 
dum) Pomponius (Buchangabe fehlt), im 29. Buch 
frg. 872—879 (SC. Macedonianum), frg. 881—883 
(SC. Vellacanum) Iulian Dig. 12. Die Bücher 
53. 56 frg. 1335-57 frg. 1365. 68. 71 sind, wie 
der oben (S. 1478) mitgeteilte Bestand an Citaten 
zeigt, zum grossen Teil auf Labeos Commentar 
aufgebaut, nur an einzelnen Stellen ist diese Grund- 
lage durch Iulians Digesten ersetzt. Auch in 


Viv. 802, 3 Q. Muc. 7 Namusa. Mela. 10. 
803, 11 veteres. 12 Lab. 804 I Viv. 805, 13 Car- 
tilius. 14 Lab. Ad ed. 31 (æ. pro socio: Haupt- 
quellen: Cels. Dig. 7. Iul. Dig. 14. Mare. Dig. 6. 
Pap. resp. 3) frg. 922, 12 Cass. 13 Mela 16. 
17 Nerat. 18 veteres. Atilic. Sab. Cass. Berv. 
b. Aufid.; ad Sab. 20 (de instrumento vel in- 
structo legato: Hauptquellen : Cels. Dig. 19. Pomp. 
ad Sab. 5. Pap. resp. 7): frg. 2609 pr. Serv. b. 


den Büchern ad Sabinum (z. B. 4. 21) tritt mehr- 50 Serv. aud. 2 Alfen. 3 Lab. Peg. 4 Lab. Nerat. 


` fach Iulian stark in den Vordergrund, so dass 


auch hier die Annahme, sein Text sei dem Com- 
mentar vorzugsweise zu Grunde gelegt, gerecht- 
fertigt erscheint. Dass diese Methode aber eine 
allgemeine war, dass Ulpian, wie Pernice (459) 
es ausdrückt, regelmässig nur einem Autor auf 
grössere Strecken gefolgt sei, darf man nicht be- 
haupten. Ganz abgesehen von Streichungen der 
Compilatoren — der Urtext wird auch in den 


5 Treb. 6 Serv. b. Serv. aud, 11 Cass. 12. 
Sab. et Cass. 2610, 16 Peg. Cass. 17 Cass. 19 
plerique et Peg.; ad Sab. 22 (de penu legata: 
Q. Muc. iur. civ. II. Sab. ad Vit. 1 Aristo notat. 
? Aristo. Lab. post. IX b. Aristo. Treb. Proc. 
3 Lab. 6 Ofil. act. XVI Q. Muc. Serv. notat. 
8 Ofi. act. XVL 9 Q. Muc. Ofil. Rutil. Sex. 
Aelius. 10 Serv. b. Mela. 11 Aristo. 

Dass Ulpian diese Reihen von Citaten so, wie 


angeführten Büchern ein mannigfacheres Bild an 60 wir sie lesen, nicht in den oben erwähnten Haupt- 


Citaten gehoben haben (vgl. die Stellen des 18. 
Buches ad edictum aus der Collatio o. 8. 1466) — 
so lässt doch auch unsere Überlieferung an vielen 
Orten erkennen, dass entweder die Hauptquellen 
einander mit kürzeren Auszügen ablösten (vgl. 
die ersterwähnten Beispiele), oder auch dass meh- 
rere von ihnen neben einander die Grundlage 
bildeten, dahin dürften z. B. die in den Vatic. 


werken vorfand, kann man mit Sicherheit be- 
haupten. Aus den Digesten des Celsus, Iulian 
und Marcellus sowie aus Papinians Werken sind 
uns erhebliche Bruchstücke unmittelbar in Iusti- 
nians Pandekten erhalten. Diese Werke weisen 
zwar Citate “aus älteren Juristen auf, aber nir- 
gends, auch bei Celsus nicht, finden sie sich in 
einer solchen Anhäufung wie bei Ulpian. Von 
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Pomponius Commentar ad edictum haben wir 
keine directen Fragmente, wohl aber von seinen 
übrigen Werken, namentlich von den Büchern ad 
Sabinum und ad Q. Mucium; und diese bieten 
kein anderes Bild als die Schriften der vorer- 
wähnten Juristen. Die Annahme, dass der Ver- 
fasser dort anders als hier verfahren sein sollte, 
ist ebenso wenig gerechtfertigt wie die, dass die 
Compilatoren bei dem einen Juristen grundsätz- 
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sie oben mitgeteilt haben, nicht in jenen Haupt- 
quellen gefunden und lediglich aus ihnen ausge- 
schrieben hat. Umgekehrt darf natürlich auch 
nicht behauptet werden, dass die vorerwähnten 
Schriften, welche dem Ulpian Material für die 
Sammelmasse geliefert haben, nur für diese aus- 
gezogen seien. Dass Schriften wie Neratius Mem- 
branae, Pomponius Variae lectiones u. a. auch sonst 
gelegentlich in Ulpians Commentaren und den 


lich die Citate weggestrichen, bei dem anderen 10 ihnen nahe stehenden Werken (vgl. Disp. 109, 3; de 


sie stehen gelassen hätten. Ulpian muss also das 
Material, das uns die obigen (und viele andere) 
Stellen bieten, selbständig zusammengetragen 
haben. Zum Teil stammt es ohne Frage aus den 
Werken der citierten Schriftsteller selbst; so unter 
den angeführten Citaten des Q. Mucius lib. iuris 
civ., Ofilius actiones und lib. iuris partiti, Labeos 
lib. post., Sabinus ad Vitellium, Vivian, Neratius 
Membranae und Responsa; auch die aneinander 


fideic. 1878, 2) auftreten, ist begreiflich. Eine 
andere Schwierigkeit der Abgrenzung liegt darin, 
dass Labeo, dessen Commentar zum Kdiet und libri 
posteriores Ulpian selbständig benutzte, sehr häufig 
auch in den Schriften, aus denen das Material 
für die Sammlungen entnommen wurde, eitiert 
war. In vielen Fällen wird es sich nicht ent- 
scheiden lassen, ob ein Citat von ihm auf dem 
einen oder dem andern Wege in Ulpians Werke 


gereihten Citate aus Neratius in frg. 981, 7—13 20 geflossen ist. Aber dieser Verzicht steht der An- 


sind gewiss als Ergebnis einer solchen Sammlung 
aufzufassen. In grossem Umfange hat Ulpian 
aber auch hier aus zweiter Hand geschöpft; schon 
die eben genannten Werke, namentlich Labeos 
libri post. und Neratius Membranae lieferten neben 
den Meinungen ihrer Urheber auch viel fremdes 
Gut. Aber Ulpian hat sich nicht darauf beschränkt; 
Pernice, der zuerst auf diese Sammlungen hin- 
gewiesen hat, hat mit Recht Iulian ad Urseium 


nahme der Sammelmasse überhaupt nicht im Wege. 
Und damit muss sich die Quellenforschung þe- 
gnügen. 

In der Hauptsache enthielten die Sammlungen, 
wie schon Pernice (469f.) hervorgehoben hat, 
casuistische Erörterungen. Doch darf man dies 
nicht als das allein kennzeichnende Merkmal an- 
sehen; vor allem bezweckten sie, wie die obigen 
Beispiele zeigen, die Ausbeutung und Verwertung 


(S. 1488f.) als Quelle Ulpians für sie hervorgehoben 30 der älteren J urisprudenz für Ulpians Commen- 


(469, 2. 470, 1); das Werk enthielt viele Citate 
und erscheint bei Ulpian mehrmals im Zusammen- 
hange mit Aufzählungen älterer Juristen. Ebenso 
werden Pomponius Variae Lectiones hierher ge- 
hören (vgl. frg. 601, 6; die vorhergehenden Ent- 
scheidungen des Aristo dürften aus dieser Quelle 
geflossen sein; vgl. Dig. XL 4, 46. IV 8, 40). 

hne Frage aber kann man noch weiter gehen; 
auch viele der anderen vor der Mitte des 2. Jhdts. 


tare; man darf darum auch Stellen wie z, B. 
frg. 798 hierherzieken, und wird andererseits 
Stücke, die lediglich Material aus den Haupt- 
quellen bieten, nicht dazu zu rechnen haben. So 
z. B. enthält frg. 774 IV, das Pernice anführt, 
blos Aussprüche aus Iul. Dig. 10, Cels. Dig. 6 
und Marc. Dig. 20; die angegebenen Bücher der 
beiden ersteren Juristen waren demselben Gegen- 
stande (de rebus creditis) gewidmet, den Ulpian 


entstandenen Schriften, deren Benutzung durch 40 hier behandelte; und die Citate aus Marcellus 


Ulpian wir oben nachgewiesen zu haben glauben 
(z. B. Neratius Epistulae, Iulian ad Minicium, 
Pomponius Epistulae und lib. ad Plautium) ent- 
hielten Aussprüche der älteren Juristen und dürften 
von Ulpian gerade für seine Sammelmasse ver- 
wertet worden sein. *) 

Schliesslich mögen auch seine Hauptquellen 
(insbesondere Celsus Digesten, Labeo und Pom- 
ponius ad edietum) manches Material dafür ge- 


werden, wenn sie auch ausserhalb der Ordnung 
des Edicts stehen, doch einem hierher gehörigen 
Abschnitte (de indebito soluto, Lenel I 625f.) 
einzureihen sein. 

4. Bei den Hauptquellen — und das gleiche 
wird bei den für die Sammelmasse ausgezogenen 
Schriften gelten — war die Ausnutzung nicht 
immer gleich stark. Über die auffallend wech- 
selnde Benutzung von Pomponius ad edietum war 


liefert haben. Doch wird sich das kaum jemals 50 schon die Rede (S. 1490); einen befriedigenden 


einwandsfrei feststellen lassen ; denn, wie wir sahen, 
hat Ulpian auch ausserordentlich viele Erwäh- 
nungen der veteres, die er in diesen Hauptquellen 
vorfand, in deren Texten mit übernommen. Und 
gerade darum muss so oft auf den Versuch, die 
Sammelmasse abzugrenzen, verzichtet werden; 
nur das kann als sicher behauptet werden, dass 
Ulpian solche reihenweisen Aufzählungen, wie wir 


*) Aus der Benutzung solcher vermittelnder 60 


Werke wie Labeos libri posteriores, Iulian ad Ur- 
scium u.a. ist es zu erklären, dass sich bei Pau- 
lus sowohl im Commentar ad edictum (Dig. XVII 
1, 22, 4—11; ebd. 65. XVII 1, 1. XXXIX 3, 
2, XLI 2, 1, 3) wie in dem ad Sabinum (Dig. 
XXY 2,1. 3. 6) ähnliche Reihen von älteren Ju- 
risten finden. Auch er hat ohne Frage jene 
Schriften ausgebeutet. 


Grund dafür vermochten wir nicht anzugeben. ` 


Dass Papinians Quaestionen und Responsa nur 
teilweise herangezogen sind, werden wir zu er- 
klären versuchen (S. 1506). Anders verhält es 
sich im Commentar ad edietum mit den Werken 
des Vivianus (S. 1485) und Pedius (S. 1485). Dass 
ihre Benutzung sowohl der des Labeo wie der 
des Celsus, Iulian (und Pomponius in den Büchern, 
in denen er überhaupt stärker auftritt) nicht gleich- 
kommt, wird damit zusammenhängen, dass ihre 
Schriften weder in dem Masse grundlegend für 
das Honorarrecht waren wie die jenes Koryphaeen, 
noch denen der genannten Juristen des 2. Jhdts. 
an Umfang und Bedeutung gleich kamen. Mag 
insbesondere auch Pedius für seine Zeit Hervor- 
ragendes geleistet haben, so trat er doch für die 
Betrachtung der späteren Zeit hinter jenen Spitzen 
zurück; es ist begreiflich, dass Ulpian sich mehr 





Lol VOMIUS 


an diese hielt. (Übrigens sind auch die Ausfüh- 
rungen über die frühere und spätere Gestalt des 
Werkes Ulpians Tu S. 1504] zu beachten). Ahn- 
lich wie die geringere Benutzung des Pedius für 
das Edictswerk wird die von Cassius libri iur. 
civ. (S. 1483) aufzufassen sein. Über Labeos libri 
post. s. o. H. 1480. Dass sich schliesslich bei man- 
chen Werken in und ausserhalb der Sammelmasse 
die Benutzung blos auf ein gelegentliches Nach- 


VOommtıus 


Teilen seines Commentares ad edietum vorge- 
nommen sein sollten, während sie doch in anderen 
Fragmenten auch am Schlusse der Digesten noch 
oft genug vorkommen. 

b) Genau an derselben Stelle aber kann man 
noch eine zweite Beobachtung in den Citaten 
machen. Während nämlich in den früheren Büchern 
entschieden die selbständig benutzten Hauptquellen 
des 2. Jhäts. (Celsus, Iulian, Pomponius, Marcellus, 


schlagen beschränkte, wurde schon hervorgehoben 10 Papinian) überwiegen, treten diese vom 53. Buch 


(S. 1474, vgl. VI 6. 10, 44. 49 [?]. 54). Ebenso die 
Thatsache, dass gelegentlich cine Schrift, die für 
das eine Werk Ulpians als Hauptquelle zu gelten 
hat, auch in einer anderen vorkommt, z. B. Labeos 
hbri post. bei Ulpian ad edictum (S. 1479), Maecian 
de fideicommissis bei Ulpian ad Sabinum (S. 1493). 

Jedenfalls schliesst in allen diesen Fällen die 
seltenere Erwähnung die Ausnahme der Benutzung 
des Originals nicht aus. 

VII. 

Es bleibt noch die Frage nach den zeitlichen 
Verhältnissen der Entstehung der Werke Ulpians 
übrig. Wir müssen sie um so mehr zu beant- 
worten suchen, als wir annehmen, dass der Quellen- 
kreis Ulpians ein erheblich grösserer war, als 
Pernice zugeben will. Unsere Ausführungen 
werden zugleich eine Ergänzung der vorstehenden, 
die Art und Weise der Arbeit Ulpians betreffen- 
den Brörterungen bilden. 


an hinter den Juristen der Republik und des 
1. Jhdts., also hinter dem Commentar Labeos, so- 
wie den Citaten aus ihm und den anderen Juristen, 
die hauptsächlich die Sammelmasse füllten, zu- 
rück. Der Bestand aus diesen ist dem aus jenen 
zusammengenommen mindestens gleich, oft ihm 
überlegen (vgl. die o. S. 1478 mitgeteilten Citate 
der Bücher 53. 56 -57. 68. 71; ein ähnliches 
Bild zeigen, wenn man von Büchern mit geringem 


20 Citatenbestande absieht, insbesondere 56. 69. 70. 


76. 81. 82). Dass auch diese Erscheinung nicht 
etwa durch die redactionelle Thätigkeit der Com- 
pilatoren allein erklärt werden kann, tritt noch 
deutlicher hervor, wenn man die Citate nach den 
eigenen Büchern der Juristen des 2. Jhdts. ab- 
misst. Es entsprechen dem 1.—52. Buch Ulpians 
bei Celsus Buch 1—22 (Anfang), bei Iulian 1—41 
(Anfang), bei Marcellus 1—15 (Mitte), in Papi- 
nians Quaestionen 1—20, in seinen Responsen 


Seine Werke sind, soweit die Kaiserbezeich- 30 1—9 (Mitte); und andrerseits dem 53.—81. Buch 


nungen eine Bestimmung zulassen — und dies 
ist bei den grössten und wichtigsten der Fall — 
in der Gestalt, in der sie auf die Nachwelt -ge- 
kommen sind, fast ausschliesslich unter Caracallas 
Regierung nach Severus Tode, also in den J. 211 
— 217 veröffentlicht worden (vgl. o. III 1—4. 7. 
10. 13. 17. 18. 20. 21. 25. 26; vgl. auch 5. 9. 
11. 16. 28). Dass Ulpian sie aber in diesen sechs 
bis sieben Jahren wirklich verfasst haben sollte, 


Ulpians bei Celsus Buch 22—27, bei Iulian Buch 
41—58, bei. Marcellus Buch 15 (Mitte)—21, in 
Papinians Quaestionen 21—28, in seinen Responsen 
Buch 9 (Mitte)—12 (Mitte). Es bedarf nur eines 
Blickes auf die Sammlung der Fragmente dieser 
Juristen bei Lenel (Paling. I 127ff. 318%. 589f, 
813f. 881), um zu erkennen, dass ihre zuletzt 
genannten Bücher in den entsprechenden Partien 
Ulpians (58—81) entschieden schwächer heran- 


ist völlig ausgeschlossen, auch wenn er so mecha- 40 gezogen sind als ihre früheren bei Ulpian 1—52. 


nisch und oberflächlich gearbeitet hätte, wie Per- 
nice annimmt. In der That lässt es sich gerade 
für seine grössten Schriften teils erweisen, teils 
in hohem Grade wahrscheinlich machen, dass 
Ulpian bereits vor 211 daran gearbeitet hat. 

1. Was zunächst den Commentar ad edictum 
anlangt, so ergiebt sich das schon aus der oben 
(8. 1439) hervorgehobenen Thatsache, dass im 26. 
Buch eine Constitution des J. 212 als jüngst er- 


(Von den Büchern dieser seiner Quellen, die Ulpian, 
von ihnen abweichend, vorzugsweise für den Sabi- 
nuscommentar oder seine Schrift de fideicom- 
missis verwertete [z. B. bei Iulian 16—18. 20. 
21. 29—40, 44. 52—54], muss hierbei natürlich 
ebenso abgesehen werden, wie von den bei ihnen 
an die Edietsmasse angehängten die Leges SCta 
u. s. w. behandelnden Büchern [z. B. Iul. 59—90]). 
Iulians frühere Bücher sind ungefähr doppelt so 


lassen bezeichnet wird; 26 Bücher aber konnte 50 stark ausgebeutet wie seine späteren; bei Celsus ist 


Ulpian in den 22 Monaten seit Severus Tode nicht 
entworfen und geschrieben haben. Zu einem posi- 
tiveren Ergebnis aber führt folgende Betrachtung. 
Die Fragmente bis zum 52. Buch einschliesslich 
zeigen ein wesentlich anderes Gepräge, als die 
der späteren Bücher (53—83; die beiden Bücher 
ad ed. aed. sind hier mitgezählt). 

a) Bis zum 52. Buch sind die genauen Angaben 
von Werk und Buchzahl (o, S$. 1470f.) eine häufige 


das Verhältnis ein ähnliches; Marcellus Digesten 
sind etwas gleichmässiger verwertet; das hängt 
mit der schon von Pernice(464f.) hervorgehobenen 
Thatsache zusammen, dass Ulpian dies Werk nicht 
in dem Masse parallel mit seinem eigenen Com- 
mentar excerpiert hat, als dies bet den Schriften 
der anderen Juristen der Fall war. Am auffallend- 
sten liegen die Verhältnisse bei Papinian. Ulpian 
hat ihn in den früheren Büchern seines Com- 


Erscheinung: sie fehlen nur in solchen Büchern 60 mentars recht häufig erwähnt; gegen Mitte des 


Ulpians, aus denen uns überhaupt ganz wenig 
Material erhalten ist. Von da ab aber erscheint 
nur einmal im 56. Buch (frg. 1537, 8) das rätsel- 
hatte Citat Sabinus in adsessorio; im übrigen 
fehlen jene Angaben gänzlich. Das kann nicht 
auf Streichungen der Compilatoren beruhen, denn 
es ist kein Grund einzusehen, weshalb solche 
Kürzungen nur bei Ulpian und nur in den späteren 


Werkes werden die Citate spärlich, nach der von 
uns gekennzeichneten Grenze begegnet er nur 
noch zweimal (B. 57 frg. 1353, 29—30 und D 61 
frg. 1401, 3—4), in den letzten 20 Büchern gar 
nieht mehr. Was seine eigenen Werke anlangt, so 
lassen sich Citate aus den Quaestionen bis zu deren 
14. Buche nachweisen, Lenel hat aber wohl mit 
Recht frg. 662 II auf das 22. und die beiden 
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eben genannten Stellen auf das 28. und 24. Buch 
des Papinian bezogen; nur diese gehören also dem 
Teile an, welcher den Büchern 53—81 Ulpians 
entspricht. Die Responsen Papinians sind sicher 
bis zum fünften, vielleicht (frg. 1211, 2) bis zum 
sechsten Buche benutzt; die späteren Partien fehlen 
völlig bei Ulpian. Über den Umfang des Edicts- 
commentars des Pomponius haben wir keine Nach- 
richten. Die höchste von ihm nachweisbare Buch- 
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Material ist entschieden weniger durchgearbeitet,, 


die Auszüge zeigen noch mehr däe ` Hand des 


Sammlers, die Citate sind wie‘ bei Ulpians Vor- 
gängern ohne Angabe von Werk und Doch wieder-. 


gegeben. ` Das gilt namentlich auch für Celsus, 
Iulian, Pomponius und Marcellus. Ihre Werke, 
die wir zu den Hauptquellen zählten (VII 2), 
sind zwar selbständig benutzt, die beherrschende 
Stellung, wie in den früheren Büchern nehmen 


zahl 83 entspricht dem 44. Buche Ulpians (frg. 10 sie aber nicht ein. Denn Rohstoff boten sie für den 


1166, 27). Die Grenze des 58. Buches Ulpians 
würde in der Sammlung der Fragmente des Pom- 
ponius bei Lenel (Paling. II 15ff.) zwischen 
frg. 144 und 146 fallen. Vergleicht man nun, 
was aus dem vorhergehenden und nachfolgenden 
Material des Pomponius von Ulpian übernommen 
ist, so tritt auch hier wieder hervor, dass seine 
früheren Bücher, wenn auch diese schon ungleich 
(vgl. o. 8. 1490), so doch wesentlich stärker aus- 


Verfasser eines Commentars, der Worterklärungen 
und Beispiele suchte, nicht erheblich mehr als. 
die älteren Juristen, und eben der Stoff war bei 
diesen bequemer zu gewinnen, während er bei 
jenen aus der juristischen Verarbeitung und Ver- 
tiefung hervorgezogen werden musste, 

Haben wir mit unseren Ausführungen das: 
Richtige getroffen, so kann die abweichende Ge- 
stalt der früheren Bücher (—52) nur auf einer 


gebeutet waren als die späteren, Auch die Quae- 20 Umarbeitung beruhen, muss also ursprünglich das 


stionen Scaevolas darf man wohl in diesem Zu- 
sammenhange nennen, wem sie auch überhaupt 
weit schwächer als die bisher erwähnten Quellen 
herangezogen sind. Sie lassen sich nur bis zum 
50. Buch Ulpians nachweisen, von da ab kommen 
sie gar nicht mehr vor. 

cl Schliesslich gewährt auch die Benutzung 
der Constitutionen ein ähnliches Bild. Sie be- 
gegnen vom 53. Buch an, und zwar auch in 


ganze Werk das Aussehen gehabt haben, welches. 
die späteren Bücher jetzt noch aufweisen. Die 
letzteren sind von der Umgestaltung in der Haupt- 
sache, wenn auch nicht völlig unberührt geblieben. 
Denn dass Ulpian willens war, diese auf das 
ganze Werk zu erstrecken, ist klar. Die Ziele der 
Umarbeitung können wir aus der Verschieden- 
artigkeit der beiden Teile erkennen: das Werk 
sollte eine erhöhte Brauchbarkeit für die Praxis 


solchen Büchern, aus denen uns grösseres Material 30 und zugleich einen wissenschaftlicheren Charakter 


erhalten ist, entschieden seltener als in den frühe- 
ren. Namentlich gilt das von den Verordnungen 
des Severus und Caracalla, von denen in den ge- 
nannten Büchern Ulpians (53—83) im ganzen nur 
sechs vorkommen. Dass das in den früheren 
Büchern anders war, zeigen die Sammlungen von 
Fitting 38f. Also auch hier sehen wir, dass 
gerade das für die jüngste Zeit in Betracht kom- 
mende Material am Schlusse von Ulpians Com- 


gewinnen. Daraus erklärt es sich einerseits, dass 
die Litteratur des 2. Jhäts. in stärkerem Masse 


herangezogen wurde — je mehr dies geschah, 
um so weniger brauchte der Praktiker die Werke 
der Vorgänger selbst nachzuschlagen — und 


andrerseits, dass die Citate jetzt buchinässig genau 
angegeben wurden — wer wissenschaftlich forschen 
wollte, war damit auf die Quellen verwiesen — 
und dass auch die feineren in der neueren Litte- 


mentar am wenigsten ausgiebig benutzt ist (Näheres 40 ratur enthaltenen juristischen Fragen in grösserem 


s. u. 8. 1505f.). 

d) Mag man der Auswahl und den Streichungen 
der Compilatoren — dass sie einzelne dieser Bücher 
nur schwach excerpiert haben, kann nicht ins Ge- 
wieht fallen, denn das trifft mehrfach auch für 
die früheren zu — noch so viel zuschreiben, durch 
sie allein wird man alle diese Erscheinungen nicht 
erklären können, Sie müssen auf Ulpian selbst 
zurückgehen, und gerade sie lassen uns einen Blick 


Umfange aufgenommen wurden. Auf die älteren 
Juristen hat sich die Nachprüfung, wenn sie auch 
manche von ihren Stellen betroffen hat, augen- 
scheinlich in geringerem Masse erstreckt. Von 
ihnen ist vieles aus der ersten Bearbeitung stehen 
geblieben. So erklärt es sich, dass z. B. die 
Buchangaben bei Labeo und Neratius auch im 
ersten Teile des Comimentars im Verhältnis zu 
ihren Citaten überhaupt weniger zahlreich sind, 


in die Geschichte der Abfassung seines Commentars 50 als bei den grossen Juristen des 2. Jhdts. Ferner 


thun. Augenscheinlich sind die letzten Bücher 
(von 53 an) in viel geringerem Masse durchge- 
arbeitet als die früheren, Allerdings haben wir 
auch in ihnen nicht schlechthin den Rohstoff der 
Auszüge, sondern ein von Ulpian zur Veröffent- 
liehung bestimmtes Material vor uns. Wider- 
sprechende Meinungen der citierten Juristen sind 
grundsätzlich mit einer Entscheidung Ulpians ver- 
sehen, wenn diese auch häufig nur in einem ‚hoe 


wurden bei der Überarbeitung Fälle und Gut- 
achten aus der eigenen Praxis in grösserer Zahl 
aufgenommen; das gesamte Material erfuhr eine 
stärkere Durcharbeitung; die Meinungen wurden 
mehr mit einander verglichen, und zu Streitfragen 
wurde in erhöhtem Masse Stellung genommen. 
Ebenso wurden die neueren Constitutionen nach- 
getragen und die Kaiserbezeichnungen genauer 
wiedergegeben. Um die Verschiedenheit zu er- 


verum puto‘ besteht. Die Excerptenmassen sind 60 kennen, vergleiche man einmal ein Buch aus dem 


nicht selten zerschnitten und von anderen Citaten 
durchbrochen, wichtige Constitutionen sind ein- 
gefügt, Übergänge und Einleitungen hergestellt 
u. s. w. Vergleicht man aber die Fragmente 
dieser Bücher mit denen der früheren, so ist klar, 
dass die von Ulpian angefertigten Auszüge aus 
den Einzelquellen und der Sammelmasse hier in 
ursprünglicherer Gestalt vorliegen als dort; das 


ersten und zweiten Teil, aus dem grösseres Mate- 
rial erhalten ist, z. B. das 11. mit dem 57. Buch; 
gewiss treten auch in dem ersteren die Spuren 
der ursprünglichen eompilatorischen Arbeit noch 
deutlich hervor, aber ebensosehr auch das Streben 
nach Erweiterung und Vertiefung der Darstellung, 
mag auch die letztere hier wie anderswo manches 
zu wünschen übrig lassen. Auch in Büchern, die 
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anscheinend weniger von der Überarbeitung be- 
troffen waren, wie z. B. das 18., ist doch der 
Fortschritt nicht zu verkennen. 

e) Die Frage nach der Zeit der Umarbeitung 
ist schon durch das, was wir oben (S. 1439.) über 
die Kaiserbezeichnungen ausgeführt haben, be- 
antwortet; sie muss unter Caracalla vom J. 211 
an erfolgt sein; möglicherweise greift sie mit den 
ersten acht Büchern, in deren Fragmenten Cara- 
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Antoninus erst später hinzugefügt sein? In frg. 
1472, 1 ist zweifellos mit Antoninus Kaiser Cara- 
calla gemeint, denn die angeführte Constitution 
ist die gleiche wie die im 52. Buch frg. 1255 
behandelte (vgl. 8. 1440). Wir haben schon her- 
vorgehoben, dass die Überarbeitung an den spä- 
teren Büchern nicht völlig vorübergegangen ist; 
gerade von einer schon neu ergangenen, wichtigen, 
am Ende des ersten Teiles ausführlich erörterten 


calla nicht vorkommt, auch in die unmittelbar 10 Constitution ist es erklärlich, dass Ulpian sie 


vorhergehende Zeit zurück. So erklärt sich die 
oben berührte Thatsache, dass Ulpian schon Ende 
212 oder Anfang 213 bis zum 26. Buch gediehen 
war; sie hat nichts Befremdendes, wenn es sich 
nur um eine Umgestaltung handelt. Für die Ent- 
stehung des Werkes in seiner ursprünglichen 
Fassung kommen wir damit auf die Zeit vor 211. 
Diese Behauptung darf man um so zuversicht- 
licher aussprechen, als sie durch zwei Erschei- 


auch in den späteren Büchern an passender Stelle 
vorweg einflocht. Zweifelhaft bleibt der impe- 
rator noster in frg. 1340, 6; rührt das Citat (wie 
das vorhergehende) aus der Überarbeitung her, so 
ist Caracalla, rührt es aus der ersten Fassung 
her, so ist Severus gemeint, 

DI Die erste Niederschrift fand nach unseren 
bisherigen Darlegungen in der Zeit von Severus 
Alleinregierung (193—198) und seiner und Cara- 


nungen in unseren Fragmenten ihre Bestätigung 20 callas Samtherrschaft (198—211) statt. Man wird 


findet. 

a) Auf die eine hat schon Mommsen (Ztschr. 
f. Rechtsgesch. IX 101f.) hingewiesen. Er hebt 
hervor, dass in den Resten der ersten 35 Bücher 
neben der (bis B. 52) regelmässigen Hervorkeh- 
rung der Alleinherrschaft Caracallas elf Stellen 
begegnen, in denen Severus allein mit vorge- 
setztem Imperator erscheint, und eine zwölfte 
(B. 19 frg. 633 II 3), in welcher beide Kaiser, 
aber Severus an erster Stelle (reseröptum impe- 
ratorum Severi et Antonini) genannt werden. 
Mommsen zieht daraus den Schluss, das der 
erste Teil des Werkes, mindestens also bis zum 
35. Buch, in seiner ursprünglichen Gestalt schon 
vor Severus Tode entstanden, dann aber um das 
J. 212 einer Überarbeitung unterzogen ist, die 
jedoch nicht alle Spuren der ersten Fassung des 
Textes getilgt hat (zustimmend Fitting Castr. 
Peculium XXXVf. Pernice 444, 2. Krüger 


gut thun, möglichst in die erste Hälfte dieser Pe- 
riode zurückzugehen ; hierfür spricht schon der Um- 
stand, dass von den zwölf von der Umarbeitung 
verschont gebliebenen Cönstitutionen elf nur den 
Severus nennen. Von hier aus erklärt sich aber 
auch — und damit kommen wir zu unserem 
zweiten Punkte — die auffallendste der oben für 
die Verschiedenheit der früheren und späteren 
Bücher angeführten Thatsachen, dass nämlich die 


30 Schriften Papinians sehr häufig in den Fragmenten 


der früheren Bücher (1—52, zuletzt aber schon 
seltener), in denen der späteren 30 Bücher dagegen 
nur mit zwei vereinzelten Stellen vorkommen und 
dass die Citate aus ihnen auch nur aus den jenen 
ersten Büchern Ulpians entsprechenden Teilen seiner 
Werke herrühren. Papinians Schriften sind erst in 
jener Zeit, seine Responsen sogar erst in den letzten 
Jahren des Severus, zum Teil auch wohl erst nach 
seinem Tode veröffentlicht (Bd. I S. 573f.). Man 


218, 165. KarlowaI 743). Zieht man nun die 40 darf also annehmen, dass Ulpian sie bei der ersten 


wenigen Stellen (vgl. o. S. 1503) der späteren 
Bücher (53—83), in denen der Kaiser Severus 
und Caracalla gedacht wird (B. 57 frg. 1340, 6: 
imperator noster; B. 61 frg. 1408 I: Severus 
reseripsit; B. 64 frg. 1444 I 3: ita Severus et 
Antoninus rescripserunt: B. 68 frg. 1472, 1: 
consiitutum est ab Antonino; B. 71 frg. 1619 
II 3: æ Severo reseriptum est; B. 73 frg. 1640, 1: 
ab imperatore Severo et Antonino reseriptum 
est) zur Vergleichung heran, so sieht man, dass 
Severus hier niemals als divus erscheint, dass 
Caracalla, wenigstens wenn er mit Namen (Anto- 
ninus) genannt wird, nie als der regierende Kaiser 
hervorgehoben ist und dass, wenn beide Kaiser 
zusammen erwähnt werden, Severus voransteht. 
Diese Erscheinungen rechtfertigen die Annahme, 
dass auch die späteren Bücher derselben Zeit 
wie die früheren in ihrer älteren Fassung, näm- 
lich den Regierungsjahren des Severus angehören, 


und sie bestätigen unsere obige Annahme, dass 60 


die Gestalt, in der wir die späteren Bücher 
kennen, anfänglich dem ganzen Werk eigentümlich 
gewesen ist. Zwar wird Severus in dreien dieser 
Stellen nicht Imperator genannt, aber frg. 1640, 1 
entspricht doch ganz dem von Mommsen ange- 
führten frg. 633 II 3, ja der Singular impera- 
tore weist so recht deutlich auf den Hauptregenten 
hin — sollte er ursprünglich allein genannt und 
Pauly-Wissowa V 


Bearbeitung noch nicht gekannt und dass er alle 
Stellen aus ihnen erst bei der zweiten Bearbei- 
tung — soweit diese reichte! — eingeflochten 
hat. Gewiss hat gerade der Umstand, dass diese 
hochbedeutenden Werke anfänglich noch nicht 
benutzt waren, wesentlich mit dazu beigetragen, 
den Ulpian zu einer Ernenerung seines Werkes 
zu bestimmen. Und dass er sie dann in starkem 
Masse heranzog, so dass sie im ersten Teile seines 


50 Commentars zu seinen Hauptquellen zählen, ist 


begreiflich. Die zwei Stellen aber im 57. und 
61. Buch dürften ebenso wie die (o. S. 1505) er- 
wähnte eine (oder zwei) Constitutionen Caracallas 
als vorweg in den letzten Teil eingestellte Ein- 
schiebsel zu erklären sein. Ähnlich wie mit Pa- 
pinians Werken mag es sich mit Scaevolas Quae- 
stionen verhalten, nur dass sie auch in den ersten 
Büchern Ulpians sehr viel seltener begegnen als 
die Schriften Papinians. 

Die Verschiedenartigkeit der ersten und zweiten 
Bearbeitung, namentlich der Umstand, dass die 
erst unter Severus erschienenen Schriften dem 
Ulpian bei der ersten noch unbekannt waren, 
würden sich om so leichter erklären, wenn man 
annehmen dürfte, dass Ulpian bei ihrer Abfas- 
sung in einer von Rom entfernten Provinz gelebt 
hätte. Aber notwendig ist das nicht, und jeden- 
falls lässt es sich nicht beweisen (s. o. S. 1436. 1439). 

48 
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f) Die Neubearbeitung des Werkes blieb un- 
vollendet. Die späteren Bücher sind, wie wir 
sahen, nur in sehr geringem Masse davon berührt, 
und auch in den früheren hat sie den ursprüng- 
lichen Charakter der Arbeit keineswegs zu ver- 
wischen vermocht, Die Excerptenreihen sind auch 
in ihnen noch an vielen Stellen deutlich erkenn- 
bar (Ulpian hat sich augenscheinlich auch gar 
nicht bemüht, sie zu verdecken); Wiederholungen 
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teilt, Scaevolas Quaestionen begegnen seltener, 
sind aber bis in das 43. Buch nachweisbar. Nur 
Papinian verschwindet auch hier am Schlusse 
(von Buch 34 an). Aber einmal sind uns aus 
manchem der späteren Bücher überhaupt nur ganz 
kärgliche Reste erhalten, ferner wird auch schon 
gegen Ende der überarbeiteten Teile des Edicts- 
commentars (40—52) die Benützung seiner Schrif- 
ten seltener. Andere Schlüsse als den, dass das 


und Widersprüche (vgl. oben 8. 1458) sind nicht 10 Werk auch in seiner zweiten Auflage noch Un- 


überall ausgemerzt; an der wissenschaftlichen 
Vollendung und Vertiefung fehlt (wie Pernice 
mit Recht hervorgehoben hat) noch vieles. 
Vielleicht darf man es auch mit der Unfertig- 
keit der Arbeit erklären, dass so manche zeit- 
genössischen Werke in unseren Fragmenten Ul- 
pians nicht vorkommen, deren Übergehung auf- 
fallen müsste. Am meisten gilt das von Paulus 
Edictscommentar, aber auch von Scaevolas Di 
gesten und Responsen (vgl. 8. 1494) und von Try- 
phonins Disputationen. Wenn Ulpian sie bei der 
ersten Bearbeitung, wie anzunehmen, noch nicht 
kannte, waruin hat er sie dann nicht wenigstens 
bei der zweiten berücksichtigt? Indessen darf 
die Antwort, er habe sich die Verwertung dieser 
Schriften für sein Werk vorbehalten, sei aber vor 
dem Abbruch der Arbeiten (S. 1509) nicht mehr 
dazu gekommen, nur als Vermutung geäussert 
werden. Fehlen doch auch manche der früheren 


gleichmässigkeiten aufwies, wird man nicht daraus 
ziehen dürfen, da sich sonst keine Verschieden- 
heiten in den uns erhaltenen Stücken aufdecken 
lassen, die man nicht der lückenhaften Überliefe- 
rung zur Last schreiben könnte. Dass eine Sam- 
melmasse auch an manchen Stellen des Sabinus- 
commentars nachweisbar ist, wurde schon hervor- 
gehoben (8. 1498), Angaben von Werk und Buch 
in den Hauptquellen, sowie bei solchen Schriften, 


20 die in der Sammelmasse oder sonst gelegentlich 


herangezogen wurden, reichen bis an das Ende 
des Werkes. Von dem Zustande der älteren Aus- 
gabe können wir uns aus Ulpians Werk selbst 
kein Bild machen, da hier die Vergleichung der 
vollendeten mit den unvollendeten (verlorenen) 
Büchern versagt. Aber wir werden nicht fehl gehen, 
wenn wir die letzteren auf die gleiche Linie mit 
denen des Edictscommentars stellen (vgl. S 1504). 

Vielleicht haben wir eine Spur der Überarbei- 


Werke, z. B. Africanus Quaestiones, Venuleius 30 tung in frg. 2575 I 1: hier wird Labeo zuerst 


Interdicta und Stipulationes. Auch muss immer 
mit den Streichungen der Compilatoren und, was 
Paulus anlangt, vielleicht auch mit der Möglich- 
keit einer gewissen Rivalität, die Ulpian abhielt, 
ihn zu citieren, gerechnet werden. 

g) Ob Ulpian das ganze Werk in seiner früheren 
Gestalt schon einmal herausgegeben — dafür 
spricht die Wahrscheinlichkeit — oder ob er die 
erste Niederschrift nur als Entwurf behandelt hat, 


aus dem Gedächtnis citiert [apud Labeonem 
memini tractatum], dann das Werk [libro poste- 


` riorum: Buchzahl wohl ausgefallen] angegeben 


und der Inhalt der Worte Labeos genauer, sogar 
mit einer Note des Proculus hinzugefügt. Das 
sieht sehr nach einer Ergänzung aus. Ebenso 
möchte in frg. 2592,2 [Iulianus seribit et Pom- 
ponius lib. VIII de stipulationibus das letztere 
nachschleppende Citat als spätere Hinzufügung 


ob er die umgearbeiteten Bücher (1—52) geson- 40 aufzufassen sein]. 


dert oder mit den unfertigen, in geringem Masse 
veränderten letzten Büchern zusammen veröffent- 
licht hat: alles das sind offene Fragen, auf die 
man, wenn man das Gebiet der blossen Ver- 
mutungen vermeiden will, keine Antwort zu geben 
vermag. Wir müssen uns mit Thatsachen und 
den Schlüssen, zu denen sie eine Handhabe bieten, 
begnügen. 

2. Auf ähnliche Weise wie der Commentar 


ad edictum ist der ad Sabinum entstanden. Hier 50 


haben wir sogar die bestimmte Nachricht, dass 
er eine erste Auflage erlebt hat (c. Cordi 3, vgl. 
oben 8.1441). Nehmen wir hinzu, was oben (8. 1442) 
ausgeführt wurde, dass das Werk so, wie es 
uns vorliegt, unvollendet ist, so liegt der Schluss 
nahe, dass ebenso wie beim Edictswerk, die erste 
Bearbeitung eine vollständige aber unvollkom- 
menere war, dass aber während uns dort die 
letzten Bücher erhalten sind, sie hier entweder 


Der Zeit nach fällt die zweite Ausgabe, wie 
wir sahen (S. 1441). unter Caracalla, die erste ist 
ohne Frage bei Severus Lebzeiten verfasst. In 
den Constitutionen ist zwar bei der Umarbeitung 
Caracalla regelmässig als regierender, Severus 
als verstorbener Kaiser hervorgehoben; aber doch 
dürfte der imperator Severus in frg. 2600 auch 
hier auf die Entstehungszeit der älteren Auflage 
hinweisen. 

3. Müsste die unter Caracalla (211—217) ent- 
standene Schrift de officio praetoris tutelaris 
(S. 1454) mit Mommsen als 2, Auflage des schon 
bei Severus Lebzeiten geschriebenen Buches de 
exeusalionibus (S. 14511.) gelten, so würde sie eben- 
falls hierher gehören. Aber auch bei unserer 
Annahme, dass der Gegenstand der älteren Schrift 
nur einen Teil der jüngeren bildete, bleibt doch 
die Thatsache bestehen, dass sie deren Stoff in 
erheblichem Masse in sich verarbeitet hat. Man 


von Ulpian unterdrückt oder frühzeitig verloren 60 darf also auch sie zu den Werken zählen, deren 


gegangen sind. Diese Annahme findet darin eine 
Stütze, dass der ganze Commentar ad Sabinum 
das gleiche Aussehen zeigt wie die ersten 52 
Bücher ad edictum. Die Hauptquellen, d. h. die 
civilrechtliche Gegenstände behandelnden Bücher 
der Digesten des Celsus, Iulian, Marcellus, Pom- 
ponius ad Sabinum, Cassius libri iuris civilis, sind 
ziemlich gleichmässig über das ganze Werk ver- 


Vorarbeiten schon vor 211 anzusetzen sind. 

Auch die beiden Bearbeitungen der Regulae 
(8. 1448) mögen in diesem Zusammenhange wenig- 
stens erwähnt werden, wenn auch ihr zeitliches 
und inhaltliches Verhältnis zu einander nicht fest- 
zustellen ist. Ebenso sei hier an die Unfertigkeit 
der Opiniones (S. 1451) erinnert. 

4. Die vorstehenden Untersuchungen erhärten 
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eitern also, was Mommsen zum Teil schon 
e Jen Constitutionen erschlossen hatte, dass 
Ulpians Schriftstellerei sich keineswegs blos auf 
die J. 211—217 beschränkt, sondern dass seine 
umfangreichen Vorarbeiten und teilweise auch 
Ausgaben von Schriften zwanzig Jahre weiter zu- 
rückgreifen Allerdings vermögen wir das nur 
für die beiden grossen Commentare und die Schrift 
de excusationibus zu beweisen. Die übrigen Werke 
Ulpians lassen, soweit wir sie kennen, ähnliche 10 
Bestimmungen nicht zu. Aber die Vermutung, 
dass für manche von ihnen zum mindesten die 
Stoffsammlungen aus der Litteratur und aus den 
Archiven und vielleicht auch die Entwürfe und 
ersten Gestaltungen schon vor 211 erfolgt sind 
oder doch begonnen haben, dürfte nach Massgabe 
dessen, was uns die Entstehungsgeschichte jener 
Commentare lehrt, kaum auf erhebliche Bedenken 
stossen. Immerhin ist sie wahrscheinlicher als 
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nobarbus, des Consul ordinarius im J. 738 = 16 
NI EAN und der älteren (Tac. ann. IV 44. XII 64 ist 
zu berichtigen nach Suet. Cal. 1; Claud. 1; Nero5; 
auch Plat. Ant. 87 ist sie zuerst genannt; vgl. 
Drumann-Groebe Gesch. Roms I 382, 12) An- 
tonia (Quintil. VI 1,50. Tac. ann. XII 19. Dio 
ep. LXI 17,1. Schol. Iuven. 4, 81; ohne genannt 
zu sein Tac, ann. XII 27. Suet. Nero 34; irr- 
tümlich wird sie Dig. XII 4, 3, 5 als Tochter 
Neros bezeichnet). Sie heiratete den berühmten 
Redner C. Passienus Crispus, der sie in sinen 
Geldprocess gegen ihren Bruder vertrat, Quintil. 
VI 1,50. 3,74, und den ihr später (Iulia) Agrip- 
pina, die Mutter Neros, abwendig machte, Schol. 
Iuven. a. a. O. Dadurch entstand bittere Feind- 
schaft zwischen den beiden Frauen, die auch noch 
lange nach Crispus Tode fortdauerte. So wurden 
im J. 55 n. Chr. von D.s Freigelassenen, und 
zwar von ihrem Buhlen Atimetus und dem Tänzer 


die Annahme, dass die ganze Arbeit an allen 20 (L. Domitius) Paris, schwere Anklagen gegen Agrip- 


diesen Werken erst unter Caracalla gethan sein 
in Rätsel bleibt, warum Ulpians Schrift- 
stellerei plötzlich mit Elagabals Regierung ab- 
bricht. Möglich wäre ja, dass einzelne seiner 
Werke erst unter diesem Kaiser ‚ veröffentlicht 
wurden (vgl. III 9. 11. 16), aber wir sahen, dass 
die Wahrscheinlichkeit dieser Annahme eine ge- 
ringe ist. Man möchte nun die Nachricht der 


ina, freilich erfolglos, vorgebracht, Tac. ann. XIII 
1922. Bald See (56 n. Chr.?) wurde der- 
selbe Paris durch die auf Befehl Neros erfolgte 
Ingenuitätserklärung der D. gänzlich entzogen, 
Tac. ann. XIII 27. Dig. a. a. O. In hohem Alter 
wurde sie (wahrscheinlich im J. 59 n. Chr.), als 
sie schwerkrank darmniederlag, auf Befehl Neros 
vergiftet, da es den Kaiser nach ihren Gütern 
gelüstete (Suet. a. a. 0. Dio a. a. O. Eusebios 


Hist. Aug. Heliog. 16, 4, dass Ulpian von Elaga- 30 bei Hieron. a. Abr. 2074 = 57 und bei Syncell. 


bal verbannt worden sei, damit in Verbindung 
bringen; das Aufhören seiner litterarischen Thätig- 
keit würde dann verständlich sein, und dass er 
sie unter Alexander nicht wieder aufgenommen 
hätte, liesse sich durch die umfassende poli- 
tische Thätigkeit seiner letzten Jahre erklären. 
“Aber einmal weist uns die Neubearbeitung des 
Commentars zum Edict in die ersten Jahre nach 
Severus Tode (212—213, vgl. 8. 1505): man 


86, 8). D. hatte nämlich reiche Besitzungen 
S be und in Ravenna (Dio ep. LXI 17, 2. 
Tac. ann. XIII 21; auf ihren Reichtum wird auch 
angespielt Quintil. VI 1, 50; dabei wird aber 
auch ihre Knauserei verspottet von Iunius Bassus 
bei Quintil. VI 3, 74), und wahrscheinlich ge- 
hörten zu ihrem Besitz auch die korti Domitiae 
in Rom jenseits des Tiber, wo später das Grab- 
mal Hadrians errichtet wurde, Hist. Aug. Pius 


müsste also für die Unterlassung ihrer Fortfüh- 40 5, 1; Aurel. 49, 1. Curiosum et Notitia urbis 


ung doch noch zu anderen unbekannten Gründen 
(rielleicht andere Arbeiten, die dem Verfasser 
wichtiger erschienen?) seine Zuflucht nehmen. 
Dazu kommt die geringe Zuverlässigkeit der Quelle, 
aus der die Erzählung von Ulpians Verbannung 
stammt. Mehr als die Möglichkeit dieser Er- 
klärung wird man also nicht behaupten können. 

Neuere Litteratur: Zimmern Gesch. d Röm. 
Privatr. I 367, Puchta Inst. I § 100. Bruns 


Transtiberim) bei Jordan Topogr. d. 

Ge Ron II 565. Dies wird wahrscheinlich 
gemacht durch den Fund eines Bruchstückes einer 
Wasserleitungsröhre mit dem Namen ihres Gatten: 
OJrispi Passieni; vgl. Lanciani Bull. „com. 
XVII 173-178 und 212. Homo Mélanges d’arch. 
et d’hist. XIX 120. Richter Topogr. d. Stadt 

2 278f. À 

Be (Domitia). Annius Vinicianus wird an 


in Paulys Realenc. VII 2697f. Rudorff Röm. 50 zwei Stellen (Tac. ann. XV 28 [zum J. 63 n. Chr., 


esch, I 1908. Teuffel Bom. Litt.-Gesch. 
Soo Titling Alter der Schriften röm. Juristen 
34ff. Bremer Rechtslehrer und Rechtsschulen 82f. 
Karlowa Röm, Rechtsgesch. I "200. Krüger 
Quellen u. Litt. 214f. Pernice S.-Ber. d. Akad. 
Berl. 1885, 443ff. Voigt Röm. Rechtsgesch. D 
259. Landucci Storia del diritto Romano I2 
220ff. [Jörs.] 
89) Domitius Zenophilos s. Zenophilos. 


war damals nondum senatoria aetate) und Dio 
T LXII 23, 6) als Schwiegersohn des (Cn. ep 
mitius) Corbulo bezeichnet, der also N > o- 
mitia Longina noch eine Tochter gehabt d Gg 

eint. , 
= 93) Domitia Calvina, Tochter eines SE 
Gemahlin eines Bibulus; vermutlich ist der Vater 
Nr. 43 und der Gemahl L. Calpurnius Bibulus 
o. Bd. III S. 1367 Nr. 27 (CIL VI 5876, 9523. 


Se wer Ä V 
90) Domitia. Cn. Domitius Ahenobarbus Nr. 60 16988—16991). Vielleicht ist jedoch, wie auc 


ird von Cie. Corn. frg. II 6 bei Ascon. p. 71 
ae des Q. Lutatius Catulus Consuls 676 
= 78 genannt; er hatte also eine Schwester, die 
mit dem Kimbernsieger Q. Lutatius Catulus Con- 
sul 652 = 102 verheiratet war. [Münzer.] 

91) Domitia, Tante des Kaisers Nero, eine 
Schwester von Neros Vater Cn. Domitius Aheno- 
barbus Nr, 25, also eine Tochter des L. Domitius 


vgl. u. Nr. 94) annimmt, Domitia die 
NA ies Bibulus von Domitia Calvina, der 
Tochter beider, zu unterscheiden (el. un 
Prosopogr. imp. Rom. II 25 nr. 147. dëser? 
94) Domitia Calvina, wird in drei stadtrömi- 
schen Grabschriften freigelassener Frauen genannt 
(CIL VI 16988—16990); in der ersten derselben 


AE LIULIUa 


lautet ihr Name Domitia Calvin(a) Bibuli falia). 
Die Richtigkeit dieser allerdings nicht zweifel- 
losen Lesung (vgl. Henzen z. Inschr.) vorausge- 
setzt, dürfte sie die Tochter der Domitia Cal- 
vini filia (Nr. 93) und eines Calpurnius Bibulus, 
wohl des Legaten von Syrien (s. o. Bd. III S. 1367 
Nr. 27), gewesen sein (vgl. Borghesi Oeuvres 
TI 56); sie mag auch das Gentile Calpurnia ge- 
führt haben. Da das Cognomen Calvina bei Iu- 
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Ahenobarbus (Nr. 28) und der älteren Antonia 
(Antonia minor irrig Tac. ann. XII 64), Schwester 
des Cn. Domitius Ahenobarbus (Nr, 25) und der 
Domitia (Nr. 91), Enkelin der Octavia und daher 
Grossnichte des Augustus (Tac. a. a. O.). Aus 
welchem Grande sie das den Aemiliern eigen- 
tümliche Cognomen Lepida führte, wissen wir 
nicht. Sie muss um einige Jahre älter gewesen 
sein als Iulia Agrippina (geboren 15 oder 16 n. 


nia Calvina, der Tochter des M. Iunius Silanus 10 Chr.), da ihr um das J. 40 bereits eine Enkelin 


cos. 19 n. Chr. wiederkehrt, vermutet Momm- 
sen (Ephem. epigr. I p. 64), đass der gleich- 
namige, sonst unbekannte Vater dieses Silanus 
mit Domitia Calvina vermählt gewesen sei (vgl. 
Dessau Prosopogr. II 25 nr. 150). 

95) Domitia Decidiana, wird die Tochter des 
Domitius Deeidius (Nr. 51) gewesen sein (Tac. 
Agr. 6 nennt sie splendidis natalibus ortam). Um 
62 n. Chr. (vgl. Urlichs De vita et hon. Agr. 


(Claudia Octavia) geboren wurde (als ungefähr 
gleichaltrig mit ihrer sobrina prior Agrippina 
bezeichnet sie Tac. ann. XII 64; der Vater Agrip- 
pinas, Germanicus, und Lepida waren Geschwister- 
kinder). Wahrscheinlich in der ersten Zeit des 
Tiberius (14—37 n. Chr.) vermählte sie sich mit 
(M. Valerius) Messalla Barbatus, dem sie Valeria 
Messalina gebar (vgl. Tac. ann. XI 37. Suet. 
Claud. 26; s. o. Bd. III S. 2891f.). Ihr Gatte, 


1868, 11) vermählte sie sich mit Cn, Iulius Agri- 20 der sonst nicht erwähnt wird, scheint früh ge- 


cola, dem sie in glücklicher Ehe zwei (früh ver- 
storbene) Söhne und eine Tochter, die nachherige 
Gattin des Cornelius Tacitus, gebar (Tac. Agr. 6. 
29). Bie überlebte ihren Gatten, der im J. 98 
starb (Agr. 43. 44. 45), und war noch am Leben, 
als im J. 98 Tacitus Schrift über seinen Schwie- 
gervater erschien (Agr. 46). 

96) Domitia Diotim[a] wird in den Acta lu- 
dorum saecularium des J. 204 n. Chr. genannt 
(CIL VI Add, 32331). 

97) Domitia Domitiana, eflarissima) flemina), 
Gemahlin des Vibius Cominianus Valerius Pius 
(CIL V 5228, in Lenno am Comersee gefundene 
Grabschrift der D. und ihrer Verwandten). 

[Groag.] 

98) Domitia Faustina, Tochter des M. Aurelius 
Caesar, des späteren Kaisers Marcus. Sie starb 
noch vor dem Kaiser Antoninus Pius (also vor 
161 n. Chr.) und wurde im Grabmal Hadrians 


storben zu sein; in zweiter Ehe dürfte sie Faustus 
Cornelius Sulla, Consul 31 n. Chr., geheiratet 
haben, dessen Sohn Faustus Cornelius Sulla Felix 
(Consul im J. 52, demnach, da er als Verwandter 
des kaiserlichen Hauses den üblichen Altersnach- 
lass von fünf Jahren erhalten haben wird, ver- 
mutlich um 24 geboren) als däsiode der Messa- 
lina bezeichnet wird (Zonar. XI 9 nach Die, vgl. 
o. Bd. IV S. 1517£. Nr. 378. 391), Auch Fausta 


30 Cornelia (0. Bd. IV S. 1600 Nr. 437) war vielleicht 


eine Tochter des Faustus Sulla und der Lepida. 
Der Bruder Lepidas, Cn. Ahenobarbus (Nr. 25), 
dessen Gewinnsucht ihren Spott herausforderte 
(Suet. Nero 5), soll zu ihr, wie seine Ankläger im 
J. 37 vorbrachten, in unzüchtigen Beziehungen 
gestanden haben (Suet. a. a. O.). Als er im J. 40 
starb und seine Witwe, ihre Cousine Agrippina, 
verbannt wurde, nahm Lepida beider Sohn, den 
jungen L. Domitius Ahenobarbus, zu sich, ver- 


beigesetzt, CIL VI 995. Den Gentilnamen führt 40 wendete jedoch wenig Sorgfalt auf seine Erzie- 


sie nach ihres Vaters Mutter, Domitia Lucilla, 
die ihr Cognomen einer andern Tochter des Mar- 
cus, der Annia Lucilla, gegeben hat; Domitia hin- 
wieder hat ihr Cognomen von ihrer Mutter Annia 
Galeria Faustina; vielleicht hiess sie vollständig 
Domitia (Aurelia) Faustina, s. Bd. IV S. 1631f. 
Da Annia Galeria Aurelia Faustina nur nach 
ihrer Mutter und dem Vater genannt ist, so ist 
sie wahrscheinlich die älteste der Töchter des 


hung, da sie diese angeblich einem Tänzer und 
einem Barbier überliess (Suet. Nero 6). Im J. 41 
gelangte der Gemahl ihrer Tochter Messalina, Ti. 
Claudius Nero Germanicus, zur Regierung; Agrip- 
pina wurde aus dem Exil zurückgerufen und Le- 
pida, deren zweiter Gatte bereits gestorben war 
oder sich von ihr getrennt hatte, in dritter Ehe 
mit C. Appius Iunius Silanus (Consul 28) ver- 
mählt (Dio LX 14, 3; vgl. Sen. apocol. 11, wo Sila- 


Marcus; dann wäre sie im J. 146 geboren, in das 50 nus als socer [Suet. Claud. 29 irrig als consocer] 


J. 147 fällt die Geburt eines Sohnes, wahrschein- 
lich des T. Aelius Antoninus, in das J. 148 sehr 
wahrscheinlich die der Annia Lucilla, somit ist 
D. frühestens 149 geboren und daher in jugend- 
lichem Alter verstorben, vgl. v. Rohden Bd. I 
S. 2287 und Dittenberger Arch. Ztg. 1878, 103, 
[Stein.} 

99) Domitia Flaceilla, in den Acta lud. saec. 

des J. 204 n. Chr. genannt (CIL VI Add. 32329). 


des Claudius bezeichnet wird). Doch schon im fol- 
genden Jahre fand Silanus ein gewaltsames Ende 
(s. o Bd. III S. 2793f.),; da Messalina an seinem 
Untergang einen wesentlichen Teil der Schuld 
trug, sagte sich Lepida von ihr los (vgl. Tac. 
ann. XI 37 und Nipperdey-Andresen z. St.). 
Erst der Sturz Messalinas (im J. 48) rief sie 
wieder an die Seite der Tochter, der sie vergebens 
zusprach, dem Todesurteil durch Selbstmord zu- 


Ein P. Domitius Flaceus CIL III Suppl. 11777 60 vorzukommen (Tac. ann. XI 37). Sie bestattete 


(209 n. Chr.). 

100) Fabatia L. f. Polla Fabia Domitia Gel- 
liola (CIL VHI 8993) e Fabatius. 

101) Domitia Heraclia, eflarissimae) memo- 
riag) ffemina), matrona et uxor supra amnia 
exempla (CIL VI 1404 vgl. 31645, wohl Sar- 
kophaginschrift). 

102) Domitia Lepida, Tochter des L. Domitius 


den Leichnam Messalinas (Tac. ann. XI 38). Als 
Claudius im J. 49 Agrippina zur Gattin wählte 
und das Jahr darauf ihren Sohn, L. Domitius 
Ahenobarbus, unter dem Namen Nero Claudius 
Drusus Germanicus Caesar adoptierte, verschärfte 
sich der natürliche Gegensatz zwischen Lepida 
und Agrippina. Beide missgönnten einander den 
Einfluss auf den jungen Nero, dessen Liebe sich 
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Lepida durch Liebkosungen und Geschenke zu 
erhalten suchte. Kaum eine gemeinsame Action 
der Lepida und des Narcissus, durch die dem Enkel 
Lepidas, Britannicus, die Thronfolge vor Nero ge- 
sichert werden sollte (Schiller Nero, Berlin 
1872, 87), sondern hauptsächlich die mütterliche 
Eifersucht wird Agrippina veranlasst haben, im 
J. 54 bei ihrem Gatten das Todesurteil gegen 
Lepida zu erwirken. Als offieielle Motive der 
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boren ist er im J. 73 (das ist aus der sonst ver- 
dorben überlieferten Stelle Suet. Dom. 3 doch 
mit Sicherheit zu ersehen; zu den Eimendations- 
versuchen vgl. Ihm Herm. XXXVI 291ff.). Bald 
nach der Thronbesteigung Domitians starb er und 
wurde consecriert (auf den Münzen, wo er als 
divus Caesar genannt ist, Eckhel yI 401. 
Cohen I2 585f., hat Domitian noch nicht den 
Siegerbeinamen Germanicus, den er im J. 84 an- 


Anklage, die anscheinend vor dem Kajisergericht 10 nhm, vgl. Gsell Essai sur le règne de Domitien 


erhoben wurde (vgl. Schiller a. a. O.), gab man 
an, dass Lepida durch Zaubermittel das Leben 
Agrippinas bedrohe und durch ihre undiscipli- 
nierten Selavenscharen in Calabrien — wo sie 
demnach grosse Besitzungen zu eigen hatte — 
den Frieden Italiens störe. Nero selbst legte gegen 
seine Vatersschwester Zeugnis ab (Suet. Nero 7); 
sie erhielt, obwohl sich Narcissus, dem sie wohl 
als Rivalin Agrippinas erwünscht war, für sie 


53,4); ein Sohn des Kaisers wird erwähnt Stat. 
silv. 11, 97. Silius Pun. III 629 und Martial. 
IV 3, 8, als divus Stat. silv. I 1, 74 (gemitor- 
que deorum). IV 3, 139 (parens deorum) und 
Silius Pun. III 625 (divos dature), überall an 
Domitian gerichtet. Von andern Kindern Domi- 
tians wissen wir nichts, doch scheint es, dass Do- 
mitia noch einmal ihrem Gemahl Hoffnung ge- 
macht babe, da Mart, VI 3 (im J. 90) dem Kaiser 


einsetzte, den Befehl zum Tode (Tac. ann. XTI 20 die baldige Geburt eines Sohnes und Nachfolgers 


64. 65). Lepida scheint die Eigenart ihres Hauses 
nicht verleugnet zu haben; Tacitus sagt von ihr, 
sie sei inpudica, infamis, violenta gewesen und 
habe mit Agrippina nicht blos in Schönheit, Reich- 
tum und Adel der Geburt, sondern auch in allen 
Lastern gewetteifert (ann. XII 64). [Groag.] 
108) Domitia Longina, eine Tochter des Cn. 
Domitius Corbulo, Gemahlin des Kaisers Domi- 
tian. Beide Namen finden sich nur bei Suet. 


wünscht. . Sa ; 
Nach dem Regierungsantritt Domitians hiess 
Domitia als Gemahlin des Kaisers Augusta (wahr- 
scheinlich erhielt sie diesen Titel sogleich; denn 
schon am 1. October 81 wird sie in den Arvalacten 
CIL VI 2060 Augusta genannt, vgl. auch Euseb.- 
Hieronym. a. Abr. 2097 = 81; jedenfalls ist die 
erwähnte Suetonstelle nicht so zu verstehen, als 
ob sie erst im zweiten Regierungsjahre Domi- 


Dom. 1 und auf einer Münze der Stadt Lappa 30 tians diesen Titel erhielt) und wird so auf In- 


auf Kreta, Eckhel VI 401 = Mionnet Suppl. 
IV 326, 199. Ihres Vaters Name erscheint CIL 
XIV 2795 = Dessau 272 (vielleicht auch ent- 
halten in CIL VI 16983); CIL X 1422 = Dessau 
371 heisst sie On. fülia) und bei Dio ep. LXVI 
3,4 wird sie die Tochter Corbulos genannt, wohl 
des Feldherrn in den Partherkriegen zur Zeit 
Neros (Nr. 50), So haben auch ihre Freigelassenen 
das Praenomen Cn., CIL X 1738. XIV 2795 = 


schriften und Münzen genannt, so vor allem in 
den Protocollen des’ Arvalcollegs, CIL VI 2060. 
2064. 2065 (vgl. Suppl. 32367). 2067. 2068, in 
den J. zwischen 81 und 91, ferner Not. d. scavi 1890, 
13 und auf griechischen Inschriften, Bull, hell. 
1885, 22 (Kreta). Denkschr. Akad. Wien XLV 20, 
4 (Kibyra); ebenso auf Inschriften von Sclaven und 
Freigelassenen CIL VI 8434. 8570. 8667. IX 
3419. 3432; die vielen andern Inschriften hin- 


Dessau 272. Zwar nennt sich CIL IX 8343240 gegen, wo sie nur als Domitia Domitiani be- 


ein T. Atticus auch Domitiae Aug(ustae) liber- 
tus); doch ist dies nur eine ungenaue Bezeich- 
nung; er ist nicht Freigelassener der Kaiserin, 
sondern des Kaisers und heisst daher T. (Flavius) 
Atticus. Wenn D. bei Ioann. Antioch, FHG IV 
579£., 107 für eine Tochter des Kaisers Titus 
gehalten wird, so ist das oflenkundige Verwechs- 
Tung mit Iulia, da Domitian auch diese als seine 
Frau betrachtete. Wir kennen wohl den Tag 


zeichnet ist, sind wahrscheinlich nach dem Tode 
Domitians gesetzt (s. u.) Doch nennen die Frei- 
gelassenen, die ihr Andenken ehren, sie noch nach 
ihrem Tode Domitia Augusta, CIL XIV 2795 
= Dessau 272. Münzen mit dem Titel Augusta 
bei Eckhel a. a. O. Cohen I2 535—588. Mion- 
net Suppl. IV 326, 198f. und sonst öfter, Ale- 
xandrinische Münzen bei Poole British Mus. 
Coins, Alexandria 35, 282f. Ihrer Stellung als 


(11. Februar, s. a), aber nicht das Jahr ihrer 50 Kaiserin entspricht es auch, dass sie der Schmeich- 


Geburt (nach Bernoulli Bom, Ikonogr. II 2, 62 
etwa zwischen 50 und 55 n. Chr.). l 
Sie heiratete zuerst den L. Aelius (Plautius) 
Lamia Aelianus (Suet. Dom. 1, vgl. 10. Dio a. 
a. On, dem sie aber von Domitian entführt wurde, 
worauf sie anfangs dessen Geliebte, bald aber 
seine officielle Gemahlin wurde, Suet. a. a. O. und 
22. Dio a. a. O., zum J. 70 n. Chr.; als Gattin 
Domitians wurde sie auf der oben citierten In- 


ler Statius Romana Iuno nennt, Silv. MI 4, 18. 

Doch wahrte Domitia keineswegs die zurück- 
haltende Würde, die ihr als der Gemahlin des 
Herrschers geziemt hätte. Schon früher waren 
Gerüchte laut geworden, dass Kaiser Titus un- 
erlaubten Umgang mit ihr gepflogen habe, und 
wenngleich sich dies nicht erweisen liess und 
auch nicht viel Glauben fand, so ist doch be- 
zeichnend für sie, dass sie diese Beschuldigung 


schrift CIL X 1422 aus dem Theater von Hercu- 60 zwar feierlichst zurückwies, sich aber sonst immer 


laneum noch in der Zeit vor Domitians Thron- 
besteigung Domitia Cn. f. Domitiani Caesaris ge- 
nannt. Aus dieser Ehe stammte ein Sohn, dessen 
Namen wir nicht kennen (Mowat Bull. épigr. 
V 286f. will auf ihn die Bronzemünzen aus Smyrna 
mit der Legende Odesnaotavös vewzegos, Bekhel 
VI 402. Cohen I2 539, beziehen; vgl. auch 
Dieudonne Rev. numism. 1898,. 673f.); ge- 


ihrer Schandthaten zu rühmen pflegte, Suet. Tit. 
10. Dio ep. LXVI 26, 4 (zum J. 81) = Zonar. 
XI 18 p. 57 Dind. III, vgl. Ioann. Antioch. FHG 
IV 579, 105. Bald darauf wurde sie des Ehe- 
bruchs thatsächlich überführt, womit sie freilich 
nur die eheliche Untreue ihres Gemahles vergalt. 
Der Schuldige war diesmal ein Tänzer, Namens 
Paris, der seine bevorzugte Stellung am Hofe 
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bis zur Verführung der Kaiserin missbrauchte, 
Suet. Dom. 3. 13; vgl. 10. Dio ep. LXVII 3, 1 
(J. 83?) = Zonar. XI 19 p. 58. Epit. de Caes. 
11, 11. Vict. Caes. 11, 7. Sehol. Iuven. VI 87. 
Während Paris vom Kaiser getötet wurde (Dio 
a. a Ö.; vgl. Martial. XI 13), kam Domitia in- 
folge der Fürsprache des Ursus mit der Verban- 
nung vom Hofe davon, doch wurde sie bald wieder 
von Domitian, angeblich auf Bitten des Volkes, 


zurückgerufen, Suet. a. a. O. Dioa. a. O. Domitia 10 nach CIL X 444 auch zu L 


wird auf Inschriften und Münzen der J. 81. 82. 
84—87. 90 und 91 genannt (81: CIL VI 2060; 
82: Cohen I2 538, 2; 84/85: alex. Münze; 85: 
Cohen nr. 13f.; 86: CIL VI 2064. Cohen nr. 18; 
87: CIL VI 2065; 90: CIL VI 2067; 91: CIL 
VI 2068); es bleibt also für die Zeit der Ver- 
bannung entweder der Zeitraum Ende 82—84 
oder Ende 87 bis Anfang 89; im Laufe des J. 89 
müsste sie schon an den Kaiserhof zurückgekehrt 
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555—557 undatiert. Ein Ziegel, der den Stempel 
ex figlinis Domitfiae) Domitia/nfi)] trägt, hat 
sich auch in Puteoli gefunden, IGI 2404, 2, 

Sicher war sie im J. 140 nicht mehr am 
Leben, doch scheint sie nur kurze Zeit vorher 
gestorben zu sein; denn in diesem Jahre wird 
zur Feier ihres Andenkens von einem ihrer Frei- 
gelassenen in Gabii ein Tempel errichtet, wo all- 
jährlich ihr Geburtstag, der 11. Februar (der 
ebzeiten Domitians ge- 
feiert wurde) festlich begangen werden sollte, CIL 
XIV 2795 = Dessau 272, und es ist nicht an- 
zunehmen, dass die Betreffenden lange nach ihrem 
Tode ihre Dankbarkeit bezeugt haben (Eckhel 
VI 400). 

Ihr Name erscheint in der angegebenen Form 
Domitia Domitiani (also in der Zeit nach dem 
Tode Domitians) auf Inschriften ihrer Sclaven 
und Freigelassenen, CIL VI 8959, 11569. 17115. 


sein, wenn man im J. 90 die Geburt eines Prinzen 20 19 718. 20492. 24655. IX 3469. X 1738. 7649. 


erwarten konnte (s. 0.); die Jahre nach 91 können 
schon deshalb nicht in Betracht kommen, weil 
Iulia vor dem J. 90 starb und diese ja nach Dios 
Bericht an die Stelle Domitias trat. Dass wir 
für diese Ereignisse lieber den früheren Zeitraum 
(also Ende 82—84) in Anspruch nehmen, dazu 
werden wir ausser durch die Gründe, welche 
v. Arnim Herm. XXXIV 372f. anführt, wonach 
die Verstossung Domitias noch vor dem Chatten- 


Not. d. scavi 1884, 80 = Bull. com, 1883, 239 
nr. 677. 

Ihre überaus charakteristischen, marcanten Ge- 
sichtszüge (man beachte z. B. die tief einge- 
schnittene Nasenwurzel) mit dem stolzen, strengen 
Ausdruck, der bei der Fülle der Formen auch 
Sinnlichkeit verrät, sind in den Münzporträts 
treu bewahrt (vgl. besonders Bernoulli Röm. 
Ikonogr. Münztaf. II 12). In Werken der Plastik 


krieg, also vor dem Sommer 83, erfolgte, wohl 30 lässt sich ihr Bildnis nicht mit Sicherheit nach- 


auch durch die Erwägung veranlasst, dass auf 
Domitians Beschluss, sie bald wieder zurückzu- 
rufen, der schon in seinen ersten Regierungsjahren 
(s. ol erfolgte Tod seines Sohnes und das Ver- 
langen nach anderen Nachkommen mitgewirkt 
haben mag. 

Aber Domitia traute seither dem Tyrannen 
nicht mehr ganz, sondern schwebte beständig in der 
Furcht, dass seine Rache sie doch noch einmal 
treffen könnte, 
Verschwörung teilgenommen, die zur Ermordung 
Domitians führte; ohne ihr Mitwissen wäre der 
Plan vielleicht nicht gelungen, Dio ep. LXVII 
15, 2 = Zonar. XI 19 p. 60 D. = Ioann. Antioch. 
FHG IV 579f., 107 (über die irrtümliche Bezeich- 
nung als Tochter des Titus s. o). Suet. Dom. 14, 
Epit. de Caes. 11, 11. Viet. Caes. 11,7. . 

Als Kaiserin scheint sie doch manchem Wohl- 
thaten erwiesen zu haben; unter anderm rühmt 


weisen, doch scheinen mir Bernoullis (a. a. 0. 
63f.) Zweifel zu weit zu gehen; namentlich ist 
der gegen die Echtheit der herculanischen Bronze- 
statue geäusserte Grund, dass sie vor 79 nur 
Domitians Maitresse gewesen sei, unrichtig. Wird 
sie ja auch auf einer Inschrift, die gleichfalls aus 
Herculaneum ist (CIL X 1422) als Gattin des Cae- 
sars genannt, s.o. S. ausserdem Rev. arch. XXXIV 
(1899) 479. Vgl. über sie St. Gsell Essai sur 


So hat sie schliesslich an der40le règne de l'empereur Domitien, Paris 1894. 


[Stein.] 

104) Domitia Cn. f. Lucilla. Quellen: Die 
Ziegelstempel der Gens Domitia CIL XV 1008— 
1028, ferner nr. 121—126. 263—276. Schrift- 
steller erwähnen sie nicht mit Nennung des Namens. 
Litteratur: Marini Iscrizioni antiche doliari 21. 
Borghesi Oeuvres III 35f. Descemet In- 
scriptions doliaires latines. Dressel Untersu- 
chungen über die Chronologie der Ziegelstempel 


sich auch Joseph. vita 429, stets ihre Gunst ge- 50 der Gens Domitia 10. 288. = CIL XV p. 266. 


nossen zu haben. Auf grosse Reichtümer, die 
sie besessen haben muss, weist auch die Bezeich- 
nung eines ihrer Sclaven als exactor heredfita- 
tium) legatforum) peculiorfim), CIL VI 8434, 
hin; ebenso die häufige Erwähnung der ihr ge- 
hörigen Ziegelfabriken, s. im folgenden. 
Domitia hat ihren Gemahl noch lange Zeit über- 
lebt; ihr Name erscheint auf stadtrömischen Zie- 
geln noch bis zum J. 126. Als Private heisst sie 


2000. Not. d. scavi 1899, 831. Pros, Rom. II 27 
nr. 157. Unter den Domitierstempeln findet sich 
einer CIL XV 1010, der einen Sclaven Faustus 
der Domitia On. filia Lucilla nennt. Diese ist, 
wie Marini a. a. O. zum erstenmal ausgesprochen 
hat, identisch mit der bei Plin. ep. VIIL 18, 4 
namenlos erwähnten Tochter des Cn. Domitius 
Lucanus Nr. 65 und der Curtilia, der Tochter des 
Curtilius Mancia. Infolge des Testamentes ihres 


Domitia Domitiani; es ist nicht daran zu zweifeln, 60 Grossvaters Mancia hat sie ihr Oheim Cn. Do- 


dass dieser überaus oft vorkommende Name überall 
auf sie zu beziehen ist, vgl. Borghesi Oeuvres 
IV 382 (verbessert die Ansicht, die ebd. 157 ausge- 
sprochen ist). Dressel CIL XV p. 158. Dessau 
Prosopogr. imp. Rom. II 27 nr. 156. Ziegel 
aus ihren Fabriken haben sich in Rom und dessen 
nächster Umgebung in grosser Zahl gefunden, CIL 
XV 548. 549. 553 aus dem J. 123; 550—552. 


mitius Tullus adoptiert (vgl. Nr. 65). Wenn sie 
nun auch rechtlich Tochter dieses Tullus war, so 
blieb sie doch thatsächlich nach dieser Schein- 
adoption in der potestas patria (Plin. a. a. O. 
consors frater [scil. Tullus] in fratris [seil. Lu- 
cani] potestatem emaneipatam adoptionis fraude 
revocaverat). Nach dem Tode ihres leiblichen 
Vaters Lucanus 93/94 (vgl. Nr. 65) blieb sie ohne 
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Erbschaft, aber nach dem Tode des Adoptiv- 
vaters Tullus wurde sie Erbin des ungeheuren 
Besitzes und Vermögens der Domitier (vgl. Plin. 
a. a. O. 7 und den Artikel über Cn. Domitius Tullus 
Nr. 84). Da Tullus Plin. a, a. O. 5 pater, avus, 
proavus genannt wird, ist es möglich, die Nach- 
kommenschaft der Domitia Lueilla und ihre Fa- 
milienverhältnisse zu erschliessen. Denn die vor- 
erwähnte Bezeichnung des Tullus lässt sich nur 
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gleichfalls Dressel Untersuch. 48 = CIL XY p. 
een Domitia P. f. Lucilla. Quellen: Die 
Ziegelstempel CIL XV, Hauptmasse nr. 1024— 
1099, ferner 127—132. 139—140. 223—224. 277. 
616-619. 630; Kupfermünze aus Nicaea Bithy- 
niae, die auch das Bild giebt (Cohen In 

134); gelegentliche Erwähnungen bei Autoren, 
besonders bei Fronto. Litteratur: Marini Iseri- 


auf Domitia und deren Nachkommen beziehen. 10 zioni antiche doliari. Borghesi Figulina di Do- 


Tullus hatte nämlich keine Leibeserben (vgl. den 
Art. über ihn Nr. 84); dass das Stiefkind (?), das 
vielleicht die Frau des Tullus in die Ehe gebracht 
hat (Plin. a. a. O. 8 diu vidua, mater olim), 
nicht gemeint sein kann, zeigt der ganze Brief 
des Plinius deutlich. Es müssen also die nepotes 
des Tullus (Plin. a. a. O. 3 prosecutus est nepotes 
plurimis iucundissimisque legatis) Kinder unserer 
Domitia sein. In der Reihe der Ziegelbesitzer 


mizia Lucilla, Oeuvres III 35. Descemet In- 
scriptions doliaires Latines. Dressel Unter- 
suchungen über die Chronologie der Ziegelstempel 
der Gens Domitia 13, 41. = CIL XV p. 266f. 
272%. Pros. Rom. II 27 nr. 158. Der Name er- 
giebt sich aus den Stempeln als Domitia P. f. 
Lucilla (so nr. 1024? 1025—1029 u. s. w.), da- 
neben kommen auch kürzere Bezeichnungen vor, 
wie Domitia Lucilla (1080. 1031 u. s. w.), Do- 


der Gens Domitia und zwar in der der besproche- 20 mitia (1055) und Lucilla (1064. 1087), so nennt 


nen Generation offenbar folgenden erscheint Do- 
mitia P. f. Lucilla, die Mutter des Kaisers Mar- 
cus. Es ist eine allgemein gebilligte Annahme 
Marinis, dass diese Domitia minor die Tochter 
unserer Domitia war. Dann ist der Hist. Aug. 
Marc. 1 (Domitia Colvilla [so statt Laucilla] Cal- 
visii Tulli bis consulis filia) genannte Vater der 
Domitia minor, P. Calvisius Tullus, der Consul 
vom J. 109, der Gatte der Domitia Cn. f. Lucilla. 


sie auch Marcus eis ŝavróv 25 und Hist. Aug. 
Marc. 6, 9; ferner heisst sie Lucilla Veri (1049. 
1050 u. a.), einmal auch Domitia Lucilla Veri 
(1085). Der Name Domitia Lucilla wird auch 
durch die Münze und Hist. Aug. Didius Iul, 1,3 
bestätigt; die Hist. Aug. nennt sie im Stamm- 
baum des Kaisers Marcus (Mare. 1, 3) Domitia 
Calvilla Calvisii Tulli bis consulis filia. Der 
Name Calvilla wird sich am leichtesten als Schreib- 


Nun hinterliess aber Cn. Domitius Tullus nepo- 30 fehler infolge des nachstehenden Calvisii erklären 


tes, d. h. nebst dieser Enkelin mindestens noch 
einen Enkel, es muss also die ältere Domitia 
auch einen Sohn gehabt haben, den wir sonst 
nicht weiter kennen. Tullus bedachte aber im 
Testament auch eine Urenkelin (prosecutus ettam 
proneptem). In dieser eine Tochter der jüngeren 
Domitia, etwa Annia Cornificia (Hist. Aug. a. a. 
O. 1, 8 geb. August 121) zu erkennen, ver- 
bieten chronologische Erwägungen. Es ist also 


(so Marini 83; anders Eckhel VII 43. Bor- 
ghesi a. a. O. 40). Auffallend ist, dass sie in 
ihrem Namen Domitia P. f. Lucilla das mütter- 
liche Nomen gentile führt; dies erklärt Momm- 
sen (Herm. III 69, 1) damit, dass das Testament 
ihres Grossvaters Cn. Domitius Tullus (Plin. ep. 
VIII 18) an das der Enkelin zugeteilte Legat die 
Bedingung der Emancipation knüpfte. Ob sie 
schon damals Besitzerin eigener Ziegeleien wurde, 


diese Urenkelin wohl ein Kind des Sohnes der 40 ist zweifelhaft, da der zum Beweise hiefür heran- 


älteren Domitia, und da im Stammbaum des 
Kaisers Marcus ein Oheim mütterlicherseits, d. h. 
ein Bruder der jüngeren Domitia, nicht erwähnt 
wird, ist mit Dressel Unters. 11 = CIL XV 
p. 266 anzunehmen, dass dieser Sohn der älteren 
Domitia aus einer früheren Ehe stammte; diese 
muss so früh geschlossen worden sein, dass zur 
Zeit, als Tullus starb, der aus dieser Ehe ge- 
borene Sohn bereits eine Tochter hatte. Nähere 


gezogene Stempel CIL XV 1024 Er P. D. P. L. 
eher ex p(raedis) Dfomitiae) piortus) Zeng 
als Ex pfraedis) Dfomitiae) Publi) [filiae] 
Lfueillae) zu lesen ist (vgl. übrigens Dressel 
44f.). Domitia Lucilla vermählte sich, jedenfalls 
vor dem J. 121, dem Geburtsjahr des Mare Aurel 
(vit. Marc. 1, 5), mit Annius Verus (ebd. 1, 1). 
Dieser Ehe entstammte ausser dem nachmaligen 
Kaiser Marcus eine jüngere Tochter Annia Cor- 


chronologische Daten aus dem Leben der älteren 50 nificia (ebd. 1, 8). Im J. 123 hat sie nach dem 


Domitia fehlen vollständig. Dressel hat, aus- 
gehend von allgemeinen Erwägungen, versucht, 
Geburtsjahr (J. 75 n. Chr.), Zeitpunkt der ersten 
(J. 90) und der zweiten Verehelichung (J. 104) 
zu bestimmen. Doch können diese Berechnungen 
nicht als sicher angenommen werden. Das Todes- 
jahr ist ebenfalls nur vermutungsweise zu er- 
mitteln. Dressel, der die Ansätze Borghesis 
(J. 138) und Descemets (J. 129) widerlegt, ent- 


Tode ihrer Mutter (? vgl. Nr. 104) die Ziegeleien 
der Domitier in Besitz genommen und, um den Be- 
sitzwechsel zu doeumentieren, zunächst die Marke 
Domitia P. f. Lucilla verwenden lassen. Doch 
blieb daneben auch der Stempel der Mutter, Do- 
mitia Lucilla, der auch für die Tochter Geltung 
hatte, im Gebrauch. Der letzte derartige Stempel 
stammt aus dem J. 189 (nr. 1061). Borghesi 
batte die Prägung Domitia P. f. Lucilla, die sich 


scheidet sich für das J. 123, weil die in diesem 60 zwischen den J. 123—139 findet, dahin erklären 


Jahre erscheinenden Stempel der jüngeren Domitia, 
Domitia P. f. Lucilla, den Besitzwechsel an- 
deuten sollen (Unters. 34 = CIL XV p. 271). 
Descemet and Dressel haben eine Scheidung 
der Stempel der beiden Domitiae Lucillae vor- 
genommen; nach der Anordnung des letzteren 
sind die Ziegelstempel im CIL XV gedruckt. Ein 
Verzeichnis der Liberten der älteren Domitia giebt 


wollen, dass die Mutter bis 139 (Borghesi 
schreibt 188, da der letzte derartige Stempel, 
der ihm bekannt war, aus dem J. 138 stammt) 
lebte und die Tochter zum Unterschiede von ihr 
in den eigenen Ziegelwerken sich P. f. genannt 
hat. Aber-das Aufgeben des Namens Domitia 
P. f. Lucilla im J. 139 hat einen anderen Grund. 
In diesem Jahre wurde Marcus Caesar, und die 
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Mutter nannte sich nun mit dem Namen des 
freilich seither verstorbenen Gatten Lucilla Veri 
(so die Stempeln von den J. 145—155 nr. 1071. 
1090), um so auch im Namen die Zugehörigkeit 
zum Caesar zum Ausdruck zu bringen (Dressel 
43 nach Mommsen). Der letzte mit diesem 
Namen versehene Stempel stammt aus dem J. 155 
(ar. 1090); bald darauf starb sie, Denn da sie 
nicht Augusta heisst, kann sie die Erhebung 
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669 [aus Lyttos auf Kreta, um 125 gesetzt]). Beide 
Namen finden sich nur CIL X 6220, sonst wird 
sie überall Paulina genannt; ihr voller Name hat 
vielleicht Aelia Domitia Paulina gelautet, Sie 
‚war die Gemahlin des (L. Iulius Ursus) Servia- 
nus, Hist, Aug. Hadr. 1, 2; vgl. 2, 6. 8, 11. 15, 8. 
Nach ihrem Tode (der, wie es scheint, im J. 130 
oder kurz vorher erfolgte) liess ihr Hadrian keinerlei 
Ehren erweisen, Dio a. a. O. In dem der Haupt- 


des Marcus zum Kaiser (161 n. Chr.) nicht erlebt 10 sache nach gefälschten Hadriansbrief Hist. Aug. 


haben. Hist. Aug. Mare. 7, 4 wird sie als tot 
erwähnt; da jedoch die chronologische Aufeinander- 
folge der an dieser Stelle erwähnten Ereignisse 
unsicher ist, sind weitere Schlüsse aus der Stelle 
nicht möglich (vgl. Dressel 15 und die dort er- 
wähnte Litteratur). In der Briefsammlung des 
Fronto sind zwei griechische Briefe Frontos an 
sie erhalten p. 239—243 Naber (der cine ein Ent- 
schuldigungsschreiben, der andere ein Glück- 


wunsch zum Geburtstag der Domitia Lucilla; er 20 


stammt aus den letzten Tagen des Consulats des 
Fronto 143 n.. Chr.). Sie ‚wird ferner als do- 
mina mater wiederholt im Briefwechsel des Mar- 
cus mit Fronto erwähnt (p. 8. 25. 27. 86. 37. 
47. 48. 49. 55. 57. 71. 78. 79. 80, 81. 83. 84. 
85. 87. 88. 89. 90. 92 Nab.). In ihrem Hause 
wurde Didius Iulianus erzogen (Hist. Aug. Did. 
Iul. 1, 3. Nach dem Tode der Domitia Lu- 
cilla gingen die Ziegeleien der Domitier in den 


Sat. 8 schreibt: der Kaiser an Serrianus und seine 
Gattin. Da der Brief nach der ägyptischen Reise 
Hadrians (130/1) geschrieben ist, würde dies gegen 
die eben angegebene Datierung von Paulinas Tod 
sprechen. Doch ist auf die Chronologie des Briefes 
kein Wert zu legen. Der hier genannte Africa- 
nus (8, 10) scheint Paulinas Sohn zu sein, 

109) Calpurnia Rufria Aemilia Domitia Severa 
so Bd. III S. 1408 Nr. 136. 

110) Domitia Venusta, Gattin (und Freige- 
lassene?) des L, Domitius Rogatus, CIL VI 1607. 

[Stein.] 

111) Domitia Patruni fAlia) Vettilla, Gemahlin 
des L. Roscius Paculus com/)s(ul) design(atus), 
vielleicht des Consuls im J, 187 n. Chr. Inschrift 
einer Statuenbasis in Vercellae (CIL V 6657) und 
eines Weihgeschenkes der Domitia in Emerita 
(CIE II 468, vgl. Dessau Prosop. II 28 nr. 162). 

112) Domitia Victorina, e/larissima) femina), 


Privatbesitz der kaiserlichen Familie über; denn 30 Gemahlin des Senators Aurelianus (CIL V 4831 


diejenigen Fabriken, aus denen früher die Domitier- 
stempel kamen, erzeugten später Ziegel mit den 
Stempeln von Mitgliedern der kaiserlichen Familie 
(vgl. CIL XV 133—137. 225. 279. 620—629). 
Über Freigelassene der jüngeren Domitia Lucilla 
vgl. Dressel Unters. 48 = CIL XV p. 274. Die 
Familienverhältnisse der beiden Domitiae sind aus 
dem Stammbaum *) ersichtlich. 
[Kappelmacher.] 


106) Domitia Melpis, erlarissima) ffemina), 40 


comiux Q. Petroni Melioris viri cofn)s(ularis), 
CIL XI 3368, von der Stadt Tarquinii der Patronin 
gesetzte Ehreninschrift; gegen Mitte des 3. Jhdts, 
n. Chr. [Groag.] 

107) Domitia Paulina, Gemahlin des P. Aelius 
Hadrianus Afer, Mutter des späteren Kaisers Ha- 
drian, Hist. Aug. Hadr. 1, 2. Nach Grenfell 
und Hunt Fayûm towns and their papyri p. 116 
nr, 19 ist sie so alt geworden wie Hadrian selbst, 
also etwa 62 Jahre. 

108) Domitia Paulina, Tochter der Vorher- 
gehenden, Schwester des Kaisers Hadrian (Hist. 
Aug. Hadr. 1, 2. Dio ep. LXIX 11, 4. CÌL X 
6220 = Dessau 825. Le Bas-Waddington 
1360 = CIG III 4340 p. 1157. Museo Ital. HI 


*) T. Curtilius Mancia 


Brixia, Grabschrift). - Andere Domitii in Brescia 
CIL V 4419f. l [Groas.] 
Domitius deus, römischer Gott der Indigi- 
tamenta, der die Neuvermählte im Hause des 
Gatten zurückhält (Aug. c. d. VI 9). [Aust] 
Domitus, römischer Töpfer aus dem 2. Jhdt. 
n. Chr., in Gallien thätig. H. Dragendorff 
Terra sigillata 136 (Bonner Jahrb. XCVI 152). 
IO. Robert) 
Domnacns, Häuptling der Andecaven, belagerte 
703 = 51 den Fürsten der Pictonen, Duratius, in 
Lemonum (jetzt Poitiers) und setzte die Belagerung 
auch fort, nachdem C. Caninius Rebilus herbei- 
gekommen war und einen Sturm auf sein Lager 
abgewiesen hatte (Hirt. bell. Gall. VIII 26, 2—4). 
Erst auf die Nachricht vom Anmarsch des C. 
Fabius hob D, die Belagerung auf und ging über 
die Loire zurück, wurde aber dabei von Fabius 
angegriffen und geschlagen (ebd. 27, 2--5, vgl. 


5031, 1). Seine Absicht, eine neue Erhebung zu 


Stande zu bringen, wurde von Fabius vereitelt 
(ebd. 31, 2ff.), er selbst aus seiner Heimat ver- 
trieben und gezwungen, in den entferntesten Land- 
schaften Galliens eine Zuflucht zu suchen (ebd. 
31, 5; vgl. Oros VI 11, 19). [Münzer.] 


Sest. Curvius 


me Ab 


14) Cn. Domitius Afer 


Curtilia œ~ 65) Cn. Domitius Lucanus SI) Cn. Domitius Tullus ~ ignota 


œ 2 P. Calvisius Tullus 


filius Annius Verus co 105) Domitia Lucilla die Jüngere 
| ee 
filia Annius Verus (Kaiser Marcus) Annia Cornificia 
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Domnekleios, Tetrarch der Galater, Strab. 
ZU 543, s. Domnilaus. [Willrich.} 
- Domnentiolos, Neffe des Buzes, verteidigt 
Messina gegen Totila, Prok. Goth. III 39 p. 445 B., 
vgl. Pers. II 24 p. 262. [Hartmann.] 

Domnica, 1) Gattin des Kaisers Valens. 
Als nach dessen Tode 378 die Gothen vor Con- 
stantinopel erschienen und die Bürger sich gegen 
sie bewaffneten, liess sie ihnen aus dem Schatze, 
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in einen litterarischen Zwist mit Proklos, aus 
welchem dieser als Sieger hervorgegangen zu sein 
scheint. Wenn Damaskios, der letzte Vorsteher 
der neuplatonischen Schule, dem D. Oberflächlich- 
keit in philosophischen Dingen vorwirft, so ist 
das vielleicht ein nicht ganz unparteiisches Ur- 
teil des fest an den neuplatonischen Dogmen 
hangenden Gelehrten. Dass D. mit physikali- 
schen Fragen sich beschäftigt hat, ist aus einer 


als wären es Soldaten, Löhnung zahlen. Socrat. 10 kurzen Notiz bei Proklos zu ersehen ; die Kometen 


V 1,3. Sozom. VII 1. Mommsen Chron. min. 
I 240. 

2) Gattin des Osius, der im 5. Jhdt. Comes 
Terum privatarum und dann Comes sacrarum lar- 
gitionum und Patricius war. CIL V ke e 

eeck. 

Domnicus. 1) Hoher römischer Beamter, der 
den Libanios in Antiochia durch seinen Besuch 
ehren wollte, aber durch ihn selbst davon zurück- 
gehalten wurde. Liban. or. I 175.  [Seeck.] 

2) Magister militum unter Germanus in Africa 
in den J. 586—539, dann als Gesandter zum 
Gothenkönige Witiges gesendet, Prok. Vand. II 
16. 17. 19; Goth. lI 29. (Hartmann. ] 

Domnilaus, Tetrarch von Galatien, im caesa- 
rischen Bürgerkriege auf Seiten des Pompeius 
(Caes. bell. civ. III 4, 5). Eine etwas andere Form 
seines Namens bietet Strab, XII 543: "Aduardeı& 6 
Aoursxisiov terodprov Talar®r vios. [Münzer.] 

Domnina. Inlustris femina im J. 468, Novell. 
Anthem. 3. [Seeck.] ` 

Domninos. 1) Lehrer der Jurisprudenz (Li- 
ban, epist. 85. 117. 447. 1124). In den Über- 
schriften der Briefe des Libanios wird er mehr- 
mals Domnio genannt, doch scheint der andere 
Name besser überliefert. Er stammte aus Larissa 
(Liban. epist. 871; or. III 212) und unterrichtete 
in Phoinikien (Liban. epist. 567), also wohl an 
der bekannten Rechtsschule von Berytus, zu der 


waren nach D. eine trockene Materie in dunst- 
förmiger Gestalt, und der Mythos von Phaethon 
sci dahin zu erklären, dass die Erde einst durch 
einen solchen Kometendunst gegangen und die 
der Sonne zugekehrte Erdhälfte, nachdem die 
Sonnenstrahlen diesen Dunst entzündet hatten, 
in Brand geraten sei. Von arithmetischen Schriften 
des D. sind noch erhalten ein Zyyaoidor dgıw- 
unuxfs eioayoyjs und ein Tractat nos Sort Aöyor 


20 ës Aöyov dericb: ausserdem verweist er im &y- 


Zeıgiöiov auf eine noch abzufassende apıdunzan 
oroureioiore, Noch im Greisenalter hat er sich 
mit arithmetischen Sätzen beschäftigt, aber auch 
damals sich wenig verträglich gezeigt. Über das 
mosaische Verbot, Schweinefleisch zu essen, setzte 
er sich ohne Bedenken hinweg, als er einer Kur 
im Tempel des Asklepios sich unterzog. Seine 
Epoche ist nahezu gleichzeitig mit der des Pro- 
klos, etwa zwischen 415 und 485 n. Chr. anzu- 


30 setzen. Procl. in Plat. Tim. 78, 34 B Schneider. 


Marin, vit. Procli 26 (wo S. 163, 48 der Ausg. 
von Boissonade wahrscheinlich aözö re [nämlich 
dem Proklos] xa: e Ze zjs Zunioe Aowiro zu 
lesen ist; denn die Worte piłooópw xoi droen 
haben vermutlich in einer älteren Hs. als Erklä- 
rung zu aur am Rande gestanden und sind erst 
später irrtümlich auf D. bezogen und so in den 
Text eingefügt worden). Damaskios bei Suid. 
s. Aourtvos (die Worte and te Auodızeias xai 


Zeit, wo Modestus Comes Orientis war (Liban. 40 Aaofoons zolews bedeuten eine Stadt, die sowohl 


epist. 85), d. h. zwischen 357 und 361 (Sievers 
Das Leben des Libanius 227). Tuibanios suchte 
ihn als Rechtslehrer für Antiochia zu gewinnen 
(epist. 209). Er war auch als Sachwalter thätig 
(Liban. epist. 871. 1410; or. III 212), und wurde 
Statthalter irgend einer Provinz (Liban. epist. 
871. 1038. 1345 b. 1410, 1548; or. III 212). Im 
J. 363 war er noch am Leben (Liban. epist. 1039), 
später wird sein Tod und sein ihn überlebender 


Sohn erwähnt (Liban. epist. 871. 872). An ihn bp 


gerichtet Liban. epist. 85. 117. 209. 447. 567. 
1038. 1039. 1124. 1345 b. 1410. 1548. Sievers 
260. 

%) Syrer, vielleicht der Sohn des Vorher- 
gehenden. Er genoss das grösste Vertrauen bei 
Valentinian II. und wurde von diesem im J. 387 
als Gesandter an den Usurpator Maximus geschickt, 
Zosim. IV 42, 20. 


3) Primicerius sacrarum largitionum im orien- 


den ersteren als den letzteren Namen führte, der 
ursprüngliche Name war jedenfalls Adgısa, und 
dieser hat sich trotz der unter Seleukos I. oder 
einem seiner Nachfolger eingeführten Benennung 
Aaoöixeıa bis in das 6. Jhdt. n. Chr. erhalten). 
Tannery Bull. des sciences mathem., 2e serie, 
VIII 1, 288ff. Zeller Philosophie der Griechen 
IIb3 774. Loria Modena accad. di scienze 
XII 2. Ser. 2, 2000. 

Das &yzeioidıov dgıdununns eloaywynjs (heraus- 
gegeben von Boissonade Anecd. Gr. IV 413 
—429) enthält eine auf das kürzeste zusammen- 
gedrängte Übersicht über die Elemente der Zahlen- 
lehre. Ein wohlgeordnceter Plan liegt zu Grunde, 
der nach verschiedenen Hinweisungen, die der 
Verfasser beim Übergange von dem einen zum 
andern Abschnitte giebt, folgendermassen sich 
wiederherstellen lässt: f 

I. Teil: 5 za» dour xa aùŭtoùs xowo- 


talischen Reichsteil im J. 408, Cod. Theod. VI en ro» oxéyis S. 413, 3—416, 21. Erster Ab- 


30, 19. [Seeck.] 
4) Aus der syrischen Stadt Larisa, jüdischen 
Glaubens, Philosoph und Mathematiker. Er war 
in Athen Schüler des Syrianos und Jugend- 
genosse des Proklos, geriet aber später (wahr- 
scheinlich in der Zeit, wo Proklos bereits als 
Nachfolger des Syrianos an die Spitze der neu- 
platonischen Schule in Athen getreten war) 


schnitt: 7 xar' eldos tõv dewWuor dualgeaıs. 
Definition der Zahl als zordöwv evormua nach 
Thales bei Iambl. in Nicom. arithm. 10, 8 Pistelli 
(Hultsch Abh. Gesellsch. d. Wissensch. Leipzig 
XVII 1, 17, 3). Definition der Zahlenreihe (6 
oburas dewduös) als xgoxony dno Horados xata 
uováĝos Drepoyip üyeıs úxeigov (vgl. die Defi- 
nition bei Iambl. a. a. O. 10, 16: agooétoube 
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àzo uorddos ueyEdeı abens; dagegen Eudoxos ebd. 
10, 17: aArdos wpiouevor. Eukl, elem. VII def. 
2: zò ës uorddov ovyxeluevov nAmdos). Eintei- 
lung der Zahlen in gerade, ägro, zis Aëo Zoo 
dtargodueyo: und ungerade, sotol (nach Eukl, 
VII def. 6f. und den Späteren). Sowohl die Reihe 
der geraden als die der ungeraden Zahlen sind un- 
endlich (zgolaoır yos Aneipov). Unterscheidung 
der Zahlen als dpndxıs dorto, dorideıs meeırroi, 
nepitränis ĞOTLOL, Mepiträris MEQITTOL, NQĞTOL Hal 
ücövderoı (Primzahlen) nach Euki, VII def. 8-12. 
Zweiter Abschnitt: ý xat aòtò tò tõv uo- 
váðwv Andos ðıalosois. Einteilung der Zahlen 
nach den dekadischen Stufen in uorades, dexdöss 
u. s. w Eine höhere dekadische Einheit bilden 
die uvordôes, welche, wie die uordöss, weiter ge- 
zählt werden nach ösxdöss u. s. w. Bis zu dem 
höchsten Betrage auf der Stufe der yılades uv- 
eıddwv reichen die ázłať uvordöss, an diese reihen 
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aus Nikomachos entnommen. Als Anhang zum 
zweiten Teile folgt ein Hinweis auf die von den 
rakarof erfundene Unterscheidung der dgıduoi té- 
Asıoı, EAlıreis und Onsoreisis, Auch dies ist in 
kürzester Form aus Nikomachos ausgezogen (vgl. 
Hultsch Abh. Ges. d. Wiss, Leipzig XVII 1, 
158ff.). 

HI. Teil: 9 xað Zavroös re Zug xal ngog 
aAlnkovs von dorin Dewoia H. 422, 5—423, 2. 


10 Es werden unterschieden Zahlen, die sowohl an 


sich als zu einander prim sind, wie 3 und 5, ferner 
solche, die sowohl an sich als zu einander odv- 
Pero sind, wie 6 und 9 (hier werden also nach 
Eukl. VII def. 14 nachträglich die oö»dero: an 
Sich, d. i. die teilbaren Zahlen erwähnt, die im 
ersten Abschnitte des ersten Teiles wohl bespro- 
chen, aber nicht als solche benannt worden sind), 
Wieder andere Zahlen sind an sich teilbar, aber 
prim zu einander, wie 4 und 9. Endlich wird 


sich die rhai, rora? u, s. w. uéyois Aneigov. 20 noch der Fall ins Auge gefasst, dass die eine 


So hat Apollonios die Zahlen gruppiert; s. o. Bd. II 
©. 159f. 1074f, Hultsch Nachr. Gesellsch. d. 
Wissensch. Göttingen 1895, 251f. Zum Schluss 
des I. Teiles wird bemerkt, dass die ausführlichere 
Darstellung in das Gebiet: der Joere Yewola 
gehört. 

DL. Teil: meös dAlnkovs or čorðuðr oa doe 
S. 416, 21—422, 5. Erster Abschnitt: ý zar 
eldos ue Allndovs ron dorðuðr zowawia. Die 


Zahlen sind zu einander entweder prim Leocror) 30 


oder otwderos, d. h. durch einen gemeinschaftlichen 
Teiler zerlesbar, nach Eukl. VII def. 13. 15: 
Zweiter Abschnitt: ý zw» doıdusv nods allı- 
Aovs zara ro Önoxsiusvovr roi uorador niños 
Üewoia. Die Zahlen sind einander entweder gleich 
oder ungleich, Von zwei einander ungleichen 
Zahlen ist die kleinere entweder ein a£oos oder 
mehrere uéoņ der grösseren, d. h. die grössere ist 
durch die kleinere entweder teilbar oder die Di- 


Zahl prim und die andere teilbar ist; solche Zahlen 
sind entweder prim zu einander, wie 3 und 8, 
oder sie haben einen gemeinschaftlichen Teiler, 
wie 3 und 6 (hier entspricht die anfänglich ge- 
setzte allgemeine Definition nicht den darauf fol- 
genden Einzelfällen; es hat sich also 8. 422, 12 
—14 entweder ein tieferes Verderbnis eingeschli- 
chen, oder D. selbst hat durch Flüchtigkeit ge- 
fehlt). 

IV. Teil: d zeoi Aeyouévar pecottœr te xa 
avaloyınarv rönos (423, 5f., wo tóxœ statt tózwv 
zu lesen ist) oder kürzer mepi uecotýeœv te xal 
åvałoyıðv (425, 25f.). Dieser Teil reicht von 
423, 8 bis 425, 27. Behandelt werden im An- 
schlusse an Nikomachos und Spätere die dgb- 
unuxý, yenuergixn und douorızn &vałoyía (vgl. 
o. Art. Arithmetica § 27—29). Abgeschlossen 
wird mit der Bemerkung, dass es genüge, über 
diese drei Analogien zu sprechen, da nur diese bei 


vision ergiebt als Quotienten eine gemischte Zahl. 40 den Alten eifrig gepflegt worden seien; damit ist 


Die grössere, durch eine kleinere teilbare Zahl 
steht zu derselben im mohaxiáoios Aöyos, und 
umgekehrt die kleinere zur grösseren im ünozolk- 
AanAacıos Aöyos. Der Quotient bei der Division 
einer grösseren Zahl durch eine kleinere, die kein 


e SES 1l 
uéoos der grösseren ist, ist entweder 1 + = oder 
1+ = (wobei n>m>1 gesetzt ist), oder eine 


Mehrzahl +4 oder eine Mehrzahl +”, Dar- 


nach heisst das Verhältnis der grösseren Zahl zu 
der kleineren entweder Aöyog čmuóoros oder èz- 
usos oder wollardacıeriuöcıns oder zolkarka- 
cıeriueons, und umgekehrt das Verhältnis der 
kleineren Zahl zur grösseren entweder öremiuooros 
oder önemuneojs u. s. w. Diese ganze Übersicht 
schliesst sich eng an die ausführlichere Darstel- 


also ein Eingehen auf die keodrnres im engeren 
Sinne (o. Art. Arithmetica $ 31) abgelehnt. 
V. Teil: dg negi tà ogýuara rein deu» 
Jewpila S. 425, 28—428, 8. Im Anschluss an 
Eukl, VII def. 17ff. und an Nikom. II 6, 1. 15, 
1f. wird über die &izedor und oregeel doıduol 
gehandelt. Die Namen für jede Art von diesen 
Zahlen sind nach geometrischen Figuren gebildet 
(vgl. die heronischen Definitionen 52. 57. 111E). 


50 Als Rechteckszahlen kennt D, nur die zgowjxeıs 


und lässt die besondere Abart, die Erspowmjxeıs, 
wohl deshalb weg, weil er seine Übersicht nur 
auf das ganz Wesentliche beschränken will. Vgl, 
über beide, bis auf Pythagoras zurückgehenden 
Arten von Zahlen Hultsch Art. Arithmetica 
§ 21, und über die Nichterwähnung der repo- 
unzsıs Tannery a. a: O. 296f. Benennungen 
von Körperzahlen hat Nikomachos einige mehr 
als D.; aber es fehlen bei ersterem die oryiiðes, 


lung bei Nicom. doru, elsayayı; I 17, 6—23, 3 50 welche D, aus derselben Quelle wie Iamblich. in 


an, und im ganzen sind so zehn oyeosıs, Ae Ai 
xai )oyovs of naiai apoonyögsvoar, unterschieden 
(bei Nicom. I 23, 4 ebenso viele doiðuntizai 
oj£osıs). Auch die besonderen Benennungen Adyos 
Muh: (ig: 1), Exiroros (11:1), Eriöirertos 
(12/3: 1), Zmroizsuntos (13/5: 1), dinlacıegrjuovs 
(21/,:1) u. s. w., sowie die Namen für die um- 
gekehrten Verhältnisse öpnwodos u. s. w. sind 


Nicom. 94, 2. 95, 9 entnommen hat. Der Aufbau 
der Lehre von den Körperzahlen ist leicht er- 
sichtlich. Die Basis eines rechtwinkligen Parallel- 
epipeds ist entweder ein Quadrat oder cin Recht- 
eck. Auf der quadratischen Basis baut sich ent- 
weder ein stoe auf, dessen Höhe gleich der Seite 
der Basis, oder eine oryåís, d. i. eine Grabstele 
(cippus), deren Höhe grösser als die Seite der 
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Basis, oder eine mAwdts, deren Höhe kleiner als 
diese Seite ist. Iamblichos fügt zu diesen geo- 
metrischen Gebilden die passenden arithmetischen 
Erklärungen advın loanıs ows Öuordneros für 
die Kubikzahl, lodxıs fon usıfovdxıs für die Säulen- 
zahl, iodxıs fon &arrovdxıs für die Backsteinzahl 
hinzu. Wenn im zweiten Falle die Basis ein 
Rechteck und die Höhe der Figur keiner der Recht- 
eckseiten gleich ist, so heisst das entsprechende 
Zahlengebilde Boutoxos (427, 12; vgl. nárt àvi- 
oodıdoraros åorðuós bei Iambl. 95, 2). Zuletzt 
werden die ähnlichen (öo:o:) Flächen- und Körper- 
zahlen im Anschluss an Eukl. VII det, 22 erklärt. 
Vgl. Art. Arithmetica § 33. Diophantos von 
Alexandreia (Nr. 18) § 17. R 

Für die Geschichte der Arithmetik ist dieses 
3yysigidior beachtenswert, weil sein Verfasser 
ausser Euklid, Nikomachos und, wie es scheint, 
Theon von Smyma noch eine jetzt verloren ge- 
gangene Quelle benutzt hat, die auch dem Iam- 
blichos vorgelegen hat. Lobenswert ist die Über- 
sichtlichkeit der Darstellung und die geschickte 
Auswahl des Allerwichtigsten unter vielen wichtigen 
Dingen; aber im ganzen kann der kleinen Schrift 
doch nur der Wert eines für ihre Zeit brauchbaren 
Schul- und Elementarbuches zugesprochen werden. 

In dem von Boissonade herausgegebenen 
Texte finden sich mehrere, zum Teil schwere Ver- 
derbnisse. Hier sei nur zu S. 421, 20 die zweifel- 
lose Verbesserung <’ (erste vollkommene Zahl) 
statt e hervorgehoben; im übrigen vgl. Tannery 
Revue de philologie, nouv. serie IX (1885) 129f. 
Hultsch Jahrb. f. Philol. 1897, 507. 

Am Schlusse des Zyyeiglöor giebt D. die Ab- 


sicht kand, eine ausführlichere Darstellung der 
Zahlenlehre in einer deduntxn oreıyeiwos dar- 
zubieten. Hier sollten besonders die yerdosıs ein 
sad čxaorov eldos deıduov und ihre Eigentüm- 
lichkeiten behandelt, auch der Nachweis geführt us) 
werden, dass jede Art der Zahlen eine unendliche 40 neben Silvius un 
Reihe bildet. Auch über die arithmetische und 
die geometrische Analogie und über viele andere 
für die Lectüre Platons wichtige arithmetische 
Dinge werden ausführlichere Erörterungen zuge- 
sagt. Der Hinweis auf tà zislero tov apıdun- 


` 


zc nao Mháræovi Smrovusvov erinnert an tà 
uodnuarxds Asyöneva zeg ITkdıomı, welche zu 
erklären Theon von Smyrna zu Anfang seiner 
Schrift sich anheischig macht, und unter denen 
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5) s. Iohannes Malalas. ; . 

6) Domninus gehörte zu den Juristen, die der 
römischen Rechtswissenschaft in Beryt und Con- 
stantinopel im 5. Jhät. zu einer Nachblüte ver- 
halfen, aus deren Schule dann die Compilatoren 
Tustinians hervorgingen. Wie Demosthenes xo. 
S. 190 Nr. 12), mit dem er zusammen genannt wird, 
scheint er Glossen zum Codex Gregorianus oder 
Hermogenianus verfasst zu haben, von denen zwei 

10in den Scholien zu den Basiliken (VIIL 2, 79, 
Heimbach I p.403, XLVII 1,60 Heimb. IV p. 585) 
erhalten sind. Wenn in der letzteren Stelle Theo- 
dorus Scholasticus, aus dessen in der zweiten 
Hälfte des 6. Jhdts. entstandenen Index zum Cod. 
Just, VIII 53, 27 das Citat stammt, den D. seinen 
Lehrer nennt, so darf das gewiss nicht von einem 
persönlichen Unterricht, sondern nur von einer 
Belehrung durch seine Schriften verstanden wer- 
den; denn beide Männer trennte ein Zeitraum 

20 von mindestens hundert Jahren. Vgl. Mortreuil 
Hist. du droit Byzantin I 261f. Heimbach Pro- 
leg. z. d. Basil. Bd. VI 10. Huschke Iurispr. 
anteiust.5 860f. Krüger Quellen u. Litt. d. R. 
R. 319. Ho) 

7) Sophist aus Chalkis in Syrien, einflussreich 
bei Eustathios, gegen welchen Liban. or. LV ge- 
richtet ist, s. Lib. T. III 158 und Sievers Leben 
des Lib. 261. [W. Schmid.] 

Domnio. 1) Lehrer der Jurisprudenz, s. 

30 Domninus Nr. 1. : 

2) Erst Finanzbeamter, dann Proconsul Asiae 
im A. Jhdt., Schwiegervater des Antiochos, Liban. 
epist. 780. 781. Vielleicht derselbe, an den Hieron. 
epist. 50 = Migne L. 22, 512 gerichtet ist. Er- 
wähnt epist. 47, 3. 49, 4. i [Seeck.] . 

Domnulus. 1) s. Flavius Rusticus Helpi- 
dius Domnulus. 

2) In der Vita S. Hilarii Arelat. (s. d. Art. 
Hilarius) 11 (Migne Patrolog. lat. 50, 19917) 

d Eusebius genannt als einer der 

Bewunderer des Hilarius unter den durch ihre 

Schriften berühmten eiusdem praeclari auctores 

temporis. Er könnte identisch sein mit dem aus 

Apoll. Sidon. epist, IV 25. IX 13, 4. 15, 1 v. 38 

und carm. XIV bekannten Domnulus Afer, dem 
vir quaestorius, der als ebenso kirchlich inter- 
essiert wie unter den geistigen Feinschmeckern 
des damaligen Galliens angesehen erscheint, da- 
gegen nicht mit (FL) Rustieius Helpidius (Dom- 


i ie d X 3 5 i ini ichte besitzen. 
. Hiller) die Ountixa Jewoyuata 50 nulus), von dem wir noch einige Gedich 
e Se Ge Se DG D dazu gekommen Jedenfalls ist seine Lebenszeit um 450 anzusetzen. 


ist, die angekündigte ausführlichere Schrift zu 


vollenden, ist unbekannt. 


Ein anderer Tractat des D., mée Zon höyov 
èx Jöyov ågeheīv, ist von Ruelle Revue de philo- 
logie 1883, 82H. aus Cod. Paris. Gr. 2531, Coisl. 
173 und Mare, 318 herausgegeben und übersetzt 


worden. Ein kurzer Commentar von Dumon 


i . 92. stellt die eigentümlichen Wege, t 
teiche T hier Dee hat, übersichtlich 60 lebenden Iatrosophisten 
dar. Über die Methoden der älteren Mathema- 
tiker vgl. Eukl. elem. V 19. Papp. ovray. VIL 
690, 14f. u. 6. Hultsch ebd. Bd. I S. XXIH 
und oben Bd. II S. 1108. Zu der Ausgabe von 
Ruelle giebt Tannery Rev. de philologie 1885, 
135ff. einige Berichtigungen, sowie den Nachweis, 


dass der Paris. Gr. 2531 den relativ besten Tex 
bietet, [Hultsch.] 


Vgl. M. Manitius Gesch. d. christl. latein. Poesie 
1891, 237. 380. Ce [Jülicher.] 
Domnus. 1) Consularis Siciliae im J. 368, 
Cod. Theod. VIII 5, 29. Wë 
2) Andere Homonymen bei Liban. epist. 48. 
51. 389. 366. 1027. [Seeck.] 
3 3) Domnus, jüdischer Arzt und Lehrer des 
unter dem oströmischen Kaiser Zeno (474—491) 
Gesios, der seinen un 
an Ruhm übertraf (Suid. s. Toos. Steph, 
i s. Téa; vgl. e Gesch. d. Botanik III 
36). Er gehörte zu den Commentatoren des Hippo- 
krates (Ps.-Oribasios comm. in aphorism: inter- 
pretes extitere Hippocrates, Pelops, Lycus, Rufus, 
Soranus, Domnus, Galenus, un a alii, 
. in Hipp. ed. Dietz S 
GE pp [M. Wellmann.] 
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Domnus Fidus. Die dacische Inschrift CIL 
LIT 1289 ist nicht geweiht Domno Fido, sondern 
Domno et Domnae, CIL III Suppl. 7838. Die 
gleiche Widmung vielleicht in der Carlsburger 
Inschrift III 7749 Denn Duo et Domnae]. Welcher 
Gott mit D. gemeint ist, steht dahin. Vgl. Do- 
mina. À [Ihm.] 

Domus s. Haus. 

Domus divina, Bezeichnung des kaiserlichen 


Domnus Fidus 
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Hesych. Über Apollons Beziehungen zur Flöten- 

musik vgl. Preller-Rabert Gr. Myth. I 280. 
[Jessen.] 

Donakus (4ovaxoös = Röhricht), Dorf auf der 

Insel Astypalaia, IGIns. III 180, 8 (4. Jhdt. n. Chr.). 
IE EN [Bürchner.] 

Dong militaria ist die Collectivbezeichnung 

für die Orden und Ehrenzeichen, mit denen bei 

den Römern persönliche Tapferkeit und kriegeri- 


Dona militaria 


Hauses. Die an Augustus gerichteten Worte bei 10 scher Erfolg belohnt wurde, vgl. Polyb. VI 39, 


Suet. Aug. 58 quod bonum faustumque sit tibi 
domuique tuae, Caesar Auguste lassen als Be- 
zeichnung dafür auf domus Augusti schliessen ; 
vgl. die Inschrift bei Henzen Röm, Mitt. I 1886, 
42 Herculi domus Augusti sacrum. Dagegen 
heisst es domus Augusta CIL III Suppl. 7380 
numini domus Augustae (55 n, Chr.); Vota für 
die tota domus der Kaiser seit 87 n. Chr. in den 
Acta fratrum Arvalium, Henzen LXVI. Der 


2. Sall. bell. Iug. 54, 1. Liv. XXV 7, 4. Tac. 
ann. IL 9. Val. Max. VIII 14,5. CIL II 1198. 
VIL 217. Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. VI 1887, 
161. CIL V 5832 heissen dieselben darum auch 
direct praemia. Näheres über die einzelnen D. 
m., auf denen nach Zonar. VII 21 Name und 
Verdienst ihres Empfängers verzeichnet war, s. 
unter Armilla (o. Bd. II S. 1189), Catella (Bd. 
III S. 1786), Corona (Bd. IV S. 1637£.), Fi- 


Ausdruck d. d. begegnet überhaupt zuerst bei 20 bula, Hasta pura, Phalera, Torques, Ve- 


Phaedrus V 7, 38 superbiens honore divina 
domus. Inschriftlich p CIL VII 11 aus Chi. 
chester an der englischen Südküste, in der In- 
schrift des Cogidubnus (vgl. o. Bd. TII S. 2696 
Nr. 117), wahrscheinlich identisch mit dem von Tac. 
Agric. 14 erwähnten rex Cogidumnus, dem unter 
Claudius quaedam civitates geschenkt wurden 
und der ad nostram (des Tacitus) usque memo- 
riam fidissimus mansit. CIL VII 11 mit add. 
p. 305: [pr]o salute do/mus] divinae [ex] aue- 3 
toritate [Ti] Claudfii) [Co]gidubni regis?) le- 
gathi) Aug. n(ostri) Britanniae). Die Formel 
in honorem domus divinae dagegen ist sehr viel 
später. Voll ausgeschrieben, weil damals wohl 
noch neu, bei Haug und Sixt Die röm. Inschr. und 
Bildwerke aus Württemberg nr. 117 in honorem 
domus dirinfae); cbd. 355 in hon. Jg, d.]; meist 
IN DD Doder I-H'D'D abgekürzt, Momm- 
sen an R. Forrer, Strassburger Post vom 4. Mai 


1900 nr. 381: ‚Die Formel ify hionoren) domus) 40 corierung vorzunehmen. 


dfivinae) findet sich nicht vor Commodus‘, wo 
aber nicht etwa der Unterschied von in und Zou) 
betont ist; in der bekannten datierten Wies- 
badener Inschrift vom J. 170 n. Chr., Oethego 
et Claro eos, Brambach 1321 (= Orelli- 
Henzen 5241) sind die Buchstaben IN- H oder 
TH ‚nicht erhalten, und von dem ersten D fehlt 
die linke Hasta. Aus dem J. 303 n. Chr. stammt 
Brambach 1281. — Henzen Bull. d. Inst. 1872, 


zillum. Das Recht, D. m. auszuteilen, hatte in 
den Zeiten der Republik der Oberbefehlshaber 
eines siegreichen Heeres, vgl. Liv. XXV 18, 15. 
Cornif. rhet. ad Herenn. II 27. Cic. in Verr. III 
80, Val. Max. IV 3, 10. Mommsen St.-R. I3 
136. Bei der Verleihung, die gewöhnlich un- 
mittelbar nach einer gewonnenen Schlacht vor 
versammeltem Heere in feierlicher Contio erfolgte 
(Polyb. VI 39, 2. Liv. X 44, 3. XXXVIIL 28, 
010. XXXIX 31, 17. 18), hielt der Imperator die 
Cie. in Verr. III 80 erwähnte praefatio dona- 
tionis vetus atque imperatoria. Doch verfügte 
mancher Feldherr die militärischen Auszeichnungen 
auch erst anlässlich seines Triumphes, vgl. Liv. 
XXXIX 5, 17. Suet. Aug. 8; Claud. 28. CIL 
MI 6359. VIII 12536. Glaubte der Senat, dass 
ein Heer um seines Verhaltens willen keinen An- 
spruch auf D. m. habe, so war er befugt, dem 
Anführer desselben vorzuschreiben, keinerlei De- 
Diese Weisung erging 
212 v. Chr. betreffs der cannensischen Legionen 
an Marcellus, vgl. Liv. XXV 7, 4. Mommsen 
St.-R. III 1109. In der Kaiserzeit besass in 
erster Linie der Princeps das Recht, militärische 
Decorationen jeder Art zu verleihen, vgl. Momm- 
sen St.-R. 113 854, ausser ihm noch der mit 
einem selbständigen Commando betraute Pro- 
consul, vgl. Tac. ann. III 21. Suet. Tib. 32, 
Mommsen St.-R. IIS 266. So erklärt es sich, 


105. Camille Jullian Domus divina, Bulletin 50 dass Augustus den Triamphales keine Auszeich- 


€pigraphique IV 1884, 25if. und R. Mowat ebd 

p. 25%. R. Mowat La domus divina et les divi 

ebd. V 1885, 221-240. 308-316. VI 1886, 31-36. 

Mommsen R. St.-R. 1I2 818f. Cagnat Cours 

d’epigraphie lațtine3 1898, 167. [Neumann.] 
Dona s. Doara. 

. Donakinos (dovaxivos), ein Fischer, der mit 
seinem Bruder Amphimachos die Leichname der 
Ino und des Palaimon nach Korinth zu Sisyphos 
brachte, Tzetz. Lyk. 107. 229. [Hoefer.] 

Donakis (Aovaxic). Eine der Hesperiden auf 
der Assteasvase, CIG 8480, Inghirami Mon, 
e V 16. Heydemann Vasenkatalog Neapel 

Diego Pryt Kg 

eponymer Prytanis zu i 
Athen. Mitt. IX 897 S Kirchner] S 

Donaktas (doväxtas), Beiwort des Apollon als 

Erfinder der Hirtenföte (döva&), Theopomp. bei 


nungen zuerkannte (Suet. Aug. 25), eben weil 
ihnen selbst das Verleihungsrecht zukam. Doch 
haben die Proconsuln nach Mommsen St.-R, I3 
854 von dieser Befugnis nur in der frühen Kai- 
serzeit Gebrauch machen können. Gelegentlich 
empfahl übrigens das Heer verdiente Soldaten 
dem Kaiser zur Decorierung, vgl. CIL XII 2230. 
Aber nicht nur der einzelne, auch ganze Abtei- 
lungen wurden durch D. m. ausgezeichnet, vgl. 


60 Caes. bell. civ. III 53, 5. Zonar. VIL 21. So 


kennen wir verschiedene Alae und Cohortes, die 
zur Belohnung die Torques erhielten und seit- 
dem den Beinamen torquatae (s. o. Bd. I S. 1226) 
führten, vgl. z. B. CIL III 5775. 6748. VI 3538, 
Orelli 516. Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. VI 1887 
161. Wer Inhaber eines Donum militare war, 
durfte dasselbe beim Triumph (vgl. Liv. X 46, 
3. XLV 38, 12. Cie. p. Mur. 5. Val. Max. III 
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2, 24. Appian. Pun. 66) oder bei sonstigen feier- 
lichen Gelegenheiten (vgl. Polyb. VI 39, 9. Tac. 
hist. II 89) tragen, Bei der Leichenfeier für 
Augustus warfen die Soldaten die ihnen einst 
von diesem Kaiser geschenkten Decorationen in 
die Flammen, vgl. Cass. Dio LVI 42,2. Ausser- 
dem gereichten D. m. bei Beförderungen zur Em- 
pfeblung, vgl. Tac. hist. I 44. Von den ver- 
schiedenen D. m. wurde nach Polyb. VI 39, 3 


1530 


verdienten sich nicht selten auch Centurionen, ja 
selbst Gregales, vgl. Suet. Aug. 25. Tac. ann. 
III 21. In diesem Falle bekamen die Betreffenden 
entweder die niederen D. m. und eine Corona 
— z, B, CIL VI 8584 ein Gregalis, CIL IH 6359. 
X 3886. XI 2112 mehrere Evocati, CIL V 7003. 
VI 3580. X 1202. 3733. XI 390 mehrere Cen- 
turionen — oder eine Corona und eine Hasta (z. 
B. CIL X 5064. XI 3108. Wilmanns 1598. 
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ursprünglich als einzige Belohnung eine Lanze 10 Rev. arch. 1900 II nr. 95). Ausnahmsweise trug 


(yaicos) verliehen, vgl. auch Serv, Aen, VI 760. 
Später erhielt dieses Donum nur, wer einen Feind 
verwundet hatte. Wer ihn getötet, bekam, wenn 
es ein Reiter war, die Phalerae, war es ein Fuss- 
soldat, eine gıdAy (vgl. Polyb. VI 39, 3), d. i. 
eine Phalera in Schüsselform (vgl. Lindenschmit 
Tracht u. Bewaffnung d. rm. Heeres 16. Bau- 
meister Denkmäler III 2062£.), keine Opfer- 
schale, wie Saglio bei Daremberg Diet, II 362 


ein Centurio zwei Coronae davon, vgl. CIL VIIL 
217. Je eine Corona, eine Hasta pura und ein 
Vexillum waren in der Regel die üblichen D. m. 
für Praefeeten und Tribunen, vgl. CIL III 1193. 
V 7425. IX 4753. X 5829. Doch mussten die- 
selben sich oft auch mit einer Corona und einer 
Hasta (vgl. CIL VI 798, IX 1614. Rev. arch. 
1897 Il nr. 123 = Athen. Mitt. XXXII 1897, 39) 
oder einer Hasta und einem Vexillum (vgl. CIL 


annimmt. Im übrigen wurde während der Re- 20 VIII 8934) begnügen, wurden andererseits aber 


publik ein Unterschied zwischen niederen und 
höheren D. m., wie er in der Kaiserzeit bestand, 
nicht gemacht, vgl. Henzen Ann. d. Inst. XXXII 
1860, 206. So vereinigte L. Siccius Dentatus 
alle nur möglichen D. m. auf seine Person, vgl. 
Plin. n. h. VII 102. Gell. II 11. Dionys. ant. 
Rom. X 37. Val. Max. III 2, 24, Von Manlius 
Capitolinus berichtet Aur. Viet, de vir. ill. 24, 
2, er habe im ganzen 37 D. m. davongetragen. 


Marius verdiente sich sowohl Phalerae als Hastae 30 1834 fehlen die Vexilla überhaupt. 


und Vexilla (Sall. bell. Iug. 85, 29), der Praetor 
Arrius andererseits ausser einer Corona und Hasta 
pura auch Phalerae, vgl. Borghesi Oeuvr. II 
339f. Erstmalig inschriftlich werden D. m. 44 
v. Chr. erwähnt, vgl. CIL I 624. In der Kaiser- 
zeit erfolgte die Verleihung der einzelnen D. m. 
nach ganz bestimmten Grundsätzen. Das lehren 
zahlreiche Inschriften. Auf diesen sind die D, 
m. in der Regel, wie Cagnat Cours d’epigraphie 


auch nicht selten durch zwei Coronae, zwei Hastae 
und zwei Vexilla geehrt, vgl. CIL VI 1449. X 
135. XIV 8612. Drei Coronae, drei Hastae und 
drei Vexilla kamen den Legati praetorii zu, vgl. 
CIL III 291. Rev. arch. 1897 II nr. 115 = Korr- 
Bl. d. Westd. Ztschr. 1897, 61. Doch waren es 
häufig statt drei nur zwei Vexilla (vgl. CIL XI 
5210. Rev. arch. 1898 I nr. 88) oder statt drei 
nur zwei Hastae (vgl. CIL XI 5211). CIL XI 
Gegen die 
Regel ist die Decorierung mit einer Corona und 
einer Hasta, vgl. CIL VII 6706. Drei Coronae, 
aber nur zwei Hastae und zwei Vexilla wurden 
den Legati quaestorii gegeben, vgl. Wilmanns 
1146 = CIL X 6659. Die höchste Auszeichnung, 
vier Coronae, vier Hastae und vier Vexilla war 
den Legati consulares vorbehalten, vgl. CIL HI 
1457. V 531. 6977, VI 1877. 1444. Wer nur 
die Ornamenta consularia besass, hatte zwar auf 


lat.3 114, 1 zutreffend bemerkt, bei dem Dienst- 40 vier Hastae und vier Vexilla, aber nur auf drei 


grade, in dem sie erworben wurden, verzeichnet, 
vgl. z. B. CIL VIII 8934, doch werden sie bis- 
weilen auch erst am Schlusse des militärischen 
Cursus honorum aufgeführt, vgl. z. B. CIL V 
7003. X 3733. XI 5696. Nach Suetons Zeugnis 
(Aug. 25) unterschied Augustus bereits streng 
zwischen niederen und höheren D. m. Zu den 
niederen gehörten Armillae, Phalerae und Tor- 
ques. Sie wurden nur an ee Principales 
und Centuriones, nie an höhere 

(Henzen a. a. O. 205), und zwar gewöhnlich 
alle drei zugleich. vgl. CIL X 3733. XI 395. 
8108. 5696. Wilmanns 1598. Rev. arch. 1892 
II nr. 106 = Arch.-epigr Mitt. 1892, 209, bis- 
weilen allerdings auch nur Armillae und Torques, 
vgl. CIL V 4365. VIII 217. XII 2230. Rev. 
arch. 1900 II nr. 95, oder nur Torques, vgl. CIL 
III 3158. 3844. Überdies konnten die niederen 
D. m. derselben Person wiederholt zuerkannt wer- 
den, vgl. CIL XI 5696. Wie viele Armillae, Pha- 
lerae und Torques der einzelne erhielt, lassen die 
Inschriften nicht erkennen. Die Inschrift aus 
Narnia, auf der Ziffern angegeben sind, ist ge- 
fälscht, vgl. CIL XI 495.* Die höheren D. m. 
bestanden in den verschiedenen Coronae (e, o. 
Bd. IV S. 1637£.), in Hastae purae und Vexilla. 
Letztere waren ausschliesslich den höheren Offi- 
cieren vorbehalten, die beiden ersteren dagegen 


Coronae Anspruch, vgl. CIL VI 1599. Häufig 
enthalten die Inschriften überhaupt keine An- 
gabe darüber, welche D. m. der einzelne davon- 
getragen, sondern nur, dass er decoriert wurde. 
Dies besagt die Formel donis militaribus do- 
natus, die Abkürzung d. d = donis donatus, vgl. 
Der römische Limes in Österreich I 135 fig. 28, 
oder das einfache donatus, vgl. CIL VIII 14697. 
Mit diesem allgemeinen Ausdruck werden keines- 


fficiere verliehen 50 wegs nur die niederen D. m. zusammengefasst, 


wie Henzen (a. a. O. 208) unter Hinweis auf 
CIL XI 6057 und nach ihm Cagnat (a. a. 0.) 
und Schiller in Iw. Müllers Handb. IV? 2, 
267 behaupten, sondern gleicherweise auch die 
höheren D. m. Denn er findet sich sowohl auf 
Inschriften von Gemeinen (vgl. CIL VIII 14697), 
Principales (vgl. Rev. arch. 1891 I nr. 55 = Arch.- 
epigr. Mitt. 1891, 27. Der röm. Limes in Öster- 
reich 1 135 fig. 28), Evocati (vgl. Wilmanns 
60 1563) und Centuriones (vgl. CIL II 2424. HI 
2917. VIII 2786), wie auf Inschriften von Tri- 
buni (vgl CIL V 930. XIV 3610. 3900), Prae- 
fecti (vgl. CIL V 3356. Rev. arch. 1888 I nr. 66) 
und Legati (vgl. CIL III 550. V 2112). Über- 
haupt nicht mehr auf Inschriften erwähnt werden 
die D. m., wie Borghesi (Ann. d. Inst. X 1838, 
63; Oeuvr. II 340. 469) festgestellt hat, nach 
Septimius Severus und Caracallas Regierung. Die 
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einzige Borghesi bekannte Ausnahme ist die 
gefälschte Inschrift CIL X 331*. Wohl dagegen 
lesen wir bei den Schriftstellern der späteren 
Kaiserzeit noch von D. m., vgl. Hist. Aug. Aurel. 
13, 3; Prob. 5, 1. Ammian. Marc. XXIV 6, 15. 
Procop. bell. Goth. III 1. le: 

Bildlich dargestellt sind die niederen D. m. 
auf dem Grabsteine des M. Caelius (vgl. Ann. d. 
Inst. XXXII 1860 pl. E 1. Lindenschmit 


Tracht und Bewaffn. des röm. Heeres Taf. I 1.10 


Baumeister Denkmäler II fig. 2263), desgleichen 
CIL V 4365, die höheren D. m. Ephem. epigr. 
V 87 = CIL III 6984, niedere und höhere D. 
m. zusammen Rev. arch. 1891 I nr. 15. Litte- 
ratur: Naudet Sur les récompenses d'honneur 
chez les Romains, M&moires de l’acad. des sciences 
V 1847, 861ff.; De la noblesse et des récompenses 
d'honneur chez les Rom., Paris 1868. Henzen 
Ann. d. Inst. XXXII 1860, 205ff. Baumeister 
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nördlich von Esseg-Mursa. Mommsen CIL II 
p. 425. I. W. Kubitschek Arch.-epigr. Mitt. XI 
145. H. Kiepert Formae orbis antiqui XVIL 
[Patsch.] 
Donatianus. 1) Crepereius Donatianus, rich- 
terlicher Beamter im J. 319, Cod. Theod. I 2, 4. 
2) Flavius Barbarus Donatianus, Consularis 
Numidiae zwischen den J. 395 und 401, CIL 
VIII 7017. 7068. ‚[Seeck.] 
3) Ti. Claudius Maximus Donatianus, der 
Sohn des Ti. Claudius Donatus. Ihm schreibt 
die Tradition ein grammatisches Fragment zu, 
das aus einem jetzt verschollenen Cod. Bobiensis 
herstammt (Keil G. L. VI 275—277; Titel: ars 
grammatica accepta ex auditorio Donatiant). 
S. 275, 183—276, 9 handeln über Analogie, 276, 
10—277, 15 über die Nomina auf a. Dass der 
Inhalt sich sehr eng mit Charisius berührt, hat 
schon Keil angemerkt; ob das Stück aber direct 


Denkmäler III 206%. Daremberg Dict. II 362f. 20 aus Charisius geflossen ist, wie Keil 254 annimmt 


Marquardt St.-V. II2 574f. [Fiebiger.] 
Donaria s. Weihgeschenke. f 
Donatianae, Station der Strasse Antianae— 

Teutiburgium in Pannonia inferior (Tab. Peut. 


Geogr. Rav. Donatianis), jetzt vielleicht Laskó, 


(vgl. Jeep Redeteile 6. Froehde De C. Tulio 
Rom. 573) oder auf gemeinsame Quelle zurück- 
geht (Boelte Jahrb. f. Philol. 1888, 428), lässt 
sich bei dem Zustande unserer Überlieferung nicht 
sicher entscheiden. [Goetz.] 


1583 Donatio 


Donatio im weiteren nicht juristischen Sinne 
ist jede Freigebigkeit (causa lucrativa), d. h. jede 
unentgeltliche Zuwendung eines Vorteils, Selbst 
für diesen Begriff zu weit ist die Definition des 
Papinianus Dig. L 17, 82 donari videtur quod 
nullo iure cogente conceditur (das Zugeständnis 
eines entgeltlichen Geschäftsabschlusses ist nicht 
D.). Auf diesen umfassenden Begriff greifen auch 
die Juristen immer wieder gelegentlich zurück, 


‚ obgleich es Reehtsvorschriften, die sich auf seinen 10 


vollen Umfang beziehen, nicht giebt. Neben dieser 
weiteren Bedeutung wird aber das Wort D. auch 
im engeren Sinne als die ‚nach Rechtssatz er- 
hebliche Schenkung‘ gebraucht. Diese Erheblich- 
keit hängt mit der socialen Natur der Geschäfte 
zusammen (vgl. Dernburg Pand. II6 289 § 106 
Anm. 4). Das römische Recht hat in einer Reihe 
von Sätzen dem Gedanken Ausdruck gegeben, 
dass die D. einerseits für das Gemeinwohl erheb- 
lich an Wert hinter den Austauschgeschäften zu- 
rücksteht und andererseits leicht ein Mittel zu 
habgierigen Ausbeutungen werden kann, ja sogar 
sehr häufig eine betrügerische Simulation in sich 
schliesst, vgl. Constantinus Cod. Iust. VIII 53, 
27 si quidem clandestinis ae domesticis frau- 
dibus facile quidvis pro negotii opportunitate 
confingi potest vel id quod vere gestum est abo- 
leri, vgl. auch Vat. frg. 257. 270. 281. Cassiod. 
var. IX 18, 8. Hierauf beruht eine Reihe von Vor- 


schriften, die eine gewisse Ungunst gegen die 30 


D. zeigen, aber nicht durchweg den Begriff D. 
in dem genannten weiteren Sinne auffassen. Im 
übrigen liegt das Wort D. einer jeden Sonder- 
vorschrift gerade in demjenigen Sinne zu Grunde, 
der sich aus ihrer Eigenart und ihrem Zwecke 
ergiebt, so dass die Aufgabe, einen einheitlichen 
Begriff der rechtserheblichen Schenkung aufzu- 
stellen, von vornherein unlösbar war und zu un- 
fruchtbaren Streitigkeiten führte (vgl. gegen diesen 
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se reverti velit), ohne im übrigen die Möglich- 
keit einer d., quae sub condicione solvatur, ver- 
neinen zu wollen, vgl. auch Dig. XLII 26, 1, 2. 
Diese Ausführung wollte darauf hindeuten, dass 
die D. mortis causa (s. u.) nicht in jeder Hin- 
sicht dem Rechte der D. unterstand. Ferner be- 
zog sich der Begriff der D. bei der Ungültigkeit 
der Schenkungen unter Gatten im Gegensatze zu 
der uneigentlichen weiteren Redeweise, die auch 
eine D. der Freiheit und der Civität kannte, Gai. 
194. II 20, vgl. auch CIL I 1166, nur auf solche 
D., die den einen Teil ärmer machten und den 
andern bereicherten. Ulp. Dig. XXIV 1, 5, 16. 
Ob dies jedoch bei allen Vorschriften über D. galt, 
ist mindestens zweifelhaft (vgl. Puchta-Krüger 
a. a. 0. Anm. g, auch Burckhard a. a. O. 127, 
der darauf aufmerksam macht, dass der Begriff 
der D. immer ausgeschlossen ist, wenn das an- 
gebliche Geschenk eine Gegenleistung im voraus 


20 bezahlen soll, und zwar auch dann, wenn die Gegen- 


leistung ohne Geldwert ist). Ein Schwanken des 
Sprachgebrauchs hinsichtlich der D. liegt auch 
in der Fassung der Regel, dass die Preisgabe eines 
Erwerbes, z. B. die Eirbschaftsausschlagung, zu 
Gunsten eines andern, in der Regel nicht dem 
Sonderrechte der D. unterlag. Dies wird bei Er- 
örterung der alienationes in fraudem creditorum 
dahin ausgedrückt, dass ein solches Geschäft über- 


"haupt keine D. sei (vgl. Dig. XLII 8, 6, 2), wäh- 


rend es in anderem Zusammenhange (Dig. XXIV 
1, 5 § 13. 14) bei der Erörterung der Ungültig- 
keit von Schenkungen unter Gatten zwar D. ge- 
nannt wird, aber eine solche D., die dem in Frage 
stehenden Rechtssatze über D. ausnahmsweise 
nicht unterstehen könne. Es ist dies ein schein- 
barer Widerspruch, der im Hinblick auf den all- 
gemeinen unjuristischen Begriff der D. nicht ver- 
wunderlich ist. 

Der engere Begriff der rechtserheblichen D. 


Missgriff vornehmlich H. Burckhard Zum Be-40 war daher elastisch und durch feste Merkmale 


griff der Schenkung. Würzburger Festgabe für 
Bekker, Erlangen 1899). Nach folgenden Rich- 
tungen erweckte der Umfang der D. in dem engern, 
fälschlich für einheitlich gehaltenen Sinne Zweifel, 
Eine Annahme der Schenkung ist von Ulpian er- 
fordert in Dig. XXIV 1, 5, 16 non potest libe- 
ralitas nolenti adquiri, vgl. auch Cie. Top. 37. 
Trotzdem heissen nicht blos im uneigentlichen 
Sinne die legata donationes (Dig. XXXI 36), 
sondern wir müssen sogar annehmen, dass bei dem 
Verbote der liberalitates, denen die Verwalter 
fremden Vermögens unterlagen, auch solche Acte 
getroffen werden sollten, welchen der Begünstigte 
nicht zuzustimmen brauchte, z. B. Schenkungen 
an einen fremden Sclaven, Bezahlung fremder 
Schulden hinter dem Rücken des Verpflichteten 
und dgl. (vgl. Puchta-Krüger Institutionen II 
§ 205 Anm. g. p). In der Regel wird freilich im 
römischen Rechte eine vereinbarte Unentgeltlich- 


einheitlich nicht geregelt. Die wichtigsten Sonder- 
vorschriften, die sich auf ihn beziehen, sind: 
1. Die Unzulässigkeit von Schenkungen aus einem 
zur Verwaltung anvertrauten fremden Vermögen, 
Dig. XXVI 7, 46, 7. XXXIX 5,7 pr. $ 1. 2. 
3. II 14, 28, 2. 7 

2. Die Erschwerung der Schenkungen durch 
besondere Bedingungen der Gültigkeit scheint 
ursprünglich nicht nötig gewesen zu sein, weil 


50 uns für die ältere Zeit eine allgemeine Abnei- 


gung der Römer gegen Schenkungen bezeugt 
ist, die mit ihrem Sinne für parsimonia zu- 
sammenhing, Polyb. XXXII 18. Cic. de off. I 
52ff., de republ. IV 7. Serv. Aen, VI 611. Diese 
Abneigung wurde durch die üblichen Geschenke 
bei bestimmten Gelegenheiten, namentlich an ge- 
wissen Festtagen, zunächst wohl nur wenig be- 
einträchtigt. In Bezug darauf, dass gewisse Schen- 
kungen durch die Sitte üblich wurden, unterschied 


keit für jede Schenkung verlangt, vgl. nament- 60 man eine derartige Gabe als munus von dem 


lich H. Burckhardt a. a. 0. 145 und Über Schen- 
kungsannahme, Würzburg 1892 (Festgabe für 
Jhering). Auch die Zurechnung der auflösend 
bedingten Schenkungen zu dem Schenkungsbe- 
griffe war zweifelhaft, Iulianus (Dig. XXXIX 
5, 1 § 1) vertrat die Ansicht, dass im eigent- 
lichen Sinne (proprie) nur die endgültige Schen- 
kung eine D. sei (nee unquam ullo facto ad 


donum (s. Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 585). 
Diese Abneigung der älteren Römer gegen alle 
Freigebigkeiten entsprach durchaus der einfachen 
Lebensweise der Naturalwirtschaft, bei deren Gel- 
tung man es für eine Pflicht hielt, Hab und Gut 
möglichst zum Besten der Familie zusammenzu- 
halten. Der Luxus der späteren Zeit nach den 
punischen Kriegen, das Streben nach einflussreichen 
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Freunden im politischen Leben wie im Geschäfts- 
betriebe. und nach einer glänzenden gesellschaft, 
lichen Stellung wurden dagegen zu den Haupt- 
ursachen einer späterhin vielfach beklagten Ver- 
schwendungssucht. Als Gegengewicht gegen sie 
ist die Lex Cincia aufzufassen, ein Volksbeschluss, 
- der im J. 204 v. Chr. von dem Volkstribun M. 
Cineius Alimentus zur Annahme gebracht wurde, 
und dessen Bedeutung erst durch die Entdeckung 
der Fragmenta Vaticana eine Aufklärung erfahren 10 
hat (Bruns Quid conferant Vaticana fragmenta 
ad melius cognoscendum ius Romanum, Tubing. 
1838). Er verbot den advocati unbedingt die An- 
nahme eines Honorars (Tac. ann. XI 5. XII 42. 
XV 20. Cass. Dio LIV 18) und richtete sich im 
übrigen gegen Schenkungen über ein gewisses 
Mass, dessen Höhe nur vermutungsweise festge- 
stellt werden kann (vgl. hierüber die bei Rein 
Privatr. und Civilprocess der Römer 1858, 73 an- 
geführte Litteratur, insbesondere auch Puchta- 20 
Krüger Institutionen 10 95); ausgenommen waren 
Schenkungen an einige ausdrücklich bezeichnete 
(frg. Vat. 298f.) nächste Angehörige (sog. per- 
sonae ewceptae), also Beschenkte, bei denen die 
Gabe ‚in der Freundschaft‘ des Gebers blieb (Danz 
Lehrb. d. Gesch. d. röm. Rechts II 72), vgl. Verg. 
Aen, VI 611 nec partem posuere suis und dazu 
Serv. haee enim fuerat apud maiores donandi 
ratio, non profusa passim. Die übermässigen 
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die Rede, die an personae exceptae gerichtet 
waren und deren Übermass nicht erwähnt wird 
(vgl. auch: Cod. VIII 53 [54], 28. 29). Damit 
hängt auch wohl frg. Vat. 283 zusammen, später 
geändert im Cod. Iust. VIII 54 (55), 2, vgl. 
dazu Dernburg Pandekten10 I 266 § 114 
Anm. 16. Dahingestellt muss bleiben, ob auch 
dieser Gedanke ursprünglich von der lex Otneia 
angeregt war oder, was weit wahrscheinlicher ist, 
auf einer von ihr unabhängigen Zurisdietio be- 
ruhte, die höchstens in der sie hervortreibenden 
Erwägung mit der ratio legis Cineiae zusammen- 
hing. Zu den Rechtsmitteln, die sichtbarlich im 
Dienste der lex Oineia standen, gehörte vornehm- 
lich die exceptio legis Oineiae oder in factum 
(Dig. XXXIX 5, 24. Vat. frg. 310), die ein Schen- 
kungsversprechen entkräftete, auch wenn es in 
Stipulationsform vorlag; ohne diese Form war es 
vor Iustinian ipso dure, also auch sine ausilio 
praetoris nichtig; eine angebliche Ausnahme Cod. 
Theod. VIII 12, 4. Frg. Vat. 314 bezog sich 
nicht auf Versprechen, sondern ‘auf unmittel- 
bare Eigentumsübertragungen, vgl. auch Vat. 
frg. 266a. 268. Der leæ Cincia zu Liebe ver- 
langte ferner der Praetor bei Grundstücken , die 
in Italien lagen und deshalb res mancipi waren 
(s. Maneipatio), die civilrechtliche Veräusserungs- 
form der mancipatio, sofern nicht eine persona 
excepta beschenkt war, während er sich bei dem Ver- 
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Schenkungen an personae non exceptae wurden 20 kaufe ausseritalischer Ländereien mit einer blossen 


aber nicht ohne weiteres für nichtig erklärt. Viel- 
mehr rechnet man die lex Oineia zu den Gesetzen, 
die nach einer Vermutung des Cujacius über 
Ulp. I 1 (s. Rein a. a. O.) leges imperfectae 
heissen. Jedenfalls wandte sie sich an den Ma- 
gistrat, der ihren Inhalt bei Gelegenheit der Rechts- 
pflege verwirklichen sollte, so dass man die Art, 
in der sie gehandhabt wurde, mit Recht nicht 
sowohl auf den Gesetzestext zurückführt, als viel- 


traditio begnügte (frg. Vat. 293). Dies geschah 
offenbar, damit nicht die vom prastorischen Rechte 
geschaffene Verkehrserleichterung für res man- 
cipi den Schenkungen contra legem Cinciam m 
gute käme. Es scheinen sich hiernach die förm- 
lichen Mancipationen bei Schenkungen länger er- 
halten zu haben, als bei Verkäufen. Beispiele 
von maneipaliones donandi causa siehe in Bruns 
Fontes6 294., vgl. auch Orelli 4421 (= CIL 


mehr auf die römische Gerichtspraxis (vgl. Kar- 40 VI 20061). 4495. 4388, sowie Plin. ep. ad Trai. 


lowa a. a. 0.586. Jörs in Birkmeyers Eney- 
klopädie d. Rechtswiss., Berlin 1901 I 143). Eine 
Reihe von Entscheidungen, die von den Erforder- 
nissen einer D. reden, macht zweifelhaft, ob sie 
durchweg den Begriff der d. perfecta lediglich 
für personae non exceptae und mit Rücksicht auf 
das in der lex Cincia verbotene Übermass fest- 
stellen wollten, zumal auf diese lex nur in einigen 
Stellen (frg. Vat. 266. 293. 294. 298—312) Be- 


3. Ebenso wie der Praetor es vermied, die Ver- 
äusserungsform einer res mancipi zu erleichtern, 
falls sie mit der lex Oineia in Widerspruch stand, 
ebenso verschärfte er sogar diese Form im gleichen 
Falle, Die blosse maneipatio zum Schenkungs- 
zwecke hielt er nicht für genügend. Vielmehr 
mussten, soweit nicht exceptae personae beschenkt 
wurden, maneipatio und traditio zusammenkom- 
men, damit die D. perfect würde, Vat. frg. 310. 


zug genommen ist, andere aber ganz allgemein 50 Bei Provincialgrundstücken genügte die Übergabe, 


reden, als ob sie auch für donationes infra mo- 
dum legis Cineiae und übermässige Gaben an 
personae exceptae den Abschluss der Schenkungen 
zu erschweren suchten. Vielfach nimmt man (vgl. 
namentlich Puchta-Krüger Institutionen 10 II 
58) an, dass die Jez Cincia ‚zwei Gründe neben 
einander aufgestellt habe, aus denen eine Schen- 
kung unter nicht ausgenommenen Personen im- 
perfect und widerruflich sein‘ konnte, Übermass 


und Unvollkommenheit der Form. Allein nur bei 60 scheinen mochte. Er 


einem Teile der Entscheidungen, die an das Schen- 
kungsgeschäft strengere Gültigkeitserfordernisse 
stellen, als an andere Parteiacte derselben Art, 
ist eine Beschränkung auf die übermässigen Schen- 
kungen und die personae non exceptae sicher 
bezeugt. So ist z. B. von der Unzulänglichkeit 
des Schenkungsversprechens ohne Stipulationsform 
Vat. frg. 263. 266a und 268 bei Zuwendungen 


weil bei ihnen eine manespatio überhaupt nicht 
zur Veräusserung erforderlich war, Vat. frg. 259. 
293. Bei beweglichen res mancipi galt dasselbe, 
wie bei den italischen Grundstücken, bei anderen 
beweglichen Sachen dasselbe, wie bei dem Pro- 
vineiallande. Nur erschwerte der Praetor bei 
beiden die Schenkung durch ein besonderes Er- 
fordernis, wahrscheinlich, weil bei ihnen die Ge- 
fahr einer vorschnellen Weggabe besonders gross 
gewährte hier dem Geber 
eine Art von Widerrufsrecht binnen sechs Monaten, 
indem er dem Schenker das interdictum uirubt 
gab, das er eigentlich zum Schutze gegen Besitz- 
störungen aufgestellt hatte und nach welchem der- 
jenige siegte, qui maiore parte eius anni nec 
vi nee clam nee precario ab adversario possi- 
debat, Inst. IV 15, 4. Vat. frg. 311. War die 
Schenkung gegen die lex Oineia dadurch erfolgt, 
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dass ein Schuldner des Schenkers dem Beschenkten 
überwiesen war (s. Delegatio), so hatte der Geber 
eine condictio; war noch nicht gezahlt, so konnte 
er das Geschäft, insoweit es übermässig war, an- 
fechten, Dig. XXXIX 5, 21,1. Alle Mängel des 
Geschäftes aus einem Verstosse wider die lex Oin- 
eia wurden durch den Tod des Gebers geheilt, 
morte Cincia removetur, Vat. frg, 259. 266. 
Das ganze System der lew Oincia Kat e wie 
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sich neue Widerrufsfälle entwickelt: die Rücknahme 
der Geschenke des kinderlosen Patrons an seine 
Freigelassenen wegen nachgeborener Kinder, Cod. 
VII 55 (56), 8, und das von Iustinian näher ge- 
regelte Recht des Widerrufs wegen Undanks des 
Beschenkten, Cod. VIII 55 (56), 10. Sie betreffen 
Fälle, in denen die Reue über eine voreilige Gabe 
besonders nahe lag. Ferner gab es einen An- 
fechtungsanspruch gegenüber pflichtteilswidrigen 


wir sehen, auf das engste damit zusammen, dass die 10 Schenkungen, Cod. II 29 de inofficiosis dona- 


Magistrate durch Gewährung von Einreden oder 
von Anfechtungsklagen für die Entkräftung der 
Schenkungsgeschäfte sorgten, ehe eine auf sie ge- 
gründete Klage an den iudex kam. Da jedoch 
im spätrömischen Rechte das Verfahren nicht 
mehr zunächst an den Magistrat und sodann an 
den iudex gelangte, sondern von Anfang bis zum 
Ende bei dem magistratus verblieb, so passte 
das ganze System der lex Cincia schlecht zu dem 


tionibus. Schon in früherer Zeit konnten die ge- 
schädigten Gläubiger des Schenkers anöntgei, 
liche Gaben leichter anfechten, als lästige Ge- 
schäfte, cum lucrum extorqueatur, non damnum 
gaben Dig. XLH 8, 6, 11. 25 pr. Cod. VOL 


75, 5. 

3. Einer besonderen Ungunst unterwarf d 
römische Recht die Schenkungen niter Gala; 
Dig. XXIV 1. Cod. V 16. Ulp. VIL 1. Paul. II 


spätrömischen Processe, zumal die oströmische Ge- 20 23. Sie waren nichtig, konnten jedoch nach der 


setzgebung die Frage der Gültigkeit des Ge- 
schäftes lieber von genauen Gesetzesvorschriften, 
als von dem freien Belieben der Obrigkeit ab- 
hängig machte. Daraus ist wohl zu erklären, 
warum der Kaiser die Erklärung der Schenkungs- 
geschäfte vor Gericht, die schon früher, wie es 
scheint, des Beweises halber üblich gewesen war 
(Nat, frg. 266.268) bei Schenkungen von grösserem 
Betrage zum Gültigkeitserfordernisse machte, Vat. 


oratio Antoniniana des Kaisers Caracalla vo 

J. 206 durch den Tod des Gebers vollkräftig werden, 
wenn bis dahin kein Widerruf erfolgt war, Dig. 
XXIV 1, 32 pr. Als Zweck dieses Sonderrechts 
wird die Absicht erwähnt, den Ausbeutungsge- 
lüsten zwischen Mann und Frau entgegenzutreten. 
Plut. quaest. Rom. 7. Dig. XXIV 1,1. 2 (egen, 
turum, ut venalicia essent matrimonia). Die 
erwähnte oratio hielt dann die Möglichkeit, den 


frg. 249. Cod. Theod. VIN 12, 1. 3. III 5, 1.30 überlebenden Gatten durch eine solche Gabe zu 


Cassiod. var. IX 15. Cod. Iust. VIII 53 (54), 25. 
Iustinian knüpfte schliesslich das Erfordernis- der 
gerichtlichen Schenkungen an den Betrag von 
mehr als 500 Solidi (Cod. Iust. VIII 53 [54], 86 
& 3), einen Betrag, dessen Bewertung im deutschen 
Gelde der Gegenwart in verschiedener Weise be- 
rechnet worden. ist, ursprünglich auf 4200 Mark, 
später auf 466623 Mark, neuerdings auf 6345 
Mark (Jörs a. a. O. 144; Litteratur s. bei Kipp- 


versorgen, für wichtiger, als die Gefahr, dass solche 
Gaben in erbschleicherischer Weise hervorgelockt 
werden könnten. Aber auch ohne dies betonte 
die Praxis das Verbot der Schenkungen unter 
Gatten nicht allzu streng, vgl. Paulus. Dig. XXIV 
1, 28, 2 ei sane non amare nee tanquam inter 
infestos ius prohibitae donationis tractandum 
est, sed ut inter coniunctos maximo affectu et 
solam inopiam timentes. So finden wir eine 


Windscheid8 II § 367 Anm. 2; über die 40 Reihe von Fällen, in denen die Schenkungen unter 


Ähnlichkeit des Zweckes der lex Cineia und der 
späteren Formvorschriften vgl. insbesondere As- 
coli Sulla legge Cincia, Bulletino dell’ instituto di 
diritto Romano VI 173ff.). 

, Mit diesem Erfordernisse der gerichtlichen In- 
sinuation waren die übrigen Erfordernisse der 
Perfection des Schenkungsgeschäftes, namentlich 
insoweit sie nach dem Vorstehenden mit der les 
Cineia nicht erweislich zusammenhingen, keines- 


Gatten ausnahmsweise gültig waren, jedenfalls 
weil man bei ihnen den Gedanken an habgierige 
Absichten des Empfängers durch die besonderen 
Umstände für ausgeschlossen hielt. So nament- 
lich Gaben, die ein wohlverständliches Bedürfnis 
des Beschenkten befriedigten. Dig. XXIV 1, 5 
§ 8—12 u. 17 frg. 7,1. frg. 40—43. Dahin ge- 
hört wohl auch Vat. frg. 269, vgl. Burckhard 
Würzburger Festgabe für Demburg 1900. Die 


wegs beseitigt, doch strebte die spätrömische Ge- 50 Zeit, in der sich die Nichtigkeit der d. inter vi- 


setzgebung, die den Wohlthätigkeitstrieb, nament- 
lich gegenüber frommen Stiftungen, begünstigte 
und unter den veränderten wirtechaftlichen Ver- 
hältnissen die Verschwendungssucht minder fürch- 
tete, als dies früher geschehen war, dahin, alle 
derartigen Schranken fallen zulassen. Eine Reihe 
kaiserlicher Entscheidungen kehrte sich daher 
gegen die Neigung, den gültigen Abschluss von 
Schenkungen selbst da, wo die Erfordernisse des 
schenkenden Geschäfts vorlagen, anzuzweifeln, Cod. 60 
VIII 53 (54), 2. 6. 11, 1. 12. 16. 18, vgl. auch 
schon Paul, V 11, 5a, Diese Bewegung führte 
schliesslich zu der erwähnten Vorschrift Iustinians, 
die die formlosen Schenkungsversprechen bis zu 
500 Solidi für gültig erklärte. 

Der grundlose Widerruf vermittelst des inter- 
dictum ulrubi war im neuesten römischen Rechte 
unmöglich geworden (Inst. IV 15, 4), dafür haben 


rum et uxorem entwickelt hat, ist zweifelhaft, 
weil die lex Cincia Mann und Frau noch zu den 
personae exceptae rechnet. Rudorff bezieht dies 
auf die ausnahmsweise erlaubten Schenkungen 
unter Ehegatten (Puchta-Krüger Institut. 10 
II 412 Anm. 6 zu $ 294), doch ist es nicht un- 
wahrscheinlich, dass erst der Sittenverfall am Ende 
der Republik die Ungültigkeit der d. inter virum 
et uxorem nach sich gezogen hat. 

Vorschriften der Kaiser Iustinus und Iustinia- 
nus nahmen die d. propter nuptias von dem all- 
gemeinen Schenkungsverbote aus. Es war dies ein 
Geschäft, das sich unter griechischen und orienta- 
lischen Einflüssen entwickelt hatte (s. Mitteis 
Reichsrecht u. Volksrecht, Leipz. 1891, 256-312). 
Diese Gabe sorgte insbesondere für eine solche ver- 
mögenslose Gattin, die sich nicht durch eine dem 
Manne gewährte dos (s. d.) für die Fälle der Schei- 
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dung und des ehemännlichen Todes hatte sicher- 
stellen können. So suchte man denselben Zweck, 
den die dos als Gabe an den Mann verfolgte, auch 
durch eine andere Gabe zu erreichen, die von dem 
Manne selbst ausging, also von ihm oder für ihn 
geschah. Es bedurfte hiezu zunächst eines Um- 
weges. Der Bräutigam schenkte den Gegenstand 
der d. propter nuptias als d. ante nuptias der 
Braut, diese gab dann das Empfangene an den 
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soll, passt der zu allgemeine Satz des Marcianus 
(Dig. XXXIX 6, 1 pr., ebenso Inst. IL 7,1): mortis 
causa donatio est, cum quis (magis) habere se 
vult quam eum cui donat magisque eum ewi 
donat quam heredem suum. Ist dagegen das Ge- 
schenk schon bei Lebzeiten des Gebers dem Em- 
pfänger zugewandt, so ist es zunächst diesem vor 
jenem gegönnt, und nur für den Fall, dass der 
Empfänger vor dem Geber stirbt, eher dem Geber 


Mann als dos zurück. So entstand die d. ante 10 zugedacht als dem Erben des Empfängers. 


nuptias in dotem redacta, ein Doppelgeschäft, 
zusammengesetzt aus Schenkung und Dosbestel- 
lung (H. Brunner Die fränkisch-romanische Dos, 
8..Ber. Akad. Berl. 1894, 545f. Sohm In- 
stitut.8-9 451). Die Kaiser Iustin und Iustinian 
erlaubten die Herstellung dieses Rechtserfolges 
auch während der Ehe, indem sie die Ungültig- 
keit der d. inter virum et uxorem für diesen Fall 
beseitigten, Inst. II 7, 3. Cod. V 3, 19. 20. Auch 


der Name des Geschäftes sollte sich dieser Er- 20 


laubnis anpassen und nicht mehr d. ante nuptias, 
sondern d. propter nuptias lauten, Inst. IL 7, 8. 
Diese besondere gesetzliche Genehmigung einer 
solchen Zuwendung gestattet, sie nicht mehr als 
doppeltes Geschäft aufzufassen, vielmehr können 
wir in ihm eine Umwandlung des bisherigen 
Eigentums des Gebers in ein nach den Regeln 
der dos beschränktes Eigentum des Ehemanns 
erblicken. Die Gleichartigkeit der Zwecke der dos 
und derjenigen der d. propter nuptias drängte 3 
im spätrömischen Rechte zu einem Parallelismus 
in der Behandlung beider Institute, ‚gestützt auf 
die damals schon entwickelte Idee des Christen- 
. tums, wonach beide Gatten tamquam anima una 
in earne una in gleicher Weise an der Ehepflicht 
teilnehmen sollen‘ (Mitteis 308), Cod. V 12, 29. 
Nov. XXI 20. 32. LXI 1. XCVI. XCVII 1. 
CXXVII 3. 

4. Die mortis causa d. wurde vor allen andern 


Litteratur, v. Meyerfeld Die Lehre von den 
Schenkungen nach rëm, Recht, Marburg 1835, 
1837. Huschke T. Flavii Syntrophi donationis in- 
strumentum ineditum. Vratislav. 1838 (vgl. Bruns 
Fontes6 296). v. Savigny System des heutigen 
röm. Rechts IV 1#f. Burckhard Die Stellung der 
Schenkung im Rechtssystem, Würzburg 1891 (Pest- 
gabe für Leist); Zum Begriff der Schenkung 1899 
(Festgabe für Bekker); Über Schenkungsannahme 
(Festgabe für Jhering) 1892; zu Vat. frg. 269, 
Beitrag zur Lehre von Schenkung und Dos (für 
das Zusammentreffen beider Begriffe in besonderen 
Fällen) (in den Festgaben für Dernburg) Würzburg 
1900. Bekker Pandekten II 170f. Pernice 
M. Antistius Labeo IH 87. Karlowa Röm. 
Rechtsgesch. II _584ff,, namentlich über das Son- 
derreeht der Eviction bei Schenkungen 589. 
und über die D. mortis causa 944. Puchta- 
Krüger Institutionen 10 II 49ff. 8 205ff. v. Czyh- 


Olarz Institutionen4 209. 264. 388. Sohm In- 


stitutionen 8-9 207: 450. 550. R. Leonhard In- 
stitutionen 317%. 358. 468. Dernburg Pand.$ 
IT 288. Windscheid-Kipp Pand.8 M 505f. 
ss 365ff. III 43 § 508. II 376 8 586 und die 
dort Angeführten. [R. Leonhard.) 
Donstismus. Die bei weitem bedeutsamste 
unter den schismatischen Bildungen innerhalb 
der alten Kirche des Abendlandes ist der D. Er 
ist entstanden im J. 311 aus geringfügigem Anlass; 


ausgezeichnet. Es ist dies diejenige D., die in 40 die Majorität in Karthago, zu der fast der gesamte 


der Erwartung geschieht, dass der Empfänger den 
Geber überleben werde, Inst. II 7,1 quae propter 
mortis fit suspicionem. Dig. XXXIX 6. Cod. 
VII 56 (57). Der Zweck des Geschäftes war eine 
Verfügung für den Todesfall, ebenso wie bei den 
letztwilligen Bestimmungen, von denen es sich 
jedoch dadurch unterschied, dass es eine vertrags- 
mässige Zuwendung unter Lebenden in sich schloss 
(praesens praesenti dat, Dig. XXXIX 6, 38 pr.). 


Durch diese Zuwendung hätte man sehr leicht die 50 


Vorschriften über letztwillige Verfügungen um- 
gehen könnten, wenn nicht die Römer grundsätz- 
lich das Geschäft dem Sonderrechte der legata 
(s. d.) unterstellt hätten, Inst. U 7,1. Dig. XXXIX 
"6, 17 (legatorum instar optinent). Das galt na- 
mentlich zu Gunsten der rbschaftsgläubiger, die 
den von Todeswegen Beschenkten ebenso vorgingen, 
wie den Vermächtnisnehmern. Der Senat be- 
stimmte sogar ausdrücklich, dass die Erwerbs- 


dortige Clerus gehörte, wählte für den erledigten 
Bischofssitz den Archidiakonen Caeeilianus (s. d. 
Nr. 9), gegen den eine Minorität leidenschaft- 
lich protestierte, zumal seine schnelle Ordination 
anfechtbar war. Der von ihr als Gegenbischof auf- 
gestellte Lector Maiorinus war wohl keine geistige 
Grösse, aber die grosse Mehrzahl der africani- 
schen Bischöfe, besonders der numidischen, unter 
denen Donatus von Casae nigrae einige Zeit die 
Führung hatte, erklärte sich für ihn, und als die 
von beiden Parteien angerufene kaiserliche Ent- 
scheidung durch Vermittlung der Synoden von 
Rom und Arles (313 und 314) zu Gunsten des 
Caecilian ausfiel, fand es der Nationalstolz der 
Africaner erst recht unwürdig, sich in kirchlichen 
Fragen von den Bischöfen fremder Provinzen 
commandieren zu lassen. Inzwischen war an die 
Stelle des Maiorinus ein gewaltiger Mensch ge- 
treten, Donatus, nach dem Urteil der Seinen ‚der 


schranken für Vermächtnisse auch bei den d. mortis 60 Grosse‘ ; mit gutem Grund hat seine Partei von 


causa Platz greifen sollten, Dig. XXXIX 6, 35 pr. 
Als Unterscheidungsmerkmal der d. inter vivos 
und mortis causa bezeichnet Marcianus (Dig. 
XXXIX 6, 27) die Abrede, dass das Geschenkte 
nullo casu revocetur, weil die d. mortis causa 
bei dem Tode des Beschenkten an den Geber zu- 
rückfällt. Nur dann, wenn die Gabe erst bei dem 
Tode des Schenkers dem Empfänger zukommen 


ihm den Namen Donatistae oder Donatiani er- 
halten. Hieronymus muss dem Verhassten einen 
Platz in de vir. ill. 93 geben, die ungeheuren 
Erfolge seiner Agitation anerkennen, und berichten, 
es gäbe viele Schriften von Donatus ad suam 
haeresim pertinentia. Davon ist so wenig übrig 
geblieben, wie von dem Buch de spiritu sancto, 
das Hieronymus zum Schluss erwähnt; wenn er es 
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als Ariano dogmati congruens charakterisiert, so 
verdient er keinen Glauben; denn die ‚Orthodoxie‘ 
der Donatisten ist von ihren Gegnern nicht be- 
stritten worden. Eher können in dem Buche 
einige um 892 archaistisch klingende Wendungen 
enthalten gewesen sein; absichtlich lehnt der D. 
es ab, die Entwicklung der übrigen Kirche mit- 
zumachen; grundconservativ vertritt er die Theo- 
logie des Cyprian, auch in der praktisch bald so 
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sich an ihn anschlossen, ist der Niedergang des 
D. seit 390 gewiss vor allem zuzuschreiben. Un- 
ermüdlich kämpft Augustin in Wort und Schrift 
gegen die Abgefallenen; Bd. IX seiner Werke 
in Migne Patrolog. lat. (t. XLIII) enthält nur 
antidonatistische Tractate; und die Collatio cum 
Donatistis vom J. 411, wo über 400 Donatisten- 
bischöfe gegen etwa ebensoviele Katholiken in 
öffentlicher Debatte ihre Sache verteidigen sollten, 


wichtigen Frage der. Ketzertaufe. Jeden nicht 10 bis eine Partei besiegt sei, ist nach Plan und 


zu ihrer Gemeinschaft gehörigen Christen sahen 
sie als Ketzer an; den Eintritt in ihre ‚Kirche‘ 
kann er nur erlangen durch eine von ihren Geist- 
lichen vollzogene Taufe, nach katholischem Urteil 
eine Wiedertaufe. 

In Rom wünschte man dringend Herstellung 
des Friedens in den so wichtigen Provinzen Africas; 
das Einschreiten der Staatsgewalt wider die dona- 
tistischen Bischöfe hat schon unter Constantin, 
noch deutlicher unter Constans zwischen 340 und 
350 sich nur der bekämpften Partei förderlich 
erwiesen. Das Blut von Märtyrern, das damals 
floss, steigerte die Ehrfurcht des Volkes vor der 
reinen Kirche, die übrigens mit den Novatianern 
so wenig etwas gemein haben wollte, wie mit 
den bitterer als das Heidentum gehassten Römern 
oder Katholiken. Propaganda jenseits des Meeres 
trieb man nicht; die kleine donatistische Gemeinde 
in Rom (s. Art. Campenses) bestand wohl aus 


Erfolg Augustins Werk (die Acten bei Mansi 
Coll. conc.: IV 7—276). Rücksichtslos hat der 
Bischof von Hippo sein coge intrare in Bezug 
auf die Donatisten auch dem Kaiser eingeschärft; 
und die blutige Verfolgung durch die römischen 
Beamten war den Donatisten eine Vorbereitung 
auf die nicht freundlichere Behandlung seitens 
der Vandalen. Trotzdem ist der D. in Africa 
erst im 7. Jhdt. unter dem Ansturm des Islam zu- 


20 gleich mit dem Christentum untergegangen. Quel- 


len ausser Augustin: Optatus 1l. VII ed. C. Ziwsa 
in Corp. script. ecelesiast. lat. Vind. XXVI 1893, 
daneben die Ausgabe von Dupin, Paris 1700f., 
wegen der Fülle der beigefügten Monumenta vetera 
ad Donatistarum historiam pertinentianoch unent- 
behrlich. Über die neuere Litteratur (M. Deutsch, 
D. Völter, O.Seeck) vgl. L. Duchesne Le dos- 
sier du donatisme in Mélanges d’archeol. et d’hist. 
1890, 589—660. Ziwsa Beiträge zu Opt. Miles, 


übergesiedelten Africanern; aber Africa wollte 30 im Eranos Vindobon. 1893, 168. Thümmel Zur 


man gern auch von den letzten Resten antido- 
natistischen Kirchentums säubern. In den grossen 
Städten, namentlich der Proconsularis, gelang das 
zwar nicht, ohne politische Losreissung vom Reiche 


war dies Ziel ja unerreichbar; aber im Innern . 


des Landes gab es um 360 kaum noch Katholiken, 
und in den Städten standen je zwei Bischöfe 
einander gegenüber; vielleicht überall, ausser in 
Karthago, hatte der donatistische die Mehrheit des 


Beurteilg. d. Donat., Halle 1893. [Jülicher.] 
Donatius Valens, einer der vier Centurionen 
der Leg. XXII (Primigenia) in Obergermanien, die 
am 1. Januar 69 n. Chr. im Gegensatz zu den 
höheren Offizieren sich nicht der Erhebung zu 
Gunsten des Vitellius anschlossen, sondern Galba 
treu blieben und deshalb von den Soldaten in 
Fesseln geschlagen wurden. Vitellius musste dem 
Ungestüm der Empörer nachgeben und D. nebst 


Volkes hinter sich. Der nationalistische Charakter 40 den andern drei Centurionen töten lassen, Tac. 


der donatistischen Bewegung tritt am schroffsten 
in dem Treiben der Circumcellionen (s. d.) zu 
Tage, und das kühne Wort des Donatus: quid im- 
peratori cum ecclesia? bezeichnet die Stimmung 
seiner Anhänger. Dem Schicksal der Secten, sich 
immer aufs neue zu spalten, ist freilich auch 
der D. nicht entgangen; Rogatiani und Mari- 
mianistae wurden von den Majoritäten der dona- 
tistischen Bischöfe excommuniciert. Um so be- 


hist. I 56. 59. [Stein. 
Donatirum. Dieses nachweislich erst in d 
Kaiserzeit (Schwarz Ausg. des jüngeren Plin. 
74) vorkommende, griechisch durch emidooıs (Hexo- 
dian. I 5, 1. IV 5, 1. VII 6,4) oder öwged (Appian. 
bell. civ. IV 89. 101. Cass. Dio LVII 5, 3. Plut. 
Galb. 18. 23. Herod. I 9, 7. IH 6, 8) wieder- 
gegebene Wort, für das Cicero ad Att. XVI 8, 
2 den auch später noch in dieser Bedeutung ver- 


wundernswerter bei den vielfachen äusseren und 50 einzelt (z. B. Curt. Ruf, VI 2, 10. CIL VII 


inneren Schwierigkeiten und bei der Vereinsamung 
der donatistischen Kirche ist die Energie, mit der 
sie Cultur und Litteratur festhielt oder fortent- 
wickelte; eine stattliche Reihe angesehener Schrift- 
steller hat sie hervorgebracht, z. B. neben Donatus 
den Parmenianus von Karthago, Vitellius, Petilia- 
nus, vollends Tyconius, von dem selbst die Katho- 
lischen gern lernten und von dessen Schriftstellerei 
sie auch einiges aufbewahrt haben; das übrige 


ist bis auf die Citate in den antidonatistischen 60 


Werken Augustins von den Siegern vernichtet 
worden. Bekämpft hat man auf katholischer 
Seite die Donatisten mit geistigen Waffen weniger 
eifrig, als einst die Novatianer; nur africanische 
Katholiken haben sich dieser Aufgabe gewidmet, 
um 370 der Bischof Optatus von Mileve, seit 
etwa 398 Augustinus. Dem überwältigenden Ein- 
Auss dieser Persönlichkeit und der Männer, die 


2582 Aa in der Allocutio Hadriani, vgl. Döhner 
Hadriani reliquiae I 6. 16. Hist. Aug. Ant, Pius 
4, 9) sich findenden Ausdruck congiarium ge- 
braucht, bezeichnet ein dem römischen Soldaten 
gewährtes ausserordentliches Gelägeschenk. Zu 
den D. rechnen Langen Die Heeresverpflegung 
d. Bom, im letzten Jhdt. d. Rep. II 11f., wie 
Marquardt St.-V. DS 573f. in erster Linie die 
praedae nomine (Suet. Caes. 38), ep praeda (Liv. 
XXX 45, 3) oder ex manibiis (Mon. Ancyr. II 
18) in der Regel anlässlich eines Triumphes an 
die Soldaten verteilten, von Mommsen St.-R. I3 
136 ‚Siegesgeschenke‘ genannten Gelder. Nach 
Grotefends Ausführungen in Ersch und Gru- 
bers Encyclop. I. Sect. XVII 24 ist das freilich 
nicht ganz Zufreffend, weil das Triumphalgeschenk 
(Näheres s. u. Praeda und Triumphus) dem 
siegreichen Heere als,eine gerechte Forderung 
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erschien, ein D. dagegen, ursprünglich wenigstens, 
ganz willkürlich zur Verteilung gelangte. Die 
Unsitte, die Treue und das Wohlwollen der Sol- 
daten durch Geld zu erkaufen, kam in den Zeiten 
der Bürgerkriege der ausgehenden Republik auf. 
Sall. Cat. 11, 5. Plut. Sull, 12 zufolge machte 
Sulla zuerst von diesem höchst bedenklichen Mittel 
„Gebrauch, vgl. damit Appian. bell. civ. I 104. 
Aber auch Caesar verschmähte es nicht, sich seiner 
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XII 7, der seinen Gegner Sulpicianus, welcher 
für die Kaiserwürde 5000 Denare geboten, um 
1250 Denare überbot (nach Hist. Aug. Did. Iul. 
8, 2 war der Betrag noch höher). Ein leidlich 
niedriges D. — 250 Denare — zahlte erst Sep- 
timius Severus wieder, Cass. Dio XLVI 46, 7. 
Aber schon Caracalla sun IV 4,7. 7,4) und 
später Gordian (ebd. 6, 4) steigerten die 
Beträge von neuem gewaltig. Das D. wurde da- 


Soldaten durch Zahlung eines D. zu versichern, 10 mals förmlich als stipendium bezeichnet, vgl. 


Caes. bell, civ. I 89, 3. Plut. Caes. 29. Suet. Caes. 
38. Das nämliche wird bell. Alex. 48, 3-5. 52, 
1 von Caesars Legaten Q. Cassius Longinus be- 
richtet. Wiederholt spendete in der Folgezeit 
Octavian D., vgl. Appian. bell. civ. IT 40. 42, 
46. 48. Cass. Dio XLV 12,2. XLVI 46, 6, des- 
gleichen seine Gegner Brutus und Cassius, Appian. 
bell. civ. IV 89. 100. 101. 118. Plut. Brut. 44. 
46. Selbst Antonius, der an und für sich von 


Hist. Aug. Caracall. 2, 8; Max. duo 18, 4; Max. 
et Balb. 12, 8. Einzelne Kaiser feierten den Tag 
der Wiederkehr ihrer Thronbesteigung noch be- 
sonders durch Verteilung eines D., so Claudius 
den Jahrestag, . Cass. Dio LX 12, 4, Septimius 
Severus die Decennalia, ebd. LXXVI 1, 1, Ma- 
crinus die quinquennalia imperii seines Sohnes 
Diadumenus, Hist. Aug. Diad. 2, 1. Ebenso liess 
man wichtige, das kaiserliche Haus betreffende 


Geldgeschenken nichts wissen wollte (Appian. bell. 20 Ereignisse selten ohne Zahlung eines D. vorüber- 


civ. IT 48. 44. Cass. Dio XLV 13, 1—3), musste 
sich 36 v. Chr. zur Zahlung eines D. verstehen, 
Cass, Dio XLIX 81, 4. In der Kaiserzeit, in der 
das Verteilen von Geld eine besonders wichtige 
Rolle spielte, wurde vielfach gleichzeitig mit einem 
Congiarium an das Volk ein D. an das Heer ge- 
zahlt; beide Begriffe finden wir daher öfter ein- 
ander gegenübergestellt; vgl. Tac. ann. XII 41. 
XIV 11. Suet. Ner. 7. Plin. paneg. 25, 2. Hist. 


gehen. Dahin gehörte der dies tiroeinii des Thron- 
folgers. Als C. Caesar 8 v. Chr. 'in das Heer 
eintrat, bewilligte Augustus ihm zu Ehren ein 
D. (Cass. Dio LV 6, 4), desgleichen Claudius, als 
Nero die Toga virilis nahm (Tac. ann. XII 41. 
Suet. Nero 7). Wurde ein kaiserlicher Prinz 
Mitregent oder erhielt den Caesartitel, beziehent- 
lich einen anderen ehrenden Beinamen, so gab 
es ebenfalls ein D., vgl. Hist. Aug. Sept. Sev. 


Aug. Ant, Pius 8, 1; Pertin. 7, 5; Alex. Sev.3016, 5; Clod. Alb. 2, 2. 4; Diadum. 2, 1. Cass. 


26, 1. Herodian. VII 6, 4. Vor allem suchte 
sich der neue Herrscher durch ein D. in Gunst 
zu setzen. Aus dem Erbe des Augustus beschenkte 
Tiberius bei seinem Regierungsantritte jeden Prae- 
torianer mit 250, jeden Soldaten der städtischen 
Cohorten mit 125, jeden Legionar mit 75 De- 
naren, Tac. ann. I 8. Suet. Aug. 101. Cass. Dio 
LVI 82,2. Den gleichen Betrag verausgabte Ca- 
ligula nach Tiberius Tode, nur verdoppelte er das 


Dio LXXVII 19, 1. 2, 34,2. Auch eine Adop- 
tion (vgl. Hist. Aug. Hadr. 23, 12. 14; Helius 6, 
1) oder eine Heirat (vgl. Hist. Aug. Ant. Pius 
10, 1) bot Anlass zam Spenden. Mit einem D. 
belohnten die Kaiser häufig auch die ihnen in 
Zeiten der Gefahr bewiesene Ergebenheit, z. B. 
Tiberius (Suet. Tib. 48) und Nero (Tac. ann. XV 
72. Cass. Dio LXII 27, 4), oder aber sie suchten 
damit die Anhänger ihrer Feinde für sich zu 


D. der Praetorianer, Cass. Dio LIX 2, 1. 8, die 40 gewinnen, z. B. Septimius Severus, Herodian III 


überhaupt immer in erster Linie und meist höhere 
Summen als die übrigen Truppen zu erhalten 
pflegten, vgl. Madvig D. Verf. u. Verw. d. röm. 
Staates II 554. Um den Preis von 8750 — Joseph. 
ant. Iud. XIX 247 giebt 5000 an — Denaren 
erkaufte Claudius von den Praetorianern erst- 
malig die Kaiserwürde, Suet. Claud. 10. Das- 
selbe that Nero, Tac. ann. XII 69. Cass. Dio 
LXI 3, 1. Galba wurde gestürzt, weil er das 


6, 8. 8, 4, und Maximinus, Hist. Aug, Maxim. 
duo 18, 4. Andererseits war das D. ein letztes 
Mittel, aufrührerische Truppen zum Gehorsam zu- 
rückzubringen, vgl. Cass. Dio LVII 5, 3. 6, 4. 
Tac. hist. IV 36. 58, oder das Heer vom Plün- 
dern abzuhalten, Cass. Dio LXXIX 1, 1. Um 
eine Verschwendung der oft überreichen Donativ- 
gelder zu verhüten und gleichzeitig die Soldaten 
an die Fahne zu fesseln, wurde nach Veget. II 


in seinem Namen verheissene D. verweigerte, vgl. 50 20 der halbe Betrag eines jeden D. für dieselben 


Tac. hist. I 5. 25. 37. 41. Suet. Galb. 16. 17. 
20, Cass, Dio LXIV 8, 3. Plut. Galb. 18, 23. 
Obwohl Vespasian mit Geldspenden zurückhielt, 
Tac. hist. I 82, konnte er doch ein D. von 25 
Denaren nicht umgehen, Cass. Dio LXV 22, 2. 
Nach seinem Vorgange gab auch Traian ein be- 
scheideneres Geschenk, Plin. paneg. 25, 2. Viel 
spendete wiederum Hadrian (Hist. Aug. Hadr. 5, 
7). Zufolge Hist. Aug. Ant. philos. 7, 9 schenkten 


in der Sparkasse ihres Truppenteils niedergelegt, 
vgl. Schiller in Iw. Müllers Handb. IV2 2, 
266. Madvig a. a. O. IL 567. Wer kriegsge- 
fangen war, sollte auf die in seiner Abwesenheit 
gewährten D. keinen Anspruch haben, Cod. Iust. 
XII 36, 1, ebensowenig jemand, gegen den ein 
Verfahren wegen Desertion schwebte, Dig. XLIX 
16, 10. Übrigens erhielt sich das D. bis in die 
späte Kaiserzeit, vgl. Ammian. Marc. XVII 9, 6. 


Marc Aurel und Verus jedem Praetorianer die 60 XXVIII 6, 19. An bestimmten Terminen, und 


Unsumme von 5000 Denaren, nach Cass. Dio 
LXXII 8, 4 ersterer blos 3000. Pertinax ver- 
sprach ein D. von 3000 Denaren, Cass. Dio LXXIII 
1,2. 8,4. Hist. Aug. Pertin. 4, 6; doch mussten 
die Mittel dafür erst flüssig gemacht werden, 
Cass. Dio LXXIII 5, 4. Hist. Aug. Pertin. 7, 11. 
Am schlimmsten verfuhr Didius Iulianus, Cass. 
Dio LXXII 11, 4. 5. Herod. II 6, 8. Zonar. 


zwar am 1. Januar, am Geburtstage des Kaisers 
und an den Gründungstagen von Rom und By- 
zanz, gelangte es unter Iulian zur Auszahlung, 
vgl. Cassiod. hıst. tripart. VI 30. Sozom. hist. 
eccl. V 17. Durch Iustinian wurde die Bestim- 
mung, auf Grund deren alle Truppen des Reiches 
alle fünf Jahre fünf Goldstateren erhielten, ab- 
geschafft, vgl. Procop. hist, arc. XXIV, Bonner 
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Ausg. S. 137. Von den Römern übernahmen 
schliesslich die Ostgothen das D., das bei ihnen 
den jährlichen Sold, das oov änerzior, Procop. 
bell. Goth. I 12, vertritt und in Theodorichs 
Briefen sehr häufig — z. B. Cassiod, var. IV 14. 
V 16, 26. 27.36. VII 42 — erwähnt wird, vgl. 
Mommsen Neues Archiv d. Gesellsch. f. ältere 
deutsche Geschichtskunde XIV 498. Hartmann 
Gesch. Italiens im Mittelalter I 95. 128. Bild- 


VORalUS . AE? 


sich hier und da findet (so die Vita des Flaccus 
Rebius bei Hagen Anecd. Helv. CCLX), beruht 
auf Erfindung. Werke: 1. eine ars grammatica 
in doppelter Ausgabe: a) die sog. ars miner, 
eine Elementargrammatik, behandelt in Frage 
und Antwort die Lehre von den acht Redeteilen ; 
b) die ars maior, für reifere Schüler, zerfällt in 
drei Teile: der erste enthält die Lehre de voce, 
de littera, de syllaba, de pedibus, de tonis, de 


lich dargestellt ist nach Thedenat in Darem- 10 posituris; der zweite wiederum die Lehre von 


berg-Saglio Dict. des ant. II 386 (vgl. fig. 2549) 
die Verteilung eines D. auf Bild 44 der Traians- 
säule (Fröhner La colonne Trajane pl. 70 = 
Cichorius D. Reliefs der Traianssäule Taf. 34). 
Doch handelt es sich dort nach Cichorius (Text- 
band II 216) um eine verdienten Auxiliaren vom 
Kaiser gewährte Getreidezulage. Eher dürfte 
Thedenat (a. a O. II 387) recht haben, wenn 
er die auf einem Genfer Clipeus bei Montfaucon 


den acht Redeteilen; der dritte handelt de bar- 
barismo, de soloecismo, de ceteris vitiis, de meta- 
plasmo, de schematibus, de tropis. Über die 
vielfach schwankenden Bezeichnungen und gegen- 
seitigen Beziehungen der beiden Lehrbücher in 
der Überlieferung vgl. Keil G. L. IV p. XXXV. 
Die Lehre, die D. vorträgt, entstammt in der 
Hauptsache, wie bei Charisius, Diomedes und 
Dositheus, älteren Werken des 3. und 2. Jhdts., 


L’antiquite expl. IV Suppl. tab. 28 mit der Auf- 20 die ihrerseits wieder von den Grammatikern des 


schrift Largitas d. n, Valentiniani Aug. Momm- 
sen Inser, Helv. 343, 1) abgebildete Scene (vgl. 
Daremberg fig. 2550) mit der Spende eines D. 
erklärt. 

Litteratur: Langen Die Heeresverpflegung 
d. Römer im letzten Jhdt. d. Republik IM 21f. 
(für die Zeit der Republik). Grotefen din Ersch 
und Grubers Encyelop. I. Sect. XXVII 24—26. 
Madvig Die Verfassung und Verwaltung d. röm. 


1. Ihdts. abhängen. Das genauere Verhältnis zu 
den Werken der übrigen Artigraphen erörtert 
ausführlich Jeep Lehre von den Redeteilen 247. 
welcher Benutzung des D. durch Diomedes an- 
nimmt, mit dem jener vielfach übereinstimmt, 
während man sonst geneigt ist, das Gemeinsame 
auf gleiche Quellen zurückzuführen, Die Ars des 
D. wurde häufig commentiert, so von Servius, 
Cledonius, Pompeius u. a.; diese Commentare be- 


Staates II 570f. Teuffel bei Pauly IV 784. 30 spricht ebenfalls Jeep a. a. Q. 28. Als Schul- 


Thedenat in Daremberg-Saglio Diet. des 
ant. IE 385—387. Marquardt St.-V. II2 136. 
140. 141. [Fiebiger.] 
Donatus. 1) s. Iunius Donatus (cos. II 260 
n. Chr.), Mevius, Saenius. f 
2) Donatus, Sohn des P. Aelius Donatus, eines 
Freigelassenen Hadrians, CIL VI 8476 = Dessau 
1544. [Stein.} 
3) Proconsul urbis Constantinopolitanae, wahr- 


buch fand die Ars minor grosse Verbreitung und 
hat bis über die Erfindung des Buchdruckes 
hinaus den lateinischen Unterricht beherrscht. 
Ausgabe der Artes von Keil G, L. IV 851—402, 
der Commentare ebd. IV 403—448. 486—565. V 
10—328; dazu Hagen Anecd. Helv. 143—158. 
202—274. Vgl. auch den Catalogus grammati- 
corum bei Hagen Anecd. Helv. CXXXIX. 2. Com- 
mentar zu Vergil, bezeugt durch Hieronymus 


scheinlich zwischen den J. 340 und 353, Athan. 40 (adv. Ruf. I 16), Priseianus (G. L. II 61; vgl. 


apol. de fuga 8 = Migne G. 25, 648. Vgl. Sie- 
vers Das Leben des Libanius 213. 

4) Proconsul Africae im J. 408 (Cod. Theod. 
IX 40, 19. XVI 5, 44), leitete die Untersuchungen 
gegen die Donatisten. An ihn gerichtet Augustin, 
epist. 100, 112 = Migne L. 83, 366. 427. A.C. 
Pallu de Lessert Fastes des provinces Africaines 
TI 120. 

5) König der Hunnen, zu dem um das J. 413 


266), den Verfasser der Explanationes in Donatum 
(6. L. IV 486), Paulus Diaconus (Hist. Langob. 
1128) und vor allem durch Servius, der ihn aus- 
giebig benutzt hat, seinen Gewährsmann in der 
Regel aber nur dann nennt, wenn er dessen An- 
sicht entgegentritt. Vgl. Ribbeck Proleg. 178 
—185. Thilo Serv. praef. XV. LXXV. Läm- 
merhirt De prise. script. locis a Servio allatis 
(Comm. Jen. IV) 339ff.; über Reste des Commen- 


der unbekannte Geschichtschreiber, welcher die 50 tars im Liber glossarum vgl. Goetz Liber glos- 


Quelle des Olympiodor war, als Gesandter ge- 
schickt wurde. Durch Eid und Vertrag getäuscht, 
wurde D. ermordet, Olymp. frg. 18 = FHG IV 61. 
|Seeck.] 
6) Donatus, Bischof von Karthago um 240. 
Sein Nachfolger Cyprian (ep. 59, 10) kennt von 
ihm ein Schreiben, worin er der Verdammung 
des Haeretikers Privatus von Lambaesis durch 
eine Synode von 90 Bischöfen zustimmt. Spätere 
erwähnen ihn und seinen Brief nicht mehr. 
7) Donatus der Grosse, africanischer Theolog 
um 325, s. unter Donatismus. f[Jülicher.] 
8) Aelius Donatus, in den Hss. Grammatieus 
urbis Romae (Ars) und Hz) eflarıssimus) orator 
urbis Romae (Terenzcomm.) genannt, lebte nach 
dem Zeugnis seines Schülers Hieronymus (chron. 
ad a. 353) um die Mitte des 4. Jhdts. in Rom. 
Über sein Leben ist nichts Näheres bekannt; was 


sarum 66—72. Erhalten sind: das Vorwort des 
Werkes (abgedr. von Wölfflin im Philol. XXIV 
154), die auf Sueton beruhende Vita Vergilii (bei 
Reifferscheid Suetonii reliquiae 54; auch von 
Hagen Jahrb. f. Philol. Suppl. IV 734 abgedruckt) 
und die Einleitung zu den Bucolica (bei Hagen 
a. a. O. 740). 3. Commentar zu Terenz, genannt 
bei Hieronymus (a. a. O.), Priscianus (G. L. DI 
281. 320), sowie in den Explanationes in Donatum 
60 (a. a. O.) Der in zahlreichen Hss. (ausser Paris. 
7920 s. XI und Vatic. Regin. 1595 s. XIII sämt- 
lich dem 15. Jhdt. angehörend) unter dem Namen 
des D. erhaltene Terenzeommentar zu Andria, 
Eunuchus, Adelphoe, Heeyra und Phormio ist 
nicht das ursprüngliche Werk, sondern eine Ver- 
einigung zweier stark interpolierten Excerpte aus 
demselben, wie besonders die zahlreichen Parallel- 
stellen und die Überlieferung des Commentars zu 
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Phormio II 3 zeigen, wo in den besten Hss. sich 
die Scholien in zwei Parallelreihen finden. Eine 
durchgängige Scheidung des Restes des alten 
Commentars von den späteren Zusätzen dürfte 
kaum gelingen, doch wird man annehmen dürfen, 
dass die wertvolleren Scholien von D. herrühren, 
der gute Quellen (genannt werden Probus, Nigi- 
dius, Asper) benutzte. Ob in der überlieferten 
Scholienmasse ein Terenzcommentar des Euanthius 
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10) Römischer Töpfer des 2. Jhdts. n. Chr., 
in Gallien thätig. H. Dragendorff Terra si- 
gillata 134 (Bonner Jahrb. XCVI 150). CIL IH 
6010, 81 add. p. 1052; Suppl. 12014, 33. XI 
6700, 272. [C. Robert.] 

Donax. 1) 4órat (Einwohner Aovaxeis), Weiler 
der Phyle D. auf der Kykladeninsel Tenos, der 
jedenfalls von dem dort vorhandenen Röhricht 
seinen Namen hatte (CIG 2338. L. Ross In- 


teilweise enthalten ist, bleibt trotz Scheide- 10 seriptiones graceae ineditae II nr. 102. 103). 


mantels Quaest. Euanthianae 1883 ungewiss (s. 
Wessner Unters. z. lat. Schol.-Litt. 1899, 181 
ebenso bedarf die von Gerstenberg (De Eugra- 
phio) behauptete Beziehung des Commentars zu dem 
des Eugraphius einer nochmaligen Prüfung; sicher 
dagegen ist, dass die Scholien des Codex Bem- 
binus oft in enger Beziehung zu dem Donat- 
commentar stehen. Vgl. über die ganze Frage 
Sabbadini Studi ital. di filol. class. II 1—42, 


2) s. Rohr. [Bürchner.] 

Donidins, Vir speetabilis, Grundbesitzer in 
Gallien, Arverner (Apoll. Sid. epist. III 5). An 
ihn gerichtet Apoll. Sid. epist. II 9, erwähnt 
epist, VI 5. [Seeck.] 

Donnes, parthischer Befehlshaber von Arta- 
gira, als dieses von Gaius Caesar, dem Enkel des 
Augustus, belagert wurde, im J. 755 = 2 n. Chr. 
Die Namensform ist nicht mit Sicherheit zu er- 


woselbst auch die ältere Litteratur (1—3) auf- 20 mitteln: Donnes bei Ruf. Fess. 19 = Flor. II 32 


geführt ist; dazu Rabbow Jahrb. f. Philol. CLV 
305—342. In.kritischer Ausgabe liegen bisher 
nur vor: die Vita Terentii (Sueton mit einem 
Zusatz des D.) von Ritschl in Reifferscheids 
Suetonii reliquiae 26—36 und Commentar dazu 
481—538 (= Opusc. II 204); die Einleitung über 
die Komoedie und die Binleitungen zu den ein- 
zelnen Stücken von Reifferscheid im Ind. schol. 
Vratislav. 1874 und 1875; erstere ausserdem von 


(IV 12) mit einzelnen hsl. Abweichungen; Addon 
(dieser Name findet sich auch anderweitig; s. 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. v.) bei Dio LV 
10 a, 6 = Zonar. X 36 p. 448 Dind. II; Ador bei 
Strab. XI 529; Adduus bei Vell. II 102. Durch 
Hinterlist gelang es ihm, C. Caesar zu verwunden, 
doch wurde er von den Römern sogleich getötet, 
die Stadt erobert und ihrer Befestigungen beraubt, 
Strab. Ruf. (= Flor.). Dio (= Zonar.). Vell. a. a, O. 


Lenin Kaibels Fragm, Com. Graec. I 62#.; der 30 Die Angabe des Jahres bei Dio, Die Verwundung 


Commentar zum Eunuchus Act, I—II von Sabba- 
dini Studi ital. di filol. class, III 251—3829. Jetzt 
Bd. I einer kritischen Gesamtausgabe von P. 
Wessner, Leipz. 1902 Oil, Andr., Eon.); im 
übrigen ist man auf die Ausgabe von Klotz 
Leipz. 1838 oder auf die älteren Ausgaben von 
Lindenbrog Frankfurt 1623 und Westerhov 
Haag 1726 angewiesen. Dass D. auch eine rhe- 
torische Schrift verfasst habe, in der zum min- 


des jungen Caesar vor Artagira ist erwähnt, ohne 
D. zu nennen, CIL IX 5290; vgl. XI 1421 = 
Dessau 140. Tac. ann. I 3. [Stein.] 
Donnus, König ligurischer Völkerschaften in 
dem Teil der Alpen, der später nach seinem Sohne 
Alpes Cottiae genannt wurde, Strab, IV 204 (Hss. 
’Deövvov). Als Vater des M. Iulius Cottius und 
König wird er auf der Inschrift des Bogens von 
Susa genannt, CIL V 7231; vgl. Mommsen 


desten die elocutio behandelt war, vermutet Sab-40 ebd. p. 808. Allem Anschein nach sind die auf 


badini (Studi ital. II 389) auf Grund der An- 
gaben bei Rufinus (Rhetor. lat. min. ed. Halm) 
583, 24 u. 581,19 und im Liber glossarum, Corp. 
gloss. lat. V 175, 18. Keil G. L. IV p. XXXVII 
hielt dies für unwahrscheinlich. 

9) Tiberius Claudius Donatus, Verfasser von 
Interpretationes zur Aeneis des Vergil, die er 
seinem Sohne widmet mit dem Versprechen, einen 
Catalogus zur Sacherklärung folgen zu lassen. 


einer Weihinschrift aus Susa (CIL V 7232) ge- 
nannten Personen, ©. Jul. Donni l. Erastus und 
Iulia Donni l. Cypris, seine Freigelassenen, so 
dass also auch er schon das römische Bürgerrecht 
hatte (durch Augustus oder schon durch Caesar 
aufgenommen) und C. lulius Donnus hiess.. Den 
Bogen von Susa hat Cottius im J. 745/6 = 9/8 
dediciert; damals war D. wahrscheinlich nicht 
mehr am Leben. Unter seinen Nachkommen wird 


Das Werk ist lückenhaft erhalten; die Anmer- 50 Vestalis genannt, der sich gegen Ende der Regie- 


kungen besitzen, soweit sie nicht aus anderen 
Commentaren (Aelius Donatus, Servius; vgl. 
Burckas De Ti. Claudii Donati in Aen. comm., 
Jena 1889. Hoppe De Ti. Claudio Donato Ver- 
gilii interprete, Göttingen 1891) entlehnt sind, 
geringen Wert. Vgl. Ribbeck Proleg. 185—186 
und Georgii Die antike Aeneiskritik im Comm. 
des Ti. CL Donatus, Stuttg. 1393. Aus der Be- 
nutzung des Servius ergiebt sich. dass D. seinen 


Commentar, den er als senex verfasste, frühestens 60 Dorykleidas und Medon. 


gegen Ende des 4. Jhdts. schrieb; das Wenige, was 
sich aus dem Werk für die Person des Autors ge 
winnen lässt, hat zusammengestellt v. d. Hoeven 
Epist. ad Suringar., Leovard. 1846. Von den Inter- 
pretationes existieren nur ältere Ausgaben: Neapel 
1535, Basel 1561 u. 1613; andere sind in Heynes 
Vergil IV 2 angeführt. Vgl. auch Sabbadini 
Mus. Ital. di ant. cl. III 367. [Wessner.] 


rung des Augustus als. Officier hervorthat, Ovid. 
ex P. IV 7, 6. 29 (Hss. Domni und Doni). Er 
kann also nur der Sohn oder Enkel des D. ge- 
wesen sein. Sein Name erscheint auch auf einem 
Inschriftenfragment aus Turin: [DJonni refgis ... 
CJotti nepos). Not. d scavi 1899, 211; vgl. Tara- 
melli ebd. 214f. [Stein.] 
Dontas. Corruptel für Medon bei Paus. VI 
19, 14. Robert Arch. Märch. 111ff. S. unter 
IC. Robert.] 
Dontus (DON.IC..1C Dout: offe 21. rö- 
mischer Töpfer der Kaiserzeit, in Gallien thätig. 
H. Dragendorff Terra sigillata 128 (Bonner 
Jahrb. XCVI 144). [C. Robert] 
Donusa, auch Donusia, Donussa (Aörovsa, 
dorodca, Aovovsia, Aovovooa = die an Röhricht 
reiche, Fick Beitr. z. Kde. d. indog. Spr. XXII 
1897, 20), den Rhodiern gehörige, sehr steinige 





1549 Dora 


Insel östlich von Naxos, mit einem 300 m. hohen 
Berg, jetzt Aovoüca, ital. Stenosa. Grünlicher 
Marmor. Pflanzenwuchs s. u.; viridem Donusam 
nennt sie Verg. Aen. III 125 und Ciris 476. Ver- 
bannungsort in der römischen Kaiserzeit, Tac. 
ann. IV 80. Der Name erwähnt bei Mela II 7. 
Plin. n. h. IV 69. Stadiasm. m. m. 271. 283. 284. 
Steph. Byz. Auf sie soll Dionysos die Ariadne von 
Naxos aus gebracht haben, um sie der Verfolgung 
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Dienste, Auf diese Zeit bezieht sich die Be- 
zeichnung als ‚sidonische Stadt‘ bei Skylax (a. 
a. 0.). In den Kämpfen zwischen Ptolemaiern 
und Seleukiden spielte D. eine wichtige Rolle. 
Es war zwar eine kleine Stadt (vgl. ES? Byz. 
Boagzsīa moAlvn. Clement. recogn. a. a. O. breve 
oppidum), aber sie war stark befestigt (Steph. 
Byz. a. a. DÄ Antiochos d. Gr. belagerte im 
J. 219 v. Chr. die Stadt vergeblich (Polyb. V 66). 


durch Minos zu entziehen. Über die Insel J. Pit- 10 Ebenso vergeblich waren die Bemühungen des 


ton de Tournefort Voyage du Levant I 86 s. 
Die Pflanzen darauf beschrieben von Sibthorp 
in Walpoles Travels in various Countries of the 
East II 31. Bursian Geogr. v. Griechen. TI 496. 
Kotsowillis Néos Asvoöeixıng 55: die runde 
Insel hat mehrere kleine Rheden mit Ankerplätzen 
für kleine Fahrzeuge. Der Seegrund ist frei von 
Riffen. [Bürchner.] 
Dora (dóga). 1) Oi dooņnrõr [xdromor], Ört- 


Antiochos Sidetes (139/188 v. Chr.), die Stadt, 
in welche sich Tryphon geflüchtet, in seine Ge- 
walt zu bekommen (I Makk. 15, 11—37. Joseph. 
ant. Iud. XIII 223ff.; bell. Iud. I 50). Wir be- 
sitzen eine Münze, welche Tryphon in D. schlagen 
liess; die Stadt ist darauf als isod xai dovlos 
bezeichnet (Mionnet V 72 nr. 631. Stark Gaza 
477). Bald darauf ist der Tyrann Zoilus im Be- 
sitz der Stadt (Joseph. ant. Ind. XIII 324ff.). Als 


lichkeit, die Buresch Aus Lydien 77%. (und 195) 20 dieser von Alexander Iannaios unterworfen wurde, 


bei Duras jykyghý (= Ruinen von Duras) bei 
Gjöldé Sandal zwischen Meñe und Kula im Fluss- 
gebiet des Kryos nachgewiesen hat. [Bürchner.] 
2) Dora Liëgoe Skyl. Geogr. gr. min. I 79. 
Apollod. Alex. Ephes. Charax bei Steph. Byz. 
Plin. n. h. V 75. Georg. descr. 1000; Joen, 
Abee oder Awea Artemidor. und Claud. Iull, bei 
Steph. Byz. Joseph. ant. Iud. V 83. 87. VIIT 35. 
XV 333; bell. Iud. I 408 u. a Ptolem. V 15, 5. 


Euseb. Onom. ed. Lagarde 250, 56. 280, 40. 283, 30 


4 — Hieron. ebd. 115, 22. 139, 27. Clement. 
recogn. IV 1. Hieròcl. synecd. 718, 2. Geogr. 
Rav. II 15 p. 89, 15 Pind. Polyb. V 66. I Makk. 
15, 11ff. Hekat, bei Steph. Byz., FHG 117 nr. 260; 
Tab. Peut. Thora; im Alten Testament Dôr oft, 
Iud. 1, 27f. I Reg. 4, 11. Jos. 11, 2. 12, 23. 
17, 11. 19, 26; ebenso auf der Eschmunazarin- 
schrift Z. 18f. CISem. I p. 9—20). Von den beiden 
Namensformen ist nach Steph. Byz. Doros die 


kam D. offenbar an den jüdischen Staat, denn 
es gehört zu den Städten, welche von Pompeius 
im J. 63 v. Chr. von der Herrschaft der Juden 
‚befreit‘ wurden (Joseph. ant. Iud. XIV 76; bell. 
Tud. 1156). Die Stadt hat von da an ihre auto- 
nome Stellung bewahrt; auf Münzen von Traian 
und Hadrian ist sie als Zei deulos adroröuos 
vavagzis bezeichnet (Mionnet a. a. O.) Mit 
anderen von den Juden teilweise zerstörten Städten 
wurde D. von Gabinius in den J. 57—55 v. Chr. 
wieder aufgebaut (Joseph. ant. Iud. XIV 88; bell. 
lud. 1166 nach Bekker; Niese liest beidemale 
”Aöwea). Noch wird uns berichtet, dass der Statt- 
halter Petronius einmal einschreiten musste, um 
den Juden dort die Cultusfreiheit zu sichern 
(Joseph. ant. Iud. XIX 300). Dann verfiel die 
Stadt; Hieronymus (a. a. O.) sagt Dor autem est 
oppidum iam desertum (vgl. Paula et Eustochium 
de locis sanctis bei Tobler- Molinier Itin. 


ältere, D. die jüngere, was dem Thatbestand, so- 40 Hieros. latine: ruinas Dor, urbis quondam poten- 


weit er für uns controllierbar ist, entspricht. Die 
Stadt lag an der palästinensischen Küste, nach 
Eusebios 9 Millien, nach der Tab. Peut. 8 Millien 
von Caesarea entfernt gegen Norden, am Fusse 
des Karmel (Jos. e Ap. II 116) auf einem ‚halb- 
inselartigen‘ Landvorsprung (Artemid. bei Steph. 
Byz.). Josephus (Vita 31; e Ap. a. a. O.) nennt 
sie eine die räs doudege und Claudius Tullus 
(bei Steph. Byz., FHG IV 363) erzählt ausführlich 


tissimae), und schon Plinius redet nur noch von 
Dorum, memoria urbium. Doch wurde sie offen- 
bar später wieder gebaut, denn es werden noch 
bis ins 7. Jhät. Bischöfe von D. genannt (Le 
Quien Oriens Christianus III 574—579). Die 
Aera von D. ist wie die der anderen ‚befreiten‘ 
Städte (s. Art. Dekapolis) die des Pompeius, 
nicht (wie de Saulcy a. a. O. will) die des 
Gabinius; vgl. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 


die Geschichte ihrer Gründung durch die Phoi-50 II 79 Anm. 143. Heute ist Tantüra ein kleiner 


nikier. Zur Zeit Salomos gehörte der Ort zum 
israelitischen Reich und war Hauptort eines Steuer- 
distriets (I Reg. 4, 11). Seit wann sie israelitisch 
war (vgl. Iud. 1, 27) und wie lange sie es blieb, 
wissen wir nicht. Im 5. Jhdt., zur Zeit der Hege- 
monie der Athener, wird im Mittelmeer eine Stadt 
Doros als ihnen tributpflichtig genannt; die Ver- 
mutung, dass dieses D. nicht in Karien (so ge- 
wöhnlich nach Steph. Byz.) zu suchen ist, sondern 


Ort von 1200-1500 Einwohnern. Der ganze Höhen- 
zug im Norden des Orts ist mit den formlosen 
Trümmern der alten Stadt bedeckt; am Hafen 
sind noch Reste der Hafenbauten erkenntlich; 
auch Gräber finden sich. . 
Litteratur: Reland Paläst. 738—741. Ritter 
Erdkunde XVI 607—612. Guerin Samarie uU 
305—315. Survey of W. Palest. Memoirs II 3. 
7—1]. Baedeker Paläst. u. Syrien’ 264f.; die 


mit dem palästinensischen D. identisch ist, hat 60 betreffenden Artikel in Bibelwörterbüchern von 


manches für sich (vgl. Schürer Gesch. d. jüd. 
Volkes II 78 Anm. 1363. Köhler Zur Gesch. des 
Delischen Bundes, Abh. Akad. Berl. 1869, 121. 
207). Aus der Perserzeit erfahren wir durch die 
Inschrift auf dem Sarkophag des sidonischen 
Königs Eschmunazar (CISem. I p. 9#. Z. 18f.), dass 
der persische Grosskõnig die Stadt den Sidoniern 
verlieh, zum Lohn für die im Krieg geleisteten 


Winer, Schenkel, Riehm, Münzen a bei 
Eckhel II 362f. Mionnet V 359—362; Suppl. 
VII 258—260. De Saulcy Numismatique 142 
—148. 405, pl. VI 6—12. [Benzinger.] 
3) Insel im persischen Golfe, Strab. bei Steph. 
Byz.; der sfrabonische Text XVI 767 bietet 4o- 
gen, was bereits Kora&s in "Odoaxra (s. d.) ver- 
bessert hat. [Tomaschek.] 


1551 Auodzxıov unreonolıs 


Awpdxıov unroörolıs (Hierokl.) s. Doclea. 

Dorakta s. Oarakta. 

Doranum, auf der Strasse Tavium-Sebasteia, 
Itin. Ant. 205. Lage unbekannt. Ramsay Asia 


min. 67, 261. [Ruge.] 
Dorath, Ort in Mauretania Tingitana, Ptolem. 
TV 1, 15. [Dessau.] 


Dorbeta (Asoßnra, Var. Aoveßnra), Stadt am 

Tigris in Mesopotamien, Ptolem. V 18, 9, 
[Streck.] 

Dordomana, Ortschaft im nördlichen Teile 
von Parthia, Ptolem. VI 5, 2. [Tomaschek.] 

Aweed bezeichnet in der griechischen Rechts- 
sprache die Schenkung jeder Art, also sowohl 
die unter Lebenden, auch die Stiftung, wie die 
testamentarische Schenkung. In der Bedeutung 
‚„Legat‘ steht es im Gegensatz zu Soors, welches 
nicht ein einzelnes Legat, sondern die testamen- 
tarische Erbeseinsetzung bedeutet, vgl. den Artikel 
Ados. [Ziebarth.] 

Doreia (å Awonia), Gebiet bei den Latiern 
auf Kreta, CIG II 2554 (8. Jhdt.): oë Goor oi ês 
tàr Awpnlar #goéyovres, vgl. vorher &s tóv solo. 
vov Jogging, [Bürchner. | 

Asosıa (oder Awpiea), ein mit pythischen 
Agonen in Knidos gefeiertes Fest, das bisher nur 
aus Inschriften der römischen Kaiserzeit bekannt 
ist, Dittenberger Bell 8 677, 15 (mit not. 5) 
und 679, 5. 9, vgl. Daremberg-Saglio II 
387. [Stengel.) 

Dores(Awaıeis), gelten neben Achaiern, Aiolern, 
Ioniern als einer der vier Hauptstämme der Hel- 
lenen, Strab. I 61. Apollod. I 7, 8. 

Name. Die Ableitung ist zweifelhaft; die 
Alten leiten ihn ab von Aueos; nach Gruppe 
Die griechischen Culte und Mythen 146 ist Aweueis 
Verkürzung aus 'Eridwpgreis, einer Cultgenossen- 
schaft zu Ehren des Epiodoros == Asklepios; andere 
Ableitungen s., bei Pape Wörterbuch d. griech. 
Eigenn. s. Awgıets. 

Verbreitung in historischer Zeit. Nach 
Herod. VIII 73 (vgl. VIH 43) sind die Pelopon- 
nesier ausser den Aitolern in Elis, den Dryopern 
in Hermione und Asine, den Lemniern in Tri- 
phylien, den Arkadern, Kynuriern und Achaiern 
sämtlich D. Sonst werden auf dem Festland (ab- 
gesehen von einzelnen Niederlassungen, s. u.) nur 
die Bewohner von Megaris, der Landschaft Doris 
zwischen Parnass und Oeta, und ganz vereinzelt 
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später ionisiert). Die dorische Hexapolis (Lindos, 
Ialysos, Kameiros auf Rhodos, Kos, Knidos, Hali- 
karnass Herod. I 144) ist ein zweites Centrum 
des Dorertums (vgl. unten S. 1557). Im Innern 
Kryassa, Synnada, Norikon. Auch Phaselis und 
Korydalla in Lykien, Perge, Aspendos in Pam- 
phylien (Zusammenhang zwischen dem Namen 
der Landschaft und der dorischen Phyle? v. Wi- 
lamowitz Herakl.2 I 16, 82 gegen E. Meyer 
10 Gesch. des Altert. II 230), Selge und Sagalassos 
in Pisidien, Soloi, Mallos, Mopsuestia, Mopsukrene 
in Kilikien, Kurion, Lapathos, Keronia, Golgoi in 
Kypros, Ione bei Antiochia werden als dorische 
(teils argivische, teils rhodische) Gründungen an- 
gesehen, freilich zum Teil mit sehr zweifelhaftem 
Recht, s. E. Meyer a. a. O. Busolt a. a. O. 290. 
Im Westen, an der aitolischen Küste: Molykreion 
und Chalkis; an der akarnanischen Küste: Sol- 
lion, Anaktorion; in Epeiros Amprakia, Argos 
20 Amphilochikon; in Illyrien Epidamnos, Apollonia; 
dazu die Inseln Leukas, Kerkyra, Kerkyra 5 ué- 
awa, Issa. In Unteritalien: Tarent, Heraklea, 
Poseidonia (Sybaris, Parthenope gemischt), Lipara; 
auf Sicilien: Syrakus, Akrai, Kasmenai, Kamarina, 
Megara Hyblaia, Gela, Henna, Adranon, Selinus, 
Akragas, Himera, Thermai. In Africa Kyrene. 
Am malischen Meerbusen Herakleia. Auf Chal- 
kidike Potidaia. An Propontis und Bosporos: 
Astakos, Kalchedon, Byzanz. Am Pontos: Mesam- 


30 bria, Salymbria, Heraklea Pontike, Chersonasos, 


Kallatis. 

Dialekt. Die Ausbreitung des dorischen 
Dialekts stimmt nicht ganz überein mit den Nach- 
richten über die Ausbreitung des Stamms: 1. ge- 
hören zum dorischen Sprachgebiet Landschaften, 
deren Bewohner von den Griechen nicht als D. 
angesehen wurden: Lokris, Achaia im Norden des 
Peloponnes, Phokis, Phthiotis; nah verwandt ist 
auch das Eleische; 2. hat sich der dorische Dialekt 


40 von den dorischen Ansiedlungen aus auch über 


Gebiete anderer Mundarten verbreitet. Im Pelo- 
ponnes sprechen (ausser den Arkadern und Eleern) 
zu Strabons Zeit alle dorisch (Strab. VIII 333), 
die Kynurier schon zur Zeit Herodots (VIII 73); 
in Kreta verbreitete sich der dorische Dialekt 
auch in nichtdorischen Städten, ebenso in Sieilien 
und Grossgriechenland. Dorisch wurde in Epeiros 
und Akarnanien gesprochen; der dorischen Mund- 
art bedienten sich der achaeische und der aito- 


(bei Steph. Byz. s. Zoria) die Aitoler von den 50lische Bund. Ahrens De dial, dor. 1—4. 8—26. 


Alten selbst als D. bezeichnet. Dazu kommt 
das südliche Drittel der griechischen Nieder- 
lassungen im aegaeischen Meer und an der klein- 
asiatischen Küste. Für die Belege der dorischen 
Herkunft der einzelnen Colonien, der Mutterstädte, 
Gründungszeit, Bevölkerungsverhältnisse der Co- 
lonien gemischter Nationalität u. s. w. muss auf 
die Aufzählungen bei O. Müller Dorier2 I 1031. 
Busolt Griech. Gesch. ? I1323ff., die Dialektwerke 


Kühner-Blass Griech. Gramm. 10ff. Hofmann 
Die griech. Dialekte I 3ff. Boisacq Les dial. 
dor. (Paris 1891) 9f. Beloch Gr. Gesch. I 61f. 
Collitz-Bechtel Gr. Dialektinschr. IL (Mittel- 
griechenland). III (Megara, Peloponnes und Inseln 
mit den Colonien). Cauer Delect. inseript. gr. 
Aufzählung der Schriftwerke in dorischer Sprache 
bei Kühner-Blass a. a. O. 14; die charak- 
teristischen Eigentümlichkeiten, die Gruppen und 


(s. u.), das Verzeichnis oben Bd. IS 2827f. 60 Perioden in der Entwicklung des Dialekts ebd. 


sowie die Einzelartikel verwiesen werden. Im 
einzelnen: östlich vom Peloponnes, unmittelbar 
beim Lande: Aigina, Kythera und Aigilia; weiter- 
hin Melos, Thera, Anaphe, Astypalaia; Kreta, wo 
schon Hom. Od. XIX 177 D. kennt, zum grössten 
Teil; Kasos, Karpathos, Rhodos, Syme, Telos, Ni- 
syros, Kos, Kalyınna; an der karischen Küste: 
Knidos, Myndos, Iasos, Halikarnass (beide letzteren 


12f. 

Stammesphylen. Es wird meist als fest- 
stehend angenommen, dass der dorische Stamm 
in die drei Phylen der Aväres, “YAleis, ITaupvioı 
sich einteilte, angeblich benannt nach Hylios und 
den beiden Söhnen des Aigimios, Pamphylos und 
Dymas, Ephor. frg. 10 bei Steph. Byz. s. Augär, 
FHG I 235. Pind. Pyth. I 68ff. V 72; frg. 1, 3. Frei- 
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lich erscheinen diese Phylen nicht überall und 
an den nachgewiesenen Orten öfter neben weiteren 
Phylen. Aufzählung der Städte, in denen sie 
nachzuweisen sind, bei Gilbert Gr. Staatsaltert. 
IL 305, 2. Hermann Gr. Staatsaltert.® I 110, 
mit Ergänzungen bei E. Meyer a. æ. 0. TI 254. 
275. Beloch a. a. O. I 42. 54 möchte diese 
Phylen auf Argolis zurückführen. In Sparta sind 
sie nicht nachweisbar (Pind. Pyth. I 62 beweist 
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15 u. A Was die Neueren — unter sich je- 
doch keineswegs völlig übereinstimmend — als 
Inhalt des dorischen Nationalcharakters angeben 
O. Müller a. a. O. II 383. Kühner-Blass 
Ge Grammat. 11. v. Wilamowitz Hera- 
kles2 I 18ff. 41, der im Heraklesmythos die 
Verkörperung des dorischen Mannesideals findet), 
ist teils aus den Angaben des Aristoteles über 
die dorische Harmonie, teils aus dem von andern 


nichts); die Deutung von Awgıeis zeıyalxes Od. 10 dorischen Staaten, wie Megara, Korinth, sehr 


XIX 177 ist unsicher, vgl. Strab. X 476. Aigim. 
frg. 8 p. 85 Kinkel. Eingehend handelt über die 
dorischen Phylen Szanto $8.-Ber. Akad. Wien 
1902, V. Er leitet die Dreizahl ab von der Boden- 
teilung, die bei der Occupation fremden Gebiets 
vorgenommen wurde. Gs N 
Sonstige Stammeseinrichtungen sind 
nicht bekannt, und es kann das Vorhandensein 
allgemein dorischer Gebräuche aus Pind. Pyth. I 


verschiedenen Charakter der lakonischen und kreti- 
schen Einrichtungen und Sitten construiert; wenn 
die Kürze der Rede nicht blos für die Lako- 
nier, sondern auch die Argeier charakteristisch 
war (Pind. Isthm. V [VI] 58. Aeschyl. Suppl. 
279), so folgt daraus noch nichts für den Gesamt- 
charakter der Dorier. Überdies ist hiebei noch 
der Einfluss der moralisierenden Geschichtschrei- 
bung zu beachten, Trieber a. a. O. 105. E. 


61Ë. (reduoi Alyıniov) oder Thuc. VI 4, 3 (vóumpa 20 Meyer a. a. O. II 583. Beloch a. a. O. 576f. 


Amgızd) nicht erschlossen werden. Während des 
Monats Kagvsios bestand Waffenruhe wenigstens 
bei den peloponnesischen D., Thuc. V 54, 2. Im 
übrigen s. über den dorischen Kalender Bis choff 
Leipziger Studien VII 366f. i 
Stammesreligion. Der Versuch O. Müllers 
im zweiten Buch der Dorier, eine Stammesreligion 
der D. zu construieren, wird von den Neueren 
meist aufgegeben. ‚Es ist sicher, dass in ‚allen 
Zeiten, in welche mit Hülfe der historischen Wissen- 3 
schaft eingedrungen werden kann, die griechischen 
Culte ohne Rücksicht auf die Stammesunterschiede 
emischt waren‘ Gruppe a. a. O. 150; vgl. 
ümmler Philol. N. F. X (1897) 9. Beloch 
Rh. Mus. XLV (1890) 578. E. Meyer a. a. 0. 281. 
Im besondern ist Apollon nicht dorischer National- 
gott, der Cult des Apollon Karneios und Pythios 
wohl ziemlich verbreitet in den dorischen Staaten, 
aber nicht ursprünglich und nicht ausschliesslich 
dorisch, Wide Lakon. Culte 73. 85. ‚Noch weniger 4 
ist Herakles ein speeifisch dorischer Gott. Der 
Sitte, ein zedraov ZU errichten, weist dorischen 
Ursprung zu Benndorf bei Tocilesco Das 
Monument von Adamklissi 130f. 
Stammesbewusstsein. Auf das Vorhanden- 
sein eines dorischen Stammesbewusstseins scheinen 
mehrere Stellen Pindars hinzuweisen, wo dorische 
Herkunft geflissentlich betont wird (Ol. VIII 30; 
Pyth. 165. VIII20; Nem. III 3. V 37; Isthm. IT 15. 


Ältere Geschichte. Ursprüngliche Wohn- 
sitze, Wanderungen. Die Quellen für die Nach- 
richten sind die epischen Dichter, Herod. VI 52. 
Näheres ist uns über diese Dichtungen nicht be- 
kannt, s. O. Müller a. a. O. 28. BL. E. Meyer 
a. a 0. 252. Über das Epos Aigimios vgl. o. 
Ba. I S. 963. . Selbständige Volkssagen existierten 
neben dieser epischen Überlieferung jedenfalls 
nicht, E. Meyer Forschungen I 283. 

0  Wohnsitze in Thessalien (und Makedo- 
nien). Nach Herod. I 56 (vgl. VIII 43) wohnten 
die D. ursprünglich in der Phthiotis, gehen dann 
unter Doros, dem Sohn des Hellen, nach der He- 
stiaiotis unter Ossa und Olymp (d. h. in die sonst 
Pelasgiotis genannte Landschaft), dann yon den 
Kadmeiern vertrieben (hierauf zu beziehen die 
Angabe von einer Vertreibung der D. am Osta 
durch die Kadmeier, Diod. IV 67, vgl. Stein zu 
Herod. V 61. O. Müller a. a. O. I 34) zum Ge- 

0 birge Pindos, wo sie Maxeövor (Evos) hiessen 
(Verwechslung mit der Stadt Pindos in der Doris?, 
s. Stein zu Herod. 156), von da ins dryopische 
Land am Oeta, von hier in den Peloponnes. Die 
Sage lässt Herakles als Bundesgenossen der Dorier 
in der Hestiaiotis gegen die Lapithen kämpfen, 
Apollod. II 7, 7, 2. Diod. IV 37,3; nach Bethe 
o. Bd. I S. 963 im Art. Aigimios ist Thessalien, 
nicht das Land am Oeta als Heimat des bei Diodor 
genannten Dorerkönigs Aigimios anzusehen. Als 


VIN [VII] 64. VII [VI] 12 u. frg. 1, 4); ebenso die 50 Heimat der kretischen D. geben Thessalien an 


Auffassung des Thukydides vom peloponnesischen 
Krieg als einem Kampf zwischen dem dorischen 
und ionischen Element, VI 80, 3. 82,2. Indessen 
ist Pindar zu sehr gelehrter Dichter, um einen 
Rückschluss auf das Volksbewusstsein zu gestatten, 
und ist bei der Hervorhebung der dorischen Her- 
kunft sichtlich beeinflusst durch die dorische Har- 
monie, vgl. OL I 5. II 5; frg. 67. 191; die that- 
sächliche Verteilung der Kämpfenden im pelopon- 


Andron fre. 3, FHG II 349, bei Strab. X 475, 
vgl. Strabo IX 437. Charax frg. 8, FHG TII 638. 
bei Steph. Byz. s. Aøgor. Dikaiarch frg. 12, 
FHG II 239 (bei Steph. Byz. ebd.). Die Angabe, 
dass die D. aus Thessalien stammen, ist ohne 
Zweifel beeinflusst durch die Annahme der Ab- 
stammung des Doros von Denukalion, bei Herodot 
zugleich von der Voraussetzung, dass die D. allein 
echte Hellenen seien, und es ist sehr zweifelhaft, 


nesischen Krieg entspricht nicht der thukydi- 60 ob eine wirkliche Überlieferung darüber vorhan- 


deischen Auffassung. In Xenophons Hellenika 
kommt der Name D. gar nieht vor. Trieber 
Spartan. Verfassungsgeschichte 109. Beloch Rh. 
Mus. XLV (1890) 576. 

Stammescharakter. Bei den Alten findet 
sich keine Schilderung des dorischen Stammes- 
charakters. Aristoteles nennt als charakteristisch 


für die D. nur die dorische Harmonie, pol. 1342 b 


‚0. Müller a. a. O. 19. Holm Griech. 
Gesch. T 166. E. Meyer Gesch. des Altert. IL 
263. Busolt a. a O. I 203. Gruppe a. a. O. 
147 sieht als Grundlage für die Herleitung der 
D. aus Thessalien den Asklepioseult an. An den 
Ausgang der ganzen Wanderbewegung (also wohl 
die Herkunft der D.) vom Axiosthale denkt Köhler 
a Ger. Akad. Berl. 1897, 270. 
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Wohnsitzein Mittelgriechenland. Die 
dorische Tetrapolis, das Reich des Aigimios, zwi- 
schen Oeta und Parnass gilt ziemlich allgemein 
für die Heimat der übrigen Dorier. Die älteste, 
ohne Zweifel auf ein Epos zurückgehende Nach- 
richt bei Tyrt. frg. 2 (1): Zevs ‘Hoaxksidars rhvõe 
Sebwre noir  oloıw Zug noolnovrzes Fowsòv Nve- 
deen eboeiav IlEAonos vfjoov apızdueda. Doros 
vereinigt dieD. um den Parnass und giebt ihnen 
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Berücksichtigung der Eroberung von Argos und 
Korinth; er findet Beistimmung bei Busolt a. 
2.0. I 208f. Vgl. dagegen Ed. Meyer a. a. Q. 
II 267. Den Isthmos nimmt Cauer Die Par- 


-teien in Megara und Athen 44 als den Weg der 


Einwanderung an; v. Wilamowitz Herakles? I 
16. Geffcken Jahrb. f. Phil, CXLVIL (1893) 185f. 
vermuten — ganz gegen die Wahrscheinlichkeit — 
eine der Besetzung des Peloponnes vorausgehende, 


seinen Namen; von dem hier angesiedelten Volk 10 von Naupaktos aus erfolgte Besiedlung der Inseln. 


stammen die D., Strab. VIII 383. Konon 27. 
Skymn. 595 (Paus. V 1, 2. Herod. VIIL 31. Thuc. 
I 107, 2. OI 92, 3). Auch Apollod. 17,3 Ao- 
005 tùy megar IlsAonorvnoov Àaßov giebt wohl 
. nur scheinbar den D. weitere Wohnsitze. 
Einwanderung in den Peloponnes. Nur 
ganz vereinzelt erscheint der Peloponnes als ur- 
sprünglicher Wohnsitz der D., Vitruv. IV 1,3 
Achata Peloponnesoque tota Dorus Hellenis et 


Ziemlich allgemein nehmen die Neueren eine Ein- 
wanderung in mehreren durch längere Zeit hin- 
durch fortgesetzten Eroberungszügen an, so auch 
Holm Gr. Gesch. I 165ff. — im Gegensatz zur 
Tradition, die nur einen Zug kennt. 2. Ist Mes- 
senien schon vor der spartanischen Eroberung 
dorisch gewesen? Die Frage wird aufgeworfen und 
als unlösbar bezeichnet von Niese Herm. XXVI 
23, 1, bejaht von Ed. Meyer a. a. O., verneint von 


Orseidos nymphae filius regnavit. Durchaus 20 e. Wilamowitz a. a. O. 16, Geffcken a. a. O. 


abweichend von der gewöhnlichen Tradition ist 
die Angabe bei Plat. leg. III 682 de 685 d.e, 
wonach die D. von Troia zurückgekehrte Achaier 
{oder von solchen vertriebene zurückgebliebene 
Peloponnesier? Erklärung zweifelhaft, s. Ritters 
Commentar 95f.) wären, die sich unter Führung 
eines Dorieus sammelten. Es folgt wenigstens 
aus dieser Angabe, dass die Rückkehr der Hera- 
kliden, von der Platon ebd. 685 d. e spricht, keines- 


190f. und Beloch Hist. Ztschr. LXXIX (1897) 
221. 3. Verhältnis der D. zur Urbevölkerung. Die 
Überlieferung lässt uns über die Frage im Stich. 
Dass in Lakonien die Perioeken und Heloten oder 
nur die letzteren der unterworfenen Bevölkerung 
angehörten, ist lediglich eine Combination, die 
sich allerdings schon bei den Alten (Theopomp. 
frg. 184, FHG I 300 u. a.) findet. In historischer 
Zeit wurden Gegensätze der Abstammung nicht 


wegs unbedingt mit der dorischen Besiedlung des 30 mehr gefühlt. Niese Hist. Ztschr. LXII (1889) 


Peloponnes identificiert wurde, vgl. auch Holm 
Gr. Gesch. I 181, 4. Die gewöhnliche Über- 
lieferung, deren Thema ist Awos Eur “Hoaxhel- 
us Ilskondvvnoor žoyov (Thuc. I 12, 3), be- 
handelt im Grunde nicht die Einwanderung der 
D., sondern die Rückkehr der Herakliden. In der 
einzigen erhaltenen zusammenhängenden Darstel- 
lung bei Apollod. II 8, 2ff. werden die D. gar nicht 
genannt. Es muss daher für die genealogischen 


75f. Beloch Rh. Mus. XLV. 577. E. Meyer 
a. a. 0. 272. Hermann a. a. O. I 121. 
4. Chronologie. Eine Zusammenstellung der chro- 
nologischen Angaben der Alten s. bei Busolt 
a. a. O. 259. Busolt nimmt als wahrschein- 
liche Zeit das 12. und 11. Jhdt. an und denkt 
an einen Zusammenhang zwischen dieser Bewegung 
und einer Völkerbewegung in den vorderasiati- 
schen Küstenländern zu Anfang des 12. Jhdts. 


Einzelheiten auf den Art. Herakliden verwiesen 40 Dass die homerischen Gedichte den Bestand der 


werden. Eine zusammenhängende Darstellung gab 
Ephoros nach Strab. VIEL 389; ihm sind die An- 
gaben bei Strabon, Diodor, Nikolaos Damaskenos 
entnommen. Im Bunde mit dem Aitoler Oxylos 
setzen die D. bei Naupaktos über das Meer (landen 
bei Rhion, Polyaen. I 9); der Zug geht durch 
Arkadien (Paus. V 4, 1), Tisamenos, der Sohn 
des Orestes, König von Argos und Lakonien, wird 
besiegt und getötet (Apollod. II 8, 3, 5) oder 
vertrieben (Paus. II 18, 8. VII 1, 7£.); Oxylos er- 
hält Elis; Argos, Messene und Lakonien werden 
unter die drei Brüder Temenos, Kresphontes und 
Aristodemos bezw. dessen Söhne verlost. Den 
Rest einer älteren Erzählung vermutet E. Meyer 
a. a. O. II 252f. mit Grund in den Angaben über 
Pamphylos und Dymas, Apollod. II 8, 3, 5. Paus. 
II 28, 6. Von Argos aus werden in Troizen, Epi- 
dauros mit Aigina, Sikyon, Phlius dorische Staaten 
gestiftet; gesondert stehen die Erzählungen von 


dorischen Staaten im Peloponnes voraussetzen, hat 
zuerst Niese Entwicklung der homerischen Poesie 
252. betont. Il. Der Kern der Überlieferung. 
Die aitiologischen Motive der Überlieferung hat 
im ganzen schon Grote a. a. O. ch. XVIII B. IL 
5 richtig erkannt. Dass die Anknüpfung der 
dorischen Königshäuser an Herakles secundär ist, 
die ältesten Könige nicht Gestalten der Volks- 
sage sind, zeigt überzeugend E. Meyer I 261f. 


50 Die Herleitung der Stammesphylen von Hyllos 


und Aigimios lässt sich von der Heraklidenlegende 
nicht trennen, vgl. Tyrt. frg. 2 (1). Damit fällt 
nicht nur der Versuch Gelzers Rh. Mus. XXXII 
(1877) 259, aus den einzelnen Anekdoten über die 
angeblich ältesten Könige verschiedene Stufen der 
Eroberung zu erschliessen, dahin, sondern es wird 
überhaupt zweifelhaft, ob wir in der ganzen Über- 
lieferung neben den genealogischen und aitiolo- 
gischen Combinationen noch einen geschichtlichen 


der Eroberung von Korinth und von Megara. 60 Kern suchen dürfen, und die Versuche, die ältere 


Argos gewinnt auch die Küste bis über das Vor- 
gebirge Malea hinaus und die Insel Kythera. Das 
Einzelne bei Hermann Griech. Staatsaltert.6 I 
119. Busolt a. a. 0.2 I 210f. 
KritikderÜberlieferung. I. Einzelheiten. 
1. Weg und Art der Einwanderung. An Ein- 
wanderung zur See denkt Grote Hist. of Greece 
D ch. 4, 310 (ed. London 1884), mit besonderer 


griechische Geschichte mit Verzicht auf die Über- 
lieferung von der Rückkehr der Herakliden zu ver- 
stehen, dürfen nicht als ‚frivole Kritik‘ bezeichnet 
werden. Niese Hist. Ztschr. XLIII (1880) 389: 
‚die dorische Wanderung ist bestimmt, die Brücke 
von der historischen Gegenwart zur Mythenzeit 
hinüberzuschlagen, und gehört daher mit zur 
Sagengeschichte‘, vgl. auch Holm a. a. O. I 
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187, 12. Nach Gruppe Griech. Kulte und 
Mythen 146ff. beruht die Annahme von einer 
Herkunft der peloponnesischen D. von Thessalien 
oder Mittelgriechenland auf einer Cultgemein- 
schaft zu Ehren des Asklepios = Epiodoros; der 
Versuch, die Annahme der Wanderung mit den 
homerischen Gedichten in Einklang zu bringen, 
führte zu weiteren Erfindungen. Eingehend sucht 
Beloch die ganze Überlieferung als haltlos dar- 


zustellen, Rh. Mus. XLV (1890) 555ff.; Griech. 10 


Gesch. I 149ff.: der Name D. ist, wie der der 
Toner und Aioler, in Kleinasien entstanden, von 
da nach Kreta und dem Peloponnes gewandert. 
Die Herleitung der peloponnesischen D. aus der 
Landschaft in Mittelgriechenland beruht auf der 
zufälligen Übereinstimmung der Namen. Aus der 
kleinen Doris konnte nicht die Kriegerschar kom- 


men, die den Peloponnes mit seinen Festungen er- ` 


oberte. Weder Weg noch Ziel im einzelnen haben 


Dorieus 1558 
Gilbert Gr. Staatsaltert. II 167. Busolt Gr. 


Gesch. I 364. i J. Miller.] 
Awerddaı, Patra von Kamiros, I XII 1, 695, 
84. [Hiller v. Gaertringen.] 


Amwsrapy&ov, vermutlich der Titel des epo- 
nymen Beamten der Landschaft Doris. Bezeugt 
ist er nur für Erineos in der Inschrift Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 365 = Collitz Dial.- 
Inschr. 2030. GE [Szanto.] 

Dorias (Aweias), ein hinterindischer Strom, 
welcher nördlich vom Doanas und südlich vom 
Seros in den ‚grossen Golf‘ ausmündet, nachdem 
er seine Quellen aus dem Damassagebirge ge- 
sammelt hat, Ptolem. VIL2,7.11. Nach Lassen 
der aus Nordnordost kommende linke Quellfluss 
des Mä.nam; da jedoch der Doanas den Ton.ly- 
sap und die südlichste Münde des Mä.kong dar- 
stellt, so liegt im D. eine zweite nördlichere 
Münde desselben grossen Stromes vor, der weiter 


innere Wahrscheinlichkeit. Trotz der Einwen- 20 aufwärts vom Se.mun gespeist wird; die Mün- 


dungen von Bauer Hist. Ztschr. LXIX (1892) 
299. Geffeken a. a. O. 184ff. Holm Berliner 


philol. Wochenschr. XIV (1894) 372. Busolt ` 


a. a. 0. I 204, 4. 201, 1. E. Meyer a. a. O. 
II 72£. können die Ausführungen Belochs nicht 
als widerlegt angesehen werden. Wer eine weitere 
Ausdehnung der dorischen Wohnsitze in Mittel- 
griechenland annimmt, verlässt eben damit schon 
den Boden der Tradition. Richtig ist dagegen, 


dungsarme von Kamböga werden im Pinax zu 
weit auseinandergerückt; vgl. DoanasundSeros. 
[Tomaschek.] 

Doricae insulae, an der arabischen Küsten- 
seite des roten Meeres, Plin. VI 151. C. Müller 
vergleicht gezira Döris zwischen ġebel Sabäya 
und gezira Zogäq 181/29 Nord; auch an die vier 
Insein Bahr el-Dahär oder Dohra der nördlicher 
in Län, 7 Nord gelegenen Dänaqg-gruppe kann 


dass eine nicht dorisch sprechende Bevölkerung 30 gedacht werden; vgl. Red-sea Pilot 217. 219. 


an einer Küste des Peloponnes (für die Zeit der 
Besiedlung von Kypros) vorausgesetzt werden muss 
(E. Meyer a. a. O.). In Anerkennung dieses 
Umstandes hat Beloch Hist. Ztschr. LXXIX 
(1897) 207. seine Ansichten weiter verfolgt, je- 
doch mit Betonung des problematischen Charakters 
dieser Erwägungen: die dorische Colonisation ge- 
hört, ebenso wie dies E. Meyer a. a. O. 217f. 
yon der aiolischen und ionischen annimmt, der 
mykenischen Zeit an. Die Verwandtschaft des 
arkadischen Dialekts mit dem kyprischen beweist 
nicht, dass die Colonisation von Kypros früher 
ist als die von Karien. Die D. selbst also sind 
Träger der mykenischen Cultur, ihr alter Name 
Achaeer; Achaia wurde der Name des von ihnen 
zuerst besiedelten Landstrichs im Peloponnes, wie 
denn auch der Dialekt von Achaia mit dem von 
Phokis und Lokris und andrerseits mit dem von 
Argolis nah verwandt ist. Der Name Achaeer 
würde sich leicht erklären, wenn der Ausgangs- 
punkt, der Wanderung Thessalien gewesen ist. 
Die peloponnesischen Dorer und die 
delphische Amphiktyonie. Neben den D. 
der karosnolıs führen die D. des Peloponnes eine 
Stimme im Amphiktyonenrat, als Träger dieser 
Stimme erscheinen verschiedene peloponnesische 
Staaten, Bürgel Die pylaeisch-delphische Am- 
phiktyonie 71, 2. Über den Fall einer Vertretung 
eines D. der waredrolis durch einen Spartaner 
s. Pomtow Herm, XXXIII (1898) 331. ker. 
Die dorische Hexapolis bezw. Pentapolis 
nach dem Ausscheiden von Halikarnass (vgl. o. 
S. 1552) hatte zum Mittelpunkt das Apollon- 
heiligtum auf dem Vorgebirge Triopion, Herod. 
I 144. Hier wurde ein Fest den Nymphen, dem 
Apollon und Poseidon gefeiert, Arist. Mil. frg. 23, 
FHG IV 324. Politische Functionen schreibt da- 
neben dem Bunde zu Dion. Hal. ant, IV 25. 


[Tomaschek.] 
Dorichos, Unterfeldherr des Dionysios I; 
ward 404/3 v. Chr. von meuternden Soldaten er- 
schlagen. Diodor. XIV 7, 7, wo jedoch die Hss. 

Awgınovy haben. [Niese.} 
Doridas (Aweidas), Sohn des Propodas. Er 
und sein Bruder Hyanthidas herrschten als letzte 
Nachkommen des Sisyphos in Korinth, als Aletes 
(s. d.) mit den Doriern einfiel. Da sie die Herr- 


40 schaft freiwillig abtraten, durften sie im Lande 


bleiben, während ihr Volk, im Kampfe besiegt, 
ausgetrieben wurde. Nach O. Müller (Dorier 
T2 88) sollte der Name D. die erobernden Dorier 
mit den alteingesessenen Heroen genealogisch 
verknüpfen. [Wagner.] 
Dories s. Syries. ae 
Dorieus (Aweıis). 1) Sohn des Eikadios- 
und der Koroneia, herrschte nach der deukalio- 
nischen Flut über Arkadien. Von Argeia hatte 


50er einen Sohn Parthion (Porthaon Schwartz), 


dessen Sohn Keteus der Vater der Kallisto war 
(Schol. Eurip. Or. 1646). 

2) Einer der Söhne des Neoptolemos und der 
Leonassa, der Tochter des Herakliden Kleodaios 
(Proxenos und Nikomedes er rote Maxesdovıxoi nach 
Lysimachos Schol. Eurip. Androm. 24. 32, vgl. 
FHG II 338). [Wagner.] 

8) Lakedaimonier, Sohn des Königs Anaxan- 
dridas. Seine Geschichte erzählt in poetischer 


60 Gestaltung Herodot V 42ff., dies ist unsere älteste 


und "in Wahrheit einzige Quelle. Aus Herodot 
schöpft Pausan. III 3, 10f. 16, 4. Was Diodor 
IV 23, 3 in entstellter Verkürzung berichtet, hat 
ebenfalls keinen selbständigen Wert, Iustin. XIX 
1, 9 ist zweifelhaft. 

D. war Sohn des Anaxandridas von dessen 
erster Frau, älterer Bruder des Leonidas. Unter 
seinen Altersgenossen war er weitaus der beste, 
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und wäre es nach Würdigkeit gegangen, so hätte 
er die Krone erhalten müssen. Als nun nach dem 
Gesetze der Erbfolge sein älterer Stiefbruder, der 
untüchtigere Kleomenes, König ward, wollte er 
nicht in Sparta bleiben. Die Spartaner gaben 
ihm auf seine Bitte Leute, darunter einige Spar- 
tiaten, mit denen er zur Gründung einer Colonie 
auszog. Er ist also der Führer einer von Staats- 
wegen entsandten Colonie. 

Sein Ziel war Libyen, Geleitet von Theraeern, 
die schon früher dort Kyrene und Barka besiedelt 
hatten, liess er sich weiter westlich in der Nähe 
von Leptis, etwas östlich vom heutigen Tripolis 
im Stamme der Maker am Flusse Kinyps nieder 
und gründete eine gleichnamige Ansiedlung (vgl. 
Herodot. IV 198. Skyl. 109). D. versuchte da- 
mit, sich in einem Gebiete festzusetzen, das die 
Karthager als das ihrige ansahen; er konnte sich 
aber nicht lange halten, sondern ward nach drei 
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Grote History of Greece III 455. IV 338. V 
60. Holm Gesch. Siciliens I 195f. Freeman 
Gesch. Siciliens (übers. von Lupus) II 72f. Bu- 
solt Griech. Gesch. II® 756f, 769. E. Meyer 
Gesch. des Altertums II _806ff. [Niese.] 

` Æ) Rhodier, Sohn des Diagoras (s. d. Nr. 1), aus 


dem Geschlechte der Eratiden und einer berühmten - 


Athletenfamilie (über diese Pind. Ol. VII. Paus. 
VL7, 18. Aristot. frg. 569 BA dazu Boeckh Pind. 


10II 2, 165. H. Rückeshäuser a. u. a. O. 5ff. 


Purgold-Dittenberger Inschr. von Olympia zu 
nr. 151. H. van Gelder Gesch. der alten Rhodier 
77#. 435), Nach Pausanias gewann D. drei 
aufeinanderfolgende olympische Siege im Pankra- 
tion, ausserdem acht isthmische, sieben nemeische 
und einen pythischen Sieg, letzteren ohne Kampf 
(&xovirl); Pausanias Angabe wird durch eine in 
Olympia gefundene Inschrift (IGA 380) bestätigt, 
welche zuerst von Foucart (Bull. hell. XI 289#f.) 


Jahren von den Libyern und Karthagern vertrieben 20 überzeugend auf D. bezogen wurde, was Dit- 


(Herod. V 42; vgl. Pind. Pyth. IV 70®, wo 
auf dies Ereignis hingedeutet zu werden scheint). 
D. kehrte nunmehr mit seinen Leuten nach Hellas 
zurück und beschloss, sich im Westen Sieiliens, 
im Lande des Eryx, niederzulassen, wo es noch 
keine griechischen Colonien gab. Nach der Er- 
zählung liess er sich dabei von Orakeln leiten, 
durch die jenes Land ihm als Nachkommen und 
Erben des Herakles, der es einst erworben hatte, 


tenberger-Purgold (Inschriften von Olympia 
nr. 153) in erneuerter Untersuchung bekräftigten. 
Da D. den zweiten olympischen Sieg Ol. 88 (428) 
errang (Thuc. III 8), so müssen die drei Siege 
in die Zeit O1. 87—89 fallen (G. H. Förster Die 
olympischen Sieger I 19). Wie Dittenberger 
und Purgold in ansprechender Weise vermuten, 
sind die an den anderen Festplätzen gewonnenen 
Siege des D. früher anzusetzen, und bildete der 


zugewiesen ward. Er führte seine Leute dahin 30 dritte olympische Sieg den Abschluss seiner ganzen 


und begann die Niederlassung. Näheres wissen 
wir nicht; es scheint, dass er einige Hafenplätze 
in Besitz nahm und eine Zeit lang behauptete 
(Herodot. VII 158). Dann thaten sich die Ege- 
staeer und Phoiniker, die er verdrängen wollte, 
gegen ihn zusammen. In einer Schlacht, die im 


Gebiet Egestas geliefert sein muss, unterlag D: 


und Bel, Von seinen Leuten retteten sich nur 
wenige (Herod. V 46. VII 205.) 


Laufbahn als Athlet; Pausanias Nachricht (VI 
7, 4), dass D. als Thurier zum Sieger ausgerufen 
wurde, kann demnach nicht richtig sein (anders 
van Gelder a. O. 75. 80). D., welcher aus 
angesehenem Geschlechte stammte und wie seine 
Familienangehörigen durch seine Siege in ganz 
Griechenland weitberühmt geworden war, scheint 
sich von da ab den öffentlichen Angelegenheiten 
zugewandt zu haben und wurde Führer der 


Herodot (V 44f.) erörtert die Frage, ob D. den 40 Athen feindlichen Partei auf Rhodos. Es kam 


Krotoniaten bei der Zerstörung von Sybaris (etwa 
510 v. Chr.) geholfen habe oder nicht. Die Sybari- 
ten behaupteten, die Krotoniaten leugneten es. Mit 
Unrecht sind unsere Historiker meist der Behaup- 
tung der Sybariten gefolgt und haben darnach die 
Fahrt nach Sicilien um 510, die Gründung von 
Kinyps um 518 v. Chr. gesetzt. Es handelt sich, 
wie Herodots Worte zeigen, nur um eine Vermu- 
tung, die sich nachträglich an die Geschichte des 


daselbst im vorletzten Jahrzehnt des 5. Jhdts. 
zu einer Bewegung, welche auf die Losreissung 
der Insel von Athen abzielte, bei welcher aber D. 
unterlag und samt seinen Verwandten von den 
Athenern kraft der ihnen über die Bundesgenossen 
zustehenden Gerichtshoheit (Busolt Griech. 
Gesch. III 1, 229) zum Tode verurteilt wurde 
(Xen. hell. I 5, 19, ungenau Paus. VI 7, 4), Er 
entzog sich der Ausführung des Urteils durch die 


D. angehängt hat. Man darf nicht einmal daraus 50 Flucht und begab sich nach Thurioi, wo er das 


schliessen, dass die Fahrt des D. nach Sieilien 
zur Zeit der Zerstörung von Sybaris stattfand. 
Bei genauerer Untersuchung wird man vielmehr 
bemerken, dass zu der Zeit, wo D. nach Sicilien 
ging, Sybaris schon einige Jahre zerstört war. 
Im übrigen ist eine sichere Zeitbestimmung un- 
möglich. Man braucht nicht anzunehmen, dass 
D. gleich bei der Thronbesteigung des Kleomenes 
Sparta verliess; denn was Herodot als Beweg- 


Bürgerrecht erlangte (Paus. ebd. Xen, hell. I 
5, 19). Da in Thurioi die Feinde Athens 412 
die Oberhand gewannen (Ps.-Plut. vit. X orat. 
835 D E), und D., wie das Folgende lehrt, so- 
gleich nach diesem Umschwung sich dorthin be- 
gab, so wird auch der Versuch eines Umsturzes 
auf Rhodos nicht viel früher anzusetzen sein 
(Dittenberger-Purgold a. a. O.). D. erlangte 
in seiner neuen Heimat sogleich eine bedeutende 


grund für die Auswanderung angiebt, ist gewiss 60 Stellung, und es ist sicherlich seinem Einfluss 


mehr poëtisch als thatsächlich. Es ist wohl mög- 
lich, dass D. noch einige Jahre neben König Kleo- 
menes in Sparta lebte, und dass sein Auszug viel 
näher an das J. 500 v. Chr. zu rücken ist. 

D. hatte einen Sohn Euryanaız, der bei dem 
Auszuge des Vaters wahrscheinlich in Sparta zu- 
rückblieb und zur Zeit der Schlacht bei Plataiai 
im Mannesalter stand (Herod. IX 10). Vgl. 


zuzuschreiben, dass noch im Winter 412/1 die 
Thurier den Spartanen nach Kleinasien eine 
Flottenabteilung von zehn Schiffen zu Hülfe 
sandten, mit deren Befehl D. selbst betraut ward 
(Thuc. VIII 85, 1). Zunächst hatte er die Auf- 
gabe, das von den Athenern bedrohte Knidos zu 
schützen; doch wurde die Hälfte seiner Escadre 
von dem Feinde abgefangen (Thuc. VII 35, 2#f.). 
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-Bei dem bald darauf folgenden Übertritt von 


Rhodos zu den Spartanern (Thuc. VIII 44) hat 
D., obwohl er nicht ausdrücklich genannt wird, 
sicherlich seine Hand im Spiele gehabt. Im Sommer 
411 befand er sich bei der peloponnesischen Flotte 
vor Milet und geriet dort mit dem spartanischen 
Admiral Astyochos wegen dessen säumiger Sold- 
zahlung in Conflict (Thuc. VIII 84, 2). Min- 
daros, Astyochos Nachfolger, sandte D. mit drei- 
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Derillos (oder Dorylios), Tragoediendichter 
in Athen. Aristophanes hat ihn verspottet, s. 
CAF I p. 488 Kock. Suid. s. v. Etym. M. p. 
283, 47. Hesych. s. öogvallos. [Dieterich.] 

Dorimachos (Aweiuaxos die gute Überliefe- 
rung, s. über den Namen Dittenberger Seil, 2 
425 n. 3), Aitoler aus Trichonion (Polyb. IV 3, 
5), Sohn des Nikostratos (Polyb. IV 3,5. XVII 
54, 4), leitet im J. 221 v. Chr. den aitolischen 


zehn Schiffen nach Rhodos, um dessen drohenden 10 Einfall in Messenien (Polyb. IV 8—6) und liefert 


Abfall zu verhüten (Diod. XUI 38); nachdem 
er mit Erfolg eingeschritten war, fuhr er nach 
dem Hellespont, um sich mit Mindaros zu ver- 
einigen, wurde aber auf der Höhe von Sigeion 
von den Athenern erspäht, welche auf ihn Jagd 
machten; aus dem zwischen beiden entstehenden 
Kampf entwickelte sich die Schlacht von Abydos 
(Xen. hell. I 1, 2f. Diod. XII 45, Herbst 411). 
D. blieb auch die folgenden Jahre hindurch bei 


im folgenden Jahre den Achaeern das siegreiche 
Treffen bei Kaphyai (Polyb. IV 10—12), das den 
sog. Bundesgenossenkrieg zwischen dem aitoli- 
schen und achaeischen Bunde zum Ausbruche 
bringt. Noch in demselben Jahre 220 unternimmt 
er zusammen mit dem illyrischen Dynasten Sker- 
dilaidas einen Raubzug nach Arkadien, bei wel- 
chem Kynaitha durch Verrat genommen und nach- 
her eingeäschert wird, während Lusoi sich los- 


der peloponnesischen Flotte und wurde bald nach 20 kauft und der Angriff auf Kleitor abgeschlagen 


dem Treffen von Notion (407) samt zwei thuri- 
schen Schiffen von den Athenern gefangen (Xen. 
hell. I 5, 19), von deren Befehlshaber aber ohne 
Lösegeld freigelassen; Pausanias Erzählung (VI 
7, 4. 5), er sei nach Athen gefûhrt und vor die 
Ekklesie zur Aburteilung gestellt worden, welche 
ihn freisprach (angenommen von Freeman Hist. 
of Sicily IIE 485), ist eine spätere Erweiterung 
von Xenophons einfachem Bericht. Ob, wie Xeno- 
phon und Diodor wollen, es nur Mitleid mit dem 
angesehenen Manne war, welches seine milde Be- 
handlung bewirkte, kann füglich bezweifelt wer- 
den; vielleicht gab er formelle Garantien für, 
dass er keine thätige Rolle mehr gegen Athen 
spielen würde, wenigstens verschwindet der bisher 
rastlos thätige Mann von jetzt ab von dem Schau- 
platz. Aller Wahrscheinlichkeit nach nahm er 
seinen Sitz auf der Heimatinsel Rhodos. Sein Ende 
fällt in viel spätere Zeit; Androtion (frg. 49 M.) 


wird (Polyb. IV 16—19), wie ihm ebenso im 
Sommer 419 ein Handstreich auf das achaeische 
Aigeira nach anfänglichem Erfolge misslingt (Polyb. 
IV Bot). Im Herbste desselben Jahres zum Stra- 
tegen des aitolischen Bundes gewählt (vgl. Polyb. 
V 1, 2), fällt er pländernd und verwüstend in 
Epirus ein und brennt sogar das dodonaeische 
Heiligtum zum Teil nieder (Polyb. IV 67, vgl. 
Diod. XXVI 10); einen ähnlichen Einfall unter- 


30 nahm er im Sommer 418 nach Thessalien (Polyb. 


V 5. 6), doch zwang ihn das überraschende Ein- 
dringen Philipps III. von Makedonien in Aitolien 
zur schleunigen Rückkehr (Polyb. V 17). Im 
J. 211 betreibt er zusammen mit Skopas eifrig 
den Abschluss des Bündnisses der Aitoler mit den 
Römern zum gemeinsamen Kampfe gegen Philipp 
(Liv. XXVI 24, 7) und im folgenden Jahre macht 
er als Bundesstratege einen vergeblichen Versuch, 
das von Philipp belagerte thessalische Echinos 


berichtet, D. sei bei einem Aufenthalt in der 40 zu entsetzen (Polyb. IX 42). Im J. 204 werden 


Peloponnes, da Rhodos während seiner Abwesen- 
heit von Konon dazu gebracht wurde, sich von 
den Spartanern loszusagen (395, vgl. Judeich 
Kleinasiatische Studien 64. van Gelder a. O. 
85), von den letzteren festgenommen und hin- 
gerichtet worden. Die näheren Umstände seines 
Todes bleiben unklar. Über D. vgl noch Aristot. 
Rhet. 1857 a, 18ff. und Ps.-Simonid. frg. 187 B. 

Litteratur: Zu den oben genannten Schriften 


kommt noch H. Rückeshäuser Die Eratiden 50 


auf Rhodos (17. Jahresbericht der landwirtschaft- 
lich. Lehranstalt Franeisco-Josephinum in Mödling 
1886) und van Gelder a. O. 86f. [Swoboda.] 
5) Archon in Delos Anfang 2. Jhdts., Bull. hell. 
VI 46 = Dittenberger Syll.® 588, 160. 
[Kirchner.] 
6) Dorieus, Verfasser eines durch Athenaios X 
412F erhaltenen Epigramms auf die Stärke und 
die Fressgier des Athleten Milon. Ähnliche Stoffe 


D. und Skopas zu vouoygdgoı gewählt, um eine 
xawotouia tàs oinsias nolireias vorzunehmen 
(Polyb. XIII 1), die vornehmlich auf eine gewalt- 
same Reduction der Schulden hinausgelaufen zu sein 
scheint und darum auf starken Widerstand stiess 
(Polyb. XII 1a). Zuletzt begegnet er im J. 196 als 
Führer einer aitolischen Gesandtschaft am alexan- 
drinischen Hofe, die bei dem Sturze des Skopas (s. 
d.) mitwirkt (Polyb. XVIII 54, 4). [Wissowa.] 
Aren, 1) Soll nach Plin. n. h. V 117 eine 
früh zerstörte Stadt nicht weit von Erythrai sein; 
allein die Stelle wird verdächtig durch die Reihen- 
folge der Namen: Pteleon, Helos, D., die zu 
sehr an Hom. Il. IL 594 (xai ITreltov ai “Ekos 
xai Acgıov) erinnert, wo messenische Städte auf- 
geführt werden. Allerdings erwähnt Plinius die 
messenischen Städte auch. ürchner.] 
2) Stadt im nördlichen Messenien in der kleinen 
Ebene beim jetzigen Chan Kokla auf dem Wege 


behandelten im ”Iowıxös Adyos Pyrrhes von Milet 60 zwischen Kyparissia und der oberen messenischen 


und Alexander von Aitolien, in Epigrammen Po- 
seidippos und Hedylos. Da nun D. schon von 
Phylarch citiert wird, so hat Hecker wohl recht, 
in ihm den von Leonidas von Tarent, dem Zeit- 
genossen jener Dichter, Anth. Pal. VI 305 verhöhn- 
ten Schlemmer D. zu sehen. Nach dem Stoff 
der Gedichte mag der Mann charakterisiert sein. 
[Reitzenstein.] 


Ebene gelegen, Paus. IV 33, 7£.; vgl. Hom. Il. 
II 594 (s. Nr. 1). Plin. n. h. IV 15. Nach andern 
ein Berg oder eine Ebene in derselben Gegend, 
Strab. VIII 350. Steph. Byz. Curtius Pelop. 
IT 154. 186. Bursian Geogr. II 163. Leake 


Morea I 8391. [Philippson.] 
3) Stadt im westlichen Kilikien, Plin. n. h. 
v9. [Roge.] 
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4) Tochter des Danaos (von der Aithiopis), 
die Kerketes erloste, Apollod. II 18 W. (1, 5, 
5). [Waser.] 

Dorion (Aweiov). 1) In der Vita Homeri des 
Proklos (Westermann Biogr. p. 25) Sohn des Or- 
pheus, Vater des Eukles, Ahne des Homer und 
Hesiod, wofür Hellanikos, Damastes, Pherekydes 
als Zeugen angeführt sind. Vgl. Dres und 
Chariphemos. [Bethe.] 
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Spieles mieden, Plut. de mus. 21. Der Aulet und 
»oowvuaronoıds D. wird als Feinschmecker, be- 
sonders als Kenner von Fischen vielfach in der 
mittleren und neueren Komoedie durchgehechelt. 
Da er reich an witzigen Einfällen war, sahen ihm 
die Grossen der Erde auch unbescheidene Äusse- 
rungen nach. Vgl. über alle diese Dinge Athen. 
VIII 337. 338. Bekannt ist sein abfälliges Ur- 


` teil über die Nachahmung eines Sturmes im Nau- 


2) Rhetor, wird von Seneca dem Älteren in 10 plios des Timotheos (ebd. 338a). Dass er aber 


seinem Buche Oratorum et rhetorum sent. div. 
col. öfters citiert, bald lobend, bald tadelnd. Er 
hat nur griechisch declamiert (Contr. X 5, 24) 
und war ein Redner von Temperament (ebd.). 
Berüchtigt war eine Stelle in einer Rede, welche 
die homerische Erzählung vom Angriffe des Kyklo- 
pen auf das Schiff des fliehenden Odysseus meta- 
phrasierte. Seneca führt sie suas. I 12 an, aber 
leider ist sie ausgefallen, wie so viele griechische 


über sein Lieblingsgericht auch schriftstellerisch 
thätig gewesen sei, ist wohl eine falsche, auf Ver- 
wechslung (s. Nr. 3) beruhende Nachricht. Te, Jan. 
5) Bildhauer, bekannt durch die Künstler- 
signatur auf einer in Theben befindlichen Basis, 
die einst die von ihm in Verbindung mit den 
Bildhauern Leon und Melas gefertigte Statue 
eines Siegers in den Baviera trug. Nach dem 
Schriftcharakter aus dem 3. oder dem Anfang des 


Citate in dieser Sammlung. Nur zwei Bruch-202. Jhdts. v. Chr. Loewy Inschr. gr. Bildh, 148. 


stücke sind erhalten, aus denen man seltsamer- 
weise Verse hat machen wollen, was doch einmal 
dem Charakter des Dorion und andrerseits dem 
Begriff der werdgpgacıs widerspricht (on meta- 
phrasi Homeri Seneca, vgl. Capperonnier zu 
Quintil. X 5, 15; Maccabaeorum 1. 8 II 30). Viel- 
leicht hat die, anscheinend überlieferte, Form 
öosos statt öoovs zu der Annahme geführt; es 
sei darum daran erinnert, dass in der hellenisti- 


schen Prosa der Zeit solche Ionismen keineswegs 30 


selten sind. Unter anderem hatte D. übertreibend 
gesagt: ‚Vom Gebirge wird ein Gebirge losge- 
Tissen’. Nun erwähnt Demetrios de elocutione, der 
die corrupta eloquentia wohl kennt und manches 
daraus anführt, aus einer Metaphrase der näm- 
lichen Homerstelle einen Ausspruch, den er scharf 
tadelt (c. 115): Zei roð Kbxkmnos Audoßoloürros 
tùy vav roð Odvoodwos Ey us' Pepousrov 
roð Aldov alyes vénovtro Ev aùt@. Dies 


IG VII 2487. [C. Robert.] 

Doriones, Strassenstation in Moesia inferior 
(Tab. Peut. Storgosia— XI— Dorionibus— X — 
Melta), nach Lejean und Kanitz Donaubulga- 
rien und der Balkan II 203 die Ruinenstätte Kai- 
jalik, südlich von Plevna in Bulgarien. W.To- 
maschek Die alten Thraker I 2, 72. Kiepert 
Formae orbis antiqui XVII irrtümlich Poriones- 

[Patsch.} 

Awgıor sueöior (das dorische Gefilde), Ebene 

bei Halikarnassos in Karien, Steph. Byz. s. Xovon. 
[Bürchner.} 

Dorippe (Aweizan). 1) Mutter des Melam- 
pus, Dieuch. Schol. Apoll. Rhod. I 121. 

2) Gemahlin des delischen Anios, der sie von 
Räubern aus Thrakien årti Zog ëränor erhielt, 
Etym. M. [Hoefer.] 

Doris (Aweis). 1) Ein kleiner Gebirgskanton 
(ca. 185 qkm.) im Innern Mittelgriechenlands im 


stimmt in der Überschwänglichkeit der Schilde- 40 Quellgebiet des Kephissos, zwischen Phokis im 


rung sehr gut und ist vielleicht noch ein Bruch- 
stück des D. (vgl. Radermacher Demetr. de 
eloc. p. 91, wo hinzuzufügen ist das Citat c. 239 
aus einer xarmyogia ITsgıdvögov?, vgl. Herodot. 
V 92, 7). [Radermacher.] 
3) Verfasser einer Schrift zeoi iy#do» aus dem 
1. Jhdt. v. Chr., deren Kenntnis wir dem Athe- 
naios verdanken, der sie im Fischkatalog (B. VII) 
und auch sonst häufig anführt (durch Vermitt- 


Osten, Malis im Norden, den Oitaiern im Westen, 
dem ozolischen Lokris im Süden. Der Kephissos 
sammelt seine Gewässer in einer etwa 17 km. 
langen, 4-8 km. breiten Beckenebene, deren Boden 
aus einer horizontalen Schuttablagerung besteht, 
die durch die Bäche in einzelne Terrassenflächen 
zerschnitten ist (250—300 m. ü. d. M.), Dieses 
recht fruchtbare Becken ist rings von Gebirgen 
umwallt; im Norden erhebt sich die hohe Kette 


lung des Pamphilos), Diese Schrift war eine 50 des Kallidromos und Pyra, durch welche im Nord- 


Compilation, in der über die verschiedenen Namen 
der Fische und deren Schreibung, über die ver- 
schiedenen Arten, deren Unterschiede und Merk- 
male in kurzer Beschreibung Aufschluß gegeben 
war, und nicht selten gastronomische Vorschrif- 
ten beigefügt waren. Die reiche Fachlitteratur ist 
von ihm fleissig benützt worden: die Werke des 
Archestratos, Euthydemos (zegi rapiywo»), Epai- 
netos (dyaprvrızd), Numenios und andere waren 


westen des Beckens ein 590 m. hoher Pass nach 
der Spercheiosebene führt. Im Süden steigen die 
beiden mächtigen Kalkmassen des Pamnassgebirges 
auf (der eigentliche Parnass und der jetzt Giona 
genannte Berg), zwischen denen ein enges Neben- 
thal des Kephissos (jetzt Thal von Gravia) zum 
Übergang nach Amphissa hinaufführt. Im Westen 
des Beckens breitet sich ein niedrigeres, schön 
mit Eichen bewachsenes Schiefergebirge zwischen 


seine Quellen. Athenaios verdankt ihm manche 60 Giona- und Pyragebirge aus, von zwei Quellbächen 


dieser Schriftstellereitate. Vgl. M. Wellmann 
Herm. XXIII (1888) 179. Susemihl Gesch. d. 
gr. Litt. in der Alex. Zeit 1850. IN Wellmann.] 
4) Dorion, der Musiker, war Zechgenosse Phi- 
lipps von Makedonien, Theopomp bei Athen. X 
435c. Bei seinem Flötenspiel wollte er nichts 
von der Manier des Antigenidas wissen und er- 
reichte auch, dass seine Schüler diese Art des 


des Kephissos (der eine hiess Pindos) zerschnitten, 
die sich in jenem Becken vereinigen. Die D. 
bestand aus dem westlichen Teil des beschrie- 
benen Beckens, dessen östlicher zu Phokis gehörte, 
und den ihm zugewandten Gehängen, besonders 
dem sanften Schiefergebirge im Westen. Es war 
also ein durch seine enge Beschränkung zwischen 
hohen Bergen und seine Abgeschlossenheit vom 
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Meere machtloser, ärmlicher und von seinen Nach- 
barn wirtschaftlich abhängiger Kanton (Aipoðw- 
ois ‚Hungerdorier‘), der jedoch des fruchtbaren 
Bodens nicht ganz entbehrte und durch die Be- 
herrschung der Strasse von Thessalien (Malis) 
nach Amphissa und Delphi (durch die erwähnten 
Pässe) auch strategische und politische Bedeu- 
tung besass (Gegend geschildert bei Philippson 
Thessalien und Epirus 28ff.; Geologie auch Neu- 
mayr Denkschr. Wien. Akad. XL 102). 

Die ersten Bewohner des Ländchens, Dryoper, 
wurden durch die Dorier verdrängt (Herod, I 56. 
VIII 31.48. Strab. VII 427. Skymn. 595), die auf 
ihrer Wanderung einen Teil ihres Stammes hier 
zurückliessen. Dieser gründete hier eine Tripolis 
(später Tetrapolis), nämlich zwei Städte am Süd- 
rande des Beckens: Kytinion am Ausgang des 
Passes von Gravia und Erineos bei Kato-Kasteli, 
und zwei im Schiefergebirge: Boion bei Ano-Ka- 
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und Frieden beschlossen u. s. w. (Schol. Theocr. 
XVII 69. Dion. Hal. IV 25). In Bewahrung 
ihrer Bundesgesetze waren die Dorier sehr streng, 
sie nahmen keine der benachbarten dorischen 
Niederlassungen in ihren Bund auf und schlossen 
selbst die Stadt Halikamassos, als sich einer 
ihrer Bürger an dem triopischen Apollon ver- 
gangen hatte, von dem Bunde aus, so dass aus 
der Hexapolis eine Pentapolis wurde (Herodot. I 


10 144). Obgleich einzelne Städte des Bundes, nament- 


lich Halikarnassos und Rhodos, zu hoher Blüte 
gelangten und Einfluss gewannen, hat doch der 
Bund als solcher nie einen bedeutenden Einfluss 
gehabt. Nur zweimal erscheinen die asiatischen 
Dorier in der Geschichte, und jedesmal einer 
grösseren Macht untergeordnet, als Unterthanen 
des Xerxes (Herodot. VII 93) und (Thuc. TI 9) als 
Bundesgenossen der Athener. S. noch ausser K. 
0. Müllers Doriern die Art. Dorier und Doris in 


steli (wie Lolling bewiesen) und das später erst 20 der Encyclopädie von Ersch und Gruber, und 


erwähnte Pindos oder Akyphas bei Kaniani. Ihre 
Reste sind noch erkennbar. Die peloponnesischen 
Dorier verteidigten den kleinen Gau, den sie als 
Metropolis ihres Stammes hoch hielten, mehrfach 
gegen Phoker und Oitaier (Thuc. I 107. III 92. 
Strab. 427); über die Mitgliedschaft der dorischen 
Tetrapolis an der delphischen Amphiktyonie und 
ihr Verhältnis zu den Aitolern s. Pom tow Jahrb. f. 
Philol. 1898, 757. Das Land, von den Persern als 


Boeckh in dem zweiten Teile des Corpus inser. 
graec. Gust. Gilbert Griech. Staatsaltertümer 
ÍI 24. Vgl. die Art. über die Städte der Hera- 
polis bezw. Pentapolis bezüglich ihrer Verfassungs- 
einrichtungen, Phylen u. s. w. [Bürchner.] 
3) Aweis, ‚die Geberin‘ (von dcgor, Zär, 
wie Eudore u. a. Schol. Hes. th. 240. 250. Eustath. 
DL. 1130. Fiek-Bechtel Griech. Pers.-Nam.? 
450), Tochter des Okeanos und der Tethys, Gattin 


verbündet geschont, wurde in den Kämpfen zwi- 30 des Nereus und Mutter der 50 Nereiden, Hes. 


schen Makedonern und Aitolem verwüstet, so dass 
die Städte in Bedeutungslosigkeit versanken. Da- 
gegen wurde sein Gebiet, vermutlich nach dem 
phokischen Krieg, um die phokischen Städte Ti- 
thronion, Drymaia und Lilaia und das lokrische 
Tarphe erweitert (Schol, Pind. Pyth. I 121. Liv. 
XXVIII 7. Ptolem. II 15, 15). Strab, VIII 417. 
425. 427. 476. Konon 27. Skyl. per. 62. Mela 
II 39. Plin. IV 28. Hesych. s. Aruoðwowte. Diod. 


theog. 241. Apollod. I 11. Mnaseas frg. 25b 
(FHG III 154). Ael. nat. an. XIV 28. Hyg. fab. 
praef. p. 10 Schmidt. Ovid. met. II 11. Auch 
Tochter des Nereus und der D., Il. XVII 45. 
Hes. th. 250. Hyg. a. O. Sie wird oft als Re- 
präsentantin der Meeresbewohnerinnen genannt; 
D. bedeutet sogar metonymisch das Meer selbst, 
Arat. phaen. 658. Luc. d. m. I 12. Nonn. I 64. 
VI 297. XXXIX 255. XLIII 167. Ovid. fast. IV 


IV 67. XI 79. O. Müller Dorier I 8f. Bur- 40678, Stat. silv. II 2, 106. II1 2, 16. 88. IV 2, 28; 


sian Geogr. I 152. Lolling Athen. Mitt. IX 
305£.; Hellen. Landesk. 133f. [Philippson.] 
2) Doris in Kleinasien bestand aus den dori- 
schen Niederlassungen an der karischen Küste 
und auf den benachbarten Inseln, die in dem 
Bunde durch ihre sechs Hauptorte (die dorische 
Hexapolis) vertreten wurden. Diese sechs Städte 
waren Ialysos, Lindos und Kamiros auf der Insel 
Rhodos, Kos, Knidos und Halikarnassos (Herodot. 


Theb. IX 371. Verg. Ecl. X 5. Nereus und D 
als Zuschauer beim Ringkampf des Peleus und der 
Thetis, Gräf Arch. Jahrb. I 1886, 208%. 

4) Auch ein Wassermädchen, zugleich aber als 
„Dorerin: gefasst, ist D. des Eurotas Tochter, von 
Poseidon Mutter des Euphamos, Tzetz. Lyk. 880. 
Maass Gött. Gel. Anz. 1890, 353. Studniczka 


Kyrene 111. [Escher.] 
5) Jüdin, erste Frau des Herodes I., Mutter 


1144. Strab. XIV 653). Die ersten vier leiteten 50 des Antipatros, Joseph. ant. XIV 300; bell. I 241. 


ihre Gründung von Argos und Epidauros her, 
Knidos von Sparta, Halikarnassos von Argos und 
Troizen. Die übrigen dorischen Niederlassungen 
der Umgegend, auf den Inseln Nisyros, Kalyılna, 
Karpathos, Telos und Syme und die Städte Myndos, 
Mylasa, Kryassa und Jasos standen teils in ab- 
hängigem, teils in feindseligem Verhältnisse zu 
lem Bunde oder einzelnen Städte desselben (He- 
rodot. I 144. VII 99. 153. Diod. V 53f. Paus. 
II 30). Ihre gemeinsamen Bundesfeste feierten 
die Dorier bei dem triopischen Heiligtume (rò 
Toio-tıxov ieoöv) auf dem triopischen Vorgebirge 
in der Nähe von Knidos, zu Ehren des triopischen 
Apollon und der triopischen Demeter. Sie waren 
nicht blos hippischen, gymnischen und musischen 
Kampfspielen geweiht, sondern dienten auch zu 
politischen Beratungen. Streitigkeiten zwischen 
den Bundesstaaten wurden hier geschlichtet, Krieg 
Pauly-Wissowa V 


Wird verstossen, als Herodes die Mariamme heiratet, 
bell. I 432f£. Als ihr Sohn an den Hof berufen 
ist. erwirkt er ihr die Erlaubnis zur Rückkehr, 
bell. 1451. D. nimmt teil an seinen Intriguen, ebd. 
473. 568. 584f. 587, wird zum zweitenmal von 
Herodes fortgeschickt, 590, sucht dem gefangenen 
Antipatros bei seiner Verteidigung behälflich zu 
sein, 619. f [W illrich.] 
Dorisdorsigi, gens im südlichsten Teil von 


60 Areia, Plin. VI 94; weder für das Compositum 


noch für die einzeln zu fassenden Teile Aweeis 
und Aogoıxo? finden sich Anhaltspunkte; Döri 
heisst der südlichste Zufluss des Arghand-äb (Ara- 
chotos). [Tomaschek.) 
Doriskos (Aoeioxos), Küstenebene an der Mün- 
dung des Hebros in Thrakien. Dareios I. liess 
dort 512 v. Chr. ein gleichnamiges Castell mit 
starker persischer Besatzung en unter 
D 
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Xerxes I. noch Proviantmagazine kamen, die das 
Heer bei. der grossen Truppenschau im J. 480 
v. Chr. versorgten, Herod. V 98. VII 25. 58f. 
108. 121. Duncker Gesch. d. Altert. IN 8 528. 
VII 204. Busolt Griech. Gesch. II? 529. 670. 
Auch nach dem Rückzug der Perser aus Europa 
wurde D, von dem persischen Commandanten Mas- 
kames erfolgreich verteidigt und fiel nach dessen 
Tod wahrscheinlich in die Hände der Thraker zu- 


rück, Herod. VII 105f. Busolt UL, 104. Ob-10 


wohl der Platz wahrscheinlich niemals zu Athen 
gehörte, wurde dessen Besetzung durch Philipp II. 
im J. 346 v. Chr. doch als ein Eingriff in die 
attischen Interessen betrachtet, Demosth. VIII 64. 
IX 15. X 8. XIX 156. 334. Aesch, III 82. 
A. Schäfer Demosthenes IT2 246f. 441. Als 
zeiyog Aoveioxos nennt den Ort um jene Zeit 
auch Skyl. 68. Im J. 200 v. Chr. wurde der- 
selbe von Philipp V. besetzt. Liv. XXXI 16, 4. 


Nach Plin. n. h. IV 43 hatten dort 10000 Mann 20 3. Jhdts. v. Chr., IG VII 2716. 


Raum. Sonst wird D. noch erwähnt Appian. 
bell. civ. IV 101. Strab. VII 331 frg. 48. Mela 
II 28. Steph. Byz. Später erhob sich an der- 
selben Stelle Traianopolis (s. d.). Lage 10 km. 
westlich von Feredschik, s. die Karte des Wiener 
Mil.-geogr. Inst. 18P, Kiepert N. Atlas von 
Hellas IX; Formae XVIIL. Lolling Hellen. Lan- 
desk. 230. Grisebach Reise durch Rumelien 
(E [Oberhummer.] 
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er Aogeclede genannt, was Heyne in Aooxeüs 
änderte. 
2) Einer der Hunde des Aktaion (Ovid. met. 
III 210. Hyg. fab. 181). [Wagner.] 
Dorkis (Adoxıs). 1) Satyr auf zwei chalki- 
dischen Vasen in Leyden, CIG 745. 7460 (Cabin. 
Durand nr. 145), sowie (ergänzt) auf einer rf. Trink- 
schale in Neapel nr. 2617, CIG 7863 (Heydemann 
Satyr- und Bakehennamen 28. 26). [Wagner] 
2) Lakedaimonier. Als Nachfolger des Pau- 
sanias mit geringen Streitkräften nach Byzantion 
gesandt im J. 476, Thuk, I 95. _[Kirchner.] 
Dorkon (Adexwv), Archon in Lebadeia, IG VU 
3083; vgl. Cauer Del. inser. gr.2 325. [Kirchner.] 
Dorkylidas, Eponym in Rhodos, 2. oder l. 
Jhdt. v. Chr, Fränkel Inschr. v. Pergamon 1010. 
IG XII 1, 1128. CIG III praef. p. IX 207. 208. 
IG XIV 2293, 220. 221. [Kirchner.] 
Dorkylos (AooxtAas). Zero Bowwrois, Mitte 
[Kirchner.] 
Dorminus, Göttername auf der verschollenen 
Inschrift von Acqui, CIL V 7504 P Vimininus 
L. f. Clarus Dormino et Suetas v. s. I. m. Viel- 
leicht Quellgott und Quellgöttin, da die warmen 
Quellen von Acqui (Aquae Statiellae, s. Aqua 
Aquae Nr. 89) im Altertum viel besucht waren. 
Vgl. das Götterpaar Borvo und Damona. [Ihm.] 
Dormothea (? Aoouod&£a), angeblich Mutter 
des Stymphalos von Ares, Ps.-Plutarch. de fluv. 


Dorista, Station am Tigris auf dem Wege 3019, 1. Der Name ist verderbt, Hercher ver- 


von Seleucia nach Charax Hyspasinu, 45 mp. unter- 
halb Seleucia, 40 mp. vor Ourrapho, Tab. Peut, 
und Geogr. Rav. 53, 15. Çurrapho stimmt zu 
dem keilinschriftlichen Namen des Suräpucanals 
und bezeichnet das heutige Küt el-Amära, wo 
sich der Canal el-Hai vom Tigris gegen Süden 
abzweigt. Ob in D. zend. darista ‚beschützend, 
abwehrend® (neupers. dáriš Schutz‘) vorliegt, 
steht nicht fest, da der Name ebenso gut chal- 
daeisch sein kann. [Tomaschek.] 
Doritis Logesch, Epiklesis der Aphrodite in 
Knidos (Paus. I 1, 3) als ‚gabenreiche Erdgöttin‘ 
wie bei Dichtern jrı6öweos (Stesich. frg. 26 bei 
Schol. Eurip. Orest. 249), sčxagzos (Sophokl. frg. 
763 Nauck? bei Plut. coniug. praec. 42), Zeiöwoos 
(Empedocl. bei Plut. amator. 13 p. 756 E), Preller- 
Robert Griech. Myth. I 859. 356, 1, wo mit 
Recht die Erklärung von D. = dorisch (Gerhard 
Griech. Myth. § 368, 3e u. a.) bekämpft und 
wegen der Wortform auf ugi: äyav bei Plut. 
praec. gerend. reip. 27 p. 820 D hingewiesen wird. 
Man hat die Aphrodite D. auch auf Münzen von 
Knidos erkennen wollen, vgl. Gaz. archéol. V 214. 
[Jessen.] 
Dorkados insula verzeichnet die Tab. Peut. 
an einer Bucht der karmanischen Küste; ins. 
Dorcadena neben Oaracta, Racheros und Orgina, 
Geogr. Rav. p. 389, 17. Wahrscheinlich ist diese 
‚Rehinsel‘ auf eines der vor Hormüz gelegenen 


Inselchen zu beziehen, am besten auf Lärek, wo 60 


Pietro della Valle und Tavernier Gazellen, Hirsche 
und wilde Ziegen in beträchtlicher Zahl vor- 
fanden. [Tomaschek.] 
Dorkeus (dooxeös). 1) Einer der Söhne des 
Hippokoon (s. d.), der in Sparta ein Heroon hatte, 
nach dem ein in der Nähe gelegener Brunnen 
Dorkeia hiess (Paus. III 15, 1f. Curtius Pelo- 
ponn. II 235). Bei Apollod. I 10, 5,1 wird 


mutet zweifelnd Dorothea. [Knaack.] 
Dornonia (Doranonia) s. Duranus. 
Dornstrauch, fdros, vgl. Brombeer- 
strauch; dxavdeww, vgl. Distel; afuaoıa (?); 
spina. Bei der unklaren Terminologie der Alten 
(vgl. Distel) ist eine Identificierung so gut wie 
unmöglich. Sicher heisst áros Brombeerstrauch. 
Doch wird es auch wie unser ‚Dorn‘ und ‚D.‘ in 
allgemeinerem, mehr populärem Sinne gebraucht, 


402. B. in der Wendung dvzi Adëo thv párov où 


öfyonuar, Anth. Pal. V 28. Da äxavða auch ‚Dorn‘ 
heisst, bedeutet dxardesv D: oder ‚Dornge- 
büsch‘. Das Wort aiuacır endlich heisst in der 
Odysee D: (XVIII 359, XXIV 224); aöuaoıas éen 
ist Arbeit der Selaven und bezweckt dite Euuerau 
£oxos. Der Scholiast freilich und manche Ge- 
lehrte erklären die oiuoogf für regißoloı av 
rolyo, für oëileeror Aldor; vgl. Herod. VI 134. 
Polybios meint aber Dornsträucher, wenn er von 


50 zoroı xardgpvraı xai alhors aluacıöv xai ayreıdv 


spricht (XVIII 20, I). Ebenso Theocr. V 93. 
So scheint auch Platon das Wort zu fassen: zeg: 
BiAovs alnasıwdaıs de zedin loúnata vi Ön- 
olov Evexa 2zorefura (leg. III 681 A). 
[Max C. P. Schmidt.) 
Doro (Awew). 1) Bakchantin auf einer chal- 
kidischen Vase des Cabin. Durand nr. 145, jetzt 
in Leyden (CIG 7460. Heydemann Satyr- und 
Bakchennamen 28). [Waener.] 
9) Von Kratinos komisch gebildeter Name 
der Göttin der Sykophanten und ihrer Bestech- 
lichkeit, Aristoph. Equ. 529 und Schol. z. St. 
Hes. s. Awgot ovxon&ö.ke und Zuß)o Krat. frg. 69 
Kock). Vgl. Dexo und Emblo. [Waser.] 
Dorocortorum s. Durocortorum. 
Dorodoche (Aweoödyy), Tochter des Orti- 
lochos, Gemahlin des Ikarios, Mutter der Penelope, 
nach Schol. Od. XV 16. (Wagner) 
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Aöeov kommt als Mass schon bei Hom. D. 
IV 109 (xéo êxxuðexáðwoa) und Hesiod. op. 
426 (ðexaðoow dpdfn), später bei Nik. ther. 398 
und Vitr. II 3, 3 vor. Nach Poll. II 157, Fragm. 
Graeves, Metrol. script. I 180, Apollon, soph, Suid. 
Etym. M. s. v., Hesych. s. dexadso@, ôðga und 
ôðõgov, Vitr. a, a. O. war es gleichbedeutend mit 
dem Masse der Handbreite (ralaısın, palmus) = 
4 Daktylen = 1/4 Fuss. Damit stimmt überein 


Eustath. in Hom. Il. IV 109: zoirov» omdauns tò ô., 10 


denn die orıdan hielt 12 Daktylen. |Hultsch.] 
Acowv yoapn, Klage wegen Bestechung im 
passiven Sinne, Poll. VIII 42, auch öwgodozxias 
Harpocr., zur Vorstandschaft der Thesmotheten 
gehörig, Arist. resp. Ath, 59, gerichtet gegen Mit- 
glieder der Volksversammlung, des Rates und der 
Gerichte, ja gegen Fürsprecher in öffentlichen 
oder selbst Privatprocessen, [Demosth.] XLVI 26. 
Gegen Beamte und Gesandte — welchen letzteren 


jede Annahme von Geschenken untersagt war, 20 


Demosth. XIX 7 — war derselbe Vorwurf bei der 
Rechenschaftsablage geltend zu machen, welche 
unter Vorsitz der Logisten stattfand, Arist. resp. 
Athen 54. Bei Rednern der Volksversammlung 
endlich war seit der Reform des Eukleides dies 
Vergehen unter diejenigen ausdrücklich aufge- 
nommen, welche eine Eisangelie begründeten, 
Hyper. III 8. Die Strafe war nach Dein. I 60. 
IH 5 entweder Tod oder die Strafe des Zehn- 
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3) Doros, der Nachkomme des Agamemnon 
und Vater des Kleues, der mit seinem Bruder 
Malaos erst die lokrische Gegend um das Phri- 
kiongebirge besiedelt und hernach in Asien das 
phrikonische Kyme gründet, Ephoros bei Strab. 
XIII 582. Philolog. N. F. III 1890, 710. 

4) Sohn des Poseidon, Gründer von Dora in 
Phoinikien, Steph. Byz. Bei Serv. Aen. II 27 
ist er = Nr. 2. [Escher.] 

5) Sohn des Epaphos, Vater des Pygmaios, 
König der Pygmaeen (Steph. Byz. s. Ilvyuatoı), 
lautlich gleich dem Sohne Hellens und Ahnherren 
der Dorier, aber der Name ist anders, nämlich 
von d@gov, ‚Spanne‘ abzuleiten; unter den ‚Fäust- 
lingen‘ ist der ‚Spannlang‘ König, wie unter den 
Blinden der Einäugige. Fick-Bechtel Die 
griech. Personennamen? 435, vermutungsweise 
der ps.-bomerischen Geranomachie zugeteilt. 

|Knaack.] 

6) Arzt bei dem Truppencorps der Scutarii, 
von Magnentius (350—358) zum Centurio rerum 
nitentium in Rom erhoben, klagt den Praefectus 
urbi Adelphius des Strebens nach dem Kaisertum 
an. Unter Constantius erhebt er 356 dieselbe 
Anklage gegen Arbitio, doch wird durch den 
Einfluss desselben die Klage unterdrückt und D. 
verschwindet, Ammian, XV1 6, 2. 3. [Seeck.] 

7) Neuplatoniker, ein geborener Araber, Schüler 
des Isidoros, der ihn von der Vorliebe für Ari- 


fachen, andere Stellen geben bald das eine (Lys. 30 stoteles abbrachte und zu Platon hinführte (Da- 


XXVII 16. Dein. IT 4. 20. Aisch. I 87), bald 
das andere (Dein. I 17. Arist. resp. Ath.. 54). 
Verbunden war damit in jedem Falle Atimie, die 
sich auch auf die Nachkommen vererbte (And. 
I 74. Aisch. IH 232). Das bei Demosth. XXI 
113 eingelegte Gesetz erscheint als verdächtig. 
Vgl. Meier De bon. damn. 111. Meier-Lipsius 
Att. Proz. 444f. [Thalheim.] 
Doronicum s. Axdvıror. 


masc. vit. Isid. § 131 und bei Suid. s. Adoos). 
Vgl. Zeller III 23, 843, 1. [Kroll.] 

Dorotheos. 1) Archon in Amphissa, Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 247. 248 im Jahre des 
delphischen Archon Philokrates Sohn des Xenon, 
während der V. Priesterzeit c. 156—151 v. Chr.; 
Pomtow Fasti Delphiei, Jahrb. f. Philol. 1889, 
516. 575. 

2) Sohn des Charmides, Athener. ue? zaldes 


Doros (Aõgos). 1) Soll nach Crater. bei 40 ix advror zvyuýv in den Theseien zu Athen um 


Steph. Byz. s. Aöoos eine Stadt in Karien sein. 
Vgl. Aöga, Aœpiov zedior u. 8.  [Bürchner.] 
2) Eponyme der Dorer und in den Anfang 
ihrer Wanderungssagen verflochten; in der Pelo- 
ponnes spielt er keine Rolle mehr. Er ist der 
Sohn des Hellen und der Nymphe Orseis (Öthreis). 
Hes. frg. 25K. Apollod. I 49. Schol. Plat. 
symp. 208 D. Vitruv. IV 1. Seine Söhne sind 
Tektamos, der Kreta besiedelt, Diod. IV 60, 2. 


160 v. Chr., IG II 444, 66. 

3) Athener (Avayvodoros). Terjgagyos Mitte 
4. Jhdts., IG II 797c 31. 798c 38. 800 b 50. 
Derselbe ist zaulas icoðv xonuarow im J. 3889/8, 
IG II 660. 

4) Athener (’Eizvoirıos). Torjoagyos in einer 
Seeurkunde des J. 357/6, IG II 793f 71. Der- 
selbe bei [Demosth.] LIX 39. Isai. III 22. 

5) Athener (Inmorouaöns). Baoıkevs im J. des 


V 80, 3. Steph. Byz. s. Auer (Tektaphos), 50 Archon Antiphilos 224/3 v. Chr., IG II 859, 54. 


und Aigimios, Diod. IV 58, 6 (vgl. 37, 3); ge- 
nannt wird ferner eine Tochter Iphthime, Nonn. 
Dion. XIV 114f. Aus den ursprünglichen Sitzen 
in Phthia wanderte das Volk unter D. in die 
Histiaiotis, Diod. V 80, 3. Sonst heisst es, dass 
D. das später nach ihm Doris genannte Land 
am Parnass eingenommen habe, Strab. VIII 383, 
vgl. X 476 (Andron). Konon narr. 27. Skymn. 
peripl. 592£., so auch Apollod. I 5). Vitruv. IV 1 


nennt ihn Herrscher von ganz Achaia und der 60 


Peloponnes. Ansprüche der am Parnass ansässigen 
Dorer auf das aitolische Land begründet die Sage, 
wonach D., ein Sohn des Apollon und der Phthia, 
mit seinen Brüdern Laodokos und Polypoites den 
Nüchtigen Mörder Aitolos gastlich aufnehmend, 
von diesem getötet wird, der nun das Land nach 
sich benennt, Apollod. I 57. In Zusammenhang 
mit ihm steht 


6) Athener (“Yßaöns). Haudorgißns Anfang 
2, Jhdts. v. Chr, 1G II 1224. 

7) Philipper. Mais goọsvrýs, Teilnehmer an 
den Soterien in Delphoi 271/0 v. Chr, Wescher- 
Foucart Inser. de Delphes 4, 19; vgl. Pomtow 
Jahrb. f, Philol. 1894, 501ff. 506 und oben Bd. IV 
S. 2620. 

8) Aus Rhodos. Siegt im Lauf zu Olympia 
Ol. i41 = 216 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 208. 

9) Archon in Delphoi. Jahrb. f. Philol. 1889, 
541. Bull. hell. XVII 382 nr. 77, während der 
XIV. Priesterzeit, etwa Ende des ersten Drittels 
des 1. Jhädts. v. Chr., Pomtow Fasti Delph., 
Jahrb. f. Philol. 1889, 524. 575. 

10) Sohn des D. aus Tarent. Siegt als Goro- 
»orzjs in den Charitesien zu Orchomenos, Anfang 
1. Jhdts. v. Chr., IG VII 3197. ([Kirchner.] 

11) Dux Palaestinae im J. 453, bekämpft die 
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Sarazenen und schlägt den Aufstand des mono- 
physitischen Bischofs von Jerusalem, Theodosios, 
nieder. Niceph. h. e. XV 9 = Migne G. 147, 32. 
12) Antiochener, als Vir inlustris in einem Ge- 
setze Leos erwähnt, Cod, Iust. X 32, 61. beier 
13) Kämpft als Dux Armeniae glücklich gegen 
die Perser (Prok. Pers. I 15), schifft sich dann 
mit Belisar gegen die Vandalen ein, stirbt aber 
schen in Sicilien (Vand. I 11 p. 359. 14 p. 
372 B.). [Hartmann.] 
14) Sohn des Pythippos, aus Chalkis, Tra- 
goediendichter, als Sieger angegeben in der tana- 
graeischen Urkunde IG VII 543 (1. Jhdt. v. Chr.). 
[Dieterich.] 
15) Dorotheos (Script. Al. M. 155), wird nur 
einmal von Athenaios (VII 277a êv tõi Extn 
röv Heol Ahétavõðgov ĉotogrðv) citiert; es ist nicht 
zu bestimmen, in welche Zeit er gehört. 
[Schwartz.] 
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(Awoddeos 8’ 6 Auxalaniıns Ev të dydöp neös 
toig ŝxaròv ër Adkewv ovvayoyis), ohne Buch- 
titel IX 410a. XI 481d. XI 497e. XIV 658d. 
Das 81. Buch citiert Schol. A zu Hom. Il. X 
252 (Awesdeos èv Teiaxooıd ngodre tis Aru- 
xüs A8Esws); D. empfahl die Lesart mapoigwxer 
und verteidigte sie in längerer Auseinandersetzung 
(ünoremwöwsvos noAAd) gegen Aristonikos und Try- 
phon, die seine Zeitgenossen oder wenig älter 


10 waren. Wie ausführlich D. überhaupt in seinen 


gelehrten Arbeiten war, zeigt am besten die Mit- 
teilung des Porphyrios (in Schol. B) zu Hom. I. 
IX 90, dass D. ein ganzes Buch über das home- 
rische Wort xAwclo» geschrieben hat (fov pp- 
Aov dinoe Awgoðiy të Aoxákwviry eis Einjynow 
108 nag’ Owijow xiolov); er handelte darin erstens 
über die Bedeutung, ob nämlich xA:0lo» bei Homer 
dasselbe bedeute wie im Attischen, zweitens über 
die Orthographie, ob degen oder xMoiov zu 


16) Akademiker, Schüler des Arkesilaos. Ind. 20 schreiben sei, und drittens über den Accent, ob 


Acad. Herc. col. 20. Zeller Ph. d. Gr. IN 
498. Susemihl Gesch. d. gr. Litt. I 126. 613. 
[v. Arnim.] 

17) Dorotheos, Schüler des Prokopios von Gaza, 
von diesem dem Iatrosophisten Gessius empfohlen 
(Procop. ep. 68); nachdem er bei Gessius Unter- 
richt gehabt, kehrte er wieder zu Prokopios (ep. 
123) zurück. Die Überschrift Awgod&@ über Pro- 
cop. ep. 78 ist wahrscheinlich fälschlieh aus dem 


man xAıotov oder xAloioy betonen müsse; aus dem 
ersten Abschnitt teilt Porphyrios einiges mit. 
Übrigens wird diese Abhandlung wohl ein Buch 
der Aëëeen awayayn gewesen sein. Ebenso die 
Schrift sel rar Eivos zionulvov Akewv natà 
ororyalov, die noch im 9. Jhdt. vorhanden war 
und von dem Patriarchen Photios in demselben 
Bande gelesen wurde, der die Lexika der Atti- 
eisten Aelius Dionysius und Pausanias, des Ti- 


Schluss des Briefes erschlossen, in welchem D. 20 maios, Boethos und Moiris enthielt (Phot bibl. 


als Landsmann des Adressaten, welchem er Reden 
des Prokopios zu überbringen hat, und als Sohn 
des Pelagios bezeichnet wird. Nach Procop. ep. 
162, wo ihm ein angeklagter Mönch zur Vertei- 
digung empfohlen wird, ist D. Rechtsanwalt ge- 
worden. S. noch Procop. ep. 40. 113. 132. 140. 
K. Seitz Die Schule von Gaza 13. Seine 
Identität mit dem Presbyter und früheren Philo- 
sophen D., von welchem Aeneas von Gaza (ep. 


21) Empfehlungen für einen in ein Kloster reisen- 40 


den Geistlichen verlangt, ist unwahrscheinlich. 
18) Rhetor zur Zeit des Plutarchos, Plut. 
quaest., symp. IV 2, 3 p. 665 A. [W. Schmid.) 
19) Dorotheos aus Athen (Plin. Ind. XII. XII) 
ist vielleicht derselbe, der in seinen Gedichten 
den Knorpelsalat verherrlichte (Plin. n. h. XXH 
91. Diosc. II 160). Verschieden von ihm ist der 
von Phlegon in seinen Mirab. c. 26 mit einer 
paradoxographischen Notiz erwähnte Awoodeos ó 


cod. 156). Athen. XIV 662f erwähnt noch ein 
obyyoauuc. des D. Hen Avtıpärovs naè negi vie 
apa tois vewräpors Soine: uattóns ; auch dieses 
war vielleicht ein Abschnitt der Jëfeor ovva- 
yayi. Vgl. M. H. E. Meier Opusc. acad, II 42f. 
Die Identität unseres D. mit dem von Clem. 
Alex. Strom. I 21 p. 399P. citierten Awoddeos 
dv 19 nodro navôénn (H. Schrader Porphyr. 
382) ist zweifelhaft. [Cohn.] 
21) Dorotheos aus Sidon. Auszüge aus astro- 
logischen Gedichten sind in einem Madrider Codex 
enthalten, zuerst herausgegeben von Iriarte 
Bibl. Matrit. cod. graeci I 244, dann von Köchly 
in den Poetae hucol. et didact. Paris 1851ff. und 
von demselben im Corpus poet. epic. graec. 7, 
1857; Verbesserungen dazu von Ludwich im 
Verz. d. Vorles. Königsb. 1899, 1—4. Gedacht 
wird seiner als eines bekannten und berühmten 
astrologischen Dichters in Cramers Anecd. Oxon. 


Zargde, der aus Ägypten zu stammen scheint und 50 JII 167. 185 und von Firmieus Maternus, Mathes. 


möglicherweise identisch ist mit dem 4. A "Hien: 
(aoAlansy des Galen (XIV 183. 187), der von ihm 
aus Asklepiades ó Bapgaxio» mehrere Mittel 
gegen Schlangenbiss erhalten hat. Der von Ps.- 
Plut. de fluv. e. 28, 3 erwähnte Chaldaeer D. 
mit einer Schrift zent Aldor beruht auf Fälschung. 
IN. Wellmann.] 

20) Dorotheos aus Askalon, griechischer Gram- 

matiker, der wahrscheinlich zur Zeit des Augustus 


II cap. 27: vir prudentissimus et qui Apoteles- 
mata verissimis et diserlissimis versibus serip- 
sit. Viel benutzt ist er von arabischen Astro- 
logen; vgl. A. Engelbrecht Hephaestion 200. 
der dort alles über ihn Bekannte zusammenge- 
stellt hat. Riess setzt ihn in das erste oder 
spätestens in den Anfang des 2. Jhäts. (Bd. II 
5. 1820). [Kuhnert.) 
22) Dorotheos, vir illustris, quaestorius, Rechts- 


und des Tiberius lebte. Dass er aus Askalon 60 lehrer (antecessor) zu Berytos, war Mitglied der 


stammte, wird von Steph. Byz. s. Aoxdłœv be- 
zeugt; er wird auch gewöhnlich mit dem Bei- 
namen A doxakwntıns angeführt, nur einmal heisst 
er bei Athenaios (XI 497 el A Zudwvios. Er ver- 
fasste ein lexikalisches Werk von grossem Um- 
fange, Ad&sa» ovrayæœyý oder Arzızai Aekeıs, das 
am meisten von Athenaios (wahrscheinlich aus 
Pamphilos) eitiert wird: das 108. Buch VII 3294 


Commissionen Kaiser Iustinians für die Abfassung 
der Digesten (530—533, c. Tanta 9), Institutionen 
(530—533, c. Tanta 11, c. Imp. 3) und des 
jüngeren Codex (534, c. Cordi 2). Zu den Di- 
gesten verfasste er einen Index, von dem uns 
Reste in den Scholien der Basiliken erhalten sind. 
Die Zeit dieses Werkes lässt sich dadurch an- 
näherungsweise bestimmen, dass in Schol. Bas. 
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DI 773 Heimb. auf die Nov. 115 vom J. 542 
Bezug genommen ist, Vgl. Mortreuil Hist. du 
droit Byzantin I 279f£. Heimbach Proleg. z. d. 
Basiliken Bd. VI 36#. (hier auch eine Zusammen- 
stellung der erhaltenen Fragmente). Krüger 
Quell. u. Litt. d. R. R. 361. [Jörs.] 
28) Den Flötenspieler D. aus Theben rühmt 
der Epigrammatiker Alkaios, Anth. Pal. XV 7, 
als den einzigen über allen Tadel erhabenen und 
führt einige Titel an, wahrscheinlich von Dithy- 
ramben, die er blies‘. [Graf.] 
24) Um 290 Presbyter in Antiochien; nach 
dem Zeugnis des Euseb. hist. eccl. VII 32, 2—4, 
der ihn persönlich kannte, durch allgemeine und 
speciell theologische Bildung ausgezeichnet, sogar 
des Hebräischen kundig. Ob er litterarisch thätig 
gewesen oder wirklich, wie meist angenommen 
wird, als einer der Begründer der antiochenischen 
Exegetenschule zu betrachten ist, lässt sich nicht 
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lytos, des Epiphanios, des Äthanasios, eursieren, ist 
es wahrscheinlich zuerst anonym erschienen, dann 
berühmten Kirchenmännern beigelegt worden; und 
den Märtyrer-Bischof D. von Tyros hat ein er- 
finderischer Kopf durch amplificatorische Com- 
bination der Angaben bei Euseb. hist. eccl. VIL 
32, 2—4. VIL 1, 4. 6, 5 geschaffen; der Bischof 
von Tyros war ja erbaulicher als der Director 
der dortigen Purpurwäschereien. Theophanes kennt 


10 laut Chronograph. ad ann. 5816 die D.-Ausgabe 


des ‚Epitomators‘ von 525, wie der Satz lehrt: 
oafroe depufce mal neol tov Emiondnwr rof Bv- 
tavriov xai Zillen nollav den deiner; da- 
neben aber blieben ältere Texte im Umlauf, ihrer- 
seits vor keiner Umarbeitung und Ergänzung 
sicher; ohne umfassende hsl. Studien lässt sich 
die Geschichte dieser wohl im 5. Jhdt. entstan- 
denen Sammlung zur ‚Einleitung in die hl. Schrift‘ 
nieht einmal skizzieren. Erschwerend kommt 


feststellen, Eusebios spricht nur von seinen Schrift- 20 hinzu, dass noch eine grössere Zahl von Schriften 


auslegungen vor der Gemeinde. Bemerkenswert 
ist auch Eusebios Notiz, D. sei als Eunuch ge- 
boren, und darum vom Kaiser — Gooiete von 
Constantin zu verstehen liegt kein Grund vor, 
die Beziehung auf Diocletian ist viel wahrschein- 
licher — geworben und zum Vorsteher der Pur- 
purwäschereien in Tyrus bestellt worden. Gehörte 
er sonach zum kaiserlichen Hofstaat, so könnte 
er wohl mit dem a. a. O. VIIL 1, 4. 6, 5 ge- 
priesenen Märtyrer D. identisch sein. 
25) Dorotheos von Tyros. Die Gelehrten der 
byzantinischen Periode feiern häufig einen D. von 
yros, der auch zu den Märtyrer-Heiligen der 
Kirche gehört, aber noch liegt über seiner Person 
wie über seinen Schriften dichtes Dunkel. In 
der Bonner Ausgabe des Chronieon Paschale von 
L. Dindorf 1832 ist vol. II 120—141 anhangs- 
weise ein odyyoazua xxinowouxóv abgedruckt, 
dessen Verfasser 128f. 136 sich den Anschein 


unter dem Namen eines palästinensischen Archi- 
mandriten D. existieren, deren Verfasser nach 
den meisten in das 7., nach anderen schon in 
das 6. Jhdt. gehört (s. Migne Patrolog. graec. 
LXXXVII 1611ff.); auch ihn hat man mit dem 
Bischof von Tyros verwechselt. Eine Hs. des 
Neuen Testaments (saec. XI bei Gregory Prole- 
gomena zu Novum Testam. gr. ed. C. Tischen- 
dorf 1894, 622) enthält ein onomasticon N. T. 


30 Dorotheo martyri adseriptum;, man darf dabei 


wohl an Phot. bibl. c. 156 (vgl. oben Nr. 20) er- 
innem: Awgoðéov negi sin Eévos sionuévov ÄE- 
Ze word ororysior. Vgl. R. A. Lipsius Die 
apokryphen Apostelgeschichten I 1883, 193 — 205 
— dort auch die Ankündigung, dass H. Gelzer 
‚demnächst den ganzen D in kritischer Ausgabe ver- 
öffentlichen wird‘ — und Ergänzungsheft 1890, 15f. 

26) Dorotheos, 431 Bischof von Marcianopolis 
in Moesien. Ein begeisterter Anhänger des Ne- 


giebt, aus einer lateinischen Abhandlung des hoch- 40 storios, hatte er von der Kanzel in Constantinopel 


heiligen D. hier eine excerpierende Übersetzung 
zu liefern, zugleich aber sich als tendenziöser 
Fälscher verrät; er hat seine tolle Chronik der 
Kirche von Constantinopel 525 angefertigt beim 
Besuche des Papstes Johannes in Byzanz, um 
diesem das höhere Alter der Kirche von Neurom 
gegenüber der römischen zu demonstrieren. Immer- 
hin hatte sein Verfahren Sinn nur. wenn die an- 
gebliche Autorität eine anerkannte Grösse dar- 
stellte; also hat er Schriften des Märtyrers D. 
vorgefunden und sie nur für seine Zwecke be- 
arbeitet. Ein Verzeichnis der 70 Jünger, der 
12 Apostel und ihrer Missionsgebiete und sonstiges 
aus der biblischen Geschichte, namentlich Vitae 
prophetarum, hat sicher der Vorlage angehört, 
ausserdem die Einleitung S. 120, die von ovyyeáz- 
para ‘Popaïzd re xal‘Ellmvına des D. weiss und 
den Fälscher dadurch auf die Idee gebracht hat, 
sich als Übersetzer aus dem Lateinischen zu ge- 


die anathematisiert, die die Maria als #eoroxos 
bezeichneten; auf dem Coneil zu Ephesus 431 
gehörte er zu den entschiedensten Gegnern des 
Cyrill, dessen Absetzung er verlangte. Aber er 
wurde vielmehr von der Majorität abgesetzt, ex- 
communiciert und trotz der Anhänglichkeit seiner 
Gemeinde an ihn vom Kaiser nach Kappadokien 
verbannt; alle Versuche antiochenischer Freunde, 
ihu zu restituieren, sind fehlgeschlagen. Erhalten 


50sind uns von dem charakterfesten Manne nur 


einige Briefe, die alle sich auf die christologische 
Streitfrage der Zeit beziehen; s. den Text mit 
dem übrigen Material bei Mansi Coll. Concil. V. 
Hefele Conciliengeschichte® TI 250—284. 

27) Dorotheos, um 500 Mönch in Alexandrien, 
verteidigte die Theologie der Synode von Chal- 
kedon in einem umfangreichen (zoAdozıyos) Werk, 
das dem monophzsitenfreundlichen Kaiser Ana- 
stasios durch eine orthodoxe Verwandte in die 


rieren, Was hier weiter über D. berichtet wird, 60 Hand gespielt wurde. Statt sich bekehren zu 


dass er schon unter Diocletian und Licinius Con- 
fessor geworden sei, unter den Vätern von Nicaea 
gesessen, dann aber unter Iulian, 107 Jahre alt, 
den Märtyrertod in Odyssopolis (jedenfalls liegt 
Fdessa zu Grunde) erlitten habe, ist offenbar 
Legende. Da das Werk, bezw. einzelne Bestand- 
teile desselben oder verwandte Recensionen unter 
verschiedenen anderen Namen, z. B. des Hippo- 


lassen, verbannte Anastasios den Verfasser eis 
Schaan und liess das Buch vernichten, weil es die 
Aufschrift Toaypdla Zog zooppreia is vör 
zaraoıdosos trug, worin er sein Verhalten dem 
Iulians gleichgestellt fand. Einzige Quelle Theo- 
phanes Chronograph. ad a. 6002. [Jülicher.] 
28) Argivischer Erzgiesser aus der Mitte des 
5. Jhdts., bekannt durch die einst in Hermione 
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befindliche Basis eines von Aristomenes, dem 
Sohn des Alexias der Demeter Chthonia ge- 
stifteten Weihgeschenks (HOROQEOZ Four- 
mont, der einzige, der die Inschrift gesehen hat), 
Loewy Inschr. gr. Bildh. 51. Die Zeit bestimmt 
sich teils durch den Schriftcharakter, teils dadurch, 
dass das entsprechende Weihgeschenk des Vaters 
des Stifters, Alexias, ein Werk des Kresilas war; 
Loewy a. 0.45. Kirchhoff Alph.t 160f. 
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Dorsanes (Aofe)odrns), graecisierter Name 
einer orientalischen Gottheit, mit der Herakles 
identificiert wurde, Hesych.: ó ‘Hoaxijs rag’ 
Toöots. [Jessen.] 

Dortieum, Station der Donaustrasse (Itin. 
Ant. 219, 1. Tab. Peut. Geogr. Rav. 190, 8) 
und Castell (Not. dign. or. XLIL 3 = 14 cuneus 
equitum Dalmatarum Divitensium) erst in Moesia 
superior, dann in Dacia ripensis, muss bereits in 


29) Bildhauer aus Olynth, Sohn des Hege- 10 traianisch-hadrianischer Zeit ein ansehnlicherer 


sandros, Verfertiger einer Statue des Pompeius, 
die, wie die Aufschrift der erhaltenen Basis lehrt, 
vom Volk von Mytilene im J. 62 v. Chr. (K. Keil 
Philol. Suppl. IT 1863, 576f., vgl. Plut, Pomp. 42) 
zum Dank für die wiedergeschenkte Freiheit er- 
richtet wurde. Loewy Inschr. gr. Bildh. 279. 
IG XII 2, 202. Loewy a. O. XXIV lässt wegen 
des verschiedenen Schriftcharakters von Künstler- 
und Weihinschrift die Möglichkeit offen, dass die 


Ort gewesen sein, weil ihn Ptolem. III 9, 4 Aog- 
zedin unter seinen wenigen obermoesischen Orten 
anführt; wurde noch von Iustinian stark befestigt. 
(Procop. de aedif. 289, 21). Jetzt wahrscheinlich 
das weithin die Donau und die Umgebung be- 
herrschende Rakovica am rechten Ufer des Ti- 
macus-Timok bei dessen Einmündung in die Donau, 
wo F. Kanitz Röm. Forschungen in Serbien 58f. 
(hier auch ältere Litteratur) Reste einer grösseren 


Basis ursprünglich zu einer älteren Statue gehört 20 Niederlassung constatiert hat. Kiepert Formae 


habe, so dass die Lebenszeit des Künstlers weit 
höher, vielleicht bis ins 4. Jhdt. hinaufrücken 
würde. Dass übrigens Olynth zur Zeit des Pom- 
peius wieder bewohnt gewesen sei, wird sich a 
priori nicht bestreiten lassen. IO. Robert.) 
30) Maler der Copie der Aphrodite Anadyo- 
mene des Apelles (s. d.), welche Nero an die Stelle 
des von Augustus im Tempel des Caesar zu Rom 
aufgestellten berühmten Tafelbildes setzte, als 
dies vor Alter zu zerfallen drohte, Plin. n. h. 
XXXV 91. H Brunn Gesch. d. griech. Künstl. 
Il 808f. : IO. Rossbach.) 
Awgo&evias yoapn, gerichtet gegen den, der 
in einer yoapù Eerias (s. d.) ein freisprechendes Er- 
kenntnis durch Bestechung erzielt hatte: dr e 
Ze ode dropiyn rä Eerlav, Arist, resp, Ath. 
59, 3, eine Durchbrechung des Grundsatzes von 
der Endgültigkeit der Entscheidungen der Volks- 
gerichte, Hyper. bei Harpocr. Sie gehört vor die 


orbis antiqui XVII. W. Tomaschek Die alten 
Thraker IL 2, 73. A, Holder Altkelt. Sprach- 
schatz s. v. [Patsch.] 
Dorulatus, keltischer Häuptling, 560 = 194 
bei Mediolanium von den Römern geschlagen (Liv. 
XXXIV 46, 1). [Münzer.] 
Dory (Adgv), ein oberhalb der Bergküste der 
taurischen Halbinsel gelegener und seit der Völ- 
kerwanderung von Goten besetzter Landstrich 


30 (ege), überaus ergiebig an Feld- und Garten- 


frächten; Iustinianus I. legte dort im Gebirg ein 
geodgiov an, Procop. de aedif. III 7 p. 261; vgl. 
Priscian. VI 1 Dory nomen oppidi Pontici; Dost 
Geogr. Rav. p. 178, 15 erweist sich dagegen als 
aus Theodosia verstümmelt. Die nachmals unter 
die Oberherrschaft der hunnobulgarischen Chazaroi 
geratenen Goten behielten ihre Dorfältesten, an 
deren Spitze ein Herzog oder rondeyns stand; 
von Byzanz aus wurden ihnen Bischöfe beigestellt. 


T'hesmotheten, war wahrscheinlich wie die Zevias 40 Das Concilium in Trullo im J. 692 unterschrieb 


unschätzbar, die Strafe Verkauf in die Selaverei, 
Vgl.Meier-Lipsius Att. Proz.441. [Thalheim.] 
Dorozantes, Volk des äussersten Ostens, 
Propert. IV 5, 21. Kaum als iran. dira-zantu 
‚fernes Geschlecht‘ zu fassen, auch nicht mit dem 
Flussnamen Dorias zusammenhängend. Anspre- 
chend, wenn auch kühn, wäre die Lesung Zaro- 
dontes, d. i. iran. zaridanta, neupers. Zar-dandän 
(plur.) ‚Goldzähne‘, sin. Kin.či; so hiess nach 
Rasid-ed-din, Marco Polo und nach sinischen Be- 
richten (bei De Mailla) ein Volk im Grenzgebiet 
von Cina, Tibet und Birma, dem der Brauch eigen 
war, die Zähne mit Goldplättchen zu belegen, 
die heutigen Sing.pho oder Ka.khyen, über deren 
Sprache E. Kuhn in der Bastianfestschrift, Berlin 
1896, handelt. [Tomaschek.] 
Aoepria hiess der erste Tag des Apaturien- 
festes in Athen, s. Töpffer o. Bd. I S. 2675f. 
Mommsen Feste der Stadt Athen 336f. glaubt 


Georgios Bischof tùs Xeooðvos ts Aógavtos, 
Mansi XI 992. Um 698 flüchtete der nach 
Cherson verbannte Iustinianus II. zam Chaghan 
nach dem pgoúgior tò Adoos, Nikeph. chron. 46, 
oder Adoas, Theophan. chron. 574. Im Goten- 
aufstand im J. 786 wider den Chaghan wird in 
den Bergelausen ed zuorgov tò Aogòs tis Tordias 
erwähnt, Acta SS. Iunii V 191, 194. In späterer 
Zeit wurde die Bezeichnung der zwischen Cherson 


50und Sugdaia gelegenen »Aluara tùs Tordias so- 


wie der quadraginta castella (türk. Qirg-ier) auf 
die heutige ‚Judenburg‘ Cifüt-kale eingeschränkt; 
doch wird das gootesor von D. eher im Quell- 
gebiet des Salghyr auf der Nordseite des Catyr- 
dagh, etwa bei Esky-sarai, wo sich alte Stein- 
mauern vorfinden, zu suchen sein. 
[Tomaschek.] 
Aóov ist die gewöhnliche Bezeichnung für die 
schwere Lanze der griechischen Hopliten und 


(dem Scholion zu Plat. Tim. 21 B folgend, vgl. 50 Bürgerreiterei , die vorwiegend zum Stoss, nur 


Proclus zu ders. Stelle und Etym. M. 533, 47), 
A. habe der zweite Tag, der erste Arapovaıs ge- 
heissen. Dem widersprechen zahlreiche andere 
Zeugnisse (ausser den schon von Töpffer beige- 
brachten Simplie. zu Aristot. Phys. IX 708 Diels), 
den Ausschlag giebt (für den ersten Tag) die In- 
schrift IG II 841b = Dittenberger Syll.? 
439, 62. [Stengel.] 


ausnahmsweise zum Wurfe benutzt wurde. Sie 
bestand aus dem metallenen Schuh (savewrnoı, 
der zum Einsteeken der Lanze in die Erde so- 
wie als Gegengewicht gegen die Spitze diente, 
dem Schaft aus Tannen-, Eschen- oder Cornel- 
kirschholz, der vierkantigen oder blattförmigen 
Spitze. In Friedenszeiten wurden die ô., durch 
Einölen vor Austrocknen bewahrt, in Gogo Ui 
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Homer öovgoddan) eingestellt. Über die Länge 
des A. liegt kein bestimmtes Zeugnis vor; eine 
ungefähre Anschauung davon giebt weniger die An- 
gabe, Hektors Lanze, die zu Stoss und Wurf diente, 
sei elf Ellen lang gewesen (Il. VI 319), als die 
Länge der nur zum Stoss bestimmten Sarissa 
des schweren makedonischen Fussvolkes auf reich- 
lich 4—41/, m., man wird danach für das ô. un- 
gefähr 3—81/, m. Länge, d. h. etwas weniger als 
eine preussische Ulanenlanze ansetzen können. 
[Droysen.] 
Dorykleidas, bildender Künstler aus Lake- 
daimon, bekannt durch eine Statue der Themis, 
die im Heraion zu Olympia neben den Horen des 
Smilis stand (Paus. V 17, 1), ob mit ihnen als 
ihre Mutter von Anfang an zusammengehörig, ist 
nicht zu entscheiden. Die Statue war aus Gold 
und Elfenbein, d. h. wohl ein mit Gold und Elfen- 
bein ausgelegtes Holzbild. Über die Lebenszeit 
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Stadt aber dadurch, dass sie der Krenzungspunkt 
vieler Strassen wurde, Diod, XX 108. Cic. pro 
Flace. 39. 41. Strab. XII 576. Plin. n. b. 
V 105. Gal. de aliment. facult. I p. 312. 323. 
Ptolem. V 2, 22. Tab. Peut. IX 3 (Miller). Geogr. 
Rav. II 19. Itin. Ant. 202. Steph. Byz, Eust. 
ad Dion. Per. 815. Cinnam. IV 22. VII 2. Der 
Hermos, der nach Plin. n. h. V 119 bei D ent- 
springt, ist nicht der Iydische Fluss, sondern der 


10 später Bathys genannte Sary-Su, Preger Athen. 


Mitt. XIX 314. Körte Gött. Gel. Anz. 1897, 406. 
Die älteste Niederlassung hat nicht auf der Höhe 
von Karadscha-schehir (Karadscha-hissar) im Süd- 
westen von Eskischehir gelegen, sondern nördlich 
auf dem Schar üjük. Es war eine phrygische 
Gründung, die schon in früher Zeit (6. Jhdt.) in 
Verbindung mit griechischer Cultur stand. Als 
Gründer wurde Dorylaos von Eretria angesehen 
(Radet a. a. O. 585). Aus der Kaiserzeit sind 


des D. lässt sich nur sagen, dass er zu den ältesten 20 sieben Phylen inschriftlich bekannt, die nach der 


bekannten griechischen Plastiken gehört und 
schwerlich unter 600 herabgerückt werden darf. 
Dass er Schüler des Dipoinos und Skyllis war 
(s. d. und unter Daidalos) ist sicherlich, dass 
er Bruder des Medon war, wahrscheinlich antike 
Combination, Brunn Künstlergesch. I 47. Col- 
lignon Sculpt. gr. 1230. Murray Gr. sculpt. I 
179. C. Robert Arch. Märch. 9. Overbeck Gr. 
Plast. I4 88, und tiber den Platz der Statue im 


Göttermutter, nach Zeus, Poseidon, Serapis, Apol- 
lon, Aphrodite und Augustus benannt waren (Körte 
a. a Ô. nr. 44.45.46. Radeta.a. O. nr. VI. IV. 
VII. V). Moderne Litteratur ausser Körte und 
Radet: Humann und Puchstein Reisen in 
Kleinasien 17 (mit Bild). v. Diest Petermanns 
Mitt. 94. Erg.-Heft 51. v.d. Goltz Anatolische 
Ausflüge 173 (mit Bild). Naumann Vom goldenen 
Horn 107. Cuinet Turquie d'Asie IV 208. Pre- 


Heraion Wernicke Arch. Jahrb. IX 1894, 105f.30 ger und Noack Athen. Mitt. XIX 301. Körte 


[C. Robert.] 
Doryklens (Aogv»Asös), Sohn des Hippokoon 
(s. d.) nach Apollod. III 10, 5, 1, wo Heyne 
Aopxeds (s. d.) einsetzte. [Wagner.] 
Doryklos (Adgvxäos). 1) Sohn des Phoinix 
und der Kassiepeia, Bruder des Phineus und Kilix 
(Asklepiades b. Schol. Apoll. Rhod. II 178; vgl. 
Schol. Ovid. Ib. 259 m. d. Commentar von Ellis). 
2) Unehelicher Sohn des Priamos (Il. XI 489. 


Apollod. III 12, 5, 8. Hyg. fab. 90), getötet, von 40 


dem Telamonier Aias (Il. a. a. O. Dict. III 7). 

3) Sohn des Odysseus und der Thesproterin 
Euippe (Lysimach. b. Eustath. Od. p. 1796, 10). 
Nach andern hiess er Leontophron, nach Sophokles 
Euryalos (s. d.). 

AN Ein Begleiter des Aineias aus Tmaros in 
Epeiros, Gemahl der Beroe (Verg. Aen, V 620. 
Serv. z. d. BLL 

5) Einer der Führer der Uatokoitai b. Nonn. 
Dionys. XXVI 97, vgl. XXIX 263. Wagner.) 

doeöxvıov, Giftpflanze, Nic. Alex. V 336. 
Berendes (Pharm. d. alt. Volk. I 276) identi- 
ficiert sie mit des Dioskorides dAıxdxaßor (m. m. 
IV 72£.) und des Plinius solanum furiosum (?). 
Langkarvel (Bot. d. spät. Gr. 144, 2) hält es 
für Physalis somnifera L. Lenz (Bot. der alten 
Gr. u. Römer 540) hält des Dioskorides erstes 
Halicacabon für Physalis Alkekengi L., das zweite 
für Physalis somnifera L. Vgl. Zrovyvos. 

[Max C. P. Schmidt.) 

Dorylaion (AogvAdsıov, Dorylaum), Stadt in 
Phrygien, nicht weit vom Flusse Tembris (Pursak), 
zum Conventus iuridicus von Synnada gehörig. 
Über die Ableitung des Namens von Aogas vgl. 
Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. Spr. 183. 
Es waren hier warme Bäder, die noch jetzt ge- 
braucht werden (Radet Nouv. archiv. miss. scientif. 
1895, 429ff.). Besondere Wichtigkeit erhielt die 


Athen. Mitt. XX 1. Inschriften sind zusammen- 
gestellt von Radet a. a. O. 555, ergänzt durch 
Körte a. a. O.; Athen. Mitt. XXV 409. 425. 
Kretschmer Athen, Mitt. XXV 445; vgl, Lar- 
feld in Bursians Jahresbericht LXXXVII 380. 
Dazu kommen noch Athen. Mitt. XXI 261. XXII 
480. XXIL 362. Münzen mit AOPYAAEQN 
Head HN 562. [Ruge.] 
Dorylaos (Aooölaos). 1) Heros Eponymos 
der phrygischen Stadt Dorylaion, Akamantier und 
Spross des Herakles genannt. Inschrift aus Dory- 
laion, Athen. Mitt. XX 1895, 17. [Escher.] 
3) Der Taktiker aus Amisos, Feldherr des 
Mithradates Buergetes von Pontos, kommt als 
Werbeoffieier viel nach Hellas, Thrakien und 
Kreta. Dort wählt ihn Knossos zum Strategen 
für den Krieg gegen Gortyn. D. ist siegreich 
und erhält grosse Ehren. Da er hört, dass sein 
Herr ermordet sei, bleibt er in Knossos und gründet 


50 dort eine Familie, die später infolge der Freund- 


schaft zwischen Mithradates Eupator und D.s 
gleichnamigem Neffen wieder in die Heimat zu- 
rückkehrt, aber in die Katastrophe des jüngeren 
D. verwickelt wird. Der Taktiker war der Ur- 
urgrossvater Strabons, Strab. X 477. ZU 557. 

3) Sohn des Philetairos von Amisos, Neffe 
des Taktikers D., wird mit Mithradates Eupator 
zusammen erzogen, Strab. X 478. Inschrift von 
Delos bei Reinach Mithrad. 459. Später ist 


60 D. Feldherr und Al roð &ygeiwıdlov des Königs, 


er führt die Phalanx des Heeres, Appian. Mithrad. 
17. Nach der Schlacht von Chaironeia landet 
er mit 80.000 Mann (50 000 nach Licinian p. 33) 
in Chalkis, drängt den Archelaos zur Entschei- 
dung, fällt in Boiotien ein. Der erste Zusam- 
menstoss mit Sulla am Tilphossion stimmt auch 
ihn vorsichtiger, dann wird D. mit Archelaos von 
Sulla bei Orchomenos geschlagen, Plot, Sull. 20. 
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Appian. Mithrad. 49; nach Memnon frg. 33 voll- 
zog D. die Execution an Chios. Der König hatte 
ihm ausser andern Ehren auch das Priestertum 
von Komana verliehen. Im dritten Kriege verrät 
D. seinen Herrn an Rom und wird dafür umge- 
bracht, Strab. XII 557. Plut. Luc. 17 lässt ihn 
fälschlich bei Kabeira fallen. [Willrich.] 
Dorylas (dooúłas Etym. M. 579,20). 1) Na- 
samonier (Libyen), auf der Hochzeit des Perseus 
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mit Poppaea Sabina abgeraten hatte, Tac. XIV 
65. [Stein.] 
Doryssos (ddovoocos), Sohn des Labotas, la- 
kedaimonischer König aus dem Hause der Agiaden, 
Herodot. VII 204. Nach Pausan. III 2, 4 regierte 
er nur kurz, womit es nicht stimmt, wenn ihn 
die Chronographen (Euseb. chron. I 223. Exc. 
Barb. 218 Schöne) 29 Jahre (nach Diodor etwa 
959—980 v. Chr.) regieren lassen. Zu berichten 


von dem Baktrier Halkyoneus getötet, Ovid. met. 10 hatte man nichts von ihm. [Niese.} 
V 1298. Dos ist eine Gabe an einen Ehemann, die im 


2) Kentaur, auf der Hochzeit des Peirithoos 
von Peleus getötet, Ovid. met. XII 380 [Hoefer.] 

9 Freigelassener Agamemnons und Erzieher 
des flüchtigen Orestes. Orest. tragoed. 352. 640. 
643 (PLM V 235. 248). [Knaack.] 

Dorymenes, der Aitoler, Officier des Ptole- 
maios Philopator unter dem Feldherrn Nikolaos, 
versucht dem Antiochos d. Gr. die Engpässe bei 


Hinblick auf die Ehe geschieht, dos nuptiarum 
causa data, Varro de LLN 175; donum puel- 
larum nubentium, Acr. ad Hor. od. III 24, 208. 
Dig. XXII 3—XXV 1. God V 11—14. Fre. 
Vat, 94—122. Ihr Name wird von duödvaı ab- 
geleitet, Paul. p. 69 s. dotem. Isid. V 24. 25 
will das Wort dotem aus do item erklären mit der 
Behauptung, dass Mann und Frau sich ursprüng- 


Berytos zu sperren, wird aber vertrieben, Polyb. 20 lich bei der Eheschliessung durch gegenseitige 


V 61£.;, vielleicht ist dieser D. identisch mit dem 
Sohn des Hypataios, Rev. d. ét. Gr. 1899, 345f. 
Höchstwahrscheinlich ist er der Vater des in I 
und II Makkab. öfters genannten Ptolemaios 
Makron, Willrich Judaica 160f. [Wilirich.] 
Doryphilos, Athener ("Ixagıeis), "Elinvora- 
las im J. 442/1, IG I 238. [Kirchner.] 
Aoovpóoņnua, öogupdgor im Drama. Schon 
in der ältesten Tragoedie gehören die dogvgpooor, 


Schenkungen gekauft hätten, wahrscheinlich ein 
Missverständnis der coemptio (s. d.). 

Dass D. in etymologischer Hinsicht nur eine 
Gabe bedeutet, ist zweifellos. Es erklärt sich dies 
vielleicht daraus, dass die Römer ursprünglich mit 
Schenkungen sehr zurückhaltend waren (s. Do- 
natio) und daher in der Regel nur bei Verhei- 
ratungen etwas ohne Entgelt weggaben. 

Die Begriffsmerkmale der D. sind zweifelhaft 


die dnodol, das Gefolge, zur äusseren Charakte- 30 und können für die verschiedenen Stufen der Rechts- 


ristik der Könige und anderen vornehmen Personen, 
vgl. Koob De mutis, quae vocantur, personis in 
Gr. tragoediis, Diss. Halens. V (1883) 268ff. Der 
Name wird in weiterer Ausdehnung nicht nur 
auf alle stummen Begleiter der Schauspieler, 
sondern auch auf andere Statisten übertragen, 
gleichbedeutend mit xop nedowna (Comparserie). 
Die Stummheit und thatsächliche Unbedeutendheit 
der dopupdgo: giebt zu zahlreichen Vergleichen 


entwicklung überhaupt nicht einheitlich festge- 
stellt werden. Vielmehr hat das Wort seine Be- 
deutung geändert im Anschlusse an die Rechts- 
sätze, die zu verschiedenen Zeiten verschiedene 
Gaben unter dem Namen der D. regelten. 

In der ältesten Zeit standen zwei Formen des 
ehelichen Güterrechtes einander gegenüber, bei 
denen beiden besondere Regeln über D. entbehr- 
lieh waren (s. Manus und Matrimonium). In 


und Anspielungen Anlass, vgl. Plut. de glor. Athen. An der Ehe mit Manus war der Mann der Eigen- 


6, 8348 F; quaest. conv. VII 709D; an sen. resp. 
ger. 791 E. Lukian. Icarom. 9; quom, hist. sit 
conser. 4 und Schol. Athen. V 190 E. Bach- 
mann Anecd. II 329. Etym. M. Hesych. s. v. 
Schneider Att. Theaterwesen 139. [Reisch.] 
Doryphorianus , Gallier, Vicarius urbis Ro- 
mae um das J. 374, von dem Praefectus prae- 
torio Maximinus eigens deshalb mit jenem Amte 
betraut, um den vornehmen Römer Aginatius zu 


tümer alles dessen, was die Frau mitbrachte und 
erwarb (res ucoria). Zu einer Sonderung der D. 
vom übrigen Frauengute lag also keine Veran- 
lassung vor. Der römische Sprachgebrauch unter- 
schied hierbei nicht das, was etwa von dem Ge- 
walthaber oder einem anderen der Frau mitge- 
geben wurde, von der übrigen res uworia (‚im 
Sprachgebrauche des gemeinen Lebens Hasse 
Das Güterrecht des Ehegatten 1894, 297. v. Ti- 


verderben (s. Bd, I S. 809, 67). Er entledigte 50 gerström Rom. Dotalrecht I 3). Alles, was der 


sich des Auftrags durch einen Justizmord und 
wurde dafür nach dem Regierungsantritt Gratians 
um 376 unter Marten hingerichtet, Ammian. 
XXVIII 1. 53—57. [Seeck.] 
Doryphoros, einer der angesehensten Frei- 
gelassenen unter Nero, verwaltete das Amta libellis 
(tà tùs dos piBhia Aen, Dio LXI 5, 4). Als 
Helfer Neros in der Befriedigung seiner sinnlichen 
Gelüste (Nero heiratete ihn wie ein Weib den 


Frau gehörte oder zukam, musste dem Manne 
herausgegeben werden. Dies wird übrigens viel- 
fach nicht anerkannt, vgl. z. B. Jörs in Birk- 
meyers Eneyklopädie I 155, 2 und v. Czyhlarz 
Institutionen5: 6 264 Anm., der vermutet, dass 
erst nach dem Wegfalle der Manusehe eine Ver- 
schmelzung der Ausdrücke res uxoria und D. ein- 
getreten sei, Czyhlarz Dotalrecht 13. 15; vgl. 
dagegen Cie. Top. 23; p. Flace. 84. Serv. Georg. 


Mann mit allen Förmlichkeiten, ähnlich wie er60131. Fragm. Vat. 115. 


dies nach Tac. XV 37 mit Pythagoras that und 
von Sporus [s. d.] mit sich geschehen liess, Suet. 
Nero 29) wurde er vom Kaiser reichlich beschenkt 
(mit 10 Millionen Sesterzen, einer Summe, die 
der Kaiser trotz der Bedenken Agrippinas sogar 
noch verdoppelte), Dio a. a. O. Doch wurde er 
im J. 62 n. Chr. vergiftet, wie man glaubte, auf 
Befehl Neros, da er von der Ehe des Kaisers 


Bei der Ehe ohne Manus waren die Gütermassen 
der Gatten völlig getrennt, d.h. die Frau behielt ihr 
Vermögen grundsätzlich in eigener Verwaltung. Die 
Übelstände, die sich aus dieser Sachlage ergaben. 
über die unter andern auch Cato (bei Gell. XVII 6) 
klagte, und die namentlich darin bestanden, dass 
der Mann im eigenen Haushalte in eine gedrückte 
Stellung hinabsinken konnte, führten dahin, diese 
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Sachlage dadurch zu verbessern, dass die Frau dem 
Mann eine Gabe zu dem Zwecke der Bestreitung 
der ehelichen Lasten hingab, die ebenso, wie das 
Frauengut der Manusehe, D. hiess. Die D. diente 
hier vornehmlich dazu, den Zustand der Ehe mit 
Manus wenigstens zum Teile zu verwirklichen, 
d. h. soweit als die D. reichte. Soweit sollte 
nämlich der Mann als Eigentümer des Haushal- 
tungsgutes nicht von der Frau abhängig sein 


(Wendt Pandekten 709. Sohm Institutionen 8 9 10 


444. Jörsin Birkmeyers Eneyklopädie I 155). 
Dadurch bekam der Begriff der D. eine Beziehung 
auf einen bestimmten Zweck. Er bezeichnete 
nunmehr eine solche Gabe, die zur Ausstattung 
für das eheliche Leben bestimmt war. Diese Be- 
ziehung zeigt sich auch in der abgeleiteten Rede- 
weise, die nicht blos eine d. worum, sondern 
auch eine d. praediorum, d. h. eine Ausstattung 
von Grundstücken mit dem erforderlichen Zube- 
hör, kennt, Dig. XXXII 7, 2, 1. 
Wahrscheinlich wurde das Sonderrecht der D. 
für die Ehe ohne Manus zunächst eingeführt. Sonst 
würde man nicht daran gezweifelt haben, ob das 
Recht der D, am gesamten Vermögen der Frau mög- 
lich wäre, eine Frage, die nur bei Ehen ohne Manus 
denkbar war und für deren Beziehung man den 
Grund geltend machte, dass ja auch bei der Manus- 
ehe das gesamte Frauengut als D. galt. Es 
scheinen hiernach die Regeln, die man für die D. 
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D. in der Regel den ehelichen Lasten dienen sollte, 
ist freilich ausser Zweifel, und Bechmann be- 
streitet daher nur, dass dies bei jeder einzelnen 
D. der Fall sein musste. Die Hauptargumente 
Bechmanns bestehen darin, dass in einer Reihe 
von Quellenstellen eine D. angenommen wird, in 
der das Hingegebene den ehelichen Lasten über- 
haupt nicht dienen kann oder wenigstens nicht 
dienen soll. Hingegen sucht Petroni a. a. O. 
26 (La dos è data per ragione di pesi matrimo- 
niali) dies Argument im einzelnen zu widerlegen. 
Namentlich ist anzunehmen, dass ein Grundstück, 
auf dem zur Zeit der Niessbrauch eines andern 
lastet, darum nicht ungeeignet ist, den Lasten 
der Ehe zu dienen, weil der Niessbranch in jedem 
Augenblicke wegfallen kann, und es daher für 
den Mann von Wert ist, schon vorher für diesen 
Fall eines Zuschusses zu den Unkosten der ehe- 
lichen Lasten sicher zu sein (Petroni 84). Das 


20 gleiche gilt von einer Forderung bei Zahlungs- 


unfähigkeit des Schuldners (näheres s. bei Pe- 
troni a. a. DÄ 
Neben dieser Bestimmung für die ehelichen 
Lasten hat man es vielfach als Begriffsmerkmal 
der D. angesehen, dass sie bei Auflösung der Ehe 
entweder ihrer Natur oder ihrem Werte nach heraus- ` 
egeben werden müsse (vgl. z. B. Arndts Pan- 
dekten § 395). Hiernach würde eine Gabe der 
Frau an den Mann, die während der Ehe den 


bei der freien Ehe entwickelt hatte, auf die Ma- 30 Unkosten des gemeinsamen Lebens dienen, nachher 


nusehe in entsprechender Weise ausgedehnt worden 
zu sein, bei der, wie erwähnt ist, das mitgebrachte 
Gut ebenfalls D. hiess. Da die Manusehe später ver- 
schwand, so schränkte sich damit der Begriff der 
D. auf solche Güter ein, die von dem Geber beson- 
ders zur D. bestimmt waren (vgl. hierzu Hasse 
Das Güterrecht der Ehegatten, Berlin 1824 I 220ff. 
297, dagegen Tigerström Das römische Dotal- 
recht I 290. Dechmann Das röm. Dotalrecht 
39f. Czyhlarz Dotalrecht 13). 

Ursprünglich mag in der freien Ehe jede Gabe 
von der Frau oder für die Frau an den Mann als 
D. gegolten haben. Allmählich aber musste der 
Begriff darum eingeschränkt werden, weil die 
Schenkungen unter Ehegatten durch Gewohnbeits- 
recht ungültig wurden (s. Donatio), während 
die Bestellung einer D. auch während der Ehe 
der Frau erlaubt blieb. Das unterscheidende Merk- 
mal zwischen den unzulässigen Schenkungen der 


Gatten und der zulässigen D. sah man nunmehr 50 


darin, dass die D. dazu bestimmt war, die Lasten 
der Ehe zu tragen, Dig. XXIII 3, 76 nisi one- 
ribus matrimonii serviat, dos nulla est (Tryfon.). 
Die Ansicht, dass die Beziehungen auf die Lasten 
der Ehe zum juristischen Begriffe der D. gehören, 
ist freilich von Bechmann angefochten worden 
(Das röm. Dotalrecht, Erlangen 1863, 3f.). Sie 
wird dagegen von anderer Seite, insbesondere neuer- 
dings mit Glück von Petroni (La funzione della 


aber dem Manne verbleiben sollte, keine D. ge- 
wesen sein. Doch galt die Rückgabepflicht in 
voller Allgemeinheit erst im justinianischem Rechte 
(s. u.) und kann auch hier nicht als Begriffsmerk- 
mal der D. angesehen werden. Dies beweisen die 
Worte nisi ex quibusdam pactionibus im Cod. 
V13 §6. 

Seitdem in der späteren Kaiserzeit die do- 
natio propter nuptias aufkam (s. Donatio), wurde 


40 es weiterhin nötig, eine donatio propter nuptias, 


die ein anderer für den Ehemann machte, von 
einer D. zu unterscheiden. Der Unterschied liegt 
darin, dass die D. vom Manne als solche empfangen 
wird, während die donatio propter nuptias eines 
Dritten zunächst als freies Eigentum dem Manne 
zufallen und von ihm der Frau gegenüber zu einem 
beschränkten Eigentume herabgesetzt werden soll, 


. so dass der Mann der Frau gegenüber auf alle 


Fälle als Urheber der Gabe erscheint. 

Die D. ist hiernach eine solebe Gabe an den 
Ehemann, die in Veranlassung der Ehe geschieht 
und mit der Pflicht, die ehelichen Lasten aus den 
Einkünften zu bestreiten, beschwert ist. Keine 
D. ist daher das, was der Mann später mit Hin- 
zufügung der gezogenen Früchte herausgeben 
muss oder dessen Früchte er zu andern als Haus- 
haltungszwecken verausgaben soll. Keine D. ist 
ferner das, was ihm nicht zum Eigentum, son- 
dern blos zur Verwaltung von der Frau wider- 


dote Romana, Napoli 1897) verteidigt. Bech- en ruflich überlassen ist (parapherna), Dig. XXIII 


mann will in der Bestimmung für die Lasten der 
Ehe eine blos wirtschaftliche Function des Insti- 
tutes schen, d. h. eine solche Beziehung zu den 
von ihm berührten Verkehrsbedürfnissen, die nicht 
notwendigerweise in jedem einzelnen Falle vor- 
handen zu sein brauchte, sondern nur im grossen 
und ganzen, d. h. in der überwiegenden Mehr- 
heit der Fälle zutraf. Dass in diesem Sinne die 


3, 9, eine Gabe, die bei den Galliern peculium 
hiess, wahrscheinlich, weil die Frau sie dem Manne 
ebenso jederzeit wegnehmen konnte, wie der Haus- 
vater dem Hauskinde dessen peculium entziehen 
durfte. Auf diesen Hauptunterschied deutet wohl 
Paulus hin, Dig. XXIII 3, 1: Dotis causa per- 
petua est, et cum voto eius qui dat ita contra- 
hitur, ut semper apud maritum sit. Eine andere 
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rechtsgeschichtliche Deutung s. bei Dernburg 
Pandekten6 III 24 § 14,2. Richtig meines Er- 
achtens Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 198, vgl. 
auch Cuq Les institutions juridiques des Romains, 
Paris 1891, 280, der den Satz ebenfalls anders 
deutet (si le mariage a eu lieu, la dot est dé- 
finitivement acquise au mari) und P. Gide 
(s. u. Litteratur) 531. D. ist aber auch nicht, 
was der Mann zwar in Veranlassung der Ehe er- 
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Mann hat man als die Erfüllung einer natürlichen 
Pflicht ansehen wollen, Dig. XII 6, 32, 2. Jeden- 
falis galt die Rückforderung der von der Frau in der 
Annahme einer Verpflichtung irrtümlich gezahlten 
D. als unzulässig. 

Eine wirkliche Rechtspflicht zur Gewährung 
der D. wurde erst in der Kaiserzeit zunächst den 
Vätern auferlegt, und zwar ursprünglich wohl nur 
den Gewalthabern der heiratenden Haustöchter, 


hält, aber mit dem Rechte, die Früchte für sich 10 später aber auch den Vätern und väterlichen Gross- 


selbst ohne jede Rücksicht auf die ehelichen La- 
sten zu ziehen, Dig. XXIII 3, 7 pr. 

Aus dem Gesagten folgt, dass jede D. eine 
gültige Ehe voraussetzt. Hiermit hängt zusam- 
men, dass nach den Urkunden BGU 114 und 729 
Soldaten von ihren Lebensgenossinnen ein Depo- 
situm erbielten, um damit eine D. zu ver- 
schleiern, weil ihnen das Conubium fehlte und des- 
halb eine wahre D. nicht gegeben werden konnte, 


vätern emancipierter Töchter, Dig, XXIII 2, 19. 
Diese Stelle, die nach Jörs (Über das Verhältnis 
der Lex Iulia de maritandis ordinibus zur Lex Papia 
Poppaea, Diss. Bonn 1882, 13) vermutlich durch 
Streichung der Compilatoren unklar geworden ist, 
macht es zweifelhaft, inwieweit schon die erwähnte 
Lex Iulia oder erst eine Vorschrift der Kaiser Se- 
verus und Antoninus (Caracalla) die Dotations- 
pflicht angeordnet hat. Die Stelle spricht näm- 


Gradenwitz Einführung in die Papyruskunde 2, 20 lich von Provincialbeamten als Schützern dieser 


10, woselbst abweichende Ansichten von Wilcken 
und Mitteis erwähnt sind (Herm. XXX 580. 585), 
vgl. auch zu der Frage, ob etwa im neueren römi- 
schen Rechte die Bestellung einer D. zur Gültig- 
keit der Ehe erforderlich gewesen sei, M. Conrat 
(Cohn) Ztschr. der Savignystiftung X 140. 

Da der Mann verpflichtet war, aus den Ein- 
künften der D. die ehelichen Lasten zu bestreiten, 
so galt die Bestellung der D. nicht als Schen- 


Norm. Man vermutet daher, dass in Rom der 
Praetor mit der gleichen Aufgahe.von der Lex 
Iulia betraut worden sei, vgl. auch Ulp. XI 20 
und Glück Pandektencommentar XXV 55ff. Auch 
der Mutter wurde im späteren römischen Rechte 
eine Dotationspflicht auferlegt, jedoch nur ex 
magna et probabili vel lege specialiter expressa 
causa, Cod. V 12, 14. Eine Ke Ehrenpflicht 
war die in der älteren Zeit mehrfach bezeugte 


kung an den Mann, wohl aber sah man in ihr 30 Gewährung einer D. an Töchter verdienter Männer 


eine Schenkung an die Frau (Cod. V 13 c. un. 
8 13), falls nicht etwa der Besteller mit der Gabe 
eine Pflicht erfüllte oder für sie eine Gegenleistung 
erwartete. Aus dem Zwecke der Gabe festzustellen, 
ob sie eine D. enthielt, war um so nötiger, weil 
es nicht erforderlich war, sie ausdrücklich als D. 
zu bezeichnen, Dig. XXII 3, 23f. 

Da die D. den ehelichen Lasten dienen musste, 
so passte sich auch ihre Grösse diesem Zwecke an. 


von seiten des Staates, Senec. quaest. nat, 117; 
ad Helv. ons. 12. Apul. apol. e 18. Aus einem 
andern Gesichtspunkte, nämlich dem der Tilgung 
der Schulden eines confiscierten Vermögens, er- 
klärt sich die D.-Bestellung von seiten des Fiscus 
in Dig. XXII 1, 6, 1. 

Von der Art, in der man eine D. bestellte, 
galt der Satz: d. aut datur aut d'en aut pro- 
mittitur, Ulp. VI 1. Cod. Theod. II 12, 3. Die 


Auffallend ist, dass trotz der Ungleichheit der Ver- 40 datto war jede unmittelbare Gewährung eines Ver- 


mögensverhältnisse in der römischen Republik sich 
ein Durchschnittssatz für die Höhe der D. heraus- 
bildete, der ‚gegen die Sparsamkeit der älteren 
Zeit schr abstach‘ (Rein Das private Recht und 
der Civilprocess der Römer, Leipzig 1858, 424 
Anm.), wahrscheinlich aber nur für die Familien 
der Senatoren oder auch vielleicht der Equites 
alt. Schol. Iuv. X 335. Martial. II 65. XI 23. 
Sen. ad Helv. 12. Val. Max. IV 4, 10, wonach 


mögensvorteils, der als D. dienen sollte. Gai. II 
63. Ter. Phorm. 296. 723. 929. Plaut. Cist. 395. 
Apul. apol. c. 92. Die dotis promissio war eine 
Zusage der D. in der Form einer stipulatio (s. 
d.), Plaut. Trin. 1158. Ulp. VI 2. In späterer 
Zeit war das Versprechen formlos, Cod. Theod. 
III 13, 4. Über die dictio dotis s. d. Art. 

Für die Auszahlung der D. bestanden drei jähr- 
liche Termine, Polyb. XXXII 13. Eine D., die 


eine gewisse Megulia wegen ihrer D. von guin- 50 bereits dem Manne versprochen, aber noch nicht 


quaginta milia aeris den Beinamen dotata erhielt. 
Näheres hierzu s. bei Rein a. a. O. Da die 
Sclavenarbeit im Altertume die Ernährung einer 
Frau durch eigene Thätigkeit ausserordentlich 
erschwerte, war die Bestellung der D. von so grosser 
Bedeutung, dass Töchter, zu deren Gunsten sie 
nicht möglich war, als @llocabüles galten, Plaut. 
Aulul, 191, und damit hängt sicherlich auch die auf- 
fällige Grösse der Mitgift zusammen. Der Wunsch 


der Väter und Brüder sowie das Gefühl einer An- 60 


standspflicht führten zu der Sitte, Töchter und 
Schwestern mit einer D. auszustatten, Bernhöft 
Staat und Recht derrömischen Königszeit (Stuttgart 
1882) 43. Dig. XXVII 7, 13, 2. Ter. Phorm. 296. 
297. 409#. Dig. XXIII 3, 2. XXIV 3,1. XLII 5, 
18. Polyb. XXXII 8. Hierher gehört auch Horat. 
carm. III 24, 19: dotata regit virum coniux, So- 
gar die Bestellung einer D. von der Frau an den 


ausgezahlt war, hiess cauta et non numerata, 
Cod. V 15. Beschwerte sich der Mann darüber, 
dass eine versprochene D. ihm nicht ausgezahlt 
worden sei (querela exeeptio non numeratae dotis), 
so wurde ihm im neuesten römischen Rechte hier- 
für eine Frist gesetzt, in ähnlicher Weise wie 
dem Aussteller eines Schuldscheines, der den Em- 
pfang der Schuldsumme ableugnen wollte. Cod. 
V 15, 3. Nov. 100. 

Sachen, die zur D. gegeben wurden, fielen in 
das Eigentum des Mannes oder, wenn er Haus- 
sohn war, seines Gewalthabers. Zunächst war 
das Eigentum gänzlich unbeschränkt. Erst die 
Lex Iulia de adulteriis, deren hierher gehörige 
Bestimmung gewöhnlich lex lulia de fundo do- 
tali genannt wird (vgl. Dig. XXIII 5 de fundo 
dotali), verbot dem Manne die Veräusserung eines 
in Italien gelegenen Dotalgrundstückes, falls die 





1585 Dos 


Frau nicht zustimmte, die Verpfändung sogar, 
wenn die Zustimmung erfolgte, Paul. sent. II 
21b, 2. Gai. II 63. Iustinian verschärfte dies 
dahin, dass die Veräusserung auch dann verboten 
wurde, wenn die Frau ihr zugestimmt hatte, und 
die Bevorzugung Italiens vor dem übrigen Reiche 
hier wie in andern Rechtszweigen in Wegfall kam. 
Auch die Vorschrift Tustinians, in der er dem 
Rückempfänger der D. neben der Forderung auf 
Rückgabe der D. in der Regel eine Eigentums- 
klage gewährte, si tamen extant (Cod. V 12, 30), 
war in ihrem praktischen Ergebnisse eine Schranke 
des freien Veräusserungsrechtes des Ehemannes 
auch gegenüber beweglichen Sachen, jedenfalls 
vom Ende der Ehe ab. Gänzlich wurden diese 
Veräusserungsrechte freilich keineswegs dadurch 
beseitigt; vgl. hierzu Czyhlarz Das römische 
Dotalrecht (Giessen 1870) 421 und über die ver- 
schiedenen Deutungen der soeben erwähnten Vor- 
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larz Institutionen 5: 6 262) mit Recht daran fest, 
dass dem Manne ein beschränktes Eigentum im 
streng juristischen Sinne zustand, weil seine Be- 
fugnisse über die Rechte eines Verwalters und 
Niessbrauchers hinausgingen. So ist z. B. dem 
Manne das Recht gegeben, die in seiner Nutzung 
stehende Sache in wirtschaftlicher Hinsicht um- 
zugestalten, eine Befugnis, die in dem blossen 
Niessbrauche nicht enthalten ist, s. Ususfructus. 


10 Dig. XXIV 3, 7, 18. Allerdings werden dem 


Manne die Unkosten solcher Abänderungen nicht 
ersetzt. 

Darum stand der Frau ein wahres Eigentum 
an der D. nicht zu. Der rechtlich geschützte Vor- 
teil, der ihr aus der D. erwuchs, wurde vielmehr 
in der genaueren Redeweise im Gegensatze zu 
dem dominium als emolumenti potestas bezeichnet, 
Dig. XXIII 3, 75. Mit ihm waren für sie man- 
cherlei Vorzüge verbunden, die sonst dem Eigen- 


schrift Iustinians Windscheid-Kipp Pand.$ 20 tümer zustanden. So war die Frau, die mit einem 


III 35 8 508, 7, auch Dernburg Pand. 6 III 56. 

Eine wichtige Beschränkung des Ehemannes 
gegenüber dem Dotalgute lag in seiner Verant- 
wortlichkeit für dessen angemessene Verwaltung 
gegenüber der Frau. Er haftete für jede Culpa 
und musste, falls er seinen eigenen Sachen eine 
besondere Sorgfalt widmete, dieselbe Aufmerk- 
samkeit auch den Gegenständen der D. zuwenden, 
Dig. L 17, 23. XXI 3,17. Coll. X 2, 1. Dass 


Grundstück dotiert war, neben dem Manne als 
Gutsbesitzerin frei von Cautionspflicht, Dig. II 
8,15,3. Auch konnte, falls die D. evinciert war 
und der Besteller deshalb haftete, nicht blos der 
Mann, sondern auch die Frau deshalb klagen, 
Dig. XXIII 3, 75, vgl. auch Dig. XXXV 1, 71, 
3. XXXII 43. Eine Ausnahmevorschrift zu ihren 
Gunsten gestattete, dass in schlimmen Notlagen 
die Rückgabe der D. vom Manne an die Frau 


er aus der unsorgfältigen Behandlung eigener 30 während der Ehe nicht als Schenkung galt (s. 


Sachen eine Entschuldigung wegen Vernachlässi- 
gung der D. herleiten durfte, ist nach Lage der 
Quellen nicht anzunehmen (dagegen spricht na- 
mentlich die Entscheidung zu Gunsten der Frau 
des Gracchus, Dig. XXIV 3, 66). 

Überdies haftete der Mann auf standesgemässe 
Ernährung der Frau aus der D. (Dig. XXIV 3, 
22,8), auch, wenn er in Vermögensverfall geriet 
(ad inopiam sit deductus), auf Herausgabe der 
D. während der Ehe (Cod. V 12, 29). 

Mit Bezug auf alle diese Beschränkungen der 
ehemännlichen Befugnisse sowie auf die Rückgabe- 
pflicht des Mannes (s. u.) wird in einer ungenauen 
Redeweise die Frau Eigentümerin der D. genannt, 
Dig. XXIIL8, 75. Cod. V 12,30 pr. Man hat hier- 
nach früher vielfach von einem doppelten Eigen- 
tume zweier neben einander Berechtigter, des 
Mannes und der Frau, geredet. So sprach Tiger- 
ström (Das röm. Dotalrecht 1831 I 230ff.) neben 


Donatio) und darum gültig war, Dig. XXIV 8, 
20. XXI 3, 73, 1. 

Aus dem Zwecke der D. ergab sich, dass die 
Fruchtziehung aus der D. dem Manne vom Beginn 
der Ehe bis zum Ende zustand. Wo jedoch die 
Ehe nur den Bruchteil eines Jahres gedauert hatte 
oder ihre Gesamtdauer neben ganzen Jahren auch 
Jahresbruchteile enthielt, da erschien es unbillig, 
dem Manne alles zu belassen, was er in dem 


40 Jahresbruchteile eingeheiinst hatte. Vielmehr ging 


man davon aus, dass jedes Jahr seine beson- 
deren Früchte haben solle. Man berechnete aber 
die Jahreseinnahmen nieht nach den der natür- 
lichen Fruchtperioden, die bei verschiedenen frucht- 
tragenden Gegenständen sich nicht decken, son- 
dern einheitlich für die Früchte aller Art, vom 
Beginne der Dotalität der Sache (quo primum 
dotale praedium constitutum est), also in der 
Regel vom Beginne der Ehe, Dig. XXIV 3, 5. 


dem wirklichen Bigentum der Frau dem Manne ein 50 Was dann in dem Bruchteile des Jahres, in 


blos procuratorisches Eigentum zu, das eine blosse 
Formalität gewesen sein soll, vgl. auch Sohm In- 
stitutionen 8-9 449 und über den Einfluss des grie- 
&hischen Rechts, das der Frau das Eigentum arn 
der Mitgift gab, Mitteis Reichsrecht und Volks- 
recht in den östlichen Provinzen des römischen 
Kaiserreichs, Leipzig 1891, 230. und die dort 
232 Anm. 3 Angeführten; vgl. ferner Karlowa 
R.-G. II 196 und die dort angeführten Auslas- 


sungen von Scheurl od Brinz. Karlowa60 


nimmt a. a. ©. 197 ein ‚einheitliches Zweckver- 
hältnis‘ der D. an. Auf ähnlichen Anschau- 
ungen beruht der Gedanke Cogliolos Archivio 
giuridico XXIX 185, dass Mann und Frau an der 
D. zwar beide kein Eigentum, wohl aber jeder 
ein Zus in re sui generis, ein sog. ius dotale 
hatten. Dagegen hält die bis in die neuere Zeit 
hinein herrschende Ansicht (vgl. z. B. Czyh- 


dem die Ehe sich auflöste, vom Manne erworben 
war, galt zunächst als Frucht des ganzen lau- 
fenden Jahres. Der Mann musste also so viel 
herausgeben, als auf die noch bevorstehende Zeit 
bis zum Jahresschlusse fiel. Dig. XXIV 3, 7, 1, 
eine vielumstrittene Stelle. Dafür durfte der Mann 
von allen Früchten, die der Rückempfänger der 
D. nach dem Rückempfange noch in dem lau- 
fenden Jahre zog, einen Anteil verlangen, der 
der Dauer der Ehe in dem Jahre entsprach, 
also wenn sie etwa vier Monate gedauert hatte, 
ein Dritteil, Dig. XXIV 3, 7, 2, Dass deshalb 
eine besondere einmalige nachträgliche Abrech- 
nung stattfand, ist freilich nicht nachzuweisen. 
Wahrscheinlich blieb es dem Manne überlassen, 
seinen Anteil an späteren Einnahmen einzufordern, 
insoweit er solche nachweisen konnte. Dieser 
Reehtszweig ist übrigens von alters her überaus 
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streitig, vgl. die ältere Litteratur bei Wind- 
scheid-Kipp Pandekten 8 III 29 8501,8. v. Pe- 
trazycki Die Fruchtverteilung beim Wechsel des 
Nutzungsberechtigten (Berlin 1892) 31f. und dazu 
R. Leonhard Ztschr. der Savigny-Stiftg. XIV 
278, sowie gegen v. Petrazycki Lotmar Jhe- 
rings Jahrb. f. Dogm. XXIII 225f. (Voigt R. 
Rechtsgesch. II 564) und Weiler Die Teilung 
der Dotalfrüchte bei der Auflösung der Ehe, Bonn. 


Diss, 1896. Gegen Lotmar wiederum v. Petra-10 


zycki Jahrb. f. Dogm. XXXIH 448ff. und Dern- 
burg Pand.6 III 42 8 28, 6, vgl. hiezu insbe- 
sondere Kipp in Windscheid-Kipp Pand.8 
III 31 8501 Anm, 8. 

Die Rechtslage der D. wurde vielfach durch 
Vereinbarungen Teeintiuset, Diese pacta dotalia 
(Dig. XXIIT 4. Cod. V 14. Bechmann 378ff. 
Czyhlarz 429ff.) waren überall da nichtig, wo sie 
nach römischer Auffassung Zustände schufen, die 
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fälligen Erbteil der Frau von Todes wegen ge- 
schenkt gewesen. Es geschah dies nach Pom- 
ponius solatii loco, damit der Vater nicht et filiae 
amissae et pecuniae damnum sentiret, Dig. XXIII 
3, 6 pr. Es lag wohl darin auch der Gedanke, 
dass bei dem kinderlosen Tode der Frau der Mann 
in seine frühere wirtschaftliche Lage zurücktreten 
sollte, da die Verbesserung seiner Lage ihm nur 
aus Rücksicht auf die Gattin bis dahin zuge- 
standen war. Waren Kinder vorhanden, so wurden 
dem Manne Abzugsrechte, retentiones, gewährt, 
und zwar für jedes Kind ein Bruchteil der D., 
retentiones propter liberos (Bechmann a. a. 0. 
430. Czyhlarz a. a, O. 29781. Diese Abzüge 
schützten den verwitweten Ehemann davor, in eine 
wirtschaftliche Abhängigkeit von seinem Schwie- 
gervater zu geraten. Iustinian, der die Rechte 
des Mannes zu Gunsten der Frau grundsätzlich 
verkürzte, hat sie beseitigt (s. u.). Diese reten- 


der Ehe, wie sie sein sollte, widersprachen. So galt 20 tiones propter liberos betrugen, wenn der Vater 


z. B. die Abrede, dass der Mann nur wegen Dolus, 
nicht aber auch wegen Culpa haften solle, als 
Einräumung eines Rechts auf sichtbare Nicht- 
achtung der Frau, darum als contra bonos mores 
und nichtig, Dig. XXIII 4, 6. Unzulässig war 
auch der Verzicht des Mannes auf den Ersatz 
notwendiger Aufwendungen für die D., weil für 
diese der Satz galt: tales impensae dotem ipso 
iure minuunt. Wurden also derartige impensae 


die d. profeetieia verlangte, ein Fünftel für jedes 
Kind (in andern Fällen der ehemännlichen Rück- 
gabepflicht betrugen sie ein Sechstel, jedoch nicht 
über drei Sechstel und setzten dann voraus, dass 
die Scheidung vom Vater der Frau oder von dieser 
selbst verschuldet war); vgl. Ulp. VI 4,10. Fragm. 
Vat. 105. 108. Cic. Top. 20. Ursprünglich muss 
für den Fall des Todes der Frau die D. dem 
Manne verblieben sein, sofern sich nicht der Geber 


ohne Aussicht auf Entgelt gemacht, so schlossen 30 ihre Rückgabe für diesen Fall ausbedungen hatte. 


sie eine ungültige Schenkung unter Gatten in 
sich, Dig. XXII 4, 5, 2. 

Hinsichtlich der Schicksale der D. am Ende 
der Ehe kam es zunächst darauf an, ob der Be- 
steller ihre Herausgabe sich hatte versprechen 
lassen. Die D. hiess dann receptieia, Ulp. VI 5 
(weitere Beweisstellen s. bei Voigt Röm. Rechtsg. 
II 556, 24). Diese d. reeeptieia ist nicht zu ver- 
wechseln mit den bona receptieia (vgl. Bech- 


Dies scheinen aber die Väter bei der Gewährung 
der d. profeotieia gewohnheitsmässig gethan zu 
haben, bis schliesslich zu ihren Gunsten diese 
Rückgabe nach Rechtssatz galt. Der Name der 
d. profeeticia wird von Jhering (Entwicklungs- 
geschichte des römischen Rechtes, Leipzig 1894, 
695, dahin gedeutet, dass sie, falls der Vater die 
verheiratete Tochter überlebte. gewissermassen 
eine Heimreise antreten, also an den Geber zu- 


mann Dotalrecht 44ff. Czyhlarz Dotalrecht 40 rückfallen sollte, mithin für Lebzeiten des Gebers, 


13, 16), dem vorbehaltenen Gute der Frau, das 
den Gegensatz der D. bildet und das sie nicht, 
wie die d. recepticia, am Ende der Ehe zurück- 
erhält, sondern vielmehr an ihrem Beginne zurück- 
behält, Non. p. 54 Merc. Gell XVI 6 (über 
letztere sehr zweifelhafte Stelle vgl. Karlowa 
Röm. Rechtsg. II 191 und die dort Angeführten). 
Wahrscheinlich wurde zur Zeit Catos eine Rück- 
gabe der D. während der Ehe noch nicht als un- 
gültige Schenkung unter Gatten angesehen. 

Lag kein Versprechen der Rückgabe der D, vor, 
so machte das römische Recht grundsätzlich einen 
Unterschied zwischen der D., die aus dem Vater- 
hause kam, und der von der Frau oder einem 
andern als dem väterlichen Geber bestellten D. 
Hierauf beruht die Sonderung der d. profeeticia 
von der adrentieia. 

Zur profeetieia gehörte jede D., die vom Vater 
der Frau ausging, auch dann, wenn die Tochter 


emanceipiert war, Dig. XXIII 3, 5, 11; vgl. Dig. 60 


XXIII 8, 5, 5 profectum de bonis patris. XXIII 
3,5,14 a patre profectum. Ulp, XI 4, 1. Zahlte 
freilich der Vater nur als Schuldner der Frau für 
ihre Rechnung, so galt sie als Bestellerin und dieD. 
war nicht profectieia, Dig. XXII 3, 5, 11. Der d. 
profectieia war eigentümlich, dass sie bei dem Tode 
der Frau vom Manne an den Vater zurückfiel, gleich- 
sam als wäre sie als Ersatz für einen noch nicht 


während sie sich beim Manne befand, noch nicht 
am festen Zielpunkte angelangt war: ‚der Erbteil 
ist auf Reisen gegangen‘; vgl. Ulp. VI 4 dos o 
patre profecta ad patrem revertitur, Die älteste 
Bedeutung des Wortes zielte jedoch wohl nur 
darauf hin, dass die D. des Vaters mit der Tochter 
zusammen aus dem Elternhause zu ihm kam, also 
eine Mitgabe zu der Reise in das Haus des Gatten 
war. Sie war das Reisegepäck der Braut, die ihr 


50 mitgegebene, nicht die nur mit ihr angekommene 


D. Ein neuerer Sprachgebrauch (Fragm. Sinait. 
X 27. XII 33), den Voigt Rum. Rechtsg. II 
554, 17 auf eine spätere Begriffsbildung zurück- 
Führt, bezeichnete auch die vom Vater mitge- 
gebene D. dann als adventicia, wenn der Geber 
auf die besondern väterlichen Rückforderungs- 
rechte verzichtete. Dies steht allerdings mit der 
Auffassung Jherings im Einklange. Im neueren 
römischen Rechte soll sich der Begriff der d. pro- 
fectieia geändert und die vom Vater einer eman- 
eipierten Tochter bestellte D. nicht mehr pro- 
feeticia gewesen sein, Cod. V 13 c. un. $ 13; 
vgl. hierüber Windscheid-Kipp Pandekten® 
II 24 8 499 Anm. 4. Doch ergiebt sich aus 
der Aufnahme von Dig. XXIII 3, 5, 11 in Iusti- 
nians Sammlung, dass nicht der Begriff der d. 
profeeticia eingeengt wurde, sondern nur das 
Sonderrecht der d. profeetieia (Rückforderung des 
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Vaters bei dem Tode der Frau) gegenüber der 
emancipierten Tochter in Wegfall kam. Es er- 
klärt sich dies aus der Neigung des neueren römi- 
schen Rechtes, die Emancipationen zu begünsti- 
gen, s. Emancipatio. Die d. adventiera ver- 
blieb dagegen, auch wenn der Besteller die Frau 
überlebte, bei ihrem Tode dem Manne, Iustinian 
sprach sie statt dessen den Erben der Frau zu, 
Cod. V13 c. un, § 4. 6. 13, indem er auch hier 
die Lage des Mannes zu Gunsten der Frau hin- 
sichtlich der D. verschlechterte. 

Starb der Mann vor der Frau, so war die D. 
späterhin zur Versorgung der Witwe bestimmt. 
Im übrigen kam es darauf an, ob sie noch in 
väterlicher Gewalt stand. In diesem Falle sollte 
sie in das Elternhaus zurückkehren und die D. mit 
ihr, Der Gewalthaber zog hier die D. auch dann 
ein, wenn es eine d. adventieia war, Ulp. VI 6. Es 
gab sich dies aus der Unfähigkeit der filia familias, 
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freilich zunächst schwerlich berechnet; denn wenn 
eine Tochter erst einmal in die Gewalt eines Gatten 
hingegeben war, so kam sie nicht mehr in des 
Vaters Gewalt zurück, auch dann nicht, wenn der 
Ehemann sie später aus seiner Macht entliess. 
Trotzdem hat man (wie oben schon angedeutet 
wurde) das Dotalrecht der freien Ehe in ent- 
sprechender Weise auf die res uxoria der Frau 
in manu angewandt, weil auch hier der Vater 


10 sein Kind gewissermassen nur für den Fall seines 


Todes während der Ehe mit der D. abfand und 
namentlich für den Scheidungsfall die D. dem 
Manne zu belassen schwerlich geneigt war. 
Diese Rückgabepflicht im Scheidungsfalle, die 
in der ältesten Zeit dem Manne noch nicht oblag, 
Schol. Pers. II 14, spielte namentlich zur Zeit des 
zunehmenden Sittenverfalles eine bedeutende Rolle; 
vgl. Cie. ad Att. XI 28. XIV 13. XV 20; Top. 20; 
pro Scaur. 8. Boeth. ad Cic. Top. p. 303 Orelli. 


eigenes Vermögen zu haben — und hat sich auch im 20 Cass. Dio LXII 13. Ulp. VI 13. Gell. IV 3. Apul. 


neuesten römischen Recht nicht dadurch geändert, 
dass die Hauskinder erwerbsfähig wurden, s. P e- 
culium. Dasselbe geschah auch für den Fall der 
Scheidung, bei der ebenfalls die Frau mit der D. 
grundsätzlich in den Schutz des Elternhauses zu- 
rückkehren sollte, falls sie noch in väterlicher Ge- 
walt stand. Doch wurde hier die Tochter in eigen- 
artiger Weise berücksichtigt. Sie hatte während 
der Ehe den Dotalgegenstand als ein Stück des 


apol. e, 92. Plut. Aem. Paul. 4. Für die Manus- 
ehe kann sich auch diese Rückgabepflicht nicht 
durch Verträge entwickelt haben, weil alle For- 
derungen der Frau aus Versprechen dem Manne 
zufielen, also da, wo er selbst der Schuldner sein 
sollte, erloschen sein würden. Doch ist wohl auch 
hier das zunächst für die freiere Ehe ohne Manus 
entwickelte Dotalrecht auf die Manusehe über- 
tragen worden. Vorher scheinen sich die Frauen 


väterlichen Gutes betrachtet, dasihren Geschwistern 30 auf andere Weise bei der älteren strengen Ehe 


für sie entzogen war, und durfte somit hoffen, es, 
falls der Vater starb, nicht wieder in der Weise 
in dessen Erbschaft zurückfallen zu sehen, dass 
sie genötigt wurde, es mit den Geschwistern zu 
teilen. Darum wurde ihr ja auch schon während 
der Ehe bei der Erbteilung des väterlichen Nach- 
lasses eine collatio dotis auferlegt (s. Collatio). 
Deshalb durfte der Vater auch bei Auflösung der 
Ehe nicht blos ohne die Tochter die D. nicht ein- 


geholfen zu haben. Aus Nonius p. 581 s. nubentes 
{Bruns Fontes6 p. 67) dürfte hervorgehen, dass 
in ältester Zeit die Frauen nur einen Teil ihres 
Vermögens dem Manne übergaben, das übrige 
aber ausserhalb des ebemännliches Hauses hinter- 
legten, wahrscheinlich um es bei einem Tode des 
Mannes als ihr Eigentum an sich zu nehmen, 
ohne Rücksicht auf ihre Kinder, die bei der Manus- 
ehe mit ihr erben würden, wenn das Gut dem 


fordern, so dass sie über den Verbleib der D. immer 40 Manne gehört hätte. Dieses Geschäft war frei- 


unterriehtet war, Dig. XXIV 3, 2, 2, sondern die 
vom Hausvater mit der Tochter zugleich einzu- 
ziehende D. galt als communis putri cum filia, Dig. 
XXIV 3,8. Darunter war jedoch kein Miteigentums- 
recht zu verstehen; vielmehr beschränkten sich die 
Anrechte der Tochter, die sie an einer solchen D. 
communis cum patre hatte, darauf, bei dem Tode 
des Vaters die Rückgabe der D. als ein ihr ge- 
bührendes Voraus ohne Rücksicht auf die Mit- 


erben zu verlangen, Dig. XXIV 3, 66, 2. Auch 50 


durch Emancipation konnte ihr der Vater ihr An- 
recht an der D. nicht entziehen, vielmehr verlor 
er an sie durch ihre Entlassung aus der Gewalt 
seine Rechte auf die D., zumal sie als Gewalt- 
freie seines Schutzes dann nicht mehr bedurfte, 
Dig. XXIV 3, 22, 5. 

Dieses Sonderrecht der d. communis patris 
et familiae ist für die profecticia bezeugt (Dig. 
XXIV 3, 2, 1), muss aber auch bei der adventiera 


lich im Hinblick auf die Manus nur in der Weise 
möglich, dass die Frau sich bei der Hinterlegung 
der Sachen, die sie dem Manne vorenthalten 
wollte, ihres Eigentums entäusserte, weil dies 
sonst bei Begründung der Ehe an den Mann ge- 
fallen wäre. Wahrscheinlich musste dann der 
Empfänger der Frau durch pactum fiduciae ver- 
sprechen, das Hinterlegte bei dem Tode des Mannes 
herauszugeben. ; 

Starb die Frau in der Ehe nach dem Besteller 
der D., so behielt der Mann die D. profecticia, 
ebenso wie die D. adventicia, die bis in das iusti- 
nianische Recht hinein bei dem Tode der Gattin 
dem Manne verblieb und nur bei der Scheidung 
herausgegeben werden musste, eine starke Beto- 
nung des Übergewichts des ehelichen Lebens über 
die Beziehungen der Frau zu ihren Verwandten. 
Die Begünstigung der Frau durch Iustinians Ge- 
setzgebung zeigte sich auch hier darin, dass nach 


gegolten haben; denn unmöglich kann der Haus- 60 seiner Vorschrift beim Tode der Frau die D. ad- 


vater gegenüber der Gabe eines Fremden günstiger 
gestanden haben, als gegenüber der eigenen; vgl. 
hierzu Windscheid-Kipp Pandekten® III 25 
8499 Anm. 6 und die dort Aufgeführten. 

Auch bei der Scheidung werden sich wohl 
die Rückforderungsrechte des väterlichen Bestellers 
auf Verträge gegründet haben. Auf die Manus- 
ehe waren diese Verabredungen des Hausvaters 


ventieia nicht mehr dem Manne verbleiben, son- 
dern den Erben der Frau zufallen sollte, Cod. V 
13 c. un. 4. 6. 13, eine Bestimmung, deren Schärfe 
bei dem unzulänglichen Erbrecht des überlebenden 
Ehegatten besonders gross war. 

Zweifelhaft ist, inwieweit die Grundsätze über 
Rückgabe der D. auf Parteiabreden beruhten, cau- 
tiones rei uxorige (Gell. IV 3. Dig. XXII 4. 


1591 Dos 


Apul. apol. c. 92. Isid. IX 8), oder auf dem Ein- 
fusse des ehemännlichen Familiengerichtes über 
die Frau bei der Scheidung (Jörs Birkmeyers 
Encyklopädie I 156), oder auf ergänzendem Ge- 
wohnheitsrechte, oder endlich auf der republicani- 
schen Gesetzgebung, auf die, wie es scheint, Iusti- 
nian Cod. V 17, 11, 2 hinweist (vgl. Voigt Röm. 
Rechtsg. I 792, 4). Der Einfluss der Überhand- 
nahme der Scheidungen wird wohl bei Gell, IV 3 
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Sohm Institutionen 8.9 446), und mit Bezug hier- 
auf war die actio rei unoriae in bonum et aequum 
concepta. Sicher ist, dass nach einem Rückgabe- 
versprechen durch stipulatio dem zum Rück- 
empfang Berechtigten eine actio ew stipulatu ge- 
geben wurde (Dig. XXIII 4, 29, 1. XXIV 3, 45), 
und dass die Grundsätze, nach denen der Richter 
hier, wo er sich durch den Wortlaut der Abrede 
eingeengt fühlte, verfuhr, strengere waren als bei 


(vgl. auch Karlowa Röm. Rechtsg. II 212) über- 10 der Rückforderung ohne Vertrag nach den Regeln 


schätzt, da die Rückgabe der D. nicht blos für 
geschiedene Frauen, sondern auch für Witwen 
bei dem mangelhaften römischen Gattenerbrechte 
von grossem Werte war. Wie sehr die Rückkehr 
der D. an die Frau den römischen Anschauungen 
entspricht, zeigt sich aus der grossen Bedeutung 
der d. relegata (Karlowa a. a. O. IE 193. E. 
Costa Corso di storia del diritto Romano 221) 
und der vielen letztwilligen Zuwendungen an do- 


der actio rei uxoriae, bei der der Richter ex fide 
bona urteilte (Cie. Top. 66; de of. III 61. Ulp. 
VI 6. Quint. VII 4, 11. Fragm. Vat. 94). Bei 
der actio ex stipulatu blieben daher namentlich 
die zum Schutze des Mannes eingeführten Zurück- 
behaltungsrechte ausser Betracht. War das Rück- 
gabeversprechen formlos geschehen, so erblickte 
die spätere Zeit darin einen contractus innomina- 
tus auf Rückgabe der empfangenen D. und gewährte 


tierte Frauen, bei denen der Praetor ein edictum 20 die einem solchen Vertrage eigentümliche actio 


de alterutro aufstellte, nach dem die Frau nur die 
D. oder das anderweitig von ihrem Gatten letzt- 
willig Gegebene beanspruchen durfte, offenbar weil 
man in älterer Zeit annahm, dass der Mann im 
Zweifel durch seinen letzten Willen nur einer 
Rückgabepflicht bezüglich der D. zu genügen 
suchte, eine Anschauung, die Iustinian aus den 
Ansichten seines Zeitalters heraus verwarf (Cod. 
V 13, 3). 


praescriptis verbis (s. Contractus. Cod. V 12, 6. 
13 c. un. § 13). Dass die actio rei uxoriae mit 
dem von Cicero erwähnten arbitrium rei uxorine 
identisch war, wird meines Erachtens ohne Grund 
von Cuq bezweifelt (Les institutions juridiques, 
Paris 1891, 495). Vgl. auch über die actiones 
in aequum et bonum conceptae, zu denen auch 
diese Klage gehörte, Paul Thomas Nouvelle 
Revue historique de droit français et étranger 


Einen durchgreifenden Einfluss spricht Voigt 30 XXV 1901, MI 


der lex Maenia de dote 568 u. o, zu (Die Lex 
Maenia de dote, Festschrift für Henel 1866). Seine 
Ausführungen haben vielfach Anerkennung ge- 
funden (vgl. Rudorff in Puchta-Krüger In- 
stitutionen 10 IL 406 b und insbesondere neuerdings 
Cogliolo Archivio giuridico XXIX 186ff., der in 
der Lex Maenia die sorella maggiore der Lex 
Iulia et Papia sieht). Von anderer Seite sind sie 
dagegen angefochten, namentlich durch Czyhlarz 


Die grosse Freiheit des richterlichen Ermessens 
bei der actio rei uxoriae wird mehrfach daraus 
gerechtfertigt, dass sie weniger einen vermögens- 
rechtlichen, als einen familienrechtlichen Charak- 
ter gehabt habe, Gide (s. Litteraturverzeichnis) 
531. Sohm Institutionen 8.9 447. Hierbei ist 
zu beachten, dass eine scharfe Sonderung des 
Familiengüterrechtes vom Vermögensrechte den 
römischen Anschauungen noch nicht entsprach. 


(Das römische Dotalrecht, Giessen 1870, 2f.) und 40 Nach Justinians Vorschrift wurde die actio ex 


von Dernburg Pandektens III 24 $ 14, 1; vgl. 
hierzu auch Voigt Röm. Rechtsgeschichte I vun, 
bes. 789ff. II 553ff. In der That geht Voigt in 
seinen jedenfalls beachtenswerten Vermutungen 
wohl über das Mass hinaus, das uns durch den 
Inhalt der überlieferten Texte gesetzt wird; vgl. 
auch Karlowa Ròm. R.-G. II 217. 
Wahrscheinlich haben zunächst vorsichtige 
Bräute und Brautväter die Rückgabe der D. bei 


stipulatu mit der actio rei uworiae verschmolzen, 
Cod. V 13 c. un. Inst. IV 6, 29, Es hängt dies 
wohl damit zusammen, dass sich im neuesten 
römischen Rechte die Stipulationsform im hohen 
Masse verfüchtigt hatte (s. Stipulatio), so dass 
die Stipulation im Verkehrsleben kaum noch von 
dem formlosen Rückgabeversprechen zu unter- 
scheiden und auch die Grenze zwischen einem 
solchen Versprechen und einem blossen Gespräche 


Auflösung der Ehe vertragsmässig festgesetzt (vgl. 50 der Gatten über die D., wie sie wohl in jeder 


Voigt Rëm. Rechtsg. I 785ff.), und die Gesetz- 
gebung hat dem Richter die Befugnis gegeben, 
nach dem Vorbilde des alten Sittengerichts der 
ehemännlichen Familie (Rudorff in Puchta- 
Krüger Institutionen 10 IT 406 b. Jörs in Birk- 
meyers Eneyklopaedie I 156) und des censori- 
schen Rügerechtes bei Scheidungen den Inhalt 
der Abreden zur Bestrafung der Sittenlosigkeit 
nach freiem Ermessen abzuändern, bis dann schliess- 


Ehe vorkam, kaum noch zu finden war. Man 
scheint hiernach die schriftlichen Stipulationen 
vor den blos mündlichen bevorzugt und allein 
als massgebend anerkannt zu haben, was Iusti- 
nian in Cod. V 18 c un. § 1d ausdrücklich 
missbilligte. Iustinian betont noch Cod. V 13 
c. un. § 2, dass die nunmehr einheitliche Rück- 
forderungsklage wegen der D. als actio bonae 
fidei den freieren Regeln der actio rei wor doe 


lich die festen Strafbestimmungen der Kaiserzeit 60 unterliege, doch auch andererseits den Namen 


dieses Ermessen überflüssig machten. Ausserdem 
scheint das Gewohnheitsrecht Rückgabepflichten 
auch da als selbstverständlich angeordnet zu haben, 
wo ihre Verabredung üblich, aber im einzelnen 
Falle unterlassen war. Vielleicht beruht jedoch 
auch diese Änderung auf einem Gesetze. Jeden- 
falls hat die Sitte eine Rückgabepflicht ange- 
nommen, noch ehe das Recht sie anerkannte (vgl. 


der actio ex stipulatu tragen und etiam veteris 
actionis pulehritudine deeorata sein sollte. Dahin 
gehört namentlich die Vererblichkeit der Klage 
aus dem Versprechen, die bis zu Iustinians Vor- 
schrift der actio rei uxoriae fehlte, so dass die 
Frau dem Manne die D. in der Art des älteren 
Rechts stillschweigend zuwenden konnte, wenn sie 
sie bis zu ihren. Tode dem Manne beliess. Mit 
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der Erinnerung an das alte Recht mochten der- 
artige Bestrebungen völlig in Wegfall gekommen 
sein. 

Im übrigen vermehrte Iustinian die Rechts- 
mittel zum Schutze des Anspruches auf Heraus- 
gabe der D., indem er für die rückforderungs- 
berechtigte Frau zu dem persönlichen Anspruche 
eine Eigentumsklage und eine Pfandklage hinzu- 
fügte, Cod. V 30 de iure dotium c. 30 pr. 81. 
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Gehörte aber die Herausgabe der D. überhaupt 
nicht zur Zuständigkeit dieses Gerichtes, so war 
es auch nicht in der Lage, Scheidungsstrafen in 
der Form eines Abzugs von der D. zu verhängen. 
Diese sog. retentiones propter mores gehören viel- 
mehr dem gerichtlichen Verfahren vor dem Iudex an. 

Völlig verschieden von dem erwähnten viel 
früher verschollenen (nach Voigt Röm. Rechtsg. 
1 792 von der Lex Maenia beseitigten) alten Straf- 


Die letztere stattete er mit einem Privileg gegen- 10 gerichte der ehemännlichen Familie war daher 


über älteren Pfandgläubigern aus, das die zur 
Rückforderung berechtigte Frau gegen frühere 
Verpfändungen ihres Mannes sicherstellte (Cod. 
VIII 17,12 § 4. 5) und somit dessen Verfü- 
gungsgewalt während der Ehe noch weiterhin 
beeinträchtigte (vgl. zu Iustinians Neuerungen 
Czyhlarz Dotalrecht 374f.). 

Der Gegenstand der Rückforderung ist nament- 
lich dann, wenn die Gegenstände der D. abge- 


das von Iustinian beseitigte dudierum de moribus, 
Cod. V 17 de repudiis et iudicio de moribus 
sublato c. 11, 2. 6. In ihm entschied ein freies 
richterliches Ermessen darüber, ob die D. als 
E p der Frau verkürzt werden sollte, 
falls ihr Lebenswandel mit Recht gescholten war, 
Gell. X 23 vir cum divortium facit mulieri, iudex 
pro censore est, imperium, quod videtur, habet 
(eine Stelle, die in der Regel auf das alte Familien- 


schätzt hingegeben sind, bald das Hingegebene 20 gericht bezogen wird). Quint. VII 4,11. 38 con- 


selbst, bald der festgesetzte Geldpreis. Das erste 
galt dann, wenn die Abschätzung nur geschehen 
war, um für Schadensersatzansprüche einen Anhalt 
zu haben (sog. aestimatio tawationis causa), das 
zweite dann, wenn sie einen wahren Kaufpreis dar- 
stellen sollte, für den der Mann das Abgeschätzte 
endgültig erwarb, um später blos den Preis zurück- 
zuzahlen (sog. aestimatio venditionis causa), Dig. 
XXIIL.8, 69, 7. 8. In solchem Falle, der bei 
jeder Schätzung vermutet wurde (Dig. XXII 3, 
16), besteht die D. eigentlich in der Stundung 
eines Kaufpreises, den der Mann schuldig wird, 
bis zum Ende der Ehe, und die Vorteile dieser 
Stundung sind dann die Quelle, aus der die ehe- 
lichen Lasten zu tragen sind, doch war dieser 
Kauf keine simplex venditio, sed dotis causa, 
Dig. XXII 3, 16; vgl. Bechmann II § 103%. 
Czyhlarz Dotalrecht $ 44ff. 
Rückzahlungsfristen schützten den Mann da- 


troversiae iniusti repudii. Plin. n. h. XIV 13. 
Dig. XXIII 4, 5 pr. Acron ad Hor. sat. I 2, 131. 
An die Stelle dieses Ermessens sollten nach Iusti- 
nians Vorschrift die festen Vorschriften der späteren 
Kaiserzeit über Scheidungsstrafe treten, s. Di- 
vortium. Zweifelhaft bleibt aber, ob das von 
Iustinian beseitigte iudicium de moribus (Dig. 
XXIV 8, 15,1. XLVIIL 5, 11,3. XXIII 4, 5 pr.), 
das auf die Erben der Beteiligten nicht überging 


30 (Cod. Theod. III 13, 1), ein von der Rückforde- 


rung der D. verschiedenes Gerichtsverfahren war 
oder nicht vielmehr in diesem Verfahren selbst ver- 
wirklicht wurde. Letzeres ist freilich nur dann 
anzunehmen, wenn die Frau eine actio rei uxoriae 
angestellt hatte und der Mann propter mores 
Abzüge machte, die sog. retentiones propter mores 
graviores von Ve (bei Ehebruch) und leviores von 
ijz, Ulp. VI 12, 13, Abzüge, an deren Stelle im 
neuesten römischen Reehte andere Scheidungs- 


gegen, durch die plötzliche Rückgabe der D. in 4ọ straten traten. Bei der actio ex stipulatu aber, 


Verlegenheit zu geraten. Im voriustinianischen 
Rechte bezogen sie sich auf die Summen vertret- 
barer Sachen, also vorzugsweise Capitalien. Diese 
mussten in drei Jahresfristen herausgegeben wer- 
den, so dass der Mann Zeit hatte, sie allmählich 
aus Geschäftsunternehmungen, in denen sie steck- 
ten, herauszuziehen oder sie, wenn sie verausgabt 
waren, allmählich wieder anzuschaffen, Ulp. VI 8. 
Iustinian, der weniger verwickelte Verkehrsver- 


die diese Abzüge nicht kannte, war eine besondere 
Klage des Mannes auf Auszahlung von Scheidungs- 
strafen nötig (so mit Recht Puchta-Krüger 10 
II 4l1gg; vgl. auch Gai. IV 102), die sich aber 
im spätrömischen Rechte verlor, wahrscheinlich 
weil man auch bei der actio ex stipulatu die 
Abzüge zuliess (vgl. die verschiedenen Meinungen 
über dus rätselhafte iudicium de moribus vor- 
nehmlich bei Karlowa Rom, Rechtsgesch. II 


hältnisse vor Augen hatte, setzte die Rückgabe- 50 217%.). 


frist für alle Dotalsachen gleichmässig und zwar 
auf ein Jahr fest, Cod. V 13 c. un. $7; vgl. 
hierzu v. Petrazycki Die Fruchtverteilung beim 
Wechsel des Nutzungsberechtigten 193 und dazu 
R. Leonhard Ztschr. der Savigny-Stift. XIV 280. 

Mit dem alten iudicium domesticum, bei dem 
der Ehemann im Vereine mit seinen Verwandten 
über die Frau ein Strafgericht abhielt (Voigt 
Bon. Rechtsg. I 792, einem Seitenstücke des cen- 


Hiernach war die Aufhebung des iudicium 
de moribus durch Iustinian nichts weiter als die 
Verdrängung des richterlichen Ermessens bei Schei- 
dungsstrafen durch die festen Vorschriften des 
späteren Rechts über denselben Gegenstand, die 
namentlich den unklaren Begriff der mores leviores 
beseitigte. 

Zu den erwähnten reientiones propter liberos 
und propter mores traten noch die retentiones 


sorischen Gerichtes, das ebenfalls den Namen eines 60 propter res donatas und propter res amotas hinzu. 


iudicium de moribus trug, vgl. Cuq a. a. O. 
664, 5), hängt die Herausgabepflicht schwerlich 
zusammen; denn dieses Gericht, von dem es keines- 
wegs zweifellos ist, ob es die Ehen ohne Manus 
überhaupt berührte, kehrte sich gegen die Frau 
und nicht gegen den Mann, der als Vorsitzender 
des Gerichtshofs wohl auch schwerlich der Ziel- 
punkt eines verurteilenden Spruches sein konnte. 


Die ersteren bezogen sich auf die Ungültigkeit 
der Schenkungen unter Gatten (s. Donatio), die 
letzteren auf Entwendungen, die eine Frau mit 
Bezug auf ihre bevorstehende Scheidung gemacht 
hatte, Dig. XXV 1 de actione rerum amotarum. 
Ausserdem gab es noch reftentiones propter im- 
pensas, Ulp. VI 9—17. Iustinian beschleunigte 
grundsätzlich die Rückgabe der D. so sehr, dass 
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er alle Gründe einer Zurückbehaltung mit Aus- 
nahme der impensae necessariae (s. Impensae) 
verwarf, Cod. V 13 c. un. § 5. 

Dieses Recht der Rückzahlungsfristen und der 
impensae hatte sich innerhalb der freien Grund- 
sätze der actio rei uxoriae entwickelt, war aber 
der actio ex stipulatu fern geblieben. Bei dieser 
wurden nur die impensae necessariae von der D. 
abgezogen, nach der Regel: impensae necessariae 
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Ptolem. VII 1, 77; neben den Küstenorten Co- 
ropatina, Garafana und Antiochia Tharmata ver- 
merkt, Geogr. Rav. p. 41, 16. Eine Landschaft 
Awsaonvı, kennt der Peripl. mar. Erythr. 62 nörd- 
lich von Maisolia gegen den Unterlauf des Ganges; 
sie lieferte Elfenbein, ZA&yarra tov Awoagnvor; 
einen Bergzug verzeichnet in dieser Gegend die 
Tab. Peut. mit den Worten in his locis elefanti 
nascuntur, gemeint ist das Bergland Sinha bhümi 


dotem ipso iure minuunt (Dig. XXV 1, 15), einer 10 im nördlichen Orissa am Nordostende der Gond- 


Regel, die sich vielleicht gerade deshalb ent- 
wickelt hatte, um wenigstens für notwendige Aus- 
lagen eine Berücksichtigung in dem strengen Ver- 
fahren der actio ex stipulatu zu ermöglichen; vgl. 
über diese Rechtsregel Karlowa Röm. Rechtsg. II 
224 und über die Retentionen überhaupt Czyhlarz 
Dotalrecht 2940. 

Ein nach seinem Namen rätselhaftes Rechts- 
mittel war die sponsio tribunicia, Ulp. VI 3, 


wänaplatte. Hier entspringt nach Ptolem. VIL 
1, 17. 40 der Fluss Awoapwv, d. i. die Kulyä 
oder Vaitarani ‚die schwer überschreitbare‘, welche 
zwischen dem Tyndis (jetzt Brähmani) und Adamas 
(Suvamma-rekhä) in den gangetischen Golf mündet. 
In der Basis D. könnte allenfalls eine Colonie des 
brahmanischen Dacärha, der zehnfach würdigen‘, 
erkannt werden; gewöhnlich vergleicht man, je- 
doch mit Unrecht, die arische Tribus Dagärna 


in der die Frau versprach, den Mann wegen Un- 20 (abzuleiten von daga ‚zehn‘ und ena ‚Feste‘ oder 


kosten, die ihm aus der Verwaltung ihres Gutes 
erwachsen waren, schadlos zu halten. Dass sie 
sich nicht auch auf die D. bezogen habe (so Ru- 
dorff zu Puchta-Krüger1!® 411 hh), wider- 
spricht der Bezeichnung der D. als res uworia. 
Man kann sich den Namen dieser sponsio tribu- 
nicia daraus erklären, dass die gefährdeten Ehe- 
männer bei der gerichtlichen Auseinandersetzung 
die Velkstribunen anriefen und diese eine Inter- 


auch von arna Flut‘), welche tief westlich im 
Inlande an der Vetravati (jetzt Betwä), einem süd- 
lichen Zufluss der Yamun& zwischen dem Cambal 
und der Kêna, den Vorort Vidicä innehatte (im 
Bereich von Cänderi 24 ° 42’ Nord, 78° 11’ Ost); 
so nach Kalidäsas Möghadüta v. 25. 26, wozu 
auch die Angaben im Mahäbhärata, Visnu-puräna 
und bei Varäha-Mihira stimmen; die prakritsche 
Form müsste Dasanna lauten, wo noch jetzt ein 


cession für den Fall androhten, dass sich nieht 30 Nebenfluss der Betwä den Namen Dhasän führt 


die geschiedene Gattin zu dem erwähnten Ver- 
sprechen bewegen liess. 

Litteratur: Basse Das Güterrecht der Ehe- 
gatten, Berlin 1824. von Tigerström Das 
römische Dotalrecht, 1831. 1832. Bechmann 
Das römische Dotalrecht, Erlangen 1863. 1867. 
Czyhlarz Das römische Dotalrecht, Giessen 1870. 
Danz Lehrb. der Geschichte des röm. R.2 I 161ff. 
8 97. Karlowa Römische Rechtsgeschichte II 


(Quelle in 23° 30’ Nord 78° 52° Ost). Der von 
den Griechen gegründete Ort D. gehört jedoch 
in das Gebiet von Katak in Orissa, wo sich jetzt 
allerdings keine Spur dieses Namens nachweisen 
lässt. | Tomaschek.] 
Dosareni, Awoapyroi bei Ptol. VI 7, 23 (diese 
bereits von Sprenger Alte Geogr. v Arab. 233 
bevorzugte hsl. Lesart wird gegen die von Nobbe 
u. a. recipierte Variante Awonroi anderer Hss. 


190#. Windscheid-Kipp Pandekten® III Sp. 40 durch die arabische Namensform al-Dawäsir [al- 


88 4924. Jörs Birkmeyers Encyklopaedie I 155ff. 
Voigt Römische Rechtsgeschichte I 777ff. TI 553 
—565. Dernburg Pandekten® III 22. 8 Län. 
Puchta-Krüger Inst. 10 406f. Sohm Inst. 8.9 
443ff. v. Czyhlarz Inst. 5.6 260ff. R. Leonhard 
Inst. 204ff. 313. 321. 474f. 482. Cuq Les insti- 
tutions juridiques des Romains (Paris 1891) 292ff. 
494f. Cogliolo Archivio giuridico XXIX 153ff. 
177ff. E. Costa Corso di storia del diritto Ro- 


Dausart] empfohlen, vgl. Glaser Skizze II 288), 
Volk im Binnengebiete von Arabia felix, nach 
Ptolemaios Angabe südlich von den Minaeern, 
mitten in der Wüste, im Wädi al-Dawäsir. Dieser 
Distrikt lieferte die von Plin. XII 69 erwähnte 
(Dusaritis) Myrrhe. Der Name dieses Volkes 
hat, entgegen früheren Annahmen. wohl nichts zu 
thun mit der von Tertullian und auch von Steph. 
Byz, erwähnten arabischen Gottheit Dusare/s) 


mano I, Bologna 1901, 2078 P. Bonfante Di-50 (= Dü-schara bei Jaküt u. a.), s. d. [J. Tkač.] 


ritto Romano, Firenze 1900, 202ff. Dimaras 
"Iotogia roð Önnoolov Pouamod dızalov (dv Jä: 
vaiç3 1896) 3544. Die französische Litteratur 
über einzelne Fragen des Dotalrechts ist in neuerer 
Zeit so umfangreich. dass ihretwegen auf die Biblio- 
theks-Kataloge verwiesen werden muss. Besonders 
beachtenswert ist P. Gide Charactere de la dot en 
droit Romain in der Etude sur la condition privée 
de la Femme dans le droit ancien et moderne? (Paris 
1885) 499MT., vgl. auch 479. IR. Leonhard 
Dosa (Aö0a), Stadt in Assyrien, welche in 
der Aufzählung bei Ptol. VI 1, 5 unmittelbar 
vor Gaugamela steht. [Steck.] 
Dosamara, Station in Asiana, Geogr. Rav. 
71, 8; nieht weiter bestimmbar; müsste etwa 
dösmär lauten. [Tomaschek.] 
Dosara (Awcava), Ortschaft im Gebiet der 
ndischen Kokonagai, eine Abteilung der Munda, 


Dosiadas. 1) Verfasser des älteren, dorisch ge- 
schriebenen Figurengedichtes Boys, welches uns 
in doppelter Überlieferung zusamınen mit der 
Anthologia Palatina und mit einem Theokrit- 
corpus überliefert ist (über das Verhältnis beider 
Recensionen vgl. Haeberlin Carmina figurata 
graeca ed. II, Hannover 1887, 2ff.). Irrig nennen 
die in diesem Teil besonders wertlosen Scholien 
des Cod. Pal. ihn auch als Verfasser des °Qóy des 


60 Simmias (zu XV 27), ebenso unglaubwürdig ist 


die Angabe derselben, dass er Rhodier war. Dass 
der Altar des D. und die Syrinx des Theokrit 
in der Bildung der ygīpor von der Alexandra 
Lykophrons abhängig sind, in engster Beziehung 
zu einander stehen und uns ein ganz einzigartiges 
Bild der Wettkämpfe und Scherze des koischen 
Dichterbundes geben, hat v. Wilamowitz De 
Lycophronis Alexandra, Greifswald 1884, 199. ge- 
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zeigt. Da im Bouos Paris Geöxgızos genannt 
wird und Theokrit sich in der Syrinx als Zaoıs 
Ztuurxiöas bezeichnet, so vermutet Haeberlin 
sehr ansprechend, dass Theokrit der Antwortende 
ist. Aus der Seltenheit des Namens und dem 
Umstande, dass der Bouds eine kretische Sage 
erzählt, folgert v. Wilamowitz, dass der Dichter 
D. mit dem Historiker (Nr. 2), dem Verfasser 
von Kontxd, identisch ist. Wahrscheinlich ist 
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andere, welche die Titanomachie ausdrücklich 
cassiert (70, 1. 71, 1). Die geographische Con- 
fusion (vgl. die Polemik Apollodors Strab. X 478) 
über Ida und Dikte (70, 2 wo ër ët aeocayo- 
gevonevnı Aëernt zu lesen ist, vgl. 70, 6) kehrt 
im Prooemion Arats wieder, was von Maass 
(Philol. Unters. XII 342.) plausibel auf Epime- 
nides zurückgeführt wird. Epimenides leugnete, 
dass Delphi der Erdnabel sei (Plut. de def. orac. 


er dann auch mit dem kretischen Jugendfreunde 10 1); dazu stimmt der fabelhafte-Ort ’Ougaids bei 


und Mitglied des koischen Dichterbundes zu 
identificieren, den Theokrit Id. VII unter dem 
Namen Lykidas einführt. Die Wahl des yoipos 
würde sich hinreichend dadurch erklären, dass 
dieser Dichter das Vorbild für sein Lied auf Ko- 
matas (Theokr. VII 83) bei dem Historiker Ly- 
kos von Rhegion fand, falls nicht gar die Ab- 
hängigkeit von Lykophron (der überdies Adoptiv- 
sohn dieses Lykos ist) den Anlass gegeben hat 


dem fabelhaften Flusse Triton (70, 4). Umge- 
kehrt entspricht eine Stelle der rationalistischen 
Theologie (74, 1) genau, dem Fragment des D. 
in den Scholien zu Dionysios Thrax (183, 12 = 
190, 26); die Vulgata, die bestritten wird, ist 
dahin umgebildet, dass die Züeoer (Aramaeer ?) 
vor die Phoenicier geschoben werden; das hat 
Diodor nicht von sich aus eingelegt. Danach 
liegt es nahe, diese rationalistische Theologie D. 


(vgl. die Bildung des Namens Simmichidas). 20 zu vindicieren; wie viel von den übrigen Konzıxa 


Hauptlitteratur: v. Wilamowitz a. a. O. und 
(erheblich skeptischer) Arch Jahrb. XIV 57£. Hae- 
berlin a. a. O. und Philologus N. F. III 271. 
649. Weiteres bei Susemihl Litt. in d. Alexan- 
Arinerzeit I 184. [Reitzenstein.] 
2) Dosiades (FHG IV 399f.), auch Dosiadas 
(Athen. IV 143a. VI 264a. Parth. 13 für Asx- 
zadas herzustellen) und Awudöns (Schol. Dionys. 
Thr. 190, 26 Hilgard) genannt, durch den Namen 


auf ihn zurückgeht, lässt sich nicht sagen, da er 
ja von Diodor nicht direet, sondern schon in einer 
Compilation benutzt wurde; nur V 78—80 scheinen 
Sosikrates zu gehören (vgl. Strab. X 476 aus 
Apollodor, der ebenfalls Sosikrates benutzte, mit 
78,2 Sehol. Aristoph. Avv. 521 mit 79, 1). Ist 
aber die rationalistische Theologie von D., so wird 
die Identification des Antiquars mit dem Dichter 
unmöglich; ein solcher theogonischer Roman passt 


als Kreter gekennzeichnet, verfasste in hellenisti- 30 nicht für einen Poeten, den Theokrit respectierte, 


scher Zeit eine Localgeschichte von. Kreta (Athen, 
aa O. ër re zerapımı än Konrıxav), Diodor 
(V 80, 4 A uèv Emuueriön: tõi BeoAdywı xgoo- 
syörres, & dé Joerdënt xal Zworzpareı nal Aao- 
odevidaı) hat für den von Kreta handelnden Teil 
seines Inselbuches (V 64—80) ein Buch benützt, 
das aus D., Sosikrates (den Apollodor herange- 
zogen hat, Strab. X 474) und Laosthenidas (nicht 
ändern!) compiliert (vgl. auch V 64, 2 axoloödos 


kann auch nicht so alt sein, [Schwartz.] 
Adaıs hat in der griechischen Rechtssprache 
die Bedeutung Schenkung. Daneben bezeichnet 
es vereinzelt die Schenkungsurkunde (IG IX 694, 
32) und die einzelne Rate bei Ratenzahlungen 
{nur IG VII 3073. 3074). Am gewöhnlichsten ist 
ö. die testamentarische Schenkung an jemand, der 
nicht durch Erbrecht zum Empfang eines Legates 
berufen ist (vgl. darüber den Artikel Ara doen). 


rols Erdokorarois tür tàs Kontıxas zpdëete ovv- 40 Es kann aber auch die Schenkung bei Lebzeiten 


rasaıevor) war, und dies mit der Theogonie des 
Epimenides (6 ré Kontıxa ioroe@» Eratosth. ca- 
tast. 27 darf nicht irre führen) zusammengear- 
beitet; dass Apollodor mit diesen Compilationen 
nichts zu thun hat, habe ich gegen Bethe (Herm. 
XXIV 402.) Bd. I S. 2866 nachgewiesen. Es 
kommt zunächst alles darauf an, Epimenides ab- 
zusondern, der Rest kann dann jener Sammlung 
von Kontıxd zugewiesen werden, in der auch D. 


bedeuten, die hier zusammenhängend behandelt 
werden soll, wenn sie auch nicht immer gerade A. 
genannt wird. Auch im griechischen Recht lassen 
sich die aus dem römischen Recht (s. Art. Do- 
natio) bekannten drei Arten von Schenkungen inter 
vicos, inter maritos, propter mortem scheiden. 
I. Schenkung Zuier vivos im allgemeinen. Hier- 
hin rechnen wir im weiteren Sinne die zahlreichen 
Schenkungen an eine Gottheit (vgl. Th. Homolle 


steckt. Bethe hat mit Recht eine rationalisti- 50 Diet. des antiquit. s. Donarium) und die, welche 


sche Theologie herausgeschält, nach welcher die 
Götter Erfinder sind und alle diese Erfinder aus 
Kreta stammen (66, 2—68, 3. 69, 4—70, 1 raŭ- 
ins tis tñs. 11—72, 2. 72, 5—75, 4), In 
scharfem Gegensatz dazu, der an der Fuge 70, 
1. 71, 1 besonders präcise hervortritt, steht eine 
andere Theogonie, welche den Göttern ihre gött- 
liche Natur lässt, nur für ihre yovad kretische 
Localitäten nachzuweisen sucht (64, 5 oi A oër- 
»araoxevdleran. 66, 1. 70, 2—6. 72, 3. 4. 75, 
5. 76, 3 — Anumroos. 77, 1 — derre ioropov- 
wevns. 17, 2). Da Diodor Epimenides ausdrück- 
lich als Theologen bezeichnet, ist anzunehmen, 
dass eine dieser beiden Theogonien ganz oder zum 
grössten Teil auf ihn zurückgeht, und alles spricht 
dafür, dass es die zweite, nicht rationalistische 
ist. Sie widerspricht dem Fragment Eratosth. 
catast. 27 nicht (vgl. besonders 70, 6) wie die 
Pauly-Wissowa V 


der Staat machte. um verdiente Bürger zu belohnen. 
Auf dem engeren Gebiete des Privatrechts dagegen 
gchört die Schenkung durchaus zu den rechtlich 
anerkannten Mitteln der Eigentumsübertragung 
(vgl. Arist. Rhet. I 5 p. 1361, 22), für welche 
eine bestimmte Form nicht vorgeschrieben war. 
Doch war sie gewissen Beschränkungen unter- 
worfen. Denn es ist, wie zuerst Beauchet III 
125 ansgeführt hat, nicht glaublich, dass, während 


60in Athen der Erblasser an ganz bestimmte Be- 


dingungen zu Gunsten seiner rechtmässigen Erben 
gebunden war, derselbe Mann bei seinen Lebzeiten 
gänzlich unbeschränkt sein Vermögen hätte ver- 
schleudern dürfen in Geschenken von unbegrenzter 
Höhe. Über alles dies und ebenso über die 
Unfähigkeit, Schenkungen zu machen oder zu 
empfangen, besitzen wir keinerlei gesetzliche Be- 
stimmungen. Doch war zweifellos rechtlich un- 
51 
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fähig, Schenkungen vorzunehmen, der rechenschafts- 
pflichtige Beamte, dem es gesetzlich verboten 
war »adısgoör tyv obolar oder auch nur ein Weih- 
geschenk zu stiften, und der deshalb noch viel 
weniger an Private von seinem mit Beschlag be- 
legten Vermögen etwas schenken durfte vor Ab- 
legung der Rechenschaft. Ausdrücklich genom- 
men wird das Recht, eine ô. zu machen, den Frei- 
gelassenen in Delphi, auf deren etwaigen Nachlass 
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IV. Stiftung. Die Schenkung unter Leben- 
den hatte den praktischen Erfolg, den ihr die 
beiden Parteien, Geschenkgeber und Empfänger, 
geben wollten, d. h. sie konnte völlige Eigen- 
tumsübertragung zur Folge haben oder auch nur 
das Recht der Nutzniessung verleihen. So kauft 
z. B. eine kretische Stadt ihren zgdfser Grund- 
besitz, aber mit der Bestimmung xagnensır Ze 
xa Znzdäsro dp, d. h, zur lebenslänglichen 


der Freilasser von vornherein Beschlag legt, um 10 Nutzniessung des Ertrages (s. IG IX 6938). So 


sich für den Freilassungspreis einigermassen schad- 
los zu halten, so in der Urkunde Inschr. von 
Delphi herausg. von Baun ack 1759, wo es heisst: 
el dé um Ecovoa Ödow moıorro vin iaa Eünogia 
äreijs å dwà Zoe, Ähnlich liegt der Fall in 
nr. 1891, nur dass hier der Nachlass der Frei- 
gelassenen nur dann an deren Freilasser fallen 
soll, wenn sie ohne Kinder stirbt, Auch hier 
wird ihr verboten, eine ddoıs sët ünapyorrwr 
zën iðiov zu machen, doch soll im Falle der Zu- 
widerhandlung nicht, wie im vorigen Fall (ebenso 
auch Dittenberger Syll.2 858, 15 u. ähnl. 860, 
13) die rd d.h. ihre Freilassung ungültig sein, son- 
dern es soll nur die ô. keinerlei Rechtskraft erlangen. 

Unfähig, Schenkungen zu empfangen, sind 
erstens die rdo: sobald die Schenkung den Be- 
trag der vodete übersteigt (vgl. Beauchet 128), 
zweitens jeder Athener, der ein obrigkeitliches 
oder richterliches Amt zu bekleiden berufen war 


und sich deshalb nicht dem Verdachte des dexzaogös 30 


oder der dwoodoxia aussetzen durfte. 

In spätrömischer Zeit bezeichnete man auf 
dem Gebiete des griechisch-ägyptischen Rechts 
mit ô. noch eine Schenkung ganz besonderer Art, 
nämlich die freiwillige Abtretung eines Gewerbe- 
betriebes, sei es völlig oder nur teilweise. Der 
einzige uns bekannte Fall aus dem J. 247 n. Chr. 
betrifft ein Totenbestattungsgeschäft, dessen, In- 
haber den vierten Teil dieses Geschäfts an einen 


kann der Geschenkgeber auch seine Schenkung 
an die Erfüllung bestimniter Bedingungen knüpfen, 
z. B. die, dass nicht das Capital, sondern nur 
die Zinsen zum Zweck der Schenkung verwendet 
werden sollen. Dann entwickelt sich aus der ge- 
wöhnlichen Schenkung die Stiftung, deren nahe 
Verwandtschaft mit der ô. die griechische Rechts- 
sprache schon dadurch zum Ausdruck bringt, 
dass in einem Falle, dem von Kerkyra, die Stif- 


20 tung einfach als ô. bezeichnet ist, in einem anderen, 


dem von Delphi, als öwoed (so auch Plut. Nic. 3). 
Stiftungen im heutigen Sinne, d. h. ‚bestimmten 
dauernden Zwecken unmittelbar zugeeignete Ver- 
mögensgesamtheiten, die durch physische Personen 
verwaltet werden‘, gab es im griechischen Recht 
ebensowenig wie im römischen (Pernice Labeo 
III 56), sondern die Stiftung beschränkt sich auf 
die Zuwendung von Geld oder Grundbesitz an 
bestimmte Personen unter Auflage der Erfüllung 
bestimmter Bedingungen. Es wird aber factisch 
etwas Ähnliches wie die heutige Stiftung dadurch 
erreicht, dass die Empfänger dieser Zuwendung 
ewigen Bestand haben, d. b. juristische Personen 
sind. Die Stiftung kann auf zwei Arten bewirkt 
werden, nämlich entweder durch Schenkung unter 
Lebenden oder durch testamentarische Schenkung. 

Die ältesten Stiftungen, die im griechischen 
Recht vorkommen, sind Weihungen von Grund- 
besitz oder Capitalien an eine Gottheit mit der 


Freund abtritt mit der Bestimmung, dass diese 40 Bestimmung, dass von den jährlichen Einkünften 


Abtretung unwiderruflich sei Leef op Zero Got 
oörs äi uv zéi Zen uerehletv oe eoi cëcër 
je ðdosws, Grenfell-Hunt Greek Papyri u 
68 = 70). 

II. Schenkung propter nuptias und inter 
maritos. Eine Brautschenkung als Gegenzabe 
des Mannes für die Mitgift giebt es zwar in Athen 
nicht, wohl aber in Gortyn und im griechisch- 
ägyptischen Recht (näheres s. bei Mitteis Reichs- 


oder Zinsen bestimmte Cultushandlungen vorge- 
nommen werden sollen. So weiht schon Nikias 
dem delischen Apollon ein Grundstück im Weite 
von 10000 Drachmen, of tràs zuooddovs Zäer Ay- 
ilove zarafborrag Eouäoda: (Plut. Nic. 3). Nichts 
anderes hat es zu bedeuten, wenn im 4. Jhdt. 
in Iulis auf Keos Epameinon und seine Söhne 
mehreren Göttern ein Capital stiften, von dessen 
jährlichen Zinsen die Reparaturen bestimmter 


recht und Volksrecht 272f.). Eine Schenkung 50 Heiligtümer bestritten werden sollen (A. Pridik 


unter den Ehegatten während der Ehe ist uns 
für das attische Recht nicht bezeugt, in Gortyn 
war sie bis zu einer gewissen Höhe erlaubt, doch 
erscheint dieser Betrag so niedrig, dass sie eben 
durch diese Grenze eher gehindert als erlaubt 
wurde (s. Beauchet 137). 

III. Schenkung propter mortem. Als Schenkung 
für den Todesfall, welche ein Mittelding bildet 
zwischen der donatio inter vivos und dem Testa- 


De Cei ins, rebus nr. 38). Noch eine andere ähn- 
liche Stiftung aus derselben Zeit lässt sich in 
Keos nachweisen (Pridik p. 147f.). Auch die 
Stiftungen der Agasikratis und des Agasikles und 
der Nikagora in Kalaureia (s. Athen. Mitt. XX 
288ff.) gehören hierher, denn auch bei ihnen ist 
der Stiftungszweck die Darbringung von Opfern 
an den Poseidon. Ebenso war dem Asklepios ge- 
widmet die grosse Stiftung in Lampsakos (CIG 


ment, haben schon die römischen Juristen die 60 3641 b), deren Zinsen zur Feier von staatlichen 


Bestimmung des Telemach aufgefasst, welcher 
vor dem Beginn des Kampfes gegen die Freier 
dem Piraeus seine Schätze vermacht, für den 
Fall, dass er selbst im Kampfe fallen sollte (s. 
Inst. II 7,1). Aus der Zeit des classischen grie- 
chischen Rechts gehört hierher Demosth. LII 23. 
24 und aus späterer Zeit die Inschrift IG IX 
695 (s. Beauchet 140f.). 


Festen verwendet werden. Auch die Widmung 
des Ptolemaios II. und seiner Gemahlin an einen 
der in Thespiai verehrten Götter besteht in Grund- 
besitz, den die Stadt verpachtet, um aus dem 
Ertrage die Kosten für Cultushandlungen zu be- 
streiten (Bull. hell. XIX 382 und Revue des et. 
greeg. 1897, 26f.). Eine Stiftung in grösstem 
Stile zu religiösem Zweck lehrt uns endlich kennen 
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der vóuoç von Nemrud-dagh, erlassen vom König 
Antiochos I. von Kommagene (bald nach 38 v. Chr.). 
Ihre Einkünfte bestehen in dem Ertrage von meh- 
reren Dörfern, ihr Zweck ist der Cult des Königs 
und seiner Familie, sowie der ‚sichtbaren Daemo- 
nen‘ (Humann-Puchstein Reisen in Kleinasien 
272f.). Formell ganz so abgefasst wie die Schen- 
kung eines Privaten und auch zu einem religiösen 
Zweck errichtet, steht die Stiftung des Priesters 
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waren die dazu nötigen städtischen Einrichtungen, 
so besonders das Amt des dyorodrns und dyoga- 
vóuog, nur noch dem Titel nach vorhanden, ebenso 
wie die Asezovoyia, durch welche im classischen 
Griechenland solche Ausgaben bestritten wurden. 
Da traten denn die reichen Bürger ein. Sie über- 
nahmen nicht nur die kostspieligen Ehrenämter, 
sondern stifteten sehr häufig namhafte Summen, 
um dem Amte dauernden Bestand zu sichern. 


aller Götter Hermias zu Ilion (Michel Recueil 10 Ebenso verdanken auch sonst öffentliche Wohl- 


731) dennoch ganz für sich, da dieser das ge- 
schenkte Geld Ze rof fsooŭ doyvglov entnimmt, 
also jedenfalls vorher vom Volk dazu ermächtigt ist. 

War der Stiftungszweck nicht ein ausschliess- 
lich religiöser, so wurde die Stiftung nicht an 
die Gottheit, sondern an die Gemeinde oder eine 
andere Körperschaft gerichtet. So machte es der 
König Attalos II. Philadelphos mit seiner bald 
nach 159 v. Chr. errichteten Stiftung an die Stadt 


Delphi zur Veranstaltung von Opfern und zu 20 


Zwecken der Jugenderziehung (Dittenberger 
Syll.2 306), ebenso auch der teische Freund der 
Jugend Polythrus, welcher in das ganze Unter- 
richtswesen seiner Vaterstadt neues Leben brachte 
(Dittenberger Syll. 2 523) durch seine namhafte 
Geldspende. An die die gerichtet ist ferner 
die grosse und bekannte Stiftung der Korkyraeer 
Aristomenes und seiner Frau Psylla, deren uns 
noch vollständig vorliegende Actenstücke den ge- 
nauesten Einblick in das griechische Stiftungs- 
recht vermitteln (IG IX 694). 

Kleinere ‘Beispiele von Stiftungen derselben 
Art sind noch: die Ölstiftung des Theopompos 
in Eretria zur Beschaffung des Salböls im Gym- 
nasium (Rangab& Ant. Hell. 689 aus dem An- 
fang der Römerzeit), die Stiftung des Königs 
Eumenes (197—159) an die Aitoler (Ditten- 
berger Syll.2 295) zur Veranstaltung von Opfern 
und Spielen, die Stiftung des Hagemortos an die 


fahrtseinrichtungen jeder Art als öffentliche Ge- 
bäude, Theater, Tempel, Gymnasien, Bäder, Ali- 
mentar-Stiftungen, Kaisersgeburtstag-Stiftungen 
u. s. w, privater Stiftung ihre Entstehung. 
Suchen wir nach dieser Aufzählung der ein- 
zelnen Stiftungsarten kurz die wichtigsten recht- 
lichen Gesichtspunkte, die bei den griechischen 
Stiftungen in Frage kommen, zusammenzustellen. 
Im griechischen wie im römischen Recht wird 
die Stiftung ohne Ausnahme so verwirklicht, dass 
eine Körperschaft die Trägerin ist. Man erreicht 
damit erstens die stetige geordnete Verwaltung 
und zweitens die ewige Dauer der Stiftung, da 
die verpflichtete Gemeinschaft nicht untergeht. 
Stiftung und Consecration oder Dedication an 
eine Gottheit hängen im griechischen Recht eng 
mit einander zusammen (anders im römischen 
Recht, Pernice Labeo III 150). Auch für eine 
gewöhnliche Stiftung wird in späterer Zeit der 


30 Ausdruck dvarıderaı und xadısnoöv gebraucht. 


Die Grundlage der Stiftung ist in den meisten 
Fällen nieht ein Beschluss der Körperschaft, der 
die Ausführung übertragen wird, sondern der 
Wille des Stifters, der ausgesprochen ist in der 
Stiftungsurkunde. Eine solche ist uns vollständig 
erhalten zu Anfang IG IX 694, ebenso bei der 
Stiftung der Epikteta (s. d.), wo das Testament 
der Stifterin die Stiftungsurkunde bildet. Wenig- 
stens ausdrücklich erwähnt wird ihr Vorhanden- 


Stadt Eresos zu Cultzwecken (Michel Recueil 40 sein in dem Falle des Nikias, wo erzählt wird, 


359 aus dem 2. Jhdt. v. Chr.). 

Noch häufiger als eine Gemeinde wählte man 
zur Empfängerin einer Stiftung einen Verein. 
Über die Stiftungen dieser Art s. Ziebarth 
Griechisches Vereinswesen 160. Nachzutragen 
sind dort die of Zei ‘Poung teyvtrau, welchen eine 
Aeoged zwelwov irnoorecio» gemacht wird, von 
der sie eine zodoodos aiarıos beziehen sollen 
(Bull. hell. IX 125). War ein solcher Verein 


dass alles Nähere auf der ozn4n geschrieben 
stand, die er dozep gölaxa rts Zongeëe in Delos 
aufstellte. 

Zum Inkrafttreten der Stiftung ist immer 
nötig ein Beschluss der mit ihr belasteten Körper- 
schaft, durch welchen diese die Stiftung annimmt 
und die nötigen Bestimmungen über die Verwal- 
tung trifft. Solche Beschlüsse besitzen wir von 
den meisten der aufgezählten Stiftungen. Die 


nicht vorhanden, und wollte man dennoch seiner 50 Regelung der Einzelheiten der Stiftungsverwal- 


Stiftung ewigen Bestand verleihen, so schritt 
man zur Gründung eines neuen Vereins mit dem 
ausschliesslichen Zweck der Ausführung der Stif. 
tungsbedingungen. So entstand der Familien- 
verein der Epikteta zu Thera (Ziebarth Vereins- 
wesen 7), der Verein der Arzakıoral zu Teos (ebd. 
76) u. a. 

Über die Zeit, auf dem sich griechisches und 
römisches Recht auch auf dem Gebiete der Stif- 


tung berühren und schliesslich in einander über- 60 


gehen, können hier nur Andeutungen gegeben 
werden. Die Stiftung entwickelte sich jetzt zu 
grösster Blüte. Es ist die Zeit des Wiederauf- 
lebens der municipalen Selbständigkeit und Wich- 
tigthuerei, die Zeit der zahllosen Spiele jeder 
Art, meist zu Ehren eines römischen Grossen. 
Keine Stadt wollte in dieser Beziehung hinter 
der anderen zurückstehen, aber in den meisten 


tung ist meistens in die Hände der betreffenden 
Gemeinschaft gelegt und wird daher sehr ver- 
schieden gehandhabt.‘ Immer werden zur Be- 
sorgung der nötigen Geschäfte eigene Beamte 
bestellt, über deren verschiedene Bezeichnung und 
Competenzen wir hier nicht im einzelnen handeln 
können. Ihre Hauptaufgabe war, für die vorteil- 
hafte und sichere Anlage der Gelder Sorge zu 
tragen. Die verschiedenen Urkunden ergeben 
hierüber national-ökonomisch sehr interessante 
Einzelheiten. 

Rechtlich von grösstem Interesse sind die Mass- 
nahmen, die getroffen werden, um die stiftungs- 
gemässe Verwendung der betreffenden Capitalien 
dauernd zu sichern. Mit der Übergabe der Stif- 
tung an dem Empfänger verlor der Stifter jedes 
Recht an ihr. Allein in einigen Fällen werden 
ihm und seinen Rechtsnachfolgern gewisse, an 
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Bedingungen geknüpfte Anrechte wiedergewährt. 
So findet sich in der citierten Stiftungsurkunde 
von Kerkyra die Bestimmung, dass, wenn die 
Stadt in irgend einer Weise die Zinsen des ge- 
stifteten Capitals nicht stiftungsgemäss verwendet, 
das gesamte Capital an die Stifter oder deren 
Erben zurückfallen soll. Ebenso soll der, welcher 
eine missbräuchliche Verwendung der Zinsen auch 
nur beantragt, an die Stifter oder deren Erben 
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folgende Auszug aus dem 1. Buch der Fabulae 
des Hyginus (die sog. Genealogien, vgl. Teuffel 
$ 262, 6) sich als JII id. Sept. Mawimo et Apro 
eoss. (= 11. Sept. 207) angefertigt kennzeichnet, 
das ganze Werk in diese Zeit gesetzt (Cuiacius 
Observ. XXI 5. Schilling 8f. Boecking Praef. 
VII Voigt 617®. Karlowa 768f. u. a. mi 
Gegen die Zusammengehörigkeit hat zuerst Bou- 
cherie a. a. O. Widerspruch erhoben und mit 


eine hohe Geldstrafe zahlen. Und nur in dem 10 Recht darauf hingewiesen, dass die Aneinander- 


Falle, dass einer der Erben der Stifter selbst 
einmal einen solchen Antrag stellt, erlischt dies 
Vorrecht der Stifter und ihrer Rechtsnachfolger 
völlig. Es ist interessant, ähnliche Bestimmungen 
in der Stiftung an den Verein der mosofúregoi 
zu Iasos in römischer Zeit wiederzutreffen (Revue 
des études gr. 1893, 170 nr. 7). Damit übte der 
Stifter eine Art Aufsicht über die Verwendung 
Eë SE aus, da er dauernd an ihr interessiert 
ieb. 

Bei Stiftungen, wo dies Recht des Stifters 
nicht bestand, fand man andere Mittel. War 
der Staat mit der Stiftungsverwaltung beauftragt, 
so wandte er die im griechischen Staatsrecht ge- 
läufigen Mittel an, d. h. er versicherte sich der 
Treue der ausserordentlichen Stiftungsbeamten 
durch den Eid, den er sie leisten liess, und durch 
die Rechenschaftsablegung, so im Falle von Kos, 
Kalaureia, Delphi, oder er brachte die Stiftung 


reihung in der St. Galler Handschrift nichts be- 
weist. Ferner hat Keil (Gramm, lat. VII 374£.) 
nachgewiesen, dass Dositheus nach Massgabe der 
von ihm benützten Quellen erst dem 4. Jhdt. an- 
gehören kann. Schliesslich ist es auch, wenn 
man sich auf die Interpretamenta beschränkt, un- 
zulässig, das dem einen Stück beigefügte Datum 
für die anderen verwerten zu wollen, da über die 
Zeit sowie die Art und Weise ihrer Zusammen- 


20 stellung nichts feststeht: die Stücke können im 


Schulgebrauch nach und nach an einander gefügt 
sein. 

Das juristische Fragment befindet sich in einem 
trostlos verworrenen Zustande. Während man 
diesen früher der Überlieferung zuschrieb, hat 
Lachmann (199ff.) den Nachweis erbracht, dass 
er von Schülerhand herrührt. Die uns erhaltenen 
lateinischen und griechischen Texte stellen Über- 
setzungen und Rückübersetzungen eines verlorenen 


unter den Schutz der bestehenden Gesetze, in 30 lateinischen Originals dar. Sie sind ohne Sinn 


denen von vornherein solche besonderen Fälle 
nicht vorgesehen sein konnten, indem er, wie in 
Delphi und in Ilion, die Gelder für heilige Gelder 
erklärte, auf deren Angreifung natürlich eine be- 
sondere Strafe stand, oder indem er in dem Stif- 
tungs-vduos erklärte, dass Verletzungen desselben 
z. B. eine Klage ößgews zur Folge hätten, so in 
Lampsakos. War die Stiftung rein privatrecht- 
lich, d. h. an einen Verein gerichtet, so konnte 


und Verstand angefertigt: die Schüler haben sich 
augenscheinlich bemüht, wortgetreu aus der einen 
Sprache in die andere zu übertragen, ohne sich 
auch nur im geringsten um den Inhalt zu küm- 
mern. Eine Herstellung des lateinischen Urtextes 
ist überhaupt nur annäherungsweise möglich. 
Lachmann hat sie versucht (2020 1 und auf seiner 
Restitution beruhen die neueren Ausgaben. Das 
Bruchstück stammt aus dem Werke eines römi- 


zwar in besonderen Fällen eine staatliche Auf- 40 schen Juristen und scheint zu der Litteraturgat- 


sicht geübt werden (Ziebarth Griech. Vereins- 
wesen 170), war aber für gewöhnlich nicht vor- 
handen. Doch wusste man auch hier den Staat 
oder die Gemeinde für den Schutz der Stiftung 
zu interessieren, indem man festsetzte, dass die 
Strafe für Übertretung des Stiftungsstatuts an 
ihn fiel. 

Litteratur: L. Beauchet Histoire du droit 
privé de la république Athenienne III 122#. (Paris 


tung der Regulae zu gehören (vgl. $ 3: reyulas 
enim exequenti mihi) Den darin behandelten 
Gegenständen (Rechtsquellen [$ 1: zus civile, 
naturae, gentium, $ 2: Constitutionen, Edict, 
auctoritas prudentium], Freilassungen [$ 3—17}) 
nach zu urteilen, ist es aus dessen Anfange ent- 
nommen. Die Zeit des Originals lässt sich nur 
dadurch bestimmen, dass die Juristen Proculus 
IS 10), Octavenus ($ 12), Neratius Priscus und 


1897). Recueil des inscr. jurid. grecq, II 1, 77ff. 50 Iulianus (§ 15) angeführt werden. Es kann also 


Für Stiftung allein noch: E. Aude La fondation 
perpétuelle dans l'antiquité. These (faculté de 
droit d’Aix) Paris 1895. [Ziebarth.] 
Dositheanum fragmentnm. In mehreren 
Handschriften (Boecking Praef. VIII; dazu 
Boucherie Compt. rend. 271f.; Notices 280ff.) 
sind uns Übungsstücke zum Übersetzen aus dem 
Lateinischen in das Griechische, darunter ein 
juristisches Fragment erhalten (vollständige Aufzäh- 


frühestens in der Mitte des 2. Jhdts. verfasst sein. 
Als äussersten Termin darf man nun allerdings 
nach dem oben Dargelegten das J. 207 nicht 
mehr ansehen. Aber viel später darf der termi- 
nus ante quem doch nicht angesetzt werden, denn 
zweifellos handelt es sich um die Arbeit eines 
der classischen Juristen. Man hat sich häufig 
bemüht, diesen aus dem Inhalte und der Art der 
Darstellung nachzuweisen: für Pomponius Joh, 


lung s. bei Teuffel $431,8). Ineiner dieser Hand- 60 sing. regularum haben sich Voigt (628ff.) und 


schriften, der St. Galler, sind diese Interpreta- 
menta an die Ars grammatica des Dositheos (a, d. 
Nr. 8) angehängt. Obwohl sie von ihr durch 
ein den Schluss der letzteren bezeichnendes ex- 
plicit getrennt sind, hat man lange Zeit unbe- 
denklich angenommen, dass Dositheus auch der 
Verfasser der Übungsstücke gewesen sei. Ferner 
hat man, da der auf das juristische Fragment 


Karlowa (765) ausgesprochen, für Gaius res cot- 
tidienae Dirksen (396ff.), für Scaevolas regulae 
Huschke (426ff.), für Paulus regulae Lachmann 
(213f., allerdings nur zögernd). Allein man thut 
besser, die Ars ignorandi zu üben: irgendwie 
durchschlagende Gründe sind für keine dieser 
Meinungen beigebracht worden. Bemerkenswert 
ist, dass im § 17 der Census in seiner republi- 
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kanischen Form, in der er sich doch höchstens 
bis auf Domitian erhalten hatte (vgl. Mommsen 
St.-R. II? 326. 408ff. 1045), als geltendes Recht 
hingestellt wird. Die Streitfrage, ob die Wirkung 
der manumissio censu mit der Anmeldung des 
Sclaven als eines Bürgers oder mit dem Lustrum 
beginne, von der die Stelle berichtet, konnte schon 
zu Iulians Zeit keine praktische Bedeutung mehr 
haben. Das Auffallende dieser Erörterung bleibt 
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umgebracht wurde, weil er sich mit Kostobaros 
verschworen hatte, a. a. 0. 252. 260; vgl. Will- 
rich Judaica 2—6. [Willrich.] 
6) Ein Aoeikene erscheint unter den erschwin- 
delten Citaten der pseudoplutarchischen Parallela 
minora mit den Titeln êv tø top Sixelinðv 
(c. 19), ën mooto (e. 40) und èr toire "bein 
(c. 33. 34) und v elonidars (o, 33). [Wissowa.] 
7) Vater des Hegesianax, eines Schülers des 


auf jeden Fall bestehen, wem man auch das 10 Epikuros; an ihn richtete Epikuros bei dem früh- 


Werk zuschreibt. Jedenfalls ist die Meinung von 
Schilling (47ff.), dass es sich um einen aus ver- 
schiedenen Rechtsbüchern zusammengesetzten Aus- 
zug handle, und von Boecking (39*), dass das 
Fragment von Dositheus aus irgend einem unter- 
geordneten Schulbuch entnommen sei, zu ver- 
werfen, Trotz ihrer Verstümmelung macht die 
Darstellung einen geschlossenen Eindruck, und 
ohne Frage zeigt sie auch in der uns vorliegen- 


zeitigen Tode des Hegesianax einen Trostbrief. 
Plut. contra Epicuri beatitudinem 20 p. 1101a. 
Usener Epicurea frg. 120.. v. Arnim.] 
8) Dositheus magister heisst der Verfasser 
einer lateinischen ars mit griechischer Übersetzung 
(Keil G. L. VII Sep), falls der Name nicht 
ausschliesslich dem Übersetzer oder ausschliess- 
lich dem Bearbeiter der lateinischen ars. zukommt. 
Die Übersetzung ist im Cod. Sangall. so einge- 


den Gestalt die Hand eines kundigen Juristen. 20 richtet, dass jedem lateinischen Worte das grie- 


Litteratur und Ausgaben: Schilling De frag- 
mento iuris Romani Dositheano, Diss. Boecking 
Dosithei Interpretamentorum lib. III (S. 39. 
Ausg. des lat. und griech. Textes; über die älteren 
Ausgaben s. Praef. XXIVf£.). Lachmann Kleine 
Schrift. II 196ff. (mit lat. Text S. 202f.). Dirksen 
Hinterl. Schriften II 2029 Voigt Ius naturale 
I 617. Boucherie in den Comptes rendus des 
séances de l'Académie des Inscriptions 1868 p. 271ff. 


chische beigeschrieben wurde; im Cod. Monac. 
601 sowie in dem von Krumbacher herange- 
zogenen Harleianus (vgl. Rh. Mus. XXXIX 348ff.) 
ist jedes Blatt in Columnen geteilt, von denen 
die einen das Griechische, die andern das Latei- 
nische enthalten, eiñe Einrichtung, die als die 
ältere gelten darf. An einigen Stellen fehlt die 
griechische Übersetzung, sei es, dass die betreffen- 
den Abschnitte spätere Zuthat sind, sei es, dass 


und in den Notices et extraits des manuscrits 30 die Kraft des Abschreibers erlahmte. Der latei- 


de la bibliothèque nationale XXII 2 p. 280ff. 
Huschke Iurisprud. anteiust.5 426ff. (mit Ausg. 
des latein. Textes). Teuffel Röm. Litt.-Gesch. 
$ 431, 8 Karlowa R. R.-G. I 763. Krüger 
Quell. und Litt, d. R. R. 251f. (Ausg. des lat. 
Textes in der Collectio libr. iur. anteiust. II 149f.). 
Kipp Quellenkunde 96f. Lors 
Dositheos. 1) Athener (èy Muogwodtens). 
Osouoderns im J. 99/8, IG H 985A 11. 


nische Text ist ein kurzer Abriss der acht Rede- 
teile, der an manchen Stellen, von zufälligen oder 
doch späteren Verderbnissen abgesehen, wörtlich 
mit dem Anonymus Bobiensis zusammenstimmt 
(Jeep Rh. Mus. XLIV 25f.; Redeteile 17), an 
anderen mit ihm und Charisius, zum Teil auch 
mit Diomedes, nahe verwandt ist (vgl. ausser 
Keil und Jeep noch Boelte De art. script. lat: 
95) Was die Übersetzung anlangt, die doch 


2) Sohn des Herakleides, Athener (I/außo- 40 wohl von einem Lateiner herrührt (vgl. Keil 367. 


zaöns). Koouyzs 111 oder 112 n. Chr., IG IH 
1096. 1097. [Kirchner.] 

8) Officier des Judas Makkabaios, gehört zu 
den Tubienern, den Juden die jenseits des Jordan 
wohnten, vernichtet eine syrische Besatzung im 
Ostjordanland, entlässt den gefangenen Feldherrn 
Timotheos, II Makk. 12, 19—24; hätte fast den 
Gorgias lebendig gefangen, II Makk. 12, 35, wo 
Niese Kritik der beiden Makkabäerbücher 114 
mit Recht rør Tovßınvar herstellt, 

4) Jüdischer Feldherr des Ptolemaios Philo- 
metor und der Kleopatra, soll sich sehr nützlich 
gemacht haben, Apion habe ihn mit Unrecht ver- 
spottet, meint Josephus e. Ap. II 49. Der D. des 
DI Makk. 1, 3, Sohn des Drimylos, ein Jude, aber 
später vom jüdischen Glauben abgefallen, welcher 
durch ein qui pro quo den Ptolemaios Philopator 
gerettet haben soll, ist höchst wahrscheinlich 
nach dem andern frei erfunden, Polybios weiss 
nichts von ihm. Vgl. Willrich Juden und 
Griechen 131f.; Judaica 19ff. 

5) Dositheos von Alexandreia, Sohn des Kleo- 
patridas, Jude, Gesandter in Rom, Joseph. ant. 
XIV 236, wahrscheinlich identisch mit dem Über- 
bringer des Buches Esther nach Alexandreia und 
mit dem D., welcher dem Herodes I. die Cor- 
respondenz des Hyrkanos II. mit Malchos dem 
Araber verriet, XV 168ff., und später von Herodes 


Hagen Litt. Centralbl. 1871, 1268), so ist sie 
nicht sowohl für Römer,. die Griechisch lernen 
wollten, als für Griechen bestimmt, die Lateinisch 
lernen wollten, obwohl sie auch gelegentlich dem 
entgegengesetzten Zwecke dienen musste (Krum- 
bacher a. a. O. 352). Jedenfalls war die bilingue 
Form der Grund, dass das Buch schon im Arche- 
typus der Dositheus-Hss. (Corp. gloss. lat. DI 
praef. X) mit einer Recension der bilinguen Her- 
50 meneumata verbunden wurde, die man jetzt als 
ps.-dositheanische Hermeneumata zu bezeichnen 
pflegt (vgl. Boucherie Not. et Extr. XXII 2, 
280. Keil a. a. O. 370. Krumbacher De 
codd. quibus interpret. Ps.-Dosith. nobis tradita 
sunt 1883, 2). Diese hermeneumata Pseudo- 
dositheana — gemeint sind die im 3. Bande des 
Corp. gloss. lat. 1—72 (vgl. 108—116) abge- 
druckten Stücke — waren in zwölf Bücher ein- 
geteilt (vgl. Keil 374 Note): 1. und 2. glossae 
60 (2 nach Kapiteln begrifflich zusammengehöriger 
Wörter geordnet); 3. sententiae et epistulae Adri- 
ani (die nur hier und in einer Parallelrecension 
überliefert sind); 4. die fabulae Aesopiae; 5. der 
Tractat de manumissionibus (Krüger Coll. libr. 
iur. anteiust. II 151f.; s. Art. Dositheanum 
fragmentum); 6. Hygini genealogia; T. nar- 
ratio de bello Troiano; 8. cotidiana conversatio, 
Vermutlich gehörten dazu die in einer Parallel- 
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recension vorhandenen Abschnitte 9. Niciarii 
interrogationes et responsiones; 10. Carfilidis 
interrogationes et responsa; 11. responsa sapien- 
tum; 12. praecepta in Delphis ab Apolline in 
columna seripta (vgl. Corp. gloss. lat. III 384ff.), 
so dass die Zwölfzahl voll würde (vgl. praef. 
p. XVI). Die übrigen Recensionen dieses Lehr- 
buchs -— die wichtigsten sind die hermeneumata 
Monacensia und Montepessulana — stehen in 
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die Bücher über die Spiralen und über Konoiden 
und Sphäroiden. Die Blüte des D. ist also kurz 
nach Konons Tode, etwa um 229, anzusetzen. 
Archim. quadrat. parab. 294; de sphaer. et cyl. 
12. II 188; de lin. spiral. 2; de conoid. et sphae- 
roid. 274 (Bd. II, bezw. I der Ausgabe von Hei- 
berg), vgl. Art. Archimedes § 8. Boeckh Die 
vierjährigen Sonnenkreise der Alten 28ff. Suse- 
mihl Litt.-Gesch. I 722f. Wachsmuth Proleg. 
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keiner Verbindung mit D. Über ihr Verhält- 10 zu Lyd. de ostent.2 p. LXIVf. Ausser in Alexan- 


nis zu der D.-Recension ist schwer zu urteilen; 
doch sind die capitula sicher verwandt. In beiden 
Recensionen ist der Stoff ein dreifacher; neben 
den capitula finden sich ein Lexicon und ein 
Gespräch. Dass der Grundstock des Lehrbuchs, 
zumal in den capitula, auf griechischen Einfluss 
hinweist, ist längst erkannt worden, So erinnert 
manches an Pollux, den Boucherie (Not. et Extr. 
XXIII 2, 281) sogar zu dem Verfasser machen 


dreia hat D. vermutlich längere Zeit auch an einem 
mehr nach Norden gelegenen Orte sich aufgehalten, 
mag das nun Antiocheia in Pisidien (spätere römi- 
sche Colonie KoAwvsia) oder die Insel Kos ge- 
wesen sein. Ptolem. @daosıs änlarav derioon 
275, 6 in der 2. Ausgabe des Lydus de ostentis 
von Wachsmuth. Boeckh a. a. O. 31ff. Suse- 
mihl I 723, 93. 

Beobachtungen über Erscheinen der Fixsterne 


wollte (vgl, dagegen Massebieau Not. XXVII 20 (wdosis voir Andavar) und Witterungsanzeigen 


2, 457. Keila. a. O. 373. Krumbacher De 
codd. u. s. w. IL Andere denken an Pamphilus, 
der eine ähnliche Anordnung hatte (Schoene- 
mann De lexic. antiquis 122). Auf Athenaeus 
(d. h. in diesem Falle ebenfalls Pamphilus) macht 
Knaack (Phil. Rundschau 1884, 372) aufmerksam 
(so in den Abschnitten zept ixddoar und zegi 
Goyvo&or). Doch geben diese Spuren zu bestimm- 
ten Schlüssen keinen Anhalt. Die hermeneumata 


(£mionuaoiaı) des D. sind überliefert in dem sog. 
Parapegma des Geminos, d. i. dem an die sioa- 
yoyn des Geminos angefügten Verzeichnisse der 
Erscheinungen der Fixsterne, 181, 17. 19. 182, 
25. 186, 3 (2. Ausgabe von Wachsmuth als 
Anhang zu Lydus de ostentis), ferner bei Ptole- 
maios gaseıs u. s. w. 213, 9. 214, 2 u. ö, (vgl. 
den Index von Wachsmuth? 358), bei Plinius 
n. h, XVIII 312. Lyd. de mens. IV 83 und dazu 


Monacensia führt Krumbacher auf antioche- 30 die Excerpte aus Lydus 297, 13 Wachsm. Boeckh 


nischen Ursprung zurück, sicherlich wegen des 
Verzeichnisses antiochenischer Monatsnamen auf 
S. 210. Vielleicht verdient auch die Thatsache 
Beachtung, dass von den Fabeln der D.-Recen- 
sion sich einige (Corp. gloss. lat. III 40, 58. 
42, 32) genau mit dem Texte der in Palmyra 
gefundenen Wachstafeln decken (vgl. Philol. LIII 
232. Crusius Babr. test. 2. Hausrath Unter- 
such. zur Überl. der aes. Fabeln 299). Die Zeit- 


58. 93. 251. Susemihl I 728, 96. In einer 
Schrift zoös Aóðwgor hat er berichtet, dass der 
Dichter Aratos längere Zeit am Hofe Antiochos I. 
verweilt hat. Arat. vit. III 58, 24ff. (Bioye. v. 
Westermann, wo Ilnkovommos statt noAırızös 
nach der lateinischen Übersetzung Arati genus 
Z. 42ff. Breysig zu lesen ist). Boeckh 80. Suse- 
mihl I 290, 23. 722f. Also hat D. selbst sich 
gewiss mit den Phainomena des Aratos und, 


frage findet ihre Hauptstütze in einer Notiz der 40 weiter zurückgehend, mit den astronomischen Unter- 


D.-Recension, der zufolge die genealogia Hygini 
Maximo et Apro consulibus (d. h. im J. 207) 
niedergeschrieben wurde. Da es nun teils sicher, 
teils wahrscheinlich ist, dass der magister, der 
die genealogia schrieb, auch die übrigen Stücke 
dem Lehrbuche beifügte, so ist die Autorschaft 
des D., der doch nicht vor dem 4. Jhdt. gelebt 
haben kann, endgültig abgethan, wenn man auch 
das J. 207 nicht peinlich auf jedes einzelne 
Stück zu beziehen braucht. 
ps.-dositheanischen Hermeneumata für mittelalter- 
liche Sammlungen verschiedener Art teils vorbild- 
lich gewesen, teils direct benutzt worden. Die 
wichtigere Litteratur ist in der Vorrede des dritten 
Bandes der Glossen verzeichnet; in demselben 
Bande am Schlusse steht der emendierte Text 
der Colloquia. [Goetz.] 
9) AusPelusion, Schüler des Astronomen Konon, 
Mit letzterem war Archimedes (s. Bd. II S. 507£.) in 


suchungen des Eudoxos beschäftigt. Anknüpfend 
an die Schaltperiode des Eudoxos (Boeckh 123ff.) 
scheint er seine öxraerneis geschrieben zu haben, 
die vermutlich nicht allzu lange Zeit nach der 
gleichnamigen Schrift des Eratosthenes erschienen 
ist, Censorin. 18, 5. Boeckh 29. Susemihl 
I 723 (nach Maass Aratea, Philol. Unters, XII 
14ff., hat Eudoxos keine Schrift unter dem Titel 
öxtasıngis verfasst, wohl aber Eratosthenes zeot 


Übrigens sind die 50 rs dxrasımoidos geschrieben; doch deutet die 


kurze Notiz bei Censorin darauf hin, dass D. seine 
Schrift zegi rje Eùðótov xtastypíðos betitelt hat). 
Nach allen diesen Überlieferungen, so lücken- 
haft sie auch sein mögen, stellt sich heraus, dass 
D. ein Astronom von Ruf und ein auch im Ka- 
lenderwesen wohl bewanderter Schriftsteller ge- 
wesen ist. [Hultsch.] 
10) Dositheos (oder Aood7s), zuerst von Hege- 
sippus um 170 erwähnt als Haupt einer der sieben 


Alexandreia bekannt geworden und hatte auch 60 aiogoeıs, von denen schon im 1. Jhdt. die Irrlehre 


später von Syrakus aus im litterarischen Verkehre 
mit ihm gestanden. Nach Konons Tode, der etwa 
zwischen 240 und 230 v. Chr. zu setzen ist, 
wurden die wissenschaftlichen Beziehungen zu dem 
Gelehrtenkreise von Alexandreia durch Vermitte- 
lung des D. fortgesetzt. Ihm widmete Archi- 
medes nach einander seine Quadratur der Parabel, 
das erste und zweite über Kugel und Cylinder, 


in die Kirche eingeschleppt worden sei (Euseb. 
hist. ecel. IV 22, 5). Der nicht viel jüngere Ver- 
fasser von Ps.-Tertull. liber adv. omnes haer. 
rechnet den D. Samaritanus zu den Iudaismi 
haeretici wie etwa die aus seiner Wurzel aufge- 
sprossten Sadducaeer und berichtet, D. habe die 
Propheten als nicht inspiriert verworfen. Nach 
den clementinischen Homilien II 24 und Reco- 





{ 
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gnitionen (I 54 und) II 8 hätte D. sich zur Zeit 
Jesu als eine Art von Messias aufgeworfen, wäre 
aber von Simon magus verdrängt worden. Epi- 
phanios panar. prooem. und haer. 13 giebt ein 
Bild mit einander widersprechenden Zügen; er 
hat den viel späteren Enkratiten gleichen Namens 
mit dem Samaritaner verwechselt. Hauptquelle 
bleibt ausser Eulogios (bei Photios bibl. c. 230) 
Origenes (die Stellen bei Harnack Altchristl. 
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zione della mummia, Memorie del R. Istituto Lom- 
bardo di scienze e lettere, classe di se. stor. e mor. 
Vol. XX, Mailand 1895, 68 Anm. und die dort 
angeführte Litteratur, sowie den mir nicht zu- 
gänglich gewordenen Aufsatz ‚La signoria Etrusca 
in Campania e i nomi delle maschere Atellane‘ 
Riv. di storia antica II 2, 1896, St), nochmals 
den rein lateinischen Charakter des Namens zu 
betonen. Die Bildung vergleicht sich, wie schon 


Dotion 


Litt.-Gesch. I 153), obwohl noch bis tief ins10 Bücheler Rh. Mus. XXXIX 421 gesagt hat, 


Mittelalter herab selbst arabische Schriftsteller 
von den Dositheanern zu beriehten wissen. Eine 
ganz willkürliche Auslegung des mosaischen Ge- 
setzes muss ihm die Normen für das Leben seiner 
Anbeter ergeben haben; jüngeren Lehren wie der 
von einer Auferstehung bezw. Unsterblichkeit der 
Seele und der vom Teufel widersprach er ent- 
schieden. Wie im 6., so liefen schon im 3. Jhdt. 
Bücher des D. unter seinen Anhängern um, deren 


Hauptzweck die Verfälschung des mosaischen 20 


Oktateuchs gewesen sein soll. Wenn D, wirk- 
lich Bücher geschrieben hat, so haben sie sicher 
bis zur Zeit des Eulogios starke Eimendationen 
erlitten; am wahrscheinlichsten sind sie ihm alle 
später untergeschoben. Die dunkle Gestalt des 
D. hat ein Interesse für uns hauptsächlich als 
Beleg für den Drang nach religiösen Neubildungen 
auch in Palästina um die Wende unserer Zeit- 
rechnung. Vgl. A. Hilgenfeld Ketzergesch. 
d. Urchrist. 1884, 155—161. 

11) Dositheos, christlicher Schriftsteller, wohl 
um 350, von Geburt Cilieier. Macarius Magnes, 
Apoerit. III 43 (ed. Blondel 151), vgl. IV 15 
(a. a. O. 184) berichtet — sonst finden wir ihn 
nirgends erwähnt — von ihm, D. sei bei den 
manichaeisierenden Enkratiten von Isaurien und 
Umgegend A xogvpaios; in einem grossen Werke 
von acht Büchern vertrete er die Lehre seiner 
Secte, insbesondere den Kampf gegen die Ehe 
und jedweden irdischen Genuss. Nur einen Satz 
des D. hat er wörtlich citiert. Epiphanios panar. 
h. 13 scheint einiges über ihn gehört, ihn aber 
mit dem Samaritaner Dositheos verwechselt zu 
haben. S. Zahn Ztschr. f. Kirchengesch. II 4571. 
Harnack Altchristl. Litt.-Gesch. I 152. 202. 

[Jülicher.] 

Doskoi, nach Strab. XI 495 ein Zweig der 
sarmatischen Maiotai; Pairisades I. (847—309), 
Herrscher von Bosporos und Theodosia, nennt sich 
König der Sindoi, Maiotai, Thatees und Adoyoı, 
Latyschew Inser. Pont. U nr. 347. Wahr- 
scheinlich ein Zweig der kaukasischen Aboriginer 
unter den Sarmaten iranischen Schlages; die Durc- 
kh der armenischen Geographie p. 26 Soukry und 
das Wort ingusch. dosk ‚Holz: geben keine sicheren 
Behelfe. [Tomaschek.] 

Doso (4006), Name einer Nereide, auf einer 
rf. Pyxis im Brittischen Museum, mit Darstellung 
einer Frauenscene, Dumont und Chaplain 
Tat. 9. 
202, Vgl. Doto. [Escher.] 

Dossennus, Über diese Figur der Atellane 
haben wir den eingehenden Darlegungen von 
Marx o. Bd. II S. 1919 nichts Neues zuzufügen. 
Aber nicht überflüssig dürfte es vielleicht sein, 


30 


40 


50 


gegenüber den wiederholten Bemühungen von ` 


Lattes, in dem Namen etruskische Elemente 
nachzuweisen (s. Studi metrici intorno all’ iseri- 


genau mit dem plautinischen sociennus, sie er- 
innert an des Laevius levenna (Gell. XVI 7, 11); 
die Verwandtschaft mit dorsum kann nicht be- 
zweifeln, wer an inschriftliches Sassina neben 
Sarsina, an das plautinische Spiel mit Persa und 
essum (Persa 740) denkt. Dass das auch der 
edeutung nach vortrefflich passt, hat Marx nach 
anderen ausgeführt. Die Figur der Atellane ist 
natürlich auch bei Hor. ep. II 1. 173 gemeint: 
(Plautus) quantus sit Dossennus edacibus in 
parasitis, vgl. Vahlen Z. f. ö. G. 1873, 18, ferner 
Kiessling z. St. und Leo Plaut. Forsch. 75. 
Schon alte Erklärerweisheit hat aus dem Verse 
verkehrterweise einen Atellanendichter D. heraus- 
gelesen, moderne diesen mit dem Fabius D. bei 
Plin. n. h. XIV 92 und im Quellenverzeichnis zu 
Buch XV identifieiert, wozu jede Berechtigung 
fehlt. Vgl. Fabius Dossennus und Münzer 
Quellenkritik 304. [Skutsch.] 

Dosten s. Origanum. 

Dotadas (Awradas). 1) Sohn des Isthmios, 
Vater des Sybotas, König von Messenien, Paus. 
IV 3, 10. [Hoefer.] 

%) Aus Messenien. Siegt zu Olympia im Lauf, 
OL 10 = 740 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 1%. 

(Kirchner. 

Dothan (oder Dothaim Gen. 37, 17. TI Reg. 
6, 13. Judith 3, 10. 4, 6f. 7,3. 18. Euseb. Onom, 
ed. Lagarde 249, 38. 278, 1 = Hieron. ebd. 115, 
3. 138, 18), Ort in Samaria, nach Eusebios 12 Mil- 
lien nördlich von der Stadt Samaria, nach dem 
Buche Judith nahe der Ebene Jesreel an dem Pass, 
welcher von dieser auf das Gebirge Ephraim führte, 
gelegen. Der Platz in dem heutigen Tell Dötän 
wiedergefunden, einem kleinen Hügel am Südost- 
rand einer fruchtbaren Ebene, an welchem seit 
alters die Karavanenstrasse von Syrien nach Ägyp- 
ten vorbeiführte, Baedeker Paläst. und Syrien 
255. Buhl Geogr. Palästinas 102. [Benzinger.] 

Doththa (dóðða), Ortschaft im südlichsten 
Teil von Media, Ptolem. VI 2, 17. [Tomaschek.] 

Dotia (doria), Tochter des Elatos, von wel- 
cher Dotion den Namen hat, Steph. Byz. s. 4d- 
tiov, [Hoefer.] 

Dotion. 1) dorto xsòlov (oder äoyos), der wahr- 
scheinlich von ihrer Fruchtbarkeit hergenommene 
Name der östlicheren der grossen thessalischen 
Ebenen (Ebene von Larissa). Sie ist rings von 
Gebirgen umwallt: im Osten Ossa und Pelion, 


Kretschmer Die griech. Vaseninschr. om im Norden Olymp und kambunische Berge, im 


Westen und Süden das thessaliscbe Mittelgebirge 
(Kynoskephalai). Ihr nördlicher Teil wird vom 
Peneios durchflossen, der ihren Abfluss aufnimmt 
und dann zwischen Olymp und Ossa durchbricht. 
In ihrem südlichen Teil aber staut sich, infolge 
der niedrigen Lage desselben, das Wasser zu zwei 
flachen Sumpfseen mit wechseindem Umfange, 
die mit dem Peneios in Verbindung stehen: Nes- 
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sonis und Boibeis (s. d). Der Boden der Ebene 
ist vollkommen ebenes, sehr fruchtbares Schwemm- 
land, im Altertum dicht bevölkert, heute meist 
als Weideland brach liegend. Die Ebene gehörte 
teils zu Pelasgiotis, teils zu Magnesia, Strab. I 
61. X 442. Hom. Hymn. XVI 3. Kallim. Hymn. 
in Cer. 24. Steph. Byz. nennt auch eine Stadt 
und einen Berg D., Plin. IV 32 eine Stadt D. 
Leake North. Greece IV 420f. Bursian Geogr. 
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doch einen Deo gratias (z. B. Acta SS. Mart. III 
384) und Deus dedit, wie im 11. Jhdt. ein Car- 
dinal geheissen hat. Die Namen Amadeus, Qua- 
simodo sind entsprechende Bildungen. "Jose 
d Aofanergi, wie er vollständig genannt wird, 


stammt aus Sicilien (ô IıxeAds oder FixsAusrng): 


und ist Mönch gewesen. Armut hat ihm in seinen 
litterarischen Bestrebungen hinderlich im Wege 
gestanden. Ob Constantinopel die Stätte seiner 


I 63f. Philippson Geogr. Ztschr. III 1897,10 Wirksamkeit war, ist ungewiss (Krumbacher 


306f. Georgiadis (Oeosalia 79) will die Ebene 
D. auf das Gefilde des jetzigen Agia, nördlich der 
Boibeis, beschränken. Weitere Litteratur s. unter 
Boibeis Nr. 1. [Philippson.] 
2) Gegend (fruchtbare Ebene, jetzt Aura?) 
auf Chios. Chüsche Inschrift, Bürchner Berl. 
Phil. Wochenschr. 1900, 1629. Die jetzt Adria 
genannte Ebene liegt nahe der Südspitze der 
Insel, südlich von Huot. [Bürchner.] 


a. O. Walz III 5ff.). Seine Zeit ist die erste 
Hälfte des 11. Jhäts., wie Bursian (Der Rhetor 
Menander 13) durch eine ansprechende Combi- 
nation bestimmt hat; dass der von ihm citierte 
Eustathios nicht der Erzbischof von Thessalo- 
nike, sondern ein älterer Erklärer des Hermogenes 
war (Fuhr Rh. Mus. LI 1896, 164), ist sicher, 
auch wenn ihn D. einmal oop&razos genannt hat. 
Wir besitzen von dem Rhetor noch folgende Schrif- 


Dotis. 1) Joere, Sohn des Asterios und der 20 ten (Walz Rhet. Gr. II u, VI, vgl. dazu Bekker 


Amphiktyone, der Tochter des Phthios, nach 
welchem Dotion benannt, Pherekyd. bei Steph. 
Byz. s. Adtıov, woMeinekes Anmerkung zu vgl. 
2) Awrzis, Boioterin, die dem Ares den Phle- 
gyas gebar, Apollod. III 5, 5. 
8) Awris, Gemahlin des Ialysos, Mutter der 
Syme, welche Glaukos raubte, Athen. VII 296. 
[Hoefer.] 
Doto Laesch), eine der Nereiden, D. XVIII 43. 


Apollod. 112 W. Hyg. fab. praef. p. 10 Schmidt, 30 


mit Vorliebe als Vertreterin der Nereiden ge- 
nannt, z. B. Verg. Aen. IX 102. Anth. lat. ed. 
Bücheler-Riese I 81 und auf dem grossen Mosaik 
von Toulouse, IG XIV 2519; neben Peleus und 
Thetis, Val. Flece. Arg. 1134. In der syrischen 
Küstenstadt Gabala hatte sie ein Heiligtum, Paus. 
IE 1, 8. Etymologie (ånò zeit A, ôóow), Eustath. 
I. p. 1131. [Escher.] 
Dotos (Atos), nach Archinos Sohn des Neo- 


Anecd. III 1454—1457. Cramer Anecdota IV 
155—169): eine Einführung in die Rhetorik (ZToo- 
Aeyöusva tis Öntoging), Prolegomena und Vorle- 
sungen zu Aphthonius (öde eis Apddvıorv), end- 
lich weitläufige Commentare zu Hermogenes seol 
grdoeen, negi eboéoews und zegi dev (neue hal. 
Mitteilungen zu megi ordoewv und sei stod- 
ows bei Steph. Glöckner Quaestiones rheto- 
ricae, Diss. Vratisl. 1901, 1081 Ein paar Schul- 
declamationen, die D, erwähnt, sind bisher nicht 
aufgefunden (Walz VI p. VIII. Krumbacher a. 
UL Diese Werke sind von verschiedener Bedeu- 
tung je nach dem Grade ihrer Quellenbenutzung, 
über die jedoch eingehendere Feststellungen fehlen. 
Der noch unedierte Commentar zu Hermogenes reoi 
ebgceos, den Graeven (Cornuti epitome p. XI) 
genauer untersucht hat, ist nicht besonders wert- 
voll, doch enthält er kritische Besprechungen des 
Hermogenestextes, die jetzt Glöckner (a. O. 


nos (?), des Sohnes des Hellen, oder, nach Mna- 40 171f.) veröffentlicht hat. HMoolsyóusva sie Med. 


seas, Sohn des Pelasgos, nach welchem Dotion 
benannt, Steph. Byz. s. Audzov. [Hoefer.] 
Dotraciana aqua s. Damnata aqua. 
Dotus (Awroös), Sohn des Golas, orgatyyde 
in Olbia, Kaiserzeit, Latyschew Inser, orae sept. 
Ponti Euxini I 62. [Kirchner.] 
Doxandros, Mitylenaier. Er rächt sich an 
den Aristokraten in Mytilene, indem er als zgd- 
&evos der Athener diese vom Abfalle Mytilenes 


im J. 428 unterrichtet, Ar. Polit. V 4 p. 1$04a 9; 50 


vgl. Curtius Gr. Gesch. II5 444,  [Kirchner.] 
Doxapatres Ioannes, Rhetor. Ehe wir der 
Persönlichkeit näher treten, ist ihr Name festzu- 
stellen. Die Hss. bieten den Genitiv zoö Aota- 
org, Aofazarei; neben Aofonarei und Aokore- 
toñ. Daraus hat Krumbacher (Byz. Litt. 462, 3) 
den Namen Ao£ozargijs erschlossen, aber zugleich 
Aodanargrjs als eben so gut möglich bezeichnet. 
Beide Formen sind auch unmittelbar bezeugt, die 


vor werden neben den öwäia schwerlich selb- 
ständige Geltung beanspruchen dürfen. Ebenso- 
wenig verdienen die JZooseyöusva tis Ömropıxns 
(Walz VI 1f.) Berücksichtigung. da D. dieselben 
Dinge anderswo geschickter und ausführlicher aus- 
einandergesetzt hat. Besser, aber von ermüdender 
Breite, sind die oyoAa eis Gen (Graeven a. 
O. XI 3), in denen auch Dionys von Halikarnass 
öfters herangezogen wird (Benutzung des Phoi- 
bammon s. Fuhr Rh. Mus. LI 1896, 50), und 
der Commentar zu sei ordoeaw, darin z. B. Ale- 
xander Numeniu ausgeschrieben ist (s. die Ver- 
weisungen bei Krumbacher a. O. 462, 6). 

Als Hauptwerk des D. haben auch der sorg- 
fältigen Stilisierung nach die Audio eis Apdd- 
voy zu gelten; in ihnen liegen unter anderem 
(vgl. Krumbachera.O. Glöckner a. 0. 12ff.) 
Spuren einer alten zioayayy sis Epuoyimv vor, 
die auch sonst in der byzantinischen rhetorischen 


von Walz eingeführte Ao&ozazoos Doxoyater 60 Litteratur deutlich sichtbar sind. Diese Einfüh- 


darf als erledigt gelten. Das Ursprüngliche aber 
wird Aoġazaroñs oder vielleicht gar dofanaroi 
(s. auch K. E. Zachariae e Lingenthal Gesch, 
des griech.-röm. Rechts3 34f. u. A) gewesen sein 
nach dem Anfang der in beiden katholischen Kir- 
chen üblichen kleinen Doxologie (Wetzer und 
Welte Kath. Kirchenlexikon III2 2007). Giebt 
es auf römischem Gebiet keinen Gloria patri, so 


rung erzählte den Ursprung der Rhetorik und gab 
ihre verschiedenen Definitionen, sie bestimmte 
ferner ihr Wesen als das einer z£y»n, indem sie die 
Einwände der Gegner zu entkräften versuchte, 
Sie berührt sich in vielen Punkten mit Quintilian, 
Sextus Empiricus (vgl. Rh. Mus. LII 1897, 414ff.) 
und sonstiger guter Überlieferung (vgl. Schrader 
Hermes XXXVII 1902, 568#f.) und muss demnach 
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sehr schätzenswerte Quellen ausgenutzt haben. 
Die genaue Darlegung des Zusammenhanges dieser 
rhetorischen Doxographie soll einem anderen Orte 
vorbehalten bleiben. Übrigens ist auch die Rede 
des Aristides gegen Platon von D. in diesem Werke 
ausgeschrieben worden. Manches von D. ruht 
noch ungedruckt in Hss. (s. R. Förster bei Ch. 
Harder De Ioannis Tzetzae historiarum fontibus 
quaestiones selectae, Diss. Kil. 1886, 29). 
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wörter im Griechischen 118. Doch bleibt die 
Ableitung aus der griechischen Sprache und die 
Deutung als ‚Hälfte‘ wahrscheinlicher, wenn man 
such nicht mit Brandis Münz- Mass und Ge- 
wichtswesen in Vorderasien 58 so weit gehen wird, 
die D. als Gewicht oder Münze für eine rein hel- 
lenische Schöpfung und dem Morgenlande fremd 
zu erklären. 

2. So verschiedene Gewichtsnormen es auch 


[Radermacher.] 10in Griechenland gegeben hat, überall galt das 


Drabeskos (Acaßfjorxos, auf der Peutinger- 
schen Tafel Daraveseus), Stadt im östlichen Ma- 
kedonien, heute Drama, in ursprünglich thraki- 
schem Gebiet, der Landschaft Edonis. Die Stadt 
liegt: am nordöstlichen Bergrande der fruchtbaren 
Beckenebene des Angitesflusses, eines Nebenflusses 
des Strymon. Hier wurden die athenischen Co- 
lonisten von Amphipolis durch die Thraker be- 
siegt, Thuc. I 100. IV 102. Strab. VI 331. Appian. 


Talent = 60 Minen = 6000 D. ; die D. aber wurde 
noch in Sechstel oder Obolen geteilt. Es gingen 
also drei Teilungsarten neben einander, die sexa- 
gesimale für das Talent, die centesimale für die 
Mine und die duodeeimale für den Stater, mithin 
die Sechstelung für die D. 

Seitdem in Griechenland zu Anfang des 7. Jhdts. 
die Münzprägung begonnen hatte, wurde D. zu- 
gleich Ausdruck des Wertes eines Gold- oder 


bell. civ. IV 105. Steph. Byz. Leake North. 20 Silbergewichtes, und dieser Wert blieb oft längere 


Greece III 183. Heuzey et Daumet Miss. en 
Maced. 1408. [Philippson.] 
Drachamai (Aoayauaı), Volk im Inneren von 
Areia, südlich von den Aitymandroi, mit dem 
Vorort Darkama, Ptolem. VI 17, 3, weiter nicht 
nachweisbar; vgl. npers. derhem ‚verschlungen, 
verworren‘. [Tomaschek.] 
Drachme (doayun), bedeutet nach Plut. Lys. 
17 eine Handvoll des altertümlichen Eisen- oder 


Zeiten unverändert, wenn auch das Münzgewicht 
allmählich herabgesetzt wurde. Doch konnten 
zuletzt auch Verminderungen der Werte nicht aus- 
bleiben, so dass es nötig wurde, die D. als Wert- 
bezeichnung von der @ewichts-D. zu unterscheiden. 
Daher die häufigen Ausdrücke dlx) Aeazpüe oder 
ôoazuù ad oder Aisf, sowie der bei Späteren 
übliche Gebrauch, Ais? schlechthin im Sinne von 
D. zu setzen. Metrol. script. I 68, 6. 75, 2. 207, 


Kupfergeldes; denn 6 Obolen (die zusammen den 30 15. 221, 18. 20. 227, 17 und ähnlich an vielen 


Wert einer Silber-D. darstellen), habe man ge- 
rade mit der- Hand. umspannen können. Ähn- 
liche, auf öod£ und Ögdrzeosda: hinweisende Ab- 
leitungen geben Poll. IX 77. Etym. M. s. ögayun 
und ößeiloxos. Eustath. IL I p 136,9. Indem 
man weiter voraussetzte, dass eine Handvoll auf 
die eine Schale der Wage und das entsprechende 
Gewicht auf die andere Schale gelegt wurde, deu- 
tete man D, als die Hälfte dessen, was die Wage 


anderen im Index II 203f. angeführten Stellen. 
Über. die Gleichung des Gewichtes der D. mit 
dem Denar, der Y, Unze wog, und später mit 
dem Denar von 1/, Unze s. u. § 16. 

3. Im babylonischen System bestanden neben 
einander eine Gewichtsmine von 60 und eine Gold- 
mine von 50 Schekeln; die letztere verhielt sich 
also zur ersteren wie 5:6 (Metrol. 400f. 407). 
Dasselbe Verhältnis bestand aber auch zwischen 


(otarjo) trug, und betrachtete sie zugleich als 40 einer altägyptischen Mine von 50 Kite und der 


Hälfte eines doppelt so schweren, ebenfalls mit 
oratýo bezeichneten Gewichtes. Auf die Mine 
wurden 50 Statere oder 100 D. gerechnet. Bei 
den Babyloniern, welche die Minen Goldes und 
Silbers in je 50 Schekel teilten, bestanden neben- 
einander sog. schwere und leichte Gewichte. Ein 
schwerer Schekel hatte als Hälfte einen leichten 
Schekel unter sich, und der letztere kounte seiner- 
seits als schweres Gewicht gelten und zwei leichte 


leichten babylonischen Mine, und letztere ver- 
hielt sich wieder zu einer Mine von 72 Kite wie 
5:6 (vgl. Denarius $1). Unter den griechi- 
schen Münzwährungen waren am verbreitetsten 
die aeginaeische und die euboisch-attische. Durch 
Philipp II. wurde in Makedonien eine Silberwäh- 
rung eingeführt, in welcher der in Vorderasien 
und auf den Inseln weitverbreitete phönikische 
Silberstater von 14,55 g. als Tetradrachmon aus- 


Schekel unter sich haben (vgl. Denarius $ 1.50kam. Die gleiche Währung bestand in Ägypten 


Didrachmon § 1). Die Griechen haben ein für 
allemal der Hälfte den Namen D. gegeben. Als 
Hälfte eines schweren Staters phönikischer Wäh- 
rung erscheint eine rhodische D.; dasselbe Ge- 
wicht hat aber anderweit als leichter Stater ge- 
golten und eine leichte D. unter sich gehabt (u, 
§ 9). Die für die D. zuerst in Ägypten, dann 
auch in Griechenland üblichen Zeichen und 
S bedeuteten nichts anderes als die Hälfte, näm- 


unter den Ptolemaeern für Gold, Silber und Kupfer. 
Nun war das Verhältnis zwischen dem euboisch- 
attischen und römischen Gewichte schon durch 
Zeugnisse classischer Schriftsteller bekannt, und 
weiter folgte daraus, nachdem die Gleichung des 
römischen Pfundes mit 36 ägyptischen Kite er- 
wiesen worden war, die Gleichung der (leichten) 
euboisch-attischen Mine mit 48 Kite. Demnächst 
wurde als Norm der aeginaeischen Mine ein Be- 


lich eines Schekels oder Staters, und fanden ganz 60 trag von 662), Kite erkannt. Nach den Prägungen 


folgerichtig, indem man die D. ihrerseits als leichten 
Stater sich dachte, ihre Verwendung auch für 
die halbe D. (u. $ 18). ; 

Die enge Beziehung der D. zum babylonischen 
Gewichte hat auch darauf geführt, den Ursprung 
des Wortes im semitischen Sprachstamme zu suchen. 
Hussey und Oppert, nachgewiesen bei Hultsch 
Metrol.2 131, 3. Lewy Die semitischen Fremd- 


des phönikischen Küstenlandes schienen der 
schweren phönikischen Mine etwa 748 g. zuzu- 
kommen; doch war daneben ein Betrag von nur 
728 g. für Makedonien, Ägypten und teilweise 
für Phönikien und die Inseln nachweisbar. Das 
höhere ‚Gewicht entsprach der sog. königlichen 
Norm, das niedrigere einer älteren, unmittelbar 
aus dem Kitegewichte abgeleiteten Norm, die sich 
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zur königlichen wie 36:37 verhielt und genau 
auf 80 Kite bemessen war. Die aeginaeische Mine 
verhielt sich zu dieser phönikischen Mine wie 
5:6, und ebenso die phönikische Mine zur schweren 
euboischen, durch altägyptische und athenische 
Gewichtstücke beglaubigten Mine, dem Doppelten 
der euboisch-attischen Mine von 48 Kite. Nissen 
Iw. Müllers Handb. 12 858. 885. Lehmann 
Actes du 8e Congrès international des Orienta- 
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10 attische Obolen gegolten habe, ist irrtümlich; 
wahrscheinlich beruht sie auf einer Verwechslung 
der aeginaeischen mit der schweren phönikischen 
oder rhodischen D., deren Normalgewicht system- 
gemäss mit 10 attischen Obolen sich gleicht (denn 
nach $ 3 ist die schwere phönikische D. = 5/6 
schwere euboische D. = Wis attische D. = 10 
attische Obolen), während auf die aeginaeische 
D. normal 8 Un attische Obolen oder nach einer 


listes, section semitique (b) 167ff. 182. 192. 10 bei den Athenern üblichen Abrundung 8 attische 


204. Hultsch Metrol. 242. 418 a. E. 645; Abh. 
Gesellsch. d Wiss. Leipzig, philol.-hist. Cl. XVIIL 
2 (1898), 5f. 9. 39. ABf. enn 72f. (34 159f.; 
Jahrb. f. das class. Altertum 1899 I 188ff. 
Hieraus ergeben sich die ae Normal- 
gewichte: aeginaeische D. = SG Kite = 6,06 g, 
schwere phönikische und rhodische D = #/, Kite 
= 7,28 g., leichte phönikische, rhodische und 
ptolemaeische D. = 2, Kite = 3,64 g., schwere 


euboische D. oder attischer Goldstater (vgl. Di- 20 


drachmon $ If.) = Säi Kite = 8,73 g., attische 
(d. i. leichte euboische) D. = 12/5, Kite = 4,866 g. 

4. Die aeginaeische D. wird erwähnt von Thuk. 
V 47, 6, in den hippokratischen yurasxsia I (XXIL 
725 Kühn) und von dem anonymen Alexandriner 
Metrol. script. I 301, 11 (vgl. Metrologie 194, 
LL Als A ‘Hywyn erscheint sie im 3. Jhdt. 
v. Chr. in den Inschriften von Thespiai und Theben, 
IG VII 1737, 9. 2419 Col. II 9f. (vgl. deyoveıor 


Obolen gerechnet wurden. Hultsch Metrol. 192ff.; 
Abh. a. a. O. 99. 

Auf die Prägung von D., Stateren, Triobolen 
u.s. w. aeginaeischer Währung ausserhalb Aigina 
kann hier nicht eingegangen werden. Vgl. Bran- 
dis Münz-, Mass- und Gewichtsw. 129. 203. 211. 
214. Head HN XXXIX. Hultsch Metrol. 191f.; 
Wu für class. Philol. 1892, 26f.; Abh. a. a. 

. 99. 

5. Die durch Solon in Athen eingeführte D. 
euboischer Währung wird ausdrücklich LZeeueg 
benannt von Thuk. VIII 45, 2. Poll. IX 79. 85£., 
ferner IG II 697, 7. 813b, 9. VII 2419 Col. 
II 5f. XII 1, 94, 14. Dittenberger Syll.® 
680, 5f. u. ö Daneben erscheinen auch Be- 
rechnungen nach deyvelw "Arnd Öpaxral in 
Theben (Mitte des 4. Jhdts. v. Chr.) oder aoyv- 
giov Aruıxod A in Akraiphia (1. Jhdt. v. Chr.), 
IG VII 2418, 10f. 2710, 5f. oder dey. Zero 


’Hyıwnjov ebd. 1737, 5), als Alyıwala H um 180350 DE, d. i. doayual dexast, in Delos (um 180 


v. Chr. in der delischen Inschrift Dittenberger 
Syll.2 588, 203f. Bei den Athenern hiess sie, 
weil sie schwerer und dicker wie die attische war, 
aayeia, Poll. IX 76. Hes. s. zareig (vgl. ebd. 
- Aentas. Metal, 192, 2). Das Gepräge zeigt wie 
beim Stater und den kleineren Teilstücken auf 
der Vorderseite die Schildkröte (daher ze/wrn 
soviel als /Zelonovrnoior vououa bei Poll. IX 
74), auf der Rückseite ein eingeschlagenes, in 8 


v. Chr), Dittenberger Syll.2 583, 190 (vgl, 
Polyb. XXI 32, 8. 45, 19. Hultsch Metrol. 204). 
Auch die Zreparngopov Ögayual IG II 476, 29f. 
31 sind D. ättischer Münze (Metrol. 201, 1). 
Selbstverständlich bedeutet doayzs) oder F ohne 
weitere Beifügung die attische D. an allen Stellen, 
wo von Einrichtungen und Ordnungen des athe- 
nischen Staates, mit Einschluss der auswärtigen 
Handelsbeziehungen, die Rede ist. In den athe- 


Dreiecke (später in fünf Abteilungen) geteiltes 40 nischen Staatsrechnungen ist die D. die am häu- 


Quadrat. Die Ausmünzung in Silber hat gleich- 
zeitig mit der des Staters schon zu Anfang des 
7. Jhdts. begonnen und ist bis zum J. 404, wahr- 
scheinlich auch noch später fortgesetzt worden, 
bis an Stelle des Silbers Kupfermünzen traten. 
Head Catalogue of Greek Coins, Attica etc. LXVfE. 
129. 134. 138. 140ff. Taf. XXIII 7. 8. XXIV 3. 
Zusammen mit dem Stater hat die aeginaeische 
D. als das übliche Courant der Peloponnesier ge- 


figsten vorkommende Münze; über ihr steht das 
Talent, während die Mine wegbleibt, unter ihr 
der Obolos und dessen Teile (Metrol. 207). Hun- 
derte, Tausende und Zehntausende von D. können 
lediglich durch die Zahlwörter, wie dıaxdonaı, yi- 
At, tgeis ugiaödes u. s. w. ohne Beifügung von 
ô. bezeichnet werden (Metrol. 208, 2). 

6. Dass Athen bei seiner Silberprägung das 
volle euboisch-attische Gewicht als Norm beob- 


golten. Poll. IX 74. Hesych. s. zeideg. Hultsch 50 achtet und während der Blütezeit des Staates 


Metrol. 191f. Head Catalogue a. a. O. LXV; 
HN 331. 

Das Münzgewicht der aeginaeischen D. hat 
beim Beginne der Silberprägung etwas über der 
Norm von 6,06 g. gestanden, entsprechend einem 
Silberstater von 12,46 g., d. i. der königlichen 
Norm zu dem Stater von 12,13 g. Daneben finden 
sich schon in der ersten von 700—550 reichenden 
Münzperiode Stücke von weniger als 6g. Daher 


nur teilweise eine kaum merkbare Abminderung 
sich gestattet hat, ist an der Hauptmünze, dem 
Tetradrachmon, nachgewiesen worden. Hultsch 
Metrol. 218. 251, vgl. Imhoof-Blumer Systeme 
monétaire euboique 4 (Sonderabzug aus Annuaire 
de Numism. 1882). Hermann-Blümner Griech. 
Privataltert.3 446. Lehmann Actes du 8e Con- 
grès des Orientalistes, sect. semitique (b) 177. 
221f. Auch eine D. des britischen Museums, die 


ist es erklärlich, dass Solon, als er die euboische 60 aus der ältesten Münzperiode von 594-527 stammt, 


D. an Stelle der aeginaeischen einführte, die letz- 
tere nur zu einem Silberwerte von 5,98 g. an- 
setzte. Head Catalogue a. a. O. 129. 134 ver- 
zeichnet aus der Periode von 700—480 drei D. 
zu 6,16-6,12 g., sechs zu 5,99-5,79 g. ; später sinkt 
das Münzgewicht noch weiter herab. Hultsch 
Metrol. 202; Abh. a. a. O. 61. 95. 97f. Die An- 
gabe bei Poll. IX 76, dass die aeginaeische D. 


zeigt das volle Gewicht von 4,37 g.; andere, die 
zwischen 527 und 322 geschlagen worden sind, 
stehen auf 4,28 g. oder um weniges niedriger. 
Noch in der Periode von 220—197 findet sich 
ein Stück von 4,29 g.; zuletzt aber sinkt in den 
Serien mit Magistratsnamen aus den J. 196-87 
das Münzgewicht auf 4,14—4,08 g. und darunter 
Head Catalogue of Greek Coins, Attica nr. 27 
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GAR 1481. 2018 335. 354. 399. 441 u. a, vgl. 
die Übersicht über früher bekannte D.-Gewichte 
Metrol. 218, 3. Die D. ist in Athen anfangs 
selten und erst seit der Mitte des 5. Jhdts. etwas 
häufiger ausgeprägt worden (Head a. a. 0. XXV). 
Doch ist die Zahl der umlaufenden D. immer weit 
geringer als die der Tetradrachmen gewesen; 
dienten doch die letzteren weit über die Grenzen 
von Attika hinaus als das übliche Courant. Ihrem 
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Angaben des Preises nach attischen D. vor. 
IG II 611, 24f.: orepavooaı adroy avadnuarı 
änd N ögayuav. ebd. II 5 nr. 573b Ip. 298): 
otepavõoar ... yovoğ otepáro Erdregov dé H 
doayucv. Athen. Mitt. XXI (1896) 299 ar. 6: 
orspavbonı aùtõy Endrsgor 20000) OTEPArQ Gr 
[M ögayuär. IG II 171, 7f: orepardsaı avtor 
yovoğ otrepáry deed yıllov dgayuar. Vgl. die 
Inschrift von Akraiphia (wahrscheinlich Ende des 


Werte nach ist die attische D. mit 0,79 Mark zu 10 2. bis Mitte des 1. Jhdts. v. Chr.), 1G VI 4148: 


gleichen (Metrol, 234f.). ER 

Die Typen der attischen D. sind im wesent- 
lichen dieselben wie die der gleichzeitigen Tetra- 
drachmen. Die vorher erwähnte D. aus der frühe- 
sten Münzperiode zeigt auf der Vorderseite das 
im archaischen Stil gebildete Haupt der Athena 
rechtshin, mit Ohrgehänge und eng anschliessen- 
dem Helm, auf der Rückseite im eingeschlagenen 
Quadrat die Eule und ihr zur Seite links einen 


orsparaonı aŭtor ... yovoğð otepávæ ind dıva- 
oiov ŝxatóv, wo mit dirdgıov der römische Denar 
zu je Unze (s. Denarius § 8 a. E.) gemeint ist. 
Hiernach stellen sich die Preise der angeführten 
Kränze der Reihe nach auf 39, 79, 398, 790, 70 
Mark. Wollte man die erwähnten Zahlen von 
D. oder Denaren als Gewichtsangaben deuten, 
so würde man auf Preise von etwa 470—9500 
Mark kommen, was nicht wahrscheinlich ist. In 


Olivenzweig, rechts die Aufschrift AQE in alter- 20 der Inschrift von Mylasa Athen. Mitt. XV (1890) 


tümlichen Zügen. Head a. a. 0. 4 nr. 27, pl. II 
8. Die D. der zweiten Periode (527—430) zeigt 
ein ganz ähnliches, nur feiner ausgeführtes Ge- 
präge (ebd. 9 nr. "On, pl. IV 5. 6; HN 312 
fig. 218). In der dritten Periode (430 — 322) ist 
das Gepräge der D. wie der übrigen Silbermünzen 
zur höchsten Vollendung des archaischen Stiles 
gediehen. Head Catalogue 14f. nr. 148ff., pl. V 
7—10, vgl. die Beschreibung der Tetradrachmen 


268f. nr. 20, 10f. wird angeordnet ävanıdEvau DR 
nornoıov deyvpodv Ñ piákyy nä doayuar Ahs- 
Eavögsiov &xardv und ähnlich Z. 16f. zotga Toia 
2 pilas vosis ind ôo. “Ale. toaxooiwy. Über 
die Preise von Kränzen handelt auch die 1891 
erschienene Berliner Inaug.-Diss. von Sehmitt- 
henner De coronarum apud Athenienses hono- 
ribus. . er 

8. Nachdem Alexander die Silberprägüng nach 


Metrol. 215, 1. Daran reihen sich die D, des 30 attischem Dusse in Makedonien eingeführt hatte, 


neuen Stiles, auf denen ausser Athenakopf und 
Eule verschiedene Symbole und die Namen der 
Magistrate zuerst in Monogrammen (Periode von 
220—197), dann (196—87) mit zwei oder meh- 
reren Anfangsbuchstaben oder auch ganz ausge- 
schrieben erscheinen. Head a. a. O. 28ff. nr. 335 
u. s. w, pl. X 4. XI 2, vgl. Metrol. 215f. 

Die attische ô. yovooð oder xovatov wird als 
Hälfte des Goldstaters erwähnt von Polemarchos 
in dem Fragm. Metrol. script. I 307, 4 (vgl. ebd. 
163f.) und bei Hesych. s. ovooös (vgl. ebd. Aeazng 
yovsiov. Suid, Ögayun. Hultsch Berl. Philol. 
Wochenschr. 1894, 804). Auch als Münze ist sie 
zugleich mit dem Stater und anderen Teilstücken 
während eines kurzen Zeitraumes, wahrscheinlich 
vom J. 398 an ausgeprägt worden. CIA II 766 
(vom J. 340/339 v. Chr.) Z. 21: xovoai douynai 
Fr. Head HN 313; Catalogue of Greek Coins, 
Attica XXVL XXVIL 


trat an Stelle der Arrix die Ads£dvdgsıos (oder 
"Alskavdosia oder ’AksEarögırn) A. So rechnen nach 
Alexander-D. Polyb. XXXIV 8, 7. App. Sie. 2. 
Über das Vorkommen dieser D. in Inschriften vgl. 
Hultsch Metrologie 245, 4. Kubitschek 0. 
Bd. I S. 1398; ausserdem sei verwiesen auf IG 
VII 308, 97f. (Oropos, Mitte des 3. Jhdts. v.Chr.). 
2419 Col. II 3f. (Theben). 190, 20 (Pagai). CIG 
TI 3521, Lët. (Gebiet von Pergamon, 289/8 v. Chr.). 


40 Dittenberger Syll.2 588, 14 (Delos, etwa 180 


v. Chr), vgl. Ve 1: apyvgiov ` eg 
Eavögeiov 1. paypal zixooı uia. S 
Mitt, XV GC Geet nr. 20, 108. 16f. (1. Ihdt. 
e. Chr.): dad ögayuör ’AleSarögeiwor Exarör, bezw. 
zoraxoolow. Kern Inschr. von Magnesia am Mae- 
ander nr, 82, 11 ögayuas Adefavögeias eixoor 
(die Femininform as ist durch nr. 78, 25 ge- 
sichert). Die Gewichte von gıddaı und andern 
Geräten werden nach Als£aröoeıa: bestimmt, CIG 


7. Gewichtstücke, die auf die Norm der atti- 50 II 2855 (Milet, 156 v. Chr.). 2858 (Milet, wohl 


schen 1). ausgebracht worden sind, finden sich 
zusammengestellt bei Pernice Griech. Gewichte 
nr. 538-547. Unter ihnen sind nr. 538. 540-542 
durch die Aufschrift p ausdrücklich als D. ge- 
kennzeichnet. Diese sowohl als nr. 539 über- 
steigen das Normalgewicht bis zu 4,1 8., andere 
stehen bis zu 4,2 g. darunter. Auch die jüngeren, 
mit dem Zahlzeichen A versehenen Stücke nr. 594f. 
scheinen, ähnlich wie die unter Didrachmon 


auch 2, Jhät. v. Chr.). i 
Aoazuàs Anunrowilovs eixooır setzt ein Pse- 
phisma von Gonnos in Thessalien zu den Fest- 
spielen in Magnesia am Maeander aus. Kern 
Inschr. v. Magnesia nr. 33, 20 (wahrsch. vom 
Anfang des 2. Jhdts. v. Chr.). Nach Head HN 
204 sind von Demetrios II. von Makedonien (239 
—229) weder Gold- noch Silbermünzen vorhanden; 
es werden also wohl 20 Silber-D. (oder 5 Tetra- 


$ 7 erwähnten, mit B bezeichneten Stücke, trotz 60 drachmen) des Demetrios Poliorketes gemeint sein, 


ihres knappen Gewichtes, noch zur attischen Norin 
zu gehören. . R 

Sehr häufig erscheint in den Inschriften } als 
Zeichen des attischen D.-Gewichtes (vgl. u. $ 18). 

Bei Ehrengeschenken in der Form von goldenen 
Kränzen wird zumeist ihr Gewicht nach ygvoor 
zu 2 attischen D. angegeben; doch kommen, wie 
Franz Poland mir freundlichst mitteilt, auch 


‚eit dem J. 306 Tetradrachmen, D. und Trio- 
m mit der Aufschrift BAZIAEQZ AHMH- 
TPIOY ausgemünzt hat (Head HN 202). 

Wie die meisten Nachfolger en 
h die Könige von Pergamon nach attischem 
Seet gemünzt (Head HN 459ff. Imhoof-Blu- 
mer Abh. Akad. Berl. 1884, II 201. Daher ist 
die in einer Inschrift aus römischer Zeit erwähnte 
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Arzalızn ô. als gleichwertig mit der Alexander- 
D. anzusehen. Altertümer von Pergamon VIII 
2 ar. 260, 13f.: dvadera xatà Zuang ti dier 
Ari ER ĉoayuðr ujvordðas Zeg (vgl.Fränkel 
z. d. St.). R 

9. Die phönikische D. ist o. § 3 nach ihren 
Verhältnissen zur aeginaeischen und euboisch- 
attischen D. bestimmt worden. Nach der baby- 
lonischen und später nach der persischen Wäh- 


rung stelltesie dasSilberäquivalent zu dem Dreissig- 10 


stel des Goldschekels dar (s. Danake), So er- 
halten wir nach der königlichen Norm des schweren 
Goldschekels eine schwere phönikische D. von 
7,48 g. und als Dreissigstel des leichten Schekels 
oder Dareikos eine leichte D. von 3,74 g. Für 
die Münzprägung haben statt des königlichen Ge- 
wichtes zumeist die ursprünglichen Normen von 
7,28 und 3,64 g. gegolten, statt deren freilich in 
vielen Prägstätten bald niedrigere Gewichte aus- 
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Provinciale Münzen pflegten gegenüber dem römi- 
schen Reichsgelde etwas niedriger als nach ihrem 
Metallwert taxiert zu werden; wir gelangen also 
zu einer leichten rhodischen D. von etwa 3 g. 
(u. $ 10), während die schwere von dem anonymen 
Alexandriner Metrol. script. I 301, 10—12 (vgl. 
die Nachweise Metrologie 562, 3) auf BL, Denar, 
d. i. das Doppelte der leichten D., angesetzt 
wird, 

10. Die Silber-D. nach phönikischem Fusse 
ist in Rhodos vom Anfang das 4. Jhdts. an bis 
zum J. 88 v. Chr. ausgemünzt worden. Die Vor- 
derseite zeigt, wie bei den Tetradrachmen, Di- 
drachmen und Triobolen das dem Beschauer fast 
voll zugewendete Haupt des Helios mit wallendem 
Haar, anfangs ohne, später mit Strablenkrone. 
Auf der Rückseite erscheint die Aufschrift PO- 

ION und darunter die Rose mit verschiedenen 

eizeichen. Daneben zeigen sich bald nach dem 


kamen. Hultsch Metrol. 418f.; Abh. Gesellsch. 20 J. 400 einzelne Buchstaben und seit dem Ende 


d. Wiss, Leipzig, philol.-hist, Ci. XVIII 2 (1898), 
698. 75f. 43f. Head HN XXXVII: the earliest 
Greek staters of Phoenician weight ... seldom 
exeeed 220 grs. (= 14,26 el 

In dem weiten Gebiete der phönikischen Wäh- 
rung (Metrol. 178f. Head HN XLVI) erscheint 
die leichte D. bald als Viertel des schweren Staters 
von 14,55 g., bald als Drittel des babylonischen 
Staters von 11,22 g. (königliche Norm) oder von 


des 4. Jhdts. ausgeschriebene Magistratsnamen, 
während der Stadtname, um Platz zu gewinnen, 
zu PO gekürzt wird. Die Gewiehtsnorm von 
3,64 g. wird in der Periode von ca. 400—333 
nahezu erreicht, später sinkt das Münzgewicht 
auf 3,34 g. und in der Periode von ca. 304—166 
auf 2,82 g. und darunter, wogegen von 166—88 
wieder eine sorgfältigere Ausprägung bis zu einem 
Gewichte von 3,27 g. eintritt. Head Catalogue 


10,91 g. (ursprüngliche Norm). Hier haben wir 30 of Greek Coins, Caria etc., CV. 234ff. nr. 38 


es nur mit den D. zu thun, die in griechischen 
Texten ausdrücklich benannt werden, und zwar 
zunächst mit der rhodischen und ptolemaeischen D. 

Podıcı HMH, d. i. uia zevre Exarov (Öpayual) 
werden angeführt in der ungefähr 180 v. Chr. 
verfassten Urkunde über die Inventare des Apol- 
lontempels und anderer Heiligtümer zu Delos, 
Dittenberger Syll.2 588, 204. In einer In- 
schrift von Milet vom J. 156 v. Chr. CIG II 2855 


—40. 56—60. 153—187. 235—290 (in der Pe- 
riode von 304—166 sind nur die D. und ihre 
Hälfte so niedrig ausgemünzt worden, während 
die Tetradrachmen und Didrachmen ein Gewicht 
von 3,87—3,40 g. für die D. ergeben). 

Nach attischem Fusse ist in Rhodos in dem 
kurzen Zeitraume von ca. 408—400, später nach 
der Alexanderwährung etwa von 189—166 in Gold 
und Silber gemünzt worden; doch kommen in 


wird ein geakıor . . . dAris “Poðlæv eixooı erwähnt. 40 Silber nur Tetradrachmen, in Gold nur Statere 


Oder es heisst mèo Exarov ĝoayuðv roð “Podiov 
deyvgiov, Inschrift von Tenos, wahrscheinlich aus 
dem 2. Jhdt. v. Chr., CIG II 2334, 4f. (ebd. 6 
und 15 sind mit ĝgayuai ebenfalls rhodische ge- 
meint), oder doyvaiov “Podlov Zero? Öpayuas toa- 
xoolas, bezw. &xarov nerrýxovra, Inschrift von 
Mylasa, CIG IT 2693 e 10. 18f. (vgl. ebd. 2698 f 
11 und o. $5. 8 die ähnlichen Ausdrücke doyv- 
oiov Zero oder Alz£avöpsiov 6.). Der Zusatz 


Aentod zu doyvelov bedeutet nach Fränkel Inschr. 50 


von Pergamon II S. 269 ‚Localmünze‘. 
Selbstverständlich sind es rhodische D., die 
in den Inschriften von Rhodos und Lindos IG XII 
1, 155, 92. 102. 890, 27. 937, 7. 10—11 entweder 
als öoayua? erwähnt oder durch / bezeichnet 
werden. Wahrscheinlich ist hier überall die leichte 
D. gemeint. die gleiches Gewicht mit der ptole- 
maeischen hatte und an die attische oder Ale- 
xander-D. nahe heranreichte. Ausdrücklich be- 


und Triobolen, aber keine D. vor. Müller Nu- 
mismatique d Alexandre le Grand 260 nr. 1154 
—1167. Heada.a 0O. CIIf. CVIIE. 230£. 251f. 
Die Tetradrachmen der Alexanderwährung dienten 
lediglich dem auswärtigen Handel; daneben ist 
allezeit die einheimische Währung in Geltung 
geblieben, es handelte sich also keineswegs, wie 
H. van Gelder Gesch. der alten Rhodier 109 
annimmt, um eine Münzreform. 

In der Epoche von ca. 88—43 v. Chr. hat 
sich Rhodos an die in Ephesos und anderen Orten 
Kleinasiens übliche Cistophorenwährung ($ 14) 
angeschlossen. Doch wurde das Ganzstück, das 
normal auf 12,73 g. stand, in Rhodos nicht, wie 
anderwärts, in Viertel, sondern in Drittel geteilt. 
Man wird diese Drittel passend als rhodische Ci- 
stophoren-D. bezeichnen. Das Normalgewicht von 
4,24 g. wird durch das Stück bei Head a. a. O. 
260 nr. 334 ein wenig überschritten. Andere 


sagt dies die Inschrift von Kibyra vom J. 71 60 Stücke (ebd. nr. 335—341) stehen niedriger; doch 


n. Chr. CIG III 4380 o (nochmals herausgegeben 
von Petersen und Luschan Reisen im südw. 
Kleinasien II 186): roð “Pouaixov änvaplov loyo- 
ovros åoadora derasE A ‘Podla Öpayın tovtov roð 
Önrapiov doyteı Ev Kuëden dooaoıa ðéxa, Ze E 
ögayus) Poðig dgdorar Å Öoped. Zehn Asse oder 
Dia des neronischen Denars (s. Denarius § 10) 
entsprechen einem Silbergewichte von 2,13 g. 


zeigt auch in dieser Reihe nr. 341 mit 4,32 g. 
ein reichliches Gewicht. Dem Normalgewichte 
der attischen D. standen diese Münzen näher als 
die damals noch umlaufenden D.-Stücke der atti- 
schen oder Alexanderwährung, die von vornherein 
unter der Norm von 4,37 g. ausgebracht und 
im Verkehre abgenutzt waren. 

11. Dass die ptolemaeische D. normal auf 
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8,64 g. stand, folgt übereinstimmend aus den 
Gleichungen von 6 ptolemaeischen mit 5 attischen 
D., von 3 ptolemaeischen mit 2 alexandrinischen 
Minen = 40 römischen Unzen, endlich von 15 
ptolemaeischen D, mit 2 römischen Unzen. Galen. 
neoi ouvðéoews paguáxæov ët xatà yern V 789 
Kühn (Metrol, script. 1214,14). Hultsch Metrol. 
script. I 111f. 121f.; Metrologie 645. Das Münz- 
gewicht schien nach den früher bekannten Stücken 
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vom Deben bis zu einer kleinsten Kupfereinheit = 
tioo Deben = ja Kite, welche genau = Y, pto- 
lemaeische D. ist. Nächst dem Deben sind in 
der Ausmünzang vertreten Stücke von 80 Ein- 
heiten = 20 D., 50 Einheiten = 12 je D., 40 Ein- 
heiten = 10 D. und weiter mehrere andere Stufen 
(Hexadrachmon, Pentadrachmon, Tetradrachmon 
u. s. w.) bis zu 4, 3, 2, 11, und 1 Kupferein- 
heiten = 1, bezw. 3/4, Ya, Ya, 1/4 D. Dieses ganze 


etwas niedriger, etwa auf 3,57 g. zu stehen. 10 System ist zu ersehen aus den von Poole Ca- 


Mommsen Gesch. des röm. Münzwesens 40 (Tra- 
duct. Blacas I 52). Friedlaender und Huber 
an den Metro), 647,2 angeführten Stellen. Nach 
den zahlreichen von Poole Catalogue of Greek 
Coins, The Ptolemies, veröffentlichten Gold- und 
Silbermünzen geht allerdings das thatsächliche 
Gewicht der Gold-D. nicht über 3,57 g. hinaus 
(berechnet aus drei Pentadrachmen bei Poole 
S. 24 nr, 1. 4. 6); allein unter den Silbertetra- 


talogue a. a. O. XCII gegebenen Nachweisen über 
die thatsächlichen Münzgewichte, die freilich durch 
ihn selbst und durch Grenfell Revenue Laws 
of Ptolemy Philad. 238ff, eine andere Deutung 
erfahren haben. Eine nähere Untersuchung wird 
wahrscheinlich ergeben, dass neben der ptole- 
maeischen D. in den volkstümlichen Rechnungen 
noch eine D. zu Is Kite, die sich zur ptolemae- 
ischen wie 5:4 verhielt, bestanden hat. Gleichen 


drachmen finden sich mehrere Stücke, die für die 20 Wert wie der ptolemaeische Rechnungsobolos 1/6 


D. ein thatsächliches Gewicht von 8,63, 3,64 
und darüber hinaus bis 3,72 g. ergeben (ebd. 
S. 21 nr. 62. 19, 52. 19, 49. 21, 71. 14, 11. 23, 
83. 16, 23. 20, 56. 15, 20. 19, 50; die noch höher 
stehenden Stücke sind ausser Betracht geblieben, 
weil sie wohl eher zu der u. $ 15 dargelegten 
Norm gehören). Da nun, wie sieh noch zeigen 
wird, unter den ptolemaeischen Kupfermünzen auch 
das altägyptische Debengewicht und sein Zehntel, 
die Kite, vertreten sind, welche ebenso beharr- 
lich wie das römische Pfund auf ihrer ursprüng- 
lichen Norm sich erhalten haben, so wird auch 
für die Gold- und Silberprägung ein aus der vollen 
Norm abgeleitetes D.-Gewicht von 3,64 g. vor- 
auszusetzen sein. 

Die D. ist in Gold verhältnismässig selten 
und auch in Silber nicht gerade häufig ausgeprägt 
worden. Im Katalog von Poole erscheinen keine 
ganzen, sondern nur halbe Gold-D. von Ptole- 


Silber-D. hatte eine Kupfermünze von 73 g. oder 
darunter. Weiter wird sich die Untersuchung auf 
die Prägstätten der einzelnen Reihen, sowie auf 
das Vorkommen einer zweiten höheren Norm neben 
der phönikisch-ptolemaeischen (u. $ 15) zu richten 
haben. 

Nach der Münzoränung Ptolemaios I. war das 
Silber zum 120fachen (nicht zum 60fachen) Werte 
des Kupfers angesetzt. Der von Letronne ver- 


80 mutete Ansatz (Metrol. 647, 1) 1 Oktadrachmon 


in Gold = 100 D. Silber = 1 Talent Kupfer wird 
bestehen bleiben, nur dass als Kupfertalent ein 
schweres von 6000 D. zu 7,28 g. oder 12000 
leichten ptolemaeischen D. einzutreten hat. Mit- 
hin galt 1 D. Gold = 124, D. Silber = 1500 
D Kupfer = 60 Deben = 6000 kleinsten Kupfer- 
einheiten. Auch das Pentadrachmon in Gold und 
sein Zehntel, die halbe D., ordneten sich leicht 
als Werte von 300, bezw. 30 Deben Kupfer in 


maios I. und II. (S. 19 nr. 48. 20, 53f. 21, 68f. 40 dieses ägyptisch-griechische System ein. 


22, 77. 28, 80f.). Ganze Gold-D. werden ange- 
führt von Boeckh Metrol. Unters. 141 (64—66 
Par. Gran = 3,40—3,51 g.) Mionnet Poids des 
médailles 206 (58 1/4 und 59 Us Par. Gran = 3,10 
und 8,16 g.) Die Zahl der ganzen und halben 
Silber-D. ist bei Poole im Verhältnis zu der 
erstaunlichen Menge von Tetradrachmen eine nur 
geringe (2, 13f. 8, 15f. 63, 19f. 105, 11. 122, 1. 
41, 11. 105, 12), leicht erklärlich, weil statt der 


Um die Ausgleichung zwischen Silber- und 
Kupferwerten zu erleichtern, wurde als kleinste 
Silbereinheit der Obolos = e D. gesetzt, ob- 
gleich es eine Münze von diesem Betrage nicht 
gab. Nach dem Wertverhältnis von 120: 1 kamen 
auf diese Silbereinheit 20 Kupfer-D.; das war 
ein Kupfergewicht von etwa 73 g., welches teils 
unmittelbar durch Zwanzigdrachmenstücke (s..0.), 
teils durch die entsprechende Summierung der 


kleineren Silberwerte die Kupfermünze einzutreten 50 kleineren, bis herab auf 4 stehenden Kupfer- 


flegte. 

S E Die ptolemaeische Kupferprägung lässt 
sich vom J. 8515—30 v. Chr. verfolgen. Unter 
Ptolemaios I. waren die höchsten Stücke Hexa- 
drachmen und Pentadrachmen. Erstere reichen 
ziemlich nahe an das Normalgewicht von 21,8 g.; 
letztere bleiben um etwa 1 g. hinter der Norm 
von 18,2 g. zurück. Ausserdem sind noch Di- 
‚lrachmen, D. und Teilstücke geschlagen worden. 


werte dargestellt wurde. Eine Kunde von dieser 
Silbereinheit, die seit dem 8. Jhdt. v. Chr. bis 
in die römische Zeit die Ausgleichung zwischen 
Silber- und Kupfergeld vermittelte, hat sich in 
der Gewichtstafel Ex réit Kieondrpag xoountxorv 
(Metrol. script. I 234, 13. 254, 23) erhalten: 
Öpayun A8 xai diln Öumröumg xakeiraı Aiyvn- 
taxt, us Extov péoos Lori tije Arms doayuns, 
äyovoa dënién a. Mit der attischen D. ist hier 


Unter Ptolemaios II. und später unter VI. und 60 die ptolemaeische Silber-D. gemeint; ihr Sechstel 


VIII. erscheinen als schwerste Kupfermünzen 
Stücke von 93,6-84,8 g., die offenbar auf die Norm 
des altägyptischen deben (auch uten oder ten ge- 
lesen) = 90,96 g. hinweisen (vgl. Grenfell Re- 
venue Laws 234. Meyer Handwörterb. d. Staats- 
wiss. V2 [1900] 913£.). Ordnet man demgermäss 
auch die kleineren Kupfermünzen Ptolemaios u. 
und seiner Nachfolger ein, so ergiebt sich eine Reihe 


wird richtig durch äyovaa ößoAov a’ definiert, als 
Name der Silbereinheit aber ist Adyuazıaxn dgayıın 
statt ößodds gewählt. ` ` a 
Die Wertgleichung dieser Rechnungseinheit 
mit 20 Kupfer-D. wird durch eine andere, volks- 
tümliche Rechnungsweise bestätigt, die in ver- 
schiedenen demotischen Urkunden aus den Zeiten 
von Ptolemaios IV. bis VI. vorkommt. Wie nach 
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altägyptischem Brauche das Deben in 10 Kite 
und die Kite in 10 kleinste Einheiten zerfiel, so 
ist auch die in den demotischen Rechnungen er- 
scheinende Silber-D. in Zehntel geteilt worden. 
Bei der Begleichung einer Silberforderung durch 
Kupfergeld wurden dann 24 Kupfer-D. gleich- 
wertig mit 2 Zehnteln der Silber-D. gesetzt. Re- 
villout Lettres sur les monnaies égyptiennes, 
Paris 1895, 2097. 238ff. Droysen 8.-Ber. Akad. 
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Kaiserzeit: nach einer Norm geprägt, die sich zur 
phönikischen wie 27:25 verhielt (u. $ 15). Das 
Ganzstück war ein schwerer Stater oder Tetra- 
drachmon im Normalgewieht von 15,72 g., dem 
ein leichter Stater oder Didrachmon von 7,86 g. 
zur Seite stand. Als Teile des leichten Staters 
kommen Hälften oder D., Drittel und Viertel 
vor. Bei Head Catalogue of the Greek Coins 
of Ionia 328. sind unter nr 2. 6—9 fünf leichte 


Berl. 1882, 230ff. Wenn nun das Fünftel der 10 Statere verzeichnet, die zwischen 7,94 und 7,81 g. 


Silber-D. gleich 24 Kupfer-D. galt, so kommen, 
wie wir vorausgesetzt haben, auf das Sechstel 
oder den Obolos 20 Konter D. und nach beiden 
Rechnungsweisen verhält sich das Silber zum 
Kupfer wie 120:1. Damit ist zugleich die An- 
nahme von Droysen a. a. O. En widerlegt, 
dass der Ausgangspunkt des ptolemaeischen Wäh- 
rungssystems die Gleichung von 1 Silber-D. mit 
20 Kupfer-D. gewesen sei. Niemals hat man in 


wiegen und im Durchschnitt genau das Normal- 
gewicht von 7,86 g. darstellen. Auch das Drittel- 
stück nr. 13 erreicht mit 2,62 g. die volle Norm. 
Ebenso beweisen zwei D. jüngerer Prägung zu 
3,95 g. bei Brandis Münz-, Mass- und Gewichts- 
wesen 466 und eine zu 3,90 g. bei Head nr. 56, 
dass noch in der Zeit nach Alexander die genaue 
Norm nicht in Vergessenheit geraten war. Die 
schweren Statere sind verhältnismässig niedriger 


Ägypten daran gedacht, dem Kupfer im Verhältnis 20 ausgekommen ; insbesondere finden sich während 


zum Silber einen so hohen Wert beizulegen ; die 
20 Kupfer-D. waren nicht gleichwertig mit der 
ptolemaeischen Silber-D., sondern mit der kleinen 
Aiyvxuaxy ô., d. i. dem Obolos. 

Der Obolos wurde rechnungsmässig in Achtel, 
xaizot, geteilt. Es galt also 1 Rechnungs-Chalkus 
= 21/, Kupfer-D. = 10 kleinsten Kupfereinheiten 
oder einer Kite Kupfer (s. o.). 

So waren im 3. Jhdt. v. Chr. Kupfer und 


des Zeitraumes von 412—350, innerhalb dessen 
der von Xenophon erwähnte Vorgang fällt, als 
höchste Münzgewichte nur 15,24—15,19 g. (Head 
nr. 31. Brandis 465), während die Mehrzahl 
der Stücke noch etwas niedriger steht. Daher 
erklärt es sich, dass dieser Stater = Lu der 
aeginaeischen Mine = 21/, aeginaeischen D., d. i. 
gleich einem Silbergewichte von 15,15 g. ge- 
rechnet und zsooogaxoor Xia (Thuk. VIII 101) 


Silber neben einander im Umlauf; selbst grössere 30 benannt wurde. Der Spartaner Kallikratidas rech- 


Beträge konnten ebenso gut, wie in Silber, auch 
in Kupfer gezahlt werden. Wilcken Griech. 
Ostraka I 719. Wenn nun nach dem reiwrıxds 
»önos für gewisse Steuern die Zahlung in Silber 
vorgeschrieben war, so wurde doch die Zahlung 
in Kupfermünze gegen ein Aufgeld von nahezu 
10 Procent zugelassen, und dies kam dadurch zum 
Ausdruck, dass 261), statt 24 Obolen auf jeden 
Steuerbetrag von 4 D. Silber eingefordert wurden. 


nete nach aeginaeischem Gelde; er erhob eine 
Contribution von 2 chiischen Stateren für den 
Kopf seiner Schiffsmannschaften oder nach aggi- 
naeischer Währung eine zevraögayuia (Brandis 
122f.). Da zu jener Zeit 3 aeginaeische D. = 
4 attischen galten, so wurde der chiische Stater 
wahrscheinlich gleich 3 (e attischen D. gerechnet 
(Metrol. 193, 5. 554, 5). 

Eine deayun AnAla erscheint in dem ca. 180 


Unter Ptolemaios V, (205—181) scheint das Silber 40 v. Chr. abgefassten Inventarverzeichnis des Apollon- 


mehr und mehr aus dem Verkehr geschwunden 
zu sein; die Kupferzahlungen wurden seitdem auch 
für Silberforderungen zur Regel, wobei als Auf- 
geld 91/, bis nahe an 101/, Procent verlangt wurden. 
Wilcken a. a. O 719#. Grenfell Revenue 
Laws of Ptolemy Philad. 195f. 199ff. Über die 
ähnlichen Zahlungsordnungen unter römischer 
Herrschaft s. u. § 17. 

13, Über eine Reihe anderer D., die teils von 


tempels und anderer Heiligtümer zu Delos, Dit- 
tenberger Syll.2 588, 190. Damit ist eine D. 
Silbers, und zwar vermutlich eine leichte, die der 
rhodischen gleich war, gemeint. Hultsch Metrol. 
555, A. Head HN 413. Auch Kupfer-D. hat es 
um diese Zeit gegeben: Andlov yaixað ++ IIICT, 
d. i. 4 D. 31 Ur Obolen, Syll. a. a. O. Z. 193. 
Die vom anonymen Alexandriner erwähnte und 
der rhodischen gleichgestellte Aykaxr; war eine 


griechischen Schriftstellern teils in Inschriften 50 schwere D.; sie ist, wie die schwere rhodische 


erwähnt werden, geben wir eine Übersicht in alpha- 
betischer Reihenfolge. 

Eine doayun Kalxıdırn wird erwähnt in 
der Inschrift vom J. 329/8 IG II 5, 834b Col. 
II 88 (Dittenberger Syll.2 587, 301). Die 
Gemeinden der Chalkidike haben bis gegen Ende 
des 5. Jhdts. nach euboischem Fusse gemünzt 
und sind dann zu dem phönikischen übergegangen. 
Brandis Münz-, Mass- und Gewichtswesen 224. 


D., im 1. Jhdt. n. Chr. ihrem Werte nach zu 
ee römischen Denaren angesetzt worden (o. § 9 
a. E.). 

Epesoia dgaxny: s. u. $. 14. 

Inseldrachme: s. ınmwran ô. 

In einem gegen Anfang des 2. Jhäts. v. Chr. 
ergangenen Psephisma von Ithaka werden ò. 
Eruymoroı Öexanevre erwähnt. Kern Inschr. v. 
Magnesia a. Maeander nr. 36, 20. Da im 2. Jhdt. 


250. Head HN 18lfl. Die erwähnte D. war one, Chr. die attische oder Alexanderwährung all- 


also wahrscheinlich auf ein Normalgewicht von 
3,64 g. geschlagen (§ 3 a. Ri 

D. von Chios. Nach Xen. hell. I 6, 12 zog 
der Befehlshaber der spartanischen Flotte Kalli- 
kratidas im J. 406 gegen Methymna, èx Xtov 
revraöpayuiav Exdorp av ravtõr Epodıaodusros. 
Chios hat vom Anfang des 5. bis zur Mitte des 
4, Jhdts., später auch seit 84 v. Chr. bis in die 


gemeine Geltung hatte, so ist mit myopia ò. 
wahrscheinlich aeginaeisches Silbergeld gemeint, 
dessen D. damals auf 5,5 bis 5,2 g. stand und die 
Geltung von l Alexander-Tetradrachmen hatte. 
Head Num. Chron. 1881, 177; HN 291f. 
Hultsch Jahrb, f. class. Philologie 1892, 26f. 

Eine Gold-D. von Karystos wird in der vor- 
her angeführten Inschrift von Delos um 180 v. Chr. 
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erwähnt, Dittenberger Syll.2 588, 189: Xa- 
evoria F xovon. Herd HN 302 führt aus dem 
Zeitraum von 197—146 v. Chr. eine Goldmünze 
mit der Aufschrift KAPY im Gewichte von 49,3 
grains = 3,19 g. an. War dies vielleicht ein 
Pentobolon der Alexanderwährung, im Werte von 
10 Silber-D.? . . 

In Korinth war die übliche Silbermünze 
ein Stater im Gewichte eines attischen Didrach- 
mon = 8,73 g c 
dieses Staters = 2,91 g. In einer gegen Anfang 
des 2. Jhdts. v. Chr. abgefassten Inschrift von 
Magnesia am Maeander (Kern Inschr. v. Magnesia 
nr. 46, 41) setzen die Kerkyraeer als Gabe zu den 
Festspielen deyveiov Kogıriov dgaxuas Emarov 
evrijsorra = 100 D. der damals allgemein gelten- 
den attischen oder Alexander-Währung aus. Die 
einheimische Prägung von Kerkyra folgte dem aegi- 
naeischen Fusse, dessen D. etwa seit dem J. 300 
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Eine »noıwzırH Öoayg erwähnt der ano- 
nyme Alezandriner Metrol. seript. I 301, 12f. vgl. 
mit Lagarde Symmieta I 168, 36. Sie stellte 
vermutlich ein auf etwa 10 g. herabgemindertes 
Gewicht des aeginaeischen. bezw. babylonischen 
Staters dar, wie es das auf Kreta und anderen 
Inseln von früher umlaufende Silbergeld aufweisen 
mochte. Nach dem anonymen Alexandriner ver- 
hielt sich die Insel-D. zur schweren rhodischen 


Die korinthische D. war = 1310 D. (8 9) wie 6:5. Da die letztere auf den Wert 


von Lil Denar herabgesetzt war, so kommt auf 
die Insel-D. 11, Denar; auch hier war also die 
provineiale Münze merklich unter dem nach dem 
thatsächlichen Gewichte ihr zukommenden Silber- 
wert angesetzt worden. Mommsen Gesch. des 
röm, Münzw. 47f. Hultsch Metrol. 563. Head 
HN 383. . 
er dem Inventarverzeichnis von Delos (Dit- 
tenberger Syll.2 588, 204) fand sich dort 


auf 5,5 bis 5,2 g. stand und die Geltung von 1/ 20 um 180 v. Chr. im Tempel der Artemis (ebd. 


Alexander-Tetradrachmon hatte. Vgl. ausser den 
oben zum Psephisma von Ithaka gegebenen Nach- 
weisen Head HN 275. Hultsch Metrol. 558. 
Die milesische D. erscheint als Gewicht in 
der 156 v. Chr. verfassten Inschrift von Milet 
CIG II 2855, 19f.: pıdly Ais är dyovoa MiAnoias 
dverjxovra. In einer anderen milesischen In- 
schrift, die wohl ebenfalls in das 2. Jhdt. v. Chr. 
zu setzen ist, wird sie die einheimische genannt, 


Z. 179) ausser aeginaeischen und rhodischen D. 
auch eine FSıxzvwria öoayun vor. Da Sikyon 
seit dem J. 251 als Mitglied des achaeischen 
Bundes nur halbe D. nach aeginaeischer Wäh- 
rung geprägt hat (Head HN 351), so scheint 
die im Tempelschatz aufbewahrte D. aus der Zeit 
um 400—822 gestammt zu haben (ebd. 345). 
Die Insel Tenos prägte in Silber nach rho- 
discher Währung leichte Statere oder Didrachmen 


ebd. 2858, 6f.: pidin ... éisd Zebra Everj- 30 und Halbstatere oder D., sowie Drittel und Viertel 


xovra. Milet hat im Laufe von sechs Jahrhun- 
derten Münzen nach verschiedenen und zum Teil 
von den sonst üblichen Währungen ganz abwei- 
chenden Normen geprägt. In der Periode von 
700—494 v. Chr. hat es Elektronstatere von 
14,19 g. normal und Silberstatere von 12,01 g. 
geschlagen. Ein Elektronstater galt gleich 12 
Silberstateren; die duodecimalen Teile des Elek- 
tronstaters bis herab zum Zwölftel standen der 


Reihe nach gleichwertig mit 9, 6, 4, 3, 2, 1 Sil- 40 420f. 


berstateren. Hultsch Abh. Gesellsch. d. Wiss. 
Leipzig,.philol.-hist. Cl. XVITI 2 (1898), 166-169. 
Darauf folgte während des Zeitraums von ca. 478 
—390 die Ausprägung von halben D. und Drittel- 
D. nach attischem Fusse, dann lösten verschie- 
dene Währungen einander ab, unter denen nur 
die Prägung von D. nach phönikisch-rhodischer 
Währung um 350—334 bisher sich hat bestimmen 
lassen, während andere Normen, nach denen bis 


des Staters. Obgleich diese Münzen mit ihrem 
thatsächlichen Gewichte den rhodischen keines- 
wegs nachstanden, hatten sie doch nicht den glei- 
chen Curs mit jenen; denn von den Wechslern 
pfiegten 105 ðoayuai af Túria für 100 rhodische 
D. gefordert zu werden. CIG II 2334, 4—10 
(Tenos, wahrscheinlich zu Anfang des 2, Jhdts. 
v. Chr.). Mommsen Gesch. des röm. Münzw. 
40, 120. Hultsch Metrol. 562, 7. Head HN 


14. In dem schon mehrfach erwähnten, um 
180 v. Chr. verfassten Inventarverzeichnis des 
Apollontempels und anderer Heiligtümer zu Delos 
(Dittenberger Syll.2 588) werden Z. 40 eine 
day xai téroayuov 'Egéotov und Z. 190 ein 
’Eopeoıos orarje aufgeführt. Es gab also damals 
in Ephesos einen schweren Stater von 4 D, einen 
leichten Stater von 2 D. und dessen Hälfte, Dies 
wird durch die gleichzeitige Münzprägung vollauf 


ca. 190 v. Chr. gemünzt worden ist, noch der 50 bestätigt. In dem Zeitraume von 202—133 hat 


ufklärung bedürfen. Head Catalogue of the 
ZA Coins of Ionia 185ff. Endlich in einer um 
190 v. Chr. beginnenden Periode erscheinen Gold- 
statere nach attischem Fusse und daneben in 
Silber D. zu Us des phönikisch-rhodischen Staters 
von 14.55 g., d. i. zu 4,85 g. normal (die that- 
sächlichen Gewichte stehen zwischen 4,88 und 
4,61 g., ein Stück von 4,20 g. ist untermünzt. 
Dazu kommen halbe D. zu 2,42 g. normal. Head 


Ephesos, ausser D. attischen Fusses, nach einer 
En eingeführten Währung Tetradrachmen von 
12,73 g. und dazu Hälften und Viertel ausge- 
bracht und später die Prägung der Tetradrachmen 
bis zum J. 48 v. Chr. fortgesetzt. Die Vorder- 
seite dieser Münzen zeigt eine halb offene Cista 
mystica, aus welcher eine Schlange sich hervor- 
windet. Die Ganzstücke hiessen davon Cisto- 
phoren; ihr Normalgewicht hielt genau die Mitte 


a. a 0. 195 nr. 115—120. In den Stücken zu 60 zwischen dem leichten babylonischen Silberstater 


4,85 g. erkennen wir die inschriftlich bezeugten 
milesischen D., die dem phönikischen Gewichte 
zugehören, nicht der Cistophorenwährung (u. $ 14), 
wie Head annimmt. Es wog also jede der oben 
erwähnten Phialen, wie 90 einheimische D., so 
30 phönikische Statere oder 1 attische Mine, und 
je 9 milesische D. des 2. Jhäts. v. Chr. galten 
gleich 3 phönikischen Stateren oder 10 attischen D. 


von 10,91 g. und dem schweren phönikischen 
Stater von 14,55 g. Es war eine altägyptische 
Norm, die schon zur Zeit der VIL—IX. Dyna- 
stie als Verkehrsgewicht bestanden hat und später 
unter Amenemhat IH. (19. Jhdt. v. Chr sowie 
weiter herab bis zur XVII. Dynastie (um 1545 
—1350) als Goldgewicht bezengt ist. Hultsch 
Abh, Gesellsch. d. Wiss. Leipzig, philol.-hist. Cl. 
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XVII 2 (1898), 195. 111f.; Jahrb. f. d. elass. 
Altertum 1899 I 193. Head Catalogue of the 
Greek Coins of Ionia 63f®.; HN 461f. 497. 

Das Münzgewicht der Cistophoren setzte Head 
(HN 462) zu 195 grains = 12,64 g. an, doch 
wird die bereits erwähnte Norm von 12,73 g. er- 
reicht oder noch überschritten von einigen Tetra- 
drachmen von Ephesos, Pergamon und Parion. 
Head Catal, Ionia, Ephesos 64 nr. 151; Mysia, 
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und von 316—305 Tetradrachmen nach der Norm 
der Dreissigermine von Kahun zu dem vollen Ge- 
wichte von 15,72 g. ausgemünzt. Als König ging 
er zur phönikischen Währung über (o. $ 11); 
doch erscheinen daneben unter seiner und seines 
Nachfolgers Regierung auch Tetradrachmen nach 
der Norm von 15,72 g., die freilich, ähnlich wie 
in Rhodos und Chios, bis 15,05 e und darunter 
herabgegangen ist. Ein unter Berenike II. ge- 


Pergamon 123 nr. 87. 124, 105; Parion 99, 60. 10 prägtes Öktadrachmon ist stark oxydiert und wiegt 


Imhoof-Blumer Abh. Akad. Berl. 1884 III 17. 
Nur unerheblich bleiben hinter der Norm zurück 
die Stücke von Ephesos nr. 152. 165, Parion nr. 58 
u. a. Freilich ist der Münzfuss im allgemeinen 
bald unter 12,7 g, später noch weiter bis auf 
etwa 12,4 g. gesunken (bei Imhoof-Blumer 
sind neben dem schwersten Stücke von 12,74 g. 
andere von 12,57—12,07 g. verzeichnet). 

Ausser Ephesos in Ionien, Pergamon und Parion 


jetzt 31,98 g., mag aber im ursprünglichen Zu- 
stande nahe an die Norm von 31,44 g. gekommen 
sein. Poole Catalogue of Greek Coins, Ptole- 
mies Sf. nr. 19—836. 41—51 (das volle Normal- 
gewicht ist vertreten durch nr. 19 und 41; die 
Stücke 27 und 51 übersteigen es noch ein wenig). 
Ein vermindertes Gewicht von 15,05--14,77 g. 
zeigen die Stücke 8 17, 30. 16, 23. 23, 83. 85. 
Das Oktadrachmon der Berenike H. ist S. 59, 2 


in Mysien haben noch mehrere andere kleinasia- 20 verzeichnet. 


tische Städte im 2. und 1. Jhdt. v. Chr. Ganz- 
stücke nach der Cistophorenwährung gemünzt. 
Head HN 462. Imhoof-Blumer a a O. 17H. 
30ff. 

Als dem Viertel des Ganzstückes kam der Ci- 
stophoren-D. ein Normalgewicht von 3,18 g. zu 
(die von Head Catal. Ionia, Ephesos nr. 155 
angeführte D. wiegt 3,06 el Dass in Rhodos 
ca. 88—43 v. Chr. Drittel des Ganzstückes ge- 


Auf die volle Norm dieser Währung sind in 
Chios schon seit Anfang des 5. Jhdts. leichte 
Statere von 7,86 g. und dazu Hälften und Drittel 
geprägt worden, während in der Periode von 412 
-350 für das Tetradrachmon ein niedrigeres Münz- 
gewicht von 15,24—15,19 g. gegolten hat (o, $ 13). 
Auch Rhodos hat von 400—333 Tetradrachmen 
nach dem verminderten Gewichte geschlagen ; 
doch stehen dieselben verhältnismässig etwas höher 


münzt worden sind, wurde oben $ 10 a. E. ge-30 bis zu 15,33 g. Head Catalogue, Caria 231f. 


zeigt. 

15. Als Ursprungsgewicht der karthagischen 
Münzprägung hat eine altägyptische Mine von 
786 g. zu gelten, die nach dem Verhältnis von 
5:6 aus der sog. schweren Libralmine von 655 g. 
(= 2römische Pfund) abgeleitet worden ist. Nach 
einem Steingewichte von Kahun, das der XII. 
—XIH. ägyptischen Dynastie (etwa 2000 bis nach 
1700 v. Chr. nach Steindorff Blütezeit des 


nr. 11—25.. Auf beiden Inseln. wurde der Ver- 
minderung im Münzgewichte wohl dadurch eine 
Grenze gezogen, dass je zwei Tetradrachmen noch 
etwas mehr als 5 aeginaeische D. (o. § 13), und 
je drei Stücke mehr als 10 attische D. wogen, 
so dass ein Tetradrachmon im Handelsverkehr 
den Curs als Lu der aeginaeischen Mine = Lan 
der attischen Mine behaupten konnte. 

Die genaue Norm des schweren Staters von 


Pharaonenreichs 167) angehört, zerfiel diese Mine 40 15,72 g. = Lan der Dreissigermine von Kahun, 


in 30 Teile, weshalb sie die ‚Dreissigermine von 
Kahun‘ benannt wird; doch ist sie ursprünglich 
nicht in Dreissigstel, sondern in 60 Schekel ge- 
teilt worden. Ausserdem bezeugt ein Gewicht- 
stück von Gurob durch die Aufschrift I1} eine Ein- 
heit von 7,86 g., d. i. genau Lyon ebenderselben 
Mine, auf welche demnach ausser der sexagesi- 
malen auch die centesimale Einteilung angewendet 
worden ist. So erhalten wir als Fünfzigstel einen 


die in Ägypten schon um 2000 v. Chr. bestanden 
hat, ist also von Ptolemaios I. neben der eben- 
falls dort einheimischen phönikischen Norm für 
die Silberprägung verwendet worden, und schon 
um etwa zwei Jahrhunderte früher hat Chios 
leichte Statere und Teilstücke auf dieselbe genaue 
Norm ausgebracht. Auch Karthago hat in Gold 
und Silber, später auch in Elektron und Weiss- 
kupfer (Potin) nach dieser Norm gemünzt, nur 


schweren Schekel von 15,72 g., als Hundertstel 50 haben wir hier als Einheiten die Hälfte des leichten 


einen leichten Schekel von 7,86 g. und dazu eine 
Hälfte von 3,93 g., oder nach griechischer Auf- 
fassung ein Tetradrachmon. ein Didrachmon und 
eine D., denen sich verschiedene andere Nominale 
vom Dodekadrachmon bis herab zur halben D. 
anschliessen. Hultsch Abh. Gesellsch. d. Wiss. 
Leipzig, philol.-hist. Cl. XVIIT 2 (1898), 139. 
143. 160. 

Die Mine von 786 g. steht in leicht erkenn- 


Staters, d. i. die D. von 3,93 g., und wiederum 
als deren Hälfte eine leichte D. von 1,96 g., bezw. 
für die Ausgleichung der Werte von Gold und 
Silber eine kleinste Einheit von 0,98 g. = Le 
leichte D zu setzen. Hultsch Metrol. 423#f. ; 
Abh. a. a. O. 143ff. Das Gewicht der karthagi- 
schen D. war von Zobel und Brandis (Abh. 
a. a. O. 144, 5) auf 3,92 g.. mithin fast genau 
auf die später aus dem Dreischekelgewicht von 


baren Beziehungen zu anderen hier in Betracht 60 Gurob (Abh. a. a. O. 143) und aus der Vergleichung 


kommenden Gewichten des Altertums (Abh. a. a. 
0.160). Zu der schweren phönikischen Mine ver- 
hielt sie sich wie 27:25, zu der attischen Mine 
wie 9:5. Das Tetradrachmon von 15,72 g. stand 
zum phönikischen Tetradrachmon wie 27 : 25, zum 
attischen wie 9:10. 

Ptolemaios I. hat, ehe er den Königstitel an- 
nahm, vom J. 323 an Silber nach attischem Fusse 


mit der schweren Libralmine abgeleitete Norm, 
angesetzt worden. Hiernach sind die Metrol. 425f. 
verzeichneten, nach einer D. von 3,90 g. berech- 
neten Gewichte auf 1,96 g., 3,98 g. u. s. w. zu 
erhöhen, wie aus Abh. a. a. O. 146 hervorgeht. 
Vgl. o. Dekadrachmon, Didrachmon $ 6, 
Dodekadrachmon. 

16. Der auf Us Unze ausgebrachte römische 
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Denar (s. Denarius § 7. 9) erscheint bei Galen 
neol ovréoewc paouáxaov av xarà zéng V (XIII 
789 Kühn, Metrol. script. I 214, 15) und in der 
Gewichtstafel Metrol. script. 1232, 8 als övayun. 
Diese Gleichstellung des Denars mit der attischen 
D. findet sich bei griechischen und römischen 
Autoren seit Polybios und Varro sehr häufig; ja 
es bildete sich durch die Umrechung von Sesterzen 
und Denaren zu D. und Talenten ein attisch- 
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war, 7 bis 71/, Obolen gerechnet. Daneben hatten 
der römische Aureus und der Denar (Oz Aureus) 
eine ihrem Metallwerte und der Herrscherstellung 
Roms entsprechende Geltung. Auf den Denar 
wurden mindestens 7Y/,, wahrscheinlich aber noch 
mehr Obolen gerechnet. 

Tiberius liess die Prägung von Tetradrachmen 
wieder aufnehmen; doch wurden diese nicht mehr 
aus Silber (o. § 11), sondern aus Billon herge- 


römisches Rechnungstalent heraus, das eine feste 10 stellt und dem römischen Denar an Wert gleich- 


Beziehung zu dem römischen (Gewichtsystem er- 
hielt, seitdem Nero den Denar auf Us der Unze 
herabgesetzt hatte. Mit dem Denar zu 1/; Unze 
wird die D. geglichen von Dioskorides, dem Zeit- 
genossen Neros (Metro, script. I 76, 5), vom 
anonymen Alexandriner (Ende der 1. Jhdts n. 
Chr.) Metrol. script. I 160. 301, 18, von Galen 
an den Metro, script. I 212, 18. 214, 15. 216, 5. 
218, 15 angeführten Stellen, ausserdem häufig in 


gesetzt. Metrol. script. I 300, 15—18. Mommsen 
Gesch. des röm. Münzw. 723f. Poole Catalogue, 
Alexandria XXVIIIf. 6f. Damit trat an Stelle 
der ptolemaeischen Silber-D., die dem Denar nahe 
gestanden hatte, eine Billon-D. im Werte von 
U, Denar, und der Rechnungsobolos, der früher 
das Wertaequivalent eines Sechstels der ptole- 
maeischen Silber-D. = 0,61 g. dargestellt hatte, 
sank nun herab auf 1/2, Denar = 0,16 g. Silber. 


den metrologischen Sammlungen ebd. 221, 18.20 Eine entsprechende Wertverminderung betraf das 


284, 7. 12 u. ö. (s. die Nachweise ebd, II 174, 4). 

Mit der Festsetzung des Denars auf 1/, Unze 
liess Nero die Norm des Victoriatus wieder auf- 
leben. Diese gleichzeitig mit der ersten Denar- 
prägung für den auswärtigen Handel Roms ge- 
schaffene Münze wurde in dem Zeitraume von 
ca. 229—100 unter römischem Einfluss in Apol- 
lonia und Dyrrhachion als D. im thatsächlichen 
Gewicht von 3,37 g. ausgeprägt. Die volle Norm 


Kupfergeld, das zu dem Obolos in dem gleichen 
Verhältnisse wie früher verblieb. Doch noch 
darüber hinaus wurde der Wert des Denars ge- 
hoben. Wie aus Papyrusurkunden des 1.—3. Jhdts. 
n. Chr. (Wilcken Ostraka I 732ff.) in Verbin- 
dung mit den Soldlisten von römischen, in Ägypten 
lagernden Legionaren aus der zweiten Hälfte des 
2. Jhdts. (Grenfell-Hunt-Hogarth Fayüm 
Towns 254f.) hervorgeht, wurde der Denar zu 


von 3,41 g. hatte über sich eine Mine, die sich 30 28 Obolen gerechnet. Daneben kommt auch ein 


zum römischen Pfunde wie 25:24 verhielt. Ano- 
nym. Alexandriner Metrol. script. I 301, 14—17 
(wo oratýo so viel als 4 attisch-römische D. oder 
Denare bedeutet). Hultsch Metrol. 287#f.; Jahrb, 


“f. d. class. Altertum 1899 I 190. 192. Head 


HN 265f. 

17. In Ägypten blieben unter römischer Herr- 
schaft die früheren Geld- und Währungsverhält- 
nisse (o. $ 12) zunächst ohne wesentliche Abände- 


Curs von 29 Obolen vor (Wilcken 734f.) und 
dieser liegt nach Mommsen Herm. XXXV 443ff. 
auch den Soldlisten römischer Legionare aus den 
J. 81—87 zu Grunde. Es trat also der Billon-D. 
zu 6 Obolen eine Rechnungseinheit in Silber zur 
Seite, die den Wert von 1⁄4 Denar und unter sich 
7— 71, Obolen hatte, Grenfell-Hunt The Oxyr- 
hynchus Papyri I 77, pap. IX verso (3.—4. Jhdt. 
n. Chr.): Zu yaixeivn ößolods €... rer doayum 


rungen bestehen. 4oyveiov Emiojnov zepalalov 40 Zoloie Era, g (die Wiederholung des Zahlzeichens 


(zum Capital gehörigen} vorisraros ögayual wer- 
den in einer Urkunde vom J. 8 n. Chr. erwähnt. 
Wilcken Griech. Ostraka I 726. Mommsen 
Archiv für Papyrusforschung I (1900) 275, 1. 
An diese und ähnliche Ausdrücke knüpft sich die 
zur Zeit noch schwebende Frage, ob unter Augu- 
stus noch ptolemaeisches Silbergeld im Umlauf 
gewesen ist (Wilcken a. a O. 726f.), oder ob, 
wie Mommsen a. a. O. 274ff. annimmt, an die 


7 nach ærá beruht auf einem Brauche, der sich 
häufig, besonders bei Aufführung von Geldbe- 
trägen, auch in älteren Papyri findet). Das 
Viertel des ägyptischen Tetradrachmon, d. i. eine 
ideelle Billon-D. (dennMünzen von 1/4 Tetradrach- 
men gab es nicht), erscheint hier als yalxeivn, 
womit nicht etwa das Münzmetall, sondern die 
normale Geltung dieser Rechnungsgrösse im Ver- 
hältnis zum Kupfer gemeint ist (auf 1 Billon-D. 


Stelle der ptolemaeischen Silber-D. der Denar 50 wurden 6 Obolen = 120 Kupfer-D. ohne weiteren 


getreten ist. Jedenfalls sind die Geldrechnungen 
nach denselben Regeln, wie unter den Ptole- 
maeern, geführt worden. Im Umlauf gab es in 
der Hauptsache nur Kupfer; auch aus der Münze 
von Alexandreia ging nur Kupfergeld hervor, auf 
welchem das Bildnis, der Name und das Regie- 
rungsjahr des neuen Herrschers ganz in Anlehnung 
an die frühere königliche Prägung angebracht 
waren. Head HN 718. Poole Catalogue of the 


Aufschlag gerechnet), während in derselben Urkunde 
schlechthin durch ögayun die Silbereinheit im 
Werte von 1/4 Denar bezeichnet wird, auf welche in 
Kupfermünze 7 (oder 71/4) Obolen zu rechnen waren. 
Die Billon-D. verhielt sich also zu der Silber- 
einheit, die im Papyrus schlechthin ĉgayuy heisst, 
wie 6:7, oder nach dem höheren Curs von 71⁄4 
Obolen wie 24:29. Auch in den erwähnten Sold- 
rechnungen ägyptischer Legionare liegt nach 


Coins of Alexandria XI. 1ff. Gegen Silber wurde 60 Mommsen (a. a. O. 449f.) dieses Verhältnis zu 


das Kupfercourant teils einfach nach dem früheren 
Währungsverhältnisse von 1: 120, teils mit einem 
Aufschlage umgerechnet. Dabei blieben der Obolos 
als Collectivname für je 20 Kupfer-D. und der 
Chalkus = Le bolos = 21/, Kupfer-D. die Rech- 
nungseinheiten. Auf die Silber-D. wurden bei 
einfacher Umrechnung 6 Obolen oder, wenn die 
Forderung ursprünglich auf Silbergeld gestellt 
Pauly-Wissowa V 


Grunde; doch ist es hier zu Gunsten der kaiser- 
lichen Casse umgekehrt worden. Dem Legionar 
sollten auf den viermonatlichen Soldtermin 75 De- 
nare gut geschrieben werden; statt dieser Summe 
setzte man zunächst 300 Billon-D. = 1800 ÖObolen 
an, rechnete aber diesen Betrag nach dem Ver- 


hältnis von 1: 71/4 zurück; so ergaben sich 2 
52 
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= 2488/9 D., die nach Abwerfung des Bruch- 
teiles als viermonatlicher Sold gut geschrieben 
wurden. Was der Legionar während dieser Zeit 
brauchte, wurde ihm in natura geliefert und die 
entsprechenden Geldbeträge, die nach den landes- 
üblichen Preisen mässig berechnet waren, von 
seinem Guthaben abgeschrieben. Ein am Ende 
des Soldtermines sich ergebender Überschuss blieb 
in deposito. Wenn dann am Ende der Dienst- 
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54 Pfennig. Nach Blümner der Maximaltarif 
Diocletians 63 haben die mittleren Weizenpreise 
im 1. Jhdt. v. Chr. bis in das 1. Jhdt. n. Chr. 
zwischen 35 und 87 Pfennig für den Modius ge- 
standen. Das Verhältnis des Weizenpreises zu 
dem der Gerste war in Ägypten um die Mitte 
des 4. Jhdts. n. Chr. = 5:3, genau wie unter 
Diocletian; aber die Höhe des Weizenpreises stellt 
sich für Ägypten geringer heraus als die Maxima 


zeit der Gesamtüberschuss an den Legionar aus- 10 bei Blümner und im Edict Dioeletians. 


gezahlt wurde, so hatte er zwar eine Einbusse 
durch die für ihn ungünstige Umrechnung erlitten, 
dagegen aber war ihm während der ganzen Zeit 
die in Ägypten herrschende Wohlfeilheit aller 
Lebensbedürfnisse zu gute gekommen, so dass er 
schliesslich sich wohl nicht schlechter stand als 
seine Kameraden in anderen Provinzen des Reiches. 

Wenn 29 Obolen auf den Denar und 20 Kupfer- 
D. auf den Obolos gerechnet wurden, galten 10 
Denare nahezu ebenso viel wie 1 Kupfertalent, 
Seitdem unter Caracalla die Entwertung des 
Denars begonnen hatte (s. Denarius § 12), müssen 
auch die Werte der ägyptischen Kupfer-D., anfangs 
vielleicht langsamer als die Denarwerte in Italien, 
zuletzt aber um so auffälliger herabgegangen 
sein. Aus Kenyon Greek Papyri in the Brit. 
Mus. II 306 vgl. mit I 168. II 304, 11 geht 
hervor, dass um das J. 346 n. Chr. die D. und 
der Denar so stark entwertet waren, dass als neue 


18. Das Zeichen der D. ist nach dem älteren 
griechischen Brauche, der bis in die Zeit nach 
Alexander sich erhalten hat, }. Zwei D. werden 
durch FF oder 4}, und ähnlich 3 oder 4 D. be- 
zeichnet. Für 5 D. tritt das Zeichen D (nevze) 
ein, dann Za, (ö&xa) für 10 D. u. s. w., Metrol. 
142, 1. 143. Einige Belege finden sich o. § 5. 
7—9. 13; für die Schreibung F in der allge- 
meinen Bedeutung von ðoayuai, worauf dann die 


20 besonderen Zahlzeichen folgen, ist $ 8 das Bei- 


spiel p AAF gegeben worden. 

Auch in den Papyrusschriften aus der Ptole- 
maeerzeit; steht p für die D. teils regelmässig, 
teils abwechselnd mit /. Grenfell Revenue 
Laws of Ptolemy Philad. Col. 31, 6. 13f. 33, 
17 u. ö. (s. die Nachweise ebd. p. 242). Mahaffy 
The Flinders Petrie Papyri II 39. Wilcken 
Griech. Ostraka I 818. 

. Das zuerst in Urkunden aus der Ptolemaeer- 


Rechnungseinheiten ein Kupfertalent und die 30 zeit vorkommende Zeichen / ist hergeleitet von 


Myriade von Denaren üblich wurden. Ein Talent 
pt gleich 6000 Denaren; ein Betrag von 765 

alenten wird umgerechnet zu 459 Myriaden von 
Denaren. Die Artabe Datteln kostete damals 
15 Talente, die Artabe Gerste 30 Talente, die 
Artabe Weizen 50 Talente. Da aus dem J. 78 
n. Chr. ein Preis von ungefähr 12 D. für die 
Artabe Weizen überliefert ist und dieser Betrag 
nach der Wertgleichung von 1 Denar mit 29 Obolen 


dem altägyptischen, schon um das J. 1700 v. Chr. 
aus dem Rechenbuche des Schreibers Ahmes (Pa- 
pyrus Rhind) nachgewiesenen Zeichen der Hälfte 

‚Hultsch Abh. Gesellsch. d. Wiss. Leipzig, 
philol.-hist. Cl. XVII 1 (1895), 11f. 21. 80, 1. 
Neben „£7 findet sich daselbst bei gewissen Tei- 
lungsrechnungen die vereinfachte Form Wa. 2.0. 
30, 1), die dann in die griechischen Papyri über- 
gegangen und noch von dem Astronomen Ptole- 


auf rund 21/, Denare umzurechnen ist, so ergiebt 40 maios (synt. I 42, 11 Heiberg u. s. w.) regelmässig 


sich, dass der Denar um die Mitte des 4. Jhdts. 
nur noch einen Wert von 1/12000 des vespasia- 
nischen Denars hatte. Daher ist es nicht zu 
verwundern, dass um dieselbe Zeit der Erlös für 
zwei Kühe 1200 Talente betrug. In der Zeit 
von Nero bis auf Titus hat der römische Aureus 
etwa 7,4 g. gewogen (Metrol. 309), was einem 
Werte von 20,65 Mark entspricht (1 g. Gold = 
92,79 Mark, ebd. 25). Demnach kommt dem Denar 
vom J. 78, da 25 Denare auf den Aureus gingen, 
ein Wert von 0,83 Mark zu, woraus weiter für 
das ägyptische Talent um die Mitte des 4. Jhdts. 
aufeinen Wert von etwa 4,15 Pfennig zu schliessen 
ist. Hiernach berechnen sich die Preise für eine 
Kuh auf etwa 25 Mark, für 1 Artabe Weizen 
(= Alien römische Modien = 29,2 l.) auf 2,07 Mark, 
für 1 Artabe Gerste auf 1,24 Mark, oder für den 
Modius Weizen auf 62 Pf., für den Modius Gerste 
auf 37 Pf. Diocletian hat in seinem Maximal. 


tarif den castrensischen Modius Weizen auf 100 60 


Denare und dasselbe Mass von Gerste auf 60 Denare 
angesetzt (Stais "Kenn, de. 1899, 149f. 163f.). 
Der eastrensische Modius war gleich zwei ge- 
wöhnlichen Modien (o. Castrensis modius), 
der Denar Diocletians hatte den Wert von 1,8 
Pfennig (o. Denarius § 12); so berechnet sich 
für den römischen Modius Weizen ein Maximal- 
preis von 90 und für den Modius Gerste von 


für den Bruch 1, gebraucht worden ist. Für 
die D. kommt dieses Zeichen der Hälfte ausser 
in der liegenden spitzwinkligen Form / auch 
als rechter Winkel Lo vor, oder beide Zeichen 
stehen gleichsam aufrecht als < oder <, oder es 
wird ein stumpfer Winkel < gebildet. Auch die 
geschlängelten Formen S oder q finden sich; ein 
ebenfalls bezeugtes E soll wohl nichts anderes 
als S bedeuten. Hultsch a. a. O. 80, 1; Histor. 


50 Unters. f. Förstemann 54, 9. Mahaffy The 


Flinders Petrie Pap. II 39. Kenyon Greek 
Papyri in the Brit. Mus. II 2. 3 (Pap. CCXXILI 
5). 10, 10f. u. ö. (Zeichen <, dasselbe steht 3a. E. 
10, 3. 14, 12. 21. 27 für den Bruch Lei: ebd. 
247f. (Zeichen S). Grenfell-Hunt The Öxyrhyn- 
chus Papyri I 263. II 337 (S Zeichen der D, 
während L- II 337 für den Bruch 1, nachge- 
wiesen ist) Wilcken Griech. Ostraka I 731. 
818. II nr. 1391. 1556 u. o, (Zeichen $) 

Von dem ptolemaeischen Ägypten aus sind 
die Zeichen der D. / , <, ( auch nach Griechen- 
land übergeführt worden. So erscheinen / IG XII 
1, 937, 7. 10—12 (Gebiet von Lindos auf Rhodos, 
1. Ihdt. n. Chr. oder nicht viel später), < CIG 
III add, 4300 (Aperlai in Lykien), < ebd. add. 
43000, sowie ein dem S ähnliches Zeichen ebd. 
add. 4303 h3 (S. 1141). Über das Zeichen < auf 
einem Gewichtstücke von Smyrna vgl. Metrol. 
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576,3. Erwähnt sei auch das Zeichen Ẹ in der 
Inschrift von Kerkyra, CIG II 1838. 

Der Verfasser der ältesten, uns noch erhal- 
tenen Mass- und Gewichtstafel (Anfang der Kaiser- 
zeit) schreibt sachverständig: 5 Aug arepiorı- 
xtog ovvälsvors oboa Övolv Aokov xata tò mepas 
rode Allnlas, <, oA ein ovvæovýuws doayun® 
noooayopevoueınv (dnkot), Metrol. script. Í 65. 
207, 14, vgl. die ähnlichen Beschreibungen ebd. 
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Drachenfahne im Kampfe ist uralt und weitver- 
breitet: Inder (Suid. p. 119), Perser (Hist. Aug. 
Aurel. 28, 5. Codin. de offic. VII p. 83C), Par- 
ther (Luc. de conser. hist. 29), Skythen (Arrian. 
tact. 35, 3. 4. Suid. p. 307) und Daker (vgl. 
Taf. 19. 23. 41. 55. 57 der Abbildungen der 
Traianssäule) führten dieses Heereszeichen, und 


. zwar waren bei Indern und Parthern je 1000 


Mann unter einem D. vereinigt. Von den Par- 


220, 5. 226, 5. 227, 14. 244, 4. II 122, 5. 134, 7.10 thern oder von den Dakern dürften alsdann die 


Kurz angeführt wird < als Zeichen der D. Metrol. 
script. 1 249, 19. II 128, 11. 129, 1. Da für 
die D. auch die Benennung ö/x7 üblich war Io. 
$ 2), so wurde in das Zeichen < ein kleines o 
eingefügt und damit, ähnlich wie bei Te für oöyyia, 
an den Anfangsbuchstaben von 64x erinnert, 
Metrol. script. I 171, 255, 188 256, 1f. 21. Der 
Buchstabe A mit einem daruntergesetzten o wird 
als Abkürzung von Aix ebd. 220, 10. 226, 15. 
227, 18 gedeutet. i 
Nach der zu Anfang ($ 1) entwickelten Regel 
konnte die D., wie sie als Hälfte eines Staters 
galt, so auch ihrerseits als Stater betrachtet wer- 
den. Demnach kommen die für die ganze D. 
nachgewiesenen Zeichen auch für deren Hälfte 
vor. So in einer Inschrift von Astypalaia aus 
dem Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. IG XII 3, 
168, 7 öoaynäs <, d. i. nulcas, soviel als attisch 
Soayris Huoelas. Zur Unterscheidung von dem 


Römer den D. entlehnt haben, vgl. Lange Hist. 
mut. rei mil, Rom. 90, jedoch wohl erst im 3. Jhdt. 
n. Chr., vgl. Hist. Aug. Gallien. 8, 6; Aurel, 31, 
7. Bei Vegetius ist der D. die Cohortenfahne, 
die im Lager neben den ursprünglichen Signa 
in der Nähe der Porta praetoria ihren Platz hat 
(vgl. I 23. II 13. III 5), und ebenso wird er 
von Zosimus (HI 19, 1), Prudentius (Cathem. V 
55f.) und Nemesianus (Cyn 84f.) als signum mi- 


20 litare der Römer bezeichnet. Eine besondere Be- 


deutung hatte, wie schon Lipsius (De milit. 
Rom. IV 5) bemerkt, der dem Kaiser zukommende 
purpurne D. (Ammian. Mare. XV 5, 16), der in 
der Schlacht sowohl (Ammian. Marc. XVI 12, 39), 
wie bei feierlichen Aufzügen (Ammian. Marc. XVI 
10, 7. Claud. III cons. Hon. 138) ihm vorange- 
tragen wurde. Bildliche Darstellungen des D. 
zeigen die Reliefs der Traianssäule (s. o.) und 
der Marcussäule (vgl. Taf. 64. 65 und die Ab- 


Zeichen der ganzen D. ist die nach links offene 30 bildung auf S. 71 des Textes). Litteratur: Lange 


Form > in den Gewichtstafeln Metrol. script. 
I 226, 6. 244, 5 gewählt worden. Das Zeichen S 
beschreibt der Verfasser der ältesten Gewichts- 
tafel ebd. 207, 11, vgl. die jüngeren Tafeln 226, 8. 
244,6. Benannt wurde dieses Zeichen nach grie- 
chischem Brauche als rorchëolon ` doch findet sich 
daneben auch die genauere Erklärung: zarrös 
oraduod tò Zug 226, 9. 244, 7. Die Schreiber 
der Papyri haben S zu den cursiven Formen S 


Hist. mutat. rei mil. Rom. 90. Rich Diet 240f. 
i nie] 
Draconarius, militärisch der Träger der 

Drachenfahne, vgl. Hist. Aug. Aurel. 31,7. Am- 

mian. Mare. XX 4, 18. Veget. I 20. II 7. 13. 

Als Waffe führte der D. nach Veget. I 20 in 

seiner Linken eine Lanze. Zwei Draconarii sind 

auch inschriftlich bezeugt: der D. Bantio (Orelli- 

Henzen 6812 = Ephem. epigr. IV 949) und der 


oder 2 oder f umgeändert. Mahaffy The Flinders 40 D. ex numero Octava Dalmatarum Fl. Iovianus 


Petrie Papyri II 39. Revillout Lettres sur les 
monnaies égyptiennes 228. Grenfell Revenue 
Laws of Ptolemy Philad. 242. Kenyon Greek 
Papyri in the Brit. Mus. II 384. renfell- 
Hunt The Oxyrhynchus Papyri I 263. II 337. 
Kalbfleisch Papyri Argentor., Lektionskatalog 
Rostock 1901, 4f. 7. Wilcken Griech. Ostraka 
I 818. [Hultsch.] 
Dracilianus, Vicarius Orientis im J. 326, Cod. 


(Rev. arch. 1891 II nr. 105), mit dem Range eines 
biarchus (s. o. Bd. UI S. 382). Alles weitere 
s. unter Draco Nr. 2. [Fiebiger.] 
ad Dracones, in Mauretania Caesar. (Itin. 
Ant. 36, 6; Dracones Geogr. Rav. ITI 9 p. 160), 
Station auf dem Wege von Calama nach Rusuc- 
curu, 14 Millien östlich von Albulae (Ain Temu- 
schent). [Joh. Schmidt.] 
Dracones saneti. Die Schlange hat bekannt- 


Theod. II 33, 1. XVI 5, 1. Euseb. vit. Const. 50 lich im Cultus und im Aberglauben des Alter- 


III 31, 2. Über die Datierung der Gesetze s. 
Seeck Ztschr. d. Savigny-Stiftg. f. Rechtsgesch. 
Rom. Abt. X 234. [Seeck.] 

Draeina, nur beim Geogr. Rav. (308, 13) 
unter Ortschaften an der Nordwest- und Nordküste 
von Hispanien neben Lambris (s. d., Cambrim) 
genannt, also wohl in Kallaekien zu suchen ; sonst 
gānzlich unbekannt. [Hübner.] 

Draco. 1) s. Claudius Nr. 136 und Art. 
Drakon. 

2) Militärisch ein Feldzeichen in Gestalt 
eines Drachens aus farbigem Stoff mit ge- 
öffneten Rachen und blitzenden Zähnen, das, 
weithin sichtbar, auf einer Stange getragen, bei 
schneller Bewegung vom Winde unter Zischen 
aufgeblasen wurde (Arrian. tact. 35, 3. Lucian. 
de conser. hist. 29. Tbemist. or. I 2a. XVIII 
219a. Suid. p. 119. 307). Die Verwendung der 


tums eine bedeutende Rolle gespielt und galt 
überall als heiliges Tier (vgl. Movers Phönizier 
I 404. 5018. Mähly Die Schlange im Cultus 
der class. Völker, Basel 1867. Hopf Tierorakel 
und Orakeltiere, 1888, 182f. und besonders Pot- 
tier bei Daremberg-Saglio Dictionnaire II 
403). Es ist also nicht wunderbar, dass in 
verschiedenen Städten dem gefürchteten und ver- 
ehrten ‚Drachen‘ Widmungen gestiftet wurden, 


60 so in Rom (CIL VI 148) sanctis draconibus, wo 


man ohne Grund die Drachen hat erkennen wollen, 
die Nero als Kind bewacht haben sollen (vgl. 
Steuding in Roschers Lexikon I 1200), denn 
die Schlangen werden wohl hier einfach als Sym- 
bole des Genius angerufen (Wissowa Relig. der 
Römer 155) oder sind durch ägyptische Vorstel- 
lungen zu erklären (vgl. Bull. Institut. Egyptien 
1897, 15f.). Schlangen wurden im Tempel der Bona 
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Dea, wie in den griechischen Asklepieia gehalten 
(Wissowa a.a. 0.178), und die Legende des Papstes 
Silvester erzählt noch von einem immanissimus 
draco, der in einer Grotte des capitolinischen Hügels 
hauste (Duchesne Liber pontificalis I 109f.; 
vgl. Mélanges éc. franç. de Rome XVII 1897, 
30f.). Besonders in Africa war die Verehrung des 
D. verbreitet: bei Thugga in der Proconsularis, 
CIL VUI 15247. 15378 Draconi Augusto; in 
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urbi literas, barbaris qui Romulidas tungis 
auditorio, wo D. sich natürlich zu den Romu- 
lidae rechnet; 3, 17 de vestro fonte, magister, 
Romuleam laetus sumo pro flumine linguam), 
dem er zum Danke zwei Gedichte (Rom. 2. 4) 
widmet, und bildet sich zum Advocaten aus (ausser 
der oben citierten Subscriptio vgl. laud. dei III 
643 illelego) qui quondam retinebam iura to- 
gatus, ewemi de morte reos, patrimonia nudis 


Mauretanien zu Caesarea VIII 9236 Deo Manu(?) 10 <restitui . . 3 divitias mea lingua dedit rapuit- 


Draconis und bei Krenschela Ephem. epigr. VII 
741 Numinibus Nympharum et Draconis, wo 
der Drache wohl als Beschirmer einer Quelle an- 
gesehen wurde, wie in manchen Sagen; vgl. ausser- 
dem Toutain Revue archéol. 1895 II 298. 
Gsell Recherches archéol. en Algérie 2. — Die 
Widmung von Scupi CIL HI Suppl. 8838 Dra- 
coni et Draceaenae et Alexandro ist wohl auf 
Alexander von Abonuteichos und Glykon (s. d.) zu 
beziehen. [Cumont.] 

Draconis s. Dracontes. 

Dracontes, an der Strasse von Nikopolis 
nach Satala, Itin. Ant. 183 (Dracones). 207; ob 
es mit dem Draconis der Tab. Peut. XI 1 (Miller) 
identisch ist, wie Yorke behauptet (Geogr. Journ. 
1896 VIII 5, 465), ist fraglich. [Ruge.] 

Dracontius. 1) Domitius Dracontius, Magister 
privatae rei Africae in den J. 320 und 321, Cod. 
Theod. X 1, 4. XI 19,1. Cod. Iust. XI 62, 2. 


que tenenti ac servile iugum vel libertatis hono- 
rem), Rom. 7, 128 exiguum ... inter iura poetam, 


bekommt den Rang des vir clarissimus und: 


steht bei dem Proconsul von Africa Pacideius in 
Gunst. Auch ein Vermögen hat er ererbt oder 
erworben (laud, dei HI 707 sit fortuna reduz), 
zum Teil durch Advocatenkniffe (laud. dei HI 
647 <non te) defensor amavi, inpunitates ven- 
dens poenasque nocentum insontumgue simul, 


20 pretio delicta coegi). Aus dieser seiner glück- 


lichen Lage (laud. dei III 642 quanto cecidi de 
culmine lapsus) riss ihn jäh die Ungnade des 
Vandalenkönigs Guthamund: culpa mihi fuerat 
dominos reticere modestos ignotumque mihi seri- 
bere (neey dominum (sat. 93; vgl. 21 ut qui facta 
ducum possem narrare meorum, nominis As- 
dingui bella triumphigera . .. praemia despice- 
rem tacitis tot regibus almis. 105 te coram pri- 
mum me carminis illius ausu quod male dis- 


2) Praepositus monetae in Alexandria, wurde 30 posui paenitet et fateor; Rom. 7, TO dederant 


auf die Nachricht vom Tode des Kaisers Con- 
stantius am 24. December 361 vom heidnischen 
Pöbel ermordet, sein Leichnam durch die Strassen 
geschleift, verbrannt und die Asche ins Meer ge- 
streut, weil er einen Altar umgestürzt hatte, 
Ammian. XXII 11, 9. Larsow Die Festbriefe 
des h. Athanasius 38. 

3) Antonius Dracontius, Vicarius Africae in 
den J. 364—367, Dessau 758. 768. Cod. Theod, 


I 15,5. VIII 4,10. X 1,10. XI 1, 10. 11. 16.40 


7,9. 30,33. XII 6,9. 7,3. XII 6,4. XV 1,15. 
A. C. Pallu de Lessert Fastes des provinces 
Africanes II 193. [Seeck.) 
4) Blossius Emilius Dracontius vir claris- 
simus et togatus fori proconsulis almae Kartha- 
ginis (carm, V Subscriptio im cod. Neapolitanus) 
und satisfactio Dracontii ad Guthamundum 
regem Guandalorum (484—496) dum esset in vin- 
culis (satisf. Subscriptio im Cod. Vat.) dazu prae- 
fatio Dracontii discipuli ad grammaticum Feli- 
cianum (praef. tit.): das ist so ziemlich alles 
Urkundliche, was wir über den für seine Zeit 
nicht unbedeutenden christlichen Dichter haben. 
Seine Werke allein können uns mehr lehren; über 
ihren Urheber wussten schon Isidor (vir. ill. 37) 
und Eugenius von Toledo (praef. ad Chind. pros. 
Dracontii cuiusdam, carm. 24 parvula praeparri 
Draconti carmina libri) nichts mehr. Diese 
Werke sind: I Romwea (über den Titel s. u. 


quia carmina clades); ein Verleumder hatte die 
harmlose Sache noch übertrieben (Rom. 7, 123 
non male peccavi nee rex iratus inique est, sed 
mala mens hominis, quae detulit ore maligno 
et male suggessit tunc et mea facta gravanıl. 
poscere quem veniam decuit, male suscitat iras 
et dominum regemque pium saevire coegit), die 
Strafe war hartes und langes Gefängnis. Wer 
der Herrscher war, den D. zum Ärger seines 
Königs besungen, wissen wir nicht; die Vermu- 
tung Papencordts (Gesch. d. vand. Herrschaft 
in Africa 377), es sei Leo II. Zeno von Byzanz 
(474—491) gewesen, ist ganz unsicher. Erst nach 
langer Zeit wurde der Dichter, der vergeblich in 
einem demütigen Gedicht, der satisfactio, sich 
an den König selbst um Gnade gewandt hatte, 
auf die Fürsprache mächtiger Freunde, die er 
sogar unter Drohungen (Rom. 7, 184—136) er- 
fleht, befreit; das Verdienst schreibt er (Rom. 


50 6, 36ff.) dem Hause eines Victor zu. Damit ver- 


lässt uns jede Kunde vom Leben des dichtenden 
Advocaten; nur das eine wissen wir noch, dass 
er den Regierungsantritt des Königs Thrasamund 
(496) noch erlebt hat (s. u. S. 1639). 

Werke: In das oben entworfene Lebensbild 
lassen sich von den erhaltenen Werken des D. 
leicht einfügen die drei Bücher vom Lobe Gottes 
und die satisfactio; beide sind im Gefängnisse 
verfasst, auch das ganze Werk de laudibus der, 


S. 1639, gewöhnlich als carmina minora citiert), 60 da schon Buch I am Schlusse (743ff.) die Klage 


II de laudibus dei libri tres, III satisfactio. 
Ob die Familie des Dichters irgendwie, etwa durch 
Freilassung, mit der campanischen Gens Blossia 
zusammenhängt, ist unsicher, jedenfalls gehörte 
sie zu den vornehmeren Karthagos; der Knabe 
genoss den Unterricht des sonst nicht bekannten, 
aber gewiss. angesehenen Grammatikers Felicia- 
nus (Rom. 1, 13 qui fugatas Africanae reddis 


über das Unglück des Dichters enthält, ein ein- 
leuchtender Beweis für die Länge der Haft. 
Schwerer ist die Entscheidung über die kleinen 
Gedichte. Denn so, wie sie uns vorliegen, sind 
sie weder geordnet noch vollständig (s. u. S. 1642); 
jedenfalls kann die ganze Sammlung (weil carm. 7 
darunter ist) erst nach des Dichters Befreiung 
herausgegeben sein. So müssen wir die einzelnen 
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Gedichte betrachten. In des D. Jugendzeit fallen 2 
und 4, beide mit Widmungen (1 und 3) an Feli- 
cianus versehen, in die Zeit der Gefangenschaft 7, 
das Epithalamium Ioannis et Vitulae (v. 25f. 69fE. 
118ff. 134ff.; die letzten Verse beweisen, dass das 
Gedicht kurz vor dem Ende der Haft geschrieben 
ist), nach der Befreiung ist verfasst 6, das Hpi- 
thalumium auf die Doppelhochzeit im Hause des 
Vietor. Von der Zeit der Abfassung der übrigen 
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eine solche Wärme und Kraft der Überzeugung, 
ein solcher Eifer und Fleiss zeigt sich fast überall, 
dass wir gewiss Recht haben, wenn wir meinen, 
erst hier den wirklichen, aufrichtig. sich selbst 
gebenden Menschen D. vor uns zu haben. Nur 
schwach kann eine Inhaltsangabe die Fülle des 
mit grösster Liebe verarbeiteten Stoftes wieder- 
geben. Von Gott erhofft der Gefangene nach 
der harten Strafe Befreiung; iratum placidumve .. 


wissen wir nichts; die Gründe, welche Barwinski 10 Tonantem zu singen, giebt I 1 scharf als Thema 


und Lohmeyer für genauere Fixierung anführen, 
genügen nicht, besonders zieht der Grund nicht, 
dass die Declamationen 5 (controversia statuae 
viri fortis) und 9 (deliberativa Achillis, an corpus 
Hectoris vendat) in die Jugend des Dichters ge- 
hören müssten; wir haben keine Ursache zu be- 
zweifeln, dass er carm. 5 als Mann in den thermae 
Gargilianae za Karthago in Gegenwart des Pro- 
consuls declamiert hat, wie die Subseriptio be- 


des Ganzen an. Alles in der Welt ist abhängig 
von den drae et pia vota dei (LT); er straft die 
Bösen in seinem Zorn, aber er warnt sie vorher 
in seiner Gnade, zuerst durch die Propheten, dann 
durch die Zeichen der Natur. Ein herrlicher Be- 
weis für seine Güte ist die Schöpfung der Welt; 
sie beschreibt der Dichter ausführlich nach dem 
Siebentagewerk (I 118—426), überall den von 
Gott selbst gewollten Wechsel zwischen Leid und 


sagt, und andrerseits sind seine epischen Ge- 20 Freude, Bösem und Gutem hervorhebend. Dann 


dichte kaum mehr als Declamationen. Vor die 
Gefangenschaft fällt natürlich das uns verlorene 
Gedicht (s. o S. 1636), durch welches der Dichter 
sich den Zorn des Königs zuzog. 

Dem Inhalte nach sind die kleineren Gedichte, 
denen die unten zu besprechenden Orestis tra- 
goedia (und Aegritudo Perdieeae?) sich zugesellen, 
teils reine Declamationen (4 verba Herculis, cum 
videret Hydrae serpentis capita pullulare post 
caedes; 5 controversia de statua viri fortis; 
9 deliberativa Achillis, an corpus Hectoris ven- 
dat), teils mit langen Reden durchsetzte (von 
den 1400 Versen in 2, 8 und 10 gehören 600 
zu Reden) und in jeder Weise rhetorisch auf- 
geputzte Rührstücke aus den Sagenstoffen (2 
Hylae fabula; 8 de raptu Helenae; 10 Medea 
und ganz gleicher Art Orestis tragoedia und 
Aegritudo Perdieae). Etwas anziehender als 
diese schulmässigen, gefühlsleeren Machwerke 


erzöhlt er den Sündenfall (IT 437—545); aber auch 
hier magna dei pictas, venia qui temperat iras 
(I 556): der Tod, die Strafe, ist doch auch wieder 
eine Erlösung vom Leide der Erde. Und nicht 
genug: der finstere Tod ist die Pforte zum ewigen 
Leben, denn die Seele lebt nach dem Tode weiter 
(I 606—682). So durchdringt Gottes Gnade alles, 
wendet auch die Strafe zum Guten; ihn preist 
der Dichter in psalmenähnlichem Gebete (L 688 


30 — 742) und bittet um Erlösung aus seiner eigenen 


Not (I 743—754). Psalmenartig hebt wieder 
Buch II an; fast unmerklich aber kehrt der Dichter 
zu seinem Thema zurück: Gottes Gnade offen- 
barte sich am glänzendsten, indem er seinen 
Sohn in Mensehengestalt auf die Erde sandte 
(II 60f£.). Damit ist D. bei der grossen Streit- 
frage der Kirche angelangt; scharf (II 100 sie 
putat insipiens, omnis rationis egenus) wendet 
er sich von II 98 an gegen den Arianismus: 


sind die beiden Epithalamien 6 und 7, in denen 40 Christus war Mensch und Gott zugleich, seine 


doch hie und da die Persönlichkeit des Dichters 
hinter den mythologischen Masken hervorschaut; 
persönliche Wärme merkt man 3 und noch mehr 1 
(dies in trochaeischen Octonaren), den praefationes 
an seinen Lehrer Feliecianus, an. In all diesen 
Gedichten ist, abgesehen von einer Stelle (7, 132, 
mehr, aber auch nur ganz blass in der Orestis 
tragoedia, vgl. 357. 470. 607. 911. 923. 949 und 
Barwinski II 15). von dem Christentum des 


Gottheit beweisen seine und seiner Jünger Thaten 
auf der Erde (II 118—146). Das wegen der 
Jünger erwähnte Pfingstfest (II 147 advena sermo 
fidem cum spargeret ore piorum) leitet über zum 
Preise des heiligen Geistes. Ein neuer Hymnus 
beschliesst diesen Teil (II 154—240). Mit feinem 
Übergange (‚auch die Schlangen preisen Gott ihren 
Schöpfer‘) gelangt der Diehter zu der Frage: wie 
kam denn überhaupt das Böse in die Welt? Die 


Verfassers ebensowenig zu spüren wie in den 50 Antwort: data sunt per erimina nostra; Adam 


meisten Gedichten Claudians; in ganz anderem 
Lichte zeigen ihn uns die satisfactio und sein 
grösstes Werk, die drei Bücher de laudibus der. 
Schon die satisfactio, welche mit einem langen 
Gebete an Gott anhebt, das den in der Natur 
vorgesehenen Wechsel von Gut und Böse betont, 
und dann (v. 117) sich mit inständiger Bitte um 
Gnade an den König wendet, wird man schwer- 
lich aus einer etwa im Gefängnisse erfolgten Be- 


fehlte einmal, wir begehen täglich neue Sünden 
(II 360 est homo grande malum); die Natur ge- 
horcht in allem ihrem Schöpfer, wir vergessen 
seiner Gebote. Aber Gott hat selbst nach der 
Sintflut und nach der Ermordung seines Sohnes 
seine Gnade von neuem über die Menschen leuchten 
lassen; nur Reue und Glauben verlangt er, um 
sie spenden zu können (II 580fl. ee Paulus, 
Abraham u. a) Nach einem neuen Gebete leitet 


kehrung erklären können ; der Reichtum des christ- 60 der Dichter in Buch III durch passende Beispiele 


lichen Stoffes, die Sicherheit, mit der auch ab- 
gelegenere Dinge verwandt werden, lassen christ- 
liche Lehre von Jugen auf voraussetzen. Ganz 
sicher wird dieser Schluss durch Betrachtung des 
grossen Lehr- und Bussgedichtes. Anlage wie 
Behandlung der Teile sind, trotz aller Benutzungen 
seiner heidnischen wie christlichen Vorbilder im 
einzelnen, so selbständig, so geschickt, so hübsch, 


zu dem Satze über, diesen Gott der Gnade müsse 
der Mensch über alles lieben (III 92 deus omnis 
amor sit ante (artusy animamque); Abrahams 
Sohnesopfer und sein Lohn, die 3 Männer im 
feurigen Ofen u. a. beweisen, wie Gott solche 
Selbstverleughung vergilt. Dem gegenüber steht 
die Hoffnungslosigkeit des Heidentumes (ITI 251 
-—529), das trotz allen grossen Strebens (z. B. 


1639 


Curtius, Regulus und viele andre) nur Tod und 
Verderben geerntet hat. Der Christengott ist der 
wahre Gott, ihm soll sich jeder in Reue und 
Flehen nahen, dann wird er erhört. Nach dieser 
seiner Lehre handelt nun der Dichter selbst; im 
ganzen Schlusse (III 566—7838) bekennt er seine 
eigenen Vergehen und Fehler und bittet um Ver- 
gebung, Erlösung aus seiner Haft und glückliches 
Leben hier und im seligen Jenseits. 


Dracontius 


1640 


beiden durch Corio erhaltenen Gedichte zeigen, 
dass D. auch in der Art des Luxorius und anderer 
Africaner der Anthologie gedichtet hatte, viel- 
leicht gehörten auch diese kleineren Sachen zu 
den Romulea. Rossberg hat (Diss. p. 35) auch 
Anth. lat. 676 (PLM V p. 349) als Einleitung zu 
dem carmen de mensibus dem D. zuweisen wollen, 
mit ebensowenig Recht wie Baehrens als carm. 
XIII und XIV zwei Gedichte des Cod. Bembi- 


Draeontius 


Dieser klare und einfache Gedankengang ist 10 nus (Anth. lat. 866. 867) der Sammlung des D. 


nun im Gedichte durch die Fülle des Stoftes, be- 
sonders die Beispiele und die immer von neuem 
eingeschobenen Lobpreisungen Gottes, fast ver- 
schüttet, wird aber doch mit bemerkenswerter 
Schärfe und zum Teil höchst bewundernswerten 
Übergängen immer wieder aufgenommen; man 
merkt, dem Dichter ist an der Sache gelegen, 
und er weiss, dass sie wichtiger ist als aller Glanz 
und Schmuck der Ausführung im einzelnen. Aus 


der Menge dieser hier nicht zu erschöpfenden 20 


Einzelheiten seien nur die scharfen Ausfälle gegen 
Heidentum und Mythen besonders erwähnt (z. B. 
II 590 Mars cadat ex animo, pereant Saturnus 
et Arcas, Tuppiter atque Venus u. s. w. III 118#f. 
251ff.), die freilich den Dichter nicht hindern, im 
Epithalamium (6) nach seiner Gefangenschaft 
wieder den ganzen Apparat der Mythologie spielen 
zu lassen. 

Es erübrigt noch ein Wort über die Samm- 


angefügt hat. Auch den von Rossberg (Fleck. 
Jahrb. CXII 721—726) versuchten Nachweis, 
dass das Gedicht du laudem solis (Anth. lat. 389) 
von D. sei, kann ich nicht als gelungen betrach- 
ten. Ich halte es für das Werk eines Nach- 
ahmers, der den berühmten Eingang des Hexa- 
meron (Drac. l. dei I 118—128) unter reicher 
Benutzung dracontianischer Flockeln erweiterte 
und nachbildete. 

Der Form nach sind alle Werke unsers Dich- 
ters, profane wie christliche, ziemlich gleichartig. 
Eine Unzahl von Entlehnungen, einzelner Wörter 
wie halber ja ganzer Verse, aus den Heiden wie 
Vergil, Ovid, Lucan, Statius, Iuvenal (ein wirk- 
liches Citat, sententia prisca, z. B. aus Iuvenal 
laud. dei III 87) und, spärlicher, aus den Christen 
Commodian, Prudentius, Marius Victor, Prosper, 
Claudian u. a. zeugen von seiner Belesenheit und 
seinem Fleisse; wir werden uns hüten, ihm aus 


lung der kleineren Gedichte (vgl. o. S. 1636f.). Sie 30 dieser Flickarbeit persönlich einen Vorwurf zu 


ist uns ohne Gesamttitel überliefert, aber das 
Florilegium von Verona (s. u. S. 1642) citiert drei 
Stellen aus ihnen ‘unter dem Titel Blogus oder 
Blosus in Romulea, woraus W. Meyer (5. 267 
= 11) mit Recht schloss, dass unsere Gedichte 
von dem Dichter selbst den auffallenden, sicher 
einen Gegensatz zu Christlichem betonenden Namen 
Romulea (scil. carmina) erhalten haben. Die 
Sammlung ist im Cod. Neap. nicht vollständig 


machen, da sein Dichterideal eben nicht das 
unsrige mehr ist. Dass des Dichters Wissen nicht, 
ganz fehlerfrei war, zeigen besonders zwei Stellen 
der satisfactio; 178 scheint er von Caesars Er- 
mordung nichts zu wissen und 188 verwechselt 
er Commodus mit Marc Aurel. Die Prosodie 
weicht von der elassischen stark ab; nicht nur 
Eigennamen (Admetus, Phoenieis, Romulidas, 
Heeuba, Polyxene, Stephanus, Titus) werden will- 


erhalten; ein Fragment im Flor. Veron., auch 40 kürlich gebraucht, auch in andern Wörtern finden. 


als Bloxus in Romulea citiert, findet sich nicht 
in unsern 10 Nummern, zudem haben Orestis 
tragoedia (und Aegritudo Perdicae?) sicher auch 
zu ihr gehört. Ich vermute, dass nur 1-5 in 
ihrer alten Ordnung stehen (man beachte den 
persönlichen Inhalt von 6 und 7), 6—10 aber 
nachgetragen worden sind, wohl aus einer ver- 
stümmelten Hs., in der andere Nummern be- 
schädigt oder ganz ausgefallen waren. Dass es 


sich zahlreich Fehler (anhelantis, pärent, fiant 
nititur, adörande, höe, pröpitius, insidet, quo- 
que öfters, u. a.), A im Anlaut gilt meist als 
Consonant, in der Arsis werden oft kurze Silben 
gelängt, die Elision ist nicht sehr häufig, aber 
regellos (z. B. werden cum und dum vor Vocalen 
als kurze Silben gebraucht, Hiat nach Deh- 
nung von auf m auslautender Silbe z. B. laud. 
dei II 60 deum ante, nach älteren Mustern 


noch andere Gedichte von D. gab, scheint eine 501laud. dei I 433 se ubique u. al Auch die 


merkwürdige Verwechslung darzuthun. Bernardino 
Corio (L’Historia di Milano, In Vinegia 1554 
p. 13) schreibt Transünondo Conte di Capua, à 
laude del quale Dracontio poeta elegantemente 
serisse d: l'opera del quale not in caratteri Longo- 
bardi havendo trovata, per Giovan Cristoforo 
Daverio ... è stata tradotta in lettere latine. 
Onde per dignità dell elegante poeta w è parso 
metter questi suot versi, folgen zwei kurze Ge- 


Sprache ist stark entartet; der Gebrauch von 
Casus und Praeposition (besonders de und sub), 
Verwendung von intransitiven Verben als tran- 
sitiva (horrescere, tepescere u. a.) und umgekehrt, 
vel statt et, nam statt sed, die Häufung der 
Asyndeta bei Verben, Substantiven und Adjecti- 
ven — das ist nur weniges von all den Miss- 
bräuchen, welche die späte Zeit und die schlechte 
Schulung des Dichters verraten. Weniger schlecht 


dichte de mensibus und de origine rosarum (XI 60 ist der Versbau; eigentliche Fehler finden sich 


und XII bei Baehrens). Riese hat (Rh. Mus, 
XXXII 1877, 319) sicher richtig gesehen, dass 
in der alten Hs., die Daverio abschrieb (so richtig 
Baehrens Rh. Mus. XXXII 1878, 313 gegen 
Riese), ein Lobgedicht auf den Vandalenkönig 
Thrasamund (496--523) stand, den Corio mit 
dem Grafen Trasimondo von Capua verwechselte. 
Hs. und Gedicht sind uns jetzt verloren; die 


nicht, wohl aber ermüdende Eintönigkeit im Ge- 
brauche der Caesuren. 

Fortleben: Seinen Ruhm und seine Beliebt- 
heit verdankt D. in erster Linie seinen christ- 
lichen Gedichten. Sie waren, wie Nachahmungen 
und Citate (mit Vorsicht zu benutzende Samm- 
lungen bei Manitius Ztschr. f. öst. Gymn. 1886, 
245ff.; Neues Archiv XI 553ff.; S.-Ber. Akad. 


DH 
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ie 
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Wien CXH, ı. CND, xu. CXXI, vu) der 
späteren Schriftsteller beweisen, verbreitet in Africa 
(Fulgentius? vgl R. Helm Rh. Mus. LIV 1889, 
111ff., Corippus, vgl. Amann De Corippo ... 
imitatore, Oldenburg 1885, 39f.), in Spanien 
(Isidor, Eugenius), in Gallien (Aleimus Avitus ?, 
Venantius Fortunatus), in Italien (Ennodius ?, 
Arator, Columban), in England (Aldhelm, Beda) 
und im Kreise Karls des Grossen (Alcuin, Theo- 
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librum Dracontii I (Becker Catal. antiqui p. 69, 
was freilich auch die laudes dei sein könnten), 
während es in dem Verzeichnisse der unter Meru- 
las Führung zu Bobbio entdeckten Bücher (cod. 
Hannov. XLII 1845 fol. 111? nr. 4) Dracontii 
opus in carmine genannt wird. Siehe über dies 
alles O v, Gebhardt Centralblatt f. Bibliotheksw. 
1888, 357. 391. Vollständiger als der Neapoli- 
tanus war die Hs., welche der Urheber des Vero- 


Dracontius 


dulf). Alle diese Dichter kannten Laudes dei und 10 neser Florilegium (bibl. capit. CLXVIII, die flores 


Satisfactio in ihrer ursprünglichen, nicht der euge- 
nianischen Fassung. Eine eigentümliche Wen- 
dung nimmt die Überlieferungsgeschichte dieser 
Werke von Spanien aus. Hier scheint schon früh ein 
verstümmeltes Exemplar der laudes der im Umlauf 
gewesen zu sein; Isidor erwähnt nur die Schöpfungs- 
geschichte, kannte allerdings auch die satisfactio 
(v. 63 Isid. orig. VI 9). Auch ein Grabstein aus 
León (Bücheler Carm. epigr. 720) hat einen Vers 


moralium auctoritatum vom J. 1329) hatte; frei- 
lich gewinnen wir jetzt aus ihr nur ein kurzes 
Fragment (W.Meyer 8.267 = 11). Da Columban 
auch die vollständige satisfactio gekannt hat, so 
kann ebenfalls auf sein Kloster zurückgehen der 
halbe Quaternio, der uns in beneventanischer 
Schrift dieses Gedicht, vielleicht nicht vollständig, 
erhalten hat, cod. Vaticanus Reg. 1267 saec. IX. 
Von derselben satisfactio ist ein Stück (v. 1— 


aus dem Hexameron in voreugenischer Fassung 20 80), freilich mit Correeturen nach Eugenius, er- 


(Qaud. dei I 611). Dieses, wie es scheint, ihm 
allein bekannte Stück des grossen Werkes (I 117 
— 754) und die ibm auch nur verstümmelt vor- 
liegende satisfactio bearbeitete Eugenius von To- 
ledo (t 654) für den König Chindasvinth (641— 
652). Diese Umarbeitung ist durchaus gewalt- 
sam und willkürlich, ganze Verse sind (zum grössten 
Teil wohl, weil sie dem Eugenius in seiner ver- 
derbten Hs. unverständlich waren) weggelassen, 
andere hinzugefügt, noch andere völlig umge- 
formt, meist nicht zu ihrem Vorteile; grosse Zu- 
sammenhänge hat Eugenius völlig verkannt (z, B. 
lässt er die Beschreibung des 6. Tages an anderer 
Stelle beginnen, weil er die hübsche zusammen- 
fassende Einleitung des D. nicht als solche er- 
kannte) und im einzelnen viel Schiefes und Falsches 
zugefügt, auch die Prosodie vielfach verschlechtert. 
Genau so steht es mit der von Eugenius gleich- 
falls gekürzten und stark veränderten satisfactio. 
Immerhin hat diese Bearbeitung das Verdienst, 
Jahrhunderte hindurch allein den Namen des 
Dichters erhalten zu haben, denn vom 10. Jhdt. 
bis zum J. 1791 war der echte D. für die Lit- 
teratur völlig verschollen, während die Bearbei- 
tung des Eugenius ziemlich viel abgeschrieben 
und seit 1560 gedruckt wurde. Von dem Fort- 
leben der Romulea haben wir aus der eigent- 
lichen Litteratur nur wenige sichere Spuren 
(Coripp. Ven. Fort.). 


Überlieferung: Die Erhaltung des nicht 50 Moreliunm. 


von Eugenius überarbeiteten D. verdanken wir 
zum grossen Teile dem Sammeleifer des h. Co- 
lumban, Fast sicher ist das für die Romulea, 
jetzt nur erhalten im Cod. Neapolitanus (bibl. 
nat. IV E 48) saec. XV, denn diese Hs. war einst 
im Besitze von Ianus Parrhasius, dem Freunde 
von Thomas Phaedrus Inghirami, welcher nach 
dem Zeugnis des RaphaelVolaterranus (comm. 
urban. lib. IV ed. [Francof.] 1603 p. 140) im 


halten im cod, Darmstadensis 3303 fol. 3. Weniger 
klar ist die Geschichte der Überlieferung bei den 
laudes dei. Vollständig erhalten sind uns die drei 
Bücher allein im Cod. Bruxellensis 10723 saec. XII. 
Aus ihr sind die jüngern Hss. abgeleitet (zunächst 
Vatic. 3853, aus dieser Vatic. 5884, daraus Reh- 
diger. 59, aus dieser Urbin. 352), wie W. Meyer 
(5. 263 = 7) bewiesen hat. Wertvolle Ergänzungen 
zu dieser Gesamttradition, nicht nur wichtige, 


30 kaum durch Conjectur zu gewinnende Lesarten, 


sondern auch 38 sonst verlorene Verse geben die 
Berliner Centones (Cod. Meermann-Philipps 1824 
saec. IX), ein Moralflorilegium, darum freilich 
im einzelnen mit Vorsicht zu benutzen. Bemer- 
kenswert ist noch, dass der Bruxellensis und seine 
Sippe das Werk nicht dem D., sondern dem 
Augustinus zuschreibt. Als dritter Arm der Über- 
lieferung kommt für I 116—754 noch die Recensio 
des Eugenius in Betracht (sie hat wieder drei 


40 Zweige: Cod. Matr. 14. 22 saec. IX, dann Cod. 


Paris, 8093 saec. VIII, aus ihm 2832 saec. IX, 
endlich die beiden Laudunenses 273 und 279 saec. 
IX, Abschriften einer verlorenen Lorscher Hs.); 
auf sie beziehen sich alle sonstigen Erwähnungen 
des D. in alten Bibliothekkatalogen. 
Ausgaben: Wie schon erwähnt, ist zuerst 
die Bearbeitung des Eugenius gedruckt worden, 
mit Marius Victor, Hilarius, Cyprianus Dracontii 
De opere sex dierum ... Parisiis 1560 apud Guil. 
Daraus stammen eine Reihe von 
älteren Nachdrucken in den Bibliothecae patrum 
(Verzeichnis bei Carpzov 20f.). Während Morel 
eine wertlose Abschrift des Laudunensis benutzt 
hatte, ging auf den Paris. 2832 zurück J. Sir- 
mond (Paris 1619), der auch zum erstenmale die 
Satisfactio (nach Eugenius) druckte. Von andern 
Drucken dieser Eugeniusbearbeitung erwähne ich 
nur noch die Ausgaben von Lorenzana (Patr. 
Tolet. I p. 34ff. Madrid 1782 nach dem Cod. 


J. 1494 aus Bobbio mit anderen neu gefundenen 60 Matr., Abdruck bei Migne Patr. lat. 86) und von 


Werken Dracontii varium opus nach Rom ge- 
bracht hatte. Wohl dasselbe Werk hiess im Kata- 
log des Klosters Bobbio vom J. 1461 nr. 164 
Dyaconti (sic) cuiusdam versificatoris traetatus 
in versibus. in littera langobarda. medive. vol. 
(Peyron Ciceronis orationum ... fragmenta in- 
edita, Stuttgardiae et Tubingae 1824 p. 45) und 
in dem noch ältern Kataloge (sace. X) nr. 376 


J.B. Carpzov Helmstädt 1794, der seine Vor- 
gänger (p. 20f.) verzeichnet. Ohne dass Carpzov 
davon wusste, hatte schon Faust. Arevalo die 
echten Laudes dei, leider nur in der schlechtesten 
Hs., dem Urbinas, entdeckt und 1791 zu Rom 
mit wertvoller Einleitung herausgegeben (Ab- 
druck Migne Patrol. lat. 60, Paris 1862); das- 
selbe Buch enthält die Satisfactio nach dem Reg. 
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1267. Vollständiger als Arevalo edierte C. E. 
Glaeser Buch III und II der Laudes dei (Progr. 
d. Friedrich-Gymn. zu Breslau 1843 und 1847) 
nach dem freilich auch noch minderwertigen Reh- 
digeranus. Eine alles Material umfassende Aus- 
gabe des grossen Werkes giebt es noch nicht 
(I 1—53 als Probe bei W. Meyer 272 [16]. ; 
über eine verloren gegangene Hs. des Lucas Hol- 
stenius ebd. 259 [3]), sie ist erst in Vorberei- 
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Deutsch-Crone 1888; III de rationibus prosodiaeis 
et metricis, Progr. Deutsch-Crone 1890. Eine 
reichhaltige Zusammenfassung gab C. Rossberg 
Materialien zu einem Commentar über die Orest. 
trag. des Drac., Hildesheim 1888 und 1889. Über- 
liefert ist das Werk im alten Berner Lucan (45 
saec. X) und in einem Ambrosianus (0. 74 saec. 
XV ex.), der vielleicht aus dem Bernensis selbst, 
jedenfalls aus naher Verwandtschaft desselben 


Dragantum 


tung. Von den Romulea haben Janelli und 10 stammt. 


Mai ein Stück herausgegeben (s. Duhns Vorrede 
S. V); vollständig erschienen sie zuerst in dem 
Buche von F. v. Duhn {Dracontii carmina minora 
Lpz. 1873), später bei Baehrens Poet. lat. min. 
V 126ff. Eine vollständige Ausgabe aller Dra- 
eontiana hatte R. Peiper für das Corpus serip- 
torum Ecclesiasticoram Vindobonense vorbereitet ; 
zum Teil auf Grund seiner Materialien hoffe ich 
sie demnächst in den Mon. Germ. script, ant. XIV 


Nicht so sicher ist die Antwort auf die Frage, 
wer die Aegritudo Perdicae verfasst habe. 
Es sind 290 Hexameter, zuerst herausgegeben 
von E. Baehrens Unedierte lat, Gedichte, Lpzg. 
1877, aus dem Cod, Harleianus 3685 saec. XV 
(vgl. Dümmler Z., f. d. Altert. N. F. IX 84), 
dann PLM V 112ff. Das offenhar auf eine alexan- 
drinische oder verwandte Quelle zurückgehende 
Gedicht behandelt eine uns in dieser Form neue 


zu liefern. Kritische Beiträge zu den Romulea 20 Erzählung von dem aus Athen von seinen Studien 


verzeichnet Baehrens 126; anderes findet sich 
in den unten zu nennenden Schriften über die 
Orestis tragoedia verstreut. Zu den Landes dei 
muss genannt werden die grundlegende Arbeit 
von W. Meyer Die Berliner Centones der Laudes 
dei des Dracontius, H. Ber. Akad. Berl. 1890, 
257—296. Allgemeineres behandelt C. Loh- 
meyer De Dracontii carminum ordine in den 
Schedae philologae H. Usenero oblatae, Bonn 
1891, 60—75. 

Die Orestis tragoedia (Orestis ist Genetiv, 
vgl. Rom. 2 subser. explicit fabula Hylae) be- 
handelt etwa den Stoff der aeschyleischen Orestie 
in ausgesprochen rhetorischer Zuspitzung (eine 
Inhaltsangabe bei Schenk] p. 11) mit nicht un- 
bedeutenden Abweichungen von der gewöhnlichen 
Sage (Schenkl p. 16. Barwinski II 6ff.; die 
Verwandtschaft mit Dares und dem Homerus 
Latinus 624ff. weist auf gute ältere Quellen). 


(wohin?) heimkehrenden Perdicas (so die Hs. stets 
wie auch Drac. Rom. 2, 41), den Venus, weil er ihr 
nicht geopfert, in Liebe zu seiner eigenen Mutter 
Castalia entbrennen lässt. Er erkrankt, und nach 
vielem Raten der Ärzte entdeckt Hippokrates am 

ewaltig gesteigerten Herzschlage beim Eintreten 
der Mutter des Übels Grund und Sitz. Er kann 
natürlich nicht helfen, und Perdicas siecht dahin, 
bis er seinem Leiden durch Erhängen ein Ende 


30 macht; so nur vermag er den in ihm rasenden 


Amor zu vernichten, und seine Grabschrift wird: 
Hic Perdica iacet secumque Cupido peremius. 
Die Fabel ist offenbar componiert aus Ps.-Soran 
im fios “Ianoxodrovs (Westermann Biogr. 
p. 450), wie Rohde (Griech. Roman 54) erkannt 
hat; Spuren desselben Stoffes bei Lucian. quom. 
hist. conserib. sit. 35. Claudian. carm. min. 8 (69). 
Fulgent. mythol. III 2. Anth. lat. 220 (die Unter- 
schiede stellt fest Baehrens Uned. lat. Ged. 


Sie wurde, nachdem Sinner und A. Mai einige 40 6f). Da nun aber auch Drac. Rom. 2, 41 sie 


wenige Verse bekannt gegeben, zuerst vollständig 
gedruckt von C. G. Müller (zweimal 1858 und 
1859), dann in schneller Folge von Haase, Roth- 
maler, Maehly, Schenkl, Schwabe, Peiper 
(Breslau 1875), zuletzt von Bachrens (PLM V 
218ff.; die Titel der früheren Ausgaben verzeichnet 
Barwinski 13). Was den 1000 Versen so grosses 
Interesse verlieh, war die Frage nach ihrem Ur- 
heber. Eine Reihe von fleissigen Sammelarbeiten 


erwähnt (nlter erit Perdica furens atque altera 
Myrrha) und da Sprache und Metrik durchaus 
zu D. stimmt, so bin ich sehr geneigt zu glauben, 
dass die Aegritudo Perdicae zu den verlorenen 
Romulea gehört. Leider lässt sich diese Über- 
zeugung nicht so zur Evidenz erheben, wie bei 
der Orestis tragoedia, namentlich weil (infolge 
der Stoffverschiedenheit) die Anklänge an die 
übrigen Dracontiana nicht so häufig und in die 


haben im Laufe der Zeit die Vermutung A. Mai's 50 Augen fallend sind wie im Orestes, aber es bleiben 


zur Gewissheit geführt, dass das Gedicht von D. 
sei. Denn die Gleichheit des Wortschatzes, der 
metrischen und sprachlichen Eigentümlichkeiten, 
die häufige Verwendung gleicher Versstücke und 
-schlüsse, die gleiche Behandlung der Mythen 
lässt hier einmal einen philologischen Inductions- 
beweis das fehlende äussere Zeugnis fast über- 
flüssig machen. Die einschlagenden Schriften sind: 
Peipers Ausgabe (Breslau 1875). C. Rossberg 
In Drac. carm. minora et Or. trag. observ. crit., 
Stade 1878; De- Drac. et Or. q. v. trag. auctore 
eorundem poetarum Vergilii Ovidii Lucani Statii 
Claudiani imitatoribus, Norden 1880. B. West- 
hoff Quaestiones gramm. ad Drac. carm. min. et 
Orest. trag. spectantes, Diss. Münster 1883. B. 
Barwinski Quaest. ad Drac. et Orest. trag. 
pertinentes. I de genere dicendi, Diss. Göttingen 
1887; II de rerum mythicarum tractatione, Progr. 


genug auffällige Einzelheiten der Annahme gün- 
stig: v. 91 und 109 die Messung guögque wie 
öfter (und nur?) bei D., v. 21 regreditur wie 
Orest. 179 reperdere 397 recerpite, 286 vel statt 
et und im letzten oben citierten Verse 290 secum 
statt cum eo, beides bei D. gebräuchlich. Sollte 
das Gedicht aber wirklich nicht von D. sein, so 
gehört es jedenfalls in seine Zeit und in sein 
Vaterland. [Vollmer.} 

Dracuina (Anazotıve), Ort in Raetien 176 
tòr Aaroößıor, Ptolem. II 12, 3 (var. Aoaxovidva). 

Die. 

Dracunculus s. Estragon. 

Dradiza. Auf einer Inschrift aus Nikomedien 
steht /&r 77 ovyyJevefia] Apadısarav; vielleicht 
der Name einer Ortschaft, Athen. Mitt XII 172. 

[Ruge.] 

Dragantum s. Tracantum, 
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Dragmos (Aoayuós, wohl griechischen Ur- 
sprungs = Garbe), Stadt an der Ostküste der 
Insel Kreta, CIG 2561 b (Xenias bei Steph, Byz.): 
Ihre Spur scheint ganz verschwunden zu sein. 
Die Einwohner der Nachbarstadt Praisos hatten 
sich ihres Gebietes bemächtigt. Über die Ruinen 
T. A. B. Spratt Travels and researches in Crete, 
London 1867 I 164ff. Dieser setzt das in der 
oben genannten Inschrift genannte Heiligtum des 


Dragmos 


Drakon 1646 


fruchtbarsten Teil der steinigen und waldigen 
Insel. Stamatiadis ’Ixapıaxd, & Zdue 1893, 
18. L. Bürchner Ikaros-Nikariä in Petermanns 
Mitteilungen 1894, 259 u. T. 18. 

2) Drakanon (Draeanon), Eiland in dem Meer- 
busen westlich von der thrakischen Chersonesos, 
Plin. n. h. IV 74. 

8) Drekanon (Aoéxavor), Drepanum, Vorge- 
birge an der Westseite der Insel Kos. Strab. XIV 


Zeus Diktaios bei Koprokephalon westlich von 10657. Agathem. Geogr. I 4. Auf den neuesten 


Praisos an; die Inschrift weist darauf hin, dass 
es an der Grenze des Gebietes der Itanier, also 
östlich von Praisos gelegen haben muss. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. II 576 u. A. Beim öoros 
tod Kovgswerov nach Nikostr. Kalomenopulos 
Konzixa 87. [Bürchner.] 
Drahonus, Flüsschen im Hunsrück, jetzt die 
Drohn (Thron), Auson. Mos. 365 praetereo ewilem 
Lesuram tenuemque Drähönum. Dejardins 


Karten (z. B. H. Kiepert Speeialkarte des west), 
Kleinasien) wird D. im Südwesten der Insel, beim 
heutigen Cap Adgvn angesetzt, Laketer beim jetzi- 
gen Cap Henid (Karte nr. 2836 a der brit. Admira- 
lität: Crokilo), obwohl die bei Strabon angegebenen 
Entfernungszahlen nur auf D. leidlich stimmen. 
R. Herzog nimmt (Arch. Ans, 1901, 137) D. bei 
Cap TIınegıd an, das 35 Stadien davon entfernte 
Laketer (vermutlich wegen des Zusatzes bei Stra- 


Geogr. de la Gaule 1133 will bei Venant, Fort. 20 bon: zoös ôè tæ Aaxnrmzeı ywolov “Alloapva, da 


III 12,7 Dronanus statt Tlodanus (Nebenflüsschen 
der Mosel) lesen = Drahonus. Dagegen Böcking 
Bonn. Jahrb. VII Anhang p. 122f. [Ihm] 
Drainage. Über geblendete Gräben im Acker- 
lande bei den Römern ist bereits oben (s. Acker- 
bau Bd. I 8. 279) gesprochen worden. Zunächst 
mit Bezug auf die Baum- und Rebenpflanzung 
sagt Theophrast (c. pl. III 6, 3. 4) folgendes: 
‚Wenn man in einem feuchten und quelligen Boden 


die Lage von Halasarna durch Inschriften fest- 
gelegt ist) bei der jetzigen Moüvra Arrıudyeia. 
Da aber sowohl Adprn wie Ilıregıa eine ganz 
hervorragende Lage hat, so sind wohl die ersteren 
Ansetzungen richtig. Vgl. übrigens den Artikel 
Kos, [Bürchner.] 
Drakaulos (ögaxavios), Beiwort der Athena 
bei Sophokl. Tympanist. frg. 580 Nauck, vgl. 
Etym. M. Hesych. Suid., deren Erläuterung Zret 7 


pflanzt, sind Gräben zu ziehen, die einen quer 30 ’Adyv& oxe? rag’ adrais abkloaı tor Öpdzorza 


zur Aufnahme des Wassers, die anderen gerade, 
und diese mit Steinen und Erde, aber nicht voll- 
ständig zu füllen, darauf Sand und ausgehobene 
Erde zu werfen; dies alles nützt gegen das Über- 
mass (von Feuchtigkeit); die Quergräben machen 
durch Aufnahme des Wassers das Erdreich trocken, 
die geraden, unten mit Steinen gefüllten, sammeln 
die Feuchtigkeit; ausserdem trocknen der Sand 
und die ausgehobene Erde.‘ Ähnlich verlangt 


tais Kexponos Bvyarpdorr nicht klar ist. Vgl. 

Gerhard Griech. Myth § 249,6. Crusius Jahrb. 

f. Philol. 1881, 293, 10 und Roscher Lex. I 1200. 
[Jessen.] 

Drakios (Aoaxios), mit Meges und Amphion 

Führer der Epeier vor Troia (Il. XII 692). 

[Wagner.] 

Drakon, 1) Draco (Plin. n. h. V 118), Ge- 

birgsmassiv zwischen dem lydischen Olympos und 


Cato (agrìe. 43; vgl. Plin. XVII 81, wo die Worte 40 dem Tmolos, vielleicht von einem drachenähn- 


Catos fälschlich auf die Pflanzgruben bezogen 
sind) bei der Anpflanzung von Oliven, Reben und 
andern Bäumen in einem nassen Boden mulden- 
förmige Gräben, in welche das Wasser aus den 
hernach auszuhebenden (benachbarten) Pflanz- 
gruben fliessen könne, zu ziehen, oben 3 Fuss, 
unten 11⁄4 Fuss breit und 4 Fuss tief, in diese 
Steine zu streuen oder Weidenstangen so zu legen, 
dass immer das stärkere Kopfende einer Stange 


lichen Gipfel; vgl. Philost. min. epist. p. 339 Did. 
Vita S, Theodori (ed. Theoph. Ioannu) c. 49 p. 407 
êr tø Öpeı tod ĉodxovroçs. H. Kiepert Formae 
orb. ant. IX. [Bürchner.] 
2) Küstenfluss in Bithynien bei Drepanon 
(Helenopolis), der in so vielfachen Krümmungen 
fliesst, dass man ihn in kurzer Zeit mehr als 
zwanzigmal überschreiten muss, Procop. de aedif. 
V2, Jetzt Kirkgetschid d. i. die vierzig Furten. 


mit dem dünnen Fussende einer andern zusam- 50 v. Hammer Reise nach Brussa 153. Leake Asia 


mentreffe, oder zusammengebundene Zweige hinein- 
zulegen. Wie mächtig diese Füllungsschicht sein 
sollte, geht aus seinen Worten nicht hervor, wenn 
er auch sagt, dass die Pflanzgruben für die Oliven 
3l/, Fuss und für die Reben mindestens ZU Fuss 
tief werden sollten. y [Olck.] 
Drakanon oder Drekanon, Drepanon. Name 
verschiedener Vorgebirge und daran gelegener 
Städte. Der Name kommt doch wohl von der 


min. 9. Prokesch-v. Osten Denkwürdigkeiten 
und Erinnerungen aus dem Orient II 238f. Fel- 
lows Ein Ausflug nach Kleinasien (übers.) 57. 
v. Diest Petermanns Mitt. 125. Erg.-Heft ei 
uge. 
3) Fluss an der Grenze von Kolchis und 
Apsilia, der in der Alania entspringt und in den 
Pontos mündet; armenische Geographie p. 26. 27 
ed. Soukry; der heutige Egris-cgali. Anspielung 


sichelförmig vorspringenden Krümmung der Küste 60 an den Drachen der Ärgonautensage. 


her. Gustav Meyer (Albanesische Studien III . 


26) fragt, ob das Wort Aoaxaro» nicht etwa als 
Wert (von degxouar) zu deuten ist. 

1) Drakanon (tò Aodxarov; Anaxdrıor Hesych.; 
Aeaxaros Euphor.). Vorgebirge (jetzt Daragı) und 
Städtchen (jetzt Jľóoyos) auf der Insel Ikaros. 
Strab. IV 637. 639. Diod. III 66. Steph. Byz. 
Hesych. Die Stadt lag in dem verhältnismässig 


[Tomaschek.] 

4) Aodxwv, Gefährte des Odysseus, dem bei 
Laos in Lucanien ein Heroon errichtet war (Strab. 
IV 253 in einem Orakelspruch). 

5) Draco, einer der Hunde des Aktaion, Hyg. 
fab. 181 p. 37, 14 Schm. 

6) Mehrere der mythischen Drachen (vgl. 
Mähly Die Schlange in Mythus und Cultus der 
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class. Völker, Basel 1867, 14ff. 35ff.) wurden in 
späterer Zeit euhemeristisch als Männer, welche 
den Namen D. führten, erklärt: a) der Python- 
drache war ein gewaltthätiger Mann, Namens 
Python, mit dem Beinamen D., welchen Apollon 
erschoss (Ephoros, als ältester Zeuge für der- 
artige Deutung, bei Strab. IX 422, vgl. Paus. 
X 6, 6. Plut. quaest. Gr. 12). b) Der thebanische 
Drache war ein Sohn des Ares, der als König in 


Drakon 1648 


Zeus an den Himmel versetzt wurde. Denn nach 
Pherekydes (vgl. frg. 33) hatte die Erde dem Zeus 
und der Hera bei ihrer Vermählung die goldenen 
Äpfel geschenkt, welche Hera im Garten der 
Götter, der sich bei Atlas befand, anpflanzte. 
Da aber die Hesperiden die Apfel immer ab- 
pflückten, so setzte Hera den Drachen zum Wächter 
über den Garten (Eratosth. Catast. 3. Hyg. astr. 
II 3. Schol. Arat. 45. Schol. Germ. BP 60, op 


Theben herrschte und von Kadmos getötet wurde 10 G 116, 21. S 117, 18, s. Hesperiden). Da- 


(Palaeph. 6. Derkylos b. Schol, Eurip. Phoen. 7). 
Seine Söhne raubten dem Kadmos mit andern 
Schätzen die von ihm nach Griechenland mitge- 
brachten Elefantenzähne und flohen nach ver- 
schiedenen Gegenden Griechenlands, von wo sie 
den Kadmos bekriegten. So seien diesem Feinde 
erwachsen &x séi 108 ger atoe dðdrtærv, Palaeph. 6. 
Harmonia, welche Kadmos heiratete, war eine 
Tochter (Derkylos) oder Schwester dieses D. (Pa- 


nach steht D. in Verbindung mit dem benach- 
barten Sternbild des Herakles (ó ’Evydvaoır), 
welcher, von Zeus unter die Sterne versetzt, dem 
D. den Fuss auf den Kopf setzt (Eratosth. 4. 
Hyg. astr. IL 6. Schol. Arat. 74. Schol. Germ. 
BP 61, ap G 118, 18ff. S 118, Op. über das 
Verhältnis zwischen Eratosth. 8 und 4 vgl. Oli- 
vieri I catasterismi di Eratostene, S.A. aus Stud. 
ital. di filol, class. V 1ff.). ‘Daneben gab es eine 


laeph. 7 p. 277, 12 West.). c) Der von Herakles 20 Reihe anderer Deutungen. Entweder war D. der 


erlegte Hesperidendrache, ein Bruder des nemei- 
schen Löwen (Ptol. Heph. V 192, 11 West.), wurde 
je nach der Auffassung der von ihm beschützten 
unAo als Äpfel oder Schafe entweder als von den 
Hesperiden gewonnener Wächter des Gartens, der 
durch Baumzucht sich Reichtümer erwarb, er- 
klärt (Heraclit. de incred. 316, 29#f. West.), oder 
als Hirt der Schafe (die der Milesier Hesperos 
in Karien hielt, Palaeph.), der wegen seines wilden 
Charakters den Namen D. erhielt (Palaeph. 19, 
284, 13ff. West. Diod. IV 26. Agroitas b. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 1396. Myth. Vat. 138). d) Die 
Gestalt der Chimaira, deren Schwanz in eine 
Schlange auslief, gab Veranlassung, den D. eben- 
so wie Leon als Bruder der Chimaira, einer 
Herrscherin in Lykien, zu denten (Heraclit. de 
inered. 316 West.). Nach Schol. Town), II. VI 
181 waren beide zardoxeis und Genossen der 
Chimaira. e) Polyidos, der den Sohn des Minos, 


30 Wärterinnen in Bärinnen verwandelt. 


Pythondrache (ós dé d noAds Aöyos, d brò Andi- 
Auge dvaıgedeis Jéëäon), oder der von Kadmos 
getötete Drache (Schol. Arat. 45), oder ein Drache, 
den Athene im Kampfe mit dem Giganten Mimas 
an den Himmel schleuderte, wo er sich noch 
windet (Hyg. astr. II 3. Schol. Germ. BP 60, 
l5ff.). Nach einem kretischen Mythos hatte Zeus, 
um den Verfolgungen seines Vaters Kronos zu 
entgehen, sich selbst in eine Schlange und seine 
Als er 
später die Herrschaft gewonnen hatte, verewigte 
er dieses Ereignis in den Sternen (Schol. Arat, 
46). Endlich soll es auch die Schlange sein, die 
Dionysos als Schildzeichen führte und als Zeichen 
für die Jungfräulichkeit der Chalkomede an den 
Himmel versetzte (Nonn. Dionys. XXV 402. 
XXXIU 370f.), (Wagner. 
8) Der athenische Gesetzgeber. Zeit. Seine 
Thätigkeit fällt ins Jahr des Archonten Aristaich- 


Glaukos auf wunderbare Weise ins Leben zurück- 40 mos, Arist. 49. x. 4, 1. Danach wurde von den 


rief, hatte von einem Arzte, Namens D., das 
Zauberkraut erhalten, mit dem er den Glaukos 
heilte (Paleph. 27). 

In denselben Kreis gehören zwei von den 
Fabeleien des Ptolemaios Chennos; die später 
auf Augustus übertragene Erzählung, dass Olym- 
pias ihren Sohn Alexander nicht von Philipp, 
sondern von einem Gott in Gestalt einer Schlange 
empfangen hatte (Plut. Alex. 2. Lucian dial. 


Chronographen seine Zeit bestimmt, und zwar 
auf die 39. Olympiade (624/1), Tatian adv. Graec. 
41 (ebenso Clem. Alex. strom. I 366 Potter) und 
Suidas (xará zıras); genauer auf 621 Euseb. Hieron. 
oder 620 Euseb. vers. Arm. Schoene. Damit 
stimmt wohl Diod. IX 27, ‚47 Jahre vor Solon‘, 
was, wie es scheint, verschrieben ist aus 27 (so 
Clinton); Sehol. Aeschin. I 6, Tzetz. chil. V 
850 geben 7 Jahre vor Solon an (Schol. Aesch. 


mort. 13,1. Mähly a. a. O. 12; vgl. eine analoge 50I 6 nach anderer Lesart allerdings 100 Jahre), 


Erzählung in den inschriftlichen Verzeichnissen 
der Heilwunder im Asklepieion zu Epidauros, 
Collitz-Bechtel Griech. Dialektinschr. III 
nr. 3340, 117ff., auch 129ff.), führt zu der Erklärung, 
dass nicht Philipp, sondern ein Arkadier D. der 
Vater Alexanders gewesen sei (III 186, 14 West.). 
Der zu Xerxes Zeit lebende Eupalamos, welcher 
sich eine wunderbare Schlange hielt, hatte einen 
Sohn D., der wegen seiner Sehschärfe berühmt 


Clinton Fasti hell. 1213. Hermann-Thumser 
Gr. Staatsaltert.6 12, 346, 1. Busolt Gr. Gesch.2 
II 224, 1. v. Wilamowitz Aristoteles I 97, 33. 
Nach Suidas war D. schon ein älterer Mann, als 
er seine Gesetze gab. Anekdote über sein Ende 
bei Suidas. 

Politische Stellung. Dass D. nicht dogwv 
inwrvuog war, zeigt Aristot. a. a. O. Dagegen 
kann er einer der Thesmotheten des Jahres ge- 


war (II 187, 5 West. vgl. den scharfsichtig 60 wesen sein (Paus. IX 36, 8 Aoaxovzos ’Adnvaloıs 


machenden Schlangenstein, den die Frau des Kan- 
daules besass, V 192, 14 West. und die Ableitung 
des Wortes öpaxw» von Ödoxonaı). 

7) doaxwv, Serpens, Anguis, grosses Stern- 
bild der nördlichen Halbkugel, s. Sternbilder. 
Mythologisch wurde D. als der Drache gedeutet, 
der die Äpfel der Hesperiden bewachte und, nach- 
dem ihn Herakles getötet hatte, von Hera oder 


Veouodernoavzog); jedenfalls hatte er wie Solon 
ausserordentliche Vollmacht zur Gesetzgebung, 
Arist. 49. x. 4,1. 7, 1. Busolt a. a. 0.2 II 
173, 2. 224, 1. Anlass seines Auftretens. 
Überliefert ist darüber nichts; gewöhnlich wird 
sein Auftreten als Zugeständnis des Adels an das 
gedrückte Volk aufgefasst, Grote Hist. of Greece 
(London 1884) III 76. Duncker Gesch. d. Altert.5 


I 
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VI 127. Holm Gr. Gesch. I 461f. Beloch Gr. 
Gesch. I 322. E. Meyer Gesch. des Altert. II 
639. Gilbert Gr. Staatsaltert.2 1131. Hermann- 
Thumser a, a. O. 12, 345. Etwas abweichend 
v. Wilamowitz a. a. O. IL 55, der das Werk 
des D. als einen Versuch aus den Kreisen der 
Regierung ansieht, sich vor der Gefahr der Tyrannis 
zu retten. F. Caner Verhandlungen der 40. 
Philologenvers. zu Görlitz 120, dem Busolt a. 
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jene Gesetze, wie er richtig annimmt, auf einem 
Axon standen, weil sie zur Befugnis des ersten 
Archon gehörten, so ist doch nicht ausgeschlossen, 
dass auf diesem ersten Axon auch noch die Ge- 
richtsbarkeit des Archon Basileus behandelt war; 
die Grösse der d£oves ist uns ja nicht bekannt), 
Soweit die Bestimmungen auf der Inschrift er- 
halten sind, ist kein Anlass, an ihrer Herkunft 
von D. zu zweifeln, wenn auch wohl eine spätere 


Drakon 


a. O. 223 beistimmt, sieht den Zweck der Ge- 10 Redaction vorliegt; anders liegt die Sache bei 


setzgebung darin, dass den auf Blutrache be- 
rahenden Fehden des Adels, sowie dessen Gewalt- 
samkeiten gegen die übrigen Bürger gesteuert 
werden sollte. 5 

A. Die Gesetzgebung. Die Gesetze Da 
werden gewöhnlich Aeone! genannt, und zwar mit 
dieser Bezeichnung ausdrücklich von den »duaı 
Z3öAwvos unterschieden, Andoc. I 81; Aristoteles 
nennt sie rdun, Ad. noi. 41, 2; pol. 1274b 15; 


den nach den Einlagen der demosthenischen Reden 

emachten Ergänzungen, da diese Formeln jeden- 
falls nicht frei von Zusätzen sind (vgl. u. S. 1654); 
doch ist die Übereinstimmung des inschriftlich 
erhaltenen Wortlauts mit den Gesetzesformeln bei 
Demosthenes so auffallend, dass bei diesen eine 
selbständige zuverlässige Überlieferung, nicht blosse 
Redaction nach den Worten des Redners anzu- 
nehmen ist (soKöhler und Dittenbergerrichtig 


Beouot, Ad. soi, 4, 1. 7,1 (vgl. Busolt a. a. O. 20 gegen Philippi Areop. 337ff., vgl. die umfassende 


173, 2. Schulz Jahrb. f. Philol. CXLIX 306, 
der mit Unrecht an Veouovs Ednxer 4, L Anstoss 
nimmt). Aristoteles spricht von ihnen als der 
ersten schriftlichen Gesetzgebung Athens 49. zoh. 
41, 2 (danach Joseph. c. Ap. I 21), was mit 3, 4 
vereinigt werden kann, wenn man mit Gilbert 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIH 476 als die Aufgabe 
der Thesmotheten die Aufzeichnung der einzelnen 
richterlichen Entscheidungen auffasst. Die Ge- 


Behandlung der Frage bei Drerup a. a. O. 223ff. 
insbes. 267). Das Gesetz über absichtliche Tötung 
scheint in der ursprünglichen Fassung dem in 
der Inschrift erhaltenen Gesetze vorausgegangen 
(Z. 11 xa cau pe’ npovoias reg tis twa), 
der späteren Zeit aber nicht mehr sicher (vgl. 
u. S. 1652) als drakontisch bekannt gewesen zu 
sein (Plut. Sol, 19}, was verschieden erklärt wird, 
nach Wecklein a. a. 0.17. Wachsmuth Stadt 


setze waren, wie die Solons, auf xúoßeis oder 30 Athen I 476. Busolt Griech, Staatsaltertüämer? 


ğtoveç aufgezeichnet, Kratin. bei Plut. Sol. 25 
(über &£oves und xdoßeıs s. Bd. II S. 2636. Busolt 
Gr. Staatsaltert.2 153f.; Gr. Gesch.2 II 290, 3). 
Von den Gesetzen D.s wurden alle ausser den 
auf Tötung bezüglichen von Solon ausser Kraft 
gesetzt, Arist. 49. x04.7,1. Plut, Sol. 17. Aelian. 
v. h. VIII 10. Nach Gell XI 18, 4 wären die 
Gesetze nicht durch Beschluss, sondern durch 
stillschweigende Übereinkunft abgeschafft worden. 


143, weil Solon mit der Neuordnung des Areopags 
diese Gesetze verändert in seine eigene Gesetz- 
gebung aufgenommen hat — dabei bleibt uner- 
klärlich, dass das sinnlos gewordene soi bis auf 
409 beibehalten worden sein soll; anders Philippi 
Areopag 359ff. (es seien aus dem ganzen Gesetz 
409 nur die für drakontisch geltenden Teile aus- 
gehoben worden) und Drerup a. a. O. 272. 274 
— eine Möglichkeit, die auch Philippi a. a. O. 


Nur von den auf Tötung bezüglichen Gesetzen 40 361 andeutet: es ist nur ein Teil des drakonti- 


haben wir eine sichere Überlieferung. 

I. Die auf Tötung bezüglichen Gesetze. 
Überlieferung. Auf Volksbeschluss wurden sie, 
als man nach dem Sturz der 400 den Wortlaut 
der alten Gesetzgebung wieder bekannt machte 
(vgl. E. Meyer Gesch. d. Altert. IV 610ff.), im 
J. 409/8 auf einer steinernen Säule eingehauen 
und vor der Stoa des Basileus aufgestellt (weiter- 
gehende, aber haltlose Vermutungen über den 


schen Blutrechts erhalten; das Psephisma wurde 
auf jeder Stele wiederholt, Plutarch oder sein 
Gewährsmann kannten eben auch nur diese Stele 
(über Gilberts Annahme s. u. S. 1652). Für 
die Auslegung der Gesetze bediente man sich der 
£fnynral, Plat. Euthyphr. 4C und insbesondere 
Demosth. XLVII 68ff. Hermann-Thumser I 
2, 366,4. Busolt Gr. Gesch.2 II 230, 2. Gilbert 
Jahrb. Suppl. XXIII 507, 1. Die Abschaffung 


Anlass des Volksbeschlusses bei Ziehen Rh. Mus. 50 oder Veränderung dieser Gesetze war mit Atimie 


LIV 2918. der Hinweis auf Antiphon wird er- 
ledigt durch Dittenberger Herm. XXXI 271. 
XXXII 1ff.). Dieses Gesetz ist stückweise erhalten 
IG I 61 = Dittenberger Syll.2 52 (die unten 
folgenden Citate nach Dittenberger), ergänzt 
von Köhler Herm. II 27ff. Philippi Jahrb. f. 
Philol. CV 577f.; Areopag und Epheten 333ff. 
Wecklein 8.-Ber. Akad. München 1873, 1. 
Drerup Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIV 264ff. 


bedroht, Demosth. XXIII 62 (Inschr. Z. 489). 
Auch nach dem Sturze der 30 wurden die Ge- 
setze ausdrücklich wiederhergestellt, Schol, Aesch. 
I 39. Andoc. I 8iff, E. Meyer a. a. O. V 215f. 

1. Die Erhebung der Anklage stand den Ver- 
wandten des Getöteten zu, Inschr. Z. 21 zgosızer 
TOL XUTEVAVTL EV AYODat ErTOS QAVEYLOTNTOS xat QarE~ 
yov (äveyıav?, so Philippi Jahrb. f. Philol. CV 
595), vgl. Demosth. XLVII 70. XLII 57; &vrös 


Die Überschrift lautet zooros åzoov; dabei ist 60 dveyidınros versteht Köhler a. a. U. 38 = mit 


nicht an die Zählung der @&oves Solons zu denken, 
sondern an besondere Numerierung der d&oves 
D.s, vgl. Plut. Sol. 24. Harpocr. s. ciros, wonach 
der erste d&o» Solons ein Gesetz über die Ausfuhr 
und den Unterhalt der Witwen und Waisen ent- 
hielt, Lipsius Jahresber. II 1857. R. Schöll 
S.-Ber. Akad. München 1886, 89, 1 (ganz zwingend 
ist die Beweisführung Schölls nicht; denn wenn 


Ausschluss der ävewıol, vgl. Inschr. Z. 14. 22. 
Hermann-Thumser 356,5. Philippi a. a. O. 
597; Areopag 74. Dagegen mit schwer zu wider- 
legendem Grunde Lipsius Jahresber. XV 291. 
Drerup a. a. O. 266f., der einen freilich etwas 
künstlichen Ausweg zeigt, die mgdoono«s der dve- 
wend mit dem ihnen zugewiesenen ovrôiwxew zu 
vermitteln, und in das owöiwxeır ein subsidiäres 
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Anklagerecht legt, im Fall, dass nähere Ver- 
wandte fehlen. An der Klage sollen sich auch 
die weiteren Verwandten und die Phratriegenossen 
beteiligen (Z. 22 autoen ðe xat opge xat 
aveyıovr nabas xat yaußoos xar nerdspos xat 
Yourspas). Der Kläger forderte auf dem Markt 
den Mörder auf, sich der vóuiua zu enthalten 
(Demosth. XX 158 ysorißov zipysodaı tov åvðgo- 
pórov vgl  sgordgenn isoðv dyogäs. vgl. 
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Stätten Gilbert a. a. O. 497. (richtig jeden- 
falls in dem gegen Gleue De.homieidarum in 
Areopago Atheniensi iudicio, Diss. Göttingen 1894, 
16ff. Bemerkten). 

a) Über vorsätzlichen Mord, ebenso über vor- 
sätzliche Körperverletzung mit der Absicht zu 
töten, über vorsätzliche Vergiftung richtete der 
Areopag (Demosth. XXIII 22 duxdkew di tùr 


ON E r A ` 
Dol ën av Ev Jost náyæ pórov xal toaŭuatos 


Antiph. V 10. Soph. Oed. R. 236f.). Schwierig 10 äu moovolas [vgl. Lys. III 41] xai zvoxaläs xai 


ist die Frage, wie sich dieses moosırew zu dem 
des Basileus verhielt, vgl. die ausdrückliche An- 
gabe des Arist. 248. zol. 57, 2 (vgl. Sehol, Patm. 
zu Demosth., Bull. hell. I 139), wonach diesem 
das goayogetsw zukommt; durch dieses Zeugnis 
wird die Ansicht Philippis Areopag 70 erledigt. 
Es bleibt nichts übrig, als ein doppeltes zgo- 
ayogedsıw anzunehmen, das des Klägers, dem noch 
keine Rechtskraft zukam und das deswegen zur 


pagndzwr dv tis ünoxtelvn doc), vgl. Arist. AB. 
noh. 57,3. Poll. VIII 117. Gilbert hat a. a, O. 
435ff. 516f.; Staatsaltert,2 I 185f. den drakon- 
tischen Ursprung des Gesetzes, der allerdings erst 
von Demosthenes direct bezeugt ist XX 157f., 
vgl. XXIII 22, 51. 66, angefochten. Richtig ist, 
dass Öuxaleıv auf eine spätere Redaction weist; 
möglich, aber durch Gilberts Beweisführung 
nicht erwiesen, ist es, dass Brandstiftung, Ver- 


Zeit des Aristoteles vielleicht gar nicht regel- 20 giftung, absichtliche Verwundung als besondere 


mässig mehr ausgeübt wurde (in dem Fall Demosth. 
XLVII 69 muss der Kläger es thun, da die Klage 
nicht beim Basileus anhängig gemacht wird), und 
das des Basileus; so Cauer a. a, O. 110. Busolt 
Gr. Gesch.? II 280, 4. Schoemann Gh. Altert.4 
1509 (etwas abweichend v. Wilamowitz Aristot. 
I 253, wieder anders, doch kaum richtig Gilbert 
I2 431). Die Verzeihung des tötlich Verletzten 
schloss die Verfolgung aus, Demosth. XXX VII 59. 


Fälle erst von der nachdrakontischen Gesetzgebung 
unterschieden und dem Areopag zugewiesen wor- 
den sind. Endlich versucht Gilbert den Nach- 
weis, dass D. die gesamte Blutgerichtsbarkeit den 
von ihm eingesetzten Epheten übertragen habe, 
während sie vorher vom Areopag, seit Solon in 
den Fällen der absichtlichen Tötung wieder vom 
Areopag ausgeübt worden sei. Einer der Haupt- 
gründe für diese Annahme ist jedoch von Drerup 


Ob die Bestimmung, nach der bei der Tötung 30a. a. O. 273 widerlegt; die Vergleichung von 


eines Selaven der Herr die Anklage zu erheben 
hatte (Demosth. XLVII 70. 72), schon auf D 
zurückgeht, ist nicht sicher, doch wohl mëglich; 
nach Köhler a. a. O. hat sie auch auf der In- 
schrift gestanden (Z. 23/25). Gar keinen Anhalt 
haben wir dafür, ob die Bestimmung über die 
avögoinyia von D. geschaffen worden ist; vgl. 
Bd. I $. 2150f. und die ganz abweichende An- 
sicht Cauers a. a. O, 112. 


Arist. 3, 6. 4, 4. 8, 4 beweist nichts, da Äristo- 
teles, ohne Zweifel mit Absicht, von der Gerichts- 
barkeit des Areopag an diesen Stellen nur soweit 
redet, als seine politischen Befugnisse in Betracht 
kommen; vgl. auch Glene a. a. O. 7ff. Richtig 
ist, dass Inschrift Z. 12 aiuıörv gro, sowie Poll. 
VIII 125 (hierin Gilbert richtig gegen Gleue 
a. a. 0. 9) sich bei Gilberts Annahme am ein- 
fachsten erklären, ebenso die sonderbare Erschei- 


2. Der Vorstand des Gerichts ist der &oy@» 40 nung, dass über absichtlichen und unabsichtlichen 


Paoıkeds, Arist. AB, 04. 57,2. Der Plural fao- 
4£ag der Inschrift Z. 12 ist nicht auf ein Col- 
legium zu beziehen, sondern auf die wechselnden 
Jahrkönige, Philippi Areopag 238. Schöll 
Jenaer Litteraturzeitung 1875, 690. Lange Leip- 
ziger Studien II 116ff. (andere Erklärungen s. bei 
BusoltGr, Gesch.? I1159,1;nachv, Wilamowitz 
a. a. O. I 94f. wären die Goals, soweit nicht 
der Areopag als Gerichtshof in Betracht kommt, 


Mord verschiedene Gerichtshöfe urteilen, endlich 
der Umstand, dass auf der Inschrift die Bestimmung 
über den Areopag fehlt. Doch steht der Annahme 
das Fehlen jedes positiven Anhalts für eine der- 
artige Änderung, ferner der Umstand, dass am Pry- 
taneion aller Wahrscheinlichkeit nach nie Epheten 
gerichtet haben (s, u. S. 1653), also ein Irrtum 
des Pollux jedenfalls anzunehmen ist, namentlich 
aber das solonische Amnestiegesetz (Plut. Sol. 19 


der Zezon Baoıksds mit den @uinßaoılzis zusam- 50... aAhr Zoo Ap "Apelov aayov Ñ door èx ron Ze, 


men; dagegen Gilbert Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXIII 489,2). Über das zoosıneiv des Baorkeis 
s. o zu 1. 

3. Über das Verfahren s. u. Basileus Bd. III 
S. "5f. 

4. Die Gerichtshöfe, die Strafen u. s. w. Auf 
der Inschrift wird kein Gerichtshof genannt. Die 
Hauptstelle dafür ist Arist. 49. zo. 57, 3f., im 
übrigen s, die einzelnen Titel. Dass D. den Areo- 


Tr d èx movravelov zaradıraodertss und tar faov 
hiwr Gel dro Ñ opayaloır Ñ èni tvoarviði Epevyor 
Öre d Beate dien öde) entgegen; Gilberts 
Ausweg, an vordrakontische Urteile des Areopag 
zu denken, ist, wenn auch nicht unmöglich, so 
doch wenig einleuchtend. Über das zoana èx 
zoorolas, die avoxaiú, yápuaza s. Gleue a. a. 0. 
23f. und dagegen Gilbert a. a, O. 516f. Die 
vom Areopag wegen Mords verhängte Strafe war 


pag vorfand, wird jetzt von keiner Seite mehr 60 die Todesstrafe, deren Vollzug der Kläger bei- 


bestritten; ob das auch von den übrigen Gerichts- 
stätten anzunehmen ist, oder ob die Zuweisung 
der Fälle an diese Stätten durch allmählichen Ge- 
brauch sich ergeben hat oder durch Solon erfolgt 
ist, lässt sich nach unseren Quellen nicht ent- 
scheiden; das Fehlen wenigstens des Namens Pal- 
ladion auf der Inschrift spricht eher gegen die 
erste Annahme; für nachdrakontisch hält diese 


wohnen durfte, Demosth. XXI 43. Les I 50, 
XIII 56; zugleich erfolgte Einzug des Vermögens, 
Arist. 29. zoh. 47, 2. Demosth. XXI 43. Lys. 
I 50 (über letztere Bestimmung vgl. Meier- 
Schoemann Att. Process 379). Durch frei- 
willige Verbannung konnte ein Bürger nach der 
ersten Rede sich der Todesstrafe entziehen, De- 
mosth. XXIII 69. 
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b) Im Fall, dass der Mörder unbekannt war 
oder Sachen oder Tiere Ursache des Todes ge- 
wesen waren, wurde am Prytaneion ein Gericht 
gehalten, bei dem der Basileus mit den Phylo- 
basileis die Richter waren, Arist. Ad. zoh. 57, 
4; als drakontisch wird dies Gericht bezeugt 
Paus. VI 11, 7. Schol. Aesch. Sept. 179. Wenn 
Poll. VIII 120 diesen Gerichtshof unter denen 
der Epheten anführt, so ist dies ohne Zweifel 
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erlaubt war, ihn zu misshandeln, auch durfte keine 
Geldabfindung erfolgen, Inschr. Z. 30fl., ergänzt 
von Köhler a. a. Ô. 35 nach Dem. XXIII 28. 
31; vgl. Philippi Areopag 338f. 342. Drerup 
a. a. 0. 268f. Gilbert a. a. O. 453. 486. Die von 
Demosthenes angeführte Formel enthält jedenfalls 
einen Zusatz und es ist zweifelhaft, wo er beginnt ; 
weist man mit Köhler die Beziehung des os .. 
dyogedsı auf drdysıw ab und nimmt man ein Citat 


ein Irrtum, entstanden aus der Zusammenstellung 10 der späteren Gesetzgebung aus der früheren an, so 


der Gerichtshöfe bei Demosth. XXIII 65—77, 
Busolt Gr. Gesch. II? 284, 2. Ein dıayravas 
fand ja ohnehin hier nicht statt, Cauer a. a. O. 
110. Im übrigen s. über dieses Gericht Demosth. 
XXIII 76. Paus. I 24, 4, Schol. Patm. zu De- 
mosth., Bull. hell. I 139. Es wurde, wenn der 
Mörder nicht bekannt war, zois deögaxdoı xal 
»zeivaoı aufgesagt, Demosth. XLVII 69. Die 
Mordwerkzeuge wurden, nach einem unzweifel- 
haft uralten Gebrauch, über die Grenze geschafft, 
Aeschin. III 244. Dans I 28, 11. Philippi 
Areopag 16ff. Ob mit diesem Gericht dasjenige 
identisch ist, vor dem nach der gewöhnlichen 
Annahme die Anklage wegen Tyrannis verhandelt 
wurde (èx movrarelov .. zaradızaodevrss Eni tv- 
oavridı Plut. Sol. 19, vgl. Andok. I 78), wird 
bezweifelt, s. Busolt a. a. O. 160; für die 
Identität B. Keil Solon. Verfassung 108ff. 
v. Schoeffer o. Bd. II S. 76f. (Gleue a. a. Q. 


ist das Nächstliegende, dass das Gesetz D.s ge- 
schlossen hat mit dndyeır, vor de êr vi ätovi 
Gyopsdsı. Die Anzeige eines solchen zurückge- 
kehrten drögopdvos durfte nicht als Tötung ver- 
folgt werden, was Dem. XXIII 51 ausdrücklich 
als drakontisches Gesetz citiert, zur Erklärung 
vgl. Drerup a. a. O, 278 (Gilbert a. a. O. 486. 
523, 1 bestreitet den drakontischen Ursprung des 
Gesetzes ohne hinreichenden Grund; denn die 


20 Unverträglichkeit dieses Gesetzes mit dem voran- 


gehenden Demosth. XXIII 28 würde ebenso für die 
spätere Zeit gelten). Das anoxreivew und åzáysw 
kam dem berechtigten Kläger zu, Gilbert a. a. O. 
514, 1, die 3rösı&ıs konnte von jedem beliebigen 
erfolgen, der dann nicht wegen foö4svoıs angeklagt 
werden durfte. Eine alte, aber nicht ausdrück- 
lich als von D. herrührend bezeichnete Übung 
war es, dass bei diesen Processen am Palladion 
die siegende Partei eidlich ihre Aussagen bekräf. 


10f. will den Areopag als den Gerichtshof er- 30 tigen musste, Aeschin. II 87. Gegen die Mög- 


weisen, der über Tyrannis richtete). Ob D. mit 
diesem Gericht über Tyrannis etwas zu thun hat, 
darüber liegt keinerlei Zeugnis vor. . 

c) Über die sonstigen Fälle der Tötung richten 
die 51 Epheten, die vielleicht auch am Schluss 
der Inschrift Z. 47 genannt sind (ausdrücklich 
werden nur die folgenden drei Fälle als den 
Epheten zugehörig bezeichnet bei Phot. bibl. 535, 
22#. Bekker). Über die Frage, von wem die 


Epheten eingesetzt sind u. s. w., s. diesen Artikel, 40 


einstweilen Busolt Gr. Gesch. I2 234, 2. 

a) Der eine Fall — Gerichtsstätte war das 
Palladion — war derjenige der unfreiwilligen Tö- 
tung oder Anstiftung des Mords (Inschrift Z. 11fl. 
PO HE EX TOOVOLaS RTEPEL TIG TIVA WEUYEr, dräeg- 
Zen ĝe tos Baoıdsas gon povo £ ear tig atia- 
rai og Bolevoarta ` tos ĝe serge Azaro), Über 
die poúłevois vgl. Bd. III S. 1037f. Busolt a. 
a. O. 236, 1. Gleue a, a. 0O. 39ff. Gilbert Jahrb. 


lichkeit, dass D. auch schon die Tötung eines 
Metoeken oder Fremden unter diese Fälle einge- 
ordnet hat, wie dies später geschehen ist, Arist. 
Ad. noh. 57,3, kann, jedoch nicht als zwingend, 
Lycurg. Leoer. 65 angeführt werden, wonach in 
den alten Gesetzgebungen Unterschiede nach dem 
Stand der Getöteten nicht gemacht wurden; 
Gilbert a. a. O. 517 lässt diese Frage unent- 
schieden. 

8) Eine weitere Bestimmung betraf die Fälle, 
in denen der Totschläger mit Recht gehandelt 
hatte, vgl. Demosth. XXIII 53. 60. Plat. leg. 
IX 869C. Paus. IX 86, 8. Lys. I 26f. Arist. 
Ad. nol. 57,3. Reste des Gesetzes sind vermutet 
worden in Inschr, Z. 33#,, vgl. Köhler a. a. O. 
35. Wecklein a. a. O. 5. Bergk Philol. XXXII 
669. und dagegen Dittenberger z. d St.; 
Herm. XXXII 6, 1. Philippi a. a. 0. 348ff. 
Dagegen Hermann-Thalheim Gr. Rechtsaltert. 


Suppl. XXIII 521f. Die Verbannung als Strafe 50 127, 3. Drerup a. a. O. 271ff. Gerichtsstätte 


war nicht durch eine Frist näher bestimmt, später 
auf ein Jahr (? verneint von Hermann-Thumser 
a. a. 0. 360, 2; dagegen Dittenberger Herm, 
XXXI 6; vermittelnd Gilbert a. a. O. 516). 
Aussöhnung war zugelassen bei dem einstimmigen 
Beschluss der nächsten Verwandten; war von 
diesen (und von den ferneren? so Drerup a. a. O. 
265) niemand da, so konnten die Epheten zu 
diesem Zweck 10 wodrooss des Getöteten ägı- 


war das Delphinion, vgl. Bd. IV S. 2513. Straf- 
los blieb, wer beim Wettkampf wider Willen, 
wer in der Notwehr (gegen einen Wegelagerer ? 
èr dä xadelav, Erklärung bestritten, vgl. Har- 
poer. s. Aéde und ausser den vorhin Genannten 
Cauer a. a. O. 116. Hermann-Thalheim 
Rechtsaltert. 50, 4 ‚von dem Wege herabreisst'; 
Drerup a. a. 0. 277 corrigiert ër örip), wer im 
Krieg ohne Wissen einen Kameraden, wer den 


otivön» auswählen (Z. 18f. vgl. Demosth, XLII 60 bei der Gemahlin, Mutter, Schwester, Tochter, 


57). Der Verbannte, der sich von den Festspielen 
und den amphiktyonischen Heiligtümern fern hielt, 
war gegen Mord ebenso geschützt, wie ein athe- 
nischer Bürger, Inschr. Z. 27ff. Demosth. XXIII 
37, ebenso war sein Vermögen gesichert, Demosth. 
XXII 44. Dagegen durfte der Schuldige im In- 
lande getötet oder der Behörde (den Thesmo- 
theten) zu diesem Zweck vorgeführt werden ; nicht 


dem anerkannten Nebenweib ertappten Ehebrecher, 
wer den Räuber in sofortiger Abwehr tötete (vgl. 
noch Gilbert a. a. O. 510ff.). f 

y) D. wird, obgleich nirgends ausdrücklich da- 
für genannt, auch als Urheber der Bestimmungen 
angesehen für den Fall, der an der Phreattys ge- 
richtet wurde: ein wegen unfreiwilliger Tötung oder 
poúievois Verbannter, der wegen Totschlags oder 
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einer Verwundung angeklagt war, kam auf einem 
Fahrzeuge zur Phreattys, während die Epheten 
am Lande richteten, Arist. 49. moi. 57, 3; polit. 
IV 1800b 29. Bekk. anecd. I 311, 17. Poll. VIII 
120, Paus. I 28, 11. Demosth. XXIII 77; letz- 
terer hat ohne Zweifel dieses Gesetz dem D. zu- 
geschrieben, vgl. XXIII 51. Auf der Inschrift 
ist keine Spur mehr davon zu entdecken, und es 
lässt sich nicht sagen, ob es noch auf dieser 
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ist wohl auch Xenoph. oec. X 14, 4 angespielt). 
Die Härte ist nicht befremdlich, vgl. eben jenes 
solonische Gesetz und Plat. leg. XII 941 B—D. 
Hermann-Thumser353. Eine Erinnerung an das 
harte vorsolonische, von D. aufgezeichnete Recht 
kann im Volksbewusstsein, das solche Dinge viel 
leichter festhält als historische Ereignisse, wohl 
geblieben sein, und man müsste positive Gründe 
haben, um die Überlieferung, wonach Solon die 


Stele gestanden haben kann, Drerup a. a. 0. 10 nicht auf Tötung bezüglichen Gesetze aufgehoben 


271. Mit Recht macht Gilbert a. a. 0O. 500f. 
darauf aufmerksam, dass diese Gerichtsstätte für 
so seltene Fälle erst eingerichtet worden sein 
kann, als sich ein fühlbares Bedürfnis dafür zeigte, 
also kaum schon zu D.s Zeiten. d 

II. Die übrigen Gesetze. Da sie von Solon 
ausser Kraft gesetzt wurden (s. o. S. 1649), waren sie 
später nur in unsicherer Überlieferung bezw. nur 
aus der solonischen Gesetzgebung zu erkennen, 


hat, als blossen Schluss aus deren Nichtvorhan- 
densein zu erweisen. Ob D. das Schuldrecht mit 
aufgezeichnet und dadurch die wirtschaftliche 
Schwierigkeit erhöht hat, dies zu unterscheiden 
fehlt freilich jeder Anhaltspunkt. Jedenfalls hat 
D. keinen Versuch gemacht, die Not der Ver- 
schuldeten zu lindern, Arist. 49. zoh. 4, 5. 
Originalität der Gesetzgebung. Da 
uns das vordrakontische Recht nicht bekannt ist 


Wachsmuth Stadt Athen I 475, 4. Das Vor- 20 (ansprechende, jedoch sicherer Grundlagen ent- 


handensein von Gesetzen D.s, die sich nicht auf 
Tötung bezogen, wird daher von Cauer 118ff. 
geradezu geleugnet. Unter den überlieferten Ge- 
setzen ist allerdings das über die oyla nicht 
sicher auf D. zurückzuführen. Nach Plut. Sol. 
17 ist D. sein Urheber, der als Strafe dafür den 
Tod bestimmte — nach Poll. VII 42 vielmehr 
die Atimie —, ebenso Solon, wenn dreimalige 
Verurteilung erfolgt war; nach Plut. Sol, 31 hat 


behrende Reconstruction des älteren Blutrechts 
bei Gilbert a. a. O. SO) so lässt sich nicht 
beurteilen, inwieweit D. Neues geschaffen hat. 
Inschr. Z. 20 xa: ot mooteoov xıevarıss er Tode 
zo Beouor evexeodor bezieht sich wohl nur auf 
die eideoıs (weitergehende, nicht überzeugende 
Folgerungen, wonach erst D. zwischen absicht- 
licher und unabsichtlicher Tötung unterschieden 
hätte, bei Gilbert a. a. O. 510. 514; es kann 


das Gesetz entweder Solon oder — nach Theo-30 sich um die näheren Bestimmungen über die 


phrast — Peisistratos gegeben ; zwischen Solon und 
D. schwankt Diog, Laert. I 55 nach Lysias gegen 
Nikias; dem Solon schreibt das Gesetz zu Herod. 
IL 177. Der Versuch Cauers a. a. O., aus innen 
Gründen das Gesetz dem Peisistratos zuzuweisen, 
ist nicht zu billigen, selbstverständlich kann es 
sich nur um verschuldete Arbeitslosigkeit handeln. 
Vgl. über das Gesetz J. Töpffer Quaest. Pisi- 
strat. 42 (ist geneigt, Theophrast Recht zu geben). 


alöeoıs handeln). - 

Beurteilung der Gesetzgebung. a) Im 
Altertum. Den Ausgangspunkt bildete meist die 
überlieferte Härte der Gesetze, daher das Wort 
des Demades bei Plut. Sol. 17 Ge A aluaros où 
da uélavos tous vóuovs 6 A. Eyoawer, und die 
Anekdote über die Äusserung, mit der D. die 
Härte seiner Gesetze begründet haben soll, Plut. 
a. a. O. Ähnlich äussern sich über die Härte 


v. Wilamowitz Aristoteles I 255, 146. Busolt 40 der Gesetze Arist. pol. II 1274b 16 (die Härte 


Gr. Gesch. II2 149, 1. 242,1. Auch an der Echtheit 
des Gesetzes über die Verehrung der Götter und 
Heroen, das Porph. de abst. IV 22 auf D. zurück- 
führt, mag man zweifeln; ebensowenig ist auf 
die von Cauer nicht angezogene Angabe des 
Aischines I 6 (vgl. Athen. XIIL 569d) Wert zu 
legen, der von Gesetzen des D. über Jugender- 
ziehung spricht. Die Vorschrift, die Richter müssen 
beide Teile anhören, Luc. calumn. 8, kann in 


das einzig Bemerkenswerte); rhet. II 1400b 21. 
Lyc. Leoer. 65 (of doyatoı vouoderau). Andere, 
aber sehr allgemein gehaltene Urteile rühmen den 
D., Demosth. XXIV 211. Aeschin. I 6, wo D. 
auf eine Linie mit Solon gestellt wird, vgl. Luc. 
cal. 8. Max. Tyr. IX 5. 

b) Bei den Neueren. Dass gerade die auf 
Tötung bezüglichen Gesetze das Urteil von der 


allzugrossen Härte D.s nicht bestätigen, ist längst 


den Gesetzen über age Myers gewesen sein. 50 erkannt und allgemein zugegeben. Im übrigen 
i 


Schwieriger ist schon die Angabe des Poll. IX 
6 unter den letzteren unterzubringen, wo von einer 
Busse von 20 Rindern (= 40 Drachmen? Rühl 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 689) die Rede ist 
(Cauer 115 denkt an die Sühnung, doch lässt 
sich dies mit der Bestimmung unde å&rowãv, die 
er selbst dem D. zuschreibt, nicht ungezwungen 
vereinigen). Nicht zulässig ist es endlich, ein 
lediglich angenommenes Gesetz D.s, das die Tö- 


lautet das Urteil, entsprechend dem Stand der 
Überlieferung, meist zurückhaltend, so E. Meyer 
Gesch. des Altert. II 57%. Pöhlmann Grundr. 
d. gr. Gesch.2 64, der vor einer Überschätzung 
D.s warnt. Köhler a. a. O. 36: ‚Tiefe Specu- 
lation enthält die Gesetzgebung D.s nicht, son- 
dern sie entspricht überall den Erscheinungen 
des gewöhnlichen Lebens‘. Cauer a. a. O. sucht, 
jedoch auf ziemlich unsicheren Grundlagen, nach- 


tung eines bei Nacht auf frischer That ertappten 60 zuweisen, dass D.s Gesetzgebung den Übergang 


Diebs gestattet hätte — das Gesetz wird Demosth. 
XXIV 113 ausdrücklich dem Solon zugeschrieben — 
als den Ausgangspunkt der Überlieferung anzu- 
sehen, wonach D. auf Diebstahl die Todesstrafe 
gesetzt hat, Plut. Sol. 17 dere . . soi vote 2d- 
zarva xifpavras Ñ Önwoar ô olos xoláćeoĝar tois 
legocthoıs xal ävögopdrors, vgl. Alciphr. III 40. 
Gell. XI 18. Tzetz. III 842f. (auf dieses Gesetz 


bilde von der Selbsthülfe zum gerichtlich geord- 
neten Verfahren (einzelnes modificiert nach Er- 
scheinen der 20. zol. in ‚Hat Aristoteles die 
Schrift u. s. w.‘ 58). Im übrigen sieht er ein be- 
sonderes Verdienst des D. darin, dass er die Süh- 
nung erschwert habe zu Gunsten der Armen, 
Verhandl. Philol. Vers. Görlitz 113. 115. Busolt 
Gr. Gesch. II? 242f. urteilt, dass D. zur Beseiti- 
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gung der faustrechtlichen Selbsthülfe und der 
Bilutfehden, zur Sicherung von Person und Eigen- 
tum und zur Herstellung geordneter staatlicher 
Verhältnisse wesentlich beigetragen habe. Näher 
sucht das zu begründen Ziehen Rhein. Mus. LIV 
1899, 335ff. Doch ist gegen diese Vermutungen 
zu bemerken, dass uns nicht blos das vordrakon- 
tische Recht, sondern auch seine Handhabung 
vor D. unbekannt ist. K. F. Hermann De Dra- 


Drakon 1658 


v. Wilamowitz a. a. O. I 89. Thalheim a. 
a. O. 461f. will aus xAnoosoda: nur den allge- 
meinen Begriff des ‚Bestelltwerdens‘ für die Be- 
amten entnehmen). 

3. Der Rat soll aus 401 Mitgliedern bestehen, 
er wird erlost wie die Beamten; keiner soll zwei- 
mal Ratsherr sein, bis die Reihe an alle ge- 
kommen ist; dann soll das Los aufs neue ein- 
setzen (dis tòr adrov uù Zoe bezieht Kaibel 


cone legum latore, Ind. Schol. Gött, 1849/50. 10 130 wohl mit Recht nur auf die Ratsherren, nicht 


Die ältere Litteratur über D. als Gesetzgeber 
s. bei Hermann-Thumser Gr. Staatsaltert. I 
2,355. Von den Neueren vgl. die im Zusammen- 
hang angeführten Werke und Schriften, insbe- 
sondere Busolt Gr. Gesch. II? 223ff. E. Meyer 
Gesch. des Altertums II 639£. Meier-Lipsius 
Att. Process 17ff. Gilbert Griech. Staatsaltert.2 
I 135f. 

B. Die (angebliche) Verfassung. Die 


einzige Quelle ist Arist. 28. xol. 4, vgl. 41, 2; 20 


von Aristoteles ist abhängig Cie. de rep. II 2 
und wohl auch [Plat.] Axioch. 365. 

I. Darstellung. 1. Die politischen Rechte 
(roArreia) waren denen vorbehalten, die eine Ho- 
plitenrüstung stellen konnten. 

2. Die Beamten. a) Für die Wahl zum Schatz- 
meister war die Voraussetzung ein schuldenfreies 
Vermögen von mindestens 10 Minen; 

b) für die Wahl zum Strategen und Hipparchen 


auf die Beamten). Wenn ein Ratsherr eine 
Sitzung versäumt, bezahlt er 3, 2, 1 Drachmen, 
je nachdem er Pentakosiomedimne, Ritter oder 
Zeugite ist (über die Bedeutung des Rats s. P. 
Meyer Des Aristoteles Politik und die 42. zoh. 
37. v. Wilamowitz Aristoteles I 92f.; ebd. I 
88 über den Sinn der Strafsätze). 

4. Der Areopag ist der Wächter über die Ge- 
setze und sieht darauf, dass die Beamten nach 
den Gesetzen ihr Amt ausüben. Wer Unrecht 
erleidet (d. h. wohl durch einen Beamten), darf 
beim Areopag Klage führen, unter Angabe des 
Gesetzes, gegen das ihm Unrecht geschieht (dass 
von den sonstigen richterlichen Befugnissen des 
Areopags nicht die Rede ist, darf nicht Wunder 
nehmen, auch nicht auf eine Beschränkung seiner 
Rechte durch D. gedeutet werden; von der Ge- 
riehtsverfassung wird hier überhaupt nicht ge- 
redet, gegen J. Hofmann Studien zur drakon- 


ein schuldenfreies Vermögen von mindestens 100 30 tischen Verfassung, Prog. Straubing 1899, 28). 


Minen und .eheliche Kinder im Alter von über 
zehn Jahren. Über die Zahlen s. Busolt Philol. 
N. F. IV 396f.; Gr. Gesch. II? 224, 3. Fränkel 
Rh. Mus. XLVII 4738. Weil Journ. des Sav. 
1891, 206. Reinach Rev. des ét. gr. 1891, 83 
(versucht eine Umstellung im Text und dazu noch 
Correctur). Szanto Arch.-epigr. Mitt. XV 180ff. 
Kaibel Stil und Text der 20. xol. 126. v. Wi- 
lamowitz Aristoteles I 79. Macan Journ, Hell. 


Zusammenfassende Darstellung bei Hermann- 
Thumser Gr. Staatsaltert. I 2, 351. Busolt 
Staatsaltert.2 189. Die Bedeutung der Ver- 
fassung bestimmt v. Wilamowitz Aristoteles II 
305 dahin, dass der Adel durch Reichtum ersetzt 
wurde. 

I. Kritik. 1. Ist diese Verfassung von Ari- 
stoteles als eine von D. gegebene oder nur von 
ihm vorgefundene gedacht? Dass diese Frage 


Stud. XII 1891, 27. Thalheim Herm. XXIX 40 überhaupt aufgeworfen werden konnte, beruht auf 


460 (Busolt Philol., Thalheim und Szanto 
versuchen die überlieferten Zahlen zu rechtfer- 
tigen, ebenso Macan, jedoch für die Zeit der 
400; Weil, Kaibel und v. Wilamowitz er- 
klären jedenfalls 10 Minen für verdorben; ein- 
greifende Veränderungen versucht Fränkel). Die 
vorjährigen Prytanen (jedenfalls des Rats, v. Wi- 
lamowitz I 86. B. Keil Solon. Verfass. 96. 
117 u. E. Herzog Verzeichnis der Doctoren u. 
s. w., Tübingen 1891/2, 29. Gilbert Gr. Staats- 
altert. I? 134,1. Busolt Gr. Gesch. II? 89, 1; 
anders Fränkel a. a. O. 481. v. Schoeffer 
Jahresber. LXXXIII [1895] 197) und Strategen 
sollen die ins Amt tretenden Strategen und Hip- 
parchen (je 2? so Kaibel a. a. O. 129) unter 
Bürgschaft stellen (deyyvär) bis zur Rechenschafts- 
ablegung (rovrovs ist als Object zu fassen, mit 
Kaibel a.a. O. Busolt Gr. Gesch. 112 226, 3. 
Thalheim Herm. XXIX 460 gegen v. Wila- 


Arist. pol. II 1274 b Aoaxovros Aë voor év slot, 
rolıreig Z'Zeggzoben tovs pduoge Size, sowie 
darauf, dass die Ausdrücke bei der Einführung 
der Verfassung etwas unbestimmt sind (roùs ®ea- 
nobs Zeen > d Ai Takıs abrod tóvðe tor zodror 
size ` dnsdoro), endlich auf der Ähnlichkeit von 
Ad. aol. c.2 in ovreßn orasıdoa roi: ts Togo: 
uovs xai tò nAjdos mit 5, 1 drr&orm oft yvo- 
oiuos tò aAmdos. P. Meyer a. a. O. 31. 


50 Schulz Jahrb. f. Philol. CXLIX 305ff. Blass 


Jahrb. f. Philol. CLI 476ff., mit Beistimmung von 
A. Bauer Die Forschungen z. gr. Gesch. 1888/98, 
451 suchten daraus zu erweisen, dass Ad. xoh. 4 
lediglich die Beschreibung der Verfassung ent- 
halte, wie D. sie vorfand. Dieser Versuch ist mit 
Recht abgelehnt worden (Susemihl Jahrb. f. 
Philol. CLIII 258f. J. Hofmann a. a. O. 7f.), 
dagegen spricht e, 3, 1 ts moò Aodxorros im 
Vergleich in 4, 1 perü ôè . . Aodxær toùe Deo- 


mowitz a. a. 86), indem sie von ihnen 4 (zu-60poès #9yxev' ý ðt ráis adrov; entscheidend ist 


sammen? so v. Wilamowitz und Kaibel; je 
4 v.Schoeffer a. a. O. 231) Bürgen annahmen, 
die derselben Classe (réłoç) angehörten wie die 
Strategen und Hipparchen. 

c) Die übrigen Beamten sollen aus den über 
30 Jahre alten Bürgern ausgelost werden (die 
Unterscheidung von Wahl und Los nach Kaibel 
a. a. O. 127f.; anders Keil a. a. O. 115 und 


c. 41, 2, wo eine Verfassung D.s, genau mit dem- 
selben Ausdruck wie bei derjenigen des Solon, 
aufgezählt wird (zu beachten dabei noch das xai: 
èv A xai sote vonovs äviygayar noöror, Schulz 
begründet a a. O. seine Ansicht durch die An- 
nahme grösserer Textverderbnisse bezw. Correc- 
turen). An dem Tempus ar&öoro ist kein An- 
stoss zu nehmen, v. Wilamowitz Aristoteles I 


1659 Drakon 


77,6. Was aus dem von Meyer und Blass An- 
geführten sich ergiebt, ist nur der Umstand, dass 
c. 4 auch in der stilistischen Form sich als ein 
Einschiebsel erweist. Der Widerspruch mit der 
Stelle der Politik lässt sich, die Echtheit des 
vielumstrittenen Capitels vorausgesetzt (die Gründe 
dagegen vgl. bei Göttling z. d St. Ausg. S45f, 
Niemeyer Jahrb. f. Philol. CXLIII 408) nur 
gezwungen mit Hermann-Thumser Gr. Staats- 
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rade dieses Capitel eine Interpolation sein könnte, 
steht zunächst 41, 2 entgegen (uerà Ai radımv 
7 mi Aodxortos — Ilooror), Allerdings wird 
von Schulz a. a. O. 307. 315ff. betont, dass die 
Verfassung D.s an letzterer Stelle nicht als eine 
der 11 Verfassungen Athens gezählt wird. Man 
hat den Eindruck, dass c. 4 wie der angeführte 
Satz 41, 2 nachträglich, eingefügt worden sind. 
Auf Grund der Lesart uerdoraoıs 41, 2 hat U. 


altert.61 2,351 dahin erklären, dass D. im wesent- 10 Wilcken Zur drakont. Verfassung, Apophoreton 


lichen den Grundcharakter der Verfassung nicht 
geändert habe (über die Annahme einer Inter- 
polation von 49. xoh. As ul: es ist vielmehr eine 
Meinungsänderung des Aristoteles anzunehmen, so 
Busolt Gr. Gesch.2 II 20, 2. v. Wilamowitz 
a. a. O. 67; doch ist deswegen nicht notwendig, 
wie v. Wilamowitz und Busolt wollen, dass 
die Politik vor der xoAıreia geschrieben ist; (eine 
Erklärung für die Meinungsänderung bei Niese 
Hist. Ztschr. LXIX 61f.). 

2. Welches ist die Quelle von 49. nol. 4? 
Fast allgemein ist zugegeben (eine abweichende 
Ansicht stellt nur auf v. Schöffer Jahresber. 
LXXXII 197), dass die Quelle nicht die von 
Aristoteles sonst benützte Atthis, sondern eine 
oligarchische Parteischrift ist. Denn a) das Capitel 
ist nicht zusammengearbeitet mit dem übrigen 
Inhalt der ’49. zoh.: 4, 3 der Rat besteht aus 
401 Mitgliedern, worauf 8, 4 kein Bezug genom- 


zur 47. Philol.-Vers. Halle 1908, 85ff. dies zu- 
nächst für jenen Satz 41, 2 fast zur Gewissheit 
erhoben und es sehr wahrscheinlich gemacht, dass 
der Zusatz hier nicht von Aristoteles selbst stammen 
kann. Mit vollem Recht zieht er dieselbe Folge- 
rung nun auch für c. 4 (von A ðè zdëie — ddı- 
xerar dito), Nun könnte freilich, wie Wilcken 
selbst bemerkt, auch der Interpolator gegen Ari- 
stoteles recht haben, eine sachliche Prüfung ist 


20 daher nicht ganz überflüssig. 


3. Hat D. eine Verfassung gegeben? a) Sind 
Bestimmungen vorhanden, die von einem Athener 
um 411 nicht gewusst bezw. nicht erfunden sein 
können? Diese Frage wird von v. Wilamowitz 
u. a. bejaht. a) Die Abweichungen der Ver- 
fassung von 411 von 208 xoh. sollen für die Echt- 
heit der Verfassung D.s sprechen, Dieser Grund 
ist nicht zwingend, wenn man mit Herzog a. a. 
0. 31 die Quelle des Aristoteles nicht als das 


men ist; ebensowenig 22, 2 darauf, dass schon 30 unmittelbare Vorbild der 400 ansieht. Insbe- 


4, 2 Strategen genannt sind; 8, 1 darauf, dass 
von Verlosung der Ämter 4, 3 gesprochen wird, 
30, 6 auf die Strafbestimmungen des D. 4, 3. 


E. Herzog aa 0. 27ff. Dazu kommt das unter ` 


1. Bemerkte über den Zusammenhang der Capitel 
3—5 (‚die Ausdrucksweise verrät deutlich, dass 
der Verfasser sich nur schwer dazu entschliessen 
konnte, dem D. eine Verfassung zuzuschreiben‘, 
Busolt a, a O. 20, 2). b) Die Bestimmungen 


sondere ist der von v. Wilamowitz a. a. O. 88, 
1 als entscheidend angesehene Umstand, die Zahl 
401 für die Buleuten, erledigt durch den Hinweis 
auf die heliastischen Gerichtshöfe mit der über- 
zähligen 1, Schol. Demosth. XXIV 27 (ed, Schäfer 
I 577), vgl. Herzog a. a. O. 29. Busolt Gr. 
Staatsaltert.2 277. $) Die Classen (Pentakosio- 
medimnen u. s. w. 4, 3) waren am Ende des 
5. Jhdts. nicht mehr lebensfähig, sie können da- 


D.s zeigen auffallende Ähnlichkeit mit der oligar- 40 her nicht von den 400 als drakontisch erfunden 


chischen Verfassung der 400, was gleich beim 
Erscheinen der 20. xoh. erkannt worden ist: 
Macan Joum. of Hell. Stud. XII (1891) 27. 
W. Headlam Class. Rev. V 166ff. Thompson ` 
ebd. 336. Reinach Rev. des Et. gr. IV 82. 143f. 
Herwerden und Leeuwen Ausg. z. d. St. Rühl 
Jahrb. f. Philol. Sappl. XVIII 689. F. Cauer 
Hat Aristoteles die Schrift u. s. w. 71. Nissen 
Rh. Mus. XLVII 201. Übersichtliche Zusammen- 


sein (v. Wilamowitz a. a. O. 82). Aber ge- 
rade für den 49. xoh. 4 vorausgesetzten Zweck 
wurden die Classen noch im 4. Jhdt. benützt, s. 
Busolt Gr. Gesch.2 II 181. 227 u. Jedenfalls 
konnten sie ganz gut in einem oligarchischen 
Idealstaat vorausgesetzt werden. y) Bine so ins 
einzelne gehende Bestimmung, wie die über die 
Bürgschaft für die Strategen und Beamten soll 


nicht von einem Fälscher dem D. angedichtet - 


stellung der übereinstimmenden Einzelheiten bei 50 worden sein können (v. Wilamowitz I 87). 


Busolt Gr. Gesch, II 38, 1. Als Quelle der 
Parteischrift nimmt v. Wilamowitz nicht ein 
Actenstück an; vielmehr soll ihr Urheber seine 
Darstellung aus den Einzelbestimmungen der Ge- 
setze für die Magistrate zusammengefasst haben, 
a. a. O. I 77. 258. Derselbe bestimmt (a. a. O. 
76) die Frage dahin: entweder haben die Oligar- 
chen von 411 sich an diese Verfassung D.s an- 
geschlossen oder aber. sie haben sie zu Gunsten 


Wenn man aber bei der überlieferten Lesart bleibt, 
so ist die Forderung einer ausserordentlichen Bürg- 
schaft gerade für Strategen und Hipparchen zu 
jener Zeit wohl verständlich (Macan a. a. O.) 
ö) Aus den Ansätzen des für die Beamten ge- 
forderten Vermögens versuchte Busolt Philol. N. 
F. IV insbes. 396ff. den Nachweis, dass diese 
Bestimmungen aus der Zeit D.s stammen müssen, 
vgl. Szanto a. a. 0. Fränkel Rh. Mus. 


ihres Plans als angebliches Vorbild erfunden. 60 XLVII 480f, Indessen hat Busolt selbst diesen 


Nach Herzog a. a. ©. 31 ist die Quelle viel- 
mehr eine Parteischrift, die die Ereignisse von 
411 vorbereitete, nach Cauer wäre sie dem Ent- 
wurfe von All nachgebildet. Das J. 409 ver- 
mutet Ziehen a. a. O. 332, jedoch mit nicht 
zureichenden Gründen, als das Jahr des Erscheinens 
der Schrift. Der Annahme (Reinach a. a O. 82, 
144), dass innerhalb der sonst echten Schrift ge- 


Grund als nicht stichhaltig zurückgenommen, 
Gr. Gesch. II? 38, 1. et Der ganze, von v. Wila- 
mowitz mit Scharfsinn durchgeführte Versuch (a. 
a. O. I 76ff.), nachzuweisen, dass die Verfassung 
"Ad. oA, 4 in die Zeit D.s passe, hat deswegen 
nicht viel Überzeugungskraft, weil die Überliefe- 
rung über D. und seine Zeit so dürftig ist, dass 
je nach ihrer Deutung die verschiedensten Be- 
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stimmungen als für diese Zeit passend erwiesen 
werden können. 

b) Sind Bestimmungen vorhanden, die nach- 
weislich einer späteren Zeit, als der D.s ange- 
hören? a) Wenn auch v. Wilamowitz a. a. 0. 
177,3. 78 mit Recht Ausdrücke, die einer späteren 
Terminologie angehören (zła nagsgöuevor, obola 
Zeg), nicht als Beweis gegen die Echtheit 
der Verfassung gelten lässt, so müssen sie doch 
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unwahrscheinlich, dass D. eine Verfassung ge- 
geben hat. 

Das Für und Wider ist ausführlich erörtert 
bei Busolt Gr. Gesch. II? 368. 224, 3f., wo 
auch noch weitere Litteratur angeführt ist. Neuer- 
dings zusammenfassend, mit entgegengesetztem 
Resultat J. Hofmann Studien z. drakontischen 
Verfassung, Progr. Straubing 1899. [J. le 

9) Sohn des Ophelas, Athener (Barer). Für 


bedenklich machen. £) Die Möglichkeit, dass die 10 ihn steuert sein Vater Ophelas kurz vor der Mitte 


solonische Klasseneinteilung sich an eine schon 
vorhandene Einteilung anschloss, muss zugegeben’ 
werden, Busolt Griech. Gesch. II2 180; dagegen 
ist sehr auffallend, dass diese Klassen nicht als 
Grundlage der Ämterbesetzung, sondern als Hilfs- 
mittel zur Bestimmung von Bürgen und Straf- 
sätzen erscheinen, wie in der entwickelten Demo- 
kratie, Busolt a a. 0. 227 u. E. Meyer 
Forschungen I 237. Auch die Bestimmung von 


des 2. Jhäts. v. Chr. bei, IG II 984, 44. Er siegt 
inro hayro um 160, IG II 445, 40. Er ist 
&ruusinens Aykov in einer delischen Inschrift unter 
dem Archon Dionysios, Bull. hell. I 88. VI 492. 

10) Eponym (dawoveyds) in Knidos. Zeit nach 
Alexander d. Gr., CIG II praef. p. XV nr. 68. 69. 

11) Aus Pellene. Er erobert auf Befehl des 
Derkyllidas Atarneus und beherrscht von dort 
aus Mysien im J. 397, Xen. hell. III 2, 11. Isokr. 


Geldstrafen für Versäumnisse erscheint für eine 20 IV 144; vgl. Judeich Kleinasiat. Stud. 48. 


so primitive Zeit nicht recht glaublich, Rühl 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII 689. y) Am meisten 
fallen ins Gewicht die Bestimmungen über die 
Strategen und Hipparchen. Sie passen gut in 
die Zeit der 400, in der der Nachweis von ehe- 
lichen Kindern und Grundbesitz in Attika in der 
That Bedingung für die Wahl zum Strategen 
(Dinarch. c. Demosth. 71 — die Gesetze sind 
jedenfalls nicht erst im 4. Jhdt. geschaffen wor- 


12) Sohn des Lykon aus Tarent. Teilnehmer 
an den Soterien in Delphoi als dıddoxalos im 
J. 271/0 v. Chr., Wescher-Foucart Inser. de 
Delphes 4, 48; vgl. Pomtow Jahrb. f. Philol. 
1894, 501f. 506 und oben Bd. IV S. 2620. 

[Kirchner.] 

13) Drakon aus Stratonikeia in Karien, grie- 
chischer Grammatiker der alexandrinischen Zeit. 
Er verfasste nach Suid. s. Aodxwr? technisch- 


den) und das Verlangen von Bürgschaft verständ- 30 grammatische, metrische und litterarhistorische 


lich war, weil diese Beamten die Kriegskasse in 
Verwaltung hatten (Headlam Class. Rev. V 168a), 
dagegen nicht in eine Zeit wenig entwickelten 
Geldverkehrs. Dazu kommt, dass diese Strategen 
durch jene Bestimmung als die wichtigsten Be- 
amten erscheinen, was sie wohl im 5. Jhdt., aber 
jedenfalls nach Aristoteles nicht früher gewesen 
sind, 49. xoh. 7, 3. 22, 2; nach letzterer Stelle 
scheinen die Strategen erst im J. 501 eingesetzt 


Schriften: rerued (wohl zusammenfassende Be- 
zeichnung der folgenden grammatischen Schriften), 
dedoygapia, neol töv ara ovlvylar Övoudımr, 
acol avımvuuıdv, ep ÉTOWY, AEQ order, zepi 
rëm IIvödoov uehörv, nepi tõv Zuzeofe vGërgon 
(nsAöv?), neoi tõv "Aiseoiou ush&v. Auf die 
Schrift weoi drrwvvuor bezieht sich die Angabe 
des Apollonios Dyskolos de pron. p. 17, 1 Schn., 
dass D. die Possessivpronomina dırooowros nannte. 


worden zu sein. Busolt Gr. Gesch. II? 40. 191.40 Da schon Dionysios Thrax in der Techne diese 


Keil a. a. O. 115. E. Meyer Forschungen I 
287; Gesch. d. Altert. II 641. Die Reiterei hatte 
damals jedenfalls noch eine ganz geringe Be- 
deutung, Herod. VI 112, Poll. VIII 108. Bauer 
Griech. Kriegsaltert. 273. Der Versuch Thomp- 
sons Herm. XXX 478f. und v. Schöffers 
Jahresbericht LXXXIII 230ff., die Entwicklung 
der Strategie zum bedeutendsten Amt schon in 
diese frühe Zeit zu verlegen, ist nicht als ge- 


Bezeichnung erwähnt ($ 17 p. 68,4 Uhl. ... af 
xıytıxal, ol xai Öingoownor xakočvrai), 30 scheint 
D. Zeitgenosse des Dionysios Thrax, wenn nicht 
gar älter als dieser, gewesen zu sein. Ein Citat 
bei Herodian. x. uov. A£. 34, 17 enthält die An- 
gabe, dass D. dvöoräs und uge betonte (wie He- 
liodor und Tyrannion). Ein drittes Citat findet 
sich im Lexikon des Photios (Suid.) unter dem 
Wort zaunav, das D. als Synaloephe (? Synkope?) 


lungen anzusehen, da in den betreffenden Stellen 50 aus rarzaracı erklärte. 


(Strab. XIII 600. Plut. Sol. 11. Arist. Ad, mod. 
22, 3) oreazyyds nicht von einem Amte verstan- 
den werden muss (wenn Phrynon auch nicht Po- 
lemarch war, so folgt doch daraus noch nicht 
das Bestehen eines regelmässigen wichtigen Jah- 
resamts). Auch v. Schöffers an sich an- 
sprechender Ausweg, die an die Strategen ge- 
stellten Anforderungen aus der Tyrannengefahr 
zu erklären — ähnlich schon Busolt Philol. 


Fälschlich trägt den Namen des D. eine aus 
zwei Teilen bestehende Schrift, die unter dem 
Titel Aodzovros Irgarovızdos nepi uétrowv no- 
to» im Cod. Paris. gr. 2675 (saec. XVI) über- 
liefert und von Gottfr. Hermann zusammen mit 
dem Commentar des Tzetzes zur Ilias heransge- 
geben ist (Leipzig 1812). Obwohl G. Hermann 
selbst erkannte, dass einige Artikel aus der Gram- 
matik des Laskaris stammen, hielt er doch das 


N. F. IV 400 — kann ‘jene Bedenken nicht be-60 Buch, abgesehen von manchen Interpolationen, 


seitigen. 

Ergebnis. Obwohl bei unserer dürftigen 
Kenntnis des vorsolonischen Athen eine gewisse 
Zurückhaltung im Urteil angemessen ist, so machen 
doch die angeführten Gründe, zusammen mit der 
verdächtigen, wahrscheinlich von Aristoteles selbst 
abgelehnten (U. Wilcken a. a. O. 96) Quelle 
und dem Schweigen der übrigen Überlieferung es 

Pauly-Wissowa V 


für eine Epitome des echten Werkes des D. zegi 
uétowv. Č. Lehrs wies aber schlagend nach, 
dass das Ganze eine Fälschung des 16. Jhdts. 
ist; der erste (prosodische) Teil enthält Excerpte 
aus Herodian zsoi dızedvor, dem Etym. M., Las- 
karis und Phavorinus (dieser ist in grösserem 
Umfange benutzt als Lehrs glaubte), der zweite 
(metrische) Teil stammt zum grössten Teil aus 
i 53 
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dem Buche des Isaak Monachos zen uérowv xon- 
uxõv (ed. Bachmann An. gr. II 169—196). 
Wie L. Voltz e ist im zweiten Teil auch 
die editio princeps 

benutzt; demnach kann das ganze Buch erst nach 
dem J. 1526 verfasst sein Nachdem P. Pulch 
erkannt hatte, dass die Hs. des Ps.-D. und die 
des Ps.-Philemon (Cod. Paris. 1616), einer ähn- 
lichen Fälschung, von einer Hand geschrieben 


es Hephaistion (Florenz 1526) 
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Name nach der überzeugenden Darlegung von 
Stahl Rh. Mus. XL 439ff.); nur mit dem Demo- 
tikon IG I 179, 20., wogegen Müller-Strü- 
bing Aristophanes und die histor. Kritik 597ff. 
Agaxovri[ön Barnder ergänzte, da er an die Iden- 
tification mit Nr. 1 dachte. Er ist wahrschein- 
lich mit dem Epistaten in dem Beschluss über 
Chalkis IG I Suppl. 27a (aus 446/5) eins, da dieser 
aus der Phyle Antiochis genommen war, zu welcher 


sind, gelang es L. Cohn, den Griechen Jakob 10 der Demos gogo! gehörte (Stahl a. a. O. 443). 


Diassorinos (s. d.), den Gefährten des Konstantin 
Palaeokappa, als Schreiber der beiden Hss. und 
Verfertiger der beiden Compilationen nachzu- 
weisen. Vgl. C. Lehrs Anal. gramm. p. 402— 
415. L. Voltz De Helia Monacho Isaaco Mo- 
nacho Ps.-Dracone (Argentor. 1886) 39—48. P. 
Pulch Herm. XVII 183f. L. Cohn Philol. Abh. 
Martin Hertz ... dargebracht (Berlin 1888) 133 
—143. [Cohn.] 


Dann war er Strateg und Mitbefehlshaber der 
zweiten Flottenabteilung, welche im Herbste 433 
den Korkyraeern zu Hülfe gesandt wurde (IG 
I 179. Thuc. I 51, 4, wo eine Textverderbnis 
vorliegt, vgl. Niese Herm. XIV 429. Stahl 
a. a. O.). Ohne Zweifel ist er auch derselbe, 
welcher im Sommer 430 den Antrag stellte, der 
Rat möge gegen Perikles eine Untersuchung ein- 
leiten (Plut. Per. 32 und H. Swoboda Herm. 


14) Drakon I, Sohn des Hippokrates und der 20 XXVIII 536ff.), was dessen Absetzung und Pro- 


‚ Ablabeia (H. Schöne Rh. Mus. LVIII 57), Bruder 
des Thessalos und Vater des Hippokrates IV (Sor. 
vita Hippocr. Ideler Phys. et med. gr. I 255. 
Westermann 452. Gal. XV 111. XVI 5. Suid. 
s. ‘Innoxgdens). Er war Arzt wie sein Vater, 
von dem er in der Heilkunde unterrichtet worden 
war (quorum nobiles atque digne gloriosos Dra- 
gonem et Thessalum suos filios imbuit pruden- 
tia medicinae Schöne a. a. OI. Von seinem 
Leben und Wirken ist weiter nichts überliefert ; 
denn die Notiz des Galen (XVI 625), dass er wie 
sein Bruder als Verfasser der zum hippokrati- 
schen Corpus gehörigen Schrift meogontixdr a’ 
angesehen worden sei, ist eine unbegründete Ver- 
mutung alexandrinischer Ärzte. In der Sage von 
der Heilung des Glaukos durch Polyeidos spielt 
er die Rolle des Cheiron bei Palaiphatos (incr. 
27, 289 West.). 

15) Drakon II, Sohn des T'hessalos, war gleich- 


cess zur Folge hatte; seine teilweise von Hag- 
non zu Fall gebrachten Vorschläge zeigen ihn 
als erbitterten Gegner des Perikles, der in der 
feindseligsten Weise vorging (Herm. XXVIII 
5826). Ob er dabei zu den Reactionären oder 
zur extrem radicalen Partei gehörte, kann nicht 
mit Bestimmtheit entschieden werden; doch ist 
bei der damaligen Strömung der öffentlichen 
Meinung das letztere wahrscheinlicher. Die An- 


30 spielung des Aristophanes in den Wespen 157 


trifft eher diesen D. als den folgenden und lässt 
schliessen, dass er 422 in einen wichtigen Pro- 
cess verwickelt war (Droysen Übersetzung des 
Aristophanes3 I 259). 

3) Athener, aus Aphidna, stellte im J. 404 
den Antrag auf Einsetzung der Dreissig (Aristot. 
Jä. aol. 34, 3. Lysias XII 73. Schol. Aristoph. 
Vesp. 157) und war später selbst Mitglied dieser 
Behörde, vgl. den auf gute Quellen zurückgehen- 


falls Arzt. Er hat eine Vita bei Suid. s. Aod- 40 den, in Xen. hell. II 3, 2 eingelegten Katalog 


xor videos "Innorparovs Tod ðaońuov iatgoŭ 
ånò Osooalod, narno Aë “Innorgarovs, od adw 
yeyove Aodxæov, latoòs ol aùrós, s "Prod 
idtoeboe ovroiwoðoar 'AlsEdvõow të Maxsðóri. 
Darnach war sein gleichnamiger Enkel (Drakon III) 
Leibarzt Alexanders d. Gr. (vgl. Snid. s. "Zrzo- 
»odzns, wo dasselbe von seinem Vater bezeugt 
wird. H. Schöne a. a. O. 62). f 
16) Drakon aus Kerkyra, Verfasser einer Schrift 


und Hyper. frg. 286 Bl. bei Harpoer. s. Aoaxov- 
ziðņs. Er dürfte derjenige sein, welchen der 
Komoediendichter Platon in seinen ‚Sophisten‘ 
(aufgeführt nach 411, Cobet Observat. criticae 
in Platonis Comici reliquias 186ff.) verspottete, 
frg. 139 Kock und Stahl a. a. O. 443. Trotz 
dieser ausgesprochenen Stellung des D. hat er 
wahrscheinlich zu denjenigen unter den 30 ge- 
hört, auf welche die Amnestie von 403 Anwen- 


neol Aldov, frühestens wohl wegen seiner auf 50 dung fand, und noch einige Zeit in Athen gelebt. 


römische Antiquare zurückgehenden Behandlung 
der Ianussage der Zeit des Augustus angehörig 
(Athen. XV 692D. Plut. quaest. rom. 22. 41 aus 
Iuba), möglicherweise aber erst der Zeit nach 
Plinius, der seine Schrift über Steinkunde noch 
nicht kennt. IM. Wellmann.] 

17) Aoaxo», Drache s. Schlange; vgl. auch 
Art. Draco. 

Drakoneitai s. Amos. 

Adpaxovria s. Zoos, 

Apaxovrias s. Triticum. 

Drakontides. 1) Athener, aus Bate (Barj- 
der), Vater des AvomAns Apaxortiĝov Baröjder, 
welcher im J. 416/5 (O1. 91, 1) Schreiber der 
Schatzmeister der Göttin war (IG I 126. 127. 
123. 158. 159. 182). Er wird in der ersten Hälfte 
des 5. Jhdts. gelebt haben. 

2) Athener, Asoysoov Gogarsös (der volle 


da sein Sohn Euthrkrates 331/0 als Epimelet der 
Mysterien erscheint (IG II 5, 834b, col. II 32). 
Vgl. Müller-Strübinga. O. ang H. Stuart 
Jones Philol. N.F. IX 1896, 750 (ungenügend). 
Niedermann Bee. de philol. N. S. XXI 1897, 
167ff. [Swoboda.] 
4) Sohn des Hermodotos. Agonothet in Iasos, 
Mitte 2. Jhdts. v. Chr. Le Bas III 270. 
[Kirehner.] 
Drakontion. 1) To Aoaxörtorv, d. h. Grund- 
stück, das einem Drakos oder Drakon gehört hat, 
bei Miletos an der Grenze der beiden Klöster 
Lamponion und A. Páwlu am Latmos. Miklo- 
sich Acta et diplom. IV 309. [Pärchner.] 
2) Agaxdruov s. Avor. 
Acaxovros vijoos (so Steph. Byz.; Aoaxor- 
tios vijoos Ptolem.), Insel an der afrieanischen 
Küste, Alex. Polyhist. bei Steph. Byz. Ptolem, 
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IV 3,44, nach den Gradangaben bei Ptolemaeus 
in der Gegend von Hippo Regius zu suchen. Ver- 
mutungen bei Tissot &eogr. comparée de l’Afrique 
I 233. [Dessan.] 
Drances, ein älterer, vornehmer Latiner und 
Gegner des Turnus, welcher als Gesandter zu 
Aineias geschickt wird und in der Versammlung 
der Latiner gegen Tumus redet, Verg. Aen. XI 
122. 220f. 336f. 443. XII 644. Vergil scheint 
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dem Kyros geleisteten Dienste berühmt gewordenen 
Ariaspai (s. d.), wo er die Unterwerfung der Ge- 
drosioi entgegennahm. Das Land der D. wurde 
als Zugabe dem Arsames, Satrapen von Areia, 
überlassen, wie es denn überhaupt in Steuerge- 
meinschaft mit der in Nord und West angren- 
zenden Satrapie Areia stand, Strab. XI 516; 
doch wurde Arsames zur Zeit des sogdianischen 
Aufstandes durch den Hetairos Stasanor aus Soloi 


diese fein von ihm charakterisierte Gestalt (O. 10 ersetzt, der fortan Areia und Drangiane verwaltete; 


Ribbeck Gesch. d. rom. Dichtung I 80f.) selbst 
erfunden zu haben, da die einzige sonstige Er- 
wähnung in einem apokryphen Citat des Hygin 
geschieht (bei Heyne zur Aen. XI 336). Doch 
lehnt sie sich, wie bereits Macrob. sat. V 2, 15 
andeutet, an den homerischen Agamemnon an. 
IO. Rossbach.] 
Drangai, ostiranisches Volk im centralen Seen- 
gebiet am Unterlauf des Etymandros (Hilmend) 


Reiter der Zarangai werden im makedonischen Heere 
erwähnt, Ar, an. VII 6, 3; vom Hystaspes aus 
zog Krateros durch Arachosia und D. nach Kar- 
mania. Nach Alexandros Tode setzte Antipatros 
an Stelle des Stasanor, welcher Baktria und Sog- 
diane erhielt, den Stasandros (s. d) ein. Nach 
den Geschichtschreibern der Alexanderzeit war 
Drangiane an Wein nicht besonders ergiebig; in 
den Gebirgen fand sich Zinn, wofür in der 


zwischen Areia und Gedrosia, Karmania und Ara- 20 Gegenwart kein Zeugnis vorliegt, Strab. XV 724. 


chosia; diese mit d anlautende Form begegnet 
namentlich seit dem Heereszuge Alexanders d. Gr., 
wie für das Land selbst die Formen Drangiane 
und (so ständig bei Diodor. XVII 78. 81. 165. 
XVIII 3. 39) Drangene. Die landesübliche und 
ursprünglichere Form zeigt jedoch für das medo- 
persische d den Anlaut x; so in Zarafika der 
Keilinschriften des Dareios, in dem Volksnamen 
Zarangai (was Herodot in Sapdyyaı mildert) und 


Die aus der Seleukidenzeit stammende Schilde- 
rung bei Ptolem. VI 19 leidet an mehrfachen Irr- 
tümern, z. B. hinsichtlich eines Flusszweiges des 
Arabis; § 3 wird Aaodvdaı in Aagayya: oder Agay- 
yarı zu verbessern sein und Taraxyvn in Magar- 
zaxyen; von den Ortschaften lassen sich nur we- 
nige feststellen. Antiochos IIH. Megas scheint an- 
fänglich neben den übrigen östlichen und südlichen 
Provinzen des persischen Reiches Areia und Dran- 


Zarangaioi, und im Landesnamen Zarange und 30 giane noch behauptet zu haben; doch bemäch- 


Zarangiane, ebenso in dem vorauszusetzenden 
Namen des Vorortes Zdon (s. Hänn, Aris Bd. Il 
S. 846). Zu Grunde liegt zend. arayaùh (skr. 
ğráyas Fläche) n. ‚Meer, grosser See, grosser 
Strom‘ altpers. daraya, pchl. xrö ‚See‘, baluč. 
xirih ‚Quelle‘; noch heutzutage heisst die grosse 
südliche Wasseransammlung Seistäns göd-i-Zirih, 
während die Afghanen für den Begriff ‚Seebeceken‘ 
das Wort hämän verwenden. Im Awestä wird 


tigte sich auch dieser Teile alsbald der helleno- 
baktrische Fürst Euthydemos, wie die Gründung 
von Demetrias in Arachosia zu beweisen scheint; 
die von Euthydemos eingesetzten Eparchen von 
Gandaritis, Arachosia, Drangiane und Areia traten 
nach dessen Tode als selbständige Fürsten auf. 
Gefährlicher erwies sich die Macht der Parthoi; 
willig folgten die centralen Provinzen dem natio- 
nalen Zuge nach Abschüttelung der Fremdherr- 


das ganze Seengcbiet einfach unter dem herr. 40 schaft, vgl. Trogus Pompeius bei Iustin. XLI 6, 


lichen‘ Haetumant (Etymandros) miteinbegriffen 
und als Sammelgebiet der Gewässer der See Kä- 
gava, huzv. Känsäi, hingestellt. 

Die Sarangai erscheinen bei Herodot. III 93 
samt einigen Stämmen der centralen Wüste (Sa- 
gartioi, Thamanaioi) und Karmanias (Utioi, My- 
koi und Inselbewohner) zu einem, dem vierzehnten, 
Steuerbezirk verbunden, dessen jährliche Abgabe 
600 babylonische Talente (3 Millionen Mark) be- 


3. Unter den parthischen Provinzen beschreibt 
Isidoros von Charax hinter Arcia zunächst § 16 
die fast bis an das Seengebiet reichende Land- 
schaft Ara mit der grossen Stadt Phra (jetzt 
Farrah, vormals Phrada oder Prophthasia der Ale- 
xanderzeit), hierauf $ 17 die eigentliche Zapay- 
yav mit den Städten Korok (s. Carco&) und 
Parin (d. i. Zarin, altpers. Zaraüka, arab. Za- 
rang, 1 fars. entfernt vom Hilmendcanal Senä- 


trug, eine hohe Summe, deren Leistung gewiss 50 rûdh oder Siyä-rüdh, das Ruinenfeld bei Gihän- 


zumeist den Sarangai zufiel. Aus Herodots sagen- 
haftem Bericht über den Fluss Akes. III 117, 
folgt nur die Stellung der Sarangai und Tha- 
manaioi an der Südseite der Parthoi und Hyr- 
kanioi. wobei man eher die Nennung der Areioi 
erwartet hätte. Nach Herodot. VII 67 trugen 
die Sarangai im Heere des Xerxes medische Be- 
waffnung, gewobene Wollzeuge und. entsprechend 
ihren sumpfigen und von Canälen durchzogenen 


äbäd, NädAali und Zahidän), dann erst folgt die 
Beschreibung von Paraitakene oder Sakastane, 
dem Uferland am mittleren Etymandros, dessen 
sich die nordischen Sakai um 128 v. Chr. be- 
mächtigt hatten; im Mittelalter bezeichnet je- 
doch Sagistän (arab. Segestän, npers. Seistän) 
das ganze Hilmendbecken und zumal das Seen- 
gebiet; die pers. Bezeichnung Nim-röz ‚Südland‘ 
bezieht sich auf den Gegensatz zu den nördlichen 


Wohnsitzen, bis über die Kniee reichende Wasser- 60 Provinzen Ostiräns. Hier war die Hejmstätte 


stiefel; ihr Anführer war Pherendates, Sohn des 
Megabyzos. Unter dem letzten Dareios wird als 
Satrap der Arachotoi und D. Barsaöntes, der Ge- 
nosse des Bessos, erwähnt, Arr. au. III 21, 1. 
Curt. VI 6, 36; Alexandros eroberte, aus Hyr- 
kania und Arcia vordringend, zunächst Pro- 
phthasia (s. d.), die Hauptstadt von Drangiane, 
und durchzog hierauf das Land der durch die 


einer den Kavyaniden ebenbürtigen Herrscher- 
familie, welche dem Säsänidenreiche zur Zeit der 
von Türän drohenden Kriegsgefahren die wich- 
tigsten Dienste leistete; ein Sagenkreis knüpft 
sich zumal an die Heroennanen Gersäsp (zend. 
Kerecäcpa) und Rüstem; noch zur Zeit, als der 
Isläm überall siegreich vordrang, erhielt sich in 
Seistän ein Rest der alten, gewerhfleissigeu Be- 
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völkerung, welche dem ÖOrmuzdglauben anhing. 
Die arabischen Nachrichten über Seistän hat Ra w- 
linson J. of the R., geogr. soc. 1873 Bd. XLIII 
272-294) gesammelt. Eine Betrachtung der Land- 
schaft wird hier zweckdienlich sein. 

Die Meereshöhe des seistanischen Süsswasser- 
beckens oder des Hämün beträgt nur 380 m.; 
das Becken löst sich an den Mündungsstellen 
des Harrut-rüd und des Farrah-rüd sowie des 


Chuspas in zwei gesonderte Teile auf, hämün-i- 10 


Farrah und hämäün-i-Sowärän; dazwischen fliesst 
der mit Schilfrohr bedeckte Verbindungscanal 
Näi-zär; in den Sowäränsee mündet von Süden 
her, in mehrere Arme geteilt, der Unterlauf 
des Hilmend, dem sich auch der von Nordost 
aus der Wüste dast-i-Margah kommende Chäs- 
rüd anschliesst. Der schmale südliche Teil des 
hâmûn-i- Farrah erreicht nahe dem aus Westen 
kommenden Turs-&b und dem Dorfe Kundur eine 
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(85, 1ff.); D.. selbst wurde im Gefecht gefangen 
(36, 6 vgl. 39, 1) und tötete sich durch Hunger 
in der Gefangenschaft (44, 3, vgl. Oros. VI 11, 
20f.). Über verwandte gallische Namen (Drappo, 
Drappus) vgl. Holder Altkelt. Sprachschatz 
1315. [Münzer.] 

Drappus, römischer Töpfer des 2. Jhdts. n. 
Chr., in Gallien thätig, H. Dragendorff Terra 
sigillata 131. 136 (Bonner Jahrb. XCVI 147. 152). 

IO, Robert.] 

Drasidae s. Druidae. 

Drasimarca (Procop. de aedif. 285, 3 Aoa- 
oıudoxa), Castell bei Remesiana (Bela Palanka, 
Serbien. W. Tomaschek Zur Kunde der Hae- 
mushalbinsel, 8.-Ber. Akad. Wien XCIX 506; 
Die alten Thraker II 2,73. A. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v, [Patseh.] 

Drastoka, einmal im Gebiet der Paropanni- 
sadai, dann wieder auf indischem Boden östlich 


unscheinbare Bodenschwelle, welche zur Trocken- 20 vom Koas, oberhalb Dionysopolis, verzeichnet, 


zeit eine bequeme Passage für die aus Karmän 
ziehenden Karawanen darbietet, während zur 
Schwellzeit im Frühjahr der Überschuss des oberen 
Beckens durch den Flutgraben Sileh südostwärts 
zur ‚Vertiefung‘ des göd-i-Zirreh abfliesst. In 
trockenen Perioden hört dieser Abfluss auf, und 
das Zirrehbecken verdunstet fast vollständig, ob- 
wohl es sonst auch noch von mehreren Torrentes 
aus der südlichen Höhenplatte, einer östlichen 


sicher ein und dieselbe Ortschaft, ähnlich wie bei 
Artoarta u. a, Ptolem, VI 18, 4. VII 1, 43. 
Man darf wohl in dem Namen einen Bezug auf 
Weinbau erblicken; vgl. skr. dräaksä &itr. drös 
Weinstock‘, dazu skr. ¿oka ‚Spross, Gewächs‘; 
s. Nysa, Dionysopolis. [Tomaschek.] 
Dratai, Ort in Kappadokien in der Nähe von 
Tyana, Ptolem. V 6, 18. Auf der Tab. Peut. X 
1. 2 (Miller) Traeias. Ramsay Asia min, 347. 


Fortsetzung der Sarhadd-Bergregion, mit Wasser 30 449 bringt es in Verbindung mit einer byzan- 


gespeist wird. Südlich von dieser Höhenplatte 
breitet sich das ausgedehnte Marschland des Ma- 
Skid-hämün aus; das die Rinnsale Gedrosiens auf- 
nimmt und das durch die Palmenhaine von Deh- 
gwâr und Câlq Bedeutung erlangt. Vgl. Turners 
Karte von Irän, Proceedings of the geogr. soc. 
XIV 1893. Das mit Geröll, Sand und Schlamm 
bedeckte Alluvialland des Hämün, aus dem sich 
hie und da Platten und Hügel (z. D der basal- 


tinischen Domäne Drizes und setzt diese bei Bor, 
nördlich von Tyana an; das ist aber alles äusserst 
unsicher. [Ruge.] 
Dratinus amnis, an der Küste des persi- 
schen Golfes zwischen dem Sieeanas und einem 
fl. salsum, Plin. VI 111, wo eine gute Hs. für 
dein Dratinus die Lesart deinde Ratinus bietet. 
Da der Siecanas mit dem Sitioganus oder Xira- 
x(ar)ös, dem heutigen khör-i-Ziäret oder äb-i- 


tische bis auf Reste roten Mergels denudierte Mono- 40 Mand, zusammenfällt, so bezeichnet der D. oder 


lith Köh-i-Chwägah) erheben, erzeugt Weizen und 
Gerste; auch schilf- und grasreiche Weideplätze 
sind vorhanden; im Süsswasser der Seen lebt eine 
einzige Fischgattung (Barbe); zahllose Wasser- 
vögel beleben die Sümpfe; eine wahre Landplage 
sind die Mosquitoschwärme und Vipern. Fast 
das ganze Jahr hindurch herrschen Nordostwinde, 
und Seistan ist das classische Land der Wind- 
mühlen; der Sand häuft sich in Dünen auf, wel- 


che jetzt stetig vorschreiten und die Ansiedelungen 50 


zu verschütten drohen, wenn nicht die Thätig- 
keit des Menschen eingreift; doch hat Seistan 
seinen alten Ruf einer Getreidekammer noch zu 
bewahren gewusst. [Tomaschek.] 
Drappes, Häuptling der keltischen Senonen, 
hatte bei dem Abfall Galliens von Caesar im 
J. 702 = 52 mit seinen zusammengerafften Heer- 
scharen den Römern viel Schaden gethan und 
wagte es noch nach der Niederwerfung des Auf- 


Ratinus sicher den Granis oder Fluss von Taoke. 
In der That heisst der Fluss von Tawag bei den 
arabischen Geographen seit Istakhri nahr Ratin, 
was aufs beste zu der Lesart Ratinus stimmt; 
sie erwähnen als linken Zufluss des Ratin den 
nahr Garsig, der bei Mäserm entspringt und heut- 
zutage rüdkhäne-i-Girih heisst, und den ‚blau- 
ünen‘ Bach Akhšîn (vgl. zend. ayšaĉna), der 
ie Wäsche bläulich färbt. [Tomaschek.] 
Draucus, Flavius Olbius Auxentius Draucus, 
Praefectus urbis Romae in den J. 441 und 445, 
s. Bd. II S. 2616. [Seeck.] 
Praudacum, Castell im Lande der Penester 
in Griechisch-Ilfyrien, zwischen den Städten Us- 
cana und Oeaneum, wahrscheinlich im Thal des 
schwarzen Drin; im J. 169 v. Chr. von Perseus 
genommen (Liv. XLIII 19). [Philippson.] 
Dransus, Führer der Kelten, im J. 471 = 283 
im Zweikampf von einem römischen Feldherrn 


standes im J. 703 = 51 mit nur 2000 Mann, ge- 60 erlegt, der deshalb den Beinamen Drusus annahm 


meinsam mit dem Cadurker Lucterius die römische 
Provincia Narbonensis zu bedrohen (Hirt. bell. 
Gall. VIII30,1). Verfolgt von C. Caninius Rebilus 
besetzten sie die Festung Uxellodunum am Lot 
im Gebiete der Cadurker (32, 2), führten aber 
dann ihre Truppen wieder heraus, um die Stadt 
zu verproviantieren (34, 2), teilten sich und wurden 
nun einzeln, erst Lucterius, dann D. geschlagen 


und auf seine Nachkommen vererbte (Suet. Tib. 3, 
vgl. Livius Drusus). Dieser Beiname wird je- 
doch besser als ein lateinischer erklärt (vgl. Löwe 
Prodromus corp. gloss. lat. 398. Corp. gloss. lat. 
VI 366 s. v.). [Münzer.] 
Dravus, die Gottheit des gleichnamigen Flusses. 
CIL III 10363 Danuvio et Dravo gewidmet (Zeit 
M. Aurels). [Ihm.] 
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Dreifuss. Der moderne Sprachgebrauch — 
der noch laxer ist als der antike bei der Ver- 
wendung von rolnovs — bezeichnet mit dem Namen 
D. eine grosse Anzahl sehr verschiedenartiger drei- 
füssiger Geräte: dreibeinige Gefässe aller Art, 
dreibeinige Untergestelle aller Formen und Grössen, 
dreibeinige Tische u. s. w. In der That sind 
diese Geräte, so verschieden sie auch nach Grösse 
und Verwendung sind, in Bezug auf ihre Form unter 


einander verwandt oder doch durch Mittelstufen 10 


miteinander verknüpft, so dass eine scharfe Um- 
grenzung der einzelnen Gerätgruppen nicht immer 
möglich ist. An diesem Ort, wo weder eine Formen- 
geschichte noch eine systematische Einteilung 
der einzelnen Typen gegeben werden kann, soll 
nur der Versuch gemacht werden, mit Übergehung 
der nebensächlichen Geräte (z. B. der als Sitz ver- 
wendeten ‚Dreibeine‘), jene Gruppen der als D. 
bezeichneten Geräte, die für Kunstgewerbe, prak- 
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Kreta (Athen. Mitt. X 68. Mus. ital. di antich. 
II 742), in Amyklai (de Ridder Bronzes de la 
soc. arch. d'Athènes ZE), auf der Akropolis von 
Athen (Journ. Hell. XIII 233. DeRidder Bronzes 
sur l’acropole d'Athènes 7f.), im Ptoon (Bull. hell, 
IX 478. 522), in Dodona (Carapanos Taf. 49, 
21), in Delphi, in Delos (Ann. d. Inst. 1885, 167. 
Arch. Zeit. XL 333); vgl. auch die Vasenbilder 
geometrischen Stils, Bull. hell. XXV 450, 

In diesem Typus sind auch die homerischen 
volnodss zu denken, vgl. Il. XVIII 378, s. u, 
Im 6. Jhdt. macht auch an den D. die geome- 
trische Decoration anderen Zierformen Platz, vgl. 
die Bruchstücke von D. auf der athenischen Akro- 
polis, Journ. Hell: XII 265 (Bather). De 
Ridder a. a O. 12f, Die Beine enden nun 
regelmässig in Löwenklauen (so schon auf der 
Frangoisvase); auch werden jetzt drei Henkel 
allgemein Regel, so dass über jedem Bein ein 


tisches Leben oder Cult von grösserem Belang 20 Henkel zu stehen kommt (die Zeichenmanier der 


sind, zu charakterisieren und dann die Bedeutung 
der xar' ŝoyýv als D. bezeichneten dreibeinigen 
Kesselgeräte im Cult und öffentlichen Leben dar- 
zulegen. 

Dreibeinige Kessel. Zweihenklige Koch- 
töpfe mit drei niedrigen, am untern Gefässbauck 
ansitzenden Füssen sind schon in der ältesten 
Keramik bekannt (Schliemann Ilios 259. Furt- 
wängler-Loeschcke Myken. Vasen Taf. 44. 113 


älteren Vasen gestattet nicht immer ein sicheres 
Urteil über die Zahl der Henkel). 

Was die praktische Verwendung dieses D.- 
Typus betrifft, so ist er, wie seine Form lehrt, 
ursprünglich bestimmt, über das Feuer gestellt 
zu werden (&urveußirns D. XXIII 702), vgl. 
Od. X 359. Aeschyl. frg. 1 N. In solchen D. 
wird das Wasser zum Baden erhitzt (Aoszoo- 
zdoe D. XVII 346), vgl. D XVII 344. XXIL 


5. 53). Ein dreibeiniger Kupferkessel (17 cm. 30 443. XXIII 40. Od. VIII 434. X 359. Soph. Ai. 


hoch) mit zwei horizontalen und einem aufrechten 
Henkel fand’ sich im vierten Schachtgrab der 
Akropolis von Mykene, Schliemann Mykene 319 
nr. 440; vgl. ähnliche D. Schliemann Tiryns 
412, Tsuntas-Mannat Mycenaeon age 72. Daran 
schliessen die ältesten in Olympia nachweisbaren 
D. unmittelbar an: Kessel, an denen mittelst 
Nägeln drei gerade Beine und zwei emporstehende 
kreisförmige Henkel angebracht sind. Beine und 


1404, sie dienen als Kochkessel, Alkm. 33 B. (Athen. 
X 416c). Aeschyl. frg. 1N. Orph. Lithic. 718; 
vgl. die Vasen mit der Aufkochung des Widders 
durch Medeia, Gerhard Auserles. Vasenb. III 
Taf. 157,3. Mus. Gregor. I1 82, 2. Helbig-Reisch 
Führer? 1273 und das bekannte Relief des Laterans 
Benndorf-Schoene 92. Helbig? 655. Das 
homerische Epitheton äxvgos (Il. IX 122) haben 
antike Erklärer von D., die nicht als Kochkessel, 


Ringe sind häufig aus Eisen, nur der Kessel aus 40 sondern als Kratere dienten, verstanden (Athen. 


Erz. Abgesehen von den kleinen blechernen Drei- 
füsschen, die in den tiefsten Schichten von Olympia 
besonders zahlreich sind, lassen sich auf Grund 
von Furtwänglers Darlegungen (Olympia IV 
72) für die archaische Periode drei Typen unter- 
scheiden: 1, bauchige Kessel mit gegossenen 
schweren Ringhenkeln und massiven Beinen (40 
—70 cm. hoch), vgl. Olympia IV Taf. 34a. b. 
2. Kessel, deren Beine und Henkel aus gehäm- 


II 37£.) — unklar ist Paus. IV 32, 1 — aber es 
bezeichnet nur, dass der Kessel noch nicht zum 
Kochen verwendet wurde (vgl. D. XXIII 267. 
Alkm. 33 B.). Immerhin haben doch wohl Philo- 
choros FHG I 387 und Semos ebd. IV 495 (bei 
Athen. II 37 f.) reale Verhältnisse im Auge gehabt, 
wenn sie dreibeinige A&ßnrss auch als Mischkessel 
verwendet sein lassen, vgl. Philostr. V. Apoll. III 
27,117. Ob auch schon in homerischer Zeit 


merten Blechstreifen (mit eingeschlagenen geo- 50 Kessel D. — etwa die besonders grossen (Il. XXIII 


metrischen Ornamenten) bestehen. Die Beine, die 
bei den ältesten Exemplaren noch kürzer sind als 
der Kesseldurchmesser, werden später höher (bis 
zu Im. und darüber). Die Ringhenkel sind viel- 
fach mit verticalen Nebenstützen in Gestalt mensch- 
licher Figuren versehen und mit oben aufgenieteten 
gegossenen Pferdchen geschmückt, vgl. Olympia 
IV Taf. 34c. Ann. d. Inst. 1885, 171 (Purgold). 
3. D. mit gegossenen Henkeln und Beinen, die 


264 zoinovg duwxausırooiusrgos) oder die im Mega- 
ron aufgestellten, Il. XVIII 373 — in solcher Weise 
verwendet wurden, mag dahingestellt bleiben. Als 
Regel kann eine solche Verwendung dieser D. 
nicht gelten, da als Kratere meist fusslose Kessel, 
die auf ein besonderes Gestell gesetzt wurden, 
verwendet wurden (s. u.). 

Während neben dieser Kesselform mit den 
am obern Rand ansetzenden Beinen im prakti- 


in Form und Reliefverzierung von den D. des gp schen Leben auch ungeschlachtere, mit niedrigen 


zweiten Typus abhängig sind, vgl. Olympia IV 
Taf. 34d. e 8. 90f. Diese D. sind natürlich 
nicht auf Olympia beschränkt. Einen D. des ersten 
Typus aus Mykene verzeichnet Furtwängler 
Olympia IV 75. Fragmente von D. des zweiten 
Typus sind in den Fundschichten des 8., 7. und 
6. Jhdts. in den meisten Heiligtümern zahlreich 
vertreten, so in der idaeischen Zeusgrotte auf 


Beinen versehene Kessel nachweisbar sind (vgl. 
z. B. das Leukippidenrelief von Giölbaschi, Benn- 
dorf-Niemann Taf. XVI), erfährt der alte Typus 
eine künstlerische Weiterentwicklung in seiner 
sacralen Verwendung als Weihgeschenk (s. u.) 
und als Wahrzeichen Apollons. Bei den anathe- 
ınatischen D. sind, wie uns zahlreiche Vasenbilder, 
Reliefs und Münzbilder des 6.—2. Jhdts. lehren 
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(Reisch 68), die Beine höher, die Kessel weniger 
tief; frei von dem Zwange praktischer Benutzbar- 
keit folgen sie dem künstlerischen Geschmack 
der Zeit. Im Zusammenhang mit dem Cult des 
Apollon lebt diese D.-Form auch in römischer 
Zeit weiter, von ihren Umbildungen geben zahl- 
reiche Bildwerke — auch in den Reliefs der Grab- 
steine und Aschenkisten sind D. häufig — und 
die Marmornachbildungen (s. u.) eine Vorstel- 


lung. 
Neben den erzenen D. sind auch D. — ins- 
besondere anathematische D. — aus kostbaren 


Metallen schon in archaischer Zeit nachweisbar, 
Solche D. werden schon I. XVIII 375. Hes. 
scut. 312 vorausgesetzt, an goldene D. im del- 
phischen ul (s. S. 1679) und im Ismenion 
(Pind. Pyth. XI 4 u. Schal) knüpfen die späteren 
Versionen von dem D. der sieben Weisen an (Piot, 
Sol. 4. Schol. Aristoph. equ. 1016. Arist. Plut. 9. 
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(im Typus der Vase von Tanagra in Berlin 
1727. Arch, Zeit. 1881 Taf. 4; vgl. Bull. hell. 
XXII 293 Taf. VII), die Pernice Arch. Jahrb. 
1899, 63 als Räuchergefässe erklärt hat. 
Dreifüssige Untergestelle und ‚Stab- 
dreifüsse‘ der archaischen Epoche. Zahl- 
reich vertreten sind in kyprischen und altitalischen 
Fundschichten des 8.— 6. Jhdts. 20—35 cm. hohe, 
aus Blechstreifen zusammengenietete Unterge- 


10 stelle mit drei im Knie gekrümmten Beinen und 


einem breiten Tragreifen, auf den das Gefäss ge- 
stellt ist. Die Blechbeine, die vielfach dreigeteilt 
sind oder von Nebenstützen begleitet werden, 
sind unten häufig durch nach einwärts gehende 
horizontale Blechstreifen verbunden, die in einem 
kleineren Ring (wohl zur Aufnahme eines Schöpf- 
gefässes) zusammentreffen. Beispiele aus Kypros 
bei Perrot-Chipiez Hist. de l'art III 864. 
Murray Excav. in Cyprus (1900) 16, aus Falerii 


Val. Max. IV 1, 7; vgl. Wulf Dissert, Hal. XIII 20 Narce, Veii, den esquilinischen Gräbern Roms in 


174). Das älteste Beispiel eines anathematischen 
D. aus Gold ist der von Kroisos im Ismertion 
rn Herod. I 92; einen goldenen D. weihen 

ie Griechen nach der Schlacht von Plataiai, 
mehrere die Deinomeniden (s. S. 1689), vgl. noch 
Lysias a. 708 yovooö zeinodos frg. 148 Tur. (Athen. 
VI 231 b). Kallix, bei Athen, V 197a. 202c und 
Suet. Octav. 52. Auch silberne oder versilberte 
D. (vielleicht schon Od. IV 128) werden gelegent- 


Monum. dei Lincei IV 219 (Barnabei). VII 317 
(Savignoni). Rom. Mitt. XII 7 (Petersen). 
Diese Gestelle, ebenso wie Becken, die mit solchen 
Untersätzen fest verbunden sind — vgl. das 13 em. 
hohe dreibeinige Becken aus Tarquinii, Mon. d. 
Inst, XII Taf. II 14. Martha L'art Etr. 101 
und ein ähnliches aus Capua, Brit. Mus. Bronzes 
382 — liegen im allgemeinen der Zeit griechi- 
schen Imports voraus; wie weit sie phoinikische 


lich genannt, vgl Philoch. frg. 138 (Reisch 108). 30 oder italische Erzeugnisse sind, bedarf der Unter- 


Athen. V 199 d. Bull. hell. VI 45 (Dittenberger 
Syll.2 588) Z. 148. 157. Aristid. rhet. IV p. 515 
Dind. Einen kleinen silbernen D. aus Velleia 
verzeichnet Heydemann Mitteil. a. Oberitalien 
48. Die Weihung eines ‚bleiernen‘ D. durch Phor- 
mion behauptet Kratinos frg. 456 K. 
Niedrige dreifüssige Untersätze, 
Becken und Schalen. Die niedrigen drei- 
beinigen, vielfach eisernen Gestelle, auf denen 


suchung im einzelnen Falle... Sie werden seit 
dem 7. Jhdt. zurückgedrängt, von ähnlich ge- 
bauten, aber gradbeinigen und schlankeren Ge- 
stellen, den sog. Stab-D., die in letzter Zeit 
vielfach behandelt worden sind, vgl. Furtwäng- 
ler Olympia IV 126. Savignoni Monum. d. 
Lincei VIL 277. Petersen Röm. Mitt. XII 8. 

Auch diese gradbeinigen D. führen auf den 
Orient zurück. Ein gegossener Bronze-D. aus 


das fusslose Kochgeschirr über das Feuer gestellt 40 Babylon (33 cm. hoch) mit auswärts gespreizten 


wird, können hier beiseite bleiben, sie hatten und 
haben zu allen Zeiten die gleiche Form (vgl. 
Overbeck-Mau Pompeiit 448); interessanter 
sind die kunstvoller gestalteten niedrigen bronze- 
nen Untersätze (2—12 cm. hoch) — auf drei Tier- 
füssen ruhende Ringe oder Reifen — zur Auf- 
nahme von Gefässen, die nicht auf dem Boden 
stehen können oder sollen; es mag genügen, einige 
Beispiele aus älterer Zeit aufzuzählen, Olympia 


in Stierfüssen endenden Beinen und einem mit 
Widderköpfen geschmückten Ring befindet sich 
im Louvre, Perrot-Chipiez II 732. Auch an 
diesen Gestellen wurden zu grösserer Sicherung 
des Standes die Beine meist über dem Fuss ge- 
teilt in einen gerade aufsteigenden und zwei 
rechts und links schräg zum Tragring empor- 
steigende Stäbe, wobei die schrägen Stäbe von 
je zwei benachbarten Beinen paarweise durch 


IV 136 (Furtwängler). Carapanos Dodone 50 Bogen mit einander verbunden werden konnten; 


Taf. XLI S. 84. Taf. XXIII (mit Weihinschrift 
des Rhapsoden Terpsikles aus dem 6. Jhdt.). 
Mus. ital. di antich. II 744 (aus der idaeischen 
Zeusgrotte auf Kreta). De Ridder Bronzes de 
la soc, arch. d'Athènes Dt. Bronzes sur l’acropole 
24, Arch. Jahrb. 1899, 65. Auch diese Typen 
bleiben natürlich, im Einzelausdruck der Formen- 
sprache der jeweiligen Stilstufe angepasst, durch 
alle Epochen in Geltung, vgl. z. B. die gewöhn- 


von den Füssen gehen ferner unten horizontale 
Stäbe nach innen, die einen unteren Ring tragen. 
Alle diese Stäbe sind in älterer Zeit häufig aus 
Eisen, so dass nur Füsse (Hufe oder Klauen) und 
Ring aus Bronze sind. Plumpe Löwenfüsse mit 
dicken Eisenstabresten und andere Fragmente 
solcher D. sind in Niniveh (Layards Discoveries 
1853 S. 179), ähnliche Reste auch auf Cypern 
(Cesnola Salaminia Taf. 3. Cesnola-Stern 277. 


lich als Lampenuntersätze erklärten D. römischer 60 Arch. Anz. 1894, 120) gefunden worden. Ein 


Zeit, Mus. Borb. IV 14 und Babelon-Blanchet 
Bronzes de la bibl. nat. 1477. 

Diesen Untersätzen reihen sich an die mannig- 
fachen auf drei niedrigen Beinen ruhenden Becken 
und Schalen, die als Waschnäpfe (zodorınreec), 
Kohlenbecken und Räuchergefässe verwendet wer- 
den. Eine besonders interessante Gruppe darunter 
bilden die archaischen sog. D. Vasen aus Thon 


geometrischer Stilisierung angepasster Typus (aber 
mit ionischer Volute als Bekrönung der Vertical- 
stäbe) ist durch einen D. (44 cm. hoch) aus einem 
attischen Grabe der Dipylonzeit (Brückner Athen. 
Mitt. XVIII Taf. XIV S.414. De Ridder Bronzes 
de la soe. areh. d'Athènes 1) vertreten; ähnliche 
Stücke sind in Cypern gefunden, vgl. Cesnola- 
Stern Taf. 70,1. Murray Excav. in Cyprus 16. 
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Brit. Mus. Bronzes 62 (vgl. auch die Fragmente 
Olympia IV 131). 

Die seit dem Ende des 7. Jhäts. zur Herr- 
schaft gelangte Form, bei der aus Tierklauen 
oder Hufen drei — vielfach eiserne — Stäbe 
emporsteigen, ist auf italischem Boden noch durch 
einige primitive Beispiele vertreten, z. B. die D. 
aus der Tomba d'Iside in Vulei (26 cm. hoch, Sa- 
vignoni 310), aus einem Kammergrab in Falerii 
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in der Sammlung Nervegna in Brindisi findet (Röm. 
Mitt. XII 114), und eine jüngere Gruppe, die durch 
zahlreiche in den Gräbern von Vulci gefundene, 
60—75 cm. hohe D. (grossenteils aus der zweiten 
Hälfte des 6. Jhdts.) gebildet wird, vgl. Mus. 
Gregor. I 56 (Helbig-Reisch Führer? 1331). 
Babelon-Blanchet Bronzes de la biblioth. nat. 
1472. Walters Bronzes in the Brit. Mus. 587. 
588. Friederichs Berlin. Geräte u. Bronzen 767. 


(61 cm. hoch, Savignoni 323), aus dem Grab 10 Schumacher Bronzen v. Karlsruhe 414 u. a. 


Regulini-Galassi in Caere (ein 50 cm. hoher bron- 
zener und ein nicht mehr vorhandener eiserner D., 
Savignoni320. Helbig-Reisch Führer? 1335), 
aus dem Grab Bernardini in Praeneste (56 em. 
hoch, Helbig-Reisch Führer 1526). Durch 
ein Räderpaar unter den Füssen (vgl. Il. XVII 
375) und durch reichen figürlichen Schmuck ist 
ein hochaltertümlicher D. aus Lucera ausge- 
zeichnet, Petersen 4. Dazu kommen dann im 


(zuletzt zusammengestellt von Savignoni 292ff.). 
Zu den Vulcenter Fundstücken kommt ein in 
Dürkheim (Rheinpfalz) gefundener D. in Speyer 
{Lindenschmit Atert, uns. heidn. Vorzeit Il 2 
Taf. 2. Undset Westd, Ztschr. V 233). Ähnlich 
verzierte D. sind auch für Athen durch Frag- 
mente auf der Akropolis sichergestellt, vgl. Sa- 
vignoni 278. De Ridder Bull. hell. XX 401 
Taf. 1; Bronzes sur l’acropole 760 Taf. V, vgl. 


Westen ein wohlerhaltener D. (58 cm. hoch) aus 20 815f. Rev. arch. 1900 I 106. 


La Garenne (Burgund) im Museum von St. Ger- 
main (Olympia IV 115) und im griechischen Fest- 
land Fragmente aus Olympia (Furtwängler138), 
Dodona (Carapanos 41, 5), Athen (De Ridder 
Bronzes sur l’acropole 52). Dass auch diese D. 
im ionischen Osten ihre Vorbilder haben und ver- 
mutlich ionischer Import sind, wird durch ein, 
dem Regulini-Galassischen D. gleichartiges auf 
Kypros gefundenes Exemplar (Cesnola Salaminia 


Einfachere Typen der Stab-D. lassen sich übri- 
gens durch attische Vasenbilder für das 6. und 
noch für die erste Hälfte des 5. Jhdts, in Athen 
nachweisen, vgl. die sf. Vase bei Gerhard Aus- 
erles, Vasenb. IIJ Taf. 157 und die noch unpu- 
blicierten rf. Vasen, München 354, Berlin 4059, 
Neapel 3136 H. Später verschwindet dieser schöne 
Gerätstypus aus dem praktischen Leben, wir können 
aber seine Nachwirkungen noch in den dreifüssi- 


62 Taf. III. Cesnola-Stern 277 Taf. XXI), durch 30 gen Gestellen der hellenistisch-römischen Zeit er- 


den D. auf der ionischen Vase Northampton Ger- 
hard Auserles. Vasenb. IV Taf. 317 (vgl. Stud- 
niczka Arch. Jahrb. V 142) sowie durch den in La 
Garenne gefundenen D., der gewiss aus Massilia, 
der Colonie von Phokaia stammt, erwiesen. Dass 
diese Form mit den langgezogenen, gebogenen 
Stäben für geschmiedetes und geschweisstes Eisen 
erfunden ist, hat Pernice (Arch. Jahrb. 1901, 
66) mit Recht behauptet. Es liegt nahe, den 


kennen. 

Die Stab-D. dienten, wie ihr Aufbau erkennen 
lässt, vorzugsweise als Träger grösserer Kessel. 
Ein grosser Kessel wurde auf dem D. von La 
Garenne gefunden (Olympia IV 115), Kessel in 
fester Verbindung mit dem Untersatz haben der 
D. von Praeneste (Helbig-Reisch? 1526), die 
Vuleenter D. in Berlin (Friederichs 767) und 
Petersburg (Mon. d. Inst, VII 69. Ann. 1862, 177. 


Namen des Glaukos von Chios mit diesem D.-40 Savignoni 299), vielleicht auch der D. der ioni- 


Typus in Verbindung zu bringen; der berühmte, 
von Kroisos in Delphi geweihte eiserne Krater- 
untersatz (Herod. 125. Paus. X 16, 1) berührte sich 
ohne Zweifel in vieler Beziehung mit diesen D., 
wenn er auch selbst nicht dreiseitig, sondern vier- 
seitig gewesen sein muss (Petersen 22), und mit 
dem bei Euseb. adv. Marc. Migne Patrol. XXIV 746 
erwähnten tönenden Bronze-D. des Glaukos nicht 
wird identificiert werden dürfen. Aber es bleibt 


schen Vase Gerhard Auserles. Vasenb. IV 317. 
Vielfach dienten die Stab-D., wie auf der eben 
genannten Vase und den vorher aufgeführten rf. 
Vasenbildern, als Träger der Mischgefässe, wobei 
der untere Ring als Untersatz für das Schöpf- 
gefäss bestimmt war (Savignoni 817). Die für 
die Vulcenter D. angenommene sacrale Verwen- 
dung lässt sich nicht erweisen. Der D. von Dürk- 
heim trägt ein Kohlenbecken, das sich nach unten 


fraglich, welche Stufe der Entwicklung des Stab- 50 durch ein Ventil öffnet, oben von einem Rost 


D. auf Glaukos zurückzuführen ist. 

Ein besonderes kunstgeschichtliches Interesse 
haben die Stab-D. durch ihre Ornamentik; an den 
Krönungen der Verticalstäbe wie an den Verbin- 
dungsbogen der seitlichen Stäbe, vielfach auch 
an dem obern und untern Ring wird reicher orna- 
mentaler und figürlicher Schmuck angebracht. 
Der D. von Lucera ist seinem Alter nach an die 
Spitze zu stellen, verwandt im Stile des figür- 


überdeckt ist; es wäre also wohl möglich, dass 
auch noch andere D. des gleichen Typus als 
Untersätze für Kohlenbeeken (zum Heizen oder 
Räuchern?) zu dienen bestimmt waren. Man 
könnte vielleicht in solchen in Etrurien verwende- 
ten Räucherbecken die Vorläufer der im römischen 
Cult auftretenden foculi (s. u.) sehen. 

Wenn auf dem D. eines attischen Grabes der 
Dipylonzeit (De Ridder Bronzes de la soc. arch. 


lichen Schmuckes (vgl. darüber Petersen 18) ist 60 1) eine bronzene Knochenurne stand — ebenso 


der Praenestiner D, 

Unter den D., deren Ornamentik orientali- 
sierend-ionischen Einfluss zeigt, ist eine ältere 
Gruppe zu unterscheiden, die vertreten wird durch 
den schönen D. aus Metapont (73 cm. hoch) in 
Berlin (Friederichs Geräte und Bronzen 768. 
Arch. Jahrb. 1901, 65. Savignoni 305 Taf. VII), 
zu dem sich ein Gegenstück aus S. Maria di Capua 


vielleicht auf dem D. Nervegna — so ist das gewiss 
nicht die ursprüngliche Bestimmung des D. Auch 
zur Aufnahme eines über das Feuer zu stellenden 
Kochkessels (wie auf der sf. Vase Gerhard Aus- 
erles. Vasenb. III 157) sind Stab-D. wohl nur aus- 
nahmsweise benützt worden. 

Dreibeinige Krateruntersätzejüngerer 
griechischer Zeit. Seit dem 4. Jhdt. sehen 
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wir als Untersätze von Krateren einfache, etwa 
50--70 em, hohe dreibeinige Gestelle in Gebrauch 
(der Oberteil erscheint auf den Bildwerken meist 
mit Stoff verhängt; ob das Material Holz oder 
Bronze ist, lässt sieh nicht immer entscheiden). 
Beispiele dieses besonders auf den sog. ‚Toten- 
mahlreliefs‘ häufigen Typus von D. bei Furt- 
wängler Samml. Sabouroff I Taf. 30. 32. 33. 
Benndorf Heroon von Giölbaschi-Trysa 226f. 
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dung mit drei geraden Beinen ist (Platten D", 
wie auch dreibeinige Gestelle, die mittels be- 
weglicher Querstäbe zum Zusammenklappen ein- 


gerichtet sind (s. u.) und oben ein abnehmbares . 


Becken tragen, vgl. ausser den zahlreichen Münzen 
mit den Bildern opfernder Kaiser (Fröhner 
Medaillons de l'empire rom. S. 66. 114. 122. 126. 
163. 177) als Beispiele für die verschiedenen 
Formen dieser dreibeinigen ‚Altäre‘ das Relief auf 


Dreibeinige Tische. Als D. bezeichnet 10 dem Altar des Vespasian (‚Genius Augusti‘) in 


man in Anlehnung an antiken Sprachgebrauch 
auch dreibeinige Tische, insbesondere die trag- 
baren kleinen Tische mit runder Platte, die durch 
alle Zeit üblich waren, sowohl mit geraden und 
E wie auch mit im Knie gekrümmten 

einen (Ziegen-, Rinds- und Pferdebeine sind be- 
sonders häufig), vgl. die Beispiele bei Athen. II 
49b. Poll, X 80. Wieseler Gut Blümner 
Arch. Zeit. 1884, 179. Benndorf Giölbaschi- 


Pompeii (Mus. Borbon. VI 57, 1. Mau Pompei 
100), die Sarkophage mit Bildern aus dem Kriegs- 
leben eines vornehmen Römers, Wiener Vorlegebl. 
1888 Taf. IX, die Reliefbilder auf dem Traians- 
bogen von, Benevent (Meomartini Taf. XXI) 
und auf der Marcussäule (Petersen-Doma- 
szewski Taf. 38 B), das Relief im Conservatoren- 
palast mit einem Opfer Marc Aurels, Helbig 
Führer2 561 (Brunn-Bruckmann 269), das 


Trysa 232. Diese Tische sind im einfachen Haus- 20 gleichzeitige Relief auf dem Constantinsbogen, 


halt — mensa tripes Hor. Sat. I 3, 13 — in 
der Regel aus Holz; Reste eines Tisches aus 
Cypressenholz sind in einem Grabe der Krim ge- 
funden, Ant. du Bosph. Cimm. Taf, 81, 1—5. 
Ein rolnovs äntgaAxos (d. h. mit Bronzeblech 
überzogen) diente in älterer Zeit im olympischen 
Zeustempel als Preistisch (Paus. V 12, 5). Die 
Form ist nicht nur für den bescheidenen Sym- 
posiontisch, sondern auch für kostbarere Tempel- 


Bellori Arcus Augustorum 27 (Guhl-Engel- 
mann Leb, d. Griechen u. Römer6 802, Brunn- 
Bruckmann 580), das Relief vom Bogen der Gold- 
schmiede in Rom, Bernoulli Röm. Ikonogr. 
IL 3 Taf. XV u.a.m. Interessante Beispiele geben 
auch die römischen Münzen von Alexandreia Troas, 
Brit. Mus. Catal. Troas Taf. IV. 

Dreifüssige Stabgestelle der helleni- 
stisch-römischen Zeit. Gestelle von drei ge- 


tische (s. Toáåzeća) und Prunktische (delphrea) 30 raden, manchmal in der unteren Hälfte mit einer 


nachweisbar. In hellenistisch-römischer Zeit sind 
auch die zierlichen dreibeinigen Tischehen, die 
als Untersatz für kostbares Trinkgerät dienten, 
vielfach aus kostbarem Metall hergestellt, vgl. 
den 15 cm. hohen silbernen Tisch des Hildes- 
heimer Silberfundes (Pernice-Winter Taf. 
XXV 550). Goldene Tische erwähnt Kallixenos 
bei Athen. V 197b. 198d, kostbare Holztische 
mit Elfenbeinfüssen Cass. Dio LXI 10. Über 


Ausbauchung versehenen Stäben, die durch kreuz- 
weise gestellte in Charnieren bewegliche Stäbe mit 
einander verbunden und mittels dieser enger und 
weiter, also höher und niedriger gestellt werden 
können, sind noch mehrfach erhalten. Die Beine 
werden oben meist durch kleine Büsten bekrönt, 
auf die Platten aufgelegt oder flache Becken und 
Schalen eingehakt werden. Einige mögen Opfer- 
becken getragen haben (s. o), die meisten werden 


dreibeinige Marmortische der römischen Zeit vgl. 40 als Tische und Schalenständer gedient haben. 


Overbeck-Mau Pompeit 428. 

Dreibeinige Gestelle mit Kohlen- 
becken und Opfertische, Dreibeinige Kohlen- 
becken sind als D. auch in der griechischen Ter- 
minologie bezeugt. Bei Hesych. drdgaxıor ` tò 
Kıxoöv Toınoöor ist vermutlich ein niedriges 
Becken, bei Schol. Aristoph. Av. 486 &morarngs 
yalxoŭs zolnovs yuroönodos Exrelöv yosiar (vgl. 


Mau Röm. Mitt. 1895, 44) wohl ein höheres Ge- 


Die phantastische Art, in der die Beine bei den 
kostbareren Exemplaren aus figürlichen Elementen 
aufgebaut sind, und ihreögyptisierende Ornamentik 
weisen in die letzte hellenistische und augusteische 
Zeit. Vgl. die D. in Neapel, Mus. Borbon. V 
Taf. LX (Overbeck Mau 429), im capitolini- 
schen Museum, Platner-Bunsen Rom III 1, 184 
nr. 39 (Bottari Mus, Capitol. II Taf. C 8. 212), 
in Turin (77 cm. hoch) Dütschke Ant. Bildw. 


stell zu verstehen. Ein derartiges etwa 50 cm.50in Oberitalien IV nr. 295 (Atti della società di 


hohes Kohlenbecken scheint im attischen Frauen- 
RE auf der Vase Compte Rendu archéol. 
e St. Petersburg 1860 Taf. I dargestellt, vgl. 
den dreibeinigen Tisch mit Kohlenbecken auf dem 
Skelettbecher von Bosco-Reale und dazu Winter 
Arch. Anz. 1896, 81. 

Als Opferbecken scheinen solche D. auf grie- 
chischem Boden selten verwendet — solcher Art 
sind vielleicht die &oyupar avoxawoi (Bull. hell. 


archeol. di Torino 1881 Taf. XVI), in Xanten, 
Houben und Fiedler Denkm. v. Castra Vetera 


‚Taf. XII. Ein stark ergänzter D. dieser Art ist 


in der Münchener Glyptothek (nr. 294 Brunn, 
vgl. Furtwängler Beschreibung 8. 365), ein 
schöner silberner D. (70 cm. hoch) aus dem Hildes- 
heimer Silberfund (Pernice-Winter Taf. XXVII 
S. 54) in Berlin. Büsten, die von solchen D.- 
Beinen herrühren, sind in den europäischen Museen 


XIV 413) und der tragbare Altar Arist. Pac. 60 zahlreich vertreten, vgl. Schumacher Br. v. 


938 zu denken —, um so grösser ist ihre Bedeu- 
tung im römischen Cult (foculus Liv. H 12. Cie. 
de domo 123. CIL VI 2065 I 19, vgl. Henzen 
Acta fratr. Areal, 23. 93). Hier finden wir auf Opfer- 
darstellungen häufig 50—70 cm. hohe dreibeinige, 
metallene Öpferbecken, die die Stelle des Altares 
vertreten, sowohl tischartige D., bei denen ein 
flaches Becken oder eine Platte in fester Verbin- 


Karlsruhe 417. Babelon-Blanchet Bronzes de 
la Bibl. nat. 486. Arch. Zeit. XLI 178. 
Dreibeinige Prunktische und Geräte 
der hellenistisch-römischen Zeit. Den vor- 
her genannten Gestellen in Aufbau und Orna- 
mentik nahe verwandt sind Prunkgeräte mit drei 
(meist geschweiften und phantastisch aus vege- 
tabilischen und figürlichen Elementen zusammen- 
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gesetzten) Beinen, auf denen flache Becken oder 
Platten mit aufwärts gebogenen Rändern auf- 
liegen; die Füsse sind häufig mit einem Unter- 
satz fest verbunden. ` Berühmte Beispiele dieser 
Art von D. sind der angeblich aus dem pom- 
peianischen Isistempel, wahrscheinlich aus Her- 
culaneum stammende D. (93 cm. hoch) des Neapler 
Museums, Monaco Guide 72995. (Mus. Borbon. 
IX Taf. 13. Mau Pompei 865; vgl. Friederichs- 
Wolters Berliner Gipsabg.2 2087) — ein ähn- 
licher aus Herculaneum im Brit. Mus., Bronzes 
2560 — und der gleichfalls in Neapel befindliche 
D. mit den als jugendlichen Pansfiguren gestal- 
teten Beinen, Monaco 27874, Gerhard- 
Panofka Neapels Bildw. 461, 16. Blümner 
Kunstgewerbe im Altert. II 161. Die Nachricht, 
dass diese D. als Träger von Kohlenpfannen dienten 
(Winckelmann Sendschreiben über Hercul. 5. 69), 
scheint nicht genügend beglaubigt, ihre Verwen- 
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Phylarch FHG I 346 (Athen. IV 142d). Plut. 
Cleom. 13. Poll. VI 83. X 80,2; s. Wieseler ô. 
In hellenistischer Zeit kann daher, wie Kalli- 
xenos bei Athen. V 197 f und die inschriftlichen 
Inventare von Delos zeigen, Zweifel entstehen, 
ob unter zoimoöss Kessel-D. oder Tische zu ver- 
stehen sind, Zum Unterschied von letzteren wer- 
den die ersteren als zeinodss Ashyırol bezeichnet, 
wobei nicht sowohl an den pythischen Orakel-D., 


10 als an die anathematischen D. in Delphi gedacht 


wird, vgl. Kallix. bei Athen. V 197 a. 198. 199d. 
202b. Ps.-Phalaris ep. XX p. 316. Inschrift von 
Delos, Bull. Hell. VI 29 Dittenberger Syll.2 
544 Z. 39 (wo ausdrücklich die anathematische 
Re dieser D. hervorgehoben ist). Arte- 
mon bei Athen. XIV 637d, wo an dem deApızös 
zoinovs ein Adßng erwähnt wird. In gleichem 
Sinne ist ITvdixös zeinovs von einem Kessel- 
D. gesagt bei Philostrat Apollon. III 27, 117, wäh- 


dung im Cult ist nicht erwiesen. Übrigens sind 20 rend er bei Semos FHG 1495 (des flacheren 


auch ganz niedrige Schalen und Becken mit ähnlich 
barocker Bildung der Beine vereinzelt erhalten, 
vgl. den D. aus Carnuntum, Arch.-epigr. Mitt. 
a. Österr. X 40 Taf. I. Bruchstücke von solchen D.- 
Beinen sind in den Museen noch vielfach vorhanden. 

Steinerne Dreifüsse. Steinerne Becken 
und Platten auf drei Füssen sind schon in archai- 
scher Zeit nachweisbar. Interessante Beispiele, 
bei denen weibliche Figuren die Stelle der Beine 
vertreten, in Olympia (III 26 Treu) und Oxford, 
Joum. Hell. XVI 275 Taf. XII. Steinerne D., 
die die Formen der dreibeinigen Becken. D. nach- 
ahmen, sind in hellenistisch-römischer Zeit be- 
liebt, vgl. den (stark ergänzten) Marmor-D. aus 
Ostia (116 cm. hoch) im Louvre (Fröhner nr. 
90. Visconti Mus. Pio-Clement. VII Taf. 41. Cla- 
rac Mus. Taf. 121, 50), den D. im capitolini- 
schen Museum (Nuova descrizione 1888, 64), den 
als Springbrunnen eingerichteten D. aus der Villa 


Beckens halber?) dem Lebes entgegen gestellt 
scheint. Spätere Attieisten wollen den Ausdruck 
olnovs überhaupt auf die anathematischen D. 
beschränken, vgl. Apoll. Soph. Lex. Hom. 154 Bekk. 

Natürlich sind auch dreibeinige Gestelle (im 
Gegensatz zu dem Daraufgestellten) als zg/rodes 
bezeichnet worden, so dass dort, wo reinodes in 
Verbindung mit dem Symposion genannt werden, 
fraglich erscheinen kann, ob an die oben be- 


30 sprochenen Krateruntersätze oder an Tische zu 


denken ist; für letztere Deutung spricht die That- 
sache, dass neben dem Krater noch allerlei Ge- 
fässe als auf dem soo: befindlich erwähnt wer- 
den, Phylarch FHG I 346 (Athen. IV 142d). Plut. 
Cieom. 13. In der Regel scheinen die dreibeinigen 
Gestelle unter den Namen önoxennolduov, Eyyv- 
éen, bndorarov neben anderen Formen von Krater- 
untersätzen (Wolters Arch. Jahrb. 1899, 131) mit 
inbegriffen worden zu sein. Ähnliches gilt von 


Hadrians in Tivoli (Winnefeld Ergänzungsh. d. 40 den Deminutiven oordëton und zeımodtoxos ` auch 


arch, Jahrb, III 166), jetzt im Louvre nr. 2199 
(vgl. Clarac Mus. Taf. 260, 647). In der Form- 
gebung sehr ähnlich sind einige von vier Pila- 
stern getragene Becken, Visconti Mus. Pio-Clem. 
VII Taf. XLII u. B V. Über Marmor-D. mit Sta- 
tuengruppen in Hochrelief s. u. S. 1692. 

Zur antiken Terminologie der dreibei- 
nigen Geräte. Im älteren Sprachgebrauch wer- 
den als zoizodes in erster Linie die dreibeinigen 


letzteres wird von verkleinerter Nachbildung eines 
anathematischen D.s gesagt, so wohl IG I 5, 
373, 79 (6. Jhdt. v. Chr.), vgl. IG II 1222 
(Reisch 59, 1. 84), zweifelhaft ist die Bedeutung 
IG VO 303. 

Die Mehrdeutigkeit des griechischen Wortes 
hat auch in der lateinischen Terminologie Ver- 
wirrung gestiftet. Als delphieae (s. d.), delphieae 
mensae scheinen schon in eiceronischer Zeit vor- 


Kessel (reizovs Aßns Aischyl. frg. 1 N.) bezeich- 50 wiegend die zu Cultzwecken verwendeten dreibei- 


net, die mit Henkelgriffen (eo) versehen sind 
(1. XVII 378. XXIL 513. Hes. op. 655) und 
als Fenerkessel (s. o.) sowie als gottgefällige Ana- 
themata dienen. Der Kesselbauch heisst yaorga 
Il. XVII 348; Od. VIII 437 oder xúros Alkm. 
33B. Eur. Suppl. 1202. Ein solcher D, kann 
natürlich ebenso wie die fusslosen Kessel auch 
als A£ßns bezeichnet werden (Beischrift eines D. 
auf der altattischen Vase Journ. Hell. Stud. XII 


nigen Tische bezeichnet worden zu sein (80 wohl 
auch Cic. Verr. IV 131). Für den Orakel-D. und die 
anathematischen D. ist, so weit nicht der griechi- 
sche Ausdruck beibehalten wird, die Bezeichnung 
cortina (= &ßns) üblich, vgl. Verg. Aen. III 92. 
VI 347. Ovid. Met. XV 685. Plin. XXXIV 14. 
Suet. Oct. 52. Val. Max. 18, 10. Ammian. Marc. 
XXIX 1, 29. Aber Val. Max. IV 1ext. 7 wird auch 
der anathematische D. der sieben Weisen als del- 


Taf. XII). Philochoros und Semos von Delos (Athen. 60 phica mensa bezeichnet, und spätere Autoren be- 


II 37f.) bezeugen den Namen rglnodes auch für 
dreibeinige Mischgefässe. Über den Orakel-D. 
in Delphi s. u. Seit dem 4. Jhdt. wird roi- 
zoue auch zur Bezeichnung dreibeiniger Tische, 
vorzugsweise der kleinen, runden, immer üblicher, 
vgl. die Citate bei Athen. II 49b. Aristoph. 
Eccl, 744. 787 (wo aber auch an Sitzgestelle ge- 
dacht werden könnte). Xen. anab. VII 3, 21. 


zeichnen den pythischen Orakel-D. als mensa, 
Serv. Aen. III 360. Schol. Lucan. Phars. V 121. 
151 (Wieseler 8), vgl. S. 1680. 

Die Bedeutung des Dreifusses im Cult. 
In der litterarischen Überlieferung erscheint der 
D. als apollinisches Orakelgerät, als Wahrzeichen 
des Sehergottes Apollon; diese ceultliche Bedeu- 
tung des D. wird abgeleitet von dem D., der im 
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Adyton des delphischen Apollontempels neben 
der oria aufgestellt war (Hom. Hymn. Apoll. 
265. Eur. Ion 461). Es wird sich also zunächst 
darum handeln, die ursprüngliche Bestimmung 
dieses D.s aufzuklären. Die älteren litterarischen 
Nachrichten übermitteln fast nur die Thatsache, 
dass der D, golden oder vergoldet war (Eur. Iph. 
Taur. 1253. Aristoph. Plut. 9 und Schol.), und 
dass der Orakelgebende auf dem D. sitzt: vais, 
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dargestellt wird. Diesem Thatbestand gegenüber 
darf man nicht mehr mit Wieseler 8. 24 auf 
Grund der späteren Zeugnisse, die den pythischen 
D. als mensa bezeichnen (s. oben), den ursprüng- 
lichen Orakel-D, als dreibeinigen Tisch oder Sitz 
erklären. Selbst wenn die Bezeichnung mens« 
auf Grund wirklicher Anschauung gewählt sein 
sollte, könnte sie nur für die römische Zeit et- 
was beweisen. Und es wäre ja möglich, dass der 


ddoosır zoinoda (Eur, Ion 91. 366; Or. 956), êv 10 pythische D. nicht zu allen Zeiten die gleiche 


oirodı (Eur. Iph. Taur. 1258. Plat. Leg. IV 719C), 
die Weissagung geschieht Zei zeinodı (Eur. Or. 
163), &x, dad relnoöos (Arist, Plut. 9), vgl. Kallim. 
in Del. 90: zeızoönıos Eson. Der Sitz selbst wird 
auch als öAuos bezeichnet (Poll, X 81. Schol. Arist. 
Plut. 9. Zenob. III 63) und bei Sophokles frg. 942 N. 
wurde Apollon &vdAuos genannt, was doch nur bei 
einem Kessel- oder Becken D. verständlich er- 
scheint. Nun wird zwar bei Diodor. XVI 25 der 


Form bewahrt hatte. Wie der goldene D., den Euri- 
pides für das 5. Jhdt. bezeugt, nicht vor die Zeit 
des Kroisos heraufreichen kann, so ist sicher, dass 
er späterhin durch einen erzenen ersetzt worden 
ist (Wieseler 11), ein Wechsel, bei dem auch 
die Form des Orakel-D. seiner Bestimmung, als 
Sitz (ðipoos yalxoðs tosis nödas Eywv JTambl. de 
myst. III 11 p. 126 Parth.) zu dienen, angepasst 
worden sein könnte, Aber in der älteren Zeit, 


pythische D. als ein xaraoxeúaoua erklärt, dessen 20 in der jene Bildtypen entstanden sind, muss der 


Form bestimmt ward durch die Notwendigkeit, 
über den delphischen Erdspalt einen dreibeinigen 
Sitz zu stellen, aber schon der weitere Zusatz, 
dass die üblichen erzenen D. Nachahmungen jenes 
pythischen Gerätes seien, ist dieser rationalisti- 
schen Auffassung nicht günstig; denn die ana- 
thematischen D. sind, wie die Abbildungen zeigen 
(s. u.), durchweg Kessel- oder Becken D. deren 
ursprüngliche Bestimmung es gewiss nicht war, 


Orakel-D. wirklich ein Kessel D. gewesen sein. In 
welcher Weise er zum Sitzen eingerichtet war, 
durch eine aufgelegte Platte oder einen beson- 
deren Aufsatz — die Bilder differieren in diesem 
Punkt — kann hier unerörtert bleiben; das 
Wesentliche ist, dass der D. nicht als Sitz für 
die Erdspalte in Pytho ‚erfunden‘ worden ist, 
woraus sich der weitere Schluss ergiebt, dass der 
D. ursprünglich in einer anderen Weise Orakel 


als Sitz zu dienen. In der That zeigen uns 30 vermittelt haben muss. Die Pythia, die auf ihm 


auch die Vasenbilder des 5. Jhdts. überall, wo 
der delphische D. dargestellt werden soll, einen 
dreibeinigen Kessel. Wir können uns dabei auf 
jene Bilder beschränken, die uns den Gott oder 
seinen Stellvertreter wirklich auf dem D. sitzend 
zeigen, vgl. die rf. Vase aus dem Anfang des 5. 
Jhdts,, Mus. Gregor. II Taf. XV 1. Helbig- 
Reisch Führer? 1229. Overbeck Apollon, At- 
las XX 12 (Apollon schwebt auf geflügeltem D. 


sitzt, ist also ein erst später hinzugetretenes 
menschliches Medium eines früher in anderer Weise 
erschlossenen Orakels, sie stellt scheinbar eine 
Combination dar der ekstatischen Mantik mit einer 
D.-Mantik, wobei in Wirklichkeit die letztere durch 
erstere verdrängt wurde. 

L. v. Schröder, der Ztschr. f. vergl. Sprachf. 
IX 1887, 197 die ursprüngliche selbständige Be- 
deutsamkeit des delphischen D. zutreffend ver- 


über das Meer) und die um 450 gemalte Schale Berlin 40 fochten hat, sieht in dem D. das Feuergefäss. Die 


2538 (Gerhard Auserles. Vasenb. IV 327) mit der 
auf dem D, sitzenden Themis. Dieser Typus des 
Kessel-D. ist für Bilder des auf dem D. sitzen- 
den Gottes nicht nur in den unteritalischen Vasen 
festgehalten, wie Berlin 3256 (Overbeck Apollon, 
Atlas XXII 8), Neapel 1984 Heydem. (Over- 
beck Gall. heroischer Bildw. Taf. 29, 11), Tisch- 
bein Vases d’Hamilton II 12 (Overbeck Apollon 
Taf. XXII 7), er findet sich ebenso auf dem atti- 


Möglichkeit, dass er als dreibeiniges Kohlenbecken 
aufzufassen sei, ist, so lange uns keine näheren Ein- 
zelheiten über die Form des ‚Kessels‘ bekannt sind, 
gewiss zuzugeben. Aber die Formengeschichte 
der ältesten nachweisbaren Votiv-D. scheint die 
Annahme näher zu legen, dass auch in dem zum 
Orakel verwendeten D. das über das Feuer 
gestellte Gefüss zu erkennen sei (ob in Delphi 
dabei der Gedanke an das in dem Erdspalt vor- 


schen Votivrelief eines Sohnes des Bakchios. Frie- 50 ausgesetzte heilige Feuer eine Rolle spielte, mag 


derichs-Wolters Gipsabgüsse 1131 (Overbeck 
Taf XX 16 S. 282) und an den Statuen des auf 
dem D. sitzenden Apollon in Villa Albani (Hei. 
big Führer? 787) und in Neapel (Overbeck 
Taf. XXIII 30 S. 231). 

Hier kann unmöglich überall an eine gedanken- 
lose Verwertung des anathematischen D.-Typus 
gedacht werden, die Künstler haben ja mit voller 
Absicht den als Sitz verwendeten D. dargestellt, 


dahingestellt bleiben). Ein solcher A&ßys kann in 
verschiedener Weise deutbare Zeichen vermitteln. 
Wie das im Kessel kochende Opferfleisch ein r&gas 
werden kann, zeigt Herod. I 59; versel wijgos 
in dem Becken des apollinischen D. zu Delphi 
werden in einer zeitlich nicht fixierbaren Notiz 
des Suidas s. Mvo erwähnt (Wieseler 16). 
Durch Tönen verkündet das yalxeiov von Dodona, 
das auch als D zu denken sein wird (vgl. Po- 


von dessen Form eine allgemeine Kenntnis um 60 lemon und Demon bei Steph. Byz. s. Awöwrn), den 


so eher vorausgesetzt werden darf, als der D. von 
allen ÖOrakelsuchenden gesehen worden zu sein 
scheint (Eur. Ion 512). Dazu kommt, dass 
auf den Münzen von Delphi durchweg — schon 
seit dem Ende des 6. Jhdts. (Bull. hell. XX 19) — 
dieser D.-Typus als Wahrzeichen von Delphi er- 
scheint, und dass ebenso späterhin, wo immer der 
apollinische D. erscheint, stets ein Kessel-D. 


göttlichen Willen, und auch apollinische D. werden 
von späteren Schriftstellern mitunter als ‚tönend‘ 
bezeichnet, vgl. Eustath. Il. XVI 408 p. 1067. 
Verg. Aen, II 92. Luc. bis accus. 1. Phalar, II 
12 p. 206. Himer. or. XIV 10 (aus dem Apollon- 
hymnus des Alkaios ?). XI 3. XXI 8 (Wieseler 
41), wo guef freilich auch in übertragenem Sinne 
gesagt sein könnte. 
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Welcher Art nun immer die Zeichen gewesen 
sein mögen, die in ältester Zeit dem D. in Delphi 
abgewonnen wurden, keinesfalls sind wir berech- 
tigt, anzunehmen, dass erst in Delphi durch zu- 
fällige Umstände ein D. zum Örakelwerkzeug ge- 
worden ist. Vielmehr wird der hier orakelspen- 
dende D. erst im Laufe der Zeit durch die be- 
sondere Gunst, die der Gott dem Ort erwies, 
allen anderen als Orakel verwendeten D. den Rang 
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phie. Die modernen Erklärer sehen in der Sage 
den mythischen Reflex der Kämpfe, die zwischen 
Heraklesverehrern und Apollonverehrern um den 
Besitz von Delphi (Curtius Abhandlg. II 224. 
v. Wilamowitz Eur. Herakles I2 14) oder um 
den Primat apollinischer und herakleischer Religion 
geführt wurden (Overbeck 391. Wernicke o. 
Bd. II S. 87), und so haben schon die Phoker 
die Sage politisch verwertet, als sie im Anfang 


abgelaufen haben, Und während an andern Orten 10 des 5. Jhdts. anlässlich eines Sieges über die 


mit dem Rückgang der primitiven Form der Zei- 
chendeutung die D. ihre Bedentung einbüssten, 
hat der D. in Delphi seine Geltung behauptet, 
weil man es hier verstand, rechtzeitig das D.- 
Orakel mit der Prophetie durch die Pythia zu 
combinieren, worin vielleicht ein Zusammenfliessen 
apollinischer und dionysischer Religionsformen er- 
kannt werden darf (s. Hiller v. Gaertringen 
o. Bd. IV S. 2531). Weitere Belege für die ur- 


Thessaler (als deren Vertreter Herakles gelten 
konnte, Pind. Pyth. X 2) eine Statuengruppe, die 
den Kampf um den D. darstellte, nach Delphi 
weihten (Herod. VITL 27. Paus. X 18, 6). Aber 
mit grösserer Wahrscheinlichkeit wird man die 
Sage aus mittelgriechischen Cultverhältnissen er- 
klären dürfen und darin mit Furtwängler 
2189 einen in Delphi entstandenen Erklärungs- 
versuch für die Thatsache sehen, dass in alter 


sprünglich selbständige Bedeutung des D. darf20 Zeit anch Herakles der Inhaber oder Stifter von 


man auch noch in der Geschichte vom D.-Raub 
des Herakles sowie in der Rolle erkennen, welche 
der D. in einer Anzahl ausserdelphischer Culte 
spielt. 

Herakles Dreifussraub. Die Sage vom 
Streite des Apollon und Herakles um den D. ist 
auf Bildwerken schon in der ersten Hälfte des 
6. Jhdts. dargestellt, vgl. Stephani Compte rendu 
arch. Petersburg für 1868, 43f. Overbeck Apollon 


D.-Orakeln war, die später (etwa seit dem Ende 
des 7. Jhdts.), als das apollinische Orakel alle 
anderen zurückdrängte, teils eingingen, teils auf 
Apollon übertragen wurden, Findet sich doch 
noch bei Apollodor. II 6, 130 die Erzählung, He- 
rakles habe den D. geraubt, um ein karzeior 
Zon zu gründen, und die Annahme liegt nahe, 
dass gerade das thebanische Herakleion eine Zeit 
lang dem pythischen Orakel Concurrenz gemacht 


398. Furtwängler bei Roscher I 2213. Wer- 30 und damit den Anlass zu der delphischen Legende 


nicke o. Bd. II 8. 89: hinzuzufügen ist jetzt der 
Giebel des Schatzhauses der Knidier in Delphi (um 
530 v. Chr.), Bull. heil. XVIII 193. Charakteri- 
stisch ist, dass der Streit zwar erst durch das Dazwi- 
schentreten anderer Götter entschieden wird, dann 
aber mit einer Anerkennung der Ansprüche Apol- 
lons endet. Das ist offenbar delphische Version, 
der nachträglich andere Localsagen angepasst 
worden sind. In Gythion wurde die Gründung 


gegeben habe. Die gleiche Tendenz, heraklei- 
sche D. Culte dem apollinischen Culte anzuglie- 
dern, hat, wie die sf. Vase in München 1294 (Cur- 
tius Arch. Ztg. XXV Taf. 227 8. 106) erschliessen 
lässt, auch noch eine andere Version entstehen 
lassen, wonach Herakles nicht mit Gewalt, son- 
dern im Einverständnis mit Apollon einen heiligen 
D. an die Stätte einer neuen Cultgründung trägt. 

Tripodephorie. Die Übertragung eines D., 


der Stadt mit der Versöhnung der um den D 40 wie sie in einigen Versionen des ‚D.-Streites‘ vor- 


streitenden Götter verknüpft (Paus. III 21, 8). 
In Pheneos wurde erzählt, dass Herakles den D. 
dorthin gebracht habe (Plut. sera num. vind. 12 
p. 557c), andererseits wurde das dortige Pythion 
als Gründung des Herakles angesehen (Paus. VIII 
15, 5). Ähnliches mag von Herakles in Theben 
erzählt worden sein, in dessen Heiligtum der D. 
als Preis (S. 1685) und als Weihgeschenk (Paus. 
X 7,6. Diog. Laert. I 83) eine Rolle spielt. Wäh- 


ausgesetzt wird, scheint auch in anderen Sagen 
gleichbedeutend mit der Gründung eines apolli- 
nischen Cultes. Die Gründungssage von Tripo- 
diskos in Megara (Paus. I 43, 8) beruht auf der 
Anschauung, dass das delphische Orakel dem 
Gründer einer neuen Cultstätte einen D. mitgiebt. 
Ob hier der D. nur als apollinisches Wahrzeichen 
oder als Orakelgerät oder als Feuerbehälter auf- 
zufassen ist, mag dahingestellt bleiben. Ver- 


rend auf den Münzen von Theben (Brit. Mus. 50 wandte Vorstellungen scheinen einem attischen 


Catal., Centr. Greece Taf. XII 6) Herakles den 
D. tragend dargestellt ist, erscheint er, der Oy- 
fayevjs (Hes. Theog. 530), als daprngogos des 
Apollon Ismenios (s, u.), für den Amphiktyon einen 
D. geweiht hat (bei Herod. V 59 noch nicht 
erwähnt. wohl aber bei Paus. IX 10, 4 und auf 
der Tabula Albani Jahn-Michaelis Gr. Bilder- 
chron. 441 Taf. V). Und auch an anderen Orten 
mögen ähnliche Beziehungen zwischen Herakles 


Cultbrauch zu Grunde zu liegen, der durch del- 
phische Inschriften aus der Zeit um 100 v. Chr. 
bekannt geworden. Bull. hell. XVIII 87 (Ditten- 
berger Syll.2 665) wird ein Athener belobt, der 
den heiligen D. von Delphi übernommen und fort- 
geführt und zugleich die ugedoe (vgl. Herm. 
XXVIII 619 = Dittenberger Syll.? 611) ge- 
leitet hat; der Transport eines D.s auf einem 
Wagen wird Bull. hell. XVIII 92 (Dittenberger 


und dem D. obwaltet kaben, wie z. B. für Kroton 60 Syll.? 718) erwähnt, Leider lässt sich auch hier, 


und das makedonische Philippi durch die Münz- 
bilder nahegelegt wird (Stephani 39). 

Die bei den Mythographen übliche Motivie- 
„ung des D.-Raubes (Herakles habe den D. da- 
vontragen wollen, weil ihm als Blutbefleckten ein 
Orakelspruch versagt worden sei, Hyg. fab. 32, 
Paus. X 13, 8. Apollod. II 6, 130) stammt erst 
aus der Zeit der pragmatischen Heraklesbiogra- 


wenigstens aus den bisher veröffentlichten In- 
schriften, nicht sicher erkennen, ob der D., der 
wohl ins athenische Pythion gebracht wurde (Cur- 
tius Arch. Anz. 1895, 110), selbst das heilige 
Feuer in sich barg oder ob er neben dem durch 
die zvopdeos überbrachten Feuertopf als ein selb- 
ständiges Cultzeichen überbracht wurde. j 

Unabhängig von Delphi ist eine Tripodephorie 
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aus Boiotien nach Dodona bezeugt (Ephor. bei 
Strab. IX 402. Procl. Chrestom. Phot. Bibl. 321 
Bekk.). Ob auch bei dieser in uralte Zeit zu- 
rückreichenden Cultverbindung der D. mit Rück- 
sicht auf die Bedeutung, die ihm bei dem dodo- 
naeischen Orakel zugekommen zu sein scheint 
{s. u.), als Cultgerät aufgefasst werden darf, mag 
dahingestellt bleiben. Tewnroöngpogira (pin) er- 
wähnt in einer allgemeinen Aufzählung auch Poll. 
IV 58. 

DerDreifuss an anderen Orakelstätten. 
Wie in den oben erwähnten Fällen, so bleibt auch 
bezüglich anderer Orakelstätten fraglich, wie weit 
der D. cultlich bedeutsam war. Es liegt nahe, 
die grosse Rolle, die der D. in Olympia unter 
. den Weihgeschenken der alten Zeit spielt, mit 
dem dortigen Orakel (Strab. VIIL 353. Herod. 
VIII 184, vgl. I 59) in Beziehung zu bringen, 
(vgl. Furtwängler Bronzefunde von Olympia 13), 
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. Dionysos erscheint, hat man in verschiedener 


Weise zu erklären gesucht. Vereinzelt steht die 
Überlieferung (Schol, Pind. Pyth. Hypoth. p. 297 
Boeckh), dass Dionysos vor Apollon vom delphi- 
schen D. herab gewahrsagt habe. Die orphische 
Tradition über den delphischen Dionysos-Zagreus 
erzählte, dass die von den Titanen zerrissenen Ge- 
beine des Gottes in einen Kessel geworfen worden 
seien, der von Apollon neben seinem D. aufge- 


10 stellt wurde, Kallim. frg. 374 Schneider. Euphor. 


frg. 14 Mein. Tzetz. zu Lykophr. 208. Etym. M, 
s. öeAgıza, vgl. Wieseler 19. Maass Orpheus 83. 
Aber mit diesem Kessel hat der dionysische D. 
gewiss nichts zu thun; ebensowenig ist die Er- 
klärung späterer Gewährsmänner (Athen, II 37 f) 
ernst zu nehmen, dass der D. des Dionysos den 
dreibeinigen Mischkessel des Weines bedeute. Wo 
uns auf Bildwerken dionysische D. vorgeführt 
werden, unterscheiden sie sich in nichts von den 


und ähnliches lässt sich z. B. für das Ptoon, das 20 anderen anathematischen D. Aller Wahrschein- 


Ismenion (Philoch. frg. 197 bei Schal, Soph. Oed. 
Tyr. 21), für Delos, für Dodona (s. o) geltend 
machen. Aber für die Wahl des D. als Weih- 
geschenk können auch andere Gesichtspunkte 
massgebend gewesen sein (s. 8. 1685ff.). Noch we- 
niger lässt sich für die apollinischen Orakelstätten, 
an denen der D. in geschichtlicher Zeit eine Rolle 
spielte, mit Sicherheit ausmachen, ob er schon 
seit vorgeschichtlicher Zeit als Vermittler des 


lichkeit nach wird die Verbindung des D. mit 
Dionysos aus dem in Delphi erwachsenen engen 
Verhältnis dieses Gottes zu Apollon zu erklären 
sein, wie ja das delphische D.-Orakel selbst als 
eine Combination apollinischer und dionysischer 
Mantik aufgefasst werden darf (s. 8. 1681). Ob in 
Athen der dionysische Preis-D. aus dem Vorbild 
der Thargelien-D. abzuleiten ist oder ob er mit 
andern dionysischen Einrichtungen aus Boiotien 


Orakels eine Bedeutung gewonnen hatte oder ob 30 übernommen worden ist, mag dahingestellt bleiben. 


er erst späterhin blos als äusseres Wahrzeichen 
des Orakels oder des Orakelgottes übernommen 
worden ist; die Vieldeutigkeit der späteren Zeug- 
nisse (z. B. Luc. bis accus. 1. Himer. XI 3) und 
die Erwägung, dass die Art des Orakelgebens an 
manchen Orten im Laufe der Jahrhunderte man- 
cherlei Veränderungen unterlag, erschweren noch 
die Entscheidung. So bleibt auch zweifelhaft, 
wie der &&o», auf dem nach Iambl. de myst. II 


Der Dreifuss als Wertgegenstand und 
Kampfpreis. Der dreibeinige Erzkessel ist in 
einer metallarmen Zeit ein Wertgegenstand, die 
Metallgefässe bilden einen wesentlichen Teil des 
Besitzes; zelmovs und A&ßng erscheinen noch auf 
Münzen von Knossos und Gortyna in Kreta als 
Bezeichnung von Werteinheiten, müssen also ein- 
mal als solche gedient haben, vgl. Comparetti 
Mus. ital. di antich. IT 241. 681; roíroôes (und 


11 p. 127 die Seherin im Branchidenheiligtum 40 Agßyres) werden im Hause des Reichen voraus- 


sitzt (Wieseler 37), zu verstehen ist. An ur- 
sprüngliche Bedeutsamkeit des D. könnte man 
in Delos denken, vgl. die D.-Basis vor dem kyn- 
thischen Heiligtum bei Lebègue Recherch. sur 
Delos 57. 92. Verg. Aen. III 92. Lucan. Phars. 
VI 425. Himer. XVII 1. Dagegen ist der D. 
vermutlich nur als nachträglich übernommenes 
Orakelwahrzeichen anzusehen in Klaros, vgl. Ni- 
kand. Alexiph. 11, das Grabepigramm Bull. hell. 


gesetzt (Il. XXIV 233. Hymn. in Mere. 61), wo 
sie, da sich die Kunstfertigkeit der Erzarbeiter 
früh um sie bemüht hat (zegıxaAAns Od. XII 217, 
söyaAxos Od. XV 84), zugleich ein Schaustück des 
Hauses (Il. XVIII 373) bilden. Daher gelten sie 
auch als wertvolles Gastgeschenk (Od. IV 128. 
XV 84. XIII 13. 217) und werden Il. IX 122 
unter den Geschenken für Achilleus an erster Stelle 
genannt. Od. XV 84 erscheint ein D. im Werte 


X 514. Himer. XI 3 (D. auf Münzen von Kolo- 50 gleichgestellt einem goldenen Becher oder einem 


phon seit dem 4. Jhdt., Brit. Mus. Catal., Ionia 
Taf. VIII 3, vgl. Immisch Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XVII 137. Buresch Klaros 34), bei dem 
Grymeion (vgl. den D. neben der Myrina auf der 
puteolanischen Basis, Jahn Ber. d. sächs. Ges. 
1851, 138) und im Cult der Sibylla und der rö- 
mischen quindecimviri sacris faciundis, Berv. 
Aen. III 332. Prop. IV 1,49. Val. Flacc. Argon. I 5, 
vgl. die D.-Basis mit Reliefs im Louvre, Fröhner 


Paar Maultiere, Il. VIII 290 gar einem Paar 
Pferde mit Wagen oder einem Weibe; natürlich 
ist der Wert der D. nach der Grösse verschieden 
(dvwzarsızooiuergos Il. XXIII 264; Öwderaßoos 
Il. XXIII 702). So erklärt sich auch die Ver- 
wendung des D. als Preis bei Agonen. 

Als ersten Preis für das Wagenrennen setzt 
Achilleus Il. XXIII 264 ein Weib und einen D. 
von besonderer Grösse aus, als Preis für den Ring- 


Sculpt. ant. nr. 89 (Clarac Mus. 249, 318), die 60 kampf XXIII 702 einen grossen D. im Wert von 


ähnliche Basis in Rom, Bull. com. arch. XIV 233 
Taf. VIII und die Münzbilder Borghesi Oeuvres 
I 345f. Dazu kommen dann noch zahlreiche Münz- 
typen, die den D. allein oder neben Apollon zeigen 
(vgl. namentlich die Selenkidenmünzen mit dem 
Apollon des Heiligtumes von Daphne). 
DerDreifussim Dionysoseult. Die That- 
sache, dass der D. auch als Weihgeschenk für 


zwölf Rindern. Ein Weib oder ein D. erscheinen 
als geläufige Preise des Wagenrennens Il. XXII 
164, ein D. als Preis für Viergespanne in Elis 
D XI 701, ein goldener grosser D. für Wagen- 
rennen Hes. scut. 312. Und Hesiod. Op. 657 


` wird bei den Leichenspielen für Amphidamas ein 


D. als Preis auch für musischen Sieg bezeugt, 
vgl. Rohde Rh. Mus. XXXVI 421. Preger Ín- 
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script. metr. 81. Die litterarischen Zeugnisse 
werden durch die bildlichen ergänzt, die uns zu- 
dem den Beweis liefern, dass bei den Preis-D, 
durchweg an dreibeinige Kessel zu denken iat, 
vgl. die Dipylonvase Mon. d. Inst. IX Taf. 39, 
2, die Frangoisvase Wiener Vorlegebl. 1888 Taf. 
III (Leichenspiele für Patroklos), die korinthische 
Amphiaraosvase Berlin 1655 (Mon. d. Inst. X Taf. 
4, 5) und die Kypseloslade Paus. V 17, 11 (Lei- 
chenspiele für Pelias). Wie hier für Wagenrennen, 
so sehen wir durch andere Vasenbilder und Weih- 
inschriften (s. u.) den D, für die verschiedensten 
anderen Kampfarten bezeugt, so für Wettreiter, vgl. 
Berlin 1712. Brit. Mus. IT B 144 (Gerhard Aus- 
erles. Vasenb. IV Taf. 247), für Faustkämpfer und 
Ringer, vgl. das Epigramm bei Herod. V 60 (Preger 
Inser. metr. 80), die Form für gepresste Metall- 
reliefs in Oxford, Journ. Hell. Stud. XVI 328, das 
Bronzeblech Journ. Hell. Stud. XIII 267, die 


Dreifuss 1686 


gebracht wurden, nachweisbar. In den tiefsten 
Schichten von Olympia, die älter sind als der Bau 
des Heraions, sind kleine D. (sowohl aus Blech 
ausgeschnittene wie gegossene) neben den Tier- 
figuren das häufigste Weihgeschenk (Olympia 
IV 72 Furtwängler). Fragmente grosser D. 
(zum Teil mit Beinen aus Eisen) sind schon von 
den ältesten Schichten an bis in das 6. Jhdt. 
überaus zahlreich. Dass sie auch im Altertum 


10 als die ältesten Anathemata galten, wird dadurch 


bewiesen, dass man einzelne D. in die Heroen- 
zeit zurückdatierte und mit entsprechenden In- 
schriften versah, vgl. die D. in Delphi, Phainias 
FHG II 297 (Preger 90). Eurip. Suppl. 1197, 
im Ismenion Herod. V 59. 61. Pans IX 10,4 
dazu die Tabula Albani bei Jahn-Michaelis 
ilderchroniken 44 1 Taf. V), im Panionion Paus. 
VII 4 (Dümmler Kl. Schriften II 245), den D. 
der Argonauten Diod. IV 56, 6. Herod. IV 179, 


Daphnevase Brit. Mus, IIB 124 (Tanis II 69 20 die D. in Constantinopel bei Priscian VI 69 p. 254 


Taf. 30, 3), für Speerwerfer (Pentathlonsieger) 
Journ. Hell. Stud. XIII Taf. XH, für Wettläufer 
das Epigramm von Trozen Bull. hell. XVII 85, für 
Waffenläufer Gerhard Auserles. Vasenb. IV 256. 
Als Athlon für den Weisesten der Hellenen erscheint 
ein D. in der von Andron Zu ræ Toinaöı erzählten 
Geschichte (Diog. Laert, IT 27, vgl. Wulf Dissert. 
Halenses XIII 180). Noch zur Zeit, in der die 
periodischen Agone eingerichtet wurden, ist der 


Keil. 

Die D. bilden (neben Lebetes und Krateres) den 
wesentlichen Reichtum der Heiligtümer in archai- 
scher Zeit. Dies lässt sich ausser für Olympia 
auch für Dodona, Delphi, das boiotische Ptoon, 
die Akropolis von Athen, Delos, das Amyklaion, 
die idaeische Zeusgrotte auf Kreta durch die oben 
S. 1669f. erwähnten Funde erschliessen. Dazu kom- 
men für die geschichtliche Zeit gelegentliche litte- 


D. als Preis üblich gewesen, so vermutlich an- 30 rarische Nachrichten und erhaltene D.-Basen, die 


fangs auch in Olympia (vgl. IL XI 701. Thrae- 
mer Pergamos 76) und in Pytho (vgl. Paus. X 
7,6. Preger 138), wie noch in späterer Zeit 
an den Triopien (Herod. I 144, vgl. die Münzen 
von Kos Head HN 535), an den Herakleen von 
Theben (Polemon bei Schol. Pind. Ol. VII 153f., 
vgl. auch die Epigramme bei Herod. V 60 und 
Bull. hell. XVII 85), vielleicht auch bei Agonen 
in Arkadien (Polemon a. a. O.). Aber die Be- 


das Vorhandensein geweihter D. erweisen, vgl. 
für Delphi Hymn. Apoll. 265 (Arist. Equ. 1016); 
in Mere, 179. Phainias FHG II 297 (Athen. VI 
231 e), für das thebanische Ismenion Herod. I 92. 
V 59f. Pind. Pyth. XI 4 und Schol., für das he- 
likonische Musenheiligtum Paus. IX 31, 3; für 
Dodona Demon bei Steph. Byz. s. Awd@rn, für 
Amyklai Paus. III 18, 7 (D. in Sparta Anth. Pal. 
VIL 709. Aen. Tact. 2, 2), Ithome Paus. IV 12, 


deutung des D.-Preises hat sich im Laufe der407 (vgl. D.-Basis bei Furtwängler Bronzef. v. 


Zeit dadurch verändert, dass der D. in der ge- 
schichtlichen Epoche nicht mehr als Wertgegen- 
stand, der das Haus schmücken soll (Pind. Isthm. 
119), sondern als ein von vornherein für die Wei- 
hung bestimmter Gegenstand gilt (Herod. I 144). 
Daher wird er nun seltener als Entlohnung eines 
einzelnen, um so häufiger als Ehrengeschenk für 
wettkämpfende Chöre bei Festen des Apollon 
und Dionysos gegeben (s. u.), so an den athe- 


Olympia 13 und die Münzen von Messene Head 
HN 361), für das Hierothesion in Messene Paus. 
IV 32, 1, für Athen D. im Pythion und Diony- 
sion (vgl. die Basis auf der Akropolis, Arch. Jahrb. 
I 187), für Delos die Schatzverzeichnisse Bull. 
hell. VI 118, für das Triopion Herod. I 144, für 
das Panionion auf Mykale Ion bei Paus. VII 4, 10. 

So sehen wir auf Vasenbildern und Reliefs 
die D. gewisserinassen als Wahrzeichen der Heilig- 


nischen Thargelien (Is. V 41. Suid. s. Móðıov) 50 tümer dargestellt, und wenn sie hier auch vor- 


und Dionysien (Simonid. 145. 147 B., vgl. Reisch 
64), in Delos (IG II 814 Z. 33 u. 38), in Ale- 
xandreia (Kallix. bei Athen. V 198c), und eben- 
sowohl fast an allen Orten, wo der D. als Weih- 
geschenk siegreicher Chöre begegnet, vgl. unten. 
Auch für andere Colleetivagone scheinen gelegent- 
lich D. als Preise ausgesetzt worden zu sein, so 
vielleicht für die im 4. Jhdt. agonistisch geord- 
nete dydırzacla der athenischen Reiterphylen, 


zugsweise zur Charakteristik der apollinischen Be- 
zirke dienen, so fehlen sie doch auch nicht ganz 
an anderen Cultstätten (selbst neben dem Altar 
des Zeus Herkeios erscheint auf der Brygosschale 
im Louvre Wiener Vorlegebl. VIII 4 einD.). So 
kommt es, dass (meist auf Säulen stehende) D. 
auch zur Bezeichnung der Götterwohnung über- 
haupt verwendet werden, vgl. die D. am Eingang 
von Poseidons Wohnsitz auf dem Bologneser The- 


vgl. die Reliefs der Basis (mit der Künstlersig- 60 seuskrater, Mus. ital. di ant. I Taf. I (Mon. d. 


natur des Bryaxis IG II 5, 1305b), Bull. hell. 
XVI 550 Taf. 3 u. 7. Eon. dey. 1893 Taf. 6 
S. 43 (Kavvadias), die einen bärtigen Reiter 
(wohl den siegreichen Phylarchen) zeigen, wie er 
auf einen grossen D. zureitet. 

Der Dreifuss als Weihgeschenk. Die 
Sitte, D. zu weihen, ist seit den ältesten Zeiten, 
in denen Weihgeschenke (s. d.) den Göttern dar- 


Inst. Suppl. Taf. XXI), den D. als Grenzmarke 
des Olympos neben der ausfahrenden Eos, Mus. 
Gregor. II Taf. XVII (Helbig-Reisch Führer? 
1246), die D. auf der Medeavase in München 810 
(Wiener Vorlegebl. I 12). 

Die Sitte der D.-Weihungen bleibt übrigens 
auch im späteren Altertum noch in Kraft, Augustus 
weiht goldene D. im Tempel des palatinischen 
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Apollon (Suet. Octav. 52), weitere Beispiele aus 
der Kaiserzeit geben erhaltene D.-Basen (IG II 
68. VII 1773. Reisch 98), vgl. Aristid. rhet. 
IV p. 515 Dind. 


Die Anlässe zur Weihung eines D. waren, wie- 


sich aus dem Gesagten ergiebt, sehr verschieden- 
artig. Als Wertgegenstand, als Hausgerät, als 
äyalua konnten D. in ältester Zeit auch ohne 
besondere cultliche Bedeutung geweiht werden. 


Weihung von D., die im Feindesland erbeutet 10 


worden waren, wird für die Hervenzeit voraus- 
gesetzt, Herod. V 59 (Preger Inscr. metr, 71). 
Athen. VI 282c (Preger 89). Eur. Suppl. 1197. 
Unter den gleichen Gesichtspunkt der ‚Beute‘ 
fällt die Weihung der Preis-D. von einzelnen 
Siegern (Hes. Op. 656. Herod. I 144. V 60 
(Preger 80), Paus. X 7, 6 (Preger 138), 
wie von siegenden Chören (s. oben). , Unter 
letzteren haben die bei den Agonen der atheni- 
schen Dionysien und Thargelien als urãua 20000 
vixas (Anth. Pal. VI 140, noch 6. Jhdt.), adgeue 
42900» Bazxyiov (Anth. XIII 28) geweihten Preis- 
D. besonderes Interesse, vgl. die erhaltenen In- 
schriftbasen IG I 386f. 421. II 1236. II 5, 
337a. III 79f. Reisch 75 u. o. Bd. III S. 2414. 
D. als Anathemata für Chorsiege finden wir ebenso 
in Salamis IG II 1248 (Bull. hell. VI 521), 
Eretria, Adna 1893, 848, Ikaria (sogar als Ana- 
them von Tragoeden, IG Da, 1285b; vgl. 
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nion stifteten (Schol. Pind. Pyth. XI 4. Paus. 
IX 10, 4, vgl. Ammon. p. 70 Valck. s. Onßaioı), 
oder wenn die athenischen isoorool of tùy Iu- 
Dida üyaydvzss in Delphi einen D. weihen, Bull. 
hell. XX 676. 699 (um 330 v. Chr.), oder wenn 
sonst für Amtspersonen ein Anlass zu einem apol- 
linischen Anathem gegeben ist (IG II 1176). 
Aber auch als Anathem gelegentlich kriegerischer 
Ereignisse werden dem Apollon von staatswegen 
D. dargebracht, weil dies als die geeignetste Form 
für die ihm gebührende ösxdın erscheint. Als 
älteste litterarisch bezeugte Beispiele müssten die 
zwei D. im Amyklaion mit den Statuen des Gi- 
tiadas gelten, wenn sie wirklich auf Grund poli- 
tischer Ereignisse dargebracht sind,‘ Paus. III 18, 
7; die Überlieferung freilich, die diese D. zu- 
sammen mit einem dritten von Kallon gearbei- 
teten als Stiftung nach dem ersten messenischen 
Krieg erklärte (Paus. IV 14, 2), ist sicher falsch, 


20 der D. des Kallon gehört: in das Ende des 5. 


Jhäts., und die D. des Gitiadas können schon des 
plastischen Schmuckes wegen nicht ver der ersten 
Hälfte des 6. Jhdts. entstanden sein. Doch galten 
sie als Weihung für kriegerische Erfolge wohl 
schon im J. 405 v. Chr., als man neben sie zwei D. 
zum Dank für den Sieg von Aigospotamoi weihte 
(Paus. II 18, 8). 

Aus der Beute von Plataiai weihten die Hel- 
lenen gemeinsam dem Zeus in Olympia eine Sta- 


1281 b. Amer. Journ. V S. 31 u. S. 28), Rhodos 30 tue, dem Apollon in Delphi aber einen goldenen D., 


Aristid. I p. 841 Dind. (vgl. Dittenberger Ind. 
Hal. 1886 S. IX), sie dürfen auch sonst, z. B. 
für die boiotischen Basen mit choregischen In- 
schriften IG VII 3087f. vorausgesetzt werden. So 
erklärt es sich, dass der D. zu einem Siegeszeichen 
werden konnte, vgl. die attischen Reliefs Frie- 
derichs-Wolters 1184f. (Reisch 91) und 
die unten erwähnten Weihgeschenke. Ähnlichen 
Gedankenkreisen entspringt auch die Verwendung 


der nach Herod. IX 81 auf einer dreiköpfigen 
erzenen Schlange aufstand, vgl. Paus. X 13, 9. 
Diod. XI 33. Corn. Nep. Paus. 1. Das Schlangen- 
gewinde (die sog. ‚Schlangensäule‘) wurde, nachdem 
die goldenen Teile des Anathems schon von den pho- 
kischen Tempelräubern unter Philomelos 353 v. Chr. 
hinweggenommen worden waren, durch Constan- 
tin nach Constantinopel überführt (Schol. Thuc. 
I 132. Sozom. hist. ecel. IT 5), wo es heute auf 


der D. (Aößptes Enizovooı Paus. V 10, 4) als40 dem Atmeidan in einer Höhe von 5,34 m. (unterer 


Nebenakroterien des olympischen Zeustempels 
{neben Nike als Mittelakroterion). 

Die grosse Masse der in ältester Zeit geweihten 
D., insbesondere auch der z. B. in Olympia als 
Ersatz für grössere geweihten kleinen D. wird 
freilich aus diesen Anschauungen heraus nicht er- 
klärt werden können; ob da mit dem D. der Ge- 
danke an Herd und Herdfeuer sich verband (Böt- 
ticher Tektonik I2 132), also eine Bitte um 


Durchmesser 54, oberer 41 cm.) aufrecht steht, 
vgl. Dethier und Mordtmann Denkschr. d. 
Wiener Akad. XII 17f. Fabricius Arch. Jahrb. 
I 176f. Friederichs- Wolters Gipsabg. 227. 
Frazer Pausanias V 801. Über die Inschrift 
vgl. Dittenberger Syll.2 7. Man nimmt jetzt 
gewöhnlich an, dass diese gegossene Stütze, die aus 
drei ineinander gewundenen aufrechten Schlangen 
besteht, als Mittelstütze des D.-Beckens gedient 


Schutz des Herdes ausgedrückt war, oder ob der 50 habe, und Fabricius reconstruiert darnach einen 


D. als Opfer- und Orakelgerät, das Anathem also 
anlässlich eines erbetenen Orakelzeichens darge- 
bracht wurde, mag dahingestellt bleiben, auf die 
Häufigkeit der Votiv-D. gerade an Stätten alter 
Orakel ist oben S. 1683 hingewiesen worden. 
Seit dem 6. Jhdt. wird dank dem delphischen 
D. der D. immer mehr als charakteristisches Weih- 
geschenk für Apollon empfunden, neben dem 
nur noch Dionysos — aber fast ausschliesslich 


D. von ca. 8 m. Höhe mit einem Durchmesser von 
fast 3 m, Aber der Wortlaut bei Herodot und 
Pausanias spricht mehr für die ältere Annahme, 
dass die ‚Schlangensäule‘ die Basis des D. bildete, 
so dass die Beine von den auswärtsgekehrten 
Schlangenköpfen — ein Stück des einen ist noch 
erhalten — und das Becken vermutlich noch von 
einer Mittelstütze (der oberen Endigung des von 
den Schlangen umwundenen. wohl mit architek- 


als Preisanatheme — regelmässig D. erhält. Wo 60 tonischer oder pflanzlicher Bekrönung abgeschlos- 


späterhin andern Göttern D. geweiht werden, ge- 
schieht dies fast immer zara uarreiav des Apollon 
(Paus. IV 12, 7. IG VII 1672f. 3207) oder infolge 
bestimmter Beziehungen zu Apollon (z. B. bei 
den Musen oder bei Asklepios) Unmittelbarer 
Zusammenhang mit apollinischem Cult liegt vor, 
wenn in Theben die Onßayereis anlässlich der 
apollinischen Procession einen D. in das Isme- 


senen Schaftes) getragen wurde. Die Grössenver- 
hältnisse eines so aufgestellten goldenen D. wür- 
den immer noch bedeutend genug sein, um ihn 
als kostbares Anathem erscheinen zu lassen, wie 
die analogen Massverhältnisse von Gelons D. (s. 
u.) zeigen. Verhältnismässig kleine D. auf hohen 
Säulen sind durch vielfache Bildwerke auch schon 
für das 5. Jhdt. bezeugt, Beispiele phantasievoll 
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gestalteter säulenartiger D.-Träger giebt die Xe- 
nophantosvase in Petersburg Erem. 1790 (Compte 
rendu arch. für 1866 Taf. IV), und das xalia- 
dio» yovooðr èni poivızos Beßnxds, das die Athener 
nach der Schlacht am Eurymedon weihten (Plut. 
Nik. 18), könnte wie ein Gegenstück zu dem also 
aufgestellten plataeischen D. erscheinen. Die 
Schlange wird man als das Bild der besiegten 
Pythonschlange ansehen dürfen, die unter dem 
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Dreifüsse. In den D.-Darstellungen des 5. und 
4. Jhdts. sehen wir den Schmuck der geweihten 
D. meist beschränkt auf einen — häufig mit 
Zacken versehenen — Metallreifen oder einen 
Kranz, der über die Ringhenkel gelegt ist, vgl. 
Euseb. adv. Mare I p. 16b. 31 Gaisf.: ozeparn 
Zei tod Aößnros. An D hellenistischer Zeit finden 
wir öfters eine kunstvoll angeordnete Bekrönung. 
Über dem Becken oder den Henkeln wird in der 


D. gedacht wurde, vgl. Luk, de astrol. 23. Dionys. 10 Regel ein flacher Deckel vorauszusetzen sein; 


Perieg. 442. Wieseler Jahrb. f. Philol. 1864, 
243. Eine Entscheidung der Streitfrage wird sich 
ohne Zweifel aus den Massen des Sockels ge- 
winnen lassen, der nach Bull. hell, 1898, 565 in 
Delphi wiedergefunden worden ist. 

Im Wetteifer mit diesem plataeischen D. hat 
Gelon nach der Schlacht von Himera in Delphi 
einen goldenen D. zusammen mit einer Nike ge- 
weiht (Diod, XI 26, 7. Athen. VI 231 f), dessen 


hochgewölbte Deckel zeigen D. auf attischen Re- 
liefs des 4. Jhdts. (z. B. Friederichs-Wolters 
Berliner Gipsabg. 1196, D. am Lysikratesmonu- 
ment) und zahlreiche D.-Darstellungen späterer 
Zeit; vgl. die Münzen des C. Cassius Longinus, 
Babelon Monn. de la rép. I 334. Einen Auf- 
satz, der nach dem Vorbild des Omphalos ge- 
staltet scheint, zeigen einige römische D.-Dar- 
stellungen, vgl. die Basisreliefs Bull. com. arch. 


Basis mit der Weihinschrift kürzlich wiederge- 20 XIV Taf. VIII. Clarac Mus. 249, 318. 


funden worden ist, vgl. Homolle Mélanges Weil 
207f. Dittenberger Syll.2 910; darnach muss 
der D. etwa einen Kesseldurchmesser von ca. 1 m. 
gehabt haben. Ein gleichartiges Anathem hat 
auch Hieron in Delphi gestiftet (Theop. FHG I 
314 bei Athen. VI 231f. Bakchyl. IIL 17. 61), 
dessen wiedergefundene Basis der des Gelon sehr 
ähnlich ist; ausserdem sind noch zwei gleichge- 
baute, aber kleinere D.-Basen gefunden worden. 


Versilberung eines choregischen Preis-D. ist ge- 
legentlich bezeugt (für das 3. Viertel des 4. Jhdts.) 
durch eine Notiz des Philochoros frg. 138 (Dar. 
poer. s. xararoun). 

Die Ausschmückung des D. mit kleinen Fi- 
gürchen (am Kesselrand, den Ringen oder Beinbe- 
krönungen), wie sie an geometrischen Kessel-D. 
(S. 1669) und Stab-D. (S. 1673) sich findet, ist im 
5. Jhdt. nicht mehr nachweisbar; die drsıpyaoueva 


Blass (Bacchyl. oam. $ LVH) möchte in den30am D. des Gitiadas (Paus, III 18, 8) sind viel- 


kleineren D. ebenso wie in den grossen des Hieron 
Anatheme für hippische Siege sehen; doch wird 
nach dem Zeugnis des Epigramms Anth. Pal. VI 
214. Schol. Pind. Pyth. I 155 (Preger Inscr. 
metr. 83) die ganze Gruppe von D. als Dankge- 
schenke der vier Söhne des Deinomenes für kriege- 
rische Erfolge anzusehen sein, wobei nach Bak- 
chylides der Hauptanteil dem Hieron zukommt. 
In dem Epigramm (in dem jedenfalls zeizodas 


leicht noch so zu verstehen. 

In hellenistischer Zeit hat man (vermutlich 
in Zusammenhang mit den übermässigen Höhen- 
verhältnissen der D.) auf den die Beine verbinden- 
den Reifen oder auf dem Kesselrand kleine Fi- 
gürchen angebracht. Am Kesselrand als Träger 
der aufgesetzten ‚Stephane‘ sehen wir solche Fi- 
gürchen auf dem D. der sog. Tabula Albani, 
Helbig Führer? 789 (Jahn-Michaelis Griech. 


Benerae und nicht roiroð' åreuévar zu lesen ist) 40 Bilderchron. Taf. V). In ähnlicher Anordnung 


möchte ich aber nicht (mit Homolle) das in der 
Anthologie überlieferte Distichon mit der Angabe 
des Goldgewichts für späten Zusatz halten, da 
die Grösse des Goldgewichts bei diesem Anathem 
eine wesentliche Rolle spielt, wohl aber mag das 
zweite Distichon beim Schal, Pind. spätere Zu- 
dichtung sein. Ob das Epigramm in seiner ur- 
sprünglichen Fassung, die in der Zeit des Hieron 
entstanden sein wird, an dem Denkmal selbst 


sind vermutlich die Figuren an dem 30 Ellen 
hohen D. in der Pompe des Ptolemaios Phila- 
delphos (Athen. V 202c) zu denken (Müller 81). 
Kleine Figürchen der Artemis-Hekate auf dem 
Beinreifen zeigt ein D. einer pompeianischen Wand 
dritten Stils (Regio IX 3, 19, über dem Tripto- 
lemosbild Sogliano Pitture mur. Campane nr. 99), 
auf Kugeln stehende Niken an gleicher Stelle der 
D. einer Terracotta Campana (Opere di plast. 


angebracht war, lässt sich ohne Kenntnis der An- 50 Taf. 20. Welcker Ant. Denkm. II 300 Taf. XV). 


lage nicht entscheiden. 

Als Beispiele von D.-Weihungen öffentlichen 
Charakters aus jüngerer Zeit mag es genügen, 
ausser an das Anathem für Aigospotamoi (s. o.) 
an den D., den die 'I'hespienser anlässlich ihrer 
Teilnahme am Zuge Alexanders d. Gr. dem Dio- 
nysos weihten (Anth. Pal. VI 344. Reisch 7, 2), 
und an die D., die der boiotische Bund dem 
Apollon Ptoios IG VII 2723. 2724a. b (Ende des 


In zwei pompeianischen Pilasterbildern (Mus. Bor- 
bon. VI 13f. Helbig Wandgem. 1154) sehen wir 
auf den beiden Beinreifen zweier colossaler D. je 
zwei Niobiden, ausserdem je drei vor den D. auf 
der Bodenfläche dargestellt. Wie viel von dieser 
geschmacklosen Anordnung auf Vorbilder wirk- 
licher mit Rundsculpturen geschmückter D. zu- 
rückgeführt werden darf, muss zweifelhaft bleiben. 
Der Versuch, diese Malereien auf attische chore- 


4. Jhdts.) 2724c. d e (Ende des 3. Jhdts.) und 60 gische Votiv-D. zurückzuführen, kann in der Nach- 


in der Zeit um 200 v. Chr. xarà uarızlav ro Arról- 
Ange dem Zeus Eleutherios in Plataiai (IG VII 
1672. 3, 4), den Chariten in Orchomenos (3207), 
den Musen in 'Thespiai (1795) weihte, zu erinnern. 
Als ein von staatswegen auf Befehl des Apollon 
aufgestelltes Anathem mag auch der D. auf der 
Burg von Athen anzusehen sein (Arch. Jahrb. I 187). 

Künstlerischer Schmuck der Kessel- 


richt des Paus. I 21, 3 keine Stütze finden, vgl. 
Stark Niobe 113. 160. Reisch 109. Als kleine 
schmückende Figürchen, nicht als wirkliche D.- 
Statuen sind vermutlich auch die drei goldenen 
Figuren an dem silbernen D. des Rhetors Aristi- 
des (orat. saer. IV p. 516 Dind.) zu denken. 
Über figürliche Gestalt der Beine an D.-Formen 
hellenistisch-römischer Zeit s. S. 1676f. 
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Dreifuss-Statuen. Eine eigenartige Ver- 
bindung von Rundsculpturen mit D. ist in den 
sog. D.-Statuen gegeben. Die ältesten Beispiele 
für Statuen ind tø reinodı geben die von Pau- 
sanias III 18, 7 (vgl. IV 14, 2) erwähnten D. des 
Gitiadas und Kallon in Amyklai (s. 8. 1688), 
zu denen nach dem Sieg von Aigospotamoi ein 
D. mit der Statue der Aphrodite von Polyklet 
(s. d.) und einer mit der Statue der ‚Sparta‘ (ver- 
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scheint (nach Homolles Publication, Melanges 
Weil 297) aus den in Delphi wiedergefundenen 
Basen nicht hervorzugehen. Ebensowenig Klar- 


heit giebt das Epigramm IG II 3, 1298 über 


die von Praxiteles unter zwei D. aufgestellten 
Figuren von Nike und Dionysos; aber gewiss ist 
hier (mit Benndorf Ztschr. f. österr. Gymn. 1875, 
735, vgl. Klein Praxiteles 242) an den bert hm. 
ten Künstler dieses Namens und an choregische 


mutlich der ‚Alexandra‘, wie Löschcke Athen. 10 D. zu denken, wie bei Pausanias 12%, 1. Die 


Mitt. III 170 zeigte) von der Hand des Aristan- 
dros (s. d.) hinzukamen. Eine Nike bildete zu- 
sammen mit einem D, das Weihgeschenk des 
Gelon und ein gleichartiges des Hieron in Delphi 
(S. 1689). Einen aus Delphi stammenden D. 
Zeng dv avt xal ofed 700 AndAlowvos palpa 
in Constantinopel erwähnt Zosimos II 31 (von O. 
Müller 64 als Missverständnis einer Inschrift 
erklärt), vgl. Wieseler Jahrb. f. Philol. 1864, 


Entscheidung der Streitfrage, ob auch der Satyr 
des Praxiteles (ó Zi Teınodov Zdrvgos Athen, 
XIII 591b) eine solche D.-Statue war, hängt von 
der Auffassung der Worte des Pausanias I 20, 1. 
ab, die entweder lückenhaft oder bis zur Unver- 
ständlichkeit ungeschickt stilisiert sind. Neben 
den verschiedenen Vorschlägen, die zur Aufklärung 
dieser Stelle vorgebracht worden sind (vgl. zuletzt 
Klein 190), wäre auch die Möglichkeit zu er- 


248. In Athen werden choregische D. urijung ôè 20 wägen, dass der Satyr ursprünglich als D.-Figur 


dba udhıora meguigovres eioyaoueva durch Pau- 
sanias I 20, I bezeugt, sowie durch das Epigramm 
IG II 3,1298, in dem ich die gcois God rol- 
nooy aufgestellten Figuren nur als Statuen, nicht 
als Reliefs (so Benndorf Österr. arch. Jahres- 
hefte II 269) aufzufassen vermag; vgl. auch das 
theokriteische Epigramm Anth. Pal. VI 339. Ob 
auch die Künstlerinschrift auf einer nichtchoregi- 
schen D.-Basis aus dem athenischen Pythion IG 


aufgestellt war, später aber in einem Tempel 
seinen Platz neben den Statuen des Thymilos er- 
halten habe. Erwägt man, dass der dionysische 
D. in jüngerer Zeit als Krater aufgefasst wurde (vgl. 
die Erörterung bei Athen. II 37 f), so liesse sich 
auch ein als Mundschenk aufgefasster Satyr wohl 
mit einem D, gruppiert denken. Die (bei Reisch 
78 etwas zu niedrig angenommenen) Masse der 
choregischen D. — im 4. Jhdt. 90—100 cm. 


TI 3, 1176 (Loewy Inschr. gr. Bildh. 102) auf 30 Kesselweite und 21/—21/g mal so hohe Beine — 


solchen plastischen oderauf anderweitigen Schmuck 
zu beziehen ist, bleibt dahingestellt. 

Diese Statuen werden gewöhnlich als Stütz- 
figuren aufgefasst, die als Mittelstützen des Beckens 
einem praktischen Zweck dienten (s. 8.1693). Doch 
sind an anderen beckenartigen Gefässen stützende 
Figuren immer nur als aussenstehende Träger 
(als Ersatz von ‚Beinen‘, nicht als Ersatz der 
Mittelstttze) nachweisbar, wobei sie mehrfach 


würden verschiedene Combinationen von D. und 
Statue denkbar erscheinen lassen. Ich möchte 
daher heute nicht mehr mit solcher Bestimmtheit 
wie früher die Möglichkeit ablehnen, dass der 
Dionysos vom Thrasyllosmonument (Brit. Mus. 
Cat. 1 432. Athen. Mitt. XIII 389 Taf. VIII) als 
D.-Statue anzusehen sei, da die etwa 230 cm. 
hohe Statue vor oder zwischen den vorderen D.- 
Beinen immerhin Platz gefunden haben könnte; 


auch neben (und zwischen) tektonischen Stützen 40 doch ist eine Sicherheit über die ursprüngliche 


verwendet erscheinen (vgl. Petersen 24). Vor- 
bilder dieser Art könnten Anlass gegeben haben, 
auch zwischen den Beinen der Metall-D., oder 
wenigstens zwischen den Beinen der Vorderseite 
eine Figur aufzustellen. Wenn wir an Becken 
und Schalen der archaischen Zeit vorzugsweise 
Flügelfiguren so angeordnet finden (Beispiele bei 
Petersen 25), so könnten auch die ältesten D.- 
Statuen in Amyklai, die Pausanias — wir wissen 
nicht auf Grund welcher Indieien — als Aphro- 
dite, Artemis, Kore bezeichnet, solche vorne unter 
den Becken aufgestellte Flügelgestalten gewesen 
sein. Schon im 5. Jhdt. wird die tektonische Be- 
ziehung dieser Statuen vergessen worden und die 
Art der Aufstellung bald durch rein formale Ge- 
sichtspunkte, bald durch die gegenständliche Be- 
ziehung zwischen D. und Statue bestimmt worden 
sein; aber auch dann, wenn die Statue in der 
Mitte unter dem D. ihren Platz erhielt, wird sie 


Anordnung infolge des durch Thrasykles erfolg- 
ten Umbaus nicht zu gewinnen. D. und Dionysos- 
statue als Weihung eines Choregen (in Alexan- 
dreia?) kennen wir durch ein theokriteisches Epi- 
gramm, Anth. Pal. VI 339. 

Eine Analogie für die Aufstellung einer Statue 
zwischen den vorderen Beinen des D. giebt eine 
in Magnesia a. M. gefundene Marmorbasis in Form 
eines D.-Tisches, an dessen Vorderseite eine (nicht 


50 bis an den Rand der Platte heranreichende) Herme 


des Hermes Tychon angebracht ist, vgl. O. Kern 
Athen. Mitt. 1894, 54; Inschr. v. Magnesia 203. 
Eine Dichter-Statue, die vor einem D. (dem Preis- 
D.?) steht, zeigt das Relief des Archelaos mit 
der Apotheose Homers (Friederichs- Wolters 
Berliner Gipsabg. 1629. Wiener Vorlegebl. Ser. 
VIII T. 10,2. Gas, archeol. 1887 Taf. 18). Auf 
zwei (als Gegenstücke gearbeiteten) marmornen 
Relief-D. im Vatican (Helbig Führer? 330) und 


nicht als materielle Stütze des Beckens gedient 60 im Louvre (Visconti Mus. Pio-Clem. V Taf. 15 


haben. 

Über die Aufstellung der D.-Statuen in den 
einzelnen Fällen geben uns aber weder die litte- 
rarische noch die monumentale Überlieferung aus- 
reichende Anhaltspunkte. In welcher Art bei dem 
vom Milesier Bion für Gelon gearbeiteten Weih- 
geschenk und bei dem gleichen Weihgeschenk 
des Hieron (S. 1689) Nike und D. gruppiert waren, 


u. Taf. A IV 4) sind zwischen den Beinen Figuren- 
gruppen angeordnet, die Polyphems Bewirtung 
und Blendung durch Odysseus und die Seinen 
darstellen (Petersen Festschr. f. Benndorf 129). 
Inwieweit aber von diesen Reliefdarstellungen auf 
ähnliche Gruppen der Rundplastik geschlossen 
werden darf, muss ebenso fraglich bleiben, wie 
bei den Niobiden der gemalten D. in Pompeii 


1693 Dreifuss 


(s. S. 1690). An Manner D. römischer Zeit sind 
zwischen den Beinen niedrigere Pilaster oder Säulen 
angebracht, die kleine Relieftafeln tragen, eine 
Decorationsweise, die vielleicht zuerst an den 
grossen Marmorthronen aufgekomnmen ist, vgl. den 
D. im capitolinischen Museum, Nuova Descrizione 
(1888) p. 64 und die (in ihrer Formgebung von 
D. abhängigen) vierbeinigen Marmorbecken im 
Vatican, Piranesi Vasi’antichi, candelabri (1826) 
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dann höhere dreiseitige Basen auf mit einwärts- 
geschweiften (concaven) Seitenflächen und abge- 
kanteten Ecken, vgl. als älteste Beispiele die Basen 


` der D. IG II 3, 1176. 1248, weitere bei Reisch 


90 und unten S. 1695; die Form ist auch in der 
To ripi beliebt, vgl. IG III 79. 80. 82. VII 
773. 

Für die Auflösung der Basis in drei einzelne 
unter die drei Beine gestellten Trägerfiguren 


Taf. 95 (Visconti Mus. Pio-Clem. VIL Taf. 47. 10 giebt der von Paus. I 18, 8 im athenischen Olym- 


Platner-Bunsen Beschreib. Roms II 2, 271) 
und bei Caylus Recueil d’antiq. H Taf. 54 (Vis- 
conti VO Taf. B V). 

Mittelstütze der anathematischen 
Dreifüsse. Um die Standsicherheit des D. zu er- 
höhen und den Charakter der Stabilität an dem 
Anathem auch äusserlich auszuprägen, vielleicht 
auch aus ästhetischen Gründen, wurde bei den 
geweihten D. schon seit dem 5. Jhdt. vielfach 


pieion erwähnte D., der auf drei Persern aus 
phrygischem Marmor ruhte, ein Beispiel (erst aus 
hadrianischer Zeit?), 

Die Aufstellung derchoregischen Drei- 
füsse in Athen. Dreifussbauten. Mit der 
Aufstellung der vom Staate gespendeten Preis-D., 
die als dauernde Siegeszeichen der Phylenchöre 
von den Choregen aufgestellt wurden (8. 1687), 
verband sich schon seit der ersten Einrichtung 


(aber durchaus nicht immer) eine Mittelstütze 20 der Phylenchöre ein bedeutendes Interesse. Das 


{meist in Form einer dorischen Säule) unter das 
Becken gestellt, vgl. die unten erwähnten Vasen- 
bilder Mus. Pourtales Taf. VI, Brit. Mus. DIE 
284, Bologna Mus, civ. 286. 

Standspuren einer Mittelstütze zeigen auch 
schon die delphischen Basen der D. des Gelon 
und Hieron (s. S. 1689), ferner zahlreiche chore- 
gische Basen des 4. und 3. Jhdts., vgl. Reisch 
74. 81. Amer. journ. arch. V 31 Fig. 3 (IG IL5, 
1285b). ‘Adyvä 1893, 348 u. a, m. Im atheni- 
schen Pythion ist noch eine solche Säule (unterer 
Durchmesser 26 em.) gefunden worden (Adnvaror 
I 170). An D späterer Zeit ist diese Mittel- 
stütze hie und da auch ornamental umgebildet 
worden, die Form eines von einer Schlange um- 
wundenen Lorbeerstammes hat sie z. B. an dem 
D. im Louvre, Fröhner nr. 90, vgl. den D. des 
Apollon, Fröhner nr. 73. 

Formen der D.-Basen. Schon seit dem 


lehren die zahlreichen Vasenbilder, die die Auf- 
stellung solcher choregischen D. behandeln, wo- 
bei meist Nike, Dionysos und sein Gefolge eine 
Rolle spielen; das älteste Beispiel scheint die 
Münchener Vase 1122 zu geben, aus dem Perser- 
schutt stammt das Fragment mit einem D. der 
Axauartis, Athen. Mitt. XII 228, der Zeit um 
460 gehört die Glaukonvase an, Brit. Mus. Cat. 
IIE 298 (Klein Lieblingsnamen $ 155), daran 


30 schliessen sieh die Amphora des Polygnotos Brit. 


Mus. III E284 (Gerhard Auserles. Vasenb. IV 
243. Mon. ant. dei Lincei IX Taf. I), die Oinochoe 
Mus. Pourtales Taf. VI (El. ceram. Taf. XCI) und 
die Münchener Amphora 386 (Gerhard Auserles. 
Vasenb. 1181), weiterhin der Krater aus dem Piraeus 
Arch. Ztg. XXXVIII Taf. 16, der Bologneser Krater 
Pellegrini Catal. (1900) nr. 286 (Müller-Wie- 
seler Denkm. a. K. II 50, 625), der Kopenhagener 
Krater Arch. Ztg. XXV Taf. 226, 1 (Reisch 80), 


Ende des 6. Jhäts. sind neben den einfachen 40 endlich einige jüngere rotf. Vasen mit dem den 


Plinthen- und Stufenbasen auch Säulen als Träger 
von Votiv-D. üblich, wofür die Vasenbilder zahl- 
reiche Beispiele geben (s. unten). Eine künst- 
lerische Umgestaltung solcher D.-Säulen finden 
wir bereits auf der Xenophantosvase (Petersburg 
Erem. 1790. Compte rendu arch. 1866 Taf. IV) 
und an der sog. Schlangensäule des plataeischen 
D., wenn die oben S. 1688 vorgetragene Auffassung 
richtig ist. Die spätere Zeit hat besonders das 


D bekränzenden Eros, wie Brit. Mus. E 526. 528. 
Dazu kommen im 4. Jhdt. Reliefs verwandten 
Inhalts, wie Friederichs- Wolters Berliner 
Gipsabg. 1196. Arch. Ztg. XXV Taf. 226, 2. 
Die D. der Thargelien wurden im Pythion auf- 
gestellt, die der Dionysien im Dionysosheiligtum, 
zunächst unten im Temenos oder oberhalb des 
Theaters (Harpocr. s. xeraroun), dann, als das 
Dionysion selbst überfüllt war, auch im westlich 


korinthische Capitell als dreigeteilten Untersatz 50 anschliessenden Asklepieionbezirk (Reisch 86), 


für D. verwertet; vgl. die beiden D.-Säulen (aus 
der Kaiserzeit) oberhalb des Theaters, Een, do. 
1862, 293. Stuart-Revett Antiquities of Athens 
TI2 Taf. 40 (D. A. II Lief. 8 Taf. IV). Drei- 
seitige Pfeiler als Träger von D. sind in einem 
merkwürdigen kleinen Temenos in Knidos nach- 
gewiesen von Texier Asie mineure III Taf, 162 
{Newton Discoveries at Halicarnassus 477f.). 
Cylindrische D.-Basen sind im athenischen 


vor allem aber an der Zugangsstrasse, die von 
Osten her zum Eingang des Dionysions führte, so 
dass diese Strasse, die weiterhin um den Ostabhang 
der Burg bis zu dem Prytaneion im Norden der 
Akropolis lief, den Namen Toirodes (s. d.) empfing, 
vgl. Karyst. Pergam. FHG IV 358 (Athen. XH 
542f). Paus. I 20, 1 und Heliodors Buch megi 
tor Jëätuer Torróðwv, das wohl (mit Klein 
Praxiteles 184) als eine Sonderschrift über die 


Pythion im 4. Jhdt. nachweisbar, IG II 1236f. 60 Denkwürdigkeiten der Tripodenstrasse anzusehen 


1251. 1281 (Reisch 81), ebenso wie in Delphi 
(D.-Basis bei Michaelis Anc. marbles in Gr. 
Britain S. 331), sie sind in hellenistischer Zeit 
besonders häufig, vgl. die boiotischen D.-Basen, 
Bull. hell. XIII 225. 

Neben den vierseitigen Bathren, die im 4. und 
3. Jhdt. immer mehr in die Höhe wachsen, treten 
seit dem Anfang des 4. Jhdts. erst niedrigere, 

Pauly-Wissowa V , 


ist. 

An den zahlreichen noch nachweisbaren chore- 
gischen Basen können wir am besten die Ent- 
wicklung der oben behandelten Formen der D.- 
Basen verfolgen, die ja sehr wesentlich gerade 
durch den Wetteifer der Choregen gefördert wor- 
den ist. Neben den einfacheren Plinthen- und 
Stufenbasen sind Säulen auch als Träger chore- 

54 
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gischer D. schon für das 5. Jhdt. durch den 
Kopenhagener Krater (s. o), die Satyrspielvase 
in Neapel 3240 Heydem. (Mon. d. Inst. III 31) 
und das Anathem des Aristokrates IG I 422 
bezeugt, vgl. auch den D. &p' önynAoö des Ando- 
kides (Plut. vit. X orat. p. 835b). Im 4. Jhät. 
wird an den höheren vier- und dreiseitigen Bathren 
der D. wie anderswo Reliefschmuck üblich ge- 
worden sein. Die Reliefplatte Arch. Ztg. XXV 


Taf. 226, 2 (Arndt-Amelung Einzelaufnahmen 10 


1255) mag von der Verkleidung einer choregischen 
Basis herühren. Sicher choregisch ist die nicht 
weit vom athenischen Theater gefundene drei- 
seitige Basis mit den Figuren von Dionysos ünd 
zwei Niken. Friederichs- Wolters Berliner 
Gipsabg. 2147 (Österr. archacol. Jahreshefte IT 255), 
dem Anscheine nach ein Werk der praxitelischen 
Schule aus der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. (von 
Benndorf a. a. O. als Werk des Praxiteles selbst 


Drepana 1696 


auf einer entsprechend geformten Deckplatte) 
standen (wie auf den dreigeteilten korinthischen 
Capitellen) die drei Beine des D., während das 
Mittelloch auf der Oberfläche der Blume eine Mittel- 
stütze anfzunehmen bestimmt war, vgl, Stuart- 
Revett Antiq. of Athens I 32 (D. Ausg.2 I 139). 
v. Lützow Ztschr. f. bild. Kunst 1868, 232. 264. 
Die neuerdings wieder yon Dell (Allgem. Bau- 
zeitg. 1902) verfochtene Annahme, dass der D. 
auf den Dachranken aufgestanden habe, so dass 
die ‚Blume‘ nur als Mittelstütze gedient hätte, 
wird dem Zwecke des Dages (den D. möglichst 
sichtbar emporzuheben) nicht gerecht und lässt 
die Form der Blume unaufgeklärt. ` 

Wie es scheint, ist auch noch ein zweiter 
D.-Bau von ähnlicher Anlage In der Nähe des 
Lysikratesmonumentes nachweisbar, vgl. Reisch 
102. Non einem anderen Typus choregischer 
Bauten, der an die gewöhnliche Tempelform sich 


angesehen); auf dem Reliefbathron lag wohl noch 20 anschliesst, geben ausser einigen Architravstücken 


eine ausladende Deckplatte, die für einen chore- 
gischen D. nörmaler Grösse Raum bot. Gleiche 
Bestimmung hatte ursprünglich wohl auch die 
auf dem römischen Forum gefundene — sicher 
attische — Basis im Lateran, Benndorf-Schöne 
323 (Reisch 92) mit Reliefs aus der ersten Hälfte 
des 4. Jhdts. (dionysische Tänzerinnen, ein Satyr), 
und aach die aus Athen nach Nabulus verschleppte 
dreiseitige D.-Basis (jetzt im Museum von Con- 


die Monumente der beiden siegreichen Choregen 
des J. 319 Zeugnis, das des Thrasyllos, das der 
Höhle über dem Theater als Fagade vorgebaut 
war und zu Stuarts Zeit noch aufrecht stand 
(vgl. Athen. Mitt. XIII 383), und das des Nikias, 
das am westlichen Ende des Südabhanges stand. 
bis es bei dem Bau des Herodes-Odeions zerstört 
wurde (Dörpfeld Athen. Mitt. X 219. XIV 63). 
Man darf annehmen, dass auch bei diesen Bauten 


stantinopel) mit mythologischen Reliefs (Ztschr. 30 die D. obenauf standen, ohne dass Genaueres über 


d. d. Palästinavereins VII Taf. IH. Proceed. of 
the society of bibl. archeol. 1884, 102. Reisch 
98) mag von einem choregischen D. der Kaiser- 
zeit herrühren. 

Das Bestreben nach möglichst monumentaler 
Aufstellung der D. hat aber dann weiter dazu 
geführt, auch die Tempel- und Hallenarebitectur 
für den Unterbau von D. dienstbar zu machen, 
ein Gedanke, der möglicherweise dadurch ange- 


die Art ihrer Aufstellung sich ermitteln liesse. 
Auf das Monument des Thrasyllos hat später der 
Agonothet Thrasykles, des Thrasyllos Sohn, auch 
die Preis-D. der siegreichen Phylen des J. 270 
(IG II 1292f.) hinaufgestellt. Schon vor der 
Mitte des 3. Jhdts. hat all dieser prunkhafte 
Aufwand in Athen ein Ende genommen. In der 
Kaiserzeit finden wir wieder choregische D. über 
dem Epistyl einer Halle in Asklepieion aufge- 


regt war, dass man schon in archaischer Zeit ge- 40 stellt, IG III Add. 68b (Reisch 106). 


legentlich erbeutete D. wie andere Trophaeen auf 
dem Dache aufstellte (vgl. Herod. I 144. Wie- 
seler 89) und auch an Tempeln D. als Akrote- 
rien anbrachte (Paus. V 10,4). Der von Plutarch 
Nik. 3 unter den Anathemen des Nikias aufge- 
führte vaös roinocıw Tmoxeluevos yoonyızois ist 
wohl noch nicht als ein eigentlicher D.-Tempel, 
sondern eher als eine Art Thesauros anzusehen, in 
und auf dem die von Nikias anlässlich verschie- 


dener scenischer und dithyrambischer Choregen- 50 3ff. 


siege dargebrachte Anatheme nachträglich ver- 
einigt worden sind (über die verschiedenen Er- 
klärungsversuche vgl. Eranos Vindobon. [1893] 2. 
Dörpfeld-Reisch Das griech. Theater 22. Furt- 
wängler Ber. Akad. München 1901, 413). 

Die von Pausanias I 20, 1 (vgl. Robert Herm. 
XIV 314) im Tripodenquartier gesehenen tempel- 
artigen Bauten, auf denen D. standen, gehörten 
wohl alle erst dem späteren 4. Jhdt. an. Er- 


Litteratur. K. O. Müller De tripode del- 
phico 1820; Über die Tripoden I 1820. II 1825. 
(Kunstarchaeol. Werke [Berlin 1873] I 46ff.). Fr. 
Wiıeseler Über den delphischen Dreifuss (Abh. 
Ges. d. Wissensch. Göttingen XV) 1871. Reisch 
Griech. Weihgeschenke (1890) 6. 63, Furt- 
wängler Olympia IV (1890) 72f. 126ff. Savi- 
gnoni Monum. ant. d. accad. dei Lincei VII 
(1897) 278ff. Petersen Röm. Mitt. XII (1897) 

[Reisch.] 

Aoyxwv s. Dricca. 

Drenkon (doéyzov, Aonyxov), Fluss im sky- 
thischen Flachland, nördlich von Istros, auf dem 
Wege zum Hoflager des Hunnenkönigs Attila 
hinter dem Tigijoas (s. Tibiskos, jetzt Temeš; 
vermerkt im Bericht des Priskos Panites im J. 443 
p. 213 ed. Bonn., vgl. p. 183; Iord. Get. 34 Tisia 
Tibisia Drieca (à. i. Apiyxas), Geogr. Rav. IV 
14 p. 204, 13 Tisia, Tibisia, Drica, Marisia. 


halten ist uns davon noch das Monument des 60 Offenbar der germanische Name eines östlichen 


Choregen Lysikrates (s. d.) aus dem J. 334. Auf 
viereckigem Unterbau erhebt sich ein völlig ge- 
schlossener, mit sechs korinthischen Halbsäulen 
gezierter Rundbau, auf dessen flachem Dach aus 
Akanthusranken eine Knaufblume, deren Dimen- 
sionen genau den choregischen D. -Basen des 
4. Jhdts. entspricht, als Träger des D. empor- 
steigt. Auf den drei Armen dieser Blume (oder 


Zuflusses der Theiss (7ioas), vielleicht der heu- 
tigen Bega, deren Lauf vormals ganz versumpft 
war; deutbar als ‚Trinker, Aufsauger‘, von der 
germanischen Wurzeldhreng-, got. drigkan ‚trinken. 


[Tomaschek.] 
Drepana (s. auch Drepanon). 1) Lykische 
Stadt, Steph. Byz. [Ruge.] 


2) Tà Aoszeva Messen nach Steph. Byz. zwei 
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Eilande bei dem Inselchen Lebinthos. Es sind 
das wohl die schmalen, sichelförmig nach Süden 
gebogenen, winzigen Eilande westlich von Lebin- 
thos (jetzt A&ßıda), die jetzt unter dem Namen 
Mavoovýora (schwarz, von dunklem Gestein) zu- 
sammengefasst werden. Karte nr. 2836a der 
brit. Admiralität. [Bürchner.] 

Drepane (Averavn), alter Name der Insel 
Kerkyra, s. d 
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5) Vorgebirge der Westküste des arabischen 
Meerbusens, zwischen Klysma und Myos Hormos, 
Ptolem. IV 5, 14; Plin. n. h. VI 175 nennt D. 
als anderen Namen für Aszt) xoa, das Ptole- 
maios weiter südlich zwischen Myos und Hormos 
und Berenike Nr. 5 angiebt. 

6) Vorgebirge der Küste des ägyptischen No- 
mos Libya, westlich von Apis, Strab. XVII 799. 

7) Vorgebirge der kyrenäischen Küste der 


Drepanius s. Latinius Pacatus Drepanius. 10 grossen Syrte, Ptolem. IV 4, 3. Ps.-Skyl. 109 


Drepanon (s. auch Drakanon), Der Name 
findet sich jetzt noch im Gebiet des östlichen 
Mittelmeers für Inseln und Landzungen, die eine 
sichelförmige Ausladung haben, z. B. »noior Agé- 
xavos nordwestl. von Neu-Phokaia und viele andere, 
wie schon im Altertum vgl. Steph. Byz. s. Aoe- 
ran ` sioi xai vnola ÖVo nagà Acßırdov. 1) Agé- 
navovr üxgov, Vorgebirge an der Nordküste des 
westlichen Drittels der Insel Kreta, Ptolem. III 


(Geogr. gr. min. 184). Stad. mar. magn. 66. 67, 
heute Ras Kerkora, Barth Wanderungen durch 
die Küstenländer des Mittelmeeres I 353. 

8) Stadt Libyens, Steph. Byz. s. Agsnavn, 
wohl identisch mit Nr. 6 oder 7. [Sethe.] 

2 Drepanum (tò Agenavov Ptolem. Diodor. 
XXIII 9) oder Drepana (ra Aysnava, die Griechen 
meist; Eine, Drepanitanus), Drepane (Sil. Tal. 
XIV 269), Ort an der Westspitze von Sicilien, 


17,7 (= II 15, 5M.), jetzt xáßos Aodmaros 20 jetzt Trapani, scheint ursprünglich Hafenort für 


oder Keyaläs (Kotsowillis N&os Auusrodeisens 
322). In alten Schriften wird es sonst nicht er- 
wähnt. [Bürchner.] 
2) Ao&zavor, der nördlichste Vorsprung des 
Peloponnes an der Küste Achaias, 7 km. östlich 
von Rhion, mit dem es Strab. VII 335 und Ptolem. 
III 16 fälschlich identificieren ; es ist die flache 
Spitze des Schuttkegels des gleichnamigen vom 
Panachaikon herabkommenden Gebirgsbaches. An 


die Niederlassung auf dem Eryx, beim Tempel der 
Venus gewesen zu sein (rò 'Eovaivwr Eundgiov 
Diodor. XXIV 11) und weder in vorrömischer noch 
in römischer Zeit Stadtrecht gehabt zu haben. 
Den Namen hat es von der Sichelform der Halb- 
insel (Drepanum promunturium Plin. IIL 88), 
auf der es liegt: Fabeleien später Grammatiker 
(quod Saturnus post amputata virilia Caelo patri 
illuc falcem proiecerit u. a.) bei Serv. Aen. III 


der Ostseite des Caps stand ein Castell der Athene 30 707. Tzetzes ad Lycophr. 869. Mythogr. Vatic. 


(Paus. VIIL 10,2). Paus. VII 23,4. Curtius Pelop. 
1447. Bursian Geogr. IL312. Philippson Pelop. 
261. Leake Morea HI 413ff. [Philippson.] 
3) Aośzavor äxgov, nach Ptolem. V 14, 1 
Vorgebirge an der Südküste von Kypros, östlich 
von Alt-Paphos; der Ansatz ist jedoch wie bei 
Dades (s. d.) ungenau, da die durch mittelalter- 
liche unå neuere Karten gesicherte Überlieferung 
auf einen Punkt der Westküste nördlich von Neu- 


1203. Abgesehen von der Hineinziehung in die 
Aeneassage (Verg. Aen. III 707. V 24 und Serv. 
z. d. St. Dionys. I 52) wird D. zuerst erwähnt 
im ersten punischen Kriege, wo Hamilcar (um 
260) es zu einem starken Kriegshafen ausbaute 
und einen Teil der Bewohner des Eryx hierher 
verpflanzte (Diodor. XXIII 9. Zonar. VIII 11). 
Fälschlich nennen D. unter den von Atilius Ca- 
latinus 258 eingenommenen Städten Flor. I 18 


Paphos weist, wo sich noch Ruinen einer römisch- 40 und Auct. de vir. ill. 39, 1 (s. o. Bd. II S. 2080); 


byzantinischen Stadt finden; Näheres hei Ober- 
hummer Cypern 129f. Hogarth Devia Cypria 
10f. Engl. Karte Bl. 7. [Oberhummer.] 
4) Flecken in Bithynien an der Südseite des 
astakenischen Busens, bei Steph. Byz. José 
genannt, Geburtsort der Helena, der Mutter Con- 
stantins d. Gr., und deshalb von diesem unter 
dem Namen Helenopolis vergrössert und zur Stadt 
erhoben, Ammian. Marc, XXVI 8,1. Socr. hist. 


denn im Verlauf des ganzen ersten punischen 
Krieges erscheint D. als ein Hauptstützpunkt der 
karthagischen Macht ; im Hafen von D. vernichtete 
250 Adherbal die römische Flotte unter P. Clau- 
dius Pulcher (Polyb. I 41. 46. 49—51. Zonar. VII 
16. Diodor. XXIV l; Exc. Hoesch. p. 507); die 
Kämpfe um seinen Besitz leiten die Entscheidungs- 
schlacht bei den aegatischen Inseln 241 ein (Pol. 
I 59. 60. Diodor. XXIV 8. 11; Exc. Hoesch. 


eccl. 113. 18. Philostorg. hist. eccl. II 12. Acta50p. 509. Liv. XXVIII 41. Zonar. VITI 17). 


Sanct. 7. Jan. S 362. Hierocl. 691, 3. Not. episc. 
I 193 u. s.w. Auch Iustinian that viel für die 
Stadt, Procop. de aedif. V 2. Später aber sank 
sie wieder so sehr, dass man sie spottweise Zero 
aölıs nannte, Glycas Ann. p. 327. Malala Cro- 
nogr. XIII 323 ed. Bonn. giebt als früheren Namen 
von Helenopolis Suga an. Jetzt wohl Hersek. 
Leake Asia min. 9. Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien 1891 VIH 9. Ramsay Asia min. 187. 


Texier Asie mineure 69 sucht es bei Yalova. 60 


Die warmen Bäder von Helenopolis, die auch 
Constantin d Gr. benutzte (Sozom. hist. ecel. II 
34. Euseb. vit. Const. IV 61, 1), heissen heute 
Coury-les-bains oder Yalova, vgl. Hammer Um- 
blick auf einer Reise von Const. nach Brussa 
150 und vd Goltz Anatolische Ausflüge 1 (Karte 
S. 29). Ruinen bei Hersek erwähnt Fellows Ein 
Ausflug nach Kleinasien (übers.) 57. [Ruge.] 


In römischer Zeit blieb D. ein wichtiger und 
durch seinen Verkehr blühender Hafenort, aber 
ohne Stadtrecht. Erwähnt wird es von Cic. Verr. 
II 140. IV 37, bei den Geographen Plin. III 91. 
Ptolem. III 4, 4, in den Itinerarien (Ant. 91. 98. 
Tab. Peut.). Die antiken Überreste in D. sind un- 
bedeutend. Vgl. Mommsen CIL X p.747. Polizzi 
Monumenti della prov, di Trapani (1879). Mau Ku- 
talog d. Bibl. d. archäol. Instituts 229. [Hülsen.] 

Drepsa (Aosıyra untodzols) in Sogdiane, nord- 
östlich vom oberen Öxos, im Gebiet der Drepsianoi 
gelegen, Ptolem. IV 12, 4.6. VIII 23,13. Ammian, 
Marc. XXIII 6, 59. Unter der Voraussetzung, 
dass der Oberlauf des Oxos zufolge der Ausbrei- 
tung der helleno-makedonischen Herrschaft über 
die sakischen Tantone bis zur Bodenschwelle des 
Pämir und infolge der Berichte der persischen 
Agenten des Kaufmannes Mais Titianos über die 
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serische Handelspassage thatsächlich zur Kunde 
des Marinus von Tyros gelangt war, und dass 
demnach dieser Oberlauf den heutigen äb-i-Panga 
oder den Vaysu der orientalischen Schriftquellen 
bezeichnet, liesse sich die Metropole D. etwa 
nach Badaysän verlegen und der Name auf das 
zendische Wort drafsa ‚Hatternde Fahne‘ (als Sym- 
bol der Macht) zurückführen. Dawider spricht 
jedoch sowohl die grosse Namensähnlichkeit mit 
der baktrischen Feste Darapsa (s. d.) oder Dra- 
psaka, dem heutigen Anderäb, als auch der Um- 
stand, dass im Pinax des Ptolemaios der Ober- 
lauf des Oxos direct von Süden aufwärts, und 
nicht von Osten her, streicht und demnach am 
passendsten auf den heutigen äb-i-Kundüz (s. 
Choana) bezogen werden darf. Bei der grossen 
Verwirrung, welche im Pinax bezüglich der Grenzen 
und Ortslagen von Sogdiane und Baktriane herrscht, 
empfiehlt es sich, auch hier an der Akribie des 
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ist an entsprechender Stelle dozy» überliefert, in 
der Homervita des Proklos- Dorion (s. d.). Vgl. 
über diese Liste unter Chariphemos. [Bethe.] 
Dresaios (Aonsatos), Sohn des Theiodamas 
und der Neaira, vor Troia von Polypoites getötet, 
Quint. Smyrn. I 291. [Hoefer.] - 
Dreschen. Es finden sich dafür die Ausdrücke 
åloŭv, bezw. draloär, selten dia, ferner zoißeır, 
bezw. Zxroißeıw und ovrreißew, vereinzelt dlw- 
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10 vevsodaı, üAmvorgıßseiv und duer (divsus» Hes, 


op. 598), subst. ý dAdnors, ý dAoimaıs, 6 dAonrds, 
lat. terere, bezw. exterere und deterere, exeutere, 
spätlat. triturare, subst. tritura, spätlat. tritu- 
ratio und coneuleatio (Belegstellen bei H. Blüm- 
ner Technologie und Terminologie I 3). Das 
Wort dioude wird von W. Preilwitz (Etym. 


D 


Wörterb. d. gr. Spr. 1892) zu einigen altindi- 


schen Wörtern gestellt, wie läva-s = schneidend, 
pflückend, zerhauend, roífw = reibe zu got. risku 


ptolemaeischen Ansatzes zu zweifeln und lieber 20 = nhd. dresche, Dem lat. tero liegt nach A. Fick 


die Gleichstellung von D. mit Darapsa anzunehmen. 
; J [Tomaschek.] 

Dreros (5 Aoñoos, Ableitung des Namens 
nicht sicher; Pape W.-B. d. gr. E.3 I 321 ver- 
mutete: ‚Brünn‘), Städtchen auf Kreta am Ost- 
abhang des Kadistosgebirges (Ajos Ilias) in der 
Nähe des Busens von Olûs (jetzt Busen von Me- 
rabello), Bursian Geogr. v. Griechenl. II 572. 
H. Kiepert Formae orb. ant. XII. Theognost. 


(vgl. Wörterb. d. indog. Sprachen4, 1890, I 443% 


eine westeuropäische Form tero = reiben, bohren, 
zu Grunde. 

Nach der Vorstellung der Griechen lehrte 
zuerst Demeter die Menschen, die Getreidegarben 
durch Rinder austreten zu lassen (Callim. in Cer. 
20; vgl. Hom. Il. V 501). Auch bei den Römern 
soll eine Göttin Noduterensis der Drescharbeit 
vorgestanden haben (Arnob. IV 7) Am primi- 


can. 382 in Cramer Anecdot. gr. II 69, 29: 4.80 tivsten war das Verfahren der Britten, welche 


zéie Konuxý. Nach des Nikostr. Kalomeno- 
pulos Kontxd 108, 2 liegen die Reste zwi- 
schen den Thälern von Povovrğ und von Megau- 
aéhkov. Eine in kretischem Dialekt abgefasste 
Inschrift {zuerst von M. Welonakis und Pa- 
pasliotis in der Aën nr. 2234, hierauf von 
W. Vischer Rh. Mus. N. F. X (1856) 393ff. (= 
Kl. Schr. II 104ff.), dann von Dethier 8. Ber, 
Akad. Wien ph. Cl. XXX 431ff.) u. a, zuletzt 


noch zu Diodors Zeit (V 21) die Ähren mit den 
Fingern‘ gerupft haben sollen, Sonst war das 
älteste Verfahren, von dem wir hören und welches 
noch heute im südlichen Europa vielfach ange- 
wandt wird, die Feldfrüchte auf einer runden, 
unter freiem Himmel hergestellten Tenne (dAwd, 
ölvos, area von indog. åros = das Freie nach 
Fick a. a O. 5) durch Zugtiere austreten zu 
lassen. Nach Homer (Il. XX 495) wurde die 


von Fed. Halbherr (Mus. Italiano III [1890]40 Gerste von Stieren ausgetreten. Noch Xenophon 


657) erläutert], die jetzt im Tschinili-kiöschk in 
Constantinopel aufbewahrt ist und auf einem 
Hügel Zone: neben einer Kirche des heiligen 
Antonios gefunden worden ist, enthält einen Ver- 
trag mit Knossos und eine eidliche Verpflichtung 
zu dauernder Feindschaft gegen die Einwohner 
der kretischen Stadt Lyttos. Im Eid werden ein 
Prytaneion, ein Heiligtum des Apollon Delphinios, 
das auch zur Aufbewahrung der inschriftlichen 
Urkunden diente, erwähnt, 
Göttern angerufen: Hestia im Prytaneion, Zeus 
(acc. Ağva) Agoraios, Zeus Tallaios, Athanaia 
Poliuchos, Apellon Potios (7691052), Lato, Ar- 
temis, Ares, Aphordita, Hermas, Halios, Brito- 
martis, Phoinix, Amphiona, Ga, Uranos. In der 
Z. 15 scheint von einem zwischen den Dreriern 
und Milatiern streitigen Landstrich die Rede zu 
sem. Der Krieg zwischen Knossos und Lyttos 
dauerte von 220 bis etwa 216 v. Chr. Somit fällt 


(oec. 18, 3) kennt nur das Austreten mit Zug- 
tieren, unter deren Füsse das Ungedroschene von 
den &xaiworai geworfen wurde. Dieses Verfahren 
scheint bei den Griechen auch später vorgeherrscht 
zu haben, sofern das dioëx durch nareiv erklärt 
wird (Harpocr. u. Suid. s. dxyionuevos; vgl. Etym. 
M. 74, 22. Sud, s. d4o@. Eustath. Il. V 499). 
Als solche Zugtiere (Pherekrat. bei Suid. s. diodon: 
und bei Bekk. Anecd. 379, 28. Varro r. r. 152, 2, 


Sonst werden an 50 Col. II 20, 4) konnten ausser den Rindern (Xen. 


oec. 18, 4. Ael. n. a. IV 25; vgl. Herakleid. Pont. 
bei Athen, XII 524a) auch Maultiere (Xen. ebd.) 
und besonders Pferde (Xen. ebd. Plin. XVIII 298. 
Secundus in Anth, Pal. IX 301) verwandt werden. 
Damit die Ochsen nicht von den Garben frassen, 
wurde ihnen in die Nüstern Rindermist gestopft 
(Ael. ebd.) oder, was nach biblischer Vorschrift 
streng verpönt war (Deut. 25, 4. I Cor. 9, 9. 
I Tim. 5, 18), das Maul verbunden (Eustath. 


die Inschrift kurz vor 220. Ang. Scrinzi La 60 opuse, p, 227, 59 ed. Tafel, Die Tiere wurden 


guerra di Lyttos ed i trattati internazionali Cre- 
tesi, Venezia 1896, 44ff. Die Stadt verlor früh 
jede Bedeutung. Keine Münzen. [Bürchner.] 
Dres (Aons) heisst bei Suidas s. "Ounoos der 
Sohn des Orpheus, Vater des Eukles, Ahne Ho- 
mers, wofür als Quelle der Historikers Charax 
(FHG IH 640, 20) angeführt ist. In der gleichen 
Liste im doo: Ouýgov zal‘Haıwdov Z. 44 Raach 


im Kreise herumgetrieben (Ael. ebd. Schol. Ar. 
Thesm, 2, Suid. s. dAo@. Bekk. Anecd. 384, 3; 
vgl. Ar. ebd.. Wohl um den Tieren die sehr 
anstrengende Arbeit zu erleichtern, liess man sie 
verschiedene Geräte ziehen, durch welche der Aus- 
drusch, wenn auch langsamer als durch das Aus- 
treten mit den Hufen der Pferde, erfolgte. Noch 
heute ist im ganzen Orient die Dreschtafel im 
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Gebrauch. Im heutigen Griechenland bedient 
man sich zwar zum Austreten des Weizens auf 
den unter freiem Himmel gelegenen Tennen meist 
der Pferde, doch in Nord-Euboia der Dreschtafel. 
Diese, doxdva genannt, besteht aus einem breiten 
Brett, unter welchem mindestens 300 scharfe 
Steinchen eingekeilt sind; davor wird ein Joch 
Ochsen gespannt, der Führer besteigt es, einen 
scharfen Spiess schwingend, und reibt und körnt 
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rendus de l'Acad. des inscr. et belles-lettres 1900, 
296 m. Abb. S, 25), und einen solchen meint wohl 
auch Servius (Georg. I 164), welcher sagt, dass 
das treöbulum vorwiegend in Africa gebräuchlich 

ewesen sei. Welcher Art der griechische zgißoAos, 

essen Name offenbar teils an das lat. tribulum 
teils an reißolos, womit die Griechen ein Kriegs- 
gerät bezeichneten, anlehnt, muss zweifelhaft 
bleiben. Das Dreschwerkzeug zoißoAos wird schon 


in der nun folgenden Rundfahrt das ausgebreitete 10 seit etwa dem J. 100 v. Chr. erwähnt (Philon 


Getreide mittels der steinernen Zähne aus (G. 
Drosinis Land und Leute in Nord-Euboia, übers. 
von A. Boltz 1884, 36). In Cypern sind heute 
Dreschschlitten in Gebrauch, bestehend aus zwei 
aneinander liegenden Brettern, die vorne in die 
Höhe geschweift sind und an ihrer unteren Fläche 
mit Feuersteinstücken bespickt sind; sie sind 3 m, 
lang und 1 m. breit (Abb. von H. Frauberger 
im Globus LXIV 1893, 192). Der lateinische, 


belop. in Math. vet. p. 85 ed. The, = Philon 
mech, synt, 85, 36 ed. Schöne. Philippos Anth. 
Pal. VI 104. Long. III 80, 2) und diente auch 
Kriegszwecken (Philon bi), wie bei den Hebräern 
der Dreschwagen (Ps. 46, 10) und die Dresch- 
walze (Am. 1, 3. 1 paral. 20, 3). Doch scheint 
dieser ro/ßoAos meist von ebenso einfacher und 
wohl derselben Construction, wie das erstere tri- 
bulum Varros gewesen zu sein, da im J. 301 n. 


offenbar von Zerere abzuleitende Name dafür war 20 Chr. der Maximalpreis für den hölzernen zoißolos 


tribulum (Varro r. r. 122,1. 52, 1 und bei Non. 
228, 26f. Verg. Georg. I 164 und bei Non. ebd.), 
vulgär trivolem (Varro de 1. 1, V 21) oder tribula 
(Col. I 6, 23. II 20, 4. XII 52, 7. Plin. XVIII 
298. Augustin. de civ. dei I 8 p. 13, 29 Domb. 
Non. a. a. O. Isid. XX 14, 10. Corp. gloss. lat, 
II 595, 45. V 250, 19. 527,8; vgl. Vulg. I paral. 
20, 3. 21. 28), synk. rebla (Cato agric. 135, 1) 
oder tribla (tribula non tribla, Probi append. in 


70 Denare = 1,28 Mark war (Ed. Diocl. XV 41), 
während z. B. ein zweirädriger Karren mit Joch 
ohne Eisenwerk schon 800 Denare kostete (ebd. 
40). Die ruxden (tvrávy bei Hesych.), womit man 
ebenfalls drosch (rvxdvn, o die Zonar. p. 1755, 
wo Blümner a a. O. d4o@cıw verbessert) und 
zwar nach einem in Eustathios Zeit (Il. XIV 65) 
längst üblichen Verfahren, scheint gleichfalls mit 
der römischen tröbula identisch zu sein Wenigstens 


Gramm. lat, ed. Keil IV 199, 9). Das tribulum 30 ist tribula in den mittelalterlichen Glossarien (Corp. 


gehörte zu den Geräten, welche von den eigenen 
Leuten des Herrn aus dem Holze hergestellt wer- 
den sollten, welches das Landgut lieferte (Varro 
r. r. I 22, 1; anders Cato 135, 1). Nach Varro 
(ebd. 52, 1) wurde es aus einem mit Steinen oder 
Eisen rauh gemachten Brette hergestellt, welches, 
nachdem sich der Lenker darauf gestellt hatte 
oder ein schweres Gewicht darauf gelegt war, 
von den Zugtieren geschleppt wurde und die Körner 


gloss. lat.) geglichen mit zvxdary (II 201, 37), ty- 
ganin (III 195, 63) und endlich sowohl mit to- 
xden als teißoAos (ITI 262, 58). Schliesslich kann 
auch die ¿traha oder trahea (oder tragula Varro 
de 1.1. V 139. Corp. gloss. lat. V 250, 8), ob- 
wohl sie von iröbulem unterschieden wird (Verg. 
Georg. I 164. Col. II 20, 4; vgl. Vulg. I paral. 
20, 3) nur eine Art (Dreschtafel oder) Dresch- 
schlitten bezeichnet haben. Sie wird von Servius 


aus den Ähren herausschlug; oder es bestand aus 40 (Georg. I 164) teils als ein Gerät, welches von 


Achsen mit kleinen gezahnten Rädern, hiess dann 
plosiellum punieum und wurde ebenfalls von Zug- 
tieren, welche ein daraufsitzender Mann antrieb, 
gezogen, wie im östlichen Spanien und andern 
Gegenden. Dieses punische plostellum muss nach 
der Beschreibung eine Art Dreschwagen gewesen 
sein und zwar dieselbe, welche in Palästina üblich 
war, wo nach Hieronymus (comm, in Is. IX 28 
= Migne L. 24, 326) der Weizen, die Gerste und 


Rindern gezogen werde und womit man auf der 
Tenne das zum Futter bestimmte Stroh nebst 
Spreu, das pabulum, sammle, teils als ein Fahr- 
zeug ohne Räder bezeichnet. Ausserdem wird 
iraha mit Saildror (Corp. gloss. lat. III 262, 31) 
oder vehiculum (ebd. V 624, 82) geglichen und 
besonders trahea als warn tàs Bwlovs apari- 
čoroa, d. h. wohl als eine Art Egge, die ja von 
einem Dreschschlitten, etwa wie er heute in Cypern 


der Spelt, vielleicht auch die Rispenhirse durch 50 gebräuchlich ist, sich wenig unterscheiden mochte, 


die eisernen Räder des plaustrum, welche wie 
Sägen über die Feldfrüchte herumgetrieben wur- 
den, gedroschen wurden, so dass die Halme voll- 
ständig zu Häcksel zerkleinert wurden. Dieser 
noch heute im Orient benutzte Dreschwagen be- 
steht aus einem niedrigen, viereckigen Wagen- 
gestell mit 2 oder 3 im Innern desselben parallel 
laufenden Walzen. An jeder derselben sind 3 bis 
4 platte, radförmige, geschärfte Bisenscheiben so 


erklärt (ebd. II 200, 8). Erst im späten Mittel- 
alter mag man auch eine Art von steinerner 
Walze gebraucht haben (Manuel Phil. de plantis 
84). Des Dreschflegels, bei dessen Anwendung 
man längere Zeit gebraucht, um dasselbe Quan- 
tum auszudreschen, und der das Stroh schlechter 
zum Futter vorbereitet, weil durch ihn dasselbe 
nicht zerkleinert wird, bedienten sich nur die 
Römer, aber auch diese wohl nur selten. Denn 


befestigt, dass die einen in die Zwischenräume, en das zerkleinerte Stroh nebst der Spreu, die palea, 


welche die andern lassen, eingreifen. Ein Sitz 
für den Führer ist auf dem Dreschwagen und 
eine Deichsel mit einem Joche an demselben an- 
gebracht. Er leistet die Dienste des Schlittens 
(oder der Tafel) in vollkommenerer Weise (Globus 
Ba. LXIH 1893, 48). Dagegen wird auch noch 
heute in einigen Gegenden Tunesiens ein Schlitten 
zum Dreschen der Gerste gebraucht (Ham y Compt. 


diente auf dem grössten Teil des Erdkreises zum 
Futter für das Vieh (Plin. XVIII 99. 299; vgl. 
Cato 54, 2. Col. XI 2, 99f.\. Columella (II 20, 
3. 4) empfiehlt nämlich folgendes Verfahren: 
‚Wenn die Saat mit einem Teil des Halınes ab- 
geschnitten ist, wird sie sofort zu einem Schober 
zusammengehäuft oder ins nubilarium gebracht 
und bald nachher, wenn sie durch die Sonne ge- 
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dörrt ist, gedroschen. Wenn nur die Ähren ab- 
geschnitten sind, können sie in den Speicher, 
horreum, gebracht werden und dann im Winter 
sowohl mit Stöcken (baculis) ausgeschlagen, als 
vom Vieh ausgedroschen werden. Aber, wenn es 
möglich ist, dass das Getreide auf der Tenne 
gedroschen wird, so geschieht dies ohne Zweifel 
besser durch Pferde als durch Rinder, und wenn 
wenig Joche vorhanden sind, kann man eine tri- 
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IX 384, 14. Carm. de mens. 16, PLM V 215). 
Da bei den Griechen zwischen dem Schnitt (s. 
Ernte) und dem Ausdrusch offenbar mehrere 
Wochen vergingen, musste das Getreide inzwischen 
in Scheuern lagern (vgl. Theophr. c. pl. IV 13, 
7). Bei den Römern sollte der Ausdrusch auf der 
Tenne in gemässigten und am Meere gelegenen 
Gegenden vor 1. August beendet sein (Col. XI 2, 
54). Nach Theokrit (X 48; vgl. Schol. und Tibull I 


bula oder iraha hinzufügen; in beiden Fällen 105, 22. Verg. Georg. I 298) sollten die Drescher 


werden die Halme sehr leicht zerkleinert. Wenn 
es sich nur um die Ähren handelt, so werden sie 
besser mit fustes, Knütteln, geschlagen und durch 
Schwingen, vanni, gereinigt.‘ Die Pferdebohnen 
(s. Bohne I) sollten nach ihm (II 10, 12f.) besser 
mit Stöcken oder Gabeln ausgedroschen werden. 
Ob diese Werkzeuge, sowie die Stangen (perticae 
Plin. XVII 298) unsern Dreschflegeln, welche 
aus zwei gegen einander beweglichen Teilen, Hand- 


keinen Mittagsschlaf halten, weil gerade dann 
die Entkörnung am leichtesten sei. Umgekehrt 
sollte nach Varro (I 51, 2) in heissen Gegenden 
in der Nähe der Tenne für schattige Aufenthalts- 
orte gesorgt werden, wohin sich die Drescher bei 
der Mittagshitze zurückziehen konnten. Auf der 
Tenne sollten die Feldfrüchte mit ihrem Schnitt- 
ende nach Süden gekehrt werden, weil sie so 
voller würden und leichter gedroschen werden 


habe und Schlägel, bestehen, vollständig ent- 20 könnten (Geop. II 26, 6; vgl. Theophr. c. pl. IV 


sprochen haben, muss dahingestellt bleiben, doch 
findet sich für virga und: baeulum bei Hierony- 
mus (a. a. O. p. 326b) die von ihm als vulgär 
bezeichnete Benennung flagellum (und komo in 
hac area mundi vartis passionum flagellis tri- 
turatur bei Sidon. Apollin, ep. VII 6, 5), aus 
welcher wohl fléau und ‚Flegel‘ hervorgegangen 
sind. Dass der Dreschflegel auch in Griechen- 
land üblich gewesen, wie Blümner (a a. O. 7) 


13, 4). Mit einer breiten Wurfschaufel Gesten 
Hom. Il. XIII 588; zeov und xuntos Poll. I 
245; Jetgrëgoron Corp. gloss. lat. IL 360, 69; 
ventilabrum Varro de 1.1. V 138; r. r. 152, 2. 
Col. II 10, 14. Isid. XX 14, 10) oder mit einer 
Schwinge (Alxvov Hesych. Suid. Phot. Corp. gloss. 
lat. II 361, 3; Mxuós Sept. Am, 9, 9; vannus 
oder vallus Varr. r. r. I 52, 2. Serv. Georg. I 166. 
Non. p. 19, 20), die auch, offenbar weil sie ge- 


meint, geht wohl aus dem etymologisierenden Ver- 30 flochten war, zidxavov hiess (Plat. Tim. 52e. 


such, die Bedeutung ‚schlagen‘, welche dio@» 
auch neben dreschen: hatte, aus xorrer rode 
orázovs, dem Schlagen der Ähren, zu erklären 
(Suid. s, die und Schol. Ar. Thesm, 2) nicht her- 
vor, da hier sde dasselbe wie excutere (Varro 
I 52, 1) bedeuten kann, ganz davon abgesehen, 
dass dAoäv oder dAoräv (letzteres bei Hom. Il. IX 
568) schon seit alters die Bedeutung ‚schlagen‘ hatte. 

Da nur wenige, wie die Bagienni am oberen 


Poll. I 225), oder mit einer dreizinkigen Gabel 
(oivat Ar. Pac. 559. Nie. ther. 114 und Schal. 


Corp. gloss. lat. III 263, 7; doca Ed. Diocl. 


XV 46) wurden die Feldfrüchte bei gelinden 
Winde in die Höhe geworfen (Hom. Il. V 501. 
XII 588. Ael. n. a. VI 43. Long. III 29, 1. Anth. 
Pal. VI 53), so dass Stroh und Spreu über die 
Tenne hinausgeweht wurde und das schwerere 
Getreide in einen Korb fiel (Varro I 52, 2). Nach 


Po, die Tenne überdachten (Varro 152, 2; vgl. Cie. 40 Xenophon (oec. 18, 7f.) sollte man mit dem Worfeln 


in Verr. III 36 und Strab. IV 201), empfahl 
es sich, in Italien wegen seiner unbeständigen 
Witterung (Col. I6, 24), ein bedecktes Gebäude 
neben jener zu errichten, wohin bei eintretendem 
Regen das Getreide von der Tenne in Sicherheit 
gebracht werden konnte, welches nubilarium 
(Varro. Col. ebd.) oder tectum (Pall. I 36, 2) ge- 
nannt wird. Nach Varro (ebd.) musste dieses so 
gross sein, dass die ganze auszudreschende Ernte 


auf der dem Winde entgegengesetzten Hälfte der 
Tenne beginnen und dann die Körner gegen die 
Mitte der Tenne enge zusammenfegen (ebenfalls 
mit dem zréov Schol, Theocr, VII 156), so dass, 
wenn man auf der andern Hälfte zu worfeln be- 
ginne, die Spreu über die Kömer hinwegfliege. 
Doch würde es oft zu lange währen, wollte man 
zur Absonderung der palea einen sanften und 
gleichmässigen Wind abwarten, weshalb das Ge- 


dahin gebracht werden konnte, an der der Tenne 50 treide, wenn es geäroschen, so auf der Tenne 


zugekehrten Seite offen sein und an den andern 
Seiten Öffnungen zum Durchzuge der Luft haben. 
Die besten Ähren sollten zur Gewinnung der 
Saat abgesondert auf die Tenne gebracht werden 
(Varro I 52, 2. Cels. bei Col. II 9, 11), wenn 
dazu nicht die beim D. sich zu unterst ansam- 
melnden schwersten Körner genommen wurden 
(Plin. XVIII 195), oder bei reichlicherer Ernte 
die Saatkörner durch das capisterium (s. d.) ge- 


aufzuhäufen ist, dass es bei jedem Winde ge- 
reinigt werden kann; wenn aber mehrere Tage 
hindurch sich kein Wind erhebt, so muss es durch 
vanni gereinigt werden (Col. II 20, 5}, d. h. durch 
Schütteln in diesen Körben, wobei die Körner 
sich unten ansammelten (vgl. Capisterium). 
Iustinian (Cod. III 34, 14, 1} verbot, neben der 
Tenne eines Nachbars ein Gebäude so aufzuführen, 
dass durch dasselbe jener der Wind abgefangen 


wonnen werden. Als Beginn der Dreschzeit (dioy- 60 würde. Immerhin mag man später auch das Ge- 


rós Suid.) giebt Hesiod (op. 598) den Frühaufgang 
des Orion an, welcher zu seiner Zeit in Attika 
um den 9. Juli jul. (vgl. Böckh Über die vier- 
jährigen Sonnenkreise der Alten, 1863, 103) oder 
un: Ende Juni greg. stattfand. Nach späterer 
Angabe fiel sie in die regenlose und taufreie 
Jahreszeit vom 9. Juli bis 9. September (Geop. 
III 6, 8. 11, 9) oder in den August (Anth. Pal. 


treide auf der Tenne gesiebt haben, da fixu 
auch mit »ooxıwedw (Phot.), Aixvor auch mit 
xóoxwov (Suid.) und vannus mit cribrum areale 
(Serv. Georg. I 166) identificiert werden. Aus 
einer Stelle bei Cato (136) lässt sich auch der 
Lohn für das D. (mit dem Flegel?) berechnen. 
Der politor, d. h. ein Schnitter (Mommsen R. G. 
I6 827 Anm. 831), welcher eventuell auch das D., 
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Worfeln, Stampfen u. dgl. besorgte (vgl. Plin. 
III 60), sollte auf dem besten Boden die achte, 
auf schlechterem die siebente, auf schlechtestem 
die sechste Garbe erhalten; wenn er aber auch 
das D. von Getreide, Gerste und Pferdebohnen 
besorgte, den fünften Modius der gedroschenen 
Frucht. Danach berechnet sich der Drescherlohn 
auf Bin bis Lea der Ernte, wobei sich aber eine 
so grosse Ungleichheit ergiebt, dass man annehmen 
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keiten. Nachdem er nämlich vom D. und Ernten 
des Weizens gesprochen, fährt er fort: ‚Der Spelt 
pflegt, weil er schwer zu dreschen ist, samt der 
palea eingebracht zu werden und wird nur von 
dem Halme und den Grannen befreit‘. Wenn aber 
der Halm weggeschaflt wird, so kann nach der 
vorigen Stelle nicht mehr von palea die Rede sein, 
und an einer anderen Stelle werden dem Spelt 
die Grannen abgesprochen (XVII 98). Die Stelle 


möchte, die Angabe für den Drescherlohn beziehe 10 kann also höchstens nur soweit in Betracht kommen, 


sich nur auf den ersten Fall und sollte in Wahr- 
heit immer 8/49 betragen. 

Mehr über das Worfeln bringt Blümner (a. 
a. 0. 8f). Das dafür gebrauchte Wort Zretën 
vergleicht Prellwitz (a. a. O. 182) mit lit. 
nëkőju und lett. někát = ‚schwinge Getreide in 
einer Mulde, um es zu reinigen‘ und leitet es aus 
Vleigo, neigo = ‚Getreide reinigen‘ her, während 
er xpos und veixiov (= vixkov bei Hesych.) mit 


als sie besagt, dass der Spelt nicht gedroschen 
zu werden pflegte, während nach den zuerst an- 
geführten Stellen vom Spelt nur die Ähren ab- 
geschnitten und dann gleich in den Speicher ge- 
bracht zu sein scheinen. Wo es sich um die Be- 
reitung der alica durch Zerstossen des enthülsten 
Spelts, bezw. Weizens handelt, bezeichnet er den 
Kern auch richtig mit granum (ebd. 112. 116), 
und wenn er sagt, dass man mit Erfolg das Ge- 


lett. /ekscha = ‚Worfschaufel‘ gleicht. Das lat. 20 treide zum Schutz gegen Wurmfrass in Ähren 


vonnere = ahd. hwennan und wennan leitet A. 
Fick (a. a. O0. 376) von einer westeuropäischen 
Grundform ganyo = schwingen ab, so dass van- 
nus = ahd. wanna = mhd. und nhd. Wanne und 
Futterschwinge ganno-s zur Grundform hat. Da- 
gegen möchte Fr. Kluge (Etym. Wörterb. d. 
dtsch. Spr.5 1894, unter ‚Wanne ‘), falls ‚Wanne‘ 
nicht durch Entlehnung aus vannus hervorge- 
gangen sein sollte, die genannten Wörter sowie 
auch lat. ventilare mit got. windjan = 
auf eine germanische Wurzel win = ‚Futter 
schwingen‘ zurückführen. 

Einige Feldfrüchte scheinen lange Zeit von den 
Römern nicht gedroschen, sondern gedörrt im 
Mörser gestamıpft und so entkörnt worden zu sein. 
Noch Plinius (XVIII 61) sagt, dass Weizen, Siligo- 
weizen und Gerste auf der Tenne gedroschen würden, 
dagegen Spelt, Rispen- und Kolbenhirse nur gedörrt 
gereinigtwerdenkönnten. Nach einem alten Brauch 


aufbewahre (ebd. 306), so kann er, soweit es sich 
um den Weizen handelt, nur die Ähren, nicht 


die Spelzen meinen. [Olck.] 
Dresia, von Nonn. Dionys. XXIII 514 in 
Phrygien erwähnt. Steph. Byz. [Ruge.] 


Dresos Liofooc)l, vor Troia von Euryalos ge- 
tötet, Il. VI 20. Tzetz. Dom, 114. [Hoefer.] 

Dribykes (Aoißvxes), ein den Kadusioi oder 
Gelai benachbartes Volk von Media an der Süd- 


= worfeln 30 küste des kaspischen Meeres, östlich von der 


Münde des Amardos, Ptolem. VI 2, 5; nicht zu 
vermengen mit den Derbikes (s. d.), vielmehr zu 
betrachten als Anwohner des östlich von der Münde 
des Sefid-rüd zwischen Lähigän und Mengil im 
Canton Rüdbär sich bis 3000 m. isoliert erhe- 
benden, meist schneebedeckten Derfek-, Durfek- 
oder Dulfek-köh; vgl. über diesen Berggipfel 
Ritter VIII 642. 661 und die Karten von Hauss- 
knecht und von Stahl (Peterm. Erg.-Heft nr. 118, 


wurden vom 7.—14. Mai von den Vestalinnen (aller. 40 1895). Das Land Asoßis (var. Asoots, 'Eoefs u. 


dings wohl nie ganz reife) Speltähren gesammelt, 
gelörrt, gestampft, gemahlen und so aufbewahrt 
(Serv. Ecl. 8, 82). Der Spelt, welchen man wäh- 
rend der Emte in den Ähren eingebracht hatte 
und den man zur Speise (im Gegensatz zur Aus- 
saat) benutzen wollte, sollte im Winter gestampft 
und gedörrt werden (Varr. I 63, vgl. 69, 1), näm- 
lich gedörrt, damit er eine gesündere Speise gebe 
(Hemina bei Plin. XVIII 7) oder sich besser hielt, 
schwerlich, wie Blümner (a. a. O. 15, 5) meint, 
damit die gerösteten Körner in diesem Zustande 
genossen würden, In Etrurien enthülste man die 

erösteten Speltähren, indem man sie in einem 
Mörser mit einer Keule stampfte (Plin. XVIII 97). 
Die Spreu, aeus, entstand, wenn die Ähre allein 
gestampft wurde, palea entstand, wenn sie samt 
dem Halme auf der Tenne gedroschen wurde (ebd. 
99). Zu dieser letzteren Stelle bemerkt Blümner 
(a. a. O. 18, 4), dass der Ausdruck des Plinius 


s. w.) in der Vülkerliste des Liber generationis 
des Hippolytus von Portus bleibt wegen der un- 
sicheren Lesung ausser Betracht. [Tomaschek.] 
Dricea (Priscus bei Iordan. Get. 34, 178 
ingentia si quidem flumina, id est Tisia Ti- 
bisiaque et Dricca transientes venimus ..... 
Priscus frg. 8 [IV 83 Muell.] vavorrdógors te noos- 
eßahorıev Toranols, dn of péyiotoi uera tòr "Ioroov 
ö re Jojzæv Zeyouevos xai ó Tiyas xai ô Tedoge 


50 dn: xai toúrois èv Zreggefuuen, Geogr. Rav. 


204, 13 Tisia Tibisia Drica Marisia\, grösserer 
schiff barer Fluss in Dacien, ungewiss, ob die heu- 
tige Bega. die sich in die Theiss knapp vor deren 
Einmündung in die Donau ergiesst (H. Kiepert 
Formae orbis antiqui XVII Beiblatt 4, 38. W. 
Tomaschek Die alten Thraker II 297). Chr. 
Müller zu Ptolem. I 441 Anm. emendiert Aor- 
xor (Aosyawr) des Priscus in ‘4o&yxor und sieht 
darin den Aranka, den südlichen Arm der Maros 


ungenau sein müsse, da doch nicht die ganze 60 (vgl. J. Jung Römer und Romanen in den Do- 


Ähre mit den Körnern gemahlen oder zerstampft 
worden sein könne. Aber es handelt sich hier 
wohl nicht um das Mahlen, sondern nur um das 
Stampfen, durch welches die an den Kernen fest- 
sitzenden Spelzen, nachdem die Ähren gedörrt 
waren, von jenen getrennt wurden, was eben durch 
das D. nicht erreicht wird. Eine andere Stelle 
des Plinius (XVIII 298) bietet mehr Schwierig- 


nauländern 2 118, 4). [Patsch.] 
Drilai (Aotla«), ein wildes und kriegerisches 
Volk im Hinterlande von Trapezus, Xen. an. V 
2, 1. Steph. Byz.; Arr. peripl. Pont. 11 stellt 
die Drillai den Sannoi seiner Zeit gleich, Sie 
bewohnten den heutigen Zigana-dagh und das 
Charsutthal mit dem Gau Dorul oder Torul. 
. [Tomaschek.] 
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Drilon (Callim. air. 2, 5 frg. 480 Schn. Bov- 
ón, 0 Aollavos Zei zoogojjow &vdadn. Nicand. 
Theriaca 607 "Joé 8°, Ze Zoeue Aoilo xai Ná- 
govos öydn. Eratosth. bei Steph. Byz. s. dudd 
tor: xotauòs A8 Jeilon xai Aos. Strab. VII 
316 Aoikar norands åvánzlovv čyov zoos Zon ué- 
xot rie Aagdarızijce. Ptolem. IT 16, 4 “Per ô: 6 
Aoilwrv xorauòs ind Te rof Sxáoðov govs xal 
ano Tod Zréoon Zoe Tod eet dron 200 uéonr 


av Gro Mvaiar), bei den Römern wohl durch 10 


die Schuld der Abschreiber und vielleicht auch 
durch den nördlichen Drinus beeinflusst wechselnd 
Dirinus, Drinius, Drinus (Plin. III 144 amnis Di- 
rino (var. Drilo] superque eum oppidum civium 
Romanorum Scodra. 150 Illyriei .... longitudo 
a flumine Arsia ad flumen Drinium [var. Diri- 
num] DOCO m., a Drinio [var. Dirino] ad pro- 
munturium Acroceraunium. XXI 40 in silve- 
stribus Drinonis et Naronae. Vib. Sequester 
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Forscher deutet D. als ‚die kräftigen Bhil‘, als 
Drdha-bhilla, Ind. Alt. III 175. Im Brhat-San- 
hita werden zwei Abteilungen der Sabarai unter- 
schieden, ‚die nackten‘ oder Nagna-Sabara und 
die Sabarai, ‚welche sich mit Blättern bedecken‘, 
Parga-Sabara; da nun gr. ögiAos ` adad bedeutet, 
so ergiebt sich für D. die Deutung als ‚Leute, 
welche ihr Schamglied mit Laubzweigen bedecken‘. 
[Tomaschek.] 

Drimakos (Aoiuaxos), als Heros Eumenes in 
Chios verehrt. Die Sclaven der Chier hatten 
sich in die Berge geflüchtet und brandschatzten 
von dort aus das Besitztum ihrer früheren Herren. 
Ihr Führer war D. Nach vergeblichen Versuchen, 
die Aufständischen zu bezwingen und sich des 
D. zu bemächtigen, schlossen die Chier auf des 
letzteren Vorschlag mit ihm einen Vertrag, wo- 
nach D. sich verpflichtete, unter seiner Schar gute 
Mannszucht zu halten, dafür aber den Scheunen 


D 148R. Drinus a palude Lychniti, adluens 20 der Herren den nötigen Lebensunterhalt für sich 


Seodram oppidum Ilyrieorum. Dimensuratio 
provinciarum 18R. [vel. A. v. Domaszewski 
Arch.-epigr. ` Mitt. XII 130) Zlyrieum [Pan- 
nonia] ab oriente flumine Drino, ab ocotdente de- 
sertis; vielleicht ist Geogr, Rav. 212, 5 unter Dri- 
nius oder dem folgenden Trimus [Dittographie ?] 
dieser Fluss gemeint), jetzt der albanesische Drin, 
dessen Quellflüsse der weisse und der schwarze 
Drin sind. Der letztere, von Süden kommend, 


und seine Leute entnehmen durfte. Später setzte 
die Stadt doch einen Preis auf seinen Kopf: Geld, 
und wenn es ein Sclave sei, die Freiheit dazu. 
Der alt gewordene D. überredete seinen geliebten 
Knaben, ihm den Kopf abzuhauen und sich den 
Preis zu verdienen. So geschah es. Als nun die 
Chier aufs neue von den Aufständischen hart be- 
drängt wurden, errichteten sie dem ‚wohlwollen- 
den‘ D. ein Heroon. Ihm bringen die entlaufenen 


ist der Abfluss des Lychnitis- (Ochrida-) Sees; 30 Sclaven Gaben dar und opfern die Chier, denen 


der erstere entspringt im Norden im Zljeb-, Mo- 
kra- und Djeviegebirge und scheidet allein und 
vereinigt mit dem anderen Quellarm den Scardus 
(Schar dagh) von den nordalbanesischen Alpen. 
Felsenengen verursachen zahlreiche Katarakte; 
erst in der fruchtbaren Küstenebene kommt er 
zu ruhigerem, aber das Rinnsal im Laufe der 
Zeit: wiederholt wechselndem Laufe. Mit der Bar- 
banna (jetzt Bojana), dem Abfluss des Labeates 


lacus = Seutarisees, verbindet er sich durch einen 40 Heges. bei Suid. s 4 


Arm (Drinasa, auch Drin genannt), wodurch er einen 
grossen Teil seiner Wassermassen einbüsst, jedoch 
durch die mitgeführten Sedimente selbst den 
Seutarisee staut und verheerende Überschwen- 
mungen verursacht. Er mündet unterhalb der 
bedeutenden Handelsstadt Lissus (Alessio, Ljes) 
in die Adria. Der bei Liv. XLIV 31 hi duo 
amnes (Clausala und Barbanna) confluentes inei- 
dunt Oriundi flumini, quod ortum ex monte 


er im Traum böse Anschläge der Sclaven ver- 
kündet hat, Nymphodor bei Athen. VI 265 f. (als 
‚kurz vor unserer Zeit‘ geschehen). Die Geschichte 
ist ein charakteristisches Beispiel dafür, wie noch 
in später Zeit selbst gering geachtete Kreise ihre 
Helfer und Schützer zu Heroen erhoben, und als 
solche verehrten. Rohde Psyche 643f. [Escher.] 

Drimo Lach zu ögıuös). 1) Eine der Alkyo- 
niden, der Töchter des Giganten Alkyoneus (s. d.), 
Arvorides Husgar. Apost, D 
20. Arsen. p. 40 Walz, FHG IV 422,46. Paus. bei 
Eustath. zu IL p. 776, 87. 

2) s. Drymo. [Waser.] 

AgındAov pos, im Quellengebiet des Eu- 
phrats, erdichteter Name bei Ps.-Plut, de fuv. 
20, 4. [Tomaschek.) 

Drinius s. Drilon. 

ad Drinum,. 1) Station der Savestrasse zwi- 
schen Sirmium und Saldae in Pannonia inferior 


Scordo multis et aliis auctum aquis mari Ha-50 an der Einmündung des Drinus (Drina) in die 


driatieo infertur genannte Oriundes ist zweifellos 
der D. Nach W. Tomaschek Mitt, der geogr. 
Gesellschaft in Wien 1880, 500 ist der Name des 
Flusses illyrisch; vgl. A. Holder Altkelt, Sprach- 
schatz s. v. H. Kiepert Lehrbuch der alten 
Geographie 3521. und Formae orbis antiqui XVII 
Beiblatt 5. Tomaschek Zur Kunde der Hämus- 
halbinsel II 56. K. Hassert Reise durch Mon- 
tenegro 217f.; Beiträge zur physischen Geographie 


Save oder beim Übergang über diesen Fluss (Tab. 
Peut. Sirmium — X VILI—Drinum fl. XVII 
Saldis; Geogr. Rav. Drinum); nach W. Toma- 
schek Mitt. der geogr. Gesellsch, in Wien 1880, 
499 am linken Saveufer gegenüber von Rača, nach 
H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII am rechten 
Saveufer beim heutigen serbischen Rača, Über ` 
Münzfunde in Bosnisch-Rača vgl. Patsch Wissen- 
schaftl. Mitt. aus Bosnien und der Hercegovina 


von Montenegro 109, und Mitteilungen der geo- 60 VI 246, 


graphischen Gesellschaft in Wien 1898 8. 351. 
[Patsch.] 

Drilophyllitai, indisches Volk. nahe dem 
Uxentosgebirge, dem Quellgebiete des Tyndis Do- 
saron und Adamas, bis zu den Sabarai und Ko- 
konagai, Ptolem. VIL 1, 76; vgl. Phyllitai der 
Vindhyaregion, worin Lassen die kolarischen 
Bhilla, die heutigen Bhil, erkannt hat; derselbe 


2) Zweite Station der von Sirmium südwärts 
gegen Argentaria führenden Strasse (Tab. Peut, 
Sirmium— KXX— Gensis— NV—ad Drinum— 
Argentaria), wohl dort gelegen, wo die erst durch 
den serbischen Nordwestwinkel gehende Strasse 
den Drinus (Drina) erreichte und vielleicht auch 
übersetzte. Nach Kiepert Formae orbis antiqui 
XVII das heutige Zwornik. Kaum richtig; rö- 
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mische Reste sind daselbst bis jetzt noch keine 
nachgewiesen worden. À [Patsch.] 
Drinus (Ptolem. II 16, 4 der ôe ó Meilen 
norauds dad TE Tod Zxágôov Ögovs xai dé roð 
Eripov govs rof xeruévov naga usany in Gro 
Mvolar ..... dp’ oğ xal Eregos noranös desivos 
voa Eveydeis Eußahksı eis Tor Zaovor norauor 
ind Övoudv Tavgoúrov nohsos. Tab. Peut. Dri- 
num flumen [Strassenstation]; Geogr. Rav. 212, 
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Drippa, Ort in Thrakien, östlich vom unteren 
Betzen Te. Hieros. 602. Kiepert Formae XVII. 
| 

ipsinum, Stadt in Italien, genannt in den 
stadtromischen Boldatenverzeichnissen CIL VI 2879 
= 32520, vı 43 und Ephem. epigr. IV 887 = 
CIL VI 32519, 14; ferner in den Inschriften 
CIL X 1079 (aus Pompeii?) und V 4484 (Brixia). 
Da in letzterer ein patronus civitatium Varda- 


5 Drinius; der Drinus der Dimensuratio pro- 10 gatensium et Dripsinatium genannt wird, lag 


vinciarum 18 R. ist der albanesische Drilon, s. d.), 
jetzt Drina, rechter Nebenfluss der Save, der aus 
‘dem Zusammenfusse der Tara und Piva entsteht, 
170 km. (Skelani-Rača) weit 10 Monate hindurch 
schiffbar ist und im Unterlaufe (von Zwornik an) 
bei gutem Wasserstande auch mit Dampfern be- 
fahren wird. Wie er jetzt die Grenze zwischen 
Bosnien und Serbien bildet, so hatte man ange- 
nommen, dass er auch Dalmatien und Moesia su- 
erior geschieden habe. 
hat Arc hier Mitt. XIIT 130ff. (vgl. CIL HI 
p. 1445. H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII 
Beiblatt S. 5) gezeigt, dass die Confinien bis in die 
Nähe von Singidunum (Belgrad) vorzuschieben 
seien. Nach W. Tomaschek Mitt. der geogr. Ge- 
sellschaft in Wien 1880, 500 ist der Name des 
Flusses illyrisch; A. Holder hat ihn zweifelnd in 
seinen altkeltischen Sprachschatz aufgenommen. 
Vgl Kiepert Lehrbuch der alten Geographie 354. 
[Patsch.] 
Driodones (Aoıwösres), lakonische Gottheiten 
{Hesych.: Aeëi apa Aaxsdurnorios tuu@usro), 
von denen wir ebenso wenig wissen, wie von den 
lakonischen Alkiden (Hesych.); man denkt an 
hülfreiche Götter, wie die Anakes oder Dioskuren. 
Vgl. Gerhard Griech. Myth. § 161. Lobeck 
Aglaoph. 1234. Marx Athen. Mitt. X 194. Sam 
Wide Lakon. Culte 241. i {Jessen.] 
Drion, Berg (dos) in Daunien unweit Sa- 


sie vielleicht in Ligurien, doch ist Genaueres nicht 
auszumachen. Die Inschrift X 1079 hat die Tribus 
Collina. [Hülsen.] 

Drizipara s, Drusipara. 

Drobeta (so in officiellen Urkunden, CIL IH 
1581, vgl. p. 1018 = 8017. 8019; vgl. 1209. 1579, 
vgl. p. 1017. 2679. Not. dign. or. XLII 6 = 16. 
24.35; volkstümlicher war Drubeta, Arch.-epigr. 
Mitt. XIX 220, 84, 5. CIL UL 1570. 6309 = 


A. v. Domaszewski 20 8129. Ephem. epigr. IV 893, 32. 895, 4. Tab. 


Peut. Drubetis; Ptolem. IT 8, 10 Agovpnyis), 
jetzt Turn-Severin (rum. Turnü-Severinuluf) am 
linken Donauufer östlich vom Eisernen Thor in 
Dacien, wo von den obigen Inschriften CIL IM 
1581 = 8017. 8019 und ausserdem Arch.-epigr. 
Mitt. XIX 216, 76 gefunden und ausgedehnte 
römische Ruinen, darunter ein Lager, durch Aus- 
grabungen des Bukarester Museums constatiert 
worden sind (G. Tocilescu Arch.-epigr. Mitt. 


30 XIX 79. 213). Der Ort, schon eine vorrömische 


Niederlassung (W. Tomaschek Die alten Thraker 
II 2, 73£.), wurde bereits vor der Occupation Da- 
ciens ausserhalb der Reichsgrenzen, aber unter 
dem Schutze der Donaufestungen von römischen 
Ansiedlern besetzt und wurde von einem der fla- 
vischen Kaiser zum Municipium erhoben, CIL LI 
1581, vgl. p. 1018 = 8017 res publica munft- 
cipii) Flfarii) Hadriani Drobetfensium) (A. v. 
Domaszewski Rh. Mus. 1893, 2401. St. Gsell 


lapia und südlich vom Garganos, mit zwei Heilig- 40 Essai sur le règne de l'empereur Domitien 370f.). 


tümern des Kalchas und des Podaleirios, Strab. 
VI 284. Lage nicht näher zu bestimmen. 
[Hülsen.] 
Drios (dolos. tò Aolos Zoos, der Buschberg). 
1) Ein Gebirge auf Naxos, Diod. V 51, jetzt Dia, 
s. o Dia Nr. 1. 1150 m., 1050 m. und 950 m. 
Höhe haben dic hervorragendsten Spitzen des von 
Nord nach Süd streichenden Zuges, der eine um- 
fassende Aussicht über sämtliche Inseln des aegae- 


Dass D. schon eine ältere römische Ansiedlung 
ist, beweist auch seine Darstellung auf der Traians- 
säule mit Theater und einem grösseren Säulen- 
bau (O. Benndorf Arch.-epigr. Mitt. XIX 201. 
E. Petersen hält Röm. Mitt. XI 108 dieses 
Bild irrtümlich für das am rechten Donauufer 
gelegene Pontes, vgl. C. Cichorius Die Reliefs 
der Traianssäule ITI 142ff.). Eine Neuconstituie- 
rung fand hier ebenso wie in Napoca, wie die Cog- 


ischen Meeres bis nach Ikaria und Samos ge- 50 nomina Hadrianum in der eben angeführten In- 


währt, L. Ross Reisen auf d. griech. Inseln d. 
aeg. Meeres 143. An seiner Südseite sind merk- 
würdige Reste eines kreisrunden hellenischen 
urms. 
T 2) Drios hat vielleicht auch der Hafen an der 
Südostküste der Insel Paros geheissen, an dem 
jetzt noch dieser heutzutage nicht mehr sehr ge- 
bräuchliche Name Tode haftet. Vor ihm liegen 
einige kleine Eilande, eins snois toč Too., An 


schrift und in Arch.-epigr. Mitt. XIX 216, 76 
a splendidfissimo) ordine) mfunieipi) Bm 
driani) Dfrobetenstum) und Aelium in CIL L 
6309 = 8129 qfuin/q(uennali) primo E 
P AEL DRV, und Ephem. epigr. IV 893, 32 
(895, 4 wohl irrtümlich CL) sowie die Tribus 
Sergia (I. W. Kubitschek Imperium Rom. tri- 
butim discriptum 230) erweisen, durch Hadrian 
statt. Municipium war es unter Pius im J. 145 


der Küste dort, erzählte man L. Ross Reisen auf 60 (CIL III 1581 = 8017), unter Marcus (CIL III 


d. griech. Inseln d. aeg. Meeres I 51, ist eine 
Stelle, die der Abgrund, "Aßvooos, heisst, wo nach 
der Sage eine Stadt ins Wasser versunken sein 
soll. Auch soll man dort viele hellenische Gräber 
finden, Vgl. noch F. Thiersch Über Paros und 
par. Inschr.. Abl. Akad. Münch. 1834, 594f. 
Bursian Geogr. v. Griech. II 488. Kotsowillis 
Anc Awusvodeisms TIL. [Bürchner.] 


559 = 8009. 1579, vgl. u.) und noch unter Sep- 
a da es SR Heimat eines in dieser 
Zeit verabschiedeten Praetorianers Aelianus ge- 
nannt wird (Ephem. epigr. IV 893, 32), Erst im 
3. Jhdt. ist es Colonie geworden (CIL III 1209. 
1570. 1580. 2679. 8019). Zum Territorium von 
D gehörte nach Mommsen CIL II p. 248 auch 
das Bad ad Mediam (Mehadia) und Slatina (Ga- 
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ganae ?), weil hier zahlreiche Inschriften von Ho- 
noratioren von D. gefunden worden sind (CIL III 
1559 = 8009. 1570. 1579, vgl. p. 1017. 1580); 
der Schluss erscheint mir unsicher, da wir dann 
mit demselben Recht auf Grund von CIL III 8011 
das dicht bei Mehadia liegende Plugova zu Sarmi- 
zegetusa rechnen müssten. Bezeugt sind quin- 
quennalis primus (CIL III 6309 = 8129), quat- 
tuorvir anfnualis ?) (CIL III 1559 = 8009), quae- 
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liches Contingent stellten (ausser den oben an- 
geführten Veteranen vgl. vet. ex deefwrione) alfae) 
Clfaudiae) [Arch.-epigr. Mitt. XIX 215, 74, dazu 
Bormann Jahreshefte des oesterr. archaeol. In- 
stituts 1898, 178 Anm.] und vet. coh. V Gallo- 
lorum) [ebd. 213, 71; dazu Bormann a. a. O. 
179 Anm). Sie unterhielt Verbindungen mit 
Apulum, Sarmizegetusa (CIL III 1209), Vimina- 
cium (CIL IM 6309 = 8129) und Tragurium (CIL 


stor (CIL III 1579, vgl. p. 1017), ordo (Arch.- 10 III 2679. Patsch a. a. O. VI 263); ihre Leute 


epigr. Mitt. XIX 216, 76), Deeurionen (CIL III 
1209. 1570. 1579. 1581, vgl. p. 1018 = 8017. 
2679. 6309 = 8129, vgl. ornamenta deeurionalia 
Arch.-epigr. Mitt. XIX 216, 76). Die Stadt er- 
langte grössere Bedeutung seit den Dakerkriegen 
Traians, der in ihrer Nähe nach dem ersten Kriege 
gegen Decebalus die grosse steinerne Brücke er- 
bauen liess (s. Pontes), Seitdem hatte sie auch 
eine Garnison. Gebaut hat hier in traianischer Zeit 


kamen seit Septimius Severus als Praetorianer nach 
Rom (Ephem. epigr. IV 893, 32. 895,4, vgl. Momm- 
sen Ephem. epigr. Vp.185). VondeninD. verehrten 
Gottheiten sind ausser Iuppiter, Iuno (CILIII 8015. 
Arch.-epigr. Mitt. XIX 79) und Diana (CIL ITI 8014) 
nachweisbar Mars Gradivus (CIL III 6279) und 
die Mater deum magna (CIL III 1582, vgl. p. 1420 
porticum de suo fecit. 8016). D. war auch, wie 
die Nachbarorte Aquae, Diana = Zanes, Dierna 


die cohors I civium Romanorum equitata (Arch.- 20 und Viminacium Fabricationsort guter Ziegel 


epigr. Mitt. XIX 219, 82, 3, dazu E. Bormann 
ebd.); stationiert war hier in der ersten Hälfte 
des 2, Jhdts. die coh. III campestris (Arch.-epigr. 
Mitt. XIX 215, 75. 217, 77, dazu Bormann und 
E. Ritterling ebd.) und unter Gordian (CIL 
III 6279), wahrscheinlich schon früher (Arch.- 
epigr. Mitt. XIX 219, 82,4, wo der letzte Buch- 
stabe wohl ein Kaisercognomen andeutet), die coh. 
I sagittariorum (CIL III 1583 = 8018). Ziegel 


(Arch.-epigr. Mitt. XIX 220, 84, 5 aus Praovo— 

Aquae). Über Funde von Lampen vgl. CIL I 

8076, 2. 11. 16. | Patsch.] 
Drom.... Auf einer Inschrift aus Attaleia 


in Pamphylien steht #9vovc Apou .... Lancko- 
ronski Städte Pamphyliens und Pisidiens I 9. 
[Ruge.] 


Dromaia (Aoopaie), Epiklesis der Hera auf 
Thera, IG XII 3 nr. 518 (wo eine Priesterin 


haben für das Lager von D. die legio I Italica (CIL 30 dieser Göttin erwähnt ist). Vielleicht stand der 


III 8072), die leg. V Macedonica (CIL III 80663. 
Arch.-epigr. Mitt.. XIX 79, 3. 219, 82, 1) und 
die leg. VII Claudia pia fidelis (ebd.) geliefert ; 
ob sie Detachements hier hatten, lässt sich vor- 
derhand nicht feststellen, da von der ersteren 
sonst nichts, von der zweiten nur Veteranen (CIL 
III 1584, vgl. p. 1420. Arch.-epigr. Mitt. 214, 
72. 73) und von der dritten blos ein medfieus) 
leg. VII Cl, ornat(us) orn[a]mentfis) decu[rfio- 


Tempel beim Dromos (wie beim: Apollon Dromaios 
in Sparta), so dass D. denjenigen Epikleseis zu- 
zuzählen wäre, die sich nicht auf das Wesen der 
Gottheit beziehen, sondern nur auf den Ort des 
Heiligtums zum Unterschied von anderen Culten 
derselben Gottheit in derselben Stadt. [Jessen] 
Dromaios (Aooatos, Apouausös), Epiklesis des 
mit Apollon identificierten Karneios in Sparta, 
wo nach den Inschriften CIG 1446. Egnn. der. 


nalibus)] a splendid(issimo) ordinfe) ..... nach- 40 1892, 20, 25 (letztere zwei aus dem Amyklaion) 


weisbar sind. Nach den Not. dign. or. XLII 6. 
16. 24 war das castellum von D. besetzt von dem 
cuneus equitum Dalmatarum Divitensium und 
dem auwilium primorum Daeiscorum. Trotz- 
dem ist es der Stadt zur Zeit des germanisch-sar- 
matischen Krieges unter Kaiser Marcus schlecht 
ergangen; dieser Zeit werden die in den In- 
schriften CIL III 1559 = 8009. 1579, vgl. p. 1017. 
1585 = 8021 genannten latrones angehören, die 


Karneios D, neben Karneios Oiketes verehrt wurde. 
Der Tempel stand unfern des Dromos (Paus. III 
14, 6), und der Wettlauf, von dem die Epiklesis 
D. stammt, spielte bei dem Karneienfeste (s. d.) 
eine besondere Rolle (vgl. u. a. Sam Wide Lakon. 
Culte 77f.). Ausser den Lakedaimoniern verehrten 
auch die Kreter den Apollon D. (Plut. quaest. 
conv. VIII 4 p. 724 C), nach dem auch der Monat 
Dromeios (s. d.) genannt war. In Olympia sollte 


in der ganzen Umgebung von D. hausten und 50 Apollon selbst den Hermes im Lauf besiegt haben, 


selbst Frauen nicht schonten. Die Bevölkerung 
hat sich (durch Aufbietung der Stadtmiliz?) zu 
helfen gesucht (CIL III 1579. 8021. Patsch 
Wissenschaftl. Mitt. aus Bosnien und der Herce- 
govina VIII 123£. A. v. Premerstein Jahres- 
hefte des österr. archäol. Institutes III Beiblatt 
144f.). D., auch Kopfstation der über Pelendava 
nach Romula (an der Alutastrasse) führenden Strasse 
(Tab. Peut. Kiepert Formae orbis antiqui XVII), 
war von einer betriebsamen (Arch.-epigr. Mitt. XIX 60 
217, 78), auch aus dacischen (CIL III 1585 = 8021, 
vgl. J. Jung Römer und Romanen in den Do- 
nauländern2 115f.) und griechischen (CIL IH 1586 
vgl. p. 1420. 6280 = 8020. Arch.-epigr. Mitt. 
XIX "218, 79) Elementen bestehenden Bervölke- 
rung bewohnt, zu der auch die abendländischen 
Provinzen (CIL III 8014) und insbesondere Ve- 
teranen verschiedener Truppenkörper ein erheb- 


Paus. V 7, 10. Über Apollon als Gott der Pa- 
laistra s. o. Bd. II S. 11. [Jessen.] 
Dromares, Sohn des Teisamenos aus Abydos. 
Xogevrys xwjuxos, Teilnehmer an den Soterien 
in Delphoi 272/1 v. Chr., Wescher-Foucart 
Inscr. de Delph. 3,69; vgl. P omtow Jahrb. f. Philol. 
1894, 501f. [Kirchner] ` 
Dromas (oond), Hund des Aktaion, Ovid. 
met. III 217. Hyg. fab. 181. [Hoefer.) 
Dromeas, Sohn des D., Athener (Alveidos 
gulns). Nix& diavkor èx zën iraśow bei den 
Theseien zu Athen, um 160 v. Chr., IG II 445, 53. 
[Kirehner.] 
Dromedarii (CIL IIT93. 123. BGU II nr. 696), 
griechisch xaunätza: (Herod. IV 15, 2), die Kamel- 
reiter, eine den Völkern des Orients eigene, mit 
Bogen und langer Stosswaffe ausgerüstete Truppen- 
gattung (Liv. XXXVII 40, 12. Herod. IV 14, 3). 
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Gegen die Römer führte zuerst Antiochos von 
Syrien D. ins Treffen (Liv. a. a. O. Plut, Lucull. 
11), nach ihm Mithridates (Plut. a. a. O. Ammian. 
Marc. XXII 6,56). Auf seiten der Römer kämpften 
D. wohl erst in der Kaiserzeit (Tac. ann. XV 12). 
Aus einem von Mommsen Ephem. epigr. VII 
p. 458f. veröffentlichten Papyrus (vgl. BGU I 
nr. 696) erfahren wir, dass 156 n. Chr. zu der 
damals in der Thebais stationierten Cohors I 
Augusta praetoria Lusitanorum eine kleine Ab-10 
teilung D. gehörte. Hygin. de mun. castr. 29 
zufolge rückten die D., von ihm Epibatae (der 
nämliche Ausdruck Herod. IV 15, 3) genannt, 
nicht nur gegen den Feind, sondern fanden auch 
bei Transporten Verwendung; vgl. dazu Tac. ann. , 
XV 12 und die Darstellung der Theodosiussäule 
in Constantinopel, auf der zwei Kriegskamele, 
das eine mit Schilden und Lanzen, das andere 
mit Gepäck beladen, abgebildet sind (Bellini 
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heiligen Dramen gab es auch in anderen Gottes- 
diensten, z. B. an Festen des Zeus, der Hera, 
des Apollon, der Artemis und namentlich des 
Dionysos. Diese Aufführungen wurden aber viel- 
leicht nur dann ô. genannt, wenn ihnen irgend ein 
mystisches, geheimnisvolles Element innewohnte 
und sie in gewissem Gegensatz zu den Asyöuzva 
standen (vgl. Gruppe Griech. Mythol. und Re- 
ligionsgeschiehte I 58. Stengel Griechische Kul- 
tusaltert.2 163. 166). Der wichtige Gegenstand 
bedarf einer neuen Untersuchung, die natürlich 
auf alle Culte der Griechen ausgedehnt werden 
müsste und wahrscheinlich auch für die Entwick- 
lung des griechischen Dramas neue Aufschlüsse 
bringen würde. H. Usener Götternamen 241 
hat eine solche bereits in Aussicht gestellt (vgl. 
auch ebd. 358). Die in den Dramen enthaltenen 
Cultgesänge hat jetzt unter A. Dieterichs Füh- 
rung F. Adami De poetis scaenicis graecis hym- 
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Description de la colonne dressée à l'honneur de 20 norum sacrorum imitatoribus, Giess. Diss. 1900 


l'empereur Théodose, Paris 1702 pl. I. Darem- 
berg-Saglio Diet. I fig. 1050. In der diocle- 
tianischen Zeit (Mommsen Ephem. epigr. VI 
p. 463) waren die D zu Alae (vgl. Cichorius 
a Bd, I S. 1240) formiert. So gab es in der 
Thebais eine ala I Valeria D., Not. dign. or. 
XXXI 57 (CIL III 123 ein veteranus alae Va- 
leriae drumedariorum genannt), eine ala II Her- 
culia D., Not. dign. or. XXXI 48, in Palaestina 


untersucht. Die in dies Thema einschlagende 
Arbeit von F. Back De Graecorum eaerimpnüs 
in quibus homines deorum vice fungebantur, Berl. 
Diss. 1883 genügt auch als Materialsammlung 
nicht. . (en) 
Dromeus. 1) Aus Mantineia. Siegt OL 75 = 
480 v. Chr. deer! im Pankration zu Olympia, 
Paus. VI 11, 4; vgl. VI 6, 5. i ` 
2) Aus Stymphalos. Siegt zu Olympia zwei- 


eine ala Antana D., Not. dign. or. XXXIV 33.30 mal im Danerlauf. Er siegte ferner zweimal in 


Dass die D. im Kriege sehr zu brauchen gewesen 
seien, bestreitet Vegetius (III 23). Doch spricht 
dagegen, ausser dem oben Erwähnten, was Ammian. 
Mare. XXVII 6, 5 berichtet, dass 370 n. Chr. 
der Comes Romanus vor seinem Kriegszuge von 
den Leptitanern 4000 Kamele verlangte. Vgl. 
überdies Procop. b. Vand. H 11. Litteratur : 
Saglio in Daremberg-Saglio Dict. I 856f. 
[Fiebiger.] 


den Pythien, dreimal in den Isthmien, fünfmal in 
‘den Nemeen — war somit zweifacher Periodonike. 
Er soll die Fleischkost zuerst in die athletische 
Diätetik eingeführt haben. Sein Standbild zu 
Olympia von Pythagoras, Paus. VI 7,10. Zeit 
seiner Siege von Olympia nach G. H. Förster 
Olymp. Sieger (Zwiekau 1891) nr. 183. 189 etwa 
Ol. 74 und 75. G [Kirchner.] 
3) Aooueös ist in der Inschrift von Gortyn der 


Dromeios (Avormıos), Kalendermonat von 40 Ausdruck für den Mündigen, Volljährigen. Der 


Priansos auf Kreta, CIG 2556, 4 gleichgesetzt 
dem Himalios von Hierapytna. Da dieser durch 
seinen Namen sich als Erntemonat zu erkennen 
giebt (K. F. Hermann Gr. Monatskunde 64) und 
die angeführte Inschrift zeigt, dass er spätestens 
Aer zehnte Monat des mit der Herbstnachtgleiche 
beginnenden Kalenderjahrs sein kann, so lässt 
E. Bischoff Leipziger Studien VII 387 wohl 
mit Recht nur die Wahl zwischen dem attischen 


Gegensatz äzdögonos VII 35 reicht über das Alter 
der ;ßn (16 Jahre, Bekk. Anecd. I 255, 15) hinaus 
und wird von Aristoph. Byz. bei Eustath. 1592, 
58 erklärt dıd zé uyôéro av zowär oduov 
uerdyeıw, wobei öoouor von Suidas als kretische 
Bezeichnung der yvurdora angegeben ist. Der 
ô. muss seine Zustimmung zu Verfügungen des 
Vaters über das Muttergut geben, VI 36, muss 
bei Verlust seines Anrechts zur Ehe mit einer 


Thargelion (Mai), Skirophorion (Juni) und He- 50 Erbtochter schreiten, VII 41, darf als Solenni- 


katombaion (Juli. Den Namen bringt Boeckh 
mit dem Ardliwv Aoopaios, dessen Verehrung 
Plutarch quaest. symp. VIIL 4, 4 p. 724 C für 
Kreta und Lakedaimon bezeugt (s. d. und oben 
Bd. II S. 50) in Verbindung und erinnert an die 
Beliebtheit des Wettlaufs gerade bei den Kretern. 
Doch könnte der Beiname des Gottes auch eine 
Verkürzung der anderwärts üblichen Epiklesis 
Baöpdwos, Bondodwos sein, so dass sich der 


tätszeuge auftreten, 140. III 22. NV 58. Schwie- 
rigkeiten bereitet nur das Verhältnis des d. zu 
den déin, Da jedoch der deswos ausdrücklich 
unter den Übungen der déi hervorgehoben wird, 
Ephor. bei Strab. X 483f., da ferner die aysiaı 
Verträge beschwören, CIG 2554, 35. 43. Mus. It. 
II 610 nr. 35b, 29. Cauer Del. 121 A 10, 
und demnach bürgerlich selbständige Jünglinge 
umfassen, da endlich die Analogie von droögonos 


Avogiıos zum Baöpdnos, Bonögoruer ähnlich 60 mit Hesych. ärgyelos' d underw ovvayekalöuevos 


verhielte wie der Daisios (s. d.) zum Theodai- 
sios. [Dittenberger.] 
Apsuera (auch ò. uvotizá genannt) heissen 
die dramatischen Aufführungen, die an den eleu- 
sinischen Mysterien stattfanden, und in denen die 
heilige Geschichte von Eleusis den Mysten und 
Epopten dargestellt wurde; s. darüber Rohde 
Psyche I 266 und den Artikel Eleusis. Solche 


nac 6 uërg ¿röv Entaxaldena. Koites nicht ab- 
zuweisen ist, so dürften die deduo. mit den åyéžat 
identisch sein. Das Alter des ö. wäre darnach 
18 Jahre. Der Ausdruck findet sich auch aus 
Hierapytna, Mus. It. IH 613 nr. 36, 7. Andere 
erklären ihn”dahin, dass d. die aus den ayriau 
Ausgetretenen bezeichne mit Rücksicht auf Stellen 
über Vereidigung wie Cauer Del.2 121C 11 
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tàr åyéhav zoée töxa žyðvouévovs und Mus. It. 
III 635 nr. 53, 16 [tav äye]iar raw txa dodvo- 
aevay. Wachsmuth Nachr. Gött. Ges. 1885, 
200. Inser. iur, gr. 407. Schoemann-Lipsius 
Gr. Alt. I 316; dagegen vgl. Berl. Phil, Woch, 
1898, 1264. [Thalheim.} 
Dromichaites. 1) Getenkönig, wird von Lysi- 
machos angegriffen, 292 v. Chr., und nimmt ihn 
mit seinem ganzen Heere gefangen, behandelt 


ihn aber sehr gütig und entlässt ihn gegen Rück- 10 


erstattung des Landes nördlich der Donau. Lysi- 
machos. verspricht ihm auch eine seiner Töchter 
zur Ehe, Diod. XXI 11f. Strab. VII 302. Plut. 
de ser, num. vind. 11; de sanit. tuend. 9; reg. 
et imp. apoph. Lysim. 1; Demetr. 39. 52. Paus. 
I 9, 6. Memnon frg. 5. Polyaen. VII 25. Vgl 
Droysen Hellen. ITa, 275f. Niese Gesch. der 
griech. u. mak. Staaten 367. 

2) Dromichaites führt eine Schar thrakischer 
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Droysen Hellenism. II 2, 121. Im J. 295, nach- 
dem Demetrios wiederum in Athen seinen Einzug 
gehalten, stellt er den Antrag, den Peiraieus und 
Munychia dem König Demetrios als Geschenk zu 
übergeben, Plut. Demetr. 34. Droysen a. O. 255. 
3) Sohn des Hagion, Delpher. Priester der 
VIII. Priesterzeit zusammen mit Archon, Sohn 
des Kallias, um 180 v. Chr., Pomtow Fasti Del- 
phici, Jahrb. f. Philol. 1889, 517. 546. 575. 
[Kirchner.] 
Dromokles, Athener (I1deis). Osouodeırys 
in einem Archontenkatalog im J. 2165, IG II 
859, 11; vg). Kirchner Gött. gel, Anz. 1900, 
454. [Kirchner.} 
Dromon (Aoduwv), Dichter der mittleren 
Komoedie, von dem nur ein einziges Stück Palroıa 
aus zwei bei Athenaios erhaltenen Fragmenten 
bekannt ist, Da der von ihm (Athen. VI 240 d) 
verhöhnte Parasit Tóuallos (Spitzname) sonst 


Adligen unter Antiochos II, Theos von Syrien, 20 nur noch bei Antiphanes, Alexis und Timokles 


als dieser die thrakische Stadt Kypsela belagert. 
Als die Belagerten sehen, wie glänzend ihre 
Stamimesgenossen gehalten sind, gehen sie zu 
Antiochos über, Polyaen. IV 16; vgl. Droysen 
Hellen. III 316f. Vermutlich war D. ein Nach- 
komme des bekannten Getenkönigs. 

3) Feldherr des Mithradates Eupator, führt 
dem in Athen belagerten Archelaos ein neues 
Heer zu, Appian. Mithrad. 32. 41. [Willrich.] 


mehrfach vorkommt, so wird D. in dieselbe Zeit 
wie diese Dichter gehören, vgl, Meineke I 418. 
II 540. Kock II 419. (Kabel! 
Dromonarii heissen im 6. Jhdt. n. Chr. die 
Ruderer der dromones, gedeckter Schiffe (Cassiod. 
var. V 17, 1. 2), ein Wort, das wahrscheinlich 
von dem änudaros ögduos, d. h. dem cursus publi- 
cus abgeleitet ist, weshalb es auch Apoll. Sid. 
epist. 15, 3 durch ewrsoriae übersetzt. Denn sie 


Dromios (Aogwuos), Epiklesis des Hermes als 30 dienen auf den grossen Strömen als Ergänzung der 


Gott der Palaistra und des Wettlaufs, in Po- 
lyrrhenion auf Kreta, Bull. hell. XIII 69. 
; [Jessen.] 

Dromiskos (Aoowisxoe), kleine Insel, die in 
der Nähe der Stadt Miletos in Ionien gelegen, 
landfest geworden ist, Plin. n. h. II 204. Der 
Name ist wohl griechisch und bezieht sich auf 
die längliche Gestalt des Eilands, vgl. Ayılkdws 
Zeduoe, lange, schmale Erdzunge an der Mün- 


kaiserlichen Post (Cassiod. var. II 31. IV 45), der 
sie auch zugerechnet werden (Cod. Theod. VIII 5, 
48 § 1. Apoll. Sid. epist. I 5, 2. 3. Itin. Ant. 126, 6). 
Wie diese besorgen sie neben dem Personenver- 
kehr die kaiserlichen Komtransporte, werden aber 
auch für kriegerische Zwecke benützt (Cassiod. 
var. V 16,2. 17,2. 20,1. Cod, Iust. 127,282. 
Isid. orig. 19, 1). Die D galten als Soldaten 
(Cassiod. var. II 31) und wurden, wenn auch 


dung des Borysthenes. Vielleicht war D. nur 40 nicht ausschliesslich, so doch vorzugsweise aus 


eine schmale Nehrung, die der Maiandros ange- 
schwemmt hatte. [Bürchner.] 

Dromitai (Agopirar) s. Ayıkldmsdgdnoc 
Bd. I S. 221. 

Agópo: 'Abavias, ‚Tagfahrten‘ oder ‚Anlauf- 
plätze‘ an der ostafricanischen Küste von Azania, 
sieben an der Zahl, vom Ende des langen Aigialos 
an bis zum Dioryx (s. d.), zuerst d ðoduos Se- 
gariwvos, dann Nixwvos u. s. w.; Peripl. mar. 


den Colonen der kaiserlichen Domäne ausgehoben 
(Cassiod. var. V 18. 19). An ihrer Spitze stand 
ein praepositus dromonariorum (Marini Papiri 
diplomatici 114, 15), der den Titel vir specta- 
bilis getührt zu haben scheint (Cassiod. var. IV 
15). Die Oberaufsicht über diese Flotte führte 
der Comes sacri patrimonii (Cassiod. var. IV 15, 
1), wahrscheinlich weil sie in erster Linie zur 
Beförderung der Producte diente, die auf den 


Erythr. 15. Der lange Aigialos (jetzt čebel Hiräb 50 fiscalischen Landgütern gewonnen wurden. 


der Sömälküste) endet beim roten Hügel Mat, 
wo sich die erste Palme findet, in 3° Nord; von 
da beginnt die Reihe der banädir (arab. Plur. von 
pers. bander ‚Hafen‘), zuerst bander War-seiy, 
dann bander Magdasö u. s. w. bis Kau und zum 
Mündungsarm “Oğ oder Ozi des Stromes Dana 
in der Ungamabay oder bahia Fermosa in 3 12° 
Süd. [Tomaschek.) 

Dromokleides. 1) Athenischer Archon Ol, 
76, 2 = 475/4, Diod. XI 50. 

2) Athener (Zpmrrog). Demagog, der aus 
seiner Thätigkeit auf der Rednerbühne ein Ge- 
werbe machte. Plut, praec. gerend. reip. 2 p. 
198 E. Er stellt in kriechender Unterwürfigkeit 
nach der Befreiung Athens im J. 307 den An- 
trag, wegen einer in Delphoi beabsichtigten Wei- 
hung von Schilden sich von Demetrios Poliorketes 
ein Orakel erteilen zu lassen, Plut. Demetr. 13. 


|Seeck.] 

Dromones (4göuwves) hiessen seit etwa 500 
n. Chr. bei Byzantinern und Römern die schnellen 
grossen Kriegsschiffe. Sie waren Einreiher (Proc. 
Vand. I 11) oder Zweireiher (bei Leo tact. XIX 
8 mit wenigstens je 25 Rojern jederseits xdıo ` 
xai &va), hatten nach Const. Porphyrog. de caerim. 
II 44. 45 230 Mann zum Rojen und Kämpfen, 
dazu 70 Soldaten. Im Gefecht sollte (Leo) nur 


60 die Unterreihe mit 50 Mann rojen, während 150 


kämpften. DBelisars Dromonen fuhren mühsam 
den Tiber hinauf (Proc. bell. Goth. III 18). Die 
Ausrüstung war mehr militärisch als nautisch. 
Der Verfall der Seekriegskunst ist deutlich. Feuer- 
speiende D. bei Malal. chron. XVI 121. Anna 
Comn. Alex. XI 10. Leo Diac. hist. I 3. 
[Assmann.] 
Dromos (ö0040s) hiess bei den Hellenen 1) jede 
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breite und geradgestreckte Fahrstrasse in Stadt 
und Land, so z. B. die grosse Landstrasse nach 
dem delphischen Apollonheiligtum (IG II 545 
Z. 42) und. die Hauptstrasse von Alexandria (s. o. 
Bd. I S. 1384 und Ausfeld im Rhein. Mus. LV 
364); und die Griechen nannten ebenso die be- 
rühmten Sphinxalleen der ägyptischen Heilig- 
tümer (Strab. XVII 805; s. Ausfeld a. a. 0. 
363f.). So trug diesen Namen in Athen so- 
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Schulter blos liess. Vgl. die Statue der Wett- 
läuferin im Vatican, Helbig Führer? 384. Ur- 
sprünglich einfacher Schnellauf über eine kurze 
Strecke, entwickelte sich mit der Zeit der D. zu 
folgenden Unterarten, die der Reihe nach bei den 
öffentlichen Spielen Eingang fanden: 1. einfacher 
Lauf, orddıov;, 2. Doppellauf, Aiouieog, auch in 
Waffenrüstung ausgeführt = drAlıns; 3. Dauer- 
lauf, diyos; 4. Rosslauf, Zeeoe (vgl. die betref- 


wohl die vom Lykeion her in das Ostthor der 10 fenden Artikel). Auch bildete der D. einen Be- 


Stadt mündende Hamaxitos (Xen. hell. II 4, 27. 
Hipparch. III 1) als die von einem Westthor nach 
dem Marktplatz laufende, mit Säulenhallen ein- 
gefasste Hauptprocessionsstrasse, auf der auch 
das Panathenaeenschiff sich bewegte (Himer. or. 
III 12). Dass dieses Westthor das Dipylon und 
der D. die Eingangsstrasse des Pausanias war, 
ist die jetzt von den meisten angenommene An- 
sicht; doch bleibt die Möglichkeit, dass das Schiff 


standteil des Pentathlon (s. d). Als besonders 
ehrenvoll galt ein Sieg in mehreren Arten des 
Laufes an demselben Tage (Pind. Ol. XIII 36 und 
Schol. Philostrat. gymn. 33. Paus. VI13, 3. Move. 
x. DÉI, Zuvgv. I 140, Sek In den Gymnasien 
wurde der D. als wichtige Vorübung nicht blos 
für die grossen Wettkämpfe, sondern auch für 
den Krieg fleissig geübt und die Leistungsfähig- 
keit der Epheben häufig in kleineren Agonen er- 


und auch Pausanias vom peiraiischen Thor her 20 probt. Die Ephebeninschriften sprechen im allge- 


kam, so lange noch offen, bis durch Festlegung 
einiger Punkte die Topographie der Agora ge- 
sichert ist. Übrigens pflegte sich in diesen Dro- 
moi ein blühender Handel zu entwickeln: für 
Athen bezeugt es Himer. a. a. O. ausdrücklich, 
für das hellenisierte Ägypten lehrt es die Be- 
zeichnung zuverlässigen Masses als uéroov Adem 
(s. Wilcken Ostraka I 771). Litteratur: Wachs- 
'muth Stadt Athen I 184. 193f. 285f. 288. II 


meinen von dodnueor (IG IE 466, 12. 467, 12. 468, 8. 
Dittenberger Syll.? III s. v. u. ö.) oder von dıa- 
ögoual(Dittenberger a. a. 0. s. v. Bull. hell. XIII 
337,21). Ausserdem hatten sich die griechischen 
Jünglinge an gewissen Festen als Aaunaöndgduot, 
orapvhoðoduor (s. d.) zu bethätigen, desgleichen 
an den doyagopıa und sonstigen Festlichkeiten 
(vgl. IG III 1147 col. III ó agée “Aygas doduos) 
ihre Ausbildung im Laufe zu beweisen. Als die 


280f. B. Schmidt Thorfrage in der Top. Ath. 30 einfachste Übung war der Lauf auch bei den 


1879. {Wachsmuth.] 
2) = zedyos, der Wettlauf, die einfachste und 
wohl auch die älteste (vgl. dagegen Plut. quaest. 
conv. II 4), im Epos sowie auf ältesten Kunst- 
denkmälern wie der Kypseloslade geschilderte 
gymnastische Übung, deren Ursprung sich in 
mythisches Dunkel verliert (Schol. Pind. ol. I 
154. Hom. I. XXIII 754#.; Odyss. VIII 120f. 
Paus. V 17, 10). In Olympia, wo nach alter 
ocalsage schon der e 
Bender Se die Wette laufen liess (Paus. V 7,7. 
VOI 2, 2), war nach der Wiederherstellung der 
Spiele durch Iphitos der D. 17 Olyınpiaden hin- 
durch das einzig übliche Agonisma (Paus, IV 4, 5. 
V 8, 6. VIII 26, 4. Philostr. gymn. 12. Plut. 
quaest. conv. V 2. Africanus bei Euseb. Chron. 
Í 194 Schoene), und auch später ging der Stadion- 
lauf allen anderen Übungen voran (Plat. leg. IX 
853 A) und war der Sieger in demselben für die 
Olympiade eponym. In der ersten siegte Koroibos. 
Die Zulassung der Knaben zum Wettlauf in 
Olympia erfolgte nach Africanus und Pausanias 
(v8, 9) in der 36. Olympiade, nach Philostrat. 
gymn. 13 aber erst Ol. 46. Über diesen Wider- 
spruch vgl. Guttmann De olympionicis apud 
Mynae Philostr. 33ff. Nach dem Recht von Gor- 
tyn (VI 36) werden die Jünglinge durch den Ein- 
tritt in die Rennbahn mündig. Beim dorischen 
und aiolischen Stamm beteiligten sich an den 


Laufübungen auch die Jungfrauen. So in Sparta 60 (Berl. phil. W 


. XVIII 22. Paus. IMI 13, 7. Philostrat. 
e Hesych. s. Atovvarades), in Kyrene 
ıBoeckh Expl. ad Pind. Pyth. IX p. 328), in 
Elis am Feste der Hera (Paus. V 16, 2f.), auch 
in römischer Zeit. unter Domitian (Cass. Dio 
LXVII 8). Nach der letztgenannten Pausanias- 
stelle liefen die Mädchen in einem ein wenig über 
die Knie herabreichenden Chiton, der die rechte 


Römern frühzeitig im Schwang. In den Ludi 
magni wurde er gleich bei ihrer Gründung auf- 
genommen, Dion. Hal. VII 73, 3. Cie. de leg. 
II 38. Papirius Cursor hat nach Liv. IX 16, 13 
in der Schnelligkeit seiner Füsse alle Zeitgenossen 
überragt und daher seinen Beinamen erhalten. 
Auch sonst werden bei öffentlichen Spielen eur- 
sores erwähnt, die im Circus auftraten, Suet. 
Aug. 43. Plin. n. h. VII 84. Fasti Praenest. 25 


idaeische Herakles seine 40 April. Hist. Aug. Alex. Sev. 42. Inschrift aus 


dem J. 32 n. Chr. Arch. Anz. 1889, 59 (Momm- 
sen). Über den Lauf der Mädchen s. o. Der D. 
in allen seinen Species wurde den leichteren 
Übungen, den xovpà pvuváapara, zugezählt (Phi- 
lostrat. gymn. 3. Stat. Theb. VI 551). Die körper- 
lichen Vorbedingungen sind bei Philostrat. gymn. 
3%. für die einzelnen Unterarten specialisiert. 
Hauptsächlich wird entsprechende, nicht über- 
triebene Länge der Arme und Beine und mässige 


50 Entwicklung der Musculatur verlangt (vgl. auch 


Philostrat. imag. II 2, 2), und auch auf Vasen- 
bildern Ser die Läufer in der Regel als 
schlanke, sehnige Gestalten. Die körperliche 
Eignung suchte man nicht blos in der ausge- 
bildeten berufsmässigen Athletik, sondern schon 
in ältester Zeit durch entsprechende Diät zu ver- 
vollkommnen, und es gab für jede Art des D. 
eigene Vorschriften (Arrian. Epiet. III 28, 2) 
Eine delphische Inschrift aus dem 6. Jhdt. v. Chr. 
“och. 1896, 831) enthält das strenge 
Verbot, dass den Wettläufern kein Wein letzter 
Ernte gereicht werden dürfe. Da man glaubte, 
dass eine übermässige Ausbildung der Milz schäd- 
lich und beim Laufe hinderlich sei, suchte man 
sie durch Medicamente zur Rückbildung zu zwingen 
oder durch Schneiden und Brennen ganz zu ent- 
fernen, Plin. n. h. XXVI 132. XI 205. Celsus V 26. 
Durch besonders schwierige und anstrengende Vor- 
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übungen wurde der Körper derart ausgebildet, 
dass die Ausführung des eigentlichen D. im Ver. 
gleich zu jenen leicht erscheinen musste. So wird 
vom Lauf in tiefem Sande (Luc. Anach. 27. An- 
tyll. bei Orib. VI 21, 14), ja von Vorübungen 
auf den Knien im Sande der Palaestra berichtet 
(Aristot. de gress. anim. 9). Hierher gehört wohl 
auch die Art des Laufes, die uns unter der Be- 
zeichnung äxniedoltew von alten Ärzten über- 
liefert wird. Sie bestand in dem successive ver- 
kürzten Hin- und Rücklauf im Raume eines Ple- 
thron, bis man in der Mitte zum Stillstande kam 
(Gal. de. san. tuend. II 10). Zum Wettkampf 
selbst schreitend gürtete man sich in ältester 
Zeit mit einem Schurz, der erst in der 15, Olym- 
piade abgelegt wurde. Nach CIG I 1050 und 
Paus. I 44, 1 lief Orsippos, nach Dion. Hal. VII 
72, 3 Akanthos zum erstenmale völlig nackt, was 
von da an allgemein üblich wurde (Boeckh 
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Hinterlist und Benachteiligung der Gegner, nament- 
lich ein Zurückhalten und Behindern mit den 
Armen, verboten (Lue. calumn. non tem. cred. 12. 
Paus. V 24, 9. Cic, de off. III 10. Stat. Theb. 
VI 616ff.). Erlaubt und üblich war es hinge- 
gen, während des Laufes ein Geschrei zu erheben, 
die Mitkämpfer dadurch einzuschüchtern, sich 
selbst aber anzufeuern. An Zurufen aus der zu- 
schauenden Menge fehlte es ohnehin nicht. Sieger 
10 war, wer zuerst die Ziellinie, yoauun, passierte, 
Zahllos sind die Darstellungen des D. auf Vasen- 
bildern, besonders wichtig die auf panathenaei- 
schen Amphoren. Die Läufer sind nicht überall 
in gleicher Action, und man hat aus ihrer Hal- 
tung, dann irrtümlicherweise duch aus ihrer An- 
zahl und der Richtung der Bewegung, Schlüsse 
auf die Art des Laufes gezogen (Ambrosch Ann. 
d. Inst. 1833, 69, Hirzel ebd. 1863, 407; das 
übrige bei Stephani C. R. 1876, 82). Fest- 


CIG I p. 554. Krause Olympia 20001 Die 20 stehend ist, dass sich hauptsächlich zwei Typen 


vereinzelte Nachricht, dass sich die Läufer auch 
einer Art Schuhe, &röpowidss, bedienten (Poll, 
II 155), dürfte, wenn sie sich nicht etwa auf 
Vorübungen bezieht, einem Missverständnisse ent- 
springen. Auf Bildwerken erscheinen sie aus- 
nahmslos barfuss.. Ob dem D. regelmässig eine 
Einölung des Körpers voranging, lässt die lücken- 
hafte Überlieferung im Unklaren, doch erscheint 
dies für die spätere Zeit wahrscheinlich. Erwähnt 


auf den Vasenbildern unterscheiden lassen, einer- 
seits Läufer, die stark ausschreiten, den Boden 
nur leicht berühren, mit den Händen weit aus- 
holen (2. B. Krause a. O. Taf. VI 11. 12. 14. 
Mon. d. Inst. X 48f 7 und m. Gerhard Etr. 
camp. Vasenb. A 12. B 8. 12), anderseits solche 
in weniger angestrengtem Lauf, die Arme zur 
Brust angezogen (z. B. Micali Mon. ant. 1833 
tav. LXXXVIII4. Mon. d. Inst. 122. X 48 e 4. 


wird die Salbung von Arrian. Epict. III 28, 2.30 f 6). Dass es sich um zwei verschiedene D.-Arten 


Stat. Theb. VI 576 und für die spartanischen 
Jungfrauen von Theocr. XVIII 22, wogegen Plut. 
quaest. cony, II 4 sie auszuschliessen scheint. Auf 
einem Krater in Bologna (Mus. ital. II tav. II A) 
striegelt sich Hippomenes nach dem Wettlauf mit 
Atalante. Bei öffentlichen Wettspielen verlief der 
D. in folgender Weise: die Athleten, die sich 
gemeldet hatten und zugelassen worden waren, 
wurden durch das Los in Riegen, z&&eıs, geteilt, 


handelt, geht hervor aus der Darstellung der 
Nikosthenesschale, Benndorf. Vorlegebl. 1889 
VII, wo beides deutlich differenciert nebeneinander 
vorkommt. Der erstere Typus bezieht sich offen- 
bar auf den flinken Stadionlauf und wohl auch 
auf den Diaulos, während man in dem zweiten 
den Dauerlauf zu erkennen haben wird. Klar 
besagt dies Philostrat. gymn, 32 (vgl. auch Sta- 
dion und Dolichos), Burette De la course des 


deren höchstmögliche Teilnehmerzahl nicht genau 40 anciens, Mém. de l’acad. des inscr. IV. Krause 


zu ermitteln ist, Nach Paus. VL 13, 4 konnten 
je vier den Lauf ausführen. Die Sieger der ein 
zelnen rd£sıs hatten dann einen Entscheidungs- 
kampf zu bestehen, aus welchem der endgültige 
Sieger hervorging. Anzutreten hatte die Riege 
an der Ablaufschranke, faligis (s. d.), der Renn- 
bahn, auf deren Steinschwellen die Ablauflinie 
verzeichnet war. Jeder Läufer erhielt einen der 
durch die Pfähle abgegrenzten Standplätze zu- 


Gymn. und Agon. der Hell. I 337, Stephani 
Compte Rendu 1876, 81#. Grasberger Erziehg. 
und Unterr. I 309fE. HI 201. Daremberg- 
Saglio Dictionn. d. ant. I 1643ff [Jüthner.] 
Dronanus s. Drahonus. 
Dronana s. Duranus. 
Drooi (dodot), thrakisches Volk nördlich vom 
unteren Strymon, Thuc. II 101,3. [Oberhummer.] 
Dropides (4ooziöns). 1) Athenischer Archon 


gewiesen, vor denen die Schnur, CorinyE, als5001. 34, 1 = 6443, Marm. Par. ep. 34. 


Schranke hinlief. Nach verschiedenen vorberei- 
tenden Bewegungen, die noch im letzten Augen- 
blicke die Elastieität der Füsse wecken und er- 
proben sollen (Stat. Theb. VI 587), nehmen die 
Läufer ihre Posten ein. Da sie auf das gegebene 
Zeichen, das im Herablassen der Schnur bestand, 
möglichst ohne Zeitverlust vorschnellen mussten, 
trachteten sie wie heute noch eine Körperhaltung 
anzunehmen, die ihren Schwerpunkt so weit als 


möglich nach vorne vorschob, also vorgeneigt, 60 vater des D. 


einen oder beide Arme vorstreckend, auch wohl 
mit der Hand leicht den Boden berührend (Krause 
Gymn. u. Agon. Taf. XV 55. Hartwig Meister- 
Schalen 45f. und namentlich Hauser Arch. Jahrb, 
X 182ff.). Durch einen geschickten ersten Abstoss 
konnte ja der Läufer einen Vorsprung gewinnen, 
der vielleicht entscheidend blieb (Plut. apophth, 
Lac. 224 F). Während des Laufes war jegliche 


2) Auaziöns, olzeios zai opddua pios Eöhowos 
Plat. Tim. 20e. Merà Solora Adyvalors Ñoëe 
Philostr. vit. soph. I 16, 2. Diog. Laert. II 1. 
Busolt Griech. Gesch. UI $ 225. Genauer lässt 
sich das Jahr nicht bestimmen; vgl. Kirchner 


. Rh. Mus. LIII 386. Wegen der Zeitverhältnisse 


kann dieser D. nicht. wie es Plat. Timae, 20e 
heisst, zodzarıos des Korzias Kaklaloyoov ge- 
wesen sein. Vielmehr war unserD, (II) der Gross- 
(HI), des zoótaazos des Koırias 
Kallalsypov. Dieses älteren D. (I) Vater scheint 
zu sein D. (I) des čoyœv von OL 34,1 = 6443. 
Sein Sohn ist Kritias, Solon frg. 22. 

3) Dropides III. Er ist der Vater des Kritias (D. 
Grossvater des Kallaischros, Urgrossvater des be. 
rühmten Kritias, Plat. Charm. 157 e. 

4) Athener. Als Gesandter zu Dareios ge- 
schickt, gerät er in Hyrkanien im J. 332 in Ale- 
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dros Gefangenschaft und wird in Gewahrsam 
behalten, Arrian. anab. III 24, 4. Nach Curt. 
III 13, 15 war D. schon in Damaskos gefangen 
genommen, Schäfer Demosth, IO? 119,1. Droy- 
sen Hellenism. I 1, 386 Anm. 3. e CH 
5) Athener (Knruos). ` Geotoféeue in einem 
Archontenkatalog unter Archon Antiphilos (224/8), 
IG II 859, 60. [Kirchner.] 
Aoossıxoi, von Herodot I 125 unter den vier 
nomadischen Stämmen der Perser genannt. 
ee . 
Dropion (Aewriwr), Sohn des Leon, König 
der Palner, Gi von Paus. X 13, 1 als Stifter 
eines Weihgeschenkes in Delphi erwähnt. Der 
Name ist auch erkannt worden auf einer in 
Olympia 1877 gefundenen Inschrift (Inschr. von 
Olympia 308): ` 
[dew]riewa A&evros 
paoikég Haióvov i 
[x]ai xriornv tò xowòv 
tor Jiodron åvéðyze 
doeriie vexer 
xai sùvoias tie ês aùtovs. ` 
Aufihn beziehen sich wohl auch paionische Münzen, 
die auf der Vorderseite das lorbeergekrönte Haupt 
des Zeus tragen, auf der Rückseite die Bezeich- 
nung Maroy mit dem Blitze und darunter das 
Monogramm Æ, das als Monogramm des Königs 
D. von Imhoof-Blumer erkannt worden ist. 
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D., Petrocichla saxatilis, von andern die Blau-D., 
Petrocichla cyaneus, verstanden wird. Nach D 
Arcy Wentworth Thompson (A glossary of 
greek birds 1895) erscheint die Wurzel von xiydn 
in russ. kwiekzxol, einer D.-Art, mit welcher engl. 
ouzel = Wasseramsel, Cinclus aquaticus (?), viel- 
leicht verwandt ist. Die dorische Form war æ- 
xúža (Athen. II 64 f.; vgl. Epicharmos ebd. und 
Ar. Nub. 339. Andere Formen waren fie, fréi, 


10 Sale (Hesych.), In dem unechten, um die Mitte 


des 3. Jhdts. v. Chr. geschriebenen 9. Buche von 
Aristoteles Tierkunde (hist. an. IX 20, 96) sind 
folgende drei Arten unterschieden : 1. die ¿fofógos, 
welche nur Mistel und Harz fresse und an Grösse 
dem Häher, Garrulus glandarius, gleichkomme ; 
2. die zoıyas, welche eine helle Stimme habe und 
so gross wie die Amsel sei; 3. die Uwe, welche 
die kleinste und weniger bunt sei. Statt io- 
Bógos steht in dem Citat des Athenaios (II 65 a) 


20 iEopayos und in dem des nach Athenaios citie- 


renden Eustathios (Il. XIII 572) i&opepos. Diese 
haben die Worte, welche sich auf das Harzfressen 
der ersteren, auf die helle Stimme der Toıyäs und 
die weniger bunte Farbe der ZAAds (statt Auge 
beziehen, nicht. Ausserdem fügen sie noch hinzu, 
dass die Ads von einigen tviáç genannt werde, 
so von Alexander Polyhistor, welcher auch sage, 
dass sie herdenweise lebe und wie die Schwalbe 
niste. Aber diese Angabe scheint irrtümlich von 


Six Ann. de Num, et d’Archeol. VII 1883, Së. 30 der ziyin auf die Die übertragen zu sein, da 


setzt die Regierungszeit des D., wenn auch ohne 
sichere Begründung, so doch nicht unwahrschein- 
lich unmittelbar nach 279, nach dem Einfall der 
Gallier, an; damit würde sich auch vereinigen 
lassen, dass das betreffende Monogramm auch auf 
Tetradrachmen des Lysimachos, der bald nach 
dem Tode des Audoleon (vgl. Bd. II S. 2279) 
Paionien für sich gewonnen hatte, vorkommt. 
Vgl. noch Head HN 208. [Kaerst.] 


ristoteles (bist. an. VI 1, 3) von den xiykaı 
a dass Ge ihre Nester wie die Schwalben aus 
Lehm an die Kronen der Bäume bauen und zwar 
in zusammenhängenden Reihen, so dass eine förm- 
liche Kette von Nestern gebildet werde. ` Doch 
ist die Bemerkung an und für sich verdächtig, 
da nur die Wacholder-D., Turdus pilaris, und 
die für Griechenland nicht in Betracht kommende 
Ring-D., Turdus torquatus, in Colonien nisten, 


Drosache (Aowadyn, Ptolem. VI 16, 7. VII 40 aber von allen echten D. wiederum nur die Mistel- 


24, 6), Station auf dem serischen Handelswege 
hinter dem ‚serischen‘ Issedon, das im heutigen 
Sa Zen vorliegt, und vor den Orten Thagora und 
Daxata (s. d., jetzt Lan. zen am rechten Ufer des 
geeinigten Ho); demnach unter den Städten ent- 
lang dem Nordabfall des Nan.san zu suchen, sei 
es in Bu Gen (Sowčik) oder in Kan Aen (Kameik); 
die Wahl ergiebt sich aus der Etymologie ; D. 
erklärt sich aus zend. draysa, drasa, čitr. dröf 


D. in Griechenland Standvogel ist, d. h. auch 
hier (von Mai ab) in den \Waldungen aller Ge- 
birge brütet und im Winter sich häufig am Olymp 
auf den Kiefern, auf welchen die Misteln wachsen, 
findet, während die Zugvögel in der Fremde kein 
Nest bauen, man müsste denn annehmen, dass 
die Wacholder-D. früher in Griechenland, wenig- 
stens in Makedonien genistet habe (vgl. Krüper 
und Hartlaub in A. Mommsens Gr. Jahres- 


sowie dž. dräi für skr. dråkšá ‚Weinstock‘ und 50 zeiten III 1875, 228f. Thompson 86), Dann 


aus zend. ya. skr. Fha ‚Grube, Quelle, Brunnen‘, 
demnach als ‚Weinbrunnen ‘; zur Zeit der Dynastie 
Han führte die Stadt Su.čeu nach einer dort be- 
findlichen süssen und wohlriechenden Quelle den 
Beinamen Thsieu.tsyüan ‚Weinbrunnen ‘, und diesen 
Namen gaben die arianischen Agenten des Maës 
Titianos mit Drösa-ya wieder. Für Kan Aen bliebe 


N Thagora (s. d.) ührig. 
dann der Name Thagora ( [Tomaschek.} 


könnte man wohl den Specialmamen zulds auf 
letztere beziehen. Die (Foßogos ist, wie der Name 
besagt, die Mistel-D., Turdus viscivorus, 80 be- 
nannt, weil sie die im Herbste reifenden Mistel- 
beeren besonders liebt. Die raıyds ist nach der 
Beschreibung die Sing-D., Turdus musicus. Sie 
kommt in Griechenland sehr häufig vom Spät- 
herbst den ganzen Winter hindurch vor und ist 
dort eine gesuchte Speise (Krüper und Hart- 


Drosera (Aooseod, die ‚Betauende‘, vgl. He- 60laub a. a. O. 227. 325). Das Wort zoıyas ist 


sych.), Quellnvınphe. Nonn. Dionys. Tei 
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neugr. zig, xiyla oder sozio, auf Kreta roiyta 
en die Griechen verschiedene D.-Arten 
mit Ausnahme der Amsel (s. d.) und des Aaios 
(Arist, hist. an. IX 19, 95 ed. Aubert et Wimmer. 
Ant. Lib. 19). worunter von einigen die Stein- 


licherweise dasselbe wie zo/xxos (ein Vogel 
bei Hesych., vgl. dolxxa: ebd.) und nach Thom p- 
son (171) dasselbe wie engl. thrush, womit zu 
vergleichen litt. s-Zraxd-as, oe, drosd , isländ. 
trast, lat. turdus u. s. w. W. Prellwitz (Etym. 
Wörterb. d. gr. Spr. 1892, 305) leitet lat. turdus, 
litt. sträxdas = D., altnord. fröst, mhd. drostel, 
nhd. D. mit orooödos = Sperling von einer indog. 
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Wurzel stresdho — schwirren ab. Dazu kommen 
mit Gutturalen kslav. droxgü, slov. droxg, serb. 
droxag, ahd. drosca und throsga = D. (Nessel- 
mann Thes. ling. pruss. 1878, 190). Die ede 
oder Dide endlich möchten Aubert u. Wimmer 
(I 96) als Rot-D., Turdus iliacus, deuten, obwohl 
diese keineswegs weniger bunt als die beiden 
vorigen ist. Thompson entscheidet sich darüber 
nicht, doch glaubt er, dass das Wort vielleicht 
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medic, ad Constant. Pogon. 24 bei Ermerins 
Anecd, med. gr. p. 273, Anonym. bei Ideler Phys. 


et med. gr. min. II p. 268) oder Waldvögeln (Phi- ` 


lumenos in den Nachträgen zu Alex. Trall. p. 26 
Puschm.) und zeigen sich im Winter (Orib. coll. 
med. 13,4). Sie verbergen sich im Winter (Arist. 
hist, an. VIII 16, 109), wohl nur sofern ihre ganze 
Lebensthätigkeit dann sehr herabgestimmt ist, 
Sie werden vom Habicht gefressen, aber nicht 


mit yla verwandt und wahrscheinlich eine alte 10 ihr Herz (ebd. IX 11, 73). Am öftesten ist von 


oder dialektische Form mit der einfachen Bedeu- 
tung D. gewesen sei. Eine weitere Bestimmung 
der Arten lässt: sich aus den Angaben der grie- 
chischen Schriftsteller kaum herausfinden, da ausser 
an den angeführten Stellen nur von der xizin 
im allgemeinen die Rede ist und ihr keine für 
eine Artbestimmung geeigneten Eigenschaften bei- 
gelegt werden. Die æiyiai zwar, welche Holz- 
käferlarven und Feigengallwespen vertilgten (Ar. 


der D. als einer beliebten Speise die Rede (Phe- 
rekrat. ebd. Ar. Ach. 970. 1105. 1116; Nub. 389. 
983. 1073; Pac. 1149. 1195. Nikostratos bei 
Athen. II 65d. Poll. VI 52). Sie scheinen in 
dieser Hinsicht die beliebtesten von allen Vögeln 
gewesen zu sein, weshalb der Scholiast zu Ar. 
Pac. 531 auch die hier erwähnten so auffasst und 
zwar, wie es scheint, mit Recht, da vom Gesange 
der D. nur einmal (Arist. hist. an. IX 20, 96) 


Av. 591), können nur Mistel-D. (bezw. Wacholder- 20 die Rede ist. Zur Schlaraffenzeit des goldenen 


D.) gewesen sein. Desgleichen die, welche Myrten- 
zweige ins Nest legen sollten, sei es zum Schutz 
gegen Zauberei (Ael. n. an. I 35. Man. Phil. de 
av. 723), sei es zum Schutz gegen Tiere (Anatol. 
de sympath, et antipath. in Fabricius Bibl. gr. 
IV 2, 298), wie Schaben (Geop. XV 1, 19) u. dgl. 
Fraglich ist es schon, ob die xiyła in der aeso- 
pischen Fabel (194), welche sich in einem Myrten- 
hain um der Früchte willen aufhält und gefangen 


Zeitalters flogen die gebratenen D. in den Mund 
(Telekleides bei Athen. II 64 f. VI 2680; vgl. 
Pherekrates ebd. VI 269b). Menaichmos (ebd. 
II 65 b) sagt, dass das dem Homer zugeschriebene 
Gedicht Kanz ziiëee diesen Namen erhalten habe, 
weil Homer, wenn er es den Kindern vorgelesen, D. 
zum Geschenk erhalten habe. An den Amphidro- 
mien ass man sie zusammen mit den Ringeltauben 
(Eubul. ebd. o, Ephippios ebd. IX 370d), die im 


wird, als Mistel-D. gedacht ist, da die hier zu 30 Sommer selten sind, doch im Winter in Menge er- 


supponierende Jahreszeit der Winter ist. Die 
sine Homers (Od. XXII 468) können ebenfalls 
anderer Art sein, besonders Sing-D., da die atkıs, 
in welche sie "sich im Gebüsch zur Ruhe begeben, 
kein Nest zu sein braucht, sondern nur die Schlaf. 
stelle sein kann, Auf einer poetischen Licenz 
gar scheint es zu beruhen, wenn die sii neben 
den (erst im November in Griechenland ankom- 
menden) Staren den Früchten des Landes Schaden 


legt werden (Krüper und Hartlaub a.a. 0. 257). 
Sie gehörten zum Nachtisch (Athen. XIV 641F. 
Eust. Od. I 138), später zum medzoum (Athen. H 
64f.), dem seit der Zeit des Kaisers Tiberius aufge- 
kommenen, vor der Mahlzeit abgehaltenen Trink- 
gelage. Man zahlte zu Aristophanes Zeit für ein 
Gericht D. eine Drachme (Ar. Ach. 960) = ca. 
eine Mark. Unreelle Händler bliesen sie auf, um 
sie fetter erscheinen zu lassen (Ar. Av. 1080). 


zufügen sollen (Anth. Pal. IX 373), da sie im 40 Man fing sie mit Netzen (Hom. Od. XXII 468. 


November doch höchstens noch Oliven vorfinden 
konnten, von denen gesagt wird, dass die D. sie 
gerne fressen (Epicharm. bei Athen. II 64f. Calpurn. 
ecl. 3, 48). Auch andere Angaben können nur auf 
die D. im allgemeinen bezogen werden. Sie sind 
eine Art Sperlinge (Schol. Ar. Pac. 531). Der zuyao- 
zos, eine Art Bachstelze (oder der Wasserschwätzer, 
Cinclus aquaticus), ist so gross wie die D. (Arist, 
hist. an. VIII 3, 47). der taAaxoxgareıs, vielleicht 


Dionys. de av. III 13) oder in Gruben, welche mit 
Scherben überdeckt waren, unter Anwendung eines 
Loekvogels (Dionys. ebd.). Im Winter konnte 
man bei Schneetreiben mit Leichtigkeit aus einem 
Schwarm von Amseln und D. mehrere Dutzend, 
darunter auch fette und fleischige, dadurch fangen, 
dass man die Äste wilder Birnbäume mit Mistel. 
leim bestrich (Aleiphr. II 30, IL Wenn man 
bedenkt, dass die in Freiheit lebende D. erst im 


der kleine Würger, Lanius minor, ist etwas kleiner 50 Herbst fett und daher schmackhaft wird, so wird 


(ebd. IX 22, 98). Die D wechselt die Farbe; 
im Winter ist sie am Halse grau getüpfelt, im 
Sommer aber buntfarbig (ebd. IX 49b, 254. Ael. 
h. a. XII 281, eine Angabe, die eigentlich vom 
ganzen Federkleide gilt und nur sofern, als dieses 
im Frühjahr bei den Zugvögeln meistens ausge- 
färbt und schöner ist (A. Mommsen Zur Kunde 
des gr. Klimas 1870, 18). In ihrer Stimme soll 
mit der Jahreszeit keine Veränderung eintreten 


in den genannten Fällen vorwiegend an die Sing- 
D. zu denken sein, von der, wie erwähnt, hervor- 
gehoben wird, dass sie heute in Griechenland von 
Ende October ab um der Speise willen in grosser 
Menge erlegt wird (vgl. auch Mommsen Zur 
Kunde d. gr. Klimas 18). Erst der im 4. Jhdt. 
n. Chr, schreibende Didymos (Geop. XIV 24, 5) 
giebt nach dem Vorbilde römischer Schriftsteller 
eine Anweisung, sie in einer Behausung zu halten, 


(Arist. ebd.), doch verstummt Winters in Grie- 60 wo sie mit getrockneten und in Wasser erweichten 


chenland vor der Nahrungssorge fast jedes Lied 
der Vögel (Mommsen ebd. 17). Ein dem Eu- 
bulos zugeschriebenes Sprichwort lautete auch 
#wgöregos (Zenob. IV 66; vgl. Apostol. X 33, 
Gregor. Cypr. L. II 49) oder deondregec xiziys 
(Phot, Suid. s. zwgdregos; vgl. Macar, V 45). 
Die D. gehören zu den Bergvögeln (Pherekrates 
bei Athen. VI 269d. Gal. VI 435. E libro de 


und zerstossenen Feigen in Mehl, mit Myrten-, 
Mastix-, Epheu-, Lor-, Oliven- und anderen Beeren, 
mit Hirse, mit letzterer wie mit enthülstem und 
maceriertem Spelt auch die jungen D. gefüttert 
werden sollten. 

Die Römer sagten (zuerst) nur turdus, nicht 
turda (Varro de LL IX 55), obwohl es auch weib- 
liche giebt (Varro r, r. II 5,6). Schon ein er- 
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haltener Sextentaras (aus der Zeit zwischen dem 
ersten und zweiten punischen Kriege) zeigt Tur- 
d/us] als Name eines Münzbeamten (CIL I 294). 
Später sagte Persius (VI 24) turda, freilich er 
allein (Sergii explanat. in Donatum 494, 22 K.). 
Von turdus bildete man turdela (Varro de LL 
VI 2), was gewissermassen eine kleine D. be- 
zeichnet, durch deren Mist die Mistel erzeugt 
werden soll, woher auch das Sprichwort bei den 
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um den ersten Rang mit einem Champignon, einer 
Beceafige und Auster streiten (Suet. Tib. 42). 
Doch, wie alle gemischten Speisen, bekommen 
auch D., mit Austern gemischt, dem Magen schlecht 
(Hor. sat. II 2, 74). Den Geschmack der D. 
wussten nur Feinschmecker zu beurteilen (Pers. 
VI 24), die sogar unterscheiden konnten, ob die 
D. in einem Behälter oder in Freiheit gelebt hätten, 
ob sie männlichen oder weiblichen Geschlechts seien 
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Alten malum (wohl wegen der Beeren, welche 10 (Schol. ebd.). 


von der Mistel-D. gefressen werden) sibi avis 
cacat (Plautus bei Serv. Aen. VI 205. Isid. XII 
7, 71). Sachlich richtiger wird in einem lateinisch- 
sächsischen Glossar des 9. Jhdts. furdela als 
grössere D. bezeichnet, durch deren Mist die 
Mistel erzeugt werde (Corp. gloss. lat. II 596, 
8. Von dem turdus, wie sonst die D. genannt 
wird, sagt letzteres auch Plinius (XVI 247). 
Aber fast ganz dem Aristoteles, bezw. dem Ver- 


Kurz vor der Zeit des Augustus fing man näm- 
lich an, die D. zu mästen (Cornel. Nep. bei Plin. 
X 60). Daher wurden schon in den siebziger 
Jahren v. Chr. bei einem luxuriösen Mahle der 
Pontifices gegen Ende August D. aufgetischt (Ma- 
crob. sat. II 13, 12), Als dem kranken Pom- 
peius der Arzt während der Sommerszeit eine D. 
verordnete, waren D. nur bei Lucullus, der sie 
mästete, zu finden (Plut. Luc. 40; Pomp. 2; reg. 


fasser des 9. Buches von dessen Tierkunde, direct 20 et imperat. apophth., Cn. Pomp. 10; an seni sit 


oder indirect nachgesprochen ist seine Behaup- 
tung, dass die D. im Sommer um den Hals bunt 
und im Winter einfarbig seien (X 80); ferner, 
dass sie ihr Nest auf den Gipfeln der Bäume aus 
Lehm bauten, fast Nest an Nest nisteten ‚und im 
Verborgenen heckten (X 147). Dass die Eier 
zehn Tage nach der Begattung im Leibe reif 
würden (ebd.), sagt Aristoteles (hist. an. VI 2, 
16) nicht von der D., sondern dem Haushuhn. 


ger. resp. 4; vgl. Varro r. r. IH 4, 3). Man 
mästete sie in einem turdarium (Varro de LL 
VI 2) oder ornithon (Varro r. r. III 4, 2). Solche 
Vogelbehälter hatten die Fleischwarenhändler und 
andere Leute teils in Rom teils auf dem Lande, 
besonders im Sabinischen, weil hier die D. wegen 
Beschaffenheit des Geländes sich in Menge zeigten 
(Varro ebd.) Eine genaue Beschreibung eines 
solchen ariarium giebt Varro (r. r. HI 5, 1—6). 


Ganz unverständlich oder falsch sind folgende 30 Es sollte mit Ziegelsteinen oder mit einem Netze 


Worte des Plinius: die Amseln, D. und Stare 
ziehen (im Winter) fort, bleiben aber in den be- 
nachbarten Gegenden; sie verlieren (hier) ihre 
Federn nicht und verbergen sich auch nicht; oft 
sieht man sie dort ihr Winterfressen suchen; die 
D. werden im Winter am meisten in Deutsch- 
land wahrgenommen (X 72). Ausser der Amsel 
aber überwintern die D. meist nicht in Deutsch- 
land, sondern in südlicheren Gegenden, Sie bleiben 


überdacht sein; so gross, dass etliche tausend D. 
und Amseln, eventuell auch Örtolane und Wach- 
teln eingesperrt werden konnten; durch Rinnen 
reinliches Wasser zugeführt, werden; der Eingang 
niedrig und enge sein und womöglich durch eine 
eoelia, eine cylinderförmige und um die Axe dreh- 
bare Thür mit einer Öffnung zum Ein- bezw. 
Austreten, verschlossen sein; nur wenige Licht- 
öffnungen sollten vorhanden sein; um diese und 


nach Plinius (X 73) in Italien drei Monate (im 40 die Thür die Wände beworfen, damit keine Maus 


Winter?). Nach Varro (r. r. III 5, 7) kommen 
sie jährlich übers Meer (?) um das Herbstäqui- 
noctium nach Italien und fliegen dahin um das 
Herbstäquinoetium zurück. Sie ziehen am Ende 
des Winters ab (Isid. XII 7,71) Ein Gastwirt 
zu Benevent briet im Frühjahr dem Maecenas 
und seinen Reisegefährten magere D. (Hor. sat. 
I 5, 72). Im Winter stellte der Landmann mit 
einer leichten Stellgabel weitmaschige Netze auf, 
um die gefrässigen D. zu fangen (Hor. epod. 2, 
34). Nach Palladius (XIII 6) bat man im De- 
cember für Schlingen zu sorgen, um D. und andere 
Vögel in niedrigen Wählern und Gesträuchen, 
die reich an Beeren sind, zu fangen, und dieser 
Fang wird bis in den März fortgesetzt. Übrigens 
nahm man auch Regenwürmer zur Lockspeise beim 
Fang mit Schlingen (Plaut. Bacch, 792). Agrip- 
pina. die Gemahlin des Kaisers Claudius, hatte 
eine D. (wohl Blau-D., Turdus cyaneus, oder Stein- 
D. Turdus saxatilis), welche, was vorher nie vor- 
gekommen, die Gespräche der Menschen nach- 
ahmte (Plin. X 120). Sonst galt sie nur als be- 
liebte Delicatesse (Hor. sat. II 5, 10. Ov. art. 
am, TI 26%. Mart. XII 51. Hieron. adv. Iovin. 
II 5 = Migne L. 23, 290 b), als die leckerste Kost 
unter allen Vögeln (Mart. XIII 92) oder über- 
haupt neben einer Sautasche (Hor. ep. I 15, 40). 
Asellius Sabinus liess in einer Fabel die D. sich 
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oder andere schädliche Tiere eindringen konnten; 
im Innern zum Sitzen viele Pfähle und wie die 
Sitzreihen im Theater angeordnete Stangen vor- 
handen; die Vögel sollten mit aus Feigen und 
Speltmehl gekneteten Bissen gefüttert werden; 
20 Tage, bevor die D. verspeist werden sollten, 
sollten sie reichlichere Nahrung, vermischt mit 
feinem Speltmehl erhalten; zum Abschlachten 
noch ein kleineres uniartum, ein seelusordum, 
50 vorhanden sein. Dann beschreibt Varro noch 
(ebd. 9—17) einen ornithon, welchen er sich in 
grossem Stil zu seinem Vergnügen bei Casinum 
für allerhand Geflügel angelegt hatte (s. Ge- 
flügelzucht). Der aus den Vogelhäusern der 
D. und Amseln gewonnene Dünger galt für den 
besten. weil er nicht allein für den Acker nütz- 
lich sei, sondern auch zur Mästung der Rinder 
und Schweine (Varro r. r. 138, 2 und bei Plin. 
XVII 50). Aus einem ornithon bei Reate wurden 
60 ums J. 54 v. Chr. in einem Jahre 5000 Stück 
zu 3 Denaren, d. h. zu ca. 2.70 Mark, ‚verkauft 
(Varro r. r. MI 2,15; vgl. 4, 1), weil die D. da- 
mals für die von den Triumphatoren dem Volke 
bereiteten Festessen sehr gesucht waren (ebd. 5, 
8 und bei Col. VIM 10, 6). Zu Columellas Zeit 
(ebd.) war des der gewöhnliche Preis. Auch dieser 
giebt daher den Landleuten eine der Varros ähn- 
liche Belehrung für die ENEE ‚eines orni- 
A 
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thon. Nach ihm (VHI 10) sollten die D. wo- 
möglich an demselben Orte gehalten werden, an 
welchem sie gefangen waren, weil sie bei dem 
Transport in Käfigen leicht stürben; deshalb 
müssten auch die eben im Netz gefangenen nicht 
allein in ein aviarium gesperrt werden, sondern 
zusammen mit älteren, bereits an die Gefangen- 
schaft 'gewöhnten, damit diese in jenen wieder 
die Lebenslust anregten. Als Nahrung empfiehlt 
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mit braunen Flecken. Das lateinische Wort tur- 
dus hat sich teilweise für verschiedene Labroiden 
in einigen romanischen Wörtern erhalten, doch 
finden sich meist neben diesen, selbst an dem 
nämlichen Orte, auch andere Namen. So heisst 
Coricus rostratus in Castilien tuerto, in Catalo- 
nien tort (Carus 604). Ferner haben sich an 
einigen Orten Italiens die Namen specie di tordo, 
turdo, turdu verde u. s. w. für Labrus Turdus 


auch er getrocknete Feigen, gut zerrieben und 10C. V. = Labrus viridis L. erhalten (Carus 596). 


mit feinem Mehl gemischt, ausserdem zur Ab- 
wechslung fast dieselben Beeren wie später Di- 
dymos (s. ol weil die D. diese auch in der Frei- 
heit liebten ; vor allem dürfe es nie an Hirse fehlen, 
welche die kräftigste Nahrung sei. Nach Plinius 
(XVI 25) wurden auch die Bucheicheln von den 
D. geliebt, wurden aber wohl nur in gequetschtem 
Zustande zur Mast verwandt. Im J. 301 n. Chr. 
wurden von Diocletian (ed. IV 27) nur 60 Denare 


Dieser 25—45 cm. lange Fisch ist grünlich, meist 
an den Seiten mit einem silbernen Bande ge- 
zeichnet, sein Kopf und Rücken bisweilen braun 
marmoriert. Von einer anderen Art, Labrus bi- 
maculatus oder mixtus L., wird in Spanien das 
Männchen tordo demar oder vielfach anders, in 
Sicilien turdu pavonnixzu, ebenda das Weibchen 
turdu luvaru u.s. w. genannt (Carus 598). Sie 
hat eine Länge von 20—40 cm.; ihre Schwanz- 


= 1,10 Mark für zehn Stück als Maximalpreis fest- 20 und Afterflossen, bisweilen auch die übrigen Flossen 


gesetzt. Doch sah noch Palladius (I 26, 1) die 
Mästung der D., weil sie für Luxus treibende Per- 
sonen eine beliebte Speise seien, für sehr rentabel 
an und wiederholte daher die Anweisungen Co- 
lumellas. Bei Apicius sind die gekochten D. zu 
einer Erbsenspeise (194), die Bruststücke eben- 
dazu (200) und zu einem Pfannengericht ver- 
wandt (134) ; zur Füllung sollten durch die Gurgel 
verschiedene Gewürze eingeführt und jene mit 


sind blau gerändert; das Männchen hat blaue 
Streifen oder ein schwärzliches Band am Körper, 
ist jedoch bisweilen fast einfarbig; das Weibchen 
hat am hinteren Teile des Rückens zwei oder 
drei grosse schwarze Flecken. Während die ge- 
nannten Arten sich sowohl im östlichen als west- 
lichen Mittelmeer finden, ist eine vierte im süd- 
lichen Spanien Zordo genannte Art, Crenilabrus 
Doderleini V. Crs. nicht um Griechenland be- 


einem Faden zusammengebunden, dann die D. in 30 obachtet (Carus 602f.). Dieser Fisch ist 7— 


Ol, Salz, Wasser, Dill und Porreezwiebeln ge- 
kocht werden (255). . 
Die Ärzte urteilten im allgemeinen über den 
diätetischen Wert des Fleisches günstig, doch 
nicht in vollständiger Übereinstimmung. Von den 
Vögeln, welche sich durch Fliegen fortbewegen, 
sind die kleineren. wie Beccafigen und D. nicht 
so nahrhaft wie die grossen (Cels. II 18). Das 
Fleisch der D. sollte von allen wilden Vögeln 


10 cm. lang; vom Rachen zieht sich über dem 
Auge bis zur Basis der Schwanzflosse ein braunes, 
oben und unten silbern gerändertes Band. Übri- 
gens soll auch in Rom früher ein dort sehr be- 
kannter Fisch tordo geheissen haben (s. Anm. 
zu Plin. IX 20, 52 in der Londoner Ausgabe nach 
Brotier in usum delph. 1826). Nicht nur die 
Farbenschönheit der Labroiden, sondern auch ihre 
Fähigkeit, die Färbung jählings zu verändern, 


das beste sein (Ruf. Ephes. append. p. 651 ed, 40 erhöht sich in bemerkenswertem Masse gegen die 


Daremb. et Ruelle; vgl. Orib, coll. med. 13, 4). 
Dann aber heisst es, dass unter dem Fleisch der 
Vögel das der D. in Bezug auf Verdaulichkeit 
erst in zweiter Linie stehe (Gal. VI 700. Orib. 
coll. med. II 42, 2. Paul. Aeg. I 82. Anonym. 
bei Ideler Phys. et med. gr. min. II 279). Es 
hat guten Saft, macht aber mager (Anonym. bei 
Ideler II 257. 268. E libro de medicina ad 
Constant. Pogon. 5. 24 in Ermerins Anecd. 


Laichzeit hin, die gewöhnlich mit dem Frühling 
ihrer Heimat zusammenfällt; ihr Fleisch wird 
heute gering geschätzt, weil es ungemein weich- 
lich ist (Brehms Tierleben®, Fische 197). Das 
lateinische Wort turdus wird in mittelalterlichen 
Fischverzeichnissen mit z{y4a geglichen (Corp. 
gloss. lat. III 256, 72. 318, 20. 355, 59. 437, 
14). Der Fisch ist nach dem Vogel benannt 
(Quintil. inst. VIII 2, 8). Zuerst finden wir die 


med. gr. 239. 273). Als Speise für die Amme 50 xíyiņ von Epicharmos (bei Athen. VII 305c) er- 


sind die D. zu empfehlen (Soran. I 94). Mit 
Myvrtenbeeren gegessen, helfen sie gegen Dysenterie 
und treiben Urin (Plin. XXX 58. 68. Plin. Iun. 
II 11. 17). Sie sind als Nahrung bei verschie- 
denen Krankheiten zu empfehlen (Philumenos in 
Puschmanns Nachträgen zu Alex. Trall. p. 26. 
44. Gal. VI 435. Marc. Emp. 20, 26. Alex. Trall. 
I 483. 543. TI 219. 403. 407, 455. 509 Puschm.). 

II. Mit sdzin und turdus bezeichneten die 


wähnt. Die Griechen hatten für sie viele Namen 
(Nikandros bei Athen. VII 305d). Nach Pan- 
krates (ebd. c) nannten die Angelfischer sie oadgo; 
(Eidechse), aioAdy (die Schillernde) und doudeg: 
zugleich nennt er sie weinfarben (dunkelrot) und 
sagt, dass sie am Kopfe sehr fett sei. Meerfarben 
wird sie von Numenios (ebd. VII 305c. 321b). 
bunt von Artemidoros (onirocr. p. 108, 4 H.) ge- 
nannt. Nach Aristoteles ist sie im Frühling 


Alten eine oder vielmehr verschiedene Arten der 60 dunkler und wird nachher heller (hist. an. VIII 


Lippfische. Heute soll den Namen x{yda in Grie- 
chenland Corieus rostratus C. V. = Symphodus 
scina Jord. führen (nach v. Heldreich bei J. V. 
Carus Prodrom. faun. mediterr. II 1889—1893, 
604; doch ohne Vulgärname angeführt nach Apo- 
stolides 25 von Hoffmann und Jordan in Pro- 
ceedings of the acad. of nat. sciences of Philadel- 
phia 1892/3 nr. 155), ein 8—12 cm. langer Fisch 


30, 174 Aub. et W.; vgl. Athen. VII 305b) und 
hat drei doppelte und eine einfache Kieme (ebd. 
H 13, 56). Den Farbenwechsel möchten Aubert 
und Wimmer (a. a. O. 132) auf Verwechslung 
verschiedener Species der Labroiden beziehen, 
doch pflegt das Aussehen der Fische, wie er- 
wähnt, auch mit der Jahreszeit verschieden zu 
sein. Sie lebt zwischen Felsen (Ps Hp, I 681K. 
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Arist. hist. an. VIII 15, 100. Col. VIII 16, 8. 
Plin. XXXII 151. Gal. VI 718. Orib. coll. med. 
II 49. Ast. IE 140. Alex. Trall. Il 403 Puschm.) 
und zwar in der Nähe des Landes (Arist. hist. 
an. VIII 18, 87. Leonidas Anth. Pal. VII 504, 
2), kommt aber nicht im Pontus vor (Plin. 
IX 52). Sie verbergen sich im Winter paar- 
weise, Männchen und Weibchen (Arist. ebd. 15, 
100), Sie hat, wie alle Felsfische (Diokles bei 
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anzusetzen in den Cottischen Alpen etwa an der 
Quelle der Druentia (Durance) oder an einem 
Übergang über diesen Fluss, auf den der Name 
der Station offenbar hinweist. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v. Desjardins Geogr. de la 
Gaule IV 16f. [Ihm.] 

Drubeta s. Drobeta. 

Druentia, reissender Nebenfluss des Rhodanus, 
jetzt die Durance, Strab. IV 179. 185 (Genetiv 


Athen. VJI 305b), weiches Fleisch (Xenokrates 10 Aoovevtía). 203 (Apovevzias, überliefert Aagvev- 


bei Orib. coll, med. II 58, 2 und bei Ideler Phys. 
et med. gr. min. I 121. 124. Ruf. Ephes. vers. 
lat. p. 259 Dar. et Ruelle. Orib. coll. med. II 58, 
31. Alex, Trall. II 237) und war eine beliebte 
Speise (Enn. hed. 10 bei Bährens Fragm. poet. 
rom. p. 131) wegen ihres delicaten Fleisches (Op- 
pian. hal. I 126). Sie gehört zu den Meerfischen, 
welche Heilkraft besitzen (Marc. Sid. 20). Das 
Fleisch ist leicht verdaulich (Ps.-Hipp. I 681. 


ts). V 217 (tòr Aoovevriav). Liv. XXI 31. 32. 
Plin. n. h. DI 33 (torrentes Isaram et Druen- 
tiam). Sil. It. III 468ff. (turbidus .. Drăentia). 
Ptolem, II 10, 4 (Agovevrias). Auson. Mos. 479 
(Druna und Drüentia). Ammian. Marc. XV 10, 11 
(aus Livius). Cassiod. var. III 41, 2 (castella 
supra Druentiam constituta). Die Zeugnisse voll- 
ständig bei Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. 
Die Durance-Schiffer, nautae Druentiei, werden 


Xenokrates bei Ideler I 124. Ruf. Ephes. Ob, 20 erwähnt auf den Inschriften von Arles, CIL XII 


Alex. Trall. a. a. O.), aber wenig nahrhaft (Ge 
nokrates und Orib. ebd.); es kommt im Geschmack 
gleich hinter dem des oxdeos und macht gutes 
Blut (Gal. VI 718. Orib. coll. med. II 49. Ast. 
II 140). Es kann bei verschiedenen Krankheiten 
genossen werden (Alex. Trall. I 543. II 61. 237. 
403. 407). Die im Traum erscheinende xtyA7 be- 
deutet für den Kranken Genesung, für den Ge- 
sunden Nachstellungen (Artemid. on. p. 108, 4). 


721. 982. Unhaltbar ist Osianders Hypothese 
(Der Hannibalweg, 1900, 74ff.), dass der Druentia 
des Livius nicht die Durance sei, sondern der 
Drac (Nebenfluss der Isère). Der Name bedeutet 
rapida, incitata, Glück Rênos 25. Desjardins 
Géogr. de la Gaule I 164. Vgl. Durion und 
Druantium. [Ihm.] 
Drugeri, Volk in Thrakien am Hebros, Plin. 
n. h. IV 40. Nach Tomaschek Die alten Thraker 


Columella (VIII 17, 8) sagt, dass man in die30I87 = ‚Bewohner der Gehölze‘ (von dru = öeös). 


Fischteiche, welche in der Nähe des Meeres an- 


-gelegt und mit Meerwasser gefüllt wurden, mehrere 


Arten turdi bringen könne, also wohl verschie- 
dene Labroiden. Oppianos (hal. IV 172£.) bezeichnet 
die xiyAaı als die Weibchen des xdaovgpos (s. 
Amsel). Dieser lebe mit jenen in Vielweiberei 
und bewache sie, die nie ihre Schlupfwinkel in 
den Felsen verliessen, des Tags mit rasender Eifer- 
sucht; in der Nacht sorge er für Nahrung. Der 


[Oberhummer.] 

Druidae (Druides, über die Namensform s 
den Schluss des Artikels), Als die Römer durch 
die Feldzüge Iulius Caesars nähere Bekanntschaft 
mit den Kelten machten, fanden sie bei ihnen 
zwei herrschende Stände, den Ritterstand (equites) 
und den Stand der Druiden, die keltische Priester- 
schaft, welche vom ganzen Volke hochgeehrt im 
Leben der Nation eine überaus wichtige Rolle 


Fischer stecke auf den Angelhaken ein Weich- 40 spielte und wesentlich dazu beitrug, dass bei der 


schaltier, damit dieses in die Schlupfwinkel der 
xiyla feindlich eindringe. Während der xdosvpos 
dies zu verhindern suchend nach jenem schnappe, 
werde er gefangen. Erst jetzt kämen die xígłat 
hervor und suchten ebenfalls den Tod. [Olck.] 
Droviae. (öttinnen dieses Namens erschloss 
Düntzer aus der den deae Lueretiae gewidmeten 
Inschrift von Köln (Bonn. Jahrb. XLVII 124. 
LXXXIII 171 nr. 449, vgl. p. 101). Auch die 
von Siebourg Westd. Ztschr. 1887, 283 vorge- 
schlagene Lesung trifft nicht zu. Nach einem 
von Kisa besorgten Abklatsch lautet die frag- 
liche Stelle DROVSA FILIA, also eine Wid- 
mung von Mutter und Tochter an die Zucretiae 
(s. d.). Der angeblich gallische Frauenname Dro- 
vis bei Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. kommt 
in Wegfall. (hm. 
Druantium, Ort in Gallien, verzeichnen drei 
von den Gefässen von Vicarello, CIL XI 3281 


grössten politischen Zersplitterung das keltische 
Volk sich doch als nationale Einheit fühlte. Die 
Druiden waren, um ihre Hauptfunctionen heraus- 
zugreifen, die Priester, Lehrer und Richter der 
Nation und übten in politischen Dingen einen 
nicht zu unterschätzenden Einfluss aus (Haupt- 
stelle Caes. b. o. VI Lä Ihr Oberhaupt (out 
summam inter eos habet auctoritatem Caes. VI 
13, 8) wählten sie sich selbst auf Lebenszeit; 


50 Nachfolger wurde der nächst Angesehenste, im 


Falle gleicher Ansprüche mehrerer entschied die 
Abstimmung der Corporation, die aber gelegent- 
lich durch Waffengewalt beeinflusst werden konnte 
(Caes. VI 13, 9). 

Als Priester leiteten die D. alle Opfer, öffent- 
liche wie private (Caes. VI 13, 4 sacrificia publica 
ae privata procurant. 16, 2. 3. Diod. V 31, 4 
giidoopoi té tives slol xat Heokdyoı 2zeprréie Tiu- 
Herat, ots ĝooviĝas vopáčovot ..... bos 6' aùtois 


Brigantium — Druantium XI — Segusionem 60 Zort umötra Yvolar noriv ävev pikooógov. Strab. 


XXIII. 3282 Brigantio — Gruentia (wohl ver- 
schrieben für Druentia) VI — Goesao V — Se- 
gusio XXII. 3284 Brigantione — Druantio VI 
— Tyrio V — in Alpe Cottia XXIII. Auf dem 
vierten nr. 3283 lautet die entsprechende Strecke 
Brigantio — Summas Alpes VI— Gaesaeme V 
— Segusione XXIII. Also weder Namen noch 
Entfernungen stimmen überein. Die Station ist 


IV 198 Z3vov ox re dpvidwr), und, wie es 
scheint, vollzogen sie die heiligen Handlungen in 
heiligen Hainen (Lucan. I 453f. nemora alta 
remotis incolitis lucis, dazu Commenta Lucani 
83 ed. Usener: sine templis colebant deos in silvis. 
Plin. n. h. XW 249 sam per se roborum eligunt 
lucos, nec ulla sacra sine earum fronde confi- 
ciunt. Tac. ann. XIV 30 exeisique luci saevis 
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superstitionibus saeri) Dass dabei Menschen- 
blut fioss, wird ausdrücklich bezeugt, und es 
scheint nicht, dass Caesar diese Menschenopfer, 
zu denen wohl hauptsächlich Verbrecher und Ge- 
fangene genommen wurden (Diod. V 32. Caes. 
VI 16. Strab. IV 198. Lucan. I 444. Tac. ann. 
XIV 30; vgl. Sopatros bei Athen, IV 160e), 
unterdrücken konnte oder wollte, obgleich in Rom 
das Menschenopfer längst verboten war (Plin. n, h. 
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war ihnen die Mistel, namentlich die auf Eichen 
wachsende, die unter umständlichen, feierlichen 
und abergläubischen Gebräuchen gesammelt wurde 
(Grimm Mythol. Di 1008. Simrock Mythol.3 
78); sie sollte den Tieren Fruchtbarkeit verleihen 
und gegen Gift schützen: tanta gentium in rebus 
frivolis plerumque religio est bemerkt Plinius 
dazu (XVI 249—251). 

Die D. waren ferner geschätzt als Lehrer der 


XXX 12. Mommsen R. G. Us 422), So sagt 10 Weisheit. Junge Leute der besten Stände (Divi- 


Cic. pro Font. $ 31 (21) quis enim ignorat eos 
(Gallos) usque ad hane diem (im J. 69) retinere 
illam immanem ac barbaram consuetudinem 
hominum immolandorum. Noch unter Augustus 
scheinen Menschenopfer vorgekommen zu sein 
(Dion. Hal. I 38 xa? maoù Keitois sis Tode yodvov 
yiverat), und erst Strabon IV 198 berichtet, dass 
die Römer diese barbarische Sitte, auf welche 
auch Lucan. I 444ff, 450f. (vgl. Plin. XXX 18. 


tiacus z. B. Cie. a. O.) suchten aus freien Stücken 
ihren Unterricht oder wurden von ihren Eltern 
und Verwandten hingeschickt (Caes. VI 13,4 ad 
hos magnus adulescentium numerus disciplinae 
causa concurrit. 14, 2 sua sponte multi in disei- 
plinam conveniunt et a parentibus propinguisque 
mittuntur). Die griechischen Schriftsteller be- 
zeichnen sie daher mehrfach als peiådoogor (Diod. 
V 31 gildoopot té reg fol xai VeoAoyor negir- 


Suet. Claud. 25) anspielt, beseitigt hätten. Noch 20 zös zıu@uero, ots dpovidas droudkovom. Steph. 


unter Claudius zeigten sich Spuren dieser feritas 
iam abolita, indem beim Opfer durch eine kleine 
Verwundung die Tötung ersetzt wurde (Mela III 
18 atque ul ab ultimis caedibus temperant, ita 
nihilominus, ybi devotos altaribus admovere, deli- 
bant). Dass auch nach der oificiellen Unter- 
drückung des Druidentums (s. u.) die Druiden 
in ihrer Eigenschaft als Ärzte gewisse priester- 
liche Functionen ausübten, geht aus Plin. n. h. 
XVI 249ff. XXIV 108£. hervor. 

Als Priester besitzen die D. zugleich die Gabe 
der Weissagung, sind Ärzte und Magier. ` Sie 
allein erkunden. den Willen der Götter {Mela III 
19 quid dei velint seire profitentur. Lucan. I 
452f. solis nosse deos et caeli numina vobis aut 
solis nescire datum). Auch die Menschenopfer 
sollen sie zu Zwecken der Mantik benutzt haben 
(Diod. V 31, 4; vgl. hierzu den Schluss des 
Artikels. Strab. IV 198). Von dem Aeduer Di- 


Byz. Aovidaı £övos Takarızöv yılscogor; vgl. 
Origen. contra Celsum I 16. Mela III 18 Aa- 
bent... magistros sapientiae druidas. Commenta. 
Lucani p. 33 Usener: sunt autem driadae philo- 
sophi Gallorum). Der Unterricht, welcher den 
Neuaufgenommenen erteilt wurde, war sehr sorg- 
fältig und, weil die Lehre der D. nicht schrift- 
lich aufgezeichnet werden durfte, sehr langwierig; 
magnum numerum versuum ediscere dicuntur 


30 berichtet Caesar VI 14, 3, und manche nahmen 


20 Jahre lang an dem Unterricht teil, der übrigens 
von der profanen Menge fern gehalten wurde (Caes. 
VI 14, 3. 4. Mela III 19 docent multa nobilis- 
simos gentis clam et diu vieenis annis, out in 
specu aut in abditis saltibus\. Er umfasste die 
gesamte theologische Disciplin (Caes. VI 13, 4 
religiones interpretantur. 14, 6 de deorum immor- 
talium vi ae potestate disputant et iuventuti 
tradunt). Aus ihrer Götterlehre hebt Caesar VE 


vitiacus, der Druide war, berichtet Cic., de div, 4018, 1 hervor, dass ein Gott, den Caesar als Dis 


1 90 naturae rationem, quam yvowioyiav Graeci 
appellant, notam sibi esse profitebatur et par- 
tim auguriis partim coniectura quae essent 
futura dicebat (vgl. Tac. hist. IV 54 portendi 
superstitione vana druidae canebant. Dio Chrysost. 
or. 49 (ed. Arnim II p. 95) Ksiroi &' ofe ro- 
uáčovo Ögvidas xal toúrovs negi uavuxův Groe, 
Origen. philosophum. 25 zoúrovuş Keiroi de a00- 
phras xai agoyrwonxods dokatovon gi. L Direct 


pater bezeichnet (vgl. den Artikel Cernunnos), 
der Stammvater aller Gallier sei. Ihre Ethik 
(Strab. IV 197 dgwida noos ti gvowohoyiy xaè 
týr Grad: pilooopiav àoxoðow) lehrte Frömmig- 
keit gegen die Götter, Vermeidung des Bösen und 
Übung der Tapferkeit (Diog. Laert, prooem. 5 
paoi tors ur yvuvooopiotàs zai dovidus airiyua- 
twððs åänopteyyouévovg pilocophoan oder: eors 
xai under xaxov ĝoãv xai åvôgglav doxeiv); die 


als Magier bezeichnet werden sie von Plin. n. h. 50 Menschenseele sei ewig und wandre nach dem 


XVI 249 (druidae, ita suos appellant magos, vgl. 
Origen. a. O. yo@rza Ai ðoviðar xai uayiac), 
und in Glossen wird das irländische Wort drui 
(s. u.) durch lateinisch magus erklärt (Jac. Grimm 
Mythol. I4 866. d'Arbois de Jubainville 
Cours de littérature celtique I 136) Zu ihren 
magischen Künsten gehörte z. B. die Bereitung 
des mystischen Schlangeneies, das als Talisman 
getragen den Gewinn eines Processes sichern 


Tode in einen andern Körper (Caes, IV 14,5 in 
primis hoe volunt persuadere non interire ani- 
mas, sed ab aliis post mortem transire ad alios, 
atque hoc mazime ad virtutem excitari putant 
melu mortis neglecto. Timagenes bei Ammian. 
Marc. XV 9, 8 Druidae [dryaridae Hss.) ... 
despectantes humana pronuntiarunt animas imi- 
mortales. Strab. IV 197. Mela III 19 unum er 
his quae praecipiunt in vulgus effluxit, videlicet 


sollte, Plin. n. b. XXIX 52—54. Ebenso be- 60 ut forent ad bella meliores, aeternas esse animas 


richtet Plinius von ibren medicinischen Recepten 
(für Menschen und Tiere), deren Zubereitung und 
Anwendung mit allerhand Aberglauben verknüpft 
war: die Pflanze selago galt als Panacee contra 
perniciem omnem et contra omnia oculorum 
vitia (XXIV 103), die Pflanze samolxs half gegen 
Krankheiten von Schweinen und Rindern (XXIV 
104), und ein besonders gepriesenes Heilmittel 


citamque alteram ad Manes. itaque cum mortuis 
cremant ac defodiunt apta viventibus u.s. w. Lucan. 
I 454-456 und die Commenta Lucan. p. 33 Usen.). 
Diese Berührung mit der pythagoreischen Lehre 
fiel natürlich den Alten auf und gab Anlass zu 
allerlei Fabeleien, als wenn die D. diese Lehre 
von Pythagoras übernommen hätten (Diod. V 28, ô 
aus Alexand. Polyhistor. Timagenes bei Ammian. 
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Marc, XV 9, 8. Valer, Max. II 6, 10. Clemens 
Alex. strom. I 15 [vgl. Cyrill. Alex. adv. Iulian. 
lib. IV. Migne Patrol, Gr. LXXVI 705]. Origen. 
philosophum. 2. 25). Ausserdem erteilten sie 
Unterricht in der Naturkunde und Astronomie 
(Caes. VI 14, 6 multa praeterea de sideribus 
atque corum motu, de mundi ae terrarum magni- 
tudine, de rerum natura .. . disputant et iuven- 
tuti tradunt. Mela ITI 19). Nach Strab. IV 197 
glaubten sie wie an die Unsterblichkeit der Seele, 
so auch an die Ewigkeit der Materie; die Form 
der Welt werde aber einst durch Feuer und Wasser 
zerstört werden. Auf ihre astronomischen Studien 
in Verbindung mit der Kalenderrechnung — sie 
rechneten nach Monden, Caes. VI 18 — weist 
auch Plin. XVI 250 hin (d'Arbois de Jubain- 
ville a. O. I 169). Ihrer geistigen Überlegen- 
heit verdanken sie wohl ihre Stellung als Rich- 
ter. Das Volk hatte unbedingtes Vertrauen zu 
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Regierung erblickte in dem Druidentum mit seinem 
Zauber- und Geheimmittelkram, ‚bei dem die 
Priester zugleich die Ärzte spielten und wo neben 
dem Besprechen und Besegnen auch Menschen- 
opfer und Krankenheilung durch das Fleisch der 
also Geschlachteten vorkam‘ (Mommsen R. G. V 
95), doch etwas so Bedenkliches, dass sie energisch 
dagegen einschreiten zu müssen glaubte. Während 
Augustus nur den römischen Bürgern die Teil- 


10 nahme an der religio Druidarum untersagte (Suet. 


Claud. 25), verbot Tiberius dieses Priestertum 
mit seinem Anhang von Lehrern und Heilkünstlern 
überhaupt (Plin. n. h. XXX 13 sustulit druidas 
eorum et hoc genus vatum medicorumque per 
senatus consultum), und da dieses Verbot, wie 
es scheint, nicht den gewünschten Erfolg hatte, 
erneuerte es Kaiser Claudius (Suet, Claud. 25 
Druidarum religionem apud Gallos dirae im- 
manitatis et tantum civibus sub Augusto inter- 


ihrer Gerechtigkeit (Strab. IV 197). Sie übten 20 dictam Claudius penitus abolevit. Aurel. Victor 


die Jurisdiction in fast allen öffentlichen und 
privaten Sachen aus, namentlich hatten sie die 
Grenz- und Erbschaftsprocesse an sich zu ziehen 
gewusst (Caes. VI 18, 5 nam fere de omnibus 
controversiis publicis privatisque constituunt et 
si quod est admissum facinus et caedes facta, 
si de hereditate, de finibus controversia est, idem 
decernunt, praemia [deutsch ‚Wehrgeld‘, irisch 
êric, TArbois de Jubainville a. O. 19) 


Caesar. 4, 2 compressa vitia ac per Galliam 
druidarum famosae superstitiones), vorausge- 
setzt, dass die Angabe des Plinius nicht auf einem 
Irrtum beruht und nur ein Verbot, das des Clau- 
dius, auf das auch Mela III 18 anzuspielen scheint, 
in Frage kommt. Claudius nahm es mit der 
Massregel streng; er liess einen vornehmen Gallier 
aus dem Vocontierland lediglich deshalb köpfen, 
weil derselbe, um bei einer Verhandlung vor dem 


poenasque constituunt, Strab. a. O. ĝıxaróraror 30 Kaiser Erfolg zu haben, das landesübliche Amulet 


dë vouiorrat zul Ôt voire MLOTEŬOVTAL Tag TE 
ddıwrixas xoideis xal tas xowds). Wer sich ihrem 
Spruche nicht fügte, Privatmann oder Gemeinde, 
verfiel der Excommunication (saerificiis inter- 
dicunt), und das galt als furchtbare Strafe, weil 
sie völlig recht- und ehrlos machte (Caes. VI 13, 
6. HL Strab. a. O. berichtet, dass es ihnen auch 
übertragen war, die Blutschulden zu richten, und 
dass man glaubte, wenn es deren die Fülle gab, 


bei sich getragen hatte (Plin. XXIX 54). Über 
die Gründe der Unterdrückung wird nichts Ge- 
naueres berichtet; wenn dafür vielleicht die humane 
Rücksicht entscheidend war, so hat doch sicher- 
lich die politische ebenfalls eine Rolle gespielt, 
trotzdem es sich eigentlich nicht erweisen lässt, 
dass das Druidentum zu jener Zeit offene Oppo- 
sition gegen die Fremdherrschaft gemacht hätte. 
Schon die von Augustus durchgeführte Organi- 


erfolge auch des Landes Fülle (raus ôè poras 40 sation der gallischen Provinzen, welche Lugu- 


Öixas udkıora rovtoıs astéroanrto Arsd- pu ` ron 
TE pooù toúrow Ñ, yoger xai TS yaıpas ropi- 
Lovomw drdoye). Ihre Concilien fanden alljähr- 
lich an einem geheiligten Ort (ir loco consecrato) 
statt im Lande der Carnuten, quae regio totius 
Galliae media habetur ` hue omnes undique qui 
controversias habent, conveniunt eorumque de- 
eretis iudiceiisque parent (Caes. VI 13, 10). 

Zu diesen Befugnissen kommt noch. dass sie 


dunum nicht nur zur römischen Landeshaupt- 
stadt, sondern auch zum Sitz des keltischen Land- 
tags und des keltischen Jahresfestes machte, ver- 
folgte offenbar die Tendenz, die alten traditio- 
nellen Zusammenhänge und den Einfluss des 
nationalen Adels und der nationalen Geistlichkeit 
zu beseitigen (Schiller Gesch. der röm. Kais. 
I 212. Mommsen R. G. V 80. 95f.). Da der 
Sitz des Priestertums, wo es sich am sichersten 


sogar in der Entscheidung über Krieg und Frieden 50 fühlen durfte, Britannien war (s. u.), so hat viel- 


ein gewichtiges Wort mitsprachen (Died. V 31. 
Strab. IV 197) und dass sie da, wo das Jahres- 
königtum bestand, wie bei den Aeduern, im Falle 
eines Interregnums die Wahlen leiteten (Caes. VII 
33, vgl. 116). So kann Dio Chrys. or. 49 (p. 95 
Arnim) mit Recht sagen, dass eigentlich die D. 
die Herrschergewalt in den Händen hatten, und 
dass die Könige auf ihren goldenen Sesseln und 
in ihren Palästen nur das vollzogen, was jene 


leicht Mommsen nicht Unrecht, wenn er (R. 
G. V 96. 158) vermutet, die Besetzung Britan- 
niens sei zum guten Teil deshalb beschlossen 
worden, um das Druidentum, das hier mehr als 
irgendwo sonst das ganze Volk durchdrang, an 
der Wurzel zu fassen. In Gallien hat es trotz 
der kaiserlichen Erlasse noch eine Zeit lang eine. 
wenn auch nicht bedeutende Rolle gespielt. In 
den Wirren des J. 70 predigten nach Tac. hist. 


wollten. Kein Wunder also, dass die Aufnahme 60 IV 54 die Druiden, der Brand des Capitols sei 


in diesen einflussreichen Stand, der sich ausser- 
dem von Steuern und Kriegsdienst zu befreien 
gewusst hatte (Caes. VI 14, 1), eifrig erstrebt 
wurde. Unter der römischen Herrschaft hörte 
natürlich zunächst die Jurisdiction der D. auf, 
und in verhältnismässig kurzer Zeit ging die 
ganze Institution ihrem Ende entgegen. Die in 
religiösen Dingen sonst so tolerante römische 


ein göttliches Zeichen und verkändige für die 
Gallier die Weltherrschaft. Und ebenso spricht 
Plinius von den druidischen Gebräuchen als noch 
etwas Bestehendem (XVI 249. XXIV 108f. XXX 
13 Gallias utique possedit et quidem ad nostram 
memoriam). Hiernach aber verschwinden die 
Spuren des Druidentums auf dem Festland; wie 
es scheint, konnte es sich auf den britannischen 
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Inseln, von denen es (nach Caes. VI 18) ausge- 
gangen war, besser halten. Für die Existenz der 
Druiden auf der Insel Mona haben wir das Zeug- 
nis des Taeitus XIV 30 zum J. 62, ferner die 
Bemerkung des Plinius XXX 13 (im Anschluss an 
das Edict des Tiberius) quid ego boer comme- 
morem in arte Oceanum quoque transgressa et 
ad naturae inane pervecta? Britannia hodieque 
ceam altonita celebrat tantis caerimoniis, ut de- 
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es vorzögen, directe Belehrung in Britannien zu 
suchen. Für die Existenz des Druidentums in 
Britannien zur Kaiserzeit haben wir ja die oben 
angeführten Zeugnisse des Tacitus und Plinius. 
Das Druidentum scheint sich also auf die britan- 
nischen Inseln und das eigentliche Gallien be- 
schränkt zu haben; wenigstens findet sich sonst 
keine sichere Spur dieser Institution, weder in 
Spanien, noch im südlichen Gallien, noch in Ober- 


disse Persis videri possit. Weitere Belege für 10 italien, noch bei den rechtsrheinischen Kelten, Den 


die Fortdauer des Druidentums bietet die irische 
Litteratur, auf die hier nicht näher eingegangen 
werden kann (vgl. d’Arbois de Jubainville 
Cours de litt. celt. I 129f., der nachzuweisen 
sucht, dass die Druiden in der irischen Litteratur 
ungefähr die gleiche Rolle spielten wie in der 
antiken, indem sie die Druiden als Wahrsager, 
Magier, Ärzte, Priester, Lehrer u. s. w. erkennen 
lässt). Allerdings begegnet der Name D. auch 


Germanen war sie völlig fremd (Caes. VI 21 
negue druides habent qui rebus divinis praesint, 
neque sacrificiis student). Der älteste Zeuge für 
den Namen D, ist nach Diog. Laert. prooem. 1 
kein anderer als Aristoteles: magá re Kelrois soi 
Tekaraıs tovs xalovpévovs Ögvidas xai veuvonkovs, 
xada dom Agiororins Ev ro vayına xai Zarior 
ër sixoor® toltæ rie Öuadoyijs. Da aber die 
Schrift apokryph ist (der Verfasser eher ein Anti- 


noch bei späteren Autoren des Altertums, aber 20 sthenes, Val. Rose Aristot. pseudep. 50ff. ; Aristot. 


da ist von ihnen die Rede wie von etwas Ver- 
gangenem; so wenn Auson. profess. IV 7 von 
Attius Patera singt Tu Baiocassi stirpe Drus- 
darum satus, si fama non fallit fidem, Beleni 
sacratum ducis e templo genus et inde vobis 
nomina, oder von Phoebicius X 27 stirpe satus 
Druidum gentis Aremoricae. ‚Weise Frauen‘ in 
Gallien, die sich Druiđinnen nannten, hat es noch 
in Diocletians Zeit gegeben, wenn auf die Anek- 


frg. nr. 85), verdient das Zeugnis keine grosse 
Beachtung (d'Arbois de Jubainville a. O. I 
87f.). Dann führt Diodor. V 28 aus Alexander 
Polyhistor, einem älteren Zeitgenossen Caesars, 
eine Notiz an, die sich auf die D. bezieht, ohne 
dass der Name aber genannt wird. Erst seit 
Caesar begegnet er häufiger. Vielleicht bietet 
Strab. XII 567 das älteste Zeugnis für die Exi- 
stenz dieser Institution (zum J. 278). Da heisst 


doten bei den Script. hist. Aug. Verlass ist (Alex.80 es, der Senat der kleinasiatischen Galater hätte 


Sev. 60; Numerian. 14. 15; Aurelian. 44). Be 
haben eben unter dem berühmten Namen ihre 
weissagerischen Künste geübt und sich vielleicht 
ebenso gut dabei gestanden, wie moderne Karten- 
schlägerinnen; mit der alten Druidenlehre haben 
sie nichts gemein. So wäre es auch nicht weiter 
wunderbar, wenn der Name D. in einer späten 
incantatio aufträte, wie es Usener für den von 
Val. Rose aus einer St. Galler Hs. Herm. VIII 


seine Versammlungen an einem drunemeton ge- 
nannten Ort abgehalten und dort in Capitalsachen 
zu Gericht gesessen (ý vn: Öwdexa Tergapy@r 
fovin Avöges joa» toraxdotot, ovriyovzo Aë sic 
tòr xałovusvov ĝpvvéustov [dovralueror Des L tà 
uir of goud Z Bovin Erowe, tà è lla of 
teroúoyat xal of ĝexaotal). Dazu bietet eine auf- 
fallende Analogie der Bericht Caesars VI 13, die 
Druiden hätten alljährlich im Lande der Carnuten 


54 mitgeteilten Spruch vermutet (Heim Incan- 40 ihre Gerichtssitzungen abgehalten in loco con- 


tamenta magica 501 nr. 119 ex ore Druidum, 
überliefert .. oridru ido). Eine druis antistita 
erscheint auf der Metzer Inschrift Orelli 2200, 
an deren Unechtheit wohl aber nicht zu zweifeln 
ist (Ch. Robert Epigraphie de la Moselle 1 89ff. 
8. Reinach Revue celtique XVIII 3); ebenso ist 
unecht die von Holder Altkelt. Sprachschatz I 
1330 mitgeteilte Inschrift von Killeen Kormac 
(Irland), echt dagegen die Aufschrift eines sog. 


secrato. Der erste Bestandteil des keltischen 
Wortes drunemeton (nemeton = Heiligtum = locus 
consecratus, d'Arbois de Jubainville a O. I 
114) weist hin auf dru-ida:; vielleicht haben also 
die nach Asien wandernden Gallier das Institut 
der D. gekannt (Mommsen Herm. XIX 321 
meint, das relativ junge Institut der Druiden 
scheine den asiatischen Kelten fremd geblieben 
zu sein. Wir kommen damit schliesslich auf die 


Ogam-Steines auf der Insel Man, über welche 50 Deutung des Namens. Für die Alten lag es nahe, 


die Keltologen urteilen mögen (Holder a. 0.). 
Die allenthalben (z. B. auch in Africa) auftreten- 
den megalithischen Denkmäler (Cromlech, Dolmen, 
Menhir u. s. w.) hat man gelegentlich auch als 
Druidensteine oder Druidenaltäre bezeichnet, ohne 
irgend eine Gewähr dafür zu haben (vgl. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule II 515ff.); ebenso 
sind Vermutungen über angebliche Druidenberge, 
Druidentempel, Druidenkreise und Druidenhöhlen 
mit der nötigen Skepsis aufzunehmen. 

Wie alt das Institut der D. in Gallien ist, 
lässt sich nicht feststellen; jedenfalls hat es ge- 
raume Zeit vor Caesar existiert, aber man glaubte 
zu seiner Zeit noch zu wissen, dass diese disei- 
plina ihre Heimat in Britannien habe und von 
dort nach Gallien gebracht worden sei. Caes. 
VI 13 fügt hinzu, dass die Gallier, welche sich 
genauer über den Gegenstand unterrichten wollten, 


ihn mit griechisch ögös zusammenzubringen (Plin. 
XVI 249 iam per se roborum eligunt lucos nec 
ulla sacra sine earum fronde conficiunt, ut inde 
appellati quoque interpretatione possint druidae 
videri; vgl. Commenta Lucani p. 33 Usen. sunt 
autem driadae philosophi Gallorum dicti ab 
arboribus quod semotos lucos incolant), und darauf 
weisen auch die hsl. Schreibungen noch ınehr- 
fach hin. Bei den griechischen Autoren ist meist 


60 dovida« oder dotades überliefert (Diod. V 31 Accus. 


deovidas), bei Caesar druides, bei Cicero, Mela, 
Lucan, Plinius, Tacitus druidae (-arum) [Auso- 
nius hat die Genetive druidarum und druidum], 
bei Sueton Claud. 25 haben die besten Hss. dria- 
darum (Roth schreibt dryidarum), bei Ammian 
(aus Timagenes) verderbt drasidae und dryaridae, 
bei den Script. hist. Aug. mulier dryas, dryadas, 
dryadibus, bei Aurel. Victor drysadarım und 
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drysudarum , in den Commenta Lucani driadae 
und driades. Im altirischen wurde flectiert de, 
Genetiv drüad u. s. w. (Zeuss Gramm. Celt.2 255ff. 
d'Arbois deJubainville a. 0.1129. Holder 
Alikelt. Sprachsch. s. drütda). Dass das Wort nicht 
mit griechisch ögvad- zusammenhängt (dies nimmt 
von Neueren z. B. Curtius Gr. Etym.5 289 an), 
darf wohl als sicher gelten, da das keltische Wort 
für Eiche derva lautet (s. Holder s. vi Nach 
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angeführt 365f.). Mannhardt Wald- und Feld- 
culte I 525ff. (‚ein altgallisches Jahresfeuer‘). 
Mommsen R. G. IIIs 287. V Mf. Fustel de 
Coulanges Comment le druidisme a disparu, 
Rev. celt, IV 37. (vgl. XII 316) D'Arbois de 
Jubainville Rev. archéol. XXXIV 1877, 217f. 
XXXVIII 1879, 874; Cours de littér. celtique T Gëft. 
Desjardins Géogr. de la Gaule II ALA III 
292. L. Paul Jahrb. f. Philol. CXLV (1892) 


Thurneysen (Holder s. druida) ist druid ent- 10 784ff. Pflugk-Harttung Die Druiden Irlands, 


standen aus dru-vid-s und setzt sich zusammen 
aus der verstärkenden Vorsilbe dru, die in dru- 
nemeton. vorliegt (das ‚Erzheiligtum‘), und der 
Wurzel vid ‚wissen‘. Danach wären de D. die 
‚Hochweisen. Eine andere Deutung giebt J. 
Scherrer in der Festschrift zur Begrüssung der 
24. Philol.-Vers. veröff. v. hist.-phil. Verein zu 
Heidelberg (Leipzig 1865) 208. (druidae = for- 
titer sive efficaciter precantes, d. h. die mächtigen 
Anbeter, Anrufer). 

Wenn bei Diod. V 31 ausser von doovidaı, 
die er als peådoopo: und BeoAdyor bezeichnet, noch 
von besonderen uávzeis die Rede ist (ger A 
xal udyreoı xth.), so werden dieselben wohl auch 
als Druiden zu fassen sein, vielleicht als ein 
niederer Grad dieses Standes. Auch 'Timagenes 
(bei Ammian. Mare. XV 9, 8) und Strabon IV 
197 sondern von den Barden und Druiden noch 
einen dritten Stand ab. Timagenes unterscheidet 


Neue Heidelberg. Jahrb. 1892, 265ff. James Bon- 
wick Irish Druids and old irish religions, Lon- 
don 1894. G. Bloch Revue internat. de l'enseigne- 
ment XXX 1895, 145—161: Alex. Bertrand 
Nos origines IU. La religion des Gaulois, les 
Druides et le Druidisme, Paris 1897 (vgl. Rev. 
arch. 8. s. XXIX 1896, 273—278 und Comptes 
rendus de l'acad, d. inser. 4. sér. XXIV 450ff.). 
S. Reinach Revue celt. 1892, 189ff. 1897, 137ff. 


20M. Ihm Römische Culturbilder (Leipzig 1898) 
m 


90—99. , (Ihm.] 
Drullos (Procop. de aedif. 280, 47 Agoöllor), 
Castell in Dardanien. W. Tomaschek Die alten 
Thraker II 2, 74. A. Holder Altkelt. Sprach- 
schatz s. v. , [Patsch] . 
Druma, barbarischer Feläherr im J. 409 in 
den Diensten des Usurpators Attalus, Zosim. VI 
7,6. 12, 1. [Seeck.] 
Druna, Nebenfluss des Rhodanus, jetzt la 


bardi, euhagis und d., Strabon Zoe, oùáreis, 30 Drôme, Auson. Mos. 479ff. te Drüna, te sparsis 


dovidaı, so dass sich eukagis und rates (= udv- 
teg?) offenbar entsprechen. Aber den Unter- 
schied zwischen D. und vates (euhagis) genauer 
festzustellen, ist schwierig. Die D. nehmen als 
ingeniis celsiores den ersten Rang ein. Die uár- 
zeıs des Diodor prophezeien die Zukunft (die 
euhagis: serutantes seriem et sublimia naturae 
pandere conabantur), aber von den Druiden be- 
richten Diodor und Cicero das gleiche, Die odd- 


incerta Druentia ripis Alpinique colent fluvii 
duplicemque per urbem qui meat el Dextrae 
Rhodanus dat nomina ripae. Desjardins 
Geogr. de la Gaule I 164. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v. [Ihm.], 
Drunclanus (Hist. Aug. Mare. 26, 12; Avid. 
Cass. 9, 3. 4), s. o. Bd. II S. 2383. Suppl. I 5. 319 
Nr. 141. [Groag.] 
Drunemetum s. unter Druidae o. S. 1786 


reeg sind nach Strabon iegonori xaè pvorohdyon 40 und Art. Drynemeton. 


während die seviðar gie tù guoioloyig xal tùr 
Hrn gihocoplar donovow; aber iegomouoi sin 

nach Diodor und Strabon IV 198 auch die Druiden, 
ohne die kein Opfer vollzogen werden kann (s. 0.). 
Caesar weiss von diesen Unterschieden nichts, 
und unsere Quellen geben nicht genügend Aus- 
kunft, wie wir uns das Verhältnis der vætes zu 
den Druiden denken sollen. Nach d’Arbois de 
Jubainville a. O. I 46ff. 241ff. sollen die vates 


Agoös, zum Kloster sde Geougrogoe re Aen- 
Biwtioons gehöriger Ort im Hinterland von Smyrna. 
Einwohner of Agovtraı, Tomaschek 8.-Ber. Akad. 
Wien CXXIV 28. ‚[Bürchner.] 

Druseios, der siebente Monat eines aus augu- 
steischer Zeit stammenden römisch: orientalischen 
Sonnenjahrs, das uns aus zwei Quellen bekannt 
ist: 1. in einer chaldaeischen Dodekaöteris, die 
aus dem Cod. Parisinus 2420 in dem Catalogus 


den file (‚die Sehenden‘) der irischen Litteratur 50 ca, astrol, gr. II 139f. herausgegeben ist, 


entsprechen (vgl. Desjardins Geogr. de la Gaule 
II 519. 522. 526. 528. 532f.). 

Litteratur (die ältere ist zum Teil von sehr 
problematischem Wert): J. G. Frickii Commen- 
tatio de Druidis, Ulm 1744. Edward Davies 
The mythology and rites of British Druids, Lon- 
don 1809. Toland History of the druids, Mont- 
rose 1814. Mone Geschichte des Heidentums im 
nördlichen Europa II (1823) 358ff. Karl Barth 


werden für jedes der 12 Jahre die Data der 
Jahrpunkte und anderer astronomisch oder meteo- 
rologisch wichtiger Tage parallel nach dem iulia- 
nischen Kalender und nach einem mit dem 2. Oc- 
tober beginnenden Sonuenjahr angegeben, dessen 
Monatsnamen auf Augustus und seine nächsten 
Verwandten hinweisen und, wie Usener gesehen 
hat, auf Einführung dieser Jahresordnung im 
J. 18/7 v. Chr. schliessen lassen. Hier ist der 


Cher. die Druiden der Kelten, Erlangen 1826.60 Name des siebenten Monats, der 30tägig vom 


L. A. Rothe Om Druiderne, deres Vaesen og 
Laere, Kjöbenhavn 1828. Richter Artikel Druiden 
in Ersch und Grubers Encycl. 1. Sekt. XXVII 
426—502 (bearbeitet nach den Büchern von Barth 
und Mone, veraltet). Edmund Spiess Ent- 
wicklungsgeschichte der Vorstellungen vom Zu- 
stande nach dem Tode, Jena 1877, 355—366 
(über Druiden und Kelten; zahlreiche Litteratur 


2. April bis zum 1 Mai dauerte, zwar p. 144, 14 
in der Handschrift ausgefallen, aber bei der völ- 
ligen Übereinstimmung dieser Quelle mit der 
unter 2. zu besprechenden in Namen und Reihen- 
folge der Monate ist die Ergänzung der Heraus- 
geber ws Hieédoe åvarołñs tĵ noò € xalay- 
dr Mator, lApovoalov) xe’ absolut sicher. 2. In 
dem Liber glossarum (Götz Corp. gloss. V 161ff.) 
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kehren alle Monate jenes Kalenders bis auf einen, 
jeder an seiner alphabetischen Stelle, wieder, dar- 
unter Druseos ellenorum lingua iulius mensis 
dieitur, aber sämtlich zeigen die Vergleichungen 
mit den iulianischen Monaten gegen die Quelle 1 
eine Verschiebung um ein Vierteljahr. Dass jene 
Ordnung, wonach der Jahresanfang auf den 2. Oc- 
tober fällt, die ursprüngliche ist, kann keinem 
Zweifel unterliegen, da sie offenbar an den Ge- 
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blutige Greuel den Gladiatoren ein ungefährliches 
Gefecht wünschte und ihnen deshalb stumpfe, wie 
mit einem runden Knopfe versehene (Boreo dopaı- 
Gogo) Waffen gab, Cass. Dio LXXI 29, 3 vgl. mit 
Hist. Aug. M. Anton. Philos. 11 gladiatoria specta- 
cula omnifariam temperavit. [Pollack.] 

Drusiauus s. Flavius. 

Drusianus pes, ein Fussmass im Betrage von 
1 Us römischen Fuss, d. i. nahezu 333 mm., das 


burtstag des Augustus als Jahresanfang anknüpft 10 in Germanien bei den Tungrern üblich (Hyg. de 


und nur um der grössern Übereinstimmung mit 
dem römischen Kalender willen um einige Tage 
später einsetzt. Ob die Ansätze des Liber glos- 
sarum von einer späteren Anderung des Kalenders 
herrühren (Analogien für solche Verschiebungen 
fehlen nicht, s. Ideler Handb. der Chronologie 
I 434ff.), ist sehr zweifelhaft. Denn die An- 
nahme, dass dem Verfasser nur ein Verzeichnis 
der Monatsnamen vorgelegen und er in Unkenntnis 


condic. agr., Gromat. 123,9 Lachm. Metro, script. 
II 61,5) und wahrscheinlich unter Augustus von 
dessen Stiefsohn Claudius Drusus in ein festes 
Verhältnis zum römischen Fusse gesetzt worden 
war. Zwölf solche Fuss bildeten eine provinciale, 
in den Schriften der römischen Feldmesser (Metro), 
script. IT 125, 6. 129, 27, vgl. ebd. 34) erwähnte 
Messrute, pertica, im Betrage von 13 1/, römischen 
Fuss = 3,99 m., ein Mass, aus welchem später 


des wahren Jahresanfangs jeden Monat einfach 20 die altfranzösische toise = 1,95 m., d. i. nahezu 


dem der Ordnungsnummer nach entsprechenden 
iulianischen gleichgesetzt habe, liegt um so näher, 
als ihm derselbe Irrtum bei dem attischen Kalen- 
der zweifellos begegnet ist, wenn er den Heka- 
tombaion dem Januar gleichsetzt (V 191, 38). 
Auch die anderen Angaben über die attischen 
Monate, Maimakterion = April p. 222, 3, Anthe- 
sterion = Juli p. 167, 10, Munichion = September 
p. 224, 20, die untereinander stimmen, von der 


Ansetzung des Hekatombaion aber um eine Stelle 30 


abweichen, sprechen nicht dagegen, wenn man 
nur annimmt, dass in dem zu Grunde liegenden 
Verzeichnis irgendwo zwischen Hekatombaion und 
Maimakterion ein Name ausgefallen war, Wenn 
-die Monate des in Rede stehenden Kalenders in 
den Glossen den ‚Hellenen zugeschrieben werden, 
so versteht das Usener gewiss mit Recht von 
den Syromakedonern. Aber wie sich der Gel- 
tungsbereich dieser Jahrform zeitlich und örtlich 


1 drusianische Rute, entstanden ist. Weiter hat 
zu dem drusianischen Fusse eine Elle von 499 mn. 
gehört, deren 9000 faches das germanische Weg- 
mass, die rasta = 4,49 km. war, ein Betrag, den 
die Römer auf 3 milia passuum = 4,44 km. ab- 
gerundet haben. Die Hälfte der germanischen 
rasta war die gallische leuga = 11/, römische 
Meile = 2,22 km.; später aber ist im fränkischen 
Reiche an Stelle der /euga die germanische rasta 
getreten, die als lieue de France bis zur Einfüh- 
rung des Metermasses sich erhalten hat. Hultsch 
Metrologie2 693f. vgl. mit 23. 691, 3. Hieraus 
geht hervor. dass der drusianische Fuss nicht auf 
das Gebiet der Tungrer beschränkt, sondern auch 
anderwärts in Germanien und Gallien verbreitet 
war. Nissen Iw. Müllers Handb. der class. Alter- 
tumswiss. 12 863 vermutet, dass er aus Massalia 
und damit mittelbar aus Phokaia stamme. Dem- 
nach scheint der Fuss von nahezu 333 mm. ver- 


zu dem des bekannten syromakedonischen Kalen- 40 wandt zu sein mit einen altbabylonischen Fusse 


ders verhielt, der die makedonischen Monatsnamen 
hat, muss dahingestellt bleiben. Der Monat D. 
ist nach dem älteren Drusus benannt, dessen 
Mutter und Bruder (s. u. Libeios und Nero- 
neios) ebenfalls in der Namenreihe vorkommen. 
[Dittenberger.] 
Drusiana aqua s. Damnata aqua. 
Agovoravà Eipn ist eine sprichwörtlich ge- 
wordene Bezeichnung für die schärfste Art von 


im Betrage zwischen 328 und 384 mm.. der durch 
einen 15 babylonische Fingerbreiten = 3;, Fuss 
darstellenden Massstab des Priesterfürsten Gudea 
(vor der Mitte des 3. Jahrtausends v. Chr., vgl. 
Bezold o. Bd. II 8. 1757. Baumstark ebd. 
S. 2707) und durch die Dimensionen von Back- 
steinen bezeugt ist. C F. Lehmann Verband), 
der Berliner anthropol. Gesellsch. 1889, 308f. 
vgl. mit 2890 314fl.; ebd. 1896, 453. Unter 


Schwertern, so benannt nach Drusus, dem gran- 50 verschiedenen griechischen Fussmassen, welche 


samen Sohne des Kaisers Tiberius, Cass. Dio LVII 
13,1. Sehr ansprechend bringt J. Lipsius Saturn. 
serm. II 19 (Graev. Thes. aut. Rom. IX 1249) 
und in seinem Excurs zu Tac. ann. III 37G 
diese Bezeichnung in Zusammenhang mit der Sitte, 
dass vor Beginn eines Gladiatorengefechtes dem 
Veranstalter des Festes (s. Editio) die Waffen 
zur Prüfung vorgelegt wurden, vgl. Cass. Dio 
LXVIII 3 und den Artikel Arma decretoria. 


ebenfalls mit dem babylonischen Fusse verwandt 
waren. kommt diesem am nächsten der aus der 
altägyptischen Artabe abzuleitende Fuss. Denn 
da die Artabe im Betrage von 36,45 l. ein Vo- 
lumen Wassers im Gewichte von 400 ägyptischen 
Pfunden (Ten, Uten) = 4000 ägyptische Kite 
fasste und das pheidonisch-aeginaeische Talent 
diesem Gewichte, sowie der pheidonische Metretes 
der Artabe gleich zu setzen sind (Hultsch Me- 


Wenn sich Drusus als Vorsitzender bei einem 60 trologie 366f.; Litter. Centralbl. 1895, 263, vgl.‘ 


solchen Gefechte vili sanguine nimis gaudens 
benahm, so dass er von seinem Vater deshalb 
getadelt wurde (Tac. ann. I 76), so kann man 
sich leicht denken, dass er auch hei der Prüfung 
der Waffen auf ihre Schärfe hin besonders streng 
verfahren sein wird. Durch das gegenteilige Ver- 
halten zeichnete sich der Kaiser Marc Aurel vor- 
teilhaft aus, indem er bei seiner Abneigung gegen 


o Xos), so kommen auf die Kante des Würfels, 
der einen pheidonischen Metretes fasst, nahezu 
332 mm., d. i. 1 Fuss des von König Pheidon 
nach der ägyptischen Gewichtsnorm geregelten 
Systems der Längen- und Hohlmasse. [Hultsch.) 
Drusi arcus, in Rom, auf Senatsbeschluss 
nach dem Tode des Drusus über der Via Appia 
errichtet (Suet. Claud. 1. Tac. ann. IV 9; vgl. 
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II 83), noch in der Not, reg. I (Jordan Top. 
II 542) erwähnt. Von ihm hatte der auf der 
Basis Capitolina (CIL VI 975, aus hadrianischer 
Zeit) genannte vicus Drusianus seinen Namen. 
Falsch ist die gewöhnliche Identification mit dem 
noch innerhalb der Porta Appia (Porta S. Seba- 
stiano) erhaltenen Bogen,. der vielmehr Arcus 
Traiani zu benennen sein wird; der wirkliche 
Drususbogen muss weiter stadteinwärts, in der 
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10. 15, 9. 11, 21. VII 1, 3 (doıinege). Acta 
Alexandri 3 Druxipera. Der auch von Ducas 42 
(p. 313 Bonn.) u. a. bezeugte spätere Name Me- 
ohrn sichert die Lage heim heutigen Mesinia, 
östlich von Karischtiran. Vgl. die Karte des 
Wiener Milit,-geogr. Inst. P 13, dann Wesse- 
ling zu Itin, Hieros. K. Müller zu Ptolem. a. 
a O. Jireček Heerstrasse von Belgrad nach 
Constantinopel 50. 100. Tomaschek Die alten 


Nähe der Caracallathermen, gelegen haben. Auch 10 Thraker II 2, 74. Kiepert Formae XVII. 


von den Münzabbildungen, die man gewöhnlich 
auf diesen Bogen bezieht (Cohen Neron Drusus 
1—6), ist es ungewiss, ob sie wirklich den stadt- 
römischen Bogen darstellen. [Hülsen.] 
Drusias (Ptolem. V 16, 6), Stadt in Judaea, 
von Ptolemaios zwischen Antipatris und Neapolis 
genannt. Sonst unbekannt. [Benzinger.] 
Drusiliana, Ort in Africa, auf der Strasse 
von Karthago nach Theveste, da wo die Strasse 


[Oberhummer.] 

Drusomagus (= Drusi campus), Stadt im 
Alpengebiet, von Ptolem. II 12, 8 (Agovosuayos) 
zu Raetien gerechnet (vorher nennt er Öctodurum, 
das heutige Martigny). Nach Mommsen CIL 
XII p. 22 wahrscheinlich die Stadt der Seduni 
(heut Sitten) im Gebiet der Alpis Poenina (civitas 
Sedunorum oder Sedumensis CIL XII 136. 139). 
Vgl. auch Mommsen CIL III p. 707; Ephem. 


nach Sicca (el Kef) abzweigte, Tab. Peut. Fälsch- 20 epigr. IV p. 520. C. Müller zu Ptolem. a. O. 


lich hat man den Namen des Orts auf einer In- 
schrift zu finden geglaubt (Tissot Geogr. com- 
parée II 370. 814; vgl. jetzt CIL VIII Suppl. 
22107). Der Ort war Bischofssitz, um den sich 
im J. 411 Katholiken und Donatisten stritten 
(Coll. Carth. I 121. 187, bei Mansi Act. concil. IV 
95. 140 und Migne 1. 11, 1285. 1329). [Dessau.] 
Drusilia. 1) Eine Tochter des jüdischen 
Königs Agrippa I., Joseph. ant. XVIII 132; beli. 


II 220. Geboren 38 n. Chr. (sie war nach Joseph. 30 


ant. XIX 354 beim Tode ihres Vaters sechs Jahre 


"alt, wurde sie schon als kleines Kind von ihrem 


Vater dem kaum viel älteren Epiphanes, dem 
Sohn des Königs Antiochus (IV.) von Kommagene, 
verlobt, Joseph. ant. XIX 354f. Da sie dieser 
später nicht heiraten wollte, vermählte ihr Bruder 
Agrippa Il. im J. 53 sie mit dem Könige Azizos 
von Emesa, Joseph. ant. XX 139. Diesem wurde 
sie nach kurzer Zeit wieder abwendig gemacht 


Herzog Bonn. Jahrb. CII 87. [Ihm.] 

Drusius. Drusius Procuflus], proe(urator} 
Augusti) von Noricum, CIL II en ern 

ein. 

Drusus (s. auch Drausus). 1) Sohn des jüdi- 
schen Königs Agrippa I., jung verstorben, und 
zwar vor seinem Vater (vgl. Joseph. ant. XIX 354; 
bell. II 220), also vor 44 n. Chr., Joseph. ant. 
XVII 132. 

2) In der Kaiserzeit wird dieser Name von 
mehreren Persönlichkeiten der iulisch-elaudischen 
Familie geführt: a) Als Praenomen erscheint er 
a) bei dern Sohn des Kaisers Tiberius und 3) bei 
dem Sohn des Germanicus, s. Drusus Iulius 
Caesar. b) Als Cognomen gehört er zu den Namen 
a) des älteren Stiefsohnes des Kaisers Augustus, 
s. Claudius Nr. 139, OI des späteren Kaisers 
Claudius bis zu der Adoption des Germanicus durch 
Tiberius, 4 n. Chr., vgl. Groag Bd. HI S. 2782; 


durch Antonius Felix, den Procurator von Judaea, 40 a) des Sohnes des Kaisers Claudius aus seiner 


den sie nunmehr heiratete, Joseph. ant. XX 141 
— 143. Acta apostolor, 24, 24; vgl. Suet. Claud. 
28, wonach Felix der Gemahl dreier Königinnen 
war. Aus dieser letzten Ehe D.s stammt ein 
Sohn, namens Agrippa, der im J. 79 n. Chr. beim 
Ausbruch des Vesuvs ums Leben kam, Joseph. 
ant. XX 144 = Zonar. VI 15. . 

2) Auch eine andere von den drei königlichen 
Gemahlinnen des Antonius Felix (Suet. Claud. 28) 


Ehe mit Plautia Urgulanilla, s. Claudius Nr. 138; 
ö) des späteren Kaisers Nero, nach seiner Adoption 
durch Kaiser Claudius und vor seiner Thronbe- 
steigung, also von 50—54 n. Chr. ` 

3) Auch als Beinamen von Privatpersonen 
finden wir D., s. Livius, Rubellius, Scribo- 
nius, [Stein.] 

4) Cognomen folgender Consuln der Kaiser- 
zeit: a) M. Livius Drusus Libo, cos. ord. 739 = 


hiess angeblich D. und war die Enkelin der Kleo- 50 15 v. Chr. mit L. Calpurnius Piso Frugi Pontifex. 


patra und des Triumvirs M. Antonius, Tac. hist. 
V 9. Doch könnte hier auch eine Namensver- 
wechslung mit der Vorhergehenden vorliegen. 
3) Beiname: a) der dritten Gemahlin des Kaisers 
Augustus, s. Livia Drusilla; b) der Schwester 
und c) der Tochter des Kaisers Gaius, s. Iulia 
Drusilla. . [Stein.] 
Drusipara (4povovtága), Ort in Thrakien an 
der grossen Heerstrasse yon Adrianopolis nach 


b) Nero Claudius Drusus, cos. ord. 745 = 9 v. Chr. 
mit T. Quinctius Crispinus Sulpicianus. — Drusus 
Iulius Caesar, der Sohn des Tiberius, war im 
J. 15 n. Chr. Consul ordinarias mit C. Norbanus 
Flaccus, im J. 21 Consul II ord. mit seinem Vater 
(cos. IV). [Groag.] 

Druzon s. Bruzos, f 

Dryades. 1) Aovaöes (von Aeie in der allge- 
meinen Bedeutung jedes hochstämmigen Baumes), 


Byzantion, Ptolem. III 11, 7 (13); Dri:ipara 60 Baumnymphen. Homer kennt verschiedene Arten 


Itin. Ant. 187; Druxiparo ebd. 323; Drisupara 
Itin. Hieros, 569; Drysiporo Tab. Peut. VIII; 
Drusipara Geogr. Ray. IV 6; Aoıfizaoos Sand, (?). 
Not. ep. 173 ô Aogirádowv Gro Meojys, VI 
77 ó Aotezáoow, VII 72 6 Apuönzaoov, VII 
77 6 Aoıkınaowr. Letztere Form ist in byzan- 
tinischer Zeit die herrschende, so Theophan. 269. 
279 de Boor. Theophyl. VI 5, 4. 6,5. VII 14, 


von Nymphen (s. d.), erwähnt aber nirgends die 
D: dagesen nl Hesiod. Th. 187 die Nymphen 
der Eschen, die Mais (s. d.). Dryaden und 
Oreiaden (s. d.) sind es vornehmlich, ‚die mit 
Unsterblichen sich in herrlichem Reigentanz 
schwingen, mit denen sich die Seilene und Hermes 
in Minne vereinen im Schoss anmutiger Grotten‘ 
(Hom. Hymn. auf Aphr. 20181, die ebenso mit 
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Apollon, mit Pan und Priapos, mit Faunen und 
dem Satyrschwarm tändeln und scherzen, von 
diesen mit Zärtlichkeiten verfolgt werden: Pan 
Sen. Phaedra 792. Mart. IX 61, 14. Longos II 
39, 3. Anth. Pal. VI 176; Faune Verg. Georg. 
I 11. Ov. her. IV 49. Plut. Caes. 9; Priapos 
Petron. s. 13%. Priap. XXXIII 1; Reigen Ovid. 
met. VIII 746. Stat. Th. 521 u.s. w. Als Drya- 
den werden unter andern bezeichnet: Erato, 
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Teilnehmer an der kalydonischen Jagd. Apollod. 
167. Hyg. fab. 159. 173 (D. Iapeti, corrupt). 
Ovid, met. VIII 307. Als Söhne werden genannt 
Amphilochos (Parth. narr, am. 27) und der Mo- 
losserkönig Munichos. Nikander bei Ant. Lib. 14. 

b) Der Vater des Lykurgos (Sohn des Ares, 
Nonn. Dionys. XXI 11 u. ö.), der sich Dionysos 
widersetzte. Il. VI 130 und Schol. Eumelos frg. 
10 K. Sophokl. Ant. 955f. Apollod. III 34. Hyg. 


die dem Arkas den Azan, Apheidas und Elatos 10 fab. 132. 242, Serv. Aen, III 14. Tzetz. Lyk. 273. 


gebar (Paus. VIII 4, 2), Phigalia und Tithorea, 
von denen die betreffenden Städte in Arkadien 
und Phokis ihre Namen herleiteten (Paus. VIII 
39, 2. X 32, 9), Eurydike, des Orpheus Gemahlin 
(Serv. Georg. IV 460. Myth. vat, II 44). Im 
Volksglauben lebte die Vorstellung von mit den 
Bäumen werdenden und sterbenden Dryaden, und 
dieses sympathetische Leben der Nymphe mit 
ihrem Baum drückt sich aus in den Bezeichnungen: 
Auaðgváðes und Adovdöss (s. d.); die Unterschei- 
dung zwischen Dryaden und Hamadryaden bei 
Serv. Ecl, X 62; doch wurden die Namen pro- 
miscue gebraucht, überhaupt etwa die verschie- 
denen Gattungen der Nymphen durch einander 
geworfen; bei Ovid. fast. IV 231f. wird die einem 
Baum zugehörige Nymphe Sagaritis als Nais 
bezeichnet, und umgekehrt heissen bei Prop. I 
20 Ge Naiaden, die den Hylas in ihren Quell 
ziehen, D. (45), Hamadryades (32) und Adryades 


Der von Lykurgos in der Raserei getötete Sohn 
heisst ebenfalls D., Apollod. III 35. Die Sage 
von der Raserei des Lykurgos gehört wohl der 
späteren Tragoedie an, Rapp in Roschers Myth. 
Lex. II 2193, 50f. Die Scene ist mehrfach auf 
Kunstwerken dargestellt, Rapp a. O. 2196, 25f. 
Haupt Dissert. philol. Hal. XIII 1896, 149f. 
Arch, Anz. XIII 1898, 143. Aischylos und die 
folgenden nannten als Schauplatz das eigentliche 


20 Thrakien, entweder das Land der Bistoner (Serv. 


a. 0.) oder das der Edoner, Pherekydes und 
Philochoros aber die Gegend um Theben. Rapp 
a. O. 2191, 28f. 

c) Der Aressohn D., Bruder des Thrakers Te- 
reus. Tereus erhielt die Weissagung, dass seinem 
Sohne Itys von der Hand eines Verwandten der 
Tod drohe. Darauf tötet er in falschem Verdachte 
den unschuldigen D. Hyg. fab. 45. Die Loca- 
lisierung der Proknesage schwankt zwischen Daulis- 


(12). Vgl. Boetticher Baumk, der Hell. 187. 30 Panopeus und Theben. 


Lehrs Populäre Aufs.2 114f. Welcker Gr: 
Götterl. II 57f. Mannhardt Wald- und Feld- 
culte II A8 113. 131. 204. 311. Kroll Ant. 
Abergl. 12f. Roscher Arch. f. Religionswiss, 
I 1898, 724. [Waser.] 
2) Dryades, Driadae s. Druidae. 
£ Dryaina, nach Steph. Byz. eine kilikische 
Stadt, deren anderer Name Chrysopolis war. 
[Ruge.] 


d) Ganz nur ins historische Thrakien ist die 
Erzählung Parth. narr. am. 6 (nach Diogenes und 
Hegesippos) und Konon narr. 8 verlegt. D. und 
Kleitos werben um Pallene, die Tochter des Königs 
Sithon. Dieser bestimmt ihnen einen Wettkampf 
zu Wagen; der Sieger soll die Tochter heimführen, 
der Besiegte den Tod erleiden. Da Pallene um 
Kleitos, den sie liebt, weint, wird der Wagen- 
lenker des D. bestochen, dass er die Vorstecker 


Dryainos (4oteıros), eponymer Gründer der 40 an den Rädern nicht anbringe. So stürzt D. mit 


kilikischen Stadt Dryaina, die später Chrysopolis 
umgenannt wurde, Steph. Byz. s. Aobaıva. 
Dëmpel) 

Dryalos (Aodoiocl, Kentaur, Sohn des Peukeus, 
Bruder des Perimedes, Hes. scut. 187. [Hoefer.] 

Dryantiades (Jevarıdöns), Sohn des Dryas, 
Lykurgos, Ov. Ib. 343. Nonn. Dionys. XX 187. 
XXI 1. 66. [Escher.] 

Dryantianus s. Claudius Nr. 141 (dazu 
Suppl. I S. 319) und Flavius. 

Dryantilla. 1) s. Claudius Nr. 401. 415. 

2) Gegenkaiserin zur Zeit des Gallienus s. 
Sulpicius. 

Dryas (dovas), ‚der Eichenmann‘, ó åzò ðovós. 
Varianten zu diesem Namen sind Dryalos, Dryops, 
vgl. Dryades. Busolt Griech. Gesch. 12 209, 
Fick-Bechtel Griech. Personen-Namen? 387. 
Topffer Aus d. Anomia 34. 41f. v. Wilamo- 
witz Kydathen 145. 1) Der thessalische D. 


dem Wagen und wird von Kleitos getötet. Sithon 
aber errichtet dem D. einen grossen Scheiter- 
hanfen und will, da er die List der Tochter er- 
fährt, auch diese töten. Aphrodite verhindert es. 

3) An Nr. 2 b. c,anzureihen ist D., der Enkel 
des Orion (= Ares? Preller-Robert Griech. 
Myth. 4 I 335, 4. 449, 2), der, noch ein Knabe, 
in Theben am Kampfe gegen die Sieben teil- 
nimmt und dabei den Tod findet. Stat. Theb, VII 


50 255. VIII 355. IX 841. XI 281. 


4) Sohn des Aigyptos, Gatte der Danaide He- 
eer Hyg. fab. 170, oder der Eurydike, Apollod. 

5) Ein Grieche vor Troia, von Deiphobos ge- 
tötet. Quint. Sm. XI 86. [Escher.] 

Drybaktai, Volk in Sogdiane am Nordab- 
hang der sogdischen Berge zwischen den Oxy- 
drankai und Kandaroi, Ptolem, VI 12, 4; etwa 
zu deuten als ‚Waldinhaber‘, Leute, denen Ge- 


Fürst der Lapithen, neben Peirithoos, Kaineus, 60 hölze zugeteilt Gran. bayta) sind; gemeint sind 


Exadios, Polyphemos genannt. Er kämpft mit 
den Kentauren, nach Ovid bei der Hochzeit des 
Peirithoos. Nestor erzählt dem Achilleus, wie er 
von D. und dessen Gemahlin gerufen worden sei, 
und wie sie auf seinen Rat gehört hätten. Il. I 
263. Hes. scut. 179. Ovid. met. XII 290f, Tzetz. 
chil, VII 1. Nicht davon zu trennen ist 

2) der thrakische D. a) Sohn des Ares und 


die Bewohner der südlich von Chökan gelegenen, 
an Gehölz und Erzlagern (auch Steinkohle) reichen 
Hochthäler von Isfara, Wäruch und Soch, 
. [Tomaschek.) 

Dryitai (m. Aoviras, f. Agvins) auf Rhodos. 
1} Demos von Lindos unbekannter Lage, dem 
Namen nach wahrscheinlich in waldigem Berg- 
land IG XII 1, 128. Long 764, 99. 908. Grab- 
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mäler von D. bei der Hauptstadt und in Gennadi, 
im Süden von Lindos, an der Ostküste. H. van 
Gelder Gesch. der alten Rhodier 215. 

2) Ilaroa, vermutlich zum däuos av Judo: 
zolıräv gehörig, IG XII 1, 88, 6. 

[Hiller v. Gaertringen.] 

3) s. Dyritai. 

Drymaia (Aevuala Paus.) oder Drymos (Aov- 
uós Herod.) oder Drymia (Aovuía Steph. Byz.), 
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Derveno-Sialesi besonders zugängliche Gebiet über 
dem rechten Asoposufer verwiesen. Dort, in der 
Gegend von Skolos, war schon im Altertum das 
Brot berühmt (vgl. die Demeter veréiogeaz und 
uepaiduačoçs, Polemon bei Athen. III 109b. X 
416c), und in der Neuzeit gedeiht ebenda der 
vortrefflichste und gesuchteste Weizen (Ulrichs 
Reis. u. Forsch. II 78). Thatsächlich scheint mir 
der Vorort dieser Landschaft, das heutige Dorf 


Stadt in Phokis am Nordrande des obersten Beckens 10 Darimar (wie die Ortsnamen Pirnäri mit zoivos, 


des Kephissos auf einem vom Kallidromosgebirge 
vorspringenden Hügel beim jetzigen Dorfe Glu- 
nista, wo die Mauerreste einer kleinen dreieckigen 
Stadt erhalten sind. Sie hatte einen alten Tenıpel 
der Demeter Thesmophoros, der man alljährlich 
Thesmophorien feierte. Sie wurde später, wahr- 
scheinlich nach dem phokischen Krieg, zu Doris 
gerechnet, Herod. VIII 33. Paus. X 3, 2. 33, 12. 
Liv. XXVIII 7. Bursian Geogr. I 162. Dod- 


well Travels II 185f, Leake N. Gr. II 73.20 


[Philippson.] 

Drymas, Drymaios (Agúpags, bei Tzetz. Lyk. 
522 Aovgatos). 1) Epiklesis des Apollon, Lyk. 
522 nebst Schol.; nach Tzetzes war diese Epiklesis 
in Milet gebräuchlich, was Wentzel 'Emıxinosis 
V 80, 1 für eine Verwechselung mit Awövualos 
hält. Wernicke o. Bd. II S. 50 vermutet, dass 
die Epiklesis von dem Ort Drymaia in Phokis 
hergeleitet ist. 


2) Eponym von Drymos in Attika, Strab. 30 123. 
. VO 321. 


[Jessen.] 
Drymides (Aevpides vorge), Nymphei des 
Eichenwaldes (ôovuós), Waldnymphen, Cramer 
Anecd. Gr. Ox. 1225, 1; vgl. Wachsmuth Rh, 
Mus. XXVII 1872, 345, 1; dagegen B. Schmidt 
ebd. 636. Mannhardt Wald- und Feldeulte II 
34; vgl. Querquetulanae virae, Fest. p. 261. 
Vgl. Dryades. [Waser.) 
Drymo Liege), Nymphe in der Umgebung 


Thymäri mit ðúuos), mit ðgvpóçs zusammenzu- 
hängen (Aagınder, Aapuuigr, Apvudgı, eine Be- 
zeichnung, die sich auch auf der französischen 
Karte am Südwestfuss des Hymettos an der ge- 
wöhnlich unter dem Namen Pirnári bekannten 
Örtlichkeit findet). Ein davon verschiedenes, rein 
boiotisches D. hat es schwerlich gegeben (Aristot. 
bei Harpocr. s. v.) Vgl. jetzt auch Text z. d. 
Kart. v. Att. IX 5. 32. [Milchhöfer.] 

2) Agvuös s. Drymaia. 

3) Eichenwald auf dem Gebirge Telethrion 
in Euboia bei Oreos, Strab. X 445. Ulrichs 
Reisen II 230. [Philippson.] 

Ai Aovuds (Joseph. bell. Iud. I 250; Agvuot 
ant. Iud. XIV 334), Örtlichkeit in der Nähe des 
Berges Karmel. Auch bei Strab. XVI 759 scheint 
das Wort als Bezeichnung einer bestimmten Wald- 
gegend, ebenfalls beim Karmel gebraucht zu sein. 
Reland Palästina 188ff. Robinson Phys. Geogr. 
[Benzinger.] 
Drymusa (dovuočoa, von den Eichbäumen), 
Insel im hermaeischen Meerbusen, jetzt Golf von 
Smyrna, Klazomenai gegenüber, jetzt Kiösteni, 
Thue. VIII 31. Polyb. XXI 48. Liv. XXXVIII 
39. Plin. n. h. V 137. Steph. Byz. 188 v. Chr. 
von den Römern den Klazomeniern geschenkt. 
Über eine antike Wasserleitung s. Österr. Jahresh. 
1902 Beibl. 35ff. |Bürchner.] 

Drynemeton, Versammlungsort der Galater, 


der Kyrene, Verg. Georg. IV 386, Nereide in 40 Strab. XII 567. Perrot Galatie et Bithynie I 


dem Katalog Hyg. fab. praef. p. 10 Schmidt. 
Vgl. Deiopeia. [Escher.] 
Drymon (Agduor), ein von Iamblich. vit. Pyth. 
267 genannter Pythagoreer aus Kaulonia, von 
dem ebensowenig weiter etwas bekannt ist, wie 
von dem gleichnamigen, angeblich vorhomerischen 
Seliriftsteller, den Tatian bei Euseb. pr. ev. X 
11, 27 erwähnt. [E. Wellmann.] 
Drymos (Aovreös, Eichenholz, Eichengestrüpp; 


181 sucht ibn, ohne zwingenden Grund, bei Ankyra, 
Bull. hell. 1899, 234 wird von Ramsay die Ver- 
mutung ausgesprochen, dass in dem Namen der 
wor; tor Agvivov nördlich vom Tattaen) das 
alte D. fortlebe, Über die Bedeutung des Namens 
vgl. Desjardins Geographie de la Gaule II 515. 
Kretschmer Einleitung i. d. Gesch. d. griech. 
Spr. 81. Stähelin Gesch. d. kleinas. Galater 
53 und o. S. 1736. [Ruge.] 


auch wohl Maguisregion überhaupt; vgl. Neu-50 Dryope (devszn), ‚die Dryoperin‘, s. Dryops, 


mann und Partsch Physik. Geogr. v. Griechen), 
402,3). 1) Attischer Grenzort und (wenigstens zeit- 
weise) Castell (Harpoer.: adAs zwischen Attika 
und Boiotien; Hesych.: zwotor xai guorgwor). 
Demosthenes (XIX 326) nennt D. in einer Reihe 
mit der Gegend von Panakton (d. i. der Hoch- 
ebene von Skurta): zzei Aovuoŭ soi tàs os Ha- 
ráxzto yWoas ue? Coden Zëegzdueëo, Gegen Ende 
des 4. Jhdts. liefert D (IG II 5, 834b Col. 


Dryades, Dryas. Dibbelt Quaest. Coae mythol., 
Diss. Gryphisw. 1891, 23. 45. 1) Tochter des 
Dryops, des Königs am Oita, Nik. frg. 41 = Ant. 
Läb, 32, oder des Eurypylos am Oita, Steph. Byz., 
oder des Eurytos von Oichalia, Ovid. met. IX 
330ff. Nikander erzählt: Als D. die Herden des 
Vaters weidete, wurde sie von den Hamadryaden 
zur Gespielin gemacht. Während sie sangen und 
spielten, ersah sie Apollon. Er verwandelte sich 


II 59: & “Puuoö, sicher verbessert in Aeuuef) 60 in eine Schildkröte und liess sich von ihr auf 


unter strategischer Verwaltung den eleusinischen 
Gottheiten einen Getreidezehnten, der es in starkem 
Gegensatz zu den Erträgen des eigentlichen Attika 
vornehmlich als Weizenlandl charakterisiert. Schon 
dadurch erscheint. die Lage von D. im Gebirge 
wie in den Ebenen von Skurta und Eleutherai aus- 
geschlossen; wir werden vielmehr bereits in das 
einst plataeische, durch die Pässe von Portais und 


den Schoss nehmen, dann in eine Schlange, so 
dass die Nymphen erschreckt flohen. D. ergiebt 
sich dem Gotte. Bald darauf wird sie an An- 
draimon, des Oxylos Sohn, verheiratet und ge- 
biert von Apollon den Amphissos, der später die 
Stadt Amphissa gründet und dort dein Apollon 
einen Tempel baut. Aus diesem wird D. von den 
alten Gespielinnen entführt. Die Nymphen lassen 
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an ihrer Stelle eine Schwarzpappel aufspriessen 
und einen Quell emporsprudeln. D. selbst wird 
aus einer Sterblichen eine Nymphe. Zum Dank 
für die Anhänglichkeit gegen die Mutter gründet 
Amphissos den Nymphen ein Heiligtum und be- 
stellt einen Wettkampf im Lauf. Frauen dürfen 
aber am Feste nicht teilnehmen, weil zwei Mäd- 
chen die von den Nymphen entrückte D. verraten 
hatten. Zur Strafe wurden sie in Fichten ver- 
wandelt. 

Bei Ovid will D. den Nymphen Kränze dar- 
bringen. Unterwegs pflückt sie, dem kleinen Am- 
phissos zur Freude, Blumen; doch eine Lotos- 
blume brechend verletzt sie die Nymphe Lotis 
und wird zur Strafe dafür in einen Baum ver- 
wandelt, Die Genealogie weist D. ins Spercheios- 
thal, Amphissos dagegen, den Eponymen von Am- 
phissa, in die Gegend am Parnass. Die Geschichte 
von D. ist die rationalistische Umdeutung eines 
alten Dryadencults, Mannhardt Ant. Wald- 
und Feldeulte 17. Töpffer Aus der Anomia 42. 

2) Unbenannte Tochter des Dryops in Arka- 
dien, von Hermes Mutter des Pan. Hom. hymn. 
19, 34. Vielleicht ist sie auf dem Vasenbilde Arch. 
Anz. 1895, 36 zu erkennen, Wahrscheinlich hatte 
auch sie den Namen D. Dafür spricht Verg. 
Aen, X 551, wo D von Faunus, der von den 
Römern Pan gleichgesetzt wurde, Mutter des Tar- 
quitus ist, 
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VII 651. Die D. sollen ganz Epeiros erobert 
haben, Nikander bei Anton. Lib. 4, vor der korin- 
thischen Besiedlung von Ambrakia, und eine 
Gegend in Epeiros scheint noch später Dryopis 
geheissen zu haben, Dionys. Kallipp. 30; Plin. 
n. h. IV 2 nennt ein Volk D. in Epirus, Bursian 
Geogr. v, Gr. I 85. Danach ist es nicht unmög- 
lich, dass auch der Typhrestos wirklich als dryo- 
pischer Berg angesehen wurde, Strab. IX 483, 


10 obgleich die Vermutung Bursians a. a. O. und 


Ungers Philol. Suppl. II 658, dass hier Aodo- 
aoð zu lesen sei, viel Wahrscheinliches hat. Die 
Wohnsitze der D. um den Oeta sind offenbar von 
den Gebirgsvölkern zusammengedrängt worden, 
Lolling Athen. Mitt, IX 810, 2, so dass Herodot 
(1 56. VIII 81. 43) ihr Land gleichsetzt mit der 
Doris, vgl. Bursian a. a. ©. Indessen muss ein 
Gemeinwesen Aovózy am Qeta fortbestanden haben, 
Schol. Aristoph. Diet, 385 (bei Dindorf X 60, 


20 nicht bei Blaydes). Schol. Pind. Pyth. I 121. 


dovoratoı werden genannt auf Inschriften des 
2. Jhdts. v. Chr.: IG IX 229. 230 = Collitz- 
Bechtel II 1529 (als oetaeische Bularchen neben 
den Herakleoten). Collitz-Bechtel 1868. 2027. 
Pomtow Jahrb. f. Philol. CLV (1897) 764. Dit- 
tenberger Herm. XXXII (1897) 163, 1. In ihrer 
Heimat waren die D. als räuberisches Volk be- 
rüchtigt, Pherek. fre. 38 = FHG I 82 bei Schol. 
Apoll. Rhod. I 1212, vgl. Suid. s. Aovoness. Nonn 


3) Die Phoinikerin (Thebanerin) D., Mutter 30 Dion. XXXI 92: Angaben, die doch nicht wohl 


des Chromis. Stat. Theb. II 614. 

4) Eine Lemnierin, Val. Flacc. II 174. 

5) Eine mysische Nymphe, die nach dem 
Willen der Hera den Hylas raubt. Stat. silv. I 
5. 22, III 4, 42. Val. Place, DI 529£. Hylas 
galt nach griechischer Sage als Sohn des Dryopers 
Theiomenes oder Theiodamas. 

6) Dryope als Ortsname s. Dryopes. 

[Escher.] 


blos aus dem Namen der Dryopenstadt Jon 
(ös mer xarà tÒ degen owouévovc Etym. 
M. s. Zeit entnommen sind. Entferntere 
Niederlassungen. Von ihren Wohnsitzen am 
Oeta aus (ganz andere Auffassung der Entwicklung 
bei Bursian Quaest. Eub. 25f.) gründeten sie An- 
siedlungen in Euboia, wo sie als Bewohner von 
Karystos (Thuc. VII 57, 4. Skymn. 577) und 
Styra (Herod. VIII 46) genannt werden; die 


Dryopes (Agtozes; Etymologie s. Dryops). 40 Styreer wollten aber später nicht mehr D. heissen, 


Herkunft. Strabon VII 321 führt sie an unter 
den früheren barbarischen Einwohnern Griechen- 
lands, doch sind sie nach der Endung -oy ohne 
Zweifel Griechen, E. Meyer Gesch. d. Altert. II 
68. Ihre Abstammung vom Tauros, aus Kili- 
kien und Lykien, sucht Bursian Quaest. Euboi- 
cae 22ff. durch scharfsinnige, jedoch nicht halt- 
bare Combinationen zu erweisen. v. Wilamo- 
witz Herakles2 I 2, 2 nimmt an, dass ihr Name 


Paus. IV 34,11. O. Müller Dorier I 48f. Bu- 
solt Gr. Gesch. I 210. 290. Wohl von Euboia 
aus ist Kythnos von den D. besiedelt worden, 
Herod. VIII 46, das auch Aovonis genannt wurde, 
Steph. Byz. s. Kr'dves; und von Euboia ans wahr- 
scheinlich die Colonien in Argolis Asine (s. Bd. II 
H. 1581f.), Hermione (Herod. VIII 73. Diod. IV 
37, 2. Strab. VIII 878. Nik. Dam. frg. 32 = 
Hist. gr. min. I 24, 22 Dind.), Dryope bei Her- 


von Einwanderern aufgebracht worden sei. — 50 mione (Steph. Byz. s. doudeg), Nemea (Steph. 


Wohnsitze. Die D. wohnen am Oeta bei Tra- 
chis, Steph. Byz. s. Aovóan. Strab. IX 434, wo 
von einer ehemaligen dryopischen Tetrapolis ge 
sprochen wird. Die Gegend des Spercheios nennt 
Aristot. frg. 441 bei Strab. VIII 373, vgl. Ni- 
kander 4 bei Anton. Lib. 32. Die Thessaliotis 
wird mit der Dryopis identificiert bei Plin. n. h, 
IV 28; die Nennung des Peneios als Vaters des 
Dryops Pherek. frg. 23 = FHG I 74 bei Schol, 


Apoll. Rhod. I 1212 ist wohl nur ein Versehen 60 


und darf nicht für die Bestimmung des Gebiets 
verwendet werden; vgl. auch Busolt Gr. Gesch. 2 
I 290, 2. Auf der andern Seite wird der Parnass 
genannt Strab. VII 373. Paus. IV 34, 10. V 
1,2. Etym. M. s. Aoırsis und Apoy, Tzetz. 
Lyk. 480. Schol. Apoll. Rhod. I 1218. Die Wohn. 
sitze gelten als wasserarm: Aovörow Öupaoıw èv 
#orarars Euphor. ep. 1 p. 181 Mein. = Anth. Pal. 


Byz. s. Neuéa), Eion (Diod. a. a. O.). Die Asi- 
naeer von Argolis gründeten später unter sparta- 
nischem Schutz Asine in Messenien (s. Bd. II 
S. 1582). Grote Hist, of Gr. II 312 (ed. 1884). 
Busolt Gr. Gesch.2 I 210. E. Meyer Gesch. 
d. Altert. II 199. Curtius Peloponnes II 188, 
454ff. Eine Colonie der D. befand sich auf Ky- 
pros, wohin sie von Kythnos aus gelangten. Diod. 
a. a. O. Herod. II 90; eine weitere in der Gegend 
von Kyzikos und Abydos, Strab. XIII 586, vgl. 
Herod. I 146. Historische Beziehungen zu den 
Arkadern sind nicht nachweisbar; die von den 
Namen Arkas oder Lykaon als Vater des Dryops 
ausgehenden Vermutungen Immerwahrs Arkad. 
Culte 136 ergeben nichts Gesichertes. Stammes- 
sage. Die Zerstreuung des Volks wird auf den 
mit den Maliern verbündeten Herakles zurückge- 
führt, der den König der D. Phylas (so Diod. 
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IV 37,1. CIG III 5984B 67; Theiodamas Schol. 
Apoll. Rhod. I 1212; Laogoras Apollod. IE 7,7, 
3) tötete. Burystheus nimmt die nach dem Pe- 
loponnes Fliehenden auf, Diod, IV 37, 2. Sie 
werden als Weihgeschenk nach Delphi geführt 
und auf Befehl des Gottes nach dem Peloponnes 
gebracht (was von den Asineern selbst bestritten 
wird, Paus. IV 34,9f.). Aus dieser Angabe, zu- 
sammen mit dem Umstand, dass Dryops Vater 
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und im messenischen Asine, wo Heiligtümer des 
Apollon und des D. waren und dem Apollonsohne 
D. jährlich ein Fest gefeiert wurde. Paus. IX 
34, 11. Dibbelt Quaest. Coae mythol., Diss. 
Gryphisw. 1891, 43. 49f. Immerwahr Arkad. 
Culte 136f. . ` 

2) Traianer, Sohn des Priamos, von Achilleus 
getötet, D. XX 455, oder von Idomeneus, Dikt. 
IV 7, vgl. Apollod. III 152. Hyg. fab. 90. Ge- 


des Kragaleus genannt wird, schliesst O. Müller Lü fährte des Aineias, von Clausus getötet. Verg. 


Dorier I 44, dass sie mit den Akragalliden oder 
Kraugaliden identisch seien (vgl. Aischin. III 
107f.), dem pythischen Apollon als Unterthanen 
geweiht waren und lange Zeit als solche dienten. 
Ein Gegensatz zwischen den räuberischen D. und 
dem pythischen Heiligtum mag thatsächlich vor- 
handen gewesen sein. Die D. sollen nach Ep. 
Soerat. 30 S. 37 Orelli vor ihrer Vertilgung durch 
Herakles Mitglieder der delphischen Amphiktyonie 


Aen, X 846. Dibbelt a. O. 46 hält ihn für aus 
der arkadischen Sage entlehnt. [Escher.] 
Agvorzegig s. Farnkräuter. . 
Dryos Kephalai (Agvös »epalal), attischer 
Name für den Hauptpass des Kithairongebirges 
(Herod. IX 89, vgl. Thuc. III 24), der über Eleu- 
therai (Gyftokastro) in das ostplataeische Gebiet. 
und nach Theben führte (649 m. Scheitelhöhe). 
Die Boioter nannten ihn nach Herodot. a. a. O. 


gewesen sein (über Herakles als Dryoperfeind s. 20 Tosis xepaiai. Offenbar stellt der eine Name 


auch v. Wilamowitz Herakl.21 30). Kult. Die 
Verehrung des Apollon und Dryops bei den Asi- 
neern bezeichnet Paus. IV 34, 10 als auf alte 
Tradition zurückgehend. Möglich ist ein Zu- 
sammenhang zwischen dem Cult der Demeter, 
des Klymenos, Ares, der Charites zu Hermione 
mit dem alten Dryoperland, Gruppe in Müllers 
Handb. V 172. Ob die Verehrung des Herakles 
in Karystos (Busolt Gr. Gesch. I 210, 5) mit 


nur eine Variante des anderen dar. Da nun wenig- 
stens W. Vischer (Erinnerungen und Eindr. aus 
Griechenland 533) bezeugt, dass man von der 
boeotischen Seite ‚von weither sehr deutlich drei 
solche Kuppen unterscheidet‘ (ich habe leider keine 
Beobachtungen darüber angestellt), während die 
den Pass begleitenden Höhen auch im Altertum 
schwerlich mit Eichen bewaldet waren, „möchte 
man den beiotischen Namen für den originalen 


der Stammessage in Beziehung steht, muss da- 30 halten. Vgl. jetzt auch Text z. d Kart. v. Att. 


hingestelit bleiben. Im übrigen s. die einzelnen 


` Dryoperstädte. Die D. sollen die Götter Tozo: 


genannt haben, Plut. aud. poet. 6. [J. Miller] ` 

Dryops (dońow), ‚der Eichenmann‘, 6 aro 
Aude, reageis (rgugdeis) Ögvös oreikzeı, Schol. 
und Tzetz. Lyk. 479. Fick-Bechtel Griech. 
Pers, Namen? 387. 404. 417, s. Dryas. Er ist 
der Eponyme der Dryoper (s. di 1) Zunächst 
begegnen wir ihm in Thessalien, wo er als Sohn 


des Peneios (irrtümlich für Spercheios ?) gilt, Phe- 40 


rekydes in Schol. Apoll. Rhod. I 1213, und im 
Spercheiosthale, wo er der Sohn des Spercheios 
und, wie bei Pherekydes, der Danaostochter Po- 
Iydora ist. Nik. frg. 41 = Ant. Lib. 32. Am 
Spercheios nennen ihn auch Aristot. frg. 482 = 
Strab. VIII 373. Sein Sohn Kragaleus ist Herr- 
scher in der Dryopis, Nik. frg. 38 = Ant. Lib. 
4. Dagegen scheint Theiodamas Schol. Apoll. 
Rhod. I 131 einfach als Dryoper, nicht als Sohn 


IX S. 35, [Milchhöfer.] 
Drypetina, Tochter des Mithradates Eupator, 
begleitet ihren Vater auf der Flucht vor Pom- 
peius nach Kolchis. Unterwegs wird sie krank, 
bleibt unter Bewachung im Schlosse Synorion. 
Als die Römer dies belagern, tötet der Wächter 
D., um sie nicht in Feindeshand kommen zu 
lassen, Ammian. Marc. XVI 7. Nach Val. Max. 
I 8 ext. 13 besass D. eine doppelte Zahnreihe. 

|Willrich.] 
Drys, 1) 4eös (von einer Eiche oder auch 
mehreren, wie heutzutage IJAdzavos einen Flecken 
bedeutet, bei dem viele Platanen stehen), Ört- 
lichkeit, wie es scheint, bei Tralleis in Lydien 
(Inschrift des 2. oder 3. Jhdts. n. Chr. Bull. hell. 
IV 1880, 337 äyoos tà megi Jr xai Mvo- 
org xai Aoür), Hier wurden die Prieneer von 
den Samiern in dem langwierigen Streit um den 
Besitz eines Stückes Land an der Küste Klein- 


des D. bezeichnet zu sein, vgl. Ovid. Ib. 486. 50 asiens (wohl Dryusa [s. dl in Karien) entschei- 


ieder anders ist die Ansetzung am Parnass, 
Em M. Paus, IV 34, 9. Schol. Apoll. Rhod. 
I 1218. Tzetz. Lyk. 480. Am Parnass scheint 
sich der Stamm mit den Dorern allmählich aus- 
gesöhnt zu haben; darauf deutet die Erzählung 
von der Liebe der D.-Tochter Dryope (s. d. Nr. 1) 
zu Apollon und die Genealogie, wonach D. ein Sohn 
des Apollon ist. Die Mutter Dia, des Lykaon 
Tochter, setzt aber schon die peloponnesische Loca- 


dend geschlagen. CIG II 2905 = Ancient Greek 
Tech kon ih the British Museum III nr. 403. 
Sprichwörtlich war das ‚Blutbad bei D.‘ ro zeei 
Aotr oxöros oder ó agà t Agvi oxöros, Zenob. 
6, 12. Plut. quaest. gr. 20. [Bürchner.] 
2) s. Eiche. EL , 
Dryusa. 1) Dryusa (bei Steph. Byz. Agv- 
ovoa, bei Hesych. Aovočoa von den vielen [Eich-?} 
Bäumen), dichterischer Beiname der Insel Samos 


lisierung der Sage voraus. Etym. M. Schol. Apoll. 60 nach Aristoteles bei Plin. n. h. V 135 [Heracl. 


Rhod. I 1218 (var. D. Sohn des Lykaon). Schol. 
Lyk. 479. In der Peloponnes erscheinen Dryoper 
in Asine und Hermione, wohin sie unter Führung 
des D. gewandert oder von Herakles verpflanzt 
waren. Etym. M. Paus. und Strab. a. O.: in Ar- 
kadien, wo D durch seine Tochter Grossvater 
des Pan ist, Hom. hymn. 19, 34f., und selbst 
Arkader oder Sohn des Arkas heisst, Strab. a. O.; 


Pont. frg. 10, 1, FHG H 215]. Steph. Byz. s. Zauo;. 
L. Bürchner D. ion. Samos I 1, 18. 

2) Aovočoa, Gegend in Karien, über deren 
Besitz langwierige Streitigkeiten zwischen den 
Samiem und Prieneern waren. Sie lag wahr- 
scheinlich an der Küste Samos gegenüber. Ge- 
nannt wird sie in der grossen Anteninschrift vom 
Athenatempel zu Priene, CIG II 2905, einem 
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Schiedsspruch der Rhodier, "neuerdings herausge- 


geben und behandelt in Ancient Greek Inserip- 
tions in the British Museum III nr. 403 mit 
den Ausführungen von E. L. Hicks. Boeckh 
hat die Vermutung ausgesprochen, dass die Gegend 
von der Örtlichkeit Joie in Ionien (a, d.), an der 
die Prieneer eine grosse Niederlage erlitten, ge- 
nannt worden ist. [Bürchner.] 
Duae viae s. Art. Didache oben S. 393. 
Du..... Balbinus, ó xodzoros [Eriorgd]- 
zyyos der Heptanomis im J. 229 n. Chr., BGU 
Il 659. š [Stein.] 
Duhios (Aoößros, 26), Gau (und Stadt) Pers- 
armeniens, acht Tagereisen von Theodosiopolis 
(dem heutigen Erzerum) entfernt, Proc. b. Pers. 
II 25. 30; vgl. Geogr. Rav. 75, 11—12 Berol. 
Sitz eines armenischen Patriarchen (zaoAıxds 
Proc. a, a. O. 25), nahe bei mehreren anderen volk- 
reichen Ortschaften gelegen und Handelsplatz für 


indische und iberische Kaufleute, D. ist das Douin 20 


{Dwin) der Armenier nordöstlich der Ruinen von 
Artaschat (Artaxata), für dessen Geschichte im 
armenischen Mittelalter (es war u. a. Sitz mehrerer 
Concilien) die Stellen bei Indjidjian Altarme- 
nien, Ven, 1822, 462#f, gesammelt sind, die neueren 
Reiseberichte bei Alischan Ajrarat, Ven. 1890, 
404ff. Die Form Tißios bei Cedren. II 558-561 
Bonn. beruht auf westneuarmenischer Lautver- 
schiebung, ebenso 7:7, bei Const. Porph. adm. 


imp. 44. Chardin, der im 17. Jhdt. den Ort noch 30 


als grand et fort beau schildert, transeribiert 
Daivin, II 2. Jetzt ist der Ort ganz herabge- 
kommen, ; [Baumgartner.] 
Duhis, Nebenfluss des Arar (Saône), jetzt le 
Doubs. Caes, b.G.138 (umfliesst die Stadt Vesontio), 
Strab. IV 186. 189. 192. Ptolem. IL 10, 3. Iulian. 
epist. 38, 68 p. 414c. Beim Geogr. Rav. IV 97 
p. 241. 242 Duba. Desjardins Geogr. de la 
Gaule I 163. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. 


Vgl. Pons Dubis. [Ihm.] 
Dubius, Mörder des Gothenkönigs Athaulf, s. 
Bd. II S. 1941. : [Seeck.] 


Dubra. 1) Dubra (Duhrae?), wie es scheint 
n. pl., der wohl schon seit Pytheas und dann genauer 
seit Caesars Landung bekannte Hafen an der 
Südostspitze Britanniens, im Land der Cantier, 
das heutige Dover, aber zuerst in den Itineraren 
als Ausgangspunkt einer gewiss uralten Strasse 
nach Londinium genannt (auf der peutingerschen 
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Ducenarii equi sind Rennpferde, die min- 
destens 200 Siege errungen haben. Dem be- 
rühmten Wagenlenker Diocles ist es gelungen, 
ein Pferd zu einem Ducenarier zu machen (equum 
fecit ducenarium I). CIL VI 10048 Z.11. Fried- 
länder 8.-G. II6 513. Solche D. e. waren z. B. 
Tuscus, das Leitpferd des Fortunatus von der 
grünen Partei, das 386 mal, und der Victor des 
Gutta Calpurnianus, das 429 mal siegte, Wil- 


1Omanns Exempla 2601 Z. 51. 2600,2 2.3. Die 


Bezeichnungen frecenarius und quadringenarius, 
die diesen vorzüglichen Rennern eigentlich zu- 
kämen, sind nicht nachzuweisen. S. Centenarii 
equi. [Pollack.] 

Ducenarius. 1) So hiessen die Richter der 
vierten Decurie, welche von Augustus neu ge- 
schaffen wurde, weil ihr Census auf 200.000 Se- 
sterzen, d. h. auf die Hälfte des Rittercensus, an- 
gesetzt war, Buet, Aug. 32; vgl. Iudex. 

2) Seit dem Beginne der Kaiserzeit drückt 
sich der Rang der verschiedenen Procuratoren 
teilweise in der Höhe ihres Gehaltes aus (Dio 
LIE 25, 2). Im Volksmunde redet man daher 
schon unter Claudius von procuratores ducenarii, 
d. h. von solchen, die 200.000 Sesterzen jährlich 
erhalten (Suet. Claud. 24). Auch auf einer In- 
schrift kommt es vor, dass ein Procurator sich 
der Höhe seines Einkommens rühmt; doch ist 
dies ein tactloser Freigelassener (CIL XIV 2087: 
Euphrates Augfusti] lib[ertus] proc[urator] ob 
effeeta sibi in hac statione annua centena genio 
huius loei d[ono] dfat]). In die officielle Titu- 
latur (Dio LIII 15, 5) ist die Gehaltsstufe aber 
erst unter Marcus übergegangen (Hist. Aug. Per- 
tin. 2, 4. Apul. metam. VIL 6. Dessau 1455. 
1358), und auch dann erscheint sie zunächst noch 
in so schwankender Form, dass man den Mangel 
fester titularer Ausprägung deutlich an ihr wahr- 
nimmt. Bald steht hinter dem Amtstitel ad HS 


40 CC (Dessau 1358. 1433. 1455. Hist. Aug. Per- 


tin. 2, 4), bald einfach ad ducena (Dessau 1405) 
bald auch nur die Zahl GG (Dessau 478. 1413. 
CIL V 7870): das Gewöhnlichste aber ist von 
Anfang an procurator ducenarius (Dessau 1455 
aus der Zeit des Commodus, &mirporos dovenrd- 
gos Le Bas III 2606—2610), oder bei den 
niedrigeren Stufen eentenarius (Bd. III S. 1924, 
51) und sexagenarius (Ephem. epigr. V 942. 
Dessau 1191. 1214. 1388), und nach dem J. 248 


H 


Tafel Dubris; Itin. Ant. 473, 2. 5 ad portam 50 (Dessau 1433) kommt nur noch diese Formu- 


Dubris, Geogr. Rav. 428, 3 Dubris), in diocletia- 
nischer Zeit Sitz des praefectus militum Tun- 
gricanorum (Not. dign. oce. XXVIII 4. 14 Du- 
bris). [Hübner.] 
2) Fluss in patria Francorum, beim Geogr. 
Rav. IV 24 p. 239. Vielleicht die Tauber, Neben- 
fluss des Mains, Zeuss Die Deutschen 14. 
[Ihm.] 
Ducacavius. Die Inschrift von Romeno (Val 


lierung vor. Schon aus der Zeit des Severus 
findet sich ducenarius his ohne Hinzufügung von 
procurator (CIL VILI 7978; vgl. IX 4885. 4886). 
Wenn übrigens keine geringeren Gehalte als von 
60000 Sesterzen in den Inschriften erscheinen, 
sg folgt daraus noch nicht, dass es keine gab, 
Man führte eben nur das an. was als besonders 
ehrenvoll galt. Mitunter wird daher auch nur 
die durena erwähnt, obgleich der Betreffende 


di Non) CIL V 5057 liest Mommsen Dfeo) 60 niedrigere Procuraturen bekleidet hat, die ohne 


Ducasario C. Cl...» El...) ex vorto) posuit) 
tfibens) l{aetus) mferito). Der Gott wird sonst 
uicht erwähnt. [Ihm.] 
Ducarius, ein Insubrer, tötete 537 = 217 in 
der Schlacht am Trasimenischen See den römischen 
Consul C. Flaminius (Liv. XXT 6, 3f. Sil. It. V 
645ff., vgl. Polyb. III 84, 6: Blauiviov .... ze 


zéi Keliðv äntxreirar). [Münzer.] 


Zweifel mit bescheideneren Einkünften verbunden 
waren (Dessau 1405. 1413). ` 
Erscheint derselbe Amtstitel mit verschiedenen 
(ehaltsstufen, so bedeutet dies in der Regel wohl 
auch eine verschiedene Competenz. Dies ergiebt 
sich namentlich aus Dessau 1440: procuratori 
centenario regionis Hadrimetinae, functo etiam 
partibus ducenari ex sacro praecepto in eadem 
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regione. Wenn daher praefecti vehiculorum bald 
als sexagenarii (Dessau 1433), bald als cen- 
tenarii und dann als ducenarii auftreten (Dessau 
1358), und dasselbe sich bei den. consiliarii des 
Kaisers wiederholt (Dessau 1214 1455), so wird 
man das in diesem Sinne aufzufassen haben. 

In vordiocletianischer Zeit findet sich die 
Ducena mit folgenden Amtern verbunden: 
Proeuratio provinciae Baeticae, Dessau 1405; 
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lium der Batavi seniores (CIL V 8759), in einer 
Legion (CIL III 6193. Revue archéol. XXVII 
1895, 131) und in einem unbekannten Truppen- 
körper (CİL XII 149), Gentenarii in den Scholae 
palatinae (Nov. Theod. 21 $ 1), in den Auxilien 
der Brachiati (CIL V 8740) und der Ebi (CIL 
V 8745), in der Vexillatio der comites seniores 
sagittarii (CIL V 8758), kurz dieselben Stufen 
des Avancements scheinen bei allen Truppengat- 


vielleicht auch Cypr. epist. 67, 610 tungen vorhanden gewesen zu sein. Mommsen 


provinciae Britianniae, Dessau 478 
Narbonensis, CIL XII 1749 
Sardiniae, CIG 2509 
Dalmatiae, CIL III 8571. 
CIG 3751 
š Daciae, Hist. Aug. Pert. 2,4 
P Pontiet Bithyniae, CIG 2509 
idiu logu Alexandriae, Dessau 1413. 
CIG 3751 


” 
n 


a 3 a a 


n 


= 


= 


A portus utriusque, Dessau 1433 


regionis Hadrimetinae, Dessau 1440 
5 rationis castrensis, CIL X 5336 
Praefectura vehiculorum, Dessau 1358. 1455 
Episcepsis chorae inferioris, CIL V 7870 
Ducatus, CIL V 3329 vom J. 265 
Praefectura legionis, CIL ITI 99 aus den J.244-249 
Protectio Augusti, CIL TII 1805. XE 837. XII 
2228, die älteste vom J. 269. 


M 


CIL V p. 1059. Sg 

b) Das Avancement in den civilen Officia ist 
dem militärischen nachgebildet und scheint da- 
her auch regelmässig dieselben Rangstufen dar- 
zubieten. Dies gilt nicht nur von solchen Corpo- 
rationen, die noch einen halbsoldatischen Charak- 
ter bewahrt haben, wie die Agentes in rebus, 
sondern auch von" rein eivilen, wie die Eunuchen 
des kaiserlichen Palastes oder die Subaltern- 


stationis hereditatium, Dessau 1458 20 beamten der Praefecti praetorio. Wir machen 


daher zwischen den beiden Gruppen keinen Unter- 
schied, sondern zählen alle Officia auf, in denen 
uns D. oder Centenarii oder alle beide überliefert 
sind, wobei wir die höfischen voranstellen, die 
provincialen folgen lassen. Natürlich darf man bei 
der Dürftigkeit der Quellen aus ihrem Schweigen 
niemals schliessen, dass diese Rangstufen in irgend 
einem bestimmten Officium gefehlt hätten, viel- 
mehr weist die grosse Verschiedenheit derjenigen, 


An die militärischen Ämter, die wir an letzter 30 in denen wir ihr Vorhandensein nachweisen können, 


Stelle genannt haben, knüpft die Entwicklung 
der Ducena im 4. Jhdt. vorzugsweise an. Unter 
Diocletian erscheint sie vielleicht noch einmal als 
Gehaltsstufe (Dessau 1214), wobei dann natür- 
lich an Sesterzen im Sinne der Münzreform Aure- 
lians, d. h. an Doppeldenare oder Folles, zu denken 
wäre (Seeck Wiener numism. Ztschr. XXVIII 
171). In der Regel aber hat sie mit dem Dienst- 
einkommen nichts mehr zu thun, sondern be- 


zeichnet einen Rang, der an Wert und Gehalt 40 


sehr verschieden sein kann, je nach der Körper- 
schaft, innerhalb deren er bekleidet wird. Denn 
ohne Zweifel stand ein D. der Protectoren viel 
höher, als etwa ein ducenarius de numero Ba- 
tarorum seniorum, wie er CIL V 8759 vorkommt. 
Es lassen sich nämlich in dieser Zeit drei Grup- 
pen von D. unterscheiden: 

a) Im Militärdienst rückt der Soldat nach 
seinem Dienstalter durch Ausscheiden der Vorder- 


darauf hin, dass sie in allen vorauszusetzen sind. 
Agentes in rebus, s. Bd. I S. 777, 18; 
Palatini sacrarum largitionum, Cod. Theod. 
VI 30, 7. 8. 9; 
Eunuchi palatini, CIL V 1680; 
Officium stabuli dominici, CIL V 374. 1880; 
Officium praefecti praetorio, CIL V 8771. 
Athan. apol. c. Ar. 74 = Migne G. 25, 
385. Act. collat. Carthag. Il = Migne L. 
43, 816; 
Officium proponat Africae, Cod. Theod. XI 
7,1; vgl. 1, 2; 
Officium SC Africae, Cod. Theod. XI 7,9; 
Officia ducum Tripolitanae, Byxacenae, Nu- 
idiae, Mauretaniae, Sardiniae, Col Iust. 
I 27, 2 § 22. 25. 28. 31. 34. . 
c) Ducena und Centena sind reine Titular- 
würden, die ohne jede amtliche Stellung nur durch 
kaiserliche Gnade verliehen werden können. Als 


männer langsam von Stufe zu Stufe auf, was nur 50 solche scheinen sie zuerst unter Aurelian aufzu- 


durch Gunst oder hervorragende Verdienste be- 
schleunigt werden kann. Unter jenen Rangstufen, 
die der Gemeine zu durchlaufen hat, erscheint 
auch die Ducena. und zwar lernen wir ihre Stelle 
innerhalb der Reihe aus folgender Stelle des 
Hieronymus (adv. Johann. Hieros. 19 = Migne L. 
23, 370) kennen: finge aliquem tribuniciae po- 
testatis suo vitio regradatum per singula militiae 
equestris officia ad tironis vocabulum devolutum : 


treten (Euseb. hist. eccl. VII 30. 8; vgl. CIL IH 
6155. V 1680. 6129). In der Zeit Constantins 
galten sie als die mittleren Rangstufen zwischen 
dem Egregiatus und dem Perfectissimatus (Cod. 
Theod. VI 4,3. X 7.1. 20, 1. XO i, 5). 
O. Hirschfeld Untersuchungen auf dem Ge- 
biete der römischen Verwaltungsgeschichte I 258 ; 
S.-Ber. Akad. Berlin 1893, 430. Mommsen 
Bum. St.-R. I3 305. II 564; Ephem. epigr. V 


numquid ex tribuno statim fit tiro? non, sed60p. 125; CIL V p. 1059. [Seeck.] 


ante primicerius, deinde senator, ducenarius, 
centenarius, biarchus. eireitor, egues, dein tiro; 
et quamquam tribunus quondam miles gregarius 
sit, tamen ex tribuno non tiro, sed primicerius 
factus est. So erscheinen denn auch in nach- 
diocletianischer Zeit D. unter den Protectoren 
(CIL III 6439. V 1721. 5833. XII 2576), in den 
Scholae palatinae (Nov. Theod. 21), in dem Auxi- 


cenius. 1) P. Ducenius....., Pontifex 
in den 101 und Je (CIL VI 31034. 32445 Liste 
der Kalatores, vgl. Hülsens Anm.); s. Nr. 5. 
2) A Ducenius Geminus (das Praenomen CIL 
III 9973). Consul suffectus wohl in einem der 
ersten Jahre” Neros. Legratus) Augusti pro) 
pr(aetore) von Dalmatia (CIL III 2883 = 150452 
[überliefert Meceni Gemini]. 9973, Grenzsteine 


ne "TZ MUUMAOLUELIE 


zwischen Nedinum und Corinium),. Im J. 62 
wurde er von Nero neben zwei anderen Consu- 
laren mit der Aufsicht über die vectigalia pu- 
blica betraut (Tac. ann. XV 18). Am 10. Januar 
69 fungierte D. als Praefectus urbi bei der Adop- 
tion des Piso Lieinianus durch Galba (Tac. hist. 
I 14). Ohne Zweifel hatte ihm Galba sofort 
nach seinem Regierungsantritt (Juni 68) die Stadt- 
praefectur an Stelle des Flavius Sabinus über- 
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proefurator) Aug(usti) Alpium Oottianfarum) ; 
ausserdem bekleidete er von priesterlichen Ämtern 
das eines pontifex Laurentinorum und war Flamen 
in seiner Heimatstadt (worauf die Tribus hin- 
weist) Aquae Sextiae, CIL XII 408 (Massilia). 
[Münzer.) 

Dudusa, Ort in Galatien, Ptolem. V 4, 9. 
Der Vorschlag v. Flottwells, ihn in den Ruinen 
von Kaleboinu am Delidsche-Irmak anzusetzen, er- 


tragen (vgl. Plut. Otho 5. Borghesi Oeuvres 10 ledigt sich dadurch, dass Tavium nach Nefezköi 


IX 265f.); unmittelbar nach Galbas Ermordung 
(15. Januar 69) wurde er wieder durch Flavius 
Sabinus ersetzt (Tac. hist. I 46. Plut. a. a. Ö.). 

3) C. Ducenius Proculus, Consul suffectus am 
19. und 20. Mai 87 n. Chr. mit C. Bellicus Na- 
talis Tebanianus (CIL VI 2065 Acta Arv.; am 
1. Februar und am 10. September fungieren andere 
Consulnpaare). D. stammte vielleicht aus Padua 
(vgl. Nr. 4 und CIL X 2525). Sein Name kehrt 


verlegt werden muss (Petermanns Mitt. 114. Erg.- 


Heft 6). [Ruge.] 
Duebon (Var. Ducbon), Ort (in der Schweiz?) 
beim Geogr. Rav. IV 26 p. 232. [Ihm.] 


Dueealedones s. Dicalydones. 

Düngung. Mit denselben Ausdrücken wie 
der animalische Kot wurde auch der Dünger be- 
zeichnet, Dahin gehören ausser den später zu 
erwähnenden Specialbenennungen ý x0:1g0s, später 


wieder bei den unter Nr. 4 verzeichneten Männern 20 auch 6 xózgoos (Long, IV 1, Schol. Ar. Plat. 663), 


(s. d.), sowie bei .. Quintius O. f. [Pa]latina 
Cestianus Ducenius Proculus (CIL X 5821 Fe- 
rentinum) and in der vollständigen Nomenclatur 
des Q. Pompeius Senecio Sosius Priscus, Consuls 
169: bei den letzteren wohl infolge testamen- 
tarischer Namensübertragung. 

A... C. f. Fabia) Sa.... f Secun Jdus 
P. Cestifus] ... [Um]brius Dexter ... Ducenius 
[Proculus] (CIL V 2824 Patavium) und ... [Po]m- 
ponianus Secundus P. Cesi fius 
Ducenius Proc[ulus] (CIL V 7447 Valentia) sind 
o. Bd. MI S. 2011 Nr. 14 und 18 behandelt. 
Nicht unmöglich ist, dass beide identisch sind 
und dass der Name dieses Senators traianischer 
Zeit ©. Asconius O. f. Fab. Sardus Pomponianus 
Secundus P. Cestius ... Umbrius Dexter ... ius 
Priscus Ducenius Proculus lautete. In Pata- 
viun, wo die Familie der Asconier zu Hause war 
(s. o. Bd. II 5. 1524), findet sich nämlich ein 


Gemeindebeamter C. Asconius C. f. Fab. Sardus 40 


anscheinend aus der Zeit Domitians (CIL V 2829, 
vgl. 2822 und Anm. zu 2824; o. Bd. IL S. 1527 
Nr. 4. Bd. IV S. 1894 Nr, 3). Derselbe könnte 
der Adoptivvater des oben genannten Senators 
gewesen sein, wenn dieser. wie angenommen wird, 
der leibliche Sohn des C. Ducenius Proculus (Nr. 3) 
war. 

5) Ducenius Verus, Consul suffectus in der 
Zeit der Flavier (der Vater des Juristen P. In- 


tò x0zg0r (Gal. XII 290) und ró »#önorov (Nikan- 
dros bei Harpocr, s. Bolsövss. Plut. Pomp. 48. 
Poll. V 91. VH 134), fimus oder fimum, selten 
merda; seit Plinius (XVIII 141) wurde auch 
laetamen, von laetare gebildet, für den Dünger 
gebraucht (ital, altspan. letame). Bei Homer (Il. 
XVII 575; Od. X 411) bezeichnete übrigens xdzoos 
auch den Rinderstall, Für jeden animalischen Kot 
sagte man auch ó åzózartoc (bes, Diese, II 98), von 


] ...dus Priscus 30 üronaren hergeleitet (ó zaros = Hühnerkot, Nic- 


ther, 983; alex. 535), ró drordemna (Gal. XII 290; 
vgl. Bekk. Anecd. 1 57, 4) und ý äpodos (Diosc. 
IE 98. Artemid. onirocr. II 26). Tò ox@e, Wo- 
von oxaropayey und oxaropayos (s. Lexika) gebildet, 
wird von Pollux (V 91) wohl fälschlich nur auf Men. 
schenkot gedeutet; spät findet sich oxúrov oder oxa- 
26» (Schol. Ar. Plut. 305. 307; Pac, 42; vgl. jedoch 
Phot. s. 0x0 und Lobeck Phryn. 293). Für 
60x59 führt W. Prellwitz (Etym. Wörterb. d. 
gr. Spr. 1892) verschiedene indogermanische Ver- 
wandtschaftswörter an, darunter Mmus-(s)eerda — 
Mäusekot, wozu sucerda = Schweinekot kommt. 
Pollux dürfte auch nicht im Recht sein, wenn er 
sagt, dass rřos, neisdos (oder arehedos) und oxa- 
tiky = dünner Stuhlgang (Erotian. 120,5. Hesych., 
auch Lederschnitzel nach Schal, Ar. Pac. 48) nur 
vom Menschenkot gebraucht würden. Das Wort 
xdoos leitet Prellwitz mit #ax#n = Menschen- 
kot (mur bei Ar. Pac. 162), lat. cacare u. s. w. 


ventius Celsus cos. II 129 befand sich in seinem 50 von einer indogermanischen Wurzel (eg = cacare 


Consilium). Celsus Dig. XXXI 29 (vgl. Prosop. 
imp. Rom. II 30 nr. 175). Er könnte mit P 
Ducenius (Nr. 1) identisch sein, [Groag.] 
Ducepratum, Castell an der unteren Donau 
(Procop. de aedif, 288, 3 Aovxézoatov). [Patsch.] 
Ducetius s. Duketios. 
Ductio debitoris s. Debitoris ductio, 
Duda, ein Saione, vir spectabilis. Comes, 
an welchen Theoderichs Schreiben Cassiod. var. 


ab. Lat. fimus ist vieleicht mit ahd. Dampf 
verwandt und dann von einer westeuropäischen 
Wurzel dhemo- = blasen abzuleiten (A. Fick 
Vgl. Wörterb. d. indogerm Spr.4 I 463), stercus 
wird von Prellwitz mit oreoyavos (= xdavos 
nach Hesych.) verglichen; merda von A. Fick 
(1576) auf eine westeuropäische Grundform smerdo- 
= Unflat zurückgeführt. 

Der Personenname Ko-roers findet sich schon 


IV 28. 32. 34 aus den J. 507—511 gerichtet 60 in der Ihas und K67600; als Name eines attischen 


sind. [Hartmann. ] 
Dudada, Auf einer Inschrift aus Saghir, 
nördlich von Hoiran.Göl, findet sich das Ethnikon 
dovöadyrds, Sterret Papers of the American 
school, Athens IIT nr. 379, [Ruge.] 
Dudistiaus. Z. Dudistius Novanus, L. fa 
Voltinia tribu), praeffeetus) alae Hispanae, 
adiutor ad census procinf[i efiae)] Lugdunensfis), 


Demos. Die Römer verehrten einen Gott Ster- 
cutus (Plin, XVII 50. Lact. epit. ?1, 2, Isid. XVII 
L 3), Sterculius (Tert. apol. 25; ad nat. Ha 
Macrob. sat. I 7,25. Lact. inst. I 20. 36), Sterculus 
(Prudent. #0: oreg, II 449), Sterculinius (Sery. 
Georg. I 21}, Stercenius (Serv. Aen. XI 850), 
Sterees oder Stereutius (Augustin, de civ. dei 
XVII 15, vgl. ep. 17 ad Max. Mad.) als Erfinder 
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des Düngens, einen Sohn des Faunus (Plin. a. a. 0.) 
und Vater des Picus (Augustin. a. a. O.) und identi- 
ficierten ihn teilweise mit Saturnus (Macrob. 
Augustin. Isid. aa. OO.) Darnach scheint es 
nicht gerade wahrscheinlich, dass die von stercus 
abgeleiteten Namen, welche sich bei den ersten 
Christen fanden, wie Le Blant (Rev. archéol, 
X 1864, 9f.) annimmt, durchaus einen beschim- 
pfenden Charakter gehabt haben müssten. Er 
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hält, dass die Pflanzen auf gedüngtem Boden 
weit geringerer Feuchtigkeit bedürfen, z. B. die 
Getreidepflanzen nur die Hälfte bei gleichem 
Körnerertrage, was freilich für die Vegetations- 
periode des Wintergetreides im Süden nicht zu- 
trifft, da in dieser die Niederschläge in Italien 
reichlich und in Griechenland ausreichend sind. 
Jedenfalls kennt man hente in Griechenland die 
D. fast gar, nicht, da das Vieh das ganze Jahr 


beruft sich auf das Epitheton siereoreus (Plaut. 10 hindurch mit Ausnahme der Pferde und Maultiere, 


mil, 90. Arnob. in psalm. 77) und auf den Um- 
stand, dass einige den Namen des Cyprianus in 
Coprianus verwandelt hätten, weil er sein feines 
ingenium Altweibergeschichten zugewandt habe 
(Lact. V 1, 27). Ihm widerspricht denn auch 
R. Mowat (ebd. XVII 1868, 355f.), indem er für 
die in Grabdenkmälern überwiegenden Kinder- 
namen auf den Beinamen Kopronymos des Kaisers 
Konstantin V. und im übrigen auf die vielfache 


welche im Winter die Nacht in Ställen zubringen, 
im Freien weidet. In den verschiedenen Gegen- 
den Italiens berechnete man anfangs der achtziger 
Jahre für 100 kg. Stallmist 25, 70, 120, 160 Cent, 

Ausser dem mit Stroh oder nicht damit ver- 
mischten tierischen Kot kommen als Dünger noch 
eine Menge anderer Stoffe in Betracht, als flüssiger 
Dünger besonders Harn und amurca, das beim 
Pressen der Oliven abfliessende bräunliche oder 


Nützlichkeit der D. hinweist, weshalb sich bei 20 schwärzliche Wasser. Die Wörter oöeo» und 


den Hebräern der Name Gilalai (Nch. 12, 36, wozu 
Galal hinzukommt), von 553 = Kot, finde und 
ein (africanischer) Bischof um 484 n. Chr. den 
Namen Pirasius von 379 = Mist geführt habe, 
überhaupt die von stereus gebildeten Namen auf 
africanischen Inschriften nicht selten seien. 


Im allgemeinen wird die Wertschätzung des 
Düngers wie bei uns davon abgehangen haben, 


“ring werden auf eine indogermanische Grund- 
form ver: üre = Wasser zurückgeführt (vgl. Prell- 
witz a. a. O.). Das gleichbedeutende lötium ist 
vielleicht wie (tum = Dreck von lavo = Joden 
gebildet. MAudoyn, woraus durch Entlehnung 
amurca entstanden, wird von Dre F 
duopyds = auspressend von dusoyw = streife, 
piltcke abi Matzen Alle oder doch fast alle 
als Dünger benutzten Substanzen fanden auch tech- 


ob man in der Lage war, ihn zu verwerten. Wenn 30 nische und medicinische Verwendung, doch kann 


z. B. Strabon (XVI 784) sagt, dass die Naba- 
taeer, ein arabisches Volk, die Leichen gleich 
Mist achteten und selbst ihre Könige an den Mist- 
stätten begrüben, so ist dies zwar vielleicht für 
ihre religiöse Auffassung charakteristisch, spricht 
jedoch nicht für die Verachtung des Düngers, 
ebenso wenig, wenn nach ihm Herakleitos die 
menschliche Leiche für geringer als Dünger achten 
wollte. In einem dem Epicharmos zugeschriebenen 


in dieser Hinsicht hier nur der animalische Kot, 
der Harn und die amurca besprochen werden 
und zwar auch nur unter Heranziehung des We- 
sentlichsten, die Asche nur gelegentlich. 

A. Zur Düngung verwandte Stoffe. 

I. Wirkung und Anwendung im allgemeinen. 
Soweit diese Stoffe für den Ackerbau in Betracht 
kommen, ist schon eine allgemeine Übersicht ge- 
geben (s. o. Bd. I S. 269. 279f.). Als Wirkung 


Epigramm (Schol. Hom. Il. XXII 414) wird aus- 40 der D. wird angegeben, dass sie den Boden lockert 


führt, dass ein Toter Dünger, dieser aber Erde 
Sei und daher ein Toter wie die Erde ein Gott. 
Wusste man doch auch im Altertum, dass der 
Boden auf Schlachtfeldern durch die verwesen- 
den Leichname (Plut. Mar. 21. Archilochos ebd.) 
oder das vergossene Blut (Verg. Georg. I 491. 
Hor. ec. I 1, 29. Ov. her. I 54. Stat. silv. 
VII 545) fruchtbarer gemacht wird. Bezeich- 
nend ist die Ansicht des Artemidoros (oniroer. 


(Theophr. c. pl. III 6, 1. Geop. XII 2, 4) und 
erwärmt (Theophr. h. pl. VIII 7, 7; e pl. ebd. 
u. V 13,1), daher sei der Taubenmist der ‚beste, 
weil er der wärmste sei und das Erdreich in Gä- 
rung bringe oder lockere (Cass. Dionysius bei Varr. 
138, 1. Col. II 14, 2; vgl. Geop. V 26, 3); wenn 
der Acker nicht gedüngt werde, werde er kalt; 
wenn zu stark gelingt ausgebrannt (Col. I 15, 
2. Plin. XVIII 194. Geop. II 21, 2), weshalb 


II 26), dass im Traum gesehen der Dünger 50 ein feuchter Boden mehr Dünger als ein warmer 


Kummer und Schaden anzeige, er aber mit Aus- 
nahme des Menschenkots (wirdos = Menschen- 
kot auch von Archestratos bei Athen. VII 285 b 
verächtlich gebraucht) den Landleuten und denen, 
welche mit Unrat zu thun hätten, Vorteile ver- 
heisse. Daher fand der Dünger auch eine Be- 
wertung in Geld. Auf einer Inschrift von Amorgos 
(Athen. Mitt. I 1876, 344) erfordert der zu dem 
Tempel des Zeus Temenites gehörige Wein- und 


verlange (Theophr. c. pl. UI 9,2. 5. Col. II 15, 
3) er welche nur Blätter hervor- 
bringen sollen, stärkere D. vertrügen als Bäume, 
weil sie berieselt würden (Theophr. ebd.; vgl. 
h. pl. VII 5, 1). Dicht gehäuft erwärmt sich 
der Mist von selbst (Polybos? bei Hipp. I 407 K.), 
nämlich infolge der Gärung, bis zu 709 C. (F. Cohn 
D. Pflanze? II 485). Sehr oft wird dem Dünger 
eine ernährende Wirkung, sei es auf den Boden 


Feigengarten laut Pachtvertrag 150 Körbe, čo- 60 (Theophr. e pl. III 10, 2. Col. II 5,1. 13,3. Plin. 


oryoı, Dünger, und jeder Korb zu 11/, Medimnos 
= 69,12 l, also wohl ca. 50 kg, ist mit drei 
Öbolen bewertet (Z. 19 u. 20), d. h. etwa mit 
45 Pfennig, Dabei ist zu berücksichtigen, dass 
im Süden nicht nur infolge des geringeren Vieh- 
standes die Düngerproduction geringer als bei 
uns ist, sondern dass der Dünger auch’ dadurch 
einen erhöhten Wert in trockeneren Gegenden er- 
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II 42), sei es auf die Pflanzen zugeschrieben 
Cat 7, A Col. I 6, 24. V 9, 13. X 84. XI 3, 12. 
Plin. XVII 43. 44. 54. 261. XIX 156. Pall. I 1), 
auch sofern er die Nahrung verdaulicher mache 
(Theophr. h. pl. VII 7, 7). Endlich sollte der 
Dünger bisweilen die Qualität der Früchte beein- 
flussen. So riet z. B. Cato (114), um purgierenden 
Wein zu gewinnen, die Reben mit an Mischung 
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zu düngen, welche zu 2/3 aus Erde und zu 1/g aus 
der Wurzel von schwarzer Nieswurz, altem Stall- 
mist und alter Asche bestehe. 

Besser ist es oft, als unmässig zu düngen (Col. 
IT 15, 2. Pall. X 1, 3. Geop. II 21, 2). Für 
den Acker wird aber keine regelmässig wieder- 
kehrende D. verlangt, sondern nur eine gelegent- 
liche vor Bestellung gewisser Feldfrüchte (s. o. 
Bd. I S. 279) oder nach solchen Saaten, welche 
den Boden sehr ermüdeten, wie Kicher, Lein, 
Hafer, Mohn und Hirse (Col. IE 13, 3). Auch 
die natürlichen Wiesen wurden von den meisten 
wohl nur gedüngt, wenn sie mager waren (Col. 
II 17,2.7. Pall. II 1), sonst eventuell berieselt. 
Die Reben wollte man teils mit anderem Dünger 
als Stallmist düngen, weil durch diesen der Ge- 
schmack des Weines verdorben werde (Col. II 15, 
5), teils den Stallmist erst bei ein- bis fünfjäh- 
rigen Reben anwenden (Geop. V 26, 2. 8). In 
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quilinium (vgl. Georges Lex. d. lat. Wortformen 
1890) oder fimetum (Plin. XVII 57. XXIV 171). 
Solche Dungstätten werden sich nur auf dem 
Lande befunden haben (Nikandros a. a. O.). Aus 
den griechischen Städten wird wohl aller Unrat 
durch die xomeo4öyoı hinausgeschafft sein (s. 
Oehler o. Bd. II S. 1870, 61f.), auch der Men- 
schenkot (Bekk. Anecd. I 278, 10). Dass Gemüse- 
gärten, denen durch Cloaken der Abtrittsdünger 
10 zugeführt wurde (Col. X 85. Gal. XVIIL A 563), 
sich in Städten befunden hätten, ist nicht anzu- 
nehmen, vielmehr werden sich grössere Gemüse- 
gärten wohl in der Regel nur in der Nähe der 
Städte befanden haben wie bei den Römern (Cat. 
8, 2), wenn nicht auf dem Lande. Noch weniger 
ist anzunehmen, dass stehende Gewässer, welche 
die Unreinlichkeiten einer Stadt aufnahmen (Gal. 
VI 795), sich innerhalb derselben befunden hätten. 
Allerdings werden die von diesen wie von fliessen- 


letzterem Falle gab man jeder Rebe 4 Kotylen 20 den Gewässern aufgenommenen Dungstoffe (Gal. 


= 1,081, Vieh- oder Taubenmist (ebd. 4). Nach 
Theophrast (c: pl. III 9, 5) waren die Reben 
höchstens alle 4 Jahre (mit Pferde- oder Esels- 
mist) zu düngen. Columella (XI 2, 87) wollte, 
wohl jährlich und erwachsenen Reben, 1 Sextar 
= 0,546 1. Taubenmist oder 1 Congius = 3,275 L 
Menschenharns oder 4 Sextare Stallmist geben. 
Bei der Anpflanzung der Bäume düngte man in 
` Griechenland mit Pferde- oder Eselsmist (Theophr. 


ebd. und 710. Ast. II 136) für die Befruchtung 
des Landes verloren gegangen sein, So wurde 
z. B. auch in Rom nach alter Sitte der am 15. Juni 
aus dem Tempel der Vesta geschaffte Kehricht 
zwar durch die porta stercorarıa (Fest. ep. p. 344, 
13f.) an einen Lage Ort in der Nähe des 
Capitols gebracht (ebd. 258, 25f. Varro de L 1l. VI 
32), gelangte jedoch, wenigstens später, durch den 
'Tiber ins Meer (Ovid. fast. VI 328. 714). Da- 


ebd.). Vergilius (Georg. II 347) wollte alle Steck- 30 hin führte auch die Cloaca maxima alle Unrein- 


linge bei der Anpflanzung düngen, und zwar jeden- 
falls mit Stallmist, ebenso Cato (46), Columella 
die aus der Pflanzschule genommenen Ölbäumchen 
(arb. 17, 1. V 9, 9 = Pall. III 18, 6) und die 
Stecklinge der andern Fruchtbäume (arb. 25, 2. 
V 10,31). Für Bäume genügte, falls sie gedüngt 
wurden, eine vehes = 7 hl. Stallmist, für kleinere 
die Hälfte (Pall. ITI 20, 2). Speciell die Ölbäume 
sind ein Jahr um das andere (Col. V 9, 18. Plin. 


lichkeiten der Stadt (Liv. I 56, 2). Auf dem 


Lande scheint nun der Dünger von den Griechen ` 


nur in Haufen zusammen gebracht zu sein. Vor 
dem Thore der Hofmauer, welches zu dem Palaste 
des Odysseus führte, lag der Dünger von Rindern 
und Maultieren, den die Diener auf das Land 
schaffen sollten, aufgeschüttet (Hom. Od. XVII 
297f.). Bei Hesiodos vermisste schon Cicero (sen. 
54) jede Vorschrift über die Behandlung des 


XVII 130. Pall. XI 8, 2) oder alle drei Jahre 40 Düngers, und Xenophon (oec. 20, 10) tadelte es, 


(Geop. IX 15, 2; vgl. 9, 8. 12), und zwar, wenn 
sich darunter Saaten befinden, in der für diese 
angegebenen Weise (Col. ebd.), d. h. pro iugero 
mit 18—24 vehes (s. o. Bd. IS. 280) zu düngen. 
Sonst genügten für den einzelnen Ölbaum 6 librae 
= 1, 965 kg. Ziegenkot oder 6 Modien = 52,39 1. 
trockenen Stalldungs (Col. ebd. 14) oder 1 Mo- 
dius Asche (Pall. XI 8, 2) Für die Ölbäume 
eignete sich jede Art von Mist, nur der mensch- 


dass er nicht immer gesammelt werde. Erst spät 
ist davon die Rede, dass einige eine solche Dung- 
grube anlegten (Geop. II 22, 1—8), wie sie bei 
den Römern üblich war. Diese musste in der 
Nähe des Meierhofs (Varr. I 13, 4. 38, 3. Col. 
I 6, 21), doch fern vom Herrenhause (Pall. I 33, 
1), dem Weinlager (Plin. XIV 138) und Bienen- 
stande (Col. IX 5, 1) unter freiem Himmel und 
an einer hohlen Stelle (Plin. XVII 57) liegen, 


liche nicht (Geop. IX 15, 1). Für das Gemüse 50 so dass Wasser hinzufliessen konnte (Varro I 13, 


wurde von Theophrast (h. pl. VII 5, 1) am meisten 
der Kehricht empfohlen. Frischer Stallmist war 
nur für Wiesen brauchbar (Col. IT 14, 9. Pall. 
III 1), da er andern Saaten durch Übertragung 
der keimfähigen Unkrautsamen grosse Nachteile 
brachte (Col, II 11,4. Pall. I 33, 2). Für diese 
musste er daher unberührt in der Dunggrube ein 
Jahr (Col. II 14, 9. Plin. XVII 194. Pall. ebd. 
Geop. XII 4, 5) oder noch länger (Geop. II 21, 


4. Plin. ebd. Pall. I 33,1). Jedenfalls war sie 
in feuchtem Zustande zu erhalten, und mussten 
Vorkehrungen getroffen werden, dass die Feuchtig- 
keit sich erhielt (Varro und Plin. ebd. Col. 16, 21) 
und so die Unkrautsamen verfaulten (Col. ebd. 
22. I 14, 7. Pall. I 33, 1). Der Obst- und 
Küchengarten wurde entweder in der Nähe der 
Ställe angelegt, damit alle flüssigen Stoffe direct 
jenen zuflossen (Col. I 6, 24), oder unterhalb der 


10f.) gelegen haben; nur Cato (s. u. S. 1761) be- 60 Dunggrube (Pall I 34, 1). Ein in der Mitte 


folgte hier eine andere Praxis. 

IL. Die Dungstätte. Bezeichnungen dafür sind 
d Boleov, angeblich specifisch attisch (Nikandros 
bei Harpocr. Suid. Eustath. Od. I 156 p. 1404, 
65), von Bdileıv gebildet ; seltener zoroia (Strattis 
bei Poll. VII 134. Strab. XVI 754. Arrian. Epict. 
II 4, 5. Geop. X 64, 6), stereulinum, stercilinum 
oder stereilinium, später sterguilinum. oder ster- 


stehender Pfahl sollte das Entstehen von Schlangen 
verhindern (Varro I 38, 3. Col. II 14, 6. Plin. 
XVII 57). Es empfahl sich, zwei Gruben anzu- 
legen, die eine für die Aufnahme des frischen 
Düngers, in welcher dieser dann ein volles Jahr 
zur Verrottung liegen blieb, die andere für den 
alten Dünger, welcher zur D. verwandt wurde 
(Varro I 13,4. Col. I 6, 21). In diese Gruben 
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gelangten nicht nur alle animalischen Stoffe mit 
oder ohne Streu, sondern auch andere, aus wel- 
chen man heute den Compost bildet (Cat. 37, 2 
und bei Plin. XVIL 55. Col. IL 14, 6. Pall. I 
33, 2. Geop. II 22,1. 2); auch die Abtritte der 
Sclaven konnten an einer solchen Grube liegen 
(Varro I 18, 4; vgl. Bekk. Anecd. I 221, 33). 
Nur wenn das Grundstück auch Baumschulen 
hatte, war der Kot der Ziegen und Vögel abzu- 
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8. Plin. XVIII 198. 322. Pall. X 1, 3). Als 
Grund, warum die D. bei abnehmendem Monde 
geschehen sollte, wird angegeben, dass dadurch 
die Unkräuter fern gehalten würden (Col. II 5, 1. 
Pal. X 1, 2. Geop. I 21, 11). Die Wiesen 
wurden im Februar gedüngt (Cat. 29. 50, 1. Col. 
II 14, 9. 17,2. 7. XI 2, 18. Pall. III 1; vgl. 
Plin. XVII 57) und zwar bei Neumond (Cat. ebd.) 
oder zunehmendem Monde (Col. II 14, 9. 17, 2. 


sondern (Col. II 14, 7). Der Stall eines Reit- 10 Pall. IE 1. X 10, 2; anders Plin. XVII 57); 


pferdes (Xen. eq. 5, 2), die Küche und die Ziegen- 
ställe sollten täglich (Col. ebd.), die Rinder- und 
Schafställe bei Regenwetter (Cat. 2, 3. Col. ebd.), 
wenn man nichts anderes thun konnte (Cat. 39, 
A die Ställe der edlen Schafe (Varro Da 19. 

ol. VII 4, 5) und die der Schweine (Col. YII 
9, 14) möglichst oft gereinigt werden. In den 
Ställen der edlen Schafe (Varro ebd.) und der 
Pferde (Veget. II 28, 8) sollte der Harn sofort 


dabei sollte der Dünger mit Grassamen vermischt 
sein (Col. II 17, 7) und nur auf die höher ge- 
legenen Stellen geschüttet werden, weil durch den 
Regen oder die Berieselung seine Feuchtigkeit 
auch den tiefer Re Stellen zugeführt werde 
Kal 2u.7). Die Fruchtbäume düngte man so- 
ort nach der Schneidelung (Theophr. c. pl. III 
7, 8. 9, 1), d. h. mit Ausnahme der Feigen im 
Herbst und zu Beginn des Winters (ebd. III 7, 


abfliessen können. Cato (5, 8) verlangte, dass 20 10), oder im Januar (Geop. II 1, 3. X 81,5), 


der aus den Ställen geschaffte Dünger sofort von 
Unkraut gereinigt und zerstückelt werde, woraus 
hervorgeht, dass er den Dünger nicht in der vor- 
her angegebenen Weise verrotten liess, was auch 
aus der von ihm (e. 29) angegebenen Verteilung 
des Düngers sich ergiebt. Später wird vorge- 
schrieben, die Grube im Sommer mit Hacken 
durchzuarbeiten, damit der Dünger leichter ver- 
faule (Col. II 14, 8; vgl. Geop. II 22,2). Über 


die Menge des producierten Stallmistes finden 30 


sich Angaben bei Col. II 14, 8 und Plin. XVII 
194. Doch’steht bei jenem im Text als Zeitraum, 
in welchem das angegebene Quantum gewonnen 
werde, trieenis diebus, bei diesem haben die Hss. 
gar keine Zeitangabe. Doch ist das Quantum 
für 30 Tage viel zu gross, vielmehr erfordert der 
Sinn trecenis. In diesem Falle (Plinius hat viel- 
leicht ein Jahr gemeint) sollte das Stück Klein- 
vieh in 300 Tagen mindestens 1 vehes = ca. 560 kg., 


die Ölbäume, nachdem sie umgraben waren, im 
Herbst (Cat. 5, 8. Pall XI 8, 2), d. h. in der 
ersten Hälfte des November (Col. XI 2, 87), ebenso 
die Reben (Col. ebd.), oder jene vor der Schnei- 
delung (Geop. IX 9, 8) und diese im October (ebd. 
III 13, 8). Doch konnten die Oliven und andere 
Bäume auch im Februar gedüngt werden (Pall. 
II 20, 2). Im Blumen- und Küchengarten wurde, 
wo im Frühling gesät werden sollte, nach dem 
kürzesten Tage, für die Herbstsaat im Mai ge- 
düngt und ausserdem noch fünf Tage vor der Saat 
(Col. XI 3, 11—13). Der Dünger konnte ent- 
weder von Eseln (Poll. I 226) in der eratis ster- 
eoria (s. d.) oder in der von Rindern gezogenen 
(Col. I 12, 9) vehes ausgefahren werden, der 
cophinus (s. à.) war ein Tragkorb, und ihm ent- 
sprach der römische qualus (Col. X 83). Der auf 
den Acker gefahrene und verteilte Dünger musste 
sofort untergepflügt werden (Col. II 5, 2. 15, 1. 


das Grossvieh 10 vehes bringen, also jenes pro Jahr 40 Plin. XVIII 193. Pall. X 1,2. Geop. II 23,5; 


ca. 681, dieses 6810 kg., wobei zu berücksichtigen 
ist, dass beim Arbeitstiere ca. ein Drittel des 
Kots verloren geht. Mit andern Worten, das Joch 
von zwei Rindern produeierte jährlich mindestens 
so viel Dünger, als zu einer starken D. für 1/4 ha. 
erforderlich war (vgl. o. Bd. I S. 280). Übrigens 
schätzt Columella das auf einen Menschen ent- 
fallende Quantum unter Einschluss aller Abfälle 
und alles Kehrichts dem des Grossviehs gleich. 

III. Art der Düngung. Verwendet man fri- 
schen Dünger, so ist es besser, ihn im Winter 
als im Frühling auf den Acker zu bringen (Theophr. 
h. pl. VIII 6, 3). Im andern Falle ist der Acker 
im Herbst (Cat. 5, 8), speciell im September (Col. 
I 5,1. 15, 1. Plin. XVIII 193. Pall. X 1, 2) 
zu düngen, wenn die Saat Ende October unterge- 
bracht werden soll (Col. IX 15, 1; vgl. II 4, 11. 8, 
2); wenn jedoch aus irgend einem Grunde diese Zeit 
versäumt ist, so kann man vor der ersten Behackung, 


vgl. Col. II 21, 3). Bei Baumpflanzungen ver- 
mischte man den Dünger mit Erde (Theophr. c. 
pl. III 6, 1. Pall. III 20, 2) oder brachte ihn 
zwischen einer oberen und unteren Schicht Erde 
zu liegen (Theophr. ebd. Geop. II 21, 3). Die 
Öl- und Fruchtbäume düngte man bei abneh- 
mendem Monde im Februar (Pall. III 20, 2) oder 
im Januar so, dass der Dünger die Wurzeln nicht 
berührte (Geop. IH 1, 3. X 81, 5), d. h. man 


50 warf zuerst Erde an den Stamm und auf diese 


den Dünger (Pall. I 6, 18). Bei den Oliven (Geop. 
IX 15, 1) und Reben (V 26, 5) sollte er in einiger 
Entfernung vom Stamm ausgestreut werden oder 
bei jenen mit Erde beworfen (Cat. 29). Bei Kü- 
chenkräutern streute man in Griechenland meist 
den Dünger zugleich mit dem Samen aus oder 
auf diesen (Theophr. h. pl. VO 5, 1). Die Linse 
wurde vor der Saat mit trockenem Rinderkot 
(Theophr. h. pl. II 4, 2; e. pl. V 6, 11. Geop. 


A. h. spätestens im Januar (vgl. o. Bd. I S. 282, 60 II 37, 1) oder anderem trockenen Kot (Col. I 


6) pulverisierten Vogelmist über die Saat streuen 
oder Ziegenmist mit der Hacke unterbringen (Col. 
II 15, 2. Plin. XVIII 193) oder in beiden Fällen 
gewöhnlichen Dünger gebrauchen (Pall. X 1, 3). 
Für die Frühjahrssaat sollte im Winter das für 
die Herbst-D. vorgeschriebene Quantum nach und 
nach in mässigen Haufen bei abnehmendem Monde 
ausgefahren werden (Col. H 15,1; vgl. Cat. 37, 


10,15. Plin. XVII 198. Pall. III 4) vermischt 
und 4—5 Tage später gesät (Col. Pall. ebd.). 
IV. Verteilung des Vorrats auf die verschie- 
denen Cultaren. Einen Einblick hierein gewinnen 
wir nur durch die Angaben Catos. Von dem offen- 
bar nicht grossen Vorrat, welchen die Dunggrube 
lieferte (5, 7), wollte er (im Herbst oder Winter) 
die Hälfte für die Futterkräuter oder künstlichen 
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Wiesen, ob diese zugleich mit Oliven bestanden 
waren oder nicht, ein Viertel für die Oliven ver- 
wenden und das letzte Viertel für die D. der 
Wiesen im Februar zurückbehalten (c. 29), Dabei 
fällt besonders auf, dass er für das Getreide keine 
D. bestimmt und selbst nirgends von einer zu 
düngenden Vorfrucht spricht. Nur für Rüben und 
Rettige, wenn der Boden nicht sehr fett war (35, 
2), in diesem Falle auch bei Anpflanzung der 
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Harn für Setzlinge und die amurca für Frucht- 
bäume und besonders Oliven vorzuziehen sei. Die 
dritte Stelle nahm der Mist des Viehs ein, na- 
mentlich des Esels, weil er sehr langsam kaue: 
und deshalb leichter verdaue, so dass sein Kot: 
gut verarbeitet sei und sofort als Dünger benutzt. 
werden könne (was von Plin. XVII 54 bestritten 
wird); dann folge der des Schafes und der Ziege; 
für den schlechtesten werde der des Schweines 


Feigen (8, 1 und bei Plin. XV 72), ferner bei 10 gehalten. Diese Classification geben im ganzen 


der Anlegung einer Pflanzschule mit Stecklingen 
(46, 1) und der Erziehung der Cypressen, Birnen, 
Äpfel und Pinien aus Samen (48) musste der Vor- 
rat der Dunggrube ausserdem noch herhalten. Doch 
wird an einer andern Stelle für die Cypressensaat 
nur Ziegen- oder Schafmist verlangt (151, 2), sowie 
jener für den Spargelbau (161, 4 und bei Plin. XIX 
149). Die Granatbäume sollten Harn oder Kot der 
Schweine erhalten (7, 2). Der Taubenmist sollte 


auch die Quintilii (Geop. II 21, 4—9), doch stellen 
sie den Rindermist hinter den der Ziegen und 
Schafe ; der Schweinemist, im übrigen der beste, 
eigne sich nicht für die Saaten, weil er sie ver- 
brenne, und der schlechteste sei der von Pferden 
und Maultieren, wenn er nicht mit schärferem 
gemischt werde. Für ziemlich wirksam erklärt 
Columella (a. a. O. 5) dann noch die Asche. Diese 
erklärt auch Palladius (I 33, 1) für sehr gut, den 


auf die Wiese oder in den Küchen- und Ziergarten 20 Eselsmist aber für den besten, besonders im Garten. 


oder auf das Saatfeld gestreut werden (36), konnte 
jedoch kaum sehr in Betracht kommen, da eine 
Taube jährlich nur 21/, kg. Mist liefert, wenn 
auch die Taubenzucht bei den Römern sehr: im 
Schwunge war, da man zu Varros Zeit Tauben- 
häuser mit 5000 Stück hatte (Varro III 7, 2). 
Ausserdem stand ihm für die D. der Bäume (36) 
besonders noch ein reichliches Quantum von amurca 
zur Verfügung, da er auf seinen 240 iugera Oli- 


Abweichende Meinungen giebt Plinius (XVII 51f.) 
an, besonders erwähnt er (53), dass einige Pro- 
vinzbewohner, welche eine grosse Menge Viehs 
hätten, dessen Mist wie Mehl durch ein Sieb aus- 
streuten, nachdem der Geruch und das Aussehen 
durch die Länge der Zeit eine gewisse Annehm- 
lichkeit erhalten habe. Speciell für den Zier- und 
Küchengarten hält Columella (XI 3, 12; vgl. X 81f. 
Plin, XIX 138) den Eselsmist für den besten, weil er 


venwaldes (10, 1) wohl gegen 1000 hl. jährlich 30 die wenigsten Unkräuter hervorbringe ; ihm komme 


gewinnen konnte, so dass er davon noch wei- 
teren Gebrauch, besonders zu technischen Zwecken 
machte. - 

V. Classification. Der schärfste Dünger ist 
der Kot des Menschen, den deshalb Chartodras 
für den besten Dünger erklärte; dann folgt der 
des Schweines, der Ziege, des Schafes, des Rindes 
und der schwanzschweifigen Tiere (Pferd, Maul- 
tier, Esel, Theophr. h. pl. II 7,4; vgl. Plin. 


am nächsten der von Grossvieh und Schafen, wenn 
er ein Jahr lang verrottet sei; den menschlichen 
Kot, obwohl er sonst für sehr vortrefflich gehalten 
werde, dürfe man nur auf nacktem Kiese oder 
kraftlosem feinen Sande verwenden, wo es sich 
um eine grössere Wirkung handle. Nach Didy- 
mos (Geop. XII 4) war, wenn es sich um Ver- 
nichtung schädlicher Tiere wie Erdflöhe und Wür- 
mer handle, für die Küchenkräuter vor allem Asche 


XVII 52). Weil der letztere der leichteste ist 40 und Taubenmist zu empfehlen; wenn es sich aber 


(Theophr. c. pl. III 9, 5), bedient man sich seiner 
für die meisten Bäume ; anderer erhitzt und trocknet 
zu sehr (ebd. 6, 2. 9,5). Androtion (bei Theophr. 
h. pl. II 7, 3) sagt, dass der Olbaum, die Myrte 
und der Granatbaum sehr scharfen Dünger bei 
reichlicher Bewässerung verlange. Der Mist aller 
Zugtiere ist dem Gemüse schädlich; am liebsten 
wendet man den Kehricht an, auch den rohen 
Menschenkot in Jauche (Theophr. h. pl. VII 5, 


1}. Cassius Dionysius (bei Varro I 38, 1—3) er 50 


klärte den Mist der Vögel, ausgenommen den der 
Sumpf- und Schwimmvögel, für den besten, be- 
sonders den der Tauben, dann folgten nach ihm 
der des Menschen, des Schafs und Esels; der der 
Pferde sei für die Saaten der schlechteste, doch 
für die Wiesen sei der aller Zugtiere, wenn sie 
mit Gerste gefüttert seien, weil er Kräuter her- 
vorbringe, der beste (vgl. Plin, XVIL 54). Varro 
selbst (ebd. 2 und bei Plin. XVII 50) stellte den 


darum handle, jene süsser zu machen, der des 
Esels; beide Eigenschaften vereinige der Ziegen- 
mist, anderen dürfe man nur im Notfalle ge- 
brauchen und dann auch keinen frischen, weil er 
schädliche Tiere hervorbringe. 

VI. Die einzelnen animalischen Stoffe. Über 
diese soll hier nur nachgeholt werden, was sich 
auf ihre specielle oder nur von einzelnen Schrift- 
stellern vorgeschriebene Anwendung bezieht. 

1. Der Rindermist wurde bisweilen mit dem 
Specialnamen ó övdos (Hom. Il. XXII 775. 777. 
781; vgl. Poll. V 9. Hesych. u. Suid.) oder 7 
övdos (Apollod. IT 5, 5) bezeichnet, einem Worte, 
welches vielleicht von der indogermanischen Wurzel 
enedho — bedecken gebildet ist (Prellwitz a. 
a. 0.). Dieselbe Bedeutung hatte auch tò Adiızor 
(Arist. Ach. 1026; eq. 658. Aristot. h. an. V 19, 
102. Theophr. h. pl. II 4,2; c. pl. V 6,11. Poll. Y 
91. Geop. XV 6,2. Eust. Od. I 156 p. 1405, 1) 


der Drosseln und Amseln an die Spitze. Colu- 60 mit dem Adjectiv Bodizwog (Ar. ran, 295). von 


mella (IT 4, If, und bei Plin. XVII 51. 52) schätzte 
wie schon andere vor ihm (bei Varro I 38, 1 u. 
HI 7, 5), den Taubenmist am höchsten, dann den 
der übrigen Vögel, ausgenommen den der Sumpf- 
und Schwimmvögel (vgl. VII 9, 4 und Pall. I 
23), nächst dem den Menschenkot, wenn er mit 
anderem Unrat der Villa vermischt war, weil er 
allein zu sehr erhitze, so dass der menschliche 


Bari gebildet. Dafür findet sich aber meist die 
Form 6 ßdAßıros oder zò BoÄßıror (Hipponax bei 
Bekk. Anecd. I 86, 9 und Etym. M, 204, 28, öfters 
in den ps.-hippokratischen Schriften, Diose. parab. 
TI 65 und in den Geoponica, hier besonders I 37, 1, 
bei Plin. XXVIII 232 u. Hesych.), wovon die Römer 
imbulbitare bildeten (Fest. ep. p. 32,2 u. Lucil. 
ebd.). Die Form BoArror war attisch (Schol. Arist. 
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Arch, 1026), $oAßırov dorisch (Hesych. s. Aöeoss), 
ionisch (Etym. M. 204, 28) oder überhaupt hel- 
lenisch (ebd. Moer. 95). Der Rindermist wurde 
zum Teil für den Birnbaum (Pall. III 25, 4) und 
für salzhaltigen Boden (Geop. II 23, 11) beson- 
ders empfohlen. 

2. Der Pferdemist wurde zum Teil ebenfalls 
auf salzhaltigem Boden angewandt (Geop. II 
23, 11). 
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delbäume süsse Mandeln (Theophr. c. pl. DI 9, 
3. Pall. IL 15, 11. Geop. II 3,4. X 59, 2). 

7. Die Gerbereiabfälle sind den Bäumen schäd- 
lich, wenn sie unvermischt angewandt werden 
(Theophr. c. pl. V 15, 2), sie sind daher für die 
Reben mit Wasser zu verdünnen (Plin. XVII 258), 
nur die Myrte wird, sobald sie nach der Anpflan- 
zung zu sprossen beginnt, damit gedüngt, wenn 
sie Früchte ohne Kerne hervorbringen soll (Theophr. 


3. Specialname für den Mist des Esels war 10 c. pl. III 9, 3). 


7 övis (Aristoph. Pax 4. Aristot. h. an. V 19, 102, 
Ps.-Hipp. II 591. III 39. Poll. V 91), den des 
Maultieres oder Maulesels ý ägovis (Ps.-Hipp. II 
592). 

y Der Schafmist, mit dem Specialnamen oi- 
oadın (Hesych.) oder dionwen Lee Dio XLVI 
A Poll. V 91), offenbar aus ois und zaros ent- 
standen, in späterer Zeit auch so wie der Ziegen- 
kot (s. u.) benannt, wird von Cato (161, 4 und 


8. Der Taubenmist sollte nicht haufenweise 
wie Viehmist, sondern wie die Saat ausgestreut 
werden (Cass. Dionys. bei Varro I 38, 1); manche 
streuten ihn zusammen mit der Saat aus (Geop. 
DI 21, 5), doch musste dies in trockenen Gegen- 
den vermieden werden, damit die Samen nicht 
verbrannt würden (ebd. 19, 3); er sollte das Wachs- 
tum der Reben sehr befördern, aber den Wein 
verschlechtern (Geop. V 26, 3). Wenn der Boden 


bei Plin. XIX 149) als der beste Dünger für den 20 Salz ausschwitzt, muss er untergepflügt werden 


Spargel bezeichnet, da anderer Unkräuter erzeuge. 
Varro (II 2, 12) hielt das Abweiden der Stoppel- 
felder durch Schafe für nützlich, weil diese sowohl 
die Stoppeln zerträten als auch den Boden düngten. 
Einige hielten das Pferchen des Kleinviehs für 
die beste Art zu düngen (Plin. XVIII 194; vgl. 
Col, VI praef. 2). Doch sollte dieses vermeint- 
lich der Luzerne schaden, da sie die Exeremente 
des Schafes nicht vertrage (Theophr. h. pl. VII 
7, 7). 

d Der Ziegenmist hatte den Specialnamen d 
und ý oröpados (Ps.-Hipp. II 554. 568. 569. 867. 
Diosc. II 98; parab. I 242. I 56. 65. Lucian. 
tragod. 161. Gal. XIE 297. Orib. coll. med. X 
13, 32. XV 2, 27; eup. II 1, 10, 64. Ast. II 
114. Geop. XII 14, 2), d zdoadoc (Nic. ther. 932), 
ý opvoas (Aristoph. Pax 790. Eupolis beim Schol. 
Ar. ebd. Poll. V 91. Bekk. anecd. 157, 5), zò orto- 
öago» (Poll. ebd.). Die Wörter ó ardgados (Geop. 


(Pall. X 5, 1). 

9. Der Gänsekot, nach obigem (V) nicht sehr 
geschätzt, wurde, in Salzwasser aufgelöst, für 
Küchenkräuter gebraucht (Geop. XII 11). 

10. Der Harn sollte auf die Myrte dieselbe 
Wirkung ausüben wie die Gerbereiabfälle (Theophr. 
c. pl. III 9, 3), entweder der des Menschen oder 
besser der der Schafe (Geop. XI 7, 7), oder sie 
aus einer wilden zu einer zahmen machen (ebd. 


30 17, 5); die Lorbeersaat wurde damit benetzt (Plin. 


XVII 60); er sollte den Rebensetzlingen (Geop. 
V 9, 4) und den Oliven nützen (Theophr. e, pl. 
ITI 9, 3), letzteren besonders alter (Pall. XI 8, 3), 
dieser auch kranken Reben (Pall. IV 7, 4; vgl. 
Geop. V 26, 7). Ein Gemisch von altem Harn 
mit ebensoviel Wasser, 1 Amphora = 26,2 1. da- 
von für jeden Baum, goss man dreimal an die 
Wurzeln der Granatbäume, wenn sie die Blüten 
abwarfen (Pall. IV 10, 3); auch sollte alter Harn 


ebd.) und 7 opveods (Schol. Ar. Bekk. Anecd. ebd.) 40 nach Columella (arb. 23, 1. V 10, 15) auf diese 


wurden auch für den Schafmist gebraucht. Das 
so variierte Wort ist mit ogpaiga = Kugel ver- 
wandt (Prellwitz a. a. O.) Auch 7 uiron 
scheint ursprünglich den Ziegenkot bezeichnet zu 
haben (Schol. Arist, Plut, 313), dann auch den 
des Menschen (ebd. Hesych.). Olbäume sollten 
im Herbst 6 librae (Col. V 9, 14) = 1,965 kg., 
doch grosse und kränkliche in der ersten Hälfte 
des November sogar 4 Modien (ebd. XI 2, 87) 
= 351, erhalten. 

6. Für den Schweinekot finden sich ó ozé- 
Asdos (Poll. V 91. Cass. Dio XLVI 5), eine Zu- 
sammensetzung von ös und n&ledos, tò Üoxv- 
dor (Hesych.), nach A. Fick (Vergl. Wörterb. + 
I 426) von einer westeuropäischen Grundform 
kudho- = Mist stammend, und szcerda (Titinius 
bei Fest. ep. p. 303, 1. Lucilius bei Non. 175, 
12. Corp. gloss. lat. II 191, 47), verwandt mit 
oxöe (s. ol Da er von starker Wirkung ist 


ebenso wirken wie Schweinekot (vgl. oben) oder 
Menschenkot; er sollte kranken Reben dienlich 
sein (Pall. IV 7, 4) und diese sowie die Obst- 
bäume fruchtbarer machen (ebd. IH 8). Wenn 
die Trauben nicht reifen wollten, sei die Rebe 
bis auf die Wurzel abzuschneiden und diese mit 
altem Harn, scharfem Essig und Erde zu be- 
giessen (Col. arb. 8, 5. Plin. XVII 262; vgl. Pall. 
IN 7, 4. Geop. V 37, 1). Speciell wurde alter 


50 Menschenharn für unfruchtbare Ölbäume empfohlen 


(Pall. IV 8, 1. Geop. IX 10, 1), 1 Congius = 
8,275 L für jeden Baum (Col. XI 2, 87; vgl. V 
9, 16), für Granatbäume mit (Plin. XVII 259) 
oder ohne Wasser (Geop. X 34), und kranke Reben 
(Geop. III 13, 3. V 36, 3. 37, 1). Er erhalte 
alle Bäume gesund (Geop. X 84, 2), an die Wur- 
zeln der Reben seien in warmen Gegenden im 
November 4 Kotylen = 1,08 1. zu giessen (Pall. 
XII 10; vgl. Geop. V 85, 1); 6 Monate alt steigere 


(Theophr. c. pl. UI 9, 3), sollte er für den Wein-60er die Fruchtbarkeit der Reben und Obstbäume 


garten mit Wasser verdünnt oder nur alle fünf 
Jahre angewandt werden (Plin. XVII 258), doch 
werden durch ihn die Granatäpfel süss gemacht 
und verlieren die Kerne (Theophr. ebd.; vgl. II 
14, 2 u. Ps.-Aristot. de plantis 821a 37, vers. 
lat. I 17. Col. arb. 23, 1. V 10, 15; vgl. Cat. 
7, 3. Plin. XVII 259. Pall IV 10, 3. Geop. X 
34); ebenso bringen damit gedüngt bittere Man- 


wie kein anderer Dünger und verbessere auch 
die Qualität der Früchte (Col. II 14, 2). Ausser- 
dem wurden noch mit Schweineharn die Granat- 
bäume (Cat. 7, 3) und, mit amurca und Wasser 
gemischt. unfruchtbare Oliven (Col. V 9, 16) ge- 
düngt. Manche hielten den Urin nebst den Haaren, 
von welchen die Felle durch jenen enthaart waren, 
für den besten Dünger, doch wollten ihn einige 
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mit Wasser mischen (Plin. XVII 51). Die meisten 
erblickten in dem Harn ein ebenso gutes Dung- 
mittel wie Cato (welcher vom Harn an sich fast 
gar keinen Gebrauch macht) in der amurca, wenn 
er nur zu gleichen Teilen mit Wasser vermischt 
Si da er an und für sich schade (Plin. XVII 

VII. Vegetabilischer Dünger. 1. Über die Grün- 
düngung ist zum Teil schon beim Ackerbau (o. 
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10, 3), oder diese die Blüten abwarfen (ebd.; vgl. 
Geop. X 29, 3), und für die Oliven (Geop. IX 10, 1). 
Weintrester helfen einem alten Weingarten auf 
(Cat. 33, 3), können auch sonst für die Reben 
benutzt werden (Geop. V 26, 7; vgl. V 9, 5). 
Weinhefe goss man an kranke Bäume (Plin. XVII 
259), an Birnbäume, das Blühen zu befördern 
(Pall. II 25, 5. Geop. X 23, 6), und an die 
Wurzeln der Reben (Geop. III 18, 3), besonders 


Bd. I S. 269, 31f. 279, 27£.) und Bd. DI S. 615 10 sollten die Palmen dadurch gekräftigt werden 


gesprochen. Die älteren römischen Agrarschrift- 
steller glaubten, dass Lupine, Pferdebohne, Wicke 
(Cat. 37, 2. Saserna bei Col. II 15, 1), die rote 
Platterbse (?), Linse, essbare Platterbse und Erbse 
(Saserna ebd.) an und für sich den Boden düngten. 
Einen alten und magern Weingarten wollte Cato 
(83, 3. Plin. XVII 198) durch die Saat des Futter- 
krautes ocimum auffrischen, welches indes schon 
dem Aemilius Macer (f 16 v. Chr.) unbekannt 


(Pall. XI 12, 2. Geop. X 4, 3). 

3. Die amurca, der mit Geweberesten und 
Schleim vermischte wässerige Bestandteil der Oli- 
ven von dunkelbräunlicher Farbe, wurde besonders 
zur D. kranker Ölbäume angewandt. Nach Cato 
(93; vgl. 36. Plin. XVII 263) sollte sie zur Hälfte 
mit Wasser vermischt werden und je eine Amphora 
= 26,26 1. von diesem Gemisch an die grössten, 
eine Urne = 13,13 1. an die kleineren Bäume ge- 


war (Charis. 72, 18 K.), vielleicht aber Incarnat- 20 gossen werden, übrigens (c. 94 und bei Plin. ebd.; 


klee gewesen ist. Auch der bei Turin gebaute 
Roggen söllte den Boden düngen (Plin. XVII 
141). Doch wollte Columella (II 15, 1; vgl. 10, 1. 
Plin, XVII 184. Geop. II 39, 6) dem Saserna nur 
hinsichtlich der Lupine (wegen ihrer zurückbleiben- 
den Stoppel und Wurzel) beipflichten. Grössere 
Beachtung fand naturgemäss die Grün-D. mit 
Lupinen. Auf dem Acker wurden sie um Mitte 
September (Pall. X 9) gesät und in der ersten 


vgl. Plin. XVII 259. Geop. X 48, 4) auch die 
Feigenbäume so behandelt werden, damit sie die 
Spätfrüchte nicht abwürfen. Dasselbe Gemisch 
sollte nach Palladius (III 25, 23) kranken Quitten- 
bäumen helfen. Bohnen und andere Hülsenfrüchte 
sollten, damit die Samen grösser würden und sich 
leichter kochten, bei der Aussaat mit Soda und 
amurca besprengt werden (Verg. Georg. 1194 und 
bei Plin. XVIH 157; vgl. Bd. III S. 615, 62f.). 


Hälfte des Mai (Col. XI 2, 44. Pall. VI 4, 2) um-30 Nach Catos Zeit wurde fast immer ungesalzene 


gepflügt. Im Weingarten wurden sie, wenn kein 
anderer Dünger vorhanden war (Col. II 15, 5) oder 
der Boden erschöpft war (ebd. XI 2, 60; vgl. 
Pall. IX 2), oder zur D. und Reinigung des Bodens 
(Geop. III 5, 7) Mitte September (Col. II 15, 5) 
oder in der zweiten Hälfte des August (Col. 
XI 2, 60), 3 oder 4 Modien = 26—35 1. auf das 
iugerum = ca. Y, ha., gesät und nach der Be- 
stockung (Col. Pall. ebd.) oder im Mai vor der 


amurca gebraucht, d.-h. es durfte kein Salz zur 
schnelleren Abscheidung des Öls von der amurca 
verwendet worden sein (vgl. Cat. 65, 2. Col. XII 
52,10). Diese wurde wiederum für kranke Ölbäume 
empfohlen (Pall. III 8. IV 10,3. XI 8,3. Geop. 
IX 10, 8); in der ersten Hälfte des März sollten 
6 Congii = 19,65 l. an die grössten und 1 Urne 
= 13,131. an die mittleren Bäume gegossen wer- 
den (Col. XI 2, 29 und bei Pall. IV 8, 1; vgl. 


Rebenblüte (Geop. III 5, 7) oder vor der Bildung 40 Col. V 9, 14), oder an die grösseren 1 Urne da- 


der Hülsen (Plin. XVII 54) untergegraben oder 
untergepflügt. Das letztere sollte jedoch genauer 
auf sandigem Boden, wann sie die zweite Blüte 
(die am ersten Nebentriebe), auf rötelhaltigem, 
wann sie die dritte Blüte zeigten, geschehen, 
überhaupt auf schwachem Boden früher, damit sie 
schneller verfaulten, auf kräftigerem später, da- 
mit sie die schweren Erdschollen länger tragen 
und in der Schwebe erhalten könnten, so dass 


von mit Harn und ebensoviel Wasser (Col, V 9, 
16); auch gesunden Ölbäumen gab man 2 Kotylen 
= 0,54 1. mit Wasser gemischter amurca (Geop. 
IX 10,1). Auch die Wurzeln der Granatbäume, 
welche die Blüten abwarfen, wurden damit be- 
gossen (Pall. IV 10, 3) und andere, selbst ge- 
sunde Bäume (Pall. III 8. Geop. X 84, 3) oder 
Reben (Col. II 14, 8). Im allgemeinen aber scheint 
man ausser Cato sie wenig verwertet zu haben, 


diese von der Sonnenwärme gelockert würden (Col. 50ja sogar auf den Acker zum Schaden desselben 


II 15, 6). Nicht nur die Reben, sondern auch 
Bäume (Plin. XVII 54) oder wenigstens kranke 
Bäume (ebd. 260) sollten so gedüngt werden. 

2. Von andern vegetabilischen Dungstoffen 
kommt das Laub der laubabwerfenden Bäume im 
Walde für die immergrünen als eine Art Dünger 
in Betracht (Theophr. e pl. II 18, 1), ebenso die 
abgeschnittenen und zerstückelten Rebenruten, 
welche in einem mageren Weingarten unterge- 


haben laufen zu lassen (Varro r. r. I 55, 7). 
VIII. Mineralischer Dünger, Reiner Thon- 
boden wurde durch Mischung mit andern Boden- 
arten, besonders Sand, verbessert (s. Bd. III 
S. 586f.). Die Ubier gruben alle 10 Jahre ihren 
übrigens sehr fruchtbaren Boden 3 Fuss tief auf 
und warfen die unterste Schicht von 1 Fuss 
oben auf (Plin. XVII 47), Strassenschmutz und 
Humuserde von Dornsträuchern lassen sich als 


graben werden sollten (Cat. 37, 3). Zerkleinertes 60 Dünger verwerten (Col. II 14, 6), letztere be- 


Stroh und Streu wurde für die Rüben empfohlen 
(Col. XI 3, 62), zur Auffrischung eines alten 
Weingartens (Cat. 33, 3) oder überhaupt zur 
Düngung der Reben (Geop. III 13, 3), zur Ver- 
besserung salzhaltigen Bodens bei Beginn des 
Winters (Geop. II 23. 9f.). Über Bohnenspreu s. 
Bd. III $. 615. Seegras benutzte man, wenn die 
Früchte des Granatbaums sauer waren (Pall IV 


sonders bei Anlegung eines Weingartens, wo sich 
schon vorher ein solcher befunden hat (ebd. UI 
11, 4), und später in demselben (ebd. II 15, 5); 
in congestiva humus säte man Sesam (Col. II 
10, 18. Pall. X 7) und Senf (Pall. XI 11, 2). 
Vom Staube glaubte man, dass er, an die Wurzeln 
der Reben gestreut, das Reifen der Trauben fördere 
(Plin. XVII 49; vgl. Geop. III 13, 3). Zu dem- 
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selben Zwecke und um grössere Trauben zu ge- 
winnen, sollten durch Aufwühlen des Bodens die 
Trauben während der Reifezeit bestäubt werden 
(Theophr. h. pl. I 7, 5; c. pl. ITI 16, 3. Verg. 
Georg. II 418. Serv. ebd. Col. IV 28, 1. XI 2, 
60. Geop. IH 10, 2. 11, 1). Besonders in der 
narbonensischen Provinz (Plin. XVII 49) und in 
kälteren Gegenden (Col. XI 2, 60) war dieses 
Verfahren gebräuchlich. Der Staub sollte das 


Düngung 1779 


so that man dies (Cat. 6, 4 und bei Plin. XIX 
148), wenn es nach dem kürzesten Tage gehauen 
war (Col. IV 32, 5), wie nach Hehn (Culturpfi. 6 
297) auch heute in Italien die aufgeschossenen 
Rohre im Herbst geschnitten und die übrigblei- 
benden Stöcke angezündet werden. Auch der 
Rosenstrauch trägt bessere Blüten, wenn er nieder- 
gebrannt wird (Theophr. h. pl. VI 6, 6). Bis heute 
hat sich in mehreren Gegenden Mittel- und Süd- 


Wachstum fördern (Theophr. h. pl. II 7, 5) und 10italiens auch die Sitte erhalten, die nach der 


während der Reife die Trauben vor der Sonnen- 
glut und hauptsächlich vor Nebel schützen (Col. 
arb. 12, 1. Plin. XVII 189). Doch kann eine 
Bestäubung wohl nur bei grosser Hitze und Trocken- 
heit, welche der vollkommenen Reife hinderlich 
sind, den Trauben dadurch nützen, dass sie eine 
zu grosse Ausdünstung verhindert und der Staub 
während der Nacht eher Feuchtigkeit aus der 
Atmosphäre aufsaugen kann. Durch Bestäubung 


Getreideernte stehen gebliebenen Stoppeln nieder- 
zubrennen. Im Altertum war sie sowohl in Grie- 
chenland (Xen. oec. 18, 2. Aristot. meteor. I 4, 
5) als in Italien (Verg. Georg. I 84f. Ovid. met. 
I 492. Plin. XVII 300. CIL I2 p. 281 = VI 1 
p. 637£.) beliebt; dabei sollte nicht nur der Boden 
gedüngt (Xen. Verg. aa. OO.) sondern auch dem 
Wuchern der Unkräuter vorgebeugt werden (Plin. 
ebd.). Dieses Verfahren konnte auch nur auf das 


machten auch die Megarenser die Gurken zarter 20 im vemachlässigten Felde wuchernde Unkraut be- 


(Theophr. c. pl. III 16, 3), woraus Theophrast 
schliesst, dass der Staub sie zu ernähren scheine. 
Die Holzasche galt für einen sehr guten Dünger 
(Verg. Georg. 181. Pall. 133, 1). Da die Raute 
andern Dünger schlecht verträgt (Theophr. h. pl. 
VII 5, 1; vgl. Plin. XIX 156. Geop. XII 25, 1), 
so wandte man Asche an (Ps.-Aristot. probl. 20, 
18. Col. XI 3,38. Plin. Geop. aa. OO. Pall. IV 
9, 13), sei es wegen ihres nährenden Gehalts an 


schränkt werden (Hor. sat. I 3, 37). Im August 
setzte man das Weideland in Brand, um den Gras- 
wuchs zu beleben und das Wachstum der Dorn- 
sträucher einzuschränken (Col. VI 23, 2. Pal. 
IX 4), namentlich in Apulien (Lucan. Phars. IX 
182. Sil. Ital. VII 364f.). Beim Ausroden der 
Wälder konnten die Stämme (Lucret. V 1241. 
Hor. ep. H 2, 186. Verg. Aen. X 405. XII 521) 
oder nur die Wurzeln (Pall. VIII 1) verbrannt 


Pottasche (Theophr. e. pl. V 6, 10. Plin. ebd.), 30 werden. An die Wurzeln der Reben wurde Aschen- 


sei es um Würmer zu vertreiben (Theophr. a. a. Q. 


. und III 17, 1. Plin. XVII 261). Wegen der 


letzteren Wirkung und damit sie nicht faulten, 
that man dies auch bei den Feigen (Theophr. c. 
pl. II 17, 1. Plin. XVII 261; vgl. 254). Die 
Wurzeln der Reben bestreute man damit (Geop. 
III 13, 3), wenn sie zu geil (Plin. XVII 254), 
mit Asche und Essig kranke Reben (Col. arb. 8, 4. 
Plin. XVII 261. Pall. IV 7,4. Geop. V 9, 32. 


lauge gegossen (Geop. III 13, 3). Mit Salz ge- 
mischt wurde der Dünger für die Palmensaat 
(Geop. X 4, 1); es wurde auch an die erwachsenen 
Palmen gestreut (Theophr. c. pl. IH 17, 1. Geop. 
ebd. 2), weil es die Erde lockere und die Wurzeln 
kräftiger mache (Theophr. ebd. 3); ebenso Salz- 
wasser an sie gegossen (Plin. XVII 261. Pall. XI 
12, 2), da es Ähnlichkeit mit dem Saft derselben 
habe (Theophr. c. pl. II 5, 3). Das letztere fördert 


37, 1). Ferner wurden mit Asche gedüngt Äpfel 40 das Gedeihen des Kohls, der Runkelrübe, Raute 


(Pall. III 25, 14), Birnen (Col. arb. 24. V 10, 17. 
Pall. a. a. O. 4), um die Früchte aromatischer 
zu machen (Pall. III 25, 4), Quitten (ebd. 22), 
die Palmensaat (Pall. XI 12, 1), da Palmen keinen 
andern Dünger vertragen sollten (Plin. XIII 28), 
Artischocken (Col. XI 3, 28), Spargel (ebd. 46. 
Pall. IV 9, 12), alte Wiesen, um das Moos zu 
töten (Col. II 17, 2. Pall. X 10, 3), das Rohr 
(Col, IV 32, 5), mit Asche vom Reisig der Mohn 


und Rauke (Theophr. ebd.), der Mastixpistazie, 
der Reben, wenn sie thränen (Plin. ebd.), und 
verhindert es, dass die Feigenbäume die Früchte 
abwerfen (Geop. X 55). Soda mit Wasser goss 
man in Ägypten auf den Kohl, damit er süsser 
und zarter werde (Theophr. ebd.). Rötel und 
Menschenkot, in amurca aufgelöst, ist an die 
Wurzeln der Feigen, sobald sie Blätter treiben, 
zu giessen (Col. V 10, 10), um ihre Fruchtbarkeit 


(Cat. 38, 4), mit Asche und Lauge die Granaten 50 zu erhöhen (Plin. XVII 256; vgl. Pall. IV 10, 


(Pall. IV 10, 4). Verbrannte Olivenkerne düngen 
die Oliven (Cat. 87, 2), bei der Anlage eines 
neuen Weingartens sind die Wurzeln der alten 
Reben zu verbrennen (Col. HI 11,4). Die trans- 
padanischen Gallier zogen sogar für gewisse Cul- 
turen es vor, den Mist der Pferde und Esel zu 
verbrennen und die Asche statt des Mistes selbst 
zu verwenden (Plin. XVII 49). Spargelstengel 
wurden drei Jahre nach der Aussaat im Frühling 


30). Thonerde mit Rinderkot düngt die Oliven 
o IX 10, 1) Kalk, an die Wurzeln der 

irschen gestreut, zeitigt die Früchte (Plin. XVII 
260); er wurde auch mit Thon auf die Stämme 
kranker Quitten gestrichen (Pall. III 25, 23); die 
Aeduer und Pictonen düngten damit das Feld, 
die Oliven und Reben (Plin. XVII 47); seit Plinius 
(ebd. 53) schätzte man für die Oliven besonders 
die Asche aus Kalköfen (vgl. Geop. II 22, 1). Die 


(Cat. 161, 2. Plin. XIX 148) und später im Herbst 60 Anwendung des Mergels findet sich zuerst bei 


nach der Samenreife jährlich niedergebrannt (Cat. 
ebd. 3. Col. XI 3, 46. Pall. IV 9, 12; vgl. Cat, 
6, 4. Pall. III 24, 8; wohl fälschlich nach Plin. 
XIX 149 gegen den Frühling), wobei es sich je- 
doch auch um die Vernichtung der Spargelfliege 
gehandelt haben kann. Weil das Rohr um so 
schöner wächst, wenn es niedergebrannt wird 
{Theophr. h. pl. IV 11, 13. Plin. XVII 262), 


den Kelten. Wenn Plinius (XVII 42) sie auch 
den Megarensern zuschreiben will, so beruht dies 
wohl nur auf einer Stelle des Theophrast (c. pl. 
III 20, 3. 4), wonach jene den Thon- oder viel- 
mehr Mergelboden durch Mischung mit andern 
Bodenarten fruchtbarer machten. Schon Varro 
(Œ 7, 8) hatte in Gallia transalpina die Beob- 
achtung gemacht, dass man dort die Äcker mit 


va Düngung 


candida fossieia ereta dünge. Den keltischen 
Namen marga und eine detaillierte Beschreibung 
von dem Mergel der Gallier und Britten giebt 
Plinius (XVII 43f.). Während man dort vorher 
nur zwei Mergelarten gekannt hatte, brauchte 
man nach ihm seit kurzem einen weissen, röt- 
lichen (infolge seines Eisenoxydgehalts), einen 
taubenförmigen (d. h. schwärzlichen, sofern zs dieroe, 
wovon die Wildtaube benannt war, die Bedeu- 
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Von Palladius ist das Wort nicht gebraucht, er 
scheint den Mergel noch eretae pulvis genannt 
zu haben, sofern er sagt, dass das Gedeihen der 
Quitten dadurch gefördert werde (II 25, 22). 
Den Geoponikern war das Mergeln unbekannt. 
B. Verschiedene Anwendung der Dung- 
stoffe in der Landwirtschaft. 

Wenn umzupflanzende Bäume schon 5 Finger- 

breiten diek waren (Cat. 28, 2) oder die Oliven- 


tung ‚schwärzlich‘ hatte), einen thon-, tuff- und 10 stecklinge von beiden Seiten beschnitten waren, 


sandartigen Mergel, er fühle sich entweder rauh 
oder fett an ($ 43). Für das Getreide, fruges, 
sei der tuffartige und der weisse, wenn er zwischen 
Quellen gefunden werde, anwendbar und auf lange 
Zeit fruchtbar, aber rauh anzufassen, ein Über- 
mass davon verbrenne jedoch den Boden. Der 
nächste sei der rötliche, welcher acaunumarga 
genannt werde, sofern Steine mit feinem Sande 
gemischt seien; die Steine würden auf dem Felde 
selbst zerstossen und machten in den ersten Jahren 
das Mähen beschwerlich; er sei am leichtesten 
und werde dünn gestreut, womöglich mit Salz 
untermischt; die Wirkung dieser Mergelarten halte 
sowohl beim Getreide als bei den Futterpflanzen 
50 Jahre an ($ 44). Von dem fetten Mergel sei 
der weisse der beste; von dem weissen gebe es 
nämlich mehrere Arten; erstlich die erwähnte 
sehr scharfe, mordaeissimum (also rauh und nicht 
fett); die zweite Art sei die creta argentaria 


wurde die obere Schnittfläche mit Rindermist (Cat. 
46, 2) oder beide Schnittflächen der letzteren mit 
Rindermist und Asche umstrichen (Col. V 9, 3); 
bei solchen Stecklingen, welche die Enden der 
Zweige gebildet hatten, ebenfalls die untern Schnitt- 
flächen mit dieser Mischung umstrichen (Geop. IX 
5, 7, bei der Umpflanzung der bewurzelten Oliven- 
stecklinge alle Schnittstellen (Col. ebd. 10). Die 
Pfropfstelle wurde mit Rindermist und Erde ver- 


20 strichen (Cat. 40, 2. 4 und bei Plin, XVII 111; 


vgl. Geop. IV 12, 16), die Stellen an der Rinde 
des Apfelbaums, von welcher man Würmer ab- 
gekratzt hatte, damit überstrichen (Pall. III 25, 
15. Geop. X 18, 10) und von manchen trockener 
Rindermist zur Fernhaltung schädlicher Tiere auf 
das im Speicher lagernde Getreide gestreut (Geop. 
II 27, 6), zu letzterem Zwecke Rindermistjauche 
auf die Blätter der Bäume während des Regens 
gesprengt (Plin. XVII 267). Die Wundstellen der 


(wohl mergelige Kreide, nicht Tripel; vgl. Plin. 30 durch den Karst verletzten Rebstöcke wurden mit 


XXXV 199), werde aus der Tiefe hervorgeholt, 
meist aus 100 Fuss tiefen Schächten, werde be- 
sonders von den Britten gebraucht und halte 
80 Jahre vor (§ 45). Die dritte Art des weissen 
Mergels werde glösomarga genannt; sie sei Wal- 
kererde, creta fullonia, mit fetter Erde (Humus?), 
nützlicher für die Futterpflanzen als für Getreide, 
bei letzterem angewandt vertilge sie das Unkraut, 
sie halte 30 Jahre. vor; zu dick gestreut ersticke 


sie die Bodenkraft wie das Signinum (zerstossene 40 


Scherben mit Kalk gemischt nach Plin. XXXV 
165). Der taubenförmige (Kupferschiefer) werde 
von den Galliern eglecopala genannt, werde in 
grossen Klössen wie Steine ausgegraben, durch 
Sonne und Kälte so aufgelöst, dass er dünne 
Blätter bilde, und sei ebenso fruchtbar wie der 
vorige ($ 46). Den sandhaltigen gebrauchten sie 
nur, wenn kein anderer vorhanden sei (8 47). Der 
zu mergelnde Boden müsse vorher umgepflügt 


Schaf- oder Ziegenmist bestrichen, die verletzte 
Wurzel noch dazu mit-Jauche begossen (Pall. IV 
7, 5), die Wunden der Bäume mit Tauben- und 
Schweinemist geheilt (Plin. XVII 259). Hundekot 
mit faulem Harn vermischt wurde auf Pflänzlinge 
und Saaten geträufelt, um sie vor Beschädigungen 
durch das Vieh zu schützen (Geop. II 18, 16. 
V 49, 2. X 89, 2), Würmer an den Bäumen durch 
Schweinemist in menschlichem (Pall. III 25, 15) 
oder in Eselsharn (Pall. IV 10, 4. Geop. X 90, 3) 
vertrieben. Wenn zu grosse Bodenfeuchtigkeit 
oder ein anderes örtliches Übel die Getreidesaat 
tötet, sollten Taubenmist oder Cypressenblätter 
untergepflügt werden (Col. II 9, 9). 

Alten Harn goss man an die Wurzeln der 
Feigen zur Fernhaltung der Würmer (Pall. IV 
10, 29); Rinderharn mit amurca sprengte man 
auf das Gemüse gegen Raupen (ebd. I 35, 15); 
den Kalk, mit welchem das Innere des Korn- 


werden; damit die Wirkung schnell erfolge, be- 50 speichers beworfen wurde, mischte man mit dem 


dürfe es durchaus auch einiges Stallmistes, da 
er zuerst zu rauh sei; andernfalls schädige jeder 
Mergel durch seine Neuheit den Boden, ja selbst 
unter der angegebenen Bedingung befördere er 
im ersten Jahre noch nicht die Fruchtbarkeit, 
Auch komme es auf die Beschaffenheit des Bodens 
an; der trockene sei besser für den feuchten, der 
fette für den dürren; für normalen eigne sich so- 
wohl die creta als die taubenfarbige Art. Das 


keltische Wort acaunumarga bedeutet Stein. 60 


mergel, da üc-auno- = Stein, Fels ist, und in 
glisomarga entspricht das erste Wort dem alt- 
breton. gloes, glois = beau, pur (A. Holder Alt- 
kelt. Sprachschatz I 1896, 12. 2028). Das Wort 
marga hat sich erhalten in ital. marga, neufr. 
marne, rum., cat., span., ptg. marga (G. Kör- 
ting Lat.-roman. Wörterb. 1891) und ist auch 
durch mittelalt. margila zu „Mergel geworden. 


Harn der Schafe zur Fernhaltung schädlicher 
Tiere (Geop. II 27, 5). Ebenso wurde die amurca 
gegen allerlei Würmer und Ungeziefer, von Cato 
auch gegen Unkräuter gebraucht (Cat. 91. 92. 95. 
96. 128. 129 und bei Plin. XV 33. 34. XVII 264. 
266. Pall. I 35, 1. 4. 8. IV 10, 29; über die 
Anwendung in den siri und horrea vgl. Bd. III 
S. 1873, 18); von letzterem auch zur Conservierung 
von Myrten (101 und bei Plin. XV 34) und zur 
Imprägnierung von irdenen Gefässen, in welchen 
Feigen (99 und bei Plin. XV 34) aufbewahrt und Öl 
gemessen (100 und bei Plin. XV 33) werden sollten. 

Asche gebrauchte man, um Würmer von der 
Raute und den Feigenbäumen zu vertreiben is. 
o. 8. 1769), gegen Ameisen (Plin. XIX 178. Pall. 
I 35, 2; ihre eigene Asche Geop. XIII 10, 13; 
Asche von Schneckengehäusen und Styraxharz 
ebd, 4; vgl. Pall. I 35, 8), zugleich mit dem 
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Samen ausgestreut gegen Unkräuter im Getreide 
{Plin. XVIII 157), die der Reben gegen Raupen 
im Küchengarten (Geop. XII 8, 1), ebenso die 
des Feigenbaumes (Pali. I 35, 3. 13), die der 
Eiche gegen Feldmäuse, damit sie von Räude 
befallen würden (Pall. ebd. 11. Geop. XIII 4, 2), 
die der beiden letzteren Bäume gegen Rost (Geop. 
vV 33, 8). 

Über das Ausräuchern der Bienen bei der Zei- 
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Narben wurden gefärbt durch Taubenmist in Honig 
(ebd. 120 = Plin. Iun. III 12). Tierfelle wurden 
durch die Blätter des schwarzen Maulbeerbaums 
in Urin (Plin. XXIII 140), auch in menschlichem 
(ebd. XVII 51) enthaart. Zum Reinigen der Tuch- 
stoffe bediente man sich des Harns wegen seines 
Gehalts an Ammoniak (vgl. H. Blämner Technol. 
1163 m. A, 2. 3; auch Galen. XII 285. Orib. coll. 
med. XV 2, 22. Ast. II 118). Mit amurca im- 


‚delung s, o. Bd. III S. 454 und das der Ameisen 10 prägnierte man Lederzeug, um es zu verbessern 


o. Bd. I S. 1820, wo auch andere Mittel ange: 
geben sind (vgl. auch Plin. XIX 178). Der Rauch 
verbrannten Stallmists (Geop. V 31, 1) oder von 
Reisig, Spreu u. dgl. (Plin, XVIII 293) schützte 
gegen Reifschäden im Weingarten; der vom Rinder- 
mist mit dem Gummiharz der persischen Fernula 
galbaniflua gegen schädliche Käfer auf Reben 
(Geop. XIII 16, 2), mit Rinderharn (Geop. V 
33, 1) oder mit andern Substanzen (Apuleius 


(Cat. 97), und Olivenscheite, damit sie ohne Rauch 
und besser brannten (ebd. 130). 
D. Gebrauch des Düngers in der Medicin. 
Der Gebrauch animalischer Exeremente seitens 
der Ärzte war ein vielfältiger und für uns kaum 
begreiflicher. von den Hippokratikern bis in das 
Mittelalter hinein; wohl nur Scribonius Largus 
und Alexander Trallianus machten, abgesehen von 
den Specialisten, keinen Gebrauch davon. Be- 


ebd. 2) oder der von Spreu (Col. arb. 13) mit 20 sonders ist die Rede davon bei Diosc. II 98. 99. 


"Gartenabfällen (Pall. 1 35, 1) gegen Rost; der 
von zerkleinertem Stroh und Spreu (Col. arb. 13. 
Plin. XVII 293) mit Gartenabfällen (Pall. I 35, 
1) gegen Nebel. Mit Mennig wurden die Reben 
bestrichen, wenn die Trauben faulten (Plin. XVII 
261). 
C. Technische Verwendung des Düngers. 
Den Rindermist brauchten fremde Völker mit- 
unter als Brennmaterial. Die Landschaft Axylos, 


Plinius sehr oft in B. XXVIII—XXX und Galen. 
XII 284—308. Letzterer (291; vgl. 293) erklärte 
sich namentlich gegen den Gebrauch von Menschen- 
kot wegen seines üblen (eruchs, auch z. B. gegen 
den heimlichen Gebrauch des Schafmistes (301f.), 
und wollte nur den des Rindes, der Ziege, der 
Landeidechse und des Hundes, wie es schon andere, 
namentlich Asklepiades (ein Zeitgenosse Ciceros), 
vor ihm mit Erfolg gethan hätten, gebrauchen. 


zwischen Galatien und Phrygien, war z. B. so 20 Doch wollte er selbst den der Ziege (299) und 


holzarm, dass man im J. 189 v. Chr. (wie heute) 
sich dort desselben zur Feuering bediente (Liv. 
XXXVIII 18,4). In Phoinikien und Syrien brannte 
man damit im Öfen sehr harte marmorartige Steine 
zu Gips, weil das Brennen damit schnell und 
und besser vor sich gehe (Theophr. de lapid. 69. 
Plin. XXXVI 182). Damit Nutzhölzer später 
keine Risse bekämen, wurden sie mit Rindermist 
beschmiert (Plin. 222), z. B. die zu Thürangeln 


des Rindes (301) bei anständigen Leuten, falls 
nicht.der Mangel anderer Medicamente dazu nötige, 
vermeiden. Andererseits wandte er selbst den 
Hühnermist in verdünntem Essig als Getränk 
gegen Erstickungsanfälle nach dem Genuss von 
Pilzen an (303). Nach ihm richtete sich Astios 
(IT 110—119), während Oribasios (coll. med. XV 
2. 25—33; eup. IE 1, 10, 64—75; vers. lat. I 
1, 21) den Gebrauch noch mehr eingeschränkt 


gebrauchten, weil so der Kern besser trockne 40 hatte und Paulos Aiginetes (VII 3 s. xöneos) 


(Theophr. h. pl. V 5, 6); auch hölzerne Klammern 
(Cat. 31) und Weidenruten, um sie zäher zu 
machen, legte man in Stallmist (Col. XI 2, 92). 
Mit dem Rauch von Rindermist vertrieb man 
Stechmücken (Diosc, II 98; parab. II 133. Geop. 
XII 11, 6. Ps.-Mac. Flor. ed. Choulant 352; 
vgl. Aet XIII 41) und von Bäumen und Reben 
allerhand Ungeziefer (Pall. III 25, 15. Geop. V 
48,1. XIII 16, 1). Mit Stier- oder Krokodilmist 
machte man die Wangen rot (Plin. XXVIII 184), 
mit Kälbermist unter Zusatz von Öl und Gummi 
beseitigte man ziegelfarbige Flecken und andere 
Unschönheiten der Haut (ebd. 185), mit dem er- 
wärmten Mist einer weidenden Kuh Pusteln (Ps.- 
Mac. Flor. 349); mit Landeidechsenkot verschöner- 
ten die Weiber ihren Gesichtsteint (Diosc. II 98, 
Gal. XII 308), was auch mit dem Kot der Stare 
geschehen konnte, wenn sie nur mit Reis gefüttert 
waren; der der Landeidechsen entfernte nicht nur 


ihn dann wieder etwas erweiterte, obwohl beide 
im wesentlichen dem Galenos folgten. Gegen 
den Gebrauch des Harns bei Wassersucht erklärte 
sich Celsus (III 21), doch empfahl er (V 22, 4) 
das Mittel eines Juden, faules Fleisch wegzu- 
beizen, welches zu Zi aus Kalk und 1/g aus roter 
Soda bestand und mit dem Harn eines noch nicht 
mannbaren Knaben durchsetzt werden sollte; man 
müsse nur den damit behandelten Körperteil gleich 


50 wieder abwaschen. Solcher Knabenharn wurde 


auch sonst besonders empfohlen, namentlich gegen 
weisse Flecken auf der Netzhaut des Auges und 
trübe Augen (Diosc. II 99; vgl. parab. IL 65. Plin. 
XXVIII 65. Sext. Plac. 17,1. Marc. Emp. 8, 208, 
vgl. 9, 106), aber auch z., B. als Getränk bei Atem- 
beschwerden (Ps.-Diosc, parab. II 39). Selbst Ga- 
lenos (XII 286f.) gebrauchte ein daraus bereitetes 
Mittel, welches yovoöxaAla genannt wurde (von 
den Römern santerna bei Plin. XXXII 93, welcher 


Sommersprossen, sondern auch weisse Flecken und 60 dieselbe medieinische Wirkung wie der auch mit 


Flechten (Gal. ebd. Orib. eup. IT 1, 10, 75; vers. 
lat. II 1, 21; vgl. coll. med. XV 2, 33. Paul. 
Aeg. VII 3 s. x67005) und Runzeln (Diosc. parab. 
1109), Die Haut wurde auch durch Asche von 
Kamelmist (Seren. Sammon. 159) und durch Mäuse- 
kot in Essig gereinigt (Theod. Prisc. eup. 18), 
von Leberflecken durch Taubenmist in Wein (Plin. 
XXX 120) oder Hühnermist in Öl (ebd. 121); 


Knabenharn behandelten scoleca zukam nach Plin. 
ebd. 116), weil man es zum Löten des Goldes 
gebrauchte, mit andern Medieamenten bei Land- 
lenten gegen bösartige Geschwüre; frischer Knaben- 
harn solle zu dem Zwecke in einem kupfernen 
Mörser mit einer kupfernen Keule auf die Weise 
im Sonnenschein umgerührt werden, dass sich 
Teilchen vom Kupfer loslösten und zuletzt mit 
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dem Harn eine wie Honig dicke Masse bildeten 
(ebenso At. II 81, vgl. auch Diosc. II 99. V 
92. Paul. Aeg. VIL 3 s. oögov). Die Magier 
strichen die Asche von Kuhmist in Knabenham 
gegen das viertägige Fieber auf die Zehen (Plin. 
XXVII 229; vgl. Plin. Iun. DI 15). Im allge- 
meinen jedoch hielt Galenos es für eines anstän- 
digen Menschen unwürdig, nicht nur menschlichen 
Harn zu trinken, obgleich viele Leute bei einer 
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peta, d. h. eine Nepata- oder Calaminthaart, in 
die Nüstern gesteckt werden sollte. Hasenmist. 
mit andern Substanzen wurde den Pferden gegen 
harten Leib ins Maul geschüttet (Pelagon. 135. Veg. 
V 56, 3). Taubenmist mit andern Mitteln wurde 
denselben in den After gebracht bei Leibschneiden 
und Stuhlzwang (Pel. 131. Veg. ebd. 2); auch 
bildete er den Bestandteil einer Wundsalbe (Pel. 
342. Veg. VI 28, 15), Wenn ein Rind Hühner- 


Seuche in Syrien dadurch geheilt zu sein glaubten 10 mist frisst, wird ihm der Bauch aufgetrieben und 


(285; vgl. 305f. Ast. IL 108. Paul. Aeg. VII 3), 
sondern wollte auch nicht dem Beispiele anderer 
Ärzte folgen, welche ihn äusserlich anwendeten 
(ebd.; ebenso Aët. a. a. O.); doch hatte er Selaven 
und Landleuten, welche sich auf den Weg machen 
mussten, oft geraten, um wunde, aber nicht ent- 
zündete Zehen Leinwand zu legen und ihren Harn 
darauf zu lassen (286. Aöt. ebd.; vgl. Paul. Aeg. 
ebd.). Oribasios scheint überhaupt keinen Ge- 


es muss sterben (Veg. IV 2, 18), ebenso anderes. 
Vieh (Pel. 137. Veg. V 84, 1), wenn man nicht 
den noch warmen Magen eines eben geschlach- 
teten Huhns dem Pferde oder Maultiere in ihrem 
eigenen Mist zu fressen giebt (Pel. 138. Veg. 
ebd. 4). Krokodilsmist bildete den Bestandteil 
einer Augensalbe gegen grünen Star der Pferde 
(Pel. 419. Chiron bei Veg. VI 27, 7). Menschen- 
und Rinderharn wurde den Bienen gegen die Ruhr 


brauch von Harn gemacht zu haben, wäbrend 20 zu trinken gegeben (Col. IX 13, 6). Mit jenem 


Paulos Aiginetes (VII 3 s. oöoov) wieder etwas 
über Galenos hinausging. Sehr oft und vielfach 
in Übereinstimmung mit Plinius gebrauchten Pli- 
nius Iunior und, wohl von beiden abhängig, Mar- 
cellus Empiricus die tierischen Exeremente, letz- 
terer liess sogar, wenn auch heimlich, Menschen- 
harn zusammen mit andern Medicamenten trinken, 
z. B. mit Safran, welcher den üblen Geruch des 
Harns paralysieren sollte, gegen geschwollenen 


heilte man die Räude der Pferde (Col. VI 32, 2), 
indem man auch andere Substanzen damit mengte 
(Pel. 348 = Veg. V 70, 3. Pel. 353 = Veg. ebd, 4. 
Pel. 359. Veg. ebd. 6). Die Räude der Schafe 
behandelte man mit amurca (Verg. Georg. III 
448), mit dieser und einem Decoct von Lupinen 
und chameleon die alles Viehs (Diosc. I 140. Plin. 
XXI 75; vgl. XXII 157). [Olek.] 
Dugaia, Ort in Galatien (?), Vita S. Theod. 


Zapfen im Halse (14, 18), veralteten Husten und 30 (ed. Theoph. Ioannu) S. 417 e, 62: Mooriwos 


dicken Schleim (16, 45) und alle in den Einge- 
weiden verborgene Krankheiten (27, 131). End- 
lich Ps.-Macer Floridus (ed. Choulant 336ff.) rich- 
tete sich, wenigstens bei der Anwendung des 
tierischen Kots, fast ganz nach Dioskorides (IT 
98). Mit Recht sagt Galenos (297; ebenso Orib. 
coll. med. XV 2, 27), dass von festen Excrementen 
der Ziegenkot am meisten angewendet werde; aber 
auch der des Rindes und, wenigstens in römischer 


6 èx toŭ ywetov Aovyalas war ein Begleiter des 
heiligen Theodosius auf seiner Reise nach Palae- 
stina. [Ruge.] 
Duiana, Castell im Bezirke Kavetzos (Procop. 
de aedif. 282, 18 Aovlava), W, Tomaschek Die 
alten Thraker II 2, 73. [Patsch.] 
Dailius, plebeisches Geschlecht, wird nur in 
der älteren republicanischen Zeit öfter erwähnt 
und erlosch mit demselben Manne, dem es seinen 


Zeit, der der Tauben fand sehr mannigfache 40 höchsten Ruhm verdankte, C. Duilius Nr. 3, denn 


Anwendung. Übrigens wusste man, dass die 
Wirkung des Kots des Menschen wie der Tiere je 
nach der Nahrung verschieden ist (Gal. XII 300. 
Orib. coll. med. XV 2, 31). 
E. Gebrauch des Düngers in der Tier- 
heilkunde. 

Kranke Krähen sollten durch den Genuss von 
Menschenkot sich heilen (Anatolii fragm. de sym- 
path. et antip. in Fabricii Bibl. gr. IV 2, 1728, 


die Beziehung der etwas jüngeren Münzen mit 
der Aufschrift MD auf einen D. entbehrt jeder 
Berechtigung (vgl. Mommsen-Blacas Monnaie 
romaine II 240 nr. 25). Die nachweisbaren Prae- 
nomina der Familie beschränken sich auf C., M. 
und das sonst nur bei wenigen patricischen Ge- 
schlechtern vorkommende Kaeso; ein Cognomen 
findet sich nur bei Nr. 8. Über die Form des 
Gentilnamens sagt Cie. or. 153: Hominum etiam 


p. 297). Eigener Kot wurde den Pferden auf 50 nomina contrahebant, quo essent aptiora. nam 


blutende Wunden gestrichen (Col. VI 30, 6. Pelag. 
43. Veget. mulom. V 18), Mit Eselsmist und 
andern Substanzen bestrich man den Pferden die 
abgeriebenen Hufe, damit sie wieder wüchsen 
(Pelag. 231. Veget. II 28. 29). Schweinemist 
(Cat. 102) mit Honig, Wein und Menschenharn 
(Veg. V 77, 5) heilt die Bisse giftiger Tiere; 
wenn aber ein Rind Schweinekot frisst, wird es 
rotzig (Veg. IV 2, 15; vgl. Geop. XVII 13, 1). 


ut duellum bellum et duis bis, sie Duellkium 
eum qui Poenos classe devicit Bellium nomi- 
naverunt, cum superiores appellati essent semper 
Duelli; ihm folgt Quintil. inst. I 4, 15: Sed 
B quoque in locum aliarum dedimus aliquando 
... neo non eadem fecit ex duello bellum, unde 
Duellios quidam dicere Bellios ausi. Der alte 
Anlaut ist demnach Du; in B verwandelt ist er 
bei Polyb. I 22, 1. 23, 1, wo die Hss. Aißtos 


Die Rinder freilich in Boiotien werden kotfressend 60 bieten, was durch Umstellung der Consonanten 


genannt (Schol. Ar. Plut. 706). Die Angabe 
einiger Scholiasten (ebd. 313), dass die Hirten 
die Nüstern der Ziegenböcke mit ihrem Kot gegen 
Fieberfrost, um Niesen zu erregen, oder mit 
Menschenkot, den man auch wirdos nenne, gegen 
Schnupfen einrieben, scheint auf einem Irrtum zu 
beruhen, da Schafen (Col. VII 5, 18) und dem- 
nach auch Ziegen (ebd. 7, 4) bei Schnupfen ne- 


aus Bios entstellt ist. Das führt aber nicht 
auf eine alte Form Duellius, sondern auf Duilius, 
und so, mit einfachem Z und langem I ist der 
Name in den Fasti Cap. geschrieben. Erst unter 
dem Einfluss einer falschen Etymologie, die ihn 
mit duellum = bellum zusammenbrachte, ist die 
Consonantengemination hier durchgeführt und 
vielfach auch das 3 durch è ersetzt worden; so 
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bieten die Hss. bei Cicero meistens Duellius, bei 
Livius am häufigsten Dusllius, doch daneben sowohl 
das ursprüngliche Duilius wie jenes auf gelehrter 
Combination beruhende Duellius (vgl. Weissen- 
born zu Liv. II 58, 2), und bei den späteren 
Römern ausser dem von Cicero abhängigen Quin- 
tilian entweder Duilius oder Duillius, so dass 
schliesslich die alte richtige Schreibung wieder 
ziemlich die Oberhand behalten hat. Vgl. darüber 
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schon Mommsen a. O. p. 39 hinwies, sondern 
offenbar auch das Elogium vom Augustusforum. 
Von diesem sind neuerdings ınehrere Bruchstücke 
der letzten Zeilen gefunden worden, die indes 
wenig ergeben (vgl. Hülsen Röm. Mitt. V 305 
—308. CIL I? p. 193 el. a 

Die Erfahrungen der letzten Jahre hatten in Rom 
den Entschluss hervorgerufen, den Karthagern auch 
zur See entgegenzutreten, und im J. 494 = 260 


Mommsen CIL I p. 39 Anm.; über Bilia bei 10 wurde eine Kriegsflotte gebaut. Die Angabe der 


Hieron. adv. Iovin. I 46 Klebs o. Bd. III S. 471. 

1) Duilius, Führer đer Italiker im Bundes- 
genossenkriege nach der unbrauchbaren hsl. Über- 
lieferung bei Frontin. strat. I 5, 17, ist Papius 
Mutilus oder ein anderer ihrer Feldherren (vgl. 
Gundermann z. d. St.). 

2) C. Duilius, vielleicht ein Bruder des M. 
Duilius Nr. 7, war einer der im J. 402 = 352 
von den Consuln bestellten guingueriri mensarti 


römischen Annalistik, dass von dem Fällen der 
Bäume bis zur Abfahrt der daraus gebauten Fahr- 
zeuge nur 60 Tage vergangen seien, ist wertlos (Plin. 
n. h. XVI 192. Flor. 118, 7. Oros. IV 7, 8); nach 
Polyb. 120, 9 wurden 100 Penteren, für die eine 
gestrandete karthagische als Modell dienen musste 
(ebd. 10—16), und 20 Trieren, nach Oros. 130, 
nach Flor. 160 Schiffe ausgerüstet; die letzte 
Zahl ist gewiss verderbt (centum sexaginta her- 


zur Ablösung der Schulden, die sich allgemein 20 vorgerufen durch das vorhergehende intra seva- 


Anerkennung und Dank erwarben (Liv. VII 21, 
6, vgl. Mommsen St.-R. II 641, 5). 

3) C. Duilius M. f. M. n. (Fasti Cap. Acta 
triumph., M. f. Cic, Cato 44), war Consul 494 = 
260 mit Cn, Cornelius Scipio Asina (Fasti Cap. 
Chronogr. Idat. Chron. Pasch. Cassiod. Serv. Aen. 
XI 206), Ein ausführlicher Bericht über die 
Ereignisse dieses Jahres, der die Grundlage jeder 
Darstellung bilden muss, liegt bei Polyb. I 20, 


gensimum diem), von den beiden anderen eher 
die des Orosius, als die erste; unrichtig nennt 
Eutropius II 20, 1 die Schiffe naves rostratae, 
quas Liburnas vocani. Die Herstellung der Flotte 
ist wahrscheinlich beiden Consuln gemeinsam über- 
tragen worden, so dass sie in der Inschrift und 
bei Späteren auch dem D. zugeschrieben werden 
konnte, obgleich nach der bestimmten und nicht 
zu bezweifelnden Behauptung des Polyb. 1.21, 4. 


7f. vor; die Bruchstücke des Livianischen und 30 22, 1. 23, 1 ursprünglich diesem der Befehl über 


der bei Zonar. VIII 10f. erhaltene kommen da- 
neben wenig in ‚Betracht. Im J. 1565 wurde 
auf dem Forum ein grosses Fragment der In- 
schrift gefunden, die auf der Columna rostrata 
eingegraben war (CIL 1195 = V11300 = Dessau 
65). Das Material des Steines, parischer Marmor, 
und die Formen der Buchstaben machen es zweifel- 
los, dass diese Inschrift in der ersten Kaiserzeit 
hergestellt ist; die Streitfrage ist nun, ob der 
in archaischem Latein und mit altertümlicher, 
doch nicht consequent durchgeführter Orthographie 
geschriebene Text eine getreue Copie der Ori- 
ginalinschrift aus der Zeit des D. ist oder von 
einem Gelehrten der Zeit, in der er eingemeisselt 
wurde, verfasst und absichtlich in diese Form 
gekleidet worden ist. Quintilian I 7, 12, der das 
erhaltene Exemplar vor Augen hatte, beruft sich 
darauf für eine Eigentümlichkeit des alten La- 
teins, zweifelte also nicht an der Echtheit; da- 


das Landheer und seinem Amtsgenossen der über 
die Seemacht zugewiesen wurde (unrichtig also 
Zonar. VIII 10: vauzızöv ovveorjoavto xal Iduor 
abo Aovihov .... Enrtornoar U, a.). Zuerst segelte 
der Letztere mit 17 Schiffen nach Sieilien vor- 
aus, geriet aber bei Lipara in eine Falle und 
mit seinem ganzen Geschwader in Gefangenschaft 
(vgl. o. Bd. IV S. 1485f. womit die seitdem veröffent- 
lichten Ausführungen von F. Reuss Philologus LX 


40 131 im wesentlichen übereinstimmen). Dafür wurde 


der karthagische Admiral Hannibal, auf einer mit 
50 Schiffen unternommenen Recognoscierungsfahrt 
um ein Vorgebirge herumbiegend, durch die ge- 
samte in guter Ordnung gegen Sicilien fahrende 
römische Flotte überrascht und musste nach dem 
Verlust seiner meisten Schiffe zurückkehren (Polyb. 
I 21, 9—11). D. war bei diesem Ereignis nicht 
zugegen; nach Polyb. I 22, 1. 23, 1 hatte er 
bereits den Befehl über das Landheer auf Sicilien 


gegen haben die meisten Neueren, wie Momm- 50 übernommen, nach Zonar. VIII 11 Anf. war er 


sen am Schluss seines ausgezeichneten Commen- 
tars zu der Inschrift CIL I p. 37-40, die zweite 
Ansicht vertreten, bis Wölfflin mit überzeu- 
genden sprachlichen und sachlichen Gründen die 
Echtheit verteidigt und die dagegen erhobenen 
Bedenken widerlegt hat (S.-Ber. Akad. Münch. 
1890, 298—321; Nachtrag dazu ebd. 1896, 160f. 
gegen Norden, der indes seine Ansicht auch 
später noch festgehalten hat, vgl. Antike Kunst- 


noch in Rom, als die Kunde von der Gefangen- 
nahme seines Collegen und einer vor Egesta 
erlittenen Niederlage eintraf; Meltzer Gesch. 
d. Karth. II 278 vermutet, dass diese nur von 
Zonaras erzählte Niederlage später fällt, als der 
Abgang des D. zur Flotte, so dass der geschlagene 
Kriegstribun C. Caecilius (Suppl. I 8. 266 Nr. 10 a) 
einer der Kriegstribune ist, denen D. damals 
nach Polyb. I 23, 1 den Befehl zu Lande über- 


prosa I 255, 1). Eine wichtige Einwendung gegen 60 gab; die Darstellung des Zonaras hängt damit 


die Echtheit ist daraus abgeleitet worden, dass 
die Inschrift zuerst die von D. zu Lande ausge- 
führten Taten und dann seinen Seesieg verzeichnet, 
während in Wirklichkeit beide umgekehrt auf 
einander folgten; wie Wölfflin 296f. darlegt, 
spricht dies jedoch eher für als gegen die von 
ihm vertretene Meinung, und nicht nur die Trium- 
phalacten folgten- derselben Anordnung, worauf 


zusammen, dass D. bei ihm von vornherein Führer 
der Seemacht ist. Wahrscheinlich verging nach 
dem Eintreffen des Consuls bei der in Messana 
vor Anker gegangenen Flotte längere Zeit, bis 
er sie gegen den Feind führte. Die Einübung 
der Rudermarinschaften war zwar schon in Rom 
begonnen worden (Polyb. I 21, 1f.), wurde aber 
jetzt von D. fortgesetzt (Frontin. strat. III 2, 2: 
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vgl. Wölfflin a. O. 315), und vor allem wurde 
erst jetzt die bedeutsame Neuerung eingeführt, 
die den Römern zur See die Überlegenheit über 
die Karthager geben sollte. Die Enterbrücken 
(xdoaxes) waren auf Sicilien schon längst in Ge- 
brauch gewesen (vgl. Meltzer a. O. II 564); 
nach dem genauen Bericht des Polybios I 22, 3 
wurden sie erst, nachdem die römische Flotte 
hier eingetroffen war, angenommen, vielleicht auf 
Rat eines Nichtrömers (önoridnral tis aŭto; foń- 
Zuug moös ip uáyny, Polyb., vgl. das Schweigen 
der Inschrift davon, Wölfflin a. O. 305), ob- 
gleich die römischen Berichte die Einführung dem 


D. selbst zuschreiben und als erste Erfindung‘ 


auffassen (Frontin. strat. II 3, 24. Auct. de vir. 
ill. 38, 1. Zonar. VHI 11, vgl. Flor. I 18, 9; 
ausführliche Beschreibung der Enterbrücken Polyb. 
I 22, 4—11; Würdigung der ganzen Neuerung 
Mommsen R. G. I 515—517). Auf die Nach 
richt, dass die Feinde, wohl von Lipara aus, 
das Gebiet von Mylai verheerten, stach D. mit 
seinen Schiffen in See und traf zwischen Mylai 
und den liparischen Inseln die 130 Fahrzeuge 


starke karthagische Flotte unter dem Commando ` 


des Admirals Hannibal (vgl. die gewiss rich- 
tige Deutung von praesente[d Anibaled] dic- 
tatored oer Joen der Inschrift = Zero 8° Av- 
vißas gëtoin Polyb. I 28, 4 bei Wölfflin a. O. 
300f.). Diese griff in einer Frontbreite von 30 
Schiffen die Römer an; die Enterbrücken wur- 
den sofort niedergelassen, die feindlichen Schiffe 
festgehalten, von den hinüberstürmenden römi- 
schen Soldaten besetzt und sämtlich mit ihrer 
Mannschaft genoinmen, ausserdem auch die an 
ihrer Spitze segelnde Heptere Hannibals (als 
septer[esmos] in der Inschrift erwähnt), der sich 
selbst in einem Boote rettete, Vergebens suchten 
die übrigen punischen Schiffe ihre Schnelligkeit 
und Geschicklichkeit im Manövrieren zur Gel- 


tung zu bringen, indem sie den römischen von 40 


der Seite und von hinten mit ihren Schnäbeln 
beikommen wollten; die beweglichen Enterbrücken 
senkten sich nach allen Seiten, und die Schlacht 
endete mit der völligen Niederlage und Flucht 
der Feinde (claseis Poenicas omn[eis, mazxs]u- 
mas copias Cartaciniensis..... in allod marid 
puen[ad devicet vJique nave[is cepe]t Inschrift 
mit Wölfflins Ergänzungen. Polyb. 123, 2—10, 
etwas abweichend Zonar. VIII ll, kürzer Liv. ep. 


XVII. Flor. I 18, gt Eutrop. II 20, 2. Oros. 50 


IV 7, 10. Ampel. 46, 3, Cie, rep. I1; Cato 44; 
or. 153. Val. Max. VII 3 ext. 7. Sen. brev. vitae 
13, 3. Auct. de vir. ill. 38, 1£.. Nach Polyb. 
I 23, 7 verloren die Karthager zuerst die 30 Schiffe 
und das Admiralschiff, und nach I 23, 10 flohen 
sie nevtýxovta voie ünoßakdvres, Eutrop. II 20, 
2 und Oros. IV 7, 10 sagen übereinstimmend, 
dass 31 Schiffe genommen, 13 (14 Eutrop. nach 
unsicherer hsl. Überlieferung) versenkt, 3000 
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der unwahrscheinlichen, auch mit Zonaras in 
Widerspruch stehenden Annahme entschliesst, 
dass die Römer nach dem ersten Erfolge keine 
Gefangenen mehr machten; die Zahlen der ge- 
fangenen und der getöteten Feinde stehen übri- 
gens zu einander in fast genau demselben Ver- 
hältnis wie die der genommenen und der ver- 
senkten Schiffe, sind also wohl daraus berechnet, 
indem die Bemannung eines jeden auf rund 230 


10 Mann veranschlagt wurde, die Normalzahl einer 


Trierenbemannung. Nach dem Siege von Mylai 
nahm D. die Operationen zu Lande wieder auf, 
indem er in neun Tagen das belagerte Egesta 
entsetzte und die kleine Festung Macella mit 
Sturm nahm (vgl. die ersten sehr zerstörten Zeilen 
der Inschrift mit den Ergänzungsversuchen von 
Wölfflin a. O. 311—314. Polyb. I 24, 2. Zonar. 
VII 11). Der Entsatz von Egesta erfolgte sicher 
nur zu Lande; bei Frontin. I 5, 6. III 2, 2 werden 


20 zwar zwei Episoden erzählt, die bei maritimen 


Angriffen des D. gegen sicilische Städte vorge- 
kommen sein sollen, doch lassen sie sich in keinen 
rechten Zusammenhang mit den bekannten Er- 
eignissen bringen (vgl. Meltzer a. O. Holm 
Gesch. Sieiliens DI 347, wo jedoch nicht genug 
beachtet wird, dass bei Frontin. I 5,6 der Name 
von Syrakus, nicht der von Egesta überliefert ist). 
Zonaras sagt, dass Hamilkar den D. nicht anzu- 
greifen wagte, dass dieser die Freunde Roms 


30 stärkte und nach dem Ende des Sommers heim- 


kehrte, so dass die von Polyb. I 24, 3f. Diod. 
XXIH 9, 4 berichtete Niederlage, die Hamilkar 
den Römern bei Thermai Himeraiai beibrachte, 
schon nach der Abreise des D. anzusetzen ist, 
und seinen Ruhm nieht mehr schmälerte. Er 
feierte nach seiner wegen der Wahlen notwendigen 
Rückkehr als erster Römer einen Triumphus na- 
valis (Primus .... navalem de Sicul. et classe 
Poenica egit Acta triumph. Prifm]}us dfe Poe- 
neis nJavalfem triumphum egit] Elog. Liv, ep. 
XVII. Val. Max. III 6, 4. Plin. n. h. XXXIV 
20. Tac. ann. II 49. Flor. I 18,9. Hieron. ady. 
Iovin. I 46); die letzten unvollständig erhaltenen 
Zeilen seiner Inschrift zählen im einzelnen die 
Summen auf, die dabei als Beute vorgeführt 
wurden (vgl. dazu Mommsen CIL I p. 39£.), 
erwähnen die Geschenke an das Volk und die Auf. 
führung edler karthagischer Gefangenen. Einen 
Teil der Beute verwendete der Sieger für den Bau 
eines Tanustempels beim Forum Holitorium (Tac. 
ann. II 49). Zum Andenken an seinen Sieg wurde 
ihm auf dem Forum vom Volke eine mit den 
Schnäbeln der eroberten Schiffe geschmückte Säule 
errichtet (Plin. n. h. XXXIV 20. Quintil. inst. I 
7, 12. Sil. Ital. VI 663—666); die Angabe des 
Serv. Georg. III 29, dass er sich diese und eine 
zweite ähnliche Säule selbst gesetzt habe, beruht 
auf einem Missverständnis (vgl. Mommsen a. O. 
pP. 37. Wölfflin a. O. 293); die an sich wahr. 


Feinde getötet und 7000 gefangen seien; Auct. 60 scheinliche Annahme, dass die Säule ein Stand- 


de vir. ill. 38, 1 giebt die Zahl der gekaperten 
Schiffe auf 30, die der in den Grund gebohrten 
auf 13 an. Die Zahlen der römischen Autoren 
lassen sich leicht mit einander in Einklang bringen 
und auf der Inschrift einsetzen, weichen aber von 
den Polybianischen ab, deren Festhaltung nur 
möglich ist, wenn man mit Meltzer a, O. II 565 
die XIII versenkten in XIX ändert und sich zu 


bild des D. trug, wird durch das Elogium, das 
von einem solchen spricht, gesichert (vgl. Hül- 
sen Röm. Mitt. VI 90). Das Vorhandensein der 
Säule bezeugen für ihre Zeit Plinius und Quin- 
tilian; ihre Restauration, bei der die erhaltene 
am Standort gefundene Kopie der alten Inschrift 
angebracht wurde, wird gegen das Ende der Re- 
gierung des Augustus oder im Anfang der des 
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Tiberius stattgefunden haben (vgl. Wölfflin a. 
O. 819—321) Als besondere Ehre wurde dem 
D. ferner das Recht bewilligt, sich des Nachts 
bei der Heimkehr vom Mahle von einem Fackel- 
träger und einem Flötenbläser geleiten zu lassen, 
d. h. ein besonderes Vorrecht der höchsten Magi- 
strate wurde ihm anf Lebenszeit eingeräumt 
([h]wie per [mis]sum est, ut [ab e/pulis do/mum 
cum tibieilne eft flunali rediret Elog. Cic. 
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ist bereits oben Bd. III S. 2698 dargelegt wor- 
den. Lediglich aus der Tribunenliste von 283 
= 471 sind dann, wie Niese De annalibus Ro- 
manis observationes I p. VIII. richtig erkannt 
hat, die Namen der plebeischen Persönlichkeiten 
abgeleitet worden, die man in der Geschichte des 
Decemvirats eine Rolle spielen liess. So wird die 
Bewerbung des Ap. Claudius um das zweite De- 
cemvirat ausgemalt: ipse medius inter tribuni- 


Cato 44. Liv. ep. XVII. Val. Max. III 6, 4 [wo 10 cios, Duellios leiliosque, in foro volitare, per 


fälschlich ein fidicen zu dem tibicen hinzugefügt 
wird]. Flor. ars 10. Auct. de vir. ill. 88, 4. 
Ammian. XXVI 3,5. Bil, Ital, VI 667—669, vgl. 
Mommsen St.-R. I 423f.). Im J. 496 = 258 
wurde D. Censor mit L. Cornelius Scipio, ‚der 
sich als sein Nachfolger im Consulat gleich ihm 
im Kriege mit Karthago bewährt hatte (Fasti 
Cap.), und noch im J. 523 = 231 war er Dicta- 
tor zur Abhaltung der Wahlen (Fasti Cap.), so 


dass der 520 = 234 geborene M. Cato bei Cie. 20 stellt dann sofort einen Antrag 


Cato 44 wohl behaupten konnte, er habe als Knabe 
den D. oft gesehen. Dass D. sehr alt wurde, 
sagt auch Hieron. adv. Iovin. I 46 (nach Sen. de 
matrimon. frg. 70 Haase) in einer Anekdote über 
ihn und seine Gemahlin Bilia, wozu vgl. Klebs 
o. Bd. III S. 471. A 

4) K. Duilius (das Praenomen ausgeschrieben 
bei Dionys. X 58, verschieden und unsicher über- 
liefert in den Hss. bei Liv. III 35, 1) wird mit 


illos se plebi venditare (Liv. III 35, 5); so wird 
die Anregung der Secession der Plebs im J. 305 
= 449 diesem M, Duilius, que tribunus plebis 
fuerat, zugeschrieben (ebd. 52, Dat so wird der- 
selbe, qui tribunatum insignem ante decemviros 
gesserat nec in decemviralibus certaminibus plebi 
defuerat, nach der Rückkehr vom Mons Sacer 
wieder mit je einem Sicinius, Icilius und Numi- 
torius zuerst zum Tribunen gewählt (ebd. 54, 12), 
de consulibus 
creandis cum provocatione (ebd. 54, 15) und bald 
darauf einen zweiten: qui plebem sine tribunis 
reliquisset quique magistratum sine provocatione 
creasset, tergo ac capite puniretur (ebd. 55, 14; 
vgl. das diesem Plebiscit vorhergehende consula- 
rische Gesetz desselben Inhalts ebd. 55, 5. Cic. 
rep. II 54. Mommsen Strafr. 551, 2); so wird 
dann nach der Verurteilung der Decemvim D. 
als der massvollste und besonnenste Vertreter der 


anderen Plebeiern als Mitglied des zweiten De- 30 Plebs hingestellt, der weiteren Verfolgungen ihrer 


cemviralcollegiums von 304 = 450 verzeichnet 
(Liv. Dionys. a. O.) und soll mit vier von seinen 
Collegen gegen die Aequer auf den Algidus ge- 
schickt worden, sein (Liv, III 41, 10. Dionys. XI 
23). Über das Schicksal der Decemyirn dieses 
Jahres ausser Ap. Claudius und Sp. Oppius vgl. 
Liv. III 58, 9: exilii causa solum verterunt a 
bona publicata sunt u. a., über die Beteiligung 
der Plebeier an dem Decemvirat s. o. Bd. IV S. 2259. 


Gegner Einhalt gebietet (Liv. III 59, 1—4, vgl. 
Dionys. XI 46) und ebenso den allzuweitgehenden 
Ehrgeiz seiner eigenen Amtsgenossen in die rich- 
tigen Schranken zurückweist, so dass er sehliess- 
lich pariter patribus plebeique acceptus magi- 
stratu abist (Liv. I 64, 4—11). Über die Un- 
glaubwürdigkeit aller dieser Nachrichten braucht 
kein Wort verloren zu werden; der wohlerworbene 
Ruhm des C. Duilius Nr. 3 hat wohl die An- 


5) K. Duilius, wohl ein Sohn oder Enkel des C. 40 nalisten veranlasst, seinen Ahnherm, von dem 


Duilius Longus Nr. 8, war Consul 418 = 336 (K. 
Duslius Cie. ad fam. IX 21, 2. Liv. VIII 16, 1. Cas- 
siod.; Hella Chronogr.; Dulillio Idat.; Aovisiov 
Chron. Pasch.; Kaioov Odaidors Diod. XVII 
29, 1 infolge eines blossen Versehens) und führte 
als Triumvir 420 = 334 eine Colonie nach dem 
in dem dazwischenlierenden Jahre eroberten Cales 
(Liv. VII 16, 14). i 

6) M. Duilius. Das J. 283 — 471 ist nach 


nur der Name überliefert war, so günstig zu 
schildern. ; 

7) M. Duilius, Volkstribun 397 = 357, setzte 
mit seinem Collegen L. Menenius ein Plebiscit 
durch, das den jährlichen Zins auf ein Zwölftel 
des Capitals oder SU, Prozent normierte (Liv. VII 
16, 1), also eine alte Bestimmung der zwölf Tafeln 
(vgl. Tac. ann. VI 16) wieder zur Geltung brachte 
(vgl. Billeter Gesch. des Zinsfusses im griech.- 


der allgemein herrschenden Ansicht epochemachend 50 röm. Altertum [Leipzig 1898] 116—133). 


in der Geschichte des römischen Volkstribunats, 
sei es, dass damals nur die Wahl der Tribunen 
in den plebeischen Tribusversammlungen festge- 
setzt und ihre Zahl vermehrt wurde, wie Piso 
frg. 23 bei Liv. II 58, 1f. angiebt, oder dass da- 
mals überhaupt das Amt zuerst eingesetzt wurde, 
wie Diod. XI 63, 8 sagt. Jedenfalls verdient 
dessen Bericht darin einen Vorzug vor dem Piso- 
nischen, dass er die Zahl der damals gewählten 


SI C. Duilius Longus, Tribunus militum con- 
Be potestate 355 = 399 (C. DudifiJus K. f. 
K. [Nr. 42) n. Longus Fasti Cap. ; Longo Chro- 
nogr.; Tás Aivuos [M = AN] Diod. XIV 54, 
1; dagegen On. Duillius Liv. V 13,3). [Münzer.] 

9) Duilius un s. Paa an i 

Duillis, Votivdativ auf zwei spanischen In- 
schriften aus Palencia, Rev. arch. 3 s. XXXVII 
483 (aus Boletin de la Real Academia de la 


Tribunen auf vier, nicht auf fünf aneiebt; die 60 Historia 1899, 508. 509). [Ihm.] 


Namen dieser vier Männer lauten bei beiden fast 
völlig gleich: Cn. Siecius (Tas Ziximos), L. 
Numitorius, M. Duilius, Sp. Ieilius (Axikros) und 
beruhen auf einer alten Überlieferung. Cn. Sic- 
cius und M. Duilius erscheinen dann bei Liv. II 
61, 2 auch im folgenden J. 284 = 470 als Tri- 
bunen und Ankläger des gewesenen Consuls Ap. 
Claudius: die völlige Wertlosigkeit dieser Tradition 


Duina oder Divina (codd. duuna), Station 
in Media, Geogr. Rav. 44, 19; vielleicht Dawin, 
Grenzort von Adherbeigän gegen Arrän bei Yägüt, 
wenn nieht gleich Dubzos (s. d.). [Tomaschek.] 

Duketios, Fürst der Sikeler, eine der wenigen 
Personen, die äus dem Kreise der Eingeborenen 
Siciliens ans Licht der Geschichte getreten sind. 
Er war ein thatkräftiger, unternehmender Mann, 
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übrigens ganz hellenisiert, und hat eine nicht ge- 
ringe Rolle gespielt. Seine Heimat war die Stadt 
Menai oder Noai, die, wie man annimmt, an der 
Stätte des heutigen Mineo im Binnenlände west- 
lich von Syrakus lag (Diodor. XI 88, 6). Der 
allgemeine Umsturz nach dem Ende der hieroni- 
schen Tyrannis, an dem auch die Sikeler sich be- 
teiligten, scheint seiner Stadt und ihm die Frei- 
heit verschafft zu haben. Zuerst wird er 461/0 
Y. Chr. genannt, wo er gemeinsam mit Syrakus 
die hieronischen Colonisten aus Aitne (Katane) 
vertrieb und die alten Katanacer zurückkehren 
liess, wobei er ein den Sikelern früher entrissenes 
Stück Land zurückerwarb. In den folgenden Jahren 
breitete er seine Herrschaft und sein Ansehen 
immer weiter aus, gründete und besiedelte Me- 
nainon, eroberte Morgentine (459/8 v. Chr.), und 
konnte einige Jahre später fast alle Stämme und 
Gemeinden der Sikeler zu einem Bunde vereinigen, 
als dessen Feldherr D. seine Vaterstadt Menai 
von den Höhen ins Thal verlegte und neu grün- 
dete, und neben dem Palikenheiligtum eine neue 
Stadt Palike anlegte (453/2 v. Chr.). Bis dahin 
war er mit Syrakus verbündet gewesen und hatte 
dort viele Freunde. Durch seine weiteren Fort- 
schritte jedoch geriet er mit seinen griechischen 
Nachbarn in Streit. Er besetzte Aitne, fiel dann 
ins Gebiet der Akragantiner ein und besiegte ein 
Heer der Syrakusaner und Akragantiner, das ihn 


vertreiben. wollte. Nunmehr vereinigten sich die 30 279. 434. 435, 


beiden Gemeinden zu ernstlichen Rüstungen; in 
Syrakus wurde der Strateg Bolkon, der als Freund 
des D. verdächtig ward, verurteilt und hingerichtet, 
und im Frühjahr 450 v. Chr. erschien ein über- 
legenes syrakusisches Heer gegen D. im Felde. 
Dieser ward bei Nomai vollständig geschlagen, 
sein Heer zerstreute sich und nur ein geringer 
Rest blieb ihm treu. Gleichzeitig entrissen ihm 
die Akragantiner seine vorjährige Eroberung und 
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Acten der Märtyrer Cantius Cantianus Cantia- 
nilla und Protus (Acta SS. Mai VII 427) ein 
Praeses Duleidius in Aquileia erwähnt. Ob er 
als historisch zu betrachten ist, bleibt zweifel- 
haft. L. Cantarelli La Diocesi Italieiana. Roma 
1903, 33. 

2) Flavius Duleitius, Consularis Siciliae zwi- 
schen 340 und 850, CIL X 7200, Vielleicht ist 
er der Vater des Hygieinos, den Liban. epist. 24 

10im J. 358 als verstorben erwähnt. 

3) Consularis Aemiliae im J. 357, Cod. Theod. 
XII 10, 3. 

4) Aelius Claudius Duleitius (Dessau 751. 
CIL III 14405), Sohn eines phrygischen Walkers, 
kam als Notarius empor (Liban. or. TI 401) und 
wurde Consularis Phoenices, Vicarius Thraciarum, 
endlich unter Iulian (361—363) Proconsul Asiae 
(Liban. or. IX 401; epist. 1217. 281. 1428. Dessau 
751. Johann. monach. vit. 8. Artemii 67 — Mai 

20 Spicilegium Romanum IV 394); doch war er zu 
diesem Amte schon vor dem Tode des Constantius 
erhoben worden, da seine Ernennung den ävaxrıss 
im Plural zugeschrieben wird (Anthol. Palat. VII 
570), und hatte es beim Tode des Iulian noch 
nicht niedergelegt (CIL III 14405), An ihn ge- 
richtet Liban. epist. 281. 1217. Sievers Das 
Leben des Libanius 127 Anm. 15. Haussoullier 
Revue de philologie 1901, 147. Andere Homo- 
nymen aus dem Kreise des Libanios epist. 24. 


5) Dax Brittanniarum im J. 368, Ammian. 
XXVII 8, 10. XXVII 3, 6. [Seeck.] 

Dulgubnii, Volk in Germanien, nennt Tac. 
Germ. 34 mit den Chasuarii im Rücken der Angri- 
varii und Chamavi (dulgibini, dulgitubini, dulgi- 
eubini, duleubini die Hss.). Ausserdem nur noch 
von Ptolem. D 11, 9 als Nachbarn der Lango- 
barden erwähnt (Aaxzoßdgdor Bo" ads Aovkyov- 
uvo). Die Namensform Dulgubnöi hat Jakob 


vereinigten dann ihr Heer mit dem syrakusischen. 40 Grimm festgestellt, Zeuss Die Deutschen 112. 


D. ward von seinen Anhängern immer mehr ver- 
lassen; er fühlte sich schliesslich unter seinen 
Landsleuten nicht mehr sicher und erschien daher 
als Schutzflehender bei den Syrakusanern, denen 
er sich und seine Besitzungen übergab. Die Sy- 
rakusaner schiekten ihn nach Korinth, wo er hin- 
fort wohnen sollte. Aber er blieb dort nur kurze 
Zeit. Er hielt sich nicht an sein Versprechen, 
sondern kehrte mit Colonisten nach Sicilien zu- 


J. Grimm Gesch. d. deutschen Sprache II3 438, 
Müllenhoff Haupts Ztschr. f. D. A. IX 243; 
Deutsche Altertumskunde II 117. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v. [Thm.] 

Duliares (Procop. de aedif. 284, 14 Aovilages), 
Castell bei Naissus (Niš, Serbien). W. Toma- 
schek Die alten Thräker II 2, 73. [Patsch.] 

Dulichion s. Echinades, 

Dulis Loic), Gattin des Ixion, Mutter der 


rück, um Kale Akte an der Nordküste der Insel 50 Kentauren, Schol. D I 266. Vgl. Roschers Mythol. 


zu besiedeln, wobei Archonides von Herbita und 
andere Sikeler ihm Unterstützung gewährten. 
Darüber entstand ein Krieg zwischen Syrakus 
und Akragas, weil die Akragantiner die Syraku- 
saner für die Rückkehr des D. verantwortlich 
machten. In der That haben Holm und Free- 
man vermutet, dass er mit Erlaubnis der Syraku- 
saner wieder nach Sicilien zurückgekehrt sei (446/5 
v. Chr.). D. versuchte von Kale Akte aus seine 


Lex. II 1033f. [Hoefer.] 
Dulins Silanus, wurde nach dem Sturz des 
Cleauder (189 n. Chr.) cum suis von Commodus 
getötet (Hist. Aug. Comm. 7, 5; Casaubonus 
schlug die Lesung Duilius vor, da Dulius sonst 
nicht bezeugt ist; ein M. Dullius M. f. Gallus 
unter Tiberius, CIL IX 3044 Interpromium). Un- 
sicher erscheint, ob D. der Consul ordinarius des 
J. 189 Silanus, College des vielleicht gleichzeitig 


frühere Stellung wieder zu gewinnen und die 60 mit D. hingerichteten Q. Servilius Silanus, ge- 


Sikeler unter seiner Herrschaft zu vereinigen, aber 
ehe er seine Absichten ins Werk setzen konnte, 
starb er 440.39 v. Chr. an einer Krankheit, Diodor. 
XI 76. 78, 7. 88, 6. 90,1. ot XII 8. 29. Vgl. 
Holm Gesch. Siciliens 1257. Freeman-Lupus 
Gesch. Siciliens II 310f. 523#f. [Niese.] 
Duleiarius s. Bäckerei Bd. I S. 2741. 
Duleitius. 1) Unter Diocletian wird in den 


wesen ist (...o Silano Q. Servilio Silano CIL 
VI 1980, vgl. XIV 460; duobus Silanis in den 
Fasten, vgl. Klein Fasti cos. z. J. Borghesi 
Oeuvres V 231). [Groag.] 

` Dullovius (Dulorius), Gottheit (topisch?) auf 
in Vaison gefundenen, jetzt verschollenen In- 
schriften, CIL XII 1279 Dulovio (inseulpta imago 
sedentis circumdata palmis; inseriptio in tergo 
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est Suaresius). 1280 Dullovio M. Lieinius Goas 
v. s. l. m, (Lesart von nr. 1337 zweifelhaft). Auch 
in Spanien verehrt, Inschrift aus Cäceres (Rev. 
arch. 3 s. XXXVII 487 aus Boletin de la R. 
Academia de la historia 1899, 505): M. Fa[bJius 
Celsus aram qua[m] donavit Dulorio [p]osfuit) 
animfo l(ibens)]. Steuding Roschers Lex. s. v. 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Than) 
AovAoı. Die Sclaverei bestand in Griechen- 
land seit alten Zeiten, sie erschien selbst Aristo- 
teles als notwendig (Pol. I 1253b), und nur ver- 
einzelt finden sich Stimmen für das Gegenteil 
(Philemon bei Meineke Com. Gr. IV 47) oder 
ar Behauptungen, dass es in grauer Vorzeit keine 
Beer gegeben habe (Herodot. VI 137. Tim. 
bei Athen. VI 264). 
Schon bei Homer ist die Selaverei allgemein, 
die Zahl der Bclacen aber nicht gross. Die 
Bezeichnung ist nicht ô., sondern am häufig- 
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im einzelnen bei Büchsenschütz Besitz 118f.), 
welche durch Verkaufnach Griechenland gekommen. 
waren. Den Anfang mit solchem Handel sollen 
nach Theopomp. bei Ath. VI 265b die Chier ge- 
macht haben. Sodann betrieben ihn die Thes- 
salier in Pagasai, Ar. Plut. 521. Hermipp. bei 
Athen. I 27£, andere Märkte waren Tanais, Strab. 
XI 498, Byzanz, Polyb. IV 38, vor allem Delos 
in römischer Zeit, Strab. XIV 668. Geringere 


10 Märkte fanden sich natürlich in allen grossen 


Städten, zu Athen besonders am Neumondstage, 
Ar. Equ. 48, auf der Agora bei den sog. xúxłot, 
Harpocr, wo die Sclaven entkleidet auf einem 
Gerüst ausgestellt wurden, Poll. VII 11. Für 
verheimlichte Schäden wurde der Verkäufer ersatz- 
pflichtig (s. Avdyaın). Diesen Kaufsclaven gegen- 
über erheblich geringer war die Zahl der im Hause 
geborenen oixoyevsis, Plat. Men. 82b. Polyb. XL 
2, 3, oder olxoreußes, Ammon. Bekk. Anecd. I 286, 


sten Arche, ursprünglich von denen, die die Frei- 20 16, bei Solon auch oixjes, Lys. X 19 (die Selavinnen 


heit durch Kriegsgefangenschaft verloren hatten, 
I. XVII 28. XX 193; Od. I 398, dann auch 
von denen, die geraubt, Od. XIV 59. 80, gekauft. 
II 410, ererbt, IV 736, oder im Hause geboren 
waren, XVII 212. XVII 322. Der Herr hatte 
das Recht über Leben und Tod, Od. IV 743. XIX 
487. XXII 465f., doch erscheint das harte Los 
der Sclaven zumeist durch altväterischen Gebrauch 
gemildert, mitunter in ein freundschaftliches ver- 


wandelt. Vereinzelt wurde ihnen verstattet, einen 30 


eigenen Hausstand zu gründen, auch Eigentum 
gewährt, Od. XXIV 386. XXI 213. Es kam 
hinzu, dass Haus- und Handarbeit durchaus nicht 
als schimpflich galt und die gleiche Beschäfti- 
gung Herren und Sclaven, Männer wie Frauen, 
einander näher brachte. Im Heere vor Troia be- 
hielt man nur Sclavinnen, keine Sclaven, aus be- 
greiflichen Gründen, der Männer entledigte man 
sich schnell durch Verkauf, Il. VII 475. XXIV 
752. Vgl. Richard De servis apud Homerum, 
Berlin 1851, wo nur zu Unrecht auch die Tragoe- 
dien des troischen Sagenkreises herangezogen sind. 

In historischen Zeiten wird nur von Lokris 
und Phokis berichtet, dass es bis ins 4. Jhdt. 
gesetzlich verboten gewesen sei, Sclaven zu be- 
sitzen, Tim. bei Athen. VI 264c. Die Quellen 
der Sclaverei waren dieselben wie bei Homer, vor 
allem Kriegsgefangenschaft sowohl durch offene 
Feldschlacht, Herodot. III 39. I 66, wie dureh 
Eroberung von Städten, wo dam auch Weiber 
und Kinder dem Sclavenlose anheimfielen, vgl. 
Plataiai 427, Thuc. III 68, Torone 422 V 3, 
Skione 421 V 32, Sestos 353, Diod. XVI 34, 
Olynth in demselben Jahre, Demosth. XIX 305, 
Theben 335, Diodor. XVH 14, Korinth 146, Paus. 
VII 16, 8. Ferner Seeraub auf hoher See wie 
an den Küsten, Thuc. II 94. Xen. hell, V 1, 21, 
vgl. III 2, 26. CIG 2263. Auch auf gesetzlichem 
Wege konnte der Freie der Sclaverei verfallen, 
teils durch Zahlungsunfähigkeit, in Athen bis auf 
Solon, Arist. resp. Ath. 9, in Gortyn Mon. ant. 
III 243f. or. 152, anderwärts Les XII 98. Isokr. 
XIV 48. Diod. I 79, teils auf Grund von Ver- 
gehen, [Demosth.] XXV 57. 65. Diog. Laert. IV 
46. Dittenberger Syll.2 10, vgl. Thalheim 
Rechtsaltert.+ 20f. Weit grösser aber war die 
Zahl der Sclaven aus Barbarenländern, Vorder- 
asien und den nördlichen Gebieten (die Nachweise 


hiessen auch oyxiöes, Ar. Vesp. 768), welcheentweder 
von den Herren mit Sclavinnen oder in Verbin- 
dungen der Sclaven unter einander erzeugt waren, 
Plat. Leg. XI 9304. Xen. oec. 9, 5. [Arist.] oec. 
15. Auch Findlinge gehörten als Selaven dem, 
der sie aufzog, Stob. Flor. LXX 7f. In Theben 
durften arme Väter ihre Kinder als Sclaven ver- 
kaufen, Ael. v. h. II 7, was in Athen auf den Fall 
entehrter Töchter beschränkt war, Plut. Sol. 23. 
Eine besondere Art von Sclaven bilden die 
Leibeigenen, welche in dorischen Staaten aus der 
unterjochten Bevölkerung hervorgingen (s. Oi- 
xeúç), Auch die Sclaven, welche im Besitz des 
Staates (s. An uóoro:) oder eines Tempels waren 
(s. Iseddoväo:) nehmen in vieler Beziehung eine 
besondere Stellung ein. Über die Zahl der Sclaven 
in den einzelnen Staaten giebt es nur einzelne 
bestimmte Angaben, die sehr hoch und nur durch 
ausgedehnten Handel und Industrie erklärlich sind, 
40 bei Athen. VI 272b, so 460000 für Korinth nach 
Timaios, 470 000 (?) für Aigina nach Aristoteles, 
und 400000 für Attika 309 bei einer Zählung durch 
Demetrios Phalereus. Die meisten Sclaven aber 
besass nach Thuc. VIII 40 die Insel Chios, über- 
troffen wurde ihre Zahl nur durch die Heloten 
Spartas. Trotzdem waren Selavenaufstände selten, 
z. B. empörten sich um 103 die Sclaven in den 
laurischen Bergwerken, Athen. VI 272c, in Samos, 
Athen. VI 267a, in Abydos, Athen. XII 572e, 
50 und mehrmals die von Chios, Thuc. VII 40. 
Athen. VI 265 f. Der Sclave war an sich völlig 
rechtlos, ein oõðpa (Demosth. XXXIV 10 und ur- 
kundlich Dittenberger Syll.2 652, 84. 845, 5. 
850, 2 u. A). über welches dem Herren volles 
Verfügungsrecht zustand. nicht nur ihn zu züch- 
tigen, zu fesseln, ihm die Nahrung, zu entziehen 
(Xen. mem. II 1, 16. Poll. IIL 79), ihn zu brand- 
marken (s. Stıyaarias), sondern auch ihn zu 
vermieten, [Demosth.] LII 10. Bull. hell. XVII 
60 386f. nr. 103, zu verpfänden. Demosth. XXVII 
25f. Gortyn. I 55. X 25, verschenken, vermachen, 
verkaufen, ja zu töten, ein Recht, das in home- 
rischer Zeit allgemein anerkannt, auch später 
in Geltung war, vgl. Ant. V 47, wo der Sprecher, 
um es zu leugnen, keine klare Gesetzesstelle an- 
führen kann, vgl. Plat. Leg. IX 865c. 868a. 
Schutz vor der Willkür fand der Sclave allein in 
bestimmten Tempeln, z. B. in Athen im The- 
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seion und am Eumenidenaltar unter dem Ar 

Poll. VII 13. Ar. Equ. 1312, Thesm, EN 
Phlius im Heratempel, Paus. II 13, 4, im Heilig- 
tum von Andania, Dittenberger Syll.2 652, 80 
in Sicilien im Hain der Paliken, Diod. XI 89, in 
Kanopos im Heraklestempel, Herodot. II 113, in den 
Tempeln von Gortyn, Ges. v. Gort. I 89. In Athen 
durfte ‚er dort längere Zeit bleiben und um Ver- 
kauf bitten (zeäoır airew). In Andania scheint der 
Priester zu entscheiden, ob der Sclave den Tempel- 
schutz mit Recht in Anspruch genommen hat 

Andernfalls musste er zum Herrn zurückkehren. 
In dem Hain der Paliken liessen sie sich durch 
die Herren eidlich eine bessere Behandlung zu- 
sichern. Folgerecht war auch der Herr für allen 
Schaden verantwortlich, den der Sclave anrichtete 

Hyp. Athen. X 15. Demosth. LIII 10. Ges. e 
Gortyn VII 11.1132. Dittenberger Syll.2 652 

VV Indes hier beginnt der Grundsatz durchbrochen 
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, Auch an den Gottesdiensten des Hauses nahmen 
die im Hans wohnenden Sclaven teil, Isai. VIII 
16. [Arist.] oec. I 5, deren Lage wegen der steten 
Aufsicht am abhängigsten war. Aber auch unter 
ihnen herrschten ganz erhebliche Unterschiede 
wie die letzte Stelle geradezu von zwei Arten von 
Sclaven erirgozor (vgl. Xen. oek. 12, 2f.) und 
£gydraı spricht. Für die Behandlung der letzteren 
giebt sie Vorschriften, die darauf hinauslaufen: 


10 genügende Arbeit und reichliche Nahrung, nur 


wenig Wein. Ihre Kleidung unterschied sich nicht 
von der der ärmeren Bürger. [Xen.] resp. Ath. 1 

10. Kopfhaar und Bart trugen sie kurz, geschoren. 
Ar. Av. 911. Luc. Tim. 22. In Krankheitsfällen 
liess man ihnen ärztliche Behandlung zukommen 

oft freilich nicht mit hinreichender Sorgfalt, Xen. 
mem, II 10, 2; oec. 7, 37. Plat. Leg. IV 720c. 
J edenfalls war ihre Lage derart, dass sie sich ihr 
womöglich durch die Flucht entzogen, wie z. B. 


zu werden, denn jeder böswillige Schaden muss 20 aus Athen während des dekeleischen Krieges 20 000 


auch am Selaven selbst geahndet werde i 
gemischtes System (Schläge für den Sclaven Se 
Geldstrafe für den Herren) begegnet Ditten- 
berger Seil $ 680, 5 aus Syros. Aber jedes wirk- 
liche Verbrechen büsst der Sclave, Ant. V 48. 
Plat. Leg. IX 872b, und die Athener gingen so 
weit, dass sie auch jede Schadenklage formell 
gegen den Selaven und nicht gegen den Herren an- 
hängig machten, Demosth. LV 31. Harpocr. s. Gei 


entflohen sein sollen, Thuc. VII 27. D 
suchten sich die Herren durch Fesselung zu eg 
Xen. mem. II 1, 16; oec. 3, 4, ja es finden sich 


die Anfänge einer Versicherung gegen das Ent- 


laufen von Sclaven, [Arist.] oec. II 2, 34 Den 
Flüchtling (ögaz&rne) ee derHerr, Dese) 
LI 6. LIX 9. Plat, Prot. 310c, erliess nötigen- 
falls eine Bekanntmachung und versprach eine 
Belohnung (oðorga), Xen, mem. II 10, 1. Lue. 


zods. Ebenso fand man sich veranlasst, Fremden 30 fugit. 27. 


gegenüber den Sclaven gesetzlich zu schützen, nicht 
nur gegen Tötung, Lyk. Leokr. 65. Ant. V 48. Diod. 
I E 6. a en 872c, und Raub, Harp. s. 
üröganodiorns, sondern auch gegen Misch 

Demosth. XXI 47. [Xen.] ae we 
Natürlich aber konnte der Sclave nicht selbst sein 
Recht suchen, sondern musste durch seinen Herrn 
vertreten werden, Plat. Gorg. 483b. [Demosth.] 
LIHI 20. Ebenso wenig durfte der Selave vor 


, Von Sclaven als ländlichen Feldarbeiter 
Viehhütern hören wir wenig, doch Be 
Sache als selbstverständlich galt, Hesiod. op. 470 
406. Schol. Thuc. I 141. Luc. vit. auct. 7. 11. 
Isai. VI 33. Desto häufiger werden Sclaven im 
Dienste des Hauses erwähnt; in grossen Häusern 
SE ein zooordıns, Plut. Per. 16; de nobil. 

), dann ein tawas, Ar. Vesp. 613; Equ. 
Diog. Laert. II 74, oder dne gania, X. 


Gericht als Zeuge auftreten; da man indessen mit- 40 9, 11. 10, 10, ein dyogaozis für den Einkauf de 
` Y 


unter auf seine Aussage angewiesen war, so wurde 
er auf die Folter gespannt und dieser Zwangs- 
aussage wurde vielfach mehr Wert beigemessen 
als dem eidlichen Zeugnis eines Freien, Ant. VI 
25. Isai. VIII 12. Demosth. XXX 37 (s. Bá- 
cavot). Und wenn sonst in Athen die Sclaven 
sich einer grossen Ungebundenheit erfreuten, [Xen.] 
resp. Ath. 1, 10, so werden doch auch gerade von 
dort besondere Beschränkungen gemeldet, dass 


Lebensbedürfnisse, Xen. Mem. I 5, 2: oe 

Athen. IV 171a, ein Svowede, [Arist.] SE 
Plat. n 3l4c. Plut. de curios. 8, ein dän 
pogos, Lue. vit. auct. 7, sogar ein agaro Ee 
Plat. apophth. reg, 182c. Kache, Beer Sab 
es erst in makedonischer Zeit, Athen. XIV ‚658. 
VI 275b. Bis dahin wurde die Küche wie die 
sonstige Hausarbeit von Sclavinnen versehen, unter 
denen als besonders zum Dienste der Hausfrau 


ihnen die Teilnahme an den Gymnasien (vgl. da- 50 bestimmt die »ouuwrgia, Ar. eccl. 737. Plat resp 


gegen CIG 1122f. aus Argos) und Liebesverhält- 
nisse zu freien Knaben untersagt waren, Aisch 
I 138f. Von der Ausübung der freien "Künste, 
wie Malerei und Bildhauerei, sollen sie in ganz 
Griechenland ausgeschlossen gewesen sein, Plin. 
n. h. XXXV 77. Dagegen waren sie zur Teil- 
nahme an Festen und Gottesdiensten, sogar zu 
den Mysterien zugelassen, [Demosth.] LIX 85. 21 
und wenn sie von einzelnen Feiern, wie den Thes: 


Il 373c, als bevorzugtes Kammermädch d 
äßea Suid. erwähnt Dem endende 
gehörten oft die Ammen, tirdaı, immer die ra- 
daywyod an, welchen die Beaufsichtigung der Knaben 
anvertraut war, Xen. resp. Lac. ?, 1. Plat, Ler 
VII 808d. Ferner war es allgemein (eine Aus- 
nahme machte Phokis und Lokris, s. 0.) Sitte 
dass Männer wie Frauen bei Ausgängen sich von 
einem Sclaven (åxzóiovðos) begleiten liessen, Ar. 


mophorien in Athen, Ar. Thesm. 294, dem Phor- 60 ecel. 593. Lys. XXXII 16 vermögende Leute 


basopfer auf Rhodos, Athen. VI 263a, dem - 
opfer in Kos, Athen. VI 262c, ausgeschlossen a 
so gab es auch Feste, an denen die Sclaven den 
Bürgern gleichgestellt waren oder gar einen ge- 
wissen Vorzug genossen, z. B. in Troizen im Monat 
Geraistion, Athen. XIX 639 b, in Arkadien, Athen 
IV 149 d, in Athen am ersten Tage der Anthesterien 
und an den Festen des Dionysos, Etym. M. 109, 16. 


nahmen auch sehr bald mehrere mit, Demos 

XXI 158. XXXVI 45. Xen. mem. 17. 2. Atha 
XIII 582 b, und Phokions Gattin mit nur einer 
Dienerin erregte Aufsehen, Plut. Phok. 19. Jeden- 
falls fehlte auch in einem ärmlichen Hause selten 
ein Sclave, Ar. Plut. 1f. Dio Chrys. X 7. Ste- 
phanos hatte, obwohl ohne Vermögen und ohne 
geregelten Lehenserwerb, drei Selaven, [Demosth.} 





1789 oda 


LIX 42, und Aischines führt ep. 12, 11 seine 
sieben Sclaven zum Erweise mässigen Besitzes an. 

Man benutzte nämlich die Selaven weiter auch 
zum Gelderwerb, zunächst als Gehülfen im eigenen 
Geschäft, so werden erwähnt Müller, Dein. I 23, 
Köche und sonstige Handwerker, Demosth. XLV 
71, Schiffer und Kaufleute, [Demosth.] XXXIV 8. 
Luc. vit. auct, 11. Plut. de educ. 7, Wechsler, 
Demosth. XLV 72, sogar Ärzte, Plat, Leg. IV 


Dumatha 1790 


niedrig, geschätzt, XLI 8 ist ein Sclave zu 2 Minen 
gekauft worden, die Messerschmiede des älteren De- 
mosthenes werden hoch zu 3 bis 6 Minen berechnet; 
10 Minen begegnen als Preis einer Flötenspielerin, 
auch eines Lederarbeiters, Wescher-Foucart 
nr. 177, 429. Bei Sclavinnen kommen, wo Lieb- 
haberei im Spiele war, Preise bis zu 30 Minen vor, 
[Demosth.] LIX 29. Ter. Ad. 191. Vgl. Büchsen- 
schütz Besitz u. Erwerb 104f. Wallon Histoire 


720e. Wescher-Foucart Inser. Delph. 462.10 de l'esclavage dans l'antiquité I2, Paris 1879, 


Diog Laert. VI 30. Eine grössere Zahl solcher 
Sclaven wurde in Werkstätten unter einem Auf- 
seher (Hysuwv roð &oyaoınelov, Aisch. L 97) ver- 
einigt, z. B. neun bis zehn Lederarbeiter, Aisch. 
a. Ö.; 20 Stuhlmacher und 82 Messerschmiede 
besass der Vater des Demosthenes, Demosth, XXVII 
9. In der Schildfabrik des Lysias und seines 
Bruders waren 120 Selaven beschäftigt, Lys. XII 
19. Noch grössere Mengen arbeiteten in den lau- 


rischen Bergwerken teils im Dienste ihrer Herren, 20 


Xen. vect, 4, 4, teils bei Unternehmern, die an 
die Herren für den Kopf eine bestimmte Summe 
entrichteten, Xen. a. O. 4, 14. Natürlich wurden 
auch sonst im einzelnen Sclaven zu beliebiger 
Arbeit vermietet, [Demosth.] LILII 20f. Bull. hell. 
XVII 886f. nr. 103. Theophr. Char. 22. End- 
lich gab es Selaven, die auf eigene Hand lebten 
und nur eine Abgabe (dxzowoeg, s. d.) an ihre 
Herren entrichteten, dröganoda wiodopopoürra, 


Desjardins L’eselavage dans l'antiquité, Caen 
1857. [Thalheim.] 
Dulopolis (Aoväönoıs). 1) Name einer kreti- 
schen Stadt, deren Lage unbekannt ist. Sosicrat. 
bei Suidas. Apost. V 35. Eupolis bei Hesych. 
Steph, Byz. Suid. Hesych. R. Pashley Travels 
in Crete (Cambridge a. London 1837) IL 82f. Nach 
Steph. Byz.sollsie yeAlarögos gewesen sein, nur 1000 
Männer zu Einwohnern gehabt haben. Pashley 
meint, sie könnte etwa in dem sphakiotischen 
Küstengebiet gelegen haben, in dessen westlichem 
Teil er keine Stadtlage habe identifiecieren können. 
Der Name fehlt beiBursian Geogr. von Griechenl. 
Im kretischen Dialekt wäre der Name AwiAonodıs. 
2) Stadt in Karien, Plin. n. h. V 104, die 
zu des Plinius Zeit nicht mehr vorhanden war, 
auch Akanthos genannt. [Bürchner.] 
3) Aotienn séileg, Stadt in Libyen, Hekat. bei 
Steph. Byz. Mnaseas in Append. Paroemiogr. II 


Isai. VIII 35. [Xen.] resp. Ath. 1, 17. Teles bei 3084. IIE 91. Suid.; nach v. Gutschmid Kl. 


Stob. Flor. XCV 21. Solche Sclaven behielten, 
was sie darüber hinaus erwarben, als Eigentum, 
nahmen Schulden auf, wie Midas mit seinem Bal- 
bengeschäft bei Hyp. Athen. IHf., ja [Xen.] resp. 
Ath. 1, 11 spricht von wohlhabenden Sclaven, und 
nach IG VII 3376 hat in Chaironeia ein Sclave 
durch Vermittlung eines Bürgers sogar cin Haus 
an sich gebracht (vgl. Thalheim Berl. Philol. 
Woch. 1895, 1235). Daher waren viele Sclaven 


Schr. I 46 identisch Nr. 4. 

4) Ort (gwoiov) in Ägypten, Olympian. bei 
Steph. Byz. s. Aetion nóis. [Sethe.] 

Dulovius s. Dullovius. 

Dulum (so vermutlich bei Plin. VI 180 nach 
Müller zu Ptolem. p. 769f. zu schreiben statt des 
überlieferten Melon, Molum, Molom), quod oppi- 
dum Graeci Hypaton vocarunt. Die von Pli- 
nius bezeichnete Stelle ist das scharfe Nilknie 


s. Frei-40 unter dem 18. Breitegrad; hier liegt heute eine 


im stande, ihre Freilassung zu erkaufen ( 

lassung). Unter solehen Umständen war es nur 
erklärlich, dass auch der Staat eine Steuer von 
den Selavenbesitzern erhob, Xen. vect. 4, 25. 
Denn der Ertrag, den die Arbeit der Selaven ihren 
Herren einbrachte, war hoch. Xen. a. O. 4, 14 
berechnet denselben für Bergwerksselaven auf 60 
Drachmen jährlich für den Kopf, und der ältere 
Demosthenes erhielt für 40 Minen, die er auf eine 
Werkstatt ınit 20 Stuhlmachern geliehen, jährlich 


12 Minen, wonach der Ertrag des Unternehmers 50 


selbst noch höher gewesen sein muss, Die 32 
Messerschmiede, die jener im eigenen Betriebe 
hatte, trugen ihm für den Kopf sogar nahezu 1 Mine 
jährlich ein, wobei zu bedenken bleibt, dass dabei 
eine Menge sachlicher Ausgaben, die das Geschäft 
erforderte, unberücksichtigt sind. Aischines be- 
rechnet den Reinertrag der Lederarbeiter des Ti- 
inarchos, augenscheinlich zu hoch, sogar mit zwei 
Obolen täglich, den ihres Aufsehers mit drei Obolen 
(die Stellen s. ol 
hellt, wenn man sie mit den Preisen der Sclaven 
in Beziehung setzt. Denn dieser schwankte nach 
Xen. mem. 115, 2 zwischen Us und 5 Minen, auch 
10 Minen, und in den delphischen Urkunden kommt 
am häufigsten ein Preis von 3 bis 4 Minen vor, wäh- 
rend 1 Mine fast nur bei Kindern begegnet. Bei 
|Demost.] LIII 1 werden zwei Sclaven zu Feld- 
arbeit zusammen mit 21; Minen, augenscheinlich 
Pauly-Wissowa V 


‘Insel Dulum. [Fischer.] 
Duma. 1) Ort im Gebirge Juda (Jos. 15, 
52. Euseb. Onom. ed. Lagarde 250, 68. Hieron. 
ebd. 116, 4), nach Eusebios ein bedeutender Ort 
Lech neyioen) in der Landschaft Daroma (die 
Gegend südlich von Hebron); 17 Millien (süd- 
östlich) von Eleutheropolis (Bet Dschibrin). Der 
Lage und dem Namen nach entspricht den Ort 
die heutige Ruinenstätte ed-Döme, westlich von 
der alten Strasse Hebron- Beerseba; Reste zweier 
christlichen Kirchen. Guérin Judée III 359%. 
Buhl Gesch. d. Edowmiter (Leipziger Universitäts- 
schrift) 31. [Benzinger.] 
2) In Arabien (I Mos. 25, 14), a Dumatha, 
Dumana, Stadt in Aithiopien am vechten 
Ufer des Nils, Bion bei Plin. n. h. VI 178. 
[Sethe.] 
Dumatha (Aoöusda 7 Aovpaiða bei Ptol. V 
19, 7; vgl. jedoch auch VIII 22, 3. Steph. Byz. 


Die Höhe dieser Erträge er- 60 doúuaða), Stadt in Arabia deserta, unfern der 


Grenze gegen Arabia felix, das arabische Dümat 
el Dschandal im Dschauf, wohl das Düma der 
Bibel (Gen. 25, 14). Wahrscheinlich ist mit dem 
von Ptolemaios erwähnten Dumetha das von Plin. 
VI 157 genannte oppidum Domatha gleich (vgl. 
auch Sprenger Alte Geogr. v. Arab. 203) und 
wohl nieht mit Oovuare bei Ptol. VI 7, 33. 

LU. Tka£.] 

57 


1791 Dwumiatis 


Dumiatis (oder Dumias?), Beiname des Mer- 
curius Arvernus, der auf dem Gipfel des Puy-de- 
Döme einen Tempel hatte (s. Arvernus). Hier 
wurde eine Bronzetafel gefunden mit der Inschrift: 
Numfini) Auglusti) [oder Numfinibus) Augfu- 
storum)) et deo Mercurifo) Dumiati Matutinius 
Victorinus donum) drot), CIL XIII 1523. Der 
alte Name des Puy-de-Döme (le Doum) kann also 
Dumius mons gewesen sein. R. Mowat Revue 


Dumnorix 1792 


Hübner (Bd. III 8. 867) annimmt, dass er in 
Kent und Essex geherrscht habe. [Stein.] 
Dumnonii, Volk im südwestlichen Britannien 
(jetzt Cornwall und Devon, vgl. CIL VII p. 12) 
— der Name ist von bekanntem keltischem Stamm 
—, über das die ältesten Nachrichten auf Pytheas 
zurückgehen (wohl durch Poseidonios, Varro und 
Nepos bei Solin 22, 7 Seluram .. insulam ab 
ora quam gens Brittana Dumnonii tenent tur- 


archéol. n. s. XXIX 1875, 30ff. (vgl. XXVIII 332. 10 bidum fretum distinguit), der von ihnen be- 


Rev. celt. II 426). Desjardins Géogr. de la Gaule 
I 106ff. III 303. Longnon Géogr. de la Gaule 
au VIe siècle 515f. (citiert die Abhandlung von 
Mathieu Le Puy de Dôme, ses ruines, Mercure 
et les matrones, Clermont-Ferrand 1876). Allmer 
Rev. epigr. 11298. Holder Altkelt. Sprachschatz 
s. Dumia, Dumiatis, Dumium. O. Hirschfeld 
H. Ber. Akad. Berlin 1897, 1112. Für die britan- 
nische Inschrift, CIL VII 85 ist die Ergänzung 


richtete, dass sie keine Münzen kannten, nur 
tauschten, um sich das Notwendige zu erwerben, 
Götter verehrten und sich des Wissens der Zu- 
kunft rühmten, Männer wie Frauen. Darnach 
nannte er eines der westlichen Vorgebirge der 
Insel das dumnonische (Aaurdvior tò xai Öxgıor 
— d. h. das schroffe — äxoov Ptolem. II 3, 2; 
der Wechsel zwischen a und o beruht vielleicht 
auf der Aussprache); wohl Cap Lizard. Plinius 


Deo) Marti Alatori Dumfiati?) Censorinus Ge- 20 hat sie übergangen. Im Itinerar wird ihre Stadt 


melli fil. v. s. I. m. wohl zu gewagt; Hübner 
liest Dumfmonius?). [Ihr] 
Dumna, eine der Inseln an der Nordwestküste 
Britanniens nach Plinius (IV 104 sumt qui et 
alias prodant — nach Thyle und Victis — Scan- 
dias Dumnam Bergos maximamque omnium 
Berricen, ex qua in Ihylen navigetur) und Ptole- 
maios (II 3. 14 vëoo Aë nogdxewra t Alovio- 
vos ara er rä "Uoxdën äxoav Zaentic vijoos, 


Isca (s. d.) Dumnoniorum wiederholt genannt 
(Ant. 483, 8. 486, 8. Geogr. Rav. 425, 1. 8. 
437, 4). Ptolemaios setzt sie westlich von den 
Darotrigen (s. d.) und giebt ihnen ausser Isca 
die Städte Voliba, Uxella, Tamare (II 3, 8 Aa- 
uwörio. 13 Aovurdvio). Ein Teil des Volkes 
scheint in römischer Zeit in den äussersten Nord: 
westen der Insel, nach Caledonien, versetzt wor- 
den zu sein, da Ptolemaios (II 3, 7 Adurıoı) sie 


Aoduva vijoos ..., Into ijv xai al Ooxáôss und 30 nordwestlich von den Selgovae (s. d.), südlich vom 


VIII 3, 10 Aoöuva vijoog Zrer zën ueyiotnv Znë- 
par dpcin véi oi Örkarnzev Alekaröpsias noos 
vozis doot: 8), deren Nachrichten in letzter 
Quelle wahrscheinlich auf Pytheas und die auf 
seine Angaben gegründeten Berechnungen des 
Eratosthenes zurückgehen. Danach wird darin 
die nördlichste der Haebuden (s. d.) oder Hebri- 
den Lewis gesehen. [Hübner.] 
Dumnissus, Ort im heutigen Hunsrück, Auson. 


Wall des Pius, setzt und ihnen Städte zuteilt, 
deren Namen auch im Süden vorkommen (wie 
Lindum, s. d.). Zwei Inschriftsteine bei der Station 
Magnae des Hadrianwalls gefunden bezeugen die 
Teilnahme der eco Dumnoniorum (oder Dum- 
nionorum) am Bau des Walls (CIL VI 775. 
776), womit wohl nur Männer der nördlichen 
Völkerschaft gemeint sein können, die in den 
römischen Auxiliareohorten dienten, wie die Ca- 


Mos. 7f. praetereo arentem sitientibus undique 40 tuvellaunen is. d.). [Hübner.] 


terris Dumnissum (var. Dumnissam, Dumnisum, 
Dumnicum) riguasque perenni fonte Tabernas. 
Damit wohl sicher identisch die auf der Tab. 
Peut. zwischen Bingium und Belginum verzeichnete 
Station Dumno. Heut Denzen bei Kirchberg (Kreis 
Simmern)? Desjardins Table de Peut. 18. 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. und Dumnus. 
[Thm.) 

Dunnitonus s. Dumnotonus, 

Dumno s. Dumnissus. 

Dumnobellaunus (im griech. Text des Mon. 
Ancyr. dourosidaövos, auf den Münzen Dubno- 
vellaunus), König des britannischen Volkes der 
Trinovanten. begab sich, wahrscheinlich von seinem 
Volke (durch Cunobelinus’?) vertrieben, unter Augu- 
stus Schutz, Mon. Aneyr. 6, 2 (im griechischen 
Text 17, 2) = CIL HI p. 798f. Vielleicht ist auf 
dieses Ereignis angespielt Hor. carm. III 5, 3. 
Dio LIIT 22, 5 (zum J. 727 = 27). Strab. IV 


Dnmnorix. 1) Häuptling der Haeduer, Bruder 
des Divitiacus, vermählt mit einer Tochter des 
Helvetiers Orgetorix, versuchte im J. 696 = 58, 
gestützt auf das niedere Volk und im Bunde mit 
den in Gallien einbrechenden Helvetiern, sich zur 
Alleinherrschaft bei den Haeduern aufzuschwingen 
und an die Spitze der national-keltischen Partei 
zu treten, wurde jedoch durch Caesars Eingreifen 
rasch unschädlich gemacht und nur auf Bitten 


50 seines Bruders begnadigt (Caes. bell. Gall. I 3. 


5. 9, 2—4. 17, 1—20. 6). Da er im Geheimen 
auch weiterhin seine alten Pläne verfolgte, wollte 
Caesar ihn im J. 700 = 54 mit nach Britannien 
nehmen; D. suchte vergeblich durchzusetzen, dass 
er zurückbleiben durfte, und verliess zuletzt mit 
der Reiterei der Haeduer das römische Lager, als 
der Befehl zur Einschiffung erteilt wurde; der 
offenen Meuterei gegenüber kannte nun Caesar 
keine Schonung mehr, liess D. verfolgen und 


200 (doch vgl. Mommsen R. G. V 156, 1; 60 niedermachen (ebd. Y 6, 1—7, 9). Silbermünzen 


R. g. d. A.? 138). Von ihm sind Goldmünzen 
verschiedener Prägung bekannt (Evans Coins 
of the ancient Britons 198—206 Taf. IV 6—12; 
auf nr. 11 ist sein Porträt zu sehen, doch ganz 
roh ausgeführt). die eine Sorte in Kent geprägt, 
die andere etwas später in Essex; Evans (S. 201) 
glaubt daher, dass er aus Kent vertrieben worden 
sei und dann in Essex regiert habe, während 


der Haeduer mit dem Namen des D. in der Form 
Dubnoreiz s. bei Holder Altkelt. Sprachschatz 
1360. 

2) Denselben Namen scheint auch der Vater 
des Deiotarus (o. Bd. IV S. 2401.) geführt zu 
haben, obgleich die Ergänzung /Aou]róptyos in 
dessen Inschrift IG III 544 nicht ganz sicher ist. 

[Münzer.} 





1793 Dumnotonus 


Dumnotonus, Örtlichkeit am Garumna bei 
Burdigala, Auson. epist. IV 53f. (p. 247 Peiper) 
tota supellex Dumnotoni (überliefert Dumnotini, 
Dumnitoni) tales solita est ostendere gaxas. V 15 
(p. 253 P.) seirpea Dumnotoni (Domnotonis Hs.) 
tanti est habitatio vati. V 31 unus Dumnotoni 
(Donnotoni Hs.) te litore perferet aestus Conda- 
iem ad portum (s. Condate Nr. 9). VII 2, 
55 (p. 252 P.) parcamus vitio Dumnotonae 


Duodecim scripta 1794 


Bithynien, Cypern oder Creta-Kyrene in Betracht 
— unter Kaiser Claudius (Münzen mit Bild und 
Namen des Claudius D A. Aovviov Xeovýoov 
åvðvzárov; das Monogramm, das den Stadtnamen 
enthält, ist noch nicht gelöst; Imhoof-Blamer 
Kleinasiat. Münzen II 1902, 529 nr. 9. 10). Der 
Gentilname Dunius begegnet noch CIL VI 188 
(L. Dunius Apella, s. Imhoof-Blumer a. a. OI: 
vgl. den keltischen Namen Dunnius CIL XII 


(Dumnotinae Hs.) domus, ne sit charta mihi 10 2129 (Lugudunum). [Groag.] 


carior ostreis. Glück Kelt. Namen 70. Holder 
Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 
Duna s. Dunatis und Bolvinnus, 
Dunatis, Beiname des Mars Segomo auf einem 
in Culoz (dép. Ain, arrond. Belley) gefundenen Altar, 
Orelli 7416y = Allmer Inser. de Vienne III 409 
ar. 721 = CIL XII 2532 Numinibus Augustorum, 
deo Marti Segomoni Dunati Cassia Saturnina 
ex voto v. a. l. m. (vgl. Rev. arch. IX 1855, 315 


Dunum. 1) Ort in Hibernien, nach Ptole- 
maios (II 2, 9 Aoðvor), wird im Lande der Ma- 
napii bei Clonard gesucht. 

2) Aestuarium an der Ostküste Britanniens, 
an der Mündung des Tee, nach Ptolemaios (II 3, 4 
Aoövov »dAros). Vgl. auch Tavum. [Hübner.] 

3) Das heutige Châteaudun, dep. Eure-et- 
Loir. Vom 6. Jhdt. ab erwähnt als castellum 
Dunum, castrum Dumense und ähnlich (Greg. 


und Revue celtique IV 11). Rhŷs (s. Holder20 Tur. Ps.-Venant. Fort. vita s. Leobini 24, 76 


Altkelt. Sprachschatz s. v.) deutet ihn als galli- 
schen Mars castrensis (abzuleiten von dunum). 
Es scheint eher ein topischer Beiname zu sein; 
der Ortsname Dunum (Dunon) kommt in Gallien 
mehrfach vor (Holder s. Dunon). Derselbe Bei- 
name steckt wohl in der von Leblant Inser. 
chret. de la Gaule I p. 29 veröffentlichten In- 
schrift aus Bouhy (dep. Nièvre) Marti Bolvinno 
et Duna/ti], wo Leblant Dunafe] ergänzt. Vgl 


p. 80 ed. Krusch Dunensis pagi, Je Dunois’). 
Die Zeugnisse bei Longnon Géogr. de la Gaule 
au VIe siècle 326. Holder Altkelt. Sprach- 
schatz s. Dunon nr. 5. Der gleiche Ortsname 
ist in Gallien noch öfter nachweisbar (auch Thun 
im Kanton Bern geht auf diesen keltischen Namen 
zurück, vgl. Fredegar. chron. 4, 18 a. 598/599 
in laco Duninse = Thuner See), als Endung 
-dunum (= castrum) in zahlreichen Ortsnamen 


Cavedoni Bull. d. Ist. 1859, 191 und den Art.30(s. Holder a. O.). [Ihm.] 


Bolvinnus, [Ihm] 

Dunenses s. Dunum Nr. 3. 

Dunga (Aoöyya), Küstenplatz der vorderindi- 
schen Landschaft Ariake, südlich vom Goaris und 
von Supara und nördlich von der Münde des 
Bendas, Ptolem. VII 1, 6; vielleicht der ältere 
dravidische Name für den Hafen Bassein (Vasai) 
am Nordausgang des Sundes von Täna. 

[Tomaschek.] 


Duodea, Station (mutatio) an der Via Egnatia, 
13 mp. östlich von Thessalonike, Itin. Hieros. 605. 
Wahrscheinlich Abkürzung für mutatio ad duo- 
decimum, s. Tafel Via Egnatia orient. 5. 

[Oberhummer.] 

Duodecim portae, in der elften Region von 
Rom (Circus Maximus, Not. und Curiosum bei 
Jordan Topogr. II 559), wahrscheinlich Name 
einer Strasse, die bei den carceres des Circus 


Dunis (?) mutatio im Itin. Hieros. 557 (Duriis 40 (welche zwölf Ein- und Ausfahrten hatten) vorbei- 


im cod. Paris., Dunis cod. Veron. p. 6 Tobler) 
zwischen Laumello (Lomella) und Ticeno (Pavia) 
in Oberitalien. Holder Altkelt. Sprachschatz 
s. v. bemerkt dazu auffälligerweise: ‚jetzt Dun 
en Vermandois. [Ihm] 
Dunisia. Eine Göttin dieses Namens ist er- 
wähnt auf der fragmentarischen Inschrift aus Bussy- 
Albieu (dep. Loire, arrond. Montbrison) CIL XIII 
1646 allecto aquae [te]mpuli Dunisiae (vgl. 


führte. Das von Obsequens 70 (130) berichtete 
Prodigium kann sich bei diesen D. p. ereignet 
haben; dagegen ist die Beziehung der von Plin. 
III 66 unter den servianischen genannte d. p. auf 
diese Localität unmöglich, überhaupt die ganze 
Stelle unerklärlich. Vgl. Jordan Topogr. II 88. 
Hülsen Atti dell’ Ace, pont. II 6 p. 263; Röm. 
Mitt. 1897, 157. [Hülsen.] 
Duodecim seripta, ein mit Brettspiel ver- 


Villefosse Bull. des antiq. de France 1879, 160.50 bundenes Würfelspiel, in dem die Steine nach 


Allmer Rev. epigr. I nr. 131). Dieselbe Inschrift 
nennt die dea Segeta (s. d.). [Ibm] 
Dunsio(n). Die Echtheit der Dunsioni deo 
geweihten, angeblich in St. Bertrand de Com- 
minges gefundenen Inschrift ist sehr zweifelhaft. 
Gewährsmann ist Dumège Monuments religieux 
des Volces-Teetosages 313 nr. 139 (Mérimée De 
antiq. aquar. religion. 82. Hübner Mon. ling. 
Iber. 253. Holder Altkelt. Sprachsch. s. Dun- 


Massgabe der Würfe gezogen wurden, sehr ähn- 
lich dem modernen Puff oder Trick-Track. Cic. 
de or. £ 217 und bei Non. 170, 28. Ovid. ars 
am. III 363. Quintil inst. XI 2, 38. Martial. XIV 
17. Der griechische Name ist unbekannt, doch 
ist dies Spiel, oder ein ganz ähnliches, auch überall 
da zu verstehen, wo gesagt wird, dass es beim 
Würfelspiel nicht nur auf gute Würfe, sondern 
auch auf geschickte Benutzung derselben ankommt 


aton). Vgl. Sacaze Inser. antiques des Pyrénées 60 (Plato rep. X 604e. Plut. Artax. 17; Pyrrh. 26; 


207 nr. 139. CIL XIII 6* (ficta videtur). [Ihm.] 

Dunium, Stadt der Durotrigen im südlichen 
Britannien nach Ptolemaios (II 3, 13 Aovgodtoiyes. 
êr oe "zéie Aodweor), wahrscheinlich bei dem 
heutigen Sidmouth in Dorset. Vgl. Moridu- 
num. [Hübner.] 

L. Dunius Severus. Proconsul einer unbekann- 
ten griechischen Provinz — es kämen Asia, Pontus- 


de tranqu. an. 5. Ter. Ad. 739. Arrian. diss. 
Epiet. U 5, 3. Aristain. I 23), und dass man je 
nach dem Fall der Würfel die Spielsteine setzt: 
zıderaı yýpovs oder zerrovs, Plat. rep. I 333b. 
Soph. frg. 861 Nck.2, dare ealewulos Ovid. ars am. 
I 204; trist. II 476. Quintil. a. O. Auch wo 
ausser Würfeln oder Alveus auch caleuli erwähnt 
werden, ist dies Spiel gemeint. Lucil. XIV 19 M. 
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Petron. 33. Val. Max. VIII 8, 2; vgl. auch Suet. 
Claud. 33. 

Allen diesen Stellen ist über den Gang des 
Spieles nichts Näheres zu entnehmen, ausser der 
Zahl der auf dem Spielbrett gezogenen Linien, 
auf denen gespielt wurde. Auch die beiden Epi- 
gramme Baehrens PLM IV 372, 373 (Riese 
192. 193) ergeben nichts Näheres. Der Cento 
Virgilianus de alea Baehrens PLM IV 198 
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rücken, zumal wenn auch dieser dann allein zu 
stehen kommt. Wenn Eustath. Il. XXIII 86 
Önkot de d Omdeis bar pólos ävravalpsoiv sg 
whgpov sich auf dies Spiel bezieht, so gab der 
schlechteste Wurf (1.1. 1) dem Gegner das Recht, 
einen Stein nach seiner Wahl zu nehmen, der 
dann wohl auf den Anfangsplatz zurückging. 
Die bei Becq de Fouquiäres 364 abge- 
bildete Spieltafel beruht auf einer zuerst bei 


(Riese 8) giebt v. 55. 57 die Zahl der drei 10 Gruter 1049, 1ex Metelli schedis herausgegebenen 


Würfel und der 30 Spielsteine. Dagegen wird 
das Spiel vollkommen klar durch das von Becq 
de Fouquieres Les jeux des anciens? 372f, 
vortrefflich erklärte Epigramm des Agathias Anth. 
Pal. IX 482, in dem von einer D.-Partie des 
Kaisers Zenon (474—491) berichtet wird. Die 
durch die Spieltafel gezogenen zwölf Linien sind 
in der Mitte entweder durch eine Querlinie oder 
durch eine Unterbrechung geteilt, so dass auf den 


apokryphen Zeichnung. Eine Spieltafel, die auf 
der einen Seite für die D s., auf der anderen für 
das Spiel der Latrunculi (s. d.) eingerichtet ist, 
Martial. XIV 17. Die Spieltafel dient zugleich 
als Würfelbrett (Baehrens PLM IV 373, 1); sie 
hat deshalb einen erhöhten Rand und heisst al- 
veus. Ein Alveus ausser der Tabula kommt nicht 
vor; besonders deutlich Petron. 33. 

Auf dem pompeianischen Wandgemälde Sog- 


je zwei Abschnitten derselben 24 Plätze entstehen 20 liano Pitt. mur. 657 haben zwei Spieler, sich 


in zwei Reihen, von denen die eine von links 
nach rechts mit 1—12, die andere von rechts 
nach links mit 13—24 numeriert ist. Auf ihnen 
spielt man mit 15 weissen und 15 schwarzen 
Steinen nach Massgabe der Würfe dreier Würfel, 
Letztere Zahl, nicht zwei, muss als Regel gelten, 
weil auf ihr die durch drei teilbare Zahl der Spiel- 
steine beruht, so dass mit fünf Würfen alle Steine 
in Bewegung kommen konnten. Bei Seneca de 


gegenübersitzend, die Tafel auf den Knieen; der 
eine hält den Würfelbecher in der Hand. Die 
Darstellung der Steine ist abgekürzt, es ist aber 
kenntlich, dass sie zum Teil reihenweise, also auf 
den Linien stehen. Die Tafel ist länglich vier- 
eckig; die Schmalseiten sind den Spielern zuge- 
wandt, die Linien den Langseiten parallel, was 
auch naturgemäss ist, da so in der Mitte bequem 
der Platz für das Würfeln bleiben konnte. Die 


m. Claud. 15 freilich ist von zwei Würfeln die 30 Zeichnung bei Becq de Fouquiäres 875 ist da- 


Rede. Zwar werden hier die D s. nicht genannt, 
aber nach Suet. Claud. 33 ist kaum zu zweifeln, 
dass eben dies das von Claudius so leidenschaft- 
lich betriebene Spiel war. Der 14. Platz heisst 
Antigonus, der 23. Divus, der 19. Summus, weil 
er vom l. aus durch den höchsten Wurf, drei- 
mal sechs, erreicht werden kann, Der Grund der 
beiden ersteren Benennungen, sowie die Bedeu- 
tung, die diese Plätze im Spiel hatten, bleibt un- 


nach zu berichtigen; mit Unrecht sind dort die 
Linien den Schmalseiten parallel gezogen und 
ist auch ganz ohne Grund, nur nach Analogie des 
modernen Triektrackbrettes, angenommen, dass 
das Rechteck, doppelt so lang als breit, durch 
eine für das Spiel nicht in Betracht kommende 
Linie in zwei Quadrate geteilt gewesen sei. Läng- 
lich, 3><4 Fuss, ist auch die Spieltafel Plin. 
n. h. XXXVII 13, aber nicht in zwei Quadrate 


bekannt. Zu Beginn des Spiels stehen die weissen 40 teilbar. [Mau.] 


Steine alle auf 1, die schwarzen alle auf 24; sie 
rücken dann nach Massgabe der Würfe von 1 
vorwärts bezw. von 24 rückwärts, und Sieger ist 
der, dessen Steine zuerst alle auf dem entgegen- 
gesetzten Ende aus der Tafel herauskommen. 
Daher ruft dieser, wie auf einem pompeianischen 
Wandgemälde beigeschrieben ist, exsi, ‚ich bin 
heraus‘ (Sogliano Pitture murali 657. CIL IV 
Suppl. 3494). Für jede der geworfenen Zahlen 


ad Duodecimum, Stationen (mutationes). 
1) In Gallia cisalpina an der Alpenstrasse (Mont 
Genèvre) im Thal der Dora Riparia, 12 mp. öst- 
lich von Segusio (Susa), also. in der Nähe des 
heutigen S. Giorio, wo ein Meilenstein des Ma- 
ximianus mit der Zahl XIII (von Susa) gefunden 
ist (CIL V 8076). Itin. Hierosolym. 556. 

2) An der Strasse von Patavium nach Altinum, 
12 mp. vom ersteren, 9 mp. vom letzteren, also west- 


muss mit einem Stein um eben so viele Plätze 50 lich vom heutigen Mestre. Itin, Hierosolym. 559. 


vorgerückt werden. Es ist nicht gestattet, auf 
das Vorrücken zu verzichten, wohl aber, die drei 
Züge, oder ihrer zwei, mit demselben Stein zu 
thun, so dass im ersteren Falle dieser zwei Plätze 
nur berührt und erst auf dem dritten stehen 
bleibt. Doch müssen auch in diesem Falle alle 
drei Plätze frei sein; es darf nie auf einen Platz 
gerückt werden, der von zwei oder mehr feind- 
lichen Steinen besetzt ist. Steht hingegen auf 


dem durch die Wurfzahl erreichten Platz nur ein 60 


feindlicher Stein, so gilt dieser als genommen 
und rückt vermutlich an den Anfangsplatz zu- 
rück. Der Spieler muss also trachten, dass seine 
Steine möglichst gepaart (gedeckt) stehen, nicht 
einzeln, d£vyes, und es ist ein Nachteil, wenn er, 
wie Zenon gezwungen wird, weil alle anderen 
Züge durch feindliche Steine gesperrt sind, von 
zwei zusammenstehenden Steinen einen weiter zu 


3) In Calabrien, zwischen Hydruntum (Otranto) 
und Lupiae (Lecce), 13 mp. vom ersteren, 12 mp. 
vom letzteren Orte, also in der Nähe des modernen 
Martano oder Martignano. Itin. Hierosolym. 609. 

[Hülsen.) 

4) ad Duodeeimum nennt der Geogr. Rav. III 
5 p. 145 unter den civitates Africae hinter Se- 
lesua (besser Silesua), Tharsete (besser Thasarte), 
Veresuos;, vermutlich lag es nahe bei Capsa. 

[Joh. Schmidt.] 

5) Station im Lande der Bataver zwischen 
Grinnes und Noviomagus (Tab. Peut.), Desjar- 
dins Table de Peut. 8. 

6) Erste Station an der von Metz nach Strass- 
burg führenden Strasse, zwischen Divodurum und 
Decempagi (Tab. Peut.), Desjardins Table de 
Peut. 18. J. B. Keune Jahrb. der Gesellsch. f. 
lothring. Geschichte u. Alt. IX 164. [Ihm] 
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7) s. Duodea. 

ad Duo Flumina (Tab. Peut. II 5 Mill; 
duo Flumina Geogr. Rav. III 6 p. 150), nächste 
Station nordwärts, nach der Hs, 9, nach Wil- 
manns vielmehr 5 Milien von ad Oalceum Her- 
culis (= el-Kantara), und zu identificieren mit 
den ausgedehnten Ruinen beim Zusammenfluss 
des Wed el-Kantara und Wed Fedala 7 km. nörd- 
lich von el-Kantara, s. CIL VII p. 275£. Tissot 
Geogr. comp. II 516. 

Droricos. Eine der Inschriften, welche in kel- 
tisch-lateinischer Sprache abgefasst sind (Momm- 
sen R. @. V 91), lautet SACER . PEROCO | 
IEVRV: DVORI| CO: H: Së: EL: AM Fundort 
Marsac, dep. Creuse, beim Schloss Sazeirat (Pietet 
Rev. archéol. n. s. XIII 1866, 214ff. XV 1867, 
397. Flor. Vallentin Bull. épigr. I 38f. pl. IX 1. 
Mowat Notice epigr. 111. Esperandieu Cite 
des Lemovices nr. 1. Stokes Bezzenbergers Bei- 
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Thamugadi vom J. 367 n. Chr. 12 duoviralicii, 
CIL VIII 2403 = 17324, 17903; s. o. Bd. I 
S. 1334. Bd. IV S. 2326. In Puteoli fungieren 
die duovirales als Beirat bei der Prüfung, ob ein 
Mauerwerk gemäss den Bestimmungen der Ver- 
dingung ausgeführt ist, CIL X 1781 = I 577: 
hoc opus factum arbitratu duovir(um) et duo- 
virafl]ium qui in consilio esse solent Puteoleis, 
dum ni minus viginti adsient, cum ea res con- 


[Joh. Schmidt.) 10 suletur. quod corum viginti iurati probaverint 


probum esto. Liebenam Städteverw. 386f. 
[Liebenam.] 
Duoviri. Der republicanische Grundsatz der 
Collegialität der Beamten bevorzugte zunächst 
die Zweizahl, sowohl bei den ordentlichen, wie den 
nur zur Aushülfe oder für bestimmte Geschäfte 
ernannten ausserordentlichen. Mommsen S$t.-R. 
13 30f. Auch das Oberamt der städtischen Ge- 
meinden ward vielfach so gestaltet. Diejenigen 


träge XI 132. Holder Altkelt. Sprachschatz s. 20 Ämter, bei denen dies Princip im Titel zum Aus- 


dvorico). In der Deutung gehen die Ansichten 
auseinander. Die Linguisten interpretieren door ien 
mit porticus (ieuru = feeit). Richtiger scheint 
die Annahme Vallentins und anderer, dass 
Dvorico vielmehr Name eines Gottes sei (Dativ, 
fecit Dvorico). Denn auf den keltischen Inschriften 
folgt in der Regei der Votivdativ auf das Wort 
deuru (erwoov, auch dede = dedit), so in den Votiv- 
inschriften an Alisanus, Anvalonnacos, Belisama 


druck kommt, sind hier im einzelnen zu besprechen. 

Über die sprachliche Form s. Georges Wort- 
formen 233£. Neue-Wagener Formenlehre I3 
277£. Bücheler-Windekilde Declin. $ 209. 
Hier nur wenige Nachweise: duo virt schon in 
Inschriften aus republicanischer Zeit, z. B. in 
Ariminum CIL XI 400. 401, in Praeneste, CIL 
XIV 2980. 2998. 3012a. 3013. 4091, 3, Ostia 
315, duovirei in Fidenae 4063 (sullanische Zeit), 


(Bhmoonı), Brigindo u. a. Sacer Peroco sind 30 Paestum X 480, Luna XI 1345, Puteoli duovirum 


die Namen des Dedicanten. Vgl. Duroicoregum. 
S (bm, 
ad Duos Pontes (Itin. Ant. 424, 2), Station 
der Strasse von Bracara nach Asturica per loca 
mariütima. Die Entfernungen führen ungefähr 
auf das heutige Pontevedra (so auch Guerra 
Discurso & Saavadra, Madrid 1862, 93); doch ist 
die heutige Bezeichnung kein Beweis für die 
Lage. [Hübner.] 


X 1781, Aequum duoviratuus III 9768, Arelate 
XIL 698, Narbo 4428. 4431 u. ö. später, duo- 
viratum agere Acta purg. Fel. ed. Ziwsa 198. 
203. Prob. app. 193, 21. Aus dem ursprünglichen 
Genetiv ist das Nomen duomvir entstanden, CIL 
I 1107. 1341 = XI 3583. II 4530. V 971. VI 
601. X 0680 add. XI 3584. 6167. XII 4372. 
4389. 4432. XIV 426. 3016, vgl. die Bemer- 
kungen Mommsens CIL X p. 1158 und Des- 


Duoriralis, dxoreralieius. Stellung und Rang 40 saus XIV p. 579; duomwires X 6517 = I 1149, 


eines D. erreicht man durch die Wahl zu dem 
Amte des Duovir oder durch die adleetio inter duo- 
virales, s. Art. Adlectio Bd. IS. 369. Sie wer- 
den oft erwähnt (meist abgekürzt IIvir. Ilviraflis) 
CIL II 2620. VIII 2620, Local), z. B. Uviralis 
CIL II 2343. 4468. III 3936 = 10 820 p. 2551. 
2528 (Apulum, Aquincum). p. 2543 (Sarmizege- 
tusa). VIII 4888. XII 18. 140. X 1142 bis Ivi- 
ralfis);, Ilviraflis) iterum IIvir III 12473, Ivi- 


duomvtratus Tl 1256, doomver VIII 7099. In der 
Puteolaner Bauinschrift vom J. 649 = 105 v. Chr., 
CIL 1577 = X 1781, findet sich neben duo- 
vir(ei) duovor(um) und duoviralium schon duum- 
virum; letztere Form in den verschiedenen Casus 
vielfach CIL V 7835. X 1573. XI 3212. 3803. 
XIV 171. 373. 3955. 4142. Caes. b. c. I 30, 1. 
Liv. II 42, 5. IIL 10, 7. V 13, 6. VI 5, 8. IX 80,4. 
XXXV 41,8. XL 34, 5. 42,8 u. ö. Vell, II 19, 


ralis iterum) gruin)giuennalis) col. 142112;502, Val. Max. I 1,13. Hist. Aug. Hadr. 19. Fıg. 


Ilviralieius VIII 314. 1165. 4485. 5867. X 451; 
duoriralieius VIII 4436 , vgl. 3301; duumvirali- 
cius IE 14610. VIII 2677. 2757. 4418; duum- 
viralis Cod. Theod. XII 5, 2; bis duumviralis 
CIL II 6170. 7560; dumviralis Brambach 
CIRhen. 549; CIL X1710. Ephem. epigr. VIII 879; 
övar/[öpı]xos CIL II 6888 = Cagnat IGR IN 
411, vgl. Dig. L 3, 1. Corp. gloss. lat. VI 370: 
duumviralis övarögızds. CIL V 4386: adlectus 


Vatic. § 1 2. Prisc. de fig. 32; de accent, 24. 
Angustin. ep. 88, 4; duumviratus CIL IX 2350. 
X 1081. 3704. Plin. ep. IV 22, 1. Ulp. Dig. L 3, 
1; dfuu]mveri CIL III 7484; dumvir CIL O 
1676. VII 2776. X 477. 4559, dumwer II 7508, 
honor dummver(atus) 9750. Die Gattin des D. nennt 
sich ausnahmsweise duumrira CIL VIII 9407. 
In den Inschriften der Kaiserzeit ist der Titel 
des municipalen Amtes meist abgekürzt I/rir, 


inter Ilziralfesı, X 1132: in ordinem gratis 60s. die Indices des CIL, auch dd. er. CIL III 


adiectus duumviralium numero. 3215: adleeftus) 
in ordfinem) decurfionum) et inter IIviralers) 
decret(o) decurionum) prostulatione) populi). 
Dasselbe bedeutet, wenn jemand das Recht ver- 
liehen wird, als D. zu stimmen, CIL X 3904 (Ca- 
pua): decurio ornatus senten(tia) IIvirali. Im 
Album von Canusium vom J. 223 n. Chr. sind 29 
Ilvirolieii aufgezählt, CIL IX 338, in dem von 


8522. 10384. Ilrir(atus) CIL TI 2096 und in 
den spanischen Stadtrechten, so Lex Malac. c. 60. 
Lex Salp. c. 24, CIL III 8340. 9749. 9767f. 
IX 5438, admünfistratio] IIviratus VIII 10594 
= 14612. 11340, honor Ilviratus III 3158. 
8354. X 3704 (Cumae): ad honorem quoque duum- 
viratus ad cumulanda munera patriae suae li- 
benter accessit. XII 59. Oft wird der Name der 
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Stadt, in verschiedenster Form, hinzugesetzt, wie 
CIL V 7373: Ivir Dertonae. 7259. X 4868. XI 
972: Ilvir Regio Lepido; X1 3212: duum vir 
Veios; V 7907: Ivir [ForJoiuliensis, II 4211: 
Ilvir muniefipüi) Consabur[e]nsfis); 4253: IIvir 
quinq. coloniae) Tarrac(onensis); III 8721: He 
col. Aquensium; XIV 364: I/lviro Ostiensium. 
Vgl. CIL II p. 1166. Din 2551. VIII p. 1101. 

A, In Rom. 

1. Duoviri perduellioniiudicandae. 
Zur Aburteilung über Hochverrat (s. den Art. 
Perduellio) wurde in älterer Zeit in bestimmtem 
Fall ein eigener Gerichtshof eingesetzt. Da aber, 
soweit wir wissen, diese Form nur selten geübt 
ward, ist das Verfahren im einzelnen sehr dunkel; 
die mannigfachen älteren Controversen bleiben 
hier unberücksichtigt. Drei Rechtsfälle bieten, 
ausser der Notiz Ciceros orat. 156: duorum vi- 
rorum iudicium aut trium virorum capitalium 
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nem iudicent, vgl. 26, 7: d... se absolvere non 
rebantur ea lege ne innoxium quidem posse ebenso 
wie Cicero pro Rab. 12 (s. u.) mit Unrecht so 
verstehe, als müssten die D. ohne weiteres den 
Angeklagten verurteilen. Gewöhnlich mag aber 
wohl die Einsetzung von D. nur erfolgt sein, wenn 
die Schuld des Beklagten kaum zweifelhaft war. 
Falls gegen das Urteil Provocation (s. d.) statt- 
fand, hatten die D. ihren Spruch vor dem Volke 


10 zu vertreten. Dass die D. sich untereinander 


einigten oder losten, welcher von beiden die Unter- 
suchung zu führen hatte, nimmt Mommsen an, 
die gesetzliche Formel aber d. perduellionem iudi- 
cent scheint nicht darauf hinzudeuten, dass col- 
legiales Zusammenwirken ausgeschlossen war, Kar- 
lowa I 58; die Verkündung des Urteils aber stand 
nur einem der D. zu, Liv, 126: tum alter ex is 
‚P. Horati, tibi perduellionem iudico: inguit. 
Suet. Caes. 12. In republicanischer Zeit hat in 


. - dico numguam, das geringfügige Material, 20 jedem Falle die Volksversammlung über die Frage, 


1. Der Process des P. Horatius (s. d.) unter König 
Tullus Hostilius, Liv. I 26. Festus p. 297 s. 
sororium: quamquam a paire absolutus sceleris 
erat, accusatus tamen parricidi apud duumviros 
damnatusque provocavit ad populum, von den 
römischen Juristen als typisch für perduellio be- 
trachtet, obwohl es sich lediglich um parricidium 
handelt, Mommsen St.-R. II 617, 3; Strafrecht 
528, 1. Schwegler R. Gesch. I 594—598; ab- 


ob ein solches Verfahren einzuleiten ist, zu þe- 
finden, entsprechend dem in den Zwölftafeln fest- 
gelegten Grundsatz: de capite civis misi per 
maximum comitiatum ... ne ferunto. Wenn im 
Rabiriusprocess der Volkstribun Labienus ein Ple- 
biseit veranlasste, das den Praetor (wohl den 
Praetor urbanus) zwang, D. durch das Los zu 
bestimmen (Cie. pro Rab. perd. 12: hie popularis 
a duumviris iniussu vestro non iudicari de cive 


weichend Lange I3 384, der die fraglichen Begriffe 30 Romano, sed indicta causa civem Romanum 


nicht scharf genug scheidet. 2. Der Process des 
M. Manlius (s. d.) im J. 370 = 884 v. Chr. Neben 
der bekannteren- Version (bei Varro, Livius, Diony- 
sius, Vietor und Späteren), die vielleicht auf Vale- 
rius Antias zurückgeht, dass die Tribunen das 
Genturiengericht berufen lassen und das Urteil voll- 
ziehen, hat Livius doch die andere Erzählung auf- 
bewahrt, VI 20, 12: sunt qui per duumviros, qui 
de perduellione anquirerent, creatos auctores sint 


capitis condemnari. coegit, vgl. Suet. Caes. 12: 
sorte iudex in reum ductus tám cupide condem- 
navit, ut ad populum provocanti nihil aeque ac 
iudicis acerbitas profuit. Dio XXXVII 27: xa- 
Teymploarto qùtoŭ xaitoi A0 zeg Tod Örjuov atà 
tà nürgıa, dAla ngòs aÙroð rof orgamyod ofze 
tòr aipeðévtes), so weisen gerade diese Rügen 
des hiebei eingeschlagenen Verfahrens auf den 
normalen Weg hin; die Consuln ernennen zwar 


damnatum, und diese ist als die ältere vorzuziehen, 40 die D., müssen aber — abgesehen von der älte- 


wie schon Rubino 310. Schwegler III 294. 
Zumpt Kriminalrecht I 2, 386 sahen und Momm- 
sen Röm. Forschungen II 194 begründet hat. 
3. Der Process des C. Rabirius (s. d.) im J. 691 
= 63 v. Chr., Cicero or. pro Rab. perd. reo, in 
welchem das altertümliche Verfahren nochmals 
eingeschlagen wurde, ohne dass die Ankläger ihr 
Ziel erreichten, weil der Praetor Q. Metellus Celer 
die zur Entscheidung über die Provocation ver- 


sten Zeit — sich an die Vorschläge der Comi- 
tien halten. Auch die D. sind also nunmehr 
Magistrate, deren Bestellung dem Volke obliegt. 
Mommsen St.-R. IIS 617, 3. Gesetzlich mög- 
lich blieb dieser Duoviralprocess, bis Augustus 
die Volksgerichte abschaffte; tatsächlich aber 
wurde er selten — das zeigen auch die Vorgänge 
beim Fall Rabirius — angewendet, seitdem die 
Criminaljurisdietion der Tribunen im stande war, 


sammelten Centuriatcomitien durch Entfernung 50 Rechenschaftsprocesse der Beamten in den Cen- 


der Fahne vom Ianieulum zur Auflösung zwang, 
Lange R. A. II3 525. III? 240f. Soweit diese 
Nachrichten einen Einblick gewähren, scheint fest- 
zustehen, dass in der Königszeit ein Gesetz (Lange 
I3 383) dem König das Recht duo viri perdu- 
ellioni iudicandae — so wird der volle Titel 
gelautet haben — zu bestellen zugestand, welche 
von den quaestores parricidii (s. d.), wie Rubino 
310, 2 zuerst hervorhob, zu trennen sind. Von 


turiatcomitien durchzuführen, Mommsen St.-R. 
ID 318-325. 618. — Litteratur: Mommsen S$t.-R. 
ILs 615— 618, Strafrecht 154. 474, 1. 477, 1. 
528, 1. 587f. Karlowa R. Rechts-Gesch. I 57f. 
Lange R. A. 13 310. 381f. 622. II2 241. G. 
Humbert in Daremberg-Saglio Dict. II 425f. 
(ebd. ältere Litteratur). Rubino Röm. Verf. 310r. 
Geib Röm. Criminalprocess 59—66. Zumpt 
Criminalrecht I 81. I 307. Huschke Multa 162, 


Tullus heisst es Liv. I 26: concilio populi ad- 60 188. 222. Herzog St.-V. I 886—838. 


cocato duumviros, inquit, qui Horatio perduel- 
limem iudicent secundum legem facio ... hac 
lege duumviri creati. Es steht in deren freiem 
Ermessen, zu verurteilen oder freizusprechen; 
Mommsen hat bereits Jenaer Litteraturzeitung 
1844, 249, dann St.-R. II 617, 5; Strafrecht 155, 1. 
477, 2 (vgl. Zumpt Criminalrecht I 2, 456) darauf 
hingewiesen, dass Livius die Worte: d. perduellio- 


2. Duoviri sacris faciundis s. Quin- 
decimviri sacris faciundis. [Liebenam.] 

3. Duoviri navales. Magistratspersonen 
dieses Namens wurden auf Antrag des Volkstribunen 
M. Decius 311 v. Chr. erstmalig ernannt (Liv. 
IX 30, 3). Ihre Wahl, die wohl nur in ausser- 
ordentlichen Fällen, insbesondere bei Ausbruch 
eines Krieges, angeordnet wurde, vollzog das Volk, 
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zweifellos in den Tributeomitien unter Leitung 
des Consuls (Liv. XL 18, 7). Die beiden ‚Flotten- 
herren‘ (Mommsen Röm. Gesch. 17 415), im 
Range etwa den Kriegstribunen gleichstehend, 
sollten, was ursprünglich Sache der Consuln war, 
die Flotte in stand setzen und den Befehl zur 
See führen (Mommsen St.-R. II2 579f.). Im 
ganzen sind uns folgende wenige D. bekannt: 
P. Cornelius, der 810 v. Chr. die römische Flotte 
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ir tovtors tò ueyagor Exeivo d Aüyovoros Edeiwoe 
zalzoı t te laty xai të Aovrio navra nadanas 
za Tomüre iepoü» Enırpkyas nauzi rm dort 
xatà tò nahaıov yowuévois. In andern Fällen ist 
die Entscheidung über die Weihung durch Über- 
einkunft zwischen den D. oder durch das Los 
gefällt, so Liv. XXIU 21, 7, wo beide genannt 
werden. Im Falle gleichzeitiger Dedication von 
zwei Tempeln sind beide D. als fungierende ge- 


nach Campanien führte (Liv. IX 38, 2); L. Vale- 10 nannt, Liv. XXIII 31, 9. XXXIV 53, 6. 7. XXXV 


rius, der 282 v. Chr. von den Tarentinern getötet 
wurde (Liv. epit. XII. Dio frg. 39, 4); C. Ma- 
tienus und C. Lucretius, die 181 v. Chr. mit je 
10 Schiffen die italischen Küsten gegen die ligu- 
rischen und istrischen Seeräuber schützen sollten 
(Liv. XL 18, 7. 26, 8. 28,7); C. Furius und L. 
Cornelius Dolabella, die 178 v. Chr. mit gleicher 
Schiffszahl die adriatische Küste, ersterer von 
Aquileia bis Ancona, letzterer von Ancona bis 


41, 8. XL 34, 4. 5. Henzen deutet die stadt- 
römische Inschrift CIL VI 3732: Vermino A. 
Postumius A. f. A.n. Albifnus) duovir lege Plae- 
toria auf einen durch ein Sondergesetz zur Wei- 
hung eines Tempels wegen um sich greifenderWurm- 
krankheit berufenen D. — Litteratur: Momm- 
sen BLR Uz 618—623. Wissowa Religion 
und Kultus der Römer 328. 331. 339. E. Pottier 
in Daremberg-Saglio Diet. II 416. Lange 


Tarent verteidigten (Liv. XL 42, 8. XLI 1, 2#f.). 20 Röm. Altert. IS 920, Karlowa R. Rechtsgesch. 


Um die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. dürfte die 
Magistratur der D. wieder abgeschafft worden sein. 
Litteratur: Scheffer De militia navali II 4. IV 
5. Ferrero L'ordinamento delle armate Romane 8f. 
Héron de Villefosse in Daremberg-Saglio 
Dict. I 1230f. Herzog Gesch. u. Syst. d. rom. 
Staatsverf. I 838. Mommsen BLR US 579f. 
[Fiebiger.] 
4, Duoviri aedi dedicandae. Wenn 


I 267. Herzog St.-V. I 842. 

5. Duoviri aedilocandae. Die Veto? 
eines Tempelbaus auf öffentlichem Grund un 
Boden, zu der jedenfalls die Volksversammlung 
ihre Genehmigung geben musste, durfte ein Ober- 
magistrat, z. B. Liv. XXXIV 58, 7 der Consul, be- 
wirken, der Censor aber, wie Mommsen St.-R. 
US 456. 625 ausführt, nur infolge besonderen Auf- 
trages, es sei denn, dass er das Näherrecht geltend 


durch die Comitien die Überweisung von Ge- 30 machen konnte, weil er den Bau aus Beutegeldern 


meindeland an eine Gottheit bewilligt war, wurde 
die Weihung des Heiligtums, wie im Art. Dedi- 
catio Bd. IV S. 2356f. näher dargelegt ist, durch 
die Beamten vollzogen, denen ein Verfügungs- 
recht über das Gemeindevermögen zusteht, oder 
durch solche im Amte befindliche oder gewesene 
Magistrate, welche ein besonderer Volksbeschluss 
hiezu ermächtigt. Mommsen St.-R. II® 61, 3. 
456, 2. 619f., oben Bd. IV S. 1763. Oft aber 


gelobt hatte, Liv. IX 43, 25: aedes Salutis a O. 
Iunio Bubulco censore locata est, quam consul 
bello Samnitium voverat. X 1,9. XXXVI 86, 6. 
XLII 3, 1 (irrtümlich XXXIV 53, 6, vgl. Weissen- 
born z. d. St.); den gleichen Anspruch hatte 
auch der Aedil, der Multgelder zu solchem Zweck 
verwandte, Liv. X 33, 9: L. Posturnius ... aedem 
Victoriae, quam aedilis curulis er multaticia 
pecunia faciendam curaverat, dedicavit. XXXIV 


ist auch eine eigene Magistratur, d. aedi dedi- 4053, 4. Gewöhnlich aber sind eigene d. aedi lo- 


candae, zu diesem Zwecke geschaffen, deren In- 
haber in dem betreffenden Gesetze genannt wurden, 
Liv, XXIII 30, 13: senatus decrevit, ut Ti. Sem- 
pronius consul designatus, cum honorem inisset, 
ad populum ferret, ut Q. Fabium duumvirum 
esse iuberent aedis dedicandae causa. Dieser 
Duovirat gehört zur Obermagistratur (Dio LV 
10 [s. u.] &rauıxn dozý), und vermutlich gebührten 
ihnen daher zwölf Lictoren. Der Grundsatz der 


candae eingesetzt, wohl oft identisch mit den 
duoriri aedi dedicandae. Verschieden aber sind 
z. B. die D., welche im J. 537 = 217 v. Chr. 
den Concordiatempel verdingen, Liv. XXII 33, 7, 
von den D., welche den Bau im nächsten Jahr 
dedieieren, Liv. XXII 21,7. Hieher gehören ferner 
Stellen wie Liv. VII 28, 5: senatus duumviros ad 
aedem (Iunonis Monetae) faciendam creari iussit 
im J. 409 = 345 v. Chr. XL 44, 10: ad aedem 


Collegialität bei den republicanischen Ämtern ist 50 (Fortunae) locandam im J. 575 = 179 v. Chr. 


auch hier, wie Mommsen I3 31. II3 622 bemerkt, 
festgehalten, obwohl der Dedicationsact nur von 
einem der D. vollzogen ward, der gewöhnlich auch 
allein genannt wird, Liv. II 42, 5. VI 5, 8 (wo 
duumeir sacris faciendis mit Mommsen als 
Versehen anzunehmen ist). XXXVI 36, 5. Es 
galt als Norm, dass in erster Linie derjenige, 
welcher den Tempel gelobt hatte, oder nach seinem 
Ableben ein Sohn — ohne Rücksicht auf die für 


und jedenfalls auch XL 34, 6, denn M’. Acilius 
Glabrio gelobte einen Tempel während seines 
Kampfes mit Antiochus im J. 563 = 191 v. Chr., 
konnte aber die /ocatio desselben ex senatus con- 
sulto erst nach seiner Rückkehr nach Rom im 
nächsten Jahre vornehmen, wohl als erwählter 
d. aedi ei locandae. S 
Die d. aedi dedicandae wie die d. aedi lo- 
candae kommen im 7. Jhdt. nicht mehr vor und 


Beamte bestehenden Altersvorschriften — unter #0 werden durch die verschiedenen curae für das 


den zu wählenden D. bestellt werde und den 
Weiheauftrag erhalte. Dies Näherrecht wird auch 
von dem, der den Tempel gelobt. selbst ausgeübt, 
z. B. Liv. XXIII 30, 13, vgl. 31, 9. XXXIV 53, 6. 
XXXV 9,6; vom Sohne II 42,5. XXIX 11,13 
vgl. XXVI 25, 7. XL 34, 5. Augustus liess 
den Tempel des Mars Ultor im J. 752 = 2 v. Chr. 
durch seine Enkel dedicieren, Dio LV 10: Zei 


Bauwesen (o. Bd. IV S. 1766) ersetzt. Augustus 
Auftrag an seine Enkel, Dio LV 10 (s. o.), ist 
ein singulärer Fall der Anwendung des älteren 
republicanischen Brauches. — Litteratur: M om m- 
sen St.-R. II3 628f. E. Pottier in Darem- 
berg-Saglro Dict. IT 416. i 
6. Duoviri agris dandis assignandis. 
Die Beamtencommissionen für Landanweisung 
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haben sehr verschiedene Mitgliederzahlen gehabt 
(s. Art. Adsignatio oben Bd. I S. 426). Nur 
in dem Ackergesetz vom J. 643, CIL I 200 p. 103 
sind Zwir) für Ackeranweisung erwähnt, wie 
Mommsen St.-R, II3 629 vermutet, mit Teilung 
der Competenz des Collegiums, so dass der eine 
in Africa, der andere in Griechenland fungieren 
sollte. 

7. Duoviri viis (extra propiusve urbem 
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81,2. 663f. Lange R. Alt. 1II2546. Rubino 
Röm. Verf. I 102. 

B. Städtische Beamte. 

1. Duoviri iure dicundo. Seit dem 
Bundesgenossenkriege wird eine gleichmässigere 
Organisation der städtischen Verfassung ange- 
bahnt auf Grund der Lex Iulia des Consuls L. 
Iulius Caesar vom J. 664 = 90 v. Chr., und 
Caesars Lex Iulia municipals vom J. 709 = 45 


Romam passus mille) purgandis werden zuerst 10 v. Chr. hat durch eine umfassende allgemeine 


im iulischen Munieipalgesetz vom J. 709 = 45 
v. Chr. neben den MIwiri viis in urbe pur- 
gandis (s. den Art. und III viri viarum curan- 
darum), CIL I 206 Z. 5if. erwähnt, vgl. Dio 
LIV 26: of ðúo of rée ëw rof teiyous óðoùs 
èyystortóusvos, und es ist möglich, dass Caesar 
selbst das Amt geschaffen hat. Während die Vier- 
männer die Sorge für die Reinigung der Strassen 
in der Stadt haben, sollen die D. dies Geschäft 
ausserhalb der Stadtmauern bis zum ersten Meilen- 
stein überwachen; so dürfte wohl die obige An- 
gabe mit Mommsen St.-R. I13 604, 2 gegenüber 
seiner früheren Deutung CIL I p. 94 zu fassen 
und extra propiusve pleonastisch zu nehmen sein. 
Beseitigt wurde das Amt, das im Hinblick auf 
den Cursus honorum zum Viginti (Vigintisex-) virat 
(s. d.) zählte, jedenfalls im J. 734 = 20 v. Chr., 
als Augustus die curatores viarum einsetzte (o. 
Bd. IV 8.1781£.), sicher vor dem J. 742 = 12 v.Chr., 


Festlegung der Normen jeder Cominunalordnung 
eine weitere. Ausgleichung bewirkt, aber nicht 
alle alten Formen abgeschafft, Lex Iulia muni- 
eipalis Z. 83: quescomque in munieipieis eoloneis 
praefectureis foreis coneiliabuleis c(ivium) Rø- 
manorum) Ilvir(ei) IIILvir(ei) erunt aliove quo 
nomine magilstratum) potestatemve .... habebunt 
(die jüngst von Hackel Wiener Studien XXIV 
[1902] 552f. geäusserten Bedenken gegen die An- 


20 nahme eines fundamentalen Städtegesetzes des 


Dictators bedürfen mannigfacherBinschränkungen). 
Es war allerdings nun die römische Benennung 
selbst der obersten Beamten in den Gemeinden 
des Reichs in der ersten Kaiserzeit noch keine 
einheitliche; erst allmählich verschwinden Titel 
wie dietator, praetor, consul u. a. (Marquardt 
I 151. Liebenam 252f.), die als gewichtiger 
klingend gern beibehalten wurden, und die oberste 
Behörde wird in der Form gewöhnlich geordnet, 


Dio LIV 26, während die Quattuorviri noch im 30 dass sie vier Personen umfasst, die beiden höchsten 


3. Jhdt. genannt werden. Litteratur: Mommsen 
St.-R. II3 603—604. Lange R. Alt. I3 872. 
914f. Madvig Verf. I 481. Herzog St.-V. I 854. 

8. Duoviri aquae perducendae, Zur 
Durchführung der von den Censoren des J. 482 
= 272 begonnenen Wasserleitung Anio (vetus) 
sind zwei Jahr später D. ernannt: ex senatus 
consulto duumviri aquae perducendae ereati sunt 
Qurius qui eam locaverat et Fulvius Flaccus, 
Frontin. de aq. I 6. Herzog St.-V. I 841. 

9. Duoviri zur Leitung von Consul- 
wahlen sind, soweit wir wissen, nur einmal ge- 
wählt. Als im J. 711 = 48 v. Chr. durch den 
Tod der Consuln Hirtius und Pansa das Oberamt 
erledigt war, konnte nicht, wie die Verfassung 
der ältern Republik vorschrieb, Cic. de leg. II 
9. Dionys. VIII 90, durch zwangsweise Nieder- 
legung der Ämter seitens der Praetoren das Inter- 
regnum (s. genauer d. Art.) bewirkt werden, son- 


Beamten für die Rechtsprechung, duo viri iure 
dicundo (zuerst genannt im Puteolaner Bau- 
contract CIL I 577 = X 1781) und die duo 
viri aediles, welche als zwei Collegien gelten 
oder oft trotz der verschiedenartigen Competenz 
als eins, quattuorviri (s. den Art. und Zumpt 
Comm. epigr. I 159f.) zusammengefasst werden 
können, so dass zwei quaættuorviri iure dicundo 
und zwei guattuorviri aediles unterschieden werden. 


40 Karlowa I 590f. Belege bei Zumpt 170f. Mar- 


quardt 15%f. Liebenam 255. In Pompeii z. B. 
nennen sich Cuspius und Loreius CIL X 937 (aus 
der Zeit Ciceros oder dem Anfange des Augustus) 
duoviri, aber 988 mit den Collegen zusammen 
quattuorviri, p. 93. Über die I/veri aediles (s. 
u.) und /IIIviri aediles oben Bd. I S. 460. Zu- 
sammenfassungen zu noch grösseren Collegien 
wie den VIl[vert (s. d.) sind hier zu übergehen, 
Ilviri mag(istri) im vicus Sumelocenna nach 


dern der städtische Praetor Q. Gallius, der selbst 50 E. Herzogs Lesung, Bonn. Jahrb. CII 98. 


nicht zur Vornahme der Consulwahl berechtigt 
war, wurde ermächtigt, unter seinem Vorsitz in 
den Tributcomitien Zweimänner — in Wahrung 
des Grundsatzes der Collegialität republicanischer 
Magistrate — mit proconsularischer Gewalt ledig- 
lich zur Abhaltung von Consulwahlen wählen zu 
lassen. Dio XLVI 45: xai Üraros (ó Kaioap) 
xai 1005 rof Auen Aredeirdn Aéo var åri 
Badrok 7005 tàs üpyampeolas aigederrwv, Zrerdän 


Schon Manutius hatte zu Cicero pro Sest. 
8 behauptet, dass die I[/Iviri den Munieipien 
(Cie. pro Cluentio 25: quattuorviros quos muni- 
cipes fecerant, sustulit; ep. ad fam. XIII 76; ad 
Att. V 2, 3 [vg]. Mommsen Hermes XVI 41). 
X 13: evocavit litteris e municipiis decempri- 
mos et I/lIviros), die Hviri aber den Colonien 
(Cic. de leg. agr. II 93: cum ceteris in colo- 
niis Llviri appellentur, hi se praetores appellari 


déëingron Ñr eooßacı)da dr" din očtws éT artas 60 volebant) eigentümlich seien. Der von Zumpt 
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Mommsen SH I3 18. 648, 2. 652, 1. II3 


a. a. O. angezweifelte Satz wurde von Henzen 
Ann. d. Inst. 1857, 111. 1859, 206 als im all- 
gemeinen zutreffend nachgewiesen (Beispiele bei 
Spehr 5—25), wenn wir auch nicht sagen können, 
ob ein principieller Unterschied anzunehmen 
ist. Ausnahmen sind z. B. folgende. In den sul- 
lanischen Colonien gab es zunächst Quattuorvirn, 
so in Interamna Nahartium CIL XI p. 611, Spole- 
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tium CIL XI p. 702, Pompeii X p. 93 und nr. 800, 
ferner in Caesars Colonie Novum Comum V p. 565 
und in Sora X 5713. Beloch Ital. Bund 8, 
Luceria IX p. 74, Augusta Taurinorum V 7034 
(aber auch Iviri 6996. 7015 p. 780), Urbs Sal- 
via IX 5520. 5588. 5543 und der latinischen 
Colonie Carsivli IX p. 382. Andererseits finden 
sich JIviri auch in Municipien wie Alba Pom- 
peia V 7605. 7606, Aquincum III 3347. 10334. 
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Stadtr. 415. 431 Tiberius wohl getroffen hat, als 
er den nichtregierenden Prinzen die Übernahme 
von munieipalen Ämtern untersagte. Titus und 
Domitian sind im J. 73 zugleich D., vgl. die 
Fasten von Interamna, CIL X 5405. Das Amt 
ist, wie jedes ordentliche Municipalamt, jährig; 
anno Ilvirtum) X 451; anno duumvvratus 

1641. 2662. 4583. 12377, Acta purg. Felic. p. 199: 
anno duoviratus mei; Llvir quinquenn. m prox. 


10447 p. 2528, Atina X 337 (gewöhnlich aber 10 annum X 5670. XIV 409 (s. u.). Canon 56 conc. 


IIIlvirt), Aufidena IX p. 259, Bibae VIII 908, 
Bisica Lucana VIII 1358 p. 169, Caiatia X p. 444, 
Diana VII p. 462 vgl. p. 1092, Eporedia V 
p. 751, Fabrateria nova X p. 547, Forum Sem- 
pronii XI 6123. 6167, Herculaneum X p. 156f., 
Lambaesis VIII p. 284, Perusia XI 1924. 1941. 
1945, Placentia V 5847. 5848, Riditae III 2026. 
2774, Suasa XI p. 914, Segusio V p. 815, Sur- 
rentum X 688, Troesmis III 7599, Veit XI 


p. 557. Verulae X 5796, Viminaeium III 6309 20 


u.a. Tarent hatte als Municipium /I//viri, die 
mehrfach erwähnt sind, gleichwohl werden in 
dem Fragment des Stadtgesetzes auch Ilviri ge- 
nannt, 2. 14: comitia duovireis afe]dilibusve 
rogandis. 39. 44, was de Petra Monumenti 
antichi I 489, dem Mommsen Eph. ep. IX p. 6 
zustimmt, darauf zurückführen will, dass man aus 
dem allgemeinen Gesetz, das sowohl für Munici- 
pien wie für Colonien Bestimmungen traf, den 


Elv. Liebenam 273, 1. 3. Bei früherer Er- 
ledigung durch Tod oder Rücktritt fand für den 
Rest des Jahres subrogatio statt, Lex Malac. o, 52: 
qui ita creati erunt, di annum unum aut, st n 
alterius locum creati erunt, reliqua parte omg 
anni in eo honore sunto, quem suffragis erunt 
consecuti. : 
Collegialität. Für die D. als Collegen gilt 
wie bei den Consuln der Satz (Mommsen St.-R. 
13 30), dass jeder von beiden die gesamte, mit 
dem Amte verbundene Vollmacht besitzt, also 
Befehle erlassen kann ohne vorher mit dem Col- 
legen Rücksprache genommen zu haben. Ulp. 
Dig. L 1, 25: magistratus municipales cum unum . 
magistratum administrent, etiam unius hominis 
vicem sustinent, et hoc plerumque quidem lege 
municipali eis datur; verum et si non sit datum, 
dummodo non denegatum, moribus competit. 
Daher trifft auch die Haftpflicht in vermögens- 


Paragraphen unverändert copierte. Betreffs Salo- 30 rechtlicher Hinsicht beide, Pap. Dig. L 1, 11: 


nae Mommsen CIL UI p. 305. 

In andern Fällen erscheinen, sobald Munici- 
pien Colonialverfassung erhalten, statt der IllHviri 
dann IIviri, so in Aeclanum CIL IX p. 99, Brixia 
V p. 489, Cales X p. 451, Canusium IX p. 35, 
Doclea III 8287e. 12680. 12695, Drobeta TU 
1559 p. 251, Sora X p. 560, Teanum X p. 471? 
(Spehr p. 8f. Marquardt I 152, 7); der 
Wechsel lässt sich aber auch da nachweisen, wo 


magistratuum officium individuum ac periculum 
esse commune; über die näheren Bestimmungen 
Liebenam 308f. Während bei den Consuln die 
Rangfrage doch wohl durch das Los, später unter 
Berücksichtigung der augusteischen Gesetzgebung 
betreffend die Bevorzugung der Ehemänner und 
Väter (Mommsen I8 41) entschieden wurde, so- 
fern man sich nicht gütlich einigte, hat unter 
den D. nach Lex Malac. c. 52 der ältere den Vor- 


eine solche Veränderung nicht stattgefunden hat, 40 tritt bei Geschäften, die nur von einem D. voll- 


wie in Bellunum CIL V p. 192, Industria V p. 845, 
civ. Marsorum IX p. 349, Placentia XI p. 2429, 
Terventum IX p. 241, Volceii X p. 43. Im nar- 
bonensischen Gallien fungieren in römischen Co- 
lonien Zviri. in latinischen Zviri, Herzog 
Gallia Narb. 218. CIL XII p. 218. Als Vespasian 
den flavischen Municipien Spaniens latinisches 
Recht verlieh, erhielten sie statt der Illlviri 
Irviri, wie klar die Inschrift von Sabora CIL II 


zogen werden konnten, wie eine Dedication z. B. 
in Salonae CIL II 1933 vom J. 137 n. Chr. (o. 
Bd. IV S. 2358). Trotzdem die D. die höchste 
Gewalt innehaben, gelten, wie oben inbetreff der 
quattuorviri bemerkt wurde, die Aedilen als ihre 
Collegen, gleichwie der römische Praetor collega 
minor consulum ist, doch war der Rangunter- 
schied zwischen den D. und Aedilen nicht so be- 
deutend, wie zwischen jenen Staatsämtern. Da 


14928 beweist: Vespasian antwortet den /Il[viri 50 diese Vereinigung (Mommsen Stadtrechte 488; 


und Deeurionen auf das Gesuch um Verlegung der 
Stadt, Ifviri aber lassen den Kaiserbrief in Erz 
graben. Über den analogen Wechsel in Aeso, 
Asido, Gades vgl. CIL II p. 1136f. Die Colonie 
sollte ein Abbild Roms im kleinen sein und stellte 
deshalb mit Vorliebe Zweimänner an die Spitze. 
Je mehr später die Colonien einen gewissen 
Ehrenvorzug genossen (Rudorff Feldmesser II 
416), galt auch ihre Verfassung für nachahmungs- 


St.-R. I13 485) auch insofern guten Grund hatte, 
als beide Beamtenclassen wesentlich für die Iuris- 
dietion, nur mit verschiedener Competenz, be- 
stimmt waren, die Gesamtbehörde also die ver- 
einigte städtische Gerichtsbarkeit ausmachte, kann 
es Lex Salp. c. 29 vom D. heissen: sire unum 
sire plures collegas habebit. Karlowa I 591 
zweifelt allerdings an dieser Auslegung der Stelle, 
da es sich nur um eine nieht ständige Mehrzahl 


werter, und so mögen die Municipien ebenfalls 60 von Collegen handeln könne. 


lieber D. statt der Quattuorviri gewählt haben, 
Mommsen Si PB III 794,2. Vgl. auch O. Hirsch- 
felds Bemerkungen über die Iriri der Seduni 
CIL XI p. 21. 

Zahl. Amtsdauer. Nur wenn der Kaiser 
zum D. gewählt wird (s. u.), soll nicht noch neben 
ihm eine Privatperson als D. fungieren, Lex Salp. 
c. 24, eine Bestimmung, die nach Mommsen 


Aus dem Begriff der Collegialität beider D. 
ergiebt sich, dass Amtshandlungen des einen D. 
durch die Intercession des andern gehindert werden 
können, Lex Salp. c. 27; Malac. c. 58, ebenso wie 
jeder D. kraft: seiner mator potestas den Aedilen 
und Quaestoren gegenüber einschreiten kann. 
Mommsen Stadtrechte 432; Strafrecht 463, 1. 
Doch wird im Salpensaner Stadtrechte bestimmt, 
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dass die Intercession in derselben Sache nur ein- 
mal gegen denselben Beamten ausgesprochen wer- 
den darf, dass sie ferner innerhalb dreier Tage 
nach der Appellation geschehen muss (in triduo 
Pproxumo quam appellatio facta erit poteritque 
intercedi) und in manchen Fällen unzulässig ist, 
so nach der Lex Malac. c. 58 bei den Wahlcomitien 
(ne quis intercedito neve quit aliut facito quo 
minus in eo municipio hfac) lege) comitia 
habeantur perficiantur). 

Wahlqualification. Die Bestimmungen 
(per legem coloniae duoviros creure et habere 
CIL XI 1420) sind festgelegt in der Lex Iul. 
munic. Z. S9f.,; in den spanischen Stadtrechten 
von Salpensa, Malaca, Colonia Genetiva Tulia sind 
die wichtigeren verloren, doch wird aaf diese 
Normen ausdrücklich hingewiesen, so Lex Malac. 
c. 51 quibus per h(anc) (regen) honorem petere 
licet. o, 54: qui comitia habere debebit, is primum 
Ilvir (os) qui iure dicundo praesint er eo genere 
ingenuorum hominum, de quo hac) liege) cautum 
conprehensumque est ... creandos curato. Mass- 
gebend sind für die Befähigung zum Beamten, da 
die Übernahme der Gemeindeämter Voraussetzung 
für die Aufnahme in den Rat ist, die Vorschriften 
über die Bekleidung des Decurionats, daher Lex Iulia 
munic. Z, 135: quibus h(ac) lege) in municipio 
colonia praefectura foro coneiliabulo in senatu 
decurionibus conscripteis esse non licebit, ni quis 
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begonnene Lebensjahr als zurückgelegt gerechnet. 
werden solle. Paul. Dig. XXXVI 1, (76) 74, 1, vgl. 
Ulp. Dig. L 4, 8. Der praefectus Hviri (s. u.) in 
Salpensa soll wenigstens 35 Jahre alt sein. Lex 
Salp. c. 25. Mommsen Stadtr. 418. Übrigens 
finden sich öfters Beamte, die diesen Altersnormen 
nicht entsprechen, so designierte Iwiri von 20 
Jahren CIL X 479. 1268, ein vir quinq. im 
gleichen Alter gestorben, IX 1156. v. Swinderen 
10 p. Set, 

Ein Census ist in den Stadtrechten, soweit 
sie erhalten, für die Bewerber um den Duovirat 
nicht verlangt; einheitlich sind aber diese Vor- 
schriften nicht geregelt gewesen. Da Caution 
(s. u.) gestellt werden musste, war die Stadt ge- 
sichert, und auch ein unbemittelter Candidat konnte 
also zugelassen werden, wenn ein zahlungsfähiger 
Bürge gutsagte. Natürlich achtete man darauf, dass 
der Beamte standesgemäss repräsentieren könne, 

20 daher die allgemeinen Normen über die Auswahl 
der Amtsbewerber Callistr, Dig. L 4, 14, 3: de 
honoribus sive muneribus gerendis cum quae- 
ritur, in primis consideranda persona est eius, 
cui defertur honor sive muneris administratio, 
item origo natalium, facultates quoque an suf- 
ficere iniuncto muneri possint, item lex secundum 
quam muneribus quisque fungi debeat. Vorausge- 
setzt war ferner, dass der Bewerber um den Duovirat 
Quaestor und Aedil gewesen war. Diese Ämter- 


corum in municipio (e. p. f. e. etc.) Ilvirfatum) 30 staffel analog dem staatlichen certus ordo ma- 


IlIlir(atum) aliamve quam potestatem, ex quo 
honore in eum ordinem perveniat, petito neve 
capito; ebenso schliesst die Lex Malac. c. 54 den 
von der Wahl aus guive in earum qua causa 
erit, propter quam, si efivis) R(omanus) esset, 
in numero decurionum conseriptorumve eum 
esse non liceret, ähnlich Lex col, Genet. Iul. e 101. 
Die verschiedenen Vorschriften über Unbescholten- 
heit, Ingenuität, Gemeindeangehörigkeit (auch der 


gisiratuum, Modest, Dig, L 4, 11: ut gradatim 
honores deferantur. Callistr. Dig L 4, 14, 5: negue 
prius matorem magistratum quisquam nisi mi- 
norem susceperit gerere potest, ist in den spa- 
nischen Stadtrechten nicht direct vorgeschrieben 
(Dernburg Ztschr. f. d. ges. Rechtswissenschaft 
III 78. O. Hirschfeld Gött. Gel. Anz. 1870, 
1090), aber doch auch da nachzuweisen; die Lex 
Malac. c. 54 angegebene Disqualification zu Aedilität 


Senator ist in der Heimatgemeinde wählbar, Her- 40 undQuaesturgiltselbstredend auch für den Duovirat. 


mog. Dig. L 1, 23), disqualificierende gewerb- 
liche Beschäftigung der Candidaten hat Kübler 
im Art. Decurio o. Bd. IV S. 2326f. zusammen- 
gestellt. Mommsen Stadtr. 416f. Marquardt 
I 178i. Liebenam 268®. Karlowa RO. 
I 584. Wer, ohne diesen Bedingungen zu ge- 
nügen, sich um ein städtisches Amt bewirbt, ver- 
fällt nach der Lex Iulia munic. Z. 99 in eine 
Strafe von 50000 Sesterzien; die gegen die Vor- 


Dem Range nach wird die Aedilität vor der Quaestur 
genannt, Lex Salp. c. 26. 27; Malac. e 52. 58, 
54, doch waren beide Ämter nicht allgemein so 
verschieden, dass die Übernahme der Aedilität 
vor der Quaestur (s. d. Art.) ausgeschlossen ge- 
wesen wäre. Mommsen Stadtr. 416, 66. 67. 
CIL III 6833 (Antiochia Pisid.) aed. q. grammati 
(roauuarer) Ilviro. 7321. 7333: aed. q. Lvir, 609. IX 
1614, andere Beispiele beiZum pt 67 und Vaglieri 


schriften eventuell erfolgte Wahl ist ungültig. 50in Ruggiero Diz. I 263. In Abellinum wird 


Z. 139: neive quis, sei adversus eu ereatulm) 
renuntiatu(m) erit, ibei Ivir Illlvir esto neve 
ibei mragistratum) potestatemve habeto, Momm- 
sen BR I3 482, vgl. überhaupt dessen Erörte- 
rung der für die Staatsämter erforderlichen Qua- 
lificationen 468f. 492. 495f. 

Altersgrenze. Unter Hinweis auf die ge- 
nauere Erörterung dieser Frage o. Bd. IV S. 2828 
sei bemerkt, dass statt der älteren Vorschrift der 


die Quaestur sowohl vor wie nach der Aedilität 
übernommen, CIL X p. 127, in den venusinischen 
Fasten folgt auf die Quaestur der Duovirat, ohne 
dass die vorherige Bekleidung der Aedilität nachzu- 
weisen ist, Zumpt Comm. epigr. 167. Spehr 
p- 37. Liebenam 269, 5. Dispensationen von der 
gesetzlichen Ämterfolge (CIL IX 5445) genossen 
ausser den Mitgliedern des Kaiserhauses (s. u.) auch 
die Senatoren und Ritter in ihren Heimatgemeinden. 


Lex Iulia munic. Z. 89. (Mommsen St.-R. 13 60 Eine abermalige Wahl als N. ist nach der Lex 


509), wonach Bewerber um Gemeindeämter wenig- 
stens 30 Jahr alt sein müssen, es sei denn, dass 
sie eine genügende Zahl von Dienstjahren nach- 
weisen können, in der Lex Mal. e. 54 von Can- 
didaten zum D. nur ein Alter von 25 Jahren ver- 
langt wird, wohl infolge einer Anordnung des 
Augustus, vgl. Dio LI 20. Hadrian bestimmte, 
dass in Bezug auf die munieipalen Ämter das 


Malac. c. 54 erst nach fünf Jahren gestattet; betreffs 
der Quaestur und Aedilität ist eine derartige Be- 
schränkung nicht verfügt, da diese niederen Stel- 
lungen weniger beliebt waren und häufig nur un 
den gesetzlichen Anforderungen für die Candidatur 
zum Duovirat zu genügen übernommen wurden. 
Später als auch dies Amt der oft grossen damit 
verbundenen Unkosten wegen seltener begehrt 


1809 Duoviri 


ward, begnügte man sich, die Bekleidung desselben 
Amtes in zwei aufeinanderfolgenden Jahren zu 
verbieten, Paul. Dig. L 1, 18: divus Severus 
reseripsit intervalla temporum in continuandis 
oneribus invitis, non etiam volentibus concessa, 
dum ne quis_continuet honorem. Callistr. Dig. 
L 4, 14, 5. Papin. Dig. L 1, 17, 3. Zwei ver- 
schiedene Ämter unmittelbar nach einander zu 
übernehmen, scheint nicht unerlaubt gewesen zu 
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lichkeiten geschah durch professio oder nomi- 
natio. Über die erstere Form fehlen die näheren 
Angaben in der Lex Malac., nach den Andeutungen 
in e 51 und nach Analogie der römischen Be- 
amtenwahlen (Mommsen St.-R. IS 468ff. 471.) 
mussten diese Meldungen ebenso wie ein etwaiger 
Verzicht (proposito desistere) in vorgeschriebener 
Form, jedenfalls persönlich, vollzogen werden und 
rechtlich nur bis zu einem bestimmten Termin 


sein, Zumpt 68. 136. Im übrigen sind die Er- 10 (intra praestitutum diem), bis zur Ansage des 


wähnungen von wiederholter Bekleidung des Duo- 
virats so häufig, dass auf die Indices des CIL ver- 
wiesen werden muss und hier nur einige Beispiele 
für die verschiedene Formulierung zu geben sind: 
duomvir iterum CIL XII 4482, Ilvir iter. III 
392 = 12246. 6980. V 6791. X 4862. XI 1347. 
XIV 40919, duovir dier. 1345, erum duo 
vir V 6797, iterum Hvir X 107, Ivir bis II 
3361. XII 4251? III 2846. V 7832. X 1806. 


Wahltages zulässig gewesen sein, damit unter 
Wahrung des Trinundinum die Namen öffentlich 
bekannt gegeben (proseribere) und die Bewerber 
(petitor kandidatus Lex col, Genet. Iuliae c. 132, 
candidatus CIL II 1282c. XI 1421. XII 697: 
Iv[ir_iur. dic.] quinq. cand. Arelaifensium)) 
vom Vorsitzenden auf ihre Tauglichkeit hin ge- 
prüft werden können. Mangelt es jedoch an der 
nötigen Zahl von Candidaten, so ist der Wahl- 


6104. XII 4251, duumvir L III 6687, Uer: IT20 vorstand ermächtigt, seinerseits durch öffentlichen 


V 7015. X 4885, Jet: annro) secund(o) III 
68439, Uvir Dag IL 6835-6837, vgl. X 5197; 
[Ilvir per bJiennium®? XII 4250 — duo vir II 
CIL XI 1341. XIV 4068, Mvir ITU 1129. 4514, 
III 2870, Der ter II 896. X 4749, duo vir ter II 
4199, Ilvir tert. XIV 3500, ter Ilviratu in insula 
functus IL 3711 — primo secundo tertio duomvi- 
ratu X 1074d -— duovir quarto X 4896, Lo 
quart. X 6766, Dec IIITU 1258. 3696. XI 1331 — 


Anschlag geeignete Personen, auch gegen deren 
Willen, namhaft zu machen, Lex Malac. o Sl: 
tum is qui comitia habere debebit proseribito, 
ita uf) deel plano) r(ecte) Wegi) possint), tot 
nomina eorum, quibus per h(anc) legem) eum 
honorem petere licebit, quod derunt ad eum nu- 
merum, ad quem creari ew h(ac) lege) oportebit. 
Diese Vorgeschlagenen dürfen wiederum beim Wahl- 
leiter nach ihrer Ansicht zu Ämtern brauchbare 


duovir quinto IX 5191. Es ist dabei zu be- 80 nominieren und diese ebenfalls. Alle diese Namen 


achten, dass Duovirat und Quinquennalität neben 


` einander gerechnet werden, Mommsen CIL X 


p. 92. 1158. Holconius Rufus war fünfmal D., 
zweimal guing, im vierten Duovirat bezeichnet 
er sich als d. v. d d. JIII quing. X 887, im fünften 
als Zvir i. d. V quinq. iter. 830 vgl. 838, lässt 
aber, wo es nicht auf eine gesamte Aufzählung 
seiner Würden ankommt, sondern nur auf die 
Amtsbezeichnung des betreffenden Jahres quin- 


hat der Vorsitzende öffentlich bekannt zu geben 
und zur Wahl zu stellen (perinde ac st eorum 
quoque nomine ex h(ac) lege) de petendo honore 
professio facta esset intra praestitutum diem 
pelereque eum honorem sua sponte coepissent 
neque de eo proposito destitissent), niemand kann 
sich einer etwaigen Wahl entziehen. Mommsen 
Stadtr. 423 hält diese Zwangscandidaturen für 
altlatinisches Recht, Als später die Unlust, zu 


quennalis weg 890 (s. u). Vgl. die Indices des 40 städtischen Ämtern sich zu melden, überhand 


ĊIL, z, B. Ivir bis tert. quing. X 1806, Leon 
ter. quinq. IX 2353, Uer quinq. (bis, IT) iterum 
IX 5357. 5441, ITvir iterum quinquennalis X 
1210. 1215. 4570. 4585-4587. 5393, Lem quinq. 
ter IX 652, vier IIvir II quing. X 5067 vgl. 
III 6885—6837, Ieir i. d. MHvir iterum quinq. 
X 5393, vgl. 5197. IX 2354. 2568: Uvir i d. 
IIvir quing. II, IIvir (II, bis) ite[rum] 5748, 
IIvir iter. Uvir quinq. 1116980. IX 441, IIvir 


nahm und die Wahlen erschwerte, ist die nomi- 
natio des künftigen Beamten durch den Vor- 
sitzenden die Regel geworden (s. u.). 
Abstimmung. Den Wahltag setzt der wahl- 
leitende D. fest, und zwar soll nach Lex Malac. 
e, 54 zuerst die Wahl der D. (wie in Rom die 
der Consuln), sodann primo quoque tempore die 
der Aedilen und Quaestoren vor sich gehen. Über 
den Ort enthält das Gesetz keine Angabe. Die 


iter. quinq. XI 8260. IX 2359. 5452, Uni: 1150 Abstimmung erfolgt curienweise in Formen, die 


uing. IX 5865, [Mvir] iter[um ter]tium quin- 
SECH II Be Hwir i. d. Ilvir quing. III 
IX 4200 und p. 789. i 

Über die Wahlordnung enthält die Lex 
Malac. c. 51—60 sehr eingehende und fast voll- 
ständige Normen, die von Mommsen Stadtr. 
421. ausführlichst dargelegt sind. Während in 
Rom in früherer Zeit das Los unter den Consuln 
entschied, wer die Wahlen leiten sollte (Momm- 


den bei römischen Beamtenwahlen üblichen (s. 
den Art. Comitia) überaus ähnlich sind. Für 
die ebenfalls stimmfähigen incolae, die römische 
Bürger oder Latiner sind, wird eine Curie ausgelost, 
in der sie wählen (vgl. Mommsen St- R. 111397); 
dann fordert der Vorsitzende alle Curien auf (uno 
rocatu omnes curias in suffrogium Lex Malac. c.55), 
sich in die jeder angewiesenen Räume zu begeben 
(singulae in singulis consaeptis suffragium per 


sen $t..R. 13 At. 582, 3, oben Bd. IV S. 1118), 60 tabellam ferant) und die Stimmtäfelchen (tabellae) 


steht hier das Recht, die Comitien zur Wahl der 
municipalen Beamten zu berufen und zu leiten, dem 
älteren der D., sofern er nicht irgendwie verhindert 
ist, zu, Lex Malac, e 52. Der Vorsitzende ist 
gehalten, vor der Wahl Sorge zu tragen, dass 
für jede zu besetzende Stelle wenigstens ein Can- 
didat vorhanden ist (tot quod erearı oportebit, 
Lex Malac. e. 51). Die Feststellung dieser Persön- 


in die aufgestellte Cista zu legen, bei der drei 
vom Wahlleiter aus den Angehörigen einer andern 
Curie ernannte Bürger als custodes diribitores 
(s. d. Art. und Mommsen a. a. O. 406) die Auf- 
sicht führen gemäss ihrem Eide: se rationem 
suffragiorum fide bona habiturum relaturumque 
Lex Malac. c. 55. Auch den Candidaten ist un- 
verwehrt, je einen Aufpasser bei jeder Cista auf- 
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zustellen. Diese custodes stimmen mit der Curie, 
bei der sie fungieren, eorumgue suffragia perinde 
dusta rataque sunto ac si in sua quisque curia 
suffragium tulisset (Lex Malac. e 55). Darauf 
zählen sie die in den cistae gesammelten Stimmen 
(rationem habent) und vermerken die für jeden 
Candidaten abgegebenen Stimmen auf tabulae, die 
dann dem Vorsitzenden übergeben werden (rationem 
referunt Lex Malac. c. 55, tabulae relatae c. 57); 
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der Gemeinde zu schaffen haben, Bürgschaft leisten, 
Ulp. Dig. XV 1, 3, 13. XXVII 8, 1,5. 7; die 
fideiussores (Paul. Dig. XLVI 1, 68, Pap. Dig. 
L1,11,1. 11,13. L 1, 17, 15. L 8,5,3 [3, 4]. 
Ulp. Dig. L 1,2,5. Cod. Iust. XI 84, 1) sollen 
haften, wie es bei Ulp. Dig. L 1, 2, 1 vom 
Vater in Bezug auf den mit städtischem Amte 
betrauten Sohn heisst, für alles, quidquid in re 
publica gessit; gestum aulem in re publica ac- 


dieser verkündet als in der betreffenden Curie 10 cipere debemus pecyniam publicam iractare (als 


gewählt (eum pro ea curia factum creatumque 
esse renuntiato) den Candidaten, auf den die mei- 
sten Stimmen gefallen sind, dann den, der nächst- 
dem die Majorität hat u. s. w., bis die notwendige 
Zahl solcher erreicht ist, Lex Malac. e 56. Sind 
innerhalb einer Curie auf zwei oder mehr Candi- 
daten gleichviel Stimmen gefallen, so sollen die 
Vorschriften der augusteischen Gesetzgebung über 
die Vorrechte der Verheirateten und Väter be- 


Quaestor) sive erogandam decernere (als Duo- 
vir). Mommsen Stadtr. 420. Die Form dieser 
Bürgschaftsstellung, zu welcher ein Analogon bei 
den mit Verwaltung des staatlichen Vermögens 
beauftragten Beamten wohl deshalb nicht vor- 
handen gewesen ist, weil für solche Summen 
und Werte schwerlich ein jeder Privatmann ent- 
sprechende Sicherheit hätte leisten können, ist 
aber erst durch die Lex Malac. e 60 genauer 


rücksichtigt werden (Mommsen Stadtr. 420f.; 20 bekannt geworden. Danach sollen Bewerber um 


St.-R. I8 41, 2.) Der Verheiratete und wer als 
solcher gesetzlich gilt (maritorum numero), å. h. 
der 60 Jahre alte (Ulp. 16, 1) oder nach diesem 
Jahr verwittwete (Gell, II 15), hat den Vorrang 
bei dieser Renuntiation vor dem Unverheirateten; 
der, welcher Kinder hat, vor dem Kinderlosen ; 
unter solchen, die Kinder haben, unterscheidet 
die grössere Zahl über die Priorität, und zwar 
sollen auch je zwei nach der Namengebung ver- 


die genannten Ämter am Wahltage vor Beginn 
der Abstimmung dem Wahlleiter Sicherheit ge- 
währen durch Bürgen (praedes in commune mu- 
nicipum dato pecuniam communem eorum quam 
in honore suo tractaveri salvam is fore), nötigen- 
falls durch Verpfändung von Liegenschaften (si drei 
efa) r(e) is praedibus minus cautum esse videbi- 
tur praedia subsignato arbitratu eiusdem — scil. 
qui ea comitia habebit — ... per quem eorum, 


storbene oder ein nach der Pubertät verstorbenes 30 de quibus Ivirorum quaestorumve comitiis suf- 


als ein lebendes angerechnet werden. Falls jedoch 
zwei oder mehr mit Stimmengleichheit gewählte 
Candidaten auch in dieser Hinsicht nicht ver- 
schieden sind, entscheidet das Los. Die auf solche 
Art curienweise ermittelten Einzelergebnisse wer- 
den in einer wiederum durch das Los bestimmten 
Reihenfolge verkündet, Lex Malac. o 57. Der 
Candidat, auf. den die meisten Curienstimmen ge- 
fallen sind, wird nach geleistetem Eid und Sicher- 


fragium ferri oportebit, steterit, quo minus) 
recte caveatur, eius qui comitia habebit rationem 
non habeto). Der Beamte wird demnach für die 
materielle Güte der Caution voll verantwortlich 
gemacht in diesem Falle wie in den weiterhin 
zu erwähnenden. Die in vieler Beziehung gleichen 
Bestimmungen der Lex Tarentina Z. 7f. (Eph. ep. 
IX p. 1): Mwiri) aedilesque quei h(ac) Ifege) 
primei erunt quei eorum Tarentum venerit is 


stellung (s. u.) als gewählt renuntiiert und danach 40 in diebus XX proxumeis quibus post h. I. da- 


dies Verfahren fortgesetzt, bis die vacanten Be- 
amtenstellen besetzt sind (donec tot magistratus 
sini quod h(ac) lege) creari oportebit). Sollte 
auf zwei oder mehr Candidaten die gleiche Zahl 
von Curienstimmen gefallen sein, so ist die Ent- 
scheidung in derselben Weise wie innerhalb der 
einzelnen Curien herbeizuführen, Lex Malac, c. 57. 
Vor der endgültigen Renuntiation hat der Ge- 
wählte (CIL X 7023: vir suf(fragiis) populfi) 


tam primum Tarentum venerit facito quei pro 
se praes stat praedes praediaque ad IllIvirros) 
det quod satis sit. 2. 14f.: quique quomqufe] 
comitia duovireis afed]ilibusve rogandeis habe- 
bit, is antequam maior pars curiarum quemque 
eorum quefi] magistratum eis comitieis petent 
renuntiabit ab eis qui petent praedes quat satis 
sit aceipito beweisen ebenfalls, dass diese Sicher- 
heitsstellung nicht erst, wie Mommsen a. a. O. 


creatus in Catina) dem D. öffentlich (palam) einen 50 annahm, in der Kaiserzeit eingeführt wurde. Die 


Eid aufgewissenhafte Amtsführung zu leisten, dessen 
Formel in Lex Malac. c. 59 enthalten ist. Davon 
zu unterscheiden ist der Eid, den die Lex Salpens. 
c. 26 den D. wie den Aedilen und Quaestoren 
vorschreibt, binnen fünf Tagen nach dem Amts- 
antritt vor der ersten Ratssitzung zu leisten; die 
Formel ist etwas erweitert und die Wahrnehmung 
des städtischen Interesses schärfer betont (negue 
se aliter consilium habiturum neqgfw) aliter da- 


Handhabung derselben hiebei und bei der Pach- 
tung von Gemeindegefällen sowie der Übernahme 
von Gemeindebauten, Lex Malac. e 63—65, wird 
in den Art. Cautio, Praedes, Satisdatio, 
Stipulatio näher im Zusammenhang erörtert. 
Vgl. Mommsen Stadtrecht 466—480. Zimmer- 
mann De notione et historia cautionis praedibus 
praediisque, Berolini 1857. Rivier Untersuchungen 
über die cautio praedibus praediisque, Berlin 1868. 


turum neque sententiam dicturum, quam ut ex 60v. Swinderen p, 153f. Liebenam 300. 321f. 


hac) lege) exque re communi municipum eius 
municipi censeat fore). Die Strafe auf Nichter- "` 
füllung der Eidespflicht beträgt 10000 Sesterzien. 
Die in vieler Hinsicht analogen Vorschriften für 
die Beeidigung der römischen Magistrate setzt 
Mommsen Stadtr. 427f. auseinander. 
Bürgschaft. Ausserdem müssen die D.. da 
sie, wie die Quaestoren, mit den Geldgeschäften 


Unrechtmässige Bewerbung ist strafbar, 
vgl. den Art. Ambitus, Bd. I S. 1800f. Die 
Lex col. Genetivae Iuliae e 132 untersagt dem 
Candidaten im Jahre seiner Bewerbung (in eo 
anno, quo quisque anno petitor kandidatus ma- 
g@stratum) petet petiturusve erit), gerechnet bis 
zum Amtsantritt (Mommsen St.-R. I8 478, 4; 
Strafrecht 868, 2), Volksbewirtungen und Gast- 
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mähler zu veranstalten oder durch Mittelspersonen 
halten zu lassen, zu denen mehr als neun Per- 
sonen im einzelnen Falle geladen sind, ebenso ist 
Verteilung von Geschenken verboten (neve quis 
petitor kandidatus donum munus aliudve quit 
det largiatur petitionis causa sefiens) dfolo) 
m(alo)). Zuwiderhandelnde haben eine recupera- 
torische Popularklage beim Stadtgericht auf 5000 
Sesterzien Geldbusse zu Gunsten der Stadtcasse 
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Termin auf den 1, Juli verlegt. Schon wo einiger- 
massen zusammenhängende Listen der D. in den 
Bruchstücken der Beamtenfasten überliefert sind 
oder zusammengestellt werden können, wie in Pom- 
peii (Mommsen CIL X p. 91), ergab sich dieser 
Zeitpunkt, Avellino Opusc. II 254. de Petra 
Condizioni delle città italiche (1866) 82, denn 
dieselben D. fungierten in den Jahren 1 und 2 
n. Chr. CIL X 884. 891, während die Inschriften 


zu gewärtigen. Nach Modestinus Dig. XLVIII 10 824. 892 für das J. 3 zwei verschiedene D. auf- 


14, 1 ist die lex Tulia ambitus, welche seit Ti- 
berius in Rom nicht mehr zur Anwendung kam, 
durch einen Senatsbeschluss auf die städtischen 
Wahlen ausgedehnt und hier noch zu Beginn des 
3. Jhdts. in Kraft: quodsi in municipio contra 
hanc legem magistratum aut sacerdotium quis 
petierit, per senatus consultum centum aureis 
cum infamia punitur, die Strafe für Wahlbe- 
einflussung mithin gegenüber Lex col. Genet. Tul. 


weisen. Ausserdem haben die pompeianischen Quit- 
tungen klare Belege erbracht; am 14. August 58 
und 18. Juni 59 werden dieselben D. genannt, 
andere aber am 10. Juli 59. Vgl. ferner die 
Fasten von Cales CIL X 4631, die von denselben 
D. in den J. 198 und 199 vollzogenen Kaiser- 
widmungen der Stadt Panhormus X 7274. 7275 
und die Nolaner Fasten 1233. Mommsen CIL 
X p. 90. Auch im 4. Jhdt. hielt man trotz ver- 


c. 182 verdoppelt und durch Infamie verschärft. 20 änderter Verhältnisse an dem Termin fest, denn die 


Mommsen Strafrecht 875. 

Dass die Wahlen, solange die Ämter umworben 
waren, oft recht lebhaft die Bürgerschaft erregten 
(denn die künftige Zusammensetzung des Gemeinde- 
rats hing von dem Ausfall derselben ab) und aus 
persönlichen Gründen einen regen Wettbewerb her- 
vorriefen, darf man schon aus den gründlichst fest- 
gelegten Anordnungen über den Verlauf schliessen ; 
in Pisae waren im J. 4 n. Chr, wegen Zwistig- 


nominationes sollen jährlich an 1. März erfolgen, 
Cod. Theod. XII 1, 28, nämlich wenigstens drei 
Monate vor Übernahme des Amtes, wie die Frist 
Cod. Theod. XII 1, 8 = Cod. Iust. I 56, 1 be- 
grenzt wird (s. ol Einige Ausnahmen kommen 
vor: CIL VIII 9642 (Oppidum novum): patre duo- 
viro qufäa)estor(e) ent non licuit nisi una die 
kalendarum Ianuariarum praetextatum patrem) 
videre, hier traten die Beamten also am 1. Januar, 


keiten unter den Candidaten überhaupt keine 30 und in Interamna am Liris in den J, 72—74 am 


Wahlen zu stande gekommen (eum in colonia 


nostra propter contentiones candidatorufm mja- 


gistratuus non essent, CIL XI 1421), und die 
Maueranschlägein Pompeii, wiesieZangemeister 
zusammengestellt hat (CIL IV p. 254; die Liste 
ist inzwischen grösser geworden, vgl. Willems 
Les élections municipales à Pompéi, Bull. de l'Acad. 
roy. de Belgique XIL, Louvain 1886, dazu Momm- 
sen St.-R. III 350) bezeugen, mit welchem Eifer 


1. April das Amt an, CIL X 5405. Liebenam 273. 

Antrittsgeld. Vielfach war es bei Über- 
nahme des Duovirats, wie bei andern Ämtern 
und beim Eintritt in den Gemeinderat (o. Bd. IV 
S. 2329), üblich, ein Antrittsgeld (summa, pe- 
cunia honoraria z. B. CIL III 9767. 9768. VIII 
958. 12058. 12 220. 17 864) zu zahlen, dessen Be- 
trag in manchen Gemeinden gesetzlich normiert 
war — in Pompeii zahlt z. B. der D. 10000 Se- 


zuweilen der Wahlkampf geführt ward, Mehrfach 40 sterzien CIL X 1074, in Turris Libisonis der 


bezeichnen sich D. als gewählt ex postulatione 
populi. 

Wer als Beamter oder Privatmann den Ver- 
such macht, die Abhaltung von Wahlversamm- 
lungen zu verhindern, wird nach der Lex Malac. 
c. 58 für jeden Fall mit einer Popularklage auf 
10000 Sesterzien bedroht. Mommsen Stadt- 
rechte 422. 

Die Wahlcomitien fanden im Juli statt, Lex 


quinquennalis 35000 Sesterzien CIL X 7954 — 
anderwärts wohl im Belieben der Gewählten stand, 
da ohnehin erwartet wurde, dass wohlhabende 
Persönlichkeiten ihrem Vermögen entsprechend 
die übliche Summe überschreiten würden, während 
in Africa Wendungen wie ampliata taxatione, 
tagatis legitimis, multiplicatis summis hono- 
raris CIL VIII 958. 4577. 4583. 4601 nach 
Mommsen die Annahme nahelegen, dass die 


Iulia munic. Z. 98: queicomque in municipio 50 Höhe der gesetzlichen Zahlung (legitima CIL 


colonia praefectura post K. Quinct. prim(as) 
comitia Ilvir(eis) IIvirfeis) aleive quoi ma- 
gistratui rogando subrogandove habebit. Desig- 
nierte D. und /ZlIviri sind häufig erwähnt z. B. 
CIL II 225. 2131. 5354. 6099. III 9763. V 738. 
5443. VIII 4886. 14686. IX 667. 4789. X 461. 
479. 1268 (von 20 Jahren). 3865. 5670: Ilrir 
quinquenn. in proximum annum., XII 4247: 
Hvrir dfesignfatus)] agen/s annos] XXVIL SI 


VIIL 2841. 4579. 5298. 17164. 18035 = 4485) 
jedesmal nach den Vermögensverhältnissen des 
Gewählten bestimmt wurde. Beispiele bei Liebe- 
nam 54f. 58f. Cagnat Honoraria summa in 
Daremberg-Saglio Diet. III 236f. Verdienten 
Persönlichkeiten konnte das Antrittsgeld durch 
Ratsbeschluss auch erlassen werden, CIL X 1081 
(Nuceria Alfaterna): cui decuriones ob munifi- 
centim eius ... duumviratum gratuitum de- 


1921: Meir designatus ex postulfatione) populi. 60 derunt Nueeriae, u. ö. Mehrfach war das Antritts- 


XIV 409: hie primus omnium quo anno dee. 
adlectus est et quaestor aerari factus est in 
proximfium) annum IIvir designatfus) est. 4237. 
4247. 

Der Amtsantritt der D. wie aller munici- 
palen Beamten geschah zunächst am 1. Januar, 
Lex Iulia municip. Z. 89. Augustus hat dann, 
als die interreges (s. u.) abgeschafft wurden, den 


eld für besondere Zwecke gesetzlich bestimmt, 
CIE II 12042 = Ephem. epigr. VII 424 (Cnossus): 
dedit. in hoc muner(e denarii) D sunt quos e 
lege coloniae pro ludis dare debuit, mit Momm- 
sens Anm. I 1251 = X 829 (Pompeii): I v. è. 
d. laconicum et destrictarium faciund. et por- 
ticus et palaestr. reficiunda locarunt ez d. d. ex ea 
pequnia quod eos e lege in ludos aut in monu- 
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mento consumere oportuit faciun.coerarunt eidem- 
que probaru. Vgl. IX 1643. X 845. 854—857 
(pro ludis). Ausserdem wurde meistens erwartet, 
dass die zum Ehrenamt Gelangten durch Wid- 
mungen aller Art zum Schmucke der Stadt wie 
zur Vergnügung der Bürger sich für die Wahl 
dankbar erweisen würden, z. B. CIL VIII 5298: 
statuam ob honorem Ilvir. promissam (sest.) V 
{mil.) n. amplius ad legitimam summam (sest.) 
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in coloniis munieipiisque, hie Romae infimo 
generi magistris vicorum togae praetextae ha- 
bendae ius est, nee ut vivi solum habeant tantum 
insigne, sed etiam ut cum eo crementur mortui. 
CIL VIII 9642. Lex col. Genet. Iuliae 62. Pacatus 
paneg. 37, 4, vgl. auch CIL XI 1420), ferner 
steht ihnen ein besonderer Platz im Theater zu 
und in der col. Genctiva Iulia ihnen, sowie den 
Aedilen der Vorzug, sich während der Amtszeit 


VII (mil) COCXXXX posuit. 14855 — 1323.10 mit Fackeln nach Haus geleiten zu lassen, Lex 


17164. 17408. 18635: ob honorem IIviratus 
raeter legitimam. p. 1118. Rev. arch. XVIII 402. 

XX 435. CIL X 7004 pro honore Ilviraftus] 
{s]phaeristerium fecerunt. III 9767f. 9750. IX 
1645. X 6012. 6090. 7954. Nicht selten sind 
derartige Versprechungen, im Falle der Wahl bei 
spielsweise eine Statue zu errichten, Bauten zu 
bezahlen, Spiele zu geben, protocollarisch festge- 
legt, so CIL VIII 18241 (Lambaesis): dumviralis 


c. 62. 

Eponymität. Die obersten Gemeindebeamten 
sind, gleichviel ob sie den Titel D. führen oder 
nicht, eponym, in Capua z. B. die Praetoren, Cic. 
de leg. agr. II 92, in Caere der aedilis iuri di- 
cundo CIL XI 3614. Vielfach sind daher zur Datie- 
rung von Statuenwidmungen, bei Errichtung von 
Bauten u. a. m. die D. angeführt, CIL II 47. 
693. 1120: dedicata anno Licini Victoris et Fabi 


ob honorem dumviratus quem in se ordo et cives 20 Aeliani Hviror. pr. kal. Ianuar. 1380. 1340. 


sut contulerunt sicut aput acta pollicitus est ex 
(sest,) V milibus nummum posuit. Das Antritts- 
geld war übrigens wie CIL X 1074 zeigt, nur 
bei der erstmaligen Bekleidung eines Amtes zu 
zahlen. 

Ehrenrechte. Das Dienerpersonal der D. 
für das Amtsjahr war zahlreicher und besser be- 
soldet als das der Aedilen. In der col. Gene- 
tiva Iulia haben sie zwei seribae (Lohn je 1200 


1936. 2242. 3557. 5232. 5511? p. 1166. IX 5363 
—5365. 5438. XI 1343. 8303. XIV 3011, daneben 
öfters auch die Consuln wie CIL I 577 = X 1781 
(Puteoli): ab colonia deducta anno XO N. Fu- 
fidio N. f. M. Pullio duovir(eis) P. Rutilio On. 
Mallio cos (im J. 649 = 105 v. Chr.). X 3728: 
dd. imp. Pr[obo] Aug. IIII et Tiberiano cons. 
tempore Iøirum) Servili Valeri Tertullinfi) 
iun. et Petroni Satti non. Mais. 3803. 3804. 


Sesterzien) [z. B. CIL X 3906 (Capua): seröbfa) 30 XI 1331. 3780. 3807. XIV 244. 245 (Mommsen 


Jlvir(alis) et q(uaestorius)), je einen accensus (700 
Sesterzien), zwei Zietores (600 Sesterzien), einen 
haruspex (500 Sesterzien), zwei viatores (400 Se- 
sterzien), einen praeco (300 Sesterzien), einen li- 
brarius (300 Sesterzien), einen tibicen (? Sesterzien), 
Lex c. 62, vgl. CIL XIV 347. 346 = X 7955 
{Ostia}. Mommsen St.-R. I8 354, 3. 355, 2. 
Über die Rechte dieser Apparitoren oben Bd. II 
8.193. Vorschriften über Vereidigung der seribae 


Ber. d. sächs. Ges. I [1849] 290f.); nur ein D. 
ist so genannt II 5929. Auf den pompeianischen 
Quittungstafeln stehen am Anfang die Namen der 
D., am Ende die der Consuln, z. B. nr. 117, 
Mommsen Hermes XII 136: Sex. Pompeio Pro- 
culo C. Cornelio Marco llvirfis) i. d XI k. 
Mart. Privatus coloniae ser(vus). seripsi me 
accepisse ab L. Caecilio Tucundo ..... Act(um) 
Pom. Nerone Aug. III M. Messalla cos. Momm- 


durch ihre Herren, Lex col, Genet. Iul. c. 81.40sen a. a. O. 120. 181. Zahlreiche Beispiele für 


Die Lictoren (CIL X 3989 lietor) L viralis) 
tragen fasces ohne Beile, wie auch bildliche Dar- 
stellungen zeigen (Mommsen St.-R. I3 381, 2. 
Maffei Mus. Ver. 117, 2. 3. Gori Inscr. Etr. 
2, 22) innerhalb des Stadtbezirkes, Cod. Theod. 
XII 1, 174 = Cod. Iust, X 32, 53: duumvirum 
impune non liceat extollere potestatem faseium 
extra metas territorii propriae civitatis, Cie. de 
leg. agr. II 93: deinde anteibant lictores non 


die Eponymität der Meiri, Ilviri quinq., praef. 
Ilviri bieten ferner die Münzen der Colonien und 
Municipien, Eckhel D. N. IV 474. J. Fried- 
laender Ztschr. f. Numism. VI (1879) 13. L. 
Müller Numism. de l'anc. Afr. II nr. 323—326. 
Über solche korinthische Münzen Head Catalogue 
of Greek coins, Corinth 59. B. Pick Ztschr. f. 
Numism. XVII (1890) 182f. (zu Ehren Neros). 
Fox Journ. intern. d’arch. numism. XII (1899) 


cum bacillis sed ut hic praetoribus urbanis ante- 50 89£. Heiss Monnaies ant. de l'Espagne 75. 142f. 


cunt cum fascibus [duobus]. Diese fasces (CIL 
VIII 2662. 9019., 15589. XII 1029. Martial. VIII 
72) hatten wohl eine andere Form als die römi- 
schen, daher auch virgae, bacilli genannt, Cic. 
ad Att. XI 6, 2. Über Apul. met. I 24 s. o. 
Bd. I 5.460. Abbildungen der fasces laureati CIL 
XI 3175, vgl. 3210. 3300 der bacilli mit urceus 
ansatus und aspergillum, Stein eines ///Irir. 
Liebenam 274. Marquardt1176. Mommsen 


158f. 165f. 183. 1931. 202. 269, 277. 333 u. 6. 
Asse mit den Namen der Meiri in Lucera, Bull. 
d. Inst. 1847, 159. Liebenam 257,1. Die von 
Jüthner Wien. Stud. XXIV (1902) 286f. ver- 
öffentlichten Ehrendiplome für Sieger in den 
Augusteia in Olbasa sind datiert nach den ĝúarôoes 
zeyraeınpıxol und den Agonotheten. 

Abgesehen von der Ehre, zu den städtischen 
Beamtenstellen berufen zu werden (CIL II 1585: 


St.-R. 13 373, 3. 381, 2. Den D gebührt die 60 vir primus de familia. X 3704), hatten die 


sella curulis, CIL X 1081. Conze Denkschriften 
der Wiener Acad., phil.-hist. Kl. XXVII 196f. (der 
Stein des Quattuorvir im Museum von Avignon in 
Cahier. Martin Mel. d’arch. I 166 vgl. CIL XII 
1029. Mommsen St.-R. 13 399, 2. 402, 5. die Münze 
von Dyme, Imhoof-Blumer Monnaies grecqu. 
165, 42 geben ein Bild derselben). CIL XII 1029, 
die toga praetexta (Liv. XXXIV 7: magistratibus 


Bürger latinischen Rechts noch den Vorzug, dadurch 
für sich, die Eltern, Frauen und ehelichen Nach- 
kommen das römische Bürgerrecht zu erhalten. 
Da dem Duovirat die Aedilität und Quaestur voran- 
gehen musste, erwähnt das Tergestiner Decret 
nur die Aedilität, CIL V 532, vgl. Strab. IV 187; 
Mommsen Stadtr. 404, 37. 38 schliesst jedoch 
aus der Lex Salp. c. 25, wonach der für einen 
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D. ernannte Praefect diesem zwar im übrigen 
gleich sein soll, nicht aber in Bezug auf diesen 
Vorteil (praeterquam de civitate consequenda), 
dass in manchen Fällen doch erst der Duovirat 
das Bürgerrecht gebracht habe. Vermutlich musste 
ınan thatsächlich das ganze Jahr im Amte ge- 
wesen sein. Liebenam 274f. CIL II 2096: 
ben[eficio] imp(eratoris) . .efivitatem) R[omanam 
colnsteeuti) cum [s]u[is] o[mnibu]s per honfo- 
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schriften der vom Gemeinderat ernannten Inter- 
reges in Beneventum CIL IX 1635 (sullanische 
Zeit), Fundi X 6232 (erste Kaiserzeit), Formiae 
X 6101 (etwa unter Augustus oder Tiberius), Ne- 
mausus XII 3138, Narbo 4389, Pompeii IV 
p. 2 (wahrscheinlich), col. Genetiva Tulia, Lex 
c. 130 apud LIeirum interregem praefectum actio 

. esto. Mommsen St.-R. I3 647,3. Augustus 
hat, wie man wohl annehmen muss, als der Amts- 


rem) Ilw[ilr(atus). 1610. 1631. 1634, vgl. Lex 10 antritt auf den 1. Juli verlegt ward, statt dessen die 


Salp. c. 21—23. 25. CIL II 1945 add. : civitatem) 
Romanam) per h[onor]em Ilvir(atus) consecuti. 
Die Stellung erforderte aber oft auch standes- 
gemässe Aufwendungen und Schenkungen im In- 
teresse der Stadt wie der Bürgerschaft. Überaus 
zahlreich sind die Zeugnisse, dass D. sich durch 
Bauten, wie Heiligtümer, Bäder, Theater, Wege, 
Wasseranlagen, Amtsgebäude, Errichtung von 
Statuen, Veranstaltung von Spielen, Stiftungen 


promagistratische Praefectur angeordnet, Momm- 
sen Stadtr. 443. 446f.; St.-R. 13 663, 2 664, 
2. Marquardt I 170. Liebenam 260f. Das 
geschah durch eine Lex Petronia (s. d.), die zu- 
erst in den venusinischen Fasten vom J. 722 = 
32 v. Chr. erwähnt wird, CIL IX 422. Zumpt 
Comm. epigr. I 60. Borghesi Oeuvr. VI 319f. 
Mommsen St.-R. I8 650, 1; daher die Titulatur 
dieser Praefecti: praeffectus) ifure) d(icundo) ex 


verdient machen und Gemeinsinn bewähren. Einige 20 d(ecurionum) d(ecreto) lege Petronia), CIL X 


Beispiele: Comptes rendus 1902, 564f.: ein Loge 
quinquennalis baut die aedes Capitolii in Baia 
maior. Sonst CIL IX 3044. X 1443—1445. IX 
2667. X 1793. I 1196 = X 3726f. 3913: Lwir. Ca- 
puae quod viam Dian. a porta Volturn. ad vicum 
usq. sua pec. silice straver. XI 1184. 3384. CIL 
IX 4786 (Forum Novum): P. Fatanius Pfle]beius 
Llvir iter aquam ex ag[ro] suo in municipium 
Forum Novom [peJeunia sua adduxit et lacus 


858 (Pompeii); HMIvirti) p(raefeeti) lege) P(e- 
tronia), X 5405 (Interanna Lir. s. nl: MIvir 
leg[e] Petronia, IX 2666 (Aesernia); LIvir praef. 
sure) diefundo) ab decurionibus ereatus, Il 1731 
(Gades); praef. deeurion. deereto dure dicundo, 
X 1205 (Abella) u. a. m. Auch für das Collegium 
der D. und Aedilen konnten vier praefecti be- 
stellt werden, so CIL V 2856 in Patavium. Die 
Praefecti bleiben im Amte bis zur Neuwahl, wahr- 


omf[ne]s [f]ecit et in piscinam quae in eampo 30 scheinlich aber nicht über sechs Monate hinaus; 


est saliendam curavit idemque probavit et cum 
-venditor soli in quo balneum est parum cavisset 
emptori de aqua ut posset in balneo fluere aquam 
suam in id balneum ne carerent commodo mu- 
nicipes P. Faianius Plebeius dedit. X 3678. XII 
1882, vgl. 1883—88. XI 3583 (Castrum Novum): 
L. Ateius M. f. Capito duomvir quinq. curiam 
tabulariúum scaenarium subselliarium loco pri- 
vato de sua pecunia O. C. N. f. coeravit porticus 


ist die Wahl der regelmässigen Beamten unmög- 
lich, müssen also neue Praefecti ernannt werden. 
Henzen Ann. d. Inst. 1859, 214. In den Fasten 
von Venusia sind im J. 722 = 32 v. Chr. neben 
den Aedilen zwei praefecti für die Zeit vom 
1. Juli bis 1. September erwähnt, CIL IX 422, in 
denen von Interamna Lirenas X 5405 im J. 67 
n. Chr. zwei Mwiri i. d., im J. 68 zwei quingquen- 
nales, im J. 69 ein I/Ilvir i. d., darauf zweimal 


cenacula ex decurionum decreto de sua pecunia 40 je ein IHHIwvir praefectus lege Petronia, im J. 70 


CO ©. N. faciunda coeravit idemg. probavit. III 
3158. IX 2226: Q. Fillius L. f. Rufus Q. Agrius 
Q. f. Celer pr. IIvir lanarias et quge in iis sunt 
sua peq. fec. ut ex eo vechigale quot annis co- 
lonis mulsum et crustum natale Caesaris Au- 
gusti daretur. 1175 (Aeclanum). X 4727 (ager 
Falernus). 5159 (Casinum). CIL IX 1156. I 1246 
= X 852 (Pompeii): C. Quinctius C. f. Valgus 
M. Porcius M. f. duo vir. quinq. coloniai ho- 


wiederum je zwei IlIlviri praefecti lege Petronia, 
wahrscheinlich jedesmal für ein halbes Jahr. Als 
ein solcher Praefectus ist wohl auch der prae- 
frectus) ter in Astigi, CIL II 1478, aufzufassen, 
Mommsen Stadtr. 447. Die Amtsgewalt dieser 
Vertreter entspricht -der der ordnungsmässigen 
Beamten; sie sind eponym, Vorsitzende im Ge- 
meinderat und haben Iurisdietion. 

2. Sieht in Abwesenheit des einen D. der College 


noris caussa spectacula de sua peg. fac. ever. 50 sich ebenfalls gezwungen, das Territorium (uter ex 


et coloneis locum in perpetuom deder. X 1074. 
XI 3807. 3808. III 6829 (Antiochia Pisid): vir 
qui pecuniam destinavit per testamentum at 
certamen gymnicum quofd)annis [f]aciendum 
diebus festis Lange Liebenam 96f. 119f. 151. 
157. XIV 3014. Dafür setzte man solchen Gön- 
nern auch Statuen, III 296. 392. 2920. X 792. 
3678. 3913. 5393. XII 1236 u. ö., oder bestattete 
sie auf Kosten der Stadt, II 8055. Liebenam 
122. 

Stellvertretung. 1. Ist der eine D. ab- 
wesend, so wird die Bestellung einer Vertretung 
unnötig, da jeder D. die volle Competenz inne- 
hatte. Wenn aber das oberste Gemeindeamt völlig 
erledigt: war, musste eine vorläufige Stellvertre- 
tung eingesetzt werden. Dass dann auch in den 
Munieipien das altlatinische Interregnum (s. d. 
Art.) zunächst üblich gewesen, zeigen die In- 


municipio profieiscetur) auf länger als einen Tag 
zu verlassen, soll er aus den über 30 Jahre alten 
Mitgliedern des Gemeinderats praefecti (s. d. Art.) 
ernennen. Die Formalitäten sind in der Lex 
Salp. c. 24. 25 näher angegeben. Solche praefecti 
sind öfters erwähnt, wie praef. pro Ier. et IIvir 
quäng. CIL III 605, praef. pro I viro CIL V 7914. 
XI 261? 529. 4371. 4872. 4396. 4401—4403. 
4405. 4417. 4420. p. 522, praef. pro Ilviris IIT 4111. 


60 VIIL 4580, praef. i. d. pro Ilniris 4597. 4600. 


4601. 4874: praef. Hvir(um) i. d 8995: praef. 
pro Ilviris atque ab ordine electum, I viru(m) 
item I virum) gfwin)quennalium), ihre Compe- 
tenz ist die der D., bis einer derselben zurückkehrt 
(donec in id municipium alteruter ex Iiviris 
adierit), doch können sie nicht ihrerseits etwa 
wieder praefecti einsetzen (daher Lex Salp. o, 25: 
isque dum praefectus erit quotiensque municipium 
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egressus erit, ne plus quam singulis diebus abesto) 
und erlangen auch nicht durch Bekleidung dieser 
Würde das römische Bürgerrecht. Mommsen 
Stadtr. 449 (CIL X 3704 Cumae: ad honorem 
duumviratus ad cumanda munera patriae 
suae libenter accessit). 

3. Das höchste Gemeindeamt konnte nach 
Comitialbeschluss (communi nomine municipum 
Lex Salp. c. 24 — der Ausdruck si eius mumieipi 
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Borghesi Oeuvr. I 480; aus Carthago nova 
Heiss 75. 271 nr. 28. 30-34. X 5393 (Agquinum): 
praef. géng, Ti. Caesaris Augusti iter. Drusi 
Caesaris Ti. f. tertio Neronis Caesaris Germaniei 
f vgl. oben Bd. IV S. 2286. XIV 2995 (Prae- 
neste): Neronis [Caesaris Hviri quing.] prae- 
fectus (in den J. 51/4). DI 170 (Berytus): ZZviro 
[erJafe]f. quilng.] imp. Vespasiani Caesar(is) 
Aug. X 5405 (Fasten von Interamna, s. o) V 


decuriones conscriptive mumieipesve imp(eratori) 10 7458 (Vardagate): praef. i. d imper, Nervae 


. Ilviratum: . . detulerint bezieht sich auf 
die in solchem Falle abzuordnende Gesandtschaft, 
Mommsen Stadtr. 410, 48) durch den Rat auch 
dem Kaiser angetragen werden, der es ehrenhalber 
öfter annahm. Dann sollte aber nicht der andere 
D. den Kaiser vertreten, sondern dieser ernannte 
einen praefectus ohne Collegen, wobei ihm selbst- 
verständlich in der Auswahl einer geeigneten Per- 
sönlichkeit Schranken nicht gezogen waren; zu- 


Traiani Caes(aris). XI 421 (Ariminum): Traiani 
... Hvirfi) quinq. praef. Diet Aug. Hadr. 19 
(Hadrianus): ... per Latina oppida dictator et 
aedilis et duumvir fuit .. in patria sua quin- 
quennalis et item Hadriae quinquennalis, vgl. 
CIL X 6090 (Formiae): eo anno quo... . impe- 
rator Hadrianus Augustus etiam duumwiratus 
honorem suscepit. X 7211 (Mazara): /pr]afef]. 
imp. Antonini Iviri. III 1497 (Sarmizegetusa) : 


weilen ward die Ernennung auch dem Rate über- 20 praef. qq. pro Antonino imp. Über diese ab- 


lassen, CIL IX 3044 (Interpromium): IH vir t. d. 
praef. Germanie[i] Caesaris quinquennalici 
[Juris ex s. c. XIV 2964 (Praeneste): Drusus 
Ösesar quinq. M(?) Cominius Bassus quingquen- 
nali ordine ex s. e. Dieser Praefect hat dieselben 
Rechte wie der auf gewöhnlichem Wege zum Duo- 
virat gelangte Beamte, Lex Salp. c. 24: de praefec- 
tus eo iure esto quo esset si eum IIvir(um) ifure) 
diicundo) ex h{ae) l(ege) solum creari oportuis- 


weichende Form Mommsen SR 13 650, 1. 
XIV 376 (Ostia): Hvir praefectus L. Caesar(is) 
Aug. fili), das ist L. Aelius Caesar. 

Übrigens haben auch angesehene Privatper- 
sonen ehrenhalber solche Stellungen übernommen: 
Pompeius und L. Piso waren D. der Colonie 
Capua, Cic. post red. in sen. 29; pro Sest, 19. 
Beloch Campanien 322, König Iuba mit Cn. 
Atellius Zvir quinq. in Neukarthago, Münze bei 


set isque ep h(ac) Wege) solus Ilvir ifure) dfi- 30 Müller 124 nr. 108; Suppl. 77. Heiss 269 nr. 5 


cundo) creatus esset; er wird in den latinischen 
Gemeinden ebenfalls das Bürgerrecht erlangt haben 
und befugt gewesen sein, nötigenfalls die Gewalt 
zu mandieren, Karlowa I 599. In der ersten 
Kaiserzeit haben auch Prinzen öfters eine solche 
Ehrenstellung bekleidet, so die Enkel des Augustus 
und die Söhne des Germanicus; der letzte Fall ist 
der des Caligula im J. 34 in Pompeii, CIL X 
901. 902, und vor dem J. 37 in den spanischen 


S. 273, und sich durch praefecti vertreten lassen, 
CIL III 605 (Dyrrachium): praef. qwing. T. Statili 
Tauri. Münzen von Korinth: M. Barbatio M. 
Acilio IIvirfis) Corfinthi), P. Vibio M. Barbafti) 
praef. IIvir(o), Head Catalogue of Greek coins, 
Corinth 59. Fox Journ. internat. d’archeol. nu- 
mism. II 92f. Ein praef. des Cn. Domitius Ahe- 
nobarbus, Neros Vater, der in Antiochia Pisid. als 
D. gewählt war, CIL III 6809, des Ti. Statilius 


Gemeinden Karthago und Caesaraugusta, Eckhel40 Taurus in Cales X 3910, vgl. Mommsen St.-R. 


D. N. VI 477. 487. Später war es nur den 
Prinzen gestattet, die Mitregenten waren, und 
Mommsens Vermutung, Stadtr. 415, 64, dass 
Tiberius solche Übertragungen an andere nicht 
mehr gewünscht habe mit Rücksicht auf die Söhne 
des Germanicus, ist nicht widerlegt. Wenn Prin- 
zen Stellungen derart übertragen wurden, konnte 
jeder durch einen Bürger vertreten werden, so 
dass sich also sowohl ein solcher neben einem 


113 828. 

4, Hierher gehört auch die Ernennung eines 
praefectus i. d. in Ausnahmezuständen neben den 
D., wie man in Rom zur Emennung eines Dic- 
tators schritt. In Pompeii amtierten seit dem 
1. Juli 59 die Duovirn Cn. Pompeius Grosphus 
und C. Pompeius (Grovicanus) Grosphus; vor Ab- 
lauf ihrer Amtszeit wurden am 8. Mai 60 andere 
gewählt, N. Sandelius Messius Balbus und P. Ve- 


D.-Collegen findet, wie zwei praefecti zugleich 50 dius Siricus, ausserdem ein früherer D., Sex. 


vorkommen können, CIL XIV 2964, 6. 7 (s. ol 
Aus der grossen Fülle der Beispiele von Kaisern 
und Prinzen (Liebenam 261, 4) hebe ich nur 
wenige hervor, CIL XII 4230 (Baeterrae): praef. 
pro eo O. Caesaris Aug. f. III 6843 (An- 
tiochia Pisid.): praef. Drusi Uvirfi) ann(o) se- 
cundfo). Ein praef. Germanfiei) neben einem 
Ilvir ist auf einer Münze von Caesaraugusta er- 
wähnt bei Eckhel D. N. IV 477. Heiss Mon- 


Pompeius Proculus, als praefectus d d CIL X 
p. 92. Die Veranlassung waren jedenfalls die von 
Tacitus ann. XIV 17 erwähnten Unruhen, wie Fio- 
relli bei Petra Le tavolette cerate di Pompei 17 
und Mommsen Herm. XII 125f. näher ausführen. 

Competenz der Duoviri. Die Lex col. 
Genet. Iuliae c. 94. 125. 128 bezeichnet den Um- 
fang der Vollmacht der D. als imperium potestas- 
que, vgl Mommsen Ephem. epigr. II p. 139; 


naies 201 nr. 18-21. Münze des Tiberius aus Acci 60 St.-R. I3 12. 23. 117. HI 812 tiber diese Be- 


Heiss 257 nr. 12: Germanico et Druso Caes. 
Ivir. CIL XIV 2955. 3017 (Praeneste): pr(ae- 
fecti der Söhne des Germanicus, wohl des Nero 
und Drusus. V 4374 {Brixia): praef. Neronis 
Caesaris Dei, quing. X101? V 7567 (Hastaj: 
praef. Drusi Caesaris Germanfici) [filiu] 
Uvir(o) quing. Münzen aus Utica, L. Müller 
Num. de l’Afr. II 165 nr. 362—372; Suppl. 57 vgl. 


griffe und unten, Imperium mögen die Ober- 
beamten in den latinischen Gemeinden einst wohl 
allgemein gehabt haben; ein schwacher Rest der 
Militärhoheit im Notfalle ist in der genannten 
Colonie (und vielleicht auch in andern feindlichen 
Angriffen ausgesetzten Gemeinden) insofern vor- 
handen, als der D. oder sein Vertreter, wenn der 
Gemeinderat es beschlossen hat, die Bürger und 
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Insassen (colonfos) incolas contributosgue, nach 
Huschkes Verbesserung) zum Schutze des Stadt- 
gebietes zu militärischer Hülfeleistung entbieten 
darf, Lex col. Genet Iul. e 108. Mommsen 
Ephem. epigr. II p. 126; St.-R. HI 811; Straf- 
recht 306,2, Bruns Kl. Schr. II 288; und zwar 
sollen ihm dann dieselben Rechte (idem ius eadem- 
que animadversio) zustehen, wie dem tribunus 
mil. p. R. in exercitu Romano) (Polyb. VI 37, 8). 
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wählt sind, sollen nach der Lex col. Genet. Tul. 
c. 64 binnen 10 Tagen an die Decurionen referieren 
über die Zahl der Feste und Opfer (quos et quot 
dies festos esse cf quae sacra fieri publice placeat 
et quos ea sacra facere placeat), und weiter binnen 
Gu Tagen zu sorgen, dass den Unternehmern der 
die sacra und res divinae betreffenden Leistungen 
die ihnen gemäss der lex locationis gebührenden 
Gelder pünktlich angewiesen werden, c. 69, vgl, 


Im übrigen mangeln den Gemeindebeamten die aus 10 65. Mommsen St.-R. 113 448,3. Liebenam341, 


dem imperium fliessenden Befugnisse, Paul. Dig. 
L 1,26: ea, quae magis imperii suni quam iuris- 
dictionis, magistratus municipalis facere non 
potest. 8. die Art. Imperium, Potestas. 

Dass dem D. die Berufung und Leitung der 
Wahlversammlungen und Verkündigung der ge- 
wählten Beamten obliegt, ist schon erwähnt. Auch 
die Wahl der pontifices und augures beraumt er 
an, Lex col. Genet. Iul. e, 68. 


Ferner haben sie darauf zu achten, dass jedes 
Jahr nach Ratsbeschluss die magistri ad fana, 
templa, delubra gewählt werden und dass diese 
die pflichtigen ludi circenses, sacrificia, pulvi- 
naria ausrichten, Lex col. Genet. Iul. e 128. 
Ephem. epigr. Il p. 128f. (die Aedilen sind wohl 
interpoliert), Liebenam 343. Ein solcher Be- 
schluss über die an den Geburtstagen des Augustus, 
sowie des Ti. Caesar zu veranstaltenden Opfer und 


Wie die D. in Gemeinschaft mit dem ordo 20 Festlichkeiten ist z. B. aus Florentia CIL XI 


berufen sind, die städtischen Angelegenheiten zu 
verwalten, ist von Kübler o Bd. IV S. 2339. 
auseinandergesetzt. Sie haben ebenso wie die 
Ratsmitglieder die Beschlüsse des Gemeinderates 
unweigerlich bei Strafe von 10000 Sesterzien aus- 
zuführen, Lex col. Genet. Iul. e 128—1830. Wie 
der römische Senat nicht tagen kann, ohne von 
den Magistraten berufen zu sein, so haben auch 
die D., wie überhaupt: die höchsten Beamten (quei 
mazumam potestatem habebit, Lex Iulia municip. 
Z. 130), das Recht, den ordo zu versammeln. Die 


“Ausdrücke im Eide: meque se aliter consilium 


habiturum u. s. w. (s. 0.) Lex Balp. e, 26 hat be- 
reits Mominsen Stadtr. 444, vgl. St.-R. TII 959. 
977, auf den Gemeinderat bezogen und in Hin- 
blick auf andre Inschriften und Lex Malac. c. 68 
gezeigt, dass die Berufung und Leitung des Rates 
nicht den Aedilen und Quaestoren zugestanden 
hat, mithin jene Worte blos im Eide der D. vor- 


3303 erhalten. Etwaige Dedicationen von heiligen 
Stätten vollzieht ein D., vgl. die Inschrift des 
Iuppiteraltars von Salonae, CIL III 1933 (o. Bd. IV 
S. 2358). Die D. dürfen Priester mit Geld strafen, 
pfänden, sogar aus der Liste streichen, 

Die D. der col. Genetiva Iulia sollen alljähr- 
lich Fechterspiele und scenische Aufführungen zu 
Ehren des Iuppiter, der Iuno und Minerva, sowie 
der andern Gottheiten geben und zwar vier Tage 


30 lang fast den ganzen Tag hindurch, Lex ce. 70 


(ebenso die Aedilen drei Tage lang, c. 71); jeder 
D. bekommt aus der Stadtcasse einen Zuschuss 
von 2000 Sesterzien, doch soll er wenigstens noch 
ebensoviel aus eigenen Mitteln hinzulegen. Der 
D. muss ferner bei den eircensischen und sceni- 
schen Spielen die verschiedenen Classen der Be- 
völkerung an den durch Ratsbeschluss ihnen zu- 
gewiesenen Platz führen, vgl. die genauen Vor- 
schriften Lex col. Genet. Iul. e 125. 126. Ephem. 


gekommen sein können. Über die Formen der 40 epigr. II p. 130f. Bruns Kl. Schr. II 289. Hält 


Berufung, Beratung und Beschlussfassung s. o. 
Bd. IV 8. 2332f., Liebenam 245f, Ohne Ge- 
nehmigung des Gemeinderates können die D, kaum 
(s. u. betreffs der Casse) städtische Angelegen- 
heiten vollziehen, sind vielmehr verpflichtet, die 
Meinungsäusserung des ordo zu den einzelnen 
Punkten zu veranlassen (Zusammenstellung bei 
Karlowa I 589 und Kübler oben Bd. IV 
8. 2842f.). Damit dies rechtzeitig möglich ist, haben 


der Beamte sich nicht an die festgesetzte Ordnung 
der Sitzplätze, zahlt er 5000 Sesterzien Strafe; 
dieselbe Busse trifft den, der unbefugterweise 
Plätze, die den Decurionen gebühren, einnimmt. 
In den Inschriften lässt sich die Thätigkeit der 
D. bei der Veranstaltung der verschiedensten Spiel- 
festlichkeiten genauer verfolgen, Liebenam 2717. 
vgl. auch Verbindungen wie I//rir munerarius 
CIL V 6842. 7915 = Pais CIL V Suppl. 1024. 


sie in der col. Genetiva Iulia und sicher auch 50 VIII 11340. 16555. 16559. Ephem. epigr. VINI 


anderwärts darüber zu wachen, dass der Decurio 
sein Domicil innerhalb der Stadt oder des ersten 
Meilensteins nimmt, widrigenfalls sie seinen Namen 
in den tabulae publicae zu tilgen befugt sind, 
Lex ce. 91. Eph. ep. II p. 134. Auch der römische 
Senator ist gezwungen, im Stadtgebiet bis 1000 
römische Schritte im Umkreis zu wohnen, Liv. 
XLIII 11, 5. Mommsen St.-R. IS 67. Ferner 
kann der D. den nachlässigen Ratsherr durch 


340, ITvir et munerarius CIL III 659, vgl. 296, 
duumvir et munerarius IX 1540, aedilis et 
munerarius item duo viru et munerarius VII 
1270 u. o 

Ferner haben die D. beim Rate die Entsen- 
dung von Gesandtschaften zu beantragen, Lex 
col, Genet. Iul. c. 92 (o. Bd. IV S. 2343). Liebe- 
nam 353f., doch ist ihnen untersagt, bei den De- 
curionen Anträge zu stellen, Personen zu patroni 


pignoris capio zwingen, Lex col. Genet. Tul. e, 91,60 ts, d.) zu ernennen, denen die gesetzliche Quali- 


wie der Magistrat den Senator, Liv. IH 38, 12. 
Der Geschäftskreis im einzelnen. Wäh- 
rend in Rom die Fürsorge für den öffentlichen 
Gottesdienst den Magistraten nicht zustand, hatten 
die D. diese Pflicht zu erfüllen, Mommsen St.-R, 
113 133. Mit der Ordnung des Cults haben die 
Katsverhandlungen alljährlich zu beginnen. Die 
D., welche nach Gründung der Colonie zuerst ge- 
Pauly-Wiseowa V 


fication mangelt: in der col. (renetiva Tulia ist 
eine Strafe von 5000 Sesterzien, Lex e 97, in 
Malaca von der doppelten Höhe ausgesetzt, Lex 
c. 61. In der erstern Gemeinde soll zum Ehren- 
bürger nur ernannt werden eui efolonis) afgro- 
rum) dfandorfum) aftsignandorum) ifus) ex lege 
Tulia est und qui eam coloniam) deduxerit 
liberi posterique eorum, nach c. 130 aber nur 
58 
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solche römische Senatoren, die zur Zeit der Bera- 
tung darüber in Italien als Privatleute leben. Der 
D., welcher einen andern vorschlägt, ist mit 100 000 
Sesterzien zu bestrafen. Ähnliche genaue, hier zu 
übergehende Vorschriften sind betreffs der Anträge 
auf Ernennung zum hospes (s. d.) gegeben, Lex col. 
Genet. Iuliae €, 151, wo die den D. in andem Falle 
treffende Strafe aber auf 10 000 Sesterzien herab- 
gesetzt ist. Die Erwähnung der Aedilen in diesen 
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irgendwie beschränkt wäre‘, ein Satz, den Hum- 
bert Essai sur les finances I 527, 471. II 299, 276. 
301 sowie in Daremberg-Saglio Diet. II 422 
und Mispoulet Inst. pol. IL 186 aber mit Unrecht 
bestreiten, besonders mit Rücksicht auf Lex col. 
Genet. Iul. c. 96 (s. o) und weil den D. somit 
Rechte gegeben wären, die hohen Staatsbeamten 
in Rom fehlten; nach jenen Bestimmungen c. 70. 
71 sei den D. nur ein offener Credit eröffnet 


Paragraphen beruht auf Interpolation, o. Bd. I 8.463, 10 gewesen. 


Mommsen Ephem. epigr. II p. 145, wasKarlowa 
I 601 bestreitet. Um die Ungleichheiten zwischen 
c. 97 und 180 und die anderen Interpolationen der 
vierten Tafel zu erklären, hat Fabricius Herm. 
XXXIV (1900)205-215 darin bewusste Fälschungen 
des M. Antonius nachzuweisen gesucht; dieser 
Annahme stehen erhebliche Bedenken, ganz ab- 
gesehen von c. 127, im Wege, soviel auch die 
Überlieferung von Abänderungen caesarischer Ge- 


Mit dem Oberamte war in den Städten Italiens 
und den freien der Provinzen — die Controlle 
der Statthalter in den andern ist hier nicht zu 
behandeln, Marquardt I 82. Karlowa I 598 
(s. d. Art. Legatus pro praetore, Proconsul) 
— die selbständige Verwaltung des städtischen 
Vermögens (pecunia communis munieipum eiius 
municipi Lex Malac. c. 67, res publica muni- 
cipii CIL IX 343. III 11889, über diese und 


setze und Verfügungen durch den Machtinhaber 20 andere Bezeichnungen Liebenam 296f.) verbun- 


nach des Dictators Tod zu berichten weiss. Die 
letzthin von Dessau Wiener Stud. XXIV (1902) 
245 ausgesprochene Vermutung, dass es sich um 
Nachträge und zeitgemässe Verbesserungen, die 
untergeordnete Beamte vorgenommen und die mit 
Überwachung der in Erz herzustellenden Tafeln 
zu Domitians Zeit beauftragten Personen schliess- 
lich nicht tilgen mochten, befriedigt ebensowenig. 

Ziemlich selbständig verfügen die D. über die 


den, wie in Rom mit dem Consulat bis zur Ein- 
setzung der Censoren behufs Regulierung des Ge- 
meindehaushaltes, Mommsen $t.-R. II3 424f., 
oben Bd. III S. 1903f. Die Befugnisse der D. in 
dieser Beziehung darzulegen, ermöglichen nament- 
lich die spanischen Stadtrechte. Die D. haben die 
Verträge für die Gemeinde abzuschliessen , selb- 
ständig, ohne dass ein Eingreifen des Rates her- 
vortritt, dem die Oberaufsicht aber bleibt. da der 


Stadtcasse; die ihnen und den Aedilen gebühren- 30 Beamte zur Rechenschaftslegung verpflichtet ist ; sie 


den Gelder für die Spiele haben sie selbst zu ent- 
nehmen, Lex col. Genet. Iul. e 70.71 (s. ok doch 
müssen sie die für den Cultus bestimmten Gelder 
unangetastet lassen und die der Stadt gemachten 
Schenkungen stiftungsgemäss verwenden, Liebe- 
nam 329. Mommsen Stadtr. 446 sieht in der 
Tatsache, dass der römische Satz, ohne Geneh- 
migung des Senats darf der Quaestor keine Zah- 
lung leisten, den spanischen Stadtrechten fremd ist, 


verpachten das Gemeindeland (Äcker, Waldungen) 
und öffentliche Gebäude dem Beschluss des ordo 
gemäss gegen hinreichende Caution auf nicht länger 
als fünf Jahre, Lex col. Genet. Iul. c. 82, o. Bd. IV 
S. 2342, vgl. Mommsen Herm. XII 121f. Liebe- 
nam 317f. Karlowa I 597, die Gemeindegefälle 
(veetigalia) und sonstigen Einkünfte, verdingen 
öffentliche Arbeiten und andere Leistungen (ultro- 
tributa) gegen Bauschsummen, Lex Malac. o. 63. Sie 


einen Rest der ältesten latinischen Verfassung. Die 40 sollen aber die Bedingungen, Preise und gestellten 


geleistete Caution bot der Stadt Schadloshaltung 
für etwaige Verfehlungen, überdies konnte jeder 
Ratsherr vom D. jederzeit fordern, dass er über 
den Stand des communalen Vermögens an den 
ordo berichte (uti ad decuriones referatur de 
pecunia publica deque multis poenisque deque 
locis agris aedificis publicis quo facto quaeri 
iudicarive oporteat, Lex col. Genet. Iul. c. 96, 
über letztere Befugnis Bruns Kl. Schr. II 286); 
die Auskunft ist so bald als möglich (primo quo- 
que die) zu erteilen. Über die sehr weitgehenden 
Bestimmungen betreffs der Haftpflicht der D. für 
ihre Verwaltung des Gemeindevermögens im ein- 
zelnen vgl. Liebenam 306f., z. B. Paulus Dig. 
XLIV 7, 35, 1: in duumviros et rem publicam 
etiam post annum actio dabitur er contractu 
magistratum municipalium. Verboten ist dem 
D., wenn anders das nicht vollständig erhaltene 
Capitel 134 der Lex col. Genet. Iul. Ephem. 


Garantien, unter denen die Vergebung erfolgt ist, 
in das Stadtbuch eintragen und an einer vom Rate 
angeordneten Stelle öffentlich bekannt geben (die 
puteolanische Bauinschrift CIL X 1783, s. u., ist 
ein solches Beispiel), damit jede Benachteiligung 
der Bürger ausgeschlossen ist, Ergab sich nach 
Erledigung des Geschäftes, dass die Bedingungen 
zur Zufriedenheit der Gemeinde erfüllt waren, 
bekam der Unternehmer seine Bürgschaften zurück. 


50 Im andern Falle war der Rat ermächtigt, in einer 


Zweidrittelversammlung zu beschliessen, dass beide 
D. obne Fristbewilligung die praedes, praedia, 
cognitores verkaufen dürfen, wenn einer der D. 
behindert ist, muss der ordo seinen Collegen 
ausdrücklich beauftragen. Die Bedingungen geben 
die D. durch die lex praediatoria (s. d.) bekannt; 
kein Gebot unter dem Betrag der Gemeindefor- 
derung wird angenommen, der Käufer muss un- 
verzüglich zahlen. Erfolgt aber kein annehmbares 


epigr. II p. 138 so zu deuten ist, einen An-60 Gebot, so soll der Verkauf der praedes praedia- 


trag beim Rat zu stellen auf Bewilligung von 
Geldmitteln an (diejenigen, welche der Bürger- 
schaft eine Spende gegeben oder in Aussicht ge- 
stellt haben. Mommsen Stadtr. 445 formuliert 
die Competenz der D. dahin, dass ‚sie das Ein- 
nahme- und Ausgabebudget der Gemeinde fest- 
stellen, ohne dass dabei der Gemeinderat ein- 
griffe und überhaupt ihr selbständiges Handeln 


que in racuom stattfinden, um noch einigermassen 
die Stadteasse schadlos zu halten, Liebenan. 
323. Das Nähere im Art. Praes. Dernburg 
Pfandrecht I 36f. Heyrousky Leges contractus 
58. Karlowa R.-G. II 58. Die D. oder ihre 
Vertreter dürfen von den Pächtern, Bauunter- 
nehmern oder deren Bürgen bei Strafe von 20 000 
Sesterzien keine Geschenke annehmen, Lex col. 





1825 Duoviri 


Genet. Lul. c. 93: ds de loco publico neve pro 
loco publico neve ab redemptore mancipe prae- 
d(e)ve donum munus mercedem aliutve quit kapito 
neve accipito neve facito, quo quid ex ea re at 
se suorumve quem perveniat, vgl. c. 134. Ephem. 
epigr. II p. 140. 

Sehr früh zeigt sich das Bestreben, in den 
Städten die censorischen Geschäfte ähnlich zu 
ordnen, wie die römische Censur. Über die municipa- 


Duoviri 1826 


legt ist, die andere nach volizogener Abnahme 
des Baues. Hiebei war übrigens nach römischem 
Muster ein wohl auch sonst übliches consilium (s. 
d.) vorgesehen, das aus den amtierenden und ge- 
wesenen D. besteht, arbitratu duovir um) ei duo- 
vira[l]jium qui in consilio esse solent Puteoleis 
dum ni minus viginti adsient, cum ea res con- 
suletur, Mommsen SR I3 315. 317. Im ein- 
zelnen vgl. über den Contract Th. Wiegand 


len Beamten mit diesem Titel s. o. Bd. III S. 1906f. 10 Jahrb. f. Philol. Suppl. XX (1894) 661. Liebe- 


Seit der Lex Iulia munieip. sind diese Functionen 
gewöhnlich den Oberbeamten übertragen, vor allem 
auch die Befugnis, alle fünf Jahr die Liste der 
Bürger und Ratsherren festzustellen Z. 142: quei 
in eis municipieis coloneis praefectureis maxi- 
mum magfistratum) maximamee potestatem ibet 
habebit .. . . is diebus LX proxumeis, quibus 
sciet Romae censum populi agi, omnium muni- 
cipum colonorum suorum queique etus praefec- 


nam 386f. und die dort angegebene Litteratur 
über diese leges operum (s. den Art. Lex). 
Der D. hat Anträge Privater auf Überlassung 
städtischen Bodens zu Errichtung von Bauten, 
Statuen u. a. zu unterbreiten, Zu XI 1924, 
ferner an den Rat zu referieren, welche öffent- 
lichen Wasserleitungen in die Stadt geführt wer- 
den sollen, Lex col. Genet. Iul. e, 99; will hier 
ein Colone Wasser auf Privatgrundstücke leiten, 


turae erunt, quei efives) Rlomanei) erunt cen- 20 muss er beim D. um einen Bericht über das Ge- 


sum agito Mommsen St.-R. II3 369f. Mar- 
quardt I 160f. So führen in dem betreffenden 
Jahr die ersten Beamten, soweit Jos? und HIviri 
an der Spitze standen, verschiedene, selbst in der 
gleichen Stadt wechselnde Titel, z. B. JIvir cen- 
soriae pollestatis) guinguennalfis) in comitis fac- 
Zus CIL XIV 375, quinquennalis censoria pote- 
state XIV 352, Heir c. p.q. XIV 245, IllTvir 
i. d. quifnqufennalis)] III 13818 = 12680, Mvir 
(IIlIvir) quinquennalis X p. 91 nr. 338. 379. 451. 
688. 789. 852. 1213. 1572. 4570. 5581 u. o 


` p. 1148f., vgl. zu X 5405. XIV 171: duumvir 


quinquennalis III, duovir quing. 2980. XI 6167: 
duomvir quinq. ex s. s. et d. d. — lUvir quinq., 
Ilvir qq. XIV 4148. 2922. 2965. 2974. 2980. 
3020. 4148 u. o., quinquennales z. B. X p. 1139f. 
XIV 373. 2468. 2472. 2964. 2966. 3665 u. ö., 
und wo die Obrigkeiten andere Namen haben: 
praetores quinquennales und aediles quinquen- 


such an den Rat nachsuchen, c. 100 vgl. Momm- 
sen St.-R. II3 436; Ephem. epigr. II p. 137. 
In dem bekannten Venafraner Edict CIL X 4842 
Z. 37 haben die D. im Einverständnis mit dem 
Rate (o. Bd. IV S. 2334) über die Erteilung des 
ius aquae ducendae gegen Entrichtung eines ein- 
maligen (?) oder jährlichen Wasserzinses zu be- 
finden: quaeque aqua in oppidum Venafranorum 
it fluit ducitur, eam aquam distribuere diseri- 


30 bere vendundi causa aut ei rei vectigal inponere 


constituere Loire Ilviris praefecto) praefectis 
eius coloniae . . tus potestatemve esse placet, Lie- 
benam 18. Lex col. Genet. Iul. c. 77, und in 
der Lex Tarent. Z. 39, Ephem, epigr. IX p. 1, 
ist der D. neben dem Aedil als befugt zu Bau- 
ten an Wegen, Gräben, Cloaken im Gemeinde- 
gebiet genannt, sofern private Gerechtsame ge- 
schont werden: sei quas vias fossas clouacas 
III[IJvir IfI] vir aedilisve eius municipi caussa 


nales. Zumpt Comm. epigr. 98. Die zahllosen 40 publice facere immittere commutare aedificare 


nähern Nachweise geben die Indices des CIL 
und Wilmanus Del. II p. 620f., vgl. den Art. 
Quinquennales. Es war wohl nicht nötig, 
dass ein Candidat für dies Amt vorher schon D. 
gewesen war. 

Besonders vielseitig tritt in den Inschriften 
die Thätigkeit der D. in Bezug auf die Bauten 
der verschiedensten Art hervor, die der ordo 
aber zu beschliessen hatte, wie Kübler o. Bd. IV 


munire volet intra eos fineis quei eius munieipi 
erun[t] quod eius sine inuria fiat id ei facere 
liceto (o. Bd. I S. 462); beiden Beamten wird 
Lex col, Genet. Iul. e, 73 das Recht zugesprochen, 
Grabbauten, die im Bereiche der Colonie gegen 
das Verbot (Liebenam 36) errichtet sind, nieder- 
zureissen. Auch die Niederlegung von Gebäuden 
kann der Rat nur genehmigen, wenn nach Urteil 
der D. hinreichend Sicherheit für den Aufbau 


S. 2342 genauer zeigt. Zunächst ist die Aus. 50 geboten ist, c. 75, vgl. Lex Tarent. Z. 32f. und 


führung von Bauten in den Gemeinden Italiens 
Sache der römischen Censoren gewesen, und von 
diesem Grundsatze ward nur im Notfall abgewichen, 
Liv. XLI 27. Mommsen St.-R. II3 429, denn dass 
die eigenen städtischen Beamten Bauten verdingen, 
wie in Puteoli (s. u.) die D im J. 649 = 105 v. 
Chr., ist den Communen allgemeiner doch erst nach 
dem Bundesgenossenkriege bewilligt worden. Die 
Formen solcher Vergebungen öffentlicher Arbeiten 


über diese weitschichtige Gesetzgebung Liebe- 
nam 396. 

Von den zahlreichen inschriftlichen Beispielen, 
dass die Oberbeamten die vom Gemeinderate be- 
schlossenen Bauten (dfe) senatus) s(ententia), ex 
sen. sen, ex d d. u. a.) überwachen und ausführen 
lassen, können nur sehr wenige angeführt werden. 
Liebenam 137f. 383. CIL IV p. 189 = X 957 
(Pompeii): /T.] Ouspius T. f. M. Loreiu[s] M. 


sind aus dem genannten Puteolaner Contract, CIL I 60 f. duorirfi) [d.] d s. murum fejt plumam. fac. 


577 = X 1783, zu ersehen: die öffentliche Aus- 
schreibung der in Rubrik II des Stadtbuchs ein- 
getragenen Arbeiten erfolgt unter genauester Vor- 
schrift der Ausführung; der Unternehmer hat 
Caution nach Ermessen der D. zu leisten. Be- 
stimmt ist auch der Tag der Vollenduug des 
Baues, die erste Hälfte der Kosten wird gezahlt, 
sobald genügende Caution in Grundstücken hinter- 


coer. eidemg. pro. I 1218 = IX 2235 (Telesia): 
L. Mummius L. f. ©. Manlius C. f. pr. duo- 
vir(i) pro ludeis turris duas d. d s. faciundas 
eoerarunt. X 4876 (Venafrum): C. Aelutius L. 
f. Ter. Gallus duovir urbis moeniundae bis 
praefectus ture deicundo bis duovir iure dei- 
cundo. IX 446 (Venusia). VIII 977 (Curubis): 
C. Caesare imp. eos. H.. L. Pomponius L. L 


1827 Duoviri 


Male[io] duovir (quinquennalis?) murum op- 
pidi totum ex sazo quadralo aedifiefandım) 
coerfarit), doch wohl in öffentlichem Auftrage. 
D 3425—3427 (Carthago nova). 6021 = 3861 
(Saguntum). CIL X 5074 (Atina): O. Obinius C. 
f. Ruf Sex. Munnius O. f. Iviri q. q. ex d. d. 
nn HEARDODDECHX ad [f]orum pecua- 
rifum] viam sternund[am j] coer. (unter Augustus). 
X 3726 = I 1196 (Volturnum): M. Arrius M. f. 


Duoviri 1828 


Ilvir quive ifure) dfieundo) pfraeerit). Lex Ma- 
lac. e. 68. Lex Rubria. Frg. Atest. Joër iure 
dicundo CIL H p. 1166. III p. 2551. IX p. 789. 
X 1081. 1204. 5392f. u. o. XII p. 219; duovir 
iure deieundo X 4876; IlIvirei iour. deie. X 
5190; d. iuri die. IX 1049. 1465; Meir iuris 
dicundi III 5589. XII 2208; vgl. Ilvir iuris 
dicun. IX 46; duovir iure dieund. X 1204; duo- 
vir a iure dicundo in Lugudunum, Boissieu 


M. Sextius M. f. duoviri d. c. s. viam faciund, 10 Inser, d. Lyon 156; meist abgekürzt in der ver- 


et refieiund. eoerav. (unter Augustus). X 5688 
(Sora). Vgl. den IIvir curator viarum sternun- 
darum in Allifae IX 2345 und den IIIlvir viar. 
cur. in Verona V 3341. XIV 3013 (Praeneste): 
.. duo vir balneas refieiund. aquam per publi- 
cum ducendam d. d. s. coeravere (unter Augustus). 
2998. X 829. III 1750 (Epidaurum): vier) 
i. d. eisternam ex p. p. reficiendam curaverunt. 
IL 3541. Sonstige Bauten: CIL I 1149 = X 6517 


schiedensten Weise, wie Movir iure d. IX 2848, 
Ilvir iure die, III 2087, vgl. I vir iur. di- 
cund. IX 44, d. iur. dic., duovir i. d, XI 413, 
IIvir i. d. X 5417. XI 885 = 386. 712, d. i 
d. II p. 2551. 2673. Belege bieten die Indices 
der CIL in Masse. Vgl. noch CIL II 1477. 2225: 
Ileir praefeet(us) iur(e) diefundo). T1731: Ivir 
praef. iur. die. ab decurionibus creatus. 

Auch das tribunal dieser Beamten wird mehr- 


(Cora): M. Ma/njlius M. f. I. Turpilius L. f.20 fach erwähnt, so in Verona CIL V 3401, in No- 


duomvires de senatus sente[nt]ia aedem facien- 
dam coeraverunt eisdemque probavere. XIV 2980. 
XII 4338. III 3148. 10439. 10440. II 3167. 
III 304. IX 937. 5305. 6193. X 819. 844. 1218. 
4583. 4585—4587. 6327. 6517. XI 400. 401. 
1845. XIV 3016. Errichtung von Götterbildern, 
Kaiserwidinungen, Statuen u. s. w. II 186. 187 
add. 1584. 4993. 5221 p. 1166. III 1660 = 8151. 
X 817. 5159 (Casinum): ... duo viri i. d. signum 


varia Suet. rhet. 6; sie standen auf dem Markte 
oder in Basiliken, Paulus sent. IV 6,2. Ehrung 
eines D, ob iurisdictionem CIL IIT 6844. 
Diese Competenz ist hier noch kurz zu er- 
läutern, soweit dies möglich ist, ohne auf die 
gesamte verwickelte Frage nach Ursprung. Ent- 
wicklung und Umfang der municipalen Recht- 
sprechung überhaupt genauer einzugehen, s. Art. 
Iurisdictio, Municipium, Praefecti iure 


Concordiae ex efonseriptorum) efonsulto) resti- 20 dicundo und über die einzelnen Stadtrechte, 


tuendum coeraverunt eidemq. dediearunt. XIV 47. 
X 6517: duomvires de senatus sente[nt]ia aedem 
faciendam everaverunt. 

Endlich ist zu erwähnen, dass die D. mit dem 
Rat zusammen Begräbnisse auf Stadtkosten be- 
willigen, z. B. CIL XIV 413: aire) et decuriones 
OstYeln)ses funere publlico) (erg. efferendum) 
statuamgfue) et turis pondo L censuer(unt),’ 
sowie dass sie in Pompeii im Auftrage des ordo 


namentlich aber den Art. Lex Rubria. Als infolge 
des Bundesgenossenkrieges den italischen Gemein- 
den eine selbständige Stadtverfassung gewährt 
wurde und mit Ausnahme des capuanischen Bezirks 
die praefecti i. d. verschwanden (Marquardt I 
43.64. Mommsen St.-R. 13 223. IL3 608. III 797. 
814f.; Strafrecht 224), erhielten deren erste Magi- 
strate — und mit Erweiterung des Bürgerrechts 
und Übertragung der Munieipalordnung auf die Ge- 


die ursprünglichen oskischen Masse in römische 40 meinden in den Provinzen auch deren Vorsteher — 


umwandeln, X 793. Liebenam 367. Vgl. X 
6017 (Minturnae) ... duo virfi) ex s. €. pondera 
et metra ewaequarınt eidem de sua pecunia po- 
nenda curarunt. 

Iurisdiction, Die obersten Gemeinde- 
behörden hatten vor allem auch eine beschränkte 
Gerichtsbarkeit, Lex Iulia munic. Z. 119f. Lex 
Rubria c. 20 Z. 5—15. 28, 81. c. 23 2.54. Lex 
col. Genet, Iuliae e, 94: ne quis in hac colon(ia) 


die Befugnis, in gewissen Fällen Recht zu sprechen, 
so dass also in den Städten nicht wie in Rom 
Oberamt und Rechtspflege getrennt war. 

Dies iurisdietionelle Imperium war zunächst 
qualitativ im allgemeinen dem des römischen Prae- 
tors gleich (Mommsen in Bekker-Muthers 
Jahrb. d. gem. Rechts II 332; Strafrecht 224. 
Bethmann-Hollweg I1 95ff.), doch kann dieser 
den Munieipalmagistraten intercedieren, Lex Ru- 


ius dicito neve cuius in ea eolonfia) iuris dictio 50 bria Z. 50f., und es ist, was den Umfang der 


esto nisi Meiri aut quem Ilvir praeffeetum) 
reliquerit aut aedil(is), uti h(a) lege) ofportebit). 
neve quis pro eo imperfin) potestat(e)ce facito, 
quo quis in ea colonia ius dicat, nisi quem ex 
hac) llege) dicere oportebit. 

Ein darauf hinweisender Zusatz iure dicundo 
konnte wohl bei Titeln wie dictator, praetor (mit 
Ausnahme von CIL X 797) fehlen, gehört aber 
zur vollen Amtsbezeichnung der D. Vermieden 


Competenz betrifft, auf das städtische Territorimn 
(Mommsen St.-R. III 825) beschränkt, Savigny 
System VII 45. Pompon. Dig. L 16. 239, 8 
territorium est universitas agrorum intra fines 
cuiusque civitatis, quod ab eo dictum quidam 
aiunt, quod magistratus eius loei inter eos fines 
terrendi id est summovendi ius habent. Paulus 
Dig. H 1, 20: extra territorium ius dicenti im- 
pune non parelur. Siculus Flacc. p. 135. 138, 8. 


wird er nur in Capua, CIL X p. 36%, dessen 60 Lex cal. Genet. e 95: viro... testibus in ean 


stolzen Magistraten, wie Mommsen Strafrecht 
224, 4 meint, es nicht beliebte, die Inferiorität 
auszusprechen, und in Puteoli CIL X p. 183; 
sonst findet sich derselbe in der verschiedensten 
Art und Abkürzung; die alte Dativforın auf e 
bat sich wie in andern Titeln hier erhalten, 
Bücheler- Windekilde Lat. Declin. $ 278. 

Einige Beispiele. Lex eol. Genet, Iul. e 61: 


rem publice dumtazat hfominibus) XX qui co- 
lonfi] tneolaere erunt .. . denuntietur facito. 
Diese Vollmacht erstreckt sich aber auf alle in 
der Gemeinde domicilierten oder heimatberechtig- 
ten Einwohner, Bethmann-Hollweg II 121f, 

Beschränkt ist die Iurisdietion aber vor allem 
insofern, als die D. nicht berechtigt sind zum 
iudieium quod imperin continetur (Gai. IV 103£.): 





1829 Duoviri 


Paulus Dig. L 1, 26 ea quae magis imperii sunt 
quam iurisdictionis (zur Begriffsbestimmung Ulp. 
Dig. II 1, 3: iurisdictio est etiam iudieis dandi 
licentia und Mommsen St.-R. I3 186. IM 812, 
3), magistratus municipalis facere non potest. 
magistratibus municipalibus non permittitur in 
integrum restituere aut bona rei serrandae causa 
iubere possidere uui dotis servandae causa vel 
legatorum servandorum causa. Solche Sachen 


Duoviri 1830 


aber es dürfte dies wohl anzunehmen sein, Frei- 
lich sind Nachrichten über den municipalen Straf- 
process ausserordentlich selten. Ob man CIL IX 
5191 (Asculum Picenum) duo vir capfilalis) er- 
gänzen und hieher ziehen darf, steht dahin. Auch 
die Klage betreffs ambitus geht an die D. (Lex 
col. Genet. Iul. e. 132. Mommsen Strafrecht 875), 
und wegen Unterschlagung städtischer Gelder (pe- 
culatus) wird in dem tarentinischen Stadtgesetz 


bleiben in Rom der Entscheidung der höheren 10 Z. 4f., vgl. Lex Malac. e, 67, eine recuperatorische 


Magistrate und in den Provincialstädten den Statt- 
haltern vorbehalten. Es handelt sich, wie Momm- 
sen in Bekker-Muthers Jahrb. II 329 gegen 
Puchta Verm. Schr. 523 zur Erläuterung der 
Paulusstelle ausführt, zwar um Übertragung der 
in der Amtsgewalt liegenden Iurisdietion, aber 
nicht auch der in derselben begriffenen ander- 
weitigen Befugnisse; ‚es sollen dem Municipal- 
magistrate nicht Handlungen gestattet sein, bei 


Popularklage auf vierfachen Ersatz angeordnet, 
vgl. Mommsen a. a. O. 767, der 227 die wenigen 
Fälle, in denen der Gemeinderat als richtende Be- 
hörde erscheint (so Cic, pro Cluentio 41: tabulas 
publicas Larini censorias corrupisse decuriones 
universi iudicaverunt. 125), dahin erklärt, dass 
der Magistrat die ihm obliegende Klagepfiicht 
doch erst ausübte nach Befragung und im Auf- 
trage des Gemeinderates. Uber die criminelle 


denen teils einc freiere, mehr arbiträre Behand- 20 Rechtsprechung in den Provincialgemeinden s. die 


lung, teils eine grössere Gefahr für den Betroffenen 
obwaltet‘, also nicht die Wiedereinsetzung in den 
früheren Stand, nicht die Beschlaglegung auf das 
ganze Vermögen, namentlich nicht die amtliche 
Tätigkeit des Beamten in Criminalsachen und 
in Freiheitsprocessen, Isid. orig, XV 2, 10 (aber 
die Verhängung der Schuldhaft duei iubere steht 
ihm zu, Lex Rubria c. 21. Bethmann-Holl- 
weg lI 558. 657. 664) sowie den extraordinariae 


Art. Legatuspropraetore, Proconsul. Wenn 
Tac. ann. II 55 einen in Athen Areo (Arei pagi) 
iudicio falsi damnatum erwähnt, so ist das des- 
halb erklärlich, weil Athen eine foederierte Stadt 
war. Das nur zum Teil (s. u.) berechtigte Ver- 
fahren der Behörden von Philippi gegen Paulus, 
Apostelgesch. e. 16, ist ein ausserordentliches, 
Mommsen Strafrecht 309, 1. 329f., und giebt 
keine nähere Aufklärung. Dass Urteile der städ- 


cognitiones überhaupt; also jede Rechtssache, die 30 tischen Behörden durch die vorgesetzte Instanz 


‚nicht eigentlich und lediglich Iudication inter 
privatos ist‘, sofern nicht Localstatuten die Com- 
petenz der municipalen Beamten erweitern (s. u.). 
Vgl. St.-R. UI 815f, Diese Fassung von duris- 
diclio haben die römischen Juristen, wie Momm- 
sen St.-R. 13 187, 2 bemerkt, hauptsächlich in 
Hinsicht auf die Munieipalmagistrate herausge- 
bildet. 

a) Criminaliurisdietion. Dass den Städten 


zunächst volle Criminalgerichtsbarkeit zugestanden 40 


habe, bestreiten schon Puchta Inst. I § 92. 
Rudorff R.-G. II 345. Huschke Multa 206. 
Hinweise auf Nachrichten, wie die, dass die Be- 
hörden von Minturnae den Marius und Varus töten 
lassen wollten (Vellei. II 19. Appian. b. c. IV 28), 
sind allerdings nicht überzeugend, denn diese vom 
Senat als Feinde der Republik erklärten Personen 
konnten von jedermann getötet: werden; auch Liv. 
VI 17,7 ist nicht beweiskräftig. Aus der Bestim- 
mang Lex Iulia mun, Z. 118. 119, dass dem Muni- 
eipalsenat nicht angehören darf queive in eo muni- 
cipio colonia praefectura foro coneiliabulo, quoius 
erit, iudicio publico condemnatus est erit geht 
hervor (Humbert in Daremberg-Saglio IL 
413. Houdoy 368. 370), dass in den italischen 
Gemeinden — schwerlich auch in den Provincial- 
städten — judicia publica bestanden, und solche 
Gerichte waren nötig, wie Mommsen Strafrecht 
226 vgl. St..R. III 818 ausführt, seit Sulla dem 


aufgehoben werden, zeigen auch Plin. ep. ad Trai. 
31. 32. 

Die Befugnis, in Criminalprocessen zu richten, 
ist, wie es scheint, den Municipalbehörden schon 
in der ersten Kaiserzeit entzogen und in Italien 
dem Praefectus praetorio (s. d.) und Praefectus 
urbi (s. d.), in den Provinzen dem Statthalter 
übertragen. Selbst bei Sclaven, die sie früher 
unbedingt strafen konnten — in Larinum wird ein 
Sclave wegen Diebstahls gekreuzigt, Cic. pro 
Cluentio 64—66 — soll später nur eine mässige 
Züchtigung gestattet sein, nach Ulp. Dig. I 1, 12: 
magistratibus municipalibus supplicium a servo 
sumere nom licet, modica autem castigatio eis 
non est deneganda. Dass diese aber um die Mitte 
des 2. Jhdts. bei der Voruntersuchung noch ge- 
foltert werden konnten, zeigen der Bericht über 
Polykarpos Verhaftung, martyr. Polycarpi o 6. 7 
und Apul. met. VIL 2, Im übrigen haben die 


50 munieipalen Vorstände die Verpflichtung, den 


staatlichen Behörden bei der Strafrechtspflege 
zur Hand zu gehen, dadurch, dass sie Verdächtige 
und Unruhestifter festnehmen (Acta ap. 16, 15£.), 
Verbrecher verhaften und verhören, Ulp. Dig. 
XI 4, 1.1.4. 6. 8. XLVIII 3, 3. Marcian. Dig. 
XLVII 3, 6. Venulei. Saturnin. ebd. $ 10. Euseb. 
hist. eccl. V 1, 8. Bei Strafe von 100 Gold- 
stücken sind sie gehalten, die Verfolgung flüch- 
tiger Selaven gewissenhaft zu betreiben, Ulp. 


hauptstädtischen Gerichtshof nur die in der Stadt 60 Dig. XI 4, 1,2. Paul. Dig. XI 4,4. Sie sollen 


Rom und in einem Umkreis von 1000 Schritt 
begangenen Verbrechen zuwies, Lex Cornelia de 
sicariis (Collat. I 3, 1}: £ is praetor derre 
quaestionis cui sorte obvenerit quaestio de sieariis 
eius quod in urbe Roma propius[ve] mille pas- 
sus factum est. Allerdings spricht die Stelle, Lex 
Iulia mun. Z. (St. wie Karlowa I 59% bemerkt, 
nicht ausdrücklich den D. die Iurisdiction zu, 


ferner die Angeklagten unter sicherem Geleit (pro- 
secutores, executores) an Gerichtsstelle einliefern 
und die Acten der Voruntersuchung (interrogatio- 
nes litteris inclusae atque obsignatae) gleichzeitig 
übersenden, Marcian. Dig. XLYHI 3, 6.1. Cod. 
Theod. IX 2, 5 (im J. 409): defensores civitatum, 
curatores, magistratus et ordines oblatos sihi reos 
in carcerem non mittant, sed in ipso latrocinio 
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vel congressu violentiae aut perpetrato homicidio, 
stupro vel raptu vel adulterio deprehensos et actis 
municipalibus sibi traditos expresso crimine 
prosecutionibus arguentium cum his, a quibus 
fuerint accusati, mox sub idonea prosecutione 
ad iudicium dirigant. Über den umfangreichen 
Sicherheitsdienst, den zu diesen Zwecken die Ge- 
meinden in Italien und den Provinzen eingerichtet 
hatten, vgl. O. Hirschfeld 8.-Ber. Akad. Berl. 
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gleichviel ob sie selbst urteilen oder ob sie Ge- 
schworene bestellen (dudicare iubere, Ulp. Dig. 
II 1, 13); die Lex Rubria c. 22 beziffert diese 
Summe auf 15000 Sesterzien, ausgenommen die 
Fälle sei ea res erit de qua re omnei pecunia ibet 
dus deicei tudiciave darei ex h(ac) lege) opor- 
tebit), denn bei einigen Gattungen von Processen 
stand ihnen auch darüber hinaus die Geschworenen- 
ernennung zu. Im Atestiner Fragment eines 


1891, 869. Mommsen Strafrecht 2028. 2007. 10 49 v. Chr. erlassenen, also früheren Gesetzes, das 


und Art. wie Irenarcha, Praefectus, Düla- 
xes, Stationarii. 

Hieher gehört endlich das iudicium de in- 
dignitate deeurionis, über das Lex Iulia munic. 
Z. 108—125 und Lex col. Genet. Iuliae e. 105. 
123. 124 (dazu Mommsen Eph. ep. II p. 138) 
unterrichten. Jedermann steht frei, gegen einen 
vermeintlicherweise seiner Stellung unwürdigen 
Ratsherrn beim D. Klage einzureichen, c. 105: 


si quis quem decurionum) indignum loci aut 20 


ordinis deeurionatus esse dicat . . . et ab IHvir(o) 
postulabitur; uti de ea re iudicium reddatur, 
Urvir quo de ea re in ius aditum erit, ius di- 
cito iudiciaque reddito. Im Falle der Verur- 
teilung wird der Decurio aus dem Rate ausge- 
schlossen und als unfähig zu Ämtern erklärt. 
Das Urteil gilt natürlich nur für die eigene Ge- 
meinde, Lex Iulia munic. Z. 118: quet in eo 
municipio . . . quoius erit, iudicio publico con- 
demnatus est erit; erfolgt dasselbe auf Klage 
eines Decurio, so kann dieser sè volet in eius 
locum qui condemnatus erit sententiam dicere, 
Lex col. Genet. Iul. c. 124. Über solche An- 
klägerbelohnungen Mommsen Strafrecht 509 
und zur Sache 998ff. 1001. Die Vergehen, wegen 
deren, soweit wir wissen, Ausstossung erfolgen 
konnte, stellt Kübler oben Bd. IV S. 2329. zu- 
sammen. 

Das Processverfahren ist aus Lex col. Genet. 


ebenfalls die municipale Iurisdiction ordnet, ist 
die Grenze der Competenz aber auf 10000 Se- 
sterzien angesetzt, erwähnt allerdings nur bei den 
infamierenden Contracts- und Delictsklagen: iu- 
dicium fiduciae, pro socio, mandati, tutelae, wie 
man zu den zwei letzten hier genannten nach Lex 
Tulia mun. Z. 111 zu ergänzen hat, nicht auch aetio 
depositi, Gaius IV 182, wie Appleton erweist, 
vgl. B. Kübler Ztschr. der Savignystiftung 1901, 
301. Über dieselben Mommsen Herm. XVI 3%. 
Kipp Gesch. d. Quellen des röm. Rechts? 39 be- 
merkt jedoch mit Recht, dass das Gesetz keineswegs 
beabsichtigte, für die actiones famosae eine be- 
sondere Competenzgrenze festzulegen, sondern 
dass die eigentlich bei solchen Klagen, gleichviel 
wie hoch der Streitwert war, ausgeschlossene Com- 
petenz des municipalen Magistrats (Ulp. Dig. 
XLIV 7, 86 und Mommsen GR HI 817. Ru- 
dorff zu Puchta Inst. I $ 96) innerhalb der 


50 gewöhnlichen Grenze bis 10 000 Stesterzien durch 


den Willen des Beklagten begründet werden kann. 
Da also eine Ausgleichung dieser Differenzen be- 
treffs der Maxima nicht mit Mommsen Herm. 
XVI 27, 2. 38 durch Beziehung auf verschiedene 
Klagbedingungen gesucht werden kann, kann, wie 
schon Alibrandi Studi e documenti di storia e 
diritto II 1f. zeigte und Karlowa I 441f. C. Ap- 
pleton Revue générale du droit 1900, 193f. 2341. 
nachwiesen, das Fragmentum Atestinum nicht Teil 


Tuliae o. 102 ersichtlich, inwieweit dies munici. 40 der Lex Rubria sein, vgl. P. Krüger Quellen 


pale dudieium publicum dem römischen Verfahren 
in den quaestiones perpetuae analog ist, zeigt 
Bruns Kl. Schr. II 292, vgl. Mommsen Eph. 
ep. II p. 144; Strafrecht 226. Ausser in den 
Fällen, in denen das Verfahren an einem Tage 
zu beendigen ist (uti uno die fiat iudicium) — 
welche dies waren, ist aus der Lex nicht ersicht- 
lich — ist dem D. verboten ne... ante horam 
I neve post horam XI diei quaerito nere iudi- 


und Litt. des rüm, Rechts 73. Kipp a. a, 0. 
Auf eine derartige Competenzgrenze, wie sie in 
diesen Gesetzen erwähnt ist, beziehen sich Stellen 
wie Paulus sent. V 5a, 1: «sque ad summam 
qua ius dicere possunt (magistratus munici- 
pales). Dig. II 1, 20. Ulp. Dig. II 1, 19, 1, vgl. 
Mommsen in Bekker- Muthers Jahrb. II 326. 
328: Herm. XVI 38, 1. Auch den latinischen 
Gemeinden war keine weitergehende Iurisdietion 


cium exereeto, also nicht vor 7 Uhr morgens und 50 zugeteilt, wie aus Lex Malac. c. 59 sich ergiebt, 


nach 5 Uhr abends, Bruns a. a. 0.293. Momm- 
sen Strafrecht 364. Von den Anklägern sollen dem 
delator zur Begründung der Klage vier Stunden 
Zeit gewährt werden, dem Nebenkläger (sub- 
scriptor s. d.) zwei, dem Angeklagten fotidem 
horas et alterum tantum (A + 2 + 3); gestattet 
ist den Klägern innerhalb des im ganzen ihnen 
zugestandenen Zeitraumes gegenseitig über ihre 
Beteiligung sich zu vereinbaren. Betreffs solcher 
Fristen vgl. Mommsen Strafrecht 429. 

b) Civiliurisdietion, 1. Streitige Gerichts- 
barkeit. Die Befugnis der Municipalmagistrate 
in dieser Hinsicht fasst Siculus Flaccus de cond. 
agr. 185 als coercendi potestas; sie haben 
pignoris capio, Ulp. Dig. IX 2, 29, 7. XXVII 
%,3, 1, und multae dietro bis zu einer uns nicht 
überlieferten Höhe (s. u.). An die D. gehen somit 
Processe über Objecte bis zu einem gewissen Werte, 


wenn auch die Ergänzung nicht sicher ist; M omm- 
sen Herm. XVI 34, 2 bezieht den Paragraph über- 
haupt auf Processe zwischen dem Bürger und seiner 
Stadtgemeinde. Wie nach dem Fragmentum Ate- 
stinum in den genannten Fällen die Gemeinde- 
behörde entscheiden kann, wenn der Beklagte 
einverstanden ist, so gilt überhaupt eine Verein- 
barung unter Processierenden für zulässig, auch 
Streitigkeiten über höhere Objecte dem munici- 


60 palen Forum zu unterbreiten, Paulus Dig, L 1. 28: 


inter convenientes ef dere maiori apud magistra- 
tus municipales agetur. Nach der Lex Rubria 
war ferner den D. in den Fällen, die ihrer Turisdie- 
tion entzogen waren. die Einleitung des Processes, 
die Voruntersuchung und Verweisung der Par- 
teien an den römischen Praetor überlassen. Binigten 
sich die Streitenden nicht und weigerte sich der 
Beklagte, mit seinem Gegner vadimonium (s. d. 
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Art. und Bethmann-Hollweg II 198£.) nach 
Rom zu vereinbaren, so war der D. nach der Lex 
Rubria c. 21. 22 befugt, ein iudicium recupe- 
ratorium zu geben, diese Verpflichtung durch- 
zusetzen, um die in zus vocatio nach Rom thun- 
lichst zu vermeiden. Mommsen in Bekker- 
Muthers Jahrb, II 826. Karlowa I 595. Dass 
das praetorische Edict den Municipalmagistraten 
zum Schutze ihrer Iurisdietion ein čudicrum poe- 
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verleihung die besonderen Satzungen der einzelnen 
Gemeinden aufgehoben worden wären. 

2. Freiwillige Gerichtsbarkeit. Da den römi- 
schen Bürgergemeinden das Recht der legisactio 
fehlte, konnten vor ihren Beamten Rechtsacte wie 
Manumission, Emancipation, Adoption nicht voll- 
zogen (Modestin. Dig. I 7,4. Ulp. Dig. 116, 3), 
sondern mussten vor dem Consul, Praetor oder 
Proconsul vorgenommen werden, es sei denn, dass 


nale durch eine Clausel, die etwa lautete: ad 10 dies Vorrecht ausdrücklich gewährt war, Paulus 


quis dus dicenti non obtemperaverit, quanti ea 
res erii, tantae pecuniae iudicium dabo, 20. 
sicherte, hat Lenel Ztschr. der Savigny-Stfg. II 
178. 35f, erwiesen, denn an und für sich stand 
dies Recht den D. nicht zu, wie ausdrücklich Ulp. 
Dig. II 8, 1 hervorhebt. Karlowa I 593 aller- 
dings hat in der Controverse, welche Bestim- 
mungen das hadrianische Ediet in betreff der 
Municipaliurisdietion enthalten habe, der Be- 


weisführung Lenels nach der Seite nament- 20 municipia antiqua ... 


lich widersprochen, dass keineswegs ein Grund 
vorliege, den së quis ius dicenti non obtempe- 
raverit lediglich auf die Municipalmagistrate zu 
beziehen, deren Machtmittel und Executivpersonal 
durchaus nicht zu geringfügig gewesen seien, um 
eine Verhöhnung ihrer Autorität gebührend zu- 
rückweisen zu können; auch für die praetorische 
Iurisdiction wäre dann vollends eine allgemeine 
Strafklage wegen des non obtemperare ius dicenti 


sent. II 25, 4: apud magistratus municipales, 
si habeant legisactionem, emaneipari et manu- 
mitti potest. Cod. Iust. VII 1, 4. Plin. ep. VII 
16. Welche Gemeinden dies waren, ist nicht 
gesagt; man wird mit Mommsen Stadtr. 436 
annehmen dürfen, dass die römischen Bürger- 
municipien als einst souveräne Gemeinden gemeint 
sind, denen noch in der Kaiserzeit vor den Bürger- 
colonien Vorrechte zustanden, vgl. Gell, XVI 3: 
cum suis moribus legi- 
busque uti possent ... Die ersten Beamten der 
latinischen Municipia aber hatten durchweg legis- 
actio, deshalb kann der latinische Bürger vor 
dem D. seiner Stadt (Lex Salpens. c. 28 apud 
Il viros, der Plural ist Schreibfehler) Sclaven frei- 
lassen und andere Acte der freiwilligen Gerichts- 
barkeit vollziehen. Uber die Formalitäten der 
Freilassung s. Art. Manumissio. Mommsen 
Stadtr. 436. Beschränkt ist dieselbe in dem 


nötig gewesen, um den regelmässigen Gang der 30 Gesetz von Salpensa jedoch insofern, als sie dem 


Processe zu schützen. 

Practische Erwägungen führten auch dazu, 
die Iurisdietion der D. zwar nicht grundsätzlich, 
aber durch Mandat zu erweitern. Um in Fällen, 
wo Verimüögensverlust auf dem Spiele stand, eine 
raschere Entscheidung möglich zu machen, als 
wenn die Sache nach Rom oder an den Statt- 
halter verwiesen wäre, hatte schon das rubrische 
Gesetz c. 19. 20 die Municipalmagistrate des cis- 


Weibe nur gestattet ist bei Vertretung durch den 
Gesehlechtsvormund, dem Unmündigen durch den 
Altersvormund, dem Mündigen aber noch nicht 
Zwanzigjährigen erst nach Genehmigung des Ge- 
meinderates. Der incola kann überhaupt nicht 
vor dem latinischen D. freilassen, es sei denn, 
dass ein solches Privileg im Stadtrecht anerkannt 
ist, Cod. Iust. VII 48 (49), 1 (im J. 290): sč 
lex municipii . . potestatem duumviris dedit, ut 


alpinischen Galliens für die operis novi nuntiatio 40 ctiam alienigenae liberos suos emancipare pos- 


und für die cautio damni infecti insoweit com- 
petent erklärt, dass sie die missio ex primo de- 
creto erteilen konnten, und diese Befugnis ist 
dann den städtischen Beamten überhaupt gegeben, 
Ulp. Dig. XXXIX 2,1: cum res damni infecti 
celeritatem desiderat et periculosa dilatio prae- 
tori videtur, si ex hac causa sibi iurisdictionem 
reservraret, magistratibus municipalibus delegan- 
dum hoc recie putavit, vgl. 4. 9. Mommsen 


sint. 

Was die Vormundsernennung betrifft, so gilt 
zunächst der Satz, dass nur solche Beamte befugt 
sind, denen Gesetze das Recht verliehen haben, 
Ulp. Dig. XXVI 1. 6, 2: tutorts datio neque im- 
perii est neque iurisdictionis, sed ei soli com- 
petit, cui nominatim hoe dedit vel lex vel senatus- 
consulium vel princeps. Den ersten Beamten 
der Bürgergeineinden stand nach Mommsen s 


St.-R. III 816.4. Lenel a. a. ©. 24. Karlowa 50 Ansicht (Stadtr. 438) nicht das Recht zu, für 


RG II 472. 1229. 1243. Ob die Rechtspre- 
chung der D. auch erst von einem Minimum be- 
gann, etwa bei Objecten von 1000 Sesterzien Wert, 
vgl. Lex Malac. c. 69, so dass die geringfügigeren 
Streitfälle von Aedilen (o, Bd. I S. 461) entschie- 
den wären, ist blosse Vermutung. Auf den zwei- 
ten Abschnitt des Fragmentum Atestinum näher 
einzugehen, nach dem die Iurisdietion der Muni- 
eipalmagistrate in allen Privatprocessen bleiben 


Frauen und Umnündige Vorinünder zu ernennen, 
sondern es war ihnen vielleicht nur gestattet, 
dem staatlichen Beamten geeignete Personen vor- 
zuschlagen (nominare. Die zum Beweis heran- 
gezogene Stelle Ulp. Dig. XXVII 8, 1: neque 
praetor neque quis alius, cui tutoris dandi tus 
est, hac lege tenebitur, ist aber mit Karlowa I 
596 nur auf die römischen Beamten zu beziehen ; 
derselbe erklärt auch die Tatsache, dass Gaius 


soll, in denen sie vor der Lex Roscia vom J. 49601 185 und Ulp. XI 18 über die tutela der Ge- 


v. Chr. competent waren, liegt hier keine Ver- 
anlassung vor. Die versuchten Erklärungen M omm- 
sens Herm. XVI 34ff. Alibrandis a. a. O. e. 11. 
Karlowas I 442 befriedigen nicht, Appleton 
a. a. O. 148 kommt zu einem ganz negativen Er- 
gebnis; Kipp 39, 12 vermutet, es habe sich bei 
der Bestimmung nur darum gehandelt, der An- 
nahme vorzubeugen, dass durch die Bürgerrechts- 


meindebeamten schweigen, meines Erachtens zu- 
treffend dadurch, dass beide Juristen nur die nach 
den leges Berechtigten nennen. Vor allem aber ist 
es Mommsen nicht gelungen, die zahlreichen von 
ihm selbst angeführten Stellen, z. B. Ulp. Dig. 
XXVI 5,3. L 1, 2,5. Paulus Dig. XXVI 5, 19, 1. 
Cod. Iust. V 34, 5. Vat. frg. 191. 247, die den 
Municipalmagistraten ausdrücklich die tutoris 
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datio zuschreiben, mit seiner Auffassung in Ein- 
klang zu bringen. Anfänglich hätten in den Pro- 
vinzen die Statthalter jeden Vormund meist auf 
Vorschlag der Gemeindebeamten ernannt, denen 
deshalb unter Traian persönliche Haftung auf- 
erlegt wird, Cod. Iust. V 75, 5; bei geringeren 
Sachen wäre ihnen dann die Ernennung überlassen, 
aber diese datio sei virtuell als eine nominatio 
betrachtet worden wegen der steten Controlle 
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iurisdictioni cohaeret, während Ulp. Dig. II 1,3 
dies die iuris dictio ergänzende imperium als 
imperium mistum cui etiam iurisdictio inest 
bezeichnet, Mommsen St.-R. 18 187. HI 815, 3. 
Vgl. ferner Ulp. Dig. L 16, 131, 1 : multam is dicere 
potest cui iudicatio data est; magistratus solos 
et praesides provinciarum posse multam dicere 
mandatis permissum est. Über den Begriff der 
multa als feste, an die Gemeinde zu entrichtende 


der Statthalter über solche Ernennungen und der 10 Geldstrafe vgl. Mommsen St.-R. I3 180; Straf- 


fortdauernden Haftbarkeit der städtischen Be- 
amten. Wahrscheinlicher ist die Lösung der 
Schwierigkeiten, welche Karlowa I 596. II 286 
versucht hat durch Zerlegung der Fragestellung 
für die italischen municipia civium Romanorum, 
für die latinischen Colonien sowie die späteren 
Städte Jatinischen Rechts und für die untertänigen 
Peregrinengemeinden der Provinzen. Für die letzte 
Kategorie stimmt er Momnisens Behauptung 


recht 13f. 5Öf. 1013. Karlowa II 805, anders 
Bruns a. a. O. TI 291. Die Aedilen sind nach 
Lex Malac. c. 66 gehalten, die von ihnen ver- 
fügten Multen dem D. anzuzeigen, der diese und 
die von ihm oder seinen Collegen verhängten in 
das Stadtbuch einzutragen und, wenn sie rechts- 
kräftig geworden sind — denn der Gemeinderat 
kamı als Appellationsinstanz (o. Bd. IV S. 2340) 
angerufen werden —, zu Gunsten der Stadtcasse 


grundsätzlich zu, diesen Gemeinden mangelte prin- 20 einzuziehen hat: multas in eo municipio ab 


cipiell das dus tutoris dandi; die italischen Muni- 
cipien und Colonien aber müssen befugt gewesen 
sein, nötigenfalls Tutoren ex inquisitione zu er- 
nennen; die Lex Atilia wenigstens hat dem Praetor 
urbanus und der Majorität der Tribunen die tutoris 
datio nur für Rom zugesprochen, Ulp. XI 18. Gai. 
I 185. Theophr. paraphr. gr. ad pr. J. 120. Be- 
amte dieser Städte hatten auch von den zu er- 
nennenden Tutoren keine Cautionsleistung zu for- 


IIviris praefeetove dictas item ab aedilibus, quas 
aediles dixisse se aput IIviros ambo alterve ew is 
professi erunt, Twir qui ifure) dfieundo) piae- 
erit), in tabulas communes municipum ciius 
municipi referri iubeto. Si cui ea multa dicta 
erit aut nomine eitus alius postulabit, ut de ea 
re ad decuriones conseriptosve referatur, de ea de- 
curionum conseriptorumve iudicium esto. Quae- 
que multae non erumt iniustae a decurionibus 


dern. Den Magistraten der mit dem dus Latii 30 conseriptisve iudicatae, eas multas Iviri in 


beliehenen Städte endlich gebührte, wie aus Lex 
Salpens. e 29 de tutoris datione hervorgeht, 
das Recht, Vormünder zu emennen. Die im An- 
schluss an das atilische Gesetz getroffenen Vor- 
schriften sind im einzelnen hier nicht zu erläutern. 
Mommsen Stadtr. 489—442. Karlowa II 287f. 
S. d. Art. Tutela. Bemerkenswert ist jedoch, 
dass die Municipalmagistrate befugt sind, Tutoren 
aus dem Kreise der ihrer Iurisdietion unterstellten 


publicum munieipum eiius municipii redi- 
gunto. Ein Verzeichnis der meist aus den Stadt- 
rechten bekannten Strafandrohungen ist hier nicht 
zu geben (vgl. Liebenam 20 29 Bruns Kl. 
Schr. II 290. Mommsen Strafrecht 158f. 885), 
ebensowenig kann eingegangen werden auf die 
spoletinische und die von Bruns a. a. O. 305f. 
näher behandelte lucerische Hainordnung, auf die 
merkwürdige Verordnung für den Iuppitertempel 


Persönlichkeiten zu bestellen für jeden municeps 40 im Dorf Furfo, auf gewisse Bestimmungen des 


(Lex Salpens. c. 29: sé is eave municeps .. erit. 
Ulp. Dig. XXVI 1,10. Swinderen p. 102) nicht 
blos für den latinischen. sondern auch für den 
römischen Bürger, betreffs der manumissio (s. o.) 
waren die städtischen Behörden bei letzterem nicht 
eompetent; ferner dass, wenn ein Geschlechtsvor- 
mund zu ernennen war, es geschehen sollte durch 
den D. ex sententia omnium collegarum, d. h. 
mit Zustimmung des andern D. und der Aedilen; 


bantinischen Gesetzes und des tudertinischen 
Fragmentes, welche für den Umfang und die 
Formen der den städtischen und quasimunieipalen 
Behörden zugewiesenen Strafgewalt überhaupt 
wichtig sind, Mommsen Strafrecht 225. 811.1013. 
1017; St.-R. 13 179f. 183. Bei der Aufsicht über 
das Marktwesen, Mass und Gewicht eoncurriert die 
Iurisdietion der D. und Quatuorvirn mit der be- 
schränktern der Aedilen, CIL IX 980. X 792. 


fehlten dagegen die Collegen oder war ein tutor 50 6017. Die Geldstrafen sind durch Recuperatoren- 


pupillaris zu bestellen, so durfte der D. binnen 
zehn Tagen nach eingeholter Genehmigung des 
Stadtrats die Ernennung bewirken. i 

Das Recht curatores zu ernennen, ist in der 
Lex Salpensana nicht erwähnt, doch dürften die 
obersten Beamten der latinischen Städte dasselbe 
vollständig gehabt haben und die der gewöhn- 
lichen Provincialgemeinden, wie Karlowa II 
1193 meint, in demselben Umfange, in dem sie 


gericht (s. d.) beizutreiben (exigere); dies rect- 
peratorium iudicium wird zwar nur auf der 
interpolierten vierten Tafel der Lex col. Genetiva 
Iulia bei den Bussklagen erwähnt (Mommsen 
Ephem. epigr. II p. 140; Strafrecht 179, 3. Bruns 
Kl. Schr. II 291. 293), ähnlich aber wird auch 
in der Lex Mamilia 55 den ersten Beamten der 
zu gründenden Colonien iurisdictio reciperato- 
rumque datio adılietio zugesprochen. Die nähern 


Tutoren bestellen konnten, und wenn sie der Pro- g0 Bestimmungen giebt Lex ol, Genet. Iul. e 94. 


vincialstatthalter ermächtigte, Rudorff Recht 
der Vormundschaft I 363, 24. 

Multierungsrecht. Die D. können als Gerichts- 
herren auch Ordnungsstrafen bis zu einer ge- 
wissen Höhe verhängen. Javolenus Dig. II 1, 2: 
cui iurisdictio data est, ea quoque CONCESSA esse 
videntur, sine quibus iurisdictio explicari non 
potuit, daher Paul. Dig. I 21, 1: imperium quod 


und zwar beziehen diese sich nur auf Klagen dieser 
Art, Bruns a. a. O. 294. Die Recuperatoren 
(s. d.) werden für einen bestimmten Tag erlost 
und können abgelehnt (refijeet? Huschke) wer- 
den; Angaben im einzelnen fehlen. Gelangen die 
recuperatores an dem Tage gun iussi sunt nicht 
zur Urteilsfällung, soll der D. ihnen und dem 
cuius res agitur einen neuen Termini, der binnen 
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20 Tagen seit ihrer Ernennung (in diebus XX 
prozumis quibus d(e) efa) zl ree(iperatores) 
dati iussive erunt iudicare) liegen muss, ansetzen 
zar endgültigen Erledigung des Falls, Mommsen 
Strafrecht 185. Diese Vorschrift ist neu und 
erklärt Äusserungen wie Cie. pro Tullio 41, dass im 
Recuperatorengerieht die Entscheidung schneller 
falle. Die Vorludung der Zeugen — bis zu 20, 
natürlich nur aus den coloni incolaeve, denn auf 


andere Personen erstreckt sich die Turisdietion 10 


nicht — erfolgt durch den D. (denuntietur facito 
vgl. Ephem. epigr. II p. 142), der auch sorgen muss, 
dass sie erscheinen (curato uti at it iudicium 
atsint). Die Aussagen erfolgen unter Eid, und ihr 
Zeugnis verweigern dürfen nur die nächsten Ver- 
wandten des Angeklagten, die aus der Lex Tulia 
iudiciorum u. a. bekannten personae exeeptae (con- 
iunetae), aber hier blos bis zu den consobrint, 
Bruns a. a. 0.296. Die Klage ist eine actio popu- 
laris (s. über solche Mommsen Stadtr. 461—466. 
Bruns Kl. Schr. I 387. 350—352. Karlowa I 
ont Bethmann-Hollweg II 185f.); jeder Ge- 
meindebürger, aber auch der D. und sein Praefect 
kann klagen (qui volet; c. Hr: colonorum cui 
volet. Lex Malac. c. 67 municipum qui volet cut- 
que per hfanc) lfegem) licebit). Der Fall, dass 
der Beamte klagt, wird der häufigere gewesen 
sein, da er zur Verfolgung öffentlicher Vergehen 
zuächst berufen war (s. gl Über die Formeln 
eius pecuniae petitio (petitio perseeutioque oder 
actio petitio persecutio) esto und dare damnas 
{= damnatus) esto vgl. Mommsen Stadtr. 462; 
Strafrecht 13. 1013. 1017f. Bruns a. a 0. H 
294. Karlowa Il 805. 

Das Ausbleiben des Klägers soll in sieben 
Fällen gerechtfertigt sein, von denen schon be- 
kannt waren ` morbus sonticus, vadimonium, iudi- 
cium, sacrificium, funus familiare ferineve den i- 
cales, Gellius N. A. XVI 4, 4, worüber Mommsen 


Duoviri 1838 


4523 (Barcino): IIviro old! post mortem ordo 
Barcin. honores [omn]es decrevit vgl. 4611 (Bae- 
tulo). Solche ornamentis duoviralibus (HIvira- 
licits) konorati sind oft erwähnt. CIL II p. 1167. 
II 503. 514. 650: konoratus item ornamentis 
deeurionatus et Iviraliciis. 753 = 7429. 6308. 
7334: orfn]amfentis) [I]Ivfilralib(us) [or /n{@- 
tus) Actiai Nicopoli. 8114 p. 2551. XII 1750: 
Ilviralib(us) ornamentis exornalus. 

Mit solcher Bewilligung der Ehrenrechte konnte 
auch verbunden werden die Erlaubnis, wie die 
Beamten gleichen Ranges zum Volk zu reden, CIL 
III 892 = 12246 (Alexandria Troas): [honoratus] 
sacerdotalifbfus)] et ITvirali] bfus) orna]men- 
tfis) et iure contionan[di]; ebenso war es ja auch 
in Rom den Magistraten gestattet, Privaten aus- 
nahmsweise das Wort zu geben (contionem dare), 
Mommsen $t.-R. I8 201. 

Duoviri in der spätern Kaiserzeit. 


20 Amtsgewalt und Stellung der D. in den spätern 


Jahrhunderten klar auseinanderzusetzen, wäre nur 
möglich im Ralunen einer eingehenden Darstel- 
lung der Verhältnisse, welche seit der Mitte des 
zweiten nachchristlichen Jahrhunderts die Staats- 
regierung veranlasst haben, die Grenzen der muni- 
cipalen Selbstverwaltung erheblich zu beschneiden. 
Das konnte um so leichter geschehen, als die D. 
bald nicht mehr durch Volkswahl zum Amte be- 
rufen wurden, sondern aus und durch den Ge- 


30 meinderat bestellt sind. Es ist oben erwähnt, dass 


bereits die Lex Malac. ¢. 51 (vgl Mommsen 
St.-R. IIL 350) Vorsorge traf, für den Fall, dass 
nicht eine genügende Anzahl von Candidaten zu 
den zu besetzenden Ämtern verfügbar war. Diese 
für Ausnahmefälle getroffene Massregel musste 
zur Regel werden, sobald, aus hier nicht zu er- 
örternden Gründen, meist keine hinreichenden Be- 
werbungen um den D. vorlagen. Treffend ist, 
obwohl das Material verhältnismässig klein, doch 


Ephem. epigr. II p. 142: dazu kommt noch hier: 40 Seeeks Hinweis (Gesch. d. Untergangs d. ant. 


si propter mayıstratus potestatemve populi) 
Rromani) minus atesse poterit. Es wird jedoch 
bei unentschuldigtem Ausbleiben unterschieden; 
bleibt der Privatmann aus, so wird die Klage als 
nicht eingereicht angesehen, doch soll er dauernd 
unfähig sein, derartige Processe anhängig zu 
machen, also Normen, die auch sonst aus dem 
Strafprocess bekannt sind, Mommsen Strafrecht 
498f., bleibt der Beamte aus, so, vermutet Momm- 


sen, wurde dennoch verhandelt. Aber man wird 50 


Bruns recht geben müssen, dass dies voraus- 
setzt, der D. klagt bei seinem Collegen. 
Duoviralia ornamenta. Nicht selten er- 
folgte die Verleihung der Ehrenrechte (ornamenta, 
zur Begriffsbestinmung Mommsen St.-R. 13 
456f.; eines D. an verdiente Persönlichkeiten als 
besondre Auszeichnung durch den Gemeinderat, 
CIL II 955? 4060 (Dertosa): huie universus 
[ordo] aedilicios et dufomvi]rales honores deere- 


Welt II 187. 533), wie ganz ausserordentlich die 
inschriftlichen Erwähnungen von wiederholter 
Bekleidung des D. seit dem 2 Jhdt. abnehmen; 
man verzichtete mehr und mehr auf die kost- 
spielige Ehre, deren Einfluss und Bedeutung durch 
staatliche Massnahmen obendrein allerlei Ein- 
schränkungen erfuhr. Von einschneidendster Be- 
deutung war die Verfügung, dass nur Mitglieder 
des Gemeinderates zum D. und andern Ehren- 
stellen berufen werden sollten, Paul. Dig. L 2, 
7, 2: is qui non sit decurio, duumviratu vel 
aliis honoribus fungi non potest, quia decurio- 
num honoribus plebeii fungi prohibentur. Diese 
folgenschwere Verordnung hat Kübler o. Bd. IV 
S. 3344 hervorgehoben, ihre Wirkung musste um 
so schlimmer werden, je erbärmlicher mit jedem 
Jahrzehnt mehr die Lage der Mitglieder des ordo 
in vielen Städten wurde, der nur staatlichen Inter- 
essen dienen sollte. und je schwerer es den Städten 


ein, o Bd. 18.447. DI 384 (Troas): Hriralibfus) 60 fiel. trotz der staatlichen Zwangsassregeln (s. 


et sacerd(ot«libus) arnamfentis) honor(atus) dd 
1493 (Sarmizegetusa). 14387i (Heliupolis Syr.). 
142498 (Salonae). XIIL1921 (Lugudunum): Ilvira- 
liL. ornamentis suffragio) sanetfissimi) ordinis 
honoratus; selbst noch nach dem Tode, um eine 
glänzendere Bestattung zu ermöglichen oder die 
zu erriehtend- Statue mit den Insignien des 
Ranges schmücken zu können, CIL V 1892. D 


Kübler a. a. O. 2344f.), semper ordinem plenum 
habere, Ulp. Dig. L 2, 3, 2, geeignete (idonei Ulp. 
Dig. L 4, 6. Cod. Theod. SU 5, 1; vgl. Cod. 
Tust. X 32, 46 = Cod. Theod. XII 1, 140. 148: 
ad subeunda patriae munera dignissimi et meri- 
tis et facultatibus curiales eligantur, ne tales 
forte nominentur, qui functiones publicas implere 
non possint) Persönlichkeiten ausfindig zu machen, 


1839 Duoviri 


Seeck a. a. 0O. 189. Das Verfahren bei Emen- 
nung neuer D. war so, dass der amtierende D. 
als seinen Nachfolger ein Mitglied der Decurionen 
bezeichnete (nominatio, öfter erwähnt z. B. Papi- 
nian. Dig. L 1, 13. Cod. Theod. XI 30, 19. 53. XII 
1, 84) — wenn nicht der Statthalter eingreifen 
musste — und dann dessen Wahl (creatio, Ulp. 
Dig. XLIX 4, 1, 1. 3. 4 zeigt deutlich den Unter- 
schied beider Acte, Roth 76. Savigny I20 vgl. 


Duoviri 1840 


— magisiratus, schon im 1, Jhdt. der Kaiserzeit 
Lex Salp. c. 21. Lex col. Genet. Iul. e. 63. 69. 70. 
CIL II 2633. 2959. X 8038 (vgl. 1495; und auch 
Suet. Ang. 1: avus municipalibus magisteriis con- 
tentus), dann Cod. Theod. IX 2, 5 (im J. 409): 
defensores eivitatum, curatores, magistratus et 
ordines. XI 8, 3 (im J. 409): defensores ordines 
curator et magistratus. 31, 5. VII 9, 2. IX 2,3. 
XI 30, 12. 31, 1. 3. 5. 40. XII 1, 8. 16. 21. 


Cod. Theod. XI 30, 10, 12. XII 1, 84. 142) durch 10 29. 39. 151. 169. XIII 3, 1. XIV 15, 2. XVI 2, 


die Curie erfolgte, 

Die nominatio hatte in ordnungsgemässer 
Form am 1. März zu erfolgen (s. o. Cod. Theod. 
XII 1, 28 vgl. XI 30, 53), damit noch Zeit zur 
Begründung einer etwaigen Appellation bleibt, 
XI 30, 19 (im J. 339): si ad curiam nominati 
vel ad duumviratus aliorumque honorum infulas 
vel munus aliquod evocati putaverint appellan- 
dum, intra duos menses negotia perorentur. XII 


3l u.ö. Dig. III 5, 25. XI 4, I, 2. XXVI 6, 3. 
XXVII 8 tit. de magistratibus conveniendis. 
XXXIX 2, 4, 8. XL 9, 17, 1. XLVII 10, 17, 2. 
L1, 11, 1. 13, 1 alter ex magistratibus. 38, 2. 
L 8, 7 (6). 7 (8). Cod. Iust. 156,1. VII 1, 4. 
VIII 58, 30. XI 65,4 u.o. Marini Pap. dipl. 
nr. 74 p. 114. nr. 82/4 p.115: defensori magfistrati- 
bus) qlwin)grwennalibus) cuneloque ordini curiae 
eiw@latis) Faventin(a)e; p. 339 ar. 83 agentes ma- 


1,8 (im J. 323): decuriones ad magistratum 20 gisterium ` magistratus municipales Cod. Theod. 


vel exactionem annonarum ante tres menses vel 
amplius nominari debent, ut si querimonia eorum 
iusta videatur, sine impedimento in absolvendi 
locum alius surrogetur. Darüber sind sehr genaue 
Anordnungen erlassen, XI 30, 10. 12. 31, 8. XII 
1, 2. Cod. bet VII 62, 7. 11 u.6. War die 
Wahl aber rechtsgültig, so musste das Amt auf 
ein Jahr übernommen werden, Cod. Theod. XIT 
1, 16. 5, 1. Wer sich seiner Verpflichtung durch 


VIU 5,1. 12, 8. Dig. II 1, 12. IX 2, 29, 7. 
XI 4, 1,6. X17, 12, 6. XXVI 5, 8 19,1. 
XXXVII 17, 2, 23. XLIV 7, 35,1. L 1, 28. 
Pre, Vatic. $ 112 oo: mag. municipii Dig. 
TII 5, 37; mag. reipublicae L 8, 8; mag. loct 
XXI 5, 22. L 16, 239, 8. Wahlen von D. werden 
selten noch erwähnt, vgl. die merkwürdige Notiz 
betreffs Bovillae CIL XIV 2410 (im J. 158): [hie] 
primus comitia magistratuum  [creandorum 


die Flucht entzieht, wird mit Verlust seines Ver- 30 cJausa instituit, und in Africa waren sie noch im 


mögens zu Gunsten derjenigen bestraft, die an 
seiner Stelle den D. übernehmen, und muss, wenn er 
gefasst wird, zwei Jahre amtieren, Cod. Thod. XII1, 
16, sowie für alle Ausgaben, die der Stadt durch 
seine Schuld erwachsen sind, aufkommen, XII 
1, 29 (im J. 340). Dies Verfahren war deshalb 
so verhängnisvoll, weil dem Präsentanten in betreff 
der von ihm nominierten Persönlichkeit eine ganz 
ausserordentliche Haftpflicht auferlegt war, Papin. 


4. Jhdt. üblich, doch war, wer die Vorschläge 
machte, ebenfalls verantwortlich, Cod. Theod. XII 
5,1 (im J. 326): hi magistratus qui suffieiendis 
duumviris in futurum anni officium nomina- 
tiones impertiuni, periculi suwi contemplatione 
provideant, ut quamvis populi quoque suffragiis 
nominatio in Africa ex consuetudine celebretur, 
tamen ipsi nitantur pariter ac laborent, quem- 
admodum possint hi, qui nominati fuerint, idonei 


Dig. L 1, 11, 1: og periculo sun nominavit 40 reperi. Savigny a. a. O. 21. 


magistratum. L 1, 15, 1. 17, 14. 15, deren Be- 
stimmungen in einer für die Betroffenen immer 
drückenderen Weise erweitert wurden, Cod. Theod. 
XI 30, 12. 19. 53. XII 6,8. 20. Cod. Iust X 72 
(70), 8. XT 34 (33), 1. 2. 35 (34), 1. 36 (35), 3 u. ö., 
s. d. Art. Nominatio, Befreit von der Pflicht, das 
Amt zu bekleiden, sollen diejenigen sein, welche 
im Interesse der Provinz auf eigene Kosten Ge- 
sandtschaften übernommen hatten, Cod. Theod. 


Die selbständige Stellung der D. wird überall 
eingeengt, weil das Schwergewicht der munici- 
palen Verwaltung im Decurionenrate liegt und 
Beamte von Reichswegen die entscheidende Stimme 
in communalen Angelegenheiten haben. In finan- 
cieller Hinsicht und der städtischen Verwaltung 
im allgemeinen wurden die Befagnisse der D. 
eingeschränkt durch den curator r. p., o. Bd. IV 
S. 1806f. und Liebenam Philol LVI (1897) 


VI 22, 1, und gewesenen D. dürfen niedere munera 50 290—325, der auch im Range höher stand, wie 


und die praepositura annonae in Africa nicht 
übertragen werden, XII 5, 2 (im J. 337) vgl. XII 
1,21. Es ist begreiflich, wenn durch diese Form 
der Ernennung der Gegensatz von Gemeinderat 
und D. sich verwischt (Kubn 241) und der alte 
Anıtsname D. mehr und mehr verschwindet; die 
allgemeine Bezeichnung magistratus (munici- 
palis) wird gebräuchlich, namentlich in den Rechts- 
büchern, obwohl gerade dieser Titel ursprünglich 


das Album von Thamugadi CIL VIII 2403 = 
17824. 17903 zeigt, in der Iurisdiction erst durch 
die Consulare (s. d.), nur kurze Zeit, dann durch 
die Iuridiei (s. d. Art., Bethmann-Hollweg 
II 68f.) und den defensor civitatis Io, Bd. IV 
5. 2365f.). Nur unbedeutendere Streitigkeiten 
hatten die D. bis zum J. 365 noch zu entscheiden. 
Ferner hat Constantius im J. 339 die Erteilung 
der bonorum possessio auch vor ihnen zugelassen, 


auf Beamte, die aus Volkswahl hervorgegangen 60 Cod. Tust. VI 9, 9. Die selbständige tutoris datio 


sind (Mommsen St.-R. I3 8f), sich bezog. Einige 
der vielen Belege: duumviri (duumviratus) Cod. 
Theod. VI 22, 1. XI 30,19. XII 1, 16. 77. XII 
5, 1.2. Dig. II 4, 6, 1. XXVII8, 1, 9. XLIV 
7, 35,1. XLVII 2,52, 12. XLVII 10, 13,5. Li 
38, 2, 7, 2, Cod. Iust. VI 9, 9 VHI 63, 1. X 
32, 18. XI 36 (35), 3 u. ö. duumviralitas = duum- 
viratus Cod. Iust. V 27, 1 = Cod. Theod. IV 6, 3. 


(s. o.) wurde ihnen von Iustinian zugestanden, Cod. 
Just, TI 4, 30. Dig. XXVI 5.3. Über ihre Hülfe- 
leistung bei der Strafrechtspflege s. o. Eine grössere 
Thätigkeit haben sie noch lange entwickelt bei 
Protoeollierung (acta, gesta) der verschiedenartig- 
sten Rechtsgeschäfte, Cod. Theod, V 13, 20 (im 
J. 366): magistratus .. . qui eonfieiendorum 
actorum habeat potestatem, vgl. Cod. Iust. VIII 
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53, 80. Cod. Theod. VITI 12, 8. XIV 15, 2, und 
zwar sollen drei Curialen und der Stadtschreiber 
(exeeptor publicus) hinzugezogen werden, Cod. 
Theod. XII 1,151. Nov. Valent. 18 $ 10. Edict. 
Theoderici o, 52. 58 vgl. Mommsen Archiv 494. 
Marini Pap. dipl. 249f., bei Ernennung eines tutor 
specialis aber der ganze ordo. Bethmann -Holl- 
weg DI 107. Marini Pap. dipl. nr. 79. Noch 
im J. 440 erfolgt in Ravenna eine Testaments- 


Duplarii 1842 


Städten Galliens gab es demnach zwei Collegien 
von D., eines für Iurisdietion, eines für die Ver- 
waltung der Kasse (s. Art. Aerarium oben Bd. I 
S. 674); vgl. auch die IIviri ab aerario (ad 
aerarium) in Nemausus CIL XII p. 935. 8 
4. Duovir alimentorum. In der Inschrift 
CIL X 1491 (Neapolis) heisst C. Herbacius Ro- 
manus Zvir alimentorum quaest(or) cur(ator} 
sacrae pecunfiae), womit ungeschickt der Titel 


eröffnung vor den D., Marini a.a. O. nr, 74 p. 110f. 10 quaestor sacrae pecuniae alimentariae, z. B. in 


Bruns Fontes 280. In den Erlassen Theoderichs 
werden die D. in der Adresse gar nicht mehr 
als Stadtbehörden erwähnt, Cassiod. var. II 17: 
honoratis possessoribus defensoribus et eurialibus 
Tridentinae civitatis. III 9: possessoribus defen- 
soribus Estunis consistentibus. 149. IV 45: comt- 
tibus defensoribus et curialibus Ticinensis cwi- 
tatis, vgl. 49. V 15. IX 10 u ö Hegel 111. 

Litteratur: Th. Mommsen Die Stadtrechte 


Allifae CIL IX 2354 umschrieben ist; oben Bd. I 
S. 1488. Vgl. auch den Jor et curator alt- 
mentis distribuendis CIL VIII 980. 1641. 

5, Duoviri censoria potestate s. oben 
S. 1825. 

6. Duoviri libripendes. In Nola CIL X 
1277 werden Zviri libripendes erwähnt, die man 
wohl für Aedilen erklären muss. 

7. Duovirali potestate CIL XIV 3955 


der latinischen Gemeinden Salpensa und Malaca, 20 (Nomentum), soviel wie d.; nicht mit dem vor- 


Abhandlungen der K. sächsischen Gesellschaft 
der Wissenschaft III (1855) 415f. 483f.; Com- 
mentar zur Lex col. Genetivae Iuliae, Ephem. 
epigr. II p.105 -151 ; zum Fragmentum Tarentinum 
ebd. IX p. 1—11; Staatsrecht III 794. 812f.; 
Strafrecht 54. 222—228. 309. 767. 770 u. ü; 
N, Archiv f. ältere d. Geschichtskunde XIV 494f., 
über den Inhalt des rubrischen Gesetzesin Bekker- 
Muther Jahrb, des gem. d. Rechts II (1858) 


hergehenden flamen perpetuus zu verbinden, wie 
p. 441 vorgeschlagen ist, sondern aufzufassen wie 
aedilicia potestate für aedilis, oben Bd. IS. 447. 

8. Duoviri praetores: /MHvojir praetor 
[Aquis] Sextis CIL XII 4409; pr. Ilvir in Abel- 
linum CIL X p. 1189; Grumentum X p. 1145; 
Narbo XII 4338. 4428. 4431. 4429: pr. duomvir; 
Telesia IX p. 785. Die ältere Bezeichnung des 
obersten Gemeindeamtes als Praetur hat sich neben 


319—334. Savigny Geschichte des röm. Rechts 30 der jüngeren erhalten. 


im Mittelalter I 16—89. Roth De re municipali 
Rom., Stuttgart 1801. C. Hegel Städteverfassung 
Italiens I15f. 45f. G. Humbert in Daremberg- 
Saglio Dictionnaire II 416—425. Karlowa 
Bom, Rechtsgesch. 1592. v. Bethmann-Holl- 
weg Der römische Civilprocess II 18ff. 661. 95. 
117. 558. 6577. 702. II 44f. 62f. 108%. Kuhn 
Städtische und bürgerliche Verfassung des rön. 
Reichs 238%. Gothofredus Paratitl. Cod. Theod. 


9. Duoviri v. a.s. p. p. In den Inschriften 
und manchen Wahlanfrufen Pompeiis werden oft 
erwähnt Zviri v.a. s. p. p. CIL X p. 109. Ephem. 
epigr. VIII 316. 853 = Not. d. scavi 1890, 44. 
333. 1900, 270; auch virt v. S s. p. proe. X 904; 
n. a. s. p. p. 895; vgl. die aediles v. a. s. p. p. In 
den EE oben Bd. I S. 461. Wie die 
Ergänzung des Titels lauten mag, muss noch dahin- 
gestellt bleiben. Avellino Opusc. (1833) II 181. 


XII 1 p. 356. Houdoy Le droit municipal, Paris 40 327 schlug unter Vergleichung von Cic. de leg. 


1876 GO Bruns Zu den Erztafeln von Osuna, 
Ztschr. für Rechtsgeschichte XII (1876) 82—127. 
XIII (1878) 383—391 = Kleine Schriften II 282 
—297. Fr. Spehr De summis magistratibus col. 
et municipiorum, Diss. Halle 1381. Swinderen 
Disquisitio de aere Malacitano et Salpentsano. Gro- 
ningen 1866. Marquardt St.-V. I 142%. 1541. 
168%. 1751. Liebenam Städtererwaltung 256f. 
gut, 3051. 383. Seeck Gesch. des Untergangs 


II 7: suntogue aediles eneratores urbis annonae 
ludorumque sollemnium vor: urbi annonae sol- 
lemnibus publice procurandis, was Henzen Inser. 
6968 mit kleiner Anderung in viis annonae sacris 
publicis procurandis billigt. Mommsen CIL X 
p. 93; St.-R. IL3 499, 2 (vgl. Zangemeister CIL 
IV p. 9) dagegen weist darauf hin, dass dieser 
Titel nur sich findet in Inschriften der ministri 
Augusti, mithin mit dem Augustalencult in Bezie- 


der antiken Welt IE 149—153. 159. 184—187. 50 hung stehen wird, und will lesen: votis Augusta- 


189. 312f. 5238. 

3, Duoviri aediles z. B. in Abellinunı CIL 
X 1129. 1181. 1137. 1189—1141 p. 127. 1139; 
in Thamugadi Rev. arch. XXXIX 470; in Baena 
CIL I 1596: aed. IIrir (cerealis?); Heir ajedri- 
licia) potest(ate) in Fabrateria nova X 5587. 5590 
duo vir afed. pot.]; in Arba HI 13293; Corduba 
II 5525; Hasta 1806: /aed(ilis) II]eirali pote- 
strate), wenn die Ergänzungen richtig sind. Vgl. 


libus sacris publicis proeurandis. Wilmanns 
Del. 1905. . 

10. Duovir urbis moeniundae. In der 
ersten Zeit der Colonie Venafrum war L. Aclutius 
Gallus zweimal mit dem besonderen Auftrage, die 
Errichtung der Stadtmauer zu überwachen, be- 
traut, CIL X 4876. __[Liebenam.) 

Duplarii (CIL VIII 2564. CIRh. 314. 1081; 
duplares Veget. II 7; duplicarit Varro de 1. 1. V 


Kubitschek oben Bd. I S. 460. De Ruggiero60 90. Liv. IL 59, 11. Hygin. de mun, castr. 16. 


Dizion. ep. I 244f. Mommsen Herm. XXVII 109. 

3. Duoviri aerarii werden namentlich oft 
in Vienna erwähnt CIL XII 1783. 18657. 1870. 
1897 u. ö. p. 219, ferner in Genava 2613. 2615, 
bei Gratianopolis 2349, in Lugudunum: Meir 
ab aerario item I[vir a iure dieundo, Boissieu 
Inscr. de Lyon p. 156. CIL XII p. 219, Antipolis 
CIL XIL 180: Heir ab] aerario. In manchen 


L DI 2016. CIRh. 1342; duplieiarii CIL VII 
2790. Ephem. epigr. IV 921. CIRh. 475; griech. 
dinoroiraı Arrian, tact. 42, 1 oder durkoxagıoı 
BGU II 591, 2), iessen bei den Römern 1) Sol- 
daten, die zur Belohnung ihrer Tapferkeit oder 
sonstiger Verdienste doppelte Ration (Varro a. 
a. O. Liv. VII 37, 2, XXIV 47, li. Veget. a. 
a. O.), beziehentlich doppelten Sold (Liv. XXIII 


1843 Duplex dominium 


20, 2, Caes. bell. civ. III 53, 5) empfingen. Nicht 
beweiskräftig für letztere Thatsache ist die von 
Grotefend in Ersch und Gruber XXVIII 325 
und von Becker in Paulys Realencycl, Bd. II 
S. 1281 angeführte Inschrift Orelli 3535, da 
dieselbe gefälscht ist, vgl. CIL VI 2890*%. Nach 
Veget. IX 7 wurden duplae annonae bisweilen 
auch mit den Torques (s. unter Dona militaria) 
verliehen, eine Nachricht, die CIL III 3844 be- 


Dupondius 1844 


wurde, so kommt D. auch als Längenmass von 
2 Fuss vor. Col der. r. II 13. 15. IV 1. Hultsch 
Metrol. 75f. vgl, mit 144f. 

Als römische Münze erscheint der D. zuerst 
in der Epoche des trientalen Asses (vgl. Dena- 
rius $ 4f.) und hat sich bis in die Zeiten des 
uncialen Fusses erhalten. So lange das Gewicht 
sich höher hielt, wurden die Stücke gegossen, 
später geprägt. Das schwerste bekannte Stück 


stätigt, während die von Marquardt St.-V. II? 10 der letzteren Art wiegt 39,15 g., steht also schon 


574 angeführte Inschrift CIL IT 115 als gefälscht 
(vgl. Hübner CIL II p. 805. Mommsen Eph. ep. 
-IV p. 238, 2) nicht in Betracht kommt. D. gab 
es bei den verschiedensten Truppenteilen des Land- 
heeres (z. B. bei den Legionen, vel. CIL III 3458. 
4030. VIII 2564. CIRh. 1081. 1342, bei der 
Reiterei, vgl. BGU II 591, 2), wie der Flotte (vgl. 
Ferrero L'ordinamento delle armate Romane 
56; cine Zusammenstellung sämtlicher bekannten 


merklich hinter der Norm des uncialen Fusses 
zurück. Als Münzbild erscheint in der Epoche 
des trientalen Fusses auf der Vorderseite ein be- 
belmter Frauenkopf nach rechts und dahinter das 
Wertzeichen ||, auf der Rückseite das Vorderteil 
eines Schiffes (wie auf dem As und seinen Teil- 
stücken) und dazu dasselbe Wertzeichen wie auf 
der Vorderseite. Der vorher erwähnte, auf einen 
schwachen uncialen Fuss ausgeprägte D. zeigt die 


Flotten-D. giebt Ferrero in den Nuove iscrizioni 20 Wertangabe j} nur auf der Rückseite. Das that- 


ed osservazioni intorno all’ ordinamento delle ar- 
mate dell’ imp. Rom., Torino 1899, 119). Bei den 
einzelnen Contingenten scheinen die D. eine Son- 
derstellung eingenommen zu haben. Wenigstens 
werden inschriftlich wiederholt Stiftungen, welche 
die D, eines Truppenteils gemacht haben, erwähnt, 
vgl. CIL VII 1037. VIIL 2564. . 

Ausserdem war duplicarius 2) die Bezeich- 
nung für den in den einzelnen Turmen dem De- 


sächliche Gewieht sinkt schon während der Gel- 
tung des trientalen Fusses von der Norm von 
acht Unzen bis nahe an fünf Unzen herab. Momm- 
sen-Blacas Hist, de la monnaie romaine II 7f. 
214f. III 360. IV 23f. Taf. XXI 1. 3. Ailly 
Rech. sur la monnaie romaine I 92 Taf. XXIV£. 
II 131f. Taf. LV 5 (wonach die bei Blacas IV 
Taf. XXI 3 angedeutete Unterschrift ROMA 
zweifelhaft erscheint). Babelon Monnaies de la 


cwrio unterstellten zweiten Reiterbefehlshaber, 30 rép. romaine I 44f. 641. 


vgl. Hygin. de mun. castr. 16. Arrian. tact. 42, 1. 
Lange Hist. mut. rei mil. Rom, 58. Marquardt 
St.-V. TI2 400, 6. Auf Inschriften begegnen diese 
d. alares ziemlich häufig, vgl. CIL IH 811. 3252. 
6627. VIII 2354. Nach Hygin (a. a. O.) hatten 
sie Anspruch auf zwei Dienstpferde. Über die 
augustales d. s. o. Bd. II S. 2357; über die can- 
didati d 3. o. B. III S. 1467. 

Litteratur: Le Beau Mémoires de T’acad. des 


Ein D., der dem libralen Fusse (s. Dena- 
rius § 2) angehört, mithin älter als der römi- 
sche D. nach trientalem Fusse ist, findet sich in 
der Serie mittelitalischen Schwerkupfers, welche 
auf der Rückseite regelmässig ein sechsspeichiges 
Rad mit der dem Gewichte jedes Stückes ent- 
sprechenden Wertangabe zeigt und wahrscheinlich 
von Alba am Fucinersee ausgegangen ist. Das Ge- 
präge der Vorderseite ist beim D., wie beim As 


inscr. et bell. lett. XXXVII 2008. Grotefend40 und dem in dieser Serie auch vertretenen Drei- 


in Ersch und Gruber XXVIII 325. Becker in 
Paulys Realenc. II 1281. Marquardt St.-V, II2 
400, 6. 515. 544. 574. G. Bloch in Daremberg- 
Saglio Diet. II 415. [Fiebiger.] 

Duplex dominium s. Bona. 

Duplex stipulatio s. Evictio. ` 

Dupon (Aovaw»), Kentaur, Diod. IV 12. 
Suid. Choerob. in Theodos. canon. p. 78 Gaisf. 

[Hoefer.] 


asstück, der Kopf einer Göttin mit Vogelhelm 
nach rechts, dahinter beim D. das Wertzeichen 
ll. Das Gewicht schwankt zwischen 622 und 
527 g. und steht im Durchschnitt auf 581 g., 
überschreitet also noch die Norm von zwei Pfunden 
des libralen Asses = 546 g. Lines grave del 
Museo Kircheriano CL I Taf. VII. Mommsen- 
Blacas Hist. de la monn. rom. I 187. 199. 3391. 
Kubitschek oa Bd. US 1508. Auch unter 


Dupondius bedeutet nach Varro de 1. 1. V50den Stücken des etrurischen Schwerkupfers er- 


169 «duo pondera, aber auch nach demselben IX 
81 zwei Asse, weil der älteste in Kupfer ausge- 
brachte As ein Pfund wog (s. Denarius § If.) 
Vgl. Prise. de fig. numer, 9 (Metrol. script. II 
32, 7): dupondius nummus est bilibris. Mit der 
Herabsetzung des Asses im J. 217 (s. Denarius 
$ 7) sank der Wert des D auf I, Denar und 
wurde so in den eigentünilichen römischen Silber- 
rechnungen, wonach entweder der Denar oder der 


scheint der D. nicht selten. Sein Gewicht steht 
im Mittel auf 284 g., d. i. zwischen 10 und 11 
Unzen des römischen Reichspfundes, entspricht 
demnach einem Asse von 51/9, Unzen. Mommsen- 
Blacas I 228. 378. 382, 384f. Deecke Etruski- 
sche Forschungen II 31. 35. 38.41.61. Kubit- 
schek o Bd. II S. 1505. 

Zwischen den Jahren 84 und 74 hörte in Rom 
die Ausprägung des D., wie auch der übrigen 


Sesterz in Zehntel, Zwanzigstel und Vierzigstel 60 Kupfermünzen, so gut wie gänzlich auf; nur wäh- 


geteilt wurde, fortgeführt. Die im 2. Jhdt. n. Chr. 
noch üblichen Rechnungsweisen stellt Volus. Maec. 
distrib. 48ff. dar und führt insbesondere den D. 
als Teil des Denars $ 49, als Teil des Sesterzes 
§ 70 auf. Mommsen Gesch. des röm. Münz- 
wesens 197ff. (Traduct Blacas I 235f.). Hultsch 
Metrol. script. II 17ff.; Metrologie? 275, 2. 276, 
1. Da durch as jede beliebige Einheit bezeichnet 


rend der Bürgerkriege münzten Feldherren wie 
Antonius einigemal Kupfer auf eigenen Namen, 
wobei zum erstenmale statt der silbernen Se- 
sterzen Kupfermünzen von 4 Assen nusgebracht 
wurden, denen die D. als oberste Teilstücke sich 
anschlossen. Erst seit dem J. 15 v. Chr. begann 
die städtische Münze, nachdem Augustus diesen 
Teil des Münzregales dem Senate überlassen hatte, 
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wieder Kupfer zu liefern, und zwar nächst dem 
Sesterz auch den D. und die kleineren Nominale 
bis zum Quadrans. Die Wertzeichen, die früher 
niemals gefehlt hatten, kamen in Wegfall, und 
die einzelnen Stücke dieser senatorischen Scheide- 
münze waren nur nach Gewicht und Grösse so- 
wie nach der Verschiedenheit des Metalles zu 
unterscheiden. Es wurden nämlich der Sesterz 
und der D. in Messing und erst die übrigen No- 
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ausserdem Anteile von Zinn oder Blei sich finden. 
Hofmann a. a. O. 505; Wiener numism. Ztschr. 
XV Sf. 

Neben D. kan nach Varro de LL IX 81 
und Paul. p. 72, 10 Muell. auch die Form du- 
pondium vor. So erscheint in den Ex za» Kico- 
rärgas xoouyuxðv betitelten metrologischen Ta- 
feln eine römisch-ägyptische Münze im Gewichte 
von vier Drachmen als öiro'vrıov, Metrol. seript. 


minale, wie früher, in Kupfer ausgebracht. Dem 10I 126. 235, 5. 237, 15, oder noch mehr der la- 


Sesterz kam eine Unze = 27,29 g., dem D. eine 
halbe Unze = 18,64 g. als Normalgewicht zu. 
Der As hatte anfänglich das gleiche Gewicht wie 
der D., unterschied sich also von diesem nur 
durch die Farbe des Metalles. 

Seit Tiberius wurden auch Sesterz und D. 
aus Kupfer hergestellt und nur mit einer dünnen 
Schicht von Messing überzogen. Da diese durch 
den Umlauf bald abgeschliffen wurde, so waren 


nun D. und As nicht mehr von einander zu unter- 20 


scheiden. Diesem Übelstande wurde durch Nero 
abgeholfen. Das Münzmetall des D. erhielt wieder 
eine ähnliche Mischung wie unter Augustus, in- 
dem auf 81 Teile Kupfer nahezu 18 Teile Zink 
und 1 Teil Zinn kamen. Schon unter Tiberius 
war, abwechselnd mit anderen Bildern, als Ge- 
präge der Vorderseite der lorbeerbekränzte Kopf 
des Kaisers erschienen; dies wurde seit Nero das 
regelmässige Gepräge für den D., während der 


teinischen Form sich nähernd als duzodröror ebd. 
256, 19 (denn so ist wahrscheinlich statt Alain - 
ŝov zu lesen). Auch Lukas scheint mit den do- 
ága bo einen D. gemeint zu haben. Hultsch 
Metrol. 605. 

Das Zeichen des D. war IL oder in der durch- 
strichenen, von Prise. de fig. numer. 9 erwähnten 
Form 4. Letzteres Zeichen ist in der Inschrift. 
CIL VII 4508 zu & umgebildet worden. 

[Hultsch.] 

Dura. 1) Stadt in Assyrien. Molon, der 
gegen Antiochos III. aufständische Satrap von 
Medien, bemächtigte sich im J. 221 v. Chr. nach 
Polyb. V 48, 16 Parapotamiens bis zur Stadt 
Europos (= D. Nr. 2 am Euphrat) und Mesopo- 
tamiens bis D. (tà Aodga) ; dass unter letzterem D. 
am Tigris zu verstehen ist, kann als sicher gelten 
(Bedenken über die Bedeutung dieser Stelle des 
Polybius äussert Droysen Hellenism. III 2, 309). 


ebenfalls in Messing ausgemünzte As den Kaiser- 30 Im folgenden Jahre entsetzt Antiochos D. wieder 


kopf mit der Strahlenkrone erhielt. Nachdem 
unter Vitellius für den As wieder, wie früher, 
das Kupfer als Münzmetall gewählt worden war, 
kehrte Vespasian zum Messing zurück. Unter 
Titus und Domitian wurde der As nicht mehr 
ausgeprägt; an seine Stelle trat ein Semis von 
Messing. Ausser durch die Symbole des Lorbeer- 
kranzes und der Strahlenkrone unterschieden sich 
unter Nero bis auf Vespasian der D. und der As 


und steigt von hier über das Ogeıxdv-Gebirge 
— jedenfalls der Djebel Hamrin, vgl. G. Hoff- 
mann Ausz. syr. Akt. persisch. Märtyr. 253 — 
in die Landschaft Apolloniatis hinab. Polyb. V 
52, 2, vgl. auch Niese Gesch. der griech, und 
naked. Staat. II 369. Nach Iulians Tode rückte 
dessen Heer unter Iovians Führung am Tigris 
entlang über Charcha (= das heutige Karh) nach 
D. Hier wurde dann von Iovian (im J. 364) 


auch durch das Gewicht. Der erstere wurde wie 40 der schimpfliche Friedensschluss mit dem Perser- 


früher auf eine halbe Unze = 12 Seripula aus- 
gebracht (die thatsächlichen Gewichte schwanken 
unter Nero zwischen 15 und 13 g.); dem As 
scheint ein Normalgewicht von 9 Scripula zu- 
zukommen (thatsächlich steht er nach Gabriei 
29 von 10,3 bis unter 8 g.) Da der Sesterz 
der Kaiserzeit und seine Teilstücke von vomherein 
nur als Scheidemünze galten, waren sowohl das 
Messing als das Kupfer zu einem Münzwerte aus- 


könige Sapor abgeschlossen, der letzterem den Be- 
sitz der transtigritanischen Provinzen und von 
Nisibis zusprach. Ammian. Mare. XXV 6, 9. 
D. entspricht sehr wahrscheinlich dem Dûr 
el-härib der arabischen Geographen und dem heu- 
tigen Imâm Dûr am östlichen Tigrisufer, ca. drei 
Stunden südlich von Tekrit. Vgl. Streck Babyl. 
nach d. arab, Geogr. II 180 (u. XIII. v. Oppen- 
heim Vom Mittelmeer zum pers. Golf H 217. 


gebracht, der den wirklichen Wert weit überstieg. 50 Der Name D. wird aus dem Assyrischen als ‚be- 


Plin. n. h. XXXIV 4. Metrol. script. I 302, 5 
u. a. (angeführt von Hultsch Metrologie? 314, 
3), Mommsen Gesch. des mm. Münzwesens 
760f. (Traduction Blacas 1133. IV Taf. XXX1Vf.). 
Hultsch Metrol.2 291. 2190 Gabrici Atti 
accademia di archeologia di Napoli XIX 2 nr. 1, 
185. Das mittlere Gewicht des D. setzt Kenner 
bei Hofmann Berg- und Hüttenmännische Zei- 
tung XLI 506 nach 20 Wägungen auf 14,29 g. 
Der Gehalt an Zink, der. wie oben bemerkt wurde, 
unter Nero nahezu 180/, betrug, sank unter den 
Flaviern im Mittel auf 15, unter Traian und Ha- 
drian auf 111%. Hofmann a. a. O. XLI 
503. f . 

Mit den Antoninen hörten, wie es scheint, die 
eigentlichen Messingmünzen auf; es finden sich 
nur noch legierte Bronzemünzen, in denen der 
Zusatz von Zink 8%, nicht überschreitet und 


festigte Stadt‘ dra) zu erklären sein. 

2) Stadt in Mesopotamien am Euphrat. Iu- 
lians Heer, welches von Zaitha (Zautha) her kam, 
traf sie verlassen an; Zosim. III 14, 2. Ammian. 
Marc. XXIII 5, 8 XXIV 1, 5. Die römischen 
Soldaten bekamen hier grosse Herden von Anti- 
lopen (cervi) zu Gesicht; auch ein sehr grosser 
Löwe wurde hier nach Ammian. XXIII 5, 8 er- 
legt (vgl. dazu Ritter Erdk. VI 715). Isid. 


60 Charac. 1 rechnet von Circesium an der Einmün- 


dung des 4ßor'gas (Häbür) in den Euphrat his 
D. blos 10 oyoivo. Zosimos zufolge zeigte man 
hier das Grabmal des Kaisers (sordianus II.. 
welcher hier im J. 244 bei einem Soldatenauf- 
stande den Tod fand; Ammian. XXIII 5, 7 ver- 
legt den ‚weithin sichtbaren Grabhügel‘ (longe con- 
spieuum tumulum) nach Zaitha (s. di, Nach 
Eutrop. IX 2, 3 errichteten die Soldaten dem 
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Gordian einen Grabhügel — nur ein Kenotaph, 
da die Leiche nach Rom überführt wurde (Eu- 
trop.) — beim 20. Meilensteine, von Circesium 
aus. Diese Distanz dürfte ungefähr auf D. passen. 
Andere Autoren definieren die Localität des Grab- 
males weniger genau; vgl. o. Bd. I 8. 2627. Die 
Inschrift des Grabmales, welche in griechischer, 
lateinischer, persischer, hebräischer und ägypti- 
scher Sprache abgefasst wurde, teilen Script. Aug. 
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la inchiesta agraria, vol. IX, fasc. 11883, 139); 
überhaupt wird in Süditalien eine Traube unter 
dem Namen uva tosta bianca oder duracina mit 
harten Beeren cultiviert, welche sich gut für die 
Tafel eignet, aber nicht lange aufbewahren lässt 
V. Molinari Trattato completo di agricoltura 
pratica 1880, II 222), während man von der du- 
raga oder doraca dort die besten Rosinen macht 
(ebd. 223). Der Kaiser Augustus, welcher sich 


Gord. tres 34,2 mit. Gentilic. Aovenvds, Steph. 10 mit einfacher Kost zu begnügen pflegte, erzählt 


Byz. Syrisch heisst die Stadt Dürä. Auf Grund der 
Entfernungsangaben dürfte D. mit G. Hoffmann 
Ausz. aus syr, Akt. pers. Märt. 165 noch süd- 
lich von Rahbat Mâlik bin Tauq, dem heutigen 
Majädhin, zu suchen sein. Isid. Charae. teilt mit, 
dass D., von einem Makedonier, Namens Nikanor, 
gegründet wurde und bei den Griechen Kögwnos 
hiess. Unter letzterer Bezeichnung begegnet D. 
bei Polyb. V 48, 16 (s. Nr. 1). 

3) Stadt in Babylonien. Das Bura (s, d.) 
des Plin. n, h. VI 118 ist aller Wahrscheinlich- 
keit nach in Dura zu emendieren; Andreas in 
Marti’s Gramm. d. bibl.-aram. Spr., Glossar 58. 
Nach Plinius lag Bura bezw. D. am Pallakottas- 
canal; das arabische Bür&, welches Fraenkel 
o. Bd. III S. 1059 zum Vergleich heranzieht, ist 
nördlich vom heutigen Bagdäd beim Tigrisufer 
anzusetzen (vgl. Streck Babyl. n. d. arab. Geogr. 
II 230), kann daher für Bura-D. nicht in Betracht 


von sich (bei Suet. Aug. 76), dass er bei einer 
Rückkehr aus der Regia eine Unze Brot mit 
wenigen Beeren uvae duracinae verzehrt habe. 
Während die Alten, sagt Columella, unter anderen 
die grösseren aminaeischen Trauben und alle, 
welche grössere, harte und wenige Beeren hätten. 
für den Winter zum Essen in Töpfen aufbe- 
wahrten (XII 45, 1), konnte man zu seiner Zeit 
dazu zwar auch ausser andern die duracinae ver- 


20 wenden (ebd. 44, 1. 5. III 2, 1), doch waren da- 


mals schon wieder andere von schönerem Aus- 
sehen aufgekommen (III 2, 2. XU 45, 1; vgl. 
Isid. XVII 5, 15). Von Plinius werden zu den 
uvae duracinae mehrere zum Essen bestimmte 
Sorten gerechnet, u. a. die ambrosia, welche sich 
an der Rebe selbst bei jedem Wetter erhielt (XIV 
40), die im Innern Africas gedeihenden Trauben, 
welche den schlechtesten Wein lieferten, aber sich 
vor allen andern durch ihre Grösse und die schöne 


kommen. Andreas a. a. O. identificiert D. mit 30 Färbung der Beeren auszeichneten, wovon sie deu 


dem Dürä, welches bei Daniel 3, 1 als im Bezirk 
von Babel liegend charakterisiert wird; die An- 
gaben über die Lage beider Orte lassen sich gut 
vereinigen. Eine keilinschriftliche geographische 
Liste (IV Rawl. 36 [38], 1, 9-11b) zählt drei 
Orte Namens Duru in Babylonien auf; vgl. De- 
litzsch Wo lag das Paradies? 216. Nach Op- 
pert Mission seient. en Mesopot. I 238 führen 
noch heute im Südsüdosten der ehemaligen Haupt- 


Namen durus acinus erhalten haben konnten 
(XIV 14), endlich auch die von Columella (III 
2, 1f.) nur unter den essbaren Trauben aufge- 
führten bumasti (eigentlich = grossbrüstig; vgl. 
Blümner a. a. O. 101) und uneiariae, welche 
an Geländern gezogen wurden (XIV 42). Dann 
sagt auch Martialis (XIII 22), dass die wvae 
duracinae nicht gekeltert, sondern genossen wür- 
den. In dem Maximaltarif des Diocletian sind. 


stadt ein Fluss und eine Reihe von Hügeln den 40 abgesehen von den Rosinen (6, 921.) als essbare 


Namen Dora, [Streck.] 
Duraba (Aotgaße), Ortschaft am Euphrat in 
Babylonien; Ptolem. V 20, 6. Die Art der Er- 
wähnung bei Ptolemaios — in einer von Teredon 
im Süden bis Babylon im Norden fortschreitenden 
Aufzählung (D. die dritte Stadt unterhalb Ba- 
bylons) — führt uns für die Localisierung von D. in 
die Gegend zwischen Meschhed “Ali und Diwänijje, 
vielleicht noch etwas südlicher. [Streck.] 


Trauben nur die uvae duracinae und bumastae 
angeführt, von denen 4 römische Pfund = 1,31 kg. 
nur 4 Denare = 7,31 Pfennig kosten sollten (6, 80). 
Dass Palladius die uvae duracinae nicht nennt. 
wenn er auch wie Columella (III 1, 7) lehrt, dass 
in kalten und nebeligen Gegenden Reben duris 
acinis anzupflanzen seien (III 9, 2), kann nur 
auf einem Zufall beruhen. Vielmehr mögen sie 
noch dem Macrobius (Sat. III 20, 7) bekannt ge- 


Duracinus — hartbeerig, bezw. hartschalig. 50 wesen sein. Freilich wurde die Bezeichnung d. 


Wir finden das Wort zuerst bei Cato (7, 2. Varro 
r. r. 158. Plin XIV 46). Derselbe sagt, dass auf 
einem in der Nähe einer Stadt gelegenen Land- 
gute die grösseren hartschaligen aminaeischen 
(oder nach Varro die hartschaligen und die ami- 
naeischen?) Trauben gezogen werden müssten, 
welche man aufhänge (zum Trocknen als Speise- 
trauben) oder beim Schmiede als Rosinen auf- 
bewahre (d. h. hier durch Rauch zu Rosinen 
dörre; vgl. H. Blümner Maximaltarif des Dio- 
kletian 1893, 108; auch Varro r. r. I 54, 2. 
Hor. sat. II 4, 72). Noch heute macht man in 
Italien aus hartschaligen Beeren Rosinenwein oder 
bewahrt sie für den Winter als Tafelobst auf 
{0. Ottavi Viticoltura 1885, 113). In der Pro- 
vinz Catanzaro hat sich für eine spätreifende 
Traube, welche im Winter aufbewahrt wird, der 
Name duraeina erhalten (Atti della Giunta per 


mit der Zeit mehr und mehr auch für andere 
Früchte, namentlich eine Art Pfrsiche, offenbar 
die pelzschaligen mit Einschluss der Härtlinge, 
gebräuchlich. Plinius nennt diejenigen Pfirsiche 
duracina, deren Fleisch sich vom Steine nieht 
ablösen lässt (XV 118, vgl. Marc. Emp. 1, 97), also 
die Härtlinge; sie seien sehr saftreich (ebd. 109) 
und die beste Sorte (ebd. 39). Doch giebt er auch 
der besten Sorte Kirschen, welche in Campanien 


60 Pliniana genannt würden, das Beiwort duracina 


(XV 103), also wohl den sog. Knorpelkirschen, die 
festes Fleisch und harte Haut haben. Im Maximal- 
tarif des Diocletian (6, 59f.) sind als Pfirsiche an- 
geführt duracina maxima, sequentia, persica 
maxima, sequentia. Palladius (ILI 25, 32. XII 7, 8) 
giebt den Früchten der persicus, des Pfirsich- 
baumes, den Namen duracina. Isidorus (XVII 7, 
7) unterscheidet drei Arten des malum persicum: 
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duracinum, armeniacum (A prikose) und persicum ; 
das duracinum werde so genannt, weil seine 
Frucht in gustu aquorem (fragorem?) referat 
(beim Anbiss Krachen? hervorbringe). Die Be- 
zeichnung ðwodxwor oder dwoaxınd» für das zeg- 
oxóv, den Baum wie die Frucht, ist denn auch 
von den Griechen gebraucht (Greg. Nyss. Migne 
Gr. 44, 1084a. Geop. III 1, 4. X 3,8. 13,1. 4. 
14, 1. 15, 1. 17. 74, 1. Paul. Aeg. 1 81. II 
6 med. Corp. gloss. lat. II 282, 42). Ferner wer- 
den die nach der Stadt Trustumium benannten 
Birnen als duracina bezeichnet (Cael. Aurel. chron. 
III 34). 

Alexander Trallianus nennt die Früchte mit 
festem Fleisch unter den Pfirsichen (rego 5y), 
Kirschen, Äpfeln und Granatäpfeln doodxıra (I 523 
Puschm.). Ausserdem tritt bei ihm neben zesg- 
oixór das Wort ġoðáxwov e 511 u. öfters; vgl. 
Puschmann zu I 304) auf und bezeichnet wohl 
ebenso wie jenes die Pfirsichfrucht überhaupt, 
obwohl Puschmann das letztere immer mit 
Nektarine übersetzt, worunter die Pfirsiche mit 
glatter Haut und ablösbarem Fleisch verstanden 
werden. Simeon Seth bezeichnet die doddzıra 
(p. 28, 2 Langk.) als identisch mit den zegoıxa 
genannten Früchten (p. 89, 13). In der Schrift 
E libro de medicina ad Constantinum Pogonatum 
ed. Ermerius = Anon. de alimentis in Idelers 
Phys. et med. gr. min. sind goðáxıwa (e. 22 = 
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die Köstlichkeit der Baumfrüchte und Trauben 
heute hochberühmt und die uva duracina der 
Alten ohne Zweifel identisch sei mit der durch 
ihre Grösse und die Härte der Beeren merkwür- 
digen Hilwänitraube, welche im Spätherbst in 
Damascus heute das Dessert der Mahlzeiten bilde; 
denn die Stadt Hilwän, von welcher sie benannt 
sei, liege ebenso wie Duräk (wovon sie also nicht 
benannt ist) in Susiana. Doch erfahren wir nichts 


10 von der Existenz der Stadt Duräk oder einer 


Traube jener Gegend im Altertum, und der Name, 
bezw. das Appellativ d. findet sich zuerst bei den 
Römern, ja muss von ihnen schon vor 154 v. Chr., 
als Cato seine Schrift de agricultura verfasste, 
in dem Sinne von ‚hartbeerig‘ gebraucht sein. 
Dass nämlich Cato diesen Sinn damit verband, 
geht nicht nur aus der bezeichneten Verwendung 
der Traube hervor, sondern auch daraus, dass er 
die Herkunft der Traube durch das Adjectiv ‚ami- 


20 naeisch‘ kennzeichnet. Der Unwahrscheinlichkeit, 


dass die Römer schon in so früher Zeit eine Traube 
ohne Vermittlung aus Susiana erhalten hätten, 
wird durch die Annahme von O. Keller (Lat. 
Volksetymologie 1891, 233.) begegnet, dass d. 
von Duracium, der altlateinischen Form des 
Stadtnamens Dyrrachium, herzuleiten sei und diese 
Stadt ursprünglich den semitischen Namen Duräk 
gehabt habe, weil sie von den Phoinikern ge- 
gründet sei. Also, das ist wohl die Meinung 


Ideler II 267, 4) und neben seg ärald, auch 30 Kellers, nicht nur der Stadtname Duräk, son- 


dodazxıra änala (e, 12 = Id. 11 262, 29) genannt, 
mit letzteren "also wohl die Nektarinen gemeint, 
Endlich ist auch der Pfirsich von Theodoros Pro- 
dromos (in Corays Atacta I 209) 6odaxıror, von 
Suidas der Baum dodaxır&a genannt. Dass das 
Wort nur eine Umstellung des früheren woa- 
xıröv oder Önpdxiwor ist, was nach Salmasius 
Vorgang V. Hehn (Kulturpflanzen 417) für 
wahrscheinlich hielt, liegt wohl auf der Hand, 


dern auch die Hilwänitraube sei von Susiana nach 
Illyrien übertragen. Sonst nimmt man aber be- 
kanntlich an, dass Dyrrachium ursprünglich Epi- 
damnos geheissen, eine Colonie der Kerkyraier 
gewesen sei (Thuc. I 24) und erst von den Römern 
wegen seines ominösen Namens (frühestens wohl 
229 v. Chr.) Dyrrachium genannt: worden sei. Zur 
Begründung seiner Hypothese beruft sich Keller 
darauf, dass die epirotisch-illyrischen Küstenge 


und Hehn meint, dass wohl der Anklang an 40 birge, also wohl auch die Gegend von Dyrrachium, 


óóðov, Rose, dazu verführt habe. Während ep- 
0126» zwar häufig im Talmudischen sich findet, 
aber nicht ins Syrische aufgenommen ist, war in 
diesem dwodxıror um 900 n. Chr. üblich gewor- 
den (J. Löw Aram. Pflanzennamen 1881, 147f.). 
Auch heute heisst im Syrischen der Pfirsich dräi, 
duräkina und duräkin (Wetzstein bei K. Koch 
D. Bäume u. Sträucher des alt. Griechenl. 1879, 
XVII). Im Corp. gloss. lat. ist unAodogaxıror 


Ausserst beliebte Tafeltrauben hervorgebracht habe, 
wie die keraunischen (Col. III 2, 1. Isid. XVII 
5, 15), ambrakischen (Apollodoros bei Plin. XIV 
76), leukadischen (ebd.), pucinischen (Plin. XVII 
31) und istrischen (Diose. V 10). Aber dies wird 
in Wahrheit nur von den keraunischen berichtet, 
nämlich dass sie zum Essen dienten; von Dyr- 
rachium erfahren wir dagegen, dass seine Bewoh- 
ner die basilica priesen (Plin. XIV 30), welche 


mit duraeinum (III 316, 21. 530, 31) und 4720-50 unter andern guten Eigenschaften auch die be- 


700:x0v mit persicum (III 316, 20) geglicher. 
Neugriechisch heisst nach Th. v. Heldreich (D. 
Nutzpflanzen Griechenlands 1862, 67) der Pfirsich- 
baum ý dodaxırya (oder dodaxırda, die Frucht 
tò 6oödxwo), albanes. piske; es giebt nach ihm 
sehr viele Spielarten, unter denen sich fünf, nament- 
lich die sog. Brüste der Venus besonders aus- 
zeichnen; der Pfirsich mit glatter Fruchthaut, 
ý unkodogawırd, werde auch eultiviert. In Italien 


wird das Epitheton duraeina den Früchten mit 60 


festem Fleisch beigelegt, wie der pesca duracina, 
der eiriegia duracina u. s. W. 

Gegen die offenbar schon den Alten ausnahns- 
los geläufige Etymologie des Wortes als eines Com- 
positum aus durus und deinus hat sich zuerst 
Wetzstein (bei Koch a. a. O.) erklärt. Er will 
es von dem Namen der ehemals bedeutenden Stadt 
Duräk in Susiana herleiten, da diese Gegend durch 


sass, sich gut keltern zu lassen (Col. III 2, 19; 
vgl. 9, 1. Isid. XVII 5, 22). Die gewöhnliche 
Etymologie würde Keller für möglich halten, 
wenn auch andere Composita mit durus sich in 
der älteren Latinität nachweisen liessen und wenn 
dem ‚hartbeerig‘ ein ‚weichbeerig‘, also mollia- 
einus entspräche. Aber das ist doch in der That 
bei der Armut der lateinischen Sprache an Com- 
positionen der Substantiva und Adjectiva mit 
einander zu viel verlangt. Freilich will Keller 
gerade diese Armut für seine Ansicht verwerten, 
Äber abgesehen von dem wunderlichen Suove- 
faurilia giebt es doch noch gerade genug Ana- 
loga auch selbst in der älteren Latinität für eine 
Zusammensetzung von durus und deinus, wie 
Aenobarbus, ulbteapillus, grandaerus, magnani- 
mus, mediterreus, mediterraneus, multigeneris, 
multigenus, omnimodus, quadriiugus, sollemnis, 
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sollers, tardipes u. s. w. Nebensächlich ist, dass 
das Adjectiv von Duracium eigentlich deräcnus 
heissen müsste, nicht durdeinus, wie selbst nach 
Keller der angeblich falschen Etymologie zu- 
folge thatsächlich gesprochen sein muss. Wenig- 
stens von den Schriftstellern der elassischen Zeit, 
wenn auch nicht ausdrücklich von Cato, meint 
auch Keller, dass sie der ursprünglichen Form 
zuwider sich das Wort aus durus und deinus 
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Lemonum (jetzt Poitiers) belagert, durch Caesars 
Legaten befreit (Hirt. bell. Gall. VIII 26, 1f. 27, 
1). Vgl. die Silbermünze der Pietonen mit Durat. 
auf der Vorder- und Julios auf der Rückseite bei 
Holder Altkelt. Sprachsch. 1879. [Münzer.] 
Durbedicus, iberischer Gott, CIL II 5563 
Celea Clouti deg Durbedieo ex voto. ` Um. 
Durbeta (Aotoßnre), Stadt in Gordyene, nahe 
dem Tigrisufer, Ptolem, V 18, 9; etwa die kur- 


entstanden gedacht und durăcinus gesprochen 10 dische Feste Bädän, im Dzihän-Numä vollstän- 


haben müssen, aber man habe eben durch Volks- 
etymologie aus duraemus ein Wort gebildet, 
welches der Beschaffenheit der Traube, nicht 
ihrer Herkunft entsprochen habe, was aber nach 
dem vorigen unbegründet erscheint. Wenn er 
endlich sagt, dass diese Umdeutung des d. nicht 
ohne Beispiel dastehe, sofern die in der Nähe 
von Dyrrachium, an den keraunischen Bergen 
wachsende uva ceraunia gleichfalls im Alter- 


tum appellativ ausgedentet und als ‚blitzfarbige 20 


Traube‘ interpretiert worden sei, so findet sich 
diese Interpretation nür bei modernen Interpreten. 
Übrigens wie Keller will auch Th. Reinach 
(Revue des stud. gr. 1899, 51f.) d vom altlat. 
Duracium = Aveoazıov herleiten, indem er glaubt, 
dass diese Stadt ein Importplatz für verschiedene 
Früchte gewesen sei. So kommt er aber zu dem an 


sich unwahrscheinlichen Schluss, dass schon späte- 


stens im 2. Ihdt. v. Chr., als jener altlateinische 


diger geschrieben Dër bädän, im Gaue Gewer 
zwischen Seirt und @ezire. [Tomaschek.] 

Durkulie, Castell in Dardanien (Procop. de 
aedif. 281, 21 Aoveßovktn). [Patsch.] 

Durdum (so Vat. X; var. dovdobu, dovöonn), 
Stadt am Nigir bei Ptolem. IV 6,10. Müller, 
der Aovoxovu vermutet, identificiert sie mit dem 
in gleicher Breite am Gir gelegenen Tureumuda, 
dem heutigen Tuggurt. [Fischer.] 

Durdus mons s. Durnum. 

Durense (oppidum), Bischofssitz der africani- 
schen Provinz Byzacena, Not. episc. Byz. nr. 61, 
in Halms Victor Vitensis p. 67. Vielleicht ge- 
hört hierher der episcopus Druensis, der im J. 411 
erwähnt wird (Gest, coll. Carthag. I 197, bei 
Mansi Act. concil. IV 144 = Migne 1. 11, 1322). 

[Dessau.] 

Duretia, Station in Gallia Lugudunensis, 

zwischen Portus Namnetum (Nantes) und Dario- 


Name noch gebräuchlich gewesen, der Pfirsich den 30 ritum (Vannes). Beim heutigen Rieux an der 


Römern bekannt gewesen, wenn auch nicht von 
ihnen ceultiviert worden sei. Wenn er (S. 49) es 
für unmöglich hält, dass mit aeinus die Pfirsich- 
frucht habe bezeichnet werden können, so wird 
doch damit nicht nur die Beere der Weintrauben, 
sondern auch die verschiedener andern Pflanzen 
bezeichnet, besonders aber, wenn auch nur aus- 
nahmsweise, sogar der Apfel des Granatbaums 
(Plin. XV 100. XXIII 106). Der Sprachgebrauch 


kann ja bei diesem Wort ebenso unpräcise ge- 40 


wesen sein, wie bei baca und pomum und, wenn 
weniger bei acinus, doch bei einem Compositum 
duracinus. [Olek.] 
Duranus (-ius), Nebenfluss der Garonne, jetzt 
Dordogne. Auson. Mos. 464 gelido Dürüni de 
monte volutus amnis. Sidon. Apoll. carm. XXII 
102f. tu, qui simili festinus in aequora lapsu 
exis curvata, Dăräni musense, saburra. Bei 
Tibull. I 7, 11 ist überliefert restis Arar Rho- 
danusque celer magnusque Garumna, Scaligers 
Emendation Atur Duranusque muss in den Aus- 
gaben Aufnahme finden (vgl. O. Hirschfeld 
S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 435. 715f.\. Später 
heisst der Fluss Doranonia (Ruric. epist. IL 45, 
1). Dornonia, Dorononia (Greg. Tur. hist. Fr. 
VII 29. 32): Dronona beim Geogr. Rav. IV 40 
p. 299. Dejardins Geogr. de la Gaule I 148. 
Longnon Geogr. 162. Holder Altkelt. Sprach- 
schatz =. v. [Ihm.] 


Vilaine. Tab. Peut. Duretie. D’Anville u, a. 
wollen Durerie lesen und setzen den Ort in Be- 
ziehung zum Fluss Herius. Desjardins Table 
de Peut. 29; Geogr. de la Gaule I 142. 298. 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 
Duria (keltisch dur = Wasser), Name zweier 
linken Nebenflüsse des Po. 1) Per kleinere, modern 
Dora Riparia genannte, entspringt auf dem Mont 
Gen&vre (Matrona) und mündet nach einem Laufe 
von 125 km. bei Turin in den Po. Plin. III 118. 
Geogr. Rav. IV 36 p. 288 P. Ennodius carm. F 40. 
2) Der grössere, jetzt Dora Baltea, schon beim 
Geogr, Rav. a. a. O. D. Bautiea, entspringt am 
südlichen Fusse des Mont Blane (Ptolem. II 1, 
20 p. 334 Müll. nennt falsch den grossen St. Bern- 
hard), durchfliesst das Thal von Aosta und mündet 
nach einem Laufe von 160 km. unweit Industria 
in den Po. Strab. IV 203 nennt ihn goldhaltig ; 
die Angabe (IV 205), dass seine Quelle der der Du- 


50 rance (Druentia) nahe liege. ist Verwechslung mit 


der Dora Riparia. Über die corrupte Stelle Strab. V 
217, wo, wie cs scheint, beide D. genamt werden, 
s. Müller zu Ptolemaios a. a. O. Vgl. Nissen 
Ital. Landeskunde 185. [Hülsen.] 
3) Duria amnis, Grenzfluss der Suebi und 
der Quadi des Vannius gegen die lazyges Sar- 
matae und Basternae an der Nordseite des 
Dapuvius. Plin. IV 81. Müllenhoff D. A. II 
326f. erblickt hierin die Waag, R. Much den 


Duras. 1) Fluss in Vindelicien. auf der Nord- 60 Gran (s. Granuas), Kossinna Jen Eipel, dessen 


seite der Alpen entspringend, Strab. IV 207 ra 
iaeoxeiuera séin Olwdoimör. 5 éw d Jorge: 
xal Kids zai dhhoı aheiovs yaoadomdeıs Toranoi 
onußahkoramw sis ron "Iorgor deidoor. [Ihm.] 

2) s. Decebalus. 

Duratei s. Mossynoikoi. 

Duratins, Häuptling der Pictonen. wegen seiner 
Treue gegen Rom 703 = 51 von Dommacus in 


Mündung mit jener des Gran fast zusammenfällt; 
die Sache lässt sich schwer entscheiden, vgl. zu 
Cusus. Wie Marus (s. d.), so könnte auch D. 
der älteren keltischen Namengebung angehören, 
wobei an das keltische Volk der Cotini erinnert 
werden dart; das zweite Element in Hermun-durl 
liesse sich für germanischen Ursprung ins Treffen. 
führen. [Tomaschek.] 





1853 Duriae 


Duriae, Mutatio in Gallia transpadana an der 
Strasse von Laumellum nach Ticinum (Pavia), 
9 mp. vom ersteren (Itin. Hierosolym. 557), also 
beim heutigen Dorno. Vgl. Mommsen CIL V 
p. 715, der den von Ammian. Marc. XV 8, 18 
erwähnten locus duobus columnis insignem, qui 
Laumellum interiacet et Ticinum, damit iden- 
tificieren will. [Hülsen.] 

Duries (Procop. de aedif. 282, 40 Aovoies), 
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Schol. Lykophr. 614); vielleicht gehört auch Meo: 
zdtron (Etym. M. s. äi) hierher. Die durch die 
Genfer Homerscholien bekannt gewordenen ooft- 
uara Ounewed (èv a TO. Schol. Il. XXI 499) zeigen 
die für die Homerlitteratur des 4. Jhdts, charak- 
teristische Mischung von Sophistik und Glosso- 
graphie. In der ästhetischen Kritik anticipiert 
D. das ungünstige Urteil des Kallimachos über 
die Erneuerung des mythischen Epos durch Anti- 


Castell in Dacia mediterranea. W. Tomaschek 10 machos (Procl; in Tim. I p. 90, 25 Diehl): hier 


Die alten Thraker II 2, 73. 
Duriis (mutatio) s. Dunis. 
Durine, cine königliche Stadt, welche zur 

Zeit Alexanders d. Gr. (durch Verödung?) zu 

Grunde ging; ihre Einwohner wurden zur Be- 

siedelung des neugegründeten Alexandreia (Nr. 13) 

— Antiocheia (Nr. 10) ~ Spasinu Charax (s. Charax 

Nr. 10) verwendet, Plin. n. h, VIL 38. Zwei Ver- 

mutungen über ihre Identificierung mit Städten 


[Patsch.] 


liegt der Gegensatz des Peripatos gegen Hera- 
kleides Pontikos und indirect gegen Plato zu 
Grunde. Über die bildende Kunst liegen zwei 
Titel vor: Megol Loyedpaw (Diog. Laert. I 38) 
und Heoi zopevuxnjse (Plin. ind. XXXIV). Als 
Geschichtschreiber versuchte sich D. in verschie- 
denen Formen. Er bearbeitete die samische Chro- 
nik (ën $ zën ”Nowv Schol. Eur. Hek. 934. Diog. 
Laert. I 119. Porphyr. vit. Pythag. 3); wenn er 


aus der Keilschriftlitteratur bei Andreas Art. 20 behauptete, als Abkömmling des Alkibiades im 


Alexandreia Nr. 13 (Bd. I S. 1391). 
[Weissbach.] 
Durion (?), Strab. IV 185 ý 6’ &x tis "Asolas 
eis rä Aovolwva Angie Ze orevàs xai biw- 
Aere, Aovoiwva ist verderbt, man hat Adsrıöva 
hergestellt, wahrscheinlicher ist eis zöv Apoverriav. 
Groskurd Strabons Eräbeschreibung 1320 Anm. 
Desjardins Geogr. de la Gaule I 168f. [Ihm.] 
Duris. 1) Nebenform für Durius, s. d. 


Besitz besonderer Kunde zu sein (Plut. Alkib. 32), 
so tritt hier schon eine Manier hervor, welche 
der Kallimacheer Hermippos später besonders aus- 
bildete. Der Historiographie grossen Stils dienen 
die ‘/oropias (so gewöhnlich bei Athenaeus ge- 
nannt, ferner in dem aus einem Attieisten ent- 
lehnten Citat bei Phot. p. 121a 41); von den 
antiken Philologen (Schol. Dionys. Thr. p. 184, 
27. Schol. Apoll. Arg. IV 264. Schol. Eur. Alk. 


2) Duris von Elaia, Verfasser eines Epigramms 30 249; die Citate Athen. IV 167c. VI 249e müssen 


auf die Zerstörung von Ephesos unter Lysima- 
chos (Anth. Pal. IX 424, vgl. die Scholien), offen- 
bar selbst der ersten Generation der alexandrini- 
schen Epigrammatiker angehörig. 
[Reitzenstein.] 

3) Duris (FHG II 466—488. Susemihl Gr. 
Litt.-Gesch. I 585—592) von Samos (vgl. z. B. 
Newton Ancient Greek inscr. IH 1 nr. 403, 120) 
soll, wie sein Bruder Lynkeus, Theophrast gehört 


wegen ihrer abweichenden Form von den übrigen, 
die bei Athenaios sich finden , abgesondert wer- 
den; sie gehen vielleicht auf Hegesandros zurück) 
meist unter dem Titel Maxedovıxa citiert; der 
diodorische Chronograph (XV 60, 6) überträgt 
auf sie den von Theopomp und Kallisthenes an- 
gewandten Titel EAAnrızd. Die höchste Buch- 
ziffer, die in den Citaten vorkommt, ist xy (Athen. 
XII 546c); das letzte bestimmbare Ereignis der 


haben (Athen. IV 128a); er hat sicher Agathokles 40 Tod des Lysimachos 281 (Plin. VIII 143). Zwei 


(t 289) um ein erhebliches überlebt. Nach Athen. 
VII 337d war er in Samos ‚Tyrann‘, vielleicht 
nicht durch eigene Usurpation, sondern als Erbe 
seines Vaters Skaios. Auf diese Weise wenig- 
stens lässt sich die verdorbene Stelle Paus. VI 
13, 5 am leichtesten in Ordnung bringen: Xori- 
dos AS od ndoow tis èv "Okvuniaı ordiue Ixalog 
(xai Ze codd.) Zormxer ó Aovgios (der Grossvater 
des bekannten D.) Sdwuios, xoathoas zuyunı xai- 


Fragmente von xf (Athen. VI 258d. XII 585e; 
vgl. Plut. Demetr. 40. 41) gehören in das J. 290 
(v. Wilamowitz Philol. Unters. IV 241ff. nach 
Bergk), eins von e (Schol. Eur. Alk. 249) geht 
auf die Gründung von Demetrias (nicht vor 298), 
das andere (Athen. XII 542c) ist eine Charak- 
teristik des Demetrios von Phaleron, die wohl 
bei Gelegenheit seiner Flucht nach Ägypten ge- 
geben war (etwa 296, vgl. Diod. XX 45, 4. Strab. 


das‘ zéng AN $ sien Zoe uèv'Eralov son **,501X 398. Hermipp. bei Diog. Laert. V 78). Das 


tò 68 Eniyoayına niot tò En’ avraı vızjoa TL Soss), 
viza 6 Zaulow Aëtge Epevyevr èx tie výoov 
(866/5—322, zum Ausdruck vgl. Dittenberger 
Syll.2 162, 183), ré A8 Zxalov Leorgér codd.) 
(rugavvedoaı Ertavayayoyıa) Ze ra olxela tòv 
öjuor. aaga Aë tor rögavrov (Skaios nämlich, wie 
der Zusammenhang ergiebt) Aiallos ó IToAkrdos 
dvazeırar sti. Historische Bedeutung scheint diese 
Tyrannis nicht gehabt zu haben. 


Fragment aus e (Schol. Apoll. Arg. IV 264) ist 
unbestimmbar, aber sicher nicht mit Diod. XIX 
63 zu combinieren. Das Werk begann nach dem 
diodorischen Chronographen 370/69, in f (Athen. 
XIII 560 b) war schon der Anfang des phokischen 
Kriegs erreicht (856), in 7 (Athen. IV 167c) kam 
Alexanders Eroberung von Tyros (332) vor, in A 
höchst wahrscheinlich Alexanders Tod (vgl. Athen. 
XIII 606d. Suid. s. de ré gé së mit Plut, 


D.s Schriftstellerei lässt sich in ihrer Viel- 60 Dem. 27). 


seitigkeit am besten mit der des Menaichmos von 
Sikyon vergleichen; sie ist nicht aus der peri- 
patetischen Doctrin hervorgegangen, aber stark 
durch sie beeinflusst. Zur Litteratur- und Musik- 
geschichte gehören: Hepi roaywıölas (Athen. XIV 
636f.), nach Lex. Seg. 451, 32 von Aristokles 
benutzt; Megi Edoınidov xai Zopoxkeovg (Athen. 
IV 1844); Hegi ënnen (Phot. s. aellvov otépavos. 
Pauly-Wissowa V 


Das Gesetz der griechischen Historiographie, 
dass die Darstellung immer ausführlicher wird, 
je mehr sie sich der Zeit des Geschichtsehreibers 
nähert, gilt auch für D.: auch er legt den Schwer- 
punkt seines Werkes in das, was er als Zeitge- 
nosse erzählt.” Ein organisches & im Sinne der 
platonisch -aristotelischen Kunstlehre kann und 
soll ein solehes Geschichtswerk nicht sein; da- 
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gegen fängt D. nicht wie Ephoros und Anaxi- 
menes ab ovo an, will auch, wie der selbständig 
gewählte Anfangspunkt zeigt, nicht ein früheres 
Werk fortsetzen: ebenso schloss Kallisthenes mit 
den Hellenika an keinen Vorgänger an (Diod. XIV 
117, 8). In der Vorrede (Phot. p. 121 a 41ff.) stand 
eine scharfe Polemik gegen die Isokrateer Ephoros 
und Theopomp, die nur die epideiktische Diction 
gepflegt hätten (aörod 62 Tod roden uórov čne- 
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nistische Historiographie überhaupt (Phot. a. a. 
©. Dionys. de comp. verb. 4). Aus anderen 
Gründen hatte ihn die alexandrinische Philologie 
scharf mitgenommen. Eratosthenes musste die 
Litteraturgeschichte von seinen Erfindungen säu- 
bern (Cie. ad Att. VI 1,18), und Didymos folgt 
älteren Vorgängern, wenn er ihm scharfe Urteile 
anhängt, wie in dem neugefundenen Demosthenes- 
commentar (col. 12, 50) 6 d& Aoügıs, &dsı yao 


usÄndnoay, vgl, Arist. rhet. III 12 p. 1414 18): 10 adrev xåvraðða regareiosodaı oder Phot. s. Zou 


ihrer Darstellung fehle die künstlerische Nach- 
ahmung des Lebens, die Sprache habe keine An- 
mut (où .. uerflaßov . . Gäosdie v rot podoas, 
vgl. Arist. a. a. O. 1414 a 22ff. 1408 a 10ff.; 
das no#ror fordert auch Kallisthenes frg. 19). 
Das ist nichts als die Übertragung der aristote- 
lischen Poetik und Stillehre auf die Geschicht- 
schreibung. Die Geschichte soll das Menschen- 
dasein (ßios) schildern wie die Tragödie und wie 


ó önuos (vgl. Hesych. s. Zouroxsde todmos) tò Ö& 
aiAdana Aońoðos: auf Didymos geht augenschein- 
lich auch das zurück, was Plutarch im Perikles 
(25 Anf. u. Schl. 28 Citat; nicht mehr) aus ihm 
mitteilt. Das Citat im Lysander (18) stammt 
aus musik- oder litterargeschichtlicher (vgl. Athen. 
XV 696), nicht aus historiographischer Tradition. 
Andererseits hat die hellenistische Polyhistorie 
ihn nicht verschmäht (vgl. Demetrios von Skepsis 


die Tragödie das zddos: des Hörers und Lesers 20 bei Strab. I 60. Agatharchides bei Athen. IV 


erregen (D. bei Diod. XX 43, 7. Plut. Per. 28): 
der epideiktische Stil ist gerade der, welcher am 
wenigsten geeignet ist, zu rühren und zu er- 
schüttern. 

Ein Corollar zu dem grossen Geschichtswerk 
bildete die Geschichte des Agathokles (ër öev- 
teowı Toöv neol ’Ayadoxida Athen. XIV 618b, 
ebenso XII 542a. Suid. Edebßaros; êv tiji rolmı 
zë leoi ‘Ayadoxita iorooıöv Athen. XII 605e; 
schlecht Schol. Arist. Vesp. 1085 ër 9 Außvxav), 
von der bis zu vier Bücher eitiert werden; in 
ß stand die Expedition nach Africa (310—307), 
y reichte mindestens bis 303 (Athen. XIII 605e 
= Diod. XX 104), in 7 (zur Änderung in ô liegt 
kein Grund vor) kamen Ereignisse des J. 293 
vor (Athen. XII 542a, vgl. Niese Gesch. der 
griech, Staaten I 484). Aus diesem Werk hat 
Diodor in seinen Büchern XIX—XXI die Ge- 
schichte des Agathokles excerpiert, und die daraus 


155d); Satyros benutzt ihn eifrig (Plut, Alk. 32; 
Ages. 3 = Athen. XII 585d. b); der Versuch, die 
sieben Weisen zu Barbaren zu stempeln, ein Ver- 
such, der wiederum Tendenzen des Hermippos anti- 
cipiert, ist in die Philosophenbiographen hinein- 
gelangt (Diog. I 22. 74. 82. 89). Am meisten 
wurde D. ausgebeutet von den Paroemiographen, 
da er massenhaft Sprichwörter mit historischen 
Erklärungen eingestreut haben muss (ein neues 


30 Fragment bei Cohn Bresl. philol. Abhdlg. II 2, 


80; nach Diog. VIII 47 zu emendieren). 

Ob D. die geschichtliche Überlieferung über 
seine Zeit — nur für diese konnte er als Auto- 
rität in Frage kommen — in besonderer Weise 
bestimmt hat, ist nicht mehr auszumachen; nur 
nach der negativen Seite hin sind sichere Schlüsse 
möglich, Wenn Diodor die Geschichte des Aga- 
thokles aus D. genommen hat, so hat Trogus es 
sicher nicht gethan; ferner ist die Diadochen- 


in XIX. XX erhaltenen Partieen geben wenigstens 40 geschichte bei Diodor in so völlig anderem Ton 


eine ungefähre Vorstellung von der schriftstelle- 
rischen Kunst des D.; vgl. oben 8. 687. Zu der 
dort gegebenen Charakteristik lassen sich noch 
hinzufügen die Beispiele für die Manier, das Un- 
erwartete, Überraschende eintreten zu lassen (XTX 
5. XX 18. 29f. 33f. 43. 61. 65f.), eine Manier, die 
sorgfältige psychologische Motivierungen und Rai- 
sonnements nicht ausschliesst. Ähnlich stehen 
Orakel und göttliche Vergeltung als tragische 


erzählt, dass diese nicht direct aus D. ausgezogen 
sein kann, trotz der Coineidenz Strab. 160 = Diod. 
XIX 44, 5. Plutarch kann ihn natürlich einge- 
sehen haben (vgl. Athen. XIT 535e mit Plut. 
Dem. 41); das führt aber nicht weiter. 
[Schwartz.] 
4) Duris, attischer Vasenmaler des strengen 
rotfigurigen Stiles, vielleicht ionischer Herkunft 
(Dümmler Bonn. Stud. 85), in den ersten Jahr- 


Kunstmittel (XIX 2, 20 9. 108, 5. 108. 2. XX 50 zehnten des 5. Jhdts. und wohl schon am Ende 


29, 3. 30, 2. 70, 1) neben dem Rationalismus, 
dem die karthagischen Cultgebräuche curiose ré- 
wıua der Barbaren sind (XX 14. 83, 2); XX 
65 ist beides vereinigt. Anders als Timaios steht 
D. über der Deisidaemonie; er verwendet sie nicht 
nur als Reizmittel, sondern auch als psychologi- 
sches Motiv (XX 48, 1). erzählt auch ohne Be- 
denklichkeit, wie Agathokles sie zu Kniffen und 
Listen gebraucht (XX 7. 11). Die Darstellung 


des 6, in Athen thätig, wo er in den Fabriken des 
Kleophrades, des Python — bei diesem, wie es 
scheint, zu zwei verschiedenen Zeiten — und des 
Kalliades arbeitete und dazwischen vorübergehend 
selbst eine Fabrik besass. Er muss, nach der 
grossen Zahl schon der mit seiner Signatur er- 
haltenen Gefässe, zu denen noch viele stilistisch 
verwandte treten, zu schliessen, ein sehr frucht- 
barer Künstler gewesen sein. Vorwiegend malt 


soll eben sich der Mannigfaltigkeit des Lebens 60 er grosse Trinkschalen, vereinzelt begegnet da- 


anschmiegen; die imposante Bosheit des Tyrannen 
soll ästhetisches Grausen erregen, nicht Hass und 
Verachtung wie das von Timaios entworfene Zerr- 
bild. 

Der Classizismus, der über seiner miuno die 
echte und künstlerische wiunoıs vergass und die 
Kunst des Erzählens verlernt hatte, fällte über 
D. dasselbe Vernichtungsurteil, wie über die helle- 


neben der Kantharos (aus seiner eigenen Fabrik), 
der Psykter, der grosse glockenförmige Krater 
und die Lekythos. Seine Werke chronologisch 
zu ordnen ist mehrfach versucht worden, so von 
Michaelis Arch. Ztg. XXXI 1873, 10. Helbig 
Ann. d. Inst. 1873, 53. P.J. Meier Arch. Ztg. 
XLI 1883, 1ff. Klein Griech. Vasen mit Meister- 
sien. $ 150ff. Reisch Bim, Mitt. V 1890, 335ft. 
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Hartwig Meisterschal. 200ff. 583ff. Die folgende 
Aufzählung schliesst sich im allgemeinen an diese 
letzte Besprechung an, nicht ohne im einzelnen 
mehrfach von ihr abzuweichen. Im ganzen treten 
zwei Perioden des künstlerischen Schaffens deut- 
lich hervor, eine erste des Ringens, in der sich 
der Maler den verschiedensten Einflüssen oft in 
jähem Wechsel zugänglich zeigt, so dass seine 
Eintwickelung in dieser Zeit etwas Sprunghaftes 


hat und die Bestimmung des zeitlichen Verhält- 10 


nisses der einzelnen Arbeiten sehr erschwert ist. 
Dann eine zweite, in der sich der Meister immer 
mehr zu einem selbständigen Stile von einer vor- 
nehmen Ruhe und Klarheit durcharbeitet, gegen 
‚den man mit Unrecht den Vorwurf der eleganten 
Glätte, des äusserlichen Schematismus und der 
Geistlosigkeit erhoben hat. Allerdings ist D. in 
dieser Periode mit seinen Ausdrucksmitteln sehr 
zurückhaltend, aber er weiss eine Fülle feiner 


Duris 1858 


Wagenrennen; aussen Jünglinge beim Fünf- 
kampf. Davaiuos x. Arch. Zeit. XLI 1883, 
Taf. 1. 2. Klein nr. 5. 

3. Schalenfragmente in Berlin 2284, Pendant der 
vorigen, jedoch aussen Faustkämpfer. Aus der 
Fabrik des Kleophrades. Xaup£orgaros x. Arch. 
Zeit, a. O. Klein nr. 6. 

4. Schale in Wien 324. Rüstungsscene. Aus der 
Fabrik des Python. Xapeoroaros x. Die Vase 
zeigt eine grosse Abhängigkeit von der aus der 
Fabrik des Euphronios stammenden Eurystheus- 
schale eines unbekannten Malers, die die Lieb- 
lingsinschrift IZavalrıos xaids trägt (Furt- 
wängler u. Reichold Vasenmalerei Taf. 23). 
Wiener Vorlegebl. VII 1. Klein nr. 14. Masner 
Vas. und Terrak. im österr. Museum 8. 43. 

5. Schale ebd, 325. Streit um die Waffen Achills. 
Aus der Fabrik des Python. Xaipsorparos x. 
Mon. d Inst. VIII 41. Wiener Vorlegebl. VI 1. 


und neuer Züge einzuführen, für deren Verständnis 20 Robert Bild und Lied 213ff. Masner a. O. 


er allerdings auf genaue Vertrautheit mit antiker 
Sage und Sitte rechnen muss. Bei seinen Zeit- 
genussen hat offenbar gerade dieser Stil grossen 
Beifall und vielfache Nachahmung gefunden. Rein 
äusserlich unterscheiden sich die Arbeiten der 
beiden Perioden auch dadurch, dass D. in der 
ersten das Delta in der gewöhnlichen Form A, 
in der zweiten in der kurze Zeit beliebten Form 
A, bei der der Horizontalstrich durch einen Punkt 


S. 44. Klein nr. 18. 

6. Schale einst bei van Branteghem. Todesdaemon 
einen Knaben entführend (vgl. Hartwig a. O. 
Taf. LXXII 1 [Meister mit d. Ranke]. Berlin 
2305). Xougkoroaros x. Hartwig a. O. Taf. 
XXII 1 S. 210f. 

7. Schale im Brit, Mus. E 39. Faustkämpfer. 
EES x. Wiener Vorlegebl. VIIL1. Klein 
nr. 1. 


ersetzt wird, schreibt. Hinsichtlich anderer Buch- 30 8. Schale im Louvre. Streit beim Fünfkampf. 


stabenformen zeigt er sich weniger consequent. Das 
geschwänzte R behält er fast bis zuletzt bei; 
nur auf einigen jüngeren Vasen erscheint P, falls 
hier nicht Verlesung vorliegt. Vierstrichiges Sigma 
findet sich sowohl auf seinen ältesten, wie auf 
späteren Vasen; dazwischen wendet er meist das 
dreistrichige an. Von Lieblingsnamen begegnen 
in der ersten Periode Panaitios, Chairestratos und 
Aristagoras; in diese Zeit fällt seine Thätigkeit 


Xauptorp/eorg]aros x. Wien. Vorlegebl. VI 9. 
Klein nr. 2. 

9, Schale in Florenz. Liebesscenen. Xarośotoa- 
tos x. Hartwig a. 0O. 211f. 

10. Psykter im Brit. Mus. E 768. Silene. ‘dgiora- 
yögas x. Wien. Vorlegebl. VI 4. Klein nr. 28. 
Sein genialstes Werk. 

11. Kantharos in Brüssel. Herakles im Amazonen- 
kampf. Aus der eigenen Fabrik. Xarp&orgarog x. 


bei Kleophrades, seine erste bei Python und der40 Mem. d. Inst. II 11. Wien. Vorlegebl. VII 4. 


Besitz einer eigenen Fabrik. In der zweiten 
Periode erscheinen die Lieblingsnamen Hippo- 
damas und Hermogenes; damals arbeitet er 
zum zweitenmal bei Python und später bei Kal- 
liades. Auf den meisten Vasen aber fehlt die 
Angabe der Fabrik. Die Figuren seiner ersten 
Periode fallen durch die Kleinheit der Köpfe auf, 
die er später durch eine übertriebene Verlänge- 
rung des Unterkörpers zu corrigieren sucht. Dass 


die Bewegungen der Figuren immer freier und 5 


natürlicher, die Gewandbehandlung schlichter wird, 
liegt im Entwickelungsgang aller Vasenmaler seiner 
Zeit. Endlich ist für die Schalen der zweiten Pe- 
riode ein bestimmtes Schema der Henkelpalmette 
‚charakteristisch, das sich als eine Umbildung des bei 
Epiktet beliebten darstellt (Winter Arch. Jahrb, 
VII 1892, 117£.). Die Figurenzahl der Innenbilder 
oder die Verwendung einer Fusslinie bilden bei D. 
kein unterscheidendes Merkmal, wie er denn auch 


Klein nr. 22. 
Vasen der zweiten Periode: 

12. Weissgrundige Lekythos aus Eretria. "Ee. doy. 
1886 ci, 4. Pottier Gaz. arch. 1888, 174. 

13. Schale in Berlin. Schulunterricht. "Irno- 
danas x. Mon. d. Inst. IX 54. Arch. Zeit. 
XXXI 1873 Taf. 1. Wien. Vorlegebl. VI 6. 
Klein nr. 9. 

14. Schale in Boston. Mainaden und Satyrn, 
“‘Iraoöauas x, Am. Journ. IV 1900 pl.1 p. 183ff, 

15. Schale im Louvre. Männer und Knaben. Aus 
der Fabrik des Python. “Irzoöguas x. Wien. 
Vorlegebl. VI 8a.b. Klein nr. 10. 

16. Fragment bei Hauser. Bakchisch. Hartwig 
a. 0. 8. 610. 

17. Schale in Bonn bei Loeschcke Ungedeutete 
mythische Scene; neben dem einen Krieger 
scheint Aifas, gestanden zu haben. Wien. Vor- 
legebl. VIL 5. Klein nr. 17. Eitrem Zur 


sowohl in der ersten wie in der zweiten Periode 60 Ilias-Analyse (Videnskabs-Selskabets Skrifter 


das Innenbild gelegentlich mit einem Bilderkreis 
umgiebt. 
Vasen der ersten Periode: 
1. Schale in Boston, früher in Corneto. Mytbische 
Kampfscenen. Xaresorgaros x. Reisch Bom. 
Mitt. V 1890, 332f. Hartwig Meisterschalen 
Taf. XXI S. 206. Am. Journ. 1901, 362. 
2. Schale in Berlin 2283. Nike und Krieger; 


Christiania, II histor. files. Klasse 1901 nr. 2) 
33f. 

18. Fragment von der Akropolis. Ee. åoy. 1885, 56. 

19. Schale, verschollen, einst bei Depoletti. Schlacht. 
Wien. Vorlegebl. VII 5. Robert Scen. d. D. 
u. Aith. (XV. Hall. Winckelm.-Progr.) 5 Fig. 2. 
Klein nr. 18. 

20. Schale im Louvre. Schlacht; im Innenbild 
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gefallener Perser, also wohl nach 490. Wien. 
Vorlegebl. VII 3. Klein nr. 20. 

21. Schale in Berlin, 2287. Schlacht. Arch. Zeit. 
XLI 1883 Taf. 3. Robert a. 0. 8.6 Fig. 3—5. 
Klein nr. 19. 

23. Schale im Louvre. Palaistriten. Wien. Vor- 
legebl. VII 4, 2. Klein nr. 4. 

23. Schale in Berlin 2286. Liebesscene zwischen 
Männern und Hetaeren. Arch. Zeitg. XLI 1883 
Taf. A Klein nr. 12. 

24. Schale im Louvre. Innen Eos und Memnon; 
aussen Zweikämpfe vor Troia, Aus der Fabrik 
des Kalliades. ‘Eouoyevns x. Fröhner Choix de 
vas. 2—4, Wiener Vorlegebl. VI 7. Robert 
2.0.8.7 Fig. 6. 7. 8. 12 Fig. 17. 

95. Schale im Brit. Mus. E 49. Symposion. Wien. 
Vorlegebl. VI 10. Murray Des. fr. greek vas. 
pl. VII 30. Klein nr. 7. 

26. Schalenfragment, einst bei van Branteghem. 


Symposion. Hartwig a. O. LVII 3a, b S. 606ff. 20 


Gerhard A. V. 145. ` 

27. Schale im Louvre. Peleus und Thetis. Wien. 
Vorlegebl. VII 2. Klein nr. 15. 

28. Schale im Brit. Mus. E 48. Theseusthaten. 
Gerhard A. V. 234. Wien. Vorlegebl. VI 3. 
Murray Des. fr. greek vas. p. 18 Fig. 6. pl. VIII 
(29). Klein nr, 16. 

Ausserdem sind noch drei signierte Vasen des 

D. bekannt, aber nur durch so unvollständige 
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danach Mela (III 8 radices eiusdem (promum- 
turii Magniy adluens Durius, was nur sehr ent- 
fernt zutrifft, und III 10 a Durio ad flexum 
Grovi) und Plinius (IV 112 Durius amnis ep 
maximis Hispaniae, ortus in Pelendonibus et 
iuxta Numantiam lapsus, dein per Arevacos 
Vaccaeosque disterminatis ab Asturia Vettoni- 
bus, a Lusitania Oallaceis, ibi quoque Turdulos 
a Bracaris arcens;, danach die späten geogra- 


10 phischen Quellen Iul. Honorius A 20 p. 36 R., 


wo die’Länge seines Laufs auf 495 Millien an- 
gegeben wird, und die Glossare Corp. gloss. V 
191, 36, wo 580 Millien gezählt sind). Auch später 
bildete er stets bis zur Mündung die nördliche 
Grenze Lusitaniens (Plin. III 113 oe Durio Lu- 
sitania ineipit, vgl. 115. Strab. UI 166 Avo- 
tavois . . . duatetvovan uégot Tod Aovolov notayoÙ 
xai räv &ußoAöv oral, Dass er goldhaltig ge- 
wesen wie der Tagus, sagt zwar nur Silius (I 
334, vgl. Claudian. laus Seren. 71-78), kann aber 
auf Wahrheit und auf varronischen Berichten be- 
ruhen. Wie Numantia dem Poseidonios den An- 
lass zu seiner Schilderung gegeben haben wird, 
so wird er, da seine steilen Ufer Numantia fast 
uneinnehmbar machten, in den Berichten über 
den numantinischen Krieg wiederholt erwähnt 
(Flor. II 18. Appian. Hisp. 55. 73. 74. 91. Oros. 
V 7, 10), sowie gelegentlich bei Caesars Feld- 
zügen in Hispanien (Dio XXXVII 52, 4 önto tóv 


Beschreibung, dass ihre Einordnung nicht mög- 30 Jooren), Ptolemaios nennt ihn wiederholt und 


lich ist (Klein nr. 3. 8. 11). Sie enthalten Genre- 
scenen und sind alle drei verschollen. Sehr gross 
ist auch die Zahl der aus stilistischen Gründen dem 
D. zugewiesenen unsignierten Vasen. Als ziem- 
lich gesichert darf die Zuweisung gelten bei der 
Cormetaner Kriegerschale (Röm. Mitt. V 1890, 
338 Fig. 7. 8), der Pariser Schale mit dem die 
schlafende Hera (?) entführenden Zeus bei Hart- 
wig a. O. Taf. LXVIII, den drei kleinen ebd. auf 


Taf. LXVII 1. 2. 4 zusammengestellten Schalen 40 


mit dem Lieblingsnamen des Hippodamas und 
dem früher bei Tyskiewicz, jetzt in Boston be- 
findlichen Krater mit troianischen Zweikämpfen 
und der Lieblingsinschrift Aayns xaAds; Robert 
Scen. d. Il. und Aithiop. (XV. Hallisches Winckel- 
mannsprogr.). Fröhner Coll. Tyskiew. 17. 18. 
Amer, Journ. II 1898, 140; bestritten von Hart- 
wig a. O. 580. Alle diese Werke gehören der 
zweiten Periode des Malers an. In anderen Fällen 


schreibt ihn Adeuos (II 5, 1. 8. 6, 1. 38, vgl. 
Marcian. II 12 und Geogr. Rav. 321, 10 Clerum, 
etwa für Doerum ?). Eine Nebenform Duris scheint 
eine Inschrift zu bieten, die in der Hafenstadt 
Portus an seiner Mündung gefunden worden ist 
(CIL II 2870). Nur Silius gebraucht Durius als 
Mannsnamen, gewiss ganz willkürlich (I 438. V 
323. XVI 866. 379. 401. 406. 423). [Hübner.] 
Durmius. 1) M. Durmius, IH vir monetalis, 
wohl im J. 734 = 20 v. Chr., da auf seinen 
Münzen die Rückgabe der parthischen Feldzeichen 
verherrlicht wird (Babelon Monn. de la republ. 
Rom. I 467f. Cohen I? 122ff. nr. 426--433. 
Bahrfeldt Num. Ztschr. XVIII 4f. XXVIII 110f. 
XXXII 45, vgl. Gardthausen Augustus I 2, 827. 
II 2, 475). Neben ihm scheinen gleichzeitig L. 
Aquillius Florus und P. Petronius Turpilianus. 
(kaum L. Caninius Gallus) dem Münzmeistercolleg 


angehört zu haben (Babelon a. a. O. Kubit- 


ist die Zuteilung zweifelhaft, wenn auch in den50schek Rundschau üb. ein Quinq. d. ant. Num. 


meisten die stilistische Verwandtschaft mit D. 
oder Abhängigkeit von ihm zuzugeben ist, Am 
bedenklichsten ist sie bei den nicht von D. sig 
nierten Chairestratosvasen. Vgl. hierzu Hart- 
wig a. O. Taf. XIX. XX. XXII 2. XXII. LXV. 
LXVI und die von diesem S. 620ff. aufgestellte 
Liste; ferner Furtwängler und Reichold a. 
©. Taf. XXIV S. 114. IO. Robert.] 
Darius, einer der Hauptflüsse Hispaniens mit 
noch heut wenig verändertem Namen (Douro, 
Doiro, Duero), dessen Lauf zuerst wohl Posei- 
donios beschrieb (danach Strabon III 152 Overw- 
veç xai Otinzxator, di dn ó Aogdooe der, 153 
Aoboıos naxosder Gë naga Nonavriar xai noh- 
iàs ühhas rar Keiufjoor xai Olaxzalor xator- 
xiaç, ueydkoıs € dvan)eduevos onápeow èx’ òrta- 
going oyeðdv ti oraðlovs. 154. 162 ó Aotigios pé- 
oer apa tye Mouton xal ën Xegoyovvriar); 


1896, 63). Aus einzelnen Münztyven des D., die 
auf Münzen von Paestum, Capua, Velia und Cumae 
wieilerkehren, schliesst Babelon, dass D. aus 
Campanien stammte; dann würde er mit dem 
Tusculaner M. Durmius (CIL XIV 2627) nicht 
identisch sein. C. Ummidius Durmius Quadratus, 
Consul unter Caligula oder Claudius, könnte seinen 
zweiten Gentilnamen von D. überkommen haben. 

3) C. Ummidius Durmius Quadratus s. Um- 


60 midius. |Groag.] 


Durnomagus, Station in Niedergermanien 
zwischen Colonia Agrippina und Novaesium, Itin. 
Ant. 254 (Col. Agripp.— Durnomago — Burungo 
— Noresio). Vgl. Geogr. Rav. IV 24 p. 227 Col. 
Agripina— Rungon (= Burungum) — Serima — 
Novesio. Wie es scheint, ist D., das heutige Dor- 
magen, im Itin. nach Burungum anzusetzen. 
Serima beim Geogr. Rav. ist verderbt. Holder 
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Altkelt. Sprachschatz s. v. Inschriften aus Dor- 
magen Brambach CIRh. 284—292, vgl. Bonn. 
Jahrb. LXXXVIII 111. 112. [Ihm.] 
Durnovaria, Station der Strasse von Calleva 
nach Isca Dumnoniorum, an der Küste des süd- 
lichen Britannien, nach dem Itin. Ant. (486, 15 
Durno[no]varia); der Name ist in dem heutigen 
Dorchester erhalten. [Hübner.] 
Darnus (so bei Ptolem. IV 2, 4 mit dem Vat. 


Duronius 1862 


mehrerer Strassen. Itin. Ant. 356. 362. 363. 
364. 365. 379. 380. 381. Tab Peut. Durocor- 
toro (Vignette mit einem Tempel). Consent. GL 
V 349 ed. Keil (Dorocorthoro habe Fronto als 
Nominativ gebraucht). Steph. Byz. Aoooxörzogos 
(zur Schreibung vgl. C. Müller Ausg. d. Ptolem. 
I 1, 225) aöAıs Talaror tõv noooßdoowr. d oixæv 
Aoeoxorroöpios. Auch auf Inschriften: Orelli 
5236 (Desjardins Geogr. de la Gaule IV 31 


X zu lesen statt Aoöodo» doc, var. dosodoror 10 pl. VI) DVROCORTER. CIL IN. 4466 dom) 


005), mauritanisches Gebirge, erwähnt bei Pto- 
lem. IV 1,6. 2, 4.5; ein Teil des Atlasgebirges, 
dessen berberische Benennung Dyrin (s. d.) in 
dem Worte zu erkennen ist (vgl. Smith Dic- 
tionary of gr. and rom. geogr. s. Durdus). 
[Fischer.] 
Durohrivae. 1) Stadt der Cantii in Britan- 
nien, nach der peutingerschen Tafel (roribis ver- 
schrieben für Durobriris) und dem Itin. Ant. 


(472,3. 473, 3, 8 Durobrivis. Geogr. Rav. 428,20 


6 Dwrobrabis), nach Baeda (hist. eccl. IL 3 Doru- 
brevi = Hrofaes eaestrae) das heutige Rochester 
in Kent. 

2) Stadt der Catuvellaunen in Britannien, an 
der Strasse von Londinium nach Lindum nach 
dem Itin. Ant. (475, 1 Durobrivas. Geogr. Rav. 
429, 17 Durobrisin), bei Castor in Northampton- 
shire. [Hübner.] 

Durocasses, Ort in Gallia Lugudunensis, 


Durocor. Rem. Die Zeugnisse vollständig bei 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Später heisst 
die Stadt Remi (aus Remis [Greg. Tur.], das 
heutige Reims, Ammian. Mare. XV 11, 10. XVI 
2,8 u. ö. Not. dign. oce. IX 36. XI 34. 56. 76. 
XLII 42. 67) und war die Hauptstadt der prov. 
Belgica secunda, Not. Gall. VI 2 metropolis eivitas 
Remorum. Desjardins Table de Peut. 16; Géogr. 
de la Gaule II 455. Longnon Géogr. 390f. 
[Ihm] 
Duroicoregum, Station an der Strasse von 
Castellum Menapiorum (Cassel) nach Samarobriva ` 
(Amiens); Lage unbestimmt. Tab. Peut, Duroico. 
Regum. Der Name ist wohl nicht richtig über- 
liefert (Holder Altkelt. Sprachschatz s. Duro- 
coregum und dvorieo). Desjardins Table de 
Pont, 14. [Ihm] 
Durolevum, Station der Strasse von Londi- 
nium nach dem Hafen von Rutupiae (s. d.) im 


westlich von Lutetia (Paris), Itin. Ant. 384. 38530 südöstlichen Britannien nach den Itineraren (Tab. 


(Durocasis, var. Durocassis). Tab. Peut. Duro- 
cassio. Auf merowingischen Münzen DOROCAS. 
Das heutige Dreux (dep. Eure-et-Loire). Desjar- 
dins Table de Peut. 22; Geogr. de la Gaule II 
476. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Vgl. 
Casses. [Ihm.} 
Durocatelauni s. Catalauni. 
Durocobrivae, Station der Strasse von Londi- 
nium nach Viroconium im südöstlichen Britan- 


nien, 12 Millien von Verulamiun: (s. d.) nach dem 40 Rumford gesucht. 


Itin. Ant. (471, 2. 476, 9. 479, 7 Durocobrivis); 
wird in der Nähe von Bark Hempstead gesucht. 
[Hübner.] 

Durocornovium, Station einer der Strassen 
von Calleva nach Isca im südwestlichen Britan- 
nien, 14 Millien von Glevum, nach dem Itin. 
Ant. (485, 5 Durocornovio, Geogr, Rav. 424, 9 
Purocoronaris) im Gebiet der Dobuner, dem 
heutigen Cirencester entsprechend, wo zahlreiche 


Peut. Duroleuo; Itin. Ant, 472, 4 Durolevo; 
Geogr. Rav. 488, 15 Durolavi), zwischen Duro- 
brivae und Durovernum; es wird bei Davington in 
Kent angesetzt. [Hübner.] 

Durolitum, Station der Strasse von Londi- 
nium nach Venta im Lande der Ikener, zwischen 
Caesaromagus (s. d.) und Londinium, 15 Millien 
von diesem, im südöstlichen Britannien (Itin. Ant. 
480, 7 Durolito); es wird bei Leiton unweit 
[Hübner.] 

Duronia, Stadt in Samnium, im J. 293 v. Chr. 
vom Consul L. Papirius Cursor erobert, Liv. X 
39, 4. Lage ungewiss. [Hülsen.] 

Duronius, plebeische Familie. 

1) C. Duronius, als Freund des T. Annius 
Milo im J. 708 = 51 nach dessen Verbannung 
erwähnt (Cie. ad Att. V 8, 2f.). 

2) L. Duronius, Praetor 573 = 181, erhielt 
Apulien zur Provinz mit dem Auftrag, gegen die 


römische Reste (CIL VII p. 29) und eine Anzahl 50 istrischen Seeräuber einzuschreiten (Liv. XL 18, 


Soldateninschriften, sowie andere Grabschriften 
gefunden worden sind, besonders in dem nahen 
Ort Watermore (CIL VII 65—72. Ephem. epigr. 
VII 833—840). Auch die poetische Weihung eines 
Praeses der Provincia Britannia prima aus dio- 
cletianischer Zeit und Weihungen an den Genius 
loci fanden sich hier (Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. 
1891, 225. Bücheler Carmina Latina epigr. 
nr. 277). Vgl. Corinium, [Hübner.) 


2f.), und ausserdem die Untersuchung über die 
Bacchanalien, die in Unteritalien noch immer 
einzelne Anhänger hatten (ebd. 19, 9). Mit einer 
kleinen Flotte unternahm er eine Expedition gegen 
die Seeräuber und erstattete im folgenden Jahre 
darüber Bericht, dass die Verantwortung für deren 
Überhandnehmen dem König Genthios zur Last 
zu legen sei (ebd. 42, 1ff.). 

3) M. Duronius, wurde im J. 657 = 97 von 


Duroeortorum, Stadt der Remi, Hauptstadt 60 den Censoren M. Antonius und L. Valerius Flac- 


der belgischen Provinz. Caes. b. G. VI 44 Duro- 
cortorum (var. Durocorterum) Remorum. Strab. 
IV 194 ý uņrodaożis ačrðr (der Remi) Jouor- 
xootopa uáhiota ovvozeltas xai dër tots ron 
“Poualow Iyeuoras. Ptol. IL 9, 6 ‘Pau zai zéie 
auıar Aovnozöpronor. VII 5, 6 (dovpozorroner 
Hss.). Iuris anteiustin. frg. Vaticana 315 ed. 
Momms. Dorocortoro (vom J. 291). Knotenpunkt 


cus aus dem Senat gestossen, weil er als Volks- 
tribun ein Gesetz über die Beschränkung des 
Aufwands bei Gastmählern aufgehoben hatte (Val. 
Max. II 9, 5, der den Anfang seiner Rede er- 
halten hat). Das Gesetz ist vielleicht die Lex 
Licinia von 651 = 108; das 'Tribunat des D. fällt 
dann einige Jahre später. Aus Rache für seine 
Bestrafung klagte er den Censor Antonius wegen 


1863 Duronum 


Ambitus an (Cic. de or. II 274, vgl. auch 257; 
oben Bd. I S. 2591). 

4) Duronia, Mutter des P. Aebutius, in zweiter 
Ehe mit T. Sempronius Rutilus verheiratet, wollte 
gemeinsam mit diesem ihren Sohn im J. 568 = 
186 in die Bacchanalien einweihen lassen, was 
die Veranlassung zu deren Entdeckung wurde 
(Liv. XXXIX 9, 20. ‚stark novellistisch gefärbt‘ 
Wissowa o Bd. II S. 2721). D. wurde jeden- 


Durotineum 1864 


10 Aougdorzogov, łeyiwr zooen " Trax schliessen 
darf, dass vor der leg. XI die leg. I Balica, die 
sonst in Novae—Svistov bezeugt ist, in D. ge- 
standen hat (Mommsen Ephem. epigr. IV p. 528f. 
O. Hirschfeld Arch.-epigr. Mitt. VI 8. v. Do- 
maszewski CIL III p. 1349, vgl. St, Gsell 
Essai sur le règne de l'empereur Domitien 215f. 
Premerstein a. a. O. 191), ist fraglich, da bei 
diesem Autor auch sonst Irrtümer in der Angabe 


falls wie die anderen beteiligten Frauen einem 10 der Garnisonen vorkommen, Auf auxiliare Be- 


Familiengericht übergeben und von ihm verurteilt 
(Liv. XXXIX 18, 6. Val. Max. VI3, 7). 
[Münzer.] 
Duronum, Ort im Gebiet der Nervier, die 
erste Station an der von Bagacum Nerviorum 
(Bavai) nach Durocortorum (Reims) führenden 
Strasse. Heute wahrscheinlich Etroeungt (dep. 
Nord). Itin. Ant. 381. Tab. Peut. Desjardins 
Table de Peut. 16, [Ihm.] 


satzung weisen hin CIL III 6152 = 7478 (cen- 
turiont: c. IT [FL] Britt. und Arch.-epigr. Mitt. 
XVII 211 nr. 105. Die Not. dien führt hier 
ausser der leg. XI noch XL 26 die milites quarti 
Constantiani an. Durch den legionaren Dienst 
sind auch Leute aus D, in die Garde gekommen, 
Ephem. ep. IV p. 332 = Hülsen a. a. O. 

Es ist ganz natürlich, dass sich bei einem 
so starken Lager Canabae entwickelt haben; ganz. 


Duros (Zosim. III 26, 4) s. Dialas, oben 20 singulär ist ihre Benennung Aeliae nach dem Kaiser 


S. 320. 

Durostorum (Ephem. epigr. IV p. 332. = 
Chr. Hülsen Bull. com. 1893, 6, vgl. CIL MI 
1479. Arch.-epigr. Mitt. XIV 16, 34, Not. dign. 
or. XL 26. 33; Aovedoropor die besten Hss. des 
Ptolem. III 10, 10; Dwrostero Tab. Peut.; Do- 
rostorus Itin. Ant, 223, 4, Ammian. Mare. XXVII 
4, 12. Cod, Theod. X 1, 11 fa. 367]. Iordan. 
Get. 104, 7. Martyrolog. Hieronym. 8k. Iunias; 


(vgl. Hirschfeld a. a. Ô. A. Schulten Herm. 
XXIX 1894, 500f.); ob sie in der Folge das Stadt- 
recht erhalten haben, ist ungewiss (vgl. v. Doma- 
szewskiDie Religion desröm. Heeres 100, 420), da 
eoK(onia) in Arch.-epigr. Mitt. XIV 16 nr. 84 [D. 
n. ilmp. Aurelfianus) vicit ....... ? eol} Duros. 
Aurel [iana in pristinum splendoremrestituta....] 
nur auf einer Ergänzung beruht. Dass die Ca- 
nabae einen Juppitertempel mit der Statue des. 


Dorosthori Hieron. chron. a. 2379; Durostolon 30 Gottes hatten, istaus CIL III 7474 (s. 0.) zu ersehen 


Geogr. Rav. 186, 17; Dorostolo Cod. Tust. VIII 
41, 6 [a. 294]. IX 22, 20 [a. 294]. Cod. Theod. 
XII 6, 14 (a. 367); AogooreAos Hierocl. 636, 4. 
Procop. de aedif. 292, 23. Theophyl. Simocatta 
18, 10. VI 6, 5. Zonar. XVI 12 ën Aopoozdio 
SEH zoöro A 7 Apiorpa oti; Thrakischer Name? 
vgl. W. Tomaschek Die alten Thraker II 2, 73 
und A. Holder Altkelt. Sprachsch. s. v.), eine der 
Hauptfestungen in Moesia inferior, die erst nur von 


(vgl. v. Domaszewski a. a. O. 26); den Mi- 
thrasdienst bezeugt CIL III 7475 = F. Cumont 
Textes et monuments figures relatifs aux mystères 
de Mithra II 130 nr. 223, wenn die Inschrift wirk- 
lich nach D. gehört. Über die Feier der Satumalien 
und das Christentum in D. vgl. Cumont Les 
actes de S. Dasius, Analeeta Bollandiana 1897, 
Sff. Eine Votivinschrift aus dem J. 238 und viel- 
leicht eine Tempelbauinschrift werden Arch.-epigr.. 


Auxilien besetzt war, seit der Errichtung der Provinz 40 Mitt. XVII 211 nr. 104 und 83 nr. 5 angeführt. 


Moesia inferior unter Domitian eine Legion als Be- 
satzung hatte (A. v. Domaszewski Neue Heidel 
berger Jahrb. I 190. A. v. Premerstein Österr. 
Jahresh. I Beibl. 177); jetzteine ausgedehnte Ruinen- 
stätte, ca. 4 km. östlich von Silistria (zwischen 
dieser Stadt, die bulgarisch Drster heisst, und 
Ostrov, vgl. Arch.-epigr. Mitt. VI 3). Inschrift- 
lich nachweisbar ist in D. die legio XI Claudia 
pia fidelis, die CIL III 7449 zufolge im J. 155 


D. war eine Statio des publicum portorii vecti- 
galis Ilyriei (CIL III 7479. v. Domaszewski 
Arch.-epigr. Mitt, XIII 139. Patsch Röm. Mitt. 
1893, 194) und eine wichtige Strassenstation ; 
hier zweigte von der Donaustrasse die Querstrasse 
nach Mareianopolisab (Tab. Peut. KiepertFormae 
orbis antiqui XVII Beibl. 3, 28). Der Handel 
mit arretinischen Gefässen hat allem Anscheine 
nach auch hier ein Absatzgebiet gehabt (Arch.- 


sicher in Moesia inferior war, in der Zeit zwi- 50 epigr. Mitt. XIX 85 nr. 19). Aus D. war Aëtius 


schen 139 und 161, CIL III 7474 Lo m. pro 
salute imp. Caes. T. Aeli Hadriani Antonini 
Aug. Pii et Veri Caes. templum et statuam c. 
R. et consisstentibus in canabis Aelis leg. XI 
Cl. Cn. Oppius Soterichus et Oppius Severus fil. 
eius de suo fecerunt ..... Nach dem Namen 
der Canabae könnte sie schon unter Hadrian hier- 
her gekommen sein (vgl. Mommsen Röm. Gesch. 
v3 195. 200, 1. 207); geblieben ist sie hier, 


gebürtig (Iord. Get. 34, 176). Uber die grosse Be- 
deutung von D., das auch unter Iustinian her- 
vortritt, im Mittelalter vgl. C. Jireček Geschichte 
der Bulgaren, Das christliche Element in der to- 
pographischen Nomenclatur der Balkanländer 44 
sowie Tomaschek Zur Kunde der Hämus- 
halbinsel II 18f., über Silistrias Stellung in 
den russisch-türkischen Kriegen vgl. Gesammelte 
Schriften und Denkwürdigkeiten des General-Feld- 


kleinere Detachements an andere kleinere Garni- 60 marschalls Grafen H. v. Moltke II 315f, 


sonsorte abgebeud, bis in die spätesten Zeiten der 
römischen Herrschaft (Itin. Ant. 223, 4 Derostoro 
legio XI CI. Not. den or. XL 38, vgl. 35 Prae- 
fectus legionis undecimae Claudiae, Durostoro). 
Auf sie beziehen sich ausser der soeben ange- 
führten die Stein- und Ziegelinschriften CIL III 
7475—7477. 7619. Arch.-epigr. Mitt. XVII 83 
nr. 4. 212 nr. 106. Ob man aus Ptolem. MI 10, 


[’Patsch.] 
Durotineum, Ort in Gallia Narbonensis zwi- 
schen Cularo (Grenoble) und Brigantio (Briançon). 
Tab. Peut. Durotineo. Geogr. Rav. V 27 p. 241 
Durotingo. Nach d’Anville Villard-d’Arene, 
nach andern anders. Desjardins Table de 
Peut. 57; Géogr. de la Gaule II 231. Holder 

Altkelt. Sprachschatz s. v. Tun. 





1865 Durotriges 


Durotriges, Volk im südlichen Britannien, 
nach Ptolemaios (II 3, 13 zodzav (tüv Beiyav) 
ünd Övoucr xai ueonußoias Aovodtoryes) im heuti- 
gen Dorsetshire und dem westlichen Teile von 
Somersetshire. In einer der Stationen des Ha- 
drianswalls in Nordengland ist die Inschrift eines 
efteis) Dur@tr[i]efis) . . . indinesis [Lundinen- 
sis?] gefunden worden (Ephem. epigr. VII 1052). 

[Hübner.] 


Dusares 1866 


Hauptstadt, die unzgsrols Petra, wo neuerdings 
ein in einer Grotte angelegter Tempel des Gottes 
gefunden worden ist (de Vogue Journal Asiatique 
1898, 137) und wo er auf mehreren Denksteinen 
erwähnt wird (ebd. 1896 II 309. 485. 1897 II 213. 
1898 1140). Er wurde in Petra unter der Form 
eines schwarzen, viereckigen, unbehauenen, vier 
Fuss hohen, zwei Fuss breiten Steinblockes ver- 
ehrt, auf den man das Blut der Opfertiere rinnen 


Durovernum, Stadt der Cant? in Britannien, 10 liess (Suid, s. @svodens, vgl. Maxim. Tyr. VII 8. 


nach den Itinerarien Station der Strassen von 
Londinium nach den Häfen Rutupiae und Dubris 
(Tab. Peut. Duroaverus; Itin. Ant. 472, 5. 
473, 4 Duroverno), wonach sie dem heutigen 
Canterbury entspricht. Nach Ptolemaios Stadt 
der Cantier zwischen Londinium und Rutupiae 
(II 8, 12 Aagoúsgvov für dovoodeerov, wenn nicht 
auch hier der Wechsel zwischen 2 und o auf der 
Aussprache beruht, s. Dumnonii). In Baedas 


Arnob. VI 11. Clem. Alex. Protrept. 29). Dieses 
Baetylion, das als jungfräuliche Mutter des Gottes 
angesehen wurde, wie die Petra genitrix der 
Mithrasmysterien, war Xadßov genannt, d. h. wohl 
4395 ‚der Würfel. Am 25. December wurde ‚die 
Geburt des Gottes, wie in Rom der Natalis Invicti, 
gefeiert und zwar durch nächtliche Orgien (Epiph. 
adv. haeres. 51, 22). f 

Sein Dienst war in der ganzen Provinz ver- 


hist. eccl. oft erwähnt (z. B. I 25. 26. 33 u. s. w.) 20 breitet, und es sind in dieser Gegend zahlreiche 


als ciwitas Doruvernum und Doruvernensis; in 
Concilienunterschriften aus dem 7. Jhdt. Doro- 
vernum und Dorobernia (Mansi Xe 558 D), in 
altenglischen Urkunden des 7. und 8. Jhdts, Do- 
rovernis und Dorobernia (Kemble nr. 27. 85. 
87. Holder Altkelt. Sprachsch. 1242). 
[Hübner.] 
Durtizus s. Burtudizon. ; 
Dusa (?). Ortschaften dieses oder ähnlichen 


Widmungen an D. in nabataeischer und in grie- 
chischer Sprache gefunden worden; so in Bostra 
(Journ. Asiat. 1897 II 209f. Dussaud etMacler 
Voyage dans le Djebel el-Drüz 1901, nr. 74 bie), 
wo Spiele zu Ehren des Gottes stattfanden, wie 
in der benachbarten Adraha (s. Dusaria); weiter 
im Haurän (Le Bas-Waddington 2023 isgeös 
Beo Aovodpsos vom J. 164 n. Čhr.; vgl. CISem. 
II 157. 160 [= de Vogue Inscr. sem. Nab. "al, 


Namens scheint es in Africa zwei gegeben zu 30 176. 182. 190 [= de Vogué 9]. 1974. Dussaud 


haben, da zu dem Religionsgespräch in Karthago 
im J. 411 ein (donatistischer) episcopus Dusensis 
und ein (ebenfalls donatistischer) episcopus Du- 
sitanus erschienen (Gest. coll. Carthag. I e. 197. 
198, bei Mansi Act. coneil. IV 144. 147 = Migne 
1. 11, 1332. 1336). . [Dessau] 
Dusae roös "Oivunov, Stadt in Bithynien, 
30 Milien von Claudiopolis, Tab. Peut. IX 3 
(Miller), wo allerdings Dusepro Solympum steht. 


et Macler a. a. O. nr. 36 [J. 83 n. Chr.]; vgl. 
Clermont-Ganneau a. a. O. IV 170). In der 
Batanaia galt er als Gründer der Stadt Dionysias, 
wo er als Dionysos verehrt wurde (Le Bas-Wad- 
dington 2309. 2312, vgl. 2370). Im Süden be- 
gegnet man ihm auf dem Sinai (Levy ZDMG 
XIV 465. Euting Sinaitische Inschriften 1891, 
nr. 487; vgl. 499. 559) und auch in der arabi- 
schen Halbinsel war er der oft angerufene Gott 


Die Entfernungsangaben der Tab. Peut. führen 40 nabataeischer Stämme (Euting Nabat. Inschr. 


nach der alten Niederlassung bei Beiköi am Süd- 
rand der Ebene von Düsdsche (v. Diest Peter- 
manns Mitt. 94. Erg.-Heft 83). Ramsays Er- 
klärung dieses Teiles der Tab. Peut. ist falsch, 
Ruge in den phil.-hist. Beiträgen C. Wachsmuth 
überreicht 25. Ebenso ist Mordtmanns Vermu- 
tung (Athen. Mitt. XII 181) abzuweisen, dass 
der Name nur ein Schreibfehler für Prusias wäre. 
[Ruge.] 

Dusareni s. Dosareni. 

Dusares (dovodons, gen. Aovoageos Le Bas- 
Waddington 2028) ist der Stammgott der Naba- 
taeer, deren Königreich unter Kaiser Traian 
(106 n. Chr.) zur römischen Provinz Arabia ge- 
macht wurde (s. o. Bd. II S. 359). So sagt Ter- 
tullian Apol. 24 unicuique provinciae suus deus 
est... ut Arabiae Dusares (vgl. ad nat. II 8. 
Euseb. in Constant. 13 [237, 2 Heikel)). Viel- 
leicht ist also der deös Apaßıxos auf einer Inschrift 
von Gerasa kein anderer als D. (Clermont- 
Ganneau Recueil archéol. orient. Il 149). Die 
Etymologie seines Namens wo ist unsicher, 
man hat ihn als dhü, d. h. ‚Herr‘ des Gebirges Scharä 
(vgl. Steph. Byz.) erklärt (de Vogue Inscr. sem. 
120f.) und daneben andere Deutungen vorgeschla- 
gen (vgl. Meyer 1206. Bäthgen 94. Well- 
hausen 5i); keine ist zwingend. i 

Der Hauptsitz seines Cultus war die alte 


aus Arabien 1885, 2ff. 9. 11. 12. 20. 27. 38 = 
CISem. D 197-224). Hier waren auch die Dacha- 
reni, die von Steph. Byz. zu seinen Gläubigen 
gerechnet werden, ansässig (s. o. Bd. IV 8. 1947). 
Zahlreiche Personennamen sind von dem des 
Gottes abgeleitet (Levy ZDMG XIV 465. Euting 
Sinaitische Inschr. 449. 559. Clermont-Gan- 
neau a. a. O. IV 117 [einadovodens]. 168 [Aßda- 
dovodens]; dovoúgros Le Bas-Waddington 
501916. Bernays Rh. Mus. XVII 304 [Philosoph 
aus Petra], Dusarius Macrob, I 7, 2), und die 
arabischen Schriftsteller reden noch von dem Götzen 
Dhu l-Scharâ und von seinem heiligen Teiche 
(Wellhausen Reste arabischen Heidentums? 
1897, 48ff.; vgl. Robertson-Smith Religion of 
the Semites? 1894, 168). S 
Im Abendland hat der arabische D. keine ähn- 
liche Verbreitung wie die syrischen Ba’alim erlangt. 
Auf der Insel Chalke befand sich nach IG XII 1, 
60 963b ein Verein der Zovoagıaorai, Was vielleicht 
nach v. Wilamowitz Vermutung in Jovoagiaozai 
zu ändern ist. Orientalische Kaufleute führten 
den Dienst des D. auch in Puteoli ein (CIL X 
1556 Dusari sacrum), wo ein Nabataeer ihm 
zwei goldene Kamele stiftet (Gildemeister 
ZDMG XXII 150 = CISem. II 157). Dagegen hat 
die Widmung von Birten (CIRh. 151) Deo Apol- 
loni Dys. pro (i. Dyspro) nichts mit D. zu thun. 


1867 Dusaria 


D. war, wie die syrischen Ba’alim, vor allem 
ein Gott des Naturlebens und der Fruchtbarkeit, 
und dementsprechend wurde er von den Griechen 
ihrem Dionysos gleichgestellt (Isid. Charae. bei 
Hesych. s. Aovoagnv ` sén Aióvvoov Naßaraioı, 
s. u. Dusaria). Trauben und Reben bilden den 
gewöhnlichen Schmuck der nabataeischen Tempel 
und Denkmäler, und kein anderer Gott wurde als 
Stifter von Dionysias verehrt (Le Bas-Wadding- 


Duvius 1868 


Daemonen, welche, wie die römischen Incubi, 
Frauen zur Nachtzeit beschlichen. Augustin. de 
civ. dei XV 23 Silvanos et Panes, quos vulgo 
ineubos vocant, improbos saepe extitisse mulieri- 
bus et carum appetiisse ac peregisse concubitum, 
et quosdam daemones, quos Dusios Qalli mun- 
cupant, adsidue hane inmunditiam et temptare 
et efficere, plures talesque adseverant, ut hoc 
negare impudentiae videatur. Aus Augustin 


ton 2309). Man wird also vielleicht die Texte 10 schöpft Isid. orig. VIII 11, 103 (quos daemones 


griechischer Schriftsteller, die von einem arabi- 
schen Dionysos sprechen, auf D. beziehen dürfen 
(Strab. XVI 741. Arrian. anab. VII 20, 1. Origen. 
contr. Cels. V 37; vgl. jedoch Herod. III 8, der wohl 
die einzige Quelle ist). Da der Weinstock erst 
spät in diese Gegend eingeführt wurde, kann doch 
die Identificierung nicht sehr alt sein (Robertson- 
Smith a. a. 0. 193). Der ‚dionysische‘ Cult scheint 
von den Arabern nicht ohne Widerstand angenom- 


Galli Dusios nuncupant, quia assidue hane pera- 
gunt inmunditiam), aus Isidor ist die Glosse 
Cod. Parisin. 7642 f. 4 (Holder Altkelt, Sprach- 
schatz s. dusios) geflossen. Preller-Jordan 
Röm. Myth. I 381. Steuding Roschers Lex. s. 
Incubus. W. H. Roscher Ephialtes 64f. (hier 
die Zeugnisse vollständiger). [Ihm.] 
Dusmanes (Procop. de aedif, 284, 5 Aoto- 
waves), Castell bei Naissus (Niš, Serbien), W. 


men worden zu sein, und vielleicht spielt Nonnos 20 Tomaschek Die alten Thraker II 2, 73. 


(Dion. XX-XXT) auf diese Kämpfe an (Clermont- 
Ganneau a, a. O, IV 398). Ob mit dem Zeus 
£nixdgrios von Bostra (Le Bas-Waddington 
1907) auch D. gemeint ist, muss dahingestellt 
bleiben. In der Kaiserzeit wurde D. zu einem 
Sonnengott (Le Bas-Waddington 2312 Aovod- 
Groe drıxyjzov), daher wird er am 25. December 
zur Zeit der Wintersonnenwende gefeiert (s. oh 
Strabon XVI 784 sagt schon von den Nabataeern: 


[Patsch.] 
Dutzolos (Procop. de aedif. 284, 44 Aodzco- 
Aos), Castell bei Remesiana (Bela Palanka, Ser- 
bien). W. Tomaschek Die alten Thraker II 2, 

73. 7 [Patsch.] 
Durius, L. Duvius Avitus, Legat in Germania 
inferior in den J. 57 und 58 n. Chr. Er stammt 
wahrscheinlich aus Vasio (Vaison) in der Civitas 
Vocontiorum, wenn sich, was nicht zu bezweifeln 


"Bim reuðow Zei Tod Öinuaros dovodnero Body 30 sein wird, CIL XIT 1354 und wohl auch XII 


Sri. (über diesen Ritus vgl. Clermont-Gan- 
neau a. a. O. IV 338f.). Wenn Suidas D. mit 
"douce in Verbindung setzt, ist dies nur Wort- 
spielerei; dass dieselbe allerdings sehr alt sein 
muss, wird durch den Genetiv Aovadozos (Le Bas- 
Waddington 2023. 2312) vorausgesetzt. 

Das ältere Material ist von Mordtmann 
ZDMG XXIX 1875, 99f. gesammelt; vgl. Ed. 
Meyer in Roschers Lexikon 11206ff. Baudissin 


1408 auf ihn und XII 1378 (samt add.) auf seine 
Gattin bezieht. Aus seiner Laufbahn kennen wir 
seine Praetur (nur aus XII 1408), seine darauf- 
folgende Legation in Aquitanien, die uns Plinius 
n. h. XXXIV 47 bezeugt und die um 54 fallen 
muss, sein Consulat (CIL X 826. XII 1373 add. 
Tab. cerat. Pomp. nr. 18—17; vgl. Mommsen 
Herm. XII 128. 183), das er als Suffectus gegen 
Ende des J. 56 (wahrscheinlich nur Nov. Dee.) 


Studien zur Sem. Relig. II 250. Wellhausen 40 zusammen mit P. Clodius Thrasea Paetus be- 


a. a. O. Baethgen Beitr. z. semit. Religions- 
geschichte 1888, 92ff. [Cumont.] 
Dusaria (Aovoaoca). Spiele zu Ehren des 
Gottes Dusares. Sie wurden im 3. Jhdt. in Bostra 
(Kaisermünzen mit der Aufschrift "Axe dov- 
odoia oder einfach Aovaanıa) und in dem westlich 
von dieser Stadt gelegenen Adraha [Edrei] (’Adpan- 
vor Aovodeia) gefeiert (Eckhel Doct. Num, II 
500f. Mionnet V 577R. nr. 5. 6. 18. 32ff. Head 


kleidet hat, CIL XH 1408 nennt aueh das Augurat. 
Seine darauffolgende Wirksamkeit in Germania 
inferior giebt uns Tac. ann. XIII 54—56 (vgl. auch 
XI 1408). Er ist damals im Verlaufe des J. 57 
(vgl. Ritterling Westd. Ztschr. XIII 29) Nach- 
folger des Pompeius Paulinus geworden. Regere 
militärische Thätigkeit als seine Vorgänger ent- 
wickelte er, als ein Teil der freien Friesen den un- 
bewohnten, nur Militärzwecken dienenden Streifen 


HN 686). Die Typen dieser Münzen (Kelter, Krug 50 Landes rechts des Rheines zu besiedeln suchten, 


auf einem Tisch) scheinen zu beweisen, dass das 
Fest zur Zeit der Weinlese begangen wurde, da 
Dusares (s, d.) dem Dionysos gleichgestellt wurde. 
Dies wird durch eine Inschrift dieser Gegend be- 
stätigt (Le Bas-Waddington 2370), nach der 
ý oot) ron Foadnrör (Soada oder Dionysias) 
Zero ro eğ (Dusares) Awov A, d. h. Ende 
August. Über eine angebliche Münze von Germe 
mit der Legende Avoanca (sie) vgl. Drexler Ztschr. 
f. Numism. XII 31 nr. 11. Clermont-Gan- 
neau (Recueil archéol. orient. IV 298ff.) hat neuer- 
dings bewiesen, dass die D. ein pentaeterisches 
Fest waren, welches in denselben Jahren wie die 
Olympiaden gefeiert wurde. Es scheint. dass 
in diesen Jahren, etwa wie in den Sabbathjahren 
der Juden, ein Teil der Emte unter die Armen 
ausgeteilt wurde. [Cumont.] 
Dusii nannten die Gallier gewisse gespenstische 


den in früherer Zeit Chamaver, Tubanten und 
Usiper innegehabt; D. zwang sie mit seiner Reiterei 
das Gebiet zu verlassen, nachdem ihre Führer 
Verritus und Malorix vergebens bei Nero in Rom 
um die Erlaubnis zum Bleiben gebeten hatten. 
Kurz darauf besetzten dasselbe Gebiet die Ampsi- 
varier, von den Chauken gedrängt. Auch dies- 
mal musste der römische Legat eine Intervention, 
und zwar die des Boiocalus, ablehnen. Darauf 


60 warben die Ampsivarier zu einem grossen Bunde 


gegen die Römer, so dass auch der obergermanische 
Legat zu gemeinsamem Vorgehen herangezogen 
werden musste. Während dieser, Curtilius Mancia, 
den Rhein weiter aufwärts überschritt, um sie 
im Rücken zu fassen, rückte D. rasch bei den 
Tencterern und Bructerern ein und zwang sie 
durch die Drohung vollständiger Ausrottung, die 
Ampsivarier ihrem Schicksale zu überlassen. Aus 





1869 Duumviralis, Duumviri 


dem besetzten Gebiete von D. vertrieben, werden 
diese in der Folge fast gänzlich aufgerieben. In 
die Zeit von D.s Commando fällt wohl auch der 
Heide- oder Waldbrand, der Kölns Umgebung 
einäscherte (Tac. ann. XII 57). Über die Mög- 
lichkeit persönlicher Beziehungen zwischen D. und 
Plinius vgl. Münzer Bonn. Jahrb. 1899, 82f. 
[v. Wotawa.] 

Duunviralis, Duumviri s. Duoviralis, 
Duoviri. 

Dux, griechisch nur von Puristen oz0u7nyds 
{Iulian. epist. 10 p. 379A. Liban. epist. 511. 
Synes. epist. 78. 94. 130), gewöhnlich einfach Aaf 
genannt (Athan. vit. S. Anton. 85 = Migne G. 26, 
961. Zosim. II 33, 3. BGU 1323. Nov. Iust. 25, 
1. 102, 1. 103, 2. CIG 4789a und sonst), ist erst 
durch Diocletian zum Titel eines dauernden Amtes 
geworden. In dieser Bedeutung scheint das Wort 
zuerst 289 vorzukommen (Eumen. paneg. II 3; 


Dux 1870 


ausserordentlichen Befehlshabers, aber jenes für 
den minder bedeutenden. Doch wurde dieser 
Unterschied nicht regelmässig beobachtet, wie 
überhaupt für den officiellen Gebrauch von D. sich 
bis auf Diocletian keine ganz feste Regel ausge- 
bildet hatte (B. Borghesi Oeuvres V 462). 
Dieser hielt es für seine wichtigste Aufgabe, 
die Usurpationen, die in dem vorhergehenden Jahr- 
hundert immer wieder das Reich in Bürgerkriege 


10 gestürzt hatten, für die Folgezeit unmöglich zu 


machen. Hierzu fand er darin das geeignetste 
Mittel, dass er die Macht der Statthalter schwächte, 
weil sie als Führer der Truppen ihrer Provinz 
dem Kaiser am gefährlichsten werden konnten. 
Diesem Zwecke diente neben der systematischen 
Verkleinerung fast aller Provinzen (Lact. de mort, 
pers. 7,4. Mommsen Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. 
II 233; Abh. Akad. Berlin 1862, 489) auch die 
Abtrennung des militärischen Commandos von der 


vgl. Seeck Rh. Mus. XLIX 210); sicher nach- 20 civilen Verwaltung und Rechtsprechung. Vereinigt 


weisbar ist es im J. 803 (Ephem. epigr. II 884; 
vom J. 310 Dessau 664; vielleicht noch früher 
CIL III 764). Vorher ist es nicht technisch, 
sondern bezeichnet in ganz allgemeinem Sinne den 
Feldherrn. So nennt die Hauptstadt von Dacien 
den Statthalter der Provinz M. Claudius Fronto, 
dem sie unter Marcus ein Denkmal setzt, auf 
dessen Inschrift fortessimus dux, amplissimus 
praeses (Dessau 1097), und CIL II 2634 steht 


blieben sie nur in solchen Provinzen, die, von 
wilden Räuberstämmen umgeben oder durchsetzt, 
eines steten Belagerungszustandes bedurften und 
zugleich so unbedeutend waren, dass ihre Statt- 
halter nie daran denken konnten, nach der Krone 
zu greifen, namentlich in Isaurien und Maureta- 
nien. In dem letzteren finden wir noch unter 
Diocletian einen Praeses mit der Kriegführung 
beschäftigt (Dessau 627. 628), und in beiden 


dux legionis VII geminae piae fidelis neben le- 30 hat jene Vereinigung dauernd fortbestanden (Not. 


gatus Augusti per Asturiam ef Gallaeciam, ob- 
gleich jener Zusatz dem Amte des Legaten keiner- 
lei neue Bestimmung hinzufügt; denn bei ihm 
verstand es sich von selbst, dass er die Legion, 
die regelmässig in seiner Provinz stand, befehligte. 
Nur dürfte, wo in dieser Art die Eigenschaft des 
D. ausdrücklich hervorgehoben wird (z, B. consu- 
lari et duci trium Daciarum CIL VIIL 9865), 
damit wohl immer gemeint sein, dass die betr. 


dign. or. XXIX 6. Nov. Iust. 27. Not. dign. oce. 
XXX. 1. 11. 20). In Arabien dagegen scheint sie 
erst später nach diesen Vorbildern wiederherge- 
stellt zu sein; denn der duw et praeses Arabiae 
besitzt ein gesondertes- Officium als D. und ein 
zweites als Praeses (Not. dign. or. XXXVII 36. 
43), was darauf hinweist, dass zwei geteilte Ämter, 
von denen jedes natürlich sein Officium besessen 
hatte, hier nachträglich in einer Hand vereinigt 


Persönlichkeit sich kriegerischeLorbeerenerworben 40 wurden; doch sind sie später wieder getrennt 


hatte (Dessau 1354. 1140. 2770. 2771. 2935). 
Eigentümlich ist die Titelreihe bei Dessau 2772: 
primipilo legionis II Italicae, duei legionis III 
Italicae, duci et praeposito legionis III Augustae. 
Wahrscheinlich bedeutet dies, dass der Primi- 
pilar eine Legion in einer Schlacht oder auch 
während eines ganzen Feldzuges kraft besonderen 
Auftrags anführte, obne doch ihr ständiger Be- 
feħlshaber zu sein; dass er dann das ordentliche 


worden (Nov. Iust. 102). Auch in Sardinien findet 
sich 382 ein dux et praeses (Cod. Theod. IX 27, 
3), in Tripolis 393 und 406 ein dux et corrector 
(Cod. Theod. XII 1, 183. XI 36, 33), womit zu 
vergleichen ist, dass bei Ammian. XXVIII 6, 11 
eines Falles erwähnt wird, bei dem das militä- 
rische Commando dieser Provinz vorübergehend 
ihrem Praeses übertragen wurde. Weil die eivilen 
und die militärischen Oberhäupter der Provinzen 


Commando einer anderen Legion erhielt und auch 50 meist in wildem Hader lagen und dadurch die 


mit dieser sich an einem Kriege beteiligte. Auch 
sonst werden im 3. Jhdt. solche, die nicht kraft 
ihres Amtes, sondern auf ausserordentlichen Bce- 
fehl die Führung von Truppen übernehmen, D. 
genannt, weil eine feste titulare Bezeichnung für 
sie fehlte (Dessau 2773: primipilo, duci legin- 
num Daciae, 2935: drei ererciti Mysiaci aput 
Byzantium et aput Lugudunum, legato legionis 
I Ratiene. 1142: duci verillationum, 544: ein 
dux dueenarius leitet unter Gallienus die Be- 
festigung von Verona). Ti. Claudius Candidus 
ist unter Marcus, nachdem er eben erst den Le- 
gionstribunat bekleidet hat. praepositus copiarum 
expeditionis Germanicae secundae, unter Severus 
als Praetorius dux exercitus Illyrici expeditione 
Astana, item Parthica, ttem Gallica (Dessau 
1140; ähnlich 1141). Hier erscheinen also die 
Worte praepositus und dux beide im Sinne des 


Verwaltung arg schädigten (Nov. Iust. 24, 1. Cod. 
Theod. I 7, 2), hat Iustinian noch eine lange 
Reihe solcher Vereinigungen durchgeführt, so dass 
von der dioeletianischen Massregel seitdem wenig 
mehr übrig blieb (Nov. Iust. 24—31. 102. 108. 
Edict. Iust. 4. 8. 13). 

Der D. ist anfangs ritterlichen Standes und 
führt den Titel ver perfeetissimus (Ammian, XXI 
16,2. Dessau 701. 762. Ephem. epigr. [I 884. 


60 V 301. CIL HI 764. 3761—3764. 4039. p. 1059). 


Erst unter Valentinian I. erhält er Anspruch auf 
einen Sitz im Senat (Cod. Theod. VI 23, 1. 24, 
11) und wird damit ver elarissimus (Dessau 770. 
Cod. Theod. 17,3. XIL 1, 113. Cod. Iust. 127, 2 
$ 20. 23. 26. 29. 32). Daneben steht ihm aber auch 
der Titel vir spectabilis zu (Cod. Theod. VII 4, 30. 
VII 4, 27. Nov. Iust. 102, 1. 103, 2. Not. dign. 
or. XXXI—XLII; occ. XXX—AÄLI), weil er dem 


1871 Dux 


Vicar an Rang gleichsteht (Cod. Theod. VI 16, 
1). Wie dessen Amt im civilen Dienste, so be- 
zeichnet der Ducat im militärischen nach der 
Rangordnung Valentinians die Stufe, welche zwi- 
schen Consularitas und Proconsulat liegt (Cod. 
Theod. VI 13, 1. 14, 3. 16, 1. 23, 1. 24, 11). Doch 
hinderte dies nicht, dass diejenigen, welche D. 
gewesen waren, zeitweilig den Leistungen der 
Praetur unterworfen wurden (Cod. Theod. VI 4, 
28. 26, 13). Wenn der D. den Comestitel erhält, 
was nicht selten vorkommt, so gilt dies zwar als 
Ehre, verändert aber weder seinen Rang, noch 
seine Obliegenheiten, weshalb auch duces et co- 
mites als im wesentlichen gleichbedeutend oft zu- 
sammen genannt werden (Cod. Theod. I 7, 3. VI 
14,3. VI 1,9. 18. VIII 7, 11. XII 1, 128). Nur 
vorübergehend hatten die Comites von Agypten 
und von Pontus, aber nicht die der andern Militär- 
provinzen, einen etwas höheren Rang (Cod. Theod. 
VI 13, 1. 14, 3), d. h. sie wurden unter den Ci- 
vilbeamten dem Comes Orientis gleichgestellt 
(Cod. Theod. VI 10, 3). Die D. bestimmter Pro- 
vinzen führen jenen Titel regelmässig, anderen 
wird er als persönliche Gunst verliehen (Bd. IV 
S. 663). In der Regel wird man vom Tribunat, 
d. h. vom Commando eines einzelnen Truppen- 
körpers, sogleich zum Ducat befördert (Ammian. 
XXIV 1,9. XXX 7,3. Hist. Aug. Claud. 14, 15), 
weshalb auch Tribunen, wenn sie als solche aus 
dem Dienste ausscheiden, oft mit der Würde des 
D. entlassen werden (Cod. Theod. VI 18,1. 24, 
il). Da sehr häufig bei ihnen barbarische Namen 
vorkommen (Dessau 701. CIL III 3761. Cod, 
Theod. VII 1,15. VIII 5, 57. IX 42,18. XI 30, 
43. XV 1, 13 und sonst), wird ein grosser Teil 
der D. aus niederem Stande durch Tapferkeit 
emporgekommen sein (Ammian. XXV 1,2. XXX 
7,3); doch gab es auch solche, die ohne vorher- 
gehenden Militärdienst zu dieser Stellung erhoben 


Dux 1872 


mando der Magistri militum gestellt (Not. dign. 
passim), und wenn sie vorübergehend einem 
anderen Feldherrn anvertraut wurden, scheint 
man diesen, falls er D. war, regelmässig durch 
den Comestitel ausgezeichnet zu haben (Not. dign. 
oce. VII 40. 118. 135. 140. 153. 179. 199. 206). 
Da dies aber nur durch die Notitia dignitatum 
beglaubigt wird, so ist es fraglich, ob es auch 
schon für das 4. Jhdt. gilt. Jedenfalls findet sich 


10 noch aus dem J, 400 ein Gesetz, das den D. ver- 


bietet, Soldaten aus den Comitatenses oder Pala- 
tini in einen höher berechtigten Truppenteil zu 
versetzen (Cod. Theod. VII 1, 18), wonach es 
scheint, dass jene ihnen, wenn auch vielleicht nur 
zeitweilig, untergeben waren. Im J. 492 verfügt 
dann Kaiser Anastasius, dass die Marschtruppen 
in jeder Beziehung dem D. unterstehen sollen, in 
dessen Provinz sie sich befinden (Cod. Iust. XII 
35, 18). 

Di Gesetze über die Aushebung sind niemals 
an Duces, sondern meist an Civilbeamte, nament- 
lich die Praefecti praetorio gerichtet (Cod. Theod. 
VII 18). Die Stellung von Recruten galt eben 
als Vermögenslast der Grundbesitzer und wurde 
daher von denjenigen veranlasst und geleitet, die 
auch für das Einlaufen der sonstigen Steuern zu 
sorgen hatten (Seeck Geschichte des Untergangs 
der antiken Welt II 45). Dagegen haben die D. 
die Neuausgehobenen entgegenzunehmen und in 


30 die einzelnen Truppen einzustellen (Nov. Theod. 


24,1. Cod. Theod. VII 13,1. 22,5. VIII 4, 4; 
vgl. VII 1, 18). Auch für die Verpflegung ihres 
Heeres sind sie auf die Mitwirkung des Vicars 
angewiesen, ja ohne dessen Erlaubnis dürfen sie 
nicht einmal über die Vorräte der Magazine ver- 
fügen (Cod. Theod. VIL 4, 3). Doch beaufsich- 
tigen sie die Verteilung des Gelieferten (Cod. 
Theod. VII 4, 30. XI 25, 1) und empfangen für 
diesen Zweck die Naturalien von den Primipilares, 


wurden (Cod. Theod. VI 4, 28. 26, 13). Aus den 40 die aus den eivilen Officia hervorgehen (s. Primi- 


D. gingen die Magistri militum hervor (Ursicinus 
Cod. Iust. IV 42, 1. CIL II p. 1059. Ammian. 
XIV 9,1. 3), doch pflegte ihnen vorher wohl meist 
ein Commando übertragen zu werden, das mit 
dem Comestitel verbunden war (Ammian. XXIII 
3, 5; Nannienus comes Ammian. XXVIII 5, 1; 
magister militum Greg. Tur. II 9). 

Der D. hat mit der Verwaltung der Provinz 
nichts zu thun, sondern nur für ihren militärischen 


pilus). Den Eırpressungen, zu denen dies An- 
lass gab, suchte schon Constantin d. Gr. dadurch 
vorzubeugen, dass er die Primipilares anwies, sie 
durch eine feste Sportel an die D. abzukaufen 
(Cod. Theod. VIII 4, 6), die durch Iulian auf 
50 Pfund Silber oder 200 Solidi (= 2538 Mark) 
fixiert wurde (Cod. Theod. VII 4, 9. 27). Später 
wird ihnen auch gestattet, den neunten Teil von 
der Annona der Soldaten als Sportel zurückzu- 


Schutz zu sorgen (Cod. Theod. VII 1,9). Wenn sie 50 behalten (Nov. Theod. 24. 2). Über ihren Ver- 


an der Grenze liegt, heisst er daher mit seinem 
vollen Titel nicht d. prorineiae illius, sondern d. 
limitis provinciae illius (CIL III 764. Dessau 
762. Not. dign. occ. 138. 39. Hist. Aug. XXN tyr. 
3, 9. 29, 1; Aurel. 13, 1; Firm. 8,1. 7,2. Nov. 
Theod, 24, 1. Cod. Theod. VII 11, 2. 22, 5. VIII 
5, 52. XII 1, 133. XV 1,18 11,2). Weil es aber 
auch im Innern des Reiches Provinzen giebt, die 
einer ständigen Besatzung und daher auch eines 


brauch an Geld und Naturalien hat ihr Offi- 
cium alle vier Monate Rechnung abzulegen, und 
zwar dem Praefectus praetorio (Cod. Theod. XI 
25), obgleich die D. in jeder anderen Beziehung 
den Magistri militum untergeben sind (Nov. Theod., 
24, 1.2. Cod. Iust. XII ang Dessau 762. 
Cod. Theod. 17,2. VII 1,9. 18. 17, 1. 20, 18. 
XII 1, 113. XV 11, 1. Doch entsprach es der 
Politik Diocletians, in allem, was den Unterhalt 


D. bedürfen, unterscheidet man comites et duces 60 der Soldaten betrifft, die D. von den Civilbeamten 


diversarum provinciarum et limitum (Cod. Theod. 
17,5. Dessau 701). Übrigens wird es mit 
dieser Terminologie nicht gar zu genau genommen. 
Dem Befehl des D. unterstehen ausschliesslich 
diejenigen Truppen, welche in dauernde Stand- 
quartiere gelegt sind (riparienses, limitanei, du- 
eiani Nov. Theod. 4. 24). Die Palatini und Co- 
mitatenses sind alle unter das unmittelbare Com- 


abhängig zu machen, damit dieser Mangel an 
Selbständigkeit ihre Macht schwäche. Die Ge- 
richtsbarkeit in der Provinz war zwischen dem 
D. und dem Vicar oder dem Statthalter geteilt, 
je nachdem es sich um civile oder militärische 
Angelegenheiten handelte (Cod. Theod. I 15, 7. 
II 1, 2. 9. Mommsen Herm. XXIV 259. 267). 
Dass dies Verhältnis zu steten Conflicten Anlass 
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gab, versteht sich von selbst (Cod. Theod, 17, 2. 
VIII 4, 4. Nov. Iust. 24, 1). 

Der D. hat in erster Linie für die Wehrfähig- 
keit seiner Provinz zu sorgen. Er leitete daher 
den Bau von Castellen (Cod. Theod. XV 1, 13. 
Nov. Theod. 24, 1. Dessau 762. 770) und, wenn 
sein Gebiet an einem der grossen Grenzströme 
liegt, auch von Kriegsschiffen (Cod. Theod. VII 
17, 1. Nov. Theod, 24, 1). Wie sie gegen die 


Dux 1874 


epigr. V 301), und ebenso scheinen Skythien und 
Moesien im J. 412 unter demselben D. gestanden 
zu haben (Cod. Theod. VII 17). Wir gehen diesen 
Veränderungen nicht im einzelnen nach, sondern 
begnügen uns damit, die uns bekannten D. in 
alphabetischer Reihenfolge zusammenzustellen, wo- 
bei wir in Bezug auf diejenigen, welche dauernd 
oder zeitweilig den Comestitel führten, auf Bd. IV 
5. 663 verweisen können: 


Barbaren zu kämpfen haben, so empfangen se ID Aegypti, Cod. Theod. I 7,2. XI 24, 1. 30, 48. 


auch zunächst deren Gesandtschaften und diri- 
gieren sie an den Kaiserhof (Cod. Theod. VII 1, 
9. VII 5, 57. XII 12, 5). Für diesen Zweck 
dürfen sie auch den Cursus publicus in Anspruch 
nehmen, dessen Benützung ihnen sonst untersagt 
ist (Cod. Theod. VIII 5, 52. 57. 66). Doch wer- 
den im orientalischen Reichsteil jedem eine be- 
stimmte Anzahl von Benützungsscheinen (evee- 
tiones) jährlich zugeteilt, mit denen er sich ein- 


zurichten hat (Not, dign. or. XXVIII 54. XXIX 20 


18. XXX 6. XXXI 75. XXXI 52. XXXII 43. 
XXXIV 56. XXXV 42, XXXVI 44. XXXVII 52. 
XXXVII 46. XXXIX 43. XL 50. XLI 47. XLII 
5l). Nicht nur gegen den äusseren Feind, son- 
dem auch gegen inneren Aufruhr müssen sie das 
Reich schützen und werden daher oft benutzt, 
um mit Soldatengewalt gegen die Opfer der Heiden 
oder die Gottesdienste der Haeretiker einzu- 
schreiten (Cod. Theod. XVI 2, 81. 5, 51. 56. 10, 


8. 11 und sonst). Aber auch die Jagd der wilden 30 


Tiere, deren der Kaiser für die Spiele der Haupt- 
stadt bedarf,- lassen sie durch ihre Soldaten be- 
sorgen (Cod. Theod. XV 11). 

Ihr Officium, das, wie bei allen anderen Be- 
amten jener Zeit, für die Handlungen des D. 
mitverantwortlich war (Cod. Theod. VII 4, 30. 
VII 1, 16. 5, 57. 66. XI 25, 1. XV 11, 1. 2), 
empfing seinen Princeps zeitweilig aus den Agentes 
in rebus (Cod, Theod. VI 28, 8. Not. dign. or, 


XXVII 48. XXXI 69. XXXI 46. XXXIV 50.40 


XXXV 86. XXXVI 38. XXXVII 37. XXXVIII 
40), zeitweilig aus den Officia der Magistri militum 
(Cod. Theod. 17,3. Not. dign. occ. XXV 38. XXVI 
22. XXVIII 23. XXIX 7. XXX 21. XXXI 33. 
XXXV 36. XXXVI ?7. XXXVII 31. XL 58. XLI 
27), zeitweilig ging er aus der Mitte des Officiums 
selbst hervor (Not. dign. or. XXIX 10. XXXIX 
37. XL 88. XLI 41. XLII 45; oce. XXXII 61. 
XXXIII 67. XXXIV 48. XXXVIII 11). Den 


Bestand der Officia bieten die angeführten Stellen 50 


der Notitia dignitatum und die Verfügungen 
Iustinians über die Organisation des neueroberten 
Africa, wo auch das Gehalt der D. und ihrer 
Öfficialen verzeichnet ist (Cod. Iust. I 27, 2). 
Die Grenzen der Ducate fallen meist mit denen 
der Provinzen zusanımen, oft aber umfassen sie 
auch mehrere derselben; z. B. hat die Teilung 
von Palaestina in eine prima, secunda und tertia 
das Gebiet des D. unberührt gelassen (Cod Theod. 


VU 4, 30). Übrigens scheint in der Umgrenzung 60 


der Militärprovinzen ein sehr häufiger Wechsel 
eingetreten zu sein, So begegnet uns unter Con- 
stantin d. Gr. ein dux Aegypti et Thebaidos 
ntrarumgue Iäbyarım (Dessau 701). dessen 
Wirkungskreis später unter drei Duces verteilt 
ist, Zeitweilig waren die beiden Germanien unter 
einem Comes vereinigt (Bd. IV S. 654), Africa und 
Mauretania Caesariensis unter einem D. (Ephem. 


XII 12, 5. Iulian. epist. 10 p. 379 A. Am- 
mian. XXII 11, 2. XXIII 8, 5. XXIV 1,9. 
Dessau 701; vgl. Bd, IV S. 636; 

Africae s. Bd. IV S. 637, 51; 

Arabiae, Not. dign. or. I 48. XXXVII. Nor. 
Tust. 102; 

Armeniae, Not. dign. or. 150. XXXVIII. Cod. 
Theod. VII 1, 15. VII 5, 57; vgl. Bd. IV 
S. 639; 

Armoricani et Nervicani iractus, Not, dign. 
oce. I 45. XXXVII; 

Belgicae secundae, Not. dign. oce. 1 46. XXXVII; 
Brittanniarum, Not. dign. oce. I 48. XL. Am- 
mian. XXVII 8, 1; vgl. Bd. IV 5. 640; 

Byxacenae, Cod, Tust. I 27, 2 § 23; 

Daciae ripensis, Not, dign. or. I 55. XLII. 
Cod. Theod. XV 1, 13; 

Euphratensis et Syriae, Not. dign. or. I 44. 
XXXIII. Cod. Theod. VII 11,2. XV 11, 2; 

Germaniae primae, Not, dign. oce. I 47. 
XXXIX; vgl. Mogontiacensis und Bd. IV 
5. 654; 

Isauriae s. Bd. IV S. 656; 

Libyarum, Not. dign. I 40. XXX. Cod. Theod. 
VII 1, 16. Vgl. Dessau 701 und Bd. II 
S. 1151, 30; 

Mauretaniae Caesariensis, Not. dien. oce. I 
38. XXX. Cod. Iust. I 27, 2 $ 29; vgl. 
Ba. IV S. 637, 51; 

Mesopotamiae, Not. dign. or. I 47. XXXVI. 
Cod. Theod. VII 22, 6. VIII 4, 4. Cod. Iust 
IV 42, 1; 

Moesiae primae, Not. dign. or. 156, XLI; 
vgl, Cod. Theod. VII 17, 1; 

Moesiae secundae, Not. dign. or. I 52. XL; 
vgl. Cod. Theod. a. Q.; 

Mogontiacensis, Not. dign. occ. I 49. XLI; 

Nervicani tractus s. Armoricani; 

Norici s. Pannoniae primae; 

Numidiae, Cod. Iust. I 27, 2 § 26; vgl. Bd. IV 
S. 637, 51; 

Osrhoenae, Not. dign. or. I 46. XXXV. Cod. 
Theod. XVI 10, 8; 

Palaestinae, Not. dign. or. 145. XXXIV. Cod. 
Theod. VII 4, 30; 

Pannoniae primae et Noriei ripensis, Not. 
dign. occ. I 40. XXXIV; 

Pannoniae secundae, Suriae, Not. dign. oce. 
I 41. XXXII Ephem. epigr. II 884; 

Phoenices, Not. dign. or. I 43. XXXII; 

Raetiae primae et secundae, Not. dign. oce. I 
43. XXXV; 

Sardiniae, Cod. Theod. IX 27, 3. Cod. Iust. 
I 27, 2 § 32; 

Saviae s. Pannoniae secundae; 

Seythiae, Not. dign. or. I 53. XXXIX. Cod. 
Theod. VH 17, 1. CIL I 764; 

Sequanieae, Not. dign. occ. I 44. XXXVI; 


1875 Dyaios 


Syriae s. Buphratensis; 
Thebaidos, Not. dign. or. I 41. XXXI; vgl. 
Dessau 701; 
Tripolitanae, Not. dign. oce. I 39. XXXI. Cod. 
Theod. XI 36, 33. XII 1, 133; 
Valeriae ripensis, Not. dign. oce. I 42, XXXIII. 
Dessau 762. 
Mommsen Herm. XXIV 266. Seeck Ge- 
schichte des Untergangs der antiken Welt II 82. 
[Seeck.] 
Dyaios, Strateg in Tegea Ende 3. Jhdts., 
Sauppe De tit. tegeaticis 4 = Dittenberger 
Syll.2 476 = Michel Recueil d'inser. gr. 189. 
[Kirchner.] 
Dyaleis (rain) attische Phratrie, von der 
uns IG II 600 ein Beschluss über die Verpach- 
tung eines Grundstücks aus Ol. 120, 1 = 300/299 
v. Chr. erhalten ist (vgl. dazu R. Neubauer 
Festschr. z. dritten Sagcularf. d. Berliner Gymn. 


Dymas 1876 


rischer Zeit eine andere Phyleneinteilung, doch 
lässt sich die ursprüngliche dorische aus Deme- 
trios von Skepsis bei Athen. IV 141 E. F er- 
schliessen. In Rhodos scheinen die drei Städte 
ursprünglich den drei Phylen entsprochen zu haben. 
Bei den argivischen Doriern ist im allgemeinen 
das Prineip festgehalten worden, die unterworfene 
einheimische Bevölkerung in eine vierte Phyle 
gleichen Rechtes zu vereinigen. So besteht in 


10 Argos neben den drei dorischen Phylen noch die 


hyrnethische, in Sikyon die aigialeische, in Trozan 
die der ZyeAcdöau, in Megara tritt erst in der 
Kaiserzeit eine vierte Phyle, die der Aögravidar, 
hinzu. In Dyme in Achaia sind die drei Phylen 
umgenannt, ebenso wie vorübergehend in Sikyon 
und in Kalymna. Nachweise bei Szanto a. a, 0. 
13ff. In Kreta sind die drei Phylen bezeugt, die 
Dymanen speciell für Gortyn und Hierapytna 
(Busolt Gr. Gesch. 12 347, 2), ebenso in Thera 


z. grauen Kloster, 1874, 315ff.). Der Name hängt 20 (IG XII 3, 377f.) und in Kos (Paton-Hicks 341), 


vielleicht mit dem Dionysos Dyalos (s. d.) zu- 
sammen, Toepffer Att. Geneal. 204 v. Wila- 
mowitz Aristoteles und Athen II 269. 
[Wissowa.] 
Dyalos (AduAos), ein thrakischer Beiname 
des Dionysos (Hesych. Atalos ` € Audvvoos ragà 
Haiwow), mit welchem Toeptfer Att. Geneal. 
39f. die attische Phratrie der Avaleis (s. d.) in 
Zusammenhang bringt, Gerhard Griech. Mythol, 


ferner in Corcyra, Corcyra nigra und Akragas. 
Umgcenannt sind die Phylen wahrscheinlich auch 
in Kyrene (Belege bei Szanto a. a. Ui 

Der Name D., dessen Stamm im Stadtnamen 
Aúuņ wie im gleichen Namen der späteren lo- 
calen Phyle von Sparta wiederkehrt, ist offenbar 
eine Ortsbezeichnung. Als infolge der in ganz 
Griechenland obwaltenden Tendenz, politische Zu- 
sammengehörigkeit genealogisch zu erklären, die 


$ 448, 1 ändert Aoŭńałos, Lewy Jahrb. f. Philol. 30 Annahme allgemein wurde, dass sämtliche Dy- 


1898, 768 Adalos = Avařos. Vgl. Aualos. 
Toepffer a. a. O. 40, 1 zieht hierher auch die 
Glosse bei Hesych. s. dalızds, wo er Övakızds 
cum lesen möchte. [Jessen.] 
Dyardenes, Fluss im äussersten Osten Indiens, 
Curt. Rufus VIT 9, 9; s. Oidanes. 
[Tomaschek.] 
Dyinanes (Avgävss) ist der Name einer der 
drei Phylen, in die die bürgerliche Bevölkerung 


manen von einem einzigen Ahnherrn abstammen, 
ist unter dem Einfluss des genealogichen Epos 
dieser Ahnherr, der den Namen Dymas empfing, 
gleich Pamphylos, dem fietiven Ahnherrn der 
Phyle der Pamphylen, zum Sohne des Aigimios, 
des Sohnes des Doros geworden, und zugleich der 
dritte Eponyme Hyllos, dessen Phyle auch die 
Herakliden umschloss, und der daher Sohn des 
Herakles sein musste, als Adoptivsohn des Aigi- 


jedes dorischen Staates geteilt war. Bezeugt ist 40 mios angesehen worden (vgl. E. Meyer Geschichte 


das durch Steph. Byz. s. Augäv und Herod. V 
68, und reichliche inschriftliche Funde gestatten 
überdies in einzelnen dorischen Staaten die Dy- 
manen direct nachzuweisen, in andern, in denen 
die beiden andern dorischen Phylen der Hylleer 
und Pamphyler bezeugt sind, zu erschliessen. Vgl. 
K. O. Müller Die Dorier II 70fl. Schon das 
Epos (Od. XIX 177) kennt diese Dreiteilung, in- 
dem es die Dorier zoıydıxes nennt, und Hesiod. 


frg. 8 Baach giebt als Erklärung dafür ořrexa 50 


Toon yalav Eras zarons ŝðdoavto. Auf Grund 
dieses Zeugnisses und wegen der Allgemeinheit 
dieser Dreiteilung bei den Doriern kann die Be- 
hauptung aufgestellt werden, dass die in der Ge- 
schichte überall als eroberndes Volk auftretenden 
Dorier bei der Occupation fremden Gebiets eine 
Dreiteilung des Bodens vorgenommen haben, die 
Grundlage dieser Phylenteilung wurde, und dass 
aus der Zugehörigkeit zum Boden der Phyle all- 


des Altertums II 162f. 207). Über den Cult der 
Dymanen und ob es einen einheitlichen dymani- 
schen Cult gab, ist nichts bekannt. Nur sind 
in einer koischen Inschrift (Paton-Hicks 367) 
die Dymanen und Hylleer als @vlal als uereor 
tor leowv ’AndAAavos xai "H oaxief: bezeichnet, 
und daher ist Apollon als Phylengott der D. an- 
zuschen, wie er auch sonst als Gott von Stämmen 
und Staaten auftritt. [Szanto.] 
Dymas (Aduas). 1) König in Phrygien am 
Sangarios, Vater der Hekabe, der Gemahlin des 
Priamos, und des Asios (Il. XVI 717ff. m. Schol. 
Apollod. III 12, 5, 2. Schal, Eurip. Hec. 1. 
Eustath. Il. 1082, 61. Suid. Etym. M. Etym. 
Gud. s. Exdßy. Malal. p. 96. Cedren. p. 218. 
Hyg. fab. 91. 111. 243. 249. Serv. Aen. VIT 320. 
X 705. Dict. 19. IL 35. Mythogr. Vatic. I 204. 
Preller Griech. Myth. IL 375). Dagegen war 
Hekabe, die auch Ovid (met. XI 761. XIII 619) 


mählich eine personale Zugehörigkeit geworden 60 Dymantis nennt, nach Euripides (Hec. 3) u. a. 


ist, Vgl. Szanto Die gr. Phylen, S.-Ber. Acad. 
Wien CXLIV 5 S. 4ff. Für eine einzige dorische 
Besiedlung, die von Halikarnass, ist durch Kalli- 
machos bei Steph. Byz. s. AAxavvaood; bezeugt, 
dass nur eine einzige Phyle, und zwar die der 
Dymanen, aus Trozan zur Colonisierung ausge- 
zogen ist; aber die Glaubwürdigkeit dieser Nach- 
richt ist zweifelhaft. In Sparta bestand in histo- 


eine Tochter des Kisseus, nach andern des Sanga- 
rios (Schol. Eurip. Hec. 3). Als Vater des D 
nennt Pherekydes den Eioneus, einen Sohn des 
Proteus, als Mutter der Hekabe die Nymphe 
Eunoe (Schol. Vict. D XYI 718. Tzetz. Exeg. 
11.38, 12. Schol. Eurip. Hec. 3). Spätere Quellen 
nennen noch zwei Söhne des D., Otreus, der mit 
Mygdon die Phryger im Kampf gegen die ein- 
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dringenden Amazonen führte (Schol. B I. IM 
189), und Meges, den Vater des Keltos und Eubios, 
die Neoptolemos vor Troia tötete (Quint. Smyrn. 
VIL 606ff.). 

2) Ein Phaiake, Vater einer Freundin der 
Nausikaa, deren Gestalt Athene annimmt, als 
sie der Königstochter im Traume erscheint (Od. 
VI 22). 

8) Einer der Troer, die, dem Aineias gesellt, 


Dynamene 1878 


dem Lolling (Hell. Landeskunde 169) und Kie- 
pert (Formae orb. ant.) folgen, auf Grund von 
Inschriften aus römischer Zeit, die in dem jetzigen 
Dorf Kato-Achaia verbaut sind (übrigens den 
Namen der Stadt nicht enthalten), D. an die 
Stelle dieses am linken Ufer des Peiros gelegenen 
Dorfes, wo man bisher Olenos gesucht hat. Hier 
ist die Tertiärtafel völlig eben und bricht nach 
Norden zu einem breiten Sandstrand ab, der hier 


im Nachtkampf gegen die eindringenden Danaer 10 die Küste bildet. Ein Hafen ist hier ebenso- 


fallen (Verg. Aen. II 340. 394. 428). 

4) Sohn des Dorierkönigs Aigimios, Bruder 
des Pamphylos (Apollod. II 8, 3, 5. Paus. VII 
17, 6. Schol. Pind. Pyth. 5, 92) und des Doros 
(Schol. Pind. Pyth. 1, 121). Mit Pamphylos 
nahm er noch an der Einwanderung der Hera- 
kliden in den Peloponnes teil und fiel im Kampf 
gegen Tisamenos, den Sohn des Orestes (Apollod. 
a.a. O. Eustath. Od. 1644, 17. Schol. Pind. Pyth. 


wenig vorhanden, wie eine eigentliche Akropolis. 
Wir können uns dieser Ansicht nicht anschliessen, 
da, abgesehen von den obigen Entfernungsangaben, 
ausdrücklich bezeugt wird (z. B. Herodot. I 145), 
dass Olenos, nicht D., am Peiros lag, v. Duhn 
aber Olenos zwischen Peiros und Patras ansetzen 
muss, wo, abgesehen von einer flüchtigen Notiz D o d- 
wells (IL 309), noch niemand Ruinen gefunden 
hat. Ferner blieben bei dieser Annahme die 


5,92. O. Müller Dorier I2 58f. E. Meyer Gesch. 20 Ruinen von Karavostasi unerklärt. Die starke 


d. Altert. II 252). Lykophron (1388 m. Schol. 
und Tzetz.) bezeichnet nach ihm die Dorier als 
Avudvzsios onogd. Nach Ephoros, der ihn jedoch 
Avudv nennt, erhielten von ihm, von Pamphylos 
und ihrem Adoptivbruder Hyllos die drei dorischen 
Phylen Avuäves (s. d.), ITaugvior und "File: ihre 
Namen (Steph. Byz. s. Avuäves, vgl. s. Axag- 
varla. Schol. Pind. Pyth. 1, 121. O. Müller 
Dorier 12 30f. II om Busolt Lakedaimonier I 


Festung Teichos hätte keinen Zweck gehabt, wenn 
D. nicht bei Karavostasi, sondern bei Kato-Achaia 
gelegen hätte, da sie dann weit von dem Wege 
von Elis nach D. in einer unbewohnten Gegend 
errichtet wäre. Die Nachrichten der Alten, die 
topographischen Verhältnisse, die geschichtliche 
und kriegerische Rolle von D. weisen auf die 
Stelle von Karavostasi hin. Die Inschriften von 
Kato-Achaia können, wenn sie überhaupt aus D. 


52. E. Meyer Gesch. d. Altert. II 249. 316). 30 stammen, verschleppt sein, ebenso wie die in dem- 


Auch die Stadt Dyme, in Achaia, die früher 
Paleia hiess, "soll nach ihm umgenannt worden 
sein (Paus. a. a. O.). (Wagner. 
5) Sohn des Antipatros, aus Iasos, Tragoedien- 
dichter, der in einem Drama die Thaten des Dar- 
danos behandelte. Er dichtete in der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. v. Chr., s. Hicks Ancient greek 
inseriptions in the british museum III nr. 444 
p. 638. [Dieterich.] 


selben Dorf. gefundenen Inschriften von Pharai, 
vielleicht als Bausteine für das in fränkischer Zeit 
bedeutende, in steinarmer Gegend liegende Kato- 
Achaia. Das Gebiet von D. war ursprünglich 
von Kaukonen bewohnt, später gründeten die 
Achaier D. durch Zusammenlegung von acht klei- 
neren Orten. Als ältere Namen der Stadt werden 
Paleia und Stratos genannt. Sie befreite sich 
314 vom makedonischen Joche, nahm regen An- 


Dyme (At). 1) D. oder Dymai (dna), die 40 teil an der Gründung und Politik des zweiten 


westlichste der zwölf Städte Achaias, lag an der 
Südküste des patraeischen Golfes, nach Strabon 60 
Stadien östlich vom Vorgebirge Araxos, nach Pau- 
sanias 30 Stadien vom Grenzfluss Achaias, dem 
Larisos, und 40 Stadien vom Flusse Peiros, an 
welchem Olenos lag. Nach diesen Angaben suchte 
man früher D. an einer kleinen Flysch-Hügel- 
gruppe, die sich isoliert aus der niedrigen jung- 
tertiären Tafel der westlichen Achaia unweit der 


achaeischen Bundes, sank unter den Römern herab, 
wurde von Pompeius mit Piraten und dann von 
Augustus als Colonia Tulia Augusta Dumaeorum 
colonisiert. Nach Pausanias hatte D. einen alten 
Tempel der Athene, ein Heiligtum der Kybele 
und des Attis und vor der Stadt die Gräber des 
Heroen Sostratos und des olympischen Siegers 
Oibotas. Herod. I 145. Polyb. II 41. IV 59. 
60. V 3. Diod. XIX 66. Strab. VU 337. 341. 


Küste erhebt. Dort finden sich bei dem jetzigen 50 357. 388. Paus. VII 17, 5—14. Appian. Mithr. 


Weiler Karavostasi und (was aber v. Duhn be- 
streitet) auch bei dem auf der französischen Karte 
H. Konstantinos, in Wirklichkeit H. Georgios ge- 
nannten Hügel, unbedeutende Baureste, nament- 
lich aus römischer Zeit. Die Ebene um die Hügel- 
gruppe ist jetzt meist mit Eichenwald bedeckt; 
westlich der Hügel befindet sich, bei Karavostasi, 
eine flache Bucht, die kleinen Schiffen Schutz 
bietet, die Rhede von D. Unmittelbar westlich 


hiervon erhebt sich die Kalkhügelgruppe der Mav- 60 


ravuna, auf deren südlichstem Vorsprung, den Zu- 
gang zur Stadt und zum Hafen von Elis her be- 
herrschend, eine starke Grenzfestung Teichos (s. 
d.) lag (Leake Morea IT 159. Dodwell Tra- 
vels II 3l1ff. Curtius Pelop. I 412. 423f. 449, 
Bursian Geogr. II 319ff.; Gegend: Philippson 
Pelop. 296f. 307). Abweichend von dieser An- 
sicht versetzt v. Duhn (Athen. Mitt. III 60f.), 


96. Plut. Pomp. 28. Cic. Attie. XVI 1. Liv. 
XXVI 31. XXXI 21. XXXVIII 29. Plin. IV 
13. Steph. Byz. [Philippson.] 
2) Ort in Thrakien am unteren Hebros, Pto- 
lem. II 11, 7 (18). Itin. Ant. 322, 333. Itin. 
Hieros. 602 mutatio Demas. Tab. Peut. VITI. 
Geogr. Rav. IV 6. V 12. Guid. 108. Tafel 
Via Egnatia orient. 57. Nach K. Müller zu 
Ptolem, a. a. O. beim jetzigen Kalderkos, östlich 
von Feredschik. Vgl. Kiepert N. Atl. v. Hellas 
IX und die Karte des Wiener Milit.-geogr. Inst. 


P 13. [Oberhummer.] 
3) Eponyme Heroine der Stadt D. in Achaia, 
Etym. M [Escher.) 


Dynamene (Avvazıcvn), eine Nereide. TI, XVIII 
43. Apollod. ~I 12 W. Hyg. fab. praef. p. 10 
Schmidt. Etymologie: Eustath. Il. 1131. 

[Escher.] 


1879 Dynamis 


Dynamis, eine Königin des bosporanischen 
Pontus in der Zeit des Augustus. Sie war die 
Tochter des Pharnakes und Enkelin des Mithra- 
dates Eupator (Dio LIN 24,4. Latyschev Inscript. 
ant. orae sept. Ponti Euxini II 356); doch ist es 
fraglich, ob sie die ungenannte Tochter des Phar- 
nakes ist, die ihr Vater dem Dictator Caesar im 
J. 707 = 47 anbot, um Frieden zu schliessen, was 
Caesar ablehnte, Appian. bell. civ. IT 91. Sie 


Dyodekateus 1880 


S.-Ber. Akad. Berl, 1874, 16. Strab. XII 555f. 
(Mommsen Ephem. epigr. I p. 272. IL p. 259 
setzt die Ehe mit Pythodoris 742 = 12, den Tod 
Polemons 746 = 8). 

Auf D.s Wesen wirft die Geschichte ihrer 
dreimaligen Ehe ein seltsames Licht: erst heiratet 
sie den Mörder ihres Vaters, dann noch zweimal, 
und zwar jedesmal den, der soeben ihren früheren 
Gatten in den Tod getrieben hat. Ihr Bildnis 


heiratete den schon bejahrten Asander, den Mörder 10 auf der erwähnten Münze weist derbe, unschöne 


ihres Vaters, dessen Nachfolger im bosporanischen 
Reich er wurde, Dio a. a. O. So erscheint D. 
als Königin und Asanders Gattin auf einer In- 
schrift aus Panticapaeum, Latyschev II 25; vgl. 
IV 200. Als sich gegen Asander ein Abenteurer, 
namens Scribonius, erhob, der sich für einen Enkel 
des Mithradates ausgab und vielen Anhang fand, 
tötete sich Asander (Lucian. macrob. 17), und 
nunmehr führte Seribonius zur Stütze seiner Legi- 


timität D. als Gattin heim. Aber auch er konnte 20 


sich nicht lange in der Herrschaft behaupten, da 
im Auftrag des Augustus (M. Vispanius) Agrippa 
zur Bekämpfung des Betrügers den König Pole- 
mon (L) Eusebes von Pontus schickte. Als dieser 
heranrückte, töteten die Bosporaner Scribonius ; 
zwar nahmen sie dann auch gegen Polemon Stel- 
lung, aber nach kurzem Kampfe (Polemon be- 
lagerte unter anderm auch Tanais, Strab. XI 498. 
495) hatte er das Land unterworfen, so dass Agrippa, 


der bei Sinope eine Flotte zusammengezogen hatte 30 


(vgl. Joseph. ant. Iud. XVI 21—23. Oros. VI21, 28), 
nicht mehr zu seiner Unterstützung kommen musste, 
Polemon wurde nun als König eingesetzt und ver- 
einigte so beide pontischen Reiche in seiner Hand 
(Strab. a. a. O. u. A: vgl. Eutrop. VI 9 = 
Euseb. Hieron. a. Abr. 2003 [Arm. 2002]); dann 
vermählte auch er sich auf Veranlassung des 
Augustus mit D., 740 = 14, Dio LIV 24, 4—6 
zu diesem Jahre. Die Dedicationsinschrift aus 


Züge, echt barbarischen Typus auf. Vgl. über 
sie Dessau Prosopogr. imp. Rom. 30f., 182. Gardt- 
hausen Augustus u. seine Zeit I 842—844. 
[Stein.] 
Dynamius, 1) Actuarius für die Lasttiere 
des kaiserlichen Hofes, verleumdet 855 den Sil- 
vanus beim Kaiser Constantius und wird dafür 
zum Corrector Tusciae befördert, Ammian. XV 
5, 3ff. Vielleicht derselbe bei Zosim. II 55, 2. 
2) Claudius Iulius Ecclesius Dynamius, Prae- 
fectus urbis Romae, CIL VI 1711. Vielleicht 
identisch mit dem Consul des J. 488. Momm- 
sen Chronica minora III 538. [Seeck.] 
Dynaste (? Auraorn), Apollod. IL 163 W. Av- 
v&orns "Eoazos, wonach Eratos der Sohn des He- 
rakles von der Thespiostochter D. wäre. Ver- 
mutlich ist zu lesen Auvaorns ’Eoarods, also Dy- 
nastes Sohn des Herakles und der Erato. 
[Escher.] 
Avvaoreia. Unter den möglichen Formen der 
Oligarchie bezeichnet Aristoteles Pol. VI 6p.1293a 
als dritte Form diejenige, wo die Herrschaft in 
den Händen weniger Bevorrechteter liegt und die 
Söhne die Väter ablösen. Eine solche Verfassungs- 
form nennt er technisch A. Sie unterscheidet 
sich von der Monarchie nur durch die Zahl 
der Herrschenden. Der sonstige Sprachgebrauch 
scheint damit zu stimmen, so schwebt wohl Xeno- 
phon hell. V 4, 46 eine solche Verfassung vor, 


Phanagoria, CIG II 2122 u. add. p. 1006 = Laty-40 wenn er sagt, dass in den boiotischen Städten 


scher II 354, und die aus Panticapaeum, Laty- 
schev IV 201, wo D. (Avr..... und A.... us) 
als Königin den Augustus als ihren owzno xai 
sbeoyerns rühmt, dürften zum Dank dafür gesetzt 
sein und aus demselben Anlass die Dedication an 
Livia (als edepyeris bezeichnet) gleichfalls zu Phana- 
goria errichtet sein, Latyschev IV 420. Jeden- 
falls nach dieser Zeit ist die Inschrift Latyschev 
11356 gesetzt, weil hier Phanagoria schon Agrippa 


övvaozeiaı herrschten. Ebenso entschuldigen die 
Thebaner bei Thuc. III 62 in ihrer Rede ihr 
Verhalten in den Perserkriegen damit, dass da- 
mals weder eine Demokratie noch eine Oligarchie, 
sondern eine ô. dAlywv dröowv die Staatsgeschäfte 
führte. Aristoteles selbst führt in der Politik 
VIII p. 1806a das Beispiel von Elis an (zyv As 
afosow Övrastsvrirne eivai). [Szanto:] 
Dyndason (Advöaoor, -os; in dem Namen ist 


(zum Teil ergänzt) genannt wird, was erst nach 50 vielleicht das Wort für ‚zwei‘ componiert mit 


der Einsetzung Polemons geschah. Dass die Zeit- 
angabe bei Dio auf die Ehe mit Polemon zu be- 
ziehen ist, nicht auf die früheren Ereignisse, zeigt 
eine Goldmünze der Königin D. mit ihrem Bildnis 
und der Jahreszahl ATIS = 281 (der bosporani- 
schen Aera, das ist 787/8 = 17/16), Ann. d. Inst. 
1841, 320-326 (= Köhne Description du musée 
Kotchoubey II p. 156); vgl. v. Sallet Beiträge 
zur Gesch. u. Numism. der Könige des kimmeri- 


einem andern nicht bestimmbaren Element. G. 
Meyer Beitr. z. Kunde der indog. Sprache X 
1886, 192), (Gemeinwesen (zd4ıs) in Karien, 
Alex. Polyh. de Caria II frg. 58 (FHG IMI 234): 
abdıs A zi Atwöaoor xai Kakvvda öpuneaı, bei 
Steph. Byz. Vielleicht im südlichen Karien, wo 
man Kalynda vermutungsweise ansetzt. 
[Bürchner.] 
Aúo Bovv@v cé pooupıov. Nach Pachymeris 


schen Bosporus 15f. {gegen dessen Zuweisung 60 II 211 (zum J. 1282) soll der Name rò Ji: 


anderer Münzen mit dem vermeintlichen Mono- 
gramm der D., 68—66, Mommsen Ephem. epigr. 
I p. 272). Es ist dies wahrscheinlich die Zeit 
nach dem Tode Asanders und vor der Ehe mit 
Seribonius (v. Sallet 16f.). Sehr bald nach 740 
= 14 muss sie gestorben sein; denn Polemon, der 
spätestens bis 748 = 6 lebte, heiratete nach D.s 
Tode noch Pythodoris, Ephem. epigr. I p. 270. 


oiov Aën gon in den oben angeführten umge- 
wandelt worden sein. Hiebei ist auf jeden Fall 
die Etymologie von Aíðvua missverstanden. 
[Bürchner.] 
Dyodekateus (Avwdexazers), Kalendermonat 
von Tauromenion, IG XIV 425 mm 13. 427 u 33. 
Die richtige Namensform wurde bisher verkannt ; 
C. Wachsmuth Rh. Mus. XXIV 471 und E. 
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Bischoff Leipziger Studien VII 374 schreiben 
Avwösnaratos, W. R. Paton Inscr. of Cos 332 
Avwðexárys (Genet, sac), Aber jenes beruht auf 
irriger Lesung, dieses ist eine ganz unmögliche 
Bildung. Seit feststeht, dass der Stein beide- 
male den Genetiv Avwöszarlos hat, kann an der 
Nominativform Avwöexazebs kein Zweifel sein; 
Monatsnamen auf -eös kommen auch anderwärts 
vor (s.Hekatombeus,Machaneus,Psydreus), 


Dyrrhachion 1882 


Tibets 30—32° Nord, wo hinwieder kein Anbau 
von Cerealien möglich ist. Der Ortsname, Tews 
erinnert an Tävi, einen Nebenfluss des Cinäb, 
an welchem Gämü liegt. [Tomaschek.] 
Dyrin (Strab. XVII 825; Addirin Plin. V 
13), d. h. Schneegebirge, berberische Bezeichnung 
für den Atlas, speciell den hohen Atlas; Djebel 
Deren bei Edrisi; noch heute Adrar n Deren (Daran, 
Dörn; Idrar en Drann), Vgl. Vivien de St. Mar- 


und die Verwendung dieses Suffixes bei Derivaten 10 tin Le nord de l'Afrique dans V’antiquite 154. 


von Ordinalzahlen wird durch die Massbezeich- 


nungen &xteis und zeragreög belegt. Mit der in. 


Phokis, Lokris und an einigen anderen Orten 
herrschenden Sitte, die Monate nicht zu benennen, 
sondern zu zählen, darf man diesen Fall nicht 
zusammenwerfen, da hier ein wirklicher Eigen- 
name vorliegt, wie denn die übrigen Monatsnamen 
von Tauromenion überhaupt nichts mit den Zahlen 
zu thun haben. Aber der Schluss aus dem Namen, 
dass der Monat wirklich die zwölfte und letzte 
Stelle im Kalenderjahre einnahm, ist dennoch be- 
reebtigt. Unter der Voraussetzung, dass das 
Jahr mit der Wintersonnenwende begann, haben 
daher Wachsmuth und Bischoff a. a. O. den 
D. dem attischen Poseideon (December) gleich- 
gesetzt. [Dittenberger.] 
Abo xopdxwv Augen, Hafenort in Gallien 
am Ocean nach Artemidor. bei Strab. IV 198 
zovrov A ču uudwößoreoor einer Aoteuiðwoos 


8 ON 8 5 FR ; 
zò arol sote xdoaxas ovußatvor, huukra yao ro 30 


wis napwasarindos ioropet Abo Koodzow Enovo- 
uaödwevov. Wie es scheint, an der Mündung der 
Loire zu suchen; ob Corbiln? Desjardins 
Geogr. de la Gaule I 271. 292. 297. [Ihm.] 
Dyos (Ptolem. IV 1, 2) s. Diur Nr. 2. 
Dyras (dúgas), jetzt Gorgopotamos, Bach in 
Malis, fliesst vom Berge Pyra mit steilem nord- 
östlichem Lauf in die Ebene des Spercheios hinab 
und mündet jetzt in diesen beim Dorfe Phrantzi, 


während er im Altertum selbständig den mali- 40 e 


schen Golf erreichte, Herod. VII 198. Strab. X 
428. Bursian Geogr. I 91. Leake N. Gr. I 
26. Stephani Reise 58f. [Philippson.) 
Dyraspes, Fluss in Scythia, nahe dem Bory- 
sthenes, Ovid. ex Ponto IV 10, 53; vielleicht die 
heutige Kon skaia woda ‚Pferdewasser‘ am Süd- 
ostende der Di’eperstromschnellen oder porogi. 
Das sarmatische Wort zeigt reiniranische Laut- 
form, aus zend. drea, druva skr. dhruva ‚fest. 


Schnell in Peterm., Mitt., Erg.-Heft 103 S. 10, 
und die Art. Atlas, Diur, Durnus. 
[Fischer.] 
Dyritai (so mit Müller zu lesen statt des 
überlieferten Aoviraı bei Ptolem. IV 2, 5), Volks- 
stamm am Durnusgebirge, einem Teil des Atlas, 
der berberisch Dyrin heisst (vgl. Art. Durnus 
und Dyrin). [Fischer.] 
Dyrrhachion (Avdödyıov, Dyrrachium), in 


20 vorrömischer Zeit Epidamnos (Eridauros) genannt. 


jetzt albanesisch Durössi, türkisch Drasch, italie- 
nisch Durazzo, eine im Altertum und Mittelalter 
hochbedeutsame Hafen- und Handelsstadt in Süd- 
Illyrien. Die Stadt liegt an der zwischen der 
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Mündung des Drilon und dem akrokeraunischen 


stark, gesund‘ und arpa ‚Pferd‘; vgl. skr. n. pr. 50 Vorgebirge von Norden nach Süden gerichteten 


Dhruvägva, zend. Drvägpa, Name eines Genius, 
welcher die Rosse stärkt, armen. n. pr. Drovasp. 
[Tomaschek.] 

Dyrbaioi, ein gesittetes indisches Volk, nahe 
an Baktriane, das sich von Brotfrucht nährte und 
das den Diebstahl gar nicht kannte, Ktesias bei 
Steph. Byz. p. 242 Mein, es gab eine Stadt Téws 
èv Avoßatoıs (cod. Asoßais) vie Zrvdias mit einem 
See, dessen Fische ein aromatisches Öl von sich 


Westküste Albaniens, und zwar 52 km. von erste- 
rem, 100 km. von letzterem Punkte entfernt. An 
dieser Küste streichen die nordnordwestlich ge- 
richteten Ketten der albanischen Gebirge in spitzen 
Winkeln gegen das Meer aus, und zwischen ihnen 
haben die wasserreichen Bergflüsse fruchtbare, 
aber jetzt vielfach versumpfte und ungesunde 
Küstenebenen aufgeschüttet. Die Küste zeigt also 
einen Wechsel von nach Nordnordwest vorspringen- 


gaben, ebd. p. 620. Der Name erinnert an skr. 60 den Gebirgsspornen und dazwischen in Bogen zu- 


dürvä ‚Hirsegras, das an feuchten Orten wächst‘; 
möglich wäre eine baktrische Form Däurva. 
Lassen Ind. Alt. II 147 vergleicht die in indi- 
schen Schriften neben Uräca und Abhisära ver- 
merkten Dären, Därvika, auch Därväbhisära, Räga 
Tarangini p. Troyer HI 386. Von einer beson- 
deren Fischgattung des Vularsees in Kašmir ist 
nichts bekannt; fischreich sind viele Hochseen 


rückweichenden Schwemmlandsebenen. Einer die- 
ser Bergsporne (heute das Manezegebirge genannt, 
zwischen den Ebenen der Flüsse Arzen im Nor- 
den, Kapaja und Darschi im Süden) setzt sich 
seewärts in einem inselhaften, von Norden nach 
Süden gestreckten, bis 184 m. hohen Felsrücken 
fort. der jetzt den Namen Dures trägt und durch 
zwei schmale Sandnehrungen, die eine im Norden, 
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die andere im Süden, mit dem Festlande zu- 
sammenhängt, dazwischen aber durch ein von 
Schwemmland eingefasstes Haff von dem Lande 
getrennt wird. Dieser Rücken fällt steil nach 
Westen zum Meere, sanfter nach Osten zum Haff 
ab. Die südliche Nehrung wird von dem Aus- 
fluss des Haffs durchschnitten, über den eine Holz- 
brücke führt; weiterhin legt sie sich an den Fuss 
des Manezegebirges an, so dass hier der schmale 
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verbunden; es tritt daher gleichzeitig mit diesem 
erst im späteren Mittelalter wieder in den Hinter- 
grund, als sich der Seeverkehr Italiens immer 
mehr nach seiner Westseite (Amalfi, Pisa, Genua) 
einerseits, nach Venedig andererseits zog, zudem 
das Innere Illyriens immer wilder und unzugäng- 
licher wurde. f 

Über die Topographie des antiken und mittel- 
alterlichen D. berichtet Heuzey (Mission en 


Küstenpass Petra entsteht, der Schauplatz der 10 Macédoine 2490. mit Plan, vgl. ferner über 


kriegerischen Ereignisse zwischen Caesar und 
Pompeius. So ist der Zugang des fast insularen 
Bergrückens Dures schwierig und leicht zu ver- 
teidigen. Die Halbinsel schützt irn Süden eine 
breit geschwungene Bucht gegen die Nordwinde. 
Wo das Südende des Halbinselrückens gegen diese 
Bucht ausläuft und sich die südliche Nokning an 
ihn ansetzt, lag und liegt die Stadt D., verbindend 
eine von Natur feste Bage mit einem besonders 


das moderne Durazzo v. Hahn a. a. O.) Die 
Überreste der griechischen’ und römischen Stadt 
sind so unbedeutend, dass sie zwar genügen, um 
die Lage derselben beim heutigen Durazzo sicher 
zu stellen, nicht aber über die genauere Örtlich- 
keit und Ausdehnung der antiken Stadt sichere 
Auskunft geben. Dagegen ist die mächtige Ring- 
mauer der mittelalterlichen Stadt erhalten; eine 
Inschrift versetzt den Bau eines Turmes derselben 


im Sommer leidlich guten, freilich gegen die Süd- 20 in das J. 1235 unter den Despoten Theodoros 


stürme offenen und heute sehr versandeten Hafen 
(v. Hahn Alban. Studien 74ff.), immerhin dem 
besten an der ganzen Küste. Dazu kommen 
andere natürliche Vorteile dieser Stelle. Die 
weiteren Umgebungen D.s, nicht blos die Ebenen, 
sondern auch die Gebirgsabhänge, bilden den 
'fruchtbarsten und bevölkertsten Teil Illyriens, 
im Altertum das Gebiet des illyrischen Volkes 
der Taulantier; auf dem Handel mit diesem Hin- 


Angelos von Epirus; die Mauer selbst dürfte älter 
sein. Sie verläuft mit der Westfront auf der 
Höhe des südlichen Ausläufers des Duresrückens 
und bildet dort (98 m. über dem Meer) eine Ci- 
tadelle. Von der Höhe zieht sich die Umwallung 
in Form eines Trapezes nach Osten die Hügel- 
abdachung hinab in die Strandebene, diese zum 
grössten Teil einschliessend. Die jetzige Stadt, 
von einer türkischen Mauer umgeben, hat sich in 


terlande beruhte zunächst die Blüte von Epidam- 30 den südöstlichen Winkel der mittelalterlichen 


nos (Kiepert Alte Geogr. 356). In der Mitte 
zwischen D. und dem südlicher gelegenen Apol- 
lonia öffnet sich ferner der einzige leidlich be- 
queme Passweg von der Westküste ins Innere 
Tllyriens und nach Makedonien: das Thal des 
Flusses Genusus (jetzt Skumbi), dem in römischer 
Zeit die Via Egnatia, die grosse Heerstrasse 
zwischen Italien und Makedonien-Thrakien, folgte. 
D. und Apollonia waren beide Ausgangspunkte 


Stadt zurückgezogen. da, wo der Hügelzug gegen 
den Landeplatz hin in eine von Sand umgebene 
Spitze ausläuft. Auch der Südabfall der Stadt- 
höhe ist von einer schmalen Strandebene begleitet; 
dort entspringt eine starke Quelle, die einige 
Gärten bewässert; die Quelle dürfte wohl, wie 
Heuzey annimmt, von der antiken Mauer ein- 
geschlossen gewesen sein. In der grösseren Ebene 
im Nordosten der Stadthöhe gegen das Haff hin, 


derselben, aber schon lange vor dem Ausbau dieser 40 ausserhalb der mittelalterlichen Mauer, fand Heu- 


Strasse müssen sie den Handel Griechenlands mit 
dem Innern Illyriens vermittelt haben. Erst in 
römischer Zeit trat der Übergangsverkehr zwischen 
Italien und der Balkanhalbinsel hinzu. Solange 
dieser Verkehr im wesentlichen durch die griechi- 
schen Städte um den Golf von Tarent und west- 
lich davon vermittelt wurde, schlug er südlichere 
Wege, von Kerkyra westlich, ein. Erst als der 
Schwerpunkt Italiens sich nach Mittelitalien und 


zey undeutliche Reste einer älteren Umwallung, 
die er für römisch hält. 

Die Angaben der Alten über das räumliche 
Verhältnis des römischen D. zum griechischen 
Epidamnos und über die Entstehung dieser zwei- 
fachen Benennung widersprechen sich, Nach der 
einen Annahme wurde der alte Name der Stadt 
Epidamnos wegen seiner im Lateinischen übeln Be- 
deutung (damnum Schaden) von den Römern durch 


Rom verschob und damit Brundusium als Hafen 50 den neuen Namen D. ersetzt, der von der mäch- 


für den östlichen Verkehr der Halbinsel hervor- 
trat, wurden naturgemäss Apollonia und D. die 
entsprechenden Landeplätze der Gegenseite. Denn 
von Brundusium aus kann man sowohl bei den 
vorherrschenden Nordwestwinden, als bei den im 
Winter häufigen südlichen Winden leicht nach 
Apollonia und D. und umgekehrt segeln, wäh- 
rend der Verkehr von Brundusium mit südlicheren 
Häfen nur in einer Richtung leicht, in der ent- 


tigen Brandung am Felsgestade der Halbinsel 
abgeleitet sei (Plin. III 145. Pomp. Mela II 56. 
Etym. M.) Nach anderen gehen aber beide 
Namen schon von Anfang an neben einander her. 
Nach Stephanos von Byzanz (s. Avddgyıy und 
’Exidauros) hiess die Halbinsel D. (noch jetzt 
Dures!), auf der die Stadt Epidamnos gegründet 
wurde. Appian (bell. eiv. II 39) erzählt, ein 
barbarischer König Epidamnos habe die gleich- 


gegengesetzten aber sehr schwierig ist. Durch ou namize Stadt gegründet; dessen Tochter hatte 


diese leichtere An- und Absegelung im Verkehr 
mit Brundusium ist D. noch besonders vor Apol- 
lonia ausgezeichnet, so dass es dieses allmählich 
als Landeplatz verdrängt hat, während in der 
ersten Zeit der römischen Herrschaft noch Apol- 
lonia bevorzugt wurde (Zippel Röm. Herrschaft 
in Illyrien 90). Die Bedeutung D.s als Über- 
gangshafen ist also eng mit der Brundusiums 


von Poseidon einen Sohn Dyrrhachos, der die 
nach ihm benannte Hafenstadt gründete. Es ist 
wahrscheinlich, dass schon von alters her der 
griechische Name Epidamnos und der illyrische 
(Kiepert a. a. OI Name D. (Dures), der zuerst 
der Halbinsel zukam, neben einander in Gebrauch 
waren; unter den Römern wurde dann der letztere 
der herrschende. Aus der von Appian mitgeteil- 
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ten Gründungssage schliesst Heuzey, dass die 
Stadt von Anfang an eine doppelte mit doppel- 
tem Namen gewesen sei. Auch berichten Cass. 
Dio XLI 49 und Pausanias VI 10, 8, dass D. von 
Epidamnos getrennt sei, aber, wie letzterer sagt, 
nieht weit davon liege, und Anna Comn, III 12 
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lässt die Normannen in den Ruinen des alten 
Epidamnos ausserhalb der Mauern von D. lagern. 
Nach Heuzey lag wahrscheinlich das alte Epi- 
damnos auf der Höhe der mittelalterlichen Stadt, 
den Südabhang mit der Quelle einschliessend, D. 
gleichzeitig am Südostzipfel am Landeplatz, wo 
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das heutige Durazzo liegt. In der römischen 
Glanzzeit breitete sich die Stadt in der nordöst- 
lichen Ebene aus, wo Heuzey die ältere Um- 
wallung fand, räumlich getrennt von der Ober- 
stadt, und dies veranlasste die Nachrichten von 





nachbarten Taulantiern, also wohl durch die Ein- 
fuhr griechischer Industrieerzeugnisse nach Ily- 
rien und die Ausfuhr illyrischer Rohproducte, Thre 
Verfassung war oligarchisch; der Handel mit den 
Eingeborenen wurde durch einen besonderen Be- 


Dio und Pausanias, dass D. nicht mit Epidamnos 60 amten (rożýeye) geleitet (Arist. Pol. II 4. III 11. 


identisch sei. In byzantinischer Zeit wurde dieser 
Stadtteil wieder verlassen, und seine Ruinen, die 
man nun als das alte Epidamnos ansah, waren 
der Lagerplatz der Normannen Guiscards. 

Die Stadt Epidamnos wurde als griechische 
Colonie im J. 627 von Korkyraeern und Korinthiern 
gegründet und wuchs zu Grösse und Wohlstand 
(Thuk. I 24—26) durch den Handel mit den be- 
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IV 33. V 1,3. Plut. quaest. graec. 29. Aelian. 
v. h. XIII 16). Innere Verfassungskämpfe, in 
die sich die Illyrier, Korkyraeer und Korinther 
mischten, gaben die Veranlassung zum pelopon- 
nesischen Krieg (Thuk. a. a. O.). Wir hören 
dann wieder son Epidamnos, als Kassander im 
J. 314 die Stadt einnahm, sie bald darauf an die 
Korkyraeer verlor, die sie dem Taulantierkönig 
60 
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Glaukias übergaben (Polyaen. IV 11. Diodor. 
XIX 70. 78). Später geriet sie unter die Herr- 
schaft der Ardiaier (der Liburner nach Appian 
pell. civ. II 39, Zippel Rum. Herrsch. in Illyrien 
35). Im J. 229 von den Illyriern belagert und von 
den Römern befreit, wurde sie nun in die römische 
Bundesgenossenschaft aufgenommen (Polyb. IT 
9f. Zippel a. a. O. 56). 

Über die Stellung D.s zu Rom s. Zippel a. 
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gegen seine Brüder unterstützte ihn der aus Ery- 
theia heimkehrende Herakles um den Preis des 
Mitbesitzes am Lande. Hiebei tötete Herakles 
unfreiwillig den Sohn des D., Ionios. Appian. 
bell. civ. II 39. Cass, Dio XLI 49. [Escher.] 
Dyrta, Stadt im Berglande der indischen As- 
sakenoi, Arr. an. IV 30,5. Nach Curt Journ. of 
Asiat. soc. of Bengal VIII 1839, 309 der heutige 
Ort Dir 35° 14’ Nord im Thal des Pangköora, 


a 0. 88f. D. entwickelte sich als Freistadt 10 wogegen sich schon Wilson Arriana ant. 192 


(Cie, ad fam, XIV 1) unter römischer Herrschaft 
zu seiner grössten Blüte. Ihre Einwohner, deren 
Hauptgöttin Venus war (Catull. 34, 11), waren 
als ausschweifend und lasterhaft bekannt (Plau- 
tus Men. 258#.). In der ersten Zeit weniger als 
Landeplatz benützt (von P. Sempronius 205 [Liv, 
XXIX 12] und M. Lucretius 171 [Liv XLII 
48]) als Apollonia, wurde es vom 1. Jhdt. v. Chr. 
an der üblichste Übergangshafen, und hat als 


solcher in den Bürgerkriegen eine Rolle gespielt. 20 


Im J. 48 war D. der Waftenplatz des Pompeius, 
den Caesar -vergeblich von hier zu vertreiben 
suchte (Caes. b. c. III 42. 76. Appian. he II 
40ff. Cass. Dio XLI 39. Lucan. VI 29—63). Vgl. 
ferner Strab. V 283. VI 316. 323, 327. Ptolem. 
II 12. Plin III 101. IV 86. 42. 46. VI 217. 
XIV 30. XIX 144. XXXII 18. Skylax 26. Skymn. 
435. Tacit. hist. II 83. Appian. II. 7. 13. Liv. 
XLIV 30 u. a. m. 


erklärt hatte; vielmehr in einem Seitenthal des 
oberen Indos zu suchen, etwa am Barandü der 
Landschaft Buner, von wo aus die Flucht der 
Einwohner über den äb-i-Sind zu den Abhsära 
erfolgte; über die alten Stätten von Buner vgl. 
Stein Proceed. of Asiat. soc. of Bengal März 
1898. Etymologisch vergleicht sich skr. dhria 
‚fest‘, ebenso dhörta ‚zerstört‘ z. B. in Kšéma- 
dhürta. [Tomaschek.] 
Dyrzela, Stadt in Pisidien, Ptolem. V 5, 8. 
Bei Hierocl. 674 Zoofıua. Not. episc. I 425ff. 
Zeoönka. VIII 480 Zdeioio, Lage unbekannt. 
Ramsay Asia min. 408. [Ruge.] 
Dysaules (AvoavAns) hiess in pseudorphischer 
Dichtung der Vater des Eubuleus und Triptolemos 
(Paus. I 14, 3), die Demeter aus Dank dafür, 
dass sie ihr den Ort der xadoöos der Tochter 
gezeigt haben, das Säen gelehrt hat (orsieaı toùe 
zogmovs). Über D. vergleiche den Artikel bei 


Im J. 314 n. Chr. durch ein Erdbeben zer- 30 Harpokration: Asivaggos év ti nepi tis Zeuedoc 


stört, blühte die Stadt doch wieder von neuem 
auf als Hauptstadt der Provinz Epirus nova, später 
eines Themas des oströmischen Reiches und als 
Metropolis. Ihre für den Verkehr wichtige Lage 
setzte sie aber oft kriegerischen Ereignissen aus; 
so wurde sie 481 von Theodorich, im 10. und 11. 
Jhdt. wiederholt von den Bulgaren belagert; be- 
sonders für die Normannen bildete im 11. und 
12. Jhdt. die Stadt, die auch damals noeh durch 


dıadımaola, ei yrnowos. Aoxinnıdöns ô' èv ð Toa- 
yadovusvor tòr Avoavinv adrözdora zival pot, 
ovroımnoarre Aë Baußoi ozeir naas ITpwroronn 
te xai Micay (Hs. Nisar). Hakalgazos Ai Ev Tomi- 
Zeit oùv t) yurari pow aŭror ümodefaodaı tyr 
Aýunroar. Es scheint dies alles auf dasselbe pseud- 
orphische Gedicht zurückzugehen, über das weitere 
Nachrichten (auch ein Fragment) bei Clem. Alex. 
cohort. p. 16 Pott. und Arnob. adv. nat. V 26 


Handel blühte und zahlreiche Colonisten aus 40 erhalten sind (Abel Orphica frg. 215); vgl. o. 


Amalfi und Venedig in ihren Mauern barg (Anna 
Comn. IV 125), das wichtigste Tor für ihre Ein- 
fälle in die Balkanhalbinsel, 1081 besiegte hier 
Robert Guiscard den Kaiser Alexios und nahm 
die Stadt; 1107—1108 Belagerung durch Boe- 
mund; 1185 Einnahme durch Wilhelm IT. Unter 
dem lateinischen Kaisertunm bemächtigte sich der 
Despot Michael von Epirus D.s; sein Nachfolger 
Theodoros erneuerte die Mauern. Mit dem zer- 
störenden Erdheben von 1273 scheint der Verfall 
der Stadt zu beginnen, der unter dem Hause 
Anjou und unter der venetianischen Herrschaft 
(1886—1501) fortilauerte. Unter den Türken ist 
D. zu einem gänzlich unbedeutenden, von Fiebern 
heimgesuchten Örtehen von 1200 Einwohnern herab- 
gesunken (Geogr. Rav. Guido 113. 117. Itin, 
Amt, 317. 887. 339. 497. 520. Hierokl. 653. 
Prokop. b. Vand. I 1. 11. Const, Porph. d. adm. 
imp. p. 96. 99. 101; de them. H p. 26, Cedren. 
ed. Bonn. I 522. 688. II 529, Nireph, Callist. 
XVII 3 Niketas Choniat. ed. Bonn. I p. 385. 
472. Anna Comn. passim. Cyriacus Anconit. 
epigr. 21f. Lequien Oriens christ, II 240). 
[Philippson.! 
Dyrrhachos (dAéopazos. Steph. Byz. Avood- 
zos), Sohn des Poseidon und der Melissa, der 
Tochter des Epidamnos. Er gründete für Epi- 
damnos den Hafenplatz Dyrrhachion. Im Kriege 


Bd. II S. 151 unter Baubo. Auch der XLI. 
orphische Hymnos auf die vgeug årraía, der diese 
v. 6 nennt dyrör zalda Avoańżov (so wohl richtig 
Hermann ÖOrphica p. 305) dönynräga Aayoüoca, 
nimmt auf diese Dichtung Bezug. Es ist nun 
aber sehr fraglich, ob D. ursprünglich wirklich 
eine eleusinisch-attische Sagenfigur ist, als welche 
sie hier erscheint. Denn Pausanias erzählt II 
12, 4, dass sich in dem Ort Keleai bei Phlius 


50 das Grab des 'Eievalnıos dvo Avaat'ins neben 


dem des Aras befunden habe. Ist das nicht viel- 
leicht der Punkt, von dem man (mit Pausanias 
II 14. 2) ausgehen muss? Wurde nicht vielleicht 
zuerst in Keleai ein Heros D. verehrt. der erst 
später mit Eleusis und dem celeusinischen Keleos 
verbunden wurde? In der alteleusinischen Le- 
gende hat D. jedesfalls keine Stelle, wie Pau- 
sanias bereits richtig bemerkt hat. Die Bewohner 
von Keleai wollten, wie noch manche andere Pe- 
loponnesier, Anschluss an das hochberühmte eleu- 
sinische Heiligtum haben. Da erzählten sie von 
D. als dem Bruder des Eleusiniers Keleos, der 
ihnen damals die reżerý der Demeter aus Eleusis 
gebracht habe. als er von Ion aus Eleusis ver- 
trieben worden wäre (Dans II 14, 2). Diesen 
ieoöos J0yos von Keleai griffen dann die Orphiker 
auf und reihten den D. in die eleusinische Ge- 
nealogie ein. Vol Per Odelberg Sacra Co- 





1889 Dyscelados 


rinthia, Sicyonia, Phliasia, Upsalae 1896, 192. 
Der Name D. ist wohl von ödoavdos, Övoaviia 
(so Preller Demeter und Persephone 135) nicht 
zu trennen. An Avoadins = Toroavàins (vgl. dar- 
über Roschers Lexikon I 1208) ist gewiss nicht 
zu denken. Ist das richtig, würde dieser Name 
schon allein beweisen, dass der Heros D. unab- 
hängig von der Demeterreligion entstanden ist. 
Denn für einen Heros aus dem Kreise der De- 


meter ist der Name D. so unpassend wie der 10 


kriegerische Name Triptolemos, von dem es auch 
feststeht, dass er erst später mit der Demeter- 
religion verknüpft worden ist. [Kern.] 

Dyscelados s. Celadussae, 

Dysis (dúos), Sonnenuntergang, mit Anatole 
(Aufgang) und Mesembria (Mittag) unter zehn 
Horen bei Hyg. fab. 188 (p. 36, 13 Sch.); Amme 
der Selene, mit Antolie, Mesembrias und Arktos 
Thürhüterin der Harmonia (s. d.), Nonn. Dionys, 


Dystros 1890 


Dyspontion (dvozóruor), eine der acht Städte 
der Pisatis (Elis), an der durch die Ebene füh- 
renden Strasse von Elis nach Olympia (vielleicht 
an der Stelle des heutigen Pyrgos?), nach der 
Unterwerfung der Pisatis durch die Eleer ver- 
lassen, Strab. VIE 357. Paus. VI 22, 4. Steph. 
Byz. Curtius Pelop. II 73. 114. Bursian Geogr. 
II 288. Tolling Hellen. Ldskd. 179. 


[Philippson.] 
Dyssaioi, erdichtetes Volk Indiens, Nonn. 
Dion. XXVI 90. [Tomaschek.] 


Dystos (Avozos), Stadt im Binnenlande des 
südlichen Euboia, bei dem jetzigen gleichnamigen 
Dorfe, in einem abflusslosen Becken, das im Nor- 
den von sanften Glimmerschieferhöhen, im Süden 
von kahlen Marmorbergen umfasst ist. Die tiefste 
Stelle des Beckens nimmt ein Sumpfsee ein, an 
dessen Ostufer ein isolierter Marmorhügel die an- 
sehnlichen Reste der alten Stadt (Ringmauern 


XLI 284 (XLVII 624). Dilthey Rh. Mus. XXVII 20 und zahlreiche Wohnhäuser im Inneren aus dem 


1872, 885, 1. [Waser.] 
Dysmai (4vosai), Hafen an der ägyptischen 
Mittelmeerküste zwischen Xeooóryoos xoá und 
ITwdton, Stad. mar. magn. 2. 3, vgl. Didymai 
Nr. 4. [Sethe.] 
Dysmainai (Avouawaı von ĝvs und uaivo- 
war), Name der Bakchen in Sparta, die sowohl 
dort bei den Tänzen zu Ehren des Dionysos, wie 
bei den orgiastischen Festen auf dem Taygetos 


5. vorchristlichen Jhdt., auch ein mittelalterlicher 
Turm) trägt. Die Stadt war von Dryopern ge- 
gründet; in makedonischer Zeit kam sie zu Eretria. 
Ein Contraet Eretrias zur Entwässerung eines 
Sumpfes (Inschrift "Eau, dez. 1869, 317) bezieht 
sich wahrscheinlich auf den See von D. An der 
Westseite des Sees zieht die Strasse von Chalkis 
nach Karystos vorbei; dort liegen die Ruinen eines 
alten Castells. Steph. Byz. Bursian Geogr. II 


mitwirkten, Hesych. Philargyr. zu Verg. Georg. 30 428f. Lacroix Iles de la Grèce 421. Geologie: 


II 487. Ob diese D. ähnlich organisiert waren, 
wie etwa die Dionysiades im Dienste des Dionysos 
Kolonatas zu Sparta (Paus. III 13, 7. Hesych. 
s. Aworvordöss), lässt sich nicht feststellen. 
[Jessen.] 
Dysniketos ([Av/vrixnros IG II 698 ı 13; 
Avoxivnros Paus. IV 27, 9; Avorlanros an den 
übrigen Stellen). Athenischer Archon Ol. 102, 3 
= 870/69, Diod. XV 57. Paus. a. O. IG U 
698 1 13. [Dem.] XLVI 13. [Kirchner.] 
Dysnomie (Avorogin), die Gesetzwidrigkeit 
personificiert, im Gegensatz zur Eunomia (s. d.); 
unter den Kindern der Eris nächst verwandt der 
Ate (s. d.) nach Hes. Th. 230; vgl. Braun Gr. 
Götterl. $ 268. [Waser.] 
Dysoron (Adowpor Herod. V 17), Gebirge in 
Ostmakedonien zwischen dem See Prasias und 
dem eigentlichen (Unter-/Makedonien, mit einem 
Silberbergwerk. Die Frage, welches Gebirge unter 
D. zu verstehen sei, hängt von der Lage des 
zweifelhaften Prasiassees (s. d.) ab. Wenn man 
diesen mit Leake (Nortn. Greece IH 211f.) und 
Abel (Maked. vor Philipp 60) für identisch mit 
dem Kerkinitessee (dem heutigen Tachino Göl) 
hält, so ist D. der westlich davon gelegene Besik 
Dagh; ist aber, nach Doll (Progr. d. alt. Gynin. 
Regensburg 1891) und Kiepert (Formae) der 
Prasiassee der heutige Butkova Göl, so hiess D. 
der südlich davon sich von Osten nach Westen 
erstreckende Kursa Balkan. Nach Chrysochoos 
CH Hoasiàs Za, Athen 1893) endlich ist der 
See von Dojran die alte Prasias und D. die Höhen 
im Süden und Westen desselben. [Philippson.] 
Dysponteus (Avozorreös), nach Paus. VI 22, 
4 Sohn des Oinomaos und Gründer der Stadt 
Dyspontion in Elis; nach Steph. Byz. s. Avozör- 
nor (wo er Dyspontos heisst) Sohn des Pelops. 
[Hoefer.] 


Teller Denkschr, Akad. Wien. Math. nat. Kl. 
XL 148 Ruinen: Bursian Arch. Ztg. 1855, 
139, Ber. Sächs. Ges. d. Wiss. 1859, 186ff. Spratt 
Transact. roy. soc. of litt, IL ser. vol. II 246f. 
Girard Arch. miss. scient. II 1851, 726ff. und 
besonders Wiegand Athen. Mitt. XXIV 1899, 
458 mit Plan. [Philippson.] 
Dystros, der fünfte Monat des mit der Herbst- 
nachtgleiche beginnenden Mondsonnenjahrs der 
Makedonier, entsprechend dem attischen Anthe- 
sterion (Februar), nach Alexander auch in den 
hellenistischen Reichen und Städten des Orients, 
2. B. CIG 3070, 2 im pergamenischen Reich unter 
Attalos II., Le Bas-Waddington Inser. IH 
327, 1 in Olymos in Karien. In dem römischen 
Kalender der Provinz Asia (s, u. Daisios und 
Dios) wurden dem D. 28 Tage, vom 24. Januar 
bis 20, Februar. zugeteilt (Athen. Mitt. XXIV 
290 Z. 69. 74 der Inschrift); das florentinische 


50 Hemerologium setzt in dem Kalender der Ephesier 


statt dessen 29 Tage, vom 24. Januar bis zum 
21. Febrnar, an. In inschriftlichen Denkmälern 
der Provinz Asia findet sich der Name CIG 3438, 
10 (Le Bas-Waddington Inser. II 667, in 
Lydien, 226 n. Chr.). 3439 (Le Bas- Wadding- 
ton III 668, ebd., 173 n. Chr.. 3846 Z. 35 
(Le Bas-Waddington Inser. II 904, Aezani). 
Le Bas-Waddington Inser. III 682 (Gordus 
in Lydien, 220 n. Chr.). In den anderen römisch- 


60 orientalischen Provinzialkalendern der Hemero- 


logien um eine oder mehrere Stellen verschoben, 
so dass der Anfangstag in dem der Araber der 
15. Februar, in dem von Gaza der 25. Februar, 
in dem syro-makedonischen der 1. März, in Tyrus 
der 18. März, in Askalon der 27. März, in Sidon 
der 1. Mai war. Vgl. Ideler Handbuch der 
Chronologie I 430. 434. 436ff. Die syrischen In- 
schriften der Kaiserzeit nennen den Monat mehr- 


1891 Dystros 


fach, z. B. Le Bas-Waddington Inscr. III 
2684, 4. CIG 4457, 2 (Umgegend von Aleppo). 
4500, 2 (Palmyra, 113 n. Chr). 4506, 5 (Le 
Bas-Waddington III 2592, Palmyra, aus dem 
J. 178 n. Chr). Le Bas-Waddington Il 
2594, 7. 2595, 6. 2627, 2; in diesen drei bi- 
linguen Inschriften hat der palmyrensische Text 
den Monat Adar, der im syrischen und jüdischen 
Kalender dem D. (März) entspricht. Ein ähn- 


Dyyrta 1892 


Dytentos, Sohn des Adiatorix, eines Galater- 
fürsten, dessen Familie von Octavian in seinem 
actischen Triumph aufgeführt wurde. Der Vater 
und der älteste Sohn sollten nachher umgebracht 
werden, D.s jüngerer Bruder gab sich für den 
älteren aus, edler Wettstreit, bis D. auf Wunsch 
der Eltern nachgiebt. Als es zu spät war, erfuhr 
Octavian von der Sache und suchte nun den über- 
lebenden zu entschädigen. D. erhielt das ein- 


licher auf dem Sonnenjahr beruhender Kalender 10 trägliche Priestertum von Komana, Strab. XIL 


galt in der Kaiserzeit auch im bosporanischen 

Reich, wo der D. bei Latyschew Inser. or. 

sept. Pont. Eux, II 317, 7. 423, 20 vorkommt. 
[Dittenberger.] 


558-—60. [Willrich.] 
Dyyrta (Avöora), ein nur von Ps.-Skylax 21 

erwähnter Küstenort der Liburner von nicht näber 

bestimmbarer Lage. [Patsch.] 





E. 


Eaeecus, iberische Gottheit, auf einigen lusi- 
tanischen Inschriften erwähnt, CIL II 741 (bei 
Norba gefunden) Cilius Caenonis filius) Apwlus 
Eaeco v. s. I. m.; 763 Dfeo) Eaeco Claranus 
Caeniei f(ilius) v. s.l m; in 742 (aus dem 
J. 219) ist die Lesart nicht sicher. Vgl. Diae- 
cus. [Ihm] 

Jares (“Eages). indischer Volksstamm, in der 
Nähe des Indus, da sie zusammen mit den Ka- 


thorpii DC, Griechenland, eine Esparsettpflanze. 
Koch Die Bäume und Sträucher d. alt. Griech. 
135: ‚Wie Linné dazu kommt, den Namen Dios- 
pyros für die Gehölze des schwarzen Ebenholzes 
zu gebrauchen, das altgriechische Wort für ganz 
andere Gehölze, für Schmetterlingspflanzen (Lo- 
teae), in Anwendung zu bringen, versucht man 
umsonst zu erklären. Man darf sich deshalb nicht 
wundern, wenn auf diese Weise der herrschende 


speiroi im Quellgebiet und den Arbies (Arabiten) 10 Wirrwarr, wie wir ihn jetzt haben, über die Be- 


an der Mündung dieses Stromes aufgeführt werden; 
vielleicht der dravidischen Urbevölkerung zuzu- 
rechnen. Nonn. Dionys. XXVI 166 und Dionysios, 
Bassarika (bei Steph. Byz.). [Kiessling.] 

Earinus s. Flavius. 

Earson ("Eaeoos?), Ort in der Nähe von Nyssa 
und vom Halys, Gregor. Nyss. ep. 6. Ramsay 
Asia min. 287. [Ruge.] 

Eatos (“Haros), Kalendermonat von Herakleia 


deutung griechischer Pflanzennamen entstanden 
ist. Über den Diospyros lotos L. vgl. Murr Die 
Pflanzenwelt in der griech. Mythologie 72. 
Beschreibung: Herod. III 97 of Aidlones 
of agdoovoor Aiyózt® .... dia toirov teos åywéovot 
(entrichten) .... xal Öunxoolas pálayyaşs (Bond. 
hölzer) &ß&vov. Herod. II 114 ġ Aldıomia péost 
.... xal Zßevov. Wenn das A ist, so ist die Hei- 
mat ‚Aethiopien‘ ein Rätsel. Oder ist das aethio- 


am Oeta, dem delphischen Ilaios gleichgesetzt 20 pische Ebenholz (im Somaliland) ausgestorben ? 


bei Wescher-Foucart Inser. de Delphes 230, 
1 (Samml gr. Dialektinschr. II 1895, 1), also 
dem attischen Skirophorion (Juni) entsprechend. 
Die Lesung des Namens ist sicher, die Etymo- 
logie dunkel. Vgl. E, Bischoff Leipziger Stud, 
VIL 341. [Dittenberger.] 
Eba (Hp, var. Ha), Stadt in Etrurien (Ptol. 
III 1, 43), müßte nach den Längen- und Breiten- 
angaben südwestlich von Chiusi, nordwestlich von 


Theophr. h. pl. IV 4, 6: id» Ae xai 8 dën 
er ` ran b Se: 
tig yweas tavıns (= bäige), zoteuge dé ðo yern, 
Fa Ana d DEELEN 
rò us» ebEvAor xai zakor (Lenz: A), tò de wadsor 
(Lenz: B). ondrıo» ĝè rò zahdr, därege de roh. 
zi dé zodav où Üyoavorouéry haußdare thv 

EM “3 ` A ` EI 7 Ki A H ” 
senga, all’ eéäie TH pios. Zoe Aë To Ö&röpor 
Bauvödes (strauchartig) deren 6 xéuoos. I 5, 
4 ý äi zën xal ı) èfevos oùðè alardärta. 15,5 
Bond ý ur&os xai ý EBevos õu end, I 5,6 v- 


Volei (am Monte Amiata) gelegen haben; nicht 804oôys zirvos, &Adıns, zebens (uńtoa), tovtov Aë 


näher zu bestimmen. S. Müller z. Ptol. a. a. O. 
[Hülsen.] 
Ebal (Berz in Palästina) s. Gebai. 
Ebelinum (so die besseren Hss. des Itinerars, 
KEbellino die geringeren), Station der römischen 
Straße von Caesaraugusta nach Iacca (Itin. Ant. 
452, 8. Geogr, Rav. 4, 43 p. 309, 9 Ebelino), wahr- 
scheinlich bei Linás de Marcuello, unweit von 
Ayerbe (Guerra Discurso á Saavedra 93). 
|Hübner.] 
Ebenholzbaum, Bern (h)ebenus. Zier-, Nutz-, 
Heilholz. In Betracht kommen A) Diospyrosarten, 
besonders Diospyros Ebenum Retz. L.; Heimat 
Indien : Bäume mit schwarzem Ebenholz. B) Ebe- 
nus cretica L. = Anthyllis cretica Lam.; Heimat 
Kreta; Strauch mit rotbraunem Ebenholz. Viel- 
leicht auch: C) Maba Fbenus Spr. der Molukken, 
und D) Diospyros hirsuta L. anf Ceylon (Koroman- 
delholzı, und Ej Euclea L. am Kap (African Ebony). 
Nicht in Betracht können kommen: 1. Jaracanda 
brasiliana Pers. = Bignonia brasiliana Lam. : Süd- 
amerika; liefert sog. blaues Ebenholz (violettbraun, 
schwarzgeadert). 2. Taxus baccata L. liefert schwarz 
gebeizt das sog. deutsche Ebenholz. 3. Aspa- 
latus Ebenus L. = Brya Ebenus DC; Antillen; 
liefert das grüne Ebenholz. 4. Dalbergia mela- 
noxylum Perot.; Westafrika; liefert das Senegal- 
ebenholz. 5. Cytisus Saburnum L., Goldregen, 
liefert das sog. Falschebenholz. 6. Ebenus Sib- 


Ze orAngoreoaı xai munvdrega .... xvtioov, EBE- 
vav, Awro®. V 3, 1 avzvorara doxei xai Bapdrara 
avos elvai xai Zero 'očðè yap odò èni Tod böa- 
toç oft mivel (Koch: daher heißt das schwarze 
Ebenholz auch ‚Eisenholz‘. xai 2 ur nv&ös ëig, 
tijs dé 2Bevon d uýroa, Zu D xai ù Tod zowuarós 
Zorn nelavia. zë Ö' hlor ô Aomde, avzvòv Aë 
xal ý rùs ovos pýtoa, Dr xaloŭo nelarögvor ` 
xai čr nāljov ý toč xvrioov' aagopoia yàg or 


40 dozer rý Eßevo cirar V 4, 2 doo de púosi .. 


pevos, koros, alıEos er, IX 20, A tò tùs EBevov 
Ebkor xara pèv tyv agodooyur öuoror rék, pho- 
Dein ôk uéhav yiverar. Vgl. weiter Strab. XV 703. 
XVII 822. Dioscor. de m. m. I 129. Plin. n. h. 
VI 197. XII 17. 20. XVI 204. 212f. XXIV 89. 
Verg. Georg. II 116f. sola India nigrum fert 
hebenum, Verwendung: 1. Zu Bauwerken (Lucan. 
X 117. Plin. XVI 213). 2. Zum Fournieren (Ovid. 
met. XI 610). 3. Zu Bildschnitzwerken £dara (Paus. 


50 1 35, 3. 42,5. IL 22, 5. VIII 17, 2. 53, 11. 


Artemid. IL än 4. Zu Heilzwecken: Hippocr. 
vict. acut, 407. Strab. XV 709 (oxvralides Epér- 
vaj. Plin. Diosc. aa. OO. Cels. de med. II 31. 
V7. 12. 13. Vgl Blümner Term. und Techn. 
H 258. iM. C. P. Schmidt.) 
Eberraute, Artemisia abrotanum L. Zier- 
und Heilpflanze. In Griechenland und Norditalien 
jetzt in Gärten gezogen, aber nicht wild gefunden ; 
auch bei uns häufig kultiviert. Andere Namen: 


1895 Ebidas 


Eberreis, Eberitjen, Stabwurz. Abbildung der 
Blüte: Leunis II 705. Der Name E. ist Ent- 
stellung aus &ßodravrov. Der Name Artemisia 
aber kommt von “Aorepis oder dorsuns ‚gesund‘. 
Theophrast rechnet sie zu den vkon xai uxoö- 
pulla A & xai povyarınd (pol'yaroy, Reisig, Reis) 
und orepavorıra (or&pavos, Kranz): h. pl. VI 
1,1; vgl. caus. pl. I 4, 2. Ferner: EvAödes 
xai tò aßodrovor, AA Eysı wa tù nvaromr xat 


Ebora 1896 


leider recht verworrenen Mitteilungen bei Epiph. 
Panarion haer. 29. 80. 40. 41. 52. 58 gehen noch 
am ehesten auf persönliche Bekanntschaft mit 
den beschricbenen Sekten zurück; Hieronymus 
hat sehr oberflächliche Kenntnisse, und im all- 
gemeinen hat sich die Kirche um diese unge- 
fährlichen, an den Grenzen des Reichs im Süd- 
osten und auch jenseits derselben vegetierenden 
Sekten wenig gekümmert. Von einem Hebräer- 


douurmt guloeim desen d zırıds ` xai yàg obros 10 evangelium, einer Bearbeitung des Matthäus in 


ierg zarannyröuevos: cans. pl. IA 3. Ist, eine 
der gaan xai zowönr (graskrautartig): 
h. pl. I 9, 4; @ßoorovovr uählor dé ameouaros 
Bhaoravsı Ñ rd diöns xai nagaonáðos (Neben. 
schößling): VI 7,3; noAboneouor AS xal rò åfod- 
zovor xal obs Gogo "todro è Aa: ër Eye 
Zofde xai xarà Padovs ` Zort yao deeg uovdo- 
otov tij ragen. tràs Ai gilas àpiņow ds abtis: 


VI 7, 4. Schaffutter &footóræ öuorovr VI 3, 6; 


ihrer Sprache und nach ihrem Geschmack haben 
wir einige Reste; s. Preuschen Antilegomena 
1901, 3—8, ferner 9—11 Reste des ‚Evangeliums 
der E.‘, die allesamt aus Epiphanius stammen; 
die Clemensromane (Homilieen und Recognitionen) 
sind in den gleichen Kreisen entstanden, auch 
wohl einige andere Apokrypha, doch kaum etwas 
unverarbeitet erhalten. Was man später mit der 
Marke ‚ebionitisch‘ behängte, wie die Christologie 


zò Sons: caus. pl. VI 16, 7; Yanuaorev A äv 20 der beiden Theodoti um 200, hat mit jenem Juden- 


dëse rò toù dßoorovov ualıora ĝia dr Deguor ðv 
tùr dktav (Sonnenwärme) Arche ` alla Aë ý dode- 
vea’ agds dupo yàp dodevel xai moos Tote yet- 
uÕvaçş xai noös tà xavuara IV 3, 2. Wächst 
in Kappadokien, Galatien, Syrien, Dioscorid. de 
m. m. III 26. Wertlos sind die römischen No- 
tizen. Maultiere und Pferde trinken gegen Leib- 
schmerzen einen Absud von Lorbeer und E., 
Colum. r. r. VI 7, 3. Die häufige Verwendung 


in der 'Tierheilkunde bestätigt des Pelagonius 30 


Mulomedieina $ 16. 37. 41. 187. 200. 288. 327. 
367. 871. 382. 395. Olivenöl mit Blättern der 
E. vermischt und dann abgeseiht, erwähnt Diosc. 
de m. m. I 60. Aus des Plinius Bemerkungen 
über Artemisia und absinthus ist nicht recht 
klug zu werden, Plin. n. h. XXV 73f. 130. Eine 
reichliche Verwendung als Heilpflanze erhellt auch 
aus Hor. epist. II 1, 114. Lucrez IV 132 (abro- 
tonique grares). Lucan. IX 920. 
IM. C. P. Schmidt.) 
Ebidas (Epıöäs), Sohn des von Abraham und 
Chetura stammenden Madianes, Bruder des Ephas, 
Ophren, Anochos und Eldas. Alex. Polyh. frg. T 
aus Joseph. ant. Iud. I 15. Euseb. pr. ev. IX 20 
p. 422 B. FHG III 214 = I Mose 25: Abida, nebst 
Epha, Epher, Hanoch und Eldaa stammend von 
Abrahams Sohn Midian, [Tümpel.] 
Ebioniten, eine bei den christlichen Häre- 
siologen von den ältesten Zeiten an aufgeführte 


christentum gar nichts gemein, sondern ist das 
Produkt gut griechischer Reflexion. [Jülicher.] 
Ebisına (”I/Bioue), bei Ptol. VI 7, 10 Variante 
neben Aßioaue, s. d. |Tkač.] 
Ehlana (CEëiog zéie), nur bei Prol. II 2, 
7 genannt, Stadt auf der Ostküste Hiberniens, 
wird für das heutige Dublin oder für Dundalk 
gehalten; davon die Völkerschaft der Eblanier (s. 
d.). [Hübner.] 
Fblanii, Völkerschaft an der Ostküste Hi- 
berniens, angeblich an der. Bai von Carlingford, 
bei Ptolem. II 2, 8 (EßAdvıor die Pariser Hs., 
Dino und Bidvor die übrigen) ; für diese Schrei- 
bung spricht der Name der Stadt Eblana (s. d.) 
Hübner.) 
Eblithei (var. Eblythei) montes, arabisches 
Küstengebirge, von Plinius an der durch Unklar- 
heit in der Scheidung verschiedenartiger Quellen- 
berichte geographisch sehr dunklen Stelle u. h. 


40 VI 149 nach den Bathymi erwähnt, wohl an der 


Westküste Arabiens gelegen; eine genauere Lokali- 
sation ist nicht zu ermitteln. [Tkač.] 
Eboda (Ptol, V 16. 4 "Eßoda; Tab. Peut. 
Oboda; Steph. Byz. "OBoda; Hesychius hat die 
Glosse Efod ads Moaßırar, N) xai Opod). 
1) Stadt in Arabia Petraea an der Nordgrenze, 
südlich von Elusa, an der Strale von Elam 
nach Jerusalem gelegen (Tab. Peut.). Heute el- 
Abde, Vgl. Ritter XIV (änt Palmer Der 


judenchristliche Sekte. Schon Hippolyt Philosoph. 50 Schauplatz der 4Qjährigen Wüstenwanderung 2097. 


VII 34 und Tertullian de praeser. haer. 33 leiten 
sie von einem Irrlehrer Ebion ab, zweifellos ver- 
kehrt: ihr Name stammt aus dem Hebräischen 
(ebjonim = die Armen) und bezeichnete ursprüng- 
lich alle Christen, nachher nur die von jüdischer 
Abstammung, dann sehr bald bei der heiden- 
christlichen Mehrheit mit dem Nebenbegriff judai- 
sierender Rückständigkeit. In der Tat haben die 
auf palaestinischem Boden und im Gebrauch ihrer 


Muttersprache von der lebendigen Fintwicklung 60 


der neuen Religion in der griechischen Welt ab- 
geschnittenen Messianer immer einseitiger Jüdi- 
sches in Glaube und Brauch betont, den Apostel 
Paulus verworfen. die Beobachtung des mosai- 
schen Gesetzes verlangt, zum Teil auch die Jung- 
frauengeburt und die Präexistenz bestritten, wäh- 
rend wieder andere gnostisierende Ideen und dua- 
listisch-asketische Praktiken sich aneigneten. Die 


|Benzinger.| 

2) Ebode, nach der Vulgatalesung älterer 
Pliniusausgaben (n. h. VI 158) angeblich (süd- 
west-) arabische Stadt im Gebiete der Helmodenes, 
doch beide Namen ohne jede kritische (rewähr 
und von neueren Geographen mit Unrecht einer 
Aufmerksamkeit gewürdigt; die handschriftlichen 
Spuren führen auf Chodar (Codae:; s.d. | Tka&.] 

Ehbodurum s. Ebrudurunm. 

Ebora, Aebura. Ebura, Städtenamen in Hi- 
spanien, 1) In dem auf Polybios und seine Quellen 
zurückgehenden Bericht über den Feldzug des Q. 
Fulvius Flaceus vom J. 573 = 181 v. Chr. (Liv. 
XL 30—833) wird eine Stadt Aebura in das Ge- 
biet der Keltiberer gesetzt; nach ihrer Unter- 
werfung marschiert Flaceus durch Carpetanien 
(s. d.) nach Contrebia (s. d.). Nach den übrigen 
Berichten über diesen Feldzug, die wohl auf die- 
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selbe Quelle zurückgehen, obgleich ihnen alle Ptolem. II 6, 62 erwähnt; wahrscheinlich ist der 
näheren Ortsangaben fehlen (Diodor. XXIX 42. Name verschrieben. 
Appian. Hisp. 42. Oros. IV 20, 16 M. Fulvius 5) An der Mündung des Tamaris in Callac- 
Celtiberos cum proximis gentibus vicit; vgl. auch cien, nahe der Nordwestspitze der Halbinsel, nennt 
Celtiberi), ist damit das lusitanische E, gemeint nur Mela nach der Küstenbeschreibung des Varro 
— daktylisch betont; ob Aebura anders betont einen Hafenort E. (ITL 11 Tamaris secundum 
wurde, ist unbekannt —; schon damals wird vom Ebora portum; in der parallelen Stelle bei Plin. 
Tal des Tagus aus ein Vorstoß nach Süden das IV 111 ist er ausgelassen). Auch hier ist die 
Tal des Anas abwärts gemacht worden sein. Schreibung sicher verderbt; Plinius nennt hier 
3) Diesem, dem lusitanischen, werden die 10 ein Volk der Coperi, Ptolemaios die Karogoı (s. 
Münzen mit zwei Fischen und der Aufschrift d). [Hübner.] 
AIPORA und vielleicht AIBORA zuzuteilen sein Eborarii, Elfenbeinarbeiter. Sie bildeten in 
(Mon. ling. Iber. nr. 121b; vgl. Epora). Po- Rom zusammen mit den eitriarii, Citrusholz- 
seidonios nannte nach dem Aestuarium des Baetis, tischlern ein Kollegium, von dessen Statut im 
nach Hasta Regia (s. d.), Nabrissa (s. d.) und J. 1886 cin Stück, vermutlich etwa die Hälfte, 
dem Heiligtum des Pwogdgos am Meer, iv xa- in eine Marmortafel eingehauen dort in der 14. 
Zoëe Aoðxsu dovßlar, die Stadt Efoŭoa (bei Region, Trans Tiberim, gefunden wurde, wo also 
Strabon III 140; danach bei Ptolem. IL 4, 9 vermutlich der Sitz des Collegiums war. Es be- 


"Eßopa bei den Turdulern und bei Steph. Byz. s. v. sat durch Geschenk eines Julius Aelianus eine 


"EBooa zöhıs nupwasartrıs uetù zé Tüdeıga). Das 20 Schola und ein Tetrastylum, oder genauer das 
ist des Mela castellum Ebora in litore (III 4) Recht zur Benutzung desselben, und hier wurden 
und des Plinius Ebura Cerialis, das er unter den die Feste gefeiert, auf die sich der größte Teil 
Städten zwischen Baetis und Ocean aufzählt (III des Inschriftfragmentes bezieht: am Neujahrstage, 
10), also in dem Gebiet des südwestlichen Hi- am Geburtstag und am Thronbesteigungstage des 
spanien mit seinen großen Getreidefeldern, das Hadrian, an den Geburtstagen des Iulius Aelianus 
den älteren Autoren schon für Lusitanien galt und seines Sohnes und noch an einem Tage, dessen 
(vgl. Baetica). Bezeichnung nicht erhalten ist. Von dem die Ver- 

3) Nach dem Cuneus jenseits des Flusses Anas, fassung des Kollegiums enthaltenden "Tel der In- 
dem promunturium Sacrum und Magnum, also schrift ist nur der letzte Paragraph erhalten, aus 
im äußersten Südwesten der Halbinsel, nennt 30 dem hervorgeht, daß die Verwaltung besorgt wurde 
Mela von Städten in Magno Ebora (III 7) und von vier jährlich gewählten Curatores unter der 
Plinius, derselben Quelle wie Mela folgend, näm- Überleitung eines oder mehrerer Quinquennales. 
lich der Karte des Agrippa, in Lusitanien, unter Die Zusammenfassung der E. und eitriaris in 
den oppida veteris Lati Ebora, quod idem Li- einem Kollegium erklärt sich daraus, daß Luxus- 
beralitas Iulia (IV 117), bei Ptolem. II 5, 6 möbel aus Elfenbein und Citrusholz gemacht wur- 


"Eßovoa (zwischen Ammaia und Norba, an nieht den und gewiß oft beide Handwerke von den- 


ganz richtiger Stelle). Dies ist das heutige Evora, selben Personen geübt wurden; beide zusammen 
das seinen alten Namen in der alten Betonung bilden die Profession der Luxustischler. Im Ediet 
bewahrt hat. Die Lage auf der Hochebene mitten des Constantin vom J, 337 (Cod. Theod. XIII 4, 
zwischen dem Tal des Anas und dem Aestuarium 40 2 = Cod. Iust. X 64, 1) erscheinen die E. unter 
von Cantohriga (s. d.) steht nach den Itinerarien den von den munera befreiten Handwerkern. Ein 
(Ant. 418, 1. 426, 5. Geogr. Rav. 306, 15) und eborarius CIL VI 9375: faber eburarius VI 
durch inschriftliche Zeugnisse (CIL II 116. 114. 9397; eborarius ab Hercule primigenio VI 7655. 
339, 5187. 5199. 5450) fest. Von den Mauern Die Inschrift Hülsen Röm. Mitt. V 1890, 
der Stadt sind nur geringe Reste, von Gebäuden ` 2870. Gradenwitz Ztschr. d Sarignystiftung 
nur ein Tempel mit sechs korinthischen Säulen 1890, 72. Waltzing Corporations profession- 
in der Front und je fünf an den Seiten — ein nelles IIL 316. [Mau.] 
Prostylos — erhalten, der meist in augusteische Eboreus pagus, im Gebiete von Veleia, dem 
Zeit. von einigen portugiesischen Gelehrten aber von Libarna benachbart, CIL XI 1147 (tabula 
erst in das 2. Jhdt. gesetzt wird wegen einer 50 alimentaria) Z, 22. [Hülsen.] 
gewissen Ähnlichkeit mit dem Tempel des An- Eborolacense praedium, von Sidon. Apoll, 
toninus und der Faustina auf dem Forum in Rom. ep. HI 5, 2 erwähnt (Eborolacensis praedii etiam 
Daß es ein von Sertorius der Diana geweihter ante barbaros desolatam medietatem ua W.), 
Tempel gewesen sei, beruht auf Erfindung des zu suchen in der Gegend von Clermont. Holder 
Fälschers Resende, der auch eine Anzahl falscher Altkelt. Sprachschatz s. Eburwlacos. Um. 
Inschriften auf Stein hat eirmeißeln lassen. um Ebredunum s. Eburodunum Nr L 
seine Heimatstadt als eines der Hauptquartiere Ebriapa, sarmatische Stadt am Vardanes, 
des Sertorius zu erweisen (CIL II p. 13. 805). Ptol. V 8, 14 (ed. Müller). Der (fcograph ver- 
In dem jetzt restaurierten Tempel ist das epi- zeichnet die Stationen der wichtigen, pontisch- 
graphische Museum untergebracht. Auf west- 60 armenischen Straße, die die zahlreichen griechi- 
gotischen Münzen heißt die Stadt Elbora (Heiß schen Handelsplätze des ‚Kimmerierlandes‘, der 
Monn. wisig. 51). Trotz der nicht übereinstim- Halbinsel Taman am Kimmerischen Bosporos, mit 
menden Angaben und obgleich Namen von gleichem Kolchis, Armenien und dem östlichen Kleinasien 
Stamm nicht bloß in Iberien vorkommen ivgl. in Verbindung setzte und von der schon Herodot 
Eburacum), sind die unter Nr. 1—-3 angeführten Kenntnis verrät. Sie besaß um so größere Wich- 
Städte für identisch zu halten. tigkeit, als die natürlichste Landverbindung zwi- 
4) Eßdoa im Gebiet der Sedetaner zwischen schen dem Kimmerischen Bosporos (der Straße 
Beleia (s. d.) und Damania (s. d.) wird nur bei von Kertsch; und Kolchis usw. längs der Nord- 


1899 Ebrietas 


ostküste des Schwarzen Meeres durch den hier 
unmittelbar am Meere hinstreichenden Kaukasos 
verlegt ist; diesen mußte sie im Norden umgehen, 
und hier wurde ihr die Richtung vorgeschrieben 
durch die lange, dem Gebirge parallele Linie des 
Hypanis (bei Ptol. Vardanes, heute Kuban), dem 
sie von seiner Mündung, gegenüber der Straße 
von Kertsch, nach Osten folgte. Im weiteren 
Verlaufe fällt sie zusammen mit der Route der 


Eburacum 1900 


Ebrudurum (?). Ptolemaios II 12, 3 nennt 
unter den Städten Raetiens (nach Tasgaetium 
und Brigantium) ’Eßddoveor, ’Orrööouoor, Agov- 
odwayos. Damit scheint identisch Bbrudunum 
Sapaudiae (Not. dign. oce. XLII 15 praefeetus 
classis bareariorum Ebruduni Sapaudiae), nach 
Mommsen (Ephem. epigr. IV p. 517. CIL AU p. 
27) da anzusetzen, wo die Itinerarien Pennolocos 
oder Pennelocos verzeichnen. Holder Altkelt. 


Eisenbahn Rostow bis Wladikawkas. Zwischen 10 Sprachschatz s. Fbruduron. Vgl. Eburodunum 


dieser Stadt und Tiflis überschritt sie den Kau- 
kasos in dem bekannten Kreuzbergpaß am Kas- 
bek, den Sarmatischen Toren des Ptolemaios. Nach 
den Längen- und Breitenangaben des Geographen 
bestimmt sich ihre Länge zwischen dem Passe 
und der Kubanmündung auf rund 4360 Stadien 
(714 km), eine Zahl, die mit der nach den mo- 
dernen Karten berechneten recht gut stimmt. Die 
einzelnen Stationen sind folgende: 
Skopelos (heute Kopyl), an der Kubanmün- 
dung— Suruba ` 1345 St. (2201/, km) 
Suruba—Korusia 558 „ ( 911, km) 
Korusia—Ebriapa 558 „ ( 91!/, km) 
Ebriapa — Seraka 558 „ ( 911/, km) 
Seraka-Sarm. Tore 1340 „ (2194. km). 
Darnach ist die vierte Station, E., von der Ku- 
banmündung über 400 km entfernt, also etwa 
nordwestlich von der Eisenbahnstation Kurschawsk 
anzusetzen Sie lag demnach im Gebiet der Agori- 


Nr. 2, 
Ebudes s. Haemodae. 
Ebulum s. Holunder. 
Ebura s. Ebora. 
Eburacum (von eburos, keltisch Eibe? Holder 
Altkelt. Sprachschatz 1402), Stadt im römischen 
Britannien im Lande der Brigantes (s. d.), das 
heutige York. Obgleich im Agricola des Tacitus 
nicht genannt, scheint der alte Hauptort des 


hen 


20 mächtigen Volkes doch schon von Agricola er- 


obert und befestigt worden zu sein, um als Stütz- 
punkt für seinen kühnen Feldzug nach dem äußer- 
sten Norden der Insel zu dienen (Hübner Röm. 
Herrschaft in Westeuropa 34ff. und oben Art. 
Britanni Bd. III 8. 871f.). Da dieser zu keiner 
dauernden Besetzung der weiten von ihm durch- 
zogenen Ländergebiete geführt hat — die Grenz- 
linie Clota-Bodoeria (s. d.), d. h. Glasgow-Edin- 
burgh, ist erst im 2. Ihdt. befestigt worden, Hadrian 


tai(s.d.undEpageritai). Aus Ptolemaios scheint 30 begnügte sich mit der südlicheren Carlisle--New- 


sich zu ergeben, daß bei E. eine zweite pontische 
Straße einmündete, die in der Hafenstadt Pityus 
ihren Anfang nahm und den Kaukasos in dem 
Quertale des oberen Kuban überstieg. [Kiessling.] 
Ebrietas s. MEdn. 

 Ebrimuth (Eßownodd, Ebremud, Evermud), 
Schwiegersohn Theodahats. Er wurde von diesem 
an die Spitze des Heeres gestellt, das zur Ab- 
wehr der von Sicilien her drohenden römischen 


castle — und auch von der Eroberung Irlands abge- 
sehen wurde, so scheint sich Agricola auch dorthin 
wieder zurückgezogen und den sehr günstig gele- 
genen und von Natur festen Ort zum militärischen 
Hauptquartier und Lager zweier Legionen, der 
neunten und sechsten, gemacht zu haben, Nach 
dem Untergang der neunten unter Hadrian blieb E. 
Standquartier der sechsten. Als solches erscheint 
es in dem ältesten erhaltenen Zeugnis bei Pto- 


Invasion bestimmt war, ging jedoch Frühjahr 40 lemaios (II 3, 10 Efdoaxov, Aeyiwv 5’ virnpögos; 


536 mit seinen gesamten Gefolgsleuten zu Be- 
lisar über, als dieser nach Rhegion übergesetzt 
war und auf Neapel loszumarschieren begann 
(ungenau Auct. Marcell. zum J. 536 = Momm- 
sen Chron. min. 11104). E. wurde zu Iustinian 
geschickt und von diesem durch reiche Geschenke 
sowie besonders die Verleihung des Patriciates 
belohnt (Procop. Got. I 8. Iord. Get. 308-309; 
Roman. 370). Über den Unterschied in den beiden 


die Schreibung mit o ist die jüngere und grie- 
chische); eine griechische Inschrift etwa des 2. 
Jhdts. nennt die ed tod Genau aoarrapiov 
(CIL VII p. 62. IG XIV 2548). Ziegel der beiden 
Legionen, zum Teil noch aus dem 1. Jhdt., wie 
es scheint, sind in York häufig gefunden worden 
(CIL VII 1223. 1224). Erwähnt wird die Stadt 
in der alten Litteratur nur als Todesort der Kaiser 
Severus (Hist. Aug. Sever. 19 evoraci und aruo- 


Darstellungen des Iordanes, der in Wirklichkeit 50 raei die Hss. Vict. Caes. 20, 27. Eutrop. VIH 19 


kaum sehr bedeutend ist, vgl. Ranke Weltgesch. 
IV 2, 324. [Benjamin.| 
Ebrios erscheint als Name eines kleinen 
nackten Seilen in hockender Stellung auf dem 
Deckel einer praenestinischen Cista ; seinem Namen 
entsprechen betrunken stützt er sich auf die 
Linke, die Rechte erhebend wie zu Deklamation. 
Schoene Ann. d. Inst. XLII 1870, 337. 330. 
344 zu Mon. IX 22. 23. Hevdemann Satyr- 


und andere Chronisten) und Constantius (Eutrop. 
X 1) und als Mittel- und Ausgangspunkt mehrerer 
Straßen in den Itinerarien (Ant. 466, 1. 468, 4. 475, 
7.478. 6, wo die besseren Hss. überall E. schreiben; 
ebenso in Geogr. Rav. 5, 31 p. 481, 16). Auch 
die zum grössten Teil in dem städtischen Museum 
in der Marienabtei aufbewahrten inschriftlichen 
Zeugnisse (CIL VII 231—259. Ephem. epigr. III 
p. 122. 812. VII p. 299, Ebur[acenses] CIL VII 


und Bakchennamen (5. Hall. Winckelmannsprogr. 60 236. 336. 339, Ebor(acensis) 248) beweisen, dass 


1830) 34. 36. 48. [Waser.] 
Ebrius, Vergilherausgeber, s. Hebrus. 
Ehbrodunum s. Eburodunum. 

Ebro portus (Ebrone Tab. Pent., Aedro Plin. 

n. h, II 121), Hafen an der venetianischen Lagune, 

an der Mündung des Medoacus (Brenta), jetzt 

Chioggia. 8. CIL V p. 219. Nissen Ital. LK 

IE 219. [Hülsen.] 


die Stadt, die seit dem 2. Jhdt. Colonie war 
(CIL VII 248. Ephem. epigr. III p. 123 nr. 80), 
seitdem der Mittelpunkt der militärischen Ver- 
waltung blieb, sowie Mittel- und Ausgangspunkt 
verschiedener römischer Straßen (CIL VII 1180 
— 84, Ephem. epigr. VII 1104). Der Cultus der 
Provinz und der numina Augusti sowie ger: 
schiedener fremder Gottheiten, die Erwähnung 
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des Legaten der Provinz und der Legion und 
anderer Beamter sowie verschiedener Tempel und 
die Menge von Schmuck und Gerät, die hier ge- 
funden wird, sprechen für seine Bedeutung, wenn- 
gleich städtische Beamte nicht vorkommen mit 
Ausnahme eines Sevirs des Augustalencollegs (CIL 
VII 248). Ptolemaios führt es wegen des längsten 
Tages und der Entfernung von Alexandreia an 
(VIIL3,7 sé 62 ’Eßooaxzorv Zrer thv ueylornv Groe 


Eburones 1902 


Itin. Ant. 342. 357 Eburoduno (var. Ebruduno), 
Itin. Hier. 555 mansio Hebriduno (var. Hebriuno, 
Ebreduno). In der Not. Gall. XVII 2 figuriert 
civitas Ebrodunensium (var. Ebru-, Ebre-) als 
Metropolis der provincia Alpium maritimarum. 
Die zahlreichen Zeugnisse aus späterer Zeit (z. 
B. Greg. Tur, hist. Fr. IV 29 ciwitatem Ebre- 
dunensem u. ö.) bei Holder Altkelt. Sprachschatz 
s. v. nr. 2. Desjardins Table de Peut. 61. 


soo» Iy, xai Arderuser Aletavõorias agòs 10 Longnon Géogr. de la Gaule au VIme siècle 455ff. 


Bio: oag py). Auch in der letzten Zeit der 
römischen Herrschaft scheint E. Sitz der Ver- 
waltung geblieben zu sein (Not. dign. occ. XL 
18 praefectus legionis sextae; wo vietricis Ebu- 
raci zu ergänzen ist; Cod. Iust. ITI 32, 1 Ebo- 
raci). Bischöfe von E. (die Schreibungen wechseln 
zwischen o und ai kommen in Concilien und bei 
Baeda häufig vor (Holder Altkelt. Sprachsch. 
1396). Der Zug der alten Befestigungsmauern 


O. Hirschfeld CIL XII p. 11. Vgl. den Art. 
Caturiges. 

2) Ort der Helvetier, jetzt Yverdun (deutsch 
Iferten, Kanton Waadt). Vikani Eburodunenses 
erscheinen auf zwei dort gefundenen Inschriften, 
Mommsen Inser. Helv. 142. 143 = CIL XI 
5063. 5064. Die Tab. Peut. verzeichnet Eburo- 
duno zwischen Ariolica und Aventicum, die Not. 
Gall. IX 6 castrum Ebrodunense in der provin- 


und die Stadtanlage sind in dem heutigen York 20 cia Maxima Sequanorum. Desjardins Geogr. 


noch zu erkennen; doch fehlt eine genauere Dar- 
stellung. (Hübner.} 
Eburnicae, Beiname der keltischen Matrae, 
auf Yvours bei Lyon zu beziehen. Inschrift bei 
Boissieu Inscriptions de Lyon 62 = CIL XII 
1765 Mair[i]s Aufg(ustis)] Eburniei[s] L. Tu- 
lus) Samm[o] ... Val, Bonner Jahrb. LXXXIII 
16. 35. [Ihm.] 
Eburobriga (‚des Eburos Burg‘), Station im 


Lande der Senones, zwischen Augustobona (Troyes) 30 


und Autessiodurum (Auxerre); beim heutigen Avrol- 
les (Dep. Yonne), Tab. Peut. Itin. Ant. 361, 2. 
Desjardins Table de Peut. 25. [Ihm.] 
Eburobrittium, Stadt in Lusitanien, wird 
nur von Plinius in der alphabetischen Aufzäh- 
lung nach der Karte des Agrippa mit Aeminium 
{s. d.), Conimbriga (s. d.) und Collippo (s. d.) 
erwähnt (IV 113). daher man es, einer entfernten 
Namensähnlichkeit folgend, für Ebora de Alco- 


baça, zwischen Santarem und Leyria, hält. Wohl 40 


nicht verschieden davon ist trotz der etwas ab- 
weichenden Schreibung die bei Phlegon maerob. 
1 genannte lusitanische adAıs Alßovoopvaryynoia; 
wonach Aeburohrittia, Aeburobrittiensis (vgl. 
Aebura, Ebora) vielleicht die ältere Namensform 
war, [HTübner.] 
Eburocaslum, Ort in Britannien. Geogr, Rav. 
5, 31 p. 434, 11 (zwischen Trimontium und Bre- 
meniumı. [Ihm.] 
Eburodunum (Zdrodunum). 1) Nach Stra- 
bon IV 179 vieus in den cottischen Alpen (&v- 


teüder — von den Vocontiern — Zi tors Fr£oovs 
doors zur Očoxovriow zoos rip Korrior niha 


Exator Eros Ökorra èr ’Eßoodorrov za}, da- 
gegen civitas auf der Inschrift CIL V 7259 de- 
efurioni) et Iluiro eivitatis Ebrodunienstis), 
flamini Aug. provinciae [CJottianae. Ptolemaios 
II 1. 35 setzt sie irrtümlich in die grajischen 
Alpen iKarovoiyæar èr Toaiais "Adreorr "Eßovud- 


òovror, vgl. Mommsen CIL V p. 810). Wahr- ¢ 


scheinlich erhielt der Ort, das heutige Embrum, 
von Augustus das zus Latii (Mommsen CH, V 
p. 810. 814. Marquardt St-V. I2 280) Von 
Magistraten werden erwähnt duorere (CIL XII sl. 
82. 84. V 7259 s, ol Die ältere Namensform 
ist Fburodunum, so bei Ptolemaios a. ©. und 
auf den Gefässen von Vicarello CIL XI 3281 -3283 
{3284 bietet Eboroduns); Tab. Peut. Eburunn; 


II 463; Table de Peut. 34. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v. nr. 1. Zu scheiden davon ist 
Ebrudunum Sapaudiae, s. Bbrudurum. 

3) Stadt in Germania Magna bei Ptolem, II 
11, 15 Eßovoddovror (var. ’Eßovoddaror u. a.), 
vgl. VIII 6, 3. Man identifiziert damit das bei 
Ptolem. IT 11, 14 genannte "Efovgov. Das heutige 
Brünn? C. Müller zu Ptolem. I p. 273. Hol- 
der Altkelt. Sprachschatz I 1400. [Thm.] 

Eburomagus (‚des Eburos Feld‘), Station im 
südlichen Gallien, zwischen Carcassonne und Tou- 
louse; nach d’Anville u. a. das heutige Bram. 
Tab. Peut. Eburomage. Itin. Hier. 551 vicus 
Hebromago (Ebromago). Hebromagus bei Auson, 
p. 271, 15, 272. 275, 35. 282, 126 (ed. Peiper) 
und Paulin. Nolan. ep. XI 14. Desjardins Geogr. 
II 222, Table de Peut. 52. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Eburones. Auf den waldigen Nordabhängen 
der Ardennen bis zum Gebiet der Treverer lernte 
Caesar fünf Völkchen kennen, die unter dem all- 
gemeinen Namen Germani zusammengefaßt wur- 
den (Caes. bell. Gall. II 4 Condrusos, Eburones, 
Onerosos, Caemanos, qui uno nomine Germani 
appellantur; dazu die Segni bell, Gall. VI 32; 
aus Caesar schöpft Orosius VI T, 14 Eborones). 
Davon scheinen die bedeutendsten die Condrusi 
und E. gewesen zu sein, die er bell. Gall. IV 6 
als Clienten der Treverer bezeichnet. Die nörd- 


50 lichen Nachbarn der E. waren die Menapier (bell. 
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Gall. VI 5 erant Menapii propinqui Eburonum 
finibus, perpetuis paludibus silrisque muniti, 
vgl. Strab. IV 194). westlich von ihnen saßen 
‚lie Aduatuker (bell. Gall. V 38), südlich Segni 
und Condrusi (VI 32 Segni Condrusique, ex gente 
et numero Germanorum, qui sunt inter Eburones 
Trererosque). Die Hauptmasse des Volkes setzt 
Caesar auf die Ostseite der Maas (bell. Gall. V 
24 Eburones, quorum pars masima est inter 
Mosam ac Rhenum). Etwa in der Mitte ihres 
Gebiets lag die Feste Aduatuca (VI 32). Trotz- 
dem sie als civitas ignobilis atque humilis be- 
zeichnet werden (bell. Gall. V 28), machten sie 
unter ihren Führern Ambiorix und Catuvolcus 
den Römern doch zu schaffen (V 26. 29. 33f.), 
bis sie dem Vernichtungskrieg, den Caesar gegen 
sie führte, unterlagen (bell. Gall. VI 200, vgl. 
Liv. ep. 106. 107. Flor, 145,7. Dio NL 5. Oros. 
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VI 10). Ihr Name verschwindet bald und wich 
dem der Tungri. Th. Bergk Caesars Krieg gegen 
Ambiorix und die Eburonen (Zur Geschichte und 
Topographie der Rheinlande 25-38). Desjardins 
Geogr. de la Gaule II 437. 457f. Zur Deutung 
des sicher keltischen (vgl. Caes. bell. Gall. V 
27, 6) Namens (Efobewres bei Strabon a. O., 
’Eßovowvoi bei Dio) vgl. Zeuss Die Deutschen 
212. Glück Kelt. Namen 116. R. Much Ztschr. 
f. d. Altertum XXXIX 22. 
Sprachschatz s. Eburones (wo die Zeugnisse aus- 
geschrieben sind) und eburos. [Ihm. 
Eburovices s. Aulerei. Vgl. CIL XIII 1390, 
Grabschrift (aus Limoges) eines decurio eivitatis 
Aulercorum Ebur(ovicum). Desjardins Géogr. 
II 496f. Vallentin Bull. epigr. II 10. Long- 
non Geogr. 239. O. Hirschfeld CIL XIII p. 510. 
Die Zeugnisse am vollständigsten bei Holder 
Altkelt. Sprachsch. s. Eburoviees. [Ihm.] 


Eburovices 
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wohnen sie Barbaren, d. h. Nichtgriechen, von 
verschiedener Herkunft, am meisten Phoiniker ; 
also außer ihnen einheimische Iberer. Diese 
Schilderung entspricht genau der Natur und dem 
Grad der geschichtlichen Entwicklung, der für 
das 4. Jhdt. vorauszusetzen ist. Denn die kar- 
thagische Gründung schließt eine schon vorher 
vorhandene einheimische Ansiedelung keineswegs 
aus. Zeugnisse der karthagischen Herrschaft sind 


Ebusus 


Holder Altkelt. 10 die bis etwa in das 5. Jhdt. hinauf reichenden 


Münzen, die dem karthagisch-sizilischen Münz- 
fuß folgen, wie die Münzen von Gades; nur von 
Gades (s. d.) und E., den Hauptplätzeu der kar- 
thagischen Herrschaft in Iberien, sind solche Mün- 
zen geschlagen worden (Mon. ling. Iber. nr. 112). 
Die Silberdrachmen ohne Aufschrift zeigen den 
kauernden Kabir (Eschmun ?) mit drei Hörnern 
oder Federn auf dem Kopf und dem Hammer in 
der erhobenen Rechten, um die sich eine Schlange 


Eburum (Name im Nom. nicht vorkommend; 20 ringelt — wie auf sardischen Münzen und Denk- 


nur abgekürzt in der stadtrömischen Soldatenliste 
aus severischer Zeit, CIL VI 38841 26: O. Gra- 
nius C. f. Fab. Priscus Ebur., und in der Inschrift 
von Eboli, CIL X 451 patr. mun. Ebur.;, bei Cic. 
ad Att. HI 5 will Nissen Ital. L.-K. II 901 
sehr wahrscheinlich statt turi verbessern Eburi; 
Einw. Eburini bei Plin. HI 98; Eburini saltus 
Sallust. hist. frg. 3, 67). 1) Stadt in Lucanien, zur 
Tribus Fabia gehörig, jetzt Eboli. Nach dem 


mälern —, auf der Rückseite den streitenden 
Stier; es gibt auch halbe und Viertelstücke mit 
ähnlichen Typen. Die größeren Kupferstücke 
zeigen auf der Vorderseite denselben Kabiren, 
neben ihm je eine Anzahl verschiedener phoini- 
kischer Buchstaben, auf der Rückseite den Stier 
in Angriffsstellung und die phoinikische Aufschrift 
ai-b-$-m. Sie wird "i-büsim oder ’i-bösem oder 
"i-besim gelesen. Die gewöhnliche Deutung auf 


Zeugnis der Inschrift CIL X 451 war es Municipium; 30 ‚Inseln der Fichten‘ oder vielmehr ‚der Üypressen‘ 


die antiken Reste sind unbedeutend. Gräberfunde 
aus griechischer Zeit Not. d. seavi 1887, 16%; 
lat. Inschriften CIL X 450—455. Ephem. epigr. 
VIII 281. [Hülsen.] 

2) s. Eburedunum Nr. 3. 

Ebusus, Hauptinsel der zu den Balearen (s. 
d.) gehörigen Gruppe der Pityusen (s. d.), jetzt 
Iviza, Die ältesten Nachrichten über Balearen 
und Pityusen gehen auf das Geschichtswerk des 
Timaios zurück (Diodor. V 16. 
maios 154); wie weit er dabei Angaben des Py- 
theas benutzt hat oder andere (massaliotische °?) 
Quellen, bleibt unsicher. Die Fichteninsel Pi- 
tyussa ist darnach entfernt von den Herakles- 
säulen eine Fahrt von drei Tagen und drei Nächten, 
von Libyen einen Tag und eine Nacht, von Ibe- 
rien einen Tag; sie ist an Größe Korkyra ähn- 
lich; Strabon gibt ihr einen Umfang von 400 
Stadien, bei gleicher Länge und Breite (III 167, 


— als Übersetzung von Pityusen — ist (nach 
E. Sachau) sprachlich kaum zuläßig, möglich 
die anf ‚Inseln des Balsams‘, für die es aber an 
einer einleuchtenden Erklärung mangelt. Aibusos 
ist vielmehr ein einheimischer, nicht phoinikischer 
Name. Da diese Münzen fast häufiger wie auf 
Iviza auf den übrigen Balearen und auf dem 
Festland, zusammen mit den übrigen phoiniki- 
schen Münzen, und in Süditalien vorkommen, so 


Geffeken Ti- 40 scheinen sie zugleich als Courant für den ge- 


samten karthagischen Besitz, besonders auf den 
Inseln, gegolten zu haben. Kleine Kupferstücke 
mit dem völlig verwilderten Bild des Kabiren 
und dem Stier haben noch bis in verhältnismäßig 
späte Zeit zusammen mit dem römischen Gelde 
eursiert. Mit Recht spricht Silius von der E 
Phoenissa (IM 362). In die Annexion der ibe- 
rischen Halbinsel durch die Römer in den J. 218 
—206 v. Chr., während der F. einmal vergeblich 


wo die römische Schreibung "Eßovoos auf Po- 20 von der Flotte des Cn. Scipio angegriffen wurde 


seidonios als Quelle weist; daher Boüccs bei 
Dionys. perieg. 457 mit dem Commentar des 
Eustathios und Avien. descr. orb. II 621). Ihre 
Fruchtbarkeit ist mäßig, für den Weinbau ge- 
eigneten Boden hat sie nur wenig, die Olive ge- 
deiht auf den wilden Ölbaum gepfropft ; berühmt 
wegen ihrer Weichheit ist ihre Schafwolle In 
weiter, von Hügeln umgebener Ebene liegt ihre 
von den Kartlagern 160 Jahre nach der Grün- 


nicht mit inbegriffen gewesen. 
seltene kleine Kupfermünzen mit von den alten 
phoinikischen und den späteren römischen durch- 
aus verschiedenen, den griechischen von Unter- 


(Liv. XXII 20. %) und später. im J. 206, die 
Flotte des jüngeren Mago freundlich aufnahm 
(Liv. XXVIII 36, 3, wo nur die Insel Pityusa 


genannt ist), und die Einrichtung der beiden hi- 


spanischer. Provinzen sind die Balearen is. d.) 
Aber es gibt 


dung Karthagos — also um die Mitte des 7. von italien und Sizilien nachzebildeten Typen: Kopf 
d B 8 d } 


Jhdts. v. Chr. — gegründete Stadt mit Namen 
"Eßeoos (die Form auch bei Dio LI 29, 2 mit 
der Variante”Epeoos, vielleicht nur in Erinnerung 
an Ephesos und das griechische Eresos ; af Ivu- 
vrýo xai "Eßvoos Strab. II 123 = DI 159; 
Bvooös Herodian bei Steph. Byz. s. v. = I p. 208 
Lentz). Sie hat treffliche Häfen und hohe Mauern 
und eine Menge wohlgebauter Häuser. Es be- 


des Poseidon mit Dreizack. R Anker zwischen zwei 
Delphinen und der Aufschrift auf den grüßeren 
Stücken Ebasitanforum) (Mon. ling. Iber. nr. 1120). 
Sie scheinen zunächst für E, vielleicht auch für 
die beiden anderen Inseln, eine unter römischem, 
nicht mehr unter karthagischem Schutze stehende 
Unabhängigkeit und die Anerkennung ihrer Frei- 
heit zur See zu bezeugen, infolge eines Bündnis- 
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vertrags wie mit Gades: daher civitas foederata 
(Plin. III 76). Als dann siebzig Jahre später, 
im J. 121 v. Chr, Q. Caecilius Metellus die Ba- 
learen eroberte, werden auch die Pityusen und 
E. ihre Selbständigkeit verloren haben. Doch 
machte ihre Befestigung noch dem jüngeren Cn. 
Pompeius Magnus Schwierigkeit, der sich ihrer 
in dem letzten Feldzug gegen Caesar im J. 46 
zu bemächtigen suchte; denn zas èv ählas (ron 
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auf der Rückseite zeigen sie noch den alten phoi- 
nikischen Kabiren und neben der phoinikischen 
die lateinische Aufschrift: insfwlae) Aug(ustae) ; 
der Beiname galt wohl auch für die Balearen. 
Bis dahin muss also die phoinikische Bevölke- 
rung und der phoinikische Cultus noch vorhanden 
gewesen sein. Seit Vespasian ist die Stadt ein 
municipium Flavium Ebusum (CIL TI 3663); 
die graecisierende Namensform Ebusitanus hat sich 


Ecdinii 


Tvuryolov) åuazi, thv ôè 'Eßeoov on nor xa- 10 stets erhalten (CIL II 3660. 3664). Die inschrift- 


peorýjoato xávtaðða voońoas usa TÕV OTQATLOTĚY 
dretorye (Dio XLII 29, 2). Hienach erst rühmt 
Manilius Oceani victricem Fbusum (IV 640). 
Aus den Listen des Agrippa und Varros Küsten- 
beschreibung stammen die Notizen über die Pi- 
tyusen bei Mela und Plinius: Mela TIL 125 Ebusos 
e regione promuniorii quod in Sueronensi sinu 
Ferrariam vocant (s. d.) eodem nomine urbem 
habet; Plin. III 76 Pityusae a Graecis dictae 


lichen Denkmäler pennen die üblichen Magistra- 
turen der rfes)pfublica) Ebusitana (CIL TI 3664); 
sechs angesehene Bürger haben der Stadt eine 
Wasserleitung, einer von ihnen eine erhebliche 
Summe (vgl. Marquardt St.-V. II? 185) zur 
Erleichterung der wohl aus dem Bundesvertrag 
mit Rom herrührenden Abgabenlast gestiftet 
(CIL UI 3668. 3664). Am Tor der Citadelle 
und am ‚Tor der Schmiede‘ sind seit vielen 


a frutice pineo; nune Ebusus vocatur utraque (2), 20 Jahren drei verstümmelte römische Statuen auf- 


civitate foederata, angusto freto inter fluente. 
Patent XLVI m. p, absunt a Dianio DVI 
stadiis, totidem Dianium per continentem a Car- 
thagine nova; tantundem a Pityusis in altum. 
Baliares duae et Sueronem versus Colubraria 
(s. d.). Wahrscheinlich auf Poseidonios durch 
Varro vermittelt gehen die Nachrichten über die 
Fruchtbarkeit und die Fauna der Insel zurück : 
Mela a. a. O. frumentis tantum non fecunda, 


ad alia largior, et omnium animalium quae 30.4)? —; 


nocent adeo expers, ut ne ea quidem quae de 
agrestibus mitia sunt out generet aut st in- 
vecta sunt sustineat. Plin. III 78 Ebust terra 
serpentes fugat, Colubrariae parit (s. d.), dea 
infesta omnibus nisi Ebusitanam terram m- 
ferentibus; dazu Mela HI 126 contra est Colubra- 
ria, cuius meminisse suceurrit, quod cum sea- 
teat multo ac malefico genere serpentium et stt 
ideo inhabitabilis, tamen ingressis cam intra id 


gestellt mit ihren Basen; die eine ist die des 
Praetors C. Iulius Tiro Gaetulicus, von einem 
ebusitanischen Freunde ihm gesetzt (CIL II 3661; 
spätere Iulii Gaetuliei Prosopogr. Iulii 222) — sollte 
es der in den Briefen des jüngeren Plinius ge- 
nannte Iulius Tiro sein, gegen den ein Prozeß 
wegen falscher codicilli vor Traian geführt wurde 
(ep. VI 31, 7), und das Exil in E. seine Strafe 
gewesen sein (über die Balearen als Exilort s. 
die beiden anderen sind die on 
Regina und die ihres Stifters, eines vornehmen 
Bürgers und ersten Beamten der Stadt (CIL H 
3659. 3662). Die römischen Bürger von E. ge- 
hörten zur Tribus Quirina (Kubitschek Imp. 
Rom. trib. diser. 201; die Galeria CIL II 3661 
ist die des Praetors Tiro) Unter den Grab- 
schriften ist die eines griechischen Arztes L. Sem- 
pronius Apollonius und seiner Söhne Apollonius 
und Philoxenus (CIL II 3665. 3666); in der Um- 


f ‘busi 1 o : Uer verden Ärzte nicht 
spatium quod Ebusitana humo eireum signa- 40 gebung vornehmer Exilierter werden Ärzte nic 


cerunt sine pernicie et grata est, isdem ilis ser- 
pentibus, qui alioqui solent obvios adpetere, ad- 
spectam eius pulveris aliudve quod virus procul 
et cum pavore fugientibus. Plin. VIII 226 in 
Ebuso cuniculi moriuntur. XXX 202 Baliaris 
et Ebusitana (insula) scorpiones necat. Gerühmt 
wird ihr Reichtum an Fischen (Plin. IX 68 circa 
Ebusum salpa principatum obtinet, obseenus 
alibi et qui nusquam percoqui possit nisi ferula 


gefchlt haben. Hier gebürtig war vielleicht der 
Lubiamus Triumi lcbus(o) fillius) Palariacus 
(Baliaricus °?) der Inschrift von Riva (CIL V 4992 ; 
obgleich Prlariaeus auch ebd. 5008 und Ebussi 
Ebusius 4023. 5006 vorkommen). Diese Denk- 
mäler werden rein zufälligen Funden verdankt; 
eine planmäßige Untersuchung der Inselstadt und 
ihrer Umgebungen hat nie stattgefunden. Der 
Name der Insel fehlt nicht in den späten geo- 


rerheratur), Feigen (XV 82 siccat honos «fieos) 5U graphischen Compendien ( Ebusos Io, Honor. 35, 


laudatas. servat in capsis, Ebuso insula prae- 
stantissimas wmplissimasque), die getrocknet 
von dort wohl schon versendet wurden, und Meer- 
zwiebeln (XIX 94 seillae sponte nascuntur co- 
piosissimae in Baliarıbus Ebusoque insulis ac 
per Ifispaniası. In diesen Nachrichten mag das 
Fabulose auf ältere Überlieferung zurückgehen 
(Timaios in, die Maßangaben auf Eratosthenes, 
wogegen das übrige teils dem Poseidonios, teils 
dem Varro selbst gehört. Bei Ptolemaios wird 
Colubraria noch mit dem griechischen Namen 
"Ogioroa angeführt, der gewiß längst obsolet war 
(Plin. DI 75 Graeci Ophiussam dixere), als die 
kleinere der Pityusen, 7 òè neko "Epvooos, êv 
3 qoliz óuorvuos (1I 6, 73). Unter Augustus 
sind keine Münzen für die Balearen geschlagen 
worden, aber unter Tiberius Kupfermünzen mit 
den Köpfen des Tiberius, Germanicus und Gaius; 


8 und die cosmogr, Aethiei 78. 25. 102. 21; Eboso 
liber gener. 160, 4 Riese: den Übergang in die 
moderne weibliche Form zeigt der Geogr. Rav. 
415, 1 Ehusa und 414, 13 Libissa. Aus der 
Frühzeit des Christentums sind bisher keine Denk- 
mäler aus Iviza bekannt geworden (vgl. Hübner 
CIL II p. 462. 961, wo die ältere und neuere 
Litteratur angegeben ist, und Römische Herrschaft 
in Westeuropa, Berl. 1890, 230f.). |Bübner.] 


on Eecela (Hieron. onom, 120, 151 s. Enkela. 


Ecdieins s. Ekdikios. 

SW Alpenvolk, auf der Inschrift von Tro- 
paea Augusti genannt zwischen Triulatti und \ er- 
gunni. Plin. n. h. II 187 = CIL V 7817, 38 
| Eedini); auf der Inschrift des Bogens von Susa 
CIL V 7297 (Eediniorum) zwischen Savincates 
und Veaminii. Desjardins Géogr. de la Gaule 
II on 255. [Ihm.) 
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Ecetra (o Eyéroa Dionys.; Egeria Steph. Byz., 
Eiuw. Ecetranus, ’Eystoaros), feste Stadt der 
Volsker, dem Gebiete der Aequer wie der Latiner 
und Herniker benachbart, also wahrscheinlich auf 
der Nordostseite des Monti Lepini gelegen. In 
den Kriegen der letzten Königszeit (Dionys. IV 
49) und der frühen Republik (Liv. II 25. II 4. 
IV 61. Dionys. VI 32. VIII 4. X 21) oft ge- 
nannt, auch als ‚Hauptstadt der Volsker‘ bezeichnet, 


"Hysle 1908 


Hermogenes (133/2) für sein Weib Aristippe so- 
wie für seine Söhne Mnesitheos (III) und Arke- 
tos (I), IG HM 983 col. I 3. Des E. (III) erster 
Sohn Mnesitheos (IH) siegt bei den Panathenaien 
als jwiogos Eyßıßalov zai dxauuor um 190, IG 
II 966 B13. 19. Des E. (III) zweiter Sohn Ar- 
ketos (I) siegt ebenfalls bei den Panathenaien um 
190, IG II 966 B 17. Des Mnesitheos (II) Sohn 
ist Mnesitheos (IV) in einem Verzeichnis vor- 


verschwindet es seit dem J. 378 v. Chr. ganz aus 10 nehmer Athener Mitte 2. Jhdts., IG IL 1047, 6. 


der Geschichte. Für die Lage sind bezeichnend 
namentlich Liv. IV 61, 5: cum Volseis inter Feren- 
tinum et Eeetram dimicatum und der Feldzugs- 
plan von 378 (Liv. VI 31, 5): Sp. Furius M. 
Horatius dextrorsus maritumam oram atque 
Antium, Q. Servilius et L. Geganius laeva ad 
montes Ecetram pergunt. Danach hat Abeken 
(Mittelitalien 75), dem Nissen Ital. L.-K. II 649 
folgt, die polygonale Befestigung oberhalb Monte- 


Des Arketos (I) Sohn ist E. (IV), welcher in den 
Theseien um 150 siegt, II 446, 68. 83. 84. Des 
E. (IV) Sohn Arketos (II) ist ô Zei zà isod in 
Delos unter dem &musintns ris výoov Aparwr 
’Oyeiov Barjder nach der Mitte des 2. Jhdts., 
Bull. hell. I 88. VI 492 nr. 4. Der Zeit des 
Augustus gehört an E. (V), Sohn des Mnesitheos (V) 
aus Kydathenaion, IG IT 1220. 1375; vgl. Kirch- 
ner Prosogr. Att. nr. 6165. Der Stammbaum 


fortino (s. auch Bd. ILS. 1449 unter Artena) für 20 der Familie wird sich also folgendermassen ge- 


E. gehalten, welche H. Kiepert (Text zu Italiae 
pars media, Förm. orb. XX) jetzt für Fortinum (s. A.) 
in Anspruch nimmt. Wahrscheinlich ist es jedoch 
nicht auf der Nordspitze der Monti Lepini, son- 
dern auf dem östlichen Abhange, gegenüber Feren- 
tino, zu suchen (Gegend von Sgurgola, Morolo, 
Supino). Aber die willkürliche Ansetzung des 
unkritischen Cayro (Lazio vecchio [1816] I 273) 
bei Patrica südlich Supino wird nicht unterstützt 


durch die Ausgrabungen, über welche Not. d. 30 


scavi1883, 251 berichtet ist (spätrömisches Gräber- 
feld mit Münze Tustinians II. — für die Nekropole 
des volskischen E. erklärt!). [Hülsen.] 
Eehaia s. Bd. III 5. 754 Nr. 104. 
.. Eehedameia (’Eyeödueca, Paus. X 3, 2), Stadt 
in Phokis, im phokischen Krieg zerstört, wahr- 
scheinlich beim jetzigen Desphina (südlich von 
Delphi. zwischen Kirrha und Antikyra), vgl. Bur- 
sian Geogr. v. Griechen!. 1182. [Philippson.] 


Echedamos, Sohn des Damedes, Rhodier. 40 


Strateg im 1. Jhdt. v. Chr., IG XII 1, 50, 16. 
[Kirchner.] 
Echedemeia. 1) Früherer Name der Aka- 
demie, Dikaiarch. frg. 13 (FHG II 239) = Plut. 
Thes, 32. Steph. Byz. s. Eradrusıa (Eysunöror). 
Hesych., nach dem Heros Ekademos (Echemos); 
s. u. S, 1914. [Escher.) 
2) s. Echemeia. 
Echedemos, 1) Athener (Króõaðyrawts Er 


stalten: 
"Ereönuos (I) 


Monoideos (I) "Toavöpos 


Erfönuos (I) Mumoideos (ID) 
ër (III) eo ‘Aooriarn 
Mryoiðeos (IV) ‘Eyéðnuos (IV) 


“Aoxeros (II) 
o 
Mryoiðeos (V) 


i 

Eyeönsos (V) 

[Kirchner.} 

2) Unsichere Ergänzung statt Eudemos, s. d. 
Echedorides (Eyeöweiöes), bei Hesych. af 
vlugpar, also die Nymphen des (makedonischen) 

Flusses Echeidoros. [Hoefer.) 
’Hxeia, nach Vitruv I 1, 9 abgestimmte cherne 
— bisweilen auch tönerne (V 5, 8) — Gefässe, 
die in Nischen unter den Sitzreihen der Theater 
verteilt waren und durch ihr Mitklingen die von 
der Bühne kommenden Töne für die Zuhörer ver- 


ist der Stammvater einer bekannten athenischen 50 stärkten und verschönerten. Genaueres gibt Vi- 


Familie, die sich vom Anfang des 8. bis ins 1. Jhdt. 
v. Chr. verfolgen lässt, Des E. (I) Söhne sind 
Mnesitheos (I) und Isandros, &rweintui tõv Aw- 
rvaior unter Archon Nikias von Otryne (J. 282/1), 
IG II 5. 318b. Des Mnesitheos (I) Söhne sind 
D E.I. Er setzt seinem Oheim Isandros eine 
Bildsäule Mitte 3. Jhdts., IG IE 1403. 2) Mnesi- 
theos (II), der Vater des E. (ID, IG II 982. 
E. (II; (der volle Name IG II 982) ist zweiter 


Münzbeamter auf attischen Tetradrachmen Anfang 60 


2. Jhdts. (Serie [Fav-Eye(önsos)), Beule Les 
monnaies d'Athènes 239. Kirchner Ztschr. f. 
Numism. XXI 75 nr. I 1. Er begiebt sich zu 
den Seipionen, um den Frieden zwischen den 
kömern und Aitolern zu vermitteln im J. 191/0. 
Polyb. XXI 2, 3; vgl Liv. XXXVII ?. Er weiht 
einen Turm unter Archon Sosigenes um dieselbe 
Zeit, IG H 982. Er steuert bei unter Archon 


truv V 5, 1—8. Darnach stehen die Gefässe um- 
gekehrt (inversa), von oben und den Seiten frei, 
auf der Seite nach der Bübne zu auf Keilen von 
höchstens !/ Fuß Höhe ruhend; also wahrschein- 
lich glockenförmige Gefässe, auf der Spitze stehend 
und mit einer Neigung nach der Bühne zu sich 
an die Unterlage lehnend. Müller (txriech. Bühnen- 
altert. 44 Anın.) bemerkt mit Recht dazu, daß die 
Berührung der Unterlage jedenfalls nur an der 
Stelle eines Schwingungsknotens stattfinden durfte. 
Vor jeder Nische ist in der darunter gelegenen 
Sitzreihe ein freier Raum von zwei Fuß Länge 
und 1, Fuß Höhe auszusparen. In kleineren 
Theatern soll in halber Höhe des Zuschauerraums 
eine wagrechte Reihe von 13 Nischen in gleichen 
Abständen angebracht werden, so daß von den 
(iefässen — nach modernen Noten der Skala ohne 
Vorzeichen ausgedrückt — das mittlere den Ton 
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H gibt, die andern 12 beiderseits, von der Mitte 
ausgehend, e a d h ë ü, das sind zusammen die 
allen drei Klanggeschlechtern gemeinsamen festen 
Grenztöne der fünf Tetrachorde, aus denen sich 
dasZweioktavensystem zusammensetzt. Ingrößeren 
Theatern sind drei Reihen übereinander ange- 
bracht, deren unterste gleich der ebengenannten 
ist. Die zweite enthält 12 Töne, und zwar von 
der ausgesparten Mitte nach beiden Seiten h ois 
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schen Heeres zum Kriege gegen Antiochos d. 
Gr., Polyb. V 63. Führt die trefflich geschulte 
Söldnerreiterei, 2000 Mann, V 65. Bei Raphia 
steht er auf dem rechten Flügel und hat das 
Hauptverdienst am Siege desselben, V 82. 85. 
Niese Gesch. d. griech. u.maked. Staat. 11376. 381f. 
Bei einem Besuche in Delphi verliebte er sich in 
die schöne, junge Pythia, was die Delpher veran- 
lasste, für die Zukunft nur alte Fraucn zu Pythien 


fis h eis fis, das sind die für das chromatische 10 zu machen, vgl. Diodor. XVI 26. [Willrich.] 


Geschlecht charakteristischen Zwischentöne der 
fünf Tetrachorde, A doppelt, d. h. also vierfach, 
genommen. Endlich die dritte Reihe von wieder 
13 Tönen galt dem diatonischen Geschlecht und 
enthielt, von der Mitte a ausgehend, die Töne 
A doe d 5, also beiderseits die fünf Argarot des 
diatonischen Systems, dazu in der Mitte die Augen 
a als Haupt- und Grundton aller Harmonien und 
zu ihren beiden Seiten der außerhalb der Quarten- 


8) Aus Phlius, der Heimat der Vorfahren des 
Pythagoras (Paus. II 8,2), ein Schüler des Archytas 
und des Eurytos, gehörte wie seine Mitbürger 
und Mitschüler Phanton, Diokles, Polymuastos 
zu den letzten Mitgliedern der Pythagoreischen 
Schule, die der Musiker Aristoxenos noch per- 
sönlich gekannt hatte (Diog. Laert. VII 46. 
Jambl. v. Pythag. 251. 267). Diodor XV 76 setzt 
ihre Lebenszeit in Ol. 103, 3 (867 v. Chr.). Platon 


kette stehende tiefe zoosAaußerdusros A. Somit 20 läßt den Phaidon in dem gleichnamigen Dialoge 


wird die untere Reihe in den großen Theatern 
als dem harmonischen Geschlecht dienend ange- 
sehen. 

Schallgefässe waren nach Vitruv nicht in Rom, 
aber in mehreren italischen und griechischen 
Theatern angebracht ; die von Korinth hatte Mum- 
mius mit nach Rom gebracht. Erhalten sind in 
mehreren T'heaterruinen Reihen von Nischen, die 
mit Wahrscheinlichkeit für den behandelten Zweck 
in Anspruch genommen werden; in Hierapytna 
und Gortyn stimmt die Zahl (je eine Reihe zu 
13 Zellen) genau, in Lyktos (je drei zu 1%) fast 
genau mit Vitruvs Forderungen. während die 
Theater zu Gerasa und Aizanoi 24 bezw. 20 Ni- 
schen haben. Ausführlich behandelt die Frage 
Müller a. O. 43—46, woselbst 48, 5 die frühere 
Literatur verzeichnet isi; vgl. auch Kawerau 
in Baumeisters Denkm. DI 1741. [Graf] 

Echeidoros (Ezsiöwoos, 'Ey&öwgos), Fluß in 


dem E. genaueren Bericht über die letzten Reden 
und den Tod des Sokrates erstatten und zwar, 
wie es scheint, in Phlius. Ferner wissen Cicero 
(de fin. V 87) und Valerius Maximus (VIII 7, 3) 
von Platon zu erzählen, er habe den E. in Lokri 
aufgesucht. Auch in dem 9. Pseudoplatonischen 
Briefe an Archytas ist mit dem E., dem Sohne 
des Phrynion, schwerlich ein anderer als unser 
Pythagoreer gemeint, obwohl dieser um das J. 388 


30 nicht mehr ein veaviozos heißen konnte, Ebenso 


wird der von Jamblich v. Pyth. 267 als Taren- 
tiner erwähnte E. wohl mit dem Phliasier iden- 
tisch sein. Vgl. Diels Fragm. d. Vorsokratiker 
nr. 40. [E. Wellmann.] 
Echekratides (Eyexgaridjs). 1) Aus Phar- 
salos. Siegt zu Olympia mit dem Reitpferd, Plin. 
nh, X 180, vgl. Anakr. frg. 103 Bergk. Vermut- 
lieh identisch mit E. aus Pharsalos, dessen Sohn 
Orestes um 454 v. Chr. die Athener zu dem Zuge 


Makedonien, entspringt in Krestonia und fließt 40 nach Thessalien veranlaßt, Thue. I 111, 1. G.H. 


durch Mygdonia zum Thermaischen Golf, den er 
an der sumpfigen Küste östlich der Mündung des 
Axios erreicht. jetzt Galiko. Her. VII 124. Skyl. 
66. Ptolem. II 13. Apollod. II 5, 11. Etym. M. 
s. v. Leake N. Greece III 439. Cousinery 
Maced. I 38. Kirchhoff Länderk. v. Eur. II 
2, 118. [Oberhummer.] 
Echekles (’Ezexijs). 1) Sohn des Aktor, Ge- 
mahl der Folymele, der Tochter des Phylas, nach- 


dem sie von Hermes den Eudoros geboren hatte, 50 


D. XVI 189 u. Schol. Tel [Hoefer.] 

3) Aus Ephesos, kynischer Philosoph. Schüler 
des Kleomenes und des Theombrotos. Lehrer des 
Menedemos. Diog. Laert. VI 95.  [Natorp.] 

Echeklos CEzesincl, 1) Sohn des Agenor, 
von Achilleus getötet, Il. KX 474. Paus. X 27, 2. 

2) Troiancr, von Patroklos getötet, Il, XVI 694. 

3) Kizikener, von Ancaeus getötet, Val, Flacc. 
III 138, wo Thilo den Namen aus dem echelum 
der Hss. hergestellt hat. 

4) Kentaur, Ovid. met. XII 445 (Echetli die 
Hss., Echeeli Roscher Jahrb. f. Philol. 1812, 
427f.). [Hoefer.] 

Echekrates. 1) Athenischer Archon (IG II 
467. 985 D 17. 20) im J. 101/100; vgl. Köhler 
zu IG II 985. | Kirchner.] 

2) Der Thessaler, Feldherr des Ptolemaios 
Philopator, hilft bei der Ausbildung des ägypti- 


Förster Olymp. Sieger (Zwickau 1891) nr. 172 
verlegt den Sieg des E. in den Anfang des 
5. Jhdts. [Kirchner.) 

2) Peripatetischer Philosoph. Schüler des Ari- 
stoteles. aus dem lesbischen Methymna gebürtig. 
Bekannt nur durch die Anführung des Steph. 
Byz. s. Mýðvuva (p. 449, 18 Mein.). Vgl. Zeller 
Philos. d. Griech. II3 2, 897, 5. ` (Martin) 

Echela s. Enkela. 

Echelaos (Ey£iaos). 1) Bei Plutarch. conv. 
VII sap. 20 p. 168 D der vom delphischen Orakel 
bestimmte Führer der Colonie, die sieben Könige 
(darunter Smintheus) nach Lesbos führen. Während 
die sieben dort Bleibenden Töchter haben (lesbische 
stadtheroinen: Philol. N. F. II 1889, 114f.), wird 
E. als ehelos, mithin tochterlos bezeichnet. Wenn 
die kurze Wiedergabe bei Plut. sol. anim. 30 
p. 984 E, ohne E. zu erwähnen, den Zug als Aen 
der Penthiliden‘, bezeichnet, so stimmt das zu 


65 Penthilos als Vater des Zyelas (e, d.), doch wird 


man darum dem Penthilos nicht alle jene sieben 
Könige als weitere Söhne, und dem E. als Brüder 
zusprechen dürfen. Strabon nennt diesen Sohn 
des Penthilos und Enkel des Orestes in seinem 
offenbar aus des Kymaeers Ephoros oŭrrayua zegi 
Köuns geschöpften (Philol. 1890, 710) Überblick 
über die Colonisation der kleinasiatischen Aiolis 
bis zum Granikos (XIII 582) vielmehr Archelaos 
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und lässt ihn erst im Land von Kyzikos um 
Daskylion eine Stätte zur Coloniegründung finden. 
Dort erst erzeugt er den Eponymos des Granikos, 
den Gras, und die Ehelosigkeit hat nun ein Ende. 
Vom (sranikos aus lässt Strabon-Ephoros den Gras 
Lesbos besiedeln. Aus Ephoros schöpfte also (und 
nieht, wie ich früher annahm, aus Myrsilos) 
Antikleides (vóoroe XVI frg. 7 aus Athen. XI 
466 C—781 C), der den E. nicht nennt, son- 


dern anstatt seiner den Gras als drooreiias thv 10 sucht. 


xatoixiav oy hlors ei" Panıkedow. E. steckt 
(durch das vorhergegangene Zonë yersav in 
der Lücke vor I/evdliov verloren gegangen) im 
Schol. Eurip. Rhes. 248, nach Clinton und Vater. 
Die Stelle behandelt den Auszug èr’ Zoyazov Mvowr. 
Ob E. Eponymos des troisch -mysischen Grenz- 
flüßchens 'Ey&izws (s. d.) ist? Es liegt von 
Daskylion freilich weit ab. 

2) Kyprier, auf Bakchos Seite kämpfend, fällt 


auf dessen indischen Feldzuge von Morrheus Hand, 20 ôsvréog 68 audddı . . 


Nonn. Dion. XXXII 199. 211M. [Tümpel.] 
3) Eyélaos TJagugos, Ilgoordtas MoAooowv 
um 170 v. Chr., Carapanos Dodone et ses 
ruines p. 60 nr. 14 = Dittenberger Syll.? 
838. [Kirchner.] 
Echelas (’Ey£ias), Vater des Gras, Sohn des 
Penthilos, Enkel des Orestes bei Paus. III 2, 1 
= Echelaos (s. d. Nr. 1). Dëmpel 
Echeleos, ein Fluß, der die alte Grenze 
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günstig gelegenen Örtlichkeit aus lag also das 
tetoáxæuov "Foazkeıov nordöstlich, d. h. wirklich 
im Centrum der vier verbündeten Gaue 'Thymai- 
tadai, Peiraieus, Xypete und Phaleron. Vgl. Milch- 
höfer Text z. d. Kart. v. Att. VIL —VIIL 29#, 
und A. Wilhelm Beau, der. 1902, 138f., der 
das Herakleion sehr ansprechend mit dem Hera- 
kles èr Elart verbindet und bei dem heutigen 
Kirchlein des Hag. Ioannis 6 ‘P&ymys im Ölwalde 
[Milchhöfer.] 

Echelos s, Echelidai. 

Echembhrotos, Aulöde aus Arkadien, um Ol. 
48,3 = 586, Paus. X 7, 4 rëe d Teooapuxoorijs 
dAvumados xai 6yÖonS .. feet toity dëio Zoo of 
Aupızroores zıdapmdlas ur xata xai ZE ders, 
npoo®deoar dë xai abimöias dyavıoua xal ubAar ' 
äynyopetdnoav ôè vırdrres Keyakýr te Merdu- 
roue xaıdagmöia xai ablmöos Apzas 'Ereußooros, 
Zarddas ðè ‘Aoyeios (s. d.) émi vote oüiofe , . . 
. otäeondion: tőre nareivoar 
zatayvortes oùx sivari TO Axovana eöpnuor' Å yao 
adkodia ein re (Dindorf, peléry Hss.) ën alr 
zé orvdoomndrara xai Zieefn [donvor]| E00gÖo- 
eva toig aùhoig’ uaorupel Aë wor xai Tod Eyen- 
Dodra tò Arddnua, tolnovs yalxods Avaredeis 
roi "Hoasdei vi Ev Onßaıs' Ertyoayna Aë 6 tol- 
xovg elyer  ’Exreußooros Aoxas Piue (Ednxe Mu- 
surus) roi “Iloaxdei vızjoas róð’ äyaku' Augi- 
„rudror Er dedloıs, “Eliya A Gedäon (abkotoıv 


zwischen der Troas und Mysien bezeichnete. Plin, 30 deiöw» Preger) uäieg xai Ziëuoue, Was man 


n. h. V 143. 145. Nach Kiepert der Parma- 
klardere, der 5 km südlich von Kios (Gemlik) 
in den Sinus Cianus mündet (Kiepert Forma 
orb. ant. IX). Vgl. v.d. Goltz Anatolische Aus- 
flüge 67. [Ruge.] 
Echelidai (Zzs4i««), Örtlichkeit in der seich- 
ten Mündungsebene des attischen Kephisos (bei 
Steph. Byz. s. v. und Etym. M. s. Bloc gewiß 
irrig als ôñuos tie Arrızjs bezeichnet). In E., 


von E. wußte, ist einerseits aus der Siegerliste 
erschlossen, andrerseits aus jener Inschrift im 
thebanischen Heraklestempel, die Th. Preger 
(Inser. Gr. metr. p. 110) in den ‚ursprünglichen‘ 
Dialekt zu übersetzen versucht hat. Aber die 
metrische Form des Epigramns ist nicht mit 
Sicherheit festzustellen. Ältere Gelehrte hielten 
es für prosaisch (s. Schubart-Walz z. d. St.), 
dann versuchte man Hexameter herzustellen (G. 


dessen Name von dem ‚Sumpfe‘ (toc) abgeleitet 40 Hermann, Passow); Siebelis und Jakobs 


wurde, lag neben einem Heroon des Eponymos 
Echelos der athenische Hippodrom (Etym. M. a. 
a. O. und s. Er Essen. Hesych. s. Ev Eyekı- 
ðr; vgl. Xenoph. Hipparch. 3, 1. 10; bei Steph. 
Byz. a. a. OU. ist von den ,gymnischen Agonen 
an den Panathenaeen‘ die Rede). Die nähere 
Lokalisierung von E. blieb lange schwankend, da 
die Angabe des Steph. Byz. ueraët IMeroméws xai 
Tod teroaxonov "Hoazxsrlov in die Richtung der 
Meerenge von Salamis zu deuten schien, wo ein 
Herakleion mehrfach bei Gelegenheit der See- 
schlacht erwähnt wird. Aber gesen diese Com- 
bination (Leake's) entscheidet jetzt vor allem 
der im J. 1893 ca. #00 m nördlich vom heutigen 
Seebade Nen-Phaleron, nahe bei dem Zuge der 
südlichen ‚langen Mauer‘ gemachte Fund eines 
schönen, sehr statilichen Votivreliefs (Athen. Mitt. 
XVII 212. Ben. doz. 1893, 129 Taf. 9. 10. 
Amer. Journ. of arch. 1894, 202. Roschers 


Myth. Lex. II 5541. dessen eine Seite ‚Echelos‘ 6 


und Basile näch dem Vorbilde von Pelops und 
Hippodameia zu Wagen und somit gewiß die 
sonst. nicht überlieferte Stiftungslegende des Hip- 
podroms darstellt (ein Paralleluonument aus Rho- 
dos im Berliner Museum, attischer, der Zeit des 
Parthenonfrieses nahestehender Arbeit erwähnt 
R. Kekule von Stradonitz S,-Ber. Akad. Berl. 
1903. 558). Von dieser für ihren Zweck äußerst 


setzten einen prosaischen Eingang und ein Disti- 
chon an (s. Osann Beitr. z. gr. Lit. 310); Hiller 
meinte, daß dem Hexameter rixýoas pi. Prosa 
vorausgehe und folge; Th. Bergk endlich erkannte 
seine dorischen Kurzzeilen (Kl. Schr. II 399; P. Lyr. 
p. 203; Gr. Litt. 1385, 218. II 174, 207) und fand 
Beifall bei U sener (Altgr. Versbau 85, 41), Preger 
(a. O.) und andern is. Crusius Praefatio Anthol. 
lyr. p. LY). Trifft Bergks Ansicht das Richtige, 


50 so ist die mit verschieden gestalteten Paroemiaci 


beginnende, mit einer trochäischen Tripodie heteror- 
rhythmisch schliefende Inschrift ein Beispiel der 
schlichten melischen Komposition des E. Aus 
den Siegerlisten schien hervorzugehen, daß man 
die Auloden wieder von den pvythischen Kämpfen 
ausschloß (Th. Bergk Gr. Lit. II 222. J. Flach 
Gr. Lyrik 282). Angeblich ist. daran schuld ‚der 
düstere Ernst, der in diesen Gesängen vorherr- 
schend war (Bergk a. O., ähnlich Flach). Man 
schreibt das dem Pansanias oder seinen Gewährs- 
männer nach; über solche Dinge gab es aber 
schwerlich eine Überlieferung, sondern wohl nur 
Hypothesen. Hier wird die Lehre von der Urbe- 
deutung des Elegos (s. d, Art. Elegie) bestim- 
mend gewesen sein. [Crusius.] 
Echemeia (Eziusıa, Echemea), Gattin des 
Merops, Mutter der Kos. Sie vernachläßigt den 
Dienst der Artemis, wird dafür vom Pfeile der 
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Göttin getroffen, von Persephone aber noch lebend 
in die Unterwelt entrafft, Etym. M. 507, 55. Hyg. 
astr. II 16. Bei Eur. Hel. 881f. frevelt die un- 
genannte Tochter des Merops (Mögonos Tiravis 
xoúga) durch ihre Schönheit, und wird von Arte- 
mis in eine goldgehörnte Hindin verwandelt, Viel- 
leicht gehört dahin auch die von Ovid. met, VH 
363. Lactant. z. d. St. berührte Sage. Toepffer 
Beitr. z. gr. Alt.-Wiss. 217 (Echedemeia). Mayer 
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Sinne (Schol. Eur. Or. 249. C. Robert Bild u. 
Lied 189). ; 

Eine merkwürdige Abzweigung des Mythos 
ist in Attika durch Dikaiarchos (FHG II 239, 
13) bezeugt (bei Plut. Thes. 32): als die Tynda- 
riden Aphidna in Attika eroberten, zogen E. und 
Marathos aus Arkadien mit und gaben der Aka- 
demie (von “Eyeuos = Exdönnos) und der Ort- 
schaft Marathon die Namen, Aus Dikaiarch schöpft 


Gig. u. Tit. 39. Dibbelt Quaest. Coae myth., 10 Steph. Byz. s. Exaðýuera nach Kirchner Attica 


Diss. Gryphisw. 1891, 16. (Escher.] 
Echemela (’Eyeufjla, früher las man ’Eye- 
unhos), Tochter des Alcktor (Hom. Od. IV 10, 
hier noch ohne besonderen Namen), Gemahlin des 
Megapenthes, heißt auch Iphiloche. Schol. Hom. 
Od. IV 10. [Knaack.] 
Echemenes (FHG IV 403. Susemihl Gr. 
Lit.-Gesch. II 399, 314), Verfasser von Koņnuxa 
(Athen. XIII 601e.f), unbekannter Zeit. Das 
einzige Fragment berichtet den Raub des Gany- 
medes in spezifisch kretischer Fassung (vgl. Do- 
siades frg. 3a, FHG IV 400. Schol, T Il. XX 284. 
Suid. s. Mise, Platon Leg. I 636C. Timaios 
frg. 44, FHG I 201). [Jacoby.] 
Echemmon (Eytuuwr), Sohn des Priamos, 
wird mit seinem Bruder Chromios von Diomedes 
im Kampf erlegt, Hom. Il. V Lan. Tzetz. Hom., 
68 und bei Matranga Anecd. Gr. I 68, 58f. 
Darauf bezog Campanari die Gruppe auf einer sf. 


et Peloponnesiaca 57, wo die Etymologie "Exysnos 
-Exsundeıos(-Ezeundsıa)-Exadnusıa näher ausge- 
führt war. Es ist schwer zu sagen, was dieser 
philologisch sicher unmöglichen Zusammenstellung 


- von Tatsächlichem zu Grunde gelegen hat. Es 


gab auch eine rein attische Genealogie des E. 

von Kolonos, Plut. quaest. gr. 40, o, Bd. I S. 1138. 
[Hiller v. Gaertringen.] 

Echenais (Eyevais), eine Nymphe auf Sizilien. 


20 die den Daphnis liebgewinnt und ihn vergebens 


warnt, einer andern Jungfrau zu nahen. Parthen. 
29 (nach der Randschrift aus Timaios; vgl. des 
/usammenhangs wegen Geffeken Timaios Geo- 
graphie des Westens 119). [Hoefer] ` 

Eceheneis (Eyevnis; das Wort bezeichnet frei- 
lich einen Seefisch, ‚Schiffhalter‘, d. h. einen sich 
an die Planken des Schiffes festsaugenden Fisch, 
aber doch scheint der Name E. von einem Eigen- 
namen, z. B. ’Eyirnos [= Reeder] zu kommen; 


Amphora der Sanıml. Feoli zu Rom, de Witte 300oder er ist lelegisch, da zur Zeit des Kaunos 


stimmte bei, Ann. d. Inst. XV 1843, 68ff. zu Mon. 
III 50. Nach Diktys (IV 7) wird E. mit seinem 
Bruder Aretos (so Dederich für Areius} von Odys- 
seus getötet. Unter Priamos Söhnen von ver- 
schiedenen Frauen auch E. bei Apollod. III 153 W. 
Bei Ovid. met. V 163. 169 hat G. Knaack (Herm. 
XXV 89f.) dem Namen E. nach den Spuren der 
Hss. für Ethemon hergestellt [Waser.] 
Echemos ("Eyspos), Sohn des Aëropos, Enkel 


des Phegeus (Herodot. IX 26) oder des Kepheus, 40 


Urenkel des Aleos (Pausanias arkadische Künigs- 
liste VIL 5, 1}, Feldherr und König der Tegeaten, 
tötet Hyllos, den Sohn des Herakles, im Zwei- 
kampf am Isthmos und entscheidet damit auf 
rund der vorangegangenen Abmachung den Krieg; 
die Herakliden müssen auf 100 (Herodot) oder 
50 (Diod. IV 58) Jahre die Rückkehr in den Pe- 
loponnes aufschieben. Das Grab des Hyllos wurde 
in Megaris beim Orte Rhus gezeigt (Paus. I 41. 


2), während der Ort des Zweikampfes selbst nach 50 


Pausanias I 44, 10 an der Grenze von Megaris 
und Korinth, aber noch auf megarischem Gebiet 
lag. In Tegea sah Pausanias das Grab des E. 
und eine Stele. deren Relief seinen Kampf mit 
Hyllos darstellte (VIII 53, 10). Pindar nannte 
ihn auch unter den Siegern im ersten, von Hera- 
kles gestifteten, olympischen Agon (Ol. X 66). 
Wenn F. somit eine Lieblingsfigur der Tegeaten 
ist, die lange Zeit ihre Unabhängigkeit gegen die 


Leleger die Gegend von Kaunos inne hatten), 
Quelle bei Kaunos in Karien, Aristokrit. bei 
Parthen. erot. 11a. FHG IV 335a. [Bürchner.] 

Echeneos (Eyérņos}, der älteste unter den 
phaiakischen Fürsten, Od. VII 155. XI 342. 

[Hoefer.] 

Echentra (yopágeor vie Edge: |= der 
Natter]), Dorf im Gebiet des Landbezirks Mela- 
nion, im Gebiet südlich von Priene um Miletos 
im asiatischen Ionien, Acta et Dipl. ed. Fr. Mi- 
klosich et Jos. Müller VI (a. 1073) 12. Vgl. 
Alopekai Suppi. I 8. 64. _ [Bürchner.] 

Eehephron (Ezepowr). 1) Sohn des Hera- 
kles und der Psophis, der Tochter des Eryx; mit 
seinem Bruder Promachos wurde er bei Lykortas 
in Phegia (früher Erymanthos genannt) aufge- 
zogen, welcher Stadt die Brüder den Namen Pso- 
phis gaben; sie hatten daselbst ein Heroon, Paus. 
VII 24, 2. 7. 

2) Sohn des Nestor, Od. III 413. 439, von 
der Anaxibia. Apollod. I 9, 9. 

3) Sohn des Priamos, Apollod. IH 12. 5. 

[Hoefer.] 

Echephylidas (FHG IV 403. Susemihl 
Gr, Lit.-Gesch. 1603) — so muß der Name lauten; 
‘Ezeyviiðns Steph. Byz. s. Zooaserdgorg, "Eyegvklda 
ebd. s. 7 Kouien, Eyegvihidas Schol. Plat. Phaid. 
89C., Eyequileidys Etym. M. 166, 5 — scheint 
von Istros zitiert worden zu sein (Wellmann 


spartanische Suprematie behaupteten, so hat auf 60 De Istro Callimachio 1886, 112f). Der Titel 


der anderen Seite früh die dorische Sage ihn 
herabgezogen. Das Hesiodische Epos stellte die 
drei Töchter der Leda zusammen, von denen Kly- 
taimestra den Agamemnon, Helena den Menelaos 
verließ; Timandra aber ging von Echemos fort 
zu Phyleus, dem Freund der Götter (Hesiod. 
frg. 114. 117 Rz., vgl. Paus. VIII 5, 1. Apollod. 
HI 126 W3. Stesichoros dichtete im gleichen 


seines Werkes wird nicht überliefert. Die drei 
erhaltenen Fragmente (Steph. Schol. Plat. a. a. O.) 
beziehen sich auf Elis und tragen aitiologischen 
Charakter. (Jacoby.] 
Echepolis (’Ey&roiıs), Athener (Kvdadıpausts). 
Tomouezos iñ einer Seeurkunde um das J. 342/1, 
IG II 803 f 10. [Kirchner.] 
Eehepolos (Ezézoiec), 1) Sohn des Thaly- 
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sios, Troianer, von Antilochos getötet, Il. IV 458 
u. Schol. 

2) Nachkomme des Pelops, Sohn des Anchises 
in Sikyon, gah dem Agamemnon die Stute Aithe, 
um ihm nicht nach Jion Heeresfolge leisten zu 
müssen, I. XXIII 296 u, Schol. Twl., wo unter 
Berufung auf (Akusilaos und) Pherekydes Ze tø 
y sein Stammbaum auf Pelops zurückgeführt wird. 
Vgl. Schol. Tel, XI 20. [Hoefer.) 
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chischer Zeit u. a. zu Tage gefördert, s. Orsi 
Mon. dei Lincei VII (1896) 201--274. Not. d. 
scavi 1891, 357. 1897, 128. 1898, 462. [Hülsen.] 

Echetlaios s. Echetlos. 

Echetlos (nach Paus. I 32,5 ’Eysrdatos), ein 
attischer Heros, der den Athenern in der Schlacht 
von Marathon mit seiner Pflugschar in der Tracht 
eines Bauern (Paus. a. a. O.) beistand; deshalb 
war er auch auf dem berühmten Schlachtgemälde 


Echestratos (Ey£ozoaros), Sohn des Agis, 10. der Stoa poikile in Atlıen abgebildet, Paus. I 


lakedaimonischer König, der dritte in der Reihe 
der Agiaden, Herodot. VII 204. Unter seiner 
Regierung sind, wie die spätere Überlieferung zu 
berichten weiß, die Kynurier von den Spartanern 
aus dem Lande getrieben worden, Paus. III 2, 4. 
Die Chronographen geben ihm 31 oder 35 Jahre; 
er gehört dammach der Mitte des 11. Jhdts. v. Chr. 
an, Euseb. chron. I 221f. Jacoby Apollodors 
Chronik SIE. [Niese.] 


15, 3. Bildliche Darstellungen des E. wies bereits 
Winckelmann auf etruskischen Umen nach; vel. 
darüber (nach Mitteilungen von G. Koerte) C. 
Robert Die Marathonschlacht in der Poikile und 
Weiteres über Polygnot. XVIII. Hall. Winckel- 
mannsprogr. 1895, 32. [Kern.] 
Echetos('Eyeros).1) Ein sagenhafter grausamer 
König in der Odyssee, zu dem der Freier Antinoos 
den Bettler Iros jreporde zu schicken droht. der 


Echetimos (Ey£tuuos). 1) Gemahl der Sikyo- 20 ‚Schrecken der sterblichen Erdbewohner‘. Er ver- 


nierin Nikagora, die den Asklepioskult von Epi- 
dauros nach Sikyon verpflanzt haben soll (Paus. 
II 10, 8). Die Form der Legende (Einholung 
des epidaurischen Gottes unter Schlangengestalt) 
kehrt in der Gründungsgeschichte der römischen 
Filiale wieder (Bd. II S. 1676 nr. 180) und liegt 
auch der von Epidauros Limera (a. a. O. S. 1669 
nr. 102) zu Grunde. Für die Gattin des E. wird 
der Beweggrund eine wunderbare Heilung durch 


stümmelt mit eherner Waffe Nasen und Ohren 
und wirft die entrissenen Geschlechtsteile den 
Hunden zum Frasse vor, XVII 84—87. Dieselbe 
Drohung aus demselben Munde Odysseus gegen- 
über XXIII 308f., wo im dev A oer oamoeaı 
ein deutlicher Hinweis auf den Sinn des Namens 
liegt, "E = der ‚Festhaltende, der niemanden 
wieder los läßt, den er einınal hat. So ist viel- 
leicht auch diese reıoos das Land, von dem kein 


den epidaurischen Gott gewesen sein; vermutlich 30 Wanderer wiederkehrt. Anhaltspunkte dafür ge- 


war der Geheilte ihr Sohn Agasikles, dessen Mit- 
erwähnung in der kurzen Notiz: des Pausanias 
unter dieser Voraussetzung verständlich ist. Aus- 
drücklich wird die Gründung der pergamenischen 
und der naupaktischen Filiale auf die Dankbar- 
keit eines im epidaurischen ‚Hieron‘ Geheilten 
zurückgeführt (Paus. II 26, 7. X 36, 13). Indes 
sind derartige Legenden nicht als authentische 
Zeugnisse für die allmälige Ausbreitung des Askle- 


währen, trotz späterer Deutung auf Epeiros, sagen- 
hatte Züge, die zunächst Apoll. Rhod. IV 1093 
andeutet. E. blendete mit eisermem Dorn (ößeı- 
ots) seine eigene Tochter und ließ sie in finsterem 
Raum (xain), Erzkörner mahlend, ihr Leben ver- 
zehren. Den Mythos hatte laut Ncholion der Epirote 
Lysippos in seiner dosp@r xuralovos erzählt, wir 
lesen ihn mit Angabe der Namen in den Schol. 
Od. XVIII 86 und bei Eustath. z. Od. a. O. 1838, 


pioskults zu betrachten, sondern nur Reflexe der 40 59. 1839, 1f. Die Tochter hieß Amphissa (s. d.), 


seit dem Ende des 5. Jhdts. wachsenden Zug- 
kraft des epidaurischen Dienstes. Was speziell 
das Asopostal betrifft, so ist scin Asklepioskult 
offenbar altertümlicher als der epidaurische (vgl. 
Bd. II S. 1647, 62. 1649, 34), hat sich aber in 
einer späteren Periode die Unterordnung unter 
den epidaurischen Gott gefallen lassen (vgl. Bd. II 
S. 1650 und in Roschers Mythol. Lex. III 1490). 

2) Ein kleiner Altar aus Kyrene trägt die 


nach anderen Metope; ihr Verführer, den E. eben- 
falls in der oben angegebenen Weise verstümmelt 
(dxooryord£eı), Aichmodikos (s. d.); der Vater des 
E. Eucheros, nach den Schol. Euchenor, nach 
Hesych Auchenor (s. d.); die Mutter des E. Phlogea, 
Hesych Phlogia, Schol. HQ BAnyvias, Eudokia 
163 Påepéas. Der Blendung seiner Tochter fügte 
er den Hohn hinzu, wenn es ihr gelänge, die 
ehernen Gerstenkörner zu mahlen, so solle sie ihr 


Weihinschrift M... QI 'Eyeriuo (CIG DI 5164). 50 Augenlicht wieder erhalten. Den Aichmodikos 


[Thraemer.] 
3) Yroaryyòs "IcvÄıntor in einer attischen In- 
schrift aus dem J. 362, IG II 5, 54b. 
[Kirchner.] 
Echetla (Ey:ria, Einwohner ’Eyerkarns Steph. 
Bvz.), feste Stadt in Sizilien, den Gebieten von 
Syrakus, Leontini und Kamarina benachbart (Dio- 
dor, XX 32), zu Hierons H. Zeit Grenzstadt zwi- 
schen Syrakus und den Kartlıagern (Polyb. I 15). 


habe er durch eine Einladung zum Mahl listig 
in seine Gewalt bekommen. Schließlich habe E. 
in seiner Raserei sich selbst zu verzehren ange- 
fangen und sei so umgekommen; der Höllen- 
herrscher muß selbst ein Toter sein. Die Er- 
klärer stritten sich, ob E. ein Zeitgenosse des 
Dichters gewesen sei (rır®s bei Eustath. a. O.) 
oder seiner Helden (Apoll. Rhod. u. Schol. a. O. 
Zeitgenosse der Phaiakenkünigin Arete). Euheme- 


von den Römern im ersten Punischen Kriege er- 60 ristisch verarbeitet in seiner Manier den Mythos 


obert. Die Echetlenses nennt noch Plin. III 91. 
Seit Fazello (De rebus Siculis IT 446. 450) und 
Cluver (Sicilia ant. 360) wird es der Namensähn- 
lichkeit wegen mit den Ruinen auf dem Hügel von 
Oecchiala bei Granmichele (östlich von Caltagirone) 
identifiziert. Neuere Ausgrabungen haben dort 
Reste eines Demeter-Heiligtumes mit zahlreichen 
Votivterrakotten, Gräber aus sikulischer und grie- 


um 180 n. Chr. Mnaseas (v. Patrai frg. 25 aus 
Schol. Hom. Od. Q V a. O. FHG IH 153) oder 
Marsyas (v. Philippoi frg. 10. Ser., rer, Alex. M. 
46 ed, Müller). Nach ibm war E. ein Sikeler, 
Sohn des Buchetos, und Tyrann, der die ganze 
Umgegend durch Räubereien belästigte und Fremde 
auf schändliche Weise zu Tode marterte. Seine 
Folterwerkzeuge waren so vielgestaltig und weit- 
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berühmt, daß sogar die Nachbarn ihm ihre Todes- 
eandidaten zuschickten. Das eigene Volk steinigte 
ihn schließlich um seiner unerträglichen Grau- 
samkeit willen. Der Vatersname Bodyeros ist 
verräterisch für die Übertragung dieser Sage nach 
Sikelien aus Thesprotien, s. unter Buchctos. 
Sprichwörtlich lebte der momuxds xai uvdwöns 
"Exeros xai el ën tis Alos ën Dixsilas (Dionysios ?) 
Ñ Oerralios (Alexander v. Pherai) zoioöros, noch 
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Eur. Phoin. 1020 und Schol. Apollod. III 52, 
nach Hes, th. 326f. Tochter der E. von Orthos; 
den Nemeischen Löwen, Hes. th. 327f. Apollod. II 
74 (von Typhon); die Hesperidenschlange, Pheree. 
frg. 33 (Schol. Apoll. Rhod. IV 1396). Apollod. 
IL 113. Hyg. a. O.; den Adler des Prometheus, 
Pherec. frg, 21 (Schol. Apoll. Rhod. IT 1248), 
Apollod. II 119. Hyg. astr. II 15; die Krom- 
myonische Sau, Apollod. epit. I 1; die Skylla, 


zu den Zeiten des Kaisers Valens, da man den 10 Hyg. a. O. Ps.-Verg. Ciris 67; vgl. Waser Skylla 


Proconsul Festus wegen seiner ‚stillen Wut‘ und 
sinnlosen Mordlust mit ihm verglich, Eunapios 
von Sardes fre. 39 aus Suidas s. Photos, "Eysros und 
Oúgaðer, FHG IV 29. Ein Schol, Luc. ver. hist. 
TI 23 nennt ihn ruwontixóraros (ohne dass Lu- 
kianos zu einer Erwähnung irgendwo Anlaß gäbe). 
[Tümpel.) 

2) Dichter der neuen Komödie. Nur be- 

kannt durch das Bruchstück % der Siegerliste IG 


und Charybdis 32; den Kolchischen Drachen und 
Gorgo, Hyg. a. O.; die Schlange des Laokoon (?), 
Quint. Smyrn. XII 452. Ungenannter giganten- 
artiger Sohn der E., von Ares getötet, Nonn. 
Dionys. XVII 273f. 

Sagen: E. raubt wegelagernd die Vorüber- 
gehenden und wird von Argos Panoptes getötet, 
Apollod. IT 4. Zeus und Herakles bekämpfen das 
Paar Typhon-E., Herakles speziell die E. Poros- 


II 977. Köhler gibt ihm drei Siege, Capps 20 giebel von der Akropolis (s. u.). Es ist dies nicht 


Amer. Journ. of Philol. XX 1899, 399, 3 glaubt 
weitere Spuren auf dem Stein zu erkennen, die 
auf neun Siege führen würden; an welchem Fest 
sie gewonnen wurden, wissen wir nicht. Da auf 
ihn Epinikos, der Zeitgenosse Antiochos d. Gr. 
(223—187), folgt, wird er um 200 anzusetzen 
sein. [Alfred Körte.] 
Echeuetheis (Eyevývsis Paus. VIIL 45, 1), 
ein Gau der Tegeaten (Arkadien), wahrscheinlich 


eine Episode des Gigantenkampfes, sondern eine 
Dublette dazu. Daß Herakles gegen E. kämpft, 
ist sonst weder in Literatur noch Kunst über- 
liefert, aber er ist am Kampfe gegen Typhon be- 
teiligt, an dem selbstverständlich auch E. teil- 
nimmt, Eur. Her. 1271f. v. Wilamowitz Eur. 
Her. I 183. II 285f. 

Die von Hesiod genannten Kinder der E. ge- 
hören alle nach Mittelgriechenland, mit Ausnahme 


im nördlichen Teil der Ebene (Curtius Pelop. 30 der Chimaira, bei der schon der Zusammenhang 


I 250). [Philippson.] 

Echidna (Eyıöra, Etymologie: Etym. M.), die 
Erdschlange, der Wurm, im Gegensatz zur Göttin 
Ge, oder ‚mehr da» als zë (Wilamowitz). 
Mit Unrecht leitet man E. von dem vedischen 
ahi her, Bréal Mélanges de myth. et de linguist. 
96f. W. Cox Myth. of the Arian nations II 334. 
Noch weniger ist E. ein Wolkendaimon, Gil- 
bert Griech. Myth. 76f. Paulus Diaconus (Schol. 
Hes. ed. Flach 317) erklärt sie für die im Erd- 
innern eingeschlossene Luft. 

Als Eltern werden genannt entweder Peiras 
und Styx, Hes. th. 295 (nicht wie man früher 
meist annahm Chrysaor und Kallirrhoe), Epime- 
nides frg. 10 (Paus. VIII 18, 2), oder Phorkys 
und Keto, Pherekyd. frg. 21 (Schol. Apoll. Rhod. 
II 1248), oder Tartaros und Ge, Apollod. II 4, 
oder Phanes, Athenagoras suppl. pro Christ. p. 96 
Otto, vgl. Kern De Orphei Epimen. Pherec. theog. 
quaest. crit. 29. 

Gatte der E. ist meistens Typhon, der Gott 
des verheerenden Sturmwindes, eine ursprünglich 
echt hellenische Figur. Erst später wird er mit 
den vulkanischen Gegenden Kleinasiens in Ver- 
bindung gebracht. Mit ihm zeugt E. den Orthos, 
den Hund des Geryoneus, Hes. th. 308f. Apollod. 
II 106. Quint. Smyrn. VI 254. Schol. Plat. Tim. 
24 E. Serv. Aen. VIII 300; ferner den Kerberos, 
Hes. th. 310f. Bakchyl. Y 62. Soph. Trach. 1090. 
Kallim. frg. 161 (Etym. M. 245, 31). Quint. Smyrn. 
VI 261. Hyg. fab. praef. p. 12 Schmidt; fab. 161. 
Ovid. met. VII 408; die Hydra, Hes. th. 313. 
Hyg. a. O., vgl. Ovid. met. IX 69. 158. IV 501; 
fast. V 405. und die ‚zweite E: bei Tzetz. Lyk. 
1354; die Chimaira, Hes. th. 319f. (von einem 
andern Vater 21. Apollod. I 31. Hyg. a. O. Schol. 
IL VI 180. Serv. Aen. VI 288, vgl. Usener 
Rh. Mus. LII 1898, 374; die Sphinx, Hyg. a. O. 


Pauly-Wissowa V 


des Hesiodischen Textes unklar ist. Nach der 
Peloponnes weist das Elternpaar Peiras-Styx, mög- 
licherweise auch Keto und Phorkys, nach Argos 
speziell die vordorische Sage von Argos Panoptes 
(urspr. der eponyme Argos). 

In Argos scheint E. schon früh durch die 
Hydra verdrängt worden zu sein, Ovid. a. O. 
Hesiod weiß nur, daß E. in einer Höhle haust, 
feın von Göttern und Menschen. Wo das ist, 


40 weiß er nicht, auch die Paarung wit Typhon ist 


ibm nur eine dunkle Mär. Daß E. bei den Arimern 
wohne (v. 304), ist ein Zusatz späterer Zeit, her- 
vorgerufen vielleicht durch ihre Verbindung mit 
Typhon. Diese Version ist dann die herrschende 
geworden. Im phrygischen Hierapolis hatte E. 
mit ihren Söhnen, den Schlangen, einen Kult. 
Spuren davon finden sich auf Münzen, Tischen- 
dorf Acta apost. apoer., acta Philippi VII p. 77, 
24.84. v. Gutschmid Rh. Mus. XIX 1864, 398. 


50 Rohde Psyche 199. Mit andern Ungeheuern ist 


E. in der Unterwelt, zur Hervorhebung der dorti- 
gen Schrecken, versetzt bei Arist. ran. 473. 

Die Gestalt der E. ist nach Ausweis des 
Namens und nach dem Porosgiebel von der Akro- 
polis ursprünglich diejenige einer Schlange, wie 
die Hydra. Arist. a. O. gibt ihr 100 Köpfe. 
Schon bei Hesiod dagegen, danach auch bei den 
Spätern, ist E halb Jungfrau (#Aıxönıs, »aldı- 
zagnos). halb Schlange (T!iwpos äyıs dewös te 
ueyas te). Ihre Epitheta sind åpýpaos, dðdra- 
tos, dumyavos, dein, xoatenópowv, Aug, ferner 
äsrkaros (Bakchyl. V 62), deg (Soph. a. O.), rég- 
regos (Eur. Phoin. 1020), Exaroyxegaios (Arist. 
a. O.), biformis (Ciris 67), Övosıöys (Nonn. XVIII 
275), pofeowzós Athenagoras a. O., der nur den 
Kopf der E. menschlich sein läßt. Möglicher- 
weise ist die Mischgestalt von der Sphinx auf 
E. übertragen worden. 

61 
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Bildliche Darstellungen der E. sind selten. 
Paus. III 18, 10 erwähnt Typhon und E. als 
Stützen des Amyklaeischen Thrones, doch ist 
die Richtigkeit dieser Bezeichnungen mindestens 
zweifelhaft, Furtwängler Meisterwerke 692. Als 
einfache Schlange erscheint sie auf dem Poros- 
giebel von der Akropolis, einem Werke wohl der 
1. Hälfte des 6. Jhdts., Brückner Athen. Mitt. 
1889, 67. Taf. II. Collignon-Thraemer Gesch. 
d. griech. Plastik I 218 (Literatur). 

Halb Weib, halb Schlange ist E. auf einigen 
korinthischen Vasen, Rayet-Collignon Céram. 
gr. Taf. IV. Lenormant et de Witte EL cér. 
III 81. 32. Gerhard Gesamm. Abh. 46, 2. Die 
Münzen und Gemmen, die E. zeigen sollen, stellen 
höchst wahrscheinlich nicht diese, sondern die 
Hydra dar, Brit, Mus., Cat. of engraved gems 
1883, E 338. 381; Cat. of greek coins, Grete 
Taf. XV 5. Head-Svoronos ‘Jorogia tõv vop- 


ouárov IL 467. H. L, Urlichs Verhandlgn. der 20 


40. Philologenvers. in Görlitz 17f. Waser a. 0.49. 

Echidna’im Skythenlande.” Als Herakles 
auf seiner Wanderung mit den Rindern des Geryo- 
neus durch das Skythenland einst eingeschlafen 
war, kamen ihm die Pferde vom Wagen weg. 
Auf der Suche gelangte er ins Land Hylaia, fand 
dort in einer Höhle ein Wesen halb Weib halb 
Schlange (wEordedsrdv tva Eyuövar dupvsa), das 
die Pferde zu schaffen versprach, wenn er ihr 


beiwohne. Herakles zeugt mit ihr drei Söhne 30 


Agathyrsos, Gelonos und Skythes, Herodot. IV 
8—10. E. ist die Tochter des von Herakles be- 
siegten Araxes, Mutter von Agathyrsos und Skythes, 
IG XIV 1296 ı 96. Bei Serv. und Schol. Bern. 
Verg. Georg. II 115 heißt die Mutter des Gelonos 
von Herakles eine chaonische Nymphe, der Name 
E. fehlt. Nach Diod. II 43, 3 wird die crd- 
geborne mischgestaltige Jungfrau im Skythen- 
lande von Zeus Mutter des Skythes. Mit der 
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Inseln dasselbe erleiden würden; jedoch hatte 
schon zu Pausanias Zeit (VIII 24, 11) das Vor- 
dringen des Schwemmlandes aufgehört, und auch 
in der Neuzeit lassen sich keine erheblichen Ver- 
änderungen der Küste mehr feststellen (Il. II 625. 
Strab. 159. II 124. VI 335. 840. 351. X 453. 
456. 458. Plin. n. h. IV 53. Mela II 110. Steph. 
Byz, Skyl. 34. Paus. VIII 1, 2. 24, 11. Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. I 119. Neumann- 


10 Partsch Phys. Geogr. v. Griechenl. 350f. Ober- 


hummer Arkarnanien 15. 20ff.). [Philippson.] 
Der Name E. wurde verschieden erklärt: ‚Igel- 
inseln‘ Ar rò zwazd xal öl (vgl. Otea) apa 
zo» ŝyřvov, vgl, Steph. Byz. s. Expo, Geogr. 
gr. min, II 298, 32f. und 448, 26 (Eustath. und 
Schol. z. Dionys. perieg. 431), oder mit der Menge 
der Igel, vgl. Athen. I 30d (Eustath. zu IL. II 
625 p. 306, 14). Steph. Byz. s. Eyra. Etym. 
M. s. Eywás p. 405, 8. Geogr. gr. min. II 298, 
29f.; mit der Menge der Schlangen (yers), Geogr. 
gr. min. TI 448, 25; oder nach dem Seher Echinos 
(e. d. Nr. 4), Apollod. bei Steph. Byz. s. Extras, vgl. 
Etym. M. p. 405, 8£.; oder nach einem gewissen 
Eehion, Geogr. gr. min. II 298, 29. 448, 25; 
weitere Etymologien Etym. M. s. Eyırds. Über 
die Entstehung der E. durch Anschlämmung des 
Acheloos Herod. II 10. Thuk. IL 102, 3ff. Skylax 
34 (Geogr, gr. min. I 37). Strab. I 59. X 458. 
Paus. VII 24, 11. Plin. II 201 (IV 53); vgl. 
Wiedemann Herodots zweites Buch S. 70. Im 
Homerischen Schiffskatalog (Il. H 625ff.) erscheinen 
die E. unter der Herrschaft des Meges, vgl. auch 
Eurip. Iph. Aul. 284ff. Strab. X 456. 459. Diet. 
Cret. 117. HI 10 (VI 6). Nach Apollod. I 123 W. 
kommt die eine der Harpyien bis zu den E., die 
infolgedessen Strophades heißen; da ist auf die 
E. übertragen, was von den ursprünglich Motai 
genannten Inseln an der messenischen Küste bei 
Kyparissia gesagt wird. Nach Apollod. II 50 


griechischen E. hat die E. des Herodot nichts 40 entführte Poseidon die Hippothoë nach den E. 


zu tun. Sie ist lediglich die Mutter des Landes- 
eponymen, deren Schlangenleib die Autochthonie 
andeutet, vgl. die Geschichte von Herakles, Keltos 
und Keltine bei Parth. erot. path. 30. Wohl mit 
Unrecht bezieht Babelon Cab. des ant. à la 
bibl, nat. 47, 9 das Bild eines geschnittenen Steines 
auf Herakles mit der skythischen E. [Escher.) 
Echinades (’Eyıwäöss). ein Archipel zahlreicher 
kleiner, aber hoher und felsiger Inseln aus Kreide- 


Eocän-Kalkstein an der Westküste Akarnaniens, 5 


vom Vorgebirge Krithote (jetzt Cap Turkoviglia) 
südlich bis über die Mündung des Achcloos hinaus. 
Sie verteilen sich auf zwei Gruppen: eine nörd- 
liche, jetzt Dragönera genannt, viele kleine rund- 
liche bis 130 m hohe Eilande dicht gedrängt vor 
der Bucht von Astakos — eine südliche. mehr 
vereinzelte größere Inseln (bis 450 m hoch) um die 
Mündung des genannten Stromes. Die südlichsten 
hießen Oxeiai (eine heißt noch heute (ia, 


andere Apollonia und Dolicha (vielleicht die jetzt 60 


Makri genannte Insel, aber nicht. wie Strab. X 
458 meint, das homerische Dulichion, s. d.). Die 
Alten bemerkten, dass mehrere der E. durch die 
fortschreitenden Anschwemmungen des Acheloos 
landfest geworden {so die Insel Artemita, s. d.); 
sie ragen jetzt als Felskuppen aus der Mündungs- 
ebene des Stromes auf (Herodot. II 10). Thuc. 
I 102 sagt voraus, daß mit der Zeit alle diese 


und zeugte da mit ihr den Taphios, den Begründer 
des nahen Taphos, vgl. auch Tzetz. Lyk. 932. 
Nach den E. weist die Alkmaionsage, Thuk. II 
102, 5f. Paus. VIII 24, 8ff. s. Bd. I $. 1558. 
Über die Entstehung der E. berichtet auch eine 
Verwandlungssage bei Ovid. met, VIII 577-~611. 
Ursprünglich ihrer fünf Naiaden, luden sie die 
Götter der Flur zum Opfer von zehn jungen Stieren, 
vergaßen aber des Acheloos; im Zorn darüber 


O schwemmte dieser das Uferland samt den Nymphen 


ins Meer hinaus, und diese wurden zu Inseln. 
Eine der E. war des Acheloos Geliebte, Perimele, 
des Hippodamas Tochter (wohl identisch mit Pe- 
rimede bei Apollod. I 52); über die Schändung 
der Jungfrau ergrimmt. stürzte sie der Vater vom 
Felsen in die Tiefe, doch Acheloos fing sie auf. 
und auf seine Bitten ward sie durch Poseidon in 
die Insel verwandelt. Vgl. auch Luk. de salt. 50. 
wo die Hervorbringung der E. als aitolischer Stoff 
des pantomimischen Tanzes aufgeführt ist. Neben 
Perimele werden besonders genannt: Apollonia 
(Steph. Byz.) und Artemita (Strab. 159. Steph. 
Byz. Plin. IV 5) und Dolicha, das mit Unrecht 
mit dem homerischen Dulichion identifiziert wird 
(Strab. X 458 und Eustath. zu I. p. 305, 40. 
Steph. Byz. s. dovkizıov); auch Taphos wird den 
E. þeigezählt, Schol. Apoll. Rhod. I 747 (FHG 
II 28, 1). Geogr. gr. min. II 298, 20f. Vgl. 
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noch Strab. II 124. VIII 335. 340. X 453. Geogr. 
gr. min. I 215 (Skymnos 469). 240 (Dion. Calliph. 
Graec. 60). II 130 (Dionys. perieg. 435). Kallim. 
hymn. IV 155. Apoll. Rhod. IV 1228. Dion. Hal, 
ant, Rom. I 51. Diod. VIII frg. 17 ed. Vogel. 
Plut. de def. or. XVII. Appian. praef. 5. Piot, 
III 14, 13, Mela II 110. Suid. Vgl. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. I 119 (126). 127f. (II 346, 
1. 366. 384, 1). [Waser.] 


Echinos 1922 


stoteles (hist. an. IV 5); Aristoteles beschreibt 
seine Körperbeschaffenheit und erwähnt, daß er 
mit Hülfe seiner Stacheln sich fortbewegt, Pli- 
nius behauptet, daß der Seeigel vor Stürmen 
Steinchen mit den Stacheln ergriffe, um sein Ge- 
wicht zu erhöhen und sich so gegen den Wogen- 
schlag zu schützen (n. h. IX 100). Nach Aelian 
wachsen zerschnittene Seeigel wieder zusammen, 
wenn man sie ins Meer wirft (n. a. IX 47). Die 


Echinos (’Exiros). 1) Hafenplatz der Stadt 10 Eierstöcke wurden frisch gegessen (Arist. hist. 


Thyrreion in Akarnanien, nur bei Plin. n. h. IV 5 
und Steph. Byz. erwähnt, wahrscheinlich auf einer 
kleinen sandigen Insel in der Bucht von Ruga 
(an der Küste des Ambrakischen Golfs zwischen 
Vonitsa und Karavasaras), wo sich Reste poly- 
goner Mauern finden (Leake North. Gr. ITI 495. 
Wolfe Journ. Geogr. Soc. III. Heuzey Mt. 
Olympe et l’Acarnanie 375. Oberhummer Akar- 
nanien 36). 


an. IV 5. Plaut. rud. 297. Petron. GO) oder 
eingesalzen (Pallad. de re rustica XIII 6); auch 
wurde aus ganzen Seeigeln eine Lake gekocht, 
die man als Zutat in der Küche brauchte (Hor. 
sat. II 4, 33); die besten Seeigel Italiens gab 
es in Misenum (Hor. a. a. O.). In der Medizin 
dient sie als leichte Speise für Kranke, ihr wässe- 
riger Inhalt als Mittel gegen Ausschlag, die 
Asche eines mit der Schale verbrannten Tieres 


2) Stadt in Phthiotis, Thessalien (auch "Eat 20 zum Reinigen infizierter Wunden, wohl weil sie 


vote, Aristoph. Lysistr. 1169), unweit der Nord- 
küste des Malischen Golfes an einem Bergvor- 
sprung des Othrysgebirges, der aus Serpentin und 
Kalkstein besteht und aus dem eine mächtige 
Quelle entspringt. Davor liegt eine kleine aber 
fruchtbare Küstenebene. Reste mächtiger Mauern 
sind erhalten, an die sich das heutige Dörfchen 
(mit dem antiken Namen) anlehnt. Die Stadt 
hat wiederholt, besonders 426 v. und 551 n. Chr., 


hygroskopisch ist (Aelian. n. a. XIV 4). Die leeren 
Schalen benutzte man zum Mischen von Arzneien, 
weil sie innen glatt und sauber sind (Hippokrates 
zsoi dpöewr III 24 Kühn). 

8) Der gemeine Landigel, Erinaceus europaeus 
L., &xivos xsooctos (Arist. hist. an. I 6), sonst 
auch åxav®óyorgos, lateinisch erinaceus. Die 
Hauptstellen sind: Arist. hist. an. I 6, 3. 11. 
Plin. n. h. VIII 133. Tzetzes zu Lykophr. 1098. 


stark durch Erdbeben gelitten (Neumann-30 Man wußte, daß er wetterkundig ist (Arist. Tzetz. 


Partsch Phys. Geogr. v. Griechen]. 321f,). Phi- 
lipp II. überliess E. den Maliern. Der letzte 
Philipp nahm es nach einer Belagerung den Aitolern 
ab. Noch im Mittelalter hatte E. als Bischofs- 
sitz bis zur fränkischen Eroberung Bedeutung 
(Constantin Porphyr. u. a. Strab. 160. IX 433. 
435. 442. Polyb. IX 41. XVII 3. XVII 21. 
Demosth. IX 120. Liv. XXXII 33. XXXIV 23. 
Plin. IV 28. Mela II 44. Steph. Byz. Skyl. 63. 


a. a. OI. daß er Obst auf seinen Stacheln fort- 
trägt (Äpfel erwähnt Plin. a. a. O., Weinbeeren 
Tzetz. a. a. O.), daß er ein Feind der Schlangen 
ist und oft schwer mit ihnen kämpfen muß (Tzetz. 
a. a. 0. Oppian de piscat. II 359), besonderen 
Eindruck machte seine Art, sich zu passiver Ver- 
teidigung zu einem Stachelball zusammenzurollen, 
s. u. Man fing ihn, weil er Weinbeeren frißt, 
und hing ihn als Weihgeschenk in Dionysosheilig- 


Seymn. 603. Leake North. Greece II 80. Dod-40tümern auf, tot und gedörrt, oder auch lebendig 


well Class. Reise übers. Sickler II 154. Brandis 
Mitt, über Griechen), I 7. Bursian Geogr. v. 
Griechen, I 83. Philippson Thessalien und 


Epirus 54). [Philippson.] 
3) Ort (xun) im Innern der Cyrenaica, Ptol. 
IV 4, 13, [Steindorff.] 


£) Seher, der mit Amphitryon (gegen die Ta- 
phier?) zu Feld zog; nach ihm seien die Echi- 
nades (s. d.) benannt, Apollod. bei Steph. Byz. 


(Anth. Pal. VI 45. 169). Sein Fell brauchte man 
zum Kämmen des Tuches (Plin. a. a. O.); um es 
nicht zu verletzen, hing man ihn an einem Hinter- 
bein auf und ließ ihn verhungern. Der Artikel war 
so wichtig, daß nach Plinius (a. a. O.) Kaiser und 
Senat sich viel damit beschäftigen mußten, weil 
manche Kaufleute ihn monopolisierten und andere 
hiergegen Einspruch erhoben. Deswegen galt der 
Igel wohl auch als jagdbares Wild (Nemesian. de 


s. Eyivaı und Etym. M. s. Eywäs (p. 405, 8%); 50 venat. 48ff.). Auf der korinthischen Vase (Wiener 


dagegen ‚nach einem gewissen Echion‘, Eustath. 
und Schol. Dionys. perieg. 431 (Geogr. gr. min. 
II 298, 29. 448, 25). Auch die Stadt Echinos 
in Akarnanien (Nr. 1) wird bezeichnet als "Eyivov 
»tiowa, Steph. Byz., vgl. Meineke z. d. St. und 
Anal. Alex. 204. 

5) = Echion, der Sparten einer und Gründer 
der Stadt E. in Thessalien (Nr. 21, Etym. M. p. 
404, 51. s. Echion Nr. 1. 


Vorlegebl. 1880 Taf. 10) mit der Ausfahrt des 
Amphiaraos, erscheint er in Gesellschaft der Men- 
schen neben dem Hauseingang, augenscheinlich 
als Haustier, wozu er sich eignet, weil er gutartig 
ist, zahm wird und Ungeziefer frißt, besonders 
auch Mäuse; aus dieser Stellung verdrängte ihn 
dann die Katze. In die Poesie führte ihn Archi- 
lochos ein, dem seine einfache und wirksame Art 
passiver Verteidigung imponierte (Zenob. V 6%), 


6) Heros Eponymos, nach dem eine Symmorie 60 in demselben Sinne erscheint er bei Ion (Athen. 


von Teos benannt war (7 ’Eyivov ovupopia), deren 
Mitglieder ’Ezıradaı hießen, CIG 3065. 3066, 
vgl. Scheffler De rebus Teiorum, Diss. Leipz. 
1882, 41. [Waser.] 
7) Der gemeine Seeigel (Echinus esculentus 
L.) &yönos, eehinus, im Lateinischen griechisches 
Lehnwort nach Varro (de 1 1. V 77). Vom 
zoologischen Standpunkte aus besprochen bei Ari- 


III 91 D) und im Sprichwort (Zenob. a. a. Ö.). 
Lykophron 1903 vergleicht den Nauplios, der den 
Frauen der vor Treia lagernden Griechen in der 
Heimat nachstellt, mit einem Igel, weil dieser ein 
schlaues Haustier ist und sticht, 

9) Gefäß, vermutlich in der Form eines See- 
igels; im Weinservice (Poll. VI 91. 95. Hor, sat. 
16, 117) und in der Zauberei (Hesych.); s. Nr. 17. 
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10) Eine Pflanze mit herben Früchten (Gal. 
simpl. med. 6), die als Adstringentia gebraucht 
wurden. 

11) Mehrere Arten stacheliger Früchte, die 
stachelige Pfanne der Eichel (Hesych.), die haarige 
Frucht der Platane (Hesych.), eine Art von goral, 
Granatäpfeln (Hesych.). 

12) Eine Art Kuchen (Hesych., za vnaw- 


rer), 


des Gebisses, vermutlich die gezahnten Walzen 
(Poll. 1148. Xenoph. x. fen, X 6. Pernice 56. 
Berliner Winckelmannsprogramm 22. Darem- 
berg-Saglio II 13388). 

14) Die dritte Abteilung des Magensder Wieder- 
käuer, der Blättermagen oder Psalter (Arist. de 
part. an. II 14. Callim. frg. 250. Hesych.), der 
Vogelmagen (Hesych. Aelian. XIV 7). 

15) Das Polster des dorischen und tuscanischen 
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aus Ton, in welche die öffentlichen Diaiteten die 
bei ihnen vorgebrachten schriftlichen Beweisstücke 
der Parteien, und zwar für jede besonders, legten, 
Arist. resp. Ath. 53. Suid. s. v. Doch wird 
èupahetr, Eußahtodar eis tòr Eyivor auch von den 
Parteien gesagt, die die Schriftstücke beibringen, 
Demosth. XLV 8. 17. [Demosth.] XLVIII 48. 
XLIX 65. Bekker Anecd. I 258, auch Zußaizodeaı 
allein Demosth. XXVIII 1. LIV 30. [Demosth.] 


13) Bei der antiken Kantarentrense ein Teill0 XL 21. Vor dem Spruch wurden die Kapseln 


versiegelt (doyuardmoar), LIV 26f., und damit die 
Beweisaufnahme geschlossen, XXXIX 17. [De- 
mosth.] XLVII 16. Die Stellung immer neuer 
Beweisanträge bot also ein Mittel, den Spruch 
zu verzögern, LIV 26, wie andrerseits Versuche 
vorgekommen sein sollen, der Gegenpartei wichtige 
Beweisstücke zu entwenden, XLV 57f. Die beiden 
Kapseln mit dem Spruch des Schiedsrichters wur- 
den sodann, wenn die Parteien sich bei dem Urteil 


Säulenkapitels (Vitruv. IV 3, 4. 7, 3. Hesych.). 20 nicht beruhigten, an die zuständige Behörde (eine 


Der Name muß alt sein, da nur an den ältesten 
Kapitelen der E. die Silhouette*eines Seeigels 
hat. Die Form ist nicht ägyptisch und nicht 
chaldaeisch. Sie findet sich zuerst an den Säulen, 
die auf einem mykenischen Freskogemälde in 
Knossos abgebildet sind (Journ. Hell. Stud. 1901 
Taf. 5). Der E. lädt hier breit und bauchig aus 
und zieht sich oben wieder etwas ein; diesen oberen 
Teil nennt man Schulter, den unteren Bauch. 


In der hettitischen und assyrischen Kunst fehlt der 30 Kimolos, Plin. n. h. IV 70. 


E.; in Griechenland erscheint er im 6, Jhdt. 
wieder, in der mykenischen Form; er ist ent- 
weder glatt — im eigentlichen Griechenland selten, 
z. B. am Heraion in Olympia, in Etrurien fast 
immer — oder er ist am unteren Ende, wo der 
Schaft ansetzt, durch ein Ringband verziert, das 
entweder glatt oder mit einem flachen Muster 
skulpiert ist — z. B. glatt am Heraion in Olym- 
pia, skulpiert an den ältesten Tempeln von Paestum 


Abteilung der Vierzigmänner) weitergereicht, bei 
welcher jedoch neue Beweisanträge nicht mehr 
gestellt werden konnten, Demosth. XXVII 2. 
Arist. a. O. Daß die êgīvo auch Verwendung 
fanden, wenn die Behörden selbst die ävaxgıoıs 
(s. d.) vornahmen, ist zwar nicht bezeugt, aber 
sehr wahrscheinlich. [Thalheim.] 
Eehinussa (Eywodooe vom Reichtum an Land- 
oder Seeigeln), poetischer Name für die Insel 
[Bürchner.] 
"Exıov, Natterkopf, Echium vulgare L. Heil- 
pflanze. Benannt von Zoe Nātter. Heimisch im 
Norden Italiens und Griechenlands. Plinius n. h. 
XXV 104 unterscheidet zwei Arten: echios utri- 
usque generis ... altera puleio (Polei-Minze) st- 
milis, foliis carinata (kielförmig) ....; altera .. 
lanugine distinguitur spinosa, cui et capitula 
viperae similia sunt ......- quidam echion per- 
sonatam vocant, cuius folio nullum est latius, 


`. oder in drei Riemchen (anuli) zerfällt; der 40 grandis lappas ferentem (vgl. Cels. Med. V 27, 


letzte Fall ist der häufigste. Schon im 6. Jhdt. 
beginnt man die Ausladung des E, zu verringern, 
seine Kurve straffer zu ziehn, die Schulter zu 
verkleinern; diese Form des E. nennt man die 
kanonisch-dorische; sie ist fast stets mit drei Riem- 
chen verziert. In der Folgezeit wird der E. immer 
steiler, die Schulter immer niedriger, an hellenisti- 
schen Säulen verschwindet sie manchmal ganz; die 
Verzierung mit Riemchen ist die Regel, in ent- 
legeneren Gegenden kommt das Ringband noch 
vor, z. B. in Campanien und Rom (Mazois III 
Taf. 16; Pompei Forum; Rom Tabularium), oder 
ist der E. glatt, z. B, in Rom (Röm. Tempel auf 
Piazza Montanara Canina Edifizi II Taf. 39). 
An römischen Säulen findet sich der E. mit und 
ohne Riemchen bis in die Zeit Hadrians (Winne- 
feld Villa des Hadrian 8. 81 Abb. 18), stets 
schulterlos. Später scheint er nicht mehr oft vor- 
zukommen. Er wird manchmal skulpiert, z. B. 


10). Verwendung zu Heilzwecken, besonders gegen 
Natterbiß, Plin. n. h. XXV 104. Diosc. de med. 
4, 27. Marc. de med. XX 115. Fraas Synopsis 
plantarum flor. class. 163 unterscheidet: 1. Echium 
rubrum Jacg. = Diosc, IV 27; ‚paßt vorzüglich‘. 
2. Echium vulgare = Plin. XXV 104; ‚ist gar 
nicht mehr diesseits Thessaliens. 3. Echium 
italicum L. = Auzanpos Nieand. ther. 840. Plin. 
XXVII 97: lycapsos longioribus quam lactucae 


50 foliis erassioribusque, caule longo, hirsuto, ad- 


gnatis multis cubitalibus, flore parro purpureo. 
naseitur in campestribus (Heilzwecke). Diosc. 
IV 26. 4. Echium diffusum Sm. = ý réng &y- 
zovoa Diosc. IV 24. Auch rechnet Fraas zur 
Gattung Echium 5. ôroge:hés = Eselslippe; Theophr. 
h. pl. VIL 10, 3: 04a èureireraı (blüht lange) 
tais goe ` oo ... xal TÒ ĜrogEhés; ET VET- 
gleicht Nicand. ther. 838%, Lenz Bot. d. Gr. 
und Römer 533 sagt, auch das &zieror des Ni- 


an der Basilica Aemilia mit Pfeifen (Monumenti 50 kander (ther, 65. 637) werde hierhergezogen. Vegl. 


XII Taf. 11. 12), an der Traianssäule mit Eier- 
stab. Vgl. Koldewey-Puchstein Die griechi- 
schen Tempel in Unteritalien und Sicilien; auch 
Boetticher Tektonik (veraltet). 

16) Das abschließende Wandprofil (Hesych. 
af ar zoıy@r dyxöves). Vgl. Kyma. 

[R. Delbrück.) 
17) Erivo sind Kapseln teils aus Erz, teils 


Berendes Pharm. b. d. alt. Völkern I 274. Er 
identifiziert die Echios personata des Plinius 
mit Arctium Lappa L. [M. C. P. Schmidt.] 
Echion ('Eziov, -oros) von Ze, der ‚Schlangen- 
mann‘, vgl. Etym. M, s. v. p. 404, 42f. (Eyior 
436vios Eur. Bakch. 540f.). 1) Einer der fünf 
am Leben gebliebenen thebanischen Spartoi, der 
Männer, die aus des Kadmos Drachenzähnen her- 
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vorwuchsen, Aisch, (frg. 366 N.) im Schol. Eur, 
Phoin. 942, dazu auch Schal, Phoin. 670 (= Ti- 
magoras FHG IV 520, 1). Pherekydes (FHG I 
83, 44) und Hellanikos (FHG I 45, 2) bei Apollod. 
III 24 W. und in den Schol. Apoll. Rhod. ITI 1179, 
1186. Paus. IX 5, 3. Tzetz. Chil. X (332) 489, 
Hyg. fab. 178 (p. 35, 2 Sch.). Sie halfen dem 
Kadmos beim Aufbau von Theben, Ovid. met. III 
1268. Myth. Vat. I 149. II 77; daselbst ein 
Tempel der Kybele, von E. nach Gelübde herge- 
stellt, Ovid. met. X 686f. E. erhielt Kadmos Toch- 
ter Agaue in Ehe, wird Vater des Pentheus, Eur. 
Bakch. 213. 229. 265. 507. 540f. 995. 1015. 1030. 
1119, 1274. Schol. Eur. Phoin. 942. Paus. IX 
5, 3. 4, Apollod. HI 26. 36. Hyg. fab. 76. 184 
Ip. 80, 5. 37, 21). Myth. Vat. IL 83. Stat. Theb. 
IV 569. Nonn. Dionys. V 553. VIII 382. XLIV 
170. XLVI 51. 105. 244; ferner (Ezeíwr) IG 
XIV 1285 11 (= CIG 6126) und 1292 13 (= CIG 
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7) Eehio, Kitharöde bei Iuven. 6,76. [Stein.] 

8) Bildhauer und Maler, falsche Lesart für 
Aetion, s. Bd. I S. 70. 

Echione (’Ey:drn), Hündin des Aktaion, Hyg. 
fab. 181 (p. 37, 18 Schi, Vgl. Baecker De 
canum nom, Gr. (Diss. Regim. 1884) 3. 46A. 53 
und Echion Nr. 6. [Waser.] 

Eehios (’Eyios). 1) Troier, von Patroklos ge- 
tötet, Il. XVI 416. 


10 2) Grieche, Vater des Mekisteus, vor Troia 


von Polites getötet, IL VIII 333. XIII 422. XV 
339. [Hoefer.] 
Echippos, Name eines troischen Kämpfers 
auf der chalkidischen Amphora Mon. d, Inst. 151. 
Overbeck H. G. Taf. 23, 1. Kretschmer 
Griech. Vas.-Inschr. 62. [Escher.] 
Echo (Hya, -oös, €. dor. Ayo, vgl. An), 
vgl. Wieseler Die Nymphe E., Gött. 1854 (ver- 
altet). 1) Der Widerhall personifiziert. Über 


6129). Pentheus heißt deshalb Echionides, Opp. 20 die Erscheinung des E. Lucr. IV 574, Plut. de 


cyn. IV 243, Nonn. Dionys. XLVI 105, Ovid. 
met. II 515. 701 (526 Echione natus), oder 
IEchionius, Val. Flace. VII 301. Fehionius = 
kadmeisch, thebanisch, Verg. Aen. XII 515. Hor. 
carm. IV 4, 64. Ovid. trist. V 5,58. Val. Flacc. 
VII 554. VIII 343. Stat. Theb. I 169; auf E. 
des Hermes Sohn bezogen (s. u.) Ovid. met. 
VIIL 345. Als Tochter des E. erscheint Epeiros 
(s. d.), Parth. erot. XXXII 3. Mit dem Sparten 


dof. orac. 8. Lukian. de domo 3. Hesych. Suid. ; 
E. ungünstig für Bienenzucht, Varro r, r. IIT 16, 
12. Verg. Georg. IV 50. Columella de r. r. IX 
5, 6. Plin. nh XI 65. Pall. de r. r. I 37,5 
(s. o. Bd. II S. 453). E.-Hallen ('Hyoðs oroai) zu 
Olympia und Hermione, Zu Hermione gehörte 
zum Heiligtum der Demeter (Xdoria) auf dem 
Berg Pron eine Säulenhalle, von den Einheimi- 
schen als Halle der E. bezeichnet, weil hier min- 


E. (oder Echinos) wird zusammengebracht der 30 destens dreifaches E., Paus. 1135,10. Zu Olympia 


Name der Stadt Echinos am Malischen Mecer- 
busen, Skymnös 604 (Geogr. gr. min. I 220) und 
Etym. M. s. 'Exivos p. 404, SIE: in Akarnanien, 
Rhianos bei Steph. Byz. s. ’Zyivos; der Name der 
Echinades, Schol. und Eustath. Dionys. perieg. 481 
(Geogr. gr. min. II 448, 25. 298, 29), vgl. dagegen 
Steph. Byz. s. Eywas und Etym. M. s. Eywas 
p. 405, 8f.; vgl. Echinos und Echinades. 

2) Gigant, fällt im Kampf mit Athene, Clau- 


führte die nach ihren Gemälden so genannte ‚bunte 
Halle‘ (an der Ostseite der Altis) auch den Namen 
Stoa der E. wegen ihres sicben- und noch mehr- 
fachen Widerhalls, Paus. V 21, 17 und Hitzig- 
Blümner z. St.; ebendeshalb war ein dritter 
Namen für die Halle &nraywvros, Plin. XXXVI 
100. Plut. de garrul. 1. Lukian. de morte Peregr. 
40. Heiligtum (?) der E. zu Athen an der hei- 
ligen Straße, IG II 470 (p. 266) Gäre ts Dote: 


dian. Gig. 104ff , vgl. Inschr. v, Perg. 67, 126. 40 ein eigentlicher Kult der E. ist fraglich, Wie- 


3) Sohn des Hermes und der Antianeira, des 
Menetos Tochter, Zwillingsbruder des Erytos (Eury- 
tos}, mit dem er teilnahm am Zug der Argonauten, 
Pind. Pyth. IV 178#f. Apoll. Rhod. I 51ff.- Orph. 
Arg. 135ff. Val. Flacc. I 440. IV 134. 734. VII 
543. Hyg. fab. 14. 160 (p. 44, 21. 15, 3 Sch.). 
Nach Pindar waren die Zwillinge am Pangaion 
zu Hause, nach Apollonios (vgl. auch Hyg. fab. 
14) zu Alope, andere hielten sie für Thessaler 


seler 6f. Welcker Griech. Götterl. III 74f. 
Bei Pindar (Ol. XIV 18f.) spielt Ayo dieselbe 
Rolle einer Botin wie Angelia, des Hermes Tochter, 
OL VIII 82. Euripides ist der erste Schrift- 
steller, bei dem sich mit Sicherheit E. als Nymphe 
nachweisen läßt, und zwar speziell als ‚Antriade‘, 
Eurip. frg. 114ff. N. klagt Andromeda der E., ‚der 
einzigen Gesellschafterin am öden Gestade‘, ihr 
Leid. Man denkt an einen Wechselgesang der 


(Hyg. fab. 14), Valerius Flaccus bezeichnet den 50 Andromeda mit der Nymphe E., auch an einen 


E. als Arkader (VII 543), macht ihn zum Boten 
und Kundschafter der Argoschiffer. Als Mutter 
des E. und Tochter des Menetos auch die Nymphe 
Laotho&, Orph. Arg. 135f. E. unter den Teil- 
nehmern an der Kulydonischen Eberjagd als ‚un- 
besiegt im Lauf‘ (vgl. celer bei Val. Flacc. IV 
134; oxúraroç zocir, Suid.), Ovid. met. VIII 311 
(345), vgl. Hyg. fab. 173 (p. 28, 11). 

4) Sohn des Portheus, Grieche vor Troia, fiel 


Prolog der E.. vgl. Welcker Griech. Trag. 647f. 
653£. Robert Arch. Ztg. XXXVI 1878, 18 (s. o. 
Bd. 18.2156). Aus des Euripides Andromeda (frg. 
118 N.) hat die E. entlehnt Aristophanes in seinen 
Thesmophoriazusen 1056ff., wo Euripides selbst 
als E. eingeführt wird. Wiederum hat Ptole- 
maios IV. Philopator Euripides nachgeahmt in 
seiner Tragödie Adonis, wo E. wohl die bekannte 
Klage: ‚Totistderschöne Adonis ! nachhallte, Schol. 


zu Tod, wie er als erster das hölzerne Pferd ver- 60 Aristoph. Thesmoph. 1059. Nauck FTG p. 641. 


ließ, Apollod. epit. V 20 W. 

3) Einer der Freier der Penelope aus Duli- 
chion, Apollod. epit. VO 27 W. 

6) Hund des Aktaion (?), Hyg. fab. 181 (p. 37, 
9 Sch wozu Baecker De can. nom. Gr. (Diss. 
Regim. 1884) 3. 46; für handschriftliches telion 
wird gewöhnlich Aëllo eingesetzt aus Ovid. met. 
UI 219. Vgl. Echione. [Waser.] 


Welcker Griech. Trag. 1269£. E. Komödie des 
Eubulos, eines Dichters der mittleren Komödie, 
aus Athen. VII 300b frg. 35 (139) Kock (TI 176. 
212). Als Nymphe ist E. in erster Linie Oreiade, 
vgl. Eurip. Hekabe 1110f. méroaç dgelas nais ... 
ýx% : ‚An den Bergen bricht sich der Schall, lebt 
der Widerhall‘ (Wieseler 3). E. heißt dose- 
oavAos, Anth. Plan. IV 233; ögsoiögouos (der, 
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öoduos), Nonn. Dionys. VI 306 (II 119); Aoraros 
(ãoraðúýc), Anth. Plan. IV 225, 8. Nonn. Dionys. 
XVI 210 (poraleyv dé ðiwxe dr ol'geos Zororog 
"Hal, XXXII 279 (XLII 256), XLII 494; 
zeroneoon, Anth. Plan. IV 154. Nonn. Dionys. 
VI 313, vgl. Moschos Idyll. III 30 (Azò d èv 
etenaw). E. wohnt in Grotten, Eurip. frg. 118 N. 
und Aristoph, Thesmoph. 1019 (oè rar êv ävreos). 
Nonn. Dionys. VI 278 (ondos, inweopins door 
’Hyovs). Sen. Troades 111 (kabitans cavis mon- 
tibus E.), vgl. auch Lukian. de domo 3; in Wald- 
tälern, Anth. Plan. IV 94, 6 (£onuains Ervastsıga 
vdrens) ; E. liebt auch das Landleben, Nonn. Dionys. 
VII 15 (piAdygavios), vgl. Auson. p. 288, 67 ed. 
Peiper (pastorum nemoralibus abdita lucis E.) 
usw. Diese Oreiade E., namentlich als Personi- 
fikation des in den arkadischen Bergen so häu- 
figen Widerhalls (sie heißt Agxadıza deds, Anth, 
Plan. IV 156, 1, vgl. 8 Dede 78 ag, Anth. Pal. 


IX 382), liebt Pan (er heißt prAsinyos CIG 4538 20 


und E. MTavıds, Nonn. Dionys. XY1 289. XXXIX 
130) mit aller Inbrunst; aber für gewöhnlich 
entzieht sich ihm das neckische Weib. Im home- 
rischen Hymnos auf Pan geschieht seiner Leiden- 
schaft für E. noch keine Erwähnung, wohl aber 
im orphischen durch den Anruf ’Hyoös pie (XI 
9), und namentlich gedenken ihrer Dichter der 
Anthologie und Nonnos. Der älteste bekannte 
Gewährsmann ist Moschos: Pan liebt FE., F. aber 


den Satyr (Idyll. VI); vgl. ferner Lukian. d. deor. 30 


22, 4; bis acc. 12. Polyain. I 2, wozu auch Anon, 
de inered. 11 (Westermann Mudoyg. p. 324, 1). 
Philostr. imag. II 11. usw. Die Selbstbefriedi- 
gung erscheint als Erfindung des der E. erfolglos 
nachstellenden Pan, Dion Chrysost. or. VI 204 R. 
Bei Nonnos findet Pan nie Erhörung seiner Wünsche: 
E. heißt zaed&vos, Dionys. VI 260. XV 388. XVI 
288. XLVIII642; @uAondesvos, XLVIII 804 (leider 
ist sie nicht övondederos XVI 824); puyodsuros 
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das Tosen des Festlärms (Iambe) ein Kind des 
ländlichen Gottes Pan und des Widerhalls sei‘ 
(Weizsäcker bei Roscher Myth. Lex. II 13). 
Die Iynz, den als Liebeszauber dienenden Wende- 
hals, nannte Kallimachos eine Tochter der E., 
frg. 100c, 8 Sch. (Schol. Theokr. II 17); nach 
den einen war E., nach andern Peitho die Mutter, 
Schol. Pind. Nem. IV 56. Phot. Lex. und Suid. 
s. "font: ebenso ist Iynx Yoydıne Herbots 3" Droge 


10 xal Tode, Tzetz. Lyk. 810. Offenbar einem ale- 


xandrinischen Dichter folgend bringt Ovid in den 
Metamorphosen III 856-401 (vgl. auch 493-501. 
507) E. in Zusammenhang mit Narkissos (s. d.) 
und erzählt in anmutigster Weise folgendes. Da 
die Nymphe oft, wenn Iuno ihren Gemahl bei 
andern Nymphen überraschen konnte, die Göttin 
hinhielt mit langem Gespräch, hat diese bewirkt, 
daß E. weder selbst zuerst zu reden vermag, noch 
aber, wenn ein anderer redet, zu schweigen. So 
entbrannte sie nun in Liebe zu dem schönen 
Jäger Narkissos, ohne Gegenliebe zu finden. Ver- 
schmäht zieht sie sich in Wälder und einsame 
Grotten zurück und verschmachtet zur körper- 
losen Stimme. „Narkissos ist ein Bild der eitlen 
Frühlingsblume am Bach, welche sich in diesem 
spiegelnd nach kurzer Blüte verwelkt, daher E., 
das schmachtende Bild der Stimme (vocis imago, 
Ovid. met. III 385. Verg. Georg. IV 50; verbi, 
clamoris imago, Lucr. IV 575. sil. Ital. XIV 
365; bloß imago, Hor. carm, 1 12, 4. Ou, 8 
[focosa]. Val. Flace. IH 597 [vaga], vgl. auch 
Varro r. r. III 16, 12. Cie. Tuse. II 3), und 
dieses Spiegelbild der Blüte des Frühlings wohl 
zusammenpaßten‘ (Preller-Robert Griech, Myth. 
I 728). Durch Ovids Darstellung bestimmt ist 
das Epigramm des Ausonius p. 349 ed. Peiper, 
von Ovid abhängig sind Lactant. narr. fab. II 
5. 6 und ad Stat. Theb. VII 340. Myth. Vat. 
I 185. II 180. Bei diesen späten Mythographen 


XVI 361, vgl. auch rúupa ànsigóyauos, Eubulos 40 ist die Rede von der Häßlichkeit der E., derent- 


bei Athen, VII 800b. Die Notiz, die Liebe zur 
E. sei Pan von Aphrodite auferlegt worden als 
Strafe dafür, daß er im Schönheitswettstreit zwi- 
schen Achill, Sohn des Zeus und der Lamia (!), 
und Adonis sich für den ersteren entschieden 
(Ptol. Heph. VI p. 37 ed. Roulez), gehört ins Ge- 
biet der mythologischen Fabel. Bei Longos (III 
23) ist E. die Tochter einer der Nymphen, aber 
selbst eine Sterbliche von sterblichem Vater. Pan 


wegen sie sich in den Bergen verborgen hielt, 
und von der Verwandlung ihrer körperlichen Reste 
zu Stein, sie wird hier direkt zur Tochter der 
Tuno, Lactant. narr. fab. III 5. Myth. Vat. I 185. 
II 180. Ansprechend nennt Ausonius die E, filia 
aëris et linguae und andererseits mater inanis 
iudicii (p. 323 ed. Peiper). Noch einer Verwand- 
lungssage sei gedacht: in ein E. läft der Meta- 
morphosendichter Nikandros den Knaben Hylas 


zürnt dem Mädchen, dessen Fertigkeit in Spiel 50 von den Nymphen verwandelt werden; beim Opfer 


und Gesang seinen Neid erregt, dessen Schön- 
heit ihm nicht zu gute gekommen, und flößt den 
Schäfern und den Ziegenhirten Raserei ein; die 
aber, wie Hunde oder Wölfe, zerreißen sie und 
werfen über die ganze Erde hin ihre Glieder, die 
weiter singen und im Widerhall forttönen. E. 
auch Longos II 7. Nicht immer indes bleibt 
Pan ohne Erfolg, vgl. Anth. Plan. IV 156. Apul, 
met. V 25 (Kallistr. ¿xpo. I); ein Gespräch zwi- 


aber ruft der Priester dreimal des Hylas Namen, 
und dreimal antwortet ihm das E., Ant. Lib. 
XXVI. Das Wesen des Widerhalls charakteri- 
sieren bezeichnende Epitheta der Nymphe, nament- 
lich bei Nonnos und Ovid: åðvodćotopos, Soph. 
Phil. 189; (i6yor årrpôòs) Ermozndorgia (? èn- 
xoxxýotora, die Nachkuckuckende), Aristoph. Thes- 
moph. 1059; Aazos, Lukian. d. mar. 2, 4. Anth. 
Pal. IX 27, 1 (vgl. Anth. Plan. IV 154, 3). Nonn. 


schen Pan und E., Anth. Plan. IV 152; E. heißt 60 Dionys. XLV 187; Aaioöoa, Lukian. de domo 5; 


ITavös Zeoiga, Anth. Plan. IV 154, er aber geradezu 
ĉocooavlov adors “Ayoös, Anth. Plan. IV 238, vgl. 
Anth. Pal. VI 79,6. Es werden auch zwei Töchter 
des Pan und der E. genannt: Iambe und Lens 
(s. dl Für Iambe vgl. Schol. Eurip. Or. 964. 
Etym. M. (p. 463, 24) und Gud. (p. 269, 14) s. v. 
‚Die lärmende Freude bei ländlichen Festen konnte 
wohl allerdings die Vorstellung wachrufen, daß 


dazu garrula, Ovid. met. III 360; der Bezeich- 
nung dess ačðýecoa (Anth. Pal. IX 382, 4) ent- 
spricht etwa vocalis nymphe, Ovid. met. Il 357; 
ferner 6evzeeogwros, Nonn. Dionys. II 119; 
dorsoopmvos Nonn. Dionys. XVI 289. XXII 229. 
XXXIX 130. XLVI 177. XLVII 494, vgl. 
auch XLII 257. XLV 186 und Anth. Plan. IV 
153; ferner oóvůgoos, Nonn. Dionys. VII 25. 





H 
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XVI 335. XLV 187; öuodeoos Nonn. Dionys. 
XXVII 224; loóðooos, Nonn. Dionys. XXXVI 473; 


\ @AAddeoos, Nonn. Dionys. IX 270; àrríðgoos, 


\ Koluthos rapt. Hel. 116; ôúoðgoos, Nonn. Dionys. 
\XXXII 181; Aunddeoos, Nonn. Dionys. IV 327; 
erner wuniý, Nonn. Dionys. XXII 231, vgl. II 
78, dazu guwo/oyos, Anth. Plan. IV 155; reso- 
rabelis, Ovid. met. IJE 358. Auson. p. 349, 1 
ed. Peiper, bei Ausonius auch gemitum resecula 
querellis (p. 349,3) und reseeuta loquellas (p. 288, 
68); vgl. für E. auch Claudian, XXV 49. XXVII 
33. 617 usw. und Wieseler LA Carter 
Epith. deor. quae ap. poetas Lat. leguntur 34. 
Nach der literarischen Überlieferung waren im 
Altertum Darstellungen der E., durch die Kunst 
nicht gar selten. Auf aydinuara der E. gehen 
die Epigramme Anth. Plan. IV 158—156, viel- 
leicht auch Anth. Pal. IX 27, ferner auf ein Ge- 
mälde (in E. pielam) das Epigramm des Ausonius 
p. 323 ed. Peiper. 
wähnt in der Beschreibung eines Gemäldes, das 
Dodona darstellte (imag. 11 33), eine eherne E. 
enıßahlovoar zën zeige To orönan: die für E. 
etwas seltsame Gebärde (vgl. advadorouos dro, 
Soph. Phil. 189) hatte ihre örtliche Begründung. 
Und Kallistratos (xpo. D beschreibt eine Mar- 
morgruppe: neben einem flötenden Satyr Pan, der 
sich freut ob des Flötenspiels und die E. in den 
Arm genommen hat (zu &ynyxadsonevos zi `H. 


Der ältere Philostratos er- 20 Delphoi. 
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Palingenesie des Iakchos. Die Frauengestalt mit 
Tympanon wird auf Iambe, Iakche, Rhea gedeutet, 
vielleicht ist es E., ‚die im Auftrag des Zeus und 
der Demeter durch den dumpfen Ton dieses In- 
struments Kore und Jakchos beim ersten Beginn 
des Frühlings auf die Oberwelt emporruft und 
zugleich durch die reinigende Kraft dieses Tons 
jede Verunreinigung fernhält, welche sonst der 
Verkehr mit der Unterwelt nach sich zieht‘, Ste- 


Eeloga 


10 phani Arch. Anz. XVIII 1860, 27*. S. Reinach 


Répertoire des vases 1. Svoronos Journ. in- 
ternat. d'arch. numism. IV 1901, 811Ẹ., wo weitere 
Literatur, ». zw. IA’ A nr. A 
2) E. habe eigentlich die Helena geheißen, 
weil pardwıuos, Ptol. Heph. IV 23 Roulez; dazu 
gab Veranlassung Hom. Od. IV 279, vgl. auch 
Eustath. z. St. 1496, 25ff. [Waser.] 
Echoiax (Ezoiat), Diener des Menelaos auf 
dem Polygnotischen Gemälde in der Lesche zu 
Paus. X 25, 3. [Hoefer.] 
Echon (doch wohl "Evo, nicht ’Hya») auf 
einer rf. Trinkschale des Brygos, aus Capua, im 
Brit. Mus., der Name eines von drei Satyrn, die, 
von Wollust übermannt, die Iris anfallen, die 
Dionysos eine Botschaft bringen will, vgl. F. 
Matz Ann. d. Inst. 1872, 294. zu Mon, IX 46. 
Heydemann Satyr- und Bakchennamen (5. Hall. 
Winckelmannsprogr. 1880) 15. [Waser.] 
Eelesius. Claudius Iulius Eclesius Dynamius 


vgl. complexus E. montanam deam, Apul. met. 30s. Dynamins. 


V 25); vgl. für E. auch Kallistr. xpo. IX. End- 
lich hören wir von zwei E.-Statuen als Weihgaben 
im JTavstov zu Caesarea Philippi (Panias), CIG 
4538. 4539. Le Bas Syrie nr. 1892. 1894; vgl. 
auch IG XIV 1126. Für den Nachweis von E.- 
Darstellungen innerhalb der erhaltenen Denk- 
mäler fehlt jede inschriftliche Gewähr, vgl. Wie- 
seler 23ff., wo vieles, was nicht hergehört, ferner 
Furtwängler Ann. d. Inst. 1877, 1871. All- 


Ecloga. (2*40y7) heißt in der griechischen 
Literatur (abgesehen von der vulgären Bedeutung 
‚Auswahl‘) an einer (der einzigen?) Stelle Athen. 
XIV 663c so viel wie ‚Zitat‘. Bei den Römern 
a) ausgewähltes Stück, Charis. p. 130, 28 K.: 
Varro epistolicarum quaestionum libro VI ‚ec- 
logas ex annalei deseriptas‘. Daher nennt Cicero 
die zum Vorlesen bestimmten Glanzstellen (aus 
seiner Schrift de gloria) eelogarii: ad Att. XVI 


gemein ist die Annahme, Pan und E. seien dar- 40 2, 6; vgl. 11, 1, wo sie dvön genannt werden. 


gestellt im Relief einer aus Athen nach Berlin 
gelangten Tonlampe, Baumeister Denkmäler I 
466 Abb. 514. Roscher Myth. Lex. I 1213f. 
Pan, auf einem Felsblock sitzend, mit erhobenem 
Pedum in der Rechten und mit Syrinx in der 
Linken, wendet sich nach einem Baumstamm um, 
in dessen Ästen ein weibliches Brustbild seine 
zur unsichtbaren Nymphe neckischen Schalles ver- 
wandelte Geliebte darstellen dürfte; wie Pan, 
scheint auch seine Ziege, die am Stamm empor- 
springt, vom Widerhall getroffen. Verschiedent- 
lich ist wohl die jugendliche Nymphe E. darge- 
stellt auf pompeianischen Wandgemälden mit 
Narkissos, in des Narkissos Umgebung, vgl. Helbig 
Wandgen. nr. 1358ff., speziell 1358 (1359. 1360 
—1362 (1364). 1366; auf nr. 1364 ist wahr- 
scheinlich die Nymphe des Quells, nicht E., zu 
sehen, vgl. auch Trendelenburg Arch. Ztg. 
XXXIV 1876, 8, 11. E. dürfte dargestellt sein 


b) Einzelgedicht, im allgemeinen von mäßigem 
Umfang, brevia poematia Schol. Cruq. Hor. sat. 
II 1 (der im vorhergehenden verkehrte Weisheit, 
auskramt). Die klassische Stelle dafür Plin. ep. 


IV 14, 9 proinde sive epigrammata sive idyla 


sive eclogas sire (ut multi) poematia seu quod 
aliud praebere malueris licebit voces: ego tan- 
tum hendecasyllabos praesto (von diesen schiekt 
er eine vollständige Sammlung an seinen Freund 


50 Paternus), Bereits Statius bezeichnet das fünfte 


Gedicht des dritten Buches seiner Silvae in der 
Vorrede als eglaga (daher im Rhedigeranus Egloga 
ad uxorem), ebenso die gratulatio ad Iulium Me- 
neeratem (silv. IV 8) in der Vorrede des vierten 
Buches. Sueton (vit. Horat. p. 46, 12 Reif.) nennt 
so Horat. epist. II 1 (ebenso Porphyrion zu epist. 
17. II 7. 8), Ausonius (griph. praef. p. 197, 24 
Peip.) carm. II 19 (vgl. Sidon. Apollin. epist. 
IX 13 v. 12; 15, 1); auch die Epoden werden 


im Ärmelchiton und reichen Obergewand auf einem ep als Eclogen bezeichnet von Atilius Fortunat. p. 303, 


Felsblock sitzend, mit der Linken ein großes tún- 
xavov haltend, das sie mit der Rechten schlägt, 
auf einer rf. zeilxn aus der besten Zeit griechi- 
scher Vasenmalerei, 1858 gefunden in der Gegend 
des alten Pantikapaion (heute Kertsch), jetzt zu 
Petersburg in der Ermitage, mit Darstellung 
eleusinischer Szenen: Aussendung des Triptolemos 
einerseits, andererseits Rückkehr der Kore und 


23K. und Porphyrion zu epod. 4. 6. 9. 11. 16. 
17, so auch die Satiren (Porphyr. zu sat. II 2 
[vgl. 2, 53]. 3. 5). Ausonius selbst nennt sein 
kleines Gedicht Oupido erueiatus eine E.; in der 
ed. princ. und einem Cod. Laurent. wird zu diesem 
bemerkt znefpit aeglogarum (!) liber. Peiper 
hat nach den Angaben der Hss. eine Sammlung 
kleinerer Gedichte (S. 86—108) Eelogarum liber 
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getauft (eclogarium Scaliger). Inschriftlich in 
einer Grabschrift auf einen jungen, dichterisch 
veranlagten Numidier CIL VIII 18864 (Thibilis) 
— facilis in efomponendis ee]logis, wenn richtig 
ergänzt ist, vgl. A. Schulten Das römische 
Afrika (Leipzig 1899) 77. Besonderes Interesse 
beansprucht diese Bezeichnung für die Einzel- 
gedichte der Bucolica Vergils, deren Benennung 
durch den Dichter nicht mehr zu ermitteln ist. 
Bereits Sueton (Donat. vit. Vergil. p. 65 Reiff.) 
scheint sie zu kennen, wenn er bemerkt prolatis 
bueolieis Numitorius (?) quidam reseripsüt Anti- 
bucolica, duas modo eelogas ... Sie findet sich 
dann in den Hss. Vergils und ist, wie es scheint, 
auch auf die bukolischen Gedichte des Calpurnius 
und Nemesianus übertragen worden, worauf Spuren 
in den Hss. führen (Schenkl Praef. p. XLI. 
XLIV. XLVI). Das wirkt dann weiter bis auf 
die Renaissance in der karolingischen Zeit, in 


welcher unter anderem die sog. E. Theoduli ent- 20 


standen zu sein scheint (vgl. die neueste Ausgabe 
von J. Osternacher Ripariae prope Lentiam 
[Urfahr bei Linz] 1902, 12), die auch in der alle- 
gorischen Form von dem größten Einfluß das ganze 
Mittelalter hindurch bis auf Dante, Petrarca, Boc- 
caccio (Gaspary Gesch. der ital. Literatur I 295. 
481. 1117) und Garcilasso de la Vega (Ticknor- 
Julius Gesch. der schönen Literatur in Spanien 
I 383#. IL 177.) gewesen ist. Vgl. noch Bo- 
rinski Die Poetik der Renaissance 171. 231. 
[Knaack.] 
Ecobriga (Geogr. Rav. II 17; Eeeobriga Tab. 
Peut. IX 5 Miller; Feobrogis Itin. Ant. 203), 
Ort in Galatien an der Straße von Ankyra nach 
Tavium. Anderson (Journ. Hell. Stud. XIX 99 
und Annual of the British School, Athens IV 67) 
setzt es bei Kürüghinkaleh an, wo eine antike 
Ortslage ist, ähnlich Ramsay Asia min, 242. 
251. 259, ein wenig östlich von Yakshikhan. Man 


Edenedia 1932 
chischer Übung an; damit steht in Einklang, daß 


auch vom griechischen Folterinstrument (ra0x0s) f 


gesagt wird: dvaßalveır eis tooyór und auch hier / 
als Wesen der Folter bezeichnet wird das ösareirsır / 
tò oöne. Vgl. Guggenheim Bedeutung der! 
Folterung im att. Proz. (1882) 25. Vgl. er 
den bereits zitierten Stellen noch Cic. pro Mil. 57. 
Val. Max. III 3 ext. 2. Senec. de ir. IIL3, 6. 19, 
1; de clem. I 13, 2. Ammian. Mare, XIV 5,9. 


10 XIX 12,1. XXVI10,13. Literatur: Matthaeus 


De eriminibus (1761) p. 544. Westphal Tortur 
der Griechen und Römer (1785). Ph. Invernizzi 
De publ. et crim. iud. p. 125—127 (1846). P. 
Migne Patrol. lat, LX (Prudentius) p. 384. 385 
(1862). Le Blant Les actes des martyrs, Mém. 
de l'inst. nat. de France (Acad. d. inser. et bell. 
lettr.) XXX 2 p. 217. (1881). [Hitzig.] 
2) Eeuleus, das kleine Pferd, das Füllen, 
Sternbild der nördlichen Hemisphäre zwischen 
Wassermann, Adler, Delphin, Pegasus; der bild- 
lichen und mythologischen Überlieferung des Alter- 
tums, ebenso der gesamten römischen Literatur 
völlig fremd, wird E. erwähnt zuerst bei Askle- 
piades von Myrleia (Boll Sphaera 544. 546) als 
% xepalh toŭ Dese, dann bei Gemines Isag. 3, 
8 p. 38, 16 mit dem wahrscheinlich unrichtigen 
Zusatz xad'"Irzapyov (vgl. Boll Bibl. Math. 1901, 
190, 1) als eozoun Ünror, endlich unter dem 
gleichen Namen bei Ptolemaios, doch nur im 


30 Sternkatalog Synt. VIL 5 p. 76, wo vier Sterne 


verzeichnet werden; beschrieben wird es auch dort 
nur äls Kopf eines Pferdes. Vielleicht hat das 
kleine Sternviereck neben dem großen, dem Pega- 
sus (s. Art. Equus), die Erfindung veranlaßt. 
Mit dem Namen Zsüyga sind möglicherweise bei 
dem Astrologen Valens die nämlichen Sterne ge- 
meint (Boll Sphaera 265). [Rehm.] 

Eculinensis s. ITculisna. 

Edas beim Geogr. Rav. IV 28 p. 246 Name 


muß es aber wohl noch weiter östlich suchen, 40 des Atax (s. d.). [Ihm.] 


nach Tavium zu. [Ruge.] 

Ecolisma (Eeolisna) s. Teulisna. 

Eetini s. Eedinii. 

Eeuleus (auch eguuleus\. 1) Das Pferdchen, ein 
Folterapparat, torqueri in eeuleo Senec. ep. 71,21, 
eculei quaestio Valent. und Val. Cod. Theod. XIV 
7,6. Der zu Folternde wird auf den Apparat ge- 
setzt oder gelegt, imponitur eculeo (Val. Max. VI 
8,1. Curt. VI10. Senec. ep. 78, 14), tacet in eculen 
(Senec. ep. 66, 18), insilit in eeuleum (Pomponius 
bei Non. p. 105). Anderwärts heißt es, er werde an 
dem Apparat aufgehängt, in eeuleum suspendi, so 
besonders in den Märtyreracten (Nachweise bei 
Le Blant s. u.), sub eewleo stare Ammian. Mare. 
XXVIII 1, 19. Die Tortur besteht darin, daß 
(durch Auseinanderziehen des Apparates?; der an 
diesem befestigte Körper auseinandergerissen. ge- 
streckt wird: distrahitur, extenditur, teiverau, 
longior fit Senec. ep. 67, 8. 78, 14. Achill. Tat. 
VII 12,2. VI 21, 1. Cyprian. ad Donat. ep. 1. 
Hieronym. ad Innoe. ep. 49. Prudent. peristeph. 
hymn. V 109. Migne lat. LX 364. Märtyrer- 
acten (s. u.). Damit kann weitere Folterung durch 
Feuer und Krallen (ungulae) verbunden werden, 
Senec. de benef. IV 21,6. Ammian. Marc. XXIX 
1,23. Euseb. hist, eccl. VIII 10. Constant. Cod. 
Tust. IX 18, 7. Constant. Cod. Inst. XII 49, 1. 
Nach Apuleius met. III 9. X 10 gehört der e. grie- 


50 Byz. s. v. 


Edasius, vornehmer Jüngling; an ihn gerichtet 
Ennodius 392 = Epist. VIII 15. [Benjamin.] 

Eddana, "Zödara, nach Steph. Byz. Stadt am 
Euphrat, = Eððápa, Vulgata für Aadaga (s. d.), 
Adöaoa (aus AAAAPA, Ed-Der am Euphrat?) 
bei Ptolem. V 19,3, Stadt in Arabia deserta. 

[Tka&.] 

Eddanos (’Eööaros), phoinikischer eponymer 
Gründungsheros der Euphratstadt Eddana, Steph. 
[Tümpel.] 

Edebessos_ s. Idebessos. 

Edeco s. Edico. 

Edelati deo, einem pyrenäischen Gott, ist 
die Inschrift CIL XIII 146 geweiht (‚ara mar- 
morea litteris saeculi primi‘, Fundort St.-Andre, 
village d'Eoux, canton d'Aurignac). Desjardins 
Geogr. de la Gaule II 388. [Ihm.] 

Edenates, Alpenvolk, genannt in der Inschrift 
von Tropaca Augusti zwischen Nemaloni und Esu- 


60 biani. Plin. n. h. III 137 (var, Edemnates). CIL 


7 7817, 33. Herzog Gallia Narbon. 131. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule II 254. Vgl. Ada- 
nates und Adunicates. [Ihm.] 
Edenedia (var. ef deneida, et denedia, Imp. 
Antonin. Aug. itin. marit. 527 Wess.), wird unter 
Kykladeninseln zwischen Dionysa (d. h. Donussa) 
und Syros aufgezählt. Ist wohl Verschreibung 
eines Namens, etwa Rheneia. [Bürchner.] 
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Edesius, gallischer Dichter um 440. Die um 
475 verfaßte Vita S. Hilarii Arelatensis, durch 
die wir allein etwas von ihm wissen, nennt ihn 
‚heilig‘ und rketoricae facundiae et metrieue artis 
peritissimus vir; zwei Fragmente, sieben und 
fünf Hexameter umfassend, in denen er den Hi- 
larius feiert, hat sie c. XII 15 und XVII 23 
(s. Migne lat. 50, 1233. 1239) erhalten. [Jülicher.] 

Edessa (’Edeooa). 1) Ursprünglich Vorstadt 
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gr., les Rois de Syrie, S. CII und 77£.); so wird 
sie, wie so viele andere hellenistische Städte, von 
diesem hergestellt oder erweitert und umbenannt 
worden sein. Malalas Angabe p. 418, Seleukos 
Nikator habe die Stadt zuerst Aruöyee ù pugo- 
ßdeßapos, dann nach einer Überschwemmung E. 
genannt, hat gar keinen Wert. 

Als das durch die römischeu Intriguen ge- 
schwächte Seleukidenreich in den Partherkriegen 


oder älterer (thrakischer?) Name der alten make- 10 145—129 v. Chr. zu Grunde ging, haben sich 


donischen Königsstadt Aigai (s. d. Nr. 3 Bd. I 
S. 944), mit welcher der Name gewöhnlich gleich- 
bedeutend gebraucht wird, so Pol V 97. XXXIV 
12. Diod. XXXI 8, 8. Strab. VI 323. X 449. 
Appian. Syr. 57. Plut. Pyrrh. 10. 12; Dem. 43. 
Polyaen. II 29, 2. Ptolem. ITI 12, 36 (13, 39). 
VIII 12, 17. Hierocl. 638. Malch. 18 (FHG IV 
127). Nach dem Wasserreichtum der Stadt wurde 
der Name auch auf das syrische E. bezogen, s. 


wie überall in Mesopotamien, so auch in Ösroene 
arabische Häuptlinge festgesetzt. Den Gründer 
der Dynastie nennt Procop. bell. Pers. I 17 
Osroes, die Chronik des Dionysios von Tellmahre 
(bei v. Gutschmid Unters. über die Gesch. des 
Kor, Osroene, Mém. de l'ac. de St. Petersbourg 
VII ser. Tom. XXV 1887 S. 4) Orhäi Sohn des 
Hewjä (d. i. der Schlange) — beides sind nur 
Eponymen der Landschaft. Ob aber Arjaw (d. i. 


Steph. Byz. s. v. und Nr. 2. Über den Namen 20 aramaeisch ‚der Löwe‘, nicht der iranische Name 


E. (von phrygisch Zäëu Wasser) handelt Toma- 
schek Thraker II 2, 5 und Kretschmer Kin), 
in die griech. Spr. 286. 405. Jetzt Vodena (von 
slav. voda ‚Wasser‘). Literatur s. unter Aigai 
Nr. 3; dazu Th. Fischer in Kirchhoffs Länder- 
kunde II 2, 181. H. Grothe Auf türk. Erde 
332f. und die dort A. 66 angeführte Literatur. 
[Oberhummer.] 

%) Edessa in Osroene, Der einheimische Name 
vou Stadt und Landschaft ist Urhai (arab. Ruha, 
jetzt Orfa), bei Plin, n. h. V 85. VI 25. 117. 
129 in verschiedenen Corruptelen erhalten; aus 
denen Detlefsen mit Recht überall Arabes 
Orroei (bezw. Orrhoei) hergestellt hat; ebenso 
schreibt die Grabschrift des Prinzen Abgar (Bd. I 
S. 95 Nr. 11) CIL VI 1797 (Dessau 857) prin- 
cipis Örrhenorufm), ferner Dio durchweg ("Oo00n- 
voi) und Steph. Byz. s. Bárvar. Vielleicht steckt 
der Name auch in dem von Isidor. Charac. mans. 


Ariaios), den die syrisch geschriebene ‚Lehre des 
Apostels Addaios‘ (The Doctrine of Addai, ed. 
Philipps 1876 p. 46) als Ahnherrn des Königs- 
hauses nennt, wirklich historisch ist, wie v. Gut- 
schmid a. a. O. annimmt, und nicht vielmehr 
der zweite Name der Königsliste mit dem arabi- 
schen Namen Abdü Sohn des Ma? Or (nach v. Gut- 
schmid 127—120 v. Chr.) in Wirklichkeit der 
Reichsgründer gewesen ist, ist recht fraglich. Die 


0 folgenden Könige tragen meist arabische und 


aramaeische Namen (Bekr, Abgar, Manu), da- 
zwischen einige iranische unter Einwirkung ihrer 
parthischen Öberherrn. Bei den Griechen und 
Römern werden sie und ihre Untertanen oft als 
Araber bezeichnet, so z. B. bei Plinius an den 
citierten Stellen, ferner Plut. Luc. 25. Fest. brev. 
14 (phylarchi Saracenorum in Osroene superati 
cessere, unter Lucullus). Plut. Crass. 21. Tac. 
ann. VI 44. XIL 12. 14. Wir werden annehmen 


Parth. 1 zwischen Euphrat und Belichos aufge- 40 dürfen, daß der Beduinenstamm, der in Osroene 


führten Fort mit Quelle Márrov "Ooga Advond. 
Sonst ist die gewöhnliche Form Osroene (auch 
CIL VI 1377 = Dessau 1098), die lediglich auf 
Assimilation an den persischen Namen Osroes = 
Chosraw beruht (s. oi 

Daß an der Stelle von E. schon ein älterer Ort 
gelegen hat, ist zweifellos, wenn er auch vor der 
makedonischen Zeit nicht nachweisbar ist, Seleu- 
kos I. hat, wie er überall in Mesopotamien aus 
den älteren dorfartigen Ansiedlungen Griechen- 
städte schuf, so auch Orrboe in die makedonische 
Stadt E. verwandelt, die ihren Namen der ähn- 
lich am Rande der Berge in wasserreicher Ebene 
gelegenen Hauptstadt Makedoniens verdankte 
(Appian. Syr. 57. Euseb. chron. a. Abr. 1715 [302 
v. Chr.] = Sync. p. 520 = Cedren. I p. 292. Malalas 
p. 418. Steph. Byz. s. "Eöeooa, adli; Zroioz, dia 
zé rör Zëdrou vunv ofro ximdeisa ano Ts 
èr Mazeöoria). Zeitweilig hat sie auch den Namen 
Antiochia an der Kallirrhoe, dem gleich zu er- 
wähnenden Quellteich, geführt (Steph. Byz. Avzıd- 
yea . . déén ý Zi rs Kakkıpoons lurne. Plin. 
V 86 Arabia supra dicta [nämlich Orroeon] habet 
oppida Edessam, quae quondam Antiochia dice- 
batur, Callirrhoen a fonte nominatam). Unter 
diesem Namen erscheint sie auf Bronzemünzen 
unter Antiochos IV. Epiphanes (Artoyeo» rom 
en Kadlıoonı, s. Babelon Catalogue des monn. 


eindrang, zunächst die Herrschaft behauptete und 
das Heer bildete, allmählich aber in die unter- 
tänige aramaeische Bevölkerung aufgegangen ist. 

Das Fürstentum Osroene mit der Hauptstadt 
E. stand zunächst unter parthischer, dann zur 
Zeit des Tigranes unter armenischer Oberhoheit; 
durch Lucullus und Pompeius wurde es den Römern 
untertan. Fortan erscheint es bei fast allen Krie- 
gen, welche die Römer mit den Parthern geführt 


50 haben, und zwar mehrfach mit schwankender 


Haltung. so beim Feldzug des Crassus, im J. 49 
n. Chr. (Tac. ann, XII 12ff.), beim Feldzug Traians 
(Dio LXVIIL 18. 21). Offenbar neigten die Dy- 
nasten im Herzen zu den Arsakiden und gehorchten 
Rom nur weil sie mußten. Nach Traians Siegen 
(116) empörten sich die unterworfenen Gebiete 
in seinem Rücken, darunter auch E. Sein Feld- 
herr Lusius Quietus hat die Stadt erobert und 
eingeäschert (Dio LXVIII 30) und die Dynastie 


60 abgesetzt; doch wurde sie von Hadrian 118 wieder 


hergestellt. Ähnlich gingen die Dinge bei dem 
Partherkrieg des Marcus und Verus (161—165), 
wo die Könige Manu VIII. und Wäil Münzen 
mit aramaeischer Schrift prägten und E. vom 
römischen Heere berannt wurde (Lucian. de hist, 
conser. 22). Mit der Wiederherstellung der römi- 
schen Oberhoheit wird dann auch die Sprache 
der Münzen wieder griechisch. Caracalla hat 
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dann, als er auf seinem Partherkrieg 216 nach E. 
kam, den letzten Abgaros abgesetzt (Dio LXXVII 
12. 14. Dionys von Tellmahr& bei v. Gutschmid 
S. 7); beim Aufbruch nach Karrhae wurde der 
Kaiser 217 ermordet (Dio LXXVIII 5. Eutrop. 
VIII 20. Hist. Aug. Carac. 6. 7). Seitdem war 
Osroene (bis auf eine vorübergehende Wieder- 
herstellung des Fürstentums unter Gordian II.) 
römische Provinz, und E. erhielt die Titel Colonia 
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Muslimen setzen die Opferung Isaaks hierher], 
dessen Fische noch jetzt als hochheilig gelten — 
ein Überrest des syrischen Fischeultus, der offenbar 
zu der irrtümlichen Identificierung von E. mit Bam- 
byke-Hierapolis bei Strab. XVI 748 den Anlaß 
gegeben hat. Die Flüsse von E. münden in den 
Belichos; aber ihr Wasser wird jetzt durch die 
Gräben der Felder und Gärten vor der Stadt 
fast völlig absorbiert. Bauten der Könige, der 


und Metropolis (auf Münzen Koi. Mur. Me(o0- 10 Palast Abgars des Großen‘ (d. i. wahrscheinlich 


rorasıas) Eödeooa u. ä.). 

E. liegt am Rande der Gebirgszüge, welche 
sich im Norden Mesopotamiens vom Euphrat, 
südlich vom oberen Tigris, bis zum Masiosgebirge 
hinziehen und die Grenze gegen Armenien bilden, 
in einer auf drei Seiten von Bergen umschlossenen 
Talebene, die sich nach Süden öftnet. Im Gegen- 
satz zu der umliegenden Steppenlandschaft ist 
sie äußerst wasserreich und fruchtbar. Über die 


Abgar V. der Schwarze 4 v. Chr. bis 50 n. Chr.), 
der bei der Überschwemmung 201 einstürzte und 
von Abgar IX. als Sommerpalast wiederhergestellt 
wurde, der von diesem erbaute Winterpalast auf 
der Burg, Säulenhallen, ein wahrscheinlich von 
Abgar IX, erbautes Hippodrom (auf den Zeitge- 
nossen Christi übertragen bei Procop. Pers. II 12) 
u, a. werden in der Chronik und sonst erwähnt. In 
der Burg lag das Archiv, aus dem Iulius Afri- 


Topographie gibt außer den syrischen Quellen 20 canus und die Chronik Nachrichten entnommen 


(vor allem die Edessenische Chronik, herausgeg. 
von Hallier in den Texten und Wnters. zur alt- 
christl. Literatur von Gebhardt und Harnack 
IX 1, 1892. Iosua Stylites ed. Wright 1882) 
namentlich Procop. bell. Pers. I 17. II 12. 26ff.; 
de aedif. II 7 reiche Nachrichten. Von neueren 
hat Karsten Niebuhr Reisebeschreibung II (1778) 
406ff. eine kurze Schilderung und eine flüchtige 
Kartenskizze gegeben, die G. Hoffmann in 


haben. Auch Euseb, hist. eccl. I 13 beruft sich 
auf dasselbe für den angeblichen Briefwechsel 
zwischen Abgar und Christus — uaprvoiar èx av 
xarà "Eössoar tò zıvimadta Paodevouéryy zéi 
yoauuaropvlaxsiwv Anpdstcan' èv afin tais ged 
Önuoolois ydpraıs reis tà nalaıd xal ré dupi tòr 
"Aßyagor negiéyovor . ..; aus diesem Archiv (sò 
zën doyelov) sollen die in syrischer Sprache ge- 
schriebenen Briefe entnommen sein, die Eusebios 


Wrights Iosua Stylites verbessert hat; die ein- 30 in griechischer Übersetzung wiedergibt. Sehr mit 


zehendste mir bekannte Schilderung gibt Sachau 
Reise in Syrien und Mesopotamien 189f.; vgl. 
dazu Sachau KEdessenische Inschriften ZDMG 
XXXVI 1882, 142ff. Das Stadtgebiet ist hüglig 
und im Südwesten von der innerhalb der Stadt 
mauer gelegenen Citadelle beherrscht, die von 
einem weit höheren Berge (jetzt Nimruddagh) 
überragt ist, von dem sie ein tiefer in den Fels 
gehauener Graben trennt. In alter Zeit war der 


Unrecht beziehen die Neueren, wie Hallier Edess. 
Chron. 49ff, Harnack Chronol. der altchristl. 
Literatur II 161f., die Angaben auf ein kirch- 
liches Archiv, gegen den klaren Wortlaut des 
Eusebios. Später trat das kirchliche Archiv an 
seine Stelle, 

Unter dem Hellenismus der oberen Schichten 
hatte sich bei der Masse der Bevölkerung immer 
das Aramaeertum gehalten, das hier wie anderswo 


Berg nur durch eine schwache Umwallung ge-40 dann auch die herrschenden Araber absorbierte. 


schützt und daher bei einer Belagerung sehr ge- 
fährlich; Iustinian hat ihn dann stark befestigt 
(Procop. Pers. II 27; de aedif. II 7). Mehrere 
Stadttore nennt Procop. Pers. II 27. Durch die 
Stadt fließt der wasserreiche Fluß Daisän ‚der 
Springer‘ gr. Skirtos, der nach der edessenischen 
Chronik ‚25 Bachläufe von allen Seiten her in 
sich aufnahm‘ und durch die Mauer in einem 
mit Schleusen versehenen Kanal floh. Nament- 


Der Fall des Scleukidenreichs bezeichnet den Be- 
ginn der Reaktion, mit dem Partherkrieg des Mar- 
cus und Verus gelangt sie östlich vom Euphrat 
überall zum Siege (vgl. die erwähnten aramaei- 
schen Münzen dieser Zeit), Mächtig gefördert 
wurde sie durch das Eindringen des Christen- 
tums. ` Dasselbe ist früh nach E. gelangt; nach 
alter Überlieferung ist der Apostel Judas Jacobi 
(mit Thomas und Thaddaeus zusammengeworfen) 


lich im Frühjahr steigt das Wasser und richtete 50 hier begraben, und zwar in Britio Edessenorum, 


oft große Verheerungen an, zumal das Bett auf 
der einen Seite durch steile Anhöhen eingeengt 
war und dadurch gegen die Wohnhäuser in dem 
ebenen Teile der Stadt gedrängt wurde. Vier 
große Überschwemmungen, bei denen zahlreiche 
Häuser einstürzten und Tausende von Menschen 
umkamen. verzeichnet die edessenische Chronik 
unter den J. 201 n. Chr. (diesmal ausnahmsweise 
im November; die Chronik gibt detaillierte An- 
gaben aus den Aufzeichnungen im königlichen 
Archiv), 303, 413 und 525; namentlich die letztere, 
unter Kaiser Iustinus, wird auch sonst oft er- 
wähnt (Malalas p. 418. Cedrenus I p. 63% = Leo 
gramm. chron. p. 124. Euagr. hist. eccl. IV 8. 
Procop. de aedif. II 7). Außerdem liegen im 
Süden zwei große Quellteiche, deren Abflüsse die 
Stadt durchziehen; der eine ist die Kallirrhoe der 
Alten, jetzt Birket Ibrahim ‚Abrahamsteich‘ |die 


worin Harnack S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 910tf. 
‚die Burg (aram. birthä) von E: erkannt hat. Nach- 
weisbar sind osroenische Gemeinden zuerst um 
190 (Euseb. hist. eccl. V 23, 4); im J. 201 zer- 
stört die Überschwemmung auch die christliche 
Kirche. Bald darauf ist König Abgar IN. zum 
Christentum übergetreten und hat der Kastration 
im Kult der Atargatis (Tarate, griech. "Toi ein 
Ende gemacht, indem er den Selbstverstümmlern 


Cp die Hände abhauen ließ (Bardesanes, book of the 


laws of countries, bei Cureton Spicil. syr. 31f. 
— 20 des syr. Textes). Seiner Zeit gehört der 
bekannte Gnostiker Bardesanes an (s. d.): auch 
Iulius Africanus hat an seinem Hof verkehrt. 
Eine im nächsten Jahrhundert entstandene Le- 
gende hat seine Bekehrung auf Abgar V., den 
Zeitgenossen Christi, übertragen (vgl. Lipsius 
Die edessen. Abgarsage 1880); der Apostel Judas = 
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Thomas sendet an ihn den Thaddacus (so Euseb.) 
oder Addaios (so die doctrina Addaei usw.). Doch 
wurde das Heidentum nicht ausgerottet; in der 
Mitte der Stadt stand noch lange der grosse Altar, 
dessen Priester Scharbil später Christ und unter 
Decius oder Valerian Märtyrer wurde (s. Lipsius 
S. 9. 42). Die Angabe über Atargatis und der 
große Fischteich zeigen, daß die Kulte E.s mit 
denen der übrigen Syrer identisch waren. Sonst 
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zu nehmen vermocht. Iustinian hat die Stadt 
nach der Überschwemmung vom J. 525 wieder auf- 
gebaut und durch umfassende Strombauten zu 
schützen gesucht (Prokop. de aedif. IL 7 u. a.; 
die Angabe des Malalas p. 419, daß Iustinus 
sie aufgebaut und Iustinopolis genannt habe, ist 
Verwechselung mit Anazarbos, s. Theophanes 
p. 263) — doch fand 668 wieder eine verheerende 
Überschwemmung statt, Theoph. p. 587 — und 


erwähnen die Christen noch den Kult des Nebo 10 später durch starke Quadermanern befestigt, Pro- 


und Bel (doetr. Addaei p. 31. Jacob v. Serug 
ZDMG XXIX 111. 131). Was in der Angabe 
Melitons (Cureton Spicil. syr. 44 = 25) ‚die 
Leute von Mesopotamien verehrten die Hebräerin 
Kutbi, weil sie den Bekru, den Fürsten von Ur- 
hai, von seinen Feinden befreite‘, stecken mag, 
ist nicht bekannt. Nach dem vollen Siege des 
Christentums wird E. der Hauptsitz der syrisch- 
christlichen Gelehrsamkeit, deren Grundlage die 


kop. a. a. O., welche die Grundlage der noch 
jetzt völlig aufrecht; stehenden Mauern und Türme 
bilden. Im J. 608 ist sie trotzdem von den Per- 
sern erobert worden (Chron. pasch. 699), aber 
von Herakleios in dem großen Kriege gegen Per- 
sien 622—629 wiedergewonnen. Wenige Jahre 
später, 639, fiel sie mit ganz Syrien und Meso- 
potamien in die Hände der Araber (die Details 
bei Theophanes p. 517. 521ff. und bei den ara- 


Übertragung der Bibel und zahlreicher griechi- 20 bischen Historikern). 


scher Schriften ins Aramaeische bildete; die 
syrische Schriftsprache ist bekanntlich der Dia- 
lekt von E. Auch auf Armenien und dessen kul- 
turelle, religiöse und literarische Entwiekelung 
hat E. großen Einfluß ausgeübt. Die Bischofs- 
liste (als Bischofssitz und wmyzodadıs auch in der 
Bistumsliste des Georgios Cyprius ed. Gelzer 
p. 45, ferner in dex Liste der Patres Nicaeni ed. 
Gelzer p. 20f. u. a.) ist in den syrischen Quellen 
erhalten. Auf die innere Geschichte der edesseni- 
schen Kirche können wir hier nicht eingehen. 
Die christliche Kirche, im J. 313 von Bischof 
Koinos (oder Konnas) erbant, stand am großen 
Fischteich (jetzt in eine Moschee umgebaut), Über- 
reste christlicher Ansiedlungen (Einsiedlerzellen, 
Klöster) finden sich zahlreich auf den Nimrud- 
dagh. 

“Hier liegt auch ein großer Grabbau, der nach 
einer bilinguen Inschrift (Sachau ZDMG XXXVI 


145, in CIG 4670 unvollständig nach Moltkes 40 


Kopie; vgl. Nöldeke ZDMG XXXVI 665) 
von Ama-Sams (Magd der Sonne), Frau des Sa- 
red Sohnes des Manu ‘Auasonuans FZapedov tov 
Mavvov zeng errichtet ist, vermutlich einer An- 
gehörigen des Königshauses. In der Stadt stehen 
von Überresten des Altertums (abgesehen von 
Resten, die in späteren Umbauten erhalten sind; 
einige christliche Inschriften bei Sachau a. a. O. 
Nöldeke a. a. ©. 668) nur noch zwei hohe Säulen 


Die weitere Geschichte E.s gehört nicht hieher. 
Erwähnt sei nur, daß Romanos Lekapenos im 
J. 949, als er die Macht des Römerreiches noch 
einmal wieder nach Mesopotamien ausdehnte, sich 
das wundertätige Christusbild ausliefern ließ und 
im Triumph nach Constantinopel führte (Rnagr. 
hist. eccl. IV 27. Cedren. 1312 u. a.). Bekannt 
ist die Bedeutung, die E. noch einmal auf kurze 
Zeit in den Kreuzzügen gewonnen hat. Gegen- 


30 wärtig ist Urfa noch immer eine volkreiche Stadt. 


Es soll 6000 Häuser enthalten, und die Einwohner 
schätzt Sachau auf mindestens 50 000, darunter 
12.000 armenische und syrisch-jacobitische Christen. 

Einen Abriss der Geschichte E.s gibt R. Du- 
val Histoire politique, religieuse et littéraire 
T'Édesse jusqu’ à la première croisade, in Journal 
asiatique, 8. serie T. XVIII u. XIX _1891f. 

[Ed. Meyer.] 

3) In Syrien (Steph. Byz.) s. Bambyke. ` 

Edetani, Völkerschaft im diesscitigen Hi- 
spanien. Ob des Hekataios "Eoöntes (#Uvos IC 
oos, "Everafoe EGocdoen bei Steph. Byz. s. v.) 
eine ältere Form des Namens zeigen, oder mit 
den Sedetani zu verbinden sind, mit denen sie 
oft verwechselt werden (s. d.\, bleibt unsicher. 
Zuerst werden sie in der Erzählung von dem 
Marsch des älteren Scipio Africanus gegen Kar- 
thago und seiner Begegnung mit ihrem Fürsten 
Edeco genannt, wenn anders die allgemein an- 


auf der Zitadelle; eine trägt eine stark beschä- 50 genommene Verbesserung des Textes bei Poly- 


digte aramaeische Inschrift, nach der sie von einer 
Königin Salmat, Tochter des Ma’nü, errichtet ist 
(Sachau a. a. O. 15äfl.). 

Durch die Fruchtbarkeit seines Gebiets und 
seine Lage am Kreuzungspunkt zahlreicher Straßen 
(Itin. Ant. p. 184—192) ist E. immer eine be- 
deutende Stadt geblieben. Als Grenzfestung des 
römischen Reiches spielt es in allen Kriegen mit 
den Sassaniden eine bedeutende Rolle. Es galt 


bios (X 34, 2 ’Ederava rv ’Edsravov Zender 
für das überlieferte Edexöra rör durardr) richtig 
ist (bei Liv. XXVII 17, 1 heißt er Edesco clarus 
inter duces Hispanos ohne Nennung des Volkes); 
doch ist sie keineswegs sicher. Nach Poseido- 
nios bewohnen sie die Ostküste Iberiens von den 
Bastetanern (s. d) und den Oretanern aufwärts 
bis zum Iberos (Strab. III 156 rarıyr ò Zem 
’Eörtarovs) von den Abhängen des Gebirges Oros- 


für uneinnehmbar — nach späterer Legende dank 60 peda (e, d.) an (I 162 &x ron rotior "Qonrarol 


dem Brief und dem wunderbaren Bilde Christi, 
das üher dem Tor angebracht war und von dem 
die Sage früh die Legende berichtete, die später 
auf Veronica übertragen ist (s. darüber Lipsius 
Die edessen. Abgarsage, und v. Dobschütz 
Christusbilder, Texte und Unters. XVIII) — und 
in der Tat hat es weder Kavädh (503f.) noch 
Chosraw L (540ff.) trotz wiederholter Versuche 


te xai ooi àlor zën Üodoredav olmoücı Baarıj- 
tavöv re xai Eönravav und 103 era dé rors 
Keitißnoas ngös vorov eiaiv oi tò Öoos olmoürres 
tùy "Oodoreday xai run aeol Tor Fotzcwra zo- 
oar Zıönragoi — wo ’Eöntaroi zu bessern ist, 
Kramers Anmerkung führt irre — u£zoı Kay- 
inödvos xai Baornravoi xai ’Ognravoi; doch ist 
ihr Gebiet hier wohl zu weit nach Süden aus- 
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gedehnt), Genauer wird wohl nach derselben 
Quelle in Varros Küstenbeschreibung als ihr Ge- 
biet das um den Busen des Sucro (s. d.) bezeichnet 
(Mela III 92 prior [sinus] Sucronensis dicitur 
maiorque ac magno satis ore pelagus accipiens 
et quo magis peneiratur angustior); doch fehlt 
hier der Name des Volkes, nur der Fluss Turia 
und die Städte Valentia und Saguntum werden 
genannt wie bei Plin. III 20 regio Edetania 
amoeno praetendente se stagno, ad Celtiberos re- 
cedens, d. h, bis zum Orospeda, worauf auch bei 
ihm der Turia, Valentia und Saguntum genannt 
werden (vgl. auch Contestania Bd. IV 8. 1148). 
Bei Ptolem. II 6, 15 erstreckt sich die "Hönravor 
(so oder ’'Hösravov die besseren Dos) zagdAıos 
von den Mündungen des Pallantia bei Sagunt 
und des Turia bei Valentia bis nach Dianium 
{s. d.); er setzt sie westlicher als die Kontestaner, 
Bastitaner und Keltiberer und nennt unter ihnen 
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ein Jahr verlängerte, bestimmte für das Studium 
des zweiten Jahres abwechselnd den zweiten oder 
dritten Teil der Digesten, d. h. entweder de 
iudiciis (Buch 5—11) oder de rebus (Buch 12 
— 19), außerdem die ersten Bücher der Abschnitte 
von der Dos Tutel Testament und Vermächtnis, 
also die Bücher 23. 26. 28. 30 der Digesten. Den 
Namen E. ließ er bestehen; Const. Omnem § 3: 
in secundo anno, per quem de edicto eis nomen 


10 antea positum et a nobis probatur usw. Krüger 


Gesch. d. Quellen u. Literatur d. röm. Rechts, 
Leipz. 1888, 349. Karlowa Röm. Rechtsgesch. 
I 1025. Voigt Rom. Rechtsgesch. III 140. 
[Kübler.] 
Edictum. I 1. Das us edicendi ist ein all- 
gemeines Recht der römischen Magistratur. Es 
ist das Recht, öffentlich dem Volke Willen und 
Meinung des Magistrats kund zu tun. Momm- 
sen St.-R. I 208 bemerkt, daß des zus edicendi 


aóhes ueodysioı — zu denen er fälschlich Cae- 20 sich vornehmlich die mit imperium ausgestatteten 


saraugusta zählt, das zu den Sedetanern gehört — 
neben Sagunt "Hönzta ý xai Añoa (II 6, 62). 
In Liria, das seinen nur durch Ptolemaios über- 
lieferten alten Namen bewahrt hat — auch in 
Lusitanien giebt es eine Stadt Leiria (CIL II 
p. 36 Collippo) —, ist ein Nymphentempel be- 
zeugt, errichtet in honorem Kdetanorum (CIL 
H 3786), und ein vornehmer Mann wird Edetanus 
genannt (3793; vgl, 3874); auch in Tarraco kommt, 


Oberbeamten bedienten, daß dazu gleichberechtigt 
die Volkstribunen traten, auch die Gensoren edi- 
cierten, nirzends aber eine Erwähnung quaestori- 
scher Ediktionen begegne, daß den plebeischen 
Aedilen, abgesehen von der unentbehrlichen Aus- 
übung des čus edieendi (zu Ladungszwecken) im 
Multprozeß, das Ediktionsrecht mangelte, dagegen 
die curulischen Aedilen es besaßen. Allein dem 
Quaestor wohnte das sus edieendi bei, wie da- 


ein Edetanus als Flamen der Provinz vor (4251). 30 durch bewiesen wird, daß der Quaestor in der 


Der Name Edeta kommt sonst nicht vor und 
scheint nur erschlossen aus dem des Volkes. Die 
Stadt muss nach den Inschriften und anderen 
Überresten nicht unbedeutend gewesen sein (CIL 
II p. 509; vgl. auch Herm. I 1866, 337). Die 
in der Veroneser Völkertafel genannten *Enantes 
(Nom. provinc. 129, 5 Riese) können allenfalls für 
die Edetaner gelten; doch ist die Gleichsetzung 
unsicher. [Hübner.] 


Provinz das aedilieische E. anschlug (Gai, I 6). 
Dies ist sicher nicht erst in der Kaiserzeit auf- 
gekommen, und ces besteht kein Grund, anzu- 
nehmen, daß das sus edieendi nur dem Provinzial- 
quaestor im Zusammenhange mit seiner Turis- 
dietion zugestanden habe. Auch die plebeischen 
Aedilen haben das Zus edicendi nicht nur im 
Strafprozeß ausgeübt. Wenn die Lex Iul. muni- 
eipalis 34 dem zuständigen eurulischen oder plebe- 


Edetzio, Kastell in Dardanien (Procop. de 40 ischen (vgl. 24f.) Aedil auferlegt: diebus ne mi- 


aedif. 381, 37 ’Böeräto). [Patsch.] 
Edica, Führer der Seiren in ihrem Kampfe 
gegen Thiudimer, den Vater Theoderichs d. Gr. 
Lord. Get. 54, 277. [Seeck.] 
Edico (und Edeco). 1) Edeco (Eösxav Polyb., 
Edesco Liv.), Häuptling der Edetaner in Spanien, 
trat nach dem Falle von Neukarthago im J. 209 
zuerst von den spanischen Großen freiwillig auf 
die Seite der Römer (Polyb. X 34, 2. 40, 3. Liv. 
XXVII 17, 1f.). [Münzer.) 
2) Gote von hohem Kriegsruhm, Leibwächter 
des Attila, wurde 448 von diesem als Gesandter 
zu den Römern nach Konstantinopel geschickt. 
Dort beredete ihn der Hofeunuche Theodosius II., 
Chrysaphios, den Hunnenkönig zu ermorden, wo- 
zu er sich scheinbar auch verpflichtete, aber 
später den Plan verriet. Prise. frg. 7.8 = FHG 
IV 70-78. 80. Vielleicht ist er identisch mit 
dem gleichnamigen Vater des Odoaker, Anon. 
Vales. 10, 45. [Seeck.] 
Edietales. Wie Iustinian in der zweiten Vor- 
rede der Digesten (Constitutio Omnem) berichtet, 
bestand nach der damals eingebürgerten Ordnung 
der Rechtsschulen die ganze Studienzeit aus vier 
Jahreskursen. Der zweite war hauptsächlich für 
das Studium der Ediktskommentare bestimmt. Die 
Studierenden des zweiten Jahres wurden daher 
E. genannt, Iustinian, der die Studienzeit um 


nus decem, antequam locet, aput forum ante 
tribunale suom propositum habeto, quam viam 
tuendam et quo die locaturus sit, so handelt es 
sich dabei um nichts anderes, als ein E. Im übrigen 
vgl. diktatorische E.: Liv. TI 30. VIII 34; con- 
sularische:: Liv. XXVIII 25; das SC. de Bacchana- 
libus gibt den Consuln eine Anweisung zu einem 
E. (ita exdeicendum censuere). 

Ein censorisches E. von 92 v. Chr. verkündet 


50 das Mißfallen der Censoren denen, die (lateinische) 


Rhetorenschulen halten oder besuchen (Suet. de rhet, 
1, vgl. Liv. XLII 14, 5. Gell. XV 11,2. Suet. 
Claud. 16. Tac. ann. XI 13). Tribunieische E. 
s. Cie, ad fam. XI 6, 2; de off. III 80 (hier 
in Gemeinschaft mit den Praetoren; über prae- 
torische und aedilieische E. s. u. II). Das zus 
edicendi der Beamten kann nach der Designation 
schon vor dem Amtsantritt ausgeübt wernen, aber 
natürlich nur mit Bezug auf die Zeit nach ihm 


60 (Cass. Dio XL 66. LV 6. Liv. XXI 63, 1). Aller- 


dings kann das E. auf den Tag des Amtsantritts 
etwas befehlen, was, um an diesem Tage ge- 
schehen zu können, schon früher vorbereitet wer- 
den muß (Liv. XXI 63, 1). Auch Priestern steht 
das ius edieendi im Zusammenhange mit ihrem 
Amtskreise zu. Dagegen freilich im ganzen 
Mommsen I 204, aber die Akten der Säcular- 
festlichkeiten von 17 v. Chr. (CIL VI 32323. 
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Dessau 5050, 110f.) enthalten ein unbezweifel- 
bares E. der Quindecimviri sacris faciundis: XV 
viri s. f. dicunt: .... statuimus officii nostri 
esse per edictum denuntiare feminis uti luctum 
minuanl. 

9. Der Akt des Edieierens ist ursprünglich 
die Verkündigung in contione durch den Magi- 
strat selbst oder seinen Herold. Auch im letz- 
teren Falle hat der Magistrat anwesend zu sein 
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II 1. Von dem Zus edicendi haben seit der 
jüngeren Zeit der Republik die mit der Civil- 
iurisdiction betrauten Magistrate (in Rom Prae- 
toren und curulische Aedilen, in den Provinzen 
an Stelle der Praetoren die Statthalter und an 
Stelle der Aedilen die Quaestoren) in der Weise 
Gebrauch gemacht, daß sie bei ihrem Amtsantritt 
ein ausführliches E. erließen, enthaltend die 
Regeln, nach denen sie ihre Iurisdiction zu hand- 


(Cic. de fin. H 74; de off. III 80. Liv. XXXIX 10 haben gedachten (Pomp. Dig. I 2,2, 10. Cie. de 


15. SC. de Bacchan. 22: in conventionid ex= 
deicatis). Daneben kam die schriftliche Aufstel- 
lung der E. auf, die aber immer so gefaßt ist, als 
wenn der Magistrat gegenwärtig spräche: dicit 
(s. o. das E. der XV viri s. f., ferner edict. Claudii 
de civ. Anaunorum CIL V 5050, 6), Aéyer (edict. 
praef. Aegypti CIG III 4957, 3). Das von 
Mommsen $t.-R. I 205, 1 in diesem Zusammen- 
hange in Bezug genommene art praetor der Com- 
mentatoren des E. hat nichts damit zu tun; 
denn so kann jede Äußerung eines beliebigen 
Schriftwerks zitiert werden. Es ist unzweifel- 
haft und harmoniert mit der ganzen Entwick- 
lung alles Formenwesens, daß die schriftliche 
Aufstellung mehr und mehr die mündliche Ver- 
kündung verdrängt hat (man vgl. die Entwick- 
lung des Testaments und der Stipulation). Die 
Aufstellung geschieht auf weißen Holztafeln (in 
albo Lex Iul. munic. 17. Ulp. Dig. II 1, 3, 7), 
die Überschrifteu rot (rubricae, Ulp. Dig. XL 
1, 2,3. Quint. inst. XH 3, 11 [album ac rubri- 
cas]) an der ordentlichen Amtsstätte (Lex Tul. 
munic. 34 aput forum ante tribunale suum. Lex 
Acil. repet. 66: apud forum palam ubi de plano 
recte legi possitur) oder nach Umständen auch 
anderswo. Insbesondere kommt Publikation durch 
ganz Italien in den fora et coneiliabula vor (Liv. 
XXV 22, 4. XLII 14, 10). Die Zeit der Auf- 
stellung ist je nach Umständen verschieden. Das 


fin. IL 74). Das E. enthält weniger Befehle an 
die Gerichtsuntertanen (auch solche kommen vor, 
z. B. pronuntianto, dieunlo im E. der Curul- 
aedilen, ne quis ... habeat im praetorischen E, 
(Dig. XXI Í, 1 pr. IX 8,5, 6), als vielmehr An- 
kündigung von Maßregeln, welche der Magistrat 
in den und den Fällen zu treffen gedenkt, so be- 
sonders häufig Niedersetzung eines Schwurgerich- 
tes (iudicium dabo), dann Besitzeinweisungen (in 


20 possessionem ire wubebo, possidere iubebo), Er- 


teilung des erbrechtlichen Güterbesitzes (bonorum 
possessionem dabo), Anordnung des Abschlusses 
einer Stipulation mit oder ohne Bürgenstellung 
(promitti, satisdari iubebo}, Wiedereinsetzung in 
den vorigen Stand (in integrum restütuam) und 
anderes mehr. Charakteristisch ist im Gegensatz 
zu dem Gesetz (welches das Ermessen der Be- 
amten beschränken will) für das E., daß der 
Magistrat es vermeidet, sich die Hände zu eng 


50 zu binden, und daher verhältnismäßig oft sich 


die Sachprüfung im Einzelfalle ausdrücklich vor- 
behält (causa cognita, si mihi iusta causa esse 
videbitur) oder die zu treffenden Maßnahmen nur 
im allgemeinen andeutet (engem, uti quaeque res 
erit animadrertam). Für alle diese Erscheinungen 
bietet das E. so zahlreiche Belege, daß es nicht 
nötig ist, einzelne anzuführen. Ein Hauptbestand- 
teil des E. sind Formulare für die vorzunehmen- 
den Amtshandlungen, namentlich auch für die 


E., welches Vorschriften für die ganze Amtsdauer 40 formulae, mittelst deren im Civilprozeß der Prae- 


des Magistrats aufstellt (u. II;, bleibt auch wäh- 
rend dieser ganzen Zeit hängen: edielum perpe- 
tuum in diesem Sinne (Ascon. in Cornelian. p. 58). 

3. Das E. kann ebeusowohl befehlen, wie künf- 
tige Maßregeln des Magistrats ankündigen. In 
den Jurisdietionsedieten wiegt das letztere vor, 
ohne das erste ganz zu verdrängen (s. u. ID. Im 
übrigen finden sich gebietende E. z. B. in dem 
SC. de Baechanalibus. Deutlich ist jede Ladung 
gebietender Natur. Geladen aber wurden durch 
E. die Wehrpflichtigen zur Gestellung (Liv. XXI 
63, 1), die Comitien (Liv. XXIV 7, 11), der Senat 
(Liv. XXXV 24, 2), unter Umständen auch der 
einzelne zum Erscheinen vor dem Magistrat: dies 
aber nur irn Notfalle, wenn der zu Ladende per- 
sönlich nicht erreichbar ist (unbekannten Auf- 
enthalts); denn im andern Falle ist öffentlicher 
Aushang der Ladung nicht am Platze (vgl. Con- 
tumacia, Evocatio). Das E. kann spezielle 
Angelegenheiten betreffen (so die Ladungen jeder 
Art, eine Festansage [Liv. XL 19, 5,, eine Ver- 
dingurgsanzeige {Lex Iul. munie. 34] usw.), aber 
auch allgemeine Yorschriften aufstellen, nur nicht 
über die Amtsdauer des Urhebers des E. hinaus 
(Cie. in Verr. I 109: höchstens lex annua); s. u. 
II 2. Mommsen R. St.-R. 13 202f. Karlowa 
Röm. Rechtsgesch. I 460f. Herzog Röm. St.- 
Verfassung I 632. 


tor den Geschworenen zur Untersuchung und Ent- 
scheidung des Falles beauftragt und instruiert. 
Das Ganze ist ein Progranım der lurisdietions- 
führung des Magistrats, aus dem aber überall in- 
direkt herauszulesen ist, welches Verhalten der 
Magistrat von den Rechtsuntertanen beobachtet 
wissen will. Dies tritt auch in, (konjunktivisch) 
gebietenden und verbietenden Überschriften oft 
genug hervor, wo der Text selbst nicht gebietende 


50 Form hat. E. heißt übrigens nicht nur das Edict 


als Ganzes, sondern auch jede einzelne Bestim- 
mung desselben (s. z. B. Ulp. Dig. IV 9, 1, 1). 

d Es ist selbstverständlich, daß von dem Ur- 
heber des E. erwartet wurde, er werde sich nach 
seinen Ankündigungen auch richten. Gegen Ende 
der Republik riß aber der Mißbrauch ein, daß 
Magistrate nach Gunst und Gutdünken von ihrem 
E. abwichen. Dem wirkte man zunächst ent- 
gegen durch das Mittel der Intercession, welche 


op auch im Civilprozeß verwendbar war (Cie. in Verr. 


I 119, vgl. Art. Appellatio); aber im J. 67 
v. Chr. wurden — durch eine lex Cornelia — die 
Magistrate — zunächst die Praetoren -- für die 
Dauer ihres Amts an ihr E. gesetzlich gebunden 
(Ascon. in Cornelian. 58: legem Cornelius... . 
iulit: ut praetores ex edictis swis perpetuis tus 
dicerent, vgl. Dio XXXVI 40 [13]. Mit dem Auf- 
hören des Amts seines Urhebers verlor das E., 
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weil nur getragen von dem Imperium des Magi- 
strats, der es erlassen hatte, von selbst seine Gel- 
tung (Cie. in Verr. I 109). Der Amtsnachfolger 
pflegte jedoch in sein E. die bewährten Bestim- 
mungen der Vorgänger herüberzunehmen, und so 
bildete sich ein allmählich über das ganze Ge- 
biet des Privatrechts und Civilprozesses sich ver- 
zweigender Stamm in den E. regelmäßig wieder- 
kehrender, materiell dauernder Bestimmungen 
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nicht das Recht, sich mit der formula in seinem 
Urteil in Widerspruch zu setzen. Nur konnten 
Dekrete des Magistrats von einem gleich- oder 
übergeordneten Beamten im Wege der Intercession 
vernichtet und davon auch wegen Verstoßes gegen 
das Volksrecht Gebrauch gemacht werden. Auch 
konnte der Magistrat nach Rücktritt von seinem 
Amte wegen Bruches des Volksrechtes in Anklage 
versetzt werden. Allein Intercession wie Anklage 


{edicta translatieia, Cie. in Verr. I 114, vgl. ad 10 stellten sich nicht ein, wenn der Magistrat über 


fam. III 8, 4). Die wichtigsten E. waren die 
der beiden städtischen Praetoren amplissimum 
dus est in edictis duorum praetorum urbani et 
peregrini (Gai. I 6); daneben stand das B. der 
eurulischen Aedilen (Gai. a. a. O.). Die Provinzial- 
statthalter lehnten ihre E. an die der Praetoren 
und vielleicht vorzugsweise an das des praetor 
peregrinus an, da die Beteiligung der Peregrinen 
an den Rechtsfällen der Provinzialiurisdietion 
natürlich stark war (vgl. Gai. I 6. Cic. ad Att. 2 
VI 1, 15; ad fam. III 8, 4 über sein kilikisches 
Ei v. Velsen Ztschr. d. Savignystift. XXI 73f. 
meint, daß ein Gesetz unter Augustus in der Ab- 
sicht, das Sonderreeht der Provinzen abzuschaffen, 
bestimmt habe, die Provinzial-E. sollten iden- 
tisch sein mit den Stadt-E., und daß seitdem ein 
eigentliches Provinzial-E. nicht bestanden, son- 
dern das e. praetoris peregrini den Namen e. 
provineiale angenommen habe. Das ist nament- 
lich deshalb nicht zu glauben, weil eine so ab-3 
solute Gleichmacherei für jene Zeit höchst un- 
wahrscheinlich ist. Auch müssen die Statthalter 
ihre F. nach wie vor an die beider städtischen 
Praetoren angelehnt haben, da in den Provinzen 
zahlreiche römische Bürger lebten, die auch unter 
sich in Konflikt kommen konnten. Gegen v. Vel- 
sen s. auch Lenel Hoitzendorffs Encykl. 123. 
Die Quaestoren folgten dem Muster der curuli- 
schen Acdilen (Gai. I 6). Viele E, und edikt- 
mäßige Institute lebten bei den Späteren unter 4 
dem Namen der Praetoren, die sie zuerst aufge- 
stellt hatten, z. B. formula Octaviana (actio 
quod metus causa), actio Publiciana, Pauliana, 
Serviana, interdictum Salvianum, edictum Car- 
bonianum. 

3. Die ganze Sitte der Iurisdictions-E. ruht 
auf der Grundlage, daß der Magistrat zwar an 
das Volksgesetz und, was ihm gleich steht, dessen 
interpretatio durch die Juristen und das alte 
Gewohnheitsrecht (dus eiriie in diesem Sinne) ge- 5 
bunden ist, soweit aber diese Fesseln Freiheit 
lassen, sein Amt nach eigenem Ermessen ausübt 
und befugt ist, Regeln darüber festzusetzen, wie 
er es auszuüben gedenkt. Dies führt zunächst 
nur auf ediktale Bestimmungen, welche diejenigen 
des ius civile ergänzen und ihren Gedanken zu 
Hülfe kommen; es haben aber die Magistrate im 
umfassendsten Maße auch solche E.-Sätze aufge- 
stellt, welche dem Zus civile geradezu zuwider- 
liefen, es verbessern wollten (Pap. Dig. 11,7, 1:6 
dus praetorium est quod praetores introduxerunt 
adiurandi vel supplendi vel corrigendi turis 
civilis gratia}. Dies verstieß zwar gegen den 
Grundsatz von der Stellung des Magistrats unter 
dem Volksrecht; aber es fragte sich, welche Folgen 
praktisch ein solcher Verstoß hatte. Ein von dem 
Magistrate mittels einer dem ius civile zuwider- 
laufenden formula instruierter Geschworener hatte 


alte Satzungen des Volksrechtes hinwegging, 
welche von der Rechtsüberzeugung des Volkes 
nicht mehr getragen wurden, und an deren Stelle 
Neuerungen setzte, welche den Beifall der Zeit- 
genossen gemäß fortgeschrittener Rechtsüberzeu- 
gung zu erwarten hatten. In diesem Sinne aber 
haben die Magistrate (von Mißbräuchen abge- 
sehen) ihre Aufgabe bei der Abfassung ihrer E. 
weise gelöst, und die E. sind als eine von Jahr 

Ozu Jahr revidierte und darum den neuen Bedürf- 
nissen und neuen Anschauungen rasch und leicht 
folgende Quelle neuen Rechtes, als ‚lebendige 
Stimme‘ des Rechts allseitig anerkannt (Marcian, 
Dig. I 1,8: nam et ipsum ius honorarium viva 
vox est iuris civilis). Der ständige Inhalt der 
E. heißt ius und zwar dus honorarium (von honor 
Ehrenamt) das Amtsrecht, insbesondere ius pras- 
torium, ius aedilieium. Indem dabei aber stets 
festgehalten wurde, daß die Magistrate das Volks- 

Orecht nicht aufheben konnten, kam man zu der 
theoretischen Auffassung, daß das Zug eivile und 
das ius honorarium neben- und gegeneinander 
stehen; praktisch ging im Widerspruchsfalle das 
letztere vor. 

Eine allseitig scharfe Scheidung zwischen zus 
civile und ius honorarium mußte sich aber als 
unmöglich herausstellen. Einerseits entnahmen 
die Praetoren, selbst größtenteils juristisch ge- 
bildet, den Inhalt ihrer E. doch Anregungen, 

0 welche ihnen der bestehende Rechtszustand und 
die Iurisprudenz und Praxis ihrer Zeit bot (vgl. 
Pernice Ztschr. d. Savigny-Stiftg. XX 128ff.). 
Iurisprudenz und Praxis aber legte man die Kraft 
bei, ius civile zu schaffen. Somit konnte bei 
der Neuaufstellung eines R.-Satzes oft zweifel- 
haft sein, ob und in wieweit eine wirkliche prae- 
torische Neuschöpfung oder vielmehr nur die 
Aufnahme eines im dus civile bereits anerkann- 
ten Satzes vorläge. Anderseits begannen an dem 

0 E.-Recht Iurisprudenz und Praxis und später auch 
die kaiserlichen Reskripte (die ebenfalls dus cîvile 
schufen) fortzuarbeiten, und es mußten auf diese 
Weise Sätze des ius honorarium in das Zus ci- 
vile übergehen. Ehrlich Beiträge zur Theorie 
der Rechtsquellen (Berlin 1902) 125f. geht aber 
zu weit, wenn er glaubt, der Gegensatz von tus 
civile und zus honorarium habe nur auf den 
Gebieten des Eigentums (dominium ex iure Qui- 
ritium — in bonis esse) und des Erbrechts (here- 

uditas — bonorum possessio) eine tiefer ein- 
schneidende Bedeutung. Das ist vielmehr auf 
dem Gebiete der čura in re aliena (vgl. die seret- 
tutes quae tuitione praetoris consistunt) und der 
Obligationen gerade so. Daß bei dem praetori- 
schen Rechtsschutz der Sache nach wie dem Aus- 
druck nach der prozessuale Schutz im Vordergrunde 
steht, was Ehrlich betont, ist sehr begreiflich. 
A. In der Kaiserzeit ist die produktive Kraft 
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der E. erlahmt. Noch immer haben die noch 
fungierenden, aus republikanischer Zeit herrühren- 
den Iurisdictionsmagistrate ihre Æ. proponiert; 
nur ist das aedilicische E. in den kaiserlichen 
Provinzen nicht mebr angeschlagen, weil dorthin 
keine Quaestoren gesandt werden (Gai. I 6). Es 
fehlen auch in dieser Zeit neu aufkommende Be- 
standteile des E. nicht ganz; sie finden sich 
namentlich zur Ausführung neuer zivilrechtlicher 
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SC. hat das E. nicht zum Reichsgesetz für die 
Untertanen erhoben, sondern war ein Dienstbefehl 
an die Magistrate, das E. nunmehr stets mit 
dem Iulianischen Text zu proponieren. Etwa er- 
forderliche Neuerungen sollten vom Kaiser aus- 
gehen (C. Tanta $ 18). Auch das E. des Praetor 
peregrinus und das Provinzial-E. muß auf ähn- 
liche Weise festgelegt sein; es fehlt jedoch an 
Nachrichten darüber. Damit war das us edi- 


Vorschriften, wie z. B. des SC. Trebellianum 10 cendi der Magistrate sachlich unterbunden. Die 


(Gai. II 258); in der Hauptsache aber liegt die 
Fortbildung des Rechts jetzt in andern Händen. 
Hadrian ließ durch den berühmten Juristen Iulia- 
nus das E. des Praetor urbanus und als Anhang 
dazu dasjenige der Curulaedilen neu redigieren, 
und zwar vor 129 n. Chr.; denn schon vor diesem 
Jahre begann Iulian seine Digesten, welche die 
vollendete R.-Redaktion voraussetzen. Die Datie- 
rung der E.-Redaktion auf das J. 131 n. Chr. 


formelle Proposition der E. läßt sich aber noch 
bis ins 3. Jhdt verfolgen (Cod. Lust. VIII 1.1 vom 
J. 224 praeses ad exemplum interdictorum quae 
in albo proposita habet). Der Gegensatz zwischen 
ius civile und ius konorarium ist danach dyrch 
Hadrian formell nicht aufgehoben. Es wurde 
aber die Verschmelzung beider Reehtsinassen, die 
sich, wie gezeigt, schon früher angebahnt hatte, 
durch die dauernde Fixierung des E.-Inhalts noch 


beruht nur auf der Chronik des Hieronymos, einer 20 wesentlich befördert. Niemals freilich ist im Be- 


Quelle, die gerade in Bezug auf Jahreszahlen an- 
erkannt unzuverlässig ist (Teuffel-Schwabe 

434, 10). Die Praefatio der &#40y7 rdum@r vom 
J. 920 (Zachariae Ius Graeco-Romanum II 280) 
gibt dem Iulianus einen Mitarbeiter Servius Cor- 
nelius, von dem sonst niemand stwas weiß. Die 
Nachricht ist geglaubt (Rudorff R. Rechtsgesch. 
I 268). und angefochten worden (Dirksen Abh. 
Akad. Berl. 1847,10. Krüger 86 Anm. 8). Jetzt, 


da wir (seit 1899) wissen, dah Iulian, bisher þe- £ 


kannt als Salvius Tuljanus, die zahlreichen Namen 
L. Octavius Cornelius Salvius Iulianus Aemilia- 
nus führte, werden wir annehmen dürfen, daß 
eine Quelle der &xAoy; Iulians Namen auf zwei 
Persönlichkeiten verteilt und dabei aus Salvius 
Servius gemacht hat. Wie tief und nach welchen 
Richtungen hauptsächlich Iulian in das F. em- 
gegriffen hat, ist nicht sicher zu sagen. Wenn 
er später ordinator edicti heißt (Tust. Cod. Lust. 


wußtsein der Römer jener Gegensatz, so praktisch 
bedeutungslos er im Laufe der Zeit wurde, er- 
loschen. Noch im Iustinianischen Rechte wird 
er als vorhanden angenommen, während er hier, 
da Iustinian das ganze alte Recht als sein kaiser- 
liches Gesetz publizierte, jede Existenzberechti- 
gung verloren hatte. Es war unmöglich, sich 
von einer Auffassung, mit der Jahrhunderte operiert 
hatten, ganz zu trennen. 

5. Unsere Kenntnis von den Inrisdietions- 
E. beruht ausschließlich auf ihrer Verarbeitung 
in der Literatur. E.-Kommentare aus der Zeit 
vor Hadrian werden genannt von Servius Sul- 
pieius, Ofilius, Labeo, Masurius Sabinus, Cae- 
lius Sabinus (von letzterem zum aedilieischen E.). 
Bearbeitungen des Hadrianischen E.s lieferten 
Pomponius, Paulus, Ulpian, Gaius (letzterer ad 
edictum provinciale). Aber das E. hat die tief- 
sten Spuren auch den Werken eingeprägt, die 


IV 5, 10, 1), so beweist dies durchaus nicht, daß 40 nicht seiner Kommentierung gewidmet sind. Die 


er hauptsächlich die systematische Anordnung ver- 
bessert hat, denn hierauf geht ordinare nicht 
einmal vorzugsweise, sonder es bedeutet über- 
haupt die Festsetzung nach Inhalt und Form. 
So heißt es von einer einzelnen Vorschrift des 
E.: ita edictum ordinatum videtur, Ulp. Dig. 
XXV 2,13 (vgl. auch die Wendungen zudicium, 
testamentum ordinare). Das systematische In- 
teresse der Römer ist so gering, daß nicht füg- 
lich ein Kaiser den größten Juristen seiner Zeit 
ınit Revision des E.s vorzugsweise der Anord- 
nung wegen betraut haben kann. Is war viel- 
mehr unzweifelhaft die Absicht, das zurückge- 
bliebene E. nach Inhalt ebensowohl wie Form 
wieder auf die Höhe der Zeit zu bringen. Wenn 
sogleich vorgesehen wurde, wie spätere Neuerungen 
eingefügt werden sollten (s. u.), 50 kann man bei 
der Redaktion selbst nicht verfehlt haben, die 
bereits als wünschenswert erkannten sachlichen 


Versuche, das Hadrianische E. zu restituieren, 
beginnen im 16. Jhdt.: Eguinarius Baro Ma- 
nualium libri von 1547 an. G. Ranchinus E. 
perpetuum 1597. H. Giphanius Occonomia iuris 
1606. Jac. Gothofredus Quatuor fontes iuris 
civilis 1653. A. Wieling Fragmenta edicti per- 
petui 1733. J. G. Heineceins Historia edietorum 
et edicti perpetui ete. 1744; vgl. Haubold Über 
die Versuche, das praetorische Edict herzustellen, 


50in Hugos Civilist. Magazin II 4, 1827, 274f. Von 


den modernen Arbeiten kommt die von Rudorff, 
wiewohl seinerzeit sehr verdienstlich, doch jetzt 
kaum noch in Betracht neben dem epochemachen- 
den Werk von Lenel Das Edictum perpetuum, 
Leipzig 1883. Eine zweite Auflage erschien in 
französischer Sprache: Lenel Essai de reconsti- 
tution de l'édit perpétuel. Ouvrage traduit en 
français par Frédéric Peltier sur un texte revu 
par l'auteur, Paris I 1901. IL 1903. Von Lenel 


Änderungen zu bewerkstelligen. Dagegen fällt an ist auch jetzt die entsprechende Partie in Bruns 


nicht ins Gewicht, daß wir zufällig nur eine 
solche Änderung kennen, die sog. nova clausula 
de coniungendis cum emancipalo liberis eius 
(Marcell. Dig. XXXVII 8,3. Ulp. Dig. XXXVII 
9, 1, 13). Der Iulianische Text ist durch Sena- 
tusconsult bestätigt und heißt e. perpetuum in 
dem neuen Sinne des die einzelnen Amtsjahre 
überdauernden Inhalts (C. Tanta § 18). Das 


Fontes I 20%. bearbeitet. Rubrikenindex des 
E.s bietet Lenels Palingenesia iuris civilis II 
1247. S. auch Girard Textes de droit Romain, 
Paris 1903, 119. Sonstige Literatur: Puchta 
Institutionen I § 79—82. 114. 115. Karlowa R. 
Rechtsgesch. 18 60.82. Krüger Quellen und Lit- 
teratur des rëm. Rechts § 5. 13. Voigt Röm. 
Rechtsgesch. 1 § 19. 20.11 $ 84. Jörs in Birk- 
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meyers Encykl. "88 Bruns-Pernice-Lenel 
Holtzendorsls Eneykl. I 112f. 122. Costa Storia 
di dir. Rom. I 200. Kipp Gesch. der Quellen 
des röm. Rechts? 44. Rudorff Die iulianische 
Edietsredaktion, Ztschr. f. Rechtsgesch. III 1f. 
Dernburg Untersuchungen über das Alter der 
einzelnen Satzungen des prätor. Edicts, Berliner 
Festgabe f. Hefter 1871. Brinz Krit. Viertelj.- 
Schr. XI 471ff. zu Rudorffs E.; derselbe Ztschr. 
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pulum: Nov. Val. 9, 1) oder einzelne Kreise der- 
selben, z. B. die Einwohner der Hauptstadt (Nov. 


` Val. 14, 1) gerichtet werden und wird dann als 


kaiserliches E. selbständig aufgestellt. Es kann 
aber auch (wie die meisten posttheodosianischen 
Novellen es zeigen) an einen oder mehrere hohe 
Reichsbeamte oder die Provinzialstatthalter oder 
einen unter ihnen mit dem Auftrage gerichtet 
werden, die Veröffentlichung (nötigenfalls unter 


d. Savigny-Stift. IV 164ff. zu Lenels Ed. Lenel10 Mitwirkung weiter zu beauftragender Organe) zu 


Beiträge zur Kunde des prätorischen Edicts, 1878; 
Ztschr. d. Savigny-Stift, II 14ff. III 104. 177. 
IV 112. XO IE XX 1#. Wlassak Edict und 
Klageform 1882; Grünhuts Ztschr. XH 255ff. zu 
Lenels E. 

TII. Natürlich hat auch der Kaiser das tus 
edicendi. Amtsprogramme haben die Kaiser nicht 
erlassen, aber sowohl in speziellen Angelegen- 
heiten wie zur Aufstellung allgemeiner Vorschrif- 


veranlassen. Dann wird das kaiserliche E. durch 
Beamten-E. publiziert, welche das kaiserliche in 
sich aufnehmen (vorangeschickt: antelata edicto 
oder nachgestellt: proposita sub edieto). Die Aus- 
hangszeit wird auch jetzt verschieden gewählt 
sein. Im Sinne eines besonders langen Aushangs 
tritt die Verfügung auf, daß das E. das ganze 
laufende Jahr stehen bleiben soll. Auch die An- 
ordnung, daß das E. in Erz dauernd aufgestellt 


ten edieiert. Für das erste geben Beispiele das 20 werden soll, kommt vor (Cod. Theod. H 27, 1, 


E. des Augustus über die Venafraner Wasser- 
leitung, CIL X 4842, und das des Claudius de 
civitate Anaunorum, CIL V 5050. Anlangend 
allgemeine Vorschriften, so hat zuerst Augustus, 
dann Claudius durch E. den Frauen die Inter- 
cession für ihre Männer verboten (Dig. XVI 1, 
2 pri Die Verjährung der Statusklage fünf Jahre 
nach dem Tode der Person, die sie betrafen, wird 
auf ein E. Nervas zurückgeführt (Dig. XL 15, 4). 
das Vorzugsrecht des Gläubigers, der ein Dar- 
lehen zum Wiederaufbau eines Gebäudes gegeben 
hat, auf ein E. Marc Aurels (Dig. XLII 5, 24, 
1; vgl. Cod. Tust. X 60 [59], 1). Streitig ist, ob 
die kaiserlichen E. auch nach dem Aufhören des 
Amtes ihres Urhebers fortgelten. S. über diese 
Frage Mommsen R. St.-R.1910f.1124. Pernice 
Ztschr. f. Rechtsgeschichte XIX 194ff. Wlassak 
Krit. Studien (1884) 150f. Kuntze Die Öbliga- 
tionen im röm. u. heut. Recht (1886) 377. Krüger 
103f. Karlowa I 646f. Lenel Holtzendorffs En- 
cykl. 127, 4. Es wird für die Bejahung zu ent- 
scheiden sein. Wenn auch Wiederholung von E. 
eines Kaisers durch einen späteren vorkommt (Dig. 
XVI 2,2. XL 15, 4), so ist doch andererseits ein 
FE. des Augustus als später aufgehoben bezeugt 
(Paul. Dig. XXVIII 2, 26), und schon Augustus trifft 
in dem E. de aquaeductu Venafrano Anordnungen 
für eine unbestimmte Zukunft. Das kaiserliche 
E. kann von dem Kaiser selbst verkündet werden, 


6. XIV 4, 4). Vereinzelt ist ein mündliches E. 
Konstantins an die Soldaten (Cod. Theod. VII 20, 
2). Die Beurkundung in gegenwärtiger Rede 
(dicit) wird jetzt auch in solchem Falle nicht mehr 
beobachtet, es heißt: dixit. Mommsen R. St.-R. 
II 905f. 1124. III 1265. Karlowa R. Rechtsgesch. 
I 646f. 939. Krüger Quellen u. Literatur d. röm. 
Rechts 98. 103f. 264f. Voigt Röm. Rechtsgesch. 
II 175f. III 79f. Jörs Birkmeyers Encykl. 80. 87. 


30 Bruns-Pernice-Lenel Holtzendorfs Fuck)? 


125.148. Kipp Quellen des röm. Rechts? 61f. TIf. 

IV. Die Beamten kaiserlichen Stils haben die 
Sitte der Amtsprogramme von den republikani- 
schen Magistraten nicht entlehnt; aber ein Recht 
zum Erlaß von E. haben sie gehabt. Dies beweisen 
schon die Ladungs-E., die im Prozeß vor diesen 
Beamten unzweifelhaft in Übung stehen; ferner 
die Möglichkeit, kaiserliche Erlasse durch E. des 
Beamten zu publizieren. Aber auch ein Recht 


40 zu selbständigen Rechtsverordnungen steht den 


höheren kaiserlichen Beamten zu. Vor allem die 
Praefecti praetorio besitzen dieses Recht, nur mit 
der Maßgabe, daß ihre Verordnungen Gesetzen 
und kaiserlichen Konstitutionen nicht zuwider- 
laufen «dürfen (Alex. Cod. Inst. 1 26, 2). Die 
charakteristische Form der E. (A&vovar, die Prae- 
fecti praetorio zusammen) weisen diese Verord- 
nungen oft deutlich auf, so noch Nov. Iust. 167. 
Auch andere kaiserliche Beamte haben ein ähn- 


was aber wohl nur ausnahmsweise geschah. Ein 50 liches Verordnungsrecht innerhalb ihres Amts- 


Beispiel ist die von Marc Aurel im Praetorianer- 
lager verlesene Rede Frg. Vat. 195. Die Form des 
schriftlichen E.s ist wie sonst: dicit (z. B. edict. 
Claudii de civ. Anaunor. 6). Es wird auf eine 
wohl wechselnd bestimmte Zeit öffentlich ange- 
schlagen, zunächst in der Residenz des Kaisers, 
nach Umständen auch anderswo. Bei Publikation 
in weiterem Bereiche wird die Mitwirkung der 
zuständigen Behörden in Anspruch genommen. 
Das E. des Claudius zu Gunsten der Juden (Joseph. 
ant. Iud. XIX 286ff.) sollte von den Magistraten 
aller Stadtgemeinden in Italien und außerhalb 
desselben und von den verbündeten Fürsten min- 
destens 30 Tage ausgehängt werden. In der nach- 
diocletianischen Zeit ist das kaiserliche E. eine 
der beiden (die andere: oratio in senatu) Formen 
der leges generales (Cod. Iust. I 14, 2. 3). Das 
E. kann unmittelbar an die Untertanen (ad po- 


kreises ausgeübt. z. B, der Praefectus urbi (CIL VI 
1770. 1771), der Consularis Numidiae (CIL VIII 
Suppl. 17896), der Praefectus Aegypti (CIG IM 
4956. 4957. Pap. Oxyr. I 237) Krüger Im. 
377. Kipp Sot, [Kipp.] 
Edictum Diocletiani de pretiis rerum vena- 
lium. In der dem Lactantius zugeschriebenen 
Schrift De mortibus persecutorum 7 findet sich 
folgende Bemerkung über den Kaiser Diocletian: 


60 idem cum rariis iniquitatibus immensam face- 


ret caritatem, legem pretiis rerum cenalium 
statuere conatus est. Tune ob exigua et vilia 
multus sanguis effusus, nee venale quidquam 
metu apparebat et caritas multo deterius ex- 
arsit, donce lex necessitate ipsa post multorum 
exitium solveretur. Auf dasselbe Gesetz gehen 
die Bemerkungen, die die Consularfasten des Hy- 
datius (Mommsen Chron. min. I 230) zum J. 802 
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machen: kis conss, vilitatem iusseruni inperas 
tores esse; nur ist die Jahreszahl unrichtig, da 
der erhaltene Eingang des Gesetzes das J. 301 
als das des Erlasses erweist. Von diesem Gesetze 
besitzen wir eine sehr beträchtliche Anzahl von 
Fragmenten, teils in der lateinischen Urfassung, 
teils in griechischer Übersetzung, die uns die Anlage 
des Gesetzes als einer Taxordnung mit rubriken- 
weise geordneten Höchstansätzen für Waren und 
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zwei Exemplare der lateinischen Fassung aufge- 
stellt waren, denn von den fünf dort gefundenen 
Fragmenten wiederholt das eine einen bereits in 
einem andern Fragment vorhandenen Abschnitt. 

Sehr verschiedenartig hat der Zufall bei der 
Erhaltung der einzelnen Abschnitte gewaltet. 
Während die Einleitung bloß in der lateinischen 
Fassung vorliegt, haben wir die ersten neun Ab- 
schnitte (nach der üblichen, von Mommsen ein- 


Löhne erkennen lassen; und obschon eine be- 10 geführten Zählung) größtenteils zweisprachig er- 


trächtliche Zahl von Rubriken zur Vollständig- 
keit des E.s bisher noch immer fehlen, so unter- 
liegt es doch keinem Zweifel, daß der größte Teil 
des E.s uns, wenn auch nicht durchweg in beiden 
Sprachen, vorliegt, als eines der bedeutungsvoll- 
sten Dokumente zur Kulturgeschichte und zu den 
Handels- und nationalökonumischen Verhältnissen 
der späteren Kaiserzeit. 

Die Bekanntschaft mit den Inschriftfragmen- 
ten ist alt: schon 1709 fand William Sherard, 
englischer Konsul in Smyrna, in der Stadt Eski- 
Hissar in Karien, dem alten Stratonikeia, ein um- 
fangreiches Stück des lateinischen Textes, das er 
kopierte, doch wurde seine Abschrift erst 1827 
durch Leake, und auch nur teilweise, veröffent- 
licht. Das zweite Stück, das darnach bekannt 
wurde, war in Ägypten gefunden worden, doch 
ist der genaue Fundort unbekannt; es kam 1807 
nach Aix in Südfrankreich und wurde 1827 von 
M. de Fonseoloıinbe publiziert; es enthält cben- 
falls ein Stück des lateinischen Textes. Seitdem 
hat die Zahl der Fragmente sehr bedeutend: zu- 
genommen, indem sowohl weitere vom lateinischen 
Text, wie zahlreiche und amfangreiche vom griechi- 
schen gefunden wurden; der letzte Fund wurde 
in Athen gemacht (Con, dax, 1902, 11). Nach 
den Fundorten verteilen sich die Fragmente fol- 
gendermaßen: Fragmente des lateinischen Textes 
sind gefunden worden in Ägypten, auf Kreta 


halten, Abschnitt 10—12 nur lateinisch, Abschnitt 
13—32 mit einigen wenigen Ausnahmen, wo ein 
paar kleinere lateinische Fragınente vorliegen, 
nur griechisch. Für die lateinische Fassung lag 
offenbar der offizielle Text der kaiserlichen Kanzlei 
vor; wo sich hier Varianten finden, da rühren 
sie meist von nachläßigen Steinmetzen her, die 
sich orthographische Fehler, Auslassungen, Wieder- 
holungen u. dgl. zuschulden kommen ließen. Einen 


20 offiziellen griechischen Text aber gab es allem 


Anschein nach nicht; diese Übersetzungen moch- 
ten an Ort und Stelle angefertigt worden sein, 
so gut oder so schlecht eben der betreffende Be- 
amte, dem es übertragen war, seine Sache ver- 
stand. Daher weichen die griechischen Fassungen 
vielfach von einander ab; manchmal haben die 
Übersetzer mit dem lateinischen Wort gar nichts 
anzufangen gewußt und es entweder in gräzisier- 
ter Form gegeben oder gar es bloß mit griechi- 


50 schen Buchstaben geschrieben. 


Das Gesetz ist seiner Form nach ein Edictum 
ad proeinciales, eine Form, in der zur Zeit Dio- 
eletians die meisten Landesgesetze erlassen wur- 
den, wie denn auch die Provinzialen mehrfach in 
der Vorrede direkt anseredet werden. In dieser 
ungemein schwäülstigen und mit poetischen Flos- 
keln verbrämten Vorrede, die die beiden ein- 
gangs mit allen ihren Titeln genannten Kaiser 
Diocletian und Maximian dem E. vorausgeschickt 


(Hierapytna, Knossos), in Karien (Aphrodisias, 40 haben, setzen sie die Gründe auseinander, die sie 


Apollonia, Bargylia, Halikarnassos, Mylasa, Stra- 
tonikeia), Phrygien (Aezani), auf Samos, in Boio- 
tien (Plataiai), Lakonien (Gythion), Arkadien 
(Tegea); Reste der griechischen Übersetzung auf 
dem Inselchen Atalante (beim opuntischen Lokris), 
auf Euboia (Karystos), in Phokis (Klateia), Boio- 
tien (Lebadeia, Plataiai, Theben, Thespiai), At- 
tika (Athen), Megaris (Megara), Achaja (Aigeira), 
Argolis (Troizen), Arkadien (Megalopolis), Lako- 
nien (Geronthrai, Gythion). Im ganzen besitzen 
wir Fragmente von 29 Exemplaren, von 14 latei- 
nischen und 15 (da aus Lebadeia Fragmente von 
zwei Exemplaren vorliegen) griechischen. Die 
Übersicht zeigt zunächst, dab außer in Ägypten. 
Kleinasien und Griechenland noch nirgends Frag- 
mente des E.s zum Vorschein gekommen sind; 
ferner. daß Stücke der griechischen Ubersetzung 
nur in Griechenland sich gefunden haben. Ob 
wir daraus schlieben sollen, daß in Kleinasien 
und Ägypten nur die lateinische Fassung zur 
Publikation gelangte. und nur in Griechenland 
der lateinische Text nebst Übersetzung, muß da- 
hingestellt bleiben. Jedenfalls legt die Tatsache, 
daß in Plataiai und in Gythion Reste beider 
Texte gefunden worden sind. die Vermutung nahe, 
dal es auch an anderen Orten von Griechenland 
so gewesen sein wird. Andrerseits haben wir den 
auflallenden Umstand, daß in Lebadeia offenbar 
Pauly-Wissowa V 


veranlaßt haben, open solchen Preistarif zu er- 
lassen. Es seien nämlich die Preise von Lebens- 
mitteln und andern Handelsartikeln durch unred- 
liche Kaufleute so beispiellos hinaufgetrieben wor- 
den, daß dies eine Schädigung des ganzen Landes 
zur Folge haben mußte, namentlich da, wo Trup- 
pen lägen und die Soldaten genötigt seien, ihren 
Lebensunterhalt mit ihrer Löhnung zu bezahlen. 
Um diesen unerträglichen Zuständen ein Ende zu 


50 machen, hätten sie die Maxima für Preise und 


Löhne festgesetzt, und sie drohen für jede Über- 
tretung dieser Verordnung oder auch bloße Vor- 
schubleistung bei solcher strengste Strafen, selbst 
den Tod an. Auch der Verfasser der erwähnten 
Schrift de mortib. persccut. berichtet von einer 
gewaltigen Teuerung, die damals geherrscht habe, 
und er macht dafür vornehmlich den Kaiser selbst 
verantwortlich, die große Vermehrung des Heeres, 
die zahlreichen neugeschaffenen Ämter, die kost- 


50 spieligen Bauten usw. Allein sicher mit Unrecht; 


an alledem trug Diocletian selbst weniger die 
Schuld, als die Mißwirtschaft seiner Vorgänger, 
die Unsicherheit aller Verhältnisse, vornehmlich 
aber die rapide und ganz abnorme Verschlechte- 
rung des Geldes. 

Wiederholt” ist im Vorwort davon die Rede, 
daß das Gesetz für den ganzen orbis terrarum 
bestimmt sei. Nun ist es von jeher aufgefallen, 
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daß bisher in der westlichen Reichshälfte noch 
nirgends Fragmente des E.s zum Vorschein ge- 
kommen sind; und Mommsen (Ber. d. Sächs. 
Ges. d. Wiss. III 1851, 51) machte weiterhin 
darauf aufmerksam, daß die orientalischen Waren 
massenhaft vertreten sind, die occidentalischen 
nur spärlich, und ferner, daß zwar die Fabrikate 
der kaiserlichen Leinewebereien im Osten im Tarif 
aufgeführt werden, nicht aber die der nicht minder 
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auf dem Markt oder in den Niederlagen der 
Händler zusamımcenfanden, bei Fabrikaten nach 
den Verfertigern. Die Zusammenstellungen von 
Eiern und Gemüsen, Weberschiffchen und Schab- 
ınessern, Wolle und Hasenhaaren, würden sich 
auf diese Weise ungezwungen erklären. Für andere 
Abschnitte nimmt Bücher an, daß die Verwal- 
tung der Naturalsteuern die Verzeichnisse geliefert 
hätte. Bekanntlich wurde ein großer Teil der 


bedeutenden im Westen belegenen. Er schloß 10 Steuern in natura geliefert, Getreide, Wein, Ol 


daraus, daß das Gesetz, wenn auch für das ganze 
Reich bestimmt, doch in dieser Form der öffent- 
lich aufgestellten Steininschriften bloß in der von 
Diocletian selbst verwalteten östlichen Reichs- 
hälfte publiziert worden sei. 0. Seeck (DLZ 
1894 nr. 15) nimmt an, daß das E. im Occident 
wenigstens durch öffentlichen Anschlag bekannt 
gemacht worden sei; und zwar nimmt er das 
auch deswegen an, weil die Fasti Hydatiani in 


u. a. m, und die Eingänge wurden in den staat- 
lichen Horrea aufbewahrt, wo über den Lager- 
bestand, den Ein- und Ausgang genau Buch ge- 
führt wurđe, wofür das Schema für das ganze 
Reich dasselbe war. Übereinstimmung von ein- 
zelnen Bezeichnungen wie von der Reihenfolge 
einzelner Posten läßt sich in mehreren Fällen 
zwischen dem E. und Anweisungen auf die staat- 
lichen Magazine nachweisen. Bei den ungemein 


den J. 276—319 kein einziges orientalisches Er- 20 sachkundigen und in überaus vielen, genau ab- 


eignis erwähnen, daher auch dies E., das sie zum 
J. 302 anführen, im Occident güftig gewesen sein 
müsse. Wenn die Übertragung in Stein unter- 
blieben sei, so erkläre sich das wohl daher, daß 
Diocletian sehr bald nach Inkrafttreten des Ge- 
setzes dessen Unwirksamkeit und nachteilige Folgen 
erkannte und daher, da es vermutlich bald wieder 
aufgehoben wurde, keine Zeit mehr blieb, es in 
Stein hauen zu lassen. Ein Bedenken bleibt da- 


gestuften Qualitäten tarifierten Produkten der 
Textilindustrie sucht Bücher (a. a. O. 266ff.) 
den Nachweis zu führen, daß die betreffenden 
Tarifabschnitte von den Direktoren der kaiser- 
lichen Webereien (Tuchfabriken, gynaeeia, und 
Leinenwebereien, linyfia) aufgestellt seien oder 
von den Verwaltern der Provinzialmagazine, in 
denen neben den Erzeugnissen der kaiserlichen 
Webereien sich auch die Tuchlieferungen der 


bei freilich noch immer bestehen, das Fehlen oc- 30 Steuerpflichtigen befunden hatten. Die von ihnen 


eidentalischer Fabrikate, was doch nicht allein 
mit Seeck daraus erklärt werden kann, daß 
Diocletian mit den Bedürfnissen der westlichen 
Reichshälfte weniger vertraut war. Vielleicht gab 
es für diese eine andere Fassung des Tarifs, oder 
es war eine solche beabsichtigt, in der die Waren 
und Produkte des Westens mehr zur Geltung ge- 
kommen wären, gegenüber denen des Ostens. 
Die einzelnen Abschnitte des Tarifes, für 


normierten Preise wären dann nicht bloß für das 
Privatgeschäft, sondern auch für den Absatz der 
kaiserlichen Regiebetriebe maßgebend gewesen. 
Was nun den Inhalt der einzelnen Abschnitte 
betrifit, so ist dieser folgender. Zu Anfang kommen 
(ohne besondere Überschrift) die Feldfrüchte, und 
zwar zunächst die Getreidesorten, als Weizen, 
Gerste, Roggen, Spelt, dann die trockenen Hülsen- 
früchte, wie Bohnen, Linsen, Erbsen, Lupinen 


welche die von Mommsen zuerst durchgeführte 40 (roh und gekocht), ferner Sämereien, Pfeffer, Küm- 


Einteilung in 32 Kapitel die allgemein übliche 
Zählung geworden ist, lassen sich mit Sicherheit 
in ihrer einstigen Reihenfolge nur da beurteilen, 
wo diese Reihenfolge inschriftlich bezeugt ist; bei 
den übrigen Fragmenten beruht die Anordnung 
auf Hypothese, doch darf immerhin für die bisher 
gefundenen Abschnitte (von verschiedenen, die 
jedenfalls da waren, ist noch kein Stück gefunden 
worden) die von Mommsen angenommene Reihen- 
folge als größtenteils sicher gelten. Die Ab- 
schnitte sind im E. mit allgemeinen Überschriften 
versehen, doch kommen manchmal Gegenstände 
darin vor, die zu dieser Überschrift nicht passen ; 
praktische Verhältnisse mögen dazu den Anlab 
gegeben haben. In welcher Weise die Gliede- 
rung der einzelnen Abschnitte durch die Reihen- 
folge der tarifierten Objekte und Löhne zustande 
gekommen, entzieht sich sicherer Beurteilung, da 
Mommsens fa. a. O. 54) Vermutung, es habe 


mel, Senf. Der zweite Abschnitt de vinis bringt 
verschiedene bessere Weinsorten italischer Her- 
kunft, dann allgemein ‚alten‘ Wein und Land- 
wein, zwei Sorten Bier und verschiedene Würz- 
weine. Kapitel 3: Olei enthält Zutaten zu Speisen: 
Olivenöl, Rettigöl, Essig, Fischsaucen, Salz, Honig 
und Dattelhonig; hier wie anderwärts vielfach 
mehrere iin Preis sich unterscheidende Sorten 
derselben Ware. Kapitel 4: Carnis bietet in 


50 reichster Auswahl allerlei Fleischsorten vom Schwein, 


Kind, Ziege, Hammel; dann spezielle Teile vom 
Schwein, wie Euter, Speck, Schinken, ferner 
Würste. Es folgt zahmes und wildes Geflügel, 
auch viele Kleinvögel; dann Wild, wie Wild- 
schweine, Hasen, Hirsche usw.; zuletzt Lämmer 
und Böckehen, und anhangsweise Talg und Butter. 
Kapitel 5: Pisces enthält Fische (die nicht nach 
einzelnen Sorten, sondern nur nach See- und Fluh- 
fisch unterschieden werden) und allerlei Seetiere, 


ein nach Gegenständen geordnetes lateinisch- 60 Austern. Sardellen usw, An vorletzter Stelle 


griechisches Glossar zu Grunde gelegen, sich nicht 
hat halten lassen. Mehr Wahrscheinlichkeit hat 
die Vermutung Büchers (Ztschr. für d ges. 
St.-Wiss. L 1804, 204). daß für gewisse Abschnitte 
die Kollegien der Handwerker und Kleinhändler 
zur Aufstellung von Einzelverzeichnissen veran- 
laßt worden seien. die dann wohl die einzelnen 
Artikel so aufgezählt haben werden, wie sie sich 


steht trockener Käse. Kapitel 6 (Überschrift fehlt) 
bringt frische Garten- und Feldgemüse, Salate, 
Küchenkräuter, Eier, dann Baunifrüchte, Nüsse, 
Kernobst. auch getrocknete Früchte, dagegen fast 
gar kein Beerenohst. Zum Schluß kommen Schaf- 
milch und frischer Weichkäse. Kapitel 7: De 
mercedihus operariorum setzt allerlei Arbeitslöhne 
fest, teils mit teils ohne Beköstigung: für Feld- 
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arbeiter, Bauhandwerker, Maler, Wagenbauer, 
Schmiede, Bäcker, Schiffbauer, Ziegelstreicher, 
Viehtreiher, Tierärzte, Barbiere, Schafscherer, 
Kupferschmiede, Gipser, Wasserträger, Kloaken- 
reiniger,Waffenschleifer, Pergamentarbeiter, Schrei- 
ber, Schneider, Lehrer, Advokaten, Badediener 
usw.; ein kulturhistorisch und nationalökonomisch 
ungemein lehrreicher Abschnitt, auf den wir unten 
noch zurückkommen müssen. Kapitel 8 handelt 
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löhne für Sticker, Seidenweber u.a. Kapitel 21: 
Iegi kavagior die Löhne für Wollenweber und 
Leineweber, Kapitel 22: Heoi govAAcvor die für 
die Walker, doch nur für die Arbeit an neuen 
Stoffen. Kapitel 23: Heoi fe uns or Xy- 
eıxörv hat nur zwei Ansätze: für weiße Seide 
und für das Auflösen der Kohseide. Kapitel 24: 
Tegi nogpügas bringt die Preise der teuern Pur- 
purseide und Purpurwolle, sowie der Arbeitslöhne 


erst De pellibus Babylonieis seu Trallianis sew10 für Auflösen von Purpurseide, Spinnen u. a. 


Phoeniceis, d. h. von feineren Ledersorten, dann 
De coriis bubulis, von den verschiedenen Arten 
gegerbten und ungegerbten Rindsleders, für Schu- 
ster und Sattler, und zählt dann eine Menge andrer 
Felle von zahmen und wilden Tieren auf; daran 
schließt sich die Position De tegestribus, Leder- 
decken, passend an. Kapitel 9 führt zunächst 
De formis caligaribus, Schuhleisten, auf, dann 
De ealigis allerlei Schuhwerk, derbes und feines, 


Kapitel 25 (ohne Überschrift) enthält Preise für 
gangbare Wollsorten, nach Qualitäten geordnet, 
auch für Hasenhaare. Sehr detailliert sind Kapitel 
26—29: IJeoi Alvov, Anfangend mit den Preisen 
von rohem Flachs folgen die Leinengarne in neun 
Sorten und dem entsprechend die Fabrikate daraus, 
bei denen dann wieder im einzelnen die Erzeng- 
nisse bestimmter Webereien unterschieden werden, 
nämlich bei jeder der drei besten Sorten jedes- 


Soldaten- und Senatorenschuhe, Sandalen und 20 mal Fabrikate von fünf kaiserlichen Webereien, 


Pantoffeln, Frauenschuhe und Reiterstiefel usw., 
mit besonderen Untertiteln: De soleis et Gallieis, 
De soleis Babylonieis et purpureis et Phoeniceis 
et aliis. In Kapitel 10 folgen Arbeiten von Rie- 
mern und Sattlern: De loramentis, Sättel, Zaum- 
werk, Deitschen usw.; De zonis militaribus, di- 
verse Ledergürtel; De utribus, Schläuche; De 
scortiis, lederne Hohlmaße, Deitschen, Riemen 
u. a. Kapitel 11 bringt zunächst De saetis ca- 


bei den beiden mindern Sorten je drei Qualitäten, 
so daß jedes so tarifierte Gewebe in 21 Sorten 
angeführt wird. Dann folgen Linnenwaren mit 
Purpurstreifen, wobei von jedem Gewebe sechs, 
nach Menge und Qualität des verwandten Purpurs 
absteigende Sorten aufgeführt werden. Von Ka- 
pitel 30: J7eoi yovooð ist nur der Anfang erhalten 
mit. den Preisangaben von Gold in Barren, dann 
die Löhne für Goldarbeiter in verschiedenen Bran- 


prinis sive eamelinis, Ziegen- und Kamelhaare, 30 chen. Von Kapitel 31: Iso! doytoov liegen nur 


in verschiedenartiger Beschaffenheit; dann De 
saymis, Filzdecken für Lasttiere, und De zabernis, 
Reisetaschen oder Reittaschen. Kapitel 12 (lücken- 
haft) De materiis enthält Bauholz, Balken von 
Tanne, Fichte, Eiche, Esche. Kapitel 13: Meo? 
xeoxiðwr führt kleine Holzwaren auf, Webergerät, 
Kämme, Holzmesser u. dgl. m. Kapitel 14: IZeoi 
gogriaw Zoos zänn, Pfähle, Schilfrohr, Stangen, 
Brennholz. Kapitel 15: Heel Sien els tà yh- 


Bruchstücke vor, die wenig erkennen lassen. Ka- 
pitel 32 enthält vornehmlich Drogen, Öle, Medi- 
zinalsubstanzen u. dgl. m., ist aber in sehr trüm- 
merhaftem Zustande erhalten. 

Diese Aufzählung des Inhalts läßt erkennen, 
wie reichhaltig und belehrend die uns erhaltenen 
Stücke des E.s sind. Was wir noch vermissen 
und hoffentlich durch spätere Funde erhalten 
werden, sind außer der Ausfüllung der zum Teil 


uara tarifiert die fertigen Bestandteile für den 40 recht beträchtlichen Lücken die Abschnitte über 


Wagenhauer, in feinerer und gröberer Arbeit, 
dann Meo? dymudıwr fertige Wagen verschie- 
dener Art, aber ohne das Eisenwerk, und eoi 
xdoowr, diverse Lastwagen und Karren; daran 
schließt sich hölzernes Ackergerät, wie Pflug, 
Schaufeln, Schwingen usw.; ferner Mühlen, für 
Hand- und Viehbetrieb, und /Zeoi xoozirwv ver- 
schiedene Sorten Siebe. Kapitel 16 bietet nur 
Bruchstücke, die von Farbstoffen zu handeln 


Möbel, Tonwaren, Eisenwaren, Glasfabrikate, Pa- 
pier, Steinmetzarbeit u. a. m. Was die im Tarif 
angewandten Münz-, Maß- und Gewichtssysteme 
anlangt, so ist als Münze durchweg der Denar 
genommen. Dessen heutigen Geldwert sind wir 
durch die erste Position von Kapitel 30 zu be- 
stimmen im stande, indem nämlich hier das Pfund 
Feingold (in Barren oder geprägt) mit 50000 
Denaren angesetzt ist. Da nun das römische 


scheinen; ein kurzer Abschnitt bringt den Tarif 50 Pfund 327, 45 g wog, so betrug sein Geld- 


für Nähnadeln. Kapitel 17: Meoi or wodor 
tijs Perrocens bietet Fuhrlöhne, für Reisende wie 
für Lasten, ferner Miete für Kamele oder Esel; 
daran schließt sich I/eoi yögrov, ein Tarif für 
Viehfutter. Kapitel 18: eo aiogno enthält 
Federn und anderes Material zur Polsterfüllung, 
sowie Schmuckfedern ; ein kurzer Abschnitt Head 
zakduum xai sehariov Schreibrohr und Tinte. 
Kapitel 19: JZeoi &odnjtos ist sehr umfangreich; 


es bietet eine Fülle von Preisangaben für wollene o 


und seidene Kleider und ist für die Trachtge- 
schichte sehr belehrend, da die verschiedenen 
Namen der damals üblichen Kleidungsstücke, die 
mannigfaltigen Qualitäten der Wolle, die Pro- 
duktionsorte usw. aufgezählt werden, Mitten dar- 
unter werden auch Zelttücher, Decken, Teppiche 
u. del. aufgeführt. Kapitel 20: IZeoi wodar 
tör alovuapíwr nai oyoixaoiwv enthält Arbeits- 


wert nach heutiger Münzordnung (500 g = 1392 
Mark) 913, 59, und darnach hatte der diocletia- 
nische Denar einen Wert von ungefähr 14/; Pfennig 
(genau 1,827 Pfennig). Daß wir das wissen, ist 
zur Erkenntnis der Höhe der einzelnen Preissätze 
sehr wichtig, ganz besonders aber für den da- 
maligen Preis des Weizens, von dem der Doppel- 
scheffel (wie uns erst das Fragment von Aigeira 
gelehrt hat) auf 100 Denare (also 1,82 Mark) an- 
gesetzt ist; da der Durchschnittspreis im 4. Jhdt. 
2 Mark gewesen zu sein scheint, ist dies Maxi- 
mum also verhältnismäßig niedrig. Die Preis- 
bestimmung ist ganz rationell durchgeführt. 
Nur direkt zusammengehörige Zahlengeschlechter 
treten nebeneinander, neben Hunderter nur Zehner, 
neben Tausender nur Hunderter, neben Zehntau- 
sender nur Tausender usw. Von 1—25 finden 
wir nur die geraden Zahlen oder die Produkte 
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der 5; von 25—100 fast nur die durch 5 teil- 
baren, Von 100—300 geschehen die Steigerungen 
meist in Viertelhundertern, sehr selten in da- 
zwischen liegenden Zehnern. Von 275 ab kommen 
Einer nicht mehr vor; die Steigerung erfolgt von 
da ab bis 1000 in der Regel um 50. Von 1000 
—3000 ist die Zahl meist durch 100 teilbar, 
daneben kommen Vierteltausender vor. Von 3000 
—6000 steigt es um ein viertel oder ein halbes 
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im Tagelohn und bei Beköstigung arbeitet, aber 
nach der Stückzahl der von ihm gelieferten Luft- 
oder Brennziegel bezahlt wird. Die Betrachtung 
der Positionen im einzelnen nach ihrer Höhe, 
nach dem Modus, ob Beköstigung dabei ist oder 
nicht, u. a. m. ergibt allerlei Ichrreiche Ausblicke. 
Nach dieser Seite hin hat das E. vornehmlich 
Bücher a. a. O. 674ff. behandelt, wobei er 
freilich zu nicht unanfechtbaren Resultaten kommt. 
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Tausend; von 6000—10 000 finden sich nur durch 10 Indem er annimmt, daß der Lieferant des Rob- 


500 teilbare Zablen. Nach 10000 steigt es um 
1000 oder 2500, noch höher hinauf nur um 5000. 
Der niedrigste Satz, der im Tarif vorkommt, ist 
ein Denar (für ein Pfund Viehfutter), der höchste 
150000 Denare (für ein Pfund Purpurseide). 
Das Gewicht ist das römische Pfund (0,327 kg) 
und dessen Zwölftel die Unze (27,28 g) Im 
Pfund bereehnet werden Fleisch- und Fettwaren, 
Butter, Fische, Käse, Trauben; dann Filzwaren, 


stoffes, den der Arbeiter geliefert erhält, um ihn 
entweder in der Wohnung des Lieferanten oder 
in seinen eigenen Heim zu verarbeiten, nicht 
ein Unternehmer, sondern der Konsument des zu 
erzeugenden Gutes ist, erkennt er in den An- 
sätzen des Tarifes die Preise, die ein Konsument 
zu zahlen hatte, wenn er unter seinen Sklaven 
keinen hatte (oder der Betreffende gerade krank 
war), der sich auf die zu leistende Arbeit ver- 


Brennholz, Viehfutter, Bettfedern, Tinte, Seide, 20 stand, so daß er genötigt war, hierfür einen 


Wolle, Werg, Flachs, Hanf, Gold, Drogen; in 
der Unze bessere Wurstwaren And bei Berech- 
nung von Arbeitslohn von Stickern, Brokatwebern, 
Goldarbeitern usw. die Quantität des verarbei- 
teten Materials. Längenmaße sind selten. Beim 
Bauholz wird die römische Elle (443,6 mm) und 
der Zoll (18,48 mm) zu Grunde gelegt; bei Zie- 
geln und beim Pergament der römische Fuß 
(295,7 mm). Die bei der Leinwand gebrauchten 


Sklaven cines andern oder einen Freigelassenen 
zu mieten, Das konnte er dann je nachdem auf 
zwei Arten tun, entweder im System der Arbeits- 
miete (Stör), daß er ihn in sein Haus nahm und 
beköstigte, oder im System der Werkverdingung 
(Heimwerk), daß er ihm das Material mit nach 
Hause gab und höheren Lohn, aber keine Kost 
bezahlte. Bücher glaubt also nicht an eine 
bedeutende Entwicklung der Warenproduktion 


Längenmaße der tela und føseia kennen wir 30 und des Wareulmudels in dioeletianischer Zeit, 


nicht, Die Hohlmaße sind: der italische Sex- 
tarius (0,547 1) für Flüssigkeiten wie Wein, Bier, 
Most, Öl, Essig, Milch, Senf, Honig, Fischmari- 
nade, Weichkäse, doch auch für trockne Sub- 
stanzen als Erbsen, Bohnen, Mandeln, Haselnüsse, 
Maulbeeren u. dgl. Ferner werden nach dem 
Scheffel berechnet, entweder nach dem einfachen 
italischen oder römischen (8,754 1), Zwiebeln, Knob- 
lauch, Kapern; oder nach dem doppelten, dem 


bezweifelt sogar, ob die Anfertigung von Kleidern 
auf den Verkauf in Magazinen hin bei den Römern 
bereits eine Stätte gefunden habe, weil der Kon- 
fektion bei der Eigenart der römischen Gewan- 
dung nur ein geringer Spielraum verblieben sei, 
bei dem es sich wesentlich nur um die Aus- 
schmückung (Saum, Besatz, Stickerei) gehandelt 
habe. Das paßt aber auf die späte Kaiserzeit 
keineswegs; die Toga spielte damals keine Rolle 


castrensis morlius (17,51 1) Feldfrüchte, Hülsen- 40 (sie kommt im E. gar nicht vor), dagegen alle 


früchte, Salz u. a. m. Sehr viel wird nach der 
Stückzahl tarifiert, von Lebensmitteln vornehm- 
lich Geflügel und Wildbret, sowie trockner Käse; 
dann Leder- und Holzwaren, Ackergeräte, Wagen, 
fertige Kleider, Schuhwerk usw. Auch frische 
Gemüse, Obst usw. werden nach der Stückzahl 
berechnet, wobei wie bei der Preisbestimmung 
von 1—25 nur gerade oder durch 5 teilbare Zahlen 
vorkommen, nach 25 nur Zehner; 100 ist die 
höchste Stückzahl (bei Austern, Seeigeln, Kasta- 
nien, Nüssen). 

Besonders interessant ist die Tarifierung der 
Arbeitslöhne. Wir erkennen als Prinzip der 
Bezahlung zwei Arten: Bezahlung nach der Arbeits- 
zeit und Bezahlung nach der geleisteten Arbeit; 
seltener kommt eine Kombination beider Arten 
vor. So wird nach der Arbeitszeit, pro Tag be- 
rechnet, bezahlt der gewöhnliche ländliche Tag- 
löhner, der Maurer uud Steinhauer, die Zimmer- 
leute und Stubenmaler, Wagner und Schiffsbauer, 
Bäcker, Schmiede, Viehtreiber, Weber u. a. m.; 
meist alle diese mit Beköstigung. Nach der ge- 
leisteten Arbeit werden bezahlt: Sattler, Schneider, 
Walker, Schreiber, Kupferschmiede, Barbiere, Tier- 
ärzte, Sticker, Goldarbeiter u. dgl. Eine Kombi- 
nation ist es, wenn Tagelohn zwar berechnet 
wird, aber kein fester, sondern im Verhältnis zur 
geleisteten Arbeit, wie beim Ziegelstreicher, der 


die mannigfaltigen Dalmatiken, Kapuzenmäntel, 
Spangenkleider, Hosen usw., die damals üblich 
waren und die wir zum Teil nach Abbildungen 
noeh beurteilen können, bedurften doch mehr 
Schneiderarbeit und setzen das Vorhandensein von 
Gewerbetreibenden, die dergleichen auf Vorrat 
arbeiten ließen, voraus, da doch nicht jedermann 
sich seine Kleidung durch seine eigenen Sklaven 
herstellen zu lassen imstande war. Dieser Frage, 

50 inwieweit der Besteller der Arbeit, bezw. Liefe- 
rant des Materials lediglich Konsument oder Fabri- 
kant war, im einzelnen nachzugehen, ist freilich 
hier nicht der Ort. 

Literatur. Die Publikation der ersten auf- 
gefundenen Fragmente beginnt mit der des Frag- 
ments von Stratonikeia und Ägypten durch Mar- 
cellin de Fonscolombe Reeneil des mémoires 
etc, de la société académique d'Aix, Vol. III (1827) 
p. 60—150 und Martin Leake in den Trans- 

po actions of the Royal society of literature, Lendon 
1827, 181—204. Die erste zusammenfässende 
Ausgabe aller bis dahin gefundenen Bruchstücke, 
nebst erklärenden Bemerkungen, gab Th. Momm- 
sen Ber. d. Sächs. Ges. d. Wiss, Phil. hist. Kl. 
III (1851) 1—80. Es folgte die Bearbeitung von 
W. H. Waddington in Le Bas Inscriptions 
grecques et latines, als Separatabdruck u. d. T. 
Edit de Diocletien Paris 1864 erschienen. Dam 
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folgte 1873 im dritten Band des CIL eine Zu- 
sammenstellung aller Fragmente, nebst Momm- 
sens rekonstruiertem Text p. 801-841; Nachträge 
dazu gab die Ephem. epigr. V p. 87. Einen Ab- 
druck der neu hinzugekommenen Fragmente brachte 
der Supplementband zu CIL JII p. 1909—1925, 
mit einem neuen rekonstruierten Text Mommsens 
p. 1926—-1953; dieser ist neu abgedruckt in der 
Schrift: Edictum Diocletiani de pretiis rerum 
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, IV. Entstehungszeit des Edictum Theoderici. 
Die Entstehungszeit des Edictes ist kontrovers. 
Allgemein zugegeben wird, daß das Edict nicht 
vor 493 entstanden sein kann, da bis dahin Theo- 
derich noch nicht Herr von Italien war. Im übrigen 
gehen die Meinungen der Gelehrten sehr auseinander. 

A 1. Die ältere Ansicht, welche noch von Sa- 
vigny 172 vertreten wird, glaubt beweisen zu 
können. daß das Edict 500 v. Chr. (in welchem 
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venalium ed. Th. Mommsen. Der Maximaltarif 10 Jahre Theoderich sein zehnjähriges Regierungs- 


des Diocletian erläutert von H. Blümner, Berlin 
1893. Seither gefundene Fragmente sind zusam- 
mengestellt im Auctarium additamentorum CIL 
HI Suppl. p. 2208—2211 und in den Additamenta 
postrema ebd. p. 232857— 232860, Einzelpubli- 
kationen von Kubitschek Anz. d. Wiener Akad. 
1893, 100. Legrand Bull. hell. XVII (1893) 112, 
dazu Blümner Philol, LIJI 337. Stais Egnu. 
dox. 1899, 150, dazu Blümner Philol. LIX 584. 


Jubiläum in Rom feierlich begangen habe) erlassen 
wurde. Diese Lehre gründet sich auf die Kom- 
bination höchst unzuverlässiger Angaben des Ano- 
nym, Vales, und des Chron. Pasch., welche über- 
dies noch falsch interpretiert oder willkürlich 
emendiert werden (Glöden 5. Walch 61. Dahn 
"E Gaudenzi 29ff.). Der Bericht des Anonym. 
Vales. 79, Theoderich babe sich im zehnten Jahre 
seiner Regierung eine Metallplatte anfertigen 


Cousin Bull. hell. XXII (1898) 38%. Paribeni20lassen, um sich ihrer als Schablone zu bedienen 


Kean, do, 1902, 11. Die nationalökonomische 
Seite des E.s behandelt K. Bücher Ztschr. f. d. 
gesamte Staatswissensch. L (1894) 189. 672, 
die lexikographische Seite Heraeus N. Jahrb 
f. Philol. CLV (1897) 2800 [Blümner.] 
Edictum Theoderici. I. Grundlage unserer 
Kenntnis des Edictum Theoderiei. Die Hss. des 
E. Th. sind heutzutage nicht mehr auffindbar. 
Im 16. Jhdt. waren jedenfalls noch zwei erhalten, 


so oft er etwas zu unterschreiben hatte, wird 
grundlos auf die Unterzeichnung eines Ediktes 
(des E. Th.) bezogen. Die ganze Erzählung ist 
übrigens mit den sonstigen Zeugnissen über Theo- 
derichs hohe geistige Begabung und seine frühere 
legislative Tätigkeit nicht in Einklang zu bringen, 
Die mit ihr in Verbindung gebrachte Notiz der- 
selben Quelle (66. 67) über 'Theoderichs Feier 
der Tricennalia in Rom könnte selbst dann nicht 


deren eine Pierre Pithou dem Buchhändler Ni-30 für die Datierung des E. Ih. verwertet werden 
3 


vellius zum Abdrucke im Anhange der Cassiodor- 
ausgabe (Paris 1579) überließ; durch Mole erhielt 
der letztere noch ein zweites Manuskript, welches 
bei der Editio princeps gleichfalls verwertet wurde, 

II. Wesen und Zweck des Edictum Theoderici. 
Das E. Th. enthält in 154 Artikeln eine system- 
lose Zusammenstellung jener Rechtssätze des pri- 
vaten und öffentlichen Rechtes, welche im Reiche 
Theoderichs für Römer und Goten (barbari) Ge- 


wenn die Emendation per deeennalem für per 
trieennalem als zulässig erachtet würde; denn 
der Anonymus rechnet die Regierungszeit Theo- 
derichs vom J. 493, mußte also das zehnjährige 
Regierungsjubiläum in das J. 503 versetzen. Eben- 
sowenig geht es an, die im Chron. Pasch. p. 604 
Dind. zum J. 485 (!} erwähnte öidrafıs eoi Exd- 
arov vónov mit dem (nach der hier besprochenen 
Ansicht im J. 500 erlassenen) E Th. zu identi- 


setzeskraft besitzen sollten (vgl. Epilog). Es ist 40 fizieren. Die Annahme, daß die Quelle des Chron. 


nicht eine didaktische Arbeit (so Glöden 141f.) 
sondern, wie schon der Name edictum, die aus- 
drückliche Betonung seiner Geltung für die Ange- 
hörisen beider Nationen, der Publikationsbefehl 
und die Strafandrohung gegen den seine Vor- 
schriften nicht beachtenden Richter zeigen, ein 
von Theoderich ohne Mitwirkung des Volkes er- 
lassenes Gesetz. Das Edictum verfolgt nicht 
den Zweck, das gesamte geltende Recht in ab- 


Pasch. lediglich die Angabe der (VIII) Indiktion 
enthielt, dieses aber den Erlaß der ödrakıs irrig 
an ihren Anfang statt das Ende setze, wäre immer- 
hin möglich ; gegen die Identifizierung mit dem 
E. Th. sprechen aber ganz besonders Inhalt und 
Wesen des Edictum {s o. H.), welches keineswegs 
als eine Ördrafıs zepi Exdorov rouov bezeichnet 
werden kann. Viel wahrscheinlicher ist es, daB 
darunter 'T'heoderichs feierliche Anerkennung des 


strakten ssätzen zu kodifizier S i römis j i i 
a Rechtssätzen zu kodifizieren (vgl. Prolog 50 römischen Rechtes gelegentlich seines römischen 


und Epilog), es will nur dem Richter (dem ost- 
otischen Grafen, der über eine geringe Kenntnis 
es römischen Rechts verfügt) eine feste Hand- 
habe zur Entscheidung der alltäglichen Rechts- 
fragen bieten; in allen im Edikte nicht geregelten 
Materien hat das bisherige Recht zur Anwendung 
zu gelangen, für Römer das römische, für Goten 
das wotische (Savigny 175. Halban 146f.). 
Ill. Verfasser des Edictum Theoderici. Der 


Aufenthaltes im J. 500 zu verstehen ist (Dahn 
T. Gaudenzi 7). 

2, Eine zweite Ansicht bezeichnet das J. 505 
als Terminus post quem für die Entstehung des 
E. Th. (Gloden 18ff. Stobbe 97); sie geht 
dabei von der Voraussetzung aus, daß dem Ver- 
fasser des E. Th. an einzelnen Stellen die inter- 
pretatio zur Lex Romana Visigothorum als Vor- 
lage gedient habe. Indes ist eine unmittelbare 


Verfasser läßt sich nicht bestimmen ; er war jeden- 60 Benützung des letzteren nicht nachweisbar (s. u. V) 


falls ein im römischen Recht wohlunterrichteter 
Römer (Savigny 181. Dahn 4. Stubbe 9). 
Ausgeschlossen ist die Autorschaft Cassiodors; 
denn das Ediet ist in den Variae nicht aufge. 
nommen und weist auch einen ganz anderen stil. 
charakter als die auf Cassiodor zurückgehenden 
ve ae Arbeiten auf (Dahn 4f. Gaudenzi 
Di 


und damit der ganzen Lehre die Grundlageentzogen. 

3. Gaudenzi 37 vermutet, gestützt auf den 
Epilog und die Bestimmung des Art. 148 über 
die aus der Gefangenschaft zurückgekehrten servi 
und coloni, daß das Edict nach Beendigung des 
gallischen Krieges entstanden sei; er versetzt die 
Promulgation in den Zeitraum von 511—515, in 
welchem Theoderich eine Konsolidierung der tri- 
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sten Zustände in Gallien und Pannonien auf dem 
Wege der Gesetzgebung erstrebte, nach Aufhe- 
bung des Breviars das römische Recht ir toto 
in Gallien restaurierte und auch sonst eine inten- 
sive politische und legislative Tätigkeit entfaltete. 
Gaudenzi bezeichnet das J. 510 als Terminus 
a quo, weil damals die (im Edictum 15 verbotene) 
Klageerhebung in den Östertagen noch gestattet 
war (Cassiod, var. IV 21), das J. 515 als Ter- 
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der Hauptsache römisches Recht (s. o. V). Theo- 
derich hat die Ausgleichung der Gegensätze zwi- 
schen Römern und Goten auf Kosten des ger- 
manischen Rechtes durchgeführt (Halban 1171); 
fraglich bleibt es allerdings, ob die Grundsätze 
des Edietes im außergerichtlichen Verkehr zur 
Geltung gelangt sind. 

Das E. Th. ist ein Gelegenheitsgesetz, welches 
mit dem Ende der ostgotischen Herrschaft jede 


minus ad quem, weil in dem Erlasse Var. V 38 10 Bedeutung verlieren mußte; vermöge seiner ganzen 


(von 515} auf die Bestimmungen des Edictes über 
den Ehebruch (Art. 7. 38) Bezug genommen wird. 

V, Quellen des Edictum Theoderici. Das Edictum 
ist vorzugsweise ew novellis legibus et veteris iuris 
sanctimonia zusammengestellt. Daneben kommen 
noch einige, das bisherige (römische) Recht ab- 
ändernde Gesetze Theoderichs als Quellen in Be- 
tracht (Quellenanalysce bei Dahn 45ff. Bluhme 
176). Nachweisen läßt sich die Benützung der 


drei großen Constitutionensammlungen, des Cod. 20 


Gregorianus, Cod. Hermogenianus (aus deren ver- 
lorenen Partien offenbar einige sonst nur im Cod. 
Tust. enthaltene Vorschriften stammen; Savigny 
178) und Cod. Theodosianus, einzelner posttheo- 
dosischen Novellen (von Theodosius II., Valenti- 
nian II. und Maiorian), sowie von Paulus senten- 
tiae; bei anderen Schriften der elassischen Juristen 
(Paulus responsorum libri, Ulpian libri de officio 


proconsulis, Gaius, Papinianus, Callistratus, Macer) 


Anlage (s. o. II) konnte es auf die Rechtsent- 
wicklung der Folgezeit keinen Einfluß üben. 

VII. Ausgaben des Edictum Theoderici. Die 
neueste Ausgabe von Bluhme in den Monum. 
Germ. hist, Leges tom V 1, La, woselbst die 
älteren Editionen verzeichnet sind. 

VII. Literatur: Savigny Gesch. des röm. 
Rechtes im M. A. II (1834). Glöden Das römische 
Recht im ostgot. Reiche (1843), dazu die wert- 
volle Rezension von Walch Jen. Lit.-Ztg. 1845, 
Soft Dahn Die Könige der Germanen IV (1866) 
Anhang I (mit ausführlichem Commentar). Gau- 
denzi Ztschr. f. Rechtsgesch. germ. Abt. VII 
29ff. (verbesserte Bearbeitung der Schrift des- 
selben Verfassers: Gli editti di Teodorico e Aha- 
larico e il diritto romano nel regno degli Ostro- 
goti [1884]). Halban Das_röm. Recht in den 
germanischen Volksstaaten I (1899) in Gierkes 
Ünters, zur deutschen Staats- u. Rechtsgesch. 


ist es zweifelhaft, ob unmittelbare Benützung oder 30 Vgl, dazu noch: Stobbe Gesch. der deutschen 


Entlebnung aus den verlorenen Partien der sen- 
tentiae des Paulus vorliegt (für letztere Annahme 
Krüger 317). 

Strittig ist, ob die interpretalio zur Lex Romana 
Visigothorum benutzt ist. Die Annahme einer 
solchen wird von Glöden 22 (dem Stobbe 97 
und auch Fitting Ztschr, für Rechtsgeschichte 
XI 244, 42 sich angeschlossen haben) auf die 
an mehreren Stellen nachweisbare Übereinstim- 


Rechtsquellen L Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 
und Krüger Gesch. der Quellen und Literatur 
des röm. Rechts sowie die übrigen Lehrbücher der 
Gesch. und Institutionen des röm. Rechts. 
[Brassloff. ] 
Editio. 1) Edere bedeutet im juristischen 
Sprachgebrauch vorlegen, angeben, verabfolgen 
u. dgl., 2. B. nomina servorum bei den consules 
behufs Freilassung der Sklaven (Dig. I 10, 1, 1); 


mung beider Quellen im Ausdrucke und in der 40 nomina tutorum (Dig. XXXVIII 17, 2, 23. Cod. 


Wortstellung, sowie auf den Wortlaut zweier, an- 
geblich aus einem Mißiverständnisse der inter- 
pretatio (zu Cod. Theod. IH 8l und II 35, 4) 
entstandenen Artikel des E. Th. (134. 137) ge- 
gründet. Walch 50 (ebenso Dahn gf.) hält die 
erwähnte sprachlich-stilistische Übereinstimmung 
für eine rein zufällige; andere (so auch Kar- 
lowa 949. Krüger 312. 817) führen sie auf die 
Benützung einer dem E. Th. und der interpre- 


Tust. V 31, 2); delator (compellitur) edere manda- 
torem (Dig. XLIX 14, 2, 5); patrimonium, die 
Höhe des Vermögens (Dig. L 12, 1, 7T); censum, 
professiones census (Dig. L 15, 2, 4,9); Akten- 
abschriften im Appellationsverfahren (Dig. XLIX 
4,3.5,6. Cod. Just. 121, 2). Über das Vorlegen 
(edere) des Originals zur Abschriftnahme, später 
die sich daraus entwickelnde Verabfolgung der 
vom Beamten unterschriebenen Kopie (auch edere) 


tatio gemeinsamen Quelle (eine in den Rechts- 50 vgl. Mommsen Ber. d. sächs. Gesell. d. Wiss. 


schulen der damaligen Zeit dem Unterrichte 
zu Grunde gelegte Bearbeitung des römischen 
Rechtes), die angeblich auf einem Mißverständ- 
nisse der interpretatio beruhende Textierung von 
Art. 134. 137 auf die Benützung von Gesetzen 
Theodosius des Großen aus den J. 380 und 381, 
sowie eine verlorene Constitution des Cod. Theod, 
zurück. 

Die obzitierten Constitutionen und Stellen aus 


III (1851) 378. Einer eingebenden Betrachtung 
bedürfen folgende Anwendungsfälle von edere. 

1. Editioactionis.1)KlassischerPrivat- 
prozeß. a)Die außergerichtliche e. actionis. Im 
Formularverfahren war der ‚Kläger: — genauer: ts 
qui agere volet, acturus est, $. Wlassak Art. 
Actor Bd. 18. 326f. — verpflichtet, vor der in ius 
vocatio, also außergerichtlich, den Beklagten mit 
seinem Anspruche bekannt zu machen (Lenel 


den Iuristenschriftstellern sind nicht im Wort- op Ztschr. f. Rechtsgesch. Rom. Abt. XXVII 385ff.). 


laute, sondern mit starken Änderungen in Form 
und Inhalt aufgenommen worden, wodurch die 
Bedeutung des Edictes als Erkenntnisquelle für 
das classisch-römische Recht auf ein Minimum 
herabsinkt (Savigny I 33. II 179f). 

VI. Rechtsgeschichtliche Bedeutung des Edic- 
tum Theoderici. Das im E. Th. geschaffene. für 
Römer und Goten verbindliche Königsrecht ist in 


So erklärt sich ungezwungen das den Digistentitel 
de edendo (IL 13) einleitende vielbesprochene Frag- 
ment Ulpians (ad edict. lib. IV); Qua quisque 
actione agere volet, cam edere debet ` nam aeguis- 
simum videtur eum qui acturus est edere actio- 
nem, ut proinde sciat reus, utrum cedere an 
contendere ultra debeat, et, si contendendum putat, 
veniat instructus ad agendum cognita actione 





1961 Editio 


qua conveniatur. Vgl. auch Jörs Röm. Rechtsw. 
(1888) 221, der aber die Außergerichtlichkeit des 
Akts durch ein Vadimonium erklären will. Außer- 
dem läßt es sich nur so begreifen, daß im prae- 
torischen Album das Edikt de edendo dem de in 
ius vocando vorangeht (Lenel a. a. O. 385f.) und 
dazwischen das Edikt de pactis et conventionibus 
(außergerichtliche Vereinbarungen gelegentlich der 
E.) steht. Diese außergerichtliche e. actionis be- 
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die Natur dieser Legisaktion von selbst gegeben 
(Wenger a.a. 0. 126 u. N. 36). Dievon Bekker 
Prozeß. Konsumpt. 99. behauptete Editions- 
pflicht ist von der Literatur meist abgelehnt 
worden, vgl. Keller-Wach Röm. Zivilproz. 6 
N. 533. Jörs a. a. O. 219: 

Literatur, Die gesamte frühere Literatur, ein- 
schließlich Wlassaks grundlegenden Arbeiten 
und Lenels Edict. perpet.1 (deutsch 1883) denkt 


zieht sich natürlich nicht auf eine bereits perfekte 10 an gerichtliche e. æ. als an etwas Selbstverständ- 


Formel, ist kein edere formulam — so mihver- 
ständlich (vgl. Lenel 389. Wenger Actio iudi- 
cati [1901] 121. Cod. Iust. IIE 9, 1. TI 1,3) auf- 
gefaßt und darum unnötig bekämpft von Schott 
Gewähren des Rechtsschutzes (1903) 85 —, son- 
dern bezieht sich auf den erhobenen Anspruch. 
Daher ist an der zitierten Stelle actione echt 
und nicht für formula interpoliert (Lenel Edict. 
perpet. 48, 13, zweifelnd Wlassak Litiskont. 


liches. Für die hier entwickelte Ansicht zuerst 
in kurzer Andeutung Rudorff Ztschr. f. Rechts- 
gesch. IV 26, vgl. auch die allerdings durch un- 
zulässige Verquiekung mit der Denuntiation ver- 
worrenen Ausführungen Wiedings Iustin. Libell- 
proz. 599ff, Entwickelt ist diese Ansicht von 
Lenel Ztschr. £. Rechtsgesch. XXVIII 385ff.; 
L'Édit I 68. 7Zustimmend Kübler Ztschr. f. 
Rechtsgesch. XXIX 178. Trampedach ebd. XXXI 


40, 4). Diese Bekanntmachung des Beklagten 20 117, 6. Wenger Actio iudicati 122. Girard 


mit dem Anspruche .des Klägers kann naturge- 
mäß auf verschiedene Weise erfolgen. Einige 
Formen dieser E. sind von Ulpian Dig. II 13, 1, 1 
besonders hervorgehoben. Edere est etiam copiam 
deseribendi facere (Übergabe einer schriftlichen 
Aufzeichnung des Anspruchs zur Abschriftnahme) 
vel in libello complecti et dare (Überreichung 
einer ‚Klagschrift‘) vel dictare (Diktat der Actio). 
eum quoque edere Labeo ait, qui producat ad- 


Manuel3 992, 1. Dagegen Schott Gewähren des 
Rechtsschutzes 35f. (meines Erachtens ohne zu- 
reichende Argumente). 

b) Die e. actionis vor dem Iurisdiktionsmagi- 
strat. Hier wiederholt sich jenes vorbereitende e. 
actionem, indem der Kläger dem Praetor sein Be- 
gehren vorträgt und ihn zugleich um Gewähren des 
Rechtsschutzes (dare actionem) bittet. Dabei 
handelt es sich noch iminer nicht um eine end- 


versarium. suum. nd. album et demnnstret quod 20 gültig vedigierte Formel, sondern der Praetor 


dietaturus est vel id dicendo, quo uti velit, Vgl 
die Formen der E. der rationes argentariorum 
(HI b). Diese schon längst als korrumpiert (W la s- 
sak Litiskont. 51f.) oder interpoliert (Lenel a. 
a. 0. 387, 2) erkannte Stelle bleibt unverständ- 
lich, wenn man sie auf die Litiskontestation be- 
zieht (so Schott 5lff., dagegen schon Wlassak 
a. a. 0. 52), sie wird aber erklärlicher, wenn 
man an das außergerichtliche e. denkt. Da das 


prüft zunächst das Begehren der Klägers von 
sich aus (vgl. Dig. XLV 1, 27 pr. XXXV 2, 
15, 1), hört mögliche Einwände des Beklagten, 
die zur Denegation der Actio führen können oder 
Aufnahme einer Exceptio in den Formelentwurf 
bedingen. Die Parteientätigkeit des Klägers wäh- 
rend dieses ganzen Verfahrens heißt nun eben- 
falls e, ‚der Kläger ist von Beginn bis zu Ende 
des Verfahrens Za ture in einem beständigen edere 


Album so aufgestellt war, unde de plano reete 40 begriffen‘ (Lenel 388f.). Auf die Verschiedenheit 


legi possit (vgl. Dig. XIV 3, 11, 8), so ist es 
als eine der Editionsformen gut denkbar, wenn 
der Kläger den Beklagten vor das Album führte 
und ihm dort das Formelblankett (eventuell das 
Edikt) zeigte, auf Grund dessen er die Klage 
geltend zu machen gedachte (vgl. die Konjektur 
Wlassaks Litiskont. 51 [nach Cuiacius und 
Huschke] demonstret ex quo edieto acturus est 
vel iudicium quio uti velit). Verabsäumte der 


dieses e. von der Tätigkeit des Klägers bei der 
Litiskontestation (c) und auf das bis zu diesem 
Momente währende Recht des Klägers, seine Actio 
zu modifizieren, bezieht sich Cod. Iust. II 9, 1: 
inter litem enim contestatam et editam actionem 
permultum interest und II 1, 3: edita actio spe- 
ciem futurae litis demonstrat (womit das e. a 
und das e. b gemeint sein kann, dessen Beginn 
ohnedies inhaltlich gleich dem e. a sein wird 


Kläger die ihm auferlegte Pflicht außergericht- 50 und das erst im Laufe des Verfahrens in iure 


licher E. an den Beklagten, so mußte dieser trotz- 
dem einer in ius vocatio folgen, aber der Praetor 
schützte ihn vermutlich dadurch, daß er ihm 
gegen den Kläger eine Poenalklage gab, viel- 
leicht auch dadurch, daß er den Kläger zu einer 
repromissio decimae partis zwang (Consult. VI 18. 
Lenel L’Edit? [franz.] 68; vgl, Dig. IT 13, 1, 5). 
Denegation der Actio wäre denkbar, ist aber in 
den Quellen nicht bezeugt, daher auch wohl nicht 


geändert werden kann, vgl. auch Mommsen Röm. 
Strafr. 589,4. 392, 4), quam emendari vel mutari 
licet, prout edieti perpetui monet auctoritas (d. h. 
wenn es sich herausstellt, daß eine andere Actio 
als die edierte die zutreffende sei) vel tus red- 
dentis decernit aequitas (d. h. wenn der Praetor 
etwa eine actio in factum geben will). Vgl. Lenel 
L'Edit 69f. Auch Dig. V 1, 33 bezieht sich wohl 
auf dieses gerichtliche e. Vgl. Lenel Paling. I 


anzunehmen (Schotta.a.0.34). RudorffZtschr. 60 Mod. frg. 204, 2. Wlassak Litiskont. 49, 1. 


f. Rechtsgesch. IV 27 vermutet eine dilatorische 
Einrede. Die absolute Editionspflicht beruht auf 
praetorischem Edikt, aber auch schon im Legis- 
aktionenverfahren wird tatsächlich in der Regel 
außergerichtliche Bekanntmachung des Beklagten 
mit dem Anspruch des Klägers erfolgt sein (Schott 
a. a. OI: speziell bei der legis actio per manus 
iniectionem ist eine solche meines Erachtens durch 


Eine Denegation der Actio wegen mangelnder E, 
vor dem Magistrat, aus deren Nichtvorkommen 
Schotta.a. O. 34 das Nichtbestehen der Editions- 
pflicht folgern will, ist deshalb praktisch ziemlich 
undenkbar, weil kein Kläger vor dem Praetor stumm 
gestanden haben wird. Aus demselben Grunde 
wäre auch eine Strafsanktion auf unterlassene E. 
hier unnötig. Wenn der Kläger aber eine unzu- 
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lässige Actio edierte, so denegierte sie der Praetor 
selbstverständlich.. Nach Abschluß dieser Ver- 
handlungen erklärt der Praetor entweder dem 
Kläger den Rechtsschutz zu denegieren oder zu 
gewähren, und im letzteren Falle ist der Be- 
klagte bei sonstigem Eintreten der Folgen mangeln- 
der Defension gehalten, endgültig zu diesem zu- 
gelassenen Anspruche Stellung zu nehmen und 
denselben entweder durch confessio certi in iure 
zuzugestehen oder ihn zu bestreiten. 
diesem Falle kommt es zu einem zweiten formellen 
actionem (= iudicium, formulam) dare, zur Aus- 
händigung der Prozeßurkunde, in welcher — 
wenigstens in der Regel, s. Erman Ztschr. f. 
Rechtsgesch. XXXV 246, 1 — bereits die indi- 
viduelle Person des Iudex genannt ist, Vgl. 
Wenger a. a. ©. 137f. 

e Die e, actionem (= iudicii, formulae) als 
Teilakt derLitiskontestation. Wie Wlassaknach- 
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sub d besprochenen e. vor dem Iudex, wenn der 
Magistrat selbst urteilt. Wenn er aber das Urteil 
durch einen stellvertretenden iudex datus sprechen 
läßt, so ist, so lange die Formeln noch eine Rolle 
spielten (vgl. Consult. V 7, wo für das Kogni- 
tionsverfahren e. b vorgeschrieben ist; Lenel 
Ztschr. f. Rechtsgesch. XXVIII 388, 2), eine Ab- 
hebung des e. d vom e. b verständlich. Schwie- 
riger zu übersehen ist die Entwicklung der beiden 


Erst in 10 ersteren Bedeutungen der e. actionis, da dieselbe 


mit der Entwicklung des Denuntiationsprozesses 
innig zusammenhängt, über welche die Meinungen 
noch immer sehr divergieren; s. die neuesten Dar- 
stellungen einerseits von Kipp Die Litisdenun- 
tiation (1837) und Hallens. Festg. f. Windscheid 
(1888) 95ff., anderseits Baron Der Denuntiations- 
prozeß (1887) und Mitteis im Kommentar zu Corp. 
Pap. Rain. [19 p. 74ff. 270ff. Indes stehen die unser 
e. actionem unmittelbar berührenden Partien nicht 


gewiesen hat, ist die Litiskontestation (s. d.) ein 20 im Mittelpunkte des Streites, sodaß sich im allge- 


Formalvertrag, der sich aus dem edere iudicium 
(formulam, actionem, Schriftformel) des Klägers 
und dem korrespondierenden aceipere des Be- 
klagten (s. Wlassak o Bd. I 8. 140f.) zusam- 
mensetzt, während das dare des Praetors diesem 
Parteienakte vorausgeht. Quellennachweise über 
diese Bedeutung von e. bei Wlassak Litiskont. 
46ff. z. B. Marcell. Dig. XLI 6, 2. Gai. IV 
93. Ulp. Dig. V 1. 21. Uber die Form dieses e. 
sind wir nicht aufgeklärt. Es bestand wohl sicher 
in einem realen Akt, vielleicht im Hingeben der 
Prozeßurkunde (Wlassak Litiskont. 53 an erster 
Stelle; R. Prozeßges. II 60, 2; Art. Actio o. Bd. I 
S. 304), wofür die wörtliche Bedeutung spricht, 
vielleicht in dem synonym verwendeten dietare. 
Zu letzterer Form, wofür sich Lenel (a. a. O. 
390f.; a. M. Kübler Ztschr. f. Rechtsgesch. XXIX 
178) entscheidet, vgl. etwa auch unterstützend 
das sakralrechtliche dictare heim Eid, s. Pernice 
$.-Ber. Akad. Berl. 1885, 1167, 5. Dig. 1113, 1,1 
kann für die Erklärung dieses e. nicht verwendet 
werden. Die Unterscheidung der Bedeutungen 
b und e hat Wlassak, insb. Litisk. (1889) 
festgestellt. Die frühere Literatur (Ausn, Hart- 
mann-Ubbelohde Ordo indie. I 461, 62) stellt 
beide Begriffe gleich. 

d) Gai. IV 141 sagt vom Interdiktenverfahren 
ad iudices — itur et ibi editis formulis quae- 
ritur. Danach scheint es, daß der Geschworene 
mit dem Inhalte des endgültig festgestellten Iudi- 
ciums erst durch Edition der Schriftformel seitens 
der Parteien — oder nur des Klägers, da sich 
der Plural auch darauf beziehen kann, daß im 
Interdiktenprozeß beide Parteien als Kläger mit 
verschiedenen Formeln agierten (Wlassak Litis- 
kont. 54) — bekannt gemacht worden sei. Beth- 
mann-Hollweg Zivilpr. II 586. Wlassak Litis- 
kont.53f. Vielleicht indes erhielt der Geschworene 
auch cine Urkunde aus der Hand des Praetors, 
Wlassak 55. 

2) Nachklassischer Privatprozeß. Die 
sich auf die E. bei der Litiskontestation beziehen- 
den Stellen sind auch nach Untergang des For- 
mularverfahrens ihrem materielirechtlichen Inhalte 
nach noch auf die Litiskontestation des nach- 
klassischen und endlich iustinianischen Rechts zu 
beziehen, seine torınelle Bedeutung hat das e. 
natürlich eingebüßt. Ebenso steht es mit dem 


meinen mit ziemlicher Sicherheit ein Resultat ziehen 
läßt, das zugleich indirekt die gewonnenen Er- 
gebnisse über das vorbereitende e. actionem des 
klassischen Prozeßrechts bestätigt. Dem außerge- 
richtlichen auf vorläufige Informierung des zu Be- 
klagenden hinauslanfenden e. actionem entspricht 
im sog. Denuntiationsprozesse die ebenfalls außer- 
gerichtliche ursprünglich private, seit Konstantin 
(Cod. Theod. II 4. 2) behördlich, und zwar wenig- 


30 stens später in der Regel durch den kompeten- 


ten Richter beglaubigte Streitverkündigung und 
Ladung. Das Gericht wird mit dem Anspruch 
durch Überreichung des Klaglibells bekannt. Seit 
die Zustellung der Streitverkündigung unter ge- 
richtlicher Mitwirkung erfolgte, wurde die Klage 
vermutlich in zwei Exemplaren bei Gericht ein- 
gereicht, von denen das eine dem Beklagten zu- 
gestellt wurde, während das andre die Grundlage 
der gerichtlichen Akten bildete. So wird der 


40 Beklagte erst mit dem gegen ihn erhobenen An- 


spruch bekannt, nachdem das Gericht denselben 
bereits aus der Klagschrift entnommen hat. In 
diesem bereits im amtlichen Ladungsverfabren 
des Kognitionsprozesses vorgebildeten Sinne hat 
auch die Dogmatik des iustinianischen Rechts das e. 
actionem (b und a) zu deuten. Im Reskripts- 
prozesse endlich (s. d.) wurde der materielle 
Sachverhalt zunächst dem Kaiser, dann nach kr: 
langung des Reskripts dem zur Entscheidung be- 


50 rufenen Richter und vermutlich ‚durch Übermitt- 


lung einer Abschrift des libellus precum mit dem 
Reskript: (Kipp a. a. O. 212; editio reseripti) 
dem Beklagten zur Kenntnis gebracht. Auch 
hier ward aus der amtlichen Mithilfe bei der Zu- 
stellung später rein amtliche Zustellung und Ladung 
Kipp a. a. 0. Bethmann-Hollweg Zivilpr. 
UI 351). 

3) Strafprozeß. Auch bei der Einleitung 
der Akkusation gibt es eine Klagenedition. So- 


gu ferne der Strafprozeß durch einfache. dem Privat- 


prozeßrechte entlehnte Privatladung eingeleitet 
werden konnte (Mommsen Hmm. Strafr. 388f.). 
wird sich dieselbe auch ganz in den Formen der 
letzteren bewegt haben; aber bald siegte das Ver- 
fahren mit einseitiger Prozeßeinleitung (nomen 
deferre) durch den Ankläger unter Ausschluß des 
Angeklagten, und nur bei der hierauf erfolgenden 
Eintragung des Falles in das Anklageverzeichnis 





Editio 


wird neben Datum und Parteiennamen auch das 
Strafgesetz, dessen Verletzung behauptet wird, 
und ‚wenigstens häufig auch kurz die behauptete 
Straftat‘ (Mommsen 385) verzeichnet. Auf letz- 
teren Umstand bezieht Mommsen Paul, sent. V 
16, 14: reis suis edere erimina accusatores co- 
gendi sunt: scire enim oportet, quibus sint eri- 
minibus responsuri, und führt aus, daß eine 
Mitteilung des Inhalts der Anklage nach Ein- 
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eontestari findet erst im nachfolgenden Prozesse 
statt (s. 0.), jedoch beginnt die Haftung für omnis 
culpa und die Ersatzpflicht für omnis causa 
schon im Momente des interdictum e. (vgl. die 
zitierten Stellen). Mit der Einordnung des Inter- 
diktenverfahrens in das gewöhnliche Aktionenver- 
fahren des iustinianischen Prozeßrechts ist auch 
die Sonderbedeutung des int. ed. weggefallen und 
beginnt die strengere Haftung mit der (justiniani- 


bringung derselben seitens des Anklägers an den 10 schen) Litiskontestation. 


Angeklagten zwar häufig, aber nicht notwendig 
gewesen sei, wobei er die edita actio (Cod. Tust. 
IHI 9, 1) auch dem Kriminalverfahren zuweist 
(a. a. O. 389, 4). Dürfte man aber die zitierte 
Paulusstelle auf diese Mitteilung beziehen, so 
hätte man eine Parallele zur E.-Pflicht des 
Denuntiationsverfahrens. Ein edere bei der Litis- 
kontestation gibt es im Strafprozeßrechte natür- 
lich nicht. 

I. Editio interdicti. Die Einleitung des 
Interdiktenverfahrens ist ganz gleich der des ordent- 
lichen Prozesses (Adolf Schmidt Das Interdieten- 
verfahren der Römer [1853] 218). Es wird des- 
halb, wenn wir auch für die Interdikte keine 
speziellen Quellenzeugnisse beibringen können, an- 
zunehmen sein, daß auch hier das Verfahren mit 
einer außergerichtlichen E. begann. In iure edierte 
der Kläger nochmals seinen Anspruch, worauf der 
Praetor ganz analog wie bei einer Actio entweder 
der Anspruch auf Erlassung eines Interdikis als 
berechtigt anerkannte und den Rechtsschutzan- 
spruch zuließ oder verweigerte. Im ersteren Falle 
kam es, wenn der Beklagte nicht konfitierte, zum 
bekannt umständlichen weiteren Verfahren mit 
Sponsion oder ausnahmsweise zur actio arbitraria. 
Es würde nun der festgestellten Terminologie bei 
der F. der Actio genau entsprechen, wenn die 
Tätigkeit: des Klägers in dure als interdictum e. 
bezeichnet würde. Tatsächlich findet sich auch 
interdictum edere in den Digesten (XLHI 1, 3.3, 2, 
4. 16, 1, 40. 26, 8, 4. 6), und es werden alle diese 
Stellen von Schmidt (219, 3) und Rudorff (Röm. 
Rechtsgesch. II 228, 6) auf die Tätigkeit des 
Klägers ¿n iure bezogen; ja man könnte nament- 
lich auf Dig. XLIII 26, 8, 6 hin, wo das int. 
ed. de preeario umschrieben wird mit nam ubi 
moram. quis fecit precario auch schon an den 
Zeitpunkt außergerichtlicher Kundmachung des 
Anspruchs denken. Dem steht aber entgegen, 
daß cinerseits die Quellen die Möglichkeit einer 
präzisen Klarlegung des Ausdrucks rd. int. nicht 
ergeben, während anderseits sogar Ulpian, der 
a. a. 0. die gesteigerte Haftung des Prekaristen 
auf den Zeitpunkt des int. editum zurückführt, 
dieselbe Steigerung der Haftung Dig. XLVII 
2,14, 11 auf den Zeitpunkt des znterdietum red- 
ditum bezieht, also zweifellos int. editum und 
int. redditum (Erlassung des Interdietums durch 
den Magistrat) hier gleichstellt. Ob dies 


III. Editio instrumentorum. a) E.-Pflicht 
der Parteien. Zugleich mit der außergerichtlichen 
(LenelL’Edit 67.) e. actionis ist der Kläger durch 
das praetorische Edikt auch verpflichtet, dem 
Gegner jene Beweisurkunden mitzuteilen, auf die 
er seinen Anspruch stützt und die er ¿n iudicio 
als Beweismittel anzuwenden gedenkt, Edenda 
sunt omnia quae quis apud iudicem editurus 
est (Dig. II 13, 1, 3). Doch brauchen diese Ur- 


20 kunden, wie sich aus den gleich zu nennenden 


30 


Beschränkungen ergibt, nicht im Original dem 
Gegner vorgelegt zu werden, sondern es genügt, 
um Mißbräuche hintanzuhalten, Edition des In- 
halts sine subseriptione (Dig. II 13, 11) und 
ohne Ausstellungsdatum (sine die et consule Dig. 
II 13, 1,2). So Bethmann-Hollweg II 213, 
10. Dig. XXIX 3, 2,6. Dagegen muß natürlich 
das Leistungsdatum mitgeteilt und müssen Rech- 
nungen (rationes) auch mit dem Ausstellungs- 
datum ediert werden (Dig. II 13, 1, 2%). Verda 
testamenti braucht der klagende Legatar nicht 
zu edieren, weil der Erbe in der Regel ohnedies 
eine Abschrift des Testamentes besitzt (Dig. II 
13, 2). Bei nichterfüllter R.-Pflicht trat vermut- 
lich dieselbe Rechtsfolge ein, wie bei nichter- 
füllter e. actionis, Lenel L'Edit 68. Auch scheint 
aus Cod. Iust. II 1, 8 zu folgen, daß in einem 
solchen Falle dem Beklagten eine exeeptio doli 
gegeben wurde, welche ihn du iudicio gegen nicht 


40 eilierte Beweismittel des Klägers schützte. Beth- 


50 


mann-Hollweg I 214, 11. Der reus ist weder 
im Straf- (God. Iust. II 1, 4) noch im Privat- 
verfahren (Cod. Tust. IL 1,4. IV 20, 7) verpflichtet, 
dem Actor Urkunden zu edieren. Nar zu Gunsten 
des Fiskus besteht eine Ausnahme, es sei denn, 
daß es sich um eine Kapitalsache handle (Dig. 
II 13, 3. XXXIX 14, 2, 2). Außerdem kann 
natürlich im Iudicium der Iudex die E. verfügen 
(Cod. Tust. IE 1, 1. 2. 6). 

b) E.-Pflicht der Bankiers. Das Edikt de 
edendo enthält anschließend Vorschriften über die 
(prozessual ganz heterogene) E,-Pflicht der Argen- 
tarii. Dieses von Lenel (L'Edit 70—72) resti- 
tuierte, von den Kompilatoren arg verstümmelte 
Edikt (Dig. II 13, 4—10. 12. 13) enthält drei 
Teile: 1. Die ediktale Feststellung der E.-Pficht 
der Arcentarii. Dieselben müssen aus ihren Rech- 
nungsbüchern (rationes) jene Partien, welche sich 
auf ihre Kunden beziehen, wenn diese einen Eid 


mit nicht genauer Redeweise erklärt werden darf Gg leisten, non calumniae eausa postulare edi sihi 


(Schmidt 219, 3), oder ob nicht vielmehr Beth- 
mann-Hollweg recht behält (Zivilpr. TI 360, 
s6), wenn er beide Ausdrücke für synonym er- 
klärt, ist doch nicht ausgemacht. Jedenfalls be- 
zieht sich dieses e. auf das bereits entsprechend 
dem konkreten Falle ausgefüllte Blankett, welches 
vermutlich auch schriftlich fixiert wurde (Schmidt 
233, Bethmann-Hollweg 360). Ein e. = litem 


(fre. 6, 2. 9, 3), in wörtlichem mit Datum ver- 
sehenen Auszuge mitteilen, und zwar gleichviel, 
ob sie selbst im bezüglichen Rechtsstreite Partei 
sind oder nicht (frg. 10 pr.). Detaillierte Er- 
ürterung findet die Aktiv- oder Passivlegitimation 
für dieses E.-Begehren, dann die Bedeutung des 
Wortes ratio ıfrg. 6, 3), dann namentlich (frg. 6, 7) 
auch die Form der E.: Edi autem est vel dietare 
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(Diktat) vel tradere libellum (Überreichung einer 
Abschrift) vel codicem proferre (Gestattung der 
Einsichtnahme ins Geschäftsbuch behufs Abschrift- 
nahme, inspieiendi deseribendique potestas fiat 
frg. 10, 2). Der 2. Teil befaßt sich mit jenen 
Fällen, in denen der Practor causa cognita eine 
E. gegenüber einem andern Argentarius oder die 
grundsätzlich nicht statthafte Wiederholung der 
E.-Pflicht, z. B. wegen Untergang der rationes 
normiert (frg. 6, 8—10. 7). 
Edikts endlich verspricht für den Fall dolos ver- 
weigerter E. eine Actio gegen den Argentarius auf 
das Interesse. Diese Klage ist eine actio annalis 
und geht nicht gegen den Erben nisi ep suo 
facto (frg. 13). i 

el E.-Pficht Dritter. Dritte trifft sonst eine 
B.-Pflicht nur, soweit nach allgemein privatrecht- 
lichen Grundsätzen ein dinglicher oder obligato- 
rischer Anspruch auf Herausgabe der Urkunde 
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„tols gebildet, Liv. V 50, 4. 52, 11. Ephem. 


epigr. H p. 129. Von Domitian berichtet Sueton. 
Dom. 4: Celebrabat et in Albano quotannis Quin- 
quatria Minervae, cui collegium instituerat, 
ex quo sorte ducti magisterio fungerentur ede- 
rentgue eximias venationes el scaenicos ludos 
superque oratorum ac poetarum certamina. Lehr- 
reich ist auch Tac. ann. III 64: Sed tum (d. i. 
nach der Genesung Livias von schwerer Krank- 


Der 3. Teil des10heit 22 n. Chr.) supplicia dis ludique magni 


ab senatu decernuntur, quos pontifices et augures 
et quindecimviri septemviris simul et sodalibus 
Augustalibus ederent. Censuerat L. Apronius, 
ut fetiales quoque iis ludis praesiderent. Contra 
dixit Caesar, distincto sacerdotiorum iure et 
repetitis exemplis; neque enim umquam fetia- 
libus hoc maiestatis fuisse. ldeo Augustales 
adiectos, quia proprium eius domus sacerdotium 
esset, pro qua vota persolverentur. Im J. 31 


besteht. Diese Vorschrift trifft zwar auch den20n. Chr. beschließt der Senat: thv Audgen, ev Ñ 


Fiskus (Cod. II 1, 7; communia im Sinne von 
‚im Miteigentum stehend‘, nicht von ‚gemeinsam, 
im Sinne des modernen Prozeßrechts, z. B. Öst. 
Ziv.-Proz,-Ord. 1. VIIL 1895 8 304, 3, vgl. Deme- 
lius Exhibitionspflicht [1872] 270), aber zu seinen 
Gunsten bestehen einige merkwürdige Privilegien 
(Dig. XLIX 14, 2, 1. 45, 5. 6). Gegen die Aus- 
dehnung der actio ad exhibendum auf Fälle, 
in welchen jemand ein prozessuales Interesse an 


èrehevryoe (nämlich Seian), xai ianumw do xat 
Inoiov opayals Eimoloıs did te Tüv de rie ré: 
oavag lsowalwas telovvræv (die vier großen Prie- 
sterkollegien) soi dıd rn roð Aöyobarov haoiw- 
vin (Sodales Augustales) dydiksodaı, © oŭðérote 
Zuezoigeg, Cass. Dio LVIII 12,5. Auch die im 
J. 28 v. Chr. von Augustus gestifteten Ludi pro 
valetudine oder pro salute divi Augusti sollten 
stiftungsgemäß von den vier höchsten Priester- 


der Einsichtnahme hat, z. B. weil ihn betreffende 30 kollegien (das sind Pontifices, Augures, Quin- 


Rechtsverhältnisse darin bezeugt sind, s. Deme- 
lius 197. 269. 

IV. Editio iudicum. Es ist dies eine Form 
der Bildung des strafprozessualen Geschworenen- 
gerichts unter inagistratischem Vorsitz. Der An- 
kläger wählt aus der Quaestionsliste eine Reihe 
nicht persönlich disqualifizierter Personen aus, 
wovon dann der Beklagte wiederum eine bestimmte 
Anzahl ablehnen darf, während die Zurückge- 


deeimviri, Epulones) abwechselnd gegeben werden; 
dazu- traten aber hier noch die Consuln, die in 
der Reihe mit jenen Priesterkollegien abwechseln 
sollten. Tatsächlich wurden sie das erstemal im 
Stiftungsjahre von den Consun ausgerichtet; in 
der Folgezeit alle vier Jahre bis 12 n. Chr. da- 
gegen von Priesterkollegien. Dio LIT 1. LIV 13. 
Mommsen RGDA? p. 40f. 

Damit kommen wir auf den Anteil, den die 


bliebenen (dudices editieit) das Consilium des Quae- 40 Profanbeamten an der Ausrichtung von Spielen 


sitors bilden. Ein derartiger Modus ist im Grac- 
chanischen Repetundengesetz und ein ähnlicher 
im Lieinischen Gesctze (55 v. Chr.) vorgeschrieben 
(Mommsen R. Strafr. 214. 216f..  [Wenger.] 
2) Editio ludi, muneris. I. In der 
Stadt Rom. Der enge Zusammenhang, in dem 
bei den Römern die Spiele (ludi publici) mit dem 
Kalte der Gottheiten standen, macht es erklär- 
lich, daß ihre Veranstaltung (cditio) und Beauf- 


hatten. Hier sind an erster Stelle die Consuln 
zu nennen. Für die Gemeinde verbindliche Ge- 
lübde konnten uur von Magistraten mit Imperium 
geleistet werden, hafteten also samt den zur Ein- 
lösung derselben erforderlichen Verrichtungen, 
namentlich Opfern und Spielen, im allgemeinen 
am Consulat (vgl. Bd. IV S. 1125). Aus Ge- 
lübden sind nun aber alle nicht eigentlich zum 
Kultus gehörigen ordentlichen wie außerordent- 


sichtigung, wenigstens sowot sie durch das Ritual 50 lichen Spiele hervorgegangen: s Art. Ludi. 


vorgeschrieben war, schon von alters her der Prie- 
sterschaft oblag. Dies ist für die uralten Con- 
sualia ausdrücklich bezeugt von Varro 1. 1. VI 
20, wo unter den sacerdotes das Kollegium der 
Pontifices (s. d.) zu verstehen ist (s. Bd. IV S. 1111). 
Daß dässelbe auch für die Equirria (s. d.) gilt, 
wird von Mommsen und Friedländer ange- 
nommen und ist wahrscheinlich, wenn auch nicht 
bezeugt. In manchen Fällen wurden auch be- 
sondere Kollegien, die den betreffenden Kult zu 
versehen hatten, mit dieser Aufgabe betraut. 
Dies geschah namentlich bei der Einführung eines 
neuen Kultes. Die Fratres Arvales veranstalteten 
jährlich am dritten Tage ihres Hairfestes eircen- 
sische Spiele (Bd. I S. 1485. Marquardt- 
Wissowa Staatsverw. LIZ 458). Im J. 390 
v. Chr. wurde zur Feier der Ludi Capitolini (s. 
d.) ein Kollegium aus den Bewohnern des Kapi- 


Diese Spiele wurden demnach in der Regel, so- 
weit nicht aus besonderen Gründen für den ein- 
zelnen Fall anders bestimmt war, von den Con- 
suln ausgerichtet; so namentlich das älteste, be- 
deutendste und lange Zeit einzige stehende Fest, 
die Ludi Romani ıs. d.) bis zur Einrichtung der 
eurulischen Ädilität (s. ul Wenn wir dagegen 
bei keinen der später neu eingerichteten Jahres- 
spiele die Consuln beteiligt finden, so hat das 


50 seinen Grund vermutlich darin, daß diese stehen- 


den Volksfeste dem Ambitus derjenigen Beamten 
vorbehalten bleiben sollten, die sich um den Con- 
sulat bewerben wollten. Davon wurde erst unter 
Augustus abgegangen, der mehrere von ihm neu 
eingeführte Jahresfeste wieder den Consuln zu- 
wies; so das Fest zur Feier des Sieges bei Actium 
(Dio LIX 20. CIL I p. 401; vgl. auch Ba. I 
S. 1213f.) und seit 8 v. Chr. das vorher von den 
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Praetoren freiwillig veranstaltete Fest zur Feier 
des kaiserlichen Geburtstages (Dio LVI 46. LIV 
26. 34. CIL I p. 402) und gewiß außerdem noch 
manche andere. CIL Ip. 377. Merkel zu Ovid. 
fast. praef. VIII—XIL Außer den ihnen vorge- 
schriebenen gaben die Consuln in der Kaiserzeit 
häufig noch freiwillig außerordentliche Spiele, 
z. B. um den Geburtstag des Regenten zu be- 
gehen, Dio LIX 20. Daß die Consuln im J. 34 
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Friedländer bei Marquardt-Wissowa BEN. 
HI? 486. Als Ergänzung zu dem hier über diesen 
Gegenstand Gesagten s. Bd. IV &. 1126. 

Es bedeutete für die Consuln eine Entlastung 
in der Erfüllung dieser kostspieligen Pflichten, 
als im J. 366 n. Chr. das Amt der curulischen 
Aedilen eingesetzt wurde und diese sogleich an 
der Mühwaltung für die Ludi Romani als Hülfs- 
beamte der Consuln beteiligt erscheinen, so zwar, 


v. Chr. die Veranstaltung der Ludi Veneris Ge- 10 daß die Consuln nur noch den Ehrenvorsitz dabei 


netricis (s. d.) an Stelle des sonst damit betrauten 
Beamtenkollegiums einmal übernehmen, ist nur 
eine Ausnahme. Anders als bei den ludi stati 
oder sollemnes steht es mit den außerordentlichen 
Festen insofern, als es hier zu allen Zeiten, außer 
wo ausdrücklich anders verfügt war, Regel blieb, 
daß sie von den Consuln ausgerichtet wurden. 
So heißt es Liv. V 31 von den Consuln des J. 392 
v. Chr.: Magnos ludos fecere, quos M. Furius 
dictator voverat Veienti bello. 
zweiten Punischen Krieges wurden im J. 217 
v. Chr. vom Praetor urbanus M. Aemilius ludi 
magni veranstaltet und ihre Wiederholung nach 
einer Frist von fünf Jahren gelobt, Liv. XXII 
9, Das Gelübde wird erst 208 v. Chr. durch 
den Dictator T. Manlius Torquatus eingelöst und 
erneuert für den Fall, daß per quinquennium 
res publica eodem statu fuisset, Liv. XXVII 33. 
Dementsprechend werden die Consuln des J. 203 


führten (Iudis praesidebant). Mit Ausnahme der 
dem Praetor urbanus (s. d.) vorbehaltenen Ludi 
Apollinares (s. d.) ist auch die Ausrichtung der 
übrigen Ludi publici schon früh mehr und mehr 
in den Wirkungskreis der Aedilen, später auch 
der plebeischen (so namentlich die Ludi plebei 
und Ceriales, s. d.) übergegangen, so dab wir in 
ihnen die hauptsächlichsten Träger der sog. Cura 
ludorum zu erblicken haben, Bd. I 8. 456—458. 


Während des 20 462f. IV S. 1767. Seitdem diese jedoch im J. 22 


v. Chr, von Augustus den Praetoren übertragen 
worden war, kamen aedilieische Spiele nur noch 
als freiwillige Leistung vor. S. den Art. Praetor, 
einstweilen Mommsen St.-R. 113 236ff. Im J. 47 
n. Chr. wurde durch Kaiser Claudius noch eine 
vierte Gruppe von Beamten in den Bereich dieser 
Pfliehten gezogen, nämlich die Quaestoren, denen 
insgesamt die Ausrichtung von Gladiatorenspielen 
(s. Munera) auferlegt wurde. Nachdem sie im 


y. Chr. mit der Abhaltung der von diesem ge- 30 J. 54 von dieser Verpflichtung wieder entbunden 


lobten Spiele beauftragt, Liv. XXX 2. Zum 
Überflusse wird den Consuln des folgenden Jahres, 
nach glücklicher Beendigung des Krieges, die 
abermalige Erfüllung jenes Gelübdes zur Pflicht 
gemacht, Liv. XXX 27. Andere Beispiele der- 
artiger consularischer Spiele finden sich erwähnt 
bei Cie. pro Sest. 117, wo die vom Consul P. 
Cornelius Lentulus Spinther im J. 57 v. Chr. 
veranstalteten Spiele gemeint sind; Dio XLVIII 


und dann von Domitian aufs neue damit belastet 
worden waren, beschränkte sie Severus Alexander 
auf die quaestores candidati principis, wogegen 
die übrigen Quaestoren die Gelder dazu aus der 
Staatskasse erhielten und deshalb arcarzi {Bd. II 
S. 429.) genannt wurden. 8. Art. Quaestor 
und Mommsen St.-R. 13 534. Friedländer a 
a. 0, 487, 

Wir sehen also, es war der Senatorenstand, 


32: die Consuln des J. 40 v. Chr. feiern die früher 40 auf dem vornehmlich die kostspielige Verpflich- 


für den Fall einer glücklichen Beendigung des 
Krieges gegen die Mörder Caesars gelobten Spiele; 
ebd. LV 8: der Consul Cn. Piso und Gaius, als 
Stellvertreter des anderen Consuls Tiberius, ver- 
anstalten im J. 7 v. Chr. Spiele zum Danke für 
die glückliche Rückkehr des Augustus |s. Ludi 
Augustales); ebd. LVI 1: Augustus Zroinog 
xal Deus Erwizlovs dia Tor badtorv im J.9n. Chr. 
zum Danke für seinen Sieg in Pannonien; ebd. 
LX 23: der Kaiser Claudius läßt sich, um nicht 
gegen das Herkommen zu verstoßen, 44 n. Chr. 
ausdrücklich ceonsularische Machtbefugnis über- 
tragen zu dem Zwecke, seinen britannischen Sieg 
durch Spiele zu verherrlichen. Über die unter 
demselben Kaiser im J. 47 n. Chr. gefeierten 
Ludi saeculares (s. d.) und die dabei beteiligten 
Behörden s. Tac. ann. XI 11. Auch wurde es 
schon ziemlich früh in der Kaiserzeit Brauch, daß 
die Consuln ihren Amtsantritt durch Feier von 
Spielen begingen (Bd. IV S. II Der erste 
sichere Beleg dafür findet sich bei Epietet. (Arrian.) 
diss. DN 10, 21 und Fronto ad Marc. II 1 Naber. 
Auch Martial, VIII 78, auf die von Stella zur 
Feier des sarmatischen Sieges im J. 98 n. Chr. 
gegebenen Spiele gedichtet, wird hierher gehören 
D. 14). Solche Antrittsspiele werden besonders 
im 4. Jhdt. n. Chr. häufig erwähnt, Hist. Aug. 
Gord. tres 4, 3. Mommsen St.-R. II3 1, 136ff. 
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tung der editio ludorum et munerum wie eine 
Art Leiturgia lastcte. Friedländer 8.-G. Ië 
308ff. Im Gegensatze dazu waren die Volkstri- 
bunen (s. Tribuni plebis) von dieser Obliegen- 
heit aus naheliegendem Grunde befreit; man wollte 
billigerweise dieser Schutzbehörde des gemeinen 
Mannes keine Ausgabenlasten aufbürden. Gleich- 
wohl finden wir, daß die Volkstribunen, wenig- 
stens in der letzten Zeit der Republik, einige- 
male die Ausrichtung von Spielen übernehmen, 
nämlich dann, wenn diese in Ermangelung der 
dazu verpflichteten Behörden hätten ausfallen 
müssen. Als sich im J. 53 v. Chr. die Wahl der 
patrizischen Beamten über die Zeit der praeto- 
rischen (apollinarischen) Spiele hinaus verzögerte, 
traten die Tribunen für diese ein und gaben die 
Spiele, Dio XL 45. Und als gar in den Wirren 
des J. 47 v. Chr. jene Wahlen ganz ausfielen, 
beteiligten sich stellvertretend neben dem Reiter- 
führer Caesars Antonius die Tribunen an der 
Veranstaltung der Spiele. Dio XLII 27; vgl. 
auch XLI 36. Waren dies Ausnahmefälle, so 
begegnet uns nur ein einzigesmal und auch nur 
für kurze Zeit eine wirkliche ordentliche, aller- 
dings freiwillig erbetene Verpflichtung der Tri- 
bunen, Spiele auszurichten. Tae. ann. I 15 
(14 n. Chr.): Tribuni plebei petivere ut proprio 
sumptu ederent ludos, qui de nomine Augusti 
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fastis additi Augustales vocarentur (Ba. ITS. 2361). 
Sed decreta pecunia ex aerario uique per eircum 
triumphali veste uterentur ; curru vehi haud per- 
missum. Mox celebratio annua ad praetorem 
translata, cwi inter cives et peregrinos iuris- 
dictio evenisset (s. Praetor peregrinus). Vgl. 
dazu Dio LVI 46. 47, woraus hervorgeht, daß 
die Tribunen, ganz im Gegensatze zu der son- 
stigen auch den Privatsäckel der Beamten stark 
beanspruchenden Gepflogenheit, mit den aus der 
Staatskasse bewilligten Mitteln auskommen mußten, 
was bemerkenswert; und für den Grad der Heran- 
ziehung dieser Volksbehörde zu der im übrigen 
patrizischen Leistung bezeichnend ist (vgl. o.). 
Mommsen St.-R. 113 329. 

Neben diesen von den Priesterkollegien und 
den Beamten ausgerichteten Spielen haben die 
Kaiser von Anfang an dem Volke sehr häufig 
freiwillig außerordentliche, meist äußerst glän- 
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munerum betrifft, so treten uns als solche hier 
dieselben Körperschaften und Personen entgegen, 
natürlich mutatis mutandis, wie in der Haupt- 
stadt, in erster Linie die verschiedenen Beamten- 
kategorien des dem römischen Senate vergleich- 
baren ordo decurionum und de Priesterschaften. 
Unter den Beamten nahmen die den römischen 
Consuln entsprechenden Duumvim (s. d. und die 
diesen gleichwertigen Bezeichnungen wie Tres- 


10 viri, Quattuorviri, Sexviri,O0ctoviri,Quin- 


quennales usw.) und die Aedilen (Bd. I 8. 462) 
den ersten Platz in der Verpflichtung zur Ab- 
haltung von Spielen ein. In Lanuvium fungiert 
der Dictator, die dortige oberste Magistratsper- 
son, als Spielgeber (Bd. V 8.389. CIL XIV 2112). 
Besonders wichtig sind die Kapitel LXX und 
LXXI des im J. 44 v. Chr. verfaßten Stadtrechtes 
von Urso in Spanien (Lex coloniae Genetivac 
Iuliae CIL I1 5439. Dessau 6087. Ephem. epigr. 


zende Feste gegeben. Sie beauftragten mit den 20 III p. 93. Friedländer S.-G. Ie 423), wo- 


mancherlei dazugchörigen Geschäften, unter Um- 
gehung aller behördlichen Einmischung, besondere 
Kommissare, die meist dem Ritterstande ange- 
hörigen curatores ludorum und muneris. Bd. IV 
S. 1798. Friedländer bei Marquardt-Wis- 
sowa St.-V. II? 487; 8.-G. IIe 297. Momm- 
sen $t.-R. II3 2, 951. 

Im Gegensat& zu den ludi publiet wurden 
auch von einem Teile des Volkes, von Genossen- 


nach die jedesmaligen Duumvim zu Ehren des 
Iuppiter, der Iuno, der Minerva und der übrigen 
Gottheiten ein Fechterspiel oder ein Bühnenspiel 
von viertägiger Dauer, die Acdilen ein dreitägiges 
zu geben verpflichtet wurden (faciunto). Auch 
wird das Verhältnis zwischen dem Kostenzuschusse 
aus der Stadtkasse und dem aus den eigenen 
Privatmitteln der Spielgeber festgesetzt. Uber 
die Beteiligung der Deeurionen an der E. s. Bd. IV 


schaften, Familien oder auch von einzelnen Per- 30 8. 2330. 23391. CIL 1X 2350. Während die Ver- 


sonen Judi privati veranstaltet. Zu diesen ge- 
hören die Spiele bei feierlichen Bestattungen (s. 
Ludi funebres und Bustuarii Bd. UI 
S. 1078). Friedländer bei Marquardt- 
Wissowa St.-V. IIT2 489. Über die Kosten der 
Spiele s. Friedländer ebd. 487ff.; SO I16 
306. Ephem. epigr. VII p. 380ff. sowie die Art. 
Lucar und Ludi. 

IL Außerhalb Roms treffen wir dieselben 


anstaltung von ludi (circenses, seaeniei) für die 
Beamten durch das betreffende Ortsgesetz vor- 
geschrieben war, war und blieb die Ausrichtung 
der munera (gladialoria und venatoria) ihrer 
persönlichen Freigebigkeit anheimgestellt. Aller- 
dings war ihnen nachgelassen, auch an Stelle 
eines gesetzlichen Ludus ein Munus zu geben, 
wovon sie bei der großen Beliebtheit der letzteren 
Gattung auch reichlich Gebrauch machten. Momm- 


oder doch ganz ähnliche Verhältnisse an wie in40sen Ephem. epigr. VII p. 402#f. Bei den Prie- 


der Hauptstadt selbst, was nicht befremden kann, 
wenn man bedenkt, daß den italischen Landge- 
meinden und den Provinzialstädten der Stempel 
der stadtrömischen Verfassung und Verwaltung 
je länger je mehr aufgedrückt wurde. Als Haupt- 
quelle unserer Kenntnis liegt uns hier ein reiches 
inschriftliches Material vor, in mancher Beziehung 
sogar ausgiebiger als für die Stadt Rom, so dab 
es zur Ergänzung unseres Wissens über die dor- 
tigen Verhältnisse dienen kann. Dieses Material. 
dessen Erschöpfung über den Rahmen unseres 
Artikels hinausgehen würde, findet ınan in den 
Indices zu den verschiedenen Dänden des CIL 
unter der Überschrift Tituli ad ludos pertinentes 
registriert, bequemer, wenn auch auf eine Aus- 
wahl der wichtigsten und bezeichnendsten Fn- 
schriften beschränkt, bei Dessau Inscript. Lat. 
sel. II 1 cap. 12, wo jedoch die stadtrönischen 
Inschriften mit den aus dem übrigen Italien 


stern dagegen. [lamines, pontifices, augures, 
sacerdotes (s. d.), begegnet ein Unterschied zwi- 
schen solchen in den Munieipien und solchen in 
den Regionen und Provinzen, während nämlich 
für die ersteren dieselben gesetzlichen Bestim- 
mungen bestanden wie für die Beamten und sie 
von dem Rechte, die ihnen durch Gesetz aufer- 
lerten Ludi durch Munera zu ersetzen, nur selten 
Gebrauch machten, waren die letzteren, genau 


50 wie in Rom die Quaestoren, zur Veranstaltung 


von Munera gesetzlich verpflichtet. Die ihnen 
daraus erwachsende Belastung erträglicher zu 
machen, ist hauptsächlich der Zweck jenes durch 
Mare Aurel im J. 176. n. Chr. erlassenen Senatus- 
consultum de sumptibus ludorum gladiatoriorum 
minnendis. CIL U 6278. Ephem. epigr. VII 
p. 388. mit der trefflichen Erklärung von Th. 
Mommsen. Über die mit dem Kaiserkulte bhe- 
trauten Augustales s. Bd. II S. 2352. 2354. Für 


und den Provinzen stammenden vermischt sind. ou die magistri ad fana oder funorum (s. d) be- 


Kine anscheinend vollständige und dabei hand- 
liche Zusammenstellung der hier in Betracht 
kommenden Inschriften. allerdings nur aus der 
westlichen Hälfte des römischen Reiches, gibt 
Toller De spectac., cenis, distribution. in mu- 
nic. Kom. occident. hnperat. act. exhib., Diss. Lips 
Altenburg 1889. Liebenam Städteverw. 1190. 
371. Was zunächst die editores ludorum und 


stimmt das oben erwähnte Stadtrecht von Urso 
im 128. Kapitel: suo quoque anno ludos eir- 
censes, sacrificia pulrinariagque facienda curent. 
Marquardt (St.-V. I 172f.) ist geneigt. sie den 
römischen Aeditui gleichzustellen (vgl. Bd. IS. 465) 
und anzunehmen, daß sie zwar die praktischen 
Anordnungen für die Spiele getroffen, aber weder 
die priesterlichen Funktionen dabei ausgeübt noch 
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auch den Vorsitz bei den Spielen innegehabt 
hätten. Häufig tritt uns in den Inschriften die 
Bezeichnung curator muneris, einmal auch ein 
curator ludorum entgegen (Bd. IV 8. 1803), öfter 
auch munerarius (s. d. und Mommsen Ephem. 
epigr. VIL p. 402). Toller 8. 6f. (vgl. auch S. 51) 
ist der Ansicht, daß es sich in solchen Fällen 
um außerordentliche öffentliche Spiele handle, im 
Gegensatze zu den privaten und zu den ordent- 
lichen öffentlichen. 

Bei den Griechen, also auch in der östlichen 
Hälfte des römischen Reiches, hießen die Spiel- 
geber dyamoderar. 8. Bd. I S. Sg Liebc- 
nam a. a O, 373, vgl. dazu Corp. gloss. lat. 
II 173, 12 filotimos editor, 173, 10 filotimie 
munus. 240, 36 6 ode editor muneris. 240, 
35 ý gyisoriula munus. Der Ausdruck editio in 
unserem Sinn findet sich z. B. Hist. Aug. Carin. 
20,2. Ephem. epigr. VII 56. CIL IX 4208. XIT 697. 
I 6278, 18; editor z2. B. Hist. Aug. Marc. Aurel, 
23, 4; Carin. 21, 1. CIL X 539. Statt des ge- 
wöhnlichen edere (auch z. B. elephantos, Suet. 
Galba 6) begegnen die Ausdrücke dare (z. B. Cic. 
pro Sest. 134, Ps.-Ascon. Verr. I 10), facere (Cie. 
Brut. 20; har. resp. 12; pro Sest. 116. CIL IE 
5528), praebere (Cic. ad Qu. fr. III 3), exhibere 
(Suet. Nero 12), committere (Suet. Claud. 21; 
Nero 11: camelorum quadrigas), curare, dieses 
vielleicht im Gegensatze zu edere nur die tech- 
nische Bewerksteligung hervorhebend, CIL H 
3408: IV homines (= IIllviri‘) gento opidi 
lud. coiraverunt (Carthago Nova); auch tudos 
faciendos curare (s. ol Im übrigen s. den Art. 
Ludi. [Pollack.] 

Edobieus, Franke, von Constantin IIT. 407 
zum Magister militum gemacht, zwang Xarus, den 
Feldherrn des Honorius, die Belagerung von Va- 
lentia, wo er den Usurpator eingeschlossen hatte, 
schon nach sieben Tagen aufzuheben (Zos. VI 2, 


4). Als Gerontius sich gegen Constantin erhoben 40 Thraker I 270. 


hatte, schickte dieser den E. zu den Franken und 
Alamannen, um dort Bundesgenossen zu werben 
(Greg. Tur. 119. Sozom. IX 13, 2). Er kehrte erst 
zurück, als sein Kaiser 411 von dem Hecre des 
Honorius unter Constantius und Ulfilas in Arelate 
belagert wurde. Aus Furcht vor der starken Macht, 
welche E. heranführte, waren jene schon im Be- 
griff, nach Italien zurückzugehen. Doch änderten 
sie noch ihren Entschluß, zogen ihm über die 


Rhone entgegen und besiegten ihn durch einen 50 


geschickt gelegten Hinterhalt. E. floh und ver- 
barg sich bei Ecılicius, dem er früher große Wohl- 
taten erwiesen hatte ; trotzdem wurde er von diesem 
ermordet und sein Haupt an Constantius über- 
sandt. Sein Fall veranlaßte Constantin IH., den 
Purpur niederzulegen und sich dem Feinde zu 
ergeben (Sozom. IX 14. 15). |Seeck.] 
Edoi ° Hóoi), skythischer Volksstaimm, He- 
kat. in der Beschreibung Europas (bei Steph. 
Byz.). Sie sind wohl zusammenzustellen mit den 
Edones, die Plin. n. h. VI 50 unter den skythi- 
schen Völkern der Steppen Transkaspiens auf- 
zählt. Im übrigen erinnert der Name an den be- 
kannten thrakischen Stamm der Edones is. d.). 
| Kiessling.] 
Edom., 1) Volk und Landschaft in Palästina 
s. Idumaea. 
2) Ort in Palästina (Hierou. ad Obad. Cap. 1): 
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quod ergo Ilebraice Edom et Graece dicitur Iov- 
naia nune viculus Palaestinae est a conditore 
sie imposito nomine., Der Ort ist identisch mit 
Edomia (Hieron. Onom. ed. Lagarde 119, 22) 
= "Edovua des Eusebius (Onom. 255, 74). Nach 
dem Onomast. lag der Ort im Westjordanland in 
der Landschaft Akrabattene (s. d.), 12 Milien 
östlich von Neapolis. Heute Dôme, ein Dorf 
östlich von Sêlûn. Vgl. Robinson Neue bibl. 


10 Forschungen 384. Guérin Samarie II 14f. 


[Benzinger.] 

Edomia s. Edom Nr. 2. 

Edones (’Höwvoi und "Höwres oder "JI ädänec, 
auch "Oöwves usw.), thrakisches Volk am untern 
Strymon, wo die Athener bei den ‚neun Wegen‘ 
Amphipolis gründeten, s. d. Bd. I S. 19491. Als 
ihr König in mythischer Zeit galt der aus dem 
Sagenkreise des Dionysos bekannte Lykurgos (s. 
d.), weshalb der Name des Volkes oft bei Dich- 


20 tern erwähnt und hier wohl auch gleichbedeutend 


mit thrakisch gebraucht wird, s. Aisch. frg. Edon. 
Soph. Ant. 938. Lykophr. 419 mit Schol. und 
Tzetz. (der willkürlich /’/öwves und’Höwroi unter- 
scheidet). Verg. Aen. XII 365 mit Schol. Hor. 
od. II 7,27. Ovid. met. XI 69; trist. IV 1, 42 
mit Burmanns Noten. Prop. I 3,5. Geschicht- 
lich werden sie zuerst in den Perserkriegen ge- 
nannt, Aisch. Pers. 493. Her. V 11. 124. VIL 110. 
114. IX 75, dann wieder in den Kämpfen der 


30 Athener am Strymon und im Peloponnesischen 


Krieg, Thukyd. I 100, 3. I£ 99, 4. IV 102. 107, 
3. 109, 4. V 6, 4. Diod. XI 70,5. XII 68, 2. 
Später sind sie im Hellenismus aufgegangen. 
Vgl. noch Strab. X 471. XV 687. Plin. IV 40. 
Ptolem. IIL 12, 28 (13, 31). Steph. Byz. Nach 
Hesych "H äonude ` ý Odoos tò ralar müssen auch 
auf Thasos früher E. gewohnt haben. Von Neueren 
s. Giseke Thrak.-pelasg. Stämme der Balkan- 
halbinsel und besonders Tomaschek Die alten 
[Oberhummer.] 

Edonis (’Höwris, Wohnsitz von Edonern), 
Aristot. bei Steph. Byz. Plin. n. h. V 123, poeti- 
scher Name der Stadt Antandros, s. Bd. I S. 2346. 

[Bärchner.] 

Edonos (Hôovds), Bruder des Odomas (Me i- 
neke vermutet Odomantos) und Biston, Sohn des 
Ares und der Kallirrhoe, der Tochter des Nestos, 
Stanımvater der Edonen. Steph. Byz. s. Beororia 
und `Hõwroi. [Hoefer.] 

Edos (Plin n. b. VI 180) s. Aedos. 

Edovius, spanische Gottheit. Inschrift aus 
Caldas de Reyes (Hispania Tarraconensis, CIL 
11 2543 Edovio Adalus Cloutai rfilius) v. s. l. m. 

[Ihm] 

Edrani, wie es scheint Einwohner des jetzigen 
Idro benannten Ortes, am gleichnamigen, vom 
Clesius durchfiossenen See (westlich vom Lacus 
Benacus), CIL V 4891. {Hülsen.] 

Edrei s. Adraa. 

Edrieis (’Eöovjs oder vielleicht besser ’Hönıns) 
bilden ınitsamt den ’Yunoons und Eiewunjs (von 
Euromos) eine Syntelie. die einen Tribut von 
sechs Talenten an die delisch-attische Symmachie 
im J. 425 v. Chr. zahlt. U. Köhler Abh. Akad. 
Berl. 1869 II 207. Es sind die Einwohner der 
Stadt Idriasin Karien, s. d. [Bürchner.] 

Edro s. Ebro portus. 

Edui s. Aedui. 
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Edulium, Gebirge in der diesseitigen Pro- 
vinz Hispania, nur bei Ptolemaios (II 6, 20 cé 
"Eðoúhor 6005) genannt, neben dem Vindius (s. d.) 
und Idubada (s. d.); nach seiner Ortsbestimmung 
etwa im oberen Aragon. Daß die Sierra Sobrarbe 
zwischen den Flüssen Gällego und Cinca damit ge- 
meint sei (Holder Altkelt. Sprachsch. 1407) ist 
unerweislich. Doch vgl. Medullius. [Hübner.] 

Eduma s. Edom Nr. 2. 


Edulium 
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und vorher ihm die Augen zudrücken zu wollen; 
da sie zum Beweis, daß sie keine Lebensmittel 
einschmuggele, auf ihre leeren Hände hinwies 
und die Wächter aufforderte, ihren Schleier zu 
zerreissen, den Gürtel zu lösen und ihr Gewand 
auszuschütteln, glaubte man ihr und ließ sie ein. 
Aber sie bot dem verhungernden Vater die Brust 
und erhielt ihn so am Leben. Deriades ließ ihn 
erstaunt frei und das indische Bolingenvolk pries 


Edusa (von edere, essen), Göttin der Indigi- 10 die Kindestreue (142), vgl. XXX 168ff. Als ihr 


tamenta, gehört in den Kreis der Mächte, die 
über die körperliche Entwicklung des Menschen 
von seiner Geburt an Wache halten; im Verein 
mit Potina (s. d.) lehrt sie das Kind, wenn es 
entwöhnt ist, essen und trinken (Varro bei Non. 
p. 108 und Donat. Ter. Phorm. I 1,11. Aug. c. 
d. IV 11. 84. VI 9. Tertull. ad nat. IX 11; vgl. 
R. Peter in Roschers Myth. Lex. II 197f.). Die 
Form Edusa (Non. a. a. O.) verdient den Vorzug 


vor Educa (Aug. c. d. IV 11. 34), Edula (Aug. 201 580 und Adrie. 


c. d. VI9 und Tertull. a. a. Ok Edulia (Donat. 
a. 2.0.) und Edulica (das nur in alten Drucken 
aber nicht hsl. überliefert ist); vgl. Jordan 
Krit. Beitr. 120 und in Prellers Röm. Myth. 
II3 211, 2. [Aust.] 
Edyme (Hödun; zur Bildung vgl. Aldvuae, 
"Dvna, Awovua), Stadt Kariens, Steph. Byz. S. 
den Art. Idyma. [Bürchner.] 
Eeribeia (Hezeißore). 1) Gattin des Aloeus, 


Vater Tektaphos von Eurymedons Hand fällt (XXX 
140), wehklagt sie um ihn und will, um ihm zur 
Milch auch ihr Blut zu weihen (175), von dem- 
selben Schwert getötet sein, das sein Leben endete 
185). 
2 Etym. M. p. 421, 14, Mutter des Aigyptos, 
da Ägypten jeoiy hieß, d. i. entweder das dunstige 
oder dunkle (uE4aıwa) oder das morgenländische 
(rowia von Zo), Vgl. darüber Schol. Apoll. Rhod. 
[Tümpel.] 
Eerinoi (Heowoi), ovh ts breodyryov Oso- 
unrooos tõr `Heowõr (= Unsichtbaren?), Acta 
et Dipl. ed. Miklosich et Müller IV 170; bei 
Murmunta? (= Moguorda?), s. d. [Bürchner.] 
Eetion Herir). 1) Bei Homer König der 
Kiliker, in der hypoplakischen Thebe (H. I 366), 
Vater der Andromache (Il. VI 396ff.), Schwieger- 
vater also des Hektor (398), sowie Vater von sieben 
herdenweidenden Söhnen, die sämtlich an einem 


zwegixasAns, Mutter des Otos und Ephialtes, ver-30 und demselben Tage dem Achilleus zum Opfer 


riet dem Hermes auf sein Befragen den Versteck 


im ehernen x&gauos, wo diese Aloaden (s. d.) den- 


Ares versteckt hatten, so daß er befreit werden 
konnte, Hom. Il. V 389f. Die Scholien erklären 
das wrong zunächst fälschlich als Stiefmutter 
des Hermes, dann richtig durch das Antimachos- 
frg. 105 Ki: E, war Stiefmutter der Aloaden 
(deren echte Mutter ja Iphimedusa war, Schol. 
und Eustath. zu 385). Schol. B zu 385 nennen 
sie Tochter des Eurymachos, Enkelin des Hermes, 
womit erklärt ist, warum sie gerade den Hermes 
zu Hülfe rief. Der Beweggrund war Haß gegen 
die Kinder erster Ehe (övouarnis, &»x0zos, Eustath. 
560, 5. 12). Der Name wird bald als äsoda (? Schal. 
D 389), bald = Guntioioe jsodgwros von Bodo, 
bald ` ueidußoos, ueyałlófoos, Eoißoos, zoA'ßoos 
erklärt (von ßoüs), Eustath. p. 562, 38—42. Eine 
allegorische Deutung Schol. BD 385 deutet sie 
== ordors wegen der ‚Lautstimmigkeit‘ eines Volks- 
aufstands für die Freiheit, Ares = Aude, èm- 
Veuia, Otos und Ephialtes = Unterricht (ðt dron 
und auroudrns Eyradidueros Zoe), Hermes = 
46yos, der die in der Jugend durch nános ge- 
bändigte Zar ärude infolge Volksaufrufs und -Auf- 
ruhrs gegen Landesfreinde entfrsselte (!). 

2) = Periboia, der Tochter des Alkathoos. Mut- 
ter des salaıninischen Aias von Telamon, Schol. A 
Hom. IL XVI 14 (Schal. D’Eoißore). [Tümpel.] 

Eerie (’/Teoin). 1) Bei Nonn. Dionys. XAVI 
138. XXX 162 Tochter des Tektaphos (101ff.), 
des Feldherrn der Bolinger, eines indischen Stam- 
mes, im indischen Feldzug des Bakchos (143). 
Als ihr Vater von Deriades in eine Höhle ge- 
worfen wurde (105f.) und dort ohne Speise und 
Trank, nur von Moos sich nährend, dem Hunger- 
tode preisgegeben war, bat sie, die eben ein Kind- 
lein geboren (120f.), die Wächter um Einlaß, 
anter dem Vorwand, mit ihm zusammen sterben 
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fielen (421—424); sämtlich von derselben Mutter, 
die auch gefangen, aber von Achill für Lösegeld 
bald wieder freigegeben ward (425f.). E. wie 
seine Gattin sind zur Zeit der Iliashandlung schon 
tot; E. von Achills, seine Gattin von Artemis 
Waffe gefällt (476. 428). Das mit Ulmen be- 
pflanzte Grabmal des E. nennt der Dichter von 
ID. VI als noch vorhanden. E. war von Achill un- 
beraubt mitsamt seinen Waffen verbrannt, und 
seine Asche beigesctzt. Zeusgeborene Orestiaden 
pflanzten die Ulmen (417—420). Das erzählt alles 
Andromache in der berühmten Abschiedsscene dem 
Hektor. E. hatte zum Eigentum und verlor an 
den siegreichen Achilleus bei Thebens Erstürmung 
(1366) das sterbliche Roß Pedasos, das mit Achills 
unsterblichen Rossen im gleichen Geschirr Schritt 
hielt (XVI 153f.), eine Phorminx mit silbernem 
Steg, auf der später Achilleus seine Gesänge von 
den Ruhmesthaten der Männer begleitete (IX 186 
—189), und endlich den zum Wurfspiel dienenden 
ehernen 004os. Die ‚Scholiasten streiten sich, ob 
das ein öloxos (A V, Apion, Tryphon) oder eine 
ogaipa (A D, Apollonios Eustath. 1332, 1f.), ob 
von Erz, ob von Eisen gewesen sei (ebd.). Achilleus 
setzt den ao4os bei den Leicheuspielen des Patro- 
klos als Preis für den kräftigsten Wurf aus, und 
Polypoites gewinnt ihn. Die Kyprien (frg. 16 
aus Eustath. zu Il. 1366 p. 119, 4f. = Schol. AH 
(Is B[L: I 366) nennen ihn einen Sohn Aktors, 
Bruder der mit Chryseis befreundeten Iphinoe. 
Aus des großen Apollodoros Commentar zum 
Schiffskatalog schöpft Strab. XIII 585f. die Dar- 
stellung der Beziehungen E.s zu Mvnes, Thebes 
zu Lyrnessos. Die Herlwros aölıs Oúßny citiert 
Steph. Byz. s.’Adera. Qu. Smyrnaeus nennt ihn 
mit seiner Tochter Andromache zusammen (T 98. 
XIII 266), mit Thebe der Kilikerstadt (III 545) 
und schildert seinen Tod von Achills Hand (XIV 





1977 Eetion 
130). Da E.s Stadt Theben ihren Namen özo- 


har von dem önoxeluerov nAanwöes Boos ovveyès 
Zo aétoas moosnınroboag diiäiore hat, so ver- 
stehen Etym. M. p. 420, 52. Eustath. Hom. D. 
p. 119, 29 und Herodian. x. öroxogiotzör II 859 
Lentz den Vater der Andromache ’//erior als ionisch 
für deriov von derds und Pape-Benseler Griech. 
Namen-W.-B. stützen diese Etymologie durch die 
Analogien des E. Nr. 6 (s. u.). Im Orakel der Kypse- 


lossage wird die Prophezeiung darauf, daß der 10 


Labda ein Sohn Kypselos geboren werden soll, 
von ’Meriov Ex merons (Snow) symbolisiert durch 
einen oierde èx astronot Leed, Herodot. V 92f. 
Anders erklärt Savelsberg Quaest. lex. 12 aus 
zen und de — intensivum = zoAbrros. Großvater 
des Ampbialos ist E. geworden durch seine Toch- 
ter Andromache, Sklavin und Geliebte des Neo- 
ptolemos, nach Hyg. fab. 123. 

2) Imbrier, Gastfreund des Iesonsohnes (Euneos 
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nenne (frg. 58 aus Schol. und Eustath. Od. V 
125, FHG I 59). So rückt E. näher an E. 
Nr. 2 heran. Nonnos nennt in den Dionysiaka 
diesen E. Emathion (s. d. und Lobeck Agl UI 
1223 t). 

5) Der König E. von Pedasos und Lyrnessos 
bei Mnaseas von Patrai frg. 29 aus Schal, V Il 
XIX 291, FHG II 151 scheint ein wenig ver- 
trauenswürdiges Geschöpf dieses Neuerers zu sein. 

6) Korinther, aus dem Demos Petre, Sohn des 
Echekrates, Abkömmling des Lapithen Kaineus, 
Gatte der Bakchindin Labda, durch sie Vater des 
Kypselos (s. d. über die auf das Kind deutenden 
Orakelsprüche, die er empfängt; sowie o. Nr. 1) 
Erwähnung auch bei Paus. II 4, 4. 

7) Attischer eponymer Heros der Landspitze 
Eetioneia am Peiraieus, die er gegründet haben 
soll. Philochoros frg. 115 aus Harpokration s. 
’Herovia, FHG 1402. Steph. Byz. s. '’Herewvea 


Il. XXII 747), dem er für Lösegeld den Pria- 20 = Suid. s. Heurea. 


miden Lykaon abkauft, um ihn nach Arisbe zu 
schicken; von dort entkommt er zum Priamos, 
Il. XXI 42ff. Achilleus hatte den Lykaon ge- 
fangen genommen und nach Lemnos zu Markt 
geschickt, wo ihn der ‚Iesonsohn‘ teuer gekauft 
hatte, v. 35ff. Vgl. Eustath. zu 42 p. 1222, 29f. 

3) Troianer, Sohn des Podes, I. XVII 575; 
im Schol. z. d. St. wird erwogen, ob er auch ein 
Kiliker sei, wie Nr. 1. 


8) Grieche vor Troia, fällt von Paris Pfeil, 
Qu. Smyrn. VI 639. [Tümpel.] 

9) Eetion hielt H. Brunn (Gesch. d. griech, 
Künstl. IL 248) für die ionische Nebenform des 
Namens des Malers Aetion (s. d.) und schloß dar- 
aus, daß der Künstler der asiatischen Malerschule 
angehört habe. Aber die Namensform Aetion steht 
durch mehrere Erwähnungen bei dem einzigen 
griechischen Schriftsteller, welcher den Maler 


4) Samothraker, genannt "Leien, obgleich 30 kennt, bei Lukian, fest und wird durch die Mehr- 


Sohn der Atlantide Elektra- Sroarnyis (doch wohl 
von Zeus), Bruder des Dardanos-//o/vgeyns (nach 
einheimischem Namen) und der Harmonia, frevelt 
gegen die Bildsäule der Demeter und wird vom 
Blitz erschlagen, Hellanikos Towixá frg. 129 und 
Idomeneus (von Lampsakos) Dauodoazıza frg. 18 
aus Schol. Apoll. Rhod. I 916, Fi I 63, vgl. 
Tzetz. Lyk. 219. Diese Überlieferung ist nach 
Wellmann (Comment. Gryph. 1887, 58ff.) von Hel- 


zahl der Stellen des Cicero und Plinius bestätigt. 
Daher liegt in der einen Stelle bei Plin. n. h. 
XXXV 50, wo die guten Hss. etion (nicht Eetion) 
bieten, sicher eine späte Verderbnis vor. 
IO. Rossbach.] 

Eetione (Herry). 1) Vermutlich Beiname 
der Athene auf einem Theatersitz zu Athen, IG 
HI 340. 

2) Beiname der Andromache als der Tochter 


lanikos zuerst in der Literatur eingeführt, nach 40 Eetions (s. d. Nr. 1), Qu. Smyrn. I 115. XIII 268. 


Robert (Preller Griech. Myth. I 854f.) aus einer 
nicht viel älteren nachepischen Dichtung, die die 
samothrakischen Mysteriensagen mit troischen 
Sagen vermischte, vermutlich angeregt durch Über- 
tragung des Kabireneults nach Phrygien. Denn 
wie sich in Dardanos-Polyarches der heroisierte 
jüngere Kabir birgt, so in E.-Iasion der ältere. 
Während Robert die Frage nach dem Wertver- 
hältnis der beiden Namen E. und Jasion unent- 
schieden läßt. auch die Frage offen läßt, ob E. Nr. 4 
mehr dem E. Nr. 1 oder dem E. Nr. 2 anzureihen sc), 
nimmt Crusius (nach anfänglich andrer Ent- 
scheidung: Roschers Myth. Lex. II 855**, wo im 
Text die Stellen ausgeschrieben sind) Stellung zu 
diesen Fragen (ebd. II 2529, 27ff. 408). Ihm ist 
E. Nr. 1 gegenüber Iasion der älter berechtigte 
Name, da Iasion in dem hier allein magßebenden 
Hellanikos fehle; so in der Wiedergabe der hel- 
lanikischen Version bei Demagoras (frg. 1 aus 


[Tümpel.) 

Eetioneia (Hercwera, Fon, daoz. 1900, 91 
auch ’Aresreia), die im Nordwesten den großen 
Peiraieushafen (Kavdioor Av) abschließende, 
westlich von der Bucht Aoonnuseogof begrenzte 
Halbinsel. Den Namen leitete Philochoros &r ep 
zoös Auawa ävuygagi; (FHG I 402 frg. 115) 
von dem einstigen Besitzer ab (Harpokr., auch 
Stepb. Byz. Suid.); ein Grammatiker dad twog 


50’Heriowos zuraoxeraoartos (An. Gr. I 262, 5); 


von einem vermeintlich minyschen Heros Eetion 
Curtius De portub. 23, von einer Athena 
Heu nach der zweifelhaften Ergänzung der 
Theatersitzinschrift IG III 340, Gelzer M.- 
Ber. Akad. Berl. 1872, 173. In der Literatur 
wird sie nur erwähnt gelegentlich der Befestigung, 
die im J. 411 e Chr. die oligarchischen Ultras 
hier anlegten, um den Hafen in ihre Gewalt zu 
bekommen (Thuk. VIII 90, 1.3. 92, 4. 10. Xenoph. 


Schol. Eurip. Phoin. 7, FHG IV 378, wo ’Herioragohell. II 3, 46. Ps.-Demosth. LVIII oft Arist. 


für ‘IFrudeav schon Valekenaer einsetzte); weil 
ferner das Euripidesscholion Phein. 1129 den 
Namen Jasion an zweiter Stelle hinter E. nennt, 
endlich Clemens Alex, Protr. 8 auch seinerseits 
die Grëndung der samothrakischen Kabirenmyste- 
rien auf E. zurückführt. Ja den Jasion könne 
Hellanikos hier gar nicht als Samothraker be- 
nannt haben, da er ihn nachweislich einen Kreter 


49. zo). 37). Über die Reste dieser Fortifika- 
tionen vgl. C. Wachsmuth St. Athen I 312f. 
Il 47f. G. Hirschfeld 8.-Ber. Sächs. Ges. 1878, 
5f. Auch diese Veste trug kurzweg den Namen 
E. (Ps.-Demosth. a. a. 0.) Dicht bei der B. 
lag das Choma, s. o. Bd. II S. 2369; auf ihr 
selbst ınuß wohl das Aphrodision des Konon an- 
gesetzt werden (Kallikrates o. Menekles in Schol. 
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Aristoph. Fried. 144, Dans I 1,3. IG HI 5, 
nr. 8306. Epyu. gor, 1884, 170); vgl. Wachs- 
muth 8.-Ber. Sächs. Ges. 1887, 373f.; Stadt 
Athen II 121f. [Wachsmuth.] 

Efieius Calvinus s. Aefieius. 

Effractor (bei Benec. ep. 68 [VII 6] effrae- 
tarius) ist im allgemeinen jeder, der widerrecht- 
lich und mit Anwendung von Gewalt Verschlos- 
senes (Häuser, Gemächer, Bebälter aller Art) öffnet, 
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antike Stadt gelegen ‚haben muß (CIL II p. 
598). [Hübner.] 


Egasmala (var. Segasmala, Egusmala), Stadt 
in Oberägypten am Nil, unterhalb von Athena 
(= Tani); Iuba bei Plin. VI 179. [Fischer.] 

Egatheus s. Aurelius Nr. 121. 

Egdana s. Ekdaumaua, 

Egelasta, Stadt der Keltiberer im diesseitigen 
Hispanien. Nach Poseidonios ging die große 


daher auch der ausbrechende Gefangene, Ulp. Dig. 10 römische Heerstraße von den Pyrenäen und Tar- 


XLVII 18, I pr. Paul. Dig. XLVII 2, 54 pr. und 
I 15, 3, 2. Im engeren Sinn ist effractura (so 
Scaev. Dig. XXXVIII 2, 48) ein qualifiziertes 
furtum (s. d.), Einbruch mit Entwendungsabsicht, 
Einbruchsdiebstahl. Die effraetura ist ein erimen 
extraordinarium (s. Crimen); die Strafe regel- 
mäßig für honestiores: Relegation; für humi- 
liores ` opus publicum, metallum, Ulp. Dig. XLVII 
17, 1. 18, 1. Die Strafe wird verschärft, wenn 


raco, die später an der Küste blieb, ungeführ von 
Santabis (s. d.) aus mitten durch den Campus 
spartarius (s. d.) westlich von Karthago nova und 
bei E. vorbei nach Castulo und Obulco (Strab. III 
160 did doen Tod neðiov xai Eyeküoras ovväßawer 
eivat rä dédn, Toilen xai mollnv, vuri ðè èri 
tà ngos Öaldriy uio nenomaaow aùtýv, èm- 
ypavovoar pórov Tod SyowoŬvtos, eis Tadro de tel- 
vovoar ti agotéog, tà zepi Kaorköra xai Uëogi- 


die Tat zur Nachtzeit begangen wird, Paul. Dig. 20 xwva). Die Egelestani (so die Leidener Hs.) 


XLVII 18, 2. Claud. Saturn. Dig. XLVHI 19, 16, 
5; oder wenn der Täter sich mit Waffen zur Wehr 
setzt, Paul. V 3, 3. Ulp. coll. VII 4, 2. Besonders 
häufig wird Einbruch in Getreidespeicher erwähnt; 
der Eigentümer (Vermieter) muß seine Sklaven dem 
bestohlenen Mieter zum Zwecke der Folterung aus- 
liefern, Paul. Dig. I 15, 8, 3. XIX 2, 55 pr. 
Antonin. Cod. Iust.eIV 65, 1. Alex. Cod. Iust. 
IV 65,4. Als kompetente Strafbehörde wird für 


werden außerdem nur bei Plinius aus den Listen 
des Agrippa unter den stipendtarii des Bezirks 
von Karthago (IIL 25) und die Stadt ihrer Sa- 
linen wegen genannt, wohl nach Varro (XXXI 80 
in Hispania quoque citeriore Egelestae — einige 
Hss. Egelastae — caeditur glacbis paene trans- 
lucentibus, cui tam pridem palma a plerisque 
medicis inter omnia salis genera perhibetur; 
daher die Notiz bei Solin. 23 [102, 14 M.] non 


die Stadt der praefectus vigilum, in schweren 30 coquunt ihi [in Hispanirn]| sales, sed effodiunt). 


Fällen der praefectus urbi genannt, Paul. Dig. 
I 15, 3, 2, für die Provinzen der Statthalter, in 
schweren Fällen der praefectus praetorio, Alex. 
Cod. Iust. IV 65, 4. Literatur: Rein Criminal- 
recht der Römer 319. 320. Mommsen R. Straf- 
recht 776. 777. Vgl. die Art. Furtum, Direc- 
tarius. [Hitzig.] 
Effundere ist ein technischer Ausdruck der 
Jurisprudenz in dem edictum de his, qui efu- 


Bei Ptolemaios wird ’Eyei&ora zu den Carpetanern 
gesetzt dl 6, 56), etwas zu weit nördlich. Denn 
da zwischen Castulo (s. d.) und Baesucei is. d.), 
bei den Salinen von Menbaca, die Grabschrift eines 
Q. Manlius Q. f. Bassus Egelestanus gefunden 
worden ist (CIL H 5091 Add. p. 710), was genau 
zu der Angabe bei Strabon stimmt, so ist E. dort 
anzusetzen, nicht nach Iniesta bei Cuenca nach 
einer entfernten, aber ganz unzureichenden Ähn- 


derint vel derecerint. Dig. IX 3, 1 pr.: wnde 40 lichkeit des Namens, noch sind zwei Städte des- 


in eum locum, quo vulgo iter fiet vel in quo 
consistetur, deiectum vel effusum quid erit, quan- 
tum ex ea re damnum datum factumve erit, in 
eum, qui ibi habitaverit, in duplum iudicinm 
dabo. Si eo ietu homo liber perisse dicetur, 
quinquaginta aureorum iudicium dabo. Si vi- 
vet nocitumque ei esse dicetur, quantum ob 
cam rem aequum iudici videbitur eum cum 
quo agetur condemnari, tanti iudicium dabo. 
Si servus insciente domino fecisse dicetur, in 
iudicio adiciam: aut noxzam dedere. Lenel 
Edictum 133. Diese actio de effusis vel deiectis 
stützt sich auf eine obligatio, quae quasi ex de- 
licto naseitur (Iust. IV 5, 1), weil sie eine Yer- 
schuldung des Verpflichteten nicht voraussetzt. 
Literatur s. bei Windscheid-Kipp Pandekten 
TIS 920 $ 457 Anm. 1. 2; vgl. auch oben Bd. IV 
5. 2382 Art. Deicere. [R. Leonhard.] 
Egainetas CE aitas, ‘Eyerérasi, Epiklesis 
des Zeus in zwei Inschriften aus Ormele und aus 
Pogla in Pisidien. Bérard Bull. hell. 1802, 418. 
422. [Jessen.] 
Egara, Stadt der Ilergeten, im diesseitigen 
Hispanien, nur bei Ptolemaios erwähnt (IL 6, 67 
Eoaya die besseren Hss, "Egya Vulg.), aber in- 
schriftlich als municipium Flavium Egara be- 
zeugt in zwei Inschriften zu Tarrása in Catalo- 
nien (CIL II 4494. 4495), in dessen Nähe die 


selben Namens anzunehmen (mit K. Müller zu 
der Stelle des Ptolemaios). [Hübner.] 
Egeria, römische Quellnymphe. Gattin oder 
Geliebte und Ratgeberin des Numa. Verehrt wird 
E. an zwei Örten: 1. in Aricia, im Haine der 
Diana Nemorensis (Verg, Aen. VII 763. Ovid. 
fast. III 261. Strab. V 240. Schol. Iuven. III 
17); 2. in einem Haine an der Porta Capena in 
Rom. Numa weiht hier, wo das Ancile vom 


50 Himmel gefallen, den Camenen und der E., von 


denen er die Bedeutung des Schildes erfährt, ein 
Heiligtum (Plut. Num. 13, vgl. 4. 8. 15). Über 
die Örtlichkeit vgl. Becker Topogr. 513. 0. 
Richter in Iwan Müllers Handbuch III 3. 22 342. 
Gilbert Topogr. I 109. II 152#. Der Kult 
der E. ist jedenfalls von Aricia nach der Haupt- 
stadt übertragen worden, Ovid (met. XV 487) 
kehrt das Verhältnis um, indem er erzählt. nach 
Numas Tode habe sich E. im Walde von Aricia 


60 verborgen. durch ihre Klagen den Dienst der 


Diana gestört und sei von dieser in eine Quelle 
verwandelt worden. Der Verkehr mit Numa wird 
bald in die stadtrömische Kultstätte (Liv. IT 21, 
3. Jusen. III 11. Sulpie. sat. 67), bald nach 
Aricia verlegt (Ovid. fast. III 275. Lact. inst. 
div. I 22, 1. Serv. Aen. VII 763), doch knüpfte 
sich die Erzählung ursprünglich wohl nur an 
den dicht bei Rom gelegenen Hain an der Porta 
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Capena und wurde erst nachträglich auf die weit 
von der Stadt entfernte Kultstätte in Aricia über- 
tragen. 

Dierationalistischen Historikererklärten Numas 
Verkehr mit E. für eine Erfindung des Königs, 
der dadurch seinen Neuerungen leichteren Ein- 
gang verschaffen wollte (Dion. II 61. Liv. 119, 
5. Val. Max. I 2, 1. Lact. Serv. a. a. O.). Varro 
(bei Aug. ce D VII 35) erklärt die Erzählung 
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von den Beinamen Colatinus an und vererbte 
diesen, sowie die Herrschaft seinem Sohne, dem 
L. Tarquinius Collatinus, dem Gemahl der Lu- 
cretia. So erzählen übereinstimmend Liv. I 34, 
2f. 38,1. 57,6 und Dionys. III 50, 3. IV 64, 3, 
An der ersten Stelle gibt Dionys als vollen Na- 
men des E. Aruns Tarquinius Egerius, an der 
zweiten beruft er sich für die ganze Version auf 
Fabius Pictor (frg, 14 Peter), beweist aber diesem, 


von Numas Zusammenkünften mit der Nymphe 10 daß Tarquinius Collatinus ebensowenig der Sohn 


daraus, daß der König Hydromantie getrieben 
habe (quod aquam egesserit). 

An beiden Kultstätten ist der E. eine Quelle 
geweiht, und als Quellgöttin wird sie allgemein 
betrachtet (vgl. Martial. VI 47. Plat. de fort. Rom. 
9: rouen io Öovddwr). Dazu stimmt die oben 
erwähnte Kultgemeinschaft mit den Camenen (s. 
d.), die ursprünglich gleichfalls Quellgöttinnen 
sind. Aus dieser Verbindung mit den Camenen 


des E. sein könne, wie Tarquinius Superbus der 
des Tarquinius Priseus, sondern der Enkel sein 
müsse, was für Tarquinius Superbus schon Piso 
angenommen hatte. Fabius Pictor hat hier wohl 
unbekümmert um die chronologische Schwierigkeit 
eine juristische Kontroverse in die Sagengeschichte 
hineinverwoben, nämlich ob der nachgeborene 
Sohn, dessen Geburt bei der Testamentsaufstel- 
lung nicht vorhergesehen worden ist (vgl. darüber 


erklärt es sich, daß auch E. selbst nach Dion. 20 z. B, Cie. de or. I 241), erbberechtigt ist. In 


II 60 von einigen für eine Muse gehalten wurde. 

Wie andere Quellgottheiten gilt auch E. als 
Geburtsgöttin (Fest. ep. p. 77, 10), wozu auch ihre 
Verbindung mit der Geburtsgöttin Diana (Lueina) 
von Aricia paßt (vgl. Pott in Kuhns Ztschr. VIII 
96, der mit Unrecht diese Bedeutung für nicht 
ursprünglich hält). 

Der Name E. bezeichnet nach Fest. ep. a. a. 
O. die Göttin als Geburtshelferin (quod eam pu- 


tabant facile eoneeplam alvum egerere), Pott30 Fest. p. 145: Manius Egeri.... 


a. a O, erklärt E. ab aqua, quae egeritur ex 
terra. Vgl. Wissowa in Roschers Lex. I 1216. 
Preller-Jordan Röm. Myth. II 129. [Sarnter.] 
Egeriae vallis, in Rom, unmittelbar vor 
der Porta Capena, links von der Via Appia, der 
Sage nach die Stelle, wo Numa mit seiner Freun- 
din Egeria (s. d.) Rat pflog. Der Quell der Ca- 
menae existierte noch in der Kaiserzeit, war aber 
mit einem eleganten Marmorbau umschlossen, 


Iuven. III 17f. mit Schol. Namentlich aus der 40 nut. theol. 17 p. 30 Lang. 


ausführlichen Schilderung Iuvenals ergibt sich, 
daß das Tal südlich vom Caelius gemeint sein 
muß, wo sich manche Quellen und Nymphäen ge- 
funden haben, doch keine, die man mit dem Ca- 
menenheiligtum in Verbindung bringen könnte. 
Im 15. Jhdt., wo man die Porta Capena mit der 
Porta 8. Sebastiano der Aureliansmauer identi- 
fizierte, hat man dann das vom Bache Almo durch- 
flossene Valle della Caffarella fälschlich für das 


Egeriatal und ein dort unweit der Kirche S. Ur- 5 


bano erhaltenes Nymphäum für den Quell der E. 
erklärt. Vgl. Flaminio Vacca Mem. 84 ed. 
Schreiber. Fea Prodrome di varie osservazioni 
(Roma 1816) 28ff, Canina Via Appia 139. 82. 
Jordan-Hülsen Top. I 3, 200 S. auch o. 
Ba. IS 1427. [Hülsen.] 
Egerius. 1) Der aus Korinth nach Tarquinii 
ausgewanderte Demaratos (Suppl.-Bd. I S. 340) 
hatte zwei Söhne, Aruns und Lucumo; erst nach- 


der juristischen Literatur ist die Sache nicht be- 
rücksichtigt, obgleich offenbar römische Rechts- 
begriffe hier antizipiert sind. 

2) Egerius Laevius aus Tusculum, soll nach 
Cato orig. II (frg. 21 Jord. = 58 Peter aus Pri- 
scian IV 21 p. 129, 11 Hertz) als Dictator des 
latinischen Bundes dessen Bundesheiligtum der 
Diana im Hain von Aricia geweiht haben. Der- 
selbe ist wohl gemeint an der zerstörten Stelle 
Nemorensem 
Dianae consecravit ete., wo das Sprichwort: multi 
Mani Ariciae erklärt wird (vgl. darüber Otto 
Sprichwörter der Römer 208f.). Leider lassen 
sich solche kleine Splitter guter Tradition über 
die Geschichte des alten Latiums nicht zusammen- 
fügen, [Münzer.] 

Egersis ("Eyeoois), einer der personifizierten 
Gegensätze des Seienden, die Aufregung, Gegen- 
figur Eunaia, Empedokl. frg. 28 Mullach = Cor- 
[Escher.] 

Egertios (’Zysoros), ionischer Gründer von 
Chios nach Strab. XIV 653, so genannt, weil er 
eine gemischte Bevölkerung gesammelt hatte; 
eine böswillige Etymologie im Stile der abfälligen 
Kritik Herodots über die angebliche Reinheit der 
Ionier. Ion von Chios bei Paus. VII 4, 10 hatte 
sich überhaupt nicht darüber geäußert, wie die 
Chier dazu kamen, Ionier zu sein, 

[Hiller v. Gaertringen.] 

Egessa, nur auf westgotischen Münzen ge- 
nannte Stadt in Hispanien (Heiss Monn. wisig. 
50); vgl. Egosa. [Hübner.] 

Egesta s. Segesta. 

Egestas, Personifikation der Armut (Verg. 
Acn. VI 276, vgl. Lucr. III 67. Sil. Ital. XILI 
585), s. Penia. 

Egestes s. Aigestes. 

Egeta (Ptolem. III 9, 4 "Eynrta), vorrömischer 
Ort (A. Holder Altkeltischer Sprachschatz s. v.) 


dem kurz hintereinander Aruns und sein Vater 60 am rechten Donauufer in Moesia superior, Station 


gestorben waren, gebar die Gattin des Aruns 
einen Sohn; das ganze Vermögen war inzwischen 
dem Lucumo zugefallen, und darum erhielt dessen 
Neffe von seiner Armut (egere) den Namen E. 
Als später Lucumo unter dem Namen L, Tarqui- 
nius Priscus römischer König geworden war, ver- 
lieh er seinem Neffen E. die Herrschaft über die 
eroberte latinische Stadt Collatia; E. nahm da- 
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der Donauuferstraße und Endpunkt der Strecke 
Taliata— E. (Tab. Peut. Itin. Ant. 218, 3 [degeta]. 
Geogr. Rav. 190, 11. H. Kiepert Formae orbis 
antiqui XVII), nach dem Verluste Daciens wich- 
tiger Garnisonsplatz. Nebst einem Detachement 
der legio XIII gemina und einem cuneus equi- 
tum scutariorum stand hier auch eine Abteilung 
der classis Histrica (Not. dign. or. XLII 11 
63 
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[Aegetae]. 20. 34. 42, vgl. occ. XXXII bp O. 
Fiebiger o. Bd. III S. 2647). Jetzt wahrschein- 
lich der serbische Ort Brza (H. Kiepert CIL 
I Tab. II. R. Kiepert CIL UI Suppl. Tab. IV. 
A. v. Domaszewski Arch.-epigr, Mitt. XIII 146), 
wo der Stempel CIL IH 12676 der legio VII 
Cl. p. f. gefunden wurde und zahlreiche andere 
antike Reste vm F. Kanitz Römische Studien in 
Serbien 40ff. konstatiert worden sind. [Patsch.] 
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nahmsweise auf dürftigem und saftlosem Hügel- 
lande die Saat nicht in dem Kanın, sondern unter 
der Furche (etwa durch Eintreten mit dem Fuße 
oder in darin gemachten Löchern) untergebracht 
werden solle, noch aus Plin. XVIII 180, wonach 
gerade die occatio statt mit dem Häufelpfluge 
auch mit der eratis zum Zweck der Unterbringung 
des Samens ausgeführt worden sein soll. 

Die älteren Römer hielten angeblich einen 


Toy 
Egge 


Egge. Daß ein unserer E. ähnliches Werk- 10 Acker für schlecht gepflügt, wenn er nach der 


zeug zum Ebnen des aufgepflügten Erdreichs schon 
zur Zeit des vorhistorischen Ackerbaus der euro- 
päischen Indogermanen in Gebrauch gewesen sei, 
schliesst O. Schrader (Reallex. d. indog. Alter- 
tumsk. 1901, 153) aus der sprachlichen Überein- 
stimmung des lateinischen oeeare mit einigen 
nordeuropäischen Wörtern für E. Auch lateinisch 
- irpex vergleicht er mit einigen germanischen Aus- 
drücken für E., wobei er annimmt, daß das la- 
teinische Wort wegen seines p als oskisch-sam- 
nitisches Lehnwort anzusehen sei. Die Arbeit des 
Eggens bei den Griechen und Römern unterschied 
sichin mancher Hinsichtnicht unwesentlich von dem, 
was wir mit dem Worte Eggen bezeichnen. Da 
der Same der Feldfrüchte in der Regel in Reihen 
(Kämmen) und zwar von den Griechen mittels 
eines Karstes und von den Römern mittels des 
Pfluges (mit Streichbrettern versehenen Häufel- 
pfuges) mit der Erde bedeckt wurde (s. Bd. I 
S. 269, 400. 281, 49f.), so kam zunächst für diesen 
Fall die E. nicht in Anwendung. Das lateinische 
oceare, übrigens geglichen mit BwAoxozeiv (Corp. 
gloss. lat. II 137, 39. 260, 51. III 261, 10. 458, 
26 u. s. wh BwäAooroogeir (ebd. II 260, 57; vgl. 
auch Geop. II 23, 14) und oxagerds (Corp. gloss. 
lat. TI 432, 42), bezeichnete vielmehr genau ge- 
nommen und ursprünglich nur ein Zerkleinern der, 
besonders von Pfluge übrig gelassenen, Schollen 
(Varro r. r. 129. 2. 31, 1 und bei Non. 61, 24. 
Fest. p. 181, 24. Col. IE 10, 6. Isid. XVII 2,4; 
vgl. Varr. 132, 2. Col. XI 2, 60), d. h. ein Eggen 
mit irgend eier Art von Hacke. Das Wort ist 
auch wie das deutsche ‚Eggen‘ aus der indoger- 
manischen Wurzel Ge = scharf sein hervorge- 
gangen und hängt mit dSös und altindisch «eris 
= Ecke oder scharfe Kante zusammen (W. Prell- 
witz Etym. Wörterb. d. gr. Spr. s. oxo, dëSirg 
und dëie, etwas abweichend D. Laurent et G. 
Hartmann Vocabul etymol. de la langue gr. et 
de la langue lat., 1900, 222f.), Auch das Komposi- 
tum deoeeare hat keine andere Bedeutung (Plin. 
XVII 137, vgl. Col. IT 12,3). Freilich wird oecare, 
da naturgemäß das Zerkleinern der Schollen mit 
einer Behäufelung der Saat verbunden war, auch 
mit oeeaecare, verdecken, erklärt (Cie, sen. 51 und 
und bei Fest. a.a. O, Septimius Ser. bei Non. 61. 24. 
Isid. a. a. O. Corp. gloss. lat. V 654, 42; vgl. Pall. 
VI 4.1). Doch handelte es sich dabei nur um 
eine schon vom Pfluge bewirkte und noch zu ver- 
vollständigende Behäufelung (Col. IT 10.5. Pali. 
XIL 1, D Fälschlich behauptet daher Schneider 
(Ser. rei rust. I 2 p. 327, vgl. 20901, daß das Zer- 
schlagen der Schollen und Behäufeln, die occatio, 
auf feuchtem. compaetem und tettem, das Eineggen 
der Saat mit der E., die eratitio (vgl. Cratis Bd. IV 
S. 1634, 60ff. 1, auf einem trockenen und leichten 
Boden stattgefunden habe. Dies geht weder aus 
Col. II 4, 11 hervor. wo nur gesagt ist, dab aus- 


20 
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Saat noch geeggt werden mußte (occandus, Col. 
II 4, 2; vgl. Plin. XVII 179). Vielmehr aber 
sagt Varro (I 29, 2), daß einige, welche weniger 
ausgedehnte Saatfelder wie z. D. auf den apuli- 
schen u. dgl. Gütern hätten, nach der dritten 
Pflugfurche, durch die der Same mit dem Häutel- 
pfluge untergebracht werde, wenn auf den Käm- 
men noch Schollen zurückgeblicben wären, durch 
Hacker eggen zu lassen (per sartores occare; 
vgl. Bd. I XS. 281, 67) pflegten. Andrerseits mag 
es, da diese oecatio z. B. von Cato nicht erwähnt 
wird, von Plautus (Capt. 663; vgl. Mere. 71) eine 
Übertreibung sein, wenn er sagt, daß man stets 
egge, bevor man hacke (semper oecant prius quam 
sariunt). Immerhin aber wird sie nicht bloß von 
den Agrarschriftstellern an allen Stellen, wo sie 
hingehört (einmal inoecare genannt bei Col. I 
8, 4), sondern auch von andern (z. B. Hor. ep. 
II 2, 161. Pers. 6, 26) als eine bei der Bestellung 
der Veldfrüchte ganz gewöhnliche Arbeit erwähnt. 

Daß man sich bei dieser oceatio keiner Zug- 
ochsen bediente, ist klar (vgl. bes. Col. II 12. 
Isid. XVII 2, 4); sie wurde eben von Menschen- 
hand ausgeführt (Verg. Georg, I 105). Als’das 
dazu gebrauchte Werkzeug wird einmal der ligo 
(Isid. ebd.), eine schwere Hacke mit langem Stiel 
und wohl einer in zwei Zinken auslaufenden 
Schneide, welche auch sonst als Werkzeug zum 
Zerkleinern der Schollen vorkommt (Hor. e. IH 


406. 38. Col. X 89), und ein anderesmal der bidens 


(Corp. gloss. lat. II 432, 42) genannt. Doch wird 
es wohl oft, wie aus dem Folgenden hervorgeht, 
der raster oder das rastrum, eine schwere mehr- 
zinkige Hacke, gewesen sein. Wir finden daher 
raster mit ligo (Corp. gloss. lat. IV 560, 25), 
beide aber teils mit oxazáry und oxagn (ebd. III 
262, 61) teils wie bidens mit ĝixelia, naxdin und 
t.dzınr (ebd. 62) geglichen. Erst spät erscheint 
das Wort oeea. Es wird in den mittelalterlichen 
Glossarien teils als operimentum (ebd. V 654, 42), 
also wohl als ein Werkzeug zum Bedecken der 
Saat, teils als rastrum (ebd. 606, 80) erklärt. 
Sonderbarerweise aber ist das Wort occa bei He- 
sychios dem Lemma dëinn zugesetzt und dieses 
als ein ländliches Werkzeug mit spitzen Nägeln, 
welches von Rindern gezogen werde, erklärt, so 
dab uns hier das Wort in der Bedeutung der 
modernen E. erscheint. Eine solche konnte aber 
nicht bei der Unterbriugung oder Behäufelung der 
Kammsaat verwandt werden. so dab sie entweder 
zur Unterbringung breitwürfiger Saat. an welche 
vielleicht auch beim Unterbringen der Saat durch 
Rinder in Geop. II 24, 1 zu denken ist, oder einer 
anderen Art des Eggens verwandt zu sein scheint. 

Bei der Bestellung der Luzern: war nämlich 
die im Februar oder anfangs März gezogene dritte 
Pflugfurche mit einer oreatio verbunden, worauf 
Ende April die Einsaat mit hölzernen rast (Col. 
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II 10, get Pal. II 6. V 1, 1f) in 10 Fuß 
breiten und 50 Fuß langen Beeten erfolgte (ebd.); 
auch wurde nach Plin. XVIIL 145 der durch die 
oeeatio zerkrümelte Boden noch wiederholt unter 
Anwendung einer cratis (Bd. IV S. 1684, 64) ge- 
nannten E. gedüngt. Ja Vergilius (Georg. I 94f.) 
wollte vor der Saat aller Feldfrüchte die Erd- 
schollen zerschlagen und (nach Servius) mit einer 
cratis ebnen. So erklärt es sich auch, dass Pli- 
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Dagegen findet sich einmal eratire (Plin. 
XVII 258) für das Eggen, welches samt dem 
vorhergehenden Pflügen und folgenden Hacken 
die Unkräuter auf der Wiese vertilgen sollte. 
Über die Anwendung der cratis beim Düngen 
und dem Aufeggen der Saat s. d. 

Einer schweren E. oder dem Exstirpator zu 
vergleichen ist der Zrpen, wovon italienisch erpece 
und französisch kerse, die moderne E., abstammen, 


nius (XVIII 180) zweien voraufgehenden Pflug- 10 Erklärt wird irpex als ein Brett mit mehreren 


furchen eventuell eine oeeatio mit der cratis oder 
dem raster folgen läßt, doch seine Äußerung, 
daß dieser oeeatio noch eine zweite folge, ent- 
weder, wo dies Sitte sei, mit der eratis oder mit 
dem Häufelpfluge, um die Saat zu bedecken, und 
daß man dies /erare (d. h. Kämme bilden; vgl. 
Bd. I S. 281, 54ff.) nenne, muss auf einer falschen 
Auffassung von Varro I 29, 2 beruhen. Dieser 
Irrtum mag dadurch zu erklären sein, daß bei 


Zinken, dentes, welches wie ein Lastwagen von 
Rindern gezogen werde (Varro de 1.1. V 136) 
oder als eine Art eisernes rastrum mit mehreren 
Zinken (Fest. ep. p. 105, 16) zum Entwurzeln der 
Unkräuter des Ackers, oder hyrpex einfach als 
eratis (Berv, Georg. I 95) oder kerpices als tribula 
(Corp. gloss. lat, V 36, 3. 109, 33), also eine 
Art Dreschwagen, und erpiea in einer mittel- 
alterlichen Glosse (ebd. 359, 47) durch altsächsisch 


einigen Feldfrüchten die Unterbringung der Saat, 20 egdae. Von den Agrarschriftstellern erwähnt nur 


wie es scheint, breitwürfig in breiten Beeten mit 
der E. erfolgte, was heute neben der Drillsaat 
die gebräuchlichste Methode bei den Feldfrüchten 
ist, Diese scheint nach dem, was Plinius selbst 
kurz vorher (ebd. 172f.) berichtet, im keltischen 
Raetien üblich gewesen zu sein, da man hier das 
mit einem Rüderpfluge aufgerissene Land sofort 
hesäte und eine gezähnte E., eratis, darüber zog, 
ohne dass nachher ein Gäten erforderlich war. 


Cato (10, 2) den erpex und zwar unter den zur 
Bewirtschaftung einer Olivenpflanzung gehörigen 
Geräten hinter den Lastwagen und den Pflügen 
mit ihrem Zeuge und vor den crates stercorariae. 
[Olck.] 

Eggius, römische Familie aus Aeclanum im 
Hirpinerland (vgl. Nr. 2 und 5, o. Bd. IV S. 1672 
und die Inschriften von Eggiern geringen Standes 
in Aeclanum, CIL IX 1100. 1158. 1252. 1290. 


Ebenso behauptet Plinius (cbd. 140) sowohl von 30 1313. 1332. 1363), daher zur Tribus Cornelia ge- 


dem farrago genannten Mengefutter als auch von 
dem den Griechen und Römern seiner Zeit sonst 
unbekannten Roggen, secale, daß sie keine andere 
Bearbeitung als der oecatio bedürften. Aber auch 
Columella (II 17, 4; vgl. I 10, 33. Pall. II 7) 
riet, ein zur Wiese bestimmtes und vorher gründ- 
lich mit dem Pfluge gereinigtes Land mit einem 
Gemisch von Futterwicke und Grassamen zu be- 
säen, dann die Schollen mit dem sareulum zu 


hörig (s. Nr. 2), gelangte unter Traian zum Patri- 
ciat (Nr. 2). [Groag.] 
1) L. Eggius praefectus castrorum unter 
(P. Quinctilius) Varus in Germanien, hielt sich 
in der Schlacht im Teutoburger Walde (9 n. Chr.) 
tapfer im Gegensatz zu dem andern Lagerpraefec- 
ten Ceionius, Vell. II 119, 4. [Stein.] 
2) TO Engis COU f. Cornelia) Ambibu- 
lus Pom[ponius Lon]ginus Cassianus L. Mae- 


zerschlagen und das Feld mit der eratis zu ebnen. 40 cius Pos/tumus] (der Name in dieser Form CIL 


Von der Lupine (Theophr. h. pl. VII 11, 8. Plin. 
XVIII 133; vgl. Col. II 10, 2. Pall. X 5) heißt 
es mit Recht, daß sie keiner Bedeckung bedürfe, 
weshalb sie allein auf ungepflügtes Land gesät 
werde. Doch wollte Columella sie auf einem 
iugerum entweder mit einer Tagesarbeit (des 
Pfluges) unterbringen und mit einer zweiten eggen, 
oecare (IL 12, 4), oder mit anderthalbtägiger Arbeit 
eineggen, inoceare (XI 2, 82). 


IX 1123, das Praenomen VI 970. X 8059, 144, 
Eggius Ambibulus VI 4228. XV 506, Ambibolus 
IX 1165. VI 10299, Bibulus Hist. Aug. Pert. 
15, 6, Ambibalus Röm. Feldm. I 244, 7. IL 178, 
45 Lachm., auch in den Consularfasten zum Teil 
verstümmelt). Sein Vater, sonst unbekannt, wird 
gleichfalls C. Eggius Ambibulus geheißen haben, 
da Ambibolus zunfior), der seinem avunculus M. 
Pomp(onius) Bassulus Longinianus in Aeclanum 


Im Weingarten konnte man die zur Grün- 50 die Grabschrift (CIL IX 1165) setzte, wahrschein- 


düngung ausgestreute Lupine inarare (Col. II 
15, 5), aber auch noeeare (7) oder oceare (ebd. 
XI 2. 60. Pall. IX 2). Für die Anpflanzung der 
Reben sollte man das rigolte Land eggen, inoc- 
care. und cbnen (Col. III 15, 1); doch geschah 
wohl nur das letztere mit der cratis (vgl. ebd. II 
17, 4), das oceare mit der Hacke. Mit dem um- 
gekehrten bidens (Verg. Georg. II 399) pflegte 
man im Weingarten wiederholt nach dem Pflügen 


lich unser E. ist (Mommsen z. Inschr.). Dem- 
nach dürfte man mit Mommsen in seiner Mut- 
ter die Tochter des Dichters M. Pomponius Bas- 
sulus und der Cantria Longina (IX 1164. 1153) 
aus angesehenen Familien dieser Gegend erkennen., 
Den Namen L. Maecius Postumus führt E. wohl 
nach dem gleichnamigen Consular der traiani- 
schen Zeit, dessen Erbe er gewesen sein wird. 
Seine Laufbabn ist durch eine Inschrift bekannt, 


zu eggen, orenre (Cat. 33,2. Varr. 131,1. 32, 2;60die ihm seine Vaterstadt Aeclanum. mutmaßlich 


vgl. Col. arb. 5, 5) und wohl auch mit einer Hacke 
kurz vor der Weinlese den Boden durch Aufwüh- 
len, welches die Landleute oecatio nannten, in 
Staub aufzurühren (Col. XI 2, 60. Pall. IX 1; 
vgl. Theophr. b. pl. II 7, 5; c. pl. III 16, 3. 
Plin. XVII 49. Geop. HI 11,1) und die durch Um- 
graben um die Rebstöcke gemachten Vertiefungen 
wieder mit Erde zu füllen, oceare (Pall. VI 4, 1). 


als er Consul wurde, errichtete (CIL IX 1123 
— Dessau 1054, vgl. das Fragment IX 1124). 
In Aeclanum selbst war er (unter Hadrian, s. 
CIL IX p. 99) Ilrir qfuinjfqiuennalis)] und 
wohl auch Patron, im Staatsdienst A vir stlitibus 
indieandis, fir ebunus) milfitum)] leylionis) XI 
Cflaudiae) pfine) füdelis), die damals wohl schon 
an der Donau lag, sevir eyrwitum) [Romfano- 
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rum)], g(unestor) candidatus divi Traian[ti Par- 
t/hier (7 117), [legratus) pro]vfinciae) Macedo- 
niae (vgl. Dessau a. a. Ö.), pr(aetor) candida- 
tus, endlich Consul ordinarius im J. 126 mit M. 
Annius Verus cos. III (Hist. Aug. Pert. 15, 6. 
Röm. Feldm. a. a. O. CIL VI 970. 2082. 4228. 
10299. XV 108. 109. 506 [auch sonst häufig auf 
Ziegelstempeln]. Consularfasten), dann mit Pro- 
pinquus (CIL XV 127. 375. 1228 auf Ziegel- 


Egilan 
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600 = 154) auf eine boshafte Frage eine witzige 
Abfertigung zu teil werden ließ; doch Non. p. 198, 
15 zitiert eine Stelle der Anekdote aus Cicero 
statt: quid tu, Egilia mea? vielmehr: quid tu 
Decilla mea?, und ein Gentilname E. kommt 
sonst anscheinend nicht vor (dagegen Egrelius 
z. B. in Rom CIL VI 17131—17141 und auf- 
fallend häufig in Ostia ebd. XIV p. 512, vgl. 
diesen Artikel), sodaß die Überlieferung kaum zu 


Egnatia via 


stempeln). Zur Zeit der Quaestur war er von 10 halten ist, Bei Deeslla könnte etwa an P. Decius 


Traian unter die Patrieier und zugleich in die 
Priesterschaft der salit Collini aufgenommen wor- 
den, in der er blieb, bis er flam(en) Olaudfialis) 
wurde (CIL IX 1128. 1124). Ein Siegel in Neapel 
trägt seinen Namen (CIL X 8059, 144). Eggia 
Bassula, deren Grabschrift sich in Aeclanum fand 
(CIL IX 1254), wird seiner Familie angehört haben. 

3) C. Eggius Marull[us], gehörte unter Clau- 
dius (kaum, wie Gatti Bull. com. 1887, 313 


gedacht werden, der den Sohn jenes Q. Opimius 
im J. 634 = 120 anklagte (vgl. oben Bd. IV 
S. 2277£.). [Münzer.] 
Egira, Insel zwischen Italien und Sicilien, 
Itin. marit. 516. [Hülsen.] 
Egivarri (eeiuarri, aeciuarri die Hs.; daher 
vielleicht Aegivarri die richtige Form ist), Völker- 
schaft in Kallaekien, an der Nordwestspitze des 
diesseitigen Hispanien, nur bei Plinius in der dem 


meint, im J. 47/48, weil dann der Censortitel 20 Varro und Poseidonios folgenden Küstenbeschrei- 


nicht fehlen dürfte) dem Collegium der curatores 
riparum et alvei Tiberis als zweites Mitglied an 
(CIL VI 31545 Terminationsstein vom Tiberufer), 
rangniedriger als der Vorsitzende, Paullus Fabius 
Persicus cos. 34, ranghöher als L. Sergius Paul- 
lus, Proconsul von Cypern zwischen 45 und 50 
(Prosop. imp. Rom. III 221 nr. 376). 

4) L. Eggius Marullus, unter dessen Leitung 
Wasserleitungsarbeiten in Canusium ausgeführt 
wurden (CIL IX 343 Aufschrift von Bleiröhren), 
demnach Curator oder Gemeindebeamter der Stadt 
(unbestimmt, ob vor oder nach ihrer Erhebung 
zur Kolonie unter Pius: die Bezeichnung res pu- 
blica munieipum Canusinorum beweist hiefür 
nichts; zur Zeit des Pius baute Herodes Atticus 
der Stadt eine Wasserleitung, Philostr. v. soph. 
II 1, 5 p. 60 Kayser). Vgl. Nr. 5. 

5) L. Cossonius Eggius Marullus, trat im 
J. 170 aus dem Collegium der salii Palatini, 


bung genannt, mit dem Zusatz cognomine Narini 
(IV 111, denn so ist unzweifelhaft für das über- 
lieferte namarini zu schreiben, das aus narini 
und marini enstanden ist). Mela nennt derselben 
Quelle folgend unter den an jener Küste mün- 
denden Flüssen den Naris, die heutige Nera (IH 
13 sinus ... quattuor amnium ostia ineingit, 
duo etiam inter aceolentes ignobilia suni, per 
alia duo Naris exit ei Libyca, das überlieferte 


ap und längst richtig verbesserte ducanaris hat die 


Herausgeber und noch Kiepert getäuscht). Da- 
durch sind die Sitze der E. am Naris ungefähr 
bestimmt. Vgl. Cibarri Bd. III S. 2536. 
[Hübner.] 
Egla (Le Bas-Waddington 2210 dad zouns 
'EyAov; auch auf einer Inschrift aus Nemara ebd. 
2266 und vielleicht auf einer solchen aus Melah es- 
Sarrär ebd. 2095 erwähnt), Ort im Haurän, heute 
el-Adschälät genannt, wo die erste der erwähnten 


weil er flamen (vielleicht flamen Olaudialis wie 40 Inschriften gefunden worden ist. Vgl. Wetzstein 


Eggius Ambibulus Nr. 2) wurde (CIL VI 1978 
Fasten der Salier). Consul ordinarius im J. 184 
mit Cn. Papirius Aelianus (CIL VI 2099. Acta 
Arv, [der ganze Name] 723 [L. Eggio Maryllo]. 
1993. 1994. IX 4686. X 5160. XII 1782. XIV 
172 Add. 3663. Consularfasten; für den 18. Mai 
sind bereits andere Consuln bezeugt, CIL VI 
2099). Er ist vielleicht derselbe wie Z. Cosso- 
[nius] .... HIvir afere) [afrgento) afuro) fflando) 
Freriundo) ], pont(ifex), den ein Inschriftfragment 
aus Aeclanum nennt (CIL IX 1122; Pontificat 
und Kaiserflaminat konnten gleichzeitig bekleidet 
werden, vgl. Wissowa Relig. u. Kult. d Röm, 
450; irrig o. Bd. IV S. 1672) und wie der Cura- 
tor(?) von Canusium, L. Eggius Marullus (Nr. 4). 
Verwandtschaftliche Bande verknüpften ihn an- 
scheinend mit den Cornelii Scipiones Orfiti (s. o. 
Bd. IV S. 1508). Auf seine Gesindeleute wird 
die Grabschrift CIL IX 1248 (Acclanum) zu þe- 
ziehen sein: /Dfis)] M(anibus) sfacrum) [Cos]- 
soniae Ice [SJaturninus, Marulli [ab] ark(a), 
confiugi) [dul ]cissimae [et] sibi fecit. [Groag.) 
Egilan (Tab. Peut. IX 5 Miller, Egrale Geogr. 
Rav. II 16 p. 97) = Aigialos Nr. 1; die Straße ist 
statt an Amastris an Amasia angeknüpft. [Ruge.] 
Egilius lautet nach der gewöhnlichen Lesart 
bei Cic. de or. IL 277 der Name eines jüngeren 
Mannes, der dem Consular Q. Opimius (Consul 


Haurân und Trachonen 45. 77. [Benzinger.] 
Eglaim (Jos. 15, 8) s. Agalleim. 
Eglectus, Egloge s. Eklektos, Ekloge. 
Eglon (Euseb. Onom. ed. Lagarde 253, 45ff. 

= Hieron. ebd. 118, 21#. Josua 10. 3. 23. 240. 

12, 12. 15, 89), altkanaanitische Königsstadt, noch 

zur Zeit des Eusebios eine große Ortschaft (echten 

wsylorm), 12 Millien östlich von Eleutheropolis 

(= Bet Dschibrin) gelegen (Euseb. Hieron.). Von 


50 Eusebios und Hieronymos wird sie fälschlicherweise 


mit Odollam (Adullam) identifiziert, ebenso von 
der LXX (ausgenommen LXX Luc. Jos. 10, 36. 12, 
12. 15, 39). Dagegen nennt Hieronvmos (Onom. 
ed. Lagarde 103. 21) ein Agla, 10 Millien von Eleu- 
theropolis in der Richtung nach Gaza. Der Name 
ist noch erhalten in dem heutigen Chirbet Adschlän. 
Da dort jedoch nur ganz unbedeutende Reste sich 
finden, hat man die Lage der alten Stadt ca. 8 km 
weiter südlich in dem Tell Nedschile gesucht, 


60 yon wo in späterer (römischer) Zeit der Ort und 


der Name nordwärts gewandert wären. Pal. Expl. 

Fund Quart. Stat. 1890. 162. Robinson Paläst. 

I 657. Guérin Judée II 296ff. [Benzinger.) 
gnatia s. Gnathia. 

Egnatia via, Eyvaría ööos, hieß nach Strab. 
VII 322, welcher hier dem Polybios (XXXIV 12 
Hultsch) folgt, die Heerstraße von Apollonia bezw. 
Dyrrhachion am Adriatischen Meer bis an den 
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Hebros bei Kypsela. Der Name ist nur bei Strab. 
VII 322. 323. 327. 329 frg. 10. 13. 330 frg. 21 þe- 
zeugt und wird gewöhnlich auf die Stadt Gnathia 
(e, d.) oder Egnatia in Apulien zurückgeführt, wo 
die (erst seit 109 n. Chr. fahrbare) via Traiana 
von Beneventum nach Brundisium das Meer er- 
reichte; vgl. Nissen Ital. Landesk. II 815ff. 
860. Die Straße wäre also auch dem Namen nach 
als Fortsetzung der von Rom durch Unteritalien 


Egnatia via 
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sen a.a. O. Die Gesamtlänge betrug nach Strabon 
535 mp. — 4280 bezw. 4458 Stadien, jenachdem 
man den Anfang von Apollonia oder von Dyr- 
rhachion rechnete. Den Verlauf gibt derselbe 
Autor a, a. O. in Kürze wie folgt an: Von Apol- 
lonia (bezw. Dyrrhachion) über das kandavische 
Gebirge nach Lychnidos (jetzt Ochrida) und Pylon, 
wo die Grenze von Illyrien und Makedonien ist, 
weiter am (Gebirge) Barnus (s. d.) vorüber über 


Egnatia via 


nach dem Orient führenden Überlandroute aufzu- 10 Herakleia (jetzt Monastir) durch Lynkestis und 


fassen, Sie entspricht einem alten Verkehrsweg, 
der schon in vorrömischer Zeit dem Handel zwischen 
den Ländern am Adriatischen und Aegaeischen 
bezw. Schwarzen Meere diente, ‚in deren Mitte die 
kerkyräischen Wcinkrüge den thasischen, chiischen 
und lesbischen begegnen‘, [Aristot.] mirab. ausc. 
104. Mommsen R. Gesch, 117 42f. A. Da Makedo- 
nien 146 v. Chr. als römische Provinz eingerichtet 
wurde und Polybios (F um 120 v. Chr.) bereits 


von der Straße berichtete, muß ihre Anlage in 20 


die zwischenliegende Zeit fallen ; militärische Rück- 
sichten und die Bedürfnisse der Verwaltung waren 
dabei in erster Linie maßgebend. Als Militär- 
straße bezeichnet sie ausdrücklich Cicero prov. 
cons. 4 via illa nostra quae per Macedoniam 
est usque ad Hellespontum militaris. Vgl. Caes. 
bell. civ. I 79, 2 Pompeius per Candaviam 
iter in Macedoniam expeditum habebat. Momm- 


Itinerarium Antonini Itinerarium Antonini 
p. 317ff. Wess. p. 329ff. Wess. 


| 
| 


Eordaia nach Edessa und Pella bis Thessalonike. 
Die weitere Strecke bis Kypsela am Hebros wird 
von Strabon nur im allgemeinen bezeichnet; bis 
dorthin war die Straße nämlich nach seiner An- 
gabe vermessen und mit Meilensteinen versehen 
(Beßnuarouern natà wihıov xai xatsornkouévy 
uégzot Kvyéhor zul"Eßoov norauod). An anderen 
Stellen (329 frg. 10, 13) wird überhaupt Thessa- 
lonike als Endpunkt der Straße bezeichnet. 
Eine genauere Beschreibung des ganzen Straßen- 
zugs geben uns die römischen Itinerare, am voll- 
ständigsten das Itin. Hierosol., dessen von Ost 
nach West aufgezählte Stationen in nebenstehender 
Tabelle der Vergleichbarkeit halber in umge- 
kehrter Folge geordnet sind. Die Meilenangaben 
beziehen sich in den beiden ersten Reihen auf den 
Abstand der vorhergehenden, in den beiden letzten 
Reihen auf jenen der nächstfolgenden Station. 





Itin. Hierosolymitanum 
p. 601—609 Wess, (in umge- 
kehrter Reihenfolge) 


Tabula Peutingeriana 
Segm. VII/VIII 








Ber quod ducit a Dyr- 
rhachio per Macedo- 
niam et Ihraeiam By-! 
zantium USQUE 

A Dyrrhachio Byxan- 
tium m. DCCLUH 





Hydrunto Aulonam 


stadia mille 


[usque Constantinopo- 
lim m. DOOL HI 


| 
iA pollonia XXV 


| 
| Ad Novas XAIIII 


Clodiana XXXII | Clodianis XXV 


Seampis XX |Scampis XXH 


Tres Tabernas XXVII Tribus Tabernis XXX 


I 
| 
Lignido XXVI | Lignido AA FIT 
Seirtiana AA ID 
: Castra AH 
` Heraclea XH 


Nieia NAXI 
Heraclea XI 


Cellis XXN II .Cellis XXXII 


Edessa XX VHI ` Edessa XXXHI 


Pella XXVHI Een XXX 


Item recto itinere ab 


‘Inde per Macedoniam| mutotiones LVII, man- 





Fitomnissummaab Heraclea 
per Macedoniam Aulona us- 
que milia DOLXXXVI, 


siones XXV. 

(mansio Aulona, treieetum 
m. XII 

mutatio Stefana XII 
leivitas Apollonia XVII 
mut. Stefanaphana XII 


Dyrraeio XF-XXFI 





‘mans. Absos XII 

mans. Marasio XIII 

imans, Ooladiana XV 

Imut. ad Quintum VI 

mans. Hiscampis VIII 

mut. Treiecto VII 

mans. Grandavia VHH 

mut. in Tabernas VIII 

mans. Claudanon IIII 

mut. Patras XII 

eiv. Cledo XII 

finisMacedoniaeeEpiri 

mut. Brueida X VIII 

mut. Parambole XII 

jeiv. Heraclea XII 

imut. Melitonus XIII 

imut. Grande XIII 

: mans. Cellis XVI 

imut. ad Duodecimum XII 
cir. Edissa XV 

mut. Seurio XV 

Lee, Pelli unde fuit Alexan-|Pella XXVII 
der Magnus- Macedo X 
mut. Gephira X 

mut. ad Decimum X 


Clodiana XX 
Seampis VILI 
Genesis fl. VH 

Ad Dianam VIII 
in Candavia VIII 
Pons Servilii X VIII 
Lignido XVI 

Nicea XI 

Heraclea XXXI 
Cellis XIV 


Edessa XIV 
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Itinerarium Antonini 
p. 31T. Wess. 


Itinerarium Antonini 
p. 329ff. Wess. 


; Tabula Peutingeriana 
Beem. VII/VIII 


Itin. Hierosolymitanum 


p- 601—609 Wess, (in umge- ` 
kehrter Reihenfolge) | 








Thessalonica XX VIII 


Melissurgin XX 
Apollonia XVII 


Amphipoli XXX 


Philippis XXXIH 


Neapoli XII 
Acontisma VII 


Topiro XVII 
Cosinto XIII 


Porsulis [quodmodo Ma- 
wimianopolis] XXII 


Brendice XXI ” 
Milolito XII 


Timpiro XVI 
Traianopolis VIII 
Dymis XVI 
Zervis XXIII 
Plotinopolim XXIII 
Hadrianopolim XXI 
Östidixo XVII 


Burdidiso XVII 
Bergule XVII 
Druxiparo XVI 
Tirallo XVI 
Perintho Herac. XVII 
Cenofrurio XVII 
Melantiada XXVII 
Byxantio [qui Constan- 
tinopoh] XVII 








Thessalonica XX VIII 


Apollonia XXXVI 


Amphipoli XXXII 
Phalippis XXXII 


Acontisma XXI 


Otopiso XVII 


| Stabulo Diomedis XXII 

Impara siwwe Pyrsvali 
[nune Maximiano- 
poli] XVII 

Brizicee XX 


Traianopoli XXXVII 
Gypsala XX VITI 





| Syracella XXV 


| Apris XXI 


| Resisto XXVI 
Heraclia XXVI 
Cenofrurio XXII 
Melantiada XXVII 


T 
civ. Thessalonica XIIT : 
mut. Duodea XII | 
mut. Heracleustibus XI | Melissirgin XVIH 
mans. Appollonia XI | Appollonia XXX 
mut, Euripidis X ibi posi-| 
tus est Euripidis poeta 
mut. Pennana X 
ciw. Amphipolim XIII 
mut. Domeros VII 
mut. ad Duodeeimum XII 
civ. Philippis X ubi Paulus!| Philippis 
et Sileas in carcere fuerunt | fons Co. 
mut. Neapolim VIII ‘Neapolis XLIII(?) 
mans. Hercontroma VIIII Acontisma XVII 
finis Rhodopeae et 
Macedoniae | 
mut. Purdis VIII 
civ. Epyrum X Topiro XILI 
mut. Bumbodona X | Oonsinto XXIIT 
mut. ad Stabula Dio... XII 
civ. Maximianopoli X Porsulis XX 
| 


Tessalonice A A 


Amphipoli XX SIT 





mut. Breierophara A 
mans. Beroxicha XV 
mut. Melalico VII 
mut. Salei VII 

mut. ad Unimpara VIII 
civ. Traianopoli XII He 

mut. Demos XII 'Dymis XX 
mans. Gipsila XH : Aenos XX 
mut. Drippa XH Colla XVII 
mans. Sirogellis X | Zorlanis XVI 
finis Europueet Rho- Syrascelle XXI 
dopeae 

mut. Zesutera XII 


Brenxiei XI 
| Micolito XXII 





Apris XII 


ciw. Apris XII Bitenas XII 
mut. Bedixo XII Mocasura XII 
mans. Registo XII Hiereo XVI 
mut. Aerea XVI Perintus 


Item ab Heraclea per Mace- ad Statuas XVI 
doniam 'Mebutiana XXI 





Byzantio XVIH fab 
Aulona usque Constan- 
tinopolim DOOL UD ` 


Man erkennt ohne weiteres, daß die Straßen- 


beschreibungen dieser Tabelle sich nur bis an den 
Hebros decken, wo die eigentliche Via E, endigte. 
Der Vollständigkeit halber und wegen des Ver- 
gleiches mit den modernen Verkehrslinien habe 
ich die teils über Hadrianopolis, teils am Mar- 
marameer eutlang führenden Straßenzüge bis Con- 
stantinopolis beigefügt. Über die Lage und Be- 
deutung der einzelnen Stationen sind die be- 


Constantinopolis. 


Prolegomena findet man S. V—XVII die histo- 
rischen Nachrichten über die Benützung der Straße 
vom Altertum und Mittelalter (Theoderich, Kreuz- 
fahrer usw.) zusammengestellt, ebenso S. XVIII 
—LAXXIX. XCV—XCIX Auszüge aus neueren 
Reisewerken (Belon 1555, Lucas 1705—1714, 
Beaujour 1829, Cousinery1786, Clarke 1801, 
Pouqueville, Holland 1812-1813, Zachariae 
1837 u. a.); bei der Stationsbeschreibung ist auch 


treffenden Artikel und die grundlegenden Arbeiten 60 das Werk von Leake Travels in North. Greece 


von Theoph. Luc. Frid. Tafel zu vergleichen: 
De via militari Romanorum Egnatia. Tub 1837 
(Vorläufer der folgenden Hauptschrift) ; Via mili- 
taris Romanorum Egnatia. Pars oceidentalis. Tub. 
1841; De viae Romanorum militaris Egnatiae 
parte orientali, Tub. 1841. Beide Teile zusammen 
mit ausführlichen Prolegomena unter dem Titel 
De via mil. Rom. Egnatia, Tub. 1842. In den 


herangezogen. Nach Tafel hat besonders W. 
Tomaschek Zur Kunde der Hämus-Halbinsel I 
(S.-Ber. Akad. Wien CXIII 1887) den Straßen- 
verlauf mit Bezug auf arabische und byzantinische 
Nachrichten verfolgt; s. besonders S. 71-78 (Weg 
von Durazzo nach Salonik und Kawala). Die 
dürftigen inschriftlichen Zeugnisse, worunter 
am wichtigsten zwei im J. 217 n. Chr. herge- 
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stellte Meilensteine aus der Gegend von Ochrida, 
findet man CIL III p. 127£.; Suppl. p. 2316, 43, 
dazu Tab. III, neben Kiepert Formae XVII 
derzeit beste Karte zur alten Topographie des 
Gebietes. Die neueren Reiscwerke berühren den 
Straßenzug meist nur gelegentlich, so auch L. 
Heuzey und H. Daumet Miss. arch. de Maced. 
1876. Die Eröffnung der Eisenbahnen von Sa- 
loniki nach Monastir und über Seres ins Maritza- 


Egnatianus 
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ten Fuß einer-, dem entwickelten poetischen Stil 
andererseits. Da Lucrez sich rühmt, loca nullius 
ante trita solo zu durchwandern, wird also E. ein 
Nachahmer sein, der ganz kurz nach Luerez schrieb. 
Wiederholt ist vorgeschlagen worden, ihn mit 
jenem catullischen E. zu identifizieren, der sich 
eines so eigentümlichen Kalodonts bedient (Catull. 
37.39. Bergk Kl. Schr. 1430. Bährens Comm. 
Catull. p. 219). Er würde dann ein gewisses In- 


Egnatius 


tal haben neuerdings den Blick auf diese Ver- 10 teresse haben als der erste römische Dichter aus 


kehrslinie gelenkt. welche seit Jahrtausenden ihre 
Bedeutung bewahrt hat und in dieser Beziehung 
auf der Balkanhalbinsel nur von der Linie Bel- 
grad—Konstantinopel, entsprechend der Römer- 
straße Singidunum—Byzantium übertroffen wird. 
Über letztere vgl. K. Jireček Die Heerstraße 
von Belgrad nach Konstantinopel, Prag 1877 
und Tomaschek a. a. O.; über die Bahnstrecke 
nach Monastir usw. C. v. d, Goltz Ausflug nach 


Spanien. Schade also, daß es an jedem Beweise 
fehlt. Vgl. Nr. 11. * [Skutsch.] 

4) Egnatius libro primo, erschwindeltes Citat 
bei Ps. Aurel. Victor origo gent. Rom. 28, 6. 

5) Egnatius (hsl. Zyvanıos), nahm 701 = 53 
am Partherfeldzug des Crassus teil und entkam 
nach dessen Niederlage mit 300 Reitern über den 
Euphrat nach Zeugma (Plut. Crass. 27, 7f.). 

6) Egnatii (hsl. Iváno:), Vater und Sohn, 


Macedonien, Berlin 1894. E. Naumann Mace- 20 wurden 711 = 43 proskribiert und zusammen ge- 


donien, München 1894. V. Bérard La Macé- 
doine, Paris 1897. H. Grothe Auf türk. Erde, 
Berlin 1903. Für das am wenigsten bekannte 
Gebict im Westen von Monastir bringt jetzt wert- 
volles Material K. Patsch Das Sandschak Berat, 
Wien 1904 (Schr. d. Balkankomm., Ant. Abt. HI). 
Die besten neueren Karten des von der E. v. 
durchzogenen Gebiets sind die ‚Generalkarte von 
Mitteleuropa‘ des militärgeographischen Instituts 
in Wien 1:200000, desselben ‚Übersichtskarte 
von Mitteleuropa‘ 1: 750000, die türkische Gene- 
ralstabskarte 1:210000 und Vogels Karte der 
Balkanhalbinsel in Stielers Handatlas. 
[Oberhummer.] 

Egnatianus, C. IAulius?) EXÜygnatianus, Le- 
gat der Legio XXI Primigenia im J. 217 (ver- 
schollene Mainzer Inschrift CIRh. 974, vgl. Zange- 
meister Westd. Ztschr. XI 319). [Groag.] 

Egnatiense (oppidum), Bischofssitz der afri- 
kanischen Provinz Byzacena, Not. ep. Byz. nr. 82, 
in Halms Victor Vitensis p. 6%. [Dessan.] 

Egnatius, römischer Familienname. Es scheint, 
daß der Name ursprünglich samnitisch ist, doch 
läßt er sich auf oskischen Inschriften bisher noch 
nicht nachweisen und findet sich schon früh in 
Rom und im übrigen Mittelitalien, z. B. in Tuder 
(bilingue Inschrift CIL I 1408 = Bücheler 
Umbrica 175 nr. 5), Assisium (CIL I 1414f.), 
Caere (CIL XI 3647), Über E. als Vornamen 
vgl. Nr. 28. 

1) Egnatius, Erbauer der zuerst in gracchi- 
scher Zeit erwähnten und nicht vor 608 = 146 
in Angriff genommenen Via Egnatia (s. d.). 

2) Egnatius, Senator und einer der im Prozeß 
des Albius Oppianicus 680 = 74 der Bestechung 
verdächtig gewordenen Richter, deshalb später von 
seinem Vater Nr. 8 enterbt (Cie. Cluent. 135). 
Vgl. Nr. 27. [Münzer.] 

3) Egnatius schrieb ein Lehrgedicht in min- 


tötet, während sie sich so fest umschlungen hiel- 
ten, daß man auch die Leichen nicht trennen 
konnte (Appian. bell. civ. IV 21). [Münzer.] 
7) Egnatius erscheint unter den Namen des 
Kaisers Gallienus (253—268 n. Chr.): Imperator 
Caesar P. Licinius Egnatius Gallienus Augustus. 
Dieses Gentile führt er nach seinem Großvater 
mütterlicherseits, s. Egnatius Nr. 25. [Stein.] 
8) Cn. Egnatius, aus unbekannten Gründen 


30 von den Censoren des J. 684 = 70 aus dem Senat 


gestoßen, gestorben vor 688 == 66, enterbte im 
Testamente seinen Sohn Nr. 2 (Cie. Cluent. 135). 

9) Gellius Egnatius. Livius nennt ihn vijer- 
mal mit beiden Namen, X 19, 20 nur Gellius, 
doch ist dies Praenomen (vgl. Mommsen Unter- 
ital. Dialekte 253); er bezeichnet ihn zuerst (X 
18, 1) als Gellius Egnatius ex Samnitibus, weiter- 
hin (X 19, 14. 16. 21, 2) als Samnitium dux, 
zuletzt (X 29, 16) als imperator Samnitium, was 


40 nicht ohne Absicht geschehen zu sein, sondern 


auf die wachsende Bedeutung und Stellung des 
E. hinzuweisen scheint. Von E. wurde im J. 458 
— 296 der Plan gefaßt, einen Bund zwischen 
seinem eigenen Volke, den Samniten, und den 
Etruskern, den Umbrern und den Kelten gegen 
Rom zustande zu bringen, das samnitische Heer 
an dem römischen Gebiet vorbei nach Etrurien 
zu führen und mit der ganzen Macht der Ver- 
bündeten Rom von Norden her zu überfallen (Liv. 


50 X 18, 1f.), — ‚einer der größten Gedanken, den die 


alte Kriegsgeschichte kennt, größer als selbst 
Scipios Zug nach Africa‘ (Niebuhr R. G. UI 
431). Er selbst führte in kühnem Zuge die Sam- 
niten aus ihrem eigenen Lande nach Etrurien 
(Liv. X 16, 2, schiefe Auffassung, schon durch 
16, 3. 8. 17, 1 widerlegt) und trat an die Spitze 
der Alliierten, denen er immer neue Kräfte zu- 
zuführen bemüht war (ebd. 19, 14. 20. 21, 2). 
Nach Livius sollen allerdings schon in diesem 


destens drei Büchern de rerum natura. Zwei Frag e Jahre die Consuln Ap. Claudius Caecus und L. 


mente aus dem ersten Buch bei Macrob, VI 52. 
12. Der Anfang des ersten denique Muleiber ipse 
erinnert unverkennbar an Lucrez, der mit deni- 
que an erster Versstelle das letzte Glied einer 
Beweisführung einzuleiten liebt. Demnach ist ge- 
wiß auch die Gleichheit des Titels nicht zufällig. 
In die luerezische Zeit weist deutlich auch das 
zweite Fragment mit dem Abwurf von s im fünf- 


Volumnius den vereinigten Samniten und Etrus- 
kern eine große Niederlage bereitet haben, aber 
dieser Bericht ist überhaupt unglaubwürdig (s. 
o. Bd. III S. 2684), und selbst er erklärt die 
Niederlage zum Teil damit, daß E. bei Beginn 
der Schlacht abwesend war und erst eingreifen 
konnte, als es schon zu spät war (Liv. X 19, 14. 
16. 20). Erst im folgenden J. 459 = 295 wurde 


1995 Egnatius 


bei Sentinum die Entscheidungsschlacht geschlagen 
und Rom dadurch aus der seine ganze Existenz 
bedrohenden Gefahr erlöst. Von den Führern 
seiner Feinde wird nur E. erwähnt und zwar als 
imperator (s. oi: er hat also wohl als der oberste 
Bundesfeldherr der Italiker den Befehl geführt, 
Als die Samniten bei Sentinum schon bis an ihr 
Lager zurückgedrängt waren, sammelte er sie noch 
einmal zum letzten Widerstande; in diesem Ver- 


zweiflungskampfe fand er seinen Tod. Daß der- 10 für o(andidatus) —, pr(aetor), . . 


selbe nur nach Analogie des Endes von Nr. 10 
erdichtet sei, ist eine zwar naheliegende, aber 
durch nichts zu stützende Vermutung. Überhaupt 
ist beachtenswert, daß von E, in den Livianischen 
Annalen in etwas anderem Tone die Rede ist, als 
sonst von einzelnen Persönlichkeiten unter den 
Gegnern Roms. die gewöhnlich ungünstig, höch- 
stens gleichgültig behandelt werden; tatsächlich 
dürfte er die Seele der gegen Rom gerichteten 


Koalition gewesen sein, so daß sich sein Name 20 


als der eines ihrer furchtbarsten Feinde auch den 
Römern tief einprägte. 

10) Marius Egnatius. Beide Namen bei Liv. 
ep. LXXV. Vell. IL 16, 1. Appian. bell. civ. I 40. 
41. 45 Cadres und Tvários Hss.), nur der Gen- 
tilname E. bei Flor. II 6, 6, der den Mann will- 
kürlich zum Führer der Etrusker macht. Wahr- 
scheinlich war er Samnite, Nachkomme des Gel- 
lius Egnatius Nr. 9 und einer der zwölf von den 


Egnatius 1996 


11) P. Egnatius, im J. 695 = 59 in Mantua 
erwähnt (CIL I 602 = V 4087, vgl. 4044), also 
in derselben Zeit, in der auch der aus einer Nach- 
barstadt gebürtige Catull (37, 18ff. 39, 1ff.), eines 
E. gedenkt. Vgl. Nr, 3. [Münzer.) 

12) [EgJnatius oder [MuJnatius Caeci} lius 
oder Oneeiltanus] .... [A]ntistius Lucefnsis oder 
Lucerinus] mit dem Signum Aerius, vfir) earıs- 
simus), q(uaestor) q. — vielleicht verschrieben 
.. [eo]nsul, 
eur(ator) [vielleicht alvei Tiberis et cloacarum 
sacraje urbis, eur(ator) rei pfublicae) ... (In- 
schriftfragment aus Capua, Ephem. epigr. VIII 477, 
vgl. Cantarelli Bull. com. 1889, 204). Übergangs- 
zeit vom 3. in das 4. Jhdt. Ein [Mu]natius Lu- 
censis CIL XIIL 1961 (Lyon), ein Freigelassener 
Egnatius Lucensis IJL 147771. [Groag.] 

13) Egnatius Calvinus, praefectus Alpium, 
Quellenschriftsteller des Plinius n. h. X 134. 

[Stein.] 

14) Egnatius Capito, Magister der Arvalbrüder 
in unbestimmtem Jahre, wohl unter Marcus (CIL 
VI 2095, vgl. 32385 Acta Arv.) Als Consular 
wurde er unter Commodus durch den Sturz des 
Gardepraefeeten Tarrutenus Paternus (im J. 182) 
mit ins Verderben gerissen (Hist. Aug. Comm. 
4, 10 [der Name in den Hss. verderbt], vgl. o. 
Bd. II S. 2473f.). 

15) Q. Egnatius Catus, Legat der Legio XV 


Italikern im J. 664 = 90 gewählten Praetoren. 30 Apollinaris in Carnuntum in der zweiten Hälfte 


Als solcher zeichnete er sich auf dem südlichen 
Kriegsschauplatz aus, wo in diesem Jahre der 
römische Consul L. Iulius Caesar (fälschlich Sex. 
bei Appian.) und der italische C. Papius Mutilus 
einander als Oberkommandierende gegenüberstan- 
den. Zuerst nahm E. durch Verrat Venafrum 
und machte hier zwei römische Cohorten nieder 
(Appian. I 41). Da die Stadt die Verbindung 
der starken, noch zu Rom haltenden Festung 


des J. 73 n. Chr. (CIL HI 11194— 11196 Bau- 
inschrift des Carnuntiner Lagers, vgl. Hirsch- 
felds Aum.), Legat der Legio III Augusta und 
ihres Garnisonsdistriktes Numidien in der ersten 
Hälfte des J. 76 (CIL VIH 10116 = 22190 Bau- 
inschrift, 10 119 Meilenstein, vielleicht auch 1851; 
vgl. Pallu de Lessert Fast. d. prov. Afr. I 
329f. II 382). Groag.] 
16) P. Egnatius Celer, stoischer Philosoph, 


Aesernia mit Latium beherrschte, mußte bald 40 unter Nero und Vespasian in Rom wirkend. Im 


auch Aesernia fallen. Campanien wurde fast ganz 
von den Samniten besetzt; der Consul Caesar 
mußte, um nicht von der Heimat abgeschnitten 
zu werden, mit seinen 30000 Mann zu Fuß und 
5000 zu Pferd nach Norden, jedenfalls auf der 
Via Latina, zurückgehen. Während des Über- 
ganges über einen schwierigen Gebirgsweg wurde 
das römische Heer plötzlich von E. überfallen, 
in eine Schlucht gedrängt und suchte in wilder 


J. 66 führte er, von den Anklägern bestochen, 
durch sein falsches Zeugnis das Todesurteil gegen 
Barea Soranus und dessen Tochter Servilia herbei, 
obgleich er als Lehrer zum Hausgesinde (amict, 
clientes) dieses vornehmen Mannes gehört hatte. 
Tac. ann. XVI 32. Iuvenal, der IIE 116 (nicht 
auch I 34) auf den Vorfall Bezug nimmt, sagt, 
dass er damals schon senex war. Während er 
nach Cass. Dio LXII 26 aus Berytos stammte, 


Flucht sein Heil; ein Fluß, über den nur eine 50 bezeichnet Juvenal durch Umschreibung Tarsos 


einzige Brücke führte, wohl der Savo, sperrte den 
Weg, und hier wurde der größte Teil der Römer 
zusammengehauen; der Consul, krank in einer 
Sänfte getragen, konnte sich mit knapper Not 
nach Teanum Sidieinum retten (Appian. I 45, vgl. 
auch Oros. V 18, 14, was Marcks Überlieferung 
des Bundesgenossenkrieges [Marbg. 1884] 72 auf 
dieselbe Schlacht bezieht, vielleicht mit Unrecht). 
Aber im J. 665 = 89 wurde auch E. von dem 


als seine Heimat (ripa nutritus in illa ad quam 
Gorgonei delapsa est pinna eaballi). Im J. op 
wurde Celer wegen dieser That von Musonius 
Rufus belangt (Tac. hist. IV 10), und als im fol- 
genden Jahre in Gegenwart Domitians, der den 
abwesenden Vater vertrat, der Process in Senat 
zur Verhandlung kam, zum Tode verurteilt. Die 
Verteidigung des Angeklagten, dem negue ani- 
mus in periculis neque oratio suppeditavit, hatte 


inzwischen eingetretenen Umschlag der Dinge be- 60 der Kyniker Demetrius geführt. Tac. hist. IV 40. 


troffen; nach Livius ep. LXXV besiegten die 
römischen Feldherren Cosconius und Lucceius die 
Samniten in einer Feldschlacht, wobei deren zobi- 
lissimus dux E. fiel; über die Schwierigkeit, diese 
Angaben mit denen des Appian. I 52 zu ver- 
einigen, wo man den Namen des E. statt des 
überlieferten Tosfários einsetzen wollte, s. oben 
Bd. IV 5. 1667f. 


[v. Arnim.] 

17) C. Egnatius C. f. Certus, clarissimus) 
véir), com)s(ul suffectus in unbekanntem Jahre 
des 2. oder 3. Jhdts. n. Chr.), Patron von Abel- 
linum (Ephem. epigr. VIII 862 Statueninschriften 
aus Abellinum), Vater der Egnatia Certiana, der 
in Benevent eine Statue gesetzt wurde (CIL IX 
1578, s. Nr. 43). Er war vermutlich in Samnium, 
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der Heimat vieler Egnatier, zu Hause (vgl. noch 
Nr. 38). Daß er auch in Puteoli begütert war, 
beweist die Aufschrift einer dert gefundenen Blei- 
röhre: Egnati Certi et Glo oder filiorum) el. vir. 
(Ephem. epigr. VIII 376). [Groag.] 

18) Egnatius Dexter. Ihm widmet Herennius 
Modestinus (unter Severus Alexander oder bald 
darnach) die Bücher de exeusationibus, Dig. XXV 
H 1,1 pr. [Stein.] 

19) Egnatius Faustinus s. Faustinus. 

20) Egnatius Leo, Sohn des A. Egnatius A. 
f. Pal. Proculus und der Laberia C. f. Galla (CIL 
VI 1406, s. Nr. 32). 

21) Egnatius Lollianus s. Nr. 42. 

22) Q. Flavius Maesius Egnatius Lollianus 
s. Lollianus. 

28) Egnatius Lucilianus, leg(atus) Aug (usti) 
pr(o) pr(aetore) von Britannia (inferior?) unter 
Gordian III. (CIL VII 445 Bauinschrift aus Lan- 
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genau überein. Die gemeinsame Quelle aller vier 
Autoren ist Varro (vgl. Münzer Quellenkritik 
des Plinius 189f.); er führte die Anekdote als 
Beleg für die alte Sittenstrenge an und entnahm 
sie, die der annalistischen Überlieferung von der 
Königszeit fremd ist, wohl einem alten Juristen. 
Beide Namen des Mannes geben Val. Max. und 
Plin., nur den zweiten Tertull. und Serv.; dieser 
zweite, in den Hss. sehr verschieden überlieferte, 


10 soll jedenfalls der Gentilname sein (vgl. auch Serv. 


Mecennius — id enim nomen marito), so dab 
E. als ein später nicht mehr übliches Praenomen 
anzusehen wäre; einen weiteren Beleg für das 
Vorkommen dieses Praenomens finde ich allerdings 
nur auf einer einzigen, sicher volskischen Inschrift 
aus Velitrae (Mommsen Unterital. Dialekte 320. 
325. Planta Grammatik der oskisch-umbrischen 
Dialekte II 543. 712). [Münzer.] 
29) M. Egnatius Postumus, Consul suffectus 


chester. 1030 Bremenium, Weihinschrift; im J. 242 20 mit M. Herennius Secundus im Mai 183 n. Chr. 


war Nonius Philippus, gleichfalls unter Gordian 
Maecilius Fuscus Legat der Provinz, vgl. CIL VII 
344. 446). Es muß dahingestellt bleiben, ob er, 
wie Borghesi (Oeuvr. VII 407) vermutete, der 
Vater des Lucillus, Consuls 265 und Verwandten 
des Gallienus (Hist. Aug. Gallien. 12, 1), gewesen 
ist, der dann gleichfalls der Gens Egnatia ange- 
hört hätte (vgl. Nr. 7. 25. 44). 

24) Egnatius Marcellinus, Provinzquaestor um 


das J. 103 n. Chr. (vgl. Mommsen Herm. IMI 30 


43#1.), von Plinius d. J. in einem Briefe an einen 
gemeinsamen ‘Freund, den Ritter Maturus Arria- 
nus, wegen seiner Gewissenhaftigkeit belobt (ep. 
IV 12). Die Briefe V 16. VIII 23 sind nicht an 
E., sondern an Aefulanus Marcellinus gerichtet, 
s. Supp) Dä IS. 12. [Groag.] 
35) Egnatius Marinianus, legatus) Angfusti) 
De pr(aetore) von Obermoesien, daher Consular, 
Österr. Jahresh. VI Beibl. 14, 16. Er ist wahr- 


(CIL VI 2099 Acta Arv.; das Consulnpaar ist 
für den 13., 17., 19. und 20, Mai bezeugt, am 
8. Februar waren noch andere Consuln im Amt). 
Ein C. Egnatius Postumus Duumvir in Pompeji 
schon in augusteischer Zeit CIL I 1252 = X 781. 

30) Egnatius Proe(wlianus, Sohn des A. Eg- 
natius A. f. Pal. Proculus und der Laberia C. f. 
Galla, Joie viarum) eurfandarum). CIL VI 
1406; s. Nr. 32. 

31) Egnatius Proculus, ó Auuno[ofzaros bnza- 
tınds, ŝnarooðwftýs], d. i. Corrector in Achaia 
(s. o: Bd. IV S. 1646), in einer spartanischen In- 
schrift (CIG I 1341) genannt, die, da mehrere - 
March Aurelii in ihr vorkommen, frühestens in die 
Zeit des Marcus gehört, Er wird einer der beiden 
Consulare gleichen Namens (Nr. 32 oder 33) sein. 

32) A. Egnatius A. f. Palatina) Proculus 
(über seine geringe Tribus vgl. Mommsen St.- 
R. III 442f.) ist durch eine (Statuen ?-)Inschrift 


scheinlich der Vater der (Egnatia) Mariniana, die 40 bekannt, die seine Gattin Zaberia C. f. Galla 


als diva auf Münzen aus der ersten Regierungs- 
zeit Valerians genannt wird (s. Nr. 44) und die 
man schon bisher für die Mutter des Kaisers Gal- 
lienus gehalten hat. Nun erst wird es verständ- 
lich, warum unter den Namen des Kaisers Gallie- 
nus auch Egnatius vorkommt. [Stein.] 

26) Egnatius Maximus, vielleicht identisch mit 
Nr. 27, von Cicero (ad Att. AIII 34; ohne Cog- 
nomen 45, 1) im J. 709 = 45 erwähnt, Nachbar 
des Atticus. 

27) C. Egnatius Maximus, Cn. f. Cn. n. Münz- 
meister zwischen 673 = 81 und 685 = 69 (Momm- 
sen Münzwesen 613 nr. 247). Wenn er mit E. 
Nr. 2 aus dem einzigen Grunde, weil auch dieser 
Cn. f. war, identifiziert werden darf, so ist sein 
Münzmeisteramt möglichst: früh anzusetzen. denn 
er war dann schon 680 = 74 Senator. Grabstein 
einer Egnatia C. f. Maruma CIL VI 17121, wohl 
noch aus republikanischer Zeit. 


ihm und ihren Kindern Seeundilla, Prochianus 
und Leo setzte (CIL VI 1406 = Dessau 1167). 
Seine Laufbahn, in der Inschrift anscheinend von 
der Praetur an wiedergegeben, läßt schließen, daß 
er in der Zeit zwischen Marcus und Alexander 
lebte. Er war curfator) rei) pfublicae) Bovia- 
niensium), eur. r. p. Albfensium) Fuefentium), 
eur. r. p. Coneordfiensium), leg(atus) Aug(usti) 
provfinciae) Afr(icae) dioeces(eos) Numidiae) 


50 — in dieser singulären Weise wird hier das Amt 


eines legatus Augusti pro praetore provineine 
Africae oder legionis III Augustae bezeichnet, 
das überdies sonst unmittelbar vor dem Con- 
sulat bekleidet wurde (vgl. Pallu de Lessert 
Fast. d. prov. Afr. I 400f., anders Kornemann 
oben S. 722); eine Möglichkeit wäre, daß E. 
Numidien zu einer Zeit verwaltete, als es von 
seiner Garnison verlassen war. Nach der numidi- 
schen Legation wurde E. legfatus) leg(ionis) FUI 


28) Egnatius Mecennius oder Metennius, soll 60 Augástae) p(iae) fidelis) — wohl in Straßburg 


seine Frau beim Weintrinken ertappt und mit 
einem Prügel (Val, Max. VI 3,9. Plin. n. h. XIV 
89) tot geschlagen haben, er wurde des Mordes 
angeklagt, aber weil die Strafe der Frau gerecht 
gewesen war, von König Romulus freigesprochen. 
Das letzte hat Val. Max. willkürlich abgeändert; 
sonst stimmt er mit Plin. Tertull. apol. 6. Serv. 
Aen. I 737 (= Gran. Licin. p. 46 frg. 2 Bonn.) 


—, praefteetus) f(rumenti) d(andi), praef. aer (ary 
Salfurni), cofn)s(ul) suffectus eines unbekannten 
Jahres, später vielleicht noch Corrector in Achaia (s. 
Nr. 31). Ein Verwandter des È. dürfte A. Egna- 
tius Pal. Priseilianus gewesen sein, von dem 
sein Grabepi£ramm rühmt: arte super gemina 
nobilis es sophia (CIL VI 17106 = Bücheler 
Carm. lat. epigr. 1250 Rom). 
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33) Q. Egnatius Proculus, Consul (suffectus 
in unbestimmtem Jahre), Gatte der Maria Aurelfia 
oder Aureliana) Violentilla, Perpetui consfula- 
ris) viri filfia), consfularis) femina), der in 
Asculum Picenum die Statueninschrift CIL IX 
6414b gesetzt wurde. Ihr Vater war wohl nicht 
L. Marius Maximus Perpetuus Aurelianus cos, II 
223, da dieser als Hauptcognomen Maximus führte, 
sondern L. Marius Perpetuus, Consul zur Zeit des 
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wird daraus schließen können, daß er die städti- 
sche Praetur bekleidet hatte), und sich (nach Vell. 
91, 3. 92, 4) sofort für das nächste Jahr um den 
Consulat bewarb. Wenn wir Velleius, dessen 
Urteil allerdings parteiisch ist (per omnia gla- 
diatori quam senatori propior .... omni fla- 
gitiorum scelerumque conscientia mersus), Glau- 
ben schenken, veranlaßte ihn dazu auch seine 
bedrängte materielle Lage (Vell. 91,3). Von den 


Severus, oder der gleichnamige Consul des J. 237. 10 beiden Consulstellen des J. 735 = 19 war die 


Ihr Gemahl könnte mit Egnatius Proculus Nr. 31 
identisch sein. Seinen Namen erbte vielleicht C. 
Luxilius Sabinus Egnatius Proculus, Senator unter 
Gordian III. [Groag.] 

34) C. Luxilius C. f. Pompt(ina) Sabinus Eg- 
natius Proculus s. Luxilius. 

35) L. Egnatius Rufus (das Cognomen nur 
Cic. ad fam. XIII 43, 1). römischer Ritter (ebd. 
43, 1, 45) und Geschäftsmann, mit Cicero be- 


eine mit C. Sentius Saturninus besetzt, die andere 
dem Augustus selbst vorbehalten, der eben da- 
mals auf der Heimkehr von seiner vierjährigen 
Orientreise begriffen war (vgl. Gardthausen I 
830ff.). Doch lehnte Augustus die Würde ab (Dio 
LIV 10, 1). Statt seiner vermaß sich E. als 
Bewerber aufzutreten, ungesetzlicher Weise, da 
zwischen Praetur und Consulat eine Zwischenzeit 
von zwei Jahren vorgeschrieben war (vgl. Momm- 


freundet. Im J. 699 = 55, wo ilm Cic. ad Att.90sen St.-R. I3 526, 1). Der wahlleitende Consul 


IV 12 (ohne Praenomen) zu erwähnen scheint, 
und in der nächsten Zeit. wurde von Cicero dem 
Proconsul der Provinz Asia, Q. Marcius Philippus 
(ad fam. XII 74, vgl. 73, 1), sowie anderen dort 
tätigen Beamten, Gallius (ebd. 43, 1f. 44), Ap- 
puleius (ebd. 45) und Silius (ebd. 47), ans Herz 
gelegt, die geschäftlichen Interessen des E. in 
Asien zu schützen. 705 = 49 wandte sich Q. 
Cicero in Geldverlegenheit an ihn (Cie. ad Att. 


Saturninus weigerte sich, seine Kandidatur ent- 
gegenzunehmen (Vell. 92,4). Er gab nicht nach 
(Vell. a. a. O.), es kam infolgedessen zu Unruhen, 


bei denen Blut fioß (Dio LIV 10, 1 ohne Nen- ` 


nung des B.); der Senat wendete sich durch eine 
Gesandtschaft an Augustus, der Q. Lucretius Ve- 
spillo zum zweiten Consul bestimmte und am 
12. Oktober selbst in Rom eintraf (Dio LIV 10, 
2). E war vermutlich schon zu weit gegangen, 


VI 18, 4. X 15, 4); M. Cicero stand ebenfalls 30 un auf Verzeihung rechnen zu können (vgl. Vel, 


in solehen Beziehungen zu ihm und reclhnete in 
schwierigeren Lagen darauf, bei ihm Geld auf- 
nehmen zu können (vgl. ad Att. XI 3,3 aus dem 
Lager des Pompeius 706 = 48. XII 18, 3. 30, 1f. 
31, 2f. von J. 709 = 45; s. auch ad fam. XIII 
43,1 vom J. 699 = 54: officiis plurimis maxi- 
misque mihi coniunctus est). Egnatii Rufi von 
Ritterrang in Abella in Campanien CIL X 1207. 
1208. 1211, die beiden letzten aus der Zeit der 
Antonine. Vgl. Nr. 36. [Münzer.) 
36) M. Egnatius Rufus (der vollständige Name 
[Hss. Aiyr&tıos] Dio LII 24, 4), vielleicht Nach- 
komme des Vorigen, bekleidete, anscheinend im 
J. 733 = 21 v. Chr., die Aedilität (auf dieses 
Jahr führt die Angabe des Velleius II 92, 4 spe- 
rantemque ut praeturam aedilitati, ita consu- 
latum praeturae se iuneturum; dagegen erzählt 
Dio das Schicksal des E. zum J. 728 = 26 v. Chr. 
und, darauf gestützt, verlegt Gardthausen 


91, 3. Dio LIH 24, 6); er ließ sich mit einigen 
Genossen in eine Verschwörung gegen Augustus 
Leben ein, wurde jedoch seines Vorhabens über- 
führt und erlitt den Tod im Kerker (Vell. II 91, 
3. 4, 93, 1; Dio LIII 24, 6 sagt von dem Mord- 
plan nichts, bemerkt aber LIV 12, daß Augustus 
damals in Lebensgefahr schwebte; die Verschwö- 
rung des E. wird Sen. de clem, I 9, 6; de brev. 
vit. 4, 5 [wo von Eynatei die Rede ist]. Suet. 


40 Aug. 19, seine Hinrichtung Tac. ann. I 10 er- 


wähnt). Vgl. Gardthausen I 833f. [Groag.] 
37) Egnatius Sidieinus, d. h. aus Teanum 
Sidieinum, erwähnt im J. 704 = 50 (Cic. ad Att. 
VI 1, 23). [Münzer.] 
38) Egnatius Sattianus, c(larissimus) vfir), 
im J. 257 n. Chr. zum Patron des studium (= 
collegium) iurenum cultorum dei Herculis in 
Benevent kooptiert (CIL IX 1681), stammte wohl 
aus Benevent, in dessen Inschriften auch sonst 


Augustus I 833 in dieses Jahr E.s Aedilität, in 50 Egnatier (vgl. Nr. 17 und CIL IX 1716. 1814) 


der dieser zuerst hervortrat; aus inneren Gründen 
wird man annehmen dürfen, daß Dio sich geirrt 
hat). Als Aedil entfaltete E. eine ersprießliche 
Tätigkeit, namentlich indem er sein Gesinde und 
andere gemietete Leute als Löschmannschaft orga- 
nisierte und bei den häufigen Häuserbränden inter- 
venieren ließ (Vell. II 91, 3. Dio LIH 24, +i. 
Er gewann durch seine Amtsführung solche Be- 
liebtheit beim Stadtvolk, daß ihm dieses seine 
Auslagen rückerstattete (Dio LII 24, 5) und ihn, 
ohne Berücksichtigung des herkömmlichen Inter- 
valles, zum Praetor (urbanus?, für das folgende 
Jahr (734 = 20) wählte (Vell. 91, 3. 92, 4. Dio 
a. a. Q., vgl. Mommsen St.-R. I3 533f.). Da- 
durch wuchs scin Selbstbewußtsein derart, daß 
er (bei seinem Abgang von der Praetur) ein Edict 
erließ, er übergebe Rom unversehrt und unge- 
schädigt seinem Nachfolger (Dio a. a. O.; man 


und Sattier (IX 1588 [Sattius Crescens v. cl 
1887. 1955) begegnen. 

39) Q. Virius Egnatius Sulpicius Priscus s. 
Virius. 

40) Egnatius Taurinus, Proconsul von Baetica 
unter Hadrian, genannt anläßlich einer von ihm 
an den Kaiser gebrachten und von diesem ge- 
billirten Rechtsentscheidung (Ulp. Dig. XLVHI 
8,4, 1. Coll. Mos. et Rom. leg. I 11). 

41) Egnatius Victor, feyfatus) Augfiestorum) 
pr(6) praetore) von Pannonia superior im J. 20% 
(CIL III 4364 = 11082 Weihinschrift vom 9, Juni 
207 aus Arrabona oder Brigetio), demnach Con- 
sular. Vielleicht stammte er aus Prusa in Bi- 
thynien, hieß mit vollständigem Namen L. Eg- 
natius Victor Lollianus und war der Vater des 
Folgenden (Nr. 42), bei dem die Fragen, die sich 
an diese beiden Männer knüpfen, behandelt sind. 
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42) L. Egnatius Victor Lollianus. a) Diesem 
Namen begegnen wir in der ersten Hälfte des 
3. Jhdts. n. Chr. in einer Anzahl von Stellungen, 
deren Aufteilung unter zwei Persönlichkeiten 
häufig den Gegenstand gelehrter Untersuchungen 
gebildet hat. Der Altmeister der Prosopographie, 
Borghesi, ist viermal auf diese Frage zurück- 
gekommen (Oeuvr. III 413#. IV 519. V 409. 
IX 29001. seither haben sich Henzen Ann. 
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läßt und daß der vollständige Name L. Egnatius 
Victor Lollianus vorläufig nur für ihn sicher be- 
zeugt ist, Dies vorausgesetzt, erhalten wir fol- 
gendes Bild seines Lebenslaufes: 

b) Lollianus Vaterstadt war vielleicht Prusa 
(doch fragt sich, ob in der dem oixıorns ths za- 
zoidos in Prusa gesetzten Inschrift IGR III 33 
zazois auf Lollianus zielt; s. u.), sein Vater L. 
Egnatius Victor (Nr. 41). Im J. 213 wurde er 


d. Inst. 1866, 131f., Waddington Fast. d. 10in ein Priestercolleg — wie Borghesi vermutete, 


prov. As. nr. 173, de Vit ÖOnomast. II 696f., 
Liebenam Forsch. z. Verwaltungsgesch. I 543f., 
Mommsen zu CIL UI 6058. 12270, Dessau 
Prosop. imp. Rom. II 83 nr. 29f, Ritterling 
Arch.-epigr. Mitt. XX 38f. und Chapot Prov. 
Rom. d'Asie 309f. damit beschäftigt. Es sei zu- 
nächst der Sachverbalt festgestellt (die Beleg- 
stellen findet man unter b): Im J. 207 verwaltet 
Egnatius Vietor die consularische Provinz Pan- 


das der Sodales Antoniniani — aufgenommen (CIL 
VI 2001). Im J. 218 verwaltete er als Legat 
des Kaisers Elagabal Galatien (CIL III 6058 = 
6900 = Dessau 467 Meilenstein), in unbe- 
stimmter Zeit Arabien (Rev. bibl. 1899, 13 = 
Rev. arch. XXXIV 1899, 318 nr. 22 Gerasa). 
Nach seinem (Suffect-) Consulat, dessen Jahr un- 
bekannt ist, finden wir ihn als Corrector in Achaia 
(vgl. v. Premerstein o. Bd. IV 8. 1646); von 


nonia superior (s. Nr. 41); im J. 213 wird 2.20 den Denkmälern, die ihm der Areopag in Athen 


Egnatius Victor Lollfianus] in eine Priester- 
schaft aufgenommen; im J. 218 ist L. Egnatius 
Vietor Lollianus Legat der praetorischen Provinz 
Galatien, unter Kaiser Philipp (244— 249) ein 
Gleichnamiger, den einige Inschriften nur Eyna- 
tius Lollianus (CIG II 2870. 3516. Athen. Mitt. 
XXV 122) oder Lollianus (CIG II 3517. CIL 
III 468. Athen. Mitt. VII 316) nennen, Pro- 
consul von Asia, der Nämliche im J. 254 Stadt- 


(IG II 632), die Plataier (IG VII 2510) und 
Thespier (IG VII 2511) errichteten, sind die In- 
schriften erhalten. Ferner bekleidete er die Statt- 
halterschaft von Pontus und Bithynien; in dieser 
Zeit ehrte ihn Prusa durch eine Statue (IGR IH 
33; die Verwaltung der Heimatprovinz war da- 
mals nicht mehr unzulässig, vgl. o. Bd. ITI S. 2725£. 
Nr. 182. 203). Die (neben Africa) ranghöchste pro- 
consularische Provinz Asia regierte Lollianus nicht 


praefect von Rom. Chronologisch unbestimint sind: 30 weniger als acht Jahre lang (die Iterationsziffer 


die praetorische Stellung eines Legaten von Arabia 
(èni To wurde Oùiztopos AfoAlıavoü]), die con- 
sularischen eines Legaten von Pontus und Bithy- 
nien (A. Eyvarıor Oùíxrooa Aokkıaror) und eines 
Correctors von Achaia (in den Inschriften stets 
der vollständige Name). 

Zweifellos ist der Legat Pannoniens von dem 
Proconsul von Asia und Stadtpraefecten verschie- 
den; der eine offenbar der Vater des anderen, 


fehlt: CIG IL3516 [Thyatira]. CIL IIL 14195 34 
[Ephesus]. VI 1405 [Rom]. Athen. Mitt. XXV 
1900, 122 [bei Sardes]; das zweite Jahr wird CIG 
II 2870 = Le Bas-Waddington II 232 [Milet]. 
3517 [Thyatira], das dritte CIL III 468. 12270 
= Kern Inschr. v. Magnesia 257 [Meilensteine]. 
Athen. Mitt. VIII 1883, 316 [Tralles] erwähnt; 
ein milesischer Stein nennt ihn drdözar/os] zok- 
Aazıs [S.-Ber. Akad. Berl, 1901, 908]; endlich 


dieser in abgekürzter Nomenclatur Egnatius Lol- An heißt es in einer noch unpublizierten, von He- 


lianus, jener vielleicht ebenso Egnatius Vietor 
genannt. Galatien kennen wir nur als praetori- 
sche Provinz; die Möglichkeit, daß es in einem 
so bewegten Jahre wie 218 ausnahmsweise einem 
Consular unterstellt wurde, ist zu vag, als daß 
mit ihr zu rechnen wäre. Demnach wird man 
Lollianus den Sohn für den Legaten Galatiens 
zu halten haben (Ritterling a. a. Q.) Wenn 
es auffällt, daß ein Mann, der im J. 218 bereits 
eine wichtige praetorische Provinz verwaltete, 
erst 23 Jahre später (s. unter b) Proconsul von 
Asia, 36 Jahre später Stadtpraefect wurde, so 
mangelt es doch für einen Cursus honorum von 
so langer Zeitdauer nicht an Analogien (vgl. z. B. 
o. Bd. I S. 253 und Suppl.-Heft I S. 8 Nr. 22. 
Bd. III S. 1202 Nr. 64 oder die Laufbahn des 
Lollianus Mavortius). Ist der Legat Galatiens 
eine Person mit dem Proconsul Asiae, dann wohl 
gleichfalls der fünf Jahre vorher kooptierte Prie- 


berdey mir freundlichst mitgeteilten Inschrift 
aus Ephesus; 4. ’Eyrauiov Odix[tooa] Aokdıavor 


tòv Aanrodtarov dvdözaror . TO. E usw. und 


bezüglich der Ziffer bemerkt Heberdey: ‚kaum 
T oder E, fast nur / oder A möglich‘; zebn- 
jährige Dauer ist jedoch ausgeschlossen, s. u.). 
Zum drittenmal bekleidete Lollianus den Pro- 
consulat unter Kaiser Philipp, wie die Meilen- 


0 inschrift CIL III 12270 lehrt (vgl. auch Wad- 


dington bei Borghesi Oeurr. IX 384, 1), und 
zwar, da dieselbe den jungen Philippus noch 
Caesar nennt, spätestens im J. (10. Dez.) 245 — 
(28. Aug.) 247, in welchem dieser Augustus wurde. 
Hieraus läßt sich mit Rücksicht darauf, daß im 
J. 249,250 bereits ein anderer Proconsul (Iulius 
Proculus Quintilianus, s. Prosop. imp. Rom. II 
209 nr. 335) fungierte, das dritte Jahr des Pro- 
consulates auf 243/244, seine Dauer demnach aut 


stet, Daß der Corrector von Achaia nicht der go 241/242— 248,249 berechnen. Lollianus hat also 


Vater, sondern der Sohn war, gebt meines Er- 
achtens daraus hervor, daß anscheinend auch letz- 
terem, eben wie dem Corrector, Rednergabe nach- 
gerühmt wird (s. unter b). Bezüglich der Statt- 
halterschaften von Arabia und Pontus-Bithynien 
ließe sich zugunsten des Sohnes nur geltend 
machen, daß dessen mehr als vierzigjährige Dienst- 
zeit auf eine große Zahl von Beamtungen schließen 


sein Amt unter Gordian III. angetreten und wäh- 
rend der ganzen Regierung Philipps behalten 
(in einer Inschrift Gordians II. [Bull. hell. I 
1877, 107] ist sein Name, da sie vor das J. 241 
gehört, nicht zu ergänzen, wohl aber CIL II 
14191 in der Erledigung einer Bittschrift. kaiser- 
licher Colonen an Philippus). Nach Sterretts 
Annahme (Athen. Mitt. VIII 317) wäre er der in 
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den Märtyrerakten des Leo und Paregorius ge- 
nannte proconsul Jollianus, electus ab impera- 
toribus (?), bis zu dessen Ankunft der Procurator 
die Geschäfte führte (Acta SS. Febr. III p. 58). 

Ein Proconsulat von dieser Zeitdauer ist sin- 
gulär. Was Gordian und namentlich Philipp ver- 
anlaßte, Lollianus, der ihnen offenbar für zuver- 
‚lässig galt, so lange auf diesem Posten zu ver- 
wenden, wissen wir nicht; kein Autor gedenkt 
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und nun verstehen, warum Valerians Sohn Gal- 
lienus auch den Namen E. führt. Mariniana ist 
also die Mutter Galliens und Tochter des Eg- 
natius Marinianus, so daß wir dadurch ihren 
Gentilnamen erfahren. Ihre Konsekration erfolgte 
im ersten Jahr Valerians, doch kann ihr Tod 
schon einige Jahre vor seiner Thronbesteigung 
eingetreten sein. [Stein.] 
45) Egnatia Maximilla stammte vermutlich 


seiner (für den sechsjährigen Proconsulat des M. 10 von C. Egnatius Maximus (Nr. 27) ab (der Gatte 


Iunius Silanus soll der Anlaß gewesen sein, daß 
durch das Schreckensregiment des Tiberius die 
Zahl der Consulare zusammengeschmolzen war 
[Dio LVI 23], für den dreijährigen des Eprius 
Marcellus, daß Vespasian diesen seinen vielen 
Feinden in Rom entziehen wollte [Waddington 
Fast. nr. 96]). Auch in diesem Anıte ist Lollianus 
als ‚Wohltäter‘ asianischer Städte durch Stand- 
bilder geehrt worden (in Ephesus, CIL III 1419534: 


ihrer Sklavin a manu heißt C. Egnatius Arogus, 
CIL VI 9540). Sehr vermögend (Tac. ann. XV 
71), vermählte sie sich mit P. Glitius Gallus, der 
im J. 65 n. Chr., damals offenbar noch jung an 
Jahren — er scheint über die untersten Stufen 
der Ämterlaufbahn nicht hinausgelangt zu sein —, 
in die Pisonische Verschwörung verwickelt und ınit 
Relegation bestraft wurde (Tac. ann. XV 56. 71). 
Maximilla begleitete ihn, obwohl sie ihre Treue 


omni iusftitia praestanti oder ähfllich/ und die 20 mit Vermögensentziehung bezahlen mußte (Tac. 


oben erwähnte, noch ungedruckte Inschrift; in 
Tralles, Athen. Mitt. VIII: 316; in Milet, 8.-Ber. 
Akad. Berl. a. a. O.). Endlich erstieg er — wohl 
schon in vorgerücktem Alter — die Spitze der 
senatorischen Laufbahn als praeffeetus) [urbi] 
{CIL VI 1405); er ist ohne Zweifel der im J. 254 
unter Valerian und Gallienus fungierende Stadt- 
praefect Lollianus, mit dem der Chronograph vom 
J. 354 seine Liste eröffnet (Mommsen Chron. 


XV 71, s. u). Dem Ehepaar dürfte Andros als 
Aufenthaltsort angewiesen worden sein. Die Be- 
völkerung dieser Insel stattete ihnen (anläßlich 
der Restitution?) durch Errichtung von Statuen 
den Dank für erwiesene Wohltaten ab (IG XII 
5, 1, 757 = Dittenberger Syli.2 374£.); ihr 
ganzes Vermögen wird demnach Maximilla nicht 
eingebüßt haben. Wohl bald nach Neros Tode 
(68) kehrte sie nach Italien zurück. In seiner 


min. I 65). Wie meist üblich, mag er zugleich 30 Heimatstadt Falerii setzte sie ihrem Gatten, der 


mit der Praefectur den zweiten Consulat (als suf- 
fectus) erlangt haben. Wenn man den Ehren- 
inschriften glauben darf, bewährte er sich, wie 
als Verwaltungsbeamter, so auch als Redner; ó 
Gärog wird er in der athenischen Inschrift ge- 
nannt (IG III 632); entsprechend ist in einer 
stadtrömischen Ehreninschrift (CIL VI 1405) wohl 
zu ergänzen: in omni or[atoris munere] ser- 
vfienti reip. oder ähnlich]. Borghesi (Veuvr. 


die Verbannung, wenn überhaupt, so nicht lange 
überlebt hat, die Grabschrift {CIL XI 3097; ihr 
Name soll in der schlecht kopierten, jetzt ver- 
lorenen Inschrift Maximila Agnatia gelautet 
haben). 

46) Egnatia Secundilla, Tochter des A. Eg- 
natius Proculus und der Laberia Galla (s. Nr. 32). 

[Groag.] 
Egnatuleius. 1) C. Egnatuleius C. f., Münz- 


IV 519ff.) sah in ihm den Ungenannten, dessen 40 meister zwischen 650 = 104 und 670 = 84 (Momm- 


Horoskop und Lebenslauf in des Firmicus Ma- 
ternus mathesis (II 29, 10 Kroll-Skutsch) be- 
schrieben wird: wie Mommsen (Herm. XXIX 
1894, 470f.) gezeigt hat, mit Unrecht, da die 
Stelle vielmehr auf Ceionius Rufius Albinus zu 
deuten ist. Darin jedoch wird Borghesi Recht 
behalten, daß der Mann, dem die Schrift des 
Firmicus Maternus gewidmet ist, Q. Flavius Mae- 
sius Egnatius Lollianus Mavortius, eine der her- 
vorragendsten Persönlichkeiten der constantini- 
schen Zeit (s. Lollianus), ein Nachkomne 
(Enkel?) des Lollianus war. 

43) Egnatia Certiana, Tochter des Consulars 
C. Egnatius C. f. Certus (Nr. 17), eflerissima) 
fremina). CTL IX 1578, Statuenbasis aus Bene- 
vent, der patrona proestantissima von den pa- 
rasiti gesetzt. [Groag.] 

44) (Egnatia) Mariniana. Von den Münzen 
mit der Legende diva Mariniana und einem weib- 


sen Münzwesen 564 nr. 182). 

2) L. Egnatuleius, Quaestor 710 = 44, führte 
auf Geheiß des Consuls M. Antonius die vierte 
Legion von Makedonien nach Italien, bewog sie 
aber hier im November, dem Beispiel der Legio 
Martia folgend, von ihrem rechtmäßigen Ober- 
feläherrn zu Octavian abzufallen (Cic. Phil. III 
7.39. IV 6. V 52; vgl. 23. XIV 31. Appian. 
bell. civ. ITT 45). Daraufhin beantragte Cicero 


50 am 20. Dezember für E. eine Belobigung durch 


den Senat (Phil. III 39), die auch erfolgte (ebd. 
IV 6), und am 1. Januar 711 = 43, daß ihm 
zum Lohne für sein Verhalten erlaubt sein sollte, 
sich drei Jahre vor dem gesetzlichen Minimal- 
alterstermin um die höheren ceurulischen Ämter 
zu bewerben (ebd. V 52, vgl. Mommsen St.-R. 
1 576). Erreicht hat E. diese anscheinend nicht; 
da er weiterhin nicht mehr genannt wird und 
sich jedenfalls den bittersten Haß des Antonius 


lichen Porträtkopf ist cine Sorte datiert mit dem 60 zugezogen hatte, könnte er den Proscriptionen 


15. Jahr der Aera von Viminacium, d. i. 253/4 
n. Chr., Pick Die antiken Münzen von Dacien 
und Moesien I 1, 59; vgl. 5. 25. Eckhel VII 
38Rf. Cohen V2 341—343. Aus der Zeitan- 
gabe hat man vermutet, daß sie die Gemahlin 
des Kaisers Valerian sei. Diese Annahme erfährt 
jetzt eine Bestätigung dadurch, daß wir einen 
Egnatius Marinianus (s. Nr. 25) kennen lernen 


zu Opfer gefallen sein; vielleicht ist sein Name 
als ein ziemlich ungewöhnlicher bei Appian. bell. 
civ. IV Op ausgefallen, wo der Tod eines damals 
geächteten Aer'zıos erzählt wird. |Münzer.] 
3) Egnatuleius Honoratus gehörte zu den »0- 
biles, die von Septimius Severus nach dem Sieg 
über Albinus (197 n. Chr.) getötet wurden (Hist. 
Aug. Sev. 13, 5). [Groag.] 
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4) L. Egnatuleius, P. f., Galeria), Sabinus, 
tribfunus) leg(ionis) IIH Seythicae, l]egfionis)... 
geminae, praefiectus) gentis Cinithiorum, pro- 
curator) Augfusti) ad census accipiendos Ma- 
cedoniae, proc. Aug. ad epistrategian Thebaidos, 
proc. Aug. (quadragesimae) Galliar (um). Außer- 
dem war er pontifex (= flamen, s. Wissowa Reli- 
gion u. Kultus der Römer 418, 3) Palatualis und 
flamfen) Augfusti) in seiner Geburtsstadt Thys- 
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schaft, auf welche z, B. in C. Müllers Ptole- 
maiosausgabe verwiesen ist (p. 796 im Index). 
2) Wohl “Eyga nach Ptolem. VI 7, 29 (wegen 
der interessanten, durch Verwechslung mit Negrän, 
Nöyaoa, Néyoava, entstandenen Variante Neygdr 
s. den kritischen Apparat und die Erklärung bei 
Sprenger Alte Geogr. Arab. 2. 146; vgl. auch 
zu Nr. 1), eine Binnenstadt in der nördlichen 
Arabia felix (Ptolemaios Maße sind 70° 30’ und 


dra, CIL VII 10500 = Dessau 1409 (Thys- 10 26°), das al-Higr der Araber, südlich von Taimä, 


dra). [Stein.] 
Egodes, nach Geogr. Rav. 409, 1 eine Insel- 
gruppe an der Ostküste der Adria. [Patsch.] 
Egoisokome, Phyle(?) einer unbekannten 
Stadt, deren Gleichsetzung mit Antinupolis Ga- 
latiae, wie sie CIG 4121 erfolgt, sicher falsch 
ist. Denn der Ort Bukareler oder Karaly, in dem 
Busbek die Inschrift mit dem Namen abgeschrieben 
hat, muß zwischen Eskischehr und Angora ge- 


bei al-Olä, an der Straße der syrischen Pilger, 
wichtiger Verkehrsknotenpunkt (näheres s. bei 
Sprenger 146f.); von Plinius (Hegra, daneben 
var. Hacgra, Aegra, Egra) YI 157 gleichfalls 
als im Innern Arabiens befindlich erwähnt und 
mit der Stadt Domatha (Domata) nach den Auali- 
tae und vor den Thamudaei genannt (Plinius hat 
es wohl als Stadt der Aualitae aufgefaßt, eine 
Zusammenstellung von Hegra und Domatha, die 


sucht werden, ungefär bei der Station Apu (Globus 20 allerdings weder topographisch noch ethnogra- 


LII 1887, 216), während Antinupolis auf einer 
andern Route, weiter nördlich gelegen hat. 


[Ruge.] 
Egona, Name der Yonne beim Geogr. Rav. 
IV 26 p. 285. 236. S. Icauna. [[hm.] 


Egorigium s. Icorigium. 

Egosa (Eywoe), unbekannte Stadt der Ca- 
stellaner (s. d.) im diesseitigen Hispanien, nur bei 
Ptolemaios erwähnt (II 6, 70), wahrscheinlich in 
der Umgebung von Emporion (s. d.) zu suchen. 
Vgl. Egessa. [Hübner.] 

Egra. 1) Ortschaft (Eyoäs [richtig "Eyoas, 
so zuerst Coraes] xóuns Strab. XVE 782; mehrere 
Hss. und ältere Ausgaben Neygäs, Neoäs, Lesungen, 
die gar keine Bedeutung haben, in der hsl. Variante 
üyoäs steckt die richtige Form leicht korrumpiert; 
für den Accent vgl. auch die Formen ’Erodr, 
Neyoar in Hss. zu Ptolem. VI 7, 29), an der 
nördlichen Westküste Arabiens gelegen; von da 


phisch begründet wäre). Die Aualitae bewohnten 
nach Glaser Skizze Il 83. 115 Owäl el higäzija 
(erwähnt von Hamdäni, 130, 18f.), bei Es-Suwaidä, 
ungefähr eine Tagreise nordwestlich von Madina, 
an der Pilgerstraße von Ägypten und Syrien. 
Sprenger 203 weist auf, die nomadischen Owäl 
hin, die einem Zweige der Gatafän angehörten, so- 
wie die benachbarten“Ikäl, deren Namen Sprenger 
mit Unrecht in Acolitae finden will, was nur eine 


30 Variante für Aualitae ist (ebenso wie Analitae), 


die übrigens nicht einmal eine eigentlich hand- 
schriftliche Gewähr hat, und nicht, auf Grund 
einer gezwungenen Deutung der textkritischen Ver- 
hältnisse, ‚der Name eines Volkes neben den Aua- 
litae'. Die Lage der Thamudaei erscheint nach Pli- 
nius gegenüber der späteren Ausdehnung der Ta- 
mfid auf cin engeres Gebiet beschränkt. In al-Higr 
spielt der Mythus von dem Untergange der im Korän 
mehrfach erwähnten Tamüd (vgl. Korän 15, 80 und 


schaffte (nach Strabon) Aelius Gallus auf dem 40 außerdem wegen ihrer Ausführlichkeit die Haupt- 


Rückzuge von der mißglückten Expedition sein 
Heer auf die ägyptische Küste nach Myoshormos. 
Strabon bezeichnet E. ausdrücklich als zum Reiche 
des Nabatäerkönigs Obodas gehörig und am Meere 
gelegen (zeitu xi Yaldrıns). Mit dieser Angabe 
ist zu vergleichen, was Plinius n. h. VI 156 über 
Agra, die regia der am aelanitischen Busen woh- 
nenden Laeanitae, verzeichnet (worin sicherlich 
keine Verwechslung mit der lehjänischen Bucht 
im persischen Meerbusen, dem Aearirys xólzos 
bei Ptolem. VI 7,18, zu erblicken ist, wie Sprenger 
Alte Geogr, Arab. 138 meinte, dessen Worte 
[139] über Agra, und Aödgov zulıs [zu Ptolem. 
VI 7, 18] ebensowenig überzeugen können), und 
die Notiz bei Steph. Byz.: “Epoa, zolıs Aoapias 
agos rọ Allary zölap. Sprengers (20f.) geo- 
graphische Erklärung der Strabonstelle erscheint 
gleichfalls nicht plausibel und seine Gleichsetzung 
von Strabons “Eroa mit Weg (Br. 26° 15') nicht 


sonderlich glücklicher als seine frühere, von ihm 60 


selbst (21) zurückgenommene Identifikation von 
E. mit'Aunîd, einem nördlicheren Hafen für al- 
Higr (die Binnenstadt "Eyga bei Ptolem. ; s. Nr, 2). 
Gegen die Gleichstellung von Agra mit Akra der 
Karten (über diese gleichwohl diskutable Ver- 
mutung s. bei Glaser Skizze II 106) spricht die 
relativ zu südliche Lage letzteren Punktes, Noch 
weniger paßt natürlich Ianbo und seine Nachbar- 


stellen 7, 71Ë 11, 64f. 26, 141. 27, 46. 41, 16. 
54, 28f. 69, 5. 91, 11, sowie den kurzen Hinweis 
bei Hamdäni 131, 14). Auf dieses “E. scheint 
sich die Angabe bei Steph. Byz. (s. Jadeızza) zu 
beziehen: "Tadoızra, ads Agapias mAmoior tis 
Eygas, welche immerhin eine Unklarheit in der 
Distanzvorstellung beweist (lathrippa, bei Ptolem. 
VI 7, 31 Aadolara = latrib, der vorkoranische 
Name von al-Madina); vgl. Agra Nr. 2 Bd. I 


50 S. 887). |Tkač.] 


Egregiatus, cine Würde, die zwischen der 
ritterlichen und senatorischen in der Mitte stand 
(Cyprian. epist. 80, 1. Ephem. epigr. IV 298. 
CIL VIII 9616) und im J. 167 zuerst nachweis- 
bar ist (Ephem. epigr. V 955. 1302). Auf In- 
schriften wird sie in der Regel durch V. E., d. h. 
vir egregius, bezeichnet. seltener umgekehrt Æ. 
V., und wenn der Betreffende schon tot ist, durch 
E. M. V., d. h. egregiae memoriae ver. Das 
griechische Wort xodzearos, das ihr nach Hirsch- 
feld (Untersuchungen I 272, 4) entspricht. wird 
nicht in so streng technischem Sinne gebraucht. 
Denn schon seit dem 1. Jhdt. werden die Procu- 
ratoren so angeredet (Act. apost, 23, 26. 24, 3. 
26, 25), selbst wenn sie Freigelassene sind (Joseph. 
vit. 76, 480;”e. Apion. 1, 1), und der Praefect 
von Ägypten heißt in den Papyrosurkunden meist 
6 auduorog Ze (BGU 112, 7 vom J. 60; vgl. 


2007 Egregiatus 


19, 6. 8. 11. 176,8. 226,9. 21. 420,7. 459, 8 
und sonst). Aber seit dem J. 162, wo ihm wahr- 
scheinlich der Titel vir perfeetissimus beigelegt 
wurde, nennt man ihn immer d Aaumgoraros gug- 
Hot (a. O. 198, 5; vgl. 139, 7. 159, 6. 266, 16. 
347 I 4. IT2. 484, 5. 8. 525, 8. 614, 12 und 
sonst), obgleich er auch später Ritter blieb 
und AJousgdroroc sonst für das vir clarissimus 
der Senatoren gesetzt zu werden pflegt (Momm- 


Egregiatus 2008 


werden zur Zeit Constautins d. G. in dieser Reihen- 
folge aufgezählt: perfeetissimatus, ducena, cen- 
tena, egregiatus (Cod. Theod. VII 4,8. X 7,1. 
20, 1. XIL 1,5). Doch scheinen die ducena und 
centena, die früher nur Gehaltsstufen bezeichnet 
hatten, erst spät den Rangstufen eingefügt zu sein. 
Jedenfalls wird vorher vir egregius ducenarius 
(CIL III 99. 6155. 8361. V 7870. XII 149. XIV 
2939, CIG 4346) und vir egregius centenarius 


sen Röm. Staatsr. III 471). Wenn aber in der- 10 (CIL III #155) nicht selten verbunden, was kaum 


selben Urkunde des J. 215 neben dem Aaumgo- 
taros Zeen (BGU 362 VII 8. 20) der zodroros 
ênirgoxo; auftritt (V 10. VII 24), wird man 
jenes mit vir perfeetissimus praeses, dieses mit 
vir egregius proeurator übersetzen dürfen. Vgl. 
CIG 1328. 2790. 2980. 2981. 3939. 3970. 4037. 
4038. 4273. 4346. 4485. 4496—4499. Le Bas 
III 1677. 2606--2610. Perrot Explor. de la 
Galatie 20. 


geschehen würde, wenn jenes einen niedrigeren 
Rang bezeichnete, als diese beiden Worte. Doch 
dem Perfectissimat gegenüber erscheint der E. 
zu allen Zeiten als die geringere Würde (CIL II 
1115. VIII 2661. 5367. Cod. Theod. VI 22, 1). 

Daß jener unter Marcus schon bestand, ist 
durch Cod. Iust. IX 41, 11 sicher beglaubigt; 
doch läßt sich weder aus seiner Regierung noch 
aus der seines Sohnes irgend ein Beispiel des 


Unter Mareus, wahrscheinlich Schon seit dem 20 Titels nachweisen, wenn man nicht die Bezeich- 


J. 162 (s. oi, erscheinen zuerst die Titel vir ela- 
rissimus in der sollennen Abkürzung V. C. für 
den Senator (CIL XIV 2070), vir eminentissimus, 
vir perfeelissimus und vir egregius für die höch- 
sten Beamten des Ritterstandes (Cod. Iust. IX 
41.11. CIL IX 2438. 112015. VIII 2276. Ephem. 
epigr. V 955. 1302). Damit hängt es zusammen, 
daß er verfügte, die Nachkommen der eminen- 
tissimi und perfeetissimi sollten bis zum Urenkel 


nung des Praefectus Aegypti als Auurodraros ge: 
ur, die im J. 162 beginnt, in diesem Sinne an- 
führen will. Ein Priesterverzeichnis aus den ersten 
Jahren des Commodus (CIL VI 2010) nennt neun 
viri egregii, aber keinen einzigen perfeetissimus. 
Dieser Titel muß also höchst selten gewesen sein; 
vielleicht war er ebenso auf die Praefeeten von 
Ägypten beschränkt, wic vir eminentissimus auf 
die Gardepraefecten. Erst unter Severus tritt er 


herab von der Folter und den gemeinen Körper- 80 bei dem praefectus annonae (CIL VI 1603; vgl. 


strafen verschont bleiben (Cod. Iust. IX 41, 11. 
Mommsen R. Strafr. 406. 1032), und später auch 
eine Verordnung über die standesgemäßen Ehen 
der Senatoren erließ (Dig. XXII 1, 10. 2, 16). 
Er scheint also die Rechte der höchsten Stände 
des Reiches in weitem Umfange geregelt zu haben, 
wobei auch jene Fixierung ihrer offiziellen Titula- 
turen stattgefunden haben wird. Ähnliche, wenn 
auch geringere Privilegien, wie den beiden ersten 


XIV 131), bei dem a eognitionibus Augusti. d. h. 
dem juristischen Berater des Kaisers, und dem 
nah verwandten magister studiorum auf (CIL 
II 1085. V 8972. VI 1608. X 1487), unter Ale- 
xander bei einem Stellvertreter des Gardeprac- 
fecten (vice praef. praet. CIL VIII 822. Bull. 
arch. du comité des trav. histor. 1893, 209. 214), 
der vorher als Procurator noch vër egregius ge- 
wesen war (CIL XIII 1797). Doch scheint der Per- 


Klassen der Ritter, wird er auch der dritten ver- 40 fectissimat damals nicht mehr mit einem bestimım- 


liehen haben (vgl. Lact. de mort. pers. 21, 3). 
Namentlich wird angeführt, daß man personae 
egregiae, um sie zu vereidigen, nicht vor die Be- 
amten zitieren durfte, sondern zu diesem Zwecke 
Abgesandte in ihre Wohnung schickte (Dig. XH 
2,15). Daß ihnen auch erbliche Rechte zukamen, 
wird man aus dem Vorkommen eines puer egregius 
schließen dürfen (CIL X 1815; vgl. rr zoariorıyv 
„ıwaira CIG 4346). 


ten Amt, vielleicht die Praefectura Acgypti aus- 
genommen, als stehendes Epitheton verbunden 
gewesen, sondern nur als persönliche Gunst ver- 
lichen worden zu sein, wie dies bei dem E. wohl 
schon von Anfang an der Fall war. Hierauf weisen 
folgende Tatsachen hin: 

1. Ein Praefeetus legionis ist um das J. 244 
vir egregius (CIL III 99), ein anderer aus dem 
J. 267 noch nicht (CIL III 3424). Der procu- 


Der Titel adr eminentissimus bleibt den Prae- 50 rator et praeses Sardiniae ist unter Claudius 


feeti praetorio vorbehalten (CIL IX 2438. VIII 
9368). Als diese unter Severus senatorisch werden 
und damit das Recht auf das zir elarissimus 
erhalten, wird er vorübergehend auf die Praefecti 
vigilum übertragen (Ephem. epigr. IV 746. VII 
1207. 1209), die ihn aber bald wieder verlieren 
(Ephem. epigr. VII 1210. 1211. CIL XII 2228). 
Seit den letzten Jahren Alexanders (CIL IT 2664, 
VIII 15454) erscheint er dann ausschließlich bei 


Gothicus und anfangs auch noch unter Aurelian 
vir egregius Ephem. epigr. VIII 745. 775); von 
dem letzteren Kaiser wird er zum vir perfec- 
tissimus erhoben (Ephem, epigr. VIII 796), um 
unter Carus wieder zum E. zurückzukehren (Ephem. 
epigr. VIII 776,. Auch bei der Praefectura vi- 
gilum (CIL IX 1595. XII 2223. Ephem. epigr. 
VII 1204—1206. 1210. 1211) und der Praefectura 
classis (CIL VI 1644. X 3336. 3343. 3344. Ephem. 


den Gardepräfeeten (CIL V 4823. VITI 4325. X 60 epigr. V 301. 514) erscheinen abweehselnd beide 


214. X1 1836. Ephem. epigr. VII 1211. Cod. 
Theod. VIII 7, 16. Cod. Iust. VII 44, 2 § 1), 
bis er gegen Ende des 4. Jhdts. verschwindet. 
nachdem die neue Anrede vir inlustris sich ein- 
gebürgert hat. Aber schon vorher erscheint er 
nicht gar zu hänfig, weil sich die Praefecten oft 
auch als Senatoren V. C. statt V. EM. nennen. 
Die ritterlichen Würden, die seitdem übrig bleiben, 


Titel, 

2, Das F. E oder V. P. steht zwar in der 
Regel unmittelbar hinter dem Namen. findet sich 
aber auch manchmal in den Cursus honorum cein- 
geordnet, wie eine besonders verliehene, vom Amte 
unabhängige Würde (CIL VI 1624. 1641. VIII 
1646. 2732. 4681. XI 5215. XIV 170). 

3. Auf dasselbe Verhältnis deuten die Ver- 
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bindungen sacerdotalis et v. e. (CIL III 4033) 
und egregius et sexagenarius (Ephem. epigr. V 
942). 

4. In der Urkunde über die Colonen des Saltus 
Burunitanus (CIL VIII 10570), die noch den 
ersten Jahren des Commodus angehört, führt der 
cine Procurator, Tussanius Aristo, den Titel ver 
egregius, der andere, Lurius Lucullus, nicht, ob- 
gleich er jenem in seiner Stellung gleich ist. 


Egrilius 2010 


beendeter Dienstzeit, den Decurionen, nachdem 
sie alle Munera ihrer Curie abgeleistet haben, 
verliehen werden können, aber nicht früher, da 
diese Würden von jenen Munera befreien (Cod. 
Theod. VIII 4, 8. X 7, 1. XII 1,5). So finden 
wir denn auch tatsächlich, daß Decurionen om- 
nibus muneribus functi in dieser Zeit anfangs 
mit dem Egregiat ausgezeichnet werden (CIL HI 
5111. V 4333. X 1805), mitunter auch Soldaten 


Auch sprechen die Colonen in ihrer Eingabe nur 10. oder richtiger Unteroffiziere (CIL V 6998. XII 


von procuratores schlechthin, nicht von procu- 
ratores egregii viri, während doch in einer ver- 
wandten und fast gleichzeitigen Urkunde (CIL 
IX 2438) immer praefecti praetorio eminentissimt 
viri geschrieben wird. Dies kann man kaum 
anders erklären, als daß bei diesen der Titel zum 
Amte gehörte, bei jenen nicht. 

Bis über die Mitte des 3. Jhäts. hinaus findet 
sich V. E. allerdings aın häufigsten bei Procu- 


149). Aber da das Gesetz ausdrücklich erlaubt, 
Männern dieser Art auch den Perfectissimat zu 
gewähren, so wissen diejenigen, deren hohe Ver- 
bindungen ihnen das Erlangen einer Titulatur 
überhaupt gestatten, sich auch meist die höhere 
zu verschaffen. So erscheint denn der Perfec- 
tissimat im 4. Jhdt. bei Decurionen (Ephem. epigr. 
IV 297. CIL VII 2403. IX 1683. X 1492), 
Officialen (CIL V 6182) und Soldaten der vor- 


ratoren und ritterlichen Praesides. Die Beispiele 20 nehmeren Truppenteile (IX 5649. III 4185); der 


sind schr zahlreich; wir verweisen nur auf einige, 
die sicher datiert sind: unter Marcus, Ephem. 
epigr. V 1302. CIL II 2015. VIII 2276. Com- 
modus, CIL VIII 10570. Severus, CIL VITI 1439. 
5145. 7058. 8991. 9757. X 7585. Caracalla, CIL 
VHI 7001. XIV 154. Alexander Severus, Dessau 
1356. CIL VIII 8812. 9867. XII 1797. Maxi- 
minus Thrax. CIL HI 1422. 1423. Gordianus 
CIL IX 4894. Philippus, CIL VIII 8809. X 7996. 
XIV 170. Ephem. epigr. VIII 739. 743. 798. 
Trebonianus Gallus, Ephem- epigr. VII 773. 
Aemilianus, Ephem. epigr. VIII 781. 782. Vale- 
rianus, Ephem. epigr. V 953. VIIL 751. 770. Doch 
wird schon seit dem Anfang des 3. Jhdts. der 
Titel auch Männern, die nur die ritterlichen Offi- 
ziersdienste geleistet haben, verliehen (CIL VI 
1624. VIII 2732), außerdem Primipilaren (Ephem. 
epigr. VIL 185) und ansehnlichen Municipalen 
(Ephem. epigr. V 521. VIL 274. 721). nament- 


Egregiat wird immer seltener und fällt zuletzt 
durch Nichtgebrauch in Vergessenheit. Momm- 
sen Römisches Staatsrecht III 564. O. Hirsch- 
feld Wiener Studien VI 123; 8.-Ber. Akad. Berl. 
1893, 429; Untersuchungen auf dem Gebiete der 
röm. Verwaltungsgesch. I 272. 295. _|[Seeck.] 
Egremos (Eyosuos), Sohn des Eurynomos, 
Schol. IL. XVII 483. [Hoefer.] 
Egrilius (mitunter Aegrälius), römische Fa- 


30 ınilie aus Östia, deren Hauptlinie das Cognomen 


Plarianus führte, im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. dem 
Senate angehörig. Für den Wohlstand des Hauses 
spricht die große Zahl von Egriliern (meist Auli 
Egrilii) auf Inschriften von Ostia, größtenteils 
Freigelassenen oder Nachkommen von solchen 
(vgl. CIL XIV Index). 

1) Q. Egrilius ..... (CIL VI 30 868) s. Nr. 3. 

2) A. Egrilius Plarianus pater (zur Unter- 
scheidung von einem gleichnamigen Sohn), pfa- 


lich famines perpetui ibrer Provinzen (CIL VIII 40 tronus) coloniae sc. Ostiensis), eofn)s(ul suf- 


2372. 1165. 1277. 1646. 2400. 2661. 2757. 4681. 
5142) und Sacerdotalen (CIL III 4033. V 4333. 
VHI 7014. X 1805). Mit dem Perfectissimat ist 
man anfangs sparsamer und wählerischer; doch 
sinkt auch dieser Titel in seinem Werte. Im 
letzten Drittel des 3. Jhdts. wird er immer häufiger 
und endlich der ganz regelmäßige Titel der ritter- 
lieben Praesides (CIL II 1115. 1116. II 1805. 
VI 1641. VIII 2529. 2530. 2643. 4221. 4222. 


feetus), in einer Inschrift genannt, die seiner 
Mutter Plaria Q. f. Vera, flaminica dfi]vae 
Augfustae: der Livia?) gesetzt ist (CIL XIV 399 
Ostia; abweichend interpretiert Dessau [z. In- 
schr. u. Prosopogr. II 35 nr. 36]: A. Egrilius 
Plarianus, pater consulis et patroni coloniae 
Ostiensis, doch vgl. Klebs Prosop. I 8 nr. 62). 
Ob gerade dieser E. der leibliche Vater des M. 
Acilius A. f. Votfuria) Priscus Egrilius Pla- 


4578. 7002; seit Diocletian sind die Beispiele 50 rianus (Nr. 4) war (Dessau a. a. O.), ist un- 


zahllos), der Duces (CIL V 3329. HI T64. 3761. 
3762, 3764 p. 1059. Ephem. epigr. V 752, Am- 
mian. XXI is, 2) und bald auch der Rationales 
(CIL VI 1587. DI 17. VIIE 7008. 7009. 7043. 
V 858. 6421). T. E. kommt seit den Philippi 
vereinzelt, später regelmäßig bei den Praefecti 
legionis vor (CIL II 99. 3469. VIII 2572. 2665. 
2685), und findet sich seitdem hei Procuratoren 
höchst selten (unter Carinus CIL XII 1106. Dio- 
cletian CIL XII 78. Constantius I. CIL X 8030), 
bei Praesides seit Diocletian nur ein einziges- 
mal (Ephem. epigr. V 956). Auch die Duce- 
narii erscheinen anfangs als V. E. (CIL III 99. 
6155. V 7870. XII 149. XIV 2939), seit dem 
J. 265 als F. P. (CIL V 3329. III 1805). Im 
J. 317 wird dann verfügt, daß je nach Gunst 
und Laune sowohl der E. als auch der Perfec- 
tissimat den Primipilaren und den Caesariani nach 


gewiß. Von anderen gleichnamigen Männern sind 
Öflus) Aegrilius Plarianus (CIL XI 1075 Grab- 
schrift seiner Gattin Asicia Frontina in Parma) 
und 4A. Egrilius A. f. Plarianus, decurial{is) 
ser(iptus) eerfari) in Ostia (XIV 346), nicht mit 
ihm identisch, dagegen vielleicht A. Egrilius 
Plarianus, der seinem vascularius L. Arrius 
Hermes den Grabstein setzte (XIV 467). Ver- 
wandschaft zwischen den Egriliern und den Ar- 


60 riern aus Pisaurum erhellt auch aus den Namen 


des Senators L. Arrius Plarianus Aufidius Turbo 
(XI 6332) und der Arria L. f. Plaria Vera Pris- 
cilla, der Gattin des Consuls M’. Acilius Glabrio 
(XI 6333 Pisaurum). Ferner waren die Egrilii 
mit den Larcii Lepidi (4. LareiusLepidus Pla- 
rianus CIL VI 32379 vgl. Dessau Prosopogr. 
II 263 nr. 53) und Vibii Maximi (C. Vibius Ma- 
gimus Egrilianus CIL VI 1538) verwandt. 
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3) Q. Egrilius Plarianus, leg(atus) pr(o) pr(ae- 
tore) des Proconsuls von Africa im J. 159 (CIL 
VIII 800. 1177 Avitta), Patron von Gigthi in 
Africa (VIH 11026. 110309). Vielleicht ist er 
derselbe wie Q. Egrilius ...., (Suffect-) Consul 
mit L. Aemilius |Carus?] (CIL VI 30868 In- 
schrift der Magistri fontium; allerdings wird in 
den anderen erhaltenen Inschriften derselben aus 
dem 2. Jhdt. nach den Jahresconsuln datiert, doch 


Ehescheidung 2012 


in jedem Falle, die fünf Statere im Falle, daß 
der Mann auf Scheidung dringt. Die weiteren 
Bestimmungen sollen nur Übergriffe der Frau bei 
der Erstattung verhüten. Nach II 44 soll ein 
in der Scheidung geborenes Kind dem Mann be- 
hufs Anerkennung vor drei Zeugen hingebracht 
werden. Lehnt er die Annahme ab, so hat die 
Mutter die Wahl, es aufzuziehen oder auszusetzen. 
2. In Athen erfolgte die Auflösung der Ehe durch 


kennen wir keinesenatorischenEgrilier des 1.Jhdts.). 10 den Mann (drortunsıy, auch &xrtunsır, &rßahkeır) 


Er gehörte zum Freundeskreise Frontos, in dessen 
Korrespondenz ein Brief (ad am. I 4 p. 176 Naber) 
die Adresse Aegrslio [Pljariane trägt (nach 
Haulers mir gütigst mitgeteilter Lesung). Fronto 
empfiehlt ihm darin unter Lobeserhebungen seiner 
Intelligenz und Bildung (a te gravissimo ei sa- 
pientissimo viro... pro tua prudentia intelle- 
gentiague summa) den philosophisch und rheto- 
risch versierten Iulius Aquilinus. Q. Aeltus Egri- 


vor Zeugen, Lys. XIV 28. Sie mußte stattfinden, 
wenn Ehebruch der Frau offenbar festgestellt war 
[Demosth.] LIX 81, bei Strafe des Verlustes der 
Ehrenrechte. Die Mitgift und alles, was vertrags- 
gemäß dazu gehörte (Isai. III 35), mußte zurück- 
erstattet werden ([Demosth. LIX 52): ¿àr A6 un, 
èx êrvéa 6ßokots Toxopopelv zai girov eis Uräeiou 
sivari dindoaodoı Into Ts yuvarzds tip xvolw. Die 
Erstattungspflicht bestand selbst in dem Falle, 


lius Euaretus philosophus, amicus Salvi Tultani 20 daß dem Manne betrügerischerweise eine Nicht- 


(CIRh. 449) könnte sein Bürgerrecht dem E. 
verdankt haben (Borghesi Rhein. Jahrb. IX 1846, 
212). Vgl. Klein Rh. Mus. XXXI 1876, 639. 
4) M. Acilius Priscus Egrilius Plarianus (CIL 
XIV 72. 281. 2212. 155 = VI 31678) s. o. Bd. I 
S. 259 Nr. 51. Er gehört in die Zeit des Sep- 
timius Severus (vgl. Dessau zu CIL XIV 281). 
[Groag.] 
Egni, Alpenvolk auf der Inschrift von Tro- 


bürgerin verlobt war, [Demosth.] LIX 82f. 52, wo 
Phrastor diesen Anspruch nur durch eine gefähr- 
liche Anklage zurückweist. Ein in der Scheidung 
geborenes Kind konnte der Mann, wenn es ihm 
gebracht wurde, durch Aufheben anerkennen (a. 
Ò. 56f.). Gegen die Rechtmäßigkeit dieser Schei- 
dung gab es eine Klage dronourfjs oder, wie in 
einer Rede des Lysias vorkam, aroreuyews, von 
der wir nur durch Poll. TIT 46. VIII 31. VI 153 


paea Augusti genannt zwischen Vergunni und 30 Kunde haben. Wollte dagegen die Frau die Ehe 


Turi (schwerlich zu lesen Vergunni, Eguituri). 
Plin. n. h. III 137 = CIL V 7817, 40. Vgl. Des 
jardins Geogr. de la Gaule II 255. [Ihm.] 

Eguituri s Egui. 

Egus und Roucillus, Söhne des allobrogischen 
Häuptlings Adbucillus, hatten in Caesars Heere 
in Gallien mit Auszeichnung gedient und nahmen 
auch am Bürgerkriege teil. Sie ließen sich vor 
Dyrrachium 706 = 48 Unterschlagungen des Soldes 


lösen (droksinew de röga), so hatte sie, angeb- 
lich persönlich (Plut. Alk. 8), dies beim Archon 
anzuzeigen (droyodyaodau zën Amdisıyır agos tòr 
&oyovra Demosth. XXX 17, kürzer droksizsır zoos 
to» &oyorza Isai. III 78). Daß zur Trennung der 
Ehe der Spruch des Archon oder gar des Gerichts 
nötig war (Schoemann-Lipsius I4 562), ist 
nirgends überliefert, dagegen spricht Demosth. 
XXX 26: veré tò yereagduı apa roi dozortı 


und der Beute zu Schulden kommen, wurden des- 40 so Gem ein yvralx’ anolehownvtar. Auch für diesen 


halb von Caesar gerügt und desertierten darauf 
mit ihrem Gefolge zu Pompeius, den sie über die 
Stellung des Gegners aufklärten (Caes. bell, eiv. 
III 59, 1—61, 3, vgl. 79, 6). [Münzer.] 
Ehescheidung. a) Griechisch. 1. In Gortyna, 
JI 45 die Hauptstelle lautet: ‚Wenn Mann und 
Frau sich scheiden, so soll sie ihr Eigenes haben, 
was sie zu dem Manne eingebracht hat, und vom 
Ertrage die Hälfte, wenn er aus ihrem Vermögen 


Fall mußte die Mitgift erstattet werden (Isai. 
TII 35), doch soll hier auch dem Manne nach 
Poll. a. O. die ĝixy aroleiyews zugestanden haben. 
Es finden sich drittens auch Beispiele der Schei- 
dung auf Grund gegenseitigen Einverständnisses, 
Plut. Per. 24. Isai. II 9, während die Fälle bei 
Demosth. LVII 41 und XXX 7 (vgl. die Hypoth.)} 
doch wohl der azozepypes zuzurechnen sind. Bei 
Erbtöchtern endlich konnten auch Dritte die Ehe- 


stammt, und von dem, was sie drin erworben, 50 scheidung herbeiführen, indem sie bei dem Archon 


die Hälfte, was immer es ist, und fünf Statere, 
wenn der Mann an der Vereinsamung schuld ist 
(afuos). Behauptet der Mann, nicht schuld zu 
sein, so soll der Richter unter Eid entscheiden‘, 
Diese Fassung eröffnet mehrere Zweifel: a) Ist 
die Schuld des Mannes Vorbedingung für die ge- 
samte Erstattung (Zitelmann 119) oder nur für 
die Zahlung der fünf Statere (Inser. jur. gr. 361)? 
Wahrscheinlicher ist das letztere, sonst wäre die 


nähere Ansprüche auf die Hand der Krbtochter 
geltend machten (Isai. III 64. X 19). Es kommt 
auch vor (Demosth. XLI 4), dass ein Vater seine 
Tochter seinem Adoptivsohn wegnimmt und unter 
Aufhebung der Adoption einem andern zur Ehe 
gibt. Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz. 510f. 
v.d. Es De iure familiarum 49. Caillemer La 
restitution de la dot. Par. 1867. 3. Aus anderen 
Orten ist nicht viel überliefert. In Sparta war Un- 


Fran zu ungünstig gestellt. #) Was heißt arios? gg fruchtbarkeit der Frau Scheidungsgrund, Herodot, 


schuldig (Zitelmann 118) oder Veranlassung 
(Inser, jur. gr. 361)? auch hier ist das letztere 
wahrscheinlicher. ;) Worüber entscheidet der 
Richter? über die Frage, wer ist die Veranlas- 
sung (Inser. jur. gr. 456. Zitelmann 119) 
oder über die Erstattungspflicht? Jedenfalls das 
erstere. Demnach erhält die Frau das Einge- 
brachte und die Hälfte des Ertrags und Erwerbs 


V 39. VI 63. In Thurioi soll die ursprüngliche 
Freiheit der Ehescheidung dahin beschränkt wor- 
den sein, daß dem die Scheidung beantragenden 
Teile nicht gestattet wurde, ein jüngeres Gemahl, 
als das erste, zu heiraten, Diod. XII 18. In 
Ephesos heißt es bei Dittenberger Syli.2 510, 
59: D yruarzes zal dialvdertes um ünodedo)zanı 
Tas pepräs olcas dnoddrov; xata Tor vóuov, und 
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danach muß in gewissen Fällen dem Ehemann 
Einbehaltung der Mitgift gesetzlich erlaubt ge- 
wesen sein, was für den Fall des Ehebruchs auch 
Achill. Tatios VIII 8 berichtet. [’Thalheim.] 

b) Römisch s. Divortium. 

Eia, istrische Göttin anf einer Inschrift aus 
Pola, CIL V 8 Eiae Augfustae) Antonia) Se- 
verina votum) s(olvit). [Ihm.] 

Eiche (und Eichel). Die laubwechselnden E. 
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öčégo (wahrscheinlich von cerrus) oder vu égo in 
Achaia und Quercus macrolepis Ky. beim akar- 
nanischen Astakos Beiarıöna äyola, die Kermes- 
beeren zowoxóxxia., Von altgriechischen Benen- 
nungen treffen wir am häufigsten an 7 ðoðs (ö 
bei den Peloponnesiern nach Schol. Ar. nub. 402), 
nächstdem 5 ode und ó oder ý xořvoç, viel 
seltener und fast nur bei Theophrast 7 ńuegis, 
Ñ dela (wenn überhaupt eine E. bezeichnend), 


Griechenlands und die Italiens sind vielfach von 10 ó geAAds (gewöhnlich den Kork bezeichnend), o 


einander verschieden. Die in Griechenland schr 
verbreitete Art Quercus aegilops L. var. macro- 
lepis Ky. findet sich nur am Cap von Lecce. 
Umgekehrt ist die in den Ebenen Italiens sehr 
gemeine Quercus pedunculata Ehrh. nur in Ma- 
kedonien, Boiotien und Elis, und die besonders 
in den Gebirgen Italiens gewöhnlichste Art Quercus 
sessiliflora Sm. abgesehen von Kephalonia nur 
durch die Varietäten Quercus pubescens W., Quer- 


dAipkoros oder séid horos, ý pehkdöovs, Å aipikoy, 
Ñ Etuudöovs, ý Šoro, ý nAarbgväkos, outdas und 
spät (zuerst bei Diosc. IV 48) für die Kermes-E. 
ý xóxxoç scil. fagıxy. Von Hesychios sind ač, 
ods, ouïioçs und onidos mit ngřvos identifiziert 
und i2a& als römisch (nämlich = Zeg) und make- 
donisch bezeichnet (vgl. auch silat). Außerdem 
sind von ihm als ĝoðs erklärt dozwríðas, oora- 
nes (dodss mixexouuévai), doxoa (Ögüs äxaoros), 


cus farnetto Ten. = Quercus conferta Kit., Quer- 20 pa (bei den Eleern oof), dagvilos (ý dote 


cus brachyphylla Ky. und vielleicht bei Divri in 
Elis durch Quercus esculus L. vertreten. Aber 
alle in Betracht kommenden E. gchören zu der 
Sektion lepidobalanus Endl., deren zahlreiche 
Arten große Schwierigkeiten hinsichtlich ihrer 
Anordnung und Unterscheidung bieten (Prantl; 
vgl. Koch 50). Daher ist es kein Wunder, daß 
im Altertum bei einigen laubwechselnden Arten 
die Namen vertauscht wurden (Theophr. h. pl. UI 


und Maxeödrwr), Böagol (Ögdes, ðérôðga) und zs- 
vwis (Eidos ĝovós). 

l. Zeös 5. a) Allgemeines. Das Wort 
bezeichnet vorwiegend verschiedene laubwechselnde 
E., wohl erst in nachchristlicher Zeit auch über- 
haupt jede E. (vgl. jedoch Paus. II 10, 6). Das 
Wort führt Herm. Osthoff (Etymol. Parerga I, 
1901, 136. 148) auf die indog. Grundform *dereu- 
und *drā- mit dem Eigenschaftsbegriff des Harten, 


8,2. Plin. XVI 17), die Griechen teils vier, teils 30 Starken, Festen, zurück, Nach ihm (172ff.) hat 


fünf solche Arten unterschieden (Theophr. ebd.), 
ja Theophrast selbst nicht immer ganz zuverlässig 
ist. Wenn aber die Römer von griechischen E. 
sprechen, so bedienen sie sich mit Ausnahme des 
Plinius, welcher wiederum vieles confundiert, der 
lateinischen Benennungen, die natärlich nur für 
die italische E. bezeichnend sind. Jedenfalls be- 
dürfen die griechischen und italischen E. aus bota- 
nischen Gründen einer gesonderten Besprechung. 


man sich auch, besonders da gewöhnlich die all- 
gemeinere Bezeichnung aus der speziellen, nicht 
umgekehrt, hervorgehe, bei der für "deren und 
Zeie gegebenen Wahl zwischen ‚Eiche‘ und ‚Baum‘ 
für die erstere als die ursprüngliche Geltung des 
Wortes zu entscheiden (anders Schrader Reall. 
164). Das gall, Druida hatte schon Plinius (XVI 
249) aut oç zurückführen wollen. Nach W. 
Stokes (Urkelt. Sprachschatz übers. von Bezzen- 


I. Die Eichen der Griechen. Als heutige 40 berger 1894, 157) ist die Etymologie dieses Wortes 


Vulgärnamen gibt v. Heldreich éra für Quer- 
cus pedune. Ehrh., 6orooxı für Quercus pubescens 
W., jueoudı und katexochen ôérðoor für Quercus 
Dalechampii Ten. und yoavírge für Quercus escu- 
lus L. an; diese vier Arten nebst Quercus cerris 
L. hätten auch den Colleetivnamen ðéróoor = Baum 
schlechthin, ihr Holz werde Eöior dré Aërdoen 
oder Séier Öfrögıror, nur auf Kreta cine dort 
häufige Laub-E., die mit Quercus sessiliflora Sm. 


nahe verwandt sei, Aë: genannt; Peiarıdna (eben- 50 


so Philippson 530 für die Peloponnes) und 
Beiavidra für Quercus aegilops L., doch bei Patras 
und in Elis heiße diese_rıdoo; God (ebenso 
Philippson), albanes. d, kret. doliaxos be- 
zeichne Quercus ilex L.; mowáge und häufiger 
zorovdgı (ebenso Philippson) die aus Quercus 
coccifera L.. Quercus calliprinos Webb. Quercus 
pseudocoecifera Desf. und andern schwer zu unter- 
scheidenden immergrünen Arten bestehende Gruppe. 
Nach ebendemselben (Flore de lle de Cephalonie, 
1882, 66) heißen auf Kephalonia Quercus sessili- 
flora Sm. und Quercus cerris Dallap. ĝovadzı, 
letztere mitunter auch doös, Quercus ilex L. doıa, 
Quercus calliprinos Webb zıordoe, Quercus aegi- 
lops L. gelarņðıd. Nach Nik. Chloros hat Quer- 
cus pubescens W. die Namen poroozt, rasgrözı, 
zegin und dyoroßakarıdna, Quercus infectoria 
Oliv. zyzudıd, Quercus aegilops L. e/arcdna, auch 
Pauly-Wissowa VW 


ganz unsicher, obwohl er mit dos eine keltische 
Grundform *derer& = E. zusammenstellt (147). 
Das Wort ôérôoor = Baum ist nicht, wie man 
meist annimmt, durch Reduplikation von dofie 
hervorgegangen, sondern vermutlich hat sich mit 
einem *öor for ‚Baum‘ = got. triu ein begriffs- 
verwandtes Wort von anderer etymologischer Her- 
kunft, welches den Bestandteil öer- lieferte, ver- 
schmolzen und zwar etwa zu einem alten "äerd: 
Soe Fo-r, einer Wortkomposition mit tautologischem 
oder doch solchem Verhältnis der beiden Glieder, 
daß das vordere denselben Begriff kollektivisch 
vertrat, der im zweiten Bestandteil als Einzel- 
ding ausgedrückt war (Osthoff a. a. O. 143f.). 
Die späteren Altertumsforscher und Lexikographen 
der Griechen behaupten vielfach, daß man mit öods 
jeden Baum (Schol. Ar. eq. 675; av. 480. Hesych. 
Etym. M. 288, 2]. 49. Suid. s. dobıwos. Eustath. 
Od. XIX 163 p. 1859,21. Etym. Gudian. s. ðgvuds) 


60 oder jeden der E. ähnlichen Baum (Eustath. Il. VI 


169 p. 633, 36) bezeichnet habe, weil die E. älter 
als die anderen Bäume set (Ariston. zu Hom. Il. 
XI 86. Etym. M. 288, 28; vgl. unten h) oder 
der bedeutendste (Pausanias bei Eustath. Od. XII 
357 p. 726, 6; vgl. Sehol. Hes. op. 230). In 
der Tat hat das Wort in mehreren Zusammen- 
setzungen und Ableitungen offenbar diese allge- 
meine Bedeutung, so in Öovrereis Sein, von selbst 
64 
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abfallende, eigentlich vom Baume fallende, Oliven 
(Chionides bei Athen. IV 137e. Theophr. h. pl. 
IV 14, 10; c. pl. II 8, 2. VI 8, 4. Schol, Od. 
XIV 12), äxeodova, besonders Früchte mit holziger 
Schale (Athen. II 52a. Geop. X 74, 2; vgl. Schol. 
Ar. eq. 675), öovxapra (Lycophr. 83. Pausanias 
bei Eustath. Od. XII 357 p. 1726, 6. Eustath. Il. V 
693 p. 594, 34. Cramer anecd. Paris. IIL 213), dov- 
touos und Öpvzouuxds (Plat. polit. 288 d), dovpa- 
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länglichen, mehr zur Nahrung der Schweine als 
der Menschen geeigneten ßa)aroı auf dote im 
Gegensatz zu den goivixes, den Datteln, wachsen 
(VI 775f.), unterscheidet dann aber gleich wieder 
die dxvioı als Pddavor éi: zaiten (VI 778), die 
Palaroı rar dovsr und die zuoravıa (VI 780). 
b) Die ĝos des Theophrast. Bei diesem 
läßt sich mit Sicherheit nachweisen, dass er dgös 
als Collectivname für mehrere E., und zwar laub- 


»tor (Theophr. h. pl. IV 4,4), öovxoAdrens (vgl. 10 wechselnde, gebraucht. Ganz besonders auf E. 


unten f)u. s.w. Die yauaiôovs, deren kleine Blätter 
denen der doüs ähneln sollten (Theophr. h. pl. IX 
9, 5. Diosc. III 102; vgl. Ps.-Apul. 25; nach 
Plin. XXIV 130 der quercus), war wohl Teu- 
crium chamaedrys L, mit grob gekerbten Blättern, 
deren italienische (ealamandrea, camedrio, quer- 
ciola), französische (germandr£e, petit-chöne) so- 
wie deutsche Namen (Gamander) auf den griechi- 
schen zurückgchen, so daß hier doös nicht die 


und zwar zunächst auf alle passen seine Worte, 
daß die Galläpfel allein bei der öoös sich fänden 
(h. pl. I 2, 2; ebenso Diosc. I 146), daß alle 
Arten der doös solche trügen (ebd. III 8, 6; vgl. 
Plin. XVI 26), deren Aussehen verschieden sein 
könne (ebd. 7, 4; vom robur Plin. XVI 28); 
ferner ein von manchen zifos, d. h. Filz, ge- 
nanntes wollices, weiches, um einen härteren Kern 
gewachsenes Kügelchen, dessen man sich zu Doch- 


allgemeine Bedeutung Baum bat, Bei dovuds ist 20 ten bediene, denn es brenne, wie auch der schwarze 


es schwer zu entscheiden, wo cs einen R.-Wald 
oder Wald überhaupt bedeute, und so kann auch 
das Epitheton der Artemis Zenter (Orph. h. 
36, 12) waldliebend bedeuten. Die Dryaden und 
Hamadryaden sollten entweder vorwiegend (Paus. 
X 32, 9) oder lediglich nur Bewohnerinnen der 
E. sein (Prob. zu Verg. Georg. I 11; vgl. Schol. 
Apoll. Rhod. IE 477); doch waren viele Hama- 
dryaden nach andern Bäumen benannt (vgl. Murr 


Gallapfel, gut (ebd.), womit nach F ée (Commen- 
taires sur la botanique de Pline 1833 1 295) der 
durch den Stich der Cynips fungosa hervorge- 
brachte schwammige Gallapfel gemeint ist; ferner 
ein anderes Kügelehen mit einem Schopfe, welches 
sonst ohne Nutzen sei, aber sich im Frühjahr mit 
einem Safte färbe, der dem Gefühl und Geschmack 
nach honigartig sei (ebd.), womit vielleicht die 
bei Quercus infectoria Oliv. und Quercus aegilops 


Mythol. 292), auch gab es solche Nymphen mit 30 L., die ihre Blätter bis kurz vor dem Erscheinen 


dem Namen Meily, eigentlich Esche, deren Baum 
öoös genannt wird (Callim. h. in Del. 81. Nonn. 
XVI 245). In allen genannten Fällen kann aber 
der Name der E. auch nur als der Repräsentan- 
tin der Laubhölzer gebraucht sein, wie dies der 
Fall ist, wo die ões neben der &iarr, der Tanne, 
als der Repräsentantin der Nadelbäume erscheint 
(Hom. hymn. in Ven, 264. Eur. Phoen. 1515. 
Porphyr. abstin. I 6). Selbst wenn es von Lyn- 


der neuen behalten, auch bei der immergrünen 
Quercus coccifera L. vorkommende und zu Körnern 
verhärtete Manna gemeint sein kann; in den 
Zweigwinkeln entwickle sich ein anderes Kügel- 
chen, das ungestielt oder mit hohlem Stiele, eigen- 
artig und bunt sei, sofern es weißliche oder 
schwarz gesprenkelte hervorstehende Näbelchen 
habe, in der Mitte aber scharlachrot und glänzend 
sei, und dessen Inneres schwarz und angefault 


keus heißt, daß er durch Fels und da öowos 40 sei (ebd. 5. Plin. ebd. 29), womit der durch die 


habe sehen konnen (Plut. de inim. util. 3; de 
commun. notit. 44, 5), oder daß Orpheus Felsen 
und ovas (Antip. Sid. Anth. Pal. VII 8, 1 und 
bei Suid. s. 6oös) oder @nyods (Apoll. Rhod. I 
28) versetzt habe, ist an E. zu denken. Trotz 
alledem müßte man die von Herakles zum Opfer- 
feuer angezündete fette (harzige) ders (Soph. 
Trach. 766) als Kiefer oder Pinie und die öoös 
in der Höhle des Polyphem (Eur. Cycl. 615), weil 


Cynips quercus baccarum hervorgerufene Gallapfel 
gemeint ist (Fée ebd. 296); selten wachse aus 
der oče ein bimsteinartiges Steinchen (ebd.), d. 
h. der Gallapfel der Cynips radicum ; noch seltener 
sei ein blattartig zusammengedrücktes und läng- 
liches Kügelchen (ebd.), d. h. ein von Raupen aus 
zusammengewickelten Blättern gebildetes; an der 
Rippe des Blattes wachse ein weißes, durchsich- 
tiges und, so lange es zart sei, wässeriges Kügel- 


sie vorher ¿lala (455) genannt ist, als Ölbaum 50 chen, welches bisweilen (vielmehr immer) Würmer 


auffassen, falls hierin nicht eine ungewöhnliche 
dichterische Licenz oder Unachtsamkeit zu er- 
blicken ist. Sophokles nämlich läßt in demselben 
Drama (Trach. 1195) den Herakles sich auf dem 
Gipfel der Oite, wo freilich in einer Höhe von 
2152 m. in Wahrheit keine E. mehr wachsen 
kann, auf einem Scheiterhaufen von tiefwurzeln- 
der öoös und wildern Olbaum verbrennen, so daß 
hier die ĝos als E. aufzufassen ist (vgl. auch 


(Larven) in sich berge und reifend sich nach Art 
eines kleinen und glatten Gallapfels verhärte (ebd.), 
also auch ein Gallapfel; die an den Wurzeln und 
in ihrer Nähe wachsenden Schwämme (besonders 
Löcherschwämme, wie etwa Polyporus dryadeus 
Fries. P. frondosus Fries und P. umbellatus Fries ; 
auch eßbare Pilze, vgl. u. II Le. Plin. XVI 31 
über quercus) und die Fra fänden sich auch bei 
andern Bäumen (ebd. 6; vgl. Theophr. e pl. II 17, 


Callim. h. in Dian. 159), wie denn auch Seneca 601. Plin. ebd.}, wobei zu bemerken, daß unter (Fa 


(Herc. Oet. 1643) diesen Scheiterhaufen aus pinus, 
robur tenax, brevior ilex und populea silva be- 
stehen läßt; Euripides (Cycl. 615) aber nennt den 
Zweig seiner ĝos unsäglich groß und läßt den 
Polyphem Kloben iymäjs ðovós anzünden (vgl. 
383), was doch wieder kaum auf einen Olbaum 
paßt. Galenos läßt zwar sowohl die xaarardaı 
genannten und wohlschmeckenden als auch die 


nicht die Mistel, Viscum album L., welche in Grie- 
chenland nur auf der Edeltanne vorkommt, sondern 
die auf E. und Kastanien schmarotzende und in 
Italien riseo quereino genannte Riemenblume, 
Loranthus europaeus L., zu verstehen ist, deren 
Beeren im Süden zu Vogelleim benützt werden; 
die meisten Erzeugnisse außer der Frucht bringe 
die dods hervor (Theophr. h. pl. HI 7, 4, 6). be- 
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sonders falls sie, wie Hesiodos (op. 233, wo aber 
nur gesagt ist, dass die öeds außer Bicheln auch 
Bienen trage, d. h. nach dem Schol. großziehe) 
behaupte, auch Honig und Bienen erzeuge, und 
in der Tat scheine auch der aus der Luft kom- 
mende honigartige Saft sich hauptsächlich auf 
ihr niederzuschlagen (ebd. 6 und Plin. ebd. vom 
robur), wozu die Artikel Biene Bd. III 8. 438, 
60ff. und Bienenzucht ebd. S. 450, 36. sowie 
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und Koch 139; letzterer spricht allerdings hier 
und bezüglich der E. ohne weiteres von Kreta). 
Von Plinius (XVI 48. 62) wird die Ida des Theo- 
phrast (h. pl. III 9, 5. 10, 2) als die der Troas 
verstanden (vgl. Art. Fraxinus I). Auch bei 
Galenos (VI 778) ist das Gebirge Ida das troische, 
da die Asvxnvar falavoı genannten Kastanien 
nach ihm dort bei der Stadt Asöxa: wuchsen. 
Nach P. Ascherson (bei H. Schliemann Ilios 


das am Schlusse von b und II 1b Bemerkte zu 10 1881, 811) finden sich nun in der heutigen 


vergleichen ist; auch sage man, daß die Asche 
der öoös Potasche enthalte (ebd. und Plin. ebd.), 
wobei zu bemerken, daß die Asche der E. sich 
nicht gerade durch Gehalt an Potasche auszeich- 
net. Hier ist die Bemerkung anzuschließen, daß 
die doßs, sowie verschiedene andere, darunter 
auch Nadelbäume, die »dyovs trage, welche bei 
ihr vor dem Ausschlagen vor Beginn des Früh- 
lings erscheine und gleichsam eine blattartige, 


Troas: 1) Quercus pedunculata Ehrh. in der 
unteren Region der Ida; 2) Quercus sessiliflora 
Sm. ebenda und var. pubescens Boiss. in der 
Ebene bei Kum Kioi; 3) Quercus’ lusitanica Lam. 
var. genuina Boiss. = Quercus infectoria Oliv. 
nur strauchartig; 4) Quercus ilex hier und da; 
5) Quercus coccifera L. in der vorderen Troas 
häufig, doch nur strauchartig; 6) Quercus cerris 
L. in den Vorbergen der Ida und am oberen 


zwischen der ersten Anschwellung und der Blatt- 20 Skamander; 7) Quercus aegilops L., sehr ver- 


entfaltung selbst fallende Geburt sei (Theophr. 
h. pl. II 5,5. Plin. XVI 30 vom robur), womit 
wohl nur die angeschwollene Baumknospe gemeint 
ist. Wohl nur auf die laubwechselnden E. ist 
die Bemerkung anwendbar, daß die dedös zu den 
Bäumen gehöre, welche dreimal im Jahre trieben 
und die Rinde wechselten, zuerst im Thargelion 
(Mai), dann im Skirophorion (Juni), während sie 
zugleich sowohl die weißen als die schwarzen 


breitet; sparsam auf Tenedos; hieher gehören 
auch die Varietäten Quercus troiana Webb und 
Quercus Libani Tchh.; der Baum heißt griechisch 
Bekavidı. Dagegen fand A. Balducci (Risultati 
botan. del viaggio compiuto in Creta, Genova 
1895, 92ff£.) auf der kretischen Ida nur 1) Quer- 
cus sessiliflora Sn. var. brachyphylla A. DC: 
2) Quercus coccifera L. var. genuina Boiss. ; 3) Quer- 
cus coccifera L. var. calliprinos Boiss. (= Quer- 


Galläpfel hervorbringe, und das drittemal im He- 30 cus calliprinos Webb) und 4) Quercus aegilops 


katombaion (Juli), worauf das Wachstum nur noch 
in die Dicke erfolge (h. pl. IIL 5, 1. 2; vgl. Plin. 
XVI 27 und von robur ebd. 100). Ebenso, daß 
die Wurzeln zahlreich und lang, eher kernig als 
faserig, tiefgehend (h. pl. I 6, 3. 4; vom robur 
Plin. ebd. 127. 129), aber nicht so tief wie die 
der Edeltanne (ebd. III 6, 5) seien. Daß er nur 
die laubwechselnden E. mit ögös bezeichnet, geht 
deutlich aus seiner Angabe hervor, daß die oñes 


L. var. macrolepis Ky.; doch hält er letztere 
nicht für einheimisch in Kreta (p. 24. 94). Für 
die attische Ebene bis ca. 2000 Fuss Meereshöhe 
gibt v. Heldreich (bei A. Mommsen Griech. 
Jahreszeiten 1877, 508f.) Quercus Dalechampii 
Ten., Quereus macrolepis Ky. und die immer- 
grünen Quercus ilex L., Quercus coccifera L. und 
Quercus calliprinos Webb an, wozu wohl noch 
nach demselben (bei Boissier 1165) Quercus 


bei Sybaris immergrün sei (h. pl. 19, 5. IIE 3, 3; 40 pubescens W. hinzukommt. In Makedonien unter- 


vgl. über diese quereus Varro r.r. 17,6. Plin. 
XVI 81), weshalb auch weder sie selbst, noch 
eine ihrer von ihm erwähnten Arten unter den 
von ilm aufgezählten immergrünen Bäumen zu 
finden ist (ebd. I 9, 3. HI 3, 3). Diesen Gesichts- 
punkt wird man im Auge behalten müssen, wo 
er von den verschiedenen Arten der doös spricht. 
Die Bewohner des Gebirges Ida unterschieden 
nämlich nach ihm (hb. pl. III 8, 2) fünf Arten 
derselben: susoiz, alvlkorp, mharbpvikos, pyypós 
und aAigAoros, welehe von einigen auch ed fer Aar 
genannt werde. Da er diese näher beschreibt, 
und sich auch sonst an diese Nomenelatur im 
allgemeinen gehalten zu haben scheint, ist es 
wichtig. festzustellen, ob er die Ida der Troas 
oder Kretas gemeint habe. Das erstere ist schon 
deshalb wahrscheinlicher, weil sowohl Eresos, seine 
Heimat, als Athen, wo er 25 Jahre als Vorsteher 
der peripatetischen Schule gewirkt hat, der Troas 


schied man nach Theophrast (h. pl. II 8, 7) nur 
vier Arten der dods: die Eruudöpvs, mAarlwuäkos, 
gnyos und dozers. Heute finden sich dort: Quer- 
cus aegilops L., Quercus macedonica A. DC., 
Quercus pedunculata Ehrh., Quercus sessiliflora 
Sm. var. pinnatifida Boiss., Quercus cerris L, und 
die immergrünen Quercus ilex L. und Quercus 
coccifera L. Als Colleetivname scheint er das 
Wort auch gebraucht zu haben, wenn er sagt, 


50 daß die Sons und Aus Pasaros (Kastanie) ihre 


Früchte um den Frühuntergang der Pleiaden 
(9.-—14. Nov.), die zoivos nach demselben und 
die ågía zu Beginn des Winters reife (h. pl. IH 
4, 4). Doch an andern Stellen schließt er die 
enyds aus, da sie beide in Makedonien vorkämen, 
die doös auch in der Ebene, die 97705 wie zoivos 
aber nur im Gebirge (III 3, 1; vgl. robur und 
ilex bei Plin. XVI 73. 74), die pyyós noch schneller 
als die schon zu den schnellwachsenden (wohl 


näher liegt als Kreta. Dann läßt er den alexan- 60 richtiger nach Artemid. IV 11 zu den langsam 


drinischen Lorbeer an der Ida wachsen (h. pl. 
III 17, 4. Plin. XV 131), und zwar in Gemein- 
schaft mit einem gewissen Feigenbaume, von dem 
Athenaios (III 77 b) sagt, daß Theophrast ihn auf 
der troischen Ida wachsen lasse (vgl. auch Spren- 
gel). Ferner nennt er (ebd. 6) die Heidelbeere, 
Vaccinium myrtillus L., idaeische Rebe, welche 
auf Kreta nicht beobachtet ist (vgl. Sprengel 


wachsenden) Bäumen gehörende Gei: wachse (III 
6, 1), letztere früher als jene ausschlage (III 4, 
2), das Holz der öoös später als das der qmy6s 
gefällt werde und überhaupt von allen Hölzern 
am spätesten, gegen den Winter, dann aber mit 
Ausnahme der dAipkoıos dem Wurmfraß und der 
Fäulnis widerstehe und so hart wie Horn werde 
(V 1,2; vom robur Plin. XVI 189; vgl. Ps.- 
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Arist. hist. an. IX 207). Ja von dem Begriff der 
Zon: sind jedenfalls die in Griechenland häufig- 
sten Arten, Quercus aegilops L. und Quercus 
Dalechampii Ten., ausgeschlossen, wenn er sagt, 
daß die ögös Kälte vertrage und in kalten Gegen- 
den vorkomme (IV 5, 1), und besonders auf Quer- 
cus pedunculata Ehrh. muß die Angabe bezogen 
werden, daß, wo die von Natur nicht so hoch 
und gerade wachsenden dods von andern Bäumen 


gegen den Wind geschützt würden, sie glatt (?), 10 Gehen wir weiter in der Zeit zurück, so tritt uns ` 


gerade und fast so hoch wie die Edeltanne wür- 
den, was besonders am thrakischen Haimos der 
Fall sein solle (c. pl. II 9, 2). und daß sie bei 
Pantikapaion, auf der heutigen Krim, zu den dort 
wild wachsenden Bäumen gehöre (h. pl. IV 5, 3). 
Trotz dieser Willkür im Ausdruck muß man 
doch annehmen, daß er mit devs teils alle teils 
einzelne laubwechselnde E. besonders mit Aus- 
schluß der oade bezeichnet habe. Schr unklar 
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(I 10, 7; vom robur Plin. XVI 91), und ob sie 
nur aus Samen oder wenn auch langsam auch 
aus der Wurzel oder einem Stück des Stammes 
gezogen werden könne (11 2, 3), da es sich wenig- 
stens bei der um Pyrrha wachsenden Zo: (wohl 
besonders Quercus pubescens W, oder Quercus 
farnetto Ten.) gezeigt habe, daß sie aus Samen 
gezogen degeneriere (ebd. 6). 

ch Die öoös bei andern Schriftsteliern. 


die Aoite immer als lJaubwechseinde E. entgegen. 
So verlangt Xenophon (eyn. 9, 13), daß der an 
die Schlinge der Fußfalle für das Wild zu be- 
festigende Pflock aus der doc oder der (immer- 
grünen) zoivos; Hesiod (op. 429. 436), daß das 
Scharholz des Pfluges aus der ders, die Sterze 
aus der zgivog gemacht sein solle. Bei den Hippo- 
kratikern finden wir einmal die öoös (II 868 K.), 
deren Blätter mit Öl und Honig zum Räuchern 


ist die Bemerkung, daß das Blatt der Aoi- wie 20 bei Hysterie gebraucht werden, dreimal den zgiwos 


das der Ulme und Haselnuß Einsehnitte und wie 
das der :reivos Stacheln an der Spitze und am 
Rande habe.(h. pl. I 10, 6), da andererseits be- 
hauptet wird, daß das Blatt des zowos dem der 
do®s ähnlich, aber kleiner und etwas stachelig 
sei (III 16, 1). Daher gibt auch Plinius (XVI 
90) dem robur (= öpös) ein buchtiges Blatt. Bei 
der Beschreibung des Holzes der öoüs als eines 
fleischigen (I 5, 3), d. h. festen und nach allen 


(III 317. 321. 325) und einmal die gyyds, aber 
als genießbare Eichel (I 690), erwähnt. Groß 
oder hochwipfelig wird die oi: genannt, welche 
Zeus mit seinem Blitze trifft (Hesiod. scut. 421. 
Ar. Nub. 402. Lucian. Iupp. conf. 16; vol. auch 
&hlpAoros und II 1 a), welche herabstürzende Felsen 
zerbrechen (Hesiod. ebd. 376), der Boreas um- 
stürzt (Hesiod. op. 509), und welche eine be- 
wunderungswürdige Gestalt hat (Pind. Pyth. IV 


Richtungen teilbaren (vgl. I 2, 6), besonders 20 264). Die ôoðç gewährt den Menschen in den 


harten (V 3, 3. 4. 1; vgl. Plin. XVI 186 vom 
robur), dichten (V 9, 1), von allen Hölzern wie 
auch das der doía am schwersten zu bearbeiten- 


den (V 5, 1), sehr schweren (V 4, 1), so daß- 


der der Wurzel nächste Teil im Meerwasser unter- 
sinke (V 4, 8; vgl. Plin. XVI 204 vom suber), 
ebensowenig wie das der do/a faulenden (V 4, 2; 
vgl. Plin. XVI 212 über robur und das unpassend 
für doía gesetzte suber) kann vielleicht auch die 


Bergen Nalırung, Basaroı (Hesiod. op. 232), nicht 
Zeie, die Eicheln der zeivos (s. I 9b). Der 
dem Zeus heilige Baum in Dodona wird sowohl 
omyös als Öpös genannt (Soph. Trach. 171. 1168) 
oder blos övös (Aesch. Prom. 832. Plat. Phaedr. 
275b. Dion. Hal. I 14. Philoxenos bei Steph. Byz. 
s. Awðory, Paus. VIII 23, 5. Schol. Hom. I. 
XVI 233) oder bloß nyóc (Hesiod, bei Strab. VII 
327 und þei Schol. Soph. Trach. 1167. Herodot. IL 


gnyós ausgeschlossen sein, Wenig bezeichnend 40 55. Apoll. Rhod. I 527. IV 583. Kineas, Euphorion 


ist, daß nach Theophrast das Kernholz hart und 
ganz besonders dunkel gefärbt (I 6, 1. 2) und 
dicht sei (V 3, 1), weshalb es auch zeAdröonor 
heiße (ebd.; vgl. Plin. XVI 204 vom robur und 
nëion Öovds bei Hom. Od. XIV 12, dazu Hesych., 
Eustath. Od. 1748, 56, auch Corp. gloss. lat. III 
192, 18: melandrus = robur), wenn sich auch 
bei der E. mehr als bei den meisten anderen Bäumen 
das Kernholz durch eine dunklere Farbe vor dem 


und Zenodotos bei Steph. Byz. a. a. ©. Paus. I 
17, 5. Apollod. I 9, 16; zum Teil ergänzt CIG 
4721). Der Komiker Eupolis (bei Plut. symp. 
IV 1,3. Macrob. Sat, VII 5, 9) führt neben einer 
Menge anderer Pflanzen, von deren Trieben sich 
die Ziegen nährten, auch die moos, dla oùs 
und 47705 an, aber die Lesart dla dans ist sehr 
verdächtig; denn die im Meere wachsende tatao- 
ola př; (s. i) kann natürlich damit nicht ge- 


Splint auszeichnet; ferner daß die Rindeaus Fasern, 50 meint sein; auch die Identificierung mit dAlgAoros 


Flüssigkeit und Fleisch (d. h. Zellgewebe) bestehe 
(I 2. 7); unter dieser, sowie der des Feigenbaums 
sich eine süße Flüssigkeit befinde, aus welcher Holz- 
maden entständen (IV 14, 10); ihr wie der der 
zeivos ein Stück weggenommen werden könne, 
ohne daß sie bald darunter leide (IV 15, 2. 3, 
sogar mit dem Erfolge, daß der Splint schneller 
in Kernholz übergeht); die ögös trotz ihrer großen 
Fruchtbarkeit sehr alt werde (c. pl. I 11, 10; 


hat wenig für sich, weshalb möglicherweise diar 
durch aoiar zu ersetzen ist, so daß hier die doös 
sowohl von moños als ynys und dia unter- 
schieden und unter letzterer Quercus ilex L. (ygl. 
13 und über die der Col. IX 4, 2) zu verstehen 
wäre, Als hoch gegipfelt wird die os des Zens 
in Dodona geschildert, welche Odysseus wegen 
seiner Rückkehr nach Ithaka befragte (Hom. Od. 
XIV 328. NIX 297; vgl. ovos Zusduog bei 


glandiferae arbores bei Plin. XVI 117); auf ihre 60 Hesych.). Mit demselben Epitheton werden die 


Blätter, weil sie dicht und etwas feucht seien, 
Honig aus der Luft falle und die Biene eine ge- 
wisse Verwandtschaft mit ihr habe (frg. 190; 
vom robur Plin. XVI 31; vgl, oi: daß man sich 
darüber streite, ob die doös blühe (vgl. Ps.-Aristot. 
de plantis 819b 31) oder ihr Blütenkätzchen, 
Bodo», der Frühfeige vergleichbar sei (h. pl. III 
3, 8), der Blattstiel auch aus dem Stamme komme 


ôpves bezeichnet, mit welchen Polvpeites und 
Leonteus verglichen werden und welche mit ihren 
großen sich weithin ausstreckenden Wurzeln auf 
den Bergen dem Sturm und Regen trotzen (ll. 
XI 132), welche der Orkan durchbraust, dem 
das Kampfgetöse vergleichbar ist (ebd. XIV 398), 
welche auf der Ida für den Scheiterhaufen des 
Patroklos mit lautem Gekrach gefällt werden 
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{ebd, XXIII 118), mit deren zarten Blättern statt 
der mangelnden Gerste die Gefährten des Odysseus 
beim Opfer die Schlachtrinder des Helios und 
den Altar bestreuten (Od. XII 357) und welche 
sich neben den hochstämmigen Kiefern auf der 
Insel des Polyphemos befanden (ebd. IX 186). 
Dann wird Aias mit einem Gebirgsstrome ver- 
glichen, der im Herbste angeschwollen, viele dürre 
ögtes und viele Kiefern ins Meer treibt (Il. XI 


494); Hektor, von Aias Speer getroffen, stürzt wie 10 


eine vom Blitz entwurzelte öoös nieder (ebd. XIV 
414); der gewaltige Asios sinkt um wie eine 
ögds (ebd. HUT 389), Von ihrem Holz, das im 
Regen nicht vermodert, ist der von Achill bei 
den Leichenspielen zu Ehren des Patroklos zum 
Ziel der Rennwagen bestimmte Pfahl, der ein 
Denkmal eines längst verstorbenen Mannes oder 
ein von vorigen Menschen errichtetes Rennziel 
gewesen sein ınag (ebd. XXIII 328), von dem- 
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in Milch getrunken, gegen das Gift von Colchicum 
autumnale L. wirksam sein sollten (ebenso Aude 
Ñ pyyoŭ D xpivov gúla bei Ps.-Diosc. parab. II 
148; vgl. alex. 5), wobei der Scholiast, aber offenbar 
ohne Grund, es für möglich hält, daß jener die 
zeivos mit ynys bezeichnet habe. Auch unter- 
scheidet er (bei Athen. II 60 f) den: und zorros. 
Noch Zonas Sard. (Anth. Pal. 1X 312), ein Zeit- 
genosse des Mithridates, unterscheidet des und 
agos, diese könne man umhauen, jene als die 
Mutter der Eicheln und nach der Vorstellung der 
Vorfahren auch einstige Mutter der Menschen, 
solle man schonen. Bei Antiphilos Byzantios 
(ebd. 71) gewähren die hoch in der Luft befind- 
lichen und reichbelaubten Zweige einer hohen 
ðoðs Schutz vor den Gluten der Sonne, Nach 
Diodor (IV 84) befand sich auf den bis gegen 
das südliche Vorgebirge Siciliens sich erstrecken- 
den heraeischen Bergen eine Menge großer doös, 


selben Holze die (gewiß vielbetretene) Tür-20 deren Früchte doppelt so groß waren, als die 


schwelle der Vorratskammer des Odysseus (Od. 
XXI 43) und cin Scheit, mit dem Eumaios (wohl 
um es mit wuchtigem Hieb sofort zu töten) ein 
Schwein erschlägt und welches dabei spaltet (ebd. 
XIV 425). Das Gehege der Schweine hat Eumaios 
mit Pfählen vom Kernholz der dgös umgeben (ebd. 
XIV 12). Das hier stehende vd dit dovos ist 
zwar in den Scholien zum Teil abweichend er- 
klärt. ist aber nach den über das Kernholz der 


anderer Länder; sie werden wohl zu der immer- 
grünen Art Quercus pseudosuber Santi gehört 
haben, deren auffallend große eiförmige Eicheln 
bisweilen 6 cm. lang werden. Mit einer sonst 
nicht nachweisbaren Benennung, nämlich öevo- 
Pdkavos , bezeichnet Strabon (III 155) die spa- 
nische E. mit eßbaren Früchten (vgl. IV 2), d. h. 
offenbar die immergrüne Quercus ballota Desf. 
Von Plutarch (Cor. 3; vgl. quaest. rom. 92) wird 


ögös handelnden und erwähnten Worten des Theo- 30 mit Bezug auf die Ehrung des Coriolanus in La- 


phrast (s. b) sicher als E.-Kernholz aufzufassen. 
Unter einer (schattigen) öeös wird das Mahl für 
die Schnitter bereitet (Il. XVIII 558). Über die 
bei Homer vorkommenden Sprichwörter s. æ. In 
der Zeit nach Theophrast finden wir bei Theokrit, 


` wie ein sicilischer Hirte die öodss einer Gegend 


wegen ihrer Höhe preist (8, 46; etwa Quercus 
pedunculata Ehrh.), ein anderer am Aetna seine 
Speise mit dotwor de kocht (9, 19) und Bak- 


tium, mit einem Eichenkranze, bemerkt, daß auf 
Feldzügen das Laub der öoös überall zu haben 
sei, sie von den wildwachsenden Bäumen die 
schönsten Früchte, von den zahmen das härteste 
Holz habe; auch gewähre sie eine Speise, die Eichel, 
und ein Getränk, den Met (wohl sofern in ihrem 
Stamme Bienen leben); ferner liefere sie Braten 
der meisten Tiere, die von ihren Eicheln lebten, 
und von vielerlei Vögeln durch das Fangmittel, 


chantinnen auf dem Kithairon wilde Blätter der 40 den Zëde (Loranthus europaeus L.). Nach Pausa- 


dichtbelaubten doös pflücken (26, 3). Diese dient 
bei Kallimachos (h. in Dian. 192) einer Nymphe 
zum Versteck vor Minos, ist aber hier dem Vor- 
kommen nach cher als Quercus sessiliflora Sm. 
var. brachyphylla A. DC. oder Quercus pubescens 
W. denn als Q. aegilops L. zu deuten; derselbe 
spricht von doúss auf dem (dem Zeus heiligen) 
Gebirge Dikte im Osten Kretas (epigr. 22, 9). 
Apoll. Rhod. sagt an einer Stelle (IL 1270), daß 


njas (VIII 54. 5) fanden sich an der Straße von 
Tegea in Arkadien nach Argos viele öoös und 
(VIII 12, 1) unterschieden die Arkader drei Arten 
derselben: die w/ar'gvikos, die @nyos und eine 
dritte Art, deren Rinde von andern eifó; ge- 
nannt werde. Dem Dioskurides ist nicht nur 
gnyds, sondern auch movos eine Art der äufe 
(I 144), und die kilikische Kermesbeere wächst 
auf Ögres (IV 48), d. h. auf der immergrünen 


in Kolchis das goldene Vlies in einem Haine des 50 Quercus coccifera L.; dagegen sollen die Bdiorer 


Ares auf den dichtbelaubten Zweigen einer dots, 
an einer andern (II 405; vgl. Philostr. min. 12), 
daß es am Gipfel einer ¢yyós in einem Hain 
des Ares ausgebreitet gewesen sei (quercus bei 
Val. Flace. V 250), wobei man zunächst wohl an 
Quercus sessiliflora Sm. oder Quercus pubescens W. 
oder noch passender an die niedrige Quercus ar- 
meniaca Ky. denken könnte. Derselbe erzählt, 
daß der Vater des Paraibios in Thrakien am 


our astringierender und trocknender sein als 
die dodırau (I 143). In den unter seinem Namen 
gehenden Schriften de parabilibus (II 139) und 
de alexipharmaeis (20) werden die Rinde von os 
und die Blätter von @n7y6s und agros gegen Pfeil- 
gift, in jener dl 148) ein Decoct der Blätter 
aller drei, in dieser (5) nur der Öots und ihrer 
Eicheln gegen Colehieum autumnale L. empfohlen. 
Galenos (VI 619) führt unter den wildwachsenden 


Schwarzen Meer trotz der Bitten der mit dem 60 Bäumen gyvos, doös und eivos auf. Nach ihm 


Baume gleichaltrigen Hamadryade eine vieljährige 
óp; gefällt habe und deshalb er und sein Sohn 
von Unglück verfolgt worden seien (II 479), was 
man anı besten auf die sehr gewöhnlich über 
400 Jahre alt werdende und auch in Thrakien 
vorkommende Quercus sessiliflora Sm. beziehen 
kann. Von Nikandros (alex. 261) sind Aen: und 
99765 unterschieden, deren Blätter und Eicheln 


(XI 865f.) und andern Ärzten (Ob, eup. II 1,4 
$ 16. Ant I s. öoös; vgl. Paul. Aeg. VII 3 s. 
zoroz) haben alle Teile der deös astringierende 
Eigenschaften, ganz besonders aber die unter der 
Stammrinde befindliche und die unter dem Frucht- 
becher sitzende Haut, welche die Eichel bekleidet, 
weshalb diese für wirksam gegen Gebärmutter- 
fluß, Blutspeien, Dysenterie und chronischen Bauch- 
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Huß gehalten und besonders in gekochtem Zu- 
stande angewandt werde (soweit auch Diose. I 
142 von der ögös); jedoch noch stärker astringierten 
Yny6s und zeivo;, wobei Galenos (ebd. 866) hin- 
zufügt, daß es gleichgültig sei, ob man diese 
für Arten der öoös oder für gänzlich verschieden 
ansehen wolle. Doch unterscheidet er wieder unter 
den Eicheln die äxvAoı rõv group von den fáła- 
vor tor ovõæv (VI 778. 780). Der Scholiast zu 


Nie. alex. 261 wiederum sagt etwas unklar, daß 10 


zu unterscheiden seien dods, de und meivos, 
obwohl sie alle drei öodes genannt würden, und 
der zu Theocr. 9, 20 unterscheidet fünf Arten 
der Öoßs: pnyos, zeusels (lies jusols), Eruuodgvs, 
ähıpkos (lies aAlgkoıos) sol äuvhos (lies äxvkog), 
so daß er den wotvos, dessen Eichel ğxvåos ge- 
nannt wurde (s. morros), auch zur ögög rechnet. 
Uralt nennt Ps.-Phokylides (Schol. Nic. alex. 448) 
die öpös, in deren Höhlung sich die Biene ab- 
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robur Plin. XVI 222) richtig, daß cs als Quer- 
balken benutzt, nachgebe. Mit Kiefern- und 
Tannenholz läßt es sich nach ihm (ebd. 7, 2; robur 
bei Plin. XVI 226) schwer zusammenleimen. Wie 
viele andere Hölzer eignet es sich zum Hausbau 


(ebd. 4. 5); es dient zum Gebälk in Fürsten-- 


häusern als Verbindung der Säulen (Pind. Pyth. 
IV 267), zum Tempelbau (Paus. VIII 10, 2), zu 
den Säulen eines Tempels (ebd. VI 24, 9) und 
in frühester Zeit zu Bildsäulen (ebd. VIII 17, 2), 
zu Keilholz (Aesop. 128), zu Axtstielen und wird 
von. Bau- und Landleuten viel benutzt, weshalb 
die oves mehr als andere Bäume gefüllt werden 
(ebd. 122), liefert Brennholz (Pind. Pyth. IV 266) 
und wie einige andere Hölzer die besten (?) Kohlen 
(Theophr. h. pl. V 9, 1). Spät ist davon die Rede, 
daß die Fruchtbecher der 6oös zum Färben der 
Gewänder benutzt würden, sofern bei Hesychios 
(s. ögvoßag Adr) zéie: den Fruchtbecher 


müht; hochbelaubt Nonnos (XXXVII 16) die vielen 20 wie bei Theophr. h. pl. III 8, 3. Diosc. I 142 


öeös, welche in Indien zu einem Scheiterhaufen 
gefällt werden. In einem mittelalterlichen Glossar 
ist einmal doös mit deg (Corp. gloss. lat. III 428, 
36), in andern (ebd. 589, 47. 610, 61) mit arbor 
robur geglichen. 

d Die 8095 als Nutzpflanze, Daß die 
öoös den Menschen Nahrung liefere, sagen mit 
Bezug auf ihr Zeitalter nur Hesiod (op. 232) 
und Strabon (II 155; vgl. jedoch ce). Dagegen 


und den andern (bei el erwähnten Ärzten be- 
zeichnet, so daß Blümner (I 244, 4) wohl 
unrichtig darunter die E.-Rinde versteht. Diese 
Fruchtbecher können nur die von Quercus aegi- 
lops I., die Krioppern oder Vallonen, sein, welche 
zwar hauptsächlich als Gerbmatcerial dienen, aber 
auch zum Färben, z. B. von Seidenhüten geeig- 
net sind (vgl. u. S. 2035). Aus einigen schon er- 
wähnten Stellen (Theophr. h. pl. II 2, 8. 6. Plut. 


ist an der erwähnten Stelle von Plutarch (Cor. 3; 30 Cor. 3) geht hervor, daß die ögös auch ange- 


vgl. c) wohl ebenso die Vergangenheit gemeint. 
wie an zwei andern Stellen desselben (symp. VH 
4, 4; feg. de Daedal. Plat. 7) und vielen andern 
(Paus. bei Eust. Od. XII 357 p. 1726, 1. Ps.- 
Lucian. am. 33. Poll. I 234. Porphyr. de abst. 
II 5. Apollodoros beim Schol. Apoll. Rhod. 1124. 
Schol. Hom, Od. XIX 163. Schol. Theocr. 9, 20. 
Eustath. Il. V 698 p. 594, 33. VII 60 p. 664, 
34ff, Etym. M. 538, 22. 791, 22. Cramer anecd. 


pflanzt wurde, was besonders bei der ñusois 
(Theophr. h. pl. TI 8, 2) wahrscheinlich ist; ge- 
schehen sollte es, wo es viel regnet (Geop. II 
8, 4). 

e)Schmarotzende und andere Pflanzen. 
Außer dem schon erwähnten (oben b und ce; vgl. 
auch Soph. frg. bei Hesych. s. itopóoos dote) 
auf den öoves schmarotzenden Loranthus euro- 
paeus L. wächst nach Dioskurides (IV 186; vgl. 


Paris. III 213), namentlich bei einigen der zu40 Plin. XXVII 72, der die Pflanze richtiger auf 


erwähnenden Sprichwörter (s. g). Doch ist hier- 
über noch unter 2 und IV zu sprechen, Be- 
treffs der Verwendung des Holzes sagt Theo- 
phrast, daß es leicht rissig werde (h, pl. V 6, 1), 
was aber bei fast allen Hölzern der Fall sei (ebd. 
6); daß, wenn es in die Erde gesteckt oder in 
Wasser gebracht werde, es gegen Fäulnis ge- 
schützt sei, weshalb man daraus die Schiffe auf 
Flüssen und Landscen baue; im Meere aber faule 


Bäumen überhaupt wachsen läßt) auf den be- 
moosten Teilen alter öoves (d. h. am untern 
Stamm) die der azeoıs, d. h. wohl dem Wurmfarn, 
Polypodium filix mas L., ähnliche, aber weit niedri- 
gere dovonzspis, wohl Polypodium dryopteris L. 
Über Pilze s. b}. Der Efeu klammert sich gern 
an die öoös an (Eur. Hee, 398). 

f) Von Vögeln, die mit der ögüs in Ver- 
bindung gebracht werden, ist es zunächst der 


es, während andere Hölzer länger dauerten, da 50 Kuckuck, Cuculus canorus L., der in ihrem Laube 


sie durch das Mcerwasser gepökelt würden (h. 
pl. IV 4, 3; vgl. ebd. V 1, 2 von der oía und 
gnyös, V 7, 5 von der ders und Plin. XVI 218 
vom robur). Zwar erklärt er an einer anderen 
Stelle, daß es zum Schiffsbau geeignet sei iV 
7, 5), aber jedenfalls nur mit obiger Einschrän- 
kung; denn bei den Trieren sollte nach ihm 
(ebd. 2) nur der Kiel daraus bestehen. damit jene, 
aufs Trockene gezogen, vorhielten. Doch scheint 


schreit (Hesiod. op. 485). Der Eichelhäher, rar- 
rulus glandarius L., dessen Name ziooa oder zirra 
mit dem deutschen Worte ‚Häher: indogermanische 
Verwandtschaft hat, legt, wann die Eicheln an- 
fangen abzunehmen, sich in einem Versteck einen 
Vorrat davon an (Ps.-Arist. hist. an. IX 81. Theophr. 
c. pl. U 17, 8), übrigens eine Behauptung, die 
auf richtiger Beobachtung beruht. Von dem ĝgvo- 
»olasııns, worunter mehrere Spechtarten zu ver- 


dieser Mangel des Holzes wohl nur ein eingebildeter 60 stehen sind, heißt es (Ps.-Arist. ebd. 67), daß 


zu sein. Wenigstens sagt Strabon (IV 195), aller- 
dings von den Aude: der Veneter, daß letztere 
von dem Holze derselben, woran sie Überfluß 
hätten, ihre Schiffe bauten und die Fugen mit 
Moos verstopften, damit das trockene und harzlose 
Holz während des Lagerns der Schiffe auf dem 
Lande nicht eintrockne (vgl. II 3). Dagegen ist 
die Bemerkung Theophrasts (h. pl. V 6, 1; vom 


er in die öoüs hacke, damit die Würmer und Holz- 
käfer aus ihnen hervorkämen, und er diese mit 
der Zunge auflese. Hier steht wohl nichts im 
Wege, doös mit E: statt ‚Baum‘ zu übersetzen 
(vgl. Schol. Ar. av. 480), da auch bei dovaxo- 
Adans, dessen ursprüngliche Bedeutung allerdings 
wie das ähnliche skr. därvagäta für den Specht 
eigentlich ‚Baumhacker‘ gewesen ist (vgl. O.Keller 
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Tiere des class, Altert. 1887, 452, 4), wohl kaum 
an diese Bedeutung gedacht ist. 

g) Die ögös im Vergleich und Sprich- 
wort. Zum Vergleich diente die ĝos besonders, 
wie erwähnt, dem Homer (Il. XI 494. XII 132, 
XIII 389. XIV 398. 414). Hesiod vergleicht das 
Gestampfe der Rosse bei dem Kampfe zwischen 
Kyknos und Herakles mit dem Gekrach, unter 
dem sie und andere Bäume von herabstürzenden 
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wie von den ersten Menschen, die aus E. und 
Felsen entstanden sein sollen‘ (Sehol. IL; vgl. 
Schol. Hesiod. a. a. O.) oder ‚yon fern liegenden, 
nicht zur Sache gehörenden Dingen reden‘ (Schol. 
Hesiod. ebd.; vgl. Macar, III 40). Einen andern 
Sinn giebt Platon (Phaedr. 275 b) den Worten 
dovös xal aéroņs degen, indem er mit Bezug 
auf das Orakel zu Dodona sagt, daß die Vor- 
fahren auf E. und Fels gehört hätten. Zur Zeit 


Felsen eines hohen Berges zerschmettert werden 10 des Bias (s. o. Bd. III S. 386, 29ff.) erlitten nach 


(seut. 376), und den Sturz des verwundeten Kyknos 
mit dem einer doös (ebd. 421). Myrinos (Anth. 
Pal. VI 254) nennt einen alten Lüstling weiche, 
d. h. wohl morsche, öoös von Paphos, dem Lieb- 
lingsaufenthalt der Aphrodite. Wie yeoardovs 
eine alte ögös (Hesych. Bekk. anecd. 32, 27) und 
yeoavöovor einen alten Baum (Hesych.), so be- 
zeichnet letzteres auch ein altes Weib (Aristenaet. 
ep. IL 1). Betreffs der Traumdeutung sagt Arte- 


Aristoteles (frg, 199 H.) die Priener an dem jeden- 
falls erst später von einer E. benannten Orte 
dote, in der Nähe ihrer in Karien gelegenen 
Stadt, eine schwere Niederlage seitens der Samier, 
weshalb die Weiber von Priene fortan bei wich- 
tigen Dingen die Verwünschungs- und Schwur- 
formel gebrauchten ó zag& 17 doud oxdros, das 
Todesdunkel bei der E.; der Baum könnte eine 
Quercus cerris L. gewesen sein. Von Aischines 


midor (II 25), daß die op: wegen ihrer Eigen- 20 erzählte Demosthenes (XVIII 259), daß er in 


schaft zu nähren einen reichen oder wegen ihrer 
Langlebigkeit einen alten oder ausdauernden Men- 
schen bezeichne. Im Sprichwort finden wir die 
öeös bei Homer (Od. XIX 163), wo Penelope den 
Odysseus über seine Abkunft mit den Worten 
befragt: ‚Du entstammst doch nicht einer fabel- 
haften E. (&70 öovas zaAauparov) oder dem Felsen ?% 
Hierauf anspielend sagt Platon (rep. VIII 544 d), 
daß die Staatsverfassungen nicht aus einer E, 


seiner Jugend Zauberei getrieben und seine Gläu- 
bigen nach der Weihe die Worte habe sagen 
lassen: &pvyor xaxòr, soov dueno, ich bin dem 
Übel entflohen und habe Besseres gefunden. Da- 
mit sollte der Übergang von der ursprünglichen 
Eichelkost zur milderen Getreidenahrung ange- 
deutet werden oder überhaupt eine Wendung zum 
Bessern. Denn in Athen war es bei Hochzeiten 
Sitte, daß ein Knabe, dessen Eltern beide noch 


oder einem Felsen hervorgingen, sondern aus den 30 lebten, eine Dornenkrone mit Früchten der deös 


Sitten der Bürger, und (apol. 34 d), daß Sokrates 
wie Odysseus nicht von jenen, sondern von Men- 
schen stamme., Auch Palladas und Lucilius be- 
dienen sich dieses Sprichworts (Antlı. Pal. X 55. 
XI 253). Die Worte werden von Didymos (Schol. 
T}. XXII 126; vgl. Schol. Plat. rep. a. a. O. Eustath. 
IL XIV 126 p. 1262, 9) dahin erklärt, daß die 
Alten ein Nomaderleben geführt und keine Häuser 
besessen hätten, die Weiber in den Höhlungen 


auf dem Haupte, einen mit Drot gefüllten Korb 
tragend, jene Worte sagte (Ps.-Plut. prov. I 16. 
Zenob. prov. III 98. Paus. bei Eustath. Od. XII 
357 p. 1726, 18. Phot. lex. Suid. Apostol. prov. 
VIII 16; vgl. Diogen. prov. IV 74. Hesych.). Die 
Redensart ális devos, d. h. genug der E. (Cie. ad 
Att. II 19, 1. Liban. ep. 1082), bezog sich ur- 
sprünglich auch auf diesen Übergang rücksicht- 
lich der Nahrung und wurde in ähnlichem Sinne 


der Felsen oder der ögves geboren und die Kinder 40 wie das vorige übertragen (Zenob. II 40. Diogen. 


in diesen zurückgelassen hätten, man diese hier 
gefunden und in dem Glauben, daß sie dort ent- 
standen seien, aufgezogen habe. Oder manu er- 
klärte sie natürlicher so, daß in der Urzeit die 
von ihren Eltern aus Dürftigkeit in den Höhlungen 
der E. ausgesetzten und von anderen gefundenen 
Kinder von diesen erzogen seien, in die Geschlechts- 
register aber als ihre Mütter očes oder romı 
eingetragen seien (Eustath. Od. XIX 163 p. 1859, 


I 62. Hesych. Suid. Eustath. Od. XIX 163 
p. 1859, 49. Gregor. Cypr. cod. Leid. 139. Apostol. 
IT 42). Die Worte in der Antiope des Euripides 
(bei Ps. Longin. de subl. 40) zeroar doür ueraAlao- 
owr dei, welche sich auf den die Dirke fortschlei- 
fenden Stier beziehen und etwa wörtlich bedeuten 
‚immerfort Fels und E. wechselnd‘, vergleicht 
Wagler (I 29) mit unsrer Redensart ‚über Stock 
und Stein‘. Die Redensart &AAn» doür Bakavıze 


17; vgl, auch zu I. XIV 126 p. 1263, 9). Der 50 wurde zur Abwehr von aufdringlichen Personen 


Zusatz zu Öoös, nämlich zasaigaros, bei Homer 
sollte entweder ‚längst geschnitten‘ bedeuten oder 
sich auf den Glauben bezieben, daß die Menschen 
in der Urzeit aus E. und Felsen entstanden seien 
(Etym. M. 647, 14ff.; vgl. Eustath. Od. ebd. 
33). Wenn Plutarch (consol. ad uxorem 2; vgl. 
robur bei Cie. acad. pr. IL 101) auf sich das 
Sprichwort anwendet, so will er sagen. daß er 
kein unempfindliches Gemüt habe, und in diesem 


gebraucht (Anth. Pal. XI417. Suid. Macar. 187. 
Gregor. Cypr. cod. Leid. I 5, cod. Mosq. I 25; 
anders, nämlich mit Bezug auf die Verbesserung 
der Lebenslage, Eustath. Od. XIX 163 p. 1859, 51). 
Das Sprichwort öpvös zeoobans ae drno Eukede- 
ar, eigentlich ‚wenn eine E. fällt, holt sich 
jedermann Holz‘, sollte dorisch sein (paroem. ap- 
pend. II 1) und entweder auf diejenigen gehen, 
welche etwas, was sie vorher kaum konnten, mühe- 


Sinne ist es auch, wie wir sehen werden (IT 3)60 los erringen (Macar. III 39), oder besagen, daß, 


von den Römern gebraucht worden, aber nach 
Eustathios (IL. XIV 126 p. 1262, 16) nicht von 
Homer. Bei diesem (Il. XXII 126) findet sich 
auch die Redensart dad sovös (xai) do méros 
ċapıčouéva, ein Geschwätz von der E. und dem 
Felsen beginnen, und bei Hesiod (theog. 35) in 
ähnlicher Verbindung zeoi Zeit 7 megi zerenr. 
Sie soll den Sinn haben ‚von alten Dingen fabeln 


wenn ein großer Mann falle, sich alle gegen ihn 
wendeten und ihn beraubten (Apostol. VI 36); 
damit vergleicht Wagler (ebd.) die deutschen 
Sprichwörter ‚Ist die E. gebrochen, sammelt jeder 
von ihren Knochen‘ und ‚Wenn die E. fällt, holt 
sich jeder Reisig‘. Die Redensart Aoi: g£osw 
öıd& tic dyogäs bezog sich darauf, daß an den 
Panathenaien die freigelassenen Sklaven und andere 


2027 Eiche 


Barbaren jeder einen Zweig der ôoðs über den 
Markt tragen mußten (Bekk. anced. 242, 3). 

h) Mythologie und Kult. Eigentünlich 
ist der Glaube, daß die don: die erste Pflanze 
gewesen sei (Ariston. zu Hom. Il. XI 86. Plut. 
quaest. rom. 92; fre. de Daedal. Plat. 7. Etym. 
M. 228, 31. 288, 28), daß die Arkader eine ge- 
wisse Verwandtschaft zu ihr hätten und als die 
ersten Menschen aus der Erde hervorgegangen 
seien (Plut. quaest. rom. 92) und daß die Men- 
schen aus der dods entstanden seien (Zonas Sard. 
Anth. Pal. IX 312; vgl. die Zitate bei g zu 
nakaipatos und zò Öpvos xai ano agdroe agio- 
utvar), Die auf die öoös bezüglichen Sagen von 
Lynkeus und Orpheus sind oben (a), ebenso die 
von der öpös in Kolchis und des Paraibios (c) er- 
wähnt. Durch die Vermittelung von "Schlangen, 
welche Melampus in einer öoös bei Pylos gefunden 
hatte, erhielt er die Sehergabe (Apollod. I 9, 11). 
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der Rhea opfern wollten (Apoll. Rhod. I 1124), 
weil sie dieser heilig war und die erste Nahrung 
gegeben hatte (Apollodoros beim Schol. Apoll. 
Rhod. ebd.), und da nach dem kleinasiatischen 
Adrastos, welcher zu der mit der Rhea eng ver- 
wandten Nemesis in naher Beziehung steht (O. 
Keller Berl. Philol. Wochenschr. 1892, 631), ein 
Ört am Granikos Adodozov dos (so liest Keller 
bei Hesych.) benannt war. Da der Kult der 


10 Kybele-Rhea mit dem des arkadischen Hirten- 


gottes Pan eng verknüpft war, so finden wir an 
dem arkadischen Flusse Garatis eine dem Pan 
heilige öoös neben dessen Heiligtum (Paus. VIII 
54, 4; vgl. S. 2036). In dem E.-Haine, dov@r 
äkoos, bei Phigalia in Arkadien und dem zwischen 
Tegea und Argos hatte Demeter Kultstätten (Paus. 
VHI 42, 12. 54, 5; vgl. 8. 2052£.). Ob Plutarch 
(quaest. rom. 92) mit seiner Bemerkung, daß der 
E.-Kranz, dobwos orépavos, dem Zeus oder der 


Er weissagte dem Philakos, daß, wenn er ein Messer, 20 Hera heilig sei, nicht vielmehr die römischen 


welches er vor Jahren auf der thessalischen Othrys in 
eine (dem Zeus) heilige doös gestoßen habe, wieder 
aufgefunden und den Rost desselben seinem Sohne 
Iphiklos in Wein zu trinken gegeben haben würde, 
letzterer Nachkommen erhalten werde (ebd. 12). 
Doch nach älterem Bericht (Pherekydes beim Schol. 
Hom. Od. XI 287) war jener Baum eine dysodos, 
d h. wohl ein wilder Birnbaum. Des Kodros 
Sohn Neleus stellte, bevor er nach dem karischen 


Gottheiten Iuppiter und Iuno gemeint habe, läßt 
Wagler (II 13, 87) dahingestellt sein. Der Be- 
ziehung der öpös zu Herakles ist bereits Erwäh- 
nung getan (a; vgl. 8. 2036. 2052f. 2064). Die 
Bakchantinnen: schmücken sich mit Kränzen der- 
selben und anderer Pflanzen auf dem Kithairon 
(Eur. Bacch. 110. 703. Theocr. 26, 3) und 
bergen das Haupt dort zum Schlaf in ihre Blät- 
ter (Eur. ebd. 686). Auch die Hekate erscheint 


Milet übersiedelte, eine Bildsäule der Artemis 380 mit ihrem Laube bekränzt (Apoll. Rhod. LMI 1215. 


Chitone aus dem Holz einer sehr großen ðoŭe 
mit selten schönen Früchten her, welche er auf 
der Rückkehr von dem Fest der Göttin im atti- 
schen Demos Chitone gefunden hatte (Schol. Callim. 
h. in Iov. 77). Von einem Festgebrauche an den 
Panathenaien und einem solehen bei Hochzeiten, 
wo die ögds eine Rolle spielte, ist oben (g) die 
Rede gewesen. In dem Walde von Alalkomenai, 
in welchem die größten dodes Boiotiens wuchsen, 


Sophokles beim Schol. ebd. 1214). Ein Hei- 
ligtum des Priapos lag zwischen ödodes (Theocr, 
epigr. 4, 1). An den in den Engpässen des Ki- 
thairon (Herod. IX 39. Tihuc. IH 24) und an 
der Straße nach Delphoi (Philostr. im. IL 19, 1) 
gelegenen Ort Aevös xepaåaí knüpfte sich der 
Mythos von dem Daemonen Phorbas, dem Fürsten 
der Phlegyer. Er wohnt in einer Auitz, lauert 
den nach dem delphischen Heiligtum Pilgernden 


legten die Plataier vor dem Feste Daidala ge-40 auf und tötet diese mit Ausnahme der Greise 


kochte Fleischstücke aus und beobachteten, wann 
eine Krähe kommen und ein Fleischstück auf 
einen Baum tragen würde; aus diesem verfertigten 
sie ein Salöalov, d. h. ein Bildnis der Heroine 
Plataia (Paus. IX 3. 4; über die Krähe vgl. II 5). 
Dieser Brauch knüpfte nämlich an die Sage an, 
daß Zeus, um die Hera eifersüchtig zu machen, 
in Boiotien aus einer sehr schönen oğ; ein Bild 
in Gestalt eines Mädchens geschnitten und als 


und Kinder; ihre Köpfe aber hängt er an der 
öoös auf; doch wird er von Apollon erschlagen 
und die dos durch einen Blitz verbrannt (Phi- 
lostr. ebd. 201. Hierin sehen Bötticher (137) 
und Wagler (II 16). den Nachklang an eine 
uralte Vergangenheit, in welcher der Dacmonen- 
kultus noch blutige Menschenopfer forderte. Von 
den Dryaden und Mamadryaden ist schon oben (a) 
die Rede gewesen. Diese Nymphen entstehen 


seine Braut Daidale (Plut. frg. de Daedal. Plat. 6) 50 und sterben zugleich mit ihrer dofs oder ihrem 


oder als seine Gattin Plataia (Paus. ebd. 1) be- 
zeichnet habe. Über die Bedeutung des Festes 
Daidala handelt v. Schoeffer o Bd. IV S. 1991, 
Heft. 

Von den Göttern war es vor allem Zeus, dem 
die doös heilig war (Schol. Ar. av. 480. Eustath. 
Il. V 693 p. 594. 34. VII 60 p. 664, 36), nament- 
lich der Zer; Josoratos (s. ec; ferner Jessen 
o. Bd. II S. 721, 67. Kern Bd. III S. 162, 23. 


Baum (Callim. h. in Del. 83. Ovid. fast. IV 
232. Mnesimachos beim Schol. Apoll. Rhod. II 
477. Auson. idyll. 12 de hist. 7. Prob, zu Verg. 


Georg. I 11. Serv. Aen III 34. X 18; Eel. 10,. 


62. Etym. M. 75, 30; vgl. Stat. Theb. VI 113. 
Nonn. XXI 117. Schol. Thever. IH 13), haben 
aber ein sehr langes Leben (Auson. idyll. 1%, 8) 
und können Göttinnen genannt werden (Catull. 
61, 23). Ihren Namen erhalten auch die Naiaden, 


166, 2, auch Art. Dodona). aber auch der Zes Gi wenn sie zugleich deu das Wasser umgebenden 


Avxaīos (Paus. VIII 38, 4; mehr bei Wagler 
U 7f). Von der E. zu Dodona wird auch noch 
unten bei der E., der Römer (II 1 e) die Rede sein. 
Die Kelten verehrten ihren Zeus unter dem Bilde 
einer hohen Aen: (Max. Tyr. VIII 8; vgl. IL 3}. 
Nach Wagler (II 11ff.) standen noch andere Gott- 
heiten in Beziehung zur E. Die Argonauten be- 
kränzten sich mit dem Laube der ö»vs, als sie 


Hain bewohnen (Prop. I 20, 12. 32. 45, Nach 
einer alten Sage rettete Arkas die Hamadrvaden- 
Nymphe Chrysopeleia, welche in Gefahr war, samt 
der von ihr bewohnten 600; durch einen ange- 
schwollenen Fluß vernichtet zu werden, dadurch, 
daß er den Fluß ablenkte und das Erdreich mit 
einem Damme befestigte, und aus ihrer Vereini- 
gung gingen Elatos und Apheidas hervor, von 
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denen die Arkader abstammten (Charon Lamps. 
nach Eumelos beim Schol. Lycophr. 480). Eine 
andere Nymphe geriet ebenfalls in Gefahr, mit 
ihrer dem Zusammensturz nahen dgös zu enden, 
als Rhoikos diese stützen ließ; da die dankbare 
Nymphe ihm eine Bitte gewähren wollte, erbat 
er sich den geschlechtlichen Umgang mit ihr, 
den jene auch unter der Bedingung zusagte, wenn 
er die Gemeinschaft mit einem audern Weibe ver- 
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große Wurzeln wie eine ausgewachsene Zeite: nach 
der Reife der Frucht sei die Küste außerhalb 
und innerhalb der Säulen damit bedeckt; doch 
finde sie sich diesseits derselben allmählich immer 
kleiner. Diese Art hält E. Meyer (Bot. Erläu- 
terungen zu Strabons Geographie 1852, 3ff.) für 
den gemeinen Blasentang, Fucus vesiculosus L.; 
doch könnte es wohl eher der an den Küsten 
Spaniens und Portugals vorkommende und jenem 


meide, und eine Biene sollte beiden als Botin 10 nahestehende Fucus axillaris J. Ag. gewesen sein. 


dienen. Als diese den Rhoikos einst beim Brett- 
spiel antraf und dieser sie hart anließ, blendete 
die erzürnte Nymphe den Rhoikos (Charon Lamps. 
beim Schol. Apoll. Rhod. II 477. Etym. M., 75, 
32). Rhoikos war aus Knidos gebürtig, das Ge- 
schehnis aber trug sich in Ninive zu (Schol. 
Theocr. III 13). An einer gewaltigen E. (ingens 
annoso robore quercus) mit einem Stammumfange 
von 15 Armlängen (oder Ellen ?), welche in einem. 


Die Soös Palagoia sollte ein Mittel gegen Wahn- 
sinn sein (Demokritos in Fabricius Bibl. gr. 
IV 29 p. 337). Einen dem Poseidon heiligen, wie 
ein Amulet mit antipathetischer Wirkung zu tra- 
genden Seetang schildert unter dem Namen &vakia 
Zoe ein Anonymus (Carmen de viribus herba- 
rum 14). 

2. Bnyös, ń, = Quercus aegilops I. und die 
kaum als Varietät derselben zu betrachtende 


Hain der Ceres gelegen und mit allerhand Er- 20 Quercus macrolepis Ky., mitunter auch die Eichel 


innerungszeichen geschmückt war und um welche 
Dryaden festliche Reigen aufführten, frevelte der 
Thessaler Erysichthon, indem er seinen Dienern, 
unter Lästerungen selbst der Ceres, befahl, sie 
umzuhauen. Da floß Blut aus der Rinde, und 
die Dryade drohte mit der Rache der ihr beson- 
ders wohlgesinnten Ceres. Als er trotzdem sein 
Vorhaben ausgeführt hatte, wurde er von der 
Ceres mit unersättlichem Hunger bestraft, der ihn 


derselben. Diese E. weicht zwar in ihrem Ha- 
bitus wenig von unsern deutschen Eichen ab, doch 
ist das Blatt am Ende zugespitzt und der Rand 
beiderseits in je 3—6 dreieckige und scharf zuge- 
spitzte mehr oder minder große Zähne geschlitzt; 
die ca. 4 em lange Eichel reift erst im zweiten 
Jahre, die Schuppen des Fruchtbechers sind sehr 
viel größer als bei unsern Eicheln, abstehend und 
zurückgebogen. Der Baum wird ca, 15—-19 m hoch 


dazu führte, daß er zuletzt sich selbst stückweise 30 und 0,8—1 m dick (Fiedler 1519). Sein Name 


verzehrte (Ovid. met. VIII 741. Serv. ecl. 10, 
62; mehr bei Bötticher 44. 182. 189. 200). 
Nach anderer Tradition war freilich der Baum 
eine alyeıgos, d. h. Schwarzpappel (Callim. h. in 
Cer. 38) und der Frevler an der Ceres der thes- 
salische König Triopas (Hyg. astr. II 14), der 
Vater des Erysichthon (Ovid. ebd. 751). Eine 
der acht Hamadryaden, welche Töchter des Oxylos 
und der Hamadrys waren, hieß Balanos (Phere- 


wurde schon von den griechischen Etymologen von 
ongf = essen (Schol, Hom. Od. XIX 163. Eustath. 
ebd. p. 1859, 34. Etym. M. 791, 24. Eustath. 
Il. V 693 p. 594, 34. VII 60 p. 664, 46. Cramer 
anecd. Paris. III 218), vereinzelt von gäer = 
verbrennen, nämlich die Schalen, (Etym. M. 791, 
22) abgeleitet oder mit a)yds im Sinne von sëng: 
vis = gut zusammengefügt identificiert (Schol, 
Theocr. 9, 20). Nach P. Kretschmer (Einl. in 


nikos bei Athen. III 78b). Im Apollontempel 40.d. griech. Sprach. 1896, 65, 1; vgl. Schrader 


auf Delos befanden sich als Weihgeschenke zwei 
goldene Kränze vom Laube der ðors, der eine 
von dem spartanischen Feldherrn Lysander, der 
andere von L. Cornelius Scipio gestiftet (Bull. hell. 
VL 1882, 30, 7. 40, 101). Im Tempel zu Olympia 
legte der Kaiser Nero einen solchen mit drei 
andern goldenen Kränzen nieder (Paus. V 12. 8). 

i) Tange. Endlich nennt Theophrast (h. pl. 
IV 6, TE) verschiedene Arten des Seetangs dods. 


Reall. 116f.) ist die indogermanische Grundform 
*bhagos, bhagos von Hause aus ein Adjectiv, das 
‚zuteilend‘, besonders ‚Nahrung spendend‘ bedeutet 
(skr. bhúájati teilt zu). Nach ihm bezeichneten Inder, 
Iranier und Slaven damit den Gott als Spender alles 
Guten; die Germanen, Italiker, Hellenen und 
Phryger (Bayatos, Name des phrygischen Zeus, von 
phryg. bägä = ahd. buohha, letzteres = Buche) ver- 
wendeten das Wort für einen Baum, dessen Früchte 


Das Blatt der einen Art sei mehr tamarisken- 50ihnen als Nahrung dienten. Freilich ist gnyos 


artig und rötlich u. s. w.; die Weiber gebrauchten 
sie zum Färben der Wolle; einige sagten, es gebe 
noch eine andere See-E., ĝočs zovria, im hohen 
Meere. die auch Früchte (Conceptakeln) trage, 
und diese Eicheln seien brauchbar; die Taucher 
berichteten, daß cs noch andere von bedeutender 
Größe gebe. Die erste Art wird von Sprengel 
(158) und Fraas (319) für Fucus fimbriatus Desf. 
gehalten. Von Polybios (bei Strab. ITI 145. Athen. 


in der griechischen Litteratur nur Substantiv, wie 
denn auch davon das Adjectiv o Zouge schon früh 
(Hom. Il. V 838) gebildet ist. Daß damit nicht 
wie mit lat. fagus u. s. w. die Rotbuche, Fagus 
silvatica L. gemeint ist, geht teils daraus hervor, 
daß die Griechen für diese den Namen dag hatten 
(s. Schmidt o. Bd. II S. 972, 3. 21, wo irr- 
tümlich dergin steht), teils daraus, daß die Rot- 
buche heute nur in Thessalien, auf dem Pindos 


VII 3020. Eustath. Il. XIV 39% p. 994, 45) wird 60 und in Aitolien vorkommt, während nach den An- 


berichtet, daß sich in den Tiefen des Meeres bei 
Lusitanien pájaro: fänden, deren Früchte die 
Thunfische fräßen, so daß sie davon fett würden; 
diese Kicheln trieben bis nach Latium, wenn 
anders nicht die Insel Sardinien und deren Um- 
gebung sie hervorbrächte. Weiteres giebt Strabon 
über diese Bdiaros ovy an: sie wachse auf 
dem Lande (was jedenfalls ein Irrtum ist), habe 


gaben der Alten die gny6s eine viel größere Ver- 
breitung nach Süden hatte. Sehr viel schwie- 
riger zu widerlegen ist die namentlich von Koch 
(45ff.) verfochtene Ansicht, daß die gnyds die 
Kastanie, Castanea vulgaris Lam., gewesen sei. 
da diese trötz der entgegengesetzten Ansicht 
Hehns (391f.) in Griechenland einheimisch zu sein 
scheint und selbst in der Peloponnes als verein- 
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zelter Baum an vielen Stellen erscheint (Phi- 
lippson 531), auch viele Angaben der Alten auf 
sie bezogen werden können. Namentlich behauptet 
Koch, daß die Eicheln ohne Ausnahme einen 
so widerlichen Geschmack hätten, daß sich wohl 
unser Gaumen kaum daran gewöhnen dürfte, spe- 
dell von Quercus aegilops seien die Früchte am 
schlechtesten und bittersten; er habe bei seinen 
mannigfachen Reisen im südöstlichen Europa und 
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das Holz abgesehen ist, Denn die nicht ver- 
edelten sind kleiner und rauh, haben eine be- 
haarte Schale und cinen schlechtern Geschmack, 
so daß sie einigen Tieren als Futter gegeben 
werden oder höchstens ihr Mehl mit dem der 
veredelten vermischt wird (St. Palma Vocabu- 
lario metodico-italiano, Milano, 1870, II 130). 
Was die Schriftsteller über die Genießbarkeit der 
Früchte der øeyyóç sagen, ließe sich ebenso gut 


im Orient vielfach bei den Bewohnern sich nach 10 auf die einheimischen Kastanien wie die Eicheln 


solchen eßparen Eicheln erkundigt, aber diese 
hätten auch nichts davon gewußt. Dagegen sagt 
Prantl (58), daß die Früchte bei Quercus ilex 
L. (aber wohl nur bei der Varietät Quercus bal- 
lota Desf., welche in Spanien, Nordafrica und 
selten in Südfrankreich vorkommt), besonders 
Quercus macrolepis Ky. (in Griechenland und Süd- 
italien nach 8. 57) und Quercus vallonea Ky. im 
Orient eßbar seien, die mitteleuropäischen Eicheln 


der Quercus acgilops L. deuten, wenn man an- 
nimmt, was Plinius (XV 93) behauptet, daß die 
Bezeichnung Atos Bakaros, Zeuseichel, nur den 
durch Pflanzung (vgl. dagegen Theophr. h. pl. III 
2.3. 3,1) gewonnenen und vorzüglicheren Kastanien 
beigelegt sei, und wenn man vorläufig davon ab- 
sieht, daß öoös nur Eichen, nicht auch Kastanien 
bezeichnet haben kann. Schon bei der Bespre- 
chung der öoös (I 1d) ist erwähnt, daß das 


erst nach entsprechender Behandlung für den 20 Essen ihrer Früchte meist der Vergangenheit 


Menschen genießbar (Eichelkaffee) würden (näm- 
lich durch gelindes Rösten im Kaffeebrenner). 
Von der Quercus aegilops L. (= macrolepis Ky.) 
sagt v. Heldreich (16): ‚Die großen Eicheln 
sind süßer als die aller übrigen Arten — daher 
auch die Benennung vedoo yAvxd (über die Be- 
deutung von »ı&dgo für Quercus aegilops s. S. 2013 
im Peloponnes — und werden geröstet und selbst 
roh vom Landvolk auch noch heute öfters ge- 


zugeschrieben wird, und dasselbe wird sich aus 
dem Folgenden ergeben, zugleich, daß in diesem 
Falle wohl meist die Eichel der oeuzde gemeint 
ist. Ein heimgekehrter Soldat der Athener freut 
sich, wieder an einem ländlichen Mahl teilnehmen 
zu können, bei dem auch geröstete gnyol/ verzehrt 
werden (Ar. pac. 1137). Der vor Platon schrei- 
bende Verfasser der pseudohippokratischen Schrift 
de diaeta (I 690 K.) unterscheidet runde Nüsse, 


gessen; allem Anschein nach ist dies die eßbare 30 d. h. wohl Walnüsse, breite Nüsse, d. h. Hasel- 


Eichel nyóc der Alten, wie schon Fraas (252) 
mit Recht vermutet und auch Unger (Bot. Streif- 
züge auf dem’Gebiete der Kulturgesch. I Nah- 
rungspflanzen des Menschen, 25) annimmt.‘ Der 
Ansicht Kochs ist namentlich auch G. Bu- 
schan (Vorgeschichtl. Botanik 1895, 101ff.) bei 
getreten. Daß dic griechischen Autoren die gyóg 
zur Gattung öoös stellen (oder sogar, hätte er 
hinzufügen können. mitunter sie der öofs gegen- 


nüsse (nach Hehn 388. Koch 55) oder Kasta- 
nien (nach Murr Progr. 70), čxvłor (Ficheln der 
zolvos), Baharoı und gnyoi indem er von den 
drei letzteren bemerkt, daß sie roh und geröstet 
stopften, gekocht aber weniger, während die hreiten 
Nüsse im reifen Zustande nährten und den Stuhl- 
gang beförderten. Die nyóc gehört zu den Nah- 
rungsmitteln einer bettelarmen Familie (Alexis 
bei Athen. II 55a). Die Asös Aalavoı sind fett, 


überstellen), erklärt er aus der groben Ähnlich- 40 die @7yoi hart und herbe; jene werden von dem 


keit des Kastanienbaumes mit der Quercus aegi- 
lops. Ferner beruft er sich darauf, daß schon 
Herodot (VII 183. 188) eine auf der thessalischen 
Halbinsel Magnesia gelegene Seestadt Kaodavalıy 
erwähne, Dem gegenüber bemerkt schon Schra- 
der (bei Hehn 395), daß, wenn dieser Ortsname 
wirklich mit dem Baumnanen zaodarda (xaota- 
raror zagotov für die Nuß zuerst Theophr. h. 
pl. IV 8, 11), welcher auf armenisch kask = Ka- 


Fehler des Fettseins durch starkes Rösten befreit, 
diese einem schwachen Feuer ausgesetzt erweicht 
(Mnesitheos ebd. 54 e). Dem Platon (rep. II 372 el 
gehören Myrten (die nach Heldreich 63 auch 
heute vom Volke gegessen werden) und gnyot, 
im Fener gerüstet, zum Nachtisch eines gewöhn- 
lichen Bürgers in seinem Idealstaate. Sie trägt 
die schmackhaftesten Früchte unter den ðoveg, 
nach ihr die „geois (Theophr. h. pl. HI 8, 2; 


stanie zurückzuführen sei, zusammenhängen sollte, 50 quercus und aesculus bei Plin. XVI 20). aber 


das Wort in eine entsprechend höhere Zeit hin- 
aufrücken würde. Immer würde also dieser Name 
ein Fremdwort sein und nichts für die Identität 
von gnyos mit Kastanien beweisen, sondern nur, 
dass eine edlere Sorte der Kastanien mit arme- 
nischem Namen vor Herodot in Thessalien cin- 
geführt war (vgl. Schol. Nie. alex. 271). Die 
einheimische Kastanie wird eben wenig Beach- 
tung gefunden haben. Denn wie Hehn (393 


dieselbe Art der öoös kann an einem Orte süsse, 
am anderen bittere Früchte tragen, wie z. B. die 
gege (ebd. 3 und Plin. ebd.); in Makedonien hat 
die oazde runde Früchte und die Ervuwägrs (vgl. 
I 8) die wohischmeckenden tebd. 7). Vielleicht 
die eßbare Quercus Virgiliana Ten. könnte mit, 
der gayos gemeint sein, welche sich ein sicili- 
scher Dirt im Winter röstet (Theocr. 9, 20). Dion 
Chrysostomos (or. VI 62) will sich im Notfälle 


nach Fiedler I 648; ähnlich v. Heldreich 18) 60 mit aus der Asche genommener e gz: und andern 


bemerkt, sind die griechischen (nicht veredelten) 
Kastanien klein und meist mit der den Kern um- 
gebenden bitteren Schale durch- und verwachsen 
und daher nicht angenehm zu essen. Damit 
stimmt auch, was Plinius (XV 94) über die Ka- 
stanien sagt, welche nicht aus bestimmten Ge- 
genden kämen. In Italien veredelt man heute 
die Kastanien stets, wenn es auf die Frucht, nicht 


Vegetabilien begnügen. Die Arkader lebten in 
der Urzeit in den Gebirgen yyol essend iApoll. 
Rhod. IV 265. Lycophr. 482. Schol. ebd. Phi- 
lostrat. Ion, im. 5, 1; vgl. IV 1). Pausanias 
(VIIE 1, 5) sagt, daß Pelargos, der Ahnherr der 
Arkader, nachdem die Menschen sich vorher von 
Blättern und Wurzeln genährt hätten, die Frucht 
der oves als Nahrung eingeführt habe, aber nicht 
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aller, sondern nur die Eicheln der gnyós, diese 
Nahrung auch besonders bei den Arkadern eine 
gewisse Zeit hindurch verblieben sei. ` i 
Dss Vorkommen der nyóc in der Troas, in 
Makedonien, im epeirotischen Dodona und in Ar- 
kadien ist schon erwähnt (I 1b. c), Nun be 
haupteten einige (bei Theophr. h. pl. IIT 8, 2), 
daß sie im Gegensatz zu der juseis mehr im 
Gebirge als in der Ebene oder nur dort, und Theo- 
phrast selbst (ebd. 3,1), daß sie in Makedonien 10 
nur im Gebirge vorkomme. Die Quercus aegi- 
lops soll auch heute in Makedonien nur in der 
Höhe von 585—1750 m. sich finden (A. Grise- 
bach Spesilegium florae rumelicae et bithynicae, 
1843—1845, citiert von P. de Tchihatcheff 
Asie mineure III 2, 1866, 470). Aber nach v. Held- 
reich (17) liebt sie die Ebenen der südlichen 
Provinzen Griechenlands und steigt nur selten 
und nicht sehr hoch auf die Berge, während die 
Kastanie (S. 19) nur in einer Höhe von 2000— 20 
4000 Fuß vorkommt. In der Peloponnes tritt 
sie nach Philippson (550) in der Region von 
0700, die andern laubwechseinden Eichen von 
0—1200 und die Kastanie von 700—1400 m. auf. 
Doch spricht Theophrast (h. pl. IV 18, 2; vgl. 
Plin. XVI 238) von dem hohen Alter der gnyös 
auf dem Grabmal des Ilos in Ilion, welches nach 
der Ilias (XI 166. 372) inmitten der Ebene zwi- 
schen der Stadt und den Schiffen lag. Zugleich 
ist daraus zu entnehmen, dass die oeazde der Ilias 30 
derselbe Baum wie der des Theophrast gewesen 
sein muß. Mit Unrecht erklärt daher Murr 
(Myth. 4. 5, 1) zwar jene der Ilias für Quercus 
trojana Webb, eine Variation von Quercus aegl- 
lops L., die des Theophrast aber für Quercus aes- 
culus L., wohl weil die homerischen Epitheta der 
gnyós nicht auf die mäßig hohe Quercus aesculus 
passen. Die letztere, übrigens von Boissier 
(1164. 1172) für Griechenland in Frage gestellt, 
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eine Stadt mit einer pyyóc geben, von wo erst 
das Orakel des Zeus nach (Dodona in) Epeiros 
gekommen sei (Kineas bei Steph. Byz. ebd.). Von 
einer dicht belaubten gnyos auf dem Pelion spricht 
Nikandros (ther. 439). Nach Pausanias (VIII 12, 
1) war sie eine der drei in Arkadien vorkommenden 
öoös. Die aitolische Heroine Kalydon war mit 
einem Kranze der yyyós geschmückt (Philostrat. 
Iun. 5. 1). Manche andere Ortsaugaben sind 
für die Bestimmung der nyóc wicht zu verwerten, 
sofern diese Benennung nur willkürlich gebraucht 
ist. Dahin gehört die schon erwähnte sieilische 
gayds mit eßbaren Früchten (Theocr. 9 20) und 
die schattige pnyós, welche vor der Sonnenglut 
Schutz gewährt (ebd. 12, 8). Die Amazonen 
weihen in Ephesos unter einer stämmigen ode 
ein Götterbild der Artemis (Callim. h. in Dian. 
239), wo später. der berühmte Tempel staud (s. 
Kern oben Bd. III S. 168, 7). Ein Kreter 
weiht dem Herakles eine Keule von ihrem Holze 
(Kallimachos Anth. Pal. VI 351). In Kolchis liegt 
das goldene Vlies auf einer pny6s (Apoll. Rhod.. 
]I 405) und zwar auf einer heiligen (Philostrat, 
Iun. im. 12. Orph. Argon. 890. 925). Ein im 
Osten (Lycophr. 16), am Okeanos (Schol. ebd.), 
in Aithiopien (Plin. II 205) gelegener Berg hieß 
Bnyor (vgl. Eustath. I. VII 60 p. 664, 46). 
Sonderbarer Weise sollte pnyds das korkyraeische 
Wort für öoös sein (Bekk. anecd. ITI 1096). Das 
Vorkommen in Arkadien ist auch durch den N amen 
der Stadt Pýysia, die nach dem Könige Bnyzus be- 
nannt sein sollte und später Fogils hieß, bezeugt 
(Paus, VIII 24, 2. 8. 10. Apollod. IHI 7, 5. Steph. 
Byz. s. v.). Doch wichtiger ist es, daß in Attika ein 
oder zwei Demen mit dem Namen Pyyará existierten 
und zwar in der dortigen Küstenregion (Judeich 
o. Bd. II S. 2227 nebst Demenkarte zu S. 2204) 
und ein Demos Pyyovs, dessen Lage (nach Ju- 
deich) zwar nicht genauer bestimmbar ist, aber 


kommt jedenfalls zu selten in Griechenland vor, 40 unmöglich in die Region der Kastanie gefallen 


nämlich nur in dem großen Eichenwalde Kapelli 
bei Divri in Elis (v. Heldreich 16. Philippson 
530) und den zwischen Fourma und Klitzo in 
Aitolien gelegenen Kichenwäldern (Chloros 27). 
Die Charakteristik der ¢ņyós in der Ilias ist we- 
sentlich dieselbe wie die der ĝos Homers, Das 
Kampfgewühl wird mit dem Bestreben der Stürme 
verglichen, in den Gebirgsschluchten die 47765 und 
andereBäume zu rütteln, daß sie krachend zusammen- 


sein kann, was auch für das Tal mit Dodona 
in Epeiros gilt, welches 478 m. Meereshöhe hat, 
Den Personennamen Bnyei's finden wir außer bei 
dem erwähnten Arkader auch bei einem Troianer, 
dem Sohne des Dares (Iom. Il. V 11) und andern 
Trojanern (Verg. Aen, V 263. IX 765. XII 371), 
ferner einem Thebaner (Stat. Theb. II 609), einem 
Attiker (ebd. XII 596), aber auch einem Inder- 
könig (Diod. XVII 93). Wagler (IT 14) nimmt 


"Ten Za ahn Ta =0 übrieens i 5 Dionysos sei einamen 
brechen (XVI 767). Vor dem skaeischen Tore be- 50 übrigens auch an, daß Dionysos seinen Beina 


findet sich eine ode (VI 237. IX 354. XI 1701; 
an sie lehnt sich Apollon (XXI 549). Diese ist auch 
an andern Stellen gemeint, wo von der oeuzde des 
Zeus die Rede ist, da es (nach Eustath. Il. XXII 
145 p. 1263. 14) nur eine solche dort gab. So 
wird der verwundete Sarpedon unter der herr- 
lichen ¢7yós des Zeus (vor dem skaeischen Thore) 
niedergelegt (V 693): Athena und Apollon be- 
obachten von der hohen gnyos des Zeus herab 


Dyyalcus von der o gd erhalten habe, da Eusta- 
thios (I. VIL 60 p. 664, 47) diesen davon her- 
leitet, daß die Rebe oft an Bäumen gezogen werde. 

Die Hauptsache bleibt, daß, wie wir nament- 
lich bei der Besprechung der ögüs gesehen haben, 
die yyyos in der Regel für eine Art jener ange- 
sehen wurde (so auch Hesych. Phot. lex. s. ou: 
nos, Etym. M. 118, 45. Suid. s. pýywos, Eust, 
IL V 693 p. 594, 85; Od, XIX 163 p. 1859, 341. 


den Kampf in der Ebene (VII 601. Die Achse 60 Galenos nennt zwar die Kastanien auch einmal 


an des Diomedes Wagen ist von dem Holze der 
gnés (V 838; vgl. Eustath. p. 613, 5). In Thes- 
salien bewegt Orpheus durch sein Spiel wilde 
gnoi (Apoll. Rhod. I 28) und weiht Herakles 
der Ervtheia ein Denkmal unter schattiger nyos 
(Ps.-Aristot. mir. ause. 183). Ebenda sollte es 
ein Orakel des Zeus Önyaratos (Suidas hist. bei 
Steph. Byz. s. Auöarn. Schol. Il. XVI 238) oder 


Früchte der doös (VI 777), unterscheidet sie dann 
aber gleich wieder von den Zäioo ër Aur 
(780) und andererseits die ee von der ôočs 
(vgl. Ile). Sehr wichtig ist das Zeugnis des 
Pausanias (VIII 23, 5), daß die öoös in Do- 
dona noch zu seiner Zeit existierte und für den 
zweitältesten Baum in Griechenland galt. Der 
Baum, so oft wie wir gesehen (0. S. 2020) von den 
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Griechen auch pyyóc und von den Römern, wie 
wir sehen werden (IT 1 oi mit quercus bezeichnet, 
muß also, da Pausanias die Kastanie schwerlich 
als eine deös wird angesehen haben, jederzeit 
eine E. gewesen sein, Freilich mag nyóc auch 
mitunter für andere Eichenarten gesagt sein. So 
kann z. B. die gewaltige gonyos des Silagebirges 
im Bruttischen (Dion. Hal. XX 15) wohl nur 
Quercus brutia Ten., eine Varietät der Quercus 
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53. 400) erkannte in dieser PaAavos die Kastanie. 
Die Bemerkung, daß sich die weichen und Bei. 
schigen Mandeln, Nüsse und Aalavoı gut erhielten, 
weil sie von der umgebenden Schale geschützt 
seien (c. pl. V 18, 4), und die, daß das Keim- 
würzelehen bei der ß&4avos nicht an der Anhef- 
tungsstelle des Samens (sondern oberhalb) her- 
vorkomme (ebd. VIIL 2, 2), kann zwar wohl 
ebenso gut auf die Eichel als die Kastanie be- 


pedunculata Ehrh., gewesen sein. Ganz spät wird 10 zogen werden; doch die trockenen und spät rei- 


ynyös sowohl mit deds als zeúxy (Kiefer) iden- 
tifieiert (Phot. lex. Suid. Etym. M. 791, 22), mit 
aesculus (Corp. gloss, lat. II 12, 31. 470, 41), 
aber auch mit Grous (ebd. II 470, 41, III 428, 
55). Wenn Theophrast die Kastanie unter dem 
Namen pyyós als eine Art der deös angesehen 
hätte, so würde man eine solche Unterordnung 
unter den Begriff der öoös doch auch billig bei 
ihm für die von ihm unter andern Namen, be- 
sonders Jude Padaros, besprochene Kastanie er- 
warten. Im Gegenteil aber unterscheidet er die 
Aios Palavos-genannte Kastanienart von der dods 
(h. pl. IM 3, 1. 5, 5), spricht zwar bei dieser Ka- 
stanie von ihrer stachligen Umhüllung (ebd. IHI 10, 
1), aber nicht bei der pyyds. Letzterer gibt er 
vielmehr nur ein xedvpos (ebd. III 8, 3), worunter 
die (I Lei erwähnten Ärzte (Diose. I 142 usw.) 
und Hesychios, wie ebenfalls erwähnt (S. 2024), 
den Fruchtbecher der Eichel verstehen, welcher 


fenden Früchte der BaAavos (c. pl. I 17, 7; vol. 
II 8, 2) passen wohl wieder nur auf die des Ka- 
stanien-, nicht die des Eichbaumes, da er diesen 
sonst immer anders benennt, noch die durch ihren 
Ölgehalt ausgezeichneten Behennüsse. Auch Di- 
philos Siphnios (nach Athen, II 54 c) und einige 
andere (nach Nikandros bei Athen. ebd. d) nannten 
die Kastanien einfach $dAaroı. Daher kann auch 
die Sdkavos eines Arztes (Ps.-Hipp. IL 410 K.; 


20 vgl. auch die in diesem Abschnitt erwähnten gd- 


żavor bei Ps.-Hipp. I 690). mit deren gekochten 
Blättern entzündete Teile gekühlt werden sollten, 
die einheimische Kastanie gewesen sein (mehr 
hierüber IV 1). Weniger wichtig sind folgende Be- 
merkungen des Theophrast (h. pl.), daß die pyyds 
zu den am schnellsten wachsenden Bäumen gehöre 
(III 6, 1; vgl. I 1b), sie vor dem Aequinoctium aus- 
schlage (III 4, 2), man ihr Holz August bis Oktober 
wie alles Holz, das in der Erde zu stehen komme, 


diese nie ganz umhüllt, sondern napftörmig 30 fälle (V 1, 2), ihr Holz rauh sei (TIHI 8, 2), sehr lange 


bleibt. An beiden Enden (?) der Eicheln, teils 
am Fruchtbecher, teils am Fleisch (an der Frucht 2 
selbst der sog. männlichen (!) Bäume der gps 
und der Aiiniaoc finden sich nach Theophrast 
(ebd. IT 8, 3; vgl. Plin. XVI 21: probatur 
et ea [seil. quercus] cuius in balano utrim- 
que ex longitudine extrema lapidescit duritia, 
melior cui in cortice quam cui in corpore, utrum- 
que non nisi mari) steinerne Auswüchse. Da- 


dauere und sehr wenig faule, sie nicht gerade, aber 
gerader als die jusois wachse (IE 8, 4), Was die 
Bemerkung (cbd.) betrifft, daß der Stamm sehr dick 
sei, so daß sie klein an Gestalt sei, und sie eine 
runde Krone habe, so möchte man diese wegen 
der dem Baum zugeschriebenen geringen Höhe 
cher auf Quercus aesculus L. als auf Quercus 
acgilops L. beziehen. Wir lesen aber an der 
Parallelstelle des Plinius (XV122), daß die quercus 


mit können doch nur Fruchtgallen der Eichen 40 viele Zweige wie die hemeris habe, aber schlanker 


und zwar die orientalischen Knoppern oder Val- 
lonen gemeint sein, die an der Eichel selbst oder 
besonders zwischen Fruchtbecher und Eichel dureh 
den Stich einer Gallwespe, Cynips calicis, erzeugt 
werden. Von griechischen Eichen sind es aber 
Quercus aegilops L. und Quercus cerris L., deren 
gerbstoffreiche Knoppern nach G. Dragendorff 
(Heilpflanzen 1898. 165) Verwendung finden. Schon 
die Bemerkung Theophrasts (vgl. S. 2016), dab 


und von dickerem Stamm sei. Daher scheint 
Theophrast die vazde ebenso wie Plinius (ebd.) 
wohl nur als kleiner im Gegensatz zu der hüch- 
sten oñs, der aiyiiy haben schildern zu wollen. 
Übrigens sagt Parker-Webb (bei Schliemann 
Hios 1881, 136) von der Quercus aegilops L.. 
welche in der Ebene und auf den Hügeln der 
Troas unter dem reichen Bestande an Bäumen 
am meisten vertreten sei: ‚Bleibt sie ihrer natür- 


für alle öores die Galläpfel charakteristisch seien, 50 lichen Entwicklung überlassen, so erreicht sie eine 


passt nicht auf die Kastanie, bei der solche Aus- 
wüchse wohl kaum in Betracht kommen, und die 
gue war doch eine der wichtigsten und ver- 
breitetsten dores. Vollends scheint Theophrast 
Ars akaros nicht nur für den kultivierten (h. 
pl. IH 2, 3. 10, 1), sondern auch für den ein- 
heimischen wilden (ebd. 3, 1) Kastanienbaum, 
für den letzteren auch einfach Aaiavos gesagt zu 
haben, wennauch seine ägyptische 3d4avo;, Moringa 


gar stattliche Höhe; da die Bäume hier aber jedes 
Jahr zum Zwecke des Aberntens der Eicheln mit 
grossen Stangen geschlagen werden. so finden sich 
viele verkrüppelte Exemplare unter ihnen vor.‘ 
Aus dem Holz der 97705 waren ein dem Priapos 
von Fischern geweihter Becher (Maikios Anth. 
Pal. VI 33, 5) und verschiedene Götterbilder ge- 
fertigt. wie des Pan (Nikandros bei Athen. II 52e, 
Philippos Thess. Anth. Pal. VI 99; vgl. I 1h) 


arabica Pers., die Behennuß gewesen ist (8. IV 4) 60 und des Herakles, unter welcher ein Ochsentreiber 


und Adiaros meist für die Frucht der E., aber wohl 
nur, wo von dieser ausdrücklich die Rede ist, von ihın 
gebraucht ist (h. pl. II $. 16, 1). Er sagt näm- 
lich th. pl. I 11, 3; vgl. 19, 2), daß die Adiavog 
und das eċgoixór, d. h. die euboeische Kastanie 
(Koch 50. Murr Progr. 69) mit einer ledernen, 
die Mandel und die Nüsse mit einer holzigen 
Schale umgeben seien. Schon Sprengel (Erl, 


dem Herakles opfert {Erykios ebd. IX 287; vgl. I 
Ih). Vereinzelt findet sich die Behauptung. daß 
gnyós diejenige ópčs sei, welche die Alten wegen 
ihrer nährenden Eigenschaft dem Zeie Wo70r05 
geweiht hätten (Cramer anecd. Par. HI 213). 

3 IInsgis (scil. Anc: Gsodäo7 bei Hesych.), 
eigentlich zahme E., ist außerhalb des eigent- 
lichen Griechenlands sicher Quereus infeetoria 
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Oliv. = Quercus lusitanica Lam. var. genuina 
Boiss. (so auch Koch 52). Sie liefert die durch 
den Stich der Cynips (Diplolepis) gallae tinctoriae 
hervorgerufenen türkischen Galläpfel. welche unter 
allen westasiatischen und europäischen Sorten am 
meisten tanninhaltig sind. In der Troas werden die 
(ralläpfel gesammelt; am meisten geschätzt sind 
die noch nicht ganz reifen, ‚grüne‘ oder ‚schwarze‘ 
genannten; die reifen ‚weißen‘ haben viel geringeren 
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und wächst gar nicht oder selten in cultiviertem 
Lande (ebd. 4. Plin. XVI 22 nur exeelsissima, 
incultis amica); das Holz lässt sich in die Länge 
spalten und ist sehr dauerhaft (ebd.); ihre Gall- 
äpfel sehen aus wie die der Zug, sind aber 
glätter und unbrauchbar; sie allein trägt einen 
von manchen odoxor genannten Fetzen, der grau 
und oft vier Ellen lang ist, wie ein linnener Lappen 
herabhängt (ebd.), nicht nur längs der Rinde des. 


Wert (P. Ascherson bei Schliemann Ilios 10 Stammes, sondern auch von den oberen Zweigen 


1881, 811). Daß unter der jusgis auch Quercus 
Dalechampii Ten., welche heute, wie erwähnt, 
nusoddı heisst, zu verstehen sei, ist ganz unwahr- 
scheinlich, da sie jener zu fern steht. Der Name 
besagt nach Theophrast (h. pl. III 8, 2; vel. 2, 
8. Paus, IX 24, 5) an sich noch nicht, daß sie 
angebaut wurde, sondern nur, dass sie auf cul- 
tiviertem Boden wachse und ein glatteres Holz 
habe als die in den Bergen wachsende wnyds. 


(ebd.; Plin. XVI 33) und wohlriechend ist (Plin. 
ebd.). Dieser oder ein anderer wurde auch opaxos 
und gdoxos genannt und als ein bei den ðgoúes 
vorkommendes Goen erklärt (Hesych.) oder sphag- 
nos genannt und sollte besonders auf der quereus 
vorkommen (Plin. XII 108; vgl. XXIV 27). Das 
Dote oder orAayyrov sollte sich nicht nur auf 
den ögdes, sondern auch Wacholder, Kiefer und 
Weisspappel finden (Diosc. I 20. Galen. XI 855). 


Wenn Agathokles (bei Eustath. Il. XIV 399 p. 994, 20 Gemeint sind wohl von Theophrast die Eichen- 


41; Od. V 68 p. 1524, 25ff.), wahrscheinlich ein 
jüngerer Zeitgenosse des Theophrast, sagt, dab 
die unfruchtbaren und zAarugpviloı Aude von den 
Pergamenern &olpdoor, d. h, starkrindig, die dünn- 
rindigen und fruchtbaren aber dusgiäec genannt 
würden, so könnte man dies damit erklären, daß 
sie unter der sAaröpwAlos eine Cerrisart verstanden 
hätten; doch mit dem Zusatz, daß die unfrucht- 
baren xyxiĝopógon Galläpfel tragend; seien, be- 


oder Wickelflechte, Usnea plicata Hffm. = Par- 
inelia plicata Spr., und der Ziegenbart, Usnea 
florida (fm. 

5. Miarupväkos, ù, scil. ögds, d. h. die 
breitblättrige (vgl. Arist. analyt, post. II 16} 
scheint besonders für Quercus sessiliflora Sm., die 
Traubeneiche nebst ihren in Griechenland vor- 
kommenden Varietäten gebraucht zu sein (ähn- 
lich Koch 52. 53). Da nämlich (nach Paus. 


findet er sich in handgreiflichem Widerspruch mit 30 VIII 12, 1) die Arkader nur drei Arten der öods 


Theophrast. Wichtig ist dagegen das Zeugnis 
des Eustathios selbst (ebd.). daß noch zu seiner 
Zeit gewisse ĝọúes in 'Thrakien Znusoiëez hießen, 
d. h. jedenfalls die Quercus infectoria Oliv. Von 
der jueois der (troischen) Ida sagt nämlich Theo- 
phrast, sie trage nach der genyds die schmack- 
haftesten Früchte (h. pl. III 8. 2), sie wachse 
weder gerade noch lang, noch werde sie glatt, 
sondern sei sparriz, ästig und niedrig. treibe 


unterschieden, nämlich die Aarsgv4dog, die pyyós,. 
und eine dritte, welche Kork liefere, und da die 
letztere jedenfalls mit der immergrünen geld- 
öovs der Arkader (bei Theophr. h. pl. 19, 3. II 
16, 3) identisch ist, so müssen, wenn gyyós Quercus 
aegilops L. ist, unter »Aurugpvilos die heute 
in Arkadien vorkommenden laubwechselnden E. 
ausser der Quercus aegilops verstanden werden. 
Dies sind Quercus Dalechanıpii Ten., Quercus 


Schöpfe und Sehößlinge in mannigfaltiger Rich- 40 sessiliflora Sm. var. pinnatifida Boiss., Quercus 


tung, so daß sie knotig und voll junger Triebe 
sei; das Holz sei zwar fest, aber doch nicht so 
dauerhaft wie bei der @n7yds (ebd. ; ähnlich Plin. 
NVI 22, doch im Widerspruch mit $ 20, daß sie 
die größten Eicheln trage); nur ihre Galläpfel 
seien zum Gerben des Leders brauchbar, auch 
trage sie schwarze Galläpfel, mit denen man Wolle 
färbe (ebd. 6. Plin. XVI 26). Hierbei ist nur 
die Bemerkung über die Schmackhaftigekeit der 


Eicheln für die Quercus infeetoria uncontrollier- 50 


bar. Aber ist es schon sonderbar, dal Theo- 
phrast ein so großes Gewicht darauf bei allen 
doves legt, so bleibt es auch noch fraglich, ob 
er die für Menschen oder Tiere gemeint hat. 

4. Alyiloyp, ý, wohl = Quercus peduneu- 
lata Ehrh., die Stieleiche (Quercus acgilöps nach 
Koch 51), da diese die größte Höhe unter allen 
Eichen erreichen kann. Das Wort gehört mit alyardy 
= (eichener) Speer. abs = (eicheneri Schild des 


pubescens W. und die nach Boissier (1166) eine 
eigene Art bildende und sich u. a. von Quercus 
sessiliflora Sın. durch weit grössere Blätter unter- 
scheidende Quercus farnetto Ten. Die in Make- 
donien vorkommende Aurögwilos mit bitteren 
Früchten (Theophr. ebd. III 8, 7) kann Quercus 
peduneulata Ehrh. und Quercus Dalechampii Ten. 
gewesen sein. die der (troischen) Ida Quercus ses- 
siliflora Sm. mit ihrer Varietät pubescens Boiss. 
Nur die letztere wird von Theophrast (h. pl. III 
8,5. 6) genauer beschrieben, Sie steht der aiyi- 
Zem an Geradheit des Wuchses und Länge des 
Stammes am nächsten; ihr Holz eignet sich zum 
Bau nach der dilyAowos am wenigsten, ist auch 
wie das der letzteren zum Brennen und zu Kohlen 
schlecht zu gebrauchen (minus utilis [seil. quam 
aegilops], aedificiis atque carboni, Plin. XVI 23) 
und wird nächst derselben am meisten von Wür- 
mern zerfressen; ihre Galläpfel sind denen der 


Zeus, lat. aesculus aus *aeg-seulus und ahd. erh (auf 60 alyiioy gleich (vgl. Plin. ebd. 26). Hier muß 


Island ‚Baum‘, zu derselben indogermanischen 
Sippe (Schrader Reall. 164). Die oi wird 
nur von Theophrast. bezw. auch Plinius erwähnt. 
Sie gehört nach jenem zu den oves der (troi- 
schen) Ida, trägt die schlechtesten und bittersten 
Eicheln unter den idäischen dores (h. pl. IH 8, 
2), hat aber den geradesten, höchsten und glätte- 
sten (d. h. wohl am wenigsten verästelten) Stamm 


das ungünstige Urteil über die Verwendbarkeit 
zu Bauten auffallen; an einer andern Stelle (h. 
pl. V 1,2) fällt er ein solches auch nur über das 
Holz der álíphoros, während er das aller übrigen 
öoves als gleichwertig schildert. Daß das Holz 
sich wenig zum Brennen eignen soll, mag die- 
selben Gründe wie bei der daze:s gehabt haben. 
Wie Plinius (XVI 20) dazu kommt, der latifolia 
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die beliebtesten Eicheln zuzuschreiben, ist nur 
durch Unachtsamkeit zu erklären, 

6. Akipkouos, N, scil. dos, ist von Koch 
451) wohl richtig für Quercus cerris IL. = Quercus 
austriaca W., die Zerr- oder Burgunder-E., er- 
klärt. Das Wort soll nach unsern Lexikographen 
eigentlich ‚Meerrinde‘ bedeuten. Der Baum wurde 
aber auch eöddgrloros, d. h. ‚mit gerader Rinde‘ 
genannt (Theophr. h. pl. IH 8, 2). Jedenfalls 
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ihr die Frucht ab, bezeichnen die andern sie als 
so schlecht, daß kein anderes Tier als das Schwein 
sie fresse, dieses auch nur, wenn es keine andern 
habe, und es davon Kopfweh bekomme; ist das 
Holz ebenfalls schlecht und, wenn behauen, ganz 
unbrauchbar, da es birst und zerfällt; unbebauen 
besser und brauchbar ; schlecht auch zum Brennen 
und zu Kohlen; da die Kohle platzt und Funken 
sprüht, ist sie nur für die Schmiede von Nutzen, 


muß er seinen Namen von einer augenfälligen 10 für diese aber brauchbarer als andere, da sie ver- 


Beschaffenheit der Rinde erhalten haben, Doch 
nur Plinius (XVI 24), im übrigen das, was Theo- 
phrast von der &oneıs sagt, zum Teil der hali- 
‚phloeos zuschreibend, sagt von der letzteren, daß 
ihre Rinde sehr dick sei. Die Rinde der Zerr- 
E. ist rauh und dunkelfarbig. Beschrieben wird 
die áłíphoros der (troischen) Ida von Theo- 
phrast folgendermassen. Ihre Eichel nimmt die 
vierte Stelle unter denen der Aodec ein (III 8, 


lischt, sobald das Blasen aufhört, und so wenig 
verbraucht wird. Von diesen Eigenschaften ist, 
was unsre Bichen betrifft, wohl nur die bekannt, 
daß das Verbrennen des Holzes mit großem Pras- 
seln und Knallen infolge der eingeschlossenen 
Luft sich vollzieht, weshalb es auch trotz seiner 
immerhin hohen Brennkraft doch wenig als Brenn- 
holz gesucht ist. 

8. Ervuóðovs, ù, d. h. eigentliche E., ist 


2; von der cerrus Plin. XVI 20); sie hat an dem 20 wohl Quercus macedonica A. DC., welche (nach 


Fruchtbecher dieselben Auswüchse wie die @nY0ös 
(ebd. 3), also. wohl Knoppern oder Vallonen (vgl. 
I 2). Sie hat einen zwar dicken, aber aus- 
einanderklaffenden (schwammigen ?) und, wenn 
sie sehr dick wird, hohlen Stamm, weshalb sie 
‚auch kein Bauholz liefert; auch fault sie schon, 
während sie noch im Wachsen begriffen ist, und 
wird so hohl; einige sagen, dab sie allein kein 
Kernholz habe; die Aioler behaupten, daß sie 
allein vom Blitze getroffen werde, obwohl sie nicht 
hoch sei, und bedienen sich nicht des Holzes zu 
Brandopfern (ebd. 5); dieses ist nur zu Wagen- 
achsen und ähnlichen Dingen brauchbar (ebd. 7), 
zum Brennen und zu Kohlen wie das der 72a- 
t&ögvAkos unbrauchbar (ebd. 5); es ist schlecht, 
selbst wenn es zur rechten Zeit gefällt wird (V 
1, 2; vom suber Plin, XVI 189). Daß die Zerr- 
E. leichter als andere von Fäulnis befallen wird, 
ist nicht bekannt; das Holz birst leicht, aber gilt 


Boissier 1172) einigen Formen der Quercus 
aegilops L. sehr nahe verwandt ist (nach Koch 
52 freilich die Kastanie). Sie wird von Theo- 
phrast (h. pl. III 8, 7) an erster Stelle unter den 
vier makedonischen öodss genannt und ihr werden 
die süssen, der g9yds nur die runden Eicheln bei- 
gelegt. Da die Früchte von Quercus aegilops L. 
nach Kotschy (30) länglich und fast cylindrisch, 
die von Quercus macrolepis Ky. (16) elliptisch 


30 länglich und beiderseits (oben und unten) abge- 


rundet sind, so kann man die rundliche Form der 
gnyös wohl auf diese beiden Eicheln statt mit 
Koch auf die Kastanie beziehen. Dann aber 
bleibt für die &ruusöors nur die Gleichung mit 
Quercus macedonica von den heute in Makedonien 
vorkommenden laubwechselnden E. übrig, von 
der bekannt ist, daß ihre Eicheln voluminös und 
genießbar sind (Nicholson-Mottet IV 416). 
9. Horos, d und, bei Theophrast Quercus 


für ein vortreffliches Brennholz, Endlich trägt 40 coccifera L., die Kermes-E., vielleicht mit Ein- 


die äAipAouos einen ähnlichen Fetzen wie die ayi- 
Zeng, der aber schwärzlich und kurz ist. Es kann 
die Mähnenflechte, Parmelia iubata Achar., sein. 

T. dorzeıs, y, wird wohl mit Recht eben- 
falls für die Zerr-E. gehalten, Prellwitz 
möchte das Wort mit doxoa, altnord. askr, nhd. 
Esche vergleichen. Es findet sich nämlich die 
Gleichung doxoa ` deüs dxagnos (Hesych.), und 
nach dieser E. war offenbar die Stadt Askra am 


schluss der Varietäten Quercus pseudococcifera 
Desf. und integrifolia Boiss. oder calliprinos Webb, 
von denen letztere meist durch höheren Wuchs 
ausgezeichnet ist, aber nicht Quercus ilex L., der 
Steim-E., da er hiefür peAiddors, ouiioz und viel- 
leicht auch oía sagt und die Erwähnung der 
Kermesbeeren, die zweijährige Fruchtreife gar 
nicht, auch seine Angaben über die Beschaffen- 
heit des Holzes nicht recht auf Quercus ilex passen, 


Helikon nebst ihrer Heroine Askre benannt 50 deren Keinholz sich schon durch dunklere Fär- 


{Murr Mythol. 9; über den in Vergessenheit 
geratenen Zeuskult an der heiligen E. zu Askra 
s. O. Gruppe Gr. Mythol. und Religionsgesch. 
75. 748). Doch scheint åoxoa eine andere E. 
gewesen zu sein, da sich die Zerr-E. außer in La- 
konien im eigentlichen Griechenland nicht findet. 
Dagegen wird später einmal lat. cerrus mit ze 
rors geglichen (Corp. gloss. lat. II 100, 6). Auf- 
fallen muß es, dass Theophrast (h. pl. III 8, 7) 


bung von dem umgebenden Holze abhebt und 
wegen seiner besonderen Härte im Italienischen 
zu dem Ausdruck anima di leeeio in natürlichem 
und übertragenem Sinn geführt hat. Bei den 
andern Schriftstellern scheint freilich eivos alle 
genannten, also alle immergrünen, meist strauch- 
artigen E. Griechenlands bezeichnen zu können, 
besonders auch Quercus ilex L., da bei ihnen die 
Bezeichnungen geilodovs und doie nicht vor- 


gleich, nachdem er die äamats beschrieben, noch 60 kommen, ihre Angaben aber auf eine grosse Ver- 


einmal auf die éiio ioo: und zwar ihr Holz zu 
sprechen kommt, als wenn beide identisch wären. 
Dazu kommt, daß Plinius (XVI 23. 24) das, was 
jener von der ozgi sagt. teils der latifolia, teils 
der haliphloeus mit Zusätzen über die Kohlen 
(fast ganz nach Theophr. h. pl. V 9, 1. 4) zu- 
schreibt. Nach Theophrast (ebd. III 8, 7) ist sie 
‚die vierte ögös der Makedoner, sprechen die einen 


breitung des Baumes schliessen lassen, was nicht 
auf Quercus coccifera und ihre Varietäten zutrifft, 
und da endlich zeivos, wie wir sehen werden, 
vielfach mit lat. Aer geglichen wird (vgl. auch 
Corp. gloss. lat. II 76, 36. 538, 31. III 26, 25. 
191, 43. 300, 64. 358, 36. 70. 397, 25. 428, 36; 
aowow mit üicetum II 500, 33). Ja seit Be- 
ginn der Kaiseizeit mag zofvos nur Quercus ilex 
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bezeichnet haben. Daß, wie Fraas (94) meint, 
Theophrast an zwei Stellen (h. pl. 19,3. IM 3, 
3), wo er zoivos unter den wilden Bäumen, die 
immergrün seien, aufführt, ausnahmsweise die 
Stechpalme, Dex aquifolium L., gemeint habe, 
ist an sich unwahrscheinlich, besonders aber auch 
deshalb, weil die Stechpalme bei ihm höchst wahr- 
scheinlich x7Aaorgov heißt (vgl. Koch 128. 133. 
255), obgleich ihre heutigen Namen Aaöoos, Aeıo- 
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daß bei Korseia in Boiotien ein dem Herakles 
geweihter Hain aus wilden Bäumen, meist aus 
gro, bestehe. Lukianos (hist. conser., 8) nennt 
einen Athleten zoivıwos, etwa baumstark. Wenn 
ein Löwe auf die Blätter tritt, wird er betäubt 
(Aelian. n. an. 136). Die Athener bestraften jeden 
mit dem Tode, der in dem Heiligtum eines ihrer 
Heroen auch nur ein junges Bäumchen, xowiôior, 
fällte (Aelian. v. h. V 17). Das Holz hat neben 


zewos (v. Heldreich 56) und doxovðoxońúovago 10 dem der Mastixpistazie (lies oyivov statt oyoívov) 


(Chloris 52) sind. 

a) Horos bei den Autoren ausser Theo- 
phrast. Aus dem Holze soll die Pilugsterze 
gemacht werden (Hes. op. 429. 436), weil es 
hart ist (Schol. Ar. Ach. 180). Das Segel, wel- 
ches den Theseus nach Kreta führte, war mit der 
saftigen Farbe der üppig sprossenden agoe ge- 
färbt (Simonides bei Plut. Thes. 17). Besonders 
häufig erwähnt ihn Aristophanes, nämlich zunächst 


und des Ölbaums die grösste Heizkraft (Schol. 
Ar. vesp. 381). Auch heute brennt man in Grie- 
chenland aus allen genannten immergrünen Eichen 
gute Kohlen; Quercus ilex liefert sehr hartes und 
schweres Holz, besonders zu Wasserbauten (v. Held- 
reich 18); im südlichen Frankreich liefert Quercus 
ilex das beste und gesuchteste Brennholz, auch 
wird das harte und schwere Holz zwar wenig als 
Bau-, aber viel als Nutzholz verwandt, während 


seine Kohlen (Ach. 667), welche im Feuer schrieen 20 das von Quercus coccifera trotz seiner Dichtheit 


(ran. 858 und bei Plut. quacst. Arat. 5; ebenso 
Lucian. philop. 25; vgl. die Bemerkung zu dongıs 
oben); dann spricht er von yegorres noirıyoı, etwa 
hagebuchenen Greisen (Ach. 180; vgl. Schol.), 
von einem dede zeirosöns, einem harten Gemüt 
(vesp. 383; zelvırov Go ebd. 877; vgl, dou, 
ayapveö Suid. und Etym. M. 288, 14; agoe 
ävdoozos, Phrynichos bei Bekk. anecd. 8, 16ff.); 
ein Acharner heisst bei ihm J/oıriöns (Ach. 612), 
weil ‚lie Acharner Kohlenbrenner waren und das 
Holz der zewos zu Kohlen geeignet (Schol. ebd.). 
Perikles verglich die Boioter mit den newaı, 
weil sie sich gegenseitig bekämpfen wie diese, 
welche sich gegenseitig den Boden streitig machen 
(Arvistot. rhet. III 4). Der zomos trägt dzudo, 
Eicheln (Amphis bei Athen. H 50 f. Arat. progn. 
315. Plut. quaest. Arat. 5. Gal, VI 778. Phry- 
nichos bei Bekk. anecd. 22, 6; vgl. 373, 25. Etym. 
M. 55, 1. Eustath. Od. X 242 p. 1657, 14). Der 
an die Schlinge der Fussfalle für Wild befestigte 
Pflock sollte vom Holz der ĝos oder zoiwos sein 
(Xen. cyn. 9, 13). Die gekochte Wurzel wurde 
mit Wein und Ölabgang zu Salben gegen Ge- 
schwüre (Ps.-Hipp. III 317 K.) und Brandwunden 
{ebd. 325) gebraucht; auf frische Wunden das an 
seinem Stamm wachsende Moos pulverisiert mit 
Wein aufgelegt (ebd. 321; ebenso Galen. XI 806. 
Orib. eup. II 1,4 § 16. Aët. Is. oüs). Die 
&zv3oı haben eine schuppige Schale (Fruchtbecher) 


und Schwere doch nur zum Brennen dient. 

b) Totvos des Theophrast (h. oi Der 
Baum ist immergrün und wächst wild (I 9, 3. 
II 3, 3; dex bei Plin. XVI 80. 82), kommt in 
Elis und Lakonien nicht vor (III 16, 3; der bei 
Plin. ebd. 34), in Makedonien nur im Gebirge 
(OL 3, 1; vgl. Plin. ebd. 73. 74), schlägt die 
tiefsten Wurzeln unter allen wilden Bäumen (III 
6, 4); das Blatt ist ähnlich dem der Auf, doch 


20 kleiner (III 16, 1), hat Stacheln an der Spitze 


und am Rande (ebd. u. I 10, 6; vgl. IX 4, 3 
und Plin. XVI 90); das Blatt des Erdbeerbaumes 
steht zwischen ihm und dem des Lorbeers (III 
16, 4), das des africanischen Lotus, Celtis australis 
L. und Zizyphus lotus W, ist ihm ähnlich (IV 
3, 1; vgl. dex bei Plin. XIII 104); die Rinde 
ist glätter als die der ĝos; der Baum wird wie 
diese groß, wenn Standort und Boden günstig 
sind (III 16, 1) und widersteht wie sie lange, wenn 


40 ein Stück der Rinde weggenommen ist (IV 15, 


3); auch die Frucht ist eichelartig, aber die Eichel 
(Baiaros) ist klein (HI 16, 1); sie wird wie die 
der geikdöovs von einigen åxvłos genannt (ebd. 
3), woraus hervorgeht, daß diese unter oivos 
nicht bloß wie Theophrast Quercus coccifera nebst 
ihren Varietäten, sondern auch Quercus ilex mit 
zo: bezeichnet haben (vgl. ilicis duo genera 
bei Plin. XVI 19 unten ÍI 5). Die Behaup- 
tung, daß der zorog teils fruchtbar, teils, und 


und sind nicht schmackhaft (Theocr. 5, 94). Die 50 zwar der männliche, unfruchtbar sei (III 3, 6. 7; 


Ziegen bemühen sich um die Stacheln (stache- 
ligen Blätter, Arat. dios. 390). Wenn sie viele 
Früchte hat, steht ein strenger Winter bevor 
(Arat. Drogen, 312 und bei Plut. quaest. Arat. 5; 
ehenso Ps.-Theophr. de sign. temp. 45. 49. Geop. 
I 4.1). Man kann im Gegensatz zur Auf: diesen 
Baum ohne Scheu umhauen (Zonas Sard. Anth. 
Pal. IX 312). Besonders Divskurides unterscheidet 
deutlich die zoo; (I 144) und die 202x205 ßa- 


vgl. Plin. ebd.ı, erklärt sich wohl daraus, daß 
alle E. nicht jedes Jahr Früchte zu tragen 
pflegen (vgl. Plin. ebd. 26); die, daß die neue 
Frucht schon erscheine, wenn die vorjährige noch 
da sei, weil sie spät reife, und sie nach einigen, 
besonders den Arkadern (III 4, 6) zweimal trage 
(ebd. 16, 1; vgl. 4. 1 und Plin. ebd. 107 über 
ilex), dadurch, daß die Fruchtreife bei Quercus 
coccifera ein- oder zweijährig sein kann (Prantl 


gt (IV 48), Quercus ilex und Quercus cocci- 6057). Die Frucht reift spät (III 16, 1}, etwas 


fera. Nach ihm astringieren die daiaroı zoirıra 
mehr als die dodıraı (I 142; vgl. Galen. XI 866; 
über dex Plin. XXIV 7. Plin. Iun. HI 4 p. 77, 
13 Ri Doch werden die verschiedenen Teile der 
aolvos ebenso gebraucht wie die der ¢nyós (I 
143) und öe®s (parab. II 139. 148; vgl. I 163; 
alex. 5. 20). Ebenso unterscheidet Pausanias die 
xózxos (X 36, 1) und zgivos; er sagt nämlich, 


später als die der oç und Kastanie, nämlich 
nach dem Frühuntergang der Pleiaden (III 4, 4; 
aeseulus bei Plin. XVI 106), d. h. nach dem 9. 
bis 14. November (vgl. I 15). Das Holz ist dicht 
und fest (III 16, 1. 2. V 4, 8), und obwohl kein 
Kernholz vorhanden zu sein scheint (V 5, 4), ist 
dies doch der Fall (ebd. und I 6, 2), wenn es 
auch nicht so deutlich wie bei der @eAAdöous her- 
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vortritt (III 16,3). Denn das Holz ist hart wie 
das der deös (1 6, 1; vgl. dex und robur bei 
Plin. XVI 186), und daraus macht man Achsen 
einräderiger Schubkarren (vgl. Plin. ebd. 229 über 
ilex) und Joche der Leiern und Psalter (V 7, 6); 
auch pflegt man daraus die Angeln der kostbaren 
Türen zu verfertigen, wobei die Baumeister sich 
ausbedingen, daß dies aus dem Kernholz ge- 
schehe (V 5, 4); beim Feuerzeuge wird das Reib- 
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körner keine Früchte und die davonfliegenden 
Jungen nur die mit Flügeln versehenen männ- 
lichen, welche sich aus den unter dem toten Mutter- 
leibe liegenden Eiern durch den ruhenden Puppen- 
zustand hindurch zu geflügelten Insecten ent- 
wickeln, nicht die weiblichen, ungeflügelten: den 
Farbstoff aber bildet die in dem Körper der noch 
lebenden und zu tötenden trächtigen Mutter ent- 
haltene Carminsäure, Über die Kermesbeere vgl. 


holz aus zeivos oder anderem Holze gemacht, das 10 auch II 5. 


wenig nachgibt (V 9, 7). Er trägt das Schar- 
lachkorn (OU 7, 3. 16, 1; vgl. de und parva 
aquifolia ilex bei Plin. XVI 32), £la, d. h. die 
Riemenblume (vgl. I 1b), und das Zeien, d. h. 
die Mistel, Viscum album L., jene an seiner 
Nordseite, dieses auf der Südseite, so daß der 
Baum bisweilen viererlei Früchte hat, zweierlei 
eigene und zweierlei fremde (III 16,1; bei Plin. 
XVI 120 der = 245 quercus). Danach war Theo- 


11. Beikoödovs, ý, Quercus ilex L., nur bei 
Theophrast (b. pl.). Sie ist ein von den Arkadern 
«eihööpvs genannter Baum (I 9, 3. III 16, 3), 
wird von einigen für Oj/vs zouge gehalten und, 
wo der zoos nicht vorkommt, zu Wagnerarbeiten 
benutzt (III 16, 3; suber bei Plin. XVI 34); die 
Dorer (und wohl Theophrast selbst) nennen diesen 
Baum dola (ebd... Er gehört zu den wilden 
immergrünen Bäumen (I 9, 3. III 3, 3; suber 


phrast jedenfalls ebenso wie Plinius (vgl. II 5) 20 bei Plin. ebd. 80). Er steht in der Mitte zwi- 


über die wahre Natur der Kermesbeere gänzlich 
im unklaren. 

10. Kóxzos, ý, später für Quercus coccifera 
L. gebrauchter Name. Von Dioskurides (IV 48) 
wird noch das differenzierende Adjectiv Zosen 
hinzugesetzt (Färbekorn). Nach ihm ist sie ein 
kleiner buschartiger Strauch, an welchem die xóx- 
xot wie Linsen liegen; werden diese gesammelt 
und aufbewahrt; sind die besten die galatischen 


schen soros und öpös, sein Holz ist weicher und 
lockerer als das des moros, aber härter und fester 
als das der öoös; hat man den Stamm geschält, 
so zeigt sich das Holz weißer als beim moiros, 
aber dunkler als bei der ĝoñs; an Blättern gleicht 
die peiiodovs beiden, doch sind sie größer als 
beim xoivos, kleiner als bei der öoös; die Frucht 
ist Kleiner als beim zeivos, so klein wie die klein- 
sten Eicheln, schmeckt besser als beim :zotvog, 


und armenischen, folgen die asiatischen und ki- 30 bitterer als bei der öofs; einige nennen die Frucht 


likischen, sind am schlechtesten die spanischen 
(über die letzteren anders Plin. IX 141. XVI 32. 
XXII 3); gebraucht man sie zerrieben mit Essig 
als zusammenziehendes Mittel bet Wunden und 
Sehnenverletzungen (so auch Plin. XXIV 8. Gal. 
XIL 32. Aer I s. xóxxos fagızy. Paul. Aeg. VII 3; 
nach Plinius mit Wasser auch gegen Tränenfisteln 
und blutunterlaufene Augen); wächst da: Korn in 
Kilikien auf den deöss ähnlich einer kleinen 
Schnecke und wird dort unter dem Namen xóxzog 
von den Weibern mit den Fingernägeln abge- 
lesen. Heute kommen die besten Kermesbeeren, 
d. h. die getrockneten, braunroten, erbsengroßen, 
trächtigen Weibchen der Kerinesschildlaus, Coccus 
ilicis F., aus Spanien und geben mit Zinnsalz 
ein fast ebenso schönes Scharlach wie Cochenille. 
Richtiger noch beschreibt Pausanias (X 36, 1. 2) 
die Kermesbeere. Er sagt nämlich: ‚Bei Ambrosos 
in Phokis wachsen die dareroı (Sträucher); diesen 


des zolvos und der geikdöpvs dxväos, die der 
ögüs Balavos (vgl. I 9b); das Kernholz ist hier 
deutlicher erkennbar als beim zeimos (III 16, 3; 
vgl. I 9). Diese weildöovs der Arkader muß 
auch Pausanias (VIIL 12, 1) im Auge gehabt 
haben, wenn er von der dritten Art der drei 
ögbss, welche die Arkader unterschieden, sagt: 
sie hat eine so dünne (?) und so leichte Rinde, 
daß sie davon Zeichen für Anker und Netze im 


40 Meere machen; die Rinde dieser ögös nennen so- 


wohl andere Ioner als Hermesianax, der Elegien- 
dichter. geiids (Kork). Ja schon Eratosthenes 
{bei Eustath. D UI 612 p. 302, 29) spricht sogar 
von einem in der Mitte zwischen oiros und dwös 
stehenden Baume ge/lds in Arkadien, der von 
einigen Önktzowos genannt werde. Aus einer 
dünnen Rinde kann nun freilich kein Kork ge- 
macht werden, und daß der geilos der Loner 
gerade von diesem arkadischen Baum herrühren 


Strauch nennen die Ioner und das übrige Grie- 50 sollte, ist auch nicht sehr glaubhaft. Wenn ferner 


chenland x4xxos, die Galater nördlich von Phry- 
gien aber in ihrer heimischen Sprache čs; diese 
zörnos wird so groß wie die dro: (Lycium 
europaeum L., europäischer Bocksdorn ?}; die Blätter 
sind dunkler und weicher als die des ogros (Pi- 
stacia lentiscus L., Mastixpistazie), in allem übrigen 
aber ist die x0xxo5 dieser Ähnlich; die Frucht 
(Kermesheere) ähnelt der der org agoe (Solanum 
nigrum L.. Nachtschatten. und andrer Solanun- 


Fraas (254) das, wenn auch seltene, Vorkommen 
der Quercus suber L. in Arkadien wohl nur auf 
Grund der Aussagen der Einheimischen annimmt, 
so hat weder er noch ein anderer diese E. in 
Griechenland beobachtet. Nach Prantl 57) und 
K. Richter et A Gürke (Plantae europacae 
IL 1897, 68) kommt sie nur im westlichen Mit- 
telmeergebiet vor. Die Behauptung des Pausa- 
nias mag sich also daraus erklären, daß. wie 


arten) und ist so groß wie die Kichererbse, es60 Kotschy 138) glaubt, Quercus ilex L. unter ge- 


entsteht aber in der Frucht (dein Muttertiere) 
ein kleines Tier; wenn dieses beim Reifen der 
Frucht an die Luft kommt, fliegt: es sofort davon 
und dürfte mit einer zuvor (Mücke) zu vergleichen 
sein; in neuerer Zeit jedoch sammelt man die 
Frucht der xóxxzos, ehe das (junge) Tier sich 
bewegt, und das Blut des (jungen) Tieres dient 
zum Färhen der Wolle.‘ Freilich sind die Kermes- 


wissen Bedingungen auch Kork erzeugt, oder dab 
sich in Arkadien früher eine E. gefunden hat und 
vielleicht noch findet, welche man neuerdings in 
Sardinien und Sicilien gefunden, als in der Mitte 
zwischen Quercus ilex L. und Quercus suber L. 
stehend erkannt hat und die als Quercus Mo- 
risii Borzi bezeichnet wird. Bei den erwachsenen 
Bäumen dieser Art oder Varietät hat die Rinde 
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5—6 cm. Dicke und die Korkschicht nimmt kaum 
1/4 der Dicke der ganzen Rinde ein, während sie 
bei Quercus suber L. bis 5 cm. dick wird. 

12. Zntiof = Quercus ilex L., aber nur die 
Formen derselben mit mehr oder minder ganz- 
randigen, nicht gezähnt-stacheligen Blättern. Theo- 
phrast (h. pl. ITI 16. 2) sagt nämlich: Die Ar- 
kader nennen einen Baum ouiiof: er ist dem 
zetvos ähnlich, hat aber stachellose, weichere, 
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25), daß von allen E. Italiens die der ihre 
Früchte am spätesten fallen lasse, Dagegen reift 
Pirus aria (L.) Ehrh. die Früchte in Italien schon 
im September. Weitere Bemerkungen Theophrasts 
(h. pl.) gehen auf das Holz. Das der dein und 
öoös fault nicht (V 4, 2; suber und robur bei 
Plin. XVI 212); das der dein und oemwde fällt 
man von August bis October, wie alles Holz, das 
in die Erde zu stehen kommt (V 1, 2). Die besten 


längere und auch sonst verschiedene Blätter; auch 10 Kohlen geben die dichtesten Hölzer wie dote, 


ist sein Holz nicht wie beim soo fest und dicht, 
sondern bei der Bearbeitung weich. Dem ent- 
sprechend sagt Plinius (XVI 19): Es giebt zwei 
Arten der dex; von diesen unterscheidet sich die 
in Italien vorkommende nicht viel vom Ölbaum 
und wird von den Griechen milas genannt; in 
den Provinzen kommen die aquifoliae ilices vor 
(nach $ 32 die soo des Theophr. h. pl. III 16, 
1. 3); die Eichel beider Arten ist kürzer und 
kleiner und wird von Homer (Od. X 242) aculos 
genannt und durch diesen Namen von der Eichel 
unterschieden; von den männlichen lices (d. h. 
wieder den zoivo: des Theophr. h. pl. MI 3, 6. 
7) behauptet man, daß sie unfruchtbar seien. 
Über andere Bedeutungen von oufla& s. Art. 
Taxus. 

13. Aola, 5, wohl dieselbe E. wie @eAAddovs, 
nämlich Quercus ilex L. Unklar ist es allerdings, 
warum Theophrast (h. pl. III 16, 3) sagt, daß 
die geiA6dovs von den Dorern doia genannt werde, 
und er selbst dabei so oft von der doa redet, Von 
Sprengel ist. die dorische dei« denn auch wie die 
geilodovs als Quercus pseudosuber Santi erklärt 
worden, welche zwar in Albanien, aber sonst nicht 
in Griechenland vorkommt. An andern Stellen 
des Theophrast erklärt er die Goin entweder gar 
nicht oder als Mehlbeerbaum, Pirus (Crataegus) 
aria L. (so besonders h. pl. III 4, 2). Ähnlich 
erklärt sie Fraas (71) für Sorbus graeca Lodd., 


öoös und Erdbeerbaum (V 9, 1). Von allen Holzem 
am schwersten zu bearbeiten sind deia und doös 
(V 5, 1). Sehr hart ist das Holz der öoös, der 
Svyia (einer Ahornart) und der dola; denn bevor 
man dieses drechselt, wässert man es, damit es 
weicher wird (V 3, 3; vom robur Plin. XVI 207). 
Heute gilt übrigens das Holz der Quercus ilex 
für das schwerste und härteste der europäischen 
E.-Arten. Außer von Theophrast ist nur in 


20 später Zeit die doio als eine Pflanze (Etym. M. 


139, 39), deren Benennung lakonisch statt At 
(wohl = der bei Hesych.; vgl. S. 2014) sei, er- 
wähnt. Dagegen ist der Personenname Asıards 
eines Kreters (Polyb. VIII 18) und eines Gram- 
matikers (Schol, Hom. Il. XIX 119 oder "Doud ?) 
wohl von oía gebildet. 

14, dei/de, ó, bei Theophrast Quercus suber 
L., die Kork-E., sonst vielleicht = geAAööovs 
(s. Lil). Das Wort möchte Prellwitz mit alt- 


30 indisch phdlati = ‚birst, springt: entzwei‘ ver- 


gleichen; A. Fick (Gött. Gel. Anz. 1894, 247) 
stellt es dagegen zu porós ‚Rinde‘, welches Prell- 
witz wie lit. baland ‚Splint‘ auf die indogerm, 
Vohela ‚schwellen‘ zurückführt. Es bedeutet auch 
‚Stein‘, und jedenfalls in diesem Sinne finden wir 
es bei verschiedenen davon gebildeten Ortsnamen 
(anders Jos. Murr im Progr. von Hall, 1890, 7. 
8). Eine Ausnahme macht nur das angeblich 
Del).ös benannte Gebirge Italiens mit seinen großen 


eine Varietät jener. Gegen die Annahme dieses 40 zeüzaı, eigentlich Kiefern, von welchen der Kork 


auf einige Hochgebirge beschränkten kleinen Strau- 
ches und für Quercus ilex erklärt sich v. Held- 
reich (17) mit den Worten: ‚Theophrast meint 
offenbar einen sehr verbreiteten, wohlbekannten 
Baum, der vielfach benutzt wurde und den er 
daher oft anführt, gewöhnlich in Verbindung mit 
dods ...; besser paßt es auch gewiß auf Quercus 
ilex als auf Sorbus, wenn Theophrast (oder viel- 
mehr die Makedoner bei ihm III 3, 8) sagt, dofa 


stammte, der dazu benutzt wurde, die Leiber 
leicht zu machen (Etym. M. 790, 10). An dem 
Ausdruck zeözaı braucht man sich nicht zu stoßen, 
da nach demselben Lexikon (791, 22, vgl. I 2) 
nyd; eine yç oder zeixn sein sollte, Aber 
fraglich bleibt es doch, ob der Name Beiids der 
einheimische oder ins Griechische übertragene 
war, Nach Theophrast (h. pl. III 17, 1) wächst 
der «84405 nur in Etrurien, hat einen einfachen 


blühe nicht; dies ganz abgesehen von dem Haupt- 50 Stamm, wenig Äste, ist sehr hoch und von 


argument, daß sich der alte Name im heutigen 
doud (für Quercus ilex L.) erhalten hat.‘ Dazu 
kommt noch, daß Plinius ebenso wie andere E. 
des Theophrast die doda mit suber identifieiert; 
ferner, daß sie zu den Bäumen gehört. welche 
am spätesten ausschlagen, später als 47705, ôočs, 
mio (Apfelbaum) u. s. w. (III 4, 2; suber bei 
Plin. XVI 98); die Frucht der ge/405 eichelartig 
und ihrer Frucht ähnlich sei (III 17, 1). Auch 


schönem Wuchs; das Holz fest; die Rinde sehr 
dick, zerrissen (vgl. I 5, 2) wie die der Pinie, 
jedoch in größere Stücke. Das Blatt ist wie bei 
der Blumenesche, Fraxinus ornus L., dick und 
länglich; der Baum ist nicht immergrün, sondern 
läßt die Blätter fallen; die Frucht ist immer 
eichelartig, ähnlich der der doía (ebd... Man 
schält die Rinde und sagt, man müsse sie ganz 
wegnehmen, andernialls der Baum leide; die Rinde 


scheint die doía immergrün gewesen zu sein, da 60 erneuert sich fast in drei Jahren (ebd.). Man 


die auf den Inseln des Roten Meeres wachsende 
öagrn, d. h. Avicennia officinalis L., ihr ähnlich 
sein soll (IV 7, 2). Die Bemerkung, daß sie die 
Früchte später als öeös, ago usw., nämlich 
erst zu Beginn des Winters reife (UI 4,4, suber 
bei Plin. XVI 106), kann, wenn åoía überhaupt 
eine E. gewesen ist, sehr wohl aut Quercus ilex 
bezogen werden. So sagt Nigidius (bei Plin. ebd. 
Pauly-Wissowa V 


versichert (IV 15, 1), daß der Baum, wenn ınan 
ihm die äußere und untere Rinde bis ans Fleisch 
wegnehme, nur stärker werde. Wie die der doös 
besteht die Rinde aus Fleisch (Zellgewebe) und 
Flüssigkeit, aber nicht auch wie jene aus Fasern 
(I 2, 7). Dass-das Holz weich und brüchig sein 
soll (V 3, 6), steht im Widerspruch zu dem vorher 
Gesagten, doch kommt auch heute das Holz dem 
65 
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Korke gegenüber wenig in Betracht. Die Be- 
hauptung, daß der Baum nicht immergrün sei, 
ist ein Irrtum; auch wird er heut nicht alle drei 
oder etwas mehr, sondern alle acht bis zehn Jahre 
geschält, nachdem er wenigstens einen Umfang 
von 31 em. erreicht hat. Man merkt es der Schil- 
derung Theophrasts eben an, daß der Baum den 
Griechen fremd gewesen ist. Nach Deutschland 
kommt heute der Kork aus Spanien, dem süd- 
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deös Gattungsname für alle laubwechselnden Bäume 
ist (z. B. Plin. XVI 11. 31) und letztere nur 
einmal (Col. XI 4, 3) gelegentlich glandifera 
robora genannt werden. Nur das Holz aller E. 
konnte mit dem gemeinsamen Namen robur be- 
zeichnet werden (s. II 5), und seit dem 4. Jhdt. 
findet sich glans roborea und glandes de robore 
(Plin. Iun. 77, 11 R. Marc. Emp. 4, 52 = glans 
bei Plin. XXIV 7), wobei robur alle laubwech- 


lichen Frankreich und Algier; das Product der 10selnden E. oder doch wenigstens Quercus pe- 


in Dalmatien und Italien vorkommenden Kork- 
E. ist von geringer Qualität und nur zu Schwimm- 
kork u. dgl. verwendbar. Von den Griechen frei- 
lich wurde der Kork, ö @e/Ags, hauptsächlich auch 
nur zu den Flossen der Fischnetze verwandt (Pind. 
Pyth. IX 80. Aisch. Choeph. 506. Hermesianax 
bei Paus. VIIT 12, 1. Archias Anth. Pal. VI 192. 
Plut. de daem. Socr. 22. Aleiphr. I 1,4. Paus. 
a.2.0.). Doch legte man ihn auch den Freuden- 
mädchen in die Schuhe, damit sie größer er- 
schienen (Alexis bei Athen. XIII 586b; vgl. Hesych. 
Eustath. Od. V- 44 p. 1522, 11). Die im Wasser 
schwimmende Scheibe eines von Ktesibios erfun- 
denen Uhrwerks war gleichfalls daraus gemacht 
und wurde @eAAös genannt (Vitr. IX 8,5). Fabel- 
hafte Menschen mit Füßen von Kork waren die 
gellónoðes; ihre Heimatstadt, 5 della, ist auf 
einem großen runden Korke erbaut (Lucian. hist. 
ver. II 4). Von geidds war das Adjectiv gel- 


dunculata und sessiliflora bezeichnet. Darum 
unterscheidet Plinius (XVI 19) von den Bäumen, 
welche Eicheln im eigentlichen Sinn trügen, wie 
Nigidius (ebd. 25) robur, quercus, aesculus, cerrus, 
ilex und suber, welche alle, mit Ausnahme der 
ilex (und, hätte er hinzufügen sollen, des suber), 
schwere, fleischige, gestreckte, an den Seiten buch- 
tige, je nach der Art kürzere oder längere Blätter 
hätten. Wenn nun auch Nigidius eine besondere 


20 Art oder Varietät, vielleicht Quereus pubescens 


W., sei es bei robur, sei es bei aesculus im Auge 
gehabt haben mag, so ist dies doch für die andern 
Schriftsteller kaum anzunehmen, jedenfalls nicht 
nachweisbar, besonders auch nicht für Plinius, da 
er sich über die Bedeutung von aesculus und 
robur nicht klar gewesen zu sein scheint. So 
wundert er (XVI 127) sich z. B., nachdem er 
dem robur (= oüs bei Theophr. h. pl. I 6, 3) 
tiefgehende Wurzeln zugeschrieben hat, daß Virgil 


Zivas = leicht; gebildet (Hesych.). Platon (polit. 30 (Georg. II 291) von der aeseulus dasselbe sage, 


288 e) spricht von dem Handwerk der Korkbe- 
arbeitung. 

U. Die Eichen der Römer. Von den Ita- 
lienern scheinen die Namen guerce, rovere und 
eschio (lat. aesculus) unterschiedslos sowohl für 
Quercus pedunculata Ehrh. als für Quercus sessi- 
liflora Sın. mit Varietäten gebraucht zu werden; 
nur farnia, welches vielleicht auf guernea oder 
farnus = Esche zurückzuführen ist, bezeichnet 


Von Vitruv (II 9, 5) wird zuerst robur zu den 
Bäumen, welche Bauholz liefern, gerechnet, aber 
im folgenden, wo die Eigenschaften aller Bau- 
hölzer besprochen werden, begegnen wir zwar der 
quercus (8), der aesculus und cerrus (9), aber nicht 
dem robur. Wie er hier mit robur eigentlich das 
Holz aller laubwechselnden E. bezeichnet und die 
quereus von der aesculus unterscheidet, so macht 
er (VII 3, 1) die quercus zu einer Art des robur. 


ausschließlich Quercus pedunculata Ehrh., cerro 40 Dann fällt es auf, daß bei Cato sich aesculus 


Quercus cerris L, und vallonea (oder gallonen), 
aus fdáłavos hervorgegangen, die nur am Kap von 
Lecce vorkommende Quercus aegilops L. Von 
den immergrünen E. heißt Quercus coccifera L, 
querce spinosa, Quercus ilex L. elice und leccio, 
Quercus suber T.. sughero, Quercus pseudo-suber 
Santi cerro-sughero. Unter den lateinischen Na- 
men macht die größte Sehwierigkeit die Bedeu- 
tung von aesculus und robar. Überhaupt finden 


nicht findet, hingegen wieder in der auf den Bau 
einer Umfassungsmauer nebst Pforte, welche im 
Bezirk des sog. Serapistemmpels in Puteoli aus- 
geführt werden sollte, bezüglichen Inschrift vom 
J. 649 d. St. (CIL I 577 = X 1781; vgl. Th. 
Wiegand Jahrb. f. Philol. Suppl.-Bd. XX 1894. 
662.) vom Holz des robur und der aesculus die 
Rede ist, wobei robur kein Collectivname zu sein 
scheint, Dagegen unterscheidet der späte Pal- 


wir eigentlich nur bei Vitruvius und Plinius An- 50 ladius (XII 15. 2) in dem über das Bauholz han- 


gaben, die eine Unterscheidung der «inzelnen 
Arten involvieren. Dabei muß man von den 
Stellen bei Plinius absehen. welche aus seinen 
griechischen und zwar überwiegend auf Theophrast 
zurückgehenden Quellen geflossen sind. Gerade 
an diesen zeigt sich aber dentlich, wie willkür- 
lich er die Namen gebraucht hat. So übersetzt 
er zwar gewöhnlich dods mit robur; doch finden 


wir z. B. auch bei ihm (XVI 81) quereus. wo 


delnden Capitel quercus und aesculus, ohne das 
robur zu erwähnen, während Plinius (XVI 218) 
hei dieser Gelegenheit vom robur als einer Art 
neben aesculus u. s. w. spricht. Die heilige E. 
des Zeus wurde von den Dichtern sowohl aes- 
culus als quereus, die weissagende oder dodo- 
naeische guereus (s. S. 2051f. 2054) und nur 
einmal das troianische, mit der Kunst der Pal- 
las erbaute Pferd oder vielmehr sein Holz sa- 


Theophrast (h. pl. I 9, 5. III 3,3) ders sagt. weil 6) erum robur (Verg. Aen, TI 230) genannt. Sehr 


schon Varro (de r. r. I 7, 6) sich der sonst für ode 
gebrauchten Benennung quercus bedient hatte: 
aesculus setzt er teils für Aueois (ebd. 20 = Theophr. 
b. pl. II 8, 2), teils für zoos (ebd. 106 — Theophr. 
ebd. 4, 4; vgl. auch 120 u. 245 — Theophr. ebd, 
16, 1) usw. Dabei ist hervorzuheben, daß eigent- 
lich weder sonst noch bei ihm, außer wo er dods 
mit robur übersetzt, robur oder quercus wie 


oft findet sich frons guernea und ilignea. wohl 
nur einmal aescalea (Ovid. met. I 449), aber nie 
roborea. Die eorona eivica bestand zuerst aus 
dem Laube der Aer (Caecilius bei Gell. V 6, 12. 
Plin. XVI 11) oder später der aesculus (Plin. 
ebd.; vgl. Ovid. met. ebd.) oder meist der quercus 
(passim), aber wohl nie dem des robur. Man 
bildete die Substantiva gxerguetum (Fest. ep. 
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p- 261, 19. Varro r. r. I 16, 6; sat. Men. 424) 
und später quercetum (Hor. c. II 9,7 u. Schol. ebd. 
Claudian in Rufin. I 338. Priseian. IV 2, 12), 
aesculetum (Varro de 1. 1. V 152. Hor. c. I 22, 14. 
Schol. ebd. u. II 9, 7. Plin, XVI 37. Priscian. 
ebd., = pnyæœr Corp. gloss. lat. II 525, 29) und 
ilicetum (Mart. XII 18, 20), aber nicht robo- 
relum. Unter roborarium (Scip. Africe. bei Gell. 
II 10, 5) ist ein überhaupt mit starkem Holze 
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grossen Wurzeln ein ganzes iugerum des Bodens 
(Plin. XVI 130; vgl. Catull. 64, 105). Sie wider- 
steht, wenn sie alt ist, allen von den Alpen kom- 
menden Stürmen, und, soweit sie sich mit ihrem 
Gipfel in die Lüfte erhebt, ebenso weit strebt sie 
mit ihren Wurzeln der Unterwelt zu (Verg. Aen. 
IV 441ff.; ähnlich von der aesculus Georg. IL 
291 und von der guereus Sil. Ital. UI 689. V 
485ff.). Sie hat gekrümmte Äste (Sen. Oed. 547). 


eingehegter Tiergarten, unter roburneae fruges 10 Oft wird sie vom Blitze getroffen (Verg. Ecl. 1, 


(Col. IX 1,5) Früchte wilder Bäume in Gebirgs- 
wäldern zu verstehen. Wenn aber schließlich 
mitunter dasselbe oder Ähnliches von der aes- 
culus wie von der quercus gesagt wird (beson- 
ders Verg. Georg. Il 291 = Aen IV 441. Plin. 
XVII 151 = Col. IV 33, 5; vgl. auch das über 
die Iuppiters-E. S. 2051f. 2054 Gesagte), so ist es 
trotzdem angänglich, in diesen Fällen unter jener 
Quercus sessiliflora und unter dieser Quercus pe- 
dunculata zu verstehen. 

1. Quercus, wohl Quercus pedunculata Ehrh., 
vielleicht mitunter auch Quercus sessilifiora Sm., 
so z. B. bei Cato und Columella, die aesculus 
nicht haben. Das Wort ist mit ahd. forka, nhd. 
Föhre verwandt (Schrader Reall. 164). 

a) Botanisches, Die quercus ist ein sehr 
verbreiteter Baum (Plin. XVI 17). liebt die Berge 
(vgl. Avian. fab. 16, 1), steigt aber auch in die 
Ebene hinab (Plin. ebd. 74; vgl. Lucan. I 136), 


17. Sil. Ital. X 166. Dracont. carm. prof. V 312), 
wobei zu berücksichtigen ist, daß in Deutschland 
die Anzahl der Blitzschläge in Buchen, Nadel- 
holzbäume, Laubbäume und speziell E. folgende 
Skala aufweisen soll: 1:9:12:34. Bei Vergil 
(a. a. O.) ist dieser Blitz ein Vorzeichen der not- 
gedrungenen Flucht aus der Heimat, und Pom- 
ponius Laetus (bei J. H. Voss Des P. Virgilius 
Maro ländl. Gedichte 1797 I 22) berichtet aus 


20 verlorenen Grammatikern, daß Wetterschlag in 


fruchttragende Bäume überhaupt Böses anzeige, 
in Ölbäume Mißwachs, in E. Landesverweisung. 
Oft ist von ihrem hohen Alter die Rede (Verg. 
Georg. III 332. Ovid. met. XIII 799. Sen. Oed. 
548. Plin. XVI 130. Sil. Ital. VI 192. X 166. 
Suet. Vesp. 5. Stat, Theb. II 707. Iuv. XIV 184). 

b) Nutzen. In ihren hohlen Stämmen bauen 
die Bienen (Ovid. am. III 8, 40) ihre Waben (Verg. 
Ecl. 7, 13. Tib. 13,45. Phaedr. III 13, 1); auf 


in Germanien finden sich selbst an den Küsten 30ihren Blättern findet sich der Honigtau (Aetn. 


Bäume von üppigem Wachstum (Plin. ebd. E 
Sie ist für den Garganus mons charakteristisc 
(Hor. carm. II 9, 7), wo übrigens heute die Quercus 
pedunculata unter dem Namen quercia liscia, 
die Quercus sessiliflora unter dem Namen quercia 
cerza vorkommt und Quercus cerris cerro heißt. 
Auf dem Landgute Ciceros bei Arpinum befand 
sich eine alte quercus, in deren Zweigen ein Adler 
eine Schlange besiegt haben sollte, was von Marius 


18. Plin. XI 32. Claudian. in Ruf. I 383), eine 
Abscheidung der Blattläuse (vgl. I 1b und II 
5). Sie trägt die schwerste und süsseste (Plin. 
XVI 25) und beste (ebd. 20 = gyyós bei Theophr. 
h. pl. III 8, 2) Eichel von allen E.; sie gab 
die älteste Nahrung den Menschen (Lucret. V 
936. Verg. Georg. I 8. Tib. II 1, 38. Ovid. 
met. I 106; fast. I 676. IV 400. Ps.-Verg. Cul. 
134. Lucan. VI 426. Iuv. XIV 184. Gell V 


für ein glückliches Omen gedeutet worden sei406, 12. Claudian. de y. Pros. I 30. Serv. Ecl. 


(Cic. leg. I 1; divin. I 106). Nach den meist 
willkürlichen Angaben der Dichter wuchs die 
quercus u. a. auf dem schneeigen (bis 767 m. an- 
steigenden) Gebirge Algidus in Latium (Hor. c. 
III 23, 10), in den Wäldern bei Cannae (Sil. Ital. 
X 334) u.s. w. In Rom hiess der Caelius ur- 
sprünglich querguetulanus mons (Tae. ann. IV 
65; vgl. Varro de 1. 1, V 49); dort gab es auch 
eine porta Querguetwlana (Plin. XVI 37) oder 


1, 17; Georg. I 149. 349; Aen. VI 772). In der 
Tat ist die Eichel der Quercus pedunculata 
etwas größer als die der Quercus sessiliflora und 
ihrer Varietät Quercus pubescens, freilich aber 
von schlechterem Geschmack als von der bei 
Neapel, Palermo und auf Ischia vorkommenden 
Varictät Quercus Virgiliana Ten. Auch die bei 
Lecee wachsende Quercus aegilops L. und die ihr 
nahe stehende Quercus macedonica A. DC., welche 


Querguetularia, welche ihren Namen von quer- 50 sich ebenda und bei Bari findet, liefern bessere 


quetum hatte (Fest. ep. p. 261, 21) und vielleicht 
in dem Thale zwischen Oppius und Caelius ge- 
legen war. Auf dem Capitolinus stand zur Zeit 
des Romulus eine heilige quercus (Liv. I 10, 5). 
Endlich wird noch eine alte quercus auf einem 
in der Nähe Roms gelegenen Landgute erwähnt 
(Suet. Vesp. 5). Verschiedene Epitheta charak- 
terisieren sie als einen mächtigen Baum (magna 
Ennius bei Macrob. VI 2, 27; magna quercus in- 
gentis tendit ramos Verg, Georg. III 332 : alta Ovid. 
met. VII 630. Phaedr. III 18, 1; sublimis Lucan. 
I 136; per aera ramos effundens ebd. 139; va- 
lida Verg. Aen. IV 441; cum vertice celso aeria 
ebd. III 680; vgl. Sil. Ital. V 486; aeria Lu- 
can. III 434; ingens Verg. Aen. XI 5, vgl. 
Sil. Ital. VI 192; vasta late quercus Sen. Here. 
Oet. 1629, vgl. Thyest. 656). Eine vom Sturm 
entwurzelte alte quercus bedeckte samt ihren 


Eicheln. Die glans quernea, welche bei Colu- 
mella (IX 1, 5) neben der ¿lignea und cerrea in 
Bergwäldern vorkommt, wird die Eichel sowohl 
von Quercus pedunculata als sessiliflora gewesen 
sein. Über die Bedeutung der Eichel als tieri- 
sche und menschliche Nahrung s. auch IV. Das 
Laub eignet sich zwar weniger als manches andere 
zum Futter für Rinder (Cato 54, 4. Col. VI 3, 6), 
kann jedoch im April bis Mitte November dazu ver- 


60 wandt werden (Col. ebd. und XI 100; vgl. Cato 


30), in dürrem Zustande mit anderem Futter auch 
im December (Col. XI 2, 101). Für Schafe soll 
es Mitte Juni bis August geschnitten (ebd. 48. 
55) und in frischem (Cato 30) oder nicht: zu dürrem 
(ebd. 5, 8) Zustande an sie verfüttert werden. 
Ziegen fressen es, wenn die quercus strauchig 
ist (Col. VII 6, 1). In faulendem Zustande soll 
es zur Streu für diese Tiere dienen (Cato 37, 2). 
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Das Holz ist hart (Verg. Ecl. 4, 30. 6, 28. Ovid. 
fast. IV 400) und wird daher, wie wir sehen werden, 
öfters robur genannt. Aus ihrem (harten) Holze 
läßt sich schwer ein Bildnis schnitzen (Cie. Att. 
XII 28, 2), doch ein Mischkessel für Wein her- 
stellen (Sil. Ital. VII 190), besonders auch Speere 
(Val. Flace. VI 243), die durch Brennen gehärtet 
werden (Sil. Ital. X 160), und zu einem Wild- 
gatter eignet es sich gut, weil es gegen Regen 
stand hält (Col. IX 1, 3). Nach Vitruv (II 9, 
8. 9) hat das Holz von den Grundstoffen eine 
übermässige Sättigung an Erdigem und wenig 
Feuchtigkeit, Luft und Feuer; hat daher, wenn 
es bei Erdarbeiten von Erde bedeckt wird, eine 
unendliche Ausdauer (vgl. Pall. XII 15, 2); doch 
wenn es von der Feuchtigkeit berührt wird, wider- 
steht es, krümmt sich und macht die Bauwerke, 
bei denen es angebracht ist, rissig (vgl. Plin. XVI 
218). Daher sollen nicht unter Dielen von der 
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Pollent. 137; de tert. Hon. cons. paneg. 118; vgl. 
Ps.-Verg. Cul. 134. Serv. Georg. I 149 und S. 2020. 
2027). Unter einer quercus betet Aeacus zu 
seinem Vater Zeus, die durch eine Pest heimge- 
suchte Insel Aegina wieder zu bevölkern (Ovid, 
met. VII 630. 635); sie war de semine Dodonaeo 
(ebd. 623). Dann sollte die dgös wie dem Iup- 
piter auch der stadtschirmenden Hera oder Iuno 
heilig sein (Plut. quaest. Rom. 92). In einem 


10 heiligen Hain des Mars lag das goldene Vlies 


auf einer heiligen E. (Val. Flacc. V 250; vgl. 
S. 2021). Aus dem auffälligen Erscheinen eines 
Zweiges an einer dem Mars heiligen quercus 
schloß der Vater des Vespasianus, daß dieser 
einst Kaiser werden würde (Suet. Vesp. 5). In 
Tiora, einer alten Stadt der Aboriginer im Sabiner- 
lande, sollte es ein sehr altes Marsorakel ge- 
geben haben, welches dem ehemaligen dodonaei- 
schen sehr ähnlich gewesen sei, nur daß in Do- 


aesculus solche von der quercus kommen, weil20 dona eine Taube von einer heiligen dgös herab, 


letztere Feuchtigkeit anziehen, sich krümmen und 
Risse in den Fußböden hervorbringen würden 
(Vitr. VII 1,2 = Pall. IO, 2). Aus demselben 
Grunde darf es auch nicht zu Klammerhölzern 
gebraucht werden (Vitr. ebd. 3, 1). Dieses Urteil 
über das Holz ist jedenfalls insofern richtig, als 
das E.-Holz, wenn es nicht gut ausgetrocknet ist, 
sich sehr leicht wirft, weil der Kern viel dichter 
ist als der Splint; letzterer ist aber bei Quercus 


hier ein auf einer hölzernen Säule sitzender Specht 
die Orakel erteilt habe (Dion, Hal. I 14) Wagler 
(II 23) meint, daß auch die Säule von E.-Holz 
gewesen sein müsse. Von der quercus, welche 
Erysichthon gegen den Willen der Ceres fällte, 
ist schon (S. 2029) die Rede gewesen. Auf eine 
Beziehung der quercus zur Ceres weist auch die 
Sitte hin, daß die Getreideernte nicht eher be- 
gonnen wurde, bis die Schnitter mit dem Kranze 


sessiliflora dichter als bei Quercus pedunculata. 30 der quercus geschmückt ungeordnete Reigen ge- 


Das Schiff Argo war davon erbaut (Val. Flacc. 
V 66). Es ist geeignet zu Bandreifen für Wein- 
fässer (Cato 39, 1) und zu Weinpfählen (Varro 
18,4. Col. IV 26, 1. 33, 1. -Pall. IV 15, 2). 
Zu letzterem Zwecke kann die quercus (aesculus 
bei Plin. XVII 151) statt der Kastanie mit sieben- 
jährigem Umtriebe angepflanzt werden, wenn der 
Boden von Gestrüpp bewachsen, kiesig, mehr von 
Gebirgsnatur und überhaupt für die Anpflanzung 


tanzt und fromme Sprüche hergesagt hatten (Verg. 
Georg. 1349). Bei dem pontischen Heraclea ga 
es zwei Altäre des Srodros genannten Iuppiter 
mit zwei von Hercules angepflanzten guercus 
(Plin. XVI 239). Die dodonaeische quercus ver- 
kündet dem Hercules sein Lebensende auf der 
Octa (Sen. Herc. Oet. 1477; vgl. Soph. Trach. 
171. 1168); sie liefert zum Teil das Holz für 
seinen Scheiterhaufen (Sen. ebd. 1627). Ihre Wipfel 


der Kastanie weniger geeignet ist als für die der 40 bewegt Silenus durch seinen Gesang (Verg. Ecl. 


quercus, obschon jene nur einen fünfjährigen Um- 
trieb erfordert (Col. ebd. 5; vgl. IV 26, 1). 

c) Baumkultus. Als heiliger Baum ist die 
quercus dem Iuppiter geweiht (Verg Georg. III 
332; Aen, III 680. Phaedr. III 17,2. Serv. Ecl. 
1, 17; vgl. Verg. Ecl. 7, 13. Ovid. met. I 106. 
Sen. Herc. Oet. 1639), die öoös speziell dem stadt- 
schirmenden Zeus (Plut. quaest. Rom. 92) oder 
dem Zeie Iohievg (ebd. Cor. 3), d. h. dem Iuppiter 


VI 28). Der chaonische, d. i. der dodonaeische 
Baum, gehört zu denjenigen, welche Orpheus durch 
seinen Gesang herbeizieht (Ovid. met. X 90). Mit 
den griechischen Dryaden zu vergleichen sind die 
Querquetulanae Virae, Nymphen, welche einem 
grünenden E.-Haine, guerqueto virescentt, wie ein 
solcher sich z. B. innerhalb der Porta querque- 
tulana in Rom befand, vorstanden (Fest. ep. p. 261, 
17), wie überhaupt von dem höheren italischen 


Stator, Vietor, Bellipotens, Feretrius (Wagler50 Altertum und der volkstümlichen Tradition die 


I 33). In Kibyra, einer phrygischen Stadt Pisi- 
diens, ging die Sage, daß Iuppiter den Philemon 
in eine quercus verwandelt habe (Ovid. met. VIII 
620. 714f.). Ein ähnliches Omen, wie das er- 
wähnte (S. 2049), welches dem Marius sein Glück 
verhieß, wurde dem Großvater des Galba durch 
einen Adler, den Vogel des Iuppiter, und eine 
quercus zu teil (Suet. Galb. 4), Eine dem Zeus 
heilige E. wird wohl die quercus gewesen sein, 


Waldfrauen nicht mit den griechischen Namen der 
Nymphen und Dryaden, sondern der Virae und 
Virgines bezeichnet wurden. Als Tropaeenbaum 
hat die E. den Griechen wohl nicht gedient (s. 
Kern o, Bd. III S. 166, 60f.). Wenn sich Wagler 
(IT 20) für seine entgegengesetzte Ansicht u. a. 
auf zwei Darstellungen bei Bötticher (Fig. 55. 
63) beruft, so ist auf der ersteren der Baum, an 
welchem die Beutewaffen hangen, seiner Krone 


an welcher symbolisch die Kleider desjenigen An- 60 beraubt, der andere aber auch nicht sicher als 


thiden aufgehängt wurden, den das Los dazu be- 
stimmte, in einen Wolf verwandelt zu werden 
(Plin. VII. 81). Besonders wird der dem Zeus 
heilige Orakelbaum quercus genannt (Cie. Att. 
O4, 5. Verg. Georg. IE 16. III 332. Ovid. met. 
VU 623. XIII 716; art. am. II 541. Sen. Here. 
Vet. 1477. 1627. Sil. Ital. IHI 680. Prob. zu Verg. 
Georg. I 148. Claudian. rapt. Pros, I 31; de bello 


E. erkennbar. Dagegen sprechen mehrere Zeug- 
nisse dafür, daß die Römer alter Zeit sie sich 
dazu ausersehen hatten. Als Romulus den Acron, 
den König der altsabinischen Stadt Caenina, im 
Zweikampfe getötet hatte, legte er dessen Waffen 
auf dem capitolinischen Hügel an einer quercus, 
welche den Hirten heilig war, nieder, sie dem 
Iuppiter Feretrius darbringend und ihm einen 
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Tempel an dieser Stelle zu erbauen gelobend zur 
Niederlegung der spolia opima, welche die Nach- 
kommen erbeuten würden. Zu diesem Bericht 
fügt Livius (I 10, 5ff.; vgl. Plut. Rom. 16. Prop. 
IV 10) noch hinzu, daß in späterer Zeit nur zwei 
solcher spolia opima erbeutet und in dem Tempel 
niedergelegt worden seien. Ferner hing Aeneas 


die Rüstung des erschlagenen Mezentius an einer 


gewaltigen quercus, deren Äste gekappt waren, 
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mehr an die fueois des Theophrast (h. pl. IH 
8, 2), als die aesculus der Römer gehalten zu 
haben scheint, zeichnete sich die Eichel der letz- 
teren durchaus nicht oder nur wenig vor andern 
aus. Es liegt daher kein Grund vor, wie dies 
vielfach geschehen, sie nur mit Quercus esculus L. 
zu identificieren. Sie wächst nicht überall (Plin. 
XVI 17), bildet aber in Daunia weite Wälder (Hor. 
c. I 22, 14). Bei oder in Rom gab es einen Ver- 


auf (Verg. Aen, XI 5); Pallas, ein Bundesgenosse 10 sammlungsort der Bürger, welcher Aeseuletum ge- 


des Aeneas, gelobt dem Flussgotte Thybris, wenn 
er ihm den Sieg über Halaesus verleihe, dessen 
Waffen an seiner quercus aufzuhängen (ebd. X 
423). Tydeus befestigt die Waffen der von ihm 
erschlagenen Thebaner an einer uralten quercus 
(Stat. Theb. II 707). Der seinem alten Ruhm 
vertrauende Pompeius gleicht einer über das um- 
gebende Ackerland hoch emposragenden gquereus, 
welche, mit alten Beutestücken beladen und schon 


nannt wurde (s. Thes. ling. lat). Willkürlich 
verlegt Avienus (paraphr. 1188f.) die aesculus 
wie das suber nach Mesopotamien. Dieselbe hoch- 
poetische Schilderung wie von der guereus (Aen. 
IV 441ff.) gibt Virgil von der aesculus (Georg. 
II 291#. und bei Plin. XVI en nur daß er 
jene an Felsen hangen läßt, und diese empfiehlt 
er zur Anpflanzung beim Weinbau, wohl wn die 
Reben daran zu stützen. Vielleicht durch diese 


entblättert, nicht mehr durch die bereits erkrankten 20 Stelle verleitet, bezieht Plinius (XVII 151) das, 


Wurzeln, sondern durch ihre eigene Schwere auf- 
recht erhalten wird (Lucan. I 186). An einer 
quereus nämlich wurden die spolia (Schol, ebd.) 
oder Zrophaea (Sidon. Apollin. c. II 398) aufge- 
hangen. 

d) Kränze. Aus den Blättern der quercus 
bestand der Kranz, der an den capitolinischen 
Agonen seit dem J. 86 n. Chr. als Preis für Dichter 
ausgesetzt wurde (Wissowa oben Bd. IH S. 1528, 


was Columella (IV 33, 5) betreffs der Anpflanzung 
der quercus zu Weinpfählen sagt, auf die aes- 
culus. Die alte, ihr schattiges Haupt bis in die 
Wolken erhebende und allein, wenn sie im Felde 
stände, fast einen Wald bildende aesculus findet 
sich im Gebirge am trasimenischen See, mit der 
quercus gepaart (Sil. Ital. V 480ff.); hoch sich 
erhebend wird sie ebenso wie die quercus vom 
Blitze getroffen (ebd. X 166). Die gesculus mit 


bp) Über die in späterer Zeit meist aus dem 30 ihrer hohen Laubkrone gehört, wie der dodonaeische 


Laube der quercus bestehende corona civica s. 
Wagler I 25—32 und Fiebiger oben Bd. IV 
S. 1639, 28f., über Totenkränze unten II a. 

e) Schmarotzende Pilze. Am Fuße der 
quercus wachsen die boleti und swlli, jüngst 
erfundene Reizmittel für den Gaumen (Plin. XVI 
31). Gemeint sind der Kaiserling, Amanita cae- 
sarea Scop., welcher heute d re det funghi und 
worolo, in Bologna buleider heißt, und der Stein- 


Baum (d. h. nach 8. 2051f. die guercus) und die ilex 
zu denjenigen Bäumen, welche sich um den Sänger 
Orpheus sammeln (Ovid. met. X 90ff.). Sie hat 
hartes Holz (Hor. c. III 10, 17) und ist sehr ge- 
eignet zu Bauten. verträgt nur keine Feuchtigkeit 
(Vitruv. II 9, 9; vgl. Plin, XVI 219. Pall. XII 
15, 2). Bei der (S. 2048) erwähnten Pforte zu 
Puteoli sollten die Pfosten aus ihrem Holze her- 
gestellt werden (II 9). Dieses eignet sich zu 


pilz, Boletus edulis Bull., heute boleto poreino 40 Dielen (Vitruv. VIL 1, 2) und behauenen Wein- 


genannt, letzterer der bekannteste und geschätzteste 
Pilz in Italien. Besonders in Gallien wächst an 
den obersten Teilen der eicheltragenden Bäume 
ein weißer und wohlriechender Pilz, der agaricus 
heißt, als Gegengift dient und in der Nacht 
leuchtet (Plin. ebd. 33). Darunter will man den 
Lärchenschwamm, Polyporus officinalis Fr. ver- 
stehen, der freilich nur auf Lärchenstämmen wächst. 

f) Tange. Die Tange, welche Theophrast 


(5. 2029) Aog- und zovria dote nennt, bezeichnet 50 


Plinius (XIII 137) mit quercus, obwohl die Römer 
so wohl denselben Tang genannt haben werden, 
der heute in Italien quercia marina heißt, 
nämlich den gemeinen Blasentang, Fucus vesi- 
culosus L. 

2. Aesculus, wohl Quercus sessiliflora Sm,, 
die Trauben-E., mit ihren Varietäten Quercus 
pubescens W., Quercus Virgiliana Ten., Quercus 
esculus L. u. s, w.; die aesculus des Nigidius (bei 


pfählen (Pall. ebd.). Der sehr hohe Baum ist 
dem Iuppiter heilig (Verg. Georg. II 16; vgl. Plin. 
XII 3. XVIll). Die corona eivica konnte statt 
aus ilex und quercus auch aus der aesculus be- 
stehen (Plin. XVI 11). Auf den aesculi leben 
galbae genannte hagere Tiere (Suet. Galb. 3), 
vielleicht die Raupen des Prozessionsspinners, 
Cnethocampa processionea L., oder des Eichen- 
spinners, Gastropacha quercus L. 

3. Robur. Gegen die übliche Zusammen- 
stellung dieses Wortes mit griechisch doun, gov- 
vvu, so daß es eigentlich ‚Stärke bedeuten würde, 
erklärt sich Herm. Osthoff (Etymol. Be 
1901, 72). Ausgehend nämlich von der nicht 
unanfechtbaren Voraussetzung, daß robur das Kern- 
holz und den Kernholzbaum selbst, in der Regel 
die E. oder auch eine einzelne Art derselben be- 
zeichnet habe (82f.), erklärt er es für möglich, 
daß, wie die Griechen das Kernholz der E. ue- 


Plin. XVI 25) kann Quercus pubescens allein 60 Adyögvo» genannt hätten, robur zusammenhängend 


sein. Über die Verwandtschaft des Wortes aesex- 
lus s. 14. Willkürlich ist die alte Herleitung 
von esus (Serv. Georg. II 291) oder esca, weil die 
Menschen sich einst von der aesewlus genährt 
hätten (Isid. XVII 7, 28). Doch wird das letz- 
tere, wie wir gesehen haben, sonst von der quer- 
eus behauptet, und nach Nigidius und Plinius 
(XVI 20. 25), von denen letzterer sogar sich 


mit ĉop-vó-ç = dunkelfarbig, ursprünglich dunkel- 
farbiges Holz, d. h. Eichenkernholz, bedeutet habe 
76. 94). i 

' Zur Bereichinng eines Baumes wird das Wort 
eigentlich nur von Nigidius (bei Plin. XVI 25) 
und Plinius gebraucht und zwar wohl, wenigstens 
von letzterem, wie aesculus für Quercus sessili- 
flora Sm., die Trauben-E., abgesehen von den 
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Stellen, wo er öoös mit robur übersetzt und 
letzteres also auch einen, aber in Wahrheit andern 
Baum bezeichnet. Der Baum ist sehr verbreitet 
(Plin. XVI 17), liebt die Berge und Thäler (vgl. 
jedoch von der @ny6s Theophr. h. pl. III 8, 1), 
und im nördlichen Deutschland trägt der herky- 
nische Wald (wohl das ganze deutsche Mittelge- 
birge) gewaltige robora, welche, in Jahrhunderten 
nicht berührt, mit der Welt gleiches Alter haben 
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der puteolanischen Inschrift (vgl. S. 2048), d. h. 
der 8 Fuß lange, Ui Fuß dicke und 3, Fuß 
hohe Türsturz (I 14), und die mutuli robusti, 
d. h. die über das Mauerwerk nach innen und 
außen je 4 Fuß vorspringenden, 2/4 Fuß dicken 
und 1 Fuß hohen Kragbalken (I 15), im Gegen- 
satz zu den postes aesculnei vom Holz der Stiel- 
E. gewesen sein, wenn auch vielleicht hier robur 
eigentlich nur E.-Holz überhaupt bezeichnen mag. 


und durch ihr fast unsterbliches Los die Welt- 10 Dagegen sollte das Gatter eines Wildgeheges aus 


wunder übertreffen (ebd. 6). Die Eichel ist klein 
(ebd. 20). Die Druiden, die Priester Galliens, 
halten nichts für heiliger, als das viscum, die 
Mistel (die freilich verhältnismässig selten auf 
E. schmarotzt, während Loranthus europaeus L. 
in Frankreich gar nicht vorkommt) und das robur, 
worauf jene wächst, so daß sie die aus robur 
bestehenden Haine sich aussuchen und ohne deren 
Laub keine heilige Handlung vornehmen; ja sie 


robur querceum vel subureum bestehen (Col. IX 
1, 3). Selten wird robur für den Stamm der 
aesculus gebraucht (Sil. Ital. V 484. 512). Bei 
der Ölpresse Catos sollten die beiden 9 Fuss hohen 
und 2 Fuß dicken vierkantigen Stämme, zwischen 
welchen das Fußende des Preßbaums zu liegen 
kam, sowie die beiden am Kopfende des Preß- 
baums stehenden runden, 10 Fuß hohen und 2 Fuß 
dicken Pfosten von robur (robustae) oder Pinien- 


glauben sogar, daß der Gott sich selbst diesen 20 holz sein (de agr. 18, 2. 8), der zwischen den 


Baum erwählt habe (Plin. XVI 249; vgl. S. 2027). 
Das viscum, aus welchem der Vogelleim bereitet 
wird, also Loranthus europaeus, wächst: besonders 
auf dem robur (XXIV 11), aber auch auf der 
quercus und der (XVI 245). Hier zu erwähnen 
sind auch die harten, auf hohen Felsen wachsenden 
robora Ovids (heroid. VII 37; vgl. Stat. Theb. 
VI 103) und andere, durch ihr Alter ausgezeich- 
nete robora (Sen. Agam. 95; Oed. 744). Doch 


Stämmen für den Schweif des Preßbaums übrig 
bleibende Raum sollte unten mit robur ausge- 
füllt werden und das die Stämme verbindende 
ca. 51), Fuß lange Kopfstück, capitulum, ebenfalls 
robustum sein (ebd. 4). Hier ist wenigstens sicher 
E.-Holz und bei der angegebenen Stärke vornehm- 
lich das von Quercus pedunculata und sessiliflora 
gemeint, daher auch mit dem robur für Bau- 
hölzer und behauene Weinpfähle (ebd. 17, 1). Für 


ist hier robur wohl nur Übersetzung von öoös; 30 Vitruv ist schon vorher (S. 2048) angenommen, 


wenigstens knüpft Ovid hier an das Sprichwort 
Homers (Od. XIX 163; vgl. S. 2025) an, da er die 
Dido dem Aeneas vorwerfen läßt, daß er von 
Felsen und robora abstamme. - 

Gewöhnlich bezeichnete robur mit den davon 
gebildeten Wörtern das Holz, bezw. das daraus 
Gefertigte, oder den noch in Natur stehenden, 
lebenden Stamın meist von E., seltener von andern 
Bäumen. Eigentlich sollte darunter alles starke 


daß) sein robur das Holz aller laubwechseinden 
E. ist. Es ist nach ihm sehr geeignet zu Bauten 
(II 9, 5) und zu Klammerhölzern (VII 3, 1); 
schlechter Baugrund wird durch Pfähle von robur 
befestigt (ebd. 4, 2); bei Hafenmolen sollen die 
dazu gehörigen Maucrn in Kasten, welche aus 
vierkantigen Pfählen von robur zusammengesetzt 
sind, hergestellt werden (Y 12, 2); in Gallien 
und Hispanien werden die Schindeln daraus ge- 


Holz, aber nicht gerade nur Kernholz, zu ver-40 macht, mit welchen die Häuser gedeckt werden 


stehen sein (Isid. XVII 7, 41. 9, 104; vgl. Col. 
IV 26, 1. IX 1, 3), so z. B. das Holz oder der 
Stamm eines wilden Ölbaums (Verg. Aen. XII 
783), der Pinie (Stat, Theb. II 619), von Callitris 
quadrivalvis Vent. (Stat. a. a. O.; silv. III 3, 94) 
oder überhaupt eines Waldes (Lucan. III 421. 
430. Stat. Theb. V 514). Von Palladius wird in 
seinem Carmen de insitione mehrfach die Unter- 
lage bei der Veredelung der Obstbäume robur 


(II 1, 4; vgl. Plin. XVI 36). Dasselbe wie für 
Vitruv läßt sich denn auch mehr oder weniger 
in andern Fällen annehmen, so bei dem robora- 
rium des Scipio Africanus, d. h. einem Wildgehege, 
das von tabulae roboreae eingefaßt zu denken 
ist (Gell II 20, 5); dem robustus codex, dem 
Block, woran die Sklaven geschmiedet wurden 
(Plaut. Poen. 1153; vgl. robur bei Lucret. IM 
1015); dem carcer robustus (Plaut. Cure. 692); 


genannt (42. 87. 101. 128), nur einmal der aus 50 dem nicht aus Stein gemeisselten oder aus robur 


der Veredelung hervorgegangene Baum (108), Von 
der Behauptung, daß robur dasjenige Holz be- 
nannt worden sei, welches sehr viele Adern von 
rötlicher Farbe habe (rubro colore et quasi rufo, 
Fest. ep. p. 264, 10), ist nur so viel richtig, daß 
wenigstens unsere E. sich durch große braune 
Markstrahlen auszeichnen. Von einem pedamen- 
tum robustum e quercu, aber auch e iunipero, 
quod voratur ridica, also von einem Weinpfahl 


gezimmerten Weisen (Cic. acad. pr. II 101; vgl. 
vorher Ovid. heroid. VII 37 und über die doðç 
I 1g); dem robur, d. h. den Bänken, auf wel- 
chen die Lakedaimonier speisten (Cic. Muren. 
74); dem sacrum robur, d. h. dem mit der 
Kunst der Pallas erbauten troianischen Pferde 
(Verg. Aen. II 230); dem fissile robur, dem 
leicht zu spaltenden, neben der der erwähnten 
Stamm im Tale bei Cumae (ebd. VI 18]. 214; 


aus Stiel-E. und Wacholder spricht Varro (r. r.60 vgl. Ennius bei Macrob. VI 2, 27); dem robur 


18,4). Wider Erwarten scheint sich robur ilicis 
oder sligneum nirgends zu finden. Öfters wird 
aber mit robur der Stamm der guercus bezeichnet 
(Catull. 64, 107. Verg. Georg. III 332; Aen. IV 
441. Ovid. met. VII 632. VII 748. XII 331. 
Sen. Here, Oet. 1643. Sil. Ital. III 688. VI 192, 
Col. IV 38, 1.5). So werden auch das unmittel- 
bar über der Mauer liegende limen robustum 


coctum, einer Lanze von geglühtem Holz (Verg. 
ebd. XI 553); dem durum robur, aus welchem 
die einst den palatinischen Berg bewohnenden 
Menschen entstanden waren (ebd. VIII 315. Iuven. 
VI 12) oder Pfähle gemacht werden konnten (Verg. 
ebd. XI 893); dem robur, das undurchdringlich 
ist wie dreifaches Erz (Hor. c. 13, 9); dem robur, 
aus welchem das Tullianum genannte Staatsge- 
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fängnis (ebd. II 13, 19. Liv. XXXVIII 59, 10. 
Val. Max. VI 3, 1. Tac. ann. IV 29) oder viel- 
mehr der (über dem Tullianum befindliche) Kerker 
bestand, in welchen die Verbrecher gebracht wur- 
den, welche vorher (also angeblich vor der Zeit 
der Republik) in Kasten, areis robusteis, einge- 
schlossen wurden (Fest. ep. p. 264, 12); den ro- 
busiae fores (Hor. c. III 16, 2); den robusta 
plaustra (ebd. cp. IT 2, 74); den nodosa robora, 


Fache 


Maße für die Stärke der Bauhölzer durch die 
Zahl vier teilbar sind; mehr bei H. Blümner 
D. Maximaltarif des Diocletian 1893, 133), also 
wenig über 0,6 cbm. Rauminhalt haben, 250 Denare 
= 4,5 Mark kosten. Bei einem spezifischen Ge- 
wicht von ca. 0,76 kommen hier 100 kg. auf ca. 
1 Mark zu stehen, ein Preis, der freilich den andern 
Langholzpreisen (12, 1—9. 11) und den Brenn- 
holzpreisen (14, 8—11), letzteren von 56—72 Pfen- 


knotigen Stämmen (Ovid. met. VI 691); den fera 10 nig pro 100 kg, gegenüber niedrig erscheinen muß. 


robora, Stämmen des Waldes (ebd. XIV 391); 
dem pons roboreus, der ältesten Brücke Roms 
(Ovid, fast. V 622); dem magnum robur einer 
grossen Keule (Sen. Herc. fur. 800); dem grave 
robur, einem schweren Holze (Val. Flace. IIM 
164); den roborei axes, Dielen eines Stalles (Col. 
VI 19, 1); den verfaulten und im Dunkeln leuch- 
tenden robust? eaudices (Plin. XI 151); den zu 
einem besonderen Zweck als Brennholz dienenden 


4. Cerrus = Quercus cerris L., die Zerr-E., 
heute italienisch cerro und ghianda amara. Nach 
A. Fick (Vergl. Wörterb. d. idg. Sprachen, 1890, 
1 386) ist das Wort mit cerro = Querkopf, &y- 
xd00105 = schief u. s. w. auf eine westeuropäische 
Grundform g’erso- = verquer zurückzuführen. Von 
ihr behauptet Plinius (XVI 17), daß sie selbst 
im größeren Teile Italiens unbekannt sei; doch 
kommt sie heute hier in der submontanen und 


roborea ligna (ebd. XXVIII 113. Gell. X 12, 3); 20 mitunter auch in der alpinen und maritimen Region 


dem siccum robur, einem trockenen Holzstamm 
(Sil. Ital. II 471). Das robur, aus welchem die 
festen Schiffe der in der heutigen Bretagne woh- 
nenden Veneter gezimmert wurden (Caes. b. g. 
I 13, 3; vgl. I 1d), war eher von Quercus pedun- 
culata als sessiliflora, da jene sich mehr im 
Flachlande findet, in Frankreich heute sehr ge- 
mein und häufiger als diese ist und vor dieser zu 
Schiffsbauten bevorzugt wird. 


von Norditalien, wo sie weniger gemein ist, bis 
nach Calabrien und Sicilien vor. Freilich hat 
sie z. B. auch bei den römischen Dichtern keine 
Beachtung gefunden. Die Eichel steht nach Nigi- 
dius (bei Plin. XVI 25) nur hinter der der quercus 
zurück, sofern sie bei den Schweinen festeres, aber 
härteres Fleisch gebe; nach Plinius (ebd. 29) ist 
sie kläglich, rauh und von einer stacheligen Hülle 
wie die Kastanie umgeben. Doch stecken die 


Das zu Bauten zu verwendende robur, also 30 ziemlich kleinen Früchte nur bis zur Hälfte in 


vornehmlich das der Quercus pedunculata und 
sessiliflora, sollte nach Cato (agr. 17, 1; vgl. 
Hesiod. op. #12#f. 663 und über deös und yyyós 
Theophr. h. pl. II 5, 3. V 1,2) von der Herbst- 
gleiche bis zur Winterwende gefällt werden, nach 
andern alles Nutzholz bis Anfang Februar (Vitruv. 
119, 1.2. Anon. de architect. 12) oder im Winter 
(Cie. div. II 83. Col. XI 2, 11. Plin. XVIII 232. 
Pal. 1122. XII 15, 1. XII 2. Geop. III 1, 2. 


dem durch die pfriemenarlig verlängerten Schuppen 
bärtig und fast stachelig gemachten Becher. In 
Wäldern, welche reichlich Eicheln der quercus, 
ilex und nicht minder der eerrus erzeugten, sollten 
Wildparks eingerichtet werden (Col. IX 1, 5), und 
in solchen, wo sich auch noch die des suber 
fanden, sich die Schweine aufhalten (ebd. VII 9, 6). 
Das Holz, welches schr viele Poren enthält und 
in diese die Feuchtigkeit durch und durch auf- 


15, 3; vgl. 10, 4), Schiffsbauholz im Juli und 40 nimmt, wird schnell morsch (Vitruv. II 9, 9; vgl. 


August oder von der Herbstgleiche bis 1. Januar 
(Veget. r. m. IV 35. 36). In der Provinz Rom 
wählt man hente gewöhnlich dazu die Zeit vom 
15. November bis 15. März. Da die Alten dem 
Monde bekanntlich einen groben und wohl ganz 
unberechtigten Einfluß auf die Vegetation zu- 
schrieben, so wurde für den besagten Zweck teils 
unter Verwerfung des Vollmondes besonders die 
Woche nach diesem (Cat. agr. 37, 4. Plin. XVI 


Plin. XVI 218); daraus gemachte unter dem 
Estrich liegende Dielen können nicht lange vor- 
halten (Vitruv. VII 1,2. Anon. de architect. 19; 
sie müssen daher vor dem Eindringen der Feuch- 
tigkeit geschützt werden, Pall. 19,3). Die Land- 
leute machen daraus Stiele zu ihren Handge- 
räten (Hygin. bei Plin. XVI 280), auch können 
zu einem gewissen medizinischen Zwecke daraus 
Becher verfertigt werden (Plin. XXX 92). Wenn 


194; vgl. Theophr. h. pl. V 1, 3) oder der ab-50im Boden von einer abgehauenen cerrus Wurzeln 


nehmende Mond (Cat. agr. 31, 2. Cie, a. a. O. 
Varro r. r. 137, 1. Col. XI 2, 11. Plin. XVI 
190. XVII 321) oder der Neumond empfohlen 
(Plin. XVI 190. XVIII 322. Geop. 16.4. II 
1.2). Auch der Südwind war zu vermeiden (Cato 
31, 2. Plin. XVI 193. XVII 329). Ein solcher 
E.-Stamm, materies roborea, konnte von einem 
Arbeiter in einem Tage auf eine Länge von 20 Fuß 
exact quadratisch behauen werden und gab dann 


übrig geblieben sind, töten diese die Olivenpflänz- 
linge (Pall. JII 18, 4). Als Medicament gebraucht 
trocknen Blätter, Rinde und Eicheln flüssige An- 
sammlungen und Geschwüre und hemmen Aus- 
flüsse (Plin. XXIV 13). 

5. Ilex = Quercus ilex L., selten Quercus 
coccifera L. Das etymologisch dunkle Wort wollte 
Isidorus (XVII 7, 26) ab electo herleiten, weil 
sich die Menschen zur Nahrung zuerst der Frucht 


eine zehes, ca. 600 kg., ab (Col. AI 2, 13). Einen 60 der lex bedient hätten (ähnlich Sen. nat. quaest. 


Maximalpreis für dieses Bauholz finden wir in 
dem Edict Diocletians vom J. 301 (12, 101. Es 
sollten nämlich materiae robareae qubitorum quat- 
tuordeeim in longum, latitudinis in quadrum 
(digitorum) sexaginta octo, d. h. E.-Holz, welches 
6,22 m. lang sein und 1,256 m. quadratischen 
Umfang haben sollte (nicht 1,256 m. ins Quadrat 
stark sein, schon weil alle im Edict angegebenen 


IIL 27, 5; vgl. jedoch II 1b). Die Quercus ilex 
ist heute ein im ganzen Mittelmeergebiet sehr 
verbreiteter niedriger Baum mit runder, stark- 
belaubter Krone, der einen dichten Schatten wirft. 
Die Quercus coccifera bleibt mit Ausnahme der 
nicht in Italien beobachteten Varietät Quercus 
ealliprinos Webb meist nur Strauch und kommt 
in Italien selten, z. B. in den Provinzen Rom und 
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Grosseto gar nicht vor. Daher ist anzunehmen, 
daß die römischen Schriftsteller, welche die Zen 
sehr häufig erwähnen und in den verschiedensten 
Gegenden wachsen lassen, meist die Quercus ilex 
im Auge gchabt haben. Nur Plinius unterscheidet 
deutlich beide Arten. Denn er sagt (XVI 19), 
daß es zwei Arten der deg gebe; die Blätter der 
in Italien vorkommenden wichen nicht viel von 
denen des Ölbaums ab, die der in den Provinzen 
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Höhe gewachsen seien (ebd. VII 6, 1). Dasselbe 
kann auch von der glans iligna angenommen 
werden, von der Nigidius (bei Plin, XVI 25) sagt, 
dass sie Schweine schmal, glänzend und schwer 
mache, diese aber krank mache, wenn sie ihnen 
nieht nach und nach.gegeben werde. Alle andern 
Angaben, auch die der Dichter, wo sie außer- 
italische, wohl in Nachahmung griechischer Vor- 
bilder geschilderte Begebenheiten erzählen oder 


vorkommenden (ebd.) und die Kermesbeere liefern- 10 Schilderungen entwerfen, kann man lediglich auf 


den kleinen, strauchigen Art seien stachelig (ebd. 
32). Freilich gibt es in Italien auch Varietäten 
der Quercus ilex mit mehr oder minder grossen 
und scharfen Zähnen, doch die wegen ihrer stache- 
ligen Blätter Quercus ilex agrifolia DC. benannte 
Varietät findet sich nur in Sieilien. Die kleine 
stachelige Art schildert Plinius (ebd.) so: ‚Die 
Vorzüge der übrigen eicheltragenden Bäume über- 
trifft sie allein durch die Kermesbeere (eoecum); 


Quercus ilex beziehen. Ihr Blatt steht in der 
Mitte zwischen dem (lanzettlichen) des zahmen 
Ölbaums und dem (eiförmig lanzettlichen) des 
Rhamnus alaternus L. (Plin. XVI 108). Sie wächst 
auf hohen Bergen (Hor. epod. 10, 8), auf dem 
Appennin (Verg. Aen. XII 701), zusammen mit 
der quercus auf dem schneeigen (261—767 m.) 
ansteigenden Algidus in Latium (ebd. c. II 23, 
10) und auf den Bergen bei Nemea (Stat. Theb. 


dies ist ein Korn und zuerst gleichsam eine Art 20 VI 101), in hohen Wäldern zusammen mit der 


Krätze an der Ze: sie heisst eusewlium und 
verschafft den armen Leuten in Spanien die Hälfte 
ihrer Abgaben (pensio); sie kommt auch in Gala- 
tien, Africa, Pisidien und Kilikien vor, die schlech- 
teste in Sardinien‘. Ferner (IX 141): ‚Das eoceum, 
ein rotes Korn Galatiens oder der Umgegend von 
Emerita in Lusitanien, ist schr beliebt; aber, um 
bei dieser Gelegenheit die berühmtesten Farbstoffe 
anzuführen, die einjährige Beere hat eine matte 


Farbe, die von der vierjährigen ist ganz blaß; 30 


so wirkt weder das junge noch ganz alte coeeum 
intensiv. Dabei ist doch nur begreiflich, daß 
die Carminsäure der getrockneten Kermesbeere 
mit der Zeit durch die Luft chemisch beeinflusst 
werden kann. Nach einer andern Stelle (XXIV 
8) taugt die meist in Africa und die in Asien 
vorkommende Art, welche sich sehr schnell in 
einen Wurm verwandelt und daher scoleeium 
(Würmchen) heißt, nicht, während wiederum (XXL 
3) gesagt wird, daß die galatische, africanische 40 
und lusitanische Kermes zur Färbung der Kaiser- 
mäntel diene (vgl. I 9b. 10). Seine Bemerkung, 
daß die die die Berge liebe, aber auch in die 
Täler hinabsteige (XVE 37. 74; vgl. Theophr. 
h. pl. II 3, 1), ist für beide immergrüne E, 
zutreffend und wohl aus einer griechischen Quelle, 
wie die Unterscheidung einer männlichen und 
weiblichen Art (ebd. 19; vgl. Theophr. ebd. 
6. 7), geflossen. Auch Collumella scheint wie 
Plinius (XVI 32) mit der kleineren Aer, welche 50 
er zur Anpflanzung am Bienenstande empfiehlt 
(IX 4, 2), die Quercus coceifera, dagegen mit der 
frons ilignea, welche keine Stacheln habe und 
sich besser als die frons quernea zum Futter für 
Rinder eigne (VI 3, 7), das Laub der Quercus 
Uer gemeint zu haben. Daher kann auch anderes, 
was diese beiden Autoren sagen, auf beide Arten 
bezogen werden; nämlich daß die der einen 
kurzen Blattstiel habe (Plin. XVI 91); Schweine 
in einen Wald zu treiben seien, in dem sich 60 
neben andern Bäumen zer, quercus, suber und 
eerrus fänden (Col. VII 9, 6); daß Wildparke 
in Bergwäldern angelegt werden sollten, wo Eicheln 
der ilex, quercus und cerrus vorhanden seien 
(ebd. IX 1, 5); Stiele an eisernen Werkzeugen 
tlignea sein sollten (cbd. XI 2, 92); und wohl 
auch, daß Ziegen das Laub der ilex und quercus 
frässen, wenn diese strauchig und nicht in die 


quereus, gemeinen Esche und der Weisstanne 
(Ennius bei Macrob. VI 2, 27), und wohl nur 
angeblich in einem dunkeln Walde östlich von 
Mainz (Ammian. Mare. XVII 1, 9), aber auch 
in der Poebene bei Mantua (Verg. Ecl. 7, 1. 9, 
15), an der Mündung des Tiber (ebd. Aen, III 
390 = VIIL 43), bei Trapani in Sicilien (ebd. 
V 129) und bei Karthago (ebd. IV 505). Von den 
Stämmen, aus denen der Scheiterhaufen des Her- 
cules auf der Oeta errichtet wird, ist der der 
ilex kürzer als der der Pinie und das robur 
(Sen. Here, Oet. 1644); sie wird aber auch hoch 
(Hor. epod. 15, 5) und (wie quercus und aesculus) 
vom Blitze getroffen (Pers. 2, 24). Sie ist bei 
Massilia knorrig, nodosa (Lucan. III 440), und 
im Sabinerlande, wo sie auf Felsen wächst (Hor. 
c. HI 13. 14), rauh (Mart. VI 64, 3); zwischen 
Mauretanien und Numidien lag ein Berg, auf 
welchem eine mächtige lex, unten ein Knie 
bildend, in die Höhe gewachsen war (Sall. Iug. 
98, 4); sie ist stark verästelt mit unzähligen 
Blättern (Ovid. art, am. III 149) und hat einen 
beträchtlichen Umfang (Nemesian, ecl. 3, 2). Da- 
her trieft sie stark bei Regen, wie die Pinie und 
die quercus (Plin. XVII 89). Die auf dem vieles 
schwarze Laub tragenden Aleidus wachsende Aen 
wird mit harten Äxten behauen (Hor. e IV 4, 
57). Sie wird schattig genannt (Hor, ep. I 16, 9. 
Calp. ecl. 2. 12. Stat. Theb. V 600), so die an dem 
Grabe eines latinischen Königs stehende (Verg, 
Aen. XI 851). Öfters wird wegen der vielen auf 
der Oberfläche dunkelfarbigen Blätter der Baum 
oder der davon gebildete Hain dunkel genannt, 
so der im Tale von Cumae (Verg. Aen. VI 180. 
208), in Latium (ebd. IX 381), auf dem Gebirge 
Dikte im östlichen Teile Kretas (Verg. Ecl. 6, 54), 
am Fuße des Aventin (Ovid. fast. III 295), auf 
dem Palatin (Tib. II 5, 27), in Arkadien (Ovid. 
ebd. II 165), in Lykien (Ovid. met. IX 665), in 
Kolchis bei einem Tempel der Diana (Ovid. heroid, 
XII 67), bei Mykenai (Sen. Thyest. 654), in einem 
Tale bei Theben (Sen. Oed. 543) und sogar auf 
einem Hügel im Elysium (Ovid. am. II 6, 49). 
Ein dunkler Hain mit zahlreichen öfices gewährt 
heiligen Schatten (Verg. Georg. III 334). Der 
Baum wird alt (Hor. epod. 2, 23), sehr alt auf 
Capri (Suet. Aug. 92) und ist bei Cumae zur Zeit 
der Vorfahren gepflanzt (Sil. Ital. X 533). älter 
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als Rom selbst, sagt Plinius (XVI 237), ist eine 
ilex auf dem Vatican, an welcher eine eherne 
Inschrift mit etruskischen Buchstaben zu erkennen 
gibt, daß der Baum schon damals eine religiöse 
Bedeutung gehabt habe; hei Tibur, welches noch 
weit älter als Rom ist, gibt es drei dees, die 
älter als der Stadtgründer Tiburnus sind und an 
denen er die Weihe empfangen haben soll. Auf 
einem Hügel bei Tusculum liegt nach ihm (ebd. 
242) ein Hain, in dessen Nähe sich eine der 10 
befindet, die berühmt ist, weil ihr Stamm einen 
Umfang von 34 Fuß (10 m) bat, zehn Aste von 
ansehnlicher Größe aussendet und allein einen 
Wald bildet. Sind diese Angaben über das Alter 
der genannten Bäume auch verdächtig, so erreicht 
doch Qercus pedunculata bei einem Alter von 
ca. 2000 Jahren einen Durchmesser von 7 m 
(A. Kerner v, Marilaun Pflanzenleben I2 1896, 
697£.). Von Quercus ilex gibt es z. B. in der 
Provence 200-800 Jahre alte Exemplare, welche 20 
noch keine Spur von Altersschwäche zeigen. Von 
den uralten, dickstämmigen und majestätischen E. 
im (tebirge Delphi auf Euboia hat Fr. Unger 
{Reise in Griechen. 1862, 75) bei einem der statt- 
lichsten Bäume der Quercus ilex einen Umfang von 
8,8 m am Grunde und von 3,7 m 3 Fuß darüber 
gemessen. Bei Saintes im Departement Charente 
steht eine E. von 25 Fuß (7,8 m) Durchmesser, 
127 Fuß Durchmesser der Schirmfläche und 64 


Fuß Höhe, welche wahrscheinlich eine Stein-E. 30 


{Quercus ilex) ist und deren Alter wohl zu hoch 
auf gegen 2000 Jahre angenommen ist (E. Hallier 
Flora v. Deutschland5 1882, X 144; mehr Bei- 
spiele bei Nieholson-Mottet I 630). Bei einem 
Exemplar der Quercus sessilifiora, welche ebenso 
wie Quercus ilex ein langsames, aber wohl doch 
noch schnelleres Wachstum hat, mit einem Um- 
fang von 10 m (32 Fuß), schätzt man das Alter 
auf 780 Jahre und darüber (vgl. Hallier ebd.). 
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rinnen für das Vieh (Verg. Georg. III 330), zu 
Radspeichen, Keilen, Nägeln (Plin. XVI 206), 
Radachsen (ebd. 229), Griffen an Bohrern und 
Hämmern (ebd. 230), zu Fournieren (ebd. 229. 
231), zu Grenzpfählen (Sicul. Flacc. in Gromat. 
vet. ed. Lachm. 128, 21). Dem bei Bilbilis in der 
heutigen Provinz Tarragona weilenden Martial wird 
aus einem benachbarten zlöcetum Brennholz ge- 
liefert (Mart. KII 18, 20). k 

Beziehungen zu Gottheiten hat die der, so- 
fern sie unter dem Schutze Iuppiters steht (Sery. 
Aen. V 129) und sich am Fusse des Aventin ein 
durch ihren Schatten dunkel gemachter Hain mit 
einer Quelle befindet, aus welcher Faunus und 
Picus zu trinken pflegten (Ovid. fast. III 295). 
Die von der Last ie Eicheln gekrümmte (cur- 
vata, da cirrata unverständlich) Aer gehört zu 
den Bäumen, welche vom Gesange des Orpheus 
herbeigelockt werden (Ovid. met. X 94). Eine 
auf einer hohlen lex sitzende Krähe warnt den 
Moeris, den Verwalter des dem Virgil gehörigen 
und bei Mantua gelegenen Gutes, von links her 
vor drohender Gefahr (Verg. Ecl. 9, 15). Sonst 
gibt die Krähe von links her zustimmende (Plaut. 
asin. 260. Cic. div. 185) oder günstige (Phaedr. 
III 18, 12) Zeichen, hier jedoch bedeutet sie Un- 
glück. weil, wie die Erklärer der Stelle annehmen, 
der Baum hohl ist (vgl. auch Paus. IX 3, 4 über 
die Daidala, S. 2027). 

Über die corona civica, welche anfangs aus 
dem Laube der er, später auch aus anderm E.- 
laube bestand (Caecil. bei Gell. V 6, 12. Plin. 
XVI 11), vgl. Wagler II 25f. und Fiebiger 
oben Bd. IV S. 1639, 28#f, ` 

6. Suber = Quercus suber L., die Korkeiche, 
ital. sughero. Die früher versuchte Zusammen- 
stellung mit oöpao = alte, runzelige Haut scheint 
von unsern Etymologen aufgegeben zu sein; sehr 
willkürlich wollte Isidorus (XVII 7, 27), der den 


Von den Eicheln als Nahrung verschiedener 40 Baum suberies nennt, dieses Wort von edere ab- 


Tiere ist schon die Rede gewesen (vgl. auch Hor. 
ep. I 16, 9), wobei sich gezeigt hat, daß sie 
besonders als Nahrung für Schweine bezeichnet 
sind (vgl. auch Mart. XIV 70, 2); auch wird wieder 
gerade vom Albanergebirge gesagt, daß dort 
unter den sliees die Säue (bei zweimaligem Wurf 
im Jahre sogar) 30 Junge würfen (Auson, ep. 7, 
16). Das Laub wird wie das der quercus ver- 
füttert (s. 8.2050), doch ist es für Rinder geeigneter 


leiten, weil die Schweine die Früchte äßen. Der 
Baum wächst heute in der Küstenregion Mittel- 
und Unteritaliens und bei Nizza (vgl. 114). Bei 
Plinius (XVI 34) ist es fraglich, ob die Behaup- 
tung, daß der Baum weder in ganz Italien noch 
in Gallien wachse, sich auf das suber oder die 
ex beziehen soll. Jedenfalls beruht diese Be- 
hauptung auf einem Mißverständnis dessen , was 
Theophrast (h. pl. II 16, 3) von der peitóĝovs 


als dieses, wenn es nicht stachelig ist (Col. VI50 und agros sagt, und paßt eher auf die nach ihm 


8,7). In den holılen Stämmen bauen die Bienen 
ihre Waben (Verg. Georg. II 453. Hor. epod. 
16, 4. Claudian. r. Pros. II 109) und von den 
Blättern träufelt der Honigtau (Ovid. met. I 112; 
vgl. II 1b). Das harte Holz (Plin. XVI 229) 
ist ganz Kernholz (ebd. 186, vgl. 182), wird 
aber von Vitruv nicht erwähnt und kommt da- 
her bei einem Baum, der selten gerade wächst, 
als Bauholz nicht in Betracht, wird aber, wie 


nur den Provinzen angehörige stachelige der (ebd. 
19). d. h. auf Quercus coccifera. Der Baum ist 
nach ihm (ehd. 34) sehr klein, was den andern 
E. Italiens mit Ausnahme der Quercus coccifera 
gegenüber richtig ist, da jener wenigstens in 
Frankreich nicht höher als 10—12 m. wird; nur 
in Corsica und Algier wächst er freilich bis zu 
20 m. Höhe und 4—5 m. Umfang. Er hat die 
schlechtesten und wenigsten Eicheln (ebd.), doch 


schon zum Teil erwähnt, als Werkholz und zu 60 nach Nigidius (ebd. 25) machen auch aesculus und 


andern Zwecken benutzt: zu starken Klammern 
(Cat. agr. 12, 1. 31,1), bis 18 Fuß (5.3 m.) langen 
und am untern Ende !/, Fuss ins Quadrat starken 
Hebeln für eine Haspel (ebd. 31, 1; vgl. 19. Plin. 
XVI 230), den Schwalbenschwänzen zum Fest- 
halten der zusammengesetzten Scheibe, auf welcher 
die Oliven gepreßt werden (ebd. 18, 9), den 
Füssen eines Canapees (Ter. ad. 585), zu Sauf- 


robur, nicht nur suber das Fleisch der Schweine 
schwanımig, und Columella (VII 9, 6) läßt die 
Schweine in Wälder treiben, welche unter andern 
Bäumen quercus, suber, oer? und ilex haben. 
Nur die Rinde, welche sehr dick ist, wieder wächst 
und selbst Platten von je 10 Fuss ins Quadrat 
giebt (?), hat einen Wert (Plin. XVI 34). Der 
Kork wird für die Ankertaue der Schiffe (ebd.) 
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und zu den Flossen der Fischnetze (ebd.; corticea 
signa Auson. Mos. 246; suberinus cortex Sidon. 
Apollin. ep. 1I 2, 12; vgl. o. 111. 14) gebraucht, 
Wie die Stelle, wo der Anker liegt, so kann da- 
mit auch die Stelle im Meere markiert werden, 
wo ein Schiff untergegangen ist (Plut. Cat. min. 
38), Man benutzt ihn beim Schwimmen (Hor. 
sat. I 4, 120. Isid. XVII 7, 27). wie schon ein 
kühner Jüngling zur Zeit des Camillus, welcher 
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lenen Kranz von E.-Laub (von Quercus ilex L.?) 
in einem etruskischen Grabe zu Corneto (Darem- 
berg-Saglio Diction. I 1523 mit Fig. 1972). Im 
Münchener Antiquarium befindet sich ein zu Ar- 
mento, einem Dorfe der Basilicata, gefundener 
goldener Totenkranz von griechischer Arbeit, der 
aus verschiedenen Blumen und Blättern besteht, 
dessen Grundlage aber ein beblätterter E.-Zweig 
{von Quercus sessiliflora var. pinnatifida Boiss. oder 


auf dem Tiber in das von den Gallern besetzte 10 Quercus farnetto Ten. = Quercus conferta Kit.) 


Rom schwamm (Plat. Cam. 25). Die Volskerin 
Camilla wurde als Kind bei ihrer Rettung in 
Kork, silvestri subere, gehüllt (Verg. Aen. XI 
554). Aus Kork (?), coriex, kann man Bienen- 
körbe machen (Col. IX 6, 1; wohl auch Verg. 
Georg. IV 33. Plin, XXI 80). Ein mit Pech 
verklebter Korkpfropfen (?), cortex, dient zum Ver- 
schluß einer mit Most (Cato agr. 120) oder Wein 
(Hor. c. III 8, 10) gefüllten Amphora. 


bildet (Guhl und Koner Leb. d. Griech. u. RG 
herausg. v. R. Engelmann 1893, 311f. mit Fig. 
410; auch H. Blümner bei Baumeister a, a. Ô. 
795 mit Fig. 858). 

b) Gemälde. Auf den Wandgemälden von 
Pompeii finden sich, wie Comes (ebd.) angiebt, 
deutliche Darstellungen von Quercus robur L., 
d. h. also von Quercus pedunculata oder sessili- 
flora, oder ihren Varietäten, in der Casa del poeta 


Bei Blutergüssen, auch aus der Gebärmutter, 20 tragico (reg. VI, is. VIII nr. 5), der Casa della 


wird zerriebener Kork, suberis cortex, in warmem 
Wasser (Plin. XXIV 13. Seren. Samm. 642), bei 
Blutspeien seine Asche in warmem Wein (Plin. 
a. a O. Ser. Samm. 374) getrunken. 

Das Holz kann zu Weinpfählen (Col. IV 26, 1) 
und zu dem Gatter eines Wildparkes, da es nicht 
zu sehr vom Regen leidet (ebd. IX 1, 3), ver- 
wandt werden. 

III. Bildnerei. a)Seulpturund Toreutik. 


Mehrere Reliefs mit Darstellungen der E. sind 30 Tab. 53) hält Comes (a. a. 


uns erhalten. Unter einer heiligen E. (?) steht 
das Bild ihrer Gottheit (Boetticher 148. 539 
mit Fig. 21). Eine E. ragt über die Mauer eines 
Sacellum hinweg, vor welcher Artemis steht (ebd. 
158f. 539 mit Fig. 26). Eine E. ist von einer 
Aedicula überbaut, daneben Paris von Eros ge- 
lockt: (ebd. 156. 543 mit Fig. 57; vgl. Wagler 
146). Ein in Rom befindliches Relief zeigt die 
Hera hinter einer E. (W. Helbig Führer nr. 565), 


piccola fontana (ebd. nr. 23), der Casa della nuova 
caccia (ebd. nr. 25), dem Vico storto u. s. w. Von 
den in Herculaneum und Umgegend aufgedeckten 
Wandgemälden zeigt ein Brustbild den Bakchos 
mit einem solchen E.-Kranze geschmückt (Le anti- 
chità di Ercolano III 50); auf einem andern steht 
ein schlanker E. Baum der genannten Art zwischen 
zwei kleinen Palmen (ebd. I 48); auch den auf 
einem Landschaftsbilde befindlichen Baum (ebd. 
O.) für Quercus 
robur L.; mit solchem Laube geschmückt ist 
ferner auf einem von hellenistischen Vorbildern 
abhängigen Gemälde das Haupt des in Wolken 
gelagerten Zeus (Baumeister a. a. O. 2129. 
2132; Abb. in Ant. di Ere. IV 1 und sonst). Mit 
einem Eichenkranze ist endlich Herakles auf einem 
Gemälde der casa d'Hercole in Pompeji abgebildet 
(W. Helbig Wandgem. nr. 1148). 


c) Münzen und Gemmen. Auf Münzen 


ein anderes ein ländliches Heiligtum der Artemis 40 findet sich häufig der E.-Kranz als Einfassung 


mit einem dazu gehörigen E.-Baum (ebd. nr. 941). 
Auf dem Friese des im Berliner Museum befind- 
lichen pergamenischen Altars beobachtet Herakles 
hinter einer ĝos bei Tegea (vgl. Paus. VIII 54, 5; 
vielleicht Quercus Dalechampii Ten.) die Auge 
(C. Robert Arch. Jahrb. III 1888, 58). Unter 
den Reliefbildern der Traianssäule befindet sich 
das einer E. mit deutlich erkennbaren Eicheln 
(Fröhner La colonne Trajane IV 23). Den eichen- 


des Reverses und als Kopfschmuck des Zeus, 
Apollon, Herakles, der Kaiser Augustus. Galba 
u. s. w. (F. Imhoof-Blumer und o Keller 
Tier- und Pflanzenbilder auf antiken Münzen und 
Gemmen 1859, 54), Der Revers eines makedo- 
nischen Tetradrachmon zeigt einen E Kranz (ebd. 
54 mit Taf. IX 6) vielleicht von Quercus pedun- 
culata Ehrh. Auf einer Bronzemünze der Epeiroten 
sieht man die weissagenden Tauben Dodonas auf 


bekränzten Zeus von Dodona stellt eine leider 50 einer E. sitzen, an deren Ästen Eicheln sichtbar 


etwas verwitterte Berliner Büste dar (A. Bau- 
meister Denkmäler 2132 m. Abb. 238%). Ein 
beblätterter E.-Zweig, un serto di foglie di rovere 
(Corona civica?) mit gestielten Früchten (also 
von Quercus pedunculata) ist nach Orazio Comes 
(Illustrazione delle piante rappresentate nei di- 
pinti Pompeiani 1879, 64; in der deutsch. Übers. 
v. J. 1895, 57 ist rovere unzutreffend mit ‚Stein- 
E. übersetzt) wunderbar schön in Marmor auf 


sind (ebd. mit Taf. V 28). Auf einer ebensolchen 
von Halikarnassos Zeus zwischen zwei Bäumen, 
wahrscheinlich E. (ebd. mit Taf, X 41). Auf 
einem romano-campanischen Nomen einen E.-Zweig 
mit Eichel (ebd. 55). Auf einer braunen Paste 
findet sich die seltene Darstellung eines Zweiges 
der Quereus coceifera L. mit Eicheln und Blättern 
(ebd. 149 mit Taf. XXV 10). Der Avers eines 
makedonischen Tetradrachnıons aus der Zeit zwi- 


dem Altar des sog. Merkurtempels, d.h. des Tem- 60 schen 168 und 146 v. Chr. ist mit dem Kopf 


pels des Genius des Augustus, ausgeführt (vgl. 
Överbeck-Mau Pompeji! 1884, Fig. 69). An 
einer in Boscoreale gefundenen Silberschale ist 
der Rand mit Bichenblättern und Eicheln geziert 
(Abb. in Monuments Piot V 1899 Taf. 1). Zu Oria 
in Unteritalien hat man in einem Grabe ein Skelett, 
welches einen goldenen E.-Kranz trug, gefunden 
(A. Mau Arch. Zeit. XXXV 1877, 180), einen metal- 


des Poseidon versehen, in dessen Haar ein Kranz 
von Quercus cerris L. liegt (Müller- Wieseler- 
Wernieke Ant. Denkm. Taf. XII 51). S. auch 
u IV 3. 

IV. Eichel, ý fáżavos, ó ßáłaros nur Etym. M. 
538, 22 (doch d fd/aros die Eichel am männlichen 
Gliede ebd. 763, 56, das Mutterzäpfchen Ps.-Hipp. 
II 753 K. und das Stuhlzäpfehen Ruf. Ephes. bei 
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Orib. II 255 Dar.; 8 Balerts die Pille Ps.-Hipp. 
IL 754; rò Golden das Stuhlzäpfehen Soran. 
gyn. I 122. Ruf. Ephes. ebd. 254; balanus mase. 
für Cirripedien Metellus, s. u. 7; für sardische 
Kastanien Plin. XV 93; für die Behennuss Marc. 
Emp. 1, 28. 23, 3. 15); ý äxudos (ó äxvhos Plut. 
quaest. Arat. 5); glans (glando bei Avien. paraphr. 
286. 1189. Ps.-Cyprian. poet. de resurrect. mort. 
226 Hart.); ngr. tò Bakavidı, it. la ghianda. Die 
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Kastanien auf, so kann jener Arzt mit fdłaros 
nur eine Eichel oder, was ziemlich unwahrschein- 
lich ist, samt dieser auch die einheimische Kastanie 
gemeint haben. Hält man aber diese breite Nuß, 
obgleich Pollux (I 238) lieber darunter die Kastanie 
verstehen wollte, mit Koch (55f.) für eine Art 
großer und runder Haselnuß, die als breit im 
Gegensatz zu der länglichen Corylus avellana L. 
und der kleinen runden Griechenlands, Corylus 


Wörter BdAavos, glans, armen. kahin, lit. géi, 10 colurna L. (vgl. v. Heldreich 15) bezeichnet 


kirchenslav. Xeladi für Eichel, verglichen mit 
altind. gula-s die Eichel des männlichen Gliedes, 
guli und gulika = Kugel, Ball, Pille gehen auf 
idg. Meel vielleicht = quellen zurück (Prellwitz 
s. ß&dovos; vgl. Schrader Reall. 164); änvkos 
hangt mit altind. ag = essen zusammen (Prell- 
witz; nach Etym. M. 55, 1. 544, 52 = d-gülos 
ohne Saft). 


werde, für Corylus pontica Koch, so kann die frag- 
liche Bdioue die Kastanie, zugleich aber auch 
die Frucht der laubwechselnden E., mit Ausnahme 
der gnyds, d. h. der Quercus aegilops L., sein. 
Die BaAavo: und äxvdos des etwa gleichzeitigen 
Komoediendichters Pherekrates werden von einem 
späten Gramrmatiker wohl richtig als die Früchte 
der Ap: und des zeivos erklärt (Bekk. anecd. 
373, 25), zu den Geier und Bäioor aber, mit 


1. Die Eichel der Griechen. Mit &xvłos 20 denen Kirke die in Schweine verwandelten Ge- 


bezeichnete man die Frucht der oos und peh- 
Asöevs (s. 19 b und 11), d.h. die der immergrünen 
E. Griechenlands. Sie dient als Futter der Schweine 
(Hom. Od. X 242. Phrynichos bei Bekk. anecd. 22, 
6), da sie diese fett macht (Arist. hist. an. VIII 62): 
doch ist sie herb und hart, um so viel herber als 
die BdAavos wie diese herber als die Kastanie, von 
unangenehmem Geschmack nnd sehr schwer ver- 
daulich (Gal. VI 778; vgl. XI 648); gekocht astrin- 


fährten des Odysseus füttert (Hom, Od. X 242; 
vgl. Plin. XVI 19), bemerkt Eustathios (p. 1657, 
14) zwar richtig, daß die äxvłor die Früchte des 
xoivos seien, dagegen unzutreffend, daß mit på- 
Aawer nicht nur die Früchte der dodes, sondern 
auch die Datteln gemeint sein könnten (vgl. auch 
Hesych.). Fälschlich wird dieser Vorgang von 
Theophrast (h. pl. V 8, 3) nach dem viele Zoe 
(wie heute) tragenden Vorgebirge Circeii in Latium 


giert sie weniger (Ps.-Hipp. 1690 K.). Dioskurides 30 verlegt und daher eigentlich ohne Gewähr unter 


(I 148) nennt sie fáłavos zowin; und spricht 
ihr größere medieinische Wirkung als den andern 
Eicheln zu; Galenos nennt sie einmal (VI 621) 
zotvoy und erklärt sie nur zu Schweinefutter ge- 
eignet. Das Wort ßuiavos wurde aber nicht bloß 
für die Frucht der laubwechselnden E., sondern 
auch für andere Baumfrüchte, bezw. Samen ge- 
braucht. So für die Dattelfrucht (Her. I 193. 
Xen. an. 15, 10. II3, 15 und bei Hesych. und 
Suid. Gal, VI 777. Eust. Il. XIII 589 p. 948, 
48; vgl. u. 5), angeblich nur in alter Zeit (Gal. 
ebd. 779). Daß einige und wahrscheinlich auch 
Theophrast die {einheimische) Kastanie fazaros 
nannten, ist oben (I 2) bemerkt. Wenn Theophrast 
(c. pl. VI 10, 7; vgl, Ps.-Aristot. probl. 20, 25) sagt, 
daß die Balavog ihre Bitterkeit ¿zi rör äxpwr habe, 
so wird von andern teils der Eichel (Diosc. I 142, 
Plin. XVI 21. Gal X1865. Orib. cup. 1,4 $ 15. 
Ant, I s. öoüs. Paul. Aeg. VIL? s. ögüs) die Eigen- 


Báñavos nur die genannte Eichel verstanden; der 
Dichter selbst scheint vielmehr an eine Gegend 
des Pontos gedacht zu haben (Escher oben im 
Art, Aiaia) Dagegen können die fáłavor, von 
denen sich die Schweine des Eumaios auf Ithaka 
mästen (Hom. Od. XIII 409), wohl nur als Eicheln 
oedacht sein, da die Kastanie auf den kleinen 
Inseln Griechenlands nicht beobachtet ist (vgl. 
v. Heldreich 19. Chloros 29). Ebenso wird die 


40 Kastanie auszuschließen sein, bei der Bemerkung 


des Polybios (II 15, 2), daß die Wälder, dovyot, 
der Poebene eine solche Menge von Géioor her- 
vorbrächten, daß von den vielen Schweinen, welche 
in Italien geschlachtet würden, der größte Teil 
aus diesen Wäldern komme, da die Kastanie auch 
in Italien sei es spontan sei es kultiviert in der 
Ebene kaum vorkommt; ebenso bei den fdłaror 
einer oře, welche von Schafen gefressen werden 
(Aesop. fab. 378); aber vielleicht nicht bei der 


schaft beigelegt, daß hauptsächlich ihre Haut 50 Bemerkung des Aristoteles (hist. an. VIII 141), 


itter sei, teils der Kastanie (Diosc. I 145. Orib. 
an med. IV 7, 29; vgl. Plin. XV 1121. Die (edlere 
oder fremde) Kastanie wurde teils als Nuß bezeich- 
net, teils Aude BaAarosundseltener sardische Bdlaros 
(Diosc. 1145. Plin. XV 93), Aasavitıs (Plin. ebd.) 
und Balavoxdoraror (Alex. Trall, II 219 Puschm.) 
genannt, Von Galen wird sie bald Gdioos ge- 
nannt (VI 621. 777£.), bald als zaotáriov von der 
Eichel unterschieden (ebd. 779£.). Wenn ein vor 


Platon schreibender Arzt (Ps.-Hipp. I 690} von 60 bösartige Geschwüre zu streichen. 


den äxvioı, BdAavor und gnyoi sagt, dab sie roh 
und geröstet stopften, gekocht es weniger täten, 
so kommt es darauf an, was er unter den von 
ihm neben Mandeln und Walnüssen angeführten 
breiten Nüssen verstanden hat. Faßt man näm- 
lich die breiten Nüsse der Umgegend von Trape- 
zunt (Xen. an. V 4, 29) und die des Philotimos 
(bei Athen, II 53f) mit Murr (Progr. 70f.) als 


dass die diaro, zwar von den Schweinen gern 
gefressen würden, aber ein wässeriges Fleisch 
erzeugen sollten, und, wenn jene während der Träch- 
tigkeit zu viel davon fräben. sie zu früh würfen, 
ebenso wie die Schafe, bei denen diese Wirkung 
der Adiuroı noch auffälliger sei (vgl. IV 3). In 
der dem Dioskurides zugeschriebenen Schrift de 
parab. I 203 wird empfohlen, das zerriebene 
Fleisch Buidrwr dovira» mit Schweinefett auf 
Später wird 
diavos lediglich als Frucht der ders erklärt 
(Eis AL 186, 13; vgl. Hesych.). In einem mittel- 
alterlichen Glossar (Corp. gloss. lat. II 256, 13. 
16) sind of Bloe als Eicheln von ra xdorara 
als Kastanien unterschieden, und heute unter- 
scheidet die Volkssprache rò fakaridı und ý xaora- 
veid. , . 

Die ßaiavos, welche den Griechen mitunter 
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als Nahrung diente, ist nach dem Obigen (I 1d 
12) immer als Eichel und zwar der pnyos. Quer- 
cus aegilops L., aufzufassen. Namentlich sollen die 
Arkader ehedem Eicheln gegessen haben (Aelian. 
v. h. II 39) und wurden daher Balarnpayoı 
genannt (Poll. I 234. Nonn. XIII 287. Schol. 
Lycophr. 479), wozu die Pythia die Veranlassung 
gegeben habe (Plut. Cor. 3. Eustath. Il. VII 60 
p. 664, 35). Diese warnte nämlich die Lake- 
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Col. IV 33,5. Plin. XV 112), sondern als eine 
nux angesehen (Plin. ebd. 92). Dagegen hatte 
man für die Buchecker, die Frucht der Rotbuche, 
keinen Speeialnamen, sondern wandte auch für 
sie das Wort glans an (Plin. XVI 16. 18. 25), 
obwohl Plinius (XVI 19) sagt, dass man darunter 
eigentlich die Eichel zu verstehen habe, und er 
unter glandiferae arbores nur E. versteht (ebd. 
26 = doc Theophr. h. pl. HI 8, 6; ebd. 33 = 


(daimonier, welche nach dem Tode des Lykurgos 10 III 8, 6; ebd. 106 = III 4, 4; ebd. 117 = c 


Arkadien erobern wollten, dies zu versuchen, da 
dort viele eichelverzehrende (Badarpayoı) Männer 
seien, welche sie zurückschlagen würden (Her. 
166. Paus. VIII 1, 5). Zur Zeit des Erzpriesters 
Onatas, also in der 1. Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr., 
befragten die Bewohner von Phigaleia in Arkadien 
infolge Mißwachses des Getreides die Pythia, 
welche sie in ihrer Antwort mit Aoxddes Balarn- 
gayoı anredete (Paus. VII 42, 6). Auch hiebei 
handelte es sich um die Frucht der @y0s (Lycophr. 
482. Paus. ebd. 1, 5; vgl. o I 2). Freilich 
Pollux (I 234), welcher die Eichel als ungenieß- 
bar für den Menschen hielt, zweifelte schon, wenn 
auch wohl mit Unrecht, an dieser den Arka- 
dern alter Zeit nachgesagten Gepflogenheit. Noch 
bis in unser Zeitalter sull sich jener Beiname 
der Arkader erhalten haben (Fraas 252). Zur 
Zeit Galens scheint das Eichelessen in der grie- 
cbisch-römischen Welt nur ausnahmsweise vor- 


pl. IT 11, 10; ebd. 36). Einmal (ebd. 98) über- 
setzt er xapda (Theophr. h. pl. IIT 4, 2), d. h. 
Nußbaum, und zwar wohl Walnußbaum, aus 
offenbarer Unkenntnis mit glans, obwohl der 
für die Walnuß gebräuchliche Name zuglans, 
d. h. Iuppiterseichel, war. Man wird also, wo es 
sich um das Futter für Tiere handelt, sicher 
unter glans die Buchecker mitzuverstehen haben, 
da diese sonst auch keine andere Verwendung 


2N hätte finden können und Plinius selbst sie als 


die süßeste glans hezeichnet (ebd. 16) und von 
ihr sagt, daß sie das Schwein munter und ihr 
Fleisch leicht kochbar, leicht verdaulich und dem 
Magen zuträglich mache (ebd. 25). Daß andrer- 
seits duglans auch die Eichel bezeichne, weil die 
quercus dem Iuppiter geweiht sei (Serv. ecl. 1, 
17 cod. C). ist eine leere Behauptung, durch 
welche wohl nur die Etymologie des Wortes 
iuglans klar gemacht werden sollte. Ebensowenig 


gekommen zu sein. Denn er sagt (VI 778), daß 30 findet die Behauptung des Juristen Tavolenus, 


die Eicheln mehr eine Nahrung für Schweine 
seien, außer wenn große Not dazu zwinge, wie 
bei starker Hungersnot. An einer andern Stelle 
{ebd. 620) mag er vielleicht mehr seine Heimat 
Mysien, wo die eßbare Quercus vallonea Ky. vor- 
kommt, im Ange gehabt haben. Denn hier be- 
hauptet er, daß die $aAaroı gewöhnlich von Land- 
leuten gegessen würden, und fährt dann fort: 
‚Wenn Hungersnot in unserm Lande war, aber 


daß glandes dasselbe bedeute wie dxodögva (Dig. 
L 16, 236), also alle Früchte mit holziger Schale 
(vgl. I 1), sonst eine Bestätigung. 

Der verschiedenen Eigenschaften und des ver- 
schiedenen Wertes, welchen man den Früchten 
der einzelnen R.-Arten beilegte, ist bei Besprechung 
der letzteren Erwähnung geschehen. Da in den 
Pfahldörfern der Poebene sich Eicheln in großer 
Menge und bisweilen auch in Thongefässen auf- 


Überfluß an ßdAaro: und Mispeln, bewahrten 40 bewahrt: gefunden haben, so hält W. Helbig (D. 


diese die Landleute in Gruben und gebrauchten 
sie im Winter und Frühjahr statt des Getreides 
als Nahrung; früher aber waren diese jdłarot 
Futter für die Schweine, dann aber, da sie diese 
nicht in gewohnter Weise den Winter über durch- 
füttern konnten, schlachteten sie die Schweine 
zuerst und assen sie auf, darauf machten sie 
Gruben (in welchen die Eicheln eine Art Gärung 
durchmachen mußten) und fingen an, die Bddavoı 


Italiker i. d. Poebene 1879, 16f.) es für wahr- 
scheinlich, daß sie nicht zur Mast der Schweine, 
sondern auch den Menschen zur Speise dienten. 
Auch in den Pfahlbauten der Schweizer Seen sind 
Eicheln gefunden worden (Schrader Reall. 582), 
doch ist nicht bekannt, wozu sie verwendet worden. 
Für die historische Zeit ist nur ein Fall und zwar 
ein Ausnahmefall bekannt, daß in Italien von 
Menschen Eicheln genossen sind. In dem Bürger- 


zu essen, indem sie diese auf verschiedene Weise 50 krieg des Jahres 87 v. Chr. suchte nämlich eine 


zubereiteten ..... ; einst, wie man sagt, haben 
die Menschen sich allein von ihnen genährt, die 
Arkader behielten sie aber noch lange als Nah- 
rung bei, als die übrigen Hellenen sich bereits 
der Demeterfrucht bedienten‘. Die Alten sprachen 
von einem fażavítys pios im Gegensatz zu dem 
äindeoutros, d. h. verfeinerten (von oiëe mahle) 
Leben (Suid. s. dinseonerov. Eustath. Od. XIX 
163 p. 1859, 48). Der Komoediendichter Niko- 


geschlagene Heeresabteilung während des Winters 
auf dem Wege von Etrurien nach dem ionischen 
Meere den Hunger mit Eicheln zu stillen, doch 
ging dabei die Hälfte zu Grunde (Appian. bell. 
civ. 150). Sonst wird die BEichelnahrung als der 
Urzeit angehörig geschildert, in welcher die Men- 
schen außer von andern wilden Baumfrüchten 
sich auch von Eicheln genährt hätten (Lucret. 
V 962. 1414. Hor. sat. I 3, 100. Tib. H 3, 69, 


chares (bei Athen. I 34e) spricht von einem ge- 50 Iuv. 6, 10. 13, 57), bevor sie die Früchte der 


kochten Eicheltrank, faiarıov, welcher die Folgen 
des Rausches vertreiben sollte, Zur Verbesserung 
säuerlichen Weines wird empfohlen, die Asche 
von dem verbrannten Samen oder Holz der deüs 
hineinzutun (Geop. VII 12. 14). 

2. Die Eichel der Römer. Obwohl die 
Kastanie sich mehr an die glans anschließt (Plin. 
XV 92), wird sie doch nicht als eine glans (vgl. 


Ceres kennen lernten (Verg. Georg. I 148. Ovid. 
fast, IV 508. Plin. VII 191. Apul. met. XI 2. 
Auson. idyll. 12 de cibis 3. Claudian. r. Pros. 
III 43. Vesp. iud. coci et pist. 22 bei Bährens 
PLM IV 327). Daher meint Cicero (orat 31), 
es wäre eine unbegreitliche Verkehrtheit, wenn 
man nach Erfindung der Feldfrüchte Eicheln essen 
wollte. Dabei ist hauptsächlich an die Eichel 
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der Quercus zu denken (s. II ib). Freilich sagt 
Plinius (XVI 15) mit einiger Übertreibung, daß 
der Reichtum vieler, selbst friedlicher Völker 
noch zu seiner Zeit in ihren Eicheln bestehe; 
auch beim Mangel an Feldfrüchten diese gedörrt, 
zu Mehl vermahlen und zu Brot verbacken würden; 
besonders auch in Hispanien die glans zum Nach- 
tisch gehöre (vgl. I Le); in Asche gebraten, sei 
sie süßer. Die eßbare Eichel Spaniens ist die 
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rendu 1861, 90) für Symbole der Fruchtbarkeit 
und des Gedeihens; die beiden netzförmig ver- 
zierten hohlen Halbkugeln an einem in Südruß- 
land gefundenen goldenen Totenkranze hält er 
(Compte rendu 1880, 57 mit Taf. II 1) für die 
Fruchtbecher von Eicheln, weil man an den Toten- 
kränzen (vgl. LU a) zuweilen auch die Form der 
E. nachzubilden gewohnt gewesen sei, sei es mit 
Rücksicht auf den Cultus, welchem der Tote vor- 


von Quercus ballota Derf. Auf hispanische Ver- 10 zugsweise ergeben gewesen sei, sei es weil man 


hältnisse bezieht sich vielleicht auch die späte 
Notiz, daß die Eichel zum Nachtisch gehöre 
(Corp. gloss. lat. III 185, 10. 256, 13). Von den 
Massyliern Numidiens wird behauptet, daß sie 
keinen Ackerbau trieben, kein Vieh hielten und 
sich von rauhen Eicheln nährten (Avien. paraphr. 
286), welche wiederum die von Quercus ballota 
gewesen sein können. 

Aus dem über die einzelnen E.-Arten Gesag- 
ten geht hervor, dass die Eicheln zur Nahrung 
des Wildes, der Schafe und namentlich der Schweine 
(vgl. auch Varro r. r. II 4, 6) dienten. In letz- 
terem Falle soliten sie in mit Wasser gefüllten 
Cisternen oder in Verschlägen, zu denen der Rauch 
Zutritt hatte, aufbewahrt werden (Col. VII 9, 8). 
Doch auch als Futter für die Rinder spielte die 
Eichel eine wichtige Rolle (Plaut. truc. 646). 
So wollte Cato (agr. 60) an ein Joch Rinder jähr- 
lich 240 Modien verfüttern. Bei der Frühjahrs- 
arbeit gab er jedem Rinde täglich 1 Modius = 
8,75 Liter wohl ungeschälter Eicheln (ebd. 54, 3), 
d. h. ca. 6,5 kg, denen (nach $ 1) die bitteren 
Stoffe zum Teil durch Wässern entzogen waren; 
außerdem noch 15 römische Pfund = 4,91 kg 
Heu. Nach der Saat (Cato ebd.) oder im Winter 
(Plin. XVIII 232) genügte l/s Modius Eicheln ohne 
Zusatz. Columella (VI 8, 8. XI 2,83. 101) ver- 
abreichte im Spätherbst während der Saat jedem 
Zugrinde auch nur 1/, Modius Eicheln, aber noch 


in der E. (nach Artemid. on. II 25) ein Symbol 
des Reichtums und einer besonders vornehmen 
Stellung gesehen habe. Kleineren attischen Vasen 
aus dem 4. Jhdt. v. Chr. ist bisweilen eine der 
Eichel ähnliche Form gegeben (G. Körte Arch, 
Zeitg. XXXVII 1879, Dm mit Taf. 10). Auf 
ionischen Stabdreifüssen (Monumenti dei Lincei 
VII 277.) sind die Lotusknospen zwischen den 
Palmetten zu Eicheln geworden, und wie leicht 


20 diese Knospe in die Eichelform übergeht, lehrt 


sehr gut eine in Caere gefundene und von ost- 
griechischen Vorbildern abhängige Terracotte (A. 
Körte Athen. Mitt. XXIII 1898, 116). Auf einer 
Hemidrachme von Mantineia ist ein Büschel von 
drei Eicheln der Quercus aegilops L. mit je einem 
Blatte zwischen ihnen dargestelit (Imhoof-Blu- 
mer und Keller a. a. O. 54 mit Taf. IX 5; 
vgl. oben IIIc); auf einem Silberobolos von Pso- 
phis in Arkadien eine Eichel (ebd. Taf. VI 47); 


30 auf diesen und auf Münzen von Laos (T,ucanien) 


und Abakainon in Sicilien als Beizeichen (ebd. 
S. 55). 

sten Bedeutungen der falarvos. 
Die Moringa aptera Gaertn. = Moringa arabica 
Pers. wird von einem Hippokratiker (Ps.-Hipp. 
II 561 K.) fadaro; alyuariy und von Theophrast 
ý Bdioge 2 alwaria (de odor. 15. 69; vgl. h. pl. 
IV 2,1.6 und glans aegyptia bei Plin. XV 28) 
zai avola (odor. 15) genannt. Später sagte man 


soviel palea, eine Art Häcksel und Spreu, als sie 40 für den Baum oder den Samen Pddaros uuge- 


fressen wollten, Bei der letzteren Mischung dürfte 
der Gehalt an Stickstoff unverhältnismäßig ge- 
ring sein, wenn man auch erwägt, daß selbst 
heute in der römischen Campagna das Lebend- 
gewicht eines Ochsen durchschnittlich nur 400 kg, 
das der Kuh 300 kg, in dem benachbarten Ge- 
birge aber 309—350, bezw. 200—250 kg beträgt. 
Doch sollte sowohl den Rindern, wenn sie nieht 
im Frühjahr räudig werden sollten (Col. VI 3, 5), 


ae (Cels. V 18, 4. Diose. IV 157. Gal. XI 
845. XVI 143. Orib. c. med. VIII 20, 6. XIV 
14, 7. At. I. Paul, Aeg. VU 3; übersetzt ba- 
lanus unguentarius bei Marc, Emp. 1, 23) oder 
wvooßdakavos (Gal. XIV 228. XIX 736. Ruf. Ephes. 
p. 440 Dar. Alex. Trall. I 395 Puschm.) oder 
uvooßakarer (LAG. ebd.; myrobalanum Plin. XII 
100; vgl. Asklepiades bei Cels. VI 7,3. Serib. 
Larg. 131. 261. Cels. VI 2. 5); balanus qua 


als den Ziegen, wenn sie nicht abortieren soll- 50 (quo) utuntur unguentarii (Serib. L. 129. Marc. 


ten (ebd. VII 6, 5), das Eichelfutter bis zur Sät- 
tigung gereicht werden und zwar jenen nach 
Hyginus aus dem erwähnten Grunde wenigstens 
30 Tage hinter einander (ebd. XI 2.83. Plin, XVIII 
232; anders Aristot. h. pl. VIT 141, s. IV 1). 
Gesammelt wurden die glandes nach der Getreide- 
saat (Cato 54, 1) im November (Pall. XH 14). 
Die Zwölftafelgesetzgebung hatte bestimmt, dab 
auf fremden Boden zefallene Eicheln herrenlos 


Emp. 9. 59. 23, 3. 15), oder balanus (Plin. XII 
121. XIII oi. XXIII 143); ja Plinius (XXII 
98) spricht sogar von einer Palme, auf welcher 
das myrobalanum wachse. Das aus dem Samen 
gewonnene Öl, das Benöl, nannte man púgov 
alyızuor (Ps.-Hipp. II 536. 556. 560. 748), als 
Salbe isiya aiyóanov ebd. 742. 744), doo tis 
Bakdvov zë: alvuarias (Theophr. odor. 69. Diosc. 
I 20), Zoidruen Zero (Diosc. I 18. 40. Gal. XI 


sein sollten (Plin. XVI 15, vgl. Dig. XXXXIII 60 870; balaninum oleum bei Plin. XIII 8. 11. 13. 


28). Hinsichtlich des Ertrages nahm die ylandaria 
silva, der Eichelmastwald, nach Cato (agr. 1,7. 
Varro r. r. I 7, 9) im landwirtschaftlichen Be- 
triebe die letzte, die neunte, Stelle ein. 

3. Die Eichel in der Kunst und auf 
Münzen. Die Ähre und die Eichel. welche auf 
einer Lampe (bei Passeri Lucern. I Tab. 37) 
angebracht sind, erklärt L. Stephani (Compte 


15. XXIII 89), Soo pvoopáłavoy (Aët. I), myro- 
balanıım (Mart. XIV 57) und poetisch balanus 
(Hor. o III 29, 4. Mart. a. a. O.) Auf cinem 
troezenischen Fragment des diocletianischen Maxi- 
maltarifs (7. 19) ist nach der Ergänzung von 
H. Blümner fPhilol. LIIT 1894, 335) uvooußa- 
2ávov (wohl in der Bedeutung von Bennuss) zu 
lesen, während in Z. 20 statt des unverständ- 
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lichen Aadavivns u... nach ihm (S. 341) faia- 
vivov kalov (oder wohl besser falarivov uöpov) 
zu erwarten wäre. Der Baum, heute im arabisch- 
afrikanischen Wüstengebiet verbreitet, kann die 
Höhe von 10 m erreichen; die Blätter sind un- 
paarig zwei- bis dreifach gefiedert, die Blättchen 
verkehrt eiförmig oder länglich und ganzrandig ; 
‚die stumpf dreikantigen Samen liegen in einer 
langen schotenförmigen Kapsel und haben etwa die 
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das Öl entzogen ist, zu. Schon früh wurde der 
Same zerrieben mit Lilienöl in Wolle als Mutter- 
zäpfchen zum Treiben des Blutes verwandt (Ps.- 
Hipp. II 561). Auch wurde er in Wein, allein 
oder mit andern Medikamenten, gegen Ohrenleiden 
(Asklepiades bei Cels. VI 7, 3), Kopfgrind (Cels. 
VI 2. Ruf. Ephes. p. 440 Dar.) usw. gebraucht. 
Die schwarzen Samen (welche nach Plin. XII 101 
aus Oberägypten kamen), sollten den Magen stärken 


‚Größe einer Haselnuß; das aus ihnen gepreßte Öl 10 (Ruf. Ephes. p. 481 Dar.). Das Öl oder die Salbe 


ist geschmack- und geruchlos, wird aber nicht 
Jeicht ranzig. Nach Theophrast ist die dAarvog ein 
ägyptischer nach seiner Frucht benannter Baum, 
das Blättchen ähnlich dem Myrtenblatt, aber 
länger; der Baum dick und groß, hat aber keinen 
geraden, sondern sparrigen Wuchs (vgl. Plin. XII 
61); bedienen sich die Salbenbereiter der zer- 
stossenen Haut des Samens, weil sie wohlriechend 
ist, während der Same selbst unbrauchbar ist 


wurde von den Hippokratikern zum Bähen der 
Gebärmutter (Ps.-Hipp. II 536) und in Wolle oder 
Leinwand als Mutterzäpfchen (ebd. 536. 556. 560. 
743; als weiße Salbe 742. 744) gebraucht. Nach 
Dioskurides (I 40; vgl. Plin. XXIII 89 und Aöt. 
I s, Zon uvooßdiawov) reinigt das Öl Haut- 
Hecken, Sommersprossen, Finnen und dunkle Nar- 
ben; führt es ab, aber ist dem Magen nicht zu- 
träglich (weil es erhitzt, Orib. c. med. XIV 14, 


{ähnlich Plin. XII 102); dieser ist an Grösse und 20 7); hilft mit Gänsefett eingeträufelt gegen Ohren- 


‚Gestalt der Kaper ähnlich; das Holz ist fest und 
sowohl zu anderen Dingen als zum Schiffsbau 
geeignet (Theophr. h. pl. IV 2, 6); außer einer 
ägyptischen ßa4avos gibt es auch eine syrische 
(die aber nach Plin. XII 101 in Arabien wächst); 
das Öl eignet sich, weil es am wenigsten fett 
ist, zur Vermischung mit Aromaten (odor. 15), 
bosonders mit dem Irisöl (cbd. 69), es riecht 
selbst nicht stark (ebd.), nimmt aber am meisten 


Wohlgerüche auf und hält sie am meisten fest 30 


(ebd. 16. 19). Etwas abweichend sagt Dioskurides 
(IV 157; vgl. Ast. I. Paul. Aeg. VII 3): ‚die 
páhavoç uvoeyıxý ist der Same eines Baumes, 
welcher der Tamariske gleicht (oder nach Theo- 
phrast der Myrte?, nach Plinius XII 100 ähnelt 
das Blatt dem heliotropium, d. h. vielleicht dem 
des Heliotropium supinum L.), und ist ähnlich 
der Haselnuß; wenn das Innere (Plinius XH 100 
behauptet dies ganz verkehrt von der Schale) zer- 


leiden. . 

5. Die in einem Teile Phoinikiens und Kili- 
kiens vorkommenden Datteln hatten bei den Rö- 
mern den Volksnamen balani (Plin. XIII 48. 
XXIV 31; vgl. oben IV 1in.) und wegen seiner 
Ähnlichkeit mit (dieser) balanus hieß ein Edel- 
stein phoenieitis (ebd. XXXVII 180). 

6. Über den Gebrauch des Wortes faiavos 
für eine gewisse Tangart s, S. 2029. 

7. Die Balaroı genannten Seetiere, die 
nur von ihrer Benennung aus diagnostieiert wer- 
den können, halten H. Aubert und Fr. Wimmer 
(Aristoteles Tierkunde I 1868, 175) für Meer- 
eicheln und zwar für die im Mittelmeer vorkom- 
menden Balanus Tulipa = Lepas balanus Poli und 
Balanus cylindricus; letztere sei, da sie an der 
africanischen Küste lebe, vielleicht die ägyptische 
fáłaros, welche (nach Diphilos bei Athen. II 
91a) eine wohlschmeckende und gute Nahrung 


stoßen wird, liefert es wie die bitteren Mandeln 40 im Gegensatz zu den andern mehr salzigen gebe. 


‚eine Flüssigkeit, deren man sich zu kostbaren 
Salben statt des Olivenöls bedient; der Baum 
wächst in Äthiopien, Ägypten, Arabien und dem 
petraeischen Arabien ; bevorzugt wird der Same, 
‚welcher frisch, voll, weiß und leicht zu schälen 
ist; zerrieben und im Gewicht einer Drachme 
mit Essig und Wasser getrunken, erweicht er die 
Milz (ebenso (Gal. XIV 228; von der Schale Cels. 
V 18, 4; vgl. auch Serib. L. 129. Marc. Emp. 
23, 3); auch wird er auf diese (vgl. Scrib. L. 131. 
162. Marc. Emp. 28, 5. Alex. Trall. 1395 Puschm.) 
samt dem Mehl des Taumellolchs (Lolium temu- 
lentum L.) und gegen Podagra mit einem Ge- 
misch von Honig und Milch aufgelegt; mit Essig 
‚gekocht, beseitigt er Krätze und Lepra; mit Soda 
weiße Flecken und dunkle Narben; mit Harn 
Leberflecke, Finnen, Sommersprossen (vgl. Cels. 
VI 5) und Gesichtsausschlag; er erregt Erbrechen 
(mit guter Nachwirkung bei Gal. XVI 143. Orib, 


Sie wurden neben verschiedenen Mollusken als 
Delikatesse bei dem Hochzeitsschmause der Hebe 
aufgetragen (Epicharmos bei Athen. III 85 d). Sie 
bewegen sich nicht (Aristot. hist. an. IV 100), 
sondern sitzen fest; sie entstehen von selbst (wobei 
an die Kleinheit ihrer Larven zu erinnern ist) im 
Schlamm der Felsklüfte (ebd. V 69); die Schalen 
des Gehäuses sind in eins zusammengewachsen wie 
beim owly (Aristoteles bei Athen. III 88b; einer 


50 Art der Messerscheiden, Solenes), dessen beide 


Schalen auf beiden Seiten geschlossen sind (Aristot. 
hist. an. IV 39). Die Bdiavoı sind, wenn sie größer 
sind. leicht zu verdauen und wohlschmeckend 
(Hikesios bei Athen. II 87 f). Die besten sind 
die, welche im Sommer gefangen werden; ge- 
eignet zur Nahrung die, welche im brackigen 
Wasser vorkommen; mehr aber die, welche an 
Felsen wohnen. da sie schmackhaft und bekömn- 
lich sind; ihr Saft an sich ist unverdaulich 


.c. med. VIII 20, 6) und mit Honigwasser öffnet 60 (äuerazoiyros), aber die Brühe davon öffnet den 


er den Leib (vgl. Plin. XXIII 98), aber ist dem 
Magen schädlich; sein Ol getrunken führt ab; 
seine Schale aber astringiert; was von ihm übrig 
bleibt, nachdem er zerrieben und ausgepreßt ist, 
wird den Einreibungsmitteln gegen Verhärtungen 
und Jucken heigemischt.‘ Die genannten Wir- 
kungen schreibt Galen (XI 845f.) zum Teil dem 
‚Samen, welchem von den Salbenbereitern bereits 


Leib; die nicht an Felsen wohnenden sind scharf, 
schmecken wie Medizin. führen stark ab, treiben 
aber nicht Urin (Xenokrates bei Orib. c. med. II 
58, 50). Der Fang der balani ist für die See- 
fischer ein einträglicher Erwerb (Plaut. rud. 297). 
Weisse balani kamen bei einem Gastmahl der 
Pontifices in Rom etwa ums J. 50 v. Chr. neben 
andern Delikatessen auf die Tafel (Metellus bei 
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Macrob. II 13, 12). Gezüchtet werden die ba- 
lani wie auch verschiedene Mollusken in am Meere 
gelegenen sehlammigen Teichen (Col. VITI 16, 7). 

8. Die Ärzte nannten das Stuhlzäpfchen, wel- 
ches in den After geführt wurde und aus scharfen 
Bestandteilen zusammengesetzt war (Cael. Aurel, 
acut. II 83), Balavos. Besonders oft wurde es 
von Hippokrates (II 36 K.) und seinen Nachfolgern 
(ebd. 72. 87. 238. III 22. 451. 704 u. s. w.; vgl. 
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= ca. 0,83 kg aleppischer Galläpfel bei uns im 
Kleinhandel etwa 2,5 Mk. Auch die Römer gerbten 
damit das Leder (Plin. XIII 63. XXIV 109. Macrob. 
II 2.6). Da Papier, welches mit Galläpfelabsud 
getränkt ist, wenn es in Grünspan, der durch 
Eisenvitriol gefälscht ist, getaucht wird, sich 
schwarz färbt. stellte man so die Fälschung des 
Grünspans fest (Plin. XXXIV 112). Erst zu An- 
fang des 5. Jhdts. n. Chr. findet sich die Ver- 


Poll. X 150. Cael. Aurel. ebd. III 84) angewandt. LO wendung der Galläpfel mit arabischem Gummi 


Bestandteile waren z. B. Schwefel, Erdpech und 
Honig (Ps.-Hipp. IT 551); Weihrauch und Honig 
(cbd. 792); mit Walkererde bestrichenes Horn 
(ebd. III 331); Gerstenmehl und Alaunpulver 
(ebd. 335); bei Kindern Schafswolle, die mit 
Gänsefett, Mastixöl und Zinnober bestrichen war 
(ebd. II 754), ein in Öl getauchtes Salzkorn oder 
eine abgeschälte Knoblauchzehe (Rufus Ephes. bei 
Orib. c. med. VIII 39, 10; vgl. Orib. syn. I 20, 


6) oder gekochter Honig mit eventuellem Zusatz 20 


von etwas Terpentinharz (Soran. gyn. I 122). 
Nach Rufus (ebd. 101 sollen die Baldvıa beson- 
ders bei denjenigen angewandt werden, welche 
keine Klystiere vertragen oder bei welchen diese 
unwirksam sind, ferner bei Kindern und Frauen; 
nicht zuträglich aber seien sie den Frauen bei 
Beginn der Menstruation und wann sie über drei 
Monate schwanger seien, usw.; sie würden aus 
Honig und gedörrtem Salz bereitet; man mische 


zu Tinte erwähnt (Mart. Cap. III 225; vgl. Eust. 
D XIII 705 p. 955, 64). Eine Art Tinte stellte 
man auch dadurch her, daß man Galläpfel und 
Alann zerrieb und das Gemisch in Essig schüttete ; 
mit dieser Tinte schrieb man auf ein Hühnerei 
und, wenn die Schrift getrocknet war, tauchte 
man das Ei in scharfes Salzwasser, kochte es und 
entfernte die Schale, worauf die Schrift an dem 
Ei zu erkennen war (Geop. XIV 10, 1). Manche 
machten den Wein dadurch haltbar, daß sie 
Wacholderbeeren und Galläpfel dörrten und in 
jenen schütteten (ebd. VIL 12, 9). 

Ziemlich oft dienten die Galläpfel wegen ihrer 
astringierenden Eigenschaft als Arznei. So gegen 
Nasenbluten (Ps.-Hipp. III 598K. Gal. X 329; 
mit andern Mitteln Serib. Larg. 46. Marc. Emp. 
10, 6. 16); in Gemeinschaft mit andern Medi- 
camenten gegen Geschwüre (Ps.-Hipp. III 317, 
Plin. XXIV 9), blutende Wunden (Ps.-Hipp. III 


dazu auch Wermut oder Yssop (vielleicht Origa- 30.319; vgl. Plin. ebd, und Gal. XI 756. Cels. V 


num smyrnacum L.) und Thymian; doch bereite 
man sie auch aus Terpentinharz und Soda usw.; 
doch richteten sich die Bestandteile nach der 
Natur und der Krankheit des Menschen; die 
Zäpfchen könnten verschiedene Gestalt haben und 
auch in feine Wolle gewickelt sein (vgl. Ruf. ebd. 
VII 26. 157. 158. Orib. syn. I 20). Mitunter 
bezeichnete übrigens ßd4aros auch die Form, 
welehe man dem Mutterzäpfchen gab, oder dieses 


selbst (z, B. Ps.-Hipp. II 740—744), aber wohl 40 


nie eine Pille. 


V. Gallapfel, griech. d xyzís, bei den Hip- 
pokratikern auch 7 xıxis. nur so bei den Geo- 
ponikern und Astios I, lat. galla. Das Wort 
znzis. eigentlich ‚das Hervorquellende‘, leitet W. 
Prellwitz s. zyrlo mit zyxío = sprudle hervor 
von idg. Vogt = springen ab. Theophrast schrieb 
die Galläpfel lediglich den lauhwechselnden E. 


20, 1. Berib. L. 208), bei Operationen von Hä- 
morrlioidenknoten (Ps.-Hipp. III 343ff.), gegen 
Kopfgeschwüre (Ps.-Hipp. II 224. Marc. Emp. 
4, 30), bei Klystieren zur Erweichung der Ge- 
bärmutter (Ps.-Hipp. II 564}, zu Räucherungen 
gegen Geschwüre derselben (ebd. 567); schwarze 
Galläpfel mit Honig gegen Nietnägel (ebd. UI 
466. Gal. XVII A. 478). Mit andern Mitteln 
gegen Entzündung des Schlundzäpfchens (Andros 
bei Cels. V 20, 4. Cels. VI 14, Berib. L. 71. 
Plin. XXIV 9. Mare, Emp. 14, 10), Krebs (An- 
dros ebd. Serib. L. 63), gegen das Antonius- 
feuer (Timaios bei Cels. V 22,7. Serib. L. ebd.). 
gegen vielerlei Augenkrankheiten, besonders Ge- 
schwüre (Hermon bei Cels. VI 6, 24; vgl. Piin. 
ebd. Marc. Emp. 8, 33. 38). Nach Celsus rei- 
nigen sie. (V 5), beizen (V 6) und vermindern das 
Körpergewicht (V 7); eine Spülung mit Wein, 
in welchen heisse Galläpfel geworfen sind, be- 


zu (s. I 1b), aber nur die der Anegtz, d. h. der 50 festigt lose Zähne (VII 12, 1); mit andern Mitteln 


Quercus infeetoria Oliv. = Quercus lusitanica L., 
sei zum Gerben des Leders brauchbar und mit 
ihren schwarzen Galläpfeln werde die Wolle ge- 
färbt (s. I 3). Ferner scheinen auch die Knop- 
pern der oe, d. h. der Quercus aegilops L., 
in späterer Zeit zum Färben von Gewändern ge- 
braucht zu sein (s. I 1d und I 2). Die Gall- 
äpfel dienten nicht nur zum (Schwarz-) Färben 
der Wolle, sondern auch als Färherbeize. oröuua 


(Harpocr. und Suid. s. sust), Der Vorrat an 60 


Galläpfeln, welchen der Vater des Demosthenes 
sich angelegt hatte (Demosth. XXVII 10. 43), 
hatte vermutlich auch die Bestimmung, in dessen 
Stuhlfabrik als Färbematerial gebraucht zu werden 
(vgl. Harpocr. ebä.). Eine Choinix = ca. 1,10 1 
zum Färben gebrauchter Galläpfel kostete in At- 
tika um 329/8 v. Chr. 50 Pfennig (IG II 834b, 
Col. I Z. 15 p. 522); heute zahlt man für 1,11 


werden sie gegen schmutzige Zähne gebraucht 
(ehd.), bewirken sie Abmagerung (V 22, 1), wirken 
kühlend bei Podagra (V 18, 1; vgl. Alex. Trall. 
II 545 Puschm.) u. s. w. Von Dioskurides (I 146), 
dem die folgenden Ärzte (Gal. XII 24. Orib. c. 
med. XV 1, 10, 41ff. Aöt. I s. suste, Paul. Aeg. 
VII 3; vgl. auch Plin. XXIV 9. 10) sich im 
ganzen anschlossen, wird ihre pharmaceutische 
Eigenschaft folgendermaßen beschrieben: ‚Eine 
Art der Galläpfel wird dugazims genannt (so 
auch Soran. gyn. I 61. II 41. Gal. Orib. Ast. 
Paul. Aeg. aa. OO. Gal. VIII 144. X 190. 329. 
XI 756. 788. XIII 317. XIX 729. 738. Alex. 
Trall. II 135. 271. 327. 431. 435. 545; = im- 
matura, Heras bei Cels. V 28,3. Cels. ebd. 18, 
1); diese ist nicht durchbohrt (ebenso Alex. Trall. 
II 431; vgl. Plin. XVI 27; sofern sich die jungen 
Insekten noch nicht durchgebohrt haben), ist klein, 
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höckerig und fest; die andere Art ist glatt, leicht 
und durehbohrt (gelb, groß und lose, Gal. XII 
24. Orib. usw.); man muß die erstere nehmen, 
da sie wirksamer ist; beide astringieren sehr stark: 
zerrieben verhindern sie Fleischwucherungen (vgl. 
Heras a. a. O. Cels. V 22, 2; den Callus bei 
Fisteln, Cels. V 28, 12 p. 215, 5 Dar. ; Geschwülste 
und Verhärtungen, Serib. L. 81. Alex. Trall, II 
545), Ausflüsse aus dem Zahnfleisch (vgl. Serib. L. 
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Literatur: K. Sprengel Theophrasts Natur- 
geschichte d. Gewächse, übersetzt und erläutert, 
1822. K. G. Fiedler Reise durch alle Teile des 
Königreiches Griechenland I 1840. C. Fraas 
Synopsis plantarum flor. class., 1845, 2. Abdr. 
1870, Carl Boetticher D. Baumeultus der Hel- 
lenen, 1856. Th. Kotschy Die Eichen Euro- 
pas, 1862. Th. v. Heldreich Die Nutzpflanzen 
Griechenlands, 1862, 15—18. E. Boissier 


61) und Schlundzäpfchen (vgl. o), Ausschläge im 10 Flora orientalis IV 1879, 1162—1174. C. Koch 


Munde; der innere Teil (nucleus bei Plin. XXIV 
10. Plin. Iun. I 13 p. 27, 3 Rose. Mare. Emp. 
12, 58), in hohle Zähne gesteckt, beruhigt den 
Zahnschmerz; über Kohlen erhitzt, bis sie auf- 
flammen, dann in Wein, Essig oder gesalzenem 
Essig gelöscht, stillen sie Blutungen; ein Decoct 
von ihnen in Sitzbädern hilft gegen Gebärmutter- 
vorfall und Ausfluß (vgl. Soran. gyn. II 41); in 
Essig oder Wasser maceriert schwärzen sie das 


Die Bäume und Sträucher des alten Griechen- 
lands, 1879. H. Blümner Technologie 1875— 
1886. Nik. Chloros Waldverhältnisse Griechen- 
lands, 1884, 27. 28. K. Prantl bei A. Engler 
und K. Prantl Die natürl. Pflanzenfamilien III 
1, 1889, 57. 58. Jos. Murr Beitr. zur Kenntnis 
der altelass. Botanik, Gymn.-Progr. von Innsbruck 
1888; Die Pflanzenwelt in der griech. Mythologie, 
1890. P. Wagler Die Eiche in alter und neuer 


Kopfhaar (ebenso Alex. Trall. I 453); zerstoßen 20 Zeit, eine mytholog.-culturhistor. Studie, I Progr. 


in Wasser oder Wein und aufgestrichen oder ge- 
trunken oder in einem Wasser, mit dem schon 
andere dienliche Drogen gekocht sind, gekocht, 
sind sie bei Leibschmerzen und Durchfall wirk- 
sam (anders Plin. XXIV 9. Plin. Iun. II 10. 
Mare. Emp. 27, 73; vgl. Serib. L. 118. 256; über 
Pillen vgl. Alex. Trall. II 431, Pflaster ebd. 271. 
327. 435. Salbe 437); überhaupt sind sie anzu- 
wenden als Mittel zu astringieren, etwas zum 


von Wurzen, 1891, II in Berl. Stud. f. klass. 
Phil. u. Arch. 1891. A. Philippson D. Pelopon- 
nes, 1892, 529-531. 550. W. Prellwitz Etymol. 
Wörterb. der griech. Sprache, 1892. G@. Nichol- 
son Diet, pratique d’hortieulture et de jardinage, 
traduit par 8. Mottet 1892—1899. B. dela F. 
und R. Farneti im Dizionario di agricoltura, Mi- 
lano vol. V 1895 p. 490-508. O. Schrader Real- 
lex, d. indog. Altertumskunde 1901. V. Hehn Cul- 


Stehen zu bringen oder zu trocknen‘. Außerdem 30 turpflanzen und Haustiere?, herausgegeben von 


empfiehlt Plinius ({ebd.) ein Decoct von ihnen 
zum Einträufeln in kranke Ohren (Ausfluß und 
Eiterung, Marc. Emp. 9, 87, vgl. Alex. Trall. II 
99) und Bestreichen der Augen (vgl. o.), mit Essig 
gegen Hodengeschwüre (vgl. Gal. XIII 317). Die 
Landsleute Galens (XII 24) nannten oiroxmzxis 
den in herbem Wein gekochten Gallapfel; dieser 
astringiere weit mehr als der in Wasser gekochte. 
Als die Gegend, aus der die besten Galläpfel 


O. Schrader und A. Engler 1902. 

Über die E. Cyperns, wo die immergrünen E. 
nur durch Quercus alnifolia Poech. vertreten sind, 
s. M. Ohnefalsch-Richter Kypros usw. 1893, 
120, und über die E. in der indogermanischen 
Mythologie A. de Gubernatis La mythologie 
des plantes, Taf. II 1882, 64—86. [Olck.] 

Eid. I. Bei den Griechen. 

A, Schwurgötter und Schwurformeln, 


kamen, wird Kommagene (Plin. ebd. u. 27. Plin. 40 Der E. hatte infolge des nahen Verhältnisses der 


Iun. II 10. Mare, Emp. 27, 73) oder überhaupt 
Syrien (Serib. L. 81. 208. Marc. Emp. 2, 14. 
10, 16) bezeichnet. Die roboris pilulae, welche 
mit Bärenfett den Haarwuchs auf Glatzen wieder 
hervorrufen sollten (Plin. XXIV 13. Seren. 109. 
Plin. Iun. I 4) und den Galläpfeln ähnelten (Marc. 
Emp. 6, 17), werden ebenfalls, wenn auch minder- 
wertige Galläpfel, vielleicht vom robur (vgl, Plin. 
XVI 27), d. h. Quercus sessiliflora Sm., gewesen 
sein. Heute gelten ebenfalls als die besten Gall- 
äpfel, welche namentlich auf der Quercus infec- 
toria Oliv. sich finden, die levantinischen, von 
diesen wieder die aus Aleppo; sie sind kleiner, 
fester und schwerer als die europäischen, schwarz 
oder grün, mehr oder minder warzig, stachelig 
und meist undurchbohrt; selten kommen gelbliche 
(weiße) Galläpfel aus Aleppo vor (vgl. 3. 2037). 

Endlich wandten aach die Tierärzte die Gall- 
äpfel an; die Asche der syrischen mit Honig bei 


Verwundung des Rückens der Pferde (Pelagon. 60 


164. Veget. mulomed. III 62, 1. Hippiatr. p. 93): 
die andern Galläpfel zerrieben bei alten Wunden 
derselben (Pelag. 199) und mit anderem gegen 
Gelenkgallen (ebd. 228. Hippiatr. p. 294; gal- 
lulae Veget. ebd.). Bei der gutartigen Faulbrut 
der Bienen fütterte man diese mit gekochtem 
Honig und zerriebenen Galläpfeln (Col. IX 13, 
7. Pall. IV 15, 2). 


Griechen zu ihren Göttern eine große Bedeutung 
und häufige Anwendung im griechischen Leben 
und im griechischen Recht. Entsprechend dem 
Gestaltenreichtum der Götterwelt zeigt auch er 
die verschiedensten Formen, von dem einfachen 
und überaus häufigen v} Ala bis zu den kreti- 
schen Schwurformeln, in denen bis zu 16 Gott- 
heiten aufgezählt werden. Zu einer Würdigung 
des E. und seiner Form genügt es nicht etwa 


50 die Götter aufzuzählen, bei welchen geschworen 


wurde. Denn wie im täglichen Leben ein Mann 
nicht dieselben Götter oder Göttinnen anrief wie 
eine Frau, ein Jüngling nicht dieselben wie ein 
Greis, so hatte auch jede einzelne Stadt, jeder 
Staat seine bestimmten offiziellen Götter für den 
E.-Schwur. Es gilt also, die Beziehungen auf- 
zusuchen, auf Grund derer in einem Falle dieser 
Gott. im andern jener beim Schwure angerufen 
wird. 

Sie ergeben sich für das tägliche Leben am 
einfachsten aus der attischen Komödie. Man 
lese z..B. Aristophanes Thesmophoriazusen. Dort 
schwört Mnesilochos v. 26 beim Herakles, v. 86 
beim Poseidon, beides Götter, welche ganz ge- 
wöhnlich in Athen von älteren Männern ange- 
rufen wurden. V. 225 aber, wo schon die Ver- 
kleidung erfolgt ist, ruft er als Frau die Demeter 
an, ebenso v. 254 die Aphrodite. V. 268 wird 
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er von Euripides ermahnt, auch im Sprechen recht 
die Frauenstimme zu markieren, und verspricht 
es zu versuchen, Gleich bei den ersten Worten 
aber fällt er aus der Rolle mit dem Schwur beim 
Apollon. Dasselbe widerfährt ihm noch einmal 
v. 748, während er v. 517 und 569 ordnungs- 
mäßig wie die Frauen, mit denen er sich unter- 
hält, bei der Artemis schwört. Was sich in ähn- 
licher Weise aus der Komödie usw. über die 
Schwurgötter von Männern und Frauen ergibt, 
ist zusammengestellt bei Ziebarth De iure- 
jurando in iure Graeco quaest., Göttingen 1892, 
10f., wozu mancherlei nachgetragen werden könnte, 
Die Häufigkeit solcher Schwurformeln machen 
sich zu nutze die attischen Redner, bei denen 
der Schwur als rhetorisches Mittel eine sehr große 
Rolle spielt (s. Ott Beiträge zur Kenntnis des 
griech. Eides 38f.). Auch sie wenden natürlich meist 
Formeln an, die in Athen gebräuchlich waren, 


Daß nun in Sparta die Männer und Frauen nicht 20 


dieselben Götter zum Schwure anriefen, wie in 
Athen, versteht sich bei der lokalen Bedeutung 
der griechischen Götter ganz von selbst. In der 
Tat schwört die Lakonierin in der Lysistrate beim 
Kastor und val rœ oe, wie auch sonst ihre Lands- 
leute, ebenso die Boioter beim Herakles oder Iolaos, 
die Megarer bei ihrem Heros Diokles, die Sikuler 
bei der Persephone, die Ephesier bei ihrer Diana 
(Belege s. Ziebarth 9). 
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tegen wie die Städte von Keos beim Friedens- 
schlusse schwören: v ròv Aia, vù tyv Adıvaor, 
vn tòv Jooerëo, vů) thy Anuntea, also eine be- 
sondere Formel für diesen Zweck vereinbart ist. 
Wenn aber auf derselben Insel staatliche Beamte, 
die zur Ausführung einer Stiftung erlost sind, 
schwören: vol Ala, Andliw, ’Adnvainv (IG XII 
5, 595a 20), so hat man hier vielleicht wieder 
ein Einwirken der ersten attischen Formel zu er- 


10 kennen. Ebenfalls eine Konzession der Athener 


an die mit ihnen einen Vertrag schließende Macht 
erkennen wir in dem Bündnis mit Ketriporis vom 
J. 356/5, wo auch die Athener schwören: durdo 
Aia xai Tõiv] soi" Hier xai Hoos zal Jan 
xal "Monn (s. Ziebarth 20). 

Drei Schwurgötter können wir ferner nach- 
weisen in Phokis und Eretria (E. bei den drei 
delphischen Gottheiten), bei dem Achaeischen und 
bei dem Magnetenbunde. 

Eine Stellung für sich nehmen ein die ozọ- 
lischen Lokrer, wo die zevrooxia, der Fünf-E., 
schon im 5. Jhdt. üblich war, dessen fünf Götter 
uns nicht sicher bekannt sind. 

In fast allen diesen Füllen handelt es sich 
um feste Schwurformeln, die nicht für den ein- 
maligen Fall zusammengesetzt sind. Wie in dem 
Urkundenrelief über dem Wortlaut des Vertrages 
manchmal die Götter der beiden Parteien abge- 
bildet sind, so gehörte zum Abschluß des Ver- 


Soweit das griechische Privatleben. Sehen 30 trages die Anrufung der feoi exo. auf beiden 


wir schon in ihm nicht den Zufall oder die Vor- 
liebe der Schwörenden die Schwurgötter bestim- 
men, so werden wir dies noch weniger im öffent- 
lichen Leben erwarten. Denn nicht jeder Gott 
konnte gleich wirksam die Menschen binden als 
ihr E.-Zeuge. Die offiziellen Götter der Staates 
waren dazu eher geeignet, als andere. Die E.- 
Formel mit den Schwurgöttern mußte daher der 
Gesetzgeber festsetzen. Sie hieß ô rduınos ñoxos 
oder d &yyweros öpxos, und die häufige Anwen- 
dung dieses Terminus ohne nähere Ausführung 
beweist, daß man in jedem Staate genau wußte, 
welches die Götter waren, die aus Anlaß z. B. 
eines Staatsvertrages angerufen werden mußten 
(vgl. z. B. IG U 5 nr. 7b 2.9 drtne dé tòr 
vonıu[ov oxov Enareo]ovs tóv magá ogyıoıw alrois 
und andere Belege b. Ziebarth 14f.). 

In der einfachsten Art solcher fester E.-For- 
meln wurde nur eine Gottheit als Zeuge ange- 
rufen, so in Gortyn die Artemis, in Athen im 
Phratrien-E. der Zeus zarewos, ebenso in Delphi 
in der zaroa der Labyaden, während die Phratrie 
noch Apollon und Poseidon gedroos hinzufügte 
Alichel Recueil 995), so auchin Kalaureia der Zeus 
Sorho (IG IV 841, 30), in Olympia der Zeus Olym- 
pios (Inschr. v. Olympia 16), in Eresos der Apollon 
alúxios, in Zelea die Artemis (Belege hei Zie- 
barth 16. 17), in Ephesos Zeus (Österr. Jahres- 
hefte II Beibl. 49). Nur einmal finden sich zwei 


Seiten. Der. Gedanke lag nun nahe, wie die 
Staaten selbst, so auch die Götter in dem Ver- 
trage einander noch näher zu bringen, indem 
man aus den beiden Schwurformeln ad hoc eine 
gemeinschaftliche herstellte, auf die beide Parteien 
schwören mußten. Dies ist geschehen in fast 
allen Verträgen vom 3. Jhdt. an. In Griechen- 
land bietet das älteste Beispiel der Vertrag 
zwischen Phokern und Boiotern (IG IX 98), von 


40 Kleinasien besitzen wir fünf, von Kreta sogar 


zehn solcher Formeln. Die Vergleichung zunächst 
der kleinasiatischen Formeln ergibt, daß sich in 
dieser späteren Zeit gewisse formelhafte Elemente 
bilden. die überall wiederkehren. Dazu gehört 
der Beginn des Schwures mit Anrufung von Zeus, 
Ge und Helios, den wir in der Stadt Chersonesos, 
in Pergamon, Smyrna, Phaselis, Knidos, ja auch 
in Athen nachweisen können (Belege Ziebarth 
21£, Wilhelm Gött. Gel. Anzeig. 1903, 789 


50 und die Urkunde von Phaselis jetzt neu ediert 


von Wilhelm Österr, Jahresh. I 149ff.). Nach 
desem Anfange bringen dann beide Parteien ihre 
Götter in die Formel hinein, die nunmehr be- 
schlossen wird mit der summarischen Anrufung 
aller übrigen Götter und Göttinnen. In die Einzel- 
heiten hier einzugehen verbietet schon die große 
Anzahl der angeführten Götter. Ganz besonders 
gilt diese Regel über die Komposition der Schwur- 
formeln von Kreta, wo wir einmal Götter in fester 


Gottheiten Zeus und Halios in Eresos: feste Gel- 60 Verbindung treffen, die in allen Staaten wieder- 


tung hatte dagegen die Dreizahl der E Gëtter, 
Sie ist uns zunächst bekannt aus Athen. Es gab 
dort zwei Formeln, die gebräuchlichere bei Zeus 
Apollo Demeter, die andere hei Zeus Poscidon 
Demeter (Belege bei Ziebarth 17). Eine Ab- 
weichung von diesen Formeln (über die vgl. auch 
Drerup Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIV 258) findet 
sich zuerst im J. 362/1, wo die attischen Stra- 
Pauly-Wissowa V 


kehren, wie Apollon. Leto, Artemis oder Ares, 
Aphrodite oder Hermes, Halios, Britomartis und 
andrerseits eine Fülle von Gottheiten, vielfach 
unterschieden durch Beinamen, bei denen uns oft 
nur ein Zufall, wie ein Münzfund, in den Stand 
setzt, nachzuweisen, welcher der vertragschließen- 
den Städte sie angehören. Zu den bei Ziebarth 
24 zusammengestellten kretischen Formeln sind 
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noch hinzugekommen: der Vertrag zwischen den 
Bewohnern von Praisos und den Iradira: Mon. 
antich. VI 302 = Dittenberger Syll.?2 427 und 
der Vertrag zwischen Sybrita und Gortyna, Journ. 
of the Archaeol. Instit. of America I (1897) 230f. 
(vgl. auch Deiters Rh. Mus. LVI [1901] 591). 

Haben wir so die Schwurformeln von ihren 
einfachsten Anfängen bis zu ihrer größten Aus- 
bildung verfolgt, so erübrigt noch hinzuzusetzen, 
daß die griechischen Staaten auch unter der römi- 
schen Herrschaft den Schwur bei den alten Stadt- 
gottheiten festhielten. Nur mußten sie den Um- 
ständen ein Zugeständnis machen, nämlich eine 
Gottheit in ihre Formeln aufnehmen, den Genius 
Caesaris (vgl. die Formeln von Assos und Mytilene 
Ziebarth 26, dazu die von Phazemon [Pontus] 
Rev. ét. grecq. 1901, 26), was ihnen um so leichter 
wurde, als man schon vorher in dem Zousoe paok- 
xog die Gottheiten der Ptolemacer, Seleukiden usw. 


unter die Schwurgötter aufgenommen hatte (vgl. 20 


besonders Wilhelm Österr. Jahresh. I 156). 

B. Bedeutung des Eides im griechi- 
schen Recht. Lykurg sagt in seiner Rede gegen 
Leokrates ($ 79) rò aur&gov zën Önuoxgarlar čoxos 
Zerf. rola yáo Zoe dE dw Ñ noAıreia auväornzer, 
ó čozæv, d dinaoıns. 6 löwens. tovtov Tolvur 
Zegerge taımy ein zo didwarr und gibt damit 
die Einteilung an die Hand, nach der wir den 
E. im griechischen öffentlichen Leben betrachten 
können. 

1. Beamteneid. Allgemeine Bestimmungen 
über die Vereidigung griechischer Beamten beim 
Antritt des Amtes besitzen wir nicht. In Athen sind 
wir nur unterrichtet über den Amts-E. der Archon- 
ten, Buleuten, Strategen, Heliasten, Priester (?) 
(Literat. b. Ziebarth 27 dazu Drerup Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XXIV 248f.). Wenn wir aber 
in mehreren Fällen für außerordentliche Beamte 
den E. festgesetzt sehen, so für die rouodera: im 
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ueinral einer Stiftung, weiche bei der eëdéug 
schwören: sf Gét under voopiteoðo (IG IV 841) 
oder s? én dedös xai dregieng Emusneifjoda 
(vgl. Recueil des inscr. jurid. grecques Il p. 104), 
und in Demetrias (Ziebarth 31). 

a Bürgereid. Eine allgemeine E.-Formel 
für alle Bürger, in der sie beim Eintritt der poli- 
tischen Mündigkeit versprechen mußten, ihre 
Pflichten gegen das Vaterland zu erfüllen, gab 


10es in Athen in dem Epheben-E., über den vgl. 


G. Hofmann De iurandi apud Athen. formulis 
31, und in der Stadt Chersonesos in Thrakien 
(Michel Recueil 1316). Interessant ist die 
letztere Formel. Man versprach nicht nur Ein- 
tracht zu halten, den Besitz der Vaterstadt nicht 
zu schmälern und die bestehende Verfassung, 
die dauoroaria, zu schützen, sondern auch das 
Amt als dawoveyos oder Bouieueée treu zu ver- 
walten, die Staatsgeheiinnisse (zà droggnra) sorg- 
fältig zu wahren, gegen Bestechung nicht zu- 
gänglich zu sein, einer ovrmuoola nie anzuge- 
hören, noch sie zu dulden, ebensowenig Getreide- 
ausfuhr zuzulassen. Es hat daher diese Formel 
zugleich als Amts-E. für die genannten Beamten 
gedient. Sonst hatte der athenische Bürger noch 
einen E. zu leisten, wenn er seine Kinder in die 
Phratrienliste aufnehmen ließ (Haussoullier La 
vie municipale attiq. 13. Hruza Beiträge zur 
Gesch. des Familienrechts I 140), und in ähnlicher 


30 Weise verlangte man in Dyme bei der Verleihung 


des Bürgerrechts von dem Vater für Kinder unter 
17 Jahren eine eidliche Bekräftigung, daß es seine 
Kinder seien ($zanto Griech. Bürgerrecht 113, 
vgl. auch 54). Einen außerordentlichen E. auf 
die Verfassung finden wir ferner fast regelmäßig 
in jedem griechischen Staate bei Beendigung einer 
inneren Krise, so in Athen in den J. 410 und 
403, in Thespiai, Mytilene, Kynaitha, Dreros 
(Belege bei Ziebarth 33), ferner in Syrakus 


J. 403 (Andok. I 84), für die zaradoysts im J. 411 40 (Diod. XIX 5), Karthago (Died. XX 14), Thasos 


(Arist. Dal. 49. 29, 5. Lysias XX 14), und wenn 
wir in der Verfassung von 411 die Bestimmung 
lesen, daß die foviý die Pflicht hat rás ze doxas 
Karaoıjonı xai zepi toù 60xov Zero "oi öuooaı 
yodıpaı, und wenn wir schließlich in den Demen 
fast sämtliche Beamte vereidigt sehen, so be- 
rechtigt das zu der Vermutung, dal) jeder ordent- 
liche attische Beamte vereidigt wurde. Dem Vor- 
bilde des Staates folgten auch hierin die Vereine 


(Hoffmann Griech. Dialekte III 72, 19), Sparta 
(v. Stern Entwicklung des Fphorats 49) und 
Telos (vgl. vorläufig Herzog Arch. Anz. 1908, 
196). 

Di dem Bürger-E. fällt in den griechischen 
Staaten, wo nur die Bürger Kriegsdienste leisteten, 
zusammen der Fahnen-E., so in Athen, wo die 
Epheben u. a. schwören, die Waffenehre zu schützen, 
den Nebenmann nie zu verlassen und für die 


(Ziebarth Griech. Vereinswesen 142). Allgemein 50 heimatlichen Götter zu kämpfen. Die Söldner- 


erforderlich war ferner der Beamten-E. in Delphi 
(IG II 545. Dittenberger Sy11.? 306, 44, dazu 
in römischer Zeit Wescher Ét. sur le monum. 
bilingue de Delphes 119), wo wie in Athen auch 
die Phratrie der ‚taßvasdaı ihn übernommen hatte 
(Michel Recueil 995). E. einzelner Beamten 
sind uns weiter bezeugt in Erythrai, Kolophon, 
Mytilene, Eresos, Chersonesos Taurica, Ainos, 
Teos, Lampsakos, Smyrna, Kos, Andania (s. die 


heere der späteren Zeit mußten ein regelrechtes 
sacramentum militare leisten, so Charidemos und 
seine Truppen (Demosth. XXIII 154). die make- 
donischen Soldaten (Iustin. XXIV 5, 14. Joseph. 
ant, Iud. XII 8), die Söldner des Eumenes I. 
(Inschr. von Pergamon I 13. Dittenberger Or. 
Gr. I 266). 

3. Richtereid. Mit Recht scheidet Lykurg 
den Richter-E. von dem Beamten-E. Die grie- 


Belege bei Ziebarth 28—30); dazu kommt noch 60 chischen Richter schwören nicht als Beamte, was 


Zeleia, E. der ävsvgezai Dittenberger Syll.2 154, 
Thasos, E. des vewxopos (vgl. Jakobs Thasiaca 
47), Iulis auf Keos (IG XII 5, 595). Keos und 
Histiaia auf Euboia, E. der foviý (Eymu. der. 
1898, 243 2. 14f.). 

Eine Spur des im römischen Recht geltenden 
E. bei Niederlegung des Amtes findet sich auf 
Kalaureia in dem E. der staatlich bestellten &rı- 


sie oft gar nicht sind, ihr E. hat eine höhere 
Bedeutung. Das zeigt sich am besten darin, dab 
in der ältesten Form des griechischen Rechts, die 
wir kennen, im Recht von Gortyn, der Berufs- 
richter nicht beim Amtsantritt einen Amts-E. 
leistet, sondern bei den einzelnen richterlichen 
Handlungen, je nach Bedürfnis, durch einen E. 
seinen Spruch bekräftigt. Der E. ist hier für 
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den Richter wie für die Parteien ein Mittel, das 
Recht zu finden, er wird nicht in jedem Falle 
angewendet, sondern nur dann, wenn Zeugen und 
Beweismittel fehlen. Der Richter soll, wenn Zeugen- 
aussagen vorliegen oder der Reinigungs-E. des 
Angeklagten, nach diesem sich richten bei seiner 
Entscheidung (dıx&öde»), sonst aber selbst unter 
Anrufung der Götter das Recht finden (durivra 
xgiver vgl. bes. Recht von Gortyn XI 26f.). Dies 
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In einigen Fällen steht es dagegen dem Kläger 
zu, seine Aussagen eidlich zu erhärten; so muß 
besonders dann, wenn das Gesetz die Innehaltung 
eines bestimmten Termins oder die Wahrung be- 
stimmter Formen vorschreibt, der Kläger beschwö- 
ren, daß er dies getan hat (ebd. III 50. IV 6), 
z. B. hat der Besitzer eines Pferdes, Maultieres 
oder Esels, welcher durch ein Tier eines andern 
beschädigt oder getötet ist, die Pflicht, den Be- 


gilt sowohl von dem Einzelrichter wie von den 10 sitzer des Tieres, das den Schaden angerichtet 


Mitgliedern eines Richterkollegiums, das es auch 
in Gortyn schon gab, vgl. Americ. Journ. of 
Archaeol. II. ser. Vol. I (1893) 192 nr. 19, 11 
vinir Ai Öteod x’ of hies åuóoovri und 212 nr. 24, 
13—14. Sein E. galt ebensoviel wie der E. der 
Parteien, und das Gesetz trifft genaue Bestim- 
mungen, wann die Parteien und wann der Richter 
Ze anzuwenden hat (Recueil des inscr. jurid. 


hat, binnen fünf Tagen vor zwei Zeugen aufzu- 
fordern, sich den Tatbestand anzusehen. Ob er 
dies rechtzeitig getan, darüber entscheidet sein 
und seiner Zeugen E. (Recueil 394). Sicherer 
war es in solchen Fällen, die Entscheidung über 
den Tatbestand dem E. des Richters zu über- 
lassen, wie es geschah, wenn behauptet war, daß 
ein füchtiger Sklave vor Ablauf der Frist, die 
das Gesetz bestimmte, verkauft worden sei (Recueil 


Eine analoge Anwendung des E. durch den 20 395), oder wenn bei Grenzstreit, bei dem inner- 


richterlichen Beamten ist nunmehr von Swoboda 
auch in der bekannten Lygdamisinschrift von Hali- 
karnass nachgewiesen (Arch.-epigr. Mitt. XX 121). 
Interessant ist, daß diese Anwendung des Richter- 
E. schon Platon fordert (Leges IX 856a), während 
in dem Athen seiner Zeit die Geschworenen schon 
längst nur einmal bei Antritt ihres Amtes ver- 
eidigt wurden, eine Rechtsordnung, die auch im 
übrigen Griechenland bestand, wie die Beispiele 


halb 15 Tagen eine richterliche Entscheidung 
herbeigeführt sein mußte, der Kläger behauptete, 
daß diese Frist verstrichen sei. 

Als Kläger ist außerdem noch ögxuwzsgos der 
Gläubiger, dessen Schuldner aus irgend einem 
Rechtsgeschäft verstorben ist (Recht v. Gort. IX 
36f.), ferner die Sklavin, die vom eigenen Herrn 
geschändet zu sein behauptet (II 18), der betrogene 
Ehemann, um zu beschwören, daß er den woryds 


von Aigina, Delphi, Lesbos, Knidos, Zeleia be- 30 in flagranti ertappt habe (II 15). 


weisen (Belege bei Ziebarth 36); vgl. auch 
Syros., wo in römischer Zeit der Richter-E. vor- 
kommt, IG XII 5, 654, 18 und Lebadeia, wo 
in dem Bauvertrage festgesetzt wird, dab bei 
Streitigkeiten unter den Bauunternehmern xot- 
yvovoiw ol vaonoıol Öudoarres ént tõr Zoo (Bull. 
hell. 1896, 324). Ob die in späterer Zeit so häufigen 
Schiedsrichter vereidigt wurden, das hing davon 
ab, was die Parteien untereinander ausgemacht 
hatten (Beispiele bei Ziebarth 37). 

Unter den Begriff Richter-E. fällt auch der 
E., den in Athen bei Wahlen oder Abstimmungen 
die Wähler zu leisten hatten darüber, daß sie 
gerecht und unparteiisch wählen würden, s. Zie- 
barth 38. Dahin gehört auch der E. der dnudraı 
und ovarz£oss bei Aufnahme neuer Mitglieder (Is. 
VU 28. Dem. LVII 26. Aisch. I 77. 100). End- 
lich ist ein Richter-E. der der Kampfrichter (Plut. 
Cim. 8. Inschr. von Olymp. 56, 29 [?]). 


Bei solchen E. zur Feststellung des Tatbe- 
standes ist oft auch die Mitwirkung von Zeugen 
erforderlich; so darf bei Anfechtung der Recht- 
mäßigkeit einer Pfändung eidlich erhärtet werden, 
daß der gepfändete Gegenstand nicht dem gehört, 
gegen den die Pfändung gerichtet ist, oder daB 
dieser gar nicht in dem Hause wohne, wo die 
Pfändung vorgenommen wurde. Über den Wort- 
laut eines solchen iusiurandum assertorium be- 


40 sitzen wir nunmehr eine wertvolle Angabe in der 


Inschrift Americ. Journ. of Archaeol. Il ser. Vol. I 
(1897) 212 nr. 24, 9—10 ċuvýuev ðè z gén toðto 
uér Zort dBhoniaı Öinalos gi pohita av Aen, 
5 ër Zveripaxoor us Tuer, welche Worte wieder- 
kehren in nr. 28 8, 222, also formelhaft sind. Ein 
solcher E. sollte demnach dartun, daß der Schwö- 
rende bei seiner Aussage keinerlei Nebenabsichten 
verfolge, und bezog sich im übrigen auf den Tat- 
bestand. Interessant ist in diesem neuen Frag- 


Neben dem E. des Richters war in den alt- 50 ment auch, was weiter folgt: x’ a x’ ès otéyas 


ehrwürdigen Formen des ältesten griechischen 
Gerichtswesens, wie wir es durch immer neue 
Funde auf Kreta kennen, der Eid der Parteien 
und Zeugen das wichtigste Beweismittel. Er 
entschied, wie es scheint, immer, darum war es 
von der größten Bedeutung und gesetzmäßig fest- 
gestellt, wann der E. zuzulassen, und welche von 
den beiden streitenden Parteien zum E. zu ver- 
statten sei, d. h. wer öpxıwregos war (Recueil 


Evenvodxoovt zoviorros A Er foiwsiv A Eventgaxoar, 
ormvszooudaaddu Tor óudpov zën Zrrdg toùuvs, ols 
za xpo felter uè èv foxtv 6 Evertigaxoar, d. h. die 
Behauptung, daß der zu Pfändende in dem be- 
treffenden Hause nicht wohne, soll unterstützt 
werden durch den E. von dreien der neun Nach- 
barn. Diese sind demnach Eideshelfer, die ja im 
kretischen Recht schon bekannt sind (vgl. zuletzt 
G. Gilbert Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIII 468. 


inscr. jur. grecq. 433). Dies Recht stand für ge- 60 Wilcken Ostraka II nr. 1150). Ihre Zuziehung 


wöhnlich dem Beklagten zu, so darf die Ehefrau 
bei Ehescheidung durch E. sich verteidigen gegen 
die Beschuldigung, unrechtmäßigerweise Güter des 
Mannes mitgenommen zu haben (Recht v. Gortyn 
III init. vgl. XI fin.), so darf bei Streit über ein- 
gegangene Rechtsverbindlichkeiten im Falle des 
Mangels von Zeugen der Beklagte durch E. sich 
verteidigen (ebd. IX fin.). 


beweist am besten die Wichtigkeit, die man dem 
E. beilegte. 

Verfolgen wir im Anschluß an das kretische 
Recht kurz die Bedeutung des E. in dem Rechte 
andrer griechischer Staaten, so steht auf fast dem- 
selben Standpunkt das Recht von Halikarnass 
im 5. Jhdt., wo, wie wir aus der Lygdamisinschrift 
(Michel Recueil 451) erfahren, im Rechts- 
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streit über Grundbesitz, der zurückgeht auf Zeiten 
kriegerischer Umwälzung, der E. zunächst dem 
Kläger, welcher behauptete, der rechtmäßige 
Eigentümer zu sein, zusteht, dagegen nach Ablauf 
einer Frist von 18 Monaten dem Beklagten, d. h. 
dem Inhaber der streitigen Güter zustchen soll, 
der dann durch seinen E. den endgültigen Besitz- 
titel erwirbt (Entscheidung der dugıoßnenoss 
durch E. auch in Palike auf Sicilien, Diod. XI 
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30f.) s. x2086]. Schol. Dion. Thrax bei Bekker 
Anecd. Gr. II 857. Etym. M. p. 264, 7 s. Ana 


-und p. 760, 54 s. Tero (Cramer Anecd. Gr. II 


263), vgl. Lobeck “Pyu. p. 317f. s. Eidothea. 
[Waser.] 

EiöwAov. Das Wort 2. bedeutct zunächst 

ganz allgemein Bild, Abbild und ist auch zu 

allen Zeiten für bildliche Darstellungen von Göttern 

und Menschen gebraucht worden (vgl. z. B. Herod. 


89). Einen völlig andern Standpunkt finden wir 10I 51. Xen. mem. I 4, 4. Pol. XXXI 3. Plat. 


schon in dem Athen des Solon, in dessen Gesetzen 
sich die Bestimmung fand, daß im Falle des 
Fehlens andrer Beweismittel beide Parteien zum 
E. zu verstatten seien, und der Richter nur zu 
entscheiden habe, zörepos edouxer (Ziebarth 4l. 
Gilbert a. a. O. 465), eine Bestimmung, die 
sich weiter dahin entwickelt hat, daß jeder Prozess 
begann mit der drzwuooie, der Vereidigung beider 
Parteien auf ihre Aussagen hin, ohne Rücksicht 


Theaet. 191 D). Man empfand aber in ihm be- 
sonders stark den Gegensatz des Scheins zur Wirk- 
lichkeit, deshalb bezeichnet es oft das Trugbild, 
das den Schein des Lebens vortäuscht. Solche 
?. schaffen die Homerischen Götter zur Täuschung 
der Sterblichen, Il. V 449 entrückt Apollon Aineias 
und schiebt ein A unter, um das Troer und 
Achaier weiter kämpfen, durch ein 2. der Iph- 
thime, das der Schlafenden im Traume erscheint, 


darauf, ob sie diese noch durch Zeugen stützten 20 läßt Athena Od. IV 795ff. die Penelope trösten, 


oder nicht. Über den Inhalt dieser E. und ihre 
Einführung Auch in andern Staaten, ebenso wie 
über die dsmroola, Urwuoola, EEwuoola ist dem 
bei Ziebarth 41f. Gesagten nichts hinzuzufügen. 

Um das Bild von der Anwendung des E. im 
griechischen Recht zu vervollständigen, sei noch 
erwähnt, daß der E. entsprechend dem griechi- 
schen Volkscharakter auch außerhalb des Gerichts 
beim Abschluß von Rechtsgeschäften jeder Art 


und berühmt vor allem durch Stesichoros und 
Euripides ist das &!öw4o» “EA&vns, das an Stelle 
der nach Ägypten entrückten Heroine dem Paris 
nach Troia folgt (Stesich. frg. 32. Eur, Hel. 
33). Eng mit dem Begriff des wesenlosen trüge- 
rischen Scheines hängt dann diejenige Verwen- 
dung des Wortes zusammen, auf die ich mich 
in diesem Artikel beschränke, als Bezeichnung 
für die Seelen Abgeschiedener. Nach Homerischer 


zur Anwendung kommen konnte, ohne daß hierfür 30 Psychologie (vgl. Rohde Psyche Kap. I) ist die 


gesetzliche Vorschriften bestanden. Solche Rechts- 
geschäfte sind Verträge, auch Freilassungen (Delphi 
Collitz-Baunack Dial.-Inschr. 2072. Thespiai 
Bull. hell. 1901, 360), Erbschaftsteilungen (Is. 
V 7), Bürgschaft (Wilcken Gr. Ostraka 553), 
Depositum (Delos, Bull. hell. 1882, 500), Darlehen, 
Kontrakte über Ausführung von öffentlichen Arbei- 
ten (Recueil des inser. jur. 269 nr. 2), über die 
Übernahme einer fowońvy (Inschr. v. Perg. 251), 


Psyche ein Doppelgänger des leiblichen Menschen, 
der die Existenz des Körpers überdauert und nach 
den Tode zum Hades entweicht. Die Seele be- 
hält genau die Gestalt des Lebenden (Il. XXIII 
107), so daß Odysseus im Hades Mutter, Freunde 
und Genossen ohne weiteres erkennt (Od. XI 51f.), 
aber ihr fehlt die Körperlichkeit (Od. XI 219), 
wie ein Rauch oder Schatten entschwindet sie 
dem Griff (11. XXIII 100, Od. XI 207), auch das 


Kauf und Verkauf u. a. (Belege Ziebarth 48f.). 40 Bewußtsein ist wie gelähmt und kann nur durch 


Literatur verzeichnet bei L. Ott Beiträge zur 
Kenntnis des griechischen Eides, Leipzig 1896. 
R. Hirzel Der Eid, Leipzig 1902. [’Ziebarth.] 

I. Über den Eid bei den Römern s. Art, 
Ius iurandum, 

Eide (Eiön), in der rhapsodischen Theogonie 
des Orpheus Schwester der Adrasteia (s. o. Bd. I 
S. 408) und somit Tochter des Melissos und der 
Amaltheia, Orph. frg. 109% Abel (Schol. Plat. 


einen Bluttrunk belebt werden (besonders Od. XI 
152#.; D XXIII 104). In den Homerischen Ge- 
dichten ist das Wort d keineswegs das vorherr- 
schende zur Bezeichnung der abgeschiedenen Seele, 
Achilleus spricht Il. XXIII 104 von wun xat 
siöwAor, und Odysseus fragt, als ihm der Schatten 
der Mutter unter den Händen entschwindet, Od. 
XT 213 d té u elöwlor tróð guor ITeooepo- 
vraa drow', po ču uãlhov öĝvpdusvos orra- 


Phaidr, p. 248 C, vgl. Apollod. bibl. I 1, 6). Zu 50 yo: und läßt sich dann von der Mutter be- 


Kern Arch. Jahrb. III 1888, 234ff., wo als Adra- 
steia und E. erklärt werden die beiden mit Keulen 
in Mörsern stampfenden Frauen, die sog. Phar- 
makiden am Kypseloskasten (Paus. V 18, 2), vgl. 
Roscher Philol. XLVII (N. F. D 1889, 703£. 
(Deutung auf die Moiren) und Hitzig-Blümner 
Paus. II 406. Alles weitere s. u. Ide. [Waser.] 

Eidechse s. Sapos. 

Eidios, vermeintlicher Monatsname, falsche 
Lesart für Eukleios (s. d.). [Dittenberger.] 

Eido (Eöw). Tochter des Proteus, Aisch. frg. 
208 N. Eur. Hel, 11, vgl. Waser Skylla und 
Char. 26 A. Nonn. Dionys. XLIII 269 Koechly 
(Graef hat "bo, die aber schon v. 262 genannt 
ist). Eidos ist Kurzform zu Kiĝoĝéa, wie Apoo 
zu Agaoodiın, Toro zu Torroyevem, "Vue zu 
"Ypınvkn usw., vgl. Schol. Aristoph. Ri. 1068 
[Suid. Etym. M. (p. 505, 34f.) und Gud. (p. 316, 


lehren, sie sei kcin Trugbild, sondern nur dem 
allgemeinen Lose der Toten unterworfen; vgl. 
auch die interpolierten Verse über die Doppel- 
existenz des Herakles im Hades und bei den 
Göttern, Od. XI HO. Immerhin wird bei Homer 
è. nicht selten gleich vun gesetzt, so von Elpenor 
Od. XI 83 und besonders in der allgemeinen Wen- 
dung ciola zauarıwv Od. XI 476. XXIV 14. 
Zu beachten ist, daß 'Theoklymenos der Seher in 


60 einer Vision die E. der lebenden Freier sieht, 


Od. XX 355 viëchioun ðe dën aoddupor, mhein 
Ai xai abih, ieuevoor "Eosßosde bzo dea, Genau 
so wird von Bakchylides V 63ff. wuyi und 2. 
gleichgesetzt. Pindar, bei dem das Wort nur an 
dieser einen Stelle vorkommt, gibt fræ. 131 eine 
besonders klare Darsteilung von dem Wesen dieses 
schattenhaften Doppelgängers des Menschen, dessen 
Wirksamkeit der Lebende hauptsächlich im Traume 
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erfährt, zai ong ur narıar Ener dardıo 
zegiodevei, Cor d Zei Asinsraı alovos cloor: 
tò ydo ŝoti udrov Er Zei ` elde Ai noaoadvrom 
ueia, àtao ebödvzsoomw Ev mohlois dreipos de. 
xvvot teonvær Epkonooar yalenar re zplow. Von 
den Tragikern wird 2. häufiger bildlich zur Be- 
zeichnung der Hinfälligkeit (Soph. Aias 125f.; 
Oed, Col. 109f.; Phil. 946f. Eur. Phoen. 1543) 
als im Sinne der abgeschiedenen Seele gebraucht. 
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mälern von uns mit Recht als E. bezeichnet 
werden. Ihre Verfertiger werden sie meist — 
wo es sich nicht um Darstellung einer Theater- 
szene handelt — yuyal oder stoe benannt haben. 
Da aber eine sichere Entscheidung hierüber nicht 
möglich ist, scheint es rätlich, diejenigen Dar- 
stellungen der Seele hier zu berücksichtigen, die 
sich entweder durch ihre Abhängigkeit von Epos 
und Tragödie, oder durch die Betonung des hin- 


Doch spricht Aischylos Prom. 567 von dem eiöw4or 10 fälligen, trügerischen Scheindaseins dem im Worte 


”Aoyov ynyeroös, und die seit den Persern nicht 
selten auf die Bühne gebrachten Geister Verstor- 
bener tragen in unsern Hss. stets die Bezeichnung 
&, so Aischyl. Pers. 683; Eum. 94 mit Schol. 
Eur. Hec. Hypoth. In den erhaltenen Stücken 
des Sophokles tritt kein E. auf, aber in der Poly- 
xene erschien der Geist des Achilleus über seinem 
Grabe, FTG 245f. In einer nacheuripideischen 
Medeia trat das eiöwdor Aýrov auf, wie die Bei- 


schrift auf der berühmten Amphora aus Canosa, 20 nicht. 


München 810, lehrt (oft abgebildet z. B. Wien. 
Vorl. 112. Baumeisters Denkm. II 903. Hud- 
dilston Greek Tragedy in the light of vase pain- 
tings, Titelbild und Fig. 23, über ihr Verhältnis 
zu Euripides vgl. Bethe Prolegomena 148, 6). 
Besonders durch diese E. der Tragödie ist das 
Wort uns geläufiger geworden, als es dem Alter- 
tum war, es muß betont werden, daß es weder 
in der klassischen Zeit, noch späterhin die übliche 


Bezeichnung für die Seelen gewesen ist. Die 30 


Komoedie nennt die Geister der Toten, soviel ich 
sehe, niemals mit diesem Namen, auch in der 
oft zitierten Stelle des Platonischen Phaidon, wo 
das Los der durch Sinnlichkeit mit dem Körper 
zu fest verwachsenen Seele geschildert wird, 81 C. D 
Paolveral te xal EArerar nahiv Eis tòr dGoordn 
tónov, gößw tod asıdods re xai Ardov, Goneg 
Atyerou, pi tà uvnpard te xai tods rage xvi- 
dovusın nepi A A0 xai déin Zero yuvrav oxo- 


d enthaltenen Begriffe leicht anschließen lassen. 
Ausgeschlossen habe ich alle Darstellungen, in 
denen erhöhtes heroisches Leben der Toten oder 
bestimmte Eigentümlichkeiten der lebhaft wirksam 
gedachten Seele, z. B. das Entraffen Überlebender, 
zum Ausdruck gelangen, für sie ist auf die Artikel 
Heros und Ker zu verweisen. Feste Grenzlinien 
gibt es naturgemäß zwischen den verschiedenen 
Auffassungen von Wesen und Gestalt der Seele 


L.Archaische Kunst. Am meisten Anspruch 
auf die Bezeichnung #. haben die Darstellungen 
einer Anzahl attischer, fast ausnahmslos sf. Vasen, 
welche unmittelbar an Szenen des Epos anknüpfen, 
sie sind zusammengestellt in der nützlichen, aber 
das Thema nicht entfernt erschöpfenden Jenenser 
Dissertation von Richard Hirsch De animarum 
apud antiquos imaginibus, Leipzig 1889. Folgende 
Szenen sind hier zu nennen: 

1. Schleifung des Hektor (Hirsch nr. 1—6; 
vgl. A. Schneider Der troische Sagenkreis 25ff.). 
Der an das Gespann des Achilleus gebundene 
nackte Leichnam des Hektor (bei Hirsch nr. 2 
fortgelassen) wird an dem bienenkorbförmigen 
Tumulus des Patroklos vorbeigeschleift, über 
welchem im Knielaufschema die kleine Figur 
eines vollgerüsteten Kriegers sichtbar wird. Die 
Gestalt ist bald beflügelt (Hirsch nr. 2, 4. 5), 
bald ungeflügelt (nr. 1. 3. 6), einmal durch Bei- 


2187 parrdouara ola zapeyorrar ai rormürar A0 schrift als Patroklos bezeichnet (nr. 1, abgeb. 


yuyai eidwsa, al un nadapas anokvdeisa àid 
Tod Ögarod uereyovooı xt ist eidola nicht Termi- 
nus techniens für die irrenden Seelen, und wenn 
Platon von der Macht der Abgeschiedenen spricht 
(Leg. XI 927 A), gebraucht er ausschließlich das 
Wort ausgi Aus Grabinschriften kenne ich 2. 
nur im Sinne der Bildsäule (Kaibel Epigr. Gr. 
260. 590), in den Defixionen kommt das Wort 
nie vor (IG III 3), die Gespenstergeschichten 
des Phlegon (mirabil. 1—3) verwenden es nicht, 
ebensowenig Lukian in denjenigen Schriften, die 
am meisten Zeugnisse volkstümlichen Seelenglau- 
bens enthalten (de luctu und Philopseudes), da- 
gegen hat er es in dem bewußt homerisierenden 
Dialog Charon (2). 

Zusanımenfassend wird man sagen dürfen, 2. 
ist eine poetische Bezeichnung der abgeschiedenen 
Seele, die vor allem ihr Verhältnis zur äußeren 
Erscheinung des lebenden Menschen und daneben 
ihre kraftlose Hinfälligkeit zum Ausdruck bringt; 
der Name ist nicht aus lebendigem Glauben an 
die Macht der Toten herausgewachsen, sondern 
grade in einer Periode schwachen Seelenglaubens 
aufgekommen und deshalb nie recht volkstümlich 
gewesen. 

Hierans folgt schon, daß es höchst unsicher 
ist, ob die zahlreichen Darstellungen abgeschie- 
dener Seelen auf den Vasen und andern Denk- 


Gerhard Auserl. Vasenb. 199). Hirschs Liste 
hinzuzufügen ist eine sf. Lekythos im Brit. Mus. 
(Walters Catal. ILB 543), auf der Hektors 
Leiche und Achilleus fehlen; das E. über dem 
Grabe ist hier geflügelt und gewappnet, Mehr- 
fach (nr. 1. 2. 4) ist die Seele des Helden außer 
durch das E. noch durch eine große Schlange 
verkörpert, die an (gemeint ist wohl in) dem 
weißen Tumulus sichtbar wird. 

2. Bergung der Leiche Achills. Der auf archai- 
schen Vasen und geschnittenen Steinen oft wieder- 
holten Gruppe des Aias, der den toten Achilleus 
auf den Schultern fortträgt, ist einigemale auf 
sf. Vasen (Hirsch nr. 10. 13) die kleine Figur 
eines gewappneten, ohne Flügel die Luft durch- 
eilenden Mannes, offenbar das E. Achills beige- 
fügt. Dieselbe Darstellung mit den Namensbei- 
schriften Avas und Achele findet sich auf einem 
etruskischen Scarabaeus in Petersburg (Hirsch 


60 nr. 11, am besten abgeb, Furtwängler Die 


antiken Gemmen XVI 19), jedoch ist das E. hier 
eine kleine waflenlose nackte Flügelfigur, die 
Flügel sind in älteren Publikationen übersehen. 

3. Opfer der Polyxena. Auf einer Berliner 
Hydria (Furtwängler 1902. Hirsch nr. 14, 
abgeb. Gerhard Trinksch. und Gef. XVI. Over- 
beck Gall. her. Bildw. XXVII 17) wird Polyxena 
von links durch Neoptolemos an den Tumulus des 
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Achilleus geführt, dessen E. gewappnet und ge- 
flügelt darüber hinfliegt, an dem Tumulus Wieder- 
holung der Seele in Schlangenform, an seinem 
Fuß ein Hase, 

4. Bergung der Leiche Memnons. Auf einer 
Reihe älterer Vasen wird dargestellt, wie zwei 
geflügelte Genien, Hypnos und Thanatos, bis- 
weilen durch gerüstete Krieger ersetzt, einen 
Leichnam forttragen, den Robert (Thanatos 14ff. ; 
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(Hirsch nr. 6, abgeb. Gerhard 235, 1 = Over- 
beck Gall. her. Bildw. XXII 5) ein, der unge- 
flügelte Männer in bloßem Chiton zeigt. Also 
wenigstens auf zwei Gefäßen sind die Scelen als 
d. getreue Abbilder der äußeren Erscheinung 
der Helden gedacht, und wenn diese Helden selbst 
lebendig neben dem wägenden Hermes zum Kampfe 
antreten (Hirsch nr. 2. 3), so entspricht das 
vollkommen der Doppelgängerrolle der Seele, die 


Bild und Lied 108ff.) in den meisten Fällen Sar- 10 am klarsten in dem o. S. 2084f. angeführten Frag- 


pedon benennen will, der aber wohl richtiger mit 
Brunn (Troische Miscellen III 167ff.), DJ Meier 
(Ann. d. Inst. 1883, 212%.) und Arthur Schnei- 
der (Tro. Sagenk. 146) stets als Memnon zu 
deuten ist. Über der Leiche erscheint einigemale 
das E. des Helden. Auf zwei sf. Amphoren 
(Hirsch nr. 15. 16) hat es die übliche Gestalt eines 
vollgerüsteten geflügelten Kriegers, der das eine- 
mal rücklings schwebt, als hätte er soeben den 


ment Pindars entwickelt ist, Damit erledigen 
sich Hirschs Zweifel, ob die Figuren als Seelen 
zu verstehen seien. 

Zu diesen Darstellungen der E. bestimmter 
Helden in bestimmten Situationen kommen nun 
andere, die für uns, zum Teil auch für ihre Ver- 
fertiger namenlos waren. Wenn freilich 6. auf 
einer sf. Hydria (Hirsch nr. 18) zwei Krieger 
um die Leiche eines dritten kämpfen, über der 


Leib des Toten verlassen (Ann. d. Inst. 1883 Q 20 ein bewaffnetes ungeflügeltes E. schwebt, so wird 


= Hirsch nr. 16), das anderemal (Pottier Vases 
antiques du Louvre IIF 388 = Hirsch nr. 15) 
der Leiche zugekehrt herabzufliegen scheint. Ab- 
weichend ist die Bildung des E. auf einer sf. 
Lekythos aus Gela (Benndorf Griech.-sie, Vas. 
XLII 2 = Hirsch nr. 17). Auf den von zwei 
Negern getragenen Leichnam schwebt eine waffen- 
lose nackte Flügelgestalt herab und scheint seine 
Schulter zu berühren. Die Gruppe gleicht auf- 
fällig den: Darstellungen des Alkyoneus (vgl. 
Koepp Arch. Ztg. 1884, 31ff.), den ein geflügelter 
Daemon (Schlaf, oder doch vielleicht Ker) nieder- 
drückt. W. Klein hat (Arch. Jahrb. VII 1892, 
143) das Bild gradezu für eine nachträgliche 
schlechte Umformung einer ursprünglich beab- 
sichtigten Alkyoneusdarstellung erklärt, aber auch 
dann muß in dem fertigen Bild die Flügelfigur 
als Seele verstanden werden. Nur ist auf Wieder- 
gabe der leiblichen Erscheinung des Helden im 
Glanze der Rüstung, also auf das für das E. 
Charakteristische, verziehtet, und man kann zwei- 
feln, ob die Seele des Memnon, oder eine beliebige 
fremde Seele gemeint ist, die etwa des Toten 
Lebenshauch auffangen will, so wie das auf einer 
rf. Schale (Hartwig Journ. Hell. Stud. XII 340 
Fig. B= Hirsch nr. 19) sehr deutlich zum Aus- 
druck gebracht ist. Dann würde Ker eine passen- 
dere Bezeichnung für die Figur sein als E. 

5. Psychostasie des Memnon und Achilleus. 


ein bestimmter Kampf, etwa der um den toten 
Achilleus gemeint sein. Auch 7. die Darstellung 
einer sf. Amphora des Brit. Mus. (Walters Catal. 
ILB 240. Hirsch nr. 9, abgeb. Gerhard Auserl. 
Vasenb. 198, 1) ist wohl auf eine Szene des Epos 
zu beziehen. Eine gewappnete, geflügelte Krieger- 
gestalt von gewaltiger Größe fliegt über ein un- 
bemanntes, von Fischen umspieltes Schiff, dessen 
Hinterteil links durch einen hohen Felsen mit 


30 darauf sitzendem Raben verdeckt ist. Robert 


(Bild und Lied 186) erklärt die Figur als Schatten 
des Achilleus, der das Opfer der Polyxena fordert. 
Abweichend von allen bisher besprochenen Dar- 
stellungen ist die kolossale Größe des E. In 
diesem Punkte entspricht ihm 8. das Bild einer 
Berliner Oinochoe(Furtwänglernr.1921. Hirsch 
nr. 7, abgeb: Gerhard Etr.-Camp. Vas. XVID, 
auf der nur die gewaffnete geflügelte Gestalt eines 
Mannes im Fluge nach rechtshin zwischen Zweigen 


40 dargestellt ist. 


9. Die Menge der namenlosen ziöwia zaov- 
rov im Hades finden wir auf zwei sf. Vasen in 
fruchtiosem Mühen dargestellt, Auf einer Leky- 
thos in Palermo (Hirsch nr. 21. abgeb. Arch. 
Ztg. XXVIII 1870 T. 31; vgl. Furtwängler 
Arch. Anz. 1890, 24f.) schleppen nackte Jüng- 
linge und bekleidete Mädchen, sämtlich ohne 
Flügel, Wasserkrüge herbei und leeren sie in einen 
riesigen Pithos, vorn ist ein gestürzter Esel und 


Ähnliche Bedenken über die Bezeichnung der50neben ihm ein ratloser Greis (Oknos) gemalt. 


Seelenfiguren wie bei der Memnonlekythos aus 
Gela erheben sich bei Betrachtung der Psycho- 
stasiedarstellungen (Hirsch 19, 5; vgl. Robert 
Bild und Lied 143ff. und Crusius Art. Keren, 
Roschers Myth. Lex. IF 1143ff.). Auf der ältesten 
Vase, einer sf. Lekythos des British Museum 
(Walters Catal. II B 639. Hirsch nr. 2, abgeb. 
Murray Hist. of greek sculpt. II 28) sind die 
von Hermes in der Wagschale gewogenen Ge- 


Kuhnert (Arch. Jahrb. VITI 1893, 110; vgl. 
Rohde Psyche 292, 1) sieht in den Jünglingen 
und Mädchen wohl mit Recht die zu ewigem Jor- 
Toogogeir verurteilten Seelen der &yanor, deren 
mythische Vertreterinnen die Danaiden sind. Ähn- 
lich war in Polygnots Nekyia das Los der ausnror 
dargestellt (Paus. X 31, 9. 11). Auf einer Münche- 
ner Vase (Jahn nr. 153. Hirsch nr. 20, abgeb. 
Müller-Wieseler II 866. Inghirami Vasi 


stalten nackt und geflügelt, wie die Seele der 60 fitt. 135) sind um einen entsprechenden Pithos 


Memnonlekythos, ebenso auf einem viel jüngeren 
nolanischen Gefäß (Hirsch nr. 3, abg. Overbeck 
Gall. her. Bildw. XXII 7), dagegen auf zwei rf. 
Vasen strengen Stils (Hirsch nr. 4 und 5, abgeb. 
Mon. d. Inst. IX 10. VI 5a) sind es gewappnete 
flügellose Krieger, durchaus den oben beschriebenen 
E. des Patroklos und Achilleus entsprechend. 
Eine Mittelstellung nimmt der etruskische Spiegel 


vier geflügelte Figuren in kurzen Chitonen mit 
Krügen in den Händen vereinigt, rechts daneben 
Sisyphos, der den Felsen wälzt. 

10. Ganz ohne Bezug zu Mythos und Helden- 
sage ist endlich die Darstellung der E. auf einer 
sf. Lutrophoros (Hirsch nr. 32. Collignon Vases 
d'Athènes 200 bis, abgeb. Mon. d. Inst. VIII 5. 
Roscher Mythol. Lex. II 1147, vgl, Wolters 
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Athen. Mitt. XVI 1891, 379), die am Bauch Pro- 
thesis und Begräbnis, am Hals klagende Ange- 
hörige bei dem Grabe zeigt. Das Grab ist ein 
bienenkorbförmiger Hügel, auf dem eine Lutro- 
phoros steht, ein Epigramm (Kaibel Ep. Gr. 
1134) umzieht den Rand des Grabhügels; an (oder 
wohlrichtigerin) diesem befinden sich eine Schlange 
und vier nach rechts flatternde kleine nackte Flügel- 
gestalten, die Seelen der Ahnen. Ihre Flügel 
sind oben abgerundet, aber Conze (Ann. d. Inst. 
1864, 198) warnt davor, sie für Schmetterlings- 
fügel zu halten. Die E. gleichen am meisten 
denen der Psychostasie auf der Londoner Lekythos. 
Dieser Typus, in dem weniger die Bewahrung der 
Erscheinung des Lebenden, als die körperliche 
Schattenhaftigkeit betont ist, wurde für die Kunst 
des 5. Jhdts. besonders wichtig. 

Dieser Überblick zeigt zur Genüge, daß sich 
in der älteren attischen Kunst kein fester Typus 
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vogel (15 Fig. 9) eine weitere kyrenaeische Schale 
beranzieht (Pottier Vases du Louvre IIE 667 
= Arch. Ztg. 1881, 217 nr. 10C, abgeb. Bull. 
hell. XVII 1893, 238 Fig. 6). Von fünf gelagerten 
schmausenden Männern werden zwei durch Sirenen, 
zwei andere durch nackte Flügelfiguren mit Kranz 
und Lotosranke geschmückt, dem fünften bringt 
ein kleiner, rein menschlich gestalteter Jüngling 
Kranz und Weinkrug. Da die Sirenen sicher 


10 Darstellungen der menschlichen Seele sind, ist 


dasselbe von den andern Figuren anzunehmen, 
die man sonst als Eroten bezeichnet hat. Heroen, 
von Seelen geschmückt und bedient, ist also das 
Thema des Bildes. Besonders wichtig ist Weickers 
Hinweis (16) auf die sepulerale Bedeutung der 
Lotosranke und des Kranzes, beide Attribute 
finden sich auch bei den oben erwähnten Reitern 
und den sie begleitenden Flügelfiguren, auch für 
diese ist dadurch die Deutung als Heroen, bezw. 


für die Darstellung der E. herausgebildet hat. 20 Seelen höchst wahrscheinlich gemacht. Wir wer- 


An Zahl überwiegen die kleinen Flügelfiguren, 
die in Kleidung und Ausrüstung das Bild der 
Lebenden genau wiedergeben; da so gut wie aus- 
schließlich die Seelen kriegerischer Helden einer 
Darstellung gewürdigt werden, tragen die E. 
Helm, Panzer, Schild und Speere. Aber neben 
diesem Typus stehen die kleinen ungeflügelten 
Figuren in Waffen, die kleinen nackten waffen- 
losen Flügelfiguren und die gewappneten Kolossal- 
figuren mit Flügeln. Ehe ich diesen Typen der 
entwickelten attischen Vasenmalerei vermutungs- 
weise eine attische Darstellung aus sehr viel 
früherer Zeit anschließe, muß ich die einschlägigen 
Typen anderer Vasengattungen kurz besprechen. 

Am sichersten scheinen mir außerhalb Attikas 
E. auf den kyrenaeischen Vasen nachzuweisen. 
Auf drei Schalen dieser Gattung (nr. 5—7 des 
Löschcke-Puchsteinschen Verzeichnisses Arch. 
Vie 1881, 217.) kehrt mit geringen Varianten 


den also auch in Kyrene verschiedene E.-Typen, 
bekleidete männliche und weibliche Flügelfiguren, 
nackte männliche Flügelfiguren und rein mensch- 
liehe nackte Figuren anzuerkennen haben, die 
bis auf das Fehlen der bewaffneten Gestalten 
ziemlich genau den attischen Typen entsprechen. 

An diese kyrenaeischen E. lassen sich mit 
Wahrscheinlichkeit einigeähnliche Figurenanderer 
Vasengattungen anschließen. Auf einer Situla 


30 aus Daphnae (Walters Catal. IL B 104, abgeb. 


Petrie Tanis II Taf. XXV; Journ. Hell. Stud. 
XIII 1892, 109) ist eine stehende, langgelockte 
männliche Flügelfigur in kurzem Chiton darge- 
stellt, vor ihr allerlei Vögel, ein Hase und 
eine Heuschrecke. Walters Deutung, der Mann 
lasse die Vögel gegen den Hasen los, scheint mir 
irrig, die Tiere sind wohl attributiv gemeint, wie 
auf den kyrenaeischen Reiterschalen. Smith 
(Journ. Hell, Stud. XIII 1892, 109) sieht in der 


die Darstellung eines jugendlichen Reiters wieder, 40 Figur einen feindlichen Winddaemon (Harpyie), 


der von mehreren Vögeln umschwärmt und von 
einer kleinen bekleideten Flügelfigur, wohl weib- 
lichen Geschlechts, begleitet ist. Die Flügelge- 
stalten tragen Kränze in den Händen (nr. 5, abgeb. 
Micali Storia 87, 3; nr. 6, Walters Catal. 
IIB 1, abgeb. Arch. Ztg. 1881 Taf. XITI 2) oder 
eine Ranke auf dem Kopf (nr. 7, Pottier Vases 
du Louvre ILE 665, abgeb. Arch. Ztg. 1881 
Taf. XIII 3), auch der Kopf des Reiters ist in 
nr. 6 und 7 mit einer Lotosranke geschmückt. 
Diese Figuren, die durchaus den wassertragenden 
E. der attischen Vase in München (nr. 153) ent- 
sprechen, sind im wesentlichen ganz gleich den 
Flügelgestalten einer andern kyrenaeischen Schale 
aus Naukratis (Walters Catal. IIB 4, abgeb. 
Naukratis I Taf. VID. IX. Studniczka Kyrene 
18. Roscher Mythol. Lex. IX 1730); nur sind hier 
männliche und weibliche Flügelgestalten geschie- 
den, die gemeinsam den Zweig mit den Äpfeln 


was sich von der durch die Analogie der kyre- 
naeischen Vasen nahegelegten Erklärung als Seele 
ja nicht weit entfernt (vgl. Weicker 19). Auf 
zwei Schalen derselben Provenienz(W alters Catal. 
IIB 106, 3. 125, 2, abgeb. Petrie Tanis II 
Taf. XXVI 4. XXXI 10) kommen ganz ähnliche 
weibliche (?) Figuren vor, die eine trägt eine 
Blunıe. Man hat auch diese Gestalten für Niken 
erklärt; Smith hält sie dagegen für Harpyien, 


50 ebenso eine nahverwandte Figur, die auf einer 


Caeretaner Hydria der vom Stier entführten 
Europa folgt (Jahn Die Entführung der Europa 
Taf. Va. Journ. Hell. Stud. XIII 112), während 
ein Vogel dem Stier voranfliegt. Sie trägt zwei 
Kränze in den Händen, wie die kyrenaeischen 
Figuren (nr. 5 und 6 Loeschcke-Puchstein), 
und da die Entführung der Europa durch den 
Gott sehr wohl als Prototyp der Entrückung der 
Seele in die Gefilde der Seligen aufgefaßt werden 


der Hesperiden in der Hand der Kyrene um- 60 kann, scheint mir die Erklärung als Seele, welche 


flattern. Für alle diese Gestalten hat zuerst 
Loescheke Arch. Jahrb. II 277, 5 den Namen 
E. vorgeschlagen, während sonst die Begleiter 
der Reiter als Niken, die der Kyrene als Har- 
pyien und Boreaden oder allgemein Windgeister 
bezeichnet wurden. Loeschekes Deutung ist 
wesentlich befestigt durch Georg Weicker, der 
in seinem ausgezeichneten Buche Der Seelen- 


die Heroine schmücken will, durch die kyrenae- 
ischen Analogien empfohlen. 

Angesichts dieser freilich nicht unbedingt 
zwingenden Zeugnisse dafür, daß in verschiedenen 
archaischen Vasengattungen die Darstellung der 
abgeschiedenen Seelen in Form geflügelter Figuren 
beliebt war, ist es immerhin wahrscheinlich, daß 
auch in der korinthischen Kunst die so überaus 
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häufigen Flügelfiguren wenigstens teilweise als 
sidoda. xauorray zu deuten sind. Beispiele gibt 
es wohl in jeder größeren Vasensammlung, ich 
nenne von abgebildeten Exemplaren Gerhard 
Auserl. Vasenb. 220. Mon. d. Inst. 126,20. Micali 
Storia XCVI 4, Pottier Vases du Louvre IA 
465. E586. Hirsch hat (nr. 8) ziemlich will- 
kürlich diese Deutung für ein beliebiges Exemplar 
der großen Schar aufgestellt, ohne überhaupt zu 
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aufzählt, hat zu Collignons Serie ein wich- 
tiges Stück hinzugefügt, aber Nichthergehöriges 
eingemischt und mehrere Nummern Collignons 
fortgelassen. Folgende Serien sind zu scheiden: 
1. Hermes beschwört die Seelen aus der Unter- 
welt herauf. Diese inhaltlich reichste Szene ist 
bisher nur durch eine Vase, eine Lekythos in 
Jena, bekannt (Hirsch nr. 38, abgebildet und 
ausführlich besprochen in der Dissertation von 


wissen, daß das Gefäß korinthisch ist. Am meisten 10 Paul Schadow Eine attische Grablekythos, 


an die lebendigere Darstellung der kyrenaeischen 
Schalen klingt das von Gerhard Auserl. Vasenb. 
220 veröffentlichte Bild einer Neapler Amphora 
a colonette an, das einen Reiter mit Handpferd, 
über dem Pferd einen Vogel, und zu beiden Seiten 
eine bärtige und eine unbärtige Flügelfigur in 
kurzen Chitonen zeigt. Daß diese Flügelgestalten 
auf den korinthischen Vasen genau so dekorativ 
und nichtssagend geworden sind wie die Sirenen, 


Jena 1897, wiederholt von J. Harrison Journ. 
Hell. Stud. XX 1900, 101). Aus einem großen 
zu zwei Dritteln im Erdboden steckenden Pithos 
sind zwei kleine schattenhafte E. herausgeflogen, 
ein drittes steckt mit dem Unterkörper noch 
darin, während ein viertes im Begriff ist, sich 
kopfüber wieder hineinzustürzen. Neben dem 
Pithos steht Hermes in Stiefeln, Chlamys und 
spitzem Hut, das Kerykeion in der Linken, die 


die Seelenvögel, beweist nichts gegen die ursprüng- 20 Rechte mit einem Stab beschwörend über den 


liche Bedeutsamkeit des Typus. Aus ionischem 
Kunstkreis gehören vielleicht hierher die Flügel- 
figuren einer Amphora aus la Tolfa Arch. Jahrb. 
IlI Taf. 5—6, 2 und ähnliche Gestalten der klazo- 
menischen Sarkophage (besonders Bull. hell. XIX 
1895 Taf. T). 
Ist so in verschiedenen Vasengattungen, die 
zum Teil der entwickelten attischen sf. Vasen- 
malerei zeitlich vorangehen, die Verwendung von 


Pithos ausgestreckt. Die religionsgeschichtlichen 
Folgerungen für die Pithoigien, den ersten Tag 
der Anthesterien, hat aus der Darstellung am 
besten Jane Harrison (a. a. O. 101ff.) gezogen. 
Der Pithos, ein Gefäß, das ja nicht selten an 
Stelle eines Sarges gebraucht wurde (Belege bei 
Schadow 8f.), bezeichnet hier den Eingang zur 
Unterwelt, er ist geöffnet, und Hermes, der einzige 
Gott, der am letzten Tage der Anthesterien ein 


Flügelfiguren zur Darstellung der Seelen wahr- 30 Opfer erhielt (Rohde Psyche 218), läßt die Seelen 


scheinlich, so wird man vermutungsweise auch 
das rohe Bild einer frühattischen Amphora aus 
dem Phaleron in den Kreis der E.-Darstellungen 
ziehen dürfen. Auf diesem von Couve Bull. hell. 
XVII 1893, 25ff. Taf. III veröffentlichten Gefäß 
stehen zwei nackte Flügelfiguren mit gekrüämmten 
Knieen zu beiden Seiten eines Baums; sie wollen 
nicht auf die Kniee fallen, wie der Herausgeber 
meint, sondern die Krümmung der Kniee soll wohl 


herauf an die Oberwelt, wo sie in den zuagai 
uggar (Hesych, s. v. Phot. s. Good ugga) des 
Allerseelenfestes umgehen. Wenn ein E. sich be- 
reits wieder kopfüber in den Pithos hineinstürzt, 
so ist das wohl eine proleptische Andeutung da- 
von, daß ihres Bleibens unter den Lebenden nicht 
lange sein soll, am Abend des letzten Festtages 
wird man sie mit dem Spruche #oale Koss 
oùx Ze" ‘Ardeorjera (Phot. s. v., zuerst richtig 


das eben erfolgte Niederschweben ausdrücken. Sie 40 erklärt von Crusius in Ersch und Grubers En- 


sind zu dem Baum im Garten der Götter heran- 
geflogen. 

IÍ. Kunst des 5. und 4. Jhädts. In der 
Blütezeit der Kunst gibt es zwei völlig verschie- 
dene Darstellungsweisen der E. Die eine knüpft 
unmittelbar an den oben unter I 10 beschriebenen 
Typus an und findet sich ausschließlich auf atti- 
schen Lekythen. Die Seelen sind als ganz kleine, 
dunkle Flügelfiguren fast ohne jede Körperlichkeit 


eycl. II 35, 265—267) wieder in die Unterwelt 
scheuchen. 

2. Prothesis. Auf den zahlreichen Bildern 
der feierlichen Aufbahrung der Leiche (Pottier 
11#.) flattern mitunter ein (Hirsch nr. 38. 34, 
abgeb. 55. Berl. Winckelmannsprogr.) oder mehrere 
(Hirsch nr. 35, abgeb. Benndorf Griech. und 
sicil. Vasen XXXIII) E. über der Kline. Mit 
ihnen ist, wenn nur eins erscheint, wohl die Seele 


dargestellt, nur selten (z. B, Hirsch nr. 34 = Furt- 50 des Aufgebahrten gemeint, wenn mehrere zusammen 


wängler Berl. Vasenkat. 2684, abgeb. Winter 55. 
Berliner Winckelmannsprogr.) sind die Formen der 
. Glieder einigermaßen breit angelegt, meist besteht 
die Figur nur aus dünnen Fimisstrichen. Bewußt 
ist das Individuelle gemieden und das Materielle 
der Erscheinung auf das geringste Maß beschränkt, 
und diese Körperlosigkeit rechtfertigt die moderne 
Bezeichnung E. einigermaßen. Die Darstellungen 
sind gesammelt von Pottier (Etude sur les Lecy- 


auftreten, wird man in ihnen Seelen, die an dem 
Geschick des Verstorbenen Anteil nehmen, etwa 
Ahnengeister, sehen müssen. 

3. Charons Kahn. Denselben Sinn wie in den 
Prothesisbildern haben die E. auf einigen Leky- 
then, welche die Aufnahme der Toten in Charons 
Nachen darstellen (Hirsch nr. 36. 37, hinzu- 
zufügen Ant. Denkm., I 23. v. Duhn Arch. Jahrb. 
II 240f.). Auch hier umschweben sie teilnahms- 


thes blancs attiques 75ff.), der sie aber nicht recht 60 voll den neuen Ankömmling im Totenreich, der 


als Bilder der Seele gelten lassen will, sondern 
den unglücklichen Namen Eros funèbre für sie 
erfindet. Die auf Taf. II von Pottier abgebildete 
Vase, die er bei einem Kunsthändler in Athen 
sah, mit ganz singulärer Bildung des E. ist sicher- 
lich mit Recht von Robert (DLZ 1884, 1796) 
als Fälschung verworfen worden. Hirsch, der die- 
selben Gefässe schlecht geordnet unter nr. 22--38 


mit charakteristischer Inkonsequenz im Gegensatz 
zu ihnen noch die volle Größe und Gestalt des 
Lebens bewahrt hat. Die Zahl schwankt auch 
hier zwischen eins (Ant. Denkm. I 23, 1) und drei 
(Hirsch nr. 36, abgeb. Stackelberg Gräber 
der Hellenen 48, und Hirsch nr. 37). 

3. Spenden am Grabe. Weitaus am häufig- 
sten finden sich die E. auf den Lekythen, welche 
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die trauernden Angehörigen am Grabe klagend 
oder Spenden bringend zeigen (Pottier 65, 2. 
Hirsch nr. 22—3], hinzuzufügen ein Gefäß in 
London, Smith Catal. III D 54, eins in Kassel, 
Arch. Anz. 1898, 190 nr. 10, eins in Dresden, 
Arch. Anz. 1898, 137 nr. 30). Die E. sind bei 
dem Grabmal dargestellt, weil nach dem Volks- 
glauben die Seelen gern in der Nähe von Gräbern 
verweilen. Plat. Phaid. 81 D (s. o. S. 2085) be- 
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Inst. IV 48. Baumeister Denkmäler II 1117. 
Huddilston Greek tragedy 64) könnte ebenso 
gut eine lebendige Frau sein. Doch ist hier be- 
reits ein Ausdrucksmittel angewandt, das in der 
späteren Kunst zur Kennzeichnung der E. sehr 
beliebt wurde, nämlich Klytaimestras Schatten 
ist fast ganz in ein weites auch über den Hinter- 
kopf gezogenes Gewand gehüllt. Eine ähnliche 
Verhüllung des Hinterkopfes, aber nicht der ganzen 


schränkt diese Neigung seinen philosophischen 10 Gestalt, zeigt das E. der Eurydike auf dem herr- 


Zwecken gemäß auf die bei Lebzeiten der Sinnen- 
welt zu schr ergeben gewesenen Seelen, deshalb 
hat Kern (Aus der Anomia 90ff.) sämtliche E. 
auf den Lekythen als Seelen der Bösen auffassen 
wollen und orphische Vorstellungen als Grund- 
lage angenommen. Das ist mit Recht von Scha- 
dow (5f.) zurückgewiesen worden, man muß Pla- 
tons eigene Spekulation trennen von dem zu 
Grunde liegenden Volksglauben, der ganz allge- 


lichen albanischen Orpheusrelief, das ebenfalls 
mit der Tragödie in Zusammenhang stehen wird 
(Friederichs-Wolters Bausteine 1198). Ein 
Auftauchen der E. aus der Erde läßt sich in der 
Kunst des 5. und 4. Jhdts. nur selten nachweisen. 
Noch in das 5. Jhdt. gehört ein schöner unter- 
italischer Krater mit der Darstellung des Odysseus 
in der Unterwelt, in Pisticci gefunden, jetzt in 
Paris (de Ridder Catal. des vases de la bibl. 


mein Seelen um die Gräber schweben läßt. Ebenso- 20 nat. nr. 422, abgeb. Mon. d. Inst. IV 18—19. 


wenig ist Hirschs Ansicht zu billigen (33f.), 
daß die E. nur in den Anthesterientagen an die 
Oberwelt kommen; gewiß, an jenem Feste ist die 
Luft besonders von ihnen erfüllt, aber ganz unter- 
brochen ist ihr Verkehr mit der Öberwelt nie. 
So sagt ein Scholiast zu Eur. Phoen. 1543 ohne 
zeitliche Beschränkung xai yao tòr dëgo zeo- 
rzrayraı ra eldoda xai af urai, 

Ganz abweichend ist die zweite Art die E. 


Roscher Lex. III 671, jetzt weitaus am besten 
Furtwängler-Reichhold Griech, Vasenmalerei 
Taf. 60, 1 S, 300f.). Odysseus sitzt zwischen zwei 
stehenden Gefährten auf einem Felsen, zu seinen 
Füßen liegen zwei geopferte Schafe, unmittelbar 
davor taucht der blinde weißhaarige und -bärtige 
Kopf des Teiresias auf. Da Odysseus so gut wie 
das E. des Teiresias in der Unterwelt ist, er- 
scheint dessen Auftauchen aus der Tiefe unbe- 


darzustellen: Man bildet sie vollkommen so, wie 30 gründet, widerspricht auch der Odyssee (XI 90) 


sie im Leben waren, an Größe, Farbe, Kleidung 
von Lebenden nicht zu unterscheiden. Diese dem 
Homerischen Begriff des E. mehr äußerlich als 
innerlich entsprechende Darstellungsweise — man 
glanbt den in voller Frische unter den Lebenden 
gemalten Gestalten nicht, daß sie bei der Be- 
rührung in nichts zerrinnen würden — fehlt zwar 
auch in der archaischen Kunst nicht ganz; der 
Sisyphos auf dem unter I 9 angeführten Unter- 


und Polygnots Darstellung (Paus, X 25, 8). Da 
sich ferner der auftauchende Kopf in auffallender 
Weise an den Beinkontur des einen Gefährten 
anschließt, hat man ihn vielfach für moderne 
Interpolation gehalten und das Bild auf Aias 
unter den getöteten Schafen gedeutet (Leo Quaest. 
Aristoph. 46. Hartwig Meisterschalen 477, 1). 
Doch ist die Echtheit des Kopfes gesichert und 
höchstens die Vermutung gestattet, daß der Maler 


weitsbild, die Wasserträger der ebenda behan- 40 selbst den Entwurf eines Aias-Bildes in das Odys- 


delten Palermitaner Lekythos könnten an sich 
ebenso gut lebende Menschen wie Geister der 
Unterwelt sein, aber solche Bildunsen kommen 
in der älteren Zeit nur da vor, wo die E, unter 
sich, in der Unterwelt, sind, eine Verwechslung 
der Lebendigen mit abgeschiedenen Geistern also 
ausgeschlossen ist. Polygnot ist wohl der erste, 
der in seiner Nekyia lebende Menschen, Odysseus 
und seine Gefährten, mit den Bewohnern des 


seusabenteuer umänderte. Möglicherweise ist auch 
die etwas bedenklich aussehende Darstellung einer 
von Panotka Cabinet Pourtales XXII veröffent- 
lichten Vase so zu verstehen, daß die links 
halb aus der Erde hervorragende Frau ein von 
dem rechts neben ihr stehenden, eine Hacke 
haltenden Mann heraufbeschworenes E. ist. Viel 
zahlreicher als die von der Tragödie abhängigen 
Darstellungen des E. in voller menschlicher Frische 


Hades vereinte, ohne die E. prinzipiell anders 50 sind seit dem letzten Drittel des 5. Jhäts. die 


darzustellen als die Lebenden (Paus. X 28—31). 
Aber hier sind die Lebendigen die Besucher der 
Unterwelt, die als solche genügend kenntlich ge- 
macht ist. Etwas ganz anderes ist es, wenn unter 
den Lebenden auf der Oberwelt vereinzelte Tote 
erscheinen, die von den Lebendigen in nichts ver- 
schieden sind. An eine derartige Erscheinung 
der E. war das Publikum durch die Tragödie 
gewöhnt worden, wo nur die Art des Auftretens, 


auf den weißgrundigen Lekytben. Zwei Szenen 
sind hier zu scheiden: 

1. Die Einschiffung in Charons Kachen. Auf 
schr zahlreichen Lekythen (Pottier stellt 34ff. 
20 Exemplare zusammen, dazu v. Duhn Arch. Ztg. 
1885, 18: Arch. Jahrb. TI 1887, 240ff. zu Ant. 
Denkm. I 23) sehen wir Charon in seinem Nachen 
stehen und einen, seltener mehrere (Pottier nr. 4. 
12. 15. 18) Tote, die entweder allein kommen, 


ein Emporsteigen aus dem Boden, das E. als einer 60 oder von Hermes geführt werden (Pottier nr. 2 


unteren Weltangehörig kennzeichnen konnte({ Aisch. 
Pers. 658ff.), aber nicht einmal mußte, Das E. 
des Aietes auf der Münchener Medeavase müßte 
man für einen lebenden Menschen gleich den 
übrigen Personen des Dramas halten, wenn ihm 
nicht die Benennung eidw4or ’Anrov beigeschrieben 
wäre. Auch das E. der Klytainıestra auf dem 
schönen Eumenidenkrater des Louvre (Mon. d. 


abgeb. Benndorf Griech. u. sicil, Vasenb. XXVIL 
l; nr. 3 abgeb. Pottier Taf. IT), zur Überfahrt 
erwarten. Nicht selten wird der Nachen des 
Charon bis unmittelbar an das Grab selbst ge- 
rückt, dann sitzt der Tute wartend auf den Stufen 
seines Grabmals (Pottier nr. 13, abgeb. Ant, 
Denkm. I 28, 2; nr. 19 abgeb. Arch. Ztg. 1885 
Taf. 2) oder ist von ihnen aufgesprungen, um den 


2095 Eidwiov 


Nachen zu besteigen (Pottier nr. 14, abgeb. 
Ant. Denkm. I 23, 1) In allen Fällen sind die 
E. von Lebendigen nicht zu unterscheiden und 
bilden einen merkwürdigen Gegensatz zu den 
kleinen schattenhaften Flügelgestalten, die sie 
manchmal umflattern (s. o. 8. 2091) und doch im 
Grunde wesensgleich mit ihnen sind. Das Wider- 
spruchsvolle dieser Darstellungsweise tritt dann 
besonders hervor, wenn das Landen von Charons 
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nach äußeren Merkmalen ganz unmöglich. Daß 
die Hauptfiguren der Grabreliefs den Toten als 
Toten — also sein E, — darstellen, ist jetzt wohl 
allgemein zugegeben (vgl. Milchhöfer Über die 
Gräberkunst der Hellenen 12ff.), aber auch die 
ihnen beigesellten Personen sind nach Furt- 
wängler (Samml. Sab. Einl. 46f.) sämtlich als 
tot gedacht. Jenseits und Diesseits berühren sich 
hier so eng, daß ein weiteres Eingehen auf diese 


Nachen am Grabmal verbunden ist mit dem gleich 10 Denkmälerklasse im Rahmen dieses Artikels nicht 


zu besprechenden Motiv, dem der Spenden am 
Grabe. Auf der Ant. Denkm. I 23, 1 veröffent- 
lichten Lekythos steht links von der Stele eine 
Frau mit Opfergaben, also eine Überlebende, ihr 
gleicht das tote Mädchen, das sich anschickt, in 
den Nachen zu steigen, in der Erscheinung durch- 
aus, und doch ist sie ein E. gleich der kleinen 
Flügelfigurrechts überihr. Bei dem Verschwimmen 
verschiedener Vorstellungen in einander, das für 


angezeigt erscheint. 

III. Hellenistisch-römische Kunst. Die 
hellenistisch-römische Zeit kennt E. überwiegend 
in heroisch-mythischen Szenen und schließt sich 
in ihrer Darstellung eng an die Tragödie an. Wo 
die Geister Verstorbener mit Lebenden oder Göt- 
tern zusammentreffen, gleichen sie diesen an Größe 
und Gestalt durchaus. Nur wird das schon auf 
dem Eumenidenkrater des Louvre verwandte Motiv 


den Seelenglauben so charakteristisch ist, könnte 20 (o. S. 2094), das E. in ein weites, auch den Hinter- 


man vermuten, daß die kleine Flügelfigur als 
Seele des Mädchens — also als E. des E.s — 
gemeint sei, es wäre dann einfach eine in den 
Prothesisszenen neben dem toten Körper gerecht- 
fertigte Erscheinung fälschlich auf die Charon- 
szene übertragen. 

2. Spenden am Grabe. Weitaus die meisten 
weißgrundigen Lekythen zeigen, wie die Hinter- 
bliebenen das Grabmal des Toten mit Binden und 


Kränzen schmücken und Öpfergaben der ver-30 


schiedensten Art zu ihm bringen (Pottier 51fl.). 
Nicht selten wird auf diesen Bildern das E. des 
Toten auf den Stufen seines Grabmals oder da- 
neben sitzend dargestellt. Sicher ist die Beziehung 
der am Grabe sitzenden Gestalt auf den Toten 
in den Fällen, wo Charons Nachen daneben er- 
scheint (s. o. S., 2094), aber auch sonst sind mit 
den sitzenden Gestalten, welehe in trübes Sinnen 
verloren scheinen (z. B. Benndorf Griech. und 


kopf bedeckendes Gewand zu hüllen, das der 
ganzen Gestalt etwas Unbestimmtes, Unfaßbares 
gibt, allmählich durchaus üblich, So erscheint 
Teiresias auf einem Pariser Relief (Frie derichs- 
Wolters Bausteine 1869, abgeb. Overbeck Gall. 
her. Bildw. XXXIIL 4), und besonders oft kehrt 
diese Darstellungsweise auf den römischen Sarko- 
phagen wieder (eingehend behandelt von Hirsch 
37f.). Folgende Typen sind hervorzuheben: 

1. Alkestis (Hirch A90 Robert Die antiken 
Sarkophage III 28). Die tote Alkestis wird von 
Hermes an die Pforte der Unterwelt geführt 
(Schmalseite eines Proserpinasarkophags bei Ro- 
bert 35 abgeb.), oder von Herakles zurückge- 
leitet (ebd., auch Fig. 22b), sie erscheint vor den 
Unterweltsgöttern (Robert Fig. 22a) oder wird 
noch in der Verhüllung der Toten dem Gatten 
wiedergegeben (Robert Fig. 26. 32). 

2. Agamemnon, Klytaimestra, Aigisthos. Auf 


sicil. Vasenb. XXII 2. XXVI. "Een, der. 1894 40 einigen Örestessarkophagen sind die E. der Ge- 


Taf. II), ja ausgesprochen schmerzliche Gebärden 
zeigen (z. B. Benndorf XXV), oder auch Gaben 
von den Überlebenden in Empfang nehmen (Benn- 
dorf XX), Toilettenkästchen halten (Benndorf 
XV), die Leier spielen (Benndorf XXXIV. 
Furtwängler Sammlung Sabouroff Taf. LX 2), 
sicherlich die Toten gemeint. Die richtige Deu- 
tung ist zuerst von Dumont (Journ. des Sav. 1873, 
581) ausgesprochen worden, der aber ebenso wie 


mordeten dargestellt, Orestes und Pylades nahen 
sich Aehend dem Geiste des Vaters, der vor einer 
Pforte (der Unterwelt?) sichtbar wird (Robert 
Sark. II 155. 163. Hirsch 48), während die 2. 
Kiytaimestras und Aigisthos sich anschicken, in 
Charons Nachen zu steigen (Robert 155a). 

3. Protesilaos. Aufzwei Protesilaossarkophagen 
(Hirsch 38ff.) im Vatican (Hirsch a, Mus. Pio- 
Clem. V 18) und in Neapel (Hirsch b,abgeb. Mon. 


später Pottier (64) die klagenden Gestalten für 50 d. Inst. HI 40 A) ist der Schatten des Protesilaos 


berlebende hielt; ausführlich begründet hat sie 
Milchhöfer (Athen. Mitt. V 1880, 180ff.). Doch 
scheint mir Milchhöfer zu weit zu gehen, wenn 
er auch stehende Figuren, sobald sie in einen 
weiten Mantel gehüllt sind (z. B. Benndorf 
XVII 2), für Verstorbene hält (vgl. dagegen 
Furtwängler Sammlung Sabouroff zu Taf. LX). 
Wenn er vollends später (Über die Gräberkunst der 
Hellenen, Kiel 1899, 17, 2) auch in den Toiletten- 


dargestellt, der vor den Herrschern der Unterwelt 
um Urlaub bittet, der erstaunten Gattin erscheint, 
auf ihrem Lager sitzt, und endlich wieder in das 
Schattenreich zurückkehrt, mitunter in der üblichen 
Weise verhüllt, in manchen Szenen dagegen nur 
mit einer Chlamys bekleidet, einmal (Mon. d. Inst. 
III 40 oben links) trägt er ein Tuch über Hinter- 
kopf und Rücken, während Gesicht, Brust und 
Unterkörper nackt sind. Zwei Reliefs und ein 


szenen einer Gruppe älterer Lekythen (zusammen- 50 Wandgemälde, in denen verhüllte E. in der Unter- 


gestellt von Weisshäupl Festschrift für Benn- 
dorf 89ff.) die Verstorbenen hat dargestellt sehen 
wollen, obwohl kein Grabmal die Nähe des E. 
erklärt, so vermag ich ihm noch weniger zu folgen. 

Fehlt schon bei den Lekythen nicht selten 
ein sicheres Kennzeichen, um die E. der Toten 
von den Lebenden zu trennen, so ist auf den 
attischen Grabstelen eine Scheidung beider Welten 


welt erscheinen, ohne daß wir sie zu benennen 
vermögen, führt Hirsch 45f. auf. 

Literatur: Rohde Psyche, besonders Kap. 1. 
E. Pottier Etudes sur les lecythes blancs attiq., 
Paris 1883. R. Hirsch De animarum apud antiq. 
imaginib., Lpz. 1889. P. Schadow Eine attische 
Grablekythos, Jena 1897. Crusius in Roschers 
Myth. Lex. II 1142f. [Alfred Körte.] 
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Fidomene (Eiðouevý), Tochter des Pheres 
(Apollod. I 96) oder des Abas (II 27), von Amy- 
thaon, dem Sohn des Kretheus, Mutter des Sehers 
Melampus und des Bias. [Hiller v. Gaertringen.] 

Eidothea (Ziöod£a). 1) Tochter des Proteus, 
die dem ratlosen Menelaos auf der Insel Pharos 
Anleitung gibt, wie er ihrem Vater die Kunde 
von seinen weitern Schicksalen abzwingen könne, 
und ihm dann auch bei der Täuschung hilft, vgl. 
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(832). Nach Asklepiades FHG III 302, 3 (Schol. 
Od. XII 69) heißt die zweite Gemahlin des Phi- 
neus Eurytia; ihr gewöhnlicher Name ist Idaia 
(s. d.). 

4) Nymphe vom Othrys (?), durch Poseidon 
Mutter des Euseiros, des Vaters des Kerambos, 
Nikandros bei Ant. Lib. XXII. 

5) Tochter des Eurytos (wahrscheinlich = 
söooos Epitheton des Maiandros), des Königs der 


Hom. Od. IV 864-440. Aisch. Prot. frg. 208 N. 10 Karer, Gemahlin des Miletos, des Gründers von 


Nonn. Dionys. I 37f. Hyg. fab. 118 (p. 102, 19f. 
Sch.). Sext. Emp. dogm. III 5 (p. 392, 22. 24 
Bekk.). Tzetz. bei Matranga Anecd. Gr. 1247. 
250. Zenodotos hatte Od. IV 366 Ečovróunņ ge- 
schrieben, Schol. und Eustath. (p. 1500, 40) z. 
St.; Aischylos hatte die Kurzform D'äch (s. d.) 
wie Eur, Hel. 11. Diese Eido-T'heono& in des 
Euripides ‚Helena‘ ist die jungfräuliche Tochter 
des Proteus, der, als er lebte, als Beherrscher 


Milet, durch diesen Mutter des Zwillingspaares 
Kaunos und Byblis, Nikandros bei Ant. Läb, XXX, 
vgl. Preller Griech. Mythol. II? 135, 2. 3. 
Waser.] 
Eidyia (Eiövia; Kvia Etym. M. p. 162, 39), 
die Wissende, eine der Töchter des Okeanos und 
der Tethys (nach Apoll. Rhod. III 244 die aller- 
jüngste), Gemahlin des Aietes und Mutter der 
Medeia, Hes. Theog. 852. 959ff. (Idyia, vgl. das 


Ägyptens die Insel Pharos bewohnte, und der 20 Homerische iöuiyor aganidsso); als zweite Ge- 


Nereustochter Psamathe (zuvor des Aiakos Ge- 
mahlin, s. o. Bd. I S. 924f.), die Schwester des 
Theoklymenos, und diese ‚prophetische, schicksals- 
kundige, priesterlich reine, doch so menschlich 
mitfühlende Jungfrau Theonoë, die Schwester des 
Königs, welche über die Pläne des Gatten (der 
Helena) wie eine schützende Gottheit waltet, ist 
gewiß eine sehr schöne und großartige Erfindung 
des Dichters‘ (K. O. Müller Gesch. d. griech, 


mahlin des Aietes und Mutter der Medeia, wäh- 
rend die erste, des Apsyrtos Mutter, eine der 
Nereiden (Neaira) war, in des Sophokles Fxvda: 
(frg. 50LN.), vgl. Schol. Apoll. Rhod. III 242. 
IV 3223. Welcker Gr. Trag. I 338f.; als Mutter 
des Apsyrtos wird Asterodeia genannt, eine Nymphe 
des Kaukasos (nach Diophantos FHG IV 397, 1 
wie E. eine Okeanide), und zu Medeia tritt als 
Tochter der E. Chalkiope bei Apoll. Rhod. III 


Litt.4 v. Heitz I 615t.). Geordn (ein zenorn- 30 242,, vgl. Schal, z. St. und Ps.-Eudokia p. 31 


piov Zone e, 822) wird erklärt v. 13. (317. 
529. 828), bezeichnend ist das Epitheton »e- 
orıwdds v. 145. 859; als sprechende Person v. 865ff. 
998ff., vgl. noch v. 821. 1198 (1370). 1648. Vgl. 
auch Aristoph. Thesmoph. 897 und Anth. Pal. 
IX 474; Theono& liebt, ohne Gegenliebe zu finden, 
des Menelaos Steuermann Kanobos (s. d.), Konon 
narr. VIII. Bei Dionys. perieg. 259 ist unter 
den oxomai ITaAlnviöos Eiöodesins Pharos oder 


Vill, Ovid. epist. XVI 282. Vgl. noch Lyk. Alex. 
1024 und Schol. vet. z. St. Apollod. bibl. 1129 W. 
Cie. n. d III 19, 48. Hyg. fab. praef. p. 12. 18 
Sch. und fab. 25 (p. 55, 1). Wohl bloß aus Un- 
achtsamkeit nennt Tzetzes die E. als Mutter 
der Medeia und des Apsyrtos, Tzetz. Lyk. 174. 
798 (1011ff.). 1024. [Waser.] 
Eixaðeîs, Name eines attischen Kultvereins 
zu Ehren des Apollon Maovýoctos gestiftet von 


Antipharos verstanden, letzteres als das Grab des 40 dem Heros Fixaôsós (nach Etyw. M. 298, 1 s. 


Osiris (Tagysoıpıs) und der E., und als IlaAlyviz 
(oder Maxedoria in der Ilagapgasıs Geogr. gr. 
min. II 412) wird E. bezeichnet, weil Proteus 
mit ihr von der Pallene nach Pharos gekommen 
sei, Schol. und Eustath, z. St. Ps.-Eud. p. 348f. 
Vill.; über die ionische Form Eißodseiy Eustath. 
Dionys. perieg. 152 und zu Od. p. 1501, 52. Ps.- 
Eud. p. 145 Vill. Bei Nonn. Dionys. XLIII 102 
ist E. eingeschoben zwischen die Nereiden Doris, 


Panopeia und Galateia (vgl. Hom. I. XVII 45). 50 


E. heißt die ‚Gestaltengöttin‘, die Gestaltreiche 
(vgl. das umgekehrt zusammengesetzte deosıuörs), 
für die Tochter des Proteus der zutreffendste 
Name, Pott Kuhns Ztschr. f. vgl. Sprachf. VI 
1857, 115f. Welcker Griech. Götterl, I 649. 
Preller-Robert Gr. Myth. 1609; Oeordn, d. i. 
„göttliche Einsicht‘ gibt wohl nur scheinbar die 
gleichen Begriffe in Umstellung wieder. Über 
die Bedeutung der E. vgl. v. Duhn bei Bau- 
meister Denkm. II 1330. 

2) Tochter des Okeanos, Schwester der Amal- 
theia und der Adrasteia; nach andern sind das 
Töchter des Melisseus, Hyg. fab. 182 (p. 85, 15 
Seh). 

E Schwester des Kadmos, zweite (semahlin 
des Phineus, Schol. Laur. z. Soph. Ant. 981 und 
Schol. d. Dem. Trikl. z. v. 966. Soph. Tympa- 
nistai frg. 582N. Welcker Gr. Trag. I 330 


Eixdöwos war der 20. Tag des Monats dem Apollon 
heilig), von dem ein Dekret aus dem J. 324/3 
(zuletzt bei Michel Rec. 974) und ein Grenz- 
stein des Vereinsgrundstückes in der Gegend von 
Markopulo (IG II 1098, vgl. auch II 784, 12) 
erhalten ist, s. Ziebarth Griech, Vereinswesen 
38. 182, [Ziebarth.] 

Eikadios (Eixaöos), Epiklesis des Apollon 
an Orten, wo ihm am 20. (êv t eixadı soft Aude) 
ein Fest gefeiert wurde, die Priesterin eixas hiess 
und jener Tag für den Geburtstag des (Gottes 
galt, Etym. M. 208, 1. Die Bildung der Epi- 
klesis entspricht den Beiworten EBögrsıos , Zëäo- 
nayerns, Eßöouay&ıns an solchen Orten, wo dem 
Apollon der 7. Monatstag heilig war, vgl. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 238. 

Aus der Epiklesis entwickelte sich die Vor- 
stellung eines Heros E., der an verschiedenen 
Orten Apollon vertritt. So kennt die arkadische 


60 Königsliste im Schol. Eurip. Orest. 1647 als Eltern 


des Dorieus das Paar E. und Koroneia, d. h. 
Apollon und Koronis, natürlich jene arkadische 
Koronis, die schon bei Hom. hymn. II 31 vor- 
kommt. In Patara, der Stadt des Apollon Pa- 
tareus, galt nach Serv, Aen, III 332 E. für den 
Sohn des Apollon und der Nymphe Lykia, für 
den Gründer der Stadt und Stifter des Apollon- 
kultes (Steph. Byz. s. /laraga nennt statt des E. 
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den Pataros). Und von diesem ihrem Landsmann 
behaupteten die Lykier auch, er sei der richtige 
Stifter von Delphi, der wahre Apollon Delphinios; 
E. habe nämlich von Patara aus nach Italien 
fahren wollen, unterwegs jedoch Schiffbruch ge- 
litten; auf dem Rücken eines Delphins in die 
Gegend des Parnassos gerettet, habe er den Kult 
von Delphi gestiftet. Serv. Aen, III 332, der 
diese Iykische Sagenform wiedergibt, fügt nach 


Eixooen 2100 


Dekaproten zu erhöhen, diesem Jahrhundert zu- 
geschrieben werden muß. Wäre die zuletzt er- 
wähnte Inschrift, welche aus einer Abschrift der 
Papiere Daniells stammt, nicht sehr schlecht 
überliefert — daß êr re als rerilexer doyals (Le 
dooten xal dy Öevrigov moAld al ueydka åva- 
Acbuara xomoáuevos EIROCaNgWrEel@r red xai 
Ai xai dobvroıra ürakayıara verkehrt ist, leuchtet 
ja ein — und das Ändern daran mißlich, könnte 


Cornifieius Longus (s. o. Bd. IV S. 1680) noch 10 man sich versucht finden, daß dr devz&oov, das 


eine zweite Version hinzu, welche die lykische, 
kretische und unteritalische Sage dahin kombi- 
niert, ITapyx und E. seien gemeinsam von Kreta 
aufgebrochen, ersterer sei nach Italien gelangt, 
letzterer von einem Delphin zum Parnassos ge- 
führt, wo er nach dem Delphin den Ort Delphi, 
nach seiner Heimat Kreta die campos Ortisaeos 
vel Oretaeos benannte und den delphischen Kult 
stiftete. Die mannigfachen Parallelsagen sind 


unter den Artikeln Delphin, Delphinios, Del-20 


phos (Bd. IV 5. 2507. 2514. 2700), Kastalios 
und Phalantos besprochen: 

Daß auch die attischen Eikadeis (s. d.), deren 
Beziehungen zu Apollon Parnessios bekannt sind, 
einen Apollon E. oder einen Heros E. verehrt 
haben dürften, ist eine naheliegende Vermutung. 

Jessen.) 

Eikasios, Sohn des Lykinos aus Kolophon. 

Siegt zu Olympia im Ringkampf der Knaben, wo- 


selbst sein Standbild. In derselben Kampfart 30 


hatte sein mütterlicher Grossvater Hermesianax 
gesiegt, Paus. VI 17, 4. Zeit: Anfang 3. Jhdts. 
v. Chr. G. H. Förster Ol. Sieger (Zwickau 
1892) nr. 427. | Kirchner.] 
Eixooangworoı (davon abgeleitet das Verbum 
sixooanowrevsiw, Wie von dexanowros Öerangw- 
zeen) kommen vereinzelt auf kleinasiatischen In- 
schriften, vorwiegend auf solchen aus Lykien und 
Pamphylien, vor. Die eixooanpwreia gehört gerade 


ja mit dem Vorhergehenden keinerlei Bezug hat, 
da vorher nicht von irgendwelchen Ausgaben die 
Rede ist, mit eixooarewzeiwr zu verbinden und 
den Sinn zu fordern: als er die üblichen dexal 
bekleidete, machte er große und viele Ausgaben, 
als er aber zum zweitenmale Kikosaprot war, 
machte er doduegerg dvakcuara — aber um hier 
zu ändern, ist auch die Überlieferung des Fol- 
genden zu schlecht. 

Jedenfalls wäre, falls Zu devregov mit eixooa- 
rowrebov zu verbinden ist, dieser Nachweis einer 
Iteration sehr willkommen und bewiese die nicht 
lebenslängliche Amtstätigkeit dieser Beamten- 
klasse. Hula gibt die Inschriften, worin E. vor- 
kommen; leider sind alle, mit Ausnahme der 
beiden oben erwähnten, ganz unergiebig für alle 
Fragen nach dem Wesen dieser Beamten. Aber 
wie gesagt, was von den Dekaproten gilt, gilt 
auch sicher von den Eikosaproten. [Brandis.] 

Eixoorn, gebräuchliche Bezeichnung für eine 
Wertsteuer von 50%. Abgaben dieses Namens 
sind uns verschiedene aus Athen bekannt. 1. Die 
früheste E. findet sich dort zur Zeit der Peisi- 
stratiden. Thuk. VI 54, 5 berichtet von ihnen: 
Adrmwalous eixoothy pórov ngaaoönEroL rn yiyvo- 
Aren, Das wäre eine Grundsteuer nach Art 
der gewöhnlichen öezdrn. Nun heißt es bei Ari- 
stot. zoi. AV. 16, 4 in einem vielleicht absicht- 
lichen Widerspruch zu Thukydides von Peisistratos 


wie die dexargwreia zu den städtischen dogal. Die 40 selbst: Erodrrero yàg áno tõv yıyyousrov deraınr 


Digesten L 4, 18 § 26 zählen die Dekaprotie und 
die Eikosaprotie zu den migita munera, nam de- 
caproti et icosaproti tributa cxigentes et corpo- 
rale ministerium gerunt et pro omnibus defune- 
torum (wohl defunctis ?) fiscalia detrimenta re- 
sarciumt, ut merilo inter mixta hoe munus 
numerari debeat. Also was von den Dekaproten 
gilt, gilt auch von den Eikosaproten : ihre Haupt- 
tätigkeit bestand in der Eintreibung und Verein- 


(vgl. 16, 6. Diog. Laert. I 53. Zenob. IV "oi 
Diesen Widerspruch zu erklären, ist für uns kaum 
möglich; die Meinung von Boeckh (Staatsh, I3 
398, ebenso Thumser bei Hermann Griech. 
Staatsalt.6 393), daß die ðexádry des Peisistratos 
von seinen Söhnen auf die Hälfte ermäßigt sei, 
ist doch nur ein Verlegenheitsweg. 2. Bekannter 
ist die E., welche die Athener nach Thuk. VII 
38, 4 im J. 413'2 ihren Bundesgenossen statt 


nahmung der Tribute und sie waren für etwaige 50 der bisherigen o doot auferlegten, um höhere Ein- 
8 g gen 409 g 


Ausfälle dem Fiskus gegenüber haftbar. Ganz 
offenbar verdanken die E. dem Bestreben, die 
Mitgliederzahl des Kollegiums der Dekaproten 
zu erhöhen, ihren Ursprung. Bezeichnend sind 
namentlich zwei Inschriften, die eine aus Arneai, 
worin ein Mann geehrt wird dexarooteiovra 
dré Zen (al, ZE oë Aë zadeoradnoar sixood- 
xowrtot, eixooangwretorra (Österr. Jahresh. V 198), 
die andere aus Akalissos-Idebessos (Journ. Hell. 


nahmen zu erzielen (vgl. auch Lex. Seguer. 185, 
21). Es war eine eixoozi) zët zara Bakasoar, also 
eine Steuer auf die Bin- und Ausfuhr zur See. 
Erwähnt wird bei Aristophanes Frösche 363 ein 
eixooro)dyos. Alles weitere ist unbekannt; strittig 
ist es vor allem, ob die E. für das ganze Bundes- 
gebiet galt und bis zum Frieden 404 erhoben 
wurde oder ob nicht wenigstens für einzelne Städte 
der «doos wieder eingeführt wurde. Vgl. hierüber 


Stud. XV 118), worin die Vorfahren des Geehrten 60 Busolt Griech. Gesch. III 2, 1407. 3. Aus den 


unter vielen anderen doyai auch die dexanpwreia 
bekleidet haben, während der Geehrte selbst eixo- 
oarewreiov ist Die Zeit dieser Inschriften be- 
stimmt sehr scharfsinnig Hula Österr. Jahresh. 
V 197; darnach unterliegt es keinem Zweifel, 
daß dieselben dem Anfang des 2. Jhdts. ange- 
hören und daß dementsprechend auch die ganze 
Tendenz, die Mitgliederzahl des Kollegiums der 


Inschriften ist dann ferner für die Zeit kurz vor 
dem Antalkidasfrieden eine E. bekannt geworden, 
die ganz wie die vorige von attischen Bundes- 
genossen an Athen gezahlt wurde und höchst 
wahrscheinlich eine Erneuerung derselben war. In 
einem Vertrage mit Klazomenai {IG II 14b p. 397. 
421) heißt sie ý Zul Opaovßoölov sivoordä: ein Ver- 
trag mit Thasos (IG IL 5 nr. 11b) erwähnt eine E. in 
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naher Verbindung mit den Worten öre Ooaodßovkos 
Zozen, Darnach war es jedenfalls Thrasybul, der 
diese E. auf seinem Seezuge 390/89 einrichtete 
(Xen. hell. IX 8, 25—30. Diod. XIV 94. 99), 
während der Antalkidasfriede ihr ein Ende machte 
(vgl. Swoboda Athen. Mitt. 1882, 187f. Köhler 
ebd. 21301. 4. In römischer Zeit werden die 
römischen Steuern der vicesima manumissionum 
oder libertatis und der vicesima hereditatium im 
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namen erwähnt, vgl. Schol. Hom. D XI 270. 
Wir kennen nur Beinamen der E. wie Bolosia, 
Einatia, Olympia, und die einzige Stelle, die 
scheinbar von einem Einzelnamen handelt, Hesych 
Erıkvoausvn, ist so verderbt, daß man sogar 
schwankt, ob hier Epilysamene (s. d.) oder Eleutho. 
(s. d.) als Name oder Beiname der E. stand. 
Die Namensform wechselt stark. Neben dem 
gebräuchlichen Eilsidvia und dem in Versen häu- 


Griechischen durch ei. &Asvdsoıöv oder dlevdeplas 10 figen ’Eizidvia (IG DI 1320; vgl. Pind. Nem. 


und ei. xAnpovouv bezeichnet, vgl. Wilcken 
Gr. Ostraka 362. CIG 963. [Boerner.] 
Eikur (Ptol. VII 1, 91), vorderindische Ort- 
schaft der dravidischen Soretai oder Soringai 
(sanskr. Cöra oder Cola), die an der südlichen 
Koromandelküste und zwar am Unterlauf und den 
Mündungen der Käveri (bei Ptol. Chaberes) wohnten. 
E. lag im Innern, nur rund 500 Stadien von der 
Hauptstadt des Stammes, Orthura, entfernt (s. 
Orthura und Soretai). [Kiessling.} 
Eilaios heißt der zwölfte Monat des delphi- 
schen Kalenderjahrs in einigen Inschriften (Gamm. 
lung griech. Dialektinschr. IL 1684, 1, 1732, 2. 
1827, 1. 2095, 1. 2279, 1. 2822, 2). Da dem 
aber gegen 70 Beispiele der Form mit anlauten- 
dem einfachem Vokal gegenüberstehen, muß diese 
Schreibung als die richtige angesehen werden 
(s. Ilaios). [Dittenberger.] 
Eilapinastes (Eilanwaorn:). Epiklesis des 
Zeus in Kypros neben einem Zeus Iirkayyvorduos, 
erwähnt von Hegesandros bei Athen. IV 174a 
(danach Eustath. Hom. 1413, 23). Wahrschein- 
lich war Zeus unter diesen Epikleseis speziell 
der Gott einzelner priesterlicher Kollegien, die 
von ihrer Tätigkeit bei Opferfesten (vgl. Hesych. 
cilarivy ` voia, Eogın) sikanıvaoral bezw. andayy- 
roróuor hießen. Usener Götternamen 256 glaubt, 
daß ‚die mit dem Mahl beschäftigten Diener‘ an 
der Bildung von diesen Vorstellungen und Namen 
beteiligt gewesen seien. [Jessen. 
Eilarides (Eilaoiöns) heisst Tityos als Sohn 
der Elara (s. d.) bei Hesiod. frg. 60 Ki. aus Etym. 
M. 60, 40 = Herodian, II 387 Lentz. {Tümpel.] 
Eileithyia (Eileiðvia), die Göttin der Ge- 
burtswehen, gewöhnlich als einzelne Gottheit ge- 
dacht, doch findet sich daneben auch cine Mehr- 
zahl von Eileithyien (Eleidwar), und zwar in 
Kulten zu Megara: Paus. 1 44, 2; Marathon: 
Athen. Mitt. X 279; Sidyma in Lykien: Benn- 


VII 1. Kallim. hymn. IV 257. VI 181; frg. anon. 
340 Schneid. ; Fisidva IG XI 3, 192 von Asty- 
palaia) findet sich in Attika: ‘ZAeldva (sf. Vasen 
im British Museum, Mon. d. Inst, IH 44, und 
im Louvre, Mon, d. Inst. VI 56, 3; rf. Vase im 
British Museum, Gerhard Auserl. Vasenb. I 3, 
4), Eieidva (sf. Vase in Berlin nr. 1704, Mon. 
d. Inst. IX 55), ’IAeidva IG II 1590, später Mi- 
duia IG III 926, Eikidvia IG III 319 und Eür- 


20 era IG U 1586. IIL 925; in Boiotien: Kihei- 


deln IG VIL 2228, Eilewdin 3410f., Eilidin 3386, 
Eilsdobn, 3391, Eiksıdovin 4175, "Zdovin 3413, 
Eileidiovin 4174 und ‘EAıdiovin 3385; die Form 
Eikýðva findet sich in Paros: CIG 2389, in Ly- 
kien: Benndorf-Niemann Reisen in Lykien 
77, in Korinth und Argos nach Paus. II 5, 4 
bezw. 22, 6—7, ferner oft in den Hss. wie Kallim. 
hymn. IV 132; epigr. 53. Anth. Pal. VI 200. 
270. 274. VII 566 (IX 238 "Zindvia), Lukian. 


30 dial. deor. 8. 1 u. a. Weitere Formen sind in 


Lato auf Kreta: ’Eissdvra Bull. hell. 1879, 293. 
Le Bas III 67, 31. 74, 35; auf Paros: Eilevdva 
Athen. Mitt. 1898, 435 nebst P. Baur Eileithyia 
490; dann im Peloponnes: ’Eisvdti« in der In- 
schrift aus Hippola Athen. Mitt. I 162 und auf 
einer Bronze des British Mus., Walters Catal. 
of bronzes in Brit. Mus. 10 nr. 188 Taf. JI. Ger- 
hard Ges. akad. Abh. I 265 Taf. XXXI 6; 
Eevoia in einer Inschrift von Sparta, Ditten- 


4Oberger Bell? 252; Elkiöveia: nach Sokrates bei 


Plut. quaest. Rom. 52 p. 277 B eine argivische 
Geburtsgöttin. Die Form "Fish für E. steht 
hei Cornut. 34. Anth. Pal. VII 604. IX 268 und 
wahrscheinlich bei Hesych. 

Verschiedene dieser Namensformen weisen auf 
einen Zusammenhang mit anderen Gottheiten hin, 
Eleutho (s. d.) ist nicht nur E., sondern auch 
Demeter. Die Fleuthyia von Lato auf Kreta ist 
wahrscheinlich identisch mit der Eleusina (s. d.) 


dorf-Niemann Reisen in Lykien 77; in alter 50 von Lato. Neben dem Kult der Eleuthia bezw. 


Poesie: Hom. Il. XI 270. XIX 119 (daneben die 
Einzahl: Hom. H. XVI 187. XIX 103. Od. XIX 
188) und später: Anth, Pal. VI 244, IG XIV 
967 = Kaibel Epigr. Gr. add. 805a. Aelian. 
nat. an. VII 15. X 47. Apollod. II 53. Dio 
Chrysost. or. VII p. 269 R. Poll. II 49. Etym. 
M. 298, 38. Hesych. u. a. Desgleichen wirken 
auf Vasenbildern (s. u.) bei der Geburt der Athena 
häufig auch zwei und gelegentlich drei Fileithyien 
mit. Der Wechsel zwischen Einzahl und Mehr- 
zahl hat mannigfache Parallelen, So stehen neben 
Artemis E. die Aordwmöss Dao: (IG VII 3101); 
neben Aphrodite Genetyllis die Tevervlâióes und 
Tevvaides; Cornut, 34 verweist auf die "Eowzes 
neben Eros; andere Beispiele sind Ker, Erinys, 
Moira; vgl. Usener Gütternamen 299. Wo von 
einer Mehrheit von Eileithyien die Rede ist, werden 
übrigens niemals eine feste Zahl oder Einzel- 


Fleusia steht in Lakonien der Kult der Demeter 
Eleusinia; neben der Artemis E. gibt es eine 
Artemis Fleusinia (s. dl Die uns geläufigen 
Gestalten der E. und der Eleusinia scheinen sich 
neben einander entwickelt zu haben aus einer 
einzigen Gottheit, deren Cult sieh von Kreta aus 
über den Peloponnes und die Inseln ausbreitete; 
vgl. Toepffer Attische Genealogie 221. Wide 
Lakon. Kulte 175ff. Kern oben Bd, IV S. 2725 
(die frühere Auffassung der E. als reine Mond- 
göttin hat neuerdings Gilbert Griech. Götterl. 
393#f. eingehend wiederholt; vgl. Usener Rh. 
Mus. XXII 332f.). Solange wir über diese ältere 
kretische Gottheit nichts Näheres wissen, ist eine 
sichere Erklärung des Namens E. kaum möglich. 
Man nimmt vielfach an, daß bei der Bildung des 
Namens Eleutho, Eleuthia, Eleuthyia, Eilethyia, 
Eileithyia der Gedanke an das ‚Kommen‘ (2.2089), 
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mitgewirkt habe. Die Frau ruft zur Geburtsstunde 
die È. an, sie möge kommen (Kallim. epigr. 53 &198; 
Cornut. 34 söxovzor &Adeiv). Und wenn dann die 
plötzlichen letzten Wehen kommen (&ötres = elhel- 
Aua: Gregor. Schol, zu Hermogen. bei Walz Rhet. 
NU 1141, 13. Schol. Hom. XIX 119. Hesych. s. 
Eündvias), so kommt auch das Kind zur Welt. 
Mit diesem eis põc Äisbier bringen schon alte 
Grammatiker den Namen E. zusammen: Eustath. 
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453#f., ferner englisch in: The university of Mis- 
souri studies I nr. 4, besonders betont (vgl. nament- 
lich S. 480ff.). Wenn er daneben auch eine Ver- 
ehrung als uërg annimmt (S. 464. 510), so ist 
dies freilich unzutreffend; denn, daß vereinzelt 
in dem delischen Hymnos des Olen E. Mutter 
des Eros genannt wird (Paus. IX 27, 2), ist kein 
Beweis für einen Cult der E. in 'Thespiai, und das 
Epitheton unrme ist bei Bruckmann Epithet. 


Hom. Il. 843, 59#., Odyss. 1861, 39f. Schol. 10 deor. S. 95 irrtümlich unter die Epitheta der 


Oppian. Hal. I 477. Etym. M. 298, 39. Etym. 
Gud. 165, 37. Herodian. Il 499, 24 Lentz, und 
wenn Paus. VII 28, 6 die Fackel der E. in Aigion 
einerseits durch den Vergleich der brennenden 
Wehen, andererseits aber dadurch erklärt, öv 
Eilsidvia Zoriv A Ze Ps Äyovoa tovs natdas (vgl. 
Hom. Il. XVI 186. XIX 103), so führt dies auf 
dieselbe Anschauung zurück; vgl. Kalkmann 
Pausanias 214. Diese Erklärung der Alten ist 


E. aufgenommen, wie der Zusammenhang der Stelle 
Kallim. frg. anon. 840 Schn. (Schol. Hom. I. 
XXII 80) ergibt. 

Die Frauen sollen nach Platons Vorschrift 
(Leg. VI 784 A) täglich den dritten Teil einer 
Stunde im Heiligtum der E. weilen. Die E. 
anzurufen ist ihre besondere Pflicht (vgl. Poll. 
III 49. Diod. V 73). Sie flehen die Göttin an, 
edioyos (Kallim. ep. 58), Avofiwwos (Theokr. 


übrigens mit einigen Variationen auch neuerdings 20 XVIL 60) oder jria xai Avoiiwros (Cornut. 34) 


oft wiederholt worden; vgl. insbesondere Welcker 
Kl. Schriften II 200. Legerlotz in Kuhns 
Ztschr. f. vgl. Sprachf. VILL 422. Besser noch 
ist der Hinweis auf das transitive Hebdo = 
‚bringen‘, so daß E. die Göttin wäre, welche die 
Kinder bringt bezw. ans Licht bringt; vgl. besonders 
Wilh. Schulze Quaest. epic. 259. Joh. u. Th. 
Baunack Stud. auf dem Gebiet d. griech. u. arisch. 
Sprach. I ont Gruppe Gr. Mythol. 859, 3 (vgl. 


in der Geburtsstunde ihnen zur Seite zu stehen ; 
vgl. auch Aristoph. Lysistr, 742; Ekkles. 369 
nebst Schol. Ovid. amor. II 13, 21; und vor wie 
nach den schweren Stunden bringen sie der E. 
Weihgeschenke dar, Gewänder, Schleier, Haar 
und Haarschmuck, vgl. z. B. Anth. Pal. VI 200. 
270. 274 (ausführlich handelt von den Weihge- 
schenken Baur a. a. O, 479ff.). Auch bekränzen 
sie das Bild der E. mit dem Kranz von jenem 


48). Andere Erklärungen: von eöi£o: Cornut. 34:30 Diktamnon, das für die Entbindungen eine große 


anavorws sliovuévy xai Péovoa acoil thv yiv, ‚die 
in der Bedrängnis schnelle: Prellwitz Gött. 
Gel. Anz. 1886, 764. 1887, 442; von eilöo: Wör- 
ner in Sprachwissenschaftl. Abhandl. aus G. Cur- 
tius grammat. Gesellschaft zu Leipzig 1874, 
122ff. (nach den zusammenziehenden, krümmenden 
Schmerzen); von Aéouar: Meisterhans Gramm. 
d. att. Inschr.2 67. Otto Hoffmann Griech. 
Dial. III 397; aus dem Semitischen: Pott in 


Rolle spielte, Euphorion frg. 79 bei Schol, Arat, 
33 (Maass Comment. in Arat. 347); vgl. oben 
S. 582. Gruppe Griech. Mythol. 861. Ohne 
E. keine Geburt (vgl. Apoll. Rhod. I 289. Kal- 
lim. hymn. I 12), daher auch äreieidura (Eurip. 
Ion 453) = droxos, vgl. Etym. M. 298, 41. He- 
sych. Eustath.. Hom. 1861, 43. Bekker Anecd. 
Gr. 396, 12. Gregor. Schol. in Hermog. a. a. O. 
Die übliche öAoAvy7 nach glücklicher Geburt (vgl. 


Kuhns Ztschr. f. vgl. Sprachf. VI 339 u. a. Wei- 40 Hom. hymn. I 119. Paus. IX 11, 3) heißt bei 


teres bei Preller-Robert Griech. Myth. I 511. 

Über das Wesen der E. herrschen durchweg 
einheitliche Vorstellungen. Die E. bringen den 
Gebärenden die unerläßlichen schweren Wehen 
und erhalten daher bei Dichtern die Bezeichnung 
moas @ölwas Eyovaoar: Hom. Il. XI 271, oder 
Beiworte wie woyoozöxos: Hom, 11. XI 270 XVI 
187. XIX 103. Hom. hymn. 197, 115 u. a. oder 
aoltorovos: Kaibel Epigr. Gr. add. 241a. Von 


Kallim. hymn. 257 'ElewWvins icgör uelos; vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 512, 4. Da 
aber die Geburt nur glücklich verläuft, wenn E. 
es will CEhetvins ... Bowvkousyns Kallim. frg. 
anon. 340 Schn., vgl. Aristainet. epist. I 19), so 
ist sie auch verantwortlich für das Los der Frauen, 
die bei dem Gebären ihr Leben verlieren; daher 
Klagen wie Kaibel Epigr. Gr. 238. add, 241a. 
und 94 = IG I 1320. Anth. Pal. VII 566. Nach 


dem schmerzenbringenden Ziioc der E. (Hom. Il. 50 Theophr. hist. plant. V 9, 8; caus. plant. V 4, 4 


XI 269. Theokrit. XXVII 28) wird auch der Bei- 
name der E. bezw. der Artemis, Bolosia (s. o. 
Bd. III S. 677) erklärt. E. führt dann aber die 
Geburt zum glücklichen Ausgang und wird des- 
halb in Hymnen mit vielen freundlichen Epitheta 
geehrt; vgl. eökıwos: Olen bei Paus. VIII 21, 3. 
eine große Zahl solcher Beiworte bei Orph. Hymn. 
U, ferner Pind. Nem. VII 1f. und zoatumzs: 
Pind. Ol. VI 42. Sie sorgt für die Mutter und 


nannten die Wahrsager das Schwitzen der Götter- 
bilder, das Ausquellen des Harzes bei Holz-Cult- 
bildern, wegen dessen besondere Sühnopfer vor- 
geschrieben wurden, Eilsıdvias dgedoor. 

In den Göttermythen ist E.s Rolle dieselbe, 
wie im Leben der Menschen. Wer eine Geburt 
verhindern will, muß die Göttin der letzten Wehen 
in der entscheidenden Stunde fernhalten. Das tut 
Hera bei Letos Entbindung, Hom. hymn. I 97f., 


für das Kind und heißt daher sowohl waroo- 60 und bei Herakles Geburt, Hom. H XIX 119. 


6405: Pind. Pyth. III 9, wie giåózais, gud: 
7g0@os: Orph. Hymn. H 3. 5 und songoedoe 
Anth. Pal. VI 274. Daß E., wie so viele andere 
Gottheiten, als eine Kurotrophos verehrt wurde, 
wenn auch diese Epiklesis für sie nicht ausdrück- 
lich bezeugt wird, hat in einer wertvollen Mono- 
graphie Paul Baur Eileithyia, Heidelberger Dis- 
sertat. 1901, abgedruckt im Philol. Suppl. VIII 


Bei den späteren Erzählungen der Heraklessage 
wird die Art, wie E. die Geburt verhindert, ver- 
schieden dargestellt. So sprechen z. B. Apollod. 
II 53 und Diod. IV 9 nur kurz von E.s feind- 
seligem Verhalten; nach Istros bei Schol. Hom. N. 
XIX 119. Nikand. bei Anton. Liberal. 29. Ovid. 
met. IX 295ff. Plin. XXVIII 59 saßen E. und 
die Moirai bezw. die sonst genannten Geburtsgott- 
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heiten mit verschränkten Armen da, und erst als 
sie, durch Galinthias (s. d.) tberlistet, die Hände 
lösten, konnte Alkmene entbunden werden, vgl. 
Welcker Kl. Schr. III 199. Nach Pausanias 
IX 11,3 waren es die von Hera gesandten Phar- 
makides, welche die Entbindung hinderten. 

Umgekehrt rufen diejenigen Götter, welche 
eine Geburt zum glücklichen Ziele führen wollen, 
E. herbei, so z. B. die Leto freundlichen Gott- 
heiten, Hom. hymn. I 102ff., und Apollon bei Pind. 
OL VI 41f. Nach dem Epigramm IG XIV 967 
= Kaibel Epigr. Gr. add. 805a waren die E. 
hülfreich bei der Geburt des Asklepios, während 
Isyllos hierbei die Lachesis als Wehmutter nennt, 
vgl. v. Wilamowitz Isyllos 15. 

Älter als Kronos, eine Art Moira, etAıros (Paus. 
bemerkt dazu: ñor e ef Henowusvy zim: og) 
und zugleich Mutter des Eros heißt E. im Hym- 
nos des Olen, Paus. VIII 21,3. IX 27,2. Und 
auch sonst steht RK oft den Moirai zur Seite, 
Pind. Nem. VIL 1; Ol. VI 42. Plat. symp. 25 
p. 206 D. Anton. Lib. 29. IG 11820. Kaibel 
Epigr. Gr. 238; vgl. auch unten in der Liste der 
Cultstätten: Rom. 

Töchter der Hera sind dagegen die Eileithyien 
nach Hom. N. XI 271 (vgl. Anth, Pal. VI 244. 
Aelian. nat. au. VII 15. Etym. M. 298, 38. Schol. 
Hom. 11. XI 270. XX 70). Und so wird E. in 
die Götterfamilie des Olymp eingefügt als Tochter 
des Zeus und der Hera, eine Schwester der Hebe 
und des Ares, Hesiod. Theog. 922. Pind. Nem. 
VII 2f. Apollod. I 13. Vgl. auch Diod. IV 9. 
Plut. de daedal. Plataeens. 5. Hyg. fab. praef., 
wo Libertas statt Lueina infolge irriger Auf- 
fassung der E. bezw. Eleutho als Eleutheria steht 
(Schmidt Rh. Mus. XX 460). Auf Kreta hielt 
man Amnisos für die Stätte, wo Hera dem Zeus 
die E. gebar, Paus. I 18, 5, vgl. Diod. V 72. 
Hera. die so oft als Geburtsgöttin verehrt wurde, 
führte selbst die Rpiklesis E. in Argos (Hesych.) 
und in Attika, wo beim Dorf Keratia, eine Stunde 
nordwestlich von Thorikos, der Grenzstein eines 
Temenos "Hoa/s] [’EJAsı[dwias] gefunden ist, 
Wilh. Vischer Erinnerungen und Eindrücke aus 
Griechenland 68. K. Keil Philol. XXIII 619. 

Ebenso eng wie zur Hera sind auf der andern 
Seite E.s Beziehungen zur Artemis, die vielfach 
als Göttin der Entbindung erscheint (s. o. Bd. II 
S. 1347). Oft stehen Artemis und E. neben ein- 
ander, z. B. Diod. V 72. Orph. hymn. praef. 13. 
Aelian. nat. an. VIL 15, auch im Culte, vgl. u. 
bei Marathon, Sparta und Sidyma. Aber noch 
häufiger fallen beide ganz zusammen, so daß E. 
zum Beinamen der Artemis wird; vgl. Plut. de 
daedal. Plataeens. 5; de facie in orbe lunae 14; 
quaest. conviv. III 10, 3 p. 659a; amator. 15 
p. 758a. Orph. hymn. II 12. Cornut. 34. Nonn, 
Dionys. XLI 414. Im Cult führt Artemis die 
Epiklesis E. vor allem in Boiotien, und zwar in 
Anthedon IG VII 4174—4176, Chaironeia IG VII 
3385. 3386. 3391. 3410—3413. daneben Artemis 
Soodina 3407, in Orchomenos IG VII 3214, Tana- 
gra ebd. 555, Thespiai 1871f., Thisbe 2228; da- 
zu kommen in Lebadeia die 'Aoréwðes Toğa 
(= Eileithyiai), IG VII 3101. 

Auch andere Göttinnen erhalten gelegentlich 
den Beinamen E., so die mit Artemis so eng ver- 
knüpfte Hekate (Porphyr. bei Euseb. praep. ev. 
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IV 23 = G. Wolff Porphyrii de philosophia ex 
oraculis haurienda libr. rel. 151 v. 169) und 
Selene (Nonn. Dionys. XXXVIU 150). Ferner 
Themis (Nonn. Dionys. XLI 162), 

Die Hauptstätten des Cultes der E. waren auf 
Kreta und Delos. Auf Kreta kennen wir drei 
Heiligtümer: 1) Amnisos: Grotte der E. schon 
bei Hom. Od. XIX 188, Tempel, Strab. X 476. 
Die Cultlegende besagte, E. sei hier geboren als 


10 Tochter der Hera (Paus. I 18, 5) und des Zeus, 


deren Hochzeit auch in dieser Gegend stattge- 
funden hatte (Diod. V 72), Daneben Cult der 
Artemis mit den rodgupaı Aursoraöss, Kallim. hymn. 
I 15. 162. Apoll. Rhod. III 877. 2) Lato: im 
Heiligtum der E., die wohl die Hauptgöttin des 
Ortes war, wurden die Staatsverträge aufgestellt, 
Bull. hell. 1879, 293 2.13. Le Bas IIl 67, 81. 
(= CIG 3058), 74, 35, letztere Inschriften, Be- 
schlüsse betreffs Teos enthaltend und in Teos 


20 gefunden, werden irrigerweise oft als Beleg für 


einen Cult der E. in Teos citiert. Für Lato vgl. 
auch den Artikel Eleusina, 3) Einatos: Cult 
der E. Einatia, Steph. Byz. s. Firazos, Kallim. 
frg. 168 Schneid. (vgl. frg. 175). Inschriftlich: 
Bergmann De inscriptione Cretensi inedita, 
Brandenburg 1860. 

Auf Delos: Tempel der E., Eilzıdviatov, Opfer 
und Weihgeschenke, Bull. hell. 1882, 34 Z. 50 und 
S. 100; 1890, 399 Z. 116 und 8. 412 2. 114. 118. 


30 Auch die Statuette einer knienden Frau aus Myko- 


nos (Welcker Kl. Schr. III 188 Taf. 1) halten 
einige für ein Weihgeschenk an die delische E., 
vgl. Baur a. a. O. 475. 481. E. spielt hier eine 
besondere Rolle bei der Geburt von Apollon und 
Artemis. Nach der Cultlegende von Delos kam 
sie aus dem Land der Hyperboreer, um Leto bei- 
zustehen (Pans. I 18, 5), und der Tribut, den 
Hyperoche und Laodike aus dem Hyperboreer- 
lande der E. brachten, galt diesem Beistand (Hero- 


40 dot. IV 35). Nach anderer Version kaın E. vom 


Olymp herab; Hera hatte sie dort mit List zu- 
rückgehalten, die Gottheiten aber, welche der 
Leto wohlgesinnt waren, ließen sie durch Iris 
holen und versprachen ihr dabei ein prächtiges 
Halsband; sobald E. kam, gelang Letos Entbin- 
dung, Hom. hymn. I 97—116. Bei den Opfern, 
die man auf Delos der E. brachte, wurde auch 
der alte Hymnos des Olen auf E. gesungen, Paus. 
I18,5. VII 23, 3. IX 27, 2. Vgl. O Müller 


50 Dorier I 312ff. 


Aus Attika sind mehrere Cultstätten der E. 
bekannt. 1) Athen, Tempel in der Nähe des 
Serapeion; die Cultbilder bis zu den Füssen mit 
Gewändern bedeckt; den Ansprüchen von Kreta 
und Delos, die ältesten Cultstätten zu sein, trägt 
die Legende Rechnung, indem sie besagt, das 
älteste Cultbild habe Erysichthon aus Delos mit- 
gebracht, zwei andere Cultbilder stammten aus 
Kreta und seien von Phaidra gestiftet, Paus. I 


6018, 5. Der Tempel wird auch bei Isaios V 39 


erwähnt und von einem anderen Rhetor wohl zo 
Eilsidviov genannt, Eustath. Hom. IL 1053, 62. 
Weihinschriften: IG II 1586. III 925. 926. Über 
die Lage des Heiligtums vgl. Hitzig-Blümner 
Paus. I 213. 2) Weihinschrift an E. aus dem 
Asklepieion: IG III 836a. 3) Heiligtum der E. 
in Agrai: Kleidem. bei Bekker Anecd. Gr. I 326. 
Sessel für zwei Errhephoren IG III 319. Weih- 
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inschrift IG II 1590 = Furtwängler Athen. 
Mitt. IIL 197; ob aus dieser Inschrift Eukoline 
(s. d.) als Epiklesis der E. zu erschließen ist, 
bleibt ungewiß. Über das Heiligtum vgl. o. Bd. I 
S. 888. 4) Marathon: gemeinsamer Altar für 
Artemis und die E., Athen. Mitt, X 279. Über 
Hera E. in Keratia s. o. 

Weitere Cultstätten: in Boiotien stets Ar- 
temis E. (s. oi, Megara: Heiligtum der E., 
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vermutet Treu Olympia Textbd. III 242 zu Taf. 
LIX 10 ein Weihgeschenk für E. Über die Lage 
des Tempels vgl. Robert Athen. Mitt. 1893, 37K. 
Dörpfeld Olympia Textbd. I 75. I 44ff. Frazer 
Paus. IV 76. Hitzig-Blümner Paus. II 637f. 
Baur a. a. ©. 470. Die in der Tempellegende 
versuchte Erklärung für die Zusammengehörig- 
keit des Cultes der E. Olympia und des Sosi- 
polis ist künstlich und spät, Offenbaı hatte der 


Paus. I 44, 2. Korinth: Heiligtum der E. bei 10 Cult, zurückgedrängt durch die großen Zeus- und 


einem Tor (wie oft im Peloponnes), Paus. II 5, 4. 
Vgl. Odelberg Sacra Corinthia, Sieyonia, Phliasia 
113. Baur a. a. O. 466. 480 vermutet in der 
Bronzestatuette mit der Inschrift 'EAsvdla eine 
Copie des korinthischen Cultbildes. Argos: 
1) Heiligtum der E. bei dem danach genannten 
Tor, Paus, II 18, 3. 2) Heiligtum der E. beim 
Tempel der Anakes, nach der Cultlegende von 
Helena gestiftet, als sie hier dem Theseus die 


Heraculte, erhebliche Wandlungen durchgemacht. 
Ursprünglich stand wohl Zeus Soter an Stelle 
dieses Sosipolis und Hera Olympia an Stelle der 
E. Olympia; vgl. Robert Athen. Mitt. a. a. O. 

Aus Achaia sind 3Culte bekannt. 1) Aigion: 
Altes Heiligtum. Das Cultbild von Holz, doch 
Gesicht, Hände und Füsse von Marmor; die eine 
Hand ausgestreckt, die andere hält eine Fackel 
empor; das Ganze ein Werk des Damophon (s. o. 


Iphigeneia geboren hatte, Paus. II 22, 6—7. Ur- 20 Ba. IV 5. 2077); die Figur ganz mit Gewändern 


sprünglich wurde hier wohl Helena selbst als 
Geburtsgöttin’ verehrt. Ob die eine oder zwei 
neben einem Altar stehenden Gottheiten mit je 
zwei Fackeln in den Händen auf Münzen (Im- 
hoof und Gardner Numismat. Comment. on 
Paus. 39 Taf. K 40) E. sind, ist zweifelhaft. 
3) Hera E. in Argos, Hesych. 4) Eididvsıa, der 
nach Sokrat. frg. 6 bei Plut. quaest. Rom. 52 
p. 277 B die Argiver dré thv daozernr ris ło- 


yelas Hunde (wie sonst der Hekate) opferten, 30 


scheint gleichfalls E. bezw. Artemis oder Hekate 
E. zu sen. Hermione: Heiligtum der E. noch 
innerhalb der Mauern beim Tor nach Mases, täg- 
liche Opfer, viele Weihgeschenke; das Cultbild 
nur für die Priesterinnen sichtbar, Paus JI 35, 11. 
Weihinsehrift IG IV 699 = CIG 1554, wo irr- 
tümlich nach Achaia versetzt. Sparta: 1) Ge- 
meinsames Heiligtum der E., des Apollon Kar- 
neios und der Artemis Hegemone in der Nähe 


bedeckt, wie bei dem Cultbild in Athen, Paus. 
VII 23, 5—7. Auf Münzen findet sich zum Teil 
der Typus einer Frau mit vorgestreckter Rechten, 
eine gesenkte Fackel in der Linken (Imhoof- 
Gardner a. a. O. 84 Taf. R 8), zum Teil der 
Typus einer Frau mit Polos oder Mauerkrone auf 
dem Kopf, in jeder Hand eine Fackel, und zwar 
die eine senkend, die andere erhebend (Imhoof- 
Gardner a. a. 0. 83 Taf. R 6. 7. Catal. Brit. 
Mus. Pelop. 19 Taf. IV 19). Beide Typen passen 
nicht ganz genau zur Beschreibung bei Pausa- 
nias, doch gab es neben dem Cultbild des Damo- 
phon wohl auch andere für den Cult ebenso be- 
deutungsvolle Statuen. Die Fackel als Attribut 
der E. läßt sich verschieden erklären, vgl. Baur 
a. a. O. 471; da die Mehrzahl der Geburten 
Nachts erfolgt, hat sie nichts Auffälliges. 2) Bura: 
Heiligtum der E.; Marmorcultbild von Euklei- 
des, Paus. VII 25, 9. Auf Münzen Göttin mit 


des Dromos, Paus. III 14, 6. 2) Heiligtun der 40 Fackel, E. oder Demeter, Imhoof-Gardner a. 


E. in der Nähe des Tempels der Artemis Orthia 
in Limnai, auf Grund eines delphischen Orakel- 
spruchs gestiftet, Paus. DI 17, 1. Aus Sparta 
stammt auch die Weihinschrift für Eleusia (s. 
d.), Le Bas 162e = Dittenberger Syll.2 252. 
Aus Hippola: Weihinschrift für Kleuthia (s. d.), 
Athen. Mitt. 1162. Zu all den genannten lako- 
nischen Culten vgl. Wide Lakon. Culte 198ff, 
Messene: Tempel der E. mit Cultbild aus Mar- 
mor, Paus. IV 31, 9. Olympia: Heiligtum der 
E. Olympia und des Sosipolis. Die Priesterin 
wurde immer auf ein Jahr gewählt. Der Teil 
des Tempels, in dem E.s Altar stand, war all- 
gemein zugänglich, dagegen durften den andern 
Teil, der dem Cult des Sosipolis diente, nur die 
Priesterinnen betreten; die Mädchen und Frauen 
mußten in dem der E. geweihten Raum bleiben 
und von hier aus dem Sosipolis ihre Hymnen 
singen. Nach der Tenipellegende hatte einst bei 
einem Einfall der Arkader eine elische Frau ihr 
neugeborenes Kind als Schutzhort angeboten; das 
Kind verwandelte sich in eine Schlange und die 
Arkader ergriffen die Flucht; zum Danke dafür 
bauten die Eleier dem Knaben einen Tempel, 
verehrten ihn als Sosipolis und mit ihm die E., 
ër de naldd ogıow ý sde alın agonyayev ès 
avdoczous, Paus. VI 20, 2—6. In dem westlich 
vom Heraion gefundenen Knaben mit der Gans 


a. O. 88 Taf. S1. Catal, Brit. Mus. a. a. 0.20 
Taf. V1. 3) Pellene: Heiligtum, Paus. VII 27,8. 

Aus Arkadien kennen wir gleichfalls mehrere 
Culte, vgl. Immerwahr Kulte Arkadiens I 2271. 
1) Kleitor: Heiligtum der E., Paus. VII 21,3. 
2) Megalopolis: E, unter den Ergatai, Paus. 
VIII 32,4. Vgl. Art. Ergatai. 3) Tegea: 
Tempel und Statue der E. auf der Agora. Das 
Cultbild stellte die Göttin in der Haltung einer 


50 zur Entbindung Niederknienden (vgl. Welcker 


Kl. Schr. IL 185ff. Marx Athen. Mitt. X 185ff.) 
dar, und diese E. hieß auch Auge êr yorası, da 
man glaubte, Auge habe, von Aleos verstoßen, 
hier auf die Kniee sinkend, den Telephos geboren, 
Paus. VIII 48. 7—8. Auge und E. sind somit 
hier identisch, Immerwahr a. a. O. nimmt an, 
daß man erst in der späteren Zeit, als man die 
Gestalt der kniend gebärenden Göttin E. nicht 
mehr verstand, die Deutung in dem populären 


on Augemythos suchte. Andere (vgl. Bd. II S. 2300) 


halten Auge für die hier ursprüngliche Geburts- 
göttin, an deren Stelle später erst E. getreten 
sei. Vom Beistand der ©. bei der Geburt des 
Telephos auf dem Parthenion spricht auch Eurip. 
Teleph. frg. 697 Nauck. Ob der Kopf auf Münzen 
E. darstellt, ist zweifelhaft, vgl. Imhoof-Gard- 
ner a. a. 0.109. Catal. Brit, Mus. a. a. O. 202f. 
Taf. XXXVII 18. 
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Außerhalb des griechischen Festlandes und 
abgeschen von den schon erwähnten Hauptcult- 
stätten auf Kreta und Delos folgen noch: Thera, 
Heiligtum der E., IG XII 3, 326, 10, vgl. Baur 
a. a. O. 476.481. Astypalaia, Weihinschrift, 
IG XII 8, 192. 

Paros, Weihinschrift, CIG 2389. Votivreliefs 
mit weiblichen Brüsten, daven das eine mit Weih- 
inschrift, Athen, Mitt. 1898, 435. 1899. 346. Baur 
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anlegend, um die Geburt zu befördern, erheben 
sie meist wie beschwörend und beschwichtigend 
bald einen, bald beide Arme und halten in sym- 
pathetischer Geberde die offene fache Hand dem 
bedrängten Gotte entgegen. Der Kranz, welchen 
hin und wieder eine derselben trägt, dient selbst- 
verständlich zur Schmückung der Neugeborenen‘. 
Abbildungen solcher Vasenbilder: Élite céramogr. 
I 54. Gerhard Auserl. Vasenb. I 1ff. Inschrift- 


a. a. 0.490. In dem von Rubensohn entdeckten 10 lich bezeugt ist dabei die Bezeichnung E. auf 


Höhlenheiligtum mit Quelle sind eine größere Zahl 
von Weihgeschenken gefunden, thronende Marmor- 
figur, Terrakotten, Masken usw., vgl. Rubensohn 
Arch. Anz. 1900, 108. Baur a. a. O. 475. 480. 
485. 487ff. Sidyma in Lykien: gemeinsamer 
Cult der Artemis und der E., früher Frauen, später 
Jungfrauen als Priesterinnen, Benndorf-Nie- 
mann Reisen in Lykien 77. Hierapolis in 
Syrien: nach Lukian. de Syria dea 38 gab es im 


folgenden vier Vasenbildern: 1) schwarzfigurige 
Amphora in Berlin nr. 1704, abgeb. Mon. d. Inst. 
IX 55: ‘Est9va; 2) schwarzfigurige Amphora im 
British Mus. Katal. II 147, abgeb. Mon. d. Inst. 
III 44. Elite céran, I 65a: Meiðva; 3) schwarz- 
figurige Amphora im Louvre, abgeb. Mon. d. Inst. 
VI ap, 8—4: “Beidva; 4) rotfigurige Pelike im 
British Mus., Katal. OI 410, abgeb. Gerhard 
Auserl. Vasenb. I 3, 4. Elite céram. I 64. 65: 


Tempel der Dea Syria (s. o. Bd. IV 8. 2237) auch 20 °Asidva. Ebenso zeigen Vasenbilder und andere 


eine Statue der E. Ägypten: In Herakleopolis 
galt nach Aelian. nat. an. X 47 das Ichneumon 
für ein der Leto und der E. heiliges Tier. Die 
Stadt Eileithyia hatte cin Heiligtum der E. als 
Gründerin des Ortes, Strab. XVII 817. Diod. I 12. 

In Rom, wo eigentlich Iuno Lucina der E. 
gleichsteht (Dionys. Halic. ant. IV 15, 5; vgl. 
Wissowa Rel, u. Kult d. Römer 118), spielten 
bei der Säkularfeier gemäß dem sibyllinischen 
Spruche Opfer für die Moirai und E. eine wesent- 
liche Rolle, Phlegon Macrob. 4. Zosim. II 5 
{Diels Sibyll; Blätter S. 132. 134). CIL VI 32 323 
Z. 115ff., vgl. Mommsen Ephem. epigr. VII 
p. 258f. Daher werden auch bei Horaz carm. saec. 
14. 25 Mithyia und die Parcae angerufen. Die 
Gleichsetzung der griechischen Gottheiten mit den 
römischen führte dazu, das Beiwort, Lucina von 
Juno auf Diana zu übertragen, damit die grie- 
chische Artemis E. einer römischen Diana Lucina 
entsprechen konnte; bei Ovid met. IX 283. 294f. 
ist Iuno schon vollständig von lithyia Lucina 
getrennt. 

In Pyreoi, der Hafenstadt von Caere in Et- 
rurien, soll es nach Strabon V 226 das reiche 
Heiligtum der E. gewesen sein, das Dionysios von 
Syrakus auf seinem Zug nach Korsika plünderte. 
Von der Plünderung wird mehrfach berichtet (vgl. 
o. Bd. V S. 894), doch gehörte das Heiligtum 
wohl weder der E., noch der Leukothea (Aristot. 


Kunstwerke, welche die Geburt des Dionysos dar- 
stellen, gelegentlich Frauen dabei hülfreich, in 
denen man wohl mit Recht E. erblickt, wenn 
auch die Beischrift des Namens fehlt. Übersicht 
über solche Darstellungen bei Heydemann Dio- 
nysos Geburt, Hallisches Winckelmannsprogr. 1885, 
13ff. Baur a. a. O. 507. Eine inschriftlich ge- 
sicherte E. bietet sonst nur die interessante ar- 
chaische, schon mehrfach erwähnte Bronzestatuette 


30 im British Museum, Walters Catal. of bronzes in 


Brit, Mus. Taf II 5. 16 nr. 188. Gerhard Ge- 
samni. akad. Abhandl. I Taf. 31,6 S. 265. Die 
inschriftlich als Eierëiz bezeichnete Göttin ist, 
wie alle sonstigen R.-Figuren, lang bekleidet, hat 
auf dem Haupte den Polos, hält in der vorge- 
streckten Rechten eine Blume, während die Linke 
das Gewand hebt. Gerade diese Bronze lehrt, 
wie unsicher die Deutung sonstiger Kunstwerke 
auf E. ohne Inschrift bleibt, da es ein äußerliches 


40 Charakteristikum für E. nicht gibt. Das einzige 


Attribut, das uns für eine Cultstatue überliefert 
ist, die Fackel in Aigion (s. o.), ist für so viele 
andere Gottheiten ebenso sicher, daß selbst die 
Deutung der Münzen von Aigion, Argos, Bura, 
Tegea (s. o) auf E. nicht absolut sicher sein 
kann. Dasselbe gilt von den knieenden Frauen 
von Mykonos (Welcker a. a. O.) und Sparta 
(Marx Athen, Mitt. X 177. Taf. VD, die zwar 
an sich eine Parallele zu der Auge èw yoraoı in 


oecon, II p. 1349, 33. Polyaen. V 2,21. Aelian. 50 Tegea bieten, aber doch ebensogut Leto oder eine 


var. hist. I 20) oder den etruskischen, von Spiegeln 
her bekannten etruskischen Geburtsgrottheiten 
Thalna und Ethausva, wie Walters Catal. of 
bronzes in Brit. Mus. 91f. nr. 617 vermutet, son- 
dern der Mater Matuta, vgl. Wissowa Rel. u. 
Kult der Römer #8 und in Roschers Myth. Lex. 
II 2462. ` 
Darstellungen der E. finden sich sehr oft auf 
Vasenbildern und Spiegeln. welche die Geburt der 


sonstige, der Entbindung nahe Göttin oder Frau 
vorstellen können. Auch Baur a. a. O. 479ff. 
hat bei der lehrreichen Zusammenstellung der 
Monumente ähnlichen Zweifeln mehrfach Ausdruck 
gegeben. [Jessen.] 
Eileithyias polis (Eiiewdwias adis; Eilydwias 
zéi Euseb. praep. evang. III 13), bedeutende 
Stadt in Oberägypten, liegt auf dem östlichen 
Nilufer, zwischen Latopolis und Hierakonpolis (s. 


Athena zum Gegenstande haben, R. Schneider6od.,. Strab. XVII 817. Ptol. IV 5, 73. Der Name 


Geburt der Athena 9f. bat eine große Zahl sol- 
cher Bilder zusammengestellt (Ergänzung der Liste 
bei Baur a. a. O. 503) und führt bei der Be- 
schreibung zutreffend aus: ‚niemals vergißt der 
naive Volksglaube des geburtshelfenden Beistands, 
den zu leisten eine (auf 9 Vasen), häufiger zwei 
(auf 17 Vasen), selten drei (anf 2 Vasen) Llithyien 
bereit stehen. Nur ausnahmsweise wirklich Hand 
Pauly-Wissowa V 


ist eine Übersetzung des ägyptischen Stadtnamens 
Per-Nechbejet Haus der Nechbejet‘. Der gewöhn- 
liche ägyptische Name von E. war Nechab, das 
sich noch in dem heutigen Ortsnamen Elkäb er- 
halten hat. Die Stadtgöttin Nechbejet, d. h. ‚die 
(Göttin) von Nechab‘, offenbarte sich in einem 
Geier; vgl. Euseb. a. a. O., der berichtet, dab 
ihr Götterbild ein fliegender Geier mit einem aus 
67 
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kostbaren Steinen bestehenden Gefieder gewesen 
sei. Da in der ältesten Zeit der ägyptischen Ge- 
schichte die Stadt Nechab zusammen mit ihrer 
am linken Nilufer gelegenen Schwesterstadt Nechen 
(Hierakonpolis, s. d.) zeitweilig die Hauptstadt 
von Oberägypten war, ist die Stadtgöttin Nech- 
bejet zur Schutzgöttin Oberägyptens und seiner 
Könige geworden. Auch als Geburtsgöttin spielte 
sie eine Rolle und ist daher von den Griechen 
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zeuge, Ps. Aristot. mir. 108 (116). Iustin XX 2 
spricht zweifellos von demselben Heiligtum der 
Athena E., wenn er sagt, die Metapontier hätten 
die Werkzeuge des Epeios in dem Athenatempel 
gezeigt, ebenso Lykophr. 930ff. 948, der freilich 
auch die Epiklesis nicht erwähnt, und Tzetz. zu 
Lykophr. 930, der das Heiligtum als das as 
’Tahırns Adnväs bezeichnet, Ob die Epiklesis 
von dem Ortsnamen hergeleitet ist, oder ob sie 


der EiReidvıa gleichgestellt worden. Die Römer 10 mit Eilionia, Eileithyia zusammenhängt, muß vor. 


identifizierten sie der Lucina (s. Lucinae oppi- 
dum). Die Angabe Diodors 112, daß die Stadt 
von der Göttin Kleiva gegründet worden sei, 
ist natürlich eine falsche Folgerung aus dem 
Namen. Nach Manethos (bei Plut. Is. und Os. 
78; vgl. auch das Zitat bei Porph. de abst. IIL 
55, wo man ‘HAlov séit in Eileiduiag dhis ver- 
bessern wollte) wären in E. lebende Menschen, 
die man vom bösen Typhon besessen meinte, ver- 


läufg dahingestellt bleiben. [Jessen.] 
Eileoi (Kileot), Dorf auf dem Wege von Troizen 
nach Hermione in der Argolis, mit einem Heilig- 
tum der Demeter und der Kore (Paus. II 34, 6); 
wahrscheinlich in der jetzt Ilia genannten kleinen 
Talebene am Südabhang des Adheresgebirges 
(Curtius Pelop. II 452. Philippson Pelop. 49). 

[Philippson.] 
Eilesion, Heilesion oder Eiresion (Eiltowor, 


brannt und ihre Asche in alle Winde zerstreut 20 Eik&owov, Eig&owor), alte Ortschaft in Boiotien, 


worden. Bis in die Ptolemaeerzeit blieb E. das 
Haupt eines ‚besonderen Gaus; später wurde es 
dem thebanischen Gau zuerteilt (Ptolem. IV 5, 73). 
Über die Ruinen und Gräber von E. bei Elkäb 
vgl. Baedeker Ägypten® 312. [Steindorff.] 
Eilenia (Eiferia), Epiklesis der Athena, Anon. 
Laur. VIII 16. Schoell-Studemund Anecd. 
Gr. 1269 (Eiievia oder EiAnvia). Etym. M. s. 
Eiheria. Ps.-Aristot. mirab. 108 (116): "Kllusion 
{wegen der Ableitung vou eifetoru mit Recht 
korrigiert in Kilnvia oder Eikeria). Tzetz. Lyk. 
930: beileed, Hesych. 'E7Jcotn (fraglich, ob hierher 
gehörig). In Unteritalien und speziell am Golf 
von Tarent leitete man in vielen Städten (z. B. 
Kroton, Krimissa, Siris, Metapont) Kulte von grie- 
chischen Helden her, die nach Troias Fall in 
diese Gegenden gekommen sein sollten, darunter 
auch einen Kult der Athena E. Das Heiligtum 
lag in dem Lagaria-Distrikt in der Nähe von 


30 quaest. Rom. 52 p. 277 A. 


vermutlich die in polygonem Mauerwerk errichtete 
Befestigung bei Vratsi, unweit westlich von Ta- 
nagra (Il. 11499. Strab. IX 406. Etym. M, 303,11. 
Steph. Byz. Ulrichs Ann. d. Inst. 1848, 13. 17. 
Bursian Geogr, v. Griechenl. I 224). Lolling 
(Hellen. Landesk. 126) vermutet es dagegen an 
der Küste. [Philippson.] 
Eilioneia, Namensform der Eileithyia in Argos. 
Man opferte ihr Hunde, Sokrates frg. 6 = Plut. 
[Escher.] 
Eiman hieß nach dem Hemerologium Floren- 
tinum (Ideler Chronologie I 426) der dritte 
Monat des kretischen Kalenders der römischen 
Zeit, der vom 23. November bis zum 23. De- 
zember dauerte. Daß der Name korrumpiert ist, 
kann keinem Zweifel unterliegen. Die Emenda- 
tion "fudiroe, die C. F. Hermann Gottesdienstl. 
Altertümer & 67 Anm. 35 vorträgt, ist evident. 
Die Abbreviatur der Endsilbe wurde übersehen, 


Metapont ; vielleicht hieß der Ort selbst E. (da- 40 EI für Z und N für AI sind außerordentlich leichte 


her Etym. M. = Suid. Kilevia  zödıs). Nach der 
einen Version, die viellcicht auf Krotons Einfluß 
zurückgeht, hatte Philoktetes, der auch den Kult 
des Apollon Alaios gestiftet haben soll, das 
Heiligtum der Athena gestiftet und die Göttin 
E. genannt, weil er dort von Stürmnen festgehalten 
war (zaù zé sii: so erzählt Etym. M. unter 
Citat des Grammatikers Oros, der dies den Kom- 
mentaren zu Lykophron entnommen habe; Wentzel 


’Ertizirosıs JÍ 8. 1 weist darauf hin, dal ver: 


mutlich die alten Scholien zu Lykophr. 920 neben 
dem Kult des Apollon Alaios auch den der Athena 
E. erwähnt hatten: Meincke Anal, Alexandr. 
75 vermutet, daß auch Euphorion (vgl. frg. 40) 
von der Gründung beider Kulte durch Philoktetes 
gehandelt habe, Nach der anderen Version, die 
zweifellos von Metapont ausging, war Epeios. der 
bekannte Verfertiger des hölzernen Pferdes, der 
Stifter des Athenakultes, wie er ja auch der 
Gründer von Metapont (Iustin. XN 2. Vell. Patere. 
I 1, 1) und von Lagaria (Lykophr. 930. Strab. 
VI 263. Steph. Be. vgl, Schol. Hom. U. XXI 
665) gewesen sein soll. Ihm war hier im Traum 
Athena erschienen mit der Aufforderung, er solle 
ihr die Werkzeuge weihen, mit denen er das 
hölzerne Pferd gezimmert habe; da er dadurch 
an der schnellen Weiterfahrt gehindert wurde, 
nannte er die Göttin E. und weihte ihr die Werk- 


Verschreibungen. Dagegen hat die Korrektur 
“Hoatos (Bull. hell. IIE 290) keine Probabilität. 
S. Herm. XVI 168, 1. [Dittenberger.] 

Eiuváxiov, nach Ptolem. II 16, 12 (vgl. 
Wissensch. Mitt. aus Bosnien VII Taf. VII) ein 
Ort im südlichen Dalmatien. | Patsch.] 

Einakai. Eivaxör zufun), auf einer christ- 
lichen Grabschritt aus Mailand vom J. 444 n. Chr. 
(u XIV 2293) erwähnt, ungewisser Lage. 

O [Hülsen.] 
Einalios (Einalia) s. Enalios (Enalia). 
Einatia (Fivariy), Epiklesis der Eileithyia 

in Einatos auf Kreta. Kallim. frg. 168, vgl. frg. 
175. Steph. Byz. s. Eivaros. Etym. M. 302, 12. 
Inschriftlich bei R. Bergmann De inscriptione 
Cretensi ineđita, Brandenburg 1860. [Jessen.] 
Einaton, 7470: .Lvxiar. Hesych.. Lage unbe- 
kannt, Inge 
Einatos (7, Eöruros. bei Hesych. rò kiraror, 


0% “aros Ptolem. II 15, 3 M. (17. IN] und 


Hierocl. 649, 5 Bivaros [Liðvia Biraria Inschr. 
bei E. Bergmann De inser. Cretensi inedita, 
Berol.1860]. Steph. Byz. Eivaros. Etym. M. 302, 
12. Hesych. Eivaror. Hieroc). Geogr, Rav. V 21 p. 
398, 2. Tab. Peut.), Stadt auf Kreta; Steph. Byz. 
hat den Zusatz, daß nach einigen auch ein Berg 
und ein Fluß so geheißen hätten, an dem man die 
Ilithyia Einatie verehrt habe. Die Ruinen suchen 
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Spratt Travels a. research. in Crete I 304f. und 
H. Kiepert Form. orb. ant. XII 70 Stadien von 
der Mündung des Gießbachs Katarrhaktes land- 
einwärts beim Dorf Ina-Kephäli K. Bursian 
glaubt (Geogr. v. Griechen), II 564, 1), daß diese 
Ruinen der Stadt Priansos zuzuteilen sind und 
daß die Ruinen von E. bei einigen alten Resten 
an der Bucht von Sudsura zu suchen wären. Das 
Städtchen gehörte wohl zum Gebiet von Priansos. 
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infertur. Mit Recht versteht Helbig a. O. 57 
unter den reges externi die hellenistischen Könige, 
für die also hier eine derartige Sitte bezeugt: wird. 

Die regelmäßige Tätigkeit des pollönetor (s. o. 
Ba. III S. 348) hat mit E. nichts zu tun. Doch 
scheint, als man wieder anfing, in Sarkophagen bei- 
zusetzen, ein derartiges Verfahren manchmal in An- 
wendung gekommen zu sein. Denn nur so kann es 
wohl verstanden werden, wenn Statius silv. V 1, 


Bursian glaubt: auch, daß Plin. n. h. IV 5910 228 von der Priscilla sagt: ad longior aetas, Car- 


statt Elatos Iinatos gelesen werden muß, 
[Bürchner.] 
Einbalsamierung. Für ein der ägyptischen 
E. ähnliches Verfahren finden sich bei den Grie- 
chen aus ältester Zeit einige Spuren. In einem 
Grabe in Mykene fand sich an einer Leiche ein 
Teil des Fleisches und der Muskeln in einge- 
trocknetem Zustande erhalten, was auf ein künst- 
liches Konservierungsverfahren schließen läßt. 


Schliemann vergleicht das Aussehen der Leiche 20 


mit dem einer ägyptischen Mumie. Auf etwas 
Ähnliches deutet die Bezeichnung ragıyos für die 
in Elaius aufbewahrte Leiche des Protesilaos, 
Herodot. IX 120, und das homerische Wort tao- 
zem für bestatten, Il. VII 85. XVI 456. 674; 
rapıystew vom Einbalsamieren Herod. IL 85. 86. 
Wenn bei Homer Hektor und Achilleus 22 bezw. 
17 Tage nach ihrem Tode bestattet werden (Il. 
XXIV 31. 413. 664. 784; Od. XXIV 63), so liegt 
wohl auch hier eine Erinnerung an ein in älterer 
Zeit übliches Konservierungsverfahren zu Grunde. 
Zweifelhafter. ist, ob es auch auf einer solchen 
Erinnerung beruht, wenn Apollon Sarpedon mit 
Ambrosia salbt (IL. XVI 670. 680) und Thetis 
dem Patroklos Nektar und Ambrosia durch die 
Nase eimträufelt (IL XIX 38), beides um die 
Leiche frisch zu erhalten, 

Mehrfach erwähnt wird Leichenkonservierung 
in Honig. Die Leiche des 380 v. Chr. in der 


pere, nil aevi poterunt vitiare labores Siecatam 
membris. Auch die im J. 1485 an der Via Appia 
in einem Sarkophag gefundene, sehr gut erhaltene 
Leiche muß auf irgend eine Art einbalsamiert 
gewesen sein. Nach mehreren Berichten war sie 
mit einer Kruste bedeckt; doch ist Näheres nicht 
ermittelt worden. Thode und Hülsen in Mitt. 
d. Inst. f. österr. Geschichtsforschung IV 75f. 
433ff., namentlich 445ff. - [Mau] 
Einhorn (uovóxsowç, indisch zugzarwror 
nach Megasthenes-Aelian n. a. XVI 20, vgl. Hes. 
s. uorox&parog A yovóxeows), ein fabelhaftes Tier, 
das in Indien und Aithiopien (Pin. n. h. VIEL 72 
aus Inba-Agatharchidas) heimisch sein sollte. Die 
sämtlichen Berichte der Alten über das Fabel- 
wesen gehen auf Ktesias, den Leibarzt Artaxer- 
xes II. Mnemon zurück, der es zuerst in seinen 
"bës beschrieben hatte (Ctesige Cnidii oper. 
relig. ed. Baehr p. 254. 329). Nach seiner Be- 


50 schreibung ist es eine Art wilder Esel von der 


Größe eines Pferdes mit weißem Leib, purpur- 
rotem Kopf, dunkelblauen Augen und mit einem 
Ui Ellen langen Horn auf der Stirn, das unten 
weiß, in der Mitte schwarz und oben purpurfarben 
sei. Die vornehmen Inder verwandten es bei ihren 
Gelagen als Trinkhorn, und ein Trunk aus ihm 
sollte vor Krämpfen, Fallsucht und vor Gift 
schützen (Ütes. relig. a. a. O. Ael. n. a. IV 52). 
Es soll allein von allen Einhufern ein Würfelbein 


Chalkidike gestorbenen Königs Agesipolis wurde 40 haben und an Schnelligkeit Pferden und Hirschen 


in Honig (Xen, hell. V 3, 19), die des Agesilaos 
aus Ägypten entweder in Honig (Diod. XV 93, 
6) oder in einem Wachsüberzug (Nepos Ages. T. 
Plut, Ages, 40) nach Sparta gebracht. Auf Kon- 
servierung in Honig deutet auch die Sage von 
Glaukos, dem Sohne des Minos, der dadurch um- 
kommt, daß er in einen Topf mit Honig fällt 
(Hyg. fab. 136. Apollod. III 3, 1), vielleicht, auch 
die homerische Sitte, Gefässe mit Honig auf den 
Scheiterhaufen zu stellen. Vgl. noch Varro bei 
Non. 230, 80. Colam. XII 47, 4. Plin. n. h. XXII 
108. 

Ohne Zweifel stammen solche Gebräuche aus 
dem Orient. Beisetzung in Honig war üblich bei 
den Babyloniern (Herodot. I 198%. Strab. XVI 
746. Lucret. III 589); dies geschah auch mit 
Alexander. Stat. silv. HI 2, 118. Curt. X 10. 
13. Wachsüberzug bei den Persern (Herodot. I 
140. Strab. XV 735. Cic. Tuse. I 45) und Sky- 


then Herodot, IV 71} Und es ist überliefert, ou 


daß die Bestattungsgebräuche für die spartani- 
schen Könige asiatischen Sitten entsprachen. Über 
alles dieses s. Helbig Homer. Epos? 53ff. 

Aus Rom wird als vereinzeltes Beispiel aus 
der Zeit der Leichenverbrennung berichtet, daß 
Poppaea einhalsamiert wurde; Tac. ann, XVI 6: 
COFPUS aa... regum externorum consuetudine 
differtum odoribus conditur tumuloque Tuliorum 


überlegen sein; als Waffe diene ihnen ihr Horn, 
dessen Stößen nichts zu widerstehen vermöge. 
Man erlege es mit Wurfspießen und Pfeilen; das 
Fleisch sei wegen seines bitteren Geschmackes 
ungenießbar. Aristoteles (h. a. II 18 18, vgl. 
de part. anim. III 2,63 Langk.) eröffnet den Reigen 
der Autoren, die gläubig des Ktesias Fabeleien 
hingenommen haben. Megasthenes machte aus 
dem Esel ein Pferd mit einem Hirschkopf und 


50 Elefantenfüßlen und gab ihm ein zwei Ellen langes 


Horn (Strab. XV 710, ausführlicher Ael. XVI 20. 
Iuba bei Plin. n. h. VIII 76, vgl. Münzer Bei- 
träge zur Quellenkritik der Naturgesch. des Plin. 
418, Solin. 190, 9 aus Plin. Isid. orig. XII 2, 
12. 13 aus Solin und Greg. moral. 31, 15, 29). 
Aelian (n. a. III 41) unterscheidet dann zwischen 
einhörnigen Pferden und einhörnigen Eseln In- 
diens, Apollonios von Tyana will nach der philo- 
stratischen Beschreibung seiner Reisen ivit. Apoll. 
IJI 2) das Fabeltier gesehen haben. In der grie- 
chischen Übersetzung des alten Testaments findet 
sich der noroz&oos an zwei Stellen: V Mos. 33, 
17 und Buch Hiob 39, 9, wo Luther es mit E, 
übersetzt hat. In der christlichen Kirche galt 
bald das Horn, bald das Tier als Symbol Christi 
(Tert. adv. Marc, HI 18. Greg. mor. a. a. O.). 
Vgl. Kraus Realeneyclop. der christl. Altertüm. 
I 398. Nach dern, was Isidor (a. a. O.) berichtet, 
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ist nicht daran zu zweifeln, daß wir unter dem 
fabelhaften Tier des Megasthenes das einhörnige 
indische Rhinozeros (Rhinoceros Indicus) zu ver- 
stehen haben. Was aber Ktesias mit seinem 
povóxeowg gemeint hat, ob eine Art der Säbel- 
antilope oder des Narwal (Monodon Monoceras), 
muß dahingestellt bleiben; vgl. J. W. v. Müller 
Das Einhorn vom geschichtlichen und naturwiss, 
Standpunkte betrachtet, 1853. [M. Wellmann.] 
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Lob der Sangeskunst gehört von jeher, Lob 
des Herrschenden und die Schilderung einer sich 
realisierenden goldenen Zeit mindestens scit Vergil 
zum Stoffkreis der bukolischen Poesie. Auch zeigt 
unser Verfasser in den Rahmendichtungen so wenig 
wie in den Liedern besondere Originalität. Der 
Anschluß an Vergil spricht sich am deutlichsten 
in der wörtlichen, freilich pointierten Entlehnung 
von ecl. IV 10 (= II 38) aus (außerdem vgl. I 


Einsiedlensia carmina, zwei von H. Hagen 10 18 mit Verg, ecl. VI 13). Merkwürdig weichen 


im Einsiedlensis 266 saec. X entdeckte und zu- 
erst Philol. XX VIII 338ff, herausgegebene Hirten- 
gedichte, jetzt bei Riese Anthol. nr. 725f. und 
sehr willkürlich behandelt bei Bährens PLM III 
60ff. Sie zeigen formell und inhaltlich große 
Ähnlichkeit mit; den Hirtengedichten des Calpur- 
nius (o. Bd. III S. 1401ff.). Formell: neun Eli- 
sionen auf 87 Verse, darunter acht bei kurzem e, 
meist im ersten Fuß, einmal (I 45) ergo im ersten 


von der Schablone nur die bukolischen Namen ab 
(vgl. Wendel bü), Die Ausdrucksweise ist wenig- 
stens im ersten Gedicht manchmal recht verzwickt. 
Mancher Schaden ist freilich erst durch die Über- 
lieferung hineingekommen, durch deren Schuld 
auch das erste Gedicht am Schlusse unvollständig 
zu sein scheint: wir vermissen den Schiedsspruch 
im Sängerwettstreit, Vielleicht darf man ähn- 
liches auch vom zweiten Gedicht vermuten: wir 


Fuß in lange Silbe elidiert; o ist im Auslaut 20 erfahren wohl von den gaudia des Mystes (näm- 


außer bei iambischen Worten lang. Der zeitliche 
Ansatz würde. wohl schon daraufhin mit dem für 
Calpurnius ungefähr zusammentreffen. Nun wird 
aber weiter hier wie dort Nero in den überstiegen- 
sten Wendungen verherrlicht: nur Narren (Il 22) 
können bestreiten, daß das goldene Zeitalter da 
ist, und Troin kann sich über seinen Untergang 
freuen, da es nun von Nero, dem neuen Phoebus, 
besungen worden ist (I 28ff. 2901. Es ist der 


lich der goldenen Zeit Neros), aber nicht von den 
eurae, die sie stören (V. 1). Die kritischen Bei- 
träge und sonstige Literatur verzeichnet Schanz 
R. Litt.-Gesch. II? 2, 79f. (dazu noch Stowasser 
Ztschr. öst. Gymn. 1896, 976); das beste stammt 
von Bücheler a. a. O. und 291. [Skutsch.] 
Einudos oder Einuda (ý Eiwovdos oder ra 
Eivovöa, ionische Form für "Evodos oder "Eroöa 
= ‚an der Straße gelegen‘, vgl. 7 'Evodros | Eüro- 


Jargon, in dem sich nach Neros Thronbesteigung 30 Ae) = Hekate, Persephone, 'Erddıos = Hermes als 


die Höflinge, und wer es werden wollte, allgemein 
ergingen; vgl. z. B. noch Seneca in der Apocol. 
and de clem. IE 1f. In diesen Kreisen wird man 
den Einsiedler Dichter gern auch deshalb schon 
suchen, weil ihm Seneca die Ehre antut, ihn zu 
zitieren (Bücheler bei Hense zu epist. 115, 4). 
Aber daß nun gerade C. Calpurnius Piso der Ver- 
fasser unserer Gedichte gewesen sei, wie Groag 
(o Bd. II S. 1379) will, ist eine Vermutung 


Wegeschützer), Stadt im asiatischen Ionien, beim 
jetzigen Hadschylär (d. h. die Mekkapilger), H. G. 
Latris Araxálvyus drdnarog zalaıäs tros ad- 
Äeme £v Towig, Ad70 vr åyvóotov, Journ. Asiat. 
de Const. I (1852) o. 89—94. [Bürchner.] 

Eion (C Hiin = att. Jar, dor. dior ‚Gestade‘), 
Name verschiedener Orte am Mceeresufer : 

1) Hiov ġ èm Srovuór, Stadt an der thra- 
kischen Küste am linken Ufer des Strymon, 25 


ohne irgendwelchen ausreichenden Halt. Freilich 40 Stadien von Amphipolis (s. d.) entfernt, dem es 


liegt wohl bei Calpurnius IV 1 quid tacitus, 
Corydon? eine Beziehung auf Einsiedlensis II 1 
quid tacitus, Mystes? vor, nicht umgekehrt, da 
der Bukoliker Calpurnius Anfänger ist, der Ein- 
siedler Dichter in der Verherrlichung Neros nur 
einen neuen Stoff seiner laudata chelys sieht (1 
17. Bücheler Rh. Mus. XXVI 235; anders auf- 
gefaßt von Crusius Philol. LIV 381. Wendel 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXVI 59). Aber daraus 
folgt durchaus noch nicht, daß der Einsiedler 
Dichter gerade der uns zufällig bekannte Protek- 
tor des Bukolikers Calpurnius gewesen sein müsse. 
Für das Zeitliche wird durch die Nachahmung 
bei Calpurnius jedenfalls bewiesen, daß wir wenig- 
stens das zweite Einsiedler Gedicht sehr nahe an 
Neros Regierungsantritt heranzurücken haben. Für 
das erste läßt sich das nicht ebenso beweisen, ja 
jemand, der an der Identität der Verfasser beider 
Gedichte zweifeln wollte. könnte man nur mit 


als Seehafen diente, Thuk. IV 102, 4. Doch war 
es älter als dieses und wohl schon unter Dareios I. 
als Stützpunkt der persischen Herrschaft ange- 
legt, s. Meyer Gesch. d. Alt. III 297. Für den 
Kiiegszug des Xerxes wurde dort ein großes Pro- 
viantmagazin errichtet und oberhalb Brücken ge- 
schlagen, über welche das Heer im J. 480 nach 
Makedonien zog, Herod. VII 25. 113. Duncker 
Gesch. d. Alt. VII 199f. 211; auch der Rück- 


50 marsch führte über E., Herod. VIII 118. 120, 


Das Kastell befehliste damals der Perser Bogen, 
welcher dasselbe 476 heldenmütig gegen die Athe- 
ner unter Kimon verteidigte; schließlich fiel es 
in die Hände der Athener, wurde von ihnen 
kolonisiert und Ausgangspunkt ihrer thrakischen 
Unternehmungen, Herod. VII 107. Thuk. I 93. 
Diod. XI 60, 2. Aisch. III 184 mit Schol. Paus. 
VIII 8, 9. Polvaen. VII 24. Plut. Kim. vf. 
Anth. app. 205. Duncker VII 83ff. Meyer 


dem Verweis auf die inhaltliche Verwandtschaft 60 III 492f. IV 18. Busolt Gr. Gesch. III Tout, 


und die große prosodisch-metrische Ähnlichkeit 
vertrösten. Aber als das a priori Wahrschein- 
liche sche ich doch gleichzeitige Abfassung durch 
denselben an; daß Nero 64 beim Brande Roms 
die Tooias äAwoıs gesungen haben soll, ist jeden- 
falis kein Grund, um das erste Gedicht so weit 
herunterzudrücken (Gercke Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXII 257). 


Doch tritt die Stadt erst nach der im J. 437 ge- 
lungenen Gründung von Amphipolis mehr hervor, 
so im J. 425, Thuk. IV 50, 1, und besonders 424, 
als es Thukydides gelang, die Position für die 
Athener gegen Brasidas zu retten, Thuk. IV 106ff. 
Diod. XII 73, 3. Auch bei dem Kanıpfe um 
Amphipolis im J. 422 war E. Ausgangspunkt der 
Unternehmung Kleons und bot nach dessen Unter- 
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gang dem Rest des attischen Heeres Zuflucht, 
Thuk. V 6, 1. 10, 3—10. Meyer IV 402. 410. 
Ob es im J. 406 spartanisch wurde, wie jetzt 
Xen. heil. 15, 15 steht, ist zweifelhaft, da nach 
Diod. XIII 76, 4 dort vielleicht Teos gemeint 
war. s. Breitenbach zu Xen. a. a. O. Später 
wurde der Ort von den Athenern selbst zerstört, 
Theop. IV frg, 55. Vgl. Demosth. XIII 23. XXHI 
199, wo E. durch den Zusatz ý eds ’Augpımddsı ge- 
kennzeichnet ist. Steph. Byz. s. Aupinodıs. Kustath. 
I. IL 92 zönos Irovuorıos. Lykophr. 407 (Grab 
des Phoinix), In byzantinischer Zeit stand an 
der Stelle von E. eine Stadt Araxzoopdrokıs, von 
welcher noch Trümmer vorhanden sind, Kantakuz. 
IV 17, Tafel Via Een or. 16. Demitsas dos, 
yewyg, Maxes. II 5408, “H Maxsdoria TIOF. 
Leake North. Gr. II 173. 191. Österr, General- 
karte von Zentraleuropa N 13. Engl. Seekarte 
1679. Türk. Generalstabskarte. 


Eione 


10 
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2) Grieche vor Troia, von Hektor getötet, I. 
NU 11. Schol. XV 341. 

3) Sohn des Magnes und der Phylodike, Enkel 
des Aiolos, einer der Freier der Hippodameia, 
Paus. VI 21, 11. Sehol. Eur. Phoen, 1760. 

4) Sohn des Proteus, Vater des Dymas, Groß- 
vater der Hekabe, Pherekyd, Schol. Eur. Hee. 3. 
Tzetz. Ex. Il, p. 38, 11 Herm. und dazu Luetke 
Pherecydea (Diss. Gött. 1893) 20. 

5) Vater der Dia, der Gemahlin des Ixion, 
Diod. IV 69 (Hss. n. Vogel Hoover, Anıover 
Cobet). Schol. Apoll. Rhod. III 62, Schol. Eur. 
Phoen. 1185 vgl. Schol. Luc. Dial. D. 6. E. wohl 
auch herzustellen Schol. A Il. I 268; doch vgl. 
Deioneus. [Hoefer.] 

Eira (Eioa Paus. IV 17.) oder Ira Clod 
Strab. VIII 360. Steph. Byz.), Bergfeste im 
nordöstlichen Messenien, nahe der arkadischen 
Grenze, wo sich im zweiten messenischen Kriege 


Eiraphion 


2) "Drun Emil Oodrns, Kolonie von Mende (s. d.), 20 Aristomenes mit den Resten der messenischen 


von dem Athener Simonides im J. 425 besetzt, 
aber sogleich durch Chalkidier und Bottiaeer wieder 
befreit, Thuk. IV 7. Harpokr. Suid., dazu Poppo 
ed. mai. I 2, 350f. und Art. Bottike Bd. II 
S. 795. Wohl dieselbe Stadt, welche bei Steph. 
Byz. s. ov und bei Eustath. Il. IL 92, der 
es ausdrücklich von Nr. 1 (romos Xrovuóvios) 
scheidet, als æółis èv yeooovýow (nämlich Chal- 
kidike) bezeichnet wird. Cousinery Maced. I 


Bevölkerung elf Jahre lang gegen die Spartaner 
hielt, bis diese durch Verrat eindrangen. Jeden- 
falls lag E. im dem wild durehschluchteten,, un- 
zugänglichen, aber doch nicht ganz unfruchtbaren 
Gebirge um den Ursprung des Nedatales, west- 
lich von dem Becken von Megalopolis und nörd- 
lich von der oberen messenischen Ebene, eine 
Gegend wie geschaffen zum Schlupfwinkel der 
bedrängten Schar, die sich zugleich die Verbin- 


11%. sucht sie an der Küste von Bisaltia (s. d.) 3U dung nach Arkadien offen halten wollte. Gewöhn- 


zwischen Bolbe und Strymon; vgl. Plin. n. h. 


- XXXVI 128. 


3) Eustath. und Steph. Byz. fügen a. a. 0. 
hinzu xal dAAn noös tñ Ileoiq, so dab ein drittes 
E. an der makedonischen Küste anzunehmen wäre, 
was bej der appellativen Bedeutung des Namens 
nicht ausgeschlossen erscheint. Doch könnte wohl 
ein Irrtum vorliegen, da auch bei E. Nr. 1 IZieoss 
wohnten. 

4) Stadt in Argolis, s. Eiones. 

5) Nach Plin. n. h. VI 18 hieß For auch die 
Halbinsel zwischen Pontos und Maiotis, womit 
aber nach seinen Maßen nicht sowohl die Halb- 
insel von Kertsch, als die das sog. Faule Meer 
im Osten begrenzende Nehrung von Arabat ge- 
meint sein muß, s. Karl Neumann Die Hellenen 
im Skythenlande 539. Kiepert A, Atl, von 
Hellas X. Stielers Handatl. 49. [Öberhummer.} 

Eione (’Hiöry), eine der Nereiden, Hes. Theog. 
255. Apollod. I 2,7. [Hoefer.] 

Eiones (’Hiöves Il. II 561. Strab. VIII 373; 
"Hin: Diod. IV 37), alte Ortschaft der Dryoper 
an der Küste der Argolis, von den Mykenaeern 
zerstört, die dort einen Hafen aulerten; zu Strabons 
Zeit ganz verlassen und verschollen, Ihre Lage 
ist unbekannt; Curtius Pelop. II 467 vermutet 
es bei Kandia, südöstlich von Nauplia. 

[Philippson.] 

Eioneus CHiorers). 1) Thraker, Vater des 
Rhesos, als welcher er meist (of seuiregoe Eustath, 
Jl. p. 817, 26) Strymon heißt (nach Kon. 4 ist 
E. älterer Name für Strymon), Hom. Il. X 435. 
Schol. Eur, Rhes. 393. Etym. M., vgl. Dict. Cret. 
II 45 Rhesus Eione(?) genitus (corr. Mercerus. 
Hss. ione und deioneo), von Neoptolemos getötet. 
Vgl. Bergk PLG II3 zu Hippon. frg. 42. In 
der Lesche zu Delphoi von Polygnotos als Toter 
dargestellt, Paus. X 27,1. 
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lich, und wahrscheinlich mit Recht, erkennt man 
E, in der Höhe H. Athanasios dicht südlich ober- 
halb des Dorfes Kakaletri. Ein steiler Bergsporn, 
der vom 1388 m hohen Gipfel Tetrasi nach Nord- 
westen vorspringt, auf drei Seiten von wilden 
Schluchten brausender Queilbäche der Neda um- 
geben, trägt die von einem roh errichteten Mauer- 
ring umschlossene, auch mittelalterliche Baureste 
aufweisende kuppenförmige Burghöhe (864m, Sattel 
gegen Tetrasi 738 m), die aus plattigem Kalk be- 
steht; dann setzt er sich, hier aus Sandstein ge- 
bildet, in die weit niedrigere ITIöhe H. Paraskevi 
fort, mit jüngeren, sorgfältigeren Bauten, die 
wahrscheinlich aus der Zeit nach der Befreiung 
Messeniens durch Epaminondas stammen. Die 
Berggehänge sind vielfach terrassiert und ange- 
baut. Vgl. Ross Reisen im Pelop. I 95ff. Cur- 
tius Pelop. II 15%. Vischer Erinnerungen 451ff. 
Philippson Pelop. 332, [Philippson.] 
Eiraphion (Eioag.uor), Kalendermonat von 
Arkesine auf Amorgos in der Pachturkunde Bull. 
hell. XVI 276 (Dittenberger Syll.2 531, 28) 
nach der genaueren Abschrift von J. Delamarre 
Revue de phil. XXV 166, der den Namen mit 
Recht auf den Atdrvoos Figapıcsrns (Hom. Hymn. 
XXXIV 2. 17. 20 und bei Späteren) bezieht und 
mit großer Wahrscheinlichkeit den Monat dem 
ionischen Lenaion. also dem attischen Gamelion 
(Januar) gleichsetzt. In diese Jahreszeit nämlich 
passe die hier angeordnete Vorbereitung für die 
Pflanzung der Weinstöcke, da man mit dieser 
von Mitte Januar an begonnen habe (Geop. III 
1. 6). Theophrast verlege zwar Caus. plant. III 
4.1 die Pflanzung selbst in das Frühjahr, schreibe 
aber ausdrücklich vor, die Gräben, von denen in 
der Inschrift "die Rede ist, längere Zeit vorher 
anzulegen (Hist. plant. II 5, rotes de pvoovs 
zooopirreir o ażelotov yoorav), šo dab sein 


2119 Eiraphiotes 
Zeugnis jenem Ansatz in keiner Weise wider- 
spreche. [Dittenberger.] 


Eiraphiotes (Eioapısrns), ein in der Poesie 
nicht seltenes Beiwort des Dionysos, vgl. Hom. 
hymn. XXXIV 2. 17. 20. Kallim. anon. frg. 89 
Schneider. Dionys. perieg. 576. Kaibel Epigr. 
gr. 1035, 17 (= CIG 3588). Nonn. Dionys. IX 
23. XIV 118. 229. XXI 81. XLII 315. Orph. 
hymn. XLVIII 2. Anonym. hymn. in Bacch. 26 
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Griech. Gëtter), II 587 (von žag—púw, der ‚Lenz- 
geborene‘). [Jessen.] 


Eiras, vertraute Selavin der Kleopatra, stirbt 
mit der Königin, Plut. Ant. 85.  [Willrich.] 

Eirete s. Heirkte. 

Eirenaios. 1) Sohn des Nikias aus Alexan- 
dreia. “O zoaunareis av zar Koremv zai Ongar 
xai Agowónyy tyv èv IIekorornjop oroauwtõr xai 
ayiuwrv xai olxorduos av alıar tózœv. Zeit: 


bei A bel Orphicap. 285. Anon. Laur. 13(Schoell- 10 Ptolemaios IV. Philopator, IG XII 3, 466. 


Studemund Anecd. Gr. 268). Bei Alkaios frg. 
90 (Cramer Anecd. Paris. III 121, 5) findet sich 
die Form 'Eopagssras. Das Wort wurde im Alter- 
tum sehr verschieden erklärt: 1. von einer Amme 
des Dionysos Namens Eripha, Erepha, Eriphia, 
vgl. das anonyme Dichterfragment im Etym. M. 
372, 5 = Kallim. anon. fræ. 89 Schneider (Boigpn). 
Etym. M. 372,1 (’Eos:pa). Hygin, fab. 182 (Eri- 
phia). Nonn. Dionys. XXI 81 stellt dem Eira- 


phiotes eine Bakchantin Eriphe gegenüber; 2. von 20 


den bekannten Vorgängen bei der Geburt des 
Dionysos: ragà tò sogáphar de roi uno® toŭ Aude, 
Hesych. Etym. M. 302, 58. Suid. Paraphr. und 
Schol. zu Dionys. perieg. 576 nebst Eustath. zu 
Dionys. 566. Cornut. 30. Auch Nonn. Dionys. 
IX 28f. gibt diese Erklärung wieder: Zgpruoer 
Eipapıoıyr, Čru uw ebwdnı ara Epodyraro 
uņnoğ, und es ist daher in den Worten XLII 315 
alla dle ödlor Olio Enripoawer EigayıwwWrng 


2) Sohn des Alexandros aus Antiochia. Siegt 
im Faustkampf der Müuner bei den Herakleien 
auf Chalkis (Euboia) Ende des 2. Jhdts. v. Chr., 
Michel Recueil d’inser. gr. nr. 396. 

3) Sohn des Leukios, Atliener (Kudadypasos)- 
Raas: tõv èpýßæor um 100 n. Chr., IG DI 
1092. 

4) Sohn des E., Athener (Magatorios), Koo- 
uns Tor èpýßow um 200 n. Chr., IG IH 1174. 
5) Eponym in Rhodos, I& XH J. 1124. 

[Kirchner.] 

6) Gewandter Rhetor am Hofe Herodes d. Gr., 
arbeitet für die Thronfolge des Antipater gegen 
Archelaos. Joseph. ant. XVIL 226; bell, II 21. 

[Willrieh.] 

7) Eirenaios, mit latinisiertem Namen Minucius 
Pacatus, alexandrinischer Grammatiker, Schüler 
des Metrikers Heliodoros (Suid. s. Eienvaios und 
ITazäros). Über seine Lebenszeit und die seines 


(vgl. XL 60: do/ogoap£os Arortoov) nur ein ety- 30 Lehrers Heliodor ist viel gestritten worden; vgl. 


mologischer Gleichklang, aber keine neue Erklä- 
rung beabsichtigt; 3. von der Stadt Raphia in 
Palaestina, wo Dionysos seine Jugend verlebt 
haben sollte, Etym. M. 372, 2, bezw. von einer 
Stadt Eiraphia, Paraphr. und Schol. Dionys. perieg. 
576; 4. ano rof Zo üpısvas, da der Wein Vater 
der čes ist, Cornut. 30. Eustath. Dionys. perieg. 
566; 5. von der Wollbinde im Haar, magà rd 
uiw adror lezeodar, Etym. M. 303, 1; 6. von 


JH Lipsius Jahrb. f. Philol. LXXXI (1860), 
607. O. Hense Heliodoreische Unters. (Leipzig 
1870) 1E. F. Ritschl (Opusc. I 115. 188f.) hatte in- 
folge eines Mißverständnisses und auf Grund einer 
falschen Konjektur G. Hermanns bei Priscian an- 
genommen, daß der Metriker Heliodor noch vor 
Didymos lebte, und daher E. in die augusteische 
Zeit und Heliodor in die nächsten Zeiten vor 
Augustus gesetzt. Ritschls Gründe wurden in 


Zudem ‚bekränzen‘, Etym. M. 302, 56. 371, 59. 40 den Hauptpunkten widerlegt von H. Keil (Quaest. 


Schol. Hom. Il, I 39. Diese Erklärung verteidigt 
Döderlein Hom. Glossar. I 216 nr. 330, indem 
er auf Beiworte des Dionysos wie etardıjs, piar- 
Ins, ztaoordums und wiiooziparos sowie auf die 
Angabe bei Plin. XV] 9 verweist, daß Dionysos 
als erster einen Ffeukranz getragen habe; 7. von 
owpos ‚Böckehen‘, Porphyr. de abstinent, IJI 17. 
Etym. M. 302, 50: paot pao artòr Tao goipov 
draroagfrar. Choirob. bei Cramer Anecd. Oxon. 
I 211. Die Sage, daß Zeus den jungen Dio- 
nysos in einen Zug: verwandelte, welchen Hermes 
zu den Nymphen nach Nysa brachte 1Apollod. 
III 4, 3. 7). sowie die Tatsache, daß Dionysos 
selbst die Epikleseis Eriphos und Eriphios (s. d.) 
führt, machen es wahrscheinlich, daß diese Er- 
klärung das Richtige trifft. Der Bock steht nicht 
nur als Opfertier, sondern auch sonst in mannig- 
fachen Beziehungen zu Dionysos. und der Gott 
wurde einst ebensowohl als Stier wie als Bock 


verehrt; vgl. Stephani Compte-rendu 1864. ou. 60 


Wieseler Philol. X 701. Voigt in Roschers 
Mythol. Lex. I 1059. Wide Lakon. Kulte 169. 
Eine noch weitergehende Deutung von E. als 
Zoo: auf den ‚Befruchter: bei Legerlotz und 
Sonne Ztschr. f. vergleichende Sprachforschung 
VII 53 bezw. X 103; vgl. Curtius Griech. 
Etymol. nr. 491. Anders Burmeister Ztschr. 
f. Altertumswissensch. III 1836, 1055. Welcker 


gramm., Lips. 1870), der seinerseits Heliodor bis 
in die hadrianische Zeit hinabrückte und ihn für 
nicht viel älter erklärte als Ifephaestion, der in 
der Zeit der Antonine lebte. Dieser Datierung 
stimmte unter anderen M. Haupt (Ind. leet. 
Berol. aest. 1871 = Opusc. HI 484.) zu, der 
auch Heliodors Schüler E. in dieselbe Zeit ver- 
setzte und ihn für einen Altersgenossen des 
Iulius Vestinus erklärte. Da indessen einerseits 


50 Heliodors metrische Theorien zum Teil älteren 


Charakter zeigen als die des Hephaestion, anderer- 
seits der (rammatiker Seleukos, der zur Zeit des 
Augustus und Tiberius lebte. bereits von Heliodor 
zitiert wird (Priscian. de metr. Terent. p. 428, 
1 Keil}, so scheint O. Hense a. a. O. 167 das 
Richtige zu treffen, wenn er die Blüte des Heliodor 
in die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. setzt. Zu der- 
selben Zeitbestimmung gelangte Lipsius, indem 
er (was Ritschl unentschieden gelassen hatte) 
den Metriker mit dem Homeriker Heliodor iden- 
tifizierte, der eine Hauptquelle des Homerglossars 
des Apollonios Sophistes und wohl Zeitgenosse 
des Apion war. Danach würde auch Heliodors 
Schüler E. noch in das 1. Jhlt. zu setzen sein, 
eine Annahme, die noeh eine weitere Stütze da- 
durch erhält, daß E. bereits in dem Hippokrates- 
glossar des am Ende des 1. Jhdts. lebenden Ero- 
tian zitiert wird (p. 25, 3 Klein). Zu beachten 
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ist auch, daß der unter Traian und Hadrian lebende 
Arzt Soranos den E. zitiert (Etym. Or. 168, 11 
win coll. Melet. Cram. An. Ox. III 92, 12). Vgl. 
auch E. Bethe Quaest. Diod. 91. Der lateini- 
sche Name, den E. neben seinem griechischen 
führte, läßt darauf schließen, daß er auch in Rom 
lehrte; dafür spricht auch der Umstand, daß er 
an einer Stelle über die Orthographie von Kare- 
schro handelte (frg. 7). Vielleicht ist er mit dem 
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dv Life zalzooowöi« waren in alphabetischer 
Reihenfolge Ausdrücke und Redewendungen zu- 
sammengestellt und auf Grund grammatischer 
Regeln und an der Hand der Überlieferung an- 
gegeben, wie sie im Attischen gebraucht werden. 
Wegen dieses Werkes (und wegen der Schrift 
zegi åtuxiauoð) scheint E. später der Beiname 
6 Merite gegeben worden zu sein, Etym. Or. 
90, 33. 157, 4 odrws Eiomratos 6 Arumuoris (èv 


bei Seneea controv. X 10. 11 erwähnten rhetor 10 zo a oroıyeiw). Etym. Gud. 127, 57 (aus Etym. 


Pacatus gemeint. 

Suidas (Hesych. Mil.) führt folgende Schriften- 
titel von E. an: zegi tjo Adnyralav moonounlas. 
neol tijs Alskardodaon ĝialéxrov, det Zo En Ts 
’Ardidos (s. Haxăros ist hinzugefügt A megi lly- 
vıouod) BıßAla & (s. Haxätos ist noch hinzugefügt 
Zoet di zara aroıyelor), Artızav ðvouáræv Bıßkia 
y. Aruxüs ovrndelag tig èv Ale xai ngoo@öig 
xarà erouzeio fifhia y. zardvas Ehkmpıauot, 


Or.) očtws Eionvatos d Arrixiorýs. Scholion in 
Gregor. Naz. ed. Bast in Schaefers Gregor. 
Cor. p. LIII de Eienvaios ô Arzıxıorns (in dem 
Zitat bei Sokrates hist. eccl. III 7, 18 Eioyraios 
è ô yoannarızös Ev TO xarà orosyeior Arrızıari) 
ist der Ausdruck Zersterge irrtümlich auf die 
zitierte Schrift übertragen). Die Hauptvertreter 
des Attieismus in der griechischen Lexikographie 
d. h. der für reinen attischen Stil in der Schrift- 


Bıßklov a. zei dererotoaft Bıßhlov a’. xal Olio 20 sprache kämpfenden Richtung gehören erst den 


roAdd (s. Daxéëroc wird noch angeführt asot iðrw- 
udtow tis dree xai tis Awoldos Aroiisrocl, 
Der Titel zegi rs Admwaio» zgozozrio: ist wohl 
von Bernhardy richtiger verstanden (er über- 
setzt de Atheniensium honoribus in pompis de- 
ducendis) als von Haupt, der ihn auf die athe- 
nische Hegemonie nach den Perserkriegen beziehen 
wollte. Bernhardy hielt diese Schritt als histo- 
rische unter lauter grammatischen für verdächtig; 


Zeiten Hadrians und der Antonine an. E. muß 
demnach als der älteste Attieist und als Vor- 
läufer eines Aelius Dionysius und Phrynichos an- 
gesehen werden. Die wenigen Zitate aus den 
Büchern asot Aruxjs ovvnðelas geben allerdings 
keinen sicheren Anhalt dafür, daß er auf eine 
Stufe mit den strengen Attieisten des 2. Jhdts. 
gestellt werden kann, die nur attischen Sprach- 
gebrauch gelten lassen und die durch ihre Wörter- 


es handelte sich aber darin vielleicht um die 30 sammlungen den Schriftstellern ihrer Zeit das 


grammatische (und antiquarische) Erläuterung der 


` betreffenden Ausdrücke. Die drei Bücher Aruzor 


ôvouátwrv (s. Haxäros fehlt dieser Titel) sind viel- 
leicht mit den drei Büchern Aruxijs ovrmdeias 
zu identifizieren (A. Daub Studien zu d. Bio- 
graphika d. Suidas 122). Nicht erwähnt sind 
von Suidas Kommentare zu Herodot, zu Euripides 
Medeia und zu Apollonios Rhodios, die wir durch 
Zitate kennen. Ein Kommentar zu Herodot wird 


Material liefern wollen, einen reinen attischen 
Stil zu schreiben und Verstöße gegen den atti- 
schen Sprachgebrauch zu vermeiden. Aus der 
Schrift zeoi ärrıxıood, die wohl eine Ergän- 
zung zu den Büchern aspi Arzızijs arımdeiag bildete, 
ist leider nichts erhalten. Unter den Fragmenten 
aus dem Werke zepl Jess: ovvnleias erinnem 
an die Art der Attieisten eigentlich nur zwei 
(frg. 13 und das neue Fragment bei Phrynichos): 


zitiert in dem Bruchstück aus Klaudios Kasilon 40 E. erklärte das Wort drdorasıs (in der philoso- 


bei Miller Mélanges de littér. greeque 397 = 
Lex. rhet. Cantabrig. p. 675, 4 Dobree (Eion- 
valos & zéi Önourijuarı rip eis "Ilgddoror) über 
die Bedeutung von @yyagos. In den Scholien zu 
Eurip. Med. 218 wird mit oözws Eionveios eine 
längere Erklärung gegeben, die, wie es scheint, 
nur in einem Zsdunug zu diesem Stücke ge- 
standen haben kann. Ebenso lassen die vier 
Zitate in den Scholien zu Apoll. Rhod. I 1299. 


phischen Bedeutung) für P&oßapor, weil es bei 
älteren (attischen) Schrifstellern in ganz anderem 
Sinne gebraucht werde, und das Wort &yxga- 
teveodaı als  Zozdrog Bäoßapor. Die andern 
zeigen mehr die Art der älteren Verfasser von 
’Arrızd Order, die nur die Feststellung des atti- 
schen Sprachgebrauchs, nicht praktische Zwecke, 
im Auge haben. Wie schon im Titel angedeutet 
ist, erstreckten sich seine Beobachtungen gleich- 


TI 127. 992. 1015 vermuten, daß E. üzourjuara 50 mäßig auf die Form und Bedeutung der Wörter 


zu den Argonautika verfaßt hat; an der ersten 
Stelle heißt es ausdrücklich Eionvartos Ze ð (wohl 
verschrieben für a’) Arollomiov. 

Erhalten sind von den zahlreichen Schriften 
des E. nur wenige unbedeutende Fragmente (ins- 
gesamt 22); sie sind zusammengestellt von M. 
Haupt a. a. O. Hinzugekommen ist ein neues 
Fragment in dem Phrynichos-Excerpt des cod. 
Laur. 57, 34 (Rutherford Phryn. 518, wo im 


(stis) wie auf Prosodie und Accentuierung (7go- 
amöia). Die Form der 3. Person Conj. Praes. 
Pass. der Verba contracta auf oč» müßte nach 
den Regeln der Analogie -oüras lauten, Zav gov- 
oočtan àv oregarodraı, der attische Sprachge- 
brauch verlangt jedoch nach E. die Form -@rar. 
day yovoartar, Zén oregarataı (frg. 4 bei Theodos. 
Kanon. p. 75. 2 und Choerob. in Theodos. p. 292, 
15 Hilg.). Kłéatov (Aristoph. Vesp. 900. 933) 


Lemma dxoarersodeı zu verbessern ist). Außer den 60 ist nach E. im Attischen Paroxytonon (frg. 8: 


bereits erwähnten Zitaten aus seinen Kommentaren 
haben wir nur noch einige Bruchstücke aus den 
Schriften zeoi réie AlsSarögewr Aral és son und eoi 


Aruxnjs ovrnðelas, die noch im 5. Jhdt. vorhanden ` 


waren, wo sie von Orion für sein Buch eg: ŝrvgoło- 
un ausgezogen wurden (vgl. H. Kleist De Philo- 
xeni studiis etymologieis 26). In dem lexikalisch 
angelegten Werke zegi Arrıznjs ovrndelas tis 


Schol. Arist. Vesp. 900); andere betonten näm- 
lich xžeatór. Ebenso soll peðeoðe im Attischen 
Paroxytonon sein, also peðéoðe zu betonen (frg. 10: 
Schol. Ar. Plut. 75). Die Angehörigen eines yevos 
heißen im Attischen, wie E. feststellte, yerıjza: 
(frg. 14 ber Erotian p. 25, 3 Klein), nicht, wie 
zu ergänzen ist, yerérat oder yervral. 

Mehr als die Schrift reoi Arr: eme: 
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scheinen die sieben Bücher asgi tře Alskar- 
Öoéwv Bug / Ze rou dazu bestimmt gewesen zu 
sein, auch der Praxis zu dienen. In diesem gleich- 
falls in lexikalischer Form abgefaßten Werke 
verglich E. den alexandrinischen Dialekt in seinem 
Sprachschatz mit dem attischen und suchte nach- 
zuweisen, daß der eine aus dem andern hervor- 
gegangen sei. Der alexandrinische Dialekt galt 
ihm dabei vermutlich als Vertreter der sed, der 


allgemeinen hellenischen Schriftsprache, des &24y- 10 


riguds. Daher hatte auch das Werk den Neben- 
titel zegi EiAnmrıouov. Zahlreiche Ausdrücke 
der zo) waren darin untersucht und in Form 
und Bedeutung mit Hülfe der Etymologie und 
unter Anführung von Stellen klassischer Autoren 
festgestellt und dabei die Übereinstimmung mit 
dem Attischen bezw. die Abweichung hervorge- 
hoben. Während die Schrift zegi Jesse ovy- 
Velas Beobachtungen über den attischen Sprach- 


Eirenaios 2124 


vermutlich eine Ergänzung oder die Einleitung 
zu den Büchern megi &AAyrıonod. Als xavóveç 
&ilnvıouois, als Maßstäbe dafür, daß etwas ‚helle- 
nisch‘ ist und in der Schriftsprache gebraucht 
werden darf, galten die Analogie und der Ge- 
brauch bei den alten Schriftstellern, die dvaoyia 
und die yejes (vgl. Schol. Londin, in Dionys. 
Thr. p. 446, 18 Hilg.), oder auch die vier Normen, 
die später als ordre dodoyoapias aufgeführt 
werden, araloyla, Audlsxros, Ervuoloyla, ioropia 
oder d rõv zalarðy zapáðoois (Bekker Anecd. gr. 
II 1127. Cramer An. Ox. IV 831, 31), die 
schon in der Varronischen Definition der lati- 
nitas (bei Diomedes p. 439, 15 Keil) auf diese 
übertragen vorkommen: latinitas est incorrupta 
loquendi observatio secundum Romanam lin- 
guam; constat autem, ut adserit Varro, his 
quatiuor: natura (= ŝtvuoloyia), analogia, con- 
sueludine (= Öidheztos), auctoritate. Vgl. H. 


gebrauch enthielt, insofern er von andern Dia- 20 Usener Ein altes Lehrgebäude der Philologie, 


lekten und von der zou abwich, war es ihm 
hier um den Nachweis zu tun, daß der reine 
d. h. von allen Barbarismen und Soloeeismen freie 
Sihmrıouds das meiste und Beste aus der attischen 
Sprache habe. Vgl. die Definition des ZAnpıouds 
Schol. Londin. in Dionys. Thr. p. 446, 12 Hilg. 
(Gramm. graeci II). Die Schriftsteller, die auf 
einen sorgfältigen Stil achthaben wollten, er- 
hielten in diesem Werke zugleich die nötigen 


S.-Ber. Akad. München 1892, 62%, Reitzen- 
stein Oesch, d. griech. Etym. 185. [Cohn.] 
8) Bischof von Lugdunum, gestorben um 200, 
einer der geistigen Führer und der bedeutendste 
Schriftsteller der katholischen Kirche des 2. Jhdts. 
Hieronymus de vir. ill. 35 verlegt seine Blütezeit in 
die Regierung des Commodus (180—192); genauer 
wird bei Euseb. hist. eccl. V 4—26 seine literari- 
sche Tätigkeit den Episccpaten des Eleutherus und 


Fingerzeige, welche Ausdrücke und Formen sie 30 des Vietor von Rom (e, 174—199) zugeteilt, doch 


gebrauchen können und welche sie zu vermeiden 
haben. Haupt hat dem Werke nur die drei 
Bruchstücke zugewiesen, in denen ausdrücklich 
EBionvaios Ev tö nepi tis Alrkardolor Arel ée ren 
zitiert wird, sicher gehören aber dazu auch cinige 
andere gleichartige nur mit Kionvazos zitierte Stel- 
len, die Haupt mit den Fragmenten aus der Schrift 
asgi Artızijs ouvndsias verbunden hat: frg. 5. 9. 
11. 12. 15, vielleicht auch 6 (vgl. Reitzenstein 


nennt er ihn bereits hist. eccl. IV 21 als eine kirch- 
liche Größe zur Zeit des Aniket und Soter (154 — 
174). Als Bischof ist E. Nachfolger des greisen Po- 
thinus, frühestens 177, geworden ; er war damals schon 
cine Weile Presbyter in Lyon gewesen; zur Zeit 
der Christenverfolgung in Lyon befand er sich 
gerade mit einem, Brief seiner Gemeinde in Rom 
(Euseb. hist. eccl. V 4. 1.2). Die weitverbreitete 
Annahme, daß er von Rom nach Gallien gekommen 


Gesch. d. griech. Etym. 388). E. berührt sich 40 sei, findet in den Angaben einer Moskauer Hs. 


hier mit andern alexandrinischen Grammatikern, 
die vor ihm :zeot Zimmeonodö geschrieben haben, 
mit Ptolemaios von Askalon, Tryphon, Seleukos, 
am engsten mit Philoxenos (Kleist De Philox. 
stud. etym. 14. Reitzenstein 382), Wie bei 
diesem, spielte auch bei E. dic Etymologie eine 
wichtige Rolle, durch die hauptsächlich die Ana- 
logie d. h. die regelrechte Bildung eines Wortes 
oder einer Form begründet wurde. So zieht E. 


zu Polykarps Martyrium (s. v. Gebhardt Ztschr. 
f. d. histor. Theol. 1875, 362.) keine genügende 
Stütze. Denn daß er beim Tode des Polykarp 
in Smyrna (155) ein in Rom erfolgreich wirkender 
Lehrer war, ist durch sein Alter ausgeschlossen, 
die Nachricht von seinem Martyrium, da Kusch 
nichts davon weiß, erst recht unglaubwürdig ; die 
Empfehlung, welche die Gemeinde von Lyon ihm 
an den Bischof Eleutheros von Rom mitgibt (Euseb. 


der Wortform propos die Form ördgos vor; denn 50 V 4. 2) klingt aber nicht darnach, als ob E. in 


diese sei mehr der Analogie eutsprechend (dra- 
Aoyostegov) wegen der Ableitung zaua To Genen 
ra végy (frg. 5: Etym. Gud. 127.57). Das Wort 
avóagičew erläutert E. durch zwei Etymologien; 
entweder sci es aus zodaoileı entstanden (wie 
äol, örvua aus drona), also von os abzuleiten, 
oder aus auyasileor (wie umgekehrt rogos aus 
drögos). also von ey (fig. 2: Etym. Or. 134. 
22). Er leitet yéy von soen ab und erklärt es 


Rom schon eine bekannte Persönlichkeit gewesen 
wäre, 

Seine Heimat ist Kleinasien. Dort hat er in 
früher Jugend, ër zë aoo Sur àia und 


aats Et éw, wie er selber in seinem Hauptwerk 


adv. haer. III 3, 4 und in einem Brief an Flo- 
rinus (Euseb, hist, eccl. V 20, 5) versichert, den 
Polykarp, der damals ein hochhetagter Mann war, 
kennen gelemt, offenbar wiederholt predigen ge- 


4 Erupatoroa aag? xai FE Zrolëe očoa zeit: Gu hënt. Da Polykarp 155 gestorben ist, wird das 


soreos "D 3: Etym. Or. 168, 11). Die ver- 
schiedenen Bedeutungen von zampds begründet 
er durch die Ableitung von zduatro: zdurzu — 
zourös — zompds (frg. 9: Etym. Or. 90, 29). 
Das Wort éxnočoror wird von &asoow abgeleitet, 
denn Öamgfaor sei Sundai: Zo. oñ Senälie pen al 
čoétui (frg. 12: Etym. Or. 157, 4), Die von Suidas 
erwähnte Schrift zarores £Ainvıonos bildete 


Geburtsjahr des E. demnach zwischen 130 und 
140 anzusetzen sein. Die namentlich von Th. 
Zahn (Forsch. z. Gesch. d. nentestam. Kanons 


IV 1891, 240. VE 1900, 53.) mit großer Zähig- 
keit verteidigte Datierung auf c. 115 ist unhalt- 
bar, ein Mann von der Lebendigkeit eines E. kann 
auch nicht wohl erst als fast Siebzigjähriger in 
die schriftstellerische Arbeit für die Kirche ein- 
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getreten sein. Daß E. in Asien seine theologi- 
sche Bildung empfangen hat, ist an sich wahr- 
scheinlich und wird durch seine zahlreichen Be- 
rufungen auf ‚die Presbyter‘, asiatische Apostel-' 
schüler (bei Euseb. hist. eccl, III 23, 3 aus Iren, 
adv. haer. II 22, 5), zu denen auch Papias von 
Hierapolis gehört (adv. haer. V 33, 4), bestätigt. 
Von Asien mag damals bei den Handelsbezie- 
hungen zwischen dem Orient und dem Rhone- 
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halten; die vollständigste Sammlung bei Harvey 
2 Bände, Cambr. 1857. Die Ausgabe von Stieren, 
Leipz. 1853 hat, obwohl minder vollständig, durch 
gelehrte Beigaben vor der Harveyschen noch 
inanche Vorzüge; eine neue Edition ist dringendes 
Bedürfnis. Verschiedene dem E. zugeschriebene 
Fragmente sind zweifellos unecht; bei den vier 
sog. Pfaffschen Fragmenten hat A. Harnack 
1900 in den Texten und Untersuchungen Nene 


gebiet der Übergang des angesehenen Theologen 10 Folge V 3 die Fälschung und ihre Motive schla- 


in die junge gallische Kirche leicht gewesen sein; 
vielleicht hat ihn auch Missionseifer dorthin ge- 
trieben, von dessen Erfolgen man später (so Gregor. 
Tur. hist. Franc. I 29) ganz übertriebene Vor- 
stellungen gehabt hat. Als Oberhaupt der galli- 
schen Gemeinden erscheint er bei Ensch, hist. 
eccl. V 28, 4. 24, 11; doch ist damit eine Me- 
tropolitenwürde für ihn nicht gesichert (zur De- 
batte darüber Duchesne Fastes &piscopaux de 


gend nachgewiesen, andere sind irrtümlich auf 
den alten Kirchenvater übergeschrieben worden. 
Eine allseitig befriedigende Monographie über E. 
fehlt noch; außer den betreffenden Abschnitten 
in den Lehrbüchern der Dogmengeschichte, der 
Patrologie, der altchristlichen Literaturgeschichte 
und in den Encyklopädien vonHarnack, Barden- 
hewer, Lipsius, Zahn, Loofs ist zur Orien- 
tierung geeignet Ziegler Ir. der Bischof v. Lyon, 


l'ancienne Gaule I 1894, 36f. Harnack Die 20 Berlin 1871. 


Mission und Ausbreitung d. Christ. 1902. 323fl. 
506ff. O. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 
381). Von den Werken des E. ist uns nur ein 
Hauptwerk, aus fünf Büchern bestehend, &eyyos 
xai Avargonı; tig yevĝwviuov yroosws erhalten, 
doch auch dies nur in einer glücklicherweise sehr 
alten und in ihrer ängstlichen Wörtlichkeit höchst 
zuverlässigen lateinischen Übersetzung ‚große und 
kleine Fragmente des Urtextes sind bei Hippolyt, 


9) Bischof von Tyrus, gestorben um 450. In 
dem Edict, das der Kaiser Theodosius II. kurz 
vor Pfingsten 431 an die ökumenische Synode 
von Ephesus erließ, erwähnt er zum Schluß (Mansi 
Coll. conc. IV 1120), der Bischof der Hauptstadt, 
Nestorius, werde in Begleitung des E. (ô usya- 
Joroeräoraros Arie) erscheinen, dieser, obwohl 
gleichen Ranges mit dem zur Oberaufsicht über 
die Synodalgeschäfte bestellten Comes Candidianus, 


Eusebius, Epiphanius, auch in Catenen zu finden. 30 habe aber keinerlei officielle Stellung, sondern 


Das Werk ist in verschiedenen Absätzen nieder- 
geschrieben worden; der anfängliche Zweck, die 
gnostische Ketzerei, namentlich die der Valenti- 
nianer und Marcosier, zu entlarven, tritt mehr und 
mehr hinter dem apologetischen, einer Darlegung 
und Begründung der kirehlichen Lehre zurück ; 
E. wird, trotz mancher zurückbehaltenen archai- 
stischen Elemente, der erste große Vertreter 
der Prinzipien der katholischen Kirche. Buch 
TII 3, 3 nennt als Bischof von Rom zur Zeit des 
Schreibers den Eleutheros (174—189); der Rest 
kann später fertig geworden sein. Eine Wider- 
legung des Marcion hat E. in adv. haer. zu lic- 
fern versprochen, Euseb zufolge hist. eccl. V 8, 
9. IV 25 auch geschrieben; starke Wirkung hat 
sie keinenfalls erzielt. In die gleiche Kategorie 
gehören die an die Adresse des zu gnostischen 
Irrlehren neigenden Presbyters Florinus gerich- 
teten ‚Briefe zeoi povaogias und zepi deäodäoe 


(Euseb. hist. eccl. V 20, 1), auch wohl der dem 5 


Marcian gewidmete Tractat eis Zedierzu: rop 
Groorolrot zyolvuaros (Euseb. hist. ecel. V 26) 
und das PıßAlor Aro/i d Seen: bagdowr ebd... Hohes 
Lob erfährt bei Euseb ein Aoyos zepi Zreruune, 
an die Heiden gerichtet (hist. ecel. V 26); sonst 
kennt er noch von E. ein Schreiben an Blastos, 
einen römischen Christen, zeei ojiouarps und 
mehrere Briefe an den Papst Victor sowie an 
andere Bischöfe anläßlich der Österstreitigkeiten 
um 190 (Euseb. hist. eccl. V 23, 3. 24, 11—17), 
in denen E. die römische Praxis bezüglich des 
Ostertermins und der Osterfasten entschieden ver- 
teidiet, aber den Kirchenfrieden mit den dissen- 
tierenden Asiaten nicht gebrochen wissen will. 
Von den durch Euseb bekannten kleineren 
Schriften des E. und von einigen anderen sind 
eine leidliche Anzahl von Fragmenten, großen- 
teils in syrischer (und armenischer) Übersetzung er- 


gehe nur odias zg mit Nestorius. Selbstver- 
ständlich ist dieser Comes E. ein Christ und ein 
überzengter Anhänger der von Nestorius vertre- 
tenen antiochenischen Theologie; niemand wird 
bezweifeln, daß er identisch ist mit dem Comes 
E., an den Theodoret von Cyrrhus ep. 14 der Sak- 
kelionsammlung gerichtet hat; damals scheint er 
nicht allzu weit vom Euphrat stationiert gewesen 
zu sein. Derselben Zeit, vor dem nestorianischen 


40 Kampf, werden die epist. 3 und 12 des Theodoret 


(ed. Schulze und Migne) angehören, in denen 
Theodoret eine ethische Frage beantwortet und 
dem E. zu frühen Tode seines yaußoos, eines 
Antiocheners, condoliert. In einem zu Beginn 
des Streits verfabten Brief des Bischofs Johannes 
von Antiochien (Mansi IV 1061, auch unter Theo- 
dorets Briefen als nr. 149 gedruckt) wird eine 
Sympathiekundgebung für Nestorius erwähnt, die 
der Comes E. übermittelt hat, der also 430 schon 
Dan der Seite des Nestorius zu denken ist. Für 
die in Ephesus von seiten der Minorität angeb- 
lich an den Gesandten der alexandrinischen Majo- 
rität verübten Gewalttaten macht Bischof Mem- 
non von Ephesus (Mansi IV LAY) den E. ver- 
antwortlich. Im Juli 431 wurde E. von der nesto- 
rianischen Minoritätssynode nach Constantinopel 
geschickt, um ihre Sache gegen die bischöflichen 
Algesandten Cyrills zu vertreten (Mansi IV 
1372); über den allerdings nur ganz vorüber- 


60 gehenden Erfolg, den sein mutiges Anftreten bei 


Hofe hatte, berichtet er in einem Brief an die 
ephesischen Genossen, Mansi IV 1392. V TETE, 
In das Unglück des Nestorius wurde sein Freund 
E. gründlich verwickelt. Wie über Nestorius durch 
kaiserliches Dekret (Mansi V 256) die Verbannung 
nach Petra und Vermögensconfiscation verhängt 
worden war, so wird auch er durch eine sacra 
(vom J. 4359) als nestorianischer Agitator aller 
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Würden entkleidet und mit einen andern Nesto- 
rianer, Photios, nach Petra verbannt, art pauper- 
tate perpetua et locorum solitudine erucientur. 
Um diese Zeit muß er die große Sammlung von 
Urkunden zur Geschichte des nestorianischen 
Streitsmitfortlaufendem Commentarverfaßthaben, 
die unter dem Titel Tragoedia verbreitet, auf 
uns nur in der Bearbeitung eines Africaners und 
Dreicapitelfreundes, dem sog. Synodicon (Mansi 
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handlungen der Kirchenversammlung zu Ephesus 
aus einer syrischen Hs. übersetzt 1873, 37); am 
18. April 448, dem Sonntag nach Ostern, wurde 
das kaiserliche Dekret schon in einer ägyptischen 
Wüstenkirche verlesen (Mansi V 420). Da E. 
451 zu Chalkedon von niemand mehr erwähnt wird, 
dürfte er vorher verstorben sein. [Jülicher.] 

` 10) Glasfabrikant aus Sidon, der artifex vitri, 
wie diese Stadt Plinius n. h. V 76 nennt (vgl. 


V 731—1022) gekommen ist. Die Tendenz dieses 10 Artas Nr. 2. Blümner Technologie u. Termino- 


Übersetzers ist gerade der des E. entgegenge- 
setzt; während jener die Übereinstimmung des 
Nestorius mit den kirchlichen Autoritäten und 
die Heterodoxie der siegreich gebliebenen Partei 
erweisen will, steht für den Lateiner die Häresie 
des Nestorius so fest wie die Orthodoxie Cyrills, 
die Antiochener aber, Theodoret, Ibas, Theodor 
kann er nicht weit genug von Nestorius abrücken. 
Aus diesem Interesse mußte er viele der wert- 


vollsten Partien in seiner Vorlage streichen bezw. 20 124ff. 


durch Eigenes ersetzen, auch in diesem verküm- 
merten Zustand aber ist die Sammlung ein noch 
lange nicht genügend gewürdigter Beitrag zur 
Geschichte des 5. Jhäts. 

Bemerkenswert ist an dem Werk die Bitter- 
keit, mit der der Verfasser über die alten Freunde, 
die seit 433 sich mit Cyrill ausgesöhnt und den 
Nestorius mehr oder minder verleugnet hatten, 
so Theodoret und Johannes von Antiochien ur- 


teilt; in Theodorets ep. 16 an E. finden wir diese 30 


Verstimmung sich ankündigen. Es hat aber später 
eine Aussöhnung stattgefunden; wir dürfen wohl 
annehmen, nach dem Tode des Nestorius hat auch 
E. die Union anerkannt. Nach 440 schreibt ihm 
Theodoret wieder einen schr freundlichen Brief, 
der den E. als einflußreiche Persönlichkeit in 
seiner Stadt erscheinen läßt, ep. 35; spätestens 
446 ist er sogar auf einmütigen Wunsch der Bi- 
schöfe von Phoenieien dureh Domnus von Antio- 


logie IV 381, 3), welcher seinen Namen auf drei 
in Italien und Sicilien gefundenen Gefäßen aus 
bernsteinfarbigem, grünem und blauem Glase und 
einem Bruchstück genannt hat. Seine Zeit be- 
stimmt sich ungefähr dadurch, daß sie sämtlich 
mit dem Kopf des Augustus in Relief verziert sind. 
Vgl. J, Friedlaender Bull. d. Inst. 1846, 73. 
Bull. Napol. 1846, 25. Brunn Gesch. d griech. 
Künstl. II 743. Froehner Verrerie antique 
IO. Rossbach.] 
Eirene (Eiojvn). 1) Nach Harpocr. und Steph, 
Byz. (s. Kakadgeıa) der ältere Name der Insel 
Kalaureia (s. d., und u. S. 2130); daher wohl die 
Insel Arine bei Plinius (n. h, IV 56), die auch, nach 
einer anderen Annahme, dem jetzigen Falkonera 
(westlich von Melos) entsprechen kann (Bursian 
Geogr. von Griechenl D 502).  [Philippson.] 
2) Eionen, die Personifikation und Vergött- 
lichung des Friedens, vgl. Ekecheiria und Pax. 
Etymologie (nach Mitteilungen von Ed. 
Schwyzer) dunkel; ‚durchaus unwahrscheinlich‘ 
(L. Meyer Handb. d gr. Etym. II 112) ist die 
übliche Verknüpfung des Wortes mit eiew sagen, 
‚feirtea (Fick Vgl. Wörterb. (3 549. Prellwitz 
Etym. Wörterb. 86. G. Meyer Griech. Gramm.3 
98, Schrader Reallex. 481) oder mit sie an- 
einanderreihen; unaufgeklärt ist schon das laut- 
liche Verhältnis zwischen ionisch-attischem soën 
und sonstigem riodva, igdra (vgl. Brugmann 


chien zum Bischof von Tyrus geweiht worden (s. 40 Griech. Gramm.3 32f. Meisterhans-Schwyzer 


Theodoret ep. 110). Solchein Übergang aus Staats- 
ämtern zur Bischofswürde war damals nichts Un- 
erhörtes, die Befähigung dcs E. ist, abgeschen 
von seinem persönlichen Eingreifen in die schwie- 
rigsten theologischen Debatten 431, auch dadurch 
erwiesen, daß Theodoret ep. 16 Adyoı von ihm 
eitieren konnte, in denen er den Ausdruck veo- 
táxoç ohne Umstände gebraucht hat; somit hatte 
er schon als Comes die theologische Sehriftstellerei 


Gramm. d. att. Inschr. 20f., 109). 

In Literatur und Kult. E, erscheint a) zu- 
sammen mit Eunomia und Dike als eine der Horen 
und Töchter der Themis von Zeus, Hesiod. Theog. 
Hoff. Pind. OL XIII 8f. Lyr. frg. adesp. 140 
(III 734 Bek.). Orph. hymn. XLHI 1#. und 
Hymn. auf Zeus, Inschr. v. Perg. nr. 324, 15 
(S. 241). Apollod. 113 W. Hyg. fab. 183 (p. 36, 
10 Sch.). Diod. V 72f. Corn. de nat, deor. 29 


betrieben. Aber er lebte oder hatte in zweiter 50 p. 171 Osann. Dio Chrysost, or. I p. 16 Dind., 


Ehe gelebt (s. auch Theodoret ep, 91 xarà tač- 
tòv Äyauos xal Ölyanos xolenońuevoi), und wäh- 
rend man das sonst bei einem Manne von so her- 
vorragenden Gaben übersah, benutzten es seine 
Feinde bei günstiger Gelegenheit als Vorwand, 
um seine Wahl als unkanonisch anzufechten. Es 
war nicht der öfyauos, sondern der treue Freund 
des Nestorius, den sie stürzen wollten. Trotz 
aller Anstrengungen Theodorets gelang ihr Plan; 


wo der Dreiverein Dike, Eunomia und E. in un- 
mittelbarer Nähe der Baoızeia. des personifizierten 
Königtuns; überall, außer bei Apollodoros und 
Dion, kehrt die hesiodische Reihenfolge der Horen : 
Eunomia, Dike, E. wieder, im Zeushymnus ıIn- 
schr. v. Perg. nr. 324) steht Eustasie an Stelle 
der Dike. E. hat also teil am Kult der Horen, 
s. d: b) einzeln, als Personifikation und Göttin 
des Friedens, vielleicht wie Nike ‚nur cine Seite 


-448 wurde seine Absetzung durch ein kaiserliches op der Athena‘, E. Curtius Ges. Abh. II 190. Auch 


Edict verfügt, ihm der Priestercharakter abge- 
sprochen und er für immer in seiner Vaterstadt 
interniert (Mansi Y 417). Das Datum der 
Absetzung ist nicht ganz sicher, Euagrius hist, 
ecel, I13 bringt sie in Verbindung mit der Räuber- 
synode von 449, allein diese Synode hat bereits 
den Nachfolger des E. in Tyrus als Beisitzer und 
bestätigt ihn am 22, August 449 (Hoffmann Ver- 


so ist sie Zeus Tochter, IG III 170. Hermes 
Trism. bei Stob. ecl. I 393. 20 Wachsm. Ihre 
Segnungen werden gepriesen, Bakchyl. frg. 4 
Blass (13 Bgk.). Eurip. Suppl. 488ff. Philemon 
frg. 71 Kock. Menand. frg. 95 M. Kallim. hymm. 
zis Ana. 138; vgl. auch das Epigramm von der 
Basis einer Musenstatue im Museum zu Erimo- 
kastro (Thespiai), Athen. Mitt. V 1380, 121.nr. 9, 
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endlich die Sammlung bei Stob. flor, LV =. Eign- 
yne usw. Dies spricht sich zumal in schmückenden 
Beiwörtern aus. Euripides Bakch. 419 nennt E. 
shßoödteıgav Eipiwar, xovooroópov vedr (vgl. 
siońvyy te Pedr, zovgotQóŅov, Aykadrınor, Orph. 
hymn. XV [2] 10), ferner im Orestes 1682f. zyr 
»ahkllormv dein, im Kresphontes (frg. 462 N.) 
redet er sie an Elorva paðiriovre xai nalhiota 
uaxágov eðr. Zu öAßoödreıga, vgl. © yAuzer' 
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(375 v. Chr.) von Staats wegen Altäre erstellt 
und eine Bewirtung (s. Gruppe Griech, Myth. 
730, 1) veranstaltet worden, Nepos Timoth. 2, 
vgl. auch Isokr. XV 110. v. Wilamowitz Aus 
Kydathen (Philol. Unters. I) 120f. Stengel 
Griech. Kultusaltert.2 195. Eine Priesterin der 
E. gab es auch zu Erythrai, Rev. arch. n. s. 
XXXIII 1877, 119. Dittenberger Syll.2 600, 
140. Zu Rom ward die Friedensgöttin erst seit 


Kiodra, nAovroödterga Boozois, Lyr. frg. adesp. 10 Ende der Bürgerkriege göttlich verehrt; in den 


(Pind. ?) 89 Bgk., und & adırıa Borovoöwee, Ari- 
stoph. Pax 520, auch zoAdoAße, Orph. hymn. 
XLIII 2 und Elorwa noAboAßs, tönrmteiga no- 
Zén, Paul. Sil. deser. S. Sophiae 139. Zu xov- 
00706905 vgl. Stephani Compte rendu de Peters- 
bourg 1859, 134, 10. Usener Göttem. 124. 
Biorwn Baßhzlovre kopierte Aristophanes in den 
Tewoyoi (frg. 109 Kock), vgl. auch Padözapnos, 
IQ III 170. E. heißt guAogros, Aristoph. Thes- 


öffentlichen Kult trat sie ein, als der Senat. 
bei der Rückkehr des Augustus von seinen Feld- 
zügen in Spanien und Gallien die Errichtung 
einer Ara Pacis Augustae auf dem Marsfeld be- 
schloß (13 v. Chr.); seinen höchsten Aufschwung 
erfuhr der Kult durch Vespasians Stiftung des 
prachtvollen Templum Pacis im J. 75 n. Chr. 
zur Feier des Sieges über die Juden; zò fegar 
ts Eiorens tò èv 'Poum z. B. Paus. VI 9, 8; 


moph. 1147; piådárðoonos, Philemon frg. 71 Kock; 20 weiteres s. unter Pax. In einer Inschrift aus 


dagegen pioorogzaxiotárn, Aristoph. Pax 662 und 
Avoudyn v. 992; sie wird angeredet zdepcg, Eurip. 
frg. 462, 9 N. Aristopb. Pax 445. 520. 657. 975. 
1055. 1108; Sfoxowa, ebd. 705. 976; © osuvo- 
tarn Baoiheın Ded, ebd. 974. Zu Auzapodooros 
als Epitheton für Dike und E. (Lyr. frg. adesp. 
140 Bgk.) vgl. Mrapi € Eiońvy, Inschr. v. Perg. 
nr. 324, 15; s. im übrigen Bruchmann Epith. 
deor. 95f., wo noch beizufügen oogin, Athen. Mitt, 


V 1880, 121 nr. 9. In des Aristophanes Einen, 30 


aufgeführt an den Dionysien 421, kurz vor Ab- 
schluß des Friedens des Nikias, tritt E. als stumme 
Person auf. Polemos hat sie in eine tiefe Höhle 
geworfen und mit Steinen verschüttet (v. 20191 
Trygaios aber ruft den Chor herbei, daß er die 
allgeliebte E. herausziehen helfe aus ihrer Gruft 
(v. 292). Man geht ans Werk; die Friedens- 
göttin erscheint und wird begrüßt, in ihrem Ge- 
folge die Oroga, die Erntegöttin, die Göttin des 


Eumeneia (Phryg.) ist unter dem ‘Ayados dot: 
von der Kaiser Philippus Arabs zu verstehen, 
unter der söosßeoram Zeßaoın Kioden seine Ge- 
mahlin Marcia Otacilia Severa, CIG III 3886 und 
Add. E. habe vor alters das Inselchen Kalauria 
bei Troizen gcheißen, nach F., einer Tochter des 
Poseidon und der Melantheia, des Alpheios Tochter, 
Antikleides bei Harpokr., Steph. Byz. und Phot. 
Lex. s. v. Kadadesıa. Plut. quaest. Gr. 19. s. 0. 
Bd. I S. 1632, 61ff. Dieser frühere Name für 
Kalauria steht wohl im Zusammenhang mit dem 
dovulov Joao: Zegdr auf der Insel, mit der 
vielleicht uralten deii, dem Gottesfrieden des 
Poseidon, den sich auch Demosthenes zu nutze 
machte, vgl. Strab. VIII 378f, E. Curtius Ges. 
Abh. I 217. v. Wilamowitz Gött. Nachr. 1896, 
168%, E. erscheint verschiedentlich als Schiffs- 
namen, s. IG II Ind. p. 84. 

In der Kunst. Nach Paus. 18,2 stand zu 


Herbstes und seiner Früchte, und die @sweia, 40 Athen auf dem Marktplatz eine Eioyn pégovoa 


die ‚Festfeier‘ (v. 520f.). Nun weilt E. wieder 
in der Götterburg, und es wird ihr geopfert 
(v. 922). E. ist genannt v. 294. 975 1019. 
1062. 1078. 1108. Der E. wurde zu Athen an 
den Jvvoixia, einem Fest, das eigentlich wohl 
der Athene galt, aber früh mit des Theseus 
Synoikismos in Verbindung gebracht wurde, am 
16. Hekatombaion ein Opfer dargebracht, und 
zwar, entsprechend dem Charakter der Friedens- 


IRostov zeida, die Göttin des Friedens als Mutter 
oder Amme des Reichtums (vgl. Hom. Od. XXIV 
486 zioötos Ai xai ging, ebenso Theognis 885 
slorjvn zai aAodros, ferner Pind. Ol. XII 8, wo 
E. und ihre Schwester bezeiehnet werden als 
Tania dröodor akoron, ferner Bakchyl. frg. 4 Bl. 
Eurip. Suppl. 491. Philemon frg. 71 K. Orph. 
ben. XV 11. vgl. auch die Epitheta pai- 
aiovtos und zåovroðórewa), nach Paus. IX 16, 2 


göttin, ein unblutiges, Schol. Aristoph, Pax 1019. 50 (wo die Rede ist von einer zu Theben befindlichen 


1020. Das Verbot, den Altar mit Blut zu bespritzen, 
beschränkt Kobert darauf, daß ‚der Altar nicht, 
wie bei andern Opfern, mit dem Blut der Opfer- 
tiere bestrichen werden durfte‘, Preller-Roberi. 
Gr. Myth. I 479, 3. Wahrscheinlich datiert das 
große "R.-Fest erst seit dem Frieden des Kallias, 
der dem dreißigjährigen mit Sparta etwa gleich- 
zeitig ist. also seit etwa 445 v. Chr. Solche 
Opfer für E.. durch die Strategen dargebracht, 
sind z. B. bezeugt für das Archontat des Niko- 
krates, Ol. 111, 4 (833/2 v. Chr.), und das des 
Niketes, Ol. 112, 1 (332/1 v. Chr CIG 157. IG 
IL 741 frg.a. c. Dittenberger Syll.? 620, 30. 63. 
Ratsbeschluß betreffend Opfer für E., IG II 457. 
Einen Altar der E. sollen die Athener nach Ki- 
mons Sieg am Eurymedon (465 v. Chr.) errichtet 
haben. Plut. Kim. 13; der E. seien zum ersten- 
male nach dem Sieg des Timotheos bei Leukas 


Tyche mit Plutos) cin Werk des Kephisodotos, 
offenbar des ältern Meisters dieses Namens, ver- 
mutlich aufgestellt nach 375 v. Chr., ‚als Athen 
durch den Sieg des Timotheos bei Leukas sich 
aufs neue die Secherrschaft gesichert glaubte und 
den Kultus der Friedensgöttin neu einführte‘, vgl. 
Hitzig-Blümner zu Paus. I 8, 2 (I $, 15%. 
Die Gruppe ist nachgewiesen auf attischen Kupfer- 


münzen der römischen Kaiserzeit (Hadrian und 


60 Antonine), Imhoof-Blumer und Gardner Nu- 


mism. comm. on Paus. DD IX. X (147). Hitzig- 
Blümner Pausanias Taf. XI 1. Head HN 327. 
Brit. Mus. Catal. of Attica 109. 801 (pl. XIX 5), 
ferner auf Kupfermünzen von Kyzikos unter Ma- 
ximinus Thrax (Lenormant Nouv. gal. myth. 
pl. XVI 6. Köhler Athen. Mitt. VI 1881, 365) 
und von Kyme (Aiolis) mit Hadrians Gemahlin 
Sabina (Wroth Numism. Chron. 3. s. XV 1895, 
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99f. 19), nur daß bei der Münze von Kyme Plutos 
auf dem rechten Arm der E. sitzt und ihre Linke 
sich aufs Zepter stützt. Weitere Münztypen: E. 
mit Plutos s. u. Auch auf einer panathenaeischen 
Preisamphore vermutet man die Gruppe auf der 
Säule links von der Athene, freilich ist das Kind 
geflügelt, Stephani Compte-rendu de Petersb. 
1876, 15ff. z. Taf. I 1. S. Reinach Rép. des 
vases I 48f. Das Münzbild zeigt die Göttin von 
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gehörend, kehrt wieder auf vier weitern etruski- 
schen Spiegelkapseln (wovon drei gleichfalls aus 
Corneto), ferner etwas verändert anf einer Terra- 
kottabüchse aus Canosa (v. Rohden Ann. d Inst. 
1884, 30ff. z, tav. d'agg. I. F), bloß die Gruppe 
des Mädchens mit Kind auf dem Relief von Ca- 
lener Schalen (Benndorf Griech. und sicil. Va- 
senbilder 113f. z. Taf. LVII 9), mit der Abwei- 
chung, daß der Knabe geflügelt ist, und mit Bei- 


vorn stehend in langem Chiton mit Diplois, mit 10 fügung eines zweiten Eroten. Vgl. Milani Röm. 


hochgehaltener Rechten sich aufs Zepter stützend, 
mit Füllhorn in der Linken, niederblickend zum 
Plutosknaben, der auf ihrem linken Arm sitzt, 
die Rechte erhebend, mit der Linken das Füll- 
horn berührend. Diesem Münzbild entspricht in 
allem Wesentlichen die Gruppe aus pentelischem 
Marmor in der Münchner Glyptothek, Brunn 
Beschr.ö nr. 96. Furtwängler nr. 219 (Taf. 38). 
Brunn-Bruckmann Taf. 43. Namentlich 


Mitt. V 1890, 92ff. z. Dat IV. Amelung Führer 
durch d. Ant, zu Florenz nr. 257. Ähnlich der 
%. des Kephisodotos scheint die Göttin des Friedens 
dargestellt mit Zepter in der Rechten und mit 
Füllhorn im linken Arm auf einem der Reliefs 
am Proscenium des Dionysostheaters zu Athen, 
Matz Ann. d. Inst. 1870, 104 z. Mon. IX 16. 
Auch sonst erscheint k. in bakchischen Szenen, 
direkt als Bakchantin, inschriftlich bezeichnet 


wohl die Ergänzung des Kindes mit Kantharos 20 (IPHNH), auf zwei Vasen, Heydemann Satyr- 


statt Füllhorn (richtig ergänzt ist die Statue z. B. 
bei Baumeister Denkmäler Abb. 829, nur sollte 
die Linke der Göttin das Füllhorn mit umfassen) 
hat Winckelmann verführt zur Deutung auf ‚Ino 
Leukothea mit dem Bakchoskinde‘, während man 
jetzt allgemein in der Gruppe eine Marmorwieder- 
holung annimmt des zu Athen befindlichen Erz- 
bildes des Kephisodotos; daß das Original ein 
Erzguß war, legt schon die Aufstellung im Freien 


und Bakchennamen (5. Hall. Winckelmannsprogr. 
1880) 19f. 39. 45. Erstens als Name einer Bakche, 
die Dionysos liebend mit beiden Armen an sich 
zieht, auf einer lickbauchigen Amphora aus Ruvo, 
s. Z. im Besitz von R. Rochette, Jahn Vasenb. 
13ff. CIG 8439. Heydemann 19, Zweitens als 
Name einer von vier Bakchen auf einem Krater 
zu Wien, CIG 8381. Heydemann 20. S. Rei- 
nach Rep. des vases HI 200. Dionysos liebt die 


nahe, lassen aber auch Spuren der Bronzetechnik 30 E., Eurip. Bakch. 419f., vgl. auch Aristoph. Pax 


an der Marmorkopie vermuten. Zwei Repliken 
der E. sind zu Rom im Museo Torlonia, die eine 
als Niobe mit Tochter ergänzt, ein Pastiecio (Arch. 
Ztg. XVII 1859 Taf. CXXIII 4. Benndorf Röm. 
Mitt. I 1886, 116. S. Reinach Rep. de la sta- 
tuaire II 418, 1), die andere nach dem Münchner 
Exemplar (S. Reinach Statuaire II 254,8). Auch 
Plutos allein hat sich noch zweimal erhalten und 
dabei das Köpfchen echt, nämlich im National- 


308 (piAauzekorarn). 520 (Borgvoöweos); bei Corn. 
de nat. deor. 30 (Anf) wird über die Beziehung 
der E. zu Dionysos philosopkiert, vgl. Osann 
2. St.; auch zeigen Kupfermünzen von Nysa (Ly- 
dien) mit Kopf der E (s. uj auf dem BR den 
stehenden Dionysos, Head BN 552. Und so ist 
vielleicht auch als Name einer der Raoouviöss 
und Ammen des Dionysos, die ihn anf seinem 
Zug nach Indien begleiten, bei Nonn. Dion. XIV 


museum zu Athen, aus dem Peiraieus stammend 40 223 statt iis, wofür Gräfe Zens oder 


{Kühler Athen. Mitt. VI 1881, 363. z. Taf. XIII 
1. ‚Der schöne Mensch‘ I Taf. 145) und zu Dresden 
im Albertinum, durch G. Treu erkannt und von 
modernen Zutaten befreit. Vgl. namentlich Klein 
Praxiteles 83fl. (84f. Fig. 7. 8). 376ff. Ferner 
standen im Prytaneion zu Athen die Bilder der 
Göttinnen E. und Hestia, Paus. I 18, 3. und in 
dem von Chandler unter den Trümmern des Par- 
thenon gefundenen Inventar figuriert auch eine 
Floppy Üsgaruyn zarayovoos, CIG 150 § 47. 
Auf dem Boden des alten Phaina (Syrien) fand 
sich die Basis einer E.-Statue, wahrscheinlich aus 
Mare Aurels Zeit, CIG 4545. Auf E (oder Kal- 
ligeneia) mit Plutos einer- und Dionysos oder 
Hermes andererseits deutet man die Figuren des 
Reliefs einer Spierelkapsel aus Corneto im Arch. 
Museum zu Florenz. Rechts sitzt linkshin ge- 
wandt ein Mädchen, nur unterwärts bekleidet. 
die Linke rückwärts auf den Felsensitz stützend, 
nit der Rechten das ihr im Schoß sitzende Knäb- 
lein umfassend. Links lehnt ein Jüngling an einer 
Stele, über die er ein Gewand geworfen; das kleine 
Kerykeion aber an der Basis der Stele wird von 
Milani als das gewöhnliche Attribut der E. (s. u.) 
erkannt, so dab er den Jüngling auf Dionysos 
deutet, der E. liebt (s. u.), von andern dem Jüng- 
ling zugewiesen als dem Hermes. Die Kompo- 
sition, in der Erfindung griechisch, ins 3. Jhdt. 


Eoäon vermutet hat, Köchlys Text wirklich 
Seren bietet, mit Heydemann 39 Fiorm 
einzusetzen. Vgl. noch CIG 8380, wofür aber 
Heydemann 17. 41 Oserds vermutet. Bei all- 
ılem bleibt die Deutung auf E. fraglich für ein 
bemaltes Tongefäß in menschlicher Form, dar- 
stellend eine geflügelte Frauengestalt mit Krotalen 
in den Händen, das Haupt mit Weinlaub oder 
Efeu geschmückt, neben einem blutbespritzten 


50 Altar tanzend. Antiquités du Bosphore eimm. 


II op pl. LXXI 1. 2. 

Auf Münzen Das häufigste Attribut ist 
das Kervkeion, der Herolds- und Friedensstab. 
So gleich im ältesten Münztypus für E., den 
Silbermünzen von Lokroi epizephyriei bieten, ein 
Didrachmon aus dem 4. Jhdt. Die Vorderseite 
trägt den Zeuskopf, die Rückseite zeigt nebst 
der Legende EIPHNH AOKPON E. im langen 
Chiton und imit Hinmation um den Oberkörper, 
linkshin sitzend, mit Kerykeion in der erhobenen 
Rechten. die gesenkte Linke auf dem viereckigen 
Sitz aufstützend. Vgl. Baumeister Denkmäler 
Abb. 1125. Head HN 86 Fig. 58. Brit. Mus. 
Catal. of Italy 864,1. E. (oder Nike) auch auf 
Münzen von Terina (Unteritalien), Head HN 98. 
Namentlich im Anschluß an den Münztypus der 
epizephvrischeu Lokrer hat Kalkmann die 
‚Schutzflehende‘ im Palast Barberini zu Rom 
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(Brunn-Bruckmann Taf. 415, die geringere 
Wiederholung im Vatikan bei Helbig Führer? 
207) als E. erklärt, zurückgehend auf ein Ori- 
ginal des Kalamis; die wenig überzeugende Hy- 
pothese in den ‚Bonner Studien‘ (f. Kekule) S. 38ff. 
z, Taf. IV. Im weiteren erscheint E. erst wieder 
auf Münzen der römischen Kaiserzeit; auf Silber- 
münzen (unter Traian) ist sie allenfalls nachzu- 
weisen für Caesarea in Kappadokien, wiederum 
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aus der Zeit der drei Flavier (€ IPHNH . KA A- 
ZOME NIQN und EIPHNA.KAAZOMENI2BN). 
Mionnet III 71f. 86. 87, ebenso mit Ähren in 
der Rechten, aber mit Füllhorn in der Linken 
auf Kupfermünzen von Magnesia am Sipylos unter 
Vespasian (EIPHNH.CEBACTH), Mionnet 
IV 73,396. Head HN 551. Rechtshin stehend, 
geflügelt, im Typus der Nemesis erscheint E. auf 
Kupfermünzen von Smyrna unter Nero, mit Ke- 


linkshin sitzend in Chiton und Peplos, mit Schale (?) 10 rykeion in der gesenkten Linken; zu Füßen rechts 


in der Rechten, mit Zepter in der Linken, Brit. 
Mus. Catal. of Galatia usw. 53, 51. Im übrigen 
sind es Billon- und Kupfermünzen von Augustus 
ab, aus Alexandreia in Ägypten, wo die reichste 
Auswahl von E.-Typen, namentlich Billonmünzen 
von Nero bis Maximian. Für Kephisodots E. mit 
Plutos auf Kupfermünzen von Athen, Kyzikos und 
Kyme so E. mit Plutos wird ferner auch ver- 
mutet in der rechts Stehenden der beiden Frauen 


eine Schlange, Brit. Mus. Catal. of Tonia 27l, 
287 (pl. XXVII 12), von Rirenopolis (Kilikien) 
unter Traian, mit der Linken das Kerykeion, mit 
der Rechten das Gewand über der Brust haltend, 
zu Füßen ein Rad, Miounet Suppl. VII 297, 
260. Brit. Mus. Catal. of Lycaonia usw. LXIII, 
Lehrreich sind die verschiedenen E.-ITypen auf 
Münzen von Alexandreia in Ägypten, vgl. Head 
HN 721. Brit. Mus. Catal. of Alex. LIf. Einen 


auf Kupfermünzen der Insel Samos unter Decius; 20 frühen Typus geben Billenmünzen unter Nero: 


sie trägt langen Chiton, Schleier und Peplos, 
hält in der Rechten eine Schale, auf dem linken 
Arm ein Kind mit Füllhorn, Brit. Mus. Catal. 
of Ionia 388, 337. ; ferner auf Billon- und Kupfer- 
münzen von Alexandreia mit Marc Aurel und L. 
Verus. Mit Beischrift E/PIINH ist die durch 
orepáry ausgezeichnete Göttin (oregarıpopnr Elod- 
var Lyr. frg. adesp. 140 Bgk.) wiederum: linkshin 
sitzend dargestellt mit Schale in der vorgestreckten 


E. (IPHNH) rechtshin stehend in Chiton und 
Peplos, das Kerykeion in der Rechten und den 
Helm im linken Arm, Brit. Mus. Catal. of Alex. 
18, 148f. (pl. VII 148). Gewöhnlich aber ist E. 
dargestellt linkshin stehend in Chiton und Peplos, 
mit Blume, zumal auch, was bezeichnend für Ale- 
xandreia, mit Kornähren und Mohn in der Rechten 
und mit Kerykeion in der Linken, Brit. Mus. 
Catal. of Alex. 29, 229. (pl. VII 231). 43, 349. 


Rechten; an den Sessel lehnt ein Füllhorn, aus 30 72, 592. 84, 712. 111, 957, (pl. VII 960). 161, 


dem die kleine Figur des Plutos (?) ragt, stehend 


ınit Schale in der Rechten, die Linke aufs Zepter 


gestützt. Vgl.. Brit. Mus. Catal. of Alex. 152, 


1261. 167, 1857. 170, 1376 (pl. VII 1261. 1376); 


der gleiche Typus ohne Plutos, S. 150, 1310. 167, 


1358 (pl. VII 1358). Wiederum linkshin sitzend 
mit Ähren (?) in der Rechten, die Linke am Zepter 
erscheint E. [PHNH,CEBACTIT) auf Kupfer- 
münzen von Tripolis (Lydien), Imhoof-Blumer 


1820. 163, 1335 usw. Ein neuer Typus der stehen- 
den E. tritt auf unter Maximinus: E, mit Blüte 
oder Ölzweig in der Rechten, das Zepter schief 
im linken Arm, a. a. O. 229, 1783f. (pl. VII 1783). 
243, 1870. 284. 2177. 292, 2250. 305, 2346. 
313, 2413. 317, 2452. 319, 2466. 329, 2551#. 
Dann wieder Ölzweig und Kerykeion, a. a. O. 
260, 2012. 274, 2099 (pl. VIT 2099). Unter Tre- 
bonius Gallus folgt die Variation: Ölzweig und 


Kleinasiat. Münzen (II) 524. Bloß Kopf oder Büste Ju Zepter, aber dieses aufrecht gehalten, a. a. O 


der E. tragen Kupfermünzen der Insel Kos unter 
Augustus, und zwar rechtshin, lorbeerbekränzt 
mit der Legende E/PANA, Brit. Mus. Catal. of 
Caria and Islands 216, 224f. ; ferner Billonmünzen 
von Alexandreia unter Galba und Otho, und zwar 
vechtshin. mit Ölzweig im Haar, mit vom Hinter- 
kopf niederfallendem Schleier und mit Kerykeion 
hinter der Schulter, dazu die Beischrift EIDDA H. 
Brit. Mus. Catal. of Alex. 28. 190f. 25. 206f. 


274, 2103 (pl. VII 2103). 276, 2111. 278, 2126. 
384, 2176. 292, 2249. Endlich unter Diokletian : 
Ähre und Zepter in schiefer Lage, a. a. 0. 323. 
249311. Schließlich bieten alexandrinische Münzen 
unter Traian und Antoninus Pius die Vereinigung 
OMONOIA KALEIPHNTI, gewöhnlich FIPINH 
KAT OMONOIA. Die beiden Göttinnen reichen 
sich stehend die Rechte, E. hält in der erhobenen 
Linken Ähren, Homonoin ein Doppelfüllborn, a. 


ipl. VII 206): ferner Kupfermünzen von Nysa nn. O. 52, 428. (pl. VII 434); oder sie sind von 


(Lydien) unter Antoninus Pius mit Beischrift 
EIPHNH, Head HN 552. Brit. Mus. Catal. of 
Lydia 173f., 20. 21 (pl. XIX oi: für Pella (Mak.ı 
vgl. Imhoof-Blumer Monn. gr. *s. Linkshin 
stehend erscheint E. auf Kupfermünzen von Ni- 
komedeia (Bithynien) unter Augustus, mit Kery- 
keion in der Rechten, unten EIDA H. Brit. Mus, 
Catal. of Pontus usw. 179, 5, ferner von Kilbis 
(Lydien) unter Domitian und Hadrian mit Öl- 


vorn dargestellt, gegen einander blickend, E. hält 
Ähren in der erhobenen Rechten und die Linke 
gesenkt im Gewand, Homonoia hat das Füllhorn 
im rechten Arm. in der gesenkten Linken die 
Schale, auf dem Kopf den Kalathos, a. a. O. 111. 
961 (pl. VIII 961. Wie innig sich die beiden 
Begriffe siojvn und óuórora berühren, sieht man 
z. B. aus Dion Chrysostomos. der sie in verschie- 
denen seiner Reden vroi öuoroias neben einander 


zweig in der Rechten, den linken Ellbogen auf nem for. XXXVII p. 72. 12f. XXXIX p. Sa 


eine Säule stützend, Brit. Mus. Catal. of Lydia 
ö4f., 2. 8 (pl. VII 7), ferner von Ephesos unter 
Gordianus Pius, vor fammendem Altar opfernd, 
mit Schale in der Rechten und Kervkeion in der 
gesenkten Linken (EIPIINH.EBECION, Brit. 
Mus. Catal. of Ionia 97, 332. (pl. XIV 10). Ferner 
stehend mit Ähren in der Rechten, Kerykeion in 
der Linken auf Kupferınünzen von Klazomenai 


14f, XL p. 96, 29 D.). [Waser.] 

3) Tochter des Ptolemaios I. und der Hetaere 
Thais, heiratet König Eunostos von Soloi auf 
Kypros, Athen. XIII 576e. ` i 

4) Hetaere des Ptolemaios, eines Bastardes 
des Philadelphos. Als dieser in Ephesos vom 
Vater abgefallen war und sein Spiel verloren gab, 
floh sie mit ihm in den Artemistempel, wo beide 
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ermordet wurden, Athen. XIII 598b; vgl, Niese 
Geschichte der griechischen und makedonischen 
Staaten II 134f. 

5) Hetaere des Ptolemaios Euergetes IL., ver- 
anlasst den König, die Kyrenaier unzubringen, 
welche ihn nach Ägypten geleitet hatten. Diod. 
XXXIII 13. Nach Joseph. c. Ap. II 55 hätte 
sie den König von seinen Mordplänen gegen die 
Juden zurückgebracht; darüber Willrich Juden 
und Griechen 142f. (Willrich.] 

Eirenias, Sohn des Asklepiades aus Messene. 
Zreparnpdoos in einem Schiedsspruch zwischen 
Sparta und Messene um 140 v. Chr., Ditten- 
berger-Purgold Inschr. v. Olympia 52 = Dit- 
tenberger Syll.? 314. [Kirchner.] 

Eirenopolis. 1) Stadt in Isaurien, in der 
Nähe von Claudiopolis und Germanicopolis. Hie- 
rokl. 710, 3. Not. ep. I 845. III 740. X 798. 
Const. Porphyr. de them. I 15. Basilius Seleue. 
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Helios und den Horen (vgl. Schol. Aristoph. Plut. 
1054). Die Legende brachte den Ursprung der 
E. mit der Errettung des Theseus aus dem Laby- 
rinth zusammen; vgl. außer Plutarch a. a. O. u. a. 
auch Etym. M. 303, 22. Ein in Samos beim 
Herumtragen der E. gesungenes Lied wurde dem 
Homer zugeschrieben, |Herod.] vita Hom. 33 und 
Suid. s. “Ounoos. Die dem Apollon vorzugsweise 
gewidmete E. war als solche oft noch besonders 


Eirinon 


10 dadurch charakterisiert, daß man Opferkuchen 


an sie hing, die die Gestalt von Bogen, Pfeilen 
und Lyren hatten, Menekles bei Suid. s. &&axdror: 
Adıyaicı zo Andiko tyv nakovukımv eigsaıwnv 
Grav zouge, aAdrrovres Abpar re xai zorbinv xal 
xhipa xai All Ära xzvxhoreoñ neunara, taðta 
xaAodoı ğıaxdórıov. Vgl. Steph. Byz. s. Maraga. 
Lobeck Aglaopham. IL 1069. 

Was die Bedeutung der E. angeht, so ist es 
wohl richtig, wenn sie K, Boetticher Baum- 


de mir. Theclae 2, 18. Vita S. Theod. 2 (vn. 20 kultus der Hellenen 393 für einen Bittzweig und 


@yıaloy. ed. Th. Ioannes 131, 8). Vgl. Müller 
2. Ptol. V 7 (8), 6. Vielleicht ist der Name er- 
halten im heutigen I(r)nebol, südlich von Ermenek 
(Germanicopolis), Ramsay Asia min. 365. To- 
maschek S.-Ber. Akad. Wien 1891 vur 60. 
R. Kiepert Karte von Kleinasien D II. 

2) 5. Neronias. [Ruge.] 

Eirenuntes (of Eionvoövres, die Friedfertigen), 
Kloster am Latmos im kleinasiatischen Ionien, 
8.-Ber. Akad. Wien CXXIV viu 37. [Bürchner.] 

Eiresidai (Kigsoldar, A6 Eipsowdör, in römi- 
‚scher Zeit ’Hosoldaı, vgl. oben S. 55 Nr. 41), 
kleinerer attischer Demos der Phyle Akamantis. 
Nach dem Testamente des Platon (Diog. Laert. 
III 41) stieß ein Grundstück von E. im Westen 
an den Kephisos; also lag dieser Demos teil- 
weise oder wohl ganz auf dem linken Ufer des 
Flusses und zwar, da er mit Kerameikos, Cholargos, 
Iphistiadai und andern Demen noch zum Stadt- 


Erntekranz zugleich hält, Der feierlich unter dem 
Singen eines Liedes herumgetragene Baumzweig, 
von dem die Erstlinge der verschiedensten Früchte 
herabhängen, spricht: den Göttern den Dank für 
die gute Ernte aus und bittet sie zugleich, Seuchen, 
Hungersnot und andere Pein von den Menschen 
fernzuhalten. Es hängen an der E. demnach 
auch wohl immer die Früchte, an denen das be- 
treffende Land besonders reich ist; daß alle Früchte 


30in ihr vertreten sind, ist ein sonderbares Ver- 


langen, über das sich schon Hipparch bei Strab. 
I 16 lustig gemacht hat. Usener Götternamen 
284 zählt die E. zu seinen Augenblicksgöttern. 
Vgl. K. F. Hermann-Stark Gottesdienstl. Alter- 
tümer der Griechen 2 1858, 383, 9. P. Stengel 
Kultusaltertümer? 1808, 91. 201. 218; dazu F. 
Hauser Philolog. N. F. VII 1395, 385f. |Kern.] 
Eireumenia. Der Ort ist nur nach dem 
Etimikon Eiosvuerarys bekannt, das auf einer 


bezirke seiner Phyle gehörte, nicht allzu weit40in Gundani, nördlich vom Hoiran-Göl im phry- 


oberhalb der Akademie und des Kolonos Hippios 
(Milehhöfer Demenordnnng des Kleisthenes 24. 
Loeper Athen. Mitt, XVIL 20401 Aus E. 
stammte der Bildhauer Praxiteles. [Milchhöfer.] 
Eiresion s. Eilesion. 

Eigeowwrn, ein mit Wollfäden umwundener 
Ölbaumzweig, der mit Erstlingsfrüchten verschie- 
dener Art umhangen war. Dieser Zweig wurde 
in Athen im Monat Pyanopsion von einem Knaben, 


gisch-pisidischen Grenzgebiet, gefundenen Inschrift 
steht. Lage unbekannt. Sterret Papers of the 
American school, Athens III nr. 366, 120. Ram- 
say Asia min. 412. [Ruge.] 
Eirinon (Anonym. peripl. maris Erythr. 40), 
dic merkwürdige Bucht von Ren oder Rin (ver- 
kürzt aus R.!) im Osten des Indosdeltas, die durch 
die große Insel Cutch fast ganz vom Meere ab- 
getrennt, nur durch zwei flußartige Zugänge mit 


dessen Eltern noch lebten, von Haus zn Haus ge- 50 diesem in Verbindung steht; hierauf bezieht sich 


tragen. Dazu wurde cin Lied gesungen, das 
Plutarch Thes. 22 mitteilt: 

Eiosownn oxa poer zai alaoras äorove 

xai uéi Er zotiy xai Fhor dvayjoaoða 

zai avlu cÙlwoor, s ar nedtoroa zadehön. 
Vgl. dazu Pausanias bei Eustath. zu I. XXII 
496 p. 1253, 7 (= Suidas s. slgeouory), der ein 
Apollonfest als Zeit des Herumtragens angibt: 
nach Krates bei Eustath. a. a. O. wurde statt 


des Ölbaumzweigs bei einer Miljernte auch Lorbeer 60 


genommen; auch andere Gewährsmänner berichten 
nach Eustath. a. a. ©. von der Ersetzung des 
Ölbaums durch Lorbeer. Der Lorbeerzweig, der 
mit einem otéupa kerzör zai powizotv behangen 
war, galt so vornehmlich als Bittzweig für Apol- 
ion, vor dessen Heiligtum er niedergelegt wurde. 
Nach dem Schol. Aristoph. equ. 729 galt die E. 
an den Pyanopsien und Thargelien auch dem 


die ihr vom Anonymus gegebene Bezeichnung 
ddecoyto;, d. h. ‚vom Meere aus nicht sichtbar‘, 
Sie ist so seicht, daß sie unter den Einwirkungen 
von Flut und Ebbe ihr Aussehen stetig verändert 
und zeitweise zum Teil trocken gelegt, zum Teil 
in einen Swnpf verwandelt wird. Der Anonymus 
schildert diesen Einfluß der Gezeiten und die 
daraus für die Schiffahrt entspringenden Gefahren 
sehr anschaulich: ‚die Bucht sei heimgesucht von 
schuellen, zusammenhängenden. weithinreichenden 
Wirbeln (das sind die Flutwellen), und Schiffe, 
die zu weit in den Sund eingefahren seien. wenn 
man das Land nicht sieht (d. h. zur Zeit der 
Flut, liefen leicht darin auf und gingen zu Grunde.‘ 
Die Schiffer unterschieden ein großes und ein 
kleines E., ganz mit Recht; denn die Bucht von 
Ren wird durch den großen, nordöstlich gerich- 
teten Zipfel der Insel Cutch und die denselben 
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fortsetzende Insel mit der Stadt Santelpur in zwei 
Teile zerlegt, einen größeren westliehen und einen 
bedeutend kleineren östlichen, der noch hente auf 
den englischen Karten ‚little Rann‘ heißt, Dieser 
letztere wird wiederum durch eine Insel von dem 
äußeren, beträchtlich tieferen Gulf of Cutch ge- 
schieden, der seiner-ganzen Natur nach nicht mehr 
zum Sund von Ren gehört. Auch hier sind die 
natürlichen Verhältnisse von dem Anonymus, offen- 


Eiristos 


2138 


(vgl. Dosareni oben S. 1596), wohnten — was 
aus der Provenienz der ihm vorliegenden Quellen- 
berichte und ihrer Kombination durch ihn erklär- 
lich ist. Jedenfalls sind die Marithaberge nicht 
im "Ad zu suchen, sondern vielleicht dort, wo 
sie Glaser ansetzt. Nur scheint dieser die E. zu 
weit nach Osten zu rücken, wenn er sie und die 
Bliulaioi ‚nur in den Bergen im Innern ’Omäns 
etwa genau westlich landeinwärts von Räs el Hadd 


Eicayyekia 


bar nach trefflichen Lotsen- und Schifferbüchern 10 und dann nördlich von Tafär im Innern des Landes 


(portolani), der Wirklichkeit entsprechend ge- 
schildert, wiewohl er selbst: sich nicht klar war; 
auf die seichte Bucht des kleinen E. läßt er den 
von einen in mehrfach wechselnder Richtung 
streichenden Vorgebirge (d. h. der Nordwestecke 
der von Ptolemaios Syrastrene genannten Halb- 
insel GuZerati) umschlossenen, tiefen Meerbusen 
von Barake folgen; dieser sei reich an Inseln und 
Klippen und durch diese und die wilde Brandung 


in der Richtung nach Râs el Hadd‘ sucht (298, 
vgl. 292; allerdings behandelt er beide Völker- 
schaften zusammen). Mit der Annabme nördlich 
von Zafär kann man jedoch übereinstimmen und 
die Vermutung aussprechen, daß die E. nördlich 
von der (heutigen) Mahragegend und (dem west- 
lichen Teil) der Weihrauchregion (diese nach Car- 
ter von Länge 55° 28', Breite 17° 30° bis Länge 
52° 47’) saßen, also etwa zwischen 50° und 54° 


den Schiffen gefährlich. Der Golf von Barake 20 östl. Länge Gr. und zwischen 17° und 19° nördl. 


(Gulf of Cuteh) heißt bei Ptolemaios Kanthi; er 
ist offenbar nach der von. Ptolemaios hier loka- 
lisierten Insel Barake genannt. Übrigens haben 
die großen indischen Erdbeben von 1819 ganz 
bedeutende Veränderungen in der Gestaltung der 
eben geschilderten Küste hervorgerufen. So ist 
vor allem erst damals der schmale westliche Ein- 
gang des großen Ren entstanden und der an 
diesen unmittelbar angeschlossene Teil der Bucht 
See geworden dadurch. daß sich ein Stück der 
bisher mit dem Festland verbundenen Insel Cotch 
gesenkt hat. "Wir verstehen nunmehr die immer- 
hin auffällige Tatsache, daß der Anonymus die 
Insel trotz ihrer sehr beträchtlichen Größe gar 
nieht erwähnt. |Kiessling.] 
Eiristos (Etowsros), Ortschaft unbekannter 
Lage in der Histiaia (Euboia). Lolling Athen. 
Mitt. VIII 18. [Philippson.] 
Eiritai (Eierrau, Ptolem. VI T, 24, wie auch 


30 


Breite, und durch die Bliulaioi, ihre östlichen Nach- 
barn, von den Omanitai getrennt waren. [Tka£.] 
Eiros (earch, bei Arrian. Ind. 21, 9), Berg 
an der Kiste der Arabies (Arabiten), westlich vom 
Indos und unmittelbar östlich von Adsfavdpov 
Ay, dem heutigen Karachi, gelegen, also einer 
der südlichen Ausläufer des Kirthargebirges. 
[Kiessling.] 
Eisadikoi (Strab. XI 506 af rõv Eioadizaw 
xõua), am Nordabhang des Kaukasos wohnend 
und, im Gegensatz zu den Nomaden des nördlichen 
Flachlandes, Ackerbau treibend.  |[Kiessling.] 
Eicayoyeis heilt zunächst allgemein dic- 
jenige Behörde, welche Prozesse zur Entscheidung 
vor die Richter bringt, Demosth. XXXVIL 38t. 
Poll. VIII 38. Bekker Anecd. I 246, dann im 
besonderen eine Gerichtsbehörde in Athen, welche 
im J. 425/4 bei Feststellung der Tribute der 
Bundesgenossen mit der Leitung der (rerichts- 


Sprenger [ohne Accent] schreibt, handschrift- 40 verhandlung beauftragt ist (IG I 37). Ihre Mit- 


lich besser gewährleistet als Zeigizue; Nobbe hat 
Zeugtza |} Kiptear], Wilberg Zerf) Volk 
in Südarabien, nach Ptolemaios Karte im Süden 
der Maosıda-(MaowWda-)Berge (VI 7, 23 u. 20), 
also auch südlich von den Maiayyrru und Aaza- 
ongoi wohnhaft, sowie die BAovkaioı (s. d und 
‘Ouarirar, und oberhalb der Weihrauchregion. Die 
Frage nach ihren Wohnsitzen hängt zusammen 
mit dem Problem der Lage des Marithagebirges 
nach Ptolemaios in der Breite von 21° 3), in 
welchem Sprenger (Alte Geogr. Arab. 1931.) das 
Äridgebirge, Glaser (Skizze H 211f.) dagegen 
‚die Berge von Mahra‘ erblickt, ‚das ganze Ge- 
biet am rechten Ufer des Wädi ed-Dawäsir‘ (268, 
vgl. auch 220). Nach Sprenger 262 xind die 
Fiotrar ‚ohne Zweifel die Bewohner des “Ird‘ (vgl. 
dazu 104). Allein diese Ansetzung berechtigt zu 
begründeten Zweifeln, und auch (laser II 293 
spricht dagegen. Sprenger gerät auch mit 
seinen Tritae im "Ted zu hoch, Allerdings ist auch 
Ptolemaios Orientierung (seine Mabsangabe ver- 
wirrt noch mehr; Sprengers Erklärungsversuch 
193) von den Marithabergen aus eine unglück- 
liche, seine Angaben über diese Gegend (mittleres 
Südarabien und Ostarabien) überhaupt ungenau 
nnd durch die Annahme beeinflußt, daß dort, wo 
wir heute nur von der Dehnä-Wüste wissen, mehrere 
Völkerschaften, gleichsam mitten in der Wüste 


50 


OI) 


wirkung tritt dabei derart in den Vordergrund, 
daß die Schatzungsurkunde neben dem Archon 
nach ihrem Schreiber datiert ist. Die gericht- 
liche Entscheidung war endgültig, IG I 266: 
[xóisis üs déi Bodé zul oi zevrandaofı ol Git 
aoral rju&ar, Die Verhandlungen waren inner- 
halb eines Monats zu Ende zu führen IG I 38. 
Im 4. Ihdt. gab es fünf erloste zi., welche, ein 
jeder für zwei Phylen. den größten Teil der 
Monatsklagen (s. Epunro: Ais or einzuleiten 
hatten (Arist. resp. Ath. 52, 2). Gleichfalls mit 
der Leitung von Gerichtsverhandlungen betraut 
erscheinen die et. in Ephesos. Dittenberger 
Syll.2 510, 0. und Lampsakos CIG 5641 b 27f.; in 
Tenos werden unter den Beamten hinter den 
joyıoral und àyopavóuor drei el. aufgeführt, CIG 
204. 205 (welche Urkunden nach Einleitung zu 
nr. 2329 aus Tenos stammen). [Thalheim.) 
Eioayyeiia ist im weiteren Sinne nicht von der 
blolien Anzeige verschieden (eloayyeilsır = ärem 
z. B. bei Lys. XIL 50. XII 48), im engeren Sinne 
der Antrag auf ein amtliches Strafverfahren, bei 
dem zunächst zwei besondere Fälle auszuscheiden 
sind, 1) sioayyekla Emi traïs zaxworoır (5. Kar wors) 
und 2) eloayyekia xarà rör drama» (Harp. 8. elo- 
ayyehia), gerichtet gegen öffentliche Schiedsrichter 
(s. Araıryral) wegen Arntsverbrechen, eine Klage, 
welche bei der Gesamtheit der Diaiteten, die unter 
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einem Prytanen (Demosth. XXI 87) als Gemein- 
schaft geordnet zu denken sind, schon innerhalb des 
Amtsjahres angebracht werden konnte (vgl. Bergk 
Ztschr. f. Altertumswiss. 1849, 273. Fränkel 
Geschwornenger. 72, Hubert De arbitris 51 
gegen Hudtwalcker Diät. 31. Schoell De 
synegoris 15). Die Strafe war Atimie, von dem 
Urteil konnte an die Gerichte Berufung eingelegt 
werden. Dann gab es 3) eine ei. gegen Beamte 
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sandte, die ihre Pflichten verletzten (s. Maoa- 
zosoßela). Diese Bestimmungen deckten sich 
wohl nahezu mit den Gründen des Urteils gegen 
Epikrates bei Demosth. XIX 277, vgl. Thalheim 
Jahrb. f. Philol. CXVII 556. Andere Fälle sind 
der des Timagoras (Xen. hell. VII 1, 38. Demosth. 
XIX 31. 191. Plut. Pelop. 30) und Philokrates 
(Demosth. XIX 116. Aisch. III 79). Endlich war 
Eisangelie in Gebrauch bei Vergehen regen den 


wegen Ungesctzlichkeit, ursprünglich beim Areopag 10 Bestand des zweiten Secbundes, vgl. LG II 65 


(Arist. resp. Ath. 4, 4), später beim Rat anzubringen 
und von diesem zu entscheiden. Im Falle der 
Verurteilung kam der Handel vor Gericht, wenn 
entweder der Beklagte Berufung einlegte oder 
die Strafe die Befugnis des Rats (500 Dr.) über- 
steigen sollte. Beispiele: Ant. VI 12. 35 und 
wahrscheinlich der Prozeß des Nikomachos Lys. 
XXX, der von einem Privatmann angestrengt ist 
($ 7. 35), wegen ungesetzlicher Amtsführung (5. 


= Dittenberger $yll.? 110, of IG IL 5, 54b 
= Dittenberger 101, 37 vgl, Heydemann De 
senatu 23. Danach wird sie auch anzunehmen sein 
für IG II 17 = Dittenberger 80, 51: da» Ai 
us ciny A Eruymplonı Ñ ogor Z lðudtys ragà 
Tode tò ymgıoua ati. Dagegen ist es mindestens 
zweifelhaft, ob sich die Eisangelie auch gegen 
Übertretungen der Handels- und Getreidegesetze 
richten konnte. Denn bei Les, XXIL ist ihre 


35), eine Verhandlung im Rate war vorausge- 20 Anwendung nicht gesichert, und der Fall bei 


gangen (7). Vielleicht gehört hieher auch Aisch. 
HI 3. 4) Eine ei. beim Rate gegen jedermann 
wegen Vergehen in Angelegenheiten, die der be- 
sonderen Aufsicht des Rats unterstellt sind, z. B. 
&dv ere dät acpi tà èr ol; vewglois IG IL 811e 
152f., zu entscheiden gleichfalls vom Rat, bezw. 
den Gerichten [Demosth.] XLVII 42, ein weiteres 
Beispiel IG I Suppl. 27b = Dittenberger 
Syll. 2 20, 57. Vorzugsweise aber hieß ei. 5) das- 


[Demosth.] XXXIV 50 erklärt sich wohl aus dem 
Mißbrauch, der in der Zeit des Lykurgos mit 
der Eisangelie getrieben wurde, und über den 
wir bei Hyp. Eux, e 18 lebhafte Klagen lesen, 
vgl. die Prozesse gegen Euxenippos, Lykophron 
und Leokrates. Die Angaben der Grammatiker 
sind vielfach verwirrt, lex. Cantabr. Poll. VIII 51. 
Hesych. s. &yoapa. Harpocr. Suid. Bekk. Anecd. 
244. Das Verfahren war später gleichfalls durch 


jenige Rechtsverfahren, welches ¿zi ðyuoaior åô:- 30 den vópos zicayysirzınds geordnet (Demosth. XXIV 


Stot ueyiotoi xal gel dn uiy èniĝeyouéroi, 
wie Harpokration sich ausdrückt, bestand. Nicht 
richtig freilich erscheint der weitere Zusatz: soi 
Zu ols mite doy) nadeornze uńte vóuot xeivrar 
tois deyovan ad" ots elodëovoiw, Denn bei Arist, 
resp. Ath. 8, 4 heißt es vom Areopag: xai rode 
Zi raraklosı Tod ënnen ovrıoranukvovs Expiwer 
Zolowos Verros vouor (eloayyeklas) zepi oft, 
wo Wesselys sioayysdlas von Wilcken Herm. 
XXX 623 bestätigt wird, vgl. 25, 4. Daß hier- 
über von alters gesetzliche Bestimmungen vor- 
handen waren, ergibt ihre Aufhebung im J. 411 
ta. O. 29, 4), wo das Wort eioayysiias gewiß im 
technischen Sinne gebraucht ist. Wahrscheinlich 
bald nach dem Sturze der Vierhundert wurde der 
vöuos eloayyehrızös gegeben (schon Xen. hell. I 
7, 28 enthält eine Anspielung darauf), der bei 
Hyp. Eux. o, 22 im wesentlichen erhalten ist: 
dar e tor Öluor tòr Adıwalor zarakın N oadu 


63). Es war ein doppeltes, indem die Eisangelie 
entweder an den Rat der Fünfhundert oder gleich. 
an das Volk gebracht wurde. Sie war schriftlich 
abgefaßt, und die Klagschrift hieß gleichfalls ei. 
(Hyp. Lyk. c. 4; Eux., e 39. Lyk. Leokr. 54). 
Im ersten Falle entschied der Rat zunächst über 
Annahme oder Ablehnung (Lys. XXX 22). Wurde 
sie angenommen, so wurde der Beklagte, wenn 
er nicht drei Bürgen stellte, bei Hochverrat und 


40 Verfassungsuinsturz aber ohne weiteres, zur Haft 


gebracht (Demosth. XXIV 144), der Beschluß des 
Rates aber, den man auch wohl schon als zuz«- 
poor bezeichnete, von dem Prytanienschreiber 
an die Thesmotheten abgegeben (Demosth. XXIV 
03) und von diesen dem Volke vorgelegt (Arist. 
resp, Ath. 59, 2). Dem für die unmittelbare 
Überweisung der Sache durch den Rat an die 
Gerichte gibt es nur ein sicheres Beispiel in dem 
Prozel des Antiphon (Plut. X or. 833 ei aus der 


aor Zi zarakbarı tod Önuov À Eramıxör ovrayayn, 50 Zeit vor dem róuos sioavyeluzós. wo außerdem 


Ñ dv us adh rd 00 Trash ee) 
vavuxiv oroarıar (É Zdn tig Eis Tote aohepiovs 
[ärev roč zeugdnra Poll. VII 51] doeenërar A 
ESO tao altois Ñ orgareinta ner atom A 
Gogo ianfáry lex. Cantabr) 7 öntmo dv uy 
Zë Ta doen uñ drum Ta Jümtreion: yonuarı 
jaupdarır izai Somedz maoa Tor Tarartia moat- 
rovzar To Atten To Almvalor Eus. e. 30, 471, 
gegen diese solle ei. verstattet sein. Nach des 


wahrscheinlich der Rat besondere Vollmacht er- 
halten hatte. Das Gesetz drang auf möglichste Be- 
schleunigung (Hyp. Eux. e, 22). Die Anbringung 
der Eisangelie an das Volk war nur in der zroie 
èxninola jeder Prytanie, ja wegen trügerischer 
Versprechungen an das Volk nur in der sechsten 
Prytanie gestattet (Ar. resp. Ath. 43, 4f). Ent- 
schied sich das Volk für die Annahme, so wurde 
der Rat mit einem Vorbeschluß über die weitere 


Redners Worten müßten damit. die Classen der 60 Behandlung der Sache beauftragt (IG IT oo 


Verbrechen vollzählig sein. Bald darauf wurde 
jedoch das gleiche bestimmt Zar me Vroogoueros 
u tòr Öjuor Zëozoräeon [Demosth.] XLIX 67, ein 
Gesetz, das Demosth, XX 135 als ein selbstän- 
diges anführt und als alt bezeichnet. Es hatte 
auch bezüglich des Verfahrens eine Besonderheit 
(Arist. resp. Ath. 43, 5), Ferner wurden noch vor 
386 Bestimmungen erlassen über e. gegen Ge- 


and von da an fiel das Verfahren mit dem dar- 
gestellten zusammen. Auf Grund des Ratsgut- 
achteng hatte sodann das Volk darüber abzu- 
stimmen, ob es das Urteil selbst fällen oder, was 
das Übliche war, die Sache an die Gerichte über- 
weisen wollte. Beispiele des ersteren sind Lys. 
XXIX 2 Ergokles, Demosth. XIX 31 Timagoras, 
[Demosth.] XLIX 9 Antimachos; des letzteren 
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Demosth. LI 8 Dein. II 20, vgl. Arist. resp. Ath. 
59, 2. Erhalten sind eine Klageschrift Plut. Alk. 
22, ein Überweisungsbeschluß des Rates an das 
Gericht mit dem Urteil des letzteren [Plut.] X or. 
833e, ein Ratsvorbeschluß Xen. hell. I 7, 9, ein 
Urteil des Volkes Demosth. XIX 277£. Der Ge- 
richtshof war stark besetzt, mit 1000 Richtern 
Poll. VIII 53. lex. Cantabr., es werden aber so- 
gar 2500 genannt Dein. I 52. Trotz der ge- 
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Eis &uparosv xardoraoıy Zen, der römi- 
schen actio ad exhibendum zu vergleichen. Sie 
entstand, wenn jemand eine einem: andern ge- 
hörige bewegliche Sache, z. B. Verträge, Testa- 
mente, verborgen hielt, und dieser unter dem Vor- 
geben, ein rechtliches Interesse daran zu haben, 
die Vorzeigung der Sache vor Gericht verlangte 
(nooxaleiodaı eis Eupararv »ardoraoır, Isai. VI 31 


u. frg. 6 8.; vgl. [Demosth.] LIL 10. LVI 3. Aisch. 


botenen Beschleunigung kamen Verschleppungen 10199). Leistete der so Aufgeforderte keine Folge 


vor, denen ein Gesetz des 'Timokrates zu steuern 
suchte, Demosth. XXIV 68. Die Strafe war in 
der Regel Tod und Vermögenseinziehung, einmal 
kommt eine Geldbuße von fünf Talenten vor, 
Demosth. XXIII 167. Wahrscheinlich unterlag 
das Strafmaß bis gegen Mitte des 4. Jhdts. der 
Schätzung (vgl. das Gesetz des Timokrates), mit- 
unter wurde auch die Strafe vorher vom Volke 
für den Fall der Verurteilung festgesctzt (Lys. 


unter dem Vorgeben, daß entweder die Saclıe 
nicht in seinen Händen, oder er zur Herausgabe 
nicht verpflichtet sei, so stellte der Gegner die 
Ölen Eis Eugparöv zaräoracıw an, deren Verlust 
für den Beklagten außer den Prytanien und der 
Epobelie noch die Notwendigkeit, die streitige 
Sache vorzuweisen, und vielleicht auch eine Geld- 
buße an den Staat und Ersatz für den dem Kläger 
aus der Verweigerung erwachsenen Schaden nach 


XXVIII 9). In späterer Zeit war Tod und Ver 20 sich zog, [Demosth.] LII 14. Die Klage gehörte 


mögensverlust bestimmt, Hyp. Lyk. o 16; Eux. 
e 31. Aisch. II 252. Lyk. Leokr. 149. Der 
Kläger war in früherer Zeit straffrei, Hyp. Lyk. 
ce. 7. 10, um 330 verfiel er, wenn er nicht den 
fünften Teil der Stimmen erhielt, in eine Buße 
von 1000 Dr., Demosth. XVII 250, Lyk. Leokr, 3, 
eine Änderung, die durch den Mißbrauch veran- 
laßt wurde, den man mit der Klage trieb. Vgl. 
Meier-Lipsius Att. Proz. 312f. Hager Quaest, 


wohl nicht schlechtweg, wie Arist. resp. Ath. 56, 7 
angibt, zur Vorstandschaft des Archon, sondern 
nur dann, wenn die Sache, deren Vorzeigung ge- 
fordert wurde, mit derselben zusammenhing. Der 
Fall mag allerdings wohl in Erbschaftssachen 
am häufigsten vorgekommen sein. Sie unterlag 
vielmehr, soweit sie als Nebenklage aus einem 
anderen Rechtshandel erst hervorging, der Vor- 
standschaft derjenigen Behörde, welche die Haupt- 


Hyper. capita duo 47 und Journ. of Philol. IV 74. 30 klage eingeleitet hatte. S. Heffter Ath. Gerichts- 


Bohm De eioayyeklars, Hal. 1874. Thalheim 
Herm. XXXVII 339. Brewer Wien. Stud. XXII 
273. [Thalheim.] 
Eioslaorınös ayav (certamen iselasticum) 
war, wie der Name besagt, ein öffentlicher Wett- 
kampf, bei welchem der Sieg die Ehre eines 
triumphartigen Einzuges in die Vaterstadt mit 
sich brachte. Plin. ep. X 118 atkletae, domine, 
ea quae pro tselastieis certaminibus constituisti 


verf. 268. Platner D. Proc. u. d. Kl. II 297f. 
Meier-Lipsius Att. Proz. 478f. [Thalhbeim.] 
Eisen, o/öneos, ferrum. Ob die klassischen 
Völker des Altertums, Griechen und Römer, ebenso 
wic die des europäischen Nordens die sog. drei 
Kulturperioden der Stein-, Bronze- und Eisenzeit 
durchgemacht und demgemäß eine Zeit gehabt 
haben, in der Eisen noch wenig oder gar nicht 
bekannt und das für Waffen, Werkzeuge und 


debere sibi putant statim ex co die, quo sunt 40 Geräte verwandte Metall das Kupfer oder die 


coronati: nihil enim referre, quando sint pa- 
triam invecti, sed quando certamine vicerint, 
ex quo invehi possint. 119 iselasticum tune 
primum mihi videtur incipere deberi, cum quis 
in civitatem suam ipse siokacer. Nach einer 
weiteren Stelle des ersteren Briefes: pro co agone 
qui a te iselasticus factus est, und einem auf 
Pergamon bezüglichen Senatusconsult CIL II 
7086 scheinen unter Traian solche Spiele in Klein- 


Bronze war, ist eine sehr vielfach behandelte und 
sehr verschiedentlich beantwortete Frage. Für 
die nichtklassischen Völker des Altertums scheint 
sich dieselbe allerdings nicht ganz direct bejahen 
zu lassen. Zwar hat man für Ägypten vielfach 
eine reine Bronzezeit annehmen wollen; aber es 
gilt heut für hinlänglich sicher, daß schon in 
früher Zeit das E. in Ägypten bekannt war (vgl. 
über die Hieroglypbe des E. Stern Ztschr. f. 


asien in größerer Zahl eingerichtet worden zu 50 ägypt. Sprache 1884, 53, 2. Ebers ebd. 1882, 


sein. Die Bezeichnung ist auch sonst nur aus 
der Kaiserzeit bekannt. CIL X 515: Weihinschrift 
von Puteolanern an Antoninus Pius constitutori 
sacri eertaminis [i]selastiei, nach Mommsen 
p. 183 identisch mit den von dem genannten 
Kaiser zu Ehren Hadrians in Puteoli gestifteten 
dvöres Mio oder Ečoéßea (CIG 1068. 1720. 
5810. 5913). Suet. Nero 25 und Plut. quaest. 
conv. II 5, 2 haben wohl den ei d im Auge, 


49. Brugsch ebd. 741. Dafür sprechen einmal 
E.-Funde aus früher Zeit: Hill fand im J. 1837 
beim Lossprengen einiger Steinlagen der großen 
Cheopspyramide in einer Mauer Bruchstücke eines 
schmieldeeisernen Werkzeuges; jünger ist ein von 
Belzoni in Karnak gefundenes Stück einer eisernen 
Sichel (vgl. Beck Gesch. d. Eisens I 84ff.); ferner 
zeigen die Wandmalereien neben rotbraunen, also 
Erz bedeutenden Werkzeugen auch blaue, die 


wenn sie berichten, daß heimkehrenden Siegern 50 jedenfalls E. oder Stahl vorstellen, und endlich 


sogar Teile der Stadtmauer niedergerissen wurden, 
um sie im Triumph in die Stadt zu führen. Uber- 
tragen auf den Einzug in das Himmelreich steht 
der Name Orac. Sibill. IL 39 Rz. xai vdre wën 
Hënn? attıs Godam Zoelacuros drot ée nökor olga- 
vxor, Civitelli I nuovi framm. di epigrafi greche 
298 Krause Olympia 198. Ruggiero Dizion. 
epigr. II 213f. [Jüthner.] 


Pauly-Wissowa V 


wird, obschon nicht von allen Ägyptologen, an- 
genommen, dal die von den Ägyptem bearbei- 
teten harten Gesteine, wie Granit, Porphyr, Basalt, 
sich mit bronzenen Werkzeugen gar nicht hätten 
bearbeiten lassen und daß schon deswegen die 
Verwendung yon eisernen vorausgesetzt werden 
müsse, obgleich freilich die Stahlhärtung wahr- 
scheinlich noch unbekannt und daher eine be- 
68 
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ständige Erneuerung der schnell sich abstumpfen- 
den Werkzeuge notwendig war (Maspero Agypt. 
Kunstgesch., dtsch. v. Steindorff 186). Indessen 
wird trotz dieser Tatsachen von den Ägyptologen 
ziemlich übereinstimmend angenommen, daß das 
E. im alten Reich viel weniger im Gebrauch 
war, als später, und daß auch später noch seine 
Anwendung ziemlich beschränkt geblieben ist, 
vgl. Perrot-Chipiez Hist. de l'art I 753. 880. 
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Hostmann (Archiv f. Anthropol. VIII 292. IX 
127. XII 431) versucht worden, die angeführten 
Tatsachen auf andere Weise zu deuten: daß das 
E. in der Erde sich leichter zersetze als Kupfer 
oder Bronze, oder daß die Bronzewaffen nur Prunk- 
geräte gewesen seien, die man den Toten mit- 
gegeben habe, während die geringwertigen eisernen 
nicht in die Gräber gelegt worden seien; es wird 
ferner auch auf gewisse Schwierigkeiten hinge- 


Erman Ägypten 611. E. Meyer Gesch. d. alt. 10 wiesen, die sich jener Theorie entgegenstellen, 


Ägypt. 28. Auch in Vorderasien hat sich Æ. in 
uralter Zeit nachweisen lassen. Place entdeckte 
unter den Ruinen von Khorsabad ein gewaltiges 
Eisenlager, das außer Barren auch Teile von 
Ketten, Ringe u. s. w. enthielt; und Layard hat 
in Nimrud eiserne Waffen, als Helme, Dolche, 
Speere u. a, aufgefunden, s. Beck a. a. O. 128. 
Perrot-Chipiez II 719. Immerhin scheint das 
Metall auch hier nur beschränkte Anwendung ge- 


vor allem auf den Umstand, daß die Gewinnung 
des reinen Kupfers verhältnismäßig schwieriger 
ist, als die des Æ., ferner dass das zur Bronze- 
bereitung nötige Zinn nur an sehr wenigen Stellen 
der alten Welt vorkommt und daher primitiven 
Völkern nicht so leicht erhältlich war; und weiter- 
hin, daß die bei den Bronzegeräten notwendigen 
Arbeiten, wie Schleifen, Polieren, Ciselieren, Gra- 
vieren u. s. w. nur mit gehärteten Stahlwerk- 


funden zu haben, in älterer Zeit sogar seiner 20 zeugen, nicht aber mit bronzenen hätten ausge- 


Kostbarkeit wegen vornehmlich zu Schmuckstücken, 
s. Maspero Hist. anc. des peupl. de l’Orient 
I 133. i l 

Daß ähnliche Verhältnisse in Griechenland 
und Italien bestanden haben, dafür sprechen ver- 
schiedene Zeugnisse; so vor allem der bekannte 
Mythus von den Weltaltern, in dem ausdrücklich, 
und sicherlich aus alter Tradition herrührend, aus- 
gesprochen wird, daß es eine Zeit gegeben habe, 


führt werden können. Letztere Behauptung wird 
allerdings von Fachmännern in Ahrede gestellt 
(vgl. S, Müller Arch. f. Anthropol. X 34. Tisch- 
ler Mitt. der antkropol. Gesellsch. in Wien XII 
50), und was die Beschaffung des Zinnes anlangt, 
so könnte man wohl daran denken, daß die schon 
frühzeitig entfernte Handelsbeziehungen pflegen- 
den Phoinikier andern Völkern das zur Bronze- 
bereitung notwendige Metall zugeführt hätten. 


wo man sich des Kupfers anstatt des später 30 Dagegen bleibt das Bedenkliche des ersten Ein- 


üblichen E. bediente, wie sowohl Dichter (Hes. 
op. et d. 150. Lucr. V 1285. Ovid. fast. IV 405) 
als Prosaiker (Varro bei August. civ, dei VII 24. 
Agatharch. mar. Erythr. 29. Schol. Apoll, Rhod. 
I 430) berichten. Auch indirekte Zeugnisse 
lassen sich dafür anführen: so wird in der Ilias 
Kupfer ungefähr zwölfmal so häufig als E. ge- 
nannt, während in der jüngeren Odyssee, wo frei- 
lich der Anlass zur Erwähnung von Waffen nicht 


wands allerdings bestehen, zumal wir wissen, 
daß heute noch wilde Völker, die sonst auf sehr 
niedriger Kulturstufe stehen, doch im stande sind, 
E. zu gewinnen und zu verarbeiten, Darum nimmt 
Beck a a. O. 44 an, die Urvölker Europas hätten 
zwar von Anfang an E. darzustellen und zu ver- 
arbeiten verstanden, aber nur solches von sehr 
schlechter Qualität; sie hätten daher die ihnen 
von fremden Händlern zugeführten Kupferwaren 


so häufig sieh bietet wie dert, das Verhältnis 40 vorgezogen, nicht allein wegen des glänzenderen 


ein etwas anderes ist (vgl. Beloch Riv. di filol. 
II 49ff,). Auch darin spricht sich das höhere 
Alter der Bronze aus, daß im Kultus, im Aber- 
glauben u. s. w. sich bis in späte Zeiten hinein 
für gewisse Handlungen die Verwendung bron- 
zener Geräte und Werkzeuge erhalten hatte, wäh- 
rend eiserne dafür verpönt waren (Unger Mitteil. 
aus dem Götting. anthropol. Verein (30. Preller- 
Jordan Röm. Mythol. 1112. 130. Helbig Italik. 
in d. Poebene 80). Ebenso darf als Zeugnis gel- 
ten, dab die ältere Zeit zwar einen yaszers und 
die damit zusammenhängenden Wörter für die 
Tätigkeit des Schmiedes kennt, aber keinen Be- 
arbeiter des aiöngos: der yalzsıs hingegen, der 
ursprünglich doch sicherlich der Bearbeiter des 
Kupfers oder der Bronze war, ist mit der Zeit 
in allgemeiner Bedeutung dann Schmied geworden, 
der auch dasE. bearbeitete, als dies in den Handel 
und die Technik überging. Und endlich sprechen 


Äussern, sondern auch, weil sie dieselben, wenn 
sie zerbrachen oder schlecht wurden, leicht um- 
schmelzen und neu gießen konnten, was mit dem 
E. nicht anging. So hätten sie sich denn durch 
den Handel neben fertigen Bronzewaren auch 
Bronze-Rohmaterial, eine fertige Mischung des 
Kupfers mit Zinn, bringen lassen, ferner Guß- 
formen u. dgl, und so hätte für längere Zeit die 
Bronze bei ihnen das E. verdrängt, bis dieses, 


50 als die Technik der Gewinnung und Verarbeitung 


auch dieses Metalles sich vervollkommnet: latte, 
neben der Bronze E. verwandten und diesem mit 
der Zeit, bei immer größerer Güte der Stahl- 
waren. für bestimmte Werkzeuge und Geräte 
schließlich den Vorzug gegeben. 

Was nun die Herkunft des im Altertum be- 
nutzten E. anlangt, so finden sich die dazu 
tauglichen E.-Erze auf dem Boden der alten Welt 
fast überall. Nicht von allen heute nachweis- 


die Funde deutlich für jene Tatsache, da weder g0 baren Lagern freilich wird uns auch bei den alten 


in den ältesten Fundstätten von Griechenland und 
Kleinasien (Mykenai, Tiryns, Orchomenos, Iion, 
sowie in den der mykenischen Culturperiode an- 
gehörenden Kuppelgräbern von Vaphio, Spata 
u, s. wl, noch in den Pfahllörfern der Poebene 
eiserne Gegenstände sich gefunden haben, wohl 
aber zahlreiche bronzene. Demgegenüber ist nun 
freilich von verschiedenen Seiten, vornehmlich von 


Schriftstellern berichtet; vielfach aber haben sich 
auch an solchen Plätzen die Spuren alter E.- 
Bergwerke nachweisen lassen, und in den meisten 
Fällen ‘werden auch diejenigen Gegenden, von 
denen wir bei den Schriftstellern erfahren, daß 
dort E. verarbeitet wurde, E.-Erze getragen haben, 
die dort gegraben und verhüttet wurden. So 
sind zu nennen als Fundstätten von E.-Erzen: 
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in Africa die Insel Mero&, in Asien teils die ferne- 
ren Länder, wie Indien und Parthien, teils das 
schon früh sagenhaft gewordene, nicht bestimmt 
zu begrenzende Gebiet der Chalyber, Pontos, 
Armenien, Paphlagonien, die ihre Produkte nach 
den Hafenplätzen des schwarzen Meeres schafften; 
dann zahlreiche Gegenden Kleinasiens, wie Troas, 
Kappadokien, Bithynien. In Europa lieferte auf 
griechischem Boden besonders Lakonien, Boiotien, 
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duct heisst &Aaroeds (Hesych. s. v.), lateinisch 
nucleus ferri (Plin. XXXIV 144), vielleicht auch 
strietura (Plin. a. a. O. 143. Verg. Aen. VIIL 
421 mit Servius), obschon letzteres auch noch 
eine weitere Bedeutung gehabt zu haben scheint 
(s. Blümner a. a. O. 218, 4f.). Verschiedene 
Mineralien, die sich zum Teil nicht mehr genau 
bestimmen lassen, wurden beim Schmelzprozeß 
als Zuschlag verwandt, so besonders zvoluayos 


Euboia (Chalkis und Aidepsos) E., sowie einzelne 10 (Ps.-Arist. mir. ausc. a. a. O.) und uvilas Aldos 


Inseln des aegaeischen Meeres, im Norden der 
Halbinsel Makedonien und Dalmatien; in Italien 
besonders Elba (Ilva) und Sardinien; mehr pro- 
duzierte Spanien mit seinen zahlreichen Berg- 


` werken (in Turdetanien, an der Ostküste u. sl 


Gallien (Aquitanien), Britannien, Noricum, Pan- 
nonien und Illyrien. Ausführlichere Angaben und 
Belegstellen s. Blümner Technol. u. Terminal, 
IV 6M. 


(Theophr. lapid. 9), letzterer wohl Lava. Alte 
Herde und Öfen zur E,-Gewinnung haben sich 
noch in verschiedenen Gegenden erhalten: jene 
als Gruben in der Erde zur Rennarbeit, diese 
oberirdisch angelegt, entweder als Windöfen, wo- 
bei eine Öffnung im Herde die nötige Luft zu- 
führt, oder als Öfen mit Gebläse, wobei der Wind 
von Blasebälgen durch Röhren in das Innere der 
Herde geleitet wurde. Über solche E.-Herde am 


Die von den Alten zur Gewinnung des E. 20 Rhein, in der Schweiz, in Kärnten u. s. w. ist zu 


verhütteten E.-Erze waren vornehmlich Magnet- 
eisenstein, uáyrys Aldos, magnes (Diosc. V 147. 
Plin. XXXVI 126ff., dazu Frantz Berg- und 
Hüttenmänn. Ztg. f. 1882, 467ff.), E.-Glanz, Rot- 
eisenstein, Brauneisenstein, wahrscheinlich auch 
Toneisenstein, den man in dem sog. oyıords 
(Diose. V 144. Frantz a. a. O. 558) erkennen 
will. Leider schweigen unsere Quellen über die 
Art der Gewinnung gänzlich, und auch über die 


vgl. Beck I 512ff. 636ff. Gurlt Rhein. Jahrb. 
LXXIX 225. Bulliot Rev. archéol. 1870, I 153. 
Blümner a. a. O. 221ff. 

Seine hauptsächlichste Verwertung fand das 
E. durch die Fähigkeit des Schmiedens, d. h. jene 
Prozedur, bei der das E. erst in glühenden Zu- 
stand gebracht und in diesem durch Hämmern 
zu seinem Zwecke hergerichtet, darauf in erkal- 
tetem Zustande weiter bearbeitet wird. Diese 


Darstellung des E. selbst aus den Erzen haben 30 Arbeit geschah, ganz wie heut, in dem durch 


wir nur spärliche Nachrichten. Gelegentlich er- 
fahren wir von Waschung von E.-Erzen (bei den 
Chalybern, Ps.-Arist. mir. ausc. 48 p. 833 b 21), 
von Röstung, namentlich auf Elba, wo nach Diod. 
V 13 die Erze erst zerkleinert und dann gebrannt 
wurden, während die Verschmelzung nicht auf 
der Insel, sondern auf dem Festlande stattfand 
(Strab. V 223. Varro b. Serv. Aen, X 174), Da- 
bei, sowie beim Schmelzprozeli, bedient man sich 
der Holzkohlen, vornehmlich von Fichtenholz, 
harten Wurzeln u. dgl. (Theopr. h. pl. IV 8, 5. 
v9,3 Pim. XII 128. XXXIII 94). Die beim 
Schmelzen übliche Technik war in früher Zeit 
wahrscheinlich keine andere, als die heute noch 
in uncivilisierten Gegenden, z. B. im innern Africa, 
übliche sog. ‚Rennarbeit‘, wobei die Erze in kleinen 
Gruben bei Kohlenfeuer unter Einwirkung des 
Blasebalgs wiederholt eingeschmolzen werden (vgl. 
Beck a. a. 0. 98. Blümner a. a. O. 216). Bei 


Blasebälge unterhaltenen Kohlenfeuer des Herdes, 
mit Hammer, Zange und Amboß (vgl, Blümner 
a. a. O. II 187. 192. 194), den seit uralter Zeit 
üblichen Werkzeugen des Schimiedes, des yalxevs 
oder onestis, faber ferrarius; vgl. die Auf- 
zählung des Arbeitsgerätes bei Poll. VIE 106. 
Schilderungen von Schmiedewerkstätten besitzen 
wir freilich nur bei Dichtern, wie Dias XVIL 470. 
Verg. Georg. IV 170; Aen, VITI 418; doch treten 


40 da die Denkmäler, besonders Vasengemälde und 


Reliefs, ergänzend ein, zumal die ersteren, die 
neben der Arbeit auch noch zahlreiche Details 
von Werkzeugen, die Konstruktion des Herdes, den 
Blasebalg u. s. w. zeigen (besonders interessant das 
sf. Vasenbild Mon. d. Inst. IX 29, 2; vgl. die 
Zusammenstellung bei Blümner a. a. O. 363ff.). 
Die verschiedenen technischen Ausdrücke für die 
einzelnen Manipulationen der Schmiedearbeit stellt 
Poll. a. a. O. 107 zusammen: üygaiverr, Aber, 


. ; i 7 Se an 
größerer Vervollkommnung aber wurden eigene 50 ovyzwretisir, &Aatveıw, ¿Eeharvew, Tunoür, axorãv, 


Schmelzöfen mit Gebläse erbaut, zawıroı, cumini, 
fornaces, worunter aber auch die Schmicdeessen 
verstanden werden (Theophr. h. pl. V 9,3. Poll. 
VII 108. Verg. Aen, VIL 686. VIII 421. Pers. 
4, 10. Rutil. Nam. I 353. Plin. XXXIV 142. 
Curt. IV 2,13). Auch hierbei mußte der Prozeh 
der Schmelzung wiederholt werden, wenn das E. 
möglichst rein werden sollte (Arist. meteor. IV 6 
p. 383 a 32). Die zusammengebackene E.-Masse 


Inyen, ooonkoür, Ötararraksüeır, apooraa- 
Jeder, orouodv, Hlovs oe, Einen wichtigen Be- 
standteil dieser Arbeiten machte bei der Herstel- 
lung von Waffen oder Werkzeugen, die einer be- 
sonders scharfen und widerstandsfähigen Schneide 
oder Spitze bedurften, die Verwandlung des E. 
in Stahl. Stahl ist bekanntlich nichts anderes 
als E., dem man durch Härten und darauffolgen- 
des Anlassen (d. h. Erhitzen auf gewisse Tempe- 


heißt dän, massa (Aesch. frg. 307. Nicand. 60 ratur und nachheriges Abkühlen) je den gewünsch- 


Alex. 50. Phot. s. wıöpos. Ovid. fast. IV 405. 
‘Pers. a. a. O. Colum. XII 5, 2. Rutil. 354): die 
Schlacke oxweia, seoria (Aristot. a. a. O. Poll. 
VII 99. Plin. XXXII 69. XXXIV 107 u. ö.), 
doch wird hiermit nicht nur speziell die E.- 
Schlacke, sondern jede bei der Metallgewinnung 
entstehende Schlacke überhaupt bezeichnet. Das 
bei wiederholter Schmelzung sich ergebende Pro- 


ten Härtegrad erteilt hat, wobei die Härte vor- 
nehmlich, wenn auch nicht einzig und allein, von 
dem Reichtum an Kohlenstoff und dem Grad der 
Glühhitze abhängt. Die Stahlbereitung ist den 
Alten jedenfalls schon sehr früh bekannt gewesen; 
die Griechen nennen den Stahl, allerdings meist 
in poetischer Ausdrucksweise, zéi, nach jener 
besonders in E.-Fabrikation sich auszeichnenden 


altí ao 


Völkerschaft (z. B. Aesch. Prom. 133. Soph. Trach. 
1260. Eurip. Heracl. 161; auch bei den Römern 
chalybs, z. B. Verg. Aen. VIII 446. Prop. I 16, 
30. Lucan. VI 547), auch döduas ist wesentlich 
poetische Bezeichnung (Hes. theog. 161; scut. 137. 
Pind. Pyth. 4, 71 u.a). Mehr technischer Aus- 
druck ist dagegen oröiuwua (Arist. meteor. IV 6 
p. 383 a 33. Poll. X 186. Peripl. mar. Erythr. 6; 
auch lateinisch stomome, Plin. XXXIV 108); 
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wandten Schleifsteines, und darnach unterschied 
man cotes olearine und cotes aquariae (Plin. 
XXXIV 145). 

Außer im erhitzten Zustande wurde das E. 
auch im kalten durch Hämmern, Ciselieren u. s. w. 
bearbeitet. Indessen ist diese, bei andern Metallen 
sehr gewöhnliche und namentlich für kunstge- 
werbliche Erzeugnisse wichtige Arbeit beim harten 
E. viel schwicriger, es sind daher nur wenig Pro- 


orowodv nämlich, orsuwers, bedeutet das Stählen 10 dukte, die auf diese Weise hergestellt wurden, 


des E. (s. Muson. bei Stob. floril. XVII 43. Plut. 
def. orac. 41 p. 433A, 47 p. 436C und an zahl- 
reichen andern Stellen, vgl. Blümner 343, 4ff.). 
Im Lateinischen gibt es für Stahl nur das poe- 
tische chalybs; acies bedeutet nicht direkt Stahl, 
sondern nur die Härte oder Schneide der stählernen 
Werkzeuge oder Waffen (Plaut. Trucul. 492. Plin. 
VIL 64. XXXIV 144 u. s.). Die Herstellung des 
Stahles erfolgte zunächst durch wiederholtes Aus- 


wie z. B. die stählernen Stempel für die Münz- 
prägung, die vermutlich mit dem Rade graviert 
wurden, wie eiserne Petschafte in Ringen, die 
nach Lucr, VI 1044 (vgl. Plin. XXXIII 28. Isid. 
orig. XIX 52, 5) in Samothrake fabrieiert wurden, 
ferner bei Tauschierarbeiten, da öfters Gold oder 
Silber in E. eingelegt wurde (vgl. Saglio bei 
Daremberg Dict. des antiqu. I 1137. Mar- 
quardt Rom, Privatleb. 692). Auch die Kunst- 


schmelzen und Hämmern, sodann durch Ablöschen 20 werke aus E., deren bei den alten Schriftstellern 


in kaltem Wasser; vgl besonders Aristot. a. a. O. 
Hippocr. de vict. rat. I 4 (I 641 K.). Plut. def. 
orac. 47 p.436C. Namentlich das letztere wird 
bei den Schriftstellern sehr häufig erwähnt als 
Barıeıv, Bay, tinguere, restinguere, temperare 
(s. Belegstellen bei Blümner 845f.); man glaubte, 
daß hierbei die Beschaffenheit des Wassers eine 
wichtige Rolle spiele, und führte die Güte der 
in Spanien hergestellten Schwertklingen ganz be- 


gedacht wird, wie der berühmte eiserne Untersatz 
des Glaukos (Athen. V 210C) oder die Statuen 
aus E., bei denen in der Regel auf die große 
Schwierigkeit der Herstellung aufmerksam ge- 
macht wird (Plin. XXXIV 141. Paus. IV 31, 10. 
X 18, 6), werden auf kaltem Wege durch Häminern 
und Treiben gearbeitet worden sein. In solcher 
Technik zeichnete sich vornehmlich Kibyra in 
Phrygien aus (Strab. XIII 631); erhalten hat sich 


sonders auf das dortige Flusswasser zurück, s. 30 nur wenig derart (vgl. Benndorf Gesichtshelme 


Mart. 149, 12. IV 55, 15. XIV 33. Iustin, XLIV 
3,8. Daneben wurden freilich noch allerlei, mehr 
abergläubische Prozeduren angewandt, vel.Pähler 
Die Löschung des Stahles bei den Alten (Wies- 
baden 1885) 14; feinere Stahlwerkzeuge löschte 
man in Öl, damit sie nicht zu spröde würden, 
Hippocr. Coae pracnot. 384 (I 294 K.). Plut. de 
prim. frig. 13 p. 950 C. Plin. XXXIV 146. Einige 
Nachrichten berichten uns auch noch gewisse De- 


u. Sepulcralmask. 40ff.). 

Die heut allgemein übliche Technik des E.- 
Gusses scheint den Alten vor der alexandrinischen 
Zeit gänzlich unbekannt gewesen zu sein, denn 
was Dans, IH 12, 10 von Theodoros von Samos 
erzählt, ist offenbar Mißverständnis oder Ver- 
geßlichkeit, da diesem Künstler sonst überein- 
stimmend die Kinführung des Erzgusses zuge- 
schrieben wird; vgl. Perrot Strena Helbigiana 


tails über die Herstellung der spanischen Schwert- 40 228ff, Noch Aristarch soll nach Schol. Hom. 


klingen, deren Ruhm sich ja bis in unsere Zeit 
hinein (Toledoklingen) erhalten hat und deren 
ganz besondere Elastizität schon die Alten preisen 
(Phil. in Mathem. vet. 71). Man nahm dazu 
fehlerfreies E. der allerbesten Qualität und be- 
arbeitete es mit kleinen Hämmern in gleichmäßi- 
gen, nicht zu starken Schlägen. Außerdem wird 
auch überliefert, daß man in Spanien die zur 
Herstellung von Schwertklingen bestimmten E.- 
Stangen in die Erde vergraben und dort gelassen 
habe, bis die schwächeren E.-Teile vom Rost ver- 
zehrt waren; aus dem übrig gebliebenen Material 
wurden dann die trefflichen Klingen gearbeitet 
(Diod. V 33, 4. Plut. de garrul. 17 p. 510 F; dazu 
Beck 1652). Daß man sich auch darauf bereits 
verstand, Stahl- und E.-Teile zusammenzuschweis- 
sen, dergestalt, daß nur Schneide oder Spitze des 
Werkzeugs von Stahl, der übrige Teil oder Kern 
von gewölmlichem, weicherem E war, geht aus 
Cass, Dio XXXVIII 49, 4 und Plin. XXXIV 145 
deutlich hervor. Zum Schleifen und Polieren der 
Stahlwerkzeuge nahm man Bocksblut (Plin.XX VIH 
148) oder samische Erde, daher schleifen im spä- 
teren Lateinisch samiare heisst (Hist. Aug. Aurel. 
7. 6); die besten Schleifsteine bezog man aus 
Kreta, Lakonien, Naxos, Armenien (Plin. XXXVI 
164), beim Schleifen wurde teils Öl, teils Wasser 
zugesetzt, je nach der Beschaffenheit des ver- 


Il. XXIII 826 die’ Äußerung gethan haben, E. 
lasse sich nicht gießen. Wenn es nun auch mög- 
lich ist, daß man später es verstanden hat, kleinere 
Objekte, bei denen nur ein geringes Quantum 
E. in füßigen Zustand zu versetzen war, zu 
gießen, da einige gegossene eiserne Statuetten 
u. dgl. alter Herkunft sein sollen (vgl. Gurlt 
Blätt. f. Urgesch. in den Kr. Siegen, Olpe etc. 
f. 1886 nr. 15. Schaaffhausen Rhein. Jahrb, 


50 LXXXI 128), so scheint es doch, daß die Alten 


die Technik, größere Massen E. flüssig zu machen 
und in Formen zu gießen, nicht besessen haben; 
s. darüber Blümner a. a. O. 355ff. 

Was uns an eisernen Gegenständen aus grie- 
chisch-römischer Zeit erhalten ist, ist verhältnis- 
mäßig wenig. namentlich im Vergleich zu den 
zahlreichen uns überkommenen Bronzewaren, Dal 
die ältesten Kulturstätten, wie Mykenai, Tiryns 
u. s, w. gar keine Objekte aus E. aufweisen, wurde 


60 oben erwähnt (für Troia werden Schliemanns 


Angaben neucräings in Zweifel gezogen, s. Globus 
1898, 264): die Funde beginnen erst in späteren 
Ausgrabungsstellen. In Ölympia tritt E. schon 
in den allertiefsten Schichten auf, und zwar hat 
man da Lanzenspitzen, Haken, Stäbe, Ringe (ver- 
mutlich zu Dreifüßen gehörig), Nägel, Drähte 
u. 5. w. gefunden, s. Furtwängler Bronzefunde 
von Olympia 102; Ausgrab. v. Olympia IV 3, 126ff. 
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Die bis ins 7. Jhdt. v. Chr. zurückgehenden Aus- 
grabungen am Dipylon in Athen lieferten Waffen 
und Werkzeuge aus E., Messer, Äxte, Nägel u. dgl., 
s. Dümmler Athen. Mitt. XIII 297. In Italien 
entbehren die ältesten nachweisbaren Niederlas- 
sungen ebenfalls des E.; auch später tritt_es zu- 
nächst sehr vereinzelt auf, wie in einzelnen Funden 
von Villanova, der Certosa bei Bologna, Caput 
aquae Ferentinae, vgl. Not. d. scavi 1881, 342. 
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in andern Notfällen auf dem schnellsten Wege 
die nötigen Geldmittel verschafften. Es ist eine 
allgemein griechische Einrichtung; ei. kennen 
wir (außer in Athen) in Siphnos (Isokr. XIX 36), 
Potidaia (Aristot. Oik. 6, mit interessanten An- 
gaben über die Art der Schatzung), Sparta (? Ari- 
stot. Polit. II 6, 23), Aigina (IG IV 2, 12), My- 
tilene (IG XH 2, 39), im xowòr réit: ryawtrõr 
(Dittenberger Syl.? 202, 6), Mendae (Arist. 


1882, 136. Helbig Italik. in d. Poebene 91. In 10 oec. II 2, 21). 


den Funden der späteren Zeit wird dagegen das 
E. immer häufiger; in Pompeii hat es sehr weit- 
gehende Verwendung gefunden (vgl. Overbeck 
Pompeii 508), und in den römischen Nieder- 
lassungen am Rhein, in der Schweiz, in Frank- 
reich u. s. sind eiserne Gegenstände, wie Schlösser 
und Schlüssel, Handwerkszeug, landwirtschaftliche 
“eräte, Schwerter, Lanzenspitzen u. a. m. sehr 
zahlreich vertreten, vgl. Freudenberg Rhein. 
Jahrb. XXV 113. Katalog d Samml. d. antiquar. 
Gesellsch. in Zürich (Zürich 1890) II 113ff. Rev. 
archéol. 1870, I 153. Mommsen Ber. d sächs. 
Ges. d. W. 1852, 246; doch wird vieles unter 
den letztgenannten Funden der einheimischen E.- 
Industrie angehören. 

Die wichtigste Literatur ist im Voranstehen- 
den angeführt worden; zu nennen ist ausserdem 
noch Liger La ferronnerie ancienne et moderne, 
Paris 1876, und der einlässliche Artikel ferrum 
von L. de Launay inDarembergs Dictionn. 
des antiquités IT 1074. [Blürnnner.] 

%isirios (Eioigios), Bruder des später Phoinix 
genannten Chnas, phoinikischer Priester, Erfinder 
‚der drei Buchstaben‘, Phil. Bybl. frg. 2. 27 aus 
Euseb. pr. ev. 19, FHG III 569. Vgl. Kadmos 
von Milet als Erfinder von drei, Simonides von 
Keos von zwei, Epicharmos von drei Buchstaben. 
Villoison An. Graec, II 187, Palamedes von 
sechs {ebd.) oder von drei, Simonides den Meliker 


In Athen ist die ei. eine alte Einrichtung, 
die mindestens bis in die solenische Zeit zurück- 
geht. Allerdings berichtet Thuc. III 19 für das 
J, 428: Adnvatoı Zeen dree Tore aoðtov opo- 
oàr ĝaxóora táłavra; doch versteht man jetzt 
allgemein dies als erste sè während des Pelo- 
ponnesischen Krieges (vgl. Thumser bei Her- 
mann Griech. Staatsalt.6 699 u. a) In der Tat 
findet sich jetzt bei Aristot. za, 49. 8, 3 die 


20 el. schon für die Solonische Verfassung erwähnt; 


damals sind es die rabzeapo:, die mit ihrer Er- 
hebung beauftragt sind. Mit Recht hat man 
schon früher (Boeckh u. a.) die Solonischen 
Schatzungsklassen als Grundlage der ei. ange- 
nommen; danach war sie ursprünglich eine reine 
Grundsteuer, wurde aber später, wohl sicher vor 
dem Peloponnesischen Kriege, durch Heranziehung 
auch des beweglichen Vermögens zur Schatzung 
zu einer allgemeinen Vermögenssteuer. Eine gründ- 


30liche Reform fand dann unter dem Archon Nau- 


sinikos (378/7) statt (Philochoros bei Harpocr. s. 
ovupooia); man nahm damals eine neue Schat- 
zung vor und führte zugleich, um diese, wie auch 
die Eintreibung der Steuer für die Zukunft zu 
erleichtern, die Steuerverbände oder Symmorien 
ein (vgl. Art, Svunogola) Einige Zeit später 
finden wir dann die zoostogoed, d. h. die Reich- 
sten hatten für die Mitglieder ihrer Symmorie 
die ei. im voraus zu bezahlen (vgl. ITgosıopopa). 


von vier Buchstaben, Plin. n. h. VII 57. FHG II 40 Von der si. gab es keine Befreiung, auch Waisen, 


181, 256. | Fünpel.] 
Eiowrngia (oder eisıryryora) hieß cin Opfer, 
das die athenischen Buleuten (Demosth. XIX 190. 
XXI 114. Thuk. VIII 70) beim Antritt ihres 
Amtes am 14. Skirophorion (Aristot. Ath. Pol. 
32) dem Zeus Soter und der Athena Soteira Zoé 
is poviis xai Tod önuov darbrachten (IG II 
395 frg. b Z. 12. 326, 3f. add. 458 b. e 470, 5. 
478, 3 usw.). Wahrscheinlich waren aber "Ek. auch 
beim Antritt anderer Ämter üblich (Demosth. XIX 
190. Bekker Anecd. 245, 20. 187. 22). "Jorrigıa 
beim Jahresfest der Artemis Leukophrvene in 
Magnesia. Kern Magnes. Inschr. 100a Z. 25 und 
44 und öfter. Hermann Gottesd. Altt.? 11, 10. 
Daremberg-Saglio Dict. II 504. Schoemann- 
Lipsius Griech. Altt, I 405. 440. A. Momm- 
sen Feste Athens 5284. [Stengel] 
Eiskadia (Eiozaĝía), Stadt im jenseitigen 
Hispanien. nur bei Appian im Bericht über den 


Erbtöchter und Metoeken waren ihr unterworfen. 
Letztere wurden wohl sogar in höherem Maße als 
die Bürger herangezogen, denn zispogäs perà Abn- 
valar elog;£geww ist eine bekannte Vergünstigung für 
sie (z. B. IG II 121). Vielleicht gab es sogar beson- 
dere eisgonal der Metoeken, denn die uns aus IG II 
270 bekannte von 347/6—323'2 jährlich in Höhe 
von 10 Talenten erhobene ei., die für den Bau der 
Skeuothek bestimmt war, ist uns nur für die Me- 


50 toeken bekannt; doch ist es nicht ausgeschlossen, 


daß auch die Bürger beizustenern hatten (vgl. 
Fränkel in d. Ernst Curtius gew. hist.-phil. Auf- 
sätzen 44). Ob der Ausdruck bei Dem. XXH 
Bl: zò Zero uépos slopeosır Aer zip ueroizwn 
bedeutet, daß sie jedesmal den sechsten Teil der 
sd. zu decken hatten (Lipsius bei Schömann 
Gr. Altert. It 499), oder mit Boeckh (Staatsh. 
13 625) so zu erklären ist, daß ihr sing (s. u.) 
den sechsten Teil ihres Vermögens betrug, ist 


Zug des Servilianus de Äovr&ors im viriatischen 50 kaum zu entscheiden. Um eine ei. zu beantragen, 


Krieg genannt iHisp. 68), zugleich mit Gemella, 
d. i. Tucei, und Obulcula; daher vielleicht mit 
K. Müller für Nescania zu halten (s. du 
[Hübner.] 
Eiogoga, eine außerordentliche, direkte Àb- 
gabe, dureh die sich die griechischen Staaten, 
denen ja eine regelmäßige direkte Steuer fast 
völlig fehlte, zur Deckung von Kriegskosten oder 


war wahrscheinlich die dösa nötig (IG I 32). 
Es bestand wohl Selbsteinschätzung, doch unter 
Kontrolle der Zuyoageis (s. d.), später der Sym- 
morie. Ob die Erhebung durch staatliche &xAoyer; 
erfolgte, ist zweifelhaft (s. ##Aoyers). Die Höhe 
der Steuer war jedenfalls nach dem Bedürfnis 
des einzelnen Falles verschieden - besonders sch wie- 
rig ist aber dann die Frage, wie die Steuer um- 
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gelegt, wie weit die einzelnen Vermögen heran- 
gezogen wurden. Wenn Boeckh (a. a. O. I3 
5794.) aus der Angabe des Pollux (VITI 130), 
daß die erste Klasse 1 Talent, die Ritter ein 
halbes, die Zeugiten 10 Minen eis zé Önudaror 
aralıoxov, schon für die solonische Zeit eine pro- 
gressive ei. annimmt, so ging er damit entschieden 
zu weit; die Worte bei Pollux sind in sich völlig 
unklar, Solon erwähnen sie gar nicht, die Vermu- 
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XIV 22. XXH 47 u. oft. XLVII 30, von privaten 
Forderungen dagegen zgä&ıs [Demosth.] XXXIV 
27. XXXV 12. LVI 35. 45, während das Verbum 
elongdrreiw auch für den letzteren Fall ganz ge- 
wöhnlich ist. Da nun aber die Beitreibine im 
Prozeßwege weitläufig war (durch Pfändung vs- 
zvoaoia und dien Zëog/iuc), so sicherte sich der 
Gläubiger durch ein Unterpfand (s. Toäscıs Zi 
Abosı,“‘Yxodnxn) oder, da dieses nicht immer 


tung ist somit zum mindesten unbeweisbar (Lip-10zu haben war, durch scharfe Vollstreckungsbe- 


sius a. a. O. 495, 2). Anders steht es für die 
Zeit seit Nausinikos. Hier hat Boeckhs Theorie 
einer progressiven Vermögenssteuer nur verein- 
zelten Widerspruch gefunden. Immer aber noch 
unklar und schwierig ist die Frage nach dem 
Unterschied des Vermögens und des sog. ziumna, 
Aus den beiden Hauptstellen Demosth. XXVII 9: 
Añhor wir toirvv xai èx Todtwr ŝoti tò nAndos 
tùs olotag ` nertexalðexa raldvıwv yào toia tå- 


dingungen. So wird in dem Vertrage bei [Demosth.] 


XXXV 12 bestimmt, daß, wenn das Unterpfand' 


zur Deckung der Forderung nicht ausreicht, Zoro 
7 moäfıs trois Öarelsacı xal èx réi Toltam áráv- 
trov xai Eyyelov xai vavuxõv, zarragod ron: 
üv dor zadanıg Ölen åpånzótror zai ġaroy- 
uEgwv vrv, xai Evi Enariow tor darsıoarıoı 
xai ġuporégors und am Schluß wird durch die 
Formel xvoróregor dé zeg! roden ähiwr unôèr 


tavta tina, roden dëiou Elapegew än elopo- 20 eivar tùs ovyyoapie dem Schuldner jeglicher Ein- 


gav und ebd. 7: eis yào tùr ovunooiar nto 
Zuoft ovrerabarto xatà tàs névre xai elxoot urg 
mevtaxooiac Öoayuäs siopégeiw, óodraeo Tınodeos 
6 Kóvwvoç xai of ra uéyiota xeninuévori order 
eioepegor erschloß Boeckh (a. a O. 599.) fol- 
gendes: Es sei nicht das ganze Vermögen zur 
ei. herangezogen worden, sondern nur ein be- 
stimmtes ‚Steuerkapital‘, das triunua; dieses habe 
bei den Reichsten I; des Vermögens betragen, 


wand gegen den Vertrag abgeschnitten, vel. 
XXXII 6. Noch schärfer sind die Festsetzungen 
der Nikareta gegen die Stadt Orchomenos IG 
VII 3172, 104f., wo Schuldner und Bürgen solida- 
risch verpflichtet werden, nicht bloß mit dem 
Vermögen, sondern auch mit der Person haften, 
und die Gläubigerin bei der Eintreibung sich 
durch andere vertreten lassen kann (3./2. Ihdt.). 
Bis zu unerhörter Schärfe sind die Vollstreckungs- 


bei den Ärmeren degressiv weniger; 25 Minen 30 bedingungen in den Schuldurkunden der Stadt 


sei das geringste noch zur Steuer herangezogene 
Tina gewesen. Auf dasselbe triunua bezog er 
die Angabe Demosth. XIV 19: ed tiunu Zen ths 
zwgas Earıoyıllar rakarıov, indem er das Ver- 
mögen Attikas auf 30000 Talente berechnete ; 
die Angabe des Polybios (II 62), das ganze Ver- 
mögen habe damals 5750 Talente betragen, er- 
klärte er für eine Verwechslung von ziumua und 
Vermögen. Andere Erklärungen stammen von 


Arkesine auf Amorgos aus dem 2. Jhdt. gesteigert, 
vgl. Inser. jur. Gr. 313f. = Dittenberger Syll.? 
517, wo hohe Verfallstrafen und Verpfändung 
des gesamten Staats- und Privateigentums der 
Stadtbewohner mit der rücksichtslosesten Voll- 
streckungsbefugnis verbunden sind. Auf diesen 
Urkunden ist ständig das Wort ei. gebraucht, 
ebenso bei Dittenberger Syll? 510, 50, da- 
gegen :zoäsıs IG VU 3172, 106. CIG 2448 (Cauer 


Rodbertus (Jahrb. f. Nationalökonom. VII 453): 40 Del.2 148) E 31. Dittenb erger Syll.2 040, 22. 


triunua = Einkommen (widerlegt von Lipsius 
Jahrb. f. Philol. 1878, 292. Thumser D. civ. Ath. 
muneribus, Wien 1880. Fränkel Herm. XVIII 
314) und von Beloch (Herm. XX 237. XXI 
371): tunua = Vermögen (dagegen Fränkel 
bei Boeckh Anh. 118, 821). Man muß wohl 
sagen, daß die Frage mit unsern heutigen Mitteln 
nicht völlig entschieden werden kann: denn wenn 
auch Beloch sicher bewiesen hat, daß Boeckhs 


Berechnung des attischen Nationalvermögens viel 50 


zu hoch ist, so ist doch seine eigene Erklärung 
jener beiden Demosthenesstellen ganz unhaltbar. 
(Die hier nicht angegebene Literatur am besten 
Thumser in K. H Hermanns Griech. Staats- 
altert.v 750f.). Vgl. ferner den ausführlichen 
Artikel von Leerivain bei Daremberg-Saglio 
Dict. d. ant. gr. et rom. IT 5018. [Boerner.] 
Eionoinows s. Adoption. Das Substantiv 
begegnet in elassischer Zeit nur Isai. X 14, desto 
häufiger eiozossn: und &iotointos. 
Eiosipafıs ist 1) die Handlung des eiorgar- 
tew und siozgarreoda: und ebenso odäıs die des 
zodrreıv und zodrrsodaı, des Einofrderns einer 
Schuld. So bei Thuc. V 53 did roð Piuaros thv 
foroafww, ferner And. 188 rar Dior ovufoiaiov 
al aoafsıs, und es scheint auch bei den Rednern 
der Gebrauch festgehalten, daß ei. von öffentlichen 
Geldern gesagt wurde, Isokr. XII 63. Demosth. 


[Thalheim] u 


Flind. Petr. Pap. 116, 2. Solidarische Haftpflicht. 
finden wir ferner ausbedungen Wescher-Fou- 
cart Inscr. Delph. 139. Pap. Louvre 62, 6 Z. 15, 
Haften der Person IG VII 645 I 154 und ganz 
allgemein in den ägyptischen Papyri, vgl. Mit- 
teis Reichsrecht und Volksrecht 442. 448; Herm. 
XXN 607, die Formel xuwvarso da Ölays aus 
Iasos Rev, et. gr, 1393, 171, aus Kos Ditten- 
berger Syll,2 940. 22, auf den Urkunden von 
Arkesine und Ägypten, die Vertretung des Gläu- 
bigers ist gestattet in Bull. hell. XXII 355 aus 
Physkos, ebd. 1f. nr. © und XXII 343f. nr. 67 
aus Delphoi und in den Inschriften von Arke- 
sine, dagegen untersagt Bull. hell, XVI 270f. 
XXII If. nr. 74 Vgl Goldschmidt Ztschr. 
d. Savigny-Stift. Rom. Abt. X 3601. Mitteis 
Reichsrecht und Volksrecht 401f. Inscr. jur. gr. 
332f. 2) Eintreibungen, die noch zu machen sind, 
also Forderungen IG VII 3172, 55, wo jetzt aller- 
dings die Form E/u/aoasıs gelesen wird. 3) Ein- 
treibungen, die schon gemacht sind, also Zah- 
lungen, Poll. IV 46. [Thalheim.) 
Eisvogel (Alcedo hispida, von den Griechen 
tvor, aszvoris, zrovios, von den Römern kal- 
eyon, alcedo genannt), wird von Aristoteles bezw. 
Theophrast an verschiedenen Stellen seiner Tier- 
geschichte und mit Benützung der Aristotelischen 
Angaben von Alexander vou Myndos beschrieben 
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(Arist. hist. an. V 8,28. 29. VIII 3, 47. IX 14, 
85, daraus Plin. n. h. X 89#f. Alex. von Myndos 
beim Schol. zu Theocr. VII 57. Dion. ixeut. II 
7). Darnach ist er nicht viel größer als ein Sper- 
ling ([Arist.] IX 14, 85. Plin. X 89), hat einen 
langen gelben Schnabel und ist am Rücken dunkel- 
blau gefärbt, mit gelben und purpurfarbenen 
Federn am Halse und an den Flügeln (Arist. hist. 
an. VIII 3, 47. IX 14,85. Plin, a. a. OÖ.) Er 
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In lautlicher Hinsicht ist diese Erklärung nicht 
unbedenklich; am meisten könnte noch bestechen, 
daß der E. (dessen Maße nach Ptolemaios 79° 
40 und 27° 40' sind, obwohl die Hss. variieren), 
der einzige von Ptolemaios an diesem Küstenstrich 
genannte Hafen ist, worauf natürlich auch wieder 
nicht zu viel gegeben werden darf. Diese Frage 
hängt überhaupt mit der Lokalisierung der anderen 
von Ptolemaios an diesem Küstenstrich zwischen 


lebt in der Nähe des Meeres und an Flüssen, 10 T£eoa und 4ôáoov modus erwähnten Örtlichkeiten 


nährt sich von Fischen (Arist. IX 14, 87), legt 
fünf Eier (IX 14, 87. V 8, 29) und brütet sie 
zur Zeit der Wintersonnenwende in sieben Tagen 
aus (Simonides frg. 12 Bergk. Arist. hist. an. V 
8, 28. 29. Plin. X 90). Während dieser Zeit 
pflegte das Meer, besonders um Sizilien herum 
still zu sein; man nannte nach ihnen die sieben 
Tage vor und nach dem kürzesten Tage Also: 
viðeçs Gud (vgl, Bd. I S. 1583. Aelian. n. 


zusammen (vgl. Sprenger 132—140 mit Glaser 
Skizze II 225f. 251f.), so daß auch für diese An- 
setzung Sprengers die Wahrscheinlichkeit nicht 
gerade gewichtig ist (vgl. ähnliches Art. Eithar). 
[Tka£.) 

Eitea (Eizea, "Ira, ‘Iraia, Demot.: Eiteaios, 
’Ireatog, Iratos, Irtadev, letztere Formen in der 
Kaiserzeit vorherrschend; s. das Verzeichnis oben 
S. 55 nr. 42. 43), attischer Demenname, nach- 


a. 136. Lucian Hale. 2. Plut. de soll. anim. 20 weishar in den Phylen Antiochis, Antigonis, Aka- 


35 p. 982F; de fort, Rom. 9 p. 321D. Apoll. 
Rhod. I 1084ff. Ambros. Hex. V 13. Theocr. VII 
57. Suid. s, v. Col. XI 2, 21 u. ö.). Aristoteles 
kennt zwei Arten (h. a. VIIL 3, 47), von denen 
die eine singen kann, die andere nicht (vgl. Luc. 
hale. 1. Dion. ixeut. II 7. Schol. Theocr. VII 57). 
Er ist: nach Aristoteles (h. a. V 31) selten zu 
sehen, sein klagender Ruf galt als böse Vorbe- 
deutung (Dion. ixeut. a. a. OI: wahrscheinlich 


mantis und Hadrianis (über irrige Zuteilung zur 
Oineis s. U, Köhler Athen. Mitt. IV 103). Vor 
der Einrichtung der Antigonis ist der Demos E. 
mit Sicherheit nur in der Antiochis zu finden, der 
er auch nach Auflösung der erstgenannten Phyle 
alle Zeiten hindurch angehörte. In der Akaman- 
tis dagegen erscheint E. für uns erst von diesem 
Zeitpunkte (200 v. Chr.) ab, um daraus später 
in die Hadrianis versetzt zu werden. Man wird 


hatte ihn schon Stesichoros in diesem Sinne er- 30 daher zunächst erwägen müssen, ob nicht ein 


wähnt (frg. 56 Bergk). Berühmt war die Liebe 
der paarweis lebenden Vögel zu einander, die zu 
dem Märchen Anlaß gab, dal das Männchen 
(xnoVAos), wenn es alt und schwach geworden, 
von dem Weibchen auf den Fittichen getragen 
werde. Schon Alkman kennt dies Märchen (frg. 
26. Aristoph. Av. 251), das in der späteren Lit- 
teratur häufig wiederkehrt (Plut. de soll. anim, 
o 85 p. 983B. Aelian. n. a. VIL 17 aus Ant, 


Teil des Antiochisdemos für die Bildung der An- 
tigonis abgeschieden und erst aus dieser in die 
Akamantis gelangte. Andererseits ist die Mög- 
lichkeit zuzugestehen, dai) in der Akamantis 
gleichfalls ein Demos E. von vornherein existierte, 
und daß derselbe nach vorübergehender Verwen- 
dung für die Antigonis wieder dahin zurückkehrte. 
In der Tat scheinen zu dieser Neuschöpfung nur 
Demen der alten Phylen I—V (Ereichtheis bis 


Caryst. hist. mir. 27 [28]). Er galt den Nereiden 40 Akamantis) herangezogen worden zu seiu (denn 


als heilig (Schol. Theoer. a. a. O. Dion. ixeut. 
a. 2. OI, die sich des durch ‚Verwandlung ent- 
standenen Vogels annahmen. Über die Verwand- 
lungssagen vgl. Art. Alkyone Nr. 3. 4. Was 
Aristoteles (IX 14, 86) und nach ihm spätere 
Autoren (Aelian. n. h. IX 17. Plut. de soll. anim, 
c. 35 p. 983B; de am. prol. 2 p. 494 A. B. Dion. 
ixent. III 7) über den kunstvollen Bau seines Nestes 
erzählen, wird zum Teil von der modernen Natur- 


Amphitrope [X] bei Kirchner Rh. Mus. XLVII 
551 beruht auf Conjectur). Unterstützt wird die 
Annahme zweier ortsverschiedener Demen ‚bei den 
Weiden‘ ferner durch den Platz, den sie in den 
relativ bestgeordneten Inschriftlisten einnehmen. 
Dem Demenverzeichnis IG II 991 ıu 21 zufolge 
scheint das E. der Akamantis dem Stadtbezirke 
(am mittleren Kephisoslaufe) anzugehören, wäh- 
rend IG II 944 ıv 56 und IG II 869 m 117 


wissenschaft bestätigt (vgl. Brehms Tierleben 50 das E. der Antiochis übereinstimmend im Landbe- 


IV 159). Das Halkyonion, das in der pharma- 
kologischen Literatur eine Rolle spielt (Plin. n. 
h. XXXII 86. X 91. Diosc. V 135. Gal. XII 
870.) hat mit dem Neste des E. nichts zu tun, 
sondern ist eine Art Schwammkoralle, die im 
Mittelmeere häufig vorkommt. Vgl. M. Well- 
mann Herm. XXVI Slöff. DL Wellmann.] 
Eitamos, Eitanös Jun bei Ptolem. VI 7, 
18 (so |bezw. Eitagos] beachtenswerte Hss. und 


darnach auch Sprenger [ohne Accent], nach 60 


anderen Hss. Wilberg und Nobbe’Jruuosı, Hafen 
im Lande der Aeaviraı (Lehjän), im nördlichen 
Teile der arabischen Küste des persischen Meer- 
busens zu suchen, jedenfalls nördlich vom Bah- 
raingolf, Nach Sprenger (Alte Geogr. Arab. 
139) kann der Name ‚aus Chowait, Breite 29° 
2%, Länge 48°, entstanden sein, welches jetzt 
der bedeutendste Seehafen an dieser Küste ist.‘ 


zirke (um Pallene herum) aufführen. Vgl. Loeper 
Athen. Mitt. XV I 395ff. 425ff. Beide Demen können 
nur unbedeutend gewesen sein. [Miichhöfer.] 
Eiteaioi (Fireaioı) und Eoitanes ('Eorráves), 
Unterabteilungen des Stammes der Thestieis (s, d.) 
in Aitolia, nur bekannt durch einen Grenzstein 
am Flusse Eremitsa (im Gebirge nördlich des 
Sees Trichonis), Woodhouse Aetolia, Oxford 
1397, 87. 180. [Philippson.] 
Eithar, Eidao (so nach hsl. Zeugnissen Nobbe, 
"fäeg, THao, Iddo mehrere Hss. und darnach Wil- 
berg’Iddo und Sprenger u. a. Ithar, Ode vulgo), 
bei Ptolern. VI 7, 17 zéie Oaruðõrv (Taim, in läküts 
Mugam erwähnt, vgl. Sprenger Alte Geogr. 
Arab. 137), welche Völkerschaft Ptolemaios nach 
den Frogutorund vor den cavizaı (Lehjän) anführt, 
Stadt an der arabischen Küste des persischen 
Meerbusens (Ptolemaios Maße sind &0° und 25°), 
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nach Sprenger (a. a. O.) = al-Zära, ein Name, 
den nicht nur dieses Dorf, sondern zuweilen auch 
der Küstenstrich von el-Katif führte (vgl. die 
Stellen bei Iâķût), also in der (heutigen) Land- 
schaft el-Hasä. Nach Glaser Skizze II 251, der 
sich überhaupt die von Ptolemaios angeführten 
Punkte dieses Teils der Ostküste Arabiens anders 
erklärt als Sprenger (225£.), bewohnten die 
Thaimer ‚fast die ganze Ostküste der Halbinsel 


Eizelos 
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Gazae in Atropatene (Plin, n. h. VI 42), ebenso 
weit von Susa (daselbst 133), von Seleucia 750 
und von den kaspischen Pforten 20 Milien (da- 
selbst 43; beide Angaben sind falsch). In der 
Nähe von E. soll sich nach demselben Schrift- 
steller (n. h, XXXI 17) eine Quelle mit Erdöl 
befunden haben, cine Angabe, die wohl gleich- 
falls auf Irrtum beruht. Plut. Alex. 35, 1 ist 
von einem Erdspalt, der Feuer ausströmte, die 


von Katar‘, und an der Ostküste von Katar denkt 10 Rede. Der Zusatz èv Exßardvoıs daselbst ist 


er sich (226) auch „Itara (Wakra är. Eine sichere 
Entscheidung läßt sich vorderhand nicht treffen. 
[Tkač.] 
Eizelos. Eiönkos ygoovolov Eizehlas, tò Af, 
xov Eiċņhivos, Steph. Byz. [Hülsen.] 
Ekbasios, Ekbasia (Zxßdouos, Exßaota), Epi- 
kleseis von Gottheiten, die von den Schiffern ver- 
ehrt wurden und denen man speziell nach glück- 
licher Landung und Heimkehr opferte; vgl. Ek- 


verdächtig, weil es sich um Babylonien handelt; 


an der entsprechenden Stelle Curt. V 1, 16 wird’ 


ein Ort Mennis in Babylonien und eine daselbst 
befindliche Erdpechquelle genannt. 

Den Ursprung von E. verlegt Ktesias (Diod. 
II 13) in mythische Zeit. Semiramis soll eine 
gerade und bequeme Kunststraße durch das zar- 
kaiische Gebirge nach E. gebaut haben. In der 
Stadt hätte sie ihr Königsschloß errichten lassen 


bateria, Embasios. 1. In Kyzikos gab cs einen 20 und durch den Bau eines Kanales nach einem 


Kult des Apollon Ekbasios, angeblich eine Stif- 
tung der Argonauten, Apoll. Rhod. I 966. 1186. 
Es ist dies derselbe Kult, in welchem Apollon auch 
die Epikleseis Iasonios und Kyzikenos führte, vgl. 
Deilochos bezw. Sokrates ’Erıziross bei Schol. 
Apoll. Rhod. I 966. 2. In Byzanz findet sich 
ein Kult der Athena Ekbasia; der Altar stand 
auf der Bosporios Akra, angeblich auf der Stelle, 
wo die ersten griechischen Ansiedler gelandet und 


jenseits des Orontes gelegenen See den früher 
wasserarmen Ort mit Wasser versorgt. Plin. 
n. h. VI 43 schreibt die Gründung E.s einem 
Seleukos zu — eine Nachricht, die nicht minder 
falsch ist als die beiden Entfernungsangaben da- 
selbst. Das Richtige hat jedenfalls Herodot (I 98f., 
vgl. Polyaen. VII 1), wonach Deiokes E. ge- 
gründet und zur Hauptstadt Mediens erhoben 
hätte. Eusebios-Hieronymos (Chron. canon. ad 


sofort in Kämpfe verwickelt waren, Dionys. Byz. 30 olymp. 18, 1) und Georg. Synk. (I p. 372 


frg. 8. Über die Beziehungen der Athena zur 
Seefahrt vgl. Preller-Robert Griech. Myth. 
1 217. . |Jessen.] 
Ekbasos ("Exßaoos), Sohn des argivischen 
Königs Argos von der Euadne, Tochter des Stry- 
mon, Enkel des Zeus und der Niobe. Sein Sohn 
Agenor, Enkel Argos ó zawdnns Apollod. II 3. 
4W. Nach Charax bei Steph. Byz. s. Hapoaaia 
hieß sein Sohn Arestor, sein Enkel Pelasgos, Zum 
Namen vgl. Apollon Ekbasios (s. d.). 
[Hiller v. Gaertringen.] 
Ekbatana. 1) (Tà) 'Erßäräva (dichterische 
Stellen Aisch. Pers. 15. Arist. Ach. 64. 618; Equ. 
1089; Vesp. 1143. 1144. Plat. epigr. 9), aber Ptol. 
VII 21,9 ed. Nobbe ý Exfárara; Isid. Char. 6 
“Aroßdrara (Müller Bárava), was wohl mit Man- 
nert in Ayfazara zu verbessern ist. Letztere Form 
wendete Herodot und nach ausdrücklichem Zeugnis 
des Steph. Byz. s. Ayfdárava auch Ktesias an; 


Bonn.) haben sogar die Zeit überliefert (Ol. 18, 1 
= 4784 d alex. Weltaera = 708 v. Chr.). Im 
Buche Tobit, das in den letzten Zeiten des assy- 
rischen Reiches spielt, wird, wenigstens in einigen 
Redaktionen, E, als Schauplatz der Erzählung 
neben Niniveh nnd Rhaga in Medien genannt. 
Daß Homer E. nicht gekannt hat, wie Strab. XV 
735 sagt, ist also durchaus glaubwürdig. Nach 
Herodots Beschreibung war die Burg auf einem 


40 Hügel gelegen und von sieben Ringmauern um- 


geben, deren Färbung der Reihe nach von außen 
nach innen weiß, schwarz, purpurn, blau, blaßrot, 
silbern und golden war. Der Umfang der äußer- 
sten Mauer kam ungefähr dem der Mauer von 
Athen gleich. Nach Diod. XVII 110, 6 soll er 
250 Stadien betragen haben — eine arge Über- 
treibung. Deiokes nahm seine Wohnung in der 
Burg und ließ das übrige Volk rings um die 
Mauer derselben sich ansiedeln, eine Tatsache, 


in den beiden erhaltenen Fragmenten (bei Diod, 50 die in dem Namen der Stadt (, Versammlungsort‘, 


H 13 und Phot. cod. 72 p. 106 $ 2) steht freilich 
die andere Form Exdrava; Echatanas Geogr. Rav, 
U 5; Ecbatanij Partiorum Tab. Peut. (nach 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CII 1883, 147Hf. 
wäre auch Hecantopolis daselbst in Ecbatana 
polis zu verbessern); bibl.-aram. BC, Ezra 
VT2, LXX Auada (Dat.), altpers. Hagmatana, sus. 
Akmadana, bab. Ayamfa)tanu, armen. Ahmatan. 
Hamatan, Ekhatan, pahl. "rr, auf Sasaniden- 


vgl. Justi Beitr. z. alt. Geogr. Pers., Marb. 1869, 
I 26) zum Ausdruck gekommen sein dürfte. E, 
blieb jedenfalls die Residenz der Nachfolger des 
Deiokes; wenigstens scheint dies der ganze ge- 
schichtliche Kern der im übrigen unhistorischen 
Erzählung Iudith 1, 1—14 zu sein, wonach Nabu- 
chodonosor, der über die Assyrer (!) in Nineve (!) 
herrschte, im 17, Jahre seiner Regierung (588) 
den Arphaxad, König der Meder und Erbauer der 


an, auf 60 Mauern von E., besieet ötet und sei 
Münzen (Mordtmann ZDMG VII 14) eps (ab. onen von E., besiegt und getötet und seine 


gekürzt), jetzt Hamadan. Große Stadt im oberen 
(Isid. Char. a. a. O.) Medien. (Ptolem. I 12, 5, 
VI 2, 14. Steph. Byz.). in einer Ebene am Fuße 
eines Gebirges (Orontes Ktes. bei Diod. II 13. 
Polyb. X 27, 6; Iasonius mons Ammian. Mare. 
XXIIT 6, 39). Entfernungen: 12 Stadien vom 
Gebirge Orontes (Ktes. a. a. O.), 450 Milien von 


Hauptstadt verwüstet hätte. Nach Ktesias (bei 
Phot. cod. 72 p. 106 $ 2) soll sich Astyigas, der 
letzte König Mediens, auf der Flucht vor Kyros 
in E. verborgen haben. Auch im Achaimeniden- 
reiche und noch später behielt E. seine Bedeu- 
tung. Seine Lage im kühlen Medien machte es 
zur Sommerresidenz geeignet (Strab, XI 523. 524, 
Wo ysıuadıor wohl einfach Lapsus calami. XVI 





j 
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„ Ael. n. a. X 6; vgl. III 18. Xen. anab. 
Is, 15). Nach Xen. de VIIL 6, 22 verbrachte 
Kyros zwei Sommermonate in E., drei Frühlings- 
monate in Susa und den übrigen Teil des Jahres 
in Babylon. E. wird häufig mit den anderen 
Hauptstädten, namentlich Susa, zusammen ge- 
nannt: Curt. IV 5, 8 (hier mit Persepolis und 
Baktra). Xen. anab. II 4, 25. Dem. X 34. Plut. 
Pelop. 30, 3; Ages. 15, 1. Ammian. Mare. XXII 
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Nach Leon Diak. X 2f. hätte auch der Kaiser 
Johannes Tzimiskes bei seinem siegreichen Feld- 
zug im J. 974 die Absicht gehabt, bis nach E., 
der Hauptstadt der Agarener, vorzudringen, ‚wurde 
aber durch ungünstige Umstände daran gehindert. 
Die Schilderung, welche der Byzantiner von der 
Stadt gibt, beruht zum großen Teil auf Ver- 
wechslung mit andern Orten. Steph, Byz. (s. 
‘Ayßdrava) hat noch die Angabe, daf die Stadt 


6, 29. Ihre Pracht beschreibt Ps.-Aristoteles (de 10 auch Epiphaneia genannt worden sei; vgl. II. Makk. 


mundo 6), doch sollte sie (nach Ael. n. a. XIII 
18) sich mit derjenigen der indischen Residenz 
noch nicht messen können. Durch eine Art opti- 
scher Telegraphie, bestehend in Feuersignalen und 
Spiegeln, war der Großkönig in Susa und E. im 
stande, alles, was sich zutrug, noch am gleichen 
Tage zu erfahren (Ps.-Arist. a. n. 0.). Im Schlosse 
von E. wurde unter Dareios ein Buch gefunden, 
in dem unter anderem geschrieben stand, daß 


9, 3 und Wilckens Artikel Antiochos IV. Epi- 
s Bd. I S. 2475. ! 
to, ett ist die Nachricht bei Plin. n. h. 
VI 116, wonach E. eine Stadt der Mager gewesen 
und von Dareios an das Gebirge versetzt wor- 

den sei. . 

Die Existenz eines anderen E., in Atropatene, 
wurde von H. C. Rawlinson angenommen und 
zu erweisen gesucht (Journ. R. Geogr. Soc. X 


Kyros im ersten Jahr seiner Regierung den Wieder- 20 Gm 1841); vgl. dagegen Kiepert Lehrb. d. alt. 


aufbau des Tempels zu Jerusalem angeordnet habe 
(Ezra VI 2. Joseph. ant. Ind. XI 99). In E. 
ließ Dareios den medischen Praetendenten Fra- 
vartis (Boaderns) und seine Anhänger ‚hinrichten 
(Inschr. v. Behistun, altpers. Text IL 76f.). 

Alexander d. Gr. war zweimal in E.: 330 bei 
der Verfolgung des Dareios II. und 324 auf dem 
Rückwege Ein ungeheurer Schatz (180000 Talente 
nach Strab. XV 73], 190000 nach Iustin. VII 1, 3) 


r. § 73 Anm. 3. i 
een. Außer den bei Media und Persis 
verzeichneten Schriften ist insbesondere zu ver- 
gleichen C. Barbier de Meynard Diction. geogr. 
de la Perse, Paris 1861, 597. J. de Morgan 
Expéd. scient. en Perse, Paris 1896, IV 2358. 

2) s. Epiphaneia. [Weissbach.] 
3) Ort in Palästina (Steph. Byz.), auch Ag- 
batana genannt (Plin. n. h. V 75). Nach Plinius 


fiel in seine Hände. Er übertrug das Kommando 30 lag auf dem Karmel eine Stadt gleichen Namens, 


r Stadt dem greisen Parmenion (ost, a. a. O. 
EE anab. an der bald darauf auf Befehl 
des Königs durch Meuchelmord beseitigt wurde 
(Strab. NV 724), In E. wurde ferner Bessos 
(s. d.), der Mörder des Dareios, hingerichtet (Arrian. 
anab. VII 14, 1. Curt. VII 10, 10). 324 starb 
daselbst Hephaistion (Arrian. VIE 14, 1. Diod, 
XVII 110, 6). In seinem Schmerz über den Tod 
seines liebsten Freundes hätte Alexander den 


die ursprünglich Agbatana hieß. Nach einer von 
Herodot (IIT 64) mitgeteilten Sage sollte laut 
Orakelspruch Kambyses in E. seinen Tod finden, 
dies sei auch wirklich in einer syrischen Stadt 
dieses Namens geschehen. Nach Steph. Byz. s. 
:4yßdrara war dies unser Ort, was aber sachlich 
sehr fraglich ist (vgl. Pietschmann Gesch. Phö- 
niziens 80). Ein zweites E. in Syrien braucht 
man darum natürlich noch nicht anzunehmen. 


Tempel des Asklepios niederreissen (Arrian. VIL An Das von Josephus vita 11 erwähnte E., wofür 


14, 5), nach anderem Berichte (Aelian. v. h. VII 8) 
die Burg mit ihrer Ringmauer abbrechen lassen. 
Polybios (X 27, 6f.) bezeichnet umgekehrt E. 
selbst als mauerlos, aber die Burg sei wunderbar 
befestigt. Unter derselben lag das königliche 
Schloß, das sieben Stadien im Umfang hatte, Es 
war durchaus von Cedern- und Cypressenholz er- 
baut, die Balken, das Getäfel und die Säulen 
waren mit einem Überzug von Gold oder Silber 


ant. XVII 26 Bathyra steht, scheint nur einem 
Textfehler (für Batanaia) seine Existenz zu ver- 
danken, wie schon Reland (Dee SH ver- 
, Vol auch Batanaia Nr. 2. 
mutet hat gl. a GE 
Ekbateria (Exfarygia, korrigiert aus Exßax- 
mmeias). Epiklesis der Artemis in Siphnos, Hesych. ; 
vgl. Meineke Philol. XIIL509. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 317. Über die Beziehungen der 


verkleidet; die Dachbedeckung wurde von silbernen 50 Artemis zum Meer und zur Seefahrt vgl. oben 


i ebildet. Alexander ließ den größten 
SE von Edelmetall wegnehmen. 
was übrig blieb, nahmen Antigonos und Seleukos 
Nikanor. Zur Zeit des Antiochos d. Gr. (209 
v. Chr.) hatte nur noch der Tempel der Aine 
vergoldete Säulen und außer einigen goldenen 
noch eine große Anzahl silberner Dachziegel. Aus 
diesem Material wurden Künigsmünzen im Werte 
von fast 4000 Talenten geprägt. 


Auch im Partherreich blieb E. königliche Resi- 50 unsicher. 


4 (Strab. XI 522. XVI 743. Curt. V 8, 1; 
SC JE, XY 31). Unglaublich ist die Nach- 
richt des Josephos ant, X 264), wonach der Pro- 
phet Daniel in F. einen großartigen Palast er- 
baut haben soll, der die Begräbnisstätten der 
medischen, persischen und parthischen Könige 
enthalten und bis zu seiner Zeit unter der Obhut 
eines jüdischen Priesters gestanden hätte. 


3d. II $. 1349f. Als E. gehört Artemis zu den 
Geitheiten, welche der Schiffer um glückliche 
Landung und Heimkehr anflehte (vgl. Ekba- 
sios, Ekbasia) und denen nach der Landung 
2rßarhora-Öpfer dargebracht wurden. [Jessen.] 
Ekdanmaua, Ort in Lykaonien, im Gebiet 
der Brzenoi; Piol. V 4, 8 (10). Auf der Tab. 
Peut. IX 5 Miller beißt er Egdaua, an der 
Straße von Amorion nach Archelais. Lage völlig 
Ramsay Asia min. 344. So iden- 
tifiziert es mit dem von Hierokles und in den Not. 
dign. genannten TAavaya, Taißava, Täluava. Tát- 
Baros, und sucht es in Inevi; Anderson Journ. 
Hell. Stud. XIX 126, der die Gleichsetzung an- 
nimmt, verlegtesaber ein wenig weiternach N orden, 
nach der Ruinenstätte von Tschorgia Hüyük, west- 
lich vom Tattasee. Aber abgesehen davon, daß 
der Namensanklang nur unsicher ist, verweisen 


2159 Ekdemos 


Ptolemaios und Tab. Peut. weiter nach Norden 
als Hierokles und die Notitiae. [Ruge.] 
Ekdemos von Megalopolis, Akademiker, Schüler 
des Arkesilaos, der nach Polyb. X 29, Plut. Philop. 
1 gemeinsam mit seinem Landsmann und Mit- 
schüler Demophanes (bei Plutarch Megalophanes) 
1. Lehrer Philopoimens gewesen ist, den sie nach 
philosophischen Grundsätzen als xowòr &gpeios 
17 EAhadı zu erziehen suchten, in Abhärtung und 
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in die Stadt haben bringen und dort erhalten 
lassen (Gregor. Tur. II 24). Kaiser Anthemius 
(467—472) berief ihn an seinen Hof (Apoll. Sid. 
epist. TIL 3, 9; vgl. II 1, 4) und versprach ihm 
die Würde des Patrieiats, die ihm aber erst Iulius 
Nepos (474—475) wirklich verlieh (Apoll. Sid. 
epist. V 16, 2). Während der Zwischenzeit war 
er auf Bitten seines Schwagers in seine schwer 
bedrängte Heimat zurückgekehrt (Apoll. Sid. epist. 


Bedürfnislosigkeit, 2. durch Anstiftung der Mörder 10 IT 1. IH 3), hatte aber deren Eroberung durch den 


die Befreiung seiner Vaterstadt von der Tyrannis 
des Aristodemos herbeiführte, 3, den Aratos von 
Sikyon bei der Vertreibung des Tyrannen Niko- 
kles aus seiner Vaterstadt unterstützte, wor- 
über Näheres bei Plut. Arat. 5 und 7, hier ohne 
Nennung des Demophanes, 4. nach Kyrene berufen, 
wieder mit Demophanes, die inneren Wirren dieser 
Stadt durch Aufrichtung einer Verfassung (dıe- 
polafav adrois rä Aieudegpior) beendete. Bei 


Westgotenkönig Eurich nicht verhindern können . 


und sich mit seinen Truppen an einen anderen 
besser geschützten Ort zurückgezogen. Darauf be- 
rief ihn Nepos zu sich und schickte zur Verteidi- 
gung Galliens den Orestes ab (Iord. Get. 45, 238. 
240. 241). Nachkommen von ihm scheinen auch 
später in Gallien gelebt zu haben, da die gött- 
liche Stimme, die ihm verkündet haben soll, daß 
es ihm und seinem Samen niemals an Brot fehlen 


Plut. Arat. 5. 7 und Paus. VIII 49, 1 ist "Exön2os 20 werde, doch wohl ein oraculum ex eventu ist 


Schreibfehler. Vgl. Suid., s. Brdozoiumv. Litte- 
ratur: Suscmihl Gesch. d. griech, Litteratur in 
der Alexandrinerzeit IT 628. v. Scala Studien 
des Polybius 58, 3. [v. Arnim.] 
Ekdikios. 1) Mitbürger des Hyperechios (Li- 
ban, en, 270; vgl. 1146. 1157. 1423. 1470), d. h. 
Ankyraner (Liban. ep. 242. 301), Oheim des Philo- 
xenos (Liban. ep. 43. 147), studierte in Athen 
zugleich mit Libanios (Liban. ep. 147; vgl. 270), 


d. h. zwischen 336 und 340 n. Chr. (Sievers30 


Das Leben des Libanius 43); Consularis Gala- 
tiae, wo Anfang 361 Akakios sein Nachfolger 
wurde (Liban. ep. 311; vgl. 270); Praefeetus 
Aegypti im J. 362 (Cod. Theod. XV 1, 8. 9. Iulian. 
ep. 6. 9.50.56). Anihn gerichtet Liban. ep. 48. 
147. 270. 350. 657. 1146. 1525. 1529. Iulian. 
epist. 6. 9. 50. 56. Seine Söhne studierten in 
Antiochia bei Libanios (Liban. ep. 657. 1146. 
1423. 1470. 1529). Ohne Namen erwähnt Ammian. 
XXII 14, 6. 

2) Gallier, Freund des Edobicus. Dieser floh, 
von Constantius besiegt, im J. 411 zu ihm, wurde 
aber von ihm getötet, Sozom. IX 14, 3. 4. 

3) Arverner (Apoll, Sid. epist. II 1, 1. 4. II 
3, 1. Iord. Get. 45, 240), Sohn des Kaisers Epar- 
chius Avitus, der 455—456 regierte (Iord. a. O. 
Bd, Us 2395, 59), Bruder des Agricola (Apoll. 
Sidon. II 12, 2) und der Papianilla, die mit Apol- 
linaris Sidonius verheiratet war (Apoll. Sid. epist. 


V 16; carm. 20; vgl. epist. II 2, 15: carm. XXIII 50 


430. Greg. Tur. II 21). Beim Tode seines Vaters 
scheint er ein Kind gewesen zu sein, da er im 
J. 474 noch jung war (Apoll. Sid. V 16,1). Ein 
Epigramm seines Schwagers ist an ihn als Neu- 
vermählten gerichtet (carm. 20). Sein Vermögen 
war im Verhältnis zu der Vornehmheit seiner 
Familie nicht groß (Sid. Apoll. epist. III 3. v) 
Zu seiner Erziehung wurden von weit her be- 
rühmte Lehrer berufen, die seine Vaterstadt zeit- 


weilig zu einem Sitze der rhetorischen Studien on 


in Gallien machten (Apoll. Sid. epist. IH 3, 2). 
Er leitete längere Zeit die Verteidigung seiner 
Vaterstadt gegen die Westgoten (Iord. Get. 45, 
240), wozu er sich das Heer mit eigenen Mitteln 
werben mußte (Apoll. Sid. epist. IH 8, 7), und 
erregte durch ritterliche Heldenstücke die allge- 
meine -Begeisterung (Apoll. Sid. epist. III 3, 3 
—8). Bei einer Hungersnot soll er 4000 Menschen 


(Gregor. Tur. II 24). An ihn gerichtet Apoll. 
Sid. epist. II 1. III 3; carm. 20. [Seeck.] 
4) Rhetor, Vater des Sophisten Theon (Damasc. 
vit. Isidori bei Phot. bibl. 339 b. Suid. s. èë Ze 
ëm und Owr oogiotńýs), des Lehrers des Da- 
maskios, Ende des 5. Jhdts., verschieden von dem 
gleichnamigen Freund des Libanios (Nr. 1). über 
welchen s. OG. Sievers Leben des Liban. 49, 33. 
256, V 2. 278 D D. [W. Schmid.] 
"Enxdıros, auf Inschriften auch Zënsen, davon 
das Substantivum &xörla bzw. &ydızia und das 
Verb. däre, kommt in mehrfacher Bedeutung 
vor. LE bezeichnet einen Sachwalter, jemanden, 
der bei Gericht einen andern vertritt, meist wohl 
den von einer Stadt mit der Vertretung vor Ge- 
richt Beauftragten. Die frühesten und zugleich 
lehrreichsten Beispiele sind Magnesia (Kern In- 
schriften von Magnesia 93 = Dittenberger 
Syll.2 928) aus dem 2. Jhdt. v. Chr., wo in dem 


40 Rechtsstreit zwischen Magnesia und Priene, welehen 


Richter aus Mylasa entscheiden, &öiz01 die Sache 
der Magneten vor dem Gerichtshof vertreten und 
helobt werden Zu tõ zoohtuws xgooorhrai Treo 
raw ns aroidos diralo» und ebenso von seiten 
Prienes Zyöıxo: bestellt sind, und Cie. ad fam. 
XIII 56, welcher aus Kilikien an den Propraetor 
Asias Thermus im Interesse seines Freundes Clu- 
vius, dem Mylasa und Alabanda Geld schulden, 
schreibt: dixerat mihi Eutlydemus cum Ephesi 
essem se curalurum, ut eedici Mylasii Romam 
mitterentur: id faclum non est. legatos audio 
missos esse, sed malo eedicos, ut aliquid confici 
possit: qua re peto a te, ut et eos et Alabandis 
iubeas ecdicos Romam mittere. Hier treten also 
ecdiei in einen Gegensatz zu legati, offenbar sind 
sie in der Behandlung von Rechts- und Geldge- 
schäften erfahrene Leute, In beiden Fällen — 
und das ist wichtig — sind sie ad hoc bestellt, 
nicht etwa ständige Vertreter ihrer Städte. Weiter 
gehört hierher Kibyra, Le Bas 1212: Adivrw 
Oimearıor . . . zgeoßstoavru Ömosir TETOUKIS 20de 
rote Sefaorots eis "Para xai ueyakom "Ton: 
Tor èutvzóvra zai Erdızyaarta ðņyuooias iao- 
Hass Toklas xai nevakas, BE dw izavòr dopytov 
Eycbonoer els tòr zuauov tis éisen, womit man 
vergleichen kann Attaleia Bull. hell. X (1886) 422 
verbessert Athen. Mitt. XXIV 224 nr. 55: apeoßer- 


\ SC 
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eegene tù ayderra Into [Arrah]eurör tgdyuara, 
a beiden Fllen wird SH den Mann, dessen 
Tätigkeit mit &xöuenjoavra bezeichnet ist, als einen 
ad hoe mit der Vertretung der Stadt und der 
Führung ihrer Geschäfte Beauftragten auffassen, 
nicht — s. weiter unten unter 2 — als ständigen 
Beamten. Und in Thera, IG XII 3, 326 wird 
dem T. Flavius Kleitosthenes nachgerühmt èv 
èyôinlas åxgiPýs, Er ngaxtogeiois yis, Er Goxals 
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D - Küste Palästinas (Joseph. bell. Iud. I aza- 
N be) zwischen Tyrus und Ptolemais, nach 
Tun, Hieros. 584, 5 Wesseling 12 mp. von Ale- 
xandroschoene und 8 mp. (Euseb. 9 Millien) von 
Ptolemais entfernt. Nach Josephus (ant. Tod, 
a a 0.) soll die Stadt auch Arke, geheißen 
haben. Sanherib nennt die Stadt (Akzibi) neben 
Akko. Heute ez-Zib, 21/, Stunden nördlich von 
Akko an der Küste auf einem Schutthügel mit 


Exeyergia 


i i äst. 548. Bae- 
xai otoarnyioais Ölxuos, wo jedenfalls die èyôıxlor 10 ansehnlichen Ruinen. Reland Paläst. 543. Ba 
zıats 4 £ 


i zu den regelmäßigen Beamtungen gehören, 
en es hier wohl Oe gerichtliche Vertretung 
einzelner, nicht des Staates bedeutet, worauf 
mir das év noaxzogelas Gute zu führen scheint. 
2, "E. bezeichnet einen regelmäßigen Beamten, der 
in einer Stadt als Stellvertreter des Statthalters 
fungiert und alle Geschäfte zwischen diesem und 
der Stadt vermittelt. Das früheste Beispiel derart 
stammt aus augusteischer Zeit; in dem Beschluß 


A Gg ia 
deker Paläst.6 233. Neubauer Géogr. «d 
Talmud oe Guérin Galilee IT 164f. 
Benzinger.] 
"Exrdoors, Erööcra: steht oo 1) von der 
Verheiratung eines Mädchens durch den xvetos, 
Herodot. I Be Thuk. VIII 21. Gesetz bei [De- 
mosth.] XLIII 54 über die Verheiratung vater- 
und bruderloser Mädchen ohne Vermögen. Das 
Medium vom Vater findet sich Demosth, XLI 26. 


> p a 
UN j- i Öö 7 i i ü eunden 
O (o W infü g i $ nahm öfter dabel die Hülfe von Fr 

des KOL Ò Aoi S egen Einführung des asiani 20 Dieser Į 


schen Kalenders heißt es: goot Ap xai rafe 
za? Eros Enöixous, nws èr reis dpmyoyuzvaus 
zéit rouden nöhssıw Ev othus Ce We 
ago tó te Öehroypagnna rof Masi $ 

GR Deg yýpioua, Athen. Mitt. XXIV 290 
Z. 64. Dann kommen Beispiele aus trajanische: 
Zeit, Plin. ep. X 110 eedieus Amisenorum Cwi- 
tatis. IG IX 61 of &yöızor rie Aavkıeov zohos 
aus dem J. 118 n. Chr. Dieser ?xöwxos óleos 


in Anspruch, forderte sie auf sie Zxðoow opfer: 
ai Demosth] LIX 69 oder ovvexôiðóvar De- 
mosth. XLV 75, was dann diese gelegentlich von 
sich rühmen, Lys. XIX 59. Demosth. XVII 268. 
Eine bevorstehende $. wird wohl benützt, um die 
Richter günstig zu stimmen [Demosth.] XL a 
Man sagte auch &xdooır zoıslodaı, Plat. Leg. A 

9244. Demosth. XLIV 66. Blieben die Mädchen 
Gud Boot, so galt dies als Unglück, Lys. XII 45. 


i sth. XLV 7 J LIX 
entspricht dem lateinischen defensor civitatis. 80 Isai. VI 14. Demosth. XLV 74. [Demosth.] 


Aus Iustinians Novelle XV de defensoribus er- 
fahren wir das Nähere: Der zu diesem Amte Er- 
wählte warde vom Praefectus praetorio bestätigt, 
und zwar betrug die Amtsdauer zwei Jahre, er 
richtete gewöhnliche Delikte und Civilsachen unter 
300 aurei. Hierher gehört das aus Sardeis, 2 
schriftlich bezeugte (CIG 3467 = Le N 
Eingreifen des 2zö1x05 réie aŭte xeo avočs HUT: 
an Si den Doesteag der Bauarheiter und die 


2 om Ausleihen des Geldes auf Seczins, 
Se Ode? 1247. Poll. III 115, und ‚hiermit 
stimmt der Gebrauch der Schriftsteller überein, 
vgl. Gesetz bei [Demosth.] XXXV 51. Lys. KA? 
Dabei bezeichnet & nieht mehr die Handlung, 
sondern das Geer Geld, Demosth. a 

XXIX 35; man sagt sogar zerragaxorra 17 
a eis Opa Meyarkeiön. Demosth. 
LII 20. Das Geld wieder einziehen heißt vu 


i S Loootl 3) Vom Verdingen einer 
Beilegung des zwisehen Unternehmern und Arbeit- 40 &doow xouicaotai a. O. 3) Vom Verding 
oO 


nehmern entbrannten Streites, eineInschrift, welche 
Waddington bei Le Bas a. a. O. erst in das 
rechte Licht gerückt und unserem Verständnis 
erschlossen bat. Auf Inschriften der Kaiserzeit 
begegnet daher in den Ehrendekreten bei der 
Aufzählung der verschiedenen, von dem Geehrten 
bekleideten Ämter auch der Ausdruck irdıznoarıa, 
wie Prusias ad Hypium Le Bas 1176; ‚Dorylaion 
Nouvelles Archives des missions scientifiques et 


Arbeit, z. B. einer Bildsäule, Demosth. XVIL 122. 
Luk. Phalar. I 11, eines Gemäldes, Aelian. v. h. 
XIV 15, eines Steines mit Inschrift, CIG I N 
aus Hermione. IG VII 18 aus Megara, von Tempe |- 
geräten, IG VII 303 aus Oropos, von Ausbesse- 
rungen, Lys. frg. 918. Theophr. Char. 16, yom 
Zureiten eines Pferdes und Unterweisung eines 
Sclaven in einem Handwerk, Xen. equ. 2,2, Füt- 
terung eines Opferstieres in Magnesia am Maian- 


; i x dall 2 55 èvdoow 
littéraires VI (1895) 562 nr. 6; Tomi Arch.-epigr. 50 dros, Dittenberger Seil? 553, 60 (eydooa 


itt. VI 21 nr. 4% aus der Zeit des Antoninus 
a Pantalia ebd. XV94 nr. 11; Philippopel CIG 
2047, verbessert Arch.-epigr. Mitt. XVII 52 aus 
der Zeit des Marcus und des Verus. 3. kommt 
& unter den vielen Namen von Beamten in Ver- 
einen vor. Dahin gehört Tomi Arch.-epigr. Mitt. 
VI 19 nr. 39. XV 222 nr. 89. [Brandis.] 
Ekdikos, Spartiate, Nauarch, ward 390 v. Chr. 


im Korinthischen Kriege nach Asien hinüberge- 


i j 358, 65 
aoieioðwoav), Lieferung von Opfertieren 653, 6» 
aus Se vor allem aber von „Bauten ne 45 
aus Hion, 540 (= IG VII 3073), 6 aus Lebadeia, 
588, 216 aus Delos. Man sagte dafür auch Zeie: 
té, Poll. VTT 200. Nicht nur bei Bauten ns 
schriftlicher Lieferungsvertrag, ovyyeapy, U Nr 1, 
vel. die Stellen aus Demosthenes und Xenoy! on. 
Über diese Verträge vgl. Fabricius De architec- 
tura graeca 171. 4) Vereinzelt auch vom Verpach- 


i a stücks 2 aus Tha- 
<hiekt, setzte sich in Knidos fest, konnte aber 60 ten eines Grundstücks, Cauer Del, 8 527 aus 
sc d 


dos nichts ausrichten. Teleutias löste 
pem e SE Ve 8, 208 Judeich Klein- 


asiatische Studien D. 110. [Niese.] 


i "Estro, Euseb. Onom. ed. La- 
e E Hieron. On. 95, 12. Ptol. v14, 
3, Plin. V 75. Joseph. ant. Tud. V 85 Ex- 
deltovs;, bell. Iud. I 257 séien: im a. 
Test. Akhzib Jos. 19, 29. Judice. 1, 31), Stadt 


š hell. III 244f. aus Chios. [Thalheim.] 
k EE hieß ein Fest, das man in Phaistos 
auf Kreta der Leto Potin De = nr met. 

H - t Griech. Myth. A 
17. Preller-Robert Griee (Stengel, 

fkebolios s. Hekebolios. i 
Di heißt Waffenstillstand überhaupt 
(Thuc. IV 118 und sonst), dann insbesondere der 
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Gottesfriede, der bei der Feier der vier großen 
Nationalspiele zum Schutze der Festgäste sofort 
nach der Ansage des Festes eintrat, Für die 
olympischen Spiele soll dieser Gottesfriede zwi- 
schen Lykurg und Iphitos vereinbart worden sein, 
und Plut. Lyk. 1 berichtet nach Aristoteles, daß 
sich in Olympia ein cherner Diskos befunden 
habe, auf dem der Gottesfriede aufgezeichnet war, 
vgl. Paus. V 20, 1. Ähnliche Veranstaltungen 
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nr. 74; Apollonia (Thraciae), CIG 2056d = Le 
Bas 1567 = Athen, Mitt. IX 216; Astypalaia. 
CIG 2484 = IG XII 3, 169; Delos, Bull. hell. X 
37 nr, 25; Elateia, P. Paris Blatee 215 nr. 16a; 
Eleutherna, 3. Jhdt. v, Chr., Bull. hell, XIII 47 
nr. | Z. 14 = American Journal of Archaeology 
XI 583; Epiroten, 4. Jhdt. v. Chr., Arch.-epigr. 
Mitt, VI 33; Eresos, 4. Jhdt. v. Chr., IG XIL ?, 
526; Hicropolis, Journ. Hell. Stud. XI 250 nr. 25a; 


wurden auch für kleinere Festfeiern von andern 10 Tlion(?}), Le Bas 1743c; Kos, Herzog Koische 


Staaten getroffen. [Szanto.] 
Ekephylos, Archon in Delphoi im J. 193/2, 
Wescher-Foucart Inser. de Delphes 304. 314. 
319. Bull hell. V 416 nr. 26. 417 ur. 27. XVII 
344 nr 2. A. Mommsen Philol. XXIV 81, 48 Taf. 
Ivı. Pomtow oben Bd. IV S. 2633. [Kirehner.} 
Ekinein, Stadt von Murena an der Grenze 
des Mithridatischen Reiches angelegt, Memnon 
FHG II 544. Th. Reinach stellt jedoch die sehr 


Forschungen 125 nr. 190; Kyaneai, Röm. Kaiser- 
zeit, Heberdey-Kalinka Eine neue Ehren- 
liste aus Lykien (Serta Harteliana 1f.) I 16 u. ö.; 
Lamia, 2. Jhdt. v. Chr., Athen. Mitt. VII 364 
ar. 23; Lampsakos, CIG 3641b; Laodikeia, Papers 
of the American School I 20 nr. 8; Magnesia a. M., 
2, Jhdt. v. Chr., Kern Inschriften von Magnesia 
103, 48; Melen, CIG 26930. 2694b; Olbia, 
A Jhdt., CIG 2058 = Dittenberger Bel 3 


ansprechende Vermutung auf, daß der Name in 209296 = Latyschew 16, 57. 67. 85.180, 1. Ihdt. 


Ausiveiar geändert werden müsse, da Murena 
zur Gens Licinia gehörte, Rev. étud. gr. I 333. 
b [Ruge.] 
Ekkea, Ort in Phrygien oder Pisidien, von 
dem nur das Ethnikon, und auch dieses verstüm- 
melt, Exx/ea]rós überliefert ist auf einer In- 
schrift aus Saghir, nördlich vom Hoiran-Göl im 
phrygisch-pisidischen Grenzgebiet, Sterret Pa- 
pers of the American school, Athens III ur. 374, 
6, vgl. dazu S. 431. 
"Ennimoia heißt die Versammlung des Demos, 
die Volksversammlung. So in Athen, so in allen 
griechischen Staaten, in welchen nicht andere 
Ausdrücke, wie åłía, ültala, deséilo oder Good 
dafür verwendet werden. Sehr selten kommt d. 
in einer andern als der eben angegebenen Be- 
deutung vor. Doch verdient Beachtung, dass auf 
Freilassungsurkunden von Elateia mit & Evvöug 
Exxinoig Tor ovréðoov, selten nur èr Erroum Ze - 
#/noia nicht die Volksversammlung, sondern di 
Versammlung des Rates bezeichnet wird. IG IX 
120. 125. 126. 127 und dazu P. Paris Klatse 215 
nr. 16a. b; weiter IG IX 122. 124. In Elateia 
entsprechen wie auch anderswo die oiosägen der 
Bule. wofür IG IX 104: deödydaı soi: re oun, 
Öoors xai ro Ödup, und 109: Zote rore avréðoors 
 , ote xai dp tø duw als Beweis dienen mag. 
Für diesen Gebrauch von £ finde ich sonst kein 
Beispiel. 


Latyschew nr. 17 = Dittenberger Syll.2 324; 
Panamara, 2. Jhdt. v. Chr., Bull. hell. XVII 54; 
Rhodiapolis, 2. Jhdt n. Chr., Inschrift des Opra- 
moas; Rhodos, IG XII 1,3. Dazu kommt noch 
avrexlyolacew, 2. Jhdt. v. Chr., IG IX 32 = 
Dittenberger Syll.2 426. Dazu kommen noch 
Fälle, wo £xäyoia in der Bedeutung ‚Kirche‘ 
sich inschriftlich findet, wie CIG 9268 = Wil- 
helm Wien. Denkschrift. XLIV 162 nr. 269; 


[Ruge.| 30 Delphi, Bull. hell. XXIII 274; Laodikeia Com- 


busta, Athen. Mitt. XIII 252 nr. 55; Sabandja 
(Anatolien), Athen. Mitt. V 126; Phrygien, Journ. 
Hell. Stud. XVII 417 nr. 19. XXIT 348 nr. 88, 
362 nr. 126. 

Diese Übersicht mag zeigen, dab in den ver- 
schiedenen Jahrhunderten und in den verschiedenen 
Orten die Schreibung mit einfachem x vorkommt. 
Man beachte aber, daß an einem und demselben 
Ort, wie z. B. Astypalaia, Delos, Rlateia, Kos, 


e40 Magnesia, Mylasa, Olbia ?#Anota die vereinzelte, 


ŝxxlyoia aber die häufigere Schreibung ist. Man 
wird sich schwer entschließen, mit W. Schulze 
Ztschr. f. vergl. Sprachforschung XXXIII 369 
anzunehmen, dal es eine weitverbreitete Neben- 
form mit einem x, wenigstens auf griechischen 
Boden, gegeben habe, 'Exinota erklärt sich wie 
mir scheint nach Analogie anderer Fälle, wo 
statt Doppelkonsonanz der einfache Konsonant ge- 
schrieben wird, Man vgl. noch G. Meyer Griech, 


Aus der Bedeutung von Volksversanmlung ent- 50 Grammatik 375. A. Wilhelm Gu. Gel. Anz. 


wickelt sich bei späten Schriftstellern auch die- 
jenige von ‚Ort oder Platz, wo Volksversamm- 
lungen abgehalten werden‘, wofür Schoemann 
De comitiis Atheniensium 28 Beispiele beige- 
bracht hat, und weiter diejenige von ‚Platz‘ 
ganz allgemein. Auf diesen Gebrauch von 2. hat 
v. Wilamowitz Gött, Gel. Anz. 1898, 676 hin- 
gewiesen und Qxyrhynchos Papyri XLIII verso: 
apos tù Boot Zeie in diesem Sinne erklärt. 

In christlicher Zeit wird 2. zur Bezeichnun 
sowohl der Gemeinde der Gläubigen, als auch der 
Kirche verwendet. Das ist ja allgemein bekannt ; 
es genüge, hier darauf hingewiesen zu haben. 

Im folgenden wird 2. im Sinne von Volksver- 
sammlung behandelt werden. 

Die übliche und meist vorkommende Schreibung 
ist &xzinoia. Daneben begegnet auch žxłyoía: 
Ankyra, CIG 4028 = Arch.-epigr. Mitt. IX 117 


1898, 203 und neuerdings Nachmanson Laute 
u. Formen der Magmetischen Inschriften 92. 
Man unterschied ordentliche und außerordent- 
liche Ekklesien. Ordentliche waren solehe, welche 
zu einer bestimmten Zeit, zu der gesetzlich da- 
für vorgeschriebenen Zeit abgehalten, außerordent- 
liche dagegen solche, welche in dringlichen Fällen 
außer der Zeit zusammenberufen wurden. Aischines 
I 72 nennt die ordentlichen Volksversammlungen 


E DU rús terayuévas de réit vóuwv im Gegensatz zu 


den außerordentlichen, die er ovyxłýtovs nennt. 
Un dieser Ausdruck atlyxAnros war außer in 
Athen (s. außer den Beispielen bei Beusch De 
diebus contionum ordinariarum apud Athenienses 
5 noch Bull, hell. XVI 374 nr. 2 11 3) auch in 
andern Staaten üblich, wie in Larissa, Athen. 
Mitt. VII 61; beim Achaeischen Bunde, Polyb. 
XXIX 9. IG VII 411; Synonyme von ovyxłņtos 
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sind zedin, Aigiale auf Amorgos, Athen. 
Mitt. X 120 Si 21; Neapel; IG XIV 757. 760; 
Delphi, Bull. hell. XXIII 493 Anm. 3 und Zeie: 
#Antos Korkyra, Kern Inschriften von Magnesia 
44. Hierher gehört doch wohl auch ZoxAnzos auf 
der Inschrift von Rhegium, IG XIV 612 = Ditten- 
berger Syll.2 323: 2öofe r dhig ode TÄ 
čoxkýtœ xai tů Boviä; freilich wird hier doxAn- 
toç für eine kleinere Versammlung erklärt, welche 
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sein müssen und zwar, da es in Kyzikos, wie wir 
weiter unten sehen werden, monatlich wechselnde 
Prytanien gab, im Laufe eines Monats oder einer 
Prytanie. Daß aber hier ebensowenig wie m 
Athen die drei Ekklesien jeden Monats an einen 
bestimmten Tag gebunden waren, zeigen die über- 
lieferten Daten. Anderswo fand monatlich nur 
eine Ekklesie statt, selbst in so großen Gemein- 
wesen wie in Rhodos; für letzteren Ort erhellt 


zwischen dem Rat und der dia stand, was mir 10 das deutlich aus IG XII 1, 3 &v ră dxxdnoig èv séi 


sehr mißlich erscheint, Kann es nicht so erklärt 
werden: Beschluß der (ordentlichen) Volksversamm- 
lung, wie auch der außerordentlichen und des 
Rates? — allerdings muß man dann annehmen, 
daß mit derselben Sache sich zwei Volksversamm- 
lungen beschäftigten, was vorkam und worüber 
weiter unten gehandelt werden wird. Bestätigt 
wird meine Annahme durch Akragas, IG XIV 952: 


sote ra dla xáðà xal tğ ovrxhýrœ; der Rat 


Aorauıman uni, verglichen mit Denkschriften 
Akad. Wien a. a. O.: rotode Eöddnoav mgoferian et 
ulav Errimolav‘ Aoodou "` Baögporiov * &do&er roi 
Saum èv ed Aedeegon Enxknoig — hätten in Rhodos. 
monatlich mehrere Ekklesien gesetzlich abgehal- 
ten werden müssen, wäre doch das Datum hin- 
zugesetzt worden, außerdem weist doch in der 
zuerst angeführten Inschrift der hinzugefügte Ar- 
tikel (ër rä Zeil êv rei Agranındrı rd) 


heißt da ovid, und nicht wie man will oöyrAn- 20 darauf hin, daß nur eine, und zwar die ordent- 


os, das hier seine gewöhnliche Bedeutung hat. 
Für die ordentliche Ekklesie ist zvoía der ge- 
bräuchlichste Ausdruck. Athen s. Beusch a. a. O. 
1f.; Mylasa Le Bas 877f. = Dittenberger Syll.2 
95; Milet Dittenberger Syll, ? 314; Lissa 
Denkschriften Akad. Wien XLIV 19 nr. 1. Journ. 
Hell. Stud. IX 88 nr. 1.2; Telmessos in Lykien 
Bull. hell. XIV 162 nr. 1; Praisos auf Kreta 
Museo Italiano DI 600 nr. 30; Magnesia a. M. 


liche Ekklesie des Monats gemeint sein kann. 
Gerade dieser bestimmte Artikel kehrt auch auf 
einer delphischen Inschrift wieder REN 
of Zooss del ol Zrapyoı Er tod wl të Hor 
SE Ev tă Evvdun Zeeiaeio (Bull. bell. V 157 
= Dittenberger Syll.2 306), woraus Ditten- 
berger den Schluß zog, singulas singulis men- 
sibus fuisse contiones ordinarias. Für Magnesia 
a. M. hat v. Wilamowitz (Gött. Gel. Anzeigen 


Kern Inschriften 9. 10. 11; Delos Bull. hell. X 30 1900, 579) aus den Tagdaten vermutet, daß min- 


35. 37 u. ö. Synonyme von xvola sind &rronos, 
Thera IG XII 3, 325. 326; Antikyra und Ambrys- 
sos IG IX 1—3. 11; Demetrias Athen. Mitt. VII 
71 112, vgl. mit ı a 3; Chaleion CIG 1567 = 
Collitz Dial.-Inschr. 1476; Delphi Bull. hell. V 
157, zougin Samos Vischer Kl. Schrift. I 143; 
Magnesia a. M. Kern Inschriften 98 nr. 5 {hier 
rouaias zuglag), und vópiuos Aitoler Bull. hell. 
VÍ 460; Ephesos Ancient greek Inscriptions in 


destens eine vopaia im Monat gehalten ward. 
Dasselbe gilt für Demetrias: Gro Ae N rouge 
Ze sin loin Ev véi Apoodıoär uni und tod Aore- 
mo@vos umvös oo tije Erzingtag Ervönov, Athen. 
Mitt. VIL 71 11 2 = Dittenberger Syl.? 790 
und 1a 3. Die Lesung drar de 7 Orange Gest: 
oia bestätigt Kern Festschrift für Otto Hirsch- 
feld 323. RE Ber 

Für Athen und auch für Kyzikos, wie wir 


the British Museum COCCLXXXI 340. Hierher 40 oben gesehen haben, lassen sich keine bestimmten 


gehören auch die Ausdrücke deyameosar) Beach] 
oia und deyauerım)) Exximola, welche dem Gegen- 
stande, welcher allein oder doch wenigstens aus- 
schließlich in dieser Ekklesie, welche natürlich 
eine ordentliche war, verhandelt wurde, entlehnt 
sind; s. Lykischer Bund (Petersen Reisen in das 
südwestl. Kleinasien II 184 nr. 236 und Öpramoas- 
inschrift) und Olbia Dittenberger Syll.? 324. 


Während naturgemäß die aulerordentlichen 


Tage für die Ekklesien nachweisen. Es gilt als 
Ausnahme, wenn eine Ekklesie auf einen bestimm- 
ten Tag fällt, wie in Athen die erste Volks- 
versammlung des Jahres regelmäßig am elften Tag 
der ersten Prytanie, das ist am 11. Hekatombaion 
iR. Schoell $.-Ber. Akad. Münch. 1886, 85 und 
Reusch a. a. O. 57. 95). und die ExxAnoia du 
Ator'oov am Tag nach dem Fest der Pandien 
abgehalten zu werden pflegte. Aus andern Städten 


sdarf einberufen 50 erfahr fir, daß z. B. in Magnesia a. M. am 
Volksversammlungen nur nach Bedarf einberufen 50 erfahren wir, g 


wurden, ihre Zahl also nicht bestimmt war. gilt 
für die ordentlichen der Grundsatz, dah sie in be- 
stimmten und gesetzlich geregelten Perioden zu- 
sammentraten. In Athen fanden anfangs in der 
Pıytanie drei. später vier Eikklesien statt. Die 
Zeugnisse findet man bei Reusch De diebus con- 
tionum ordinariarum apud Athenienses 4% z 
sammengestellt. wozu jetzt Aristoteles 49. zi. 
44 hinzukonimt, vgl. noch B. Keil Herm. XXXIV 


3, Artemision, in Epidauros am 4. Apellaios regel- 
mäßig in jedem Tahte eine Ekklesie stattfand. 
Kern Inschriften von Magnesia 100 = Ditten- 
berger &yll.2 552,75. IG IV 925. Feu, doz. 
1901, 60. Die Ekklesien der übrigen Monate 
scheinen aber nicht an einen bestimmten Tag ge- 
n gewesen zu šem., ` 
re wieder ist die Versammlung jeden 
Monats auf einen bestimmten Tag fixiert. In 


199. In Kyzikos fanden im Monat drei Volks- 60 lasos ist es der sechste Monatstag, Bull. hell. 


versammlungen statt, das erhellt aus der Formel: 
6 deiva uéong Zei tod deiva Grey, S.-Ber. Akad. 
Berl. 1874, 16 nr. 3 = Bull. hell. VI 613 ebd. nr. 4 
= Dittenberger Syll.2 365. Athen. Mitt. XVI 
141 = Dittenberger Sr? 366. CIG 3657. 
Richtig wird pons (se, Frrinoias) auf die Ek- 
klesie bezogen, also daß, wo es eine «don čz- 
zinoia gab, auch eine erste und dritte abgehalten 


R 219 — Journ. Hell. Stud. VIIL 104. CIG 
m Journ. Hell. Stud. VI 101. IX 340 nr. 2. 
3, A. darnach ist Bull. hell. x 25 2.22 zu er- 
gänzen; in Olymos der zwanzigste Monatstag, Le 
Bas 328. 339. — Athen. Mitt. XIV ‚387. 391. 
Athen. Mitt. XIV 384 nr. 8. Das sind Volks- 
beschlüsse; die sonst daher erhaltenen Tagesdaten: 


devrepa Le Bas 327 = Athen. Mitt. XIV 371, 


2167 Erxinoie 


wonach 370 nr. 2 zu ergänzen ist, rereadı drudr- 
zog Athen. Mitt. XIV 376 ur. 4, zoien di ĝéxa 
S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 4 nr. 1 entstammen 
nicht Psephismen, sondern sind Daten der Ein- 
schreibung der betreffenden Pächter in die städti- 
schen Register oder der Übernahme der Pacht 
oder dgl. Hierher gehört, wie ich glaube, auch 
die Stadt Demetrias, deren Beschlüsse am zehn- 
ten Monatstag abgefaßt sind, so Athen. Mitt. VI 
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die Benndorf in oos &xxAnowornoiov auflöste, 
bewogen mchr geneigt, ein Volksversammlungs- 
haus darin wiederzuerkennen. Benndorfs Auf- 
lösung der Zeichen ist nicht einleuchtend, denn 
was soll öoos? Weiter hat das Gebäude nur Platz 
für 600 Personen, wie Schrader selbst angibt, 
das spricht nicht für ein Ekklesiasterion. Nun 
ist aber ein gleichartiger Bau in Milet gefunden 
worden, der inschriftlich als Buleuterion nachge- 


304, dazu Holleaux Revue des études grecques 10 wiesen ist, Wiegand S.-Ber. Akad. Berlin 1901, 


X 279. VIL 711Z. 1 (Monat Areios). II 21 (Ar- 
temision). VI 75 mit Wilhelms Bemerkungen. 
XV 285 (Aphrodision).. XV 283 mit Holleaux’ 
Bemerkung a. a. O. 302 Anm. 3, das unmittel- 
bar davor stehende Datum vmde "AJ gedroën: 
vi ist, wie Wilhelm angibt, durch freien Raum 
von dem Folgenden getrennt und gehört offenbar 
nicht dazu, die Beziehung der zwei Daten unvòs 
Alpoosıoı@vos iy’. Zfroarmyoörtos tod deiva' 


904 und Hülsen Das humanistische Gymnasium 
XIV 24. Damit ist auch die Frage für Priene 
erledigt. Ähnliche Bauten wie in Priene sind 
auch in Lusoi (Österr. Jahresh. IV 22), in Thera 
(Studniczka Gött. Gel. Anzeigen 1901, 549) und 
Herakleia am Latmos (Fredrich Westermanns 
Monatshefte 1901, 62) aufgefunden und als Bu- 
leuterien angesprochen worden, Gewöhnlich wur- 
den aber die Ekklesien entweder auf eigenen, 


un ]vös Apoodtorövos dexan: auf die verschiedenen 20 dafür hergerichteten Plätzen oder aber in Ge- 


Stadien des Zustandekommens des Beschlusses, so 
daß derselbe am 18. Artemision in der Ekklesie, 
am 10. dagegen im Synedrion zur Annahme ge- 
langt sei, ist ohne Analogon und widerspricht 
dem überall beachteten Grundsatz, daf der Be- 
schluß der vorberatenden Synedroi an sich ganz 
nichtig ist und erst durch seine Annahme und 
Gutheißung in der Ekklesie überhaupt gültig wird. 
Diesen fünf Angaben des zehnten Monatstags steht 


bäuden, die eigentlich andern Zwecken dienten, 
abgehalten. In Sparta wurden die Volksversamm- 
lungen auf einem Platz zwischen Babyka und 
Knakion (Plut. Lyk. 6), später aber in einem Ge- 
bäude, das Skias genannt wurde, abgehalten (Paus. 
DI 12, 8 Urlichs Rh. Mus. VI 216), in Athen 
versainmelte sich das Volk auf der Agora, und 
zwar in allen Fällen, wo xoúßðņr abgestimmt 
und für die Gültigkeit des Beschlusses 6000 Stim- 


entgegen Athen. Mitt. VII 71 1a = Holleaux 30 men erfordert wurden (s. u.), Philochoros FHG I 


Revue de philologie XXI 186: sde Ai tovto 
Sooas zwisiodaı deed roŭ [napdvıos xat] Erıavıar 
Zog zijovza tiji Zezm Ei dësen of Aoremio[@vos 
Amt Jude noo ths Exximolas yıroukvns Evvönov dré 
rof [ovveð]olov üno rör mpoyeyganmirwr doyor- 
ro». Ist Holleaux’ Ergänzung oursöplov und 
seine Erklärung desselben als Bundesrat der Mag- 
neten richtig, dann haben wir ja überhaupt kein 
Psephisma der Stadt Demetrias, sondern des 


396, ferner auf der Pnyx, hier regelmäßig, wenn es 
wicht auf der Agora oder im Dionysostheater tagte, 
bis zur demosthenischen Zeit, später nur bei 
den Archairesien, Pollux VIII 132, im Dionysos- 
theater, hier früher nur in bestimmten Fällen, 
später allgemein, und endlich im Peiraieus, und 
zwar im Dionysostheater, am Abhang des Munychia- 
hügels, hier bei allen die Werften oder See- 
rüstungen und ähnliche Angelegenheiten betreffen- 


Magnetischen Bundes vor uns. Von diesem Ge- 40 den Beratungen. Wachsmuth Die Stadt Athen 


sichtspunkt aus erkläre ich auch auf der eben 
besprochenen Inschrift den 10. Aphrodision als 
Sitzungstag der Stadt Demetrias, den 18. dagegen 
als solchen des Magnetischen Bundes. Der Stein 
hat also zwei verschiedene Beschlüsse getragen. 

Wo fanden die Ekklesien statt? Fin eigenes 
Gebäude, das wie von Jovi} Povievrýocor so von 
ŝxxiņoia Enximoraorzoror genannt wurde, für die 
Abhaltung der Volksversammlungen wird nur ver- 


einzelt erwähnt, wie es auf delischen Inschriften 50 2, 9. 


häufiger &xxinota xvoia ër nninyanoroim heißt, 
Bull. hell. X 35 nr. 19. 37 nr. 25. NIIT 250 nr. 13. 
420. CIG 2270, und in Olbia Zei roi Aldov ron 
êr roi Erximoraormolo. Latyschew Inscriptiones 
Orae sept. Ponti Euxini I 11 = Dittenberger 
SyH.2 546, In Tralleis erwähnt ein Ekklesia- 
sterion Vitruv VII 5,5. H. Schrader Archaeol. 
Anzeig. XII 184 entdeckte in Priene einen recht- 
eckigen Bau, der große Ähnlichkeit mit einem 


I 320. II 6. 312 nn Auf Inschriften begegnen 
daher oft Wendungen wie &xzinota dr diovúoov 
oder ê» Iepa, wofür ich auf Dittenberger 
Syll.2 495. 635 und Bull. hell. XVI 370 verweise. 
Wie in Athen tagte auch in andern Städten die 
Volksversammlung im Theater, wie in Milet, Dit- 
tenberger Syll.2 314, 46, Ephesos, Ancient greek 
Inscriptions in the British Museum CCCCLXXXT, 
Rhodos, Cic. de rep. III 48, Syrakus, Iustin. XXIE 
Auch in einem Tempel fanden Ekklesien 
statt, wie in Arkesine auf Amorgos &» vi var 
rof Ankieos ‘dröllovos, Athen. Mitt. XI 112 = 
Dümmler Kl. Schriften II 510, womit man ver- 
gleichen kann. daß auf Delos das zowo» séin 
Tuoiov “Hoaxieorðv Eurögar xai ravxiyoov 
seine fzzinola èv tø Zeg tod Aadiiworos abhält, 
CIG 2271 = Michel Recueil 998. Was man 
unter dem Odvsseion auf Ithaka, worin die A. 
tagte (Kern Inschriften von Magnesia 36), sich 


griechischen Theater hat — man vgl. Vitruv a. a. 0.: 60 vorzustellen hat. weiß ich nicht: so sehr das Odys- 


cum Apaturius Alabandeus eleganti manu fin- 
zisset scaenam in minusculo theatro quod èx- 
xinauorýoov apud eos voeitatur— und schwankte 
bei der Bestimmung desselben zwischen einem 
Buleuterion oder einem Volksversammlangshaus, 
istaber hauptsächlich durch die an allen drei Außen- 


seiten des Gebäudes sich findenden Zeichen g E. 


scion zu Ithaka paßt, an wenig will es mir ein- 
leuchten, daß es ein eigens für die Volksversamm- 
lungen errichteter Bau gewesen sei. wie das Ek- 
klesiasterion in Delos. Übrigens wird wie in Athen 
so auch in Halikarnass die Agora (Dittenberger 
Srll.?2 10) als Versammlungsort des Volkes er- 
wähnt. Bei den Bünden wird als Synedrionlokal 
der Amphiktionen die /Tviaia und als das der 
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Phoker zé Poxixór genannt; Pomtow Beiträge 
zur Topographie Delphis 74. Paus. X 5, 1. 

Die Zahl der Teilnehmer an einer Volksver- 
sammlung war keine fest normierte und bestimmte, 
sondern jeder Bürger hatte das Recht der Teil- 
nahme. In dem Sympolitievertrag zwischen Stiris 
und Medeon (2. Jhdt. v. Chr., IG IX 32) wird 
ausdrücklich festgesetzt: suen tovs Medeoviovs 
ndrras Iriplovs Ŭoovs xai óuolovs waè ovvexin- 
ciátew xal ovwapzooraretodu era, räs aóhios 10 
täc Srieiav. Und Bürger war wie in Athen so 
anderswo jeder, welcher von Vaters- und Mutters- 
seite von Bürgern abstammte, ein bestimmtes 
Alter (meist wohl wie in Athen 18 Jahre) er- 
reicht hatte und in die Bürgerrolle eingetragen 
war, Aristot. 49. a04. 42. In Sparta mußte jeder 
Besucher der Volksversammlung das 20. Lebens- 
jahr überschritten haben, s. Gilbert Handb. d. 
griech. Staatsaltertümer I 55, das ist, soviel ich 
weiß, das einzige Beispiel, sonst bekam, wie es 20 
scheint, jeder Grieche, sobald er volljährig war, 
auch das Recht, an der Ekklesie seiner Vater- 
stadt teilzunehmen. Freilich ist es fraglich, ob 
er es auch tatsächlich sofort nach der Volljährig- 
keitserklärung ausübte; in Athen wenigstens wer- 
den tatsächlich die Epheben wohl selten an den 
Ekklesien teilgenommen haben, weil sie noch 
militärisch ausgebildet wurden, das darf man wohl 
schließen aus Aristoteles Worten: xai dl orte 
Adem odre Aaußdavovan iva uiy agogasıs j rof 30 
drrierar, denn der Grund für die Nichtteilnahme 
ist doch in beiden Fällen derselbe. In der Praxis 
werden also die Bürger erst en a Jahr 
an der Ekklesie teilgenommen haben. in cemer 
Inschrift aus Ptolemais — Bull. hell. XXI 189 
n. 3 — worin Prytanen wegen Wiederherstel- 
lung der Ordnung in der Volksversammlung be- 
lobt werden, kommen auch of »eorepor xat ot 
Zilot olfzaı vor, aber abgesehen davon, dass der 
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ist auf delphischen Inschriften die Formel win 
yägpoıs als Zetdtorg oder our yapo ra Ervögm, 
Bull, hell. XIV 136. XXIII 542 u. ö., wozu man 
noch vgl. Magnesia a. M. &xxAnoias »volas yero- 
ënne Into Eanoolor, Kern Inschriften 4. 5. 
9—1]. Hier waren also wenigstens 600 Stimmen 
nötig, und zwar offenbar in allen Fällen, während 
in Athen nur in gewissen Fällen wenigstens 6000 
Stimmen abgegeben werden mußten, um einen 
gültigen Beschluß zu fassen. Diese Mindestzahl 
von 6000 Stimmen war erforderlich bei allen 
mpionaza En’ üvdol, so bei Bürgerrechtsver- 
leihung, dösıa und Östrakismos, Szanto Bürger- 
recht 40. 

Auf Inschriften finden sich folgende Zahlen 
von abgegebenen Stimmen. Athen 3461 gegen 
155 Stimmen mit ‚Nein "eo, dot. 1884, 165; 
in IG II 488. II 5, 489d sind die Zahlen zer- 
stört; Magnesia a. M. 4678, das andremal 2113, 
das drittemal 3580 (Kern Inschr. v. Magnesia 922. 
92b. 74); in Knidos Ancient Greek Inscriptions in 
the Brit. Mus. DCCLXXXVII u. Kos, Paton- 
Hicks Inscriptions of Cos 384 sind die Zahlen 
weggebrochen; in Halikarnass im Rat 100, in der 
Ekklesie 4000 (Daton Hick: Inscriptions of Cos 
13) und 92 bzw. 1200 Bull. hell. XIV 96. Die In- 
schriften aus Anaphe, IG XII 3, 249 (95 Stimmen) 
und aus Aphrodisias, Bull. hell. IX 76 (200), be- 
ziehen sich auf Abstimmungen in der Bule. Leider 
ist aber das Material, welches uns die Zahl ab- 
gegebener Stimmen kennen lehrt, zu gering, um 
irgendwie Schlüsse daraus zu ziehen, es sei denn, 
daß man sich die sehr schwankende Zahl der an 
den Ekklesien Teilnehmenden daran veranschau- 
lichen kann. Jedenfalls war die geringe Betei- 
ligung wohl der Hauptgrund, daB in vielen grie- 
chischen Staaten ein Sold für den Besuch der 
Volksversammlungen eingeführt wurde, wie auch 
Aristot. Að. oh. 41 annimmt. Natürlich hatte der 


Text vielfach zerstört und keineswegs sicher her- 40 geringe Besuch der Ekklesien in allen den Fällen 


gestellt ist, wissen wir ja auch gar nicht, was für 
ein Lebensalter die sechzeg umfassen. Der Heraus- 
geber Jouguet setzt sie den véo: gleich und ver- 
leicht sie den athenischen Epheben, aber das ist 
dech ganz unsicher, in der Tat steht doch rew- 
72001, nicht véor auf dem Stein. Wenn aber ge- 
sagt war, daß jeder Bürger das Recht der Teil- 
nahme an der Ekklesie hatte, so ist doch noch 
zu bemerken, daß dieser Bürger im Vollbesitz der 


nachteilige Folgen für das ganze Staatswesen, in 
welchen, wie wir gesehen haben, eine Mindestzahl 
von Stimmen zur Fassung eines gesetzmäßigen Be- 
schlusses erforderlich war. Wenn naturgemäß die 
Einführung des Soldes wie in Athen so auch in 
anderen Staaten den Armen und Ärmsten den 
Besuch der Volksversammlungen ermöglichte und 
damit das demokratische Element stärkte — eis 
abtor yap draysı tàs xoloeis dog: d Önuos doe: 


politischen Rechte sein mußte; ausgeschlossen vom 50 od uodor sagt Aristoteles Pol. VII 2 —, so 


Besuche waren alle, welche ruro: waren. welchen 
also die politischen Rechte entzogen waren. Und 
die Atimie konnte eine vollständige oder ‚teilweise 
sein: zu der letzteren Kategorie gehörten die Staats- 
schuldner oder die Schuldner an Tempeln und 
Heiligtümern; wenn sie ihre Schulden bezahlt 
hatten, waren sie wieder £ziruum. Dafür ver- 
weise ich auf die Inschrift von Oiantheia IGA 322 
Vd Aozoðr stuer črte x’ Groo ta vonta Nav- 


mag dies neben dem oben Angeführten ein weiterer 
Grund dafür gewesen sein. Jedenfalls finden wir 
außer in Athen auch anderswo das &xxAnsıaotıxdv 
eingeführt. In der zuerstgenannten Stadt betrug 
es anfangs 1 Obol, dann 3 Obolen, so Aristophanes 
Ekkl. 292. 300. 380. 392; Plut. 329 oder genauer 
anfangs 1 Obol, dann 2 Obolen, schließlich 3 Obolen, 
so Aristoteles 49. soi. 41, während ebd. 42: 


PEA 
uodogoootor ÔÈ zgäror taç ner ULLAL Cem 


i pa Sur geliy GO oi yun, ti Aë (a Zrnder (6ßokots) stark 
Zazriors, wozu man vgl. dous Ai xa cuuilar of SN GÙ gias Age zer, tů ðe volg co) Bolots) 


itınos Zorn hévre x derorelon in der Labyaden- 
Inschrift Bull. hell. XIX 1. Keil Herm. XXXI 
515. Wenn also eine Ekklesie so viele Teilnehmer 
haben konnte als Bürger da waren und die Höchst- 
zahl der Besucher nicht begrenzt war, so war auf 
der andern Seite eine Mindestzahl derselben an 
manchen Orten vorgeschrieben, welche zur ge- 
setzlichen Besehlußfassung nötig war. Bekannt 


verderbt ist und durch die Einschiebung von ner 
ó Aënoe nach gro nicht genügend geheilt 
scheint, da der Widerspruch alsdann mit cap. 41 
bestehen bleibt; statt vèr d ôñnos ist etwa einzu- 
setzen: d uw Aëtoe pe üßohots. of A z00edgoı 
af: nèr Alaıs Enaimolas Öoazum, ti Ap zvoia 
SEH Zëoiede, In Iasos war auch ein &xxin- 
siaorıxdr eingeführt, und hier empfangen deutlich 























2171 Exrxinaie 


die Leiter der Ekklesie und neben ihnen die mit 
gewissen Geschäften zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung und mit Auszahlung des Ekklesiastikons 
betrauten Neopoien mehr als die andern Teil- 
nehmer: voie Ain [mevravsıs lol toòs [rJew- 
xoias Exdorov Aude ef vovunvia [Aaßeiv Zoo zé 
Exa]zov ôyðońxovtra Exxinsaorızov, tods ÖfE ĞA- 
kovs rouwßoior (?) Erd]orov umvös Exın lotaudvov, 


Bull. hell. VIII 218 = Journ. Hell. Stud. VILI 108. 
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Eigentümlich war den griechischen Ekklesien, 
gegenüber den römischen Comitien, daß die Teil- 
nehmer an denselben saßen. Das hebt Cicero pro 
Flacc. 16 besonders hervor: Graecorum autem 
totae respublicae sedentis contionis temeritate 
administrantur . . . cum in theatro (wo die Volks- 
versammlung tagte) imperiti homines rerum 
omnium rudes ignarique consederant ... 
Schon in der heroischen Zeit saß man in der 


Diese Herstellung trifft im ganzen wohl das Rich- 10 Volksversammlung und ebenso auch überall in 


tige, mögen im einzelnen auch neue Funde uns 
eines Besseren belehren. Klar ist ja der Gegen- 
satz zwischen den Beamteten und den gewöhn- 
lichen Besuchern der Volksversammlung, klar auch, 
dass für die ersteren ein höherer Betrag ausge- 
worfen ist, als für die letzteren, klar auch die 
Verschiedenheit des Termins der Auszahlung; der 
sechste Tag jeden Monats ist in Iasos der Tag der 
regelmässigen Ekklesie, s. o. Nach dieser Analogie 


der späteren Zeit. Curtius Griech. Geschichte 
13 172 zwar behauptet, daß in Sparta die Volks- 
versammlungen stehend abgemacht seien; aber 
nach Thukydides Beschreibung der Vorgänge ciner 
solchen Ekklesie kann es keinem Zweifel unter- 
liegen, daß Curtius Ansicht verkehrt ist. Denn 
ausdrücklich legt er (I 87) dem Präsidenten Sthene- 
laidas die Worte in den Mund: Gre ur buv 
doa Zei ée oi onovdai... åvaotýtw Ze Exeivo 


darf man wohl auch in Athen einen höheren Be- 20 rò zoegior - Gro dé u) dorodoır, èc tù Zi Üdrepa 


trag für die Leiter als für die Besucher der 
Ekklesie voraussetzen und. unter dieser Voraus- 
setzung auch die angeführte Aristotelesstelle anders 
ergänzen, als man gewöhnlich zu tun pflegt. Außer 
in Athen und Iasos gab es auch in Rhodos einen 
Ekklesiastensold, Aristot. Pol. VIII 5. Cie. de 
rep. III 48, der das griechische Ekklesiastikon 
eonventicium nennt. 

Um nun Nichtberechtigte vom Besuch der 


und ihnen entspricht genau das Folgende: åva- 
oravıes dé Öugoınoar — also die Spartaner erhoben 
sich von ihren Sitzen und traten dann auf die 
eine oder andere Seite, je nachdem sie für oder 
gegen den Krieg waren. Damit fällt denn auch 
Curtius in den Attischen Studien I 56 u. ö. ge- 
äusserte Ansicht, daß das Sitzen in der Ekklesie 
in demokratischen, das Stehen in derselben in 
monarchischen oder aristokratischen Staaten üblich 


Volksversammlung fernzuhalten, was an sich immer 30 gewesen sei. Eingehend hat darüber W., Vischer 


wichtig und nötig war, eine erhöhte Bedeutung 
aber noch gewann seit der Einführung des Ekkle- 
siastikons, waren in verschiedenen Staaten ver- 
schiedene Beamte bestellt. In lasos waren die 
Neopoien, je einer für jede Phyle, damit betraut, 
von jedem Besucher eine Marke entgegenzunchmen 
und alle abgegebenen Marken in ein neben ihnen 
stehendes zıßoriov zu werfen, das versiegelt war 
und von denen jedes den Namen einer Phyle trug. 


KL Schriften I 402 gehandelt. Interessant und 
einzig in ihrer Art ist eine Inschrift aus Arkesine 
auf Amorgas (Dümmler Kl. Schr. II 510 = 
Athen. Mitt. XI 112), worin es heißt von dem 
Präsidenten der Dueno Exrrinola : arajoras eizer, 
worauf einige Worte seiner Rede folgen. 

Die Versammcelten saßen in Athen ohne Rück- 
sieht auf die Phylen, zu denen sie gehörten, also 
wie sie kamen oder wie sie wollten. Nur bei den 


Das nach dem Schluß der Ekklesie entsiegelte 40 Versammlungen, in denen Beschlüsse, worüber 


und geleerte Gefäß ergab also Zahl und Namen 
der Teilnehmer — es versteht sich von selbst, 
daß die Marke den Namen des Besitzers trug, 
vgl. ó vennoing zulelodw tà åróduata narodder, 
die er doch wohl abgelesen haben wird — und 
die darin gefundenen Marken galten als Ausweis 
für den Besuch der Ekklesie und als Legitimation 
für den Empfang des Soldes, Bull. hell. VIII 218 
= Journ. Hell. Stud. VIII 108. Ähnliche Ein- 


man mit Stimmsteinen abstiminte, gefaßt wurden, 
fand eine Sonderuug nach Phylen statt, wofür 
ich auf Busolt Staatsaltert. 259 und Fränkel 
Ztschr. f, Numism. III 386 verweise. Dies gilt für 
Athen. In Ephesos dagegen tagte die Volksver- 
sammlung im Theater und hier waren jedenfalls im 
2. Jhat. n. Chr. den einzelnen Phylen einzelne 
Keile — orAlöes — des Zuschauerraumes zuge- 
wiesen, Ancient greek Inscriptions in the Brit, Mus. 


richtungen haben natürlich überall bestanden. Mit 50 CCCCLXXAT. DXCIV = CIL III 6065, vor allem 


der Kontrolle der zur Volksversammlung Kommen- 
den waren in Athen die sechs in&laoyoı und die 
30 Beigeordneten, die ovA4oysls rof ôńuov oder die 
toráxovza des Pollux, eine Kommission aus je 
drei Mann aus jeder Sektion des Rates, betraut; 
Köhler Athen, Mitt. VII 103. Dieselbe Kom- 
mission verteilte auch die Marken, die arupoia, 
welche bei dem Besuch der Ekklesie von ihren 
Inhabern abgegeben wurden, um später beim Aus- 


aber Österr. Jahresh. IT Beibl. 44. Auch in Iasos 
— Bull. hell. VIII 218 = Journ. Hell. Stud. VII 
104 — scheint man phylenweise gesessen zu haben, 
jedenfalls waren hier bei den Volksversammlungen 
Urnen. jede mit dem Namen einer Phyle be- 
zeichnet, aufgestellt und jeder Teilnehmer gab 
seine Marke dem Neopoios seiner Phyle, der sie 
dann in die Urne warf. 

Die Volksversammlungen fanden meist früh 


zahlen des Ekklesiastikon als Legitimation zu o am Morgen statt. Für Athen steht das durch 


dienen, IG II 872 mit Köhlers Bemerkungen 
a. a. 0., vgl. Wiener Studien 1881, 209. Wer 
die Marke in Empfang nahm, die Ekklesie aber 
nicht besuchte, wurde bestraft: Ayn&iaoyoı . . . 
unter Assistenz der roıazorra (das sind die eben 
erwähnten oviloyeis rof Anuov) tods un Zei: 
odlorrag Elmwiovv xai rode Exaimodlovras EEi- 


zaCov sagt Pollux VIII 104. 


zahlreiche Zeugnisse fest, Aristoph. Thesm. 376; 
Beel. 20. 85. 291; Ach. 20, was Plat. leg. XII 
361 B bestätigt: der AN Zodouon slvat tòr ai'lAoyor. 
Aus andern Staaten steht mir für diesen Brauch. 
nur ein Zeugnis zur Verfügung, nämlich in Iasos 
heißt es in der bereits besprochenen Inschrift. 
welche den Empfang des Ekklesiastensoldes regelt: 
xai als [Exzinlolus fzubéva ua 17 utonu 
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zegdwor, und dies &ua 77 Zug wird unmittelbar 
darauf durch Zug ræ Hilo ürareikoru erläutert, 
Bull. hell. VIII 218 = Journ. Hell. Stud. VIII 
103. Die Volksversaminlung, welche in Athen 
nach der Arginusenschlacht mit dem Schicksal 
der Feldherren sich beschäftigte und nach Xen. 
hell. I 7, 7 abgebrochen wurde, dee yap dwe 
dn xai tac yelgas oùx äv xadewewv, kann sehr 
wohl am frühen Morgen begonnen haben. Schon 


"Exxinoie 2174 


117 (alle drei aus der Kaiserzeit), Seltene Aus- 
drücke sind für diesen Begriff: dyogaroueiv, Larissa, 
Athen. Mitt. VII 61 und B. Keil Herm. XXXIV 
196, wohl herzustellen Phalanna, Athen. Mitt. VIII 
107; Zeuugueder zë: Exnimolas, Istros, Arch.- 
epigr. Mitt. VI 36 nr. 78 = Dittenberger Syll.? 
325, vgl. die Zeg vie ßovłůs CIG 3187; 
rooorazeveıw tijs xninoias, Lamia, Athen. Mitt. 
VII 364 nr. 23; Hypata, Collitz Dial. Inschr. 


in homerischer Zeit war die Abhaltung einer 10 1435; ën re doyerıam advrov xai wis poviis 


Volksversammlung am Nachmittage etwas Unge- 
wöhnliches und Ördnungswidriges, Od. III 137. 

In Athen wurde kurz vor dem Beginn der 
Volksversammlung ein onzesiov, wohl eine Fahne, 
da wo dieselbe stattfinden sollte, aufgezogen, 
Aristoph. Thesm. 277. Suid. s. onuerov. Die Volks- 
versammlung selbst begann — nachdem vorher 
die Prytanen über ihren voraussichtlich guten 
Verlauf durch dargebrachte Opfer sich verge- 


agoxaðyuévos xai roð ären zouge, Arkesine, 
Athen. Mitt. XI 112 = Dümmler KI. Schriften 
11510. Auch das auf peloponnesischen Inschriften 
begegnende dgrjzeve, Mykenai, "aan, üex- 1887, 
155 = Dittenberger Seil? 271 und Argos, 
IG XII 3, 1259 wird in dem Sinne gebraucht, daß 
damit der Vorstand eines Kollegiums oder der 
Leiter einer Versammlung bezeichnet wird. Das 
ist ganz klar auf einem der Hera Argeia geweihten 


wissert hatten, tà zoò tõr ŝxxiņnorðv &dvor heißt 20 Telamon, worauf auf iagouräuoves roiðe vier Namen, 


es auf Inschriften; bei einem schlechten Ausfall 
der Opfer konnte sie natürlich nicht abgehalten 
werden — mit einem religiösen Akt. Unter Vor- 
tritt eines priesterlichen Beamten, des zegioriagyos, 
wurden geschlachtete Ferkel um das versammelte 
Volk herumgetragen und ınit ihrem Blut die Sitze 
besprengt, Suid. s. zeotoriagyos. Harpokr. Poll. 
VIII 104. Aristoph. Ekkl.128; Acharn. 43. Aeschin. 
I 23. Nach dem Peristiarchos schritt der Herold 


je einer aus jeder Phyle, folgen und hinter dem 
ersten Namen áfońreve steht; das ist doch sicher 
der Vorsitzende des Hisromnamonenkollegs, IG IV 
517 = Papers of American School at Athens VI 283. 
Nach dieser Analogie fasse ich Dittenberger 
Syll.2 271 = IG IV 497 Ajo obs zeioiot or 
Mazaveo» Datum donteve daıogyar Askpior s0, 
daß Delphion als Damiurg (also öanoey@r ist 
Partizip, nicht Genetiv pluralis) der mykenischen 


mit Räucherwerk, dann erst eröffnete er die Ver- 30 Haliaia vorsaß. Auch IG XII 3, 1259 ist so zu 


sammlung mit einem Gebet an die Götter um 
Segen für die, welche Gutes raten und das Wohl 
des Landes fördern, und mit einem Fluch über 
die, welche Tyrannis für sich oder andere er- 
streben, die Psephismen und Gesetze aus eigen- 
nütziger Absicht ändern, die Eide übertreten, den 
Feinden dröoonra verraten, die Meder ins Land 
bringen und Münze und Maße fälschen. Eine 
freie Nachbildung dieser &oá bei Aristoph. Thesm. 


erklären, daß åońreve Atwr BwAäs gerénge zu- 
sammengehört; dojzevs kommt noch IG IV 498. 
553. 616. 923 vor, ohne daß sich Näheres über 
seine Bedeutung daraus ergäbe, s. noch Fränkel 
S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 637. i 
Befugnisse des Vorsitzenden. Aristoteles "24. 
zol. 44 beschreibt dieselben folgendermaßen: ot 


` ö& (nämlich die zg0&ögoı) zagadaßdrzes (nämlich 


S , 
tò roöyoana) Tas te eüroculas Eruuekoüvran, zal 


295f., dazu v. Wilamowitz Aristot. u. Athen 40önto dn det zenmnarilsıw zooudeacır, xai TAS 


II 443. 

Das meist vorkommende Wort für das Leiten 
der Verhandlungen in der Volksversammlung ist 
£riorazeiv. So heißt es in Athen regelmäßig vor 
Euklid und auch noch einige Zeit nach Euklid 
d Arie &reorareı. Auch in andern Staaten ist dies 
Wort in diesem Sinne üblich wie Kos, Herzog 
Koische Forschungen nr. 3; Astypalaia IG XH 3, 
169. 170; Aigiale Dittenberger Syll.2 255. 


yergotorias xoirovow, xai ta hka advra duor: 
oča xal toð dpelvar xúgioi elow., Das Recht 
der Einberufung stand in Athen den Prytanen 
zu, vgl. neben Aristoteles a. a. O. die Inschriften, 
worin dieselben wie für die Darbringung der ihnen 
obliegenden Opfer, so für die owAloyn vëe povis 
xai tod ôýpov belobt werden, IG II 390. 392. 
408, 417. 425. 426. 431. 459. ’Eynu. der, 1890, 
151. Da die athenischen Proedren nur ein Teil 


Bull. hell. VIII 450. XXIII 392 nr. 2; Zeleia 50 der Prytanen sind und erst seit dem Anfang des 


Athen. Mitt. VI 229 = Dittenberger Syll.2154; 
Skepsis Österr. Jahresh. III 54; Kyzikos Athen. 
Mitt. VI 121; Kyme Michel 511 u. 6. Neben 
Zruorateiv kommt in demselben Sinne sehr oft 
Frupnpifeıw oder &rrynpileoda: vor, das von einer 
markanten Tätigkeit des Vorsitzenden, dem Ab- 
stimmenlassen, ausgehend allmählich eine allge- 
meinere Bedeutung erhielt. In Athen ist die 
Formel rör zgo&ögor Eneypnpiser, seit 378/17 
v. Chr. beginnend, seit 347/46 regelmäßig, bis 
sie seit 319/18 durch den Zusatz xai auutosedgn: 
erweitert wird, Hartel Studien zum attischen 
Staatsrecht 16. In andern Städten kommt gleich 
falls Zzupnotlew vor, wie Delos Bull. hell. XX 
504f.; Orchomenos IG VII 3172; Oropos Bull. hell. 
XV 490. "eau, dor. 1892, 46 nr. 4; Emymgi- 
Zeg: Anaphe IG XII 3, 247; Thera ebd. 326; 
Aigiale Bull. hell. XV 573. 584. Athen. Mitt. X 


Pauiy-Wissowa V 


4. Ihdts. für die jeweilig stattfindenden Versamm- 
lungen des Rates, wie des Volkes erlost zu wer- 
den pflegen, so darf man das Recht, eine Volks- 
versammlung einzuberufen, dem mit der Leitung 
derselben amtlich betrauten Organ zuschreiben. 
So war es in Athen, so war es auch in den andern 
griechischen Staaten. Der gangbare Ausdruck 
für ‚einberufen‘ ist ourayeır rte BovAnv oder tòr 
Aëuen, so Aristot. a. a. O. Poll. VIII 96, ebenso 


60in Eleutherna (Kreta), Bull. hell. XIII 47 nr. 1; 


Olbia, Dittenberger Syll.? 226; Milet, Ditten- 
berger Syll.2 314; Arkesine auf Amorgos, Bull. 
hell. XV 595 nr. 17; Derriopos in Makedonien 
ErAloyos Poh. èv Kovar. V/V189 (1. Jhdt. n. Chr.); 
bei den Achaeern, IG VII 411 = Dittenberger 
Syll.2 308 u. Bolyb. XXIX 9; bei den Labyaden 
in Delphi, Bull. hell. XIX 1. Seltener ist mov 
&xximolav wie Demosthenes XXI 8 ni XXIV 20, 
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von den Prytanen gesagt, und bei der Phratrie 
der Labyaden in Delphi, Bull. hell. XIX 1; 
vereinzelt ddooo0arw Exzinolar in Athen von dem 
Strategen gesagt, IG IIJ 38. 

Die Einberufer sind in Athen wie gesagt die 
Prytanen, in Olbia die Archonten, in Eleutherna 
die Kosmoi (nach sicherer Ergänzung, wie aus 
dem Zusammenhang der Inschrift hervorgeht), in 
Derriopos die Politarchen. 


Die nächste, den Leitern der Volksversamm- 10 Aäuo negi ... 


lung obliegende Pflicht ist die Aufstellung eines 
Programms für die Verhandlungen, das, wie wir 
es aus Athen wissen, einige Tage vorher bekannt 
gegeben werden mußte, und die Sorge für die 
richtige Erledigung der zur Verhandlung stehen- 
den Gegenstände, Zoig dän det zonuarlisw agot- 
Veaoıw xai tàs yrigoroviaçs xolvovom sagt Aristo- 
teles; sie stellen also die im Programm genannten 
Gegenstände der Reihe nach zur Debatte und, 


Exrrinoie 2176 
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Oropos, IG VII 373 Zwoderns Kidvönnov einer‘ 


. . Eneyipilev Zwoderns Eidvönuov. 

Die Tätigkeit des Vorsitzenden, welche darin 
besteht, daß er einen Gegenstand zur Abstim- 
mung bringen läßt, wird wiederholt auf Inschriften 
erwähnt. Neben dem oben besprochenen Wort 
Zesumme kommen dafür auch andere Wen- 
dungen vor. In Athen doöra: Ai thv pipor të 
tovs apvräareıs Dittenberger 
syll.2161.179 u. 5. ; Andania of dawsogyoi ... arro- 
Öovrw To Zon yeıpororiav Le Bas-Foucart 326a; 
Samothrake zovs &uoraras ... ovvtekéoai xal tùy 
wnņnpopooiay Athen. Mitt. XXV 118; Magnesia 
a, M. zooa thv ympowogiar Kern Inschriften 
92a. b, wo es auf zwei Inschriften für denselben 
Mann das einemal die xodsögo:, das andremal 
die äpyorres tun sollen und wohl mit Hiller 
v. Gaertringen Athen. Mitt. XIX 16 unter 


was aufs engste damit verbunden ist, führen eine 20 degovres die jeweilig Beamteten, also hier die 


Abstimmung darüber herbei, sobald die Debatte 
geschlossen ist. Diese beiden Seiten der präsi- 
dialen Tätigkeit finden sich oft auf Inschriften 
vereint, für die erstere derselben ist zoouıdEvaı, 
für die zweite Zug oder Zug soot 
das legale Wort. In Arkesine auf Amorgos heißt 
es: àv è d zebtavıs agouðğ Z ZeramedCn und 
unds robtarıs agoudEro undt Eruyngpıdero, Bull. 
hell. XII 230; Mylasa xai une agonderaı une 
eruymollew umötva, Dittenberger Syll.2 95; 
Teos ën Ai 2 dos us doywr A Zäre ciny À 
zone Z noob 8 Eruynpion usw., CIG 3059 
=: Bull. hell. IV 114. In Chalkedon kommt in 
diesem Sinne zgoamınwär vor: ög Aë xa sian A 
zoomoruraon A Zu Bovèă ù èr due, Collitz 
Dial. Inschr. 3052. 3052. 

Das rootWBEroı, also das zur Debatte Stellen, 
findet sich auch inschriftlich in Mytilene, zent 
Dy ni orodrayoı zooriWeio: noootasalsas räs póhlas, 
IG XII 2,15 (darnach wohl 18 und 5 zu verbessern); 
Kierion rof rayoðr tòr Àdyov ngooÜévrovy aspi 
agoserviovv, Bull. hell. XIII 400; ähnlich sagt 
Aristophanes in den Ekklesiazusen 397 yroauas 
zeoi oornolas re adiews zoodewar; vgl. 401 
xai ralra megi owrnolas zooxeimévov. Hierher 
gehört vor allem, dalj in Athen die Proedren es 
sind, welche mit dem Vorlegen der zooßovker- 
uara des Rates in der Ekklesie betraut werden, 
wofür vereinzelt wie IG II 47, 76 zouoNeiruı, 


zpdedpn:, zu verstehen sind. 

Weiter liegt den Präsidenten die Sorge für 
einen geordneten und ungestörten Verlauf der 
Versammlung ob: fe eöxoowlas Erıushoürtar sagt 
Aristoteles a. a. O0. und Aischines läßt 134 tovs 
vöuovs Tote pi tis eùxooulas xsimévovs Tor 
öntsow» verlesen. Diese Gesetze enthielten ge- 
naue Vorschriften und gaben dem Leiter der Ver- 
handlungen das Recht, jede Unterbrechung und 


30 Störung derselben zu ahnden und mit einer Strafe 


bis zu 50 Drachmen, ja in schwereren Fällen bis 
zu 500 Drachmen zu belegen: Belegstellen und 
weitere Ausführung findet man bei Schoemann 
Attischer Prozeß 718. So war es in Athen. In 
anderen Städten war es ebenso, obwohl nur ver- 
einzelte Zeugnisse uns dafür zur Verfügnng stehen. 
In Syrakus hält Dionysios eine Rede in der Ek- 
klesie, zör ö' doydrrwr Inwmerwror tov Arortorov 
xatà obs vonovs de Vopvßoürre, Diodor. XIII 


4091, 4. In Ptolemais in Ägypten werden die Pry- 


tanen, also die Leiter der Volksversammlung, ge- 
lobt, weil sie der darin überhand nehmenden Un- 
ordnung gesteuert haben: &z&ornoav tù xaxovpyin 
xai ragaz oc Ze tor vópæv mirino, Bull. 
hell. XXI 189 nr. 3. Also hier wie in Athen und 
Syrakus werden ausdrücklich Gesetze erwähnt, 
welehe für Aufrechterhaltung der Ordnung und 
Ruhe in der Ekklesie erlassen sind. Auch bei 
der Phratrie der Labyaden in Delphi, welche ihre 


meist aber yonuarloar gebraucht wird. In Iasos 50 Ordnungen denen des Staatswesens, von dem sie 


heißt es zorrarewv "enn ` aeol om Zeller Anua- 
»soas oder regi dw Zrëilo Agooraruı zul atga- 
tyo, Bull. hell. VIII 454. XITI 23, wo also 
klärlich der Antrag von andern Leuten beantragt 
ist, während dessen Einbringen in die Ekklesie 
den Prytanen, also den Präsidenten derselben 
zusteht, Daher ist der Vorsitzende der Volks- 
versammlung oft zugleich auch derjenige, welcher 
die vom Rate eingebracht“ Vorlage beim Volke 
einführt und sie bei ihm vertritt, wofür das meist 
vorkommende Wort eier ist. Larissa @ronaro- 
ufrtos Akskianaov‘ aeo faert. Aleklızon AESarros, 
Athen. Mitt. VII 64, 40 (vgl. o.); Arkesine anf 
Amorgos, Dümmler Kl. Schriften II 510; Kyme, 
Bull. hell. XIT 360 ray yrouar size Apioroyel- 
ror “Hoaxieiða' ra ŝzxinoia èatoraze Aooto- 
peirøor "Haas Zeiäe : Olbia of doyorzes xai ol farà 
eizar, vgl. mit Z. B4 réin ðè deydrrmv ovvaya- 


nur ein Teil ist, unverkennbar nachgebildet hat, 
ist sowohl auf das Fehlen als auf die Ruhestö- 
rung in der Versammlung eine Strafe gesetzt, s. 
Bull. heil, XIX 1 und B. Keil Herm. XXXI 514. 
In diesen Zusammenhang gehört meines Erachtens 
auch die Inschrift bei Schliemanu Tios 704. 
verbessert herausgegeben Athen. Matt, XXIV 451: 
Elymwgsror Zog Tor TOOTarEOy TOP TED, Was 
oft wiederkehrt mit Angabe der Strafsumme. 


#0 Nach Brückner wären die "sachen Leute be- 


straft wegen Fehlens in der Rafsversammlung; 
dagegen spricht aber bei 'Eoyagızor der Zusatz 
matyó; of ày yonnardlosy, der anzeigt. daß er 
keinen Vater hatte, also wohl Sklave, Metöke 
oder del. war, und der mir bei einem Ratsherrn 
ganz unmöglich scheint, gerade wie bei jedem 
berechtigten Besucher der Ekklesie. Das mußten 
Vollbürger sein, also Leute, die einen Vater hatten 
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und bei denen man nicht sagen konnte matroos 
od är yommarion. Dieser Zusatz weist meines 
Erachtens darauf hin, daß jedenfalls Ergophilos 
seine Strafe einem unberechtigten Eindringen in 
die Ekklesie verdankte. Die —- mit einer nur 
scheinbaren Ausnahme, wo drei Leute jeder sechs 
Stateren Strafe zu zahlen hat, was sich daraus 
erklärt, daß das strafbare Vergehen an drei ver- 
schiedenen Tagen, also dreimal nacheinander, sich 
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Soweit über die Befugnisse des Präsidenten 
der Ekklesie. Eine genauere Durchmusterung des 
Vorhergehenden ergibt, daß die verschiedensten 
Namen für denselben üblich waren: Prytanen, 
Proedren, Archonten, Kosmoi, Strategen, Da- 
miurgoi usw. Nun ist es ja bekannt genug, daß 
oft mit demselben Namen ganz verschiedene Funk- 
tionen der staatlichen Tätigkeit in verschiedenen 
Städten Griechenlands bezeichnet werden — Pry- 


wiederholte — immer gleiche Strafsumme von 10 tanen in Athen und Korkyra z. B. sind ganz 


zwei Stateren weist darauf hin, daß auch das 
Vergehen bei den anderen Leuten das gleiche war 
wie bei Ergophilos — also, wie ich meine, das 
unbefugte Eindringen in die oder die unberech- 
tigte Teilnahme an der Ekklesie. Während bei 
Ergophilos das Fehlen des Vaternamens uns einen 
Fingerzeig gibt, lassen sich bei den übrigen Be- 
straften, die alle einen Vatersnamen hatten, also 
offenbar Bürger waren, verschiedene Gründe nam- 


verschieden von einander. Wir werden also uns 
nicht an die Namen halten können, wenn wir 
im folgenden festzustellen uns bemühen werden, 
welcher Art das Aınt des Präsidenten in einer 
griechischen Ekklesie war. Man kann wohl als 
Grundsatz aufstellen, daß nirgendwo auf grie- 
chischem Boden der Präsident aus der Versamm- 
lung selbst heraus gewählt oder erlost wurde; 
das ist ganz unerhört. Vielmehr wurde derselbe 


haft machen, weshalb sie von der Teilnahme an 20 jedesmal, wenn die Ekklesie tagte, ihr von einer 


der Ekklesie ausgeschlossen waren, wie dauernde 
oder zeitweise Atimie u. dgl. 

Eine Reihe sonstiger noch den Leitern der 
Volksversammlung obliegender Geschäfte — Ari- 
stoteles sagt sehr allgemein xai ra dia ndrra 
ôiorxoŭoiw — lernen wir gelegentlich aus den In- 
schriften kennen. Dahin gehört die Einführung 
der Gesandten fremder Staaten, der Proxenoi, der 
Bittenden aller Art in die Ekklesie. In Athen 
tun dies die Proedren, Dittenberger Syll.2 57; 
in Magnesia die Proedren, Kern Inschriften 7b = 
Dittenberger Syll.? 480; in Aigiale auf Amor- 
gos die Prytanen, Bull. hell. XXIII 392; in Eleu- 
therna die Kosmoi, Bull. hell. XIII 47. In Eretria 
"Bon, dez. 1887, 77 nr. 1 heißt, es in nem 
Proxeniedekret: xal rë dou tiv dei rooxa- 
Önpergr Erpelsiode abrod vato Öv ër dei ĝé- 
rar xai mooodysıv dr te moös Bol dr te zoos 
önjuor Bovinrar agoorevar. Schließlich mußten 


anderen staatlichen Körperschaft gestellt; zu den 
Funktionen eben dieser Körperschaft gehörte auch 
die Leitung der Volksversammlung. Daraus er- 
gibt sich weiter der Grundsatz, daß die Vorsteher- 
schaft der Ekklesie zeitlich von kurzer Dauer war. 

Es ist ja bekannt, daß in Athen aus dem Rat 
der 500 für die Dauer des zehnten Teils eines 
Jahres eine Phyle die Führung der laufenden Ge- 
schäfte übernahm. Diese Phyle heißt xovra- 


30 vedovce und die ihr angehörenden Buleuten hießen 


Prytanen, ihnen lag die Pflicht ob, Rat und Volks- 
versammlung einzuberufen und das Präsidium 
in beiden Körperschaften zu führen. Der Epi- 
states der Prytanen war zugleich Präsident der 
Bule und auch, wenn sie tagte, der Ekklesie. Im 
4. Jhdt. v. Chr. übernahm dann statt der Pry- 
tanen ein Kollegium von 9 Proedroi den Vorsitz 
und die Geschäftsführung in der Volksversamm- 
lung. und der Zmozsens rar zoosöoor ist fortan 


sie die Versammlung schließen, Ze, Das ge- 40 ihr Präsident. Das Wesen der Sache wurde durch 


schah, wenn die Tagesordnung erschöpft war, oder 
wenn wegen Ruhestörung und Unordnung ein ge- 
ordneter Gang der Verhandlung nicht mehr mög- 
lich schien (s. das Gesetz bei Aesch. I 35), oder 
wenn Naturereignisse, öroonulaı, wie Blitz, Donner, 
Regen, Sonnenfinsternis, Erdbeben u. del. ein- 
traten, bei denen zu verhandeln verboten war. 
Dies steht für Athen fest, aus anderen Städten 
fehlen meines Wissens direkte Zeugnisse. aber 
gewiß ist es ebenso gewesen. 

Der Strafbefugnis, welche den Präsidenten 
griechischer Volksversammlungen eingeräumt war. 
entspricht es, daß sie selbst straffällig wurden. 
wenn sie nicht das taten, was sie gesetzlich tun 
mußten. Aus Demosthenes XXIV 8 erfahren wir, 
daß die Prytanen, welehe nicht xarà ra seroas- 
uërg die Ekklesie beriefen. 1000 Drachmen, die 
Proedren aber, welche die Versammlung nicht 
xara tù yeyoauuévra leiteten und nicht das auf die 
Tagesordnung stellten und zur Abstimmung 
brachten, wozu sie gesetzlich verpflichtet waren. 
deren 10000 als Strafe zahlen mußten. womit 
IG II 115b = Dittenberger Syll.? 137 über- 
einstimmt. In Chalkedon mußte gleichfalls sowohl 
derjenige, welcher einen ungesetzlichen Antrag 
stellte, als auch der Vorsitzende, welcher denselben 
zur Debatte und Abstimmung zuließ,1000 Drachmen 
Strafe zahlen, Collitz Dial.-Inschr. 3052, 3052. 


diese Änderung nicht berührt; an die Stelle eines 
fünfzigköpfigen Kollegiums trat ein neunköpfiges, 
das nach wie vor aus dem Rate hervorging, und 
mochte der Prytanenvorsteher oder der Proedren- 
vorsteher der Ekklesie präsidieren, immer trat er 
von diesem Amt zurück, sobald er die Versamm- 
lung geschlossen hatte (s. u). Analoge Ein- 
richtungen wie in Athen selbst finden sich auch 
in seinen Kleruchengemeinden:: die prytanierende 


50 Phyle und die aus den Prytanen erlosten Proedren 


in Delos Bull. hell. XVI 374 ur. 2 aus dem 
J. 180 v. Chr. 370 nr. 1. X 35 nr. 19 = XINH 
245, 1. Jhdt. v. Chr, 37 nr. 25. XIII 409, so 
in Hephaistia IG II 409 mit Wilhelms Resti- 
tutionen Arch.-epigr. Mitt. XVII 39. Auch in 
Magnesia a. M. gab es Proedroi, ein Kollegium 
von mehreren Personen, dem vor allem die Lei- 
tung der Volksversanmlungen obliegt, daher die 
auf magnetischen Inschriften des 3.'2. Jhdts. v. Chr. 


50 überaus oft vorkommende Formel: moočðowr ize- 


orarsı d ôeřva und der an sie gerichtete Auftrag in 
einem Psephisma: &raysur A aùtoùs tots ago&öoors 
sis zip Zxrimolar und die durch sie vorgenommene 
Psaphophorie, Kern Inschriften von Magnesia 7. 
74.92a.b. Da hier wie in Athen der die laufenden 
Geschäfte besergende Ausschuß des Rates eine 
ganze Phyle war, so darf man auch die Proedren 
nur mit der Geschäftsführung des Vorsitzes in 
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dem Rat und in der Volksversammlung betraut sich 
denken, Kern Inschriften 2—6. 9—11. 13-—15. 
In Milet waren ähnliche Einrichtungen ; eine pry- 
tanierende Phyle, wechselnde (rovs dei zadıora- 
ugvovc) Prytanen sind bekannt S.-Ber. Akad. Berl. 
1901, 904. Revue de philol. XXIV 245. Dit- 
tenberger Syll.2 814. Ein olsnua aovrarızar 
wird in den Rechnungen des didymäischen Tem- 
pels erwähnt, s. Haussoullier Revue de philol. 
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namens können sie nach dem Zusammenhang 
unmöglich sein; vgl. zur Ausdrucksweise moo- 
orarsborros tăs Exrinolas tõr tayõv Pilwros 
Lamia, Athen. Mitt. VII 364 nr. 23; a. a. O. 
wird auch ein yoauneazeds tõr ngvravew» erwähnt, 
derselbe wohl, der im Präscript genannt ist. Auch 
Athen. Mitt. I 237 Z. 9 ist ro» Ai yoaumarda 
töv xovtávewy herzustellen; Kius, CIG 3723. Le 
Bas 1140, beide aus demselben Jahr, aber aus 


XXIII 7. In der römischen Zeit ist hierin eine 10verschiedenen Monaten, das einemal Adrorouov 


Änderung eingetreten ; jedenfalls in der Kaiserzeit 
gab es sechs Prytanen mit einem deyırevtarıs 
an der Spitze. Diese Prytanen der Kaiserzeit 
sind offenbar nicht mehr dem Rate entnommen, 
also eine für eine kurze Zeit mit der Geschäfts- 
führung betraute Ratsabteilung, sondern sind 
Magistrate; das ist zu schließen aus dem auf 
sie angewandten Wort doxn (bzw. auragzorzwr) 
und namentlich aus der beim Archiprytanis zuge- 


rovravsvorros, das andremal Kovor Empvrdveve; 
Halikarnass, CIG 2656 = Ancient greek In- 
scriptions in the British Museum DCCCXCV za» 
rovrarsvövzwr tv uva tòv “Hodxhsiov, dement- 
sprechend im Präscript Ze movravelaçs tõe petà 
tod Öeivos, a. a O. Classical Review VIII 217. 

Anderswo hieß der monatlich wechselnde Rats- 
ausschuß anders, so aloıwijzes in Chalkedon, CIG 
3794, Journ. Hell. Stud. VII 154, ihr Vorstand 


fügten Iterationsziffer (deyınovrarıdos rò ß'), die 20 hieß dysumr Boviäs, die Tätigkeit desselben zgo- 


durchaus den Magistraten eignet, aber bei den 
Prytanen, welche als Ratsherren mit der Leitung 
der Ekklesie betraut werden, unerhört ist. Be- 
lege sind CIG 2878 = Le Bas 212. Revue archeo- 
logique XXVIII (1874) 110. 111. Revue de philol. 
XIX 131. In Kyzikos andererseits bestand die 
Kaiserzeit hindurch von frühester Zeit an ein monat- 
lich wechselndes Prytanenkollegium, das, wie in 
Athen, phylenweise erlost wurde. Die Zahl des- 


selben schwankte, teils 51 teils 42 finden sich; 30 


die reguläre Zahl war wohl 50 (51 ist wohl ein 
Irrtum, 42 wohl, weil acht Prytanen an dem 
betreffenden Akte teilzunehmen verhindert waren). 
In der nachhadrianischen Zeit tritt eine Ände- 
rung ein, insofern von da abwärts nicht mehr 
eine Phyle eine Prytanie bildet, sondern zwei 
Phylen zusammen eine Prytanie ausmachen. Daß 
diese Prytanen mit der Leitung der Ekklesie be- 
traut waren, ergeben die Präscripte der Pscphismen. 


arosuväv. Daß sie auch die Leitung der Ekklesie 
hatten, beweist die Wendung: zgoaouuvaoy A èv 
bovi Ñ èv Gd, Collitz Dial.-Inschr. 3052. 
3052a. Auch in anderen Kolonien Megaras wie 
in der Mutterstadt selbst sind Aisimneten nach- 
weisbar, welche offenbar dieselbe Stellung hatten, 
wie in Chalkedon, mooasvurarzos Tod Öeiva am 
Ende eines Psephisma in Chersonesos Taurica, 
Dittenberger Syll.2 326. 

Gegenüber unseren heutigen Präsidenten ähn- 
licher Körperschaften, die stets für eine längere 
Zeit 'erwählt zu werden pflegen, fällt in den grie- 
chischen Staaten namentlich auf, daß hier die 
Vorsitzenden der Volksversammlungen auf eine 
möglichst kurze Zeit ihres Amtes walten. Ari- 
stoteles 29. zal. 44 sagt von dem athenischen 
Epistates: xal &morarjoar sv oda eot ahetor 
i) Aaf dv si Zruoung, nooeĝosvei A Esorır daas 
¿xi re agvraveias Exrdorns. Das heißt also ver- 


Elimvixös pol. EilRoyos XVIL (1889) raodo- 40 glichen mit den vorangehenden Worten: xai 


thua 4 ur. 2. Athen. Mitt. VI 42. XIII 304. 
XVI 487. XXVI 121. CIG 3661—3664. 
Derartige von Monat zu Monat wechselnde 
Ausschüsse des Rates mit dem Namen aovtåreis 
sind weiter bezeugt in Delos (natürlich zur Zeit 
seiner Selbständigkeit) ovravsıs of xarà uñra 
Bull. heil. VI 6; wie in Athen der Vorstand der 
Prytanen den Schlüssel zum Staatsschatz und 
zum Archiv bewahrte, so konnte auch in Delos 


Ersıdav owwrayaywmoır ol novraveıs thv povie 2 
tòv Öjuor, oros (nämlich der ärtordrns rar zov- 
taream) dng? zoo8öpovs èvréa .... Kal adir 
èx zogen Znuerdrun Zeg, dab in jeder atheni- 
schen Volksversammlung der Vorsitz wechselte, 
daß jedesmal, sobald das Yolk zur Tagung zu- 
sammengerufen wurde, ein neuer Präsident aus- 
gelost wurde. Und hiermit stimmen die Inschriften 
überein; die unter demselben Archonten und in 


ohne die Prytanen das Aerar nicht geöffnet werden. 50 derselben Prytanie, aber an verschiedenen Tagen 


Bull. hell. VI 59, 2. Als Vorsitzender der deli- 
schen Ekklesie wird immer ein Mann ohne Titel 
erwähnt ó sva Ereyngıoer (Bull. hell. X 102. 
125. XVII 147. 161, XX 509. 521. 522), der 
natürlich aus der Zahl der Prytanen genommen 
wurde. Man vgl. noch V. de Schoeffer De Deli 
insulae rebus 114; Astypalaia IG XII 3. 109. 
170: Aigiale auf Amorgos, Bull. hell. XXIII 392 
nr. 2; sie sind auch Leiter der Ekklesie, ihnen 


abgehaltenen Ekklesien haben verschiedene Vor- 
sitzende, wie IG II 259/260. 262/263. 124/125 
und 5052c = Dittenberger Syll.2 92:0], wäh- 
rend andererseits unter demselben Archon in der- 
selben Prytanie und unter demselben Epistates 
abgehaltene Volksversammlungen an demselben 
Tage stattfanden. wie IG II 263 264. 125 126. 
109/1 5. 109b = Dittenberger Syll.2 125 129. 
Dieselbe Erscheinung ist in Magnesia a. M. zu 


nämlich liegt die Pflicht der Einführung der darum en kunstatieren ; die unter demselben Stephancphoros, 


Nachsuchenden in dieselbe ob. Der als Leiter 
mit d dewa &rteozareı bezeichnete Mann ist also 
Prytane, a.a. OÖ. Dittenberger Syll.? 255 = 
CIG 2263 c; Andros. Athen. Mitt. XXIV 352: rop 
Öeiva] üoyortos ... Bisuzdon zé aovtáfrewv rte 
Ianhmoias] agosöpelortos, Äurgkov yoapparelor- 
ros, die vor zeosövetorros erhaltenen Zeichen AA 
vermag ich nicht zu deuten, (enetiv eines Eigen- 


nach dem datiert wird, und demselben Schreiber. 
aber in verschiedenen Monaten abgehaltenen Volks- 
versammlungen haben verschiedene Präsidenten. 
Kern Inschr. von Magnesia 9, 10. 11 und dazu 220: 
Osuioov "Arolkariov xai é vios ato? Nizaroo 
ToosÖnsboarıes or uva tor Zur tòr Fl 
Kleaivov mv oriav av&önzav; da in Magnesia 
wohl nur, wie gemeiniglich in den griechischen 
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Staaten, monatlich eine Volksversammlung statt- 
fand und der Vorsitzende derselben aus den Proe- 
droi genommen wurde — vgl. die Formel der 
magnetischen Psephismen: zoo&öowr Zneordrer ó 
ösive —, so ist hier, wie in Athen, für jede Ver- 
sammlung des Volkes auch ein neuer Vorsitzender 
bestellt worden. Unter derselben Voraussetzung 
gilt dasselbe für Kius, CIG 8723. Le Bas 1140, 
wo im selben Jahr in einem Monat Autonomos, 
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gestellten Anträge werden von ihnen dem Volke 
vorgelegt, daher zevrarswr zung ` negi dv Enih- 
der Anuaydgas Bull. hell. VIII 454 oder reoi 
dn Enmidov ropoordeo: xai argamyol XIII 23. 
Ihre Zahl betrug sechs und aus ihnen wurde der 
Epistates der Ekklesie genommen, wie CIG 2671. 
2677 b. Bull. hell. XIII 25, wo allemal der Name 
des Epistaten sich auch unter den namentlich 
aufgeführten Prytanen findet. Nun fragt es sich 


in einem anderen Monat Konon als Vorsteher der 10 allerdings, ob das Amt, der Ekklesie zu präsi- 


Prytanen und, was damit zusammenhängt, als 
Leiter der Volksversammlung genannt ist. Leider 
fehlen, soviel ich sehe, aus anderen Staaten ver- 
schiedene Psephismen eines und desselben Jahres, 
aber man darf wohl sagen, daß es überall, wo 
die Prytanen monatlich (oder prytanien weise) wech- 
selten, auch in jeder Ekklesie einen anderen Leiter 
ab. 

j Gegenüber diesem weitverbreiteten Brauch, 


dieren, unter den Prytanen abwechselte, oder aber, 
ob dasselbe dauernd für die ganze Zeit der Wahl- 
periode einem und demselben Prytanen zufiel. 
Die erstere Annahme scheint mir die wahrschein- 
lichere zu sein. 

Samos. Daß hier die Prytanen — fünf an 
der Zahl — ein jähriges Kollegium bildeten, be- 
weist der Schledsepruch der Khodier zwischen 
Samos und Priene, Anc. greek Inscriptions in 


den Präsidenten der Volksversammlung dem Rate, 20 the British Museum COCCIH e: deö@zauer To usr 


bzw. dem monatlich wechselnden Ratsausschuß 
zu entnehmen, steht in anderen Städten die Lei- 
tung und Geschäftsführung der Ekklesie einem 
ordentlichen Magistratskollegium zu, so den Po- 
lemarchen in Orchomenos IO VII 3172 (3. Jhdt. 
v. Chr.), wo aus einer Vergleichung der Zeilen 
109 und 142 mit 103 sich ergibt, daß beide Prä- 
sidenten Polemarchen waren, vgl. noch Swoboda 
Zum griechischen Staatsrecht in Festgaben für 


Büdinger 57; den Tagoi in vielen Städten Thes- 30 


saliens, wie Lamia, Athen. Mitt. VII 364 nr. 28; 
Larissa, ebd. VII 61; Kierion, Bull. hell. XIII 
400 {alle drei aus dem 2. Jhdt. v. Chr.); den 
Strategen in Kyme, Bull. hell. XII 360 nr. 4. 
362 ar. 6 (2. Jhdt. v. Chr.); Mytilene, IG XI 
2, 15; Ephesos, Ancient greek Inscriptions in 
the British Museum CCCCLXXXI: äreyigıoar 
of orgarıyyoi aus dem J. 160 n. Chr.; Syrakus, 
wofür ich auf Swoboda Griech. Volksbeschlüsse 


Ev (se. åvriyoapor) vo mgurdveoı rafe Sauiov 
folgen fünf Namen und der Ratsschreiber, e wir 
"Pääue Gross Emil icotons Joao .. und yroum 
srovrävenv aus Inschriften, Vischer Kl. Schriften 
Il 140. 148. Athen. Mitt. IX 194. Bull. hell. 
V Ain. vgl. is ðt ärızimodoews xai tis 
avayoogis Zens gung tove agvrareıg xal tòr 
yoaunaréa rie povls, Vischer a a 0. Län = 
C. Curtius Samos nr. 9. 

Tenos, Ross Inscriptiones ineditae II 98 
olds Joker tyr aowrtyy (Ôsvréoar) Edunvorv, dar- 
unter drei Prytanen auf sechs Monate; zevrarswv 
yvóunņ, Ancient greek Inseriptions in the British 
Museum CCCLXXII = CIG 2329. 

In diesen Zusammenhang gehören wohl auch 
die meostdras tod Zosen, Tegea, Dittenberger 
Syll.2 476, die drei an der Zahl mit den Stra- 
tegen, dem Hipparchen, Schreiber und Athena- 
priester an der Spitze eines Proxeniedekrets stehen 


171 verweise; den Archonten in Olbia, Ditten- 40 und an deren magistratischem Charakter man 


berger Syll.2 226 (3. Jhdt. v. Chr.); Mylasa, Le 
Bas 394 {2./1. Jhdt. v. Chr.); den Demiurgen in 
Mykenai IG IV 397 = Dittenberger Syl.? 271 
(3.2. Jhdt. v. Chr.); Andania, Le Bas 326a. 
Den Charakter von Magistraten haben auch die 
Prytanen, welche im Gegensatz zu den vorhin 
besprochenen Prytanen mindestens sechs. hier und 
da wohl auch zwölf Monate im Amte bleiben. in 
ihrer Anzahl beschränkt sind — es gab ihrer fünf, 


nicht leicht zweifeln wird. Freilich über ihre 
Funktionen weiß man nichts. Ein zgoordras 
(ohne zo» öduor), aber gleichfalls unter einer 
Reihe anderer Magistrate an der Spitze einer 
Politieverleihung, findet sich in Olenos, Bull. hell. 
IT 41. Man ist geneigt, sie als Präsidenten der 
Volksversammlung aufzufassen, zumal, da in La- 
mia, Athen. Mitt. VII 364, und Hypata, Collitz 
Dial.-Inschr. 1435, der Ausdruck zgo0tarevorzos 


hier und da sechs, zuweilen noch weniger — und 50 (oder ooorazeuovron) Täs dralolas begegnet; 


nachweislich die Leitung der Ekklesie haben, 
während ibr Zusammenhang mit der Bule nicht 
bemerkbar ist oder mindestens bis jetzt nicht 
anders nachzuweisen ist, wie bei allen Magistraten. 
Ihren Charakter als ordentliche Beamte heben 
die Inschriften von Tenos und Jasos besonders 
hervor, Ich führe einige Beispiele dafür an. 

So in Rhodos, wo es fünf Prytanen gab, s. 
Selivanov und Hiller v. Gaertringen Herm. 


XXXVIII 147. die je ein Halbjahr ihres Amtes 6 


walten, Denksehr. Wien. Akad. XLIV 10%, Kern 
Inschriften von Magnesia 55. Hiller v. Gaer- 
tringen Österr. ‚Jahresh. IV 159. Daß sie die 
Leitung der Fkklesie hatten, steht fest. 

Iasos. Bull. heil. V 498 = Dittenberger 
Syll.2 96 werden die zovrareıs beim Verkauf konfis- 
zierter Güter unter den Magistraten aufgeführt, die 
von Privatleuten oder den ordentlichen Behörden 


freilich war dieser Mann in Lamia ein Tagos, 
also kann. wenigstens hier, sein Titel als Prä- 
sident der Volksversammlung nicht zeooraras räs 
?rzhmolas gewesen sein, Auch anderswo gab es 
aoooraraı (ohne Zusatz), namentlich in Knidos, 
Kalvmna und Kos, ohne dass man über ihren 
Charakter Näheres wüßte. Anderswo wieder kom- 
men andere Titel vor wie zgdßovioı, yodyonoı. 
Btioraran, aber sie sind so allgemein, namentlich 
D Torsrdrae (ohne näheren Zusatz) und Zrıoraraı, 
“daß man daraus nichts weiter schließen kann. 
Es ist hier nicht der Ort, auf diese Titel näher 
einzugehen; nicht einmal, sie alle zusammenzu- 
stellen und mit Beispielen zu belegen, scheint mir 
hier Zweck zu haben und Nutzen zu versprechen, 
An sicheren Beispielen haben wir gezeigt. daß 
die Präsidenten der Ekklesie entweder aus dem 
Schoe des Rates oder aber aus der Mitte der 
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Magistratskollegien, nie aus der Ekklesie selbst 
hervorgehen. 

Für die Verhandlungen in der Ekklesie gilt 
allgemein als oberster Grundsatz, daß kein Gegen- 
stand zur Beratung und Beschlufßfassung vorge- 
legt werden darf, über den nicht ein Ratsgut- 
achten — mooßobisuue — vorlag. Für Athen 
bezeugt das Aristoteles 49. xol. 45, 4: apoßov- 
hevst Ò eis rén Aëuon (sc. ý poviý) xai oùz Zër- 
ouv oëäin dnpoßarsurov od ër ën uù zgoyod- 
ywow of agvravsıs prploaodaı tË Gro, womit 
Plutarch Solon 19: under äv änpoßovkevuror eis 
èxninolar eiopegsodeaı übereinstimmt. In diesem 
Probuleuma machte der Rat entweder positive 
Vorschläge, was das Gewöhnliche war, oder be- 
gnügte sich damit, die Angelegenheit formell bei 
der Ekklesie einzuführen ; in letzterem Falle über- 
ließ er der Ekklesie, die Entscheidung selbst zu 
finden, während er in dem ersteren ihr über die 
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nierungsformeln stehen 4. dem ¿oče zo Aner 
gegenüber und werden verständlich durch die ver- 
schiedene Art, wie der Rat in seinen Probuleu- 
maten verfuhr, indem er entweder positive Vor- 
schläge machte (Sanktionierungsformel 1—3), oder 
nur mit der Einbringung des rein formellen Vor- 
schlags sich begnügte, das Volk möge weiter 
beschließen, was ihm gut dünke (Sanktionierungs- 
formel 4). Miller a. a. O. 41. Swoboda Grie- 


10 chische Volksbeschlüsse 57. 


Außerhalb Athens findet sich die probuleu- 
matische Formel nirgends, s. Swoboda Griech. 
Volksbeschlüsse 43. Die Sanktionierungsformel 
tritt überall auf, am häufigsten in der Formel: 
&öo&e ră Bowl (oder rors ovr£ögois) xai roi nuo 
oder Föofs ră poviğ (oder rois ovvéðoors) xat ti 
èxnhnoig. Daneben findet sich aber auch die 
Formel &öo&e rý adhe, wo also die beiden Körper- 
schaften, auf deren Mitwirkung der Beschluß beruht, 


betreffende Angelegenheit in der von ihm selbst 20 in xdAıs (natürlich mit folgendem Genetiv ihres 


vorgeschlagenen Weise zu entscheiden anheim- 
stellte. Hierfür lautete die Formel: Zyyjgıorar 
sii Boviij sote moo&öpovg ol ër Adywoıv oot- 
Ögsvew eis thv ngotyy Ze s/aoiou zonuarloaı aspi 
tovtov, yvóunr ðè Euußallsodaı ts Poväijs eis 
tòv Aëuon ör oxe tå fovhğ, worauf alsdann 
folgt, wie der Rat die Sache zu erledigen vor- 
schlägt. Dies ist die probuleumatische Formel, 
über deren allmähliches Entstehen ich auf Hartel 


Namens) zusammengefaßt sind, z. B. Tegea, Bull. 
hell. XVI 544, Telmessos ebd. XIV 162 nr. 1, 
Thaumakoi, Athen. Mitt. VIII 128, Praisos, Mo- 
numenti antichi VI (1895) 299 = Dittenberger 
Syll.2 427 (hier Zoe o xóou xai r 2041 të 
Hoausior), oder Föofe oft noAlrars, so z. B. Ky- 
zikos, CIG 3658, Tnsoi, Österr. Jahresh. IV 65 
nr. 6, Olus, Bull. hell. XXIV 224, Kalaurea, Athen. 
Mitt. XX 288, Mantineia = Antigoneia (hier ĝe- 


Studien über attisches Staatsrecht und Urkunden- 30 Ad zde voie ovvéðoors xai rois Zousoe rohltas), 


wesen 166 verweisen muß. Scharf unterschieden 
davon ist eine andere Formel, wodurch der Rat, 
auf positive Vorschläge verzichtend, wie sie auf 
das őr Öoxsi rj BovAnj zu folgen pflegen, dem 
Demos die geeigneten Wege zur Entscheidung 
der Angelegenheit selbst zu finden anheimstellt 
(der Anfaug, von kleinen Varianten abgesehen, 
ebenso wie in der ersteren Formel): ër ĝoxet ri 
bovli tòr Önjuor Bovuksboaoda: Ar àv aùt@ě ðoxet 


Bull. hell. XX 119, Ephesos {hier Aeddi: tořs 
zavayıronzroıs vor zolırör), Wood App. II nr 
12, oder Zöo&s vi zow täs adios, Larissa, Ep. 
«oz. 1900, 51, Praisos (hier ¿ĝos Ioaroiwr răi 
ovlt zai réit zow Errimoias ugin: yero- 
uévas), Museo italiano di antichità classica III 
600 nr. 30. Es gilt auch für alle griechischen 
Staaten wie für Athen der Grundsatz, daß jedem 
Beschluß der Ekklesie ein Probuleuma des Rates 


čorotov sivan, IG II 168. Gerade so ist das von 40 zu Grunde liegt. Das beweisen nicht bloß diese 


Aristophanes in der Weiberversammlung am Thes- 
mophorienfeste (v. 372) vorgebrachte Probuleuma, 
es nennt die in der Weiberversammlung zur Be- 
ratung zu stellende Angelegenheit — die Bestra- 
fung des Euripides —, überläßt aber Mittel und 
Wege, dieselbe ins Werk zu setzen, der Ekklesie. 
Über diese und ähnliche Fälle handelt O. Miller 
De decretis attieis quaestiones epigraphicar (Bres- 
lauer Diss. 1855) 29f. Der Unterschied in der 


Sanktionierungsformeln, das beweisen ebensosehr 
die auf Inschriften uns erhaltenen Probuleumata 
und die oft wiederkehrenden Angaben, daß) dem 
Psephisma ein Antrag des Rates zu Grunde liegt. 
Die einfachste Form dafür ist: &dofe roi Önum' 
yroaun rùs povis (oder in umgekehrter Folge; 
die dialektischen Varianten : dan, Poviäs, Boklag 
usw. bleiben hier unberücksichtigt) wie Kyme, 
Bull. hell. XII 360; Nisyros IG XII 3, 59. 91, 


Stellung des Rates zu den verschiedenen der Ek- 5y darnach herzustellen 88 u. 90; Milet, Revue des 


klesie vorzulegenden Gegenständen rührt von dem 
verschiedenen Ursprung der Anträge her, welche 
diese Gegenstände zur Beratung zu ziehen be- 
zwecken; den aus dem Schoße des Rates selbst 
hervorgehenden Anträgen gegenüber enthält das 
Probuleuma genaue Vorschläge, wie die betreffende 
Sache zu erledigen ist, den aber aus der Ekklesie 
hervorgegangenen Auträgen gegenüber begnügt 
sich der Rat, dieselben auf die Tagesordnung 


études greeg. 1901, 94 = Revue de philologie 
XXIV 245 (hier neun ovr&öowr, aber die auve- 
Ae, sind die Ratsherren); Thera, Hermes XXXVI 
+45 u. 6. 

Da in den meisten Staaten aus dem Rat eine 
geschäftsführende Kommission, die Prytanen. ge- 
bildet wird, gehört hierher auch die Angabe. daß 
dem Beschluß des Demos ein Antrag der Pry- 
tanen zu Grunde liegt. daher so oft pvoun zov- 


setzen zu lassen — womit er also ausspricht, 60 zarsom mit vorangehendem Föose cù Gouf xai 


daß die Anträge an sich nicht gegen die bestehenden 
Gesetze verstoßen — und der Ekklesie dann das 
weitere zu überlassen. Hieraus ist weiter auch 
die verschiedene Formulierung der Präscripte zu 
erklären : 1. ?dofe 17) poviğ xai tă déne, 2. Zäo Zen 
tù Boni soi roi num mit der vben angeführten 
probuleumatischen Formel, 3. očev zo drum 
mit der probuleumatischen Formel; diese Sanktio- 


zi Ate wie Astypalaia, IG XII 3, 169. 170 u. ö. 

Erhalten sind Probuleumata aus Samothrake, 
Athen. Mitt. XVIII 346 = Dittenberger šyll.2 
221, eingeleitet mit 7 (ée BovJin zooßeponheuzev 
... dedoydaı roi Au, ebenso XXV II. An- 
cient greek Inscriptions in the British Museum 
CCCCXLIV. 

Mytilene und Eresos sasoi ww a Poida moos- 
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Beihsvos .. ðeðózðar rø áu IG XU 2, 5, dazu 
Wilhelm Österr, Jahreshefte III 526; oder zept 
Ör of oredrayoı xporlðsio ngootačaioas räs pók- 
Ae, IG XII 2, 15 in Mytilene. 

Elatea, IG IX 809: Aëoëe sie ovréðgors folgt 
das Probuleuma mit dem Schluß: e? xa xal ër 
79 duo Adënu ` Eos xai èv tø ðáup yevouérac 
papopopias xarà dn: duor, 


Anaphe, IG XII 3, 248: seol Ai robtwr ĝe- 
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von Magnesia 55). Hierher gehört auch Samos, 
Bull. hell, V 471 nr. 1 = Revue des études 
grecques X 24: ote ii povij xai rä Ain ` 
woun novıdvewy ` fin ÖY d Öflıos NQOTEQOV 
Bynploaro — hier ist &ypnploaro schwerlich in dem 
Sinne einesendgültigen, rechtskräftigen Beschlusses 
zu verstehen, sondern vielmehr — vgl. oben Lam 
psakos, auch Byzanz — so aufzufassen, daß das 
Volk, um den betreffenden Mann zu ehren, seine 


ödrdar ` sët Poviär xaðánso aireraı (dies faßt 10 Prytanen um eine Vorlage des darauf bezüglichen 


kurz nochmals zusammen das ausführlich im Vor- 
hergehenden mitgeteilte Probuleuma) ai xa Ad ën 
tür èxxiņoia und 249, hier #vowðeioas Täsde 
tüs yvópas statt des ař a ðóëyı sët èxxiņoiat 
und mit dem Schluß: 280&e d yvóua mit 95 Stimmen. 

Astypalaia, IG XII 8, 169. 170 ebenfalls mit 
der Formel oi dé xa öd&y und dem Schluß (nur 
erhalten in 170) ¿ote orsparür. 

Adramytion, CIG 2349b sol dn moosyou- 
avto (nämlich of ğoyovres) xai ý BovAn noos- 
bovtevoer. 

Hierher gehört auch der selten bezeugte Fall 
einer Abstimmung erst im Rat, dann in der Ek- 
klesie, wodurch der Beschluß zu stande kam. 
Knidos, Ancient greek Inscriptions in the British 
Museum DCCLXXXVIIL; Halikarnass. Bull. hell. 
V 211 nr. ô. 

Auch wo ausdrücklich durch die Formel yræun 
zoğ Önuov bezeugt ist, daß die Initiative zu dem 


Antrages anzugehen beschloß. Wie die Rhodier 
nehmen auch die Parier (Kern Inschriften von 
Magnesia 50 = Dittenberger Ball, $ 261) die 
Einladung an dem Fest der Artemis Leukophryene 
teilzunehmen an und beschließen, einen Theoren 
dahin zu senden, zsoi d& tùs dxoorożis nal Tod 
dvakbuaros tod sic Tadra mooygayaodıu tovs 


 doyortas roð umvos od Lleodedvos. Endlich 


gehört hierher noch Ephesos Le Bas 186a = 


20 Ditteuberger Syll.2 329, wo die Strategen und 


der Ratsschreiber und die Proedren ein Psephisma 
xai asol púarðodawor (d. h. natürlich hier einen 
Antrag, der erst durch die Beschlußfassung der 
Ekklesie zu einem Psephisma wird) einzubringen 
aufgefordert werden. Unmittelbar darauf folgt 
dann das auf Antrag der vorher genannten Or- 
gane abgefalte Psephisma. 

Fest steht also, daß jeder Beratung und Be- 
schlußfassung der Ekklesie ein Probuleuma zu 


Beschluß von dem Demos selbst ausgeht, bezeugt 30 Grunde liegen mußte. Ferner mußten die Leiter 


die Sanktionierungsformel Zëofr së Bovijj xai 
ve Auen, daß der Vorschlag des Volkes, bevor 
er zum endgültigen Beschluß erhoben wurde, den 
Rat passieren und von ihm begutachtet werden 
mußte. Magnesia a. M., Kern Inschriften 98; 
Assos, Papers of American School of classical 
studies at Athens 50 nr. 26 = Dittenberger 
Syll.2 364 ; unbekannte Stadt, Inschrift aus Eresos, 
IG XII 2,580. Hieran reihen sich einige andere 


der Volksversammlung ein Programm aufstellen 
und vorher veröffentlichen, welches diejenigen 
Gegenstände enthielt, welche zur Debatte gestellt 
werden sollten. Aristoteles 49. moi. 43. 44. 45. 
Und bei der Aufstellung des Programms mußten 
sie darauf schen. daß die ihnen vorliegenden und 
von ihnen weiter der Ekklesie vorzulegenden Rats- 
gutachten je nach dem Gegenstand, mit dem sie 
sich beschäftigten, richtig auf die verschiedenen 


Fälle, aus denen deutlich hervorgeht, daß der 40 Ekklesien jeder Prytanie verteilt wurden. Das 


Demos erst ein Ratsgutachten über eine Ange- 
legenheiten einholt, bevor er über dieselbe eine 
definitive Entscheidung trifft. So heißt es in 
Lampsakos Athen. Mitt. VI 96 frg. I roð ðýuov pr- 
gpioausrov ... iva ray Enaveldooır ol nosopevrai 
Bovieúon 0 povi nadonı tunðýoovrtar — also 
erst auf Grund der Vorlage der Bule über die 
den Gesandten nach ihrer Heimkehr zu bewilli- 
genden Ehren kann der Demos darüber in eine 
Verhandlung eintreten. Byzanz, CIG 2060: #doge 
véi Bow xal Ödtm' ol orgarayoi einav, worauf die 
Begründung des Antrages folgt, und darin steht 
A te Öüuog Zreweietogrg tols orgarayols teoa 
tòr ävöoa, also das Volk wollte den Mann (Orontas) 
ehren; dazu befahl es seinen Strategen, einen 
Antrag bei der Bule und von da aus auch in der 
Ekklesie zu stellen. In Rhodos nimmt die Ek- 
klesie die Einladung Magnesias an der Festleier 
für die Artemis Leukophryene teilzunehmen an, 


eilt für Athen, wo, wie wir sahen, vier Ekklesien 
in jeder Prytanie stattfanden und wo für jede 
derselben eine bestimmte Tagesordnung festge- 
setzt war. So war für die xvola festgesetzt die 
Epicheirotonie der Beamten, die Beratung über 
‚lie Verproviantierung und Sicherheit des Landes, 
die Einbringung von Eisangelien, die Verlesung 
eines Verzeichnisses der eingezogenen Güter und 
der auf Erbschaften und Erbtöchter erhobenen 


50 Ansprüche. Hinzu kam für die xuola è der 


sechsten Prytanie die Abstimmung, ob der Ostra- 
kismos anzuwenden sei oder nicht, und die Ent- 
scheidung über etwaige zeoßolai, welche gegen 
Sykophanten erhoben wurden, und wenn einer ein 
dem Volke geleistetes Versprechen nicht ‚erfüllt 
hatte, und für die zveia der ersten Prytanie, wie 
wir aus Demosthenes XXIV 20 wissen und worüber 
RB. Schoell 8.-Ber. Akad. Münch. 1886, 83 er- 
schöpfend gehandelt hat, die Epicheirotonie der 


aber in diesem generellen Beschluß steht noch 60 Gesetze. Für die zweite Ekklesie war die Ent- 


die spezielle Anweisung an die jeweils im Anıte 
befindlichen Prytanen, durch schriftlichen Antrag 
bei der Bule und dem Damos — yoayarres etc: 
geocırov ès tür Borkär xai Tor Au — zu ge- 
eieneter Zeit, d. h. dann, wenn die Magneten 
der Artemis das Opfer darbringen, einen Beschluß 
herbeizuführen, zaderı d vola ünootaingei trè 
toù ĝáuov xarà tà romöduera (Kern Inschriften 


gegennahme und Entscheidung über Bittgesuche 
in privaten und öffentlichen Angelegenheiten fest- 
gesetzt, in der dritten und vierten endlich schreiben 
die Gesetze vor: toia uiv ieoðy yonuarileıv, toia 
Ai zjovëw xai zosoßeiaıs, roia ĝe óoiwv. Die- 
selbe Tagesordnung führt Aischines I 23 an: zegi 
isoor am zarglwr xal xýovši xal oroßelaus zai 
Zeionn, Und damit stimmt ferner, daß in der 
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vierten Ekklesie der ersten Prytanie — in dem 
Falle nämlich, wenn die oben erwähnte Epichei- 
rotonie der Gesetze eine Revision dieses oder jenes 
Gesetzes hat nötig erscheinen lassen — die Proedren 
auf die Tagesordnung zu setzen verpflichtet sind 
agÕTtov ucra ré leoa zept tõv vouoderdv, Demo- 
sthenes XXIV 21 und daß für die am Tage nach 
den Pandien stattfindende &xxinola èv Aworúoov 
zesrov mèr zegi isoðv, dann weiter aber über 
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Pompe, eines wohlgelungenen Opfers anknüpfen, 
aus diesem den ieod gewidmeten Teile des Pro- 
gramms herstammen (z. B. Skyros, Bull. hell, III 
62; Aigiale, Bull. hell. XXIII 392). Weiter ge- 
hörten hierher die Verhandlungen über eine von 
einer anderen Stadt ergehende Aufforderung, an 
einem Opfer sich zu beteiligen, wie die Inschrift 
aus Oropos "Kon, àoy. 1892 nr. 70 lehrt: Er- 
xodıng einer nègo isgðr ` Ensıön die Stadt Akrai- 


die aus Anlaß des Festes erhobenen Probolai ver- 10 phiai durch Gesandte aufgefordert hat zo» änuor 


handelt werden soll, Demosth. XXI 8. Und wenn 
in Athen — abgesehen von den Gegenständen, 
welche allgemeine Staats- und Kultusangelegen- 
heiten betrafen und dementsprechend auf die vier 
Ekklesien jeder Prytanie verteilt waren — für 
die xvolaı &xxinolaı der ersten und sechsten 
Pıytanie, für die vierte ¿ der ersten Prytanie 
und die d Ze Atoröcov noch spezielle gesetzliche 
Vorschriften bestanden, welche Sachen hier zur 


ovvadksır thv volay ro Anoikwrı të Hrodo .... 
deöordaı ër BovAfı xal to Önum, oder über Wieder- 
herstellung schadhaft gewordener Kultgegenstände, 
Oropos IG VII 303 : Mioyns Aogirniðov einer bno 
Leg ... Zreräi ovupaiver tiva zët Zi tÑ toa- 
aéčņs tod Aupiapáov dpyvowudrwv dyosia yeyo- 
vévar. In Larissa, Athen. Mitt. VII 61, wird in 
dem für die Beratung der Kultussachen ange- 
setzten Teile der Tagesordnung — äyogavouevros 


Verhandlung kommen sollten, so können wir das- 20 Ale£innov aso iégovv — ein Brief des Königs 


selbe auch in anderen Staaten beobachten. In 
Magnesia a. M. (Kern Inschriften 100 = Dit- 
tenberger Syll.2 552, 75) werden der Rats- 
schreiber und der Gegenschreiber angewiesen off 
Eraotor Eros Tod umvös tod "Apreuio@vos tù den. 
zéng Hera tò ën aloņow yerkadaı ths ze (egedoe 
zal oft OTEPAVNPÕQOV mapavayırcboxem ÈTÓVAYXES 
tò yhpiopa tò sloeveyðer Uno Arozdoo, in Kyme, 


Bull. hell. XII 363 heißt es: ávayıvńoxeoðar dr 


Philippos vorgelegt. 

Daß die isod zu einem festen Bestandteil des 
Programmes einer jeden griechischen Stadt ge- 
hörten, zeigt die Formel in den Proxeniedekreten: 
erg oäroi modoodov roos tyv Bovinv xai tòr 
Aua newrw ueta tà isod, wie sie erhalten ist 
in Inschriften aus Alexandria Troas, Athen. Mitt. 
IX 73; Athen, Dittenberger Syll.2 163. 520 
u. ö.; Andros, Athen. Mitt. XXIV 352; Byzanz 


toðto TO yügpıona xat Exdorar Enzinolav Errel xe 30 und Chalkedon, Denkschr. Akad. Wien XLIV 114; 


Groösiydn tò orvarayıor, in Olbia (Latyschew 
17 = Dittenberger Syll.2 324) orepavoðoĝðat 
ôt atov xal rad’ Exaotor Erıavrörv Er tÑ ozar- 
gef Zeiueoion, Es ist also in verschiedenen 
Städten in bestimmten Volksversammlungen über 
bestimmte Gegenstände in einer bestimmten Ab- 
folge verhandelt worden. Es hat auch hier ein 
bestimmtes Programm vorgelegen. Einen festen 
integrierenden Bestandteil des Programms bildete, 


Chalkis, Bull. hell. XIV 100; Delos, Revue des 
études anciennes I 267. Bull. hell. XIII 233 nr. 3. 
4.6.8.9. XX 504 = Dittenberger Syll.2 285; 
Eretria, "Kenn. aoy. 1892, 120 nr. 1. 126 nr. 2. 
134 nr. 5. 1899, 142 nr. 8; Histiaia, Bull, hell. 
X 102; Hairai (westlich von Teos), Berl. philol. 
Wochenschr. XH 739; Halikarnass, Classical Re- 
view VII 218; Iasos, Ancient greek Inscriptions 
in the British Museum CCCCXX; Magnesia a. M., 


wie in Athen so in anderen Staaten, die Ver-40 Kern Inschriften von Magnesia 7b = Ditten- 


handlung über die Lead, Darunter hat man sich 
in erster Linie die Entgegennahme der Berichte 
über die Ausführung der von den dazu befugten 
Personen im Interesse des Staates dargebrachten 
Opfer und im Anschluß daran die Verhandlung 
über etwaige, eben diesen Personen zu erteilende 
Anerkennung in Gestalt eines Zaire, eines oté- 
pavos oder dergleichen zu denken. In Athen be- 
richteten die Prytanen über die von ihnen vor 


berger Syll.2 480, 2.4.5.9. 10, 11; Mesembria 
CIG 2053b = Athen. Mitt. IX 219; Minoa auf 
Amorgos, Athen. Mitt. 1337. XI 82. Bull. hell. 
VIII 440; Odessos, CIG 2056; Tralleis, Bull. hell. 
III 466; Samos, Dittenberger Syll.? 183. 
Thera, IG XII 3, 321; Tomi, Arch.-epigr. Mitt. 
XI 41 = XI 127. Beachtenswert sind aber noch 
besonders die Fälle, welche durch besondere Her- 
vorhebung die Zeod als besonderen, festen Bestand- 


Beginn der Ekklesie dem Apollon Prostaterios und 50 teil des Programms deutlich erkennen lassen, wie 


der Artemis Bulaia (einmal auch außer den ge- 
nannten noch der Phosphoros) und den übrigen 
Göttern dargebrachten Opfer (IG II 390. 392, 
408. 417. 425. 426. 431. 459. "Eau, do, 1890, 
151). Der Agonothet wie der Archon, die Epi- 
meleten der Mysterien wie der Öyjuaozos d Eies- 
owiaw berichteten über die ihnen obliegenden 
Opfer (IG TI 307 = Dittenberger Bell? 635. 
U 5, 87 nr. 318b = Dittenberger Syll.? 636 


in Oropos: ó deiva stoen into ieoðv, Em. doy. 
1892 nr. 70 und IG VII 303, und in Larissa: ayo- 
parouértos Ażešianov aeo Zëooun, Athen. Mitt. 
VII 61. 

Der Verhandlung über die ‘zed tritt in einigen 
Staaten vom Ende des 4. Jhdts. an diejenige über 
die Bacıkıxa zur Seite, denn in der oben ange- 
führten Formel eva aŭro &podor Zu ën Bowie 
xai tòr dëng qomt sera tà ieoa folgt auf iepa 


II 315 = Dittenberger Syll.2 649. "Eau, 60 noch xai Zi rå Pasıkıza. Soin Samos, C. Cur- 


oz. 1887, 175 = Dittenberger Syll.2 650. 
1890, 126 nr. 60). Der Demos nahm die Berichte 
entgegen (tà uer doo Adzrofa za peyovóta Er 
tořs ieoois) und beschloß, die Betreffenden für 
ihre erfolgreiche Tätigkeit zu beloben. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß auch aus anderen 
. Staaten bekannt gewordene Ehrendekrete. welche 
ausdrücklich an die Ausführung einer glänzenden 


tius Studien zur Geschichte von Samos nr.8 = 
Dittenberger Syll? 183, in Bargylia, Ditten- 
berger Syll.2 216 = Le Bas 87. Später be- 
gegnet einmal die Formel era tà Zoé xai tà 
Poøopaiuw Athen. Mitt. IX 196. 

Es war das Natürlichste und Gewöhnliche, 
daß ein Präsident die Versammlung leitete und 
alle auf die Tagesordnung gesetzten Gegenstände 
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zur Verabschiedung brachte. So hat in Atlıen 
derselbe Epistates, wie wir oben sahen, der unter 
demselben Archon und derselben Prytanie abge- 
haltenen Ekklesie präsidiert und die einzelnen 
Teile des Programms — es stand z. B. darauf 
Abschluß eines Freundschafts- und Symmachie- 
vertrages mit Mytilene und Beschluß wegen Be- 
lobigung und Bekränzung der Söhne des bospo- 
ranischen Königs Leukon, Dittenberger Syll.? 
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vornahmen, war die Procheirotonie; das geht klär- 
lieh aus Aischines I 23 hervor, womit man De- 
mosthenes XXIV 11 vergleiche. Über diese zgo- 
xeigorovia ist viel geschrieben und gestritten wor- 
den, s. Lipsius Leipziger Studien XVII 405. 
v. Wilamowitz Aristoteles und Athen II 252. 
B. Keil Hermes XXXIV 197. Gilbert Handb. 
der griech. Staatsaltertümer I 327, wo man mehr 
Literatur findet. Nach Lipsius ist mgoyeigororia 


125. 129 — durchberaten lassen. Es fragt sich 10 eine Vorabstimmung darüber, ob in die Beratung 


aber doch, ob nicht anderswo anders verfahren 
wurde. Ich will nicht zu großes Gewicht darauf 
legen, daß in Tanagra unter dem Archon Xena- 
ristos am viertletzten Tage des Monats Alalko- 
menios einmal ’Ofraoıw]idag Auovviao, das andre- 
mal ‘Aynds (dies ist derselbe Mann, der unter 
Onasimidas den Antrag befürwortete) präsidierte, 
äneydgpıööe, IG VII 504. 506, das kann Zufall sein 
und auf irgend einem zufälligen Umstand, der 


und Beschlußfassung über einen Gegenstand ein- 
zutreten sei. Ist diese Erklärung, woran ich nicht 
zweifle, richtig. so besagen die Worte des Ari- 
stoteles 49. moi. 43, 6: xomnarilovam A Eviore 
xal ävev zooxeiporoviag, daß in allen Fällen, in 
denen die Procheirotonie wegfiel, gesetzlich der 
ersten Beratung eine zweite zu folgen hatte, wie 
bei der Ostrakophorie, der Erteilung der zoAıreia 
und der äösıa, also in allen Fällen, wo, wie wir 


uns entgeht, beruhen, zumal da in Tanagra unter 20 weiter unten sehen werden, eine doppelte Lesung 


dem Archon Timon wunvös Aaparolov vovuerin 
derselbe Apollodoros, Sohn des Asopon, Im zwei 
verschiedenen Psephismen als Präsident genannt 
wird, IG VII 528-524. Dagegen ist doch zu be- 
achten, daß in Larissa es heißt: äyogarouzvrovv 
soft zayodv advzove und nun Alexippos — das 
ist einer der Tagoi — nicht: als Leiter schlechthin 
und im allgemeinen, sondern als Leiter eines Teiles 
der Verhandlungen genannt wird: @yogaronfvros 


vorgeschrieben war. Kam also ein Gegenstand 
der besagten Kategorie zum zweitenmal ‚auf die 
Tagesordnung, so fiel die Procheirotonie weg. 
Außerhalb Athens begegnet meines Wissens der 
Ausdruck zeozeıgororia nicht; daß sie aber auch 
anderswo in Gebrauch war, möchte ich daraus 
schließen, daß, wie in Athen, so auch in anderen 
griechischen Städten in bestimmten Fällen, nament- 
lich bei Erteilung der Proxenie und Politie, zwei 


"Akskhrnov xeo Zens, Athen. Mitt. VIL 63 7. 10 30 Beschlußfassungen des Demos über dieselbe An- 


vgl. mit 40 u. 24. Ohne allen Zweifel wird in 
Kierion, Bull. hell. XIII 400, mit der Formel roör 
tayoov tòr Adyor npodtrrovv nepi ng0Serriow der 
Teil der Tagesordnung, in dem über die Ver- 
leihung der Proxenie beraten wurde, von anderen 
Teilen derselben geschieden; denn daß auch in 
Kierion die Zeod einen Bestandteil des Programms 
bildeten, scheint mir aus dem Vorhergehenden 
klar zu sein. Freilich ist hier nicht, wie in La- 


gelegenheit nachweisbar sind. . 

Das eingebrachte Probuleuma konnte einfach 
angenommen oder aber auch durch dazu gestellte 
Anträge in veränderter Fassung zum Beschluß 
erhoben werden. Diese Art Anträge wurden natür- 
lich nicht erst wieder in die Bule zurückverwiesen — 
denn ihnen lag ja ein Probuleuma zu Grunde, 
sie ergänzten oder führten dasselbe nur weiter 
aus. Inschriftlich ist oft bezeugt, daß das Pro- 


rissa, aus den namentlich aufgeführten Tagoi ein 40 buleuma nicht so, wie es vom Rate einging, son- 
ssa, A 


Mann als Leiter des speziell genannten Teiles der 
Tagesordnung namhaft gemacht. Und doch haben 
die aus Larissa und Kierion beigebrachten Bei- 
spiele das Gemeinsame, daß sie die einzelnen Teile 
der Tagesordnung scharf hervorheben. Es ver- 
steht sich wohl von selbst, daß gleichzeitig die 
sechs Tagoi in Kierion nicht präsidieren konnten, 
sondern daß nur einer von ihnen die jeweiligen 
Geschäfte der Leitung übernehmen mußte, wie 


dern so, wie es durch die Amendements abge- 
ändert war. zum Volksbeschluß erhoben wurde. 
Die Formel für Amendements lautete tà ur alla 
»adaneo ó Öelva (nämlich der Vertreter — simer — 
des Probuleuma) oder rà uör Gin xaðdneo ef Bei? 
oder rà uin ülda vin rs Bovins, wobei rot 
zu ergänzen ist. Die einfachste Art eines Amen- 
dements ist diejenige, welche nur formell an dem 
eingebrachten Probuleuma etwas ändert, wofür 


es denn auf einer gleichzeitigen Inschrift aus 50 Athen IG I Suppl. 3 p. 166 = Dittenberger 


Lamia. Athen. Mitt. VIL 364 nr. 23, heißt: zgo- 
orarstovtog tă; &rimolas tor rozëin Dihovos. ‚Darf 
man hieraus schließen, daß in einzelnen Städten 
nicht ein Präsident für alle Verhandlungen einer 
und derselben Ekklesie, sondern daß aus einem 
Kollegium je ein Leiter für je einen Teil der 
Tagesordnung bestellt wurde? Eigentümlich ist 
auch auf einer Inschrift aus Hypata. Collitz 
Dial.-Inschr. 1435, die Nennung zweier Präsidenten 
der Ekklesie zuoorarevortwr e èzninolas Io- 
iéuwvos tod Pedia, Apwotéa toð KisoSevov, die 
ja auch nicht gleichzeitig präsidieren konnten. 
Hat da der eine den einen, der andere den andern 
Teil der Tagesordnung geleitet? Se 

Nach den schon oben erörterten religiösen Ze- 
remonien trat die Ekklesie in die Beratung der 
einzelnen auf dem Programm stehenden Gegen- 
stände ein. Und das erste, was die Präsidenten 


Syll.2 54 ein signifikantes Beispiel ist: za ur 
Ale xatdrso t bovli, & A8 thy yrounv meta- 
voáyar dng! toč Z]ziaðiov aws äv 9 yeyouu- 
nevov Oiviaðnr zën Hakoıs[xıadov] See also der 
Oiviadns ó Zxrıadıos wurde in Öivıdöns ó Ha- 
imazıddıos amendiert, wie es denn auch so auf 
dem Stein steht. Oder aber das Probuleuma er- 
fuhr durch das Amendement eine Ergänzung, wie 
das für Leukons Söhne, das ursprünglich die 


60 Ehrungen nur dem Spartokos und Pairisades zu 


il werden lassen wollte, durch Antrag des Po- 
Gett aber dahin abgeändert wurde, daß die- 
selben auch dem Apollonios, ebenfalls einem Sohn 
des Leukon, zugebilligt wurden, wonach denn auch 
die Überschrift des Psephisma alle drei Söhne 
des bosporanischen Königs nennt, IG IL 3, 109b 
= Dittenberger Syll.2 129. Diese Beispiele 
mögen genügen, um eine Vorstellung von den 
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Amendements zu vermitteln. Andere Beispiele 
aus Athen sind IG II 33 = Dittenberger 


Syl.2 74. ebd. 86 = Dittenberger Syll 2 
118. Bull. hell. III 473 —- Dittenberger $yll.2 
88 u. 6. An den Volksbeschluß für die Samier 
mit seinen Amendements Dittenberger Syll.2 
56 u. 57 hat sich eine ganze Literatur ange- 
schlossen, s. Hartel Studien 209. Dittmar Leip- 
ziger Studien X 190. Swoboda Symbolae Pra- 
genses 217. Foucart Revue des études anciennes 
1183. Hier kann darauf nicht näher eingegangen 
werden. Außerhalb Athens habe ich Amende- 
ments gefunden in Paros, Dittenberger Syll.2 
261; Arkesine auf Amorgos, Bull. hell. XII 229 
nr. 3 = Dittenberger Syll.2 511; Halikarnass, 
Journ, Hell. Stud. II 98; Ilion CIG 8600. Hartel 
a a. 0. 221 giebt eine Zusammenstellung der 
auf attischen Dekreten sich findenden Amende- 
ments, dazu vgl. Miller De decretis attieis quac- 
stiones epigraphicae 46. 7 

Das Recht, einen Antrag zu stellen, hatte 
jeder Bürger wie jeder Beamte. Das besagen deut- 
lich auf den Inschriften Formeln wie a? AN xé res Ñ 
Img siny ij ozor ŝoayáyņ ù èniuývioç žoerixn, 
wo also den weltlichen und kultlichen Beamten 
— dozor, Eripvıogs — der Rhetor d. h. jeder 
beliebige Bürger, sofern er als Redner und An- 
tragsteller auftritt, gegenübersteht, IG XII 2, 645b 
Z. 39 bei den Nesioten; Zu 627 ğåhos us doyam 
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Magnesia 50 = Dittenberger Syll.2 261, ebd. 
49, wonach Z. 2 zu lesen ist: önto dr of doxorzss 
zeosyodıparro nto Tod ymgionaros tod èx Ma- 
yrnolas, Minoa auf Amorgos, Bull. hell. XXIII 
390 nr, 1; Adramyttion, CIG 2349b: doxdrrwr 
"reng ` nepi Ör nposyoúyavto xal ý Bouni? agpo- 
efoúhevosr, wo also ganz deutlich wird, daß auch 
überall da, wo dem nooygdpsodaı der Zusatz sie 
zë Bowinv fehlt, doch das Anschreiben der Ma- 
10 gistrate an den Rat gerichtet ist, bei dem sie 
ihre Anträge vorbringen, oder eioayy&llsır bzw. 
eioayy&hlsoden wie Mylasa: ct dpyörıwr eloay- 
yeıhdvrwov tjj poviñ, S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 
2, 12; Ephesos, Dittenberger Seit? 329; Chal- 
kedon zobs areazayons ... eivayyellau eis av Bov- 
Ar Denkschriften Akad. Wien XLIV 114 und 
S.-Ber. Akad. Berl. 1855, 187, die nach der oben 
angeführten Inschrift herzustellen ist; Synnada, 
Bull. hell. XI 220 nr. 13, oder sionyeioda:, Ky- 
20 zikos, Dittenberger Bell 8 365, wo auf zioy- 
ynoausvov zip aoxdvrar aavraw folgt: yoauna- 
tens povhijs .... einer, wo also mit zionyyoa- 
uErov das ordnungsmäßige Einbringen des An- 
trages, mit size» die Vertretung desselben bei 
der Ekklesie, nachdem er des Rates Zustimmung 
fand, gemeint ist, Aigiale auf Amorgos, Athen. 
Mitt. X 117 nr. 19-21. Bull. hell. XV 573; 
Mytilene (?), 8.-Ber. Akad. Wien LXXI 335; oder 
schließlich zen mit darauf folgendem Genetiv 


d dene siny i onen Z god ù eruymepion 30 der betreffenden Magistrate, wofür es keiner Bei- 


7 võuor zooðň Erarrior vodro Teos, CIG 3059 
= Bull. hell. IV 114 Z. 41; z? A8 ne åxúgovs 
dose ode tas owvöhxas 7 Gozoog ù iðewrns Ere- 
tria, Dareste-Reinach Inscriptions juridiques 
nr. 9; gar dé us elay d dmuympion A ozor d 
lðwtye aaga toðe tò yýpina, Athen, IO II 
17 = Dittenberger Syll.2 80. Diese Beispiele 
mögen genügen. Aber beide, sowohl der Privat- 
mann als auch der Beamte, mußten, sofern sie 


spiele bedarf. 

Hierher gehört auch das Wort zo0ßovAedsoda:, 
Megara, IG VII 15 = Dittenberger Syll.2 297 
ovvapziaı nooeßovisboarro zoti te tovs aloıundras, 
zav Boviav xat tòr Öäuov, Ähnlich in Aigosthena, 
IG VII 225; Akraiphiai, ebd. 2713 = Ditten- 
berger Syll.2 376, wo der Archiereus cn Sefa- 
orow als Antragsteller sagt: zwoßeßorisvusror 
Zon siyar zëde te vin povije zai tòr Aëto: 


einen Antrag zur Beschlußfassung vorbringen 40 zgoßowAsdeodar heißt hier einen Antrag stellen 


wollten, entweder in der Ekklesie das Volk dafür 
zu gewinnen suchen und, wenn dies geschehen 
war, dasselbe bitten, den Rat um ein darauf be- 
zügliches Probuleuma anzugehen, oder aber in 
der Bule ihre Sache vorbringen, um dadurch diese 
Körperschaft dafür zu gewinnen und dieselbe zur 
Vorlegung eines Probuleuma zu veranlassen. Daher 
heißt es so oft auf Inschriften ó dena řpoðov 
droyoayrausros zi ryv Bou eier, Syros, Athen. 


oder besser noch durch einen Antrag beim Rat 
ein Probuleuma hervorrufen. In Boiotien findet 
sich auf Inschriften schr oft die Wendung, daß 
der Antragsteller seinen Antrag als ordnungs- 
mäßig eingebracht und als ordnungsmäßig von 
dem Rat vorberaten mit den Worten bezeichnet 
zooßeßovkeuufror eivat ofze, mit oder ohne den 
Zusatz zods re thw Bowie xai or ôñuov oder 
mit dem Zusatz 905 rov Auen, wofür man Belege 


Mitt. XI 115. 447 = Dümmler KI. Schriften 50 in Dittenbergers Index zu IG VIL und IX 


II 511. CIG 2347c. Le Bas 1885; Zaën dv ó 
deiva thv toöoodov Exoiyoareo, Andros, Athen. Mitt. 
1236. XXIV 352; Adobe Toımoauevov Tod Ösiva 
özws, Troizen, Bull. hell. XVII 95 nr. 11. 107 
nr. 26. 109 nr. 27; mepi œv elosygawaro. Mylasa 
Le Bas 394 (darnach zu verbessern 373); sol 
vor Eaidor of deivor Da ý povi xai ó Önnos 
Povisbonzar, Iasos, Ancient greek Inseriptions in 
the British Museum CCCCXX; ereıön d deiva Zei. 


findet. 

Auch Ausländer konnten an den Rat sich wen- 
den, um einen für sich selbst oder für andere 
günstigen Ratsbeschluß zu erlangen, um dann 
dies Probuleuma zum Volksbeschluß erheben zu 
lassen. So in Sparta Vischer Kleine Schriften 
I 22 nr. 30: z0dodor zomoaufrov Aaulwrvos .. 
Außpariora megi apoSerlas zai &reidorros Zei re 
Tùs ovvagzias xai tòr dänor xai drokoyıoausvon 


don fxi rav foviav Zen, Byzanz, Denkschriften 60 & fr zezroujzos EÜJOYOTA o.n.. é doke ron Öd- 


Akad. Wien XLIV 114; ‚aozorıw» xai Borkäs 
yroga úzèo tůĝs èpóðov äs Eroınoaro Tıuddeos, 
Anaphe, IG XII 3, 248. Dasselbe gilt von den 
Beamten. Die solennen Wörter für ‚einen Antrag 
stellen‘ sind zporgageodar mit oder ohne den 
Zusatz eis nv poviýv, wie Ephesos, IG XII 3, 171; 
Priene, Ancient greek Inscriptions in the British 
Museum CCCCXX; Paros, Kern Inschriften aus 


Hoi, 

Wenn eine Tempelbehörde aus irgend einem 
Grunde einen um ihren Tempel oder ihre Gottheit 
verdienten Mann durch die Stadt geehrt zu sehen 
wünschte, brachte sie beim Rate einen darauf be- 
züglichen Antrag ein, Auf einer Inschrift aus Ephe- 
sos, Greek inscr. Brit. Mus. CCCCXLIX = Dit- 
tenberger Syll.2 186 heißt es: än en 17 Bovin 
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xal tě Shum‘"Hooysitwv einer‘ neol do oi vew- 
oft xal ol HOÓQNTEG XATAOTAPEVTEG ôshéyðnoav 
tõe Bovinı xai tò yýgioua iveyxar ths yEgovalas 
xai rm: Znsiëron: rto Eòpgoviov nokıreias ôs- 
ööydaı 8 Boviğj und ähnlich Greek inser. Brit. 
Mus. CCCCLXX, wo der Anfang weggebrochen ist, 
zarao[taderıov èni dén Bovin rëm vew[aorör 
zajıa tò yhpioua tis yeg[ovolas xai séin kada 
altem nio ... deddrdio tå Bovin nat ro uw. 
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Dies heißt diaysıorovew, s. Schoell 8.-Ber. 

Akad. Münch. 1886, 112. ` 
Gebraucht wird das Wort Zrozergoronch auch 
bei einer Alternative zwischen zwei Anträgen, s0 
ist es inschriftlich in Athen überliefert, IG 140 
= Dittenberger Syll.? 33. IG II 5, 14b = 
Dittenberger Syll.2 73, in beiden Fällen lautet 
der Antrag: das Volk solle daysıgorornjon sire 
. . size, worauf folgt: Exsıgozörnoer d önpos; ähn- 


SE : e t Cos 
Die Neopoien und Kureten handeln nach dem Be- 10 lich in Kos (Paton-Hicks Inscriptions of Lu 


schluß, xatà zé wigıoua, der ihnen vorgesetzten 
Behörde, in diesem Falle der ysgovoia und der 
Gates, Grerusie und Epikletoi können hier 
nicht, wie man wohl geglaubt hat, von Lysi- 
machos herrührende und zwar im oligarchischen 
Interesse gemachte Einrichtungen sein; denn in 
beiden Inschriften steht bei Rat und Volk die 
oberste Entscheidung über den von den Neopoien 
eingebrachten Antrag, nicht bei der Gerusie und 


10a, 15): ó ôt däuos draysıgoroveizo rar aslay 
Täs Öweeäs xai ef xa dor kaußareıo, worauf folgt: 
dn Aë zeuporornderov zu ôvóuata dvaygaydrıo, 
raraygnuauoarrw ðè zei El xá von ATOXELQO- 
zovndn å ènayyekía. Hierher gehört auch mn 
auf Amorgos, Ross Inscript. graecae ineditae 
58 nr, 314 = Dittenberger Syll.2 645. 
Hierher gehören auch die inschriftlich erwähnten 
yeigorgiraı in Magnesia a. M. (Kern Inschriften 


den Epikletoi, wie man es erwarten müßte. Offen- 20 von Magnesia 110) und in Mylasa (Le Bas 419, 


bar sind hier Gerusie und Epikletoi dem Rat 
und Volk nachgeordnet, denn erst auf ihren Be- 
schluß hin wenden sich ihre Organe, die Neopoien 
und Kureten, an den Rat und durch den letz- 
teren chen auch an das Volk. Gerusie und Epi- 
kletoi haben mit dem Artemistempel zu tun, vgl. 
GCCCXLIX Z. 4: anooralelons mosoßelas 2005 
Ilosntlaor Zoé tis yegovoins xai tav èmxhýtov 
Into roð oraduod Tod ispoŭ xat rue areleiag ti 
ec, 

"Die Abstimmung geschah entweder durch gergo- 
toria d. i. Aufheben der Hände oder durch yygo- 
yogia d. i. geheime Abstimmung durch Stimm- 
stong, Die gewöhnliche Form ist die Cheirotonie. 
In Athen wurden auf diese Weise in den Ekklesien 
sowohl Beschlüsse gefaßt — mit Ausnahme der 
unten näher zu erörternden Fälle — als auch die- 
jenigen Beamten, welche nicht erlost wurden, ge- 
wählt, s. Aristot. ze. "20. 43. Aus andern Staaten 
sind folgende Fälle von Cheirotonie bezeugt; Kos, 
Paton-Hicks Inscriptions of Cos 5 bei Ver- 
leihung eines Kranzes; Chios, Dittenberger 
Syll.2 206 Ara tode tò yýpiona zeigorornÜile; 
Epidauros, Verse des Isyllos (Baunack Studien 
1150 =v. Wilamowitz Philol. Untersuchungen 
IX 9. 39): xal rv äras uos Zeg Hero matoi- 
dos duüg, zeipas VAOYÓVTEŞ UAKUQFGO ES OVQAVOV 
zèt; Te Dittenberger Syll.2 318 a. B.; 
Mylasa, Bull. heil. XII 17 nr. 5; Andania bei der 


13. 8.-Ber. Akad. Wien CXXXII u 12. CXLIL ıv 
5 mit Wilhelms Anmerkung) und der zs:00- 
oxózog in Elatea IG IX 109. Das waren offenbar 
Leute, welche den Vorsitzenden bei dem Akt der 
Cheirotonie unterstützen mußten. Suidas gergo- 
dor‘ oi TÙS yeıyororias ERLIONONOBVTES. f 
e Figentümlich wegen der Verbindung, worin 
yägo. mit der Cheirotonie genannt werden, ist 
eine Inschrift aus Knidos, Ancient Greek Inscrip- 


30 tions in the Brit. Mus. DOCLXXXVIH: Zeg 


gerooroviy èv povl’ Exvowön xal èv rä Oé 
gipotovig" yägoı als obe xVooŬY .. — als de uh, 
oddsula in einem Ehrendekret, aber hier ist die 
ursprüngliche Bedeutung von zeigororia ‚sehr ver- 
blaßt und es heißt wohl allgemein ‚Abstimmung‘, 
ohne die besondere Art derselben hervorzuheben. 
In Knidos kannte man Abstimmung mittels 
Sti teinen. 
"Ze Set fand die Psephophorie statt, und 


40 zwar wurde geheim abgestimmt regelmäßig in 


allen denjenigen Fällen, wo, wie wir oben sahen, 
mindestens 6000 Stimmen zu einem gültigen Be- 
schluß erforderlich waren, s. Szanto Griech. 
Bürgerrecht 46. Daher heißt es in den Psephis- 
men über Bürgerrechtsverleihungen  dofnoy Ae 
rovs murdterz run yjpor éi dr WIE e 
berger Se. 7 161. 179 u. ö. In Samothra e 
findet gleichfalls bei Verleihung der nodırela Pse- 
pbophorie statt, Athen. Mitt. XXV 118 = Conze 


Wahl einer Kommission, Le Bas 326a = Ditten- 50 Reisen auf den Inseln 66. Außer in den eben 


berger Syll. 1 388; Chalkis, Athen. Mitt. VI 165: 
ro ĝoxeT . . . doaro thr yeipa, sowohl in der Bule 
als auch in der Ekklesie; auf diese otfenhar vom 
Vorsitzenden der beiden Körperschaften ausgehende 
Aufforderung folgt einmal: ép(óņoan) ol adredon, 
das andremal Ef(onoev) ó Arinacl, Hier ist eine 
Verbindung von Cheirotenie mit der unten zu be- 
sprechenden Akklamation, es ist die Stimmung 
für den eingebrachten Antrag eine allgemein so 


rochenen Fällen wird in Athen nur vereinzelt 
ne Stimmsteinen abgestimmt, wie in dem Feld- 
herrnprozeß nach der Arginusenschlacht, Xen. hell. 
17,0, und in drei sehr verstümmelten Inschriften 
des 1. Jhdts. v. Chr., wo von for die Rede 
ist, IG IL 488. IL 5, 489d. Eenu. dor. 1884, 165 
mit Wilhelms Bemerkungen und Ergänzungen 
Arch.-epigr. Mitt. XX 82. Sonst ‚begegnet die 
Psephophorie noch in Astypalaia in einem Psc- 


sünstige, daß die Ratsberren und der Demos nicht. 50 phisma über die Aufschreibung der Proxenoi, 


nur die Hände erheben, sondern auch ihre Ab- 
stimmung mit lauten Rufen begleiteten. 

Ein solches Resultat bei der Abstimmung wie 
in Chalkis ist nicht immer der Fall, es kann auch 
zweifelhaft sein, ob die Zahl der ihre Hände Er- 
hebenden größer ist, als diejenige der sie nicht 
Erhebenden. In solchen Fällen mußte Abstim- 
mung mittelst Probe und Gegenprobe erfolgen. 


> XII 3, 168: dës tò droen Zöoge asus 
(ea. véeoec s. Wilhelm a. a. 0. 79), Anaphe 
in einem Ehrendekret IG XII 8, 249; Kos, Pa- 
ton-Hicks Inscriptions of C0s384; Magnesia a. AL. 
Kern Inschriften 74. 92 a. b; Elatea in einer Frei- 
lassungsurkunde, IG IX 109; Alabanda, Bull. 
heil. X 301; Tasos, Revue des études grecques 
1893, 169 mit Wilhelms Ergänzungen a. a. 0.32; 
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Halikarnass, Bull. hell. XIV 96. V 211 nr. 6= 
Paton-Hicks Inscriptions of Cos 13; Delphi, 
wo es in Inschriften so oft heißt oi mée tă 
Zvvöum oder aùr wagoıs soi Ewvduors; Berenike 
in der Judengemeinde, CIG 5361. 5362; Eresos, 
IG XII 2, 526. Auch bei Vereinen und Genossen- 
schaften wurde die Psephophorie angewandt, beim 
Koinon der Soteriasten in Athen, IG II 5, 680b; 
bei der Phratrie der Labyaden in Delphi, Bull. 
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mene doppelte Lesung ist jetzt allgemein ver- 
worfen, vgl. A. Hug Studien aus dem klassischen 
Altertum 104. Nur in gewissen Fällen mußten 
bestimmte Gegenstände zweimal auf die Tages- 
ordnung gestellt werden. Und das betrifft haupt- 
sächlich die Bürgerrechtverleihung und in einigen 
Städten die Verleihung der Proxenie. Der in 
Bezug hierauf gestellte Antrag mußte in zwei 
Volksversammlungen verhandelt werden, in der 


hell. XIX 7 = Michel 995. Bei den großen 10 ersten, ob er überhaupt in Erwägung zu ziehen 


nationalen Koina finde ich Abstimmung mittels 
Stimmsteinen bei den Amphiktyonen, Wescher 
Monument bilingue 54, wozu man noch die Frag- 
mente p. 119 und 122 vergleiche. 

Über die Art wie die Abgabe der Stimmsteine 
gehandhabt wurde, erfahren wir, daß zwei Urnen 
aufgestellt wurden, droAbwv und dzoliùç xaðior, 
und yipo: aAnesıs ‚Ja‘, uer rergunnugvar ‚Nein‘ 
bedeuteten, Loescheke Jahrb. f. Philol. CXIII 


sei, und, wenn diese Frage bejaht war, in einer 
zweiten, worin dessen definitive Genehmigung oder 
Verwerfung erfolgte. In Athen war zur Geneh- 
migung eines solchen Antrages auf Verleihung 
der zo/ıreia Einstimmigkeit von mindestens 6000 
Stimmen erforderlich. In Athen lautete die For- 
mel mit kleinen Varianten: sët ro» deira "däi. 
valor altor xai èxyórovs aðtoð xai evot on 
yodypaodaı pvins xai déiten el poaroilas Ae är 


757. IG I 5, 489d. Zon, der, 1884, 165. In 20 Godiuse ` toùe è mevidveis Soðvar negi adto thy 


anderen Städten scheinen die Stimmsteine durch 
ihre Farbe verschieden gewesen zu sein und daher 
verschiedene Bedeutung gehabt zu haben. In der 
Judengemeinde zu Berenike bedeuteten weiße 
Stimmsteine ‚Ja‘, CIG 5361. 5362: Asvxal zäcaı. 

Ganz wie duayeigoroveiv wird Bausse 
gebraucht, wo es sich um eine Alternative zwi- 
schen zwei Anträgen handelt, so Xen. hell. 17, 9 
und so auch in Astypalaia, IG XII 3, 169. 170, 


yagor tõ Önuiw eis mv agaınv Ennimolavr, IG 
11 51. 54. 15 p. 64 nr. 231b. IT 243 u0 = 
Dittenberger Syll.2 89. 100. 161. 179, später 
noch erweitert durch die Vorschrift der Dokimasie 
der zu Neubürgern Ernannten vor einem aus 501 
Mitgliedern bestehenden Gerichte, Näheres findet 
man bei Gilbert I 204. Schoemann Altert. 
1376. In anderen Staaten finden wir gleichfalls 
bei der Verleihung der Politeia ein auf zwei Ek- 


wo offenbar die Entscheidung zwischen ein- 30 klesien sich erstreckendes Verfahren; in Mytilene 


fachem Lobe oder Bekränzung der betreffenden 
Agoranomen dem Damos anheimgestellt wird. 
Über die Inschrift aus Anaphe, IO XII 3, 249, 
läßt sich wegen ihrer schlechten Erhaltung nicht 
sicher urteilen. 

Außer diesen beiden Arten der Abstimmung 
finden wir noch die Akklamation. Im Vorher- 
gehenden habe ich schon darauf hingewiesen, daß 
wir in Chalkis die Cheirotonie mit lauten Rufen 


(Kenner 8.-Ber. Akad. Wien LXXI 335) werden 
in der Ratsgnome die Strategen angewiesen, über 
Proxenie oder Politeia für den oder den einen 
Antrag beim Volke zu stellen, welches diesen An- 
trag gutheißt dadurch, daß cs seinerseits die 
Strategen nach der gesetzlichen Zeit von neuem 
einen darauf bezüglichen Antrag einzubringen auf- 
fordert — also erst nach Ablauf einer bestimmten 
Frist und nach Einbringung eines zweiten An- 


der Stimmenden begleitet finden. Von Sparta 40 trages konnte in Mytilene definitiv die Proxenie 


sagt Thukydides I 87 xgivovan yàp Bon xai ob 
wý — aber im selben Kapitel berichtet er, 
daß bei einer besonders wichtigen Abstimmung 
der Präsident die Parteien auf verschiedene Seiten 
treten ließ. Und so wird es wohl überall, nicht 
bloß bei wichtigen Abstimmungen, sondern auch 
da, wo das Resultat der Abstimmung nicht klar 
und deutlich war, geschehen sein. Denn die 
Akklamation, die or, ist doch ein unvollkom- 


und Politie verliehen werden. In Samothrake 
(Athen, Mitt. XXV 118 = Conze Reisen auf den 
Inseln 66) heißt es dsöoydaı réi Buet rafe èz- 
oraras Erepwrijoau thr Frrınoiar xat tòr võuov 
ei doxel dodraı nolıreiar zi deine xal Aën ÖdEN ovv- 
tel£oaı xai vir yypopopiar Er ty xaðyxońon èz- 
zinola xai Zén: Erupnpiodij eivai arıor zahlenr. 
Hier sind also deutlich auch zwei Ekklesien zur 
Erledigung der Angelegenheit nötig; beachtens- 


menes Mittel. Inschriftlich begegnet sie häufiger 50 wert ist noch, daß hier gerade wie in Athen bei 


— ich glaube überall wie in Chalkis als Zeichen 
dafür, daß der im Psephisma genehmigte Antrag 
mit allgemeiner Zustimmung durchging. Solche 
Akklamationen finden sich Chalkis, Athen. Mitt. 
VI 165 (vgl. ol: EBrönoen) d Ööfuos' zalot: Freoı 
[tots »Jewxögovs; Mylasa, Bull. hell. XX 528: 
sucelamfalum) est de aicwa; Tyros, CIG 5853 
Eregornoar xaids, und ohne daß das, was ge- 
rufen ist, angegeben wird, Thera, IG XII 3, 326; 


der zweiten Verhandlung mit Stiminsteinen ge- 
stimmt wird, Für Iasos gilt dasselbe, Ancient greek 
Inscriptions in the British Museum CCCCXX. 
auch hier wie oben in Mytilene war für die Ein- 
bringung des zweiten Antrags eine bestimmte 
Frist festgesetzt: êr rof èvvóuots yoóvois. Aus 
Rhodos ist auf einer in Seleukeia am Kalvkadnos 
gefundenen Inschrift ein Auszug aus den Zeuse - 
nara erhalten (Denkschriften Akad. Wien XLIV 


unbekannte Stadt Kariens, Journ. Hell. Stud. XX 60 109); dort heißt es: unter dem Priester Damokles, 


74 nr. 2 = Bull. hell. XIV 605; Iykischer Bund, 
Reisen im südwestlichen Kleinasien II 121 u. ö,, 
auch Öpramoasinschrift; Puteoli, IG XIV 830; 
übrigens sind diese Inschriften späten Datums. 
Über die Mehrzahl der Gegenstände genügte 
eine Verhandlung: in derselben Ekklesie wurde 
der betreffende Gegenstand zur Debatte gestellt 
und verabschiedet. Die von Hartel angenom- 


dem Prytanenvorsteher Astymedes im Monat Da- 
lios, Antrag des Epinikos Eëänuer Neng: Xs- 
hevzi) aposerov einer ‘Poôiow, dann folgt unter 
demselben Priester und demselben Prytanenvor- 
steher: zotods 2öo)noar ooFeriar èni mier èx- 
xiņoiar. Anreiou ` Erönjuo Niuwrog Sehevxst, 
dann unter demselben Priester, aber einem anderen 
Prytanenvorsteher Baögoriov ` Zäoëe tg ddpım èv 
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zët devreoov Erzinola' tobode ngočévovs etuer ‘Po- 
ölov : Eöðnuov Nixwvos Selevxñ, also im Monat 
Dalios wurde der auf Verleihung der Proxenie 
für Eudemos abzielende Antrag (natürlich bei der 
Bule) eingebracht, im Daisios in der ersten Volks- 
versammlung beraten und im Badromios endlich 
in der zweiten, dafür nötigen Ekklesie definitiv 
bestätigt. Notwendig entspricht sich ni uiar 
Zeelnoio und èni sët Aedregon izxinoiar In 


’Exrxinoie 2198 


riechischen Ekklesie beschränkt, denn die für 
SN einzelnen Zweige der Stadtverwaltung zu 
machenden Ausgaben pflegten auf legislativem 
Wege festgelegt und bestimmte Summen für sie 
ausgeworfen zu werden. Innerhalb dieser gesetz- 
lichen Vorschriften konnten dann einzelne Aus- 
gaben durch Volksbeschluß dekretiert werden, 
wollte aber der Demos eine Summe bewilligen, 
welche nicht unter die gesetzlich normierten Rub- 


Rhodos war also bei Verleihung der Proxenie das- 10 riken zu subsumieren war, oder welche die Höhe 


selbe Verfahren üblich wie in Athen, Samothrake, 
Iasos bei Verleihung der Politie; in Mytilene 
finden wir Proxenie und Politie vereint. Übrigens 
findet sich auf einer Inschrift von Ptolemais (Bull. 
hell. XXI 188) die Formel: &öoger ti povi xat 
rö dénen Mrohsuaréow èni d6o xxinoias, aber 
leider läßt sich über den Inhalt wegen der Zer- 
störung des Steines nichts sagen, wahrscheinlich 
jedoch hat es sich auch um Proxenie oder Politie 


oder beides darin gehandelt. In Chalkedon fand 20 


sicher bei Verleihung der Proxenje eine doppelte 
Verhandlung statt, mws ðè xai medssvos "ërem 
sollen die Strategen, so heißt es im Psephisma, 
bei der Bule einen Antrag einbringen, und dies 
Ratsprobuleuma wird natürlich erst durch eine 
Beschlußfassung des Demos rechtskräftig. Denk- 
schriften der Akad. Wien XLIV 114 und 8.-Ber. 
Akad. Berl. 1855, 187. 

In dem Arch.-epigr. Mitt. 1894, 6% abgedruckten 


der im Gesetze dafür ausgeworfenen Summe über- 
stieg, so bedurfte es eines Gesetzes, welches ihm 
die verlangte Summe zu bewilligen gestattete. 
In Athen war nooovouoderstv der legale Ausdruck 
für ein Zusatzgesetz. Als die Athener dem Pei- 
sitheides aus Delos neben dem Bürgerrecht zu- 
gleich für die Dauer seines unfreiwilligen Auf- 
enthalts in Athen eine jährliche Geldunterstützung 
gewähren wollten, bedurften sie für diese Auf- 
wendung eines Gesetzes, IG II 115b = Dit- 
tenberger Syll.2 137, ebenso mußte die Eim- 
stellung eines neuen Postens, der durch die Be- 
teiligung an der Festfeier im Amphiareion nötig 
wurde, auf dem Wege der Gesetzgebung verfügt 
werden, IG VII 4254. Ar, 
Auf Inschriften am häufigsten genannt ist die 
für Anschaffung von Kränzen wie auch für Auf- 
stellung und Beschreibung von Stelen gesetzlich 
normierte Summe: tå xarà ynpionara drakiord- 


Beschluß aus Chalkedon, welcher eine gesetzliche 30 uera réi Aë, iG II 115b = Dittenberger 


Regelung der den Proxenoi der Stadt zustehenden 
techte enthält, ist es bemerkenswert, dab zok- 
teia und lootréłsra ohne weiteres unter diesen er- 
scheinen. In zwei Psephismen aus Alabanda CIG 
2152b glaubte Wilhelm "Kean, dez. 1901, 149 
aus dem etwas ungewöhnlichen und abweichenden 
Context auf ein dem besprochenen ähnliches Ver- 
fahren bei der Politieverleihung auch hier schliessen 
zu dürfen; das scheint mir aber doch zweifelhaft, 


Syll.2 137. IG 11 5 p.64 nr. 231b = Ditten- 
berger Bel, $ 161. 163, oder eis rà xara nt 
onara äralıoxdusva, IG II 314 = De 
Syll.2 197 und 235 = Dittenberger Syll. 167. 
Weiterer Beispiele bedarf es hierfür nicht. Die 
Verteilung der Staatseinnahmen auf die einzelnen 
Verwaltungszweige in der gesetzlichen Höhe heitit 
ueoitew, wie IG II 38 = Dittenberger Syl. 


ee SE 
74: ueploar ÔÈ rò dey'geor TÒ EigmgErov TOS OTO 


jedenfalls tritt nicht in der Inschrift, die übri- 40 ĝéxraç éx tor xatapaliouévow yonudıav ` ETEL- 


gens aus der Kaiserzeit stammt, die zweimmalige 
Verhandlung des Gegenstandes so scharf hervor, 
wie in den oben besprochenen Inschriften. Hierher 
gehören aber sicher Akragas IG XIV 952 und 
Rhegion ebd. 617, wenn meine oben vorgetragene 
Erklärung des &öoge Ta akių zadaneo xai Tu 
žoxińýto (bzw, xaðà xal zë ovyainto) richtig ist 
—., in beiden Fällen handelt es sich um Ver- 
leihung der Proxenie. 


Es sei noch darauf hingewiesen, daß in Athen 50 


beim Ostrakismos und bei der ädeıa ein ähnliches 
Verfahren statt hatte wie bei der nohrreia. wot: 
über man in den Handbüchern das Nähere findet; 
aus anderen Orten ist mir nichts hierher Gehöriges 
bekannt geworden. Hier beschränkte sich nach 
dem Stande unserer Kenntnisse die zweimalige 
Beratung über einen Gegenstand auf ooSevia 


und zosırela. . f 
Die Volksbeschlüsse mußten sich innerhalb 


der bestehenden und vorhandenen Gesetze halten. 60 Syll 1 330: ó Ange oreparoi... 


Die Ekklesien der griechischen Staaten konnten 
wohl Anregung zur Revision alter Gesetze und 
zum Erlaß neuer geben, nicht aber ‚selbst Gesetze 
machen, sie waren wohl an den y orbereitungen 
zur Gesetzgebung, nicht aber an dieser selbst be- 
teiligt. In Athen, wie auch anderswo, ist die 
Legislation Sache der Thesmotheten. Aus diesem 
Grunde ist auch das Geldbewilligungsrecht der 


div rà èx zën voumv usgifowor/, wo ra Er Zë 
vouav die gesetzlich fixierten Budgetposten sind, 
vgl. noch #x zët sie za zara ynpiopata To SCH 
pegılowiromv, worin der Begriff der Zuweisung be- 
stimmter Gelder au einen bestimmten Ausgabe- 
titel schärfer hervortritt als in der eben be- 
sprochenen, häufiger vorkommenden Formel, IG 
115 p. 37 nr. 109b = Dittenberger Syll.2 129. 
VII 4254. 
5 In andern Staaten finden wir in Ehrendekreten 
bei Bewilligung eines Kranzes die höchste E 
lich zulässige Summe, welche dafür EE 
werden darf, erwähnt. Joss Bull. hell. XI T6: 
zoue orepár do ałýðovs sov ahlotov &Seorıv 
Ze or vonwr, daher auch die Formel srepavad 
13 Evpouc orepdrg, Bull. hell. V II 455 = Journ. 
Hell. Stud. VIII 101; Astypalaia IG XII 3, 194 
und Pergamon, Inschrift von Perg. 252: arepávo 
15 èn roč rónov peyiorw; Kos, Dittenberger 
\ . TO agyvgtov 
oč èz tv vónwv xisiorov xvola goriv d Zeie 
zzıgororiq qeylorav dwgeav dénen, Die Formel 
orepávæ up xata Tor vónov oder orepáry zë € 
roð vópov lesen wir auf Psephismen aus Mytilene, 
IG XIIL 2, 18; Sunion, kenn, dei. 1900, 134; 
beim Magnetenbund, Athen. Mitt. XIV 52 = Bull. 
hell. XII 271; Olus auf Kreta, Bull. hell. XXIV 
224; Minoa, Athen. Mitt. XI 81; Aigiale, Bull. 
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hell. XXIII 392 nr. 2; Athen, Dittenberger 
Hell, 8 242, Auch bei Psephismen von Demen be- 
gegnet dieselbe Formel: Antimachia (ó Aäuoe ô 
“Irnıorär), Bull. hell. XVII 208. 

Auch für die £&vıa, also für die Gastgeschenke, 
waren Sätze gesetzlich fixiert, die dafür ausge- 
worfenen höchsten Summen werden erwähnt Zéng 
tà usyıora èx em vouwr, Milet, Dittenberger 
Syll. 2 314; Epidauros, Zopnu. dor. 1890, 67 nr. 2. 
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Privatleute, ären, als Antragsteller in den Pse- 
phismen genannt sind. Dagegen begegnet uns 
zuerst in der Römerzeit — aus der Diadochen- 
zeit ist mir kein Beispiel bekannt — ein Be- 
stätigungsrecht der vorgesetzten Behörde, der die 
Beschlüsse derVolksversammlung vorzulegen waren. 
Das ist eine Beschränkung der Rechte der Ek- 
klesie — vorher war sie souverän gewesen und 
ihre Beschlußfassungen hatten keinerlei Bestäti- 


3; Megalopolis, Kern Inschriften von Magnesia 10 gung bedurft, Zwar kommt in Mylasa unter der 


88 = Dittenberger Syll.2 258; Kotyrta, oam, 
doz. 1600, 153; beim Koinon der Achaier, Kern 
Inschriften von Magnesia 39; Hermione IG IV 
679. 

Ohne allen Zweifel hatten die Ekklesien der 
griechischen Demokratien viel Gemeinsames; viele 
Einrichtungen und Gebräuche konnten durch eine 
Reihe von Staaten hindurch verfolgt werden. Durch- 
gehende, etwa nach Stämmen und Landschaften 


Herrschaft des Maussolos derartiges vor, indem 
den drei Phylen ein Bestätigungsrecht zusteht 
xai Erertgwoav al roeis gvlai, CIG 2691 c--e 
= Dittenberger Syll.2 95; aber dieser Fall 
ist ganz singulär und hängt sicher mit der Herr- 
schaft des Maussolos zusammen, später jedenfalls 
hört man in Mylasa von dieser Formel nichts 
mehr. Beachtenswert in diesem Zusammenhang 
ist die Inschrift aus Halikarnass, Dittenberger 


sich richtende Verschiedenheiten konnten nicht 20 Syll.2 10: ade ó obAAoyos EßovAsboaro A “Alızao- 


konstatiert werden. Auch als viele dieser Städte 
einem der Diadochenreiche: untertan geworden 
waren, bestand die Ekklesie in den gewohnten 
Formen weiter, und an dem Zustandekommen recht- 
mäßiger Beschlüsse sind dieselben Organe wie 
vorher beteiligt. Es gibt manche Psephismen 
aus untertänigen Städten, aber in keinem von 
‚diesen habe ich beobachtet, daß die Rechte der 
Ekklesie verkümmert oder beschränkt waren — 


vacoćčor xal Saluaxırzor -nai Abyöauıs èv Ti 
icofj &yoojj, deren Fassung so ungewöhnlich ist, 
daß man daraus auf eine Mitwirkung des Lyg- 
damis beim Zustandekommen des Beschlusses 
schließen muß, und diese Mitwirkung bestand 
doch wohl darin, daß er das, was die Volksver- 
sammlung ven Halikarnass beschloß, bestätigte. 
Dies sind die einzigen mir bekannten Fälle einer 
Beschränkung der Ekklesie in alter Zeit. Die 


daß sie keine auswärtige Politik, wie vordem, 30 Inschrift von Rhegion IG XIV 617 = Ditten- 


treiben und darauf bezügliche Beschlüsse fassen 
konnten, versteht sich von selbst; dafür sorgten 
ja schon die meist in sie gelegten Garnisonen der 
Diadochen. Aber sonst ließ man ihnen die alt- 
gewohnten, liebgewordenen Formen und störte sie 
nicht in ihren Gewohnheiten, Ekklesien abzu- 
halten und ihre eigenen Angelegenheiten darin zu 
verhandeln, 

Die oft aufgestellte Behauptung, dab das 


berger Syll.2 323 mit ihrem ¿ote rå dla naá- 
aeg ndl za forkyım xal tă Boudë, die man hier- 
her gezogen hat, habe ich oben anders erklärt. 
Und die Inschrift aus Ephesos, Ancient greek In- 
scriptions in the British Museum CCCCXLIX, 
aus der man auf eine von Lysimachos eingesetzte, 
der Ekklesie gleichsam übergeordnete Behörde hat 
schließen wollen, gehört gar nicht hierher, son- 
dern in einen ganz andern Zusammenhang, wie 


Recht, in der Ekklesie Anträge zu stellen, eben- 40 ich oben angedeutet habe. Über die häufig vor- 


‚so wie das Recht, ihr zu präsidieren, zuerst in 
den Städten der Diadochenreiche, dann in denen 
des Römerreichs den Beamten zugefallen wäre, 
halte ich nicht für richtig. Ich habe oben nach- 
gewiesen, daß Beamte vielfach als Präsidenten 
der Ekklesie auftreten — natürlich auch vor den 
Diadochen oder in Städten, in die ihr Einfluß nie 
‚gereicht hat. Und noch viel verbreiteter war das 
Recht der Magistrate, Anträge zu stellen, und 


kommende Formel xvootérros rode Tod yngi- 
cuatros und Ähnliches hat trefflich und richtig 
Swoboda. Griechische Volksbeschlüsse 18, ge- 
handelt. Um aber auf das Bestätigungsrecht der 
Statthalter in römischer Zeit zurückzukommen, so 
beschränke ich mich darauf, einige Fälle derart zu- 
sammenzustellen, Joseph. ant. Iud. XIV 244-247. 
Ancient greek Inscriptions in the British Museum 
CCCCLAXX. CCCCLXXXL. IG XII 3,326 (leider 


nachdem der Rat sie gutgeheissen, der Ekklesie zur 50 sehr zerstört), die Inschrift des Öpramoas und 


Beschlußfassung vorzulegen. Ich zitiere nur einige 
Fälle aus dem 4. Jhdt. v. Chr., um zu zeigen, 
daß dieses Recht alt und nicht erst eine Erfindung 
‚der Monarchien ist. Öropos. IG VII 4256. 4257. 
wo der Antragsteller Augiönuos Aug uundovs vor- 
her unter den Polemarchen, wonach datiert wird, 
erscheint; in Eretria bringen die Polemarchen mit 
dem Dionysospriester den Antrag ein, CIG 2144 
= Dittenberger Syll.2 277 mit Corrig. a. E. 


andere lykische Inschriften, Österr. Jahreshefte 
IIT 1, und auf das hinzuweisen, was Mommsen 
in der Erklärung der zuletzt erwähnten Inschrift 
gesagt hat. [Brandis.] 
2) Die Volksversammlung personifiziert, in 
Hochreliel mit Beischrift auf einer Kupfermünze 
von Aigeai (Kilikien) mit Kopf Traians, datiert 
von dessen zweitem Regierungsjahr (98/9 n. Chr.): 
die Göttin sitzt im «doppelten Chiton nach links. 


des II. Bds. u. Foucart Revue des etud. grecg. 60 mit Schale in der Rechten, die Linke auf dem 


X 157; Kius (um 358 v. Chr.), Antrag der Ar- 
chonten und Strategen, Le Bas 1140 = Michel 
539; ich glaube, daß man mit Schlüssen auf Ver- 
änderungen in der Machtsphäre der Ekklesie aus 
dem Auftreten der Beamten als Antragsteller so- 
wohl wie als Präsidenten schr vorsichtig sein muß 
Und Swoboda selbst hat eine Fülle von Fällen 
zusammengestellt, worin auch in der Kaiserzeit 


Stuhl. Das einzig bekannte Exemplar in der 
Münzsammlung von Dr. H. Weber in London ist 
publiziert durch Imhoof-Blumer Joum. Hell. 
Stud. XVIII 1898, 161 z. pl. XII 1. [Waser.] 
"Ennintebeiw bezeichnet eine Zwangsmaßregel 
gegen den, der sein Zeugnis verweigerte. Einen 
widerwilligen Zeugen lud man förmlich (T1oo0za- 
isīoða eis uaprvolav Demosth. XXIX 20). Wurde 
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er dann aufgerufen, so mußte er Zeugnis ablegen 
oder einen feierlichen Rid leisten, daß er von 
der Sache nichts wisse (Lyk. Leokr. 20, s. E&o- 
pocia). Wollte er sich zu keinem von beiden 
verstehen, so erfolgte von seiten des Gegners ein 
Strafantrag (xinreósw Lyk. a. O. [Demosth.] 
XXXI 30. LIX 28), über den der Gerichtshof 
([Demosth.] LVIII 7. Aisch. II 68) bezw. der 
Diaitet (Demosth. XXIX 20) auf der Stelle ent- 
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gxxińro Recucil des inscriptions juridiques grecques 
XV B Z. 41 und ähnlich öfter. Auch in Sym- 
machieverträgen wurde auf die Unterlassung der 
erbetenen Hülfsendung eine Strafe gesetzt, deren 
Betrag die dafür verantwortlichen Behörden ab- 
liefern sollten ën t ovramgedeion Euzing, so in 
den Verträgen, welche Antigonos Gonatas mit den 
kretischen Städten Eleutherna und Hierapytna 
schloß, Bull. hell. XIII 48. 53 B. Es ist be- 


schied. Die Strafe betrug 1000 Drachmen, zahl- 10 greiflich, daß Athen nach dem Peloponnesischen 


bar an den Staat, Aisch. Í 46. Der Aufruf durch 
den Herold und die Verkündigung der Strafe hieß 
è., Aisch. I 46. II 68. Die Handlung des xAr- 
veier wird häufig umschrieben durch avayzaseır 
paprveelv 2 E£durvodar, Demosth. XIX 176 vgl. 
198. [Demosth.] LVIII 42. LIX 53. 84. Wenn 
[Demosth.] XXXIL 30 mit dem xAnzeusır einem 
außer Landes Befindlichen gedroht wird, so ist 
dies Spiegelfechterei (vgl. Thalheim Herm. XXII 


Kriege bei der Neubegründung des Seebundes in 
den mit den einzelnen Staaten abgeschlossenen 
Verträgen die Gerichtsbarkeit an sich zu ziehen 
und daher sich selbst zur adAıs &xxAnros zu machen 
suchte. In dem Eid, womit die Städte von Keos 
ihren Vertrag mit Athen beschworen, begegnet 
die Formel: ée Ai dizas xaè rfüs yoapàs tàs 
xar Adrwalov normoonaı] deg: ErxÄntos » [ara 
tàs ovrôýzas dedoat Av Bow dato E]naror oayuas, 


208). Von den Grammatikern geht Harpokr. s.20IG II 5 p.15 nr. 54b = Dittenberger Syll.? 


»Anrjoes auf den Unterschied von »hmederr und 
3 nicht ein, Poll. VIII 36 gibt ihn so, daß min- 
destens die Worte leicht mißverstanden werden 
können. Die Erklärung von 2, bei Harpokr. ist 
ebenfalls mißverständlich, Ein Beispiel, wo das 
simrebew unterbleibt, Isai. IT 38. Vgl. Thalheim 
Jahrb. f. Phil. CXV 680. Meier-Lipsius Att. 
Proz. 882. Hatte jemand sein Zeugnis zugesagt 
und ließ es dann im Stich, so unterlag er einer 
Sn heirouagrugiov (8. d). [‘Thalheim.] 
"Exzxinzos. 1) Mit und ohne zdıs, die nach 
einem zwischen zwei Staaten abgeschlossenen Ver- 
trage in den zwischen Bürgern eben dieser Staa- 
ten entstandenen rechtlichen Streitigkeiten rich- 
tende Stadt. Es war üblich, daß zwei Staaten 
in strittigen Fällen, welche entweder ‚sie selbst 
oder einzelne ihrer Bürger betrafen, die richter- 
liche Entscheidung einer dritten Stadt überließen, 
die in diesem Sinne # hieß, Als die Athener 


101. Hier ist allerdings nicht von einer wölıs 
&, wie in allen obigen Fällen, die Rede, son- 
dern von einer öixn ë., und dies ist so zu ver- 
stehen, daß alle über 100 Drachmen hinaus- 
gehenden strittigen Rechtsfälle in Athen (nicht 
in einer Stadt von Keos) entschieden werden 
sollten. In diesen Zusammenhang zieht Szanto 
Athen. Mitt. XVI 35 auch die Inschrift von Arke- 
sine, Bull. hell. XII 239 = Dittenberger Syll.? 


30511, wo das Zerede duxaorjoror entgegengesetzt 


wird dem Forum der aölıs čxxånros' taótas uù 
eivai Öurdoasdar wire abron (se. in Arkesine oder 
wie es weiter unten heißt ¿mi rof dorcof dun: 
ornoiov) uýre Ev èxniýro wpdanod. Das von 
Dittenberger Syll.2 72 in dem Vertrage zwi- 
schen Athen und Phaselis in Lykien hergestellte 
& se, Ölen ist sehr unsicher, vgl. E. Meyer 
Forschungen zur alten Geschichte 11 6, 1. 

2) "Exximros sc. Aen, Wir haben eben ge- 


und der Boiotische Bund unter einander einen 40 sehen, daß $. mit Ergänzung von Aen eine Zen 


Vertrag schlossen, wählten beide Parteien Lamia 
als & adlig, welche alle zwischen Athenern 
und Boiotern aus diesem Vertrage entstehenden 
Streitigkeiten und Prozesse zu entscheiden be- 
rufen war, IG II 308 = Dittenberger Sr? 
227, vgl. dam IG II 5 p. 83 nr. 308b = Dit- 
tenberger Syll.2 228. In dem Brief des Königs 
Antigonos wegen des Synoikismos von Teos und 
T.ebedos heißt es: die Teier und Lebedier sollen 
eine owwðýzy machen, dieselbe aufschreiben xai 
üv u dvris[eyyrar agòs Tyr av frih. imzo 
Ira èr ri inziýto Fanno" Prrinron för aokır 
yerdodan] däregen ovvæwnoló;yoar Mim, 
Le Bas 86 = Dittenberger Syll? 177. Auch 
Naxos und Amorgos hatten einen solchen Vertrag 
abgeschlossen, wonach Prozesse zwischen Bürgern 
beider Kontrahenten von einer dritten Stadt, 
deren Namen nicht überliefert ist. entschieden 
wurden. In dem Darlehnsvertrar zwischen Pra- 
xikles, einem Bürger von Naxos, und der Stadt 
Arkesine heißt es: zadaneo Ate: Gginzoran Fr 
zb Zeite xata tÒ ednfoior Našior xat doze- 
ciréwv 18405 èzoćon (vielmehr ëyovoar), Bull. hell, 
VII 23 = Dittenberger Syll.?2 517 = Recueil 
des Inseriptions juridiques NV A Z. 28. 37, und 
in dem Darlehnsvertrag zwischen einem gewissen 
Alexandros und derselben Stadt Arkesine heißt 
es ós bpinxos ds Alstdröoa FEorins $v tù 


war, welche von einer Vertragsstadt vor das Forum 
der X zéie gebracht wurde. “E. hieß im atheni- 
schen Gerichtsverfahren auch die Sache, welche 
von einem niederen Gerichtshof an einen höheren 
verwiesen wurde, worüber man das Nähere bei 
Meier-Schömann-Lipsius Der attische Prozeß 
486 findet. 
3) Es kommen ?xxAnroı nach Xen. hell. u 4, 
38. V 2,38%. VI3, 3 bei den Lakedaimoniern 
st vor. Darunter sind die Teilnehmer der lakedai- 
monischen Volksversammlung , die Xenophon y 
2, 11 ŝxxiņoia nennt, während sie in Wirklich- 
keit einen dorischen Namen, wahrscheinlich ax#74a, 
trug, gemeint. Die xenophontischen &xxAnzeı 
sind eine Umschreibung für das, was gemein- 
griechisch #xzinala heißt, Sch ömann-Lipsius 
Griechische Altertümer I 240. Gilbert Hand- 
buch d. griech. Staatsaltert. I2 55. [Brandis.] 
Ekkritos, Spartaner. Anführer eines nach 
vu Sicilien entsandten Hülfscorps im Frühjahr 413, 
Thuc. VII 19, 8. [Kirchner] 
Epxóxinua (in der hsl. Überlieferung über- 
wiegt die Schreibung &yaraknua) wird mehrfach 
als Bezeichnung von Vorrichtungen der antiken 
Theaterszene genannt (anderweitig ist das Wort 
nicht nachweisbar). Die Hauptstellen finden sich 
bei Pollux 1V 128 (ausgeschrieben vom Schel. 
Clem. Ajex. Protrept. 12 p. 419 Dind.): sei rò 
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ër Burteinne ini Ethor Gerald (Öymior Schol. 
Clem.) Zdäoon, © Znisera Goóros ` deizrvor Aë 
tà nd oemrén d voir olriaıs ånóoonta agaydärra 
xal tò jua Tod čoyov zegiefrot Enzurkeiv ` èg 
ob ð? eloáyerar tò èxxózinua, sioxúxiņnua <eloxv- 
sie: Brunck, eloxvxindoa G. Hermann) ôro- 
uáčerar' xai zo) toðto voslodaı sa Zären Üv- 
gar, olovei (Di ù var. lect.) xa? Exrdoryr oixlar. 
Schol, Aristoph. Ach. 408 (Suid. s. &xzurijdnz): 
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lung von der Maschinerie, die dieser Definition zu 
Grunde lag, läßt sich freilich nicht gewinnen. 
Der Wortlaut würde am ehesten auf eine Dreh- 
bühne führen, wie dies nach dem Vorgang anderer 
Fritzsche und neuerdings Exon Hermathena 
(Dublin) XI 1901, 132f. angenommen haben; 
vielleicht ist aber auch nur an drehbare Deko- 
yationswände zu denken, die für die römische Zeit 
mehrfach bezeugt sind; vgl. Verg. Georg. IH 24 


2. Ai Aeysrar umydrnna Eöhwor 190x005 &yov, Zeg 10 und Servius. Plut. de glor. Athen. 6; de esu carn. 


aspiotoepóuevov ra Öoxoŭvra Zänn Ws ër oixig 
nodrreodar zai roi Zo £ösixvve, womit überein- 
stimmt Schol. Clem. Alex. Protrept. 12 p. 418 
Dind.: oxsdog ündrooyov Exıds (Evrös Neckel) 
täs onnwijs, oð orgepousrov Eödrsı tù Zoo tots 
Eon parsoà yivsohaı. Eustath. I. XIV 178 p. 976, 
5: rò A, E xal Enmieindgov Akyeraı, unyarnua 
ën Öndrgogor, Gei" Lë" Wieseler) of Zöstxvuzo tà èr 
ef oxevğ N eem, Es liegen hier offenbar zwei 


17. Val. Max. I 4,6. 

Inwieweit die antiken Definitionen den Ter- 
minus E. richtig, d. h. dem Sprachgebrauch einer be- 
stimmten Zeit entsprechend erklären, inwieweit sie 
Charakteristika andersartig benannter Maschinen 
irrig auf das E. übertragen, vermögen wir bei dem 
Stand der Überlieferung nicht zu entscheiden, 
Unsere Nachrichten gehen zunächst auf den Kreis 
des Didymos und Iuba zurück, die ihrerseits aus 


verschiedene Definitionen vor, von denen die eine 20 alexandrinischer Gelehrsamkeit geschöpft haben. 


ein rollbares Podium, auf dem ein Möbel heraus- 
geschoben werden konnte, die andere einen Dreh- 
mechanismus voraussetzt, der das Sichtbarwerden 
eines Innenraums oder einzelner innerhalb der Szene 
befindlicher Dinge ermöglichte. Die neueren Er- 
klärer haben nach dem Vorgang K. O. Müllers 
versucht, beide Definitionen so zu kombinieren, 
daß sie aus der Beschreibung bei Pollux das 
‚Herausrollen‘, aus Schol. Ach, den Innenraum 


H 


In welchem Sinn Aristophanes von Byzanz das 
Wort, das sich in ältere Zeit überhaupt nicht 
zurückverfolgen läßt, gebraucht hat, läßt sich 
leider aus Schol. Euripid, Hipp. 171 nicht mit 
Sicherheit feststellen (Gr. Theater 235). Wenn 
die von Pollux gegebene Beschreibung des E. als 
ein ‚Rollgerät‘, mit dem einzelne Gegenstände 
aus dem Hause geschafft werden sollen, sich un- 
mittelbar aus dem ursprünglichen Sinne von &x- 


heraushoben und demnach das 2. als eine Roll- 30 xuxAeiv erklärt (s. auch Exostra), so muss cs 


bühne erklärten, die, mit Personen und Gegen- 
ständen besetzt, aus der Szene herausgeschoben 
wurden, aber doch als ‚Innenraum‘ angesehen 
werden sollte; indem man dann die Worte &x- 
zuxietv und eioruxlsiv bei Aristoph. Ach. 408; 
Thesm. 97. 264, statt sie in ihrer ursprünglichen Be- 
deutung zu erklären, als Zeugnisse für die Verwen- 
dung jenes vermeintlichen 2. auffaßte, schrieb man 
diese Rollbühne. die das Problem, einen Innenraum 


darzustellen, in der denkbar ungeschicktesten Weise 40 


lösen würde, schon dem Theater des 5. Jhdts. 
zu. Diese Anschauungen, die trotz mehrfachem 
Widerspruch (G. Hermann Opuse, VI 2, 165. 
Fritzsche zu Aristoph. Thesmophor. v. 265. 
Dörpfeld Berl. phil. Wochenschr. 1890, 1433) 
bis in die neueste Zeit herrschend geblieben sind 
(s. u.), lassen sich aber weder mit den Überlie- 
ferungen der Grammatiker noch mit dem Tatbe- 
stand der Dramen in Einklang bringen. Niemals 


bei der zweiten als E. bezeichneten Vorrichtung 
zweifelhaft bleiben, ob der Name von der Art 
der Einrichtung entlehnt ist oder ob (entsprechend 
der jüngeren. Bedeutung von &xxuxdetr) E. allge- 
mein als Mechanismus, durch den eine neue Er- 
scheinung oder ein neuer Spielhintergrund sicht- 
bar gemacht wird, aufzufassen ist; vgl. die über- 
tragene Verwendung des Wortes è bei Schol. 
Soph. Ai. 346, sowie die des Kompositums zagex- 
xbaknua (s. d.) bei Heliodor Aithiop. VII 7. Eben- 
sowenig scheint es sich entscheiden zu lassen, ob 
die Verwendung des Wortes &xxvxAeiv bei Götter- 
erscheinungen (Griech. Theater 232) und die Be- 
zeichnung der unyarıı (s. d.) als xxvxłńýuarós 
e elöos (Bekker Anecd. 1208, 9) von dem Dreh- 
mechanismus des Krahnen oder von dem Götter- 
wagen oder aber von der übertragenen Bedeutung 
des Zeitwortes &xzuz4etr abzuleiten ist. 

Bei der Frage, inwieweit jene Vorrichtungen, 


wird in den Nachrichten der alten Erklärer, wo von 50 die den (rammatikern der hellenistischen und 


dem Herausrollen eines ?. die Rede ist. angenom- 
men, daß stehende Personen, wie Figuren leben- 
der Bilder, herausgerollt würden oder daß das 
Rollgerät als irn Innern befindlich zu denken wäre. 
’Eri rrurknuaros werden Schol. Aisch. Choeph. 
973 die Leichen der Ermordeten {nicht aber Ore- 
stes!) und Schol. Aristoph. Thesmoph. 96 der auf 
der Kline welagerte Agathon vor dem Hause 
sichtbar (s. u.), und auf solche Fälle bezieht sich 
offenbar die Definition des Pollux. Dagegen ist 
in der zweiten Definition, die das A als ein xy- 
yávņua zum Sichtbarmachen des innen Geschehen- 
den (d.h, also wohl auch einesInnenraumes) auffaßt, 
nie von einem ‚Herausrollen‘, sondern immer von 
einem Drehmechanismus die Rede, vgl. Schol. Ari- 
stoph. Nub. 184: oreagertos roð Zeite, WO- 
mit zu vergleichen sind die oroagévra unyarıuara 
Schol. Aisch. Eum. 64. Eine genauere Vorstel- 


römischen Zeit bei ihren Definitionen des E. vor 
Augen standen, schon im 5. Jhdt, verwendet wor- 
den sind, sind wir ausschließlich auf das Zeugnis 
der Dramen und der ältesten Skenenbauten an- 
gewiesen. Es wird genügen, hier die wichtig- 
sten der Fälle in Betracht zu ziehen, in denen 
nach der Ansicht der antiken oder der modernen 
Erklärer ein E. verwendet wurde. 

In den Thesmophoriazusen erscheint nach der 


vm Meinung des Scholiasten (zu v. 96) Agathon Ati 


duzurknsuaros, Aus einem Vergleich der v. 97. 
264 mit v. 66. 95. 261 wird klar, daß Agatlıon 
von v. 96 an nicht im Hausinnern sich befindet, 
sondern auf einer Kline vor sein Haus ‚gerollt 
worden ist (Griech. Theater 237). mag nun diese 
Kline selbst auf Rädern gelaufen oder auf einer 
Art Wagen herausgefahren worden sein. Demnach 
mag auch die Euripidesszene der Acharner v. 399£., 
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die dem Auftritt der Thesmophoriazusen als Vor- 
bild gedient hat, in ähnlicher Weise sich ab- 
gespielt haben, wenn man nicht etwa vorzieht, 
hier die Verwendung der Göttermaschine voraus- 
zusetzen. Das Motiv, Personen auf einer Kline 
herausbringen zu lassen, das von Euripides häufig 
— und vielleicht von ihm zuerst — verwendet 
worden ist (bei Alkestis, Phaidra, namentlich 
bei Bellerophontes), könnte in parodischer Ab- 
sicht von den dichterischen Gestalten des Euri- 
pides auf den Dichter selbst übertragen worden 
sein. 

In den Choephoren v. 973 werden nach der 
Meinung des Scholiasten die Leichen von Aigisth 
und Klytaimestra Zei öxxvxAnuaros sichtbar ; wie 
der Verlauf der Handlung zeigt (Gr. Theater 271) 
sind sie aber nicht im Innern zu denken, sondern 
sie sind — vermutlich aufgebahrt — zusammen 
mit dem verräterischen Netzgewand: herausge- 
schafft worden, um dem Volk gezeigt zu werden. 
-Danach ist auch die parallele Szene Agamem. 
1333 zu beurteilen, in der Klytaimestra trotzig 
hintritt, ‚wo sie schlug‘, neben den in der me- 
tallenen Wanne herausgeschafften Leichnam Aga- 
memnons. Innerhalb der Türe wird in Soph. 
Elektra v. 1466 die verhüllte Leiche der Kly- 
taimestra sichtbar, vor die Türe werden in Euri- 
pides Elektra v. 1172 (vgl. 1243) die Leichen 
der Ermordeten getragen. Durch die geöffnete 


Türe erblickt man auch Soph. Ant. 1293 die Leiche 30 


der Eurydike, die ebenso aufgebahrt zu denken 
ist, wie Phaidra in Eurip. Hippolytos 786. 807. 
In allen diesen Fällen kann nur zweifelhaft sein, 
ob die Leichen herausgetragen oder auf einer 
Bahre oder einem Handwagen herausgefahren 
worden sind; ein Zaubermechanismus, durch den 
die Leichen, scheinbar ohne Zutun der handeln- 
den Personen, erschienen wären, würde zwecklos 
die Illusion zerstören. Die alte Sitte des zeori- 
eco kam dabei der auch uns Modernen ge- 
läufigen Konvention zu Hülfe, wonach Dinge, die 
in der Nähe der Türe gedacht werden können, 
in der Szene bei geöffneter Türe sichtbar werden. 

Durch eine ähnliche Konvention sind auch die 
Auftritte in Soph. Aias 344f. und Eur. Her. 1029 
zu erklären, in denen die neueren Kommentatoren 
einen Innenraum auf einer Rollbühne herausge- 
schoben glauben. Denn im „Aias‘ genügte es, die 
hohe Türe oder einen Teil der Vorderwand des 
Zeltes zu öffnen, um den Zuschauern einen Ein- 
blick auf den innen an der Schwelle sitzenden 
Aias zu ermöglichen, und auch im ‚Herakles‘, wo 
von v. 1029 an der gefesselte Held innerhalb 
der geöffneten Hoftüre neben einer dort nieder- 
gebrochenen Säule und neben den (in die Türe 
gestellten) Leichen Megaras und der Kinder sicht- 
bar wird, war es wohl überflüssig, außer dem 
geräumigen Tore noch die Vorderwand selbst 
weiter zu öffnen, um einen ausreichenden Ein- 
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leerer Orchestra, also während einer Unterbre- 
chung der Handlung, vor sich ging, ist genau 
so zu beurteilen wie der ‚Szenenwechsel‘ im Aias 
v. 814 (Griech. Theater 212). Er war am leich- 
testen zu bewerkstelligen, wenn die Tempelfassade 
als Dekorationswand vorne zwischen paraskenien- 
artigen Vorsprüngen angebracht war, während in 
dem (nach der Beseitigung der Dekorationswand 
sichtbar werdenden) freien Raum zwischen Para- 


10 skenien und Skenenvorderwand der — hypaithrale 


— Innenraum des delphischen Tempels (mit dem 
Omphalos im Hintergrund und den auf den Thronen 
sitzenden Erinyen) zur Darstellung kam. Der Ein- 
fall der neueren Erklärer, die auch hier eine ‚Roll- 
bühne‘ verwenden wollen, findet keine Stütze in 
der antiken Überlieferung; denn im Schol. v. 64 
(Aristophanes von Byzanz?) wird der Wandel der 
Szenerie vielmehr dem Ringreifen von oreapevra 
unyaruara zugeschrieben, also vielleicht solchen 


20 Drehvörriehtungen, wie sie bei dem Wechsel der 


Dekorationswände für die römische (und damit 
wohl auch für die hellenistische) Zeit bezeugt 
sind (s. Proskenion, Skene). 

Auch in Aristophanes ‚Wolken‘ ist nach der 
Meinung des Scholiasten (v. 184) ein E. ange- 
wendet worden, durch dessen Drehung das Phron- 
tisterion sichtbar gemacht wurde. In der uns 
erhaltenen Fassung des Dramas ist von v. 184 an 
ein Einblick in den Hof- oder Gartenraum vor 
dem Häuschen des Sokrates vorausgesetzt. Die 
Frage, ob dieser Spielhintergrund erst von v. 184 
an oder schon von Anbeginn an sichtbar war, 
läßt sich nur von den individuellen Anschauungen 
ans entscheiden, die wir über den Grad der Illu- 
sion in der Komödie uns bilden. Ähnlich ist die 
Sachlage in den Thesmophoriazusen, wo von V. 280 
an das Thesmophorion als Spielhintergrund vor- 
ausgesetzt wird und fraglich erscheinen kann, ob 
es erst von diesem Vers an, wie der Scholiast 


40 zu v. 178 annimmt, sichtbar wurde, vorher aber 


durch einen Vorhang oder eine andere Dekorations- 
wand verdeckt war, Die mehrfach verteidigte 
Annahme, daß mit v. 280 das Innere des Tem- 
pels mit den 24 Choreuten auf einer Rollbühne 
herausgeschoben worden sei, steht mit den deut- 
lichen Angaben der Dichtung in Widerspruch, 
vgl. Gr. Theater 247. Die Parepigraphe zu v. 276 
hat mit dem E. nichts zu tun, s. Exostra. 
Wenn so die Durchmusterung der erhaltenen 


50 Stücke ergibt, daß wohl in einzelnen Fällen eine 


innerhalb der Schwelle befindliche Person mit 
außen Stehenden verkehrt, niemals aber ein Auf- 
tritt in einen gedeckten Innenraum verlegt wird, 
so dürfen wir daraus mit Sicherheit schließen, 
daß den Dichtern des 5. Jhdts. ein technisches 
Hülfsmittel, einen Innenraum zu zeigen, nicht zu 
Gebote stand, daß also die dem Sehol. Arist. 
Ach. 408 zu Grunde liegenden Nachrichten, so- 
weit sie überhaupt auf Anschauung zurückgehen, 


blick in den Hofraum zu gewähren. Dagegen 60 erst auf Einrichtungen der hellenistischen Zeit be- 


muß allerdings in Aischylos Eumeniden die Vorder- 
wand (mit der Darstellung der Tempelfassade von 
Delphi) völlig beseitigt worden sein, wenn die 
(durch mancherlei Gründe empfohlene) Annahme 
richtig ist, daß von v. 93 an (oder nach der Mei- 
nung des Scholiasten von v. 64 an) der rück- 
wärtige Innenraum des Tempels sichtbar wurde, 
Dieser Wechsel des Spielhintergrundes, der bei 
Pauly-Wissowa V 


zogen werden dürfen. Dagegen mag es wohl 
auch schon im Theater des 5. Jhdts. ein E. ge- 
nanntes Rollgerät gegeben haben, auf dem Klinen 
und Bahren hei der Szenentüre herausgeschoben 
wurden. 

In dem Theater von Eretria hat Fossum 
vor der gegen 3 m breiten Türe der Szenen- 
vorderwand Steinplatten mit Geleisen gefunden, 

70 
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die für ein Rollgerät bestimmt waren (Amer. journ. 
of archeol. II 1898, 187f.); Fossum möchte 
das Geleise als Rollbahn eines E. nach Art des 
von Pollux beschriebenen erklären, während Dörp- 
feld (bei Fossum 1931) darin eine Vorrichtung 
für Götterwagen, die in der Höhe erschienen, er- 
kennen will. Die betreffenden Platten gehören 
erst einer jüngeren Bauperiode der Skene an. 
Literatur: Über die zum Teil weit auseinander- 
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Pertinax zum Kaiser, den Laetus im Praetorianer- 
lager ausrufen ließ, Dio ep. LXXII 1, 1 = Zonar. 
XII 6 p. 92. Herod. II 1. 2, 5. Hist. Aug. Pert. 
4, 5.6. Nun heiratete E. die an der Verschwörung 
hauptsächlich beteiligte Marcia, die zuerst die 
Konkubine seines früheren Herrn Quadratus ge- 
wesen und in gleicher Weise die des Kaisers 
Commodus geworden war, Dio ep. LXXII 4, 6; 
vgl. 13, 5. Herod. I 16, 4. 17, 2. 15. Zosim. I 


gehenden Ansichten von der ‚Rollbühne‘ vgl. K. 107,3. Hist. Aug. 8, 6. 11, 9. Hippolytus refutatio 


O. Müller Kl. Schriften I 524f. (Ersch-Gru- 
bers Allgem. Eneykl. 1840); Eumeniden S. 108f. 
(dazu die Polemik von &. Hermann Opuse. VI 2, 
165). A. Müller Lehrb. d. griech. Bühnenaltert. 
142f. Haigh Attic theatre? 228f. Neckel Progr. 
Gymn. Friedland 1890. Bodensteiner Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XIX 659f. Bethe Prolegom. z. 
Gesch. d. Theaters 100f. Robert Herm. XXXI 
534. XXXII 434. A. Körte Rh. Mus. LII 332f. 


haeresium IX 12 p. 287. ed. Miller (über diese 
Schrift s. Harnack Die Chronologie der alt- 
christl. Lit. II [1904] 211f.). Als Pertinax schon 
nach drei Monaten gestürzt wurde, da fiel mit ihm 
auch FE., der einzige, der dem Kaiser treu blieb 
und ihn gegen die in den Palast: eindringenden 
Soldaten, so gut es ging, verteidigte, Dio ep. 
LXXII 10, 1.2 = Zonar. XII 6 p. 95. Hist. 
Aug. Pert. 11, 11; vgl. Dio ep. LXXII 4, 6, 


Die oben dargelegten Ansichten sind genauer be- 20 Namentlich diese Treue flößt Dio a. a. 0. Be- 


gründet bei Dörpfeld-Reisch Das griech. 
Theater (1896) 234f. Reisch Wiener Studien 
1904. [Reisch.] 
’Erkaxtıouds oder Zxidxtıoua, eine Tanzart, 
bei der es galt, die Fersen möglichst hoch zu 
schleudern, nach Poll. IV 102, der den è. nur 
den Frauen zuschreibt, sogar örtg Tor &uor, was 
nur hyperbolisch gemeint sein könnte. Gras- 
berger Erziehung und Unterricht 135 vermutet 


wunderung ein; hingegen wird E. Hist, Aug. Ver. 
9, 5 unter den liberti inprobi genannt. 

2) [?Domjitius Eglectus Iulianus, pferfee- 
tissimus) viir), [magilster og studiis Aug(usto- 
rum), [pro]e(urator) provfinciae) Asiae, proe. 
...-], proc. heredfitatium) .. ., CIL VI 1608 
= Dessau 1457; nicht vor der Mitte des 2. Jhdts. 
n. Chr. [Stein.] 

Ekliptik. Das Wort bezeichnet nur die Sonnen- 


statt duer etwas anderes, etwa yłovrór, wodurch 30 bahn: da sich die antike Astronomie ursprüng- 


sich der A als eine gesteigerte Bibasis (s. d.) 
darstellen würde, mit der er jedenfalls verwandt 
ist. Nach Hesych s. v. wäre es ein Chortanz 
gewesen. Verfehlt ist die Erklärung bei Krause 
Gymn. und Agon. II 842f. [Jüthner.] 
Eklektos. 1) Einer der Mörder des Com- 
modus. Der Name ist in mehreren Variationen 
überliefert, Eeleetus, Electus und Eieetus in der 
Hist. Aug., "Exisxtog bei Dio und Herodian. Er 


lich weit mehr mit dem Tierkreis beschäftigt hat, 
durch dessen Mitte die E. gelegt ist, da ferner 
einige Punkte nur im Zusammenhang mit den 
andern Himmelskreisen zu verstehen sind, so wird 
manches hier vielleicht Vermißte unter den Artikeln 
Tierkreis und Himmelskreise zu suchen sein, 
insbesondere alles auf die Einteilung der E. Be- 
zügliche, 

1. Der Name. Die Bezeichnung der Sonnen- 


stammte aus Ägypten, Herodian. 117, 6, war ein 40 bahn als &xisızuxds (scil. xöxdos) bei den Grie- 


Freigelassener des Kaisers Verus und wurde nach 
dessen Tod von Kaiser Marcus im Kaiserpalast 
behalten, Hist. Aug. Ver. 9, 5. 6. Er war dann 
Kammervorsteher bei (M. Ummidius) Quadratus, 
dem Neffen des Kaisers Marcus, und trat nach 
dessen Hinrichtung im J. 182 n. Chr. in gleicher 
Eigenschaft in die Dienste des Kaisers Commo- 
dus, Dio ep. LXXII 4, 6. 19,4. Herodian I 16, 5. 
Bei diesem machte er sich beliebt, weil er dessen 
Leidenschaft für Gladiatorenspiele unterstützte, 
Dio ep. LXXII 19, 4. Als Commodus es aber gar 
zu arg trieb und selbst seine Günstlinge, die ihn 
vor einem Übermaß zu bewahren suchten, be- 
drohte, verschworen sie sich gegen ihn. An der 
Spitze der Verschwörung stand der Praefectus 
praetorio Q. Aemilius Laetus; E. war Mitver- 
schworener. Man beschloß, den Kaiser zu ver- 
giften; da aber das Gift nicht wirkte, weil Com- 
modus die vergiftete Speise ausspie, so wurde der 


chen, ecliptica linea bei den Römern, ist im 
Altertum erst spät in Gebrauch gekommen; die 
üblichen Namen sind vielmehr ó dia uéowr ar 
Eoölov oder d dia ioo vo ¢oðiaxoð (Aristo- 
teles, Hipparch, Geminos, Ptolemaios usw.), ô Ao&0s 
xýxhos (Vinopides, Aristoteles, Ptolemaios), ó 708 
hklov »ürhos (Autolykos) oder A ýhiaxòs zbxlos 
(Kleomedes, Geminos = solaris eireulus bei Mar- 
tianus Capella) oder ganz umständlich ô da ué- 


50 gon zën Lodier Girgxde xúxioşs (Ptolemaios); 


häufig tritt endlich mit ungenauer Diktion die 
Bezeichnung Zong xde bezw. signifer ein (Auto- 
lykos, Kleomedes, vgl. auch Th. H. Martin 
Theon Smyrnaeus 86), auch in der Form A ron 
Zodior zurdkos (Pap. Eud,, Eudoxos?; vgl. Le- 
tronne Mel. d'érudition 342f.) und 7 iodıaxı) 
(scil. 6605 im Ps.-Manethon). Die ältesten bisher 
nachgewiesenen Stellen, an welchen der Name 
&xAsırzıads vorkommt, scheinen (vgl. Letronne 


Athlet Narcissus zu ihm geschickt und erdrosselte 60 a. a. O. 312), da Cleom. p. 206, 25 wohl mit 


ihn, Dio ep. LXXII 22, 1—4 = Zonar. XII 5 
p. 91 Dind. Synkell. 668, 11-13. Hist. Aug. Comm. 
15, 2. 17,1. 2. Herodian. I 17 = Tzetzes chil. VI 
485—503. Epit. de Caes. 17, 3; vgl. Eutrop. VII 
15. Tertull. apolog. 35 qui faucibus eius ewpri- 
mendis palaestricam exercent. Das geschah am 
31. Dezember 192, Dio a. a. O. 4. Hist. Aug. Pert. 
4, 8. Die Verschworenen erhoben nun (P. Helvius) 


Recht für interpoliert gilt (vgl. Manitius zu 
Gem. p. 273), folgende zu sein: Achilleus (3. Jhdt. 
n. Chr.) Isagoge p. 53, 9 (Maass Comm. in Ar. 
rel): xai Sdaros brò in raðra Zeen zgoon- 
yóosvrar xai Erkeintixds, Ereidn èv aŭto al Ma- 
xai èxheipeis yivovta, Maass Comm. in Ar. rel. 
Anon. II p. 130, 25: &xisıztınös ôé, dr ôt aùtoŭ 
êxheixovoiw d te Ale xai Ñ oelývy (aus dergleichen 
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Stellen ist interpoliert Gem. p. 134, 27). Macrob. 
in Somn. Scip. I 15. Serv. plenior Aen, X 216. 
Tò Exksırnrızdv heißt bei Geminos p. 134, 22 u. 
26 der Raum (Durchmesser des Schattenkegels), 
innerhalb dessen eine Mondfinsternis stattfinden 
kann: vgl. ô &xkeınumös tónos Tod Cmbdınxod bei 
Ptol. Tetrabibl. II 5, dazu Proklos im Kommentar 
2. d. St. NA èxterztixòs oörösouos bei Simplikios 
(in Arist. de caelo p. 461, 27. 29 Heib.). Nach 
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immer in der gleichen Bahn erfolgt, also auf dem 
Globus durch eine Linie, nicht durch ein Band 
oder einen Gürtel darzustellen ist (vgl. Herz 
Handb. d. Astr, Allg. Einl. I 6; eine derartige 
Ansicht ist unten unter nr. 4 besprochen). Die 
Erkenntnis des ersten Punktes war aus der Be- 
obachtung des Fixsternhimmels unschwer zu ge- 
winnen, da ja Tag um Tag andere Konstellationen 
am Nachthimmel sichtbar werden und diese Ver- 


allen angeführten Stellen ist die Entstebung des 10 änderungen bei den Griechen wie gewiß auch bei 


Namens klar: er ist genommen von der Beobach- 
tung, daß Sonnen- oder Mondfinsternisse nur statt- 
finden können, wenn der Mond in die Sonnenbahn 
tritt. Mit dem Begriff E. haben nichts zu schaffen 
die wen signa der Astrologen, vgl. Boll 
Archiv f. Papyrusforschung I 497. 

2. Der Begriff. Schon für den kindlichen 
Verstand ist es einleuchtend, daß der Wechsel 
der Jahreszeiten durch den verschiedenen Stand 


andern Völkern die Einteilung des Naturjahrs lie- 
ferten (Thiele Antike Himmelsbilder 6). Die 
andere Feststellung war schwieriger und wurde 
durch die Beobachtung der Bahnen des Mondes 
und der Planeten eher erschwert als erleichtert. 
Es kann nicht bezweifelt werden, daß der Begriff 
der E. zuerst in Babylon gewonnen worden ist 
(Bouche-Leclereq L'astrol, grecque 40. 122). 
Doch haben die Griechen darüber keine Nach- 


der Sonne am Himmel bedingt ist; die Beobach- 20 richt, betrachten vielmehr die Erkenntnis der E. 


tung ergibt weiter unmittelbar Folgendes: der 
Punkt am Horizont, wo die Sonne aufgeht, und 
derjenige ihres Untergangs, sowie weiter die Mit- 
tagshöhe, die am bequemsten an der Schatten- 
länge gemessen wird, wechseln beständig in der 
Weise, daß im Laufe jedes Jahres die Sonne einen 
Gürtel von konstanter Breite zweimal, das eine- 
mal von Nord nach Süd, dann umgekehrt, zu 
durchlaufen scheint, und zwar in spiralförmigen 
Windungen (Platon Tim. p. 39 AB. Ps.-Tim. 

. 97 C, xa® Zon zırelzaı Kleanthes bei Macrob. 
sat.117,31. Theon v. Smyrn. cap. 41); ähnlich ist der 
Vorgang beim Mond und bei den Planeten. Wir 
haben noch Zeugnisse aus der Zeit, wo den Griechen 
diese Vorstellung geläufig war, an den Philosophe- 
men, welche eben diese Erscheinung zu erklären 
suchen (Diels Doxogr. 352f. mit Addendis. Herod. 
TI 24. 26; vgl. auch Letronne Journ. des savants 
1839, 129f.). Anaximenes und Anaxagoras lassen 


als Errungenschaft des griechischen Geistes. Strittig 
ist für die Alten nur, wem sie zuzuschreiben ist; 
es kommen in Betracht Anaximander (Plin, II 31, 
wo als Zeit Ol 58 = 548/45 angegeben wird; 
seine Beobachtung der Wenden und Gleichen bei 
Diog. Laert. IE 1), Pythagoras (Aetius, Diels 
Doxogr. 340, 21; der vorher dort erwähnte Thales 
ist nicht speziell für die Adfwars tod tøðiaxoŭ 
angeführt) und Oinopides (Doxogr. ebd. IIvda- 


30 ydoas neWtos änweronztvar Akysrar rop Aokwaıv 


700 oðiaxoð zurkov, yuva Olvoniöns 6 Xios 
de ldap Enivorar opereoiserar): offenbar machten 
die Pythagoreer die Priorität der Entdeckung zu 
Gunsten ihres Meisters dem Oinopides (einem 
jüngeren Zeitgenossen des Anaxagoras) streitig, 
welcher von der Erscheinung als seiner Ent- 
deckung geschrieben hatte; letzteres steht auch 
fest durch Fudemos (frg. 94 Spengel, wo gewiß 
mit Dupuis zu Theon von Smyrna und Zeller 


die Sonne erst die Luft nach Norden schieben, bis 40 Phil. d. Gr. I4 393, 2 statt Ardioo Ao&wom zu 


diese so verdichtet wird, daß sie im Streben, sich 
auszudehnen, ihrerseits die Sonne zurückdrängt; 
durch die gegenwirkende Kälte wird das gleiche 
nach Diogenes von Apollonia, durch ‚den Boreas und 
die Winterstürme‘ nach Herodot bewirkt. Durch- 
weg herrscht hier die Voraussetzung, daß die 
Sonne unaufhörlich weiter vom Östpunkt abrücken 
würde, wenn sich ihr nicht ein Hemmnis ent- 
gegenstellte; die Frage ist nur, welches. Ist aber 


lesen ist; wenn etwa auch Aetius auf Eudem 
zurückgeht, wird durch seinen Text die Ände- 
rung noch wahrscheinlicher), durch Diod. I 98, 
3 und (in der Formulierung der Diodorstelle sehr 
ähnlich) Macrob. sat. I 17, 31. Nach Diodor 
verdankt Oinopides sein Wissen ägyptischen Prie- 
stern. Da Oinopides nach andern Zeugnissen sich 
mit Gnomonik (frg. 13 bei Diels Vorsokratiker) 
und mit Kalenderverbesserung (ebd. frg. 8. 9. 


der Sonnenweg als größter Kreis auf der Sphäre 50 Unger Chronol.2 736) befaßt hat, gehören Unter- 


erkannt, so gibt es hier überhaupt keine Frage. 
Die Stoa freilich scheint diese Folgerung nicht 
gezogen zu haben; vielleicht im Anschluß an 
Heraklit (Letronne a. a. O.) bringt sie die spiral- 
förmig gedachte Sonnenbahn mit dem Bedürfnis 
der Sonne nach Nahrung (vgl. z. B. Cleom. I 6 
p. 60. 11 p. 110), die sie auf ihrem Weg aufnimmt, 
in Zusammenhang (vgl. auch Kleanthes bei Cic. n. d. 
IH 37 und seine Ausdrucksweise Macrob. sat. I 17,31 
[vgl. 0.]). Um die scheinbare Sonnenbahn als Kreis 
auf der Sphäre zu erkennen, war es nötig, erstens 
die spiralförmige Bewegung als Produkt aus der 
täglichen Umdrehung um die Erde, welche die 
Sonne zusammen mit dem Fixsternhimmel voll- 
zieht, und einer im entgegengesetzten Sinne er- 
folgenden Eigenbewegung zu erkennen, und zwei- 
tens durch vieljährige Beobachtung des Fixstern- 
himmels festzustellen, daß die Eigenbewegung 


suchungen über die E. mit Notwendigkeit in den 
Kreis seiner Studien. Anaxagoras kommt zu der 
Ehre dieser Entdeckung möglicherweise dadurch, 
daß er als Verfertiger eines Globus (s. o. Hultsch 
Art. Astronomie Bd. II S. 1854, 15) und als 
Erfinder des Gnomon gilt (ebd. Bd. II S. 1832, 
56). Schon Ideler (Handb. d. Chronol. I 235) 
kombiniert letztere Angabe mit derjenigen über 
die Erkenntnis der Schiefe der E.; jedenfalls wird 


60 man bei Anaximander und erst recht bei Oino- 


pides an Versuche, den Betrag der Schiefe der 
E. annähernd zu bestimmen, denken dürfen. Auch 
den Gelehrten galt es damals übrigens durchaus 
nicht als ausgemacht, daß die Sonnenbahn etwas 
Unveränderliches sei; die Pythagoreer (Doxogr. 
365, 1) und Öinopides (Achilles, Isagoge cap. 24 
p. 55, 18 Maass) bringen die E. mit der Milch- 
straße zusammen, die nach Oinopides der ur- 
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sprüngliche Pfad der Sonne gewesen und wegen 
der Frevel im Pelopidenhause verlassen worden 
ist (Bouche-Leelereq a. a. O. 127f.); in das 
gleiche mythologische Gebiet gehört es, wenn, 
angeblich auch von Oinopides, Apollon Loxias 
mit der Ad&woıs od Cwðıaxoŭ in Verbindung ge- 
setzt wird (vgl. Roschers Lex. II 2145). Nach 
Herodot (II 142) endlich hat nach ägyptischer 
Lehre die Sonne in 11340 Jahren viermal ihre 
Laufrichtung gewechselt (eine rationalistische Er- 
klärung der Stelle versucht Lepsius Chronol. 
d. Aeg. I 190ff.). 

3. Messung der Schiefe. Nach Eudemos 
(frg. 94) ist ein ziffernmäßiger Ausdruck für die 
Schiefe der E. erst nach der Zeit der in nr. 2 
genannten Forscher gesucht und gefunden worden. 
Er schreibt nach Aufzählung der Entdeckungen 
von Thales bis Oinopides: of 8è Aoımoi . . Exeb- 
20009 . ., du... dneyovor.. dAlykoy Ö Te tõv 


` = en ` te 
åmiavrðv xal ron niavwusvov Zënn nerreza- 20 


dexayarov nAsvodr, ő Eorı uolgar xò’. Natür- 
lich entspricht die Bezeichnung durch die Viel- 
eckseite der ursprünglichen Fassung (die Teilung 
des Kreises in 360 ° kann bei den Griechen erst 
seit Hypsikles, ea. 170 v, Chr., als üblich gelten; 
doch vgl. Böhme Rh. Mus. XLII [1887] 301); 
unter die Belege für die Abnahme der Schiefe 
der E. ist, wie Letronne (bei Lelewel Pytheas 
102) mit Recht bemerkt, die Notiz nicht ein- 
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hat, wie Ptol. synt. a. a. O. ausdrücklich sagt, die 
Bestimmung des Eratosthenes einfach übernommen. 
Ptolemaios fand nach der gleichen Stelle die doppelte 
Schiefe größer als 47° 40’ und kleiner als 47° 45’, 
also die Schiefe selbst größer als 28° 50’ und 
kleiner als 23° 52’ 80”: eine Zahl, die zu der era- 
+tosthenischen verdächtig paßt, aber von der wirk- 
lichen Schiefe zur Zeit des Ptolemaios (nach Le- 
tronne 23° 41’ 7”) beträchtlich abweicht und 


10 daher Delambre und Letronne bestreiten ließ, 


daß Ptolemaios seine Angabe wirklich, wie er be- 
hauptet, durch wiederholte Beobachtung der Höhe 
der Sonnenwende gefunden habe; Tannery (Re- 
cherches sur Y'hist. de l’astron. ancienne 121) 
nimmt dagegen an, Ptolemaios habe nur weniger 
exakt beobachtet als Eratosthenes. Die Abnahme 
der Schiefe, die jährlich nicht ganz Val, also 
erst in ea. 7200 Jahren einen Grad erreicht, 
haben die Alten nicht zu erkennen vermocht. 

4. Breite. Eine eigentümliche Annahme 
mehrerer antiken Astronomen ist durch die Unter- 
suchungen von Schiaparelli (Die homozentri- 
schen Sphären des Eudoxos usw. Deutsch von 
Horn Ztschr. f. Math. XXII [1877] Suppl. I 120ff.) 
und von Th. H. Martin (Mém. de l’acad. des 
inscr. XXX 1 [1881], 195ff.), der, von ersterem 
unabhängig, mit noch reicherem Quellenmaterial 
arbeitet, klargelegt worden. Damit ist die irrige 
Ansicht von Lepsius, der (Chronol. d. Ägypter 


zureihen. Die runde Zahl 24 für den Betrag der 30 196—210) bei den betreffenden Stellen an die 


Schiefe ist in der populären Astronomie wäh- 
rend des ganzen Altertums beibehalten worden, 
vgl. z. B. Gem. I 5 p. 58, 25. Achilleus p. 59, 
14. Anon. bei Maass Comm. in Ar. rel. p. 132, 
1. Manil. I 564ff.: vielleicht ist Poseidonios für 
die genannten Autoren die gemeinsame Quelle. 
Selbst Hipparch, der doch einen viel genaueren 
Wert kannte, verwendet den alten als bequeme 
Näherungsangabe (mit dem Zusatz ve Goor, 


Präzession der Äquinoktialpunkte dachte, beseitigt. 
Bei Aristot. (?) Metaph. A 8 p. 1073b, bei dem 
Aratkommentator Attalos (Hipp. in Arat. Phaen. 
19 p. 88, 13), am ausführlichsten bei Simplikios 
(in Äristot. de caelo p. 493 Heiberg) wird eine 
Lehre erörtert, wonach die Sonnenbahn eine ge- 
wisse Breite besitzt, d. h. die wirkliche Bahn der 
Sonne nicht immer mit der Mittellinie des Zo- 
diakus zusammenfällt, vielmehr manchmal nörd- 


in Arat. I 10 p. 96, 20). Wenn bei Strabon (IT40lich und südlich von ihr abweicht. Man glaubte 


134; auch I 63. IT 106. 115) überliefert ist, Py- 
theas (denn von ihm, nicht von Hipparch, der 
ihm folgte, wird trotz der Bedenken von Berger 
Geogr. Fragm. d. Hipp. 60 die Zahlangabe stam- 
men) habe für Massilia als Verhältnis des Schattens 
zum Gnomon beim Sommersolstiz 414/5 : 120 ge- 
funden, so warnt Berger (Gesch. d. wiss. Erdk. 
d. Gr. III 12) mit Recht davor, die Ermittlung 
der Schiefe der E. als Ziel dieser Untersuchung 


zu betrachten; sie kann ebensogut oder besser 50 


geographischen Zwecken a haben; zu dem 
Schlusse, Pytheas habe die Schiefe der E. ge- 
nauer als Eudemos bestimmt, ist vollends kein 
Anlaß. Nach dem Stande unserer Überlieferung 
hat zuerst Eratosthenes den Betrag der Schiefe 
genauer ermittelt, indem er den Abstand der beiden 
Wendekreise maß. Er fand ihn (Ptol. synt. I 12 
p. 68, 5 Heiberg. Theon von Alexandria z. d. St. 
p. 60) zu (len des Meridiankreises, also die Schiefe 


zu 28° 51’ 19”, während sie in Wirklichkeit zu 60 


seiner Zeit (nach Letronne bei Lelewel a. 
a. 0.) 23° 45’ 19” betrug. Nach Letronnes 
Annahme (bei Lelewel Pytheas 105ff)) ist die 
Ursache des Fehlers in dem Umstand zu suchen, 
daß Eratosthenes von der unrichtigen Ansicht 
ausgegangen ist, wonach Syene genau unter dem 
Wendekreis liegt. Hipparch scheint hier keine 
neuen Beobachtungen angestellt zu haben, sondern 


nämlich beobachtet zu haben, daß die Sonne an 
den Solstizien nicht immer an dem nämlichen 
Punkte des Horizontes aufgehe ; die Äquinoktial- 
punkte dachte man offenbar als koinzident, so 
daß hier der größte Kreis, den die wirkliche 
Sonnenbahn bildet, den der idealen Linie der E. 
schneidet. Nach Attalos und Simplikios ist der 
Hauptvertreter dieser Meinung Eudoxos (im "Fror- 
toov nach Attalos) gewesen (er wird auch für die 
Stelle der Metaphysik die Quelle sein); indes ist 
er nach beider Zeugnis nicht der Urheber der 
Theorie. Dazu stimmt es, daß von Eudemos 
Thales als Entdecker der vermeintlichen Erschei- 
nung genannt wird (frg. 14 [aloe] Oulns HArov 
Bisiyw xai vv xatà tàs tozas aùtoŭ egiodor, 
de oùz on dei arußaiveı). Widerlegt wurde die 
Hypothese, die von Schiaparelli hübsch als 
„astronomischer Mythus‘ bezeichnet wird und ihren 
Ursprung in mangelhafter Beobachtung hat, aufs 
bündigste von Hipparch in seiner Polemik gegen 
Attalos a. a. O., unter anderem durch den Hin- 
weis auf das Zutreffen der Vorhersagungen von 
Mondfinsternissen. Gleichwohl hat die alte Lehre 
auch noch später Anhänger gefunden (Plin. n. h. 
II 67. Adrastos bei Theon von Smyrna cap. 12. 
27. 38. Chalcidius in Tim. cap. 70. 88 Wrobel. 
Martianus Capella VIII 867 und noch bei Ps.- 
Beda [De mundi caelestis terrestrisque constitu- 
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tione p. 329 der Ausg. Cöln 1612]). Der Betrag 
der Breite wird von ihnen im ganzen auf 1°, 
nur von Plinius (wohl mißrerständlich, doch vgl. 
Tannery Recherches 175) auf 2° angegeben. 
Bei Martian und Beda wird die größte Abwei- 
chung in die Wage (also in die Gegend der Tag- 
und Nachtgleiche, nicht der Wenden) verlegt. Zu 
den ‘Belegstellen kommt vielleicht noch hinzu 
Achilleus p. 53, 6, wo in dem où roooöror eine 
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Verbesserung für &xgagrvoode). Wird die Aus- 
sage des Abwesenden angefochten, so hat er sich 
zu entscheiden: entweder ó Exuaprugnoas dra- 
ögysrau, dann ist er Ondöıros Tv wevdouagrug.örv 
[Demosth.] a. O., oder Z£agvos ylyveroı, Isai. II 
21, dann richtet sich der Angriff gegen die Zeugen, 
welchen ihrerseits jedenfalls ein Rechtsmittel gegen 
eine fälschliche Ableugnung zugestanden hat. Bei- 
spiele der 2. finden sich Demosth. XXXV 20. 34, 


Hindeutung darauf zu liegen scheint, daß sich 10 wo zu lesen ist moös tousde EEsuagröonoav. Da- 


die Sonne immerhin ein wenig von der Linie der 
E. entferne. [Rehm.] 
Ekloge, Kaiser Neros treue Amme, die seine 
Asche im Familiengrab der Domitier beisetzen 
half, Suet. Nero 50. Bl 
’ExAoyeis, Einsammler, Einnehmer von Ab- 
gaben irgend welcher Art, wie z. B. IG I Suppl. 
14: ràc dé zéie Enhoykas Eikodar TOD zaprod. 


Das Wort bezeichnet bald staatliche Beamte, bald 


hinter folgen die Namen der Zeugen (die Inter- 
punction nach Drerup Urkunden bei den attischen 
Rednern 319). In übertragenem Sinne steht 2. 
Isai. II 77. Vgl. Schoemann-Lipsius Att. 
Proz. 879. Das Verfahren in Knidos im 2./1. Jdht, 
bei Dittenberger Syll.2 512 A 24 weist ganz 
ausführliche Bestimmungen über die ê. auf. Sie 
soll vor den Behörden an einem bestimmten Tage 
erfolgen und schriftlich aufgesetzt werden. Die 


aber nur die Angestellten eines Steuerpächters. 20 Zeugen beschwören nicht nur ihre Aussage, son- 


In Athen gehören zur ersteren Art die außer- 
ordentlichen Kommissionen, die zur Zeit desDelisch- 
attischen Bundes, zuerst vermutlich im J. 446, 
mit der Eintreibung rückständiger Tribute be- 
auftragt wurden (vgl. IG I 38. Harpokr. s. v. 
Köhler Urk. u. Unters. z. Gesch. des delisch- 
attischen Bundes 132). Sie wurden aus der Zahl 
der Reichsten, also aus der ersten Steuerklasse 
genommen (Antiph. bei Harpokr.), was für ihre 


dern auch ihre Unfähigkeit, selbst vor den Rich- 
tern zu erscheinen. [Thalheim] 
Eknomon (r6’Exrouov, Benomus mons), ein 
Berg in Sicilien am rechten Ufer des südlichen 
Himera, nahe an dessen Ausmündung, jetzt Poggio 
S. Angelo oder Mte. Cufino oberhalb Licata. Pha- 
laris von Agrigent hatte der Sage nach hier 
während seiner Willkürherrschaft (daher soll der 
Name kommen) eine Zwingburg, in welcher 


Wichtigkeit bezeichnend ist. Zu ihrer Unter- 30 sich der berüchtigte eherne Marterstier befand, 


stützung scheinen die aus Thukydides bekannten 
vies Gpyvookoyor gedient zu haben. Ob in Athen 
auch die zispoed durch d eingetrieben, die in 
diesem Falle nur zu den Unterbeamten zu rechnen 
wären, ist höchst zweifelhaft, da die Worte bei 
Suidas, die dies behaupten (öxdre Bëo yorjuara 
robs nollras slopéotiw, toútovs xata Övranır ol 
»zahodueror È. dıeyoayor), eine offenbare Ver- 
wechslung mit den diayoageis enthalten. 
[Boerner.] 
Eklyzomeninai (ai ExAvlouerwrai oder tà 
’Erkvsoueviva, Not. episc. [= notit. 7 ed. Parthey 
Z. 115] Gelzer Not. episc. Abh. Akad. Münch. 
I. C1, XXI 586 Z. 115), falsche Schreibung statt 
Klacousröv, wie schon Parthey (Indic.) angibt. 
Das E verschuldet durch das 'Eovdeor Z. 114 
(ähnlich wie Z. 107: Arsas statt Neas wegen 
der Z. 106). S [Bürchner.] 
’Exuaprvpia. Über diese belehrt uns am ge- 


Diodor. XIX 108. Die erste historische Erwäh- 
nung fällt ins J. 357 v. Chr. (Plut. Dion 26); 
eine wichtige Rolle spielt E. in den Kämpfen 
des Agathokles gegen die Karthager, welche ihm 
311 v. Chr. hier eine blutige Niederlage bei- 
brachten (Diodor. XIX 107—110) Im J. 256 
diente E. als Stützpunkt der römischen Macht 
vor dem großen Seesiege des Regulus (Polyb. I 
25). Holm Gesch. Siciliens I 16. 11233. II 19. 
[Hülsen.] 
Ekphanes (’Exgodvns), Spartiate, Vater des 
Mandrokleidas, lebte in der ersten Hälfte des 
3. Jhdts. v. Chr. Plut. Agis 6. [Niese.] 
Ekphantides, ô tis xwuoðias zomens nach 
Hesych. s. Kazvias, ist nach dem Scholiasten zu 
Aristot. Eth. Nik. (p. 186, 17 Heylbut) zoiod- 
Tarog nomths töv äoyalov, das heißt nicht mehr, 
als daß er der Zeit des Kratinos angehörte, und 
dies konnte lediglich eine richtige Folgerung aus 


nauesten [Demosth.] XLVI 7 und das daselbst 850 dem bei Hephaist. p. 100, 14 überlieferten Kra- 


angeführte Gesetz áxoğv Sint naprugev teðveð- 
toç, Expaprvolavr Aé Ùnegogiov xai Advrdrov, cin 
Unterschied, den die Grammatiker nicht beachtet 
haben, Und während Harpokration die 2. allge- 
mein den dxdrres zuschreibt, bezieht sie Suid. 
s. &xuapruoeiv auch auf die Toten, und Poll. VIH 
36 sowie Bekker Anecd. I 188. 248 dehnen sie auf 
alles aus, was mau nicht selbst gesehen, sondern 
nur gehört hat. Es wurde also die Aussage des- 


tinosverse sein ‚Eis, zı0ooyalt' ävak, yato", oo 
Exgartiöns. Schol. Arist. Vesp. 1187 wird be- 
zeugt, daß E. einen gewissen Androkles als 
Beutelschneider gebrandmarkt habe, dem auch 
Kratinos und Telekleides das gleiche Zeugnis aus- 
stellten. Ob dieser Androkles mit dem im J. 411 
getöteten Gegner des Alkibiades identisch war, 
steht dahin. Nur ein einziger Komoedientitel Zd- 
ergo ist uns aus Athen. II 96 c bekannt: es ist 


jenigen, der durch Krankheit oder Reise am 60 möglich, daß auch die Alexandriner nur dies eine 


Erscheinen vor Gericht behindert war, vor Zeugen 
festgestellt und, wahrscheinlich in Anwesenheit 
dieser Zeugen, vor Gericht verlesen. Der Prozessie- 
rende zorat thv Exnagrvpiav zaoú tivos, Isai. 
III 20f. oder Zxuaprvestu cO uaprugiar obs 
uvaç (Zeugen) ebd. 25. Der Kranke äxuapruger 
de uva, Aisch, II 19. Die Zeugen kapzvoodcı ois 
Zxuagrupiav [Demosth.] XLVI 7 (nach Reiskes 


Stück von ihm kannten, und mithin die fünf kümmer- 
lichen Zitate, die wir überhaupt haben, alle diesem 
einen Drama entnommen sind. Das merkwür- 
digsteBruchstück ist jedenfalls das beim Aristoteles- 
scholiasten (s- o.) erhaltene, worin der Dichter, 
ganz wie Aristophanes (Vesp. 57), sagt, er wolle 
dies oder das zu thun oder zu sagen vermeiden, 
aloyvröueros tò Öpäum Meyapınör nowy. Ein 
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Sieg des E. an den Dionysien scheint IG II 977i 
verzeichnet zu sein, und zwar hat er ihn vor Kra- 
tinos davon getragen. Ein Urteil über die Poesie 
des E. ist bei Hesych. a. a. O, erhalten ; er habe 
den Beinamen Kanrias gehabt dia rò under lay- 
apòr yoapew. Vorausgesetzt, daß die Deutung 
des Namens richtig ist, bleibt immer noch zu 
beachten, daß der Erfinder des Witzes aller Wahr- 
scheinlichkeit nach Kratinos, also ein Kollege, war. 
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.. ins?) auf einer in Olympia gefundenen Säule 
wiederkehrt (Inschr. v. Olympia 272. Loewy In- 
schr. gr. Bildh. 25), auch die Herstellung der Säule 
selbst gemeint sein könne, scheint zwar durch 
Boeckh CIG I 3 erwiesen; doch ist es immer- 
hin wahrscheinlicher, daß es sich auf ein Weih- 
geschenk bezieht, das auf der Säule stand. Als 
ein Tafelgemälde dachte sich dieses Studniczka 
(Arch. Jahrb. II 1887, 151ff.), der den Künstler 


Ebenderselbe hatte das Wort Zxxsyosıdonern 10 mit dem von Plinius XXXV 16 erwähnten korin- 


mit irgend einer Beziehung auf E. oder seine 
Poesie verwendet. Die alten Interpreten (bei 
Hesych. s. v.) wußten zu melden, daß E. einen 
Sklaven Choirilos gehabt habe, der ihm bei seinen 
Komödien half, was schwerlich mehr als eine 
Improvisation ist. Bei der Seltenheit des Namens 
ist es wahrscheinlich, daß auf den Komiker sich 
die Stelle des Arist, Polit. VII 1341a 33 be- 
zieht, wo er zum Beweise dafür, daß in Athen 
die Mehrzahl der Bürger das Flötenspielen lernten, 
auf einen niva& verweist, ôv åvéðņxe Opdounnos 
"Exgartiönı zoonyyoas. Vgl. Meineke Com. I 
85. II 12. Kock 19. [Kaibel.] 

Ekphantos. 1) Sohn des Euphanes, Athener 
(Hoıaoıos). Tanias fs BovAns und Sprecher eines 
Volksbeschlusses unter Archon Archelaos Ende 
3. Jhdts. v. Chr., IG II 431. Derselbe otoaty- 
yös, IG II 5, 964b. 

2) Thasier. Er stand an der Spitze der Partei, 


thischen Maler E. identifizieren wollte, wogegen 
Hiller v. Gaertringen mit Recht einwendet, 
daß dann das Ethnikon nicht fehlen dürfe. Hin- 
gegen denkt Watzinger (Arch. Anz. 1903, 29.) 
an eine Statue, etwa der Athena Ergane, auf 
deren Bemalung er den Ausdruck z00pw» bezogen 
haben will. Ein Dübelloch in dem monolithen 
Schaft beweist, daß das Kapitell aus einem be- 
sonderen Stück angefertigt war; der Marmor ist 


20 parisch; die Buchstabenformen deuten auf Ende 


des 7. oder den Anfang des 6. Jhdts. Loewy 
a a OB IG XII 3, 1075. [C. Robert.] 
Ekphas (Exgas), Vater der Eurykleia, der 
Gattin des Laios, Epimen. Schol. Eur. Phoen. 
13. [Hoefer.] 
’Exgpvilopogia, die Ausschließung eines Bu- 
leuten aus dem Rate der Fünfhundert in Athen 
durch eine von diesem mit Ölblättern (statt wie 
sonst mit Age) vorgenommene Abstimmung, 


die Thrasybulos dem Steirier zum Besitz von 30 Harpokr. und Etym. M. s. &xgwAlogpoproan 8. 


Thasos und einigen Städte Thrakiens verhalf, 
Demosth. XX 59. Dies geschah im J. 390/89, 
Beloch Att. Dot, 345. Hierauf bezieht sich die 
Inschrift IG II 5, 11b, welche die thasischen 
Angelegenheiten in der Zeit von 390/89—337/6 
berührt: zixooen öre [Ooasößlovios Zoe: vgl. 
Judeich Kleinasiat. Stud. 95,1.  [Kirchner.] 
3) Aus Syrakus (nach Iambl. vit. Pythag. 
267 aus Kroton), ein jüngerer Pythagoreer, nach 


Meier-Schoemann-Lipsius Att. Proc. 246f. 
[Szanto.] 

’Exsoinros s. Adoption. 

Ekprepes (’Exro&ans), Ephor in Sparta, Bei- 
spiel spartanischer Strenge. Man erzählt, daß er 
dem Musiker Phrynis von den neun Saiten der 
Leier zwei mit der Axt abschlug, um dadurch 
seinen Abscheu gegen musikalische Neuerungen 
zu betätigen. Fr würde darnach ins 5. Jhdt. 


Boeckhs Vermutung Schüler des Hiketas, dem 40 v. Chr. gehören. Plut. Agis 10. [Niese.] 


er durch die Annahme der Achsendrehung der 
in der Weltmitte befindlichen Erde sich anschloß. 
Die Pythagereischen Monaden erklärte er für kör- 
perliche Atome, die durch den leeren Raum bewegt 
werden, aber nicht durch die Schwere oder einen 
Stoß, sondern getrieben von einer göttlichen Kraft, 
die er Geist (voös) oder Seele (yvy) nannte. 
Diese Vorsehung (zgdvora) ist auch die Ursache 
der Einheit und der Kugelgestalt der Welt. Hip- 


polyt. philosophum. 15 (Dox. 566). Stob. ecl. 150 


10, 16a. 21, 6a. 22, 3b Wachsm. Euseb. pr. ev. 
XV 58. Diels Vorsokratiker nr. 88. Die Bruch- 
stücke und Auszüge aus einer angeblichen Schrift 
des E. Teoi Baorlsias (Stob. flor. 47, 22. 48, 64 
—66) sind neupythagoreisches Machwerk. Sollte 
bei Porphyr. de abstin. IV 10 statt Euphantos 
E. zu lesen sein, so ist doch jedenfalls ein anderer 
gemeint. Vgl. Zeller I5 494. IIb4 516. 
[E. Wellmann.] 


Ekrebel (Exosßni Judith. 7.18, a. L. Eyes- 
Zei), offenbar verdorben aus ‘Akrabath (so Syr- 
Text) = Akrabbeim des Euseb (s. Akrabata), 
das heutige “Akrabe, 3 Stadien südöstlich von 
Sichem (Näbulus) auf dem Weg zum Jordan. 

[Benzinger.] 

Ekrhegma (Exonyra), ‘Abfluß‘ des Sees Sir- 
bonis (s. d.), in der Landschaft Kasiotis, Strab. 
XVI 760. I 65. Diod. XIX 64. Ptol. IV 5, 6. 

[Steindorff.] 

’Exonstiny xöga, Landschaft in Kolchis, 
Ptol. V 9, 4 und Plin. n. h. VI 14 (wo die Hss. 
unter anderem Cegritice lesen). Ptolemaios ver- 
legt sie ins Innere von Kolchis, angrenzend an 
den Volksstamm der Manraloi, deren Name sich 
in Mingrelien erhalten hat. Aus dem korrekten 
Periplus, den Plinius von der kolchischen Küste 
gibt, folgt, daß E. nördlich vom Phasis zwischen 
den Flüssen Rhoas und Singames lag, also etwa 


4) Melischer Künstler, wahrscheinlich Bild- 60am heutigen Flusse Ingur. Der Name lebt dort 


hauer, bekannt durch die Weihinschrift auf einer 
in Melos gefundenen, jetzt nach mannigfachem 
Wechsel des Besitzers im Berliner Museum be- 
findlichen Säule, der sog. Columna Naniana: 
Daf dids, Erahäyran étai 166° äuevnhis yatua ` 
ool yàg Eneunhöusvos točt Zrdisoge yoopwv. Daß 
mit yodgsır, welcher Terminus auch in der Sig- 
natur eines anderen melischen Künstlers (Kayw- 


in der Landschaft Egrissi fort. [Kiessling.] 
Ekron s. Akkaron. - 
Ektypon. “Extrvzos und die Ableitungen da- 
von werden im allgemeinen von dem Abbild einer 
Sache gebraucht, besonders aber einigemale von 
den Darstellungen auf Gemmen und Ringen mit 
Beziehung auf das vertiefte, im Abdruck erhabene 
Bild und umgekehrt (Plin. n. h. XXXVII 173. 
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Seneca de benef. III 26, 1. Cass. Dio LI 3, 
6, vgl. auch Diod. XVIIE 26 roayelapav rooto- 
kai Zero, In ganz spezifischem Sinne wendet 
E. Plinius n. h. XXXV 152 in der Stelle über den 
Künstler Butades an, mit: der jetzt üblichen Inter- 
punktion: primusque personas tegularum ex- 
tremis imbrieibus imposuit, quae inter initia 
prostypa vocavit, postea idem ectypa fecit, ‚er 
hat zuerst Masken auf die Stirnziegel gesetzt, 
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überhaupt war. Damascius (vita Isid. 115) be- 
richtet dr Bowınes xal Zigar tòv Korov "HÀ 
xai Däi xai Bohaðùy (s. d.) droudtovem. Auf 
Weihinschriften erscheint E. (pl. Elim) häufig für 
‚Gott‘, und sein Kult ist durch die zusammen- 
gesetzten Eigennamen nicht nur für Phoinikien, 
sondern für das punische Afrika bezeugt (Bäthgen 
20181 Die Griechen setzten ihn gewöhnlich dem 
Kronos gleich, und wenn sie von einem phoini- 


die er anfänglich prostypa nannte, später aber 10 kischen Kronos reden (z. B. bei Kinderopfern), 


auch als ectypa herstellte. Die beiden frag- 
lichen Ausdrücke sind verschieden erklärt worden, 
meistens als Flachreliefs (prostypa) und Hoch- 
reliefs (ectypa), wie denn z. B. modotwza als Re- 
liefs an einem Gefässe im Gegensatz zu ringsum 
frei gebildeten, statuarischen Figuren eege 
terogvevusva Zoo) aus Athen. V 199E bekannt 
sind. Aber dieser Gegensatz würde kunstge- 
schichtlich und technisch zu bedeutungslos sein; 


wahrscheinlich ist, daß er sich auf die einzeln 20 


mit der Hand modellierten (prostypa) und die 
aus einer Form gepreßten (ectypa) Stirnziegel- 
reliefs bezieht. In dem altattischen Inschrift- 
fragment CIG 9 = IG I 531 hatte Boeckh 
ohne genügenden Anhalt of &#zuro: in dem Sinne 
von anaglypha ectypa konjiziert. H. Blümner 
Technologie und Terminologie der Gewerbe und 
Künste IÍ 129. C. Robert oben Bd. IN $. 1079, 
[Puchstein.] 


El. Das Wort El, oder vielmehr Z 5,80 


dessen Etymologie bestritten wird (Lagrange 
79, 1), bedeutet in den semitischen Sprachen 
so wie das Wort Hab (Allah) einfach ‚Gott‘ und 
zwar, ähnlich wie Baal (s. d.), entweder den be- 
stimmten Gott eines Stammes bzw. einer Stadt 
oder auch im allgemeinen die Gottheit. Bei den 
griechischen Schriftstellern ist nur von dem phoi- 
nikischen ”AA die Rede. In der Kosmogonie des 
Philo von Byblos wird erzählt (FHG III 567f.), 


wird gewöhnlich der E. zu verstehen sein (Ed. 
Meyer 1226f.; vgl. z. B. Le Bas-Waddington 
2375. 2544). Die Ähnlichkeit des Klanges ver- 
anlasste auch eine Verwechslung des "Hios mit 
Helios (Serv. Aen. I 642: omnes in illis partibus 
Solem colunt, qui ipsorum lingua El dicitur; 
vgl. Diod. ` II 30 wo statt Zi "Dies gemeint 
ist und Rev. Archeol. 1908, I 138 ein Koodrov 
“Hhiov Goude in Beirut). 

Dargestellt wurde E. nach Philo (frg. 2, 26) 
mit vier Augen, zwei vorne, zwei hinten und 
vier Flügeln, von denen zwei aufgespannt und 
zwei gesenkt sind. Das Bild dieses phoinikischen 
Kronos erscheint auf Münzen von Byblos und 
Mallos und auf geschnittenen Steinen (Glermont- 
Ganneau Rec. archéol. orient. IV 158) und ist 
das Prototyp des mithrischen Kronos (= Zervan 
Akarana) geworden (Cumont Myst. Mithra I 
75, 4). 

Wie der Ba'al mit Baltis (s. d.) ein Paar bil- 
dete, so wurde auch neben E. eine Elat verehrt. 
Sie besaß in Karthago einen Tempel mit einem 
Priesterinnenkollegium, und auch in Sardinien 
hatte sie ein Heiligtum (CIS I 149. 243; vgl. 
IV nr. 11). 

Auch außerhalb des phoinikisch-punischen Ge- 
bietes ist die Verehrung des E. nachzuweisen. Bei 
den Hebräern hat sie einige Spuren in der Bibel 
hinterlassen, obwohl das Wort E. in den meisten 


wie der Sohn des Uranos und der Ge, E. oder 40 Büchern vermieden wird (Bäthgen 298ff.; vgl. 


Kronos ("Hios 6 xal Kodvog), seiner durch ihren 
Gatten bedrängten Mutter Hülfe leistete: er er- 
zeugte zwei Töchter, Persephone und Athena. 
Die letztere und der Hermes Trismegistos (Thot) 
gaben dem Kronos den Rat, eine eiserne Sichel 
und einen Speer zu schmieden, und mit diesen 
Waffen entriß er die Herrschaft seinem Vater; 
darauf gründete er die erste Stadt Phoinikiens, 
Byblos. Dann vermählte er sich mit den drei 


Etym. M. s. logoa: ÑA onuaivei tóv Ze), Im 
Nordsyrien finden wir auf der ersten Inschrift 
von Sindjirli diesen Gott viermal mit Hadad ge- 
nannt (Halévy Revue sémitique I 138ff, 238%), 
und in der aramäischen Onomatologie ist E. ein 
häufiger Bestandteil der theophoren Namen. Bis 
an die Grenze der Wüste sind solche Komposita 
zahlreich, und E. scheint auch dort mit dem 
Helios verschmolzen zu sein (Dussaud et Macler 


Schwestern Astarte, Rhea und Dione und erzeugte 50 Voyage au Safa 1901, 23, 64 usw.), Im Pantheon 


eine Anzahl von Kindern. Der vertriebene Uranos 
versuchte ihn durch List zu ermorden, aber Kronos 
lockte seinen Vater in einen Hinterhalt und ent- 
mannte ihn. Das Blut der Schamteile tröpfelte 
in die Quellen und Flüsse, und bis jetzt, sagt 
am Ende Philo, wird der Ort gezeigt. In anderen 
Bruchstücken weiß Philo noch manches Wunder- 
bare von der Regierung des Kronos zu erzählen. 
Es ist schwer zu sagen, was in diesem Mythos, 


von Palmyra hat er nur einen bescheidenen Platz 
(Mordtmann Palmyrenisches [Mitt. Vorderasiat. 
Gesellsch. IV] 1899, 38). In Südarabien wird 
dagegen JI Ga häufig als Gottesbezeichnung ge- 
braucht und z. B. bei den Himjaren als ein be- 
sonderer Gott neben Atthar angerufen (Bäthgen 
306f.). Selbst in Aithiopien ist er nachgewiesen 
worden (ebd. 308). 


Aus den zusammengestellten Tatsachen geht 


wo Phoinikisches, Griechisches und Ägyptisches 60 hervor, dab E., welcher dem assyrisch-babylo- 


(Thot) seltsam gemischt sind, wirklich auf eine 
sakrale Überlieferung des einheimischen Klerus 
zurückgeht. Die Lehre einer Wechselfolge von 
Göttern ist, wie in Griechenland (Uranos, Kronos, 
Zeus), so im Orient sehr verbreitet (Cumont 
Myst. de Mithra I 756f.). 

So viel ist sicher, daß E. einer der Hauptgötter 
nicht nur von Byblos, sondern von Phoinikien 


nischen Ja entspricht, in uralter Zeit bei den ver- 
schiedensten semitischen Stämmen verehrt wurde, 
aber in der historischen Epoche stellt er sich 
als ein im Verblassen begriffenes Überbleibsel 
dar. Die Sprache hat in den theophoren Namen 
die Erinnerung seines früheren Ansehens bewahrt, 
aber einen Kultus genießt er verhältnismäßig 
selten, und ist durch bedeutendere Nebenbuhler 
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wie Baal oder Allah schon verdrängt. Ed. Meyer 
in Roschers Lexikon I 1223f. Bäthgen Beiträge 
zur semit. Religionsg. 1888, 2078 Lagrange 
Etudes sur les relig. semit. VOR  [Cumont.] 
Elaeothesium, ein Teil der griechischen Pa- 
laistra (s. d.), nur von Vitruv V 11, 2 erwähnt 
ohne nähere Angabe der Beschaffenheit und des 
Zweckes. Es lag links vom Ephebeum (s. d.). 
Aus der Wortbedeutung hat Chr. Petersen Gym- 
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normant setzte den zweiten Teil vielmehr mit 
dem babylonischen Gibil in Zusammenhang und 
sah in E. einen Feuergott. Im Altertum ist er 
gewöhnlich der Sonne gleichgestellt (Cass. Dio 
LXXVIII 31, 1. Herodian. V 3, 4. Hist. Aug. 
Macrin, 9, 2. Avien. deser. orb. 1089) und in 
Rom offiziell Deus Sol Elagabalus oder invictus 


` Sol Elagabalus genannt (CIL VI 708. 2269. X 


5827; vgl. Cohen a. a. O.). Daher wurde sein 


nasium der Griechen, Hamburg 1858, 41 ge-10 Namen von den Griechen in "Häoydfalos ver- 


schlossen, daß in diesem Raum das Öl in Am- 
phoren aufgespeichert war, mit dem sich die 
Athleten einrieben. Ob das Einsalben ebenfalls 
dort besorgt wurde, ist ganz ungewiß. Über die 
Versuche, eine solche Ölvorratskammer in den 
aufgedeckten Ruinen von Gymnasien zu erkennen 
und dieselbe mit der Salbkammer, dem disırmj- 
gov, zu identifizieren, vgl. o. Bd. I S. 1362 und 
dazu Wernicke Arch. Jahrb. IX 191ff. und Fou- 


dreht. Aber, wie gewöhnlich die Baalim (s. o. 
Bd. II S. 2648), ist er zugleich als der höchste Gott 
angesehen und deshalb als ein Zeus bzw. Iuppiter 
betrachtet worden (Hist. Aug. Heliogab. 17: alti 
Solem alii Iovem dicunt; Caracall. 11, 7: vel 
lovi Syrio vel Soli). Der Adler, der Iuppiter- 
und Sonnenvogel, ist ihm geweiht und wird auf 
Münzen von Emesa auf oder neben dem heiligen 
Stein dargestellt (Mionnet V 227 nr. 592#.; 


gères bei Daremberg-Saglio Dict. IT 1692ff. 20 Suppl. VIII 157 nr. 163), was auch später in 


Im E. wird man sich auch die ioo xońvy mit dem 
Golddach zu denken haben, die Herakleides im As- 
klepiosgymnasion zu Smyrna einrichten ließ, Phi- 
lostr. vit. soph. 26, 2. Inschriftlich findet sich 
Zioroäiouon in der Bedeutung Ölspende Ditten- 
berger Syll.2 420, 18 und wohl auch Bull. hell. 
XVI 429 Z. 25 für das häufigere ZAulov Ülo 
und 2dasodereiv. Der Spender des Öles war in 
der Regel der Gymnasiarch (s. d.) oder ein Wohl- 


Rom üblich ist (Cohen a. a. O., vgl. CIL VI 
708 Aquila Soli Elagabalo und Studniczka 
Röm. Mitt. XVI 275). Der Gott wurde nicht nur 
von den Einwohnern seiner Stadt, sondern auch 
von den Nachbarländern verehrt und erhielt jähr- 
lich von den Barbaren-Fürsten und Satrapen kost- 
bare Weihgeschenke (Herodian. V 8, 3). Sein 
hexastyler Tempel, der, mit Gold und Juwelen 
geschmückt (Herodian. a. a. O.), sich hoch über 


täter. Über das Amt des iawréðns (sic) am 30 den Mauern und Türmen erhob (Avienus descr. 


Schlusse der aus der Zeit der Antonine stammenden 
Ephebenliste von Tegea, Bull. hell. XVII 21, ist 
nichts weiter bekannt. Vermutlich hat er das 
E. beaufsichtigt und die Verteilung des Öls an 
die Epheben vorgenommen. [Jäthner.] 
Elagabalus. 1) Neben dieser urkundlichen 
Form (Diplom. mil. L = LXXXV. CIL V1 2269. X 
5827, Münzen), findet man Alagabalus (VI 708. 
III 4300), Ekogabalus (Hieron. Chron. 2236), 
Heliogabalus (Hist. Aug.), griechisch "Eieyaßakos 
(Phot, bibl. 35b, 3. Zonar.), Eisyaßakos, Eca- 
yaßakos, "Eioazdëoioc (vgl. Boissevain zu Cass. 
Dio III 439, 6), ‘Hiroydßados (Herodian u, a.). So 
bezeichnete man im Abendlande den Schutzgott 
der Stadt Emesa (Höms) am Orontes, welche 
bis zur Zeit Domitians von einer selbständigen 
Dynastie regiert wurde (Marquardt Staatsv. I 
403). Das Bild dieses Gottes war ein großer 
konischer — oder vielmehr bienenkorbförmiger — 


1091), ist auf den Münzen abgebildet, welche 
auch den großen prachtvollen Altar, wo ihm ge- 
opfert wurde, zeigen, und uns lehren, daß zur 
Ehre des E. ”Hhia zödıa gefeiert wurden (Mion- 
net V 230; Suppl. VII 157f.; vgl. Warwick 
Wroth Catal. Brit. Mus. Syria p. LXIV und 
Studniezka Röm. Mitt. XVI 274£.). Er scheint 
auch Orakel erteilt zu haben (Dio LXXVIII 31), 
und nach der in Syrien üblichen Weise wurde 


40 sein Dienst von prunkvollen Priestern mit Tänzen 


unter dem Klange von allerlei Instrumenten ver- 
richtet (Herodian. V 3, 6—8). Sonst erfahren 
wir über die einheimischen Gebräuche fast nichts 
und nur aus den Mitteilungen über den Kult in 
Rom können Rückschlüsse gezogen werden. 

Der Selutzgott von Emesa erlangte plötzlich 
einen Weltruhm als der Enkel der Iulia Maesa, 
der damals, obwohl nur vierzehn Jahre alt, die 
erbliche Würde eines Großpriesters in seiner Vater- 


Stein, von schwarzer Farbe, mit verschiedenen 50 stadt bekleidet hatte, im J. 218 n. Chr. durch 


Höckern und Geprägen, der als diozerýs galt 
(Herodian. V 8, 5). Auf diesen Stein weist auch 
der Beiname Ammudates hin, der dem E. ge- 
geben wird (CIL III 4300; vgl. Tümpel o. Bd. I 
5. 1868). Dieser Aerolith ist eines der zahl- 
reichen in Syrien verehrten Baetylien (s. o. Bd. II 
8.2780. Lagrange Etudes sur les relig, semit. 
1903, 187f£.). Er wurde, wie es auch sonst ge- 
schieht, in kostbare Stoffe eingewickelt und von 


die Legionen auf den Thron erhoben wurde. Er 
behielt aber den Titel eines sacerdos amplissi- 
mus dei Solis Elagabali (Diplom. L = LAÄXXV. 
CIL X 5827. VII 555 u. sonst, vgl. o.) und be- 
nahm sich während seiner ganzen Regierung 
mehr wie ein fanatischer Diener seines syrischen 
Götzen als wie ein römischer Kaiser. Der neue 
Marcus Aurelius Antoninus wird gewöhnlich E. 
(Heliogabalus) genannt, wohl weil der Priester. 


Sonnenschirmen beschützt und ist in dieser Weise 60 wie manchmal im Orient, mit seiner Gottheit 


auf Münzen dargestellt (Cohen Monnaies des 
emp. IV 349. 503 usw.) 

Der Name E. wird seit Casaubon gewöhnlich 
als Eläh-Gabal ‚Gott des Berges‘ erklärt, und 
daß E. wirklich auf Bergen verehrt wurde, scheinen 
verschiedene Indizien zu beweisen. Man hat auch 
an El-gebal deus formans, deus creator gelacht 
(Réville La relig. sous les Ser. 243f.). Le- 


identifiziert wurde und ihren Namen trug (s. o. 
Attis Nr. 2). Als er Emesa verließ, führte 
er mit sich den heiligen Stein, und schon im 
Taurus widmete er ihm einen Tempel (Hist. Aug. 
Ant. philos. 26; Caracal. 11, 7). In Niko- 
medien, wo er den Winter zubrachte, sowie später 
in Rom erschien er nur in asiatischer Tracht 
und feierte eifrig die Orgien seines Gottes (Hero- 
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dian. V 5, 3). Noch vor seiner Ankunft schickte 
er ein Bildnis des E. dem Senat und forderte, 
daß es in der Curia über die berühmte Vietoria 
gestellt werde und daß jeder Senator ihm opfere 
(Herodian. V 5, 7). Er ließ in der Hauptstadt 
zwei Tempel bauen; der eine stand auf dem Palatin 
bei dem kaiserlichen Palast (Kiepert-Hülsen 
Form. urb. 78; Ekiogaballium genannt Momm- 
sen Chron. min. I 147); von mäßiger Größe war 
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Heiligtum der Dea Syria in Hierapolis (Luc. dea 
Syr. 47. 49). Die Orgien, die dem Heliogabal 
vorgeworfen werden, die Eunuchen- und Dirnen- 
wirtschaft, die er einführte, sind einfach eine 
Nachahmung oder Ausbreitung der Sitten, die 
in Syrien herrschten. Man hat gewiß mit Recht 
beobachtet, daß die Riten, die mit Entrüstung 
von den Geschichtschreibern beschrieben werden, 
sich jn anderen syrischen Diensten genau wieder- 


er mit verschwenderischer Pracht geschmückt. Es 10 finden, z. B. die Beschneidung, die Enthaltung 


ist neuerdings ein mit kunstvollen Reliefs ver- 
ziertes Kapitell dieses Tempels oder vielmehr der 
Hallen des heiligen Bezirkes gefunden worden. 
Außer dem konischen Steine mit dem Adler trägt 
es ein Bild der Pallas und der Iuno — der zwei 
Frauen des E. — und eine stieropfernde Nike 
(Studniczka Bom. Mitt. XVI 278). Ein zweiter 
Tempel wurde in einer Vorstadt ad Spem veterem 
unweit von Porta Maggiore errichtet (Kiepert- 


von Schweinefleisch, Kinderopfer, Werfen der Ge- 
schlechtsteile in den Tempel usw. (vgl. Reville 
Relig. s. les Sev. 250f.). 

Aber eben diese gewaltsame Einführung der 
verachteten asiatischen Gebräuche mußte die 
Römer empören. Nach drei Jahren (222 n. Chr.) 
wurde der Kaiser gestürzt, der schwarze Stein nach 
Emesa zurückgeschickt (Dio LXXIX 21, 2) und 
sämtliche in das Bliogabalium entführte Götter- 


Hülsen 77). Jedes Jahr im Hochsommer, wie 20 symbole ihrem eigenen Tempel zurückgegeben 


es sich für einen Sonnengott geziemt, wurde der 
Stein nach dieser Residenz geführt, Der Kaiser 
selbst leitete den von sechs weißen Rossen ge- 
zogenen Wagen, rückwärts schreitend, damit er 
stets seinen Gott anblicke, und diese prachtvolle 
Prozession gab zu einem großen Fest mit Spielen 
und Wettrennen Anlaß (Herodian. V 6, 6; der 
Wagen auf Münzen, Cohen a. a. O. nr. 126. 
129; vgl. Studniczka a. a. 0.). 


(Herodian. VI 1,3). Indessen scheint der Tempel 
auf dem Palatin weiter bestanden zu haben (Hist, 
Aug. Heliog. 17). In Emesa blühte der alte Dienst 
fort, und im J. 272 huldigte Aurelian nach seinem 
Sieg über Zenobia dem E. und baute ihm ein 
neues Heiligtum (Hist. Aug. Aurel, 25, 4; vgl. 
Avien. a. a. O.). 

Das schamlose Treiben des gekrönten Wüst- 
lings hatte seiner neuen Religion ein frühes Ende 


Der Kaiser betrachtete es als seinen Beruf, 30 vorbereitet, aber sein Versuch blieb doch nicht 


seinen Baal von Emesa zum Hauptgott des römi- 
schen Reiches zu machen. Alle anderen Staats- 
götter wurden ihm untergeordnet (Dio LXXIX 
11, 1) und die Beamten wurden gezwungen, bei 
allen sakralen Handlungen den E. vor den übrigen 
Göttern anzurufen (Herodian. V 5, 7). Die Würde 
des sacerdos Elagabali, die der Prinz bekleidete, 
wurde über die des Pontifex maximus gestellt 
und ein offizielles Staatspriestertum des E. ge- 


ohne Folgen. Zum ersten Mal hatte ein Kaiser 
gewagt, den orientalischen Sonnengott zum Haupt- 
gott, der wie der Monarch selbst, über den ganzen 
Orbis Romanus herrschen sollte, auszurufen. Seine 
Politik wurde bald mit verständigerem Sinn und 
besserem Erfolg wieder aufgenommen und es ge- 
lang dem Aurelian, den Sol invictus zum Reichs- 
gott zu erheben (274 n. Chr). Mordtmann 
ZDMG XXXI 1877, 91. Lenormant Rev. bist. 


schaffen (Wissowa Rel. der Römer 305), wir 40 des relig. III 1881, 310. [abgekürzt in Darem- 


kennen einen Iulius Balbillus sacerdos solis Ala- 
gabali, CIL VI 708. 2129. 2130. 2269. 2270. 

Der neue Dienst wurde sicher auch durch das 
ganze Reich verbreitet, aber wegen der kurzen 
Dauer seiner Weltherrschaft hat er nur wenige 
Denkmäler hinterlassen. Im Lager von Brigetio 
wurde er unter den der militares von den Soldaten 
der ersten Legion verehrt (CIL IH 4300. v. Do- 
maszewski Religion des röm. Heeres 60f.; die 
Vermutung Studniczkas, daß Statuen in Car- 
nuntum E. darstellen sollten, Arch.-epigr. Mitt. 
VIII 1884, 5ff., hat dieser selbst zurückgezogen, 
Röm. Mitt. XVI 273, 4). 

Aber trotzdem man ihn römisch machen wollte, 
wurde der syrische Gott keineswegs den röni- 
schen Anschauungen angepaßt. Ganz wie im 
Orient, mit unvergleichlichem Glanz wurde er 
in Rom verehrt. Wie jeder Baal mußte er eine 
weibliche Baltis (s. d.) zu Seite haben, und er 


berg et Saglio Diction. II 529f®.]. Ed. Meyer 
in Roschers Lexikon I 1229f. Reville Religion 
sous les Severes 237. Wisso wa Relig. der Römer 
305ff. Den Versuch von A. Dieterich die Aber- 
kiosinschrift auf E. zu beziehen, muß ich als miß- 
lungen betrachten (Dieterich Die Grabschrift 
des Aberkios 1896; vgl. Cumont Revue instr. 
publ. en Belgique XL 1897, 90ff.).  [Cumont.] 
2) M. Aurelius Antoninus Elagabalus, der 


50 Kaiser, s. unter Varius Avitus. 


Elaia (7 Ehala, von den Ölbäumen; der Singu- 
lar von Pflanzennamen öfters Bezeichnung von 
Örtlichkeiten, im alten Griechenland [vgl. Steph. 
Byz, Ivxal und Toswwödodz] und im neuen, Má- 
zavos u. Al, häufig vorkommender Name von 
Städtchen im Gebiet des östlichen Mittelmeer- 
beckens. Öfters Verwechslung mit 'Eiga. 

1) Stadt in der kleinasiatischen Aiolis, 12 Sta- 
dien südlich von der Mündung des Kaikos, 120 


wurde deshalb zuerst mit dem Palladium, dann 60 Stadien (16 mill. pass.) von Pergamos entfernt; 


mit der Iuno Caelestis, die aus Karthago geholt 
wurde, vermählt (Cass. Dio LXXIX 12. Herodian. 
V6). Dies wurde nach der damaligen Theologie 
als ein fsgòs dng: des Sonnengottes mit der 
Mondgöttin aufgefaßt. Außerdem wurden die 
Symbole der verschiedensten Gottheiten in dem 
Tempel des E. aufgestellt (Herodian. VI 1, 3. 
Hist. Aug. Heliog. 3, 4. 6, 7), ähnlich wie im 


als ihr Gründer wird Menestheus angegeben. Steph. 
Byz. hat bei ihrem Namen den Zusatz: € Kıöarvig 
&vouassro, Holstenius hatte xai Aavals ver- 
mutet. Aug. Meineke meint, es habe xai ’Flais 
dagestanden, was die Stammform zu dem von 
Steph. Byz. ausdrücklich erwähnten Ethnikon 
"Eiatıns sei. Die Gründungssage (s. o.) weist auf 
hohes Alter und auf einen athenischen Oikisten. 
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Dies letztere ist wohl der Grund, daß E. bei 
Herod. I 149 nicht unter den 12 altaiolischen 
Städten der asiatischen Aiolis genannt ist. Zum 
athenischen Seebund steuerte es, als Ziauda saod 
Mieweor, zum ’Iorıxös pögos 452, 451, 446, 444 
und 440 v. Chr. je 1000 Drachmen (IG I 228. 
229 Sb. 234. 236. 240). Von Alexandros d. Gr. 
in Besitz genommen (Plut. Phoc. 18), dann in der 
Machtsphäre der pergamenischen Könige. In den 
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Schwerlich richtig ist seine Vermutung am Berg 
Aj. Ilias. [Bürchner.] 


3) Elaia, Hafen im südwestlichen Epeiros; 
nach Skyl. 30 die jetzt Phanari genannte Bucht, 
in welche der Fluss Acheron mündet. Ptolem. 
II 14, 5 setzt ihn dagegen südöstlich von der 
Mündung desselben an, vielleicht sich auf eine 


` gleichnamige Stadt beziehend, deren Ruinen dort 


beim Dorfe Klarentza auf einem Hügel liegen. 


Zeiten des pergamenischen Reiches diente E. als 10 Die ganze Gegend hiess davon Elaiatis (Thuc. 


Hafen (Exiveiov, vaúvoraðuos) von Pergamos. 190 
v. Chr. wurde E. von Antiochos von Syrien be- 
lagert und das Gebiet verwüstet (Polyb. XXI 10. 
Liv. XXVII 18 u. 19). 190 lag in E. P. Cor- 
nelius Scipio krank und erhielt von Antiochos 
seinen gefangenen Sohn zurück, Liv. XXXVII 37. 
156 v. Chr. vergebliche Belagerung durch Prusias 
von Bithynien (ebd. XXXII 27). In der Inschrift, 
die göttliche Ehren dem Attalos III. Philometor 


146). Bursian Geogr. v. Griechen, 128. Leake 
North. Greece 1185. 232. IIT 9. IV51. Skene 
Journ. Roy. Geogr. Soc. XVIII 139. 
[Philippson.] 
4) Elala (var. ‘44aia), nach Ptol. V 13 (14), 3 
Vorgebirge an der Ostküste von Cypern, von K. 
Müller zu Stad. mar. m. 506 mit dem dort ge- 
nannten /Zalaıd in Verbindung gebracht, während 
R. Meister Gr. Dial. II 208 im Anlaut des 


von Pergamon zuerkennt (um 135 v. Chr. E. Cur- 20 Namens das semitische EI (Gott) sieht, mit Rück- 


tius und Conze Abh. Akad. Berl. 1872, 68f. 
Michel Recueil nr. 515), werden erwähnt: ein 
ieoöov (vads und eusros) des Zwryo Aorinnudc, 
ein zovraveiov, eine otok Good, Dort werden 
an Beamten genannt: awwarnyol, dgyovrss, ein 
youraolapyos, ein zarĝovduos (Demokratie). Im 
J. 90 n. Chr. wurde E. durch ein Erdbeben zer- 
stört, Skyl. Polyb. XXI 10. XXXII 27. Liv. XXXV 
13. XXXVI 43. XXXVII 18ff, 37. Strab. XIII 615. 


sicht auf Hesych. "Kioaione ` Be Kuno 6 Zeée u. a. 
E. Oberhummer Abhandl. f. W. Christ 104; 
Cypern I 123. 422. Vgl. Eleusa und Blaius 


Nr. 6. [Oberhumnmer.] 
5) Ort bei Nikomedeia, Eustath. Geogr. Graec. 
min. II 303. [Ruge.] 


6) s. Elais Nr. 1. 
7) Elaia (var. Elta) Jour am Sinus Ara- 
bieus an der Bucht von Adula, Strab. XVI 770f. 


622, Val. Max. II 2, 12. Mela I 18. Plin.n.h.30C. Müller (Ind. v. 1. und zu Ptol, IV 7, 2 


V 121. 126. Plut. Phoc. 18. Ptolem. V 2, 6. 
Frontin. strat. IV 5. Galen. de antidot, lib. I 427 
(= Tom. XIV 22 ed. Kühn). Steph. Byz. Hieroel. 
661, 6 (in der Ezapzia Zeie), Tab. Peut. Georg. 
Syncell. chron, I 655 Bonn. Inschriften: CIG U 
3531ff. Movoeiov t, Edayy. 2yoA. II (1878/80) 141f. 
M. Fraenkel Inschr. von Pergam. 246f. Münzen 
bei Head-Svoronos ‘Ioropia ron vomonarav IL 
86ff. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen I 46f. 


510; seit 300 v. Chr. Athenakopf, Menestheus, Ge- 40 


treidekorn, Ähre (von der Fruchtbarkeit), Mohn- 
kopf. Von der Stadt hatte ein durch die Vorge- 
birge Hydra und Harmatus gebildeter Meerbusen d 
Ehateins ("Elaltıxos) xoAnos, seinen Namen, Strab, 
XII 615. 622. Die Ruinenstätte 3 km südlich von 
Klisse kjöi: W. v. Diest in Petermanns Mittei- 
lungen Ergänz.-Heft 94 (1889) 30ff. ‚Der Skala (der 
jetzige Reedeplatz für Bergama) gegenüber 1000 m 
nördlich lag Elaea, Hafen und Schiffslager der 


p. 758) schreibt zira [voos xai] Au rakov- 
esoe Eiaia ; sicherlich richtig sucht er den Hafen 
auf den Inseln in der Bucht von Adula, die Aa- 
Aalov vioo: (Per. m. Erythr. 4, Geogr. gr. min. 
1261) oder Aliaeu insulae (Plin. VI 173) heißen, 
dem heutigen Dahlakarchipel (vgl. Vivien de 


Saint-Martin Le nord de l'Afrique dans l’antiq.- 


p. 97. 318); s. Akadalov vioo: und Aliaeu 
insulae. [Fischer.] 
8) Eala, eine Amazone, von welcher der Ort 
Elaia (Nr. 5) bei Nikomedia seinen Namen haben 
soll. Arrian b. Eustath. Dion. Per. 828, [Hoefer]. 
’EAaiayvos, Viminalis Korbweide (Koch), Salix 
fragilis L. Brechweide (Fraas). Theophr. h. pl. 
IV 10, 1f.: & tù Äiuun ti zeoi Ooyouevòr táð 
gori tà pvóusva érôpa xai bhýuata' itéa, Ehala- 
yros, olön, rd. toútwv di tà Aën äia zg: 
dë Zlalayvos xai d oiän .... lows uev pietat 
xal Eriow@dı, noocayopeústai Ôt Alkoıs dréngen ` 


attalischen Könige (Strab. XIII 3, 5). Nichts von 50 Aexzeov Aë asol abtõv. Zon de ó uev Ehalayvos 


seinen Bauten ist geblieben, das über 1 m aus 
der Erde ragte. Der Hafen ist vollständig ein- 
geschlammt.‘ Der alte Binnenhafen war durch 
zwei scherenartig vorgreifende Molen und mächtige 
Türme gegen Wellen und Feinde geschützt. Auf 
einem eiförmigen 15 m hohen Hügel Maltepe 
(= Schatzberg) lag die Akropolis. Die ältesten 
Mauern von E. umspannten nur die Fläche von 
6 ha. Bei den Schürfungen, die österreichische 


glosı ner Yauvödes (strauchartig) xai Zug ots 
äyvoıs (Keuschlamm), púžłov A Eye tø uèy oyh- 
uau naparinoıov, ualandv dE deren al uniéa 
(Apfelbaum) xai yvoððes (Baumartig). drdos Ai 
zo rie Zeene (Weißpappel) ĉuoroy, EAarror ` xag- 
mòv Ai oùôéva égei. púerat Ab d zirtosos ur 
Zi or alodðwv výowy elol ydo tires xai èv- 
taða xåodôes deren êv Jade acoil ta Ehn 
xal dr Oeorowriði xai Ev ŭåhaig Klurass ` èhdrtow 


Gelehrte 1886 anstellten, stieß man alsbald auf 60 de xað' Zäoroc ` d uèv on Elalayvos zotofro, 


die christliche, dann auf die römische Nekropole. 
Im Mittelalter gehörte das Bistum E. zur Metro- 
polis Ephesos. S. noch die Art. Eialzns und 
Elaitis. 

2) Elaia (oder Eleaea), Stadt auf der Insel 
Kreta, Plin. n. h. IV 59. Forbiger Handbuch 
der alten Geographie III 1039 meint, die Stadt 
habe zwischen Phalasarna und Kisamos gelegen. 


Koch Die Bäume und Sträucher des alten Grie- 
chenland 60: ‚Jetzt führt noch eine sehr schmal- 
blättrige Art den Namen Salix Elaeagnus‘. Fraas 
Synopsis 221 will ‚besser wohl &Aeıtyvos‘ schreiben, 
das er vermutlich mit loc, Sumpf, zusammen- 
bringt. Aus Hesychios wird &A&ayvos zitiert. Auch 
mit Vitex agnus castus L. = Müllen hat man 
den Elaeagnos zusammengebracht (Pape; dieser 
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Vitex ist in Griechenland und Italien heimisch 
und heißt dort Aryagıd, hier agno casto: Lenz 
Botanik der alten Griechen und Römer 531). 
Leunis endlich (Synopsis II 197) hält ihn für 
die Salix aegyptiaca L., leitet den Namen von 
Zoo, Ölbaum, ab und sagt, Elacagnus bezeichne 
den Oleaster, der mit Ölbaum und Keuschlamm 
‚Ähnlichkeit hat‘, [M. C. P. Schmidt.) 
Elaieus Close), attische Örtlichkeit oder 
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Pelop. 331), bleibt dahingestellt; es würde der 
obigen Identificierung des E. nicht gerade wider- 
sprechen. [Philippson.] 
Elaiopoles (Eiaıora4ns), Beiwort des Hermes. 
Auf einem Relief aus Artaki in Mysien, das 
wohl am Eingang einer Ölhandlung angebracht 
war, sieht man Hermes mit der Beischrift (Ee)- 
uoŭ Zeoasohl/oun : Bull. hell. XVII 527, 26. Wie 
auch andere Handeltreibende in Hermes ihren 


(nach Steph. Byz.) Gemeinde der Phyle Hippo- 10 Schutzgott sahen, so war hier das Ölgeschäft 


thontis, bisher gewöhnlich mit dem Demos ’EAuoös 
identificiert. Steph. Byz. s. Ehawis, önuos tis 
Innodbwrridos pvåñs, de Aovioog' Aidðwgos ô 
Ehawüs, dp’ of d Önuoıns Elmodcıos, tà tont- 
xà Ehawvvróðev xai "Eiovounzdäe xai 'Ehasoüru ` 
Atysrar xal èE Ehagos. Diese Gleichsetzung ist 
neuerdings aus guten Gründen bezweifelt worden 
von Ad. Wilhelm ’Eynu. der, 1902, 137. Wäh- 
rend Elaius, wenn irgend Verlaß auf die Demen- 


unter den Schutz ‚Hermes des Ölhändlers‘ gestellt, 
Usener Götternamen 247. [Jessen.] 
Elaios, Fluß und Hafenort östlich vom San- 
garios, Arr. peripl. P. Eux. 18. Anon. 9. Menipp. 
ar 8. Wohl derselbe Fluß wie der Elatas 
ei Ptol. V 1, 3 (7), Byleum fl. auf der Tab. 
Peut. IX 4 Miller, Bilion, Bilem Geogr. Rav. 
V 9. IL 17, und Billeon, Guido 100. Vielleicht 
der Kodschaman-Su, nicht der Chuvalli Iskeleh- 


gruppierung in IG IL 944 (vgl. 1006B) ist, zu 20 Su. v. Diest Petermanns Mitt. Erg.-Heft 94, 


der entfernten Land- oder Küstentrittys der Phyle 
gehört haben muß (s. d.), begegnet E. auf den 
athenischen Übergabeurkunden des 5. Jhäts. (IG 
I 164. 170. 173 xagoyýoros — Zegdn vo Hoa- 
»AEovs tod èv Eioet) und jetzt auch auf einem 
in Chalkis gefundenen, doch attischen ieoos vduos 
der gleichen Epoche (Epnu. doy. 1902, 31 A, 
Z. 10, von Wilhelm a. a. O. sicher ergänzt: 
Hegaxı]ei èv tø ’EAcıst) als Stätte eines Herakles- 
heiligtums, das man von vornherein in der athe- 
nischen Ebene zu suchen geneigt sein wird. Nach 
Wilhelms -sehr wahrscheinlicher Annahme ist 
an das tergdxwuor "HodxAsıov der vier Gemeinden 
Peiraieus, Phaleron, Xypete, Thymaitadai zu 
denken, welches wir jetzt nordöstlich vom Peiraieus 
über Echelidai (s. d.) hinaus zu suchen berechtigt 
sind, vielleicht an der Stelle des durch seine 
Panegyris berühmten Kirchleins Hag. Ioannes d 
Pevıns. Der Platz liegt im Ölwalde (’Eiaısbs) 


81. Müller zu Arrian. a. a. O., Geogr, Graec. 
min. 1 383. Unwahrscheinlich ist die Annahme 
Müllers, daß auch der bei Arrian und dem 
Anonymus genannte Hafen Lilaion dasselbe sei, 
Müller zu Ptol. a. a. O. [Ruge.] 
Elais. 1) ’Eiais, nach Dionys. perieg. 910 
(und Eustath. z. d. St.) Stadt in Phoinikien; aus 
dieser Stelle, an welcher die Stadt im Vereine 
mit Iope, Gaza, Tyros und Berytos genannt wird, 


30 läßt sich über ihre Lage nichts Genaues gewinnen. 


Wahrscheinlich ‚ist dieselbe Stadt, wie bereits C. 
Müller z. d. St. (Geogr. gr. min. II 160) ver- 
mutet hat, von Philon bei Steph. Byz. unter dem 
Namen Elala mit etwas genauerer Bestimmung 
der Lage erwähnt: adi: Bowixns ‘Ehala perati 
Tbpov rail Fıdövos, de don (= Schol. z. Dio- 
nys. 919). Die in früherer Zeit versuchte Identi- 
fikation der von Dionysios angeführten Stadt mit 
Eleas (s. d.) in Samaria (vgl. u. a. Isid. orig. XIV 


und zugleich noch zweifellos im Stadtbezirke der 40 3, 22; I Makk. 9, 5 ist weder diese Namensform 


Hippothontis; er böte, da Xypete und Phaleron 
weiter nach Osten verlegt werden müssen, selbst 
Platz für einen kleinen Demos, dem es indes bis- 
her an urkundlichen Belegen fehlt. [Milchhöfer.] 
Elaion (’EAaiov Paus. IV 1, 6. VII 41, 7. 
42, 1), ein Gebirge bei Phigalia (Arkadien), wahr- 
scheinlich (nach Curtius Pelop. I 322f.) der Ge- 
birgszug südlich der Neda, der sich, aus Platten- 
kalk und Hornstein bestehend, vom Lykaion nach 


noch überhaupt dieselbe Lokalität anzunehmen), 
sowie eine andere, ganz unhaltbare Erklärung bei 
Stark (Gaza und die philistaeische Küste, 1852, 
451) ist schon von Müller mit Recht zurück- 
gewiesen worden. Die Namenserklärung bei Eusta- 
thios (été rò laropógos elvai) ist eine belanglose 
Spielerei. [Tkac.] 
2) ’Elais, eine der ÖOinotropoi, der Töchter 
des Anios (s. d.), Schol, Lyk. 570. 580 und daraus 


Westen zieht und im H. Dias bei Kuvelas (1105 m.) 50 Tzetzes. poetri 


gipfelt. Bursian (Geogr. v. Griechen]. II 156. 
184. 252 und nach ihm Lolling Hellen. Landesk. 
174) versteht aber darunter nur einen unbedeu- 
tenden Vorsprung des nördlich vom Neda ge- 
legenen Gebirges. Die Gegenüberstellung zweier 
Gebirgszüge um Phigalia bei Pausanias a. a. O., 
der eine links, Kotilion, der andere rechts, E., 
kann angesichts der klaren und einfachen Ge- 
staltung der ganzen Landschaft nur im Sinne 


’Eiaiıns (Ehosarıxös Aristot. frg. 250; Elai- 
uxòç Strab. XIII 615. Suid. s. ’Eida) xółzos, 
Strab. XIII 581. 615. 622, ein durch die Vor- 
gebirge Hydra und Harmatus gebildeter Meer- 
busen, an dem Elaia Nr. 1 lag. Karte bei Pot- 
tier-S. Reinach La nécropole de Myrina. Im 
Lauf der Zeit an der Küste durch den Kaikos 
etwas verschlammt. _ [Bärchner.] 

Elaitis (ý 'EAaius), Gebiet von Elaia Nr. 1, 


von Curtius gedeutet werden, dass damit die 60 Strab. XII 571. XII 615. 616. Die Ausdehnung 


nördlich und südlich von der Neda hinziehenden 
Gebirge gemeint seien. Am E. lag nach Pausanias 
eine Höhle mit dem Heiligtum der schwarzen 
Demeter. Ob es, wie Beule Etudes sur le Pelop. 
154ff. und Conze und Michaelis (Annali 1861, 
58ff.) annehmen, der Schlund Stomion tis Panagias, 
3 km. unterhalb Phigalias ist, in dem die Neda 
für eine kurze Strecke verschwindet (Philippson 


in verschiedenen Zeiträumen und insbesondere die 
Abgrenzung gegen die Teoyaunyý kann nicht be- 
stimmt werden. [Bürchner.] 

Elains (ý ’EAuoös von dem Reichtum an Öl- 
bäumen), Name verschiedener Örtlichkeiten im 
Gebiet des östlichen Mittelmeerbeckens, vgl. Ekaia 
und ’Elawodoon. 


1) Elauoüs ’Eovdeaieor, Pflanzstadt der Ery- 
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thraier in der Erythraia, der Chios gegenüber 
vorspringenden Halbinsel Westkleinasiens; die 
Lage kann nicht näher bestimmt werden. Das 
Städtchen scheint zum athenisch-delischen See- 
bund 100 Drachmen bezahlt zu haben, IG I Suppl. 
nr. 235 (445 v. Chr.). 236 (444 v. Chr). 239 Sb 
(441 v. Chr). 240 (440 v. Chr.). U. Köhler 
Abh. Akad. Berlin 1869 I ır 155. 

2) Name einer Phyle und einer Ortschaft auf 
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Begründung des zweiten Attischen Seebundes trat 
auch (375 v. Chr.) E. demselben bei, IG H 17. 
Meyer V 394. A. Schäfer Demosth.® I 58. 
100. Als der Chersonnes später in die Hände 
des thrakischen Fürsten Kotys (s. d.) fiel, blieb 
E. mit Krithote allein im Besitz der Athener, 
zuletzt (360 v. Chr.) noch durch eine Belagerung 
des Charidemos gefährdet, Demosth. XXIII 158. 
Schäfer I 156f. 445. Im J. 346 widmete E. 


der Insel Tenos, CIG 2338 = Brit. Mus. Inser. II 10 mit andern Städten des Chersonnes dem Volk der 


nr. 377 Z. 18 ängiaro tùy oixlar xai ta xwela 
èr ’EAawodvrı; vgl, Z. 42 u. 60. 

3) Eleus (jedenfalls Fehler statt "Eiooëc, 
nach Plinius n. h. V 107 ein Städtchen am dori- 
schen Meerbusen, vor der Küste des südwestlichen 
Kariens. Vielleicht hat Plinius seine Quelle miß- 
verstanden und steckt hinter dem Städtchen E. 
die Insel Elaiussa (s. d. Nr. 2), die freilich süd- 
lich vom eigentlichen dorischen Meerbusen gelegen 
ist. [Bürchner.] 

4) ’Eiauoös (Demot. "Eiaodoros, in der Kaiser- 
zeit vorherrschend "Eisodouog; s. o. 8.55 nr. 45), 
kleiner attischer Demos der Phyle Hippothon- 
tis, später in die Hadrianis versetzt. Über 
das Verhältnis von E. zu Elaieus s. o S. 2225. 
In der Diaitetenliste IG II 944 begegnet E. 
zwischen Oinoe und Dekeleia; in dem Kataloge 
IG II 1006 B zwischen Dekeleia und Hamaxan- 
teia. Darnach gehörte dieser Demos entweder 


dem Landbezirke (Gegend um Dekeleia bis Sphen- 30 


dale) oder der Küstentrittys (von Eleusis bis 
Oinoe) an; eine sichere Entscheidung ist vorder- 
hand nicht möglich. Vgl. zuletzt Milchhöfer 
Text z. d. Kart. v. Att. IX 42, [Milchhöfer.] 
5) "ioo: (seit dem 4. Jhät. v. Chr. auch 
’Eieoög geschrieben), Stadt an der Südspitze des 
thrakischen Chersonnesos, 40 Stadien von Sigeion, 
400 von Kardia entfernt, die Einfahrt in den 
Hellespont beberrschend, Skyl. 67. Strab. VII 331 


Athener einen goldenen Ehrenkranz, Demosth. 
XVIII 92. Schäfer II 175,1. IG II 701. Nach 
dem Philokrateischen Frieden sandte Athen neue 
Kolonisten ın den Chersonnes, deren Verhältnisse 
zu E. durch einen Volksbeschluß vom J. 340 ge- 
regelt wurden, IG II 116. Schäfer H 451. 
Später wird E. noch genannt anläßlich des Be- 
suchs durch Alexander d. Gr., der am Grabe des 
Protesilaos opferte und von hier nach Troia über- 


20 setzte, Arr. anab. I 11, 5f., sowie einer Besetzung 


durch Philipp V. von Makedonien im J., 200 v. Chr., 
Liv. XXXI 16, 5. Zuletzt spielt es noch in den 
Kämpfen zwischen Constantin d. Gr. und Licinius 
(323 n. Chr.) eine Rolle, Zosim, JI 23£., und wurde 
von Iustinian I. neu befestigt, Procop. de aedif. 
IV 16. Vgl. A. M. Ferd. Schultz De Cherson. 
Thrace. (Berol. 1858) 32ff. Ruinen jetzt Eski His- 
sarlyk. Kiepert Karte v. West-Kleinasien Bl. IV. 
[Oberhummer.] 
6) ’Eiaiovs, nach Hesych ein Name oder Bei- 
name des Zeus auf Kypros, den man auch bei 
Hesych ’Bladts (korr. Fiaroõs oder Eiootoon) 
Aude ieoor èv Kizzao wiederzufinden glaubt; wahr- 
scheinlich die gräcisierte Namensform für einen 
phönizischen Gott. H. Lewy Philol, 1892, 745 
und Jahrb. f. Philol. 1892, 186 verweist auf 
Eliun. Vgl. Meister Griech. Dial. IT 208. 
|Jessen.] 
Elaiussa (ý ’Eiawdoca sc. vijoos, vom Reich- 


frg. 52. 55f. XIII 595. Mela IL 26. Plin. n. h. 40 tum an Ölbäumen - vgl. Ehala und Fiaoös), Name 


IV 49. Ptolem. III 11,9 (12, 3). VII 11, 9. 
Steph. Byz. Etym. M. Protesilaos (s. d.) hatte 
daselbst ein berühmtes Heiligtum, das durch den 
Perser Artayktes (Bd. II S. 1327) geplündert wurde, 
aber noch bis in das späte Altertum bestanden zu 
haben scheint, Herod. VII 38. IX 116. 120. Strab. 
a.a. O. Paus. 134, 2. III 4, 6. Quint. Smyrn. VII 
408#. Philostr. her. 20. Tzetz. Lyk. 532. Im 
6. Jhdt. scheint E. von Athen aus unter Phorbas 


mehrerer Inseln im östlichen Mittelmeerbecken. 

1) Nach Strabon XIII 614 eine Insel am Ein- 
gang des Elaitxös xdizos, gegenüber einer Ört- 
lichkeit, die ’4ragrevs Zoé Jadvy hieß (Bd. II 
S. 1897), jetzt Tsortsi Kulessi. eines der Insel- 
chen der Ajos Jorjos-Gruppe, Mediterran. Pilot 
IV 207. Wahrscheinlich ist bei Plinius n. h. 
V 188, an einer Stelle, wo die Aufzählung der 
Inseln nicht ganz in Ordnung ist, dieselbe Insel 


kolonisiert worden zu sein, Skymn. 707 (wo Mei-50als suxta Zmyrnam angeführt. 


neke mit Recht Arrızıj» anoıziar hergestellt hat). 
Athenischer Besitz war es, als Miltiades II. von 
dort aus seinen Zug nach Lemnos und Imbros 
unternahm, Herod. VI 140 (um 520 oder nach 
500 v. Chr., s. die Literatur bei Oberhummer 
Festschr. f. H. Kiepert 295f.). Vor dem Zuge 
des Xerxes befand sich dort eine persische Flotten- 
station, welche den Durchstich am Athos unter- 
stützte, Herod. VII 22. Im Attischen Seebund 


2) ’Eiasodooa (Anon. Stad. m. m. 270f.;’EAeodo- 
ca Strab. XIV 651. 652), ein Inselchen von acht 
Stadien (1,48 km) im Umfang, gegenüber von 
Rhodos, nahe der Xeoodvrnoos “Podiwor. Strabon 
gibt 120, der Anonymos 150 Stadien Entfernung 
von Rhodos an. Nach Strabon 4 Stadien (740 m) 
vom Gebirgszug Phoinix entfernt. [Bürchner.] 

3) Eleusa (Plin, n. h. IV 57), ein Eiland 
im Saronischen Golf, wahrscheinlich die jetzt 


finden wir E. neben den andern Städten des Cher- 60 Lagusa genannte Insel zwischen Aigina und Sa- 


sonnes mit einer geringen Summe beteiligt, Ed. 
Meyer Gesch, d. Alt. IV 22. Gegen Ende des 
Peloponnesischen Krieges tritt E, wiederholt als 
Stützpunkt der athenischen Flotte gegen Minda- 
ros, der 411 einen vergeblichen Angriff auf die 
Stadt machte, und gegen Lysander (405) hervor, 
Thuk. VIII 102f. 107, 2. Xen. hell. II 1, 20. 
Diod. XIII 39, 2. 49, 5. Plat. Les 9. Nach der 


lamis. [Philippson.] 
4) Kleine Insel an der attischen Südwestküste, 
vor Kap Astypalai (zwischen den Demen Thorai 
und Anaphlystos) gelegen, Strab. IX 398; heute 
Arsidä oder (gleich der nördlich von Aigina ge- 
legenen Insel Eleusa) Lagussa genannt. 
[Milchhöfer.] 
5) Insel und Stadt an der Küste von Kili- 
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kien zwischen der Lamosmündung und Korykos, 
Stad. mar. mag. 172. Strab. XII 535. 537 (vgl. 
Wilhelm Arch.-epigr. Mitt. XVIL 5). XIV 671. 
Plin. n. h. V 98, Joseph. ant. Iud. XVI131. Opp. 
halieut. III 209, später Sebaste (roös të Kw- 
gúxæ) genannt, Steph. Byz. s. v. u. s. Ießaor. 
Ptol. V 7 (8), 4. Hierokl. 704, 4. Not. ep. I 811. 
Schon in römischen Zeiten war die Insel zur Halb- 
insel geworden, Ptol. Steph. Byz. a. a. O. Arche- 


Elamitae 2280 


dieses Volkes nicht aus, nicht einmal für eine 
sichere Feststellung seines Namens. Nach dem 
ganzen Tenor der Pliniusstelle müßte man sich 
‚ diese Völkerschaft östlich von den zuvor erwähn- 
ten Atramitae denken und, auf die heutigen Ver- 
hältnisse bezogen, im Westen der Mahraküste. 
Glaser (Skizze II 95f.) erblickt in den Aelamiten 
‚Abkömmlinge der alten ’Ailamiten, d. h. Abkömm- 
linge von Bewohnern des ehemaligen Reiches 


laos von Kappadokien verlegte seine Residenz 10’Ailam oder ’Elam, das im persischen und später 


hierher, Strab. a. a. O. Münzen mit EAAIOY- 
CION Head HN 618. Imhoof-Blumer Revue 
Suisse de Numismatique VIII, dagegen Wroth 
Class. review 1898, 283. Inschriften Le Bas 
1464. CIG 4482. Tomaschek identifiziert E. 
falscherweise mit der auf italienischen Seekarten 
des Mittelalters genannten Isola de Olive. Diese 
liegt vielmehr viel weiter westlich. 8.-Ber. Akad. 
Wien 1891, VIII 65. Heute heißen die Ruinen 


im arsakidischen (parthischen) Reiche wenigstens 
teilweise aufgegangen ist.‘ Diese Hypothese hat 
zwar, wofern auf die Hs. E hier nicht zu viel 
gegeben worden ist, sowie an anderen Stellen, 
den Gleichklang des Namens für sich, ist aber 
mit Bedacht aufzunehmen; denn der Versuch, einen 
historischen Zusammenhang zwischen der von Pli- 
nius allein erwähnten Völkerschaft und dem be- 
rühmten, auch zeitlich so fern liegenden Reiche 


Ajasch, eine Hallenstraße, ein Tempel, ein Theater, 20 Elam zu statuieren, bewegt sich, wenn auch per- 


Wasserleitungen und Nekropole sind noch er- 
kennbar. Beaufort Karamania 240. Langlois 
Voyage dans la Cilieie 230 (aber mit ungenü- 
gender und falscher Zeichnung). Laborde Voyage 
de l'Asie Mineure 131. Ritter Erdkunde XIX 
346. Heberdey und Wilhelm Denkschr. Akad. 
Wien XLIV 61. Genaue Darstellung der Küsten- 
strecke mit der landfest gewordenen Insel auf 
der Karte der englischen Admiralität, Kara Burnu 
to Karadsh-burnu 1884. [Ruge.] 
.. Elaiuteichos, Stadt in Lykien, Steph. Byz. 
Über die Lage geht aus dieser Notiz nichts hervor, 
daher läßt sich weder für noch gegen die Vermu- 
tung, daß es bei der Mauer anzusetzen ist, die nörd- 
lich von Xanthos das Xanthustal sperrt, etwas 
vorbringen, Reisen im südwestlichen Kleinasien 
I 138. Vgl. die Karte zu den Tituli Asiae Mi- 
noris I. [Ruge.] 
Elakataion (Hiaxarator), ‚der Spindelberg‘ 
in Thessalien mit einem Heiligtum des Zeus Ela- 
kataios. Lage unbekannt. Steph. Byz. 
[Hiller v. Gaertringen.] 
Elakataios (’Hiaxaratos, "Hiaxorgete, Hha- 
xareús), Epiklesis des Zeus von seinem Heiligtum 
auf dem Berg Elakataion in Thessalien, Steph. 
Byz. s. "Hiaxaratov, [Jessen.] 
"Hioawdreg hieß nach Sosibios bei Hesych. 
ein lakedaimonisches Fest, gefeiert zum An- 
denken des Elakatos, ôs Ae &owueros “Hoaziiovg. 
|Stengel.] 
Elakatos (’Hiaxeros), Liebling des Herakles. 
Nach ihm soll der spartanische Agon der "H Zo- 
xdreıa benannt sein. Sosibios bei Hesych. s. "Hio- 
»dreua (Weber Quaest. Lacon. 59, 32). An die 
Spindel der Omphale denkt Steuding Myth. 
Lex. I 1231, nicht allzu wahrscheinlich. 
[Hiller v. Gaertringen.) 
Elamitae, eine nur durch die Editio Dale- 
campiana beglaubigte und noch von Sillig rezi- 


sischer Einfluß auf “Omän und die westliche Nach- 
bargegend nicht zu leugnen ist, auf einer weit- 
gespannten Gedankenbrücke über einer Kluft von 
Jahrhunderten. Bei dem Zustande des uns zur 
Verfügung stehenden Materials muß jedoch zu- 
nächst, dieZulässigkeit der angenommenen Namens- 
form im Pliniustext vorausgesetzt, auch diese An- 
nahme immerhin in prüfende Erwägung gezogen 
werden. Dieses Material erlaubt uns aber auch 


30 nicht, mit Sicherheit die Frage zu beantworten, 


wo die von Plinius erwähnte Hauptstadt gleichen 
Namens zu suchen ist. Glaser (II 96) schwankt 
zwischen Moscha (des Periplus), Abissa Polis (bei 
Ptolemaios} und Zafär, ohne auch nur eine dieser 
Annahmen durch einen festen Anhaltspunkt stützen 
zu können, Unter Rücksichtnahme auf die un- 
gleiche Tragweite aller uns bekannten Nachrich- 
ten über dieses Volk muß ich mich dahin aus- 
sprechen, daß ich an der Pliniusstelle die Lesung 


40 Aelamitae (Elamäitae) nicht für gesichert halten 


kann und somit nicht einmal die Grundlage für 
eine Bezugnahme auf Elam gegeben glaube. Andere 
Hss. geben an dieser Stelle atlimitae, adlimitae, 
ad limitem, Attalamitae. Die Möglichkeit, daß 
alle diese Varianten durch Verschreibung aus 
Aelamitae entstanden seien, ist zwar nicht von 
Haus aus abzuweisen, aber eine solche Annahme 
läßt kein Gefühl der Befriedigung aufkommen, 
sondern macht den Eindruck der Gezwungenheit. 


50 Jene Schreibungen fordern vielmehr dazu auf, der 


Namensform Allimitae besondere Beachtung zu 
schenken. Diese Form zeigt auch arabischen Klang- 
typus in der für das Semitische so charakteristi- 
schen Dreiradikalität (t[ż]-l-m), eine Morphologie, 
die an unserer Stelle einem Zufall nicht gleich- 
sieht; selbst Glaser weist auf eine Pluralform 
Atálimu (Atälima) hin (I 97); er erinnert auch 
an die Völkerschaft ‘Araluo der Adulisinschrift 
(CIG III 5127). Weniger lohnend ist der Hin- 


pierte Schreibung des Namens einer am Meere 60 weis auf Arälım bei Hamdäni 83, 3, das nach 


wohnenden südarabischen Völkerschaft, welche 
Plin. n. h. VI 155 nach den Atramitae (s. d.) 
und Minaci als Nachbaren der C'haewlatae er- 
wähnt und welche nach seinem Zeugnis auch 
ein oppidum eiusdem nominis hatten. Nach der 
Pariser Hs. E schreibt Detlefsen u. a. Aela- 
mitae. Unsere Quellen reichen für eine sichere 
Entscheidung der Frage nach dem Wohnsitze 


Glaser aus Atdlim verschrieben sein könnte, 
Für die geographische Lokalisierung ist die Her- 
anziehung der Zeie jener Inschrift bedeutungs- 
los; sie könnte höchstens eine Stütze für die Fest- 
stellung der Namensform an der Pliniusstelle ab- 
geben. Eher scheint der Hinweis auf die (gleich- 
falls von Glaser erwähnte) Orainuad (Oralıuad) 
xóun bei Ptolem. VI 7, 10 in der Adoaurar 
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x&ga statthaft zu sein und weiterzuführen, Alle 
Spuren, so verwischt sie auch teilweise sind, führen 
mich zu der Annahme, daß Plinius Atlimitae 
geschrieben hat und diese im Westen der Mahra- 
küste zu suchen sind. Vielleicht ist, wenn diese 
Voraussetzung richtig ist, dann die von Ptole- 
maios genannte Orainudð zoun (nach Ptolemaios 
Maßen 87° 0', 14° 0') eben jenes von Plinius er- 
wähnte oppidum eiusdem nominis. An der zoun 


Elaphia, Elaphiaia 2232 


Elaphebolion. 1. Der neunte Monat des 
attischen Kalenderjahrs, etwa dem julianischen 
März entsprechend. Der Name wird, ohne Zweifel 
richtig, auf ein der Artemis dargebrachtes Hirsch- 
opfer zurückgeführt; vgl. Bekker Anecd. I 249, 
T: Zitat ÖE ind av žldpyow, altıres të vm 
tovr &bvorzo t Zapnßoig Apzeiudı. Der Fest- 
name Blagnßoöka ist für Athen nicht bezeugt, 
wohl aber für Hyampolis in Phokis durch die In- 


wird niemand Anstoß nehmen, der die gleiche 10 schrift IG IX 96, 3 und Plutarch mul. virt. 2 


griechische Bezeichnung anderer arabischer ‚Haupt- 
städte‘ kennt. [Tka&.] 

Elana s. Ailana. 

Elankon (’Eiayzov oder ’EAdyywe, Ptol. VII 
1, 9), vorderindischer Hafen im Gebiet der Aioi, 
also an der hafen- und inselreichen Küste Malabar 
HECK Der Zusatz Zurdgiov charakterisiert E. 
als den Haupthandelsplatz dieses Volkes. Nach 
den Längen- und Breitenangaben des Ptolemaios 


ist E. von der Hauptstadt der Aioi, Kottiara, 20 


162 Stadien (26, 5 km) nach Westen (in Wahr- 
heit nach Norden!) entfernt, und da Kottiara das 
heutige Kolin ist, so ergibt sich, daß E. bei Kran- 
ganur an dem weiten Golf der Mündung des 
Periyar, also in für einen Hafenplatz günstigster 
Lage, angesetzt werden muß. [Kiessling.] 
Elant.... Torinschrift des Limescastells 
Neckarburken aus der Zeit 145—161: Imprera- 
tori) Caesfari) Titfo) Aelfio) Hadfriano) Ant(o- 


p. 244 D; quaest. conv. IV 1, 1 p. 660D. Ohne 
Nennung eines bestimmten Ortes findet er sich 
auch bei Athen. XIV 646 e. 

2. Kalendermonat von Apollonia in der Chal- 
kidike, nach Hegesandros bei Athen, VIII 884e; 
da aus dieser Stelle hervorgeht, daß er unmittelbar 
auf den Anthesterion folgte, so dürfte er dort 
überhaupt dieselbe Stelle im Jahr gehabt haben 
wie in Athen. 

3. Kalendermonat von Iasos (CIG 2675, 6. 
2677, 9). In den meisten ionischen Kalendern 
tritt an seiner Stelle der Artemision (s. d.) auf. 
Vgl. K. F. Hermann Über gr. Monatskunde 57. 
Th. Bergk Zur griech. Monatsk. 9. 38. E. Bi- 
schoff Leipziger Studien VII 397. 403. 

[Dittenberger.] 

Elaphebolos (’Eiagpnßsios), Beiwort der Ar- 
temis als Göttin der Jagd, von ihrem Lieblings- 
tier, der Hirschkuh (agos). Schon Hom. Od. 


nino) Augfusto) Pio pont(ifiei) maxlimo) tri- 30 VI 104 spricht von ihrer Freude an diesem Tier, 


bfunicia) potfestate) cofn)s(uli) III patri) p@- 
triae) nfumerus) Britttonum) Elanifienstum?). 
Der Beiname des numerus Brittonum hängt wahr- 
scheinlich mit der bei Neckarburken fliessenden 
Elz zusammen, gerade wie die zican? Murrenses 
in Benningen (Bonn. Jahrb. LXXXVIII 27) nach 
der Murr benannt sein dürften. Limesblatt nr. 3 
(1893) 5. 67. Obergerm,-raet. Limes B Castell 
ar. 53 p. 30 (Abbild. Taf. VII 1). Meurer Bonn. 


Jahrb. XCV 190 nr. 20. Die Endung war wohl 40 


-tensium oder -ensium, vgl. die Briftones Tri- 
putienses, [Ihm.] 
Elaos (Elaos), Ortschaft des Gaues Kalydonia 
in Aitolia, die König Attalos befestigen liess und 
Philipp im J. 219 v. Chr. besetzte (Polyb. IV 65). 
Ihre Lage ist unsicher; gewöhnlich setzt man sie 
in die sumpfige Küstenebene, entweder an die 
Stelle von Misolonghi (Kruse Hellas II 262. 
Kiepert Formae) oder östlich davon auf einen 


und als Beiwort oder als selbständige Bezeich- 
nung. der Artemis findet sich F. bei den Dichtern 
öfters, vgl. z. B. Hom. hymn. XXVII 2. Sophokl, 
Trach. 213. Anakr. frg. 1. Skolion 4 bei Bergk 
Poet. Lyr. Gr.4 III 644. Kaibel Epigr. gr. 872, 
1 (von Patmos). Nonn. Dionys. XLIV 197. Orph., 
hymn. XXXVI 10; vgl. ferner Artemidor. oneiroer. 
1135. Cornut. 34. Etym. M. 326, 13. Bekker Anecd. 
gr. I 249. Anon. Laur. XH 10 (Schoell-Stude- 
mund Anecd. gr. 1270). Dem Sinne nach identisch 
ist ŝlapoxzóvos, das Beiwort der Artemis bei Eurip. 
Iph. Taur. 1113, und auch sonst wird oft von den 
Beziehungen der Artemis zum apos gesprochen, 
vgl. u. a. Pind. Ol. III 29 nebst Schol. Kallim. 
in Dian. 96. 262. Preller-Robert Griech, Myth. 
I 302. Im Kultus findet sich als Epiklesis teils 
die Form Blaphia (s. d.) und Elaphiaia, teils die 
Form E. Diese Epiklesis war an allen Orten 
bekannt, wo man der Artemis das Fest Elaphe- 


Hügel bei Sesti (Lolling Hellen. Landesk. 139); 50 holia feierte und ihr im Monat Elaphebolion Opfer 


dagegen Woodhouse (Aetolia 144f.) auf die 
Höhe des Zygosgebirges bei H. Elias südlich von 
Kerasovon, am Wege von Pleuron nach Triehonion. 
[Philiypson.) 

Eliopnßshua hieß ein Fest, das man der 
Artemis als Göttin der Jagd feierte. In Athen, 
wo es ohne Zweifel in den Monat Elaphebolion 
Del, brachte man der Göttin Gebäck in Gestalt 
von Hirschen dar (Bekker Anecd. 249. Athen. 


darbrachte (vgl. darüber die Art. Elaphebolion 
und Elaphebolia), sie wird außerdem inschrift- 
lich bezeugt für den Kult von Attaleia in Pam- 
phylien, Bull. hell. VII 263. Auch von den Dar- 
stellungen der Artemis mit der Hirschkuh auf 
Münzen usw. (vgl. o Bd. II S. 1436f.) dürften 
manche speziell auf die Artemis E. und ihre 
Kulte zurückzuführen sein. lessen 
Elaphia, Elaphiaia (Eiagia, Elagıaía), Epi- 


XIV 646 E). Bezeugt sind `E. ferner für Hyam- 60 klesis der Artemis, wie Elaphebolos (s. d.) von 


polis, und zwar seit Caesars oder Augustus’ Zeit 
(IG IX 90). Man feierte sie unter Beteiligung 
von ganz Phokis zum Andenken an einen hier 
über die Thessaler errungenen Sieg, Plut. de virt. 
mul. 2; quaest. symp. IV 1, 1. Hermann Gottesd. 
Altt.2 59, 2. 64, 8. Schoemann-Lipsius Gr. 
Altt. II 499. Preller-Robert Gr. Myth. I 311. 
Daremberg-Saglio Dict. II 591. [Stengel.] 


ihrem Lieblingstier, der Hirschkuh (agos), schon 
bei Paus. VI 22, 11 richtig erklärt. Diese Epi- 
klesis ist für alle Orte vorauszusetzen, wo der 
Monatsname Elaphios (s. d.) statt: Elaphebolion 
war. und wo in diesem Monat Artemis-Feste ge- 
feiert wurden. Von jährlichen Festen für Artemis 
EAagia in Olympia spricht Strab. VIII 343. Paus. 
VI 22, 10—11, der die Form ’Eiagıaia bietet, 
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erzählt, daß man in der Stadt Elis diese Göttin 
besonders ehrte und ihren Namen mit einer dort 
heimischen Amme der Artemis, Elaphion, erklärte; 
von Elis seien die Kult- bezw: Festgebräuche 
dieser Artemis E. nach dem befreundeten Letrinoi 
auf die dort verehrte Artemis Alpheiaia (s. d.) 
übertragen, so daß mit der Zeit auch diese die 
Epiklesis E. erhalten habe. Daß eine Göttin 
mehrere Epikleseis in demselben Kult führt, ist 


Elara 2234 


Eyovan zim Öuchvunov scheint darauf hinzuweisen, 
daß an der Stelle eine Kontamination, vielleicht 
von Elaphitis (s. d.) und E. = Prokonnesos vor- 
liegt. 

"o Ein Inselchen in der Propontis, Skyl. 94. 
Plin. V 151 ein Eiland zwischen Ophiusa und 
Prokonnesos, westlich von der Halbinsel Arkon- 
nesos, an deren Hals Kyzikos lag. Nach Skylax 
hatte sie einen guten Hafen und war im 4. Jhdt. 


nichts Seltenes und erklärt sich hier speziell dahin, 10 v. Chr. im Besitz der Prokonnesier. Nach Stra- 


daß man auch der Alpheiaia im Monat Elaphios 
ein Fest feierte. Vielleicht hat man auch in Ar- 
kadien am Blaphosfluß der Artemis E. gedacht 
und möglicherweise die Göttin hier nicht als ' 
Jagd-, sondern als Flußgottheit aufgefaßt, indem 
man Elaphiaia neben Elaphos, wie Alpheiaia neben 
Alpheios stellte. Dagegen dürfte der Monatsname 
Elaphrios nicht auf einen Kult der Elaphia führen, 
wie Wernicke o Bd. II S. 1384 meint, sondern 


bon XIII 588 gab es dort ein Eiland, das man 
zum Unterschied von Prokonnesos Makai Hoo- 
xdóvvyņoos nannte, Prokonnesos bedeutet Hirsch- 
kalbinsel. Nach seiner Beschreibung gewahrt man 
auf der Küstenfahrt von Parion nach Priapos 
ITohaıa IIgoxovvnoos und dann die vor Hooxóv- 
vnoos. Danach ist kaum eine andere als die jetzt 
Koözalıs genannte kleine Insel (Kotsowillis 
Auusrodsintns $ 556 Taf. 233) zu verstehen. Mar- 


auf die Epiklesis Elaphrios, Laphrios oder La- 20 marussa kommt nicht in Betracht, da es keine 


phria. Hessen. 
Elapbios, Kalendermonat von Elis bei Paus. 
V 13, 11. vi 20,1. Nach letzterer Stelle fällt 
die Frühlingsnachtgleiche in ihn, wonach er dem 
attischen Elaphebolion (März) nicht nur nach der 
Bedeutung des Namens, sondern auch nach der 
Stelle im Jahr entsprochen haben muß. Bergk 
macht darauf aufmerksam, daß nach Paus. VI 
92, 10 die Eleer die Artemis unter dem Beinamen 


’Fiagpıaia verehrten und diese Epiklesis auch den 20 und Nr. 2. 


von ihnen abhängigen Letrinaeern statt der alten 
heimischen ’AApsıaia aufdrängten,. S. Ideler 
Chronologie 1867. C. F. Hermann Gr. Monats- 
kunde 57. Bergk Monatsk. 38. E. Bischoff 
Leipziger Studien VII 347. _[Dittenberger.] 
Elaphites, eine aussieben Eilanden bestehende 
Inselgruppe an der Ostseite der Adria, südlich 
von Melite (Meleda), Plin. n. h. III 152 Melite 
2. XV M passum ab ea VII Elaphites. Jetzt 


die Inseln Olipa, Jakljan, Giuppana, Mezzo, Cala- 40 


motta, Daksa und Lacroma. Von ihnen führte 
die Isola di Mezzo noch im 18. und 14. Jhdt. 
den Namen Dalafota, d. h. da Lafota und heißt 
noch jetzt kroatisch Lopud. C. Jireček Die 
Handelsstraßen und Bergwerke von Serbien und 
Bosnien während des Mittelalters 1. 9; Die Be- 
deutung von Ragusa in der Handelsgeschichte 
des Mittelalters 5. 42 und Die Romanen in den 
Städten Dalmatiens während des Mittelalters 61. 


H Kiepert Formae orbis antiqui XVII. R. Kie- 50 


ert CIL III Suppl. Tab. VI. [Patsch] ` 
ö Elaphitis (4 eg hirschreiches Land), bei 
Plinius n. h. V 137 ein Chios benachbart gelegenes 
Eiland, genannt zwischen Oinussa und Euryanassa. 
Identifizierung unmöglich. Da nachher Arginusa 
mit einer Stadt genannt wird, könnte man ver- 
muten, daß mit E. und Euryanassa Inselchen 
nördlich von den Oinussen bezeichnet worden 
sind. [Bürchner.] 


Hafengelegenheit hat. Ebensowenig kann Arablär 
(griech. Aodámôec) = Mohreninsel E. sein, da der 
bei den jetzigen Griechen daneben für eine Ort- 
schaft darauf und das Eiland selbst gebrauchte 
Name ‘Ayovota darauf hinweist, daß Arablär das 
Eiland Physia (Steph. Byz. s. Beoßıxos) ist. Über 
den späten Namen Kütalis M. Jedeon Hgoxór- 
enoog 84f. 
3) Nebenname der Insel Prokonnesos, s. d, 
[Bürchner.] 
4) s Halone. e 
Elaphos (Elagos Paus, VIII 36, 7), Wild- 
bach in Arkadien, der von links in den Helisson 
(einen Nebenfluss des Alpheios) mündet, am 
Berge Rhezenik entspringend, jetzt Bach von Rha- 
chamytaes. Nur bei diesem Dorf durchzieht er 
eine kleine Ebene, sonst nur wildes Kalkgebirge 
(Bursian Geogr. v. Griechen), IL 228). 
[Philippson.] 
Elaphrios. 1) E. oder Elaphros (Eiapgsos, 
’Eragoos), Epiklesis des Zeus. ’EAdpgıos bei Anon. 
Ambros. 39 und Anon. Laur. 26 (Schoell-Stude- 
mund Anecd, Gr. 1265. 266), EAapods bei Hesych 
{vgl. Wentzel ’Erıxiyosıs IL 10), nach welchem 
Zeus diese Epiklesis auf Kreta führte. Die Epiklesis 
entspricht der bekannten, für mehrere Gottheiten 
bezeugten Epiklesis Laphrios, Laphria, wie der 
Monat E. dem Monat Laphrios, Laphriaios. 
Jessen.] 
2) Kalendermonat von Knidos (nicht von Ka- 
lymna, wo die Inschrift gefunden ist), Inser. 
in the Brit. Mus. II 299 (Dittenberger 
Syll.2 512, 85). Die Lesung steht vollkommen 
fest, der Name erinnert stark an Aphrios (s. d.), 
Elaphios (s. d.) und Laphrios (s. d.), doch sind 
diese Namen unter sich in keiner Weise ver- 
wandt, und an keinem von ihnen läßt sich für 
den ’Eidpgıos ohne Gewaltsamkeit eine etymolo- 
gische Anknüpfung finden. Vielmehr liegt ohne 


Elaphoeis (Elagóes, Aristot. hist. an. VI 60 Zweifel das Adjektivum ZAapods zu Grunde, die 


29) s. Arginusa (Bd. HS. 718) 

Elaphonnesos (7 'Elagorrnoos, "EAagornoos), 
Insel, auf der es Hirsche gab (Etym. M. 689, 4 
ir adj vào aindovon Zoo: zur Zusammen- 
setzung ‘Aoxdynoos, Aoxtóvyoos, Lloof)xdrrnoos 
und vgl. "Eioeotpen, bei den neueren Griechen 
"Elagornor u. a. 

1) Eine der Sporaden, Steph. Byz. Der Zusatz 


iche Beziehung aber bleibt dunkel. 

ie S Ge 

Elara (’E}aoc), boiotische Heroine, in der 
Form Eiläga zu erschliessen aus Hesiods Tırvös 
Eikegiöns, d. i. Sohn der E., frg. 60 Ki. aus den 
Katalogen im Etym. M. p. 60, 40 = Herodian. 
frg. 708 H 387. 505 Lentz, Pind. frg. 294 Bgk. 
aus Etym. M. 60, 37f. kennt sie unter der (nach 
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M. Mayer Giganten u. Titanen 29 richtigeren) - 


Form Aiega (s. d.). Den AAtoas Zio (hsl. ed, 
V a und Flor. viov, corr. Bergk) hat man wieder 
als Tityos zu erklären. Die unter Simonides (frg. 
234 aus Etym. M. p. 60, 30) Namen gehende Ge- 
dichtsammlung kannte sie als ’Zidpa; "Eidpas 
yevca bei Herodian im gleichen Fragment. ’Eidon 
schreibt Pherekydes (frg. 5 bei Schol. Apoll. Rhod: 
I 761, FHG I 71) und erzählt, sie stamme von 
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Elasippos (’Eidorrros). 1) König von Atlan- 
tis, Plat. Crit. 114c. 

2) Grieche, den Penthesileia tötet, Quint. 
Smyrn. I 229. [Hoefer.] 

3) E., wohl von Aigina, war nach Plin. n. h. 
XXXV 122 einer der ältesten enkaustischen Maler 
(s. Enkaustik), jedenfalls beträchtlich älter 
als der vorher von demselben erwähnte Aristeides 
(Gd Nr. 30), Der Gewährsmann des Plinius 


Orchomenos, sei von Zeus schwanger, aber um 10 hatte von E. ein Bild auf der Insel Aigina ge- 


seiner Angst vor Heras Eifersucht willen unter 
die Erde verstossen worden. Darum werde ihr 
Sohn Tityos yyysrýs genannt = Apollod. bibl. I 4, 
1, 4 § 24 W., wo Tityos nsoueyeĝńs genannt 
wird im Einklang mit dem neun Plethren großen 
Trrvös yaıjios vids Homers (Od, VII 324), der 
nach Erklärung der Scholiasten und Eustath. 
p. 1582, 5f. (yie vide = Ensider dvadodeis Erd- 
geborenen) noch nicht an die Gaia als Mutter 


sehen mit seinem Namen und &v&xaev. Denn so 
sind die Worte Aeginae picturae suae inseripsit 
schon wegen der vorausgehenden Nicanoris ac 
Mnasilai Pariorum zu verstehen, nicht mit Pa- 
nofka (Archäol. Ztg. 1852, 446), dem Brunn 
(Gesch. d. griech. Künstl II 125ff.) folgt, daß 
das Gemälde die Aigina, die Tochter des Asopos, 
dargestellt habe. TO. Rossbach.] 
Elasos ("E}aoos). 1) Troianer, von Patroklos 


dieses ‚euböischen‘ gedacht hat. Erst die Nexvıa 20 getötet, Il. XVI 696. 


nennen ihn später geradezu Tains vior (576). 
Aber das Schol. V zu Od. XI 577 spielt gegen die 
Gaia der Nekyia E. als Mutter aus. Die erst- 
genannte Stelle zitiert Strab. IX 423 aus dem 
grossen Apollodoros x. veðv zugleich mit dem 
euböischen ’Zidgıov ormAaıo» und Tityosheroon. 
Den auffälligen Zusatz einiger Scholien zu Od. 
VII 324 'Eiaga] e Ogzonevod, tıves ép Mwúov, 
eliminiert Buttmann durch Änderung in soft 


2) Ein von Neoptolemos getöteter Gegner; 
Gemälde in der delphischen Lesche, Paus. X 26, 4, 
der den Zusatz macht ders ôù ó “Elacos. Natür- 
lich sollte es ein Troer sein. 

3) Ahnherr des attischen Geschlechtsverbands 
Elasidai, Toepffer Rh. Mus. XLV 383f., der 
sich zur Inschrift Classical Review III (1889) 188 
gegen die Auffassung als Phratrie ausspricht. Ob 
Kurzname für ’EAdo-ınnos? Vgl. Fick Griech. 


Mıyöov. Aber auch Eustath. z. d. St. p. 1581, 55ff. 30 Personennamen2 23 über die Endung -oos. Anders 


hat die E. als Tochter Mivaos (v. Mwúov) 2 Oozo- 
uerod. Die Parallelformen Eigoa und "Altoa 
konnten beide aus dem dAdo« hervorgegangen 
sein, das Hesych. s. dAdoaı (Herodian. II 505 L.) 
erklärt als rà ër zo ad) réie opútrwv åguoćó- 
ueva. Fick Personennamen2 426 ‚also wie”Aumv& 
und Teiauor‘. Nur ist nicht ersichtlich, wie die 
Bedeutung (Hohlzapfen) zu einer weiblichen Ge- 
stalt mit obigem Mythos passen könnte. E.-Alera 


Toepffer Quaest. Pisistrateae, Dorp. 1886, 79, 
1, der E. = dem attischen "Ex-eAfA)os der Eche- 
lidai setzt. [Tümpel.] 

4) Nach einigen Vater des Argonauten Poly- 
phemos, der deshalb Eilaoiöns geheißen habe 
(statt wie gewöhnlich Eilawöns), Schol. Apoll. 
Rhod. I 1241, s. Elatos Nr. 2. [Waser.] 

Elatas s. Elaios. 

Elate (’EAarn), Schwester der Aloaden Otos 


ist deutlich eine Form der Gaia; also ist wohl die von 40 und Ephialtes (s. d.), diesen ähnlich an Größe. 


M. Mayer empfohlene Ableitung von didnon = xd- 
90» vorzuziehen (vgl. Inieńs von anņhós, "Azaotos 
vom Boör »oroos). Vgl. Elera. ` (Dëmpel) 

Elarion (Eldov), Höhle auf Euboia, Strab. 
IX 423, [Philippson.] 

Elaris s. Elaver. 

Elasa (I Makk. 9,5, a. L. Ehéaca und “Alaoa), 
Ort in Iudaea in der Nähe von Jerusalem, wo 
Judas Makkabaeus vor der letzten Entscheidungs- 


Über ihrer Brüder Untergang weinte sie, bis sie 
zur Fichte ward, wie auch die Heliaden zu Pappeln 
(vgl. außerdem Verwandlungssagen wie die von 
der Daphne, der Lotis, der Myrrha-Smyrna usw.), 
und auch so bleibt E. hinsichtlich der Größe wie 
früher, weshalb Homer die Fichte als himmel- 
hoch bezeichnete (éiden ... odpuvoumens Od. V 
239). Libanii narr. 34 ed. Reiske (IV p. 1110) 
= App. narr. Xbei Westermann Mvdoyo. (p. 361, 


schlacht, in der er fiel, lagerte. Vielleicht Chirbet 50 34ff.). Eustath. Il. V 560 (p. 582, 21E). XIV 287 


Il’asä östlich beim unteren Beth Horon. Josephus 
(bell. Iud. I 47) nennt den Platz Adasa; aber 
der zuverlässigere Bericht in I Makk. verdient 
den Vorzug und ist nicht nach Josephus zu ändern 
(so schon Reland). Schürer Gesch. d. Jüd. 
Volkes I3 222. The Survey, Memoirs II 115. 
[Benzinger. ] 
Elasiehthon (’Elaciydwr), der ‚Erderschüt- 
terer‘, Bezeichnung des Poseidon bei Pind. frg. 18 


(p. 986, 12ff.); Od. V 239 (p. 1532, 42ff.). 
[Waser.] 
Elateia (Eidzeia). 1) Die bedeutendste Stadt 
von Phokis, bei dem verlassenen Dörfchen Levta 
nordöstlich von Drachmani gelegen, am Nordrande 
der zweiten Beckenebene, die der Kephissos durch- 
strömt und die daher auch die elatische Ebene 
(Plut. Sull. 16) genannt wurde. Die Stadt, berühmt 
wegen der Fruchtbarkeit ihrer Äcker (Theophr. 


Bergk (Eustath. prooem. 16). Bergk vermutet, 60h. pl. VIII 8, 2. Paus. X 33, 7), beherrschte 


daß vielleicht einst in Pind. Pyth. VI 50 diese 
Form statt des überlieferten ’Eisiizdwv stand. 
[Jessen.] 

Elasioi CE ioo), argivische Heilheroen aus 

dem Geschlecht des Melampus, Nachkommen der 

Alexida, einer Tochter des Amphiaraos. Ihr Wirken 

beschränkte sich auf Bannung der fallenden Sucht 
(Plut. quaest. gr. 23). [Thraemer.] 


die wichtigsten Übergänge von der nördlichen 
Küste der epiknemidischen Lokris und von den 
Thermopylen ins Innere Mittelgriechenlands, als 
dessen Schlüssel sie daher angesehen wurde (vgl. 
Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. Griechenl. 
155). Sie zog sich von der Ebene einen rings 
durch Schluchten von dem Abhang des Knemis 
losgelösten Hügel hinauf. Die Ringmauern lassen 
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sich zum Teil noch verfolgen. E. soll von Elatos, 
dem Sohne des Arkas, der Delphi gegen die 
Phlegyer verteidigte, gegründet worden sein; wahr- 
scheinlich ist es eine Gründung dieser letzteren 
selbst (Bursian Geogr. v. Griechenl. 1168). Von 
Xerxes verbrannt, erstand E. wieder; im J. 426 
v. Chr. warf ein Erdbeben einen Teil der Stadt- 
mauer nieder (Strab. I 60). Am bekanntesten ist 
E. durch die Besetzung seitens Philipps II., der 
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letzteren auch der lateinische Dioskorides IV PME’ 
(Vollmöllers Roman. Forsch. XI 66) hat. Die 
Frucht ist länglich, grün, weichstachelig, fleischig, 
dreifächerig, vielsamig, mit einem schleimigen, 
gränlichen, bittern Saft erfüllt. Sie hängt von 
dem Blütenstiel herab und trennt sich bei der 
Reife freiwillig von demselben, wobei der Saft 
und die Samen elastisch herausgeschleudert wer- 
den (0. Berg Handbuch der pharmazeut. Bot. I 


dadurch seine Pläne gegen Griechenland enthüllte. 10 1,395. Wittstein Handwörterb. der Pharmakogn. 


Es widerstand erfolgreich dem Kassander, wurde 
aber von Philipp, dem Sohn des Demetrios ge- 
nommen. Im J. 198 v. Chr. fiel es in die Hand 
der Römer. Im J. 86/85 verteidigte es sich rühm- 
lich gegen des Mithridates Feldherrn Taxilos und 
wurde zur Belohnung für frei erklärt. Pausanias 
X 34 nennt die Agora, einen Tempel des Askle- 
pios, ein Theater mit einem alten Erzbild der 
Athene. 4 km, nordöstlich liegen die Ruinen des 


des Pflanzenreichs 799; bei beiden auch chem. 
Analyse u. s. w.). 

Nach Dragendorff Heilmittel 689 scheint 
d schon im alten Ägypten verwendet worden zu 
sein und wird im Papyrus Ebers als Medikament 
erwähnt, doch vermochte ich davon bei Joachim 
Papyros Ebers, Lüring Die über die medizin. 
Kenntn. der alten Ägypter bericht. Pap., Loret 
La fiore pharaon., Joret Les plantes dans l'anti- 


Tempels der Athene Kranaia (Paus. a. a. O. Strab. 20 quité et au moyen âge, Pickering Chronol. hist. 


IX 407. 418. 424. 426. 484. Herodot. VIII 33. 
Demosth. XVIII 284. Aesch. III 140. Diodor. 
XVI 84. Liv. XXXII 24. Leake North. Gr. 
II 82. Dodwell Class. Reise übers. v. Sickler II 
1, 235f.). Stadt und Tempel sind neuerdings unter- 
sucht und ihre Geschichte und Monumente mono- 
graphisch behandelt worden von P. Paris (Elatee 
Bibl. des écoles franç. d'Athènes et Rome fasc. 
LX 1892). 


249 u. a. nichts zu finden. Sicher kannten und 
benutzten das 2. die Hippokratiker. ‚Sie wenden 
es getrocknet und frisch an und zwar als Abführ- 
und Brechmittel; je nach dem Zwecke wird es 
entweder mit Salz und Senf oder bloß mit Wasser 
angerührt, aber auch mit Öl gegeben. Äußer- 
lich wenden sie es zu Pessarien an, indem es 
mit Schaffett um eine Feder gewickelt eingeführt 
wird. Häufig auch benutzten sie das Innere der 


2) Ort in Thessalien (Liv. XLII 54), in der 30 ganzen Frucht, die Wurzel und auch den Saft 


Nähe von Gonnos am westlichen Eingang des 
Tempethales gelegen, vielleicht auf der kleinen 
in die Ebene vortretenden Hügelgruppe bei Bakrina, 
auf der rechten Seite des Peneios (Lolling Hellen. 
Landesk. 150. Kiepert Formae. Leake North. 
Gr. III 381. IV 289). 

3) Ort in Epeiros, s. Elatreia, 

[Philippson.} 
4) Elatia (Tab. Peut. Geogr. Rav. 362, 9 


der Blätter‘ (Berendes Die Pharm. der alten 
Culturvölker I 228); vgl. den Index von Littres 
Ausgabe (Bd. X). 

Theophrastos gedenkt seiner öfters, besonders 
rühmt er (hist. plant. IX 14, 1) seine fast unbe- 
grenzte Haltbarkeit, da es mit dem Alter an Güte 
nur zunimmt. Er bezeichnet es als das wirk- 
samste Brechmittel und läßt es im Herbste sam- 
meln (hist. plant. IX 9, 4). Auch Nikandros er- 


var. Elacia, Helatie, Ellacia), ein Städtchen in 40 wähnt Theriaca 866 den oixvos äypdreoos. Die 


Mysien, in der Nähe der Küste, gegenüber der 
Insel Lesbos. Als Maß der Entfernung E. von 
Attaleia gibt Geogr. Rav. 15 römische Meilen 
(22,05 km) an. Damit wäre die Lage von E. un- 
gefähr beim jetzigen Ajasmänd (entstanden aus 
dem griechischen dyiaoua = heiliges Wasser) ge- 
geben. [Bürchner.] 
’EAarngıov, der in verschiedener Weise be- 
handelte Saft aus der unreifen Frucht der Spring- 
oder Eselsgurke (Echballium Elaterium Richard, 
Momordica Elaterium L., Ecball. officinale Nees, 
Echall. agreste Reichenbach). Diese in Süden- 
ropa besonders in der Küstenregion auf mageren 
und unfruchtbaren Feldern häufig zu findende 
Cucurbitacee (Abbild. u. a. H. Karsten Deutsche 
Flora IS 459. Schlechtendal-Hallier Flora 
von Deutschland XXII 16 Tab. 2199) heißt heute 
in Griechenland ý Taiðovoayyovotá oder Ih- 
zooyyoverd (Heldreich Nutzpfl. 50), in Italien 


vollständigste Schilderung der Pflanze wie des 
Heilmittels hat Dioskorides m. m. IV 152 und 
153. Nach ihm wurden bei der Bereitung die 
Früchte über einem Siebe zerschnitten und aus- 
gedrückt, der Saft in einem untergestellten Becken 
gesammelt, gequirlt und mit einem Leinentuche 
bedeckt in die Sonne gestellt. Nach wieder- 
holtem Absetzenlassen und Abgießen brachte man 
den Bodensatz in einen Mörser und formte ihn 


50 schließlich zu Pastillen. Es gab aber auch noch 


einige mehr oder minder abweichende Darstel- 
lungsarten. Als das beste sah man dasjenige 2. 
an, welches weiß, leicht, bitter war und am Lichte 
aufflammte — nach Theophrastos a. a. O. löschte 
es aber infolge seiner Feuchtigkeit noch nach 
fünfzig Jahren das Licht aus. Um dasselbe recht 
weiß und leicht zu machen, verfälschte man es 
mit Stärkemehl. Zwei bis zehn Jahre alt eignete 
es sich am besten zu Purganzen; die volle Gabe 


Cocomero asinino, Schizzeti, Spontaveleno (Arc- on betrug einen Obolus (0,65 gr.), die kleinste einen 


angeli Fl. it. 462). Die Alten nannten sie oixvog 
äyoıos (Theophr. hist. plant. IX 9, 4. 15, 6. VII 6, 
4.8,1.10, 1), cucumis silvaticus (Serib. Larg. comp. 
70. 224. 237) und cucumis silvestris (Plin. n. h. 
XIX 74. XX 3); der interpolierte Dioskorides bietet 
außer neun griechischen noch die lateinischen 
Namen äyxsırodu = anguinum Plin. n. h. XX 
9, xovxovuepeu 6ovorxzovu ol d& dyosoreu, welch 
Pauly-Wissowa V 


halben Obolus, für Kinder hievon die Hälfte; 
mehr ist gefährlich. Die Alten verstanden also 
unter 2, nicht das heutige extraktartige Mittel, 
sondern ein Satzmehl (/aeeula). Berendes a. 
a. 0. 1227. Für Asthmatiker empfiehlt es sich 
als Vomitivun und Laxativum zur Entfernung 
von Galle und Schleim. In ersterem Falle wird 
es mit Salz und etwas Senf angemacht, in etwa 
71 
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linsengroßen Pastillen geschluckt und ein Schoppen 
warmes Wasser darauf gesetzt; in letzterem wird 
es in Wasser gelöst und mittels einer Feder mög- 
lichst tief in den Schlund eingeführt. Bei ge- 
ringer Neigung zum Brechen kann man es auch 
in Öl oder Irissalbe lösen, doch ist das Ein- 
schlafen des Patienten zu verhüten. Bei allzu 
heftiger Wirkung ist reichlich Wein mit Öl zu 
geben; wirkt auch das nicht, kaltes Wasser, Ger- 
stengraupen, Limonade, Obst u. a. m. 

Als Pessarium ist es Emmenagogum und Abor- 
tirvum. Mit Milch in die Nase geschüttet wirkt 
es gegen Gelbsucht und chronisches Kopfweh, 
bei Angina dient es, mit altem Honig und Ochsen- 
galle versetzt, zu Einreibungen (= Euporista I 
83). 

Galen gibt XII 122 zeoi ode Ayglov nach 
Dioskorides so ziemlich dieselben Wirkungen an, 
XVII B 305 sagt er auch noch, daß es von der 
Mutter genommen auf das Kind abführend wirkt; 
XVII A 477 empfiehlt er es gegen Krebs und XIM 
732 gegen allzulange haftenden Wundschorf. Er- 
satzmittel: XIX 729. Ihm folgen die späteren 
griechischen Ärzte, vgl. Alexand. Trall. ed. Pusch- 
mann I 396 Note und II 606. Von den Lateinern 
gedenkt des E. zuerst Celsus de med. V 12 (evocat 
et edueit), dann Scribon. Largus comp. 70 (gegen 
angina: elaterii qui est sucus eucumeris sil- 
vatici, 224 (gegen condylomata), 237 (Geschwüre). 
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` Athen, Hesych. Vielleicht ist Poseidon E. der 


speziell von den Ruderern verehrte Gott, vgl. 
Hartung Relig. u. Mythol. d. Griechen HI 219. 
Andere vergleichen &iaoixdw» oder ëkáovenos (= 
Poseidon Hippios), vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 588, 3. [Jessen.} 

Elath (Hab) s. Ailana. 

Elaton (’Eicrwv) hieß der Wagenlenker des 
Amphiaraos, der mit ihm von der Erde ver- 


10 schlungen wurde nach einer Überlieferung, wäh- 


rend die andere ihn Barwv nannte. So allein 
Apollodors Bibl. IIl § 77 Wg. od» Bazanı, dée Ai 
vior "Eildeot, wo die Hs. #Adrrow, von L. Din- 
dorf in ’Eiaro geändert, [Bethe.} 
Elatos. 1) Elatos (var. elatos), bei Plinius n. h. 
IV 59 unter den Städten auf Kreta genannt. Sonst 
unbekannt. C. Bursian Geogr. v. Griechen), II 
464, 1 wollte dafür Jnatos herstellen. In der Auf- 
zählung der kretischen Städte bei Plinius ist 


20 keine geographische Ordnung. Doch lag Einatos 


nahe bei Rhytion, das unmittelbar vor E, genannt 
wird, Über die Münzen mit der Legende EA 
vgl. J. N. Svoronos Ztschr. f. Numism. XIV 
85f.; dazu noch Art, Heleia. [Bürchner.] 
2) "Earos, mehr zu dér als doing ge- 
hörig, also der Fichtenmann, bezw. Fichten- 
träger; über den Namen vgl. Aug. Schultz 
Jahrb. f. Philol. CXXV 1882, 345, 2. Gardner 
Journ. Hell. Stud. XVII 1897, 300f. Hiller 


Plinius erwähnt es öfters, besonders ausführlich 30 v. Gaertringen Festschr. d. Gymn. zu Jager 


beschreibt er seine Bereitung und Wirkung n. h. 
XX 3—10, wo er neben Theophrastos und der 
Quelle des Dioskorides noch anderen Gewährs- 
männern folgt. Diesen verdankt er einige Ver- 
schiedenheiten in der Darstellung, die abergläu- 
bische Verwendung in der Geburtshülfe (6), sowie 
die Standortsangaben, insbesondere, daß man in 
Cyrene eine eigene Art gehabt habe, vgl. Plin. 
n. h. XXVII 148. XXVIII 74, 203. XXX 33 


(1890) 58, 2, Ein Kentaur. Ein Pfeil des Hera- 
kles durehbohrt seinen Arm, veranlaßt aber auch 
die unheilbare Kniewunde des Chiron (s. Bd. IH 
S. 2305), Apollod. II 85 W. 

3) Lapithenfürst zu Larisa in Thessalien, Ge- 
mah] der Hippe (Hippeia?), der Tochter des An- 
thippos, Vater des schnellfüßigen Argonauten 
Polyphemos, Hyg. fab. 14 (p. 44, 16 Schm.). Orph. 
Arg. 168. Apollod. I 113 W.; daher die Bezeich- 


u.a. Daß er es aus dem Samen bereiten läft 40 nung Eilaziöns für Polyphemos, Orph, Arg. 654. 


statt aus der Frucht, beruht wohl nur auf einer 
Nachlässigkeit im Ausdrucke. 

Eine Beschreibung der Herstellung (Plinius 
ähnlich) hat Cassius Felix (ed. Rose) de med. 
VIII, der ad maculas albas, Gracei alphus leucas 
vocaverunt, ein flegmagogum purgatorium quod 
dicitur elaterium empfiehlt, und wiederum viel 
selbständiger Ps.-Galen. ad Patern., wo als das 
beste das cyrenaicum genannt wird. Bei Ps.- 


Apoll. Rhod. Arg. I 41. 1241. 1248, wogegen 
Polyphemos nach andern (Sokrates und Euphorion 
frg. 144 bei Meineke Anal. Alex. p. 149f.) Sohn 
des Poseidon war, Schol. Apoll, Rhod. I 40, vgl. 
auch Schol. zu v. 1241, wo noch Elasos als Vater 
genannt wird, vgl. Usener Rh. Mus. LITI 1898, 
349, 1. Ferner ist E. Vater des Kaineus, Schol. 
Hom. Il. I 264. Hyg. fab. 14 (p. 45, 3 Schm.). 
wo der Zusatz Magnesius zu Kaineus. 173 (p. 28, 


Apuleius de herb, ¢. 113 ist in den Drucken die 50 19). 242 (p. 185, 4). Orph. Arg. 170, Lukian. 


Liste der Synonyma und die Beschreibung aus 
Dioskorides interpoliert, die Hss. und die Editio 
Romana haben nur Herba cucumis silvaticus 
(sieiden agria cod. Vrat. und Barb.) Latini eam 
vocant cucumere amaro. nascitur locis mari- 
timis et calidis. Caelius Aurelianus morb. chron. 
HI 5, 72 rühmt gegen Gelbsucht elaterium quod 
adpellant, hoc est cucumeris agrestis sucum (na- 
ribus infundendum); ähnlich Theodorus Pri- 


Gallus 19. Der Lapithenkönig E. habe eine 
Tochter gehabt Namens Kainis; dieser habe Po- 
seidon Erfüllung ihrer Bitte gewährt, ein Mann 
zu werden und unverwundbar, mit Namen Kaineus, 
Phlegon mirab. 5 (FHG II 618, 34, auch II 
244, 30), vgl. Ovid. met, XII 189 (proles Ela- 
teia Caenis) und 497 (Caeneus Elateius). Als 
Vater der Dotia, nach der die thessalische Stadt 
Dotion den Namen führte (Steph. Byz. s. 4o- 


scianus II 79 (Rose). Weiterhin finde ich das 2.60 rov [FHG IV 317, 2J), hieß E. in den Aaoi- 


nur mehr in den (lossaren (Thes. Gloss. em. 
unter cucumis agrestis). Eine allgemeine Be- 
deutung = Abführmittel überhaupt hatte das Wort 
bei den Hippokratikern u. a., vgl. Erotiani voc. 
Hippocr. conlect. (ed. Klein) 67, 14 &iazjoıa ` xor- 
vös tà rëm dron zouliav zadalporra påouaxa, S. 
a. Henr. Stephanus Thesaur. s. v. [Stadler.] 
Elates (’Eiaıns), Epiklesis des Poseidon in 


oof: des Sophokles Awzıevs drgg, Soph. frg. 348 N. 
bei Steph. Byz. s. Awtor. 

4) Sohn des Arkas und der Leaneira, der 
Tochter des Amyklas, oder der Meganeira (Meta- 
neira), der Tochter des Krokon, oder (nach Eumelos 
frg. 15 Kinkel) der Nymphe Chrysopeleia oder 
der Dryade Erato, Bruder des Azan und des 
Apheidas, durch Laodike, des Kinyras Tochter, 
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Vater des Stymphalos und des Pereus, Apollod. 
LI 102 W. Paus. VIII 4, 2. Schol. Eurip. Örestes 
1646; ferner Schol. und Tzetz. zu Lyk. 480, wo, 
wie bei Apollodoros, nur von E. und Äpheidas (im 
Schol. Amphidamas, s. Bd. I S. 2714, 13ff.) als 
Söhnen des Arkas die Rede ist. E. nahm das Kyl- 
lenegebirge in Besitz, später aber wanderte er nach 
Phokis, half den Phokiern im Krieg gegen die 
Phlegyer und ward Gründer von Elateia, Phokis’ 


größter Stadt nach Delphi, Paus. VIII 4,4. X 34,2. 10 


Steph. Byz. s. ’Zidzeia. Auf dem Marktplatz von 
Elateia war E. in Relief dargestellt auf einer Stele, 
die den Gründer ehren sollte oder als Grabdenkmal 
diente, Paus. X 34,6. Desgleichen war E. zu Tegea 
auf einer Stele dargestellt, Paus. VIII 48, 8, und 
unter den Weihgeschenken der Tegeaten zu Delphi 
fanden sich auch die Bilder der Söhne des Arkas, 
und zwar war das des E. ein Werk des Argivers 
Antiphanes, Paus. X 9, 5. 6. Brunn Griech, 
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am Satnioeis, von Agamemnon vor Ilion erschlagen, 
Hom. Il. VI 33f. 

8) Einer von den Freiern der Penelope, wird 
von Eumaios getötet, Hom. Od. XXII 267; unter 
den 23 Freiern aus Same, Apollod. epit. VI 28 W. 

9) Vater der Euanippe(?), die durch Hippome- 
don, einen der Sieben gegen Theben, Mutter des 
Argivers Polydoros ist, eines der Epigonen, Hyg. 
fab. 71 (p. 78, 14, Schm.). 

10) Vater des Amykos (oder Ampykos), der 
unter den Sehern aufgeführt wird, Hyg. fab. 128 
(p. 111, 23 Schm,). [Waser.] 

Elatreia (EAaroeıa, auch Eidrora und ’Eid- 
tera), eine der vier Städte im Gebiet der Kasso- 
paier im südwestlichen Epeiros; eine Gründung 
der Eleer und durch Philipp von Makedonien der 
Herrschaft des Molosserkönigs Alexander unter- 
worfen (Theopomp. bei Harpocr. s. ’Eidzsia. De- 
mosth. VII 84. Strab., VII 324. Steph. Dez, Liv. 


Künstlergesch.2 I 199 Gest), Homolle Bull. 20 XXXI 3. XXXIV 25). Welche der in der süd- 


hell. XXI 1897, 281. Als Söhne des E. werden 
bezeichnet: Aipytos, Pind. Ol. VI 33 (Eilariöns). 
Paus. VIII 4, 4. 7. 16, 2; Pereus, Apollod. III 
102 W. Paus. VIII 4, 4; Kylien, Paus. VIII 4, 
4. 17, 1; Stymphalos, Apollod. III 102 W. Paus. 
VIII 4, 4 (Sróugnios), namentlich Ischys heißt 
Eilariöns, Hesiod. ’Hoiaı frg. 148 Rzach (Schol. 
Pind. Pyth. III 14. 48). Pind. Pyth. II 31, und 
Eharıoviöns, Hom. Hymn. in Apoll, 210, ähnlich 


wie Prometheus als des Iapetos Sohn Iazezioriöns 30 240. 


heißt, vgl. Usener Götiernamen 24; für Ischys 
als Sohn des E. vgl. noch Apollod. III 118 W., 
wo er Bruder des Kaineus (s. o.) heißt. Paus. II 
26, 6. VIII 4,4.6. Io. Lydus de mens. IV 142 
p. 164 Wünsch. Hyg. fab. 202 (p. 128, 7 Schm.). 
Myth. Vat. I 115 (I 37, 19 Bode). Die Namen 
E. und Ischys verbinden Thessalien mit Arkadien, 
und wahrscheinlich ist der Arkader E. identisch 
mit dem Lapithenfürst von Larisa, vgl. v. Wila- 


westlichen Ecke von Epeiros vorhandenen zahl- 
reichen Ruinenstätten E. ist, lässt sich nicht fest- 
stellen (Bursian Geogr. v. Griechenl. I 29f.). 
Kiepert (Formae) setzt es bei Rhiniassa an der 
Westküste zwischen Acheron und Nikopolis an 
(vgl. Leake North. Gr. chap. 35). [Philippson.] 

Elatreus (’Flazgeis). 1) Phaiake, da. VIIL 
111. 129. Eustath. Od. p. 1588, 41. 

2) Kyklop, Nonn. Dionys. XIV 59. XXVOI 
[Hoefer.] 

Elatus, nach Plinius (n. h. IV 54) Name 
eines berühmten Berges (mons nobilis) auf Zakyn- 
thos, augenscheinlich eine Verwechslung mit dem 
Ainosgebirge auf Kephallenia, das noch heute von 
seinen Tannenwäldern Elatovuni genannt wird, 
während auf Zakynthos wegen der geringen Höhe 
seiner Gebirge niemals nennenswerte Tannenwal- 
dungen bestanden haben können (Partsch Zante, 
Petermanns Mitteil. 1891, 172; Kephallenia, Peter- 


mowitz Isyllos (Philol, Unters. IX) 59ff. Immer- 40 manns Mitt. Ergänzungsheft 98, Gotha 1890, 15f. 


wahr Die Kulte und Mythen Arkadiens I 39#f. 
E. (namentlich als Vater des Polyphemos) eine 
‚Hypostase‘, eine ‚alte Benennung’ des Poseidon 
(Eiarns Hesych. s. v.), Immerwahr a a. O. 40. 
Usener Rh. Mus. LIII 1898, 349. Vgl. noch 
Aug. Schultz Jahrb. f. Philol. CXXV 1882, 345ff. 
Hiller v. Gaertringen Zur arkad. Königsliste 
des Paus. (Festschr. d. Gymn. zu Jauer 1890) 55ff. 

5) Nachdem Herakles am Alpheios einen Altar 


g1f.). [Philippson.] 
Elaver, Fluß in Gallien, jetzt Allier (Neben- 
fluß der Loire). Caes. b. G, VII 34 ad oppi- 
dum Gergoviam secundum flumen Elaver. VIL 
35 non fere ante autumnum Elaver vado transiri 
solet. VII 53. Bei Sidon. Apoll. carm. V 209 
heißt er Elaris (Clitis, Blaris, Atax, Vacalis), 
bei Gregor. Tur. Hist. Franc. V 83 Elavaris (Hss. 
Flavaris), beim Geogr. Rav. IV 40 p. 298, 17 


erbaut, habe er den Faustkampf eingeführt und 50 Alere. Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. Des- 


gesiegt; als er sich aber in der folgenden Olym- 
En wiederum maß, sei er von E. und Pheran- 

ros (s. d.) im Ringkampf besiegt worden, daher 
das Sprichwort: Moos öde oüö' ó "Hoazins: so 
Duris bei Schol, Plat. Phaidon 89 c p. 380 Bk. (FHG 
II 487, 76, auch I 81, 36); bei Zenob. V 49 sind 
die zwei nach den einen Laios und Pherandros, 
nach den andern Kteatos und Eurytos; vgl. noch 
Paroimiogr. ed. Leutsch und Schneidewin I 287 


jardins Gsogr. I 144. Longnon Geogr. de la 
Gaule au Vlme siècle 161. [Ihm.] 
Elavia (Elavca, Einwohner ’Eiaviarns), Castell 
in Sicilien, Steph. Byz. aus Philistos B. II. 
[Hülsen.] 
Elbestioi. 'Eißeorio, Exaraŭos Ebewan Eh- 
bouo: xai Macomvoi (Steph. Byz. 264, 10), mit 
Müllenhoff (D. A. I? 111) nach Iberien zu 
setzen, nicht mit Philistos (an derselben Stelle 


(Diog. VII 2). II 43 (Diog. II 44). 206 (Makar. 60 bei Steph. Byz.) nach Libyen, da sie vielleicht 


VI 42). 581 (Apost. XII 29). Suid. s. 0868 
“Hoaxins noös ðúo und a Oùðëv “Ho. xri. 

6) Sohn des Ikar(i)os (s. d.), Gemahl der Ery- 
mede, der Tochter des Damasiklos, Vater des 
Tainaros, nach welchem Stadt, Vorgebirge und 
Hafen Tainaron benannt sind, Pherekydes bei 
Schol. Apoll. Rhod. I 102 (FHG I 98, 38). 

7) Ein Bundesgenosse der Troer, aus Pedasos 


im Heer des Hamilkar vor Agrigent dienten. 
Wahrscheinlich identisch mit den Selbyssini des 
alten Periplus (Avien. or. mar. 422) und den "EI. 
Braivıoı des Herodor (bei Steph. Byz. 323, 10— 
17), die mit den Tartessiern und Mastienern ge- 
nannt werden. Auch die °Olfóoior, vos Zei 
‘Hoaxisiwv onhar, xai 'Okßvalvıcı &Aoıs (Steph. 
Byz. 489, 12) werden identisch sein. Ihr Name 
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scheint sich in dem alten Olba erhalten zu haben, 
dem das heutige Huelva dem Namen nach genau 
und der Lage nach ungefähr entspricht (s. d.). 
[Hübner.] 
Elbo (Ello), Insel in den Marschen des Nil- 
delta, nach jeder Richtung zehn Stadien groß. 
Auf ihr soll sich der blinde ägyptische König 
Anysis (s. d.) während der Fremdherrschaft des 
Aithiopen Sabakon fünfzig Jahre lang verborgen 


gehalten haben, Herodot. II 140. Steph. Byz. 10 


Die Lage der Insel ist unbekannt; vgl. Wiede- 
mann Herodots 2. Buch S. 501. [Steindorff.] 
Elbocori, Gemeinde im südlichen Lusitanien, 
von Plinius aus den Listen des Agrippa unter 
den stipendiarii, die nicht nach Gerichtsbezirken 
getrennt aufgezählt werden, genannt (IV 118), 
danach ’Eißoxogis bei Ptolemaios unter den lusi- 
tanischen Städten zwischen Aritium (s. d.) und 
Araducca (s. d.) aufgeführt (II 5, 6), von ganz 
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Eleatas (E?eszas), bei Paus. VIII 3, 2 falsche 
Lesart für Daseatas, s. d 

Eleates, ligurischer Volkstamm, nur genannt 
in den Fasti triumphales zum J. 158 v. Chr. und 
(zusammen mit den Gallet Contrubiei) zum J. 166 
v. Chr. [Hülsen.] 

’EAedrng »6Artos, der Meerbusen von Velia, 
Appian. bell. civ. V 98. [Hülsen.] 

Eleatische Philosophie. Schon im Alter- 
tum (vgl. Plat. Sophist. 242 D ’Eisarıxov &dvos 
und Clem, Alex. strom. I 64 Eleauxn ayoyn) 
faßte man eine Gruppe von vorsokratischen Phi- 
losophen unter dem Namen Eleaten zusammen, 
weil ihre bedentendsten Vertreter in der von ioni- 
schen Griechen aus Phokaia um 543 v. Chr. neu 
besiedelten Stadt Elea (Velia) an der Westküste 
von Lukanien gelebt haben. Begrüändet wurde 
die Schule um 540 v. Chr. von Xenophanes (s. 
d.), ihr bedeutendster Vertreter war sein Schüler 


unbekannter Lage, nach willkürlicher Annahme 20 Parmenides (s. d.), der gewandteste Verteidiger 


einer entfernten Namensähnlichkeit mit der Sierra 
de Alcoba nördlich von Coimba zusammengestellt. 
Auch das auf westgotischen Münzen genannte 
Elvora (Heiss Monn. wisig. 51) gehört vielmehr 
nach Ebora (s. d.). [Hübner] 

Elcebos s. Helvetum. 

Elcethion s. Helkethion. 

Eidamari, Araberstamm in der Nähe des 
Unterlaufes des Euphrat, von Plinius n. h. VI 


ihrer Lehre Zenon (s. d.) und der letzte namhafte 
Vertreter der Richtung der um 440 v. Chr. lebende 
Samier Melissos (s. d.). Nach etwa 100 jährigem 
Bestehen scheint die Schule als solche aufgehört 
und ihre Anhänger an die Sophistik und die Sokra- 
tischen Gemeinschaften verloren zu haben. 

Wie Xenophanes ein Schüler des Anaximandros 
(Diog. IX 21) und eines Pythagoreers (Diog. I 
15) gewesen sein soll, so ist es unverkennbar, 


118 (Eldamani, so noch Sillig, ist eine nicht 30 daß die eigentümliche Weltanschauung der Eleaten 


empfehlenswerte Variante) in Verbindung mit 
mesopotamischen Völkern und Städten erwähnt, 
nach seiner Angabe südlich von der Stadt Bura 
am Pallakontaskanal. [Tkač.] 
Eldana. 1) Stadt in Indien, östlich vom 
Ganges (Ptol, VII 2, 22). [Kiessling.) 
2) "Eidave, Stadt der Vakkäer im diesseitigen 
Hispanien, nur bei Ptolemaios zwischen Pallantia 
(s. d.) und Cauca (s. d.) genannt (II 6, 49), von 


in nahem Zusammenhange steht mit dem ioni- 
schen Hylozoismus und dem Pythagoreismus. Denn 
wie diese beiden Richtungen will sie das Wesen 
der Naturerscheinungen ergründen, und da ihr 
Annahme eines Urstoffes, aus dem alles geworden 
ist, oder einer mathematisch bestimmten Gesetz- 
mäßigkeit aller Vorgänge nicht genügt, so sucht 
sie es in dem, was allem Stoffllichen unveränder- 
lich innewohnt und in allem Wechsel beharrt, 


C. Müller (in der Anmerkung zu der Stelle) 40 und findet dieses in dem ewigen unveränderlich 


willkürlich in "ZAuava geändert und ohne jeden 
Grund für Helmantica = Salmantica (s. d.) er- 
klärt, Die Lage ist unbekannt. [Hübner.] 

Elea s. Velia. 

Eleale (Euseb. Onom. 253, 33 ’E}edAn; Hieron. 
Onom. 118, 6. Num. 32, 37 und öfters im Alten Te- 
stament), Stadt in Palästina, im Östjordanland, 
in Moab (Euseb. im Amoriterland) ; nach Eusebios 
eine römische Meile von Hesbon entfernt. Mit 


Seienden, das aber nicht als abstraktes Sein, 
sondern konkret als das Raumerfüllende gedacht 
wird, welches zugleich Eins und Alles ist. 

Für den phantasievollen, religiös gesinnten 
Xenophanes, der sich durch den volkstümlichen 
Polytheismus lebhaft abgestoßen fühlte, fällt dieses 
Eine als das Beste mit dem Weltganzen, das zu- 
gleich die einzige wahre Gottheit ist, zusammen. 
Sein nach begrifficher Klarheit strebender Schüler 


letzterem wird es im Alten Testament stets zu- 50 Parmenides scheidet nun das Eine, Volle, Seiende, 


sammen genannt. Heute Chirbet el--Äl auf einem 
isolierten Hügel, mit Ruinen, eine halbe Stunde 
nordnordöstlich von Hesbän. Bacdeker6 133. 
Burkhardt Reisen 623. Tristram The Land 
of Moab 339. Survey of East. Pal. I 16—19. 
! [Benzinger.] 
Eleas, vicus in Samaria, so Isid. or. XIV 3, 
32, derselbe Ort bereits in der früher fälschlich 
einem Hegesippus zugeschriebenen lateinischen Be- 


das, ewig unveränderlich und gleichmäßig, einer 
wohlgerundeten Kugel zu vergleichen ist und als 
allein wirklich Seiendes der alleinige Gegenstand 
wirklichen Denkens sein kann, von dem Nicht- 
seienden, d. h. von dem Geteilten, Wechselnden, 
Bewegten, das uns unsere Sinne vortäuschen. 
Aber die Mühe einer hypothetischen Konstruktion 
und genaueren Ausmalung verwendet er doch 
noch an die Welt des Sinnenscheins. Anders 


arbeitung des bell. Iud. des Josephus II 6 er- 60 sein Nachfolger und Freund Zenon. Dieser strengt 


wähnt, wo die Hss. und Ausgaben Elas bieten; 
Isidor hat auch hier den lateinischen Josephus 
benützt. Über die irrtümliche und bereits von 
C. Müller zurückgewiesene Zusammenstellung 
von E. und Elais (bei Dionys. per, 910) s. d. Doch 
kann man auch C. Müllers Vermutung, daß E. 
die I Makk. 9, 5 genannte (4AAaod, var. Eiaoa, 
vulg. Laisa) Lokalität sei, nicht teilen. [Tka£.] 


allen Scharfsinn und die ganze Kunst seiner Dia- 
lektik an um zu beweisen, daß diese Scheinwelt 
durchaus nichtig sein muß, weil die in ihr herr- 
schende Vielheit der Dinge und die Bewegung 
mit unauflösbaren Widersprüchen behaftet ist. 
Steht dies fest, so ist damit indirckt das Seiende, 
Unbewegte, Eine als das Wahre und Wirkliche 
erwiesen. Melissos verficht den eleatischen Stand- 
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punkt gegenüber den neuen physikalischen An- 
schauungen eines Empedokles und Leukippos, die 
das eine Seiende in eine Vielheit auflösten und 
dem Nichtseienden durch die Annahme eines leeren 
Raumes eine Art von Wirklichkeit zugestanden, 
um so die Kluft zwischen dem Schein und dem 
Sein in der Natur zu überbrücken. Neben dieser 
veränderten Richtung der Naturphilosophie trat 
die eleatische Lehre, wie es scheint, zunächst 


völlig zurück, aber in den großen Systemen eines 10 


Platon und Aristoteles zeigt sich ihre nachhaltige 
Wirkung nicht minder als die des Herakliteismus, 
zu dem sie den denkbar stärksten Gegensatz bil- 
dete. Vgl. Zeller Ip 165. 174. 618ff. Gom- 
perz Griech. Denker 1166. Diels Philos. Auf- 
sätze Zeller gewidmet, Leipzig 1887, 247. 
IR. Wellmann.] 

Eleazaros. 1) Eleazaros wird der Hohepriester 

genannt, welcher dem Ptolemaios Philadelphos 


Eleazos 2246 


außerhalb unter Manaem den Ananias und seinen 


Bruder umgebracht hatten, wendet sich E. gegen 
diese, 443ff., treibt sie aus der Stadt und tötet 
Manaem. Die römischen Truppen, welche den 
Palast des Herodes I. besetzt halten, ergeben 
sich dem E. unter der Bedingung, daß ihnen 
das Leben geschenkt wird, sie werden aber ge- 
tötet, 450ff. Später wird E. als Stratege nach 
Idumaia geschickt, 566. [Willrich. 
11) Ein Jude, der wegen seiner bedeutenden 
Körpergröße den Beinamen Gigas hatte; er wurde 
von dem Partherkönig Artabanus (III) als Ge- 
schenk dem Kaiser Tiberius geschickt, Joseph. 
ant. XVIII 103, wohl im letzten Jahr von Tibe- 
rius Regierung, 37 n. Chr.; vgl. Suet. Vitell. 2. 
Hingegen würde diese Sendung nach Suet. Gai. 
14 und Dio ep. LIX 27, 3 erst unter Kaiser Gaius 
erfolgt sein; s. Mommsen R. G. V 378 und 
Gutschmid Geschichte Irans 122,1, die Josephus 


die 72 Bibelübersetzer zugesendet haben soll. 20 Erzählung den Vorzug geben. 


Joseph. bell. I 11; ant. XII 40f. 85. 88. 117. 
157. Aristeasbrief. 

2) Angeblich Priester in Alexandreia, betet 
für die Juden, welche Ptolemaios Philopator von 
Elefanten zertreten lassen will, III Makk. 6, 1f. 

8) Angeblicher Märtyrer in der Verfolgung 
re unter Antiochos Epiphanes. II Makk. 

4) Eleazar, genannt Auaran, Bruder des Judas 


12) Eleazarus, der Sohn Simons, einer der 
Führer der aufständischen Juden, der bei der Ver- 
teidigung Jerusalems gegen Titus im J. 70 n. Chr. 
den innersten Teil der Stadt, den Tempel, besetzt 
hielt, aber sich bei den Parteistreitigkeiten, die 
unter den Juden ausbrachen, dem Johannes von 
Giskala unterwerfen mußte, Tae. hist. V 12. 
Joseph. bell. II 564f. IV 225. V 5. 99. 250. 

13) Ein Eleazarus tat sich bei der Verteidi- 


Makkabaios, I Makk. 2, 5, liest das heilige Buch 30 gung von Machaerus, das 71 n. Chr. von dem 


vor, II Makk. 8, 23, findet den Öpfertod unter 
dem erstochenen Elefanten, I Makk. 6, 43ff. 

5) Eleazar, Pharisäer, verlangt von Johannes 
Hyrkanos, er solle das Hohepriestertum nieder- 
legen und sich mit der Herrschaft über das Volk 
begnügen. Seine Unverschämtheit war selbst den 
andern Pharisäern peinlich, Josepb. ant. XIII 
290ff. 

6) Eleazar, Hüter des Tempelschatzes in Je- 


Legaten (Sex) Lucilius Bassus belagert wurde, 
durch seine Tapferkeit hervor, wurde aber von 
einem römischen Soldaten überfallen und gefangen 
ins Lager gebracht, wo er vor den Augen seiner 
Mitkämpfer ausgepeitscht wurde. Als die Römer 
drohten, ihn ans Kreuz zu schlagen, ergab sich 
die Stadt und E. wurde in Freiheit gesetzt, Joseph. 
bell. VIL 196-209 (= Zonar. VI 28 p. 79£. Dind. II). 

14) Führer der Sikarier als Verteidiger von 


rusalem, zeigt dem Crassus einen verborgenen 40 Masada, dessen er sich durch List bemächtigt 


goldenen Balken, in der vergeblichen Hoffnung, 
T ae sich damit begnügen, Joseph. ant. XIV 

7) Eleazar, Boethos Sohn, Hoherpriester, von 
Archelaos an Stelle seines Bruders Jozaros er- 
nannt, später wieder abgesetzt, Joseph. ant. XVII 
339—341. 

8) Eleazar, überredet den König von Adia- 
bene Izates, sich beschneiden zu lassen, Joseph. 
ant. XX 43ff. 

9) Eleazar, Deinaios Sobn, jüdischer Räuber- 
hauptmann oder wohl richtiger Vertreter der Na- 
tionalparteï gegenüber der römischen Herrschaft, 
nimmt unter Cumanus an einem Raubzug der 
Juden gegen die Samariter teil, Joseph. ant. XX 
121; bell. 235. Nach 20jähriger Wirksamkeit 
fällt er in die Hände des Procurators Felix und 
wird zur Aburteilung nach Rom geschickt, Joseph. 
ant. 161; bell. 258. Vgl. Wellhausen Israel. 
und jüd. Geschichte3 355. 

10) Eleazar, Sohn des Hohenpriesters Ananias, 
orgarnyos in Jerusalem, Jos. ant. XX 208, tritt 
zur Nationalpartei über, dringt darauf, daß keine 
heidnischen Opfer mehr im Tempel angenommen 
werden. Die Zurückweisung des kaiserlichen 
Opfers bedeutete den Krieg gegen Rom, Joseph. 
bell, II 409ff. E. wird nun Führer in den Kämpfen 
in der Stadt, ebd. 424. Als aber die Sikarier von 


hatte. Die Festung wurde von dem Legaten (L.) 
Flavius Silva (Nonius Bassus) nach langwieriger 
Belagerung erobert. Unmittelbar vorher hatten 
sich die Belagerten, durch E. überredet, bis auf 
wenige Ausnahmen, sämtlich den Tod gegeben, 
73 n. Chr., Joseph. bell. VII 252--401 (= Zonar. 
VI 29 p. 82 Dind. II); sein Name wird genannt 
VII 253. 275. 297. 320. 339. 391. 399. [Stein.] 
Fleazos, wird im Peripl. mar. Erythr. $ 27 


50als König des Weihrauchlandes erwähnt, der in 


der untodrols Xáßßaða (= Sabwat der Inschrif- 
ten, s. Os. 29) residierte (vgl. Zaßßada untos- 
zoAıs bei Ptolem. VI 7, 38; C. Müller akzen- 
tuierte in seinem Periplustext, Geogr. gr. min. I, 
ganz ohne Grund Zaußßada gegen die Hs.; auch 
nach Eratosthenes bei Strab. XVI 768 war Zá- 
fata [nicht überliefert, sondern Emendation Gros- 
kurds] die Hauptstadt der Chatramotiten und 
nach Iuba bei Plin. VI 154 Sabota das caput 


60 der Aframitae). Zu seinem Reiche (Hadramant) 


gehörte auch Kane (Peripl. $ 27. Ptolem. VI 7, 
10 in der Aôpoawrõv zopa) als Hafenstadt, nach 
welcher der Weihrauch gebracht wurde. Ohne 
einleuchtende Berechtigung wurde aus diesem 
Namen (’E/sdfov der Heidelberger Hs.) in der 
Ausgabe von-B. Fabricius in Konsequenz der 
von C. Müller vorgeschlagenen und von Fabri- 
cius gebilligten Änderung des in § 26 überliefer- 
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ten xařoag, worunter der Eroberer von Eödaluwr 
"Apaßia (Aden) zu verstehen ist, in ’Eiioag ein 
"Eiıcdoov gemacht, unter Hinweis auf "IAdoagos 
bei Strab. XVI 782, angeblich eine Verschreibung 
für ’IAloagos, den Namen des Königs der Rham- 
maniten, und auf die Eiıcdgw» yóga bei Ptolem. 
VI 7, 7. Dafür, daß E. nur eine Korruptel sein 
soll und der Name des Königs des Weihrauch- 
landes, des Herrn von Sabbatha und Kane und 
zugleich des Eroberers des Emporion Eùðaiuwr 
’Aoaßla Elisar gelautet habe, spricht kein Beweis- 
grund, ja nicht einmal die Wahrscheinlichkeit. 
Die Annahme, daß ein und derselbe Name (EI 
oag) an einer Stelle zu xaicee und wenige Zeilen 
später zu "Kiedien verdorben worden sei, ist viel- 
mehr durchaus unwahrscheinlich und entkräftet 
durch ihre Gezwungenheit sich selbst. C. Mül- 
lers Erklärungsversuch, daß E. nur eine Neben- 
form zu Elisar sei, ist selbst von Fabricius ab- 
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Tran eine Elativform sei. Mit Recht wendet er 
sich auch dagegen, daß die Form ’Eiafog nun- 
mehr noch als Beweis dafür angeführt werden 
darf, daß bn ursprünglich einen kurzen Vokal 
hatte, Wenn Mordtmann (Unedierte himjarische 
Inschriften, ZDMG XXX 288f.) in der linksläufigen 
Legende eines Siegelsteins (zë nach seiner 
Transkription, nr. 23 p. 294) ‚den aus dem Peri- 
plus bekannten Eigennamen Eleazus‘ erblickte, so 


10 ist diese Gleichsetzung allerdings nicht vollinhalt- 


lich sicher und beweiskräftig, ja sogar von Dill- 
mann (a. a. 0. 423) als höchst problematisch be- 
zeichnet worden. Immerhin darf man nicht be- 
haupten, daß E. als König des Weihrauchlandes 
in der Hauptstadt Sabbatha ungenügend beglaubigt 
sei. Auch Glaser (Skizze II 167. 175) verteidigt 
die Lesung des Namens gegen Fabricius; doch 
seine Vermutung, es könnte in der Inschrift Langer 
1 Gran zu lesen sein (er schreibt: ‚Eleazos, d. i.: 


gelehnt worden. Was soll ferner der bei Strabon 20 Il’azz [Al'azu? v. ra: Langer 1]‘), kann nicht auf 


genannte Rhammanitenkönig (Sprenger Alte 
Geogr. Arabiens, schreibt den Namen, der in den 
Hss. J aodoæ lautet, sowohl im Text 160 als auch 
im Index Ilaros, nur infolge eines Schreibfehlers; 
im Index ist die Paragraphennummer 345 für 245 
ein Druckfehler) mit dem Reiche Hadramaut, mit 
Sabwat und Kane, überhaupt die von Aelius Gal- 
lus betretene Gegend oder die Eiıcdowr zopa 
des Ptolemaios mit dem Weihrauchlande des Peri- 


plus zu tun haben? Irreführend ist auch Fabri- 30 


cius Angabe (zu § 26 in der krit. Anmerkung), 
daß ‚Dillmann (in den Monatsberichten der 
Berliner Akademie)‘ die Änderung von xaisag in 
"Eilean ‚gebilligt‘ habe. Dillmann (‚Zur Frage 
über die Abfassungszeit des Periplus maris Ery- 
thraei‘, M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 422) bemerkt nur 
in seiner Polemik gegen Reinaud, daß es rein 
willkürlich sei, wenn dieser ‚trotz der gewichtigen 
Einwendungen Schwanbecks und C, Müllers 


Billigung rechnen, auch nicht die Verwertung des 
Namens "Eisdtov für seine Argumentation über 
die Aussprache des Gottesnamens 5x. Endlich 
muß bemerkt werden, daß aus dieser Stelle des 
Periplus auf die Deutung des $ 26 erwähnten 
Eroberers von Aden kein Licht fällt. [Tka£.] 

Elebieus s. Hellebieus. 

Electi. Ein numerus electorum begegnet Rev. 
arch. 1901 II 113, ein numerus bis electorum 
Ephem. epigr. VII 429, beide auf numidischen 
Inschriften, letztere aus dem 4. oder 5. Jhdt. 
n. Chr. (Cagnat L'armée d'Afrique 731). Näheres 
s. unter Numerus. [Fiebiger.] 

Electria terra (Val. Place, II 431) ist die 
Insel Samothrake, s. d. [Bürchner.] 

Ele deo ist die in Eup þei St.-Béat (Con 
venae) gefundene Inschrift CIL XII 58 geweiht 
von einem Justinus Tusti f(ilius). Dieselbe Gott- 
heit, wie es scheint, auch CIL XIII 59. Holder 


an der überlieferten Lesart »afcao festhält, aber 40 Altkelt. Sprachsch. s. v. [Ihm.] 


nun, um einem Caesar des Iulischen Hauses zu 
entgehen, auf Septimius Severus rät‘; von Elisar, 
einem König des Weihrauchlandes, oder gar davon, 
daß dieser Name in den Periplustext einzusetzen 
sei, steht im Aufsatze Dillmanns kein Wort. 
Während nun ein Elisar, nach Fabricius ‚der 
gewaltige Beherrscher der Weihrauchgegend‘, durch 
kein historisches Zeugnis belegt ist, sondern nur 
auf Konjektur beruht, ist E. durch die Überliefe- 


Eleemon (Eisjuor), Epiklesis der Aphrodite 
in 1. Chalkedon, Hesych., 2. Kypros, Hesych., 
3. vielleicht auch in Byzanz: Dionys. Byz. frg. 27 
(C. Müller Geogr. min. II 32) spricht von 
einem templum Veneris Placidae. Dies wird 
zum Teil als Aphrodite JJoasřa erklärt (s. oben 
Bd. III S. 676, 29. 746, 48), zum Teil als Aphro- 
dite Zeänvain = Anth, Pal. X 21 (C. Müller 
a. a. O.), besser jedoch durch eine der Kultepi- 


rung als historische Persönlichkeit sichergestellt. 50 kleseis E. (Preller-Robert Griech. Myth. I 365, 


Mit ihm haben auch Prideaux undMordtmann 
den König Iaz der Inschriften verglichen (vgl. 
Reh. IV, I, V 2,8; Hal. 231, 7; andere Erwäh- 
nungen sind weniger vergleichbar, obwohl die 
betreffenden Namensformen in den nach Denk- 
mälern in Main angefertigten Kopien Halevys, 
wie z. B. 232, 1 und 77,1, kaum ohne Änderung 
belassen werden können. D. H Müller {in 
seiner Ausgabe und Erklärung der von Siegfried 


3), Epekoos, Epios, Eumenes. [Jessen.] 
Elefant (Zifpas — elephans, elephas, elephan- 
tus, daneben das dunkle barrus bei Hor. ep. 12, 
1. Isid. orig. XVI 5, 19, barritus von dem Ge- 
schrei des E., Isid. XII 2, 14; das griechische 
Wort ist ohne Zweifel Lehnwort, vielleicht von 
skr. ibha Elefant abzuleiten: el-ibha, vgl. Prell- 
witz Etym. Wörterb. der gr. Spr., Götting. 1892. 
Diels Elementum 84; Elephantus als Cognomen 


Langer in Jemen entdeckten Inschriften, ZDMG 60 auf einer spanischen Inschrift CIL II 3222, Eis 


XXXVI 351) widerlegt die von jenen beiden Ge- 
lehrten ausgesprochene Erklärung des Namens 
ton aus 17 + bn (I ist mächtig) mit dem Beleg 
der Wurzel az durch die Form des Königsnamens 
Lem, des Namens jenes Königs von Saba und 
Raidän, unter welchem die in der Inschrift Langer 
1 erwähnten Bauten aufgeführt worden sind; er 
spricht es als ebenso möglich aus, daß die Form 


pavriðns Name eines Arztes; vgl. Hes. mıgiooas' 
Ziëeech hatte im Altertum dasselbe Verbreitungs- 
gebiet wie heutzutage (Afrika-Indien, Elephas in- 
dicus und africanus, vgl. Herod. IV 191. Strab, 
XV 705 [aus Onesikritos]. Agatharchides bei Phot. 
bibl. cod. 250 p. 444 b 35. Plin. VIII 24. 32 [aus 
Iuba]. Ael. II 11. Philostr. vita Apoll. IT 12. 
Amyntianos im Schol. zu Pind. Ol. DI 52. Isid. 
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XII 2, 16), nur in Syrien, wo er zur Zeit Dhutmes 
III. (18. Dynastie) in großen Mengen anzutreffen 
war (Ed. Meyer Gesch. d. Altertums I 263), findet 
er sich nicht mehr. Die indischen E. galten nach 
dem einstimmigen Urteil der Alten für größer und 
stärker als die afrikanischen (Strab, a. a. O. Plin. 
a. a O. Diod. II 16. Philostr. Amyntianos a. 
a. O.), ihre Größe wird auf 131/ Fuß angegeben 
(Ael. XIII 8 [Megasthenes] von den E. aus der 
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eigener, wenn auch bisweilen etwas ungenauer 
Anschauung an verschiedenen Stellen seiner Tier- 
geschichte eine Beschreibung des indischen E. zu 
geben. Das Charakteristische des E., der unge- 
mein bewegliche, lange Rüssel, den er richtig als 
Verlängerung der Nase auffaßt, die plumpen, 
schwerfälligen Füße, deren Zehengliederung aller- 
dings nicht ganz richtig von ihm angegeben ist, 
endlich die gewaltigen Stoßzähne, alles das wird 


Landschaft Prasika und aus der Umgebung von 10 in seiner Beschreibung in gebührender Weise her- 


Taxila), und für größer als die indischen galten 
die E. von der Insel Ceylon (Taprobane. Plin. VI 
81. Ael. XVI 18 [Megasthenes]). Die genauere 
Kenntnis dieses Tieres ist dem Abendland erst 
durch die Eroberungszüge Alexanders d. Gr. ver- 
mittelt worden, während die kostbare Beute des 
erlegten E., das Elfenbein (s. d.), schon sehr früh- 
zeitig in dem kleinasiatischen Kulturkreis nach- 
weisbar ist, In der Literatur ist Herodot der 
erste, der ihn erwähnt, aber ohne ihn zu be- 
schreiben, offenbar weil er das Tier nicht ge- 
sehen hat (Herod. IV 191. III 114. 97, daraus 
das Zitat bei Iuba [Plin. n. h. VII 7J). Die 
ältesten auf Autopsie beruhenden Angaben über 
die ‚Mauern einreißenden‘ E. rühren von dem 
Leibarzt des Artaxerxes II. Mnemon, dem Knidier 
Ktesias her, der am Hofe des Perserkönigs in 
Babylon E. zu sehen Gelegenheit hatte (frg. 57. 
60 Müller aus Phot. bibl. cod. 72 p. 45, 32 B. 


vorgehoben (h. a. I 11, 49. II 1, 3. II 5, 32. III 9, 
65 W., aus ihm durch Vermittlung der aristopha- 
nischen Epitome Alexander von Myndos bei Ael. 
n. a IV 31. Iuba bei Plin. VIII 290 Aretaios 
m. chr. II 13,174 K. Nonn. Dionys. XXVI 800f. 
Timotheos von Gaza a. a. O.). Er weiß, daß der 
E. außer den Stoßzühnen noch vier Backzähne 
(in Wirklichkeit zwei, hinter denen sich allerdings 
häufig der neue Zahn bildet) in jedem Kiefer hat 


20(h. a. II 5, 52 W. Plin. XI 165), daß er zwei 


Saugwarzen zwischen den beiden Vorderbeinen 
hat (h. a. II 1,4. 20. Plin. XI 234. Ael. n. a. 
IV 31. Aret. a. a. OI, daß das Junge gleich 
nach der Geburt gehen und sehen kann und mit 
dem Maule, nicht mit dem Rüssel saugt (h. a. 
VI 27, 167 W.). Seine Angaben über die Größe 
der Leber, über die Lage der Eingeweide und der 
Milz (h. a. II 17, 79 W.) und über die Geschlechts- 
teile (h. a. IE 1, 23) legen die Vermutung nahe, 


Ael. n. a. XVII 29). Er berichtet in seinen `I- 20 daß er zuerst den E. zergliedert hat. Später 


Brech, daß sie an Stärke dem indischen Fabeltier, 
dem Mantichora, gewachsen seien und daß die 
Inder auf ihnen reitend Jagd auf den Mantichora 
machen (frg. 57 p. 80, 2ff.), daß sie ihn zu Kriegs- 
zwecken verwenden und daß er Mauern einzu- 
reißen und Palmenbäume zu entwurzeln vermöge 
(Ael. n. a. XVII 29. Theophr. zeoi Coop poo- 
»noew@s bei [Arist.] h. a. IX 1, 24. Onesikritos 
bei Strab. XV 705. Diod. II 16—19; über die 


waren Sektionen des E. in Alexandreia nichts Un- 
gewöhnliches: auf Grund von Sektionen war der 
Arzt Mnesitheos (800 v. Chr.) zu der Überzeugung 
gelangt, daß der E. keine Gallenblase habe (Gal. 
II 569). Was Aristoteles über die Paarung (h. 
a. II 1, 23 W.), über die Zeit der Trächtigkeit 
(h. a. V 14, 60), über die Größe der Jungen, 
wenn sie zur Welt kommen (h. a. V 14, 60. Plin. 
X 179. Ael. n. a. IV 31), mitteilt, wird zum 


Darstellung des baumausreißenden E. auf Münzen 40 großen Teil von der modernen Naturwissenschaft 


vgl. Imhoof-Blumer Tier- und Pflanzenbilder 
auf Münzen Taf. XIX nr. 42). Von ihm rührt 
der von Aristoteles (h. a. II 1,5; de animal. ingr. 
e. 9, 709a 8) bekämpfte Irrtum her, dab der E. 
keine Gelenke habe und deshalb an einen Baum- 
stamm gelehnt schlafe, und daß man ihn einfange, 
indem man Einschnitte in den Baum mache, an 
den er sich zu lehnen pflege, um ihn zu Fall zu 
bringen (Agatharchides [Geogr. gr. min. 1144], den 


bestätigt. Das Alter des E. gibt er mit Berufung 
auf ältere Gewährsleute auf 200 (ebenso Mega- 
sthenes bei Strab. XV 705. Ael. na IV 31), 
bezw. 300 Jahre an (h. a. VIII 9, 68 W. Onesi- 
kritos bei Strab. XV 705. Nonnos Dion. XXVI 
297), Theophrast richtiger auf 120—200 Jahre 
([Arist.] IX e 46, 236 W.), während die spätere 
Zeit sich zu den unglaublichsten Altersangaben 
verstieg: so wurde nach Philostr. vit. Apoll. I 


Artemidor ausschreibt bei Strab. XVI 772), ein 50 12 einer von den E. des Königs Poros noch zur 


Irrtum, der sich bis auf Timotheos von Gaza 
(16. Jhdt.) erhalten hat (M. Haupt Opusc. III 
288, vgl. Cassiod. var. X 30). Seine Behauptung, 
daß der Same des E. beim Trocknen so hart 
werde, daß er dem Bernstein gleiche (frg. 61. 
Arist. de gen. an. II 736a 2), wird gleichfalls von 
Aristoteles als irrig verworfen (h. a. III 22, 109 W., 
daraus Alexander Philalethes in dem Anon. Brux, 
M. Wellmann Fig. Gr. Ärzte I 212, 8). Obgleich 


Zeit des Apollonios von Tyana, d. h. 530 Jahre 
später in Taxila gezeigt (vgl. Iuba bei Ael. n. a. 
IX ap Eine große Fülle von neuen, zum Teil 
richtigen, zum Teil märchenhaften Nachrichten 
über die Lebensweise und den Fang des E. findet 
sich dann bei den Schriftstellern des Alexander- 
zuges (Nearch, Onesikritos, Megasthenes), ferner 
bei Agatharchides, Artemidor von Ephesos, die 
von den jüngeren Autoren immer von neuem 


diese Angaben des Ktesias in der späteren Litera- 60 wiederholt wurden, und als in der römischen 


tur lebhaften Widerhall gefunden haben, so sind 
doch bis zur Zeit Alexanders d. Gr. die Literatur- 
erzeugnisse (abgesehen von Plat. Krit, 114 E, 
welcher die E. auf der Atlantis, dem mythischen 
Festlande außerhalb der Säulen des Herakles er- 
wähnt), sowie die Bildwerke über diesen frühesten 
nnd merkwürdigsten Sprößling unserer Tierwelt 
stumm. Erst Aristoteles war es vorbehalten, nach 


Kaiserzeit die unter pythagoreischem Einfluß 
stehende, mehr ethische Betrachtungsweise der 
Tierwelt in der naturwissenschaftlichen Literatur 
aufkam, da war es naturgemäß. dieser klügste 
Vertreter der Tierwelt, welcher den Zoologen 
dieses Schlages, vor allem dem königlichen Schrift- 
steller Iuba (der Hauptquelle des Plinius und 
Aelian für E.-Geschichten, vgl. M. Wellmann 
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Herm. XXVII 389) reichlich Stoff für ihre Be- 
trachtungsweise bot. Eine genauere, über Aristo- 
teles hinausgehende Beschreibung dieses Dick- 
häuters ist uns von einem Arzte, Aretaios aus 
Kappadokien (m. chr. I 13, 174), erhalten, die 
wahrscheinlich aus der Schrift asgi &sparıwr 
des unter Mare Aurel lebenden Amyntianos ent- 
lehnt ist (M. Wellmann Pneum. Schule 63£.; 
Herm. XXVII 402). In byzantinischer Zeit hat 
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die Größe der Ohren von Aretaios (m. chr. II 18): 
weiße E. gehörten schon damals zu den größten 
Sehenswürdigkeiten (Ael. n. a. III 46. Hor. ep. 
II 1, 196). Unrichtig ist die Bemerkung des 
Amyntianos, daß bei den indischen E. nur die 
Männchen Stoßzähne haben (Schol. Pind. Ol. HI 
52. Cramer Anecd. III 357), ebenso unrichtig 
die Beobachtung Iubas, daß sie den einen Stoß- 
zahn als Waffe, den andern für den täglichen Ge- 


Manuel Philes in einem längeren Po&m, zumeist 10 brauch verwenden (Ael. n. a. VI 56. Plin. VII 


nach Aelian, den E. verherrlicht (Poet. bucol. et 
did. ed. Dübner 49ff. Förster Rh. Mus. LI 
557). Eine dem Aristoteles unbekannte, durch 
die moderne Naturforschung bestätigte physio- 
logische Eigentümlichkeit des E. erwähnt Mega- 
GC daß er zur Zeit der Brunst eine übel- 
riechende Flüssigkeit aus einer Drüse neben den 
Ohren ausschwitzt (Strab. XV 705. Arrian. Ind. 
14, 7, vgl. Geogr. gr. min. I 325). Interessant 


8). Die vielen Geschichten, die über die hohen 
geistigen Fähigkeiten. die Geschicklichkeit, An- 
hänglichkeit und Dankbarkeit: des E. im Umlauf 
waren, gehen zum großen Teil auf die Historiker 
des Alexanderzuges zurück (Marx Griech. Märch. 
von dankbaren Tieren, Stuttg. 1889, 91ff.). Ich 
stelle die wichtigsten zusammen. Der E. als 
Fechter und Schwimmer bei Nearch (Strab. XV 
705, vgl. dagegen Theophr. bei [Arist.] h. a. IX 


ist, daß der E.-Fang, wie ihn Megasthenes (Strab. 20 46, 236. Plin. VIII 28. Ael. n. a. IV 31), als 


XV 704. Arrian. Ind. 13. Diod. II 42. Plin. 
VIII 25) beschreibt, noch heutzutage in Indien 
üblich ist. Über den Fang der aithiopischen E. 
vgl. Agatharchides in Geogr. gr. min. I 146 (dar- 
aus Diod. III 26. 27. Artemidor bei Strab. XVI 
772. Iuba bei Plin. VIII 26), über den Fang der 
afrikanischen in Fallgruben vgl. Ael. n. a. VIII 
10. Plin. VIII 24 (Iuba). Timoth. Gaz. e 25. 
Was Agatharchides über den Kampf der E. mit 


Tänzer bei Megasthenes (Strab. XV 704. Arrian. 
Ind. 14. Geogr. gr. min. I 325) und bei Iuba 
(Ael. n. a. II 11. Plut. de soll. an. XII 2. Plin. 
VILI 5. Philo de animal. e 27), als Seiltänzer 
(Plin. VIII 6 aus Iuba. Senec. ep. 85, 41. 
Sueton. Nero 11; Galba 6), als Retter seines 
Wärters (Megasthenes a. a. O. Ael. n. a. VIL41. 
Plut. Pyrrh. c. 83), als Schützer desselben gegen 
feindlichen Angriff (Megasthenes a. a. O. Ael. n. 


dem Nashorn erzählt (Geogr. gr. min, 1159. Ael.30a. III 46 aus Megasthenes), als Retter des Poros 


na XVII 44. Plin. VIII 71. Artemidor bei 
Strab. XYI 775. Opp. cyn. I 556), gehört eben- 
so wie die häufig wiederkehrende Erzählung von 
seinem Kampf mit dem Drachen in den Bereich 
der Fabel (Ael. n. a. VI 21. Diod. III 37. Plin. 
VIII 33 u. ö,). Man unterschied drei Arten von 
E., die Fluß- und Berg-E., sowie die E. der Ebene 
(Philostr, vit. Apoll. H 12. Ael. na IV 24), 
von denen die letzteren für leichter zähmbar und 


(Ael. na VIL 37. Plut. de soll. anim. XIV 4; 
Alex. 60), als Kindsmagd (Phylarch bei Athen. 
XIII 606f = FHG I 343. Ael. n. a. XI 14), als 
Liebhaber (Plin. VIII 13. Ael. n. a. I 38. VI 
43. Plut. de soll. anim. XVIII 2 aus Iuba). Der 
E. als Träger von menschlichen Tugenden: Ehr- 
gefühl (Plin. VIII 12, Philo de anim, o. 59. Plut. 
de soll. an. XII 3), Frömmigkeit (Iuba bei Plin. 
VII 2. Ael. na IV 10. VII 44. Plut. de soll. 


gelehriger galten und besonders wegen ihrer A0 an. XVII 2, indischen Ursprungs, vgl. Schlegel 


größeren Stoßzähne eingefangen wurden. Iuba, 
einer der besten Kenner dieser Dickhäuter im 
Altertum, kannte ihr ausgezeichnetes Witterungs- 
vermögen (Ael. n. a. IX 56. Plin. n. h. VIII 9); 
er wußte, daß sie sich auch in der Gefangenschaft 
paaren (Ael. n. a. H 11. Col. de r. r. III 8), 
daß sie in der Wildnis herdenweis leben (Plin. 
n. h. VIII 11. Ael. n. a. VIL 15), daß sie den 
Menschen nur im Falle der Notwehr angreifen 


Indische Bibliothek 216), Klugheit (Ael. n. a. VI 
52, Plut. de soll. an. XII 4), Vorsicht (Plut. de 
soll. an. XII 7. Ael. na VII 15. Philostr. vit. 
Apoll, II 15. Plin. VIII 11), Gerechtigkeitssinn 
(Plin. VIII 15. Ael. n. a. XI 15. VIIL17) usw. 

Daß der E. in der griechischen Sage so gut 
wie keine Rolle spielt, liegt daran, daß die Griechen 
ihn erst spät kennen gelernt haben. Die nach 
dem Alexanderzuge aufgekommene Sage vom indi- 


(Ael. n. a. VIII 36. VIE 15), daß sie häufig in50schen Bakchos kennt ihn natürlich (Plin. n. h. 


den ersten Tagen der Gefangenschaft plötzlich 
sterben an gebrochenem Herzen, wie es bei Ael. 
n. a. X 17 heißt. Er hatte die Ansicht verfoch- 
ten, daß die Hauzähne in Wirklichkeit Hörner 
(»£oara) seien, und seine Ansicht damit begründet, 
daß sie von den Schläfen ausgingen, dab sie in 
bestimmten Zeiträumen ausfielen und wieder wüch- 
sen (alle 10 Jahre nach Ael. n. a. XIV 5 [Iuba]. 
Plin. VIII 7), was bei Zähnen ausgewachsener 


VIII 4. Nonn. Dionys. XXVI 295ff. 329, XXXVI 
315). In der dionysischen Prozession Ptolemaios II. 
erscheint Dionysos auf einem E. reitend (Kalli- 
senos bei Athen. V 200d), auf den römischen Sar- 
kophagreliefs, welche den indischen Triumphzug 
des Dionysos darstellen, ist der E. ganz gewöhn- 
lich (Graef De Bacchi exped. Ind., Berl. Diss. 
1886, 1901. In Mauretanien galt er als heiliges 
Tier des Helios (Ael. n. a. VII 44, daher das 


Tiere nicht der Fall sei, und daß man sie mit 60 Sonnenzeichen über dem E. auf einer Münze bei 


Feuer bearbeiten könne, was bei Zähnen unmög- 
lich sei (Plin. VIII 7. Ael. n. a. IV 31. XI 37. 
Philostr. vit. Apoll. II 13. Opp. cyn. II 493f. 
Aret. m. chr. II 13. Paus. V 12. Timoth. Gaz. 
c. 25, vgl. Kalkmann Pausanias der Perieget 32. 
M. Wellmann a. a. 0. 402). Die Kleinheit der 
Augen des E. wird von Oppian in seiner Be- 
schreibung (cyn. II 520) besonders hervorgehoben, 


Imhoof-Blumer a. a. O. Taf. XIX nr 37): 
daraus erklärt sich die Sage, daß die E. bei Auf- 
gang der Sonne durch Emporheben des Rüssels 
diesem Gestim göttliche Verehrung zuteil werden 
lassen (Plin, VIII 2. Solin. 5, 124 M. Ael. n. a. 
IV 10. Cass. Dio XXXIX 38. Plut. de soll. anim. 
XVII 2 aus Iuba), und die aus Iuba stammende 
Erzählung, daß, als Ptolemaios IV. Philopator 
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nach seinem Siege über Antiochos d. Gr. bei Rha- 
phia Si? dem Helios vier durch Größe ausge- 
zeichnete E. opferte, ihn der Gott in schrecklichen 
Träumen bedrohte, worauf er dem Gotte vier eherne 
E. weihte (Ael. n. a. VII 44), und daß einmal 
der Gott 300 m welche auf die ihm heiligen 
Tiere am Atlas Jagd machten, mit dem Tode be- 
strafte (Ael. n. a. VII 2). Sonst galt er wohl 
auch als heiliges Tier des Unterweltsgottes (Arte- 
mid. oneir. II 12, 108f.). 

Die größte Wichtigkeit erhielt der E., seit- 
dem man ihn zu Kriegszwecken zu verwenden an- 
fing, was natürlich nicht ohne vorausgegangene 
Zähmung und Abrichtung möglich war. Dies 
hatten schon in alter Zeit indische Fürsten ver- 
sucht, ihnen waren dann andere asiatische Herr- 
scher und auf afrikanischem Boden die Ptolemaier 
gefolgt. Ganz erstaunlich sind die Zahlen der 
E., welche die indischen Fürsten zu Kriegszwecken 


Elefant 2254 


blickten (Plin. a. a. O. Isid. orig. XII 2,15. Lucr. 
V 1300ff.; Bücheler Rh. Mus. XL 149 bestreitet 
diese Deutung und sieht darin bos louca ‚weiße 
Kuh‘). Auch in der Schlacht bei Benevent (275) 
führten die E. die Entscheidung herbei, aber dies- 
mal zu Gunsten der Römer, indem sie, von den 
Römern durch Brandpfeile (Ael. n. a. I 38) in die 
Flucht gejagt, sich in die Reihen der Griechen 
stürzten: vier von ihnen fielen den Römern lebend 


10in die Hände und wurden in Rom im Triumphe 


aufgeführt (Plin. VIII 16. Paus. 112,4, Flor. I 
18. Eutrop. brev. II 14). Einen wichtigen Be- 
standteil bildeten die E. in den Heeren der Kar- 
thager und des Antiochos von Syrien im Kampfe 
mit den Römern. Die Karthager hielten sich E. 
für Kriegszwecke: wie die Ptolemaier schickten 
sie ihre Feldherren auf E.-Jagden aus (Appian. 
Punic. 95), und in den Kasematten Kartha- 
gos befanden sich Stallungen für 300 E. (Strab. 


einfangen und abrichten ließen: so verfügte der 30 XVII 832). Der karthagische Admiral Hanno 


König der Calinger am Ganges über 700 Kriegs- 
E., der König der Andarer über 1000, der König 
der Prasier über 9000 usw. (Plin. n. h. VI 66. 
67. 68). In Afrika war es Ptolemaios II., der 
zuerst Veranstaltungen traf, E. jagen und ein- 
fangen zu lassen. Er sandte zu diesem Zwecke 
den Eumedes aus, der an der Ostküste Afrikas 
zwei Niederlassungen gründete (Ptolemais Epi- 
theras und eine zweite in der Nähe des Hafens 


führte zu Beginn des ersten Punischen Krieges 
60 E. auf seiner Flotte nach Sizilien (Diod. 
XXIII 8). In der Schlacht bei Tunes (255) ver- 
dankten die Karthager den Sieg über Regulus 
ihren 100 E. (Polyb. 133). Nach dem Siege bei 
Panormos (251) über die Karthager erbeuteten die 
Römer 120 E. (Plin. VIII 16). Hannibal hatte 
37 E., als er im Frühjahr 218 von Carthagena 
aufbrach, die meisten gingen beim Übergang über 


Saba), von denen aus regelmäßig Jagden unter- 30 die Alpen zu Grunde; nach dem Übergang über 


nommen wurden (Agatharchides Geogr. gr. min. 
I 111. Artemidor bei Strab. XVI 770. Plin. n. 
h. VI 171), Ja es scheint, als hätten sich die 
Ptolemaier in ähnlicher Weise wie später die 
römischen Kaiser (Acl. nh X 1) das Recht der 
E.-Jagd allein vorbehalten; wenigstens berichtet 
Agatharchides, daß einer der Ptolemaier den Elc- 
phantophagen (&isparrogayoı) in Aithiopien die 
Jagd auf E. verboten habe (Geogr. gr. min. I 147), 


die Apenninen blieb ihm nur noch einer übrig 
(Iuven. X 158). Da die Römer diese schwer- 
fälligen Tiere durch ihre Pila in die Flucht zu 
Jagen wagten, so daß sie mehr Unheil in ihrem 
eigenen Heere als unter den Feinden anrichteten 
(Liv. XXVI 14), brachte Hasdrubal eine Maß- 
regel in Anwendung, nach welcher jeder Führer 
eines E. denselben vermittelst eines Instrumen- 
tes sogleich töten mußte, sobald er umkehrte 


Zur Zeit der Perserkriege erscheinen die E. noch 40 und sich gegen das eigene Heer wandte (Liv. 


nicht als Vortrab des Heeres der persischen Macht- 
haber, wohl aber zur Zeit des Dareios Kodoman- 
nos, zu dessen Heere' indische Truppen mit 15 E. 
stießen (Arrian. exp. Al. III 8). Alexander d. Gr. 
war der erste europäische Herrscher, welcher auf 
seiner Heerfahrt in den Besitz von E. gekommen 
war (Paus. 112,4). In der Schlacht bei Gauga- 
mela (331) fielen die 15 E. des Dareios in seine 
Hände (Arr. exp. Al. II 8. 15), auf seinem Zuge 


XXVII 49. Ammian. Mare, XXV 1, 15). Die 
Römer bedienten sich der E. zum erstenmal im 
Kriege gegen Philipp von Makedonien und stell- 
ten sie vor die erste Linie (Liv. XXXI 36), wahr- 
scheinlich um die makedonische Phalanx dadurch 
zu zerreißen. Antiochos führte gegen die Römer 
betürmte E. in den Kampf. Auf jedem Turme 
befanden sich außer dem Kornak vier bewaffnete 
Krieger, Außerdem hatte man ihnen durch eine 


nach Indien bekam er eine größere Anzahl in 50 Art Stirnschmuck (frontalia) und durch Feder- 


seine Gewalt (Arr, IV 27). Taxilas führte ihm 
bei seinem Übergang über den Indos nebst andern 
Geschenken 30 E, als Zeichen seiner Unterwerfung 
zu (Arrian. V 3), in der Schlacht am Hydaspes 
fielen dem Sieger die sämtlichen E. des Poros 
zu (Curt. VIII 14. IX 2). 300 E. mögen es ge- 
wesen sein, die Alexander erbeutete und die Kra- 
teros nach Babylon zu überführen hatte. Nach 
Alexander zählte Antigonos die meisten (Paus. I 


büsche (eristar) ein kriegerisches Ansehen ge- 
geben (Liv. XXXVII 40). Um sie ungestümer 
zu machen, wurden sie bisweilen durch Wein be- 
rauscht (Ael. n. a. XIII 8). Wie ungelegen den 
Römern das Zusammentreffen mit diesen Bestien 
in den feindlichen Heeren war, bekunden die 
Friedensbedingungen mit Antiochos (Liv. XXX VIII 
38: alle E. sollten ausgeliefert und keine neuen 
angeschafft werden. Cn, Manlius nahm sie in 


12, 4), dem Eumenes brachte der Satrap Euda- on Empfang und schenkte sie dem befreundeten König 


mos aus Indien 120 E. (Diod. XIX 14). Die 
Römer lernten die E. zum erstenmal im Kriege 
mit Pyrrhus kennen: in der Schlacht bei Hera- 
kleia (280) verdankte Pyrrhus seinen Sieg nur der 
Überraschung der Römer durch den E.-Angriff 
(Plut. Pyrrh. 16. 17. Iust. XVII 1. Plin. VIII 
16). Die Römer bezeichneten dieselben als boves 
Lucas, weil sie dieselben zuerst in Lukanien er- 


Eumenes von Pergamum (Liv. XXXVIII 39). Im 
Kriege mit Iugurtha kommen wiederum E. vor, 
welche von den Römern dem Iugurtha in einem 
Treffen abgenommen, dann aber von den be- 
stochenen Heerführern, welchen der Öberfeldherr 
Bestia während seiner Reise nach Rom die Auf. 
sicht über das Heer übertragen hatte, dem Iu- 
gurtha wieder ausgeliefert wurden (Sall. b. Iug. 29. 
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32. 40). Die letzte große Schlacht, in der E. 
verwendet wurden, war die Schlacht bei Thapsus: 
Scipios E. wurden durch Schleuderkugeln und 
Pfeile zum Weichen gebracht und stürzten sich 
auf ihre eigenen Leute (Caes. b. Afr. 83. 84. 86), 
86 E. fielen dem siegreichen Caesar zu. Zur Er- 
innerung an diesen Sieg ließ er Münzen schlagen 
mit dem Bild des E., der eine Schlange nieder- 
tritt (Eckhel D. N. VI 5). Nach Rom kamen 
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ländischer Tiere vorauszogen (Hist. aug. a. a. O. 
33). Der Kaiser Commodus, der gerne selbst bei 
den öffentlichen Spielen in der Arena zu kämpfen 
pflegte, erlegte bei solcher Gelegenheit selbst 
mehrere E. (Hist. aug. Comm. 12), und Kaiser 
Heliogabal hatte vier Wagen mit je vier E. be- 
spannt, auf denen er in Rom umherfuhr (Hist. 
aug. Hel. 23). 

Die vielen Verfolgungen, denen der E. ausge- 


die ersten E. nach der Schlacht bei Benevent (275): 10 setzt war, hatten zur Folge, daß sie im 4. Jhdt. 


Manius Curius Dentatus führte die erbeuteten E. 
þei seinem Triumphe in Rom auf (Plin. n. h, VIII 
16. Seneca de brev. vit. 13, 3). In der Schlacht bei 
Panormos (251) fielen dem siegreichen L. Caecilius 
Metellus 120 E. in die Hände (Seneca de brev. 
yit. 13, 8; nach Verrius Flaccus 142 bezw. 140, 
vgl, Plin. VIJI 16. VIL 139. XVII 17), die in 
Rom im Circus mit Spießen getötet wurden, weil 
man nicht wußte, was man mit ihnen anfangen 


in Nordafrika seltener warden. Der Rhetor Themi- 
stios (X 140a) klagt über das Verschwinden der 
E. aus Libyen. Im 7. Jhdt gab es nach dem 
Zeugnis des Isidor (orig. XIV 5, 12) überhaupt 
keine E. in Nordafrika mehr, sondern nur noch 
in Indien. 

In der Kunst finden sich Darstellungen des 
E. erst seit der Zeit Alexanders d. Gr. An dem mit 
verschwenderischer Pracht ausgestatteten Leichen- 


sollte (E. mit Glocke um den Hals auf Münzen 20 wagen Alexanders haben griechische Künstler zum 


des C. Caecilius Metellus Caprarius, Babelon 
Monn. consult. I 264f.). Bei den Circusspielen, 
welche die Aedilen Cornelius Scipio Nasica und 
L. Lentulus im J 169 veranstalteten, erschienen 
in der Arena 63 afrikanische Tiere, 40 Bären und 
mehrere E. (Liv. XLIV 18). Im J. 99 ließ man 
sie zum erstenmal bei den Circusspielen des Aedilen 
Claudius Pulcher kämpfen (Plin. n. bh. VIII 19), 
20 Jahre später mußten sie gegen Stiere kämpfen 


erstenmal die bildliche Darstellung der fremden 
Gestalt versucht. Der innere Fries des von Säulen 
getragenen Daches, unter dem der Sarkophag des 
großen Königs stand, war mit Gemälden ge- 
schmückt, von denen eines E. in voller Kriegs- 
ausrüstung mit ihren indischen Komaks auf dem 
Nacken und makedonischen Kriegern auf dem 
Rücken darstellte (Diod. XVIII 26). König An- 
tiochos ließ nach seinem Siege über die Gallier 


(Plin. a. a. O.). Pompeius war der erste, der im 30 (275) auf dem Siegesdenkmal einen E. in Relief 


J. 81 bei seinem afrikanischen Triumph auf einem 
mit E. bespannten Wagen einherfahr (Plin. n. h. 
VIII 4), derselbe ließ bei den von ihm im J. 55 
mit beispielloser Pracht veranstalteten Spielen 
20 E. gegen bewaffnete Gaetuler kämpfen. In 
ihrer Angst sollen diese Tiere das eiserne Gitter 
zu durchbrechen versucht haben, und als sie das 
Erfolglose ihrer Bemühungen eingesehen, das Volk 
auf eine bewnnderungswürdige Weise um Mitleid 
angefleht haben (Plin. VIII 20f. Seneca de brev. 
vit. 13, 3. Cass. Dio XXXIX 38. Cic. ad fam. 
VII 1). Bei den Spielen, die Caesar 46 v. Chr. 
zur Feier seiner Triumphe feierte, kämpften 40 E. 
und 400 Löwen (Cass. Dio XLIII 22). Während 
der Kaiserzeit wurden die E. seltener zu Tier- 
hetzen als zur Schaustellung verwandt. In der 
Abrichtung dieser Tiere leistete man Erstaunliches. 
Bei den Spielen, die Germanicus (10 n. Chr. oder 
17) in Rom veranstaltete, erschienen 12 E. in 


darstellen, um damit anzudeuten, daß er diesen 
Tieren den Sieg zu verdanken habe (Luc. Zeuxis 
11). Ptolemaios IV. weihte dem Helios nach der 
Schlacht bei Rhaphia vier eherne E. (Ael, n. a. 
VII 44). In Rom ließ Augustus nach dem Zeug- 
nis des Plinius (n. h. XXXVI 196) vier E. aus 
einer wertvollen Glasmasse im Tempel der Con- 
cordia aufstellen. Im 3. Jhdt. dekretierte der 
Senat den römischen Kaisern Maximinus, Balbi- 


An mus und Gordian statuas cum elephantis (Hist. 


aug. Max. duo 25; Gord. II 27. 33): mit ihnen 
sind vielleicht die in dem Bericht des Stadtprae- 
fecten Honorius an den König Theodahad (535) 
erwähnten schadhaft gewordenen ehernen E.-Bilder 
an der Sacra via identisch (Cass. var. X 30. 
Ch. Hülsen Das Forum Romanum 25; auf einer 
Münze Gordians III. ist der Kampf eines E. mit 
einem Stier dargestellt, Eckhel VII 315). Ein 
kolossaler E.-Kopf wurde auf dem Traiansforum 


bunter Tracht in der Arena, gingen in zierlichen 50 gefunden (Matz-Duhn Antike Bildwerke nr. 1637; 


Schritten auf Geheiß ihres Bändigers einher, wo- 
bei sie den Leib recht fein hinüber und herüber 
wiegten, und führten die mannigfaltigsten Marsch- 
bewegungen aus. Dann nahmen sie zu zweien 
auf bunten Polsten an kostbar ausgestatteten 
Tischen Platz und fraßen und tranken mit gutem 
Anstande aus goldenen und silbernen Gefässen 
(Plin. n. h. VII 5. Ael, n. a. II 1. Plut, de 
soll. an. XII 2. Philo de anim. 27. Mart. I 104; 


Kopf cines afrikanischen E. auf einer Münze mit 
der Beischrift Aurelianus) bei Imhoof-Blumer 
a. a. O. Taf. XIX 44). Über die Darstellung des 
E. auf römischen Sarkophagen vgl. Graef De 
Bacchi exped. Ind. 12f. Häufig ist die Darstel- 
lung des E. auf Mosaiken und Reliefs der Kaiser- 
zeit, Relief mit Darstellung des Kampfes zwischen 
E. und Panther in der Sala degli animali des 
Vatikan nr. 109. Mosaik mit Darstellung eines 


vgl. Friedländer Sittengesch. Roms II? 2491). 60 E. in landschaftlicher Umgebung in dem Museo 


Der Besitz der E. war in Rom wie in Indien 
(Megasth. bei Strab. XV 704) das ausschließliche 
Vorrecht des Herrschers. Der erste Privatmann, 
der durch Schenkung in den Besitz eines E. kam, 
war der spätere Kaiser Aurelian (Hist. aug. Aurel. 
5), bei dessen Triumph über die Zenobia vor dem 
mit vier Hirschen bespannten Wagen des Impe- 
rators 20 E. und eine große Menge sonstiger aus- 


profano der vatikanischen Bibliothek (Helbig 
Führer II 194), auf einem andern Mosaik, das 
Anphitheaterszenen darstellt, Kampf eines E. mit 
einem Stier (Montfaucon Ant. expl. II Taf. 16). 
Häufig sind Ton- und Bronzefiguren des E. (Arch.- 
epigr. Mitt, 1879, 140. Daremberg- Saglio 
Dietionn. II 540). Über Darstellungen des E. auf 
Münzen vgl. Imhoof-Blumer und O. Keller 
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Tier- u. Pflanzenbilder auf Münzen u. Gemmen, 
Leipz. 1889 Taf, XIX 37—45. IV 1—7. Ganz 
vortrefflich ist die Darstellung eines indischen 
E. auf einem Tetradrachmon des Seleukos Nika- 
tor (Imhoof-Blumer a. a. O. Taf. IV 6). 
Mit gitterartigem Panzer bekleidet, erscheint er 
auf Münzen des Titus, Antoninus Pius, Commo- 
dus, Severus (Eckhel VII 19). Münzen mit E.- 
Quadrigen bei Imhoof-Blumer Taf. IV 5. 
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XI i Miller. Die Vermutung von Yorke (Geo- 
graphical Journal 1896 VIII 5, 465), daß es das- 
selbe ist, wie Carsagis oder Carsat, ist abzu- 
weisen; die Entfernungen stimmen zu wenig. 
R. Kiepert Karte von Kleinasien B V setzt es 
vermutungsweise in der Nähe von Mütsh, nord- 
östlich von Zimara, an. [Ruge. 
Elege (EAeyn), Tochter des Proitos. Im Zu- 
sammenhang mit allerlei Notizen über dionysi- 


Die Ausrüstung des Kriegs-E. bestand in dem 10 schen Kult berichtet Aelian v. h. IIL 42 ’Ei&yn 


Panzersattel (dwodxıov Ael. n. a. XIM 9) und 
dem mit starken Gurten befestigten Turm (Philostr. 
vit. Apoll. II 12, auf Münzen Imhoof-Blumer 
F a. O. ERO Auf dem Nacken sitzt der 
EAspayrıorns (Elsyarıdymyos, Inpapzos, Eapxos 

d, h. der Komak, mit dem Ban der Hand 
(denn, doenovor, zvonis - stimulus). Der indische 
E. trug gewöhnlich drei Krieger auf seinem Rücken 
(Strab. XV 109), die Türme konnten nach Philo- 


xal Kelawù Iooirov Boyareges Te die Artikel 
Proitos, Proitides]. pdyłovs Ai aùràs ý tie 
Kónrgov paohis (Aphrodite) siopáoato, dei uégovs 
òè ts Ishonovvýoov Zëgondy paor yvuvai uai- 
vöuevar, &£epoltnoav Aë xal Ze Ahas yóeas . 
ragagyopoı oboaı Ad te vdoov, s. H. Usener 
Altor, Versbau 113, 7. Es handelt sich hier um 
jene dionysisch-erotische uaria, über die ab- 
schließend Rohde gehandelt hat, Psyche? II 52. 


stratos (a. a. 0.) 10—15 Krieger bergen (Isid. 20 Nach Dümmler (Philol. LIIE 207 = Kl. Schr. 


orig. XII 2, 15). Die E. trugen Namen von 
Heroen oder von gewöhnlichen Sterblichen: Aias, 
Patroklos (Plin. VIIL 11. Philo de anim. 59), 
Surus (Plin. VIII 11), Nikaia (Phyl. bei Athen. 
XIII 606f. Ael. n. a. XI 14). Aus der Rücken- 
haut des E. verfertigte man undurchdringliche 
Schilde (Plin. n. h. XI 227. Strab. XVII 828): 
der Schild des Masinissa bestand aus E.-Hant 
(Appian. Punic. 46). Das E.-Fell diente als 


II 411 Anm.) ist ‚die argivische Gattin des Bias 
(s. o. Bd. TII 5. 382f.) mit der pylischen, welche 
ihm sein Bruder Melampus freite [Pero-Elegeis] 
einfach verwechselt‘, eine Hypothese, neben der 
Dümnler selbst andre Möglichkeiten anerkennt, 
Anders O. Immisch Verh. d 40. Philol.-Vers. 
Görlitz, S. 382. In älterer mythographischer Über- 
lieferung (s. Proitides) ist der Name nicht nach- 
zuweisen, ebensowenig wie der der Schwester 


Kopfbedeckung (vgl. Imhoof-Blumer zu Taf. 80 Kelawý. Alter und Wert der Überlieferung (aus 


IV 6). Der Rüssel des E. galt als besondere 
Delikatesse (Plin. VIII 31. Ael. n. a. X 12), das 
Fleisch wurde als ungenießbar versehmäht, mit 
Ausnahme der Lefzen des Maules und des Markes 
der Zähne (Ael. na X 12). Mit dem E.-Fett 
rieb man sich ein oder räucherte man, um Schlangen 
zu vertreiben (Ael. n. a. X 12), das Blut des E, 
wurde gegen Rheumatismus verwandt, Elfenbein- 
späne beseitigen mit attischem Honig Sommer- 


sprossen und Nietnägel, Berührung mit dem Rüssel 40 


hilft gegen Kopfschmerz, die Leber hilft bei Fall- 
sucht (Dim. XXVII 87f. Diosc, II 61). Von 
Ärzten wurde der E. in Rom häufig seziert (Gal. 
II 619, IV 349), nach ihm benannt wurde eine 
gefährliche Hautkrankheit (&ieparziaoıs), die zu- 
erst unter diesem Namen von dem Erasistrateer 
Straton (3. Jhdt. v. Chr.) erwähnt wird (Orib. IV 
68 Dar. M. Wellmann Pneum. Schule 24ff.). 
Das Erscheinen des E. im Traum galt als üble 


Ptolem. Heph.?) bleibt zweifelhaft. [Crusius.] 

. Elegeia. 1) Elé (bezw. "Hieyie) Stadt 
in Großarmenien im gleichen Tmema mit Ar- 
mavir, Artaxata und Naxuana (Nachitschewan), 
aber am Euphrat, Ptol, V 13, 12. Arr. bei 
Steph. Byz. s. Ehéyera. Cass. Dio LXVII 18. 
LXXI 2, jetzt Ilidscha zwischen Erzerum und 
Erzingian, vgl. Schweiger-Lerchenfeld Ar- 
menien 53. 59. 

9) Elegea (Plin. n. h. V 84), Ort am Durch- 
bruch des Euphrat durch den Taurus, 10 Millien 
unterhalb von Melitene, also keinesfalls das Ili- 
dscha nordnordöstlich von Diarbekr. 

[Baumgartner.] 

Elegeis (’E?synic), nach dem Etym. M. p. 827, 
11 (wo falsch ’Fieyeiis geschrieben ist) Tochter 
des Neleus roð jymoausvov eis Kagiav tis ären 
Aroıxias (S. Neleus; E. Meyer G. d. A. H 239) - 
Ze rò xúgorv voua Hew (schr. Hned) pao 


Vorbedeutung, besonders bei Frauen (Artem. oneir. 50 evar. Der Name E. ist (was Holzinger zu Ly- 


II 12, 103 H.). Uber die Rolle, die das Tier im 
Sprichwort spielt, vgl. Köhler Das Tierleben im 
Sprichwort der Griechen u. Römer, Leipz. 1881 
230. Das bekannteste: Eieparra x mine aoei 
stammt aus Lucian muscae encomium 12, 
Literatur über den E.: A. W. v. Schlegel 
Indische Bibliothek I 129f. Daremberg-Sag- 
lio Dietionn. II 536ff. H. Droysen Heerwesen 
u. Kriegführung der Griechen 136ff. M. Well- 


kophr. S. 368 verkennt) ein Spitzname, den sie Zeen: 
tos ol'oa bekommen hatte; coyta: Aé aapd ré he- 
yalveır, tò ärokaoraivsıw. dio oddels or Atn- 
vaio» HBovAndn zët, Ihr Vater hörte einmal 
(Etym. M. p. 152, 82ff., ebenso das Flor. nach 
Miller Mélanges p. 106) Zzixgorobons tò aldoio» 
xal Bocons (die Verse kehren mit kleinen Ab- 
weichungen wieder in den Schol. Lycophr. 1385, 
vgl. Tzetz. Chil. XII 100, s. v. Wilamowitz 


mann Iuba, eine Quelle des Aelian, Herm. XXVII 60 Herakles D 58 A. Holzinger a O.): öfleo öifeo 


389. A. Marx Griech. Märchen von dankbaren 
Tieren, Stuttgart 1889, 98. {[M. Wellmann.] 
Elegans architectus, vollständiger Inhalt der 
allein in einer Kopie Guarinis bekannten In- 
schrift CIL IX 2986 aus dem pagus Urbanus im 
Frentanerlande. [Fabricius.) 
Elegarsina, Ort an der Straße zwischen 
Satala und Zimara in Kleinarmenien, Tab. Peut. 


Ai (por) Admvaier ueyav üvöga Zor" ixi Miinrov 
»uraseı apata Kapol (die Varianten können hier 
nicht besprochen werden). Vgl. auch p. 327, 5 unten 
S. 2260. Schon Lobeck (Aglaoph. 826) hat an 
einer wenig beachteten Stelle darauf hingewiesen, 
daß derartige Dinge sich sowohl in religiöser 
Übung, besonders des Demeterkultes, wie in der 
Ekstase patriotischer Verzweiflung (Plut. apophth. 
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Lacon. p. 259; de virtute mul. p. 275) nachweisen 
lassen. Dümmler (Kl. Schr. II 406) versucht, 
auch bei der ‚Tochter des Kolonieführers‘ die 
patriotische #eria als Motiv wahrscheinlich zu 
machen, während Usener (Altgr. Versbau 113), 
dem Sinne der Legende besser entsprechend, an 
die obszönen wdaouol des Demeterdienstes er- 
innert. Ganz Ähnliches erzählte man, wie schon 
Lobeck hervorhob, von der Baubo (s. bes. Bd. III 
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Thesmophorien u. a., ebd. 2750. Crusius Unters. 
zu Herondas 18. 129£). Mit dieser Modifizie- 
rung wird man an der Kombination Useners 
festhalten dürfen, so unklar bei dem ungenügen- 
den Stand der Überlieferung die Einzelheiten 
bleiben. [Crusius.] 
Elegiae in Maecenatem s. o. Bd. IV S. 935ff., 
besonders §. 944, und dazu die weiteren Aus- 
führungen von F. Lillge De elegiis in Maece- 


S. 150), die man gleichfalls in die attische Lokal- 10 natem quaestiones, Diss. Breslau 1901. 


sage hineinzog. Diese wunderliche E.-Szene wäre 
dann eine ätiologische Kultlegende, die man 
quasi - historisch umgedeutet und ausgebeutet 
hätte, wie manches Verwandte in der Theseus- 
‚sage und in der Atthidenüberlieferung überhaupt. 
Auf eine Atthis wird die Notiz in der Tat wohl 
zunächst zurückgehen; von Neleus und seinen 
Kindern hatte, mit allerlei anekdotischen Details 
(der Nelide Hippokles und Mykonos, Akesaios), 


Elegie. Zusammenfassendes aus der neueren 
wissenschaftlichen Literatur, abgesehen von den 
literargeschichtlichen Handbüchern: Poetae lyrici 
Graeci ed. BergkIl. O.F.GruppeD.röm.Blegie, 
bes. 1396ff. J. Flach Geschichte der gr. Lyrik. 
Anthologia Lyrica ed. Hiller-Crusius (in der 
adnotatio das Nötigste aus der Literatur zu den 
einzelnen Poeten). O. Immisch Philologenver- 
sammlung zu Görlitz 1889, 380. R. Reitzen- 


vor allem Demon gehandelt (Crusius Anal. ad 20 stein Epigramm u, Skolion, 1893. U. v. Wilamo- 


paroemiogr. p. 133. 141. 147). Weiterhin könnte 
ais Quelle eine »zioıs Mirov xai "Iovias (Milet 
wird in den Hexametern der E. erwähnt) mit in 
Frage kommen, wie sie z. B. Panyasis (Suid.) 
geschrieben hat und wie sie unter dem Namen 
des Kadmos in Umlauf war (Roschers Lexikon 
IL 874). Wenn der Auserwählte der E. zyuara 
Kagoi bringt, wird man an die Kapızy Moien 
(Plat. leg. VII 800) der Kagivaı (Hesych. s. v.) 


witz Die Textgeschichte der griechischen Lyriker, 
Abh. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen N. F. 
IV 3, 1900. Rothstein Propertius XVIII. ; 
Phil. LIX 445. Fr. Leo Philol. Untersuchungen 
II und Göttinger gel. Anz. 1898, 720f. (auch für 
die Auffassung der Griechen von Bedeutung). 
Fr. Skutsch Aus Virgils Frühzeit, 1901.*) 

I. Elegos und Elegie, Ursprung und Be- 
deutung. A. Geschichte des Problems. Degen- 


erinnern und für diese attischen Bräuche hier 30 darisches: 1) Elege, Elegeis, Heroinen der Elegie? 


abermals ein avor vermuten dürfen. — Die ety- 
mologische Herleitung der Alten "Ein zu dos: 
yýs, Elsyalva Zu dosiyalvo usw., die Usener 
a. O, wieder zu Ehren zu bringen sucht, hat 
v. Wilamowitz (Herakles I! 57 A. 18) mit 
Recht beanstandet. Aber dieselben alten Ety- 
mologen ziehen in ihre Betrachtung (Epaphro- 
ditos Etym. p. 152, 52 = Archil. frg. 179 [bei 
v. Wilamowitz, Dümmler usw. 174]) auch das 


ionische yos = dxdlaoros (Akyaı ôè suvalzes. Archi- 40 


lochosfrg. 179, bei Herondas VIII 76p. 76Cr.tistdie 
Lesung sehr zweifelhaft). v. Wilamowitz willauf 
dieses halbverschollene Wort in der Tat ¿heyairew 
und die Namen ’EA&yn ’Eleynis zurückführen; das 
2 sei ein ‚bedeutungsloser Vorschlag‘. Dies A&yos 
steht freilich ganz vereinzelt, weder mit Aay-ros 
Aay-agos noch mit Ayo scheint eine Verbindung 
möglich. Außerdem drängt sich zwingend die 
Beobachtung auf, daß sich "Ein zu &ieyos, "Eie- 


S. o. S. 2258£. Die Elegeia bei Ovid. amor. IH 1 
ist eine allegorische Erfindung des Dichters, s. u. 
S. 2302. 2) Theokles als eöoerys des Elegeions, 
Etym. M. p. 327, 5 &eyalveır tò napaggorveiv ` 
wis row mahaıav xal tò Önwoänrore dxokacrai- 
vew, xai tò Eheyelov uétoor Ars tovtov xinon 
(im Sinne der Elegeislegenden, o. S. 2258). Tiris 
vonicovow, ën Osoxzlis NaEıos 2 Foerguete ag- 
105 abrö drsgioëuro uareis. Diese Legende ließ 


*) [Nach dem Abschluß des Artikels erschien 
Fr. Jacoby Zur Entstehung der röm. Elegie, Rh. 
Mus. LX 42ff. Diese Arbeit konnte nur in einigen 
Fußnoten benützt werden. Überhaupt war mir 
eine Verwertung der neueren monographischen 
Beiträge nur in sehr bescheidenem Umfang mög- 
lich, da mir die Zeit zum Nacharbeiten im ein- 
zelnen fehlte. —- Jacoby hat richtige, aber nicht 
neue Gedanken (relative Selbständigkeit der römi- 


ant (Eisyeils) zu &hevetov, Eheysia genau so ver-50schen E. und maßgebende Wirkung des helle- 


hält, wie ’Jaußn (s. d. Preller Demeter 98) zu 
laußos. Im Demeterkult (dem der erste Vertreter 
auch der literarischen Elegie, Archilochos, nahe 
steht) war neben den iaußo: auch für Zieyor und 
isooi Moiën Platz (Preller Demeter 261f.). 
Gegen diese Auffassung scheint die aufs sexuelle 
Gebiet führende Tendenz der beiden Legenden 
zu protestieren. Aber altertümlich rohe Bräuche 
in diesen Kulten, wie bei der Totenfeier (Schlagen 


nistischen Epigramms) einseitig übertrieben und 
steht weder den literargesehichtlichen noch den 
ästhetischen Fragen unbefangen gegenüber. Um 
seiner These den gewünschten Nachdruck zu ver- 
leihen, schaltet er nicht nur Catull, sondern auch 
Tibull und Ovid nahezu aus, und arbeitet vor- 
wiegend mit einem x (Gallus), das er, ohne über- 
zeugende Gründe. nach seinem Bedürfnis zu ge- 
stalten weiß (S. 93f. 98). Sein Vorgänger in der 


des Busens und Schoßes, Zerreißen des Gewandes, 60 Betonung der Selbständigkeit der römischen E. 


sakrale Entblößung, Gelage, s. Dümmler Kl, 
Schr. II 416. Rohde Psyche I 220ff.) konnten 
um so eher eine Umdeutung veranlassen, als das 
Geschlechtsleben des Weibes, bis in die intim- 
sten, dem gebildeten Hellenentum als schmutzig 
(afsgea) erscheinenden Einzelheiten im Mittel- 
punkt des Demeterdienstes stand (s. O. Kern 
o. Bd. IV S. 2740, die èpýfara yuraısia bei den 


ist vor allem Ò. F. Gruppe, den man, sehr mit 
Unrecht, nicht mehr zu lesen pflegt (Eleg. 401f.). 
Mancherlei schon vor Jahrzehnten vorgetragenen 
Beobachtungen über die Bedeutung des helleni- 
stischen Epigramms würde ich jetzt im cinzelnen 
durchzuführen versucht haben, wenn mir die Re- 
daktion mehr Zeit hätte lassen können. Einzelnes 
s. uj 
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also Elegeion und E. in einem Gebiete entstehen, 
in das die Lebensgeschichte des Archilochos hinein- 
führt (Bd. II S. 495). Gemeint ist hier (obgleich 
man Xalxıðsúç erwartet; zum Athener, der Euboeer 
anführt, macht den Theokles Ephoros) jener Oso- 
„Ans oder Govaifjs, der als Oikist der Xalmıöns 
eine Kolonie von Euboia nach Naxos und weiter 
nach Sicilien geführt haben sollte (Thuc. VI 3. 
Hellan. Steph. Byz. s. Xaixis, Karavn. Ephor. 


Elegie 2262 


Die Gelehrten der Renaissancezeit — Scali- 
ger Poet. Lilius Gyraldus Poet. hist. I p. 41. 
Caelius Rhodiginus Lect. ant, IX 3 usw. — 
beschränken sich darauf, die antiken Notizen zu- 
sammenzureihen. Eine Übersicht über die Arbeiten 
seit dem Abbé Souchay (Mém. de l’acad. VII 
315f.) bei Bernhardy Grundr. IT 463, vgl. auch 
O. Immisch a. a. O. 872f. Neuerdings wollte 
C. Dilthey (Anal. Callim. p. 46 Sent. 1) die E. 


Strab. VI 267. Seymn. 272. Polyaen. V 5); aufl0a carminibus magicis antiquissimis ableiten, 


Naxos hatte er AnslAwvos Aoxnyérov fwuór ge- 
gründet. Er sprach vermutlich nach einer in 
ihren Grundzügen noch erkennbaren (elegischen ?) 
xtioıs in apollinischer Ekstase (uaveis) einige 
Distichen, die für das Vorgehen der Kolonisten 
bestimmend wurden; ähnliche Überlieferungen im 
Archilochos-Bios o. Bd. II S. 490. Dümmler 
(Kl. Schr. II 406) vergleicht die uaria des Solon 
und allerlei ferner Liegendes, was kaum weiter 


und H. Usener (Altgr. Versb. 113) vermutete, 
daß der Pentameter in ‚den oft obszönen Spott- 
und Schmähversen bei gewissen Kulthandlungen 
heimisch war‘ (s. o. Elegeis, S. 2259). Aber diese 
Hypothesen (Dilthey hat sie aufgegeben, s. 
Usener 114 Anm.) finden in den Nachrichten und 
Resten der ältesten literarischen Elegien keinen 
rechten Anhalt. Die Mehrzahl der Forscher hält an 
der Hypothese der Alten fest, wonach die E. ur- 


hilft; noch weniger passen die Kombinationen von 20 sprünglich ein Klagelied war; so neuerdings vor 


O.Immisch a. a. 0.381 in den Sinn der Legende. 
Vielleicht denkt Virgil zunächst an diese Überliefe- 
rungen (und an alte chalkidische Elegien? s. u. 
S. 2267f.), wenn Gallus ecl. 10, 50 mit Chal- 
eidieo versu die E. bezeichnet (vgl. 6, 1); Eupho- 
rion, auf den man den Ausdruck bezieht, könnte 
davon immerhin in einer seiner mythologischen 
Dichtungen (eben jener xríoig?) gehandelt haben; 
doch sieht die Erklärung der Virgilkommenta- 
toren fast wie ein Autoschediasma aus. 

Die antiken Literarhistoriker und Philologen, 
die auch den Texten keine. Fürsorge zuwandten, 
boten wenig. Aristotelesin der Poetik 1 meint, man 
spreche zwar gemeinhin von &Asysıorouoi im Gegen- 
satz zu Zroroot, als ob das Versmaß das Wesent- 
liche wäre, aber es komme auf die wiunoıs an. 
So hat er für die E. in der Poetik nichts über; 
soweit sic erzählend ist, fällt sie ihm unter den 
Begriff der Epos, soweit sie aber einfach Ge- 


allem Christ Metrik 812; Gr. Lit. $ 93, und, 
mit Beschränkung auf den Ursprung des Vers- 
typus K. Zacher Phil. LVII 9, 22. Daneben tritt 
die zuerst von Böttiger in Wielands Att. 
Museum I 292 mit ziemlich wilden Kombina- 
tionen gebildete Ansicht, daß der Pentameter 
den kriegerischen Flötenmelodien der Lyder seine 
Entstehung verdanke und daß die elegische Dich- 
tung ursprünglich patriotisch-kriegerischen Inhalt 


30 gehabt habe. Auf ein ähnliches Ergebnis kommt, 


von andern Voraussetzungen aus, F. Dümmler 
Philol. LIII 201 = Ki. Schr. II 405ff.; er sieht 
in der patriotischen Ekstase, wie sie sich in 
manchen Legenden und in Solons Auftreten mani- 
festieren, den Urkeim der Dichtungsgattung. O. 
Immisch, in seinem Vortrag auf der Philologen- 
versammlung zu Görlitz 1889, 380f., findet die 
in der E. waltenden Stimmungsgegensätze der 
Trauer und Ausgelassenheit im Kypris- und Adonis- 


danken und Stimmungen des Dichters ausdrückt, 40 kult und sieht hier den Boden für die neue musi- 


steht sie außerhalb der Grenzen der Poetik, und 
ihre Betrachtung gehört (mit der Logik über- 
haupt) eher in die Rhetorik und Lyrik, Die 
Schüler des Aristoteles verwischten diese scharfen, 
aus dem Grundgedanken seiner Ästhetik folge- 
richtig sich ergebenden Grenzbestimmungen; auf 
sie wird jenes System zurückgehen, das eines- 
teils bei Horaz (ars poet. 75ff.) vorausgesetzt zu 
werden scheint, andernteils durch Sueton (p. 16f. 


Reiff., Text vielfach problematisch) den spätern 50 


Grammatikern (Diomedes G. L. I 482f.) über- 
mittelt ist. Zweifelhaft bleibt es freilich, ob die 
das ganze spätere Altertum beherrschende An- 
sicht, daß die E. ursprünglich ein Klagelied ge- 
wesen sci, aus diesen Kreisen stammt und rein 
gelehrten Ursprungs ist. S. Didymos bei Orion 
p. 58, 7 der zerrguergor tË Oo owrnizttor, 
oùy óuoðpauočvra (Hor. ars poet. 75) e rop ago- 
reoov Öuvdusı, Qå} olov ovvexaviovta .. tals Tod 
televthoavtos rüyaıs, ol Aë Čotepor pòs xavtas 
“dıagopws. Ähnlich Proklos chrest. 6 eo ðè èle- 
yelav . . . doudzew Tols zaroıyousvors, und bei an- 
tiken Etymologen (ragà 16 eù Lë vote teĝveð- 
xaç und dré tod åéov, 3. Schol. Dion. Thrax 
p. 750, 10. Suet. p. 18 Reiff. Mar. Victor. p. 110, 
18). Als gelehrte Hypothese will das Immisch 
(a. a. O. 377) sogar schon bei Euripides nach- 
weisen, s. aber u. S. 2264. 


kalisch-poetische Stimmung. Wir haben gesehen 
(0. S. 2259), daß der Demeterdienst nähere An- 
sprüche hat, wenn man auf diese transcenden- 
talen Probleme überhaupt eingehen will. Die 
Flötenbegleitung der E. gilt freilich als ursprüng- 
lich nicht-griechisch (eher phrygisch, als semi- 
tisch), war aber zur Zeit des Archilochos in den 
sakralen Brauch (auch im Paean) längst rezipiert 
(frg. 76 p. 404 B.). 

B. Tatsachen und Ergebnisse. Archilochos 
war, wie schon Bd. II $. 503 ausgeführt ist, der 
Vollender der iambischen und epodischen Formen; 
geschaffen hat er sie nicht. Der für die E. charak- 
teristische Pentameter wird von ihın bereits mit un- 
fehlbarer Sicherheit und Eleganz gevildet. Use- 
ner und Immisch — neuerdings auch P. Rasi 
De eleg. Lat. 36. und Zacher a. a. O. 198 — 
haben auf den selbständigen und freieren Bau und 
Gebrauch des Verses bei Späteren hingewiesen (Ste- 


60 sich. frg. 42. Hipparchs Hermen, Philipp. Anthol. 


XIII 1. Heliod. Aethiop. III 2 u. a. m. Aesch. 
Ag. 1022; Choeph. 380; Eum. 961; Suppl. 580 usw.; 
Pentameter als Abschluß nach mehreren Hexa- 
metern in Kaibels Sylloge, vgl. auch Petron. 
34.55 und Büchelers Carm. epigr.). Nun war 
das übliche Begleitungsinstrument bei distichi- 
schen Dichtungen, wie Rohde im Gegensatz zu 
v. Wilamowitz nachgewiesen hat (Afterphilo- 
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logie 24f.; Gr. Roman. 139£.), ursprünglich die 
Flöte (Mimnerm. Theogn. 241 usw.). Der Dauer- 
ton des Blasinstrumentes begünstigte die lange 
Katalexis und Binnenkatalexis im Pentameter (der 
schlechte, rein metrisch geprägte Name ist schon 
bei Hermesianax nachweisbar, allerlei weitere Zu- 
samınenstellungen bei Rasi De eleg. Lat. 12ff.) 
und führte so zu den ältesten Strophenbildungen, 
die wir im Distichon (und seinen aus der Ana- 
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daß Euripides, im Gegensatz zu den literarischen 
Tatsachen, geführt durch die Etymologie (Iph. 
Taur. 143ff.), in den Trauerliedern den Ursprung 
der Elegie gesucht habe; die Distichen der An- 
dromache (103) wollen nach ihm nur ‚eine von 
Euripides vertretene Ansicht über Herkunft und 
Wesen der E. durch ein Beispiel bestätigen‘. Wenn 
die Hellenisten und Römer (Stellen bei Immisch 
377; vollständiger Rasi 47f.) für elegische 


logie des Margites und späterer Inschriften zu 10 Dichtungen mit Vorliebe Zero elegi sagten, so 


erschließenden Vorstufen) erblicken dürfen, s. 
Böttiger a. a. O. Usener 117f.*) Die Form 
des Pentameters wie des Distichons ist durch- 
aus griechisches Eigentum, wie sie sich in den 
Rahmen des epischen Hexameters einpaßt. Es 
scheint ohne weiteres begreiflich, daß sie in der 
Heimat der epischen Dichtung erwuchs. 

Die älteren Zeugen, die freilich zur Anwendung 
eines Terminus technicus keinen Anlaß hatten, 


wären sie danach im Grunde nur durch dies Vorbild 
bestimmt. Gegen diese sehr auf die Spitze ge- 
stellten Ansichten hat sich schon Zacher erklärt. 
Für Zezos muß der Sinn ‚Klagelied‘ jedesfalls 
alt und volkstümlich sein. Ferner ist aber auch 
die Benützung des Pentameters in solchen Liedern 
gerade durch die doch recht alte Terminologie 
erwiesen. Der Pentameter kann Zeeion nur ge- 
nannt werden als Metron des Elegos, weil er im 


nennen, diesen Tatsachen entsprechend, Distichen 20 Elegos (wie später in der Grabschrift) mit Vorliebe 


einfach Zo (Solon 1. Theognis 20. 22. Herod, 
V 113). Seit dem 5. Jhdt: nachweisbar tritt da- 
neben die Bezeichnung ¿heyeŭov, &Aeyeia auf (näm- 
lich Zen oder uéroa), Pherekr. Cheiron. 153 K. 
(Zitat von Theogn. 467. 469). Thuc. I 132. Plat. 
Men, 45 D (Zitat von Theogn. 33). Kritias frg. 
8,4 p. 282 Bgk.; vgl. Susemihl Jahrb. f. Philol. 
1894, 657. Flach G. d, gr. Lyrik I 156, modi- 
fiziert durch Zacher 9f. Daß diese Bezeichnung 


angewandt wurde. So heißt sprichwörtlich łe- 
yela Gär: soviel wie ‚Klagelieder singen‘ (Lucian. 
Timon 46, ähnlich vielleicht schon Herond. I 
71, s. unten). Ob die Zweigliedrigkeit des asy- 
nartetischen Pentameters aus der Beteiligung 
eines Doppelchores bei der Totenklage herzuleiten 
ist, bleibt freilich ebenso zweifelhaft, wie die 
Etymologie des dunkeln Wortes, die von Alten 
und Neueren ziemlich einhellig auf den Klage- 


erst zwischen Theognis und Thukydides entstan- 30 refrain (vgl. allge, Gäns noe, bjsuos, Unevaloc 


den sei (Susemihl und Flach), ist ein vor- 
schneller Schluß ex silentio. Das lateinische 
Korrelat elogiim (Jordan Vindiciae lat. serm. 
19.) ist lautlich und volksetymologisch derart 
umgestaltet, daß es ziemlich früh auf dem Wege 
lebendigen Verkehrs (nicht erst durch Ennius, wie 
Ribbeck Röm. Dicht. I 50 annimmt) einge- 
drungen sein muß, wohl mit dem sonstigen frem- 
den Funeralpomp (nenia vnviaror usw.). Ziem- 


usw.) bezogen ist (so mit den Alten von Zoe 
G. Hermann, Welcker, Christ, s. Flach 157, 
von einem postulierten Zeng = N4eye = germ. 
welaga Zacher 21f.). Eine fleißige Zusam- 
menstellung der alten Zeugnisse, die von Distichon 
und Pentameter handeln, bei P. Rasi De elegiae 
latinae compos. et forma 12f. Der Pentameter, 
das charakteristische Element, machte auf das 
antike Empfinden, im Gegensatz zu dem elastisch 


lich spät aufgekommen scheint der Terminus 40 sich dahinschwingenden Hexameter, den Eindruck 


êheysia (näml. zoinoıs), für den die ältesten Bei- 
spiele Aristoteles Athenerstaat 5 (meınoavu tùy 
&leyeiay Ze dé dozy yır@®0rw xti.) und Theophrast 
(hist. plant. IX 15 Aiozéiou v rotz Eeyeiars) 
bieten; daran sich anschließend Parthenius in 
dem Brief an Gallus, Strabon u. a. Die Wörter 
sind Denominativa; &ieyeiov geht auf die metri- 
sche Form, bezeichnet das Distichon, auch den 
Pentameter (Immisch 376. Zacher 10. Rasi 


des Weichlichen (söoer . . ualaxod aveŭu àno 
zevtauéroov schon Hermesianax Athen. XII 598 A) 
oder schleppenden (ywAsdew, claudieare, daher 
wohl yo4a = &ieysia Herond. I 71, s. Crusius 
Philol. LIII 223 [Ovid. am. II 17, 21£. u. ol 
es sind uéroa zwistorra xat Fvösıav, im Gegen- 
satz zu dem ywAstovza zara lsoraoudv, wie dem 
Trimeter oxá¢wv). Daher heißen die elegi bei den 
Römern molles, tenues. In der Tat gewinnt der 


a. 0.). ’Eieysia ist eine Gesamtbezeichnung, die 50 Vers auch für unser Empfinden durch die doppelte, 


für das ältere und auch später vorherrschende 
Zsyos eintritt. 

Die Zeugnisse für die Anwendung des Ter- 
minus ZAeyog hat Zacher II ausführlich be- 
Sprochen, Das älteste bieten die &4eyoı des Aulo- 
den Echembrotos, s. o. HB 1912; es sind Lieder 
zur Flöte, deren Form nicht sicher bestimmbar 
ist. Euripides bezeichnet an zwei Stellen (Hel. 
185f.; Iph. Taur. 146ff. 173.) die Totenklage 


langgedehnte Katalexe (Näheres darüber besonders 
bei Usener Altgr. Versbau) etwas Kurzatmiges, 
Lässiges, Zusammensinkendes, wie das sehr treffend 
das Epigramm unseres Dichters ausdrückt. Insofern 
ist die freilich etwas kurz angebundene Charakte- 
ristik und Verwertung der Form bei Didymos gar 
nicht übel (eine seltsame Singularität ist der ele- 
gius scaxon bei Marius Victor. p. 111, 21. mit über- 
schüssiger Silbe). Daß aber die Zwillingskola von 


als Zeg: ähnlich, nur abgeblaßter Troad. 119; 60 vornherein nicht als selbständige avzigmva, son- 


Iph. Taur. 1089. Aristoph. Vögel 218 (Klage um 
Des, Immisch (a. a. O. 377) ist der Meinung, 


*) [Jacoby S. 42 versichert wieder, die E. sei 
im Altertum ‚durchaus der epischen bezw. der 
rezitierenden Poesie zugerechnet, nie der Lyrik‘; 
wie sich das dösır óx’ av/oö damit verträgt, sagt 
er nicht.] 


dern als Einheit im Rahmen des Hexameters auf- 
gefaßt wurden, beweist die besondere Behand- 
lung, die dem zweiten Kolon schon bei Archi- 
lochos zu teil wird (das daktylische Schema als 
Norm usw.). 

Nun soll allerdings nach der Ansicht der 
Neuesten die literarische E. von diesem Zusam- 
menhang mit dem Klagelied keine Spur mehr 
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zeigen; nach Reitzenstein (Epigramm und 
Skolion 45ff.) ist sie ausschließlich fürs Gelage 
bestimmt. Obgleich gegen diese handgreifliche 
Übertreibung sofort Einspruch erhoben wurde 
(Crusius Lit, Centralbl. 1899, 725), sehen doch 
sowohl Immisch wie Zacher die Zeugnisse 
durch die Brille Reitzensteins. Es will etwas 
heißen, daß eine der ältesten im Umriß erkenn- 
baren distichischen Dichtungen (Archilochos an 
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Alles in allem wird man vermuten dürfen, daß 
in der vorliterarischen E. das Pathos der Trauer 
und der patriotische ‚Weckruf‘ (Dümmler) wich- 
tige Leitmotive waren; es wird kein Zufall sein, 
daß die älteste Dichtung mit voller 1yrisch-ele- 
gischer Stimmung, die Klage im 24. Buch der 
Ilias, beide Motive vereinigt. So ist auch diese 
von den Ioniern früh gezähmte und veredelte 
Form aus orgiastischer Stimmung, wie sie der 


Perikles) threnetisch-paramythetischen Inhalt hat; 10 adAdg festhält und vermittelt, hervorgewachsen. 


sie ist in der Tat nicht für Mahl und Gelage 
bestimmt (wie interpretiert Reitzenstein nur 
oödE us doc .. aliy zeowerar!), und wenn sie 
den Schmerz dämpfen, wenn sie zu ‚starkem 
Lebensmut‘ auffordern will (Reitzenstein 49, 2. 
Immisch 378), so spricht aus ihr nur eine stärkere 
Persönlichkeit und eine reifere Kultur, genau wie 
aus gewissen reformierenden Leichenordnungen 
(Rohde Psyche I 121ff., oben S. 1209f.). Es 


Daß sie bei den Symposien gleichfalls herrschte 
(was zuletzt Reitzenstein durchgeführt hat), 
stimmt dazu. Auch die Flöte erklang bei der 
Totenklage wie beim Gelage, und im zeoldsınvov 
trifft Lust und Trauer zusammen, wie bei jenen 
Kultbräuchen, von denen oben (S. 2262) die Rede 
gewesen ist. Die Alten, die den Namen mit 
Zerf oder ed Aéyew in Zusammenhang brachten 
(Mar. Viet, p. 110, 18 K., s. o. S. 2261), dachten 


ist nicht ‚unfaßbar‘, sondern selbstverständlich, 20 wohl an diese Gelegenheit, wo 2Asos und &mawos 


daß ‚die Literaturgeschichten‘ dem Plutarch, der 
das Gedicht ganz las (de aud. poet. 6 p. 23 A), 
glaubten, daß Archilochos den Tod seines Schwa- 
gers in ihm beweine (doyv@r). An solchen Vor- 
gang schließen sich doch wohl die Elegien auf 
die Schlachten der Perserkriege an, Simonides 
PLG III 422#., während allerdings die Betrach- 
tung über die Vergänglichkeit alles Irdischen 
frg. 85, die man wohl mit Unrecht dem Semoni- 


(s. das Sprichwort oöx £nawedeing xth.) sich ver- 
banden. 

H. Die altionische Elegie. Schon bei 
Archilochos ist das Distichon ein sehr universales 
Instrument, mit dem die verschiedensten Stoffe 
— Trost und Klage, Waffenfreude, Kriegs- und 
Reiseerinnerungen, Lebensweisheit — angegriffen 
werden (o. Bd. II 8. 498£.); kurze Sinnsprüche 
wechselten ab mit erzählenden und briefartigen 


des von Amorgos zugeschrieben hat, nach andrer 30 Stücken. Aber wie sich die Elegien in Metrum und 


Richtung weist. S. 2274, vgl. auch Aeschyl. PLG 
II 240. Plut: qu. conv. I 10; Archelaos (und Me- 
lanthios?) PLG II 28f. (Ed. Meyer Forschungen 
z. alten Gesch. II 48). Wenn also Euripides 
Andromache (103f.) in Distichen klagen läßt, so 
folgt er schwerlich der Schrulle einer schlechten 
Etymologie und willkürlichen Hypothese; von der 
reichen melischen Gestaltung der Klage, wie sie 
seit Aischylos (Perser und Septem, deren Schluß 


Sprache an das Heldenepos anlehnen, so haben 
sie eine gewisse Würde und Gehaltenheit; für 
die im eigentlichen Sinne polemischen Zwecke 
gebraucht der Dichter ausschließlich die Form des 
Janıbos und der Epodoi. Das skoptische Epigramm 
frg. 19 hat sehr zweifelhafte Gewähr (o. Bd. II 
S. 497); für den zwdaouds ist die elegische Form 
in alter Zeit nicht nachgewiesen (gegen Usener o. 
S. 2262). — Kallinos von Ephesos, ein Zeitgenosse 


echt ist) in der Tragödie herrschte, wendet er40 des Archilochos (Bd. II 8. 503), ist vor allem der 


sich — gewisse Tendenzen der Hellenisten vor- 
wegnehmend — zu einer einfacheren, volkstüm- 
lichen Form zurück; so trug man wohl in der 
Tat bei der Leichenfeier weronusva vor, Auch 
das Grabepigramm mag ein Nachklang davon sein. 
Endlich verstehen sich die distichischen Epike- 
dien seit Antimachos und Philetas (s. u. S. 2276ff.) 
gleichfalls am besten als Fortsetzung alter leben- 
diger Kunstübung. Immerhin tritt die Stimmung 


Dichter der patriotisch-kriegerischen Paraenese; 
außerdem tritt bei ihm bedeutsam das mythisch- 
erzählende Element hervor (frg. 7f.), wie er sich 
ausdrücklich auf Homer als Dichter der Thebais 
berief (Hiller Rh. Mus. XLII 324. Crusius 
Philol. LIV 728). Derartige Züge scheinen in den 
Elegien des Archilochos zu fehlen. — Semonides von 
Amorgos kennen wir (da Simonides frg. 85 ihm 
schwerlich gehört, s. o. S. 2265) nur aus Iamben, 


der Trauer in der ionischen E. stark zurück. 50 die weniger persönlich gehalten sind als die ver- 


Um so mächtiger und bestimmender klingt aus ihr, 
zumal in den Fragmenten der ältesten Zeit, das 
patriotische Pathos heraus. Es ist unwahrschein- 
lich, daß man diese schwungvollen, ernsten Verse 
nur ‚beim Gelage‘ vorgetragen hätte (Reitzen- 
stein 47); sie haben zum Teil den Charakter 
echter adhortationes, wie sie die Feldherren vor 
der Schlacht hielten, und der Redner Lykurg läßt 
dementsprechend Leokr. 107 die Soldaten Tyrt. 


wandien Diehtungen des Archilochos; ihm wird 
bei Suidas-Hesychios (p. 198f.) eine dezamodoyia ` 
Zaulov zugeschrieben, nach Bergks wahrschein- 
licher Annahme (PLG II 441; Gr. Litt. II 195) 
eben die im Pinax des Hesychios erwähnte Zie- 
yeia. Der Titel ist jung; aber daß das Gedicht 
‚selbstverständlich Fälschung eines Samiers auf 
den berühmten Namen‘ gewesen sei, ist eine der 
Behauptungen A. Ficks (Ilbergs Jahrb. I 506), 


frg. 10 zedvdueran yáo beim Appell vor dem Kö- 60 deren Formulierung nur zeigt, wie fern ihm die 


nigszelt hören. Reitzenstein meint zwar, 
die Zusammenkunft der Männer zum Festmahl 
sei für die von den Hochfesten der Götter aus- 
geschlossenen Gedichte der einzige passende Ort: 
so daß dann wohl alle profane Dichtung jener 
Zeit ‚Gelagepoesie‘ wäre. Das ist verkehrt: der 
Markt, die Lesche, der Exerzierplatz boten Ge- 
legenheit genug (Crusius Centralbl. a. O. 725). 


literargeschichtlichen Probleme liegen.*) Über 
ein betrachtendes elegisches Fragment, das man 
ihm zuschreiben will, s. u. S. 2274. — Patriotische 





*) Begründung: ‚Archäologische Studien (!) 
lagen ohne Zweifel dem alten Tambographen fern‘. 
Sowohl Kallinos wie Mimnermos bieten Analo- 
logien. 
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Empfindung und heimische Sage spielen auch bei 
dem meist (wie Anakreon) einseitig eingeschätzten 
Kolophonier Mimnermos (der auch kräftige Iamben 
in archilochischer Art schrieb, s. Athen. XIII 
597) eine bedeutsame Rolle, s. frg. 9f. (kolopho- 
nische Stammsage, vgl. O. Immisch Klaros 
153; Philol. XLIX 209). 13. (Lyderkriege, nach 
Schubert Gesch. der Könige von Lydien 36 
Quelle für die Legenden Plut. parallel. 30 = 
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könnte man die viel umstrittenen Verse Theogn. 
891. und Verwandtes (oluo: dvalzsins ` dd Ain 
Kýowðos Bohr, Ankdvrov © àyaðòv nelosta 
oivörsdovr xti.) dahin beziehen, denn in solchen 
und ähnlichen Stellen redet offenbar ein Euboier, 
kein Fahrender, der als Gast nach Buboia kam, 
wie 784 (Theognis selbst nach Leutsch Philol. 
XXIX 679; dann würden wir dies æ in die Reihe 
seiner Vorbilder einzustellen haben). Diese chal- 


Dosith, frg. 6, FHG IV 461). Aber ganz neu 10 kidische E. hat wohl sympotisch-erotischen Cha- 


ist die sentimentale erotische Stimmung seiner 
Elegien, denen man im späteren Altertum nach der 
in ihnen angeredeten Geliebten (vgl. Aöovos bei 
Theogn., Antimachos Lyde usw.) den Namen Noch 
(frg. 4.5.8.9. 12) gab; als einheitliches Ganzes 
waren sie (bei dem sehr heterogenen Inhalt) schwer- 
lich angelegt (wie Flach 176 anzunehmen 
scheint). Doch objektiviert sich die Empfindung 
bei Mimnermos meist ganz anders, als etwa in 


rakter gehabt; was man später (bei Athen. XIII 
und sonst) von den schönen Frauen und Knaben 
Euboias hört, mag zum Teil daher stammen. 
Ähnlich gestimmte melische Lieder kannte noch 
Aristoteles, Carm. pop. 44 p. 673 Bergk ; sie werden 
in demselben Buch gestanden haben. Vielleicht 
erklärt sich so (von der euböischen Stadt) auch 
das Pseudonym Cerinthus bei Tibull-Sulpicia, das 
schon der Quantität wegen mit »doas- Cornutus 


der äolischen Lyrik. Sie wird entweder in der 20 nichts zu tun haben kann. — Einen Elegiker 


Art der alten gnomischen Dichtung analysiert 
in fast rhetorisch wirkenden Darlegungen (1f. 7), 
oder sie findet ihr Gegenbild im Mythos (frg. 4. 
ð, 7); charakteristisch war in dieser Hinsicht 
offenbar die Darstellung der Helios- und Argo- 
nautensage (zu oùôéxot äv usya das àvýyayev 
frg. 11 ist zu ergänzen: ohne die Hilfe der Ky- 
pris). Vor allem durch diese Verwendung des 
Sxgenstoffes wird die Nanno eine Vorläuferin der 
erotischen E. der Hellenisten. *) 

Mimnermos wird ausdrücklich als Aulet und 
Aulode bezeichnet; wenn ihn Hipponax (frg. 96) 
den Errzewroptvos paguaxots den xeadins dog 
(Hesych. s. v.) blasen läßt (Plut. de mus. 8 p. 492), 
sə wird das eine Bosheit sein, es setzt aber vor- 
aus, daß Mimnermos ein Mitglied jener Zunft 
war, der auch der später in Peloponnes wirkende 
Kolophonier Polymnest angehörte. — Die erotisch- 
sympotische Saite, die Mimnermos anschlug, klang 


Euenos von Paros (vgl. PLG II 269.) will Fick 
(Ilbergs Jahrb. I 560) ins 6. Jhdt. rücken, indem 
er ihm (mit Bergk) eine Reihe von Versen 
aus den Theognidea zuschreibt. Ficks Aus- 
führungen zeigen, daß er sich über die Stasis 
der Fragenicht orientierthat; vgl. zuletzt Reitzen- 
stein At. 

Der metrische und sprachliche Stil dieser Ele- 
gikergruppe ist im wesentlichen bestimmt durch 


30 das ionische Epos, das auch im einzelnen viel- 


fach direkt kopiert wird. H. L. Ahrens (Kl. 
Schr. 1159, zu ergänzen durch die Arbeiten von 
Deuticke, Renner, H. W. Smyth, O. Hoff- 
mann Dial. III) hat die Hauptgesichtspunkte 
endgültig festgelegt. Neuerdings hat vor allem 
A. Fick versucht, bei den älteren Elegikern die 
lokalen Idiome streng durchzuführen (Bezzen- 
bergers Beitr. XI 246; Ilbergs Jahrb. I 504ff.). 
Das ist aber, ohne starke Künsteleien und Will- 


weiter in dem Elegienbuch des Anakreon (o. Bd. 140 kürlichkeiten nicht möglich. Gegen die Umfor- 


S. 2041); zu frg. 94 vgl. Xenoph. 1 p. 110 Bergk 
und Kaibel Epigr. Gr. 19. Derselbe Anakreon 
scheint auch als einer der ersten die distichi- 
sche Aufschrift gepflegt zu haben; auch ist die 
Echtheit seiner Epigramme umstritten (Bergk 
PLG II 281. Reitzenstein 135, 1). Das 
elegische Fragment (PLG II 23) des Asios von 
Samos (o. Bd. II S. 1605) mit humoristischem 
Anstrich, hat erzählenden Charakter (Hochzeit 
des Meles, vgl. Welcker Götterl. IIT 47. Cru- 
sius Philol. LIV SC es zeigt, wie man da- 
mals auch schon epischen Stoff in elegische Form 
zu bringen pflegte. — Gänzlich verschollen ist ein 
chalkidisches Elegienbuch, das noch in der Helle- 
nistenzeit existiert haben wird, weil man sonst 
schwerlich die E. durch einer Chalkidier hätte 
‚erfinden‘ lassen. In dem Anhang der Theo- 
gnidea steckt es nicht (s. u. S. 2274); eher 


mung der Texte in der Art Hartungs mag bei 
dieser Gelegenheit ausdrücklichst protestiert wer- 
den (so wird dermdre zer ôń in eb té mw äv ôý, 
aluardert' aidola in ainarderr' Zvöıwa verwandelt, 
Fick 8.508. 509). Aber soviel wird man Hoff- 
mann (III 183f.) und Fick zugestehen müssen, 
daß der Einfluß der epischen Kunstsprache im 
Verhältnis zum dialektischen Element im Wachsen 
ist, und daß insbesondere Mimnermos epische 


50 Formen häufiger zuläßt als seine Vorgänger. Für 


Mimnermos ist das bezeichnend; die schwächlich- 
trübe Gegenwart bedeutet ihm weniger als die 
glanzvolle Vergangenheit, die sich in den Home- 
rischen Dichtungen spiegelt. Die Verstechnik ist 
schon bei Archilochos völlig durchgebildet, auch 
in Bezug auf die korrekte Gestaltung der beiden 
Kola des Pentameters. In den umfänglicheren 
Stücken greift die syntaktische Periodenbildung 
oft über die Grenzen des Distichons hinaus (Archil. 


*) [Das verkennt Jacoby, der auch aus dem 50 frg. 9 u. a.) Die Gedanken und Empfindungen 


Vorherrschen des paraenetischen Elementes in 
unsern (durch die Florilegien vermittelten) Frag- 
menten 8. 43 falsche Schlüsse zieht — man denke, 
was aus Herondas geworden wäre, wenn man bei 
ihm nach Jacobys Methode verfahren hätte. Da- 
bei führt Jacoby die Stellen des Horaz (ep. II 
2, 29) und Properz (I 9, 11) an, die das Richtige 
lehren.] 


entwickeln sich gern oder lösen sich gern ab in 
Satz und Gegensatz (iv — dAla zweimal in we- 
nigen Versen bei Archil. frg. 9, 1. 5. 7. 9; ähnlich 
Jugend — Alter, Mimnerm. frg. 1, 1-5. 2, 1. 5. 7. 
9f., Schema a b «151, ähnlich Kallinos 1; Mimn. 
ö, 1—5 usw.), ähnlich wie später besonders bei 
Tibull, der mit den altionischen Elegikern eine 
gewisse Stilverwandtschaft hat. 
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III. Die Elegie bei den Doriern im Pe- 
loponnes. Als Import aus der Fremde erscheint 
fast gleichzeitig mit ihrem ersten literarischen 
Auftreten in Asien die E. im dorischen Pelo- 
ponnes. Die elegischen Partien des lakedaimo- 
nischen Militärliederbuches hielt man für Dich- 
tungen des Tyrtaios, und noch wir erkennen in 
einer Reihe von markanten Fragmenten eine starke 
Helden- und Sängerpersönlichkeit. Tyrtaios ist 
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später bei Theognis oder Properz beobachten 
können. Auch hier die Entwicklung in Satz und 
Gegensatz; doch wird in 10! der Gegensatz, mit 
v. 3 anhebend, weiter ausgesponnen und das Posi- 
tive syllogismenartig v. Lët daraus entwickelt 
(+@—A-.a). 101 e 15-20 lösen sich Vers um 
Vers Satz und Gegensatz ab, bis v. 20—27 der 
Gegensatz, v. 28ff. der Satz breiter ausgeführt 
wird ; etwas freier frg. 11 (v. 10 benützt von Solon 


ein Erbe des Kallinos; kriegerische und politische 1049. zo4. 6 p. 19 Ken., während umgekehrt in v. 21 


Paraenesen und Erzählungen aus der Landes- 
geschichte und Sage sind die Grundelemente seiner 
Dichtung, die in schwerer oráors (Aristot. polit. 
V 6, 2) die Einheit und zövowia hergestellt haben 
sollte. Gelegentlich, in einem ihm abgesprochenen 
Fragmente, wird reichlicher Gebrauch gemacht 
von der Heldensage ; so werden 12, 1ff. aufgezählt 
die Kyklopen, Boreas, Tithonos, Midas, Pelops, 
Adrast (vgl. auch Theogn. 11901: aber das ist 


Archilochos frg. 58 benutzt scheint). In dempriamel- 
artig redselig einsetzenden frg. 12 zeigt sich auch 
die bei Theognis und andern Spätern hervortre- 
tende Neigung, die Hauptgedanken nach einer 
belebten und im einzelnen ausgeführten Bilder- 
reihe scheinbar überflüssig wieder aufzunehmen 
(v. 23 ós di aðr ... @Asos Puuór ... 27 zde A 
ôhopúoovtar .... 33 vur’ ... "denge dien. Schema 
aBa, ähnlich v. 8ff.). Mit Solon verglichen er- 


kein rhethorisches Übermaß, sondern volkstüm- 20 scheinen diese lakonischen Elegien unpersönlicher, 


licher Priamelton, wie an anderer Stelle nachge- 
wiesen werden soll. Die vorausgesetzten mili- 
tärischen Verhältnisse sind zum großen Teil höchst 
altertümlich, z. B. der Gebrauch des Schildes, 11, 
21ff.; der grauenhafte Zug der Verstümmelung 
der aidoia (frg. 10, 25) findet bei Späteren nicht 
seinesgleichen, und wenn gerade solches Detail 
von Cobet und Fick (S. 509) wegkonjiziert 
ist, so kann man aus diesem Fehlgriff wenigstens 


objektiver, wenn wir aus dem Erhaltenen einen 
Schluß ziehen dürfen. Es sind dauwuara, wie 
die Gedichte des Stesichoros, keine persönlichen 
Konfessionen (wasReitzenstein Epigr. und Skol. 
46ff. über die Anlage dieser Elegien vorträgt, 
scheint nicht zutreffend). 

Daß die E. mit der Aulodik frühzeitig im Pelo- 
ponnes Eingang gefunden hatte, erzählt die alte 
Musikgeschichte (Plutarch de mus. Philodem. de 


folgern, wie singulär und befremdend es war.30 mus. p. 27, 16f.); Einzelheiten bei Hiller Rh. 


Es gehört zu den modernen philologischen Para- 
doxen, daß man diese Fragmente in Bausch und 
Bogen als Produkt des 5. Jhdts. (Verall Class. 
Review X 269. XI 185) einzuschätzen oder gar als 
Fälschungathenischer Lakonomanen (E.Schwartz 
Hermes XXXIV 928ff.) zu eliminieren versucht 
hat (dagegen u. a. E. Meyer Forsch. z. alten 
Gesch. II 544ff. und vor allen H. Weil Etudes 
sur l'antiquité Gr. 198ff). Es läßt sich wahr- 


Mus. XXXI 85f. Bergk PLG II p. 3f. Flach 
Gesch. d. Lyr. I 157. 254ff. Mit der Flöten- 
musik drang hier auch der elegische Vers in die 
sakrale Hymnendichtung, deren Hauptmaß wäh- 
rend der ersten Katastasis (in den Nomen Ter- 
panders) der Hexameter geblieben war, Außer 
Echembrotos (o. S. 1912) kommt hier in Frage 
dessen älterer Landsmann Klonas (Plut. de mus. 
5), Polymnestos aus Kolophon (PLG In 13, 


schein Dech machen, daß Solon und Theognis die An über seine erotisch-sympotischen Lieder a Philol. 


Tyrtaios-Elegien gekannt haben ; insbesondere hat 
die später mit dem Stichwort Erropia bezeichnete 
Gedichtgruppe dem Solon vorgelegen. Im Kern 
geht dies Elegien-Buch sicher auf den Sänger des 
7. Jhdts. zurück. Aber es wuchs weiter, gerade 
weil es lebendig blieb, wie die Homerischen Dich- 
tungen, die Hesiodea oder Theognidea: so drangen, 
wie noch wir nachweisen können, Doubletten und 
jüngere Elemente ein. Beobachtungen darüber 


XLVII 40), Sakadas von Argos (PLG III p. 103).*} 
Ihre Dichtungen sind für uns verschollen (bei 
Athen, XIN 610C folgt Bergk der Schlimm- 
besserung te Zaxdda .... zeooldos, Hiller Rh. 
Mus. XXXI 88 und Kaibel lesen richtig Ayia). 
Aber einen Nachklang dieser sakralen Elegeia 
hat Th. Bergk mit großer Wahrscheinlichkeit 
in dem distichischen Pallashymnus des Kallima- 
chos erkannt (Philol. Thesen II 31 = Kl. Schr. 


zuletzt bei U. v. Wilamowitz Textgesch. d gr. 50 II 742; Gr. Lit.-Gesch. II 219, 55); er ist in einer 


Lyriker, Abh. der Kgl. Gesellsch. der Wissensch. 
zu Göttingen N. F. IV 3, 1900, 112ff. In der An- 
lage des E.-Buches gestattet besonders das große 
Fragment 10 noch einen Einblick (wie wir das 
JIambenhuch des Semonides mit seinen je nach 
der Art und den Wünschen des Publikums zu 
gebrauchenden Doubletten aus dem meist falsch 
beurteilten Frauenspiegel kennen lernen. Es ist 
eine alte Debatte, ob man 10, 1—14. 15ff. als 


altertümlichen Doris geschrieben (was Parthey 
Alex. Mus. 136* befremdet), und die Gliederung 
erinnert an die (durch Timotheos völlig gesicherte) 
Form des Terpandreischen Nomos (s. o. S. 1227.) : 
doya 1—12, ueraoya 13—32; zararoora 33-42, 
ueraxaranoora 43—56, öugyaids (Mythus) 57— 
130, ogsaris (nicht selbständig durchgebildet) 
131-136, Zzikoyos 137-142. So mögen auch andre 
sakrale Dichtungen der hellenistischen Elegiker 


Einheit auffassen solle, oder als zwei selbständige 60 (z. B. die arovdopdgoı des Aratos; Weiteres bei 


Dichtungen; v. Wilamowitz (a. a. O. 111) 
hat sich neuerdings sehr bestimmt für die zweite 
Annahme entschieden. Aber es ist klar, daß die 
beiden adhortationes (ähnlich wie jene Trimeter 
der Alten und Jungen) sich gegenseitig bedingen 
und aus derselben Situation herauswachsen. Wir 
haben also ein innerlich zusammengehöriges Ele- 
gienpaar vor uns, eine Gedichtgruppe, wie wir sie 
Paniy-Wissowa V 


*) Daß dem mythischen Auloden Ardalos (Plut. 
de mus. 5) apud Pausaniam elegi tribuuntur, ist 
ein längst gerügtes, aber immer wieder nachge- 
sprochenes (Flach 8. 256) Versehen Volkmanns 
Plut. de mus. p. 68, der die Worte (Paus. II 31, 
3) norjoaı A5 Zero (dicebant) aùrò (tò Zeodr) 
"4odalov nicht ordentlich gelesen hatte, 
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Crusius Über die Nomosfrage, Verhandl. der 
Philologenversamml. Zürich 1887, 258.) an diese 
dorischen Kultelegien sich angeschlossen haben. 

Das Kallimacheische Nachbild scheint die Ver- 
mutung nahezulegen, daß in den Nomoi der 
Auloden vielfach eine gemäßigte Doris angewandt 
wurde. Tyrtaios schließt sich in der Sprache 
und Verstechnik den ionischen Meistern an, läßt 
aber, darin dem Theognis vorarbeitend, einige 
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208f.) sucht sie mit guten Gründen zu verteidigen 
und die Spuren dieser Jugend-E. in der Literatur 
nachzuweisen. Sie würde sich an die verwandten 
Dichtungen des Kallinos, Semonides, Mimnermos 
anschließen (frg. 3 trifft im Ton auffällig mit 
Asios frg. 13 p. 26 K. Athen. XII 525 zusammen). 
In einer sympotischen E. (frg. 1 p. 110 Bgk.. 
ähnlich Phoeyl. 11. Theogn. 46ff. Anacr. 94) 
und in dem wichtigen frg, 2 (vgl. Tyıt. 12. 


metrisch bequeme Dorismen zu (deozdras, duudegs, 10 Heinze Philol. L 458) spricht der politisch- 


u. a. richtig beurteilt auch von Fick Ilbergs 
Jahrb. I 508). 

IV. Solon; Theognis und Zeitgenossen. 
Solon vereinigt die Tendenzen des Tyrtaios und Mi- 
mnermos (frg. 20); eine Verbindung von Tüchtig- 
keit und Gedankentiefe mit heitrer Anmut macht 
ihn zum idealen Repräsentanten seines Volkes, 
dem er die bestimmende Form nicht nur seines 
Staates, sondern auch seiner Dichtung (die iam- 


philosophische Reformator. Andere Stücke haben 
humoristisch-satirischen Ton, wie er in der älteren 
E. nicht nachweisbar ist; sie berühren sich eng 
mit den Sillen und Iamben (Wachsmuth Cor- 
pusc. poes. ep. ludib. II 63. Crusius Praef. 
Anthol. p. XXII; daß die Form der Archilochi- 
schen Epodoi im 6. Jhdt. nicht erstorben war, zeigt 
das neue Hipponaxfragment, S.-Ber. Akad. Berl. 
1899, 857ff. und die verwandten Bildungen der älte- 


bische Rhesis) gegeben hat. Unmittelbar prak- 20 sten attischen Komödie). Die Distichen der Kleobu- 


tischem Zweck dienten die politischen Elegien. 
Die Salamis ist aus einer bestimmten Situation 
heraus geschrieben und auf augenblickliche Wir- 
kung berechnet, wie Kallinos 1; das große parä- 
netische Fragment (4) erinnert an die Art des 
Tyrtaios und klingt kaum zufällig in einen Preis 
der Eörouia aus. Dazu kommen kleinere Stücke, 
in denen volkstümliche Spruchweisheit — wie wir 
sie aber schon bei Semonides und Mimnermos 
finden „(falsch Flach 378) — ausgemünzt wird, 
und vor allem allerlei ins Epigrammatische hinein- 
spielende Improvisationen, die sich an Freunde 
und Bekannte richten und oft einen briefartigen 
Charakter haben (frg. 19). Derartiges scheint es, 
von einigen verwandten Stücken bei Archilochos 
abgesehen, bei den älteren Elegikern nicht ge- 
geben zu haben. 

Die größeren Stücke zeigen in ihrer Anlage 
vielfach ähnliche Züge wie ihre Vorbilder. Frag- 


lina (Rätsel) und wohl auch die des Aisopos (Be- 
trachtung) scheinen, wie die Scholien der Sieben 
Weisen, aus einem novellistischen Buche nach 
Art des Bios Ouýoov zu stammen, dessen älteste 
Redaktion in die Zeit zwischen Solon und Herodot 
fallen wird (Crusius Philol. LV 1. LIT 204). Weder 
Kleobulina noch Aisopos sind literarische Größen. 

Zahlreiche Nachklänge und Exzerpte aus den 
ältern Elegikern finden sich, nur zum Teil sicher 


30 auszuscheiden, in dem alten Corpus Theognideum, 


dessen Grundstock aber die Liederbücher eines 
als Persönlichkeit wohl erkennbaren ritterlichen 
Dichters aus Megara bilden. Theognis geht von 
ähnlichen Voraussetzungen aus wie Solon, so 
himmelweit verschieden die Stimmungen und Ten- 
denzen des schiffbrüchigen Konservativen von 
denen des attischen Reformators sein mögen (Ein- 
zelheiten im Artikel Theognis). Die in den 
maßgebenden Hss. vorliegende Sammlung (von 


ment 4 ist auf Gegensätzen aufgebaut (xarà uev 40 der zunächst die Tardıra v. 1231. zu scheiden 


Aude — ff. aroi A [ähnlich frg. 11]; dann 
Schilderung der övorouie 1738. . Preis der zövowia 
83—40). Hymnenartig beginnt frg. 13 mit An- 
ruf und Bitten, aber über alles Maß hinaus wächst 
die Durchführung des Gegensatzes, die Schilde- 
rung der Habgier und Ate; ein Abschluß scheint 
zu fehlen. Volkstümlichen Klang hat die Cha- 
rakterisierung der Berufsklassen v. 41ff.; dem 
Mann, der diese katalogartigen Verse schrieb, 


sind) erweist sich (wie Bergk und Reitzenstein 
sahen) als ein in Attika abgeschlossenes Jugend- 
liederbuch. Aber in den Umrissen deutlich er- 
kennbar sind zwei megarische Gedichtbücher, beide 
durch Hymnen eingeleitet: I 1—756 (1—18 Hym- 
nen an Apollon, Artemis, die Musen und Chariten, 
19—26 Sphregis mit Namensnennung); II 757 
— 1230 (757—782 Hymnen an Zeus, die Musen, 
Apollon als Erbauer von Megara); s. Crusius 


ist auch das schlicht-gnomische, alte Volksweis- 50 Praef. Anthol. lyr. p. XXXI. Zu einem endeil- 


heit ausmünzende frg. 27 (vollständig) zuzutrauen. 
Mit solchen Stücken berührt sich die alter- 
tümliche Gnomik des Phokylides von Milet. Sie 
griff in der Hauptsache auf die Form des Hexa- 
meters im Stil und zum Teil nach dem Vorbild der 
Hesiodischen Erga zurück; auch den alten Sprich- 
wörterschatz scheint Phokylides (wie Hesiod) aus- 
ebeutet zu haben (Michael Ephes. zu Aristot. 
th. Nie. V 1. Phocyl.17 = Theogn. 145ff.). Das 


tigen Resultate über die Herkunft der einzelnen 
Elemente wird schwer zu kommen sein; immerhin 
ist schon jetzt, indem man einerseits das sicher 
Fremdartige ausschied, andrerseits Kriterien aus 
dem Stil, den Anschauungen und Voraussetzungen 
des Theognis festlegte, das Gebiet des Zweifelhaften 
erheblich eingeschränkt (das Wichtigste aus der 
neueren Literatur in der Praefatio zur Anthol, 
Lyrica p. AVE), Theognis gehört zweifellos 


Distichon ist nur in den persönlicher gestimmten, 60 ins festländische Megara; Beloch, der für das 


epigrammatischen Neckversen nachweisbar, die 
zwischen ihm und Demodokos (Demod. 1. Phocyl. 
1. Demod. 2) hin- und herflogen. 

Xenophanes soll nach Diog. La. IX 20 xris 
Kokopävos xai tor ès ’E)tav drorsıoudy geschrie- 
ben haben. Hiller (Rh. Mus. XXXII 529) 
hat die Notiz dem Lobon zugewiesen und als 
Schwindel verdächtigt, Immisch (Philol. XLIX 


sicilische plädiert hat (Jahrb. f. Philol. CXXXVII 
729, gegen einen wunderlichen Einfall Ungers 
Philol. XLIV 18). hat die entscheidenden Verse 
(549ff.) falsch interpretiert; von Kavallerietruppen, 
die früher in Sieilien aufkamen, ist in ihnen keine 
Rede, sondern vom Ausritt des Sprechers auf den 
Kampfplatz ; so sehen wir Ritter als Hoplomachen 
und daneben Knappen mit dem Roß auf Vasen- 
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bildern aus Korinth und Umgegend (Roßbach 
Philol. LI 7#. P.J. Meyer Rh. Mus. XXX VII 348). 
Wird uns die große Umwälzung im Zeitalter der 
‚Sieben Weisen‘ durch Solon repräsentiert, so ist 
Theognis der literarische Vorkämpfer einer Art 
von (fegenreformation, die auch in Attika nicht 
gefehlt hat. Der Kern des an erster Stelle stehen- 
den Liederbuches, das Theognis als bekannter 
und anerkannter Dichter (v. 22ff.) seinem åńrys 
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Wohin das angehängte sympotisch-erotische 
Buch (1231f.) gehört, zeigt der einleitende Gebet- 
hymnus, der Theseus und Aias gilt. Es ist eine 
für die elegante Jugend Attikas bestimmte Samm- 
lung von ’Eowrixd (Stücke aus Solon, Mimnermos, 
Theognis und allerlei Improvisiertes und Anony- 
mes), wohl noch des 5. Jhdts., ein vollständiges 
Seitenstück zu den ernsteren oxdAıa ‘Azrıxa. Hiller 
(Jahrb. f. Philol. CXXIII 470), Reitzen- 


Kyrnos widmete, ist eine Art ‚Adelskatechismus‘; 10 stein (a. O. 81ff.) u. A. haben diese Ansicht 


man könnte sagen, es weht in ihm die Luft eines 
feudalen Öffizierskasinos. In den einleitenden 
Hymnen wird man vielleicht einen Nachklang 
jener elegischen Sakralpoesie erkennen dürfen, 
von der oben (S. 2270) die Rede gewesen ist; 
sie haben aber eine einfache dreiteilige Anlage; 
von Nomosform kann weder hier noch v. 138%. 
(Leutsch Philol. XXIX 510. XXX 656; Philol. 
Anz. III 43) noch gar bei Solon (Philol. XXXI 


längst vertreten. Trotzdem wagt neuerdings A. 
Fick (DObergs Jahrb. I 511f.), die Sammlung 
als Erzeugnis alter chalkidischer Poesie anzu- 
sprechen und ins 6. Jhdt. zu setzen; er getraut 
sich dann gar, diesen ‚alten Bestand der chal- 
kidischen zareza‘, die in einer ‚dialektisch reinen 
ionischen Sprache‘ abgefaßt und ‚in vierzeilige 
Strophen gegliedert‘ waren, wiederherzustellen ; 
mit dem Emendieren in diesem Sinne (sds 1313 


151) die Rede sein. Dagegen ist es möglich, 20 für sá usw.) hat Fick auch schon angefangen. 


daß Theognis den Terminus technicus apenyis, 
mit dem er v. 19—26 bezeichnet (die Auffassung 
von Hartung und Sitzler ist falsch), aus dem 
dorischen Nomosschema entlehnt hat. Sprach- 
lich steht Theognis etwa auf dem Standpunkt 
des Tyrtaios, Stilistisch ist er kurzatmiger und 
herber als seine meisten Vorgänger; man wird 
(wie bei Sernonides) vielfach an Hesiod erinnert. 
Immerhin gibt die stete Hinwendung zu dem 


Es ist kaum zu befürchten, daß diese Abenteuer- 
lichkeiten irgend jemand einleuchten werden; 
auf Polemik können wir also verzichten. Auch 
mit den vierzeiligen Strophen als Stammtypus 
ist es nichts. Aber allerdings besteht die Samm- 
lung aus lauter ‚Kurzliedern‘ (Maximum zwölf 
Verse), wie man sie bei den Symposien und x@uoı 
brauchen konnte. Interessant ist die Verwendung 
der Atalantesage für die Liebeswerbung 1287. 


jugendlichen Freund (man könnte das Buch ‚Kyr- 30 Manches erinnert, wie Reitzenstein richtig 


nos‘ nennen, wie man von Mimnermos Nanno, 
Antimachos Lyde spricht) manchen Stellen einen 
wärmeren Ton, der sich gelegentlich (wie in den 
sicher echten, wahrscheinlich von Ennius gele- 
senen Versen 287ff.) ins Schwärmerische steigert; 
manche gar zu individuell gefärbte Einzelheit 
mag von den Umdichtern beseitigt sein. Aus- 
führlichere episch-erzählende Stellen finden sich 
in zweifellos echten Gedichten nicht; die Helden- 


hervorhebt, an das galante Epigramm der Helle- 
nisten. 

So ist das Zeitalter der Perserkriege eine 
Blütezeit der elegischen Dichtung. Kein Wunder, 
daß Simonides der Meliker, wie Anakreon, die 
schlichte heimische Form gern anwendet (PLG 
III p. 424ff.). Das umstrittene frg. 85 bringt 
Betrachtungen über die Vergänglichkeit mensch- 
lichen Wesens, die aber in ihrer Tendenz (v. LI) 


sage wird selten, Fabel und Sprichwort öfter ver- 40 noch ebensosehr an Mimnermos (frg. 2) erinnern, 


wendet. Sehr glücklich ist 699 die Sisyphosfabel 
und Verwandtes, 1123-1129 die Odyssee im Sinne 
des Dichters benutzt; wenn die Verse nicht von 
Theognis selbst herrühren, haben sie einen Lei- 
densgefährten, der auch dura fugae mala durch- 
machte, zum Verfasser. Sie vor allem zeigen, 
daß die Gabe, den Mythus im Sinne der elegi- 
schen Stimmung zu verwenden (o. 8. 2267) auch 
in diesen Kreisen zu finden war. — Die grämlichen 


wie an Simonides, und die nach ihrer Schluß- 
wendung sogar mit den ovumorxd verwandt 
zu sein scheinen, von denen frg. 86. 88 sichere 
Beispiele sind; es bleibt zu erwägen, ob der in 
den Theognidea 469 angeredete Simonides nicht 
doch unser Dichter ist (vgl. die poetische An- 
sprache des Solon an Mimnermos).*) Aber auch 
das patriotische Pathos spricht sich bei Simo- 
nides in Distichen aus; vor allem aber wird 


Dichtungen des Theognis wurden Liederbücher 50 er der Klassiker der distichischen Aufschrift, s. 


der attischen Jugend. Sie mögen zunächst durch 
die mit dorischer Art sympathisierenden Adels- 
kreise eingeführt sein. Aber man las damals 
noch nicht philologisch; so behielt auch ein 
anders gestimmtes Publikum die Erbschaft bei 
und dachte und dichtete Widerstrebendes um im 
Sinne einer freieren Kultur. Mit der gleichen 
Freiheit schob man fremde Bestandteile, beson- 
ders aus Solon und den ionischen Elegikern ein, 


Reitzenstein Epigr. und Skolion 11 und unten 
u. d. W. Epigramm. Aischylos (PLG II 240) 
und Phrynichos (Anthol. Lyr. p. 124) benützen 
die elegische Form ähnlich. Die distichische Ilias 
des Karers Pigres beruht dagegen, wie die ganze 
Dichtertätigkeit des Mannes, höchstwahrscheinlich 
auf reiner Fiktion, s. Crusius Philol. LIV 735. 
742. LVII 577. l 

Anlage und Haltung der E. in dieser Zeit 


und nahm zahlreiche Einfälle dichtender Dilet- 60 bleibt von den schöpferischen Meistern durchaus 


tanten auf, die sich meist als aùtrooysódapara 
beim Symposion und Komos zu erkennen geben, 
wie viele Studentenlieder in unseren Kommers- 
büchern. Gute Einzelbemerkungen bei Reitzen- 
stein 52—78, auch bei Lehrs Quaest. Epicae 
230; in mancher Hinsicht verwandt sind die Ana- 
creontea, bei denen nur freilich der alte Kern 
ganz zusammengeschrumpft ist, s. o. Bd. I S. 2044ff. 


abhängig. Auch jene Eigentümlichkeiten, viel- 
leicht Schwächen in der Gedankenführung (sie 


*) v. Wilamowitz versichert allerdings a. O. 
S. 58, 1 ‚Stil und Gedanken weisen den Keer ab‘ — 
weshalb? Die gezierte Phrase Kin: .. arjo würde 
ich ihm z. B. eher zutrauen, als dem alten Iam- 
bographen. 
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haben vielfach vorschnellen Textkritikern Anstoß 
gegeben), stellen sich wieder ein. Vgl, Theogn. 
41—44. 53—68. 93—96 (el oe .. voopiodeis .. 
yAöosay iño xaxhy, würds toi .. offe udh Zei. 
fós, Ze x’ clan yAdoon xtå., Schema a Bal; Ahn- 
liches 10181: 174-180 (Schema a b ol bl, v. 179., 
die Epanalepse von 175 ist nicht abzutrennen, 
wie Bergk tut); 183—196 (auch hier hat Bergk 
die Epanalepse 193£. falsch abgetrennt); 2979. 
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E. der Hellenisten zu erkennen. Ebenso leitet 
der Preis des Anakreon (allerdings in Hexametern), 
nach Bergk ein Stück aus poetischen vitae poe- 
tarum, die literarhistorische Diehtung (Alexander 
Aitolos, Hermesianax usw.) ein. 

Von zweifelhafter Gewähr sind die Distichen, 
in denen Sokrates kurz vor seinem Tode Aeso- 
peische Fabeln (von der Königswahl der Tiere) 
wiedererzählt haben soll (PLG II 287, beanstandet; 


(237—240 Motiv a, 240—246 b, 247—252 al, 10 schon von Grauert, s. Crusius Praef, Anthol. 


dann mit aùtào der Gegensatz, hastig abbrechend). 
Manche Stücke der Theognidea haben jenen brief- 
artigen Charakter, den wir besonders bei Solon 
kennen lernten; die abenteuerliche Idee, daß man 
in solchen Stücken nomische Gliederung zu er- 
kennen habe (Leutsch Philol. XXIX), braucht 
nicht mehr widerlegt zu werden; zurückgewiesen 
war sie u. a. von Crusius in den Verhandl. d. 
Philologenversammlung zu Zürich 1887. 


p. XXXIX). 

Die Elegien des Krates an die Musen und Eute- 
lia haben Hymnenstil; sie wirken parodisch und 
humorstisch (wie ja die Reihe der griechischen 
Humoristen, die der römischen Satire vorarbeiten, 
mit ihm beginnt), lassen aber voraussetzen, daß 
auch bei solchen feierlichen Stoffen (s. o. 8. 2270) 
die elegische Form nicht abgekommen war. Das 
bestätigen die altertümlichen Klagedistichen in 


V. Die Elegie während der Vorherr- 20 Euripides Andromache 103, über die oben S. 2265 


schaft der attischen Kultur. Das Hervor- 
treten des Dramas wie die Entwicklung der künst- 
lerischen Prosa beschränkt den Spielraum für die 
Distichenform mehr und mehr. Es verbleibt ihr 
nur das Gebiet, auf das uns schon die attische 
Redaktion der Theognidea und ihr erotisch-sym- 
potischer Anhang führte: das Privatleben und 
die Geselligkeit. Elegiker gibt es nicht mehr. 
Die elegische Dichtung ist durchaus ein Parer- 


gehandelt ist, und manche andere kleinere Frag- 
mente (Dionysios der Jüngere u. a, PLG I 
324.) aus dieser Zeit, sowie die gemessenen, 
den Ton eines Enkomions anschlagenden Verse 
des Aristoteles an Eudemos (PLG II 336), denen 
das an die patriotischen Elegien des Simonides 
erinnernde Fragment des ŝieysroxoróe Kleon aus 
Sicilien (PLG II 363) zeitlich nahe steht (man 
hat in diesem Kleon den bei Curtius VIII 15 


gon, das (wie vielfach schon früher) Meliker und 30 erwähnten xc4a& Alexanders zu erkennen, oben 


Tragiker, Philosophen und Staatsmänner betrei- 
ben. Bei aller Beschränkung wird der Stil der 
E. gesteigert und verfeinert; der Einfluß der 
höheren Lyrik’und der Tragödie, bald auch sophi- 
stisch-rhetorischer Technik, macht sich im ein- 
zelnen fühlbar. Ein klassisches Beispiel dafür 
sind Ge: sympotischen Elegien des Tragikers und 
Dithyrambikers Ion von Chios, PLG II 251ff., vor 
allem frg. 1 mit seiner kühn und glücklich, aber 


Bd. III S. 2362, Glossematisches, wie »v&rodss, 
findet sich auch bei Antimachos und Älteren), 

Der letzte große Meister der klassischen Zeit, 
abschließend und anbahnend zugleich, ist Antima- 
chos von Kolophon (s. o. Bd. I S. 2434ff.. wo aber 
die wichtige Stelle aus den Prolegomena zu Dio- 
nysios Periegetes, Rh. Mus. XXIX 82, hätte ver- 
wertet werden sollen). Antimachos knüpft un- 
verkennbar an die erotische E. seines Lands- 


mit der Pedanterie des jugendlichen Kleist durch- A0 mannes Mimnermos an. Aber er macht zugleich 


geführten Bildlichkeit; v. 6ff. verfällt, wohl nicht 
ohne Humor, fast in die Manier des Griphos, der 
ja zu den Gelageunterhaltungen gehörte. Frg. 2 
vergegenwärtigt aufs lebendigste eine Situation 
aus dem Wanderleben des Sängers, wie etwa die 
berühmte Erzählung von dem Symposion mit So- 
phokles in den ’Emönuiar (vgl. auch Theogn. 540ff.). 
Andere Fragmente (4 Pherekydes, 6 xtioıs von 
Chios) erinnern an Xenophanes. 


den nur halb gelungenen Versuch, das große 
Epos wieder zu beleben (im Anschluß an ihn 
Apollonios Rhodios und Verwandte): kein Wunder, 
daß er die elegische Stimmung, die der Tod seiner 
Geliebten Lyde bei ihm erregt, in den Gestalten 
und Bildern der Sage objektiviert (Plut. consol. 
Apoll, Di So entstand das wunderliche Trauer- 
und Trostgedicht (ragauidıor rňs Abans) Lyde. 
Ähnliches finden wir vereinzelt schon bei Mimner- 


Von diesen sympotischen Elegien sind wohl die 50 mos und in den Theognidea. Aber zum Prinzip 


mit den verwegensten Bildern nach Art des Griphos 
spielenden Verse des Dionysios Chalkus angeregt 
(Crusius oben 8. 926): humoristische zadrıa 
eines Dilettanten, die, stellenweis doch wohl ab- 
sichtlich, halb parodisch wirken. 

Mit Euenos (s. d PLG HI 269. Reitzen- 
stein Epigramm und Skolion 58) hält Stil und 
Denkweise neumodischer Sophistik ihren Einzug; 
ähnlich Astydamas PLG II 326 u. a. 


erhoben wird diese Verwertung des Mythos erst 
hier, um dann bei den Hellenisten erst recht 
fruchtbar zu werden. Ebenso hat die peinliche 
Ausarbeitung des Details (Plut. de garrul. 21), 
die Vorliebe für Episoden, die Glossematisches 
und Metaphorisches häufende Diktion (Prokl. z. 
Tim, 26) den Stil der Alexandriner vorbereitet, 
Aber Antimachos ließ es, wie das den Vorkämpfern 
neuer Kunstprinzipien zu geschehen pflegt, viel- 


Bedeutsamer scheinen die geistesverwandten ou fach am rechten Maß und Geschmack in diesen 


(vgl. frg. 6. Euen. 1. 6) Elegien des Kritias 
gewesen zu sein. Frg. 1 gibt einen gradlinigen 
schlichten Katalog von stońuara in Hesiodischer 
Art (dahinein gehört wohl auch Mall. Theodor. 
p. 537); frg. 2 schildert lakonische Sitte (vgl. Phi- 
lostr. vit. soph. 116) und gibt ara und Herkunft 
der herrschenden Gelagebräuche an. Nach Stil 
und Inhalt ist hier ein Vorspiel der gelehrten 


Dingen fehlen: so wenden sich gerade in der 
nächsten Generation seine Schüler (Kallim. frg. 
74 e. Catull 95 usw.) zum Teil wider ihn, während 
andere Hellenisten ihn neben Homer und Mim- 
nermos stellen (Bethe o. Bd. I S. 2435). Anti- 
machos ist der einzig klassische Meister der mitt- 
leren E., wie man diese Übergangsperiode wohl 
bezeichnen könnte. Es zeugt von Sicherheit und 
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Feinheit des ästhetischen Urteils, daß Platon die 
Bedeutung des Dichters frühzeitig erkannt hat. 

VI. Charakter der hellenistischen Ele- 
gie. Mittel und Methode der Rekonstruktion. Lite- 
rarischer Apparat (mit Auswahl): Meineke Ana- 
lecta Aeman dini, Hartung Die gr. Elegiker II. 
Bergk Anthologia lyrica ed. II 1868 (noch nicht 
ersetzt). Bahnbrechend: C. Dilthey De Calli- 
machi Cydippa (1863) und Analecta Callimachea 
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zu spielen, wie sie ihr in der Polis versagt war. 
Es hebt die ‚Feminisierung‘ der Kunst und Li- 
teratur an, unter deren Zeichen noch wir stehen. 
Auf künstlerischem Gebiete resultieren aus diesen 
Voraussetzungen die verschiedensten, zum Teil 
scheinbar sich befehdenden Tendenzen: von dem 
neuerwachenden Sinn wissenschaftlicher Beobach- 
tung getragen der künstlerische Naturalismus, 
der sich gern der Darstellung des Kleinen und 


(1865). Zusammenfassend: E. Rohde Der griech. 10 Unscheinbaren zuwendet. (Herondas, einzelnes bei 


Roman und seine Vorläufer (1876) uf 116ff. 
Couat La poésie Alexandrine 59ff. Feine Detail- 
arbeit bei Mallet Quaestiones Propertianae. 
Knaack Analecta Alexandrino- Romana; Quae- 
sitones Phaethonteae 298. E. Maass Analecta 
Eratosthenica. Fr. Leo Gött. gel. Anz. 1898, 
720f. Susemihl Lit. d. Alexandrinerzeit I 174ff. 
{mit Beiträgen von Knaack und andern). 

Das poetische Lieblingsinstrument der helle- 


Theokrit, Kallimachos, in der Komödie); im Gegen- 
satz dazu von dem Geist der vornehmen Gesell- 
schaft inspiriert eine galant gestimmte sentimen- 
tale Romantik, die auch von dem psychologischen 
Räsonnement der Philosophen zu lernen weiß 
(Rohde Griech. Roman 57H). Als Gegenchoc 
gegen die raffinierte Überfeinerung Vorliebe für 
das Volkstümliche und Altertümliche, der Primi- 
tivismus (die Bukolik, Eindringen der Lokalsage 


nistischen Gesellschaft, wie sie sich nach dem 20 und des Märchens) und Archaismus (Kallimachos 


Zusammenbruch der griechischen Polis in Ale- 
xandreia und in andern Mittelpunkten der neuen 
Monarchien bildete, war die E. mit ihrer Spiel- 
form, dem Epigramm (s. d.). Eine volle Erledi- 
gung der Probleme wäre überhaupt nur möglich, 
wenn wir die Geschichte des hellenistischen Epi- 
gramms mit in unsere Betrachtung zögen, was 
freilich aus praktischen Gründen hier unmöglich 
ist (s. Art. Epigramm von Reitzenstein). 


Hymnen und die Repristination vergangener lite- 
rarischer Formen bei Kallimachos, Theokrit usw.). 
Wir würden festzustellen haben, wie weit sich 
diese allgemeinen Züge in der hellenistischen E. 
aussprechen. Aber Abschließendes und Sicheres 
ist hier nicht zu geben, da das Material gar zu frag- 
mentarisch ist und die Herstellungsarbeit bislang 
nur auf einzelnen Punkten durchgeführt werden 
konnte. Aber der dabei eingeschlagene Weg scheint 


Doch muß hier festgestellt werden, daß gerade 30 der richtige. Mit den wenig zahlreichen Original- 


die gnomischen und Iyrischen (erotisch-sympoti- 
schen) Vorwürfe, wie wir sie bei den ionischen 
Meistern, bei Theognis und den At Kern, kennen 
gelernt haben, ein Hauptstoff jener Kurzelegien 
sind, die man in der Hellenistenzeit ohne feste 
Scheidung Erzıyodupara (auch èxhoyal, eidvlkıe) zu 
nennen pflegte (einiges bei Reitzenstein Epi- 
gramm und Skolion, der einen richtigen Ge- 
danken freilich einseitig übertrieben hat, s. Cru- 


fragmenten der Hellenisten verbindet man die 
verwandten Elemente aus den römischen Dichtern, 
besonders Catull, den Elegikern, Virgil, Ovid, den 
sog. poetae minores, Claudian (z. B. de consol. Sti- 
lich. III 470 = Alex. Aetol. p. 238 M.), sowie aus 
den spätern Griechen, wie der Anthologie (Dilthey 
De Callim. Cyd. 101f.; Anal. 33 usw. Knaack 
passim), Nonnos (s. Köhler Über die Dionys. 13. 40 
[Kallim.]. 22. 36 [Euphor.]. Rohde Rom, 94, 1. 


sius Lit. Centralbl. 1894, 724f.). Diese Pseudo- 40 131ff. [Parthenios]), Quintus Smyrnaeus (Rohde 


epigramme geben vor allem den römischen Elegi- 
kern Anregung, die oft nachweislich hellenistische 
Miniaturarbeit einfach in ihrer breiteren rhetori- 
schen Technik nachbilden (Dilthey, Rohde, 
Mallet u. a.) S. u. 5, 2289f. 

Bestimmend für den Charakter der elegischen 
Dichtung ist die Art und Tendenz der neuen 
Kultur. Von tätiger Beteiligung an politischen 
und militärischen Dingen, wie sie der Stadtstaat 
erlaubt und gefordert hat, ist der dduwnrys aus- 
geschlossen. Der Künstler sieht sich hingewiesen 
einesteils auf die Anforderungen des Hofes, andern- 
teils auf das Privatleben und die eigenen Nei- 
gungen und Talente. Die Wissenschaft gewinnt 
die Führung im Geistesleben der hellenistischen 
Welt. Man lernt das große literarische und künst- 
lerische Erbe der Vergangenheit als etwas Anders- 
und Eigenartiges schätzen und genießen: man 
lernt lesen. Die Philologie wirkt bestimmend auf 


110, 5), Aristaenet (C. Dilthey De Callim. Cyd.), 
den Romandichtern (s. Rohdes Roman und neuer- 
dings z. B. Dietze Phil. LIX 139ff.). Zumal wo die 
Römer und die Griechen der Kaiserzeit überein- 
stimmen, darf man einen Hellenisten als gemein- 
schaftliche Vorlage annehmen (z. B. Quint. Smyrn. 
II 551 — Prop. H 9, 9; Ovid, Heroid. 17 + Mu- 
saeus Hero ; Catull 64, 151 + Nonn. Dion. XLVII 
392 usw.; Apuleius und die griechischen Roman- 


50 schriftsteller, s. Dietze a. O.; daß Eryc. Anth. Pal. 


VI 96 Hoxúðes dupdrepoı aus Virgil ecl. VII 1 ent- 
lehnt sei. bleibt unsicher trotz Knaack Herm. XXV 
89). Ferner sind die hellenistisch-römischen Bild- 
werke, zumal in Pompeii und Herculaneum, eine 
ergiebige Quelle; sie bewegen sich vorwiegend 
in den Mythenkreisen, die die alexandrinische 
Poesie behandelt hat, und sind mit ihr auch dem 
Geiste nach verwandt (in ihrer Bevorzugung des 
Sentimentalen und Erotischen, des Idyllischen 


Schule und Bildung; die Philosophie befördert die en und Genrehaften). Die Haupttatsachen in rich- 


grüblerische Betrachtung des Seelenlebens wie der 
menschlichen Verhältnisse und vollendet die Eman- 
zipation der Persönlichkeit. Die oberen Kreise 
trennen sich wirtschaftlich und geistig mehr und 
mehr vom Volke, dessen Art und Stil die Gebil- 
deten und Gelehrten als etwas Fremdes, Gegen- 
sätzliches empfinden und beobachten. In der höfi- 
schen Gesellschaft beginnt die Frau eine Rolle 


tiger Beleuchtung bei W. Helbig Untersuchungen 
über die Campanische Wandmalerei, Lpz. 1873. 
Bahnbrechend für die richtige Beurteilung der E. 
bei den Hellenisten waren die ausgezeichneten 
Arbeiten von C. Dilthey; die erste Darstellung 
nach den richtigen Maßstäben gab E. Rohde 
(s. Crusius Erwin Rohde 79f.). 

VII. Philetas von Kos und seine Zeit- 
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genossen. Als Archeget der neuen E. (die chro- 
nologisch etwa am selben Punkte einsetzt, wie die 
neue Komödie, mit der sie sich nach Leos Beobach- 
tungen vielfach berührt) galt schon den Alten Phi- 
letas von Kos, der als Günstling des ersten Ptole- 
maios und: Lehrer seines Sohnes in Alexandrien und 
Kos in den ersten Jahrzehnten des 3. Jhäts. tätig 
war. Er war Gelehrter, Philosoph und wort- 
forschender Philologe, vor allem Homeriker; neben 
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nügen, um zu beweisen, daß ‚tibullische‘ Stim- 
mungen der alexandrinischen E. nicht fremd 
waren, und daß Gruppe (Die röm. Eleg. 402f.) 
das Verhältnis zwischen Römern und Alexandri- 
nern falsch auffaßte. Noch sicherer fixierbar ist 
ein elegisches Bruchstück in den Flinders Petrie 
Papyri II 8. 157, über das die Ansicht des Ver- 
fassers im Philologus LIII 12 angedeutet ist. 
Daß es hellenistisch ist, scheint klar; an Kalli- 


der elegischen Form benützte er bei der Behand- 10 machos mag Mahaffy aus allgemeinen Erwä- 


lung kleiner epischer Stoffe, in denen er die 
erotischen Züge unterstrichen zu haben scheint, 
den Hexameter (Parthen. 2 erinnert in charak- 
teristischem Detail an Verg. Aen. IV 507). In 
der distiehischen Anufzne war wohl die Legende 
vom Koreraube paramythetisch erzählt, wie die 
Sagen in der Lyde, die Galateasagen und der 
Hylas bei Theokrit: wie uns denn diese kleinen 
Theokriteischen Dichtungen wohl eher den Stil der 
Sagen-E. vergegenwärtigen, als den des Epyllions. 
Die Elegienbücher waren seiner Geliebten Bittis 
(nicht Battis) gewidmet (verwandte Namen bei 
Herondas und auf den koischen Steinen); sie 
knüpfen (Ovid. ars am. ITI 329; rem. 759) an 
Antimachos und Mimnermos an; doch treten in 
den spärlichen Fragmenten neben die legendari- 
schen Elemente (ara u. ä.) idyllische und genre- 
hafte Züge, die an Theokrit erinnern (Bergk Anth, 
fig. 1Aff.); daß sie eine im wesentlichen lyrisch- 


gungen (Zeit des Mumiendeckels usw.) nicht 
denken, und charakteristische Eigentümlichkeiten 
des kallimacheischen Stils wird man in den (frei- 
lich recht spärlichen) Resten nicht nachweisen 
können. Jedenfalls gehört aber das Gedicht in 
frühhellenistische Zeit, in die Umgebung des 
Philetas. Plan und Zusammenhang lassen sich 
(wie demnächst in den Münchner Akadernieberich- 
ten genauer ausgeführt werden soll) immerhin 


20 noch im Umriß erkennen. Es beginnt mit einem 


Anruf (zaros úrèo] Za: A Toxers yeigas Lëech, 
dann folgt eine umfängliche mythologische Par- 
tie (7—20); der Schluß ist völlig verstüämmelt, 
aber soviel ist wohl klar, daß es sich um eine 
Hochzeit handelt. Das Fragment scheint, in 
seiner Gebet- oder hymnenartigen Anlage, eine 
Analogie zu den Tibullischen (und Properzischen) 
Festgedichten zu bieten, wenn es auch knapper 
gehalten ist. Bedeutsam ist es, daß auf der 


subjektive Haltung hatten, scheint auch aus der 30 Rückseite des Blattes, das dies zweifellos ‚elegisch‘ 


Charakteristik bei Hermesianax Athen. XIII 598F 
hervorzugehen. Sprache und Stil wirkt schlichter 
und natürlicher, als bei den späteren Alexan- 
drinern, wenngleich Hermesianax auf das glosso- 
graphische Element seiner Aal, hinzuweisen 
scheint. Weiteres läßt sich über die Bittis-Ele- 
gien nicht sagen*). Problematische Einzelfragen 
(Maass De tribus Philetae carminibus p. XI, s. 
Reitzenstein Herm. XXXI 196. Rothstein 


stilisierte Fragment enthält, kurze Epigramme 
verschiedener Poeten stehen ; diese Stücke waren, 
wie es scheint, in einer Anthologie vereinigt. *) 
Während in den besprochenen Fällen das sub- 
jektive Element, in der Art der älteren Ionier 
und der Theognidea, klar zu Tage tritt, dient in 
andern Dichtungen das Distichon der Gestaltung 
sagenhaften und gelehrten Stoffes. Von Simmias 
existierte ein Festkalender (Müves, Steph. Byz, 


zu Prop. II 34, 31 Anhang S. 358) gehören in Ans, Aubzkas) in Distichen (zweifelhaft ist die E. 


den Sonderartikel. 

Auch in den sog. Epigrammen wird früh der bu- 
kolische Ton angeschlagen. Vor allem aber finden 
wir eine elegisch-idyllische Stimmung, die wohl an 
Philetas erinnern kann, in dem merkwürdigen Ele- 
gienfragment, das Grenfell und Hunt (Öxyrhyn- 
chos Papyri I 37) herausgegeben haben, 20 Zeilen, 
denen aber offenbar der Abschluß mangelt. ‚Töricht 
waren die Sterblichen, wie Glaukos, als sie das Leben 


der Naturmenschen mit dem Mühsal der Zivilisation 50 


vertauschten. Wie selig die Zeit, da man noch 
keine Axt, noch keine Hacke schwang, da man 
noch nicht zu säen brauchte und die Fluren, 
Neilov ôðga xvyyevéoc, noch nicht umpflügte‘, 
Die Verse, die H. Weil (Etudes de littérature 
26ff.) gut hergestellt und richtig eingeschätzt hat, 
erinnern lebhaft an ähnliche z6x0: bei Ovid, Vir- 
gil und Tibull (I 3, 35ff. I 10, für die Neriov 
don vgl. Hekat. frg. 279. Herod. II 5, für xv- 


Gorgo, s. Rohde in der 2. Auflage des griech. 
Romans S. 87); daneben steht Hedylos mit einer 
an Theokrits Kyklopenidyll erinnernden elegischen 
Erzählung von Glaukos und Skylla (Athen. VII 
297B). Auch die Moal der Moiro von Byzanz, 
der Frau des Andromachos @iAdioyos, ein Vor- 
spiel von Kallimachos (Ovids) Ibis, in dem sub- 
jektives Pathos in der Sage sein Bild sucht, 
werden distichische Form gehabt haben. Ziemlich 
vereinzelt stehen in dieser Zeit die elegischen 
irôaluoi des Sillographen Timon (Wachsmuth 
Corpuse. p. 21ff.) mit ihrer etwa an Eudemos oder 
Xenophanes erinnernden beschaulichen Haltung 
(Susemihl I 113). Die meisten Dichter und 
Dichterinnen dieser ältesten Generation — Askle- 
piades, Poseidippos, Anyte, Nossis, Hedylos — 
beschränkten sich aber allem Anschein nach auf 
die Dichtung jener ‚Kurzelegien‘, die man Epi- 
gramme nennt; näheres bei Reitzenstein in 


Önyevns Tibull I 7, 23f.; der Vergleich mit Glau- 50 dem Art. Epigramm. Obgleich sich in dieser 


kos weist auf das goldene und eherne Zeitalter, 
die hier genau wie bei Tibull I 3, 35 unmittel- 
bar nebeneinandergestellt werden). Sie allein ge- 


*) [Willkürlich ist die Annahme, daß auch 
die Bittis-Elegien ein Epikedeion gewesen seien 
(Jacoby 47) oder daß sie zu den ‚Kataloggedich- 
ten‘ gehört hätten (Jacoby 55, 4. 66).] 


*) [Wie ich nachträglich bemerke, hat Jacoby 
wenigstens das erste dieser Fragmente gekannt, 
er meint aber ‚es gibt keinen Anhalt, die Art des 
Gedichtes zu bestimmen, in der es stand‘, Daß 
v. 1 der Anfang ist, scheint sicher. Man muß 
sich die Augen schon zuhalten, um nicht zu sehen, 
was oben ausgeführt: ist.) 
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Generation (+ 300) die persönlichen Beziehungen, 
trotz aller Griphos- und Kombinationsspiele, nur 
in sehr bescheidenem Umfange feststellen lassen, 
wird man doch sagen dürfen, daß Philetas die 
leitende Persönlichkeit blieb, vor allem als Lehrer 
und Anreger, wie später Valerius Cato. Sein Ruf 
hat wohl auch in Kos jene aus allen Himmels- 
gegenden zugereiste Poeten- und Gelehrtengesell- 
schaft zusammengeführt, die wir besonders durch 
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Legenden unserer Romantiker — eine leise Ironie, 
ein schalkhafter Humor ausgegossen. Daß die 
modernen Philologen das nicht gefühlt haben, 
sondern einesteils die literargeschichtlichen Para- 
doxa des Hermesianax ernst nehmen (Beloch, 
s. Crusius Philol. LV 5f£.), andernteils die Kata- 
logform als ‚pueril‘, den bewußt altmodigen Aus- 
druck als ‚trocken und ermüdend' tadeln (Bergk 
Kl. Schr. II 158. Couat 91. Susemihl I 186) 


Herondas und Theokrit kennen lernen. Als eine 10 — das ist lediglich ein Beweis dafür, wie schwer 


wichtige literargeschichtliche Urkunde wird sich 
zumal der ‚Traum‘ des Herondas (VIII) bewähren, 
wenn die Herstellung bei Crusius Herond. 4 
75 das Richtige trifft; v. 62 (öxe y7s) scheint 
auf das Auftreten des koischen Dichters in Ale- 
xandreia zu gehen; die Traumerlebnisse (Tövag 
VIII 66, auch VIII 14 herzustellen) spiegeln 
durchweg die literarischen Verhältnisse von Kos 
und Alexandrien, wie das ganze Gedicht ein scur- 
riles Gegenbild der somnia Callimachi ist. 
VIII. Hermesianax und seine Nachfol- 
ger. Archaisierende Dichtung im Stil 
der Hesiodischen Kataloge. Wenn Anti- 
machos sich mit alten Liebessagen tröstet und 
Moiro Beispiele zauberhaft wirkender dog! aus 
dem griechischen Mythenschatz zusammenreihte, so 
haben wir hier schon die Erscheinung des Legenden- 
cyklus, der durch das subjektive Band einer Stim- 
mung oder eines Glaubens zusammengehalten wird. 


es ist, solche verschollenen Poesien einigermaßen 
nachzuempfinden. Eher könnte ein solcher Tadel 
die Namenreihen im Epitaphios Bions 86ff. oder 
bei Ovid Trist. II 863f. treffen. *) 

Mit der Leontion der äußeren Form nach (auch 
in der Behandlung des Pentameters) verwandt sind 
des Phanokles’Eowzes Ñ xalol (Susemihl I 190), 
schwermütige Legenden, gleichfalls nach hesio- 
discher Art durch ein schlichtes 7 de aneinander- 


20 gereiht**); sie verraten jenes Suchen nach poeti- 


schen afrıa (s. o. 8. 2279), das für die alexandri- 
nische Poesie mehr und mehr charakteristisch 
wird. Die Darstellung des Phanokles fließt breiter 
und ruhiger dahin; von parodischem Humor ist 
bei ihm nichts zu spüren, ebensowenig wie in 
den spärlichen Resten andrer Katalogdichter, wie 
Nikainetos von Samos (xardłoyos yuraıx@r) und 
Sosikrates von Phanagoria (Hotot, Athen. XII 
590 B), s. Rohde Rom. 131. Völlig verschollen 


Eine wirkliche Anschauung war bei dem Stand 30 sind Theokrits ‘Tgwivaı, vielleicht eine Dichtung 


der Überlieferung bisher nieht zu gewinnen. Besser 
steht es um die Elegien des Hermesianax. Her- 
mesianax aus Kolophon, also Landsmann des 
Mimnermos Xenophanes Antimachos, richtete drei 
Bücher Elegien an seine Geliebte Leontion (die 
man ebensowenig als eine erdichtete Person anzu- 
sehen hat, wie Lyde, trotz Couat 81). Es ist 
eine Art triomfo dell’ Amore (Ovid. am. IL 2, 30. 
Rohde Roman 108f.), in dem der Dichter Götter 


im roózos ‘Horddeios, sicher nicht mit der Megara 
identisch und schwerlich den dithyrambischen 
Hymnus der Anvar umfassend, wie man neuer- 
dings vermutet hat. Daß auch Antimachos und 
gar Mimnermos die Katalogform angewandt hätten, 
ist eine unbeweisbare Vermutung von Skutsch 
Aus Virgils Frühzeit 53. i 

IX. Erotische Erzählung und litera- 
rische Plauderei; Alexander Aitolos. Eine 


und Dämonen (I), Helden und Königstöchter (ED), 40 persönliche Stimmung sucht bei Hermesianax und 


Seher, Sänger und Weise von Orpheus und Homer 
bis herab auf Philetas und Aristipos (III, Athen. 
XII 597) vor seiner Geliebten (die wiederholt 
angeredet wird) vorüberziehen läßt, um sich end- 
lich selbst anzuschließen. Unverkennbar sinddieBe- 
ziehungen zu Mimnermos und Antimachos (v. 35 
—-48, s. Kaibel Herm. XXII 510). Aber in der 
gradlinigen, katalogartigen Anlage folgt Hermesia- 
nax vielmehr direkt dem Vorgang von Hesiods 


seinen Nebenleuten Ausdruck im mythischen Stoff. 
Bei andern verschiebt sich der Ausgangspunkt: 
es entsteht das schon von Kallinos und Mimner- 
mos vorbereitete ‚elegische Epos‘. Der mythische 
Vorwurf wird Selbstzweck; er erfährt aber eine 
andere Behandlung als im alten Epos; er wird, 
den Grundsätzen der neuen Schule entsprechend, 
auf einen möglichst knappen Umfang zusammen- 
gedrängt, indem (nach dem Vorgange der höheren 


Eoeen fois ud» 1 — oiy uèr 85 und andere typische 50 Lyrik) nur die wirkungsvollsten Szenen ausführ- 


Eingangsformeln, wie gnai Ai usw.). Der Ton 
ist he. wie ein dréchen Referat, die 
Darstellung knapp (in den fünfzehn kontrollier- 
baren Beispielen beträgt das Minimum vier, das 
Maximum vierzehn Verse). Ebenso zeigt der Vers- 
bau bei entschiedener Bevorzugung des dakty- 
lischen Elements eine auffällige Uniformität (z. 
B. von 47 Pentametern haben 26 Adjektiv und 
Nomen am Ende der beiden Kola). Es handelt 


lich dargestellt und die sentimentalen und eroti- 
schen Züge mit großer Eindringlichkeit zur Gel- 
tung gebracht werden, Die gewohnten Pfade 
der Heldensage werden meist verlassen; wie sich 
das gelehrte Interesse den Sitten und Bräuchen, 
den Legenden und Märchen des Volkes zuwandte 
(Dilthey De Call. Cyd. 119), so begann jetzt 
auch die Dichtung diese noch unverbrauchten 
Schätze neu zu münzen. Das Distichon ist für 


sich hier um spielenden, halb parodisch wirken- 60 diese doch immer eine leichte persönliche Färbung 


den Archaismus, nicht um Ungeschick. Das zeigt 
am besten der Inhalt: mit ganz harınloser Miene 
läßt der Dichter in der Zeit der aufblühenden 
philologischen Studien Hesiod den Weiberfeind 
die Eoee lieben, Homer die Penciope, Alkaios 
die Sappho usw. Wie über Ovids Ars amandi, 
so ist über das Ganze — das ebensowenig naiv 
genommen sein will, wie manche Märchen und 


tragenden Erzählungen eine angemessene Form. 
lesandıas von Aitolien (s. Knaack Bd. I 





*) Beiläufig: warum man an den ITegoıza des 
Kolophoniers zweifeln soll, läßt sich nicht absehen. 
**) Bei Pint, symp. IV 5 p. 671C steht bei 
Bernardakis wieder siäce im Text, ziöos im 
Apparat: viel wahrscheinlicher ist 7 ve, 
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S. 1447), vielerprobt als Bibliothekar in Alexan- 
drien wie als Epen-, Couplet- und Tragödiendichter, 
schrieb ein elegisches Gedicht ‘4r044o», in dem 


der Gott Liebesgeschichten in der Form der Weis- 


sagung erzählt. Die ‚schwerfällige‘ Form, die alles 


in die Zukunft projiziert, wird mit Absicht gewählt 
und als Reiz empfunden; Lykophron, Catull. 65, 
340, Kallimachos hymn. V 110 und andere sind 
dem Alexander gefolgt. Das erhaltene große 
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Poesie nach den Anschauungen der Alten Kalli- 
machos. Er legt, wie C. Dilthey und E. Rohde 
(Gr. Rom. 22£.) entwickelt haben, das künstlerische 
Programm fest: keine großen Heldengesänge 
(Hymn. II 107; frg. 359. 427. 490. 287. 481. 
Theocr. VII 45) und ausgefahrenen Wege (Epigr. 
28; frg. 298, vgl. Prop. IV 1, 14), sondern neue, 
dem eigenen Empfinden entgegenkommende Stoffe 
und fein gefeilte pelóðoræ von leicht überseh- 


Fragment ist eine fabella Milesia; es führt nach 10 barem Umfang. Das praktische Experiment zur 


Milet und hat novellistischen Zuschnitt, Die 
Vermutung liegt nahe, daß der Gott der Bran- 
chiden spricht, wie bei Apuleius metam. II 38, 
Hervorzuheben ist die hellenistische Vorliebe für 
erzählende Episoden (v. "01. Die Darstellung 
konzentriert sich auf die Katastrophe (v. 15ff.), 
die Sprache ist schlicht und angemessen, ganz 
entgegengesetzt dem glossematischen Übermaß bei 
Lykophron (unrichtig Knaack o. Bd. I S. 1447, 55). 


Bewährung seiner Theorien machte er vor allem 
in dem Epyllion Hekale (feine Detailmalerei bei 
der Schilderung des Morgens auf dem Lande in 
dem Wiener Fragment) und in dem Elegienkranz 
der Aira (vier Bücher, s. neuerdings den zira& 
bei Reitzenstein Herm, XXVI 307). In einem 
den Eingangshymnen der Erga nachgebildeten 
Prooimion erzählte der Dichter, wie er im Traum 
nach Pierien entrückt sei (Rohde Rom. 92): die 


Neben Aria» stehen die elegischen Modsaı 20 Musen selbst erschienen ihm und gaben ihm ihre 


(Macrob. V 22, 4), in denen der Vielgewandte die 
Dichtung zum Gegenstand der Dichtung machte, 
wie schon Kritias; auch in andern Formen be- 
handelt er ähnliche Vorwürfe (wenn er bei der 
Schilderung des Euripides, Gell. XV 20, Anapäste 
anwendet, benützt er archaisierend ein Maß der 
alten literarhistorischen Komödie, wie die zahl- 
reichen Epigramme ähnlichen Inhalts, von Theo- 
krit, Kallimachos u. a., die Formen der Iambo- 
graphen usw. ‚wieder aufnehmen) 

Nach dem Zeugnis Alexanders wandte auch der 
wenig ältere Parode und Mime Boiotos (Knaack 
Bd. TII 8. 666) die Elegienform an (Miuréouov Ai 
gis zos door Zeie), Man mußte nach seiner ganzen 
Art(Crusius Unters. zu Herondas 50) voraussetzen, 
daß er realistische Lebensbilder gab, unter dem 
£influß des Mimos, der Komödie, der Hilarodie. 
Das wäre eine neue Stilart der E., mit der vor 
allem zahlreiche ‚Epigramme‘ der Hellenistenzeit 


Weisungen. Möglich, daß, außer dieser Ouvertüre, 
auch zu den einzelnen Abschnitten (Büchern?) 
Vorspiele existierten, wie bei Properz, Ovid und 
in den peripatetischen Dialogen; wenigstens er- 
klärt sich so am bequemsten frg. 331; man könnte 
an die vier Musen gewisser Mythographen denken. 
An der Rekonstruktion des ersten Buches hat sich 
neuerdings Eugen Dittrich versucht (Callim. 
aet. lib. I 1896). Eine wirkliche Anschauung 


. 30 haben wir, dank Dilthey und Rohde, von der 


dem dritten Buch angehörigen, im ganzen spätern 
Altertum nachwirkenden Liebeslegende von Akon- 
tios und Kydippe: ein einfacher Konflikt mit 
novellistischer Lösung, in zierlichem, gesucht ein- 
fachem Ton vorgetragen. Die aitiologische Ten- 
denz (Erklärung des wnloıs Pdikew) tritt hier 
wohl mehr zurück, als in andern Abschnitten des 
Werkes, das die verschiedenartigsten Ortssagen 
Malzeichen, Bräuche und Einrichtungen der Ver- 


verwandt wären. Leider sind Fragmente nicht 40 gangenheit erklärend aneinander reihte. Wir 


vorhanden. Aber manche Übereinstimmungen der 
römischen Elegiker mit der Komödie, Herondas, 
der Mimendichtung (Crusius Unters. 21f.; Heron- 
das p. 116#f. Leo Plautin. Forschungen 127%.) 
führen auf dasselbe Postulat. Es muß hellenistische 
Elegien gegeben haben, welche die Liebe nicht in 
jenem sentimentalen und galanten Ton schilder- 
ten, den Dilthey und Rohde als Normalstim- 
mung der hellenistischen Erotik und der grie- 


finden genau Entsprechendes in der Balladenpoesie 
unserer Romantiker; in beiden Fällen wird die 
Dichtertätigkeit durch die gelehrte Arbeit ge- 
tragen (vgl. Schneider Callim., II 14f.; die 
Vavusora youa arlocıs unvörv uerovonwaoiaı setzen 
sich genau so in Poesie um, wie etwa Uhlands 
Studien zur deutschen Sage und Volksüberliefe- 
rung). Wie weit diese andern Abschnitte von 
ähnlichen sentimental-erotischen Stimmungen be- 


chischen Romane erwiesen haben, sondern die der 50 herrscht wurden, bleibt zweifelhaft. Man hat 


nüchternen und scharfen Art des Mimos und der 
mimisch-skoptischen Epigramme näher standen. 
Meist scheinen die Hellenisten freilich für diese 
Stimmung mit richtigem Takt die knappere Form 
des epigrammatischen Paignions gewählt zu haben, 
die Hetären- und Kupplerelegien der Römer (seit 
Lucilius) lassen sich, soweit sie auf griechische 
Vorlagen zurückweisen, vielfach als erweiternde 
Paraphrasen solcher ¿myoduuara verstehen. Die 


deshalb daraus, daß sich die römischen Erotiker 
auf Kallimachos beriefen (Prop. II 1, 40, Ovid, 
Trist. II 317 usw.), geschlossen, daß er auch 
molles elegiae in der Art des Mimnermos und Phi- 
letas geschrieben haben müsse (s. W. Lange De 
Call. aetiis, Lips. 1882). Sichere Beläge fehlen. *) 

*, [Diese Zeilen wurden vor dem Erscheinen 
der Arbeit von Jacoby geschrieben. S. 67 be- 





Grenze zwischen dem Begriff Epigramm und E. en hauptet Jacoby, um seine These durchzuführen, 


blieb eben, wie wir oben dargelegt haben, immer 
flüssig. 

X. Die Blüte der hellenistischen Ele- 
gie. Kallimachos, seine Schüler und 
Nachfolger. Während Theokrit der einzige 
hellenistische Poet ist, der bis in unsere Zeit 
hinein lebendig weiter wirkte, ist der Vollender 
und theoretische Führer der alexandrinischen 


‚das Epigramm konnte dem Mangel [an Analogien 
für die römischen Elegienbücher] nicht abhelfen, 
weil es allein steht. Da kann das erste einen 
schönen Knaben, das zweite ein Mädchen [ganz 
wie bei Tibull] . . feiern‘. Woher kennt Jacoby 
hellenistische Epigrammenbücher? Eine Analogie 
bietet vor allem der von Jacoby ausgeschaltete 
Catull 69. Hier taucht das Lesbiamotir immer 
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Die Bekenntnisse der furta und deliciae finden 


wir vor allem in jenen zong und Kurzelegien, 
die — neben echten Aufschriften — im Epi- 
grammenbuche standen; auch frg. 67 (êr E}eyeiars) 
gehört wohl hierher (gegen Bentleys Sonder- 
buch schon Schneider 214). Neben dem ¿ows 
naudırds steht die Hetärenliebe. Epigr. 63 zaga- 
xiavoiðvoov an der Haustür der Koramıor, ‚die 
als Geliebte des Poeten erscheint. Die Scheide- 
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Theokrit befreundet war und mit dem jüngern 
Herondas (in dem Choliambenbuche, s. Crusius 
Unters. 190) den Wettkampf aufnahm. 

Des Kallimachos Freund Aratos scheint (von 
dem verschollenen &mıxjöeıov Kizoußgdrov abge- 
sehen) die distichische Form vor allem in dem 
Buche xarà Äerd angewandt zu haben, dessen 
Anlage und Inhalt uns vielleicht Virgils Jugend- 
liederbuch vergegenwärtigt; außerdem hatte man 


wand, die Rothstein (Properz S. XXI) zwischen 10 von ihm einen Zber Zlsyelov, in welchem (Macrob, 


Epigramm und E. aufrichtet, erreicht ihren Zweck 
schwerlich. Als E. gilt wegen seines Umfanges 
der von Catull übersetzte zAoxauos Begeriuns; 
aber gerade dies Gedicht ist epigrammenähnlich 
seiner Form wie seinen Voraussetzungen nach 
(vel. Epigr. 5, wo der EN spricht). Wie 
bei Hermesianax klingt in ihm durch die ge- 
lehrte und höfische Feierlichkeit ein feiner humo- 
ristischer Ton hindurch; nicht das Königspaar 


V 20, 8) wiederholt zitierte Verse auf Diotimos 
standen (Knaack o. Bd. II S. 394), scherzhafte 
Mitteilungen an einen Freund, wie wir sie schon 
bei Solon und im Theognisbuche finden. 

Enger schloß sich der Landsmann und Nach- 
folger des Kallimachos, der große Eratosthenes, 
an den Meister an. Seine Erigone, deren Wieder- 
herstellung wir Maass (Anal. Eratosth.) zu ver- 
danken haben, stellt sich nach Stil und Stoff 


wird geschildert, sondern ein Liebespaar (schief 20 (attische aitiologische Legenden) neben die aiva. 


ist die Auffassung von Lafaye Catulle et ses 
modeles p. 208). — Alte sakrale Elegien dienten 
dem Kallimachos bei dem dorischen Pallashyn- 
nus zum Vorbilde, s. oben S. 2270f,; bemerkens- 
wert ist die breit ausgeführte Verheißung der 
Athene v. 163ff. (vgl. Alex. Act. und Catulls Pe- 
leushochzeit). — Auch dem wahrscheinlich ele- 
gischen Ibis (einem wunderlichen, akademischen 
azalyvıov, das als solches eingeschätzt werden muß, 


Auch ein andrer Schüler des Kallimachos, der 
gelehrte Sammler Philostephanos, schilderte dav- 
uáora in Distichen (Tzetz. Chil. VII 144. 670), 
Susemihl I 476. Ob Euphorion von Chalkis 
sein mixýôsiov et: Ilowrayogar in elegischen 
Versen schrieb (wie Parthenios u. a.), steht da- 
hin (Meineke Anal. Alex. 21). Völlig ver- 
schollen sind die erotischen Elegien des Eupho- 
rion, die Cornelius Gallus nachgebildet haben 


wie die carmina figurata u. A) lagen hymnen- 30 soll (Donat. Prob. zu Virgil. ecl, X 50 u. a, s. 


artige dirae zu Grunde, wenn Ovids Nachbildung 
getreu ist. Das Distichon wird hier schon, wie 
bei den spätern Römern, gern mit einer syntak- 
tischen Fermate geschlossen. Auch ist von andern 
metrischen Feinheiten abgesehen, das Auftreten 
spondeischer Hexameterschlüsse (in polysyllabis) 
nicht nachweisbar in den Hymnen und Epigram- 
men, wohl aber in den andern Dichtungen (frg. 19. 
103. 185. 267. 281). — Man hat den Geist, der 


Meineke 24, berechtigte Bedenken bei Suse- 
mihl I 396); die umfänglicheren Fragmente, die 
meist abgelegene Legenden und Mythen behan- 
deln. zeigen durchweg hexametrische Form, und 
die Wendung Chaleidieo versu kann nicht ohne 
weiteres im Sinne der üblichen Annahme ver- 
wandt werden, s. S. 2261. Die joof (Meineke 
43) sind dem Kallimacheischen Ibis verwandt und 
können dieselbe Form gehabt haben. Aber sichere 


die Elegien, insbesondere die Aitia beherrscht, 40 Distichen finden sich nur in den Epigrammen 


mit gutem Grund als romantisch bezeichnet; der 
Dichter schaut sehnsuchtsvoll hinein in den Nach- 
glanz einer schöneren Yergangenheit und in die 
schlichte Welt, die sich in der Sitte und Sage 
des Volkes auftut. Aber anders wie die Mehr- 
zahl unsrer Romantiker (die an der Antike ge- 
nährten Kleist, Uhland, Möricke ausgenommen) 
weiß er seinen Gestalten und ihrer Umgebung 
feste Haltung und klare Umrisse zu geben: in 


(Meineke 162#.). In technischer Hinsicht fällt 
bei Euphorion in den epischen Hexametern die un- 
gemeine Häufung der Dispondeen am Schluß auf 
(drei hintereinander frg. 27 p. 92 Mr gerade 
diese Äußerlichkeiten fanden bei den Römern 
nklang. i 
S Schließlich begann man auch rein gelehrte 
Stoffe. naturwissenschaftliche und geschichtliche 
Kuriositäten, in elegischer Form zu behandeln. 


den Einzelheiten arbeitet er — wie am anschau- 50 Insbesondere müssen die "Ogıaxa des Nikandros 


lichsten das Hekalefragment und die von Haupt 
(Opusc. I 255ff., vgl. IT 144) aus den Hymnen heraus- 
gehobenen Stellen lehren — mit der peinlichen 
Treue des realistischen Genrebildners, der mit 


wieder auf. Die Möglichkeit, ja Wahrscheinlich- 
keit, daß es ähnliche Epigrammenreihen bei den 
Hellenisten gegeben habe, wird sich nicht be- 
streiten lassen. Das einzige elegisch-epigramma- 


von Kolophon (Anfang des 2. Jhdts.), denen 
D ee (Nicandrea 37ff.) die bei Aelian. n. a. 
X 47. XVI 23 erhaltenen Verse zuschreibt, im 
Gegensatz zu den übrigen Lehrgedichten dieses 
gelehrten Pedanten. in Distichen abgefaßt ge- 
wesen sein. Zweifelhaft ist das Zitat ITroksyalos 
ö Panels IDogpvéow bei Achilles ad Arat. 79 M. 
Die Verse, mit ihrem Lob des Arat, sehen aus 
wie der Eingang eines größeren Gedichts. Viel- 


tische Buch der Griechen, dessen Umrisse und An- 60 leicht liegt, wie Maass gesehen hat, ein Irrtum 


lage wir kennen, Theognis ‚Kyrnos‘ (s. o. 3. 2273). 
richtet sich an den einen &owueros; In dieser, 
den Römern wohl bekannten Sammlung ist also 
das angeblich neue römische Prinzip vorwegge- 
nommen. Und warum sollen wir aus Theognis 
und Catull nicht auf die Hellenisten schließen ? 
Wer weiß, ob uns nicht noch ein Konopioncyklus 
des Kallimachos beschert wird.] 


‘or; Archelaos hatte seine ’Iöopvn einem Ptole- 
gewidmet. Dieses Lehrgedicht, an ver- 
wandte Versuche des Philostephanos erinnernd 
(Reitzenstein o. Bd. II S. 453), umfaßte zahl- 
lose auseinanderbröckelnde Einzelheiten; doch 
beherrscht die Fragmente bei Antigonos ß 19. 89) 
der Grundgedanke omnia mutantur dure A 
dllnlor ó eoide opgayğerar oign), Wir haben 
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bei diesen Arbeiten den Eindruck, daß in ihnen 
das poetische Handwerk schulmeisterlich miß- 
braucht wird, da sie weder unsere Anschauung 
noch unsere Empfindung recht ansprechen wollen. 
Immerhin versucht Archelaos Andacht und Be- 
wunderung vor der Natur zu erwecken: Zë Ap 
oliwy ola ridnoı gedoe, und noch Goethe schrieb 
von der Metamorphose der Pflanzen in elegischer 
Form — sein Gedicht (Hempel II 227) läßt frei- 
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dieser E. identisch gewesen sei, ist eine un- 
nötige Vermutung bei Susemihl I 192, 103; es 
wird sich zu dem &nıxjösıov verhalten, wie die 
Enkomien auf Messalla zu den elegiae auf Mae- 
cenas. In andern Elegien wurden ioroolaı Eéva 
xai ğrorıror in der Art des Kallimachos und 
Euphorion erzählt, mit denen ihn Lucian auch 
im Hinblick auf die breite Detailmalerei ver- 
gleicht, de conser. hist. 57. In der Aevxaöta 


lich doppelt lebhaft empfinden, was jenen Ale- 10 scheint eine Erzählung in der Form einer Pro- 


xandrinern fehlt. 

Nach Susemihl (I 868) gehört in diese 
Gruppe noch Zenothemis, den Bergk (Anthol. 
171) freilich in die Kaiserzeit setzte, Er schrieb 
einen elegischen Periplus, aus dem Verse und 
Nachrichten über die Arimaspen, Hyperboreer, 
Amazonen erhalten sind (Crusius in Roschers 
Lexikon I 2824); bei mythischen und phanta- 
stischen Bildern scheint er mit Vorliebe verweilt 


phetie vorgekommen zu sein (Knaack), in der 
Ankos wurde der Toúrs:os "dasdl on erwähnt, der 
bei Gallus Virg. ecl. VI 72 wieder auftaucht, in 
den Ovid in die Hand arbeitenden Metamorphosen 
Verwandlungssagen (denn daß das von der Ver- 
wandlung einer Jungfrau in eine Quelle handelnde 
Fragment p. 277 Mein. in die Metamorphosen ge- 
hört, ist eine einleuchtende Annahme E. Rohdes 
Rom. 94, die von Martini S. 27 nicht hätte be- 


zu haben. Ganz verschollen sind die Elegien 20 stritten werden sollen). Der Pentameter aus dem 


andrer Mitglieder des kallimacheischen Kreises, 
wie Herakleitos von Halikarnass, der bei Diog. 
Laert. IX 17 2eyelas zomrýe heißt (vgl. Strab. 
XIV 656); aber daß der schwunghafte Preis bei 
Kallimachos Epigr. 2 (af Ai reai Zebouos dmödves 
#t4.)sich nur auf Epigramme im eigentlichen Sinne 
bezieht, von denen wir eine Probe besitzen (Suse- 
mihl II 34), ist nicht ohne weiteres anzunehmen. 

XI. Griechische ElegikerinRom. Par- 


Krinagoras verrät erotischen Inhalt; Parthenios hat 
dem berühmten Staatsmann und Elegiendichter, 
den wir durch Rubensohn und Cichorius 
genau kennen gelernt haben, vermutlich ein Büch- 
lein distichischer eiyrıa und Zmuyoduuara ge- 
widmet, Für den literarisch-ästhetischen Stand- 
punkt des Mannes bezeichnend ist die dem Cor- 
nelius Gallus gewidmete Prosaschrift zeg! fow- 
uxõr nadnudrov: kurze Auszüge aus hellenisti- 


thenios. Ir.das erste vorchristliche Jahrhundert 30 schen Liebeslegenden, deren Art und Bedeutung 


gehört eine Gruppe griechischer Poeten, die mit 
römischen Großen in Verkehr traten, z. T. wohlauch 
in derrömischen Gesellschaft lebten und nach dem 
Vorgange des Kallimachos aitia Pogaizd in Disti- 
chen behandelten. Besprechung einiger chronolo- 
gischen und biographischen Fragen bei Hillscher 
Jahrb. f. Phil. Suppl. XVII 355ff. (lückenhaft). 
Nicht genau zu fixieren ist Agathyllos Aoxás; nach 
ihm kommt Aeneas über Arkadien nach Rom; auch 


vor allem von E Rohde (Gr. Rom. 113ff.) ge- 
würdigt ist. Parthenios will damit einesteils ein 
Hilfsmittel geben, um die Anspielungen bei den 
ältern hellenistischen Dichtern (rd zaod tiot rn 
nomtow ..um abrorehög eheyuéva) verständlich 
zu machen, andernteils Rohstoff für poetische Be- 
handlung in Zen xai 2Aeyeiaı. Man sicht hier am 
besten, daß gelehrte Sammelarbeit und Dichter- 
tätigkeit sich gegenseitig bedingen und bestim- 


für den poetischen Ruhm seiner Heimat, von dem 40 men, wie wir es oben bei Kallimachos und seinen 


Virgil und seine Zeitgenossen zu erzählen wissen, 
mag er plädiert haben (Crusius o. Bd. I S. 763f.). 
— Neben ihn stellt sich Simylos, der die Tarpeia- 
sage im Stil der hellenistischen Erotik umbildete 
(Plut. Rom. 17), s. Meineke Com. I p. XV. Suse- 
mihl II 559, 198. Ein Freigelassener des jüngern 
Cato war Butas alias uvôwðsis ën Bleyriois aeol 
rör Pouaixov dvayodpar (Knaack o. Bd. II 
S. 1080), Es sind Vorläufer von Ovid und Pro- 


Nebenmännern vermutet haben. Zugleich zeigt 
der Brief, in dem der Lehrer zum Schüler spricht, 
daß systematische Lektüre mit philologischen 
Mitteln als Vorbedingung der Produktion galt. 
Wir stehen im Zeitalter der schulmäßigen ut- 
umois. 

Einige Blegienfragmente, die man auf die 
zen doroola des Ptolemaios Chennos zurück- 
geführt hat, werden günstigstenfalls in dieser 


perz. Weiteres bei Rohde Rom. 82. "mut. Die zm Zeit entstanden sein, so das Epithalamion des &:- 


einzige greifbare Persönlichkeit: ist Parthenios 
(Nachlaß in Meinekes Anal. Al. 255ff. und in 
der neuen Ausgabe von Martini Mythogr. Gr. 
II 1 Suppl., der S. 28. das Zeugnismaterial bietet), 
der 73 als Kriegsgefangener nach Rom kam, dann 
freigelassen wurde und im Kreise des Cornelius 
Gallus verkehrte. Er ist der Wiedererwecker der 
griechischen E.; gleichzeitig mit seinem Auftreten 
entsteht in der römischen Dichtung, sicher nicht 


Vakauıorgayos Agamestor (Bergk PLG II 378), 
der wohl auf eine Linie mit Demodokos und 
Phemios zu stellen ist (Crusius o. Bd. II S. 729), 
Auch die Teiresias- E. des sonst unbekannten 
Sostratos ist nur bei Ptolemaios Chennos nach- 
weisbar, s. Susemihl I 382, 40 (an Zäergo- 
tos d Pavayopeitys dachte noch Rohde- Rom. 
83, 2). Sicher geschichtlich ist jener Dionysios 
von Korinth, von dem Plutarch afrıa benützte; 


zufällig, eine verwandte Bewegung. Berühmt en doch nennt ihn Suidas Zrooorde (s. o, S. 415), 


waren seine distichischen Zare gäere, auf Bias, Arche- 
lais (Schlußvers iambisch), Auxithemis und Arete, 
seine Gattin; er ließ diese Dichtung, wie Seikilos 
sein Anacreonteum, auf dem Grabmal der Arete 
(Kaibel Epigr. 1089; IG XIV 1089) einmeißeln; 
ein lehrreiches Beispiel für die Verwandtschaft 
des Grabepigramms mit der threnetischen E. 
Daß das Aonıns dyauwıor èv zuel Bıßkloıs mit 


Dagegen mag auf die Möglichkeit hingewiesen 
werden, daß manche von den Epigrammatikern 
dieser Zeit sich wohl auch in breiteren Formen 
bewegt haben. Über Archias ist wenig bekannt 
(Reitzenstein o. Bd. II 8. 463). Von Melea- 
gros, dem Sammler des Stephanos, besitzen wir das 
Einleitungsgedicht (58 Verse), eine Art Katalog 
der herangezogenen Poeten mit kurzer Charak- 
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teristik in 29 Distichen. Im Grunde ist das aber 
eine Kette von Epigrammen im eigentlichsten 
Sinne. Es ist klar, daß eine eigentliche Kon- 
kurrenz den römischen Elegikern von diesen Klein- 
künstlern nicht erwachsen ist. i 
XII. Die ältesten römischen Elegiker, 
Valerius Cato und die veorzoo:. Dem 
nüchternen alten Römertum war die griechische 
E. etwas innerlich Fremdes. Noch Ennius, der 
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hatten (der Name fügt sich bequem vor allem 
dem e Ste eine einleuchtende An- 
nahme auf Grund von Prop. III 34, 85. Ovid. trist. 
II 489. S. Gruppe Pom, El. 350f. Teuffel- 
Schwabe § 212, 2. Anschauung ist nicht zu 
ewinnen. 
2 Mit Valerius Cato, dem Zeitgenossen des Par- 
thenios, beginnt der bewußte Anschluß an die 
gelehrte E. der Hellenisten (Ribbeck Gesch. d. 


Halbgrieche, der seiner literarischen Richtung 10 röm. Dichtung I2 312). Wie die älteren alexan- 


nach durchaus Hellenist war, traute seinem Pu- 
blikum zwar Interesse für Heduphagetica und 
sotadeische Zweideutigkeiten, ja für die Platt- 
heiten des Euhemeros zu, aber auf die Nachbil- 
dung eigentlicher Elegien verzichtete er, obgleich 
er Kallimachos und seine Schüler gekannt und 
benützt hat. Doch war er der erste, der Disti- 
chen baute und in dem berühmtesten dieser ept- 
grammatia (Cie. Tusc. I 39) klingen Sentenzen 


drinischen Poeten ist er ein trefflicher Philologe 
und Interpret und zugleich ein gewandter Dich- 
ter, als peridoneus praeceptor wird er das Haupt 
der vecörego:, der ‚Modernen‘, zu denen C. Lici- 
nius Calvus (Verfasser von Epigrammen und 
Elegien, s. u.), Furius Bibuculus, Tieida, Catullus, 
Cinna sich zählen. S. im allgemeinen Schwabe 
Quaest. Catull. 310. Zu den senes severzores 
gehörte er nicht, wie Catull 56 zeigt. Es ist kein 


der alten griechischen Elegiker wieder (das Bild 20 erfreuliches Schauspiel, wie sich bei diesen Jung- 


stammt wohl aus Theogn. 237). Immerhin wurde 
durch die römische Komödie die galante Termi- 
nologie der Hellenisten nachgebildet und die Fähig- 
keit, gerade diese Stimmungen auszudrücken und 
nachzuempfinden, mit nur zu raschem Erfolge 
vorbereitet. Es ist wohl noch nicht genauer unter- 
sucht, wie weit die Sprache der römischen Ele- 
giker (vor allem Catulls, bei dem z. B. die Termini 
compar morsiuncula orgia aus dem Liebesbrief im 


römern mit dem künstlerischen Eifer der Helle- 
nisten auch ibre sittliche Libertinage verbindet, 
die dann (wie vor allem in den Priapea) ins Römisch- 
Massive hineingetrieben wird. Aber seine Sache 
nahm Cato ernst; er schenkte seinen Hörern keine 
Schwierigkeiten, sondern verstand, omnes solvere 
quaestiones, nach Art der alex andrinischen Autixot, 
Wie Parthenios, so ging Cato bei seinem Unter- 
richt von der Dichtererklärung aus: solos legit 


Pseudolus 64ff. wiederkehren) von den Komikern 30 ac facit poetas, heißt es in einem Fragmente des 


abhängig ist (Leo Plautin. Forschungen 150f. 
verfolgt einen anderen Gesichtspunkt), Ausgiebiger 
ebraucht Lucilius die distichische Form im 22, 
Buch seiner Saturae; die Mehrzahl der Frag- 
mente führt in sehr unzweideutige Situationen 
und die saloppe Anwendung griechischer Fremd- 
wörter zeigt, daß der Stil nichts weniger als vor- 
nehm war. Es sind derbe humoristische Lebens- 
bilder, die an gewisse mimische Epigramme und 


Bibaeulus, und das gehört zusammen. Es sind 
die bekannten Schlagwörter des Kallimacheischen 
Kreises, die uns bei den docti poetae, den Schü- 
lern des Cato, wieder ins Ohr klingen ` de For- 
derung sorgfältiger Arbeit und langer Feile (Cinna 
Isid. VI 12 carmina vigilata lucernis, Catull 95 
Zmyrna .. nonam post denique messem .. edita), 
die Bevorzugung zierlicher Form und kleinen Um- 
fangs (im Gegensatz zu den breiten Annalen parva 


Elegien der Hellenisten erinnern mögen (s. 0.40... monumenta sodalis, Catull. 95). Kallimachos 


S. 2283); ihren Stil wird Priap. 68 mit seinen 
maccaronischen Versen vergegenwärtigen können. 
Auch eine distichische Grabschrift auf einen be- 
währten Sklaven stand in jenem Buch. — Elegisch- 
epigrammatische zadyrıa erotischen Inhalts (von 
Kallimachos [41] und anderen Alexandrinern) über- 
setzten und überboten T. Quinctius Atta, Vale- 
rius Aedituus, Q. Lutatius Catulus, Porcius Li- 
cnus. S. auch P. Rasi De eleg. lat. 50—67 (eine 


mit seinem Anhang (vor allem Aratos, der in 
Rom beispiellos populär wird) führt einen Geister- 
kampf gegen die Xachfahren des Apollonios, die 
römischen Annalisten und ihre Bewunderer (Catull. 


95). 

2 XII. Catullus. Aus dieser Schule geht der 
wahre Begründer der römischen E., wie der römi- 
schen Lyrik überhaupt, hervor, der frühgestorbene 
Valerius Catullus aus Verona. Wir kennen diese 


Zusammenstellung der Zeugnisse). Es ist also 50 reichste römische Dichternatur nicht in der Pe- 


eine geschichtliche Tatsache, daß die elegische 
Bewegung auf italischem Boden zuerst bestimmt 
wird durch die galante N „Dich- 

g im Stil der Zmyodupara und xarà jer- 
I der Römer bei Gellius XIX 9 befindet sich 
in einer sonderbaren Selbsttäuschung, wenn er 
diese Dinge gegen den renommierenden Graeculus 
ausspielt. Am selbständigsten ist wohl das mas- 
sive Spottepigramm des Pompilius Varro de LL 


riode der Reife; der junge Catull schwört auf die 
verba magistri und hält sich in der Wahl seiner 
Aufgaben und seiner Vorbilder (außer den Helle- 
nisten die von Kallimachos aufs Schild erhobenen 
älteren Iambographen und Blegiker, vor allem 
Archilochos und Sappho) durchaus an den Kanon 
der Schule. Sein Talent war zum Glück stark 
genug, um auch in dieser theoretischen Abhängig- 
keit Eigenartiges hervorzubringen. Lediglich eine 


VIL 28. Völlir schattenhaft bleibt Ciceros E. 60 Studie nach Kallimachos ist die epigrammatische 


ja maesta (nach Heinsius Ribbeck Bom. 
Dicht, ar In dieselbe Zeit fallen die an 
die literarischen Elegien des Alexander Aitolos 
erinnernden Arbeiten des Poreius Lieinus, für die 
aber der populäre trochäische Langvers gewählt 
wird. Daß die furia, die Varro Atacinus in 
einem seiner Geliebten Lencadia (vgl. Delia u. ä.) 
gewidmeten Büchlein gestand, elegische Form 


E. auf die Berenikelocke (s. o. S. 2285); aber 
eine bloße Übersetzung ist sie nicht, sondern eine 
Nachschöpfung von herber Anmut und Frische. 
Der elegische Begleitbrief an Ortalus vollends ist 
ein köstliches Stück Poesie, bei aller Schwerflüssig- 
keit, die mam im Grunde als einen eigenartigen 
Reiz empfindet (der Dichter verwickelt sich schein- 
bar in dem langen Faltenwurf seiner Sätze, wie sein 
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Nachahmer in der Ciris — aber bei Catull ist es die 
elegische Stimmung, die Trauer um den Bruder, 
die ihn überwältigt; sehr kühn aber glücklich wirkt 
daneben das aus der Kydippe stammende idyllische 
Bild v. 20ff, das keineswegs mit Rossbach und 
Dilthey De Cyd. 65 als selbständiges Fragment 
zu fassen ist), Der Brief ist sichtlich ein Vorspiel 
der größten elegischen Dichtung Catulls (68), 
die gleichfalls in cine briefartige Einleitung (1 
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Form mehr anwendet). All diese Stücke sind Ge- 
legenheitsgedichte im eigentlichsten Sinne, keine 
bloßen zadyvıa, Die Distichen der dritten Schicht 
(c. 69.) spielen teils das Lesbiathema weiter, 
teils fallen sie unter den Begriff des skoptischen 
Epigramms, in dem Catull schon häufig eine Pointe 
herausarbeitet. Verwandt ist auch das Zwiege- 
spräch mit der Tür, c. 67, eine Variation auf 
das Thema des nagaxkavoidvoor, s. Herondas ed. 


—40) und in die E. selbst (41—160) zu zerlegen 10 Crusius S. 124. Auszuheben sind etwa noch die 


ist.*) Das gemessene Enkomion im Stil des Theo- 
krit oder Parthenios, das man nach dem formel- 
haften Eingang erwartet, wird zu einem von pin- 
darischemSchwung getragenen ungestümen Ergusse 
der Gedanken und Empfindungen, die Catull erfüllen 
und bedrängen, der Dankbarkeit für Freundes- 
treue, der Liebesleidenschaft, der Trauer um den 
Bruder. Man hat über das Gedicht sehr hart 
geurteilt, Bernhardy nennt es ‚ungenießbar 
steif‘, Gruppe (Elegie 504f.) meint, ein mon-2 
ströseres Gedicht sei nie gemacht worden. West- 
phal (Catull 78) hatte den verfehlten Einfall, 
die eigenartige Anordnung auf die Form des No- 
mos zurückzuführen, dessen Schema er von hier 
aus gründlich in Unordnung brachte (s. Crusius 
in den Verh. d, Philologenversammlung in Zürich). 
Die neueren Exegeten (zuletzt Birt Rb. Mus. 
LIX 433ff.) sind dem Gedichte eher gerecht ge- 
worden. Seine Einheit (die man pedantisch genug 


Trostworte an Calvus 96, Sie nehmen Bezug auf 
ein elegisches Epikedeion, das Calvus, wohl nach 
dem Vorgang des Parthenios, der Quintilia ge- 
widmet hatte (Catullus ed. Müller p. 86. M. Haupt 
Opusc. I 215).*) Bei Catull und seinen Neben- 
männern scheint die römische E. in höherem Maße 
als später (schon bei Tibull, vollends bei Properz) 
den Stempel der Echtheit des wirklich Durch- 
lebten zu tragen. Jene Umbildung und mecha- 
O nische Ausweitung von Motiven der hellenisti- 
schen Erotik, die bei Properz und vor allem bei 
Ovid noch mit unserem Material oft genug nach- 
gewiesen werden kann, tritt bei Catull ganz zu- 
rück. Unrichtig ist es z. B., daß Catull die Äuße- 
rung, die er c. 70 der Geliebten in den Mund lege, 
aus einer literarischen Quelle (Callim. epigr. 25) 
habe, wie Rothstein S. XXVI behauptet; 
die Ähnlichkeit mit Kallimachos beschränkt sich 
auf den alten locus communis vom Wert des 


vermißt hat).ist das seelische Erlebnis des Dich- 30 ögros Apgodisıos; Catull 72, 2 (kombiniert mit 


ters, das in ihm sein Abbild findet. Der Ge- 
danke an die Hilfe des Freundes (41—51) führt 
Catull hinüber in schmerzlich süße Erinnerungen: 
das Bild der Geliebten taucht vor ihm auf (52 
—72); zärtlich wie eine Laodamia erschien sie 
ihm, der ihr Gatte so schnell entrissen wurde 
(73—90), dort, wo Catulls Bruder ruht — eine 
Klage über ihn ist der Höhe- und Mittelpunkt 
des Gedichtes. In natürlichen Assoziationen haben 


den Cicerostellen, wo Clodia Boörıs heißt) be- 
weist, daß selbst die Redensart non si se Tup- 
piter ipse petat echt ist. Gerade die Echtheit 
und der Ernst der Empfindung verlangt größere 
Einfachheit des Ausdrucks, zurückhaltendere Ver- 
wendung mythologischen Schmucks und rhetori- 
scher Mittel. Aber man darf in einer Entwick- 
lungsgeschichte der römischen E, diese älteste 
Gruppe nicht so weit beiseite schieben, wie es 


sich die Gedanken bis hierher gehoben, um dann 40 Rothstein (S. XXIV£.) tut.**) In der Behand- 


stufenweise auf den Ausgangspunkt zurückzu- 
gleiten; es ist eine uralte Form elegischer Stim- 
mungsevolution (æ b al), die sich naturgemäß 
erweitert, weil der Dichter, der gegebenen Situa- 
tion nach, vier Motive zu verarbeiten hat, nicht 
eins (Formel: a be d el bl al), Genau analoge 
Beispiele für eine solche Polyphonie des Inhalts 
sind bei den Griechen noch nicht nachgewiesen ; 
auch die Römer scheiden später scharf zwischen 


Hauptmotiv und begleitendem Motiv, z. B. Tibull. 50 97f. 102). 


I 3 Delia (Messalla), II 6 Messalinus (Nemesis). 
Möglich, daß wir hier ein geniales Wagnis Ca- 
tulls zu erkennen haben. **) Einfacher und ein- 
heitlicher ist das rührende Selbstgespräch 76 (a 
b al 1—8, 9—16, 17—26, der Schlußteil fühl- 
bar Steigerung des Eingangs). In dem Epike- 
deion 101 ist das Mittelstück ausgefallen. Andere 
Stücke gliedern sich in Satz und Gegensatz, wie 
manche der ältesten Elegien (+a — a, c. 72, 
vgl. Theogn. 1315ff.); einfache Schmerz- und 60 
Jubelrufe sind z. B. 75. 87. 107 (bemerkenswert 
ist es, daß Catull hier keine leichtere lyrische 


*) Ganz analog ist die Verbindung eines Wid- 
mungsbriefes mit einer größeren Dichtung in 
Virgils Eklogen VI, VII; so zeigen uns auch die 
xarà Asnıdv Virgil unter dem Einfluß Catulls. 

**) Properz II 34 kann kaum verglichen werden. 


lung des Verses zeigt Catull die bekannten Eigen- 
schaften der cantores Euphorionis. In dem feier- 
lich getragenen Ton der großen Elegien bildet 
er gern, nach älterem griechischen Vorbild, breite 
Perioden, die mehrere Distichen umfassen (z. B. 
65, 20—30. 66 Anf.); in den epigrammenartigen 
Gedichten dagegen fallen oft, ganz nach der Art 
der Späteren, die Satzenden mit den Grenzen der 
Disticha zusammen (z. B. 70. 72. 74. 78H. 88. 
Vgl. Bubendey Die Symmetrie 
der römischen Elegie, Hamburg 1876, 5. 7. Rasi 
De eleg. Lat. 67—106. 








*) [Jacoby S. 68, 4 nennt die Annahme, daß 
Calvus seine Frau in einer E. beklagte, ‚nicht 
wahrscheinlich — wir haben doch aber einen 
Pentameter threnetischen Inhalts! Seltsam ist 
der Nachdruck, den Jacoby darauf legt, ob es 
sich um die Frau oder um eine Hetaere handelt. 
Das hat mit der Kunstform und ihrer Entstehung 
doch nichts zu tun.] 

**) [Jacoby S, 68 dekretiert gar: ‚Catull kann 
man nicht in eine Reihe mit den ‚römischen Ele- 
ikern‘ stellen, da er das elegische Maß nur in 

bersetzungen, Briefen, einem Spottgedicht und 
Epigrammen verwendet hat‘. Eine seltsame Me- 
thode, der ‚Entstehung‘ einer Dichtungsart nach- 
zugehen.) 
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XIV. Cornelius Gallus. Virgils Cata- 
lepton. Tibull und seine Zeitgenossen. 
Catull ist der letzte republikanische Dichter. Nach 
Zeit und Charakter steht ihm am nächsten Cor- 
nellius Gallus, von dessen DichtertätigkeitSkutsc h 
(o. Bd. IV S. 1346f.; Aus Virgils Frühzeit, 1901) 
ein ausgeführtes Bild zu geben versucht hat. Die 
vier Bücher Elegien auf seine Geliebte Lycoris (vgl. 
Euphorion frg. 53, über die Persönlichkeit vor 
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Virgils Andeutungen eine Art. míra von Gedichten 
des Gallus zu erschließen (Aus Virgils Früh- 
zeit 12#.), sind im einzelnen anfechtbar (falsch 
interpretiert wird ecl. 10, OR. S. 17—21; dab 
Gallus Bucolica geschrieben habe, ist unwahr- 
scheinlich wegen der eweusatio ecl. 10, 47; ähn- 
liche Anstände ergeben sich »gegen S. 26. 37ff. 
49. 87£.). In der Hauptsache zutreffend Helm 
Philol. LXI 272 (nur wird Virgils Capriccio zu 
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allem Cicero ad fam. IX 26) sind die erste größere, 10 ernst genommen). 


ein elegische Schöpfung, die bei den Römern 
mit Sicherheit nachwaisharist (Teuffel-S chwabe 
& 232), wie denn Cornelius Gallus in der Dia- 
doche der römischen Elegiker, die seit Properz 
und Ovid feststeht, als der erste gilt. Bedeut- 
sam ist das enge Verhältnis des Römers zu dem 
Hellenisten Parthenios, der ihm (wie der Wid- 
mungsbrief zeigt) vor allem die Welt der erzäh- 
lenden alexandrinischen E. und Epik erschloß; 


Wie populär die elegische Form damals gewor- 
den war, zeigt das aus dem Archive des Valerius 
Messalla bereicherte Büchlein der Virgilischen 
xarà Äexedn sowie des corpus. Tibullianum. Der 
junge Virgil steht unverkennbar unter dem Ein- 
fiuß Catulls; gerade unter den distichischen Stücken 
finden sich überzeugende Nachbilder echt lyri- 
scher Stimmung, jugendlicher Freundschafts- 
schwärmerei (4) und kindlicher Pietät (8, bezeich- 


von ihm angeregt wird er den Euphorion über- 20 nend ist der meist nicht recht verstandene v. 3, 


setzt haben. Seine Dichtungen sind bis auf 
einen gelehrt klingenden Pentameter verschollen. 
Skutsch (Aus Virgils Frühzeit 27) meint, daß 
die Elegienbücher den Titel Amores getragen 
hätten*), andere (z. B. Ribbeck Gesch. d vim. 
Dicht. II 185) mit mindestens gleicher Wahr- 
scheinlichkeit, daß sie, nach hellenistischem Vor- 
gang (s. Weichert Poetarum Latinorum reli- 
quiae p. 261f.) unter dem Namen Lykoris ge- 


der Dichter hat etwas gut zu machen). Andere 
Stücke sind epigrammatische zafyrıa (1, mimisch ; 
3; 11 nach Kallimachos, von Baehrens durch 
einen heterogenen Anbau verunziert). Das Enko- 
mion auf Messalla (vgl. Tib. I 7. HA IV 1) 
läßt ahnen, wie Parthenios derartige Aufgaben 
behandelte, bei dem sich aber die rhetorische 
Phrase weniger breit gemacht haben wird; man- 
ches (z. B. v. 9ff.) klingt wie der Brief eines 


gangen seien. Wir können nach den Andeutungen 30 Schülers an einen alten Onkel. Mit Emphase 


in Virgils zehnter Ekloge, trotz der phantastisch- 
EEN Haltung des Gedichts, mit Sicher- 
heit annehmen, daß diese Dichtungen vor allem 
das Thema der Oatullischen Lesbia-Elegien und 
-Epigramme weiter spannen; die Klage über die 
Untreue der Geliebten war ein Hauptmotiv. Daß 
sich die bei Virgil angeschlagenen Motive_bei 
Properz wiederfinden, hebt Rothstein S. XXI 
mit Recht hervor. Aber darf man aus dem selt- 


wird (was für die Beurteilung des Messallaschütz- 
lings -Tibull von Bedeutung ist) auf Kallimachos 
hingewiesen. Von Kyrene (v. 61) erwartet der 
Verfasser sein Heil, denn pingui nil mihi cum 
populo — die bekannten Schlagwörter der vew- 
tego, (Callim. epigr. 28. 30). In der Tat ‚gibt 
er ein rein literarisches Enkomion ; hellenistische 
Mythen werden v. 26ff. mit dem Sacke gesät, 
Die Art, wie sich der Verfasser durch Assoziation 


samen Potpourri Verg. ecl. 10, 524. (das charakte- 40 v. 37£. auf den Haupttopos zurückleiten läßt, 


ristische Eigentümlichkeiten des Gallus karikieren 
wird) einen Schluß ziehen, so stand sein Stil der 
straffen Art des Properz (trotzRothstein 8. XXXV) 
durchaus nicht nahe. i S 
Genauere Anschauung zu gewinnen ist uns 
versagt. Daß bei Maximianus, bei dem der Name 
Lycoris (II 1f. für eine treulose Geliebte, freilich 
auch bei Horaz c. I 23, 4) wieder auftaucht, Re- 
miniszenzen an Gallus (noch bei Vibius Sequester 


erinnert an Catull. 68. Im delectus verborum 
entfernt sich das Gedicht vom echten Virgil (daque 
9 u.ä.) und klingt an die Tibullianer an (niveus 
v. 1 œ~ Lygd. 4, 30 u. ä.), Eine Nachbildung ver- 
wandter hellenistischer Liebenswürdigkeiten wird 
die literarische Vision v. 17ff. sein. Danach hat 
Messalla, ein Geistesverwandter jenes Italikers, 
der den Epitaphios Bions schrieb, Ephyreis (das 
steckt in Epyredia v. 21, s. carm, epigr. 1183) in 


zitiert) mit unterlaufen, wird sich vielleicht noch 50 griechischer Sprache ein feierliches Enkomion ge- 


dartun lassen. Auch idyllische Züge, wie wir 
sie bei Tibull antreffen, hat man den Elegien 
des Gallus durch gelehrte Kombinationen zuweisen 
wollen. Doch stehen diese Annahmen vorläufig 
in der Luft.**) Die Versuche von Skutsch, aus 








*) (Jacoby S. 71 wagt die Vermutung von 
Sé VE der Annahme auszudehnen, daß seit 
Gallus ‚der solenne Titel der Elegienbücher 


iftet, in dem alle divi und divae auftraten; in 
SE andern Gedicht wurden zwei Hirten vorge- 
führt, die sich Neckereien zuriefen im Vorspiel 
zu Virgil ecl. 1, 1, wie Knaack o. Bd. IM S. 1010 
richtig ausführt, der Einwand bei Skutsch 22 
Anm. ist gegenstandslos ; nach v. 14 muß der Schau- 
platz dieser Bukolik Attika gewesen sein, wie In 
Aelians und Alkiphrons Bauernbriefen). Man sieht, 
wie die Verbindung elegisch-erotischer und idyl- 


Amores gewesen sei‘ — so bei Properz, Tibull 60 lisch-bukolischer Motive damals in der Luft lag. 


usw. (während doch Lygdamus 1, 6 selbst den 
Titel Neaera bezeugt): wie das durch die ange- 
führten Stellen bewiesen werden soll, bleibt un- 
klar. Mir scheint der Titel Amores (wohl nur 
zufällig an die”Egwrzes des Phanokles anklingend) 
charakteristisch für die weniger individuelle Art 
Se mi Vorstehende wurde vor dem Erscheinen 








ufsatzes von Jacoby geschrieben; ich kann 
Sicht finden, daß es ihm (S. 80) gelungen ist, 
die oben als unbewiesen bezeichneten Annahmen 
wirklich zu erhärten. Wenn er 8. 103 gar 40/39 
als Geburtsjahr der römischen E. bezeichnet, so 
hängt das an lauter Voraussetzungen, die keinen 
festen Halt haben.] 
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Der Klassiker dieses, schon im Epigramm und 
in der E. der Hellenisten vorbereiteten idyllischen 
Elegienstils (s. o. S. 2279) ist Tibull Einige 
formell bereits völlig reife Jugendgedichte, die 
aus dem Archiv des Messalla ans Licht traten (III 
19f.), zeigen ihn noch auf den Spuren der Epigram- 
matiker und Catulls, aber er hat doch einen leich- 
teren, tändelnden Ton, der von dem leidenschaft- 
lichen Ernst des Älteren absticht. Den fertigen 
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hat einen breiten rhetorischen Rahmen; es sind 
Festgedichte, die aber lebendiger als das Messalla- 
Enkomion in den Catalepton, in bestimmte Si- 
tuationen hineinführen (I 7. IT 1. 2. 5). Sie 
arbeiten mit rhetorischen Mitteln, sind aber nicht 
nach einfachem rhetorischen Schema gebaut, son- 
dern erinnern (vor allem IX 1) an die helleni- 
stischen Hymnen und Enkomien, in denen schon 
Kallimachos elegische Form zugelassen hatte 


Meister bewundern wir in den beiden ersten Bü. 10 (Näheres bei Crusius Verh. der Philologenver- 


chern. Jedes Gedicht ist einer besonderen Situa- 
tion, einer individuellen Stimmung oder Anschau- 
ung entsprungen; was Rothstein (S. XXXVID 
in dieser Hinsicht von ‚Einförmigkeit‘ bei Tibull 
sagt, ist unzutreffend. In der Mehrzahl der Dich- 
tungen gleiten Bilder und Gedanken, meistens 
im Satz und Gegensatz, negativ und positiv, in 
Variationen sich ablösend, in sanftem Fluß dahin 
(I 1—4 Motiv a, 5—14 Motiv b, 15—40 b?, 
4lf, o, 43—48 53, 49f. a3, 51f. b4, 58f. at, 
55—75 55 [60-75 b modifiziert durch den Gegen- 
satz], 75f. op, 77f. b5; ähnlich schon I 10 [Einst 
und Jetzt, s. Gruppe Röm. Eleg. 6f£]. I 3. II 
3 u. a). Der Dichter pflegt mit dem Gegen- 
bilde zu beginnen und mit emphatischer Aus- 
führung eines Wunsches oder einer Vision, worin 
sich der positive Grundgedanke siegreich behauptet, 
zu schließen (am schönsten wohl 13); es ist wie 
ein Nachklang des Agon, nur daß die streitenden 


sammlung in Zürich, s. o. S. 1228f.). Auch der 
alexandrinische Kunstgriff, epischen Stoff in der 
Form der Prophezeiung mitzuteilen, wird wieder 
angewandt (IL 5, 89—64, womit man am besten 
die Pıophetie vom Schicksal des Teiresias im 
Kallimacheischen Pallashymnus vergleichen kann ; 
ähnlich auch die Rede des Priapus I 4). Hier 
sehen wir Tibull doch wohl als unmittelbaren 
Schüler des Hellenisten. Wenn er im einzelnen 


20 nicht so viele hellenistische Reminiszenzen bietet, 


wie Catull, Properz oder das Messalla-Enkomion, 
so zeigt das nur, daß er ein selbständiges Talent 
ist und ein feines Stilgefühl hat. Der schlichte 
Ton der erotischen Elegien, bei denen er sich 
Frauen aus dem Volk, wie Delia, als Hörerinnen 
denkt, schließt abgelegene hellenistische Mythen 
aus und verlangt Beschränkung auf volkstüm- 
lichen Glauben und Aberglauben, s. I 2, 45. 3, 
10. 23. 5, 10. A0 6, 45ff. (fanatieus). 8, 19. 9, 


Gedanken in des Sprechers eigener Brust wohnen. 30 12, II 2 usw. Denn Delia ist ein individuelles 


Vereinzelt regt sich ein leiser, nicht immer von 
den Interpreten verstandener Humor, so I 6. Denn 
daß der Dichter den Vorschlag, der coniunx möge 
ihn zum Hüter der Geliebten machen, nicht ernst 
gemeint hat, zeigt schon v. 33f. (Rothstein 
S. XXXVI hat das offenbar nicht richtig ein- 
geschätzt). In der Anlage ist dies Gedicht, das 
sich in freiem Spiel an die verschiedensten idealen 
Hörer wendet (Amor 2, coniunx 15, die jeunesse 


Wesen, kein Hetaerentypus wie Corinna. In den 
Festgedichten fehlt es keineswegs an gelehrten 
Anspielungen und Reminiszenzen, s. I 7, 19#. 
23f. (Callim. frg. 176, II p.455 Schn.). 54 (Callim. 
frg. 351). IL 1, 39. 55f. (also). II 5, Of So 
steht auch Tibull auf den Schultern der Helle- 
nisten, trotz E. Baehrens (Tib. Blätter 41); 
selbst in eine idyllische Welt (Norden Ilbergs 
Jahrb. 1901, 268) führen uns schon Philetas und 


doree 38. 51, Delia 55, ihre Mutter 63, Delia 40 seine Schüler. 


73), besonders kompliziert; aber auch hier ist der 
Gegensatz das bestimmende Prinzip. So lösen 
sich Bilder und Gegenbilder schon bei den älteren 
griechischen Elegikern gern ab (o. 8. 2268#f.), und 
man darf, wie Leo (zuletzt in dem Götting. Gel. 
Anz. 1898, 745, vgl. auch Philol. Unters. II 43ff.) 
andeutet, in diesen Dichtungen wohl die Voll- 
endung des ionischen Elegienstils sehen; Philetas 
mag der Mittelsmann gewesen sein. Andere Stücke 


In der Verstechnik geht Tibull seinen eigenen 
Weg; er ist feinhöriger als Catull und kann als 
Vollender des römischen Elegienstils gelten, für 
den das Distichon eine abgeschlossene Strophe 
ist. Feine Bemerkungen darüber schon in Briefen 
A. W. Schlegels an Goethe, Goethe und die 
Romantik I (Schr. der Goethegesellschaft) 19f. 
In Hinsicht auf die Verteilung des daktylischen 
und spondeischen Elements steht Tibull in der 


sind halbdramatische Situationsschilderungen, wie 50 Mitte zwischen dem schwerflüssigeren Stil des 


12. 5 (Lygd. 6), direkt oder indirekt (durch 
das Epigramm und die Komödie) aus Iyrisch- 
mimischen see und zagaxiavoidvoa entwickelt 
(Herondas ed. Crusius# p. 117—125). Auch das 
kecke Priapeum I 4 gehört dahin, in dem ein 
epigrammatisches Motiv dialogisiert wird, wie in 
manchen mimischen Epigrammen. Die Rede des 
Priapus ist eine Art von Lehrgedicht, natürlich 
humoristisch aufzufassen; sie ist die Vorläuferin 


der Ovidianischen Ars. — Die Situation, in der sich 60 als S. 56) 


Tibull sprechend denkt, hat sich, mit Catull ver- 
glichen, verändert. Catull hält Monologe, oder 
er wendet sich unmittelbar an den Freund und 
die Geliebte. Tibull denkt schon an das elegante 
Publikum, effuso cui toga laxa sinu, und sieht 
sich als Lehrer (magister) derer, quos male habet 
multa callidus arte puer, ähnlich wie Properz 
und Ovid. — Eine andere Gruppe von Elegien 


Catull und Properz und der tändelnden Anmut 
Ovids. Über andre Eigenheiten seiner Technik 
s. vor allem Leo Philol. Unters. II; einige brauch- 
bare statistischen Nachweise bei Rasi De eleg, 
Lat. 117ff. Manche feine Einzelbemerkung bei 
H. Belling Untersuchung der Elegien des Ti- 
bullus (Berlin 1897), dazu die ertragreiche Re- 
zension von Leo Gött. gel, Anz. 1898, 47ff. (der 
über die Nomosfrage jetzt anders denken wird 

Ganz und gar verschollen sind die Elegien 
des Cassius Parmensis (Skutsch o. Bd. III 
S. 1743). Das große Elegienfragment des Valgius 
Rufus (Schol. Veron. ecl. 7, 22), in dem eines 
zeitgenössischen Dichters gedacht wird, erinnert 
in Einzelheiten an das Messalla-Enkomion im 
Kataleptonbuche (v. 17f.), das aber deshalb nicht 
den gleichen Ursprung zu haben braucht (wie 
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Unger meinte). Andere Fragmente der elegi 
scheinen aus der Schilderung einer Fahrt auf 
dem Padus zu stammen. Kein Zweifel, daß auch 
die lebiles modi, in denen er seines Lieblings 
Mystes Tod (Horaz c. IL 9, 9, vgl. I 33, 2), 
elegi waren, wie die des Tibull; zu dem Schluß, 
dab dieses Werk den Titel amores getragen habe 
(wie das Kiessling anzunehmen scheint), reicht 
die Horazische Phrase (nec tibi vespero surgente 
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merkenswert ist in der Jagd-E. IL 9,5 das Auf 
tauchen des Wortes Delia (= Diana). Die in 
dieser Weise bei den Römern sonst kaum nach- 
weisbare Gabe, sich in die fremde Persönlichkeit 
ganz und gar ‚einzufühlen‘, würde man gerade 
dem Tibull am ersten zutrauen. Denn so groß 
Tibull als Künstler ist: ein starker, naiver Mensch 
wie Catull (und bis zu einem gewissen Grade 
selbst Properz) ist er nicht gewesen. Marx hat 


decedunt amores) freilich nicht aus. Kiessling 10 ganz richtig beobachtet, daß zwischen seinem 


(zu Horaz a. O.) denkt ihn sich als Schüler Apol- 
lodors im Gegensatz zur herrschenden alexandrini- 
schen Geschmacksrichtung; die Fragmente, in 
denen der Verfasser der Zmyrna, Cinna, gepriesen 
wird, leisten dieser Ansicht keinen Vorschub. 
Ob Domitius Marsus die fusca Melaenis (Mar- 
tial. VII 28) in den epigrammata gepriesen hat, 
oder, was Weichert (Poet. lat. rel. p. 262) nicht 
unwahrscheinlich annahm, in einem elegischen 


Leben und seiner Kunst ein gewisser Gegensatz 
besteht. Der Offizier und Weltmann träumt sich 
anempfindend in die idyllisch-enge Sphäre der 
Bauern und der Frauen aus dem Volke hinein, 
wie in die Seele der Pairizierin Sulpicia. Tibull 
(der doch wohl der Verfasser ist), ist von der 
Dichterin inspiriert, wird in ihre Gedanken- und 
Gefühlswelt hineingezogen, während umgekehrt 
Goethe Marianne Willemer in die seine heraufhob. 


uovoßıßAos, wird sich nieht bestimmt entscheiden 20 Aber erst unter der Hand Tibulls sind aus diesen 


lassen; auf das von Weichert verwendete Zitat 
Domitius in Melaene bei Ps.-Apuleius de orthogr. 
15 p. 7 O. ist nichts zu geben; der Fälscher (Cae- 
lius Rhodiginus, s. Philol. XLVII 445) hat das 
Zitat erschwindelt (wie gleich darauf Tuscus in 
Phyllidis suae amore). Wie damals elegische 
Stimmung auch in das Epodenbuch des Horaz 
eindrang, hat Leo (De Horatio et Archilocho ff.) 
gezeigt. 


dilettantischen Skizzen Kunstwerke (8—12) ge 
worden. — Erheblich jünger ist Lygdamus, in 
der Stimmung echt, wenn auch ohne die Tiefe 
und Reinheit der Sulpicia, bei der Ausführung 
ein Ältestes (Catull) und Jüngstes (Ovid) zusammen- 
schmelzender, etwas redseliger Eklektiker, s. Marx 
a. 0. 8.1326. Mit Lygdamus 4 berührt sich die 
schwungvolle Schilderung der Vision eines Ver- 
storbenen, CIL VI 21521 = Carmina epigr. 1109 


Den rechten Maßstab, an dem die Größe der 30 Büch., wie schon Leo gesehen hat; auch Pro- 


Meister ermessen werden kann, geben die ins 
Corpus Tibullianum aufgenommenen Versuche der 
Dilettanten. Der Panegyrieus auf Messalla (Marx 
Bd. I S. 1326) wirkt wie eine Karikatur der Fest- 
gedichte. Dagegen gehört der schlichte Elegien- 
kranz der Sulpicia (III 8—18 [IV 2—12]), trotz 
aller technischen Schwächen zum Echtesten, was 
die römische Literatur besitzt; man möchte jene 
naiven Züge, die nach Gruppes feiner Beobach- 


perzens Cornelia läßt sich vergleichen. Die ganze 
Inschrift ist nicht epigrammatisch, sondern ele- 
gisch stilisiert (s. auch Bücheler Carm. epigr. 
595). 

XV. Properz. Tibulls Kunst bietet ein Bei- 
spiel jenes höchsten £jAos, der, aus congenialer 
ästhetischer Stimmung heraus, ohne viel Anleh- 
nung im einzelnen, freie und reine Kunstwerke 
hinstellt, wie sie die besten Griechen hätten 


tung eine weibliche Hand verraten, nicht missen. 40 schaffen können, wenn sie auf römischem Boden 


Es sind Tagebuchblätter (13f.) und Billets (15fi.), 
4—10 Zeilen, ohne jeden gelehrten Aufputz, 
schlicht und anmutig, wie manches Erotische 
in den Theognidea. 

Umstritten sind die nach G ruppes Entdeckung 
durch Verse der Sulpicia inspirierten Sulpiciaclegien 
(III 8-12 [IV 2—6]); Marx schreibt sie (a. 0) 
einem Anonymus zu. Es ist reife Kunst: ein glän- 
zendes Muster ‚objektiver Lyrik‘ und in diesem 


gelebt hätten. Weniger ausgeglichen, ‚aber viel- 
seitiger und bei aller Abhängigkeit im Detail 
von scharf ausgeprägter Eigenart ist die Dich- 
tung des Properz, deren Verständnis durch den 
Kommentar Rothsteins (vgl. auch Philol. LIX 
441) erheblich gefördert ist. Der Monobiblos 
Cynthia ist ein Ganzes von planvoller, künstleri- 
scher Anordnung; wiederholt beobachten wir, daß 
Nachbargedichte sich ergänzen und erklären (Ähn- 


Sinn ein Vorspiel der entsprechenden Erscheinungen 50 liches aber schon bei den ältesten griechischen 


bei Properz und Ovid. Daß die Sprache wie die 
Verstechnik durchaus an Tibull erinnert, hebt Marx 
selbst hervor. Im Ton und in der Gesamtanlage 
haben 8. 10f. (2—4ff.) einige Verwandtschaft mit 
den Tibullischen Festgedichten (verkehrt ist die 
Gliederung von Prien u. a.), nur daß hier alles 
schlichter und knapper gehalten ist; die Ge- 
dankenfolge in 9 (8) entspricht den o. S. 2295 
nachgewiesenen Neigungen des Dichters. Über 


Elegikern, s. o. S. 2269). Der Dichter spinnt 
nachweislich Motive des Cornelius Gallus (18; vgl. 
Virgil. ecl. 10, 46ff. A. Marx De Prop. vita 9) und 
des Tibull (Marx De Prop. vita 91ff.) weiter und 
trifft wiederholt mit spätgriechischer Elegien- und 
Epigrammenpoesie zusammen (I 3 verwandt mit 
Paul. Sil. Anth. Pal. V 275; I 13 verwandt mit 
Anth. Pal. V 255), s. E. Rohde D. gr. Roman 
104f. Mallet Quaest. Prop., 1882. Kein Gedicht 


strittige Einzelheiten s. neuerdings H. Belling 60 erreicht die Ausdehnung der größeren Tibullischen 


Unters. 3ff. 208. Ohlsen Comment. Gryph. 26ff. 
Ullrich Stud. Tibull. 25®. i ` 
Es ist nicht recht wahrscheinlich, daß ein zweiter 
Poet von so hohem und eigenartigem Talent in der 
Umgebung des Messalla gelebt habe. Gehören 
die Verse dem Tibull, würde man sie nach II 
19f. zu setzen und in ihnen eine weitere Phase 
seiner Entwicklung zu erkennen haben. Be- 


Delia-Elegien und manche tragen geradezu Epi- 
grammentypus (21. 22). Meist wird ein klar 
formulierbares Thema behandelt, gelegentlich fast 
schulmäßig (so I 2 die Mahnung zur Einfachheit 
in der Toilette). Man hat den Eindruck, daß 
der Dichter, im Gegensatz zu Tibull, vor allem 
von den knapperen, epigrammenartigen Stücken 
der Hellenisten angeregt wurde, um dann frei- 
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lich, mit den Mitteln der modischen Rhetorik 
und mit einer energischer, an Kunstwerken wie 
an der Natur genährten Phantasie jenen Stil aus- 
zubilden, den Gruppe (Elegie 367f.) und Roth- 
stein im wesentlichen treffend geschildert haben. 
Die Sagen- und Märchenwelt der Hellenisten ist 
ihm und seinen Hörern lebendig und gegenwär- 
tig; in sie flüchtet er sich aus der Gegenwart, 
wie sein alexandrinischer Lieblingsmeister (Rohde 
Roman 24ff.). 

Das Zwillingsbuch II bleibt prinzipiell auf 
dem Standpunkt des ersten (herauszuheben sind 
epigrammatische Stücke, wie das oxwazıaxdv 
18b, das an Martial erinnert; 22b. 25). Die 
Wandlung des Tones (Zurücktreten der Cynthia, 
Zunahme der geschichtlichen Anspielungen und 
Eindringen heterogener Stoffe) im einzelnen nach- 
zuweisen, ist Sache des Sonderartikels; hinge- 
wiesen sei nur auf die aus bekannten Epigram- 


10 entsprechenden Idyll (13), 
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Schluß das erotische Motiv hineindrängt (Otto 
Herm. XX 564). An Tibulls Festgedichte und 
ihre Vorbilder erinnern, auch in der Gliederung, 
einige hymnenartige Stücke, vor allem IV 6 
(Sacra facit vates, vgl. v. 3f.). mit breitem legen- 
darischen Hauptteil, auch das Geburtstagsgedicht 
HI 10 (v. 7f. ein deutlicher Anklang an Kalli- 
machos Hymn. II 18, die gemeinsame Vorlage 
für Tibull und Properz). Wie Theokrit in dem 

), das uns den Stil 
der erzählenden hellenistischen E, repräsentiert, 
gibt Properz der Erzählung der Hylassage I 20 
durch die Anrede an einen Freund persönliche 
Färbung (über Einzelheiten vor allem Rohde 
Gr. Roman 105, 3), Führt schon der Hymnus 
III 10, in Anlehnung an Tibull II 5, auf das 
Gebiet der heimischen ata, so zeigen uns den 
Dichter die übrigen erzählenden Römerelegien, für 
die er in den unter XI. behandelten Griechen Vor- 


men herausgesponnene Diatribe II 23. 24 (von 20 gänger hatte, auf dem besten Wege, ein Roma- 


Gruppe Il 201 auseinandergerissen), wo die 
forcierte Kühle einer kynisch-horazischen Lebens- 
weisheit plötzlich in das Bekenntnis der alten 
Leidenschaft umschlägt. — Aus dem dritten Buch 
mögen einige Stücke von merklich herabgestimm- 
tem Ton und didaktischer Tendenz herausgehoben 
werden. IH 13 der Fluch des Goldes, Luxus und 
Treulosigkeit in der modernen Frauenwelt; im 
Gegensatz da die fernen Inder und (tibullisch 


nus Callimachus (IV 1, 64) zu werden; hier setzen 
dann Ovids Fastiein. Dieeigen artige, balladenhafte 
Gestaltung des Stoffes, wie wir sie bei den Helle- 
nisten beobachteten, tritt uns auch hier entgegen. 
Einmal klingt eine rein erzählend beginnende E. 
(IV 9 Amphitryoniades) in einen hymnenartigen 
Epilog aus, wie Theokrits Dionysoshymnus Añ- 
rar (26). 

Sehen wir von dieser Gruppe ab, so ist es 


ausgemalt) die idyllischen Zustände der Urzeit; 30 unverkennbar, daß sich die meisten Blegien des 


Tibull hätte zwischen den beiden Bildern wohl das 
Hauptmotiv leicht wieder angeschlagen, das sich 
hier erst am Schluß wiederholt: a b ba. III 14 
denselben Gedankenfaden weiterspinnend, Schilde- 
rung des spartanischen Frauenlebens, als Ideal; 
man könnte hier einen Nachklang der ähnlich 
gerichteten Elegien des Kritias vermuten. 

In dem letzten (‚vierten‘) Buche (Birt Buchw. 
425) zeigt sich der Dichter aın vielseitigsten. Mit 


Properz in ihrer Anordnung und Gedankenführung 
ganz erheblich von denen des Tibull unterschei- 
den. Das Prinzip, das wir in den Jugendge- 
dichten des ersten Buches beobachteten, ist in der 
Tat das Charakteristikum seiner ganzen Dich- 
tung: feste epigrammatische Gedanken und Situa- 
tionen, meist rhetorisch breit ausgeführt, oft aber 
auch zu echten epigrammatischen zalyrıa ver- 
dichtet (so II 2 ~œ Anth. Pal. V 256; 18b. 28b. 


fühlbarer Absicht sind die Gedichte (doch wohl 4031; ITI 23 auf eine verlorene Schreibtafel), Zu 


vom Dichter) nach dem Prinzip der Abwechslung 
geordnet. Neben der lyrischen, subjektiven Liebes- 
elegie steht ‚objektive‘ Lyrik, wie wir sie schon 
in Tibulls Sulpieiacyklus kennen gelernt haben, 
so die schöne (stark hellenistisch gefärbte) Are- 
thusa-Epistel IV 3 (mit ihr verwandt und mit 
Tibull III 10 vergleichbar sind die Freundes- 
briefe I 20, III 12, auch die brutale Rhyparo- 
graphie IV 5 mit ihrer Szenerie im Stile des 


einer mimischen Szene von keckster Realistik 
wird das Thema der Eifersucht ausgebildet IV 8. 
Die wie aus einem Mimus herausgelöste Figur 
des Horos redet IV 1 geradezu dramatisch in den 
begeisterten Monolog des Dichters hinein: ein 
Redenpaar, das an Horazens letzte Epode (Cru- 
sius Unters. zu Herondas 22) erinnert. Nichts der- 
gleichen wird man bei Tibull nachweisen können. 

In der Verstechnik steht Properz in der Mitte 


Herondas, Ansatz zu einer Hetären-rézry) und die 50 zwischen Ovid und Tibull. Die syntaktische Ab- 


regina elegiarum Cornelia IV 11, das letzte und 
grandioseste Stück der Sammlung (doch scheinen 
Gruppes ästhetische Vorbehalte, a. a. O. S. 318, 
nicht unberechtigt). Die wirkungsvolle Einklei- 
dung — der Schatten der Comelia ist durch die 
Klagen des Gemahls aus dem Grabe emporge- 
lockt, wie Dareios in den Persern, und spricht 
zu ihm — weist dieser Dichtung unter den parae- 
netisch-threnetischen Elegien eine Sonderstellung 


zu. Verwandtes findet sich vielfach in der Epi- 60 


grammendichtung; ja man kann, mit Hinblick 
auf v. 36 sagen, daß das Gedicht an der Grenze 
des epigrammatischen gaz steht, wie Kallimachos 
Berenikelocke, zumal das Hauptmotiv in den 
Sepulkralepigrammen wiederholt auftaucht. Form 
und Stimmung der Consolatio tritt am meisten 
auf in der knappen Mareellus-E. III 18, während 
in den Paetus-Epikedeion (Vahlen) sich gegen 


schließung der Distichen führt er freilich nicht so 
streng durch, wie sein Vorgänger (Gruppe 364#f.), 
und der größeren Wucht seines Stils entsprechend 
ist der Prozentsatz an Spondeen etwas höher, 

Man hat neuerdings wieder die im Altertum 
nicht fest entschiedene Frage aufgeworfen, ob 
Tibull oder Properz der größere Poet sei. Meist 
entscheidet man sich mit Moritz Haupt für Pro- 
perz, der selbst wohl überzeugt war, daß er dem 
Tibull den Kranz entrissen habe (Gruppe 370). 
Es ist nicht fruchtbar, selbständige und hetero- 
gene Größen so aneinander zu messen. Genug, 
daß beide in einem durch ihre Persönlichkeit be- 
dingten und beseelten Stile echte Kunstwerke 
schufen, die noch heute unmittelbar zu wirken 
fähig sind. Wer griechische Art und Kunst liebt, 
wird (mit Leo) seine Sympathien vor allem Tibull 
zuwenden, 
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» XVI. Ovid und seine Genossen. Ano- 
nymes. Schon bei Properz fehlt dem erotischen 
Pathos vielfach Wahrheit und Würde; die Stoffe 
werden in einer Manier gestaltet, die an die 
Rhetorenschule erinnert. Ganz und gar willkür- 
liches, aber geistreiches und in der Form fast 
geniales Spiel sind die amores Ovids, die gleich- 
zeitig mit seinen ludicra und epigrammata ent- 
standen sein werden. Gruppe (Elegie I 370ff.) 
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der Metamorphosen kündigt sich an in manchen 
kleinen Zügen. scharf gesehenen N aturschilde- 
rungen, eigenartig belebten Allegorien (das Gefolge 
des Cupido 12, Elegeia und Tragödie im Agon III 1, 
nur daß der neue Hercules beide Wege zu gehen 
ermächtigt wird; Ähnliches III 9, 3. in dem Epike- 
deion auf Tibull). Vielfach schlägt ein an Martial 
gemahnender Epigrammenstil durch, bald mit pria- 
melartig gehäuften Einzelheiten (z. B. UA bald 


hat von ihnen eine immer noch lesenswerte Cha- 10 mit scharf herausgeschliffener Pointe (II 19, v. 60 


rakteristik gegeben und dargetan, wie Ovid die 
Motive seiner Vorgänger nach rein artistischen 
Gesichtspunkten aufgreift, ummodelt, zusammen- 
ordnet (gute ‚Einzelbeobachtungen 8. 379f. *); 
innerlich verbundene Nachbarstücke wie bei Pro- 
perz II 2. 3. 7. 8. 11—14). Im Mittelpunkt der 
Amores steht ein Weib mit griechischem nom 
de guerre, Corinna, ‚das Mädchen‘ (zu »don, mit 
der Dichterin hat sie nichts zu tun). Sehen 


me tibi rivalem si iuvalt esse veta, ähnlich I 8. 
II 3. 14 u.a.). Aber auch die träumende Lässig- 
keit des Tibull klingt gelegentlich an; in der 
Struktur tibullisch ist z. B. I 10 mit seiner Ent- 
wicklung in Gegensätzen. Wirklich neu ist die 
Anlage des magaxtavoíðvoov I 6: wie in der 
Anoxenheruevn Grenfells, wird hier ein Mittelteil 
mit lyrischer Stimmung herausgehoben, und zwar 
durch das in der römischen E. sonst nicht ge- 


Tibull und auch Properz ihre Delia und Cynthia 20 bräuchliche Mittel des Refrains (tempora noctis 


noch im Lichte apollinischer Stimmung: hier ist 
nichts Göttliches mehr; neben die domina (die 
hellenistische galante Terminologie xúoros ergi 
ist auch die römische) tritt nicht nur als Helferin 
(Nape), sondern auch als Ziel des Begehrens die 
jugendliche Sklavin (Kypassis). Die Rolle und 
Empfindung des türhütenden Eunuchen wird mit 
widriger Breite (wie schon in der hellenistischen 
Komödie) II 2. 3 dargestellt und das realistische 


eunt: excute poste seram; Analogien bei Virgil 
und Catull). Die Ironie, mit der der Dichter im 
Grunde seinem Stoffe gegenübersteht, nimmt ge- 
legentlich fast die Form der Parodie an. Von 
dem naiven Passer Catulls ist der pompöse Psit- 
tacus II 6 himmelweit verschieden; die Art, wie 
hier höhere und niedere Mythologie, Himmel und 
Hölle bemüht werden, hat: in den entsprechenden 
(sicher parodischen) Abschnitten des Culex eine 


Bild einer alten Kupplerin mit dem redenden 30 Analogie. Eine gute allegorische Charakteristik 


Namen Dipsas (in Anlehnung an Properz) zeigt 
Farben, die an den Mimus erinnern (Crusius 
Untersuchungen zu Herondas 20ff.). Der Stoff 
ist vielfach unrein bis zum Ekelhaften (II (31. 
15. III 1); die nequitia, bei Drot er? noch eine 
Folge der Verzweiflung, wird bei Ovid (HI 1, 2) 
die Durchschnittsstimmung; gefällige Täuschung, 
rein sinnlicher Genuß (corpus amo MI 11, 33, 
vgl. II 4) ist alles, was der Dichter will. Dabei 


gibt Ovid selbst ITI 1, 7#. venit odoratos Elegeia 
neza capillos — 44 huic ego proceni lena co- 
mesque deae: in dem Dunstkreis dieser par- 
fümierten Bordellpoesie fühlt sich der Dichter 
und sein Publikum offenbar sehr wohl. Heraus- 
gehoben seien aus diesem Einleitungsgedicht noch 
die lebensvollen Züge v. SU. Daß Einzelelegien 
als erotische Huldigung, als Werbung, als Ge- 
burtstagsgabe dienten, zeigen uns greifbar Sul- 


Sei : fent- 
glauben wir gern, was Ovid später versichert, daß 40 picia und Lygdamus. So wird auch das öffen 


diese ganze Libertinage im Grunde nur in seiner 
Phantasie existierte, wie etwa bei W. Heinse. 
Es sind rhetorisch-dichterische Bearbeitungen an- 
genonmener Situationen: tiras äv sizot Aöyovs. 
Aber freilich mit sprühendem Witz, spielender 
Grazie, unerschöpflicher Erfindung und Anempfin- 
dung, so daß selbst dieses frivole Spiel einiger- 
maßen erträglich wird. Stofflich neu ist Ovid 
nur insoweit, als er sagt, was man bis dahin in 


dieser Form nicht sagen mochte; auch seine Sprache 5 


verbindet in seltsamer Weise eine zierliche (mehr 
an die Anacreontea erinnernde), galante Phraseo- 
logie mit wahrhaft massiven, bis dahin wohl nur 
im Mimus und der satura üblichen Brutalitäten 
(II 4, 22f.; sustinuisse Jemur, $. Herondas V 1, 
am schlimmsten III 7, 73. 83. II 9, 23—388. 13. 
14). Die Lebendigkeit, mit der sich ganze Szenen 
vor unsern Augen abspielen (z2. B. II 7. &, die 
angeredete Kypassis wirkt mit, wie eine stumme 


liche Anheften oder Einritzen solcher Poeme (v. 53 
vel quotiens foribus duris incisa pependi usw.) 
keine bloße Fiktion sein. Eine Gegenprobe bieten 
die elegischen Dirae auf Stein und Erz (s. Carm. 
igr. 1178 Büch.). . j 
Kee den el verhalten sich die Heroides, 
wie der Sulpiciaeyklus oder die Arethusa-E. zu 
den übrigen Diehtungen des Tibull und Wee 
Mit diesen Anregungen der Vorgänger verban 
O sich die Technik der Rhetorenschule, die Reden 
und Briefe aus fremder, auch heroischer Person 
heraus schreiben lehrte (manches derart, auch in 
poetischer Form, ist erhalten, besonders in der 
Anthologia Palatina und in spätern Papyri, in 
Heidelberg und in andern Sammlungen, s. Cru- 
sius Philologus LXIV [1905] 144f.). Die u 
bildung der Sagengestalten in galante Ritter un 
Damen hatte schon die hellenistische Erotik 
vollzogen. die dem Dichter die reichste Fund- 


© . 110f. 
Person; ähnlich III 2, ein Bild aus dem groß- 60 grube war (Rohde D. gr. Rom. 101, 2 


städtischen Leben; III 5 die Traumdeutung. wie 
Herondas VII; IH 7), setzt in der Tat eine am 
Drama, vor allem am Mimus geschulte Phantasie 
voraus; als Vorläufer dieser Stücke ‚kann man 
nur Properz IV 8 anführen. Der künftige Dichter 


*) [Neuerdings s. vor allem R. Bürger De Ovidii 
Carminum amatoriorum inventione et arte, 1901.] 
Pauly-Wissowa V 


o Dilthey Observ. in heroid,, Göttingen 
SC Kack Anal. Ale. Bom, 32. Zie- 
linski Philol. LXIV 17). So waren nach Inhalt 
und Form alle Elemente schon vorhanden, aber 
als Ganzes war das Heroidenbuch doch ignotum 
aliis opus (ars am. 11T 344). In der Durchführung der 
Aufgabe zeigt Ovid ähnliche Vorzüge und Schwä- 
chen, wie in den Amores. Die dem Del 

D 
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geschmack entsprechende Manier sicherte gerade 
diesem Werk großen Erfolg, und da die gleiche 
Methode ohne Schwierigkeit auf eine Unzahl von 
Gestalten anzuwenden war, so blieb auch das 
servum pecus der Nachahmer nicht aus (die Echt- 
heitsfrage kann hier nicht erörtert werden). 
Ähnlich steht es mit Ovids erotischem Haupt- 
werk, der ars (Sonderausgabe von Brandt Leipz. 
1902) und den mit ihr eng verbundenen remedia 
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Das geniale Erzählertalent des antiken Poeten, 
der Boccaccio und Ariost zugleich ist, bewährt 
sich hier aufs schönste. Auch ist die distichische 
Form (was hier im Gegensatz zu andern betont 
sei) ganz angemessen, da der Stoff in viele kleine 
balladenhafte Einheiten zerfällt. Es ist ein Ele- 
gienkranz, keine E. 

Ovids letzte Arbeiten, die Tristia und Epi- 
stulae ex Ponto, werden meist gar zu niedrig ein- 


und de medieamine faeiei: Dichtungen, die wäh- 10 geschätzt; Gruppe, der manche ältere Einzel- 


rend und nach der Arbeit an didaktischen Ge- 
dichten im Stile des Arat und Nikandros (Prob, 
Verg. Georg. I 138 Phaenoinena, Plin. XXX 33 
Medizinisches) entstanden sein werden; der Titel 
mag mit einem Seitenblick auf die philosophischen 
Zoos! zézna (Zeno Diog. Laert, VII 34, vgl. 
Apul. de mag. 9 p. 14 Kr.) gewählt sein. Schon 
die Hellenisten haben die Form des Lehrgedichtes 
mit ironischer Feierlichkeit auf erotische und 
gastronomische Stoffe angewandt, 
(Heduphagetica) hatte Rom derartiges kennen ge- 
lernt. Bei Tibull und Properz, wie in Ovids 
Amores beobachteten wir, wie im Rahmen einer 
mimischen Situation die Theorie des Hetärentums 
und der Galanterie entwickelt wird: umgekehrte 
Kelowvos Örodijxu. Aber die breite, virtuose 
Manier, wie Ovid hier den Stoff gestaltet, die 
Treffsicherheit, mit der er seine Zeit, die groß- 
städtische jeunesse dorée, die ganze Welt und 


E. eingehend und fein analysiert hat, geht über 
diese umfangreichen Bücher (S, 380) mit ein paar 
Phrasen hinweg. Aber die Dichtungen sind durch- 
aus dem innersten Bedürfnis des Verbannten ent- 
sprungen; was er tr. IV 10, 112. sagt (tristia quo 
possum carmine fata levo usw.), erinnert an ein 
en Wort von Goethe. Nur entschwindet 
ihm, da nemo est, cuius referatur ad aures, der 
rechte kritische Maßstab: er teilt zu viel mit, 


Durch Ennius 20 während er früher minder Gelungenes emendatu- 


ris ignibus ipse dedit. Aber cs wird hier doch 
eine Fülle erlebter Stimmungen, gesehener Bilder 
glücklich festgehalten. Es gibt Abschnitte, die 
den Vergleich mit Tibull und den Griechen nicht 
zu scheuen brauchen. So das Schreiben des 
Kranken an die ferne Gattin, Trist. III 3 (mit 
dem ergreifenden Geständnis së dam deficiam 21) 
der Ausdruck des Heimwehs Trist. IV 6 u. Ä.; 
die Klage um ein zerstörtes Leben IV 8; die 


; 


Halbwelt von Som aufzunehmen weiß, haben ein 30 Geburtstagsgrüsse an die Gattin V 5 (mit den 


Werk geschaffen, das, trotz seines vielfach ab- 
stoßenden Inhalts, als künstlerische Leistung sehr 
hoch steht, höher als alles, was wir von griechi- 
scher Seite aus vergleichen könnten: mit gleich 
gewandtem Griffel hat später etwa Martial seine 
Zeit zu zeichnen gewußt. Wiederholt klingen 
uns wie in den Amores Tibullische Weisen ins 
Ohr, idyllische Schilderungen der Urzeit (ars I 
103f.; de medicam. 11ff.), aber nur um in ihrer 


rustieitas als Folie zu dienen für den cultus der 40 


modernen Welt; Kallimachos und andere Poeten 
werden zitiert, aber ihre poetische Schwärmerei 
ist ein mendacium, an das der frivole Gelegen- 
heitsmacher und sein Gefolge nicht glaubt (charak- 
teristisch ars I 25ff,, mit Bezug auf Callim.frg. anon. 
388 p. 188 Schn. Fronto p. 11 Naber). Den rheto- 
rischen zeyra« entlehnt der Dichter die Disposi- 
tion (Zielinski Philol. LXIV 16), mit dem Be- 
wußtsein, damit den Rhetoren und ihren am- 


pullae ein Schnippchen zu schlagen. Ovid steht 50 v. 


hier den Stoffen und Stimmungen der hellenisti- 
schen Erotik gegenüber, wie H. Heine der Ideal- 
welt der Romantiker. nur daß freilich dem antiken 
Meister jeder sentimentale und weltschmerzliche 
Zug abgeht. 

Es mag Ovid nicht leicht gewesen sein, sich 
aus der irouischen Profanisierung der Sage und 
des Glaubens wieder in die positive Stimmung 
hinaufzuschrauben, aus der heraus im ganzen 


doch die Fasti, nach dem Vorbilde des Properz 60 Wort. 


und griechischer Poeten (o. 8. 2300), geschaffen 
worden sind, so sehr ihnen lebendige Religio- 
sität abgeht. Was Properz werden wollte, ist 
hier Ovid, der Romanus Callimachus, der ‚Zeiten 
und Orte‘ der Heimat poetisch verklärt; auch 
die Form (der Gott selbst als Öffenbarungs- 
spender) weist wiederholt auf Hellenisten (Kalli- 
machos, Alexander Aitolos) als Muster zurück. 


originellen Einzelzügen v. 30ff., s. Callim. fr. 464 
p. 626 Schn.: Ovid beschäftigte sich wieder mit 
Kallimachos und bearbeitete ` dessen Ibis, s. o. 
S. 2285); das perfer obdura ep. ex Ponto III 7 
u. a. Ungetrübt ist das scharf beobachtende 
Auge, ungehemmt die Fähigkeit, das Beobachtete 
mitzuteilen (der Winter in Tomi, Trist. III 10 
u. ö, die róma Baoßaoızd V 10). Das Gefühl 
der Zerknirschung, die Zuflucht zur religio ist 
echt und wird wirksam ausgesprochen (Trist. 
IV 8. V3). Es sind Töne, wie sie Schubart an- 
schlug, als er auf dem Hohenasperg saß. Die 
angewandten Mittel sind die alten. Aber sie 
werden oft originell verwandt. So wird der Orestes- 
mythus ep. ex Ponto III 2, 70 einem alten Geten 
in den Mund gelegt. Die Priamelmanier, die 
dem überströmenden Talent des Poeten so ge- 
läufig ist (s. z. B. Trist. I 8. IV 6), führt in dem 
Brief an die Frau V 2 zu einem dzgooädeuron 
27), das wie ein grelles Verzweiflungslachen 
wirkt. Auch epigrammatisch zugespitzt sind 
manche Stücke, z. B. Trist. I 4 (mit dem Oxymo- 
ron v. 28. I 11. Wenn die Poesie vor allem 
Kunst des Ausdrucks ist, war Ovid auch jetzt 
noch ein großer Künstler, 

Freilich in der Mehrzahl dieser Altersdich- 
tungen kommt lediglich der von Seneca (eontrov. 
II 2, ©) gerühmte rhetorische Improvisator, der 
Schüler des Porcius Latro und Arellius Fuscus zu 
Klientenpoesie, am schlimmsten Trist, II. 
Während wir die /udrera und epigrammata (darin 
der ex Ponto 12,131 erwähnte Hymenaeus?,, in 
denen sich Ovid neben Catull und Domitius Mar- 
sus stellte, ungern vermissen. dürfen wir wohl 
überzeugt sein. daß wir an den elegischen Epi- 
cedia auf M. Valerius Messalla (ex Ponto I 7, 
27) und Paullus Fabius Maximus (ex Ponto IV 
13, 19, Trist. III 14, 48) nicht zu viel verloren 
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haben. Ähnliche anonyme Stücke besitzen wir 
in den elegiae in Maecenatem (PLM I 122ff.) und 
der consolatio ad Liviam. über die der gründ- 
liche Artikel von Skutsch (o. Bd. IV S. 933f£.) 
alles Nötige beibringt. Wé 
In formeller (besonders metrischer) Hinsicht 
ist Ovid der Vollender des römischen Stils der 
E.; er ist hier für die Zukunft der klassische 
Meister, wie Virgil für das Epos. Wir wissen 
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in Ovids Amores) an die dem Petron (wie dem 
Gellius) wohlbekannten Anacreontea (frg. 19f. 
p. 112 Bch.) erinnert (s. Anaer. 30. 31 daxır- 
Divy ue ifõp yaksmas Egws Zosen si) In 
noch höherem Maße Sen. 5. 25, die sog. elegia 
de Spe; ferner 39, wohl Einleitung zu einem 
lasziven Arethusacyklus im Stil Ovids, wie 41; 
62 an eine Delia, wie 61, auch im Stil an Catal. 
1 erinnernd; 72. 73, ein Elegienpaar, eine Scene 


Elegie 


von Ovid selbst (ex Ponto IV 16), daß sich ein 10 aus dem Bürgerkriege behandelnd. Ebenso zeigen 


Kreis von Gleichstrebenden an ihn anschloß, vor 
allem Proculus, da er Callimachi molle teneret 
er, und Sabinus, der Antwortschreiben auf die 
Heroiden verfasste; Einzelheiten bei Gruppe 388f. 
Teuffel-Schwabe $ 252. Einiges Interesse 
kann die E. Nux beanspruchen; Technik und 
Sprache steht Ovids Manier nahe genug (s. Fröh- 
ner Philol. Suppl. V 46. A. Kunz Ovid. de medic. 
fac. p. 54). Es scheint nicht ausgeschlossen, daß 


die jetzt bei Bücheler leicht zu überschauenden 
carmina epigraphica, wie gern gerade die Römer 
sich damals auch in Inschriften in dem breiten 
mythologisch-rhetorischen Stil der E. gehen ließen. 
S. Com, epigr. 1111. 1141f. 1237; merkwürdige 
dirae, eine Art Gegenstück zum Ovidisch-Kalli- 
macheischen Ibis, Carm. epigr. 1178 (27 Disti- 
chen), Wo der Vollender des römischen Epi- 
grammenstils, Martial, positive Empfindung aus- 


das Gedicht (PLM I 90) unter jenen ludicra et 20 spricht, greift er nicht zum Distichon, sondern 


epigrammata stand, die wir uns in der Art des 
Virgilischen Buches xarà Aezrov angelegt zu denken 
haben, Das Thema eines griechischen Epigramms 
(Anth. Pal. IX 3. 79), das auch die Fabel auf- 
genommen hat (Babrius 151 p. 141 Cr., mit 
weiteren Nachweisen‘, wird mit rhetorischen und 
mythologischen Mitteln weit ausgesponnen (v. Wi- 
lamowitz Comment. Momms. 396); jene typische 
Übertragung der alexandrinischen Miniatur ins 
römische Fresko, auf die wir wiederholt hinge- 
wiesen haben. Bährens und v. Wilamowitz 
halten das Gedicht für unecht, während sich 
Fröhner für die Echtheit entscheidet. 

XVII. Elegische Versuche in den ersten 
Jahrhunderten der Kaiserzeit, luvenal be- 
klagt sich (I 3) über einen Dilettanten, der ihm 
elegos vorliest: er wird dabei redselige Arbeiten 
in der Manier Ovids im Sinne haben; die elegi- 
dia, die nach Persius I 51 erudi dietarunt [viel- 
leicht ructarunt, wegen crudi, was bei Horaz 
ep. II 1, 110 fehlt?) proceres, werden sympo- 
tische zalyrıa sein, vgl. das sechszeilige elegi- 
darion des Eumolpos bei Petron. 109%. Also auch 
die hellenistische Sitte, derartige Verse beim Sym- 
posion zu improvisieren, bestand noch. Elegien 
waren wohl die Dichtungen des Arruntius (s. o 
Bd. II $, 1266) Stella (Buch Asteris, darin nach 
Mart. VII 14, 5 der Tod einer Lieblingstaube 
‚heweint‘, die neben Ovids Psittacus und Catulls 
Passer gehört, es wird in dem ‚Park‘ dieser römi- 
schen Damen auch noch Rebhühner, Wachteln, 
vielleicht auch Hühner gegeben haben. vgl. Heron- 
das ed, Crusius# p. 121f.). Völlig verschollen 
sind die verwandten Versuche des Plinius und des 
Passienus Paulus, eines Nachkommen des Properz 
(Plin. ep. VII 4. 3. 7). Von der damals herr- 
schenden Manier geben aber ein anschauliches 
Bild die distichischen Poeme bei Petronius und 
das unter Senecas Namen gehende und zum Teil 
wohl von Seneca herstammende Epigrammenbuch 
der Anthologie PLM IV 5öff. B., s. Petron. p. 115ff. 
Bücheler. Im allgemeinen überwiegt die epigram- 
matische Anlage (Pointen als Regel, Priamelstil 
Seneca 2 p. An: 50 p. 76. Petron. 83. 137 frg. 26. 
32). Aber es fehlt nicht an freier ausklingender 
elegischer Stimmung. Schon Petron. 38 p. 117 
Bch. (99 Baehr.) gebört dahin: ein zierliches Ge- 
dicht, dessen Anlage und Stellung (wie manches 


zu einfachen lyrischen Formen, wie Hendecasyl- 
laben (Rückkehr in die Heimat XII 18) und Hink- 
iamben (ergreifend X 74). Ähnlich scheinen die 
Griechen in dieser Zeit den Gebrauch des Disti- 
chons beschränkt zu haben. Für das lyrische 
Spiel gebrauchten sie einfache metrische Formen 
(Typus die Anakreontea), für belehrende und er- 
zählende Stoffe den Hexameter. 
XVII. Die späteren Jahrhunderte der 
30 Kaiserzeit: Maximianus, In den populären 
Epitaphien tritt immer wieder jener elegienhaft 
breite Stil auf, den wir eben kennen lernten (PLM 
III 245 Vitalis; 270 Nymphius; manches bei Bü- 
cheler Carm, epigr.). Ebenso wird das Distichon, 
nach dem Vorgange Ovids, nicht unglücklich bei 
kleinen lehrhaft-erzählenden Stoffen angewandt. 
Dahin gehört das carmen de rosis (Teuffel- 
Schwabe $ 229, 2), de ave Phoenice (stark 
unter dem Einfluß des Ovid, Teuffel-Schwabe 
408 897, 8), auch die Fabeln Aviens; hier kann 
auch auf gleichzeitige griechische Poeten ver- 
wiesen werden (s. Bahrius ed, Crusius p. 220f.). 
Auch der elegische Brief wird weiter gepflegt, 
vor allem durch Ausonius (Marx o. Bd. IIS. 2568ff.) 
und Claudian (Vollmer o. Bd. III 5. 2656ff.). 
Bei den Dichtern der Anthologie tritt der ele- 
gische Stil gelegentlich neben den epigrammati- 
schen (Pentadius de fortuna und de adventu 
reris PLM IV 343): Künsteleien in der Art der 
50 epanaleptischen elegia des Sedulius und Porfy- 
rius (Anth, lat. 269. PLG IV 268, vgl. auch 426 
p- 356); ferner de cupiditate PLM IV p. 10%. Noch 
in der Zeit der Völkerwanderung wird die elegische 
Form mit Glück und Geschick angewandt. So 
schrieb Rutilius Claudius Namatianus (Teuffel. 
Schwabe § 454) de reditu suo in mindestens 
zwei Büchern mit frischer Anschauung und nicht 
ohne Temperament und Geist (bemerkenswerte de- 
verticula sind abgesehen von allerlei Sagen und 
40 eine der schwungvolle Hymnus auf Rom I 4 
164; das Lob des Eisens I 355ff.; die Angriffe 
auf Juden und Mönche I 387. 439ff., auf Stilicho 
Il 110ff.). Ein lebhaftes patriotisches Pathos — 
Stolz auf die Größe Roms und Entrüstung über 
das hereinbrechende Barbarentum — gibt dem 
Ganzen Wärme und einheitliche Stimmung. Doch 
liegt die ältere patriotische E. der Griechen dem 
Verfasser sichtlich fern; neben den bekannten 
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hexametrischen Itinera schwebten ihm wohl Ovids 
Reisebriefe (vor allem sein Abschied von Rom 
Trist. I), möglicherweise auch die Reise-E. und 
Valgius Rufus vor, s. o. 8. 2297. Dieselbe Ge- 
wandtheit in der Handhabung der elegischen Form 
legen andere Dichter dieser Zeit an den Tag, wie 
Apollinaris Sidonius (o. Bd. I S. 2845), Sedulius 
(Teuffel-Schwabe § 472, 4), Dracontius (o. 
Š, 1635ff.), Ennodius (Teuffel Schwabe $ 479, 
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Elegosine (Plin. n. h. VI 127), Name des 

Lokals der Tigrisquelle in Großarmenien. 
/ Tanmgartner. 

Eleia (’Zinla Ptol. V 18, 12, Eleia Bext. Ruf. 
brev. 27, Hileia Ammian. XVIII 5, 7), Ort bei 
Singara (von dem es Ptolemaios fälschlich voll- 
ständig trennt) in der mesopotamischen Steppe, 
bei dem Constantius 348 nach anfänglichem Siege 
von den Persern durch einen nächtlichen Über- 


7f). Doch kann das Fortwuchern dieser Form 10 fall vollständig geschlagen wurde. e Meyer.] 


in der christlichen Poesie und im Mittelalter 
hier nicht verfolgt werden. Am interessantesten 
sind die bei Bährens PLM V 361ff. abgedruck- 
ten Elegien, darin die 32 Verse lange Priamel 
der Eucheria und ein Gedicht über die Nachti- 
gall mit volkstümlichen Anklängen p. 869, beides 
aus Antikem entwickelt, und doch schon halb 
mittelalterlich im Stil. 

Aber noch im 6. Jhdt. lebt die alte erotische 


E. wieder auf in den Diehtungen des Etruskers 20 


Maximian (PLM V 303. Teuffel-Schwabe 
8490). Es ist die trübe Gesinnung des Mimner- 
mos, die gleich im ersten Gedicht (Einst und 
Jetzt) den Grundton anschlägt. Von dem Al- 
ternden trennt sich die ungetreue Lykoris (HH, 
s. o. S. 2293). Ein wunderliches Bild aus der 
Jugendzeit steigt auf, die erste Liebe, von der 
er durch eine Radikalkur des Boethius geheilt 
wird (III); daneben ein späteres Erlebnis, wie 


Eleinokapria, ein yœgós von Laodikeia, auf 
einer Inschrift genannt. Ramsay Cities and 
bishopries of Phrygia I 36. 77 = CIG 3954. Le 
Bas 1968a. Lage unbestimmt, zwischen Akkan 
und Kaleköi sind geringe Reste eines Tempels 
zu Tage gekommen. Weber Athen. Mitt. XXIH 
191. Anderson sucht es zwischen dem Gök- 
bunar und dem Flüßchen von Dereköi, Journ. 
Hell. Stud. XVIII 406. [Ruge.] 

Eleinos, vielleicht Fluß bei Laodikeia in 
Phrygien, der aus dem inschriftlich erwähnten 
’Elswoxaroie (s. d.) erschlossen ist. Nach Ram- 
say Cities and bishoprics of Phrygia I 36 der 
Urumlu. [Ruge.] 

Eleios (’Hieios). 1) Epiklesis des Zeus von 
seinem Kult in Elis, speziell in Olympia, Schol. 
Pind. Ol. XI 55. Anon. Ambros. 48; Anon. Laur. 
41 (Schoell-Studemund Anecd. Gr. I 265f.). 
Anth. Pal. VII 85. Daneben findet sich, vielleicht 


er durch Traumreden seinen Johannistrieb wider 30 im Hinblick auf Pind. Isthm, II 24 (Znvös Actor} 


Willen verraten habe (IV); endlich ein kräf- 
tiges Thema Tibullianum und Ovidianum, offen- 
bar im Anschluß an Ovid Amor. III 7, aber 
in der Ausführung durchaus selbständig. Amü- 
sant ist die Schilderung, wie eine Graia puella 
den Würdenträger zu fangen sucht, die pervigil 
ad nostros astabat nocte fenestras nescio quid 
Graeco murmure dulee canens — ganz wie 
Grenfells Anoxerdsuuevn (Herondas ed. Crusius 


die Form 4Astos: Kallim. frg. 99 (Schol. Pind. Ol. 
X155. Steph. Byz.-s. "Hire, Suid, s. iso. Anon. 
Ambros. 14; Anon. Laur. 9 = Schoell-Stude- 
mund a. a. O. 264. 266). Die Lesart déis Ze 
neben "Hief Zeö in Anth. Pal. a. a. O., die Schreib- 
weise ‘Hsiov im Anon. Ambros. 48, Akısiov im 
Anon. Laur. 9, sowie die Form der Notiz bei 
Suidas äAsıor * tò tod "Hklov ieoov xata "Todtovus " 
onnalveı Ai xai Zéng ` nal Akttos d Zeig legen die 


p. 11742); in der römischen E. wird sich der zexos 40 Vermutung nahe, daß man gelegentlich den Zeus 


sonst kaum nachweisen lassen. Die üblichen 
mythologischen und rhetorischen Mittel (priamel- 
artige Häufung von Bildern 1269 u. 6.) gebraucht 
Maximianus handwerksmäßig sicher, es fehlt ihm 
auch nicht an Einfällen, wohl aber an Geschmack. 
Seltsam wirkt das Nebeneinander lüsterner eroti- 
scher Bilder mit einer durchgehenden Tendenz 
zum Asketischen. Antike und Mittelalter im 
Kampf. Aber es ist merkwürdig, wie viel eigenes 
Leben noch in diesem letzten Vertreter der eroti- 
schen E. steckt. 

Bei den Griechen ist das herrschende Maß, 
seit dem Auftreten des Nonnos, der Hexameter; 
daneben, für lyrische Zwecke, die Formen der 
Anakreontea (s. o. S. 2273 und Bd. I S. 20481, 
Cholanapaesten u. à. Das Distichon beschränkt 
sich im ganzen auf kleinere Aufgaben im Epi- 
grammenstil, Doch fehlt es nicht an Beispielen 
für erzählende und betrachtende Dichtungen in 


FE. für einen Zeus Helios hielt, wie man auch 
das Land Elis von Helios ableitete (Etym. M. 
426, 22). 

3) Epiklesis des Apollon in Argos, Paus. VIII 
46, 3, wo jedoch wahrscheinlich mit Rücksicht 
auf II 19, 3 Avxiov zu lesen ist. Ebenso un- 
sicher ist es, ob man aus der korrupten Glosse 
bei Hesych. Ařåis adiis "Hirbos ei, Enideror 
"4röikwros, Önolos xal Aude auf hierher gehörige 


50 Epikleseis (Zeus Aleios, Apollon Alaios) schließen 


darf. Vgl. Alaios. [Jessen.] 
3) Sohn der Eurykyda, der Tochter des En- 
dymion, und angeblich des Poseidon, erhielt die 
Herrschaft über die Epeier, die fortan nach ihm 
Eleier hießen, ward Vater des Augeas, der für 
gewöhnlich als Sohn des Helios gilt, Paus. Y 1, 
x. 0. Daneben verdient Beachtung die Notiz, 
Aristoteles habe im Peplos E., den Ktisten von 
Elis. als Sohn des Poseidon und der Tochter En- 


diesem Maß (Babrius ed. Crusius p. 220. 223). 60 dymions Eurypyle bezeichnet und als des E. 


Aber ein Werk, das mit den klassischen Elegien 

der Römer vergleichbar wäre, wird sich bei den 

Griechen in diesem Zeitalter nicht nachweisen 
lassen. [Crusius.] 

Elerium, Ort in Noricum (Tab. Peut. eleyi), 

zwischen Blaboriciaco (Lauriacum) und ad ponte 

Ises (am Flusse Ips). Mommsen CIL HI p. 687. 
[Ihm.] 


Söhne Alexis und Epeios, nach dem die Epeier 
den Namen erhielten, Schol. Ven. IL XI 688 und 
Etym. M. s. "Hes (p. 426, 28t), vgl. FHG U 
189, 281. 

D Sohn des Amphimachos. König in Elis zur 
Zeit des Einbruchs der Dorier, Paus. V 3, 5, vgl. 
den Stammbaum bei Gerhard Griech. Myth. II 
241. Zu Paus, V 4, 1, wo für das Atos der Über- 
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lieferung "Hieiog vorgeschlagen ist, vgl. Hitzig- 
Blümner Paus. II Sag. S Š S 
5) Sohn des Tantalos, nach welchem Elis be- 
nannt sei, Steph. Byz. s. "Hie, vgl. Eustath. zu 
11. II 615 p. 303, 38. [Waser.] 
6) Athener (Koðwzisns). Towjeagyos in einer 
Seeurkunde um das J. 323, IG I 812 b 14. 
8 . [Kirchner.) 
Eleithyaion. 1)’Eieıdviaror (von einem Heilig- 
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die Völkerwanderung besonders nach Westen hinaus- 
gedrängt, wo sie in Samothrake und Rhodos sich 
im Kult lebendig erhielt. Eine Erinnerung an 
ihr ursprüngliches Wesen lebte auch in den Sternen- 
sagen weiter, in die sie als eine der Pleiaden 
geriet. Aber auch als Wassergöttin erscheint sie 
(s. § 3, $2e und f,$6a.E.). Im Mutterlande 
ist sie durch Verknüpfung mit fremden Gestalten, 
besonders mit Agamemnon und Orest, allmählich 


tum der Eileithyia 2), Ortschaft auf der Insel Tenos, 10 ganz verwandelt worden, gerade in dieser Form 


Inser. Brit. Mus. II nr. 377 Z. 102. 194. 107. 120. 
Frühere irrige Lesung Eleiulion. [Bürchner.] 
2) ’Eleıdvarsv, Kalendermonat von Tenos, 
Inscr. in the Brit, Mus. II 147 nr. CCCLXXVIL 
75, genannt nach einem Feste der Kileithyia, 
deren auch sonst auf den Kykladen verbreiteter 
Kult (s. v. Sybel in Roschers Myth. Lex. I 1219) 
für Tenos, abgesehen von dem Monatsnamen, 
auch durch die Benennung einer Ortschaft, in 


aber durch die Tragiker allbekannt geworden. 
In unserer Überlieferung erscheint E. nicht 
mehr einheitlich, Nach vier Richtungen ist sie 
hauptsächlich isoliert und spezialisiert und wird 
deshalb praktisch in dieser Einteilung behandelt: 
Tochter des Okeanos ($ 3), Tochter des Atlas, 
Mutter der Harmonia, des Iasion und Dardanos 
in Theben, Arkadien, Samothrake ($ 4), woran 
sich die Besprechung der E. als Lichtwesen be- 


der der Tempel lag, bezeugt ist; vgl. die ange- 20 sonders in den Sternsagen knüpfe ($ 5), Tochter 


führte Inschrift Z, 102. 104. 107. 120: zò yaglor 
tò (tà zwoia ra) èv 'Eleidvaip und die häufig 
vorkommenden Eithnika Fleidvarsis (Z. 20f.) und 
Elswdvais (Z. 85f.). Nach der Reihenfolge, in 
der die Inschrift die Monate verzeichnet, scheint 
das Jahr mit der Frühlingsnachtgleiche begonnen 
zu haben; der zweite Monat war der Thargelion, 
der fünfte der Heraion, Ob der E, die dritte, 
der Apellaion die vierte Stelle einnahm, oder um- 


des Danaos ($ 6), Tochter des Agamemnon ($ 7). 
Zunächst die lokale Verbreitung des Namens E. 
$ 2. E. ist nachweisbar in folgenden Orten: 

‚ a) Theben: zdia ’Hixzoos oder "Hiexzgiöss 
Pind. Isth. III 79. Aischyl. Sept. 423 (wohl aus 
dem Epos Thebais). Eurip. Suppl. 651; Phoen. 
1129. 1570; Bakch. 780. Hellanikos frg. 129 
(Schol. Apoll. Rhod. I 916). Ephoros frg. 12 
(Schol. Euripid. Phoen. 7). Paus. IX 8,7. 11, 1. 


gekehrt, läßt sich nicht entscheiden. Wir haben 30 Schol. Euripid. usw. Material gesammelt von R. 


demnach den Monat E. entweder dem attischen 
Skirophorion (Juni) oder dem Hekatombaion (Juli) 
gleichzusetzen. Vgl. E. Bischoff Leipzig. Stud. 
VII 392f. ! | Dittenberger.] 
Elektor (Hiéxtwo), Beiname des Helios, in 
der Verbindung E.-Hyperion, Il. XIX 398. Hom. 
h. Apoll. Pyth. 191. E. allein, Il. VI 513. Euphor. 
frg. 74 Meineke. Empedokl. 187 Stein. Danach 
wurde der Bernstein Elektron genannt, Aischylos, 


Philoxenos, Nikandros, Euripides, Satyros bei Plin. 40 


n. h. XXXVII 11. Schol. Eur. Hipp. 740, oder 
umgekehrt ist der Gott nach dem Stoffe genannt, 
Apion bei Eustath. zu Hom. 826, 13. 1189, 63. 
1483, 33. Etym. M. Etym. Gud. Zonar. E. be- 
zeichnet vielleicht ursprünglich eine selbständige 
Gottheit. Bildungen aus demselben Wortstamm 
sind Elektryon, Elektryone, Elektra, Usener 
Götternamen 17; Rh. Mus. LIII 1898, 331. 
[Escher.] 


Unger Paradoxa Thebana 1839. Vgl. v, Wila- 
mowitz Herm. XXVI 1891, 210ff. Ferner E. 
Tochter des Amphion, Schol. Euripid. Phoen. 1129. 

b) Arkadien: als Tochter des Atlas auf dem 
Kyllenegebirge, Apollod. bibl. III § 110 Wg., und 
von Zeus Mutter des Dardanos, Dion. Hal. arch. 
I 61. Serv. Aen. II 325. II 167. 

c) Messenien: Fluß E. zwischen Andania und 
Kyparissia. Paus. IV 33, 6. 

d Elis: Strab. VIII 346 erwähnt beim Sa- 
miakun zwei Höhlen, rò ser vuupär Arıygıador, 
tò Aë ër © ra negi tas Arkarridas xai thv Aag- 
davov yErsoıw (dessen Mutter eben E. ist). 

e) Argos: E. als Tochter des Danaos und des 
Agamenınon, s. § 6 u. 7. 

f) Kreta: Fluß E. der Südküste erwähnt Ptolem. 
II 15, 3 (s. Elektras), und E. als Mutter des 
Iasion: Schol. Hom. Od. V 125: 7» Kohs 6 ’Ia- 
oion, "Eikurızos (frg. 58 vgl. 129) de 'Hléxtroas 


Elektra. 1) 'Hżéxroa (Paus. IV 33, 6), ein 50 xal Ars aùròv yersalayei, 


nicht näher zu bestimmender Fluß in oder bei 
der oberen messenischen Ebene, unweit der Stadt 
Dorion, zwischen Andania und Kyparissia (Leake 
Morea I 482). [Philippson.] 
2) "Hieziga Artrwma 'H£xıon, Nebenform 
"Heztovoyn auf Samothrake nach Hellanikos frg. 
129 in Schol. Apoll. Rhod. I 916, diese allein 
in Rhodos üblich nach Zenon FHG III 176 bei 
Diod. V 56. Schol. Pind Ol. VII 24, oder viel- 


g) Rhodos: E. als Elektryone oder Alektrona 
(s. d.), vgl. oben und $5 a. E. 

h) Samothrake, von Apoll. Rhod. I 916 »Foos 
"Hhexrong ‘Ariavıidog genannt, s. $ 4. 

i) Italien, wo E. Gattin des Korythos, Gründers 
von Cortona (der aber in der Tat wie E. in Ar- 
kadien nachweisbar: Diodor. IV 33, 11, vgl. 
Apollod. bibl. IIT $ 104). So die römischen An- 
tiquare bei Serv. Aen. III 167. VII 207. 209. 


mehr Adextoova. IG XII 1,677 = Dittenberger 60 X 719. Ihre Gelehrsamkeit ist nicht ohne wei- 


Syl.) 357, vgl. v. Wilamowitz Herm. XIV 
1879, 457. Zur Deutung vgl. jiéxtwo “Yreoiwor 
Hom. Il. VI 513. XIX 398. Hymn. Hom. I 369 
und Zieergo: demgemäß wird E. als die ‚Strah- 
lende: erklärt. 

BL Ursprünglich eine wobl vorgriechische 
Lichtgöttin (s. $ 3: E. Atlas Tochter und Pleiade, 
§ 5: Elektryone Heliostochter auf Rhodos), durch 


ie verwendbar, aber keineswegs ohne Grund- 
age. 

§ 3. Tochter des Okeanos wird E. in der 
Hesiodeischen Theogonie 265 und 348 genannt. 
Y. 265 heißt sie Gattin des Thaumas, des Sohnes 
des Pontos (237), und Mutter der Iris und der 
Harpyien Aello und Okypete. Vgl. Nonn. Dionys, 
XXVI 360. Da ein Rhapsode die Liste der Okea- 
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niden Theog. 346ff. benutzt hat, um Namen für 
die Gespielinnen der Persephone zu gewinnen, 
ist auch E. unter diese geraten, Hymn. Hom. in 
Cer. 418. 

$ 4. E. Tochter des Atlas (Hesiod. op. 881). 
Wie dieser auch in Arkadien. Hier ist sie nach 
Apollod. bibl. III § 110 Wg. Dionys. Hal. arch. 
I 61 auf der Kyllene geboren von Pleione, der 
Okeanostochter, mit ihren sechs Schwestern, den 
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zvußahor xai twunádroy xai roi ooyınlörram. 
Mit ihrem Sohne Dardanos ist E. auch nach Troia 
gebracht worden, und zwar als Stifterin des be- 
rühmten Palladions, das in der Tat zu Arkadien 
(Pallas) usw. in Beziehung stehen wird; Schol. 
Euripid. Phoen. 1129 (nach v. Wilamowitz 
Herm. XXVI 210 aus Hellanikos). 

So gelangt E. als Schwiegermutter des Kad- 
mos (Paus. IX 8, 4 nennt sie versehentlich seine 


Pleiaden. Hier gchiert sie selbst nach Dion. Hal. 10 Schwester) nach Theben, um den zséio ` DHiZergor. 


arch, I 61. Serv. Aen III 167. II 325 dem 
Zeus die Söhne Iasos und Dardanos, der auch als 
Vater des Zakynthos zu Psophis nach Paus. VIII 
24,3 in Arkadien erscheint und ferner als Gatte 
der Pallastochter Chryse dahin gehört. Diese 
arkadische Atlastochter E. ist im Altertum iden- 
tifiziert mit E. auf Samothrake und diese wieder 
mit der thebanischen E. in der üblichen Art, 
daß eine reiche Lebensgeschichte der E. ent- 


oder "HAsxtoiöes den Namen zu geben; s. o. § 1a. 
Wohl erst wegen dieses Tornamens ist sie zur 
Tochter des Thebaners Amphion (des personifi- 
zierten Stadtumkreises ?) geworden; Schol. Eurip. 
Phoen. 1129, 

§ 5. E. ist eine der sieben Pleiaden, jenes 
Sternenhäufleins, das vor den Gürtelsternen des. 
Orion einhergeht. Ihr Katalog bei Hellanikos 
iv a tor Ariavuxõv frg. 56 in Schol. Hom. Il. 


wickelt wurde. Daß Atlas auch in Samothrake 20 XVIII 486 AD. Arat. 262f. Eratosth. Catast. 23. 


und in Theben als Vater der E. galt, ist nicht 
überliefert, aber ihre Söhne Iasos oder Iasion und 
Dardanos, die-in Samothrake wie in Arkadien 
zu Hause, und ihre Tochter Harmonia, die in 
Theben und Samothrake erscheint, ermöglichten 
diese Verbindung, die bei der ursprünglichen Iden- 
tität berechtigt ist. Meist fehlt die Ortsangabe 
für die Geburt der beiden Söhne der E., Apollod. 
bibl. IH $ 138. Verg. Aen VIII 135. Konon 


Hyg. astr. II 21. Apollod. bibl. III $ 110 Wg. 
Diodor. ILL 60, 4. Pleione ist ihnen als Mutter 
wohl gegeben, weil sie als Pleiaden galten, Atlas 
aber der alte Himmelsgott und Himmelsträger 
ist ihr echter Vater (Hesiod. op. 381). Aber so 
vortrefflich diese Verwandtschaft zu E.s Eigen- 
tümlichkeit als Lichtgöttin paßt, die durch ihren 
eigenen Namen, ihre Beziehung zu Helios in Rhodos 
(s. Alektrona und Elektryone) und zu Iris 


21 (vgl. Hellartkos frg. 129). Eratosth. Cata- 30 ($ 3) gesichert ist, so ist damit doch noch nicht 


sterism. 23. Athenikon FHG IV 345 in Schol. 
Apoll. Rhod. I 917. 

Wie man E. mit ihren Söhnen Iasos-Iasion 
und Dardanos von Arkadien nach Samothrake 
gelangen ließ. und ob man sich überhaupt darum 
bemühte, ist gleichgültig und unklar auch bei 
Dion. Hal. arch. I 61. Apollod. bibl. III § 138 Wg. 

Jedenfalls nahm E. in Samothrake eine hohe 
Stellung ein; das bezeugt sowohl die Wendung 


erklärt, warum sie eine der Pleiaden geworden, 
ein Sternlein des nicht lichtstarken Häufleins. 
Aber dies Sternbild ist doch eiries der auffallend- 
sten, weil es eine nicht trennbare Gruppe bildet, 
und für die südliche Landwirtschaft wichtig, da 
ihr Aufgang Mitte Mai die Ernte, ihr Untergang 
Ende Oktober Winteranfang und Zeit zur Aus- 
saat anzeigte (Arat. 266. Preller-Robert Gr. 
Myth. 464). Das Sternbild der Pleiaden kennt 


des Apollonios Rhodios, der Argon. I 916 Samo- 40 schon Homer Il. XVIII 486, und Hesiod. op. 619 


thrake voas ’Hiextong Arkartidos nennt, als auch 
der Beiname Froarnyis, den sie dort nach dem 
Scholion zu dieser Stelle geführt hat. Eine andere, 
wie es scheint, von Hellanikos êr aporto Joes 
frg. 129 (Schol. Apoll. Rhod. I 916 + frg. 56 — 
Schol. Eurip. Phoen. 1129, vgl. v. Wilamowitz 
Herm. XXVI 210) ausgegangene Version ignorierte 
die arkadische Heimat und ließ die E., oder Elek- 
tryone, wie Hellanikos sie nannte, ihre drei Kinder 


weiß, daß sie vor dem Orion fliehend sich ins 
Meer stürzen. Orion ist Boioter. Seine Liebe zu 
Merope, einer der Pleiaden, bezeugt Pind. frg. 74 
Bergk, noch in der chiischen Sage vergewaltigt 
er sie (Hyg. astr. II 21). Folglich sind die Be- 
nengen dieser beiden Sternbilder Orion und 
Pleiaden und deren Benennung nach den sieben 
Atlastöchtern E.. Merope usw. sehr alt, sie gehen 
auf vorhomerische Zeit zurück, wo E. mit ihren 


in Samothrake gebären: den Dardanos, der nach 50 Schwestern und Orion, auch wohl ihrem Vater 


Troia auswandert, von den Eingeborenen Poly- 
arches genannt; den Eetion (von Nonn. III 186 
zu Emathion gemacht ?), Iasion genannt, von De- 
meter geliebt und vom Blitz erschlagen; und die 
Harmonia, die von Kadmos nach Theben entführt 
ward. So Hellanikos frg. 129. Idomencus FHG 
II 494, 18. Ephoros frg. 12 in Schol. Euripid. 
Phoen. 7. Demagoras FHG IV 378, 1 ebd., der 
E. aus Libyen (?) nach Samothrake kommen liess. 


Diodor. V 48, vgl. Strab. VII frg. 50. Lykophr. 60 


73 mit Schol. Ob Iasion und Dardanos mit den 
Kabiren identifiziert worden seien, ist aus Schol, 
Apoll. Rhod. I 917 (Theon, vgl. Schol. Lykophr. 
21%) nicht sicher zu ermitteln. Diodor. V 49 
lässt die berühmte Hochzeitsfeier des Kadmos und 
der Harmonia auf Samothrake stattfinden und 
die E. als Hochzeitsgeschenk darbringen ré tis 
Meyains zakovuuerng Myroòs tor dein isoù perà 


Atlas noch lebendig auch im boiotischen Glauben 
waren. Vgl. Bethe Rh. Mus. LV 432ff. 

Da von den angeblich sieben Pleiadensternen 
aber nur sechs deutlich sichtbar sind (Arat. 257), 
so waren schon vor Arat (vgl. v. 259.) verschie- 
dene Versuche gemacht, diese Differenz zwischen 
der Zahl der sechs Sterne und der sieben Atlas- 
töchter auszugleichen. Neben anderen ließ man 
auch E. verschwinden ; aus Furcht vor Orion wie 
Sminthes bei Avien. Aratea 582 (vgl. Isagoge in 
Aratum bei Maass Comment. in Aratum p. 324, 
10. Maass Aratea 162; s. auch Aratus Latinus 
229,9 und rec. interp. 229, 9 bei Maass Com- 
ment. in Aratumı; oder aus Schmerz über die 
Zerstörung Troias und das Unglück der Nach- 
kommen ihres Sohnes Dardanos: Schol. Hom. Il. 
XVII 486. Schol. Arat. 259 p. 301, A. 20. 392, 
LL und Aratus Latinus 229, 9 Maass. Hygin. 





2313 Elektra 


astr. II 21, wo E. Komet wird, vgl. Robert 
Eratosth. catast. reliquiae 136 und 23. Avien. 
Arat. 585. 

Die Lichtgöttin E. ist in Rhodos kultlich fest- 
gehalten worden unter der Namensform "AAsztoova 
(IG XII 1, 677) und ’ Hisxtovarn (s. d.). Zu Eltern 
gab man ihr dort Helios und Rhodos, Diodor. V 
56. Schol. Pind. Ol. VII 24. Newton Trans- 
actions of the R. Soc. of Literature XI 442 bezog 
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Rolle. Aus diesen Tragödien und des Euripides 
Iphigenia I ist die bei Hyg. fab. 122 erzählte 
Geschichte entwickelt: E. habe ihrer eben von 
Orest zurückgeführten Schwester Iphigenia in 
Delphi die Augen ausbrennen wollen, weil Aletes, 
der Sohn Aigisths, ihr gesagt, sie habe den Orest 
getötet. Welcker (Gr. Tragödie 215) hat diesen 
Stoff für die Tragödie Aletes des Sophokles in 
Anspruch genommen, ole Wahrscheinlichkeit. 


auf sie rhodische Münzbilder, die einen Kopf mit 10 Vgl. Accius Tragödien Erigona und Agamemno- 


Strahlenkranz zeigen. 

86. E. muß wohl wie in Theben so in Argos, 
wo die mykenische Kultur neben Boiotien am 
lebhaftesten sich entwickelt hat, fest gewurzelt 
gewesen sein. Denn wenn sie hier auch nicht 
mehr im Kult, wie auf der von Argos aus be- 
siedelten Insel Rhodos, nachweisbar ist, so ist sie 
doch in die argivische Localsage doppelt aufge- 
nommen: als Tochter des Danaos und des Aga- 
memnon. 

Apollodors bibl. II § 19 Wg. führt E. als 
Tochter des Danaos und der Naiade Polyxo auf. 
Sie ermordet, wie alle Danaiden, den Bräutigam. 
Vgl. Hyg. fab. 170. Sie dürfte hier als Fluß- 
göttin gelten, da in Messenien und Kreta Flüsse 
E. heißen, und die Danaiden Quellnymphen zum 
Teil sicher sind wie Amymone, Peirene, 

§ 7. Als Tochter des Agamemnon und der 
Klytaimestra ist E. dem Homerischen Epos un- 


nidae, Ribbeck Rom. Trag. 469ff, 

E. heiratet schließlich Pylades, den Gefährten 
ihres Bruders Orest, Eurip. El. 1249; Orest, 
1658, und gebiert ihm den Strophios und Medon. 
Wesenlose Fictionen: Hellanikos frg. 48 = Paus. 
IL 16, 7 vgl. DI 1, 6. IX 40, 12. 

§ 8. Darstellungen der E. am Grabe Aga- 
memnons und bei der Ermordung des Aigisthos 
s. § 7. Dazu die Sarkophage bei Robert Sar- 


20 kophagreliefs II 150, Spätere Vasen verzeichnete 


Overbeck Her. Gallerie S. 683ff. Auf E. und 
Orest hat Winckelmann die Marmorgruppe der 
Villa Ludovisi gedeutet, die inschriftlich als Werk 
des Menelaos, des Schülers des Stephanos, bezeichnet 
ist (Kekul& Gruppe des Künstlers Menelaos 
Taf. 25), abgebildet bei Overbeck Griech. Plastik 
113 416. Baumeister Denkm. II 1193. Brunn- 
Bruckmann Denkmäler nr. 309, vgl. Friede- 
richs-Wolters nr. 1560. Helbig Führer nr. 932. 


bekannt, wodurch diese Verbindung als sekundär 30 Ebenso eine Marmorgruppe in Neapel, deren Jüng- 


bestätigt wird. Für Aischylos und die übrigen 
Tragiker ist E. als Tochter Agamemnons selbst- 
verständliche Voraussetzung, ebenso ihre Teil- 
nahme an der Ermordung des Aigisth und der 
Klytaimestra. Schon am Anfange des 5. Jhdts. 
ist diese von Aischylos in den Choephoren ver- 
arbeitete Version berühmt gewesen und bildlich 
dargestellt worden, Robert Bild und Lied 149#. 
hat diese Bilder attischer rf. Vasen strengen Stiles 


ling eine Wiederholung der Einzelstatue des Ste- 
phanos ist, des Schülers des Pasiteles, in Villa 
Albani (Friederichs-Woltersnr. 225. Helbig 
Führer nr. 786), abgebildet bei Overbeck Griech. 
Plastik II3 414. Baumeister Denkm. II 1192. 
[Bethe.] 

Elektras (ó ’Hltztoas Ptolem. geogr. III 15, 
3 M. [III 17, 4 N.], var. ‘Hiéxtoaç) der ‚glän- 
zende‘ Fluß), Flüßchen in der Mitte der Insel 


gesammelt und erläutert. Auch das etwa aus An Kreta, das in das libysche Meer mündet. Nach 


derselben Zeit stammende Tonrelief von Melos, 
Mon. d. Inst. VI 57 — Roschers Myth. Lex. I 
1238 zeigt E. am Grabe Agamemnons sitzend, 
von Orest angesprochen; vgl. das etwas jüngere 
Relief ebenda. Da nun jene beiden Bilder auf- 
fallend an Aischylos Tragödie erinnern, die ihre 
Verfertiger aber nicht gekannt haben können, so 
erschloß Robert a. a. O. aus ihnen eine ältere 
poetische Darstellung der Rache des Orestes und 


der nicht ganz fehlerfreien (vgl. übrigens Ptolem. 
II ], 2) Angabe bei Ptolemaios wäre seine Mün- 
dung um 5 Breitengradminuten westlich von Gor- 
tys. Das ist natürlich unmöglich ` 5 ptolemaische 
Breitengradminuten von Gortys östlich oder west- 
lich ist keine Küste. Die neueren Geographen, 
z.B. C. Bursian Geogr. v. Gr. II 532. 568 haben 
als E. ein Flüßchen, das jetzt drei Namen hat, 
Amariötis, Platypötamos oder Aja Galini (Tal), 


der E. und suchte sie als das Werk des Stesi- 50 angenommen, das bei Sybrita (jetzt Obordxin- 


choros nachzuweisen, der eine große Örestie ge- 
schrieben hat. So treffend die erste Folgerung 
ist, so bedenklich ist die zweite, jetzt von v. Wi- 
lamowitz (Aischylos Orestie II 1896, 246f.) 
ausführlich widerlegt, der seinerseits jene von 
Robert erschlossene Dichtung in einem ‚delphi- 
schen Epos‘ wenigstens des 7. Jhdts. erkennt, 
Vorlage für jene Bildner, Aischylos und Stesi- 
choros. Daß Stesichoros wirklich auch E. erwähnt 


oldıa) entspringt und die Gegend Panakra (jetzt 
Amärion), zwischen Ida und Kedrionos, durch- 
zieht. nel 
’Hiextoas vijoog (nach antik-mythologischer 
Deutung Insel der Elektra, s. d. Nr.2 § 2 h) = 
Insel Samothrake, s. d., Apoll. Rhod. I 916 und 
Schol. Nonn. Dionys. HI 187—381; Eleetria 
terra Val. Flacc. II 431. [Bürchner.] 
Elektrides (Hlexrgides sc. vjoor), eine vor 


habe, hat Robert Bild und Lied 173ff, wahr- 50 der genaueren Kenntnis der Herkunft des Bern- 


scheinlich gemacht aus Aelian. v. h. IV 26 ver- 
glichen mit Athen. XII 513. 

Nach Aischylos haben Sophokles und Euri- 
pides in den erhaltenen Tragödien. beide E. be- 
titelt, die Ermordung der Klytaimestra behandelt, 
aber das psychologische Interesse auf E. conzen- 
triert und sie in den Mittelpunkt gestellt. Auch 
in Euripides Orest spielt E. eine hervorragende 


steins im Norden der Adria, an der eine der Bern- 
steinstraßen endete, angenommene Inselgruppe, 
die erst an die Mündung des Bernsteinflusses 
Eridanus-Po verlegt (Ps.-Aristot. de mirab. auscult. 
»2. Apoll. Rhod. IV 505. 578. Strab. V 215. 
Plin. n. h. XXXVII 32), später mit Inseln im 
Quarnero identificiert wurde (Ps.-Skymn. 374, Plin. 
n. h. BI 152; bei Ps.-Skyl. 21 durch Conjectur 
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in den Text gesetzt), da die häufigere Befahrung 
der Adria gezeigt hatte, daß im Nordwesten des 
Meeres keine Inseln vorkommen, C. Müller Geogr. 
Gr. min. 127. K. Müllenhoff Deutsche Alter- 
tumskunde I 220. 430. G. Zippel Die römische 
Herrschaft in Illyrien bis auf Augustus 8. 
[Patsch.] 
Elektron (ëiesrgoor) nannten die Alten so- 
wohl den Bernstein als eine Mischung von Gold 
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Gold, sodann um bei kunstgewerblichen Arbeiten 
neben dem reinen Gold und dem reinen Silber 
die Nüance des blaßgelben E. anbringen zu können, 
und endlich auch vielfach der grösseren Billigkeit 
wegen, Man legierte dabei in der Regel in dem- 
selben Verhältnis, in dem das beste E. in der 
Natur gemischt war, nämlich 4 Teile Gold auf 
1 Teil Silber (Plin. a. a. O.; dagegen geben Sery. 
Aen, VIII 402 und Isid. orig. XVI 24, 2 3 Teile 


und Silber, die sich teils von Natur in manchen 10 Gold und 1 Teil Silber an). Indessen ist es wohl 


Bergwerken findet, teils künstlich durch Legie- 
rung erzeugt wurde. Wie im Artikel Bernstein 
(Bd. III S. 295f.) dargelegt, ist es namentlich bei 
den ältesten Erwähnungen des Wortes kaum mög- 
lich, mit Sicherheit zu bestimmen, welche von 
beiden Bedeutungen des Wortes gemeint ist. Na- 
mentlich in den homerischen Gedichten muß es 
durchaus unentschieden bleiben, ob unter fAsxzoov 
an gewissen Stellen das so benannte Metall zu 


zweifellos, dass ebenso, wie beim natürlichen E, 
sehr verschiedene Mischungsverhältnisse vorkom- 
men (Plin. sagt a. a. O : omni auro inest argen- 
tum vario pondere, aliubi decuma parte, aliubi 
octava, in uno tantum Callaeciae metallo, quod 
vocant Albucraxense, tricensima sexta portio 
invenitur; ideo ceteris praestat), so auch beim 
künstlichen nicht überall dieselben Vorschriften 
beobachtet wurden. Bei dem Weihgeschenk des 


verstehen sei oder ob überall die Bedeutung Bern- 20 Kroisos an den delphischen Apollon (Herod. a. a. Q.) 


stein angenommen werden müsse; auch Helbig 
Hom. Epos? 106 läßt es unentschieden; ebenso 
steht es mit dem E. im ps.-hesiodischen Schild 
des Achill 142. Dagegen hat es einen hohen 
Grad von Wahrscheinlichkeit, dass in dem Ge- 
dicht Eioeowörn (Hom. epigr. 15) 10 mit Aisxıoor 
das Metall gemeint ist (Helbig 116); und ganz 
gewiß ist das der Fall Soph. Ant. 1037 mit 
dem zò Fapdewr Ziesxczgon, da Lydien reich an 


berechnet man nach den Angaben des Gewichts 
und des Volumens, daß die Mischung der E.- 
Ziegel aus 7 Teilen Gold und 3 Teilen Silber 
bestand, s. Brandis a. a. 0. 167. Lenormant 
a. a. O. 194. Hultsch Metrologie? 578. Die 
Untersuchungen kleinasiatischer E.-Münzen er- 
gaben, dass da der Silbergehalt sehr oft 20%, 
übersteigt, ja bis zu 48,3%/, ist nachgewiesen 
(Brandis a. a. 0.170. Lenormant 193. Hof- 


E. war (s. u.). Die römischen Schriftsteller nahmen 30 mann Wiener numism. Ztschr. XVI 13. XVII 1). 


freilich an, daß Homer bei der Schilderung des 
Palastes des Menelaos Od. IV 71f. mit dem neben 
Erz, Gold, Silber und Elfenbein als Wandschmuck 
erwähnten E. das Metall gemeint habe, wie Plin. 
XXXIII 81 ausdrücklich sagt; und es geht auf 
diese Ansicht zurück, wenn die römischen Dichter 
in ihren homerischen Nachahmungen ehenfalls 
gern das metallische E. anbringen, wie Verg. 
Aen. VIII 402. 624; Georg. II 522. Sil. It. I 


Seine hauptsächlichste Verwendung fand das 
E. in. der. Münzprägung (vgl. Lenormant a. 
a. O. 192ff.); hier hat es in Kleinasien, beson- 
ders in Lydien, eine wichtige Rolle gespielt, die 
darauf beruht, daß ein Stater des Mischmetalls 
im Gewicht gleich einem und im Wert gleich 
zehn Silberstateren war (Hultsch 181). Von 
Lydien aus verbreitete sich die Verwendung des 
E. zur Münzprägung nach zahlreichen griechi- 


229. Claud. in Olyb. et Prob. (carm. I) 98; rapt. 40 schen Städten Kleinasiens, wie Milet, Ephesos, 


Pros. 1244 (dagegen ist Tue 14, 307 wohl Bern- 
stein zu verstehen). Das E. wurde in natürlichem 
Zustande an verschiedenen Punkten gefunden; so 
in den aethiopischen Goldminen (Lepsius Abh. 
Akad. Berl. 1871, I 43ff.); es hieß bei den Ägyp- 
tern Asem, wurde vielfach verarbeitet, weil es 
härter als Gold ist, und kommt daher auf In- 
schriften öfters vor, vgl. Erman Ägypten 6llf. 
620, ferner in Lydien (Herod. I 50, wo es Asvxds 


zovods heisst. ebenso Strab. III 147 und auf der 50 (Babelon Monn. d. I. republ. Rom. I, XXIX. 23) 


Inschrift Eypnu. dex. 1888, 42 Z. 19f.; vgl. Bran- 
dis Münz-, Mass- und Gewichtwesen in Vorder- 
asien 164. Lenormant La monnaie dans l'anti- 
quite I 192); auch in den spanischen Silberberg- 
werken fand es sich (Strab. a. a, O. Plin. XXXIII 
80). Es war vielfach in den Minen das E. oder 
überhaupt silberhaltiges Gold das zunächst ge- 
wonnene Metall, aus dem dann erst im weiteren 
Prozeß das Silber ausgeschieden wurde; daher 


Kyme, Klazomenai, Lampsakos, Abydos, sowie 
nach den Inseln Chios und Samos (Head Numism. 
Chronicle XV 260. Brandis 107ff. 178ff. 198), 
dann weiterhin nach Euboia (Hultsch 548. Catal. 
Brit. Mus., Central Greece 106, 1—5) und ver- 
einzelt nach Athen (ebd. Attica XIII), Theben (ebd. 
Centr. Greece 77£.) und Aigina (ebd. Attica LXVI). 
Auch aus Syrakus (Head HN 156), Karthago 
(ebd. 739.) und Campanien besitzen wir E.-Münzen 
Nach Hist. Aug. Alex. Sever. 25 liess auch dieser 
Kaiser noch solche prägen. 

Daneben fand aber das E. auch ausgedehnte 
Verwendung im Kunstgewerbe, für Schmucksachen, 
wie Ohrringe (vgl. Schliemann Hios 115), Arm- 
bänder u. s. w., und für Geräte, besonders Schalen 
und Becher: so der angebliche Becher der Helena 
in Lindos auf Rhodos (Plin. a. a. O. 81), die si 
des Pytheas, Athen. XI 465D, die Schale bei 


wurde in frühen Zeiten, wo man sich auf dies cp Mart. VIII 51, 5, bei der E. mit reinem Golde 


Scheidungsverfahren noch nicht so verstand, viel- 
fach solches silberhaltiges Gold verarbeitet, und 
so sind z. B. viele der mykenischen Goldarbeiten 
silberhaltig, s. Mitzopoulos Berg- und hütten- 
männ.Ztg. f. 1878, 329. Die künstliche Legie- 
rung (auch von Plut. de Pyth. orae. 2 p. 395 C 
erwähnt) stellte man aus verschiedenen Gründen 
her: einmal, weil sie härter war, als das reine 


zusammengestellt zu sein scheint; vgl. femer Hist. 
Aug. trig. tyr. 14,5. Dig. XXXIV 2, 32, 5 (von 
Becker-Göll Gallus II 380 fälschlich als Bern- 
stein erklärt). XLE 1, 7. Instit, II 1, 27. So 
finden sich denn auch in den Tempelinventaren 
Gegenstände aus E., so in Delos und Eleusis (Een, 
oz, 1388, 42 Z. 19). 

Literatur: Scheins De electro veterum metal- 
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lico, Berlin 1871. Blümner Technol. u. Terminol. 
IV 160. Jacob in Daremberg Dictionn. des 
antiqu. Il 535. [Blümner.] 
Elektryon (’Hiextobor). 1) Tirynthischer 
Heros, zuerst erwähnt in der hesiodischen Ehoie 
Aspis I als Aadoooos und Vater der Alkmene (8) 
und einer ungenannten Zahl von Söhnen. Amphi- 
tryon, Alkmenes Gatte oder Verlobter, geriet segi 
Bovei mit E. in Streit (xwodueros) und tötet ihn 
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stellung der Herakleidensage E. als Vater des 
Likymnios, IV 9, angeblich aus den ‚ältesten 
Dichtern und Mythologen‘ geschöpft, aber mit 
moralisierenden Betrachtungen (z. B. über den drei- 
nächtigen Beischlaf des Zeus, der gegen Vorwürfe 
geschützt wird) durchsetzt, das vollständige Stemma 
der Alkmenesage erweitert um Eurydike, Tochter 
des Pelops, als Gattin des E. Schol. Hom. Od. 
II 120 steht blos E. als Vater der Alkmene; 


Ze Öandooas (11f.) auch in Aspis II v. 82 Gud 10 Apostol, XIII 29 das Stemma von Perseus bis 


vexa, und zwar bei E.s Aufbruch nach Theben 
aus Tiryns. Das ist der Anlass zu Amphitryons 
und Alkmenes (’Hisxzgvucrn genannt) Auswande- 
rung nach Theben, wo diese immer noch jenes 
jungfräuliche ä2oxos bleibt (12—16). Die Inhalts- 
wiedergabe dieser Sage, ausdrücklich aus der Aois 
Hesiods citiert (im Schol. Apoll. Rhod, I 747), 
nennt Amphitryon gar nicht und lässt E. zu- 
gleich mit seinen Söhnen in derselben ‚Schlacht‘ 


Herakles; vgl. Alektrona. ! 

2) Sohn des Itonos, Enkel des Boiotos, Vater 
des Leitos, Bruder des Hippalkimos, Archilykos 
und Alegenor, die sämtlich Väter von boiotischen 
Führern im troischen Krieg sind; schlechte Über- 
lieferung bei Diod. IV 67, wofür Schol, B (L) zum 
Schiffskatalog 494 vielmehr 4Asxrovov und Eteo- 
nos haben, die apollodorische Bibl. 44&xwg auf- 
weist (19, 16, 98113 W.; vgl. ITI 10, 8, 25130, 


erschlagen werden, während bei Hesiod diese 20 wo Heyne grundlos Alektryon statt Alektor ein- 


Söhne vorher von Taphiern und Teleboern er- 
schlagen waren (17—20), offenbar doch wohl beim 
berühmten Rinderraube. Auch der Schluss weicht 
ab. Der Mord muss, wie sich noch die Schol. 
ABD Il. XIV 823 ausdrücken, Boör aupıoßn- 
znoewg ydow geschehen sein. i 
Vom sophokleischen Amphitryon, den Accius 
seinem Drama zu Grunde gelegt zu haben scheint, 
ist nichts auf E. Bezügliches erhalten. Aber 
Euripides “Hoaxins pawóuevos beginnt mit Am- 
phitryons Mitteilung, seine Flucht ans den kyklo- 
pischen Mauern (= Tiryns) sei durch den Mord 
E.s verursacht. Geen? 
Pherekydes (frg. 27 aus Schol. Od. XI 265, 
FHG I 77) hat zuerst den Todschlag als unfrei- 
willigen hingestellt, wie er die Ermordung der 
Söhne E.s auf ein dywrileodauı regi Voeuparew 
mit den Teleboern zurückführt. Herodoros (frg. 1 
aus Schol. Apoll. Rhod. I 747, FHG D 28) nennt 


setzen wollte). [Tümpel.] 
Elektryone (Hiextovdvn). 1) Beiname der 
Alkmene, in der hesiodischen Ehoie Aspis 16. 35. 
86, der sie als Tochter der Elektryon (82) be- 
zeichnen soll. Thatsächlich deutet der Name auf 
ihren Mythos, die Befruchtung durch den Elektron- 
regen hin Lë, der in der argolischen und rhodi- 
schen Sage zum ‚Goldenen Regen‘ geworden ist, 
Die Vorstellung gehört der peloponnesisch-rhodi- 


30 schen Heliosreligion an, deren Bestandteile teils 


an Zeus als Erzeuger der Athena, teils an Zeus 
als Erzeuger des Perseus (mit Danae) und an 
Zeus als Erzeuger des Herakles (mit Alkmene) 
übergegangen sind. Wie die Elektrides = Helia- 
des sind (so schon Jacobi Myth. Handwörterb. 
380%), so ist E. = Heliostochter, und mit dem 
lertoov der Sonnenschein des Helios-}4éxroo 
IL VI 513) gemeint. Den Elektryon fasste schon 
Heffter (Götterdienste von Rhodos III 82) als 


als Eltern des E. Perseus und Andromeda, als 40 Heliosheroen auf, was E. Nr. 2 bestätigt. Nach 


seine Brüder Alkaios, Sthenelos und Mestor, mit 
denen er die Königsherrschaft teilte. Die Teleboer 
hätten die Rinder beansprucht als mütterliches 
Erbteil von Mestors Tochter Hippothoe her, 

Die apollodorische Bibliothek fügt Herodors 
Angabe hinzu die Namen von E.s ehelichen Söhnen 
aus der Ehe mit der Alkaiostochter Anaxo (= Schol. 
Il. ABD XIV 323 und Tzetz. zu Lycophr. 932): Gor- 
gophonos, Philonomos, Kelaineus, Amphimachos, 


v. Wilamowitz dagegen (Eurip. Herakl. I? 296, 
50) ist die Bezeichnung der Alkmene als E. nur 
die Folge einer Angleichung mit der eingeborenen 
rhodischen Alektrona-Elektra. 

2) Die Heroine E. auf Rhodos, Tochter des 
Helios und der Rhodos, wo deutlich Helios an 
der Stelle des hesiodischen Elektryon erscheint, 
Diod. V 50 nach guten einheimischen Quellen 
(vielleicht Zeno und Antisthenes, die von V 55 ab 


Lysinonos, Cheirimachos, Anaktor und Archelaos 50 bestimmt benutzt sind; durch Vermittlung des 


(denen Tzetzes noch Stratobates hinzufügt) und 
den unehelichen Sohn Likymnios von der angeb- 
lichen Phrygerin Midefi)a, thatsächlich der Heroine 
der argolischen Urfeste gleichen Namens. Denn 
über diese herrscht E. nach Paus. II 25, 9. Li- 
kymna ist der Name einer anderen alten argo- 
lischen Burg. Die Bibliothek erzählt dann weiter, 
in Übereinstimmung mit Tzetz. a. 0., E, habe 
gegen die Rinder raubenden Teleboer einen Rache- 


rossen Apollodoros z. veör). Bethe Herm. XXIV 
189. Die Schol. vet. zu Pind. Ol. VII 24 fügen 
diesem Stemma noch Aphrodite als Grossmutter 
der E., Mutter der Rhodos hinzu. S. die Inschrift 
von Ialysos, Transact. a SR ere I RE 

y rit. mus. 349). ‚Alektrona, Elektra 
A Bam. XIV 458. XXVI 210. 

3) Anderer Name für Elektra (s. S. 2309) 
Sroarmyis, die Tochter des Atlas, bei Hellanikos 


zug geplant und beim Abschied dem Amphitryon 60 frg. 129 aus Schol. Apoll, Rhod. I 916, FHG I 63. 


Königtum und Tochter Alkmene anvertraut; doch 
liess er ihn schwören, ihre Jungfrauschaft nicht 
anzutasten. Bei der Übergabe entsprang eines 
der Rinder, Amphitryon wollte es mit der Keule 
werfen, diese prallte am Horn ab und traf den 
E. aus Versehen. Um dieses Unfalls willen wurde 
Amphitryon von Sthenelos aus Argos verdrängt 
(nach Theben). Diodor hat IV 58 in seiner Dar- 


[Tümpel.] 
Eleleis, die Aieieë Rufende, eine Bezeichnung 
der Bakchantinnen bei Ovid. Heroid. IV 47. 
[Jessen.) 
Eleleus (Zieleös). 1) Epiklesis des Apollon als 
Gottes der Schlacht, dem zu Ehren der kriegerische 
Paian und der Schlachtruf Zeie? ertönt, Macrob. 
sat. I 17, 46 mit falscher Erklärung von &ir- 
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zeodaı. Die richtige Erklärung bei Roscher 
Myth. Lex. I 486. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 274,2; anders Döderlein Hom. Gloss. 
II ae 

2) Epiklesis des Dionysos von dem Asics der 
Bakchen, Ovid. met. IV 15; vielleicht im Kult 
von Samos, wenn bei Hesych Eiıyeis (bezw. Ehv- 
edel) ` Audvvoos èv Sán mit Recht eine Ver- 
derbnis aus 'Elelsós angenommen wird, vgl. 
Wentzel EmxAnosıs D 13. VII 50. [Jessen.] 

Elelichthon (Eisiiydow), der,Erderschütterer‘, 
Name des Poseidon wie Finnosigaios, Ennosidas, 
Enosichthon, Pind. Pyth. VI 50; vgl. Elasich- 
thon. Auf Dionysos, der mit den bakchantischen 
Reigen den Boden erschüttert, wird E. übertragen 
bei Soph. Antig. 154 nebst Schol. ` Lesen.) 

"Eiskiopaxos, Salvia L., Salvei. Heilpflanze. 
Die Alten nennen vier Namen, die von den Neueren 
für Salveiarten gebraucht werden: opuxos, Ee- 
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einem Kalksteinhügel gelegen, der sich etwa 20 m 
über der von jungem Schwenmland erfüllten Nie- 
derung des T'hermodon erhebt, an der Straße von 
Theben nach Tanagra. Der Ort war, wie die an- 
sehnlichen polygonen Manerreste zeigen, früher 
nicht unbedeutend, zu Strabons Zeiten aber zu 
einer Kome der Tanagraeer herabgesunken. Aın 
westlichen Fuss des Hügels sprudelt die von den 
Alten Akidusa genannte Quelle hervor, neben 
10 welcher ein Heiligtum der rosie Alaowevor stand; 
der Bach Glaukia umfloss die Nordwestseite des 
Stadthügels. Nach Strabon verdankt E. seinen 
Namen der sumpfigen Beschaffenheit der Um- 
gebung (Il. II 500. Strab. IX 404, 489. Paus. 
1 29, 6. Plut. quaest. Gr. 41. Plin. n. h. IV 26. 
Ulrichs Ann. d. Inst. 1848, 14f. Bursian Ber. 
d. sächs, Ges. d. Wiss. 1859, 115f.; Geogr. v. Grie- 

chenl, I 223f.). [Philippson.] 
2) Eponymer Heros des boiotischen Städtchens 


Kopaxos, Öpuvov, aloris; Leunis (Synopsis 20 am Skamandros, Vater des Eteonos, Schol. B(L) 


I 602) erklärt d für Salvia pomifera 1. und 
ovos (von ĉouãv, reizen) für Salvia horminum L. 
Fraas (Synopsis 184) kennt jene als besonders 
häufige Teepflanze, nennt sie aber opdxoc Druegpoe 
und &eAlopaxov, um gleich darnach dieses für 
Salvia calycina L. auszugeben ; beide heißen heute 
in Griechenland dAropazxıd. Lenz Bot. d. alten 
Griech. und Römer 516 hält die Salvia Aethiopis 
L. für die aidıoris des Dioskorides Beschrei- 


und Eustath. 265, 31 zum homerischen Schiffs- 
katalog 497 und 500, und mehrerer anderer Söhne 
(Schol. zu 500), Einer von diesen mag Deimachos, 
Genosse des Herakles auf seinem Zug nach Troia, 
gewesen sein, den Plut. quaest. gr. 41 erwähnt im 
aitov zur Gleichnamigkeit des boiotischen Skaman- 
drosflässchens mit dem troischen. [Tümpel.] 

Eleopoles s. Elaiopoles. 

Eleos ("EAeos), das Mitleid, das Erbarmen, 


bung bei Theophr. h. pl. VI 1, 4 (neben einander 30 die Barmherzigkeit personifiziert, Timokles frg. 31 


opäxos und &iellopaxos genannt) und VI 2, 5: 
oparos dé al Zehioparas ñiaploovow ein, tò 
Dër Zuegeoe, tò Ai äygıor ` Äedeego yàg tò gëlle 
100 opáxov xai attor xai abzungdregov (trocken, 
dürr), zò dé roð Ashıopaxov troazótegov, Dios- 
korides de m. m. III 35 sagt ausdrücklich, daß 
die Römer den £. als oalfia = Salvei bezeichnen, 
beschreibt Gestalt, Blätter, Frucht und Verwen- 
dung als Arznei. Auch Nicand, ther. 84 nennt 


Kock (II 464). Ein Altar des E. stand zu Athen 
auf dem Markt, Paus, 117,1. Hitzig-Blümner 
z. St. (I 204f.); nach v. Wilamowitz Aus Kyd- 
athen (Philol. Unters. I) 201f. ist er vielleicht 
identisch mit dem Zwölfgötteraltar ; vgl. ferner 
E. Curtius Ges Abh. 1362, namentlich Wachs- 
muth Stadt Athen I 211f. II 436f., auch Leop. 
Schmidt Ethik d. alt. Griechen II 290f. Daß 
die Athener allein von den Griechen (uoroı Ei- 


den d Plin. n. h. XXII 146f. est silvestris ele- 40 kıvov Paus.) dem E. Ehren erwiesen haben, ist 


lisphacos dicta a Graecis, aliis sphacos dieta, 
sativa lente levior et folio minore atque siceiore 
et odoratiore. Est et alterum genus eius sil- 
vestrius, odore gravi, haee mitior. Folia habet 
cotonei mali effigie, sed minora et candida, quae 
cum ramis decocuntur. ... nostri qui nune sunt 
herbarii elelisphacum Graece, salvium latine 
vocani mentae similem, canam, odoratam. Zahl- 
reich sind ihre Anwendungen in der alten Me- 


dizin Vgl. Plin. n. h. XIV 111. XXIII 145.5 


XXVI 31. 150. IN. C. P. Schmidt. 
Elemundus (Eiskoördog), König der Gepiden 
zur Zeit Iustinians und Vater des Knaben Ustri- 
gotthus, nach dessen Vertreibung Thurisind zur 
Regierung gelangte (Procop. Got. 427, vel, Dahn 
Könige d. Germanen II 23), [Benjamin.] 
Elenchos (Eżeyzos), der Beweis, die Über- 
führung personifiziert und vergöttlicht, Freund 
der Aletheia und der Parrhesia (und der Eleu- 


allerdings nicht ganz richtig, da sich z. B. auch 
zu Epidauros im Asklepiosheiligtum ein recht- 
winkeliges Marmoraltärchen gefunden hat mit 
Aufschrift: Eikov Bouov “Tegooxiñs xar vap, 
Egnu. áox. 1883, 150 nr. 43. Cavvadias Fouilles 
d’Epidaure I (1891) S. 58 nr. 135. Dittenberger 
Syll.2 782. Dagegen waren nach Diod. XIII 22 
die Athener die ersten, die dem E. einen Altar 
errichteten. Und der gilarðywaia der Athener 
O wird oft rühmend gedacht, so namentlich auch 
dieser Kultstätte des E. wegen des damit ver- 
bundenen ausgedehnten Asylrechts, Lukian. Tim. 
42; Demonax 57 u. Schol. z. St.; bis ace. 21. 
Sext. Emp. IX 187 p. 430 Bkk. (’Eigov Bono: 
der auffällige Plural ist doch wohl nur willkür- 
lich oder nachlässig gebraucht. Welcker Gr. 
Götterl III 220, 8. Schol, Soph. Oid. Kol. 261 
und Schol. Aischin. II 15. Apsines Rhet. Gr. I 
391, 23 Spengel, Sopatros Rhet. Gr. VIII 210, 


theria), in einem Stück des Menandros als Prolog- 602 Walz. Theophilos paraphr. Gr. instit. Caesarear. 


figur eingeführt, Luk. Pseudol. 4, Menand. frg. 
545 Kock. Im Gefolge der Aletheia, Luk. Pisc. 
17. 46. 48ff. Lukian nennt sich Parrhesiades, 
Alethions Sohn, Elenxikles’ Enkel, Pise. 18. 
[Waser.] 
Eleon (’Eisaw, " Eisch), 1) Ortschaft in Boio- 
tien, wahrscheinlich zwei Stunden nordwestlich 
von Tanagra bei dem jetzigen Dorfe Dritsa auf 


l. I tit. II. Suid, s. v.; besonders häufig ist vom 
Altar des E. die Rede bei Libanios, zumal in der 
weit], die das Schulthema behandelt: ESyjTnosv 
d Plazos Amen - zai sorëeuaen Zei zën 
tod Lë Banıor 6 Anpoodkung ` droozaodeis EEE- 
óy zul dgedeis And roč Dikiarov yoayeı aap’ 
Adnvaloıs üvsieiv zer Zenn, IV 253—265 R. 
(z. B. 255, 2f), vgl. auch Liban. I 463, 18H. 
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IV 284, 17. 303, 10. 314, 1 R.; ferner die Schil- 
derung bei Stat. Theb. XIL 481#. (Clementia), 
dazu Claudian. de bello Gildon. 404f.; ara Mi- 
sericordiae Sen. controv. X 5, 10. Apul. met, 
XI 15. Eumen. pro restaur. scholis 7, vgl. Quint, 
inst. orat, V 11, 38. Myth. Vat. III 11, 23 p. 242, 
3 Bode (Misericordia dea), Sprichwörtlich, bezw. 
metaphorisch gebraucht ist ’Ei&ov Bonds bei Phi- 
lostrat. epist. XIII p. 231, 18. XXXIX p. 247, 
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ie lag in der Thebais (Herodot. II 28. Ptolem. 
H A Plin. n. h. GH 81. CIG DI 4892, 33) 
am nördlichen Ende des letzten ‚kleinen‘ Nil- 
katarakts, Strab. XVII 787. Pomp. Mela I 51. 
E. ist eine Übersetzung des altägyptischen Namens 
ber (vgl. Xrovßoweßınß) ‚Elephantenstadt‘, das 
wohl darin seinen Grund hat, daß vermutlich 
hier die Ägypter der Urzeit zuerst Elefanten zu 
Gesicht bekamen. Andere suchen seinen Ursprung 


1 K., auch Apul. a. O., vgl. IG III 170,3. Da-10in dem hier mit den südlichen Nachbam eifrig 


hin flüchteten die Herakleiden, Apollod. IL 167 W. 
Philostrat. vit. soph. II 1, 5 (p. 59, 18 K.), vgl. 
auch II 12, 2 (p. 97, 9K.) und epist. XXXIX 
p. 247, 1K., wonach geradezu die Herakleiden 
den Altar gegründet hätten; ebenso sollen, nach 
Lactant. z. Stat. Theb, XII 497, Hyllos, des He- 
rakles und der Deianeira Sohn, und die übrigen 
Heraklessöhne, von Eurystheus vertrieben und zu 
Athen aufgenommen, den Altar des E. gestiftet 


betriebenen Elfenbeinhandel (Erman Aeg. und 
äg. Leben 659. Wilcken Ostraka I 709), wäh- 
rend Wiedemann Herodots 2. Buch 8 118 ihn 
gewiß irrtümlich mit der ‚Gestalt der Insel, die 
entfernt an einen Elefanten erinnert‘, zu erklären 
sucht. Ursprünglich bezeichnete der Name das 
ganze Kataraktenland und ist erst später auf die 
Syene (s. d.) gegenüberliegende Insel und Stadt 
beschränkt worden; vgl. Sethe Sesostris 62. 81. 


haben; vgl. ferner Schol. Demosth. II 6 und 20 Da der Nil wegen der Katarakte von Norden aus 


Apsines a. O.; zu Zenob. II 61 vgl. Schol. Ari- 
Sion, Ri. 1151; endlich Liban. IV 262, 29 R. 
Dahin flüchtete auch Adrastos, Apollod. TIT 79 W. 
Stat. Theb. XII 482. Zenob. I 30. Nikephoros 
bei Walz Rhet. Gr. I 499, 3. Liban. IV 263, 2. 
6; s. Bd. I S. 414f. Gruppe Griech. Myth. I 
1074, 1. [Waser.] 
Elephantaria (meistens Elefant- geschrieben). 
So hießen mehrere Orte im römischen Afrika. 


nur bis E. schiffbar war (Pomp. Mela I 51. Joseph. 
a. a. O.), so bildete die Insel die natürliche Süd- 
grenze Ägyptens gegen Aithiopien (Herodot. II 17. 
Strab. a. a. O.), und dieser günstigen Lage hat 
sie wohl auch zunächst ihr Autblühen zu ver- 
danken. Ihren Fürsten lag es ob, das Bollwerk 
des Katarakts gegen die Angriffe der südlichen 
Barbaren zu verteidigen und den Schiffahrtsver- 
kehr zwischen Ägypten und Aithiopien zu über- 


1) Eine Station der durch das Bagradastal von 30 wachen; in ruhigerer Zeit unternahmen sie Kara- 


Karthago nach Hippo Regius führenden Straße, 
26 Milien von Thuburbo minus entfernt (Tab. 
Peut. Geogr. Rav. III 6 p. 111). Ruinen bei der 
Kubba Sidi-Djedidi, ca. 8 km westlich von Medjez 
el Bab (Membressa); s. Tissot Géographie com- 
parée de l'Afrique II 249. Atlas archéologique 
de la Tunisie, Lief. 8 Blatt Medjez el Bab nr. 12. 
2) Ein Bischofssitz in Mauretania Caesariensis 
(Not. episc. Caes. 96, in Halms Vietor Vitensis 

. 69), ß ` 
j 3) Ein castellum Elefant(ariense) in der Nähe 
von Cirta, nach der Inschrift Dessau Inser. sel. 
6865. Vielleicht mit dem ersten identisch, ‚viel- 
leicht aber auch von allen andern verschieden 
war E., dessen (donatistischer) Bischof im J. SS 
94 genannt wird (Augustin. enarr. in psalm. 
EG, 0, contra Crescon. Donatist. III 19, 22 

= Mansi Act. coneil, II 847. 858). [Dessan.] 
£) Station im Norden von Sardinien an der 


wanenzüge nach dem oberen Nil, um von dort 
die geschätzten Produkte des Sudan nach dem 
Pharaonenlande zu bringen. So gewannen sie 
kriegerischen Ruhm und Reichtum, sowie politische 
Macht, so daß sie, wenn wir der Angabe Mane- 
thos (V. Dyn.) trauen dürfen, als 5. Dynastie so- 
gar den Thron der Pharaonen bestiegen; vgl. aber 
die Angabe des Papyrus Westcar, nach der die 
5. Dynastie aus Sechebu, einer Stadt des leto- 


40 politischen Gaus, stammte {Erman Die Märchen 


des Papyrus Westcar I 20). Als im mittleren Reiche 
(um 2000 v. Chr.) das untere Nubien, das ‚Bogen- 
land‘, Ägypten unterworfen wurde, wurde seine 
Verwaltung den Fürsten von E. übertragen und es 
mit dem Gebiete von E. zu einem besonderen 
Verwaltungsbezirk vereinigt. So konnte auch 
noch in späterer Zeit E. geradezu als eine Stadt 
Aithiopiens bezeichnet werden (Plin. n. h. XXIV 
163). Mit der Unterwerfung Nubiens war aber 


Straße von Portus Tibulae (Capo della Testa) 50 auch die strategische Rolle, die E. in der älteren 


nach Olbia (Terranova), 33 mp. vom ersteren, 40 
mp. vom letzteren Orte. Kiepert (Form. orb, 
ant. XIX) setzt es in die Nähe von S. Maria 
d’Arsagona. ; [Hülsen.] f 

Elephantides, griechischer Arzt aus der Zeit 
vor Soran (Gal. XII 416). Angeführt wird er 
noch in der Ärzteliste des Cod. Laur. 73, 1 des 
Celsus. Vgl. M. Wellmann Herm. XXXV 370. 

IN Wellmann.] 


ägyptischen Geschichte gespielt hatte, zu Ende. 
Sei als Nubien dem ägyptischen Mutterlande 
verloren gegangen war (mit dem Anfang des 
ersten vorchristlichen Jahrtausends), tritt E. wieder 
als wichtige Grenzfestung in den Vordergrund; 
als solche wird es Herodot. II 30 zur Zeit Psam- 
metichs I. erwähnt; über die Auswanderung seiner 
Garnison nach Aithiopien (Her. II 30—31) und 
einen anderen Aufstand seiner Söldner unter Apries 


Elephantine (’Eisgavtirn), bekannte altägyp- 60 vgl. Sch äfer inLehmann-Kornemanns Bei- 


ische Stadt auf der gleichnamigen Nilinsel, Pomp. 
Mela 1 00 Ptolem. IV 5, 31. Agatharchides, 
Mar. Erythr. 22 (Geogr. gr. min. I 123, 11, dia- 
lektisch "Eisgartiva CIG IH 5126 (= Collitz 
Dial.-Inschr. 5261). von Parthenios (bei Steph. 
Byz.) Eisgavtis (Elephantis, Vitruv. KO 2, 0), 
von Joseph. bell, Iud. IV 611 H deg urtwv TÉH, 
von Plinius n. h. V 59 Elephantis insula genannt. 


räg alten Geschichte IV 152ff. Auch unter 
der Rechen Herrschaft bildete E. den südlichen 
Grenzposten des Reichs (Tac. ann. II 61. Not. 
dign. or. XXXI 64) und war wie seine Nachbar- 
orte Syene und Philae oft den räuberischen Ein- 
fällen der Nubier ausgesetzt; vgl. Strab. XVII 
220. Gelegentlich wurde die Grenze freilich auch 
weiter südlich vorgeschoben, um dann von Dio- 
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cletian endgültig wieder nach E. verlegt zu werden; 
Procop. bell. Pers. I 19 p. 102. Bei E. lag auch 
der nördliche Anfang des sog. ‚Zwölfmeilenlandes‘ 
Her. II 29 (s. Dodekaschoinos), das südlich 
Jedenfalls in griechisch-römischer Zeit bis Hiera- 
sykaminos (s. d.) reichte; vgl. Ztschr. f. ägypt. 
Sprache und Altertumsk. XLI 61. Als südlichste 
Stadt Ägyptens wird E. von den Klassikeın oft 
bei Angabe von Entfernungen genannt; so gibt 
Herodot. II 9 die Entfernung zwischen Theben 
und E. auf 1800 Stadien (= 356,4 km, in Wirk- 
lichkeit ca. 220 km) und II 175 die Entfernung 
E.s von Sais auf 21 Tage (Flußfahrt) an, was 
natürlich eine ganz willkürliche Bestimmung ist. 
Nach Aristokreon (Plin, n. h. V 59) ist von E. 
zum Meere 750 Milia, nach Plin, a. a. O. bis 
Alexandria nur 585 Milia. In Wahrheit beträgt 


die Entfernung von E. bis Alexandria etwa 1150 km. ` 


Neben seiner strategischen Bedeutung war E. 
aber noch von besonderer Wichtigkeit, da in seinem 
Gebiete am Ostufer des Flusses bei Syene (s. d.) 
große Steinbrüche lagen, aus denen die Ägypter 
von den ältesten bis in die Römerzeit die pracht- 
vollen Granite, den ‚Stein von E.‘ holten; Herodot. 
H 175. Auch andere wertvolle Gesteine und Mi- 
nerale wurden in seiner Umgebung gefunden (In- 
schrift ‚von den sieben Jahren der Hungersnot‘, 
Sethe Dodekaschoinos 23); vgl. Theophrast reoi 
Aas 31 (cap. 6). Eines besonderen Rufs er- 
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genannte "Hoaiov ist, läßt sich nicht feststellen. 
Am Ostufer der Insel befindet sich der von Strabon 
(XVII 817) geschilderte Nilmesser (veiouerosor), 
der die Steigungen des Stromes anzeigt; vgl. 
Plutarch. de Isid. e 43. Er ist 1870 von Mah- 
mud Bey wieder in Stand gesetzt worden; Bae- 
deker a. a. 0.332. Heute führt E. den Namen 
Geziret Assuän ‚Insel von Assuan (Syene) oder 
kurzweg El-Gezire ‚die Insel‘. Die Trümmer der 


10 antiken Stadtanlage liegen am Südende der Insel, 


[Steindorft.] 

Elephantis (Zieparzis). 1) Gattin des Danaos, 
offenbar nach dem ägyptischen Elephantine-E. 
(Parth. frg. 39 Martini = Steph, Byz. s. v.) ge- 
nannt, Mutter der Gorgophone und Hypermnestra, 
Apollod. II16. Tzetz. hist. VII375. Fick-Bechtel 
Griech. Pers.-Nam.2 420. 

2) Unbekannte Gottheit, auf dem streng rf. 
Gefäß, Furtwängler Vasensammlung Berlin 


20 4046; Sammlung Sabouroff Taf. 70. Einhenkliger 


Kantharosbauch über einem Widderkopf mit der 
gravierten Inschrift ’Ziepavridos sin) ieode. Furt- 
wängler bezieht sie auf den widderköpfigen 
Chnum der Nilinsel Elephantine, Roscher Lex, 
d. Myth. Nachtr. Lfrg. 37 denkt an den Daimon 
der Krankheit Elephantiasis, die sehr wohl nach 
Athen eingeschleppt werden und, personifiziert, 
dort einen Privatkult haben konnte, [Escher.] 
3) Eispavris, mit einem in Eigennamen häufi- 


freute sich auch das Klima der Insel, das so gut 30 gen Suffixwechsel auch Elephantine ("Eispartivn. 


war, daß hier die Bäume, u. a. Weinstöcke und 
Feigen, das ganze Jahr hindurch ihre Blätter 
behielten; Theophr. h. pl. I 3, 5. 9,5. Plin. n. h. 
XVI 81. Von einem schlimmen magischen Kraut 
ophiusa, das hier gedeihen sollte, erzählt Plin. 
n. h. XXIV 163. 

Der Hauptgott von E. war Chnubis (s. d.). 
Neben ihm wurden hauptsächlich noch die Göt- 
tinnen Satis und Anukis, die die Griechen ihrer 


Suid. [d. h. Ptolem. Heplı.] s. Horwaraoca). Über- 
lieferung: I. Plin. n. h. XXVIII 81 (s. I Ind. 
zu 28) Quae Lais et Elephantis inter se con- 
traria prodidere de abortivis . cum haec 


` fecunditatem fieri iisdem modis quibus sterili- 


tatem illa pronuntiaret, melius est non credere; 
daneben Exzerpte aus den Schriften von Ärzten 
und Hebammen (Sotira obstetrix, Salpe). Also 
Anweisungen über Konzeption und ‚fakultative 


Hera und Hestia vergleichen, verehrt. Als dem 40 Sterilität‘ unter ihrem Namen, s. Heinsius zu 


Chnum heiliges Tier galt in E. die Ziege; da- 
gegen hielten die Leute von E. die Krokodile, 
die z. B. in der wenig nördlich gelegenen Stadt 
Ombos verehrt wurden, nicht für heilig, sondern 
aßen sie sogar; Herodot. II 69. Auch der Nil 
hatte in E. einen Kultus; lagen doch bei der 
Insel im Kataraktengebiete die geheimnisvollen 
Schlünde. aus denen nach ägyptischer Vorstellung 
der Strom hervorkommen sollte (vgl. Herodot. II 28; 


Ovid. Trist. II 416. Auf ein ähnliches Schrift- 
chen weist Galenus zeo? ovrðéosws Yapıdzar 
XII 416 K. (aus Soranus zeg! dimnexias): yEyoa- 
zraı de xai älla zolid, pnoir (Soranus), mapd re 
Aoxinaidôy xai “Hoaxieiðy soi Taperrivo xai 
Eisgarriöy [wohl eine Miß- und Mischbildung 
aus Elsparridı Jun, erleichtert durch das vor- 
hergehende “Hoaxdeiöy] soi Mosziwrı Sud Tod 
xoountxod. Man könnte die folgenden Rezepte, 


s. Art. Neilos) und bei denen von den Pharaonen 50 die den ‚kreisförmigen Haarschwund: heilen sollen, 


und nach ihnen von den Ptolemaiern und den römi- 
schen Statthaltern besondere Opfer dargebracht 
wurden; vgl. Dittenberger Orientis Graeci 
Inscr. sel. nr. 168. Wilcken Archiv für Pa- 
pyrusforschung III 326. Von den Tempeln E.s 
sind jetzt noch die Trümmer eines größeren Heilig- 
tums, dessen Reliefs die Bilder Alexanders, des 
Sohnes Alexanders d. Gr., zeigen, und das viel- 
leicht unter dessen Regierung erbaut worden ist, 


und eines kleinen Tempelchens aus der Zeit Traians 60 


vorhanden. Zwei ältere Heiligtümer, ein von 
Anıenophis IJI., und ein zweiter von Thutmosis III. 
erbauter Tempel, die noch zu Ende des 18. Jhdts. 
standen, sind in der ersten Hälfte des 19. Jhdts. 
abgerissen worden; vgl. Baedeker Ägypten® 
332, Ob eines dieser Heiligtümer der Strab. 
XVII 817 erwähnte Tempel des Knuphis (Chnum) 
oder das in der Inschrift Dittenberger a. a. O. 


zu verteilen suchen und die wunderlichen Vor- 
schriften p. 419 (darin dro? Kvonvaizod) auf 
E.. den offenbar aus einer Quelle stammenden 
Schlußabschnitt p. 420 (von ta Aeft: yeyoau- 
«Eva an) auf Moschion zurückführen. Doch ist 
auch ohne solche unbeweisbaren Hypothesen der 
Charakter dieses pseudo-medizinischen Traktätleins 
klar: es wird allerlei kosmetische Mittel (s. über 
die Haarpflege Ovid. medicam. fac. 19. 29; Ars 
III 160f. Apul. met. IT 8. Luc. amores 40) ent- 
halten haben. II. Suet. Tiber. 43: Cubicula 
SE tabellis oe sigillis laseivissimarum 
pieturarum et figurarum adornavit librisgue 
Elephantidos instruxit. Mart. XII 43, 4 molles 
Elephantidos libelli, in denen veneris figurae 
behandelt wurden, s. Priap. 4 p. 138 Büch.: 
Obscenas rigido deo tabellas dicans ex Elephan- 
tidos libellis dat donum Lalage royatque temptes, 
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si pictas opus edat ad figuras (ähnlich Seneca 
epigr. 39, PLM IV 73 inque modos omnes duleis 
imitata tabellas transeat) Das bei Ptolem. 
Heph. erwähnte Buch zegi ognuárov ovvovoia- 
ouxov wird also wohl, wie viele medizinischen 
und naturwissenschaftlichen Bücher, mit Illustra- 
tionen ausgestattet gewesen sein, auf die manche 
Darstellungen des Cabinet secret zurückgehen 
mögen. In Ovids Ars ist dieser rózoç ziemlich 


diskret behandelt, III 769ff. Das griechische 10 


Werk muß ein richtiges antikes Käma-Sutra ge- 
wesen sein; möglicherweise sind aus ihm manche 
obszöne Einzelheiten bei den Lexikographen und 
Scholiasten abzuleiten (s. die Zusammenstellung 
im Hesychios von Moriz Schmidt Bd. V S. 88). 
S. auch oben unter Astyanassa Bd. II S. 1866, 
Anaischyntographoi Bd. I S. 1029, Botrys 
Bd. TIL $. 794. Der Name E. ist wohl fingiert; 
er fügt sich gut in die starke Gruppe von He- 
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tiade, Führer der hochgemuten Abanten, versucht 
den von Antilochos erlegten Echepolos an den 
Füßen auf die griechische Seite zu ziehen und 
zu berauben, wird aber bei diesem nicht beson- 
ders rühmlichen Geschäft von dem Troer Agenor 
in die Seite gestochen, die der mykenische Schild 


beim Bücken freiließ. Die Bewaffnung und die 


Wunden erweisen das Stück als alten Bestand- 
teil der Ilias (IV 457); Robert Studien z. Ilias 
69. 290. Der Name ôs fsispalosı zéi dvöga. 
(Bechtel), vgl. Prkivoo ös Eoonke voie ğv- 
Zoo, ist kein allzu ansehnlicher, auch wenn man 
Trug und List dem Homerischen Helden als er- 
laubt zubilligt. Über die Etymologie seines Vaters. 
Chalkodon herrschen verschiedene Ansichten (s. 
Bd. III S. 2094); mir ist die Ableitung von döar 
ion. = ðoýs die wahrscheinlichere. Vgl. den 
boiotisch-kappadokischen Flußnamen Geou-&dwr. 
Es ist der Erzzahn ; an Geburt aus Drachenzähnen 


tärennamen, die von Tieren hergenommen sind 20 braucht man nicht zu denken. Der Anklang Xal- 


(Fick-Bechtel Griech. Personennamen 321f.). 
Die Notiz bei Plin. n. h. X 173 kann die Wahl 
des Namens kaum erklären, eher die Überliefe- 
rungen über ägyptischen Luxus bei Athen. IH 
73a. IV 149, Das Buch wird ein Produkt spät- 
alexandrinischer Debauche sein, [Crusius.] 
Elephantophagoi (’Eisparrogayoı Strab. XVI 
771f. Agatharch. Mar. Erythr. 55. Ptol. IV 7, 
10), auch ’Eisgarroudyor (Diod. ITI 26) genannt, 


»bdav— Kalris ist oft bemerkt. Aus der obigen 
Iliasstelle ist E. in den Schiftskatalog Ilias II 
540f. übernommen, wo außerdem eine Charakte- 
ristik der Abanten und ein euboeisches Städte- 
verzeichnis steht; 40 Schiffe folgen ihm nach Troia.. 
Die spätere, d. h. vielleicht schon recht alte Dich- 
tung machte ihn einmal zum Freier der Helena. 
(Apollod. ITI 130, vielleicht schon auf Hesiods 
Katalge fußend); zum anderen dichtete sie von. 


aithiopisches Volk, das an der Westküste des 30 seinen späteren Schicksalen. Nur (Apollod. bei} 


arabischen Meerbusens die Stadt Daraba (s. d.) 
und Umgegend bewohnte und auch weiter west- 
lich in der Wüste ansäßig war. Es lebte, wie 
sein Name besagt, von der Elefantenjagll. 
[Steindorff.] 
Elephas. 1) Indischer Berg oder Hügel am Hy- 
daspes, in dem Hügelland (Önomenus) gegenüber 
Alexandreia Bukephalos gelegen: nach der Legende 
von Poros, dem Gegner Alexanders, so umgenannt 
(Derkylios bei Ps.-Plut. de fluv. 1, 6). [Kiessling.] 
2) ’Eidpas Öpos an der Ostküste von Afrika 
zwischen der Straße Bab el Mandeb und Kap 
Gardafui, Ptol, IV 7,9. Der Bergzug läuft aus 
in das gleichnamige Vorgebirge, Strab., XVI 
174. Ptol. IV 7, 3. Marc. Her. 13 (Geogr. gr. 
min, I 523). Per. m. Erythr. 11 (Geogr. gr. min. 
I 265); noch heute Ras el Fil (vgl. ©. Müller 
z, d St. Vivien de Saint-Martin Le nord 
de l’Afr. dans Yantig. 288f. 324f.); der Periplus 
erwähnt auch einen Fluß gleichen Namens. 
[Fischer.] 
Elephas herbarius, in Rom, genannt in der 
Konstantinischen Regionsbeschreibung (Jordan 
Top. II 553) am Ende der Reg. VIII, also in 
der Nähe von Piazza Montanara am Fuße des 
Kapitols, wo sich noch im Mittelalter der Name 
als Kirchenbeiname (S. Abbacyri ad Alafantum, 
s. Armellini Chiese di Roma? 563. Lanciani 
FUR. DL 28) erhalten hat. S. auch Jordan 


Tzetz. in Lykophr. 911 läßt ihn selbst nach Homer 
in Troia sterben, wo auch der Peplos (Aristot. 
frg. p. 401 frg. 33 bei Rose 1886) sein Grab kennt, 
während seine Leute nachher Apollonia in Epeiros 
gründen (Apollodori epitome ed. Wagner p. 220 
der Mythogr. gr. I ed. Teubner). Dagegen sagt 
Lykophron Alex. 1034ff., wenn man das Rätsel- 
gewandabstreift, daß er seinen Großvater Abas tötet 
und wegen der Blutschuld, die auf ihm lastete, nur 


40 von einer Klippe im Meere die Seinen zum Kampf 


gegen Troia aufrief, nach dem Siege aber zuerst 
die kleine Insel Othronos im Nordwesten von Kor- 
kyra besetzte, dann durch Schlangen vertrieben 
nach dem gegenüberliegenden Festland übersetzte 
und die Stadt Amantia gründete (vgl. den Kom- 
mentar von C. v. Holzinger. Schultz im Lex. 
der Myth. I 1240 benutzt nur den Kommentar 
des Tzetzes, nicht Lykophron selbst). Näheres 
s. unter Abantes und Amantia. Außerdem 


50 kommt E. in lokalen Sagen von Tanagra vor, 


in denen er den Poimandros, der zu ihm nach 
Chalkis kommt, von seiner Blutschuld sühnt, und 
bei den Atthidographen oder ihren Benutzern, 
welche die Söhne des Theseus unter ihm als Pri- 
vatleute am troischen Zuge teilnehmen ließen 
(Plut. Thes. 35, vgl. Paus. I 17) im Hinblick auf 
die seit 506 bestehende athenische Herrschaft. 
Daß man seine Genealogie weiter ausgebaut hat, 
ist selbstverständlich; Genaueres s. unter Chal- 


Topogr. II 447 (den dort gesammelten Beleg- 60 kodon. Seine Mutter heißt bei Apollod. bibl. 


stellen hinzuzufügen Lanfrido lanista de alefanto, 
Reg. Sublac. 138 ad a. 1003). Den Beinamen 
herbarius darf man natürlich weder mit den 
holera des forum holitorium, noch mit einem 
Gewerbe von kerbarii in Verbindung bringen 
(Jordan Topogr. I 2, 476); es heißt wohl einfach 
‚der zahme‘ (s. die Lexika u. d. W.). [Hülsen.] 
Elephenor (7 F] Eżepyývwg), der Chalkodon- 


epit. III 11 (Wagner) Alkyone, bei Tzetzes Ly- 
kophr. 1034 Melanippe, bei Hyg. fab. 97 + /me- 
narete; doch ist die Stelle unklar; Clymenae 
Pheretis vermutet Escher Bd. III S. 2045, man 
könnte auch an Melanippes denken; die Heimats- 
angabe Argos ist grober Irrtum; es ist wohl zu fein, 
das thessalische Argos zu verstehen. 
[Hiller v. Gaertringen.] 


2327 Elera 


Elera (Enga), Agalma und Altar, gestiftet 
von der sde der oaxxopopo: av dd Eknoas, 
Kovor. "Ehh. piåoh. obAAoy. 15. Dumont Inser. de 
la Thraeie, Archives des missions scientif. TII 3, 
146. Tümpel.] 

Elere (E2éoņn Ptol. VI 4, 20), Ort im ost- 
jordanischen Palästina, nach Ptolemaios in Ba- 
tanaia gelegen ; vielleicht identisch mit Helela, Not. 
dign. or. 33, 32. Lage unbekannt. [Benzinger.] 


Elesbaas (’EAsoßaas Nonnosos bei Photios cod. 10 


8 p. 2b 2 Bekk. = FHG IV 179. Theoph. Chronogr. 
p. 169, 14 de Boor; auch 'Elsoßds Acta Arethae 
[bei Boissonade Anecdota Graeca V] p. 3, 
"Eisoßsas Joh. Malal. p. 458, 17, Eheofady Kos- 
mas II p. 140—143 [ed. Montf.] genannt; bei 
Procop. bell. Pers. I 20 ist der Name zu ‘Ziln- 
olsaios und Eilıodeaios verderbt), christlicher 
König der abessinischen Aithiopen, ein Zeitge- 
nosse Justins I. und Iustinians, der wegen seiner 
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noch fortgeführt haben, aber er wurde alsbald 
besiegt und starb wohl noch in demselben J. 525. 
Vgl. Caussin de Perceval Essai sur l'hist. des 
Arabes avant Vislamisme I (1847) 128ff. Die 
Araber nennen den Namen des abessinischen Königs 
nicht. Dem aithiopischen Asdäh entspricht aber 
arab. Asbüh, Name eines südarabischen Fürsten- 
geschlechts; mit einer alten südarabischen Endung 
würde dieser Name Asbakûn lauten. 
[Kampffmeyer.] 

Elespis, Gegend in Phrygien, in der Nähe 
des Sangarios, Nonn. Dionys. XIII 519 ’EAroridos 
Eöoavo. yalns. [Ruge.] 

Elesyces s. Elisyces. 

Elete (?), verderbter Name einer Hore bei 
Hyg. fab, 183. Wahrscheinlich ist zu lesen Telete 
(Schmidt z. d. St.) oder Melete (Robert Gött. 
gel. Anz. 1899, 546). [Escher.] 

Eleus (’Hisös), Sohn des Poseidon, König der 


Frömmigkeit im Morgen- und Abendlande großen 20 Landschaft von Elis, nach ihm habe die Stadt den 


Ruhm genat: Procop. a. a. O. Acta Arethae a. 
a. O. Er unternahm zwei Feldzüge gegen die 
südarabischen, heidnischen und jüdischen Home- 
riten (s. d.) und ihren christenfeindlichen König 
Dunaas (arab. Dhu-Nuwäs). Der erste (ca. 518) 
endete mit der Besiegung des Dunaas, an dessen 
Stelle E. einen christlichen Vizekönig einsetzte; 
Kosmas a. a. O. Als später Dunaas die Herr- 
schaft wieder an sich gerissen hatte und neue 


Grausamkeiten gegen die Christen beging, kam 30 


es im Frühling 525 zu einem zweiten, größeren 
Kriege, über den namentlich die Acta Arethae 
p. 44ff. Procop. a. a. O. und Joh. Malala p. 456ff. 
berichten. Für das politische Ansehen, das E. 
im Abendlande genoß, spricht der Umstand, daß 
Tustinian zweimaleine Gesandtschaft an E. schickte, 
um seine Hilfe gegen den Perser Kawades zu 
gewinnen und ihn zu veranlassen, den Zwischen- 
handel zwischen Indien und den römischen Län- 


Namen erhalten, Etym. M. s. "Hiem. 426, 120 
s. Eleios Nr. 3. Über die Namensform Beleus 
Lë statt Digamma im elischen Dialekt wie häufig 
im dorischen) vgl. Ahrens De Graecae linguae 
dialectis I 226 (II 4001 und Beleus Nr. 2. 
[Waser.] 
Eleus, Eleussa s. Elaius, Elaiussa. 
Eleusa, kleine Küsteninsel bei Cypern, Kilikien 
gegenüber, Plin. n. h. V 130. Vgl. Elaia Nr. 4. 
[Öberhummer.] 
Eleusia (Eievoia), Göttin’ in Sparta, der die 
Weihinschrift bei Dittenberger Syll.2 252 = 
Le Bas II 162e = Ross Archaeol. Aufsätze II 
667 gilt. Sie ist identisch mit Eleuthia (Athen, 
Mitt. I 162 aus der Gegend des alten Hippola 
in Lakedaimon) und steht in engstem Zusammen- 
hang einerseits mit Eileithyia (s. d.), andererseits 
mit der Eleusinia (s. d. Nr. 1). [Jessen.] 
Eleusina (’Eisvoire). Die Einwohner von 


dern selbst in die Hand zu nehmen, Procop. a.40 Lato auf Kreta rufen nach der Inschrift CIG 


a. ©. Joh. Malala p. 457f., vgl. auch Theoph. 
p. 244, 15. Mit der zweiten Gesandtschaft war 
Nonnosos betraut; Nonn. a. a. O. Nach langer 
Regierung soll E. die Krone niedergelegt und 
das Mönchskleid genommen haben; Acta Arethae 
p. od Nicephor. XVII 6 (II 741). Das grie- 
chische E. gibt den aithiopischen Königsnamen 
Ela Asbäh, Ela Asbeha und älmlich wieder, der 
sich in den einheimischen Königslisten findet. 
Vgl. A. Dillmann Zur Geschichte des axumi- 
tischen Reichs im 4.—6. Jhät. (Abh. Akad. Berl. 
18801. [Steindorff.] 
Die arabischen Berichte wissen nur von 
einem Feldzuge des abessinischen Königs !naga*i) 
gegen Südarabien um jene Zeit. Er erscheint als 
Folge der Christenniedermetzelungen von Negrän 
durch Dhu-Nuwäs, die nach einer syrischen Quelle 
in das Ende des J. 523 fallen ; der Feldzug dürfte 
darnach in den Frühling 525 zu setzen sein. Der 


2554, 183 außer zahlreichen anderen Gottheiten 
auch rar ’Eievotrar an, und da gerade für diesen 
Ort auch die Monatsnamen Eleusinios (Eleusy- 
nios) unt Thesmophorios bezeugt sind, liegt es 
nahe, unter E. die Demeter E. zu verstehen, 
welche bei Dichtern auch 'Eisvoirn (Eratosth. 
frg. 19 Hiller) und E. (Verg. Georg. I 163) heißt. 
Auffällig ist jedoch, daß in jenem Schwur, bei 
dem 15 Gottheiten angerufen werden, gerade 


50 Eleuthyia fehlt, deren Kult für Lato durch mehrere 


Inschriften gesichert ist; vgl. z. B. Bull. hell. IHI 
292, Le Bas III 67, 31. 74,25. Daher identi- 
fizierte schon Homolle Bull. hell. III 308 E. und 
Eleuthria. Vgl. Eleusinia Nr. 1. Hessen) 
Elensinia. 1) ’Eievoria. Der Demeter und 
Eileithyia gemeinsame Name Eleutho (s. d.), die 
aus Lakedaimon neben Demeter E. und Eilei- 
thyia bekannte Eleusia (s. d.) oder Eleuthia (s. d.), 
das Zusammentreffen der Namen Eleuthyia und 


König handelte im Auftrage, nach anderer An- 60 Eleusina (s. d.) in Lato auf Kreta und der Um- 


gabe im Einvernehmen mit dem Kaiser, wie er 
sich denn auch byzantinischer Schiffe zum Über- 
setzen seines Heeres bediente. Nach Hamza al- 
Isbahäni (ed. Gottwaldtp. 134) führte der König 
den Feldzug selber an, nach den andern Berichten 
sandte er einen Feldherrn namens Arjät. Nach 
dem Tode des Dhu-Nuwäs soll nach einem Be- 
richt dessen Nachfolger Dhu-Gadan den Kampf 


stand, daß bei Artemis die Epikleseis E. und 
Eileithyia zusammenfallen, machen es wahrschein- 
lich. daß den später scheinbar scharf getrennten 
Gottheiten Eileithyia (in ihren verschiedenen 
Namensformen) und Demeter E. die Vorstellung 
einer einzigen gemeinsamen Göttin zu Grunde 
liegt, welche Herrin ist über Geburt und Sterben, 
wie über Blühen und Welken in der Natur; vgl. 
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Toepffer Att. Geneal. 221. Wide Lakon. Kulte 
175f. Gruppe Griech. Myth. 48. Kern oben 
Bd. IV S. 2725. Der Kult dieser alten Göttin 
scheint sich von Kreta aus über den Peloponnes 
und weiter nach Norden verbreitet zu haben, und 
während sich daraus einerseits der Kult der spe- 
ziellen Geburtsgöttin Eileithyia entwickelte, er- 
hielt anderseits derselbe Kult in Eleusis seine 
Ausgestaltung und Vertiefung nach der anderen, 
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VIII 29, 5. Nikias bei Athen, XIII 609 f; 5. in 
Pheneos: Tempel und Mysterien, Paus. VIII 15, 
18. 6. bei Thelpusa: Tempel, Paus. VIII 25, 
2—3. Aslı. dor. 1891, 98. Über diese arka- 
dischen Kulte vgl. insbesondere noch Toepffer 
Att. Geneal. 102. Immerwahr Kulte u. Mythen 
Arkadiens I 96f. Kern oben Bd. IV S. 2732; 
7. bei Therai am Taygetos: Heiligtum der De- 
meter E., wohin auch von Helos aus jährlich eine 


teils agrarischen, teils auf das Leben nach dem 10 Prozession mit dem Korabild zog, Paus. III 20, 


Tode bezüglichen Richtung. Wie auch der Name 
der Göttin anfangs gelautet haben mag (Eleutho, 
Eleusia, Eleuthia, Eleuthyia usw.), die Bezeich- 
nung ’Flsvowia wurde erst: in Eleusis geprägt, 
und wie sich von Eleusis aus der Ortsname Eleusis 
selbst, dann der Monatsname Eleusinios und das 
Eleusiniafest verbreitete, so verbreitete sich von 
dem gleichen Orte aus auch der vertiefte Kult 
der Demeter ’Eisvowie. An den Orten, wo schon 


5. 7; 8) in Gythion: Le Bas II 240 = Rer. 
archéol. 1845, 216, wo freilich nur ...a "Bien, 
ot... erhalten, aber zweifellos Demeter oder Kora 
E. gemeint ist, da der Kult dieser Gottheiten 
daselbst sonst bezeugt ist, vgl. Paus. III 21, 8. 
Le Bas II 240a = Athen. Mitt. II 378; 9. in 
Amyklai: Inschrift aus dem Amyklaion (Elie. 
oewiar, Ep. der. 1892, 26, 9; vgl. Paus. IM 18, 
8. CIG 1434. 1435. 1449. Über diese lakoni- 


die ältere Göttin (Eleuthyia usw.) verehrt wurde, 20 schen Kulte vgl. Wide Lakon. Kulte 1718, wo 


scheint der eleusinische Kult bei seinem späteren 
Zurückströmen zumeist als etwas ganz Neues 
eınpfunden zu sein, so daß man, wie in Lake- 
daimon und anderwärts, Kulte der Demeter E. 
neben dem Kult der Eleuthyia—Eileithyia stif- 
tete; nur in Lato auf Kreta ist vielleicht Eleu- 
thyia unter dem Einfluß des eleusinischen Kultes 
direkt zur Eleusina (s. d.) geworden. Wer von 
der eleusinischen Demeter sprach, brauchte nicht 


auch die weiteren auf die eleusinische Demeter 
bezüglichen Zeugnisse aus Lakonien zusammen- 
gestellt sind, wie die Inschrift aus Mistra CIG 
1464, und die Zeugnisse für das E.-Pest: IGA 
79 und Hesych. ; vgl. Boethius de mus. I 1. v. Wi- 
lamowitz Timotheos 8. 70; 10. in Epidauros: 
s. o Bd. IV S. 2730 und die Erwähnung der 
Ehsvoiwıar bei Dittenhberger Syll.2 804, 14 = 
IG IV 955, 14; 11. bei Mykale: Heiligtum der 


immer die volle Bezeichnung Anureno Ehevowia 30 Demeter FE., Herodot@FX 97. 101; 12, in Ephesos: 


zu wählen (wie z. B. Soph. Antig. 1120. An- 
timach. frg 63 Kinkel. Eratosth. frg. 19 Hiller: 
"Ehevoivns Anunteoos, bei Eustath. Hom. 1156, 
59 'Eisvowins. Orph. Hymn. 40. Cornut., 28, 
Strab. IX 395. Verg. Georg. I 163: Eleusinae 
matris u, a.); es genügte die einfache Bezeich- 
nung ‘Ehevowia ohne Hinzufügung des Haupt- 
namens (vgl. z. B. Plat. Axioch. 13 p. 371 E 
und die in dieser Beziehung lehrreiche Inschrift 


Strab, XIV 633; 13. in Stratonikeia: Weihin- 
schriften an die deai ‘E. (Bull. hell. XII 268) und an 
Demeter als Ao/reiga ?] Eievowia, Hula-Szanto 
S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 1894, 11 19, 2. Daß 
der Kult der Demeter E. viel weiter verbreitet war, 
als sich aus dieser Zusammenstellung ergibt, sei 
unter Hinweis auf den Artikel Demeter nochmals 
ausdrücklich erwähnt. f 

Außer Demeter führte die Epiklesis E. ge- 


aus Kukunari, Americ. Journ. of Archaeol. X 209. 40 legentlich auch Artemis. Aus Hesych ’Eisvorvia ' 


= v, Prott Leges Graec. sacr. I 46ff., wo.B 43 
— 48 Elevowia selbständig vorkommt, daneben 
dann Kore bezw. Chloe). Ebenso verstand man 
auch unter dem Plural ’E/svoivar ohne weiteres 
Demeter und Kore, vgl. die Inschriften aus Epi- 
dauros Dittenberger Syll.2 804, 14 = IG IV 
955 und aus Stratonikeia Bull. hell. XII 268, ferner 
Alkiphr. IL 3. II 62. Lukian. Demon. 11 u. a. 
Über die Verbreitung des Kults der Demeter E. 


doen Buuekıxds duduerge Ahtmror nagok Aáxwow 
xai v Sıxelíq rınäraı "doten xai Zevs Elev- 
cirios zag “Iwow schlossen M. Schmidt und 
andere, indem sie die Interpunktion hinter A. 
uyo. annahmen, auf eine Artemis E. sowohl in 
Lakedaimon wie in Sieilien. Wide Lakon Kulte 
119f. setzt dagegen das Jnterpunktionszeichen 
hinter Adxwow, so daß lediglich für Sicilien die 
Verehrung einer Artemis E. gesichert wäre. Ferner 


hat Kern im Artikel Demeter Abschn. II (s. o. 50 ist ein Kult der Artemis E. bezeugt für Antiocheia, 


Bd. IV S. 2714.) eingehend gesprochen, Es 
kommen dabei außer Eleusis und Athen (vgl. 
Eleusis Nr. 1 und Eleusinion) auch alle jene 
Orte in Betracht, auf welche der Name Eleusis 
(s. Nr. 2—7) übertragen ist, oder wo das Fest 
E. (s. Nr. 2) gefeiert wird bezw. der Monatsname 
Eleusynios (s. d.) vorkommt. Hier seien kurz nur 
diejenigen Plätze angeführt, für welche speziell 
E. als Epiklesis der Demeter direkt bezeugt ist: 


Liban. orat. XI 109 Förster = 1306 Reiske: hier 
wird E. damit erklärt. daß das Kultbild einst 
von Antiocheia fortgeführt war, aber wieder zu- 
rückgelangte. [Jessen.] 
2) Eievoíria hießen Spiele, die der Demeter 
zu Ehren, wahrscheinlich seit uralter Zeit, in 
Eleusis gefeiert wurden. Ob das Wort von dem 
Ort. Eleusis oder einem alten Namen der Göttin 
{Eleutho oder Eleutbia) abzuleiten ist, ist nicht 


1. attische Tetrapolis: Inschrift aus Kukunari 60 ausgemacht (für letzteres namentlich Rutgers 


s. o: 2. bei Plataiai am zögos doyıdzos: aus 
Herodots Schilderung von der Schlacht bei Pla- 
taiai bekannter Tempel der Demeter E., Herodot. 
IX 57. 62. 65. 69. 10t. Nach Plut. Arist. 11 
lag er bei Hysiai; 3. in Plataiai selbst: Tempel 
der Demeter E., Paus. IX 4, 3, vielleicht iden- 
tisch mit dem vorigen; 4. in Basilis in Arkadien: 
Tempel, Fest und dd zepi toð séien: Paus. 


van der Loeff De ludis Eleusiniis, Leyden 1903, 
13ff.). Es gab trieterische (IG II p. 516 nr. 834 b 
= Dittenberger Syll.?2 587 Z. 262) und pen- 
teterische E. (Dittenberger Syll.2 587, 259, 
262. Aristot. Ath. Pol. 54; vgl. Mommsen 
Feste der Stadt Athen 179); diese, die also alle 
vier Jahre und mit größerer Pracht gefeiert wur- 
den, hießen auch E za vedio (IG II 5 p. 168 
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nr. 619b = Dittenberger Syll.2246, 26. Paton 
und Hicks Inscr. of Cos p. 138 nr. 105 = Dit- 
tenberger Syll.2 678, 4). Mit den Mysterien 
hatten die Spiele nichts weiter zu tun, gemeinsam 
war beiden Festen nur, daß sie der Demeter in 
Eleusis gefeiert wurden; Mysterien gab es in 
jedem Jahr, E. nur ein Jahr ums andere (so ist 
z. B. nach Dittenberger Syll.2 246 Demainetos 
als mehrjähriger Feläherr einmal bei der großen 
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kratia. Ein weiterer Schluß ergibt auch eine 
Zeitbestimmung für die Feier der EB., die uns 
direkt nicht überliefert ist. Das Opfer für die 
Demokratia ist nämlich (nach van der Loeff 
794%) auf den 12. Boedromion anzusetzen, denn 
nichts anderes sei mit den Xagiorýora tis "Lien: 
Veoias (Plut. De gloria Ath. 7) gemeint (vgl. Xen. 
hell. II 4, 39). So müßten die E, in die Zeit 
zwischen dem 28. Hekatombaion, dem Haupttag 


Eleusinien-, jährlich aber bei der Mysterienfeier 10 der Panathenacen, und dem 12. Boedromion ge- 


amtlich tätig). Diesen inschriftlich bezeugten 
Tatsachen schienen andere Zeugnisse zu wider- 
sprechen. Einige spätere, nicht attische Schrift- 
steller brauchen "EK. und wvorsjesa promiscue (die 
Beispiele bei Mommsen Athen. Feste 180f. van 
der Loeff a. a. O. 9f.); konnte das auch nicht 
zu schwer oder gar entscheidend ins Gewicht 
fallen, so gab es doch auch Inschriften, die einmal 
ein Zusammenfallen von Eleusinien- und Mysterien- 


fallen sein, wahrscheinlich also in den Meta- 
geitnion, was der Jahreszeit nach gut mit der 
Bemerkung des Scholions zu Pind. Ol. IX 150 
stimmt, das die E. als ein Erntedankfest für 
Demeter bezeichnet. 

Über die Art der Feier erfahren wir das meiste 
aus IG II 834b = Dittenberger Byll.2 587 
258ff. Außer dem dy@» aazgıos, der diesen Spielen 
eigentümlich gewesen zu sein scheint, über den 


feier, sodann auch (was wiederum jenes wesent- 20 wir jedoch Näheres nicht wissen (vielleicht áo- 


lich stützen mußte) jährliche E. zu bezeugen 
schienen (s. darüber namentlich Robert Gött. 
Gel. Anz. 1899, 535f£.). IG II 5 p. 108 nr. 385 
= Dittenberger $yll.2 650, 290. lesen wir: 
Ġofojavtws A5 xai tõv ngos “Aygar uvormglor 
yevo[u]évav dis Er tõ. èviavtõı dré TÒ ouure- 
Astfod]aı rà Ehevoivia. Aber wie van der Loeff 
a. a. D. 7f. ausgeführt hat, heißt ovvzeisioda 
nicht ‚zu gleicher Zeit begehen‘, sondern einfach 


párar? vgl. Eratosth. Katast, 13; daß es sich 
um einen hippischen Agon handelt, macht die 
Stellung neben oder zwischen den inmodpogiar 
wahrscheinlich; ob in dem rätselhaften &rapar- 
bare IG I 5 = Ziehen Leg. sacr. 7 derartiges 
steckt? eine andere Vermutung v. d. Loeff 14t.; 
vgl. auch Mommsen a. a. O. 188f.), fanden gym- 
nische (ein zevzadlor av indoor Dittenberger 
SylL2 678, 4, 19, öddızos IG 113 p. 37 nr. 1313, 


‚gefeiert werden‘, wie in vielen andern Inschriften, 30 zayxodteov der Männer nr. 1319) und musische 


und es ist darnach aus den Worten nur zu schließen, 
daß gegen Ende des 3. Jhdts. (die Inschrift ist 
um 216 zu datieren) in den Jahren, wo es große 
E. gah, die kleinen Mysterien zweimal begangen 
wurden, vielleicht um denen, die zu dem Fest 
nach Athen kamen, die Möglichkeit zu geben, 
sich vor den bald auf die Eleusinien folgenden 
großen Mysterien in die kleinen einweihen zu 
lassen (aus IG II 315 = Dittenberger Syll? 


Agone statt, ferner eine inzodpowia (Ditten- 
berger Syll? 587, 260). Die Preise bestanden 
in Gerste von dem heiligen rarischen Felde 
(Dittenberger Bell, 3 587. Schol. Pind. OL IX 
150). Endlich werden auch eine Pompe (IG H 
465 b) und große Opfer (IG IL 741 = Ditten- 
berger Syll.2 620) erwähnt. Die Bedeutung der 
Spiele geht auch daraus hervor, daß Auszeich- 
nungen durch Kränze wie bei den großen Dio- 


649, 10 geht hervor, daß im J. 282 die kleinen 40 nysien und Panathenaeen auch bei den E. ver- 


Mysterien nur einmal stattfanden, das kann sich 
daraus erklären, daß dies Jahr die kleinen [trie- 
terischen] E. hatte, oder es ist eben eine zwischen 
282—216 erfolgte Neuerung anzunehmen). Nicht 
weniger Schwierigkeiten machte IG II TH = 
Dittenberger Syll.2 620. Nach der zuerst all- 
gemein gebilligten Ergänzung 2. 74 d: Eis: 
oder! waren sowohf für 432 (Z. 66) wie auch 
für 481 E. bezeugt. Man suchte eine Auskunft, 


indem man entweder eine ausnahmsweise freie} 


Anwendung des Namens E., der eigentlich nur 
den Spielen zukäme, für das Mysterienopfer an- 
nahm (so Dittenberger Syll? II p. 415 A. Zon, 
oder unter den E. des zweiten Jahres jährliche 
von den großen Mysterien zu unterscheidende 
Festopfer verstanden wissen wollte ($o Mommsen 
a. a. 0. 184ff.). Beide Erklärungen waren mib- 
lich (vel. Robert Gött. Gel. Anz. 1899, A36H. 
und Foucart Les grands Mystères d’Eleusis 


kündigt wurden ız. B. IG II 1 p. 219 nr. 444). 
Die Leitung der Feier lag den ievomowi xat 
druavror (Arist. Ath. Pol. 54. Dittenberger 
Syll.2 620) und vier jährlichen &miardraı ob du 
TË 5, 767 b. II p. 507 nr. 682c; vgl. van der 
Loeff 121.) 

Die Inschrift Dittenberger Syll.?2 620, 06 
erwähnt E. im J. 332 d. i. OÍ. 112, 1 unter dem 
Archontat des Niketes (Dittenberger SylL2II 
p. 415 A. 26. Kirchner Prosopogr. att. 10758). 
Darnach ist anzunehmen, daß die E. in die un- 
geraden Olvınpiadenjahre fielen. Schwieriger noch 
ist zu entscheiden, in welches Jahr die pentete- 
rische Feier fiel. van der Loeff 114ff. setzt sie 
aufein erstes, die Trieteris also auf ein drittes Olym- 
piadenjahr ; sicher ergibt sich aus der Kombina- 
tion von Dittenberger Syll.? 246 mit 650, 25, 
daß grohe E. in dem Jahr des Diokles gefeiert 
wurden, über dessen Datierung ınan aber noch nicht 


= 


144. 3 schlug zuerst vor Z. T4 statt Eierarior An) einig ist. — E. gab es auch in Lakonien IGA 79, 


zu ergänzen Mavaðyraiwr. Ihm schloß sich van 
der Loeff an und begründete diese Vermutung 
eingehend 81 Dittenberger Syll.? 620, 65 
folgen auf die Panathenaeen die E., darnach das 
Opfer für die Demokratia (Aĝyrā Anuoxoaria 
IG II 1851; imn nächsten Jahr, wo es keine 
E. gab, folgte dann also ganz richtig (Z. T5) 
auf die Panathenaeen das Öpfer für die Demo- 


vgl. Hesych. s. v. Paus. III 20, 5. van der Loeff 
1%. v. Prott Athen. Mitt. XXIX 11. — S. außer 
den zitierten Schriften Nebe De mysteriorum 
Eleusiniorum tempore et administratione publica, 
Diss. Halle 1856 (Diss. Hal. VD, Tsuntas 
Eynu. dog. 1889, 257. Pfuhl De Atheniensium 
pompis sacris, Berlin 1900, 431. Schoemann- 
Lipsius Griech. Altert, II 408. [Stengel.] 
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Eleusinion (ën Zoe, das große Heiligtum 
der eleusinischen Göttinnen (rò isoö» vor Veoir, 
Andoc, I 83) in Athen: zò "dëdnnor isoór, za- 
Aobusvov dé ’Eievolvior, wie Paus. I 14, 3 sagt 
(tò nag’ Amvaloıs "Eisvotviov nennt es Hierokles 
Hippiatr.). Da man — offenbar zur Zeit des Zu- 
sammenschlusses mit Eleusis (s. Wachsmuth St. 
Athen I 492) — das Bedürfnis empfand, in der Ka- 
pitale am Burgabhang (s. u.) ein Parallelheiligtum 
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In seinem Bezirk befand sich das Grab des 
Immarados, des Sohnes des Eumolpos und der 
Daeira (Clem. Alex. a. a. O. = Arnob. a. a. UI: 
eine gottesdienstliche Sanktion der zwischen Athen 
und Eleusis hergestellten Eintracht. Seine Pari- 
tät mit den ursprünglichen Kultstätten in Eleusis 
wurde sorgfältig gewahrt. Der Basileus brachte 
hier wie dort Opfer und Gebete für den Staat dar 
(Lys. VI 4); Einweihungen nahm man an beiden 


für den Dienst der eleusinischen Göttinnen zu 10 Stätten vor (IG I 1 Kol. C 36); bei der Feier 


gründen, war es sachgemäß, dies eben als Filiale 
offiziell Eisvaivıor zu nennen: und mit diesem 
Namen wird es schon auf der ältesten attischen 
Urkunde (IG I 1 mit Nachtr. Suppl. p. 4, Kol. 
C 36) und ganz ähnlich bei Ps.-Lys. VI 4 dem 
ieodv in Eleusis gegenübergestellt; und derselbe 
Gebrauch zeigt sich IG III 5 Z. 43 noch im 
3. Jhät. der Kaiserzeit. Dagegen ist es schwer 
glaublich und sicher unerweislich, daß in amt- 
lichen Urkunden oder auch nur bei guten atti- 
schen Autoren die nämliche Bezeichnung auch 
das Heiligtum in Eleusis selbst geführt habe; 
und jedenfalls genügt hiefür nicht der Hinweis 
auf den späten mysischen Rhetor Aelius Aristides, 
der sich allerdings wiederholt (XIII p. 191 Jebb. 
XIX p. 259) gestattete, das Heiligtum der Göttinnen 
in Eleusis kurzerhand "Eiegoobuos zu nennen, Die 
scheinbare Bezeugung in IG I Suppl. nr. 27b Z, 29 


dv ee ro Eisvowio Eisvoin xai Ev rä Povkev- 


der Eleusinien wurden die iegd von Eleusis nach 
dem E. und dann von dort wieder zurückgebracht, 
und noch bei der Restauration der Feier unter 
Marc Aurel wird den Epheben die Beteiligung an 
diesen Prozessionen auferlegt (IG DI 5 Z. 11). 
An beiden Orten wurden Verzeichnisse der Ge- 
treidespenden für die Göttinnen (IG I Suppl. 
nr. 27b Z. 29) und alle auf die Mysterienfeier 
bezüglichen Ordnungen (IG III 5 Z. 39) aufge- 


30 stellt; und nach Schluß der Eleusinien hielt nach 


Soloninischem Gesetz der Rat eine Sitzung im 
E. ab (Andoc. I 111. IG II 372, 4). 

Der Mysteriendienst brachte auch ihm den 
andern Kultstätten gegenüber noch ein erhöhtes 
Ansehen; als besonders heilig erscheint sein Weih- 
wasserbecken (Lys. VI 52); und mit schwersten 
Strafen wurde bedacht, wer es wagte, während 
der Mysterienfeier an seinem Altar den Zweig 
der Hülfeflehenden niederzulegen (Andoc. I 110. 


moi (die Groh Listy filol. XXVIT 219 ver- 30 116). 


teidigt) hat durch Umstellung von xai vor 'Eiev- 
ou Dittenberger-Syll2 p. 35 beseitigt, ‚und 
IG II 5 nr. 1054b 1 können unmöglich die sonst 
Zrıorüraı Elevomwoder genannten Beamten èz- 
opdeet ’Elevowiov heißen, so daß unter ’Eisvor- 
ıov das Mysterienheiligtum in Rleusis zu ver- 
stehen wäre, wie mit Köhler Aug. Mommsen 
Feste Athens 240, 6 annimmt (in dieser noch 
in die erste Hälfte des 4. Jhdts. gehörigen Ur- 


Eine hervorragende Rolle spielt das E. auch 
bei den Prozessionen, besonders denen des Pan- 
athenaienfestes, Bis zu ihm wurde der Peplos 
der Göttin vom Marktplatz auf dem heiligen Schiff 
heraufgefahren (Schol. Aristoph. Ritt. 566 = Suid. 
s. z&nkos); und der Reiterei empfiehlt der Sports- 
mann Xenophon (Hipparch. IÍ 2), vom Markt 
schwadronenweise nach dem E. heraufzugalop- 
pieren. Weil die Reiterei überhaupt bei diesen 


kunde könnte vor Zisvarrio» der Artikel nicht 40 Paraden besonders beim E. sich zu zeigen Ge- 


fehlen, auch ist das v am Ende unsicher; wahr- 
scheinlich stand ämorara Ehevotrų und es folgte 
der Anfang des ersten Namens). 

Immerhin ist es schon früh üblich geworden, 
um jedes Mißverständnis auszuschließen, das 
Heiligtum ausdrücklich als in Athen gelegenes 
zu kennzeichnen. So heißt es rò ’Eisvoiror tò 
èv Zoe in der großen Urkunde IG II 834b 
und dem zugehörigen Stück IG IL 5 p. 202. 204 
nicht weniger als zehnmal; so auch Lou, gaz. 
1894 p. 164 nr. 8, 5. IG II 5 nr. 104a, 6. Später 
tritt die Bezeichnung sé ’Ekevolviov zé Zoé rjj éier 
ein. IG III 5 Z. 11.39; oder auch ro bord tù dxoo- 
sier bei Clem. Alex. protrept. p. 13 Sylb. (= quod 
eiritati subiectum est bei Arnob. VI 6). 

Das E. gehörte mit Parthenon und Theseion 
zu den gefeiertsten Heiligtümern Athens (Plut. 
de exil. 17). Auch äußerlich trat seine Bedeu- 
tung durch die große Ausdehnung seines Teme- 


legenheit hatte, stellte schon in Perikleischer Zeit 
der Reitkünstler Simon hier als Weihgeschenk 
ein Erzroß auf, an dessen Postament die von ihm 
gepflegten Dressurstücke abgebildet waren. (Xe- 
noph. de re equestr. I1. Hierokl. Hippiatr. Vorw.). 
Im oder beim E. fand auch der Apobatenagon statt, 
der unter den hippischen Agonen der Panathenaien 
sich hervortat (s. o. Bd. I S. 2815, 34. 2816, 3): 
das können wir aus IG II 969, 2. 968, 17 ent- 


50nehmen. Offenbar pflegten die Prozessionen das 


E. zu umkreisen, so daß es einen Wendepunkt 
bildete, von dem aus man vorbei am Pelasgikon 
um die Nordwestecke des Bergabhangs und dann 
hinauf auf die Akropolis selbst zog; denn der 
Weg, den Philostratos vit. soph. II 1, 5 für die 
Panathenaien von 134 n. Chr. als von dem Schiff 
(des Herodes) über das Pelasgikon hinaus zurück- 
gelegt schildert, war zwar vom E. an für dieses 
eine Extraleistung, aber nur für dieses, nicht für 


nos hervor, das rings mit Mauern umgeben auch op die übrige Prozession. 


in der Wohnungsnot des Peloponnesischen Kriegs 
unbesetzt blieb (Thuk. II 17, 1). Pausanias., der 
seiner bei der Beschreibung der mystischen Stätten 
in Agrai gedenkt, verzichtet (I 14, 3) leider, von 
einem Traumbild geschreckt, darauf, von ihm eine 
genauere Schilderung zu geben. So entgeht uns 
genauere Kenntnis seiner Anlage, nur weniges 
erfahren wir zufällig. 
Pauly-Wissowa V 


IG II 431 Z. 30 versammelt sich die Bule 
in Sachen der Belobigung der Ratsbeamten wegen 
wackerer Erfüllung ihrer weltlichen und geist- 
lichen Pflichten erst im Buleuterion, dann im E.; 
so mag sein Versammlungsraum bei allen Ange- 
legenheiten, die in das heilige Recht hinüber- 
spielten, von der Bule benützt sein. In Hadria- 
nischer Zeit fabt die Jovi} feod hier sogar Be- 

T4 
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schluß über eine Ehrenstatue des früh verstorbenen 
Eliers Antonius Oxylus (IG III 2, 3). Von den 
im Hain aufgestellten Ehrendekreten wird IG 
II 315 Z. 32 eines der &muueinrai Téin voty- 
eiov erwähnt, die die Opfer an den kleinen My- 
sterien gebracht hatten. 

Über die Lage des Heiligtums ergeben die 
obigen Erwähnungen, daß es an einem freien 
Platze, und zwar am Fuße, aber doch noch an 
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nung für den Unterweltsgott, Hades, Pluton oder 
Eubuleus. [Jessen.] 
2) Sohn des Makareus, Athener (Axagrevs). 
Koountys zën èpýßov im 2. Ihdt. n. Chr, IG 
II 1169; vgl. über das Stemma seiner Familie 
IG DI 1047. [Kirchner.] 
3) ’Eievosivıos, athenischer Bildhauer aus der 
zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., vermutlich 
der Zeit der Flavier, verfertigt die Statue ciner 


den Abhängen des Burghügels gelegen haben 10 vornehmen Eleerin, die vor der Südostecke des 


muß; letzteres verlangt der Ausdruck óró óh 
(s. Wachsmuth Ber. d. Sächs. Ges. d. Wiss. 
1887, 383, 1). Also ist die Ansetzung Bötti- 
chers (Philol. Suppl. III 289) in der Niederung 
östlich der Burg ebenso unmöglich, wie die jüngste 
Hypothese von Sworonos der Eg. t. vogon. 
doyaroA. IV 440 es mit der großen Felsanlage 
auf dem Pnyxhügel identifiziert. Wo aber ge- 
nauer am Burgabhang zu suchen, ist noch nicht 


entschieden. Nur der ganz aufgeräumte Südab- 20 


hang scheidet definitiv aus; auch am Westabhang, 
für den Löscheke Enneakrunosepisode, Dorpat 
1883,15. Milchhöfer in Baumeisters Denkm. 
I 198. Lolling Handb. der AW. III 530, 3. 
Dörpfeld Athen. Mitt. XVII 440 u. a. eintraten, 
hat sich keine Spur gefunden. Für den Ostabhang 
entschieden sich Leake Topogr. 214, Gerhard 
Rh. Mus. XVIII 300. A. Mommsen Heortol. 249. 
Curtius Stadtg. 50; für den Nordostfuß plä- 


dierte Wachsmuth St. Athen I 301. Es ließe 30 


sich für mehr nach Westen gelegene Partien des 
Nordfußesdes Burghügelsmanches geltend machen. 
Bestimmtes können auch hier nur weitere Auf- 
räumungen zu Tage fördern. Die Fundorte der 
Poletenurkunden können für die Fixierung keines- 
falis verwertet werden, vgl. Köhler Herm. XXIII 
399. 

Fälschlich hat man ins E. versetzt: 1) die 
bronzene Bildsäule des Isokrates, die vielmehr in 


Heraions in Olympia aufgefunden ist und einst 
in dem Pronaos dieses Tempels neben den gleich- 
artigen Frauenstatuen des Eros und des Eraton 
gestanden haben muß (s. d.). Wahrscheinlich ge- 
hört sie auf eines der drei dort noch in situ 
befindlichen Bathren, die die Namen der Anto- 
nia Cleodice, Claudia Aleinoa und Numisia Teisis 
tragen (Olympia V Inschriften 429. 435. 439). 
Auf welches, ist nicht mehr zu entscheiden. Die 
Statue ist sehr sorgfältig und sauber gearbeitet, 
abgebildet Olympia III Bildwerke Taf. LXIII 5; 
die Inschrift Olympia V Inschriften 647, vgl. Treu 
Olympia III Bildw. S. 253f. 258. Loewy Inschr. 
griech. Bildh. nr. 335. IC. Robert.] 
Eleusinum, das von Triptolemos regierte 
Königreich Eleusis, das ihm Keleos auf Befehl 
der Demeter übertragen hat. Triptolemos nannte 
es so nach seinem Vater Eleusinus (s. den Art. 
Eleusis Nr. 1), Hyg. fab. 147. [Kern.] 
Eleusis (’Eisvois). 1) Der berühmteste Ort 
dieses Namens lag in Attika und ist wegen seiner 
Mysterien fast ein Jahrtausend lang ein vielbe- 
suchter Wallfahrtsort gewesen. Eine Beschreibung 
der durch D. Philios aufgedeckten Mysterien- 
stätte, vor allem des im Lauf der Jahrhunderte aus 
kleinen Anfängen zu einem großen Kirchenraune 
sich entwickelnden Telesterions wird in dem Art. 
Mysteria in größerem Zusammenhange gegeben 
werden; dahin gehört auch eine Geschichte der 


Eleusis vor der Vorhalle (reoszesor, was der off. 40 Stadt E., die nur den Mysterien ihre Bedeutung 


zielle Name ist, IG II 5 nr. 1054e) des großen 
Tempels stand, wie Ps.-Plutarch vit. X orat. 838D 
ausdrücklich bezeugt, wo nur Korais ’Elsvomiy 
für "Eisen änderte; 2) den Plutondienst der In- 
schriften IG II 948. 949. 950 (so ohne Anhalt 
Foucart Bull. hell. VII 392. A. Mommsen 
Jahresb. f, A-W. LIL 1887, 388); 3) die Stelen mit 
den Namen derer, deren Güter wegen Frevels gegen 
die Göttinnen durch die Poleten versteigert waren; 


verdankt. Hier sei einiges über die Lage von 
E. vorangeschickt. 

Der Ort E., heute Elevsina oder Levsina, wie 
das elende Albanesendorf in der Nähe der Ruinen 
und die betreffende Station der Eisenbahnstrecke 
Athen-Korinth heißt, liegt an der Bucht von E., 
dem nördlichen Teile der Insel Salamis gegen- 
über. Die nach ihm genannte Ebene von E., 
deren östlicher Teil Gordon neöfor genannt wurde, 


denn bei Pollux X 96 mit Bergk ’Zierom: in50 wird von der Ebene von Athen durch den kahlen, 


“Eievowio zu ändern, ist überflüssig (vgl. Köhler 
Herm. XXIII 399, nur wäre an dem Fehlen des 
Artikels bei Pollux kein Anstoß zu nehmen, vgl. 
z. B. IG III 2 2.3). Auch darf man nicht mit 
Curtius Stadtgesch. 50 die Verse aus der Medea 
des Ennius (in Milchhöfers Schriftqu. XXV 
83) auf das ‚weit sichtbare‘ E. beziehen; sie gehen 
auf das Heiligtum in Eleusis, das, vom Meere aus 
betrachtet, links von Athen liegt. |Wachsmuth.] 


gewöhnlich Aigaleos heißenden Höhenzug ge- 
trennt, den der PaB von Dafni, durch den die 
icon 66os nach Athen führte, in zwei gleiche 
Hälften teilte (s. Milchhöfer Bd. I S. 947. 
Den Eindruck, den der Wanderer empfängt, wenn 
er über die Athen im Westen begrenzenden Höhen 
zur Ebene von E. hinabsteigt, und .das blaue 
Meer wie ein Bergsee zu unsern Füßen liegt‘, 
hat niemand schöner beschrieben als E. Curtius 


Eleusinlos (’Eisvoirtos). 1) Nach Hesych. s. 60 in seiner Rede über Athen und E. (22. März 1884, 


"Eisvowia gab es einen Zete Erzvolvıos aag "Iworw. 
Desgleichen findet sich Zeus E. in Arsinoe, v. Hartel 
Über die griech. Papyri Erzherzog Rainer 33. 
Bei den Dichtern werden einzelne Gestalten des 
(ötterkreises von Eleusis nach ihrer Heimat ge- 
legentlich ’Eevoivıcı genannt, wie Dionysos, Ke- 
leos und Triptolemos. Wahrscheinlich handelt es 
sich bei Zeus E. um eine euphemistische Bezeich- 


Altertum und Gegenwart III! 0081 Über die 
nach E. von Athen führende heilige Straße vgl. 
F. Lenormant La voie sacrée Eleusinienne, I. 
Paris 1264. D. Philios Feu, åoy. 1904, Dt. 
und den Art. Tega döds. 

Kurz vor dem Übergang der Straße über den 
eleusinischen Kephisos befanden sich nach Paus. 
I 38, 4 die Heroa des Hippothoon (vgl. Milch- 
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höfer Text zu den Karten von Attika zu Heft VII 
und VIII 1895, 21. 24) und des apollinischen 
Sängers Zarex, des Vaters des Anios, deren Stätte 
heute nicht mehr mit Sicherheit nachzuweisen 
ist. Über hier gefundene Grabmäler vgl. Milch- 
höfer Athen. Mitt. XII (1887) 325 nr. 463ff. Der 
Weg nach E. war in diesem längs des Meeres 
hinführenden Teil sehr sumpfig, sowohl wegen 
der vielen Überschwemmungen als auch der “Perroi 
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seidon geweiht war, also nicht zwei, sondern nur 
ein Tempel anzunehmen ist, hat nach C. Bur- 
sians Vorgang (vgl. Blümner-Hitzig Paus. I 
S. 356f.) O.Rubensohn Die Mysterienheiligtümer 
in Eleusis und Samothrake 1892, 34. 211 mit 
Recht bemerkt. Über die kleinen und großen 
Propylaeen wie das ganze heilige Gebiet von E. 
s.o. Eine sehr wichtige Entdeckung ist Philios 
am Schlusse seiner Ausgrabungen des Temenos 


{s. d.) genannten Lagunen wegen. Erst in Ha- 10 durch die Auffindung des berühmten Kallichoros- 


drians Zeit scheint dieser Teil der feed öde end- 
gültig in Ordnung gebracht zu sein (Euseb. Chron. 
II 285 yspvensoas ’Elsvowa zararkvodeisar vzo 
Kngısod zorouoft: Milchhöfer Text S. 24). 
Aber schon im 5. Jhdt. ist der östliche der “Perroi 
mit einer für die Prozessionen bestimmten Brücke 
versehen worden (vgl. das von D. Philios ver- 
öffentlichte Dekret, Athen. Mitt. XIX 1894, 163 
Taf. VII Z. 5ff. sén ‘Peitöv tor napa toù [Ajorews 


brunnens gelungen, der in unmittelbarer Nähe 
der großen Propylaeen lag und auf Philios Plan 
durch den Buchstaben A bezeichnet ist; vgl. dazu 
Philios a. a. OÖ. 8. 28. 57 und den Art. Kah- 
Aıydoov pofag. Rechts und links von den großen 
Propylaeen sind die Ruinen zweier Triumphbögen in 
korinthischem Stile aufgedeckt, die nach der In- 
schrift von Kaiser Hadrian den beiden großen 
Göttinnen von E. gewidmet sind. Bei dem links 


yepvoðou Aldoıs yowuyërovs "Bienondiler rar 20 gelegenen Triumphbogen sind die Trümmer eines 


radmonulram Ex Tod vew Tod åoyalov, os Zon 
sis ta rette åvañíoxovrtes, ws Gr ra fo péowow 
al iosia dopaltcrara), Steinerne, von Kenckles, 
Sohn des Xeinis aus dem Demos Sphettos er- 
baute Brücke über den Kephisos, D. Philios 
Eynn. oy. 1892, 101. = IG II 5 p. 143 nr. 574e 
(Psephisma aus den J. 321/20 oder 818/17 v. Chr.) ; 
F. Hiller von Gaertringen Herm. XXVIII 
1893, 469f. vgl. 471, 2. 


Hauses aus römischer Zeit gefunden worden und 
daneben höchst wahrscheinlich noch eine Bade- 
anlage (Philios Plan D). Für alle Einzelheiten 
ist auf Philios Berichte in den Zoaxuxd hin- 
zuweisen. Die Lage des für E. bezeugten Theaters 
(vgl. Rubensohn a. a. O. 121f.) hat trotz vielen 
Suchens noch immer nicht festgestellt werden 
können. 

Die Akropolis, deren Besetzung durch die 


Der Ort E. lag dicht am Meere an ‚einem 30 dreißig Tyrannen bekannt ist (Ed. Meyer Ge- 


zwar schmalen gegen (it km langen, doch rings 
isolierten Felsbügel von mehr als 50 m (an den 
Enden: westlich 57, östlich 63 m) Grathöhe‘ 
(Milchhöfer 25). Er zerfiel in die an seinem 
Östfuße gelegene Unterstadt und in die Akropolis, 
an deren Fuß sich das Temenos der Demeter er- 
streckte (vgl. Hom. Hymn. Dem. v. 270f, Büch. 
dnai nél aizó re reiyos Kalkıyöpov zaduneoder 
Zei nooúyovu zolwre). Von der Unterstadt sind 


schichte des Altertums V 36ff.), trägt heut als 
Wahrzeichen von E. im Osten die weit sichtbare 
Kapelle des H. Nikolaos, im Westen einen fränki- 
schen Turm, in den viele antike Reste verbaut 
sind. Zwischen diesen beiden Punkten findet 
sich eine Einsenkung. von der aus man zum Meer 
an einer alten Felsgrotte vorbei, die als Grab- 
stätte diente, hinabsteigt (Lolling in Bädekers 
Griechenland? 1893, 121). Die noch zum Teil 


Ruinen mit Sicherheit heut nicht mehr nachzu- 40 erhaltenen, die Akropolis umgebenden Mauern 


weisen. Wahrscheinlich war sie von zwei von 
der Akropolis zum Meere herablaufenden Schenkel- 
mauern umgeben, wie Milchhöfer u. a. auch 
aus Xen. hell. H 4, 8 geschlossen hat. In der 
Unterstadt lag nach Paus. I 38, 6 ein Tempel 
des Triptolemos, den man früher allgemein bei 
der Kapelle des H. Zacharias suchte, weil dort 
im J. 1859 das berühmte Relief mit dem Auszug 
des Triptolemos (Kabbadias [va rof Evi- 


sind auf Winterbergers Plan Karten von Attika 
Bl. XXVI verzeichnet. Dort findet man auch 
noch den Rest eines antiken Molo verzeichnet. 
Durch zwei festgefügte, sichelförmige Molen war 
nämlich ein künstlicher Hafen geschaffen, da die 
offene Bucht von Natur zu einem Hafen nicht 
geeignet war (Milchhöfer Text 8. 25. Lolling 
a. a. 0.). [Kern.] 
2) Uralte Stadt am Südufer des Kopaissees 


xo Movostov S. 119 nr. 126) gefunden ist, bis 50 in Boiotien, in der Nähe einer anderen, Athene 


D. Philios die Grundlosigkeit dieser Hypothese 
erwies (vgl. u.a. Philios Eleusis, ses mystères, 
ses ruines et son musée, Athen 1896. 16f.). Die 
Kapelle des Zacharias ist vielmehr der Rest einer 
großen byzantinischen Kirche, die auf den Trüm- 
mern eines römischen Hauses erbaut ist. Bevor man 
in den øņxós der Demeter eintrat, erblickte man 
nach Paus. a. a. O. einen der Artemis Propylaia 
und dem Poseidon Marjo geweihten Tempel. 


dessen Ruinen etwa dreißig Schritt westlich von 60 


den grolien Propylaeen noch heut vorhanden und 
auf dem Philios Büchlein angehängten Plane als 
temple d’Artemis bezeichnet sind. Aus Pausanias 
Worten läßt sich nichts über die Lage des Tempels 
erschließen. Nur weist der Beiname der Artemis 
darauf hin, daß der Tempel in der Tat in der 
Nähe des Eingangs zum oņxós gelegen hat. Daß 
dieser Tempel der Artemis und ihrem Vater Po- 


genannten Stadt, am Tritonflusse, blühte vermut- 
lich gleichzeitig mit dem minyschen Orchomenos, 
also in der mykenischen Epoche. Beide, E. und 
Athene, gingen durch Überschwemmungen des 
Sees zu Grunde (Strab. IX 407. Paus. IX 24, 2. 
Curtius S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 1191. Phi- 
lippson Ztschr. Ges. f. Erdk., Berlin 1894, 561. 
6%. Leake North. Gr. II 136. 293). 
[Philippson.] 
3) Auf der Insel Thera, nur durch Ptolemaios 
Geogr. II 14, 23 bezeugt. Ptolemaios nennt auf 
der Insel Thera, die er ganz verkehrt in die Nähe 
von Attika und Euboia hinaufrückt, zwei Städte 
‚Eleusin‘ und Oia, und zwar setzt er Qia 10 Grad- 
minuten östlich und 5 Gradminuten (oder nach 
einigen Hss.-auf denselben Breitengrad) nördlich 
von E. Da es aber auf der Insel offenkundig 
nur eine Stadt gab, die hoch oben auf dem Messa- 
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vuno, einem ins Meer vorspringenden Kalkfelsen 
lag, bemühte man sich früher, diese Stadt ent- 
weder E. oder Oia zu nennen (vgl. Boeckh CIG 
II p. 1085, Lemma zu nr. 2454c, auch L. Ross 
Inselreisen I 60f. 69. III 31). Aber schon im 
17. Jhdt. hatten Inschriftfunde gezeigt, daß die 
Stadt gleich der Insel Thera hieß, und der Lokal- 
gelehrte deCigalla, demMichaelis, Weil und 
alle Neueren folgten, hatten daraus den richtigen 
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stellerzeugnisse (die Hauptstelle: Strabon a. a. OÖ.) 
und der allgemeinen örtlichen Bedingungen mit 
Sicherheit bestimmen, wie das bereits Mahmoud- 
el-Falaki (Mémoire sur l’antique Alexandrie, 
1872, 65f.) im wesentlichen richtig getan hat, 
E. lag außerhalb des Mauerrings etwa 11, km 
südöstlich vom Kanobischen Tor am Nilkanal, 
und zwar innerhalb des kleinen, durch eine leichte 
Bodenerhebung (bis 12 m) bedingten, nach Norden 


Schluß gezogen, hatten auch aus weiteren In- 10 offenen Bogens, den der von Schedia kommende 


- schriften, deren eine Ross mißdeutete, den Namen 
Oia auf die Ruinen des Hafens am Nordfuße des 
Stadtberges bezogen. Somit lag es nahe, E. auf 
einen anderen Hafen im Süden zu beziehen, und 
anzunehmen, daß Ptolemaios, einem Periplus 
folgend, über den Hafenorten die abgelegene Berg- 
stadt vergessen habe. Einen solchen Hafen findet 
man nahe dem Südcap der Insel; gebildet von 
zwei künstlichen Molen, die noch jetzt unter der 


See 360 und 110 m weit sich ausdehnen. Daß 20 Eleusinem .... 


hier E. gefunden ist, hat schon Ross a. a, O. 
1 69 gesehen.. Die Lage bietet manche Vorteile 
für einen Hafen; dem mäßig hohen, von Norden 
nach Süden sich erstreckenden Gabrielberg vor- 
gelagert, ist er nicht, wie die Reeden am Fuße 
des steilen Messavuno, den Fallwinden ausgesetzt. 
Auch beweisen Gräber und Inschriften, die in das 
6. oder 7. Jhdt. hinaufgehen, sowie der hier ge- 
fundene sog. Apollo von Thera, daß hier eine 


Nilkanal beschrieb, bevor er nach seiner Gabe- 
lung in das eigentliche Stadtgebiet von Alexan- 
dreia eintrat. Nach dem heutigen Stand der 
Dinge bedeutet das: östlich von der Drehbrücke, 
auf der die Alexandrinische Verbindungsbahn den 
Mahmudijekanal überschreitet, auf dem Gebiet, 
das von dem vizeköniglichen Jardin Pastré und 
dem Antoniadisgarten eingenommen wird. Die 
von Livius XLV 12 angegebene Entfernung (ad 
qui locus quattuor milia ah 
Alexandrea abest) stimmt genau (4 römische 


Meilen = 5920 Meter) zur Entfernung dieser Stelle 


vom” Pharos-Leuchtturm und bestätigt die Ver- 
mutung, daß die Entfernungen in Alexandreia 
vielfach vom Pharos aus berechnet wurden. Die 
erhebliche Bedeutung von E. beruhte darauf, daß 
es für die von Ober- und Mittelägypten nach Ale- 
xandreia Kommenden die gegebene Lande- und 
Ankunftsstelle war (vielleicht daher der Name, 


e 


alte Ansiedlung war. Ich habe sogar die Mög- 80 dessen von ý levos -eœwç abweichende Akzen- 


lichkeit hingestellt, daß diese Ansiedlung mit 
ihrem Hafen älter ist als die dorische Stadtgrün- 
dung auf dem Messavuno und den früheren Kolo- 
nisten aus Mittelgriechenland, den ‚Minyern‘ und 
‚Kadmeern‘ gehöre. Wie dem auch sei, für die 
Anlage der großen Hafenmauern wird man besser 
an die Ptolemaeer denken, welche in Thera noch 
unter Philometor eine Besatzung hatten und also 
auch einen sicheren Hafen brauchten. Gerade wenn 
E.-Exomyti damals der bevorzugte Hafen war, 
versteht man es, wenn eine Piratenflotte im 3. Jhdt. 
v. Chr. es vorziehen konnte, im anderen Hafen 
Oia zu landen (IG XII 3, 1291). Vgl. Hiller 
von Gaertringen Thera I 305f. III 50. 52. 236 
(Wilski). 285 (Schrader). Für den Namen 
wird man daran denken, daß Eleusynios ein therae- 
ischer Monatsname war, der vom Feste der De- 
meter Eleusinia benannt war. Diese Beziehung 
würde es auch erklären, warum der Ort nicht nur 


tuierung und Flexion durch das Anklingen an 
die große attische Namensschwester genügend 
erklärt wird), und daß cs dicht bei der Stelle 
lag, wo der Nilkanal sich in seine zwei nach Ale- 
xandreia und Kanobos führenden Arme gabelte. 
Wie noch heute alle Landeplätze, nicht nur im 
Orient, so zeichnete sich auch E. durch eine be- 
sonders groe Zahl bedenklicher Vergnügungs- 
stätten aus (Strab. a. a. O.), so daß wir in ihm 


40 die Bordellvorstadt von Alexandreia erkennen 


dürfen. Andererseits war dem Platz eine gewisse 
militärisch-politische Bedeutung eigen. E. war 
sozusagen das Wassertor von Alexandreia. Es 
ist kein Zufall, daß C. Popillius Laenas dem gegen 
Alexandreia anrückenden Antiochos IV. Epiphanes 
als Bevollmächtigter des römischen Senats gerade 
hier entgegentrat (Spätsommer 168 v. Chr.), um 
ihm sein dramatisch-barsches ‚Bis hierher und 
nicht weiter‘ zuzurufen (Liv. a a. OU: vgl. 


in älterer Zeit, sondern auch noch im 1. Jhdt. v. 50 Mommsen Röm. Gesch. 1776), und es ist inner- 


und n. Chr. von reichen Leuten als Begräbnisstätte 
bevorzugt wurde (Felsgräber bei der Echendra: 
Dragendorff Thera IJ 271ff.). Freilich ist ein 
Demeterkult zwar auf dem Messavuno. aber nicht 
in Eleusis nachgewiesen, wo überhanpt noch nicht 
systematisch geforscht wurde; man hat also auch 
(mit A. Schiff) das Recht, von allen kultlichen 
Beziehungen zunächst abzusehen und in E. den 
‚Ort der Ankunft‘ auf Thera zu erkennen, an den 


lich durchaus begründet, daß der mißglückte Auf- 
standsversuch des Dionysios Petosarapis (167 oder 
166 v. Chr.) für Alexandreia und die Alexandriner 
beendet war, nachdem Dionysios sich bei E. 
schwimmend über den Kanal hatte hinüberretten 
müssen (Diod, excerpta ex cod. Escorial. 8 bei 
Müller FHG H p. IXf. = lib. XXXI frg. 15a 
im Band V der Dindorfschen Textausgabej. Aber 
abgesehen von diesen beiden Histörchen, die die 


sich der Kult der ankommenden Göttin ange- 60 topographische Situation blitzartig beleuchten, 


schlossen haben kann, aber nicht angeschlossen 
zu sein braucht. [Hiller v. Gaertringen.] 
4) Eine Vorstadt (zaroızia Strab. XVII 800, 
zowtöoror Suidas s. Kassinayos) von Alexan- 
dreia. Obwohl Reste oder Inschriften von ihr 
bisher nicht gefunden und auch schwerlich zu 
erwarten sind, läßt sich ihre Lage doch auf Grund 
der spärlichen, aber charakteristischen Schrift- 


und der Mitteilung, laß E. ein alexandrinisches 
Sankt Pauli war, erfahren wir nur noch eine Tat- 
sache: der Dichter Kallimachos war, bevor er 
von Ptolemaios Philadelphos an den Königshof 
berufen wurde, in E. als Schullehrer tätig (yoau- 
uara Edidaozer Suid, a. a. (LL Die landlänfige 
Annahme, daß in E. ein Mittelpunkt eleusinischen 
Kultes mit Tempeln und Festen gewesen sei, 
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beruht nicht auf antiker Überlieferung, sondern 
ist aus der Namensgleichheit mit dem attischen 
E. von Neueren erschlossen. Wenn nun auch zu- 
gegeben werden muß, daß der Name E. für jeden 
Griechen des 4. Jhäts. mehr war als ein bloßer 
Name, und daß die Schöpfung eines Parallel-E, 
in die mehrfach nachweisbare Tendenz der ersten 
Ptolemaeer, alte griechische Kulte nach Ägypten 
zu verpflanzen, gut hineinpaßt, so mahnt doch 
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wirkte, ist wegen der Lage des ‘Thesmophoreion 
nicht haltbar (Susemihl hat sie neuerdings selbst 
zurückgenommen, Alexandrin. Literaturgeschichte 
1358, 56); doch scheint mir der Kern dieser 
Vermutung, nämlich daß der Hymnus sich auf 
ein Alexandrinisches Fest bezieht, bestehen zu 
bleiben (dagegen Couat La poésie Alexandrine 
223, Maass Hermes XXV 1890, 404.1. Suse- 
mihl a. a. O.), Auch die sog. Theorengräber 


die Tatsache des Versagens der Überlieferung zur 10 von Hadra, in denen Bestattungsvasen auswärtiger 


Vorsicht. Insbesondere ist das Schweigen Stra- 
bons, dessen auf Autopsie beruhende Schilderung 
der Umgebung von Alexandreia bei aller Knapp- 
heit vorzüglich und erschöpfend ist, ein gewich- 
tiger Grund gegen die Annahme. Vielleicht hat 
sich der ursprüngliche Gründungszweck infolge 
der tatsächlichen Entwicklung des Platzes rasch 
verfiüchtigt. Jedenfalls müssen die auf unklaren 
topographischen Vorstellungen beruhenden Gründe, 


Festgesandter aus ptolemaeischer Zeit gefunden 
sind (N&routsos-Bey a. a. O. 110ff. Merriam 
American journal of archaeology I 1885, 18ff.), 
beweisen nichts dafür, daß E. ein Alexandrini- 
sches Kultzentrum gewesen sei. An sich konnten 
diese -Festgesandten, von denen nicht einmal fest- 
steht, daß sie zu Eleusinischen Festen nach Ale- 
xandreia gekommen sind, an jedem beliebigen Orte 
bestattet werden; und zweitens ist es nicht ein- 


die man angeführt hat, abgelehnt werden. Das 20 mal sicher, daß die Grabvasen wirklich da ge- 


literarisch bezeugte Geatogogeing (Polyb. XV 29. 
33) darf nicht mit E. in Verbindung gebracht, 
sondern muß vielmehr dicht außerhalb des Kano- 
bischen Tors gesucht werden, Ob die bekannte, 
Jetzt im Sumpf steckende Tempelruine südlich 
von der Ramlehchaussee und etwa 700 Meter öst- 
lich von der Stelle des Kanobischen Tors (Mah- 
moud a. a. O. 66) mit dem Thesmophoreion zu 
identifizieren ist, muß vorläufig dahingestellt 


funden sind, wo das alte E. anzusetzen ist. Daß 
bei E. Gräber sind, wie überall in der Umgebung 
des eingeengten Alexandreia (zu ihnen gehört z. B. 
das von H. Thiersch publizierte Grab im Anto- 
niadisgarten), ist natürlich; aber die häufig an- 
gewendete Bezeichnung ‚Friedhof von Eleusis‘ 
wirkt irreführend. Schließlich sei noch erwähnt, 
daß unter den bisher bekannt gewordenen Ale- 
xandrinischen Demennamen auch das Demotikon 


bleiben; topographisch würde nichts dagegen cin- 30 Zisvoivıos erscheint (Mahaffy Flinders Petrie 


zuwenden sein, andere Gründe sprechen aber dafür, 
in ihr das Lageion. zu erkennen. Diese ganze 
Gegend gehört schon zur Vorstadt Nikopolis, 
dessen Heiligtümer von Strabon XVII 795 er- 
wähnt werden, leider ohne Spezialisierung, aber 
mit dem bezeichnenden Zusatz, daß durch sie die 
alten Heiligtümer innerhalb der Stadt in den 
Hintergrund gedrängt worden seien. Zwischen 
der nordöstlichen Vorstadt Nikopolis, die sich am 


Papyri I nr. 13 [2] Z. 6, vgl. Wilcken Götting. 
gelehrte Anzeigen 1895, 138). Ob der Demos mit 
der Vorstadt etwas zu tun hat, ist zweifelhaft. Die 
alexandrinischen Demennamen sind nicht an Ort 
und Stelle gewachsen, sondern überwiegend ge- 
lehrte mythologische und topographische Über- 
tragungen, die zum Teil deutlich die attische 
Etikette tragen (z. B. Zouaedcl, [Schiff.] 
5) Eleusis, Heros eponymos des gleichnamigen 


Meere entlang erstreckte, und der südöstlichen 40 attischen Orts (Nr. 1), Paus. 138, 7, der ihn Sohn 


Vorstadt E. lag eine ausgedehnte Senkung, die 
jetzt, seitdem während der französischen Expedi- 
tion die Dünen von Abukir durchstochen worden 
sind, durch sumpfiges Gelände und durch einen 


` flachen See (See von Hadra) ausgefüllt ist. Im 


Altertum müssen hier das oft genannte oradıor 
und der inzoöoduos gewesen sein, und zwar wahr- 
scheinlich der Hippodrom nördlich nach Niko- 
polis, das Stadion mehr südlich nach E. zu. Wenn 


Athenaeus XIII 576F das Meer östlich von Ale- 50 


xandreia als d zoos ’Eievoin Baldoon bezeichnet, 
so ist das vermutlich nichts weiter als ein salop- 
per Ausdruck für das ‚östliche Meer‘ (d. h, öst- 
lich von der Pharosinsel), weil E. der bekannteste 
Platz östlich von Alexandreia war. Möglich ist 
auch, daß in späterer Zeit die beiden östlichen 
Vorstädte so zusammenwuchsen, daß man die 
Namen nicht mehr genau schied. Jedenfalls ist 
es verkehrt, zwei E. anzunehmen (N&routsos- 


des Hermes (so auch Harpokration s. ’Eisvoir:e) 
und der Daeira nennt. Nach anderen (Paus. a. 
a. 0.) soll sein Vater Ogygos sein. Toepffer 
Att. Genealogie 82. Nach Panyassis waren E. 
und Demeter die Eltern des Triptolemos, Pseudo- 
Apollodor bibl. I 32 Wagn. Nach Hygin. fab. 
147 sind Eleusinus und Cothonea die Eltern des 
Triptelemos; nach Serv. Georg. I 19 (Thilo III 
136 cum adn.) heißt die Mutter Oyntinia. 

6) Eleusis als Repräsentantin des Orts E. 
auf der Vase des Hieron (Mon. d. Inst. IX 43 
= Wiener Vorlegebl. A 8) beim Auszuge des Tri- 
ptolemos neben Demeter, Pherophatta, Zeus, Dio- 
nysos, Eumolpos, Poseidon, Amphitrite. R. van 
der Loeff De ludis Bleusiniis, Diss. Leiden 1908, 
30 hält die auf dieser Vase inschriftlich bezeugte 
E. für die Göttin Eleuthyia-Eleusina. 

7) Eleusis, Name eines athenischen Schiffes, 
IG II 800 b 36; vgl. R. van der Loeff De ludis 


Bey L'ancienne Alexandrie auf der Karte; Sieg- 60 Eleusiniis, Dissert. Leiden 1908, 30. [Kern.] 


lin auf seinem als Manuskript gedruckten Plan 
von Alexandreia). Die geistvolle, auf dem Scholion 
zu Kallim. hymn. VI 1 beruhende Vermutung 
{v. Wilamowitz bei Susemihl Anal. Alex. I 
P- XI), daß der sechste Hymnus des Kallimachos 
eis Änuntoa für eine Feier der Göttin in der 
alexandrinischen Vorstadt E. gedichtet worden 
sei, als Kallimachos dort noch als Schulmeister 


8) Eleusis (FHG II 385, 3) schrieb Jepi Azt- 
j£ws und scheint von dem Myndier Alexandros 
êr d Mudızcw für einen exquisiten Zug der Er- 
zählung von den Sieben Weisen zitiert zu sein 
(Diog. Laert. I 28). An dem Namen ist nichts 
zu ändern. - [Jacobr.] 

Eleusynios (nicht Eleusinios), Kalendermonat 
einiger dorischer Gemeinden auf den südlichen In- 
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seln des Aegaeischen Meeres. 1. Auf Thera 
zweimal im Testament der Epikteta (IG XI 3, 
380, 39. 70) genannt. Wie Latyschew gesehen 
hat, folgt er hier unmittelbar auf den Diosthyos 
und geht dem Delphinios voran. Die Jahreszeit 
ist nicht zu bestimmen (s. unter Diosthyos). 
2. Zu Olus auf Kreta, Dittenberger Syll? 
514, 8. CIG 2554, 9. 3. Zu Biannos auf Kreta, 
Le Bas-Waddington Inscr. II 77, 39, wo 
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Zusatz youvoloıw ’Eisövdijgos ueðéovoa zu Mnemo- 
syne, Hesiod. Theog. 54. Die Scholien bemerken, 
„daß Hesiod sein Vaterland damit habe ehren. 
wollen, daß er die Musen zwar in Pierien ge- 
boren werden, aber ihre Mutter Mnemosyne doch 
aus Boiotien stammen lasse‘ (Peppmüller He- 
siodos 15, 2), wogegen bei den ‚Gefilden des E.‘ 
auch gedacht wird an das kretische Eleutherna. 
(s. u. Nr. 8) als alte Heimat des Zeus: ‚der Gott 


Latyschews Ergänzung wunwös Die [vovvio] min- 10 sucht die Geliebte in ihrer Heimat, die auch die 


destens große Wahrscheinlichkeit hat. Die Ortho- 
graphie des Namens steht durch die Überein- 
stimmung zweier genau gelesener Texte fest; wenn 
CIG 2554, 9 ’EAsvowio hat, so bedeutet dies bei 
der schlechten Beschaffenheit der Abschrift nichts; 
trotz dieser abweichenden Orthographie aber dürfte 
Hermanns Ableitung des Namens von dem be- 
kanntlich auch in dorischen Staaten nachweis- 
baren Kult der Demeter Eleusinia den Vorzug 


seinige ist, auf, und die Geburt der Musen erfolgt 
nach Jahresfrist in der neuen Heimat, in Pierien‘, 
Weizsäcker bei Roscher Myth. Lex. II 3077. 

2) Einer der Söhne des Lykaon, der allein 
mit seinem Bruder Lebeados (Müller FHG IV 
317 schreibt Asßdöos) nicht teil hatte an dem 
bekannten Frevel gegen Zeus (s. Lykaon); die 
beiden flohen nach Boiotien und gründeten wohl 
hier die nach ihnen benannten Städte. Daher 


verdienen $ wenn Homolle zu der oluntischen 20 hatten die Lebadeer mit den Arkadern Isopolitie, 


Inschrift lieber an die Eileithyia denken will, so 
fände auf diese Weise der Name allerdings ein Ana- 
logon an dem tenischen Eleithyaion (s. d. Nr. 2), 
und auch das sv der zweiten Silbe machte keine 
Schwierigkeit, vgl. Dittenberger Syll.2 252, 
2. Aber ich wüßte nicht, wie man dann die Ab- 
leitung auf -Örios rechtfertigen wollte. Vgl. E. 
Bischoff Leipziger Studien VII 367. 385, 7. 10. 
[Dittenberger.] 


nach Eleutherai aber entsandten die Arkader die- 
jenigen, die ahnungslos im unbetretbaren Heilig- 
tum des Zeus Lykaios gewesen waren, Plut. quaest. 
Gr. 39. Immerwahr Die Kulte und Mythen 
Arkadiens I 8. 10. 

3) Einer der Kureten, Heros eponymos des 
kretischen Eleutherna (Flevðýga, ’EArvdenai, 
Eieudeova), das früher Aoros (Saoros) geheilen 
habe nach der Nymphe Aora (Saora), Steph. Byz. 


Eleuteti (2), gallisches Volk. Caes. b. G. VII30s. “Awoos. Eisvdegai und Eisödegve. An den 


75 Arvernis adiunetis Eleutetis (var. heleutetis), 
Cadureis, Gabalis, Vellavüis, qui sub imperio 
Arvernorum esse consuerunt. Die gewöhnliche 
Lesart Eleutheris zurückgewiesen von Glück Kelt. 
Namen 111, der Uckerts Conjectur Helvers em- 
pfiehlt. 8, auch Holder Altkelt. Sprachsch. s, v. 
[Ihm.] 

Eleuther (Ehevtńo). 1) Sohn des Apollon 

und der Aithusa, der Tochter des Poseidon und 


der Alkyone, Vater des Iasios, Großvater des Chai- 40 


resileos, Urgroßvater des Poimandros, des Grün- 
ders von Tanagra, selber Heros eponymos_ des 
ursprünglich boiotischen. später attischen Ortes 
Eleutherai am Südabhang des Kithairon, Apollod. 
III 111 W. Paus. IX 20, 1. Steph. Byz. s. Eis: 
Seat, Schol, Hesiod. Theog. 54 (Poetae min, Gr. 
ed. Gaisford II 467f). E. habe zuerst ein Bild 
des Dionysos aufgestellt und seine Verehrung 
gelehrt, Hyg. fab. 225 (p. 133, 2f. Schm.). Nach 


Kreter denkt Svoronos (Bull. hell. XX 1896, 8) bei 
dem E., der zu Delphi einen pythischen Sieg davon- 
getragen habe, da er kein eigen Lied sang, durch 
kräftige und süße Stimme, Paus. X 7, 3, wobei 
indes die Frage ist, ob dieser E. überhaupt 
als mythologische Gestalt aufzufassen sei. 

4) Vater des Elysios, nach dem das elysische 
Gefilde benannt sein sollte, Etym. Gud. s "Hiz- 
oor zxedior (p. 242, 17), s. Eleutherios Nr. 8. 

[Waser.] 

Eleuthera. 1) s. Eleuthernai. 

2) ’Eisvdega. Die kleinasiatische mütterliche 
Göttin mit den zahlreichen Brüsten, welche in 
Ephesos als Artemis Ephesia, an andern Orten 
als Leukophryene, Astyrene und unter sonstigen 
Namen verehrt wurde, hieß in Lykien E. Sie 
ist nachweisbar an folgenden lykischen Orten: 
1. Kyaneai, wo E für die Archegetis gilt, CIG 
4308 h 1 add.; daß ’Zievdfon die richtige Form 


Suid. s. M&iar machte Dionysos die Töchter des50ist, sah schon K. Keil Philol. XXII 621. Ihr 


E. rasend, weil sie ihn wegen seines schwarzen 
Ziegenfelles getadelt ; infolge eines Orakelspruches 
nun verehrte E. den Dionysos Melanaigis, worauf 
seine Töchter (‚es sind lokale Thyiaden‘, Preller- 
Robert Gr. Myth. I 667, 1) vom Wahnsinn be- 
freit wurden. Zu weiavamis kommt ferner als 
Beinamen "Eier deoss ` Ausvroos Er Advaloıs zai 
êv ’Eisvdeout;, Hesych. s. v. Paus. I 20, 3. 20, 
2. Kaibel Epigr. Gr. 817,4. Clem. Alex. Protr. 


Bild auf Münzen von Kyaneai gleicht der Artemis 
Ephesia, Catal. Brit. Mus., Lycia p. 57 pl. XII 9. 
2. Myra: E. gleichfalls als Archegetis verehrt, 
und zwar mit großer zurnyvois und Agonen. Vgl. 
die Inschriften aus Sura. Petersen und v. Lu- 
schan Reisen in Lykien, Milvas und Kibyratis 
45 nr. 82, ferner aus Rhodiapolis, ebd. 111 Col. 
XIII C; 114 Col. XVHI F. XIX A. Ihr Bild 
auf Münzen von Myra, gleich der ephesischen Ar- 


IV 53. Pegasos habe das alte Kultbild des Dio- 60 temis. Catal. Brit. Mus., Lycia p. 71 pl. XV 7. 


nysos (Eleuthereus) von Eleutherai nach Attika 
gebracht, Paus, I 2, 5. 38, 8. Schol. Aristoph, 
Ach. 243. Als Sohn des E. wird auch Pier be- 
zeichnet, nach dem die Landschaft Pieria benanut 
sein sollte, Schol. I. XIV 226. Eustath. z. St. 
p. 980, 30t; nach den mażaroć (des Eustathios) 
dagegen waren Amathos und Pier Söhne des Zeus- 
sohnes Makedon. Verschieden gedeutet wird der 


3. Antiphellos: Weihinschrift, Petersen-v. Lu- 
schan a. a. O. 117 nr. 62. 4. Eleutherai: dieser 
lykische Ort sollte seinen Namen haben von einer 
Nymphe E. (Steph. Byz.}, d. i. selbstverständlich 
eine Hypostase der Göttin. 5. Ereuates: der Ort 
hatte nach Steph. Byz. seinen Namen áz 'Egelas 
ns xai Eievdegas, d. h. man bezeichnete hier 
die mütterliche Göttin bald mit ihrem allgemein 
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tykischen Namen, bald mit einem Lokalnamen ; 
Meinekes Änderung dré 'Eoedas ts (Andi- 
Awvos) xai 'Elsvdegas ist nicht nötig. 

Dap E. in ganz Lykien verehrt wurde, deutet 
auch Artemidor oneir. II 35 an, welcher sie schon 
richtig mit Artemis Ephesia und Pergaia zusammen- 
stellt. Hier erscheint E. als eine Epiklesis der 
Artemis; die Inschriften bieten dagegen E. durch- 
weg als selbständigen Namen. Daß man der 
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bracht haben (Paus I 2,5. Schol. Aristoph. Ach. 
243). Einmal im Jahr wurde das Kultbild des 
Dionysos E, in feierlicher Prozession in den kleinen 
Dionysostempel am äußeren Kerameikos getragen, 
Paus. I 29, 2. Philostrat. vit. sophist. II 1, 3 
p. 236. Einen Brand des Tempels erwähnt Clem. 
Alex. Protrept. 53 p. 47. Dionysos E. in In- 
schriften: IG III 158 (’Eievdegieös). 240. 1397 
= Kaibel Epigr. Graec. 817. Ep. dor, 1883, 


alten mütterlichen Göttin den Namen E. nach 10189. Sonstige Erwähnung: Hesych. s. 'Eieödegos. 


einem lykischen Freiheitskampfe, in dem sie ihrem 
Volke beigestanden haben sollte, gegeben hat, 
ist eine naheliegende Vermutung; vielleicht spielt 
aber auch Asylrecht hinein. Vgl. Keil a. a. 0. 
Usener Götternamen 372. Jessen.] 
Eleutherai (FZisvdegai). 1) Attischer (ur- 
sprünglich boiotischer) Grenzort und Castell, am 
südlichen Abhange des Kithairon, wenig oberhalb 
des heutigen Weilers Kasa gelegen, wo die Pass- 


strasse von Dryos Kephalai zur Höhe des Ge- 20 


birges aufzusteigen beginnt. Von der Ortschaft 
(Paus. I 38, 8ff.) mit ihrem berühmten Dionysos- 
kulte, den Peisistratos nach Athen verpflanzte, 
haben sich nur schwache Spuren an der rechten 
Wegesseite von Kasa aufwärts erhalten. Um so 
beachtenswerter sind die Reste der stattlichen, 
türmebewehrten Festung (heute ‚Gyftökastro' d. i. 
Zigeunerburg‘), welche sich mehr als 100 m ober- 
halb der Talsohle (504 m ü. d. M.) ungefähr in 


Arnob. VI 23 (Eleutherius). Über den Tempel 
und seine jetzt aufgedeckten Fundamente, über 
das Fest des Dionysos E. und den ganzen Kult 
in Athen vgl. oben Kern in dem Artikel Dio- 
nysos H. 1024. 

Auf Hadrian übertragen findet sich die Epi- 
klesis des Dionysos in der Sesselinschrift IG III 
253 isoews Adpıarod 'Eievdegalos, ähnlich wie 
sonst die Epiklesis Eleutherios. [Jessen.] 

Eleutheria (Eisvdeoia), die Freiheit personi- 
fiziert, vgl. Libertas. Von einem Tragiker, 
vielleicht Sophokles, wird E. als des Zeus Kind be- 
zeichnet (Ars öAßıov téxoc), Trag. Gr. frg. adesp. 
226 N., der Kyniker Krates nennt sie adavazov 
Baoiksıar, frg. 9 Bgk., vgl. Brochmann Epith. 
deor. 99. E. erscheint unter den neun "Ageral, 
den Schwestern der Episteme und Töchtern der 
Eudaimonia in der Glückseligen Wohnung, Kebes 
pin. XX 3; ferner im Gefolge der Aletheia, zu- 


der Ausdehnung der athenischen Akropolis er- 80 sammen mit Parrhesia und Elenchos, E. und 


hebt (beste Aufnahme in Erbkams Ztschr. f. Bau- 
wesen XXIX-[1879]. Bl. 44). Diese Anlage kann 
kaum aus früherer als makedonischer Zeit stammen, 
während im Inneren die polygonalen Reste eines 
turmartigen Castells von 19 zu 10 m Ausdehnung 
wohl dem 6. Jhdt. angehören werden. E. ist 
spätestens in peisistrateischer Zeit zu Attika ge- 
kommen, aber niemals unter selbständigem Namen 
eingemeindet worden. Noch Lykios, der Sohn 


Parrhesia werden als der Aletheia vertrauteste 
Dienerinnen genannt, Luk. Pisc. 17, vgl. auch 
Menand. frg. 545, 3 Kock. Ein Hain der Frei- 
heit (’EAsvdegins ténevos) zu Sardes, Kaibel 
Epigr. Gr. 903, 6. Wie als Frauennamen diente 
E. verschiedentlich als Schifisname, vgl. IG II 
Ind. p. 84. Über E. und ähnliche Personifika- 
tionen vgl. K. O. Müller Hdb. d. Arch. d. Kunst 
406. Nicht selten erscheint E auf Münzen. An 


des aus E. stammenden Bildhauers Myron, heißt 40 erster Stelle seien genannt Gold- bezw. Elektron- 


(Athen. IX 486 D) rò ménge Bowwros GE "Kier: 
Veoöv. — Letzte ausführlichere Beschreibungen, 
Geschichtliches und Literaturangaben: Frazer 
Pausanias deser. of Greece II 575ff. Milchhöfer 
Text. z. d. Kart. v. Att. IX 36ff. [Milchhöfer.] 

2) s. Eleuthernai. 

3) Stadt in Lykien, Steph. Byz. ` (uge 

Eleuthereus (Eievdegeis, vereinzelt ’Eievde- 
oete, IG III 158; daneben irrtümlich "Biet'devos, 
Hesych., und Eleutherius, Arnob. VI 23), Epi- 
klesis des Dionysos 1. in Eleutherai, Schol. Clem. 
Alex. Protrept. 58 p. Au. Hesych. 3. Eietdroos 
(ursprünglich stand hier ’Eisvdegevs. Wentzel 
"Easiiose II 13. VU 26). In Kleutherai sollte 
Dionysos geboren sein (Diod, III 66), oder er galt 
als Gründer des Ortes (Diod. IV 2). Den Tempel 
und das Kultbild, eine Nachbildung des älteren 
nach Athen überführten, erwähnt auch Paus. 1 
au. $. Über die hierher gehörige Apaturienle- 


gende vgl, o. Bd. E S. 2673f. Näheres über den 60 


Kult unter der Epiklesis Melanaigis; 2. in 
Athen: nach Paus. I 20, 3 standen in dem hei- 
ligen Bezirk des Dionysos am Südabhang_ der 
Akropolis zwei Tempel, der eine mit dem Kult- 
bild von Alkamenes, der andere mit jenem alten 
Kultbild des Dionysos E., das aus Eleutherai 
überführt war (Paus. 138, 8). Pegasos von Eleu- 
therai sollte den Dionysoskult nach Athen ge- 


münzen von Kyzikos: E. bekleidet, linkshin sitzend 
und vorgeneigt, mit Ähren in der vorgehaltenen 
Rechten, die Linke am Sitz, daran in zwei Zeilen 
EAEYOEPI, darunter ein Thunfisch; vgl. Mion- 
net Suppl. V 304, 127 z. pl. IN 3. Panofka 
Ann. d. Inst. 1833, 279. z. Mon. I 57B 4. 
Head HN 452. Einen besondern E.-Typus, durch 
Beischrift gesichert, tragen Kupfermünzen von 
Tion (Bithynien), nach Imhoof um 281 v. Chr. 


50 (Todesjahr desLysimachos) anzusetzen: mitnacktem 


Oberkörper linkshin sitzend schreibt sie mit dem 
Griffel in der Rechten den letzten Buchstaben 
der Beischrift; vgl. Imhoof-Blumer Gr. Münz. 
At (588£.) nr. 93. Brit. Mus. Catal. of Pontus 
ete. 203, 1. Ferner weiblicher Kopf mit Bei- 
schrift EAEYOEPIA auf Kupfermünzen von 
Thessalonike, Head HN 213 (vgl. Mionnet I 
495, 346; Suppl. IH 127, 813). Ferner E., durch 
Beischrift als solche bezeichnet, linkshin stehend, 
mit dem linken Ellbogen sich auf eine Säule 
stützend, das Zepter schief im linken Arm, mit 
Kranz in der vorgestreckten Rechten, auf Billon- 
münzen von Alexandreia in Ägypten mit Galba 
und Otho. vgl. Brit. Mus. Catal. of Alex. 23, 192 
(z. pl. VIII 192). 25, 208. Head HN 721. Eben- 
falls linkshin-stehend und das Zepter schief im 
Arm. aber ohne die Säule als Stütze und mit 
Mütze in der vorgestreckten Rechten zeigen die 
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E. Silbermünzen von Caesarea (Kappadokien) unter 
Traian, vgl. Brit. Mus. Catal. of Galatia etc. 
52, 49 z. pl. IX 12; damit zu vergleichen ist ein 
ähnlicher Typus auf einer Münze von Caesarea 
unter Nerva mit der Legende EAEYOGoia) 
AH MOY = Libertas publica oder populi Romani; 
über die Zuweisung dieser Münze an das kili- 
kische Sebaste (Elaiusa Sebaste) durch Imhoof- 
Blumer (Rev. suisse de num. VIII 1899, 85 
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langt oder wiedererlangt hatten, `E. Eumath. X 
401. XI 406. Plaut. Pers. 29. [Stengel] 


Eleutherion (EAsv9&e:ov). 1) Ein kleiner Bach, 
der am Heraion (südöstlich von Mykenai, am 
Rande der argivischen Ebene) vorbeifloss und das 
heilige Tempelwasser lieferte (Eustath. Od. XIII 
408. Paus. U 17, 1). Curtius Pelop. II 397. 
399. 570. [Pkilippson] 

2) Kleine Stadt in Mysien, Steph. Byz. Im 


nr. 26 z. Taf. II 15) spricht sich Wroth aus, 104. Jhdt. v. Chr. münzt es vermutlich. Imhoof- 


Catal. of Galatia ete. p. XXXVI* Endlich E. 
rechts stehend, dicht bekleidet, mit Tuch über 
dem Kopf, mit Kranz in der erhobenen Rechten, 
um den links stehenden Demos zu bekränzen, die 
Linke mit nicht bestimmbarem Gegenstand, dazu 
die Legende AHMOC.EAEVOEPIA. APPO- 
AICIEQN, auf einer Kupfermünze von Aphrodi- 
sias (Karien) mit Brustbild Gordians III., Drexler 
Ztschr. f. Numism. XV 1887, 83. Waser Rev. 


Blumer Kleinas. Münzen I 19. [Bürchner.] 
3) 'EAevdegiwv, Kalendermonat von Halikar- 
nassos (Paton and Hicks Inscr. of Cos p. 27 nr. 13, 
11); die Stelle im Jahr istunbestimmbar. Die Neben- 
form `‘E2evôéoros Inser. in the Brit. Mus. IV 1, 896 
eine Syll.2 641, 26) kann nicht auf- 
allen, da die Halikarnassier auch sonst, entspre- 
chend der ionisch-dorischen Mischbevölkerung, 
Monatsnamen auf -œr (Aydeotnguor, “Agrsmorsr, 


suisse de num. VII 1897, 324; vgl. dazu Afuos 20 Epnaicv, TToosıdec) und auf -os ("HodzAsıos) im 


&Aebdegos auf Münzen von Aphrodisias, Imhoof- 
Blumer Gr. Münz. 142 (666), 421. Waser 
a. 0. 335; Aphrodisias erhielt durch M. Antonius 
in den J. 39-—35 &lsvdegiar sai ärelsıav, CIG 
2737. Marquardt Röm. Staatsverw. I 189, 3. 
E. also nicht immer, aber doch auch etwa ‚bloß 
Übersetzung der röm. Libertas‘, z. B. Cass. Dio 
XXXVIII 17, 6. XLII 44, 1. LVII 12, 5 usw.; 
vgl. auch CIG III p. 1140 (add. 4303 h1), wo zu E. 


Gebrauch hatten; s. E. Bischoff Leipz. Stud. 
VII 402, 4. [Dittenberger.] 
Eleutherios (Elevðéoos)}, eine Epiklesis für 
verschiedene Gottheiten, die neben der älteren 
Epiklesis Soter in den Zeiten der Perserkriege 
besonders beliebt wurde, Sie kennzeichnet den 
betreffenden Gott gelegentlich zwar als den Gott 
der persönlichen Freiheit, z. B. wenn Freigelassene 
dem Zeus E. eine Statue weihen (Bull. hell. 1899, 


der Zusatz doynyers Enıparıs ðeá; vgl. Usener 30 79), in der Regel aber als den Gott der nationalen 


Göttern. 372, 20 und zu Sext. Emp. adv. math. 
I 293 (p. 667, 17. 19 Bkk.) Liban. ze. Agioteiðny 
nto t. don, (HI 395, 4 R.); vgl. auch Anth. Pal. 
IX 172, 3. f [Waser.] 
Eizvdegıa hat man an verschiedenen Orten 
Griechenlands zum Andenken an eine die Freiheit 
bringende oder sichernde Tat gefeiert. Gewöhn- 
lich galten diese Feste dem Zeus Eleutherios. 
Am berühmtesten waren die zur Erinnerung an 


Freiheit. In diesem Sinne werden auch alle peoi 
EAlnpıoı,. bei deren Anruf man.gleichfalls in erster 
Linie an die Befreier vom Perserjoch dachte, ’Eiev- 
Dég genannt (Aelian. v. h. XII 1). An den 
ganzen Umfang von Reichtum, Freiheit und Glück 
denkt die Weihinschrift von Epidauros: Zyri xat 
“Hilp xai nãow åeiyevéeoow dAßoödraıs xai thev- 
Vepioıs xai Avoanórvorwow; "Bean, dor. 1883, 25. 
1) Zeus wird besonders häufig als E verchrt. 


die glorreiche Schlacht von Aristeides gestifteten 40 Schon Hektor spricht Hom. I. VI 526ff. die Hoff- 


"E in Plataiai. Alljährlich fand ein großes Opfer 
zum Gedächtnis der gefallenen Freiheitskämpfer 
statt (Plut. Aristid. 11. 20f. Thuk. IIT 58), alle 
vier Jahre ein größeres durch gymnische und 
hippische Agone verherrlichtes Fest, die "E. (IG 
Ill 127 'Elevðćosia), an denen ganz Griechen- 
land sich durch Deputationen und zureisende Ago- 
nisten beteiligte. IG VII 49. 1711. 1856. Ditten- 
berger Syll.2 676, 11. Keil Inser. Boeot. 32. 


nung aus, Zeus möge es ihm gewähren, die Achaier 
von Troia zu vertreiben und xentjea ormoaodaı 
#Asbdeoov êv neyagorer, und geschickt führte 
schon Didymos (Etym. M. 329, 50) diese Stelle 
an, um im Gegensatz zu Hypereides zu beweisen, 
daß Zeus als Befreier von der Fremdherrschaft 
die Epiklesis E. erhielt. Auch aus manchen lite- 
rarischen Zeugnissen, die nicht unmittelbar auf 
einen bestimmten Kult Bezug haben, geht die- 


Strab. IX 632. Paus. IX 2, 4. Über das Datum 50 selbe Auffassung hervor, vgl. z. B. Pind. Ol. XI 


des Festes inach Plut. Aristid. 19 der 4. Boedro- 
mion) A. Mommsen Feste Athens 168f. Sonst 
vgl. Hermann Gottesd. Altt.2 63,9. Schoemann- 
Lipsius Griech. Altt. II 106. 534. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 151,3. Daremberg- 
Saglio Diet. II 581. Th. Mommsen Bom. 
Gesch. V 244. Stengel Griech. Kultusalt.2 291, 
Aber auch an andern Orten feierte man "E. So 
in Syrakus zur Erinnerung an den Sturz Thra- 


1, wo Tyche Soteira die Tochter des Zeus E. 
genannt wird. Eurip. Rhes. 358f. Aelian. v. h. 
II 9. Lukian. Demosth, encom. 50. Weitere Be- 
lege für die Epiklesis: Cornut. 9. Anon. Ambros. 
32; Anon. Laurent. 27 (Schoell-Studemund 
Anecd, I 265, 266). Lyric. fr. adesp. 32 B bei 
Bergk Poet. Lyr. Gr.4 III 710. Von den ein- 
zelnen Orten, für welche die Verehrung des Zeus 
E. bezeugt ist, sind am bekanntesten die Kulte 


sybuls (Diod. XI 72. Boeckh Espl. Pind. 208); 60 von Athen und Plataiai. In Athen, dessen Kult 


in Larisa für die Befreiung Thessaliens von den 
Makedoniern 196 v. Chr. (IG VII 48); in Samos 
dem Eros (Erxias bei Athen. XIII 561 F. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 504. Hermann a. a. 
O. 66, 18), dem Beschützer des Verhältnisses 
zwischen Männern und Jünglingen, dem Griechen- 
land die todesmutigsten Krieger verdankte. Außer- 
dem feierten Privatpersonen, die die Freiheit er- 


des Zevs Soter (s. d.) in zahlreichen Inschriften 
erwähnt wird, führte eine Zeusstatue auf der 
Àgora seit den Perserkriegen außer der Bezeich- 
nung Zeus Soter (Isokr. IX 57) auch den Namen 
Zeus E., vgl. Paus. I 3, 2. Schol. Aristoph. Plut. 
1176 und Hesych. s. Fievðéoros Zeie = Schol. 
Plat. Eryx. 392 A = Schol. Paus. I 3, 2 (Herm. 
XXIX 147 vgl. 234): tõv Midwr èixgvyóvrow 
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idoboarzo tòr Elevôégiov Ala ` ročtov ĝè viot xal 
Zortnod oo, Hinter dieser Statue lag die Halle 
des Zeus E., die oft erwähnte orod 700 Aids toŭ 
’Elsvdepiov, vgl. Plat. Eryx. 392 A; Theag. 121 A. 
Xenoph, Oecon. 7. Paus. 13, 3. Harpokr. Hesych. 
Suid. s. faciles orod. Eustath. Hom. Od. 1425, 
43. Hier hing man dem Zeus E. geweihte Schilde 
von gefallenen Verteidigern des Vaterlands auf 
(vgl. Paus. I 26, 2. X 21, 5), die später Sulla 
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Smyrna: Eleutheriafest, bei dem Sklavinnen den 
Schmuck von Freien trugen, angeblich nach einem 
Krieg mit Sardes gestiftet (Plut. parall. 30 p. 313 A), 
doch ist aus jenem Festbrauch zu schließen, dab 
es sich um ein Freilassungsfest handelt und nicht 
um ein nationales Siegesfest. Die Beziehung dieses 
Festes speziell auf Zeus E. ist nicht sicher. In 
Karien scheint der Kult des Zeus E. besonders 
verbreitet gewesen zu sein, vgl. Hesych. s. ’EAev- 


herabnehmen ließ (Paus. X 21, 6). Hier wurden 10 d&gıog Zeus = Schol. Plat. a. a. O. = Schol. Paus. 


auch Dekrete aufgestellt, vgl. z. B. IG II 17, 
65: zaoà tòr Ala tòr Eisvdlgror, II 325b. 326b: 
noös qij oroğ roð Ads. Hypereides frg. 197 
(Blass) behauptete, die Epiklesis E. stamme daher, 
daß Freigelassene diese Halle erbaut hätten, 
während Didymos die richtige Erklärung gab, 
daß dieselbe von der Befreiung von der persi- 
schen Herrschaft herrühre, vgl. Etym. M. 829, 
50 = Harpokr. und Suid. s. ŝlevðéoros = Schol. 


a. a O. Priester dieses Gottes sind unter anderem 
bezeugt für Mylasa: Bull. hell. V 108. XIM 30; 
Olymos: Athen. Mitt. XIV 875; Kys: Bull. hell. 
XI 307. Ebenso finden sich Priester des Zeus 
E. in Trysa in Lykien: Petersen-v. Luschan 
Reisen in Lykien, Milyas, Kibyratis 12; und in 
Termessos in Pisidien : Bull. hell. 1899, 290. Den 
Kult in Tarent erwähnt Hesych. a. a. O. = Schol. 
Plat. a. a. O. = Schol. Paus. a. a. O.; dagegen 


Paus. a. a. O. in dem zweiten nicht mit Hesych. 20 sind die Inschriften CIG 5874. 5878 gefälscht, 


übereinstimmenden Teil. Weitere Inschriften, in 
denen Zeus E. erwähnt wird: IG IE 164. III 7. 
9. 26. II 5, 4322 (= CIG 127). Zeus E. auf 
Münzen: Fallis Pausanias auf der Agora von 
Athen, München 1895, 34, doch ist dies recht 
unsicher. Über Lage und Einrichtung der Halle 
vgl. Wachsmuth Stadt Athen II 425f. Hitzig- 
Blümner Pausanias I 140 und die hier ange- 
führte Literatur. In Plataiai wurde dem Zeus 


vgl. IG XIV 52.* 73.* In Syrakus (vgl. gleichfalls 
Hesych. und Schol. a. a. O.) wurden nach dem 
Sturze des Thrasybulos eine Kolossalstatue des 
Zeus E. errichtet und jährliche ’Eisvdgorn-Agone 
gestiftet, Diod. XI 72. Über hierauf bezügliche 
Münzbilder vgl. Overbeck Kunstmythol. des Zeus 
213 Taf. III 13. Imhoof-Blumer Monnaies 
grecques 80f. Ebenso findet sich Zeus E. auch 
auf Münzen anderer sicilischer Städte, wie Agy- 


Soter (Plut. Aristid. 11. IG IV 1668) nach der 30 rion, Aitna, Alaisa, ferner in Metapont und in 


Schlacht von Plataiai unter der Epiklesis E. ein 


- Altar errichtet (Thukyd. II 71. Plut. Aristid. 19. 


20. Paus. IX 2,5. 7), dessen angeblich von Si- 

monides verfaßte Inschrift besagt, daß die Hellenen 

Ileooas Zëcidonnre: Elevdign "Ei/ääx zowor 
Doloarro Aude fwyr Eievdegiov, 

vgl. Simonid. frg. 140 (Plut. Aristid. 19; de 

Herodot. malign. 42. Anth. Pal. VI 50; vgl. 

Preger Inscript. Graec. metricae p. 65 nr. 78). 


Magnesia am Sipylos, Head HN I 159. 161. 
169. I 102. II 199. In dem Monument. Ancyran. 
wird der Juppiter Liber bezw. Libertas vom 
Aventin nicht ganz zutreffend mit Zevs "E. über- 
setzt, vgl. Wissowa Relig. und Kultus der Römer 
106, wo in Anm. 3 zugleich auf den lediglich 
dem Zeus E. nachgebildeten Iuppiter Liberator 
hingewiesen wird; J. B. Carter De deorum Rom. 
cognominibus quaest. sel. Halle 1898, 47. Über 


Gleichzeitig wurden die Eleutheriaspiele gestiftet, 40 Zeus "E. als Epitheton der Kaiser s. u. Nr. 7. 


s. Art. Eievddoıea. Priester des Zeus E.: IG 
IV 1667. Weihung von Dreifüßen auf Bundesbe- 
schluß: IG IV 1672—1674. Sonstige Erwäh- 
nung: IG IV 2510 = CIG 1624. Hesych. = 
Schol. Plat. a. a. ©. = Schol. Paus. a. a. O. 
Erneuerung des .Opfers in Hadrianischer Zeit, 
Mommsen Röm. Gesch. V 244. Von sonstigen 
Orten, an denen eine Verehrung des Zeus E. 
bezeugt ist, sind zu nennen: Theben, Weih- 


2) Ammon E. neben Zeus Aitherios in einer 
Inschrift von Lesbos: IG XII 2, 484. ! 

3) Helios E. hatte nach Paus. II 31, 5 in 
Troizen einen Altar, der angeblich zur Erinne- 
rung an die Befreiung aus der Gefahr der per- 
sischen Invasion aufgestellt war. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 483, 2 verweist auf eine Frei- 
lassungsurkunde aus Thermon (Athen. Mitt. I\ 
222), in welcher Helios neben Zeus und Ge als 


inschrift IG IV 2464. Larisa: Agon "ien 50 Zeuge angerufen wird, und vermutet, daß sich 


tà ër Aaotoy, IG IV 48. Sparta: Weihinschrift 
IGA 49a add, nova; Agon ien, CIG 1430. 
1431; vgl. Sam Wide Lakon. Kulte 17. Samos: 
das Heiligtum in der Vorstadt und der Altar war 
nach Herodot. ITI 142 von Maiandrios unmittel- 
bar nach dem Tode des Polykrates gestiftet als 
Zeichen dafür, daß jetzt die Tyrannis beendet 
sei; Maiandrios hatte dafür die Priesterwürde des 
Zeus E. für sich und seine Nachkommen bean- 


sprucht. Das Eleutheriafest auf Samos, das man 60 


am liebsten mit diesem Zeuskult zusammenbringen 
möchte, soll nach Erxias bei Athen. XIII 561F 
jedoch ein Fest des Eros gewesen sein, Delos: 
ihren Dank an den Ada ’Eiewdeoır = lovem 
Leiberum statten Freigelassene in römischer Zeit 
durch Widmung einer Statue ab, Bull. hell. 1899, 
79. Erythrai: Kult des Zeus E., Dittenberger 
Syll.2 600, 106 = Rev. archéol. 1877, I 107f. 


daraus vielleicht die Epiklesis E. für Helios er- 
klärt. 

4) Für Eros dürfte man auf die Epiklesis E. 
aus Athen. XIII 562A schließen, wenn tatsäch- 
lich das Eleutheriafest auf Samos ein Fest des 
Eros war. f 

5) Für Apollon wird die Bezeichnung E. wahr- 
scheinlich durch CIG II add. 2903f., wo Augustus 
das Epitheten Aadiior E führt. ` S 

6) Liber Eleutherius in Athen bei Arnob. VI 
93 ist der bekannte Dionysos Rleuthereus (s. d.). 

7) In der Römerzeit wurde es üblich, die Epi- 
klesis E. oder auch den vollen Götternamen Zeus 
E. solchen Persönlichkeiten beizulegen, die sich 
um das Wohl eines Gemeinwesens besonders ver- 
dient gemacht hatten. So erhält Theophanes, 
der Freund des Pompeius, auf Lesbos außer den 
Beiworten „Soter, ‚Euergetes‘ ‚zweiter Gründer 
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der Stadt‘ auch die Bezeichnung eds Zeie Eisv- 
Öouos, IG XI 2, 163b = Dittenberger Syll2 
339. Und ganz besonders häufig sind diese Ehren- 
namen E, oder Zeus E. für die Kaiser, wie z. B. 
für Augustus, IG XII 2, 156 (Lesbos). CIG 4715. 
4923 = Kaibel Epigr. gr. 978 (Ägypten). CIG 
II add. 29083f. (Apollon E.; aus Alabanda); für 
Nero, über dessen Ehrung durch dieses Epitheton 
die Inschrift aus Akraiphiai IG IV 2713 = Dit- 


Eleuthernai 2352 


reservoire werden von zwei Reihen Pfeiler ge- 
tragen. Die Anlage erinnert au die Wasserbe- 
hälter von Aptera oder an eine byzantinische drei- 
schiffige Kirche. Die Unterstadt breitete sich in 

errassen an den Abhängen aus. Stützmauer- 
reste sind noch vorhanden. Am Ostabhang Reste 
eines Tempels, vielleicht des Apollon, der zo4ıod- 
zos von E. war (Head-Svoronos II 586f.). Ein 
Nebenname der Stadt soll Apollonia gewesen sein, 


tenberger Brel. $ 376, 41. 49. 52 interessanten 10 Steph. Byz. s. AroAAwria«. Andere Namen: Aoros, 


Aufschluß gibt; vgl. auch IG III 1085 ; für Domi- 
tian: IG III 1091; für Hadrian: IG XII 2, 183 
(= CIG 2179). 185. 191—198. 214 (sämtlich von 
Lesbos); vgl. IG III 492, Arch.-epigr. Mitt. 
XIX 97; für Antoninus Pius: IG II 527 = 
CIG 350 (Athen). CIG 1313. 1314. Le Bas 
II 189—192 (Sparta). Diese Reihe ließe sich 
noch leicht vermehren. [Jessen.] 
8) Vater des Elysios, nach dem das elysische 


Steph. Byz. s. uge, und Satra, Steph. Byz. 
s. Zdroa (vgl. hiezu Meineke; Saóoa ?). Unter- 
halb des Tempels Reste einer großen Brücke 
über den nördlichen der beiden Bäche (Spratt 
II 95). Statue, Altar. In der Nekropole fand 
man ein Goldblech mit orphischen Inschriften, 
Bull. hell. 1891, 452. 1893, 121. 629. Die Nähe 
des hohen Idagebirges bewirkt im Frühjahr und 
Spätherbst einigermaßen kühles Klima. R. Pash- 


Gefilde benannt sein sollte, Schol. Hom. Od. IV 20ley gab die Reise nach den Ruinen von P. den 


563. [Waser.] 
9) Eleutherius, vèr spectabilis, für einen Rechts- 
streit vor dem Vicarius des Praefectus (Praetorio ?) 
von Ennodius seinem Freunde Florus empfohlen 
(Ennod. 400 = Epist. VIII 28). [Benjamin.] 
Eleuthernai (der Name bedeutet wohl ‚freie 
Stadt‘), bedeutende Stadt auf Kreta, am Nord- 
westabhang eines westlichen Ausläufers des Ida- 
gebirges (Psiloritis). Namensformen: "Eisvd£ga 


25. Februar 1834 auf, weil er erfuhr, daß der 
Aufstieg nach E. wegen Schnees unzugänglich sei. 
Das ziemlich fruchtbare Gebiet der Stadt, an der 
Oberfläche neogen mariner Ablagerungen, wurde 
im Altertum im Westen von der Rhithymnia, im 
Osten von der Oaxis (Steph. Byz. s. "Öa&os), im 
Süden vom Gebiet der Stadt Sybrita begrenzt. 
Ob Osmidas zum Gebiet von E. oder zu dem von 
Sybrita gehört hat (vgl. Thenon 57), ist zweifel- 


Stad. m. m. 346. Cass. Dio XXXVI 1. Steph.830 haft. Die Tabula Peuting. zeigt eine Straßen- 


Byz. ; Ehevðesoaí Ptolem. III 15,7 M. (= III 17, 
10 N); Elevðýoa Steph, Byz, s. 'Elsvdegal und 
s. Awgos; Kisdäeme Hierocl. 650, 9 (Eisukorva), 
Steph. Byz. s. v, und s. "Oa&£os. Tab. Peut.; "is. 
Bega: Berl, 47. Pol. IV 53, 2. 55, 4. Plin. n. h. 
IV 59. Steph. Byz.; so auch die Münzen Head- 
Svoronos “Jorog. Nopou. I 586f.; ’Eievdegvalos 
CIG 2873; Eletherna Geogr. Rav. 397,9. Lite- 
ratur (Auswahl): O. Dapper Nawkeurige Be- 


verbindung durch das Binnenland: Cydogoniaæ 
(= Kydonia) VIO [mü. pass.) Cisamon VIII 
Lappa XXXI Eleuterna VIII Subrita. Im Ge- 
bet von E. lag an der Küste das Seehafenstädt- 
chen Pantomatrion (s, d.), jetzt "PovusAl (venezia- 
nisch Rumeli Castello), von E. 50 Stadien (= 
HI, km) entfernt. Die Sage schreibt die Grün- 
dung der Stadt einem Kureten (Eleuther) zu. Die 
ältesten (Silber-)Münzen von E. (Head-Svoro- 


schryving der Eilanden in de Archipel, Amsterd. 40 nos II 586 und J. N. Svoronos Numism. de 


1688, 203. 232. C. Hoeck Kreta I 18. R. 
Pashley Trav. in Creta, Lond. 1837 I145. T. 
A. B. Spratt Trav. and researches in Creta, 
Lond. 1865, 89ff. L. Thenon Fragm. d'une descr. 
de l'ile de Crète, Rev. arch. N. S. XVII 1868, 
293, G. Perrot L'ile de Crète, Par. 1867. K. 
Bursian Geogr. II 554. W. Psiläkis “Zor. t. 
Konıms, 40. 1899, 141. Die Ruinen, deren Be- 
nennung durch einen Inschriftfund (Spratt II 96) 


la Crète Ancienne I 128ff.) von 480—400 v. Chr. 
zeigen archaistische und rohe Ausführung. Kóouor 
als Beamte in E. (Museo Ital. II 166. Bull. hell. 
AUT 1889, 49). Um 220 (Polyb. IV 53, 2f.) be- 
lagern die Einwohner von Polyrrhenia auf Kreta 
und ihr Anhang E., Kydonia. und Aptera und 
zwingen diese, das Bündnis mit den Knosiern 
aufzugeben. Kampf der Eleuthernaeer mit den 
rhodischen Schiffen, die von Knosos zu Hülfe ge- 


gesichert ist, liegen 10 km südlich vom jetzigen 50 rufen waren. 194 Vertrag mit Teos (CIG 8047 


Kap Chöndros, auf einer schmalen Hochfläche, die 
von drei Seiten von den Betten zweier Neben- 
bäche des Oaxes (jetzt Mylopötamos) eingefaßt, 
nur nach Osten ungedeckt ist (Situationsplan 
Spratt II 93). Dicht östlich liegt an den Ruinen, 
von Steineichen, Ölbäumen und Platanen un- 
geben, ein Dorf (das östlichere der beiden gleich- 
namigen im Westteil von Kreta) Prines (= Stein- 
eichen). Die Ruinenstätte soll nach Pashley 


= Le Bas Voyage Archéol, III I nr. 71). Antio- 
chos ITI. von Syrien sucht Frieden unter den griechi- 
schen Städten zu vermitteln. Sein Gesandter wird 
von dem Gesandten Perdikkas des Königs Philip- 
pos von Makedonien begleitet. 67 v. Chr. von 
dem Römer Metellus belagert und durch Verrat 
eingenommen und gebrandschatzt. Der besonders 
teste Verteidigungsturm aus Backsteinen war von 
Verrätern durch häufiges Benetzen mit Säure 


noch heutzutage ra Asörsova heißen. Von den 60 bröckelig gemacht worden (Cass. Dio XXXVI 18, 


Bauten der Akropolis auf der länglich-schmalen 
Hochfläche sind noch Reste von alten Ringmauern 
(deren Vorhandensein Thenon fast bezweifelt 
hätte), Reste eines Turmes im Osten (s. u.), Funda- 
mente von Gebäuden und zwei große Zisternen 
(25 m lang, 12 m breit) erhalten. Die Wasser- 
behälter waren aus Tuff herausgehauen und innen 
mit Zement bekleidet. Die Decken der Wasser- 


2). Die Glaubwürdigkeit des Berichts erhärtet 
an der Bresche in der 6—9 m hohen Turmruine 
im Osten der Akropolisanlage, Spratt II 92, 
Letzte Münzprägung unter dem Kaiser Tiberius, 
Bischofsitz Notit. epise. VIII 226. IX 135. Als 
E. verödet war, wurde Aulopotamos (Bd. II S. 2414. 
2415; Suppl. I S. 229) Sitz des Bischofs. Aus E. 
stammten: der Dichter Aınetor, der nach Athenaios 
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XIV 638b zuerst zur Kithara erotische Lieder 
gesungen haben soll, und Diogenes der Physiker, 
Zeitgenosse des Anaxagoras, der Bildhauer Theo- 
chares (CIG 2491). Kurz vor 1420 besuchte 
Christof. Buondelmonti (Deser. ins. Cand. 120 
Legr. u. ö.; Deser. Cretae 146 L.) die Ruinen- 
stätte von E., die er Pandomatrion nennt. Er 
sah auch nicht mehr als L. Thenon. In der 
Aufzählung der Städte S. 103 jedoch ist unter 
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Hinweis auf die ältesten Bewohner, die Horaeer, 
erklärt, welches Wort (Hörim) die ‚Freien‘ be- 
deute. Diesen ihren Namen erhielt die Stadt erst 
um 200 n. Chr. von Septimius Severus, als dieser 
den Orient bereiste. Auf Münzen dieser Zeit wird 
er auch zum erstenmal erwähnt. Auf anderen 
Münzen trägt sie den Namen Lucia Septimia 
Severiana. Die erste Erwähnung der Stadt findet 
sich bei Josephus (bell. Iud. IV 447, wo schon 


Leftine wohl E. zu verstehen (s. die Art. Kreta 10 Reland Betogabra für Betabris korrigierte): ein 


und Pantomatrion). [Bürchner.] 
Eleutherokilikes s. Kilikia. 
Eleutherolakones. Die lakonischen Küsten- 
städte wurden 195 v. Chr. nach der Besiegung 
des Nabis durch T. Quinctius Flamininus der 
spartanischen Herrschaft entzogen und dem Achae- 
ischen Bunde zugeteilt. Später, nach 146 v. Chr., 
nach Auflösung des Achaeischen Bundes, blieben 
sie auch ferner von Sparta unabhängig und bildeten 


fester Ort im Herzen von Idumaea, den Vespa- 
sian einnahm, Daß die Stadt aber viel älter war, 
wissen auch die klassischen Autoren. Ammian. 
Marc. erklärt sie für älter als Caesarea Palaestinae. 
Georgios Kedrenos (hist. I 58, 19 ed. Bonn.) und 
Georgios Synkellos (Chronogr. 102 C = I 192 ed. 
Bonn.) identifizieren sie irrtümlich mit Hebron. 
Der alte Name der Stadt ist Baitogabra (Ptol. 
V 16, 6. Tab. Peut. Betogubri; s. Baitogabra). 


einen Bund. Das ist offenbar Strabons Meinung 20 Der talmudische Name ist Beth-gubrin (Neu- 


VIII 366, während Pausanias III 21, 6 sagt, 
Augustus habe dieselben erst von Spartas Herr- 
schaft befreit. Wahrscheinlich hat Augustus aber 
dies Koinon irgendwie reorganisiert und neu ge- 
staltet; hätte er es, wie Pausanias will, gegründet, 
müßte man annehmen, daß von 146 v. Chr. an 
die E. wieder Sparta untertan gewesen wären, 
was nicht sehr wahrscheinlich ist und auch Stra- 
bons Worten widerspricht. Zu Pausanias Zeiten 


bauer Geogr. du Talmud 122ff.). Im 4. und 5. 
christlichen Jhät, war sie Hauptstadt eines großen 
Bezirks und Bischofsstadt von Palaestina prima 
(Hierokles 718, 7); Liste der Bischöfe s. bei Re- 
land 750f. Die christliche Tradition verlegte 
hierher den Schauplatz der Philisterkämpfe Sim- 
sons, als er mit dem Eselkinnbacken diese schlug 
(Judie. 15, 15. Itin. Ant, 32. Glykas Amn. II 
164 = p. 309 ed. Bonn.). Nach Sozomenos (hist. 


gehörten 18 Städte zu diesem Bunde, früher waren 30 eccl. VI 32) galt sie als Vaterstadt des Epipha- 


es deren 24, sechs also haben im Laufe der Zeiten 
ihre Autonomie wieder verloren und sind Sparta 
wieder untertänig geworden. In der Kaiserzeit 
heißt dieser Bund ré oda tor Elsvdspolazuiram, 
früher begegnet dafür auch der Ausdruck tò »orvör 
r&v Aaxedaruoviov. Der höchste Beamte hieß 
oroazyyds, ihm stand ein souge zur Seite. Am 
besten hat darüber Foucart bei Le Bas p. 111 
gehandelt, wo man das Material findet — neu 


hinzugekommen ist wenig, doch s. Athen. Mitt. 40 


I 151 und Zynu. der, 1892, 194 nr. 6, wo Le 
Bas-Foucart 244 verbessert herausgegeben ist. 
Außer Foucart vgl. man Gilbert Handbuch 
der griech. Staatsaltertümer I2 50. Schömann- 
Lipsius Griech. Altertümer I 240. (prade 
"Elevðéowv p®ood. Ein Gesetz hierüber 
wird nur in einer bei Aisch. I 12 eingelegten 
Urkunde erwähnt, Es soll diesem Gesetz ein 
Gymnasiarch verfallen, der am Hermesfeste in 


"das Gymnasion Männer rüstigen Alters einließe. 50 


Aber die Einlage ist gefälscht und damit auch 
das Vorhandensein eines solchen Gesetzes in Frage 
gestellt. [Thalheim.) 
Eleutheropolis (Euseb. Onom. ed. Lagarde 
216. 18 u. o = Hieron. ebd. 89, 24 u. o. Itin. 
Ant. Eliotropolis. Ammian. Marc. XIV 8, 11. 
Suid. s. Förözios und Maptavos. Theodos. de situ 
terrae sanctae 3. Sozom. hist. eccl. YI 32. VHI 
29. IX 17. Epiphan. adv. haeres. 40. 1. Eunap. 


nius, der wenigstens ganz in der Nähe geboren 
war. Der griechisch-römische Name verdrängte 
eine Zeit lang den alten Namen ganz; aber nach 
der Zerstörung lebte er wieder auf in dem ara- 
bischen Bèt Dschibrin (‚Haus des Gabriel‘). wie 
noch heute der Ort heißt. Die Kreuzfahrer, die 
den Platz zerstört fanden, nannten ihn {eine Kor- 
ruption des arabischen Namens) Gibelin und bauten 
dort ein Kastell. i i 

Das heutige Bet Dschibrîn liegt 4 Stunden 
Ostnordost von Hebron, in der Mitte des Wegs von 
Jerusalem nach Gaza. Nahe bei dem Ort liegen 
viele Felshöhlen, wie sich solche überhaupt zahl- 
reich in der Gegend finden, Hieronymos (a. a. 
O.) berichtet, daß die Hörim hier einst als Höhlen- 
bewohner gelebt, und daß auch die Idumaeer wegen 
der großen Hitze in Höhlen gewohnt hätten. Jeden- 
falls sind sie alt und haben wenigstens teilweise 
als Wohnungen gedient, teilweise auch als Gräber. 

Baedeker Paläst.6 105ff. Reland Paläst. 
740. Robinson Paläst. II 613ff. 672, Guérin 
Judée III 307#. 331. Porter Syria and Pa- 
lestine 256f. Pal. Expl. Fund Memoirs II 2511. 
266f. Luc. Gautier Souvenir de la Terre-Sainte 
63—67. Münzen bei Eckhel IH “TB Der 
V 584; Suppl. VIII 370. enzinger. 

ld ongaolov Zen bei Poll. III 78, ge- 
richtet gegen die drönarodıorai (s. d.), war sicher 
nicht attisch (hier war das Verfahren dron, 


p. 115 ed. Bonn.), Stadt im südlichen Palästina, 60s. d.) Etwas Näheres ist darüber nicht be- 


an der Straße von Jerusalem nach Askalon ge- 
legen. Ihre zentrale Lage und ihre Bedeutung 
geht schon daraus hervor, daf Eusebios im Ono- 
mastikon sehr oft die Lage anderer Orte nach 
E. bestimmt. Auch die regio Eleutheropolitana 
wird häufig genannt (Euseb. Onom. ed. Lagarde 
374, 15 = Hieron. ebd. 135, 28). Ihr Name wird 
von Hieronymos (comm. ad Obadj. I) mit dem 


kannt. Meier-Lipsius Att. Proz. 275 erklären 
den Ausdruck nicht. für technisch. [Thalheim.] 
Eleutheros. 1) Fluß in Nordsyrien, und 
zwar im nördlichen Teile nördlich von Sidon und 
Tyrus (Joseph. ant. Iud. XIII 105. 179. XV 95; 
bell. Ind. I 361). Bei Strabon (XVI 753) und 
Plinius (n. h. V 78) wird er zwischen Simyra und 
Orthosia angesetzt, Ptolemaios (V 14, 3) nennt 
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ihn irrtümlich vor Simyra, d. h. nördlich davon. 
Nach Strabon bildete der nördlich von Tripoli 
strömende Fluß die Grenze zwischen der Seleukis 
einer- und Phönizien und Koilesyrien andererseits. 
Nach Plinius (n. h. IX 10) soll es dort; Schild- 
kröten geben. Nach alledem ist der Fluß dem 
heutigen Nahr el-Kebir gleichzusetzen, der etwa 


6 Stunden nördlich von Tripoli ins Meer fällt, den 


Libanon nach Norden abschließend. Reland 
Paläst. 291. Baedeker Paläst.5 395, 

2) Fluß in Südsyrien. Mit dem unter Nr. 1 
genannten nordsyrischen Fluß kann nicht iden- 
tisch sein der in den Makkabäerbüchern genann e 
E. Denn nach diesen Stellen begleitet der Hohe- 
peir Jonathan den Ptolemaios Philometor von 

oppe zum E. und kehrt dann nach Jerusalem 
zurück (I Makk. 11, 7). Ebenso verfolgt er die 
flieheuden Feinde bis zum Flusse, um dann in 
das Gebiet von Damaskus einzufallen (I Makk. 
12, 30). Diese Stellen passen nur auf einen süd- 
lich vom Libanon gelegenen Fluß. Weitere An- 
haltspunkte für seine Lage fehlen. Früher wurde 
der E. allgemein mit dem Nahr el-Käsimije, dem 
Unterlauf des Leontes, gleichgesetzt, was für den 
südsyrischen Fluß immerhin möglich ist. 

[Benzinger.] 

3) Eisödegos, Epiklesis des Dionysos, Hesych. 
Die richtige Form ist Eleuthereus (s. d.). [Jessen.] 

4) Sohn des Syntrophos, Athener (Ebwvvuebs). 
ën vëe AE Aosiov adyov Bovins Mitte 2. Ihdts. 
a. Ch, IG III 695. Derselbe als Areopagit ebd. 
1279. [Kirchner.] 

5) Nach Hegesipp bei Euseb. hist. eccl. IV 
22, 3 unter Bischof Aniket (ca. 154—165) Dia- 
kon, dann dessen zweiter Nachfolger ca. 174 
—189; Euseb erwähnt ihn oft in der Kirchen- 
geschichte Buch V, hat aber nichts von ihm ge- 
lesen. Er scheint gegen den Montanismus einen 
scharfen Ton angeschlagen zu haben, so daß man 


von Gallien her 177 zum Frieden mahnte, Euseb. 40 


hist. eccl. V 3, 4. Der Liber pontificalis bringt 
die Bekehrung des ersten britischen Königs mit 
ihm in Zusammenhang und kennt eine antimon- 
tanistische Speiseverordnung von ihm, lauter Fabeln, 
die bei Ps.-Isidor einer-, bei den angelsächsischen 
Historikern andererseits weiter wachsen. 
[Jülicher. } 
6) Athenischer Bildhauer aus dem Anfang des 
5. oder dem Ende des 6. Jhäts., nur bekannt 


durch die Künstlerinschrift einer im Perserschutt 50 


gefundenen Statuenbasis, die die Form eines halben 
uncanellierten Säulenschaftes hat und auf ihrer 
Oberfläche ein tiefes rundes Einsetzloch zeigt, IG 
I Suppl. p. 90 nr. 373102 Collignon Sculpt. I 
339. IC Robert] 

Eleuthia (Eeva), Göttin in Lakedaimon ; 
Weihinschrift aus der Gegend des alten Hippola, 
Athen. Mitt. I 112. Eine archaische Bronze- 
statuette im British Museum (Walters Catal. 
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Eleutho (’Eievdo). 1) Nebenform für Eilei- 
thyia, Anth. Pal. VII 604. IX 268. Cornut. 34. 
Hesych. Vgl. auch die Variante bei Pind. Ol, 
VI 42: Elevdo ovumageoraosey neben "Eisidvrav 
zap£oracer, und Schneider Callimachea I 320 
zu Hymn. IV 276. Näheres s. im Art. Eilei- 
thyia. 

2) Bezeichnung der Demeter von Eleusis, 
Nonn. Dionys. XXVII 304. 


10 3) Hesych: 'Enåvoauévy ` Eisvdeola xai uia 


tõv Eilsdarör xai Enobvunor Auntooc napd. Ta- 
gerrivois xal Zvoaxovolois wird seit M. Schmidt 
vielfach als Korruptel aus einer Glosse Klevi 
pia zën Eihseðvðv ri. angesehen, so daß E. 
eine der Eileithyiai und cine Epiklesis der De- 
meter in Tarent und Syrakus wäre. Zu Nr, 1 
und 2 würde dies gut passen. Auch wäre De- 
meter als Wehmutter nicht besonders auffällig, 
vgl. Löscheke Archäol. Zeitung XXXIV (1876) 


20 111. Indessen läßt sich mit den gleichen Gründen 


auch Epilysamene als Name bezw. Beiname der 

Eileithyia und Demeter verteidigen, — E. ist die- 

selbe Göttin wie Eleuthia, Eleusia, Eleuthyia, 

Eileithyia einerseits und Eleusina, Eleusinia andrer- 
seits. [Jessen.] 

Eleutil. "Zisdnor Bövos ris "Iamvylas, Steph. 
Byz. aus Hekataios Europe; sonst unbekannt. 
[Hülsen.] 

Elfenbein (&Aöpas, ebur, nach Brugsch Àl- 


30 gem. Monatschr. f. Wissensch, u. Litt. 1854, 635 


von ab, hieroglyphisch E. und Elefant, herkom- 
mend; ebur dichterisch für den Elefanten, Iuv. 12, 
112; nur diehterisch ist elephantus für E., Verg. 
Georg. III 26; Aen, III 464. VI 895), ist den 
Griechen durch den orientalischen Handel schon 
in sehr früher Zeit bekannt geworden. Gegen- 
stände aus E. finden sich ebenso in den älteren 
Schichten der troianischen Ansiedlung (Schlie- 
mann [ios 295ff. 472ff.; Troia 124f.), wie 
unter den Funden von Mykenai (Schliemann 
Mykenae, s. das Inhaltsverzeichnis unter E., ferner 
Bean. doy. 1888, 162. 1891, 6), Tiryns (nur ein 
einziges Object, Schliemann Tiryns 138), Sparta 
(Bull. hell. II 188, 1), Vaphio (Eonu. Zen. 1889, 
144) u. s. Daher ist es denn auch in den ho- 
merischen Gedichten unter den zu Zieraten und 
kostbaren Geräten verarbeiteten Stoffen bereits 
recht häufig anzutreffen (vgl. Buchholz Hom. 
Real. I 2, 190. Helbig Homer. Epos 425); der 
Vergleich der menschlichen Haut mit dem blen- 
dendweissen Ton des E. lag dem Dichter nahe 
(Od. XVII 196), der wohl selbst in kleinasiati- 
schen Werkstätten die Verarbeitung des Stoffes 
gesehen hatte, worauf Il, IV 141 hindeutet. Nach 
Hellas selbst mochte E. in jener Zeit freilich nur 
im verarbeiteten Zustande kommen (Palaiph. 6 
erklärt den Kadmos als einen phoinikischen Händler 
mit Elefantenzälnen), und auch Homer kannte, 
wie bereits die Alten bemerkten, sicherlich nur 


of bronzes in Brit. Mus. nr. 188 S. 16 Taf. IL ën den Stoff, wusste aber nichts vom Elefanten, wenn 


Gerhard Gesamm. akad. Abhandl. I 265 Taf. 
XXXI 6) stellt die Göttin dar mit einer Blume 
in der Hand; die Inschrift besagt: ‘Aotoroudya 
åvéðņze rā Eieis Baur Eileithyia, Philol. 
Suppl. VIH 479f., vermutet, daß die Bronze. deren 
Fundort unbekannt ist, aus Korinth stammt. E. 
ist identisch mit Eleusia (s. d.) und mit Eleuthyia- 
Eileithyia (s. d.). Hessen. 


auch die Begründung dieser Ansicht, die Paus. 
I 12,4 giebt, töricht ist. Wann den Griechen 
das Tier, dem man das E. verdankt, zuerst bekannt 
geworden ist (s. Art. Elefant) läßt sich nicht 
feststellen; die erste nachweisliche Erwähnung 
findet sich Herod. IV 191, doch mögen kleinasia- 
tische Griechen oder sonst Reisende, die Ägypten 
und den Örient zu sehen Gelegenheit hatten (der 
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persische Hof erhielt von tributpflichtigen Aithiopen 
alle zwei Jahre 20 große Zähne, Herod. III 97), 
schon früher Kenntnis von Elefanten erhalten und 
nach der Heimat mitgebracht haben. In der epi- 
schen Poesie erscheint es als ein kunstgewerb- 
liches Material von sehr hohem Werte, das daher 
mit Gold, Silber und Bernstein zusammengestellt 
wird, Od. IV 73. XXIII 200 (vgl. Plin. XXXII 
81. XXXVI 46); ähnlich Hes. scut. 141 und in 
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treten, daß es Hörner seien, Plin. VIII 7 Tuba 
cornua appellat, Herodotus tanto antiquior et 
consuetudo melius dentes; vgl. Philostrat. Apoll.. 
II 13 p. 54K. Plinius wie Philostrat treten der 
Meinung Herodots bei, letzterer vornehmlich mit 
der Begründung, daß die Hörner von den Tieren 
abgeworfen werden, die Zähne aber nicht; doch 
ist er nicht konsequent, indem er selbst imag. I 
10 p. 309K. von x&para spricht. Dagegen ent- 


Nachahmung seiner Vorbilder Verg. Aen. III 464. 10 scheidet sich Ael. n. an. XI 37 (vgl. XIV 5) da- 


XI 333, wo es als kostbare Gabe zum Geschenke 
dient; und obschon später infolge der Benützung 
der Elefanten zu Kriegszwecken, des steigenden 
Welthandels und der bei größerer Nachfrage zu- 
nehmenden Elefantenjagd der Preis des Materials 
herabgegangen sein mag, so wird das E. doch 
auch später immer noch unter den wertvollen 
Stoffen angeführt, die lediglich für Kunst- oder 
Luxuszwecke gebraucht werden, vgl. die Anek- 


für, daß es Hörner seien, ebenso in ausführlicher 
Begründung, aus technischen und anatomischen 
Rücksichten, Paus. V 12, 1 und ganz ähnlich 
Opp. Cyn. TI 489ff. Dementsprechend finden wir 
auch sonst bei den Schriftstellern abweichende 
Bezeichnungen ; so heissen sie z. B. Hörner bei Luc. 
dea Syr. 16. Mart, I 72,4; spect. 19, 3 spricht 
Martial direkt vom cornutum os der Elefanten, 
was ihn aber keineswegs hindert, anderwärts 


dote von der Athene Parthenos des Pheidias, Val. 20 von dentes eburner zu sprechen, V 37, 6. VII 13, 


Max. I 1 ext. 7, ferner Appian. Lib. 23. Athen. 
V 205 A. Horat. carm. I 31, 6; ep. II 2, 180. 
Cic. Verr. IV 1. Iuven. 14, 308 u. s. Mit dieser 
Wertschätzung des edeln Materials hängt es zu- 
sammen, daß es der spezielle Stoff für die Ab- 
zeichen der königlichen Gewalt oder sonst höherer 
Würden war, vgl. Dion. Hal. ant. III 61, 1. 
Athen. V 193F. Ovid. fast. 182 (ebur curule). 
V 51. Elefantenzähne waren daher in den Kriegen 
mit Völkern des Orients eine geschätzte Beute, 
Appian. a. a. O., und spielten bei Triumphen oder 
derartigen feierlichen Aufzügen eine Hauptrolle, 
als captivum ebur wie Horat. ep. II 1, 193 sagt; 
so figurierten bei der Pompe des Ptolemaios Phi- 
ladelphos 600, bei der des Antiochos Epiphanes 
800 Elefantenzähne, Athen. V 195 A. 201A; und 
beim Triumph des L. Scipio im J. 188 v. Chr. 
wurden sogar 1231 Stück aufgeführt, Liv. XXXVII 
59, 3. Es war auch üblich, solche Zähne als 


2. IX 22, 5. X 98, 6. XIV 91. Das ist über- 
haupt das häufigere, vgl. Polyb V 84. Athen. 
V 195A. Lucan. X 144; namentlich bei den 
Dichtern ist dens mit der Bezeichnung der Her- 
kunft (Indus, Libycus, Erythraeus u. s. w.) sehr 
gewöhnlich, vgl. Catull. 64, 48. Prop. II 31 (IM 
29), 12. Ovid. met. VIII 288; ex Ponto IV 9, 
28. Mart. XIII 100. 

Was die Herkunft anlangt, so ist den Alten 


30 in früherer Zeit jedenfalls vornehmlich africani- 


sches E. zugegangen. So wird als Heimat sehr 
gewöhnlich Libyen angegeben (Herod. IV 191. 
Hermipp. bei Athen. 127F. Paus. 112, 4. Prop. 
II 31 [HI 29], 12. Mart. IX 22, 5. XIV 3, 2, 
Tuven. 8, 32. 10, 150), Aithiopien (Herod. IIF 
97. 114. Strab. II 133. Paus. V 12,3. Luc. 
dea Ber, 16. Agatharch. b. Phot. bibl. 444B, 
35. 457A, 19. Berl, peripl, 112. Plin. VI 173. 
VIII 31), das Land der Trogodyten (Plin. aa. OO. 


Weihgeschenke in Tempeln aufzustellen, nament- 40 Iuven. 11, 126 mit der Anmerkung von Fried- 


lich große und schöne Exemplare, Cice. Verr. IV 
103. Plin. VIH 31. Luc. dea Syr. 16; eine be- 
sondere Rarität mochte es sein, wenn ein ganzer 
Elefantenschädel mit den Zähnen als Sehens- 
würdigkeit ausgestellt war, Paus. V 12, 3. In 
der römischen Kaiserzeit nahm die Verwendung 
des E. erheblich zu, so daß man nicht bloß die 
Möbel damit einlegte, sondern das Holz ganz da- 
mit zudeckte, wie Plin. XVI 232 tadelnd bemerkt; 


laender); als Hauptstapelplatz jener Länder 
Syene (Iuven. 11, 124, dazu Schwarz Rh. Mus. 
XLIX 358), ferner Numidien (Ovid. ex Ponto IV 
9, 28), Mauretanien (Aelian. n. an. XIV 5 Plin. 
VIII 32. Iuven. 10, 148f, 11, 125). Die ägyp- 
tischen Fürsten ließen wegen des wertvollen Ma- 
terials sehr häufig Elefantenjagden veranstalten ; 
die Folge war, daf die Tiere sich immer mehr 
nach Süden zurückzogen. Zur Pharaonenzeit war 


daher mochte es kommen, daß allmählich Mangel 50 Elephantine der Hauptmarkt, zur Zeit Ptolemaios II. 


an dem wertvollen Material eintrat und man nicht 
bloß die die besten Stücke liefernden Teile der 
Zähne verarbeitete, sondern auch die tiefer lie- 
genden, vom Fleisch bedeckten Teile, die minder- 
wertig waren, zu verarbeiten anfing, wie Plin. 
VILI 7 berichtet, mit dem Bemerken, daß, ab- 
gesehen von den Zähnen der indischen Elefanten, 
große und schöne Exemplare wegen des über- 
mäßigen Luxus selten geworden seien. Als Sur- 


Ptolemais, später Adule und Koloe, s. Schwarz 
a.a. 0. Seit den Zügen Alexanders mochte man 
das E. der indischen Elefanten kennen gelernt 
haben (vgl. Paus. I 12, 4). und so wird später 
auch dieses neben dem africanischen sehr häufig 
genannt (vgl. Ael. n. an, XHI 8 u. ö. Paus. y 
12. 3. Phot. bibl. p. 2B, 40. Pin, VIII 7. Ca- 
tull. 64, 48. Verg. Georg. I 57. Horat. carm. 
I 31, 6. II 43, 9. Ovid. med. fac. 10; metam. 


rogat nahm man daher Knochen, auch Hippopo- 60 VIII 288. Mart. I 72,4. II 43, 9. X 98, 6. XIII 


tamoszähne, Paus. VIII 46, 4. j 

Eine alte, von den Schriftstellern vielfach er- 
ürterte Streitfrage war es, ob die Wehr des Ele- 
fanten als Horn oder als Zahn zu betrachten sei; 
Ael. n. an. IV 31 ó ditgas, ol Mët altod xpo- 
zlareıw zavlıööorrds gaoır, oi de zéoara. Wäh- 
rend schon Herod. III 97 von Zähnen gesprochen 
hatte, war Iuba von Mauretanien dafür einge- 


100. Iuven. 11, 125). Aber auch fossiles B. war 
den Alten schon bekannt, wie aus Theophr. de 
lap. 37 ZAöpas d douxtos norxdlos Méig xai 
jevx (darnach Plin. XXXVI 134) hervorgeht. 
Freilich vermochten sie sich dessen Entstehung 
nieht zu erklären und fabelten, die Elefanten ver- 
grüben selbst ihre durch Zufall oder durch Alter 
verlorenen Zähne, Plin. VIII 7. 
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Die Verwendung, in der wir das E. in der 
homerischen Zeit finden, hat später noch in ganz 
entsprechender Weise fortgedauert und ist noch 
nach zahlreichen Richtungen hin erweitert worden. 
Vor allem spielt es seit alter Zeit eine Rolle in 
der Verzierung königlicher Paläste. So erscheint 


es öfters im alten Testament (Psalm 45, 9. Amos. 


3, 15; vgl. Helbig Homer. Epos? 437f.); vom 
Orient her übernahmen es die homerischen Grie- 
chen. In der Od. IV 78 sind die Wände im Pa- 
last des Menelaos mit Erz, Gold, Elektron, Silber 
und E. verziert (Anspielung darauf bei Eur. Iph. 
Aul. 582; vgl. Plin. XXXII 81. XXXVI 46); 
daher auch bei römischen Epikern zur Bezeich- 
nung hoher Pracht, Ovid. met. II 737. Lucan. 
X 119; und bei Bakchylides bei Athen. II 39 F 
(rg. 20) heißt es von der Wirkung eines lieb- 
lichen Rausches: yovoð A hépavti te uaoual- 
gou olxoı. Wenn eine derartige Verwendung 
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geht wohl hierauf; ebenso werden die Türen 
des palatinischen Apollontempels gewesen sein, 
die Prop. II 31 (III 29), 12 als valvae, Libyei 
nobile dentis opus bezeichnet, und so denkt sich 
auch Verg. Georg. III 26 an dem Tempel, den 
er in Mantua dem Octavian errichten will, die 
Türen aus E. geschnitzt mit Darstellung der 
Siege Octavians im Orient, und zwar ausdrück- 
lich solido elephanto, also nicht bloß aus Platten, 


10 sondern aus massivem E. Auch noch die christ- 


liche Kirche behielt diesen Luxus bei und ver- 
wandte E. bei den Kirchentüren, s. Hieron. ep. 
97 de servanda virgin. T. IV 2 p. 793 ed. Bened. 

Ungemein häufig wurde E., ebenfalls schon 
in früher Zeit, zum Schmuck von Möbeln ver- 
wandt. So verziert Od. XXIII 200 Odysseus das 
Bett, das er sich selbst eigenhändig zimmert, mit 
Gold, Silber und E. Meist war das eingelegte 
Arbeit oder die E.-Plättchen wurden dem Holze 


des E. zum Belag der Wände später seltener 20 aufgeleimt (wie das in den via &lsparroxdi- 


gewesen zu sein scheint, so fand es doch in der 
Architektur bei Luxusbauten immer noch Ver- 
wendung für die Innendekoration; so waren auf 
dem Prunkschiff des Ptolemaios Philopator E.- 
Schnitzereien als Fries auf goldenem Grunde an- 
gebracht und die Capitelle der Säulen aus Gold 
und E, gearbeitet, Callix. b. Athen. V 205C; in 
römischer Zeit spricht Cie. parad. I 3, 13 von 
marmorea terta ebore et auro fulgentia, wobei 


Antoı bei Clem. Alex. paed. IT 3 p. 188 ausdrück- 
lich gesagt ist); im allgemeinen geht das frei- 
lich aus den Bezeichnungen nicht deutlich her- 
vor, vgl. Luc. Cyn. 9 żlepávuvati xAiwvar. Philo 
de vita contempl. 6, 2 p. 478 Mang. rolxdıwa ze 
xai meginiwa gehwrys Ñ hépavtos xarsoxeva- 
ouéva. Poll. X 35 xAvn Eieparıivn. Varro de 
1.1. IX 47 lectos alios ex ebore alios ex testudine. 
Horat. sat. II 6, 103 lecti eburnei. Apul. met. 


besonders an die so verzierten Kassettendecken 30 II 19 opipares citro et ebore nitentes lecti aureis 


zu denken ist, die auch Horaz im Auge hat an 
der bekannten Stelle carm. II 18, 1: non ebur 
neque aureum mea renidet in domo lacunar. 
So spricht Sen. nat. quaest. I prol. 7 von lacu- 
naria ebore fulgentia als Zeichen üppiger Fracht, 
und Iuven. 14, 308 nennt ebur und testudo als 
Schmuck eines reichen Hauses. Auch Dio Chrys. 
or. VII Tom. I 262 R. Ze ôt èv olxiðv doowais 
xai toiyois xai ápe tà uiv yocnacı, tà Bé 


vestibus intecti (die von van der Vliet aufge- 
nommene Konjektur Rohdes, der vorher mensae 
einschiebt, ist unnötig, da auch Betten und So 
phas aus Citrusholz gemacht wurden, vgl. Pers. 
1, 52); auch das Bett, auf dem Caesars Leiche 
ausgestellt wurde, war ein leefus eburneus auro 
ac purpura stratus, Buet, div. Iul. 84. Allein 
wenn Plaut. Stich, 377 lecti eborati aurati ge- 
nannt werden, so darf man aus der Ausdrucks- 


Aldo, tà Ai zovoğ, tà éi Zoo moıxıklövror 40 weise schließen, daß nur Belag mit E. gemeint 


werden wir so fassen, daß die Farben auf die 
Wände, die Steine auf Fußböden und eventuell 
auch Wände, Gold und E. aber speziell auf die 
Plafonds zu beziehen sind. Sodann wurden die 
Türen bereits in epischer Zeit mit E. verziert, 
wenigstens werden wir in der bekannten Allegorie 
von den Türen der Träume Od. XIX 503 wohl 
einen Beleg dafür finden; die Anspielungen in 
der späteren Literatur vgl. Plat. Charm. 173 A. 


ist (vgl. Plin. XVI 232 lignumque ebore distingui. 
mox operiri); wie umgekehrt Aelian. v. h. XII 
99 es ausdrücklich als Luxus der Akragantiner 
hervorgehoben wird, daß sie ZAspartivas xAivas 
ölas besaßen. Daneben kommt schon früh der 
jedenfalls auch dem Orient entnommene Brauch 
auf. den aus Holz gefertigten Sofas elfenbeinerne 
Füße zu geben; so erwähnt der Komiker Platon 
bei Athen. II 48B (frg. 208 Kock) sdfar &ie- 


Horat. carm. III 27, 41. Verg. Aen. VI 895. Stat. 50 gavrorodes. und viel später Galen. utr. med. an 


silv. V 2, 289. Auson. Cupido 103 u. s.) gehen 
alle hierauf zurück. Im Prunkschiff des Ptole- 
maios fehlen denn auch nicht die Türen aus 
kostbarstenı Holze mit Schmuck aus E., Athen. 
V 205 A u. B; im Schiff des Hieron von Sy- 
rakus aus Thuja und E., ebd. 207E. (anz be- 
sonders waren Tempeltüren in so prächtiger Weise 
mit E. belegt, vgl. Cie. Verr. IV 124 von den 
valvae des Athenetempels in Syrakus: valvas 


gymn. 18 T. V p. 837K.; auch candido pede 
lecti bei Catull. 61, 111 ist so zu erklären. 
Ebenso war das E. der eigentliche Stoff für 
königliche Throne oder sonst prächtige Sessel, 
wie das auch im asiatischen Orient allgemein war 
ivgl. den Thron Salomons, II Kön. 10, 18). 
Hom. Od. XIX 56 ist der Sessel der Penelope 
aus Silber und E. (ähnlich die Schilderung Ca- 
tull. 64, 451; in dem prachtvollen Festzuge des 


magnificentiores ex auro atque ebore perfectio- 60 Ptolemaios Philadelphos wurden Throne aus Gold 


res nullas umquam in templo fuisse ... ex 
ebore diligentissime perfecta argumenta erant 
in valvis; eine dieser Schnitzereien, Gorgonis 
os pulcherrimum vinctum anguibus, hatte Ver- 
res geraubt. Es waren daher derartige Türen 
nicht bloß mit E.-Platten verziert, sondern mit 
figürlichen Darstellungen aus E.; vgl. Diod. V 
46, 6, auch das templo eburno bei Prop. IV 2, 5 


und E. einhergetragen, Callix. bei Athen. V 202 A, 
vgl. den Aioog: &ieparrıvos Theocr. 24, 39, die 
sedes auro aut ebore bei Plin. paneg. 52 und den 
königlichen vgdroşs bei Dion. Hal. ant III 61. 
Bei den Römern war bekanntlich der Beaniten- 
sessel, die sella curulis, mit E. verziert, vgl. Liv. 
V 41, 2. XLI 20, 1. Polyb. XXVI 10. Dion. Hal. 
IH 61, 1. 62, 1. Horat. ep. I 6, 53. Ovid. fast. 
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V 51; ex Pont. IV 9, 27. Sen. de ira I 21, 1. 
Mehr spezifisch römischem Luxus gehört es an, 
daß man für die so beliebten Citrustische (mit 
Platten aus Citrus d. h. Thujaholz) massive Füße 
aus E. benutzte. und zwar in der Regel so, daß 
man die runde Platte nur auf einen Fuß stellte, 
der daher sehr stark und solid sein mußte, vgl. 
mensarum pedes Plin. n. h. XII 5. Das sind die 
zodanelaı ĉlepartrónoðes, Athen. I 49A. Luc. Gall, 
14; vgl. dazu Lucan. X 144. Mart. II 48, 9. 
IX 22,5. X 98, 1. XIV 8, 2. Iuven. 11, 128. 
Apul. met. IL 19. Clem. Al.a. a. O. 190P. 
Auch Schränke und Kästen wurden mit E. 
verziert, Frühen Datums ist die berühmte Lade 
des Kypselos, aus Cedernholz mit Reliefschmuck 
aus Gold und E., Paus. V 17, 5; armaria aus 
Citrusholz und E. erwähnt Sen. de tranqu. an. 
9,6. AU diese und ähnliche Verwendung des 
E. am Mobiliar ist aus noch erhaltenen Resten 
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gewesen sein, worauf die Vasenbilder deuten, 
deren weiße Bemalung freilich auch auf Silber- 
schmuck bezogen werden könnte. Die Erklärung 
der Scholien Il. V 583 (und zu VIII 116) ërouer 
of via Elsparrivous Öorgayülovs Exaripwder, 
dr dr Zoom ol Ñviogo, scheint aber erfunden 
zu sein. 

Starke Anwendung fand das E. auch bei Musik- 
instrumenten. So war es ein allgemein übliches 


10 Material für Flöten, nach Tryphon bei Athen. IV 


182 E eine phoinikische Erfindung, vgl. Eur. Alc. 
346. Verg. Georg. II 193. Prop. IV 6, 8; ferner 
verzierte man damit die Saiteninstrumente, zu- 
mal die großen Konzertkitharen und Phormingen, 
Pind. Nem. 7, 78. Arist. Av. 219. Skolion bei 
Athen. XV 695C (Scol. 19 Bergk). Philostrat. 
imag. I 10. Horat. carm. IT 11, 22. Stat. silv. 
I 2, 2, auch inschriftlich bezeugt CIG 139, 14. 
17. 150, 49 und auf Vasenbildern sehr gewöhn- 


freilich nicht mehr zu beurteilen, doch deuten 20 lich, Auch das Plektron wurde oft aus E. ge- 


die griechischen Vasengemälde häufig durch auf- 
gesetzte weiße Farbe die Stellen an, die mit 
E. belegt zu denken sind. 

Der Gebrauch des E. bei Abzeichen der könig- 
lichen Würde zeigt sich ferner beim Szepter, 
das bei den Königen daraus gefertigt war, Dion. 
Hal. aa OO. Liv. XXX 15, 11. XXXI 11, 11, 
XLII 14, 10. Tac. ann. IV 26; der elfenbeinerne 
Stab war dann auch das Abzeichen des Trium- 


fertigt, Ps.-Tib. III 4, 39. Mart. XIV 167. 
Nicht minder war E. beliebt für Schreibtafeln, 
freilich nur für wertvollere Exemplare, wie Mart. 
XIV 5, oder die in der späten Kaiserzeit immer 
üblicher werdenden Diptychen, die von Consuln 
und anderen Magistraten zu Geschenken benutzt 
wurden, s. u.; vgl. auch die libri elephantini 
bei Hist. Aug. Tacit. 8, 1. Aus Mart. a. O. geht 
hervor, daß man auf das weiße E. mit schwarzer 


phators, mit dem Adler darauf, Iuven. 10, 43.30 Farbe oder Tinte schrieb, vgl. Gardthausen 


Prudent. peristeph. 10, 146. So war auch der 
Wagen des Triumphators mit E. verziert, vgl. die 
eburna velhiela Plaut. Aul. 168, ferner Tib. I7, 
8. Ovid. ex Ponto IH 4, 35. Reste von E.-Re- 
liefs eines Wagens bei Vermiglioli Bronzi 
etruschi p. XXIIIf. j 

In der Bewaffnung fand das E. seine Anwen- 
dung vornehmlich für Schwertgriffe, Alkaios frg. 
83 Bergk &ewarrivar Aaßav tõ Elpeos yovooĝétav 
&yov. Theoponp. b. Poll. VII 158 &egarzoxa- 
nous Eiyonayaipas. Luc. Gall. 26 Sien lepar- 
zöxwza. Longus I 2. Plin. XXXIII 152; ein 
Schwert, dessen Griff in Form eines Adlers aus 
E. geschnitzt ist, Heliod. Aeth. II 11; ferner für 
die Scheide, schon bei Hom. Od. VIII 404 xo- 
leos veonpiorov èhégavros. Lucan. XVI 207. 
Schilde wurden mit E. Reliefs verziert, s. Diog. 
Laert. VIII 5 und die Vasenbilder. Auch sonst 
wurde E. zu allerlei Gegenständen des täglichen 
Lebens, bald in einfacher, bald in künstlerischer 
Bearbeitung verwendet. So ist bei Hom. Od. 
XXI 7 ein Schlüsselgriff daraus gefertigt; Messer- 
griffe, Iuv. 11, 133 (im Gegensatz zu den ein- 
facheren aus Knochen). Clem. Alex. a. a. O. 189 P. 
der Stock eines Sonnenschirmes, Anacr. frg. 21. 
13; Spindeln, Theocr. 28, 8. Ferner allerlei 
Büchsen, Mart. XIV 78, 1, und Kästchen (veuli), 
Mart. XIV 12. Iuven. 13, 139, Käfige, Mart. 
XIV Tif, auch Körbchen, aus E.-Plättchen ge- 


Griech. Palaeogr. 25. Birt antik. Buchwesen 
58. Daß enkaustische Gemälde oft auf Tafeln 
von E. gemalt wurden, erfahren wir aus Plin. 
XXXV 147. 149. 

Weitaus die höchste künstlerische Verwendung 
fand das E. in den chryselephantinen Statuen, 
meistens Götterbildern, wie der olympische Zeus 
und die Athene Parthenos des Pheidias oder die 
argeiische Hera des Polyklet. Die Technik er- 


40 reichte ihre Höhe offenbar mit diesen gepriesenen 


Meisterwerken, wurde aber auch später noch aus- 
geübt, in makedonischer Zeit sogar für Porträt- 
figuren der Herrscherfamilien benutzt (Paus. V 
17,4. 20, 10. Theocr. 17, 124. Diod. XVII 115), 
und auch in römischer Zeit sind goldelfenbeinerne 
Figuren hergestellt worden, Paus. I 18, 6, sogar 
fertig in Handel, Philostrat. vit. Apoll. V 20, wo- 
bei man aber sicherlich nur an kleinere Bildwerke 
denken darf. Dabei war durchweg die Vertei- 


solung von Gold und E. so, daß letzteres für alle 


nackten Teile der Figur (numinum ora sagt Plin. 
XII 5), Gold dagegen für Haare und Bart, Klei- 
dung, Attribute u. s. w. verwendet wurde. Auf 
Inschriften, zumal Tempelinventaren, werden der- 
artige statuarische E.-Arbeiten mit :eolyovoos., 
xatázyovoos oder èzíyovoos bezeichnet, s. CIG 
150, 42. 47. 151, 43. An Stelle des Goldes 
konnte dann auch billigeres Material, wie ver- 
goldetes Holz u. dgl. treten; vgl. Paus. I 42, 4. 


flochten, azvolds; xal derspopa Aré inarıov Eie- 50 VII 26, 4; wohl auch V 19, 10. 11. Hingegen 


garıirar zerieruera, Athen. 1V 129C; ebd. 1300 
alsntà Eleparıva. Sehr gewöhnlich wurden aus 
E. gemacht Würfel und Astragalen, Mart. XIII 1,6. 
XIV 14. Prop. II 24 (II 18), 13. Iuven. 11, 132, 
ferner Spielsteine (caleuli) und Marken (tesserae), 
Iuven. a. O. E.-Verzierung an Pferdegeschirr wird 
zwar nur bei Homer erwähnt, TL IV 141. V 583 (wohl 
auch VIH 116}, mag aber auch später noch üblich 


wird, wenn blob E. als Material angegeben ist, 
wie Paus. I 43,6. VIII 46, 5. IX 33, 5, ferner 
bei den edurneae Victoriae bei Cic. Verr. IV 113 
(vgl. ebd. 1 quidquam ex auro aut ebore factum, 
signum ullum oeneuen, marmoreum. eburneum). 
bei den Garmymedgruppen èx fevxoù èiépartros 
Theocr. 15, 123, der Apooðiry &iepavıtvn Philostr. 
imag. IE 1, der Saturnstatue Plin. XV 32, dem Zup- 
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piter eboreus des Pasiteles ebd. XXXVI 40 (vgl. ebd. 
VII 81 deorum simulacris laudatissima ex his 
materia), bei den Bildern des Sohnes des Regulus 
Plin. ep. IV 7,1 und in andern ähnlichen Fällen, 
vermutlich E. als alleiniges Material anzunehmen 
sein. Ganz sicher ist es freilich nicht, denn nicht 
bloß die Dichter gebrauchen ebur von chrysele- 
phantinen Statuen, wie Iuven. 8, 103 und Mart. 
IX 42,2% Phidiaeum ebur, vielleicht auch Verg. 
Georg. I 480 maestum inlacrimat templis ebur, 
sondern auch Cic. Brut. 257 nennt die Athene 
Parthenos des Phidias nur Minervae signum ex 
ebore pulcherrimum. Da aber Pausanias bei 
Angabe des Materials sorgfältig zu sein pflegt, 
werden diejenigen Figuren, bei denen er E. allein 
als Material angibt (VIII 46, 5 ist das sicher 
durch die Angabe &itwarıos dıa narros nenom- 
uévov, womit nicht massive Arbeit gemeint ist, 
sondern daß die ganze Figur aus E. gearbeitet 
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Kern hatten (öxz0&v401), bei dem eiserne Stangen 
das Gerippe der Statue fest zusammenhielten, und 
daß auch Pech, Ton u. dgl. bei der Herstellung 
dieses Kerns zur Verwendung kamen (ëuer mo- 
gios uras xal yóupovs zai nAovs dıaunaf ĝiras- 
ESO tu xal xoouots zai opijvas zai irrar 
xai anior xai nolkiv tiwa Foren åuoopiar bno 
xovooücar). Auf diesen Kern wurden nun die 
einzelnen E.-Klötzchen, die vorher schon durch 


10 das Schnitzmesser ihre entsprechende Gestalt er- 


halten hatten, aufgeleimt (xo44äv, Luc. hist. con- 
ser. a. Oh: nach Aelian. n. an. XVII 82 nahm 
man dazu Fischleim (ix9vox64ia), Auch bei 
ganz elfenbeinernen Statuen war eine solche Ver- 
bindung der einzelnen gearbeiteten Teile not- 
wendig; darum nennt Philostrat. imag. II 1 eine 
E.-Statue ous weuvroros Eheparros, wobei 
auf die enge Verbindung der einzelnen Teile an- 
gespielt wird. Waren alle Teile auf den Kern 


ist, im Gegensatz zu der vorher § 4 erwähnten 20 geleimt, so folgte (nach Lukian) das óvðuiter, 


aus Gold und Hippopotamoszähnen, vgl. Schu- 
bart Rh. Mus. XV 118), auch nur hieraus ge- 
fertigt gewesen sein; und dasselbe ist anzunehmen 
bei den für Triumphzüge bestimmten elfenbeinernen 
Statuen, wie den Städtebildern, Ovid. ex Ponto 
II 4, 105. Quint. VI 3, 61, und den bei den 
Cireusprocessionen herumgeführten, wie der des 
Caesar, Cass. Dio XLIII 45, des Germanicus, Tac. 
ann. II 83, oder des Britannicus, Suet., Tit. 2. 
Überhaupt war E. als Material für kleinere Schnitz- 
werke beliebt (vgl. Mart. IX 59, 8. Stat. silv. 
I 3,49 u. a. m.); auch die Inschriften bieten, zu- 
mal in Tempelinventaren, manche Beispiele dafür, 
vgl. CIG 150, 30. 151, 42. 

Die Bearbeitung des E.s bei chryselephantinen 
Arbeiten lag wohl in der Hand des Bildhauers 
oder Toreuten, der die ganze Figur machte; die 
speziell als E.-Arheiten bezeichneten Zisgarzovg- 
yoi Themist. or. XVIII p. 224B, Zieparrorduos 


womit wohl das Ausgleichen der Unebenheiten 
und das Polieren gemeint ist, Zu dieser Glät- 
tung (vgl. Mart. V 37, 6 politum pecudis In- 
dicae dentem) nahm man nach Plin. IX 40 Fisch- 
haut, aspera cute, qua lignum et ebora poliun- 
tur, ferner Rettigsaft, nach Plin. XIX 87; Heyne 
Antiqu. Aufs. 157 nimmt auch Verwendung von 
Bimstein, feingeschabter Kreide, Baumöl u. dgl. 
an. Dann mochte die (von Lucian nicht erwähnte) 


30 Färbung des E.s folgen; denn obschon uns keine 


Nachrichten darüber vorliegen, so ist es doch sehr 
wahrscheinlich, daß die chryselephantinen Statuen 
und ebenso die bloß aus E. bestehenden Farbe 
erhielten, jene etwa an Wangen, Lippen u. dgl, 
diese auch an der Gewandung. Die uns erhaltene 
Castellanische E.-Statuette eines Schauspielers 
(publ. Mon. d. Inst. XI 13, vel. Baumeister 
Denkmäler Taf. 58 Fig. 1637, dazu Robert Ann, 
d. Inst. 1881, 206) ist durchgehend mit Tempera- 


Opp. eyneg. II 514, eboraris Cod. Iust. X 64, 1.40 farben bemalt. Hingegen kann die Stelle Plut. 


Cod. Theod. XIII 4, 2. CIL VI 7655. 9375, faber 
eburarius ebd. 9897, eboris fabri Horat. ep. II 
1, 96 (s. Art. Eborarii), werden in der Regel E.- 
Schnitzer von Beruf, keine eigentlichen Bildhauer 
gewesen sein. Überdas Technische der Arbeit liegen 
uns nur spärliche Nachrichten vor. Eine der ersten 
Tätigkeiten war jedenfalls das Zerschneiden oder 
Sägen der Zähne zu Platten oder zu Stücken, wie 
der Schnitzer sie brauchte; das ist das osiv, das 


Pericl. 12 als Beweis nicht angeführt werden. 
Hier werden die unter Perikles und Pheidias be- 
schäftigten Arbeiter aufgezählt und darunter ré- 
rouge, alaoruı zahroriroı Adovoyoi, Papeis yov- 
oof uulaxtijoes ehéyavtos Cape, roimıdral, 
topevrai. Reiske schlug vor, fareis, yovooŭ 
ualaxtioss (zu, Elepavros, Ioyoagoı Zu lesen; 
Raoul-Rochette Ann. d. Inst. V 196 teilte ab: 


Bagels, zovoot uaraztijoes. Ehkgartos Swyoagorz 


in einer für die chryselephantine Technik besonders 50 allein richtiger scheint hier Letronne Lettre 


wichtigen Stelle Luc. hist. conser. 57 als erste 
Arbeit am E. genannt wird, aber schon bei Homer 
erwähnt ist, der das E. 010105 nennt, Od. XVII 
196. XIX 504, oder vedzeroros VIII 404. letzteres 
im Gegensatz zu älterem. bereits relb gewordenen ; 
lateinisch seeare, Plin. XVI 232, weshalb dem 
homerischen morós Ziëegc in der römischen 
Diehtersprache das sectiile ebur oder sectus ele- 
phas entspricht, Verg. Aen. III 464. Ovid. med. 


dun antiquaire 470f. zu lesen: Aagels yovooð, 
uaiaztioes Eeyartos, cwyodágor: vgl. Schubart 
Jahrb. f. Philol. CIX 23. Blümner ebd. CXIII 
136. Dagegen ist bei kunstgewerblichen Arbeiten 
Färben des E.s bezeugt durch die bekannte Stelle 
Hom. Il. IV 141, oe Ööre ris t éhégarra yery 
goirızı wen Myoris ġe Kasıoa, zogen čuue- 
ro raw (nachgeahmt bei Ovid. am. II 5, 39 
aut quod. ne longis flucesrere possit ab annis, 


fac. 10. Lucan. XVI 207. Das weitere geschieht 50 Maeonis Assyrium femina tinxit ebur, wo frei- 


dann mit den doyara &iegarrovoya, Philostrat. vit. 
Ap. V 20, vornehmlich das Schnitzen, Fé, Luc. 
a. a. O., scalpere, Ovid. met. X 248, radere, Stat, 
silv. IV 6, 27. In soleher Weise wurden jeden- 
falis auch die einzelnen Particen hergestellt, die 
bei den chryselephantinen Statuen aus E. be- 
standen. Wir wissen aus Luc. Gall. 24 und Iup. 
tr. 8, daß diese Figuren einen hohlen hölzernen 


lich der angegebene Zweck der Färbung eine sicher 
unrichtige Hypothese des Dichters ist). 

Dagegen wird uns von so vielen Schriftstellern 
die Notiz. man habe sich auf Erweichung des 
E. verstanden. überliefert. daß an der Richtigkeit 
der Tatsache nicht gezweifelt werden darf. Zwar 
können die ualaxtijoes &Adyartos bei Plut. a. a. 
O. nicht mit Sicherheit als Beweis angeführt 
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werden, da die Interpunktion dort streitig ist; 
allein Opp. cyneg. IT 513 führt unter den Grün- 
den, weshalb das E. nicht Zähne sondern Hörner 
sei, an: e dé xeodato. xsTva, tå Tor xaldovow 
Öödvrag, yváunareiw ebodvew EAepartorguoıs no- 
einet; und ebenso argumentiert Paus. V 12, 2 
xéoata dé xai foðr xal žlepávræv Ze ðuañés te 
EN negipeooŬs xai ès ädla nò nvoòðs ğystat oyý- 
para. Freilich kann das durch Feuer nicht er- 
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82. Sil. Ital. XII 239. Mart. IV 62, 1. VII 13, 
1. VII 28, 12. Hier mag auch der andere Aber- 
glaube erwähnt werden, daß der Glanz des E.s 
durch die Nähe einer Frau, die die Menstruation 
hat, Schaden nehme, Plin. VII 64. 

Größere Reste von Arbeiten aus E. sind nicht 
auf uns ‚gekommen; von Kunstwerken vornehm- 
lich kleinere Statuetten, Diptychen (s. d.) und 
Beläge von Holzwerk, sonst wesentlich einfache 


reicht worden sein; auch geben andere Quellen 10 Arbeiten des Handwerks, Kästchen, Büchsen, 


andere Mittel dafür an, Plut. an vit. ad infel. 
suffic. 4 p. 499E einen Gerstendeeoct: zé èd- 
parra véi Déier ualaxòv yerdusvor xai yakürın 
»aunrovor zei ÖaoynuariLovam, llos Ö'od ðt- 
vartar; ebenso Diosc. II 109, der aber IV 76 
auch dem Mandragorasaft diese Wirkung zuschreibt: 
palávrew xai &löparra Jënero Ñ gita omwerpoudm 
Gr éni donc EE xal sÜnlaotov aŭtòv eis ô äv 
ts povin ozÃua xagaoxsváćew. Darnach müssen 
die alten Künstler es verstanden haben, das E. 
im erweichten Zustande zu biegen, vielleicht so- 
gar (wieQuatremöre de Quincy Iuppit. Olymp. 
418 vermutete) die hohlen Cylinder der Zähne 
aufzurollen; wie denn Philostrat. vit. Apoll. II 
13 p. 55K. von den besten der Zähne sagt, sie 
seien áraxtóčar ńðeiç. 

Zum Schutze des E. gegen Fäulnis bediente 
man sich alten Olivenöls, Plin. XV 82 existimatur 
et ebori vindicando a carie utile esse, certe si- 


mulaerum Saturni Romae intus oleo repletum 30 


est, und auch bei der Statue des olympischen Zeus 
wurde Öl zur -Konservierung benutzt nach Paus. 
V 11, 10 meger Ai &v ini tròv uélara (itor) 
Aidov Hapiov xonxis, lovna sëng: të gaio roi 
Eryeoutvo . Zon yap a üydinarl Zoe: Ze "Okvu- 
zig ovupégor, xal Zoé ŝon tò dneioyor uù yi- 
veodau rö èhépavu Blaßos dıa tò däde: is "Ai. 
teos (vgl. Methodius bei Phot. bibl. cod. 234 p. 298 B, 
1, doch ist da die Wendung haror Zumgoodsr 


200 dyalnaros Exydew wohl mißverständlich). Wie 40 


man das Öl, das nach Plin. a. a. O. inwendig 
der Statue war, anwandte, bleibt unsicher. Schu- 
bart, der in der Ztschr. f. d. Altert.-Wissensch. 
1849, 407. eingehend darüber gehandelt hat, 
nimmt an, daß das Innere der Figur von Ka- 
nälen durchzogen war, in denen man das Öl fließen 
ließ, bis es unten Abfluß fand. In Olympia war 
es vermutlich die Aufgabe der paðovrrtai, an- 
geblicher Nachkommen des Pheidias (Paus. V 14, 


5), für die Konservierung der Statue zu sorgen. 50 


Dagegen diente demselben Zweck bei der Athene 
Parthenos Wasser, Paus. V 11,2 & GrDondhe 
dE 77 Adnvalor zën xakovuévyy og ären orz 
Ehaıov, fäeg Ai To ée tòr dldparıa dgehotv totr 
Are yao abyungäs Ts àzoozdieos otans dia To 
Zon dymkov, tò dyakıa Eldyarros zeromudror 
Čôwo xai dodoon 17» ano tod Üöaros oder. Hier 
handelte es sich also wohl um Verdunstenlassen 
oderum Wasserdämpfe, Pausanias erwähnt ebd. 11 


auch, daß in Epidauros die chryselepbantine Statue 60 


des Asklepios über einem Brunnen stand ; und nach 
VII 27, 2 wäre bei der chryselephantinen Athene 
des Pheidias in Pellene eine unterirdische Kluft 
gewesen, deren kühle Luft dem E. zuträglich war. 
Bei den Römern war der Glaube sehr ver- 
breitet, daß in Tibur das E. stets weiß bleibe, 
gelb gewordenes dort seine frühere Weiße wieder 
erlange; darauf wird angespielt bei Prop. IV 7, 
Pauly-Wissowa V 


Griffe, „Würfel, Kämme, Nadeln, Flöten u. dgl. m., 
s. die Übersicht mit Literaturangaben bei Raoul- 
Rochette Peint. antiques 372#. Marquardt 
Röm. Privatl. 748, auch Sittl Archaeol. d. Kunst 
196. Über die chryselephantine Technik ist das 
Hauptwerk Quatremöre de Quincy Le Iup- 
piter Olympien (Paris 1814), 2090 418. 427; über 
E. und seine Bearbeitung im allgemeinen ist zu 
vgl. Blümner Technologie II 361ff. A. Jacob 


20 Artikel Ebur bei Daremberg-Saglio Dict. d. 


ant. II 444ff, 

Elgovae s. Selgovae, 
, Elgos (Eiyos, Iydischer Name?), Städtchen 
in Lydien, Xanth. (FHG I 48 frg. 26) bei Steph. 
Byz., vgl. Meineke z. d. St. Zum Namen vgl, 
Zéhyn, Zelyyoods (Yayalaoods). [Bürchner.] 

Eliae oder Elia, Ort in Afrika, Provinz By- 
zacena, Geogr. Rav. III 5, von dem Bischöfe im 
J. 411 (Eliensis, Coll. Carth. I 126, in Mansis 
Act. coneil. IV 98), 484 (Not. episc. Byzac. 101, 
in Halms Vietor Vitensis p. 68) und 649 (He- 
liensis, ep. syn. prov. Byz, bei Mansi X 927) 
erwähnt werden. Nicht verschieden Aelia, s. o. 
Bd. I S. 482, [Dessau.] 

Elias. 1) Praefectus Praetorio Illyrici im 
J. 541; an ihn Novella 153, in geringerer Über- 
lieferung auch 111. [Benjamin.] 

2) Christlicher Neuplatoniker; aus seinen Vor- 
lesungen hervorgegangen sind die uns erhaltenen 
nooktydusva ee Tloogvpiov zloaywyns And povie 
Hiior gtkoodgov und der früher dem David (s. 
d.) zugeschriebene Commentar zu den Kategorien; 
beide herausgegeben von Busse Comm, in Arist. 
XVII 1, [Kroll.] 

3) s. Helias. 

Eliberre s. Elimberrum. 

Elicatores Tögooxozo:, Corp. gloss. lat. II 
59, 21, also etwa aguiliees, s. Aquilex und Elix. 

[Puchstein.) 

Elieius (von elicere), Beiname des Iuppiter, 
steht in enger Beziehung zu dem in Zeiten an- 
haltender Dürre abgehaltenen Bittfeste des aguae- 
lieium (Fest. ep. p. 2) oder aquilicium (Tertull. 
apol. 40), das von den Pontifices geleitet wurde 
(Varro bei Non. p. 547) und dem Iuppiter galt, 
zu dem man um befruchtenden Regen flehte (Pe- 
tron. 44. Tertull. a. a. Ö.). Die Hauptrolle bei der 
Feier spielt in alter Zeit der Regenstein (lapis 
manalzs), der vor dem Capenischen Tor am Aventin 
(Fest. ep. p. 128 ante poriam Capenam iuxta 
aedem Martis, die Nähe des Marstempels beruht 
auf Zufall) aufbewahrt wurde, wo auch die alte 
Kultstätte des Iuppiter E. stand (Varro de LL 
VI 94. Liv. 120, 7. Ovid. fast. III 327), Dort 
ordnete sich die Prozession, die Pontifices selber 
zogen den Stein unter Gebeten durch die Stadt 
(Serv. Aen, III 175), es folgten ihnen die Ma- 
tronen mit nackten Füßen und aufgelöstem Haar 

75 


[Blümner.] 
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(Petron. a. a. O.) und die Magistrate ohne die 
Abzeichen ihres Amtes (Tertull. de ieiun. 16). 
Auf dem Capitol endete der Bittgang mit den 
üblichen Opfern (Tertull. apol. 40). Die Alten 
brachten den Iuppiter E. irrtümlich mit der Blitz- 
sühne in Zusammenhang (elicere scil. fulmen) 
und schrieben die Einrichtung des Kultes dem 
Numa zu (Liv. I 20, 7. 31, 8 Ovid. fast, III 
285ff. Plut. Num. 15. Arnob. V 1, vgl. Plin, 
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und die Spartaner im Kampf gegen Olynth (382/1 
v. Chr.) mit 400 Reitern unterstützte, s. E. Meyer 
Gesch. d. Alt. V 56. 302ff. O. Abel Makedonien 
155. 173. 213£. Dieses elimiotische Fürstenge- 
schlecht war eine Seitenlinie des makedonischen 
und wird auf Arrhidaios, Sohn des Amyntas I. 
und Bruder Alexanders I., zurückgeführt, s. d. 
Bà. IIS. 1248 Nr.1. Alexander d. Gr. zog 335 v. Chr. 
aus Illyrien über E. nach Thessalien, Arr. anab. 


n. h. II 140). Die hier erzählten Fabeln gehen 10I 7, 5; in seinem Heere kämpfte eine besondere 


wahrscheinlich auf Valerius Antias zurück. Der 
Kult und die Bräuche sind echt römisch und 
haben weder mit der Fulguraldisziplin der Etrus- 
ker noch sonst mit etruskischem Ritus irgend 
etwas zu schaffen, vgl. Gilbert Gesch. und 
Topogr. Roms II 154. Aust in Roschers Myth. 
Lex. II 657f. und Wissowa ebd, II 2308. 
[Aust.] 
Peng (Eiısds). 1) Sohn des Kephisos von 


Abteilung aus E. (Eluuõrs oroarıa) bei Arbela, 
Diod. XVII 57, 2. Mehrfach wird die Landschaft 
in den Kämpfen zwischen Makedonien und Rom 
genannt; so durchzog sie im J. 199 P. Sulpicius 
Galba, Liv. XXXVI 40, 1; Perseus gelangt dort- 
hin in einem Tage vom See Begorritis aus, Liv. 
XLI 53,5 (171 v. Chr.), und bedrängt dort im 
folgenden Jahre (170) den Konsul A. Hostilius Man- 
cinus, Plut. Aem. Paul. 9. Bei der Neuordnung 


der Skias, nach der von der Dichterin Myrtis aus 20 Makedoniens durch Rom im J. 167 wurde E. 


Anthedon behandelten und durch Diokles von 
Peparethos æ. jogwr (frg. 4, FHG III 78f.) dem 
Flut. quaest. gr. 40 vermittelten Tempellegende 
vom tanagraeischen Heroon des Eunostos (s. d.), 
und Vater dieses Heros. Er warf die Söhne des 
ihm verwandten Kolonos: Bukolos, Echemos (s. d.) 
und Leon ins Gefängnis, weil sie den keuschen 
Eunostos auf falsche Anklage ihrer verführeri- 
schen und über Zurückweisung empfindlichen 


dem 4. Kanton zugeschlagen, Liv. XLV 30, 6. 
Vgl. noch Abel Makedonien 27ff. 108. B. Giseke 
Thrakisch - pelasgische Stämme 104f. Leake 
North. Gr. III 305. 324. 339. Desdevises-du- 
Dezert Geogr. anc. de la Maeed. 304ff. u. ö. 
Demitsas ‘Aoz. yeoye. Maxed. II 68—79; “H 
Maxedovla 216f. 

2) Gleichnamige Stadt nach Strab. bei Steph. 
Byz. s. EAıuia und Ptol. III 12, 18 (13, 21), vgl. 


Schwester Ochna getötet; hatten, überliess sie aber, 30 12, 3 (13, 4); auch bei Liv. XLYVII 53, 5 scheint 


als Ochna ihre Schuld reuig eingestand, dem 
eigenen Vater zur Aburteilung. [Tümpel.] 
2) Beiname des Zeus in Thebai, Hesych. 
[Jessen.] 
Eligeus (Eiıyeis), Epiklesis des Dionysos 
auf Samos, Hesych. s. ’Eivyeös (wo wegen der 
alphabetischen Reihenfolge ’EAıyeös zu lesen ist). 
Wentzel ’Erıxinosıs II 13 vermutet Verderbnis 
aus "Kisiege, Maass Herm XXVI 187, 3 sieht 


in Eivyevs den Gott ‚im Weidengebüsch‘ êv 40 


Zou unter Hinweis auf Artemis Lygodesma. 
[Jessen.) 

Elikaon s. Helikaon. 

Elimberrum (Kliumberrum), Hauptstadt der 
Ausci in Aquitanien, von Mela III 20 als urbs 
opulentissima bezeichnet (Eliumberrum die beste 
Hs.). Hier kreuzten sich die Straßen Lugdunum 
Convenarum—Aginnum und Elusa—Tolosa. In 
der Tab. Peut. Eliberre, Itin. Ant. 462 Clim- 


eine Stadt des Namens gemeint zu sein. Die Lage 
ist unsicher; doch glaubte Desdevises 305 und 
ihm folgend Demitsas 74 bezw. 218 den Namen 
in dem Dorfe Velömisti an der jetzigen griechi- 
schen Grenze südöstlich von Grevena wieder zu 
erkennen. Vgl. K. Müller zu Ptolem. a. a. O. 
[Oberhummer.] 
Elin (eis "Din Joseph. ant. III 9; Elim 
Exod. 15, 27) s. Elis Nr. 4. 
Elinga s. Ilipa. 
Elinoi ("Eiwvor, ‘Eiwia), Volksstamm der The- 
sproter in Epeiros, nur erwähnt bei Steph. Byz. 
[Philippson.] 
Elinymenos (Eiıwöusros), Epiklesis des Zeus 
in Kyrene, Hesych. [Jessen.] 
Elioeroca, Ort im diesseitigen Hispanien, an 
der Strasse von Neukarthago über Basti (s. d.) 
nach Acci (s. d.), nur im Itin, Ant. 401, 6 ge- 
nannt und danach und wegen des angeblich daraus 


berrum (so die meisten Hss.). Ist die Überliefe- 50 entstandenen Namens dem heutigen Lorca gleich- 


rung bei Ptolem. II 7, 11 in Ordnung, so führte 
sie den Beinamen Augusta (Atorıcı xai aóhis 
Abyobeza). Der Name ist iberisch. Desjardins 
Geogr. II 34. 48. 404; Table de Peut. 53. O. 
Hirschfeld CIL XII p. 57. Vgl. Augusta 
Nr. 3 und Ausci. [Ihm.) 
Elimeia (Eiiweia, "Eiudot, 1) Landschaft am 
oberen Haliakmon, deren Bewohner, die "Euro, 
ursprünglich als Epeiroten galten, nach ihrer Unter- 


werfung durch die Makedonier aber, wie die be- 60 


nachbarten Oresten, zu Öber-Makedonien gerechnet. 
wurden, Strab. VII 326. IX 434. Bei Thuk. II 
99, 2 erscheinen sie noch unter den selbständigen 
Stämmen Makedoniens, und Aristot. pol. V 8, 11 
kennt einen König von E. als Schwiegersohn des 
Archelaos, Es ist vielleicht derselbe Derdas (s. d.), 
welcher nach Xen. hell. V 2, 38. 40. 3, 1f. 9 als 
Fürst (äoywr) von E. neben Amyntas II. erscheint 


gesetzt. wofür jedoch auch Ilorci (s. d.) gehalten 
wird. das etwa in derselben Gegend gelegen haben 
muss. Aber der im Itinerar glaubwürdig be- 
zeugte, doch recht verschiedene Name wird viel- 
mehr eine besondere. wohl unbedeutende Örtlich- 
keit bezeichnen. [Hübner.] 
Elionaios, Hoherpriester der Juden, von 
Agrippa I. eingesetzt, Joseph. ant. XIX 342. 
[Willrich.] 
Elipeus s. Enipeus. i 
Elis oder Eleia (Has I. DI 615; Od. XII 
275. Herodot. VIII 73. Thuk. II 25. 66. V 31. 
47. Both, Y 92, Strab. VIII 336ff. u. ö. Paus. 
V 4, 1. Skyl. 16. Verg. Aen, HI 694. Mela II 
39. 42. Flor. II 16 u. a.; Hisde Polyb. V 102. 
Strab. VIII 337. 340 u. ö. Paus. ILI š, 2. V 4, 
lu. o Ptolem. IN 15, 6; o Hileðy zõoa Polyb. 
IV 77, Eliorum ager Plin. IV 14; dialektisch 
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‚F&ts, Feisio), Landschaft und (in ersterer Form) 
Stadt im Peloponnes. 

1) Die Landschaft. I. Geographie, Als 
E. bezeichnete man ursprünglich die große 
Küstenebene im Westen des Peloponnes, an der 
Mündung des Peneiosflusses UL II 615ff.; Od. 
XII 275. Strab. VIII 336), später, als die po- 
litische Macht der Eleier sich ausdehnte, die Ge- 
samtheit des diesen unterworfenen Gebietes, von 
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Der Peneios wendet sich, nachdem er das Ery- 
manthosgebirge verlassen, erst eine kurze Strecke 
nach Nordwesten, dann nach Westen am Süd- 
rande der Akroreia entlang, in einem sich all- 
mählich verbreiternden Tale, nimmt von links 
den Ladon auf und tritt schließlich bei der Stadt 
E. in die hier besonders breite (15 km.) und frucht- 
bare Küstenebene ein. Vor dieser erhebt sich hier 
die isolierte Tertiärscholle des Vorgebirges Chelo- 


der man dann jenes Stammland als das ‚hohle 10 natas, des westlichsten Vorsprunges des Pelo- 


Elis‘ (xor "Hie, Strab. VIH 336. Paus. V 16, 
6. Thuc, II 25) unterschied. In diesem weiteren 
Sinne erscheint E. bei den griechischen Geo- 
graphen als die westlichste der sechs großen 
peloponnesischen Landschaften, zwischen Achaia 
im Norden, Arkadien im Osten, Messenien im 
Süden, mit einer Fläche von 2660 qkm. (Beloch 
Bevölkerung 115). 

Das Gebiet ist im ganzen gut individualisiert, 


ponnes, aus Mergeln und Konglomeraten mit Gips- 
lagern und heißen Quellen, überragt von dem 
mittelalterlichen Schloß Chlemutzi (226 m.), Sie 
zwingt den Peneios nach Süden hin auszu weichen, 
wo sieh die Ebene bald wieder verschmälert. Die 
Annahme, daß der Peneios im Altertum im Norden 
von Chelonatas gemündet habe, wie Strab. VIIL 
338 und Ptolem. IIT 14, 30 angeben, ist unmög- 
lich, da der Fluß in der Ebene in einem festen, 


wenn auch die politischen Grenzen im einzelnen 20 6 m. tief eingeschnittenen Bett fließt. 


von den natürlichen zuweilen abweichen. E. um- 
faßt das dem arkadischen Gebirgsland im Westen 
vorliegende Tafel- und Hügelland, sowie die sich 
daran schließenden Küstenebenen. Die beiden 
Hauptflüsse, Peneios und Alpheios, letzterer der 
mächtigste des Peloponnes, durchqueren das Land 
von Ost nach West und zerschneiden es in drei 
orographische Abschnitte, die wir als Nord-, Mittel- 
und Süd-E. unterscheiden können. Freilich bildet 


In Mittel-Elis, dem Gehiet zwischen Peneios 
und Alpheios, weicht die Grenze des arkadischen 
Gebirges weit zurück, um einen großen Einbruch 
herum, der mit fachlagernden plioeänen Schichten 
(marinen und lacustren Mergen mit Braunkohlen, 
darüber mächtige Conglomerate) erfüllt ist. Diese 
Schichten bilden eine Tafel von ansehnlicher 
Höhe, die von Verwerfungen in Stufen gegliedert 
und von den wasserreichen Flüssen zerschnitten 


der Peneios culturell keine Grenze, sondern das 30 ist. Besonders die Täler des Ladon und Ery- 


Centrum des nördlichen Gaues, so daß sich als 
historische Einteilung ergiebt: das eigentliche 
oder hohle E. im Norden (das Gebiet des Peneios) 
1160 qkm. (ohne Akroreia); die Pisatis (das rechts- 
seitige Stromgebiet des Alpheios) in der Mitte 
555 qkm.; endlich Triphylia, das Land südlich 
des Alpheios (540 qkm.). 

Nord-Elis. Im Nordosten bildet das gewal- 
tige Gebirgssystem des Erymanthos den Eckpfeiler 


manthos, die den östlichsten Teil der Tafel von 
Norden nach Süden zum Alpheios hin durch- 
ziehen, sind steil und engwandig und erschweren 
den Verkehr nach Arkadien außerordentlich. Die 
Grenze dieser Landschaft lag daher im Altertum 
am Erymanthosfluß (jetzt Doana), den östlichsten 
Teil der Tertiärtafel Arkadien zuweisend. West- 
lich des Erymanthosflusses folgt das ausgedehnte 
Konglomeratplateau Pholo& (jetzt Kapellis), das 


gegen Achaia und Arkadia; seine südwestlichen Ap in mehreren scharf abgesetzten Stufen von Nor- 


Ausläufer, die langgestreckten Ketten Astras 
(1795 m.) und Skiadovuni (1421 m.), zwischen 
denen der Peneios entsteht und in einem Längs- 
tal nach Südwesten fließt, gehören noch zu E. 
Vor dem steilen westlichen Absturz des Gebirges 
zieht sich ein sanftes, von immergrünen Busch- 
wäldern überzogenes Hügelland aus gefaltetem 
alttertiärem Flysch (Sandsteine, Schiefer) zwischen 
den Flüssen Peneios und Peiros weit nach Westen 


hin, und daraus erhebt sich plötzlich ein überaus 50 


auffallender, weithin sichtbarer mauerartiger Kalk- 
zug, von Norden nach Süden gestreckt: die Skollis 
(jetzt Berg von Santameri, 1016 m.), Dieses ganze 
wenig fruchtbare und dünn bevölkerte Berg- und 
Hügelland trug den Namen Akroreia (405 qkm.. 
Daran schließt sich im Westen eine niedrige, eben- 
falls öde Platte von pliocänen Sanden und Mergeln, 
die endlich mit einem Steilrand zur Küstenebene 
abfällt. Diese ist hier in Nord-E. nur etwa 5 km. 


breit und zumeist von Strandseen, Sümpfen und 60 


Wäldern von Eichen und Pinien eingenommen. 
Sie geht nach Norden in die Niederung der west- 
lichen Achaia über, doch erhebt sich dort an der 
Küste als fester Grenzpfeiler die Hügeleruppe des 
Araxosvorgebirges am Eingang des patraeischen 
Golfes. Sie gehörte zu Achaia, da man als Grenze 
den EC schleichenden Larisosfluß (jetzt Mana) 
ansahı. 


den nach Süden zum Alpheios absteigt. Die 
höchste Stufe (bis 800 m. über dem Meer) ist 
noch heute von einem großen Eichenwald bedeckt, 
das ganze Gebiet wenig bewohnt und angebaut. 
Nach Westen hin wird die Gestaltung reicher, 
die unfruchtbaren Konglomerate sind forterodiert 
und die weichen Mergel bilden ein niedriges (bis 
419 m.), sanftes und von zahllosen gewundenen 
Tälchen zerschnittenes Hügelland, in dem Kiefern- 
und Pinienhaine und Buschwälder mit Äckern und 
Rebenpflanzungen anmutig wechseln. Die breiten 
Talböden des Ladon (zum Peneios) und des 
Enipeus (zum Alpheios), beide nur durch einen 
schmalen Höhenrücken (300 m.) getrennt, stellen 
eine meridionale Furche durch dieses Hügelland 
her, der die sog. Bergstraße von E. nach Olympia 
folgt. Die äußersten Ausläufer des Hügellandes 
erreichen die Küste, wo der Bach Elison die Grenze 
zwischen E. und Pisatis bildet, und springen 
dann noch in dem Vorgebirge Ichthys (jetzt Kata- 
kolo) ins Meer vor. So wird hier die große 
Küstenebene des nördlichen E. durchgreifend ge- 
schieden von der kleineren Mündungsebene des 
Alpheios. Dieser Fluß durchströmt ein mäßig 
gewundenes, anmutiges und ziemlich breites Tal; 
er ist wasserreich, reissend und stark verschottert, 
so daß er den größten Teil des Jahres nur an 
bestimmten Furten überschritten werden kann. 
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Bo grenzt er die nur lose mit E. verbundene 


Landschaft Triphylien ab. Diese umfaßt das, 


westliche Ende des Gebirgszuges, der, vom arka- 
dischen Bergland ausgehend, die große von Tertiär 
erfüllte Einbuchtung von E. im Süden umrahmt 
und sich nach Süden in das messenische Gebirgs- 
land fortsetzt. Der größte Teil dieses Gebirges, 
westlich bis zum Bache Diagon (zum Alpheios), 
gehörte im Altertum zu Arkadien; auf triphyli- 


schem Boden erhebt sich nur ein Teil des Minthe 10 


genannten Rückens, sowie das Lapithasgebirge 
(jetzt Kaiapha), eine breite Masse aus dunklem 
Kreideeoeänkalk und Flysch (772 m.). Im Norden 
schließt sich daran ein breiter zum Alpheios ab- 
dachender Streifen Hügellandes aus pliocänen 
Mergeln, während im Süden, bis zum Fluß Neda 
reichend, ein anderes kleines fruchtbares Pliocän- 
gebiet zwischen Meer und Minthegebirges einge- 
zwängt liegt, die Lepreatis, durch ihre Lage zum 
Zankapfel zwischen E. und Arkadien bestimmt. 

Die Küste ist in Triphylien und über die 
Alpheiosmündung hinaus bis zum Vorgebirge 
Ichthys ein flach geschwungener Schwemmlands- 
bogen. Meist scheiden Sandnchrungen mit Pinien- 


wäldern langgestreckte Haffs vom Meere; dahinter ` 


zieht ein Streifen fruchtbarer Ebene. Nur das 
Ende des Lapithasgebirges fällt steil unmittelbar 
zum Haff ab und bildet so einen wichtigen, von 
den Trümmern der Stadt Samikon beherrschten 


Engpaß der Küstenstraße, wo in der Anigriaden- 30 


grotte heiße Schwefelquellen entspringen. 

Vom Ichthys nach Norden folgt erst eine ge- 
buchtete Steilküste, dann wieder ein kürzerer 
Schwemmlandsbogen, aber ohne Strandseen, bis 
zum Chelonatas (s. o.), von dort bis zum Araxos 
wieder eine Haffküste, nur durch einen kleinen 
Kalkfels neben einer offenen Bucht (jetzt Kunu- 
peli) unterbrochen. So ist die Küste von E. über- 
wiegend flach und ungünstig; nur an den drei 
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schaften die Byssosstaude (Baumwolle) und zwar 
in ausgezeichneter Qualität (Paus. V 5, 2. VI 
26, 6. Plin. XIX 20); dieselbe wurde aber — be- 
zeichnend für den rein landwirtschaftlichen Cha- 
rakter von E. — nicht im Lande, sondern haupt- 
sächlich in Patrai verwebt (Paus. VIL 21, 7; 
vgl. die Art. Baumwolle und Byssos). Ein 
besonderer Erwerbszweig war die Bereitung von 
Salben und Heilkräutern (schon Od. I 260ff. Athen. 
XV 688C. 690E. Plin. XXI 42. Diosc. I 66. 
Poll. VI 104. Clem. Al. paed. II 8, 207). Auch 
an Vieh war Überfluß (Sage des Augeas; Weide- 
plätze für die Inselbewohner Od. IV 634), be- 
sonders an Pferden und Maultieren (welch letztere 
aber der Sage nach nicht im Lande selbst er- 
zeugt werden durften, Herodot. IV 30. Paus. V 
5, 3; ferner Od. IV 634. XXI 346, Paus. VI 21, 
3. 7. Curtius Pelop. II 21). Die Wälder am 
Küstensaum wie auf dem Hochlande, besonders 


20 der Pholoö lieferten Bauholz und bildeten herr- 


liche Jagdreviere (Xen. an. V 3, 8—11; Artemis- 
cult in E., Strab. VIII 343. Paus. VI 22, 11). 
Die Strandseen sind überaus reich an Fischen 
(Apollon dypogdyos, Polem, ed. Preller 109). Die 
schon erwähnten Braunkohlenflötze waren auch 
den Alten bekannt (Theophr. de lap. 16). 

Der Verkehr im Lande selbst ist leicht, da- 
gegen nach außen durch die Flüsse und Gebirge 
im Osten und Süden und durch die ungünstige, 
hafenlose Küste crschwert. E. ist außerdem von 
den Centren und Wegen des großen Verkehrs 
in Griechenland, besonders von dem Aegaeischen 
Meer abgelegen. Es ist daher von Natur ziem- 
lich abgeschlossen; ein reger Handel, und infolge 
dessen auch Industrie haben sich hier nicht ent- 
wickelt; der Seefahrt sind die Eleer abgeneigt 
geblieben; immerhin scheinen ihre Beziehungen 
zu den vorliegenden Inseln und nach Sicilien enger 
gewesen zu sein, als nach den Landschaften am 


genannten hügeligen Caps finden sich leidliche 40 Aegaeischen Meer. 


Hafenplätze: Pheia am Ichthys, Kyllene am Chelo- 
natas, Hyrmine bei Kunupeli. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß, abge- 
sehen von den höheren Landesteilen (Akroreia, 
Pholo& und Lapithas), E. durchgängig aus Ebenen 
und sanften Hügelländern lockerer jungtertiärer 
Ablagerungen besteht. Dazu kommt ein verhält- 
nismäßig feuchtes und gleichmäßiges Klima, um 
dieser Landschaft eine Diehte und Frische der 
Vegetationsdecke und eine Ausdehnung und Er- 
tragsfähigkeit des anbaufähigen Bodens zu ver- 
leihen, wie sie in Süd- und Mittelgriechenland 
nicht übertroffen werden (Strab. VIII 343. 358. 
Paus. V 4, 51. Daher tritt hier der griechische 
Landschaftscharakter weniger hervor; dafür war 
E., besonders Hohl-E., das dichtest bevölkerte und 
wohlhabendste Land des Peloponnes (Strab. VIII 
356. Xen. hell. III 2, 26. Polyb. IV 73, 6) — 
heute freilich durch die Malaria beeinträchtigt — 


Allein die olympischen Spiele schufen in diesem 
Lande, trotz seiner ungünstigen Lage, einen un- 
vergleichlich bedeutungsvollen geistigen, künst- 
lerischen und auch commerciellen Mittelpunkt 
des gesamten Hellenentums — ein Sieg geschicht- 
licher über geographische Factoren! 

So war die dichte Bevölkerung von E. fast 
durchwegs bäuerlich (Aristot. Pol. V 6) und wohnte 
in ländlichen Siedelungen (Polyb. IV 73), im 


50 großen Gegensatz zu den meisten andern griechi- 


schen Landschaften. In ihrem fruchtbaren Lande, 
im Schutze der Heiligkeit und des Gottesfriedens, 
der bis zum peloponnesischen Kriege unverletzt 
erhalten wurde, haben die Eleer meist ein ruhiges 
Leben geführt. Sie scheinen dabei ziemlich ver- 
weichlicht zu sein, denn sie waren als unkriege- 
risch, trunksüchtig und lügnerisch, sowie wegen 
der Knabenliebe verrufen (Polem. bei Athen. X 
442E. Xen. hell. VII 4, 30. Plat. sympos. 182b. 


von jeher ein bevorzugtes Gebiet für Ackerbau 60 Xen. conv. 8, 34. Plut. de puer. ad. 15. Cie. de 


und Viehzucht (daher der elische Stadtgenius 
Sosipolis mit dem Horn der Amaltheia, Paus. VI 
25, 4; die Gattin des Oxylos Pieria ‚die Fette‘ 
Paus. V 4, 4; vgl. Curtius Pelop. II 20f. 97), 
Reich waren die Erträge an Getreide (Paus. VI 
26, 6) und Wein (Dionysoscult, Paus VI 26, 1), 
an Hanf und Flachs (Paus. VI 26, 4); ferner 
gedieh hier allein von allen griechischen Land- 


rep. IV 4; Lob der elischen Köche Antiph. bei 
Athen. I 27 D). 

Der Zusammenhang der drei Gaue des Landes 
ist von Natur locker und daher auch im Laufe 
der Geschichte schwankend. Triphylien war ur- 
sprünglich von zwei arkadischen Stämmen, den 
Kaukones und Paroreatai, bewohnt, wozu sich 
später thessalische Minyer gesellten (Il. II 591ff.; 
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Od. III 366 m, Schol. Strab. VIII 345f. Steph. 
Byz. s. Kavxóvera. Apollod. MI 8, 1, 2. Polyb. 
IV 77. Paus. X 9, 5. Herod. IV 148), daher das 
‚Drei-Stämme-Land‘. Bei Homer gehört es zum 
Reich von Pylos, während sich nördlich des Alpheios 
dic Tetrarchie der Epeier ausdehnte (Il. II 615f. 
Strab. VIII 336. 340f. X 463; vielleicht nach 
der Stadt Epeion genannt, vgl. Beloch Griech. 
Gesch. I 149), die später, nach dem Eindringen 
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heit; sie ist in ihrem ganzen Verlauf dadurch 
charakterisiert, daß die einzelnen Teile des Landes 
auseinanderstreben, und der eine derselben, der 
nördliche, darnach trachtet, die übrigen zu unter- 
werfen, was von wechselndem Erfolg begleitet 
ist (vgl. auch E. Curtius Peloponnesos II 4ff.). 

Schon in dem ältesten literarischen Zeugnis 
für die Geschichte unserer Landschaft, den home- 
rischen Gedichten, tritt eine solche Scheidung 


stammverwandter Aitolier, unter Oxylos (in der 10 innerhalb des später unter dem Namen E, zu- 


dorischen Wanderung), Eleier genannt worden 
sein sollen. Am rechten Ufer des Alpheios ent- 
stand der Staat von Pisa, von Achaiern gegründet, 
die dem Zeus Olympios daselbst ein Heiligtum 
und die olympischen Spiele einrichteten. Die 
Eleier aber breiteten ihre Herrschaft (wohl im 
6. Jhät.) zuerst über die Pisatis, dann auch über 
die Akroreia und Triphylien aus; nur die Lepreatis 
bewahrte ihre Unabhängigkeit bis zu den Perser- 


sammengefaßten Gebietes auf: der größere Teil 
erscheint als im Besitz der Epeer befindlich (ver- 
einzelte Erwähnung derselben Il. XIII 686. 691ff. 
XV 514f.), während der südliche Küstenstrich, 
das spätere Triphylien, zu dem von den Neleiden 
beherrschten Reiche von Pylos gerechnet wird. 
Die Grenzen der Herrschaft der Neleiden erstrecken 
sich über den Alpheios (vgl. auch Strab, VIII 
850); nach I. V BAUE, fließt er durch das Land 


kriegen, und auch nachher gelang es ihr zeitweise, 20 der Pylier und VII 1338. findet eine Schlacht der 


das elische Joch abzuschütteln. Seit dem pelopon- 
nesischen Kriege wird der Gottesfriede des Landes 
wiederholt gestört; besonders stellt sich Sparta 
den Eleiern feindlich gegenüber und entreißt ihm 
vorübergehend den größten Teil seiner Perioeken- 
landschaften wieder (vgl. Bursian Geogr. von 
Griechen. II 277f. Herodot. IX 28. Paus. III 8. 
V 23,2. Thuc, V 31. Aristophanes Vögel 149. 
Xen. hell. II 2. VII 4. Diod. XIV 17. XV 77). 


Pylier mit den Arkadern bei Pheia und am Flusse 
Iardanos statt, wogegen XI 711 nicht ganz da- 
mit übereinstimmend Thryoessa diesseits des Al- 
pheios (dazu Strab. VIII 349) als Grenzstadt der 
Pylier bezeichnet wird. Zwischen den Epeern 
und den Pyliern finden lebhafte Kämpfe, meist 
Folgen von Raubzügen, statt XI 670ff. In dem 
jüngsten Teile der Ilias, dem Schiffskatalog, sind 
endlich die Grenzen des von den Epeern bewohn- 


Auch im achaeischen Bunde erscheint Triphylien 30 ten Gebietes II 615f., anderseits dasjenige der 


als selbständiger Staat (vgl. auch Skyl, peripl. 
44. Dikaiarch bei Cie. ad Att. VI 2, 3. Polyb. 
IV 77. Paus. V 5,8). So bleiben die landschaft- 
lichen Gegensätze in E. bis ins späte Altertum 
lebendig. 

An Städten war E., wie sich nach dem Ge- 
sagten versteht, nicht reich; die Ortschaften, 
deren Namen uns überliefert sind, waren meist 
offene Flecken. Da außerdem der lockere Boden 


Pylier 591ff. umschrieben: von Buprasion (das 
auch Il. XXIII 631 hervorgehoben wird, dazu Apol- 
lodor bei Strab. VIIL 340) bis zum olenischen 
Felsen und Aleision im Südosten (über die Lage 
der beiden Partsch in Olympia I A1: wie in 
den oben angeführten Stellen ist auch hier die 
spätere Pisatis nicht als selbständig gedacht, 
sondern fällt zum Teil den Epeern, zum Teil den 
Pyliern zu (Apollodor bei Strab. VIII 341. Cur- 


von E. der Erhaltung nicht günstig ist, sind40tius a. 0.1146. Niese Der homer. Schiffskata- 


ihrer viele nicht mehr festzulegen. Im eigent- 
lichen E. lagen am Peneios die Hauptstadt selbst 
am Austritt des Flusses in die Ebene; weiter 
oberhalb Pylos an der Mündung des Ladon; 
an diesem noch weiter hinauf Oinoc (homerisch 
Ephyra) und Lasion; in der Akroreia 'Thraistos 
oder Thraustos, Alion, Eupagion, Opus, Thalamai; 
in der Küstenebene außer den Häfen Kyllene und 
Hyrmine Myrtuntion und das homerische Bupra- 


log als histor. Quelle 37). Auf diese Teilung in 
den homerischen Gedichten und auf das gegen- 
seitige Verhältnis der beiden Reiche beziehen sich 
die gelehrten Erörterungen Apollodors in seinem 
Commentar zum homerischen Schiffskatalog, die 
bei Strab. VIII 337f, 340ff. erhalten sind (vgl. 
Niese Rh. Mus. XXXII 1877, 267). 

Für die Beurteilung dieser Nachrichten ist es 
von Wichtigkeit, daß sie durchgängig aus den 


sion. In der Pisatis werden, außer dem früh 50 jüngeren Teilen der Ilias stammen, und daß der 


verschwundenen Pisa und dem Festort Olympia 
acht Städte genannt: am a Harpinna; an 
der sog. ‚Bergstrasse‘ von E. über Pylos nach 
Olympia, also im Enipeusthal: Aleision, Salmone, 
Herakleia, Margala (außerdem etwas östlicher die 
Felsenburg Ölenia Petra); an der ‚heiligen Straße‘ 
von E. durch die Ebene nach Olympia: Letrinoi 
und Dyspontion (s. die Einzelartikel; über die 
triphylischen Städte s. Triphylien), 


spätere Name des Landes ("HAs XI 673. 686. 698, 
II 615, ebenso Od. XIII 275. XV 298. XXIV 431) 
und dessen Bewohner (Histo: U. XI 671) bereits, 
wenn auch vereinzelt, auftritt; anderseits, daß die 
Neleiden und Nestor nicht ursprünglich mit Pylos 
verknüpft sind, sondern erst von Thessalien dahin 
versetzt wurden (P. Cauer Grundfragen der 
Homerkritik 160ff.), womit die Existenz eines 
Reiches von Pylos sehr zweifelhaft wird. Die in 


Litteratur über E.: Paus. V, VI. Strab. VIII 60 Il. XI geschilderten Kämpfe können daher mit 


336-358. Curtius Peloponnes II 1-118. Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. H 267—3809. Partsch 
Karte der Pisatis und Erläuterungen zu derselben 
(Olympia D. Philippson Peloponnes 295-334. 
[Philippson.] 

B. Geschichte. I. Vorgeschichte. Elis 
bildet keine geschlossene Landschaft, und seine 
Geschichte entbehrt daher der natürlichen Ein- 


Wahrscheinlichkeit als eine Rückverselzung der 
späteren Streitigkeiten zwischen Eleern und Tri- 
phyliern in eine altersgraue Zeit angesehen wer- 
den (Ed. Meyer Gesch. d. Altert. II 285). Das 
Vorkommen des Namens der Kleer sowohl als der 
Epeer bei Homer hat bereits im Altertum zu der 
Aufstellung geführt, daß sie zwei verschiedene 
und einander feindliche Stämme gewesen seien 
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(Hekataios frg. 348 bei Strab. VITIT 341), und 


Apollodor, der sich über Il. II 615ff. den Kopf, 


zerbricht, hält es für möglich, daß beide Völker 
von einander verschieden waren, dann aber zu 
einem Staate verschmolzen, in dem die Epeer 
vorwogen (Strab. a. a. O.). Ob dem Namen der 
Epeer daher geschichtliche Realität zukommt, ist 
zweifelhaft (Ephoros Zeugnis frg, 15 bei Strab. 
VIII 357 ist nur Folgerung); während eine An- 
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bei Homer nur ein poctisches Erzeugnis ist und 
wahrscheinlich aus demjenigen der Stadt Epeion 


in Triphylien gebildet wurde (Meister a. O. II > 


4, 5). 

Der älteste Volksstamm, der E. bewohnte, 
gehörte der vordorischen (aeolischen) Bevölkerung 
der Peloponnes an, war somit den Arkadern ver- 
wandt, wofür die arkadischen Bestandteile in 
dem späteren celischen Dialekt und einzelne arka- 


zahl der Neueren ihn zuläßt (Otfried Müller 10 dische Ortsnamen, die sich in E. wiederfinden, wie 


Prolegomena z. einer wissensch. Mythologie 223, 
E. Curtius Pelop. II 12ff. 36. Bursian Geogr. 
von Griechenland II 275. Duncker Gesch, des 
Altert,5 V 25. G. Gilbert Griech. Staatsaltert, 
II 95ff. Busolt Laked. I 1478. Lübbert Ori- 
ginum Eliacarum capita selecta 7. Meister Gr. 
Dialekte II 3. 4, 5. e Wilamowitz Euripides 
Herakles ? I 11, 21), sehen andere in ihm nur eine 
dichterische Fiktion (Niese a. O. 36; Entwick. 


Oinoa, Kyllene, sprechen (Blass bei Collitz 


Dial.-Inschr. I 313. Busolt Griech. Gesch.2 I 


114, 8. 233. Ed. Meyer a. 0. H 74. 285. v. Wi- 
lamowitz a. 0.2 II 91. 99. B. Keil Götting. 
Nachr. 1899, 152ff.). Abgesehen von Heerführern, 
die an verschiedenen Stellen der homerischen Ge- 
dichte auftreten (Tl. KITI 685ff. XV pap IT 620ff.), 
sind als Könige der Epeer Amarynkeus XXIII 630 
und Augeias XI 701 genannt. Über Augeias, der 


lung der homer. Poesie 214. 253; Hist, Ztschr, 20 nichts anderes als eine Hypostase des Helios ist, 


N. F. VII 390. Beloch Rh. Mus. XLV 1890, 
562; Griech, Gesch. I 63) und nehmen an (Bu- 
solt Griech. Gesch.21 234. Ed. Meyer a 0. II 
285), daß mit diesem Namen ursprünglich die 
aus Aitolien eingewanderten Eleer gemeint waren. 
Ob letzteres richtig ist, erscheint mir unsicher; 
doch glaube auch ich, daß der Name der ‚Epeer‘ 


1 Aethlios (Sohn des Zeus) 
| 


r 
2 Endymion — Selene (oder eine 


s. Art, Augeias. Die Genealogie des epeischen 
Königshauses giebt Paus. V 1, ap. 3, Aff. (etwas 
abweichend Apollod. bibl. II app, 139ff., und 
Aristoteles frg. 639 PS. vgl. auch Konon 14 und 
Schol. Pind. Öl. III 21b. 22a. o: in der nach- 
stehenden Tabelle sind die Herrscher gesperrt 
gedruckt: 


andere Frau, vgl. Paus.) 


3 Epeios — 4 Aitolos — Paion — Eurykyde e~s Poseidon 


i 
Hyrmine » Phorbas 
| 


Aktor 
(11. XI 709. 750, XIII 185. XXIII 688. 
Diod. IV 69, 3. Paus. V 1, 11. VIII 
14, 9 u. ö Eustath. zu Tl. II 615ff.) 


Kteatos Eurytos 
! | 


Amphimachos Thalpios 


Über diese Liste im allgemeinen O, Müller a. 
0. 222. Curtius Pelop. II 12ff. Ihre ziem- 
lich durchsichtige und an Erfindung nicht reiche 
Mache ergiebt sich zunächst durch die wieder- 
holte Einschiebung von göttlichen oder halbgött- 
lichen Gestalten (Acthlios, Endymion, Poseidon, 
Helios) innerhalb des Stammbaums, die weiter 


| Lee 
TE ere 5 Phyleus 


(Eurypyle bei Aristot. und Konon) 
| 


3 Eleios 


(Elis bei Konon) 


| 
4 Augeias (auch Sohn des Helios, Paus. V 5, 9) 


G Agasthenes 
(Apollod. III 130. Paus. V 3, 4) 


Polyxenos 
Amphimachos 
Elcios 


(zur Zeit der dorischen Wanderung) 


Ephor. frg. 15 bei Strab. VIII 357 und frg. 29 bei 
Strab. X 463. 464). Im übrigen wirtschaftet 
diese Genealogie mit den von Homer überkom- 
menen Elementen. so Polyxenos, dem Sohne des 
Agasthenes und Enkel des Augeias Il. II 623ff.; 
Amarynkeus erhält von Augeias ein unabhängiges 
Fürstentum, das sich auf seinen Sohn Diores ver- 


nichts als Füllfiguren sind; von ihnen abgesehen, 60 erbt (Paus. V 1,11. 3. 4), und da auch der aus 


bleiben der Hauptsache nach neben dem aus Homer 
überkonmenen Augeias, die Eponymen: Epeios. 
Aitolos und der gedoppelte Eleios übrig, welch 
letzterer den Wechsel des Volksnamens erklären 
soll (Paus. V 1, 6), während anderseits der nach 
Aitolien geflüchtete Aitolos die spätere Wanderung 
der aetolischen Eleer in die Landschaft begründet, 
auf deren Besitz sie Anspruch erhoben (vgl. auch 


Epeiros stammende Aktor einen Teil von E. be- 
herrscht (Paus, V 1, 11), der im Besitze seiner 
ebenfalls im Schifiskatalog aufgeführten Nach- 
kommen verbleibt, so ist die in diesem Gedicht 
auftretende Vierteilung von E. aus dem Stamm- 
baum des Herrscherhauses vollkommen erklärt 
(Paus. V 3, 4). Polyxenes Sohn Amphimachos 
ist wiederum eine Füllfigur, für welche der Name 
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von Kteatos Sohn entlehnt wurde (in Pausanias Anders ist das Stemma bei Eustathios zu Il. I 
Erklärung V 3, 4 ist eine Ahnung davon zu finden). 615: 


Epeios 
EE - 
Alektor ci Diogeneia Hyrmine e> Phorbas 
[ee a 
E T PREN e ge Se Es 
j Phyleus — Agasthenes Kteatos — Eurytos 
Diores 


| | | 
Polyxenos Amphion Diores 





Trotz Lübberts Annahme (a. O. 5), der diese 
Genealogie auf Hekataios zurückführt, scheint sie 
viel weniger ursprünglich zu sein, als diejenige 
bei Pausanias. Neben dem epeischen Königshaus 
in seinen verschiedenen Verzweigungen tritt dann 
ganz unvermittelt ein besonderer Herrscher der 
Pisatis auf, Oinomaos, dessen Nachfolger Pelops 
nach dem Wagenrennen um die Hand der Hip- 


podameia wird (bes. Pind. Ol. I 55ff. Strab. VIII 20 


356. Paus. V 1,6. 7. 10,6. 7. 13,1. 14, 7. 17, 
6. 7. VI 20, 7. 16ff, Diod. IV 73. Apollod. epit. 
II 3—10). Die späte Entstehung dieser Genea- 
logie geht zunächst daraus hervor, daß in den 
homerischen Gedichten sich keine Spur einer ge- 
sonderten Existenz der Pisatis findet (vgl. oben, 
Pelops wird nur einmal Il, IL 104 als Herrscher 
in Mykenae erwähnt), sie daher erst entstanden 
sein kann, als unter der Einwirkung der Wande- 


die Grundbevölkerung von ganz E. (acceptiert von 
E. Curtius Pelop. II 9. Busolt Lak. I 147. 
Meister a. O. IL 3. 4), während andere, wie 
Aristoteles, Kaukonen sowohl um Dyme als in 
Triphylien annahmen, welcher Ansicht Apollodor 
(bei Strab. VIII 345) beipfliichtete. Niese (Hist. 
Ztschr. N, F. VII 1880, 390ff.) hat die Kaukonen 
überhaupt in das Gebiet der Dichtung verwiesen 
und hält ihr Vorkommen in der Odyssee für eine 
Entlehnung aus der Ilias, wo sie als kleinasia- 
tische Bundesgenossen der Troianer auftreten 
(X 429, XX 329); allein der in Arkadien verehrte 
Heros Kaukon (Zeugnisse für ihn bei Busolt 
Griech. Gesch. I? 233, 5) beweist, daß wir es 
auch da mit einem arkadischen Stamme, der in 
Triphylien saß, zu thun haben (an der Realität 
der Kaukonen halten auch Duncker a. O. V5 
25. Gilbert a. O. II 95 und Ed. Meyer a. O. 


rung der aetolischen Eleer sich ein Staat Pisa 30 II 286 fest), Der Name der Parorcaten (Strab. 


bildete; und daß anderseits trotz Thraemer 
(Pergamos 73H.) die Sage von dem Wettrennen 
in Zusammenhang mit der Einführung des Wagen- 
rennens in Olympia (Ol. 25, Paus. V 8, 6) stehen 
wird. Vgl, Curtius Delen II 46. Grote Hist. 
of Greece I? 151ff. Duncker a. O. V 5 64f. 554. 
Busolt Laked. I 161, 118; Forsch. z. griech. 
Gesch. I 11ff.; Griech. Gesch. 1? 241. In Oinomaos, 
dem Sohne des Ares, ist wohl eher ein einheimi- 


VIIT 846. Herod. IV 148; ebd. VIII 73 sind da- 
mit die Minyer gemeint) kann kaum etwas anderes 
denn eine Lokalbezeichnung eines Teiles der Be- 
völkerung gewesen sein. 

Auf die eben angeführten Elemente der Be- 
völkerung haben in nicht näher zu bestimmender, 
vorhistorischer Zeit Einwirkungen von außen 
stattgefunden. Wohl die ältesten sind von Kreta 
ausgegangen; sie hinterließen bleibende Spuren 


scher Heros der Pisatis (Weil Ztschr. f. Numis- 40 in den Culten der idaeischen Daktylen, des Kronos 


matik XXH 1899, 1ff.), als ein Aetoler (so Dümm- 
ler bei Studniezka Kyrene 198, mit Rück- 
sicht auf I. V 711) zu sehen. 

Von anderen Volksstämmen neben den ‚Epeern‘, 
die in früher Zeit E. besiedelten, werden dic 
Phoiniker in der Überlieferung nicht genannt, 
doch haben die Neueren (E. Curtius Pelop. II 
10. 11; Olympia I 17. Bursian a. O. II 272, 
Ed. Meyer a. O. II 145. 146) Niederlassungen 


und der Göttermutter zu Olympia, vgl. Höck 
Kreta I 339ff, Furtwängler Bronzefunde aus 
Olympia (Abh. Akad, Berl. 1879) 33. 104. Milch- 
höfer Anfänge der Kunst in Griechenland 202. 
Robert Athen. Mitt. XVIII 1898, 37ff. Kern 
o. Bd. IV S. 2019. Curtius Olympia I 16fi. 
96. Gruppe Griech. Mythol. 142. v. Wila- 
mowitz Reden und Vorträge 176ff. Andere Ein- 
wirkungen weisen nach dem Norden der griechi- 


derselben angenommen; die einzige, trotz des 50 schen Halbinsel, Thessalien und Boiotien; dagegen 


Widerspruchs von v. Wilamowitz a. O. I? 75, 
136 sichere Spur dafür, der Name des Flusses 
Iardanos, reicht aber kaum aus, um an solche in 
größerem Umfang zu glauben. Auch die von 
Pausanias IV 36, 1 erwähnte Ansiedlung von 
Lelegern ist zu unsicher. wozu die schillernde und 
schwer faßbare Art dieses Stammes kommt; das 
von Otfried Müller (a. O. 223), dem E. Cur- 
tius (Pelop. II 11ff.) folgt, angeführte Argument, 


scheinen die von Gruppe a. O. 142ff. angenom- 
menen Beziehungen zu Euboia recht unsicherer 
Natur zu sein. Eine Reihe von in Thessalien 
vorkommenden Ortsnamen kehrt in E. wieder 
(Strab. VIII 349. 356. Curtius Herm. XIV 
1879. 137. Bursian a. O. II 273. Beloch 
Rh. Mus. XLV 1890, 564. 565, 2. Ed. Meyer 
a. ©. IE 64f. v. Wilamowitz a. 0.1215. 75, 
136, dazu gehört auch der Lapithas in Triphylien, 


daß Endymion ein Gott der lelegischen Stämme 60 vgl. Curtius Pelop. II 82. 88); in den religiösen 


gewesen sei, gehört einer vergangenen Zeit der 
wissenschaftlichen Forschung an. Für die Leleger 
auch Bursian a. O. I 275. Greifbarer sind 
die Od. III 366ff. erwähnten Kaukonen, welche 
Herod. I 147. IV 148 in Triphrlien lokalisiert; 
die antike Gelehrsamkeit hat sich mit ihnen an- 
gelegentlich beschäftigt (Strab. VIII 342. 345. 
358), die einen, wie Antimachos, sahen in ihnen 


Vorstellungen zeigt sicb eine enge Berührung 
zwischen beiden Landschaften (v. Wilamowitz 
Isyllos von Epidauros 101. Ed. Meyer a. OU 
118), und eine große Zahl von Gestalten der Sage 
ist von Thessalien nach der Westküste der Pe- 
loponnes gewandert. Schon Endymion wird aus 
Thessalien hergeleitet (Apollod. bibl. I 56). Vor 
allem gilt es für Salmoneus (Ephoros frg. 15 bei 
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Strab. VIII 357. Strab. VIII 356. Diod. IV 68, 
Apollod. bibl. I 89); durch seine Tochter Tyro 


(Od. XI 235ff. Diod. a. O. Apollod. bibl, I 190f. - 


u. a) wird er der Stammvater des Geschlechts 
der Neleiden (Dümmier Rh. Mus. XLV 1890, 
186 = Kl. Schriften II 387), welches ebenfalls 
ursprünglich in Thessalien zu Hause ist (Cauer 
a. Ö. 1908), Auch die Verbindung der Hyrmine 
mit dem Lapithen Phorbas (Paus. V 1, 11. Diod, 


IV 69. Lübbert a. O. 6f) gehört in diesen 10 21b. 22a-c) bringt dieses Ereignis in Zusammen- 


Kreis. Vgl. aucho. Art. Aktor und Amarynkeus. 
Anderseits weisen Spuren in Triphylien auf'eine Ein- 
wanderung aus Boiotien: sie scheint ihren Ausdruck 
in der Sage gefunden zu haben, daß Chloris, die 
Tochter des Amphion, aus dem minyschen Orcho- 
menos von Neleus heimgeführt wurde (Od. XT281#. 
Strab. VIII 347. Paus. IX 36, 8. X 29, 5), Nach 
Herodots bekannter Erzählung (IV 145ff.) ließen 
sich die Minyer, die von den Argonauten stamm- 
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II. Elis von der dorischen Wanderung 
bis zum Eintritt in den lakedaimonischen 
Bund. Die Verhältnisse von E. erfuhren einen 
gründlichen Umschwung durch das Eindringen 
eines aitolischen, von dem Norden über das Meer 
kommenden Volksstammes. Die Überlieferung 
(Ephor. frg. 15 bei Strab. VIII 357; frg. 29 bei 
Strab. X 468. 464, dazu Scymnus 473. Paus. 
V3,5fl. 4, UE VI 23, 8. Schol. Pind. OL III 


hang mit der dorischen Wanderung, derart, daß 
Oxylos, der in zehnter Generation von Aitolos 
abstammte und von Mutterseite mit den Hera- 
kliden verwandt war, den Doriern als Wegweiser 
bei ihrem Einbruch in die Peloponnes diente 
und zum Dank dafür E. erhielt, in das er an 
der Spitze einer aitolischen Schar einrückte; das 
Anrecht der Aitoler auf die Herrschaft wird da- 
durch begründet, daß Epeios Bruder Aitolos aus 


ten und von den Pelasgern aus Lemnos vertrieben 20 der Heimat geflohen war (er vertrieb die Kureten 


wurden, zuerst in Sparta nieder, und von da aus 
nahmen einige von ihnen an der Kolonisierung 
Theras Teil, während die Mehrzahl die Paroreaten 
und Kaukonen aus Triphylien vertrieb und dort 
sechs Städte gründete (Strab. VIII 347. 337 
schließt sich Herodot an). Daß es einen Volks- 
stamm der Minyer gegeben hat, daran ist kaum 
zu zweifeln (vgl. vor allem Otfried Müller Or- 
chomenos und die Minyer, Breslau 1820 (2 1844) 


aus der nach ihm genannten Landschaft und 
übergab sie den späteren Bewohnern). Die Ent- 
scheidung über die Herrschaft in E. erfolgt durch 
eine Monomachie zwischen dem Aitoler Pyraichmes 
und dem Epeier Dymanos, in welcher der erste 
den Sieg davon trägt. Dazu Duncker a. O. 
V2 146. 147. Daß diese Erzählung, wie über- 
haupt der Bericht über die dorische Wanderung, 
keinen historischen Wert besitzt, ist anerkannt 


und zuletzt Ed. Meyer a. O. IT 194ff. Hiller 30 (vgl. auch Curtius Olympia I 21, der nur 


v. Gaertringen Thera I 142); die Niederlassung 
von Minyern ist in Zusammenhang mit den oben 
angeführten Indizien (weitere für ihre Ansiedlung 
in der Peloponnes bringt Maass Gött. gel. Anz. 
1890, 352f.) durchaus glaublich — auch der 
Namen des Flusses Jee Il. XI 722 spricht 
dafür —, wenn auch die Einwanderung direkt von 
Boiotien aus erfolgt sein wird (Studniczka Ky- 
rene DOP. ; Roschers Lexik. der Mythol. II 1741f}.). 


die Ursache der Entstehung nicht richtig be- 
stimmt), wie Oxylos (vgl. noch Apollod. Bibl. 
II 175ff.) selbst eine mythische Persönlichkeit ist 
(P. Kretschmer Ztschr. f. vergl. Sprachforsch. 
N. F. XVI 1899). An der Tatsache der Besetzung 
von E. durch einen mittelgriechischen (aitoli- 
schen) Stamm ist aber durchaus nicht zu zwei- 
feln (wie Beloch es tut, Rh. Mus. XLV 1890, 
562ff.; Griech. Gesch. I 149, modifiziert Histor, 


Die meisten neueren Gelehrten, soweit sie nicht, 40 Zeitschrift N. F. XLIII 221, in anderer Art 


wie Ed. Meyer a. O. II 196 und Busolt Griech. 
Gesch. I2 241 die Wanderung der Minyer nach 
Triphylien überhaupt in Abrede stellen, sind ge- 
neigt, sie in spätere Zeit, nach der dorischen 
Wanderung und der Festsetzung der aitolischen 
Eleer anzusetzen (Otfried Müller a. ©. 354ff, 
Curtius Pelop. II 14. 77; Olympia I 17. Duncker 
a. 0. V5 152, 3. 544. Busolt Laked. I 149, 
Lolling Hellen. Landesk. 178. 179); doch 


Gruppe a. O. 147), vgl. E. Curtius Pelop. 
II 13. 14; Olympia 119. Bursian a. O. II 275. 
Duncker a. O. V5 152. Gilbert a. O. II 95. 
Busolt Laked. I 146. 148; Griech. Gesch. I? 
232f. v. Wilamowitz a. 0.2 I 11. 17. Ed. 
Meyer a. O. II 284ff. Der beste Beweis dafür 
ist der elische Dialekt, welcher zu der nordwest- 
griechischen oder mitteldorischen Gruppe gehört 
und mit der aitolischen und lokrischen Mundart 


beruht dies nur auf dem falschen Zusammen- 50 nahe verwandt ist, Blass Dial.-Inschr, I 313, 


bang, in welchen Herodot dieses Ereignis einge- 
reiht hat. Auch wichtige Einwirkungen aus dem 
Osten der Peloponnes sind in frühe Zeit zu setzen; 
aller Wahrscheinlichkeit nach fällt bereits in die 
mykenische Kulturperiode die Rezeption des Kul- 
tus der aus Argos stammenden Göttin Hera, wel- 
cher in Olympia von hohem Alter war (v. Wila- 
mowitz a. 0.1248; Vorträge und Reden 177H. 
Ed. Meyer a. O. II 114. Dörpfeld Olympia II 


35f.). Diese Tatsache ist ein Beweis dafür, daß 60 


damals die Herrschaft von Argos, welche den 
größten Teil der Peloponnes umfaßte (mit Recht 
betont von Ed. Meyer a. O. II 188; Forsch. z. 
alten Gesch. II 513ff.) sich auch über E. erstreckte; 
daß in Olympia sich keine Überreste der mykeni- 
schen Kultur gefunden haben (Furtwängler a. 
O. 7), ist kein Argument gegen den Einfluß dieser 
Kultur auf E. (vgl. Helbig Gött. Nachr, 1896, 238). 


Hoffmann Die griech. Dialekte I. 111. ıv. vI 5. 
Busolt Griech. Gesch. I2 194. Ed. Meyer a. 
O. II 2918 Beloch Hist. Ztschr. N. F. XLII 
221. B. Keil Gött. Nachr. 1899, 152. Pindar 
(Ol. IX) stellt die Verbindung mit Lokris her; 
nach v. Wilamowitz (a. O. I2 13, 25) war er 
der Urheber dieser Fassung. Die neuen Herren 
des Landes setzten sich zuerst in dessen Norden, 
dem ebenen Teile, fest. Der Name, welchen sie 
sich beilegten und der auf den ältesten Inschriften 
bis in das 4. Jhdt. (vgl. Inschr. von Olympia 2, 
9. 14. 261. 270. 713) und auf den Münzen bis 
zur Kaiserzeit (Gardner Numism. Chronicle N. 
S. XIX 1879, 233. Weil Ztschr. für Numism. 
VII 1880, 116f. Head Hist. Num. 354.) auf- 
tritt, lautete „FaAstoı (später Aiefn, bezw. "Histor), 
der vorauszusetzende Landesname fäls (später 
"Has, "H Zeie) ist seiner Bedeutung nach (= vallis) 
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G. Curtius Griech. Etymologie5 360) von den 
ältesten Sitzen in der Kon und dem Tale des 
Peneios abzuleiten (E. Curtius Pelop. II 97, 
16). Was das Verhalten der Eleer zu der bis- 
herigen_arkadisch-epeischen Bevölkerung anlangt, 
so wurden nach Ephoros (frg. 15 bei Strab. VIII 
357) die Epeier vertrieben, während sie nach 
Apollodor (ebd. VIII 354) und Pausanias V 4, 2 
im Lande blieben und die neuen Ankömmlinge 
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Rom. I 34. 42. 60. II 1. 2) abzusehen (dazu 
Schwegler Röm. Gesch. I 354f.). Nur ge- 
legentlich hört man (Ps.-Demosth. VII 32), daß 
die Eleer im südwestlichen Epirus, der Kassopia, 
drei Städte, Pandosia, Buketa, Elateia, angelegt 
hätten, doch ist auch diese Nachricht in ‚hohem 
Maße zweifelhaft (H. Schmidt Epeirotika 46, 
2). Die angebliche Epoikie nach Eretria (Strab. 
X 448) ist nur eine Folgerung aus dem beiden 


sich mit ihnen in den Besitz des Landes teilten. 10 Landschaften gemeinsamen Rhotaeismus; auch die 


Beide Ansichten können nicht als wirkliche Über- 
lieferung, sondern nur als spätere Kombinationen 
gelten. Doch erscheint die letztere, welche eine 
allmähliche nationale Verschmelzung der Eroberer 
des Landes mit dessen ursprünglicher Bevölkerung 
voraussetzt, wenigstens für den am frühesten be- 
setzten Teil der Landschaft, das ‚hohle E.‘ als 
richtiger (ähnlich Busolt Laked. I 148. 149. 
Bursian a. O. II 275). Als Hauptgrund dafür, 


Beteiligung von Eleern an der Gründung von Syra- 
kus (Puchstein Festschrift für Kiepert 201ff.) 
erscheint trotz Pindar (Öl. VI 7) und der Quelle 
Arethusa recht problematisch. f 

Der Staat E. umfaßte zuerst nur die ebenen 
Teile, weder die gebirgige Landschaft des Ostens, 
die Akroreia, noch die im Süden gelegenen Bezirke 
der Pisatis und Triphyliens. In diesen Gegenden er- 
hielt sich die alte Landbevölkerung in unabhängi- 


neben der von Busolt betonten Übernahme der 20 gen Gemeinwesen, von welchen die meiste Be- 


Sagen, darf man die Tatsache anführen, ‚daß 
die spätere elische Mundart zahlreiche aeolische 
Elemente enthält (Ed. Meyer a. O. II 285. B. 
Keil a. O. 147. 150, 1. 152#£). Die Niederlas- 
sung der Aitoler erfolgte in einer größeren Zahl 
von offenen Komen, die zusammen einen in sehr 
lockeren Formen gehaltenen Staat bildeten (Ed. 
Meyer a. O. II 295. 327, für diese Dinge ist 
auf die zum Schlusse folgende Darstellung der 


deutung der Staat von Pisa gewann, an dessen 
Spitze ebenfalls Könige standen. Daß es eine 
Stadt Pisa gegeben habe, wurde von Busolt 
Laked. I 153{f. und bes. Forsch. z. griech. Gesch. 
I Ap. (auch Griech. Gesch. I2 238ff.) bestritten, 
dem Gilbert a. O. II 95 und Ed. Meyer a. O. 
II 286 folgten, allein seine Ansicht ist mit Rück- 
sicht auf IGA 113 = Inschr. v. Olympia 11 nicht 
haltbar (Weil Ztschr. für Numism. XXII 1899, 


Verfassung zu verweisen); eine Hauptstadt gab 303). Auf Grund der Angaben bei Strab. VIII 357, 


es in alter Zeit nicht, die Tradition von dem Syn- 


- oikismus der Stadt E. durch Oxylos (Ephoros 


frg. 29 bei Strab. IX 463. 464. Paus. V 4, 3), 
angenommen von Curtius Pelop. II 22ff. Bur- 
sian a, 0. II 302 ist nur ein Reflex des späteren 
Synoikismos von 471/0. An der Spitze des Gesamt- 
staates stand in alter Zeit ein König aus dem 
Geschlechte der Oxyliden (Paus. V 4, 5); an Stelle 
des Königtumstrat dann eine strenge Oligarchie von 


daß vor alters die Achaier im Besitz des olym- 
pischen Heiligtums gewesen seien, und bei Paus. 
V 4,3, daß Öxylos einen Pelopiden mit Achaiern 
aus Helike zur Staatsgründung beizog, wollte E. 
Curtius Pelop. JI 47f.; Olympia I 17. eine 
auf die dorische Wanderung folgende achaeische 
Periode für Olympia und Pisa rekonstruieren (ebenso 
Bursian a. O. II 274. Gilbert a. 0. II 95. 
Lolling a. O. 178. Meister a. O. II 6), für 


Grundbesitzern, ein ritterlicher Adel, dessen Güter 40 welche er den Kultus der Hera und die Pelops- 


zuerst wohl von Hörigen, später von zahlreichen 
Sklaven bewirtschaftet wurden (Busolt Laked. 
I 172). 

Die wirtschaftliche Entwicklung des Landes, 
welches im wesentlichen neben Viehzucht Ackerbau 
trieb und in dem es weder zu einem nennenswerten 
Handel noch auch zur Entstehung einer Industrie 
kam (Furtwängler a. O. 106), wurde nicht bloß 
von großem Einfluß auf dessen Staatsordnung, 


sage in Anspruch nahm. Die Bildung des Staats 
rim sei ie dem maßgebenden Einfluß der 
Aitoler erfolgt (so bereits O, Müller Welckers 
Rh. Mus. II 1883, 178). Die Angaben der Quellen 
sind für so weitgehende Konstruktionen viel zu 
wenig faßbar, speziell die Identität der bei Stra- 
bon erwähnten ‚Achaier‘, in denen man eher die 
alte Grundbevölkerung der Peloponnes sehen wird 
(vgl. Strab. VIII 333), mit denjenigen bei Pau- 


sondern auch auf seine geschichtliche Entwicklung 50 sanias fraglich, der Kultus der Hera rückt (vgl. 


überhaupt. Die Eleer zeichneten sich niemals durch 
Regsamkeit in politischen Dingen aus, und so scheint 
es in älterer Zeit zu Parteikämpfen, die auf eine 
Auswanderung einzelner Teile der Bevölkerung hin- 
wirken konnten, überhaupt nicht gekommen zu 
sein; anderseits bot der reiche und wohlbebaute 
Boden den Bewohnern genug an Nahrung. Der 
naturgemäße Expansionsdrang, welchen jedes Volk 
in sich trägt, wurde durch das Bestreben befrie- 


digt, die Grenzen des Gebiets nach Osten und 60 


Süden zu erweitern und die angrenzenden Land- 
schaften zu unterwerfen. Alle diese Momente, 
wozu noch der Mangel an guten Häfen kam (Cur- 
tius Pelop. II 4), brachten es mit sich, daß E. 
an der kolonisatorischen Tätigkeit der Griechen 
gar keinen Anteil nahm; natürlich ist von der 
angeblichen Ansiedlung der Epeer in Alba und 
auf dem römischen Capitol (bes. Dionys. Hal. Ant. 


o.) in frühere Zeit zurück und beweist nichts für 
Curtius Annahme, vgl. gegen Curtius auch 
Busolt Lak. I 161. 118. Auch eine Ansiedlung 
der Ionier in der Pisatis hat Curtius (Pelop. 
II 72; Olympia I 17) wegen der "Iondöes guor 
(Strab. VIII 356. Paus. VI 22, 7. Nikandros bei 
Athen. XV 683a) angenommen, doch scheint der 
Namensanklang en a e (v. Wilamowitz 
uripides Herakles I2 6, 14). 
5 rte (frg. 15 bei Strab. VIH 358, vgl. dazu 
338) stellte die Behauptung auf, daß die Eleia 
durch ein Übereinkommen von seiten der griechi- 
schen Staaten zur Zeit des Oxylos für ein heiliges 
und unverletzliches Land erklärt worden sei, durch 
welches niemand mit Waffen ziehen durfte; die 
Voraussetzung, von welcher er ausgeht, ist, daß 
die Aitoler gleich nach ihrer Festsetzung die Ob- 
sorge für das Heiligtum des Zeus in Olympia 
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übernahmen (dazu Diod. VIII frg. 1. Phlegon 
frg. 1 für die spätere Zeit. Polyb. IV 78, 10). 
Obwohl Curtius (Pelop. II 7, modificiert Herm. 
XIV 1879, 134. 139; Olymp. I 22. 24) diese Tradi- 
tion wieder aufnahm, hat man cs hier mit einer 
späten Erfindung zu tun, welche durch die ganze 
folgende Geschichte widerlegt wird, vgl. Busolt 


Laked. I 189ff.; Forsch. z. griech. Gesch. I 20ff. 


25; Griech. Gesch. I2 618, 2. Ed. Meyer a. 
0. II 374, Ihre Tendenz ist Sparta feindlich, 
und ihre Entstehung fällt wahrscheinlich in den 
Beginn des 4. Jhäts. (Busolt a, O.; Ed. Meyer 
Forsch. z. alten Geschichte I 242, 1 führt sie auf 
Hippias von E. zurück). Abgesehen von den spä- 
teren Fehden scheinen sich bereits in früher Zeit 
auf dem Boden von E. Vorgänge abgespielt zu 
haben, die schwerlich ohne kriegerische Verwick- 
lungen geblieben sind. In unserer geschichtlichen 
Überlieferung sind sie verklungen, ihre alleinigen 
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die Eleer damit auch die Leitung des Tempels 


, und des Festes von Olympia erlangten, welche bis- 


her in den Händen der Pisaten gelegen hatte. Auch 
dieses Ergebnis wurde erst nach längerer Zeit und 
gewiß nach schweren Kämpfen erreicht, die, da sie 
zum Teil in hell-historische Zeit fallen, noch in 
ihren letzten Ausläufern zu verfolgen sind. Aus 
Paus. VI 22,4 und dem Umstand, daß ein Dys- 
pontier Ol. 2in der olympischen Siegerliste als Eleer 


10 aufgeführt wird (Phlegon frg. 4, Euseb. chron. I 


194 Sch.), geht hervor (Busolt Lake, I 162ff.; 
Forsch. z. griech. Gesch. I 55f. Dunckera. O. 
V 545ff.), daß um diese Zeit bereits der west- 
liche, an der Küste gelegene Teil der Pisatis den 
Eleern unterworfen und Perioekenland war. Andrer- 
seits war das Heiligtum und das Fest von Olym- 
pia bei der Einführung der Olympiadenzählung 
unzweifelhaft unter der Vorherrschaft der Eleer 
(Euseb. a. Abr, 1240, II 78. 79 Sch.); wie lange 


Spuren haben sie in den Sagen hinterlassen. Die 20 Zeit vorher es unter dieselbe kam, ist nicht fest- 


schon Il. XI690ff. erwähnte Sage von dem Kriegs- 
zug des Herakles gegen die Neleiden (Diod. IV 
31, 4. Apoll. bibl. IT 142), sein Kampf mit Le- 
preos (Paus. V 5, 4), der Kampf mit den Molio- 
niden (bes. Pind. Ol. X), seine Züge gegen Augeias 
und die Einnahme von E. (Strab. VIII 341. 354. 
Diod. IV 13, 3. 33,1. 4. Paus, V 1, 9f. 2, 1. 
Apollod. bibl. I 113. II 88ff, 131ff.) sind nur 
verständlich als Reminiscenzen an die Versuche, 


zustellen, doch wird gerade aus den Umstand, 
daß die neue Zählung nach Olympiaden nicht 
ohne eine Reorganisation des Festes zu denken 
ist, zu schließen sein, daß es nicht lange vorher 
geschehen ist. Unsere Überlieferung über die Stif- 
tung der Ölympien (vgl. im allgemeinen Krause 
Olympia 26ff. Knapp Korr.-Bl. für d Gelehrten- 
und Realschulen Württembergs XXVIII 1881, 1f. 
Schoemann-Lipsius Griech. Altert, II 53#.) 


welche das dorische Argos in früher Zeit gemacht 30 ist freilich bemüht, die Tatsache, daß die Pisaten 


haben muß, um seine Macht auch nach dem 
Westen der Peloponnes zu tragen (v. Wilamo- 
witz a. O. 12.21. 28. 29). Dunckers (a. O. 
V5 388) Datierung dieser Sagen — er setzt deren 
Entstehung in Pheidons Zeit (ebenso Gruppe a. 
©. 146) — ist zu spät, wic das Auftreten des 
Herakles bei Homer zeigt, von welchem dessen 
übrige Züge nicht zu trennen sind. 

Von ihren ursprünglichen Sitzen aus strebten 


die ursprünglichen Herren Olympias waren (Cur- 
tius Herm. XIV 139. Weila. O. 1f.) zu ver- 
dunkeln und den Anteil der Eleer bis in die 
früheste Zeit heraufzurücken. Allerdings sind 
in der Stiftungssage verschiedene Elemente zu 
sondern (vgl. Ed. Meyer a. O. II 373). Von 
der Einsetzung der Spiele durch Zeus (Paus. V 
2, 10) darf hier abgesehen werden. Aber auch 
die uns vorliegende älteste Überlieferung, daß 


die Eleer, ihr Gebiet sowohl nach Osten als nach 40 Herakles die Spiele begründet habe (Archilochos 


Süden hin zu erweitern; der Unterschied in der 
rechtlichen Stellung der Akroreia sowohl wie der 
Pisatis als Perioekenlandschaften (s. Verfassung) 
gegenüber dem hohlen E. ist, von allem anderen 
abgesehen, das beste Zeugnis dafür, daß man es 
da mit späteren Erwerbungen zu tun hat (die An- 
sicht Niese’s Hist. Ztschr. N. F. XXVI 1889, 
79 über die elischen Perioekenstädte, die von ganz 
anderen Praemissen ausgeht, kann ich mir nicht 


frg. 119B. Pind. O1. H 5. HI 19. 20 mit Schol. 
VI 114ff, X Ap Lysias bei Dionys. Hal. de 
Lysia 30. Strab. VIII 355. Diod. IV 14, 1. 2. 48, 
4ff, Paus. VIII 48, 1. Apollod. bibl. II 141. Euseb. 
chron. 1191. 192 Sch., das gesamte Material ver- 
einigt bei Krause a. 0.29, 6 und H. Förster De 
Hellanodieis Olympüs 9, 1), an dessen Stelle dann, 
wahrscheinlich nicht vor dem 4. Jhdt. (Ed. Meyer 
a. Ö.), der idaeische Daktyle Herakles tritt (Dei- 


aneignen). Auch scheint sich in diesen Gegen- 50 non frg. 4. Strab. VITI 355. Diod. V 64, op Paus. 


den die ursprüngliche Stammesart der alten Be- 
völkerung viel unvermischter erhalten zu haben 
(für die Pisatis Blass a. O. 1313). Von den 
beiden Landschaften wurde die Akroreia zuerst 
unterworfen — wenn dies auch nicht, wie Busolt 
(Laked. 1177, 133; Forsch. z. griech. Gesch. I 55) 
annimmt, gleichzeitig mit der Besitznahme des 
hohlen E. durch die Aitoler, sondern allmählich 
und unter harten Kämpfen geschehen sein wird —, 


V 7, DL, verdankt ihre Entstehung wahrscheinlich 
nur dem Bestreben, damit die von Pheidon auf 
Grund seiner Abstammung von Herakles erhobenen 
Ansprüche (Ephor. frg. 15 bei Strab. VIII 358) als 
legitimiert erscheinen zu lassen (Duncker a.0.V5 
388. 351. 552, vorzuziehen den unter sich nicht 
stimmenden Erklärungen von Busolt Laked. 1161, 
118; Forsch. z. griech. Gesch. I 10ff.; Griech. Gesch. 
I2 241, und von E. Curtius Herm. XIV 132. 


da die Kleer ihren Besitz in der Ebene sichern 60 135). Ebensowenig ursprünglich ist die Legende, 


und dann ihre Flanke decken mußten, ehe sie 
weiter nach Süden vorgehen konnten (Beloch 
Griech. Gesch. I 287 setzt die Eroberung fehler- 
haft in viel spätere Zeit). Damit gewann E, seine 
östliche Grenze gegen Arkadien. Von viel größerer 
Wichtigkeit, die sich in der Stellung der Eleer 
gegenüber dem gesamten Hellenentum äußerte, 
wurde jedoch die Unterwerfung der Pisatis, da 


welche Pelops, dem Peison (letzterer ist offenbar 
nichts anderes als der Eponyme von Pisa, vgl. 
Paus. VI 22, 2) vorgeschoben wird, zum Stifter 
der Spiele macht (Phlegon frg. 1. Euseb. II 42f. 
a. Abr. 701, abgeschwächt Paus. V 8, 3; vgl. auch 
die Stellen bei Hitzig-Blümner Paus. IT 1, 307); 
denn wenn auch die Art der Pelops gewidmeten 
Verehrung (Pind. OL I 1468. Paus. V 13, 1. 2. 22, 
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l) viel altertümliche Züge an sich hat — wohl 
der Grund, warum ihn G. Kirchner Attica et 
Peloponnesiaca 19 und Duncker a. O. V5 Daa. 
für einen einheimischen Heros der Pisatis halten —, 
so verfolgt doch diese Sagenversion nur den Zweck, 
die Entstehung der olympischen Spiele an den- 
jenigen Heros anzuknüpfen, auf welchen das meist 
berühmte Geschlecht der Halbinsel zurückgeführt 
wurde (Grote Hist. of Greece I? 153. Busolt 
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daß Aristoteles sich darüber keiner Täuschung 
hingeben konnte (v. Wilamowitz a. O. 283), 
wird heute niemand mehr dagegen einwenden. 
Wie dem auch sein mag, die wesentlich auf den 
Diskos sich stützende Ansicht von Curtius (be- 
reits Griech. Gesch. I3 204ff. 2118. dann aus- 
führlich Herm. XIV 1879, 129f., zuletzt wieder- 
holt Olymp. I 19f.), daß schon im 8. Jhdt. Sparta 
durch einen Vertrag mit E, die Schutzmacht des 


Forsch. z. griech. Gesch. I 12, Thraemer a. O. 10 olympischen Heiligtums geworden sei und wesent- 


64. 72. v. Wilamowitz Reden und Vorträge 
181, 1). Die Anschauung von Curtius (Olympia 
I 17f., ähnlich bereits Otto Kramer De Pelopis 
fabula ff. und wieder A. Koerte Herm. XXXIX 
1904, 227), Pelops sei ein ‚achaeischer‘ Heros, 
hängt mit seinen Ansichten über die Vorgeschichte 
Olympias zusammen. Dann wird Oxylos zum 
Gründer der Olympien gemacht (Strab. VIII 354. 
Paus. V 8, 5) und damit den Eleern das Ver- 


lich dadurch seine vorörtliche Stellung an der 
Spitze der peloponnesischen Symmachie erlangt 
habe, stützt sich auf ganz ungenügende Praemissen 
(dagegen Busolt Forsch. zur griech. Geschichte 
I 1f). 

Si, eben gekennzeichnete Überlieferung gegen- 
über vertrat eine andere bei Phlegon (frg. 1) vor- 
liegende einen mittleren Standpunkt; nach ihr 
wurden die Olympien durch das Zusammenwirken 


dienst der Leitung von Anfang an zugeschoben. 20 des Lykurg, des Iphitos und des Pisaeers Kleo- 


Dieselbe Tendenz vertritt die Fassung der Stif- 
tungssage, nach welcher der von Oxylos_stam- 
mende Iphitos als Gründer der Olympien (Ephor. 
bei Strab. VIII 358. Euseb. a. Abr. 1240, TI Sf. 
Sch., von neuem aufgenommen von M. H. E. Meier 
bei Ersch und Gruber III. Section 3. Teil 295ff.) 
oder, da die Feier lange Zeit ruhte, als deren Er- 
neuerer unter der Einwirkung des delphischen 
Orakels erscheint (Paus. V 4, 5ff.); sie fand ihren 


Ausdruck in der im Zeustempel befindlichen Statue 30 


des Iphitos (Paus. V 10, 10. 26, 2). Von größerer 
Wichtigkeit und allgemeiner Redeutung ist die 
von Aristoteles (frg. 533 R.? bei Plut. Lye. 1) 
vertretene Ansicht, daß Iphitos mit dem spar- 
tanischen Gesetzgeber Lykurgos zusammen auf 
einer Urkunde, dem die Bestimmungen der Eke- 
cheirie enthaltenden Diskos, genannt worden seien. 
Die damit zusammenhängende Anschauung, daß 
Lykurg und Iphitos die Gründer der Olympien 


sthenes gestiftet. Diese Überlieferung ist ersicht- 
lich eine Weiterbildung der früheren und stammt, 
wie die Orakelsprüche schließen lassen, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach aus dem 4. Jhdt. (Ed. Meyer 
Forsch. I 241) ; sie hat nicht geradezu eine Sparta 
feindliche Färbung, berücksichtigt aber die An- 
sprüche der Pisaten, wie sie um die angegebene 
Zeit wieder hervortraten (den anderen Deutungen 
bei Busolt Forsch. zur griech. Gesch. I 98. 
Duncker a. O. V5 283, der ebd. 544 Phlegons 
Nachricht geschichtlich verwerten will, kann ich 
nicht beistimmen). Auch neuere Forscher nahmen 
an, daß die Eleer zu Anfang die Verwaltung des 
olympischen Heiligtums zufolge einer Vereinba- 
rung mit den Pisaten und gemeinsam mit ihnen 
geführt hätten (Otfr. Müller in Welckers Rh. 
Mus. II 1833, 178ff. Curtius Herm. XIV 133. 
Glotz bei Daremberg-Saglio Dictionn. MI 
60f.); allein die hauptsächlich zum Beweis heran- 


gewesen seien, scheint die herrschende geworden 40 gezogene Hypothese, daß von den beiden Hellano- 


zu sein (vgl. Hieronymos bei Ath. XIV 635f. Euseb. 
chron. I 193. 194 Sch. F. Jacoby Apollodors 
Chronik 128fl.).. Es ist wenig wahrscheinlich, 
daß die Überlieferung vor Aristoteles nicht exi- 
stierte (vgl. v. Holzinger Philol, N. F. VI 
75 gegen Ed. Meyer Forsch. z, alten Gesch. I 
241. 274); die Neueren sind geneigt. in ihr rein 
gelehrte Forschung zu sehen, und nehmen an, 
daß sich Aristoteles in der Datierung und Deu- 


diken der eine aus den Eleern, der andere aus 
den Pisaten bestellt worden sei, wird dadurch 
hinfällig, daß, abgesehen davon, daß Hellano- 
diken, wenigstens unter diesem Namen, vor dem 
J. 588 kaum existiert haben (s. Verfassung), es 
entgegen der von Hellanikos (frg. 90, dazu R. 
Köhler Leipz. Stud. XVIII 1897, 283) vertretenen 
Ansicht zuerst überhaupt nur einen Hellanodiken 
gab (Arist. frg. 492 R.2 Paus. V 9, 4, vgl. H. 


tung des Diskos geirrt habe und letzterer ein 50 Förster a. O, 201 die literarischen Nachrichten 


authentisches Dokument gewesen sei, in welchem 
die Satzungen des Festfriedens an Gestalten der 
Vorzeit angeknüpft waren (v. Wilamowitz Ho- 
mer. Untersuchungen 283ff. Ed. Meyer a. O.I 
274ff. Busolt Griech. Gesch. 12 AO: Lykurgos 
sei der arkadische Heros Lykoergos, Iphitos stamme 
(nach Od. XIX 14, I. II 596) aus Oichalia re, Wi- 
lamowitz a. 0. 284. Ed. Meyer a. 0, 128]; 
Gesch. des Altertums II 287 A... Es ist aber 


werden durch eine Urkunde (Inschr. von Olympia 
2) bestätigt. N 

Nicht lange nach der Übernahme des olym- 
pischen Heiligtums durch die Eleer und die Ein- 
führung der Ölvmpiadenzählung wurde von Argos 
aus, durch dessen Herrscher Pheidon, der \ ersuch 
gemacht, die Leitung der Olympien zu gewinnen. 
Abweichend von der jetzt von den meisten For- 
schern angenommenen Anschauung, welche Phei- 


schwer zu glauben, daß eine so ausgeprägte Über- 60 don in das 7. Jhät., speziell in die Zeit zwischen 


lieferung sich ohne bestimmte Tendenz gebildet 
habe (vgl. was früher Busolt sagte, Forsch. I 
10ff.) und viel wahrscheinlicher, daß man es bei 
dem im Heraion befindlichen Diskos (Paus. Y 20, 
1) mit einer jüngeren Fälschung zu tun hat, 
welche die Stellung von E. zu Olympia und das 
in späterer Zeit herausgebildete Verhältnis von 
E. zu Sparta in die Vorzeit projicieren sollte; 


dem ersten und zweiten messenischen Krieg setzt 
(vgl. Busolt I2 611ff.), halte ich dessen Fixie- 
rung in das 8, Jhdt. für richtiger, wie sie in der 
letzten Zeit von C. F. Lehmann (Herm. XXVII 
1892, 558ff. XXXV 1900, 648ff.) verteidigt wurde. 
In diese führt. da von Herodots Anschauung, daß 
Pheidon zu Anfang des 6, Jhäts. lebte, abgesehen 
werden muß (über das Marmor Parium vgl. Bu- 
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solt a. O. I2? 617, 1. F. Jacoby Beitr. z, alten 
Gesch. II 435; Marmor Par. 158f.), die einzige 


auf Pheidon bezügliche Jahresangabe des Alter- - 


tums, nach welcher er in die Ol. 8 (748) gehört 
(Paus. VI 22, 2); allerdings wird diese Zahl seit 
Falconer meist in Ol. 28 (668) umgeändert (vgl. 
Weissenborn Hellen 19ff., die gesamte Über. 
lieferung über Pheidon bei Trieber Historische 
Aufsätze dem Andenken an G. Waitz gewidmet 
1ff.), was aber durchaus unzulässig ist, da dieser 
Ansatz auf chronologischen Kombinationen beruht, 
die an Ephoros anknüpfen (Busolt Griech, Gesch. 
12 614ff. 619. Lehmann Herm. XXXV 649). 
Wenn nun auch zugegeben werden muß, daß 
diese Kombinationen zweifelhafter Natur sind, so 
sprechen doch andere Momente für die Richtig- 
keit dieser Bestimmung (vgl. Lehmann a. O. und 
Th. Reinach L’Histoire par les monnaies 3öff.): 
die Machtstellung Pheidons und die mit ihr zu- 


sammenhängende Verbreitung seiner Maßordnung 20 I 17. 25). 


kann nur in die Zeit vor die messenischen Kriege 
gehören. Daß Pheidon sich des olympischen Hei- 
ligtums bemächtigte und das Fest selbst feierte, 
steht sicher (Herod. VI 127. Ephor. frg. 15 bei 
Strab. VIII 358, Paus. VI 22, 2); daß aber, was 
meist für die Setzung Pheidons in das 7. Jhdt. 
angeführt wird, die Pisaten Pheidon zu Hülfe 
gerufen hätten und er mit ihnen gemeinsam das 
olympische Fest feierte, geht, obwohl es von vielen 


acceptiert wird (Weissenborn 2.0.36. Grote 30 


a. O. II2 318. 320. Duncker a, O. V3 387. Ed 
Meyer Gesch, d. Altert. II 544. Curtius Olymp. 
125), nur auf eine höchst verdächtige, nach der 
Analogie des 4. Jhdts. gemodelte Angabe des 
Pausanias a. O. zurück (Niese Hist. Ztschr. N. 
F. VII 395. Busolt Gr. Gesch. I2 615, 2. 624). 
Vielmehr wird er dies in eigenem Interesse ge- 
tan haben und sein Auftreten den Pisaten gegen- 
über ebenso feindlich gewesen sein, wie gegen 


die Eleer (Niese a. O.); sein Zug nach Olympia 40 diese erg 


hing mit den Plänen zusammen, welche auf die 
Vorherrschaft von Argos über die ganze Pelo- 
ponnes abzielten. Daß die Spartaner den Eleern 
bei der Abwehr Pheidons behülflich waren und 
beide Staaten zu dessen Sturz zusammenwirkten 
(acceptiert von Weissenborn a. O. 28. 29. 
Grote a. O. II2 319. Duncker a. O. V5 391. 
546) ist wieder eine Kombination des Ephoros; 
Curtius wohl daraus entsprungene Ansicht (Gr. 


Gesch. I3 228; Olymp. I 25), Pheidon habe den 50 


Spartanern die Vorstandschaft der olympischen 
Spiele entreißen wollen (die sie überhaupt nie 
besaßen !), stellt deren Geschichte auf den Kopf. 
Alle diese Momente scheinen für eine frühere An. 
setzung Pheidons zu sprechen; ich kann daher 
auch nicht die Ansicht als richtig anerkennen, 
daß Pheidon noch den zweiten messenischen Krieg 
erlebte (so Weissenborn a. O. 20. 23. Ed. 
Meyer a. O. II 544. Costanzi Riv. di Fil 


XXXI 1904, 18f. 36f.) und derjenige war, welcher 60 34. Olympias als 


eine große Koalition gegen die Spartaner zu- 
sammenbrachte (dagegen Busolt a. O. I2 624). 

Pheidons Erfolg wird nur von vorübergehender 
Dauer gewesen sein und die Stellung der Eleer 
nicht ernstlich erschüttert haben. Die ersten Teil. 
nehmer an den olympischen Festen wurden außer 
von E. selbst von den benachbarten Landschaften 
Achaia und Messenien, dann von den am Isthmos 
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liegenden Staaten, Megara, Epidauros, Sikyon, 
Athen, gestellt (Busolt Forsch. 135. H. Förster 
Die Sieger in den olymp, Spielen I 3f); ein spar- 
tanischer Sieger kommt zum erstenmal in Ol. 15 
vor (Förster a, 0.4). Die Ansicht von E. Cur- 
tius (Herm. XIV 134ff.), daß die Olympien ein 
peloponnesisches (Gesamtfest gewesen seien, bevor 
sie ein griechisches Nationalfest wurden, ist dieser 
Tatsache gegenüber unhalthar (vgl. Busolt a. 
10 OI: auch die Annahme desselben Gelehrten (Herm. 
XIV 134. 139; Olympia I 24), daß die Eleer 
durch die allmähliche Ausdehnung des Begriffs 
der Ekecheirie den übrigen Griechen gegenüber 
eine bevorzugte Stellung erlangten, so daß das 
Land als heilig und neutral anerkannt wurde, 
beruht auf Ephoros (frg. 15 bei Strab. VIII 558, 
vgl. o.) und scheitert daran, daß die drezeigia 
allein während der Zeit des Festes Geltung hatte 
(Busolt Laked. I 1900. Forsch. z. griech. Gesch. 
Die von Ol. 15 ab häufige Teilnahme 
der Spartaner an den Olympien, welche in der 
Siegerliste zum Ausdruck kommt (vgl. Förster 
a. Ö.), beweist nichts für eine politische Verbin- 
dung Spartas mit E., sondern ist nur ein Zeugnis 
für das Interesse der Spartaner an dem Feste und 
der Pflege der Gymnastik überhaupt. Dunckers 
Ansicht V5 392. 547, daß seit 745 die Spartaner 
in die Opfergemeinschaft von Olympia eintraten 
und nähere Beziehungen zu E. unterhielten, hängt 
mit seiner Ansicht von der Stellung der Spar- 
taner zu Pheidon zusammen. 

Die Pisaten scheinen sich eine Zeit lang da- 
mit abgefunden zu haben, daß die Leitung der 
Spiele auf die Eleer übergegangen war; sie be- 
teiligten sich ebenfalls an dem Feste, wie daraus 
hervorgeht, daß in OL. 15 Hypenos aus Pisa 
den Sieg im Doppellauf davontrug (H. Förster 
a. 0.14). Allein sie warteten nur günstigere 
Zeiten ab, um ihren Anspruch geltend zu machen ; 

aben sich in der letzten Hälfte des 7. Ihdts. 
Doch stimmt unsere Überlieferung über den Zeit- 
punkt, wann, und die Dauer, für welche die Pi- 
saten wieder zur Leitung Olympias gelangten, nicht 
überein: Strabon VIII 355 (jedesfalls Apollodor, 
Schwartz Herm, XXXIV 1899, 431) meldet, daß 
die Eleer von der 1. bis zur 26, Olympiade (676) 
im Besitze des Heiligtums waren und daß von 
da ab die Pisaten dasselbe für eine Reihe von 
Olympiaden zurückgewannen, bis wieder ein Um- 
schwung erfolgte; dagegen berichtet Iulius Afri- 
canus im Stadionikenkatalog zu Ol. 28 (668, 
Euseb. chron. I 198 Sch.), daß in diesem Jahre die 
Pisaten die Olympien feierten, weil die Eleer in 
einen Krieg mit Dyme in Achaia verwickelt 
waren, und zu Ol. 30 (660, Euseb. a. 0.), daß 
die Pisaten sich von diesem Zeitpunkt ab durch 
22 Olympiaden (also bis 572) im Besitz Olympias 
befanden; ganz abweichend ist die Angabe des 
Pausanias VI 22, 2, daß nur die 8. und die 
Anolympiaden von den Eleern 
nicht gezählt wurden, die erste, weil sie von 
Pheidon, die zweite (644), weil sie von dem 
Pisatenkönig Pantaleon gefeiert wurde. Dazu 
kommt seine schon besprochene Nachricht, daß 
die Pisaten Pheidon zu Hülfe gerufen hätten, und 
die Meldung (Strab. VIII 362, cbenfalls Apollodor), 
daß die Pisaten unter Pantaleon auf seiten der 
Messenier an dem zweiten messenischen Krieg teil- 
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men (Strabons eorrupt überlieferter Text ist 
es Fe von Schwartz a. 0. 432 and 
vgl. noch Busolt Griech. Gesch. I? 606,5: Ed. 
Meyer a.0.11542N. Duncker a. O. VIS 103, 3. 
Jacoby Apollodors Chronik 180). Die See 
Forschung verfährt dem gegenüber gewöhnlic 
in harmonisierender Weise, bis zu einem gewissen 
Grade sicherlich mit Recht. Doch gilt letzteres 
kaum der Nachricht des Pausanias Eeer io 
die dahin ausgedeutet ward (Duncker a. O. i 
548. H. Förster De Hellanodicis 15. 16. E 
tius Olympia I 26, früher auch Busolt N 
I 168ff.; Forsch. z. griech. Gesch. I 57#.), da 
seit der Erhebung der Pisaten in Ol. 30 (660) 
bis zum J. 580 die Eleer und die Pisaten ge: 
meinsam die Agonothesie von Olympia ER 
hätten und diese Übereinkunft für die Feier E 
34. Olympiade von Pantaleon gebrochen wurde; 
gegen diese Konstruktion fallen die gleichen Gründe 
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h strebten, ihre Kraft zu Gunsten der ihnen 
Ee Messenier zu betätigen; ns 
ist ihr Anführer Pantaleon eine greifbar historise 5 
Gestalt. Pausanias Angabe (IV 15, 7), daß auc 
die Eleer mit Messenien verbündet gewesen seien 
(bis zu einem gewissen Grade angenommen von 
Weissenborn a. 0. 22, 80), ist entweder eben- 
falls eine spätere Erfindung, oder Pausanias T 
hier E. mit Pisa verwechselt (Duncker a. e 
Vis 108, 3. Busolt a. O. I? 606, 5). Auc 
die entgegengesetzte Annahme, daß die Eleer in 
diesem Kriege Bundesgenossen der Spartaner ge- 
wesen seien (Weissenborn a. O. 36. Grote 
a. O. II? 434), ruht nur auf der ganz Gre 
tischen Erzählung des Ephoros (frg. 15), daß die 
Eleer und die Spartaner zusammen Pheidon ge- 
stürzt hätten. Es scheint eher, daß das 7. a 
für E. eine Zeit des Verfalls war und daß die 
ganze Herrschaft der Eleer durch die Erfolge der 


h BR i ! A 
ins Gewicht, welche oben gegen die ähnliche An- 20 Pisaten, die ihrerseits wieder an den Arkadern 
m ` 


Otfr. Müllers (Rh. Mus. IE 178f.) ge 
ann wurden, deren Fortbildung nur die neuere 
Ansichtist. Wenn auch die Auskunft, von S chwartz 
(a. O. 432, 3), daß bei Pausanias VI 22, 2 Olym, 
pias 30 statt 34 zu lesen sei, mit Rücksicht a 
das Zeitalter von Pantaleons Sohn Damophon nicht 
als zulässig erscheint und damit auch die Ba 
geknüpfte Annahme, daß Pausanias nur die SS e 
der pisatischen Olympiaden erwähnt (die folgenden 


niern einen Rückhalt hatten, ins Wanken 
FE es ihnen zu Ende dieses Abschnitts ge- 
lang, sich aufzuraffen. Es ist bemerkenswert, daß 
die ganze Zeit von 660 ab bis zum Ausgang CH 
7. Jhäts., während welcher die Pisaten die ei- 
tung der Olympien hatten, die Spartaner sich an 
dem Feste nicht minder eifrig beteiligten, als m 
her (vgl. die Liste bei Förster a. 0, a j), 
was darauf schließen läßt, daß ihr Verhältnis 


übergangen) habe, auf sich beruhen mag, so muß 30 zu den Pisaten kein unfreundliches war. 


ias doch gegenüber den beiden anderen 
nn SEN (ein Versuch, seine 
Angabe zu deuten, bei Busolt Griech, Gesch. 
12 604, 4). Strabon (Apollodor) und Tulius Afri- 
canus (ohne Recht von Grote a. O. II 434 E 
worfen) lassen sich dahin vereinigen (Schw a 
a. O. 481f.), daß die Pisaten nach Ol. 27 die 
Leitung der Olympien zurückgewannen und die 
98, Olympias die erste war, welche sie feierten; 


die Wende des 6. Jhdts. muß eine Reorga- 
een des elischen Staates stattgefunden 
es scheint, daß damals die bisher en 
strenge Oligarchie gemildert wurde und a S 
Anteil an der Regierungsgewalt erhielt (s. Ver e 
sung). Auch an der Stärkung und Mehrung der 
äußeren Machtmittel werden die Eleer durch län ES 
Zeit gearbeitet haben. So fielen sie denn a e 
J. 588 in die Pisatis ein, welche Pantaleons Sohn 


@, 5 i sich aber damals 
wie lange sie möglicherweise mit der Unterbre- 40 Damophon beherrscht 1 scheinen 
bi 1 


der 29. Olympias (wegen Iulius Africanus), 
ST, cke, ist ungewiß und von Stra- 
bon mit Recht unbestimmt gelassen (Ed. Meyer 
a. ©. IL 543). Iulius Africanus Nachricht, daß 
dies bis 572 gewesen sei, wird dadurch widerlegt, 
daß bereits seit 580 die Eleer zwei Hellanodiken 
bestellten (Paus. V 9, 4), aber schon vorher wieder 
im Besitz des Heiligtums waren (Inschriften von 
Olympia 2). Wenn nun unter ÖL. 37 ein Eleer 


i rnstlichen Mißerfolg geholt zu haben; der 
SC ge elischen Interesse gefärbte Bericht des 
Pausanias VI 22, 3ff. sucht dies zu ee 
Auch die bei ihm darauf folgende e ig, S 

nach Damophons Tod sein Bruder Pyrr ech en 
Krieg gegen E. wieder begonnen habe, is saat 
glaublich (sie steht pericons Ge EH d u. 
Pausani eigener Angabe ‚5, ` 

SE de: Kollegiums der 16 Frauen erklären 


i ie Eleer gewesen 
als Sierer bezeichnet ist (H. Förster Die olymp. 50 soll); auch diesmal werden es die Eleer gi 
Se EN 


i 5), so ist wahrscheinlich, daß man es 
SE En SE Pisaten zu tun hat. der erst bei 
der späteren Redaktion der Siegerliste als Eleer 
bezeichnet ward (Busolt a. 0.12 604, 4). Jedes- 
falls gaben äußere Verwicklungen, wie Iulius Afri- 
canus es andeutet, ein Krieg an der Nordgrenze 
von E., den Pisaten Gelegenheit, ihren Feinden 
in den Rücken zu fallen und sich Olympias zu 
bemächtigen. Wie weitdie Gruppierung der Staaten 


in der Peloponnes und die Ereignisse, welche wäh- 60 früher, ein He 


s 7. Jhdts. die Halbinsel erschütterten, 
den Konflikt zwischen E. und Pisa Einna 
nahmen, ist schwer zu sagen. Nach Strab. VIII 362 
gehörten die Pisaten zu denjenigen Staaten, welche 
in dem zweiten messenischen Kriege auf seiten 
der Messenier standen, und es ist gewiß glaub- 
lich, daß sie, die nach dem Gewinn Ges 
sich in entschiedenem Aufschwung befanden, dar- 


i Iche den früher gescheiterten Versuch 
Bit Be Erfolg wiederholten. amirin are 
Kriege ist kein ngee Ge SE SECH 

ies ist daraus zu folgern, dab in Ol. 48 d 
SC als Sieger in den ee or 
£ (Phlegon frg. 7), und a ; 
580 die en Hellansdiken einsetzten (an: 
V 9, 4) und sie schon einige Zeit vorher a 1: 
sitz Olympias gewesen sein müssen, da, jedesfalls 
f 2 llanodike un Lë E 

-mpia 2). Busolts Auskun orsch. f 
i e Eleer die Verwaltung Olympias nen 
ohne das Heiligtum zu besitzen, ist bei der N 
maligen politischen Lage ganz unmöglich. in 
Eleer haben sich wohl in der Zwischenzeit mac! 
auswärtigen Allianzen umgesehen; mit höchster 
Wahrscheinlichkeit gehört in diesen Zinn 
hang das Bündnis zwischen E. und dem arkadi- 
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schen Heraia (Inschr. von Olymp. 9). Sie hatten 
damit die Pisaten von ihren arkadischen Stamm- 


verwandten getrennt, mit welchen sie noch im ` 


zweiten messenischen Kriege zusammengchalten 
hatten; und da auch die Überlieferung, daß die 
Spartaner den Eleern im Kriege gegen die Pi- 
saten Hülfe leisteten (Strab. VIII 355), glaub- 
würdig ist (Busolt Griech. Gesch. I1 706, 2. 
III 1, 378, 4), trotzdem in ihr die spätere Unter- 
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des Zeus von Olympia in Händen hatte, so ver- 
fügte es über ansehnliche Geldmittel; ohne in 
militärischer Beziehung einen bedeutenden Rang 
einzunehmen, kam es als Finanzmacht für die 
Zwecke des peloponnesischen Bundes sehr in Be- 
tracht (Busolt Laked. I 199ff.; Griech. Gesch. 
Ill 2, 865, 5. Beloch Rivista di filologia IV 
1876, 237f£.). 

Die Geschichte von E. seit der Vernichtung 


werfung Triphyliens mit den damaligen Ereig- 10 Pisas bis zu den Perserkriegen ist für uns ein 


nissen zusammengeworfen wird, so waren damit 
die Pisaten von allen Seiten von Feinden um- 
klammert. Zu Verbündeten hatten sie die Tri- 
phylier (Paus. a. O. nennt Makistos und Skillus), 
dann erhob sich die elische Perivekenstadt Dys- 
pontion (Paus., vgl. Busolt Forsch. I 54ff.). Be 
kam es zum völligen Sieg der Eleer über Pisa; 
das Land wurde den Eleern unterworfen, die Städte 
der Pisatis zerstört (vgl. auch Busolt Laked. I 


leeres Blatt; es scheint eine Zeit des tiefen inneren 
und äußeren Friedens gewesen zu sein, die erst 
durch die Perserkriege eine Störung erfuhr. Allein 
selbst die Perserkriege zogen die Eleer nicht son- 
derlich in ihre Kreise, obwohl sie natürlich Mit- 
glieder der hellenischen Kriegsgenossenschaft waren 
und sicherlich an deren konstituierender Versamm- 
lung auf dem Isthmos (Herod. VII 145ff.) teil- 
nahmen. Im Herbst 480 war ihr Contingent 


188, 150), so daß keine Spur von ihnen blieb, 20 unter denjenigen, welche unter Kleombrotos Be- 


welches Los auch Dyspontion traf, dessen Ein- 
wohner nach Epidamnos und Apollonia auswan- 
derten. Der’ größte Teil des Landes wurde von 
den Eleern eingezogen und als Besitz unter ihre 
Demen verteilt (Inschr. von Olymp. 11), die Pisaten 
wurden Untertanen der Eleer und wohnten in un- 
befestigten Ortschaften. Ob Makistos und Skillus 
in der gleichen Weise behandelt wurden, ist im 
Hinblick auf die Urkunde Inschr. von Olymp. 16 


fehl zum Isthmos Zuzug leisteten und an dessen 
Befestigung arbeiteten (Herod. VIII 72); dagegen 
waren sie in der griechischen Flotte bei Arte- 
mision und Salamis nicht vertreten. Zur Schlacht 
von Plataiai kamen ihre Truppen zu spät (Herod. 
IX 77); infolge dessen setzten diese es durch, 
daß ihre Commandanten bestraft wurden. Trotz- 
dem die Eleer an den Hauptentscheidungen des 
Krieges nicht teilnahmen, wurde ihr Name doch 


zweifelhaft. Olympia blieb von jetzt ab im Be-30 auf den beiden aus der Beute von Plataiai ge- 


sitz der Eleer. Vgl. Paus. VI 22, Sf. V 10, 2. 
Strab. VIII 355. 357. Xen. hell. III 2, 31 und 
dazu Busolt Lak. I 258ff. 188, 150; Forsch. z. 
gr. Gesch. I 54ff.; Gr. Gesch. 12 705, Curtius Gr. 
Gesch. 13 206ff.; Olympia 126. Dunckera. 0. VIS 
398ff. Beloch Gr. Gesch. 1287. Die Spartaner 
wurden bei ihrer Hülfe für E. von der Erwägung 
geleitet, daß sie damit einen Bundesgenossen so- 
wohl gegen die Arkader, welche damals einer 


stifteten Weihgeschenken, dem Dreifuß in Delphi 
(IGA 70) und der Zeusstatue in Olympia (Paus. 
V 23, 2) aufgeschrieben (vgl. Swoboda Arch.- 
epigr. Mitt. XX 1897, 138; eine weit hergeholte 
Erklärung dafür bei Duncker a. O. VIIIS 126). 

Gewöhnlich sieht man in der Bestrafung der 
elischen Befehlshaber eine Erschütterung der bis- 
heigen Regierungsform und ein Vorspiel der bald 
darauf eintretenden demokratischen Reform des 


Unterwerfung hartnäckig widerstrebten, als gegen 40 Staates (Busolt Laked. I 182f.; Gr. Gesch. III 


etwaige Aufstandsversuche Messeniens gewannen; 
dann mußte es ihnen erwünscht sein, größeren 
Einfluß auf Olympia zu erlangen, das in der helle- 
nischen Welt immer mehr an Ansehen gewann. 
Anderseits sahen die Kleer ein, daß es ihnen in 
ihrer bisherigen Isolierung kaum gelingen dürfte, 
ihre Stellung gegenüber den Untertanen und 
ihre Herrschaft über Olympia zu behaupten. und 
sie der Anlehnung an eine kräftige Militärmacht 


bedurften; vielleicht hat auch das Gefühl der 50 


Stammverwandtschaft und die in Geltung befind- 
liche Regierungsform (wenn sie auch nicht mehr 
rein oligarchisch war) auf ihr Verhalten einge- 
wirkt (vgl. auch Busolt Lak. I 171). So wurde 
das für den damaligen Fall abgeschlossene Bundes- 
verhältnis zwischen E. und Sparta zu einem dauern- 
den, wenn es auch niemals diejenige Form an- 
nahm, welche Curtius, schon für die frühere Zeit, 
nachzuweisen sich bemüht; nach der Bildung des 


1,116, 3. Duncker a. O. VILI’ 125f. E. Curtius 
Olympia I 38; S.-Ber. Akad. Berlin 1895, 796. 
Förster De Hellanod, 27). Allein es ist dies 
fraglich, da um diese Zeit noch keine Zeichen 
des Unischwungs zu bemerken sind: v. Doma- 
szewskis Ansicht (N. Heidelb. Jahrb. I 181#.), 
daß E. nach 480 in ein Bündnis mit Athen ge- 
treten sei, ist unhaltbar (Swoboda a. O. 143), 
und eine der Schlacht von Plataiai um ein Jahr 
vorausgegangene Veränderung in der Organisation 
des elischen Staats ist kaum im Sinne der fort- 
geschrittenen Demokratie gehalten: 480 wurde 
die Zahl der Hellanodiken auf neun erhöht (Paus, 
VA, 5, wo jedesfalls euren ôè 'Oivuuóði xai 
eßöounzoorj; zu lesen ist, vgl. Hugo Förster 
a. 0. 23). Höchstens könnte man schließen, 
daB mit dieser Vermehrung der Kreis der zur 
Wählbarkeit Berechtigten erweitert ward; Glotz, 
dessen Ansicht ich nicht teilen kann ivgl. unten 


peloponnesischen Bundes gehörten die Eleer dem- 60 Verfassung). meint (Rev. des et. gr. XVI 1903, 


selben als Mitglied an. 

HI. Elis als Mitglied des peloponnesi- 
schen Bundes. Der Wert der Eleer als Bundes- 
genossen beruhte für Sparta außer den ange- 
führten Momenten noch auf cinem weiteren Um- 
stande. E. war infolge der intensiven Bewiıt- 
schaftung des Bodens ein sehr wohlhabendes Land, 
und da es auch die Verwaltung der Tempelschätze 


149f.), daß in dieses Jahr eine Milderung der 
strengen Oligarchie zu setzen ist. Die entschieden 
demokratische Strömung in E. war erst Ergebnis 
der allgemeinen Bewegung, welche einige Jahre 
später. von Argos ausgehend, einen großen Teil 
der Peloponnes ergriff und zu welcher die aus- 
wärtigen Mißerfolge Spartas den Anstoß gaben, 


vgl. Busolt Gr. Gesch. III 1,113. Ed. M eyer 
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Gesch, d. Altert. III 513ff. Für die Umgestal- 
tung von E. zu einem demokratischen Gemein- 
wesen sind Paus. V 9, 5. Diod. XI 54, 1. Hel- 
lanikos frg. 90 und Aristodemos (vgl. Aristot. 
frg. 492 R.2) zu kombinieren. Daraus geht her- 
vor, daß 472 die Zahl der Hellanodiken auf zehn 
erhöht und von da ab jeder Hellanodike aus 
einer Phyle erwählt ward. Jedesfalls hat man 
es mit örtlichen Phylen zu tun, welche damals 
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zusammengeworfen wird (Busolt Griech. Gesch. 
I? 606, 5.706, 2; Duncker a. Q. VI? 400 setzt 
daher die Unterwerfung 'Triphyliens mit Unrecht 
in die Zeit von 580—570) und anderseits Herodots 
Ausdrucksweise Ze" do einen gewissen Spielraum 
läßt. Am wahrscheinlichsten ist E.s Vorgehen 
gegen Triphylien nach der Schlacht von Oinophyta 
(457) anzusetzen (Busolt a. ©. III 1, 378ff., 4); 
die Spartaner werden bei der Erkaltung ihres 


eingerichtet wurden (vielleicht überhaupt zum 10 freundlichen Verhältnisses zu E. dessen Vergröße- 


tenmal, daß Phylen eingerichtet wurden, vgl. 
Santo S.-Ber. Akad. Wien CXLIV 1901 V 
app). und die Vermutung liegt nahe, daß das 
Muster der kleisthenischen Phylen Athens da- 
für maßgebend war (Curtius Olympia I 39. 
Beloch Griech. Gesch. I 452 — vielleicht trifft 
auch dessen Annahme Riv. di filol, IV 232 zu, 
daß die Zahl der Bürger durch Aufnahme von 
Perioeken der Akroreia vermehrt ward). Im dar- 


rung schwerlich begünstigt haben, konnten aber 
um diese Zeit einer solchen nicht entgegentreten, 
da sie zu sehr beschäftigt waren; Curtius An- 
sicht (8.-Ber. Akad. Berl 1895, 799ff.; Olympia 
139, ähnlich Ed. Meyer a. O. II 514), daß 
Triphylien unmittelbar nach dem Synoikismos 
unterworfen ward, ist hinfällig, weil sie auf Otfr. 
Müllers Ansicht über die elischen Phylen und 
deren Vermehrung beruht. Die Beute aus dem 


auffolgenden J. 471 kam es zu einem Synoikis- 20 triphylischen Krieg scheint für den Bau des Zeus- 


mos, zur Gründung einer Landeshauptstadt, welche 
den Landesnamen E. erhielt, und in welche viele 
Bewohner aus den Landstädten übersiedelten (vgl. 
auch Strab. VIII 336); allerdings blieb sie un- 
befestigt. Es ist dies ein Zeichen dafür, daß 
an Stelle des bisherigen lockeren Zusammenhangs 
der elischen Gemeinden eine straffe, den demo- 
kratischen Tendenzen entsprechende Zentralisa- 
tion des Staats trat, vgl. Grote a. O, V2 171. 


tempels von Olympia herangezogen worden zu 
Kein TE 0), Ob wirklich die triphyli- 
schen Orte zerstört wurden, wie Herodot a. O. 
sagt, ist zweifelhaft; mit Rücksicht auf Xenophon 
hell, IIL 2, 25 wird anzunehmen sein, daß dies 
nur mit einigen unter ihnen geschah, andere ent- 
festigt und in offene Ortschaften umgewandelt 
wurden. In diese Zeit gehört wohl auch die Ur- 
kunde Inschr. von Olympia 16, welche sich auf 


Busolt Laked. I 182#.; Gr. Gesch. III 1, 116ff. 30 die Ordnung der Angelegenheiten von Skillus be- 


H. Förster a. O. 26ff. Duncker a. O. VIIL’ 


- 125f£, Beloch Gr. Gesch. I 452. Ed. Meyer 


a. O. II 514. E. Curtius Gr. Gesch. US 154; 
S Ber. Akad. Berl. 1895, 798. ; Olympia I 2900. 
dessen Ansicht, daß damals in E. kein demo- 
kratischer Umschwung stattfand, sondern nur die 
Oligarchie gemildert und der Kreis der herrschen- 
den Geschlechter erweitert wurde, sowohl der 
früheren Entwicklung von E., als dessen Stellung 


zieht (gegen den Ansatz von Blass auf den Be- 
ginn des 6. Jhäts. vgl. Dittenberger zur 
nschrift). i 

i Von d Unterwerfung Triphyliens blieb yor- 
läufig Lepreon ausgenommen, das den „übrigen 
Triphyliern gegenüber stets eine selbständige Stel- 
lung eingenommen hatte, wie es auch an der 
Schlacht bei Plataiai teilnahm (Herod. IX 28) 
und auf den plataeischen Siegesdenkmälern auf- 


im peloponnesischen Kriege widerspricht. Eine 40 gezeichnet ward (IGA 70. Paus. V 23, 2). Es 


bestimmte Serie von Münzen ist in die Zeit nach 
dem Synoikismos zu setzen, vgl. Percy Gardner 
Numism. Chronicle 1879, 2910. Curtius 8.-Ber. 
1895, 801f.; Olympia I 40f. 

Zunächst hatte die innere Umgestaltung von 
E. auf dem Gebiete der auswärtigen Politik keine 
Consequenzen, es kam zu keinem Bündnis zwischen 
E. mit Arkadien und Argos, welche sich damals 
feindlich zu Sparta stellten; vielleicht, weil es 


muß in einem freundlichen Verhältnis zu den 
Eleern gestanden haben — vielleicht blieb es 
während des triphylischen Krieges neutral —, weil 
diese nach der Unterwerfung Triphyliens Lepreon 
vergrößerten (Strab. VIII 355). Doch ergab sich 
E. später, zweifellos vor Beginn des peloponne- 
sischen Kriegs (nach Beloch Riv. di filol. IV 
227 zur Zeit des dritten messenischen Krieges, 
was zu früh ist), Gelegenheit, auch diese Stadt 


den Spartanern gelang, noch 471 den Sieg von 50 in Abhängigkeit zu bringen. Es kam zum Kriege 


ipaia zu erringen und damit Herr der Arkader 
SE Di Eleer blieben, wie bisher, Mit- 
glieder des peloponnesischen Bundes (auch die 
Tatsache, daß der Lakonenfreund Kimon ihr 
Prosenos war und einem seiner Söhne den Namen 
Eleios gab, Plut. Cim. 16; Per. 29. Schol. Aristid. 
515 D., ist für ihre Haltung bezeichnend);, aller- 
dings werden sich die bisherigen engen Be- 
ziehungen zu Sparta gelockert haben. Die Reorga- 


ischen einigen arkadischen Gemeinden und Le- 
gare bei Site dieses in Bedrängnis geriet 
und die Eleer um Hülfe bat, auf welche letztere 
unter der Bedingung eingingen, daß ihnen die 
Hälfte des Gebiets von Lepreon abgetreten werde. 
Als durch ihr Dazwischentreten der Krieg glück- 
lich abgelaufen war und die Bestimmung in Kraft 
trat, ließen die Eleer Lepreon die Nutznießung 
des abgetretenen Territoriums, verpflichteten sie 


nisation des Staates scheint ihnen neues Leben 60 aber, dafür ein Talent Abgabe an den olympi- 


und mehr Aktivität eingeflößt zu haben; nach 
langer Pause wurde das Programm der Vergröße- 
rung ihres Gebiets nach Süden hin, bis zur Grenze 
Messeniens, fortgesetzt. Die Städte Triphyliens 
wurden von den Bleern eingenommen und unter- 
jocht (Herod. IV 148. Strab. VIII 355). Die Zeit 
dafür ist nicht fest überliefert, da dieses Faktum 
bei Strabon mit der Unterwerfung der Pisatis 


zahlen, vgl. Thuc. V 31, 2, dazu 
ne Ò. 237. E. Ca rtius hat eine elische 
Münze auf diese Abgabe bezogen (Ztschr. f. Numism. 
II 1874, 65ff., dagegen Jambropulos ebd. XIX 
1895, 207#.). Von da ab sahen die Eleer Lepreon 
als Untertanengebiet an, vgl. Thuc. V 31, 5. 49, 1. 
Busolt Laked. I 152; so hatten sie ihre Grenze 
bis zum Nedaflusse vorgeschoben. 
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Trotz der demokratischen Ordnung des Staats 
hielten die Eleer an dem peloponnesischen Bunde 
und der traditionellen Politik nach außen fest, 
in der Überzeugung, daß es nur in Anlehnung 
an Sparta möglich sei, ihre Herrschaft, über die 
unterworfenen Gebiete aufrechtzuerhalten. Daß 
sie sich an der Gründung von Thurioi beteiligten 
(Diod. XII 11, 3), steht nicht in Widerspruch 
damit, auch nicht die Aufnahme des Pheidias 
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einen vollkommenen Umsehwung in der elischen 


Politik und eine dauernde Entfremdung mit Sparta. 


herbeiführte. Die Lepreaten weigerten sich, die 
Abgaben dem olympischen Zeus weiter zu zahlen, 
und da die Eleer sie zwangsweise dazu verhalten 
wollten, wandten sie sich um Hülfe an die Spar- 
taner. E. willigte anfangs in deren Schiedsspruch 
ein, trat aber dann von diesem Zugeständnis zu- 
rück und verwüstete das Gebiet von Lepreon. 


nach seiner Flucht aus Athen (R. Schoell10 Dessen ungeachtet fällte Sparta die Entscheidung, 


S.-Ber. Akad. München 1888, 20ff.). Darnach 
nahmen sie Stellung zu den Verwicklungen, welche 
zum peloponnesischen Kriege führten. Schon 
an der Unternehmung der Korinther zur Unter- 
stützung von Epidamnos (485) beteiligten sie 
sich durch Lieferung von leeren Schiffen und durch 
finanzielle Beisteuer (Thuc. I 27, 2); zur Vergel- 
tung verbrannten die Korkyraeer nach der Schlacht 
bei Leukimme den Hafen Kylene (Thuc. 130, 2); 


daß Lepreon autonom sein solle, und sandte, da 
E. dies nicht annahm, eine Besatzung zum Schutz. 
nach Lepreon (Thuc. V 31, 2ff.). Es mag sein, 
daß das Prestige der Spartaner es erforderte, 
ihrem einmal gefällten Spruche Durchführung zu 
verschaffen; allein es war doch eine Unklugheit, 
sich ohne zwingende Not einen langjährigen Bundes- 
genossen zu entfremden, und dazu scheint das 
Vorgehen der Spartaner eine von ihnen über- 


wenn die von einem Krieg der Eleer mit Korkyra 20 nommene Verpflichtung außer Acht gelassen zu 


herrührende Stoa in der Stadt E. (Paus. VI 24, 4. 
25,1) sich auf diese Ereignisse bezieht, so müßten 
die Eleer dann die Korkyraeer besiegt haben. 
Auch zu dem Kriege Korinths gegen Korkyra 
433 stellten die Eleer 10 Schiffe (Thuc. I 46, 1), 
die bei dem Treffen von Sybota mitfochten. Auf 
der zur Entscheidung über die Frage des Kriegs 
mit Athen berufenen Versammlung des pelopon- 
nesischen Bundes scheinen die Eleer zur Mehr- 


haben (Busolt Griech. Gesch. III 2, 858, 1. 1188, 
der früher Forsch. I 89 Sparta zu entlasten ver- 
suchte). Die Eleer waren über Spartas Vorgehen 
auf das tiefste erbittert (Thuc. V 31, 5. 49, 1); 
für sie fiel jetzt der Hauptgrund fort, warum 
sie bisher an dem Bündnis mit Sparta festge- 
halten hatten. ` Allerdings schossen sie in der 
Beschränktheit ihres Blicks über das Ziel, Die 
auswärtige Politik von E. ist von jetzt ab Jahr- 


heit gehört zu haben, welche für den Krieg stimmte 30 hunderte hindurch nur von dem kleinlichen Inte- 


(Busolt Forsch. I 83, 7). Für den Krieg stellten 
sie neben Fußtruppen Schiffe (Thuc. II 9, 3); 
noch wichtiger für Sparta waren sie durch die 
finanzielle Reserve, die sie bei etwaigen Wechsel- 
fällen des Krieges an dem Schatze des Zeus von 
Olympia besaßen (Thuc. I 121, 3. 148, 1; dazu 
Beloch Griech. Gesch, 1521). Doch traten sie 
während des archidamischen Krieges wenig her- 
vor; damit ist aber Pausanias (V 4, 7) Behaup- 


tung, sie hätten dxoveios an dem Kriege teil- 40 


genommen (angenommen von Beloch Rir. di fil. 
IV 227), noch nicht gerechtfertigt. Im Sommer 
431 unternahm eine kombinierte attisch-korky- 
raeische Flotte eine Fahrt um die Peloponnes; 
nachdem ihr Angriff auf Methone abgeschlagen 
war, landeten die Athener bei Pheja, wobei es zu 
Kämpfen und zur Einnahme Pheias kam, das sie 
aber gleich wieder aufgaben (Thuc. II 25. Diod. 
XII 43. Partsch Olympia I 13. Busolt Griech. 


Gesch. III 2, 934). Im Sommer 429 zog sich 50 


die peloponnesische Flotte, nachdem sie durch 
Phormion eine Niederlage erlitten hatte, nach 
Kyllene zurück, wohin auch Knemos mit seinen 
Schiffen von Leukas kam (Thuc. II 84, 5). Das 
wichtigste Ereignis des archidamischen Krieges, 
des E. berührte, war, daß im Sommer 428 die 
Versammlung des peloponnesischen Bundes in 
Olympia abgehalten ward und auf derselben Ge- 
sandte der Mytilenaeer die Aufnahme ihrer Stadt 


in den Bund erlangten (Thuc, III 8. 15). In der 60 


peloponnesischen Flotte, welche unter Alkidas 
Befehl 427 den Mytilenaeern gegen Athen zu 
Hülfe kommen sollte, waren auch elische Schiffe; 
der Eleer Teutiaplos erscheint als Vertreter eines 
energischen Vorgehens gegenüber dem zaghaften 
Alkidas (Thue. III 29. 36). 

In die Zeit des archidamischen Kriegs, wohl 
in dessen Ausgang, fällt ein Ereignis, welches 


resse geleitet, das sie an der ungeschmälerten 
Aufrechthaltung ihres Gebiets, besonders an der 
Erhaltung ihrer Herrschaft über Lepreon haben, 
darnach nehmen sie Stellung in den allgemeinen 
Fragen und gehen sie Allianzen ein. Ob auch 
die demokratische Strömung auf den Umschwung 
in ihrer Haltung einwirkte, wie Busolt Forsch. 
189#. 105 annimmt, ist zweifelhaft; dazu waren 
sie zu schr selbstsüchtige Interessenpolitiker, und 
ihre demokratische Verfassung hatte sie bisher 
nicht gehindert, im Bunde mit Sparta zu bleiben, 
weil sie dabei ihren Vorteil fanden. Die opposi- 
tionelle Stellung von E. offenbarte sich bald darin, 
daß sie im Frühjahr 421 auf der peloponnesischen 
Bundesversammlung in Gemeinschaft mit Boiotien, 
Korinth und Megara gegen die Praeliminarien 
des Friedens mit Athen stimmten (Thuc, V 17, 2) 
und nicht lange darauf im Verein mit den ge- 
nannten Staaten den definitiven Frieden nicht 
annahmen (Thuc. V 22, 1). Während die anderen 
Opponenten für ihren Widerspruch gewichtige 
Gründe hatten (zusammengestellt von Busolt 
Forsch. I 102ff.; Griech. Gesch. III 2, 1201), 
kann E.s Haltung nur als faktiöse Opposition 
gegen Sparta aufgefaßt werden. Auch seine 
weiteren Schritte waren nur von der Feindselig- 
keit gegen seinen bisherigen Hegemon diktiert; 
es schloß sich mit größtem Eifer der von Korinth 
und Argos ausgehenden Bewegung zur Bildung 
einer antispartanischen Coalition an, nahm an 
dem Kongreß in Korinth teil (Thue. V 30, 2) 
und sandte eine Gesandtschaft ab, welche zuerst 
mit Korinth, dann mit Argos ein Bündnis zu stande 
brachte (Thuc. V 31, 1). Dies hatte zur Folge, 
daß auch Korinth, das sich bisher zurückgehalten 
hatte, sich mit Argos verbündete und damit der 
gegen Sparta gerichtete Sonderbund zu stande 
kam. Die Antwort der Spartaner darauf war, 
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daß sie die freigelassenen Heloten, welche unter 
Brasidas gedient hatten, und die Neodamoden 
noch in diesem Sommer in Lepreon ansiedelten 
(Ihue. V 34, 1). Die Lage in der Peloponnes 
erfuhr jedoch seit Herbst 421 auf 420 eine gründ- 
liche Veränderung dadurch, daß in Sparta die 
Athen feindlich gesinnte Kriegspartei obenauf 
kam, was auch in Athen der Kriegspartei unter 
Alkibiades die Oberhand verschaffte. Während die 
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Lepreon wenden, und als ihr Vorschlag unterlag, 
verließen sie erzürnt das gemeinsame Heer und 
traten den Rückmarsch nach Hause an (Thuc. V 
62). Dieser von einer kurzsichtigen Politik dik- 
tierte Schritt der Eleer war ein verhängnisvoller 
Fehler; abgesehen davon, daß der von der Mehr- 
heit der Verbündeten beschlossene Zug gegen 
Tegea militärisch einzig möglich war, schwächten 
sie durch ihren Abzug deren Leistungsfähigkeit, 


Korinther sich zurückhielten, vereinigten sich Ar- 10 und sie selbst waren von jetzt ab völlig isoliert, 


gos, Mantinea und E. zu einem Dreibund unter 
der Verpflichtung, gemeinsam Krieg zu führen 
und Frieden zu schließen (Thuc. V 48, 2, vgl. 
Busolt Griech. Gesch. III 2, 1226, 1). Nach meh- 
reren Schwankungen sandte Argos im Sommer 420 
auf die Aufforderung des Alkibiades hin gemein- 
sam mit den beiden andern Staaten Gesandte nach 
Athen (Thuc. V 43, 281, um ein Bündnis zu verein- 
baren; E. hatte damit einen völligen Frontwechsel 


vgl. Busolt Laked. I 197; Forsch. L174ff. Grote 
a. 0. VI2 360. Curtius Gr. Gesch. II 852. 
Beloch Gr. Gesch. 1 565. Die Eleer zeigten 
damals wie auch später in entscheidenden Mo- 
menten ihre Unfähigkeit, allgemeine Fragen anders 
als unter dem Gesichtspunkt ihrer nächsten In- 
teressen zu beurteilen. Allerdings scheint sie ihr 
Entschluß nachträglich gereut zu haben, denn 
sie kehrten auf ihrem Wege um, doch kamen sie 


vollzogen. Nach einigen Zwischenfällen kam es 20 zur Schlacht von Mantineia zu spät. . Sie nahmen 


auch zu einem Friedens- und Bundesvertrag auf 
hundert Jahre zwischen den drei peloponnesischen 
Mittelstaaten und Athen (Thuc. V 47 = IG I 
Suppl. 46b, dazu Grote a. O. VI2 320f. Busolt 
Forsch. 1142#. Kirchhoff Thukydides und sein 
Urkundenmaterial 86ff. v. Scala Staatsverträge 
des Altert, I nr. 87). Unmittelbar nach Abschluß 
des Vertrags kam es sogar zu einem Konflikt 
zwischen E. und Sparta. Letzteres hatte während 


an der Einschließung von Epidauros durch die 
Verbündeten teil, worauf sie zu Ende des Sommers 
413 nach Hause gingen (Thuc. V 75, 4ff.). Mit 
der Schlacht von Mantineia war der peloponne- 
sische Sonderbund gesprengt, da Argos, allerdings 
nur auf kurze Dauer, zu Sparta übertrat und auch 
Mantineia einen Vergleich mit Sparta schloß (Thue. 
V 81,1. Diod. XI 80). Über den peloponnesi- 
schen Sonderbund vgl. Busolt Forsch. I 74ff.; 


der Zeit der Festruhe ein elisches Kastell ange- 30 Griech. Gesch. III 2, 1216ff. Grote a. O. VI? 


griffen und weitere Hopliten. nach Lepreon ge- 
schickt und war dafür von den Eleern zu einer 
Geldbuße verurteilt worden, deren rechtmäßige 
Verhängung es bestritt und die es nicht bezahlte. 
Infolge dessen wurden die Spartaner von den Eleern 
von den in diesem Jahre stattfindenden Olympien 
ausgeschlossen und ihr Mitbürger Lichas mit 
Schlägen bestraft, als er dagegen handelte. Aus 
Furcht, daß die Spartaner das Fest stören könn- 


372. Curtius a. O. II3 515, Olympia I 50. 
Holm Griech. Gesch. II 458f. Beloch a. O. I 
557. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IV 476ff. 
In die Zeit des Bundes mit Argos werden von 
Lambropulos (Ztschr. f. Numism. XIX 223ff.) 
gewisse Münzen von E. gesetzt. f ! 
Ob E. mit Sparta Frieden schloß, ist zweifel- 
haft (dagegen Grote a. O. VI 366. Curtius 
a. O. II3 534); Thukydides erwähnt nichts da- 


ten, wurde es unter dem Schutz von verbündeten 40 von, und die Tatsache, daß E. sich vor 400 


Truppen gefeiert (Thue. V 49. 50). Dieses Er- 
eignis, das von den Eleern mit dem Fanatismus 
der echten Renegaten provociert wurde, trug ihnen 
die unversöhnliche Feindschaft der Spartaner ein 
(Xen. hell. III 2, 21. Diod. XIV 17, 4). Als 
Zeichen der damaligen Feindseligkeit von E. gegen 
Sparta ist auch die Tatsache anzusehen, daß die 
von den Messeniern geweihte Nike des Paionios in 
dieser oder bald darauf folgender Zeit in der Altis 
aufgestellt wurde (Robert Herm. XXI 427). 

Das J. 419 verfoß ziemlich tatenlos für die 
Verbündeten; wahrscheinlich war E. auf dem 
Friedenskongreß in Mantineia vertreten (Thue, V 
55, 1). An den Unternehmungen des J. 418 be- 
teilisten sich die Eleer anfangs mit großem Eifer. 
Da König Agis gegen Argos auszog, stieß zu dem 
Heere der Verbündeten das ansehnliche Kontingent 
von 3000 elischen Hopliten (Thuc. V 58, 1); nach 
Abschluß des viermonatlichen Stillstandes waren es 


Lepreons bemächtigte (was aus Xen. bell, III 2, 
95 hervorgeht, zl G rote a. O. IX246. Busolt 
Laked. I 152; nach Dittenberger zu Inschr. 
von Olympia 155 vor 414), spricht entschieden 
gegen diese Annahme (und gegen Beloch a. O. 
1566. IT 126, der glaubt, daß E. seinen An- 
spruch auf Lepreon aufgab). Doch trat wenig- 
stens ein faktischer Friedenszustand zwischen 
beiden Staaten ein. Aus der peloponnesischen 


50 Symmachie war E. schon seit 420 durch die 


Tatsache des Bundes mit Athen ausgetreten; 
im dekeleischen Kriege nahm es eine neutrale 
Stellung ein (es ist Thuc. VIII 3, 2 unter den 
spartanischen Bundesgenossen nicht aufgeführt, 
vgl. Sievers Gesch. Griechenlands vom Ende 
des peloponnes. Krieges 8, 26. Busolt Griech. 
Gesch. III 2, 1415, 4). In diese Zeit wird am 
wahrscheinlichsten Lepreons Wiedererwerbung ge- 
hören. Die unfreundliche Gesinnung gegen Sparta 


die Eleer und die Mantineer. welche Argos zu einer 60 zeigte sich auch darin, daß die Eleer König Agis 


glimpflichen Behandlung der zu spät gekommenen 
Athener bestimmten (Thuc. V 61,1). Unmittelbar 
darauf nahmen sie an der Expedition der Ver- 
bündeten gegen Örchomenos teil, welches belagert 
und zur Übergabe gebracht wurde 'Thuc. V 61, 
3f). Nach diesem Erfolg berieten die Verbün- 
deten über das weitere Vorgehen; die Eleer ver- 
langten, es solle sich die gesamte Macht gegen 


Pauly-Wissowa V 


davon abhielten, dem olympischen Zeus ein Opfer 
um den Sieg über Athen darzubringen (Xen. hell. 
II 2, 22. Diod. XIV 17,4. VER 
Die Eleer hatten sich durch ihre eigensinnige 
Haltung unter den griechischen Staaten gänzlich 
isoliert, obwohl sie die Rache der Spartaner für 
ihren Abfall und die ihnen zugefügten Beleidi- 
gungen hätten voraussehen können. SS scheinen 
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sich in dem Glauben gewiegt zu haben, daß die 
Spartaner wegen der Verbindung mit dem olym- 
pischen Zeus es nicht wagen würden, ihr Land 
anzugreifen, und die Tatsache, daß ihr Terri- 
torium fast durch zwei Jahrhunderte nicht von 
einer Invasion heimgesucht worden war, sowie die 
Stellung, welche sie durch die Ekecheirie (Schoe- 
mann Griech. Alt. 4 II 56) den übrigen griechi- 
schen Staaten gegenüber einnahmen, bestärkten 
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5. 27, 11. VI 2, 8), daß es damals in der Altis 
zu einer Schlacht gekommen sei, die sich deutlich 
als ein Periegetenmärchen kennzeichnet (Robert 
a. O. 424). Jetzt suchten die Eleer, freilich zu 
spät, nach Bundesgenossen, erhielten Hülfe aber 
nur von den stammverwandten Aitolern (Diod. 
XIV 17, 9). Noch in demselben Sommer wieder- 
holte Agis seinen Einfall; den Spartanern leisteten 
alle Bundesgenossen mit Einschluß der Athener, 


sie in dem Wahn, daß E. ein uuverletzliches 10 nur die Boioter und Korinther ausgenommen, 


Gebiet; sei. Sogar nach dem Ausgang des pelo- 
ponnesischen Krieges hörten sie unklugerweise 
nicht auf, Sparta zu reizen; Thrasydaios, der Führer 
der herrschenden demokratischen Partei, unter- 
stützte Thrasybul bei dessen Rückkehr nach Athen 
mit Geld (Plut. vit. X orat. 835 F). Dieser Um- 
stand wird das ohnehin schon lebhafte Rache- 
gefühl der Spartaner (Xen. hell. ITI 2, 9181 noch 
gesteigert haben, und so beschlossen sie endlich 


Zuzug. Agis brach jetzt im Südosten ein; auf 
sein Herannahen erhoben sich die triphylischen 
Städte, vor allem Lepreon, und nach dem Über- 
schreiten des Alpheios auch die Perioekenorte 
Letrinoi, Amphidoloi, Margana. Agis brachte 
jetzt dem Zeus in Olympia ungehindert ein Opfer 
dar; darauf rückte er gegen die Stadt E. vor, 
verwüstete das fruchtbare Land weit und breit 
und erbeutete viel Vieh und Selaven. Agis soll 


gegen E. einzuschreiten. Der Zeitpunkt war dafür 20 nach Xenophon (ebd. 27) die Vorstädte von E. 


nach dem Ausgang des peloponnesischen Krieges 
trefflich gewählt (Sievers a. O. 9); auch die 
mit den Spartanern unzufriedenen Bundesgenossen 
hatten keine Lust, der Eleer wegen mit ihnen 
anzubinden. Die Quellen für den elisch-sparta- 
nischen Krieg sind Xen. hell. III 2, 21ff. Paus. 
TIL 8, ag Diod. XIV 17. 34. Zur Kritik der- 
selben ist festzuhalten, daß Xenophons Bericht 
die Grundlage bildet, da Pausanias ihn benützt 


verwüstet, von einem Angriff auf die unbefestigte 
eigentliche Stadt Abstand genommen haben; doch 
ist Diodors Meldung (XIV 77, 10), daß er da- 
mals eine Schlappe erlitt, viel glaublicher. Er 
zog von E. nach Kyllene; während dem versuchte 
die oligarchische Partei einen Putsch, um die 
Hauptstadt den Spartanern zu überliefern, der 
jedoch mißlang. Agis ging nach Sparta zurück, 
ließ aber in Epitalion eine Besatzung, welche 


(Robert Herm. XXIII 1888, 424. Judeich30den Rest des Sommers und den ganzen darauf 


Kleinasiat. Studien 182, 1) und im einzelnen ge- 
steigert: hat. Was Diodor anlangt, über den Sie- 
vers a. 0. 10, 34 zu günstig urteilt, so ist seine 
Darstellung teils verwirrt, teils ist in ihr der ur- 
sprüngliche Tatbestand übertrieben. Doch sind, 
da Xenophon manches zu Gunsten der Spartaner 
gefärbt und einzelnes übergangen hat, die beiden 
Schriftsteller zur Ergänzung herheizuzichen. Um 
einen Vorwand war Sparta nicht verlegen; es 
schickte eine Gesandtschaft mit der Aufforderung, 
die Perioekenstädte freizugeben (wodurch es sich 
den Anschein gab, zu Gunsten der Unterdrückten 
aufzutreten), was von den Eleern mit dem Hin- 
weis darauf abgewiesen ward, daß sie diese Städte 
mit den Waffen in der Hand bezwungen hätten. 
Die auch von Neueren (Grote a. O. IX2 46. 
Curtius Gr. Gesch. III? 148) angenommene 
Nachricht Diodors (XIV 7, 5), daß die Spartaner 
noch beifügten, die Eleer sollten zu den Kosten 


folgenden Winter hindurch Plünderungszüge unter- 
nahm, ‚sodaß das Land ganz erschöpft wurde 
und im nächsten Frühjahr sich zum Frieden ver- 
stehen mußte. Die Bedingungen desselben waren 
sehr hart und bedeuteten eine arge Demütigung 
(vgl. v. Scala a. O. I nr. 96); E. mußte die Herr- 
schaft über die untertänigen Landschaften, die 
Akroreia. Lasion, und die triphylischen Städte, 
dazu Letrinoi und Amphidoloi, Margana und Epeion 


40 aufgeben (bei Xen. hell. III 2, 30 ist jedesfalls xal 


vor Polay einzuschieben, vgl. Xen. IV 2, 16. 
Grote a ©. IX? 248, 3); dagegen blieb es im 
Besitz der östlichen Pisatis mit dem olympischen 
Tempel (Busolt Laked. I 188, 150; Forsch. I 
155; Belochs Ansicht Gr. Gesch. II 128, daß 
die Pisatis und Olympia aufgegeben wurden, ist 
unrichtig), weil die Spartaner die Pisaten nicht 
für fähig hielten, das Heiligtum zu leiten. Daß 
den Spartanern die Erlanbnis gegeben wurde, in 


des dekeleischen Kriegs nachträglich beisteuern, 50 Olympia zu opfern, meldet nur Paus. a. O. 5 und 


ist wenig wahrscheinlich. Noch mehr kennzeichnet 
sich die Meldung desselben Autors ebd. 6) und 
des Paus. III 8. 3, die Eleer hätten die Antwort 
gegeben, sie würden dies tun, wenn die Spar- 
taner die eigenen Perioeken freigäben, oder sie 
hätten denselben vorgeworfen, daß sie die Hellenen 
knechteten (acceptiert von Sievers a. O. 10. 
Grote a. O. IX? 46. Curtius a. O. IM? 149). 
als eine nachträgliche und ungeschickte Erfin- 


war überflüssig. Dann wurden die Mauern der 
Hauptstadt, die in der Zwischenzeit befestigt 
worden sein muß, niedergelegt (Paus. III 8. 5), 
das Seearsenal in Kyllene zerstört (vgl. zu Xeno- 
phons Passus Beloch Riv. di filol. IV 236, 1) 
und die Flotte ausgeliefert (Diod. XIV 34, 1). 
Endlich mußte E. wieder in die spartanische 
Symmachie eintreten. Es war damit für die nächste 
Zeit auf das Niveau eines Kleinstaats herabge- 


dung, die der angeblichen Äußerung des Epa- 60 drückt, um so mehr, als es die Hälfte seines Ge- 


meinondas auf dem Kongreß von 371 nachge- 
bildet ist (s. Epameinondas). Auf die ab- 
schlägige Antwort fiel König Ais von Achaia 
aus in E. ein und begann das Land zu verwüsten; 
ein Erdbeben bewog ihn, den Rückzug anzutreten. 
Pausanias (a. O. 4) Version, er sei bis Olympia 
vorgerückt, ist eine Übertreibung; aus einer ande- 
ren Quelle hat er gar die Erzählung (V 4, 8. 20, 4. 


biets verloren hatte und auf das hohle E. und 
die Pisatis beschränkt wurde, Die von E. ab- 
getrennten Städte wurden als selbständige Ge- 
meinwesen konstituiert, auch Lasion, auf welches 
Arkadien Anspruch machte, nur daß die Städte 
von Triphrlien und diejenigen der Akroreia für 
sich einen Verband bildeten (Xen. hell. IV 2, 16. 


Inschr. von Olymp. 257. 258). Vgl. über den Ver- 
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lauf des elischen Krieges Sievers a. 0. 6. Grote 
IX2 45ff. Curtius a. O. III2 746. Holm a. O. 
III 8. 9. Beloch Griech. Gesch. II 126ff. Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. V DL. Die Chrono- 
logie des Krieges ist umstritten; Diodor verteilt 
ihn auf 402 und 401. Als sicher darf betrachtet 
werden, daß rzeouört të Zoe bei Xen. hell. 
III 2, 25 nicht das Jahr nach dem ersten Einfall 
sein kann, sondern den auf diesen folgenden Som- 
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1899, 523; auch Koryphasion und Kyparissia in 
Messenien werden sie um diese Zeit erworben 
haben (Diod. XV 77, 4. Otfr. Müller a O. 171. 
Beloch a. O.). Nur Lepreon, wohl mit der Mehr- 
zahl der triphylischen Städte, blieb auf seiten 
Spartas (Xen. hell. VI5, 11). Höchst wahrschein- 
lich wurden damals, wie Beloch (Riv. di fil. IV 
232) treffend vermutet, die Bewohner der Akroreia 
ins Bürgerrecht aufgenommen; aus dieser Ver- 


mer bedeutet (Krüger zu Clintons Fasti Hell. 10 mehrung der Bürgerschaft erklärt sich am leich- 


ad a. 400. Sievers a. O. 332, 3 u. a.); diese 
Wendung hat bereits Paus. a. O. mißverstanden 
und läßt daher den Krieg drei Jahre lang dauern 
(ebenso Grote a. O. IX2 49, 1). Der Krieg um- 
faßte demnach einen Sommer und einen Winter, 
Anderseits ist Xenophons Ausdruck III 2, 1 tov- 
av dé ngerronerov èv t Aoig Uno Asoxviide, 
Aaxsdaıuovıoı xarà ré aurör yodror el. nicht 
zu sehr auf die Gleichzeitigkeit zu pressen (Grote 


testen die Erhöhung der Zahl der Phylen und 
Hellanodiken auf 12, die für 368 bezeugt ist 
(Paus. V 9, 5), Zunächst nimmt nun E. an der 
Aktion gegen Sparta teil; allein die bestimmende 
Rücksicht für sein Verhalten ist das Bestreben, 
wieder Herr des ganzen früheren Gebiets zu wer- 
den. Auf dem von Athen noch 871 berufenen 
Kongreß zur Bildung eines hellenischen Bundes 
erschienen auch die Eleer (Xen. hell. VI 5, 1ff. 


a. O. Beloch a. O. 11128, D Nach unten ist 20 Swoboda Rh. Mus. XLIX 321f.); da aber die 


der Ansatz für den Krieg dadurch begrenzt, daß 
König Agis kurz nach dessen Beendigung starb 
(Xen. hell. V 3, 1). Von den Neueren setzen ihn 
Clinton und E. Meyer in die J. 401. 400. 399, 
Grote in 402. 401. 400, Unger (Philol. XLI 
13f£.) vom Herbst 399 bis Frühjahr 397, Krüger 
und Sievers in das J. 398 bis 897, Curtius a. 
O. III2 757 in die J. 401. 400 (ebenso W eil Ztschr, 
f. Numism. XXII 4 und Niese Herm. XXXIV 


von ihnen erhobenen Ansprüche auf die Herrschaft 
über Margana, Skillus und ganz Triphylien nicht 
anerkannt wurden, schlossen sie sich von der 
neuen Bundesbildung aus. Die folgende Zeit 
hindurch förderten sie auf das eifrigste den Zu- 
sammenschluß der benachbarten Arkader; sie 
trugen 8 Talente zur Befestigung von Mantineia 
bei (Xen. hell. VI 5, 5, Frühjahr 370, vgl. Niese 
a. O. 520) und zogen ihnen, als Agesilaos im 


522 in 401), Judeich (a. O. 182, 1) in 399 bis 30 Spätherbst 370 einen Zug gegen Mantineia unter- 


398, Beloch a. O. II 128, 1 von 402 bis 401; 
mit Rücksicht auf Ed. Meyers Nachweis (Forsch. 
z. alten Gesch. II 508), daß Agis im Frühsommer 
399 starb, möchte ich den Krieg auf die Zeit von 
Frühjahr 400 bis Frühjahr 399 bestimmen, ob- 
wohl dabei die Schwierigkeit bleibt, daß er in 
ein Olympienjahr fällt. 

Von da ab waren die Eleer wieder Bundes- 
genossen Spartas; daß sie dies nicht gerne er- 


nahm, zu Hülfe (Xen. hell. VI 5, 19ff, Plut. apophth. 
Lac. 219A. Fougères Mantinée et l’Arcadie orien- 
tale 349f.). Ebenso traten sie dem Bunde bei, 
welchen Arkadien und Argos mit Boiotien ab- 
schlossen (Diod. XV 62, 3. v. Scala a. O. Inr. 152. 
Swoboda Rh. Mus. LV 467f£.); sie streckten den 
Thebanern zu ihrem ersten Zug in die Peloponnes 
10 Talente vor (Xen. hell. VI 5, 19) und über- 
redeten im Verein mit ihren Bundesgenossen Epa- 


trugen (Xen. hell. III 5, 12), ist begreiflich. In 40 meinondas im Winter 370/69 in Lakonien einzu- 


der Schlacht am Nemeabache (394) kämpften sie 
gemeinsam mit ihren ehemaligen Untertanen, 
den Truppen von Triphylien, der Akroreia, Lasion, 
Margana, Letrinoi, Amphidoloi auf seiten der 
Spartaner (Xen. hell. IV 2, 16). Bei der Organi- 
sation des spartanischen Machtgebietes im J. 382 
(Ed. Meyer a. O. V 306) stellten die Eleer ein 
Armeecorps (das vierte, Diod. XV 31, 2). Sie wer- 
den erst wieder im J. 374 erwähnt, da Sparta nach 


fallen (ebd. 23). Als vierte Heersäule der ver- 
bündeten Armee rückten sie mit ein (Diod. XV 
64, 6); später fiel ihre Reiterei mit derjenigen 
der Bundesgenossen bei dem Vorrücken auf Sparta 
in einen Hinterhalt (Xen. hell. VI 5, 30. 31). 
Doch war schon damals ein Keim vorhanden, 
der auf den Zusammenhalt zwischen E. und Arka- 
dien zerstörend einwirken sollte. Lepreon und 
Lasion schlossen sich, wahrscheinlich im Winter 


dem Friedensbruch des Timotheos eine Flotte auf- 50 370/69, dem arkadischen Bunde an (Xen. hell. 


bot, zu welcher sie Schiffe stellten (Xen. hell. VI 2, 
3); es ist daher wenig wahrscheinlich, daß es, wie 
Schwartz (Rh. Mus. XLIV 175) vermutet, in 
diesem Jahre zu einem Kriege zwischen Sparta 
und den Eleern (Arkadern, Argivern) gekommen 
sei, bei welcher Gelegenheit Skillus von ihnen 
erobert und Xenophon vertrieben ward, Erst die 
Leuktraschlacht brachte ihnen die Befreiung. 
IV. Elis von der Schlacht bei Leuktra 


VII 1, 33. 4, 12. Paus. V 3,9. Pomtow Athen. 
Mitt, XIV 1889, 25f. Sievers a. O. 257, 27. 
Niese a. O. 522, 5). Allerdings wird es vor- 
läufig in dieser Frage zu einem Übereinkommen 
zwischen E. und Arkadien gekommen sein (Niese 
a. O. 523). In der nächsten Zeit bewährte sich 
noch der bisherige Zusammenhalt; Epameinondas 
unternahm seinen zweiten Zug im Sommer 369 
auf Bitten der peloponnesischen Verbündeten, auch 


bis zur römischen Zeit (146 v. Chr.). Die 60 der Eleer (Diod. XV 68, 1), und diese leisteten 


Schlacht von Leuktra (Juli 371) hatte für E. wich- 
tige Folgen. Es erlangte nicht nur seine Unab- 
hängigkeit, sondern gewann auch den größten 
Teil des 399 verlorenen Gebiets wieder: die Akro- 
reia, Margana, Letrinoi und Skillus, vgl. Xen. 
hell. VII 4. 14. Paus. V 6, 6. Ötfr. Müller Rh. 
Mus. II 170. Busolt Laked. 1185. Beloch 
Riv., di filol. [IV 229 und bes. Niese Herm. XXXIV 


wieder Zuzug und nahmen an dem Angriff auf 
Sikyon teil (Xen. hell VII 1,18. Paus. V13,2. 3). 
Bald darauf lockerte sich aber das Verhältnis 
zwischen Eleern und Arkadern, da letztere Lepreon 
und Triphylien nicht herausgeben wollten (Xen. 
hell. VII 1, 26. Grote a. O. X2 20. Fougères 
a. 0.449). Doch gelang es noch den Thebanern, 
einen Zwist zu verhüten; ein Vertreter der Eleer 


d ET Elo 


nahm an der Gesandtschaftsreise des Pelopidas 
an den persischen Hof teil (Xen. hell. VII 1, 38 
— es ist bezeichnend, daß zum Vertreter der 
Arkader ein Lepreat gewählt ward, Xen. a, O. 
Paus. VI 3, 9), und es scheint, daß der Perser- 
könig ihnen damals Triphylien zusprach (Xen. 
hell. 38. Grote a. O. X2 39, 74. Schäfer 
Demosth. 12 95, 2). Sie sandten Epameinondas 
auch zu seinem dritten Zug in die Peloponnes 
Truppen (Xen. hell. VII 1, 42). 

Als jedoch seit dem partiellen Frieden von 
365 Theben seine Aufmerksamkeit: von der Pelo- 
ponnes abwandte, brach in diesem Jahre der Zwist 
zwischen E. und Arkadien offen aus, vgl. Xen. 
hell. VII 4, 12ff, Diod. XV 77. Zur Verschärfung 
des Gegensatzes trug die Tatsache bei, daß in 
E. die oligarchische Partei, die wahrscheinlich 
durch die Unzufriedenheit begünstigt wurde, daß 
es den bisher herrschenden Demokraten nicht 
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marschierten. Nun konnten die Eleer ungehindert. 
gegen die Besatzung in Pylos vorgehen, sie schlugen 
sie und töteten die Einheimischen darunter. Hier- 
auf wurde Pylos genommen und Margana wieder- 
gewonnen. Der Verlust der Akroreia (vielleicht 
auch anderer Städte, Beloch Riv. di filol. IV 
234) hatte die Konsequenz, daß 364 die Zahl 
e von E. auf 8 herabgesetzt ward (Paus. 
V9, 5). 


10 Die Arkader hatten mit der Besitznahme von 


Olympia den längst untergegangenen Staat der 
Pisaten wieder ins Leben zu rufen versucht, ein 
Vorgang, der recht zu dem Geiste des Zeitalters 
des Epameinondas paßt; da die Städte der Pisatis 
seiner Zeit zerstört worden waren, vereinigten sie 
die Bewohner der offenen Ortschaften in der Um- 
gebung onmp (xweiraı Xen, heil. ITI 2, 31) 
zu einem Gemeinwesen, das den Namen Pisa er- 
hielt, Xen. hell. VII 4, 28 (bei Diod. XV 78 ist 


gelungen war, Triphylien zurūckzugewinnen , die 20 die Sache anders dargestellt, aber ein glaublicher 


Oberhand erhielt (Xen. hell. VIL 4, 15). Eine 
Änderung der Verfassung in oligarchischem Sinn 
ist nicht überlicfert, aber des Passus über den 
Schutz der zodıreia in IGII 5, 57b, 30f. wegen 
wahrscheinlich. Die Eleer nahmen Lasion, wurden 
aber von den heranziehenden Arkadern, welche in 
großer Überzahl waren, entschieden geschlagen. 
Letztere gingen nun auf die Städte der Akroreia 
los und eroberten sie (sie scheinen Widerstand 
geleistet zu haben, Beloch a. O. 232), mit Aus- 
nahme von Thraustos; hierauf bemächtigten sie 
sich Olympias und befestigten den Kronoshügel, 
wo sie eine Besatzung ließen. Auch Margana 
trat durch Verrat auf ihre Seite. Sie wandten 
sich dann gegen die Hauptstadt E. selbst, und 
es gelang ihnen, bis zur Agora vorzudringen, sie 
wurden aber von den elischen Rittern zurückge- 
trieben. Eine Erhebung der arkadisch gesinnten 
Demokraten wurde sogleich niedergeschlagen; die 


geflüchteten Anhänger der Volkspartei besetzten 40 


im Verein mit arkadischen Hülfstruppen Pylos. 
Damit war der erste Zug der Arkader beendet; 
sein bedeutendes Ergebnis war die Eroberung ven 
Olympia, das durch drei Jahre (365—3683) im 
Besitze der Arkader blieb. Bald nach dem ersten 
Zug unternahmen sie einen zweiten, in der Ab- 
sicht, sich mit Hülfe der Demokraten der Haupt- 
stadt zu bemächtigen. Allein unterdes hatten 
sich die Eleer mit den Achaeern und Pellene ver- 


Zug, daß Pisa durch ein Bündnis den Arkadern 
verpflichtet ward), vgl. Niese a. 0.593. Weil 
Ztschr. f. Numism. XXII 1899, 1ff. Die Pisaten 
haben in dieser kurzen Zeit ihrer Wiedergeburt 
Münzen geschlagen (E. Curtius Ztschr. f. Numism. 
II 274. Gardner Numismatic Chronicle XIX 
1879, 246. Weila. O. 10). Es scheint, daß 
sie die Verwaltung des Heiligtums von Olympia 
gemeinsam mit den Arkadern führten und mit 


80 ihnen die Hellanodiken bestellten; es existiert ein 


Proxeniedecret des arkadischen Bundes für Leute, 
die sich um das olympische Heiligtum verdient 
gemacht hatten (Inschr. von Olympia 31), welches 
nach Hellanodiken datiert ist, und anderseits ein 
Proxeniedekret der Pisaten selbst (ebd, 36), auf 
dem einer der Hellanodiken ein Arkader aus Me- 
galopolis ist. Die Zahl der Hellanodiken ist ge- 
ringer (3 oder 2) als diejenigen, welche die Eleer 
bestellt hatten. 

Die spartanische Besatzung von Kromnos mußte 
sich unterdes ergeben, und so hatten die Arkader 
wieder freie Hand gegen E. Da die Zeit der 
Olympien des J. 364 herannahte, bereiteten sie 
sich vor, das Fest im Verein mit den Pisaten zu 
begehen, Um diese Schmach abzuwehren, rüsteten 
die Eleer mit größtem Eifer und zogen im Verein 
mit den Achacern gegen das Heiligtum; die Ar- 
kader hatten ihrerseits militärische Hülfe von 
Argos und Athen erhalten und das Fest war 


bündet und von beiden Truppen erhalten; die 50 mitten im Gange, als die Eleer anlangten. Es 


Arkader mußten sich mit der Verwüstung des 
Landes begnügen. Die Eleer nahmen einen wich- 
tigen Frontwechsel vor; sie verbündeten sich mit 
den Spartanern (es ward dies durch die herrschende 
Richtung erleichtert), so daß eine neue Koalition 
von oligarchisch gesinnten Staaten in der Pelo- 
ponnes: E., Sparta, Achaia, entstanden war (Grote 
a. 0. X2 73; Beloch a. O. 234; Gr. Gesch, I 
284 setzt mit Unrecht die Entstehung dieser 


Koalition in die Zeit vor den Angriff auf Lasion\. 60 


Das Gewicht dieser Allianz machte sich bei dem 
nächsten, dritten Zug der Arkader gleich fühl- 
bar; die Eleer, denen bereits Spartaner zugezogen 
waren, erlitten allerdings eine Schlappe, allein 
auf ihre Bitte unternahmen die Spartaner einen 
Einfall in Arkadien und besetzten Kromnos (wohl 
Anfang 364, v. Stern Gesch. der spartan. und 
theban. Hegemonie 214), worauf die Ärkader ab- 


kam zu einem Treffen, bei dem die Eleer infolge 
ihrer ungestümen Tapferkeit anfangs im Vorteil 
waren, so daß sie bis zu dem großen Altar mitten 
in der Altis vordrangen. Da sie aber von ihren 
Gegnern, die sich in den Gebäuden festgesetzt 
hatten, von allen Seiten beschossen wurden, mußten 
sie sich endlich mit beträchtlichen Verlusten nach 
ihrem Lagerplatze zurückziehen. Sie hatten an- 
fangs die Absicht, am nächsten Tage den Kampf 
zu erneuern, gaben sie aber angesichts der festen 
Stellung der Feinde auf und gingen nach Hause, 
Vgl. Xen. hell. VI A. 298 Diod. XV 78. Sievers 
a. O, 295ff. Grote a. O. X2 78. Curtius Gr. 
Gesch. III? 361; Olympia I 50. v. Stern a. O, 
215ff. Beloch Griech. Gesch. II 285. Niese 
2.0.523. Weila.0.5f. Ed, Meyer a, O. V 
464f@. Diese von den Pisaten gefeierte Olympias 
wurde von den Bleern als nicht rechtmäßig (Ana. 
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lympias‘) betrachtet und daher auch als solche 
nicht aufgeschrieben (Paus, VI 4, 2. 8, 8. 22,8. 
Euseb, I 206 Sch.). 

Die Arkader waren nun die unbeschränkten 
Herren Olympias und benützten dieheiligen Schätze, 
um damit das stehende Bundesheer (die ärdeızor) 
zu besolden. Doch trat bald ein überraschender 
Umschwung ein (s. Bd. II S. 1130). Die Bundes- 
versammlung beschloß, auf die Benützung der 
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Mantineia kam es zu einem allgemeinen Frieden der 
hellenischen Staaten, dem auch die Eleer beitraten 
und nur die Spartaner fern blieben, Diod. XV 89. 
Polyb. IV 33, 8. 9. Plut. Ages. 35. v. Scala a. O. 
I nr. 175. Wilhelm a. O. II 157f. Gardner 
a. 0. 250 glaubt, daß die Eleer nach 362 wieder 
in den spartanischen Bund zurückkehrten, was 
schon dadurch widerlegt wird, daß man damals 
von einem spartanischen Bund nicht mehr reden 


heiligen Schätze zu verzichten; eine Sendung 10 kann; daß sie später in ein freundliches Ver- 


der Bundesexecutive nach Theben wurde sogleich 
desavouiert und beschlossen, mit E. Frieden zu 
schließen und auf Olympia zu verzichten (363). 
Vgl. Xen. bell. VII 4, ap Diod. XV 82, 1. 2. 
Sievers a 0, 337. Grote a 0. X2 BI, 
Curtius a. 0. III? 362. v. Stern a. O. 226. 
Holm a. O. III 1368. Beloch a. O. II 285. 
Fougères a. 0. 452. Weil a O. 9f. Niese 
a. 0. 524ff. v. Scala a. O., I nr. 172. Ed. Meyer 


hältnis zu Sparta traten, geht aus den Ereig- 
nissen von 358/2 hervor. . 
Schon im nächsten Jahre (361/0) kam es wieder 
zu Streitigkeiten in Arkadien (Diod. XV 94), das 
nun definitiv in zwei Hälften geschieden war; ein 
Teil der zur Gründung von Megalopolis heran- 
gezogenen Bürger strebte darnach, wieder in die 
früheren Sitze zurückzugelangen, und rief dafür 
die Hülfe von Mantineia und E. an. Doch wurde 


a. O. V 465ff. Ohne Zweifel wurde damals auch 20 die Bewegung durch das Eingreifen Thebens er- 


die Akroreia und die Pisatis den Eleern zurückge- 
geben, der ephemere Staat Pisa fand damit sein 
Ende; Lepreon und Lasion blieben dagegen ar- 
kadisch (Niese a. O. 525). Zum Andenken an 
den Friedensschluß stifteten die Eleer eine Zeus- 
statue in Olympia (Paus. V 24, 4. Inschr. von 
Olympia 260). M. Fraenkel bezieht auch die 
von ihm (S.-Ber. Akad. Berl, 1898, 635ff. IG IV 
616) neu herausgegebene Urkunde bei Rangabe 


stickt, welches ein Corps unter Pammenes schickte. 
Vgl. Grote a. O. X2 119, 1. Schäfer a. O. I2 
487. Foucart a. 0.324. Niese a. O. 525ff. 541. 

Die zerrütteten Verhältnisse in der Peloponnes 
dauerten fort und führten, da Demosthenes seine 
Rede für Megalopolis hielt (353/2, wahrscheinlich 
im Winter, Beloch a. O. II 491, 1), zu einem 
neuen Konflikte. Die Spartaner gingen wieder 
gegen Megalopolis vor und unterstützten die An- 


Ant. Hell. 959 auf den Vergleich und glaubt, daß 30 sprüche der Eleer auf Triphylien; zu Megalopolis 


die von den Arkadern dem heiligen Schatze ent- 
nommenen Gelder zurückerstattet wurden; doch 
ist diese Zuweisung der Inschrift in hohem Maße 
zweifelhaft (vgl Weil a. O. 13f.). 

Die Beschwörung des Friedens erfolgte in E.; 
doch nahmen die Vertreter der Eleer an dem 
Feste, welches hierauf zum Zeichen der Versöh- 
nung der arkadischen Parteien abgehalten ward 
(Sievers a. O. 337), nicht teil, so daß sie nicht 


standen Argos, Messenien und Sikyon, und bald 
erhielt es ein Hülfscorps von Theben gesandt. An 
dem sich nun entspinnenden Kriege werden die 
Eleer auf seiten Spartas teilgenommen haben, ob- 
wohl darüber nichts überliefert ist. Vgl. Demosth, 
XVI bes. 16. Diod. XVI 39 und Schäfer a. O. I2 
BLUT Grote a. O. XI2 94. 103, Curtius Gr. 
Gesch. DIS 573ff. Beloch a. O. II 490. Niese 
a. 0. 526. 542. Um diese Zeit hatte noch die 


durch den Anschlag des thebanischen Harmosten 40 Oligarchie das Heft in der Hand (Beloch a. O. 


betroffen wurden (Xen. bell, VII 4, 36ff.). Bei 
der nun folgenden Entwicklung der Dinge traten 
die Eleer auf die Seite der Theben feindlichen 
Partei Arkadiens und gingen mit ihr und Achaia 
ein Waffenbündnis mit Athen ein, Xen. hell. VII 
5, 1.3. Diod. XV 84, 4. IG I 5, 57b; ich 
halte mit Kromayer Antike Schlachtfelder I 
100ff. an der Datierung dieser Urkunde auf 362 
fest, gegen Foucart Rev. arch. s. 3, XXXIII 
1898, 2130. dem sich auch Niese a. O. 527, 1, 
Wilhelm Arch. Jahreshefte III 1900, 158, 28 
und Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 473. zu- 
neigen. Mit Sparta wurde ein gleiches Bündnis 
geschlossen (Xen. a. O.). Dagegen standen die 
Lepreaten sicherlich auf seiten Tegeas und The- 
bens (Niese a. O. 525). Was das Verhalten 
der Eleer im Feldzuge von 362 anlangt, so muß 
sich ihr Contingent mit den anderen Verbün- 
deten bei Mantineia vereinigt haben (Xen. hell. 


II 534, 4). Nicht lange darauf muß ein Um- 
schwung stattgefunden haben, welcher von ge- 
waltsamen Maßregeln, Verbannung der Oligarchen 
und Einziehung ihres Vermögens, begleitet war. 
Bald darnach erließen aber die Demokraten ein Ge- 
setz zur Versöhnung der oligarchischen Partei (zum 
erstenmal herausgegeben von Szanto Archaeol. 
Jahreshefte I 197. = Michel Rec, 1334, dazu 
Meister $.-Ber. Gesellsch. Leipzig 1898, 218f. 


50 Bruno Keil Gött, Nachr. 1899, 136. Danielsson 


Eranos III 129#£.), durch welches den Adeligen nicht 
bloß Erlaubnis zur Rückkehr und Amnestie zuge- 
sichert ward, sondern das auch einen gewissen 
Zwang nach dieser Richtung ausübte durch das 
Verbot, ihre Besitztümer zu verkaufen und ihnen 
Geld nachzusenden. Ich stimme bezüglich der 
Tendenz und Datierung des Gesetzes ganz den 
Ausführungen von B. Keil a. O. 161ff. zu; Szanto 
a. O. und Th. Reinach (Rev. des ét. gr. XVI 


VII 5, 9) und focht in der Schlacht bei Man- 60 1908, 190) setzen es in die Zeit um 385. 


tineia mit, Diod. XV 85, 2 meldet, das Fußvolk 
der Eleer habe auf dem rechten Flügel des Heeres 
zwischen Spartanern und Achaiern gestanden, und 
XV 85, 6. 7, ihre Reiterei sei den auf dem linken 
Flügel befindlichen Athenern zu Hülfe gekommen, 
als sie bedrängt waren und sich zur Flucht wandten, 
und habe die Schlacht wiederhergestellt, vgl. dazu 
Kromayer a. a, 0., I 90f. Nach der Schlacht von 


Die demokratische Herrschaft dauerte nureinige 
Jahre; ungefähr 344 wurde sie wieder gestürzt 
(Keil a. O. 163). Die flüchtigen Demokraten 
nahmen den Rest der Söldner des Phalaikos, der 
in Kreta umgekommen war, in Dienst und führten 
damit Krieg gegen die herrschenden Oligarchen. 
Die Eleer erhielten Hülfe von den Arkadern, jedes- 
falls der Partei von Mantineia, und errangen da- 
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mit einen Sieg über die Flüchtlinge; die Söldner 
wurden teils getötet, teils in die Sklaverei ver- 
kauft. Vgl. Diod. XVI 63, 4ft, der jedoch diese 
Ereignisse unrichtig in das J. 346 setzt; sie ge- 
hören in den Sommer 343, vgl. Demosth. XIX 
294 und Schäfer a. 0.211 363. Curtius a. O. 
MI? 336f, Grote a. O, XI? 238. Szantoa. O. 
208. Belochs Auffassung dieser Dinge (a. O. 
II 534) erscheint nicht als haltbar. Diese Ver- 
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Niese Gesch. der griech. und makedon. Staaten 
I 58, 1); nach dem Fall und der Zerstörung 
Thebens riefen sie dieselben sogleich zurück (Ar- 
rian a. Ö.), und sie müssen wieder eine leitende 
Stellung im Staate erhalten haben, wenigstens 
fügte sich die Landschaft die nächsten Jahre hin- 
dureh. Über die Mitwirkung des elischen Kon- 
tingents an dem asiatischen Feldzug Alexanders, 
dessen Stellung vorauszusetzen ist, liegt keine 


schiebung der inneren Verhältnisse hatte auch 10 Überlieferung vor; die 150 elischen Ritter, welche 


eine wichtige Änderung der äußeren Politik zur 
Folge; die Oligarchen wandten sich von ihrer 
morsch gewordenen Stütze Sparta dem aufgehen- 
den Gestimm Philipps von Makedonien zu. Doch 
ist Demosthenes Behauptung (XIX 260), daf sie 
sich bei dem letzten Kriege der Unterstützung 
Philipps erfreut hätten und er Urheber von Mord. 
scenen gewesen sei (befolgt von Beloch a. Q.), 
wahrscheinlich ebenso eine Übertreibung wie der 


im Frühjahr 333 in Gordion zu Alexanders Armee 
stießen (Arrian I 29, 4), waren wohl Freiwillige 
(Köhler S. Ber. Akad. Berlin 1898, 133). Die 
Ergebenheit der Eleer war nur scheinbar; nach 
der Niederlage des Korragos schloßen sie sich 
im Frühjahr 331 mit den Ächaeern und Arkadern 
der Erhebung des Agis an (Aesch, III 165, vgl. 
Deinarch, I 34. Kaerst Gesch. des hellenist. 
Zeitalters I 317f.) — auch damit muß eine innere 


typische Vorwurf (bei Paus. IV 28, 4), daß Phi- 20 Wandlung im Staate parallel gegangen sein (Niese 


lipp die leitenden Persönlichkeiten der Eleer mit 
Geld bestochen habe. Tatsache ist, daß von 
da ab E. mit Philipp in einem festen Bündnis 
stand (Demosth, IX 27, aus dem J. 341, Paus. 
V 9, 4), das für Philipp des Einflusses auf Olympia 
wegen von besonderem Werte war; als Führer 
der makedonerfreundlichen Partei werden Euxi- 
theos, Kleotimos und Aristaichmos genannt (De- 
mosth. XVIII 295). Doch leisteten die Eleer 


a O. I 105) — und beteiligten sich an der Be- 
lagerung von Megalopolis und der Schlacht vor 
dessen Mauern (Herbst 331). Nach der Nieder- 
lage wurden die Eleer und Achaeer durch Ale- 
xanders Entscheidung verurteilt, den Megalopo- 
liten eine Entschädigung von 120 Talenten zu 
zahlen (Curtius VI 1, 20). Diese tüchtige Lek- 
tion benahm ihnen die Lust, zu Alexanders Leb- 
zeiten nochmals loszuschlagen; noch kurze Zeit 


Philipp vor der Schlacht von Chaironeia keinen 30 yor Alexanders Tod, Frühjahr 323, erschien eine 


Zuzug (Paus. a. O.), vielleicht waren sie durch 
ihren Bündnisvertrag nicht dazu verpflichtet. Als 
jedoch Philipp nach dieser Schlacht in der Pelo- 
ponnes erschien, schlossen sie sich ihm rückhaltlos 
an (Aelian. v. h. VI 1), und ihre Truppen nahmen 
an dem Zuge gegen Sparta teil (Paus. a. 0.). Es 
ist höchst wahrscheinlich, daß Philipp zum An- 
denken an Spartas Demütigung das Philippeion 
in Olympia stiftete (Schäfer a. 0.2 III 49), wahr- 


elische Gesandtschaft an seinem Hof in Babylon 
(Diod. XVII 113, 3ff.), um seine Wohlmeinung in 
sakralen Angelegenheiten, die wohl Olympia be- 
trafen, einzuholen. 

Mit dem Tode Alexanders änderte sich die 
Lage. Als der sog. ‚lamische Krieg‘ ausbrach 
(vgl. Niese a. O. I 200f. Beloch Griech. Gesch. 
II 1, VIE), waren unter den peloponnesischen 
Staaten, welche sich dem gegen Makedonien 


scheinlicher als daß dies infolge des Sieges von 40 gerichteten hellenischen Bunde nach den ersten 


Chaironeia geschah (Gardner a. 0. 251. Adler 
Olympia I 93, wohl auf Grund von Paus. V 20, 
10, welche Stelle weiter zu fassen ist), an dem 
die Eleer nicht teilgenommen hatten. Die Eleer 
selbst errichteten in Olympia eine Reiterstatue 
Philipps (Paus. VI 11, I). Jedesfalls erschienen 
ihre Delegierten auf der Tagsatzung von Korinth 
und trat E. in den von Philipp gestifteten hel- 
lenischen Landfriedensbund ein. 


Erfolgen der Athener, um Ende 328, anschlossen, 
auch die Eleer (Diod. VT 11, 2. Paus, I 
25, 4. V 4, 9); allein sie leisteten gleich den 
anderen Peloponnesiern den Mittelgriechen keine 
tätige Hülfe (Droysen Geschichte des Hellenis- 
mus 1I2 1, 55. Holm Griech. Gesch. IV 16). 
Der Schluß des Friedens mit Makedonien er- 
folgte auf mäßige Bedingungen hin (Diod. XVIII 
17, 7), doch wird er, wie anderwärts. auch für 


Auf die Nachricht von Philipps Tod zeigten 50 E. mit einer Veränderung der Regierungsform in 


sich auch in E., wie in anderen griechischen 
Staaten, Regungen nach Unabhängigkeit (Diod, 
XVII 3, 5); wahrscheinlich kehrten damals die 
Demokraten zurück und bemächtigten sich der 
Herrschaft (Keil a. O. 163). Ob die Oligarchen 
vertrieben wurden, ist zweifelhaft, Wie die ande- 
ren Griechen, fügte sich E. bald und wird auch 
die Bundesversammlung beschickt haben, welche 
für Alexander die Vollmachten erneuerte. Allein als 


oligarchischem Sinn verknüpft gewesen sein (vel. 
im allgemeinen über Antipaters Anordnungen 
Grote a. ©. XII? 154, der auf Diod. XVIII 55, 2. 
56, 3. 57, 1. 68, 3. 69, 3 verweist). Von jetzt 
ab ist von einer zusammenhängenden Geschichte 
von E. kaum zu sprechen, wir besitzen nur einzelne 
Bruchstücke einer solchen und vieles, besonders 
die Stellung von E. zu Alexanders Nachfolgern, 
bleibt im Dunkel. Die Oligarchie dauerte bis 


nach Jahresfrist die falsche Nachricht von seinem 60 318, als infolge des im Vorjahre von König Phi- 


Tod in Illyrien sich verbreitete, muß auch E. 
wieder geneigt gewesen sein, abzufallen, da die 
Thebaner bei ihrer Erhebung an die Eleer, Arka- 
dien und Argos um Hülfe sandten (Diod. XVII 8, 5); 
das energische Einschreiten Alexanders ließ es zu 
keiner Waffenhülfe kommen (Diod. XVII 10, 1). Um 
diesen Zeitpunkt werden die Eleer Alexanders 
Anhänger vertrieben haben (Arrian anab, I 10, 1. 


lipp erlassenen Dekrets (Diod. XVIII 56) Poly- 
perchon in den peloponnesischen Städten in ge- 
waltsamer Weise die oligarchischen Verfassungen 
beseitigte (Diod. XVII 57, 1. 69, 3, vgl. Drovsen 
a. 0.112 1, 127. Grote a. O. XII? 165ff, Niese 
a. 0. 1 244f.) und den hellenischen Bund er- 
neuerte (Diod. XVIL 69, 3). Es ist überwiegend 
wahrscheinlich, daß von da ab, auch nach Kas- 
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sanders späteren Erfolgen in der Peloponnes, E. 
an der Sache Polyperchons festhielt und sich 
dessen Sohn Alexandros anschloß (vgl. auch Niese 
a. 0. 1276. Beloch a. O. III 2, 369). der mit 
einem Heere die Interessen seines Vaters und 
seine eigenen verfocht (Diod. XIX 35, 1. 58, 1). 
Mit Alexandros werden die Eleer zuerst zu Anti- 
gonos, dann zu Kassander übergetreten sein (Diod. 
XIX 60, 1. 64). Im J. 314 entsetzte der von 
Antigonos gesandte Feldherr Aristodemos die Stadt 1 
Kyllene, welche von Alexandros und den Eleern 
hart bedrängt wurde (Diod. XIX 66, 2); bei 
welcher Gelegenheit sich Kyllene von E. losge- 
rissen hatte, ist nicht bekannt. Im darauffolgen- 
den Jahre sandte endlich Antigonos den Telespho- 
ros in die Peloponnes, um deren Städte von Kas- 
sandros Herrschaft zu befreien (Diod. XIX 74, 2); 
damals hat wahrscheinlich E. seinen Übertritt 
zu Antigonos vollzogen (Niese a. 0.1287. Be- 
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aitolischen und achaeischen Bundes 17. Droy- 
sen a. O. III2 1, 222, 1 erkannten, durch zwei 
Statuen erwiesen, welche Areus von den Eleern 
in Olympia gesetzt wurden (Pans. VI 12, 5. 15, 9). 
Auch als Pyrrhos 273 seinen Zug in die Pelo- 
ponnes unternahm, scheint sich ihm E. ange- 
schlossen zu haben (aus Paus. VI 14, 9 gefolgert 
von Niese a. O. II 56, vgl. auch Droysen a. 
O. II? 1, 222, 1. Beloch Griech. Gesch. II 
01, 595). Nach Pyrrhos Tod suchte Antigonos 
Gonatas die peloponnesischen Städte fester an 
sich zu ketten, indem er überall Tyrannen zur 
Herrschaft verhalf (Polyb. II 41, 10; vgl. Niese 
a. OI 225f. Holm a. O. IV 138). Vielleicht 
gehört in diese Zeit der von Paus. VI 28, 1f. 
berichtete Versuch der Spartaner, sich mit Hülfe 
der ihnen geneigten Partei der Stadt E. zu be- 
mächtigen, der durch das Dazwischentreten der 
Messenier vereitelt ward (dieser Zeitansatz wurde 


loch a. O. ILI 1, 129). Als aber Antigonos seinen 20 von Droysen a. O. III21, 221. 222 aufgestellt 


Neffen Polemaios ebenfalls nach der Peloponnes 
schickte und dieser bedeutende Erfolge davon- 
trug, wurde Telesphoros auf ihn eifersüchtig und 
wollte sich in E. eine eigene Herrschaft gründen; 
er bemächtigte sich der Hauptstadt und der Akro- 
polis, was ihm leicht gelang, da er sich als Anti- 
gonos Anhänger gab, entnahın den Tempelschätzen 
von Olympia 50 Talente und warb damit Söldner. 
Allein die Tyrannis dauerte nur kurze Zeit; Te- 


und von Niese a. O. II 227 übernommen; Be- 
loch Riv. di fil. IV 229 denkt an die Zeit Phi- 
lipps von Makedonien). Sicherer ist, daß bald 
nach Pyrrhos Tod, etwa 271 (268 nach Dit- 
tenberger Soll 8 920, 2), die Tyrannis des 
Aristotimos in E. anzusetzen ist, dessen Aufkom- 
men von Antigonos begünstigt wurde (Iustin 
XXVI 1, A8 Plut. mul. virt. 250 FÆ. Paus. V 
5, 2). Aristotimos. der sich auf ausländische 


lesphoros konnte sich nicht halten, als Polemaios 30 Söldner stützte und als wüster und grausamer 


aus Mittelgriechenland heranmarschierte, und zog 
sich nach Kyllene zurück. Die Akropolis wurde 
geschleift und den Eleern die Freiheit zurück- 
gegeben, Telesphoros fand sich sogar bestimmt, 
Kyllene zu räumen, und auch der olympische 
Schatz erhielt das ihm entnommene Geld zurück 
(312), Diod. XIX 87, vgl. Droysen a. 0.1122, 
39. Niese a. 0.1291. Über die Münzen dieser 
Zeit Gardner a. O. 255ff. Der Frieden von 311 


Tyrann geschildert wird, ward nach einer Herr- 
schaft von fünf oder sechs Monaten durch eine 
Erhebung der Bürger gestürzt und ermordet, vgl. 
Schorn a O. 48ff. 77. Droysen a. O. III? 1, 
224. Niese a. O. II 228ff. Holm a. O., IV 
247. Beloch Griech. Gesch. III 1, 601. Über 
Aristotimos Münzen Gardner a. O. 259ff. Head 
HN 356. Catalogue of the Greek Coins in the 
Brit. Mus., Peloponnes 718. Dieses Ereignis 


machte der Herrschaft des Antigonos in der Pelo- 40 hatte für die Politik von E. wichtige Folgen von 


ponnes ein Ende, durch ihn erhielt E., wie die 
übrigen griechischen Staaten, seine Autonomie 
(Diod. XIX 105, D). Doch schon 308 scheint es 
wieder unter die Herrschaft des Kassander, mit 
dem Polyperchon zusammenwirkte, geraten zu 
sein und eine makedonische Besatzung erhalten 
zu haben (Droysen a. 0.1122. 105). Dies dauerte 
bis 308; damals ist bei dem Zuge des Demetrios 
in die Peloponnes (Diod. XX 100. 1024. Plut. 
Dem. 25) E. wohl auch zu ihm übergetreten 
(Niese a. 0. 1337; anders Beloch Beitr. z. 
alten Gesch. II 28; Gr. Gesch. IE 1, 164). ` 
Für die nächsten Jahrzehnte läßt uns die 
Überlieferung ganz im Stich, speciell ob E. nach 
der Schlacht von Ipsos gleich den meisten pelo- 
ponnesischen Orten von Demetrios abfiel (Plut. 
Dem. 31), und welche Stellung es später zu ihm 
einnahm. Doch darf man mit Grund vermuten, 
daß es von Antigonos Gonatas abhängig ward 
(so Niese a. O. IL 7; anders Droysen a. 0.2 II 
1, 96. Beloch a. O. U 29. Um sich von 
ihm zu befreien, trat es auf die Seite Spartas, 
das unter König Areus im J. 281/0 einen Bund 
gegen Makedonien zu stande brachte und ohne 
viel Erfolg Krieg führte (lustin XXIV 1. dazu 
Droysen a. ©. II2 2, 334. Niese a. O. II 
11); seine damalige Haltung wird, wie Schorn 
Gesch. Griechenlands von der Entstehung des 


Dauer; die vor Aristotimos geflüchteten Bürger 
hatten sich zu den Aitolern begeben und mit 
ihrer Unterstützung einen Punkt in E. besetzt 
(Plut. a. O.); jetzt schlossen sich die Eleer den 
Aitolern an, allerdings ohne in deren Bund ein- 
zutreten, allein die feste Verbindung der beiden 
Staaten dauerte fast ein Jahrhundert hindurch, 
vgl. Polyb. IV 5, 4. 9, 10. Inschr. von Olymp. 295. 
Schorn a. 0. 29. Droysen a. 0. DI? 1, 225. 
50248. Holm a. O. IV 331. 337. Niese a. O. II 
329. Arci in Belochs Studi di storia antica II 
154. 155. Beloch a. O. III 1, 611. Den Aito- 
lern war diese Verbindung sehr erwünscht, sie 
sewannen in E. eine feste Operationsbasis für 
die Züge in die Peloponnes. Ein monumentales 
Zeugnis für diese Verbindung ist die Statue, 
welche der aitolische Bund dem Mörder des Ari- 
stotimos, Kellen, in Olympia errichtete (Paus. 
VI 14, 11; vgl. Pomtow Philol. N. F. XI 
60 1898, 648. Dittenberger a. 0.). Die An- 
“sicht Gardners (a. ©. 262f.), daß nach Aristo- 
timos sich noch Tyrannen in E. erhoben hätten, 
stützt sich auf unsichere Kriterien und ist ganz 
heinlich. 

DEN Niese (a. O. II 230) hätten sich um 
270 die peloponnesischen Staaten unter der Füh- 
rung Spartas und Aegide Ägyptens zu einem Bunde 
vereinigt, dem außer Achaia, dem einen Teil Ar- 
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kadiens und kretischen Städten auch E. beitrat, 
Diese Ansicht beruht auf der Urkunde IG II 
332, 21., bezw. deren Passus Z. 95, Scot eioiv 
ëv sf ovuulayia ip Aareduuuoriov xal Moderne 
xai tor dl ovuuáywjv:; allein diese Wendun 

bezieht sich, wie Dittenberger (Syll.2 214, 7) 
überzeugend bemerkt, allein auf die Kreter, und 
damit kann Nieses Schluß nicht aufrechterhalten 
werden. Wohl aber ist die Inschrift, welche in 
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verbündeten arkadischen Städte wegnahm (Polyb. 
II 46, 2), ließen es die Aitoler ruhig geschehen. 
Wie es zu dem Conflict zwischen Achaeern und 
E. kam, ist ungewiss, wohl weil die Eleer mit 
Kleomenes einen Bund schlossen; die Achaeer 
machten 227 einen Einfall unter Aratos in E., 
wurden aber durch Kleomenes Herannahen ge- 
nötigt, den Rückmarsch anzutreten, auf dem sie 
bei dem I,ykaion eine entscheidende Niederlage 


268/7 gehört (vgl. zuletzt C. F. Lehmann Beitr. 10 durch den König erlitten (Plut. Kleom. 5; Arat. 


z. alten Gesch. ITI 170ff.), ein Zeugnis dafür, daß 
E. an dem sog. chremonideischen Kriege gegen 
Makedonien sich beteiligte (Holm a. O. IV 24001. 
Seine Truppen werden wohl in der Schlacht von 
Korinth auf seiten der Spartaner gewesen sein. 
Der glückliche Ausgang des Krieges für Anti- 
gonos scheint E. unberührt gelassen zu haben. 
Man hört von den Eleern erst wieder in der Zeit 
des allgemeinen Krieges, welcher in die Jahre seit 


245 fällt und in dem ihre Parteistellung ganz 20 Arats in Ki 


verschieden von der vorausgehenden Haltung war 
(Niese a. O. II 248f.); mit Aitolien trat dies- 
mal E. auf Makedoniens Seite, Es war dies die 
Folge der Rivalität der Aitoler mit dem achaei- 
schen Bund; zugleich lebten die alten Grenz- 
streitigkeiten zwischen Arkadien und E. wieder 
auf und wurden für das Verhalten von E. viel- 
fach bestimmend. Wahrscheinlich gehört in diese 
Zeit (Niese a O., II 259; Herm. XXXIV 548) 


36, dazu Droysen a, 0.2 IIT 1, 80. Niese a. 
O. TI 809ff.). Der kleine Krieg zwischen Achaeern 
und Eleern wird in den darauffolgenden Jahren 
weiter gegangen sein. Nach seinem Siege am 
Hekatombaion (226) nahm Kleomenes Lasion den 
Arkadern weg und gab es den Eleern zurück (Plut, 
Kleom. 14); zu welchem Zeitpunkt die Eleer diesen 
wichtigen Platz verloren hatten, ist ungewiß (nach 
Niese a. ©. II 309 bei dem früheren Einfall 
Allein später scheinen die Eleer 
die Partei gewechselt zu haben (wie Niese a. O. 
II 336 mit Recht annimmt, auch die von ihnen 
in Olympia gestiftete Statue des Antigonos, Paus. 
VI 16, 3, spricht dafür), wohl in der Erkenntnis, 
daß mit dem Eintritt Makedoniens Kleomenes 
Sache verloren sei; sie schlossen vielleicht auf 
der Versammlung zu Aigion 224/3 mit den Achaeern 
Frieden. 

Allein der Frieden in Hellas nach Beendi- 


die Wiedererwerbung Triphyliens durch E, (Polyb. 30 gung des kleomenischen Krieges dauerte nicht 


IV 77, 8); auch Lasion (Plut. Kleom. 14) wird 
damals wieder in seinen Besitz gelangt sein und 
auch Psophis (Polyb. IV 70, 3ff.), das bisher stets 
zu Arkadien gehört hatte, scheint sich damals 
den Eleern angeschlossen zu haben. Beloch 
(Herm, XXXV 1900, 263; Griech. Gesch. III F; 
638. I 2, 443@.) ist der Ansicht, daß alle 
diese Städte den Eleern von dem um die Mitte 
des 3. Jhdts. bestehenden arkadischen Bunde güt- 


lange. Von dem sog. „Bundesgenossenkriege‘ (220 
— 217) hielten sich die Eleer- anfangs ferne, und 
als ihnen die Aitoler Kynaitlia in Arkadien an- 
boten, das sie erobert hatten, wiesen sie es zu- 
rück (Polyb. IV 19, 5). Als aber Sparta sich 
den Aitolern anschloß und die Feindseligkeiten 
gegen die Achaeer eröffnete, machte dies den Eleern 
Mut, und sie traten ebenfalls auf Seite der Aitoler 
(Polyb. IV 36, 6). Von E. aus unternahm im 


lich überlassen wurden. Alipheira wurde ihnen von 40 Sommer 219 der Aitoler Euripidas, dem das Kom- 


Lydiadas gegen Zugeständnisse von ihrer Seite 
abgetreten (Polyb. IV 77, 10); bei den übrigen 
Erwerbungen werden ihnen ihre aitolischen Ver- 
bündeten Hülfe geleistet haben, ; 
Ein neuer Umschwung erfolgte, als nach dem 
Tode des Antigonos Gonatas die Aitoler und 
Achaeer sich gegen Demetrios von Makedonien 
verbündeten (Droysen a, O. III2 2, 29ff, Niese 
a. 0. II 269f.); auch E. wird damals mit dem 


achaeischenBund Frieden geschlossen haben (Niese 50 


a. 0.). Es hatte daher auch während des deme- 
trischen Krieges unter den Raubzügen der mit 
Demetrios verbündeten Ilyrier zu leiden (Polyb. 
H 5, 1). Auch bei dem Krieg des Spartaner- 
königs Kleomenes III. gegen den achaeischen Bund 
wurden die Eleer dorch das Vorgehen der Aitoler 
und durch das Streben, die Grenzen ihres erwei- 
terten Gebiets festzuhalten, bestimmt. Die Ab- 
sicht Arats, ganz Arkadien mit dem achaeischen 
Bunde zu vereinigen. lief den Interessen der A. 60 
toler entgegen, welche in Arkadien Tegea. Man- 
tineia und Orchomenos besaßen (Polyb. II 46, 2. 
Salvetti in Belochs Studi di storia antica II 
112#.); auch den Eleern mußte es sehr uner- 
wünscht sein, die Achacer zu nächsten Nachbarn 
zu bekommen, die es dann nicht hätten an dem 
Versuche fehlen lassen, sich E. anzugliedern. Als 
daher Kleoraenes im J. 229 die drei mit Aitolien 


mando über die Eleer übergeben worden war, Ein- 
fälle in das Gebiet von Achaia und Arkadien 
(Polyb. IV 59. 60). Die Achaeer baten daher 
König Philipp, der sich damals in Aitolien be- 
fand, ihnen durch einen Zug nach E. Luft zu 
machen (Polyb. IV 64, 2); allein der König konnte 
erst im Winter 219/8 ihrem Hülferuf Folge leisten. 
Dieser Feldzug (bei Polyb. IV 68ff.) gehört vom 
Standpunkt der elischen Landesgeschichte aus 
zu den bemerkenswertesten Ereignissen, da, klei- 
nere Episoden abgerechnet, nach einer langen 
Pause, dem Kriege mit den Arkaden 365—353, 
der Boden von E. wieder von Feindseligkeiten 
heimgesucht ward. Der erste Zusammenstoß Phi. 
lipps, der über den Isthmos kam, mit elischen 
Truppen fand bei Stymphalos mit Euripidas 
statt, der in die Sikyonia einfallen wollte; er 
enligte mit einer entschiedenen Niederlage der 
Eleer. Philipp, der sich kurz nachher mit den 
Achaeern vereinigte. rückte hierauf vor Pso- 
phis. das zu E. gehörte und von elischen Söld- 
nern besetzt war, deren Befehl Euripidas über- 
nommen hatte, und nahm es mit Sturm; es wurde 
den Achaeern übergeben. Der König marschierte 
weiter nach Lasion, das von der elischen Garnison 
verlassen ward, und übergab es ebenfalls den 
Achaeern; dann wandte er sich nach Olympia, 
wo er dem Zeus opferte und einige Tage Rast 
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hielt. Von da aus rückte er in die Eleia ein und 
unternahm Plünderungszüge, welche ihm viel Beute 
einbrachten; Thalamai, wo sich viele Flüchtlinge 
zusammengedrängt hatten, mußte sich ergeben. 
Ein Versuch, den Philipp hierauf machte, die 
Eleer zum Anschluss zu bewegen, schlug fehl 
(Polyb. IV 86). So wandte sich der König nach 
Triphylien, um diese Landschaft den Eleern zu 
entreissen; zum Schutze derselben waren aitoli- 
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schluß von E. und Sparta vorgesehen (Liv. NI 
24, 9); E. wird, noch bevor in Sparta die Ent- 
scheidung fiel (Winter 211/0), dem Bündnis der 
Aitoler und Römer beigetreten sein (Polyb. IX 
30, 6, vgl. Schorn a. D 185. Niese a. O. II 
482, 1). Die Beteiligung der Eleer an dem Kriege 
scheint keine sonderlich bedeutende gewesen zu 
sein; wahrscheinlich kämpften ihre Truppen auf 
seiten der Aitoler, wenigstens in der Peloponnes. 


sche und elische Truppen unter dem aitolischen 10 Der Krieg wurde im J. 210 dadurch eröffnet, daß 


Strategen Phillidas dorthin abgerückt. Philipp 
nahm zuerst Alipheira mit Sturm, worauf sich 
binnen sechs Tagen die triphylischen Städte er- 
gaben, unter denen Lepreon trotz der elischen 
und aitolischen Truppen, zu welchen auch Lake- 
daimonier gekommen waren, durch eine Bewegung 
der Bürgerschaft auf die Seite der Makedonier 
trat, Nach diesem Erfolg und nachdem Triphy- 
lien in die königliche Verwaltung übernommen 


die Aitoler von E. aus Heraia in Arkadien ge- 
wannen, das sie aber bald wieder aufgeben mußten 
(Niese a. O. TI 483,2). Am wichtigsten für E. 
war das J. 209, da König Philipp gegen Dyme 
in Achaia zog, das zu einem nicht näher zu be- 
stimmenden Zeitpunkt von der römischen Flotte 
genommen und den Eleern übergeben worden war, 
auf deren Bitte eine aitolische Besatzung hinein- 
gelegt wurde (Liv. XXVII 31,9. XXXII 22, 10. 


worden war, verließ Philipp E. und ging nach 20 Paus. VII 17, 5). Philipp eroberte Dyme und 


egalopolis zurück. Damit war der Feldzug be- 
Er Ta der Zeit bis zum Sommer 218 unter- 
nahm Philipp noch von Achaia aus Plünderungs- 
züge nach E. und eroberte eine elische Grenz- 
feste (Polyb. IV 88). Vgl. Schorn a. O. 154ff. 
Arci a. O. 154f. Niese a. 0. II 432f. Beloch 
Griech. Gesch. IH 1, 758®. Der Fortgang des 
Bundesgenossenkrieges brachte, was die Betei- 
ligung der Eleer anlangt, keine wichtigen Mo- 


zog dann, vereint mit den Achaeern, gegen E. 
Er überschritt plündernd den Grenzfluß Larisos 
und rückte gegen die Hauptstadt vor, zu deren 
Schutz inzwischen der römische Feldherr Sulpi- 
cius eine größere Macht gelandet hatte, Es kam 
zu einem Treffen, bei dem der König selbst in 
Gefahr geriet und den kürzeren zog. Es schien, 
als ob er trotzdem den Feldzug nicht aufgeben 
wollte; am nächsten Tage eroberte er noch ein 


mente; sie beschränkten sich im Sommer 218 30 elisches Kastell und machte dabei viel Beute, dann 


inn des folgenden Winters auf die Siche- 
ne Kalne Geen einen feindlichen Überfall 
(Polyb. V 3, 2) und auf den kleinen Krieg 
gegen Dome und Patrai (Polyb. V 17. 30, 20, 
Im Frühjahr 217 kam es zu einem gemeinsamen 
Einfall der Spartaner und Eleer in Messenien, 
der aber schon im Beginn mißlang (Polyb. V 91, 
ift), und sonst nur zu Beutezügen der Eleer nach 
Achaia und umgekehrt zu einem solchen der Achaeer 


aber brach er die Feindseligkeiten ab, da er auf 
die Nachricht von Einfällen der Illyrier in sein 
Reich zurückkehren mußte, vgl. Liv. XXVI 31, 
op 32. Paus. VIIT49, 7. Plut. Philop. 7. Schorn 
a. 0.189. Niese a. O. II 487f. Bald darauf 
kam es zu einem Gefecht in Messenien zwischen 
Aitolern und Eleern einerseits, den Achaeern ander- 
seits, bei dem letztere die Oberhand behielten 
(Liv. XXVII 33, 5). Dieser Erfolg muß ihnen 


nach E. (Polyb. V 94, 3f. 95, 281. Allerdings 40 die Gelegenheit verschafft haben, territoriale Vor- 


sich Philipp den Anschein, als ob er von La- 
CN D Segen: einen Zug nach E. unternehmen 
wolle (Polyb. VI 102, 6), doch war dies nur eine 
Pression, um die Feinde für den Frieden nach. 
giebiger zu machen. Der Friedensschluß (auf wel- 
chen sich auch Paus. VI 15, 2 bezieht) erfolgte 
noch 217 zwischen Philipp und dessen Gegnern 
auf Grundlage des Status quo (Polyb. V 107. 3); 
für E. bedeutete dies einen bedeutenden Verlust 


teile in E. zu gewinnen, von welchen unsere Über- 
lieferung schweigt, wenigstens waren sie im näch- 
sten Jahre im stande, an die Feier der Olympien 
zu gehen (Liv. XXVIII 7, 4, wo ein Fehler steckt, 
vgl. Niese a. O. II 492, 1), worauf Machanidas 
von Sparta herbeizog, um sie daran zu hindern, 
Auf die Meldung davon brach Philipp die in 
Elatea begonnenen Verhandlungen mit Ägypten 
und Rhodos ab und marschierte nach Arkadien, 


: . zeh 
und die Beschränkung auf die früheren Grenzen: 50 begab sich aber dann, da Machanidas umgekehrt 


Triphylien blieb im Besitz König Philipps, Lasion 
ad Psophis den Achaeern (Niese Herm. Kä 
548). Vgl. Schorn a. O. 158ff, Niese Gesch. 
I 443ff. i . 

g Fe diesmal kam es bald wieder zu kriege- 
rischen Verwicklungen ` die Aitoler und ihre Bun- 
desgenossen waren aus dem letzten Kriege ge- 
schädigt hervorgegangen und suchten jetzt durch 
die Anlehnung an die Macht der Römer ihre 


war, nach Achaia. Dort versprach er den Achaeern 
Triphylien und Heraia, den Megalopoliten Ali- 
pheira zurückzugeben, doch kam es nicht dazu (was 
Liv. XXVIII 8, 6 versichert, vgl. Niese a. 0.) 
Im J. 206 wurde der Krieg zwischen den Aito- 
lern und den Achaeern sowie Makedonien durch 
einen Separatfrieden beendet, an dem die 
sich jedesfalls beteiligt haben (Liv. XXIX 12, 1. 
Schorn a. 0. 203. Niese a. O. II 501). Auch 


Verluste wettzumachen. Anderseits dauerte das 60 dem allgemeinen Frieden von Phoinike im J. 215 


Bundesverhältnis zwischen den Achaeern und Ma- 
kedonien fort, und damit war auch die Stellung 
Spartas auf seiten der Aitoler gegeben, während 
Messenien auch diesmal auf seiten der Aitoler trat. 
Vgl. auch Mommsen R. Gesch. In 700. Über 
den Krieg in Griechenland vgl. Niese a. OU 
475ff. Bei dem Abschluß des Bundes zwischen 
Rom und Aitolien im Herbste 212 war der An- 


ie Eleer bei (Liv. XXIX 12, 14). Ihre 
SS, auf den EE Triphyliens und 
der übrigen verlorenen Besitzungen hatte sich 
icht erfüllt. 
nihi diesmal, so wurden auch in dem darauf 
folgenden zweiten makedonischen Kriege ee 
197) die Eleer zu ihrer Haltung durch das Vor- 
gehen ihrer aitolischen Verbündeten bestimmt. 
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Die Aitoler traten im J. 199 auf die Seite der ist, wie Gardner (a. O. 265) richtig bemerkt, 


Römer (Niese a. O. II 603); damals werden auch die selbständige Geschichte von E. eigentlich zu 


die Eleer ihrem Beispiel gefolgt sein und sich 
mit Rom verbündet haben (Polyb. XVIII 42). 
Uber die Teilnahme der elischen Truppen an den 
Operationen erfahren wir nichts. Im Winter 199/8 


überließ König Philipp V. den Achaeern Tri- 


phylien und Heraia, den Megalopoliten Alipheira, 
um sie für sich zu gewinnen (Liv. XXXII 5, 5); 


Ende; was nun folgt, sind nur die Reflexe von 
historischen Vorgängen, die ein größeres Ganzes 
betrafen, zunächst den Achaeerbund, und sich 
auf E. äußerten. Bereits 189 wurde in E. eine 
achaeische Bundesversammlung abgehalten (Liv. 
XXXVIII 32, 3). Über die Teilnahme der Eleer 
an dem Zuge Philopoimens gegen Sparta ist nichts 


trotzdem traten die Achaeer, die zuerst neutral 10 bekannt. Vor dem Krieg gegen Perseus scheint 


waren, später auf die Seite Roms. Bei den Frie- 
densverhandlungen in Rom (Herbst 197) erschienen 


auch Gesandte der Eleer und erhoben den An- 
spruch auf Triphylien, die Entscheidung darüber 
wurde der nach Griechenland bestimmten Senats. 
kommission anheimgestellt (Polyb. XVIIL 42). Auf 
den Isthmien des J. 196 v. Chr. erhielten sie von 
der Kommission den Bescheid, nach dem Triphy- 
lien und Heraia den Achasern zugesprochen wurden 


im Winter 172/1 eine römische Gesandtschaft auch 
nach E. gekommen zu sein (Liv. XXXII 37, 7f. 
Niese a. O. IIT 112); ob unter den Truppen des 
achaeischen Bundes, welche Paullus Zuzug leiste- 
ten, sich auch Eleer befanden, ist nicht überliefert. 
Nach dem Siege von Pydna (168) besuchte Aemilius 
Paulius neben anderen berühmten Städten Grie- 
chenlands auch Olympia und brachte dem Zeus 
ein Opfer dar (Polyb. XXX 10, 5. 6. Liv. XLV 


(Polyb. XVIII 47, 10. Liv. XXXIII 34, 9) 802028, 5). Von da ab ist in den Nachrichten über 


hatten die Eleer den erwarteten Lohn für den 
Anschluß an Rom nicht erhalten; dessenunge- 
achtet werden sie, wie die übrigen Staaten, ein 
Bündnis mit Rom abgeschlossen haben (Appian. 
Mak. 9, 4). Allein ihre Unzufriedenheit war groß; 
es scheint, daß sie sich an dem Zuge des Fla- 
mininus gegen Nabis, gleich den Aitolern, nicht 
beteiligten, vielleicht auch nicht an der helleni- 
schen Versammlung des J. 194 in Korinth (Liv. 
XXXIV 48). 

Die Eleer hatten bald Gelegenheit, den Rö- 
mern ihre feindselige Gesinnung mchr als durch 
solche Deinonstrationen zu beweisen; allerdings 
schlug dies zu.ihren eigenen Ungunsten aus. Die 
Aitoler, die durch den Ausgang des Kriegs gegen 
Philipp enttäuscht waren, bestimmten Antiochos 
von Syrien zum Kriege gegen Rom. Die Eleer 
hielten sich allerdings zu Anfang noch von dieser 
Verbindung ferne; ihr Anschluß erfolgte erst, 


E. wieder eine grosse Lücke bis zum letzten Kampf 
um die griechische Freiheit, Es scheint, daß 
bei den Eleern damals und schon früher eine par- 
tieularistische, den Römern freundliche Partei 
die Oberhand erhielt, wozu auch die Abneigung 
gegen die gezwungene Abhängigkeit von den 
Achaäcern beigetragen haben mag; sie sandten 
daher gleich den Messeniern nach Kritolaos Nie- 
derlage und als Diaios allein den Oberbefehl über- 


30 nahm, den Achaiern keine Truppen mit der Be- 


gründung, daß sie ihre Küste gegen einen An- 
griff der Römer schützen müßten (Polyb. XXXIX 
9, 8). 

Im allgemeinen erfuhr die Peloponnes nach 
dem Siege des Mummius eine schlimme Behand- 
lung (Hertzberg Gesch. Griechenlands unter 
der Herrschaft der Römer I 277). Doch scheint 
E. dabei besser gefahren zu sein, da es an den 
letzten Kämpfen gegen die Römer nicht teil ge- 


nachdem Antiochos nach Griechenland herüber- 40 nommen hatte; es wird dies dadurch bezeugt, 


gekommen war (192, vgl. Schorn a. O. 278. 
Mommsen a. O. I5 740. Niese a0. I 698). 
Doch da die Achaier zu den Römern hielten, war 
die Bundesgenossenschaft von E. für Antiochos 
und die Aitoler ohne reellen Wert; vielmehr war 
Antiochos genötigt, den Eleern Truppen zum Schutz 
gegen Einfälle der Achaier zu senden (Polvb. XX 
3 1. Liv. XXXVI 5, 1—3. Holma.0. N 460). 
Ob es zu solchen Einfällen kam, wissen wir nicht. 


daß Mummius den Tempel von Olympia beschenkte 
(Polyb. XXXIX 17. 1) und auf dessen Fries ?1 
goldene Schilde als Weihgeschenk für den Sieg 
stiftete (Paus. V 10, 5). Auch andere Weihge- 
schenke des Feldherrn sind bekannt (Paus, V 24, 
4. 8. Inschriften von Olympia 278—282). Die 
Eleer errichteten daher Mummius ein Ehrendenk- 
mal (Inschr. 319) und bewahrten auch seinen 
Nachkommen die Dankbarkeit (ebd. 331). Auch 


Nach der Niederlage des Syrerkönigs bei den Ther- 50 Polybios erhielt für seine Verdienste um die Ord. 


mopylen (191) und dessen Flucht mußten die 
Eleer ihre Sache als verloren anschen; als die 
Achaier die Aufforderung an sie richteten, sich 
ihrem Bunde anzuschließen, antworteten sie nur 
dilatorisch (Liv. XXXVI 31, 3). Zu ernstlichen 
Verhandlungen über diese Frage kam es vor Aci- 
lius auf der achaeischen Bundesversammlung in 
Aigion, jedoch zu keinem Abschluß (Liv. XXXVI 
35, 7); doch ist mit Rücksicht auf Paus. VIII 


30,5 sicher, daß E. noch vor Herbst 191 in den 60 


achaeischen Bund eintrat (Niese a. O., II 715), 
Vgl. auch Schorn a. O. 290. Mommsen a. 0. 
15 743. 756. Holm a. O. IV 462, Toepffer 
Beitr. z. griech. Altertumswissensch. 188. Lasion, 
Psophis und die triphylischen Orte gehörten dem 
Bunde als selbständige Mitglieder an (Niese a. Q. 
IU 37.) 

Mit der Aufnahme in den achaeischen Bund 


nung der Verhältnisse nach 146 v. Chr. von der 
Stadt E. eine Ehrenstatue in Olympia (Inschr. 
302). Nach Nieses wohlbegründeter Vermutung 
(a. 0. HI 355) gelangte E. damals wieder in den 
Besitz von Triphylien, Allerdings war der Eintritt 
der römischen Herrschaft für E. mit einer Ver. 
fassungsänderung verknüpft, s, Verfassung. Seit 
146 v. Chr. gehörte E. zu der damals neu ge- 
bildeten Provinz Achaia. 

V. Elis unter römischer Herrschaft, 
Die nächste auf E. bezügliche Nachricht stammt 
erst aus der Zeit des mithradatischen Krieges 
(87 v. Chr.): Sulla, welcher Mangel an Geldmit- 


teln hatte, griff die Schätze der bedeutendsten 
griechischen Heiligtümer von Epidauros, Delphi 
und Olympia, und am meisten das letzte, an und 
entschädigte sie dafür, indem er ihnen die Hälfte 
der Mark von Theben zuwies (Appian, Mithrid, 
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i i i i Xai erhielt 
54. Plut. Sulla 12. Paus. IX 7, 5#. Diod. XXXVIII Olympia I 59). Bereits en 366), Tiberius 
A XXIX 7). In dem Kriege zwischen Caesar eine Statue in Olympia Dee r. N Ge 
u. S e standen die Griechen auf seiten errang, noch bevor er von d E 
es letteren d kämpften in der Schlacht von wurde, einen Sieg bei ‚den l un Bee 
Pi a "rel onen Appian. beli. de, 220. H Förster Die er e o lyr npe 
n Ta Nach Pompeius Niederlage wird ganz Spielen II 14. re Se ect 370. 371); 
Griechenland bald dem Legaten Caesars, Q. Fu- damals Patron der Stadt ee einen 
Ge Cnlenvs zugefallen sein, ein monumentales auch Germanicus eing i te GC 
E is für den Übertritt der Eleer ist die Cale- olympischen Sieg (Inse S E eer 
en i etzte Statue (Inschr. von Olympia 10 Curtius a. 0.) und wurde S EE 
330). re auf Seiten des Brutus Drusus als Wohltäter as x in oer 
330). re eloponnesischen Truppen ge- 372). Gaius Bildsäule ourde nee ee 
EE haben, eigens schweigt Appian. ee an ee. der Versach 
i d 5 `] N, g LOR f 
r eck i e iie een. dieses Herrschers, die Statue a Zeus We me 
a Ns i Sch seit 39 v. Chr. als während des zu entfernen und au un d Ee Ee Se 
EE E mit Octavian ee d De N en l alig: En a" Auf 
nn m See Ge eet BA Neros Befehl wurde die Feier der TAn 
e? e SC f 01 GEN durch ein Erdbeben 20 (65 n. Chr.) verschoben und a WE W SER e 
der et Ke = den Set (vgl. Inschr. 698ff.). abgehalten, wobei Nero nicht En 1 N ae 
schwer a z Gre? ia Gees in dieser Zeit sondern auch als Tragoede SCH e Se Ken 
SCC Mi en Wohltäter an Herodes d. Gr. (Euseb. chron. I 215f. es x A E "a 
von Judaea, der een a 2 reg Diese ee, wurde von den Tempel- 
ü r Ei jedesfalls an 
SL RE ee Mé XVI 149; en mogat PA KE Ge H 
Kg í i TL verg atürlich nur die b 
el SH Get EE V a ee Sinn kann man diesen Aufenthalt als 
e deg, 1 , : 


inli ür di s 2 hen, da er von einschneidenden bau- 
: i ahrs lich für die Aus- Epoche ée : mvi tet war; 
nius Agrippa hat E geleistet 30 lichen Veränderungen in papa e Ee 
besserung des Zeustempels Ans las Hellanodikeion im Südosten wurde abg 7 


rit der He S d dem Ein- um für ein Wohnhaus des Nero während seiner 
t Ni des onen E Se festen Anwesenheit Raum zu schaffen (Dörpfeld Olym 
ri a : ; 


d ruhigen Verhältnissen; zwar wird es auch 
Anker dem Bevölkerungsrückgang gelitten haben, 
welcher sich zu Beginn der Kaiserzeit in an 
Griechenland fühlbar machte (Mommsen R. ; 
V 245ff. Finlay Griechenland unter den Römern 
45ff. Ed. Meyer Die wirtschaftliche Entwicklung 
d. Altert. 448. Beloch Bevölkerung å. griech.-rü 
Welt 159. 498ff. Gurlitt Pausanias 199. 223ff. 


N i Felt 
f k Gesch. des Untergangs d. antiken We 
ES E. war Mitglied des zowör der Achaeer 
(Hertzberg a. 0.1509). Ob die Stadt E. selbst 
zu den freien Städten gehörte, wird bestritten 


i 3 schr. nr. 915) und 
a1 71. Adler ebd. 93. Inschr. nr. 91 

ler berik der Altis nach Westen und Süden er- 

weitert. Nero soll auch einige Statuen aus un 

pia mitgenommen haben (Paus. V 25,8 2 E 

Das Interesse der Caesaren für Olympia Hert: 

berg a. 0. II 58) zeigte sich noch mehr im 


öm. 402. Jhdt. n. Chr, für welches wir für E. einige 


i rt? I 4718.). 

"hten haben (Hertzberg a. 0. I 
ae eine Bildsäule von den ala 
(Paus, V 12,6); der Philhellene Hadrian berü n e 
auf seinen Reisen im J. 126 Olympia (Hertz- 
berg a. O. II 304. Dürr Die Reisen des Kaisers 


Hadrian 59. Weil Ztschr. f. Num. VII 110. 





agegen Hertzberg a. 0.1507. v. Wilamo- 
Eike. Centr BE 1896, 1357); allein die be- SE 
j ns (a. OÖ. V , L vor E 
EE a Henze De civitatibus li- ein Denkmal Be er an nn 
ihm f sc ieh A wohl durch Iulian ep. 35 als richtig au Zeit der Antonine e SE 
SE 5 Yin hältnismässig früher Zeit trifft des Herodes Atticus, dem ` ee 
nr ach eine römische Niederlassung (Po gmg en ma apa 

7 í evvugočvres . 335. Mommsena. prachtv dr nkte e 
O V 268 a civium Ro- II 389. Inschr. ` a EE n a GH 

5 "oe Früh wurde auch das römische Olympia I 63. At F E Ee EE 
Bürgerrecht Mitgliedern der vornehmen Familien sich wohl Lukian SE E 
GE riehe a. wie die Namen der M. Antonii,  19f.). Im 2. Jhdt. GEN E 
en, T. Flavii u. a. lehren, chenland einer et SCH Se E 
= E m Verzeichnissen des Priesterpersonals +434f.); E. Er as re en 
welche im £ Inschr. 80.) und in den Ehrenin- gu sertums unter den a g Sg ee GC 
von Olympia ( EC (ERT éi bald auftreten, vgl. dens eine der PETT x ar ne 
nen a Ole ia 158. Ein Glück für E. wurde die ganze ER an Don 
Ge or Besitz des Heiligtums in Olympia, das änderungen im Reiche e ee 
war der Besitz. Pen Kaisern berünstigt wurde, grobe Reform des une SE EE deg 
Nr: BR icht säumten. ihnen ihre Dank- Bürgerrechts auf e Serie E 
SCH Kies È ‘von Ehrendenkmälern zu Reichs (über deren SE GE Se 
GE "Kat elt fand bald, schon unter recht und Volksrecht 1 4 .) er ne 
ı a Stätte in Olympia (Curtius Wirkung; sie zeigt sich m 
Augustus, 


i ü deutende 
ius Olympia 162) und führte dort be d 
EE SCH ihm wurde von den Panhellenen 
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Auftreten des Namens der Aurelier in den Ur- 
kunden (Inschr. 110). 

Seit der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. n. 
Chr. änderte sich die bisherige glückliche Lage 
mit den beginnenden Einbrüchen germanischer 
Stämme, besonders der Goten, in die östliche Hälfte 
des Reiches. Zur Zeit des Krieges des Decius 
mit den Goten (wahrscheinlich 251 n. Chr., vgl. 
Bruno Rappaport Die Einfälle der Goten in das 
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im Mittelalter I 43. Hertzberg Gesch. Grie- 
chenlands seit dem Absterben des antiken Lebens 
165). Bald darauf (895) brach mit dem Zuge 
des Alarich neues Unheil über Griechenland her- 
ein (Finlay a. O. 148ff. Hertzberg a. O. I 
52f.; Gesch. Griechenlands unter der Herrschaft 
der Römer III 384f. Sievers Studien z. Gesch. 
d. röm. Kaiser 2408. Dahn Die Könige der Ger- 
manen V DIE Wietersheim Gesch. d. Völker- 


römische Reich bis auf Constantin 42, 4) wurde 10 wanderung IV 188. Güldenpenning Gesch. d. 


Griechenland, besonders Achaia, von einer furcht- 
baren Pest heimgesucht (die Stellen bei Clinton 
Fasti Rom. 272f.), die sich in den nächsten Jahren 
öfter wiederholte; bald darauf (Herbst 253) unter- 
nahmen die Goten wieder einen Einfall in die 
Donauländer und drangen bis Thessalonike vor. 
Im Schreck vor ihrem Angriff organisierte man 
in Griechenland Verteidigungsmaßregeln ; die Pe- 
loponnesier zogen eine Mauer quer über den Isth- 
mos (Zosim, 129. Zonar. XII 23. Syncell, I 715 
NL Doch blieb Hellas damals noch verschont, 
und die nächsten Unternehmungen der Goten waren 
gegen Kleinasien gerichtet. Dafür brachte das 
J. 267 dem eigentlichen Griechenland eine furcht- 
bare Verwüstung durch den Zug der Goten und 
Heruler, dem Athen und die Peloponnes zum Opfer 
fielen; auch E. und Olympia wurden damals von 
ihnen heimgesucht (Inschr. 137. Rappaport a. 
O. 68ff. 75ff.). Ob die Landschaft auch bei dem 
großen Seezug der Goten im J. 269 (Rappa- 
port a. 0. 79.) Angriffe erfuhr, ist nicht zu 
entscheiden; Claudius hatte die Städte in Gric- 
chenland in Verteidigungszustand gesetzt (Zosim. 
I 42, 2). Durch den Sieg dieses Kaisers waren 
die Angriffe der Goten für lange Zeit gebrochen, 
und Griechenland erfreute sich neuer Ruhe. Zu 
Ende dieses Jahrhunderts, unter Dioeletian, wurde 
mit der Neuorganisation des Reichs Achaia eine 
Provinz der Dioecese von Moesien und Galerius 


oström. Reiches unter Arcadius und Theodosius 
VIL 50f. Koch Rh. Mus. XLIV 1889, 599ff.); 
nachdem die Goten Mittelgriechenland durchzogen 
hatten, ergoßen sic sich über die Peloponnes 
(Zosim. V 5, 6ff.), deren Städte zum größten Teil 
ihre Befestigungen hatten verfallen lassen. Daß 
Alarich nach dem Falle Spartas sich gegen E. 
wandte (Hertzberg a. O. III 397), geht zwar 
nicht aus Claudian. in Rufin. II 186ff.; de bello 


20 Pollent. 185ff., wohl aber aus in Ruf, II praef. 9 


und Laud. Stilich. I 186 hervor. Die Baudenk- 
mäler von Olyınpia werden damals nicht so sehr 
gelitten haben, da die Beutelust der Germanen 
sich wohl hauptsächlich auf die Weihgeschenke 
und die noch vorhandenen Kostbarkeiten richtete 
(Adler Olympia I 94). Doch ist Curtius An- 
sicht (ebd. I 65) von einer dauernden Festsetzung 
der Goten in E, ganz problematisch. Es gelang 
Stilicho, der im Meerbusen von Korinth gelandet 


30 war, die Goten ins Pholoegebirge zu drängen und 


sie dort einzuschließen (397, vgl. Koch a. O. 
604, Birt praef. zu Claud. XXIXf. Mommsen 
Herm. XXXVIII 1903, 108, 3), worauf ihnen der 
Abzug nach Epirus gestattet wurde (Claud. XXII 
215. Zosim. V 7,1®. Hertzberg a. O. III 4041. 
Gregorovius a. 0. I 44. Dahn a. O. V 34; 
Urgeschichte d. germ. u. roman. Völker I 339. 
Gelzer bei Krumbacher Byz. Litt.-Gesch.2 
914. Koch a. O. 609ff. und besonders Mommsen 


unterstellt (Hertzberg a. O. III 207), dem es40 2.0. 108ff.). Der Verwüstungszug der Goten hatte 


auch nach Diocletians Abdankung blieb; später 
kam Achaia an Licinius, der es aber nach dem 
Kriege von 314 Constantin abtreten mußte. Der 
endgültige Sieg dieses Herrschers über Lieinius 
(323, vgl. Seeck a. O. I 169.) bedeutete für 
Griechenland eine neue Periode des Friedens. In 
der Reichsorganisation Constantins wurde die Pro- 
vinz Achaia der Dioecese Makedonien zugewiesen 
(Hertzberg a. O. III 235). Von der anderen 
großen Veränderung, der Ausbreitung des Chri- 
stentums, scheint E. im 2. und 3. Jhdt. wenig 
berührt worden zu sein (vgl. die Inschriften CIG 
IV 9293. 9294 und Hertzberg a. ©. III 273, 
83a); gerade der Einfluß des Heiligtums von 
Olympia wird ihm entgegengewirkt haben. Con- 
stantius II. wird auch gegen dasselbe eingeschritten 
sein und die Olympien unterdrückt haben; dafür 
erneuerte Kaiser Iulian. der wie allenthalben auch 
hier die heidnischen Einrichtungen wiederzube- 
leben suchte, E. die Steuerfreiheit (Ep. 35. Cur- 
tius Pelop. II 16). Den entscheidenden Streich 
gegen das Heidentum führte auch da Kaiser Theo- 
dosius, im J. 393 verbot er für immer die Ab- 
haltung der olympischen Spiele (Cedren. 573. 
Krause a. O. 50. Hertzberg ao II 377); 
damals soll angeblich der Zeus des Pheidias nach 
Constantinopel gebracht worden sein (Adler Olym- 
pia I 94. Gregorovius Gesch. d. Stadt Athen 


für ganz Hellas noch lange hinaus schlimme Folgen ; 
die Schilderung, welche Zosim. V 5, 7 von dem 
Darniederliegen Mittelgriechenlands seit jenem 
Zeitpunkt giebt, muß auch auf die Peloponnes 
ausgedehnt werden (vgl. Gregoroviusa. 0.142). 
Theodosius IL mußte sich 424 dazu verstehen, 
den Griechen einen großen Teil der Steuern nach- 
zulassen {Hertzberg a. O. III 423. Gülden- 
penning a O. 266ff.). Anderseits versetzte ge- 


50 rade dieser Kaiser durch seine gegen das Heiden- 


tum gerichteten Maßregeln, besonders durch das 
Edikt vom 13. November 426, durch welches die 
Zerstörung der noch vorhandenen Tempel ange- 


ordnet ward, den Griechen den schwersten Schlag; 


daß damals der Zeustempel von Olympia nieder- 


gebrannt wurde, wie das Sehol. z. Luc, dyzdoon 
dðdozatos 9 ibei Jacobitz IV 221) behauptet und 
Hertzberg a. O. III 428; Gesch. Griechenlands 


seit dem Absterben I 65. Adler Olympia I 94 an- 


60 nehmen. ist nur Erfindung. In der zweiten Hälfte 


des 5. Jhdts. n. Chr. traf die Peloponnes ein ähn- 


liches Los, wie 70 Jahre vorher, durch die Raub- 
züge Geiserichs und der Vandalen, welche 467 die 


Küstenlandschaften der Peloponnesverheerten (Pro- 
cop. de belo Vand. I5Ddf. Dahn Urgesch. I 
16%. Hertzberg a. O. IH 457). In diese Zeit 


setzt Adler (Olympia I ant) die Anlage der 
byzantinischen Festung in Olympia, zu deren Er- 
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richtung die meisten Gebäude der Altis das Ma- 
terial beisteuern mußten, während Weil (ebd. I 
126) sie in frühere Zeit hinaufrückt und Cur- 
tius (ebd. I 65) sie erst der Tätigkeit Iusti- 
nians zuschreibt. Im 6. Jhdt. n. Chr. erfolgte 
die gründliche Zerstörung Olympias durch ein 
Erdbeben, wahrscheinlich dasjenige von 522, in- 
folge deren alle noch aufrechtstehenden Gebäude 
einstürzten, und durch Erdrutsche von den Bergen, 
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Verfassung im Zusammenhang und ihren Einzel- 
heiten einer Betrachtung zu unterwerfen. Von 
neueren Arbeiten vgl. bes. die eindringende, wenn 
auch jetzt in manchem veraltete Abhandlung 
von Beloch Rivista di filologia IV 1876, 
225ff.; für die römische Zeit Shebelew ‘Ayaixa 
156ff. 

Das Territorium der Eleer zerfiel, sobald sie 
sich über das zuerst besetzte Gebiet am Peneios 


welche die Mündung des Kladeos verstopften, so 10 ausdehnten, in zwei Hälften, die xo/4n "Hi: und 


daß derselbe von da ab seinen Schutt über die 
Altis ausbreitete (Adler a. 0.19. Weil ebd. 
1125. 151). In der Altis siedelte sich eine Ge- 
meinde von christlichen Bauern an, welche bei 
dem Bau ihrer Hütten Teile des Tempels be- 
nützten (Weil a. O.). 

Damit endet die Geschichte von E. im Alter- 
tum. In dem ganzen Verlauf ihrer Entwicklung 
bietet sie in politischer Hinsicht ein wenig er- 


das Perioekenland (ý zsowoixis, Thue. II 25, 8. 
Strab. VIII 336); die Städte der Perioeken (meotor- 
»ides aöleıs, negloızor, megioınodoaı disc) werden 
erwähnt Xen. hell. III 2, 23. Diod. XIV 17, 5. 
34,1. Für den Umfang des Perioekenlandes in 
seiner größten Ausdehnung, zu Beginn des 4. Jhdts., 
kommt bes. Xen, hell. IH 2, 30 in Betracht (vgl. 
Beloch a. O., 231), welche Stelle leider nicht 
ganz heil ist; darnach umfaßte es: die Akroreia 


quickliches Bild; die Eleer haben in dem Zusam- 20 mit Lasion, dann Triphylien, dessen Ortschaften 


menhang der griechischen Geschichte fast immer 
in dem Hintergrund gestanden und in die Ge- 
schicke ihrer Nation zu keinem Zeitpunkte be- 
stimmend eingegriffen. Ihr Verhalten zu den großen 
Streitfragen, welche die Griechen bewegten, war 
allein von dem Interesse bestimmt, das sie an 
der Behauptung ihrer Herrschaft über die unter- 
tänigen Landschaften, besonders über Triphylien, 
hatten, und zeugt von wenig politischer Intelli- 


im 5. Jhät. Herod, IV 148 aufzählt, und (da bei 
Xen. hell. a. O. wahrscheinlich xai vor Bolfav 
einzusetzen ist, Grote Hist. of Greece IX? 48, 3) 
Phrixa, Epitalion, Letrinoi, Amphidoloi und Mar- 
ganeis. Die drei letztgenannten Städte gehörten 
bereits zur Pisatis (Bursian Geogr. von Griechenl. 
II 289); auch der Hafen Phea lag im Perioeken- 
gebiet (Thuc. II 25, 3. Beloch a. O. 230). Der 
Umfang des hohlen E. (ca. 1160 qkm.) war ge- 


genz. Auch in militärischer Beziehung standen 30 ringer als derjenige des gesamten Perioekenlandes 


sie bei den Griechen in keinem besonderen An- 
sehen (Xen. hell. VII 4, 30). Dagegen erhielten 
die Eleer eine erhöhte Bedeutung für das gesamte 
Hellenentum durch die von ihnen geführte Vor- 
herrschaft der olympischen Spiele, durch deren 
Pflege und Ausbildung sie einen wirksamen und 
wichtigen Anteil an der Entwicklung der der 
Adelszeit eigentümlichen Kultur nahmen, wie 
anderseits diese Spiele einen Vereinigungspunkt, 


(1500 ykm.), es übertraf aber letzteres an Ein- 
wohnerzabl; nach Belochs Schätzung (Bevölke- 
rung der griech.-rüm. Welt 130ff.) kamen auf die 
gesamte Landschaft gegen 90.000 Einwohner, da- 
von höchstens 15000 Bürger. 

Von den verschiedenen Teilen, in welche sich 
wieder das mit Perioekenstädten besetzte Gebiet 
gliederte, war die Akroreia am frühesten unter- 
worfen worden; Busolts Vermutung (Gr. Gesch. 


für die zerstreuten Glieder der Nation darstellten. 40 12 235,6), daß deren Gemeinden zu einem gewissen 


Nicht minder wichtig war für das geistige Leben 
in Griechenland die Entstehung einer geschicht- 
lichen Überlieferung, die olympische Festchronik, 
welche die älteste derartige Aufzeichnung bei den 
Griechen war (die skeptische Ansicht A. Koertes 
Herm. XXXIX 1904, 224ff. von deren später Ent- 
stehung teile ich nicht). Gegenüber der Tatsache, 
daß in früherer Zeit von E. selbst kulturelle An- 
regungen ausgehen, treten die Eleer in späterer Zeit 


Verbande vereinigt waren, ist problematisch, da die 
dafür herangezogene Inschrift (Inschriften von 
Olympia 258) in die Zeit der Unabhängigkeit dieser 
Landschaft nach 399 v. Chr. fällt. Was die Pisatis 
anlangt, so wies Busolt nach (Laked. I 188, 150; 
Forsch. z. gr. Gesch. I 55fl.; Gr. Gesch. I? 707), 
daß deren Gebiet teilweise zum Perioekenland ge- 
schlagen wurde (die drei früher genannten Städte), 
während der übrige Teil von dem elischen Staat 


merkwürdig zurück und sind nur als Empfangende 50 eingezogen und in überwiegendem Maß den eli- 


zu nennen, wobei sie ganz unter dem geistigen 
Einfluß Athens stehen; so haben sie an der durch 
die Sophisten hervorgerufenen Bewegung durch 
Hippias (Gomperz Griech. Denker I 346ff. 
Dümmler Akademika 247f. Kaerst Gesch. 
des hellenist, Zeitalters I 47/8), an Sokrates Lehre 
durch Phaidon (v. Wilamo witz Herm. XIX 1879, 
187ff.), an derjenigen Platons durch Phormion 
ís. unten Verfassung) teilgenommen. Ähnlich war 


schen Demen als Eigentum zugewiesen ward (vgl. 
Inschriften 11); doch scheint der Staat sich einen 
Rest reserviert und einzelnen Bürgern in Erb- 
pacht gegeben zu haben (ebd. 18; nach Meister 
Griech. Dialekte II 10, 3 Verpachtung von Tempel- 
land, was höchst unwahrscheinlieh ist). Die 
Stellung der Perioeken scheint (vgl. Beloch a 
0. 231), wie aus Paus, III 8, 3 und Xen. hell. 
IT 2, 23 hervorgeht, im allgemeinen derjenigen 


es der Fall in der bildenden Kunst; von einer 60 der lakonischen Perioeken ähnlich gewesen zu 


E. eigentümlichen Kunstschule kann kaum ge- 
sprochen werden. 

C. Verfassung. Die Eleer genossen im 
Altertum den Ruf, im Besitz einer wohlgeordneten 
Gesetzgebung zu sein (Polyb. IV 73, 8. Paus. 
IV 28,4). Öbwohl bereits in der geschichtlichen 
Darstellung die Wandlung der verfassungsmäßigen 
Zustände berührt wurde, ist es notwendig, die 


sein. Sie leisteten militärischen Zuzug (Thuc. II 
25, 3) und hatten Tribut zu zahlen (Thuc. V 31, 
2, so auch Gilbert Griech. Staatsaltert. II 99); 
doch ist letzteres so zu fassen, daß wahrschein- 
lich die Perioekenstädte bei ihrer Unterwerfung 
das in ihrer Mark gelegene Gebiet oder einen 
Teil desselben abtreten mußten, dasselbe aber 
zu eigener Bewirtschaftung zurückerhielten und 
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dafür eine Abgabe zahlten (ungefähr wie es in 
Sparta der Fall war, vgl. Busolt Griech. Gesch. 
I? 524 und auch bei den attischen Kleruchien auf 
Lesbos und Euboia, vgl. Swoboda Serta Har- 
teliana 28ff.). Die Periockengemeinden genossen 
eine gewisse Autonomie, wie aus der Urkunde 
über Skillus (Inschr. 16, vgl. Dittenbergers 
Bemerkungen dazu) hervorgeht, 

Das eigentliche E. war ein Land von Grund- 


Elis 2424 


treibung von dessen Altar bestimmt werden; auch 
wurden die wichtigsten Inschriften in diesem 
Heiligtum deponiert. 

Der Bürger hieß in älterer Zeit feras, im 
Gegensatz zur Behörde (zeisora), vgl. Inschr. 
9; die Gesamtheit der Bürger führt die Stamm- 
bezeichnung fadero: (Inschr. 2. 9. 14 und die 
Münzen bis zur Kaiserzeit). Die Bürger waren 
in zargıal gegliedert (Inschr. 2), die in E. un- 


besitzern, und es erscheint für verschiedene Zeiten 10 geführ den attischen Phratrien entsprachen (vgl. 


als dessen charakteristische Eigentümlichkeit, daß 
die Bürger auf dem Lande wohnten und selten in 
die Stadt kamen (Polyb. IV 73, 6f. Xen. hell. III 
2, 26). Die wirtschaftlichen Momente begünstigten 
das Aufkommen eines reichen ritterlichen Adels, der 
die Pferdezucht pflegte, und die Entstehung einer 
strengen Oligarchie (Aristot. Pol. 1306 a, 12f.), 
die nach dem Aufhören der Königsherrschaft die 
Regierung in Händen hatte. Vgl. Busolt Laked. 


B. Keil a. O. 156f.); die waroı« hatte ihren 
yeogpeús (Inschr. 2), der eine wichtige Rolle ge- 
spielt zu haben scheint (Ahrens Kl. Schriften I 
330). In die zargıal waren sämtliche Bürger ein- 
geordnet, auch die geschlossenen Adelsgeschlech- 
ter (yeveal, vgl, über letztere die von Szanto 
Archäol. Jahreshefte I 197£. herausgegebene In- 
schrift und B. Keil a. O. 160f.). Ob die sorgt 
zu (eschlechtsphylen zusammengefaßt waren, ist 


1 172ff.; Griech. Staatsaltert.? 32. Zum Schutze 20 zweifelhaft (Szanto 8 Der. Akad. Wien CXLIV 


des Grundeigentums bestand das Gesetz, daB 
aur ein Teil des Besitzes mit Hypotheken belastet 
werden durfte (Aristot. Pol. 1319a, 1901 Die 
Besiedelung des Landes durch die Eleer erfolgte 
nach einer lehrreichen, jedesfalls aus Apollodor 
stammenden Stelle Strabons (VILI 336. 337) der- 
art, daß sie sich in offenen Komen oder Demen 
niederließen, welche Siedlungsweise sich in älterer 
Zeit auch in anderen peloponnesischen Staaten 


1901, V 35ff). Niebuhr, dem sich Beloch 
a. 0. 230 und H Förster De Hellanodieis Olym- 
pieis 26 anschließen, nahm drei Geschlechts- 
phylen an, da die Dreizahl in einer Reihe von 
Staatseinrichtungen, besonders in der Mitglieder- 
zahl des Kollegs der Hellanodiken (seit 480) und 
des Rats der 90 wiederkehrt. Busolts An- 
nahme (Laked. I 181ff.), daß es neun Geschlechts- 
phylen gegeben habe, ist, wenn man überhaupt 


wiederfindet. Vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 30 die Existenz von Phylen in älterer Zeit an- 


II 295ff. Der elische Staat bildete ursprünglich 
einen lockeren Stammverband (Ed. Meyer a. 0. II 
327), der sich aus einer Anzahl von Gemeinden 
($& wo:, Inschr. 9. 10) zusammensetzte, ohne eine 
Hauptstadt zu besitzen. Eine Zusammenstellung 
der erhaltenen Namen dieser Demen bei Busolt Gr. 
Gesch. I2 236; Paus V 16, 2ff. (über die 16 Frauen) 
wurde von Otfried Müller (Welekers Rh. Mus. 
IL 171ff.) dahin gedeutet, daß es acht Gemeinden 


nimmt, weniger wahrscheinlich. Auch seine Hypo- 
these (Gr. Gesch. I2 237), daß die Eleer ur- 
sprünglich in lokale Tetrachien gegliedert waren, 
die auf dem homerischen Schiffskatalog fußt, ist 
sehr zweifelhaft; sie ist eigentlich nur eine Er- 
neuerung von O. Müllers Ansicht (a. O. 175ff.), 
der schon für die ältere Zeit die Existenz von 
vier lokalen Phylen in E. annahm. An der Spitze 
sowohl von E., als der Pisatis standen Könige 


in der Pisatis und ebensoviele in der xod4n E.40 (s. Geschichte); während sich in der Pisatis das 


gegeben habe (die Namen derselben wollte er 
a. O. 176 bestimmen), was auch von Busolt 
Taked. I 177ff. festgehalten ward, der neben 
ihnen noch roxo: von minderer Berechtigung an- 
nahm (mit Recht fallen gelassen Griech. Gesch, 
12 236, 1. 237,2). Nach der Unterwerfung der 
Pisatis erhielten die Demen Anteile an deren Ge- 
biet (Inschr. 11); sie waren in älterer Zeit im 
Besitz weitgehender Selbständigkeit, da sie das 


Königtum bis zum Verlust der Selbständigkeit 
erhielt, wurde es in E., wo die Oxyliden in dessen 
Besitz waren, schon viel früher beseitigt (Paus. 
V 4,5). An seine Stelle trat eine strenge Oli- 
garchie (einzige Nachricht über dieselbe Aristot. 
Pol. 1306a 12ff.); innerhalb des weiteren Kreises 
von Adelisen bildete sich ein geschlossener Rats- 
adel von bestimmten Familien, aus welchen eine 
Gerusia von 90 lebenslänglichen Mitgliedern be- 


Recht hatten, das avAäv anzusagen (Inschr. 10). 50 stellt ward. Die Kombinationen von Glotz (Rev. 


sogar Verträge abschließen (ebd. 11) und das 
Bürgerrecht sowie Landbesitz verleihen konnten 
(ebd. 10; Meisters Auffassung dieser Dinge a. 
O. IJ 4. 12 ist falsch und unhistorisch). Vgl. 
Busolt Griech. Gesch. 12 236. Ed. Meyer a. 
0. II 327. Gilbert a. O. II 100. Wie Strabon 
(a. O0.) bemerkt, besaßen die Eleer in älterer Zeit, 
bis zum J. 471, keine Hauptstadt; der Mittel- 
punkt des Stammbundes scheint nicht E. (so 


des études grecques XVI 1903, 149ff.) über den 
Zeitpunkt, wann dieser Ratsadel zur Herrschaft 
kam, halte ich, wie aus dem folgenden hervor- 
geht. für falsch. 

Es erhebt sich die Frage, wann eine Milde- 
rung dieser ÖOligarchie eintrat. Die fast allge- 
mein herrschende Annahme (vertreten u. a. von 
Beloch a. Oo 227. Busolt Gr. Gesch. III 1, 116) 


geht dahin, dass Aristoteles Nachricht von dem 


Busolt Gr. Gesch. I2 237, der genötigt ist. an 60 Sturze dieser Regierungsform auf die Reformen 


eine ältere Stadt E. vor dem Symoikismos zu 
denken), sondern das Heiligtum des Zeus in Olym- 
pia gebildet zu haben, seitdem es wenigstens im 
Besitz der Kleer war (vgl. auch B. Keil Gött. 
Nachr. 1899, 161); den Beweis liefern die älteren 
Urkunden (vgl. Inschr. 1. 2. 3, 4. 5. 6. 7.9.10. 
11. 13. 16), in welchen durchweg Geldbußen 
an den olympischen Zeus und die Strafe der Ver- 


von 472 zu beziehen sei und die Oligarchie bis 
zu diesem Jahre dauerte. Dies ist, wie B. Keil 
a. O. 160 erkannte, den Urkunden gegenüber 
nicht aufrecht zu halten. Ein guter Teil der 
Bronzeinschriften von Olympia stammt aus dem 
6. Jhdt., vgl. Kirchhoff Studien zur Gesch. d. 
griech. Alphab.2 163. Dittenbergers Bemer- 
kungen zu den Inschr. 1 und 16. Es finden sich 
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allerdings in ihnen Spuren einer oligarchischen 
Regierungsform; daß Deukalion in dem Beschluß 
der Chaladrier (nr. 11) die Fähigkeit verliehen 
wird, das Amt eines soótevos und eines ĝaurwo- 
yós zu bekleiden, kann, trotz Szantos Zweifel 
(Griech. Bürgerrecht 28) nur mit Kirchhoff 
(Arch. Ztg. SCH 1877, 197.) dahin gedeutet 
werden, daß nicht alle Bürger im Besitze des 
passiven Wahlrechts zu diesen Ämtern waren. 
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Fauıweyia den höchsten Rang eingenommen haben, 
wie aus der Befugnis zur Auflegung -einer Buße 
Inschr. 2 zu schließen ist. Der olympische EA- 
Aavoöixas soll anfangs aus dem Geschlechte der 
Oxyliden genommen worden sein, ‘doch kann der 
Magistrat unter diesem Namen erst nach dem J. 588 
eingesetzt worden sein — in der Einzahl Inschr. 
2, welche Inschrift daher vor 580 zu setzen ist 
(Kirchhoff Arch. Ztg. XXXVIII 1880, 68. Glotz 


Anderseits geht aus den Urkunden hervor, daß 10a. O. 143ff,, über Meisters falsche Auffassung 


schon im 6. Jhät. in E. die frühere Oligarchie 
nicht mehr bestanden haben kann und an ihre 
Stelle eine mittlere Regierungsform, etwa in der 
Art der solonischen „Demokratie: getreten war. 
Man wäre versucht, dafür anzuführen, daß die 
Beschlüsse als von den fadstoı ausgehend be- 
zeichnet werden (Inschr. 2. 9), obwohl diese Be- 
nennung auf die Vollbürger allein beschränkt ge- 
wesen sein kann. Wichtig ist aber, daß schon 


vgl. Dittenberger z. Inschr.). Im J. 580 wurde 
ihm ein zweiter beigeordnet (Paus. V 9, 4) und 
beide durch Loswahl bestellt (dazu Glotz a. O. 
151#.), bis 480 die Zahl auf neun und 472 auf 
zehn erhöht wurde. Im J. 368 erfolgte deren 
Vermehrung auf 12, bald darauf (364) die Ver- 
minderung auf 8; 848 wurde die alte Zahl (10) 
hergestellt, die bis zum Ende der Institution blieb. 
Vgl. Hugo Förster De hellanodieis Olympieis 


die BoAd vorkommt: es ist unmöglich, sämtliche 20 (Lips. 1879). In den Inschriften treten sie in der 


Urkunden mit fwd und öäuos in die Zeit nach 
472 anzusetzen. Dieser Rat bestand aus 500 Mit- 
gliedern (Bwia zerraxariov Inschr. 7; diese Ur- 
kunde ist zwar jünger, gehört aber in die Zeit 
vor Einrichtung der entschiedenen Demokratie, 
unter welcher der Rat aus 600 Mitgliedern be- 
stand). In Verbindung mit dem Rate erscheint auf 
der alten Urkunde Inschr. 3 Zäuos ioo 
(später nr. 7 ödäuos aAndbwr), so daß an der 


Mehrzahl auf nr. 14. Der Name der Kollegiums 
ist daraus herzuleiten, daß an den Spielen allein 
Hellenen teilnahmen (Schol. Pind. Ol. IH 19; 
eine andere Erklärung bei Christ Pindari car- 
mina LXXXV); ihre Amtszeit muß sich über eine 
Penteteris erstreckt haben. Was die Art der Be- 
stellung der Hellanodiken anlangt, so ist gegen- 
über den zu einander nicht stimmenden Angaben 
des Pausanias V 9, 4. 6. VI 24,3 und Philostratos 


Existenz einer beschließenden Volksversammlung 30 v. Apoll. III 121 (vgl. auch Schol. Pind. Ol. III 


nicht zu zweifeln ist. Aus Inschr. 7 geht her- 
vor, daß die Abänderung eines Gesetzes drei- 
maliger Beschlußfassung bedurfte und jeder Bür- 
ger das Recht hatte, zu Gesetzen und Beschlüssen 
Vorschläge zu machen. Ob in früher Zeit schon 
eine Mitwirkung des Volkes an der Rechtsprechung 
existierte, wie sie aus Inschr. 13, 8 of xa] ôoën 
xai rof Öduo. resultiert, hängt davon ab, wie 
hoch man die Urkunde 7 hinaufrückt, die eben- 


22) am besten ein aus Wahl und Los gemischtes 
Verfahren anzunehmen (Schömann-Lipsius 
Griech. Altert. II 65). Das Collegium wird einen 
Vorsitzenden gehabt haben, der allerdings nur 
für das 3. Jhdt. (Inschr. 39) und wieder für die 
römische Zeit (ebd. 406. 407) bezeugt ist. Vgl. 
noch Förster a. 0.31ff. Glotz a. O. 145, 4. Die 
Hellanodiken hatten eine gewisse Strafgewalt in 
sakralen Dingen (vgl. auch Busolt a. O. I2 238, 


falls die Gerichtsbarkeit des däuos bezeugt. Daß 40 Ahrens a. 0.1329); über ihre auf die olympi- 


neben dem durch Wahl bestellten Rat noch die 
Gerusia fortbestand, wie in Athen der Arcopag 
neben der BovAn, ist nicht unmöglich. Vielleicht 
ist die Milderung der Öligarchie mit der Tat- 
sache zusammenzubringen, daß (nach Paus. V 9, 
4) im J. 580 zwei Hellanodiken eingesetzt wur- 
den, die man durch Losung aus allen Elcern be- 
stellte; aus Aristoteles a. O. ist zu folgern. daß 
sich der geringere Adel mit dem Mittelstand 


schen Spiele sich beziehenden Befugnisse Krause 
Olympia 124ff. Glotz bei Daremberg-Saglio 
Dictionn. III 60ff. Schömann-Lipsius a. O. II 
65f. Zu den Hellanodiken scheint der ¿repeh n- 
tåg to» Tasen gehört zu haben (Inschr. 39 
aus dem 3. Jhdt.), vgl. Kirchhoff Arch. Ztg. 
XXXIII 1876, 184ff. Förster a. 0.32. Glotz 
Dictionnaire a. O. Neben den Hellanodiken hat in 
der alten Urkunde Inschr. 2 å Zauıwoyla eben- 


gegen den Ratsadel verband und eine Reform der 50 falls die Strafgewalt über die Könige, wenn auch 


Verfassung durchsetzte. Für eine Wandlung zu 
Anfang des 6. Jhdts. spricht auch, daß nach 
Inschr. 2 damals schon Rechenschaftspflichtig- 
keit der Beamten (uoorgdo) bestand, was bei 
einer lebenslänglichen Bestellung derselben, wie 
sie Aristoteles wenigstens für den Fat überliefert, 
nicht möglich war. Vielleicht gehört gerade das 
Gesetz Inschr. 2 in diese Zeit, das den Zweck 
hat, die Geschlechtsverbände zu schützen (B. Keil 


nicht ganz klar ist, welche Buße sie verhängen 
soll (vgl. Dittenberger z. Inschr. Ahrens a. 
0.1329). Dieselbe Behörde findet sich Inschr. 
3.4 (dauoeyia, die Funktionen sind unklar), in 
späterer Zeit in nr. 17 (daumpyoi, in einem Ver- 
zeichnis von Olympiensiegern. wie es scheint, als 
Eponyme), ferner bei Thuc. V 47, 9, wo sie den 
Vertrag zusammen mit dem Rat beschwur, und 
in der von Szanto a. O. herausgegebenen In- 


a. O. 355ff.), womit der Adel für die Durchfüh- 60 schrift aus der Mitte des 4. Jhdts. als eponyme 


rung der Reform gewonnen werden konnte. 

Die Verträge und Gesetze (Beschlüsse, auch 
diejenigen der Demen) werden bezeichnet mit d 
Fearoa, Inschr. 2. 7.9. 10. 11. 16, vgl. Ahrens 
a. 0. I 317f.; daneben findet sich für ein Gesetz 
oder dessen einzelne Bestimmungen auch die Be- 
nennung yedgos, Inschr. 3. 7.9. 16. Unter den 
Einzelbeamten werden die Hellanodiken und die 


Jahresbehörde (Z. TË. dozapır .. . rar zeg Iig- 
dowa Zoncoendnl, Auch als Magistrat in den 
Demen erscheinen die ĝapıwoyoi (Inschr. 11), eben- 
so in der Perioekengemeinde Skillus (ebd. 16, 2 
Männer). Gilbert (a. O. II 101) meinte daher. 
daß die damwoyla die höchste administrative 
Behörde des Gesamtstaats gewesen sei, die sich 
aus den dawwpyoi der einzelnen Ortschaften zu- 
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sammensetzte (letzteres vor ihm schon Kirch- 
hoff Arch. Ztg. XXX VIII 1880, 67) und einen 
kleinen Rat neben den 600 bildete der wieder 
mit der Gerusia bei Aristot. a. O. zu identificieren 
sei. Ähnlich Busolt Staatsaltert.2 24; Gr. Gesch, 
I2 708, 2. III 1,117. v. Schoeffer oben Bd. IV 
S. 2859. 2860 und Th. Reinach Rev. des ét. 
gr. XVI 1903, 191. Mit größerer Probabilität 
wird man die Demiurgen für das oberste Regie- 
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Auch die militärischen Einrichtungen reichen 
zum Teil in die Adelszeit zurück. In den 300 A o. 
yadöes (Thuc. II 25,3. Xen. hell. VII 4, 13. 16), 
die von einem doywr befehligt wurden (Xen. hell. 
VII 4, 31), wird man ein aristokratisches Corps er- 
kennen dürfen, das wahrscheinlich aus den Söhnen 
der vornehmen Familien zusammengesetzt war 
(Beloch a. O. 285. Trieber Jahrb. f. Philol. 
OUT 1871, 144). Das gleiche gilt für die ritter- 


rungskollegium in E. ansehen, vergleichbar den 10 liche Kavallerie (Xen. hell. VII 4, 14. 16. 26), 


Archonten Athens in älterer Zeit (bereits von 
Ahrens a, O. 1329 erkannt), wofür spricht, daß 
sie bei Thuc. V 47, 9 auch den Eid abnehmen, 
und daß sie als Eponyme auftreten; daß die 
ersten Beamten der Demen den gleichen Namen 
führten, beweist nichts für die Identifikation, auch 
in Athen trifft man Archonten der yéy neben den- 
jenigen des Staats. In ähnlicher Weise kontrovers 
ist die Stellung der $faoıAäess. welche Inschr. 2 
ebenfalls mit einer Strafgewalt bekleidet auftreten, 
jedoch unter den Hellanodiken und Damiurgen 
stehen. Sie werden bald als Vorsteher der Demen, 
wenn auch hur mit kultlichen Funktionen (Gil- 
bert a. 0. II 100, 2. Busolt Gr. Gesch. 12 237), 
bald als solche der Patriai angesehen (Meister 
a. O, II 72); nach Kirchhoff (a. O. 67) waren 
sie die adeligen Mitglieder der Patriai. Aus der 
zitierten Urkunde sieht man, daß sie in gewissen 
Fällen ein Kollegium unter dem Vorsitz des gleich 


an deren Spitze ein ixzaoyxos stand (Xen, hell. 
VII 4, 19. Diod. XV 85, 7). Das gewöhnliche 
Aufgebot an Hopliten bestand in späterer Zeit 
aus 3000 Mann (Fhuc. V 58,1. 75,5. Xen. hell. 
IV 2, 16), was mit Kromayer (Beitr. z. alten 
Gesch. III 207f.) als St Auszug anzusehen ist, 
Im J. 394 treten dazu 400 Leichtbewaffnete (Xen, 
hell. IV 2,16). Zur See entwickelten die Eleer wenig 
Leistungsfähigkeit (vgl. Beloch a O. 286); als 


20 Kriegshafen diente Kyllene. Auch die Grund- 


lagen der finanziellen Wirtschaft stammen aus 
älterer Zeit; über die Steuern der Bürger ist 
nichts Näheres bekannt. Daß die Perioekenge- 
meinden wahrscheinlich für die Bewirtschaftung 
ihrer Grundmark eine Abgabe zahlen mußten, 
und der elische Staat auch einen Teil der Pisatis 
sich reserviert hatte, wurde bereits bemerkt. Aus 
Thuc. V 49, 1#f. bes. 5 geht ferner hervor, daß 
das Gemeinwesen an den Geldbußen, welche dem 


zu nennenden Beamten bildeten; falls es in E. 30 Zeus von Olympia zufielen, einen Anteil hatte. 


Geschlechtsphylen gegeben hat, was allerdings 
zweifelhaft ist, so könnte man sie als Phylen- 
könige ansehen und ihre Stellung am ehesten 
der richterlichen Wirksamkeit der Phylenkönige 
in Athen gleichsetzen (ähnlich Ahrens a. O. I 
327). Die unter dem Namen Zo k&yıoror 
téhos Zo (Inschr. 2) erwähnte Beamtung ist von 
Ahrens a. O. und Ed. Meyer a. O. II 345 auf 
das Glücklichste dahin erklärt worden, daß man 


Was die Ausgaben anlangt, so kommt in erster 
Linie die Besoldung der stehenden Truppe und 
des militärischen Aufgehots überhaupt in Betracht 
(Beloch a. O. 237); die sonstigen Ausgaben sind 
nicht zu bestimmen. Die finanzielle Lage von 
E. war, dank dem meist herrschenden Frieden, 
der entwickelten Landwirtschaft und den in Olym- 
pia angesammelten Schätzen, ungemein günstig 
(vgl. u. a. Xen. heil. III 2, 30. VI 5,5). Von 


in ihr den obersten Beamten von E. zu erkennen 40 finanziellen Beamten kennen wir nur (aus den 


hat, welcher, als die Adelsherrschaft auf das 
Königtum folgte, dessen politische Befugnisse über- 
nahm. Diese Annahme ist sowohl derjenigen 
Gilberts a. ©. II 100, der darin einen Demen- 
beamten erkennen will, als auch Kirchhoffs a. 
O. vorzuziehen, welcher ihn als Vorstand der Pa- 
tria auffaßt. Ob er dem Kollegium der Demiurgen 
angehörte, ist zweifelhaft. Auch die zod&eroı ge- 
hörten zu den Beamten (Inschr. 10. 11. 18), nach 


späteren Urkunden Inschr. 39, 29. 52, 39) den 
tazlas. Über die Tempelschätze in Olympia und 
deren Verwaltung sind wir leider fast gar nicht 
unterrichtet; ihre Einnahmen bestanden zum guten 
Teil in Strafgeldern (vgl. Inschr. 1—7. 9-11. 13. 
16 und Thuc. V 49, 1f), dann scheinen auch 
manchmal die Untertanen dem Zeus cine Ab- 
gabe gezahlt zu haben (Thuc. V 31,2). Daß es 
möglich war, wie sonst bei Tempeln, bei ihnen 


Inschr. 10 und 13 übten sie sakrale Funktionen 50 Anlehen aufzunehmen, geht aus Thuc. I 121, 3. 


(Ausschluß vom Altar) aus. Ihre Aufgabe wird 
in der Aufsicht über die Fremden, besonders zur 
Zeit des olympischen Festes, bestanden haben, 
Mit den z005eroı vereint werden die udárriep ge- 
nannt (Inschr. 10), die also auch vom Staat be- 
stellt wurden. Von sonstigen Sakralbeamten sind 
bekannt: der faoouaos (in der Einzahl Inschr. 1. 
4, mehrere ur. 10), der als Vorsteher der Tempel 
in Olympia aufzufassen sein wird (Hesych. ron 


143, 1 hervor; dann konnten Gelder in dem Zeus- 
tempel deponiert werden (Inschr. 15). Bruch- 
stücke von Schatzverzeichnissen giebt Polemon 
bei Athen. XI 479f. 480a; rà Zoé zonuaza (tod 
Aws) werden gelegentlich in späteren Inschriften 
der Kaiserzeit erwähnt (Inschr. 484. 541i, 3). 
Über die zu Beginn des 5. Jhdts. erfolgten 
Reformen s. Geschichte. 480 wurde die Zahl der 
Hellanodiken auf 9 erhöht und in den J. 472 und 


(gon Eruehoöneros, nach Meister a. O. IL 7360471 E. zu einer entschiedenen Demokratie umge- 


Opferpriester); in sakralen Dingen hatte er eben- 
falls eine gewisse Strafgewalt (Inschr. 4. 10). Ferner 
der dead ioo (in der Einzahl Inschr. 1, wahrschein- 
lich mehrere ebd. 4), dessen Funktion nach Dans V 
15, 10 in der Darbringung von Opfern an den Al- 
tären von Olympia bestand. Der Inschr. 13in Verbin- 
dung mitdenProxenen auftretendePriester(iavevs) 
kann nur derjenige des olympischen Zeus sein. 


staltet: es wurden 10 örtliche Phylen eingerichtet, 
das Land erhielt durch einen Synoikismos eine 
Hauptstadt. Der bisherige lockere Zusammenhang 
der Gemeinden wurde durch eine straffe Zentrali- 
sation ersetzt. Die Eleer blieben im Besitz dieser 
Regierungsform während des ganzen 5. Jhdts., erst 
nach der Unterwerfung unter Sparta (399) wird sie 
eine Umgestaltung in oligarchischem Sinn erfahren 
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haben. Die Behörden in dieser Zeit waren eine 
Fortentwicklung derjenigen aus der unmittelbar 
voraufgehenden Periode, wie der Passus aus dem 
Bündnisvertrag von 426 bei Thuc. V 47,9 zeigt: 
(önvövzor) v 17 "HAdı of Önpiovpyoi xai of tà 
séin Eyovıss al of Etaxdoior, Zëogzcodyron Aë of 
Önwiovoyoi soi of Veouogukarzss. Neben der 
obersten Behörde der öntuoveyol erscheint der Rat 
in der Stärke von 600 Mitgliedern, was vielleicht 
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ovragyiaı voraus (über die letzteren Swoboda 
Griech. Volksbeschl. 134). 

Von da ab klafft wieder eine große Lücke 
bis nach dem Eintritt der römischen Herrschaft; 
wie für andere Staaten war diese auch für E. 
mit einer Verschiebung der Gewalten im Staate 
verbunden (vgl. im allg. Swoboda a. O. 148ff. 
156). Doch blieben die bisherigen Einrichtungen 
der Hauptsache nach aufrecht. Es geht dies 


eine Folge der Reformen von 472 und 471 war. 10 hervor aus dem nicht lange vor 135 v. Chr. fal- 


Unter dem Ausdruck of ra rein Zyorıss (von 
Krüger in s. Ausgabe ohne ernstliche Begrün- 
dung herausgeworfen) sind wahrscheinlich die ge- 
ringeren Magistrate zusammengefaßt (Beloch 
a. 0.233). Die deouopukaxes identifiziert Be- 
loch a. O., wenn auch nicht entschieden, mit 
den vouogbAaxes bei Paus. VI 24, 3. 23, 6. Falls, 
was allerdings unsicher ist, die Gerusia bis 472 
bestanden hat, könnte die Behörde der #eouo- 


lenden Beschluß über die Aufschreibung des 
Schiedsspruches, welchen Milet zu Gunsten der 
Messenier gegen Sparta fällte (Inschr. 52). Er ist 
nur vom Rate (oöveögo.) gefaßt und auch das 
Schreiben der Milesier ist an die dorovres und 
obveöoor von E. gerichtet. Unter den doxorres 
(vgl. auch Z. 27) hat man wohl die vereinigten 
Magistratskollegien (ovragxlaı) zu verstehen. Man 
wäre versucht, anzunehmen, daß die Regierungs- 


pllaxes an ihre Stelle getreten sein und die 20 form ganz oligarchisch gestaltet war; aber abge- 


Aufsicht über die Ausführung der Gesetze durch 
die Beamten und die Befugnis gchabt haben, 
gegen sie einzuschreiten. Daß auch der Auen 
zeoordens bei Xen. hell. III 2, 27 ein Beamter 
gewesen sei (so Beloch a. O. 234), ist höchst 
unwahrscheinlich. 

Im Laufe des 4. Jhdts. erfuhr die Verfassung 
von E. mit den wechselnden politischen Schick- 
salen der Landschaft mehrfache Wandlungen (vgl. 


sehen davon, daß in einigen Ehrendenkmälern 
d Önuos (Inschr. 330) oder ý wölıs (ebd. 302. 315) 
als stiftend genannt wird, spricht die Existenz 
des Aëuos in späterer Zeit (vgl, u.) dagegen. Es 
wird also, wie sonst, die Bedeutung der Volks- 
versammlung zurückgetreten, die Macht des Rats 
und der Beamten gestärkt worden sein. Eine 
ähnliche Ordnung und das Fortbestehen der 
früheren Verfassung erhellt aus dem in die Zeit 


Geschichte, Nach der Schlacht von Leuktra 30 Traians oder Hadrians fallenden Volksbeschluß 


wandte sich E. jedesfalls der Demokratie zu. Im 
J. 368 wurde. die Zahl der Phylen und der Hel- 
lanoliken auf 12 erhöht (Paus. V 9, AL Doch 
bekam bald wieder die Oligarchie die Oberhand, 
wie aus IG II 5, 57b hervorgeht; 364 wurden 
infolge der Verkleinerung des Gebiets die Phylen 
auf 8 herabgesetzt, bis im J. 348 wieder 10 
Phylen eingerichtet wurden, die bis in die Kaiser- 
zeit blieben (Paus. a. O.). Die Öligarchie hielt 


Inschr. 54. Aus dem Praescript (2£öo&er rois te 
doxovor xai zarri tõ Önu) geht allerdings her- 
vor, daß es innerhalb der Bürgerschaft gewisse 
Abstufungen der Berechtigung gab; anderseits 
war nach der Fassung dieses Psephisma das Recht, 
Anträge zu stellen, auf die Beamten beschränkt 
und die Gesamtheit derselben bildete die vorbe- 
ratende Körperschaft (Dittenberger z. Inschr. 
Swoboda a. O. 193; anders Shebelew Ayaixa 


sich bis zur Mitte des 4. Jhäts. und wurde dann 40 18781. Der Mitwirkung des ôñuos wird in einer 


für einige Jahre von der Demokratie abgelöst, 
die 844 gestürzt ward; nach Philipps von Ma- 
kedonien Tod bemächtigten sich dann wieder 
die Demokraten der Herrschaft. Dagegen hatte 
von dem Ausgang des lamischen Krieges bis 
318 jedesfalls die Oligarchie das Heft in der 
Hand. In welche Zeit die politische Reform des 
Phormion, eines Schülers Platons (Plut, praec, r. p. 
ger. 10; adv. Colot. 32) zu setzen ist, ist un- 


Reihe von Ehrenbeschlüssen der Kaiserzeit ge- 
dacht (Inschr. 439. 470. 463. 466. 491. 593), 
deren spätester (nr. 356) in die Zeit nach 223 
n. Chr. fällt. Der Rat (ý "Hisio foviý, in 
nr. 459 d ieowrary, nr. Ai? ý sgotiorg) wird 
öfters erwähnt (Inschr. 453. 458. 459. 478. 474. 
477. 478. 480. 484. 487. 516. 546), die jüngste 
Urkunde, in welcher er vorkommt (nr. 486), ist in 
das J. 257 n. Chr. zu setzen. Eine in Olympia 


gewiß. Die später folgenden Änderungen sind 50 gefundene yrjgos ist wohl diesem Rate zuzuteilen 


kaum festzustellen. wie auch unsere Kunde von 
den verfassungsmäßigen Einrichtungen des ganzen 
4. Jhüts. gering ist; das einzig Sichere ist. ab- 
gesehen von den Phylen und Hellanodiken, daß 
um 350 die Demiurgen eponym waren. Erst für 
die erste Hälfte des 3. Jhdts. bietet das Proxe- 
niedekret des Damokrates wieder ein Zeugnis 
(Inschr, 39); da die Proxenie durch Ratsbeschluß 
verliehen wird, herrschte damals wohl Olig- 


(Inschr. 713). Verschieden von dem Rate der 
Eleer scheint die OAvuzızn Bovin gewesen zu 
sein, die in den Ehreninschriften der Kaiserzeit 
sehr häufig auftritt (vereint mit der zéit: E., 
vgl. den Index S. 834 d. Inschr., auch unter der 
Bezeichnung d feed oder ») Aauzoorarn); wenigstens 
werden in der Inschrift 439 der olympische Rat 
und die oXvedoor neben einander erwähnt. Der 
olympische Rat wird also eine speziell zur Auf- 


archie in E. An Stelle der Demiurgen haben 60 sicht über das Heiligtum bestimmte Behörde ge- 


die Hellanodiken die Eponymie: von Beamten, 
die bis dahin nicht genannt sind, kommen der 
Ratsschreiber (fw»Zoygdgoe), der gewiß schon 
früher existierte, und der schon berührte &xı- 
weintäas rör Iaawr vor. Ein Bruchstück 
(Inschr 38), das zeitlich nicht weit von der vorigen 
Urkunde entfernt zu sein scheint, setzt dagegen 
die Demokratie und (Z. 14) die Existenz von 


Pauly-Wissowa V 


wesen sein und stand als solche über den Hel- 
lanodiken; von ihrem Urteil konnte an ihn ap- 
pelliert werden und er über sie Strafen verhängen 
(Paus. VI 3, 7). Die Erlaubnis zur Aufstellung 
von Ehrendenkmälern scheint er konkurrierend 
mit dem Rat-der Eleer erteilt zu haben (vgl. 
die von Shebelew a. O. 159 zusammengestellten 
Inschriften). Aus Pausanias V 6,6. VI 3,7 ist zu 
77 
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schließen, daß der olympische Rat bereits in früherer 
Zeit bestand; dies wird dadurch bestätigt, daß das 
Buleuterion in Olympia in verhältnismäßig frühe 
Zeit zurückreicht, vgl. Xen. hell. VII 4, 31 und 
Dörpfeld Olympia II 78ff. Auch sonst fallen 
in die Kaiserzeit Veränderungen an den Einrich- 
tungen von E., Dittenbergers Ansicht (zu 
Inschr. 62, vgl. auch S. 637), daß die in den Ur- 
kunden öfters zu den Eigennamen hinzugesetzten 
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Aros Oâvuriov (Inschr. 124. 433. 437. 460) 
den bedeutendsten Rang eingenommen haben. 
Der Kaiserkultus wurde durch den doyıepeös 
besorgt (Inschr. 283. 354. 426. 436), der wohl 
als der Priester der Landschaft E. aufzufassen 
ist; einen Tempel der Kaiser in E. erwähnt Pau- 
sanias VI 25,1, Für das übrige olympische Kultus- 
personal s. Olympia. Hier verdienen Hervor- 
hebung noch zwei von früher bekannte Ämter: 


Buchstaben oder Ligaturen Abkürzungen für die 10 die 9eoxdåor, jetzt in der Dreizahl (vgl. die Ver- 


Namen der Phylen gewesen seien, stimmt, da deren 
14 vorkommen, nicht recht zu der durchaus glaub- 
würdigen Angabe des Pausanias V 9, 6 (gegen Dit- 
tenberger auch Szantoa. 0.35 und Shebelew 
a. O. 163ff., welch letzterer die erwähnten Buch- 
staben für Bezeichnungen von Demen ansieht). 
Die Theokolen wurden durch das Los bestellt 
(vgl. Inschr. 107); wie weit dies auch bei den 
anderen sakralen Beamten der Fall war, ist nicht 


zeichnisse Inschr. SIT) — Pausanias Angabe (V 
15, 10), daß sie zu seiner Zeit nur für die Dauer 
eines Monats fungierten, muß ein Irrtum oder eine 
falsche Folgerung aus der Tatsache sein, daß sie 
Monatsopfer darbrachten; dann die uavrsıs, welche 
zuerst zwei, später vier aus den Geschlechtern der 
Iamiden und Klytiaden besetzt wurden. 

Wann an Stelle der griechischen Gemeinde- 
verfassung in E. die Decurionatsverfassung trat, 


zu entscheiden. Die Beamten dieser Kategorie 20 ist eine oflene Frage; doch geht aus den Ur- 


fungierten, wie aus den Verzeichnissen hervorgeht 
(vgl. Dittenberger zu nr. 164), für die vier Jahre 
einer Olympiade. Von politischen Beamten trifft 
man noch im 3. Jhdt. n. Chr. auf den ôy urovo- 
yós (Inschr. 468), welches Amt also die ganze 
Zeit seit den Anfängen hindurch fortbestanden hat. 
Dann kommt erst jetzt ein Zoron vor (trotz 
Shebelews Leugnung a. ©. 160, 1. Inschr. 
478. 437); eine bedeutende Stellung nahm in BR. 


kunden (vgl. oben über die 80047) hervor, daß 
die griechischen Einrichtungen bis nach der Mitte 
des 3. Jhdts. n. Chr. Geltung hatten, und dies 
stimmt durchaus zu den für die anderen griechi- 
schen Staaten festgestellten Tatsachen (Swoboda 
a. 0. 185ff. 221. Mitteis Reichsrecht und Volks- 
recht 165ff. Liebenam a, O. 457). [Swoboda.] 
2) Die Stadt. Die Hauptstadt liegt an aus- 
gezeichneter Stelle im Centrum des ‚hohlen E.‘ 


wie in damaliger Zeit überhaupt in den griechi- 30 Wo der Peneios aus seinem fruchtbaren Thale in 


schen Städten (Swoboda a. 0. 206ff. Liebenam 
Städteverwaltung im römischen Kaiserreiche 288ff. 
548), der yoa yu parets (is zdieonch ein (Insehr. 
433. 468. 460), der von dem auf den Listen der 
sakralen Beamten ständig vorkommenden yoan- 
aareös (Inschr. Index S. 835) wahrscheinlich ver- 
schieden war. Zu den ersten Beamten gehörten 
ferner der yvuraciaoyos (Paus, V 4,4. Inschr. 
283. 433, 437. 468. 940) und der dyoparsnos 


die weite Ackerflur der Ebene eintritt, bricht an 
der linken Seite des Flusses.das pliocäne Hügel- 
land mit einer steilen Höhe, bestehend aus hori- 
zontalen Schichten gelben mergeligen Sandes mit 
Conglomeratbänken dazwischen, zur Niederung 
ab. Auf diesem beherrschenden Tafelberg (152 m.), 
von den Franken Belvedere, jetzt Kaliskopi ge- 
nannt, gründete der Sage nach Oxylos die Burg 
von E., den Sitz der aristokratischen Herrschaft 


(ebd. 433. 436. 437. 468. 478, vgl. bes. die Laufbahn Ap des Landes. Aber erst im J. 471 e Chr., zu- 


nr. 433 und 437, dazu Shebelewa. O. 159ff.), sowie 
der dAvrdeyns (aAkvraeyys Inschr. 240/1. 433. 
437. 479. 483); letzterer war der oberste Polizeibe- 
amte, speziell für die Zeit der Spiele, unter dem 
die daßdopogo: standen (Etym. M. s. v.), bekam aber 
dann dazu die Aufsicht über den Tempelschatz 
(Dittenberger zu nr. 240f.). Auch der irzao- 
zos tritt in der Kaiserzeit wieder auf (Inschr. 242). 
Einen etwaigen Cursus honorum der Beamten 


gleich mit der demokratischen Verfassungsreform, 
zur Zeit der grössten Ausdehnung der elischen 
Macht, wurde durch Synoikismos am Fusse der 
Burg in der Ebene eine grössere Stadt begründet, 
die sich, nach elischer Sitte dorfartig angelegt, 
ohne Ringmaucrn ausserordentlich weitläufig, so- 
gar auch auf dem rechten Peneiosufer, ausbreitete 
(Strab. VIII 336f. X 463. Paus. V 4, 3. Diod. 
XI 54. Skyl. per. 43). Erst im J. 312 um- 


in der Kaiserzeit lassen die Inschriften nicht er- 50 mauerte Telesphoros, Admiral des Königs Anti- 


kennen; eine Kumulation von Ämtern findet sich 
ausnahmsweise Inschr. 478. In der Mitte zwischen 
den politischen Beamten und den Sakralbeamten 
standen zunächst die Hellanodiken (auf Inschr. 
nr. 54. 406. 407. 422), dann der &muneiyzüs (toč 
Aude [einmal zör roč Ards] oder ts Okvunias), in 
den Verzeichnissen nr. 59fl. 437. 454. 468, eponym 
auf dem Verzeichnis nr. 65, sowie auf Bauglieden 
nr. 568, 570 und Ziegelstempeln nr. 728ff., welcher 


gonos., die Burg. die aber bald darauf wieder ge- 
schleift wurde; die Stadt selbst scheint nie dauernd 
befestigt worden zu sein (Xen. hell. III 2, 27. 
VII 4, 14. Diod. XIV 17. XIX 87). Pausanias 
fand die Stadt in blühendem Zustande und giebt 
eine ausführliche Schilderung derselben, die je- 
doch, da von der wohl meist aus Lehmziegeln 
erbauten Stadt hente ausser Ziegelbrocken und 
Sculpturfragmenten nichts über Tage erhalten ist, 


der höchste Verwaltungsbeamte in Olympia war 60 sich nicht mehr verfolgen lässt. Er erwähnt be- 


(Dittenberger zu nr, 568) und daher auch 
die Verordnungen des olympischen Rats ausführte 
(Inschr. 454). Shebelews Versuch (a. O. 161ff.). 
den reintje (oder Erineinnis Obvuzlas) einer- 
seits, den Zuse (tor) toč Ange anderseits 
als zwei gesonderte Magistrate nachzuweisen, 
scheint nicht hinreichend begründet zu sein. Von 
den eigentlich sakralen Beamten wird der Zegcie 


sonders die Burg mit einem dem Pheidias zuge- 
schriebenen Goldelfenbeinbild der Athene, das 
grosse Gymnasion am Peneiosufer (ein ganzes 
ummauertes Stadtviertel), die Agora oder den 
Hippodrom, zum Zureiten der Rosse benutzt; das 
Hellanodikeion, das Theater, mehrere Säulenhallen 
und zahlreiche Heiligtümer. Heute liegen auf 
der Burg die Ruinen eines fränkischen Schlosses 
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mit antiken Werksteinen, unweit südlich der Stadt 
das Dorf Palaeopolis (Paus. VI 28—26. Xen. 
hell. III 2, 20. VII 4, 15. Strab. VIII 336f. 
Pind. 01. 128. Diod. XI 54. XIX 28. Steph. 
Byz. Cic. ad fam. XIII 26. Caes. bell. civ. III 105. 
Mela II 42). Über Lage und Ruinen Curtius 
Pelop. TI 26-32. Bursian Geogr. v. Griechen, 
Il 302—306. Philippson Pelop. 313. Leake 
Morea I Sg. IT 219. Dodwell Class. u. topogr. 
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EAsalov eingesetzter Name (’EAroagov) des Königs 
des Weihrauchlandes, Residenten von Sabbatha 
und zugleich Herrn der Hafenstadt Kane. Über 
letztere Stelle, an welcher das hsi. überlieferte 
"Bisdioe durch die unnötige und unhaltbare Kon- 
jektur Fabricius nicht erschüttert wird, aber 
auch nicht an der haltlosen Erklärung C. Mül- 
lers eine Stütze findet, sowie über die Stelle bei 
Strab. XVI 782, welche man zur Rechtfertigung 


Reise II 157f. der Übersetzung. [Philippson.] 10jener Textesänderung herangezogen hat, s. unter 


3) Hiis, xal toiin (nölıs) “Ionavias Steph. 
Byz., ‘Ioravias statt ’Ißmelas, beweist, dass die 
Notiz aus einer jüngern, wohl römischen Quelle 
stammt; vielleicht liegt eine Verwechslung mit 
Celi oder Gili (s. d.) vor, da EI sonst nicht þe- 
kannt, wenn auch keineswegs unmöglich ist. 

[Hübner.] 

4) Nach Josephus arch. III 9 Halteplatz der 

Israeliten (eis "Hie dgıxvoörraı) während ihres 


Eleazos. Ein E., König des Weihrauchlandes, 
ist weder in der griechischen noch in der arabi- 
schen Literatur nachweisbar. Doch dienen die 
Gründe, welche $ 27 der Änderung von ’Eisd£ov 
in ’Eivodgov und der Einsetzung letzteren Namens 
auch in $ 26 entgegenstehen, natürlich nicht dazu, 
für diese Stelle die von Schwanbeck (Rh. Mus. 
N. F. VII 352f.) und von Glaser (Skizze II 167f.) 
vorgeschlagene Änderung von Kacag in Xag- 


Exodus, zu dem sie von Mar (Mara der Bibel, 20 God zu empfehlen, wie nach 8 23 der Name des 


Ex. XV 23. Num. XXXIII 9) aus gelangten, auf 
der Halbinsel Sinai, das Elim (= Bäume) der 
Bibel, Ex. XV 27. XVIl. Num. XXXIII 9, 10. 
Nach diesen Steilen waren daselbst ‚12 Wasser- 
quellen und 70 Palmen‘ (vgl. Joseph. goıwezögwros 
ýr); von Elim gelangten die Kinder Israel nach 
der Wüste Sin, ‚die zwischen Elim und Sinai‘. 
Nach einigen ist E. das heutige Tal Gharandel 
(s. bereits Weser in Riehms Bibl. Hdwtb. 368). 
[Tkač.] 
5) Flußgott, dessen Tochter Euxia von Epaphos 
Mutter der Memphis wird, Schol. Veron, Verg. 
Aen. II 82. [Escher.] 
Elisa oder Elison ("E/ıca, ’EAiowv, Strab. VIII 
338. Theocr. id. XXV 9), Grenzbach zwischen 
Elis und Pisatis; vermutlich ein kleiner, jetzt 
namenloser Thaleinschnitt in derHügelzone, welche 
die Ebenen von Gastuni und Pyrgos trennt; darin 
eine Quelle, Palaeovrysis, die alte Piera, die heilige 


in Zapae (Zafär) residierenden Königs der Home- 
riten und Sabaiten lautete. So leicht in paläo- 
graphischer Hinsicht die Änderung von KAIZAP 
in EAIFAP erscheint, so unwahrscheinlich ist 
im vorhinein die Annahme einer Korruptel von 
Xagıßanı zu Kaioap. Sprenger Alte Geogr. 
Arabiens 80, dem Glaser II 172 widerspricht, 
bezog das überlieferte Katoag auf einen römi- 
schen Kaiser, unter Berufung auf Philostorgios, 


30 der Adam ein Pouaixov Zuzdoron nennt. Auf 


keinen Fall findet die so oft ventilierte Frage 
nach der Abfassungszeit des Periplus oder etwa 
gar die Hypothese, daß der Periplus um 50 n. 
Chr. abgefaßt sei, an dieser Stelle oder über- 
haupt an der Nennung des Chariba@l einen Halt. 
Die Behandlung dieses so interessanten Problems, 
über welches noch nicht das letzte Wort ge- 
sprochen ist, wird auch durch den Umstand er- 
schwert, daß der Verfasser der Schrift als fahren- 


Quelle, an welcher vor der olympischen Festfeier 40 der Handelsmann angesichts solcher Fragen, welche 


Reinigungsopfer stattfanden (Paus. V 16, 8). Vgl. 
Curtius Pelop. II 35. Partsch Erläut. z. d. 
Übersichtskarte von Pisatis 7. Dagegen Bursian 
Geogr. v. Griechen), II 274. [Philippson.] 
Elisaeus (Eghischë), armenischer Historiker 
und Apologet des 5. Jhdts. Seine Geschichte 
Wardans und. des Armenierkrieges (gegen Jez- 
degert II.) ist nieht unwichtig für die Bezie- 
hungen des oströmischen Reichs zu Armenien in 


Persien im Zeitalter des Theodosius II. und ent- 50 


sprechend ausgenützt von Saint-Martin zu Le- 
beau Hist. d. Bas-Emp. t. VI. Eine brauchbare 
Übersetzung der Geschichte bei Langlois Coll. 
d. hist. anc. et mod. de l’Arm. IT 183ff. Biblio- 
graphie samt Auszügen aus den dogmatischen 
Schriften bei Vetter in Nirschls Lehrb. der 
Patrologie III (1885) 251ff., der ihn (im Gegen- 
satze zu St. Martin a. a O. VI 274, 1) für 
nicht identisch hält mit dem gleichnamigen Bi- 
schof der Amatunier auf dem Konzil von Artaxata 
von 451. [Baumgartner.] 
Elisar, von B. Fabricius nach C. Müllers 
Vorschlag im Peripl. mar. Erythr. $ 26, wo die 
Heidelberger Hs. zaioao gibt, eingeführter Name 
des Königs, welcher kurz vor der Abfassungszeit 
des Periplus Eoäoinuon Aoapia (Aden) erobert 
hat, und außerdem von Fabrieius nach eigener 
Konjektur in $ 27 an Stelle des überlieferten 


weder die Schiffahrt noch den Handel unmitte]- 
bar berühren, sich als Skribenten ohne Interesse 
und Kenntnisse erweist und namentlich in histo- 
rischen Fragen weder positiv noch negativ als 
Gewährsmann in Betracht kommen kann. Unter 
solchen Erwägungen wird man nach wie vor von 
Koicao in $ 26 ausgehen müssen, ‚trotz der ge- 
wichtigen Einwendungen Schwanbecks und C. 
Müllers‘, [Tkaċ.] 
Elisares, eine nur bei Ptolem. VI 7, 7 (Ei 
odowr yopa, so nach guten Hss. Nobbe und 
andere; nach mehreren anderen Hss. Wilberg 
und Sprenger ’Einodewv yesga) nach den Kao- 
oaritaı (Gassän) erwähnte südwestarabische Völ- 
kerschaft an der Küste des Roten Meeres und 
zwar an dieser die südlichste, der Stamm El Aën 
im mittleren und südlichen Teil des heutigen 
Jemen bis zum Bäb el-Mandeb und seiner Um- 
gebung (vgl. Sprenger Alte Geogr. Arabiens 63 


#0 und Glaser Skizze II 237; nach letzterem besser 


von Al A$ar oder auch von Ilsarh, Elesarh, Iisarh 
oder Sarh, sabäischen Personennamen, abgeleitet; 
letztere Erklärung minder plausibel, trotz der 
Surähijün bei Hamdäni 120, 7; vgl, ferner auch 
Glaser II 546). Das Elassar der Bibel, Gen. 
XIV 1f., an wölches Glaser der Vollständigkeit 
halber erinnert, steht mit der von Ptolemaios 
genannten Völkerschaft natürlich in keinem Zu- 
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sammenhang. Zu ihrem Lande gehörten nach 
Ptolemaios Zeugnis IZodövov adlıs, Alov zum 
(s. d.) und außer anderen Örtlichkeiten die beiden 
wichtigen Hafenplätze Muza und Okelis. Der 
Name dieses Volkes wurde von B. Fabricius 
und ©. Müller irrtümlich zur Konstruktion eines 
Königsnamens Elisar herangezogen; s. unter Elea- 
ZOS. [Tkač.] 
Elische Schule, die durch Phaidon in Elis 
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Bruder Phasael, wird aber überwältigt und von 
Phasael nur aus Rücksicht auf Hyrkanos ent- 
lassen. Herodes nimmt ihm auch die Festungen 
ab, welche er im Besitz hatte, Joseph. ant. XIV 
2948. ; bell. I 2364. [Willrich.] 
2) Nach Columella de re r, II 8, 3 (vgl. XI 
2, 82, falls hier die Lesung richtig ist, s. Schnei- 
ders Bemerkung dazu). Fest. Paul. 76, 2. Serv. 
Georg. I 109 und mehreren mehr oder weniger 


begründete Philosophenschule (Diog. Laert. I 17 10 ausführlichen Glossen (s. Corp. gloss. lat. VI s. v.) 


—19. II 105. 126 ‘Hhaxol, "H haxh aloso, Strab. 
IX 393 ’Fieıaxol), von der außer dem wenigen, 
was über ihren Stifter berichtet wird, nur die 
Namen seiner Schüler Pleistanos, Anchipylos und 
Moschos bekannt sind, Zeller Phil. d. Gr. Tat 
2758. [Natorp.] 

Elison s. Aliso und Elisa, 

Elisphasioi (Polyb. XI 11, 6), eine Ortschaft 
und ein Gau in Arkadien, westlich von Mantineia. 


heilen bisweilen breitere Furchen (‚Wasserfurchen‘) 
zur Ableitung des Regenwassers von den Saat- 
feldern elices; und so ist auch wohl bei Plin. n. h. 
XIX 182 das Wort zu verstehen, während XVIII 
179 die breiteren Furchen, die das Wasser von 
den Äckern ab- und in fossae leiten, colliciae 
genannt ‚werden. Varro r. r. I 29, 2 nennt sie 
fossae. Ahnlich önliees Fest. Paul. 113, 4 ca- 
nales in quos aqua confluit in viis lapide stratis. 


Der Ort lag wahrscheinlich an der Stelle des 20 Die alten Glossatoren leiten e von elicere ab, 


jetzigen Dorfes Kapsia; das Gebiet umfasste die 
Gebirgslandschaft von hier westlich über den 
Mainalos gegen Methydrion hin (Fougères Man- 
tinée 113. 128). [Philippson.] 

Elissa s. Dido. 

Elisyces (Elisyei), nach Hekataios altes ligu- 
risches Volk (Steph. Byz. ’Eilovxo, vos Joie, 
Enxoroios Eöooay), von dem Avien. ora marit. 
584ff. berichtet, Narbo sei seine Hauptstadt ge- 


wesen (gens Elesycum prius loca haec tenebat, 30 


atque Narbo civitas erat ferocis maximum regni 
caput). Außerdem finden wir den Namen nur 
noch bei Herodot. VII 165, wo sie mit Iberern, 
Ligurern u. a. unter den Söldnern des Terillos 
erscheinen (Ziodxo»). Sie werden bald danach 
von den Kelten unterdrückt worden sein. Zeuss 
Die Deutschen 167. 168. Herzog Gallia Narb. 
4f. d'Arbois de Jubainville Revue archéol. 
N. S. XXVIII 230f. XXX 377f. Müllenhoff 


Vaniček Griech.-lat. etymol. Wörterbuch stellt 
es zu Joers, Vgl. Aquaelicium und Elicius. 
3) Nach Corp. gloss. lat. II 59, 42. 68, 5. 
27 äranvon öyerod, dessen Sinn nicht deutlich 
ist. Ob die ‚eolliriaria‘ per quae vis spiritus 
relaxetur Vitruv. VIII 7,6 zu vergleichen sind? 
4) Nach den Glossen a. a. O. V 498, 21. 568, 
16 vasculum ubi lana tingwitur, also wohl ein 
Gefäß mit einer Abflußvorrichtung. [Puchstein.] 
Elixos (6 “Elios vielleicht von rro mit 
ionischer Psilosis = Krummbach) Regenbach auf 
der Insel Keos, Strab, X 487. Sein Trockenbett 
zieht sich vom jetzigen Dorf Liwädion nach Süden 
durch eine Schlucht und dient im Sommer als 
Saumpfad nach dem jetzigen Städtchen Keos. 
Sein jetziger Name ist das Appellativum 16 xo- 
ráu, Die Mündung ist in der Bucht rò Aınarı 
(= Hafen) bei der alten, ehemals selbständigen, 
Stadt Koresia. C. Bursian Geogr. v. Griechen], 


Deutsche Altertumsk. I 186f. Desjardins Geogr. 40 IL 472. A. Miliarakis Aröoos. Keos 209. 220, 


de la Gaule II 42. 106. o Hirschfeld CIL 
XII p. 521. F. Altenstädt Leipz. Stud. XIV 
1893, 157. [Dım.] 
Elitivae, Beiname der Matres; Inschrift aus 
St. Christol bei Carpentras CIL XII 1174 Ma- 
tribus Eliliris Capella Tessi v. s. I. m. Vgl, den 
Namen Elitovius (Führer des keltischen Stammes 
der Cenomani, bei Liv. V 35). Ihm Bonn. Jahrb, 
LXXXIII 17. [Ihm.] 
Eliun. Nach der phoinikischen Chronologie 
des Philo von Byblos (Euseb. praep. ev. I 10 = 
FHG HI 567 8 12) soll Eier ó »uhorneros 
tyıoros mit der Beruth (s. d.), die beide in der 
Nähe von Byblos wohnten, Uranos und Ge er- 
zeugt haben. Später sei dieser Hypsistos im 
Kampfe mit wilden Tieren umgekommen und von 
seinen Kindern als Gott verehrt worden. Die 
Deutung Üynoros ist sicher aus dem Namen rar 
‚der Hohe‘ abgeleitet, aber was für ein Gott dieser 


[Bürchner.] 
Elkesi (Hieron. prolog. ad proph. Nachumi. 
Euseb. Onom, ed. Lagarde 257. 17 ’Eixeoe. Hieron. 
ebd. 121, 2. Nah. I, 1), kleiner Ort in Galiläa, 
wo nach Hieron. noch ganz spärliche Ruinen aus 
alter Zeit standen; der Ort wurde dem Hieron. 
als Geburtsort des Propheten Nahum gezeigt. 
[Benzinger.] 
Ellac, ältester Sohn des Hunnenkönigs Attila 


50 (Iord. Get. 50, 262). Im J. 448 wollte ihn sein 


Vater zum König der Akaziren machen (Prise, 
frg. & = FHG IV 82, 83); aber während er mit 
Önegesius zu ihnen reiste, brach er sich die Hand 
und kehrte daher ans Hoflager des Attila zurück 
(a. O. 85. 86). Nachdem dieser gestorben war 
(4531 entstand zwischen seinen Söhnen Streit um 
die Erbschaft; dies benutzten die unterworfenen 
Völker, um sich gegen sie zu erheben, und in 
der Entscheidungsschlacht am Flusse Nedao fiel E. 


E. gewesen sei, ist unbekannt. Baudissin stellt 60 tapfer kämpfend Tord. Get. 30, 259-262). [Seeck.] 


ihn, nicht ohne Wahrscheinlichkeit, mit dem Adonis 
gleich (Studien zur semit. Religionsgesch. I 36. 
29%), vgl. Lagrange Etudes sur les relig. semit. 
(1903), 381. 884. [Cumont.] 
Elix. 1) “Eż, Bruder des Juden Malchos, 
welcher den Antipater, den Vater des Herodes 1.. 
umbringen ließ. Nach Malchos Ermordung erregt 
E. in Jerusalem einen Aufstand gegen Herodes 


Ellebieus s. Hellebicus. 

Elleporus (Eikgrovas;), Fluß im Bruttierlande, 
an dem Dionysios im J. 387 die Italiker schlug, 
Polyb. 16,2. Polyaen, V 3, 3 (irrig nennt Diodor. 
XIV 104 den Eiooos}; früher meist der Namens- 
ähnlichkeit halber mit dem Bach Galliparo bei 
Caulonia identifiziert, nach Nissen Ital. L.-K. 
IL 449 der Stilaro. [Hülsen.] 
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Eilesie (Eidscin), Epiklesis der Athena bei 
Hesych, wozu verschiedene Änderungen vorge- 
schlagensind, z. B. Eiksoln, Eilerinu.a. |Jessen.] 

Eilimenia (Eilıuevie), Epiklesis der Leuko- 
thea Soteira in Athen, IG III 368, als Schutz- 
göttin der Schiffer im Hafen. [Jessen.] 

Eikıueviov, Ellıusviorai, Das A bezeichnet, 
wörtlich genommen, nichts weiter als eine im 
Hafen erhobene Abgabe. Diese Bezeichnung ist 
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schaft und Ort in Euboia, bewohnt von den El- 
lopieis (’EAkonusis), einem tbessalischen Stamm, 
der neben den ebenfalls thessalischen Perrhaibern 
(Hestiaiern) den nördlichsten Teil der Insel be- 
setzt hatte. Weder die genaue Lage des Ortes, 
noch die Begrenzung der Landschaft ist bekannt. 
Letztere reichte bei Beginn der historischen Zeit 
bis an das Gebiet von Chalkis. Die Bewohner 
des Ortes E. wurden durch den Tyrannen Philistides 


so allgemein, daß darunter nicht notwendiger- 10 nach Oreos verpflanzt (Herod. VILI 23. Strab. X 


weise eine besondere Abgabe verstanden werden 
ınuß, sondern sehr wohl auch an andere Abgaben 
gedacht werden könnte, wobei dann insbesondere 
Ein- und Ausfuhrzölle in Frage kämen. Dazu 
stimmt es, daß Pollux (VIII 132) die &iAnerıorai 
sehr allgemein als of èv zois Judo zeieäng um- 
schreibt. In der Tat läßt sich für keine Stelle 
und keine der Städte, in denen das è. vorkommt, 
der unbedingte Beweis führen, daß damit eine 


445f. Steph. Byz.). Bursian Geogr. v. Griechen), 
D 402. 407. Geyer Topogr. u. Gesch. Euboias 
(Sieglins Quell. u. Forsch. z. a. Gesch. u. Geogr, 
VI) Berlin 1903, 84. 

2) Ortschaft in der Dolopia; ihre Lage ist 
unbekannt, Steph. Byz. (Bursian Geogr. von 
Griechen), I 87). H auch Hellopia (Helloi, 
Hellopes) in Epeiros. [Philippson.] 

Ellopion. 1) Eiiörıov, Stadt Aitolias (Steph. 


besondere Abgabe gemeint sei. Dennoch scheint 20 Byz. nach Polyb. XI). Woodhouse (Aetolia 267f.) 


die größere Wahrscheinlichkeit dafür zu sprechen, 
daß der griechische Sprachgebrauch etwas Be- 
sonderes unter è. versteht, nämlich eine Gebühr 
für die Benutzung des Hafens. So in Athen, wo 
wir allerdings das 2. nur aus einem Fragment 
des Eupolis (Poll. IX 50, hiiuévior Anno gf 
gioßfval oe det) kennen. Man hat auch an das 
in Inschriften erwähnte, sonst aber ganz unklare 
Zrëorsdr erinnert (Gilbert Gr. Staatsaltert. 


vermutet sie in den Rninen von Mesovuni auf den 
Hügeln südöstlich von Morosklavon, im Osten des 
Sees Trichonis. [Philippson.] 
2) Eiloniav aus Peparethos, nach Plot, de 
gen. Socr. 7, 578 F Begleiter des Platon und Sim- 
mias auf ihrer Reise nach Ägypten. [Natorp.] 
Ellops (’EAAoy). 1) Nach (dem grossen Apollo- 
doros x. veöv zu Hom. D. II 536ff.: Euboia bei) 
Strabon X 445 bald (1) Sohn des Ion, Eponymos 


12 392, 2), vgl. Boeck Staatsh. I3 388ff. Un- 30 von Ellopia = Euboia (= Steph. Byz. s. ’Eiloxia), 


klar ist die Sache in einem Vertrag zwischen 
Gortyn und Lappa (Bull. hell, IX 7), wo für beide 
Möglichkeiten sich Gründe anführen ließen (hier- 
mit zu vergleichen ist ein anderer kretischer Ver- 
trag, zwischen Prasiai und Stelai, bei Ditten- 
berger Syll,2 407). Aus Rhodos wissen wir 
durch Polyb. XXXI 7, daß dort das 2. früher 
die gewaltige Summe von 165 Talenten jährlich 
gebracht hat, bis es seit 164 durch die Kon- 


kurrenz des Freihafens von Delos auf 25 Talente 40 quaest. Gr. 22. 


herabgedrückt wurde, Gerade diese Nachricht 
spricht sehr für eine Hafengebühr, die sehr von 
der Bedeutung des Zwischenhandels abhängt. Auch 
in dem Ägypten der Kaiserzeit scheint ein Unter- 
schied zwischen der dort Groo genannten Hafen- 
abgabe und den Ein- und Ausfuhrzöllen zu be- 
stehen (Wilcken Griech. Ostraka I 27291. Was 
die &Alueviorai angeht, so ist noch auf das eigen- 
tümliche Vorkommen derselben im Bosporos hin- 
zuweisen (Demosth. XXXIV 34). ` Doemer! 
Elliueum, Örtlichkeit (?) im Gebiet von Vienna 
in Narbonensis, durch Weinbau bekannt. Plin, 
n. h. XIV 18 iam inventa vitis per se in vino 
picem resipiens, Viennensem agrum nobilitans 
Taburno Sutanoque et Ellinco generibus. Holder 
Altkelt. Sprachsch. s. v. [Ihm.] 
Ellomenon (’Eiiduerov, Thuc. III 94), ver- 
schrieben aus Aivusvov (Forchhammer Hel- 
lenika 102. Kiepert Formae), noch heute Kli- 


was Eustath. zu v. 538 p. 280f. auffallenderweise 
mit der Änderung wiederholt, er sei Sohn des 
Tithonos, Eponymos der euböischen Stadt Kýow- 
dos = "Ellonia; bald nach ‚anderen‘ bei Strab. a. O. 
(2) Bruder des Aiklos und Kothos des yweior 
’Eikoria am Telethrion in der Landschaft Oreia 
der euböischen Histiaiotis, in die die Ellopier 
wanderten. In diesem Falle wäre E. ein Sohn 
des Xuthos, wie Aiklos und Kothos nach Plut. 
[Tümpel.] 
2) Ehho, iow, helops, elops (Etymologie 
unsicher, vielleicht mit Assen, Aeris zusammen- 
hängend, vgl. Schol. Theocr. 142; über die Deu- 
tungsversuche der Alten vgl. Plut. quaest. symp. 
VII 8, 729A. Athen. VII 308C. Schol. Theocr. 
I 42. Schol. Opp. hal. II 658. Hes. a, &2dones. 
Etym. M. 831, 52) wird als besonderer Fisch 
zuerst von Aristoteles erwähnt (Arist, hist. an. 
II 13, 56. 15, 68). Leider reichen seine dürf- 


50 tigen Angaben über die Zahl der Kiemen und 


über die Lage der Gallenblase zur Bestimmung 
des Fisches nicht aus. Er war wegen seines wohl- 
schmeckenden Fleisches sehr geschätzt (Epich. 
frg. TLK. nennt ihn zoAvrinaros, Ovid. hal. 95 pre- 
tiosus, multinummus vgl. Varro Menipp. frg. 549B.). 
Nach Archestratos (frg. 19R.) war er im Mare 
Sieulum heimisch; doch wurde er auch auf Kreta 
und den übrigen Inseln des Mittelmeeres gefangen. 
Er galt als heiliger Fisch wie der Anthias (Plut. 


meno genannt, Castell an der Ostküste der Insel 60 de soll. anim. 32 p. 981 E. Aelian, n. a. VIII 28; 


Leukas, am Eingang des vortrefllichen, aber durch 
Fieberluft beeinträchtigten Naturhafens Vlichó 
(Partsch Leukas, Petermanns Mitt. Ergänzungs- 
heft 95. 21. Oberhummer Akarnanien 31). In 
der Nähe, bei Nidri, veranstaltet Dörpfeld Aus- 
grahungen, da er hier die Residenz des Odysseus 
sucht. [Philippson.] 
Ellopia, Hellopia (EAloxta, Eikoxia). 1) Land- 


vgl. Athen. VII 283 Eff. Schol. I. XVI 407) und 
wurde später nur selten, besonders an der Küste 
von Pamphylien gefangen (Plut. a. a. O. Aelian. 
a. a. ©. Col. r. r. VIII 16). Der Fang wurde in- 
folgedessen von den Fischern als glückverheißend 
besonders gefeiert, indem sie sich bekränzten und 
das Ereignis mit lautem Lärm und Flötenspiel 
begrüßten. Nach Plutarch (de soll. anim. 28 
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p. 979C) war er durch die Besonderheit seiner 
Schuppenbildung auffällig: er schwimme mit dem 
Strome und dem Winde, weil seine Schuppen 
nach vorn gerichtet seien. Diese Eigentümlich- 
keit findet seine Erklärung, wenn wir ihn, was 
Apion zuerst getan hat (Athen. VII 294f.; vol. 
Plin, n. h. IX 60. Macrob. Sat. III 16) mit dem 
Acipenser der Römer, d. h. dem Sterlet (Acipenser 
ruthenus I.) identifizieren, dessen Körper mit 
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von Phasis gegen die Perser — Frühjahr 553 — 
mitwirkt (Agathias III 21, vgl. Bury History of 
the later Roman empire I 454 Anm). 
[Benjamin.] 
Elogium, Etymologie. Der Ursprung von 
člögium ist viel umstritten. Aus dem Lateini- 
schen leiten es her Mommsen (CIL I1 p. 277: zu 
eligere, wie fors zu fero, sors zu sero; die Elogien 
wären demnach eine ‚Auslese‘, ein ‚Auszug‘ aus den 


fünf Längsreihen hornartiger Schuppen bedeckt 10 Aufzeichnungen der Familienarchive); Düntzer, 


ist. Sein Fleisch gilt auch jetzt noch als das 
feinste aller Störarten; seine Heimat sind das 
Schwarze und Kaspische Meer und deren Flüsse, 
In der Tat treffen alle Charakteristika des & 
auf den acipenser (acupenser bei Lucil. sat. 4, 6, 
aquipenser Paul. ex Fest. 22, 13; dxxumjorog bei 
Anton Athen. a. a. O., dxvinzvoesg bei Joh. Lyd. 
de mag. III 63) zu. Über seine eigentümliche 
Schuppenbildung hatte Nigidius Figulus in seiner 


der darin eine ältere Nebenform zu eloquium sieht; 
Fick, der das Wort zu einem Stamme ray sam- 
meln, lesen‘ stellt und als ‚Ausspruch, Sentenz‘ 
deutet; Vanitek, welcher cs von einer Wurzel 
lag (zu legere) stammen läßt und als ‚Ausspruch, 
Lobspruch, Denkspruch‘ erläutert. Dagegen wäre 
nach G. Curtius, dem neuerdings auch Teuffel- 
Schwabe5 § 81, 2, Mommsen und Hülsen 
(CIL I2 p. 186) zustimmen, e. ein Lehnwort aus 


Schrift de animalibus gehandelt (Macrob. Sat. 20 dem Griechischen Lëieuebos) und würde zunächst 


III 16, 7); als seltener Fisch und als besondere 
Delikatesse wird er von Cicero (de fato frg. 5 M.; 
vgl. Plin. IX 60) erwähnt: Was Archestratos vom 
yaAsds berichtet (Athen. VII 294 E), daß er von 
bekränzten Sklaven unter Flötenmusik auf die 
Tafel gebracht zu werden pflege, lesen wir bei 
Macrobius a. a. O. vom acipenser. Allerdings 
unterschied Archestratos zwischen dem eigent- 
lichen Stör (yaisds) und dem Z.; ebenso Ovid in 


ein distichisches Epigramm bedeuten; es wird her- 
vorgehoben, daß die ältesten Anwendungen des 
Wortes bei Plautus (mercat. 409 nach Turnebus 
und Ritschls Emendation: impleantur elogiorum 
meae fores carbonibus, wo allerdings die Hss. die 
von Fleckeisen Jahrb. XCII 9 verteidigte Les- 
art elegeorum bieten) und bei Cato (über Leonidas; 
Gell. III 7, 19, s. u. 8.2441) auf griechische Vor- 
lagen zurückgehen und von dichterischen Auf- 


seinen Halieutica (Plin. XXXII 153; vgl. Birt30und Inschriften verstanden werden können. In- 


De halieuticis Ovidio falso adscriptis 111), Von 
anderen wurde der & mit dem árðíaç (Thynnus 
alalonga Cuv.) identifiziert (Plut. de soll. anim. 
32, 981D. Dorion bei Athen. VII 2820) bezw. 
mit dem xe/Aıwvuwos (Aelian. n. a. XIII 4) und 
»akkiydvs, doch verwarf ein Fachmann wie Dorion 
diese Identifizierung. In der Kaiserzeit wurde 
der Rhodische am meisten geschätzt (Varro de 
r. r. II 6, 2; sat. Men. frg. 549 B. Plin. n. h. IX 


dessen macht hier die Quantität elägizem Schwie- 
rigkeiten. Neuerdings hat Stowasser die schon 
in der häufigen hsl. Schreibung eulogium ange- 
deutete Ableitung von éiondo wieder aufgenom- 
men; sie widerspricht wenigstens nicht den latei- 
nischen Lautgesetzen. Bedenken erregt aber auch 
da die Semasiologie des Wortes, welches nicht 
allein Lobspruch (franz. éloge), sondern auch jede 
knapp gefaßte Sentenz, insbesondere in der Kaiser- 


169), nach Ennius (heduph. frg. 39 Vahl, 2) ist der 40 zeit das strafrichterliche Urteil, die polizeiliche 


Sorrentiner der beste, nach Ovid (Plin. n. h. XXXII 
153) kam er in den heimischen Gewässern nicht 
vor. Er galt als leicht verdaulich und nahrhaft 
(Xenokr. bei Orib. I 131), Frauen verbot Rufus 
den Genuß des $ (Orib. III 91); man genoß ihn in 
mariniertem Zustande mit Essig und Öl (Athen, 
VII 295B. Poll. onom. VI 50). Er stand sehr 
hoch im Preise: man zahlte in älterer Zeit für 
einen kleinen Fisch dieser Art 1000 Drachmen. 


Tatbestandsaufnahme, die kurze Krankheitsbe- 
schreibung (ein Verbum elogiare bei Cael. Aurel. 
chron. II 1, 16. V 4, 66) bedeutet. Von Interesse 
für die Bedeutungslehre sind die alten Glossen 
über e., zusammengestellt im Corp. gloss. lat. 
VI 1 p. 382, 

Vgl. Mommsen CIL I! p. 277. G. Curtius 
Berichte der sächs, Gesellsch. der Wiss. 1864, 4f. 
(= Kleine Schriften, Leipzig 1886, II 230f.); 


Vgl. Birt De halieuticis Ovidio falso adseriptis 50 Grundzüge der gr. Etymol.4 362. A. Fleckeisen 


111. M. Wellmann.] 
Elmataei (Elmataea?), nach Plinius VI 158 
(Cyrei Elmataeis oppido) Hauptstadt der süd- 
westarabischen Völkerschaft Oyrei, s. d. Die 
hsl. Verhältnisse geben dieser Namensforın den 
Vorzug gegen E/mataceis. Dann stimmt aber 
die Analogie des Namens von EI-Midhäka (vgl. 
Hamdäni 68, 26. 113, 1), welches nach Glaser 
Skizze II 150 mit der von Plinius erwähnten 
Stadt identisch ist (nördlich vom heutigen Ge- 60 
biete der Kohrä = Cyrei nach Glaser), lautlich 
nicht mehr so glatt: besser würde sich damit die 
heutige Aussprache E7-Midhäja vereinen, welche 
Glaser daneben verzeichnet. Sinnlos und wertlos 
ist die Vulgata Cyrei et Wathataei, welche noch 
Sillig in den Text aufgenommen hat. [Tkač.] 
Elmingirus (Eżiuiyyergos), Subalternofficier 
hunnischer Nationalität, der bei der Verteidigung 


Jahrb, f. Philol. XCIII (1866) ap Düntzer 
Ztschr. f. vgl. Sprachforschung XVI (1867) 275ff. 
A. Fick Vgl. Wörterbuch d. indogerm. Sprachen? 
489. A. Vaniček Griech.-lat. etymol. Wörter- 
buch II 775. 777, 20. H. Jordan Herm, XV 
20; Vindiciae sermonis lat. antiquissimi (Königs- 
berg 1882) 19. G. A. Saalfeld Tensaurus Italo- 
graecus (Wien 1884) u. d. W. G.Lafave, Darem- 
berg-Saglio Dict. des ant. II 582. Hülsen 
CIL 12 p. 186. J. M. Stowasser Lat.-deutsch. 
Schulwörterbuch S. XI. 
A. Elogium als Inschrift. 

In der Bedeutung ‚Inschrift‘ tritt uns das 
Wort e. schon in den ältesten Zengnissen ent- 
gegen, bei Plaut. mere. 409 (s, ol wo es kursive 
Kritzeleien mit Kohle bezeichnet, wie auch hei 
Cato (bei Gell. III 7, 19 = Peter Hist. Rom. 
frg. p. 56, 32), der es von den inschriftlichen 
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Epigrammen zu Ehren des Leonidas zu brauchen 
scheint: propter eius virtutes omnis Graecia... 
decoravere monumentis, signis, statuis; elogiis, 
historiis aliisque rebus gratissimum id eius 
factum habuere. In den Glossen wird e. wieder- 
holt als italus, einmal als titulus cuiuslibet rei 
definiert (Corp. gloss. lat. VI 1 p. 382). Wenn- 
gleich mitunter auch für andere epigraphische 
Gattungen gebraucht (so für eine Weihinschrift: 
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— soweit dies die erhaltenen Reste erkennen 
lassen — die als epigrammata (Symmach. epist. I 
2) oder elogia (ebd. I 4) bezeichneten poetischen 
Unterschriften der Bildnisse von 700 berühmten 
Persönlichkeiten aus allen Gebieten, Griechen so- 
wohl als auch Römern, welche M. Terentius Varro 
um 39 v. Chr. als ömagines oder hebdomades in 
15 Büchern herausgab (Teuffel-Schwabe> 
§ 166,5. Schanz Gesch, der röm. Litt. 12 368f); 


Suet. Gaius 24), kommt e. dennoch hauptsächlich 10 vgl. besonders Bormann a. a. O. 229ff. Drei 


in Anwendung für einen geschlossenen Kreis von 
Inschriften, welche sich aus den Grabschriften der 
ältesten Familienbegräbnisse und den tituli der 
Ahnenbilder des Atriums entwickelt haben. 

I. Elogien als Grabschriften. Die In- 
schrift in saturnischen Versen mit dem Lobe der 
Tugenden des Verstorbenen, welche Cicero auf 
dem Grabe des A. Atilius Caiatinus (cos. 496 = 
258) las, bezeichnet er als e. (Cic. Cat. m. 61; 


nach Bormanns Nachweis aus Varros Werke 
stammende Elogien berühmter Dichter, des On. Nae- 
vius, Plautus und Pacuvius (Teuffel-Schwabe5 
§ 115, 2) hat Gell. I 24, 1ff., der sie uns über- 
liefert, für wirkliche Grabschriften gehalten. Über 
die annähernd gleichzeitigen, verwandten imagines 
des Atticus s. unten. 

Vgl. Mommsen CIL Ii p. 11ff. E. Hübner 
in Iwan v. Müllers Handbuch I2 686. G. La- 


de fin. II 116; dazu F. Ritschl Rh. Mus. IX 7). 20 faye a. a. O. 583f. G. Schön (s. u. S. 2448) 6. 


Auch sonst braucht er e. im Sinne von ‚Grab- 
schrift‘ (Cat. m. 73; in Pis. 72). Auf das Grab 
der Mücke im ps.-vergilischen Culex schreibt der 
dankbare Hirt ein e. (v. 410). Zu Ehren des 
Drusus (gest. 9 v. Chr.) verfaßte Augustus als 
Grabschrift ein e, in Versen: elogium tumulo cius 
versibus a se compositis exsculpsit (Suet. Claud. 1; 
vgl. Calp. Flacc. declam. 17). Von den uns er- 
haltenen Denkmälern können zweifellos als e. be- 


I. Elogien an den Ahnenbildern (ima- 
gines). Schon frühzeitig kam in den hochadeli- 
gen Familien der Brauch auf, an den Wänden 
des Atriums die Bilder der mit curulischen Ämtern 
bekleideten Vorfahren (imagines) anzubringen und 
sie durch gemalte Linien untereinander zu Stamm- 
bäumen (stemmata) zu verbinden. Die Inschriften 
unter den einzelnen Bildnissen heißen meist tetele 
(s. dl. Daneben begegnet aber auch die Benen- 


nannt werden die Grabschriften auf den Sarkopha- 80 nung e.; Suet. Galb. 3: imagines et elogia uni- 


gen der Scipionen (CIL I1 29-38. VI 1284-1291. 
Ritschl Prise. lat. mon. epigr. Taf. XXXVIH— 
XLII. Wilmanns 587—543. Dessau 1—10. 
Bücheler Carm. epigr. pap Teuffel § 83, 
7. Schanz Gesch, der röm. Litt. I2 20). Zu 
den mit Minium aufgemalten Namen und curu- 
lischen Ämtern, die gleich den zituli der ima- 
gines maiorum (s. u.) im Nominativ stehen, der 
ältesten Form des E., treten mit zunehmendem 


versi generis exequi longum est, familiae bre- 
viter. attingam; Vitell. 1: eztatgue elogii (so M. 
Hertz; que elogii die Hss.; Q. Eulogii Casau- 
bonus) ad Q. Vitellium ... libellus (LT euffel- 
Schwabe § 259, 10). Diese ist oder elogia 
stimmten in der Form wohl mit den ältesten 
Grabschriften übercin (vgl. die des L. Scipio cos. 
495 = 259: L. Cornelio L. f. Scipio aidiles cosol 
cesor); doch fehlen natürlich die poetischen Bei- 


Geschmack und Reichtum, wohl in Nachahmung 40 gaben. Sie enthielten demnach den Namen im 


griechischer Sitte, seit dem Ende des A, Jhdts. 
d. St. poetische Epigramme mit rühmender An- 
führung der Würden und Siege, zuerst im satur- 
nischen Maß (gleich dem oben erwähnten E. des 
Atilius Caiatinus, dessen Anfang mit dem der 
Seipionengrabschrift CIL (1 32 = VI 1237 über- 
einstimmt), später in Hexametern (CIL I! 38 
= VI 12). So enthalten diese E. bereits die näm- 
lichen zwei Bestandteile, wie sie z. B. für die 


Elogien des Augustus-Forums charakteristisch sind 50 


(u. 8. 2445). Vom 6. Jhdt. an findet sich der 
gleiche Brauch — besonders in den Kreisen 
der halbgriechischen Plebs — weiter verbreitet; 
reiche Belege mit Verwendung der verschiedensten 
Metra bei Hübner Handb. 12 686; dazu E. Bor- 
mann Arch.-epigr. Mitt. XVII 227. Nach Momm- 
sen (zu CIL I1 639) waren die Elogien mit der 
Anführung der eurulischen Magistraturen bis zum 
Ausgang der Republik im Grabinneren einge- 


Nominativ, die curulischen Amter (zu denen später 
wohl auch andere Magistraturen kamen) und die 
hohen Priesterwürden, sowie allenfalls den Triumph 
(Liv. X 7, 11); vgl. Mommsen SR 13 445, 2. 
Marquardt-Mau Privatl.2 353. Sonstige An- 
gaben über Taten und Verdienste waren schon 
durch den beschränkten Raum ausgeschlossen; 
wer sich für sie interessierte, mochte sie aus den 
commentarii des Familienarchivs ersehen. ` 
Diese Ausstattung der imagines mit tituli oder 
elogia, auf welche schließlich die öffentlich auf- 
gestellten Bildnisse der Vorfahren vornehmer Ge- 
schlechter mit Elogien und die daraus entwickelte 
Ruhmesgalerie des Augustus-Forums zurückgehen, 
hat auch die Anregung zu einer literarischen 
Arbeit gegeben, zu den ümagines des Pomponius 
Atticus, von welchen Nepos Att. 18, 5f. schreibt: 
versibus de iis, qui honore rerumque gestarum 
amplitudine ceteros Romani populi praestite- 


schlossen. Seit dem Ende der Republik entfernt 60 runt, exposuit ita, ut sub singulorum imagini- 


sich die Epigraphik der Grabstätten immer mehr 
von dem Vorbilde des alten e.; die Sepuleralin- 
schriften, auch der vornehmen Kreise, erscheinen 
mehr und mehr als Weihungen an die Verstor- 
benen, so daß deren Namen im Dativ stehen 
(Hübner 687), 

Eine literarische Nachbildung der alten se- 
puleralen Elogien nach Inhalt und Form waren 


bus facta magistratusgue eorum non amplius 
quaternis quinisque versibus deseripserit: quod 
vix credendum sit tantas res tam breviter potuisse 
declarari (vgl. auch Plin. n.h. XXXV 2. Teuffel- 
Schwabe § 172, 2d) Über die von Varros 
gleichnamiger-Arbeit (s. o.), die vor allem einen 
viel größeren Kreis von Berühmtheiten umfafite, 
verschiedene Anlage vgl. E. Bormann Arch.- 
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epigr. Mitt. XVII 236. G. Schön (u. S. 2448) 8f. 
Bormann denkt a, a. O. 236 an ‚Epigramme 
etwa in der Weise der bekannten Grabschriften 
der Seipionen in saturnischem Maß‘, doch ist 
gerade dieses Metrum für die Zeit des Atticus und 
nach den unmittelbar vorhergehenden Worten des 
Nepos (attigit quoque poeticen, eredimus, ne eius 
expers esset suavitatis) kaum wahrscheinlich. Eine 
Vorstellung von der Anlage und dem Inhalt der 
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31, 11 (augentes titulum imaginis posteros) hin- 
weist. Vielleicht gehören hierher auch die kurzen 
Aufschriften auf Statuenbasen des 6.—-8, Jhdts. 
der Stadt, z. B. CIL I! 538 (= V 873). 539 (= XI 
1339). 631 (= VI 1278). 640 (= VI 1323). VI 
3825. III 7234. 7238. V 4305. 862 u.a. Charak- 
teristisch ist für diese Denkmäler (insbesondere 
auch für die sogleich zu erörternden Elogien des 
Augustusforums), die sich von den Grab- und 
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Elogien des Atticus können uns etwa die aller- 10 Ehreninschriften deutlich abheben, der Zusammen- 


dings weit späteren, aus je sechs Hexametern be- 
stehenden carmina de viris illustribus Romanis 
(Anthol. lat. ed. Riese I 2 nr. 832—854; u. 8. 2450) 
geben. Die Annahme Schöns, daß die imagines 
des Atticus die Quelle für die augustischen Elogien 
waren, wird unten (S. 2447) erörtert. 

Vgl. Mommsen St.-R. 13 445, 2. Teuffel- 
Schwabe § 81, 2. G. Lafayc a. a. O. 585. 
Hülsen CIL I2 p. 186. Schanz Gesch, der 
rom, Litt. I2 31f. 

HI. Elogien an öffentlichen Denkmälern 
der republikanischen Zeit, Die in vor- 
nehmen Familien herrschende Sitte der imagines 
mit den zugehörigen tituli oder elogia fand bereits 
in früher Zeit den Weg aus dem Atrium des 
Privathauses in die Öffentlichkeit, indem die 
Stifter sakraler und staatlicher Bauten häufig die 
Bildnisse ihrer Vorfahren mit Beischriften an 
diesen Werken anbringen ließen. Zuerst tat dies 


Appius Claudius Caecus (cos. 447 = 307 und 30 


458 = 296) an dem von ihm im J. 458 = 296 
errichteten Tempel der Bellona: posuit enim in 
Bellonae aede maiores suos (auf clipei) placuit- 
que in excelso spectari et titulos honorum legi 
(Plin. n. bh. XXXV 12, wo irrtümlich der Appius 
Claudius cos. 259 = 495 genannt ist). Dieses 
Beispiel ahmte M, Aemilius Lepidus cos. 676 
= 78 sowohl in der von seinen Vorfahren er- 
bauten Basilica Aemilia, wie auch im eigenen 
Hause nach (Plin. a. a. ©. 13); die in der Basi- 40 
lica Aemilia neuerdings gefundenen Elogia aus 
augustischer Zeit (u. 8. 2449) sind wohl eine dem 
Zeitgeschmack angepaßte Erneuerung der tituli 
jener älteren clipei. Von den Statuen, die M. 
Claudius Marcellus (cos. 588. 599, 602) beim 
Tempel des Honos und der Virtus sich, seinem 
Vater und Großvater mit einer stolzen Inschrift 
(tres Marcelli novies consules. f Consul] avus 
quinquies, pater semel) setzen ließ, berichtet Ascon. 
in Pison. p. 12. Nach Cic. ad Att. VI 1, 1750 
ließ Q. Caecilius Metellus Pius Scipio (cos. 702 
= 52) bei einem Bau auf dem Kapitol eine 
ganze Schar vergoldeter Reiterstatuen seiner Ahnen 
aufrichten, wobei ihm die Verwechslung passierte, 
daß er mit dem E des P. Africanus maior (eos. 
cens.) das Bildnis des P. Scipio Nasica Sarapio 
(cos. 616 = 138) und mit jenem des Sarapio 
(cos.) die Statue des Africanus zusammenfügen 
ließ; bei diesem Anlasse werden auch zwei ältere 
Statuen des Sarapio bei Heiligtümern mit der 60 
Inschrift cos. erwähnt. Erhalten sind von solchen 
Elogien die Unterschriften von drei Statuen des 
sog. Arcus Fabianus an der Via Sacra, welche ein 
Q. Fabius Maximus um 56 v. Chr. aufstellte (CIL 
I2 p. 198 dog XXIV—XXVI; VI 1304. Dessau 
43); in einer derselben wird von L. Aemilius 
Paullus, der zweimal triumphiert hat, berichtet 
triumphavit ter, wofür Mommsen auf Liv. XXII 


hang mit den imagines und den Aufzeichnungen 
der privaten und staatlichen Archive, das gruppen- 
weise Auftreten, die den Gul? der imagines ent- 
lehnte Noniinativform des Namens des Abgebil- 
deten (während in Ehreninschriften schon seit 
Sulla fast durchweg der Dativ steht, Hübner 
693); vgl. die Definition bei Hülsen CIL I2 p. 185. 
Zur Abgrenzung von verwandten Kategorien öffent- 
licher Inschriften (Duilius-Inschrift; tituli hono- 


20 rarii; tabulae triumphales) vgl. auch Schön 4ff. 


Beziehungen zwischen den Münzaufschriften und 
öffentlich aufgestellten Rlogien sucht Lafaye 586 
nachzuweisen. 

Teuffel-Schwabe5 § 81, 2, G. Lafaye a. 
a. 0. 585f. Hübner a. a. O. 692f. Cagnat 
Cours d’epigr. lat.2 224f. Hülsen CILI? p. 185. 
186. H. Peter Die geschichtl. Literatur über 
die röm. Kaiserzeit I 264. G. Schön (s. u. 8. 2448) 
2f. A0. 

IY. Dic Elogien auf dem Augustus- 
forum in Rom. Den inschriftlichen Flogien, 
die wir bisher kennen lernten, ist gemeinsam die 
Nennung des Namens im Nominativ und die 
Aufzählung der Ämter; sie unterscheiden sich 
jedoch darin, daß die sepuleralen elogia außer- 
dem die Taten anzuführen pflegen, die in den e. 
der imagines fehlen, und daß nur letztere regel- 
mäßig an ein Bildnis anknüpfen. Beide Arten 
der e. treten meist in Gruppen auf, die jedoch 
niemals über den engeren Kreis der Vorfahren 
eines hochadeligen Geschlechtes hinausgehen. Erst 
in der Literatur der ausgehenden Republik, durch 
die imagines des Varro und Atticus, wurde, wie 
wir sahen, ein neues Genus der e. vorbereitet, 
welches alle drei Elemente: Anknüpfung an ein 
Bildnis, Angabe des Namens und der Ämter, 
Aufzählung der gesta vereinigt und, über den 
engen Rahmen der Familie hinausgreifend, ganze 
Reihen von Berühmtheiten aus verschiedenen Ge- 
bieten zusammenstellt. In Stein ausgeführt tritt 
uns diese Art von e. zuerst in der Zeit des 
Augustus entgegen. Auf sie paßt eine bisher 
übersehene antike Definition in den Glossae Pla- 
cidi, welche allerdings hauptsächlich die rihmende 
Aufführung der gesta berücksichtigt, Corp. gloss. 
lat. V p. 19. 11 (=p. 64, 11): laudes eleetac 
summatimque collectae, ut puta si quis in basi 
statuae alicuius laudes seribat aut in titulo ima- 
ginis, elogia dicuntur. 

Auf seinem im J. 752 = ? v. Chr. dedizierten 
Forum ließ Kaiser Augustus die Standbilder be- 
rühmter Römer der Vorzeit mit auf ihre Ämter 
und Taten bezüglichen Inschriften aufstellen, welch 
letztere zum Teil erhalten sind und in der neueren 
Epigraphik den technischen Namen elogia führen. 
Darüber Suet, Aug. 31: proximum a dis im- 
mortalibus honorem memoriae ducum praestitit. 
qui imperium populi Romani ex minimo mazi- 
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mum reddidisseni. Itaque... statuas ommum 
triumphali effigie in utraque fori sut porticu 
dedicavit, professus edicto commentum id se, ut 
ad illorum velut exemplar et ipse dum viveret 
et insequentium aetatium principes exigerentur 
a cùiwibus. Horaz o, IV 8, 13 (kurz vor J. 746 
= 8 v. Chr., also wohl während des Baues des 
Forum Aug.): incisa notis marmora publicis, 
per quae spiritus et vita redit bonis post mortem 
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cos. 577 = 177, P. Scipio Aemilianus cos. 607 = 
147, Q. Caecilius Metellus Numidicus cos. 645 
= 109, C. Marius cos. 647 = 107, L. Cornelius 
Sulla Felix cos. 666 = 88, L. Licinius Lucullus 
cos. 680 = 74. Höchst wahrscheinlich (vgl. aber 
Hülsen CIL I2 p. 188, 1) gehört auch das ira 
CIL I? an andrer Stelle (p. 198 nr. XXVII) ein- 
gereihte E, des C. Iulius Caesar Strabo (aed. cur. 
664 = 90), welches sich im Mittelalter auf dem 
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ducibus (vgl. IV 15, 201. Hist. Aug. Sev. Alex. 10 Augustusforum befand, hierher, zwar nicht unter 


28, 6: exemplo Augusti, qui summorum virorum 
statuas in foro suo e marmore (vielmehr wohl 
aus Erz) collocavit additis gestis. Die Bilder 
selbst standen in zum Teil noch vorhandenen 
-Nischen der zwei halbrunden Exedren an der Ost- 
und Westseite des Forums (erstere abgebildet 
bei Hülsen Röm. Mitt. VI 96; CIL I? p. 187. 
O. Richter Topogr. der Stadt Rom? 111 Abb. 8). 
Die dazugehörigen Elogien zerfielen in zwei Teile; 


die duces, wohl aber unter die Iuleae nobilitatis 
avos. Die erhaltenen Texte gesammelt und er- 
schöpfend kommentiert von Mommsen CIL I! 
p. 207. Hülsen CIL Dn 186ff, 341; dazu 
CIL VI 4 p. 3134. Wilmanns 622. Dessau 
I p. 15ff. nr. BO, Zur Charakteristik der Form 
Namen im Nominativ usw.) s. o. 8. 2444; vgl. auch 
Hirschfeld a. a. O. 85. i 

Bei der Auswahl der Personen (Gesichtspunkte 


auf der Plinthe der Statue waren der Name und 20 bei Gardthausen I 2, 894f.) ging Augustus wohl 


die Ämterlaufbahn angegeben; wenig tiefer las 
man in der Marmorbekleidung der Wand auf 
größeren, geränderten Tafeln einen kurzen Abriß 
der öffentlichen (zumeist der kriegerischen) Wirk- 
samkeit (E. Bormann Bull. com, 1889, 481; vgl. 
die Abb. CIL I2 p. 188. Gardthausen I 975; 
eine ähnliche Anordnung bei den Elogien der 
Basilica Aemilia u. S. 2449), Die Gesamtzahl 
der Statuen mit Elogien auf dem Forum läßt 


aus von der doppelten Bedeutung des Mars Ultor, 
dessen Tempel auf dem Forum sich befand, als 
Stammvater des julischen Hauses und als Gott 
des Krieges und Triumphes (vgl, die Privilegien 
seines Tempels bei Buet, Aug. 29. Dio LV 10, 
3£., die Ausschmückung des Forums mit den Ge- 
mälden des Krieges, des Triumphes usw.: Plin. 
n. h. XXXV 27. 93f.). Demnach umgab er das 
neue Heiligtum einerseits mit den Bildern seiner 


sich weder aus architektonischen Erwägungen 30 Ahnen aus der mythischen (Aeneas, Albanerkönige, 


noch anderweitig sicher erschließen (Vermutungen 
bei Hülsen Röm. Mitt. VI 101A. G. Schön 
44f.; vgl, aber Hülsen CIL I? p. 187). Aus Er- 
wähnungen der Schriftsteller (Hülsen CIL I? 
p- 187. Gardthausen II 2, 520, 10) wissen wir, 
daß unter den Dargestellten Aeneas und die zahl- 
reichen albanischen Könige als Vorfahren des 
julischen Hauses (Ovid. fast, V 563 Ae videt 
Aenean ...et tot Iuleae nobilitatis avos, hinc 


Romulus) und wohl auch der späteren Zeit (z. B. 
C. Tulius Caesar Strabo; Ovid. a. a. O.: tot 
Tuleae nobilitatis avos), unter ihnen vielleicht 
auch einer Frau (Lavinia), anderseits mit denen 
einer erlesenen Schar (nicht aller: Sehön 45) der 
hervorragendsten Heerführer und Triumphatoren 
der republikanischen Zeit (vgl. bes. Horaz und 
Sueton a. a. O.), die durch diese Aufstellung wieder 
in nahe Beziehung zum Hause des Princeps ge- 


videt Iliaden umeris ducis arma ferentem clara- 40 rückt wurden und deren Bilder auch bei der 


ue dispositis acta subesse viris), ferner M. Vale- 
Tus SEN trib. mil. 405 = 349 (Gell, IX 11, 
10), Scipio Aemilianus cos. 607 = 147 (Plin. n. h. 
XXII 13 mit Erwähnung der Inschrift, die statuae 
eius in foro suo divus Augustus subscripsit) 
sich befanden. Von den Originalinschriften des 
Augustusforums sind nur wenige sichere Reste 
erhalten; dazu kommen mehrere anderwärts ge- 
fundene Elogien, welche sich als mehr oder minder 
getreue Kopien jener vom Augustusforum er- 
weisen. Sicher ist dies von einigen Stücken aus 
Rom selbst und einer Serie (sieben) aus u 
wahrscheinlich wenigstens von je zwei Elogien 
aus Lavinium (vgl. aber O. Hirschfeld Philol. 
XXXIV 85) und aus Pompeii, sowie Bruchstücken 
aus Karthago (CIL VII 12535. 12538). Im 
ganzen kennen wir jetzt aus den Autoren und 
den Inschriften zwanzig von den durch Elogien 
ausgezeichneten Persönlichkeiten der römischen 
Geschichte: Aeneas, Lavinia, Silvius Aeneas, Ro- 
mulus, M. Valerius Maximus Dictator 260 = 494, 
M. Furius Camillus trib. mil. 353 = 401, L. Albi- 
nius (?), M. Valerius Corvus cos. 406 = 348, L. 
Papirius Cursor dict. 429 = 325, Ap. Claudius 
Caecus cos, 447 = 307, C. Duilius cos, 494 = 
260, Q. Fabius Maximus cos. 521 = 233, L. Çor- 
nelius Scipio Asiaticus cos, 564 = 190, L. Aemilius 
Paullus cos. 572 = 182, Ti. Sempronius Gracchus 


Leichenfeier für Augustus außer den imagines 
seiner Vorfahren und übrigen verstorbenen Ver- 
wandten vorgetragen wurden (Dio LVI 34, 2: ën 
älkor Poualwv Tor xa dron NEWTEVOAVTWP, QI 
avrod soë "Baton üpkduevar;, vgl. auch Horaz 
c. IV 15, 28f.; dazu Schön 15). Diese Reihe sollte 
auch weiterhin fortgeführt werden, indem fortan 
die Triumphatoren und die mit den Triumphal- 
ornamenten Bekleideten bier eherne Statuen er- 
50 hielten (Dio LN 10, 3: sote zéupavtas [rà vixn- 
thoa] . . . xai rode üllovs toùs tàs Erıpiniovs t- 
pas haußdvovrag Ev ti àyogğ yaknoüs israodaı) ; 
zahlreiche Belege bei S. Peine De ornamentis 
triumph., Berliner Studien II 2129. ‚bes. 319f.; 
über die beigegebenen Elogien und ihre Spuren 
in privaten, namentlich sepulcralen Inschriften 
vgl. A. v. Premerstein Österr. Jahreshefte 
VU 1904, 215ff. Andere als kriegerische Ver- 
dienste fanden wohl keinen Platz auf dem Fo- 
60 rum Augusti; die Beziehung des fragmentierten 
E. CIL I? nr. VI auf den Plebejer L. Albinius ist 
mehr als zweifelhaft (Hirschfeld a. a. 0. 86, 
Hülsen p. 187,3 und zunr. VI). Augustus selbst 
ließ sich keine Statue setzen; doch wurden auch 
ihm als dem pater patriae hier auf Senatsbe- 
schluß (wahrscheinlich zwei) Quadrigen errichtet, 
unter welchen vielleicht seine Taten in der Weise 
der Elogien inschriftlich verzeichnet waren (Vell. 


H 39, 2; dazu Hülsen 
hausen I 2, 976. II 2,5 

Den Grund der Aufstell 
(Rh. Mus. XLI 487) in dem 
den geschichtlichen Sinn d 
doch hätte er dann doch 
Staatsmänner kaum a 
vielmehr auch hier, 
Pflege der nationalen 
Tendenz, die er in s 


. com. 1889, 26. 73ff, 1890, 102. E. Bor- 
a Bull. com. 1889, 481. Gatti DT SCH 
1890, 251#. mit tav. XIV. 1891, 165f. e S ër 
scavi 1889, 69. 1890, 2180. Das ganze en Bes 
zusammengestellt bei Hülsen CIL I? p. Sei Soe 

V. Sonstige EE udo de 
rarische Elogien der Kaiserzeit. an leni 
Kopien der augustischen Elogien, dic a an 
häusern und Villen Roms und der Umgebung, 


damals durch seine 
seine Schriftstellerei 
Nächstberufene gewes 
matikers und Bibliot 
Doch wissen wir 
form erschienenen viri illust 
Sicheres, können daher auch 
inschriftlichen Elogien nicht 
unverkennbare Übereinstimmu 


p. 187, 2. Gardt- amtliche Stellung, wie durch 


über die viri ilustres der 
en wäre, nämlich des Gram- 
hekars der Palatina C. Iulius 
über seine in Buch- 
res so gut wie nichts 
ihr Verhältnis zu den 
beurteilen. — Eine 
ng mit den augusti- 


ung sucht D. Nissen 
Wunsche des Kaisers, 
es Volkes zu hehen; 
wohl die Statuen der 
usgeschlossen. Er verfolgte 

wie überhaupt in seiner 
Traditionen, eine ethische 
einem Edikt (bei 


Elogium 2450 


iei i ülsen Bei- 
tung) auf C. Fabricius Luscinus (Hü 
ne zur alten Gesch, II 262. nr. 
Auch Bibliotheken stattete man mit Bi m y 
(Statuen, Büsten, Hermen, Medaillons) o 
ragender Redner und Schriftsteller aus (vgl. ) ` 
Dziatzko o. Bd. III $. 421f.), welche elogia ner 
nur den Namen im Nominativ) trugen (hier m 
etwa nr. XLVI-XLVI); vielleicht rührt e 
auf dem Palatin gefundene kleine Säule mi 


” 4 to: H 
wie ın mehreren italischen Munizipien zur Aufstel 10 dem H D des altitalischen Königs Fer T Resius 


Suet. a. a. 0.) 10 schen Elogien sowohl in 
Stoffes als auch im Ausdruck 
liber de viris illustribus 
mit den Schriften des Aureli 
in der etwa 47 Kapitel u 
berühmten Feldherren un 


der Anordnung des 


offen aussprach, e zeigt der anonyme 


herrlichung seine 
knüpfend an die uralt 
ihren Elogien, welche 
Häuser zierten, 
Augustusforums, 
reich vertreten waren und er s 
patriae die erste Ste 
ein öffentliches Atriu 
Reiches (Schön 7. 1 


und daneben wie 
genen Geschlechtes, 
e Sitte der imagines mit 
die Atrien der vornehmen 
schuf er in der Ruhmeshalle des 
in welcher seine 


kamen (Hülsen CIL I? p. 188), wurde oben 
ee wurde die von N 
begonnene Serie in Rom auf dem Forum Ge 
(s. 0.), indem hier auch in der Kaiserzeit die In vi 
phatoren und mit ornamenta triumphalia F d 
deten Erzstatuen erhielten ; doch entfernen = = 
zugehörigen Inschriften, soweit wir sie | e EN 
erheblich von dem Typus des E., da sie ee 
Art der Weih- und Ehreninschriften (Hübn 


us Victor abgedruckt) 
mfassenden Partie der 
d Staatsmänne 
bei Hildesh 
- Peter II 368£.). Borghesi 
enso Enmann 485) erklärte 
logien schlechthin als 


Ahnen so zahl- 
elbst als pater 
gewissermaßen 


(Oeuvres III 10; eb 
m seiner Dynastie und des 


die inschriftlichen E 


ei dus fetiale paravit (nr. XLI; Dessau 
FR Pi. saec, Fa We einer Galerie von in 
gebern und Rechtsgelehrten her, wie sie für ie 
bibliotheca iuris civilis et liberalium en 
in templo Apollinis Palatini (Schol. en i; 
128) sonr wohl denkbar wäre. In Ee? e eg 
gorie darf vielleicht eine Serie von = Ar 
Tuseulum, etwa der augustischen Zeit E ch 
eingereiht werden: Elogien mythischer Helden 


gödi 2647—2450: 
693) den Dativ des Namens statt des Nominativs 20 Epos und der Tragödie (CIL XIV 26 


4f.). Nach Schön 15f£ wäre 20 
gstens der Erfolg seiner 

daß das alte ius 3 
elsfamilien lahm gelegt 
diese Vermutung meines 


quelle des ganzen 
steyn 4. Hülsen 
nimmt an, daß di 
herrenbiographien 
imagines des Atti 
übrigen Teile mehr 
imagines) verfolgen, daß 
nicht direkt heran 
ingegen erklärt dic Verwandtse 
gemeinsamer Benützung de 


dagegen Vinke- 
Röm. Mitt. VI 101 A. Schön 
e viri ilustres in den Feld- 
gleich den Elogien auf die 
cus zurückgehen, während die 
g Varros (in dessen 
aber diese beiden Quellen 
Peter a a O. 


es die Absicht oder 
Maßregel gewesen, 
der republikanische 
wurde; doch läßt sich 
Erachtens nicht erweisen. 

Den historischen W 
p. 282) sehr h 
trefflichen alten An 
daher eine gute Üb 
geschickte Fassung nur von ein 


den und nicht die Gesamtheit der gesta, 
SE nur die für die Zuerkennung u 
des Triumphes bestimmenden Tatsac SCH in 
dessen Dekretierung durch den Senat SCH Ge 
In der Folgezeit nehmen auch die Si N 
unter den Statuen bedeutender Männer der E F 
den Dativ der Weihinschriften an; die Be leg 
bei Hübner 693. Weitere inschriftliche 7 A 
gien aus Rom und Umgebung, die wohl sämtlich 


ert der Elogien stellt Momm- 
och; sie seien aus 
nalen geschöpft und verträten 
wenn auch die un- 


gezogen seien. 


restes, Pylades, Iason mit Telegonos, Telema- 
a Diphilos poetes Ge Se w RP 
ilius Metellus cos. (ebd. = Z 
Ea Kan, wohl des namhaften nn De 
548 = 206; Teuffel-Schwabe5 123, AR jee m 
die Bibliothek eines vornehmen er ge- 
schmückt haben mögen. Doch wird SE Së 
schriften von dieser oder ähnlicher SCH ne 
frühzeitig der Nominativ des E. von dem 


inschrift verdrängt; dies zeigt z. B. 
der frühen Kaiserzeit entstammen, aber auf Be- 20 der Ehreninschrift verdrängt; di 


em Halbgebildeten 30 p 
günstig urteilen über 
Hirschfeld a. a. O. 85ff, und 
189, welche in den 
ten des ausgehenden 
alerius Antias erkennen 
$81,2. Wachs- 
) Ohne Zweifel ist 
die Elogien geflossen 
ätzen als die literarischen sind, 


riftstellerei des Varro, Sant 
n dachte schon Hildes- 
Im übrigen sei für die noch immer 
rage nach den Quellen des liber de 
enfassung bei Schanz 
1, 64f, verwiesen, 

Oeuvres HI 10. E gger 
s sur la vie d'Auguste 


herrühren könne, 

sie wohl mit Recht 
Hülsen CIL I? p. 
der Benützung der Annalis 
7. Jhdts., besonders des V 
(vgl. auch Teuffe 
muth Einl. 671. Peter I 265 
auch die Überlieferung, aus der 
nicht höher einzusch; 
Quellen der gleichz 


ü i lik sich beziehen, stellt 
Halsen OL T2 oa. nr. XXVIIL—XLVII 
zusammen (dazu noch CIL XIV 2601 H y ee 
könnten ar. XXVII—XXX, welche V orfehren, es 
julischen Hauses nn aus einem sacrarium 

mmen. 5 
a. LAV nennen andere hervorragende Staats- 
männer und Feldherrn, sowie eine ne a an 

(Cornelia, die Mutter der Graechen: nr. XXXIX; 


Gesch. der röm. Litt, IV 

Literatur: B. Borghesi 
Examen crit. des historien 
27. C. Zell Die röm. Elo 
Walhallagenossen (Stutt 


XXXI—XL. XLII. 


die w einem Bildnisse gehörige Inschrift 
ds Kees über Haruspiein EN 
Priscus (CIL XI 3370; dazu E. ar Bu 
epigr. Mitt. XI 94ff.; Österr. Jahresh. II n GE 
Die zahlreichen modernen Fälschungen N d ER S 
auf antiken Porträts stellt Hülsen CIL I? p. 186, 
í en COANE zu den literarischen Elo- 
gien der Kaiserzeit mag die Notiz des Plin. 


i 7, 3 über Titinius ito bilden: est 
dazu Plin n. h. XXXIV 31. H. Jordan Herm. 40 epist. I 17, 3 über Titinius Capito 
azu . h. ; 


eitig entstandenen Triumphal- 40 
Schön sucht nachzuweisen, 

s bestellte Redaktor der Elo- 

nzenlehrer Verrius 
wähnte Schrift des 
ber berühmte römische Feld- 
männer, die imagines, benützt 
h für die Consularfasten der liber 
n Atticus herang 
üßten die Elogien 
poetischen Unterschrift 


Rom. reliquiae 


O. Hirschfeld 
Philol. XXXIV 


(Stuttgart 1847). 
EA H. Hildesheime 
qui inscribitur de viris ill. urbis 
hist. (Berlin 1880) 6. Zeg 
dell’ ace, dei Lincei XIII 
Philol. Suppl. IV (1884) 
Topogr, d. Stadt Rom I 2, 4427. 
De fontibus ex quibus scriptor 
u. R. hausisse videtur (Leiden 
faye a. a. 0. 588% 


und Consularfasten. 
daß der von Augustu 
gien (etwa der Pri 
die schon oben er 
ponius Atticus ü 
herren und Staat 
habe, wie denn auc 
annalis desselbe 
war. Danach m 
forums aus den 


e ; Dissertazioni della 
XV 530ff. P. E. Visconti Dissertazioni del 
ont accad. Rom. di archeol, II Ka S 
975fi, V. Gardthausen Augustus 12,896. Ce 
520, 14); sie mögen ursprünglich teils auf = 
Marsfelde (so nr. XXXIX), wohin Augustus sia- 
tuas virorum inlustrium mit ihren en 
Kapitol übertragen ließ (Suet. Gai. 34 1 e sin 
Ahnengalerien der betreffenden Familien o To 
Porträtsammlungen von Liebhabern nach Art des 


Romae quaest. 
L. Borsari Memorie 
(1884) 13f. Enmann 
487. H. Jordan 
C.J.Vinkesteyn 
libri de viris ill 
1886) 4. G. La- 
A. Schäfer Abriß der 


ezogen worden 


omnino Capitoni in usu claros piai TA 
Mirum est, qua en S quo N r a 
1 seio atonum s st, 
Brutorum, Cassiorum, Caton d t, 
habeat. Idem clarissimi We Mee 
ninib Die hier erwä 

carminibus exornat, r ; 

— wohl in der Weise des Atticus ee 
Unterschriften der magine in 2 ee 

es i r auch in 

lung des Capito, aber a I d Ge 
werden. In jüngeren Hss. ist eine Reihe v 


: : l 
ihren Platz gehabt 50 24 aus je sechs Zeilen bestehenden Elogien als 


Quellenkunde II? 12, 
Topogr. Roms HI 231 mit A. 2, 
Mus. XLI 487, E. Hübne 
Handbuch 12 693. R, C 


Titinius Capito (s. u. 5. 2450) 
re Di Ch Aemilia auf dem an H 
manum, die schon M. Aemilius Lepidus, EE 676 
= 78, mit den Bildern seiner y orfahren auf c Ge 
und den zugehörigen tituli ausgestattet hatte m 
n. h. XXXV 13), wurde — wohl KEE er- 
stellung durch Augustus — mit den S ild = 
{Büsten oder e/upei) von Kriegshelden gese an t 
namentlich solchen, die in einer Familienbezie ng 
zu dem Gründer und Erneuerer des Monuments 


rt Gesch. und 
H. Nissen Rh. 
r in Iwan v. Müllers 
sagnat Cours d’epigr, 
smuth Einl. in das Stu- 

616, 3. ont G. Schön 
Augustusforum und der liber de 
(Progr. Staatsgymn. Cilli 1895) If, 
Opitz Bursians Jahresber. XC 
V. Gardthausen A 


zelnen Bildnisse bei Atticus, welche n 
der dies besonders bewunder 
ernis quinisque versibus best 
ppste gefaßt waren, 
Gegen eine solche Annahme 
präzise und technische Aus 
stischen Elogien, die nun und nimmer 
so vieles umschreibenden dichterischen 
erübergenommen sein kann, und ihr 
nfassung sehr zahlreicher 60 472. 975 


dium der alten Gesch. 
Die Elogien des 





ugustus I 2, 894f, 


carmina de viris illustribus WE ee 
(Anthol. lat. ed. Rie u ` TaT Th. SE 
855. Poetae lat. min. ed. ns 

& ch den einleitenden Versen (nr. i 
EE zu einer in einem E 
ban untergebrachten historischen Porträtga erie, 
in der auch ein Freiheitsheld, wie Dee 

er cäsarianische Centurio Cassius Ses 

Fe tte: der antike Ursprung dieser 


i ren vi tretende Berührungen 
standen. Von den Elogien dieser Bildnisse, bei 60 Reihe, deren vielfach zutage tr 


. H 2, 519, 7f. 
Die geschicht, Litter 
zeit I S2f. oe 3 
topogr. rom. ( 
Topogr. der Stadt Rom? nr 
der röm. Litt, IV 1, 64. 

gebnisse der neueren Aus 
gustusforum: Hülsen Rön 
98. 366. R. Lanciani 


559f., &3f. H. Peter 


Daten doch beträchtliche atur über die röm. Kaiser- 


würden selbst die kürzes 
4—5 Zeilen weit überschreiten, 
Peter II 368 die Elogien im all 
zeitgenössischen Schriftstellerei 
Nepos, Iulius Hyginus über zërë 4 
An und für sich wär 
stischen Elogien ei 


rUmfang; in Verse gesetzt, 
das Ausmaß von 
Dagegen glaubt 
gemeinen von der 
des Varro, Santra, 
Uustres beeinflußt. 
e es sehr möglich, daß die 
sjenigen sind, der 


elche ie f jenen des Augustusforums io. 
CO, E en ges honorum von 
den gesia getrennt waren, haben sich ar in 
Bruchstücken erhalten, darunter eines auf iy A BG 
lius Paulus, den Sieger von Pydna (in der a 
rung kürzer als ” E ai : a 
` in der Kopie zu / S 
ee XV), ein anderes (nach Hülsens Vermu- 


231. O. Richter 
M. Schanz Gesch, 


i ien des Augustusforums und dem 
Gen E de viris illustribus a a 
Soe Untersuchung lohnten, wird wo a 
Tarecht in Zweifel BR ER Geet 
i i weiteren acht { 8. 
Ce hr. 856—863. Poet. lat. min. a. a. o 
4 408 nr. 82), welche nur durch alte Ausgaben au 
Ss gekommen sind. Schließlich gehören hierher 


ARE Z4logium 


noch die Verse des älteren Symmachus (praef. 
urb. 364/5) auf angesehene Zeitgenossen, nach 
dem Muster der elogia in den varronischen Heb- 
domades (Symmach. epist, I 2. 4, vgl. Teuffel- 
Schwabe § 425, 1. E. Bormann Arch.-epigr. 
Mitt. XVII 233. Schanz Gesch. der róm. Litt. 
IY 1, 111). 

Vgl. Hülsen CIL I2 p. 198ff. Dessau I 
DH nr. 44—49, 68. R. Lanciani Bull. com. 


Eloim 2452 


(Digest. XLVIII 3, 11, 1. XLIX 16, 3 pr.). Die 
Abfassung und Eingabe eines derartigen e. durch 
die städtischen Polizeibeamten war — selbst bei 
Geständigkeit des Angeschuldigten (Tertull. ad 
nat. I 2; apolug. 2) bei Mord, Sittenverbrechen, 
Majestätsbeleidigung, Sacrilegium, Diebstahl vor- 
geschrieben (Tertull. ad Scapul. 4; de idol. 1; 
apol. 2. 44) und wird insbesondere in den Christen. 
prozessen regelmäßig erwähnt (Tertull. a. a. WÉI 


1889, 73ff. Teuffel-Schwabe5 881,2. Hübner 10 dazu K. J, Neumann Der röm. Staat u. die allg. 


a. a. 0. 693. Lafaye a. a. O. 5871. 580f. Schön 
a a 0. 3. 

B. Elogium in der Rechtssprache. 

I. Elogium im Testamente. Das Wort 
bezeichnet hier cine Klausel der letztwilligen Ver- 
fügung, die häufig in Form eines Zusatzes auf- 
tritt (CIL V 4445. Quintil. decl. II 15 Anf. Dig. 
XXVIII 2, 14, 2 usw.) und verschiedenen Inhalt 
haben kann. Bald ist es eine für die erwähnte 


Kirche I 33, 1. O. Hirschfeld a a 0. 872, 
133), Die in dem kurz gefaßten e. zu berüeksich. 
tigenden Fragepunkte waren schon im vorhinein 
festgesetzt (das bei Mord auszufüllende Formular 
bei Tertull. ad nat. I 2, vgl. de idol, 1; apolag. 
2); doch waren natürlich auch nicht vorge- 
sehene zweckdienliche Angaben in Form von Žu- 
sätzen zulässig (Tertull. apolog. 44). Nach wieder- 
holt eingeschärften Verordnungen der Kaiser 


Person ehrende Äußerung (Senec. exe. controv, 20 Hadrian und Antoninus sollte der judizierende 


II? p.239, 3. 240, 6. 7 K.), z. B. eine Empfeh- 
lung an den Erben (so das berühmte e. im Testa- 
mente des Maecenas.an Augustus: Horati Flacei, 
ut mei, memor esto, Suet, vit. Hor. p- 45, 10 
Reiff), bald ein Vorbehalt (z B. Umwandlung 
der Erbschaft in ein Fideikommiß: Quintil. decl, 
325 Anf.). Ganz besonders häufig aber wird e 
gebraucht von der Angabe des (meist abträglichen) 
Grundes der Enterbung (ewheredare cum elogio); 


Magistrat nicht allein nach dem e. richten, son- 
dern sich durch ein erneutes Verhör von dessen 
Richtigkeit überzeugen (Digest. XLVIII 3, 6). 
Vgl. Heumann a. a. O. Lafaye aa O. 590f, 

2. Elogium als strafrichterliche Ent. 
scheidung. Im Strafprozesse der späteren Kaiser- 
zeit werden richterliche Entscheidungen verschie- 
denen Inhaltes als e. bezeichnet, sodaß das Wort 
fast gleichbedeutend mit sententia erscheint. Durch 


vgl. Cie. pro Cluent. 135. Petron. sat. 53, 4.30 ein elogium principis ergeht die Bewilligung zur 


Quintil, inst. VII 4, 20; decl. IL 15. Apul. apol. 
99. Digest. XXVIII 2, 14,2. XXXII 87,2. XXXVII 
10, 1, 9. Cod. lust. VI 55, 9, 1 usw.; Glossen: 
Corp. gloss. lat. VI 1 p. 382. Im späten juri- 
stischen Sprachgebrauch findet sich ultimum elo- 
gium, ultima elogia in der erweiterten Bedeu- 
tung ‚letztwillige Disposition (bes, Testament)‘: 
Cod. Tust, III 28, 33 pr. 35, 8. 87,1. VI 21, 
18. 22, 9. 29, 3. 30, 20. 51, 1, 14. Glossen 


Folterung von Rangpersonen (Ammian. XIX 12, 9; 
dazu Mommsen Röm. Strafrecht 407, 4); sub- 
seriptionis elogio leni begnadigt der Kaiser die 
zum Tode Verurteilten (Ammian. XXX 8 3 
Mommsen a. a O. 285, 4). Insbesondere aber 
wird e. von dem Endurteile im Strafprozesse (sonst 
iudicium oder sententia) gebraucht, welches, wo 
er Richter ist, der Kaiser selbst (Hist. Aug. Avid. 
Cass. 14, 6; Sev. Alex. »4, 3. Ammian. XV 5, 26, 


a a. 0. Vgl. H. G. Heumann Handlexikon zu 40 XIV 7, 2), sonst ein andrer rechtsprechender Magi- 


d. Quellen des röm, Rechts? 165. G. Lafaye a, 
a. O. 590, Die Bedeutung ‚Testament‘ noch im 
Mittelalter: Ducange Glossarium med. ct inf. 
lat., u. d W. 

H. Elogium im Strafverfahren. Seit Be- 
ginn des 2. Jhdts. der Kaiserzeit (zuerst bei 
Suet. Gai. 27) wird e. auf diesem Gebiete in 
ausgedehnter Bedeutung verwendet. 

1. Elogium als Tatbestandsaufnahme. 


strat fällt (der Legat des Statthalters: Hist. Ang. 
Sever, 2, 6 mit Mommsens Verbesserung Ephem. 
epigr. V p. 638, 3), So heißt e. auch das mit 
dem Endurteil abgeschlossene Protokoll der Straf- 
verhandlung (oder ein Auszug daraus), wie es in 
bestimmten Fällen dem Kaiser zur Überprüfung 
(allenfalls zur Ausübung seines Begnadigungs- 
rechtes) vorgelegt wurde (Suet. Gai. 27. Ammian. 
XIV 5, 5: oblato de more elogio; in diesem Sinne 


Alte Glossen definieren e. als texium malorum ge- 50 auch als Lehnwort im Hebräischen: J. Ziegler Die 


storum, quod notoriam dicunt u.ä. (Corp. gloss. 
lat. VI 1 p. 382). Man versteht darunter das Re- 
gister der Vergehen eines anrüchigen Individuums 
in den polizeilichen Listen (öffentliche Verlesung des 
e. der Prostituierten an den Floralia in Rom: Ter- 
tull. de testimon. anim. 4), dann besonders den 
aus solchen Registern ausgezogenen Bericht des 
Polizeibeamten, mit dem ein ergriffener und vor- 
läufig verhörter Übeltäter der kompetenten Be- 


hörde eingeliefert wurde. So geht das e. der Ge- 60 


meindebehörde über die von den Eirenarchen yer- 
hafteten Verbrecher zugleich mit dem Inkulpaten 
an den Provinzstatthalter (Digest. XLVIII 3, 
6, 1; dazu O. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1891, 872, Mommsen Röm. Strafrecht 309, 6); 
mit einem solchen E, schickt der Provinzstatt- 
halter, wo er nicht zu richten kompetent ist, 
den Angeschuldigten an den ordentlichen Richter 


Königsgleichnisse des Midrasch 1091. CLAXXIN). 
Beim Strafvollzug wird das e. des Verurteilten 
durch Ausruf des Praeco (Hist. Aug. Sever. 2, 6) 
oder durch ein über seinem Haupte befestigtes 
Täfelchen (Acta S. Theclae bei Grabe Spicil. I 
108: erat elogium [Hss. eulogium) eius seriptum 
„Sacrilegium') öffentlich bekanntgemacht. Vgl. im 
allgemeinen Lafaye a. a. O. 591f. 
IA. v. Premerstein.] 

Eloim, Nach der phoinikischen Theogonie des 
Philo von Byblos (FHG III 568 $ 18) tragen die 
Verbündeten des El. Kronos (8.0. 8.2217) im Kampfe 
gegen Uranos den Namen E.: of Aé olunayoı 
"Hiov toč Kodrov Eosin Znesei noen. de ar 
Kodrioı obrot hoar oi teyóusrot Eri Kodvov. Aber 
das Wort E. ist in Phoinikien nicht nachweisbar 
— die phoinikische Form für ‚Götter‘ ist Elim 
BN — und man hat daher vermutet, daß bei Philo 
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in jüdischer Einfluß gewirkt habe (Ed. Meyer 
Se EE Lexikon I 1227). Im alten Testa- 
ment ist bekanntlich Elohim die Bezeichnung 
sowohl der heidnischen Gottheiten, wie des jüdi- 
schen Gottes, und man hat für den Gebrauch des 
Plurals im zweiten Falle verschiedene Erklärüngen 
vorgeschlagen (Kittel in Herzogs PA a 
319. Lagrange Etudes sur les rel. semit. [11 3l 
77). Auch im Phoinikischen steht die Plural- 
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Eipidiphoros s. Aurelius Nr. 123. 


Elpidius s. Helpidius. 8 
Elpines, athenischer Archon, Ol. 106, 1 = 


À 5 ; 8 
356/5, Diod. XVI 15. Dion. Hal. Din. 9 p. 648, 
E IG 0 66. II 5, 66b. 66c. 682c. II 698 
1 33. 796 a48. 803 c 146. 161 d bn, 84. 116. 


[Kirchner] r 
Elpinike (Einwixn). 1) Tochter des Mil- 
tiades yon EN Stiefschwester des Kimon; 


: : 5 d 
form Elim bei einer einzelnen männlichen oder 10 Plut. Cim. 4. Nep. Cim. I 2. Bei dem Tode des 


weiblichen Gottheit (Lidzbarski Ephem. i 
semit. Epigr. I 155. Lagrange d d 0. 412). 
Aus dem alten Testament ist Hiodu in ge 
chische Epieraphik eingedrungen I non 
Elone (’Horn, Il. II 739 m. Schol. Strab. IX 
440. Steph. Byz.), später Leimone (Aeruwrn) ge- 
nannt, Stadt in Perrhaibia (im nördlichen Thes- 
salien) unter dem Olymp und unweit des Flusses 


Yaters ist sie jung und unverheiratet; Plut. Cim. 
We KS das Beete des Kimon und der 
E. nach dem Tode des Vaters knüpfte sich der 
Stadtklatsch über ein unerlaubtes Verhältnis zwi- 
schen den Geschwistern ; Eupolis b. Plut. Cim. 
15. Schol, Aristid. p. 515 Dindorf. Stesimbr. b. 
Plut. Cim. 4. Antisth. bei Athen. XIII 589e. 
Busolt Gr. Gesch. III 92, 1. Die Nachricht 
von einer angeblichen Verheiratung des Kimon 


: sé Sg t 
Europos gelegen, nach der Sage von Herakles 20 mit der E. (Nep. Cim. I 2. Plut, Cim. 4) beruh 


gründet, zu Strabons Zeit schon zerstört. Ihre 
Ee: ist unsicher. Lolling (Reli Tao: 
150) und Kiepert (Formae) verlegen sie an en 
Rand der ostthessalischen Ebene, unweit des E 
ganges des Meluna-Passes, etwa au SR 

oli, ` $ Ll. 1 son. 

"ën, (CEiodel, nach Hesych: ó Hopaustos 
zaoù Awgısdow. Dex Name erinnert an Eloreus, 
Sohn des Hephaistos, der angeblich mit dem Home- 


auf Theopompos; v. Wilamowitz Hermes 
Krane, 23. Bas Gr. Gesch. III 1, 13, 1. 93 
Anm. Auch sonst wurde E. nicht für sözaxros 
gehalten; so soll sie mit dem Maler Polygnotos 
in Beziehungen gestanden haben, Stesimbr. bei 
Plut, Cim. 4. Verheiratet war E. mit Kallias, 
dem Sohne des Hipponikos; Plut. Cim. 4. Nep. 
Cim. I 3. Dio Chrysost. 73 p. 391. Nach dem 
thasischen Kriege im J. 463 soll E. in dem gegen 


rischen Helden Menesthes identisch war, Schol. 30 Kimon angestrengten Prozeß den Perikles günstig 


Hom. Il. V 609. [Jessen.] 


Elorus s- Helorus. 

R s. Elusa. 

SCH (Ekan), Tochter des Kyklopen Poly- 
phemos, sein ‚Auge‘, verliebt sich in einen der 
Gefährten des Odysseus; diese entführen die Jung- 
frau auf ihrer Flucht, die Laistrygonen aber E 
sie dem Kyklopen zurückgegeben, Tzetz. Chil. 2 
hist. 360, 934. Bei Cramer Anecd. Gr. Paris. 


TI 209, 25f. wird der betreffende Odysseusgefährte 40 


ïos genannt, ebd. p. 210, 8 in der allegorisie- 
ae heißt Polyphems Tochter Elpo 
(doch wohl Eiro, nicht "Eiro). Vgl. Roscher 
Myth. Lex. I 2899. . [Waser], 

` Elpenor (Ehaýroo), einer der von irge i 
Schweine verwandelten (vgl. Tuv. sat. XV 22) 
Gefährten des Odysseus. Nachdem er wieder 
menschliche Gestalt erhalten, fiel er während der 
Vorbereitungen zur Abfahrt schlaftrunken vom 


ür ihren Bruder gestimmt haben; Plut. Cim. 14; 
Sa 10. Ebenso soll E. bei der Zurückberu- 
fang des Kimon aus der Verbannung im J. 457 
mitgewirkt haben; Plut. Pericl. 10. Da diese 
beiden Angaben auf Stesimbrotos zurückgehen, 
sind sie mit Vorsicht aufzunehmen; Busolt Gr. 
Gesch. ITI 1, 12ff. 254. 316, 3. Das Grab = E. 
befand sich ê» rois Kınwveiois ; E 
2) Tochter des Herodes Atticus, Philostrat. 
vit. soph. II 1, 10 p. 66, 1 Kar. sien). 
Ipis (Eizis). 1) Die Hoffnung personifizie 
nen hr vgl. Spes. Zuerst le 
wird E, von Hesiodos W. und T, 9Y6fl, Vom 
ganzen Inhalt des Fasses der Pandora blieb einzig 
E. drinnen zurück unter des Fasses Rändern an 
fiog nicht hinaus (demnach ein gar GE 
mon), weil das Weib vorher wieder den Decke 


H r 2 
D Ì pa { g 5 F: daraufwarf. Nach dem Zusammen 
ache des Hauses, wo er omopanetcr gelegen, 50 des Asses ara 


'h den Hals. Od. X 552. Ov. Trist. 
a or e 483. Martial. XI 82. Apollod. 
Epit. Sg 17 Wagn. Er blieb unbegraben liegen. 


Interwelt traf ihn Odysseus und wurde 
SE Geste, ihn zu bestatten und ihin ein 
Grabmal zu errichten, Od. XI 210. was denn 
auch auf der Kirkeinsel geschah, Od. XII Anf. 
Hyg. fab. 125. Von einem gewaltsamen Tode 
des E. (occiso Elpenorei, der zur Nekromantie 
notwendig gewesen, spricht Serv. Aen. Mi 1067 ‚in 60 
bewußtem Gegensatze gegen Homer. Sein Grab 
ward bei Circei gezeigt; auf ihm soll zuerst die 
Myrte gewachsen sein. Skyl. & Plin. n. h. XV 
119. Theophr. h. pl. V 8&3. In der Lesche zu 
Delphoi war er mit Odysseus dargestellt, Paus, X 


29,8 [Hoefer.] 


Elpia (Elaia Strab. XIV 654. Steph. Byz.) 


s. Salapia. 


g r wird E. nicht (in christlichem Sinne) 
SC a sondern eher etwas Schlimmes für 
die Menschen sein (¿xis Poortois xaxıoror SCH 
Eurip. Hiket. 479): es ist das falsche leere nn 
und Warten, das Prometheus bei Aisch, 250 den 
Menschen als eine Art Gegengift gegen a 
des Lebens mitteilt (Preller-Robert eh 
Myth. 98. 2) Daß E. im Fab a 
während die übrigen Übel entfliegen, hat vielleie 5 
(das schließt man aus Aischylos) seinen Grun 
darin, daß sie später zum Gegenstand einer be- 
sonderen Mitteilung des Prometheus an die N 
schen werden soll (Leop. Schmidt Ethik d. alt. 
Griechen II 70). Spätere haben die Sage korri- 
giert. Die Theognideische Spruchsammlung ver- 
tritt beide Ansichten; sie erklärt, Hoffnung und 
Gefahr seien gleich für die Menschen, beide seien 
ja schlimme Daimonen (v. 687f.); dann wieder 


2455 Elpis 


heißt E. Yeös god}, die einzig noch unter den 
Menschen weilt, nachdem die übrigen zum Olympos 
entwichen; der E, solle man zuerst und zuletzt 
opfern Te, 1135ff. 1146). Bei Aisopos äfinet der 
Mensch das ihm von Zeus verliehene Faß voll 
guter Gaben und veranlaßt so deren Entweichen 
bis auf die Hoffnung, Aisop. frg. 132 Halm = 
Babrii fab. LVIII. Vgl. Goettling z. Hesiod. 
W. u. T.94. Peppmüller Hesiodos 178f.; ferner 
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in Ägypten, massenhaft auf Münzen von Domi- 
tian bis Galerius Maximianus, vgl. Head HN 
721. Brit. Mus. Catal. of Alex.; ferner für die 
kilikischen Städte Anazarbos (unter Domitian), 
Aigeai (unter Macrinus) und Tarsos (unter Gor- 
dian ITT), sowie auch für Perge in Pamphylien 
(mit Gallienus, Salonina und Philippus senior) ; 
vgl. für Anazarbos Imhoof-Blumer Journ. Hell, 
Stud. XVII 1898, 161f. nr. 3 z. pl. XII 3. Brit, 


Nägelsbach Nachhom, Theol. 299 und Leop. 10 Mus. Catal. of Lycaonia usw. 32, 8 z, pl. VI 2; 


Schmidt a. a. O. I 107. II 69—74. 458; 
auch Theod. Birt Elpides (Marb. 1881). Über 
E. bei Pindar s, Leop. Schmidt a. O. I 107. 
I 71. 73. Bei Sophokles Oid. tyr. 157 wird 
Phama bezw. Pheme angerufen als der goldnen 
Hoffnung Kind; mit Tyche und Eirenc zusammen 
erscheint E. als Tochter des Zeus, Hermes Trism. 
bei Stob. ecl, I 393, 20 Wachsm. ; sie heißt Tochter 
der Pistis, Konst. Man. carm. mor. 94 Miller 
{Annuaire de l'assoc. IX 1875, 35) 
nicht selten genannt in der Anthologie, nament- 
lich zusammen mit Tyche, Anth. Pal. IX 49, 1. 
134, 1. 172, 1; vgl, auch die Grabinschrift aus 
Korydalla in Lykien, Gilbert Davies Journ. Hell. 
Stud. XV 1895, 113f., 30; ebenso zusammen mit 
Nemesis, Anth. Pal. IX 146, 1, vgl, Roscher 
Myth. Lex. III 135f.; auch der Plural "Eise 
kommt vor, Anth. Pal. VII 420, 1. 4 CE. àr- 


Üodrwr, Eiappai Veal — xovpótata daduoves 


für Aigeai ebd. 24, 25 z, pl. IV 8: für Tarsos 
ebd. 216, 272; für Perge Brit. Mus. Catal. of 
Lycia usw. 134, 74, 188, 988. z. pl. XXV 2. 
291, 56B. Auf der Kupfermünze von Anazar- 
bos ist es die ‚E. der Stadt‘, E. als Stadtgöttin 
mit Turmkrone, ebenso auf alexandrinischen Bil- 
lonmünzen mit Severus Alexander und Iulia Ma- 
maca, Brit. Mus. Catal, of Alex. 209, 1620 
z. pl. VIII 1620, 222, 1736; ferner erscheint 


E. wird 20 E. geschmückt mit ozepdyn auf alexandrinischen 


Kupfermünzen mit Hadrian und Billonmünzen 
mit Probus, ebd. 84f., 713—716 z. pl. VIN 714. 
313. 2416f.; die Legende EAITIC CEBACTH 
bietet die früheste der alexandrinischen Münzen 
mit E. (Kupfermänze mit Domitian), ebd. 36, 291 
z. pl. VIII 291. Endlich ist bemerkenswert die 
Zusammenstellung der E. mit dem linkshin thro- 
nenden Harpokrates von Mendes auf alexandri- 
nischen Kupfermünzen mit Traian, cbd. 55, 457 


dardıov). X 70, 2 (E. Toyns Eraioaı): vgl. 80 —459 z. pl. XVII 458. 459; das einemal ist E. 


Bruchmann Epith, 9. Eais 7 IJkoüros 
ist der Titel einer Komödie des Epicharm, 
Bekker Anecd, Gr.105. Kaibel Pre. com. I 96f. 
Einiöes Titel des Kallimachos und des Theokri- 
tos, Suid. Birt Eipides If. E. in einem alle- 
gorischen Gemälde, das Lukian in der Manier 
des Kebes entwirft, de merc. cond. 42. Wiederum 
erscheint E. zusammen mit Nemesis in der alle- 
gorischen Darstellung der einen Seite des Mar- 


rechtšhin gegeben, mit der erhobenen Linken die 
Blüte, mit der gesenkten Rechten den Gewand- 
saum haltend, das andremal linkshin mit Kopf 
en face, mit Blüte in der Rechten, das Gewand 
mit der Linken fassend. [Waser.) 

2) Gattin des Herodes I., Mutter der Salome, 
Joseph. ant. XVII 21; bell. I 563. [Wilrich.] 

3) s. Helpis. 

Elpistos. 1) Athener (Avazauede). Ososuoderns 


imorkraters im Palazzo Chigi zu Rom. In der 40 unter Archon Menekrates im J. 222/1 v. Chr., 


Mitte steht auf niedriger Basis der nackte Liebes- 
gott, der weinend sich mit der Linken die Äug- 
lein reibt, mit der Rechten einen Schmetterling 
hinter seinem Rücken über einer emporlodernden 
Fackel hoch hält; links steht Nemesis, rechts in 
völlig aufrechter Haltung E., ebenfalls im langen 
ärmellosen Chiton, aber mit Daumen und Zeig- 
finger der erhobenen Rechten eine Granatblüte. 
in der gesenkten Linken ein Zweiglein haltend. 


‚Dulden müssen Psyche und Eros. so bestimmt 5 


es die Schicksalsgöttin; aber es bleibt ihnen die 
Hoffnung auf eine glücklichere Zukunft‘, so O. 
Roßbach in Roschers Myth. Lex. DI 157, 9f 
zu Fig. 5, vgl. Otto Jahn Arch. Beitr. 150. 
Ebenso scheinen E. und Nemesis dargestellt auf 
den Seitenflächen einer Ara zu Florenz (mit In- 
schrift), Jahn a. O. Anm. 136. Häufig figuriert 
E. auf Billon- und Kupfermünzen der römischen 
Kaiserzeit, bald durch Beischrift als solche ge- 


sichert, bald auch ohne Beischrift erkennbar. weil 60 IL 


stets im gleichen, im sog. „Spestypust wieder- 
gegeben, den ja auch die bekannten marmornen 
Frauenstandbilder von der vorpersischen Akro- 
polis zeigen. die sog. ‚Tanten von Athen‘, näm- 
lich im Profil linkshin stehend oder vorschreitend. 
mit Blüte in der vorgestreckten Rechten, mit der 
Linken zierlich den Gewandsaum hehend. Dieser 
Münztypus läßt sich nachweisen für Alexandreia 


IG II 859 d 10. 
2) s. Bakchylides, 
Elpo s. Elpe. 
Elthemos (’Eideuog), Stratege der Araber, von 
Herodes I. bei Philadelpheia geschlagen, Joseph. 
bell. I 381; ant. XV 150. [Willrich.] 
Eltynaia (?, Ethnikon of 'Zirerauis Mon. 
ant, 11889, 39, T = Michel Recueil 26), Stadt 
auf Kreta, im Bündnisvertrag zwischen Eumenes II. 


[Kirchner.] 


0 von Pergamon vom J. 185 v. Chr. (also damals 


autonom) unmittelbar nach den Elyriern und Hyr- 
takineern und vor den Anopoliten, Eradenniern 
und Istroniern genannt. Anordnung der Namen 
nach geographischen Rücksichten verneint F. 
Halbherr. Die Lage der Stadt war vermutlich 
im Südwesten der Insel in der Nähe von Elyros. 
Münzen: Io. Svoronos Numismatique de Crète 
14V. Fon, dos, II (1890) 202. [Bürchner.] 
Elucoei, Volk in Gallia Narbonensis. Ptolem. 
10, $ Ge" oz (scil. Myriuovs) Elotzozoi xai 
Tor of ré: Aigaworsrae Vgl. Alba Augusta. 
Herzog Gallia Narbonensis 94. 134f. 140, 
' [Ihm.] 

Elvetii, Elvetum s. Helvetii, Helve- 
tum. 

Elufrius. L. Elufrius Severus, Name einer 
Persönlichkeit, vermutlich der flavischen Zeit, der 
in der Nomenclatur des P. Manilius P, f. Gal. 
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Vopiscus Vieinillianfus] L. Elufrius Severus 
Iul[ius] Quadratus Bassus, Consuls im J. 114 
n. Chr., erscheint (CIL XIV 4242): wohl auf testa- 
mentarischem Wege von diesem übernommen. 
Sonst findet sich der Gentilname nur in Vettona 
(CIL XI 5178) und Asisium (XI 5586), in der 
Form Elifrius in einer stadtrömischen Grabschrift 
(VI 17154); vgl. Schulze Z. Gesch. lat. Eigen- 
namen 1904, 129. [Groag.] 
Elvius, Elvii s. Helvius, Helvii. 10 
Elusa. 1) 'Eioöoa (vielleicht = "Alovoa Joseph. 
ant, Iud. XIV 18), Ort im Norden von Arabien, nach 
der Tab. Peut, am Weg von Jerusalem nach Aelana, 
71 mp. von Jerusalem entfernt, nach Itin. Ant. 
34. 35 ‚an der Spitze der Wüste, die nach dem 
Sinai läuft‘, Ptolemaios (V 15, 7) rechnet sie 
zu den Städten der Idumaeer östlich vom Jordan, 
Hieronymus (vita s. Hilar.; comm. ad Jes. 15) 
zum Moabiterland. Später wurde die Stadt zu 
Palaestina tertia geschlagen (Steph. Byz. Hierocl. 20 
721, 10). Bischöfe von E. sind in den Akten des 
ephesinischen Konzils genannt. Der eigentüm- 
liche heidnische Kult des Ortes ist von mehreren 
Kirchenvätern beschrieben (vgl. Wellhausen 
Skizzen III 44f. W. R. Smith Rel. of the Se- 
mites 57 Anm.), Heute Halasa südwestlich von 
Bir es-Seba. Reland Paläst. 755. Robinson 
Paläst. I 832f. 442. Palmer Wüstenwanderung 
297. [Benzinger.] 


2) Hauptstadt des aquitanischen Volkes der 30 ’Eivuaior. 


Elusates, die zuerst von Caes. b. G. III 27 er- 
wähnt werden mit anderen Stämmen zusammen 
(hac audita pugna — im J. 56 — maxima pars 
Aquitaniae sese Crasso dedidit obsidesque ultro 
misit, quo in numero fuerunt Tarbelli, Biger- 
riones ..., Elusates, Gates u. s. w.); vgl. Plin. 
n. h. IV 108 Aguitanieae sunt ... Elusates. Pto- 
lemaios nennt sie auffallenderweise nicht; Hirsch- 
feld S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 439 vermutet daher, 
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404; Table de Peut. 54. Longnon Geogr. de 
la Gaule au VIme siècle 589. O. Hirschfeld 
CIL XIII p. 72. KE [hm] s 

Elusia (’Eiovola), Epiklesis einer Göttin bei 
Hesych, dessen Worte ’EAovola  dountng 2 dog: 
olors früher als orsus ragà Epeoiors, seit Mei- 
neke Philol. XIII 533 mamet en E 

Geng ragà TeApovoiois (vgl. Wentzel Bei: 
13. vo 1. DE Kulte und 
Mythen Arkadiens I 109ff.), neuerdings auch als 
Antntno ër Aovoois (vgl. Maass Herm. XXVI 
187, 3) gelesen sind. ‚ Dessen.] 

Elusio, Mansio im südlichen Gallien zwischen 
Tolosa und Carcaso (Itin. Hier. 551, 5 mansıo 
Elusione) Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. 
Herzog Gallia Narbon. 128. Ihm. 

Fire (’Eiön), Hesperide auf einem rf. Gefäß 
in Neapel, Heydemann Katalog 2885. 

[Escher.] 

Elygeus s. Eligeus. 

Elymaia (Eivnala). Jene Göttin in der Ely- 
mais, deren Tempel Antiochos IV. kurz vor seinem 
Tode zu plündern unternahm (s. o, Bd. IS. 2475), 
wird bei Appian. Syr. 66 als Aphrodite Biouaio 
bezeichnet, bei Polyb. XXXI 11 dagegen als Ar- 
temis. Tatsächlich handelt es sich wohl um Nana 
= Anaitis, vgl. Aelian. nat. animal. XII 23. 

[Jessen.] ` 

ılymais, 2 ’FAvnats, das Land der Elymaer, 
Ee 1) Landschaft zwischen Babylonien 
und Persis, Über die Lage im einzelnen gehen 
die Angaben der alten Schriftsteller auseinander. 
Herodotos nennt den Namen überhaupt: nicht, 
sondern versteht unter der Bezeichnung Kiooë 
zóon (s. Kissia) das ganze Gebiet zwischen Baby- 
lonien und Persis, den achten Steuerkreis im 
Achaimenidenreiehe (II 91, 4). Arrian nennt 
E. gleichfalls nicht, sondern statt dessen ý Zou. 
oavı) (s. Susiana). Dagegen unterscheiden Stra- 


daß der Name der sonst ganz unbekannten Ad- 40 bon, Plinius und Ptolemaios deutlich zwischen den 


uo: mit der Stadt Tasta (Ptolem. II 7, 11) kor- 
rumpiert sei aus 'Elovoarıoı, woraus sich ergeben 
würde, daß ihre Stadt ursprünglich den Namen 
Tasta geführt hat. Es spricht dafür der Um- 
stand, daß die Stadt E. nicht vor „dem 4. Jhdt. 
erwähnt wird (bei Ammian. Marc. XV 11, 14, der 
sie irrtümlich nach Narbonensis setzt; „Hieron, 
vita Hilarionis 25 u. a. m.; die Zeugnisse bei 
Holder Altkelt. Sprachsch. s. v.), abgesehen von 


drei Namen, und Marcianus von Heraclea, der die 
Kissioi nicht nennt, zwischen den beiden anderen. 
Für Strabon (XV 727) ist Susis die Landschaft 
zwischen Babylonien, der Meeresküste und Persis; 
im Norden grenzt E. an (XV 732. 744). Bei 
Plinius (n. h. VI 135f.) bildet der Fluß Eulaeus 
(s. d.) die Grenze zwischen Susiana (westlich) 
und E. (östlich). Ptolemaios (VI 3, 3) und Mare. 
Heracl. I 21 rechnen das Gebiet der Elymaeer 


der Tab. Peut. Elusa (itin. Hier. 550 civitas E). 50 zu Susiana, aber, im Gegensatz zu Strabon, gilt 


ie Stadt war vielleicht schon im 1.. sicher zu 
Ce des 3. Jhdts. Colonie, CIL XIII 546 Wed 
loniae Elusatiu[m] (vgl. Hirschfeld a. O. 439 
und ebd. 1897, 1069), und im 4. Jhdt, figuriert 
sie als Metropolis der Provincia Novempopulana 
(Not. Gall. XIV, ein Teil der Has) Die einem 
[f}lamien) Romae) et Auglustt), lIeir, quaestor 
von dem ordio) Elusatfium) gesetzte Inschrift 
CIL XII 548 gehört nach Hirschfeld dem 
1.. spätestens dem Anfang des 2: Jhdts, an, die 6 
Inschrift eines curator eieitatis Elosatium CIL 
XIII 563 ganz später Zeit. Neben E. (eivi Elu- 
sensi CIL XII 3361. aus dem 2. Jhdt.) findet 
sich in späterer Zeit auch die Form Elosa (Zeug- 
nisse bei Holder a. O.), bei Gregor. Tur. hist. 
Fr. VII 22 Laban Helosinsis episcopus. Die 
heutige Örtlichkeit la Cieutat bei Eause (dep. 
Gers). Vgl. Desjardins Geogr. II 364. 367. 


ihnen gerade der südliche Teil, die Küstenland- 
schaft F als E. Steph. Byz. endlich bezeichnet 
das Land der Elymaeer, das er Kita: nennt, 
als den Teil Assyriens, der nach Persien zu und 
in der Nähe der Susis gelegen ist. ` 
Zur Lösung dieser Verwirrung gibt es nur 
einen Weg: die Annahme, daß E. und Susiana 
im Grunde genommen identisch sind, und daß 
die sachliche Unterscheidung beider Namen erst 
Ospäter und nicht ohne Willkür unternommen 
worden ist. In der Tat erweist sich E. durch 
die Keilinschriften und die Bibel als die alte Be- 
zeichnung; Susiana oder Susis ist lediglich grie- 
chische Ableitung von Susa und bezeichnet ur- 
sprünglich gewiß auch nur das Gebiet der alten 
Hauptstadt, um dann freilich später auf die ganze 
Landschaft ausgedehnt zu werden. 
Der Name E. geht auf die hebräische Form 
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zurück: Elam (EYY), LXX Ziau, Vulg. Aelam, 
Euseb. onomast. 84, 25 Aiddu, Isid. etym. IX 2,8 
Elam. Das Nomen gentile Elauřraı Leon Imp. 
ed. Migne p. 358 c. Sokr. h. e. Í 8, 8, Plaufrar 
(Hesych.) oder Eiaustrar, Aelamitae, Allauitaı, 
Elamitoe, so auch, nebst törichter Etymologie, 
Optatus de schism. Donatist. III 2. Dagegen 
Joseph. ant, I 143 "Elauos -Evnatoı (so auch 
Tob. 2, 10. Jud. 1, 6 und an den übrigen apo- 
kryphischen Stellen); Suid. "Eivua-Eivuatos. Die 
Form Elami als Volksname steht Iul. Val. Alex. 
II 23; Elumei Persi (nach Sieglins Korrektur, 
anstatt Flumei Persi) Tab. Peut. Bei den arme- 
nischen Geographen lautet der Name Elimacikh, 
s. Saint-Martin Mém, hist. et geogr. sur PArt- 
menie, Paris 1819, II 370. 488. Über die ägyp- 
tische Namensform vgl. W. M. Müller Asien u. 
Europa, Lpz. 1898, 277. Die babylonisch - assy- 
rische Form Elammat, Flamtu (Nomen gentile 
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kener, deren Wohnsitze vermutlich im Nordwesten 
zu suchen sind (Strab. XI 522. 524. XV 732, 
XVI 739. 744). Näheres s. bei den einzelnen 
Artikeln, namentlich bei Susiana. 

Von der Geschichte Elams, bezw. der E. wußte 
man bis vor kurzem nur außerordentlich wenig. 
Wer hätte aus den kargen Bemerkungen der Bibel, 
der Griechen und der Römer herauszulesen ge- 
wagt, daß wir in den Elymaeern die Überbleibsel 


10 eines Volkes zu erblicken hätten, das Jahrhunderte 


lang den Babyloniern und Assyrern als ebenbürtige 
Großmacht gegenüberstand. Die Bereicherung 
unseres Wissens verdanken wir der Entzifferung 
der Keilinschriften. Was zunächst die ethnolo- 
gische Stellung des Volkes anlangt, so steht Elam 
Gen. 10, 22 unter den Söhnen Sems. Das Äußere 
der auf assyrischen Reliefs dargestellten Elamiten 
scheint dem nicht zu widersprechen, wohl aber 
die Überreste der elamitischen Sprache. Das Ela- 


Elamai, Elamü) wird entweder als ‚Hochland: 20 mitische ist weder indogermanisch noch semitisch, 


(so gewöhnlich) oder als ‚vorderes, östliches Land‘ 
(so Jensen und Meissner Ztschr. f. Assyr. VI 
1891, 170) gedeutet. ` 

In der vorpersischen Zeit erstreckte sich das 
Reich Elam westwärts bis über den Kerhah, zu 
Zeiten wohl sogar bis an den Tigris, im Süden 
bis an das Meer, im Norden und Östen mindestens 
bis an das Gebirge heran, dessen unzugänglichsten 
Teile jedenfalls wie später von einer Reihe un- 


sondern agglutinierend; freilich läßt es sich in 
keine der bekannten Sprachgruppen eingliedern, 
wenn auch Berührungspunkte mit einzelnen der- 
selben, wie den turkotatarischen und den kauka- 
sischen Sprachen, nicht fehlen. Die elamitischen 
Sprachdenkmäler sind in Keilschrift abgefaßt, 
und zwar die ältesten in einer bestimmten Spiel- 
art der altbabylonischen Schrift, wie sie gegen 
Ende der 3. und am Anfang der 4. Dynastie in 


abhängiger Stämme besetzt waren Die Südost- 30 Babylon in Gebrauch war. Später wurde die 


grenze ist nicht bestimmbar, doch werden wir 
kaum fehlgehen, wenn wir annehmen, daß sie 
mit der späteren ungefähr zusammenfiel. Als 
solche galt der Fluß Öroatis, der nach Plin. n. h. 
VI 111 E. von der Persis schied. Flüsse Elams 
sind nach den assyrisch-babylonischen Inschriften 
Uknu (Choaspes, Kerhah), Ua: (Eulacus, Dizful- 
Rud und Kärun), ide oder Iudhud und Naditi, 
beide noch nicht näher zu bestimmmen; doch 


Schrift mannigfach umgestaltet und entfernte sich 
dadurch in vielen Punkten von der babylonisch- 
assyrischen. Die ältesten Inschriften wurden auf 
Backsteinen, steinernen Säulen und anderen Ob- 
jekten in den Ruinenhügeln Susas und auf Ziegeln 
in der Nähe des heutigen BuSir am Persischen 
Meerbusen gefunden. Zwei größere und mehrere 
kleinere Felseninschriften, begleitet von einer 
großen Zahl Figurenreliefs, wurden auf der Hoch- 


dürfte in dem ersteren irgend ein Nebenfluß des 40 ebene von Mäl-amtr, ostsüdöstlich von Suster, ent- 


Dizful-Rud zu erblicken sein. In späterer Zeit 
werden außerdem genannt: Pasitigris (Kärün), 
Mosaeus, Brisoana, Ortacia und als Nebenflüsse 
des Eulaeus Aduna und Hedyphon. Elam — 
dieser Name diene zur Bezeichnung des gesamten 
Gebietes anstatt der mißverständlichen Benennung 
E. — zerfällt seiner natürlichen Beschaffenheit 
nach in drei Teile: 1. das heiße sumpfige, infolge 
vorgelagerter Schlammbänke schwer zugängliche 


Küstenland, das außerdem noch von Schlangen 50 


zu leiden hat, die in den Flüssen herabkommen 
(Plin. n. b. VI 136); 2. das rauhe Gebirgsland 
im Norden (und Osten), Strab. XI 522. XVI 144; 
3. dazwischen eine Zone Landes, das im Altertum 
sehr fruchtbar und wohl angebaut war (Strab. 
a a. UI. Hier in der von dem Choaspes, dem 
Eulaeus und mehreren Dutzend anderer Wasser. 
adern durchzogenen Ebene lag auch die alte 
Hauptstadt Susa. Andere Städte waren Sostra 


(Plin. n. h. XII 78, wonach VI 136 herzustellen) 60 


und ein Seleucia. Von Landschaften, die zu E, 
gehörten, werden genannt: Charakene (Plin. n. h, 
VI 136). Gabiane, Korbiane, Massabatike (Strab, 
XVI 744); letzteres wurde von anderen zu Medien 
gerechnet (Strab. XI 524). Als Grenzvölker, die 
in den Gebirgen saßen, werden erwähnt: Marder, 
Uxier und Paraitakener nach Persien zu, die Kos- 
saier nach Medien hin, die Sagapener und Sila- 


deckt. Daselbst fand man auch einige Tontäfel- 
chen mit elamitischer Schrift: schon vorher waren 
aus der königlichen Bibliothek von Nineve-Kujun- 
gik etwa zwei Dutzend ähnlicher Texte bekannt 
gewesen. Eine kleine Anzahl elamitischer Glossen 
enthalten die lexikographischen Arbeiten der assy- 
rischen Grammatiker. Das wichtigste Hülfsmittel 
für die Erforschung der elamitischen Sprache 
bieten die Inschriften der Achaimeniden, von denen 
die meisten in den drei Sprachen: altpersisch, 
elamitisch und babylonisch, abgefaßt sind. An 
der Entzifferung der elamitischen Schriftdenkmäler 
beteiligten sich namentlich Hin cks, Norris, 
Mordtmann, Öppert, Savce, deren Arbeiten 
in den Veröffentlichungen des Unterzeichneten ein- 
gehend gewürdigt sind. Neuerdings haben be- 
sonders Jensen. Heinrich Winkler, Hüsing, 
W. Foy. Bork und, in besonders hervorragender 
Weise, V. Scheil, der die epigraphischen Funde 
der französischen Expedition de Morgan bear- 
beitet, die Kenntnis der elamitischen Sprache ge- 
fördert. 

Elam stand sicher schon in sehr früher Zeit 
unter dem Einfluß der babvlonischen Kultur, Die 
Erzählung von dem siegreichen Kampfe, den der 
altbabylonische Heros (rilgamos (s. d.) mit dem 
elamitischen Halbgott Humbaba führte, spiegelt 
wahrscheinlich eine historische Tatsache wieder. 
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Sargani-Sar-ali (Sargon L) von Agade, der Vater 
Naram-Sin’s, welch letzterer von Nabunalid (s, 
Nabonnedos) 3200 Jahre vor seiner Zeit ange- 
setzt wird, Alu-ušaršid von Kiš, Gudea, Fürst 
von Lagaš, Mutabil, Statthalter von Durilu, Bur- 
Sin und Ide-Sin von Ur sollen Elam und an- 
grenzende Länder, wie namentlich Anan, be- 
zwungen oder besessen haben. Von Dungi und 
Gimil-Sin von Ur sind Backsteine mit Inschriften 
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seitigte Bel-nadin-ahe, den letzten König der 3. 
Dynastie von Babylon, und entführte eine Menge 
Schriftdenkmäler, darunter eine Reliefstele Na- 
ram-Sins von Agade und eine audere, von Melisilu 
von Babylon herrührende, nach Susa. Wahrschein- 
lich ist auch bei dieser Gelegenheit die berühmte 
Stele mit dem Gesetzbuch Hammurabis nach Susa 
gekommen. Diese wertvollen Denkmäler sind von 
der französischen Expedition de Morgan gefunden 


in Susa selbst gefunden worden. Die ältesten 10 worden. Die beiden Söhne Sutruk-Nahhuntes, 


Herrscher von Elam, von denen Inschriften er- 
halten sind, nennen sich auch noch nicht Könige, 
sondern legen sich Titel bei, die eine gewisse 
Abhängigkeit andeuten, wie Karibu-ša-Inšušinak 
(Lesung des Anfangs provisorisch) ‚Fürst von Susa, 
Statthalter von Elam‘, Kal-Ruhwratir, Sohn Ida- 
dus I., und sein Sohn Mode II. ‚Fürst von Susan", 
Die Sprache ihrer Inschriften ist sumerisch oder 
babylonisch. Um 2280 war Elam selbständig, 


Kutir-Nahhunte II. und Silhak-Insusinak, regier- 
ten nach einander, Ihre Inschriften, besonders 
die zahlreichen Silhak-Insusinaks, berichten von 
einer großen Anzahl Bauten, namentlich Wieder- 
herstellung von Tempeln, deren erste Gründer 
witgenannt werden. Silhak-Insusinak hatte drei 
Töchter und sechs Söhne, von denen zwei, Hute- 
luduš- In3usinak und Silhinahamru- Lagamar, 
regiert haben. Zu ihrer Zeit oder wenig später 


sein König Kudur (oder Kutir) -Nahunte I. fiel 20 werden die siegreichen Kämpfe Nebukadnezars I. 


in Babylonien ein und plünderte das Land. Wahr- 
scheinlich bezieht sich auf diesen Kudur-Nabunte 
eine Weihinschrift eines gewissen Temti-agun, 
der sich ‚Bote von Susa, Schwestersohn des Si- 
rukdu‘ nennt. Ein anderer Neffe oder Enkel Siruk- 
dus hieß Simebalar-kuppak und war selbst König. 
In dieselbe Zeit gehört wohl auch Shaka mit 
seinen Enkeln oder Neffen: Kuk-Kirmes (Kadı- 
Kirpias u. ä.), Sohn eines Zankuku(?), Temti- 


von Babylon mit Elam stattgefunden haben. Eigene 
Inschriften haben sie nicht hinterlassen, ebenso- 
wenig der später regierende Hubannummena IL, 
aber wieder dessen Sohn Setur - Nahhunte oder 
Sutrul=Nahhunte II. Dieser bedient sich bereits 
einer jüngeren. vereinfachten Form der elamiti- 
schen Schrift, die sich von der etwa gleichzeitig 
in Babylonien aufkommenden neubabylonischen 
Schrift vielfach unterscheidet. Hatte Sutruk- 


halki, Bruder eines Kurigugu, Kuk-Nasutas, Sohn 30 Nahhunte II. aber noch in elamitischer Sprache 


eines Kal-Uli, und Atialıusu. Die drei erstge- 
nannten bezeichnen -sich als ‚großer Bote, Bote 
von Elam, Sippar und Susa‘, Attahusu dagegen 
nennt sich ‚Hirt der Leute von Susa‘; ihre In- 
schriften sind kurz und berichten von Tempel- 
bauten. Der Gen. 14 genannte König Këdor- 
Lä’ömer, der mit drei babylonischen Vasallen 
einen Feldzug nach Palästina unternommen haben 
soll, müßte gleichfalls um diese Zeit oder etwas 


geschrieben, so bedienten sich Insusinak-sunkik- 
nappanna (eventuell semitisch-babylonisch zu lesen 
Susinak-Sar-ilani) und Tepti-ahar — beide mit 
dem Titel ‚König von Susa‘ — der babylonischen. 
In Babylonien folgten auf die 4. Dynastie, der 
u. a. der obengenannte Nebukadnezar I. ange- 
hört hatte, drei kurzlebige Dynastien: die 5. mit 
21, die 6. mit 20 und die 7. mit 6 Jahren. Letz- 
tere war nur durch einen Herrscher vertreten, 


später gelebt haben. Sein Name ist echt celami- 40 einen Elamiten noch unbekannten Namens. Es 


tisch (Kudur-Lagamar), aber inschriftlich, noch 
nicht nachgewiesen. Wenn ‘Amräphel von Sin’är 
identisch ist mit Hammurabi von Babylon, so 
muß man annehmen, daß unter Ködor-Lä’ömer 
oder bald nach ihm die elamitische Oberherrschaft 
über Babylon fürs erste ihr Ende erreichte, Weiter 
sind zu nennen Pala-iššan, Pahir-isan, Sohn 
eines Iri-halki, Attarkittah desgleichen, Hum- 
bannummena I., Sohn eines Silhaha (IL.?), alle 


wäre nicht ausgeschlossen, daß er mit Insusinak- 
sunkik-nnappana oder mit Huban, dem Vater des 
Königs Talludus- Inšušinak IL, identisch war. 
Eine Inschrift des letztgenannten, sowie diejenigen 
des Tepti- Huban-Insusinak, Sohnes des Shot: 
Insusinak IL, sind wieder elamitisch abgefaßt. 
Ob der König der Mäl-Amir-Inschriften, Hanni, 
Sohn Takhihi(-Kutur?)s, und der von diesem er- 


diese nur aus späteren Erwähnungen bekannt. 50 wähnte Suter-Nahhunte, Sohn Indadas, ganz 


Undas-AN-GAL (Lesung des 2. Teiles, der ideo- 
graphisch geschrieben ist, noch nicht festgestellt) 
ist bis jetzt der erste, welcher Inschriften in 
elamitisch-anzanischer Sprache hinterlassen hat. 
Er und diejenigen seiner Nachfolger. welche sich 
dieser Sprache bedienen, nennen sich König von 
Anzan-Susunka‘. Von Untahas-AN-WAL und 
Kidin- Hutran, Söhnen des Pehir-i:san (IL? 1, sind 
noch keine Inschriften bekannt, ebensowenig von 


Elam beherrscht haben oder nur Lokalfürsten ge- 
wesen sind, läßt sich noch nicht ausmachen. 
Soweit wir bis jetzt die politischen Verhält- 
nisse zu erkennen vermögen, haben Elam und 
Babrlonien in alter Zeit, wenn nicht eine starke 
Hand die Herrschaft über beide vereint führte, 
einander immer feindlich gegenübergestanden. 
Mit dem Emporkommen der assyrischen Macht 
ändert sich das Bild. Babylon und Elam ver- 


Hurbatila, der mit Kurigalzu II. von Babylonien 60 bünden sich gegen den gemeinsamen, mächtig 


Krieg führte, und von Kidin-Hutrutaš, der zu 
den Zeiten der babylonischen Könige Bel-nadin- 
šum und Adad-Sum-iddin in das Euphratlanid 
einfiel. Damit haben wir ziemlich den Ausgang 
der dritten Dynastie von Babylon (ca. 1100} er- 
reicht. Sutruk-Nahhunte L, Sohn des Halludus- 
Inšušinak, ‚König von Anzan-Susunka, Fürst der 
Hapirti (einheimischer Name der Elamiten)‘ be- 
Pauly-Wissowa V 


aufstrebenden Nebenbuhler im Norden. Samsi- 
Adad IV. (824—812) ist der erste assyrische König, 
der Elam nennt. Es stand nebst andren Nachbar- 
staaten auf seiten seines Gegners, des babyloni- 
schen Königs Marduk-balatsu-ikbi. Tiglatpile- 
ser III. eroberte um 745 ein Stück elamitischen 
Gebietes. Von nun an können wir folgende Reihe 
der elamitischen Könige ne 
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Ummanigas, wahrscheinlich identisch mit Um- 
manigas, Sohn des Umbadara (ca. 742—717); 
Krieg mit Sargon von Assyrien. Schlacht bei 
Durilu 720 und darauffolgende Verwüstung 
Assyriens. 

Suturnahundi (assyrisiert: (ier basde), Schwe- 
stersohn des Vorigen (717—699); Kärnpfe mit 
Sargon. Entthront von seinem Bruder 

Hallusu (699—693); Kämpfe mit Sanherib von 
Assyrien. Asur-nadin-Sum, Sohn des Sanherib, 10 
König von Babylon, wird gefangen genommen 
und nach Elam geschleppt, dessen König den 
Kaldaeer Nergal-usezib (Suzubu) auf den 
babylonischen Thron setzt. Hallusu kommt 
in einem Aufstand um. Sein Nachfolger 

Kudur nahundi) regiert 10 Monate (693—692); 
nach seinem gewaltsamen Tode folgt sein 
jüngerer Bruder 

(Umman-)Menanu (692—687); schlägt im 
Bunde mit Musezib-Marduk von Babylon San- 20 
herib bei Halule, erkrankt aber im vierten 
Jahre seiner Regierung, wodurch Sanherib 
Gelegenheit findet, die Scharte auszuwetzen, 
Babylon erobert und seinen König gefangen 
nach Assyrien abführt. 

Hummahaldas (Umman-aldasi) I. (687—680), 
starb an einer Verletzung durch Feuer (oder 
durch ein hitziges Fieber?). 

Hummahaldas IL. (680 —675); im letzten Jahre 
Einfall in Babylonien. Sein Bruder 30 

Urtaki (Urtagu u. à.) hält anfangs Freund- 
schaft mit Asarhaddon von Assyrien und 
Babylonien; später Krieg mit dessen Sobn 
Asurbanipal (668—625); starb ‚vorzeitig‘, 
wahrscheinlich ermordet durch seinen Bruder 
und Nachfoiger 

Teumman, der die Mitglieder seines Hauses 
auszurotten sucht. Die Söhne seiner Vorgänger 
fliehen zu Asurbanipal, der ihnen Schutz ge- 
währt. Teumman, der vergebens ihre Aus- 40 
lieferung verlangt und Assyrien angreift, wird 
geschlagen und samt seinem ältesten Sohne 
auf der Flucht getötet. Asurbanipal teilt 
das Reich und setzt 

Ummaniyas Il. und Tammaritu I., Söhne des 
Urtaki, als Könige ein. Ersterer verbündet 
sich mit Samassumukin (Saosduchinos) von 
Babylon, dem Bruder Asurbanipals, gegen 
diesen, wird aber mit seiner Familie von 
seinem Vetter Tammaritu IL, einem Sohne 50 
des Ummanigas, erschlagen. Dieser stellt 
sich gleichfalls feindlich gegen Asurbanipal 
und will Saosduchinos zu Hülfe eilen, wird 
aber durch die Empörung eines gewissen 

Indabigas entthront und gezwungen, nach Nineve 
zu fliehen, wo er Verzeihung findet. Inda- 
bigas wird bald durch 

Ummanaldasi TII., den Sohn eines Generals, 
getötet. Gleichzeitig erhebt sich im Süden 
ein gewisser 60 

Umbahabua (Lesung nicht ganz gewiß); ein 
dritter Prätendent heißt 

Pa’e. Nach Niederwerfung des babylonischen 
Aufstandes (648), wobei Saosduchinos den 
Tod in den Flammen fand, zieht Asurbanipal 
wieder nach Elam und setzt 

Tammaritu II., den Sohn des Ummanigas, 
wieder ein. Dieser fällt wieder ab und wird 
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zum zweitenmale entthront; sein schließlicher 
Ausgang ist unbekannt. Asurbanipal unter- 
nimmt einen neuen Rachezug, wobei das 
ganze Land schrecklich verwüstet, und unter 
andren Susa geplündert und so gut wie völlig 
zerstört wird. Umbahabua flieht auf das Meer 
und wird nicht weiter erwähnt. Pa’e ergibt 
sich mit seinen Truppen, die dem assyrischen 
Heere einverleibt werden. Ummanaldas, der 
in die Berge geflohen war, kehrt nach dem 
Abzug der Assyrer wieder zurück und scheint 
sich schließlich in dem bis in seine Grund- 
festen erschütterten Reiche noch einige Zeit 
gehalten zu haben. Wirklich unterworfen 
hat er sich wohl nicht, obgleich Asurbanipal 
sich rühmt, auch ihn an seinen Triumph- 
wagen gespannt zu haben. 

Bei der Vernichtung des assyrischen Reiches 
(ca. 607) fiel Elam an Babylonien; später, noch 
vor der Eroberung Babylons (539), finden wir 
es im Besitze des großen Kyros, der von seinem 
kleinen Stammlande Ansan aus die angrenzenden 
Länder Persien, Medien und Elam gewonnen haben 
mußte, bevor er seinen Siegeslauf nach Westen 
antrat (vgl. Jes. 21, 2). Hinfort gehörte Elam 
zum Achaimenidenreiche, unter dessen Residenzen 
neben Persepolis, Ekbatana und Babylon auch 
Susa, das jedenfalls längst wieder in alter Pracht 
erstanden war, genannt wird. An Versuchen, ab- 
zufallen und die alte Dynastie — sei es schein- 
bar, sei es in Wirklichkeit -- wieder auf den Thron 
zu erheben, fehlte es natürlich nicht. Dareios I. 
berichtet von drei Aufständen, die er in Elam 
unterdrückt hat. Einer der drei Prätendenten hatte 
sich für , Uınmannis, König von Elam‘ ausgegeben. 
Die Perser nannten Elam Huvaga, ein Name, der 
wahrscheinlich ‚autochthon‘ bedeutet (skr. svaga) 
und in Hüxistän, dem heutigen Namen der Land- 
schaft, erhalten geblieben ist. Die Bergvölker, 
wie die Kossaeer und Uxier, haben sich den Achai- 
meniden gegenüber ihre Freiheit bewahrt. Sie 
forderten und erhielten sogar Geschenke, wenn 
der Großkönig durch ihr Gebiet ziehen mußte. 
Erst der unwiderstehlichen Energie eines Alexander 
gelang es, ihren Trotz zu brechen und sie wenig- 
stens zu seinen Lebzeiten in Gehorsam zu halten. 

Das Gebiet von Susa, die eigentliche Susiana 
oder Susis, fiel nach Alexanders Tode den Seleu- 
kiden zu. Der andre Teil des Landes, die E. 
im engeren Sinne, scheint sich dagegen, gleich 
den benachbarten Bergvölkern, selbständig ge- 
macht zu haben und nur gelegentlich wieder 
unterworfen worden zu sein. So erklärt sich einer- 
seits, daß Nearchos bei Strab. XI 524 die Ely- 
macer mit den Mardern, Uxiern und Kossacern 
zusammen als Räubervölker bezeichnet, andrerseits 
die Nachricht (ebd. XVI 744; vgl. auch XV 782), 
daß die Kossaeer einst den Elymaeern mit 13.000 
Bogenschützen gegen die Susier und Babylonier 
beigestanden hätten. In der Schlacht bei Magnesia 
am Sipvlos (190 v. Chr.) kämpften elymaeische 
Bogenschützen, wahrscheinlich als Söldner, auf 
seiten des Antiochos II. (App. Syr. 32. Liv, 
XXXVII 40; vgl. XXXV 48, 5. 49,8), Dre 
Jahre später fand dieser König in der E. seinen 
Tod, indem er bei dem Versuche, die Schatz- 
kammer eines Tempels des Belos (Zeus) zu plün- 
dern, von den erzürnten Einwohnern erschlagen 
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wurde (Strab. XVI 744. Diod. XXVIII 8. XXIX 
15. Iustin. XXXII 2. Euseb. chron, I 258). Im 
J. 164 unternahm sein Sohn Antiochos IV. Epi- 
phanes einen ähnlichen Versuch gegen einen 
Tempel der Artemis (Aphrodite, Nanaia, Nane) 
in E., der aber gleichfalls an dem Widerstand 
der Einwohner scheiterte (Polyb. XXXI 11. App. 
Syr. 66. Joseph. ant. XII 354f. Georg. Synk. 
ed. Bonn. p. 538, 14. I Makk. 6; vgl. auch 
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stolischer Zeit wie in den übrigen Teilen des 
parthischen Reiches, so auch in Elam Juden gab, 
bezeugt Ap.-Gesch. 2,9. Noch im 12. Jhdt. zählte 
Benjamin von Tudela allein in Susa 7000 Juden 
und 14 Symagogen. In sasanidischer Zeit ver- 
breitete sich dort auch das Christentum. Unter 
den sechs Metropoliten, die den syrischen Patri- 
archen wählten, befand sich auch derjenige von 
Elam (Adam, Assemani Bibl. orient. IT 347). 


II Makk. 1, 13®. 9, 1f. Sulp. Sev. hist. sacra 10 Gegenwärtig ist natürlich der Islam die herrschende 


II 22. Hieron. in Dan. XI 44. 45). Möglicher- 
weise war dieser Tempel mit dem der Anaitis 
‚im elymaeischen Lande‘ identisch, wo nach Ael. 
de nat, an. XII 23 gezähmte Löwen gehalten 
wurden. 

Elymaeer, Perser und Baktrianer halfen ferner 
dem Demetrios II. Nikator, 140 und 139, bei 
seinen Kämpfen gegen die Parther (Iustin. XXXVI 
1, 4). Bald nach dessen Gefangennahme zog 


Religion. 

Als die Achaimeniden Susa zur Residenz er- 
wählten, begann jedenfalls der Prozeß der Irani- 
sierung, die, von der Hauptstadt ausgehend, all- 
mählich die ganze Landschaft ergriff, Hesychios 
identifiziert geradezu Elamiten und Parther. Auch 
die Bergvölker der Kurden, Luren und Bahtiaren 
sprechen heute iranische Dialekte, und wenn auch 
die der beiden letztgenannten noch nicht genügend 


Mithradates der Große mit überlegener Macht 20 erforscht sind, so ist doch die Aussicht, in ihnen 


gegen den König der Elymaeer, unterwarf ihn 
und raubte aus den Tempeln der Athena und der 
Artemis (letzterer hatte den Namen tà Alape) 
10 000 Talente (Strab. XV 744. Inst. XLI 6, 8). 
Freilich scheint die Unterwerfung nicht lange 
vorgehalten zu haben. Gelegentlich des Krieges 
des Pompeius gegen Phraates (69 v. Chr.) er- 
fahren wir, daß der König der Elymaeer — der 
Name wird leider wieder nicht genannt — sowie 


der König der Meder Briefe an den ersteren 80 


schickten, die freundlich aufgenommen wurden 
(Plut. Pomp. 36). Aus Münzen kennen wir jetzt 
mehrere elymaeische Könige jencr Zeit mit: Namen: 
Kamniskires oder Kanmaskires. Allotte de la 
Fuye (Rev. num. 4. Serie VI 1902, 924.) will 
vier Herrscher unterscheiden. Datiert sind zwei 
Stücke: 231 und 241 Sel. (= 81 und 71 v. Chr.). 
Als endlich in dem parthischen Bürgerkriege, 35 
n. Chr., Artabanos III. bereits bis Seleucia vor- 


noch viel altelamitisches Sprachgut zu finden, 
ziemlich gering. Vor 1000 Jahren dürfte das 
Elamitische noch lebendig gewesen sein; gemäß 
den Angaben der arabischen Geographen Istahrı 
und Ibn Haukal (Bibl. geogr. arab. ed. de Goeje 
191. II 173f.) hätten die Hüz noch zu ihrer Zeit 
außer dem Arabischen und Persischen eine dritte 
Sprache gesprochen, die auch weder Hebräisch 
noch Syrisch gewesen sei. 

Eine vollständige Geschichte Elams, bzw. der 
E. im Altertum zu schreiben, ist unmöglich. Die 
vorstehenden Zeilen bieten deshalb auch nur das, 
was sich aus den bereits veröffentlichten Quellen 
geben läßt. Unveröffentlichtes Material birgt noch 
das Britische Museum; namentlich für die Zeiten 
der assyrischen Könige Asarhaddon und Asur- 
banipal werden sich einst noch manche Einzel- 
heiten nachtragen lassen. Noch weit größere Er- 
wartungen knüpfen sich an die schon jetzt sehr 


gedrungen war, riet Abdagaeses dem Tiridates, zu- 40 erfolgreichen Ausgrabungen, welche die Expedition 


rückzuweichen und die Armenier, Elymaeer und 
anderen Völker im Rücken des Feindes aufzu- 
wiegeln (Tac. ann. VI 50). 

Als Ardašīr im J. 224 den Grundstein zum 
Sasanidenreiche legte, beauftragte der Parther 
Artabanos V. den König Niröfar (?) von Ahväz, 
also einen Nachfolger der alten Elymaeerkönige, 
den Ardasır zu ergreifen und in Ketten vor ihn 
zu bringen. Dieser aber schlug nicht nur den 


de Morgan im Auftrage der französischen Regie- 
rung im Gebiete des alten Elam vornimmt. 
Literatur: I. Geographie, Ausgrabungen und 
Geschichte: C. A. Baron de Bode Travels in 
Luristan and Arabistan. 2 Vols., Lond. 1845. 
A. H. Layard Journ. R. Geogr. Soc. XVI 1846, 
1f. = Earlv Adventures. W. K. Loftus Travels 
and researches in Nusiana and Chaldaea, Lond. 
1857. Nöldeke Nachr. Gött. Ges. d. Wiss. 1874, 


König von Ahvaz, wodurch also die E. gleich 50 173—1097. Frär. Delitzsch Wo lag das Paradies? 


von Anfang an in den Besitz der Sasaniden kam, 
sondern drei Jahre später auch den Artabanos selbst, 

Dic religiösen Verhältnisse in Elam sind im 
vorhergehenden schon mehrfach gestreift worden, 
Obwohl wir mehrere Dutzend von Götternamen 
aus vorpersischer Zeit kennen, wissen wir doch 
nur von wenigen die Bedeutung. Die Haupt- 
götter scheinen gewesen zu sein: Humban (Huban, 
Umman); Inšušinak (von den Assyrem wohl durch 


‚Volksetymologie‘ Susinahk genannt); der ‚große 60 


Gott‘ (lautliche Lesung unbekannt); Lagamar 
(hebr. La’ümer). Nahhunte war der Sonnengott, 
Kiririsa entsprach wohl der assyrischen tar. 
Ein Name des Wettergottes war Kunsibami. 
Durch die Achaimeniden wurden Ahuramazda, der 
‚Gott der Arier‘, später auch Anahita (Anaitis, 
s. d.) und Mithra eingeführt, durch die Sasaniden 
die Religion Zarathustras. Daß es schon in apo- 


Lpz. 1881, 320ff. J. Dieulafoy La Perse, la 
Chaldee et la Susiane, Paris 1887; A Suse. Chro- 
nique des fouilles, Paris 1889. M. Dieulafoy 
L'Acropole de Suse, Paris (1893). G. N. Curzon 
Persia. 2 Vols., Lond. 1892. A. Billerbeck Susa, 
Lpz. 1893. J. de Morgan Mission scientifique 
en Perse. Vols, Iff. 18941. Cartes des rives méri- 
dionales de la Mer caspienne, du Kurdistan, du 
Moukri et de l’Elam, Paris 1895. 

Andere Kartenwerke: Kiepert Carte des pro- 
vinces europ. et asiat. de l'Empire ottoman. 2. Éd., 
Berl. 1892. Karta Persü ... . v voenno-topogr. 
Otd. Kavkazsk. voenn. Okruga, Tiflis 1886f. 

Die Angaben der babylonischen und assyri- 
schen Keilinschriften sind am bequemsten zu ent- 
nehmen der Keilinschr.-Bibliothek, hrsg. von E. 
Schrader Bd. 1ff.. Berl. 1889. Vgl. noch Ch. 
Johnston The epistolary Lit. of the Assyrians 
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and Babylonians, Diss, Baltimore 1898 (S.-A. aus 
Journ. Americ. Orient. Soc. Vol. XVIL and XVII). 

II. Inschriften und Sprache: Die älteren Ar- 
beiten von Norris, Oppert, Mordtmann, 
Sayce u. a. sind ausführlich nachgewiesen und 
besprochen in den Werken von Weissbach Die 
Achaemenideninschriften zweiter Art (= Assyr. 
Bibliothek hrsg. v. Delitzsch und Haupt Bd. IX), 
Lpz. 1890; Abh. Sächs. Ges. d. Wiss. XI nr. 2. 
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7. Jhdt. (Thuk. VI 2. Paus. X 11, 3); später ver- 
schwinden sie aus der Geschichte. Vgl. Holm 
Gesch. Siciliens I 86. 374f. Nissen Ital. Lk 
I 469. 546. (äisen 


Elymia (Elvuia, Xen. hell. VI 5, 13), Ort in 


Arkadien, auf der Grenze von Orchomenos und 

Mantineia, wahrscheinlich bei dem jetzigen Levidi 

(Curtius Pelop. I 223). [Philippson.] 
Elymnion {Eidwwio»), eine in Sophokles Nau- 


XIV nr. 7 (1891—94); Beitr. z. Ass. IV 1688. 10 plios erwähnte Örtlichkeit auf oder Insel bei Euboia, 


Neuerdings förderten die Kenntnis dieses Gegen- 
standes: Jensen Ztschr. f. Ass. VI 1891, 167; 
Wiener Ztschr. f. d. Kunde des Morgenl. VI 1892, 
A0. 209ff.; ZDMG LY 1901, 223. Hch. Winkler 
Die Sprache der II. Col. der dreisprach. Inschriften 
u. das Altaische, Breslau Schulpr. 1896. G.Hüsing 
Die iranischen Eigennamen, Diss. Königsb. 1897; 
Mitteilungen der Vorderasiat. Gesellsch. ITI (1898) 
nr. 7; Oriental. Literaturztg. I 174-176. 301-304. 


an die sich nach Schol. Aristoph. Pac. 1126 die 
Sage von der Vermählung des Zeus und der Hera 
knüpfte; nach Steph. Byz. eine zu Euboia ge- 
börige Insel mit einer Stadt gleichen Namens, 
nach Heraklid. Pont. 31 eine Zeit lang von den 
Chalkidiern in Besitz genommen, Wahrscheinlich 
ist sie nicht eine der petalischen Inseln, wie 
Bursian Geogr. v. Griechen), II 434 meint, son- 
dern liegt im Norden Euboias (Geyer Topogr. 


384—386. II 111—113. 178—180. III 83-85 20 u. Gesch, Euboias in Sieglins Quell. u. Forsch, 


na W. Foy ZDMG LI 1898, 119. 564. 
LIV 1900, 341ff, F. Bork Orient. Literaturz. II 
336f. III 8--12. 291—295 u. a., vor allen aber 
V. Scheil Delegation en Perse, Mémoires T. II., 
Paris 1900f. 

2) Landschaft und Volk im nördlichen Medien, 
nahe dem Südrande des Kaspischen Meeres, west- 
lich der Tapuroi, Ptolem. VI 2, 6. Polyb. V 44, 9. 
Nölåekes Vermutung (Nachr. Gött. Ges. d. Wiss. 


z. a Gesch. u. Geogr. VI, Berlin 1903, 94). 
[Philippson.] 

Elymnios (’Eiduvios), Epiklesis 1) des Po- 
seidon auf Lesbos, Hesych. ; 

2) vermutlich auch des Gottes (Zeus?), dem 
der Tempel jenes vurupıxo» ’Eiburiov bei Euboia 
gehörte, wo angeblich Zeus und Hera sich ver- 
cint hatten (Soph. Naupl. frg. 401. Schol. Ari- 
stoph. Pac. 1126. Steph. Byz.; vgl. Elymnion). 


1874, 197), daß anstatt ’EAvwato: ursprünglich 30 Man hat früher in der Epiklesis einen Hinweis 


vielmehr As/vuaroı dagestanden habe, wird von 
Andreas (o. Bd. I S. 2195) gebilligt. In der 
Nähe der nördlichen Elymaeer saßen die Amardoi, 
neben den südlichen die Mardoi. Es ist möglich, 
daß die Verwechslung dieser beiden Namen (s. 
Bd. I S. 1729.) den von Nöldeke und Andreas 
angenommenen Fehler begünstigt hat. 
[Weissbach.] 
Elyınas, = Barjesus, jüdischer Zauberer in der 


auf einen Gott des Ackerbaus und Pflügens (vgl. 
čhvua) oder auf den ‚die Wogen wälzenden‘ Gott 
(von eAvw) erblickt, Meineke deutet EiAduvios 
= Eotuwios = dogpalsıos (von oropan Egvumds). 
Vgl. Elytios. [Jessen ] 
Elymos (Eivuos). 1) Eponymos der sike- 
lischen Elymer, der sich königlicher Abstammung 
aus Ilion rühmte (Dion. Hal. 158), nach dem 
Brande aber foh (ebd. 47) und sich an den Troer 


Umgebung des Proconsuls Sergius Paulus in Pa- 40 Aigestos anschloss, der von seiner früheren Aus- 


phos, vom Apostel Paulus mit Blindheit bestraft, 
Act. 13, 6—12. [Willrich.) 
Elymi (Exner, Nbf, Elvuaïot Etym. M., 
wo auch ’Eidun als Landes-, "Eivuor als angeb- 
licher Stadtname), Volk im westlichen Sicilien, 
mit den Sikanern und Sikulern zur Urbevölkerung 
der Insel gerechnet. Nach Hellanikos (bei Dionys. 
I 22) waren die E., von den Oinotrern aus Italien 
verdrängt, nach Sicilien übergesetzt, und zwar 
noch vor der Einwanderung der Sikuler. Weitaus 
die Mehrzahl der griechischen Autoren schreibt 
den E, asiatische Herkunft zu und erklärt sie 
für flüchtige Troer, denen sich Leute anderer 
Stämme zugesellt hätten (Thuk. VI 2. Strab. XIII 
608. Lykophr. 953. 964 und dazu Tzetzes u. 1232. 
Apollod. H 5, 10, 10. Antioch. bei Paus. X 11, 3. 
Nonn. Dion. XII 311; nur Skylax 4 unterscheidet 
die E. von den Toðes, folgte also vielleicht dem 
Hellanikos). Ihre drei Städte Segesta, Eryx und 
Entella tragen Namen, die alle drei an der ligu- 
rischen Küste wiederkehren, es ist daher höchst 
wahrscheinlich, daß die E. entweder ein Rest der 
ursprünglich weit südwärts ausgedehnten liguri- 
schen Urbevölkerung Italiens oder ein auf dem 
Seeweg nach Westsicilien gekommener Teil des- 
selben Volkes sind. Die E. erscheinen als Freunde 
und Bundesgenossen der Phoiniker, auch in deren 
Kämpfen mit den kolonisierenden Hellenen im 


fahrt her den Weg nach seiner neuen Heimat, 
der Sikanerinsel, wußte, Sie kamen, dank ge- 
ringerem Gepäck und günstigerem Fahrwind vor 
Aineias an (ebd. 52), und E. gründete die Stadt 
Elyma unweit Drepanon. Auf seinem Grabe grün- 
dete Aineias den Tempel der Aphrodite-Aineias, 
Tzetz. zu Lykophr. 965 erläutert die dunkeln Anspie- 
lungen der Kassandra auf diese Gründung durch 
die Angabe, E. sei ein unehelicher Sohn des 


50 Anchises gewesen; auch er kennt die Führung 


durch den nach Dardania aus Sikelien zurückge- 
kehrten Aigestes; erklärt aber nicht, ob er sich 
Eryx von E. gegründet denkt (wie Entella und 
Egesta von Aigestos). Strabon (XIII 608) kennt 
die Sage aus dem Schiffskatalog des grossen Apol- 
lodoros in der Form, dass Aineias mit E. zusam- 
men nach Sikelien gefahren sei und Eryx und 
Lilvbaion besetzt, die Flüsse um Aigesta herum 
aber Skamandros und Simoeis genannt habe. Von 


60 Aigestos schweigt er und stellt den Widerspruch 


dieser Sagen, wie überhaupt der vom Skepsier 
Demetrios berichteten, abermals abweichenden, 
gegenüber Homeros fest. Zu Vergil, der in der 
Aeneis (V 73) den E. als jüngeren Genossen des 
älteren Acestes und als Sieger im Wettkampf 
(330) kennt, macht Servius die Bemerkung (zu 
73), er habe als Troianerfürst drei Staaten in 
Sikelien gegründet, Egesta (!), Entella und die 
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vielumstrittene Asca. Die jüngeren Scholien fügen 
die Angabe des Tzetzes und die Auswanderung 
aus Ilion, sowie die Nachricht hinzu, Fabius nenne 
Helymas (so) einen in Sicilien geborenen Bruder 
des Eryx. 

2) Eponymos des makedonischen Elimeia (Hero- 
dian. I 172 Lentz), Vater des Aianos, König der 
Tyrsener, dienach Makedonien übersiedelten, Steph. 
Byz. s. Ain, Allerdings heisst dieser s, 'Ehiuia 


Elymas, und der Eponyme E. wird als Zoe be- 10 


zeichnet, wenn nicht Meineke recht hat, der 
tod owog in rod Towós ändern möchte. Dann 
wäre Nr. 2 nicht von Nr. 1 zu trennen. 
[Tümpel.] 
Elyros (j "Eivgos). Die Richtigkeit der Pape- 
schen Ableitung von &x/voor = yAwpdv, Öluygov 
Hesych. ist fraglich. Psiläkis Äonn 97 leitet 
den Namen von o&voor (= o8lıror Sellerie) ab; 
der Distrikt heißt jetzt noch Zéioon (eine Art 
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aber die Werkstücke sind von den Bewohnern 
von Rhodowäni und den Türken 1866 größten- 
teils verwendet worden. Sie bestehen in Grab- 
reliefs, Inschriftsteinen, Stücken dorischer Säulen, 
Stadttorteilen, Gebäuderesten. Vgl, noch: Meur- 
sius Creta, Rhodus, Cyprus 38. Höck Kreta I 
890. J. Spratt Trav, in Crete II 240. C. Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. IT 548f, Löher Kre- 
tische Gestade 122f. Psilakis Korn 93f. 
[Bürchner.] 
Elysii s. Helisii. 
Elysion, ’Hidoıor (sc. edler), das Gefild 
der Hinkunft (s. ol, Nach Hom. Od. IV 561f. 
ist dem Menelaos nicht bestimmt, in Argos zu 
sterben, sondern ihn werden die Unsterblichen 
ins elysische Gefilde senden und an die Enden 
der Erde, wo der blonde Rhadamanthys, wo die 
Menschen mühelos leben in Seligkeit; da ist nicht 
Schnee, noch Wintersturm, noch Regen, sondern 


Beweisstück wäre die Lesart Säivoon Beyl. 47). 20 immerdar entsendet der Okeanos des Zephyrs 


Xenion bei Steph. Byz. Paus. X 16, 5 (3). Hie- 
rocl. 650. Not. episc. VIII 229. IX 138. In- 
schriften: Pashley Trav. in Crete II 100. CIG 
2506. L. Thenon Rev. Arch. N. 8. XIV 3998. 
(Ethnikon auch bei Suid. s. Oasjras). Münzen: 
Io. Svoronos Numism. de Crète 140F. Stadt 
im südwestlichen Teil von Kreta an der Stätte 
Zra doda (von den Parastaden eines ansehnlichen 
antiken Gebäudes) auf einer Anhöhe, auf der jetzt 


leisen Hauch, die Menschen zu kühlen; denn Me- 
nelaos hat die Helena und ist ein Eidam des 
Zeus. Dabei ist festzuhalten, daß das E. nach 
Homer nicht etwa ein Teil des Hades ist, son- 
dern ein Land auf der Erdoberfläche, am Ende 
der Welt zwar, aber noch von dieser Welt, zum 
Aufenthalt bestimmt nicht abgeschiedenen Seelen, 
sondern Menschen, die dahin entrückt werden, 
ohne daß ihre Seele sich vom Leib trennte, ferner 


das Dörfchen "Podoßarı liegt, und deren Abhängen, 30 daß bei Homer lediglich Menelaos als des Zeus 


D km von der Sce gelegen. Die Anhöhe ist ein 
westlicher Ausläufer der Asvxa Zon (der Berge 
von Sphäkja), deren südliche Hänge die Stadt 
beherrschte. Die Ruinen sind von Pashley 
durch Inschriftfunde identifiziert. Von der An- 
höhe kann man die See und das ehemalige Hafen- 
örtehen FZißa oder via (s. d.), jetzt Zog, 
überblicken, von dem dicht westlich von der Mün- 
dung des 'Trockenbachs jetzt noch Ruinen erhalten 


Eidam ins E. entrückt wird, wo bereits Rhada- 
mantlıys als ein Sohn des Zeus (vgl. z. B. Hom. 
IL XIV 322) weilt, nicht allein zwar, es ist ja 
von Menschen in der Mehrzahl die Rede (Od. IV 
565. 568), aber wohl nur mit andern nahen Ver- 
wandten der Götter zusammen, wie es die beiden 
Earıo/ sind, Rhadamanthys und Menelaos. Was 
vom ‚Klima‘ des E. gesagt wird (Od. IV 566— 
568), erinnert an die Schilderung des Göttersitzes 


sind. Die dorischen Elyrier haben nach Delphi, 40 auf dem Olympos (Od. VI 43—45), auch an die 


mit dem sie auch noch später Beziehungen unter- 
hielten (Thenon 398. 400), als Weihgeschenk 
eine bronzene Ziege gestiftet (Paus.). Das Tier 
war dargestellt, wie es die Söhne des Apollon 
Philakides und Philandros, die er mit der Nymphe 
Akakallis in dem Nachbarstädtehen von E. Yarrha 
erzeugt haben sollte, säust. Die Münzen von E. 
zeigen, dab diese Stadt im 3. Jhdt. mit ihren 
Nachbarinnen Hyrtakina, Lissos und Tarrha (die 


des Alkinoosgartens (Od. VII 1140) sind An- 
klänge. ‚Das Land der Götter und der Aufent- 
haltsort der Seligen sind nicht nur unter dem- 
selben Bilde angeschaut worden, sondern ursprüng- 
lich eins‘, Usener Sintflutsagen 214 (201f.). Vom 
E. selbst gehen die homerischen Gedichte sonst 
keinerlei Kunde; die Hadesvorstellung ist durch- 
aus die vorherrschende, und die Hindeutung auf 
solch wunderbare Entrückung des Menelaos scheint 


sclbständig war) Bündnisse abgeschlossen hat. Ums 50 in die Odyssee erst von nachdichtender Hand 


3.185 v. Chr. schließen die Elvrier mit 29 anderen 
kretischen Städten ein Bündnis mit Eumenes II. 
von Pergamon (Michel Recueil nr. 26). Zu ihrem 
Gebiet hat vielleicht Poikilassos is. d., jetzt Bov- 
sier) gehört. Hyrtakina und E. und E. und Syia 
waren durch Kunststraßen verbunden. von denen 
noch Reste vorhanden sind. Die Gegend um E. war 
und ist blumenreich (s. die Münzen mit Blume 
und Biene). Jetzt ist die Ruinenstätte im weiten 


eingelegt zu sein; immerhin bietet Homer auch 
andere Beispiele von Fntrückungen und davon, 
daß Götter auch Sterbliche zur Unsterblichkeit 
erheben können, und das E. selbst ist wohl nicht 
erst Erfindung des Dichters der späteren Ein- 
lage. Rohde Psyche? I 68ff.; vgl. auch Eurip. 
Hel. 16700. wo für E. paxdowr vicos gesagt 
ist; ferner Strab. I 3. II 150, wo das E. im 
Westen lokalisiert wird (s. u.), und Dion Chry- 


Umkreis mit Ölbäumen bestanden. Im Altertum 60 sost. or. XI p. 188 M. (I 207 Dind.), wo an eine 


waren die Handelsbeziehungen von E. nicht un- 
bedeutend, wie die zahlreichen Prägestücke be- 
weisen, Der dorische Dichter Thaletas (s. d.) 
wird ein Elyrier genannt. Die Stadt blieb, wie 
Reste von Kirchen und Backsteinbogen (Aquä- 
dukt?) bryzantinischer Bauart zeigen, wohl bis 
in die Zeit der Einfälle der Sarazenen aus Spa- 
nien bestehen. Die Ruinenstätte ist ausgedehnt, 


Gegend Ägyptens gedacht wird (s. u.), ferner 
Paus. VII 58, 5. Apollod. epit. (frg. Sabb.) VI 
30 W. Porphyr. æ. Zzvyos bei Stob. Ecl. I p. 422, 
9f. Wachsm.; auch Auson. p. 73 II 2 Peiper. In 
Hesiods Erzählung von den fünf Menschenge- 
schlechtern ist wohl im Hinblick auf Od. IV 
561ff. und ähnliche ältere Berichte zwischen das 
eherne und das eiserne Zeitalter, das Absteigen 
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zum Schlimmen unterbrechend, als viertes das 
Zeitalter der Heroen eingeschoben, ‚der Hercen 
göttlich Geschlecht, die Halbgötter genannt wer- 
den: (W. und T. 159f.), die vor Theben und 
Troia gekämpft haben; die einen umfing der Tod, 
andern gewährte Zeus fern von den Menschen 
Leben und Aufenthalt und ließ sie wohnen an 
den Enden der Erde (v. 168); und da wohnen 
sie sorgenfrei auf den Inseln der Seligen (v. 171) 
am strömenden Okeanos, die beglückten Heroen, 
denen süße Frucht dreimal im Jahr die Erde 
schenkt. Das homerische E. als Insel zu denken, 
nötigt nichts, aber hindert auch nichts; jeden- 
falls sind Inseln der Seligen und E. im allge- 
meinen nur verschiedene Namen für die gleiche 
Sache; bei Lukian ist der "Hiboros Zeucbt: an- 
genommen ër unxdow» výoois, Luk. Iupp. conf. 
17, vgl. auch Ver. hist. IT 14. Die Abgeschie- 
denheit verschärfte ein Nachdichter; nach dem 
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1883, 260), vgl. Lykophr. 186ff. 201ff. und Schol. 
Eustath. Dionys. perieg. 306; die Helena (gleich- 
falls auf Leuke, wo noch andere Helden wie die 
beiden Aias und Patroklos und Antilochos), nach 
der Sage von Kroton und Himera bei Paus. III 
19, 13, vgl. auch Philostrat. Her. 211f. K. Schol. 
Eurip. Androm. 229. Konon. narr. 18. Schol. 
Plat. Phaidr. p. 243 A; endlich Polyxena des Pe- 
liden Gefährtin im E., Sen. Troad. 945; s. oben 


10 Bd. I S. 240f. Auch Diomedes hat ewiges Leben 


auf einer besonderen, nach ihm benannten Insel 
im Adriatischen Meer, Ibykos frg. Op Bgk.t 
bei Schol. Pind. Nem. X 12. Strab. V 215. VI 
284. Auch Achills Sohn Neoptolemos wird ent- 
rückt Ae "Hiere acôior, uardgwr èni yalar, 
Quint. Smyrn. UI 761f., ebenso Memnon ver- 
mutet Ze: Gosdüeoo zat ` Hióowy aedov, Quint. 
Smyrn. II 651; unter den übrigen ewes wird 
Agamemnon dort vorausgesetzt, Artemidor. On. 


eingelegten v. 169 bei Hesiod wohnen diese Seligen 20 V 16. Alkmene wird, nachdem ihr Leib den 


nicht nar fern von den Menschen (v. 167), son- 
dern auch fern von den Unsterblichen, und Kronos 
herrscht über sie. Vgl. Rohde a. O. oft, 1038. 
Peppmüller Hesiodos 160f. 211f. Bei Pindar 
scheint gewissermaßen ein doppeltes E. ange- 
nommen. Nach orphisch-pythagoreischer Lehre 
läßt er die Seele im Hades jenachdem eine Art 
Vorparadies kosten oder Qual, die man nicht mit- 
ansehen kann; erst nachdem sie ein dreimalig 
Erdenleben mit dieser Unterbrechung durchge- 
macht, gelangen diejenigen, so ihre Seele von 
Unrecht gänzlich fernhielten, zu Kronos’ Burg, 
zur uazdowyv vacos, Pind. Ol. II 61f. Maass 
Orpheus 275ff.; zur Schilderung v. GV. vgl. Pind. 
Thren. frg. 129 Christ. Auf der kaxdow» rocs 
herrscht nach Pind. O1. I 83ff. Kronos, den Rha- 
damanthys zur Seite; auch Peleus und Kadmos 
zählen dazu, und den Achill habe seine Mutter 
gebracht, nachdem sie des Zeus Herz durch Bitten 


Leichenträgern verschwunden ist, sis uaxrdoo» 
výoovs versetzt und dem Rhadamanthys zur Gattin 
gegeben, Pherekydes bei Anton. Lib, 33. Plut. 
Romul. 28, vgl. Apollod. TI 70 W.; &v taxacov 
výoors wird des Poseidon Sohn Lykos vom Vater 
angesiedelt, Apollod. III 111 W. u.a. Vgl. Rohde 
2.0.11 369f.,2. Immer aber bleibt in diesen Dich- 
tungen die Insel der Seligen, das E. ein Wohn- 
platz besonders bevorzugter Heroen, selbst noch 


30in Lukians Scherzen, Ver. hist. II 17f@., und 


so auch, wenn Harmodios im Skolion bei Athen. 
XV 695B dahin versetzt wird; erst später 
wird (nach theologischen Anregungen) dieses 
Reieh der Wonne als allgemeine Wohnstätte der 
stosßeis aufgefaßt, im Gegensatz zum Strafort, 
dem Tartaros, so namentlich seit Platon. Ab- 
gesehen von Euripides Hel. 1677 geschieht des 
E. und der Inseln der Seligen bei den Tragikern 
keinerlei Erwähnung, vol G. Iwanowitsch 


gerührt. Ebenso werden Peleus und Kadmos zu- 40 Opiniones Homeri et tragicor. Gr. de inferis per 


sammengenannt als höchste Beispiele der edöar- 
wovia, Pind. Pyth. III 84ff. Dem Peleus verheißt 
Thetis unsterblich Leben in des Nereus Palast 
in ewiger Gemeinschaft mit ihr, Eurip, Androm. 
1254ff. Kadmos und sein Weib Harmonia wird 
Ares uaxáowvr Ze alav führen, Eurip. Bakclı. 1338. 
nach ‚den Dichtern und Mythographen‘ siedelte 
er sich mit Harmonia im elysischen Gefilde an, 
Schol. Pind. Pyth. III 153 p. 338 B., von Zeus 


comparationem excussae (Diss. Berl. 1894 = Berl. 
Stud. f. klass. Phil. XVI 1) 32,1. 72. 89. Immer- 
hin gibt der Sehnsucht nach Entrückung ins 
Seligenland Ausdruck das Chorlied Eurip. Hippol. 
732, vol. Dieterich Nekyia 22. Nach Platon 
durchlebt die Seele eine Reihe von irdischen Lebens- 
läufen verschiedenster Art, ihrer drei (wie bei 
Pind. O1. II 75ff.) nach Plat. Phaidr. 249A. Nur 
die Besten kehren, nach der einen Auflassung 


dahin entrückt, Apollod. III 39 W. Ferner Achill 50 wenigstens, gleich nach dem Tod zu den Sternen 


und Diomedes mjooss Ze: uaxdow» nach dem Sko- 
lion auf Harmodios bei Athen. XV 695 B (nr. 11) 
= Skol. 10 bei Bergk PLG4 III 646f.; für 
Achill vgl. ferner Plat. Symp. VII 179 E. 180B. 
Apoll. Rhod. IV 809 (ée ’Hidorov zedtov). Lukian. 
Ver. hist. II 17. 19. Quint. Smyrn. XIV jot, 
224 usw, Gleichfalls eine kaxaew» »njoos ist 
Achills eigentlicher Aufenthaltsort nach dem Tod, 
die Insel Leuke (s. d.j. Hier oder im E. wird 


zurück, Plat. Tim. 42B, nach der andern müssen 
auch sie einen Kreislauf von freilich nur dreimal 
tausend Jahren durchmachen, um «ann zurück- 
zukehren zu ihrem reinen himmlischen Ursprung, 
Plat. Phaidr. 249 A: Phaid. 114C. 115D (eis 
narapar uras eldaunorlas). oder eben, wie es 
gelegentlich doch auch heißt mit Herübernalime 
der volkstümlichen Terminologie, um zu gelangen 
eis uaraow» rýoovs, Plat. Gorg., 523 A. B. 524A, 


dem Achill als Gattin beigesellt die Medeia (und 60 526C. Dem gegenüber werden die Schlechtesten 


zwar im E. oder auf den Inseln der Seligen), 
Ibykos frg. 37 Bgk.4 und Semonides frg. 213 
Bgk.+ bei Schol. Apoll. Rhod. IV 814. Apoll. 
Rhod. IV 812f. Apollod. epit. Y 5 W. Schol. Ly- 
kophr. 172. 798. Tzetz. Lykophr. 174. T98; ferner 
die ihm einst verlobte Iphigeneia unter dem Namen 
Orsilochia (und zwar auf Leuke), Nikandros bei 
Anton. Lib. 27 (v. Wilamowitz Herm. XVIII 


im Tartaros ewig bestraft, Plat. Gorg. 523 B. 
525C. 526 B; Phaid. 113E; Rep. X 615E. 615 A. 
Die Guten und die Mittelmäßigen haben das Ge- 
meinsame, daß ihnen die Rückkehr an den Ort 
ihres Ursprungs erst nach einem Kreislauf von 
zehnmal tausend Jahren zuteil wird, unterscheiden 
sich aber durch den Ort, an dem sie nach ihrem 
jedesmaligen körperlichen Tod bis zum Wieder- 
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eintritt in neue Körper verweilen: die Mittel- 
mäßigen kommen jedesmal an den Ort der unter- 
irdischen Strafen, die Guten (wie nach Pind. Ol. 
II 67#f. in eine Art E.) an einen Ort des Him- 
mels (eis roùpavoð uva tdzor), wo sie in seliger 
Ruhe verweilen, Plat. Phaidr. 249 A; Rep. X 614C. 
615A. Vgl. Rohde a. ©. II 275, 1. Norden 
Verg. Aen. B. VI S. 18f. Eine einfachere, po- 
puläre Auffassung scheint ausgesprochen im ps.- 


platonischen Axiochos p. 371 CR: danach steht 10 


im Hades ó zm ebosßöv y&oos mit paradiesischer 
Ausstattung gegenüber dem Erebos und dem 
Chaos als yõooc desßüv, wohin man durch den 
Tartaros gelangt. Welche Rolle E. und Inseln 
der Seligen auch im Volksglauben des späteren 
Griechentums spielten, zeigen zahlreiche Grab- 
inschriften bei Kaibel Epigr. Gr. ex lapidibus 
conlecta (vgl. Rohde a. 6. II 383£.): "Hidoor 
asôlov 150, 6f. 414, 8; ein `Hhioa 338, 2. 
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torum nemorum (638f.), sedes beatae (639) und 
domus placidae (105). Das E. wird durchströmt 
vom Eridanos (659). Nach 660ff. weilen im E. 
folgende Klassen von Seligen: a) Vaterlandsver- 
teidiger, b) Priester und Sänger, c) Zivilisatoren 
des Lebens, wozu die Philosophen, und d) Wohl- 
täter der Menschheit, vgl. Norden a. O. 290. 
Vergil nennt namentlich Orpheus (645ff.) und 
Musaios (667ff., vgl. auch Plat. Apol. 41 A, für 
Orpheus auch Ps.-Eudokia 488), ferner Ilos, As- 
sarakos und Dardanos (650) und Anchises (670f.). 
Nach Serv. Aen. VI 887 (aöris in campis latis) 
folgte Vergil denjenigen, qui putant Elysium 
lunarem esse circulum (vgl. auch Serv. Aen. V 
735), so daß auch bei Vergil die weitverbreitete 
Vorstellung vom Mond als dem Aufenthaltsort 
der Seclen nach dem Tod nachklingen dürfte, vgl. 
dazu Plut. de facie in orbe lunae 28f.: nach dem 
Tod des Körpers müsse jede Seele, die unver- 


649, 3; yõgos Avos 618a, 8; "Hidaron 511, 2. 20 nünftige wie die vernünftige, längere oder kürzere 


554, 4; eine Schilderung der Lieblichkeit der 
uazágwv vijoos und der elysischen Gefilde enthält 
ep. 649; vgl. auch epigr. 1046, das Gedicht des 
Marcellus auf Regilla, des Herodes Atticus Ge- 
mahlin; diese weilt unter Heroinen auf der Seligen 
Inseln, wo Kronos herrscht (v. 8f.); dahin, Ze 
Gesond, hat sie Zeus mit sanften Winden ent- 
sendet (v. 211: nicht selten werden jetzt E. 
und der Ort der edosßeis mit einander identifi- 
ziert, z. B. epigr. 338 usw. Vgl. noch Lukian. 
dial. mort. XXX 1; xarazA. 24; de luctu 7. Nom. 
Dion. XIX -189. Eustath. erot. I 4. VI 2 usw. 
Den Griechen folgen im allgemeinen die römischen 
Dichter in ihren Schilderungen, vgl. z. B. Ovid, 
met. XIV 111; am. H 6, 49. HI 9, 60; Ibis 173. 
Sen. Here. f. 748; Troad. 158f. 945. Lucan. Phars. 
III 12. VI 600, 699. 782. Val. Flacc. 1650. Sil. 
Ital. II 698. XIII 410. 552. 631. 778, zumal 
Statius und Martial, ferner Auson. p. 31, 28. 73 


Zeit im Hades d. h. der Sphäre zwischen Erde 
und Mond herumirren, um schließlich ins E. zu 
gelangen, ’I/Aboov zediov aber heiße die dem 
Himmel zugekehrte Mondseite (Plut. a. O. 29 ex.); 
vgl. Ettig Acheruntica 398ff. Norden a. 0.19, L 
28, Daß E. und auch die Inseln der Seligen 
einen Bestandteil der Unterwelt bilden, war in 
späterer Zeit die übliche Ansicht. Daneben fehlte 
es nicht an Versuchen, E. und Inseln der Seligen 


30 auf der Erdoberfläche nachzuweisen, und der be- 


kannteste ist der dem Sertorius zugeschriebene, 
Sallust. (hist. I fræ. 61. 62) bei Serv. Aen, II 
640. V 735. Flor. 110,2. Hor. epod. XVI 41ff. 
und Acro z. St. Plut. Sert. Sf, vgl. Dieterich 
Nekyia 31f. Hier handelt es sich um die so- 
genannten Atlantischen Inseln, ihrer zwei, die 
durch eine schmale Meerenge voneinander ge- 
trennt zehntausend Stadien von der afrikanischen 
Küste liegen; man denkt an die nördlichsten 


II 2. 84 XXXIIL 8. 335 LXII 3 Peiper usw. 40 der Kanarischen Inseln, der Insulae Purpurariae, 


Auch Vergils Darstellung (Aen. VI), bezw. die 
seiner Quelle, beruht, mit Abweichungen bloß in 
üinzelheiten, durchaus auf gleicher Grundlage 
wie die Pindars und Platons. Nach dem Aus- 
tritt der Seelen aus den Körpern wird an ihnen 
eine Läuterung vollzogen; darnach werden sie 
durchs E. gesandt (743f.), wo eine Sonderung 
stattfindet: ihrer wenige nur, die Besten, bleiben 
dauernd im E., erlangen hier im Kreislauf des 
großen Weltjahrs (= 10.000 Erdenjahre) 
sprüngliche volle Reinheit wieder (744—747); die 
meisten bleiben in einem ans E. grenzenden Tal- 
kessel, wo sie in der am E. vorbeifließenden Lethe 
Vergessen trinken, um dann nach tausend Jahren 
in einen neuen Leib zurückzukehren (744—751, 
vgl. 713--715)\ Norden a. 0. 19. Wie bei 
Plat. Gorg. 594A erscheint bei Verg. Aen, VI 
540ff. die Zweiteilung des Weges: rechts gehts 
zum E., links zum Tartaros. Die Schilderung 


heute Madeira und Porto Santo, die der Straße von 
Gibraltar gegenüber im Atlantischen Ozean liegen. 
Im Westen also, wo des Westwinds sanftes Wehen 
herrscht, an den Enden der Erde, suchte man das 
E., und in den Inseln westlich von Afrika die 
Inseln der Seligen, Strab, 13. II 150. Offenbar 
nach Philemon erwähnt Plautus Trin. 549f. for- 
tunatorum insulas. quo cuncti qui aetatem ege- 
rint caste suam conceniant (‚so liberal waren 


) die ur- 50 freilich die Älteren mit dieser Belohnung nicht 


umgegangen‘ Rohde Gr. Roman? 214, 1), und 
Fortimatae insulae hießen die Kanarischen Inseln, 
Pomp. Mela III 102. Plin. VI 202ff. Flor. II 10, 2. 
Mart. Cap. VI 702. Auch der platonische Mythos 
von der im westlichen Meer gelegenen und seit- 
her versunkenen Insel Atlantis (im Timaios 21 Af. 
und erweitert im Kritias, s. o, Bd. H 8. 2116ff. 
Gomperz Gr. Denker II 475ff.) dürfte im Grunde 
zurückgehen auf den Mythos vom fernen Toten- 


des E. und seiner Bewohner folgt v. 637f£.. 666ff. 60 land, vgl. Marcellus Ajo FHG IV 443, 1 


die Begegnung mit Musaios, 6791, das Wieder- 
sehen mit Anchises im Lethehain, 703ff. die Lehre 
von der Seelenwanderung, 752ff. die Heldenschau. 
Neben der Bezeichnung E. (542. 744) hat Vergil 
für den Ort die Umschreibungen: loc? laeti (638) 
und laeta arva (744), vgl. Hor. epod. XVI 41 
(arra beata) und Sen. Here. f. 748 (laeta nemo- 
ris elysii loca), ferner amoena virecta fortuna- 


(Schol. Plat. Tim. p. 427 Bkk.) bei Proklos z. 
Tim. p. 54 Ff.. dazu Zemmrich Toteninseln und 
verw. geogr. Mythen 26ff. Es wurden ferner 
Scheria, der Phaiaken Insel, und das E. in der 
gleichen Gegend vermutet, zumal auch, da die 
Phaiaken mit Rhadamanthys zu verkehren schei- 
nen, Schol. Hom. Od. VII 324 und Eustath. Hom. 
Od. VII 322 (p. 1582, 1f.). Schol. Eurip. Hippol. 
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750. Über die Phaiaken als ‚Fährmänner des 
Todes‘ vgl. Welcker Rh. Mus. I 1832, 219. 
(= Kl. Schr. IL 1f). Preller-Robert Gr. Myth. 
I 626ff. Waser Charon, Charun, Charos 7, 5. 
Usener Sintflutsagen 214f., dagegen Rohde 
Psyche I 81, 2. 83f. Schon in der alten Legende 
und Poesie erscheint auch das Hyperboreerland 
als ein seliges Jenseits, das man namentlich im 
Märchen- und Wunderland Indien suchte, ferner 
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óv tı Pefiwxóras Ps.-Eud.), und diese Etymo- 
logie billigend übersetzte E. Pape(-Benseler) 
Wh. d. gr. Eigennamen ‚Heimfeld‘, Welcker 
Gr. Götterl. I 820 ‚Flur der Hinkunft‘, Rohde 
Psyche? I 76 ‚Land der Hingegangenen‘, Otto 
Gilbert Gr. Götterl. 18 ‚Wanderland‘, vgl. auch 
Preller-Robert Gr. Myth. 1815, 2. Jedenfalls 
stand das Wort für das Sprachgefühl in Zusam- 
menhang mit Ava (= &svors), vgl ve-nkvs, 


auch im hohen Norden usw., vgl. Rohde Gr. 10 &r-nAos usw.; auch an einen innern Zusammen. 


Rom.2 226ff. Roscher Myth. Lex, 12825. Zum 
Land der Seligen läßt Alexander d. Gr. vor- 
dringen Ps.-Kallisthenes II "00 Müller. Eine 
Maxaoor vjoos gab es mitten im Festland Libyens, 
offenbar eine Oase dieses Namens, Herodot. III 26. 
Nach Apion (FHG III 511, 8) bei Schol. Hom. 
Od. IV 563 und Eustath. z. St. p. 1509, 31H. 
hieß E. die Ebene bei Kanobos und Zephyrion in 
Ägypten (dad tig Neilov Diech: vgl. auch Dion, 


hang zwischen E. und Eleusis läßt sich denken; 
doch ist die Bildung von E. nicht durchsichtig. 
Leo Meyer Hdb. d. gr. Et. I 639f. hält den An- 
klang an Ziuore für Zufall, weiß aber selbst keine 
Etymologie; ‚vom Blitz getroffen‘ ist kaum die 
Grundbedeutung von Ziderge (EvpAdoog). Heinr, 
Lewy Die semit. Fremdwörter im Griech, 2190 
sieht im E. ein ‚uraltes phönikisches Kolonial- 


Chrysost. XI p. 188M. (I 207 Dind.), ferner Etym. 290 and‘; er schließt E. an hebräisch MÙN an 


M. und Gud. Hesych. Suid. s. v. Ps.-Eudokia 438 
(p. 352 Flach). Neben Ägypten wird auch Lesbos 
angeführt, Etym. M. und: Gud. Hesych. Suid. 
Ps.-Eud.; auch ein heiliger Hain auf Rhodos habe 
E. geheißen, Etym. M. und Gud, Nach Polemon 
(FHG II 146, 93) bei Hesych. Suid. Etym. M. s. v. 
(vgl. auch Ps.-Eud.) hieß bei den Athenern E. 
bezw. ’Evynidoa ein Platz, wo der Blitz einge- 
schlagen, vgl. Aischyl. frg. 17 N. (aus Etym. M. 


(Genes. X 4); mit Dillmann Genes.6 175 denkt, 


er bei Elisa an Sicilien mit Unteritalien, erinnert 
daran, daß Ezechiel XXVII 7 von Elisa-Inseln 
oder -Küsten spricht, von wo man in Tyros Pur- 
purstoffe bezog, ferner an Elusa in Aquitanien, 
an Elusio in der Gallia Narbonensis usw. Auf 
Elysius campus geht zurück Aliscamps, die Be- 
nennung des Gräberfeldes an der Rhone süd- 
westlich von Arles, Usener Sintflutsagen 215f. 


s. 'Erykdara). Poll. On. IX 41. Hesych. s. Evy- 30 Über das E. bezw. ähnliche Vorstellungen bei 


Ate und Evyióoios. Für Kreta als Mazdowr 
700g, ‚als irdischer Niederschlag des himmlischen 
Landes‘, vgl. Plin. n. h. IV 58 und Usener Sintäut- 
sagen 199, 3; ebenso war Mazdoan vijoos alter 
Name der Akropolis des boiotischen Theben, 
Hesych. und Phot. s. Mazdoor roos (p. 242, 
20), vgl. Schol. Lykophr. 1204. Usener a. O 
Für die Geisterinsel im Norden (Britannien) vgl. 
Plut. de def. orae. 18; frg, comm. in Hesiod. S 


den Kelten vgl. d'Arbois de Jubainville Cours 
de litt. celt. VI 210f.; allgemein über den Mythos 
vom Totenland vom Standpunkt der vergleichen- 
den Ethnographie aus Joh. Zemmrich Toten- 
inseln und verwandte geographische Mythen, Diss. 
Leipz. 1891 (8. A. aus dem Internat. Arch. f. 
Ethnogr.). Vgl. noch Rinck Rel. d. Hell. IL 464. 
Nägelsbach-Autenrieth Hom. 'Iheol.2 409. 
NägelsbachNachlıom. Theol.410.415. Welcker 


(vol. VII p. 53f. Bern.). Prokop. bell. Got. IV 20. 40 Gr. Götterl. I S20f. Lehrs Pop. "Auto 3 344ff. 


Tzetz. z. Hesiod."Eoya 169 und z. Lykophr. 1204. 
Ww aser a. 0. 7,3. Ein besonderes E. für Achill 
war die Insel Leuke (s. d.), für gewöhnlich im 
Pontos lokalisiert. Und war schon der Phaiaken 
Insel gewissermaßen ein ‚Wunschland‘. ähnlich 
dem E., so war es dann auch z, B. die fabelhafte 
Insel des Iambulos im Indischen Ozean (man 
dachte an Ceylon, Sumatra, Bali. östlich von 
Java, auch an eine der Philippinen usw.), bei 


Tylor Ant, d. Cultur II 96. Preller-Robert 
Gr. Myth. I 89, 5. 629, 815f. 8261. Gruppe 
Gr. Myth. 859, 2, 862f. Ettig Acheruntica 
(Leipz. Stud. XII) S. 277. 888f. 354. 4018. 
Dieterich Nekyia 19. III. Maass Orpheus 
231f. 275f®. Usener Sintflutsagen 201. 259. 
Norden Herm. XXVIII 1893, 393f.; Verg, Aen, 
B. VI S. got oa 287. 352, [Waser.] 
Elysios ÜU’I/Aloros), des Eleutherios (oder 


Diod. II 55—60, vgl. Rohde Gr. Bom.? 241. 50 Eleuther) Sohn; nach ihm als dem frönmsten 


W. Richter Iambulos. Osterprogr. Schaffhausen 
1888. Dergleichen Fabeleien parodierte Lukian 
in den ‚Wahren Geschichten IL 6f. Vel. Rohde 
Psyche? II 370f. E. wurde namentlich im An- 
Schlof an Ze gedeutet, Schol. Hom. Od, IV 
563 und Eustath. z. St. (p. 1509, 22%). Celsus bei 
Orig. adv. Celsus VII2 p. 53 L. Hesvch. Etym, 
M. und Gud. Zonar. Serv. Aen, V735, vol 
auch Doederlein Hom. Gloss. 2451 (Hiloros 


Manne sei das Elysion benannt, Schol. Hom. Od. 
IV 563 und Eustath. z. St. p. 1509, 30, Et. 
Gud. s. Hivoiov zedior und "Hieren aròiov 
(p. 241, 56. 242, 17). [Waser.] 
Elytios (Eirtosi, Epiklesis des Poseidon auf 
Lesbos, Hesych. s. "Eitrios ` Moondðv èr offe, 
Korruptel aus Hesych "Eine ` Hoertäén èv 
eegen oder Korruptel aus Aideroz 9 [Jessen.] 
Emaneipatio, scheint zuweilen nichts anderes 


sei Adjektiv zu årdívos zazor Soph. El. 142). 60 bedeutet zu haben als mancipatio, d. h, eine 


Ferner wurde E. hergeleitet von einem gewissen 
Elysios (s. d.). des Eleutherios (oder Eleuther) 
Sohn, dem frömmsten Mann, Schal, Hom, Od. IV 
563 und Eustath. z. St. (p. 1509, 30). Etym. Gud. 
8. "Hövelor und Hiiciov arôior íp. 211. 56. 
242, 17). Außerdem liest man u. a. im Etym. M. 
D 428, 36: D aaa sin Devon, iria of elorßelz 
ragayivorran (Tagù tò deloaodaı Zeta tovs úa- 


Entäuberung durch dieses Geschäft. So bei Pli- 
nius ep. X 3, 3; andere Beweisstellen bei Cuq 
Les institutions juridiques des Romains. Paris 
1391. 173. 1, ferner vgl. die schwankende Les- 
art Consultatio VI 10, 10 a. E. Inst. II 10, 2, 
eine Stelle, die das Testament durch manei- 
patio familiae betrifft (Lambert La traduction 
Romaine sur la succession des formes du testa- 
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ment devant Fhistoire comparative, Paris 1901, 
46ff.). Hiernach sind auch Dig. L 17, 77 und 
Gellius XV 27, 3 aufzufassen, Die gewöhnliche 
Bedeutung von E. ist jedoch die Entlassung aus 
der väterlichen Gewalt, so genannt, weil sie ur- 
sprünglich ohne maneipatio nicht möglich war 
(s. Maneipatio, auch Adoptio). Es wurde 
nämlich das Kind, das entlassen werden sollte, 
nicht unmittelbar von der Gewalt durch den 
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trag (pactum fiduciae) auszubedingen pflegte, 
daß das Kind vor der endgültigen Freilassung 
ihm nochmals zurück übertragen werde, und zwar 
nicht mehr als Hauskind, sondern als eine dann 
auch bei ihm bloß in maneipatio befindliche 
Person. Dadurch erlangte er die Möglichkeit, es 
selbst frei zu lassen (parens manumessor), und 
erhielt selbst dem Kinde gegenüber die Rechte 
eines Patrons, die an den vorübergehenden Ge- 


Vater befreit. Es mußte vielmehr zunächst von 10 walthaber des Kindes gefallen sein würden, wenn 


ihm in ein Abhängigkeitsverhältnis (mancipium, 
s. d.) hingegeben werden, damit der Empfänger 
es nachher freilasse. Und zwar war dieses Ver- 


` fahren, das eine Mehrheit von Rechtsgeschäften 


in sich schloß (Jhering Geist des römischen 
Rechtes IV 3156), bei Söhnen umständlicher als 
bei Töchtern und Enkeln. Söhne mußten näm- 
lich dreimal in das Abhängigkeitsverhältnis weg- 
gegeben werden, ehe sie endgültig von der Ge- 


dieser das Kind nicht zurückmaneipiert, sondern 
statt dessen selbst in endgültiger Weise freige- 
lassen hätte (als extraneus manumissor), was 
zuwcilen vorkam. Volle Patronatsrechte wurden 
übrigens einem derartigen Freilasser nicht gewährt. 

Die E. brachte eine capitis deminutio mit 
sich (Gai. I 162. Inst. I 16, 3), weil die agna- 
tischen Familienrechte mit ihr dem Kinde ver- 
loren gingen (s. Capitis deminutio). Paulus 


walt des Vaters frei wurden. Nach der ersten 90 erklärt dies daraus, daß bei ihr das Kind zu- 


und zweiten Weggabe wurden sie durch den, dem 
sie hingegeben waren, freigelassen und dies be- 
wirkte einen Rückfall in die väterliche Gewalt. 
Dies wird auf eine Vorschrift des Romulus zu- 
rückgeführt (Dion. Hal. II 27), deren Wortlaut 
allerdings so klingt, als sei dem Vater eine Schranke 
gesetzt worden, die verhinderte, den Sohn allzu 
häufig in fremde Gewalt hinein zu veräußern. Sie 
war auch in den 12 Tafeln wiederholt mit den 


nächst in eine scheinbare Sklaverei hinabstieg, 
ehe es gewaltfrei wurde, Dig. IV 5, 3, 1. 

Das Geschäft der E. wurde in späteren Zeiten 
vielfach zu betrügerischen Zwecken mißbraucht, 
namentlich um der Familie des Vaters mehr Acker- 
land zu verschaffen, als erlaubt war, Liv. VII 16. 
Jhering Geist d. r. R. IV3 259. 260, anch 
Dig. XLIX 14,26 (Emancipation zum Zwecke eines 
Erbschaftsantritts. der dem Fiskus den Nachlaß 


Worten: ai pater filium ter venum dabit, filius 30 entziehen sollte). Der ursprüngliche Zweck scheint 


a patre liber esto, Gaius 1132 (Dirksen Uber- 
sicht der bisherigen Versuche zur Kritik und Her- 
stellung des Textes des Zwölftafelfragmentes, 
Leipz. 1824, 278f. Voigt Die Zwölftafeln I 
708. II 311ff. Bruns Fontes tab, IV On Man 
faßte später diese Regel nur als eine Erschwerung 
der Emancipationsform für Söhne auf, worin man 
gewöhnlich eine Umbildung des ursprünglichen 
Strafrechtssatzes in eine Formvorschrift erblickt. 


jedoch mit den Gründungen von Kolonien im Zu- 
sammenhange gewesen zu sein, da es wohl schwer- 
lich anging, dem Hausvater in Rom seine Gewalt 
über die in die Kolonien gezogenen Kinder zu 
belassen. Ob vielleicht in diesem Falle die E. 
ursprünglich durch Gesetz geschah, muß dahin- 
gestellt bleiben. Jedenfalls mag es nicht selten 
vorgekommen sein, daß der Hausvater die Kinder 
seines in die Kolonie gezogenen Sohnes zunächst 


So Sohm Institutionen $ 12. Cuq a. a. Ö.40in der Gewalt zurückbehielt, später aber eman- 


180. Der Zwang, das Kind zunächst einem Mit- 
bürger anzuvertrauen, der die Verantwortung für 
den Wegfall der väterlichen Gewalt dadurch mit 
übernahm, mag den Vorteil mit sich gebracht 
haben, übereilten Emancipationen vorzubeugen; 
ein Zweck, dem auch der Grundsatz diente, daß 
der Haussohn wider seinen Willen nicht emanzi- 
piert werden durfte, Paul. IL 25, 5. Es liegt 
daher die Vermutung nahe, daß das Gewaltsver- 


cipierte, damit sie zu ihrem Vater reisen und von 
diesem arrogiert werden konnten (s. Adrogatio). 
Hiermit hängt die E. der unmündigen Kinder zu- 
sammen, bei denen der emaneipierende Gewalt- 
haber die Rechte eines gesetzlichen Vormundes 
erhielt, Inst. I 16, 18. 

Die E. verlor dadurch viel an ihrer Gefähr- 
lichkeit, daß der Praetor die emanzipierten Kinder 
grundsätzlich den gewaltunterworfenen gleich- 


hältnis des fremden Freilassers ursprünglich eine 50 stellte, wahrscheinlich deshalb, weil sie testamen- 


Zeitlang gedauert bat, damit er Gelegenheit fand, 
sich von der Tauglichkeit des Kindes zur E. zu 
überzeugen. Nach den Quellen freilich war sein 
Gewaltverhältnis nur ein scheinbares, sofort vor- 
übergehendes, weil er sogleich die Freilassung 
vornahm, nachdem ihm das Kind übertragen 
worden war. Darum kann die Notwendigkeit 
der dreimaligen E. des Sohnes nur in der älteren 
Zeit einen Schutz gegen Übereilung gewährt haben, 


tarisch ihnen häufig gleichgestellt wurden. Jhering 
a. a. O. 284. Es mochte nämlich immer häufiger 
vorkommen, daß man Kinder emanzipierte, ohne 
sie zugleich wegen ihres Erbteiles abzufinden (vgl. 
E. Costa Corso di storia del diritto Romano, Bo- 
logna 1901, 320). Auch den Seitenverwandten des 
Vaters gegenüber verlor das Geschäft an Gefähr- 
lichkeit, weil die cognatische Erbfolge immer mehr 
die agnatische verdrängte. Dadurch wurde es 


denn späterhin vollzogen sich die drei Veräuße- 60 mehr und mehr zu einer reinen Wohltat für die 


rungen mit den darauf folgenden Freilassungen 
hinter einander weg, so daß sie der späteren Zeit 
geradezu als eine zweck- und sinnlose Komödie 
erschienen. Vgl. hierzu Cod. Iust. VIII 48 (49), 
6. Inst. 112, 6. Theoph. I 12. 6. Lactant. IV 
8, 17. Liv. VII 16. Ulp. XXII 3 Paul. II 25, 
2, Diese Förmlichkeit wurde dadurch noch ver- 
wickelter, daß der Vater sich durch Nehenver- 


Emanzipierten, und wurde daher im neuesten 
römischen Rechte, welches überhaupt die väter- 
liche Gewalt eher abschwächte, als steigerte, nicht 
nur nicht erschwert, sondern geradezu begünstigt. 
Seine Form wurde erleichtert. Schon Anastasius 
gestattete eine-E. durch den Richter auf Grund 
kaiserlichen Reskriptes, Cod. VII 49, 5, Iustinian 
sogar durch einfache Vereinbarung vor dem Richter, 
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Cod. VIII 48 (49), 6. Inst. I 12, 6; Czyhlarz 
(Inst. 5. 6. 282) sieht in dem a sua manu dimit- 
tere, von dem der Kaiser spricht, das Erfordernis 
einer symbolischen Handlung, während es in Wahr- 
heit wohl nur ein bildlicher Ausdruck ist. 

Die Verleihung des Patrieiats und der Erwerb 
der Bischofswürde sollten nach Iustinianischem 
Rechte jede E. überflüssig machen (Inst. 112, 4. 
Noy. 81 praef.). Die Rechte eines parens manu- 


missor standen jetzt dem emancipierenden Vater 10 


ohne jedes pactum fiduciae von selber zu, Cod. 
VII 48 (49), 6. 

Außerdem wurde seit Constantin die E. da- 
durch befördert, daß das Gesetz dem Vater ein 
praemium emaneipationis in Aussicht stellte, 
Cod. Theod. VIII 18 de bonis paternis ec. 1, 2. 
c. 9,3. Nach Iustinians Vorschrift bestand dieses 
praemium im Nießbrauche an der Hälfte des 
Vermögens des Kindes, Cod. Iust. VI 61, 6,8. 
Zu dem Grundsatze, daß das selbständig gewor- 
dene Kind auch ohne E. gewaltfrei werden solle, 
ist jedoch das römische Recht auch in neuester 
Zeit nicht vorgedrungen, vielmehr blieb in ihm 
die väterliche Gewalt grundsätzlich ein Verhältnis 
für das ganze Leben (s. Patria potestas, auch 
Abdicatio). Mit Unrecht erblickt man in diesem 
Mangel einer gesetzlichen F. im römischen Recht 
ein zielbewußtes Zugeständnis an den Egoismus 
der Väter. Sie war vielmehr nur ein Überrest 
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Hiag, der Tag personifiziert, Orph. sèy} zo. 
Movoatov 24 (pwopdoor). Parm. I 11, wozu zu 
vergleichen ist Hom. Od. X 86. Hesiod. theog. 
748. Diels Parmenides 28f. 50f. Vgl. Dies 
und Hemera. [Waser.] 

Emastos, Kastell in Dardanien (Procop. de 
aedif. 281, 40 “Euaoros), W. Tomaschek Die 
alten Thraker II 2, 56. [Patsch.] 

Emath s. Epiphaneia. 

Emathia Huaĝia, von äuados, Sand, Küsten- 
strich, abzuleiten). 1) Alter Name des makedo- 
nischen Kernlandes zwischen Haliakmon und Axios, 
IL XIV 226 °H. čoarewý. Ptol. III 12, 36 (13, 
39), mit 11 Städten, darunter Edessa, Pella, Ber- 
rhoia. Eponymos ist Emathion (s. d.), Tustin. 
VII i, 1. Herodot und Thukydides kennen den 
Namen nicht. Polyb. XXIII 10 (XXIV 8), 4 und 
ihm folgend Liv. XL 3, 3. Suid. s. v. versteht 
darunter die Landschaft Paionia (s. d.) im Binnen- 


20 lande. Spätere, besonders Dichter, gebrauchen 


den Namen im Sinne von Makedonien und make- 
donisch, s. Strab. VII 329 frg. 11. Epigr. Plut. 
Tit. 9. Anth. Pal. VII 247. IX 707 u. ö. Hesych. 
s. v. Schal Il. a. a. O. Verg. Georg. I 499, 
Ovid. met. V 313. 669; trist. III 5, 39. Plin, n. h. 
IV 53. In diesem Sinne ist wohl auch Zonar. 
XII 26 Ococalovizy — ñ adhat’ H. nalsioder 1g- 
"eso aufzufassen, Andere Stellen bei Pape- 
Benseler u. d. W. Vgl. noch KO Müller 


der patriarchalischen Urzustände, deren zweck- 30 Wohnsitze d. maked. Volks 40f, 0. Abel Ma- 


mäßige Beschränkung innerhalb der römischen 
Rechtsgeschichte nicht zu einer vollen Entwick- 
lung gelangt ist. 

Literatur: Danz Lehrbuch der Geschichte des 
röm. Rechts US 181ff. Jhering Geist d. rëm. 
Rechts I4 184. Din 525. 553. 668. IV3 156. 
259. 284. Windscheid-Kipp Pandekten$ IN 
101 $ 525, 3a. Dernburg Pandekten IIIe 59. 
Puchta-Krüger Inst. II10 390. Sohm Inst. 11 


kedonien 25f. (‚die Benennung hatte ursprünglich 
weder eine politische, noch eine stammliche Be- 
deutung, sondern eine rein physische‘). Giseke 
Thrak.-pelasg, Stämme 22. 115. Demitsas 
Zo, Tewyo. Max. IT 10ff. C. Müller zu Ptol. 
a. a. O. Kiepert Neuer Atlas von Hellas VII. 
XIIT. 

2) Späterer Name der Stadt Oisyme (s. d.) 
in Thrakien, Steph. Byz. Strab. VII 329 frg. 11. 


56. 181. 468. 479. Czyhlarz Inst.*,6 280f. 40 Liv. XLIII “, 10. XLIV 44, 5f. 


R. Leonhard Inst. 218ff. Jörsin Birkmeyers 
Eneyklopädie I 161. Cuq Les institutions juridi- 
ques des Romains (Paris 1891) 151. 175. 179f. 
564ff. 648. E. Costa Corso di storia del diritto 
Romano (Bologna 1901) 2146 Bonfante Diritto 
Romano (Firenze 1900) 177. [R. Leonhard.] 
Emanenses, genannt auf der durch eine 
mittelmäßige Abschrift saec, XVII erhaltenen In- 
schrift von Alba Pompeia, CIL V 7599: .... Ema- 
nenses patrono, [Hülsen.] 
Emanio, ein bereits vorrömischer Ort in Dal- 
matien, von unbekannter Lage, der später Straßen- 
station wurde, Geogr. Rav. 211, 13. W. Toma- 
schek Mitt. der geogr. Gesellsch. in Wien 1880, 
546f. sucht ihn im Brotnjo polje der Hercegovina, 
südwestlich von Mostar. [Patsch.] 
Emansor hieß bei den Römern einer, der 
seinen Urlaub überschritt, dann aber zur Truppe 
zurückkehrte, vgl. Die. XLIX 16, 3, 2. Natur- 


gemäß wurde das Vergehen der Emansio milder 60 


als das der Desertio (s. unter Desertor) bestraft, 
vgl. Dig. XLIX 16, 4, 14, namentlich, wenn die 
Urlaubsüberschreitung einigermaßen entschuldbar 
war, vgl. Dig. XLIX 16, 8, 7.4. 5. Rein Das 
Kriminalrecht der Römer 698, [Fiebiger.] 
Emantion, Arkader, siegt im Lauf der Knaben 
zu Olympia in unbekannter Zeit; sein Standbild 
daselbst, Paus. VI 17, 4. [Kirchner.] 


[Oberhummer.] 

Emathion (Huadlor). 1) In Hesiods Theo- 
gonie Sohn des Tithonos und der Eos, Bruder 
Memnons, König der Aithiopen (984). Das Scho- 
lion führt den Namen auf’//aadia = Makedonien 
zurück und bringt aus Pherekydes (frg. 33 g, FHG 
I 80) bei, er sei von Herakles getötet worden auf 
dem Wege zu den goldenen Äpfeln. Dasselbe 
bringen die Schol. ABD Il. XI 5 mit dem Zu- 


50 satz, E.s Vater Tithonos sei aus Ilion von Eos 


entführt und verführt worden, und die Inschrift 
CIG 5984 c mit dem Zusatz, E. sei Laomedons 
Enkel gewesen = Apollod. bibl, III 12, 48 147 W. 
(Geburt in Aithiopien); nach II 5, 11, 9 § 119 W. 
dagegen wohnt der Tithonossohn E. in Arabien. 
Im Schol. Eurip. Troad. 850®. ist réxra Zeen 
(Huadiova xai) Meurova zu ergänzen. Diod. IV 
27 nennt ihn schlichtweg einen Aithiopenkönig 
und behauptet, er habe den Streit mit Herakles 
vom Zäune gebrochen. Über die Stellung des 
Abenteuers in der Gesamtreihenfolge (hier zwischen 
Busirismord und Befreiung der Atlantiden aus 
Seeräuberhand) s. Art. Herakles, Melisseus frg, 
beim Schol. Hesiod. & x. €, p. 32 Gaisf. nennt ihn 
König einer früher Pieria genannten boiotischen 
Stadt Lynkos, Vater des Aëropos und mehrerer 
jüngerer Söhne. Dieser E. gehört, wie sein Sohn 
Aöropos, in die makedonische Königsliste und in 
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das an Makedonien angrenzende Pierien. Iustin. 
VII 1 meint, Makedonien habe früher Emathia 
geheissen, da E. dort die ersten Proben seiner 
Tüchtigkeit abgelegt habe. Tzetz. Lyk. 18 setzt 
in das hesiodische Stemma statt Eos die Hemera 
ein. Plutarchos (fort. Rom. 9) nennt ’Zuabioves 
neben den Ilnieis, Aygioa: und "Qeiorss als Belege 
dafür, dass anderen Helden, die die Liebe von 
Göttinnen genossen, nicht das Glück so dauernd 
hold blieb, wie dem Numa bei seiner Egeria. 

2) Kephene, hochbetagt, gerecht und gottes- 
fürchtig, nimmt an dem auf Kepheus Hochzeit 
ausbrechenden Kampfe nicht mit gewaffneter Hand, 
sondern nur durch Zuspruch und Verfluchung der 
feindlichen Waffen teil und wird, den Hausaltar 
umklammernd, von Chromios durch Abschlagen 
des Hauptes getötet, Ovid. met. V 10088, 

3) Troer. Gefährte des Aineias, im Turnus- 
kampf von Liger getötet, Verg. Aen. IX 571. 
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3) Emathides = Töchter des Pieros (sonst 
Pierides) bei Ovid. met, V 669, nach der auch 
bei Amathos und Emathion zu beobachtenden 
Verknüpfung der beiden Nachbarlandschaften Pie- 
rien und Emathia. [Tümpel.] 

Embaros (oder Bádogos, Paus. bei Eustath. 
nl. II 732). Das Sprichwort "Eußagds sime be- 
zeichnet entweder den schlauen und berechnen- 
den, oder den neben das Ziel schießenden, töriehten 


10 Mann, Menander frg. 502 K. bei Hesych. Im 


Tempel der Artemis Munichia im Peiraieus war 
die heilige Bärin getötet worden. Zur Abwehr der 
als Strafe dafür gesandten Pest sollte eine Jung- 
frau geopfert werden. E. verspricht, seine Tochter 
zu opfern, wenn dafür das Priestertum seiner 
Familie zufalle Er verbirgt aber die Tochter 
und opfert statt ihrer eine als Mädchen verkleidete 
Ziege, Paus, Lex. b. Eustath. I. u 132 p. 331, 
25 (wo E. der Stifter des Heiligtums ist). Paroe- 


4) Ein anderer Troer (mit Askanios wechselnd 20 miogr. Gr. I 402 Leutsch. Oder E. opfert wirk- 


als) Vater des Rhomos nach Dionysios von Chal- 
Län frg. 11 bei Dion. Hal. 127, FHG IV 595 
= Euseb. chron. I 278ff, Schoene = Symeell. 
193B. Plut. Rom. 2 erzählt von ihm, E. sei 
von Diomedes aus Ilion nach Italien geschickt 
worden. 

5) Samothrakischer König, Sohn der Elektra, 
Bruder des Dardanos, in den Dionysiaka des Nonnos 
III 186. XIII 395, der nach seines Bruders Weg- 


lich die Tochter, für die er doch das Priestertum 
begehrte, Suid. = Apostol. VII 10, Es ist die 
aitiologische Legende zu dem Kultgebrauche der 
Arkteia, Höfer in Roschers Lex. d. Myth. II 
3226. Wernicke o. Bd. II S. 1170. Gruppe 
Griech. Myth. 40. ` Deche). 

’Eußas (ën fdeugc), “H èupás, eine Fußbeklei- 
dung, esos üroösjuaros nach Etym. M. 333, 54 
dead tod Eußaiveır tors dénge, nach Suidas s. v. 


- Dee ee SE a : i 
zug nach der Troas allein die Kabeirenmysterien 30 zaga rò Zußaiverr (so hat den gleichen Namen 


und die Königsherrschaft verwaltete (JII 186#, vgl. 


"Eetion Nr.4). Als Herrscher der benachbarten 


Sithonia (III 221) nimmt er im Verein mit seiner 
Mutter Elektra den Kadmos "auf (IV 91), der 
staunend seine Gärten und Paläste betrat (III 
181f.). Altersgleich mit Harmonia MI 385), der 
Tochter der Ares und der Aphrodite, mit der er 
zusammen aufgezogen ist, wird er von dieser 
(xaciyrytý) geküsst, als sie der Seligkeit ihrer 


nach Hesych učgos ti tig reiege erhalten; xE- 
har nach demselben hier als ürordösor, Fub- 
schemel zu verstehen). Sie wurde mittels eines 
Riemens befestigt (Kock Com. attic. frg. DI 
33 frg. 109: Erodorneros tv iuúvra yag tis ðe- 
gis Eußados Gordoouëo), Ob aus Orph. Argon. 
598 ’Eußdda yovasıjar tuitavouevyy nregtyeoor 
etwas für die Form der & im allgemeinen zu 
schließen ist, scheint zweifelhaft, wenn ja, so 


Liebe zu Kadmos endlich bewusst wird (IV 200). 40 müßte man aréovyes nach der Bedeutung des 


Später zieht er als weisshaariger Greis an der 
Spitze seiner titanengleichen Krieger mit Dionysos 
in den indischen Feldzug (XIII 395). E.s Namo 
wird nach Fick (Griech. Personennamen? 42) 
nach dem kyprischen Amathus und syrischen Ama- 
thos mit Anklang an duadog Sand (= Wüsten- 
könig?) kühn gebildet sein, vgl. Art. Amathos 
(wo noch Eustath. Hom. Il. p. 980, 32 = Schol. N. 
XIV 226 nachzutragen ist). Der Anklang an 


Zuoro kam einer Beziehung Eos und ihrem morgen- 50 stiefel vorstellen müssen. Die Seholien zu Lucian. 


ländischen Kreis zu Hülfe. Welcker freilich dachte 
gar (Ep. Cycl. 204) an dude, ebenso Movers 
an semit. Chamathi = zwuwoas (Plioinik. I 232. 
291) = alio, wo wahrlich Hamatlı näher lag; 
s. Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 1391. 

6) Einen ’Huakiov "Huadlor?) kennt als 
Vater des Atvınnios von der Nymphe Pegasis Qu. 
Smyr. III 300f. [Tümpel.) 

Emathios (Hudis) Vater des Brusos Steph. 
Byz. s. Boovois) und Galalros (s. Zulaögaı;, Epo- 
nymos der makedonischen Landschaft Emathia, 
deren Namen dann auf ganz Makedonien „über- 
tragen ward. Vgl. Brusis und Galadrai. 

[Tümpel.] 

Emathis (Huad%). 1) Eponyme Heroine der 
makedonischen Stadt (= Oisyme), Seymn. peripl. 
658. 


2) Bakchantin bei Nonn. Dionys. XLVII 77. 


Wortes bei Chiton und Chlamys (s. d.) erklären, 
d. h. unter ihnen die beiden Teile eines Leder- 
lappens (wir können auch Flügel sagen) verstehen, 
der unten an der Sohle befestigt wäre, den Fuß 
und unteren Teil des Unterschenkels umschlossen 
hätte und vorne mittels eines Riemens verschnürt 
worden wäre (so versteht es P, Paris beiDarem- 
berg-Saglio IL 593); wir werden sehen, daß 
wir uns in der Tat die 2. als eine Art Schnür- 
rhet. praec. 15 bemerken zu Zußades: a Ze 
Zuéin ne ogl. Art. Caliga); die Stelle des 
Lucian selbst spricht für Stiefelform, da in ihr 
von weißem Filzfutter die Rede ist; Anth. Pal. 
VI 21 lesen wir, daß ein Gärtner dem Priap unter 
anderem xai tùs dooyxtovs; éufdðaşs @woßosis 
weiht; deutlich ist es auch. wenn Synesius im 
52, Briefe Zupdöas draranyrovs erwähnt. Ent- 


> 


scheidend ist endlich die Tatsache, daß die 2, 


Op zum griechischen Theaterkostüm gehörte (Pollux 


"115. Lucian. Gall. 26; Pseudolog. 19. Arrian, 
Epit T 29, 41, 43. Plat. Demetr. 41. Bekk, 
Anecd. 746. Anth. Pal. VII 51); dazu ist zu 
stellen, was Polluxs an anderer Stelle (vH 85) 
bemerkt: än de iðéav zoddgros rengt: Zoe, 
Vom z0Vogrös (s. d.) aber wissen wir, daß er zu 
den zola troöyuara, d. h. Stiefeln, gehörte. Zu- 
dem wird nun der x6dooros (Aristoph. Ran. 47) 
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ebenso wie die 2, (Lucian. Bacch. 2. Athen. V 
200 D) dem Dionysos zugeschrieben, der xóooros 
auch der Artemis und anderen Jägerinnen (Verg. 
Ecl. VII 32; Aen. I 337 und Servius zu beiden 
Stellen); nun werden beide Gottheiten häufig mit 
einem bis zur Wade reichenden Schnürstiefel dar- 
gestellt. Ein Unterschied zwischen #69ooros und 
ê. scheint nur darin bestanden zu haben, daß, 
wie schon gesagt, die A niedriger war und daß 


sie für die beiden Füße verschieden zugeschnitten 10 


wurde, während es für den »ddoo»os charakteri- 
stisch war, daß er auf beide Füße paßte. Auf 
dieselbe Form können wir endlich auch, nachdem 
sich schon so viel Indizien zusammengefunden 
haben, aus Herod. I 195 schließen, wo es von 
einem Babylonier heißt: Arodiuera yow èm 
zóga, aapankýoa for Bororiyo &ußaoı, mit 
Recht verweist Paris a. a. O, dazu auf ver- 
schiedene assyrische Reliefs, auf denen ein der- 
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pigas dxedrov ovuneridnusns yovooßapeis habe 
arbeiten lassen; doch ist dabei zu bemerken, daß 
hervorgehoben wird, er habe wie ein Theaterhell 
ausgesehen. Natürlich waren auch die auf der 
Bühne getragenen Zußades, wenn sie nicht einen 
Armen charakterisieren sollten, kostbar in Stoff 
und Ausstattung (s. die oben angeführten Stellen). 

Während man in späterer Zeit für den Theater- 
stiefel das Wort »#odogvos (s. d.) neben A ge- 
braucht und die Binführung des x69ooros dem 
Aischylos zugeschrieben wird (Cramer Anecd. 
Paris I 19), geht aus Aristophanes Ran, 45f, 
hervor, daß im 5. Jhdt. xóðooroç als allgemein 
gültiger Ausdruck für den Theaterstiefel noch 
nicht im Gebrauch war; dort wundert sich He- 
rakles über den Aufzug des Dionysos. ‚Was soll‘, 
fragt er, ‚die Löwenhaut über dem krokosfarbenen 
Chiton ; wie kamen Kothurn und Keule zusammen 2 
Der krokosfarbene Chiton war ein charakteristi- 


artiger Schnürstiefel dargestellt ist (Perrot-20 sches Stück weiblicher Toilette; dasselbe müssen 


Chipiez Histoire de l'art II fig. 48. 115. 156. 
157. 211. 212, 233. 234. 237. 254. pl. X usw.). 

Diese Monumente können uns auch einen Fin ger- 
zeig geben, wo wir den Ursprung dieser Art von 
Fußbekleiduug zu suchen haben. Wenn Pollux 
IV 115 dagegen sagt, sie wäre ein Ogurtov ellonua, 
so war dabei bestimmend entweder nur die Tat- 
sache, daß die ê für Dionysos charakteristisch 
war, oder man hat in Thrakien wirklich auch in 
dieser Beziehung eine der orientalischen verwandte 
Tracht gehabt, was bei dem Klima des Landes 
durchaus verständlich wäre, Worin die Besonder- 
heit jener bei Herodot erwähnten 2. bestanden 
hat, wissen wir nicht. Dagegen wird eine & Iı- 
»vorla bei Lucian. rhet. praec, 15 als alow 
Tois hevxoig Erıngeaovoa beschrieben. Aus Ari- 
stoph. Ekkl. 507f. ist außerdem zu schließen, 
daß es auch lakonische Zußdöes gegeben habe 
(s. über die Aazwvızal Blümner Gewerbliche 


wir also vom #dogros annehmen (vgl. dazu Ekkl. 
346); weiter ist das Verwundern des Herakles 
nur verständlich, wenn Dionysos allein den xd- 
dogros trug, sich dadurch von den anderen Fi- 
guren der Komoedie auszeichnete. Man hat die 
eine Stelle bei Pollux (VII 85), wo gesagt ist, 
daß die & ri (ies zodogvos tamewors Formen, 
dazu verwenden wollen (zuletzt Paris a. a, OÄ 
den Unterschied zwischen 2. und xóðoovos so dar- 


30 zustellen, als habe die 2. eine niedrigere Sohle 


gehabt; man habe im 5. Jhdt. mit dieser ange- 
fangen; sie sei mit der Zeit höher und so aus 
der &. der xóðogvoş geworden. Zu den charak- 
teristischen Eigenschaften des xdðooroç, wie er 
im Leben üblich war. gehörte eine hohe Sohle 
aber gar nicht, und nur in diesem Falle wäre es 
verständlich gewesen, daß man für den Stiefel 
mit der höher gewordenen Sohle den Namen è. 
nicht mehr passend gefunden habe. Zudem spricht 


Tätigkeit 82f.); dagegen spricht nicht Vesp. 1157£.,40 Pollux an jener Stelle nicht von den auf der 


wo Bdelykleon seinem Vater sagt, er solle seine 
¿npáðas aus- und die Aazwrızaz anziehen, denn 
es gab. wie wir gesehen haben, auch è. anderer 
Herkunft. Während nun die 2. an der oben zitier- 
ten Stelle bei Lucian zur weiblichen Toilette ge- 
hört — es wird zu dieser Stelle Lucian. dial, 
meretr. XIV 2 und Cic. de orat, I 231 {calceos 


Bühne üblichen Fußbekleidungen, sondern von 
denen, die man im täglichen Leben trug. Wir 


müssen also seine Worte so verstehen, daß bei 


der è. der Teil, der Knöchel und Wade bedeckte, 


weniger hoch war als bei dem z4dogros. 


Eine andere Frage ist, welch ein Unterschied 


besteht zwischen d. und &ußarms (ó; die Schol. 


Sieyonios — nun ririles) zu beziehen sein —, ist we, zu Soph. Aias 3 führen die Fußdrar unter der 
sie bei Aristophanes eine spezielle Fußbekleilung doazatovovoč oe? an). Pollux sagt IV 115: 
für Männer, und zwar für Männer niederen Standes, 50 zai tà trodiinare xóðogrot èv tà Toayızd zai 
meist alter Leute (Plut. 759; Vesp, 108. 257. 447. ênfáðes. Euparau ÓÈ zé nwuzd; ebenso VIL 91: 
1157; Eccl, 47. 314. 342. 507. 633. 850; Nub. ëupára Ap Zong toïs zwuxois Zooäätaer, Da- 
‘19. 858; Equ, 321. 870. 872). Damit stimmt es, mit stehen jene Stellen im Einklang. die wir 
wenn Pollux VII 85 die & ein erelis tadðņna oben citiert haben, und die alle die 2. dem tragi- 
nennt. und wenn Isaios (V 11), und Tribon schen Schauspieler geben. Auch ein Scholion 
(s. Art. Xiafva) als charakteristische Kleidung zu Lucian. Necvom. 16 erklärt: Euparaı Seid 
eines Armen anführt. In gleichem Sinne ver. Ürooyuara. steht aber im Widerspruch mit dem 
wendet Aristophanes dreimal das Diminutiv cu: Test. mn dem Lucian von tragischen Rollen spricht. 
Baöror (Plut. 847. 941; Vesp. 500), woraus Thomas Vollenis vertauscht sind die beiden Bezeichnungen 
Magister (141, 15ff. Ritschl) den falschen Schlaf 30 bei Herodian. Philet. 436: Eupáðes, brosıinara 
zieht, čufáða seien im Gegensatz zu den u- tür ron@dor xai Önkvzds ai Eußades‘ oi èu- 
Bades, den ema Trodyuara, ré urkös čao- Pára Ar roapypððr. In den Glossae latino-graecae 
Öjuara gewesen. Indes muß es auch, abge- (Corp. gloss, lat. IE 117) lesen wir: Coturni èn- 
sehen von jener sikyonischen Spezialität, kostbar pára roayðot. Hiermit ist zusammenzustellen, 
ausgestattete &ußddes gegeben haben. da man sie trotzden: Äupara statt Zußaraı geschrieben ist, 
sonst nicht dem Dionysos hätte zuschreiben können; Ammon. de diff. vocab. 49: Zupades uer vào tà 
Ja von Demetrios Poliorketes ist es überliefert mus Prodijuara. Fußara Ai tà toazızd, Daraus 
(Plut. Dem. 41), daß er sich Eußadas ix xog- hat augenscheinlich Thomas Magister (141, 15ff. 
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Ritschl) geschöpft; er stellt gegenüber äußades 
tà zwuına Anoéëuorg und Zußara xai Eußaraı 
tà zoayına, das Wort Zußarov kommt nur an 
diesen beiden Stellen vor. 'Eußdra: als tragische 
Stiefel werden ferner genannt bei Lucian Neeyom. 
16; de hist. conser. 22; Iup. trag. 41; epist. 
sat. 19; bei Cass. Dio LXIII 8., 9. 22. Aristid, 
XXIV 300. Liban. or. III 385R. Athen. XII 
735 F. An der letztgenannten Stelle beschreibt 
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terranean Pilot IV 178. Kotsowillis Néos 
Awusvodeixens 505 Taf. 218. Die Pluralform 
bei Polyaen scheint aber darauf hinzuweisen, daß 
man auch die dieht östlich daran gelegene Hafen- 
bucht Meoorjwı (= Myrtenbaum) mit einbegreifen 
müßte. Bemerkenswert ist, daß das Eiland Ha- 
lonnesos vor der Bucht von Megorwı jetzt Aia- 
Barés heißt. Eine sehr wahrscheinliche Ergän- 
zung in der erythraeischen Inschrift Movasiov 


Athenaios das Kostüm des Demetrios Poliorketes 10 r. ën Zorn Edayy. oral, I (1875) 108 de. 108 


wie Plutarch an der oben angeführten Stelle und, 
während Plutarch 2, schreibt, sagt Athenaios ëuëd- 
tyg; so erinnern wir uns auch, daß wir aus Lucian 
verschiedene Stellen angeben konnten, wo er den 
tragischen Stiefel & nennt. Nach den Schrift- 
stellern ist also ein Unterschied zwischen beiden 
Bezeichnungen nicht mit Klarheit zu eruieren. 
Weiter führt auch nicht das Scholion zu Lucian. 
Iup. trag. 41, das erklärt, die &ußaraı seien ra 


(zuletzt Dittenberger Syll.2 600) ergibt ein 
Aphroditeheiligtum ¿Jv Zußfawp. Vor Auffin- 
dung neuer Beweisstücke bleibt es, weil nach 
dem Thukydidesscholiasten E. in der Meerenge 
zwischen Chios und Erythrai zu suchen ist, 
zweifelhaft, welche der vielen dicht nebeneinander 
befindlichen Hafenbuchten in der eigentlichen 
Meerenge bei Erythrai E. genannt wurde. Gegen 
P. Jonas (Vita Charetis, Diss. Bresl. 1870, 20, 


À 7 } jô f Py ) Judeich Klein- 
Zeie, & Baikovomw xò obs modus of Teayadot, 20 2), der E. am Hellespont sucht, 


Do garaoı naxgdregor. Endlich ist aus der Art, 
wie Xenophon de eq. XII 10 das Wort äußaraı 
verwendet — er schreibt vor, die Reiter sollten 
2. aus starkem Leder wie die xzoyriöes (s. d.) 
tragen, um Fuß und Schenkel zu schützen —, nur 
zu schließen, daß auch die nee Stiefel waren. 

Wir haben nach alledem das Recht, nicht 
allzu hohe Stiefel, die vorne verschnürt und auf 
den Fuß gearbeitet sind, wo wir ihnen auf Bild- 


asiat. Stud. 289 A. Im Frühjahr 427 liegt einige 
Tage lang ein Geschwader von 40 peloponnesi- 
schen Schiffen unter Alkidas dort (Thue.). Ende 
des Sommers 356 weigert sich vor E. Iphikrates, 
seinen Mitadmiral Chares, der sich in eine See- 
schlacht einlassen will (die dann unglücklich für 
Chares ausgeht), zu unterstützen (Polyaen.). E 
Bd. III S. 2126. . [Bürchner.] 

’Eußoreia oder tußdzevos ist in Athen die 


werken begegnen, è. zu nennen, mag dieses Bild- 30 Besitzergreifung eines Gegenstandes kraft eines 


werk eine Figur aus dem Leben oder einen Schau- 


- spieler, gleichgültig, ob einen tragischen. oder 


komischen, darstellen. Weiteres über die Fußbe- 
kleidung der Bühne s. Art. Kodoovos und Kon- 
ais. Vgl. außer Paris a. a. O. Sommerbrodt 
Scaenica 196f. Becker-Göll Charikles IIT 277f. 
Wieseler Theatergebäude 77. A. Müller Lehrb. 
der griech. Bühnenaltertümer 238. Kock zu 
Aristophanes Equ. 870. [Amelung.] 


klaren unanfechtbaren Rechtes. Sie hat statt 
a) bei dem Erbesantritt ehelicher Leibeserben, 
Isai. III 62, und der diesen gleichstehenden bei 
Lebzeiten des Erblassers Adoptierten, [Demosth.] 
XLIV 19; b) bei dem Pfandgläubiger, der sich 
in Besitz des verpfändeten Gutes setzt ([Demosth.] 
XXXIHI 6), wenn der Schuldner den Vertrag nicht 
einhält. Das Gesetz bei Demosth. XLI? de gin 
28 oo us dreriumoer elvai Ölrag oër abroig ovte 


’Eußooıxoirn, nach Athen. XI 459 A ein auch 40 rois zängovanoıs stellt die äxozıunuara den Hypo- 


Zenßoçs genanntes Trinkgefäss, .Schlaftrunk‘. 
SI, a dasselbe ist nicht bekannt. Zu 
?gnpos ebenda ein Citat aus dem Philolakon des 
Komikers Stephanos. SEN [Man.] 
Embasios (’Eufaoıos), Epiklesis des Apollon, 
dem man bei der Ausreise auf die See opfert. 
Sein Altar am Meer bei Pagasai galt für eine 
Stiftung der Argonauten, Apoll. Rhod. 1359. 404 
mit Schol. zu E 407. Apollon führte hier zugleich 


theken gleich; ei auf Grand obsiegenden Er- 
kenntnisses, wenn dem Kläger ein bestimmtes 
Grundstück oler Haus zugesprochen war (Etym. 
M. s. Aëoiine Aen) oder die zugesprochene Summe 
so hoch war, daß andre Pfändung nutzlos ge- 
wesen wäre, Demosth. XXX 4 (s. Zvezvoascia). 
Die è. findet sich auch zu Unrecht angewandt, 
so Isai, IN 5 von einem durch Testament Adop- 
tierten, Die Behinderung an der Besitzergreifung 


die Epiklesis Aktios, Kallim, frg. 545b. Apoll. 50 hieß Faro; (8. d.). Sie wurde durch eine dien 


Rhod. I 404. Über Reste eines Heilietuns bei 
Volo, das auf diesen Kult bezogen wird, vgl. 
Athen. Mitt. XXV 1900, 117. Über fälschlich 
auf einen Kult in Ephesos bezogene Münzen vgl. 
Head Journ. Hell. Stud. X 43. Catalogue coins 
Brit. Mus., nn d [Jessen.] 

RS ve 5. Enpareia. 

SE (ru han Polyaen. III 5. 29; 
tò "Eußaror Thue. II 29, 2 u. Schal 52, 1. 


&Eobhns (s. d.) zurückgewiesen. Die Besitzergrei- 
fung des Pfandgläubigers heißt Zußaoıs in Ephesos, 
Dittenberger Syll.2 510 Z. 77. Ähnlich heißt 
es in dem Tyrannengesetz von Ilion „Ditten- 
berger Or. gr. 218, 68 xai tor adın [mdE]vra (rar 
eis tù roë adızl)ofar]tos aruumrei dzdror DER mu. 
Von der Übergabe bei einem Verkauf kommen auf 
Inschriften von Mylasa (Karien) und Olymos die 
Ausdrücke &ußdrevoıs vom Verkäufer und upaos 


Theop. bei Steph. Byz.), Einfahrtsplatz (zum Na- ġ0 vom Käufer vor, Le Bas-Waddington II 1, 


men vel. dıaßarı und Araßjrac), Hafenbucht und 
Örtchen?) an der Südwestküste der ionischen 
Chalkitis im Gebiet der Ersthraier (Thuc. J. 
Lamprecht De reb. Erythr. publ.. Berol. 1871, 4, 
dem H. Kiepert Formae orbis ant. IX folgte, 
hat sie wohl mit der Bucht von Alädschata (vom 
gellecktfarbigen Gestein) oder Ayos/nä; (= wilde 
Ölbäume) identifiziert; über Alädschata Medi- 


5: vel. Bull. hell. V 112. Athen. Mitt. XIV 
378. Se Antritt der Pacht steht Zén, Bull. 
hell. XXI 554 aus Thespiai. „.[Thalbein.] 

Embaterion (Eußarigıov), Militärmarsch der 
spartanischen Flötenbläser (Herod. VI 60. Thuk. 
V 70, s. Polyaen. I 10), sowie ein dazu gesungenes 
anapästisches Lied (Mar. Victor. G. L. VI 77 K. 
usw.). In dem unter dem Namen des Tyrtaios kur- 
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sierenden spartanischen Militärliederbuche scheinen 
solche Marschlieder sich an die Elegien (0. S, 2269£.) 
angeschlossen zu haben (Crusius Praef. Anthol, 
lyr. p. XVI). 8. Tyrt. frg. (at, PLG II 20f. B. 
Dio Chrysost. I 34 mit Schol. (Zweifel bei U sener 
Alter, Versbau 119, 16). Hephaest. 46. Mar. 
Victor. a. a. O. Auch bei Alkman fand sich Ver- 
wandtes (Crusius oben Bd. I S. 1569f., unberech- 
tigte Zweifel bei Bergk PLG II p. 21 A1 Für 
die Kurzverse sind die wuchtigen Anapäste charak- 
teristisch (eine Nachahmung bei dem Komiker 
Epilykos CAF I p. 803 K., s. H. L. Ahrens EL 
Schr. 1343); in den Trimetern („u -- | un} 
cn, s Mar. Victor. a. O`) und Tetrametern 
(»,--- reien La os) scheint eine 
(wohl durch die Melodie) bedingte Gleichförmig- 
keit der metrischen Schemata hervorgetreten zu 
sein. Über verwandte Bildungen s. H. Usener 
Alter. Versbau 118ff. 
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chischem Vorgange zum künstlerischen Terminus 
technicus, zunächst noch für die eingesetzten Stein- 
chen des Mosaik (Lucil. sat. II frg. 56 Baehrens 
quam lepide A££eıs compostae ut tesserulae omnes 
arte pavimento atque emblemate vermiculato. 
Varro r. r. III 2, 4 num quod emblema aut litho- 
strotum?). Seit Ausgang der Republik, als die 
Modeliebhaberei für kunstvolle Gefässe aus Edel- 
metall immer mehr zunimmt, beschränkt sich dann 
10 der Gebrauch von E. bei römischen Schriftstellern 
auf die Einsätze in hohem Relief oder Rund- 
skulptur an Silbergefässen, namentlich in Silber- 
schalen, wie sie uns mehrfach, besonders in dem 
Hildesheimer Funde (E. Pernice und F. Winter 
Hildesheimer Silberfund Taf. If.) und in dem 
Schatze von Bosco Reale (Monuments Piot V 46 
Taf. DÉI erhalten sind. Sie sind deutlich eine 
Weiterbildung des in der einfacheren Schalenform 
ohne Fuß oft in der Mitte als Fußersatz und 


Außer in Sparta pflegte man solche Marsch- 20 dekorativ angebrachten Anal de (gualn ueodu- 


lieder in Kreta (Hesych, s, ipvxrýo, angeblich 
nach einem "Ißoros Zußarigio® zonjoas, Zeen d 
ddr oğrw xuketa, was offenbar ein Autosche- 
diasma ist) und in Arkadien (Polybios in der auch 
für Virgils Eklogen wichtigen Stelle über die Musik- 
liebe der Arkader IV 20, 12 xai u &ußarhgıa uer 
Glaf xai táčews oxočvres... xar riavtòr Er 
Toi Dedtoors Erösizvurra tois ahrör aohitaig of 
véo, also Vortrag im Theater). Aus der dorischen 


Lyrik wurden die Kurzzeilen der Prozessions- 30 


märsche (Alkman usw.) in die Rhythmik der Tra- 
gödie übernommen (parodisch bei Epilykos CAF 
I p. 803 K); die Tetrameter begegnen uns, in 
freierer Behandlung, bei Epicharm und sind, wohl 
von dort aus, in die attische Komödie, besonders 
die Parabase und den Agon, auch in die Parodos 
eingedrungen; auch hier ist der E.-Charakter oft 
noch deutlich zu spüren. Doch wendet die Komö- 
die auch Trochäen und Iamben als ‚embaterische 


Versmaße‘ an, s. Zielinski Die Gliederung der 40 vgl. CIL VI 2226. 9390ff, 9952.) 


altattischen Komödie 128. Im allgemeinen vgl. 
O. Müller Dor. II 326ff. 26. 936. 247. A. Ross. 
bach Spezielle Metrik 132ff, [Crusins.] 

"Eußarngıa, Opfer bei der Ausreise zu Schiff 
(Enßaryora loft oarres Philostr, Apoll. Tyan. 
V 48 p. 203, 22 K.), s Embasios und Emba. 
terios. 

Embaterios (Eußarijoros). Epiklesis wie Em- 
basios für Götter, denen man þei der Ausreise 


die Eußarjoa Opfer darbrachte. Zeus E. als Bei- 50 


wort Traians, IG IV 701 = CIG 1218 (aus Her- 
mione). Vgl. Epibaterios. [Jessen.] 

Eußärns s. Eußds. 

Emblema (auch im Plural, und gufefinuira, 
was Harpokration und Suidas durch EYHEHENTDIO- 
péva erklären, emblematum opus Schol. Iuvenal. 
1. 76, hoc emblematum. huius emblemati Prise, 
VI 201 K.) ist zunächst jeder kleinere Gegenstand, 
welcher an einen größeren meist aus verschieden- 
artigem Material angebracht wird, z. B. das in 60 
den wilden Obstbaum eingepfropfte Edelreis (Poll. 
I 241. &ußoids Aristoteles hei Harpokration) oder 
der Holzpflock, welcher die eiserne Spitze des 
römischen Pilum mit dem Schafte verbindet 
(Plutarch Mar. 25), oder auch eine in einen 
Schuh eingelegte Sohle (Philon mechan. synt. V 
102, 39 Schöne), 

In der römischen Zeit wird E, sicher nach grie- 


palos) und zeigen durch ihre Größe. teilweise 
Vergoldung und äußerst feine Ausarbeitung, daß 
sie Prunkgerät waren und zum Trinken nur 
wenig benutzt wurden, vgl. Plin. n. h, XXXII 
147. Gefässe wie die Hildesheimer Minerva- und 
Herculesschale oder die Schalen von Bosco Reale 
mit der Afrika und zwei naturalistischen Büsten 
als Mittelschmuck veranschaulichen Stellen wie 
Iuvenal. 1, 76 argentum vetus et stanlem extra 
pocula caprum, vgl. Anth. Plan. IV 248. Plin, 
n. b. XXXIIL 156. Martial. VIII 51, 5. und 
Friedländer z. St. Anth. Lat. 152 Riese u. a. 
Diese Einsätze sind immer besonders, und zwar 
meist von anderen Künstlern (eaelator oder argen- 
tarius anaglyptarius CIL VI 2243) als die eigent- 
lichen oft gegossenen Gefässe (rascuelarius, vas- 
clarius, purum argentum) getrieben (caelatores 
ae vaseularios Cic. in Verr. IV 54, vaseularius 
aut faber argentarius Tavol, Die. XXXIII 2, 39, 
, aber nie massiv, 
sondern aus dünnem Blech, welches mit Treibe- 
kitt oder Blei ausgefüllt ist, Auch die soge- 
nannten disei, wie der ‚Schild des Scipio‘ in Paris 
mit der Rückgabe der Briseis (Mon, d. Inst. I 
Taf. X). der mit Phaedra in Neapel (Antichità 
di Ercolano V 267), endlich der von Aquileia in 
Wien mit Triptolemos (v. Arnceth Gold- und 
Silbermonum. Beilage II, sind E. verloren ge- 
gangener Gefüsse. Sie sind daher der wertvollere 
Teil und werden, wie noch heute bei Restaurie- 
rungen, so schon im Altertum z. B. von Verres 
herausgenommen (Cie. in Verr. IV 49. 52, vgl, 
Monuments Piot V 22. 45). Verres tat dies, ein- 
mal um nur den eigentlichen Kunstgegenstand 
zu rauben, während cr das Gefäß seinem Besitzer 
zurückgab (ebd. 45i. dann aber, weil zu seiner 
Zeit in Rom an Stelle des silbernen Tafelgerätes 
goldenes modern zu werden anfing. Deshalb er- 
richtete er in Syrakus die große Werkstätte. in 
welcher unter seinen Augen goldene Gefässe an- 
gefertigt und die silbernen E. darin angebracht 
wurden (ebd. 54). 

Gegen diesen später immer mehr einreißenden 
Luxus wandte sich der Kaiser Tiberius in Edikten. 
welche den Gebrauch von rein goldenen Getässen, 
außer für Kultzwecke, verboten und auch den 
der silbernen mit goldenen E. regelten. Zugleich 


befahl er die Ersetzung des Wortes Zußimua durch 
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ein passendes lateinisches (Cicero gebraucht dafür 
sigilla ebd. 48, seyphos sigillatos 32) oder eine 
Umschreibung. Vgl. Cass. Dio LVII 15. Suet, 
Tib. 71. Dementsprechend sagt Seneca epist. 
I 5, 3 non habeamus argentum, in quo solidi 
auri caelatura descenderit, d. h. Silbergefässe 
mit massiven goldenen E. Trotzdem hielt sich 
die Vorliebe für rein goldenes und mit Gold ver- 
ziertes Geschirr (Plin. n. h. XXXIII 55, Martial, 


Emblema 
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die dıdirde oder AdoxdAinza (dumauara) bei Me- 
nander frg. 503 Kock (vgl. Pollux X 187) ‚und 
Eratosthenes bei Athen. XI 482A nachweisen. 
Später nennt Seneca epist. mor. 110, 12 gem- 
meam suppellectilem als höchsten Luxus, un 
Plinius n. h. XXXIII 5 macht seinen Zeitgenossen 
den Vorwurf: turba gemmarum potamus et sma- 
ragdis teximus calices, ac temulentiae causa 
tenere Indiam iuvat; aurum iam facta aecessio 


XIV 95. II 48, 11. VI 94, 1. XIV 97 Lemma 10est, vgl. Art. Gemmen und Seneca de provid. 3, 


Paul. Dig. XXXIV 2, 32, 1. Anacreont. 4, 18. 
Hist. es XXX tyr. 14, 5; Claud. 17, 5. CIL 
III 4806 phialam argent. p. II, embl{emata) No- 
reine aurea uncias duas d. d.). Ein erhaltenes Gold- 
gefäß, die Schale von Rennes, ist aus massivem 
Golde ziseliert und stammt nach den daran an- 
gebrachten Kaisermünzen, welche das in niedrigem 
Relief ausgeführte E. umgeben, etwa aus dem 
J. 210 n. Chr., s. Babelon Cabinet des antiq. 


3; nat. quaest, I 17,8. Iuvenal 5, KZ Durch 
al in Verr, IV 62 erfahren wir, daß mit Gemmen 
besetzte Goldgefässe hellenistisches und nament- 
lich syrisches Königsgerät waren, und von Zenobia 
wird erzählt (Hist. Aug. XXX tyr. 80, 19): usa 
est vasis aureis ad convivia non nisi Cleopa- 
tranis, vgl. Sokrates von Rhodos bei Athenaios 
IV 147 F. Appian. Mithr. 115. Plutarch Anton. 
98 extr. Daher werden manche der uns erhal- 


à la Biblioth. Nat. Taf. VIL S. OS. Das Ver- 20 tenen Gemmen, namentlich die größeren, welche 


fahren der Anbringung des Goldzierates an an 
Silbergefässen hieß auro inluminare (CIL T 
6982 scyphi dependentes auro inluminati n. VI, 
cantharum auro inluminatum), die Gefässe selbst 
chrysendeta (Martial. a. a. St., das Wort zuerst 
bei Philemon frg. 70 = = Kock onadnyv zaga- 
aivo Önkadn zgvosröstor), 
ZC Ser ähnlich den E. sind die erzstae, der Be- 
dentung des Wortes nach flache, in niedrigerem 


icht in Ringen oder ähnlichen Schmuckgegen- 
EEN SEN haben können, und Kameen, 
welche dem Metallrelief besser entsprechen als 
Intagli, von derartigen Gefässen herrühren, 2. B. 
Furtwängler Antike Gemmen Taf. XXV A 23. 
XXX 1—3. XXXII Lë XXXIX 3. 25. 2%. 
XLVIII 7—9. 31. 36. LII. LIH. LVII. Doch 
beweisen Martial XIV 109 und Tuvenal 5, 43f. 
(vgl. Corp. gloss. lat. II 32 gemma' Auddeıor, 


lov, èubh Finger- 
Relief getriebene oder auch nur in Ziselierung 30 yygpior, Zußimpa), daß man auch aus g 


usgeführte Platten, welche, im Gegensatz zu den 
als Alittelverzierung der Schalen angebrachten E., 
mehr friesähnlich die Außenseiten von Bechern, 
die Ränder von Platten u. a. nn 

r Geräte schmückten, s. z. B. Pern unc 
nr Taf. XI. XII XVIII. XXII. XXIX. 
Monuments Piot V Taf. V—VIH. XV. XXI. Ci- 
cero in Vert, IV 52 (erustae aut emblemata de- 
trahebantur) unterscheidet die beiden Reliefarten 


i ie Steine herausnahm, um sie an den Ge- 
fissen EE In gleicher Weise werden 
endlich Bernsteinstücke verwendet, Iuvenal 5, 37#f., 
; ial IX 13, 6. f 

Me Marquardt-Mau Privatleben d. 
Römer 683ff. A. Michaelis Das corsinische 
Silbergefäß 4ff, L. Friedländer Sittengesch. 
Roms I5 105ff. H. Blümner Technologie u. 
Terminologie IV 2481f. Th. Schreiber Alexan- 


genau, und es läßt sich nicht nachweisen, daß, 40 drinische Toreutik, I Abhdl. sächs. Ges. d. Wiss. 


d remberg-Saglio (Dietionn. des ant. I 
he In eoklerer Zeit der Unter- 
schied zwischen den beiden Worten verschwand. 
Plinius n. h. XXXIII 157 erwähnt einen berühmten, 
deutlich noch der hellenistischen Zeit angehörenden 
erustarius Teucer (s. d.) und durch Inschriften 
kennen wir Handwerker, welche dieselbe Technik 
ausüben, einen brattiarius (CIL VI 9211) und 
einen artifex brattiarius (ebd. 9210, vgl. Fir- 


1394, 27518. ; IO. eg K 
Eupho), zerkaoraı magh tò Eußke- 
Bee E en wohl eine (von In: 
tinos?) komisch gebildete Personifikation des Scheel- 
sehens = Invidia, vgl. xvro- und ragaßkoyı. So- 
ping und Bergk (Com. Att. rel. p. 69): Eu- 
Bleah: Lobeck (Path. 136, 36) vermutete: ragà 

tò eußknjvac Vgl. Dexo und Doro. Greng) 
Embolima (bei Curtius Febolima), Stadt der 


micus math. IV 15. VIII 16). Ferner kommen 50 indischen Gandarier (Gandhära), und als solche 
> H D 


ymbia argentea aureis erustis illigatu bei Paul. 
GE 32,1 und vasa potoria erustata 
j . ep. p. 53, 6 vor. 
Kë EE Aer E. an den Gefässen be- 
zeichnet Cicero in Verr. IV 54 mit illigare und 
includere, und es geschieht durch Anlöten mit 
einer Bleilegierung (plumbatura Paul. Dig. VI 1, 
23.5, adplumbare Scribon. Larg. 271 extr. Ulp. 
Dig. XIX 1, 17,8. XXVII 12, 2; argentum re- 


ter der persischen Herrschaft zur siebten, das 
Kophental le fassenden Satrapie gehörend. Nach 
Ptol. VIL1.57 lag E. am Indos. was durch an 
anab. IV 28, 7 bestätigt wird, wonach Alexander 
d. Gr. nach Besetzung einer Anzahl kleinerer Orte 
am Indos‘ (und Kophen) in der Nähe von Ster 
kelaotis E. erreichte. Wenn dagegen Curt. ir I 
41f. die Entfernung zwischen E. und dem In o 
auf 16 Tagemärsche berechnet, so ist diese Za 


i ii i innlosen Summie- 
lumbatur bei großer Hitze, Senec. nat. quaest. Go nur eine der bei ihm beliebten, sinn 


7 ) Verdeckung der Lötstelle durch 
a e Rahmen, Si die noch erhaltenen 
Silbergefässe bestätigen, vgl. E. Pernice T 
nistische ee (58. Berliner Winckel- 

S 5. 26. 
Se ae der E. und ‚erustae aus Edel- 
metall können auch edle Steine und ähnliches 
wertvolles Material treten. Zuerst lassen sich 


gen der verschiedenen. aus dem Zusammen- 
babe: gerissenen Einzelzahlen seiner Quellen. Ar- 
van a. a. O. bestimmt die Lage der Stadt noch 
weiter: sie war höchstens einen Tagemarsch von 
der Bergfestung Aornos entfernt. Darnach ist 
E. mit Sicherheit zu lokalisieren. Da nach Al 
Cunningham Aornos die heutige Burg Rani- 
garh ist, muß E. etwa bei den Dörfern Ambar 
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(auch der Name identisch mit E.?, oder wahr- 
scheinlicher griechisch, worauf die abweichende 
Schreibart bei Curtius hindeuten könnte) und 
Ohind angesetzt werden; vgl. Cunningham 
zuletzt im Arch. survey of India II 101f., auch 
die Karte Copkenia vallis bei Sieglin Atl. an- 
tiquus VI. Es scheint, daß E. der Ort gewesen 
ist, wo die letzten großen Vorbereitungen für den 
indischen Feldzug Alexanders getroffen wurden; 
wenigstens ließ der König, nach Arrian a. a. O., 
hierhin gewaltige Getreidevorräte schaffen, die 
gewiß nicht bloß zur Verproviantierung des Heeres 
während der Belagerung von Aornos dienen sollten, 
wie Arrian meint. Hier wird das makedonische 
Heer auf der eigens geschlagenen Schiffsbrücke 
über den Indos gegangen und den Marsch nach 
Taxila angetreten haben (vgl. Droysen Alex. II 
122, 1). [Kiessling.] 
Embolium, ein Zwischenspiel oder Intermezzo 
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Embolon,. 1) "Eußo/or (so bei Ptolem. VI 
7, 10 die Mehrzahl der Hss., EußoAror nach den 
anderen Hss. Wilberg und Sprenger, ’EußdAwv 
nach alten Ausgaben Nobbe), seim in der Aga- 
kır@v zæpa (Badramaut), im östlichen Südarabien 
an der Küste (Ptolemaios gibt die Maße 85° 80', 
13° 30). Es muß, nach Sprenger Alte Geogr. 
Arabiens 84, ‚dem Hafen entsprechen, welchen 
die arabischen Geographen Lasâ und auch al- 


10 As’ä heißen und häufig als den Hafen von Hadra- 


maut bezeichnen. Man heißt ihn auch nach der 
Landschaft, in der er liegt, Schehr, und in der 
Admiralitätskarte, L., 49° 27’, sind daselbst Ruinen 
angezeigt.‘ Diese Ansetzung läßt sich weder be- 
weisen noch widerlegen; für sie spricht kein posi- 
tives Anzeichen, gegen sie gewiß nicht der eine 
Umstand, daß die Örtlichkeit von Ptolemaios als 
xoóun bezeichnet ist, während man nach Sprenger 
cher Arr erwarten sollte, zumal gerade in jenem 


zur Ausfüllung der Pausen scaenischer Auffüh- 20 Ptolemaiosabschnitt in bezeichnender Weise xun 


rungen, ohne Zusammenhang mit dem Inhalte 
der letzteren (vgl. das. &ußodıua ğôsiw des Aristot. 
Poet. 18 p. 1456 a 29). Cicero gebraucht den 
Ausdruck e. im übertragenen Sinne ad Qu. fratr. 
III 1, 24 itaque mirificum embollum cogito in 
secundum librum meorum temporum includere, 
dicentem Apollinem in concilio deorum usw., 
mit direkter Verwendung des Wortes pro Sest, 116, 
wo es von Clodius unter einer Menge aus der 


und Auýy hintereinander wechseln, Selbst wenn 
man Sprenger beipflichtet, bleibt der Lokal- 
name nach wie vor isoliert und unerklärt und 
findet auch in der arabischen Literatur keine An- 
knüpfung. [Tka£.] 
2) In seiner Schilderung der Schlacht bei 
Mantineia 362 braucht Xenophon zweimal den 
Ausdruck A. um damit die Formation der An- 
griffscolonne des Epaminondas zu bezeichnen 


Terminologie der Spiele entnommener Ausdrücke 30 (ioyvoor Zrouäoorg tò zegi avrov Zußolor und 


heißt: qui omnia sororis embolia novit; der 
Schol. Bob. p. 304 Or. erklärt richtig: Clodiam 
veteres litterae tradunt studiosam fursse saltandi 
profusius et immoderatius quam matronam de- 
ceret; hoe enim significatur isto verbo, quo att 
‚omnia scroris embolia novit, quoniam perti- 
nent ad gestus saltatorios. Die Angabe, daß die 
e. Tanzdivertissements waren und denmach zur 
Gattung des Pantomimus gehörten, läßt sich sehr 
wohl mit den sonstigen Zeugnissen vereinigen, 
die sich durchweg auf die Darsteller von solchen 
e. beziehen, und findet eine besondere Stütze 
darin, daß auf einer römischen Beintessera (CIL 
VI 10128) eine arbitrix imboliarum, also 
doch wohl eine Lehrerin dieser Kunst, Sophe 
Theorobathylliana heißt, also ibren Beinamen 
von zwei berühmten Pantomimen entlehnt. Von 
einer emboliaria Galeria Copiola, die zum ersten- 
male im J. 672 = 82, zum letzenmale 90 Jahre 
später in Alter von 104 Jahren 762 = 9 n. Chr. 
auftrat, erzählt Plin. n. h. VII 158, die Grab- 
schrift einer im jugendlichen Alter von zwölf 
Jahren verstorbenen emboliaria gibt der römische 
Stein CIL VI 10127: die hier gebrauchte Wen- 
dung «rtis omnium erodita paßt auf die ver- 
schiedensten Bühnenkünstler, es ist daher nicht 
richtig, wenn H. Thedenat bei Daremberg- 
Saglio Dictionn. IL 596 (ähnlich schon O. Jahn 
Ber. sächs. Gesellsch. 1857, 193, der e. fälschlich 


Tod inmxoŭ Eußokor Zezgde èxooaro hell, VIL 
5, 22. 24); er giebt an, das d des Fussvolkes 
sei durch Aufmarsch der Lochen aus der Marsch- 
formation hergestellt worden, und vergleicht seinen 
Anmarsch mit einer ‚gradedrauflos fahrenden Triere‘ 
(tò orparevua Aarringwpov doreg reizen neoonye). 
Wie in der Vergleichung die schmale Stossfläche 
im Vergleich zu der Länge des Schiffsrumpfes 
das bezeichnende ist, so ergiebt die taktische Evo- 


40 lution, durch die das ë. gebildet wird, dass dessen 


Tiefe unverhältnismässig viel grösser war als seine 
Front (vgl. Arr. tact. 11); bei Leuktra standen 
die Thebaner 50 Mann tief, d. h. das Vierfache 
oder Sechsfache der gewöhnlichen Tiefe. Die An- 
nahme einer ‚keilföürmigen‘ Anordnung des 2, von 
der immer noch gesprochen wird, ist durch Xe- 
nophons Darstellung einfach ausgeschlossen. Da- 
gegen wendet Polybios und Arrian in der Taktik 
das Wort & zur Bezeichnung einer Aufstellung 


50 mit breiter Basis und scharf zulaufender Spitze 


an, ersterer bei der Schilderung der Aufstellung 
der römischen Flotte bei Eknomos (I 26, 4), letz- 
terer für eine Formation einer Ile Reiterei (tact. 
17, 29); aus ihrer Beschreibung, wie diese For- 
mationen hergestellt werden, ergiebt sich deren 
keilfürmige Gestalt zweifellos, Um eine unge- 
rechtfertigte Übertragung dieser neueren Bedeu- 
tung von € auf Früheres zu verhüten, gebrauchte 
daher Arrian, wo er von Angriffscolonnen in der 


auf den Mimus bezieht) wegen der Wiederkehr op alten Formation spricht, stets die Wendung olov 


dieser Worte auch die metrische Grabschrift der 
Eucharis CIL VI 10096 = Buecheler Carm, 
epigr. nr. 55 für die einer emboliaria hält und 
aus ihr Schlüsse auf das Wesen des e. zieht; es 
handelt sich bier vielmehr um eine Darstellerin 
von fabulae yraecae. Einen männlichen Darsteller 
dese, neunt der pompeianische Graffito CIL IV 1949 
Oppi emboliari, fur, furuncide.  [Wissowa.] 


ë, an Xenophon anknüpfend (anab. I 6, 3. 15, 
7. 8, 14, 2; tact. 11). Wenn Livius in einem aus 
Polybios entlehnten Stück (XXXII 17) sich ver- 
anlasst sieht, phalanz mit cuneus zu übersetzen 
(cuneum Macedonum — phalanga ipsi vocant), so 
zeigt der Verlauf seiner eigenen Erzäblung, dass 
von einer keilförmigen Aufstellung der Makedonen 
nicht die Rede sein kann, [Droysen.] 
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Embolos. 1) Heilige Stätte bei Arykanda 
in Lykien, später Trieres genannt. Schol. Pind. 
Ol. VII 38. [Ruge.] 

2) "Eußolos, rostrum, Die Ramme, der Sporn, 
erscheint zuerst im 8. Jhdt. auf assyrischen Reliefs 
und attischen Dipylonvasen an phoinikischen 
Kriegsschiffen, war vermutlich dem Stoßzahn des 
Elefanten nachgebildet, da die Dipylonschiffe einen 
Elefantenrüssel als Bugzierde führen, wird zuerst 
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führte. Ihre Adler und Feldzeichen deuten darauf, 
dass beide zeitweis dort ihr Lager hatten (CIL 
H p. LXXXVII). Von der Art der Ackerad- 
signationen hat Frontin eine Nachricht bewahrt 
de controversiis agrorum I 51 Lachm. scio in 
Lusitania finibus Emeritensium non exiguum 
per medium coloniae perticam in flumen Anam, 
circa quod agri sunt adsignati qua usque tune 
solum utile visum est; propter magnitudinem 


genannt bei einem Seegefecht der Phokaeer 536 10 enim agrorum veteranos circa extremum fere 


v. Chr. Die Spitze lag zuweilen unter Wasser, 
öfter jedoch darüber, trug später eine Bronzekappe. 
Außer dem Hauptsporn gab es noch Nebensporne 
(über dex&ußodos siehe Herm. XXXI 176), selten 
trug jedes Schiffsende Sporn und Steuer. Ein 
glücklicher Stoß konnte den Gegner in den Grund 
bohren, häufig aber zerbrach der Sporn, wobei 
leicht das eigene Schiff leck ward, und gegen 
stark gebaute Schiffe war der Rammstoß unwirk- 


finem velut terminos disposuit (mensor), pau- 
cissimos circa coloniam et circa flumen Anam, 
reliquum ita remanserat ut postea repleretur ; 
nihilominus et secunda et tertia postea facta est 
adsignatio, nee tamen agrorum modus divisione 
vinci potuit, sed superfuit inadsignatus. in his 
agris cum subsiciva requirerentur, inpetraverunt 
possessores a praeside provinciae eius, ut ali- 
quam latitudinem Anae flumini daret. Dazu 


sam (Thukyd. II 91. Herod. I 166. Polyb. XVI 20 Hygin. de limit. constit. I 170 L. modum cen- 


5. Bell. Alex. 46. Plut. Ant. 66. Caes. b. G. 
II 13). [Assmann.] 
Emerense (oppidum), in Afrika, im J. 411 
Sitz eines Bischofs, Coll. Carth. I 133, bei Mansi 
Act. coneil. IV 115. , [Dessau.] 
Emerita., Augusta Emerita (Aöyovora Hus- 
ofra), das heutige Mérida, am rechten Ufer des 
Anas in Lusitanien, ist, wie der Name angiebt, 
eine von Augustus nach dem kantabrischen Kriege 


turiis .... divus Augustus (dedit, in Baeturia 
Emeritae tug. ÜCCC, quibus divisionibus de- 
cumani habent longitudinis actus XL, kardines 
actus XX, decumanus est in orientem. Wie weit 
entfernt von der Stadt die Ackerlose lagen, zeigt 
der domitianische Grenzstein von Valdecaballeros 
in der Mancha, CIL II 656 Augustalis terminus 
colonorum) coloniae) Oflaritatis) Iulfiae) Ucu- 
bitanorfum) inter Aug(ustanos) Emerfitenses) ; 


etwa 729 d St. = 25 v. Chr. angelegte Colonie 30 der Ort ist 16 Leguen von Merida, 30 von Ucubi 


der Ausgedienten der fünften und zehnten Legion; 
Dio LIH 26, 1 navoazievov ôè roð moAfuov rovtov 
ô Aöyovoros vote uèv åpylizsorégovs ron otoa- 
Stéit àpiae, nal aóåw aùtois Er Avonavia thy 
Aöyoöorav Husgitrav xakovusrnv tion Zënse, 
tois de tw orgaredoımor Miırlav Ze" Zroue Déag 
uvàs did. te tod Magxéliov xai ëué toù Tıßeolov 
ÖS en dyovaronolvrav ÈV abtols oroarois Eroinoe. 


Wo sich das Hauptquartier damals befand, ist 


(Espejo) in Andalusien entfernt. Vielleicht nach 
guter Überlieferung setzt sie daher Prudentius 
in das Gebiet der Vettones (s. d.) peristeph. III 
186 nunc locus Emerita est tumulo clara co- 
lonia Vettoniae, quam memorabilis amnis Ana 
praeterit et viridante rapax gurgite moenia pulera 
lavat, da Lusitanien ein mehr politischer Begriff 
ist, Kubitschek (Imp. Rom. trib. diser. 185) 
dachte wegen der Tribus Papiria ihrer römischen 


nicht gesagt, vielleicht an der Stelle der späteren 40 Bürger an den ager Metellinenstis. Seitdem ist 


Stadt selbst, Denn nur bei Isidor hat sich, wahr- 
scheinlich aus Livius — die Epitome CXXXV ist 
ganz kurz und CXXXVI. CXXXVII sind bekannt- 
lich verloren — die folgende Nachricht erhalten 
Orig. XV 1,69 Emeritam Caesar Augustus aedi- 
ficavit postquam Lusitaniam et quasdam Oceani 
insulas cepit — wohl die an der kallaekischen 
Küste —, dans ei.nomen ab eo, quod ibi milites 
veteranos constituisset; nam emeriti dicuntur 


E. die Hauptstadt der Provinz: Strab. III 151 
von den Turdulern: Aatwoı Ai oi nAsioroı yeyd- 
vaci xai xoixovs eihngpaoı ‘Pwnelovs, otre pi- 
xoòv Anfyovar roð xúvtreçs eivar "Pouaioı' al te 
vor ovvyzionévar aóheg ... d èv rois Tovgdovkors 
Aöyotora `Huesgira ... xai dhlaı riar watorziat 
tùy ueraßoinv tòr Asydeioov nolirsiðv upari- 
govo, und 167, wo die Grenzen von Lusitanien 
angegeben werden, Zvzanda Ai dori xai ý Aùyovota 


veterani solutique militia, Lusitanien (s. d.) war 50'Hueoita, und Hauptstadt des einen ihrer drei 


zwar schon von Caesar als Praetor als ein Teil 
der Ulterior verwaltet worden, bildete aber erst 
seit Augustus eine besondere Provinz, deren Grenzen 
— bis zum Durius — wohl damals erst festge- 
setzt wurden. Gründer der neuen Hauptstadt der 
Provinz war der Legat P. Carisius (dass er bei 
Dio Titus heisst, beruht auf Verwechslung, s. 
Prosopogr. IC 357), wie die von ihm geschlagenen 
Denare, Quinare und Asse zeigen mit dem Kopf 


Gerichtsbezirke, Plin. IV 117 universa provincia 
dividitur in concentus tres Emeritensem Pa- 
censem Scallabitanum ....; coloniae Augusta 
Emerita Anae fluvio adposita, Mela hat nur II 
88 urbium de mediterraneis elarissimae .... 
in Lusitania Emerita; bei Ptolem. II 5, 8 ge- 
hört sie zu den Lusitanern, vgl. VHI 4, 3. Noch 
unter Kaiser Otho fanden weitere Landassigna- 
tionen statt (Tae. hist. I 78 eadem largitione 


des Augustus und dem zinnengekrönten Thor der 60 civitatium quoque ac procinciarum animos ad- 


Festung und verschiedenen kriegerischen Symbolen 
und Siegeszeichen, und den Aufschriften Emerita, 
Augusta Emerita und Emerita Augusta (Mon. 
ling. Iber. nr. 185). Auf einigen von ihnen stehen 
die Namen der beiden Legionen : legio) V (quinta) 
X decima) und clonia) afugusta) Ermerita) ; 
auch ist der mit Federn geschmückte Helm dar- 
auf, von dem die fünfte den Namen alaudae 
Pauly-Wissowa V 


gressus Hispalensibus et Emeritensibus fami- 
liarum adieetiones .... dedit); dass die Colonie 
das zus Italicum besass, lehren die Digesten (L 
15, 8). Als Mittel- und Ausgangspunkt eines 
weit verzweigten Strassennetzes wird E. oft in 
den Itinerarien genannt (Anton. 414, 1. 415, 2, 
83. 416, 3. 4. 418, 6. 7. 419, 6. 8. 420, 7. 431 
8. 432, 3. 433, 1. 438, 2. 444, 3. Geogr. Rav. 
79 
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314,5 in spatiosa terra ipsius patriae Spaniae 
est eivitas quae dieitur Augusta Merita und 
814, 11. 19. 315, 7. 316, 2. 319, 16, wo überall 
die rustike Form Merita überliefert ist; vgl. CIL 
Il p. 620. 712. 991); die grosse flache Brücke 
über den Anas von 64 Bogen, oft teilweis zer- 
stört und wiederhergestellt — so schon unter dem 
Westgotenkönig Ervig im J. TOL (Unser, Hisp. 
christ. nr. 28a) —, geht in ihrer ursprünglichen 
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wird in den Inschriften nicht selten genannt; 
auf dem Mosaikboden eines öffentlichen Gebäudes 
stehen in đer üblichen Abkürzung die Namen 
ctolonia) Augusta) Efmerita) CIL II 492. Die 
epigraphischen Denkmäler, einige Sculpturen und 
Architekturfragmente sind in dem neugegründe- 
ten Museum im früheren Kloster von Santa Clara 
vereinigt; planmässige Ausgrabungen sind noch 
nie veranstaltet worden. Merida nimmt in der 


Anlage gewiss auf die Gründung der Colonie unter 10 Frühzeit des Christentums in Spanien eine her- 


Augustus zurück, Von den Bauwerken der Stadt 
zeigen schon die Münzen ausser dem Stadthor, 
einem Altar und Tempel — wahrscheinlich für 
den Provincialeult des Augustus, dessen flamines 
und flaminicae inschriftlich bezeugt sind — einen 
wasserspeienden Silens- und Nymphenkopf; sie 
sind auf die grossen Wasserleitungen zu beziehen, 
deren Bogen noch erhalten sind. Von den Mauern 
und Türmen ist nur wenig übrig; von den Tem- 
peln des Mars, des Augustus und anderer Götter, 
wie des Mithras, vom Circus, Amphitheater und 
Theater, däs nach den erhaltenen Inschriftenfrag- 
menten von Agrippa im J. 738 d. St. = 16 v. Chr. 
gegründet (CIL II 474) und unter Hadrian wieder- 
hergestellt worden ist (CIL II 478), und anderen 
Bauten, darunter ein Bogen sowie große Mosaik- 
fußböden, sind noch erhebliche, aber sehr ver- 
wahrloste und durch die Verwitterung des bröckeln- 
den Granits fast formlose Reste erhalten (am besten 


vorragende Stellung ein, wie der Hymnus des 
Prudentius auf die Ortsheilige Eulalia (peristeph. 
II in honorem Eulaliae virginis) und ihre aus 
Resten antiker Bauten zusammengeflickte Capelle 
sowie des Diaconus Paulus Schrift de vita patrum 
Emeritensium und ziemlich zahlreiche inschrift- 
liche Denkmäler (Inser. Hisp. christ. nr. 23a —4l. 
Suppl. 330—348) beweisen. In den späten geo- 
graphischen Compendien hat sich der Name E.s 


20 erhalten (Polem. Silv. laterc. 131, 11 Riese Lu- 


sitania in qua est Emerita); auf westgoti- 
schen Münzen erscheint er als E und Emereta 
(Heiss Monn. wisigot. 51). [Hübner.] 
Emeriti, scil. milites, griech. Zusgero: (CIL 
Il 14695) oder dreorgoreuuäëro (Appian. bell. 
civ. V 26), sind, wie der Name besagt (vgl. Sall. 
Tug. 84,2. Liv. XXI 43, 10. XXXVII 4, 3. XXXIX 
19, 4. 38, 11. XLII 34, 11. Val. Max. VI 1, 10), 
ausgediente Soldaten, die nach Ableistung der 


gezeichnet und reconstruiert in dem grossen Werk 30 gesetzlichen Dienstzeit (s. Stipendium) An- 


der Monumentos arquitectónicos de Espaňa und 
im Museo Español de Antigiüededas Bd. IX 1878, 
BI X 1880, 497f.). Eine genaue Feststellung 
der alten Colonieanlage und des Umfangs ihrer 
ausgedehnten Vorstädte, in denen die großen 
Bauten lagen, fehlt noch. Sie riefen das Staunen 
der westgotischen und später der arabischen Er- 
oberer hervor, deren übertriebene Schilderungen 
zu einseitiger Überschätzung geführt haben. Doch 


spruch auf ehrenvolle Entlassung (s. Missio 
honesta) und die damit verbundenen emerita 
(vgl. Suet. Octav. 24. 19; Calig. 44; Vitell. 15) 
hatten. Emeritus ist demnach gleichbedeutend 
mit veteranus (s. Veterani), vgl. Isid. orig. IX 3, 
34. CIL VIH 2094. Aber auch wer unverschuldet 
die gesetzliche Zeit nicht abdiente, sollte die 
Vergünstigungen der E. erhalten, vgl. Die. XLIX 
16, 3,8. 12. 16, 5, 7. Auf Inschriften erwähnen 


haben die gelehrten Reisenden vom 16. Jhdt. an 40 die E. meist entweder ihren früheren Truppenteil 


und die einheimischen Autoren (vgl. über sie CIL 
II p. 52. 820. Eph. epigr. VIII p. 360) noch mehr 
davon geschen, als hente in der völlig herunter- 
gekommenen und nur sehr langsam sich wieder 
etwas hebenden Stadt vorhanden ist. Die in großer 
Zahl gefundenen, aber nur zum kleinsten Teil 
erhaltenen inschriftlicehen Denkmäler (CIL II 461 
—604. 5258—5273. Ephem. epigr. VIII 16—68. 
269—271, im ganzen über 200 Nummern, zu 
denen durch zufällige Funde fortwährend neue 
hinzukommen) zeigen ausser Weihungen an ver- 
schiedene Götter und die Kaiser von Augustus 
bis auf Theodosius d. Gr. (CIL II 483), Ehren- 
und Grabschriften römischer Magistrate und Sol- 
daten nur wenige Denkmäler städtischer Beater, 
Das municipale Leben scheint, wie in vielen Mi- 
litärcolonien, wenig entwickelt gewesen zu sein: 
dazu kommt, dass wie neben Corduba in der Pro- 
vinz Baetica Hispalis, so in Lusitanien neben 
E. die unvergleichlich viel günstiger gelegene 
Seestadt Ölisipo zu verhältnismäßiger Blüte ge- 
langt ist (s. d.). Doch werden allerlei Gewerbe- 
treibende, ein merdieus und eine medica, ein Geld. 
wechsler und ein Perlenhändler darin genannt. 
sowie eine auffällige grosse Zahl von aus anderen 
Orten Hispaniens, auch aus Africa, herstammienden 
Einwohnern, was auf eine günstige Entwicklung 
der Stadt schließen läßt. Auch die Stadt selbst 


(vgl. CIL VU 51. X 3630. XIL 1871) oder ihren 
früheren Rang (vgl. CIL VII 284. X 3373). Zu 
Ehren der in einer Kolonie angesiedelten E. führte 
diese bisweilen den Beinamen Emerita, so z. B. 
Augusta Emerita in Lusitanien, vgl. CIL II 492, 
Aventicum, vgl. Inscr. Helv. 175. 179, Ammae- 
dara in der Byzacena, vgl. CIL VIII 308. Analog 
den e. mililes wird CIL VI 8519 eine kaiser- 
liche Freigelassene, die ihre Zeit treu gedient 


50 hat, ex emeritis d. i. als emerita bezeichnet. vgl. 


Borghesi Oeuvres VIII 433f. Lacour-(sayet 
bei Daremberg-Saglio Diet. II 596f. 
[Fiebiger.] 
Emesa (der Name wird sehr verschieden ge- 
schrieben: Euseb. Onom. ed, Lagarde 257. 13 
’Eniooys = Hieron. ebd. 120. 31 Emesa; Plin. 
n. h. V at Hemisa; Strab. XVI 753 tor Ewu- 
ouron ` Ptol. Y 14. 15 Ejusa;, Ammian. Marc. 
XIV >, 9 Emissa. XVI 6, 20 Emesa; Hierokl. 


60 717. 2 FEruoau, ebenso Steph. Byz. mit der Be- 


merkung: ‚einige schreiben "Eueou‘ ; Itin. Ant. 46 
Emiza; Joh. Malal. XII p. 269 ed. Bonn. ’Ewion ; 
vgl. ferner Herodian. V 3. Theodoret. hist. eccl. TIE 
q) Stadt in Syria Apamene, später zu Phoenice Li- 
banesia geschlagen (Ammian. Mare. Hierokl.), am 
Orontes gelegen, nahe bei Arethusa. Sie war der 
Sitz eines arabischen Fürstengeschlechts (über diese 
Dynastie vgl. Marquardt Römische Staatsver- 
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waltung I2 403f.). Schon zur Zeit des Pompeius 
und Caesar wird ein Sampsigeram erwähnt. Einen 
seiner Nachkommen desselben Namens nennt Jo- 
sephus (ant, XIX 338ff.) als römischen Vasallen- 
fürsten zur Zeit des Herodes Agrippa I. Er und 
sein Nachfolger Azizus waren mit Agrippa ver- 
schwägert (Joseph. ant. Iud. XVIII 135. XX 139). 
Dessen Bruder und Nachfolger So&mus mußte 
den Römern in den J. 66—72 mehrfach Heer- 
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nischen Palästina, nahe bei Gadara; s. Amathus 
Nr. L [Benzinger.] 
Emmaus., 1) Zwei Orte in Judaea s. Am- 
maus. 
2) Ort in Galilaea in der Nähe von Tiberias 
(Joseph. ant. XVIII 36) s. Amathus Nr. 2. 
[Benzinger.] 
’Euutisia. Ein Kunstausdruck der griechi- 
schen Musik und Örchestik, der, wie schon die 


folge leisten (Joseph. ant, Iud. XX 158; bell. 10 Zusammensetzung lehrt, die Übereinstimmung 


Iud. I 501. III 68. VII 226. Tac. hist. IT 51). 
Unter Domitian wurde E. römisch. Sie war 
die Heimatstadt der Iulia Domna, Mammaea, 
des Elagabal und des Severus Alexander. Mit 
der Thronbesteigung des Elagabal (217 n. Chr.) 
begann die Blütezeit der Stadt. Sie erhielt Me- 
tropolisrang (vgl. die Münzen) und das Ius Ita- 
licum (Digest. L 15, 1. 8). Berühmt war der 
Tempel des ‚Sonnengottes‘ (Baal) und die zu 


der Körperbewegungen beim Tanze mit dem uéhos, 
der begleitenden Melodie, bedeutet, Die Stelle 
bei Plut. quaest. conv. IX 15, 1 ĝúo voie zödo- 
riuovs xai foviouévovs Araoadeıw mv ènuéhetav 
ÑElovr ée do etodo Pogdr ragà pogár ist leider 
zu lakonisch und dunkel, um unsere Kenntnis 
wesentlich zu fördern. Chr. Kirchhoff 251ff. 
meint, daß mit pood, das von Plut. als xivyors 
erklärt wird, die Schrittweite gemeint und durch 


Ehren des Sol gefeierten Spiele (s. Münzen). In 20 magá ihr verhältnisvoller Wechsel angedeutet sei, 


der Nähe von E. besiegte Aurelian die Königin 
Zenobia von Palmyra (Hist. Aug. Aurel. 25). Der 
Perserkönig Sapores verwüstete die ganze Gegend 
bis E. (Joh. Malal). Unter den Arabern war 
die Stadt bedeutend und hatte eine feste Burg. 
Das heutige Höms ist eine stattliche Stadt mit 
ca. 60 000 Einwohnern in fruchtbarer Ebene, un- 
weit des Orontes schön gelegen; schon Ammian 
rühmt die amoenitas der Stadt. 


der die &. ausmache. Von der Art der Bewegung 
aber, dem &unelöös xıwetoda«, wurde nach Plat. 
leg. VII 816a die Bezeichnung auf den Tanz 
selbst übertragen: (dvoua) rò negi tàs deynasıs 
Tag zit ED noaredrrwr, Gro ÖE uErgiwv auTar 
ngos tùs nöords, de dodms ua xal uovoxas 
@rouaser, Öorıg nor’ Åv, xai sot Adyor alrals 
VEusvos övoua Evundoas EZuuelsias Enwröuage, 
xai Go Ae Tor ĝoyýoswv tõv xalðrv elön xats- 


Münzen von Domitianus, Antoninus Pius, Iulia 30 orýoazo, tò Hit nolsumor nvgóiyyy, tò 68 sion- 


Domna, Caracalla, Elagabal, Sulpicius Antoni- 


mus bei Eckhel II 811. Mionnet V 227f.; 


Suppl. VII 156. Inschriften: Revue archéol, 
3. Série, t. XXXVII 1900, 471. Le Bas-Wad- 
dington UI nr. 2564 u. 2567. Schürer Ge- 
schichte des jüd. Volkes I3 557. Baedeker 
Paläst.6 324f, [Benzinger.] 
Emeum, Stadt in Oberägypten am Nil, Iuba 
bei Plin. VI 179. [Fischer.] 


vıröv Euulieıav. Im allgemeinen also bezeichnete 
d, die Gesamtheit gemäßigter, ernster Tänze, im 
besonderen aber den Friedenstanz im Gegensatz 
zum Waffentanz der Pyrrhiche (s. d.). Diese Be- 
deutung hat £, offenbar auch bei Herod. VI 129. 
Spätere Nachrichten bezeugen eine noch weiter- 
gehende Spezialisierung, wonach darunter haupt- 
sächlich der tragische Tanz zu verstehen sei. 
Bekker Anecd. I 101, 16 ’Agrord&sros Er roi negi 


Eminentianense (oppidum), Bischofssitz der 40 voir fe duynosws nlor obrws ` ën dé tò uer 


Provinz Mauretania Sitifensis, Not, episc, Sitif. 
nr. 14, in Halms Victor Vitensis p. 70. 
|Dessau.] 
Eminentissimus vir s. Egregiatus. 
Emissarium ist ein Kanal oder ein Tunnel 
zur Ableitung des Wassers aus einem künstlichen 
oder natürlichen Becken, wie dergleichen in der 
Industrie (beim Bergbau in Spanien, Plin. n. h. 
XXXIII 75) oder zur Entwässerung in kleinerem 


eidos tis toayizis dpxıjosws ý nalovusrn čuče, 
»adanep tğs oarverxiis ý xakovuévy oixivvis, Të 
Ar zwwuris d »akobuzvos xdoðat. Aristid. or. L 
415. Athen. I 20e. XIV 630e. Luc. de salt. 26. 
Schol. Aristoph. Ran, 806. Suid. Poll. IV 53. 99. 
Eustath. zu D. XVIII 605 p. 1167, 20ff.; zu Od. 
XXII 134 p. 1942, 6f. Eigentümlich war diesem 
Tanze eine gewisse feierliche Würde. Athen. XIV 
630e. Über seine verschiedenen Formen gibt 


(Cic. ad fam. XVI 18) oder größerem Maßstabe 50 nur ungenügend Aufschluß die trockene Aufzäh- 


auch schon im Altertum, und zwar ähnlich wie 
die Kanäle und Tunnels für Wasserleitungen (s, 
Cuniculi) angelegt wurden, so daß man alte 
Leitungen wie den Siloah-Tunnel in Jerusalem (s. 
Perrot-Chipiez Histoire de l'art IV 414ff.) oder 
den des Eupalinos auf Samos mit den Emissaren 
in Parallele stellen kann. Berühmt sind die Ver- 
suche, den Kopaissee durch ein solches E. statt 
durch die natürlichen Katavothren zu entwässern; 


lung bei Poll, IV 105 xai ur tgayızns du: 
ows oynuara om yelo, zaladioxos, Zeig xata- 
maris, Eikov aagainyıs, Ök, Venuavoreis, 
»ußiormos, nagaßjvaı rerrapa. Krause Gymn. 
und Agon. II 848f. Leutsch Grundr. zu Vorl. 
über die griech. Metr. 382, A. Müller Griech. 
Bühnenaltert. 1886. 224. Chr. Kirchhoff Dram. 
Orchest. der Hell., Lpz. 1898, 242ff. [Jüthner.} 
Emmenidai, berühmte Familie (fälschlich 


in Italien hat man schon in alter Zeit den Al- 60 gazoia Schol. Pind. Ol. ITI 68b) in Akragas (Pind. 


banus lacus (s. d.) durch ein unterirlisches E. 
abgelassen oder reguliert und zur Bewässerung 
ausgenutzt, aber den Lacus Fucinus so abzulassen, 
war in der Kaiserzeit nur unvollkommen gelungen. 
Daremberg-Saglio Diet. IL 579. Vgl. Durm 
Die Baustile Il 35. [Puchstein.] 
Emmatha (’Eurad« Euseb. Onom. ed. Lagarde 
219, 78 = Hieron. ebd. 91, 29), Ort im ostjorda- 


Pyth. VI 5; OL IE 11f£ II 67f.). Sie führte 
ihren Stammbaum auf Kadmos und Oidipus zu- 
rück (Schol. Pind. Ol. II 13e. 65e). Doch bestanden 
zwei von einander differierende Überlieferungen 
darüber; die eine, deren Vertreter Menekrates war 
(Schol. Pind. O1. II 16c; rec. 14), gab den Stamm- 
baum folgendermaßen (vgl. auch Otfried Müller 
Orchomenos? 331. 461): 
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Kadmos Haimon sei nach Athen geflohen, 
| seine Nachkommen hätten ge- 
Polydoros meinsam mitdenArgivern Rhodos 
besiedelt (auch Didymos Schol. 

Labdakos OL ITI 1d leitet sie aus Argos her) 


und seien von da nach Akragas 
Laios gegangen. Der Version, daß sie 
unmittelbar nach Akragas ge- 





Oidipus langten, folgte auch Pindar in 

| 
Eteokles (frg. 118. 119 Bgk.) und Timaios 
(Schol. OL II 15a). Wie die Gene- 
Polydoros rationenzählung nach dieserUber- 
| lieferung zu erklären ist (die 
Haimon Stelle im Schol. Ol. IT 16c lautet: 


sol were Onowvos Era mgös 
Tais Örıw yereàs ovvagıduelode:), ist unklar; Lü b- 
berts Aufstellungen (De Pindari studiis chrono- 
logieis XIX.) sind ganz problematisch. Die 
andere Überlieferung (Schol. Pind. Ol. II 82d) 
bot folgenden Stammbaum : 
Latos Vgl. Otfried Müller a. 
| De ven D 
DÉI 2,115. Siefert Akragas 
Oidipus 65. Mezger Pindars 
` Siegeslieder 250. Lob, 
berta. 0. XXE. Christ 
Pindar CXIX 13ff. Auf 


a en 
Eteokles Polyneikes 





Thersandros diese Weise werden die 
Tisamenos der von Thera, und den 

Kütasi Aigiden (Studniczka 

De Kyrene 66ff.; Roschers 

Ther Lexik. der griech. u. röm. 

a8 Mytholog. Il 1739.) ver- 

Sanies knüpft; Telemachos wan- 

So derte von Thera nach Bi- 

See pc ilen aus (chol, Pin, a 
TT Chalklopens Taris (Schol. OL IT 68d). 
peus ` Dieser Version, welche die 

än offizielle des Hauses ge- 

S wesen zu sein scheint 

ER (Boeckh a. OI, folgte 
Ainesidamos „uch Pindar (O1. IL 768); 

Theron wie die Verbindung des- 


selben mit Rhodos, welche 
er ebenfalls vertrat, damit zu vereinbaren war, ist 
nicht klar. Der Stammbaum ist indes, wie Öt- 
fried Müller (a. O. 332. 461) erkannte, lücken- 
haft überliefert, da zwischen Theras und Tele- 
machos mindestens 12 Glieder fehlen; Müller 
hielt es für das wahrscheinlichste, zwischen Samos 
und Telemachos 12 Geschlechter einzuschieben. 
Die Angabe von 27 Generationen (Schol. rec. O1 
Il 14) wird von Lübberta. O. XIXf. auf diesen 
Stammbaum bezogen und die Lücke zwischen den 
beiden Trägern des Namens Telemachos ange- 
nommen; doch ist Lübberts Konstruktion, wie 
auch sonst (Rannow Wochenschr. f. cl. Philol. 
V 1888, 678ff.), zweifelhaft, da die erwähnte Zahl 
der anderen Überlieferung angehört. Es existierte 
auch die Version, daß die E. zuerst nach Gela 
und von dort nach Akragas_gelangten ıSchol. Ol. 
H 150. Der Familie eigentümlich war der Kul- 
tus der Dioskuren (Pind. OL HUT 61. Schol. 1 a-e); 
sie war durch Reichtum ausgezeichnet (Pind. Ol. 
II 20; frg. 119). Die historische Realität des 


20 


40 


50 


60 


2500 


Stammbaumes steht dahin; es ist klar, daß Em- 
menides — oder vielmehr Emmenes — ursprünglich 
als Stammvater galt und die Anknüpfung an Theras 
und Oidipus erst eine spätere Stufe darstellt. 
Dabei würde allerdings Emmenes in hellhistorische 
Zeit heruntergerückt. Die Nachricht, dass Tele- 
machos sich nach Phalaris Sturz der Herrschaft 
in Akragas bemächtigt habe (Schol. Pind. Ol. III 
68d), ist gewiß nichts anderes als eine Folgerung 
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seinem Enkomion auf Theron 10 aus seinem Anteil an dem Ende des Phalaris. 


Die Nachkommen des Theras erscheinen Schol. 
Pind. Ol. II 82d in der oben wiedergegebenen 
Folge, während Schol. Pind. Ol. III 68a. d (wohl 
aus Hippostratos, vgl. Schol, Pyth. VI 4) Chal- 
kiopeus ausläßt und den. Stammbauın folgender- 
maßen vervollständigt: 


Theron _ Xenokrates 
Bee 
Thrasydaios Philokrates Thrasybulos 


(vgl. Pind. Pyth. VI 15.) 


Chalkiopeus wurde von Bentley Abhdl. 102 (und 
Lübbert a. O. XXII) mit Unrecht herausge- 
worfen; da bei Herod. VII 154 ein Ainesidamos 
(dogv@doos des Hippokrates von Gela) auftritt, der 
Sohn des Pataikos war {Boeckh a. O. 116), so 
ordnete O. Müller später (Dorier IL 2 487, ähn- 
lich Siefert a. O.) das Stemma der Familie in 


E. mit Theras, dem Grün- 30 folgender Weise: 


Doch ist die Identität des Aine- 


Telemachos sidamos bei Herodot mit dem- 
| , jenigen von Akragas durchaus 
Emmenides hicht feststehend (Holm Gesch. 
[Lücke] Siciliens I 415. Freeman Hist. 
of Sicily II 105). Theron þe- 

Telemachos mächtigte sich der Tyrannis von 
| Akragas (485), die er bis zu 
Chalkiopeus Seinem Tode (472/1) behielt; sein 
! Bruder war Xenokrates, vgl. noch 
Pataikos Pind. Isthm. D 41#.; O1. II 89 

| (die abweichende Behauptung 
Ainesidamos Artemons Schol. Pind. Isthm. II 
| in, ist ohne allen Grund, vgl. 
Theron auch Freeman a. O. II 532f.). 


Theron hatte gegen Verwandte 
zu kämpfen (Kapys und Hippokrates, Schol. Pind. 
OL TI 173e. y, vgl. Holm a. O. II 419. Freeman 
a. ©. II 147. 238. 529), die nach Hippostratos 
(Schol. Pind. Pyth. VI 4) von einem Bruder des 
Eiminenides, Xenodikos, stammten. Thrasydaios, 
der schon zu Lebzeiten seines Vaters in Himera 
die Herrschaft führte (Diod. XI 48, 6ff.), folgte 
Theron in der Tyrannis von Akragas nach, die 
er in gewalttätiger Weise ausübte; er verwickelte 
sich gleich zu Anfang seiner Regierung in einen 
Krieg mit Hieron von Syrakus, der für ihn un- 
glücklich ausging (Diod. XI 53). Die Folge war 
sein Sturz in Akragas; er flüchtete nach Megara, 
wo er zum Tode verurteilt wurde, Damit war 
die Herrschaft der Emmeniden in Akragas zu Ende, 

Literatur: Bentley ı-Ribbeck) Abh. über 
die Briefe des Phalaris 100#. Boeckh Pindar II 
2. 115ff. Grote Hist. of Greece V270f. Holm 
Gesch. Sie. I 205. 242. 414. Duncker Gesch. 
d. Altert.3 VI 652. VIII 390. 403ff. Freeman 
Hist. of Sie, II 28. 144ff. 278. Ed. Meyer Gesch. 
d Altert. II 825f. II 628ff. [Swoboda.] 
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Emmenidas. 1) Emmenidas (I), Archon in 
Delphoi im J. 271/0, Wescher-Foucart Inser. 
de Delphes 4. Bull. hell, VI 224 nr. 57. Jahrb. 
f. Philol. 1896, 620 Taf. I nr. 9. Bull. hell. XXI 
231. Zur Datierung Pomtow Jahrb. f. Philol, 
1894, 506 und o. Art. Delphoi Bd. IV S. 2620, 51. 

2) Emmenidas (1I), Archon in Delphoi im 
J. 197/6, Wescher-Foucart 18,2. 5. 335—337. 
376—380. A. Mommsen Philol. XXIV 27, 48 
Taf. In Pomtow Bd. IV S. 2633. 

3) Emmenidas (ITI), Sohn des Kallias, Archon 
in Delphoi, Wescher-Foucart 364. 365. 69. 
70—78. 155. 154. 157. 176. Curtius Anecdota 
Delphica 14. Wescher-Foucart 224, während 
der IV. Priesterzeit (Amyntas-Tarantinos) 170— 
157 v. Chr. Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 516. 
Nach Pomtow Bd. IV S. 2637 gehört er dem 
J. 162/1 an. 

4) Emmenidas (IV), Sohn des Timoleon, Archon 
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10 XXXVII 2. 


2502 


(Klagen aus einer Trierarchie). Ferner die Klagen 
wegen Sclaven und Zugtieren und zum Schluß 
aixelas, wegen tätlicher Angriffe, welche letztere 
Klage nach Demosth. XXXVII 33 noch um 345 
vor die Vierzigmänner gehörte. b) Unter Leitung 
der dnodexraı die Gefällklagen für und wider die 
Gefällpächter (reÄörvas). e) Vor den Thesmotheten 
die Handels- und Bergwerksklagen (Arist. resp. 
Ath. 59, 5), letztere sind & nach [Demosth.] 
Von einer Abweichung des Ver- 
fahrens bei diesen Klagen ist nichts überliefert. 
Vgl. Lipsius Ber. sächs. Ges. 1891, 56. 
[Thalheim.] 
Emmochares, Sohn des Ptolemaios aus Argos, 
ein von Pirro Ligorio ersonnener Künstlername, 
wobei ihm wohl Hermochares vorgeschwebt haben 
wird, Loewy Inschr. gr. Bildh. 528. IG XIV 
141*. [C. Robert.] 
Emnetzur, Verwandter des Hunnenkönigs At- 


Emodon 


in Delphoi, Conze-Michaelis Ann. d. Inst. 20 tila, beherrschte nach dessen Tode und dem Zer- 


XXII (1861) 70 nr. 12, während der XVII. Priester- 
zeit (Laiadas-Nikostratos) etwa Mitte 1. Jhdts. 
v. Chr., Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 524. 575 
und o. Bd. IV S, 2655. 

5) Emmenidas, Sohn des Pason, Delpher (Patro- 
nymieon nur Bull. hell. XVII 382 nr. 77). Priester 
der XV. Priesterzeit zusammen mit Aiakidas, ebenso 
Priester der XVI. Priesterzeit, zusammen mit Laia- 
das, Sohn des Babylos e 74—68 und e 67— 


fall seines Reiches einen Teil der Hunnen in 
Dacia Ripensis. lIord. Get. 50, 266. [Seeck.] 
Emodon (Muwodör öoos oder ’Humda den; die 
richtigste Namensform bei Mela: Haemodes). Unter 
den Namen E. und Imaon faßt die geographische 
Literatur der Hellenen und Römer allgemein und 
unbestimmt die gewaltigen Gebirgsmassen des 
zentralen Ostasien, vom Pamirplateau und Hindu- 
kusch (Paropanisos) ostwärts, zusammen, soweit 


57 v. Chr, Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 524. 30 dieselben jeweilig ‚entdeckt‘ und erkundet waren. 


575 und o. Art. Delphoi Bd. IV S. 2653. 

6) Sohn des Behaios ZixeAus and Kerzooiior. 
Siegt in den Amphiaraen zu Oropos årôoas otd- 
Groe, Ölavdor und Srkiryr Anfang 1. Jhdts, v. Chr., 
IG VII 420. [Kirchner.] 

"Euunvo: inai. Da in Athen die Entschei- 
dung der Prozesse sich vielfach verzögerte, ge- 
wisse Arten der Rechtsstreite aber eine solche 
Verschleppung nicht vertrugen, so bestimmte man, 


Die Erweiterung des geographischen Wissens über 
den Osten, namentlich während der römischen 
Kaiserzeit, erweiterte und übertrug auch diese 
Namen ; ihre Bedeutung war demnach zu verschie- 
denen Zeiten verschieden. Indessen haben die 
Alten in keiner Periode eine auch nur entfernt 
klare Vorstellung von der reichen orographischen 
Gliederung und der wundersamen Gebirgsbildung 
selbst des ihnen bekannten Ostasien gehabt, wie 


daß diese binnen Monatsfrist entschieden werden 40 sie denn überhaupt, einer unglücklichen vorge- 


sollten. Den Ausdruck $ ô. kennt Harpokration 
nur aus Demosthenes und Hypereides, aber schon 
im 5. Jhdt. findet sich eine solche Fristbeschrän- 
kung, IG 138, wo die &muneintal Prozesse wegen 
verhinderter Tributzahlung als Zuuroı einzufüh- 
ren hatten. Auch I 29 heißt es von gewissen 
Prozessen der Kleruchen von Hestiaia 73 arp 
uri ol ravroäfizaı ... lé óiaotjoor Tanezdr- 
tom ahfğoss. Andrerseits sind die Zurooıxal 


faßten Meinung zuliebe, das Relief des gesamten 
Erdteils in eine unnatürliche Regelmäßigkeit und 
Schablone zwängten und völlig verzerrten (Parallel- 
gebirge oder Diaphragma des Eratosthenes; s. d.). 
Bis auf Aristoteles wußte die griechische Erd- 
kunde überhaupt nur Dürftiges von Asien jenseits 
des Indos, am wenigsten aber über die Gebirge; 
erst die kühnen Expeditionen Alexanders im Za- 
gros und Hindukusch enthüllten den Blicken der 


dir (s. dl. die später zu den & ó. gehören 50 Hellenen die großartige asiatische Gebirgswelt, 


ora VII 12}, im J. 397 nach Lys. XVII 5 
dieser Befristung noch nicht unterworfen gewesen. 
Nach Arist. resp. Ath. 52, ? waren X ó und 
zwar a) unter Leitung der efoayoyers (s. da die 
Klagen ooız05, ddr ne dyeikom ný doc, ge- 
richtet sowohl gegen den og: der Frau. wie 
im Falle der Rückerstattung gegen den Ehemann, 
vorausgesetzt. daß nicht ausdrücklich Verzinsung 
ausbedungen war, sodann mehrere Darlehnzklagen 


wenigstens bis zur Indoslinie; nach dem Maß- 
stab. der ihnen zur Hand war, nannten die Ma- 
kedonier die lange Gebirgsreihe vom Herf-rüd 
nach Osten Kaukasos. Damals kam auch die 
erste Kunde vom .Schneegebirge‘, dem Himalaja, 
zu hellenischen Ohren; jedoch brachten bestimmtere 
Nachrichten über diesen erst die Gesandtschaften 
der Seleukidenkönige an den indischen Hof in 
Palimbothra. vor allem die von Megasthenes ge- 


gáv ti; Zei ðoayuğ Aorgoduuoz daooreoj wahr- 60 leitete. Megasthenes führte zweifellos die beiden, 


scheinlich um den niedrigen Zinsfuß von 12%), 
zu schützen), &ar nz ër doo Bowioueros ova- 
eoar Öarelonraı Taod tivos ügyoggir (zur Be- 
förderung des Marktverkehrs durch Begünstigung 
dieser gefährdeten Forderungen), dann die roars- 
titixa (Klagen gegen Wechsler, endlich die Zoa- 
rizal zai zowovızal (Klage in Sachen von Vereinen 
und Handelsgenossenschaften) und roımoapyrias 


seitdem für das ostasiatische Gebirge gebräuch- 
lichen Namen E. und Imaon in die griechische 
Literatur ein, und da seine Kenntnis wie die der 
zeitgenössischen und nachfolgenden griechischen 
Erdkunde über die Gangesmündung nicht hinaus- 
reichte. so bezeichnen diese Namen klarerweise 
den Himalaja. In diesem Sinne wurden sie von 
Eratosthenes in seine neue Geographie der Oiku- 
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mene eingereiht und blieben durch die Autorität 
derselben in der geographischen Literatur herr- 
schend, bis neue Entdeckungen das Ostende der 
Oikumene weit über die Gangesmündung hinaus- 
rückten. Über die Verteilung der Namen läßt 
sich nur sagen, daß E. den westlichen, an den 
Paropanisos angrenzenden, Imaon den östlichen 
Teil des Himalaja bezeichnete; der Ganges ent- 
springt nach Artemidoros (bei Strab. XV 719) 
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man sich dadurch, daß die altbekannten Namen 
E. und Imaon willkürlich erweitert wurden. Be- 
reits Plinius (wo er nicht von Eratosthenes ab- 
hängig ist, VI 88) spricht von den Serae, die im 
Norden der montes Emodi wohnen; auch Dionys. 
perieg. 1162 scheint die Erweiterung des E. zu 
kennen; aber erst Ptolemaios hat ein geordnetes 
System begründet: ihm bezeichnet Imaon das nörd- 
liche Grenzgebirge Vorderindiens, also den Hi- 


und Mela III 68 noch auf dem E. Aus Plin. 10 malaja (VIL 1), ré ’Huwöa xai Zuguedh den das 


n. h. VI 64 (Imaus mons promunturium Emo- 
dorum montium) und Diodor. II 35 könnte her- 
vorgehen, daß E. der umfassendere Name war 
und bisweilen auf das ganze Himalajagebirge aus- 
gedehnt wurde, Strab. XI 511. XV 689. 698. 
Mela I 81. Plin. n. h. V 98. VI 56. 60. 64. 
Dionys. perieg. 747. 1146. Arrian. Ind. 23 (die 
Genannten alle nach Eratosthenes!). Diodor. II 35. 
Nonn. Dionys, XL 260. Plut. Alex. fort. II 2 


p. 235 E. Die eben besprochene, von Megasthenes 20 


eingeführte Zweiteilung des Himalaja ist willkür- 
lich und beruht gewiß nicht auf irgend welcher 
Kenntnis der inneren Gliederung des Gebirges; 
sie muß darum auffallen und dies umsomehr, 
wenn man bedenkt, daß die beiden Teile im Grunde 
denselben Namen führen: sowohl E. wie Imaon 
läßt sich ohne Schwierigkeit aus dem Sanskrit 
erklären; das erstere, das bei Mela die einheimi- 
sche Form am treuesten bewahrt hat (Huemodes), 


Grenzgebirge zwischen dem östlichen Skythien 
(£xtös ’Judov) und Hinterindien (&xrös Tayyov) 
einerseits und zwischen Serika und dem Sinen- 
lande (der Mongolei und China) anderseits (VI 
15, 1. 16, 2). Ein Versuch, diese übertragenen 
Namen auf bestimmte Gebirge zu lokalisieren, 
muß nach dem Ausgeführten als zwecklos er- 
scheinen, da sie in Wirklichkeit für solche nie 
in Gebrauch waren. [Kiessling.] 
Emona (über die Namensform vgl. Momm- 
sen CIL III p. 489), eine ursprünglich illyrische 
Siedlung (vgl. Flanona, Alvona, Scardona, Salona 
u.s. w, C. Panli Die Veneter und ihre Schrift- 
denkmäler 394. P. Kretschmer Einleitung in 
die Geschichte der griech. Sprache 256. 264. 
A, Holder Altkeitischer Sprachschatz s. v.), die 
später wahrscheinlich wie das benachbarte Nau- 
portus (Strab. VII 314) von den Tauriskern be- 
setzt wurde. Jetzt Laibach am gleichnamigen 


ist sanskrit Aaimavata oder präkrit kaimöta und 30 Flusse. ‚Praehistorische‘ Funde in E., sowie in 


bedeutet ‚zum Himalaja (Aufenthalt des Schnees) 
gehörig‘; Imaon ist sanskrit kimavat oder prä- 
krit himavan -‚schneereich‘ (die richtige Über- 
setzung gibt schon Plin. n. h. VI 64: maus, in- 
colarum lingua nivosum signifieante). Das erste 
ist poetisch, das zweite mehr in der Prosa ge- 
bräuchlich (vgl. Lassen Ind. Altertumsk. I 21, 
1). Es erscheint darnach als das Wahrschein- 
lichste, daß Megasthenes auf seine Erkundigungen 


der Umgebung (Laibacher Moor, E. v. Sacken 
Mitt. der Centraleommission 1876, 15ff. A. Müll- 
ner Emona, Archäolog. Studien aus Krain 136ff. 
O0. Kämmel Die Anfänge deutschen Lebens in 
Österreich 23£.) erweisen ein hohes Alter des 
Ortes; emporgekommen ist er jedoch erst seit 
dem Niedergange des älteren Handelsplatzes Nau- 
portus (Mommsen CIL III p. 483. 489). Seit 34 
v. Chr. colonia Iulia (Plin. n. h. III 147; vgl. 128. 


nach dem Namen des Nordgebirges das einemal 40 CIL II Suppl. 6087. V 7047. VI 2518. 2718. 


den Namen Imaon, das anderemal den Namen 
E. hörte und glaubte, darunter zwei verschiedene 
Teile des Gebirges verstehen zu müssen.” Erst 
am Ausgange der wissenschaftlichen Erdkunde 
des Altertums erweiterte sich das geographische 
Wissen über Ostasien; neue Nachrichten auch 
über die orographische Gliederung lassen Ptole- 
maios ahnen, wie wenig dem Reichtum derselben 
die schablonenhafte Darstellung des Eratosthenes 


32526. XIV 2952 un Mommsen CIL IH 
p. 489. Kornemann o. Bd. IV S. 529) mit der 
Tribus Claudia (W. Kubitschek Imperium Ro- 
manum tributim discriptum 111. 268) und während 
der pannonisch-dalmatinischen Kriege ein wichtiger 
Waffenplatz, in dem die Geiseln der unterworfenen 
Stämme in Gewahrsam gehalten wurden (CIL 
II 3224. G. Zippel Die rom, Herrschaft in 
Illyrien bis auf Augustus 199. V. Gardthausen 


entspräche, er macht, zuerst und zuletzt. in der 50 Augustus und seine Zeit II 183, 21), wurde E. 


wissenschaftlichen Erdkunde der Alten, den Ver- 
such, tiefer in dieses Labyrinth einzudringen und 
die Grundformen der Wirklichkeit entsprechender 
festzustellen (s. Imaon). Der Hauptfortschritt 
des Wissens lag in der Entdeckung Hinterindiens 
und Chinas; man erfuhr, daß sich an den Hi- 
malaja im Osten noch weitere große Gebirgs- 
reihen anschlossen, die das östliche Skythien von 
Hinterindien, das Land der Sinen (das eigent- 


um 14 n. Chr. durch Augustus und Tiberius mit 
einer durch Türme verstärkten Mauer befestigt 
(CIL III 10768, vgl. p. 2328, 26. A. v. Premer- 
stein-Rutar Röm. Straßen und Befestigungen 
in Krain ot". die, auch später erwähnt (Pacat. 
paneg. 37), noch jetzt zum Teil erhalten ist 
(Müllner a. a. O. It SI Taf. II und Ztschr. 
Argo 1895, 187f. Taf. IV). Es ist wahrschein- 
lich, daß Veteranen der in Pannonien stehenden 


liche China) von Serika (der Mongolei und Man- 60 Legionen VIII und XV nach E. deduciert worden 


dschurei) schieden. Dementsprechend verlängerte 
sich das Eratosthenische Parallelgebirge Dia- 
phragma) bedeutend nach Osten. Da große Ge- 
samtnamen für die nenentdeckten Gebirge natür- 
lich fehlten (die neuen Namen Bepyrron, der vom 
Brahmaputra umflossene östlichste Abschnitt des 
Himalaja, und Ottokorras an der Grenze der Sinen 
und Seren, gehörten kleineren Teilen an), so half 


sind (CIL III 3845. 3847 [vgl. 10757]. 3848. 
Mommsen CIL II p. 489. v. Premerstein- 
Rutar a. a. O. Im. Als sehr wichtiger Knoten- 
punkt der Italien mit dem Oriente und dem 
Norden verbindenden Straßen (Tab. Peut. Itin. 
Ant. 129, 2. 259, 11. Itin, Hieros. 560, 7. H. 
Kiepert Formae orbis antiqui XVII. R. Kiepert 
ebd. XXIII. v. Premerstein-Rutar a. a. O. 
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O. Cuntz Österr. Jahreshefte 1902 Beibl. 139ff.), 
die sehr alten Handelswegen folgten (Patsch 
Glasnik 1902, 395ff.) und in der frühesten Kaiser- 
zeit als Kunststraßen hergestellt wurden, sowie 
durch die Lage an der schiffbaren Laibach (CIL 
III 10771 collegium navieulariorum. 14354 9 
mil. classis Pannomieae;, vgl, H. Kiepert Lehr- 
buch der alten Geographie 364. Brandis o. Bd. IV 
S. 2126) begünstigt, gelangte die Stadt zu kräf- 
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legien (CIL IIE p. 2534) und ihre Verbindungen 
mit Aquileia, Parentium, Augusta Taurinorum 
(CIL IIT 3836 [vgl. p. 1734]. V 381. 7047) und 
Savaria (CIL IIÍ 4196. Mommsen Bom. Gesch. 
V3 180. 188). Sebr stark wurde E. — auch 
hierin Italion gleichgestellt — zum Dienste in 
den stadtrömischen Truppen und den Legionen 
herangezogen (CIL II 6087. III 3569 = 10519. 
3846 |vgl. p. 1734. 2328 188]. 10769. VI 2504. 


tiger Blüte. Die günstige Position gereichte ihr 10 2518. 2718. 32515. 32520. 32 526. 32638. 32640. 


aber auch zu Schaden, da die gegen Italien ge- 
richteten Kriege der Prätendenten und Barbaren 
auch sie, ebenso wie Aquileia trafen. Im J. 238 
verließen die Bewohner vor dem anrückenden 
Kaiser Maximinus den Ort (Hist. aug. Maxim. 
21,1. 5, vgl. 31,3; Herod. VIII 1,4. H. Schiller 
Geschichte der röm. Kaiserzeit 1794), 314 wurden 
hier auf Befehl des Licinius die Statuen des Kaisers 
Constantin gestürzt (Anon. Vales. 5, 15. Schiller 


VII 18085. X 6302. XIV 2952; vgl. Mommsen 
Eph. epigr. V p. 181. O. Bohn Über die Heimat 
der Praetorianer 7). Über ältere Funde in E. 
vgl. v. Premerstein Österr. Jahreshefte 1902, 
TE.; nene registriert Müllner in seiner Zeitschrift 
Argo, Laibach 1892ff. [Patsch.} 
’Eurosorixn, diejenige Art der Metallarbeit, 
bei der metallene Zieraten, Figuren oder dgl. 
auf einer metallenen Unterlage befestigt wurden, 


a. a. O. IL 196). 364 weilte Valentinian I. in20 und zwar wohl in der Regel durch Nagelung (ër: 


E. (Cod. Theod. ZU 13, 2). 388 wurde E. von 
Maximus besetzt und von Theodosius wieder er- 
obert (Pacat. paneg. 37. Schiller a. a. O. 406). 
Zum letztenmale wird E. im J. 408 erwähnt, 
als Alarich bei der Stadt sein Lager aufschlug 
(Zosim. V 29), Ob E. in der späteren Zeit im 
Zusammenhange mit den nahen italisch- panno- 
nischen Grenzbefestigungen (v. Premerstein- 
Rutar a. a. O. 11ff. Cuntz a. a. O., 154ff.) eine 


zalsıv, vgl. Athen. XII 543F oxinwv xovoäs 
Ehnas Euzeraiogdvo), nicht durch Lötung. Dabei 
kam es wohl nicht darauf an, ob es bloß ausge- 
schnittene Metallbleche oder erhabene Verzie- 
rungen waren, die in dieser Weise befestigt wur- 
den; nach Eustath. zur Il. XI 773 p. 883, 56: 
älsıoov ... tò um Asiov, GÄ/d toayù rot Eumel- 
ouaow, und ebd. XXIV 429 p. 1357, 40: olovei 


tò un Jeton Old acoipeoès ù Sunaıoror könnten 


Garnison hatte, ist ungewiß; nach J. Binder ä0 nur solche Arbeiten darunter verstanden werden, 


Arch.-epigr. Mitt. VI 94 (vgl. CIL III adn, zu 
-10 773) wurden in der Nähe von Laibach ‚Ziegel 
mit Legionsstempel’ gefunden. Das Territorium 
von E., das erst zu Pannonia superior, seit Ptolem. 
IL 14, 5 zu Italien gehörig bezeichnet wird (Momm- 
sen CIL III p. 480. H. Kiepert Formae orbis 
antiqui XVII Beibl, 6, 62), lassen am sichersten 
die Meilensteine bestimmen, da die Straßen in 
demselben von der Kolonie aus vermessen sind. 


die eine Erhebung aus der glatten Grundfläche 
zur Folge haben, demnach dürften eingelegte Me- 
tallarbeiten, wie z. B. die mykenischen Dolche, 
nicht zur Eimpaestik gerechnet werden. So er- 
klärt auch Athen. XI 488B den Becher des Ne- 
stor, der nach Hom. Il. XI 632 xevosios Zoe 
aerapuerov war: of ner on Akyovow EEmdev Zei 
dureiosodar sote zovooŭs Zoe tË doyvoð èz- 
zopari xatà tòr rte Enamonris tégyns. Vgl 


Danach reichte es im Westen bis über Log hinaus, 40 Marquardt Privatl. d. Röm. 684. Blümner 


im Osten bis etwa Pösendorf (CIL III 14 360 3. 
v. Premerstein- Rutar a.a. 0.22f. 42. Cuntz 
a. a. 0. 142. Mommsen CIL IH p. 494). Wie 
in diesem, so verblieb auch in der Stadt trotz 
dem frühen und intensiven römischen Einflusse 
ein starker Prozentsatz der alten epichorischen 
Bevölkerung (CIL UI 3855. 3860. 3861 [vgl 
10758]. 3862, 3863 [vgl 10759]. 3866 [vgl 
p. 1734. 2328 188]. 3871 [vel. p. 1784]. 3872. 


3874 [vel. p. 1784]. 3876 [vgl p. 2828 189), 50 19, 2. 24, 1. 


3877 [vg]. p. 1734]. Mommsen CIL IH p. 484), 
was sich auch in den Kulten der Aequorna (vgl. 
Wissowa oben Bd. I S. 605), die auf dem 
Schloßberge ein Heiligtum hatte (CIL III 3831. 
3832. 3833. Müllner Emona 60f.), und des 
Lahburus (CIL II 3840, vgl. p. 2328 15> Kalten- 
brunn. W. Tomaschek Bezzenbergers Beiträge 
1885, 99) äußert. Von den zahlreichen römischen 
Kulten sei der des Neptunus hervorgehoben (CIL 


Technol. IV 255. [Blümner.] 
Empanda, als payanorum dea nur von Paul. 
p. 76 erwähnt, wohl zusammengehörig oder iden- 
tisch mit Panda (s. d. Art. und einstweilen R. 
Peter in Roschers mythol. Lexik. II 210f.). 
[Wissowa.] 
Empedias (Euzeöias), Spartiate, gehört zu 
denen, welche 421 v. Chr. den Frieden und später 
das Bündnis mit Athen beschworen. Thuk. V 
[Niese.) 
Empedo (Ewredc), älterer Name der Kle- 
psydra (s. d., Schol. R Aristoph. Lys. 913. Hesych. 
s. Kieyúðoa. Dagegen hat Hesych. s. Medw diese 
abgekürzte Form, die Toll auch s. KAeyvöga her- 
stellt (rodrepor uèv Hedw für zooregor ’Eureöo). 
Die Verschreibung müßte zuerst im Scholion vor- 
gekommen sein, aus dem sie die Folgenden über- 
nahmen. Die Erzählung des Istros frg. 11 (Schol. 
RV Aristoph. Av. 1694), daß die Quelle beim 


III 3841 [vgl. p. 2328 188}. 10 765 [vg]. p. 2328158), 60 Beginne der Etesien sich fülle, beim Aufhören 


13400 [vel. p. 232826]. A. v. Domaszewski 
Korr.-Bl. d. Westdentsch. Ztschr. 1896, 234). Im 
4. Jhdt. ist E. als Bischofsitz bezeugt (Ambros. 
epist. cl. I, ep. 8, 59 col. 820 A; vgl, CIL III 
1435418), Die Magistrate und sonstige Hono- 
ratioren der Stadt sind CIL III p. 2534 (vgl. 
Mommsen ebd. p. 489) zusammengestellt. Ihren 
Aufschwung bezeugen auch die verschiedenen Kol- 


wieder nachlasse, spricht gewiß mehr für den 
Namen der Grefesselten (Medo von zeödo) als der 
Beständigen (E) Belege bei Michaelis Arx 
Athenarum3 80, 17. [Hiller v. Gaertringen.] 
Empedokles. 1) Sohn des Exainetos aus 
Akragas. Siegt zu Olympia mit dem Reitpferd 
01. 71 = 496 v. Chr., Sat. frg. 11, FHG III 162. 
Aristot. frg. 268, FHG II 183. Apollod, frg. 87, 
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FHG I 447. Fälschlich identifieiert Sat. a. O. 
den Sieger E. mit dem Philosophen Der Philo- 
soph, Sohn des Meton, ist Enkel des Siegers in 
Olympia; Diog. Laert. VIII 51. G. H. Förster 
Ol. Sieger (Zwickau 1891) nr. 163. 

2) Sohn des Eudamos, Archon in Antikyra 
2. Jhdt., IG IX 1, 3. [Kirchner.] 

3) Aus Agrigent, sefeierter Politiker, Redner, 
Weihepriester, Arzt, Philosoph und Dichter. Was 
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Die Nachricht von einer Beteiligung des E. an 
dem Kriege zwischen Syrakus und Athen (doch 
wohl dem 415f. v. Chr. geführten) verwarf Apol- 
lodor (Diog. 52) als unglaubwürdig, weil er da- 
mals entweder schon tot oder doch steinalt ge- 
wesen sein müsse, Nach Aristoteles Zeugnis 
wurde E. 60 Jahre alt (Diog. 52. 74). Berück- 
sichtigt man nun mit Zeller (Iš 751, 1), daß 
Alkidamas (bei Diog. 56) berichtete, E. sei mit 


über das Leben und Wirken dieses merkwürdigen 10 dem Eleaten Zenon zusammen Zuhörer des (um 


Mannes überliefert ist, verdanken wir fast aus- 
nahıslos dem kritiklosen Sammelfleiße des Dio- 
genes Laertios (VIII 51—72) oder vielmehr den 
ungleichwertigen Quellen, aus denen dieser oder 
sein Hauptgewährsmann seine Kenntnisse schöpfte. 
E. entstammte einem vornehmen und angesehenen 
Geschlechte Agrigents. Sein gleichnamiger Groß- 
vater hatte im Jahre 496 in Olympia mit einem 
Viergespanne gesiegt (s. Nr. 1), sein Vater Meton 


504 e, Chr. blühenden) Parmenides gewesen, daß 
anderseits Melissos und Anaxagoras bereits seinen 
Einfluß erkennen lassen, so empfiehlt es sich, 
die Lebenszeit unseres Philosophen lieber (nach 
Theophrast) etwa von 494—434 als (nach Apol- 
lodor) von 484 --424 anzusetzen. . 
Von Schriften des E. werden folgende erwähnt: 
1. Ein Gedicht über den Übergang des Xerxes 
nach Europa (Zéočov didßacıs oder I/eooıxd) und 


bei der Vertreibung von Therons Sohn Thrasy- 20 ein Prooimion auf den Apollon. Beide soll die 


daios (um 470 v. Chr.) eine politische Rolle ge- 
spielt (Diod. XI 53. Diog. 72), Die nach Me- 
tons Tode ihm angebotene Königswürde soll er 
abgelehnt und oligarchischen Bestrebungen gegen- 
über sich als charakterfesten Demokraten bewährt 
haben (Diog. 72. 68ff. Plutarch. adv. Colot. 82, 
4 p. 1126). Bald nach der Gründung von Thurici 
(445) besuchte er diese Stadt (Diog. 52). Seiner 
Rückkehr — man erfährt nicht woher — nach 


Schwester oder Tochter des Dichters verbrannt 
haben; sie waren also jedenfalls später nicht mehr 
vorhanden (Diog. 57). 

2. Die Tragödien, von denen der Peripatetiker 
Hieronymus (um 250 v. Chr.) noch 43 gesehen 
haben will, während Neanthes nur 7 kannte, 
schrieb Herakleides, Sarapions Sohn, gewiß mit 
Recht, einem anderen gleichnamigen Verfasser zu 
(Diog. 58), der nach Suidas ein Enkel des be- 


Agrigent widersetzten sich ‚die Nachkommen seiner 30 rühmten E. war. 


Feinde‘ (Diog. 67), deshalb begab er sich in den 
Peloponnes und starb dort. Letzteres berichtete 
Timaios ausdrücklich (Diog. 71) mit dem Zusatze, 
Genaueres über seinen Tod wisse man nicht. 
Über diesen waren nämlich die verschiedensten 
Nachrichten verbreitet, Favorin erzählte, E. sei 
durch Absturz aus einem Wagen verunglückt (Diog. 
73), bei Demetrios von Troizen hieß es, er habe 
sich erhängt (Diog. 74), nach einer anderen Über- 


3. Zwei Epigramme, von denen das eine den 
Pausanias, dem E. sein philosophisches Werk 
gewidmet hat, anredet, und das andere über einen 
Arzt Namens Akron Wortwitze macht (Diog. 61. 
65), sind wohl ebenso gewiß unecht wie der an 
Telauges, des Pythagoras Sohn, gerichtete Vers 
(Diog. 43) und der angebliche, nicht erhaltene 
Brief an denselben (Diog. 55) oder von demselben. 

4. Über die zalot Advor nnd den 600 Verse 


lieferung sollte er im Meere ertrunken sein (wie 40 langen Zazgızos Aöyos läßt sich, da nichts von 


Protagoras), nach einer anderen das Alter von 
109 Jahren (wie Gorgias) erreicht haben. Ver- 
chrer des E. erzählten von einem wunderbaren 
Verschwinden des Meisters nach einer Öpfermahl- 
zeit und von seinem plötzlichen Erscheinen in 
Selinunt (Diog. 67. 68. 70). Eine andere Ver- 
sion seiner Apotheose, die an die Verbrennung 
des Herakles auf dem Oeta erinnert, wurde von 
Ungläubigen dahin verdreht, daß sie verbreiteten, 


ihnen erhalten ist, Genaueres nicht feststellen 
(Diog. 58. 77. Suid.). 

Sicher echt dagegen sind die beiden größeren 
Dichtungen, von denen uns ansehnliche Teile noch 
erhalten sind, das philosophische Lebrgedicht und 
das religiöse Sühnegedicht. 

5. Die Hauptschrift Jegi plosws ron öyrwr 
umfaßte zwei Bücher (BıAla 3, nicht 7, lesen die 
Hss. bei Suidas; vgl. Diels$.-Ber. Akad. Berl. 1898, 


E. sei in den Krater des Aetna gesprungen, um 50 396) von zusammen etwa 2000 Versen. Die An- 


sich das Ansehen eines gen Himmel fahrenden 
Heros zu geben, aber die von dem Vulkan aus- 
gespienen ehernen Sandalen hätten ihn als Be- 
trüger entlarvt (Diog. 67—74. Strab. VI 274. 
Hor. ars poet. 464). 

Die Lebenszeit des E. läßt sich nur annähernd 
bestimmen, Die Angaben des Eusebios im C'hro- 
nikon (Ol. 8&1 und 86, d. i. 456-452 und 436-432 
v. Chr.) und des Gellius (XVII 21, 3: 450 v. Chr.) 


nahme eines dritten Buches stützt sich allein auf 
das unzuverlässige Zeugnis des Tzetzes (Chiliad. 
VII 522), wie Diels a. O. erwiesen hat. E. hatte 
das Werk seinem jungen Freunde Pausanias zu- 
geeignet: (Diog. 60. 61. 71). Wir besitzen von 
ihm noch etwa 340 Verse. 

6. Die Kuðapuoi soll der Rhapsode Kleomenes 
zu Olympia in Gegenwart des Dichters vorge- 
tragen haben (Dikaiarchos bei Athen. XIII 620 C 


sind wenig brauchbar. Diogenes Laertios folgt, 60 und Favorinus bei Diog. 63). In diesem Gedichte 


wenn er die Blüte des E. in Ol. 84 (444—440 
v. Chr). setzt, dem Apollodor (vgl. Diels Rh. 
Mus. XXXI 37), für dessen Ansatz die Angabe 
des Glaukos von Rhegion. E. habe Thurioi bald 
nach 445 besucht. bestimmend gewesen ist. Ari- 
stoteles nennt (Met. I 3, 984a 11) E. jünger als 
Anaxagoras (geb. um 500), Theophrast (bei Sim- 
plic. Phys. 25, 19) nur wenig jünger als diesen. 


wendet sich E. an die Bürger von Agrigent mit 
ernsten Mahnungen nach Art der Orphiker und 
Prthagoreer als göttlicher Seher und propheti- 
scher Arzt für Leib und Seele, Daß dieses Werk 
für sich allein 3000 Verse umfaßt haben sollte, 
wie man nach den Angaben bei Suidas und Diog. 
Laert. 77 anzunehmen hätte, ist unglaublich. 
Es werden höchstens 1000 Verse gewesen sein; 
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von ihnen sind über 100 erhalten, wenn man alle 
Verse religiösen Inhalts ihm zuweist, wie es der 
neueste Herausgeber Diels (frg. 112—158) mit 
gutem Grunde getan hat, Die Persönlichkeit 
des E., in manchen Zügen an Pythagoras er- 
innernd, vereinigt in sich schwer zu verstehende 
Gegensätze. Der Begründer der mechanischen 
Naturerklärung in der griechischen Philosophie 
ist auch der Verfasser eines Weihegedichts voll 
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Luft, Here die Erde bezeichnen. Nach Empe- 
dokles sind alle vier Elemente gleich ursprüng- 
lich, ungeworden und unvergänglich, auch gleich 
nach ihrer Gesamtmasse, dagegen in sehr ver- 
schiedenem Verhältnisse zu einander in den Einzel- 
dingen gemischt zu finden. Alle Mischung be- 
steht in mechanischer Vermengung kleiner Stoff- 
teile, über deren Teilbarkeit oder Unteilbarkeit 
sich E. nicht äußert. Die in der Welt vorhan- 


religiöser Mystik, und der Arzt und Naturforscher, 10 denen Körper sind so beschaffen, daß Ausflüsse 


der eine Scheintote ins Leben zurückgerufen und 
die Stadt Selinunt durch Zuführung reinen Wassers 
von einer Seuche befreit haben soll (Diog. 61. 
67. 69. 70), gefällt sich in der Rolle eines prunk- 
süchtigen Sehers und Wundertäters. Durch die 
Macht seiner Beredsamkeit und die Festigkeit 
seines Charakters beherrscht er die Volksmenge 
und endet doch als Verbannter in der Fremde. 
Die Widersprüche zwischen der Weltanschauung, 


(#zoggoaı) des einen in die Lücken des anderen 
eindringen können, und dies geschieht in mannig- 
fachster Weise, denn Gleiches geht zu Gleichem. 
Außer den vier Urstoffen nimmt E, noch zwei 
bewegende Kräfte an, eine vereinigende, die ge- 
Adrys, und eine trennende, das veixos. Einst gab 
es nun eine Zeit, lehrt E., wo alle Elemente in 
der Mitte der Welt völlig durcheinandergemengt 
und zu einer Kugel zusammengeballt den gött- 


die E. in seiner Physik lehrt, und derjenigen, 20 lichen Sphairos bildeten; das war ein seliger Zu- 


die er in dem Sühnegedicht predigt. sucht Bidez 
(Biographie d’Empedocle, Gand 1894) so zu lösen, 
daß er dieses Werk dem kräftigen Mannesalter, 
jenes dem resignierenden und skeptischer gewor- 
denen Greisenalter zuweist; Diels dagegen (8.- 
Ber. Akad. Berl. 1898, 396) findet es innerlich 
wahrscheinlicher, daß der Dichter als Mann einen 
esoterischen Kreise seine naturalistische Lehre 
mitteilte und sich erst später dem Mystizismus 


stand, in dem die Liebe zur völligen Herrschaft 
gelangt war und den Haß bis an das äußerste 
Ende der Welt verdrängt hatte. Aber allmählich 
erstarkte die Macht des Neikos und durch seine 
trennende Wirkung wurde aus dem Sphairos in 
einer zweiten Periode der Kosmos, die gegen- 
wärtig bestehende bunte Welt, in der die Kräfte 
der Vereinigung und der Trennung neben einander 
tätig sind. Wenn aber einst in ihr die Trennung 


in die Arme warf. Als Schriftsteller ist E. in30 der Elemente den höchsten Grad erreicht hat 


seiner poetischen Technik Nachahmer Homers, 
aber nach Aristoteles Urteil (Poet. 1, 1447b 17) 
kein Dichter; die Rhetorik hat er begründet (Ari- 
stoteles bei Sext. math. VII 6), insofern er bereits 
die Kunstmittel verwendet, die sein jüngerer 
Landsmann Gorgias wie anderes ihm abgeschen 
und dann mit Virtuosität berufsmäßig verwertet 
hat (Diels S8.-Ber. Akad. Berl. 1884, 348). 

In seiner Philosophie macht E. den Versuch, 
zwischen den beiden einseitigen Auffassungen des 
Heraklit und des Parmenides zu vermitteln, in- 
dem er die Wirklichkeit des Werdens und der 
Veränderung anerkennt ohne die des ruhenden 
unveränderlichen Seins preiszugeben. Ein abso- 
lutes Werden aber, ein leerer Raum und eine 
Vermehrung oder Verminderung des wahrhaft 
Seienden erscheinen ihm undenkbar. Also, folgert 
er nun weiter, kann es nur mehrere qualitativ 
unveränderliche Urstoffe geben, die sich verbinden 
und trennen, aber weiter nichts, Solcher Grund- 
stoffe oder Elemente, die er noch nicht Elemente 
(ororyeia) nennt, sondern Wurzeln (delonara) von 
allem, nimmt er nun vier an, nämlich Feuer, 
Luft, Wasser und Erde, oder, wie er sie mytho- 
logisch bezeichnet. Zeis, “Hon, Adwrers, Nyotis. 
Über die Bedeutung dieser Benennungen gab es 
später zwei verschiedene Ansichten: nach der 
einen, die sich auf Theophrast zurückführen läßt, 
ist unter Here die Luft, unter Aidoneus die Erde 


und die Liebe ganz verdrängt und so das dritte 
Entwicklungsstadium eingetreten ist, dann wird 
noch eine vierte Periode eintreten, im der die 
Liebe den Haß allmählich besiegt und endlich 
einen neuen Sphairos hervorruft. So sollen je 
vier verschiedene Weltentwicklungsabschnitte in 
ewigem Wechsel auf einander folgen. Aber nur 
einen von ihnen malt E. genauer aus, der, in dem 
wir jetzt noch stehen, der nach Aristoteles An- 


40 sicht kein anderer sein kann als die Epoche der 


zunehmenden Herrschaft des Hasses (de caelo 2, 
2013 15). Die Bildung der Welt ging aber fol- 
gendermaßen vor sich, Eine Wirbelbewegung 
trieb zuerst die feinste Luft, den Äther, aus der 
Mitte fort bis zum äußersten Ende und dort ge- 
staltete er sich zu einer glasartig festen, alles 
übrige einschließenden Hohlkugel. Sodann breitete 
sich unter dem Äthergewölbe zunächst das Feuer 
aus und es bildeten sich zwei Hemisphären, eine 


50 lichte, feurige, und eine dunkle, mit eingesprengten 


Feuerteilchen. Unter dem Feuer nahm die vom 
Wasser durchfeuchtete Erde in der Mitte ihren 
Ort ein. Infolge des fortdauernden, Umschwungs 
sprudelte das Wasser sodann aus ihr hervor, und 
aus dem Wasser dampfte die anfänglich nach 
unten gedrängte dicke Luft (åo) auf. Die Sonne, 
die der Erde an Größe gleich sein soll, strahlt 
glasartig. wie ein Brennspiegel, das Licht des 
Feuers zurück. Der zwischen Erde und Sonne 


zu verstehen, nach der anderen, die schon Krates 60 in der Mitte befindliche scheibenförmige Mond 


von Mallos vertreten zu haben scheint. bedeutet 
Here die Erde und Aidoneus die Luft. Darüber, 
daß mit Zeus (für den auch Hephaistos oder 
Helios eintritt) das Feuer und mit Nestis das 
Wasser gemeint sei, herrschte im Altertum kein 
Zweifel. Die neueren Gelehrten halten Theo- 
phrasts Auslegung für die richtige, nur Thiele 
(Herm. XXXII 1897, 68) meint, Zeus müsse die 


erhält sein Licht von der Sonne. Die Achse der 
Erde stand anfangs senkrecht; ihre Neigung ist 
eine Folge des Luftdrucks. Auf der Erde fesseln 
die organischen Wesen die besondere Aufmerk- 
samkeit unseres Denkers. Pflanzen und Tiere 
erwuchsen durch die helebende Wärme gewisser- 
maßen mittels Urzeugung aus der feuchten Erde 
hervor. Von den Tieren entstanden anfangs nur 
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einzelne Teile, die sich zu unförmigen Gebilden 
vereinigten, aber so keinen Bestand hatten. Erst 
später traten an ihre Stelle lebensfähige und fort- 
pflanzungsfähige geschlechtlich differenzierte Or- 
ganismen. Diese Vorstellung des E. hat, richtig 
besehen, mit der Deszendenztheorie neuerer For- 
scher nur eine sehr entfernte Ähnlichkeit (Zeller 
Vorträge und Abhandlungen, Leipzig 1875, I 42. 
F. Dümmler Akademika, Gießen 1889, 217). 
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wirkt, daß nicht nur der Eleat Zenon ihn kritisiert 
(Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 408, 2 gegen 
Zeller 15 587) und der Epikureer Hermarchos 
eine umfangreiche Schrift gegen ihn gerichtet 
hat (Diog. X 25), sondern auch Lucretius (I 729) 
mit begeisterten Worten sein Lob singt und noch 
Plutarch ihm eine ausführliche Monographie wid- 
met, 

Literatur: Fragmentsammlungen von F. G. 


’Eure)wgoi 


Besondere Aufmerksamkeit wendet E. den ani-10 Sturz Leipzig 1805. S. Karsten Amsterdam 


malischen Wesen zu. Er äußert sich über ihre 
Zeugung, ihre Entwicklung vor und nach der 
Geburt, über das Atmen, über die Bestandteile 
der Knochen und besonders eingehend über die 
sinnliche Wahrnehmung. Diese erklärt er sich 
im Anschluß an Alkmaion, den Krotoniaten, durch 
die Theorie von den Ausflüssen und Poren. Das 
Denken, das seinen Hauptsitz im Herzen haben 
soll, beruht auf dem Erfassen des Gleichen durch 


1838. H. Stein Bonn 1852 und zuletzt Diels 
in den Poetar. philosophor. fragm., Berlin 1901 
(nr. 5), sowie in den Fragmenten der Vorsokratiker, 
Berlin 1903 (nr. 21). Über E. handeln noch, 
abgesehen von den im Text bereits erwähnten 
Schriften, Krische Forschungen, Gött. 1840, 
116. Diels Herm. XXV 1880, 161. H. v. Arnim 
Festschr. f. Gomperz, Wien 1902, 16. Zeller 
I5 750—837. Gomperz Griech. Denker I 183. 


das Gleiche und wird, wie schon Parmenides aus- 20446. Ueberweg-Heinze Grundriß I9 $ 23, 


gesprochen hatte, durch die Beschaffenheit des 
Körpers stark beeinflußt, Wenn E. aber der Sinnes- 
wahrnehmung "nicht unbedingt traut und, wie 
Xenophanes, über die Beschränktheit des mensch- 
lichen Wissens klagt, so hat man doch kein Recht 
dazu, ihn deswegen den Skeptikern zuzurechnen, 

Als Sittenprediger und religiöser Reformator 
tritt uns E. in den Katharmen entgegen. Was 
er als solcher vorträgt, hängt mit sciner Physik 


wo auch die weitere reiche Literatur sorgfältig 
angegeben ist. [E. Wellmann.] 
Empedon (Eur£öor). 1) Archon in Chaironeia 
2. Jhdt., IG VII 3412. 
2) Archon in Kopai Ende 3. Jhdts., IG VII 
2785. 
3) Archon in Thisbe, Kaiserzeit(?), IG VII 
2228. [Kirchner.] 
Einpedos, 1) Archon in Delos, Anfang 2. Jhdts. 


kaum irgendwie zusammen und steht mit ihr 30 v.Chr., Bull. heil. VI 45 Z. 144 = Dittenberger 


in manchen Punkten in offenbarem Widerspruch. 
Hier redet nicht der Philosoph zu einem engeren 
Kreise, sondern der Prophet zu der großen gläu- 
been Menge als ein von Pythagoreischer Mystik 
erfüllter begeisterter Verehrer des von den Py- 
thagoreern besonders gefeierten Apollon. Er weiß 
Wunderbares wie aus eigener Erfahrung zu be- 
richten von tausendjährigen Wanderungen der 
Seelen durch Menschen-, Tier- und Pflanzenleiber, 


vom Sturze der Dämonen und von den Qualen 40 rikern einzureihen sein. 


der Verdammten oder von der Glückseligkeit des 
goldenen Zeitalters. Er fordert Reinheit der Sitten, 
aber auch würdige Verehrung der Götter, denen 
blutige Opfer darzubringen nicht nur eine Tor- 
heit, sondern auch eine Versündirung gegen die 
in den Tierleibern wohnenden uns verwandten 
Seelen ist. Darum ist jeder Fleischgenuß ein 
Greuel. Aus religiösen Bedenken verbietet er, 
sich an Apolls heiligem Lorbeer zu vergreifen 


Bell $ 588, 144. Bull. hell. VI 48 Z. 173 = Dit- 
tenberger Syll.2 588, 173... [Kirchner.] 
2) Empedos (FHG IV 403—404. Susemihl 
Griech. Lit.-Gesch. II 399, 314), schrich Arourn- 
wovebuara, deren einziges Fragment eine Schwur- 
formel des Stoikers Zenon mitteilt (Athen. IX 
8370c). Den Namen hat C. Müller richtig aus 
dem”Euroöos des Athenaios hergestellt. E. wird 
eher den stoischen Philosophen, als den Histo- 
[Jacoby.] 
’Eurenaıns. Behufs der täglichen Auslosung 
der Richter wurde zunächst in jeder Phyle aus 
jedem der zehn Grammata (4 bis K) ein Richter 
erlost, im ganzen also hundert, welche ein jeder 
die Buchsbaumtafeln der andern Richter seines 
Gramma auf einer Leiste zu befestigen hatte 
(&uamyvövaı). Je nachdem der Archon dann einen 
weißen oder schwarzen Würfel zog, wurden fünf 
Richter für diesen Tag erkoren oder verworfen, 


oder Bohnen zu essen (Belege für das einzelne 50 Sie selbst ließ man, um sie nicht zu Betrügereien 


in der Sammlung der Fragmente von Diels 
unter B). 

Wie E. in seinen sittlich-religiösen Anschau- 
ungen so augenscheinlich den Pythagoreischen 
Kreisen nahesteht und wie diese auch an die 
Örphiker erinnert (vgl. O. Kern Archiv f. Gesch. 
d. Philos. 1896, 190), außerdem Einwirkungen 
des Xenophanes verrät, so ist seine philosophische 
Lehre unverkennbar einerseits durch Parmenides, 
anderseits durch Heraklit bedingt. 
Physiker von Leukipp abhängig (Diels Verh. d. 
Phil.-Vs. in Stettin 1881, 104, 28) oder ein un- 
klarer Vorläufer des Atomismus ist, mag frag- 
lich sein, jedenfalls ist er durch die Einführung 
des Begriffs Element und die strenge Scheidung 
von Stoffen und Kräften eigenartig genug, um 
nicht füreinen bloßen Eklektiker gelten zu müssen, 
Auf die Folgezeit hat er so nachhaltig einge- 


zu verleiten, ohne weitere Losung für diesen Tag 
an den Sitzungen teilnehmen. Den abgelehnten 
Richtern gaben sie ihre Täfelchen alsbald zurück, 
Arist. resp. Ath. col. XXXI 11. XXXII 18. Das 
weitere s. unter Jıxzaorat., [Thalheim.] 
Empelathra (Eurniddoa, Ptol. VII 1, 54), 
vorderindische Stadt in der Landschaft Sandra- 
batis, nördlich vom Vindhyagebirge. Diese ent- 
spricht ungefähr den heutigen Landschaften Gwa- 


Ob er als60lior und Bundelkhand. Cunningham (Arch. 


survey of India XXI 92) identifiziert E. mit dem 
heutigen Mahoba, ohne Gewähr. [Kiessling.] 
Eureiwgoı, Behörde in Sparta, die die Markt- 
polizei ausübte und in römischer Zeit wie sonst auf 
griechischem Boden ayoparouo: genannt wurde, 
Hesych. s. v. Vgl. CIG I p. 610 und Schoe- 
mann-Lipsius Griech. Altert. I 254. 
[Szanto.] 
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Empelos (6 "Eurnkos, Anna Comn, XIV 5, 
vol. II 280 B.), eines der von der Ida ("Ifis) kom- 
menden Flüßchen, neben Skamandros, Angeloko- 
mitis und Monolykos (= Barenos) genannt. w. 
Ramsay Asia min. 207 denkt an den alten Sat- 
nioeis. [Bürchner.] 

Emperesion (Eunrsgéotor), von Dikaiarch er- 
wähnte Landspitze zwischen Aulis und dem Euri- 
pus, nach Leake North. Gr. II 264 und Ulrichs 
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dargestellt worden, weil man sich ausschließlich 
an die eigentlichen Rechtsquellen hielt, während 
die neuere philologische Wissenschaft und nun- 
mehr unter den Juristen auch Mitteis griechische 
und lateinische Inschriften mit heranzieht. Auf 
diese Weise hat man in der Erbpachtung ein ge- 
meinsames Institut der gesamten römisch-griechi- 
schen Antike gefunden. Es hat sich dabei eine 
große Mannigfaltigkeit der Rechtsformen gezeigt, 


Emphyteusis 


Reisen II 42 wahrscheinlich der felsige Vorsprung 10 in denen innerhalb des römischen Reichs Nutzungs- 


Euboias, unmittelbar südlich von Chalkis. 
[Philippson.] 
"Eugooveoi. Nach dem Vorgange von K. 0. 
Müller Dorier II 227 wird è als Terminus zur 
Bezeichnung der spartanischen Dienstpflichtigen 
aufgefaßt, und zwar auf Grund von Xen. resp. 
Laced. V 7, wo das Wort zwar in dieser Bedeu- 
tung gebraucht wird, ohne daß sich jedoch mit 
Sicherheit ergäbe, ob es auch der Terminus des 


und Bebanungsrechte über den Umfang eines 
bloßen Pachtrechts hinausgriffen, und zwar so- 
wohl durch die unbeschränkte Vererblichkeit, als 
auch durch den dinglichen (d. h. auch gegen andere 
Personen als den Pächter gewährten) Rechtsschutz. 

Die juristische Lehre beschränkte sich bisher 
darauf, die Entstehung der im Iustinianischen 
Rechte vorhandenen römischrechtlichen Erbpacht 
aufzwei Wurzeln zurückzuführen, auf die im West- 


spartanischen Gesetzes gewesen ist. Aristoteles 20 reiche entwickelten agri vectigales (Gai, IH 145. 


Polit. II 1270 b 3 erwähnt ein Gesetz der Spar- 
taner, wonach, wer drei Söhne hatte, dgoovgos, 
also von der Dienstpflicht befreit gewesen sei. 
Die Dienstpflicht außerhalb des Landes bestand 
vom 20. bis zum 60. Jahre, durch vierzig Jahre 
Ae" üßne, wie aus Xen. hell. V 4, 18 und VI 
4, 17 nebst Plut. Ages. 24 hervorgeht. Vgl. 
übrigens Schoemann-Lipsius Gr. Altert. 1285. 
Anders ist der Ausdruck Inschr. v. Pergamum 


Hyg. de condie. agr. p. 116 und dazu Mitteis a. 
a. Ô. 12.) und auf die aus dem L.atifundien- 
wesen des Ostens in ähnlicher Weise entstandene 
E. Auf Grund der Ergebnisse neuerer histo- 
rischer Forschungen sucht Mitteis darzutun, 
daß auch im Osten ein grundsätzlicher Dualis- 
mus der Vererbpachtungen sich findet. Die E., 
die aus der griechischen Erbpacht stammte und 
mit einer Kulturpflieht des Exbpächters belastet 


949 Z. 17 zu verstehen, wo er vom Wachtdienst 30 war, hatte neben sich eine von ihr verschiedene 


gebraucht ist. . i [Szanto.] 
Emphyteusis heißt wörtlich das Bepflanzungs- 
recht (gewöhnlich verdentscht man es mit ‚An- 
pflanzungsrecht‘, vgl. z. B. Lenel Edictum per- 
petuum 146). Es besteht in der Befugnis, ein 
landwirtschaftliches Grundstück im vollsten Um- 
fange auszunützen, Es liegt daher in der Mitte 
zwischen dem Grundeigentum und dem Nieß- 
brauchsrechte. Zu jenem fehlt ihm die Unver- 


antwortlichkeit der wirtschaftlichen Maßregeln, 40 


da der Emphyteuta dem wahren Eigentümer für 
Verschlechterung verantwortlich ist, ja sogar des- 
halb sowie aus einigen andern Gründen vom Eigen- 
tümer ausgetrieben werden kann (sog. Privations- 
recht) Nov. 120 c. 8. Nov. Te, 3, 2. Den Nieß- 
brauch übertrifft es durch die Befugnis einer wirt- 
schaftlichen Umgestaltung, die jedoch nicht in 
Entwertung des Grundstückes ausarten darf. Am 
schwierigsten ist seine Abgrenzung gegenüber 


der Pacht, mit der es den Zweck gemeinsam 5 


hatte, den Großgrundbesitzern eine Verwertung 
ihres Landes durch freie Landwirte statt durch 
Sklaven zu ermöglichen. Eine Ähnlichkeit mit 
der Pacht zeigt die E. dadurch, daß der Nutzungs- 
berechtigte regelmäßige Abgaben zahlen muß, die 
pensio, reditus, vectigal oder canon heißen {das 
Wort vectigal leitet Mitteis von den ursprüng- 
lich üblichen Zinsen in Naturalien her, rectigal 
= Fuhre, vgl. Mitteis Zur Geschichte der Erb- 
pacht im Altertum, Abhandl. Sächs. Ges. d. Wiss. 
XX [Leipzig 1801] 27). 

Man kann daher allenfalls den emphyteuta 
(Erbzinsmann) den römischrechtlichen Erbpächter 
nennen, ein Seitenstück vielfältiger ähnlicher Er- 
scheinungen des deutschen Rechts. 

Der Abschluß der Entwicklung der E. gehört 
erst dem Iustinianischen Rechte an. Ihre Vor- 
geschichte ist darum in unzureichender Weise 


locatio perpetua, die namentlich der Zeitdauer 
nach über die vielfach zeitlieh beschränkte E. 
hinausragte, ursprünglich mit einer Kulturpflicht 
nicht verknüpft und im Gegensatz zu der E. durch 
den festen Betrag Rente gegen Zinssteigerung 
geschützt war, ein Vorzug, der dann später auch 
auf die E. von Valentinian im J. 364 übertragen 
wurde (Cod. Theod. V 13, 15. Mitteis aa 0. 
52 Tabelle nr, VIII). 

So lange diese Zinssteigerungen noch mög- 
lich waren, erschien die E. für den Grundherrn 
als die vorteilhaftere Vergabungsform. Hiermit 
bringt Mitteis in Zusammenhang, daß sie sich 
für das Hausvermögen der regierenden Dynastie 
entwickelt hat, während die locatio perpetua den 
Staatsdomänen eigentümlich war. Allein die 
größere Vorteilhaftigkeit erklärt noch nicht, warum 
man diese günstigere Vergabungsform nicht auch 
den Staatsdomänen gönnte und warum schließ- 
Olich die Festigkeit des Zinses auch das kaiser- 

liche Familiengut_ ergriff. Das zus perpetuum 
besaß in dieser Festigkeit der Zinsrente einen 
Vorzug, der schließlich wichtiger erschien, als 
die Möglichkeit, sie zu erhöhen. Die Regelmäßig- 
keit des Einkommens entsprach den laufenden 
Bedürfnissen des Staatshaushalts und später auch 
‚ler kaiserlichen Privatwirtschaft mehr und mehr. 
Daß schon bei den agri vectigales der canon 
eme der Grundsteuer ähnliche Funktion versehen 


60 hat. ist zweifellos (vgl. Matthiass Conrads Jahrb. 


f£. Nationalökonomie XXIV 506ff. und Mitteis 
8f., der hier geradezu von ‚Rentenkauf redet). 

Zu der E. rechnet man zuweilen ein Rechts- 
gebilde, das in den in neuerer Zeit entdeckten 
Inschriften von Ain Wassel (Bruns Fontes® 332) 
und Henschir Mettich, auch von Herodian II 4, 
o erwähnt ist. Es ist dies das den Ökkupanten 
und Bebauern verlassener Ländereien gewährte 
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dus possidendi ac fruendi heredique suo relin- 
quendi. Mitteis (28f.) will dies schlechterdings 
von der E. unterschieden wissen. Er bezeichnet 
dies Recht nach dem deutschrechtlichen bifang 
als Bifanksrecht und hebt hervor, daß es sich 
nicht, wie die E., auf einen Kontrakt gründet, 
sondern unmittelbar auf das Gesetz. Hierzu ist 
übrigens zu beachten, daß es dem Gesetzgeber 
nicht unmöglich ist, an urbar gemachten und in 
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sollte der canon die Rolle einer Grundsteuer 
spielen. Darum wollte auch der Kaiser Zeno von 
der remissio mercedis nichts wissen. 

Das andere Ziel der Erbpacht war cine bessere 
Verwertung des Großgrundbesitzes, die sich in 
den Formen der Bewirtschaftung durch Sklaven 
und durch gewöhnliche Zeitpächter nicht in zu- 
reichender Weise vollzogen zu haben scheint und 
folgeweise eine Verstärkung eines Rechtssehutzes 


Pflege genommenen Ländereien statt des Eigen- 10 für Zinsleute, die fremde Grundstücke urbar 


tums auch ein bloß emphyteutikarisches Recht zu 
verleihen. Daß dies aber in den vorliegenden 
Fällen wirklich geschehen sei, ist freilich nicht 
erwiesen, und darum ist Mitteis zuzustimmen. 

Ob die oströmische Jurisprudenz gegenüber 
der ursprünglichen Mannigfaltigkeit der Erbpachts- 
verhältnisse die beiden Hauptgruppen der E. und 
des ius perpetuum unter diesem technischen Na- 
men so scharf unterschieden hat, wie es Mit- 


machen oder in Pflege nahmen. Im Laufe der 
Zeit scheint freilich die Nachfrage nach Erbpacht- 
stellen mit dem Verschwinden freier Bauerngüter 
und der Abnahme des Verkehrs in stete Steige- 
rung geraten zu sein, so daß die rechtliche Lage 
des Erbpächters in gewisser Hinsicht immer gün- 
stiger, in anderer aber an strengere Bedingungen 
geknüpft wurde, und zwar sowohl bei den eigent- 
lichen Emphyteutae wie bei anderweitigen Ver- 


teis tut, kann vielleicht bezweifelt werden. Daß 20 leihungen des tus perpetuum. Hieraus dürfte 


aber der von ihm hervorgehobene Unterschied in 
den Erbpachtverhältnissen hinsichtlich der Dauer, 
der Bebauungspflicht und der Unabänderlichkeit 
der Rente tatsächlich bestanden hat, kann wohl 
kaum einem Zweifel unterliegen. 

Das spätrönische Recht, das in allen Rechts- 
zweigen dahin strebte, gegen die Mannigfaltig- 
keit des Überlieferten anzukämpfen, ließ auch 
bei der E. seine Vereinfachungsbestrebungen wal- 


sich die Verschmelzung der verschiedenen Erb- 
nutzungsformen erklären lassen, indem die spät- 
römische Gesetzgebung aus der Prüfung aller 
Erbpachtformen das allein behielt, was ihr für 
ihre Zeit das Beste zu sein schien. 

Literatur. Matthiass Conrads Jahrb. f. Natio- 
nalökonomie XXIV 506ff. Mitteis Abh. der K. 
Sächs. Ges. d. Wiss. XX nr. 4 (= Zur Geschichte 
der Erbpacht, Leipz. 1901) und dazu Th. Momm- 


ten. Im Iustinianischen Rechte wird der ager 30sen Ztschr. d. Savieny-Stiftg. XXIII 441ff. L. 


emphyteuticarius von ager in perpetuum locatus 
nicht unterschieden. Dig. VI 3 si ager veetiga- 
lis, id est emphyteuticarius, petatur, ein Titel, 
dessen Inhalt nur von agri vectigales spricht 
(vgl. Lenel Ed. perp. 146ff., der zugleich über 
die formula der Klage seine Vermutungen auf- 
stellt). Dig. II 8 qui satisdare cog. 15, 1: sed 
et qui vectigalem, id est emphyteuticum 
agrum possidet, possessor intellegitur (wahr- 


Wenger DLZ 1902, 1520f. Thumser Liter. Cen- 
tralbl. 1903, 248, Die neuere, insbesondere die fran- 
zösische Literatur s. bei Mitteis a. a. O. 3, 1. 28, 
1. Aus ihr ist hervorzuheben: Pernice Ztschr. 
d. Sav.-Stift. V 83. Weber Die röm, Agrar- 
geschichte 1891, 173—178 und Seeck Bauer- 
Hartmanns Ztschr. f. Sozial- u. Wirtschaftsgesch. 
VI 305—368. Ältere Literatur s. bei Wind- 
scheid-Kipp Pand.8 zu § 219. Nach Mitteis 


scheinlich interpoliert). Auch in den Inst. III 40 erschien Rostowzew Philol, Suppl. IX 1902, 


24, 3 wird die conductio in perpetuum von der 
emphyteusis nicht unterschieden, auf die sich 
eine lex Zenoniana bezog (Cod. IV 66, 1), nach 
der der Vertrag mit dem Erbzinsmann weder 
nach den Regein des Kaufes, noch nach denen 
der Miete, sondern völlig nach seiner Kigenart 
beurteilt werden sollte, Damit verlor der Erb- 
zinsmann namentlich die Rechte auf remissio 
mercedis, die dem Pächter bei Unfällen zukamen, 


329ff. Kuze Darstellungen finden sich bei Sohm 
Institut. 11 345, v. Czyhlarz Institut. 5-6 142 
Puchta-Krüger Institut. 10 237ff. R. Leon- 
hard Institut. 2020. IR. Leonhard ! 
Empirische Schule (zäit &uzeieıxy, nicht 
alosoıs nach dem Vorbild der Skeptiker, Gal, XII 
939). Die genauere Kenntnis dieser seit der Mitte 
des 3. Jhdts. v. Chr, bestehenden Ärzteschnle ver- 
danken wir der medizinischen Kompilation des 


vgl. Cod. Theod. X 3 rubr. de locatione fundo- 50 Celsus (I prooem. 5, 18 Dar.), mehreren Schriften 


rum iuris emphyteutiel et rei publicae et tem- 
plorum. f 

Das neueste römische Recht brachte den em- 
phyteuta namentlich dadurch in Abhängigkeit 
vom Grundherm, daß dieser bei Veräußerungen 
des Gutes ein Vorkaufsrecht ausüben oder ein 
Fünfzigstel des vereinbarten Preises als Verkaufs- 
abgabe verlangen konnte. Cod. IV 66 de emphy- 
teutieo iure ec. 3 84. 


des galenischen Corpus (asgi afodoswr rof: eloa- 
zogros in der Ausgabe Gal. scripta minora III ed. 
Helmreich 8. 2f., xoòs Ogaodßovior zeoi dnlorns 
aigeoeng ed. Kühn I 182, [Gal.] aroc; XIV 
677. 678ff.; subfiguratio empirica ed. Bonnet, Bonn 
1872). Sext. Emp. adv. Mathem, VIII 191. 397, 

a Sopran quaest, medicinales V. Rose Anecdota 
graeca I 249. 253. Anon. Londin, ed. Diels S. 58. 
Galen verfaßte eine Schrift zsoi rãs laros 


Wir werden auf diese Entwicklung zurück- 60 Zuzteiglag, von der H. Schöne ein Bruchstück auf- 


blickend feststellen können, daß bei der Ent- 
wicklung des Instituts vornehmlich zwei ver- 
schiedene Bestrebungen wirksam waren. die man 
erst späterhin vereinte. Die eine suchte ein Seiten- 
stück der Grundsteuer zu schaffen, d, h. öffent- 
lichen Kassen eine feste Einnahmequelle zu schaffen, 
deren Bestimmtheit es ermöglichte, im voraus 
auf sie Haushaltungspläne zu bauen, Insoweit 


gefunden hat (S.-Ber. Akad. Berlin 1901, 1). 
Die Nachfolger des großen Koers hatten den von 
ihm festgestellten Boden der Erfahrung bald mehr 
bald weniger verlassen und infolge des mächtigen 
Einflusses, den das damals aufblühende und alle 
Wissenschaften durchdringende Studium der Philo- 
sophie ausübte, mehr den Weg der Theorie ein- 
geschlagen, indem sie den daraus entnommenen 
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allgemeinen Grundsätzen die Erscheinungen der 
Natur und die Ergebnisse der Erfahrung unter- 
ordnete, hier aber bald auf den Abweg theoreti- 
scher Grübelei und philosophischer Spekulation 
gerieten, welche, nach festen philosophischen Sy- 
stemen alles behandelnd und nach der Theorie 
alles bestimmend, die Erfahrung hintansetzte und 
zum Teil gänzlich vernachläßigte. Gegen diese 
Richtung, die mit dem Namen der dogmatischen 
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nisse im Auge hatten und alle theoretischen Fächer 
als unnütz von dem Bereich ihrer Studien aus- 
schloßen, wodurch sie sich mit Recht den Vor- 
wurf der Unwissenschaftlichkeit von seiten ihrer 
Gegner zuzogen (Cels. I prooem. 11, 7f). So ver- 
warfen sie die Vivisektion und Anatomie als grau- 
sam und überflüssig (Cels. I prooem. 12, 35. 7, 
160. Gal, script. min. III 10, 19. Gal. XVIIIA 
525. V. Rose Anecd. IL 253) mit der Begrün- 


bezeichnet wird, blieb die natürliche Reaktion in 10 dung, daß man die inneren Teile des Leibes selbst 


der E. Sch. nicht aus. Hervorgegangen ist sie 
ohne Zweifel aus dem von Pyrrhon von Blis be- 
gründeten und damals weit verbreiteten Skepti- 
zisnius, Die Lehre von der Unmöglichkeit objek- 
tiver Erkenntnis, sowie von der sinnlichen Erfah- 
rung (xardimypıs), welche das Fundament ihres 
Systems bildet, ist skeptischen Ursprungs. Für 
den innigen Zusammenhang beider Schulen spricht 
ferner die Tatsache, daß die neueren Pyrrhoneer 


durch Öffnung des animalischen Körpers nicht 
kennen lernen könne (Cie. acad. II 122), weil sie 
bei einem Sterbenden oder Toten eine ganz andere 
Beschaffenheit zeigten als bei einem Lebenden 
(Cels, I prooem. 7, 16f.): so seien Farbe, Härte, 
Weichheit und dergleichen bei einem geöffneten 
Körper nicht mehr von der Beschaftenheit, wie 
sie bei geschlossenem Körper gewesen, infolge der 
mannigfachen Veränderung, die der Körper durch 


größtenteils der Partei der empirischen Ärzte an- 20 Furcht, Schmerz, Blutverlust erlitten habe (Cels. 


gehören: Ptolemaios von Kyrene, der Begründer 
des jüngeren Skeptizismus (Diog. Laert, IX 115), 
ist sicher mit dem von Celsus (VI 7, 241 D.) 
und Galen (XII 584 aus Herakleides von Tarent 
— Asklepiades) erwähnten Arzte identisch, und 
sein Schüler Herakleides (Diog. Laert. a. a. O.) 
ist kein anderer als der Tarentiner Herakleides 
(um 90 v. Chr.), der bedeutendste Vertreter der 
E. Sch., also der von Diogenes Laertios erwähnte 


7, 20ff.). Trotzdem gaben sie den Dogmatikern 
darin recht, daß anatomische Kenntnisse für den 
Arzt sehr nützlich seien (Gal. IT 288), und ließen 
deshalb Beobachtungen im Innern von nicht ad 
hoc geöffneten Leichen und von Verwundeten gel- 
ten (Cels. I prooem. 12. 35), Sie hatten dafür 
den Terminus aufgebracht zoavuarıxy Aën oder 
xarà nepintwow üraroun, Gal. Il 224. 225. 289. 
XIII 604. 609. Ps.-Soran bei Rose Anecd. II 253. 


Lehrer des Aenesidem (um 70 v. Chr., vgl.30Gal. XIX 357: xat A5 negintwor Za ovrruylas 


v. Wilamowitz Herm. XXXIV 632 A.). Ja, es 
wurde sogar die Entstehung dieser Schule direkt 
an den Namen des Schülers des Pyrrhon, Timon 
von Phlius, geknüpft (Galen. subfig. emp. 35, 10. C. 
Wachsmuth De Timone Phliasio 5). Gewöhnlich 
galt als Stifter der Schule der Herophileer Philinos 
von Kos ([Ps.-Gal.] iargss XIV 683. Erot. 31, 13. 
Kroehnert Canonesne poetarum ete. fuerunt, 
Königsb. Diss. 1897, 60), während eine andere 


N Bed neyaans Tomoews yıvoueon (sc. Groo), 
zooozoðvrar Öt aÙrğ Adar ol Eumeigimoi. Eben- 
so wie die Anatomie schlossen sie die Physiologie 
von der Heilkunde aus, weil alle physiologischen 
Fragen nur auf spekulativem Wege beantwortet 
werden können (Gal. script. min. II 10. Gal. 
XVI 81): um solche Fragen, wie die nach der 
Natur des menschlichen Körpers (Gal. XIV 679), 
nach der Entstehung des Atmungsprozesses, des 


Überlieferung den Serapion als ersten Vertreter 40 Verdauungsvorganges, kümmerten sie sich nicht, 


dieser Schule nennt (Gal. subfig. emp. 35, 10. 
Cels, I prooem. 2, 30, Cael. Aur.-Soran), Die 
Empiriker selbst beriefen sich in ihrem Kampf 
mit den Dogmatikern, um das Alter ihrer Schule 
zu erhöhen, bald auf Akron von Agrigent als 
Stifter derselben (Plin. n. h. XXIX 5. [Gal.] iareds 
a. a. O.; subfig. emp. a. a. O., vgl. M. Well- 
mann Fig. gr. Ärzte 212, 8), bald auf Hippo- 
krates (so Glaukias und Herakleides bei Gal. 


mit der Begründung, daß es nur darauf an- 
komme, zu wissen, was die Krankheit zu beseitigen 
imstande sei (Cels. I prooem. 7, 281 Dabei ver- 
wahrten sie sich gegen den Vorwurf, als ob sie 
kurzer Hand jede Theorie verwürfen (Gal. XVI 82; 
script, min. ITI 9, 6): nur glaubten sie, im Gegen- 
satz zur dogmatischen Schule, durch theoretische 
Betrachtungen nicht die Gewißheit des Seienden 
(Beßata „röcıs), sondern nur das Wahrscheinliche 


XVIII A 524. XVII B 94, vgl. Isid. IV 4, 1).50erkennen zu können (ró zuavdv, tò eixos Qal. 


Die Anhänger dieser Schule nannten sich nicht 
nach ihren Stiftern, sondern wrepixoi, tyontuxol 
oder wnuorevrızoi, um nicht in den Verdacht zu 
kommen, als folgten sie der Lehre eines Mannes 
(Gal. subfig. emp. 35, 8; script. min. III L Gal. 
XVI 83. X 159. Cels. I prooem. 5. 18), Das 
große Verdienst dieser Schule besteht darin, daß 
sie energisch Front machte gegen die übertriebenen 
theoretischen Spekulationen der dogmatischen 


ript. min. III 10, 9. Cels. I prooem. 5, 26), 
westalb sie derartige theoretische Betrachtungen 
für überflüssig erklärten (Gal. 1122). Der Grund 
dieser Skepsis liegt in ihrer Lehre von den pard- 
nueva und čôņia. Da die kataleptische Wahr- 
nehmung das einzige unbestrittene Kriterium bildet, 
so können nach ihrer Meinung nur die gauera 
(Außendinge) Anspruch auf Wahrheit erheben. 
Demgemäß machten sie nur die pawouera zum 


Ärzte: sie bestritten die Möglichkeit einer sicheren 60 Gegenstand ihrer Beobachtung, d. h. diejenigen 


Erkenntnis der Natur des menschlichen Körpers, 
der Entstehungsursachen der Krankheiten und der 
spezifischen Wirkung der einfachen Heilmittel 
(Gal. seript. min. HI 10, 5. 8, 19f.) und gründe- 
ten die Heilkunde nach dem Yorgange des großen 
Koers einzig und allein auf die Erfahrung (zeipa, 
toņos). Die große Einseitigkeit ihres Systems 
liegt darin, daß sie nur die praktischen Bedürf- 


inge und Ursachen, welche in die Sinne fallen 
ande eher aus sich selbst erkannt werden (Gal. 
script. min. III 10. V. Rose Anecd. II 253. 
Gal. I 126. XVII B 94; subfig. emp. 48, 21. 49, 
ilff. Cels. I prooem. 5, 18, bei dem sie eviden- 
tes causae heißen), die verborgenen Ursachen da- 
gegen (&önia, obscurae causae) schlossen sie als 
unerkennbar (dxardinnta, vgl. Sext. emp. adv. 
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Math. VIII 191. Gal. I 122. Cels. I a. a. O.) 
von dem Bereich ihrer Beobachtung aus. Die 
Akatalepsie (Gal. script. min. ITI 11, 22: oözw 
yàp adroi zalodoı rip uèv Gin xal Beßalar 
yraoıw xarádlņyyw, üzaralmpiar de Tovvarriov 
zabens, die Begriffe sind skeptisch) der &önda 
schlossen sie echt skeptisch aus dem Widerstreit 
der Meinungen über sie (dıapmrla Cels. I prooem. 
5, 22. Gal. script. min. ITI 11, 26). Mit welchem 
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zwischen dem zeonyobueror,, ouvurapztıro» und 
drokoudoör oņuzsior (Gal. X 126; subfig. emp. 46, 
5. Bext. emp. adv. math. II 288. Gal. I 149). 
Diese Zeichen sind also nach ihrer Auffassung 
weiter nichts als Unterarten des einen hyporanesti- 
schen Zeichens, und deshalb konnten sie mit 
Recht das Wesen der Empirie bezeichnen als eine 
Tienals te xai uvhun Tod ul oùv tivi nal tl zoò ti- 
vos xai ti uera ti nohidxis Eoparaı (Gal. X 126; 


Rechte, so fragten sie, solle man dem Hippokrates 10 subfig. emp. 46, Sp Philippson a. a. O. 63. 


mehr Glauben schenken als dem Herophilos oder 
warum diesem mehr als dem Asklepiades? Durch 
dialektische Spitzfindigkeiten könne man die Kluft, 
die uns von den dönd« trenne, nicht überbrücken ; 
sonst müßten die Philosophen die größten Ärzte 
sein, die doch in Wirklichkeit nur reich an Wor- 
ten, aber arm an Kenntnissen in der Arzneikunde 
seien. Als weiteren Beweis führten sie die durch 
die Verschiedenheit des Ortes bedingte Verschieden- 


67ff.; gegen die Annahme Philippsons, daß der 
Epikureer Zenon aus Sidon in seiner Zeichen- und 
Erfahrungslehre von den empirischen Ärzten ab- 
hängig sei, hat Schmekel a. a, O. berechtigte 
Einwände erhoben). 

Die von sämtlichen empirischen Ärzten aner- 
kannten Quellen menschlicher Erkenntnis sind die 
tnonaıs (Beobachtung, observatio) und die iotoola 
(geschichtliche Überlieferung); dazu fügte Serapion 


artigkeit der Heilmethode an. In Rom sei ein 20 aus Alexandria die asraßaoıs roð óuoíov (den 


anderes Heilverfahren erforderlich als in Ägypten. 
wieder ein anderes in Gallien. Wenn nun die 
Krankheiten immer die gleichen Ursachen hätten, 
so müßte auch die Heilmethode überall die gleiche 
sein. Ferner: wenn man nicht einmal in den 
Fällen, wo offenbare Ursachen vorlägen, erkennen 
könne, wie man die Krankheit zu heilen habe, 
wie viel weniger da, wo die Ursache selbst zweifel- 
haft sei. Es sei mit der Arzneikunst nicht anders 


Schluß vom Ähnlichen, Analogieschluß, vgl. subf. 
emp. 40, 10), an deren Stelle der Arzt Menodot 
aus Nikomedien gegen Ende des 1. Jhdts. n. Chr. 
den ZmuAoyuouds setzte. Der Empiriker Glaukias 
(um 180 v. Chr.) faßte diese drei Prinzipien der 
Erkenntnis in offenbarer Anlehnung an die er- 
kenntnistheoretische Schrift des Nausiphanes, des 
Schülers des Pyrrhon und Lehrers Epikurs, welche 
den Titel zoizovs führte, unter dem Namen des 


als mit der Landwirtschaft und der Sehiffahrt: 30 empirischen Dreifußes zusammen (subfig. emp. 


der Landmann und der Steuermann werde nur 
durch Erfahrung gebildet (Cels. I prooem. 5, 22). 
Die Empiriker unterschieden von dem grosı &ön- 
Zon, dem von Natur nicht Offenbaren (Gal seript. 
min. III 10, 25), das zur Zeit nicht Offenbare (rò 
agòs xalpor Göykor, vgl. Gal. seript.min. III 11, 
8. Philippson De Philodemi libro qui est zegi 
onuslow, Berliner Diss. 1881, 65ff.; die empirische 
Definition steht bei [Gal.] XIX 894: agòs zagor 


63, 14, vgl. Gal I 132; script. min. III 2f. 
[Gal.] XIV 677. 679; subfig. emp. 39, 10. 40, 2 
u. 24ff.). Da den Empirikern Beobachtung und 
Erinnerung für die alleinige Basis jeder Erkennt- 
nis galten, so sahen sie sich gezwungen, bestimmte 
Regeln für die Kunst des Beobachtens aufzustellen. 
Diese Vorschriften sind ganz vortrefflich. Sie 
unterschieden dabei drei Arten der Beobachtung: 
tò egırtarınör cos (circumineidentia experien- 


Adna Eorı ré Hip pér Tıros Grdnrg, abdıs Aë rò 40 tia), tò ačroayéðior slðoz (autosehedia) und ré 
A : : x 


zën ioun leiw Övvauera), das ebensogut wie 
das pawóuevoy der Beobachtung unterliegt und bei 
dessen Erschließung das hypomnestische Zeichen 
(onueiov Öxourmorzovr Gal. I 149,126. [Gal.] XIX 
396; Def. 176) zur Geltung kommt. Sie erkannten 
also ein Zeichen in dem Sinne an. dai) es uns 
an solche Erscheinungen erinnern soll, welche wir 
schon in Verbindung mit demselben wahrgenom- 
men haben (vgl. [Gal.] XIX 394: oqurīór our 


cios puunuxóv (imitativa experientia), vgl. Gal. 
seript. min. I 2. Gal. XVI 82; subfig. emp. 
36, 16ff. Alle Krankheiten haben entweder eine 
äußere wahrnehmbare, aber zufällige Ursache 
(xará twa ovwrıwylar, "gan und ovrwyia sind 
Lieblingsausdrücke der Empiriker, vgl, Gal. XIV 
679. X 31; sie waren also energische Vertreter 
der Zufallslchre, wie Epikur, während die Stoa, 
vor allem Chrysipp, rundweg das Vorhandensein 


of prootértos Fregör ti SÉ atrod zaralaußarerar), 50 eines Zufalls leugnete), wie z. B. Bluterguß nach 


während sie das endeiktische Zeichen (oyneior 
Erösiztezöv), aus dem die dogmatischen Ärzte die 
verborgenen Ursachen erschlossen (Sext. emp. adv. 
math, VIII 156; hypot. II 99ff. Gal. XIV 678), 
mit aller Energie bekämpften (Gal. seript. min. 
III 10, 22. Gal. I 149: subfig. emp. 35. 6; schwer- 
lich haben die logischen Ärzte das endeiktische 
Zeichen aufgebracht. wie Philippson a. a. Ô. 
65 meint, es stammt vielmehr aus der Stoa [Karne- 


einem Fall oder nach einer Verwundung, oder sie 
entstehen von selbst (A7o rabroudrov), so daß 
sich die äußere Veranlassung unserer Wahrneh- 
mung entzieht. wie z. B. das Nasenbluten oder 
der Durchfall. Die zufällige Beobachtung dessen, 
was dem Körper in diesen beiden Krankheitsfällen 
(eidos ruyızor und voor) nützt oder schadet, 
nannten sie zenizrooıs. Durch diese Art der 
Beobachtung hatten sie beispielsweise festgestellt, 


kades kannte es], vgl. Schmekel Philosophie der 60 daß es nützlich sei, erst nach Beendigung eines 


mittleren Stoa 349, 1). Trotzdem hielten sie es 
für möglich, die zeitliche Aufeinanderfolge gewisser 
Krankheitserscheinungen zu beobachten und somit 
aus dem Dasein der einen das Dasein oder das 
Eintreten der andern mit Hülfe des onuefor tro- 
je’norizör zu vermuten, und je nachdem das Zei- 
chen, das uns zu dieser Vermutung verhilft, vor- 
gleich- oder nachzeitig ist, unterschieden sie 


Fieberanfalles einem Fieberkranken Speise zu ver- 
abfolgen, und daß Überfüllung mit Speisen zu 
Beginn des Fiebers schädlich sei (Cels. I prooem. 
6,13). Die zweite Art der Beobachtung (tò auro- 
oyéðror eidos) beruht auf einem vorsätzlich ange- 
stellten Versuch (örur Endvzes Zei tò zer 
dplzwrra A Zo" dreinarwr avorgafrres Ù Allg 


aws Öofaforres, Gal. script. min. III 3, 2), die 
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dritte auf der Übertragung der zufälligen oder 
vorsätzlichen Beobachtung auf ähnliche Fälle (Gal. 
script. min. III 3,4. Gal. XVI 82; subfig. emp. 
37, 4). Da aus der Einzelbeobachtung die Er- 
fahrung (nsioa) hervorgeht, so muß jeder Arzt 
sich befeißigen, möglichst viele Beobachtungen 
anzustellen. Denn nur durch häufige Wiederholung 
derselben Beobachtnng unter denselben Verhält- 
nissen wird diese zur Erfahrung erhoben (Gal. I 


G need A Õ ah 1 i xatà zo 10 
131: d nelod Zon Tod nÄcıoranıs xa 


adrd Ewoautvov týoņois ze xal urn), und erst 
die Erfahrung setzt den Arzt in den Stand, die 
beobachteten Fälle richtig zu behandeln (Gal. 
I 131. XIV 877. 679). Dabei muß er sich ver- 
gewissern, ob bei Anwendung desselben V erfahrens 
bei derselben Krankheit immer dasselbe eintritt 
oder nur in den meisten Fällen (rAstordxıs) oder 
ebenso oft wie das Gegenteil (dupidsfos) oder 
selten (orarıdzıs, onavias; vgl. subfig. emp. 38, 
3. Gal. I 273. [Gal] XIX 354). 

Auf wirkliche Erfahrung kann nur der Arzt 
Anspruch machen, der bei seinen Beobachtungen 
regelmäßig auf den gegenteiligen Erfolg seines 
Heilverfabrens achtet, dergestalt, daß der gegen- 
teilige Erfolg für ihn das Kriterium der Zuver- 
lässigkeit seiner Beobachtungen abgibt (subfig.emp. 
46, 7). Demgemäß verstanden sie unter einem 
Mel goung die aus vielfacher Beobachtung gleich- 
artiger Fälle geschöpfte Kenntnis eines Heilver- 


fahrens, von dem das Gegenteil selten eintritt 30 


(Definition bei [Gal.] XIX 354. Gal. script. min. 
"UI 3). Die Erinnerung an eine Fülle derartiger 
gleichartiger Beobachtungen nannten sie adrozpia 
(Gal. subfig. emp. 39, 4; script. min. IL 3, 15), 
die Gesamtheit Vëeaono) der Theoremata macht 
den Inhalt der Arzneikunde aus (Gal. a. a. O.). 
Da jede Krankheit eine bestimmte Heilmethode 
erfordert, so muß der Arzt die eigentümliche 
Natur einer jeden Krankheit genau beobachten 
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sondern erst, wenn man von den beobachteten 
Symptomen die unwichtigen ausgeschieden, die 
wichtigen jedoch beibehalten hat (dıaigsors, Anc: 
osiodar), kann die Bestimmung auf Wahrheit An- 
spruch machen (Gal. subfig. emp. 46,12. Sprengel 
Gesch. d. Med. L 576A. 56. Cels. I pr. 11, 8). 
Diese Distinktion einer Krankheit nannten sie 
Önoyoayı) oder Gnorömwos (kompendiöse Erklä- 
rung), das dabei angewandte Verfahren des In- 
dividualisierens ogous (Gal. X 181. VIIL 709. 
720; subfig. 48, 14ff.; mehrere ihrer Hypotyposen 
vom Puls hat Galen erhalten, vgl. Gal. VIII 776ff.). 
Auch für die Beobachtung der Symptome haben 
sie bestimmte Regeln aufgestellt. Zunächst müssen 
die Symptome ihrer Art nach (xar& zo yévos) 
gleich sein, denn die Symptome beim Fieber sind 
andere, als die bei der Entzündung (Gal. I 135). 
Ferner muß die Zahl der Symptome dieselbe 
sein (xarà tòr apıduor Zoo): denn wenn die Zahl 


30 der Symptome bei einer Krankheit geringer oder 


größer ist, so wird dadurch die ourögonn gestört 
und es ist eine andere Behandlung erforderlich 
(Gal. I 136); so sind bei der Entzündung und 
beim oxiooos die Mehrzahl der Symptome gleich, 
trotzdem bedürfen beide Erkrankungen einer ver- 
schiedenen Behandlung, weil die Zahl der Sym- 
ptome nicht völlig gleich ist (Gal. 1154). Auber- 
dem kommt die Größe der Symptome in Be- 
tracht (xarà zé uépeðos der und" ümsoßalkeır gär 
leire Gal. I 136): bei einer geringen Ver- 
letzung ist ein ärztlicher Eingriff nicht erforder- 
lich, bei einer großen sind dagegen Aderlaß, 
Nahrungsenthaltung und Kompressen anzuwenden 
(Gal. 1137). Endlich muß der Arzt auf die 
Zeit achten, in welcher die Symptome auftreten, 
und auf die Reihenfolge der Symptome (Gal. 
I 137): liegt eine Entzündung im Anfangsstadium 
vor, so sind Verteilungsmittel anzuwenden, ist 
die Entzündung weiter vorgeschritten, so hat der 


und nieht nur auf die Verschiedenheiten der Heil- 40 Arzt Umschläge zu verordnen. So erfordert die 


mittel, der Zufälle, welche Gesundheit oder Krank- 
heit hervorrufen, sondern auch auf die Verschie- 
denheit der Konstitution, des Ortes und der Zeit 
achten (Gal. subfig. emp. 44, 15; script, min. HI 
8, 19% Cels. I pr. 11. 28. 36. 12, 6. 18). Da- 
bei hat er von den Symptomen der Krankheit 
auszuschen. Unter einem Symptom verstanden 
sie jeden einfachen widernatürlichen Zufall, wie 
Atemnot, Husten, Geschwulst, Entzündung (subäig. 


uaria eine andere Behandlung, wenn sich Fieber- 
erscheinungen vor der parla einstellen, als wenn 
sie in ihrem Gefolge auftreten. An der Reihen- 
folge der Symptome ist zu erkennen, ob eine 
Krankheit letalen Ausgang haben wird oder nicht 
(Gal. 1137): stellt sich nach einem Krampf Fieber 
ein, so ist das nicht nur ungefährlich, sondern 
ein Zeichen der Genesung; folgt dagegen ein 
Krampf auf ein Fieber, so deutet das auf letalen 


emp. 44, 22. 45, 2f.), unter Krankheit das Zu- 50 Ausgang (Gal. I 138). 


sammentreffen von Zufällen (ovrögo, vom ovu- 
aroudıor Gal. subfig. emp. 45, 7; script. min. 
III 7. Gal. XIV 678. 691; die Definition steht 
bei [Gal.] XIX 395), sofern es in dem kranken 
Körper einer Steigerung fähig ist, einen Höhe- 
punkt erreicht, dann abnimmt und schließlich 
verschwindet (Gal. subfig. emp. 45, 9f.). Die Zu- 
fälle, welche regelmäßig mit ein und derselben 
Krankheit verbunden sind, nannten sie ovupai- 


Da nun aber die von dem einzelnen Arzt an- 
gestellten Beobachtungen lange nieht ausreichen, 
um auf jede Krankheit Anwendung zu finden (Gal. 
I 143; subfig. emp. 49, 29), so ist er vielfach 
auf die iorooia angewiesen, d. h. auf die Erfah- 
runessätze der älteren Ärzte (Gal. I 144; script. 
min. III 3. 18. Gal. XIV 679. Rose Anecd. II 
253; Definition bei Gal. I 144). Als Kriterium der 
Zuverlässigkeit ihrer Beobachtungen galt ihnen 


vorta, diejenigen, welche meistenteils in ihrem 60 die Konkordanz der Meinungen (ovupavia Gal. 


Gefolge auftreten, ovrsöpedorta (subfig. emp. 48, 
20.49, Gal. XIV 678). Jede Krankheit wird nun 
durch das ihr eigentümliche Zusammentreffen von 
Symptomen bedingt, und von ihm wieder hängt 
das einzuschlagende Heilverfahren ab (Gal. XIV 
691). Um das wahre Wesen einer Krankheit zu 
bestimmen, genügt es nicht, die Summe aller bei 
der Krankheit beobachteten Symptome anzugeben, 


subfig. emp. 52, 3 u. ö Gal. I 148), bei dem 
einzelnen die d&omoria, sofern er frei von Ruhm- 
und Streitsucht geschrieben (Gal. I 146), endlich 
die Übereinstimmung des Berichtes mit der eigenen 
Erfahrung (subfig. emp. 52, 2ff.). Dabei vertraten 
sie die Ansicht, daß ebenso wie man durch über- 
einstimmende Berichte vieler von einem Lande, 
das man nicht gesehen, genaue Kenntnisse er- 
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werben könne (Gal. I 149), auch der Arzt durch 
Benützung der übereinstimmenden Berichte älterer 
Arzte sich über die Symptome einer Krankheit 
und das einzuschlagende Heilverfahren ein die 
eigene Beobachtung ersetzendes Wissen aneignen 
könne (Gal. 1148). Aus dieser Hochachtung vor 
der iozogie erklärt es sich, daß die Empiriker 
besondere Vorliebe für doxographische Zusammen- 
stellungen der Ansichten älterer Ärzte hatten (Gal. 
VII 557), wofür das von Athenaios benützte ovp- 
xóoov des Herakleides aus Tarent ein lehrreiches 
Beispiel bietet (M. Wellmann Herm. XXXV 
349f.). 

Endlich kann es vorkommen, daß neue Krank- 
keiten auftreten (Cels. I prooem. 8, 38), bei denen 
unsere eigene Erfahrung, sowie die Erfahrung der 
älteren Arzte versagt, oder aber daß Krankheiten, 
deren Wesen erfahrungsgemäß festgestellt ist, in 
Gegenden auftreten, in denen die Heilmittel fehlen, 
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ein und derselben Meinung (Gal. script. min. III 8), 
nicht so über ihre Gründe; daraus schlossen die 
Empiriker, daß man diese Mittel durch Erfah- 
rung, nicht durch Theorien über die ze&ra: dvrd- 
ueis gefunden habe (Gal XI 432. 476). Der 
Unterschied zwischen beiden Schulen besteht also 
darin, daß die Dogmatiker ihr Heilverfahren auf 
die Vernunft, die Empiriker auf die Erfahrung 
gründeten. Die Empiriker beriefen sich für die 


10 Berechtigung ihrer Theorie auf den Ursprung der 


Arzneikunde aus der Erfahrung (Cels. I prooem. 
12). Demgemäß müsse, so meinten sie, die Er- 
fahrung den Prüfstein abgeben für die durch Ver- 
nunftschlüsse abgeleiteten Theorien: lehre die Ver- 
nunft dasselbe, so seien sie überflüssig, lehre sie 
etwas anderes, so sei das ein Widerspruch (Cels, 
I prooem. 6, 29). Trotz des großen Widerwillens, 
den die empirischen Ärzte gegen die haarspal- 
tenden Finessen einer unfruchtbaren Dialektik 


die erfahrungsgemäß zur Beseitigung der Krank- 20 empfanden, haben sie es nicht verschmäht, ihre 


heit dienen (Gal. script. min. II 3, 21. Gal. I 
150). Für diese Fälle hatte Serapion ein eigenes 
Verfahren geschaffen, die ueraßasıs roð polov 
(den Analogieschluß). Sie besteht in der Über- 
tragung des Heilverfahrens einer bekannten Krank- 
heit auf eine ähnliche bisher unbekannte (uerá- 
pacis and nad Zi aan) oder in der Über- 
tragung der Behandlungsweise eines örtlichen 
Leidens auf ein ähnliches Ortsleiden (uerdßaoıs 


eigenen Theorien durch sophistische Trugschlüsse 
zu stützen, vgl. Anon. Lond. S. 58 Diels 
Heftig und langdauernd waren die Fehden 
zwischen beiden Schulen; die Schrift des Glaukias 
agòs tàs aigosıs und die des Herakleides meot 
tie Euneigans algdoews mögen der Verteidigung 
ihrer Theorien gedient haben. In verschiedenen 
Zweigen der Medizin haben sie Bedeutendes ge- 
leistet: in der Semiotik, der Arzneimittellehre, der 


ano tórær eis zönous), z. B. vom Arm auf den 30 Diätetik und der Chirurgie. Die Technik des Stein- 


Schenkel, oder in der Anwendung eines ähnlichen 
Heilmittels bei derselben Krankheit (ueraßacıs 
and Bondnuaros Ze fonua), z. B. der Mispel 
statt der Quitte beim Durchfall (Gal. script. min. 
III 4; subfig. emp. 54, 10. [Gal.] XIV 679. Rose 
Anecd. II 253). Ist diese Übertragung von Er- 
folg begleitet, so ist damit die Erfindung (efosoıs) 
zur Erfahrung erhoben und die auf diesem Wege 
gewonnene Erfahrung nannten sie ameiva topin) 


schnittes ist wahrscheinlich von dieser Schule 
ausgegangen, Außerdem haber sie sich große 
Verdienste erworben um die Auslegung der hip- 
pokratischen Schriften: die meisten der älteren 
Empiriker haben sie kommentiert, Die Schule 
reichte bis ins 3. Jhdt. n. Chr., ihre bedeutend- 
sten Vertreter sind folgende: Philinos (um 250), 
Serapion aus Alexandria (um 200), Glaukias, 
Zeuxis, die beiden Apollonii aus Antiochia (Vater 


(Gal. script. min. IH 4, 10; subfig. emp. 55, 4)40 und Sohn) um 150, Lykos, Diodor, Kallikles, 


und stellten sie auf gleiche Stufe mit der durch 
Beobachtung gewonnenen &rzeıoda. Auch zwischen 
den öuordzntes wußten sie wohl zu unterscheiden; 
so hatten sie durch Erfahrung festgestellt, daß 
die Ähnlichkeit der Gestalt, Farbe, Härte, Weich- 
heit keineswegs maßgebend sei für die Anwen- 
dung dieses Verfahrens bei Heilmitteln, sondern 
die Ähnlichkeit nach dem Geschmack oder Ge- 
ruch oder besser nach beiden {subfig. emp. 55, 


Ptolemaios aus Kyrene (um 120), Herakleides von 
Tarent (um 90 v. Chr.), Dionysios, Apollonios von 
Kition, Zopyros, Zeuxipp, Zeuxis der Jüngere, 
Antiochos aus Laodikeia, Menodot aus Nikomedien 
(um 90 n. Chr.), Herodot, Sohn des Areios aus 
Tarsos, Agrippa, Sextus Empiricus (um 180), 
Saturninus. 

Literatur: K. Sprengel Geschichte d. Arznei- 
kunde I4 2008. Hecker Geschichte der Heil- 


18). An die Stelle der werußaoıs rop Zuoien 50 kunde I 325. Philippson De Philodemi libro 


setzte im Ausgang des 1. Jhdts. n. Chr. Meno- 
dotos den &rıAoyuaros (script min. ITI 11, 8: subfig. 
emp. 49, 1. 53. 2. 66, 17ff. Gal. X 164. XVIII B 
26. [Gal] XIX 354), d. h, die Kunst, aus offen- 
baren Erscheinungen auf die voraufgegangenen 
oder noch fortwirkenden Ursachen zu schließen, 

So sehr die Empiriker von den Dogmatikern 
in deren Lehrsätzen abwichen, so berührten sie 
sich doch in ihrem praktischen Heilverfahren (Gal. 


qui est zepl onuslov xai onueıwoewv, Berl. Diss. 
1881, 44ff. M. Wellmann bei Susemihl G. d. 
gr. Lit. in d. Alex. I 779ff. Schmekel Die Philo- 
sophie der mittleren Stoa 347. Zeller Gesch, der 
Philosophie III? 1f. [M. Wellmann.] 
Emplekton ist nach Vitruv. II 8, 7 (vgl V 
12, ou und Plin. n, h. XXXVI 171f., zwei wahr- 
scheinlich aus einer gemeinsamen Quelle geflossenen 
Stellen (Varro? s, Detlefsen Philol. XXXI 


script. min. III 12, 5). Auch der Empiriker 60 1872, 417ff. Oehmichen Plinian. Studien 296. 


wendet bei Fieber Aderlaß an, nur als Grund 
will er nicht die Natur der Krankheit gelten 
lassen, sondern er handelt so, weil er sich daran 
erinnert, oft beobachtet zu haben. daß bei dem 
beim Fieber vorliegenden Zusammentreffen von 
Symptomen die Blutentziehung genützt habe (Gal. 
script. min. II 7). Ebenso waren sie über die 
Wirkung der Heilmittel mit den Dogmatikern 


Münzer Beiträge zur Quellenkritik der Natur- 
geschichte d. Plin, 45ff.). der Name für die dritte 
Art der griechischen Wandkonstruktion, und zwar 
der spätgriechischen, die Kalkmörtel als Binde- 
mittel verwendet. Während die als isodomon 
oder als pseudisodomon aufgeführten Wände durch- 
weg aus Quadern bestehen (das isodomon mit 
lauter Schichten von Wandstärke, das pseudiso- 
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domon mit Schichten, deren Quaderreihen un- 
gleich breit und unter sich nicht parallel sind, 
z. B. teils aus zwei Läuferreihen, teils aus einer 
Binderreihe bestehen, s. Koldewey Die antiken 
Baureste der Insel Lesbos 48), hat die E.-Wand 
nur an den beiden Fronten oder Schalen glatte 
Quadern, dazwischen aber eine Füllung aus un- 
bearbeiteten, jedoch auch möglichst regelmäßig 
geschichteten Steinen, und alle drei Teile sind 


nicht nur chemisch durch den Mörtel verbunden, 10 


sondern stehen auch in mechanischem Verband 
mit einander, sind untereinander ‚verflochten‘, 
indem die auf der Breitseite versetzten. Quadern 
in der Schale teils quer teils binderartig gelegt, 
abwechselnd in die Füllung eingreifen. Nach 
Vitruv hatten auch die Römer auf dem Lande 
diese Konstruktion von den Griechen übernommen, 
aber eilfertig pflegten sie die Schalen aus hoch- 
kantig versetzten Quadern (ortkostatae) zu er- 
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’Eurcköxıa hieß nach Hesych s. v. ein athe- 
nisches Fest. [Stengel.] 

Empodos s. Empedos Nr. 2. 

Empolaios (Euzodatos), Epiklesis des Hermes 
als Gott des Handels, Aristoph. Plut. 1155; Acharn. 
816 nebst Schol. zu E SE Perle Ge 

= äunogıör Emiordens). Hesych. (= #s0Ö@0s). 
ie 5 (Schoell-Studemund Anecd. 
I 268). f [Jessen.] 

Empolis (Eurois), Epiklesis des Dionysos, 
Anon. Laur. 12 (Schoell-Studemund Anecd. 
I 268), dem Sinne nach gleich Dionysos Polites. 

[Jessen.] 

Euscopia und Zuropos. Aristoteles teilt de 
re publ. I 4, 11 p. 1258 allen Umsatz an Ware 
oder Arbeit (die ganze ueraßinrxn) ein in êu- 
zogia, toxtouós und uodapvia, Rat, Zins- und 
Lohngeschäft, sagt aber, dass die Zymooia der 
bedeutendste Zweig sei und drei Teile habe, näm- 


richten und das Innere dazwischen mit Mörtel 20 lich vavzingia, poptmyla und zagdoraaıs, Rhederei, 


und Bruchsteinen vollzustopfen, so daß die Fül- 
lung keinen Verband mit den Schalen hatte und 
das Ganze leicht auseinander fiel. Ähnlich ver- 
fuhren die Römer auch bei massivem, außen mit 
Quadern verkleidetem Mauerwerk, und gegen die 
Nachteile dieser Konstruktion empfiehlt ihnen 
Vitruv. II 8, 4 eine bessere Technik. 

Beim E. verwendeten übrigens die Griechen 
nicht bloß einbindende, sondern zur größeren Fe- 


stigung der ganzen Mauer auch von einer Front 30 


bis zur anderen durchbindende Quadern, sog. 
-Sıdroror. Plinius n. h. XXXVI 172 führt diese 
Konstruktion als eine besondere Art auf, diato- 
nicum genannt (nach der von L. v. Jan Philol. 
TII 1848, 836 empfohlenen Lesung des Bamberg.), 
läßt damit aber nur eine Füllung aus kleinen 
Bruchsteinen verbunden sein, ohne daß er Mörtel 
erwähnte. In der Tat war bei einer trockenen, 
nur aus Bruchsteinen und Erde bestehenden Fül- 


lung das diatonieum dem reinen E. vorzuziehen. 40 


Ohne die griechischen Bezeichnungen zu ge- 
brauchen, schreibt Vitruv dieselben Techniken, 
wie bei den Wänden, auch für Festungsmauern 
vor, und zwar I 5, 7 für wall- oder dammartige 
ein E. mit kamm- oder sägeartigen Schalen, um 
die Füllung in kleine Abschnitte zu zerlegen und 
ihren Druck zu mindern, und 15, 3 (vgl. Philo 
mech. synt. ed. R. Schöne 80, 30) wahrschein- 
lich für Ziegel- und Quadermauern ein diatoni- 


Verfrachtung, Vertrieb, Allein in dieser weite- 
sten Bedeutung wird das Wort gewöhnlich nicht ge- 
braucht, und Aristoteles selbst setzt IV 4p. 1291 a, 
wie es sonst immer geschieht, die solls der 
Zuropia entgegen. Der Landmann, der seine 
Waren zur Stadt bringt, der Handwerker, der 
seine Arbeit verkauft, das Weib, das seine Kränze 
und Tänien feil bietet, bilden die Classe der aöro- 
zéit. Der xasmdos, tief verachtet (Plat. resp. 
I 317 e), ist Kleinhändler, welcher gekaufte Waren 
jeder Art, namentlich auch aufgekaufte Lebens- 
mittel, im einzelnen auf der dyooa wieder ver- 
kauft, also ein Wiederverkäufer, zaAıyzanmdkos. 
Der Zurogos dagegen führt als Großkaufmann 
fremde, d. h. ausländische, besonders überseeische 
Waren in das Zrzedgren ein und treibt damit Gross- 
handel. Er kann selbst Schiffseigentümer sein 
oder sich eines fremden Schiffs bedienen, [Demosth.] 
XXXV 33. Er verladet seine Waren nach einem 
Hafen, wo er auf Absatz hofft, a. O. 10, und þe- 
gleitet sie entweder selbst, a. O. 16. XXXII 5. 
LVI 7, oder überträgt ihre Obhut einem andern, 
XXXII8. Natürlich findet er den erhofften Ab- 
satz nicht immer, XXXIV 8, ändert auch wohl 
unterwegs schon auf solche Nachrichten hin sein 
Ziel, LVI 8f, hat auch vielleicht an dem Be- 
stimmungsort einen Geschäftsteilhaber, der das 
weitere besorgt, LII 3. XXXIV 8. 28. Dort 
wurden die Waren in dem Deigma (s. d.) des Em- 


cum mit Holzankern, um die beiden Schalen fest 50 porions ausgelegt, oder es wurden Proben zu den 


mit einander zu verbinden (vgl. A. Choisy L'art 
de bâtir chez les Romains, Paris 1873. 26; ebd. 
l5ff. eine Analyse des aufgefüllten oder gestopften 
Kernes bei römischem E., 112ff. der Quaderkon- 
struktion in den Schalen; sonst etwa Marini 
zu Vitruv. a. a. O, und Bd. IV Taf. X 8. 9. 
G. Semper Der Stil? II 361,1. J. Durm Die 
Baustile II 183ff. Blümner Technologie und 
Terminologie III 144f.). Die E.-Technik war 


Kunden ausgetragen, Isoor. XV 54. Plut. Demosth. 
23. Das Geschäft war neben und wenig ge- 
achtet, Philostrat. vit, Apoll. IV 32, 2. Ange- 
sehene Männer befaßten sich damit nur ausnahms- 
weise und vorübergehend, wie Solon, Platon, Zenon, 
oder waren dem Gespött ausgesetzt, wie Ando- 
kides und Kallias. Da andererseits geringere 
Bürger nicht leicht über die erforderlichen Mittel 
verfügten, so war der Großhandel meist in den 


auch schon in altgriechischer Zeit, vor der Ein- 60 Händen von Metoeken. Vgl. Baumstark De 


führung des Kalkmörtels üblich, mit einer trockenen 
Füllung aus Erde und kleinen Steinen, besonders 
bei stärkeren Festungsmauern, und zwar sowohl 
in besserer Art (z. B. in Mytilene mit polygonal 
geschichteten Fronten, Koldewey a., a 0. 3), 
als auch in schlechterer und mit Diatonen, und 
es gibt auch Übergänge von der pseudisodomen 
zur E.-Technik. [Puchstein.] 


Pauly-Wissowa V 


urat. emporii 10%. Hermann-Blümner Pri- 
Beer EE 427. Büchsenschütz Besitz und 
Erwerb 458. i , [Thalheim.] 
Emporia (CEuzdeuor bei Appian. Tib, 72. 79), 
zur Zeit der karthagischen Herrschaft Name der 
Umgegend der kleinen Syrte (Polyb. THI 23, 2. 
XXXII 2,1. Liv. XXXIV 62, 3; vgl. Liv. XXIX 
23, 8); auch wird Leptis (minor) DL en 
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(Liv. XXXIV 62, 3). Die E. bildeten die Korn- 
kammer Karthagos zur Zeit der großen Kriege 
mit den Römern (Polyb. I 82, 6. Liv. XXIX 25, 
11). Im Frieden des J. 201 v. Chr. blieben sie 
wenigstens zum Teil den Karthagern (Liv. XXXIV 
62, 9). Später entriß sie denselben Massinissa 
(Polyb. XXXI 2. Liv. XXXIV 62, 2f. Appian. 
Lib. 72. 79). Vgl. Perroud De Syrticis emporiis 
(Paris 1880). Zieliński Die letzten Jahre des 
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durch die auf alte Quellen zurückgehende allge- 
meine geographische Überlieferung (Periplus des 
sog. Skylax $ 2 Eurdgior — eloi Ai oror Mao- 
cahıwröv ÖÄroızoı. sog. Skymnos descr. orb, 2024. 
mölsıs Eilnvides, Ae Maooahıöraı Bwxasis ång- 
xıcar, zoor ër Eundpiov, ‘Poy A Ösvrioa. 
Steph. Byz. s. Eunöguor adiis Keltıen — Iberien 
und das Keltenland werden noch nicht genauer 
geschieden —, »#zisua Meovalıwrar). Wie sich 


zweiten punischen Kriegs 16f, Tissot Geogra- 10 weiterhin das Verhältnis des E. zu den iberischen 


phie de l'Afrique I 584f. [Dessau.] 
Emporiae (’Errdgror), Stadt und Hafen im 
diesseitigen Hispanien, jetzt Ampurias. Das u- 
öoror, das die Massalioten jenseits des äusser- 
sten ins Mittelmeer auslaufenden Vorgebirges der 
Pyrenäen gegründet hatten, ist zwar mit Unrecht 
für identisch gehalten worden mit ‚dem reichen 
Pyrene, wo die Massalioten Tausch- und Handels- 
geschäfte machten‘ (nach dem alten Periplus in 


Völkern und zu Hannibal gestaltete, erfahren wir 
nicht. Aber der alten Freundschaft zwischen Rom 
und Massalia entsprechend erscheint es vom Be- 
ginn der römischen Eroberung der Halbinsel an 
als ihr Hauptstützpunkt. Polybios gibt bei der 
Übersicht über die karthagische Herrschaft in 
Iberien die Entfernungen von den Heraklessäulen 
bis zu den Pyrenäen an, und zwar vom Iberos 
eis "Eurderov 1600 Stadien (III 39, 7). Cn. Scipio 


Aviens or, marit. 558ff.); denn dieses lag im Land 20 beginnt im J. 536 d St. = 218 v. Chr. von da 


der Sorden oder Sordaonen (Plin. III 32) nörd- 
lich, jenes südlich der Pyrenäen bei den Indiketen. 
Aber auf das ganze Gebiet nördlich und südlich 
von der Ostspitze der Pyrenäen erstreckte sich 
Massalias Handel, so dass von daher bis zu den 
Heraklessäulen für ein schuelles Schiff eine Fahrt 
von sieben Tagen gerechnet wurde (ebd. 562ff.). 
Von der Bedeutung dieses massaliotischen ‚Han- 
delsplatzes‘ legen die zahlreichen Münzen Zeugnis 


aus die Eroberung (III 76, 1 dvaydeis dé ron 
tod “Poĝávov oroudıwr zoocéoye rie "Ißmolas ode 
toùs xatà tò zadoluerov Eunopiov tónovg u. Ss. W.). 
Dasselbe nach römischen Quellen etwas genauer 
Livius (XXI 60, 1 On. Cornelius Scipio in Hi- 
spaniam cum classe et exercitu missus cum ab 
ostio Rhodani profectus Pyrenaeosque montes 
eircumvectus Emporiis adpulisset classem, eg- 
posito ibi exercitu orsus a Lacetanis omnem 


ab, die hier geschlagen worden sind (Mon. lng. 30 oram usque ad Hiberum flumen partim reno- 


Iber. p. 281. Die ältesten von ihnen reichen 
bis in das 5. Jhdt. hinauf und werden mit denen 
der phokaeischen, Colonien in Italien und mit den 
ältesten massaliotischen zusammen gefunden; es 
sind meist Fractionen der Drachme (Mon. ling. 
Iber. nr. 5) — ob es eine Goldmünze dazu gab, 
ist zweifelhaft (ebd. nr. 8f.) — ; nachher Drachmen. 
Sie zeigen denen der unteritalischen Münzen ähn- 
liche Typen, die Drachmen besonders ausser dem 


vandis societatibus partim novis instituendis 
Romanae dicionis fecit, im ganzen genau wie 
Polybios). Ebenso beginnt von hier aus der ältere 
Africanus seine Wiedereroberung des Landes im 
J. 543 d. St. = 211 v. Chr. (Liv. XXVI 19,11 
cum triginta navium elasse .. ostiis Tiberinis 
profectus practer oram Tusei maris, Alpes at- 
que Gallicum sinum et deinde Pyrenaei circum- 
rectus promunturium, Emporiis urbe Graeca 


Pallas- oder Nymphenkopf den Pegasos mit aus 40 — oriundi et ipsi a Phocaea sunt — copias ex- 


einem kleinen sitzenden Eros mit Flügeln ge- 
bildeten Kopf, einer griechischen Erfindung, deren 
Sinn nicht deutlich ist, und die Aufschrift E. EM, 
EMT, EMIIOPITQN (ENITIOPITQN). Ausser 
ungefähr acht verschiedenen Haupttypen mit zahl- 
reichen Varietäten giebt es solche mit etwa sechzig 
verschiedenen Aufschriften in kleinster iberischer 
Schrift (ebd. h 1—63), die, so weit sie gelesen 
werden konnten, Namen umliegender einheimi- 


posuit, was aber keinen Widerspruch gegen den 
allgemein bezeugten massaliotischen Ursprung ent- 
hält, da die Massalioten eben Phokaeer waren; 
Appian. Hisp. 6 goi Ahoi "Eilnves acol tò xa- 
dobuevor Eundowv ... ğxovr), Der alte Cato 
beginnt seinen Feldzug in Hispanien im Früh- 
jahr des J. 559 d, St. = 195 v. Chr. mit dem 
Edict, dass vom Hafen von Luna aus alle Schiffe 
seiner Flotte ihm folgen sollten ad portum Py- 


scher Gemeinden zu sein scheinen oder vielleicht 50 ege? Von diesem Hafen aus, der also noch 


teilweise Magistratsnamen. Der Volksstamm der 
Indiketen, wie ihn die Griechen nannten (s. d.), hat 
ausserdem zahlreiche Kupfermünzen geschlagen, in 
etwa achtzehn Varietäten, mit der iberischen Auf- 
schrift unteeseen (ebd. nr. 6), die auch auf denen 
einiger anderer Gemeinden (nr. 7. 8. 9. 13) wieder- 
kehrt. Das sind die ältesten Zeugnisse für den 
Handelsverkehr von E. An die griechischen und 
iberischen schliessen sich die nicht minder zahl- 


damals bestand und von E. verschieden war (s. o.), 
inde Rhodam ventum ..., ab Rhoda secundo 
vento Emporias perventum; dbi copiae omnes 
praeter socios navales in terram expositae (Liv. 
XXXIV 8, 6. Appian. Hisp. 40 ès ré xałoúuerov 
Euztoror). Hieran schließt sich die genaue Schil- 
derung von E., die zum Teil auf das Buch über 
sein Consulat zurückgeht oder darin eingelegte 
Reden iFrg. cd. Jordan p. 34, 8 u. 9 da nos 


reichen römischen Kupfermünzen an, die dieselben 60 fert ventus ad primorem Pyrenaeum, quo proieit 


Typen, Minervenkopf und Pegasos, nur in roherer 
Ausführung, und die Aufschrift munie(ipti) Em- 
poritani nebst den abgekürzten Namen von etwa 
zwölf verschiedenen Collegien von quais(tores) 
von verschiedener Zahl zeigen (ebd. k} Sie ge- 
hören sämtlich noch der republicanischen Zeit 
an, reichen aber herab bis auf die Caesars. Dass 
E. eine massaliotische Gründung sei, steht fest 


in altum) und sich mit der des Poseidonios nahe 
berührt. die Livius, vielleicht durch Varros Ver- 
mittlung, kannte (vgl. die philosophischen Re- 
Hexionen). Diese stelle ich voran. Poseidonios 
hob hervor, dass die Ostküste Iberiens arm an 
Häfen sei ueyoı "Eunooiov ' aŭto dé ori Maooa- 
Arer xrioua, door |.... die überlieferte unmög- 
liche Zahl 40000 ist verderbt] dtézov réëe Avonns 
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oradious xal av usdoglar vis ’Ißnolas moös tùy 
Kekluxmv n.. und nach der Erwähnung von Rhode 
zivraoda xal &v zë ’Eunogio thv Zosen zën 
Egpsoiar uuðow, ... dou of ’Eunogltaı zgd- 
Egon melon ti mgoxslusvov — wahrscheinlich das 
Vorgebirge von San Martin, das später landfest 
geworden ist —, ô vör zalerraı Daioé zolıs, vn 
Ar oinodorw èr rf Zsigen ` Ölmolıs A Zort, veier 
Ötwersuern, nodtegor réi "lrörunov twas ngoo- 
oixovs Eyovoa, of ` i 
vor uws nspifohov čys Eßobhovro ngos tovs 
"Ellnvas åopahelas doe, dinloür A Todzov, Teiyeı 
oo Öumgionetvov ` zi yodræ Ai eis Tadro noklreuna 
ovrüjAdor Muerd ti fx re Baoßdgwr xai Fiiue 
xõv vouluow, Önep xal En’ io nolköv ovreßn 
(Strab. III 159£.). Diese Schilderung ergänzt der 
Bericht des Livius (XXXIV 9 iam tune Empo- 
riae duo oppida erant muro divisa. unum Graeci 
habebant, a Phocaea, unde et Massilienses, ort- 
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späteren friedlichen Entwicklung zu scheiden. 
Die pluralische Bezeichnung Emporiae wird auf 
die den Römern auffällige Verbindung der grie- 
chischen und iberischen Gemeinde zurückzuführen 
sein. Varro hatte auch die Flüsse benannt, die 
jene reiche Ebene bewässern und bei Rhode und 
E. münden, Mela III 89 rupes quae in altum 
Pyrenaeum extrudit, dein Ticis fumen ad Rho- 
dam, Clodianum (s. d) ad Emporias. Plin. II 


»alneo liq noiirevóusvot xor- 1022 post eos (Lacetanos et Indigetes) ... in ora 


... Emporiae, geminum hoc veterum incolarum 
et Graecorum, qui Phocaeensium fuere suboles, 
flumen Ticer. Auch hierin zeigt sich vielleicht 
noch Einfluss des Poseidonios, Strab. II 160 dei 
Ai xai moranös aAmolov, èx tis Ilvonvns Zrom tàs 
doyäs, A A5 2ußoAn Au Zo soit 'Eunogitaus, 
und er fügt über die Lage der Stadt noch hinzu 
Awoveyoi A8 inarös ol ’Eunopiraı — dasselbe gilt 
auch von anderen Städten dieser Küste, wie Tar- 


undi, alterum Hispani. sed Graecum oppidum 20 raco —, yóoav A5 ën usooyaray froo zën Mët 


in mare expositum totum orbem muri minus 
COOC passus patentem habebat, Hispanis re- 
tractior a mari II m. passuum in circuitu 
murus erat. tertium genus Romani coloni ab 
divo Caesare post devictos Pompei liberos ad- 
decti (deren Tribus die Galeria war, Kubitschek 
Imp. Rom. trib. diser. 194). nune in corpus unum 
confusi omnes, Hispanis prius, postremo et Grae- 
eis in eivitatem Romanam adseitis. miraretur 
qui tum cerneret aperto mari ab altera parte, 
ab altera Hispanis, tam ferae et bellicosae gentt, 
obiectos quae -res eos tutaretur. disciplina erat 
custos infirmitatis, quam inter valıdiores op- 
time timor continet. partem muri versam in 
agros egregie munitam habebant, una tantum in 
eam regionem porta imposita, cuius assiduus 
custos aliquis ex magistratibus eral. nocte pars 
tertia civium in muris excubabat negue moris 
tantum causa aut legis, sed quanta si hostis 
ad portas esset et servabant vigilias et cireumi- 
bant cura. Hispanum neminem in urbem re- 
cipiebant; ne ipsi quidem temere urbe excede- 
bant; ad mare patebat omnibus exitus. porta 
ad Hispanorum oppidum versa nunquam nisi 
frequentes, pars tertia fere, cuius proxima nocte 
vigiliae in muris fuerant, egrediebantur. causa 
exeundi haee erat. commercio eorum Hispani 
inprudentes maris gaudebant mercarique et ipsi 
ea, quae externa navibus inveherentur, et agro- 


äyadıv, tyv òè onagtopogor tis åyenņotorégas xai 
¿helas ogoivov — das bessere Spartgras wuchs bei 
Neukarthago (s. d.) —, »alodeı dé `‘Iovyxágior 
xeôlov (s. Campus luncarius). Noch Ptolemaios 
setzt "Euzogio zu den "Irörydrar und unmittelbar 
neben die Kiwduavod noranod Exßolai (II 6, 19). 
Die doppelte oder dreifache Stadt, die den Hafen 
für Gerunda (s. d.) bildete, scheint früh neben 
Barcino und Tarraco an Ansehen verloren zu haben, 


30 da nur sehr geringe Reste vorhanden und bis 


jetzt nur wenige und unbedeutende inschriftliche 
Denkmäler gefunden wurden (vgl. CIL II p. 615. 
988, wo die Speciallitteratur verzeichnet ist), Doch 
lässt sich nach den sorgfältigen Untersuchungen 
eines französischen Forschers Jaubert de Passa 
(danach das Kärtchen auf der Karte II zu CIL 
IT) die Lage der ältesten griechischen Nieder- 
lassung im Norden bei San Martin de Ampurias, 
die iberische Burg beim früheren Servitenkloster 


An ip der Mitte der Bai, die von der ganz versan- 


deten Flussmündung gebildet wird, und die spätere 
römische Stadt im Süden, noch heute ‚die Rhede‘ 
genannt (la Escala), unterscheiden. Auch sind 
wertvolle, wohl dem 1. Jhdt. angehörige Kunst- 
werke — ein Bronzekopf der Livia im Louvre, 
ein Mosaikbild mit dem Opfer der Iphigeneia — 
gefunden worden, und grosse Massen von Töpfer- 
geschirr verschiedenster Epoche kommen fort- 
während zum Vorschein. Über den von Massalia 


rum exigere fructus volebant. huius mutui usus 50 und E. ag ue griechischen Einfluss auf 


desiderium, ut Hispana urbs Graecis pateret, 
faciebat. erant etiam eo tutiores, quod sub umbra 
Romanae amicitiae latebant, quam sicut mi- 
noribus viribus, guam Massilienses, pari cole- 
bant fide. tum quoque consulem exercitumque 
comiter ac benigne acceperunt. paucos ihi mo- 
ratus dies Cato dum exploraret. ubi et quantae 
kostium copiae essent, ut ne mora quidem segnis 
esset, omne id tempus exercendis militibus con- 


sumpsit. id erat forte tempus anni, ut frumentum GO 


in areis Hispani haberent. itaque redemtoribus 
vetitis frumentum parare ac Romam dimissis 
bellum‘ inquit ‚se ipsum alel‘. profectus ab Em- 
poriis agros hostium urit vastatque, omnia fuga 
et terrore complet). Auch später behält er sein 
Lager nahe bei E. iebd. 11, 1. 13,2. 16, 4). In 
diesem Bericht sind die nur für den damaligen 
Kriegszustand getroffenen Einrichtungen von der 


Kunst und Gewerbe in Iberien s. Archäol. Jahrb. 
XIII 1898, 120f. Unter den Inschriften sind einige 
griechische etwa aus dem 1. Jhät. v. Chr., deren 
Echtheit mit Unrecht bezweifelt worden ist (Ephem. 
epigr. VIII p. 510. 518). Auch einige christ- 
liche Altertümer sind gefunden worden. Das jetzt 
verödete Gebiet von E., das Emporitanum (el 
Ampurdan), genoss im ganzen Mittelalter noch 
des Rufes großer Fruchtbarkeit. [Hübner.] 
"Eurogıxai dee, Daß die Handelsprozesse 
der Rheder und Großkaufleute gewisse Besonder- 
heiten aufwiesen, ergab sich aus der Natur der 
Sache. Wir finden sie im J. 397 vor einer be- 
sonderen Behörde, den Nautodiken, im Winter 
verhandelt, Lys. XVII 5f. Ein weiteres Erfor- 
dernis, schleunige Erledigung, macht Xen. vect. 
3, 3 geltend. Diese Forderung ist bald darauf 
(also zwischen 355 und 342) erfüllt worden, in- 
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dem die 2. Aar Zutgser wurden, [Demosth.] VII 
12. Das Gesetz lautete nach [Demosth.] XXXII 
1 zas dizas slvai (robs zode Beouodetas XXXIII 
1. XXXIV 45) zoi% vavxłńoors xal sote Eundpois 
rõr Adnvale xai rar "Jungen ovußolalar ei 
zegl dn äv æo ovyyoagal (für den letzten Satz 
vgl. XXXIII 35. XXXIV 5). epar ôè tràs iñes 
èuuývovs dar toù Bondgomivos uéyot Tod uov- 
voxıöros. XXXII 23. 26. XXXV Ap Auch 
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sagt, mehr als 50 Körbe (poguor) Getreide auf- 
zukaufen, Lys. XXII 5. Andererseits sicherten 
die ¿. vuo: dem überseeischen Handel gewisse 
Vorteile, Demosth. XXXIV 52, vor allem ein be- 
schleunigtes Gerichtsverfahren (s. Eurooızal 
öi/xa.), sodann waren, um leichtsinnige Anklagen 
zu verhüten, gegen den Kläger, der eine Phasis 
gegen Kaufleute und Rheder anstellte und fallen 
ließ, Geldstrafen mit angedrohter Endeixis (s. d.) 


Emporion 


scheinen nach XXXV 48. 46 die Richter für solche 10 festgesetzt, [Demosth.] LVIII 10f., ja wir lesen 


Prozesse mit Rücksicht auf ihr Verständnis für 
Handelssachen bestellt worden zu sein. Der Ver- 
klagte kann, wenn er ein Fremder ist, verhaftet 
bezw. zur Bürgenstellung angehalten werden, 
XXXII 29. Für andere Fälle als die angegebenen 
war die Klage unstatthaft, XXXII 1. Auch der 
Verurteilte konnte bis zur Zahlung in Haft ge- 
nommen werden, XXXIII 1. Dem Kläger anderer- 
seits drohte die Epobelie und dazu gleichfalls Ge- 


bei Demosth. XXXIV 50, dass ein Bürger aus 
angeseheser Familie durch Fisangelie mit dem 
Tode bestraft wurde, weil er den Darleihern im 
Emporion die versprochenen Hypotheken hinterzog. 
Vgl. Baumstark De curatoribus emporii et nau- 
todicis 38f. 48f. [Thalheim.] 
’Eurnoginös wéiee an der Nordwestküste 
Afrikas, so benannt von phoinikischen Faktoreien, 
die früher dort bestanden hatten (Strab. XVII 


fängnis, LVI 4. XXXV 46. Die Gerichte konnten 20 825f. Ptol. IV 1, 2); mehr ein handelsgeogra- 


aber auch darüber entscheiden, welchen Curs das 
Schiff dem Vertrage gemäß zu nehmen hatte, 
LVI 10. 48£,, wie dies in einem Falle von den 
Behörden von Kephallenia berichtet wird, XXXII 
9. 14.23. Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz. 635f. 
Dass diese Klagen zur Zeit der 49. zol. des 
Aristoteles nicht mehr sollten Zuumvos gewesen 
sein, braucht nicht mit Gilbert Gr. Staatsaltert. 
12 XII angenommen zu werden. [Thalheim] 


phischer als geographischer Begriff; die ganze 
Küstenstrecke südlich vom Vorgebirge Körns 
(Kap Spartel) bis zur Zorala Zoo. Skyl. 112 
(Geogr. gr. min. I 92); südlich von der Mündung 
des Oued Ikkem (vgl. Tissot Mém. pres. à l’acad. 
des inser. I 9, 1 p. 282). Skylax nennt den Busen 
selbst Korns xöAros; bei Plin. n. h, V 9 heißt 
er Sagigi sinus (var. Sagiei, Sagaei, Sagyxi, 
Saguti); Movers (Phoen. Altert. II 540) erklärt 


"Eusoginoi vduor bezeichnen im attischen 30 diesen Namen als gleichbedeutend mit "E. x., 


Staatswesen das Ganze aller gesetzlichen Be- 
stimmungen über Handelsfreiheit. Handelszwang 
und Handelsverkehr, [Demosth.] XXXV 3. Eine 
völlige Handelsfreiheit kannte das Altertum durch- 
aus nicht; Ausfuhr und Einfuhr regelten die ver- 
schiedenen Staaten nach Zweck und Bedürfnis. 
Der Handel war ein Gegenstand der Staatskunst, 
und daraus vorzüglich mußten vielfältige Beschrän- 
kungen entstehen. Dies zeigt ganz auffallend 


anders Müller zu Ptol. IV 1, 2 (p. 575). 
S [Fischer.] 

Emporion (Zurderor, in den Hss. auch ŝu- 
zogelor; lat. emporium, schon bei Plaut. Amphitr. 
1012) ist an sich jeder Ort des Großhandels, der 
in den Händen der #uzogo: liegt; da der grie- 
chische Großhandel aber so gut wie ausschließ- 
lich Sechandel war, wird 2. ganz vorwiegend jeder 
Seehandelsplatz genannt; so der Peiraieus (Isokr. 


Athen, Schon Solon (Plut. Solon 24), der frei- 40 IV 42), Delos, Aigina, Korinth, Ephesos u.s.f. 


sinnige Gesetzgeber, verbot alle Ausfuhr aus Attika, 
die des Öls ausgenommen. Diese Strenge dauerte 
später noch annähernd fort. Feigen wurden später 
zwar ausgeführt, Athen. XIV 652b, aber weder 
ein Bürger noch ein Fremder durfte Bauholz für 
Gebäude und Schiffe, oder Pech, Flachs, Tauwerk, 
Ruderleder u. a. ausführen, weil diese Dinge für 
die Flotte der Athener vorzüglich wichtig waren; 
Aristoph. Ran. 365f. und Schol. Casaubonus zu 


Und wenn die attischen Redner von uzdo 
sprechen (z. B. Les XXII 14. Demosth. II 16. 
IV 32. VII 12. XIX 153. XXXIII 110), verstehen 
sie lediglich Sechandelsplätze. Ganz vereinzelt 
steht in der Literatur eine Wendung, wie die bei 
Dion. Hal. VII 20 èx tõr zavadakarrior xai 
usooyeior Euzoolwr. Späteste Entartung zeigt 
eine aus dem J. 202 n. Chr. stammende Inschritt 
(Bull. hell. XXII 480), in der die fora. d. h. die 


Theophr. Char. 23. Die Getreideausfahr war in 50 unselbständigen kleineren Ortschaften auf der 


Attika immer aufs strengste verboten, weil das 
Land kaum seine eigenen Bedürfnisse hefriedigte, 
Vgl. Boeckh Staatsh. [2 66. Büchsenschütz 
Besitz und Erwerb 549%, Um die Einfuhr von 
Getreide zu befördern, war es allen Bewohnern 
von Attika, Bürgern wie Metoeken verboten. 
die Brotfrucht anderswohin zu führen als in 
das attische Emporion, [Demosth,] XXXIV 37. 
XXXV 50. Lyk. Leokr. 27. Desgleichen war 


Straße von Hadrianopel nach Philippopel als u- 
dëng bezeichnet werden. 

Doch hat 2. außer der angeführten allgemeinen 
Bedeutung noch die besondere eines staatlich pri- 
vilegierten und abgeschlossenen Stapelplatzes, d. h. 
eines Hafenmarktes, in dem allein die Einfuhr 
ausländischer Waren gestattet und der ganze 
Großhandel zur See konzentriert ist, so z. B. in 
Alexandria (Strab. XVII 794) oder Chalkis (Ps.- 


ihnen untersagt, auf ein Schiff Geld zu leihen. 60 Dikaiarch. deser. Gr. I 29). Das klassische Bei- 


das nicht Rückfracht nach Athen nehmen würde, 
[Demosth.] XXXV 51. LVI6. Boeckh I? TI. 
Aber auch abgesehen davon hatten die Vorsteher 
des Emporions darauf zu halten, dass von jedem 
in den Hafen einlaufenden Getreideschiffe zwei 
Drittel der Ladung in Athen blieben, Arist. resp. 
Athen. 51,4, Um dem Kornwucher wirksam ent- 
gegenzutreten, war es den Getreidehändlern unter- 


spiel bietet auch hiefür das E. von Gesamt- 
Attika (rò Adnraior Euröorov, Demosth. XXXV 
50), der Peiraieus. wo zugleich allein die Nor- 
men und Einrichtungen solcher Plätze mit einigem 
Detail erkennbar sind. 

Zunächst ist festzuhalten, daß das E. des 
Peiraieus ein Freihafen war (Boeckh Staatsh. d. 
Ath. I2 85), Das hat zwar neuerdings Fran- 





n 
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cotte L'industrie dans la Grèce ancienne II 131 
bezweifelt, unter Hinweis auf die Meldung des 
Etym. M. 660, 29 s. zevtmxoorodoyosusror (s. auch 
die andern Stellen bei Boeckh a. a. O. 4250), 
daß von allen aus der. Fremde im Peiraieus ein- 
kommenden Waren ein Fünfzigstel des Wertes 
als Zoll zu zahlen war. Dieser Zoll wurde aber 
nur von den Waren, die wirklich ins attische 
Land eingeführt wurden (rõv sisayousrwv), ge- 
zahlt. 
war der gesamte Distrikt des E.s mit Grenz- 
marken (oņusīia Demosth. XXXV 28) umstellt, 
und so durch eine feste Mautgrenze von der 
ganzen Umgebung geschieden ; zwei dieser Stellen 
mit der Aufschrift aus Hippodamischer Zeit Zu- 
nopiov xai 6600 doos (IG CR Suppl. nr. 519a) 
sind wieder aufgefunden. Aus dem Standort der 
ersteren und den Mauerresten südlich derselben 
(s. Milchhöfer Text zu d. Kart. v. Attika I 


Emporion 


Und eben zum Zweck der Zollkontrolle 10 
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Philol. XXXI 55, 33. Wachsmuth St. Athen 
II 99; mit dem Gebrauch des Wortes zopdusior 
stimmt nicht die Behauptung von Judeich a. 
a. O. 729, es seien hier einfach ‚Handelsschiffe‘ 
zu verstehen). Zur Vertäuung der Schiffe dienende 
Ankersteine (s. v. Wilamowitz Eurip. Herakl.? 
229 zu v. 1094) sind in größerer Zahl im Hafen 
gefunden (s. Kopecky D. att. Trieren 1890, 
121). 

Rings um den Hafen lief ein Quai, xenis 
(Philochoros bei Phot. s. xenis); für das Löschen 
der Ladungen war ein besonderer Platz, E£alosoıs 
(Poll. IX 34), bestimmt. Ein Stück vom Quai 
zurück lagen rings um den Hafen herum nach 
dem Zeugnis des alten Topographen Menckles (s. 
Wachsmuth Ber. d. Sächs. Ges. d. W. 1887, 
373; St. Athen II 100. 103) fünf Säulenhallen. 
Die nördlichste von ihnen war die Getreidehalle 
(üApıronwäus), d. h. das öffentliche Getreidemaga- 


47. Judeich Jahrb. f. Philol. 1900, 738) ergibt 20 zin, wohl identisch mit der paxoà orod (Demosth. 


sich mit einiger Wahrscheinlichkeit, daß das für 
den Freihandel reservierte Quartier rings um den 
inneren Teil des großen Peiraieushafens, etwa in 
der Breite von 200—300 Schritten sich erstreckte 
(s. die Skizze bei Judeich a. a. O. 728). Wer 
dies Quartier verließ, hatte sich den Zollscherereien 
und Visitationen zu unterziehen, die die attischen 
Komiker (nach ihnen Plaut. Trinumm. 793. Terenz 
Phorm. 149) spöttisch schildern, und alles steuer- 


XXXIV 37. Thuk. VIII 90, 5). Eine andere 
diente zur Ausstellung ihrer Musterlager für die 
fremden Rheder und Kaufherren und hieß des- 
halb Deigma (s. o. Bd. IV S. 2383); bier wur- 
den die Kaufkontrakte abgeschlossen und war 
überhaupt der Mittelpunkt des Geschäftslebens 
im großen Stil. 

Daneben entwickelte sich aber auch ein reger 
Kleinverkehr auf dem Kaufmarkt des E., der 


pflichtige zu verzollen (Plaut. Trinumm. 1107). 30 hinter den Hallen, insbesondere der ‚langen‘, sich 


Dies ganze Gebiet stand unter der unmittel- 
baren Aufsicht- der &uueintai rof Eurooiov, die 
auch die Ausführung der bestehenden Zoll- und 
Handelsgesetze zu überwachen und alle Verge- 
hungen gegen dieselben vor ihr Gericht zu ziehen 
hatten (Demosth. LVII 8; vgl. Boeckh a. a. O. 
75. Lipsius Att. Prozeß I 99, 170). Z.B. war 
aufs strengste geboten, von allem Getreide, das 
im Peiraieushafen landete, mindestens zwei Drittel 


in Athen selbst einzuführen ; ein attischer Bürger 40 


oder Metoike durfte Geld (im Badmereivertrag) 
nur auf Schiffe ausleihen, die nach dem Peiraieus 
Rückfracht nahmen (Demosth. XXXV 50); der 
Mennig von Keos durfte überhaupt nur hieher 
verfrachtet werden (IG II 546). Der im E. sich 
abspielende Handelsverkehr mit all den verschie- 
denen Fremden, denen hier selbst der Gebrauch 
ihres eigenen Gewichtes zugestanden war (interes- 
sante Aufschlüsse über die hier ausgeübte Kon- 
trolle IG II 476: vgl. Nissen Götting. Gel. Anz. 
1894, 836), machte alle Augenblicke amtliches 
Einschreiten nötig. Auch die eigentlichen Hafen- 
ordnungen verlangten fortwährende Achtsamkeit. 

Wie es scheint, war den verschiedenen Gat- 
tungen von Schiffen. die sich hier zusammenfanden, 
je ein besonderer Ankerplatz zugewiesen und zu 
diesem Zweck das Innere des Hafenbeckens durch 
kleine vorspringende Dämme in gewisse Abtei- 
lungen geschieden (daß diese Dämme aiet- 


erstreckte; wohl zu unterscheiden von dem städ- 
tischen Markt des Peiraieus, der sog. Hippoda- 
meia. Die kurze Glosse in Bekkers An. Gr. I 
208, 26 = 456, 3. 284, 3, die einen Unterschied 
zwischen Zeyen und dorxov Euröpror statuiert, 
läßt sich mit Sicherheit nicht deuten. 

Endlich müssen im E. auch die Herbergen, 
Schenken usw. für die Matrosen gelegen haben 
(Xenoph. x. zoo. 12). 

Literatur: Ulrichs Reis. u. Forsch. in Griech. 
IL (GO Wachsmuth St. Athen. II 96ff. 

[Wachsmuth.] 

’Eustögıov Bapßapırdv s. Barbarei Bd. II 
S. 2855. 

Emporium (s. auch Emporiae). 1) Hafen- 
stadt von Medma im Bruttierlande, wohl an der 
Mündung des gleichnamigen Flusses, Strab. VI 256. 

2) In Campanien, Steph. Byz. Einw. ‘Euzo- 
oins. 


50 3) Emporium in Rom, der Stapelplatz am 


Tiber unterhalb des Aventins, zuerst im J. 192 
von den Aedilen M. Aemilius Lepidus und L. 
Aemilius Paullus angelegt (Liv. XXXV 10, 12), 
von den Censoren Q. Fulvius Flaccus und A. Po- 
stumius Albinus gepflastert und umzäunt (Liv. 
XLI 27,8). Später ist die Anlage in das große 
Speicherviertel (auf den prati del Testaccio) hinein- 
gezogen und wird unter dem Spezialnamen nicht 
mehr erwähnt. Die Reste in Vigna Torlonia- 


“ara hießen, nimmt schwerlich mit Recht Ci-60Cesarini, welche man dem E. gewöhnlich zu- 


chorius in der Leipziger Ausg. von Theophrast 
Charakt. 5. 188 an). Auf solche Scheidung der 
Ankerplätze beziehen sich auch zwei aus Peri- 
kleischer Zeit stammende Steine mit der Auf- 
schrift zoodusior 6guov 6oos (IG I 520. 521), 
wenn auch die genauere Auffassung von der Be- 
schaffenheit der genannten Fahrzeuge noch strittig 
ist (e Curtius Philol. XXIX 692. Graser 


schreibt, sind ihrer Technik nach aus dem Ende 
der Republik oder Anfang der Kaiserzeit. Vgl. 
Jordan Topogr. I 1, 431f. I 3, 173f. Bruzza 
Triplice ommaggio a Pio IX (1871) 39—46. Bull. 
d. Inst. 1872, 134. Parker Primitive fortifica- 
tions p. 101. 102, Suppi. pl. 14; Construction of 
walls Taf. 6. Lanciani Ruins and excavations 
511f.; FUR BI. 40. [Hülsen.] 
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Emporius orator, ein lateinischer Rhetor ver- 
mutlich des 5. bis 6. Jhdts. n. Chr. (Gallier? 
Grässe in Ersch und Gruber Encycl. s. vi 
Von ihm sind vier kurze Kapitel aus dem Ge- 
biete der Rhetorik auf uns gekommen, von denen 
jedenfalls die beiden ersten progymnasmatischen 
Charakter an sich tragen: de ethopoeia 561— 
563 H. (in allen Redegattungen anwendbar 561, 
4), praeceptum loci communis 564—567 (dudi- 
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1869, 3f. Haupt Herm. VIII (1874) 250f. = 
Opuse. IH 2 (1876) 685. [Brzoska.] 
Emptio venditio ist der übliche Doppelname 
des Kaufes, vermutlich hergeleitet von dem Natu- 
ralkaufe oder Barkaufe, der auf der Stelle aus- 
geführt wird, bei dem also der Gegenstand durch 
venditio preisgegeben und gegen Bezahlung so- 
fort hingenommen wird (emptio). Derselbe Name 
bezeichnet aber auch den Vertrag. bei dem das 


cialis materiae), praeceptum demonstrativae ma- 10 Geben und das Nehmen nicht sogleich geschieht, 


teriae 567—570, praeceptum deliberativae 570 
—574, Ethopocia oder adloeutio ist bei E. der 
Gattungsbegriff, unter den die eigentliche Eiho- 
poeia, d. i. die Nachbildung des affectus natu- 
ralis (der charakteristischen Stimmung) in der 
Rede einer Person, die Pathopoeia, d. i. die Nach- 
bildung eines affectus indieens (einer außerge- 
wöhnlichen Stimmung), die Pragmatica, d. i. die 
der jedesmaligen Sachlage angepaßte Redeweise 


sondern zunächst bloß versprochen wird und später 
ausgeführt werden soll. Hier entsteht die beider- 
seitige Verpflichtung, sobald Ware und Preis durch 
Abrede bestimmt worden sind, Gai. TII 139. Cie. 
pro Tullio 17. Isid. orig. V 24, 23. Der Kaufver- 
trag ist dann nur ein Vorläufer des Eigentums- 
erwerbs durch Übergabe oder durch Ersitzung, 
Auct. ad Herenn. IV 40. Er kann in Verbindung 
mit der nachfolgenden Übergabe den Ersitzungs- 


(nur von E. als besondere Spezies der Ethopoeie 20 titel pro emptore bilden, Dig. XLI 4. 


untergeordnet, vermutlich weil raro ita ponitur, 
ut non vel leviter aliquis illie affectus operetur 
562, 28), die’ Prosopopoeta, d. i. die erdichteten 
Personen oder leblosen Wesen in den Mund ge- 
legte und schon deshalb affektvoll wirkende Rede, 
fallen (bezüglich der bei Progymnasmatikern üb- 
lichen Einteilung der Ethopoeie vgl. Volkmann 
Rhetorik? 490, 3), Zum praeceptum delibera- 
tivae vgl. Volkmann a. O. 299ff., wo jedoch 


Die e. v. war der wichtigste Consensualkon- 
trakt (s. Consensus). Er setzte voraus, daß 
der Preis der Ware in Geld bestand. Sonst lag 
ein Tausch vor. Diesem fehlte die Vollkraft des 
Consensualkontraktes, or gehörte daher zu den 
contractus innominati (s. Contractus und vgl. 
über das rechtsgeschichtliche Verhältnis von Kauf 
und Tausch Voigt Röm. Rechtsg. II 921), 

Gegenstand des Kaufes ist in der Regel eine 


301 irrtümlicherweise von E. gesagt wird, er be- 30 körperliche Sache, aber auch ein Recht kann als 


gnüge sich selbst mit 12 Topen, die er elementa 
nenne, während E. in einem anerkennenswerten 
Streben nach Vereinfachung der bestehenden rhe- 
torischen Vorschriften gegen diese unvernünftig 
große Topenzahl uns unbekannter Rhetoren an- 
kämpft und seinerseits nur zwei (konestum und 
utile), höchstens vier (außerdem aequum und fa- 
cile) gelten läßt, unter die er alle übrigen als 
Unterarten ordnet. Die stoische Unterordnuug 


res incorporalis gekauft worden. Es kann sogar 
jeder Vermögensvorteil, der einen bleibenden und 
endgültigen Wert hat, als verkaufte Ware in Be- 
tracht kommen, z. B. die Bestellung eines ding- 
lichen Rechts an derSache des Verkäufers, vielleicht 
sogar die Aufhebung einer dinglichen Last, die auf 
der Sache des Käufers ruht (Kauf der Befreiung von 
einer Dienstbarkeit). Dagegen kann eine Dienst- 
leistung nur das Ziel einer locatio oder eonduetio 


des utile unter das honestum weist er als für40sein und desgleichen auch die vorübergehende 


rednerische Zwecke unbrauchbar zurück ; im übrigen 
scheint er sich vielfach an Vorschriften von Stoi- 
kern anzulehnen (Volkmann 326). Öfters weicht 
er von der üblichen Terminologie ab, so z. B. 
wenn er 561, den erhabenen Stil figura vasta, 
den schlichten kumilis nennt oder für suasoriae 
duplices, coniunelae den Ausdruck ex incurrenti 
gebraucht (Volkmann 298f.). Seine Quellen 
nennt er, von Cicero abgesehen, der ihm der 


Nutzung einer Sache, 

Der alte Barkauf wurde, wenn es sich um 
eine res maneipe (s. d.) handelt, in der Form 
der maneipatio vollzogen, Manche der für diese 
alte Geschäftsform entwickelten Regelg wurden 
für das spätere Recht des formlosen Kaufvertrags 
vorbildlich. 

Auch bei verkauften res nee maneipi, die 
durch bloße Tradition veräußert wurden, war ur- 


orator xat &Soynw 571, 23 ist, nicht mit Namen, 50 sprünglich die Barzahlung üblich. Damit hängt 


nur ganz allgemein (nonnulli, plurimi, quidam, 
Graeci u. ä.); seine Belege entnimmt er mit Vor- 
liebe Virgils Aeneis, Was er bietet, ist verständig 
und nicht ungeschickt (Teuffel-Schwabe Rom. 
Litt.-Gesch. 5 1244, 4); besonders wohltuend be- 
rührt seine Warnung vor Trivialitäten bei Ge- 
meinplätzen 2. B. 564, 23. 566,7. Auf der Ed. 
prine. Basel 1521 oder einer verschollenen Speierer 
Hs. fußen die Ausgaben in den Sammlungen der 


sicherlich zusammen, daß nach der Vorschrift der 
zwölf Tafeln (Inst. II 1, 41) das Eigentum der 
üibergebenen Sache auf den Käufer erst dann über- 
ging, wenn der Preis gezahlt oder gestundet war 
(vgl. Jörs in Birkmeyers Encyklopädie 139). 

Die Klagbarkeit des Kauivertrages fällt be- 
reits in die lezten Jahrbunderte der Republik. 
Sie entstand, seitdem bei dem Austausche der 
Güter die stipulationes (s. d.j, bei denen die An- 


Rhetoren von Pithoeus (Paris 1599, 278f.) und 60 wesenheit der Parteien erforderlich war, die also 


Capperonnerius (Straßburg 1751, 303f.). Eine 
völlig neue Rezension nach Cod. Paris. 7530 saec. 
VII bietet die Ausgabe in Halms Rhet. lat. 
min. (Leipzig 1863) 561ff. ; praef, XIV. Kritische 
Beiträge haben geliefert Volkmann Animadrvers. 
crit. in nonnullos vet. script. de praeexereita- 
mentis rhetoricis locos, Gratulationsschrift zum 
300 jährigen Jubiläum d. Gymn. zu Brieg, Jauer 


weder durch Boten noch durch Briefe abge- 
schlossen werden konnten, den Verkehrsbedürf- 
nissen nicht mehr genügten. 

Der Vertrag erzeugt zwei Klagen, die actio 
empti des Käufers und die actio renditi des Ver- 
käufers, die zu den iudicia bonae fidei gehörten 
(s. Bona fides), Dig. XIX 1. Cod. IV 49. Cie, 
de off. III 70 (nach Voigt Rom, Rechtsgesch. 
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II 921 sind dies neuere Namen, die an die Stelle 
der älteren actio ep empto und actio ex vendito 
getreten sind). Beide Klagen richteten sich auf 
eine Geschäftserfüllung Zug um Zug, d. h, jeder 
Teil brauchte erst zu erfüllen, wenn ihm zu 
gleicher Zeit die Erfüllung von der Gegenseite 
gewährt wurde. Stellte eine Partei der andern 
das Ansinnen, im voraus zu leisten, so schützte 
sie eine exceptio. Dig. XIX 1. 25. Der Verkäufer 
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über das Veräußerungsgeschäft vorzunehmen habe. 
War der Verkäufer im Eigentum, so ging dann das 
Eigentum mit Notwendigkeit über. Irrte er sich 
aber in dem Glauben an sein Eigentum, so hatte 
das zunächst keine Folgen. Zum Inhalte des Ge- 
schäftes durfte aber ein Vorbehalt des Eigentums 
nicht gehören; denn ein Vertrag, bei dem der 
Verkäufer eine Sache versprach, an der er sich 
das Eigentum vorbehielt, war nach römischem 


konnte jedoch nach römischem Recht eine Zah- 10 Rechte überhaupt kein Kaufvertrag, Dig. XVII 


lung auch dann begehren, wenn der Gegenstand 
von ihm nicht geleistet worden, sondern durch 
Zufall untergegangen war (periculum est empto- 
ris), Inst. I 23, 3. Dig. XVII 6, 8. Cod. IV 
49, 12, so daß in solchem Falle der Käufer eine 
Ware bezahlen mußte, die er gar nicht erhielt; 
Bedenken erweckt Dig. XIX 2 frg. 33 (vgl. nament- 
lich G. Hartmann Jahrb. f. Dogm. XXII 417f.). 
Es muß bezweifelt werden, daß der Satz pert- 


1 frg. 80 §3. Richtig ist dagegen, daß der Käufer, 
der kein Eigentum erhielt, sich in vielen Fällen 
entweder endgültig oder wenigstens vorläufig mit 
einer bloß tatsächlichen Gewährung der Sache 
zufrieden geben mußte, die ihm das erwünschte 
Eigentum noch nicht verschaffte, sondern nur ein 
habere licere, Dig. XVIII 1 frg. 25 $ 1; vgl. auch 
Dig. XII 4, 16, eine Stelle, die auf ein Gegen- 
geschenk arzidwgo» zu beziehen sein dürfte, bei 


eulum est emptoris auch dann galt, wenn der 20 dem keine der Parteien gebunden war, ehe nicht 


Verkäufer für den Verlust der Sache von dritter 
Seite voll entschädigt worden war, z. D. infolge 
einer von der Obrigkeit anbefohlenen Enteignung 
(Literatur s. bei Windscheid-Kipp zu II $ 390 
u. 8321 n. 18). 

Diese Pflicht des Käufers, die Gefahr zu tragen. 
war Termingeschäften äußerst günstig, weil der 
Käufer schon in der Zwischenzeit, in der er mit 
der Ware nicht mehr Handel treiben konnte, auf 


beide erfüllt hatten. 

Die erwähnte Beschränkung der Haftung des 
Verkäufers zeigte sich zunächst dann, wenn der 
Verkäufer eine Sache anbot, deren Eigentümer 
er nicht war. Hier durfte der Käufer nach römi- 
schem Rechte diese Leistung als vertragswidrig 
nur bei Arglist ohne Preiszahlungspflicht zurück- 
weisen und außerdem nur dann, wenn bereits die 
Gefahr drohte, daß der wahre Eigentümer ihm die 


den ihm völlig sicheren Preis hin Kredit finden 30 Sache abstreiten werde, namentlich wenn der dritte 


und anderweitige Geschäfte betreiben konnte. Zu- 


wellen erklärt man sie in ansprechender Weise 


als Überrest einer älteren Auffassung des Kauf- 
vertrags, vgl. z. B. Jörs a. a. O. 135 § 69, 2. 
S. 133. 144, 2ba, worin dann mehr die Ent- 
stehungsursache, als der Beibehaltungszweck die- 
ser Regel zu sehen sein würde, 

Der Käufer konnte die Übergabe der Sache 
verlangen und, wenn es eine res mancipi war, 


bereits deshalb gegen ihn einen Rechtsstreit be- 
gonnen hatte (exceptio evielionıs eminentis frg. 
Vat. 12). Dig. XVHI 6 frg. 19 (18) § 1 inter- 
poliert nach Cod. VIII 44, 24. Auch in diesem 
Falle mußte der Käufer den Preis zahlen, wenn 
der Verkäufer ihm zulängliche Bürgen dafür stellte, 
daß die Eviction nicht erfolgen werde. War jedoch 
eine solche Eviction nicht zu befürchten, hatte sich 
z. B. der wahre Eigentümer verpflichtet, der Ver- 


auch deren maneipatio (a. M. Voigt Röm. 40 äußerung an den Käufer zuzustimmen, so konnte 


Rechtsg. II 922), nach Gai. IV 131 konnte diese 
sogar vor der Besitzübergabe (der vacuae posses- 
sionis traditio) begehrt werden. Hiernach durfte 
sich der Verkäufer mit der tatsächlichen Hin- 
gabe nicht begnügen, sondern mußte alles tun, 
was nötig war, um sein Eigentum dem Käufer 
zuzuwenden. Es ist daher nicht genau, wenn 
behauptet wird, der Verkäufer hafte nach römi- 
schem Recht nicht für Übertragung des Eigen- 


dieser die Leistung des Preises nicht ablehnen, ob- 
wohl das ihm zu gewährende Recht fehlte. Wenn 
die Sache bereits übergeben war und es sich nun- 
mehr herausstellte, daß sie einem dritten gehörte, 
so genügte ebenfalls dieser Umstand nach römischem 
Rechte für sich allein nicht, um dem Käufer eine 
Klage auf Schadenersatz wegen fehlenden Eigen- 
tums zu geben. Der Käufer mußte vielmehr zu- 
nächst abwarten, ob der wahre Eigentümer ihm 


tums, sondern müsse bloß rem habere licere prae- 50 die Sache abstreiten werde, Dig. XXI 2, 56, 1. 


stare, d. h. dem Käufer den tatsächlichen Besitz 
der gekauften Sache gewähren und ihm lediglich 
dafür einstehen, daß die Sache durch einen drit- 
ten nicht entzogen würde (erietio), eine Meinung, 
die freilich durch den Wortlaut von Dig. XVIII 
1, 25, 1 nahegelegt wurde. Gegen diese Auf- 
fassung richtet sich die bahnbrechende Schrift 
von Eck Die Verpflichtung des Verkäufers zur 
Gewährung des Eigentums nach röm. u. gem. 


Geschah dies, so war der Verkäufer verpflichtet, 
ihn vor Gericht zu verteidigen, Dig. XXI 2, 56, 
5 u. 6. Bis dahin verblieb dem Verkäufer die 
Gelegenheit, den dritten Eigentümer abzufinden 
und den Mangel seiner Leistung durch dessen Zu- 
stimmung zu dem Geschäfte nachträglich zu be- 
seitigen. Es kommt hierbei in Betracht, daß 
nach römischem Rechte der Käufer durch die erst 
später erlangte Kenntnis vom Eigentum des dritten 


R., Halle 1874 (vgl. die hierauf bezügliche neuere 60 nicht verhindert war, die anfänglich im guten 


Literatur bei Windscheid-Kipp IL $ 380 Anm. 
Ha, insbesondere auch Jörs a. a. O, 140). Eine 
in der dargestellten Weise beschränkte Haftung 
des Verkäufers trifft namentlich im Falle seiner 
Arglist nicht zu, Dig. XIX 1, 30,1. Die Römer 
gingen, wie es scheint. davon aus, daß der Ver- 
käufer sich nur die Überzeugung von seinem 
Eigentum verschaffen und dann dem Käufer gegen- 


Glauben erworbene Sache weiter zu ersitzen, was 
heutzutage nicht mehr gilt (vgl. Fragm. Vat. 12). 

Hieraus erklärt sich, daß im römischen Recht 
sich nur die Haftung des Verkäufers für Eviction 
entwickelt hat, während nachrömische Rechte diese 
Haftung bis zum Schadenersatze für nichteewähr- 
tes Eigentum erweitert haben. 

War endlich die Sache wirklich durch einen 
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dritten abgestritten, so hatte der Käufer einen 
Regreß gegen den Verkäufer. Bei der manci- 
palio war ihm deshalb eine actio auctoritatis 
auf das Doppelte gewährt (Paul. II 17, 1 spricht 
nur von Eviction wegen des dem Verkäufer fehlen- 
den Eigentums, was namentlich von Jörs a, a. 
O. 140, 1 betont wird, doch redet Paul. II 17, 3 
allgemeiner). Bei formlosen Kaufverträgen half 
dem Käufer eine duplae stipulatio, die zu den 
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Andere Schriften s. bei Windscheid-Kipp Pan- 
dekten Us $ 385; auch Rabel Die Hattung des 
Verkäufers wegen Rechtsmangels I 1902, 1—168. 
Girard Manuel élémentaire de droit Romain3, 
Paris 1901, 530-563. Karlowa Röm. Rechtsgesch. 
II 21. 209. 613, Voigt Röm. Rechtsgesch. I 
642. IT 920ff, Pernice M. Antistius Labeo I 
454ff. II1 318, Über das aedilieische Edict vgl. 
namentlich Lenel Edictum perpetuum 435ff., der 


üblichen Nebenstipulationen des Kaufvertrags ge-10 elf Stücke des Edicts unterscheidet, Kaufur- 


hörte, wie sie bei Varro de r. r. II 2#. erwähnt 
sind. In ihr sagte der Veräußerer für den Evic- 
tionsfall dem Käufer das Doppelte zu, Dig. XXI 
2 de evietionibus et duplae stipulationibus. Aber 
auch ohne ein derartiges Nebenversprechen konnte 
der Verkäufer im Evictionsfalle mit der actio 
ar das Interesse verlangen, Dig. XXI 2, 8, 
0. 67. 

Neben dieser Evictionshaftung mußte der 


kunden finden sich bei Bruns Fontess 287f. 
322ff., vgl. auch Puchta-Krüger Institution.10 
3578. 5275. Sohm Institut. 11392. v.Czyhlarz 
Institutionen 191ff $ 86. R. Leonhard Institut. 
421f. IR. Leonhard.) 
Emptor s. Emptio venditio und Bono- 
rum emptio, sowie über den emptor familiae 
die Art. Familia und Testamentum. 
Empulum, fester Ort in der Nähe von Tibur, 


Käufer für die Abwesenheit heimlicher Mängel 20 erwähnt nur bei Liv. VII 18, 2 (Einnahme durch 


des Kaufgegenstandes einstehen, Bei maneipa- 
tiones entschied die das Geschäft begleitende 
nuncupatio (vgl. Jörs a. a. O. 102, 5b. 140, 
4a, bb); doch auch sonst haftete der Verkäufer 
für alle dicta promissa (zugesicherte Eigenschaf- 
ten) und die in arglistiger Weise verschwiegenen 
Mängel. Einen weitgehenden Schutz gewährte 
ein Edict der Aedilen, das schlechtweg aedilieium 
edictum heißt, Dig. XXI 1. Cod. IV 58. Cic. 


die Römer 355 v. Chr.). Der Namensähnlichkeit 
hat es Nibby (Dintorni di Roma II2 5—12) 
bei Ampiglione südöstlich von Castel Madama 
lokalisiert, wo allerlei antike Reste (Polygonal- 
mauern, Villa aus der Kaiserzeit, Gräber) erhalten 
sind. Doch ist dies ganz unsicher, da der mittel- 
alterliche Name des Ortes massa Apolloni, ca- 
strum Apollonense heißt, was eher auf einen Be- 
sitzernamen der Kaiserzeit, als auf den der früh 


de off. II 71. Hor. sat. II 3, 285ff. Gell. IV 2.30 verschollenen Stadt führt. S. auch CIL XIV 


Als Hüter der Marktpolizei beförderten diese Magi- 
strate ähnliche Geschäftsgebräuche, wie sie in der 
Solonischen Gesetzgebung als dyesvöstw xar dyo- 
edv anerkannt worden waren (Schulin Gesch. 
des röm. Rechts, Stuttg. 1889, 378 § 80). Zu- 
nächst wurde dem Verkäufer von Sklaven und 
Zugvieh eine Auskunftspflicht auferlegt, dem Ver- 
käufer des Sklaven sogar eine Sicherheitsleistungs- 
pflicht bei dem Hervortreten von Mängeln und 


p. 362. 365. l [Hülsen.] 
Empusa ("Eurovoa), eine spukhafte Erschei- 
nung, ein Gespenst (paoua oder árraoua ĝar- 
gorıööes) aus der Umgebung der Hekate, zuerst 
bei Aristophanes und überhaupt bei den Komikern 
(zAnoms ðe Tod örduares ý zwucdia Harpokr.). 
Ekkles. 1056 läßt Aristophanes die E. in eine 
blutgeschwollene Blase gehüllt sein. Frösche 288#f. 
zeigt sie sich in wechselnder Gestalt, als ein ge- 


bei der Verletzung der Auskunftspflicht, Dig. 40 waltig Tier, bald als Kind, bald als Maulesel und 


XXI 1, 1, 1. 38 pr. Aus diesem Edicte ließ aber 
die Jurisprudenz die Verkäufer ohne weiteres 
haften und zwar ohne Unterschied der Kaufgegen- 
stände, Dig. XXI 1, 1 pr. 38 $5. Jeder heim- 
liche Mangel einer gewöhnlich vorausgesetzten 
Eigenschaft machte hiernach den Verkäufer auch 
ohne besonderes Versprechen haftbar. Der ent- 
täuschte Käufer hatte die Wahl, das (Geschäft 
aufzuheben (actio redhibitoria, Wandlungsklage) 


dann wieder als Weib in schönster Blüte, end- 
lich als Hund; von Feuer leuchtet ihr ganzes 
Angesicht; ein Schenkel ist von Erz, der andere 
von Kuhmist oder nach der Erklärung des Schol. 
zu V. 294 (BoAlzvor A5 Örsıov' Bdhıros yao zunlas 
tò rn dën anondmua” ro ačtò dé xai Bolßıros) 
aus Eselsmist,; vgl. auch Athen. XIII 566e (Bo- 
Arwor Zon Öaregpov oxéioc) und Laistner Das 
Rätsel der Sphinx I 62A. Daraus machte man 


oder eine verhältnismäßige Preisminderung zu 50 einen Eselsfuß, und E. führte deshalb die Bei- 


begehren (actio quanti minoris, Minderungsklage), 
Ausgeschlossen war die redhibitio bei den rendi- 
tiones simplariae (Bruns Syrisches Rechtsbuch 
207f.). Für die Freiheit von Servituten stand 
der Verkäufer nur dann ein, wenn er das Grund- 
stück mit der Formel «ti optimus maximus est 
(d. h. etwa als ‚Grundstück erster Klasse‘) ver- 
äußert hatte, Dig. L 16 frg. 90. 169. 

Eine besondere Rechtshilfe gaben Diocletianus 


namen dvooxeiis, Schal, Aristoph. Ekkl. 1056. 
oder droxwmäls, Schol, Aristoph. Frö. 293 (ex Regio 
cod.). oder drdzwrs. Eustath. Hom. Od. XI 634 
(p. 1704, 42), oder dvdzwiog, Schol. Aristoph. 
Frö. 294. Ps.-Eudokia p. 256 Flach, oder dvo- 
#041, Bekker Anekd. Gr. I 249, 29 (FHG II 493. 
17). Suid., oder drosdin, Etym. M. p. 336, 43. 
Zonar. Andere bezeichneten die E. als einfüßig 
(uoróxovs, Erdrovs) und leiteten daher ihren Namen 


und Maximianus dem Verkäufer, der die Sache 60 (s, u.). Schol. Aristoph. Frö. 293. Eustath. in 


unter dem halben Werte veräußert hatte (sog. 
laesio enormis), Cod. de reseind. vend. IV 44, 2. 
Der Käufer mußte sie dann zurückzahlen, sofern 
er nicht nachzahlte, was zum vollen Wert fehlt. 
Es ist dies eine schon nach römischem Rechte 
angreifbare Form des sog. Sachwuchers. 
Literatur. In erster Linie steht Bechmann 
Der Kauf nach gemeinem Rechte, 1876. 1884. 


Dionys. perieg. 723. In des Aristophanes Ta- 
genisten schien E. direkt identifiziert mit Hekate, 
Aristoph. frg. 500. 501 Kock (aus Schol. Aristoph. 
Frö. 293, vgl. Hesych.); vgl. auch Schol. Apoll. 
Rhod. III 860, wo gesagt wird, Hekate entsende 
auch Gespenster, die sog. Exazala, und verwändle 
oft selbst ihre Gestalt, weshalb sie auch E. heiße. 
Von Hekate werde einem E. auf den Hals ge- 
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"schickt und erscheine den Unglücklichen, sie stelle 


sich zur Mittagszeit ein, wenn man den Toten 
Opfer darbringe, demnach als ein Mittagsgespenst 
(daemonium meridianum), wie die Mittagsfrau 
bei der Feldarbeit, Schol. Aristoph. Frö. 293. 
Hesych. Suid. Etym. M. und Zonar. Ps.-Eud. 
Nach Demosth. XVIII 130 habe des Aischines 
Mutter den Spitznamen E. geführt &x roð márta 
zow (vgl. Alkiphron epist. III 62), nach dem 
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zomenos hist. ecel. VIII 6: er habe bei Nacht 
eine Onoskelis ergriffen, ihr den Kopf geschoren 
und sie in die Stampfmühle geworfen. Hierher 
gehört auch schon die Erzählung von den ’Ovo- 
oxeA&aı (bei Lukian. ver. hist. II 46), schönen, 
nach Art von Buhlerinnen geputzten Frauen- 
zimmern mit Eselshufen statt der Beine, mit der 
Fähigkeit auch, sich zu verwandeln; die Fremden, 
die zu ihnen kommen, machen sie trunken, sie 


Scholiasten zdrra zé aloyoà xai åvóora; nach der 10 gehen mit ihnen zu Bett und fallen dann über 


Vita Aeschinis hieß sie so, weil &x oxzorewõv tó- 
ronn õouwpévy zal poßfoŭoa voie naldas xai yv- 
vazas, nach Idomeneus regi ônuayoyõy (Bekker 
Anekd. Gr. I 249 = FHG II 493, 17) drei ano 
oxotsirðv tónov åvepaíveto tols uvovueros (des 
Aischines Mutter war Mysterienpriesterin). Nach 
Philostratos im Leben des Wundermannes Apol- 
lonios von Tyana (II 4) begegnete diesem am 
Indos bei hellem Mondschein eine E. (páoua 


die Schlafenden her; insofern sie sich als Meer- 
weibchen bezeichnen, ist zu erinnern auch an die 
Neraiden, denen im neugriechischen Volksglauben 
gleichfalls bald Bocks-. bald Eselsfüße beigelegt 
werden, vgl. Bernh. Schmidt Das Volksleben 
der Neugriechen I 105. Laistner a. O. I 290. 
Endlich zeigt sich ein Anklingen an die volks- 
tümliche Gestalt der E. auch in dem ephesischen 
Märchen bei Aristokles (FHG IV 330, 3) bei Stob. 


Zurodons), die bald dies, bald jenes wurde; als 20 flor. 64, 37. vgl. auch Ps. Plut. Parall. 29 p. 312 e. 


er ihr aber Schmähworte zurief, verschwand das 
Gespenst, pfeifend wie die Schatten der Toten 
(tereıyös doen tà swa); in diesem Fall ist 
die E. ein Nachtgespenst, vgl. Vita Aeschinis 
(rvxregiwóv pártaoua d “Euxovoa). Ein weiteres 
Mittel, Empusen und andere Gespenster abzu- 
wehren, bildete ein am Kaspischen Meer vor- 
kommender dunkler Iaspis, Eustath. in Dionys. 
perieg. 723. In der Geschichte von der ‚Braut 


Apostol. XII 91b. Arsen p. 885 Walz: ein vor- 
nehmer Ephesier habe aus Weiberhaß in tiefer 
Nacht mit einer Eselin aus den Herden seines 
Vaters Umgang gepflogen; die Eselin, schwanger 
geworden, habe ein überaus schönes Mädchen 
geboren, das dem Vorfall gemäß ’OvooxsAla ('Ovó- 
oxs)ıs Plut.) genannt worden sei. Vgl. Creuzer 
Commentat. Herodoteae 266ff. Cook Journ. hell. 
stud. XIV 1894, 94f. Roscher Myth. Lex. IH 


von Korinth‘ (Philostrat. v. Apoll. Tyan. IV 25.30 916ff. Von bildlichen Darstellungen paßt in diesen 


VII 7, 9) wird diese, von Apollonios als E. ent- 
larvt, unter die Lamien und Mormolykien . ge- 
rechnet, die zwar auch nach Liebesgenuß trachten, 
zumal aber Menschenfleisch lieben und durch 
Liebreiz die an sich locken, die sie verzehren 
wollen, indem sie ihnen eben als schöne Frauen- 
zimmer erscheinen. Wegen ihrer Verwandlungs- 
fähigkeit und Vielgestaltigkeit heißt E. o4- 
uoggoc, zolugarzaoros und wird als ein weib- 


Zusammenhang das hellenistische Reliefbild bei 
Schreiber Taf. LXI, dazu Crusius Philol. L 
1891, 93ff. Die Etymologie von E. ist unsicher. Die 
Alten erklärten das Wort dré rò évi noöl vergi: 
ota, Schol. Aristoph. Frö. 293. Ps.-Eudokia 343 
(Suid. maga zò évi aoĝiċew), also “Euzovoa = 
"Eu-rovo-a; oder zaoà tò Euzoöifer, E, = die 
Hemmende, Etym. M. und Zonaras; oder ano 
Tod tòr Frepor nóa yarhrodr Eyeır ù ër dd 0x0- 


e ee 
licher Proteus mit diesem zusammengenannt, 40 rerör tónov Zëaberg rof: pvovuśvois (letzteres 


Eustath. Hom. Od. IV 401. 460 (p. 1503, 2f. 
1504, 62) ; Opusc. p. 115, 54 ed. Tafel; vgl. Lukian, 
x. don, 19; statt Thetis sagt Dosiadas E.. mit 
vis Eunodoas ist Achill gemeint, Anth. Pal. AN 
26, 3. E. wird zusammengenannt mit Poine 
(s. d.), Plut. non posse suay. vivi sec. Epic. 21, 
1101C, und auch die Gello (s. d.) heißt ein 
elöwAor 'Euzovons, Hesych. s. Teiiah, Nament- 
lich die Bezeichyung ’Orooxeiis ist beliebt in 
späterer Gräcität, auch gebräuchlich für die der 
E. verwandte Mormo (s. d.), Schol. Aristeid. Panath. 
III p. 42 Dind.; vol. ferner Theodoretos z. Jesaias 
XII 21 (II p. 265 Schulz): xai spiert (’Hoaias) 
Broxsrraboovs gr, gie of aaĝawi um èp- 
zolboas, ol de vr dvooxekldag noooa;onelovat. 
Aus Salomonis Testamentum schöpfte Gilb. Gaul- 
minus folgende Notiz in seiner Ausgabe von 
Psellos de operatione daemonum (1615) p. 136 
(wiederabgedruckt in Joh. Alb. Fabricii Cod. 


bezieht sich auf des Aischines Mutter, s. o.), Etym. 
M. Suid. Zonaras s, "Eurovoa. Nach Doeder- 
lein kommt E. von Zuztvew, sich volltrinken, 
einschlürfen, weil sie den Opfern ihr Blut aus- 
sauge. Nach Laistner a. O. II 299. 436 ist 
”Eunovoa entstanden aus Zurorzja = Evodia, wie 
Hekate heißt, die Wegegöttin (vgl. Moien aus 
wovzja). Nach Solmsen in Kuhns Ztschr. f. 
vgl. Sprachf. XXXIV (N. F. XIV) 1897, 552f. ist 


50’Enuzovoa Part. praes. fem. zu einem Verbum 


"uno (vgl. Zuse ebd. 392.) ‚fassen, packen, 
Ge E "Euzovoa = die Packende, Grei- 
fende, wie man auch Zetiio gewöhnlich zu oi 
stellt als die ‚Zerzauserin‘, Waser Skylla und 
Charybdis 6f. A. Die E. soll in den Märchen 
des oberen Spercheiostales fortleben; der Neu- 
grieche nennt solche Gespenster, namentlich \ am- 
pire, Vurkolaken (Povgxölaxas oder foovxdiazas, 
entstanden aus altgriech. nogxoAux«eior), vgl. Hahn 


pseudepigr. Veteris Testamenti [1713] p. 1048 und en Albanes. Stud. I 168. 201,85. Wachsmuth Das 


in Boissonades Psellos-Ausg. [1838] p. 255f.): 
Ervdsunv A &yo roð dainovog el ouv Dozen ðar- 
Déng ` rof ÖE Hot phoavtos eivas, Eßoviggopn iber" 
xai drehbar Green Eungooder pov thv rooze- 
Aoöv (sic), opt Eyovoar argal xai Öfoua 
yuyaxós ebyuwzor, zramp dé husórov. Eine Be- 
gegnung, die der spätere Bischof von Nikomedeia 
Gerontios mit einer Onoskelis gehabt, erzählt So- 


alte Griechenland im’neuen 31. 57. B. Schmidt 
a. 0. 1141. Goethe verlegt seine ‚Classische Wal- 
purgisnacht‘ im zweiten Teil des ‚Faust‘, bei ‚der 
Lamien und die Empuse ‚mit dem Eselsfuße‘ nicht 
fehlen, in die Pharsalischen Felder und an den 
oberen Peneios. Für E. vgl, noch Becker Cha- 
rikles I 35. Bachofen Gräbersymbolik 387f. 
Welcker Grieeh. Götterl. II 413. Preller- 
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Robert Gr. Myth. 327. Tylor Anf. d. Cultur 
Il 192ff. Laistner Das Rätsel der Sphinx I 
60ff. II 299. 436f. Rohde Psyche? II 83. 407. 
Waser Skylla und Char. 26f.; Charon, Charun, 
Charos 102, 4; Arch. f. Religionswiss. II 1899, 
63, 1. Roscher Ephialtes (Abh. d. Sächs Ges. 
d. Wiss, XX [1900] 2) S. 38. Gruppe Griech. 
Myth. 759, 1. 769, 798. [Waser.} 
Empylos, griechischer Rhetor des ersten vor- 
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Jahn Münch. Vasenkat. 1022), sodann auch des ` 


Steißbeins (Aisch. Prom. 497) und der Galle (Soph. 
Ant. 1009f. Schol. Eur. Phoin. 1256). Die Ia- 
miden in Olympia, die die Empyromantik be- 
sonders ausgebildet hatten, benutzten auch die 
Häute zur Weissagung (Schol. Pind. Ol. VI 111). 
Am kompliziertesten war die Beobachtung der č. 
onuara bei den sog. opdyıa, die nur um der 
Zeichenerkundung willen veranstaltet wurden. Hier 


christlichen Jahrhunderts. Aus Plut. Brut. 2 wissen 10 legte man auch die mit Urin gefüllten und mit 


wir, daß er ein Zeitgenosse und Vertrauter des 
M. Iunius Brutus war; seiner dc ovupioŭvtog 
auro hätten sowohl Brutus in seinen Briefen als 
auch dessen Freunde oft Erwähnung getan. Nach 
derselben Quelle hat E. unter dem Titel Boo®- 
os eine Schrift über die Ermordung Caesars 
— jedenfalls eine Verteidigung der Tat (Teuffel- 
Schwabe Röm. Lit.5 430, 4) — verfaßt, die, 
nach dem günstigen Urteil, das Plutarch über 


einem Wollfaden zugebundenen Blasen der Tiere 
ins Feuer (Soph. Mant. frg. 362 Nauck?) und 
achtete, wohin beim Platzen die Flüssigkeit ge- 
schleudert wurde (Schol. Aisch. Prom. 484). Her- 
mann ottesd. Alt,2 38, 20. Schoemann- 
Lipsius Gr. Alt. IT 297f. Stengel Griech. 
Kultusaltt.2 56ff.; Herm. XXXIV 642£, [Stengel.] 
Enadab (Euseb. Onom. ed. Lagarde 259, 77 
"Hvaöaß = Hieron. 122, 3 Enaddam), Ort im süd- 


sie fällt, zu schließen (wxoòr wär, où paŭlov 20 lichen Palästina, 10 Millien nördlich von Eleu- 


AS oúyyoauua), demselben für den betreffenden 
Abschnitt seiner Lebensbeschreibung des Brutus 
in erster Linie als Vorlage gedient haben wird 
(Heeren De fontibus et auctoritate vit, parall. 
Plut. comment. IV, Göttingen 1818, 124). Daß 
die Schrift in griechischer Sprache abgefaßt wor- 
den sei, hält Heeren a O. für zweifellos, an 
die Möglichkeit lateinischer Abfassung denkt 
Teuffel-Schwabea.0. E. stammte aus Rhodos, 


theropolis (= Bet Dschibrin) auf dem Wege nach 
Aelia. Sonst unbekannt. [Benzinger.] 
Enagonios (Zvayovıos), Epiklesis von Gott- 
heiten, die allgemein als Götter der Palaistra 
und Agone gelten, und von solchen, die in be- 
stimmten Einzelfällen als Beistand im Agon ver- 
ehrt wurden (vgl. Agonios). 1) Hermes wird 
besonders häufig E. genannt, vgl. Pind. Pyth. II 
18 mit Schol. Aischyl. frg. 384 Nauck2, Simonid. 


wenn er, wie ganz allgemein angenommen wird, 30 frg. 18 Bergk. Aristoph. Plut. 1161. Philoxen. 


eine Person ist mit dem von Cicero (bei Quint. 
X 6, 4) neben Metrodoros von Skepsis und Hor- 
tensius wegen seines erstaunlichen Gedächtnisses 
gepriesenen Empylus Rhodius. Nach dieser Stelle 
trat E. auch als öffentlicher Redner auf. Mög- 
licherweise hat ihn Brutus in Rhodus, wo er nach 
[Aurel. Viet.] de vir. ill. 82 dem Studium der 
Beredsamkeit oblag, kennen und schätzen gelernt 
und nach Rom überzusiedeln veranlaßt, wo er 


Anth. Pal. IX 319. Nonn. Dionys. X 337. XLVIII 
231. Orph. hymn. XXVIII 2. Hesych. u. a. Im 
Kult in Athen, IG II 1181. 1298 (= Kaibel 
Epigr. Gr. 924). 1548; in Eleusis: IG I5, vgl. 
Rubensohn Mysterienheiligtümer in Eleusis und 
Samothrake 38; in Olympia: Paus. V 14, 9; auf 
Lesbos: IG XII 2, 96, 3; in Pisidien: CIG 4877, 
7 = Kaibel Epigr. Gr. 407. Weiteres s. unter 
Agonios. Über Hermes als Gott der Palaistra 


jedenfalls um 44/43 mit Brutus und seinem Freun- 40 vgl. Mehlis Grundidee des Hermes 24. Preller- 


deskreise verkehrt hat. Über E. vgl. Hillscher 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII (1892) 391. Suse- 
mihl Griech. Lit. II 382. [Brzoska.] 
"Eurevga (onuara) hießen die Zeichen, die 
man aus dem Verbrennen der Opferstücke (Hesych. 
Zug ` a xaidueva God) und der Flamme selbst 
entnahm. Sie waren also besonders wichtig bei 
Opfern, die man zum Zwecke der Weissagung 
unter Mitwirkung eines drus veranstaltete (Pind. 


O1. VIII 8). Nach Plin. n. b. VII 56 führte 50 


man die Erfindung der Eimpyromantie auf Am- 
phiaraos zurück, aber nach Aisch. Prom. 498 hat 
schon Prometheus die Menschen die Kunst gelehrt, 
tà gkoywaa onuara zu verstehen, und dem Argo- 
nauten Idmon hat Apollon es verlichen & ouart 
iö£oda: (Apoll. Rhod. I 145; vgl. Eur. Hik. 155), 
Für ein günstiges Zeichen galt es, wenn die Flamme 
den Holzstoß schnell ergriff und hoch aufloderte, 
für ein ungünstiges, wenn sie mühsam und qual- 


Robert Griech. Myth. I 415t. 

2) Apollon in Erythrai: Dittenberger Bell 8 
600, 100 = Rev. arch. 1877 I 107. Vgl. oben 
Ba. TI $. 11. 

3) Dionysos in Magnesia: Kern Inschr. von 
Magnesia 213 = Athen. Mitt. XIX 87.” 

4) Acheloos: Philostrat. Heroic. p. 292. 678, 
Vgl. oben Bd. I S. 214 unter Acheloos Nr. 8. 

5) Aphrodite in Athen: IG III 189. 

[Jessen.) 

Enagros ("Eva;oos), Epiklesis des Apollon in 
Siphnos (Hesych. ` "Era>oos ` &zayoos xai Atolkov 
èr igro) als Gott der Jagd wie Agreus und 
Agraios, anders Wernicke oben Bd. Ian 

[Jessen.] 

"Evaruos, Epiklesis oder Epitheton des Zeus 
(Hessch.), gleich Zeus éramos (Soph. Ant. 659), 
öucyrıos (Eurip. Andr. 921. Aristoph. Frösche 
«50. Plat. Leg. IX 881D u. a.) und anderen 


mend brannte (Soph. Ant. 1009. Eurip. Phoin. 60 Beiworten, welche Zeus als Schirmheirn der Fa- 


1255ff. mit Sehol. und Valckenaers Anm. zu 
1261. Diog. Laert. VIII 20. Apoll. Rhod. I 437f.). 
Deshalb verwandten die Seher auch besondere 
Sorgfalt auf das Schichten des Holzes (Aristoph. 
Pax 1026). Von den Opferstücken wird vor allem 
das Verbrennen des Sehwanzes hanhachtat (Schol. 
Aristoph. Pax 1053f.; Ran. 223. Menand. bei 
Athen. IV 146, Wieseler Philol. X 389. ©. 


milie kennzeichnen. [Jessen.) 
Enaisimos. 1) Zvaisuos. Epiklesis des Zeus 
in Koroneia (Hesych) als gerechter Richter, wie 
die Epiklesis Dikaiosynos. [Jessen.] 
2) s. Enarsimos. 
Enakomia (Zrazwnia), in der Notitia episco- 
patuum des Leo Sapiens und Photius aus dem 
9. Jhdt. als zur 'Erapyia Apaßias gehörig auf- 
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eführt (vgl. Hieroclis Synecdemus et Notitiae 
rerne E ed. G. Parthey, Berl, 1866. 
Notit. 1, 1034).  Dkaël 
Enalios, Sohn Poseidons von der Libye, einer 
Tochter des Pikos und der Io, führte zunächst 
das Wettfahren mit Zweigespann ein und benannte 
Libyen nach seiner Mutter, Charax v. Pergamos 
frg. 19, FHG III 640 (aus Malal. p. 81, ll B., 
hsl. Evvalıos und Eöddos). Aus Kallimachos 
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von Lesbos, die unter der Führung ‚des unver- 
ehelichten Echelaos (s. d) am Messöysıov oua 
landeten und dort den Nereiden und der Amphi- 
trite eine Jungfrau, dem Poseidon einen Stier 
opfern sollten. Jene war durchs Los auserwählt 
und sollte goldgeschmückt gerade ertränkt werden, 
als E.. einer der Colonisten, an der Möglichkeit 
ihrer Rettung verzweifelnd, die Geliebte unschlang 
und sich mit ihr in die Mso6ysıos Yalacoa, an 


(Aita frg. 2 Schn. bei Malal. p. 175, 1 und 10 der das Zou lag, hinabstürzte. Alsbald erscholl 


Chron. Pasch. 207, 16) wird dagegen nur die 
Einsetzung des Wettkampfs mit Zweigespannen 
durch E. citiert. Da Poseidon als Vater im Frag- 
ment nicht erwähnt ist, wäre denkbar, dass hier 
die Schreibung EvvdAros (Aresheros) als berech- 
tigt erscheine. , [Tümpel.] 
Enalios, Enalia (EvdAros — Evalia bezw. 
Eivaktos — Eivalta), Beiwort aller Götter, die im 
Meere wohnen oder über das Meer herrschen. Vor 


aber auch im Lager die Sage ihrer Rettung. E. 
erschien ‚später‘ selbst und berichtete, Delphine 
hätten sie beide ans Land getragen. Zum Zeugnis 
folgten ihm zum Poseidontempel, als wegen einer 
die Insel bedrohenden Springflut die Menschen 
sich nicht heranwagten, dorthin Polypen, deren 
größter einen Stein herantrug. Diesen nahm 
E. ihm ab und stiftete ihn offenbar dem Posei- 
don. Der weise Mytilenaeer Pittakos aber, der 


allem heißt Poseidon oft E. oder Zeie E. (Pind. 20 die Geschichte erzählt, setzt hinzu: xai zodror 


Pyth. IV 204. Soph. Oed. Kol. 888. 1494. Eurip. 
Phoen. 1156. Anth. Plan. 215 u. al, und wie 
z. B. der Orakelspruch von Tralleis (Movoestov 
xal Bibh. wis eenz, ogol. Smyrna II 1880, 181) 
besondere Verehrung des E. vorschreibt, so hatte 
Poseidon E. auch auf Lesbos seinen alten Kult, 
wie die leshische Hypostase des Gottes, Enalos 
(s. d.) lehrt; desgleichen in Troizen, IG IV 
797. Diejenigen, welche in den drei Beherr- 


tov Aldor) ču (Evaiov) xahoðuev. Antikleides 
de X 466 A D 781C nach Ephoros; s. Art. 
Echelaos) läßt, mit Berufung auf uvdoloyoör- 
zes [mepi] ron èv Mudra mée (80 Meineke 
Anal. critic. 1866f. p. 212), die Geschichte später 
spielen, unter Echelaos später erst geborenem 
Sohne Gras. Bei ihm gilt das Jungfrauenopfer 
einfach dem Poseidon, E. ist ‚einer der Führer 
(was Plutarch anzunehmen zögert) und thut den 


schern des Himmels, des Meeres und der Unter- 30 Wassersprung, um die Geliebte zu retten. Beide 


elt nur verschiedene Formen des einen Zeus 
en nannten Poseidon bald Zeus 'Thalassios 
(Hesych. s. deidoorec), bald Zeus E. (Orph. hymn. 
63, 16. Prokl. zu Plat. Krat. 147 p. 88); welchen 
von diesen beiden Ausdrücken Aeschyl. frg. 343 
Nauck2 (Paus. II 24, 4: Ain zov &v Yalacon) 
gebrauchte, steht nicht fest. Für die dritte Zeus- 
statue in Korinth (Paus. II 2, 8) neben Zeus 
Chthonios und Zeus Hypsistos vermutet Ödel- 


verschwinden in den Wellen, E. um dem Poseidon 
die Rosse zu hüten (in den berühmten homeri- 
schen Rossestallungen von Aigai?), seine Geliebte, 
um bei den Nereiden zu weilen. E. erschien 
später, nach Methymnas Gründung, selbst wieder 
und erzählte es. Hier bricht mit der Andeutung 
der Springflut der Bericht ab, und es folgt im 
Exzerpt nur der Schluß, daß Erador RG 
Broavra (mit wem?) &xßia: mit einem wunder- 


berg Sacra Corinthia, Sicyonia, Phliasia 4 an- 40 baren Goldbecher: für Athenaios Deipnosophisten 


sprechend den Namen Zeus E. 
on den Göttinnen, welche das Beiwort E. 
führen, sei außer Thetis (Kaibel Epigr. Grace. 
993 = CIG 4747) noch Aphrodite genannt, der 
dies Epitheton als der Anadyomene zukommt ; 
vgl. Anth. Pal. IX 333. Nonn. Dionys. XXXIV 
53. XLII 456. Hekate wird als allmächtig durch 
die Beiworte ofge, zedin, elvakiy charakteri- 
siert bei Orph. hymn. 12. _* lessen 


s Wichtigste an der ganzen ‚schönen Fabel‘ vom 
Vi wie O Miller (Örch.2 466) sie nennt, In 
Methymnas Gründungsage ist hier der Mythos 
aufgenommen; Metlıymna hatte einen Smintheus- 
cult (CIG 2190 b), hatte aber die Einwohner der 
früh zerstörten, verwandten Stadt Arisba aufge- 
nommen (Herodot. I 151), also wohl auch deren 
Culte. In Arisba, am neoöyeıor Zog = xolos 
Ilvoeatwv = xóizos tie Każżovňs aber muß der 


A AUR de 1 
Enalos ("Evaiog), ein in Lesbos verehrter Po- 50 Kult des Poseidon Zvados, der Amphitrite un 


seidonheros, in der erhaltenen Überlieferung ver- 
flochten in die Gründungssage von Lesbos, doppelt 
erhalten von den in ihrem Zeitverhältnis zu ein- 
ander nicht klaren Schriftstellern Myrsilos von 
Methymna (Asoßtaxd) und dem Athener Antiklei- 
des (wooro: XVI frg. 1. Ser. rer. Alex. M. frg. 148 
Müller), Vgl. o Echelaos. a Ss 

sich Plutarch in seiner kurzen Ande g 
SC anim. 36 p. 984 E (FHG IV 459) für 


folgendes: Als von den Penthiliden auf Orakel- op Wassersprung vielmehr als ein Brautr 


ib der Amphitrite die Tochter ve Drews, 
EEN S u.) ins Meer geworfen wurde, 
sprang E.. ihr Liebhaber. ihr aus dem Schiffe 
nach, wurde aber von einem Delphin heil ‚ans 
Land von Lesbos getragen. Die ausführliche 
Wiedergabe im plutarchischen conv. VII sap. 20 
p. 163 nennt das Mädchen eine Smintheustochter, 
eine von den (72) Töchtern der sieben Oikisten 


Nereiden mit Stier- und Jungfrauenopfer , mit 
heiligem Polypen-Stein, Becher und a 
Delphinen gelegen haben, obigen Sagenlormen 
nach. Er ist zu trennen vom Poseidon Dëoozdn- 
wos von Eresos, das nicht am Binnengolf, sondern 
an der aegaeischen Westküste der Insel liegt. 
E. auf dem Delphin‘ ist, wie der Delphinreiter 
Phalanthos und Taras, ein Heros des delphinge- 
staltigen Meergottes selbst: der nn 

ott oder seinen Stellvertreter aufzu- 
CSC e Sage hat selbst nicht den Mut, sie 
entschieden als Rettungsversuch zu deuteln (wie 
Gerhard Griech. Myth. I $ 234, 6 möchte). De 
“Evaios genannte Stein ist das anikonische £öos, 
das Numem Den Polypen mit. Umschrift MYTI- 
Arfývn) zeigt die Silbermünze Therets bei Plehn 
Lesbiaca 191, 95, wie vermutet, in Erinnerung 
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an die zerstörte ältere Kultstätte. Zam Becher des 
E. vgl. den gleichen in der Hand des fischgeschwänz- 
ten (delphinischen?) Gottes auf dem Relief des 
benachbarten troischen Assos (Friederichs-Wol- 
ters Baust. nr. 8—12) und den Becher, nach dem 
Theseus taucht; zu dem Schmuck der Opferjung- 
frau die für das xñros vvupixðs otrohouévy An- 
dromeda bei Achill. Tat. III 7, der hinzusetzt Goneo 
Adcrıdı steen XEXOOUNUEVNY. [Tümpel.] 
Enarete (Evaośty), Tochter des Deimachos, 
Gemahlin des Aiolos, Apollod, I 7,3. Etym. M. 
s. Mnheús. [Hoefer.] 
Enarsimos, Sohn des Hippokoon, Kurzform 
zu Enarsphoros. Daraus Ovid. met, VIII 362 
verderbt Enaesimus. Diels Herm. XXXI 1896, 
343. [Escher.) 
Enarsphoros (Eragopógos), einer der Söhne 
des Hippokoon (Alem. frg. 23, 3 Bgk., vgl. Diels 
Herm. XXXI 342f.), die Herakles samt dem Vater 


Encheirogastores 2548 


1887, 41, 10. Knorr De Apoll. Rhod. Argon., 
Diss. Leipz. 1902, 18#.). Die sog. 7 nyerés des 
Apollonios verschütten den Hafen von Kyzikos, 
den gvràs Arumv (989f.), haben sechs Arme (944), 
also, zwei Beine (1010) eingerechnet, acht Glied. 
massen, schwingen damit zergas åupiooðyas (994), 
werfen sie und verstopfen somit die Hafenein- 
fahrt (pod£ar 990). Sie tauchen ins Wasser und 
stemmen bald von dort aus auf den Strand, bald 


10 vom Strand aus auf den Meeresgrund abwechselnd 


Gliedmassen und Häupter (1006M.). Die Vorstel- 
lung dieser avà zdioge (996) ist also ausgefüllt 
von dem Gegensatz xodara-nodss, oder xepakal 
(orýðea)-yvīa, also dem was bei Deilochos yaotho 
und yeiges genannt ist: Zyzeipo-ydoropes, Hand- 
bäuche oder Bauchhänder; man begreift, warum 
sie dem Apollonios Zender (950) = repardeız 
(Schol.} vorkommen. Als echte Meerungetüme be- 
lagern sie vom Wasser aus die im verstopften 


tötete, Apollod. III 124 W. Als Helena noch ein 20 Hafenbecken gefangenen Argonauten (996) wie 


Kind war, wollte E, sich ihrer bemächtigen, und 
Tyndareus übergab sie aus Furcht dem Theseus, 
Plut. Thes. 31. Ein Heroon des E. (ber) 'Evapaı- 
pógos) in Sparta erwähnt Paus, III 15,1 (Hes. Scut. 
192 &vagpopos als Epitheton des Ares). [Hoefer.] 
"Evaviog zıdagıoıs s. Epi gonos, 
Enauros (‘Evavoos), Epiklesis des Apollon, 
Hesych., und zwar vielleicht wegen Hesych. &vavow‘ 
mowi: Koñres eine kretische Epiklesis, so daß Apol- 


lon E. identisch wäre mit ApollonZoios, vgl. Prel- 30 Das Gesch 


ler-Robert Griech. Myth. I 247, 1. [Jessen.] 
Encarpa, ein Wort, das nur Vitruv einmal 
gebraucht (IV 1, 7 encarpis), wo er die Formen 
und Proportionen ‘der ionischen Säule aus der 
Analogie mit weiblicher Schönheit ableitet: am 
Kapitell seitlich Voluten wie rechts und links herab- 
hängende Locken, vorn eymalia und encarpa 
wie sonst die Haarfrisur. In der Beschreibung 
des normalen ionischen Kapitells aber nennt Vi. 


truv — und damit stimmen die Monumente über- 4 


ein — außer dem Kymatium nur den Astragal, 
und der läßt sich kaum mit den E. identifizieren. 
Die Erklärer des Vitruv haben daher für E. nur 
Vermutungen vorbringen können, z. B. daß er 
die Zwickelpalmette zwischen Volute und Kr- 
matium (Perrault) oder die — beim normalen 
ionischen Kapitell nicht üblichen, aber in späterer 
Zeit häufig hinzugefügten — Blüten und Ranken 
im Kanal über dem Kymatium meine (Galiani); 


solche Blatt- und Blütenformen scheint indessen 50 


die Etymologie des Wortes auszuschließen. 
[Puchstein.] 
Encheios ("Eyyeıos), Epiklesis der Aphrodite 
auf Kypros; Hesych, dessen Worte von M. Schmi dt 
Ztschr. f. vergl. Sprachforsch. IX 291 mit Unrecht 
verdächtigt worden sind. Es handelt sich um 
eine bewaffnete Aphrodite (vgl. oben Bd. I S. 2761), 
wie Aphrodite Areia (s. oben Bd, II §. 520), 
Enoplios (u. S. 2636) und Strateia; vgl. Preller- 


ein Wild. Allerdings läßt Apollonios sie vom 
Berge herabeilen, aber diese Ineonsequenz hängt 
mit dem ‚poetischen‘ Namen Imyevess zusammen, 
den er den Argonautika des Herakleoten Hero- 
doros mit der Kenntnis ihres Kampfes gegen 
Herakles entlehnt hat (Schol. I 943, 992; vgl. 
Knaack a. O. 41). Er ist durch das Bestreben 
mythologischer Classifieierung diesen Meerwesen, 
die mit der Erde nichts zu thun haben, aufgedrängt. 
pf, das ós soci yore tais (dere) 
ahexrávas (Arist. hist. an. IV 1,6), ist der Polyp 
(ôxrózovc), dessen acht Gliedmassen unmittelbar 
am Bauch ansitzen. Ihre Schlangenartigkeit kam 
einer Vermengung der E. mit den schlangenbei- 
nigen Giganten-ynyersis entgegen, Steine an den 
Saugarmen sind schon eine homerische Vorstellung 
(Od. V 433), einen heiligen Stein bringt schwim- 
mend ein Polyp in der Enaloslegende (Plut. conv. 36, 
o. 8. 2546), und das Zusammentragen von Steinen 


0im Wasser, das Lauern auf Beute und das pfeil- 


schnelle Hervorschiessen haben Altertum wie Neu- 
zeit an diesen Ungetümen beobachtet (Aelian. n. a. 
127. Plin. nh, IX 91. Brehm-Marshall Tier- 
leben, Niedere Tiere 2628. 266). Steine wälzten 
auch an die Mündung des benachbarten Flusses 
Rhyndakos, um sie zu verstopfen, [iyavzes. ` Auch 
Herakles kommt mit ihnen in Kampf, wie die 
Thyevess Herodors und Apollonios. Am berühm- 
testen aber sind doch am Rhyndakos die Heka- 
toncheiren, deren Name nicht mehr besagt als 
Toltyeıges, mokörodes und die Polypengestalt des 
Aigaion-Briareus (s. d.) malt, sowie des Gyes (von 
den acht gummischlauchartigen gelenkigen yõa) 
und Kottos (von zörreir; diese Geschöpfe schlugen 
mit den acht Armen wie mit Keulen um sich, 
Plin. n. h. IX 92. Philol. N. F.X 347). Als ‚Urbilder 
der Laistrrgonen‘ hat M. Mayer (Giganten u. Tit. 
120) die Hekatoncheiren erkannt. Daß Aristarch 
zu Od. X 124 sie iyðves ds vnzöuevor dachte, 


Robert Griech. Myth. I 356£. Dessen] 60zeigt der Excurs Philol. N. F. X 854. Der Name 


Encheirogastores (Eyzsiooydoroges), mon- 
ströse mythische Wesen aus Kyzikos, thessalischen 
Ursprungs, nach Deifljochos von Prokonnesos dem 
Logographen (fre. 5 aus Schol. Apoll. Rhod. 
I 987%., FHG II 17£). Der Scholiast identifi. 
ziert sie mit den von Apollonios in Kyzikos er- 
wähnten sog. ['yyevées (vgl. auch das Schol. Paris. 
zu I 996 und dazu Knaack Comment. phil. Gryph. 


enthält die Fischbezeichnung reuy@v (Stachel- 
rochen) und die ‚Gier‘ ausdrückende Vorsilbe iao- 
Gxázoos, -zals, -zodlas). Alle diese einzelnen 
Erscheinungsformen der polypengestaltigen Dae- 
monen gehen nachweislich auf Südthessalien (Mag- 
nesia) und Malis (Aigais)-Euboia zurück, Philol. 
a. 0. 347 und Art. Aigaion und Cheirogas- 
tores. [Tümpel.] 
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Enchelees oder Encheleioi (Eygeäses, Bue: 
Äer, Eyyeksıor, vielleicht von &yyekis, Aal, Kie- 
pert Alte Geogr. 358), ein Volk in Illyrien, nörd- 
lich vom akrokeraunischen Vorgebirge, zwischen 
den Chaones und den Taulantioi sesshaft (Heka- 
taios fig. 73 ed. Klausen und dessen Bemer- 
kungen z. St. Strab. VII 826), in der Gegend 
von Apollonia (Seymn. 436), nach Skylax (26 
ed. Fabrieius) aber im Norden von Epidamnos, 
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a. O. 164 mit A. 3) am Kopaissee, dessen heilige 
èyyéleis unter dem Namen Geo! Opfercult genossen. 
Eubulos der Komiker spottet darüber im Ion 
(frg. 37) und in der Medeia (frg. 64 aus Athen. 
VIL 300 b.c. Kock CAF IL 177. 186). Diese Ped 
wird als zagd&vos bezeichnet (im frg. 64) und 
gehört, wenn auch Kadmos - Hermesdienst auf 
gleicher Strasse von Boiotien über Chalkis nach 
Kos übertragen ward, doch zum Poseidondienst. 


in der Nähe der Mündung des Drilon. Sie wurden 10 Zwar wussten die Boioter selbst nicht zu sagen, 


der Sage nach von den Nachkommen des Kadmos 
und der Harmonia beherrscht, welche sich, von 
den Ärgeiern vertrieben, zu den E. gewandt hatten 
(Strab. VIT 326. Herodot, V 61. IX 43). Wahr- 
scheinlich waren die E. ein an der illyrischen 
Küste weit verbreitetes Fischervolk, welches den 
Cult des Kadmos nach verschiedenen Küsten- 
punkten Illyriens brachte (Kiepert Alte Geogr. 
357). [Philippson.] 


warum sie gefangene Riescnaale, statt sie zu ver- 
zehren, mit oblai/ bestreut, unter Gebeten opferten 
(erg), sondern beriefen sich im allgemeinen auf 
die Ehrfurcht, die man den rouua agoyorınd 
schuldig sei (Agatharchides von Knidos Mòoo- 
manà VI frg. 1 aus Athen. VII 297d, FHG DI 
192). Aber wie Poseidon an der Spitze jener 
koischen Genealogie steht, als Vater des Koer- 
königs Eurypylos, Grossvater der Adelsahnen 


Encheleus (’Zyyeisös), Ahnherr und Epony- 20 Chalkon und Antagoras, so weist sein heiliger 


mos der illyrischen Encheleer, Bruder der be- 
nachbarten Localheroen Autarieus, Dardanos, Mai- 
dos, Taulas und Perrhaibos, sämtlich Söhne des 
Illyrios, die mit seinen Brüdern Keltos und Gaulos 
aus dem gemeinsamen Heimatlande ihrer Eltern, 
Polyphemos (des Kyklopen) und der Galateia aus- 
wanderten, Appian. Illyr. 2. Steph. Byz. s. 'Eyxe- 
Aetz giebt nur E. als Eponymen des Volks (= 
Herodian. x. zoocod, 113, 20 Lentz). Über das 


Monat in Kos, Isodouos auf das berühmteste der 
euböischen Poseidonien in Geraistos hin, vgl. Strab. 
IX 446 und die koischen Inschriften bei Dib- 
belt Quaest. Coae mythogr. 64. Und Poseidon 
hat gerade auch in Onchestos an der Kopais be- 
rühınten Cult. Mit diesem wird der in Thebens 
Weichbill genannte Ortsname 'Eyyéhera (Ioann. 
Antioch. FHG IV 545, 8)im Zusammenhang stehen. 
Auch hinter dem Namen der boiotischen Thestios- 


Verhältnis zu Echion dem Sparten und Kadmos 30 tochter FAEYXEIA bei Apollod. bibl. II $ 164W. 


s. Crusius bei Roscher Myth. Lex. II 853 und 
Ersch und Gruber R.-Enel. u. d. W. Kadmos 
41, 26). [Tümpel.] 
Enchelys (Eyzehvs), ein spukhaftes Meerwesen 
in Kos, das dem herdenreichen Koer Krisamis das 
schönste Schaf raubte. Dieser tötete die Räuberin, 
aber sie erschien ihm im Traum und verlangte 
ein Begräbnis. Als er die Bitte nicht erfüllte, 
ging er ‚mit seinem ganzen Geschlechte‘ zu Grunde, 


wird sich cher ETXEAEIA bergen (C. Müller zu 
Skylax peripl. 25, Geogr. gr. min. 131), als Eiayeıa 
(Heyne, R. Wagner)oder Aoysia (Hercher), Die 
Encheleis mit ihrem König Kadmos sind auch ur- 
sprünglich mythische Bestandteile boiotischer Sage 
und mit den barbarischen Sesarethiern von Buthoë 
und Epidamnos künstlich eontaminiert (Crusius 
Roschers Myth. Lex. II 353, 62#f.). Die E. scheint 
aber nicht blos als Gegnerin der Schafherden des 


Suid. s. Keioauıs. Phot. p. 179, 10. Hesych. s. v.40 koischen Königs Krisamis vorzukommen, sondern 


Zenob. IV 64 p. 102. Dieses arov will wohl 
erklären: 1. warum kein Koer sein Geschlecht 
auf Krisamis zurückführt; 2, warum die E. noch 
umgeht (weil unbestattet); 3. vielleicht auch, 
warum man noch später das schönste Schaf der 
Herde der E. freiwillig opferte. Höfer (Roschers 
Myth. Lex. II 1446) wirft mit Recht die Frage 
auf, ob dieser Krisamis nicht vielleicht der aus 
Hippokrates (ep. 2, Hercher Epistologr. 289) 


auch als Gegnerin des koischen Meropers, des 
‚Giganten‘ Polybotes (s. die Stellen ausgeschrieben 
und behandelt Rh. Mus. XLVI 538f.), d. h. als 
Kamptfgenossin des Poseidon, der jenen mit dem 
Dreizack verfolgt und unter einem Inselfels im 
Meer begräbt. Die zwei Darstellungen dieser 
Scene auf den Phaleroi aus dem Demeterpriesterin- 
grab der grösseren Blisnitza von Jekaterinoslaw 
(Comptes Rendus p. l'an. 1865, T. 5. Overbeck 


bekannte Abkömmling des Asklepios, Ahnherr des 50 Kunstmyth. Poseidon Text nr. 28) zeigen unter 


berühmten koischen Asklepiaden Hippokrates sei ; 
das xayyerei (drolfodaı) wäre dann ungenaue Über- 
treibung. der Mythos selbst aber hätte an Bedeutung 
gewonnen. Die E, gehört aber nicht in den (wohl 
aus Epidauros stammenden) Asklepioskreis, son- 
dern mit Chalkon, dem Ahnherrn der einen Hälfte 
des koischen Adels (Chalkodon, Chalkiope u. a.), 
nach Chalkis auf Euboia (Schol. Theokr. VII 5; 
vgl. o. unter Antagoras Nr. 1 und Maass Herm. 


dem Pferdeleib des Reiters mit dem Dreizack die 
mächtigen Windungen einer Wasserschlange, Der 
besiegte Polybotes hat Menschenfüsse und Harnisch 
und deckt sich mit einem Schild. Dieser riesige 
Meroper wird, wie der Scholiast zu Theocr. X 15 
angiebt, seinen Namen als aoihovs Pdas iyor 
haben, also ein Hirt sein. wie jener Krisamis. 
Ist also die Schlange hier ‚Repräsentantin der 
See, deren Geschöpfe sich an dem auf dem Meere 


XXIII 618. Toepffer Att. Geneal. 165, 2. 163. 60 vor sich gehenden Kampfe beteiligen‘ (M. Mayer 


Lobeck Paralip. 467, 16. Maass Ind. Gryph. 
1890, 38. Crusius in Roschers Myth. Lex. H 
844, 60ff.). Dort gab es heilige &yy£isıs, die, mit 
Spangen von Gold und Silber geschmückt, sich 
von eigenen Priestern füttern liessen (Plut. de 
soll. anim. 23. Aelian, hist. an. VIII 4. Athen. 
VIII 382). Dieser Cult wiederholt sich, wie 
mancher andere, westlich des Euripos (Toepffer 


Giganten u. Tit. 38%), so kann sie es nur auf Posei- 
dons Seite sein. Das losgebrochene und zur Insel 
Nisyros gewordene a SE e soll nach Er 

"M. Mayer a. Ò. 193, 83 übernommenen er- 
ët GEN zu Apollodors Bibliothek (I ô, 2) 
an der von Paus. T 2,4 als Schauplatz des Vor- 
gangs genannten Xełory Geen von Kos angesessen 
haben. Hatte der Mythos ursprünglich év CEy)ze- 
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Ären nog gespielt (EyyeAovn : Eyyelvóvy = "Ales. 
zoova: Ederzovorn). Sei dem, wie ihm wolle, in 
der Poseidonschlange beim Polyboteskampf wird 
man die koische &yyeAvs vermuten dürfen, auch 
wenn nicht öygeAvs an 2yıs erinnerte und das Lukan- 
scholion III 189 versicherte enchelys dicitur dra- 
con. Von einer öneopung EyyeAvs (Worte des Aga- 
tharchidas, s. o.) zu einem dgdxor ist ein kleiner 
Schritt; die Rückenflossen erinnern ohnehin an 
die erista dracontis. Die Phalerenreliefs machen, 
wie Philol. N. F. IV 621ff. nachgewiesen ist, den 
Eindruck ungeschickter Projection eines Rund- 
bilds. Das Original kann man vermuten in einer 
von Paus. a. O. beschriebenen Gruppe des Poly- 
boteskampfs, die ebenfalls den Poseidon zu Pferd 
zeigte, und ebenso in der Nähe eines Demeter- 
tempels (a. a. O. Anm. 41) stand, wie jene Kert- 
scher Reliefs im Grab einer Demeterpriesterin ge- 
funden wurden. Und da auf Kos die Chalkoniden, 
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er keine Bürgen stellte, zur Haft gebracht werden, 
[Demosth.] LITI 14. Dein. II 13, eine medoxAnoıs 
fand gleichfalls nicht statt (Meier-Lipsius Att. 
Proz. 780), auch hier mußte der Tatbestand klar 
liegen (Poll. VIH 49). Der Unterschied bestand 
darin, daß die dortige Abführung durch eine An- 
zeige bei der Behörde ersetzt wurde, die nun 
ihrerseits die weiteren Schritte tat. Diese schrift- 
lich abgefaßte Anzeige (Poll. a. O.) heißt eben 


102, Demosth. LYIII 1. 5. Am häufigsten kam 


sie zur Anwendung gegen Staatsschuldner, die 
sich die Ehrenrechte anmaßten, Demosth. XXII 
33. [Demosth.]) LIII 14, die Reden gegen Ari- 
stogeiton und Theokrines. An diesen Fall knüpften 
andere gesetzliche Bestimmungen an z, B, Demosth. 
XXIV 22.50. XX 156. Andokides wurde durch 
ë belangt, weil er gegen das Verbot an den My- 
sterien teilgenommen hatte, And. I 22. 33. 71. 
Sie richtete sich weiter gegen Verbannte, die un- 


die Überbringer und Träger des E.- und Poseidon- 20 berechtigt zurückkehrten, Demosth. XXIII 51. 


cults, der Demeter den Thalysiencult weihten und 
Polybotes der Priester dieser Ceres heißt (Verg. 
Aen, VI 484), so hat Verfasser an dem koischen 
Schauplatz des chalkonidischen 'Thalysienfestes, 
êr "diene (an Poseidon erinnernd) oder AAsrrı (bei 
Theokrit VII 3f.) die Stelle gesucht, wo diese 
Gruppe ihren ursprünglichen Standort haben 
konnte (Philol. a. O. 632; vgl. überhaupt Art. 
Brasilas. [Tümpel] 


[Lys.] VI 15, und wohl auch die, welche Ver- 
bannte aufnahmen, [Demosth.] L 49, ebenso gegen 
landesflüchtige Mörder, die heimkehrten (Poll. 
VIII 50). Die bei [Demosth.) LVII 10f. er- 
wähnte & gegen leichtfertige Ankläger der Kauf- 
leute hatte wohl den Zweck, die Erlegung der 
festgesetzten Geldstrafe zu beschleanigen. Die 
Anordnung des J. 411 bei Arist. resp. Ath. 29, 4 
und die Bedrohung des Sokrates Plat. Ap. 32b 


Enchesimargos (’Erxsoiuogyos), Amazone, 30 erklären sich aus den aufgeregten Zeiten. Bei 


Tzetz. Posthom. 180. [Hoefer.} 
Encho (Eyxo), ein zweiter Name für Semele, 
Hesych. Maass Herm. XXVI 190 weist darauf 
hin, daß dieser Name der ‚Speergerüsteten‘ an 
ihren Vater Kadmos als Beherrscher des ‚speer- 
gerüsteten‘ Volkes der Encheleis erinnert. 
[Jessen.] 
Endeides (&vöniöes), Bezeichnung der Nym- 
phen von Kypros, Hesych. Der Ausdruck kam 


And. II 14. Isokr. XVIII 22 ist wohl &vösuzvivar 
im weiteren Sinne gebraucht. Als Behörde nennt 
Arist. a. 0. 52,1 Elfmänner und Thesmotheten, 
die letzteren bei Staatsschuldnern, Demosth. XXIV 
22, die ersteren bei andern äzıno:, a. O. 105. Die 
Mitwirkung des Rates bei der Z And. I 91 ist 
nicht näher zu bestimmen, Die Strafe des bann- 
brüchigen Mörders war der Tod, [Lys.] VI 15, 
ebenso für den Staatsschuldner, der ein Amt aus- 


vermutlich bei einem Dichter vor und kennzeichnet 40 übte, Demosth. XX 156, der Staatsschuldner, der 


die Nymphen nur als die ‚einheimischen‘, ähn- 
lich wie Ennesiades (s. di: anders E. Maass 
De Lenaeo et Delphinio XII 3, der vielmehr eine 
Kurzform zu êvôlayoos (s. d.) darin erkennen 
will; vgl. Bloch in Roschers Myth. Lex. III 
509, [Jessen.) 
Endeis (’Erönis), Tochter des Skeiron und der 
Chariklo, Gemahlin des Aiakos und Mutter des 
Telamon und Peleus, der ihr zu Gefallen seinen 


als Richter mitwirkte, unterlag der Schätzung, 
Demosth. XXI 182, desgleichen der äruos, der 
verbotene Stätten betrat, Demosth. XXIV 105. 
Der Ankläger wurde, wenn er nicht den fünften 
Teil der Stimmen erhielt, mit einer Buße (Poll. 
VIII 49), jedenfalls wie bei der drayoyy, mit 
1000 Drachmen bestraft. Vgl. Meier-Lipsius 
Att. Proz. 271. 28HH. [Thalheim.) 
Endelechius, christlicher Rhetor und Dichter 


Stiefbruder Phokos beim Wettspiel tötet, Pind.50 um 400. Er hat auch Severus Sanctus geheien: 


Nem. V 21 mit Schol. zu v. 12 und 21. Apol- 
lodor. III 12, 6. Plut. Thes. 10. Schol. Il. XXI 
184. XVI 14 (Vater Cheiron). Schol. Eur. Andr. 
687. Hyg. fab. 14. Paus. II 29, 9f. Aretades b. 
[Plut.] Parall. min. 27. Vgl. Töpffer Attische 
Genealogie 273. [Hoefer.] 
"Eder fre im weiteren Sinne ist gleich g- 
vvois Anzeige (vgl. Eloayyekia), im engeren be- 
deutet es eine Klageform, welche mit der dra- 


die Hs. seines Hauptpoems nennt auffallend genug 
das carmen Severi Sancti id est Endeleichi rhe- 
toris de mortibus boum; s. die Subscription eines 
Schülers aus dem J. 395 im Laurentianus des 
Apuleius (s. o. Bd. II S. 252): ego Salustius... 
controversiam deelamans oratori Endelechio. In 
Rom als Lehrer der Rhetorik schon vor 400 tätig, 
aber wohl aus Gallien stammend, stand er in freund- 
schaftlichem Verkehr mit Paulinus von Nola. Dieser 


yoyn verwandt ist und häufig mit ihr zusammen 60 nennt ihn ep. 28, 6 als den christlichen Freund, 


genannt wird (And. I 91. Plat. An 32b. De- 
mosth, XX 156. XXIV 146. [Demosth.] LVIII 
11. Arist. resp. Athen. 29, 4), Ze Ar rode Za 
Téin vouam eioyousvovs uvõv N tómar D nodfeom, 
ei uù azéyowto altov, ünnyov Harp. Es ergibt 
sich daraus, dass sie der Zweiten Art der aza- 
ong, der gegen Zruuo gerichteten. sehr nahe 
steht. Auch bei ihr konnte der Beklagte, wenn 


dessen Brief ihn zur Abfassung seines Panegy- 
ricus auf Theodosius I. veranlaßt habe. Das bu- 
kolische Idyll des E., in 33 anmutigen Strophen 
asklepiadeischen Versmaßes verfaßt, ein Gespräch 
zwischen zwei Hirten, das Annahme des Christen- 
tums als bestes Mittel zur Vertreibung der Rinder- 
pest empfehlen will, ist gedruckt bei Riese An- 
thol. lat. nr. 893 (Migne lat. 19, 797). Eine 





2553 Endendros 
Sonderausgabe mit Commentar von F. Piper 
Gott, 1885. [Jülicher.] 


Endendros (Erösvögos). Jede Gottheit, die 
den Wuchs der Bäume fördert und ursprünglich 
als in dem Baume lebend gedacht wird, kann 
als E. bezeichnet werden, ebenso als Dendrites 
(s. d.) oder Dendritis (s. d.). Als Epiklesis soll 
E. nach Hesych speziell vorgekommen sein für 
a) Zeus auf Rhodos; bi Dionysos in Boiotien; 
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bild der Athena auf der athenischen Akropolis, das 
Kallias, ohne Zweifel der Sohn des Phainippos, 
der Sieger von O1. 54 (Kirchner Prosopogr. Att. 
nr. 7833) geweiht hatte, das also, wie der Hermes 
&yooaios (Paus. I 15, 1. Hes. s. el der Herakles 
aAstixaxos des Hagelaidas und die Statue des 
Anthemion (Arist. #04.°49. VII 4), zu den wenigen 
Bildwerken gehörte, die die Katastrophe von 480 
und 479 überdauert haben; 2. (VIIL 46, 1) das 


vgl. Dionysos Dendrites bei Plut. quaest. conviv.10 Kultbild der Athena Alea in Tegea aus Elfen- 


V3, 1. Usener Götternamen 243. Maass Herm. 
XXVI 187, der auch für Kos einen Dionysos E. 
vermutet. [Jessen.] 
Endera (’Evö£oa), Gymnetenstadt, heute En- 
derta (vgl. Müller zu Ptol. IV 7, 10 p. 783), 
Strab. XVI 771; der Volksstamm der Anderae 
(var. Andetae) von Plin. VI 190 erwähnt; s. An- 
detae, [Fischer.] 
Enderum, nach Ptolem. II 16, 12 "Evröngor 


bein, von Augustus nach Rom entführt; 3. (VII 
5, 9) die Kultstatue der Athena Polias in Ery- 
thrai, ein großes hölzernes Sitzbild mit dem 
Polos auf dem Kopf und einer Spindel in jeder 
Hand. In diesem Falle behauptet jedoch Pau- 
sanjas die Autorschaft des E. aus dem Stil und, 
nach einer in ihrer gesuchten Kürze nicht recht 
verständlichen Bemerkung, aus den vor dem Tem- 
pel aufgestellten Marmorstatuen der Chariten und 


(vgl. Wissenschaftl. Mitt. aus Bosnien VII Taf. 20 Horen erschlossen zu haben, womit vielleicht ge- 


VII), ein Ort im Binnenlande Dalmatiens, im 
Gebiete der Narenta, von unbekannter Lage (H. 
Kiepert Formae orbis antiqui XVII Beibl. 6, 65). 
Vgl. die Endirudini. [Patsch.] 
Eindiagros (’Evöiayoos), Epiklesis der Artemis, 
Hesych. M. Schmidt vermutet Zrayoos oder 
êv "Ayoaıs = Artemis Agrotera oder Agraia in 
Agrai. E. Maass De Lenaeo et Delphinio XII 
3 erklärt ý noos tò &röior àyosúovoa (vgl. En- 
deïdes). [Jessen] 
Endios (Erô:os), Sohn des Alkibiades, Spar- 
tiate, ward 420 v. Chr. als Gesandter nach Athen 
geschickt und unterhandelte hier ohne Erfolg um 
die Ausführung des Nikiasfriedens, Thuk. V 44, 3. 
Seine Familie war durch Gastfreundschaft mit 
Alkibiades verbunden; als dieser nach seiner Ver- 
bannung in Sparta weilte, war E. Ephor (413/2 
v. Chr.) und ließ sich von Alkibiades beraten. Er 
setzte durch, daß die erste nach Chios bestimmte 


sagt sein soll, daß diese die Signatur des E. 
trugen. Jedesfalls also steht bei der Athena von 
Erythrai die Urheberschaft des E. nicht so un- 
bedingt fest, wie bei den zwei anderen Athena- 
statuen. Endlich nennt der dieselbe kunsthisto- 
rische Quelle wie Pausanias benutzende Athena- 
goras 14 neben der Athena von der Akropolis 
auch die Artemis von Ephesos als Werk des E., 
wonach Sillig den bei Plin. n. h. XVI 214 in der 


30 korrupten Form Pandemion überlieferten Namen 


des Verfertigers dieses Kultbildes richtig in En- 
doeon verbessert zu haben scheint. Nach der 
literarischen Überlieferung hat also E. nicht bloß 
in Marmor, sondern auch in Holz und Elfenbein 
gearbeitet. 

Die Athena der Akropolis wollte O. Jahn 
De antiq. Minervae simul. Attic. 3—5 in dem 
Torso einer sitzenden Athenastatue wiederer- 
kennen, der schon zu Ross Zeiten in der Nähe 


Expedition trotz den eingetretenen ungünstigeren 40 des Erechtheions, wo die Athena des E. stand, 


Umständen möglichst schnell abging und der Krieg 
in das Gebiet der attischen Bundesgenossen ge- 
spielt wurde, Thuk. VIII 6, 3. 12. 17, 2. Den 
Namen "Eröios will Dindorf nach Schneiders 
Vorgang auch Xen. hell. II 3, 1. 10 für das über 
lieferte eööızos oder sëäion herstellen. Dann würde 
auch der Ephor des J. 404/3 v. Chr. diesen Namen 
führen. Doch ist die Vermutung nicht sicher. 
[Niese.] 
Endirudini, ein frühzeitig verschollener illy- 
rischer Stamm im südlichen Dalmatien, Plin. n, h. 
III 144 praeterea multorum Graeciae oppidorum 
deficiens memoria nee non et civitatium valida- 
rum. eo namque tractu fuere Labeatae, Endi- 
rudini. Vgl. Enderum. [Patsch.] 
Endoios, Bildhauer aus der Mitte des 8. Jhdts. 
Seine Signatur steht auf einer säulenförmigen 
auf der athenischen Akropolis gefundenen Statuen- 
basis, die außerdem noch die Künstlerinschrift 


gefunden ist (Brunn-Bruckmann Denkm. 145. 
Collignon Sculpt. I 338. Overbeck Plast. 4 
I 190 fig. 40 u. DI Für diese Identifizierung 
spricht außer dem Fundort namentlich der Um- 
stand, daß diese Statue nicht nur in dieselbe Zeit 
zu setzen ist wie die Athena des E., sondern daß 
sie auch wie diese zu den wenigen Bildwerken 
gehört, die bei der Perserinvasion verschont ge- 
blieben sind. Jedenfalls aber beweist diese Statue 


50 und beweisen die anderen oben angeführten Bei- 


spiele, daß man den Ausdruck Herodots IX 13 
(Magôórios) zarıa zaraßahmr xai ouyy@oag nicht 
so streng wörtlich zu nebmen hat, wie es Lechat 
Revue des etud. gr. V 1892, 385ff. tut, der 
mit Rücksicht auf diese Stelle die Lebensdauer 
des E. bis unter 480 herabrücken will. Wegen 
seiner Tätigkeit in Ionien hält Löschceke 
(Athen. Mitt. IV 1879, 305f.) den E. trotz der 
gegenteiligen Versicherung des Pausanias für einen 


eines Philergos oder Philermos aufweist, also zwei 60 Ionier oder wenigstens für einen in Ionien ge- 


Statuen getragen zu haben scheint (IG I Suppl. p. 
179 nr. 3737), und auf dem gleichfalls zu Athen, 
aber in der Unterstadt gefundenen Bathron einer 
Statue, die nach dem Epigramm auf dem Grabe 
einer fern von ihrer Heimat gestorbenen Frau 
Namens Lampito stand (IG 1 477). Pausanias 
bezeichnet E. als einen geborenen Athener und 
zählt drei Werke von ihm auf: 1. (I 26, 4) ein Sitz- 


schulten Athener. Diese Annahme wird durch 
den Stil der erhaltenen Sitzstatue sehr empfohlen, 
und sie hat an Wahrscheinlichkeit außerordent- 
lich gewonnen seit Auffindung der oben erwähnten 
säulenförmigen Basis, auf der E. seinen Namen 
mit dem zu jener Zeit in Athen ganz unerhörten, 
aber in Ionien üblichen vierstrichigen Sigma ge- 
schrieben hat. Dagegen hat sich Klein (Arch.- 
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epigr. Mitt. V 1881, 88ff.) durch die konstruie- 
rende antike Kunstforschung, die den E. zu einem 
Schüler des Daidalos macht (s. Daidalos Bd. IV 
S. 2004), zu der Hypothese verführen lassen, daß 
der Künstler von kretischer Herkunft gewesen 
sei. Brunn Künstlergesch. I 98. Overbeck 
Plast.4 I 90f. Collignon Sculpt. I 111. 167. 
337. Murray Sculpt. I 181. Robert Arch. 
Märch. 14ff. Lechat a. a. O. IC. Robert.] 
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Endregov tò uloos àgioteodyv te xat Öekıöv loov 
êrtetayévov te xal ëlo ovvteroypérov zi Tolg 
néoaow, Os ipavu ĝexfalhousrov re ronde 
ovyayeodaı nat Allmla ra Terayusve Tod ĝéouatos 
zunuera. modönAov on dr ovvéyeri re nal oglyyet 
rd oda metà réie xarà púow Arogfochorong lys 
åxgıpðs TO rorofgon Aosdéänue, yoðrraı di oe 
udiıora rag’ uiv ol xvyyyérai Öngedovrss, Zrerëi 
aso Ev toayéot xal dvwudioıs zweloıs God: 


Evdoouwis 


Endonda (var. Aendonda) cometae, nomades 10 ovra: zoilazıs où toéyeiw udvov, Ai/é nal andär. 


in tabernaculis viventes; Iuba bei Plin. VI 179; 
die heutigen Hadendoanomaden am Nil unter 
16—17 ° n. Br. (vgl. Mueller zu Ptol. IV 7,6 
p. 772). [Fischer.] 
Endor (Joseph. ant. Iud. VI 880 "Evöweos, 
Euseb. Onom. ed. Lagarde 226, 25. 259, 7Of. 
’Hvöwe und Aerö@p = Hieron. ebd. 121, 29. 143, 
24 Endor und Aendor. Jos. 17, 11. I Sam. 28, 
7f), Stadt in Palästina in der Ebene Jesreel, 


Und in dem vorhergehenden Kapitel lesen wir 
am Schluß: xspdlarov Ai tig tovtov xataoxsvis 
goriv topiyytar te zept hov åxopðsç tor oda 
xai Pados Zem ĉayılés. Eopiyydoı A àðúvatov 
un aolvoyiðès yırdusvor, Gore xai of xvvyyétar 
EE ër oke Zén um ovvmauoousvor D Ares 
To xowti tò Gordéënng, otoénuatá re xai tiluara 
yiyyerdı xaid re tà opupa xai tots nödas. So 
reichte also dieser Jagdstiefel, den wir allen 


nach Onomast. 4 mp. südlich vom Berge Thabor. 20 Grund haben mit der 2. zu identifizieren, hoch 


Heute Endür an der Nordseite des kleinen Hermon 
(Nebi Dahi). Baedeker Paläst.6 211. Robin- 
son Paläst. III 468. Guérin Galilée I 118ff. 
Pal. Expl. Fund, Memoirs II 83f. [Benzinger.] 
Endovellicus, Gott, dessen Haupteultstätte, 
wie zahlreiche Inschriften beweisen, bei dem heu- 
tigen Villavigosa in Lusitanien war. CIL II 127 
—142. 5201—5209. 6265—6269. 6329—6331 
(abgedruckt bei Holder Altkelt. Sprachsch. s. v.). 


bis zur Wade hinauf; sein Leder war an den 
Längsrändern mehrfach geschlitzt, damit es sich 
dem Fuß und Unterschenkel eng anlegen konnte, 
und das Ganze wurde mittels eines Riemens fest 
verschnürt. Wir können noch hinzufügen, daß 
jedenfalls auch die Zehen bedeckt waren, die sonst 
bei dem Lauf durch Gestein und Gestrüpp zu 
leicht hätten leiden können; vollständige Ver- 
hüllung des Fußes können wir auch aus Philon 


Seltener sind die Formen Endovollieus, Endo- 30 von Byzanz schließen (Beioroua 100, 8): eos 


volicus, Indoveleeus, Enobolieus. Hervorzuheben 
die Inschriften 131 Deo Endovellico praesen- 
tissimi ac praestantissimi numinis. 188 Endo- 
telico sacrum ex religione iussu numinis. 6265 
Deo sancto Endovellico Ann. Q. f. Mariana pro 
Pompeia Prisca ex rensponsu (so!). 6266 Deo 
Endorvellico sacrum M. Fannius Augurinus me- 
rito hunfe] deum sibi propitiatum. Die von 
Steuding Roschers Lexik. I 1245 angeführte In- 


de ràc vûeuévras Vúgas zai tovs torfóhovs tovs 
xatupaikouévovs vðgouiðas Eyorras ünoßatver. 
Derartige Stiefel wird denn auch jeder auf Bild- 
werken bei Darstellungen der Artemis und anderer 
beweglicher Wesen leicht konstatieren können; 
einige gute Beispiele (neben falschen) bei Paris 
in Daremberg-Saglio Dictionn. des ant. II 
615f. Von der Zußds hat sich die &. dadurch 
unterschieden, daß jene eine bequeme Fußbe- 


schrift (Herculi patri Endovellico u. s. w.) ist 40 kleidung des täglichen Lebens war, vom xddoprog 


eine Fälschung, CIL II 282*. Vgl. den Namen 
Avellieus CIL I 3133. Hübner CIL IL p. 17. 
[Ihm.] 

’Evögouis. Eine Fußbekleidung: Hesych. 
Erdoonides broönnara. Etym. M. Zvöpouides tro- 
juara Arurds elomrıaı nuoa tòr Öoouov, tà 
eis tor Öoduor Erxirnösa;, ebenso Pollux II 155: 
adlnrais 6’ är npoonzosr xal Eröpouides‘ otto 
A Exaloürıo tà Or ðooućwr Tnrodnzuara; daher 
Callim. Del. 237f. rayeias Erdgouidas; Aristaios 
stattet mit ihnen die Jäger aus (Nonn. Dionys. 
V 237); die & sind allgemein Jagdstiefel (Schol. 
Callim. Del. 238: A. xvoiws or eum iro- 
önnara), und so gehören sie zur Ausrüstung der 
Artemis (Callim. Dian. 16. Nonn. Dionys, XLVIII 
334. Anthol. Plan. IV 253. Pollux VII 95); sie 
müssen also Ähnlichkeit mit Zußades und xó- 
Popovo: gehabt haben. Eine genaue Schilderung 
von Jagdstiefeln. wie sie in Kleinasien und in 


50 


dadurch, daß dieser zu luxuriöser Toilette gehört 
und nicht auf rechts und links gearbeitet war. 
Im Kostüm des täglichen Lebens kommt die 3 
nur einmal vor: bei Lucian Lexiphan. 10 wird 
der verkommene Deinias unter anderem beschrieben: 
Evdpowidas Trodolueros Ñ Pavridas (Pavxidas ein 
eleganter Schuh der weiblichen Toilette). Vgl. 
außer Paris a. a. O. Becker-Göll Charikles 
III 280f. 

In den Glossae latino-graecae (Corp. gloss, 
lat, II 32) ist & mit gausarus wiedergegeben, 
einem Worte, das sonst nicht vorkommt; der Jagd- 
stiefel wird im Lateinischen allgemein eotkurnus 
genannt, während endromis einen rauhhaarigen, 
wärmenden Umhang bedeutet (bei Martial. epigr. 
XIV 126 mit laena gleichgestellt; daher irrt 
Blümner Die gewerbliche Tätigkeit 145, wenn 
er endromides Beinkleider übersetzt; vgl. auch 
Tertull. de pallio 4: endromidis solocem), einen 


Kreta getragen wurden, lesen wir bei Galen XVIII 60 Umhang. dessen Stoff bei den Sequani. einer galli- 


1, 682f., und die ê wird wenigstens an einer 
der oben angeführten Stellen (Anth. Plan. a. O.) 
mit Kreta (Alxaoros Stadt im südlichen Kreta) 
in Verbindung gebracht. Galen schreibt: "Ee 
xai vüv oŬtos (ó Kontızös zpdoroe wor broönuazwr) 
Anzriru xata mv hperigar Joie zat xata THY 
Konmv o Ñxiora geypı xvýuņs ulons ávýxæav, 
Zoe Ai ixavõç br’ abrod noAvayıdks ti ĝépua zad" 


schen Völkerschaft, gewebt wurde (Martial, epigr. 
IV 1%); ursprünglich ein Kleidungsstück armer 
Leute, das aber auch in die Toilette der Reichen 
eingeführt (Martial. epigr. XIV 126), ja auch 
mit Purpur gefärbt wurde (Iuven. sat. VI 246). 
Man trug ibn im Winter gegen die Kälte und 
bei schlechtem Wetter (Martial. IV 19. Iuven. 
sat. III 102. Sid. Apoll. ep. II 2, 2 endromi- 
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datus) oder nach körperlichen Übungen und Spielen, 
um Erkältungen zu vermeiden (Martial. a. a. O.); 
dieser letztere Gebrauch speziell in Rücksicht auf 
den Lauf deduos wird zu der merkwürdigen Über- 
tragung des Namens Anlaß gegeben haben. End- 
lich wurde nun ein diesem Umhang entsprechendes 
rauhes Tuch, das bei sanitären Bädern von Öl 
und Wasser zur Verwendung kam, ebenfalls 2. 
genannt; es mußte durchlöchert, damit das Öl 


"Evögous 
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also nicht auf den asiatischen E. Im reichen 
Schol. Apoll. Rhod. IV 57 (Theon, vgl. Schol, 
Theocr. III 49) werden zwei Hesiodeische Ver- 
sionen gegenüber gestellt, die zweite als die der 
Großen Eoien bezeichnet, die erste also wohl aus 
den Katalogen. Danach war E. Sohn des Asthlios 
(= Apollod. Bibl. I $ 56 Wagn.) und der Kalyke, 
und Zeus gab ihm das Vorrecht, ‚selbst zu sein 
Verwalter seines Todes‘, d. h. doch wohl, er brauche 


Endymion 


abtropfen könne (ën zerondaxrvhıalor dtaormud- 10 gar nie zu sterben. Ebenso Pisander, Akusilaos, 


tw» &xteronnevn), und an den Seiten an langen 
Hölzern befestigt sein, so daß das Ganze eine 
Art Bahre bildete, mittels deren der Kranke in 
das Bad gesenkt und aus ihm gehoben wurde 
(Herodotus bei Matthaei Med. 387—340 = 
Oeuvres d’Oribase ed. Bussemaker et Daremberg II 
462#.). Vgl. Pottier bei Daremberg-Saglio 
a. a. O. II 616. [Amelung.] 
Evöoou®, Epiklesis der Demeter in Hali- 


Pherekydes, Nikander im zweiten Buche der Aito- 
lika und Theopomp ô äronoıds. In den Großen 
Eden dagegen sei É. von Zeus (doch wohl hier sein 
Vater) in den Himmel erhoben worden, habe sich, in 
Hera verliebt, an ihrem Wolkenabbilde vergriffen 
und sei in den Hades gestoßen worden. Ebenso 
Epimenides (Schol, Apoll. Rhod. p. 487, 4 Keil), der 
aber als Strafe für diesen Frevel ES ewigen Schlaf 
des E. angab (vgl. $ 5). Andere (p. 487, 7) er- 


karnassos, Hesych., wahrscheinlich v deu, wie 20 zählten, E. sei wegen seiner Gerechtigkeit ver- 


Meineke neben» Zon vorschlug; vgl. Preller- 
Robert Griech. Myth I 755, 1. 762, 2. Kern 
oben Bd. IV 8. 2743. [Jessen.] 

Endymion (Evövnior), ein ursprünglich gött- 
liches Wesen, in der Erde (Höhle? Grab?) hausend 
gedacht wie Hyakinthos. 

& 1. Lokalisiert ist E.: 

a) in Elis. Ein aväka des E. stand am An- 
fang der Laufbahn in Olympia, Paus. VI 20, 9. 
V 1,5. Die Legende begründete dies wohl da- 
mit, daß E. dort seine Bühne um die Herrschaft 
wettlaufen ließ (Paus. V 1, 4. 8, 1), er also als 
Stifter dieses Agons galt. Ibykos (frg. 44 Bek.) 
hat E. König von Elis genannt, so auch die 
Mythographen. Die Elfenbeinstatue des E, im 
Thesauros der Metapontier in Olympia (Paus. VI 
19, 11) könnte eben diesem Stifter des Olympischen 
Agons gelten, aber wahrscheinlich ist mir, daß 
E. auch in dieser achaeischen Colonie selbst ver- 
ehrt wurde. 

Auch daß E. einst in Aitolien gewesen, wäre 
wohl zu vermuten, weil einer seiner Söhne Alrw- 
#65 heißt (Apollod. I § 57. Paus. V 1, 4) und 
der Gelehrte Nikander die E.-Sage im 2. Buche 
seiner Aitwiızd behandelt hat; vgl. Ephoros bei 
Strab. X 468. 

Endlich darf man ihn wohl auch für Thes- 
salien erschließen, s. § 3 a. E. 

b) In Sparta. Das hatte Theon zu Apoll. 


30 (Eiowans). 


göttert worden, habe sich aber von Zeus den 
ewigen Schlaf erbeten; vgl. Apollod. Bibl. I 
& 56. Zenob. III 76. Von der Liebe der Selene 
wird hier nichts erwähnt. Daß sie diesen ältesten 
(peloponnesischen) Sagen fremd war, jedenfalls der 
hesiodischen, wird dadurch bestätigt, daß das 
zitierte Apolloniosscholion jenen gegenüberstellt 
(p. 487, 1): zeoi dé rof ts Selńývys Eowros loto- 
0000: Sarpw xal Nixaröoos èv P Eùownsias 
Diese Sage scheint also in Asien 
entstanden zu sein. Auch bei den Mythographen 
wird sie niemals ausdrücklich für den elischen 
E. bezeugt; daß sie von ihnen neben seinen 
peloponnesischen Beziehungen erwähnt wird, wie 
bei Apollod. Bibl. I $ 56. Paus. V 1, 3 ist 
natürlich und praktisch, beweist aber selbstver- 
ständlich nichts. Die Sage von Selene und E. 
kann für die Peloponnes auch nicht Boeckhs 
Vermutung gewinnen, daß die bei Paus. V 1, 4 


40 genannten 50 Töchter der Selene und des E. als 


die 50 Monate des olympischen Festeyklus zu 
deuten seien (Explicationes Pind. 188). 

&3. Die mutterländische Sage hat fünf ver- 
schiedene Frauen um E. gesammelt. Von einer 
Naiade, oder nach einigen von Iphianassa hat 
er den Sohn Aitolos, Apollod. Bibl. I $ 57. 
Andere zählt Paus. V 1, 4 auf aus einer mytho- 
graphischen Quelle: of ur ‘Aorspodtar .., of ôè 
tyv "Techno tod Augpixtuoros Agoniav, hior Aë 


Rhod. IV 57, vgl. Schol. Theocr. III 49, aus einem 50 Yaecoitany zën ’Anzados. 


Mythographen entnommen, leider ist es olıne Autor- 
namen erhalten: gaoi Ai E. of Aën Zraguaryv 
oi Aë ’Hözior, 

c) In Arkadien, wie aus Plut. Numa 4 zu 
entnehmen ist. Bestätigt wird es durch die Tra- 
dition, daß E. Hyperippe, eine Tochter des Arkas, 
geheiratet habe, Paus. V 1, 4. 

d) In Karien bei Herakleia, in der Nähe von 
Milet, war im Berge Adruov sein &óvrov nach 


Als Söhne des E. werden außer Aitolos (vgl. 
Ephoros bei Strab. X 463. Apollod. Bibl. I 
§ 57) bei Dans, V 1, 4 aufgeführt Paion, nach 
dem die makedonische Landschaft Paionia ge- 
nannt sei, und Epeios, von dem die Epeier in 
Elis heißen; denn Epeios habe im Wettlauf um 
die Herrschaft gesiegt. E.s Tochter sei Bury- 
kyda (s. 0.) gewesen, die dem Poseidon den ’Histos, 
den Vater des Augeias, geboren habe, Paus. II 


Paus. Y 1, 5, sein Grab nach Strab. XIV 636,601, 4. 8. 


also Grabkult in einer Höhle. Auch ein Sohn 
E.s pio wird genannt zur Erklärung des bei 
Homer Il. II 868 erwähnten Por Öögos in 
Schol. A #7 éd Ddtoös rof Erövniwros und Schol. 
zu Theodosius Canones Bekker An. Gr, III 1200, 
14 = Grammatici Graeci IV 1 p. 321, 15 Hilgard. 


§ 2. Die älteste Überlieferung über E. findet’ 


sich in den Hesiodeischen Gedichten, bezieht sich 
Pauly-Wissowa V 


Dem E. selbst gaben als Eltern die Hesio- 
deischen Kataloge (frg. 11 Rz.2 in Schol. Apoll. 
Rhod, IV 57) den Zeus und die Kalyke, Tochter 
des Thessalers Años und der ’Eragrrn (Apollod. 
Bibl. I § 51 wohl aus Hesiods Katalogen), oder 
als Vater den Aethlios. Sohn der Deukaliontochter 
Protogeneia und des Zeus, Apollod. Bibl. I $ 56 
+ § 49. Paus. V 1, 3. 
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2559 Endymion 


Diesen genealogischen Verknüpfungen gemäß 
nimmt E. in der Konstruktion der ältesten Ge- 
schichte eine wichtige Stellung ein: er habe die 
Aioler von Thessalien nach Elis geführt. E. 
dürfte demnach auch mit Thessalien in fest lokali- 
sierten Sagen Beziehungen gehabt haben, was 
um so wahrscheinlicher ist, als seine Gattin Chro- 
mia Tochter des Itonos heißt, des ursprünglichen 
Eponymen der thessalischen Stadt "fou, und 


Endyspoitropios 2560 


im ersten Buche seiner Eëocheng (FHG III 149, 1; 
vgl. frg. 4) bei Schol. Germ. Arat. p., 196 Basil, 
= chol. Apoll. Rhod. IV 57 p. 487, 15 Keil 
(wo auch anderes derart) auf E. als Astronomen. 
Vgl. Plin. n. h. II 6. Mythogr. Vatic. I 229 und 
. 198. 
: 88. E.s Schlaf wurde sprichwörtlich gebraucht, 
Plat. Phaed. 72C. Aristot. Eth. Nicom. X 8. 
Schol. Apoll. Rhod. IV 57 p. 487, 21. Suid. s. 


E. auch für Aitolien in Anspruch zu nehmen ist 10 Erôvulaw. Zenob. II 76. Diogen. IV 60. 


(s. o. § 1a). 

§ 4. Vom kleinasiatischen E. ist außer der 
äußerlichen Anknüpfung an den mutterländischen 
(Paus. V 1,5) nur sein lan im Latmon be- 
kannt und die Sage von der Liebe Selenes zu 
ihm. Das Latmongebirge wird ausschließlich ge- 
nannt, wo überhaupt ein Lokal angegeben ist, 
Theocr. XX 37. Apoll. Rhod. IV 57. Kallimachos 
Coma Berenices (Catull, 66, 5). Cie. Tuse. I 92. 


§ 9. Auf Bildwerken erscheint der schlafende 
E. seit hellenistischer Zeit. Den einsam auf dem 
Gebirge entschlummerten Jäger zeigt das schöne 
Relief des Kapitolinischen Museums in Rom (Hel- 
big Führer nr. 470), abgebildet bei Braun Zwölf 
antike Basreliefs Taf. 9 = Roscher Mythol. Lex. 
I 1246. Schreiber Hellenist. Reliefbilder Taf. 13. 
Brunn-Bruckmann Denkm. 440. Das Motiv 
des mit offenen Augen schlafenden E. (Likymnios, 


Ovid, de arte am. III 83; trist. II 299. Luc. 20s. $ 6) hat ein hellenistischer Maler darzustellen 


dial. deor. 11. Offenbar ist die Sage dort ent- 
standen, wo man den Mond auf jenem finstern 
Berge ruhen und wohl hinter ihm verschwinden 
sah, in dem man den E. hausen und doch nicht 
lebendig leben glaubte; vgl. Welcker Griech. 
Götterlehre I 557. Bei poetischer Ausbildung 
dieses Motivs mußten sich von selbst einstellen 
die Schönheit und Jugend des E., und die Be- 
gründung, warum er bei Nacht droben auf dem 


versucht, wiederholt auf pompeianischen Wand- 
gemälden (Helbig nr. 957. 960) und Sarkophagen, 
Robert Bild u. Lied 50. Besonders auf Sar- 
kophagen ist Selene dargestellt, wie sie den schlum- 
mernden E. beschleicht (O. Jahn Archäol. Bei- 
träge BI. Taf. III 1). Robert Sarkophagreliefs 
II Taf. 12, 13 8. 61. [Bethe.] 
Endyspoitropios, der zehnte Monat des del- 
phischen Kalenderjahrs, entsprechend dem atti- 


Berge schlafe; er sei Hirte (Theocr. XX 38) oder 30 schen Munychion (April. Name und Stellung 


Jäger (Schol. Apoll. Rhod. IV 57). In Schol. 
Apoll. Rhod. IV 57 (Theon) ist Sappho (frg. 134 
Bgk.) als ältester Zeuge dieser Fabel angeführt. 
Auch Nikander & 8 Eiowaetas (? Elowans cod.) 
wird dort zitiert. In Apollod. Bibl. I § 56 
scheint Selenes Liebe mit dem Geschenk des ewigen 
Schlafes an E. in Zusammenhang gebracht zu 
sein; aber es ist wohl nur äußerliche Kontami- 
nation. Die Geschichte bei Serv. Georg. III 391, 


im Jahr stehen jetzt durch zahlreiche inschrift- 
liche Zeugnisse vollkommen fest, nur die Etymo- 
logie ist nicht ganz aufgehellt. Boeckhs An- 
nahme, dab &rövo- eine Abkürzung von Erövaruos 
d. h. &ußektuos sei, fällt mit seiner längst wider- 
legten Vermutung, der E. sei der Schaltmonat 
der Delpher. Wenn dagegen A. Schmidt Gr. 
Chronologie 53 &vöus ITorrpomios ‚der eingegangene 
(ehemalige) Poitropios‘ übersetzt, so hat einmal 


E. sei von Selene zuerst abgewiesen, dann aber 40 &vöövaı diese Bedeutung überhaupt nicht, und 


von ihr geliebt worden, als er die weißesten Schafe 
geweidet, könnte wohl auf einen alexandrinischen 
Dichter zurückgehen, wenn nicht Konfusion vor- 
liegt. 

Sa Vom Schlafen E.s wissen (lie Hesiodeischen 
Gedichte (s.$2) nichts, wohl aber scheint seine Fort- 
existenz eigenartig erklärt worden zu sein. In den 
Katalogen gab ihm Zeus ‚sich selbst Verwalter des 
Todes zu sein‘, falsch erklärt re ekor isola, 


dann ist übersehen, daß der (unveränderliche) 
erste Bestandteil des Kompositums doch unmöglich 
der Nominativ eines Partizipiums sein kann. Viel- 
mehr hat A. Mommsen unzweifelhaft insofern 


das Richtige gesehen, als er hier ein Adverbium. 


£röfs erkennt, das sich zu £rdoi ähnlich verhält 
wie Ze, ne zu ol, 5701. Nur bezieht er dies 
Adverbium nicht richtig, weil er den Namen I7oı- 
Todmos; irrig erklärt. Denn da jetzt die Form 


vielmehr ist zu verstehen, er werde nie sterben, 50 707 für mocs ganz feststeht, so kann es auch 


da er Herr über seinen Tod ist. In den Großen 
Eoien ward er in den Himmel erhoben, also un- 
sterblich, dann aber in den Hades verstoßen. Das 
ewige Schlafen E.s ist nur ein anderer Ausdruck für 
das Fortleben des nicht mehr sichtbaren E., wie 
Barbarossa im Kyffhäuser. Ps.-Epimenides in 
Schol. Apoll. Rhod. IV 57 hat es dann mit der 
Sage der Großen Eoien verbunden, indem er den 
ewigen Schlaf als Strafe über E. verhängen ließ. 


keinem Zweifel mehr unterliegen, daß dieser Mo- 
natsname von oırosteotat, Toıtoora (NPOOTEETE- 
odar. tooozooay) herkommt. und daß man nicht 
mit Mommsen in der ersten Hälfte das Sub- 
stantirum das = Herr iind. patis), das hier 
den Poseidon bezeichnen soll, suchen darf. Daß 
der von der Heimat scheidende Seemann in diesem 
Monate dem Poseidon Opfer dargebracht habe, 
die Erövorormuoma ` geheien hätten, dagegen 


$6. Im 4. Jhdt. hat Likymnios von Chios 60 macht Mommsen selbst mit Recht das Bedenken 


den schlafenden E. spielend verwendet, indem er 
Hypnos zu seinem Liebhaber machte, der, um 
stets seine schönen Augen zu sehen, ihn mit 
offenen Augen schlafen ließ, bei Athen. XII 564 C 
(Bergk PLG DI 1250) Vgl. Nonn. Dionys. 
XLVI 637. Diogenian. IV ou Robert Bild 
und Lied 49f. 

§7. Rationalistische Deutungen gab Mnaseas 


gelten, daß die Bedeutung ‚daheim, im Vater- 
lande‘ für 2r6or nicht belegt sei. Ein anderer 
Vorschlag Mommsens, ärötorowa als cine Neben- 
form von Öfozomwa zu nehmen und auf Hera zu 
beziehen, ist noch bedenklicher. Vielmehr sagt 
der Name über die Gottheit, aus deren Kultus er 


"stammt, überhaupt nichts aus, sondern der Poi- 


tropios ist von einem feierlichen Gebet benannt, 





2561 "Evsyvooacia 


das den sakralen Mittelpunkt eines in ihm ge- 
feierten Festes bildete; daß es gerade ein Po- 
seidonfest war, kann durch die Entsprechung des 
ionisch-attischen Poseideon gewiß nicht bewiesen 
werden. Fand nun im E. eine ähnliche Feier 
statt, aber im Inneren des Apollontempels (oder 
auch eines anderen Heiligtums), während sie im 
Poitropios unter freiem Himmel vollzogen wurde, 
so dürfte sich der zusammengesetzte Name in 


Engadi 2562 


Erfolg oder unterblieb ganz, weil er aussichtslos 
erschien, Lys. XIX 9. 32. [Thalheim.] 
Energida (’Evsoylöa), Epiklesis der Demeter, 
Hesych., vermutlich als Göttin der Feldfrucht, ` 
vgl. &veoyns bezw. ävspyös y. [Jessen.] 
Enetoi, Volk in Paphlagonien, I. UI 852. 
Plin. n. h. VI 5; vgl. Kretschmer Einl. in d. 
Gesch. d. griech. Spr. 143 Anm. [Ruge.] 
Eneubulos (Zveößovios), chaldäischer König 


ungezwungener Weise erklären. S. A. Momm-10 der Urzeit, der halb Fisch, halb Mensch, aus dem 


sen Delphika 8. 278. E. Bischoff Leipziger 
Studien VII 352. [Dittenberger.] 
Eveyvgaoio. Pfändung war dem Gläubiger 
in Athen gestattet, wenn der Schuldner innerhalb 
einer nicht näher bekannten gesetzlichen oder 
auch vereinbarten Frist nach der Verurteilung 
nicht zahlte. Die Vereinbarung war bindend, 
wenn sie mündlich vor Zeugen abgeschlossen wurde, 
[Demosth.] XLVII 49£. XLII 12. Der Gläubiger 


Meere aufgestiegen war, zu den sog. vier Anne- 
dotoi gehörig, Nachfolger des Eneugamos; s. d. 
Das dort Gesagte gilt auch von E. [Tümpel.] 
Eneugamos (Eredyauos), derzweitederausdem 
(persisch-indischen) Meere aufsteigenden vier doppel- 
gestaltigen, halb Fisch, halb Mensch darstellenden 
Urkönige der Chaldäer, die nach dem Pantibiblier 
Daonos (Daos) und vor Euedorachos (-eschos) 
herrschten: Berosos Xakðaixá IL frg. 5, FHG IL 


hatte die Pfändung persönlich vorzunehmen, [De- 20499 = Alexander Polyhistor = Abydenos Aoov- 


mosth.] XLVII 63, und, wollte er sich nicht übler 
Nachrede aussetzen, in Anwesenheit des Schuld- 
ners, a. O. 80. Sie war Privatsache, [Demosth.] 
a. O. 86. 52f. LOI 15. Die Mitwirkung der De- 
marchen, Schol. Ar. Nub. 37. |Demosth.] XLVII 
35, war wahrscheinlich nur erfordert, um dem 
Gläubiger den Zutritt zu dem Hause des Schuld- 
ners zu erwirken. Die Handlung hieß vom Gläu- 
biger êvezvoáćew, [Demosth.] XLVII 79. Demosth. 
XXIV 197, oder medial èveyvoaċteaðar, Ar. Nub. 35, 
auch êvszvoa aufávew, Demosth. XXI 81; Zvs- 
yvoáćčeoða: passiv vom Schuldner Ar. Nub: 241 
und vom Pfande Lys. bei Athen. XIII 6i2c. Der 
gesetzliche Widerstand des Schuldners erfolgte 
durch &ayoyy (s. d.). Gegenstände der Pfän- 
dung waren, seit Solon das Haften der Person 
beseitigt hatte, Arist. resp. Ath. 6, Sclaven, [De- 
mosth.] XLVII 37, Geräte (axeóy), ebd. 53, auch 
Vieh, ebd. 52, ein Schiff und Selaven, XXXII 10. 


ooxd frg. 1 aus Syrcell. 388d, FHG IV 280. 
Euseb. chron, I 10. 12 Schöne bietet nicht die 
einzelnen, sondern nur den Gattungsnamen Ayyy- 
Öödrwv Tergdg = quattuor monstra (belluas cen- 
tauros-—Sirenes), dafür aber den Zusatz, dass die 
Mischgestalten sich aus Mensch und Fisch zu- 
sammensetzten (wie auch der spätere Euedorachos). 
‚[Tümpel.] 
Engadi (im Alten Testament "En Gedi = 


30 ‚Ziegenquelle‘ I Sam. 24, 1ff. u. a. Euseb. Onom. 


cd. Lagarde 254, 65ff, 260, 88 'Eyyaddi und "Eyyadi 
= Hieron. ebd. 119, Lä. 122, 14 Engaddi und 
Engadi; Joseph. ant. Iud. IX 7 'Evyada; Ptol. 
V 15, 5 Eryaöda. Steph. Byz.), Quelle und Ort 
in Juda, nach Josephus 300 Stadien von Jeru- 
salem entfernt, nach der ungenauen Angabe des 
Hieronymus (ad Ezech. 47) am Südende des 
Toten Meeres gelegen, genauer ungefähr in der 
Mitte des Westufers, 20 Minuten vom Strand 


Die letzte Stelle spricht dafür, daß der Über- 40 landeinwärts; das heutige “Ain Dschidi (eben- 


schuß des Erlöses zurückgezahlt wurde. Übrigens 
konnte die Pfändung vertragsgemäß als Verfall- 
strafe auch ohne Urteil eintreten. IG II 600, 
86 efeivau ... Ersgvodlenr zoò ôixzns vgl. 505, 11. 
1055, T (s. Efonoaf&ıs). Vgl. Meier-Lipsius 
Att. Proz. 966. Hermann-Thalheim Rechts- 
altertümer* 131. Auch Gortyna kannte das &ve- 
yvodlew und erließ Verbote gegen seine unge- 
rechte Anwendung, Mon. Ant. III nr. 154 p. 294; 
für Thera vgl. CIG 2448 E 20. 23, für Agypten 
Pap. Louvre 35. 37. Außerhalb Athens durfte 
sich der Gläubiger vielfach an die Person des 
Schuldners halten, Diod. I 79. Isokr. XIV 48. 
Lys. XII 98. Polyb. XXXVIII 3, 10 und die im 
Art. Eiozogafıs angeführten Stellen. 
[Thalheim.] 
Enelyskis (Eveivoxis), Epiklesis der Demeter 
auf Samos, Hesych., vermutlich als Geburtshel- 
ferin, vgl. Kern o Bd. IV S. 2750. [Jessen.] 


falls = ‚Ziegenquelle‘), 207 m unter Mittelmeer, 
186,8 m über dem Toten Meer. Das Wasser der 
reichen Quelle ist süss und warm (27° Cels.), 
und belebt die ganze Umgegend. Der bei der 
Quelle liegende Ort, der wohl unterhalb derselben 
sich befand, von dem aber nur spärliche Reste 
vorhanden, sind, trug ursprünglich den Namen 
Chazazon Tamar (Gen. 14, 7. II Chron. 20, 2). 
Josephus preist die Fruchtbarkeit des Orts, nament- 


50 lich die Palmen und den Opobalsamum (ant, IX 


7), ebenso rühmen Plinius (n. h, V 17) seine 
Palmen, Eusebios und Hieronymus den Balsam 
und die Weinberge (a. a. O., vgl, auch Epit, 
Paulae XII); letztere werden schon im Hohen 
Lied (1, 14) gelobt. Nach Josephus (bell. Iud. 
III 55) war es Mittelpunkt einer der elf Top- 
archien; Plinius in seiner Liste der Toparchien 
erwähnt E. jedoch nicht (n. h. V 70). Im jüdi- 
schen Krieg wurde das Städtchen vor der Bela- 


’Evestiounge bei Dt der Gegenstand, den bei op gerang Jerusalems von den Sikkariern überfallen 


einer Vermögenseinziehung ein Dritter als sein 
Eigentum bezeichnete und darum von der Ein- 
ziehung ausgeschlossen bezw. zurückerstattet sehen 
wollte, Harp. Poll. VIII 61. Die Handlung heißt 
Zvexioxnateoda:, und es war dabei raguzaraßoin 
zu erlegen, [Demosth] XLVIII 451. Es erfolgte 
dann eine dtadızaoia mit dem Fiskus, vgl. Lys. 
XVII. Oft hatte aber ein solcher Einspruch keinen 


und alles niedergemetzelt (Joseph. bell. Iud. IV 
402ff.). Nach Plinius war hier ein Mittelpunkt 
der Essener. Noch im 4. christlichen Jhdt. war 
es nach Eusebios und Hieronymus eine bedeutende 
Stadt, und Steph. Byz nennt es noch zaun neylon. 
Daedeker Paläst.6 152. Pal. Expl. Pond, Me- 
moirs III 384f. Robinson Paläst. II 439. 
G. A. Smith Hist. Geogr. 269. [Benzinger.] 


2563 Engallim 


Engallim (Hieron. ad Ez. 47, 10; hebr. Form 
"Rn “Eglaim Ez. 47, 10), eine am Westufer des 
Toten Meeres gelegene Quelle und Ortschaft. 
` Hieronymus: Engallim in principio est maris 
mortui ubi Jordanes ingreditur. Wenn Joseph. 
ant. VI 274 mit einer Rezension ’Eyyedatv zu lesen 
ist (Niese bevorzugt ’Eryeö@r), so wäre damit 
unser E. gemeint. Die Quelle wird gewöhnlich 
mit “Ain Feschcha gleichgesetzt, einer reichen 


Engonasin 2564 


nach Süden, kauernd, mit ausgebreiteten Armen, 
ergibt sich aus der Lage der Sterne, aus denen 
der E. gebildet ist (vgl. Buttmann Abh. Akad. 
Berl. 1826, 46, wozu zu bemerken, daß das linke 
Bein sehr deutlich durch die Sterne 7, o, x [Knie], 
P, x, der Fuß durch u, oe Lyrae, » Bootis be- 
zeichnet ist). Entstanden wird sie sein in archa- 
ischer Zeit, als dieses Schema (seit Kalkmann 
Knielaufschema genannt) der bildenden Kunst 


Quelle mit lauwarmem, etwas salzig schmeckendem 10 vertraut war (Bethe Rh. Mus. LV 426). Die 


aber genießbarem Wasser, nahe der Nordwest- 
ecke des Toten Meeres gelegen. Baedeker Pa- 
läst.6 151. [Benzinger.] 
Enganna (Euseb. Onom. ed. Lagarde 259, 74 
°Hvyarrd = Hieron. Onom. 121, 34), Ort im trans- 
jordanischen Palästina, in der Nähe von Gerasa 
(= Dscherasch); sonst unbekannt. [Benzinger.] 
Engannim, 1) Ort in Iudaea (Euseb. Onom. 
ed. Lagarde 259, 67 ’Zvyavviu = Hieron. Onom. 


ursprünglichste Gestalt, wie sie Arat (v. 693. 
Hipparch, Ptolemaios synt. VII 5) und der Globus 
Farnese geben, entbehrt aller Attribute; in der 
populären Astrothesie dominiert aber bald die 
Ausstattung mit den Attributen des Herakles, 
wie denn diese Deutung des Sternbildes, welchem 
Arat als einem dansvdes eiöwdor in affektierter 
Ratlosigkeit gegenübersteht (v. 64ff. 270), nach- 
dem sie einmal, zuerst wahrscheinlich samt den 


121,26, Jos. 15,34), nach dem Onomastikon nahe bei 20 Attributen in den Eratosthenischen Catast. 4, 


Bethel. Die gewöhnliche Gleichsetzung mit Umm 
Dschina, unweit westlich von Beth-Schemesch, 
paßt nicht zu dieser Angabe des Eusebios. 

2) Ort in Samaria (Jos. 19, 21. 21, 29), viel- 
leicht identisch mit Bêth haggän (TI Reg. 9, 27); 
bei Josephus finden sich dafür die Formen Iivang, 
Inuov, Invsos, Twaa (ant. XX 118; bell. Ind. 
D 232. III 48), Von Josephus wird der Ort als 
nördlicher Grenzpunkt von Samaria bezeichnet. 


wo diese Deutung die einzige ist, aufgebracht 
war, von keiner andern hat verdrängt werden 
können. Eratosthenes bringt das Sternbild, indem 
er an den Kampf gegen die Hesperidenschlange 
denkt, mit dem Sternbild des Drachen in Zusam- 
menhang (vgl. auch Catast. 3). Weitere Deu- 
tungen stehen aus gemeinsamer Quelle, wohl Arat- 
scholien, sicher nicht den Catasterismen, geflossen, 
bei Hyg. astr. II 6 und, summarisch aufgezählt, 


Die Identität mit dem heutigen Dschenin darf als 30 Schol, Arat. v. 75 (p. 353 M., fälschlich zum Ophiu- 


gesichert gelten, obwohl der Ort keine Alter- 
tümer hat. Dschenin liegt an einem freundlichen 
Bach unmittelbar vor der Mündung des Tales in 
die Ebene Esdraälon. Vielleicht ist hier der auf 
den Tell Amarna-Tafeln sich findende Name eines 
Bezirks Gina zu lokalisieren (Am. Taf. 164, 17. 
21). Auch das ägyptische Kina ist vielleicht hier 
zu suchen (anders W. M. Müller Asien und 
Europa 174). Baedeker Paläst.6 197. Paläst. 


chos gesetzt): beiden Zeugen gemeinsam sind 
die Deutungen auf Theseus, der in Troizen den 
Stein des Aigeus aufhebt, nach Hegesianax, Tha- 
myris, der flehend den Musen zu Füßen liegt, 
Ixion (wobei dann die Krone als Rad gedeutet 
wird, vgl. Boll Sphaera 149, 4), Prometheus, 
an den Kaukasus gefesselt (daß er ursprünglich 
hier in den Schol. Ar. genannt war, schließe ich 
daraus, daß zu v. 400 auch mit ihm der südliche 


Expl. Fund, MemoirsII 441.116. Robinson Paläst.40 Kranz, irrtümlich statt der Krone, in Beziehung 


111385. Guérin Samarie 1327ff. [Benzinger.] 

Engolisma s. Iculisna. 

Engonasin, Sternbild der nördlichen Hemi- 
sphäre zwischen Drache und Öphiuchos, Leier 
und Krone. Bei den Griechen fast ausschließlich 
d ër yovaoır, daneben bei Arat ó yvóč; bei den 
Römern in späterer Zeit nicht selten mit dem 
jetzt üblichen Namen, entsprechend den geläu- 
figen Globusdarstellungen, Hercules, ursprünglich 


gesetzt wird, vgl. Boll a. a. O.), Herakles, der sich 
mit Steinwürfen gegen die Ligurer verteidigt (mit 
ausdrücklicher Anlehnung an Aischylos, vgl. 
frg. 199 Nauck2: in den Schol. Ar. lies Alyvar 
statt Aißvo). Hygin allein hat die Deutung 
auf Keteus, des Lykaon Sohn und Vater der Me- 
gisto (= Kallisto), der die Verwandlung der 
Tochter bejammert, nach Araithos, und auf Or- 
pheus, der von den Thrakerinnen getötet wird, 


auch bei ihnen E. (Cicero. Manilius, Hygin), auch 50 die Schol. Arat. allein die auf Tantalos. In allen 


Engonasis (Mart. Capella VIII 827), oder latini- 
siert Nixus, Nisus, Innixus (German. Arat. 673), 
Nigus genu (Ovid. met. VIII 182), ziza genibus 
species (Manil. I 315), nixa genu species (Manil. 
V 645), niæus genibus, in genu, pede (Avien. Arat. 
1107. 1138. 1221), Nisus in genibus oder Geni- 
culatus oder Ingeniculatus (Vitruv. IX 4). Ingeni- 
culus (Firmicus math. VIII 17). Seine rechte Hand 
schneidet nach antiker Astrothesie der Sommer- 


Deutungen klingt ein von Arat angeschlagener 
Akkord weiter: es handelt sich immer um einen 
noysov ávjo (vgl. auch Harder Astrognostische 
Bemerkungen 22. Boll Sphaera 543. 545 [Askle- 
piades von Myrleia]). Das Gleiche gilt von der 
Deutung auf Atlas und einen rätselhaften Talas, 
die bei den Astrologen Antiochos und Teukros 
vorkommt (Boll Sphaera 261. 264. 278f.); viel- 
leicht auch von der einstweilen hypothetischen 


wendekreis (Eudoxos bei Hipp. p. 20, 10. 106, 4; 60 auf Marsyas mit Zimbeln und Flöten (bei Teu- 


Globus Farnese). Der linke Fuß und das rechte 
Knie berühren in der Breite von Mittelgriechen- 
land den arktischen Kreis (Hyg. astr. III 5. IV 
6; Globus Farnese; zahlreiche Planisphären, vgl. 
Thiele Ant. Himmelsbilder 4%). Die auffällige 
Gestalt des Bildes, die zu wunderlicher Verwendung 
in der Astrologie Anlaß gegeben hat (Manil. V 
650, vgl. Boll Sphaera 278, 4), mit dem Kopf 


kros, Boll ebd. 260. 268. 546), für den Talos 
des Astrologen Antiochos (ebd. 27%) mag das 
Motiv des Steine werfenden Herakles die Quelle 
sein. 

In die Beschreibungen des Sternbilds ist (z. 
B. Hyg. astr. p. 105, 2 nach der Überlieferung 
dextra planta genuque sinistro circulum 
arcticum tungit und ebd. p. 82, 27 dextro genu) 
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viel Verwirrung gebracht worden durch das von 
Arat (v. 69f.) aus Eudoxos übernommene, von dem 
Aratkommentator Attalos durch eine kecke Kon- 
jektur aus dem Text entfernte, von Hipparch 
(p. 34ff,) eingehend besprochene Versehen, wo- 
nach der rechte, nicht der linke Fuß des E. auf 
dem Kopfe des Drachen ruht. Unabhängig von 
der literarischen Tradition, aber aus dem gleichen 
psychologischen Grunde bieten die bildlichen Dar- 
stellungen in Hss. zum Teil die gleiche Verwechs- 
lung. Es herrscht eben immer die unwillkür- 
liche Neigung, das Einzelbild aus der Rückan- 
sicht, wie sie der Globus zeigen muß (und der 
Globus Farnese richtig zeigt) in die Vorderan- 
sicht zu kehren. Die ursprüngliche Gestaltung 
(Arat, Hipparch, Ptolemaios, Globus Farnese) zeigt 
einen aufs rechte Knie gestützten nackten Mann 
mit ausgebreiteten Händen, ohne alle Attribute. 
In den Hss. ist daraus Herakles geworden, der, 
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moinoıs und die Glosse 2yyvo»r dopalts, daß in 
der Bedeutung der Begriff der Sicherheit hervor- 
trat. Das Eigentümliche aber bei dem Geschäft 
ist, daß ein Dritter die Verpflichtung des einen 
dem andern gegenüber nötigenfalls an dessen 
Stelle übernimmt. Daher auch die Bezeichnung 
avadeysodaı (s. d). Darnach konnte jener andere, 
wenn der erste seiner Verpflichtung nicht nach- 
kam, die Erfüllung ohne weiteres von dem Bürgen 


10 fordern. Dieser mochte dann sehen, wie er sich 


mit dem Verbürgten abfand, ein Verhältnis, das 
auch bei den Griechen schlimme Folgen zeitigte, 
so daß man früh das Sprichwort hatte ¿yyúa zaoa 
" ära Plat. Charmid. 165a, vgl. v. Leutsch zu 
Paroemiogr. I p. 394. Sich für jemanden ver- 
bürgen heißt &yyväodal uva, [Demosth.] XXXII 
22, 24. Schoemann zu Isal. p. 307, dazu em 
jemandem gegenüber, [Demosth.] a. O. 28, auch 
öreyyväcdaı, Isokr. XVII 14. Bezüglich des Bürgen 


bei richtiger Darstellung, in der Rechten die20sagt Moiris: &yyvor ‘Aruxoi, Eyyunımr “Eilnves, 


Keule, um die Linke die Löwenhaut trägt (z. B. 
Boll Sphaera Taf. 1); sehr häufig ist, gewiß in 
mißverständlicher Anlehnung an die Version der 
Catasterismen, bei den Einzelbildern, wie schon im 
Cod. Vat. gr. 1087, dem Herakles der Hesperiden- 
baum mit der Schlange darauf gegenübergestellt 
(2. B. Boll Sphaera 102. Thiele Ant. Himmelsb. 
145. 159). Daß diese Darstellung, die in ver- 
stümmelter Abkürzung noch in den neuesten 


indes das ist Verderbnis oder Verwechslung, das 
Umgekehrte bestätigen Schriftsteller und In- 
schriften. Aus Thespiai findet sich neben Zyyvor 
IG VII 1740f. auch die Bezeichnung woooraraı, 
Bull. hell. XXI 554. Erfüllung der Bürgschaft 
fordern heißt ci èyyóny nodrreodau, eiongärzeıv, 
douce, [Demosth.] XXXIL 23f., sie leisten àzo- 
äi, LITI 27. Isai. V3. Ein [Demosth.) XXXII 


27 erwähntes Gesetz: tàs Eyydas Enereious eivat 


Sternkarten fortlebt, antik ist und ihren Weg30kann auch in Athen nur eine in nicht näher be- 


auf die Himmelsgloben gefunden hat, ist jetzt 
durch astrologische Zeugen erwiesen (Boll Sphaera 
101ff.). In der sog. Vossianusklasse (Thiele a. 
a. O. 84. 92) ist die Gestalt mit derjenigen des 
Bootes kontaminiert, d. h. aufrecht und bekleidet 
dargestellt, so daß nur das Löwenfell noch an 
den ursprünglichen Bestand erinnert. Offenbar 
liegt, wie auch der begleitende Text zeigt, eine 
Verwechslung mit dem Bootes vor, wohl dadurch 


stimmbarer Weise beschränkte Geltung gehabt 
haben, jedenfalls haften die Bürgen für Pacht- 
verträge IG II 565. 1056. 1058 länger. Die An- 
wendung der Bürgschaft war eine äußerst mannig- 
fache, zunächst beim Darlehen, Demosth. XXXIII 
7. IG VII 3172, 61. 86. Wescher-Foucart 
Inser. de Delphes 139. Dittenberger Syll.? 510, 
42, auch neben der Hypothek, Dittenberger 
a. O. 510, 44. 306, 32. 645. Bull. hell. VI 66, 


verursacht, daß zu der Beschreibung des E. bei40ferner beim Kauf für Zahlung des Kaufgeldes, 


Germanicus (v. 65ff.) die Vorlage des Illustrators 
durchaus nicht paßte; sie mag etwa ausgesehen 
haben wie der E. auf der Planispbäre des Har- 
leianus 647 (Archaeologia 1836 Taf. 22). 

Die Sternzahl beträgt nach den Catasterismen 
19 (die Summe ist in einem Teil der Überlieferung 
sinnlos in 24° verändert), nach Hipparch (vgl. 
Bibl. Mathem, 1901, 186) 24, nach Ptolemaios 
(synt. VII 5 p. 52 Heib.) 28 (mit dem Stern, der 


Hyper. Athenog. IX 25. Dittenberger Syll. 2 
600. CIG 2338, 84. 95, wie auch für die sichere 
Gewähr des Verkaufsgegenstandes (Beßauwrng, 
rooanoödras, 3. Beßalwoıs), sodann bei Liefe- 
rungsverträgen, Dittenberger Bell $ 653, 74, 
522, 5, wie Unternehmungsgeschäften, IG II 5, 
1054d und f. IG VII 4255 nad Fabricius De 
arch. graec. 29, ferner bei Pachtverträgen, IG 
II 565. II 5, 53a. Dittenberger Bell? 531. 


auch zum Stecken des Bootes gezogen werden 50IG VII 1740. Bull. hell. XXI 554, auch bei Ge- 


kann, 29). 

Kalendarisch war das weit nördlicher stehende 
und hervorragender Sterne entbehrende Bild be- 
deutungslos; erwähnt wird nur (wenn meine Er- 
gänzung richtig ist) sein Spätaufgang im ersten 
milesischen Parapegma unter Widder 9 iS.-Ber. 
Akad. Berl. 1904, 106). [Rehm.] 

’Eyyön, die Bürgschaft. Ihr Begriff ist schon 
völlig ausgebildet bei Hom. Od. VIII 351, wo 


fällpachten, [Demosth.] LIII 27. Demosth. XXIV 
144, ja selbst für Ehrenbezeugungen, die eine 
Stadt gewährte, wie Proxenie, werden Privatleute 
als Bürgen in den Beschlüssen verzeichnet, wie 
diesim ganzen nordwestlichen Griechenland Brauch 
war, Dittenberger Syll.2478n. 4, Auch sonst 
erscheint Bürgschaft bei jeder Art von Verträgen 
und Vergleichen, Demosth. XXX VII 40. [Demosth.) 
XXXIII 15. LIX 65. Isai. V 1. Isokr. XVI 


Hephaistos die Bürgschaft des Poseidon für Ares 6037, ja es finden sich auch [Demosth.] XXXIII 10 


anfangs mit den Worten zurückweist: öe«der rot 
Zei ye xal Erylar Eyyvaaodaı, in dem Sinne 
‚Ohnmächtig sind die Bürgschaften, die man Ohn- 
mächtigen gibt. Vgl. Thalheim Progr. Hirsch- 
berg 1894, 8 Die Ableitung des Wortes war 
schon den Alten so donkel, daß sie sugar auf ag 
verfielen (durch Vermittelung von vón), Suid. s. v., 
jedenfalls beweist die Erklärung doyalrs åvu- 


bei einem in Vermögensverfall geratenen Bank- 
geschäft 2yyunrai rs Toazeöns erwähnt, welche, 
wie es scheint, die Masse verwalten. Ferner er- 
scheint Bürgschaft im Besitzstreit nach den Ge- 
setzen des Zaleukos, wo der tatsächliche Besitzer 
bis zur Entscheidung im Besitz verbleibt, aber 
dem Gegner Bürgen für die Erhaltung des strei- 
tigen Gegenstandes stellt, Polyb. XII 16. Im 
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attischen Prozeß kommt die Bürgschaft vor teils 
dafür, daß der Beklagte sich vor Gericht stellte, 
und zwar für Bürger bei gewissen öffentlichen 
Klagen, wie Apagoge, Ephegesis, voraussichtlich 
auch Endeixis, öfter auch bei Eisangelie, über- 
haupt wo andernfalls Verhaftung einzutreten hatte, 
für Nichtbürger aber sogar in einzelnen Privat- 
prozessen, Isokr. XVII 12. [Demosth.] XXXII 29. 
Andererseits wurde Bürgschaft geleistet für Er- 
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bereitende Handlung aufzufassen, welcher der 
tee, der Ehevollzug, in der Regel bald folgte, 
vgl. Isai. VI 22f. Wer nach Empfang der Mit- 
gift nicht zur Ehe schritt, mußte sie mit 180, 
verzinsen, Demosth. XXVII 17. Ehemündig wurde 
der Athener durch die doxızaoia eis äröoas, Suid. 
s. zog. [Demosth.] XL 12, für Mädchen dagegen 
berechnet Demosth. XXIX 43 das heiratsfähige 
Alter auf vierzehn Jahre, vgl. Xen. oec. 7, 5, und 


füllung des Urteils, und zwar gleich bei Beginn 10 das gleiche ergibt sich aus Arist. resp. Ath. 56, 7. 


des Rechtsstreits bei der åpalosois eis Elevde- 
otay, Lys. XXIII ot [Demosth.] LIX 40, und bei 
Anfechtung eines Contumacialurteils, Poll. VIII 
60, ferner nach ergangenem Urteil in den Handels- 
klagen, um dem Gefängnis zu entgehen, [Demosth.] 
XXXIII 1, und wo sonst Gefängnis als Zusatz- 
strafe angeordnet war, Demosth. XXIV 39, vgl. 
Plat. Apol, 38b. Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz. 
708£. Über Z. = èyyónors s. d. [Thalheim.] 
’Eyyünois (auch Zude Plat. Leg. VI 774e. 
Isai. II 16. 23. 28. 36. [Demosth.] XLVI 18. 
Hyper. Athenog. VII 25. Poll. III 34) bezeichnet 
den Abschluß des Ehevertrages zwischen dem 
»ögıos, dem Geschlechtsvormund eines Mädchens, 
und dem Bräutigam. Zugezogen wurden in Athen 
Verwandte sowohl des Bräutigams (Demosth. LVII 
41. Isai. VIII 14) wie des xdoos (Isai. ITI 18), 
und zwar um desto mehr, je mehr Vorteile sich 
die Partei von der Verbindung versprach. Das Ge- 


Außerhalb Attikas hören wir von 2. bei Paus. IV 9, 
5 in eine Erzählung von der Tochter des Aristo- 
demos, aus Sparta bei Herodot. VI 57. In Mykonos 
wurden in makedonischer Zeit die Eheverträge mit 
kurzer Bezeichnung der &vreruunueva, der Barzah- 
lung, Rückstände und Sicherheiten zusammenge- 
stellt und inschriftlich verzeichnet, Dittenberger 
Syll.2 817. Auch bei A. Peyron Papiri di Zoide 
p. 6, 22 wird die 2, erwähnt. Vgl. Meier-Lipsius 


20 Att. Proz, 505. Inser. jur. gr. 52. Hruza Beitr. 


z. Gesch. des gr. und röm. Familienrechts I 18, 
Thalheim Zu den griech. Rechtsaltertümern II 
Progr. Hirschberg 1894. Dagegen ist in dem 
Rechte von Gortyn keine Erwähnung der € Dort 
heißt es vom Vater oder Bruder VIII 22 einfach 
ôiðóvaı und von der Mitgift V 3 gleichfalls Ar 
dva: oder Emonerösır. [Thalheim.] 
Engyon (Eyyvov, Einw. Eyyvivos Steph. Byz.; 
civitas Enguina Cic. Verr. IIL 108, Enguini ebd. 


setz ([Demosth.] XLVI 18 vgl. XLIV 49. Hyper. 30 IV 97; Engyon Xil. Ital. XIV 249; auch “ZE- 


Athenog. VII 20) berechtigte zur &yyönaıs 1. den 
Vater, 2. den Bruder von demselben Vater, 3. den 
väterlichen Großvater, Fehlten alle diese, so unter- 
lag das Mädchen, wenn sie eine Erbtochter war, 
der Zmöıxaola (s. Exiðixoc). Andernfalls ræ 
av Zruzgéun (sc. d sénge) rofron xvúgror elvat 
(sc. £yvjoaı), d. h. dann war derjenige zur &, 
berechtigt, welchem der letzte xóg:os es über- 
tragen hatte, nach der Erklärung von Hermann 


yvov bei Steph. Byz. s. v. wohl nur aus diesem 
Namen verderbt), Stadt im Innern Siciliens, der 
Sage nach von Kretern kolonisiert (Diodor. IV 79. 
Plut. Marc. 20) Historisch zum erstenmal in 
der Zeit des Timoleon genannt, wo es mit dem 
benachbarten Apollonia (o. Bd. II S. 117 Nr. 32) 
demselben Tyrannen Leptines unterworfen ist 
(Diod. XVI 72). Im zweiten Punischen Kriege 
auf karthagischer Seite stehend und deshalb von 


Iur. dom. comp. 10, vgl. die Bestimmungen bei 40 Marcellus hart behandelt (Plut. a. a. O.), erscheint 


Plat. Leg. VI 774e. Hierbei heißt es vom Bräu- 
tigam: Zyyväraı ru roč Öelvos vyaréoa xarà 
tovs vóuovs EEsıv yuralza, er verbürgt sich, ver- 
pflichtet sich, verspricht, vgl. Isai. III 70, der 
zUgıos dagegen Eyyva to dein tyv Önyarpa tiv 
Eavrod yuralza civar word toče vóuovç, er ver- 
pflichtet, vgl. Isai. III 4. In dieser volleren Form 
ist der Zusammenhang mit der Bürgschaft er- 
sichtlich, welcher in den Abkürzungen £yyvär 
ura uvi vom Vater, Eyyväodai po vom Bräuti- 
gam. &ryväodal zm (pass.) von der Braut ver- 
dunkelt erscheint. Bei der è. erfolgte zugleich die 
Festsetzung der Mitgift (Demosth. XLI 6: dato 
nor Ilokbevzros thv Üvyaréoa éni rErrogdsouro 
uras) und Verabredung über deren Auszahlung 
oder Verzinsung. "E. bezw. ätöızaola war (Isai. 
VI 14) Voraussetzung einer rechtsgültigen Ehe, 
daher bei Einführung eines Kindes in die Phratrie 
der Eid des Vaters d Ain dë aore xai &yuntäs 


es zu Ciceros Zeit unter den Zehnt zahlenden 
Ortschaften (civitates deeumanae, Verr III 108). 
Berühmt war es wegen eines uralten Tempels 
der Mütter (Peai paréoes, Diodor. Plut. ; der Magna 
Mater, Cic. IV 97. V 186 weniger genau), der 
die Habsucht des Verres reizte. In der Kaiser- 
zeit erwähnen es noch Plin, II 91 (Egguini) 
und Ptol. III 4, 7. Der Brief 107 des Pseudo- 
Phalaris (p. 440 ed. Did.) trägt die Adresse ’Ey- 


50 yviwors. Seit Fazello De reb. Sie. X 2 und 


Cluver Sie, 451—454 setzt man es der Namens- 
ähnlichkeit wegen nach Gangi an der Quelle des 
Himera (Diodor. IV 79); nur paßt dann Diodors 
Angabe, E. sei von Agyrion 100 Stadien entfernt 
gewesen, nicht, da Gangi von S, Filippo d Ar- 
girò doppelt so weit abliegt. Holm Ill 242 ist 
daher geneigt, es für das heutige Troina zu halten, 
wo unbedeutende römische Reste existieren, R. 
Kiepert Formae orb. ant. XIX setzt es zwei- 


yurarxós eloayen, Isai. VIII 1%. Demosth. LVH 60 felnd auf den Monte Iudica. 8. Holm Gesch. 


54, Voraussetzung war ferner, daß beide Fer- 
sonen mit einander äreyauia (s. d.) hatten, dab 
sie nicht in auf- oder absteigender Linie ver- 
wandt oder von Mutterseite Geschwister waren. 
Dagegen hinderte, wie das Beispiel von Demo- 
sthenes Vater zeigt, XXVHI 15, weder eine be- 
stehende Ehe noch Altersunreife des einen Teiles 
die &, Diese ist damach als eine die Ehe vor- 


Siciliens I 48. 71. III 177, (Bülsen.] 
Eyyvdnen s. Ayyodnyan Bd. IS. 2192. 
Eniautos (’Eriavzos), das Jahr personifiziert; 

mit den Horen zugleich angerufen, Orph. eùz 

zg. Movoator 18. Daß nicht nur Chronos, son- 
dern auch Hemera und Nyx, Men und E. gött- 
lich verehrt und in Hymnen gefeiert wurden, sagt 

Proklos z. Plat. Tim. 251C. D. 266D. Nach 
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Aelian x. neoveias (frg. 19 Hercher bei Eustath. 
in Dionys. perieg. 453) war zu Gadeira dem E. 
ein Altar errichtet und ein anderer dem Men, 
also je ein Altar zu Ehren des kürzeren und des 
längeren Zeitabschnittes. So läßt auch Ovid. 
met. II 25ff. in der Umgebung des thronenden 
Sonnengottes Personifikationen weilen wie Dies, 
Mensis und Annus, die Saecula, die Horen, Ver, 
Aestas, Autumnus und Hiems. Im Festzug des 
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Thessal. u. Epirus 86 u. ö.); betritt 12 km. öst- 
lich von Pharsalos die westthessalische Ebene, 
durchfließt diese, nahe ihrem nordöstlichen Rande, 
erst nach Westen, dann im Bogen nach Nord- 
westen gerichtet und mündet halbwegs zwischen 
Trikka und Larissa in den Peneios. Kurz vorher 
nimmt er von links die zahlreichen Flüsse auf, 
welche von der Othrys und dem Pindos kommend 
die Ebene durchkreuzen; unter ihnen ist der be- 


Ptolemaios II. Philadelphos schritt zwischen zwei 10 deutendste der Apidanos, dessen Namen der E. 


Seilenen ein größerer Mann, vier Ellen messend, 
in tragischer Haltung und Maske, mit dem gol- 
denen Horn der Amaltheia (s. Bd. I S. 1721, 53) 
als E.; es folgten die Penteteris und die vier 
Horen, Kallixenos bei Athen. V 198a (FHG III 
60), Panofka Rh. Mus. II 1828, 449. Auf 
E., bezw. (Novus) Annus (s. d.) wurde gedeutet: 
a) die Xantener Erzfigur eines Knaben im Kgl. 
Museum zu Berlin, Wieseler Arch. Ztg. XIX 


1861, 137 z. Taf. CXXXIII. CXXXIV; b) das 20 


nackte Knäblein, das an einem Füllhorn zu tragen 
hat, auf Bronzemedaillons, die 185 n. Chr. unter 
Commodus geprägt sind, Wieseler a. Ö. 187f. 
z. Taf. CXLVII 6—9; Wieseler hat es zunächst 
als Plutos oder E., dann noch bestimmter als 
Novus Annus bezeichnet; e) wiederum ein nacktes 
Knäblein, rechts neben der letzten der Horen, 
‚wie diese, mit Attributen des Erdensegens ver- 
sehen‘, auf dem Triptolemossarkophag von Wil- 


(nach Strab. IX 482) von dort aus annahm. Ob 
auch der Fluss Pentamylos oder Sophaditikos im 
Altertum E. hiess, wie Bursian (Geogr. von 
Griechenl. I 73f.) meint, ist sehr zweifelhaft. Strab. 
aa, 0. Thuc.IV78. Plin. n. h. IV 30. Verg. Georg. 
IV 868. Leake North. Gr. IV 320. 830. Bur- 
sian Jahrb. f. Philol. LXXIX 230f. [Philippson.] 
3) Beiname des Poseidon, unter dem er in 
Milet verehrt wurde (Schol. u. Tzetz. Lycophr. 722). 
4) Flußgott in Thessalien (s. Nr. 2). Als den 
schönsten unter den Flußgöttern liebte ihn Tyro, 
die Tochter des Salmoneus. Deshalb nahm Poseidon 
seine Gestalt an, als er mit Tyro den Pelias und 
Neleus zeugte (Hom. Od, X1238ff. Apollod. I 9, 8. 
Luc. dial. mar. 13. Nonn. Dion. 1120. VIII 246ff. ; 
vgl. Prop. I 13, 21. IV 19, 13. Ovid. am. III 16, 
43; met, VI 116, wo Poseidon die gleiche Ver- 
wandlung eingeht, um die Aloaden zu zeugen). 
Die Fassung der Sage führt zu der Annahme, daß 


tonhouse, Brunn Kl. Schr. I 63 (S.-Ber. Akad. 30 E. als Stammvater des Geschlechts nachträglich 


Münch. 1875, I 26); dagegen Rich. Förster, 

der auf Plutos deutet, Arch. Ztg. XXXII 1875, 

84. Vgl. Roscher Myth. Lex. III 473f. 
[Waser.] 

Enikoniai (Evixorieı), Stadt im Innern von 
Corsica, Strab. VI 224, wohl identisch mit Oùeri- 
xor bei Ptol. II 2, 8, s. d. [Hülsen.] 

Eniopeus (Hrioneös), Sohn des Thebaios, 
Wagenlenker des Hektor, von Diomedes getötet, 
Il. VIII 120 und Schol. Hesych. [Hoefer.] 

Enipas, Sohn des Hermaios, Kosmos in Hiera- 
pytna, 3. oder 2. Jhdt. v. Chr, CIG 2556. 

[Kirchner.] 

Enipe. 1) Gemahlin des Pieros, des Königs 
von Makedonien, Mutter der mit den Musen wett- 
eifernden Pieriden, Myth. Vat. I 86. 

2) Früherer Name der boiotischen Aganippe, 
Vibius Sequester p. 155 Riese (Enippe). [Escher.) 

Enipeus (Erireis),. 1) Ein rechtsseitiger 
Nebenfluß des Alpheios in Flis, wahrscheinlich 
der jetzt Lestenitsa genannte Bach, der zwischen 
Olympia und Pyrgos mündet, nachdem er in nord- 
südlicher Richtung eine hreite fruchtbare Tal- 
ebene zwischen sanften Hügeln jungtertiärer Mergel 
durchflossen hat. Ihm folgte eine Strecke weit 
die sog. ‚Bergstrasse‘ von Elis nach Olympia 
(Strab. VOII 356. Hom. Od. XI 238. Curtius 
Pelop. II 71f. Partsch Erläuterung, z. d. Über- 
sichtskarte der Pisatis 4f. Philippson Pelop. 
310). 

3) Fluss in Thessalien (auch ’Eiızers Strab. 
VII 356. Hesych. Ussing Inscr. gr. nr. 2 Z 7), 
jetzt Tsanarlis genannt. entspringt in mehreren 
Quellbächen auf der Nordseite der Othrys bei 
Melitaia, fließt nach Norden hinab (hier jetzt 
Cliliadotikos genannt; durch ein breites Tal- 
decken, dann an der Ostseite des jetzt Kassi- 
diaris genannten Gebirges vorbei (Philippson 


durch den Meergott ersetzt worden ist (Preller- 
Robert Gr. Myth. I4 573, 1). 

3) Flußgott in Elis (s. Nr. 1), wo bei der 
Stadt und Quelle Salmone gleichfalls die Sage 
von Salmoneus und Tyro lokalisiert war (Eurip. 
ëv Aide bei Strab. VI 356). [Wagner.] 

Enipi, Garamantenstamm im Fezzan, von Cor- 
nelius Balbus unterworfen; Plin. n. h. V37. Vivien 
de Saint-Martin Le nord de lAfrique dans 


40 antiqu. 120 und Müller bringen sie zusammen 


mit den Nöxzuo, die Ptol. IV 3, 6 südlich der 
großen Syrte erwähnt. [Fischer.] 
Eniseca rivus, bei Genua, genannt in der 
Sententia Minueiorum 117 v. Chr., CIL V 7749, 
22, vielleicht der Torrente Secca, Nebenbach des 
Porcobera (Polcevera), 8. die Karte von Desi- 
moni in Atti dell’ Acc. Ligure «di stor. patria 
III (1865). [Hülsen.] 
Enispe (Evionn, ‚nreideooa‘), im Schiffskata- 


an log Il. II 606 erwähnte Stadt Arkadiens, später 


ganz verschollen. Nach einer Sage, die aber von 
Paus. VILI 25, 12 selbst bezweifelt wird, sollen E., 
Stratie und Rhipe Inseln im Fluß Ladon geworden 
sein (Strab. VILL 388. Stat. Theb. IV 286. Plin. 
n. h. IV 20). {Philippson.] 
Enistraton (-os?), Ort in Galatien, Vita 5. 
Theodori 386, 2 (pryueTa dyıokoz. ed. Th. Ioannes). 
Lage unbekannt. [Ruge.] 
Enkaustik (encaustica = &>zavorıxn, nämlich 


60 regyn, erst bei Plin. n. h, XXXV 122, früher 


čyxavors) ist die Maltechnik der Altertums, bei 
welcher Wachsfarben in den Untergrund des Ge- 
mäldes der größeren Haltbarkeit wegen einge- 
brannt wurden. Das zeigt bereits die Erwähnung 
der E. bei Plat. Tim. 26c, welcher dem Gedächtnis 
fest eingeprägte Vorstellungen mit ŝpxańpara 
@vexaittouv yeapnjs vergleicht. Bei der größeren 
Feuchtigkeit Griechenlands als Ägyptens und Meso- 
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potamiens verlangten eben polychrome, der Wit- 
terung ausgesetzte Kunstdenkmäler eine haltbarere 
Farbenbehandlung, als sie in Tempera- und Fresko- 
technik möglich ist. Wenn daher Plinius n. h. 
XXXV 122 als älteste ihm bekannte Enkausten 
Polygnot (s. d.), die Parier Nikanor und Mnasilaos, 
sowie den auf Aigina tätigen Elasippos (s. d. Nr. 3) 
nennt, so liegt es nahe, die E. für eine griechische 
Erfindung zu halten. Besonders mußte die Vor- 
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die zwei sich widersprechenden Überlieferungen 
über die Erfindung der E. bei Plin. n. h. XXXV 
122. Die wenigen enkaustischen Bilder des Polygnot 


und anderer älterer Meister konnten so in Ver- ` 


gessenheit geraten, daß erst Aristeides (s. d. 
Nr. 30), welcher diese Technik häufiger ausgeübt 
hatte, für ihren Erfinder galt. Als eine Übergangs- 
stufe von der enkaustischen Ornamentation zu 
wirklichen Gemälden kann man die enkaustische 


liebe der Griechen für buntbemalte Schiffe dazu 10 Behandlung von Türen betrachten (CIG 2297). 


veranlassen, dem Wasser stärkeren Widerstand 
leistende Bindemittel der Farben als Leim oder 
Eiweiß zu wählen. Daß man zu diesem Zwecke 
im 6. Jhdt. v. Chr. Wachs verwendete, zeigt Hip- 
ponax frg. 50 B.4, welcher von einem Schiffsmaler 
sagt: Zesczog din (von Harpokration als ô us- 
ualayjıvos #nods erklärt) ein géien rapaypioas, 
während ein von Ötf. Müller (Handbuch der 
Archäol.3 455) herangezogener Vers des Aischylos 


Wie die E. ausgeübt wurde, beschreibt Plinius, 
und es ist kaum anzunehmen, daß sich das eigen- 
artige Verfahren im Laufe seiner Ausübung wesent- 
lich geändert baben sollte. Zunächst gibt er a. a, O. 
die zwei zeitlich aufeinander folgenden Stufen an 
mit ceris pingere, d. h. das Auftragen der Wachs- 
farben auf dem Untergrunde, und picturam inurere, 
d.'h. das Einbrennen der aufgetragenen Farb- 
schichten. Schwieriger und vielfach umstritten 


(frg. 134 Nauck? adi zmodder av paoudxov 20 ist die zweite Stelle ($ 149) encausto pingendi 


moie növos, zgıdevrwv Q., Hermann, xyooyoi- 
Verrov Müller, was aus metrischen Gründen un- 
möglich ist) nicht in Betracht kommen kann. 
Weiter ist aber auch ein Zusammenhang der 
E. mit der Marmorplastik und Architektur sicher. 
Denn während auf den in älterer Zeit benützten 
minderwertigen Steinarten, wie dem attischen 
Poros, auch ein in anderer Technik ausgeführter 
Farbenüberzug Bestand hatte, war das nicht der 


duo fuere antiquitus genera, cera ei in ebore 
cestro, id est vericulo (wirieulo die Hss. mit 
einem durch die Aussprache des kurzen e ent- 
standenen Fehler, wie $ 147 sinem für senem), 
donee classes pingi coepere. hoc tertium accessit 
resolutis igni ceris pemeillo utendi, quae pictura 
navibus nee sole nec sale ventisque corrumpitur. 
Aus dem Gegensatz der ersten beiden Verfahren 
zu dem dritten, der Schiffsmalerei (über xngo- 


Fall bei dem viel festeren Gefüge der feinkörnigen 30 yoawie am Schiffe des Ptolemaios Philopator s. 


und kristallinischen Marmorgattungen des grie- 
chischen Festlandes, der Inseln und Kleinasiens. 
Deshalb wurden auf diesem Material die farbigen 
Verzierungen enkaustisch ausgeführt, ähnlich wie 
man auch den Bestand der Farben auf den die 
ältere Holzarchitektur verkleidenden Tonkassetten 
(Dörpfeld, Gräber u. a. Über Verwendung von 
Terrakotten, 41. Berliner Winckelmannsprogramm) 
durch Brennen gesichert hatte, Das steht durch 


Kallixeinos bei Athen. V 204 b), ergibt sich mit 
Sicherheit, daß in dieser im Feuer aufgelöste 
noch heiße Wachsfarben aufgetragen wurden, wäh- 
rend in den beiden andern Techniken kaltes Wachs, 
aber natürlich auch in erweichtem Zustande, zur 
Anwendung kam. Ferner muß sich das erste 
Verfahren auf Tafelbilder aus einem anderen 
Stoffe als Elfenbein beziehen, also in den meisten 
Fällen auf den im Altertum gebräuchlichsten und 


Inschriften fest, wie die über den Bau des Erech- 40 deshalb nicht erwähnten Stoff, auf Holz, womit 


theion vom J. 408 v. Chr. (IG I 324a 42 &- 
zavrais‘ tò zuuduor Erxdafvrı tò èni tõi Emiorv- 
Zo vox Errös, vgl. 21), sowie die große Bau- 
inschrift von Epidauros (Kabbadias Fouilles 
@’Epidaure I nr. 241, 59 Mowra/ydloas eleto 
ërxavow Tod ùaoĝoxlov sot z[vJuariov. 265 
Ilastaı yoaudrov Evroldynos x` èvxavowos, vel 
24. 31. 51. 108. 195. 279. 303), urkundliche An- 
gaben, deren Richtigkeit durch die Untersuchung 


aber auch Steinplatten u. ä. nicht ausgeschlossen 
sind. Bilder auf Elfenbein wurden dagegen anders 
behandelt. Größere Schwierigkeiten macht die 
Erklärung des von Plinius erwähnten Instrumentes, 
des cestrum, welches man früher entsprechend 
der beigefügten Übersetzung zerieulum und der 
sonst erwähnten yeagis oder troyoagis (z. B. Poll. 
VII 128) oder des daßdior Ardazupe (Plut. de 
ser. num. vind. 22 extr., vgl. cauterium Digest. 


des Tatbestandes an dem ‚Theseion‘, den Propy- 50 XXXIII 7, 17. Tertull. adv. Herm. 1) für einen 


laeen und dem Erechtheion bestätigt ist (Bötticher 
Tektonik d. Hellenen? I 65ff., Taf. I 8. Semper 
Stil2 I 482, Hittorf Restitution du temple 
d'Empédocle 547. O. Rossbach Griech. Antiken 
in Breslau 4, 2). Ferner zeigte mir eine genaue 
Betrachtung der reichen Farbreste an dem Ge- 
wande der einen vorpersischen marmornen Frauen- 
statue von der Akropolis (abgebildet Antike Denk- 
mäler I Taf. 19, 1. la), daß die Farben stark 


spitzen Griffel hielt. Jetzt pflegt man es dagegen 
nach den eingehenden technischen Untersuchungen 
0.Donners von Richter (bei W, Helbig Wand- 
gemälde der Städte Campaniens XVff.; Technische 
Mitteilungen für Malerei II [1385] 37ff.; Beilage 
d. Münchener Allgem. Ztg. 1883 nr. 180) für 
ein schaufelförmiges, gezahntes Instrument an- 
zuschen, welches unserer Spachtel (Spatel) ähn- 
lich gewesen sei. Donner geht bei dieser Er- 


pastos aufgetragen und mit dem Steine wie ver- 60 klärung davon aus, daß Plinius XXV 84 sagt, 


wachsen, also auch wahrscheinlich eingebrannt 
sind. Die ayaludro» &yxavoral erwähnt ausdrück- 
lich Plut. de glor. Athen. 6. 

Von dieser enkaustischen Ausführung der Orna- 
mente war dann nur noch ein Schritt zur Her- 
stellung von eigentlichen enkaustischen Gemälden. 
Daß diese aber in der ersten Hälfte des 5. Jhäts. 
v. Chr. noch selten zur Ausführung kamen, zeigen 


die Pflanze serratula (die Betonie) werde auf 
griechisch x£oroos oder yvzoorgopor genannt. 
Da nun die Betonie ein schmales, gezahntes Blatt 
mit langem Stil hat, so entspreche dies der 
Spachtel am besten. Aber dem steht die Er- 
klärung des Wortes durch Plinius entgegen, bei 
welchem sonst (XXXIII 107, vgl. Cohausen 
Annalen f. Nass. Altertumsk. u. Geschichtsforschg. 
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XV 278ff.) vericulum einen spitzen Metallstab, 
also ein der yoagis ähnliches Instrument be- 
deutet. Auch wird die Übertragung des Namens 
auf die Pflanze doch in erster Linie durch die 
ganze Blattform, nicht durch die wenig hervor- 
tretende und an vielen anderen Blättern zu be- 
obaehtende Zahnung veranlaßt sein, zumal da 
unter den zahlreichen antiken Malinstrumenten 
(s. u.) gezahnte xdozga noch nicht nachgewiesen 


sind. Ebensowenig erwähnen Polyb. XXVII 910 


und Liv. XLII 65, 9 in ihrer Beschreibung der 
xeotroooperðdvy einen gezahnten Rand dieses Ge- 
schosses. R. Schöner (Beilage zur Augsburger 
Allg. Zeitg. 1882 nr. 227.) hat daher, um 
Donners Auffassung zu halten, nach dem Cod. 
vet, Dalechamps dd est verrieulo schreiben wollen, 
aber verrieulum: ist erst ein spätes nur bei Serv. 
Aen. 159 naehweisbares Wort, wofür Plinius das 
früher übliche everrieulum gesetzt hätte. Beide 
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enkaustischen Techniken, punisches mit etwas Öl 
(Nußöl nach Aetios IEa fol. Vve, 50 ed. Ven. 
1534) versetztes Wachs kennen. Sie zeigt ferner, 
daß das Einbrennen so lange fortgesetzt wurde, 
bis das Wachs zu schwitzen begann, und Plinius 
a. a. O. ergänzt diese Angaben dadurch, daß er 
das Auftragen glühenden Wachses betont und 
von der Anwendung der Galläpfelkohlen bei dem 
nachherigen Einbrennen spricht. 

Bei dem Malen von Tafelbildern fand nach 
dem Auftragen der kalten, aber wegen des Öl- 
beisatzes weichen Wachsfarben, welche der Künstler 
in einem großen Fächerkasten vor sich hatte 
(Varro r. r. III 17, 4 Pausias et ceteri pictores 
eiusdem generis loculatas magnas habent arcu- 
las, ubi discolores sint cerae, vgl. Senec. epist. 
mor. 121, 5), das langwierige (tarda picturae 
ratio sagt Plinius XXXV 124 von Pausias), 
große technische Gewandtheit erfordernde Ver- 


bedeuten auch nie ein spachtelartiges Werkzeug, 20 fahren des Einbrennens statt, womit das Ver- 


sondern ein Schleppnetz oder einen Besen. Dem- 
nach wird man die Stelle des Plinius am unge- 
zwungensten so auffassen, er habe bei dem ersten 
Verfahren das Instrument, mit welchem gemalt 
wurde, als etwas damals Allbekanntes ebensowenig 
erwähnt wie das Material, auf welchem das Ge- 
mälde zur Ausführung kam. Donners (Wand- 
gemälde XIIT) Interpunktion und Erklärung cera, 
et in ebore, cestro = ‚mit Wachs, auch auf Elfen- 


treiben der Farben sowie die Erhöhung und Ab- 
schwächung ihrer Töne (yo«iveır Ñ aroyoatvew 
Plat. leg. VI 769a, was Timaios lex. Plat. s. v. 
erklärt: zò uèv xoalvew 10 gomlew dıa Tod daßdlov, 
tò dé dnoygalreır tÒ ré zowoderra Evonosiv) ver- 
bunden war. Da somit diese Technik eine sehr 
mühsame war, malten die Enkausten meist nur 
kleine einfigurige Bilder, Kabinettstücke wie die 
‚Kranzwinderin‘ des Pausias (s. d.) und seine Knaben 


bein, mit dem Cestrum‘ hat etwas Gekünsteltes 30 darstellenden Gemälde, unter denen sich aller- 


und widerspricht dem Sprachgebrauche des Plinius. 
Bei dem zweiten selteneren Verfahren, der E. 
auf Elfenbein, konnte dagegen Plinius nicht um- 
hin. das Werkzeug, das x&oroov, welches in diesem 
Falle besonders dazu gedient haben wird, die 
Stellen, welche die Farben tragen sollten, rauh 
und aufnahmefähig zu machen, zu nennen. Vgl. 
Hesych. xéorowois' Bagırn uinovueon. Verwandt 
ist die Malerei auf Horn, s. Cestrota. Sie wurde 


dings auch ein in einem Tage vollendetes und 
deshalb Zuenäoge genanntes befand (Plin. XXXV 
124). Aber dies ist als eine durch den Tadel 
seiner Neider veranlaßte Ausnahme anzusehen, wie 
denn Plinius auch sonst die großen figurenreichen 
Gemälde der Enkausten besonders hervorhebt, 
u.a. das ‚Stieropfer‘ des Pausias ($ 126) und einige 
mythologische Bilder des Nikias (132). ` 
Ihre Beliebtheit und die hohe Bewertung ihrer 


nach Plin. XI 126 auf durchsichtigen Hornplatten 40 Erzeugnisse verdankte die E., abgesehen von der 


ausgeführt, die wahrscheinlich für Transparente, 
bunte Fenster u. ä. Verwendung fanden. Das 
dritte Verfahren, das Auftragen des geschmol- 
zenen Wachses mit dem Pinsel, erwähnt Plinius 
für die ihm besonders gut bekannte Schitffsmalerei 
(vgl. XXXV 49). Daß es aber auch für sorg- 
fältigen Wandanstrich angewendet wurde, beweist 
Vitruv. VII 9, 3f.: si qui .. . voluerit expoli- 
tionem miniaceam suum colorem retinere, cum 
paries expolitus et aridus fuerit, ceram Punicam 
(pumicam die Hss., von V. Rose? nach Theod. 
Priscian. 501 in Ponticam geändert, aber Plin. 
XXXII 122 hat auch cera Punica cum oleo 
liquefacta) igni liquefactam paulo nleo tempe- 
ratam saeta inducat, deinde postea carbonibus 
in ferreo vase compositis eam ceram a proximo 
cum pariete calfaciundo sudare cogat, fiatque 
(itague Rose, atque Rose?) ut peraequetur, 
deinde tum candela linteisque puris subigat, uti 


größeren Haltbarkeit und der überaus sorgfältigen 
Ausführung, dem tieferen Glanze und satteren 
Tone ihrer Farben, welche ganz anders als die 
stumpferen der Temperatechnik wirkten und Ähn- 
lichkeit mit unserer Ölmalereigehabt haben müssen, 
aber bei ihrer Verschmelzung mit dem Untergrunde 
wohl weniger leicht nachdunkelten als diese. Bei 
Dichtern namentlich der römischen Kaiserzeit 
bedeutet xn0ds und cera (cerae) oft Farbe und 


50 Gemälde, z. B. Philipp. Thessalon. Anth. Plan. 


137. Stat. silv. I 1, 100. Straton Anth. Pal. 
XII 190. Anacreont. 3 (2b), 7. 16 (15), 8. 3. 
17 (16), 25. Auson. idyll. 7, 33 (p. 117 Peiper); 
epigr. 26, 9ff. (p. 329 Peiper). Kaibel Epigramm. 
722. Agath. Scholast. Anth. Pal. I 34. Daher 
hielt sich die E. bis in das späte Altertum und 
Basilius (homil. in Sabell. 805 £i4a xai x190s 
xai Ioypagov ey thv eixóva mowi Ydagııv 
paoro? uiunua) sowie Boethius (arithmet. praef. 


signa marmorea nuda curantur. haec autem 60 picturae manibus tabula commissa fabrorum. 


yarwaıs (gnosis die Hss., verbessert von Welcker 
nach Plut. quaest. Rom. 98) Graece dicitur. ita 
obstans cerae Punicae lorica non patitur nec 
lunae splendorem nec solis radios lambendo 
eripere ex his politionibus colorem. Diese wich- 
tige Stelle, welche fast wörtlich mit Plin. XXXII 
122 (vgl. Diosk. V 109) übereinstimmt, lehrt 
auch als wahrscheinliches Material der anđeren 


cerae rustica observatione decerptae, colorum fuei 
mercatorum sollertia perquisiti) u. a. kennen sie 
noch. Euseb. vit. Const. I 3. Ioann. Chrysost. V 
484e u. a. bezeichnen sie als xņgoóyvtoçs yoa). 

Zur Ergänzung und Veranschaulichung der 
literarischen Überlieferung über die E. dienen die 
Denkmäler. Zunächst kommen zahlreiche Funde 
von Handwerksgerät alter Maler in Betracht. 
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Am bedeutendsten und am sorgfältigsten unter- 
sucht (die chemischen Analysen der Farbstoffe von 
Cheyreuil) ist unter diesen der Inhalt eines zu 
Saint-Medard-des-Pres in der Vendée geöffneten 
Grabes einer Malerin (B. Fillon Description de 
la villa et du tombeau d’une femme artiste gallo- 
romaine découverts à St.-M., Fontenay 1849, vgl. 
O.Jahn Abh. Sächs. Ges. V 302ff. Donner Wand- 
malerei CVIIĦ.). Außer dem Frauenskelett in 
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läßt sich ebenso radieren wie können Wachs- 
farben aufgesetzt werden. Von zwei ähnlichen 
bei Jort (Arrondissement de Falaise) gefundenen 
Instrumenten (ebd. 31ff. Fig. 12) hat das eine 
auch am unteren Ende eine etwa der Größe der 
Löftel entsprechende Platte mit stumpfen Kanten, 
die man sich in glühendeın Zustande gut zum 
Einbrennen der Wachsfarben verwendet denken 
kann. Es wird also zugleich als x2oroo» und 


einem Sarge und vielen zum Teil zerbrochenen 10 xavtýorov gedient haben. Andere meist oben 


Ton- und Glasgefässen fanden sich die folgenden 
Gegenstände: ein brauner Napf und Bruchstücke 
eines Holzkastens, ein Messerchen, zwei zylindri- 
sche Kegel aus Bernstein, ein Alabastermörser 
mit Ausguß sowie zwei Reibsteinen, ferner in 
einer eisenbeschlagenen, fast zerstörten Kiste ein 
eherner Farbenkasten mit vier durch silberne 
Gitterdeckel verschließbaren Fächern, in denen 
sich Farbenreste erhalten hatten, eine viereckige 


spitze und unten flache Werkzeuge, von denen 
einige auch durch ihre gebogene Gestalt an die 
heute übliche Spachtelform erinnern, befinden 
sich in verschiedenen Museen (ebd. 32 Fig. 18 
—16), 

Dann sind die bildlichen Darstellungen 
des Malens heranzuziehen. Sie werden aufge- 
zählt von H. Blümner (Technologie u. Termino- 
logie IV 459ff.) und zeigen die Maler und Male- 


Reibeplatte oder Palette (Länge 0,14 m, Breite 20 rinnen bei der Arbeit meist in sitzender Stellung. 


0,09 m) aus Basalt, ein kleiner Erzmörser, eine 
zylindrische Büchse mit zwei ehernen Instrumenten, 
welche am unteren Ende in einen kleinen Löffel 
auslaufen, während das obere abgeplattet und 
scharfkantig ist, zwei Schaufeln aus Bergkrystall, 
von denen eine zerbrochen war und Goldpulver 
in einer gummiartigen Substanz enthielt, endlich 
zwei knöcherne Pinselstiele. Als Inhalt einiger 
Gefässe stellte Chevreuil Kieferharz fest, dann 


Wachs, beides auch gemischt, sowie eine Mischung 30 


von Rauchschwarz und Wachs mit Spuren von 
Fettsäuren, die von einem Öl, aber auch von einer 
Ölseife herrühren konnten, Während man nun 
nach der Auffindung in allen diesen Gegenständen 
Werkzeuge der enkaustischen Malerei erkannte, 
hält Donner den Inhalt des Erzkastens für Ge- 
rät zur Aquarelltechnik wegen der Ähnlichkeit 
mit einem chinesischen Farhenkasten in seinem 
eigenen Besitz, dagegen die zerbrochenen Glas- 


gefässe zur Aufnahme der angeriebenen nassen 40 


Farben bestimmt, welche zu größeren Tempera- 
und Freskobildern dienten. Besonderes Gewicht 
legt Donner darauf, daß nach Chevreuil die 
Wandbilder eines in der Nähe des Grabes auf- 
gedeckten Landhauses reine Kalkmalereien sind. 
Damit ist er aber nicht dem in anderen Gefässen 
sicher nachgewiesenen Wachs, Harz und anderen 
Stoffen gerecht geworden. Ferner ist es doch 
nur eine Möglichkeit, daß die Wandbilder des 


Landhauses mit den Werkzeugen ausgeführt sind, 50 


welche in dem Grabe lagen. Man wird daher 
diese für alle die Techniken (die enkaustische 
mit Wachsfarben arbeitende Malerei nicht aus- 
geschlossen) bestimmt denken müssen, welche sich 
mit den zugleich gefundenen Farben ausführen 
lassen. Dagegen ist schwer zu sagen, wie die 
Instrumente auf die einzelnen Verfahren zu ver- 
teilen sind. Auch braucht ihre Anwendung nicht 
ausschließlich auf die eine oder die andere Tech- 


Ihre linke Hand hält die schalenförmig oder un- 
regelmäßig gestaltete Palette, welche nicht wie 
die heutige mit einem Loche zum Durchstecken des 
Daumens versehen ist, die rechte den Griffel oder 
Pinsel, dessen Haare aber nie erkennbar sind. 
Auf den Paletten sieht man in zwei Fällen deut- 
lich kleine Farbenhäufchen, während weitere Far- 
benvorräte neben dem Künstler entweder in einem 
Kasten in Näpfchen oder auf Brettern mit nie- 
drigen Füßen in größeren Häufchen bereitstehen. 
Sichere Hinweise auf E. fehlen, doch steht auf 
einem jetzt zerstörten pompeianischen Pygmäen- 
bilde bei Mazois (Maison de Scaurus 118 Taf. 7; 
Ruines de Pompei II 68) neben einem bei der 
Arbeit sitzenden Porträtmaler ein niedriges Koh- 
lenbecken, über welches ein jüngerer Pygmäe 
vorsichtig seinen Arm hält, wie um die Hitze zu 
prüfen. Helbig (Wandgem. nr. 1537, welcher 
richtig hervorgehoben hat, daß die Abbildung bei 
Zahn Die schönsten Ornamente I Taf. 86 unzu- 
verlässig ist, beide Abbildungen bei O. Jahn 
Abhaudl. sächs. Ges. V Taf. IV 6. 6a.) vermutet 
dagegen, daß er Farben reibe, aber dem ent- 
spricht nicht seine Haltung und Bewegung. Das 
Kohlenbeeken wird vielmehr denselben Zweck ge- 
habt haben, für welchen es noch heute die römi- 
schen Marmorarbeiter bei der Politur verwenden. 
Es werden darin Metallstäbe glühend gemacht, 
um das aufgetragene Wachs einzuschmelzen. 
Endlich hat es immer nahe gelegen, unter 
den erhaltenen Gemälden nach enkaustischen 
zu suchen. Die Wandbilder auf Stuck können 
nicht in Betracht kommen, nachdem durch Don- 
ners Untersuchungen festgestellt ist, daß sie 
größtenteils der Freskotechnik angehören und 
die Leimfarben- und Temperamalerei sich nur 
nebenbei und mehr aushülfsweise als selbständig 
angewendet findet. Auch zwei auf Schiefer ge- 
malte Tafelbilder, die ‚Muse von Cortona, (abgeb. 


nik beschränkt gewesen zu sein. So können die 60 Gaz. arch. III 41 Taf. 7. Cros et Henry 


löffelähnlichen Werkzeuge ebenso nach Donners 
Ansicht zum Wegschöpfen der geriebenen Farben 
von der Reibeplatte und zum Zusetzen der Binde- 
mittel zu den Farben gedient haben, wie nach 
H. Cros und Ch. Henry (L’encaustique et les 
autres procédés de peinture chez les anciens, Paris 
1884, 28) eine Abart des Kestron gewesen sein. 
Denn mit dem oberen flachen und scharfen Ende 


Fig. 5 S. 19) und die „Kleopatra mit der Schlange‘ 
in Privatbesitz in Sorrent (vgl. Blümner a, 
a. O. 445, 2) sind als höchst wahrscheinlich 
moderne Arheiten auszuschließen. Sicher antik 
sind mehrere Männer- und Franenbildnisse des 
Britischen Museums und des Louvre, welche in 
Ägypten gefunden sind und von Mumien der 
späteren römischen Kaiserzeit herrühren. Cros 
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und Henry (21ff. Fig. 6—9, vgl. Chabouillet 
Catalogue in camees ete. nr. 2741ff.) bezeichnen 
sie als enkaustische Arbeiten, wogegen Donner 
(Technische Mitteilungen für Malerei lM 26) Ein- 
spruch erhebt, Nach diesem sind es teils Tempera- 
malereien, teils sind sie nach der Auffindung mit 
einem dicken, gelbgewordenen Firniß überzogen, 
und nur dieser habe die Meinung erweckt, daß 
sie enkaustisch hergestellt seien. Dagegen er- 
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an den Sarkophagen von Sidon in derselben Technik 
ausgeführt, aber technisch und chemisch hat man 
sie daraufhin noch nicht untersucht. Auch wird 
sich derartigen Untersuchungen namentlich die 
Schwierigkeit entgegenstellen, daß gerade auf 
Marmor von Farben häufig nur ganz schwache, 
schattenhafte Reste geblieben sind. i 

Über die wenigen erhaltenen Reste von Malerei 
auf Elfenbein s. Donner bei Helbig XXV#. 


kennt auch Donner (Beilage d. Münchner Al- 10 und in den Technischen Mitteilungen IL 46. Da 


gem. Ztg. 1888 nr. 180) unter den von Th. Graf 
in Wien gesammelten Mumienbildern aus Rubajjât 
in Ägypten (Q. Ebers Eine Gallerie antiker Por- 
träts, München 1888) neben einem Temperage- 
mälde enkaustische Malereien an. Er hat Bruch- 
stücke von einigen dieser auf dünnen Tafeln von 
Sykomorenholz ausgeführten Bildnissen genau unter- 
sucht und dabei festgestellt, daß vor einem heißen 
Eisen meist die mosaikartig neben einander ge- 


die Platten aus Elfenbein von Kul-Oba (Antiquités 
du Bosphore Cimmerien Taf. 79. C. Robert 
Votivgemälde eines Apobaten, Textvignette, 19) aus 
der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr. nur noch 
Spuren von Farben zeigen und deshalb nur als 
ein Denkmal der zeichnenden Kunst in Betracht 
kommen können, so ist das umfangreichste und 
am besten bekannte Stück fünf ehemals an einem 
Kästchen angebrachte Platten im Britischen Mu- 


setzten Wachsfarben zerschmolzen. In anderen 20 seum (Revue archéol. JI Taf. XXXII Cros et 


Fällen trat kaum eine Schmelzung der Farben, 
wohl aber eine starke Bräunung ein. Dann war, 
wie Donner durch eigene Versuche festgestellt 
hat, dem Wachs das übliche Temperabindemittel, 
Eigelb, beigemischt gewesen. Für die Ausfüh- 
rung der Gewänder gibt Donner die Anwendung 
des Pinsels zu, während er in den Fleischteilen 
und Haaren, namentlich auch dem Hintergrunde 
die Spuren des von ihm angenommenen, aber 


Henry 43ff. Fig. 17), welche Aphrodite, Eros, 
eine Reihe Enten u. a. darstellen. Es zeigt aller- 
dings einen recht späten Stil, gibt aber von dem 
hier zur Anwendung gekommenen Verfahren, dem 
Einritzen des Bildes in den Untergrund und dem 
Ausfüllen der Vertiefungen mit Farben (cloisonné), 
cine deutliche Vorstellung. Wenn übrigens Pli- 
nius (XXXV 147) als Elfenbeinmalerin nur die 
Iaia von Kyzikos erwähnt, welche im Mannes- 


unter den vielen antiken Instrumenten noch nicht 30 alter des Varro zu Rom tätig war, so läßt die 


nachgewiesenen gezahnten Kestron erkennt. Er 
sagt: ‚Namentlich in dem letzteren (dem Hinter- 
grunde) sieht man die langgezogenen Furchen 
des gezahnten Cestrums sehr deutlich und lernt 
sie in der Praxis bald von den Spuren der Pinsel- 
haare unterscheiden, Demnach steht jetzt die 
Anwendung des Pinsels für enkaustische Tafel- 
bilder aus Holz mindestens neben dem Kestron 
fest. Außerdem lassen die in Ägypten gefundenen 


sehr starke Nachfrage nach Elfenbein gerade in 
seiner eigenen Zeit und der hohe Preis (VHI 7. 81) 
darauf schließen, daß die aus ihm hergestellten 
dünnen Platten (laminae ebd.) mit Vorliebe für 
kleine, kostbare Tafelbilder verwendet wurden. Die 
Anfänge der enkaustischen Malerei auf diesem Stoffe 
werden spätestens bis in die Zeit der polychromen 
Monumentalplastik in Gold und Elfenbein zurück- 
gehen, während das Färben von elfenheinernem 


Mumienbilder des Berliner Museums eine durch 40 Pferdeschmuck schon die Ilias (IV 141#.) als eine 


den verschiedenen Untergrund bedingte Technik 
erkennen. Die auf Leinwand ausgeführten, wie 
das Bildnis der Aline (Antike Denk. II 13), zeigen 
nur eine dünne Farbschicht, während die der auf 
Holz gemalten viel dicker ist (an dem Ohr eines 
noch in der, Mumie befindlichen jugendlichen 
Männerkopfes mit weitgeöffneten Augen fast relief- 
artig erhöht). — Älter als die Mumienporträts, 
welche größtenteils aus dem 2. und 3. Jhdt. n. 


Chr. stammen, sind verschiedene, besonders auf 50 


atlischen Grabmälern aus Marmor erhaltene 
Bilder und Verzierungen. Da die Schmückung der 
Marmorbauten des 5. Jhdts. v. Chr. durch einge- 
brannte farbige Ornamente inschriftlich bezeugt 
ist, so liegt es nahe, die ganz in Malerei ausge- 
führten alten Stelen, wie die des Lyseas und die 
den Arzt Aineios darstellende Marmorscheibe (Arch. 
Jahrb. 1897 Taf. 1). ferner die bemalten Teile 
von Reliefs, wie der Stele des Aristion. für enkau- 


stisch zu halten. Vielleicht sind auch die einst 60 in 


in Stuckwände eingelassenen (vgl. Plin. XXXV 27, 
welcher von dem sicher eingebrannten Bilde des 
Nikias, der Nemea auf einem Löwen, sagt divus 
Augustus in curia ... inpressüt parieti) pompeia- 


nischen und herculaneischen Monochrome’ auf 


Marmorplatten (s. Alexandros Nr. 107. C. Ro- 
bert Hallische Winckelmannsprogramme 1895. 
1897-1899. 1903) und die besser erhaltenen Farben 


kleinasiatische Technik kennt. , 
Literatur (außer der bereits erwähnten): Cay- 
lus Mém. Acad. des inser. XXVIII 179ff. Welcker 
Kleine Schriften III 412#. und in Otfr. Müllers 
Handbuch? 453f. C. Leemanns Mededeeling 
omtrent de Schilderkunst der Ouden, Amsterdam 
1850. Cartier Revue archéol. II 278ft. 3658. 
Ap F. Winter Arch. Anzeig. 1897, 1990. 
IO. ee E 
Enkela (Euseb. Onom. ed. Lagarde 256, 51. 
’Erunid = Hieron. 120, 15 Eecela), Ort in Palä- 
stina (Iudaea), 7 Millien von Eleutheropolis ent- 
fernt. In der Nähe wurde nach Eusebios-Hiero- 
nymus das Grab des Propheten Habakuk gezeigt. 
S. auch Kela. [Benzinger.] 
Enkelados (’Eyxekaöos), ‚der Tosende‘, von 
xeiaðéw (Krhadwv, Kekados Flußnamen), Etym. AL 
Etym. Gud. Hesych. Eustath. Il. 918, 14, das év- 
verstärkend (Mayer Gig. u. Tit. 214), nicht = 
(Fick-Bechtel Griech. Pers.-Nam.? 388). 
1) Einer der Giganten, Sohn des Tartaros und 
der Ge, Hyg. fab. praef. p. 10 Schmidt. Verg. 
Aen. IV 178f., König oder Führer der Giganten, 
Philostr. her. 31 p. 188 Kayser. Aristeid. II 11. 
Ovid. ex Ponto II 2, 11. Claud. de raptu Proserp. 
III 350; Gig. 58, vgl. Arist. equ. 566 und Schol. 
Batrachom. 7. Sein Gegner ist Zeus, der auf ihn 
den Blitz schleudert, Batrachom. 284. Claud. Gig. 
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58f. Quint. Smyrn. V 641f. Nonn. Dionys. XLVITI 
70, oder Dionysos, Eur. Kykl. 5f. (mit Kyklops). 
Nonn. Dionys. XXV got XLVIII ot Sidon. 
Ap. carm. VI 27, oder Athena, ganz gewöhnlich in 
Kunst und Literatur, Eur. Her. 908, wo es scheint, 
daß Athena im Kampfe mit E. ein Erdbeben er- 
regte. Aristoph. a. O. Apollod. 137. Aristeid, II 
11. Paus. VIII 47, 1 (tegeatische Tempelsage). 
Quint. Smyrn. XIV 582f. Hor. carm. III 4, 56f. 
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Amymone, Apollod. II 16, oder Trite (?), Hyg. 
fab. 170. 

4) Roß des Poseidon, Schol. I. XIII 28. 
Eustath. Il. 918, 14. [Escher.] 

Eyxevroides s. Sporen. 

Evrowwrd, Rechtsgeschäft der großen Gor- 
tyner Inschrift IX 25 (&rxowwrärs dmjior) und 
35, das nach Hesych xoto» ` &v&yuoor — zordkeı' 
äveyvodßsı von Comparetti als cautio iudicatum 


Nach Nonn. Dionys. XLVII 22 wollte Ge den E. 10 solvi o in generale somme depositate a cauxione 


zum Gatten der Athena machen. Athena soll auch 
nach dem von ihr getöteten Giganten den Bei- 
namen E. erhalten haben, Etym. M. Etym. Gud. 
Hesych. E. schleudert gegen Zeus eine Insel, 
Claud. Gig. 58f., die Kraft seiner Arme und 
Hände wird hervorgehoben, Ovid. am. III 12, 27, 
Lokal des Kampfes ist Phlegra, Aristeid. II 11. 
Claud. XL 27; E. hebt den Össa, Sen. Herc. Oet. 
1735, ist unter dem Othrys begraben (9), ebd. 


di un impegno qualsiasi, in den Inser. jur. gr. 
383 durch étant obligé de restituer un gage, 478 
als contrat de gage erklärt wird. Doch kommt 
das Wort ê»éyvooyv selbst Mon. Ant. III nr. 154 
B 2 und C 1 vor, für ‚anvertrautes Gut‘ (Bau- 
nack) gibt es A III 9 die Bezeichnung zaoxe- 
tarideodaı. Ferner fordert der Zusammenhang 
— es handelt sich um eine durch Zeugnis der 
Verwandten zu erhärtende Verbindlichkeit eines 


1140, oder E. liegt unter der Insel Inarime, Serv. 20 Verstorbenen — eine Schuld ohne Gewähr. End- 


Aen. IX 715. Die gewöhnliche Version aber ist, 
daß E. unter dem Aetna (oder Sicilien) liegt, den 
Athena auf ihn geworfen, Kallim, frg, 382. Apollod. 
137. Opp. eyn.1273. Orph. Arg. 1251. Philostr, 
v. Apoll. V 16. Quint. Smyrn. XIV 582, Schol. 
Lucan. VII 145. Mayer a.a, O. 218£. E. mit 
Briareos verwechselt, weil auch dieser unter den 
Aetna gebannt war, Myth. Vat. IT 53. Auf eine 
Lokalisierung des Kampfes in Arkadien scheint 


lich hat Hesych auch xolacov' one: — xor- 
cato 'Apısgoaro Das Wort dürfte deshalb die 
Bedeutung von ‚Darlehen‘ haben. [Thalheim.] 
Enkolpios. 1) Hauptperson von Petrons Ro- 
man, Petr. sat. 20 u. ö. 
2) Vorleser des jüngeren Plinius, ep. VIII 1, 2. 
3) Freund und Biograph des Kaisers Hadrian, 
Hist. Aug. Alex. 17, 1. 48,7. [Stein.] 
Enkolpos, jugendlicher Lieblingssklave des 


die tegeatische Tempellegende Paus. VIII 47, 130 Centurionen (A.) Pudens, legte, als sein Herr 


zu deuten. Nach einer vereinzelten Überlieferung 
wird E. von Artemis, der er Gewalt antun will, 
mit Orion getötet, Schol. Il. XVI 183. XXI 511. 
Eustath. D. 1249, 40. 

Die bildende Kunst hat den Kampf der Athena 
gegen E. schon frühe und sehr häufig dargestellt. 
Das älteste Monument mit Namensbeischrift ist 
eine wohl aus Keos stammende sf. Aınphora im 
Louvre, Mon. de Inst. VI/VIL78. Kretschmer 


Primuspilus wurde, ohne dessen Vorwissen sein 
abgeschnittenes Haar als Dankopfer auf den Altar 
Apollons, Martial. I 31. V 48 (zwischen 86 und 
89 n. Chr.; vgl. Friedländer z. St.). [Stein.] 
Eyröußouo, herzuleiten von Zyzoußovoda, 
sich etwas einbinden, sich einhüllen. Nach Pollux 
IV 119 ein für die Sklaven in der Komödie cha- 
rakteristisches Mäntelchen (fuariðiov Jegen): bei 
Longus II 33 ist es ein Hirtenmantel. Ein Ge- 


Griech. Vas.-Inschr. 59. Hervorzuheben ist ferner 40 wandstück und augenscheinlich eines ärmlicher 


die rf. Schale des Aristophanes und Erginos in 
Berlin, Furtwängler Vasenkat. 2531. Gerhard 
Trinksch. und Gef. Taf, II 3. Kretschmer a, 0. 
164, auch die Neapler Vase Heydemann Vasen- 
katalog 2883, ferner ohne Namensbeischrift die 
Schale des Brygos, Furtwän gler a. O. 2293. 
Mayer a. O. 2998. 304ff, 309. E. mit Schulter- 
flügeln und Schlangenbeinen auf einer Spiegel- 
Kapsel des 4. Jhäts., Helbig Führer? 1497, Von 


Art ist ferner bei Dio Chrysost. or. LXXIL Anf. 
bezeichnet, wo das Wort mit yewgyoð aroAn, touts 
und Aocädoog in eine Reihe gestellt ist. Einen 
Umhang bezeichnet das Wort endlich an folgender 
Stelle (Non. p. 542): eneombomata et arnacides, 
genera vestium puellarium. Varro Cato vel de 
liberis educandis: ut puellae habeant potius in 
vestitu clamidas, encombomata atque arnacidas 
quam togas; es ist bekannt, daß die römischen 


Werken der Bildhauerkunst sind zu erwähnen die 50 Mädchen und Frauen ursprünglich ebenso wie 


Metope am Tempel zu Delphoi, Eur. Ion 209f., 
die Szene aus dem Pergamenischen Fries, Col- 
lignon-Baumgarten Gesch. d. gr. Plastik II 
563. Auch in andern Gigantomachien war E. 
höchst wahrscheinlich dargestellt als Gegner der 
Athena, so am Schatzhause der Megarer, in den 
Metopen des Tempels F in Selinus, am alten 
Athenatempel auf der Akropolis, Collignon- 
Thraemer Gesch. d. gr. Plastik I 251. 348, 396, 


Knaben und Männer die Toga getragen haben. 
Vgl. auch Eustath. opuse. 263, 5öfl.: 5 èv uova- 
zots devrega rafız, os ó Íegòs asororélie uavòńas, 
agixròs aùrós Öv yxoußfoúpaow. Hesych. stellt 
&. mit soon (s. d.). ðeauós und dradsowa gleich, 
Damit ist zu vergleichen Etym. M. 311: d. ó Asende 
rot yeıoidam, 6 keyerar ao‘ Admvaloıs Zoo, 
brò dé dieu zooVußn. contat zaod tor zöupor. 
"Oydorßos is. d.) wird an anderen Stellen mit 


in den Metopen des Parthenon, Collienon-Baum- 60 Zong erklärt; es war der breite Randstreifen am 


garten a. 0. IL 10. Stickerei auf dem Peplos 
der Athena, Schol. Aristoph. equ. 566. Pfuhl De 
Ath. pomp. sacr. 1. 

2) Korybant, Sohn des Saturnus und der Ops, 
Pfieger des Zeuskindes, seine Brüder Hyperochos, 
un Patroktonos, Schal, Bern. Verg. Georg. 

7 151. 
3) Sohn des Aigyptos, Gatte der Danaide 


oberen Saum des Chiton, der sich gelegentlich 
auch an den beiden Siumen entlang zieht. die 
die Arme bedeckten; da mittels dieses Rand- 
streifens diese Säume an einander geheftet oder 
genestelt wurden, so ist darauf die Erklärung 
Ó roude vn: ysıpldar zu beziehen. Die Stelle 
bei Basil. Magn. comm. in Esai. c. 3 I 466E: 
"Yaxivdıra xai xózxwa ëyxoußoóuata xooooðv, 
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ånnotrnuérva tod Aúpartos negipéoovou (al duyarkoes 
Suaa) ist wohl au erklären, daß die Quasten 
(xooscol) mittels eines breiten Streifens, in den 
sie eingeknüpft waren (2.), an dem Saum (Aöxa) 
befestigt waren, so wie wir es an hellenistischen 
Marmorfiguren, z. B. der schlafenden Ariadne im 
Vatican, sehen, Vgl. Saglio in Daremberg- 
Saglio Dictionn. des ant. II 614. [Amelung.] 
Enkomion (dyxögtor). I. Ursprünglich ist 
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dar, Bakchylides sind (s. die Einzelartikel, für 
Bakchylides das Supplement). . 

It. Vor allem bei Bakchylides, vereinzelt auch 
bei Pindar, begegnen uns schlicht gehaltene ‚Kurz- 
lieder‘, die noch an jene einfachen adrooysdıd- 
guara des x&uos erinnern mögen (Crusius Philol. 
LVII 158). Aber in weitaus den meisten Fällen 
trägt das chorische E. ein ernst-feierliches, fast 
sakrales Gepräge. Es entlehnt seine Mittel zum 


zu ergänzen uśłoç oder zoinua, s. Pind. Nem. 17;10großen Teil aus der Technik der alten Hymnen- 


Öl. I 47 neensı de Aivņoiðáuov Eyrwplor Te 
ëlo Aë ze tuyyar&usv, ähnlich Pind. Pyth. 
X 53 Iyrwulor...durov; Ol X 75 deidero de 
näy réuevos ..tòv Eyapıov Zuel toózov. Šo 
mag der Titel &yxawor eis Uoelios, unter dem 
ein Epinikion des Simonides zitiert wird (Crusius 
Philol. LIV 565; Anthol. lyr. praef. p. LVIID, 
gleichfalls auf einer Äußerung des Dichters be- 
ruhen; dieser guten alten Terminologie, die für 


und Nomendichtung: daher der Mythos als Mittel- 
und Hauptteil, daher auch der wiederholt zu be- 
obachtende jähe Übergang zu persönlichen Bemer- 
kungen unmittelbar nach dem Mythus (s. Crusius 
Verh. der Philologenversamml, in Zürich 1887, 
258f.; Westphals und Mezgers gewaltsame 
Versuche, ihr willkürlich zugestutztes Nomos- 
schema auf die Lyrik anzuwenden, haben den an 
sich berechtigten Gedanken völlig in Mißkredit 


èmwixiov vielmehr yxor setzt, folgte auch 20 gebracht). Genaueres über die Gliederung und die 


Chamaileon bei Athen, XIII 573 F. Der Terminus 
èmwixiov, der sich später durchsetzt, ist genauer 
(eidos für yéroc), hat aber weniger Anhalt in dem 
Sprachgebrauch der alten Poeten, doch s. Nem. 
IV 78 und den Art. Epinikion. Seinem Wort- 
sinne nach ist das E. ein Loblied, welches der 
Festzug (xõuoc) auf den heimgekehrten Sieger 
zu singen pflegte, s. Bakchylides XI 12 xai vör 
Metzandvuov emeng xekaĝoðot vEnv On)... 
üuvedo: d& Ilvdidrıxov zaida . . Duioxov (vgl. XII 


41). Pind, OL VIIL10 & Ioas .. dAoos, tóvðe 


xÕuov xal oreparygogilav éar ähnlich Ol. IV 8. 
VITS; Pyth. iM E V 22 u. ð. Dementsprechend 
steht auch »@os für yxor, Pind, Nem. II 5 
uelryaplav TÉRTOVES XUWV roud! ` Isthm. V 58 
tauiaç .. ston (der Dichter), ähnlich Pyth. y 
104; Isthm. II 31 ois åyvõrtes . . Öduoı oŬtE xw- 
uwr... Zoorén odre gelueden doräc (wo aber 
auf die ursprüngliche Bedeutung des Wortes zu- 
rückgegriffen wird). f dE 

LL. Die Dichter selbst weisen mit diesen Zeug- 
nissen darauf hin, daß ihre feierlichen Lieder in 
alter volkstümlicher Festsitte einen Rückhalt haben 
(s. Pind. Ol. XI 118). Auch das aeolische Lied 
besang die wiën üvdo@v (Alkaios zoos Artueri- 
da» frg. 33 u. ä,) und hatte ein besonderes udrgon 
Eyxayuohoyırov (Alk. frg. 94, vgl. Hanssen Philol. 
LI 231), das seinen Namen nur von Eyroyua Ayew 
haben kann; der Ausdruck xwuáčei ist nachweis- 
bar bei Alkaios frg. 56. In volkstümlichen, skolien- 
artigen Improvisationen scheint Aristot, Rhet. I 9 
p. 38 die ersten &yx@ua gesehen zu haben: xai eis 
öv nodror Eyaawıor inoin, olov eis Innöhoyov 
xai Aoucdıor zai Apıoroysitova (was auf die oxóhia 
"Aere gehen wird, s. auch Anthol. Ier, carm. pop. 
49f. p. 326. Skol. 10. 13 p. 330; anders Bergk 
Gr. Lit. 1168). Wie man in diesen Fällen (Amt. 
menidas, Harmodios usw.) den in ernster Gefahr 
bewährten Helden einholte, bejubelte und besang, 
so auch den tüchtigen Menschen, der im dun 
»ahlovs siegte oder den Preis in den nationalen 
Wettkämpfen davontrug. Sapphos Lieder auf ihre 
Freundinnen und weiterhin Alkmans Parthenien 
(Bd. I S. 1569), ferner die Gesänge des Ibykos 
auf seine x«iof (Pind. Isthm. II 1ff. mit Sehol.) 
und Anakreons rawo: der Edelknaben (Bd. I 
S. 2044) sind weitere Vorlänfer jener typischen 
Art des E., deren Hauptvertreter Simonides, Pin- 


Kunstmittel dieser Epinikien-E. außer in den Pin- 
darausgaben bei Th. Bergk Gr. Litt, II 169ff. 
Mit allerlei alten Vorurteilen hat die kritische 
Arbeit der Neueren (besonders von U. v. Wila- 
mowitz, Drachmann und O. Schröder) gründ- 
lich aufgeräumt; eine exegetische Einführung hat 
O. Schröder in Aussicht gestellt. 

IV. Zwar spricht in diesen E. durchweg der 
beauftragte Dichter selbst (so O. Schröder gegen 

30 Studniezka Kyrene 7öff. im Sinne Boeckhs 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1893, 705; s. Heidel- 
berger Professoren aus dem 19. Jhät., Festschr. 
Heidelberg 1908, 392, 1). Aber immer wieder weist 
er auf róvôe séinen hin, der sein Mund ist. So 
gewinnt xwudgew schon bei Pindar den Sinn 
‚loben, preisen‘ (Isthm. III 90. VI 20; Nem. X 35), 
wie umgekehrt fovxoAıdlew, zaugpdelr necken, 
spotten bedeuten kann; im selben Sinne Zeen. 
méie bei den Attikern (Plat. symp. p. 198 E; 

40 Gorg. p. 198 E. Isocr. XII 253 usw.). Ebenso wird 
yxor nicht nur auf jedes Loblied (Simonid. 
frg. 4, PLG III 383), sondern (wohl durch die 
sophistische Rhetorik) auch auf die prosaische 
Lobrede übertragen, s. Gorg. Hei. 2l ‚Eitvns 
uèv Zeechnunge, &uor Ai malyrıov. Darin liegt zu- 
gleich das Bekenntnis. daß das rhetorische E. im 
poetischen wurzelt. Weiteres über die literarische 
Entwicklung geben die lichtvollen Ausführungen 
von Fr. Leo Die griech.-röm. Biographie 90f.: 

50 Xenophon und die Älteren als Vorläufer, Isokrates 
als Begründer des rhetorischen eidos. 

V., Die Rhetorik fand, ohne sich von dem alten 
Stil gleich völlig loszulösen, besonders für den 
Hauptteil neuen Inhalt und neue Ordnung. „Seit 
der Hellenistenzeit dringt nun die rhetorische 
Technik auch in die poetischen Hymnen und En- 
komien ein; insbesondere wird sie vielfach mab- 
gebend für die Topik des Hauptteils. So ist Kal- 
limachos Apollonhymnus zwar noch streng nomen- 

60 artig gegliedert (die von Couat La poésie Alex. 
506. 512. Merkel Proleg. Apoll. Rhod. XIX u. a. 
ausgeschiedenen Verse 105—112 sind die Sphra- 
gis, s. Züricher Verhandl. 269f.). aber der.Ömphalos' 
mit seiner nüchtern disponierten Aretalogie trägt 
rhetorischen Charakter (die andern Hymnen bleiben 
auf dem alten Standpunkt); ähnlich Theokrits 
Ptolemaeer-E. und Verwandtes. Vgl. auch die 
Ehreninschrift auf Dioskurides (Dittenberger 
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Syll.2 722; vgl. oben Bd. IV S. 1125, wo auf 
B. Keil Athen. Mitt. XX 441 zu verweisen war) 
ourraßdusvog Eyrcauıov ara tóv noımrav (Homer) 
ünto tõ åuð Zoe ` Dioskurides schickt nach 
Knosos seinen Schüler Muoiwor Atorvoio Apu- 
onvov montav En@r xai usAov diadmoısusvor tà 
nergaynarsvniva Dr oe, und diese Akroasis 
trägt ihm die üblichen Privilegien sein. 

Die innige Umbildung des alten poetischen 
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"Eyrtnois. Das Recht des Grunderwerbs ge- 
hörte in Griechenland nur den Bürgern und war 
den Fremden versagt. Ursprünglich hatte wahr- 
scheinlich selbst der Bürger dies Recht nur in 
seiner Gemeinde, seinem Demos, und es ist als 
ein Rest dieses ursprünglichen Zustandes anzu- 
sehen, wenn die Bürger in Attika für Grundbe- 
sitz in fremden Demen an diese eine fortlaufende 
Abgabe (äusser) zu entrichten hatten, IG 


y&vos durch die neue rhetorische Spielart versteht 10 II 589. 582. Demosth. L8. An dem Rechte des 


sich um so leichter, als bei den Festen rhetorische 
und poetische Enkomien hintereinander vorge- 
tragen wurden. S. beispielsweise Dittenberger 
Syll.2 671 (Larisa) vxwulo Aoyızd Evzwpio Zeg, 
Für die berufsmäßigen Verfasser von &yxazıa, die 
in der Zeit kleinstädtischer grAoruwia (Buresch Aus 
Lydien 19) alle Hände voll zu tun hatten (zuyaw 
&yxowiov Dittenberger Syll.2325, 41), findet sich 
inschriftlich und literarisch der Terminus ywo- 


Grundbesitzes hing aber auch das Recht, sich 
für ein Darlehen Grundstücke als Unterpfand be- 
stellen zu lassen, ein Recht, welches handel- und 
gewerbetreibende Beisassen auf die Dauer nicht 
missen konnten. Und da eine Stadt wie Athen 
Wert darauf legen mußte, Beisassen anzuziehen, 
so verlieh sie einzelnen Personen dieses Vorrecht ; 
das erste sichere Beispiel ist aus dem J. 410/9 
IG 159 (44 ist nicht sicher); später geschah 


yodpog (Boeckh CIG I p. 767 Eyawpuoyodoos 20 es häufiger. Es wird allein verliehen IG II 


eis tòv abroxgdroea, Eyacuuor eis Movoas. Artemid. 
156 p.82 R. Mare Aurel bei Fronto p. 81, 6 N.). 

VI. Die späthellenistische Poetentechnik wird 
vor allem Parthenios in Rom heimisch gemacht 
haben (s. d. Art. Elegie o S. 2287f.). Jeden- 
falls setzt um jene Zeit, wie auf dem Gebiet 
der Elegie, so auf dem der Enkomiendichtung die 
Bewegung erst recht ein (Catull. 68. Verg. Ecl. 
IV und allerlei in den xarà Jemen, später im 


139, meist jedoch in Verbindung mit anderen 
Rechten z. B. der Isotelie IG II 121. 222. 413, 
am häufigsten mit der Proxenie, doch zeigen II 
41. 131. 186. II 5 nr. Be daß das Recht nicht 
schon in der Proxenie einbegriffen war. Mitunter 
beschränkt sich das Recht nur auf den Erwerb 
von Häusern, I 42. 70. 121. 222 (9). 413. II 5, 
107 b, zumeist aber wird ae xat oixilas Eyrınaıs 
verliehen. Beschränkende Zusätze finden sich 


Corpus Tibullianum, s. d. Art. Elegieo. S. 2201#.); 30 olxodvn: Adenau II 44. 121 vgl. 54 ‚für den Fall, 


Catull 68 steht für sich, die übrigen Lobgedichte 
(auch Verg, Ecl. IV gehört hierher) haben eine 
ausgeprägt rhetorische Haltung. 

VII, In der rhetorischen Theorie ist für uns 
Aristoteles der Ausgangspunkt (Rhet. I 9, mit 
feiner Ableitung der &yzuuıa aus den ovußovlal); 
neben das yEros dixarındv und ovußovisvzxor 
stellten vor allem die Stoiker (Volkmann Rhe- 
torik 21) das &yzopuaorıxer, s. Diog. Laert. VII 


daß er sich in Athen niederläßt‘, ferner dxe- 
zovu zë [zowäöv xai tor iep@v IL 186, wenn 
die Ergänzung richtig ist: ‚mit Ausschluß von 
Staats- und Tempelgut‘. Vielleicht wurde diese 
oder eine ähnliche Beschränkung in der zweiten 
Hälfte des 4. Jhdts. gesetzlich festgelegt, und 
darauf bezieht sich der Zusatz xara tòr rduor 
IL 170. 171. 208. 414. II 5, 179b. 210b. 245c. 
296k. Zu diesen Beschränkungen würde dann 


42. Rhet. Lat. p. 81 H. Ältere Theorien aus-40 II 121 bei den akarnanischen Freiwilligen von 


nutzend und weiterführend hat die zweite Sophi- 
stik in der römischen Kaiserzeit gerade dies y&ros 
aufs eingehendste behandelt, so Hermogenes zegi 
&yxwuiov (Rhet. I p. 35 W.), Aphthon. progymn. 
8 (Rhet. I p. 86 W., vgl. p. 226), und besonders 
Menandros mepi émðexuxõr Rhet, IX p. 131. 
158. 174f. W. Im einzelnen. können diese Theo- 
rien hier nicht entwickelt, noch ihre Wirkung 
in der Praxis verfolgt werden. Eine summarische 


(auch geschichtlicher Betrachtung gelegentlich 50 uýuaftos ... 


Rechnung tragende) Übersicht bei Volkmann 
Rhetorik 322. Dazu Westermann Geschichte 
d. Beredsamkeit I $ 106 8.267. Leo Die grie- 
chisch-römische Biographie 207, auch Gudeman 
Tacitus Agricola 2f. Auf eine Aufzählung der ein- 
schlägigen Literaturwerke müssen wir verzichten, 
Die wichtigsten Daten bei Westermann Gesch. 
d. Beredsamkeit I`§ 106 8, 265. 320. 324. 328. 
338. Weiteres in den Artikeln Laudatio und 
Panegyrikos. 

Ev zegesin s. ’Ereönrogds. 

Enkrateia(’E)zoareca),dieSelbstbeherrschung, 
Mäßigung personifiziert. Als Schwester der Kar- 
teria, Kebes pin. XVI 2. nach K. K. Müller 
Arch. Ztg. XLII 1884, 123 auch auf einem Relief- 
fragment, dagegen Robert ebd. 128; außerdem 
unter den Schwestern der Episteme (s. d.), Kebes 
pin. XX 3. [Waser.} 


Chaironeia der Zusatz Zuse uo dv äv oixiðy fov- 
/ovraı im Gegensatz stehen. Im 3. Jhdt. finden 
sich bestimmte Beschränkungen: II 380 oixias 
nët Evrös raldr]zov, yis dé vor» talawr/omw, IL 
5, 407 e oixias ruunuafros XXX, yis ôt TT, 451b 
yis čyxtyow ue]yoı taldrrov réie, olxias ôè 
Erg Tooy[eliov Ögayuor und ähnlich sind II 
369. 370. II 5, 518i zu ergänzen. Auch bei 
oizia allein II 5, 407d Z/yxrnow [oixi]afs] u- 
In den fünf letzten Inschriften ist 
auch von einer doxtuasla vor Gericht die Rede, 
welche demnach in dieser späten Zeit von der 
Bürgerrechtsverleihung auch auf solche Rechte 
übertragen zu sein scheint, Schubert De pro- 
xenia Attica 40f. Wilhelm Herm. XXIV 330. 
Auch aus vielen andern Städten gibt es ähnliche 
Urkunden, wobei für #. dialektisch die Formen 
£uztaoız und Zrsoore (besonders in Boiotien), auch 
froo: (Tegea), vereinzelt &rwova (Chaironeia IG 


[Crusius.] 60 VII 3287) und zweifelhaft &taoya (Megara IG VII 


2.3) vorkommen. Das Recht erscheint fast immer 
in Verbindung mit der Proxenie. In Megara wird 
zum Teil nur oixtas Zuraoıs verliehen, IG VII 7. 
8. 14, für Haus und Grundstück 2. 3. 224. Am 
zahlreichsten sind die Urkunden aus Oropos er- 
lulten aus dem 4. Jhdt. 4250f., aus dem 3. Jhdt. 
237-404. 4259f. Dabei bemerkte Dittenberger 
zu 262, daß die Proxenie nie einem Boioter ver- 
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liehen wurde. Darnach hatten wohl die Bürger 
der boiotischen Städte in den Bundesstädten ohne 
weiteres das Recht des Grunderwerbs. Ferner 
aus Tanagra 504f., Thespiai 1721f., Thisbe 2228f., 
Chorsiai 2885f., Thebai 2407, Akraiphia 2709, 
Haliartos 2848, Coroneia 2858f., ÖOrchomenos 
3166f., Plataiai 1664f., Chaironeia 3287. In Del- 
phoi wird den Proxenen das Recht des Grund- 
besitzes ziemlich selten verliehen z. B. Wescher- 
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Form der Chlamys (s. d.) entsprach. Suidas $. 
iudtov. IG II 754, 48 È noiidor. 758 B N 34 
und 48 8 Asuxdr. 763 1 6f. Ë. aegımoizıkor arerw- 
tóv unter anderen Weihungen weiblicher Ge- 
wandstücke. Eustath. ad Iliad. 976, 13ff. xxv- 
xor HR... yuvamelov Ir ort póonua. noè 
yoŭr Havoavlaşs Šu Ë. neoradopvoor iudriov. Pol- 
lux VII 58 identifiziert das $. mit einem anderen 
Umhang, dem zeeirnoor, und erklärt diesen Namen 


Foucart 7. 8. 9. Bull. hell. V 397f. nr. 9. VI10daraus, daB noppioa xúxłœ tà Tin Tod Ad: 


913£. nr. 61. XXII 34 nr. 26. Cauer Del.2 210, 
aus Phokis haben sich Grundrechtsverleihungen 
gefunden in Antikyra IG IX 1, 1. 2. 1062, Am- 
bryssos 10. 11, Elatea 100, Stiris oder Daulis 
33, Tithronion 222. 223, aus dem westlichen Lo- 
kris in Chaleion 330, aus Akarnanien in Stratos 
444 und 445, in Anaktorion 513f. Cauer Dei? 
240 (die letzteren Beschlüsse von dem xowor tar 
Axaovavov gefaßt), aus Epeiros Cauer Del? 


Latos neoL&pyetos, výoov oyiua 20000 ti neggof 
Tod yowuaros, wozu Photius (s. og) zu 
vergleichen ist: zò dé dal mr noppigav Eyov 
(s. dro), ë. Siehe zu dieser Etymologie, die 
uns doch eine klare Vorstellung von dem Gegen- 
stande giebt, Böhlau Quaestiones de re vestiaria 
9, 1. Einen bestimmteren Hinweis, wie wir uns 
das $. vorzustellen hätten, würden wir aus Aristoph. 
Thesmoph. 536 entnehmen können, wenn wir mit 


247, aus Kerkyra IG IX 1, 682. 685. 687. 688. 20 Bestimmtheit behaupten dürften, daß Aristophanes 


Sie scheinen bisher zu fehlen aus den übrigen 
jionischen Inseln, Sicilien und Aitolien. Ferner 
finden sie sich aus Lamia Cauer Del.? 386. 386a, 
Hypata 383 und Thaumaka in Thessalien CIG 
1771£., Odessus (?) in Thrakien 2056 (in der Form 
Eyysiov Zero), Kyme 3523 und Iion 3596. 
Dittenberger Syll.? 479, Kios an der Propontis 
CIG 3723. Ferner aus Sparta Cauer Del.2 27 (mit 
dem Zusatz ei olxořev Ai Aaxedaiuon), Geron- 


hier dasselbe Kleidungsstück meine, das er in 
anderen Versen der gleichen Szene Hudurdorduor, 
#00x@ridcor und zıravıov nennt; vgl. über diese 
ganze Stelle Böhlau a. a. O. 6f., der sich gegen 
diese Identifizierung ausspricht; wir haben o. 
Bd. III S. 2342 versucht, die Schwierigkeiten 
durch den Hinweis auf den archaisch-ionischen 
Frauenmantel zu lösen, den man sowohl Zröyua 
wie &rißinua nennen konnte; nimmt man diese 


thrai ebd. 30. CIG 1334. 1335 (letztere von dem 30 Erklärung an, so kann man auch ohne weiteres 


opd: tor Aaxsdaınoriov an einen Lakedaimonier 
verliehen) und Thalamis in Lakonien, Cauer Del? 
31, Messene 44, Tegea 458. 461. 462, Olympia 
264, aus Aptera CIG 2558, Knossos Cauer Del? 
132, auf Kreta (eigentümlich die Inschrift aus 
Kydonia bei Dittenberger Set, 2 477, nach der 
die Stadt Weingärten und Häuser ankauft und 
den zo6£ero, zur Benutzung überläßt, freilich Ae 
xa Zntusdéero det, also auf Widerruf). Weiter 


& auf eben das Gewand beziehen, mit dem Ble- 
pyros notdürftig seine Blöße bedeckt. Aus diesen 
Versen scheint denn auch Pausanias (bei Eustath. 
a. a. O.) seine Erklärung geschöpft zu haben; er 
schreibt: č. zeoırdegvoor iuarıov xal from yv- 
vasxsios, ôv Zröoder (nur dies wäre ein eigener 
Zusatz) Arötorter yeraizes, slra tò Bvöuna. hé- 
yerat ÖL, gg, dt viov èuyovatis, Ae Ae: 
yovárow ize. Für die Größe des Z. spricht 


aus Amorgos Dittenberger Syll.? 472, Delos 40 Aristoph. Thesmoph. 499#,, wo beschrieben wird, 


CIG 2267—69, Tenos 2330. 2333, Keios 2353, 
Eretria ‘Ep. doy. XIII 488f. nr. 418. Es kommt 
auch vor. daß eine Stadt allen Bürgern einer 
anderen oder zwei Städte sich gegenseitig die €, 
verleihen, so Hierapytna an Magnesia, Cauer Del ? 
118, die Arkader auf Kreta am Teos, CIG 3052, 
Magnesia an die Phokaier, Dittenberger Syll.? 
480 und gegenseitig Hierapytna und Priansion 
CIG 2556 = Cauer Del.2 119, Keios und Nau- 


wie ein Weib das $. unter dem sie erst ihren 
Liebhaber verborgen hat, ihrem Manne ausge- 
breitet zeigt und so die Flucht des Liebhabers 
ermöglicht. [Amelung.] 

Enna s. Henna. 

Ennabris s. Sennabris. . 

Ennaia (’Evvaia), Beiwort der Demeter von 
ihrem berühmten Kult in Enna auf Sicilien, Ly- 
kophr. 152; über den Kult vgl. oben Bd. IV 


paktos 2352. Andererseits verzichteten in dem 50 8. 2740. Etymologische Spielerei, E. von v 77 


zweiten athenischen Seebunde die Athener aus- 
drücklich auf das Recht der ?. in allen Bundes- 
staaten, IG IE 17, 35f. Vgl. Meier De pro- 
xenia 19. Tissot Des proxénies grecques 73. 
[Thalheim.] 
Enkyklios (ZyxözAos), Beiwort des Zeus in 
Athen, Besch: vol. Wentzel Emzinosıs II 
16. VII 51. Ob ein Dichter die Sonne als Zevs 
&yntzhuos bezeichnete, oder ob in Athen ein be- 


af valew bei Tzetz. Lykophr. 152. ` Hessen! 
Ennavia, Insel im Mittelmeer, Geogr. Rav. 
V 25 p. 410 P., wohl verderbt aus denarza, s. o. 
Bd. I 5. 594. [Hülsen.] 
Enneakaidekaöteris (drveazadexasıyois), ein 
Schaltzyklus von 1% Jahren, von denen 12 Ge- 
meinjahre und 7 Schaltjahre sind, verdrängte die 
ältere und ungenauere Oktaöteris und ist von 
allen Schaltordnungen, die bei den Griechen im 


stimmtes Zeusbild E. genannt wurde, da es in 60 praktischen Gebrauch gewesen sind, die voll- 


einem kleinen &yxUx41or čeoór (Plut. Num. 11) 
oder bei den zúxżo: genannten Buden stand, läßt 
sich vorläufig nicht sagen, zumal bei der ver- 
schiedenen Bedeutung von xéxàos auch andere 
Kombinationen nahe liegen. Vgl. Epikyklidios. 
(Jessen.] 

”Eyxvxhov war ein rund zugeschnittenes sgi- 

Biaue der Frauen, also ein Umhang, der in seiner 


kommenste, da die 19 Kalenderjahre = 6940 Tage 
fast ganz genau der Summe von (12.12 +7.13 
=) 239 synodischen Mondmonaten (6939 t 16 h 
31’ 45”) gleich sind, also das Problem, den Kalen- 
der zugleich mit Sonne und Mond in Einklang 
zu erhalten, dës überhaupt nur annähernd lösbar 
ist, sehr glücklich gelöst war. Über die Einrich- 
tung der E. im einzelnen, ihre Erfindung durch 
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Meton von Leukono& im Perikleischen Zeitalter 
und ihre spätere Einführung in den athenischen 
Kalender s. unter Meton. [Dittenberger.] 
Enneakrunos s. Kallirrhoe. 
Enneapylon, ein Name, der erst in der 
neueren Literatur über Topographie von Athen 
üblich geworden ist, nach Analogie des Dipylon 
(trò Ainvkov) in Athen, des Pentapylon und Hexa- 
pylon (antik vielmehr zé zerrunvia, ra Zëdeeio) 
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zeichnet die Nymphen nur als die auf der Insel 
Lesbos heimischen; vgl. Preller-Robert 
Griech. Mythol. I 724, 4. Bloch bei Roscher 
Mythol. Lexik. III 509. Vgl. die Bezeichnung 
£yönidss (Hesych.) für die Nymphen von Kypros. 
[Jessen.) 

Ennetoi (of 'Evrnzoi [Psilosis! Accent?] = 
Erpnroi?), Bewohner einer Ortschaft im Gebiete 
von Miletos im asiatischen Ionien, Le Bas-Wad- 


in Syrakus; aber die einzige Stelle, an der das 10 dington Voyage en Asia min. DI ur. 219, In- 


Wort vorkommt, bei dem Atthidographen Klei- 
demos (Bekker An. Gr. I 419, 27 asoıßailor 
A8 Evvedavdo» tò Jlekapyızdv) steht es prädikativ. 
Man versteht darunter die neun Tore des Pelar- 
gikon, der ‚pelasgischen‘ Burgmauer in Athen, 
von denen wir durch Polemon im Schol. Soph. 
Oed. Col. 489 oö (des Hesychos) rò Zeg Zoey 
aaga tò Kuklcveiov (so Otfr. Müller für Kvößrıor) 
Zarde zën èvvéa nvhær (sollte hier nicht vielmehr 


schrift in Ak kjöi. [Bürchner.] 
Ennion, Glasfabrikant, welcher sich auf sieben 
Gefässen und einem Bruchstück genannt hat, die 
in Norditalien, Sicilien, Kypros (vielleicht seiner 
Heimat, weil von dort die meisten Gefässe stammen) 
und der Krim gefunden sind. Besondere Erwäh- 
nung verdient unter diesen eine zweihenklige Tasse 
aus bernsteinfarbigem Glas, gefunden in Bagnolo 
und jetzt im Museum zu Catajo befindlich. Sie 


ron Evveam'hoy zu schreiben sein?) erfahren. Da 20 hat netzförmige Verzierungen am äußeren Boden 


sie somit zur topographischen Fixierung dienen, 
müssen sie an einer Stelle zusammen, also hinter 
einander gelegen haben, und zwar am Nordwest- 
abhang des Burghügels, in dem Sattel, der von 
ihm herüber zum Areopag führt (s. Art. Kylo- 
neion). Sie bildeten mithin das starke Vorwerk 
der pelasgischen Veste an dem einzigen bequemen 
Zugang im Westen (s. Ber. d. Sächs. Ges. d. W. 
1887, 403). Schon deshalb ist unhaltbar die An- 


und zwischen den Henkeln ein Band von Wein- 
ranken, welche zwei tabulae ansatae umgeben 
mit der Inschrift 'Errio» Enoinoer, un(an 6 
äyooad/wv, Das ist ein Hinweis des Käufers auf 
die Fabrikmarke, wohl die erste nachweisbare 
Reklame. Ein anderes Gefäß von Pantikapaion 
in der Petersburger Ermitage ist eine Amphora 
derselben Farbe, mit ähnlichen Verzierungen und der 
Inschrift Eden dZeoiet, Auch die übrigen tragen 


sicht von E. Curtius S.-Ber. Akad. Berlin 1884, 30 nur einfache Ornamente und wirken namentlich 


499; Stadte. 61 Fig. 18 (ähnlich Davidson The 
Parthenon frieze and other essays 1882, 147f.), 
nach der die neun Tore um die ganze Burg herum 
an dem Fuß verstreut lagen. Überdies waren 
an der Nordwestecke des Burghügels noch in 
späterer Zeit stattliche Trümmer erhalten, so daß 
an dieser Stätte der Namen Pelasgikon haften 
blieb (Lucian, piscat. 47; bis accus. 9, s. o. Suppl. 
Ba. I S. 204, 47). Übrigens vgl. den Artikel 
Pelargikon, [Wachsmuth.] 
Enneeteris (Evresryois, jünger &vvastmois), ein 
Zeitraum von neun Jahren, Ps.-Platon Minos 
p. 319 E. Nach dem bekannten griechischen 
Sprachgebrauch kann aber, wie roseryois einen 
zweijährigen und zerrermgis einen vierjährigen 
Zeitraum bedeutet, auch die E. als Bezeichnung 
des vielfach bei den Griechen vorkommenden 
Zyklus von acht Jahren gebraucht werden; z. B. 
bei Plutarch quaest. gr. 12 p. 293 B zosis Zone 


durch die schöne (auch blaue und meergrüne) 
Farbe des Glases, Ihrem Stil und den Buch- 
stabenformen nach können sie kaum älter sein 
als die frühere römische Kaiserzeit. Vgl. Cave- 
dont Ann. d. Inst. 1844, 161ff. tav. d’agg. G. 
Antiquités du Bosphore Cimmer. Taf. 78. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler II 743#, Froehner 
Verrerie antique 65. 125, Taf. 26. Marquardt- 
Mau Privatleben der Römer 747ff. 
IO. Rossbach.] 
Ennios, Epiklesis des Hermes auf Chios, 
Hesych. ; von mehreren Hesych-Editoren in Zweifel 
gezogen, Meineke vermutet ’Erodios, Schmidt 
verweist auf Hesych. ZZeiwvaios ` 6 Zeie ën Kén, 
[Jessen.] 
Ennius, ursprünglich messapischer Name (vgl. 
Mommsen Unterital. Dialekte 71), doch nach 
den Inschriften nicht nur in Unteritalien, son- 
dern auch sonst, besonders im Polande häufig 


Aehpoi Ervasımoldas xarà tò Eng, dr zën: uèv 50 (vgl. CIL V p. 1112f.). Literarisch erwähnt werden 


Zrearhoror zakoücı, thv 6’ "Howide, thv d Kaoi- 
Zar. Diese achtjährige Periode kommt als Fest- 
zyklus vor, ganz besondere Bedeutung aber hat 
sie als der in älterer Zeit allgemein übliche Schalt- 
zyklus des griechischen Mondsonnenjahrs. Doch 
ist für sie in dieser Verwendung bei den Chrono- 
logen die Bezeichnung Oktaöteris (s. d.) üblicher. 
[Dittenberger.] 
Ennes (Erys), Führer der 3000 Isaurier, die 


in republikanischer Zeit außer dem Dichter (Nr. 3 
nur unbedeutende Ennii von Cie. Cluent. 163; a 
Att. XV 26, 5. [Münzer.] 

1) L. Ennius, römischer Ritter; die gegen ihn 
erhobene Anklage wegen Majestätsbeleidieung 
wird auf Tiberius Befehl gegen die Vorstellungen 
des Senates niedergeschlagen, Tac. ann. III 70, 
im J. 22 n. Chr. 

2) M? Ennius (Mávos *Evrios bei Dio, Men- 


für den Gotenkrieg unter Belisars Commando 60 nius bei Tac. überliefert). war im J. 8 n. Chr. 


gestellt wurden. 536 war er hervorragend an 
der Eroberung von Neapel beteiligt, 537 wurde 
er unter dem Oberbefehl des Mundilas den Mai- 
ländern zu Hülfe gesandt (Procop. Got. I 5. 9. 
I 12). [Benjamin.] 
Ennesiades (¿vr}jordôes), Dezeichnung der 
Nymphen von Lesbos, Hesych. Das Wort war 
vermutlich bei einem Dichter gebraucht und kenn- 


Lagerpraefect (poońgaoyos) von Siscia, Dio LV 
33,2. Im J. 14 n. Chr. hatte er dieselbe Stel- 
lung (castrorum praefectus) in Niedergermanien 
inne und unterdrückte als solcher durch sein ent- 
schlossenes und tatkräftiges Auftreten die Em- 
pörungsversuche der im Lande der Chauken þe- 
findlichen Detachements der aufrührerischen Le- 
gionen, Tac. ann. I 38. [Stein.} 
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8) Q. Ennius, der Dichter. I. Leben. Q. 
Ennius (der volle Name gesichert durch seine 
Verwendung als Akrostichon Cic. div. IT 111 und 
durch die Herme Not. d. scavi 1903, 601, aber 
auch durch Pers, VI 10f. Apul. apol. 39), der 
‚Vater der römischen Poesie‘, ist 239 v. Chr. ge- 
boren (Varro de poet. I bei Gell XVII 21, 48. 
Cie. Brut. 42). Sein Geburtsort Rudiae (ann. 377. 
Cic. Arch. 22. Strab. VI 281), das heutige Rugge, 
liegt mitten in Calabrien (daher die Calabrae 
Pierides bei Hor. c. IV 8, 20 u. a. bei Nissen 
Landeskunde II 881£.), also auf altem messapi- 
schen Gebiet, und ist selbst Fundort messapischer 
Inschriften (Mommsen Unterital. Dial. 58f.). 
Daher heißt der Dichter nicht nur bei Suidas ein 
Messapier, sondern soll auch selbst erzählt haben, 
daß er von dem mythischen Messapus herstamme, 
der über Meer nach Italien gekommen ist (Serv. 
Aen. VII 691); diese vermutlich in den Annalen 
gemachte Mitteilung hat Silius in der phantasti- 
schen Stelle XII 387ff. aufgenommen und weiter 
gesponnen, anscheinend nicht ohne Verwendung 
Ennianischer Ausdrücke (miscere acies v. 394 und 
Aen, VII 703£., vgl. Serv. a. a. O.) Will man 
überhaupt über die Nationalität des E. etwas zu 
entscheiden wagen, so muß man wohl seinem 
eigenen Zeugnis trauen, dem auch der Name E. 
wenigstens nicht widerspricht. Verrius Flaccus 
(Fest. 293) nennt E. einen Griechen, Sueton (gramm. 
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Messapische eine Kultursprache gewesen, würde 
er es wobl auch genannt haben. 

Nach Rom brachte den Dichter im J. 204 eine 
uns im einzelnen nicht mehr erkennbare Verket- 
tung von Umständen. Er hielt sich damals in 
Sardinien auf (wie Silius a. O. behauptet, als 
Centurio im römischen Heere!), und dort machte 
Cato, als Quaestor aus Afrika zurückkehrend, seine 
Bekanntschaft. Was gerade diesen bewog, den 


10 Mann mit nach Rom zu nehmen, der nachhaltiger 


als irgend ein anderer den römischen Geist in die 
Dienstbarkeit griechischer Künste zwang, ist leider 
nicht mehr zu erkennen (Nepos Cato 1, 4. Hieron. 
z. J. Abr. 1777). In Rom lebte E. wie Livius 
Andronicus als Philolog und Dichter: initium 
grammaticae mediocre extitit, si quidem anti- 
quissimi doctorum, qui tidem et poetae et semi- 
graeci erant, Livium et Ennium dico, quos utra- 
que lingua domi forisque docuisse adnotatum 


20 est, nihil amplius quam Graecos interpretabantur 


aut siquid ipsi Latine composuissent praelege- 
bani (Suet. gramm. 1). E. ist hier, wie in allem, 
der Träger hellenistischen Geistes und nur als 
solcher ganz verständlich: Schulmeister, Philolog 
und Dichter dazu war auch sein vielbewunderter 
Kallimachos gewesen, zaroiy pūra xai čipa hé- 
yop sang Arat von Diotimos (v. Wilamowitz 
Antigonos 155). Große Reichtümer zu verschaffen 
war keiner dieser Bernfe angetan. Wenn man auch 


i) einen Halbgriechen ; aber da Rudiae sich bis 30 das unius ancillae ministerio contentus des Hie- 


zur augusteischen Zeit hin gräzisierte (Strab. a. 


- O.), die ganze Gegend jedenfalls schon lange unter 


griechischem Kultureinfluß stand, so wird man 
einen Irrtum bei jenen beiden begreiflich finden, 
während es unwahrscheinlich ist, daß E. sich 
selbst als Messapier bezeichnet haben sollte, wenn 
er griechischer Abstammung gewesen wäre. Und 
die Herleitung des Namens E. aus dem Griechi- 
schen, die Crusius vorgeschlagen hat (Rh. Mus. 


ronymus a. O. ebenso beurteilen mag wie andere 
dergleichen Anekdoten über älteste römische 
Dichter, ja vielleicht in dem Geschichtchen bei 
Cicero de or. II 275 noch den Ausgangspunkt dieser 
Erfindung vor sich hat (Leo Plaut. Forsch. 67) 
— der allgemeinen Nachricht bei Cicero Cato 14: 
ferebat (Ennius) paupertatem et senectutem ut iis 
paene delectari videretur zu mißtrauen, hat man 
wohl umsoweniger Grund, als sie leichtlich auf eine 


XLVII 6if.), ist jedenfalls nicht sicher genug, 40 der Stellen zurückgehen kann, wo E. von sich 


um als Argument verwendet zu werden. [Daß 
meine Schlüsse auf die Nationalität des E. zu- 
treffen, bestätigt mir während des Drucks ein Hin- 
weis von Norden auf Deecke Rh. Mus. XXXVI 
586f. Deecke (und vor ihm schon Fick Bezz. 
Beitr. III 269f.) hat für messapische Abstammung 
des E. das Zeugnis eines dodonäischen Proxenie- 
dekrets angeführt (jetzt Griech. Dial.-Inschr. II 1 
nr. 1339). Dort begegnet ein [dos Aačovzos 


selber sprach. Dem bescheidenen Manne verhalf 
sein Wissen und seine Kunst zum Verkehr mit 
den angesehensten Leuten. Freilich ist auch in 
diesem Punkte die Glaubwürdigkeit der antiken 
Nachrichten sehr verschieden. P. Cornelius Scipio 
Nasica (cos. 191) hat nach der allerliebsten Anek- 
dote bei Cicero de or. II 276 auf sehr freund- 
schaftlichem Fuße mit E. gestanden. Persön- 
liche Beziehungen zum Africanus maior mögen 


“Pevvios Boerzeoivos, d. h. ein Mann mit fast 50 bestanden haben (Cie. Arch. 22); eine notwendige 


gleichlautendem Gentile und charakteristisch mes- 
sapischem Vornamen aus der Nähe von E.s Heimat. 
Die gleiche Folgerung hatte aber auch schon 
Mommsen Unterital. Dial. 71 aus dem Namen 
des sallentinischen Königs Malennius Dasummi 
filius (Hist. Aug. M. Anton. 1) gezogen.) 
Neben der griechischen Kultur mußten sich 
zwei andere damals in Calabrien imponierend 
geltend machen: die oskische, deren Spuren uns 


Voraussetzung seiner wiederholten dichterischen 
Verherrlichung sind sie nicht. Die Nachricht, 
daß E. im Seipionengrabe eine (Marmor-)Statue 
gehabt habe, tritt gerade bei den ältesten Ge- 
währsmännern (Cic. a, O. Liv. XXXVII 56) nur 
als ein on dit, zuversichtlicher erst bei Ovid ars 
am. III 409. Val. Max. VIII 14, 1. Plin. n. h. 
VII 114 auf; die letzteren beiden wissen sogar, 
daß diese Verherrlichung des Dichters auf Befehl 


ja in Apulien und auf der ganzen Südwestspitze 60 des etwa 14 Jahre vor ihm gestorbenen Africanus 


der Halbinsel bis nach Sicilien hinüber begegnen, 
und die römische, die in Calabrien selbst fünf 
Jahre vor E.s Geburt durch die Begründung der 
Kolonie Brundisium festen Fuß gefaßt hatte. So 
ist es kein Wunder, daß der Dichter mit der 
bekannten Wendung tria corda habere sese be- 
zeugt, daß er drei Sprachen, Griechisch, Oskisch, 
Lateinisch beherrsche (Gell. XVII 17); wäre das 


Pauly-Wissowa V 


erfolgt sei! Auch ist im Scipionengrab keine Spur 
einer solchen Statue gefunden worden; der jetzt 
im vatikanischen Museum auf dem Sarkophag des 
L. Cornelius Scipio Barbatus stehende Porträt- 
kopf mit Lorbeerkranz (Baumeister Denk- 
mäler III 1557) kann schon darum nicht für 
die ‚Statue‘ des E. erklärt werden, weil er aus 
Peperin ist (Helbig Führer I? A Ebenso- 
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wenig haben die Grabgedichte der Seipionen mit 
E. zu schaffen; seine Autorschaft ist nicht nur 
durch die Wölfflinschen Argumente (Rev. de 
phil. XIV 113ff.) nicht zu erweisen, sondern schon 
wegen des saturnischen Metrums in hohem Grade 
unwahrscheinlich (beachte das Distiehon auf Afri- 
canus epigr, HD). Völlig sicher steht vertrauter 
Umgang des E. mit Ser. Sulpieius Galba (dem 
Prätor des J. 188, wie mich Cichorius be- 
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cuvius gestanden. Caecilius war contubernalis 
des E. auf dem Aventin (Hieron. z. J. Abr. 1838; 
o. Bd. III S. 1189); er wohnte jedenfalls nicht 
nur mit ihm zusammen, sondern war sein Jünger 
in Kunst und Wissenschaft (Lehrs Aristarch 3 
14). Pacuvius war Neffe des E. (Plin. n. h. XXXV 
19), nicht sein Enkel (Hieron. z. J. 1863), da er 
nur 19 Jahre nach ihm geboren war; auch er 
stand zu ihm im Verhältnis des Schülers (Varro 


lehrt). Denn was Cicero acad. pr. II 51 sagt: num 10 Men. 356). 


censes Ennium, cum in hortis cum Servio Galba 
vicino suo ambulavisset, dixisse ‚Visus sum 
mihi cum Galba ambulare‘? at cum somniavit, 
ita narravit Visus Homerus adesse poeta‘ 
scheint mir doch nach dem ganzen Zusammen- 
hang der Stelle darauf zu führen, daß der Dichter 
solchen Spaziergang mit Galba (vermutlich in den 
Satiren: ibam forte...) in entsprechender Form 
erzählt hatte. Am vorteilhaftesten aber waren 


E. ward 70 Jahre alt (Cic. Cato 14), starb 
also unter dem Consulat des Q. Marcius Philippus 
und Cn. Servilius Caepio (Cie. Brut. 78) = 169 
v. Chr.; daß das am Tage der Aufführung seines 
Thyestes bei den Ludi Apollinares geschehen sei, 
vermag ich nicht mit Vahlen aus Ciceros Worten 
im Brutus herauszulesen. Die Todesursache war 
nach Hieronymus z. J. 1849 Gicht. Daß er an 
dieser Krankheit litt, bezeugt der Dichter selbst 


für den Dichter seine Beziehungen zu M. Fulvius 20 sat. 64; Horaz wußte, daß E. sich durch einen 


Nobilior (cos. 189) und dessen Sohn Quintus. Der 
Vater nahm. in seinem Consulat den E. mit in 
den Ätolischen Krieg, was er sich nachher von 
Cato zum Vorwurf machen lassen mußte (Cie. 
Tuse. I 2). Auch hier muß man sich hellenisti- 
scher Gepflogenheiten erinnern: wie in Alexanders 
cohors sich Dichter befanden (Curt. VII 5), Choi- 
rilos von Iasos voran, als gewissermaßen dichte- 
rische Kriegsberichterstatter, so erfahren wir weiter- 


guten Trunk zum Dichten anzuregen liebte (epist. 
119, 7), vielleicht auch aus den Satiren, und 
Serenus Sammonicus setzt (v. 706), übrigens unter 
wörtlicher Anspielung auf Horaz, beide Nach- 
richten in das Verhältnis von Ursache und Wir- 
kung. Hieronymus fährt a. O. fort: sepultus in 
Seipionis monumento via Appia intra primum 
ab urbe miliarium. Welchen Bedenken diese 
Nachricht begegnet, ist oben gesagt; die ältesten 


hin von Simonides von Magnesia am Sipylos:30 Gewährsmänner sprechen übrigens nur von der 


Enonouds, yeyover Ze! Avridyov Tod usyalov zin- 
Vevros xal yéyoape tàs Aruıöyov soft peyáhov a08- 
Eris xal ën agòs Taláras udynv, Šte perà Tor 
Eepdrtov zé Imnov abrör Epdeiger (Suid. s. v.) 
und von Leschides: &r@v zomıns, Ae ouvveorgd- 
zue Pöusver zéit Paoıder usw. (Suid. a, v.); die 
Neoteriker in der cohors des Memmius gliedern 
sich natürlich ebenfalls hier an (vgl. Reitzen- 
stein Zwei religionsgesch. Fragen, Straßburg 


Statue, nicht von dem Grabe des E. in der Sci- 
pionengruft. Vielleicht also wächst so der anderen 
Nachricht bei Hieronymus a. O. etwas Kredit zu: 
quidam ossa eius Rudiam ep Ianieulo trans- 
lata affirmant. Ihrem Wortsinn nach ist sie 
einleuchtend von Vahlen XVIIf. erklärt: Ver- 
brennung auf dem Ianiculum und Überführung 
der Asche nach der Vaterstadt; aber Mittel zur 
Kontrolle des sachlichen Inhalts fehlen uns natür- 


1901, 51). F. entsprach den Erwartungen des40 lich. Immerhin ist beachtenswert, daß iuxta 


Fulvius durch seine dichterische Schilderung der 
Einnahme von Ambrakia, die man nach den 
eben angeführten Analogien gern für ein Epos 
halten möchte (s. u.) Wieder zum Anekdoten- 
klatsch gehört das absurde Geschichtchen von der 
Undankbarkeit des Fulvius bei Symmachus epist. 
I 20; Tatsache ist, daß der Sohn, als er 184 
Triumvir coloniae deducendae war und Kolonien 
nach Potentia und Pisaurum führte (Liv. XXXIX 


44), die Gelegenheit benützte, um E. außer den 50 


sex iugera Landes das römische Bürgerrecht zu 
verschaffen (Cie. Brut. 79). Darauf bezieht sich 
der bekannte stolze Vers ann. 377 nos sumus 
Romani qui fuimus ante Rudini; nach einer von 
Mommsen R. G. I8 801 geteilten Vermutung 
übernahm der Dichter damals von dem jüngeren 
Fulvius seinen Vornamen Quintus. Endlich be- 
richten unsere modernen Literaturgeschichten all- 
gemein, daß A. Postumius Albinus (cos. 151) dem 


Ianiculum sepultus Hieronymus auch von dem 
ein Jahr nach E. gestorbenen Caecilius sagt (V ah- 
len XVIII). 

Von der äußeren Erscheinung des Dichters 
gibt jetzt Kunde das in Trier aufgefundene Mosaik 
des Monnus (Antike Denkmäler I 1889 Taf. 49. F. 
Hettner Führer durch das Provinzialmuseum in 
Trier 67). Wie immer man über seine Zuverlässig- 
keit urteile, jedenfalls reicht sein Zeugnis nicht 
aus, um daraufhin die von andern Scipio getaufte 
Büste im Philosophenzimmer des Kapitolinischen 
Museums als E. anzusprechen (vgl. Helbig Führer 
12 20481. Die kürzlich in Rom im Bereich der 
Diokletiansthermen gefundene Herme mit der In- 
schrift Q. ENNIVS, die guter Zeit entstammen 
muß (Not. d. scav. 1903, 600f.), hat leider den 
Kopf verloren. Von seiner geistigen Wesenheit 
soll der Dichter ein Bild entworfen haben in den 
18 Versen, mit denen er einen Vertrauten des 


È. sein griechisch geschriebenes Geschichtswerk 60 Servilius Geminus schildert (ann. 234f.,; dies 


gewidmet habe; aber der sog. Anonymus Corte- 
sianus, dem diese merkwürdige und chronologisch 
bedenkliche Nachricht entnommen ist (Bücheler 
Rh. Mus. XXXIX 623), ist eine moderne Fälschung 
(Traube Palaeogr. Forsch. IV 47ff. in den Abh, 
Akad. München 3. Kl. XXIV 1904). 

Von literarischen Größen haben in näherem 
Verkehr mit E. nachweislich Caecilius und Pa- 


war angeblich die Meinung Aelius Stilos (Gell. 
XII 4), aber er wird es sich wohl mit den Gründen 
für solche Ansicht nicht schwerer gemacht haben, 
als es antike Philologie sich auch sonst zu machen 
pflegt. wo sie Anspielungen auf die eigene Person 
aus den Dichtern herausliest, 

1. Werke. 1) Bühnendichtungen. Von 
Tragödien sind 20 Titel überliefert; und es scheint, 
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als ob auch alle ohne Titel überlieferten Frag- 
mente sich in jenen 20 Stücken unterbringen 
lassen. Wenigstens neun von diesen Tragödien 
lassen sich mit Sicherheit oder doch mit großer 
Wahrscheinlichkeit auf Euripides zurückführen, 
Für 1. Hecuba und 2. Medea ist dieser als Ori- 
ginal direkt bezeugt (Gell. XI 4. Cie. fin. I 4), 
außerdem für diese beiden sowie für 3. Andro- 
meda (frg. I = Eurip. frg. 114 N.2) und für 
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griechischen Titel gegeben haben sollte. Der 
Titel 16, Nemea findet sich nur bei Aischylos, 
doch sind gerade hier die Nachrichten über das 

iechische wie über das römische Stück besonders 
ürftig. Sophokleische Stücke sind mit völliger 
Sicherheit unter den Ennianischen nicht zu finden, 
denn die (freilich geringen) Fragmente des 17. 
Aias klingen nur einmal an Sophokles an (frg. 
IV œv. 1411), und dessen Aias scheint schon 


4. Iphigenia (frg. If. = "Je, Ñ êv Aùh. v. 1ff.) 10 Livius Andronicus übertragen zu haben. Der 


durch Koinzidenz der Fragmente mit dem Wort- 
laut des Euripides gesichert. Aber auch für 5. 
Alexander, 6. Oresphontes, 7. Ereetheus, 8. Me- 
lanippa, 9. Telephus ist Zweifel so gut wie ausge- 
schlossen. Für den Euripideischen Ursprung des 
Alexander legt wohl Varro de 1. 1. VII 32 genügen- 
des Zeugnis ab. Bei Melanippa (= Melarinny 
ý oop4) und Telephus beweist ihn die Berühmt- 
heit gerade der beiden Euripideischen Stücke dieses 
Namens ebenso wie der gesamte Inhalt der beider- 
seitigen Fragmente und die Haltung der Haupt- 
figuren (Telephus ist nach frg. I und VIII ganz 
der geflickte Lumpenkönig wie bei Euripides); 
beim Telephus zeigen auch die einzelnen Frag- 
mente Berührung mit den euripideischen. Die 
Titel Cresphontes und Erectheus begegnen nur 
bei Euripides; außerdem vergleicht man wohl 
mit Recht Erecth. frg. I und II mit Eurip. frg. 
360 v. 14f. und 50 (beachte besonders aerumnå 


18. Athamas hat Namensvettern bei Aischylos 
und Sophokles ; mehr gestatten die dürftigen Frag- 
mente nicht zu sagen. 19. Achilles stammt nach 
dem Zitat bei Plaut. Poen, 1 und Fest. 242 von 
Aristarchos von Tegea. Uber das Original von 
20. Telamon läßt sich nichts vermuten, da nicht 
einmal der Name unter den griechischen Tra- 
gödientiteln begegnet. Zu diesen 20 Stücken 
stellen manche Gelehrten noch einen zweiten 


20 Achilles und eine zweite Medea. Das wird für 


den Achilles nur damit begründet, daß neben 
den beiden oben angeführten Zitaten mit Achilles 
Aristarchi eine größere Zahl anderer steht, in 
denen nur von Achilles des E. gesprochen wird; 
man meint also, daß E. durch den Zusatz Ari- 
starchi zwei gleichnamige Stücke, die er beide 
übersetzte, gegen einander habe differenzieren 
wollen. Aber aus dem Inhalt ist nicht sicher zu 
erweisen, daß die Fragmente zwei verschiedenen 


med œ vir Zuols Aoysöuacır). Hinsichtlich des 30 Stücken angehören (Vahlen CCI). Der Zusatz 


CresphonteskönnenRibbecks Gegengründe (Röm. 


` Tragödie 187.) umso weniger besagen, als die 


Verse Rhetor. ad Herenn. Il 38f. schwerlich ein 
Fragment des Ennianischen Cresphontes sind (vgl. 
v. Wilamowitz Anal. Eurip. 155, 5. Weck- 
lein Festschrift f. Urlichs, Würzburg 1880, 3. 
Marx Proleg. 182). Ausserdem aber läßt sich 
Benutzung Euripideischer Originale vermuten oder 
wenigstens nicht widerlegen für 10. Alemeo, 


Aristarchi mochte also vielleicht vielmehr den 
Achilles des E. von dem des Livius Andronicus 
unterscheiden sollen oder einem anderen Zwecke 
dienen; seine Weglassung in der Mehrzahl der 
Zitate kann nicht überraschen. Was die Medea 
anlangt, so zitiert Nonius (und Probus zu Verg. 
Ecl. VI 31) wenigstens einen Teil der aus der 
Euripideischen Medea übersetzten Stellen aus Me- 
dea exul. Da nun für frg. XVII (Varro de LL 


11. Andromaeha, 12. Phoenix, 13. Thyestes. Bei 40 VII 9 + Non. 470 Ennius Medea) asta atque 


der Andromache aechmalotos (so der Titel nach 
Non. 292, 402, 515) oder aechmalot?s (Non. 505) 
zeugt Varro de 1.1. VII 82 ähnlich wie beim 
Alexander für Euripides; sonderbar ist nur, daß 
weder die erhaltene Andromache noch ein anderes 
mit Namen zu nennendes Stück des Euripides 
zu Grunde liegen kann — und doch ist schwer 
zu sagen, wo sonst als in der Andromache E. 
(frg. X) das Euripideische Etymon (ärögı uayera«) 


Athenas antiguom opulentum oppidum contempla 
et templum Cereris ad laevam aspice freilich 
schwer zu sagen ist, wie es innerhalb der Hand- 
lung der Euripideischen Medea untergebracht wer- 
den könnte, so hat man auch hier zwischen Medea 
exul (= Euripides Medea) und Medea (etwa = 
Euripides Aiysös) scheiden wollen. Aber Nonius 
zitiert mit dem bloßen Titel Medea (ohne exul) 
gelegentlich auch Fragmente, die zweifellos auf 


angebracht haben könnte. Beim Phoenix fügen 50 die Euripideische Medea zurückgehen (namentlich 


sich die Ennianischen Fragmente bequem in die 
Handlung, die für den Euripideischen Phoenix 
gesichert ist, ebenso die Fragmente des Alemeo 
in die Handlung des Alxuswv dré Moo "äu: (der 
Sophokleische Alkmeon scheint von Accius über- 
tragen zu sein, Welcker Gr. Tragöd. I 279); 
beim Thyestes kann man den Anklang von frg. V 
an mehrere bekannte euripideische Stellen (Vah- 
len z. St.) in die Wagschale werfen (vgl. auch 


p- 84); vor allem aber scheint mir (wie Vahlen 
8. 162) sicher, daß Cicero nur von einer Me- 
dea des E. weiß ifin. I 4 quis enim tam ini- 
micus paene nomini Romano est, qui Ennii 
Medeam aut Antiopam Pacuvii spernat aut rei- 
ciat, quod se iisdem Euripidis fabulis delectari 
dieat?). Ob dagegen unsere Unfähigkeit zu kom- 
binieren wirklich in die Wagschale fallen kann? 

Neben die Crepidaten tritt von Prätexten mit 


F. Strauss De ratione inter Senec. et antiqu. 60 größter Wahrscheinlichkeit Sabinae (Rhet. Lat. 


fab. Rom. intercedente, Rostock 1387, 59). Auf 
Aischylos führen sicher 14. Eumenides, wie die 
Fragmente zeigen, und wahrscheinlich 15. Hee- 
toris Iytra, da einerseits unter den Dramen dieses 
Titels doch wohl nur das aischyleische zur Wieder- 
gabe reizen konnte und andererseits kaum zu 
glauben ist, daß E., wenn er etwa die Povyes 
des Sophokles übersetzte, diesen einen andern 


402, 30 Halm), wie zuerst Vahlen (Rh. Mus. XVI 
580) erkannt hat. Über Amdraeia s. u. Ganz 
willkürlich ist von L. Müller aus Diomedes GL 
1487 eine Prätexta Marcellus für E. erschlossen. 

Auf dem Gebiet des heiteren Dramas tritt E. 
sehr zurück. - Volcacius Sedigitus nennt ihn im 
Kanon der Palliatendichter als Letzten und auch 
das nur antiquitatis causa (Gell. XV 24), und 
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nur zwei Titel sind erhalten, Cupiuncula (cupun- 
cula? Non. 155) und Paneratiastes (nach Phile- 
mon? der Titel auch bei Alexis und Theophilos). 
Die wenigen Reste dieser beiden Stücke lassen 
nur die Ähnlichkeit mit den Palliaten anderer 
Dichter, nicht aber charakteristische Eigentümlich- 
keiten des E. erkennen (v. 374 ein auf starkes 
Klopfen ärgerlich Öffnender wie Plaut. Stich. 809, 
326#. u. ö,; v. 878 wie Plaut. Asin. 31ff.). 
Wer Ennianische Art im Drama fassen will, 
muß sich also an die Tragödien halten und hier 
im wesentlichen an die beiden, die allein einen 
etwas ausgiebigeren Vergleich mit den Originalen 
gestatten, Iphigenia und Medea. Das Verhältnis 
ist hier so wechselnd wie etwa bei Plautus; teils 
ein wenn auch keineswegs wort- so doch sinn- 
getreuer Anschluß an die Vorlage (Cie. fin. I 4 
übertreibt), teils kühne Abweichungen in Metrum, 
Personen und Handlung. Die Iphigenie (vgl. 
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Terenz’ Berufung auf die Kontamination bei E. 
(Andr. 18) kann sich leichtlich auf die Tragödie 
beziehen (contaminari fabulas geht voran), wäh- 
rend ein Zweifel erlaubt ist, ob E.s Komödien 
als nachahmenswerte Muster hätten angeführt 
werden können. Im einzelnen ist auffällig die 
rhetorische Zuspitzung; die Antithese ist nicht 
nur, wo das Original sie bot, verschärft (225ff.), 
sondern in ausgeprägtester Form (eet zweimal 


10 am Versende) auf Kosten keineswegs überflüssiger 


Worte da hergestellt, wo das Original nichts der- 
artiges hatte (228f.). Für die Medea kann ich 
mir einen ähnlichen Vergleich sparen in Rück- 
sicht auf Leos Erörterungen (Plaut. Forsch. 85ff.). 
Am wichtigsten vielleicht ist daran der Nachweis, 
wie E. bei seinen Übersetzungen zugleich Philo- 
loge war und die Kommentatoren zu Rate zog: 
die ersten zwei Verse des Euripides ließ er weg, 
weil von Leuten wie Timachidas das Üoreoov zod- 


Bergk Kl. Schriften I 226ff.) setzt ein mit den 20 zeoov getadelt worden war, dagegen setzt er die 


anapästischen Systemen des Originals, dem Ge- 
spräch zwischen Agamemnon und dem Sklaven; 
weiterhin ist der Zank zwischen den Brüdern 
(318ff.) ebenfalls in seinem ganzen Verlauf, aber 
auch im Metrum nachgebildet gewesen. Denn 
ein Irrtum ist es, wenn auch die letzten Aus- 
gaben (v. 223 Vahl. = 192 Ribb.) unter die tro- 
chäischen Septenare noch einen iambischen Vers 
mischen (vgl. meinen demnächst im Rh. Mus. 


Etymologie von Argo zu nach andern Erklärern; 
man wird den Schluß ziehen dürfen, daß er auch bei 
der Benutzung des Homer für die Annalen nicht 
ohne Kommentare gearbeitet hat. Metrisch weist 
die Medea stärkere Abweichungen vom Original auf 
als die Iphigenie; als Maß der gesprochenen Szenen 
öfters der Septenar statt des. Trimeters (259ff. 
266. 274f. 278 ~ Eurip. 530, alles wohl mit 
Recht der Ennianischen Medea zugewiesen, auch 


erscheinenden Aufsatz Zur Iphigenia des E.); die 30 wo nicht direkt für sie bezeugt), aber auch statt 


ganze Szene verlief wie bei Euripides in katalek- 
tischen trochäischen Tetrametern. Die Aussöhnung 
der Brüder hielt sich bier wie dort in Trimetern 
(v. 228f. = Eurip. 446f.). Bei diesen Übereinstim- 
mungen im ganzen ist es aber doch bisweilen recht 
schwer anzugeben, welchen einzelnen griechischen 
Versen die einzelnen lateinischen entsprechen; jada 
für die durch eine sichere Vermutung Columnas 
der Iphigenie zugeschriebenen und anscheinend 


lyrischer Maße (29471 Im Wortlaut bisweilen 
überraschend genaue Wiedergabe (266 nequa- 
quam istuc istae ibit oo Eurip. 365 dA’ oe 
taúrtņıe radra), aber gegenüber der sinnlich- 
kräftigen Ausdrucksweise des Griechen meist 
nüchtern-allgemeine (Eurip. 1252f. ere rår dho- 
Hëtze yuralza, oiv yowlar téxvois nposßakstv zéo 
aùtoxtóvov œœ 286 inspice hoc facinus; prius- 
quam fiat, prohibessis scelus; anderes bei Leo); 


eng zusammengehörigen Verse 225ff. sich als ver- 40 einmal ein arges Mißverständnis (259ff. e» Eurip. 


gleichbarste Stelle des griechischen Stückes 384 
und 396f. darbieten (Bergk 228), so darf man 
wohl annehmen, daß E. in gewissem Grade ähn- 
lich verfuhr wie etwa Vergil, als er im ersten 
Buch der Georgica den Arat übersetzte; die ein- 
zelnen Gedanken und Sätze des Vorbilds werden 
hier und da in ganz neuer Anordnung verknüpft. 
Aber weit einschneidender ist die Änderung, über 
die Gellius XIX 10 aufklärt: bei E. trat, jeden- 


214ff.; vgl. Muret Var. lect. VIII 17 und andres 
bei Vahlen z. St.). Auch hier wieder stark rhe- 
torische Färbung: E. läßt die großen und die 
kleinen Mittel spielen; Alliterationen und Pare- 
chesen (z. B. 250f., 253 era errans, 259 opu- 
lentae optimates, 237 opulentum oppidum usw.), 
Antithesen (besonders 272 mit Wortspiel und 
kunstvollem Chiasmus), Homoioteleuta (278 reimen 
erste und zweite Dipodie des Septenars, was das 


falls an Stelle des Euripideischen Jungfrauen- 50 altlateinische Drama besonders liebt; Usener 


chors, ein zur Situation unleugbar besser passender 
Kriegerchor auf. für dessen Septenare (solche 
scheinen es nur gewesen zu sein) die Schilderung 
der Stimmung unter den Myrmidonen Eurip. SO4ff., 
wie Columna vermutete, das Motiv abgegeben 
haben kann. So sehr in dem spitzfindigen Spiel 
mit den Worten otium negotium die Verse Ennia- 
nische Art zeigen (vgl. das Spiel mit frustra 
frustrari satur. 59ff.), so kann man doch fragen, 


Jahrb. f. Philol. CVII 174ff.; vgl. die starken 
Homoioteleuta Eumen. frg. VII), aber auch ge- 
suchtere oyýuara ĝiavoíaç: die zaodieıpıs, um 
derentwillen 274f. zitiert wird, steht nicht bei 
Euripides 476ff. Kontamination ist — abgesehen 
von der oben besprochenen Erwähnung Athens, 
über die nichts sicheres auszumachen — vielleicht 
einmal im kleinen zu erkennen: 273 scheint über- 
setzt nach Eurip. frg. 905; und solche Einarbei- 


ob E. eine so starke Änderung auf eigene Faust 60 tung von Einzelheiten aus andern Dramen scheint 


durchzuführen gewagt haben würde. Bergk 230 
nimmt in diesem Punkt wie in andern Konta- 
mination mit der Sophokleischen Iphigenie an und 
vergleicht Soph. fre. 287. das nur freilich als 
Trimeter schwerlich gerade einem Chorlied ent- 
stammen wird. Ob die Vermutung das Richtige 
trifft, bleibt durchaus fraglich; an sich könnte 
Kontamination nicht befremden, denn ich meine, 


noch einmal Hecuba frg. VII vorzuliegen, wo die 
pauperies des Talthybius, wie Vahlen richtig 
bemerkt, aus Troad. 415 genommen ist. 
Einzelbeobachtungen solcher Art lassen sich 
durch alle Stücke fortsetzen. Vielleicht tut man 
dem Dichter Urecht, daraufhin auszusprechen, daß 
durch ihn etwas kalt Verstandesmäßiges in das 
warme Blut der griechischen Tragödie hineinge- 
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kommen ist, so daß sogar der rasende Alcmeo 
und die des Gottes volle Cassandra (28ff. 63ff.) 
etwas äußerlich wirken; man muß ihn wohl eher 
rühmen, daß er — der dritte römische Tragiker — 
nicht noch weiter hinter den Griechen geblieben ist. 

Bei den Prätexten kann man sich infolge 
eines glücklichen Zufalls wenigstens über E.s Ar- 
beitsweise klar werden. Das einzige Fragment 
der Sabinae enthält die unwillige Frage einer 
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mente im späteren Sinne sind nicht nur in den 
Fragmenten nicht nachzuweisen, sondern nach 
Diomedes GL I 485 überhaupt nicht vorhanden 
gewesen. Andere Berührungen mit der späteren 
Satire darf man gerade in der Vorliebe für Fabeln 
(Lucil. 534. 985. M. Hor. sat. II 6, 77f£.), viel- 
leicht in dem allegorischen Gedicht erkennen, 
zu dem man etwa das Auftreten der Avaritia 
und Zuwuria Persius V 132ff, vergleichen darf, 


der Geraubten an die Sabiner: ‚wenn ihr den LO auch wenn man sich bewußt ist, daß letzteres 


Schwiegersöhnen ihre Waffen im Kampf entreißt, 
mit welcher Inschrift werdet ihr sie den Göttern 
weihen %, d. h, ‚wollt ihr darauf setzen: von unsern 
Schwiegersöhnen?‘ Vahlen hat dazu solch 
schlagende Parallelen verglichen wie Phoeniss. 
571 u. a. E. hat also zum Aufbau seiner römi- 
schen Dramen Bausteine der griechischen Tra- 
giker in ganz ähnlicher Weise benutzt wie den 
Homer für die Annalen. 


zunächst einer kynisch-stoischen Diatribe nach. 
gebildet ist. Über die Epigramme s. u. 

Bei der Mannigfaltigkeit von Form und In- 
halt, wie sie die sicher für die Satiren bezeugten 
Fragmente ohne weiteres an den Tag legen, kann 
es nicht wundernehmen, daß man auf den Ge- 
danken verfiel, der bei L. Müller sogar in der 
Anordnung der Fragmente zum Ausdruck. ge- 
kommen ist, es möchten auch die nicht unter 


Auf die Metrik der Dramen komme ich unten 20 dem Titel satwrae zitierten kleineren Werke des 


zurück; hier nur noch ein Wort von ihrer Chro- 
nologie. Zeitlich fixiert ist der Thyestes durch 
die Nachricht Ciceros (Brut. 78), daß er im Todes- 
jahr des E. an den Ludi Apollinares zur Auf- 
führung gebracht wurde. Beträchtlich älter war 
der Achilles, für den durch das Zitat des Plautus 
(t 184) der terminus ante quem gegeben ist. 
2) Kleinere Dichtungen. An erster Stelle 
nennen wir die Satiren, mit denen E. zum 


E. doch einen Teil jener vier Bücher gebildet 
haben. Diese Vermutung findet anscheinend eine 
gewisse Stütze darin, daß Scipio v. 8 testes sunt 
campi magni (übrigens bei Cic. de or. III 167 
nicht einmal ausdrücklich für den Seipio bezeugt) 
allerdings dem Fragment testes sunt lati campi 
usw., das Nonius 66 aus dem dritten Buch der 
Satiren zitiert, auffallend ähnlich ist und man 
sich das Enni poeta salve gut und gern als Ein- 


Schöpfer der Gattung geworden ist. Seine vier 30 leitung eines Gedichtes wie der Seipio denken 


Bücher Satiren (Porphyr. zu Hor. sat. I 10, 47; 
das Zitat aus dem -sechsten Buch, v. 14ff. bei 
Donat zu Phorm. II 2, 25 ist als Ennianisch 
durch unsere Hss. gar nicht, sondern nur durch 
die Ausgabe, vielleicht also auch durch die Hs. 
des Stephanus beglaubigt) waren so verschie- 
denen Metrums wie Inhalts, die ersten Gedichte 
oder besser Gedichtbücher auf römischem Boden, 
die den Titel saturae in dem bekannten Sinne 


kann. Auch daran wird man erinnern können, 
daß -wir innerhalb der Satiren formelle Berüh- 
rungen mit dem Sota gefunden haben; ja wer 
dazu neigt, inhaltliche Beziehungen der Enniani- 
schen Satire zu der späteren aufzustöbern, wird 
vielleicht auch auf den Parallelismus der Hedy- 
phagetica mit Lucilius 1235ff. und Horaz sat. II 
4 Gewicht legen. Hinzufügen mag man endlich, 
daß auch das 16. Buch des Lucilius den Sonder- 


(carmen ex variis poematibus constans Diom. 40 titel Collyra trug (Porphyr. zu Hor. c. I 12, 10). 


GL I 485 K.) tragen durften, für die er aber auch 
ganz einzig paßte. Bezeugt sind von Versformen 
Hexameter, Sotadeen, Tam ben. Trochäen; wenn 
Lucilius für seine frühesten Bücher Senare und 
Septenare verwendet, ist er gewiß von E. ab- 
hängig. Vom Inhalt ist greifbar namentlich 1) die 
Fabel von der Haubenlerche, die wohl E. selbst 
wie Gellius II 29 auf Aesop zurückführte, und 
2) der Streit zwischen Tod und Leben (Quintil, IX 


Und doch reicht wohl nicht einmal das erste 
Argument zum Beweise aus, namentlich wenn 
man es mit den Gegengründen konfrontiert. Nie 
wird zitiert Lucilius in Collyra statt Lucilius 
in XVI, dagegen wiederholt Ennius in Seipione, 
in Sota Enni usw. Und von all denen, die E.s 
kleinere Gedichte erwähnen oder daraus zitieren, 
werden sie nie in irgendwelche Beziehung zu den 
Satiren gesetzt (s. z. B. Fronto p. 61 N.; vgl. 


2,36. Dieterich Pulcinella 78), ferner — voraus- 50 Vahlen CCXVf.), Für den Euhemerus wird zu- 


gesetzt, daß die betreffenden Fragmente mit Recht 
den Satiren zugewiesen sind — 3) die Geschichte 
vom Fiötenbläser und den Fischen (~ Herodot. 
I 141 nach wahrscheinlicher Vermutung C. O. 
Müllers zu Varro del. 1. VII 35. Norden ver- 
weist auf die ‚äsopische: Fabel 27 Halm, wo auch 
die Nutzanwendung wie bei der Haubenlerche nicht 
fehlt) und 4) als wenigstens beiläufig erwähnt, die 
Sage von den Ariınaspen (Müller zu Varro VII 71). 
Die griechischen Vorbilder sind überall deutlich; 
für die pompösen Verse, mit denen sich E. in 
Buch III begrüßen ließ: Enni poeta, salre, qui 
mortalibus versus propinas flammeos medullitus 
hatte ich mir als griechische Parallele des Dio- 
nysios Chalkus (Athen. XV 669e) ö£zov rývöe zoo- 
zuvouëryy thv an £uod zoiyow notiert, das nun 
auch Pascal (Studi sugli scrittori Latini, Turin 
1900, 46) vergleicht. Eigentlich satirische Ele- 


dem unten nachgewiesen werden, daß er ein Prosa- 
buch war; wie hätte er also in den Satiren eine 
Stelle finden können? 

Über die einzelnen kleineren Werke des E. sei 
folgendes bemerkt. Über den Scipio steht die 
Hauptnachricht bei Suidas unter ”Evvios: Zxutiwra 
Zréenn xai Eri uéya tov ävåga Ebünaı PovÄdueros 
mer uóvov äv "Öunoor Enaklovs Enaivovs zineiv 
Ixizlovogs ' Önkor dé de Zreédcter TOD aotroù rw 


60 neyaióvorar xai Tüv uétowr To usyalzlov xai dfıd- 


vaoror. Mit Sicherheit gehören hierher nur drei 
Fragmente, zwei trochäische (VI mit der schönen 
Schilderung der sich auf Himmel, Erde und Meer 
senkenden Ruhe, und VII) und der Hexameter 
(denn ein solcher soll es ja doch wohl sein, VIII) 
sparsis lustis longis campus splendet et horrei. 
Daß das keine Prätexta war, sondern ein episches 
Gedicht, zeigt die Angabe des Suidas über Homer, 
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die doch wohl das Ennianische Prooemium wieder- 
gibt. Dann wird man aber auch nicht gut be- 
zweifeln können, daß der Seipio vor die Annalen 
fällt. Denn sonst hätte E. ja wohl mit dem Sci- 
pio nur wiederholen können, was er in den Annalen 
gesagt hatte. Vor allem aber konnte sich so 
über Homer nieht mehr ausdrücken, wer, wie E. 
im Eingang der Annalen, sich geradezu mit Homer 
identifiziert hatte. Vielleicht darf man hiernach 
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Da die Epicharmea starke Spuren Pytbagoreischer 
Doktrin zeigen, so ist es auch nicht unwahrschein- 
lich, daß die eigentümliche Seelenwanderungs- 
lehre im Eingang der Annalen mit den Epicharm- 
studien des E. im Zusammenhang stand (s. u.). 
Für die Form des Epicharmus muß noch be- 
merkt werden, daß wohl in ihm das Akrostichon 
Q. Ennius fecit angewandt war (Cic. div. II 111). 
Denn gerade für jene angeblichen Hypomnemata 


auch im Metrischen den Seipio als eine Vorstufe 10 des Epicharm ist bezeugt: mapgaougiða êv tois 


der Annalen ansehen: äredine av uéroow tò 
usyalstov, und darum vielleicht wählte er für 
diesen epischen Versuch noch nicht durchweg den 
Hexameter und fielen seine Hexameter noch so 
steif aus (doch s. u. S, 2623, 13). Wie er freilich 
Trochäen und Daktylen zu ein und demselben Epos 
zu verbinden wußte, das ist eine schwierige Frage. 
Der Anlaß zu dem Gedichte war, wenn es vor die 
Annalen fiel, gewiß nicht erst der Tod Scipios. 


nrsioros av brournudtor nenoinxzer, ols ÖLacaper 
Ze avroð Zoe tà avyyoduuara (Diog. Laert. VITI 
78; vgl. Pascal a. a. 0. 28f. und im ganzen 
Kaibel Com. Fre. 138ff. Diels Vorsokratiker 
89%. 100f.). Trifft diese Kombination das Rich- 
tige, so folgt erstens, wie Wünsch bemerkt, daß 
der Vers nam videbar somniare med ego esse 
mortuom der dritte oder vierte bezw. neunte oder 
zehnte des Epicharmus war. Zweitens ergibt 


Die Mischung der Metren (Daktylen neben 20 sich chronologisch, daß, wenn Mommsen mit 


Trochäen) findet sich ganz ähnlich in den Resten 
der Ambracia wieder, die, wie oben gesagt, die 
Einnahme der aitolischen Stadt durch E.s Gönner 
Fulvius Nobilior im J. 189 schilderte. Vielleicht 
also braucht man sie nicht notwendig mit Rib- 
beck (Röm. Tragödie 20201 u. a. als Prätexta 
anzusehen, sondern kann sie demselben sidos wie 
den Scipio zuweisen, was sich aus früher erörterten 
Gründen empfiehlt. 


Recht den E. seinen Vornamen von Q. Fulvius 
Nobilior übernehmen läßt (o. S. 2591, 55), der 
Epicharmus nach 184 fallen muß. 

Auch an den Euhemerus knüpfen sich nicht 
wenige und nicht leichte Fragen. Das eine scheint 
mir zunächst sicher, daß aus Ciceros Äußerung 
(nat. deor. I 119) Euhemero, quem noster et inter- 
pretatus est et secutus praeter celeros Ennius 
(wörtlich benutzt von Lact. div. inst. I 11, 34) 


All die anderen kleineren Schriften des E. 30 nicht mit Yahlen CCXXI gefolgert werden kann, 


sind Bearbeitungen, vielleicht auch nur Über- 
setzungen. Die freigeistig-rationalistische Sinnes- 
art des E., die sich schon nach seiner Vorliebe 
für Euripides und der Auswahl namentlich der 
Melanippe ahnen läßt, dokumentiert sich hier 
besonders deutlich. Vielleicht gerade Euripides 
führte ihn auf jene örournuara v oic pvoiwokoyet 
xai yroauokoyel å Eriyapuos, denn diese sind ja doch 
wohl, wie immer es um ihren Ursprung stehe, bereits 


E. habe neben Euhemeros als der Hauptquelle noch 
andere benutzt; Varro spricht rer. rust, I 48, 1 
nur von einer Version und das praeter ceteros bei 
Cicero geht auf das Subjekt, nicht auf das Ob- 
jekt (die Wortstellung ist durch den Rhythmus 
bestimmt). Das secutus bezieht sich wohl darauf, 
daß E. nicht ganz ohne Zusätze auskam, von 
deren Art man sich nach Z. 78 (Pluto latine 
est Dis pater, aliit Oreum vocant) eine Vorstel- 


von Euripides benutzt worden. E. entnahm daraus 40 lung machen darf. 


eine physikalische Erklärung von Gott und Welt 
(vgl. Menand. frg. 537 K.), die er in dem den 
Epicharmea eigentümlichen Tetrameter vortrug 
oder vielmehr wohl von Epicharın selber vortragen 
ließ (Epicharmus dicit, Epicharmus Enni ap- 
pellat Varro de 1.1. V 59. 68). Die Einkleidung 
war nach älterer Vermutung die, daß E. träumte, 
er sei gestorben, und nun im Jenseits dem Epi- 
charm begegnete, der ihm seine Weisheit vortrug 


Auch die Frage, ob Vers oder Prosa, läßt 
sich wohl bestimmt beantworten. Eine gewisse 
Präsumption scheint bei E, natürlich zu Gunsten 
von Versen vorhanden zu sein; B. ten Brink 
(M. Terentii Varronis locus de urbe Roma, Utrecht 
1855) hat daraufhin die, soweit sie sicher sind, 
durchweg bei Lactanz erhaltenen Reste des Euhe- 
merus in Septenare gebracht, und noch Vahlen 
glaubt in diesen Resten iambisch - trochäischen 


(Cie. Acad, pr. II 51). Daneben hat Dieterich 50 (Nemethy in seiner Ausgabe des Euhemeros gar 


(Nekyia 132) eine an sich sehr verlockende andere 
Erklärung gestellt: der Träumende sei Epicharm, 
die Aufschlüsse im Jenseits habe er von Pytha- 
goras selbst erhalten. Aber wenn Cicero sich an 
der angeführten Stelle genau ausgedrückt hat, 
kann es sich nur um einen eigenen Traum des 
E. handeln, man müßte denn gerade gegen die 
Wahrscheinlichkeit annehmen, daß Cicero selbst 
in dem Redenden fälschlich E. statt des Epicharm 


daktylischen) Rhythmus erkennen zu können. 
Diese Ansicht ist aus den verschiedensten Gründen 
unhaltbar. Das Zeugnis des Columella IX 2 
Euhemerus poeta ist aus mehr als einem Grunde 
bedenklich (Sieroka De Euhernero, Königsberg 
1864, 22. Crusius Rh. Mus. ALNU 65. Ja- 
coby unten im Art. Euhemeros), Lactanz aber 
kontrastiert ausdrücklich Euhemerus-E. als sacra 
historia und verae litterae (I 14, D oder auch 


gesehen habe. In jedem Fall stand das Prooemium 60 als antiquarum rerum seriptores (I 11, 47) 


im Zusammenhang mit jener Literatur, der auch 
Ciceros Somnium Seipionis (d. h. wohl Poseidonios) 
u. dgl. angehört. Solche Einkleidung mochte hier, 
abgesehen von dem Einfluß anderer poetischer 
Traumpronemien, von denen bei den Annalen zu 
reden sein wird, darum besonders naheliegen, weil 
in den Epicharmea die prophetische Natur der 
Träume besonders betont war (Tertull. de an. 46). 


und zeteres historiae (I 11, 35) mit den poe- 
tarum ineptiae, Das lange frg. TU gibt er als 
wörtliches Zitat (I 14, 1 haec Enni verba sunt), 
ebenso frg. VII (Ennius, euius haec verba sunt 
I 11, 34). Man hat sich darüber mit der An- 
nahme hinwegzuhelfen gesucht, Lactanz habe 
eine Prosametaphrase des Ennianischen Euhe- 
merus als echt benützt. Wer wirklich an dieser 
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ad hoc erdachten Hypothese mit ihrem unglaub- 
lichen Ziekzackweg (Prosa des Euhemeros — Verse 
des E. — Metaphrase in Prosa) festhalten wollte, 
müßte jedenfalls zugeben, daß der Versuch, Spuren 
irgend eines poetischen Rhythmus aus dieser Meta- 
phrase herauszufischen, verfehlt ist. Denn diese 
Prosa zeigt allerdings Rhythmus — aber jenen 
asianischen mit --—=-u, -“--o und -+----, 
der, wie ich doch gleich bemerken will, natürlich 
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bleibt wenig zu sagen. Sota, d. h. Swzäs, Kurz- 
form zu Zordöns (Pick-Becht el Personennamen 
29), enthielt Nachahmungen des Alexandriners in 
dem für ihn charakteristischen Metrum; mehr 
läßt sich bei der Dürftigkeit der Fragmente nicht 
sagen. Protrepticus (Charis. p. 54) oder prae- 
cepta (Prise. I 532 H.) in Hexametern bildet ein 
nicht bestimmbares griechisches Vorbild der pro- 
treptischen Gattung nach; ein etwas umfäng- 


nieht erst durch Cicero in Rom vertreten war 10 licheres Fragment hatte wohl den Zusammenhang 


(Norden Kunstprosa 169#.). Daß jemand, der 
so rhythmisierte, nicht so unsorgfältig verfahren 
sein wird, daneben iambisch - trochäische oder 
daktylische Versteile stehen zu lassen, selbst 
wenn das an sich möglich gewesen wäre, ist wohl 
selbstverständlich. So aber wird es, denke ich, 
nun erst möglich einer anderen Beobachtung 
Vahlens gerecht zu werden. Vahlen hat am 
Schlusse der Prolegomena allerlei einzelne sprach- 


‚Unkraut unter dem Weizen rottet man sorglich 
aus (so soll mans auch in geistiger, Hinsicht 
machen)‘. Von den Hedyphagetica (hedfphagitica 
Florentinus) sind elf frei gebaute Hexameter (s. 
Abschn. INÍ) durch Apuleius (apol. 39) erhalten; 
ob E. selbst sein Werk so betitelt hatte, läßt 
sich aus den Worten des Apuleias nicht mit 
absoluter Sicherheit erschließen. Ebensowenig 
ist für gewiß zu ersehen, ob uns ein zusammen- 


liche Berührungen der Fragmente des Euhemerus 20 hängendes Stück oder disiecti membra poetae 


mit andem E.-Stellen gesammelt; man könnte 
wohl noch einzelnes zufügen, insbesondere aber 
ähnliche Übereinstimmungen mit andem zeitge- 
nössischen Schriftstellern. Umgekehrt enthalten 
die Fragmente schwerlich irgend ein Idiom spä- 
terer Zeit, das sich nicht aus einer geringen Un- 
achtsamkeit des Lactanz erklären ließe (clam 
Saturno Z. 76 statt Saturnum, postmodum 2.129 
statt postmodo; ganz unbegreiflich ist Schanz’ 
Urteil Lit.-Gesch. I2 71 ‚eine Prosa, die gar nichts 
Altertümliches enthält‘). Was aber mehr besagt, 
der Stil des Ganzen ist der alte echte lateinische 
Prosastil; es ist, wie ich meine, unverkennbar die 
eigentümlich schlichte, etwas umständliche und 
doch höchst eindrucksvolle Art der Darstellung, 
wie wir sie aus Catos Origines und ähnlichen 
gleichzeitigen und etwas jüngeren Fragmenten 
kennen. Und in Catos Reden fehlt es auch schon 
nicht an Spuren jener Klauseltechnik, die im 
Lauf des 2. Jhdts, sich mehr und mehr ausbreitet. 
Ihre Anwendung im Euhemerus wird für die hier 
vorgetragene Ansicht insbesondere noch dadurch 
wichtig, daß sich hier und da alte Prosodie zu 
manifestieren scheint (Saturn regnaret 2. 38. 
-v=-., Juppiter sacrificavit Z, 101 -- 0-0, 
d. h. Muta cum liquida macht keine Position, 
ähnlich Z. 105f.). Ob der Euhemerus wie sein 
Original mehrere Bücher umfaßte, ist aus des 
Varro Ausdruck Ennius in Euhemeri libris versis 


vorliegen. Wahrscheinlicher ist mir das letztere, 
denn in v. 36 bleibt die einleuchtendste Herstel- 
lung Ambraciai Finis, der gegenüber Vahlens 
Beobachtung in his versibus sententias per ver- 
suum fines absolvi bei dem geringen Induktions- 
material wenig besagen will. Die Frage ist 
darum nicht unwichtig, weil sich damach die 
weitere beantwortet, wie E. bei Bearbeitung seiner 
griechischen Vorlage, der yöunddeıa des Arche- 


30 stratos von Gela, verfahren ist. Ist, wie Vahlen 


will, das, was Apuleius gibt, ein zusammenhängen- 
des Stück, dann hat E. hier wieder von jenem 
oben mit dem Verhältnis Vergils zu Arat exem- 
plifizierten Verfahren Gebrauch gemacht, die Verse 
der Vorlage kaleidoskopisch durcheinander zu 
würfeln. Denn v. 35f. übersetzen Archestr. frg. 
LVI v. 1-3 Br., aber das weitere bat nur in andern 
Fragmenten des Archestratos Entsprechungen, 
Unter die Varia stellen unsere Ausgaben mit 


40 dem Titel Epigrammata distichische Grabschrif- 


ten für den Dichter selbst und für Scipio; die 
Authentie der ersteren ist öfters bezweifelt wor- 
den, aber die Alliteration dacrumis decoret, die 
Bergk erkannte (Jaerimis decoret die Hss. bei 
Cic. Tuse. I 34. 117, sen. 73), weist sie allein 
wohl schon in recht alte Zeit. Die distichische 
(Grabschrift des Metrophanes im 22. Buche des 
Lucilius legt den Gedanken nahe, daß auch die 
Ennianischen Epigramme in den Satiren ihren 


(r. r. I 48, 1) nicht sicher zu erschließen. Als 50 Platz gehabt haben könnten. 


Titel gibt Lactanz teils Euhemerus (I 13, 14), 
teils sacra historia (bes. I 11, 45 und 63 Ennius 
in sacra historia). Den griechischen Titel Zeaé 
ärayoapı gibt am genauesten sacra scriptio (I 
14, 6) wieder, wie Jacoby (s. seinen Artikel 
Euhemeros) mit Recht hervorhebt, Der Titel 
Euhemerus bezeichnet entweder Euhemerus als 
den Vortragenden (kaum glaublich, wenn man 
einen Zusatz wie Pluto latine est Dis pater be- 


3, Als das Hauptwerk des E. sah schon das 
Altertum die Annalen an, und tatsächlich ist er 
mit ihnen in ganz anderem Sinne als mit den 
Satiren ein Schöpfer geworden. Die spätere Satire 
hängt mit der des E. doch nur im allgemeinsten 
zusammen und bildet, ob auch einen eigenartigen, 
doch nur einen Teil der römischen Poesie; ohne 
die Annalen, darf man wohl sagen, wäre alle 
weitere römische Poesie gar nicht oder ganz anders 


denkt) oder als Verfasser; letzteres ist das durch- 60 geworden. In den Annalen ist die Form gefun- 


aus wahrscheinliche, wenn man bedenkt, daß 
Laetanz z. B. auch I 11, 64 Caesar in Arato 
zitiert oder daß Aceius seine astrologische Schrift 
Prazxidieus nannte (Röper De Ennii Scipione, 
Danzig 1868, 17. Crusius Philol. LVII 642ff.). 
Beachte auch den gleich zu erwähnenden Sota des 
E. und anderes. 

Über die sonstigen kleineren Arbeiten des E. 


den, die zwar ständig verfeinert und veredelt 
wurde, ohne die wir uns aber die römische Poesie, 
wie sie nun einmal ward, die daktylische und die 
andere, gar nicht denken köunen. Das historische 
Epos hat in griechischer Sprache schon Vertreter 
gehabt, die für uns allerdings meist kaum mehr 
als Namen sind. Ich habe die Männer, die nicht 
so gar lange vor E. zeitgenössische Kriege sangen, 
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schon oben genannt. Aber auch an Rhianos hat 
Ribbeck gerade zum Vergleich mit E. treffend 
erinnert, der, da ihn Suidas einen Zeitgenossen 
des Eratosthenes nennt, vermutlich zu E.s Leb- 
zeiten annosae Messanae bella nocentis und den 
Aristomenes besang (Meincke Anal. Alex. 190ff.). 
Dergleichen hat gewiß auf Naevius gewirkt, als 
er das bellum Poenieum schrieb, und auch dessen 
Vorgang war, wie es natürlich ist und von Cicero 
(Brut. 76) sogar wohl über Gebühr betont wird, 
für E. nicht verloren. Aber der kühne Plan, 
nicht eine ausgewählte Episode der Geschichte 
und etwa noch wie Naevius ihre Vorgeschichte 
in Verse zu bringen, sondern in chronologischer 
Folge die ganze Stadtgeschichte zu schreiben, hat 
seine Analogien doch nur auf dem Gebiete der 
Prosa. Den Fabius Pictor kann und wird E. 
gelesen haben, vielleicht auch Cincius Alimentus 
(Diokles von Peparethos darf man wohl aus- 
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bei dieser einzelnen Sonnenfinsternis trafen beide 
überein (Cie. rep. I 25). 

Einen kunstvollen Gesamtplan kann man schon 
der annalistischen Abfolge wegen für das große 
Epos kaum voraussetzen. Diese aprioristische An- 
nahme findet ihre Bestätigung darin, daß der 
Dichter sein Werk stückweise ausgearbeitet und 
bei verhältnismäßig unbedeutenden Ereignissen 
seiner Zeit mit besonderer Breite verweilt hat. 


10 Über diese Gesamtanlage des Epos hat Vahlen 


in einer wichtigen Abhandlung gesprochen (Über 
die Annalen des E., Abh. Akad. Berl. 1886), aber 
ohne, wie ich meine, einigen Vermutungen früherer, 
namentlich Bergks, gerecht zu werden, In jedem 
Fall empfiehlt es sich, die Verteilung des Stoffes 
über die 18 Bücher unter Angabe der wichtigsten 
Kontroversen kurz zu überblicken. 

Das erste Buch begann mit dem nach der 
üblichen Annahme den Aitien des Kallimachos 


scheiden, s. Schwartz o S. 797f.; das Werk 20 nachgebildeten Traum des E. (Dilthey De Callim. 


des Postumius Albinus mußte man, da er erst 
155 Praetor, war, in E.s allerletzte Lebenszeit 
setzen, auch ehe noch der Anonymus Cortesia- 
nus durchschaut war; alle anderen einschlagen- 
den römischen Historiker kommen aus chrono- 
logischen Gründen nicht in Frage; über Timaios 
s.u.). Wenn, wie man annimmt, von des Fabius 
und Cineius Werken zu E.s Zeit nur die grie- 
chische Fassung vorlag, so gestattet der Titel 


Cyd. 15£.; im allgemeinen Skutsch Aus Vergils 
Frühzeit 34f,, wo weitere Parallelen). E. wird 
auf den Helikon entrückt (so Kallimachos; Lucr. 
I 118. Prop. III 3, 1; den Parnaß nennt Per- 
sius prol. 2 mit den Scholien zu dieser Stelle 
und zu VI 1, vielleicht aus metrischen Gründen; 
übrigens bemerken mir Norden und Jacoby, 
daß alle diese Stellen nicht zwingen, den Traum 
auf dem Helikon zu lokalisieren und das Pro- 


seiner Dichtung vielleicht zu erschließen, woher 30 oemium auf Kallimachos zurückzuführen). Hier 


E. den Faden seiner Darstellung entnahm. Der 
Titel war annales; das zeigt nicht nur die un- 
geheure Menge. der Zitate (das älteste Lucil. 343), 
sondern auch die Nachahmung bei Accius und 
Furius Bibaculus (vgl. auch Hostius bei Prise. I 
270H. und die annales Volusi Catull. 36); Ro- 
manis (Romais Reifferscheid Jahrb. f. Philol. 
LXXIX 157) bei Diomed. GL I 484 steht ganz 
vereinzelt. Wenn aber noch kein lateinisches 


sieht er den Homer erscheinen, der ihm berichtet, 
daß seine Seele durch das Mittel eines Pfaus 
auf E. übergegangen sei (die Testimonia s. bei 
Vahlen zu XI und XII). Durch Persius VI 11 
cor iubet hoe Enni, postquam destertuit esse 
Maconides Quintus pavone ep Pythagoreo haben 
sich die Scholien, unter unglücklicher Einmi- 
schung der Tradition über Euphorbos-Pythagoras 
(vgl. Tertull. de anim. 34), verleiten lassen, im 


Geschichtswerk ihm den Namen annales bot, 40 Namen Quintus ein Wortspiel zu finden und 


wie konnte E. darauf verfallen? Doch nur in 
Erinnerung an die annales pontificum (natür- 
lich nicht die edierten, denn die Edition fällt ja 
lange nach E.s Tod). Und zweierlei scheint mir 
einen Zusammenhang des E. mit diesen zu be- 
weisen. Erstens haben wir noch Spuren davon, 
daB er praeseriptis consulum nominibus (Serv. 
Aen. 1373) erzählte (v. 295 Quintus pater quar- 
tum fit consul 214 v. Chr. œ~ Liv. XXIV D: v, 


auch jene beiden als Zwischenstationen der Me- 
tempsychose anzusehen. Ähnlich hat Ribbeck 
Röm. Dicht. I 35 geurteilt, wohl auf Grund 
des Horazischen Ausdrucks somnia Pythagorea 
(ep. II 1, 51), der aber doch nicht mehr besagen 
soll, als ‚Traum von der Seelenwanderung‘. Der 
Pfau erscheint natürlich als der Vogel von Samos, 
der Heimat des Pythagoras (Hehn Kulturpflanzen ? 
354). Hier standen aller Wahrscheinlichkeit nach 


308. additur orator Cornelius suariloquenti ore 50 die Verse über das Verhältnis der Seele zum Leihe 


Cethegus Marcus Tuditano collega M. filius 204 
v. Chr. œ Liv. XXIX 13 P, Sempronio M. Cor- 
nelio coss.; v. 329 Graecia Sulpicio sorti data, 
Gallia Cottae 200 v. Chr, œ Liv. XXXI 5. 6 
P. Sulpicio Galba C. Aurelio coss. .... P. Sul- 
picio provincia Macedonia sorte evenit... 
Aurelio Italia provincia obtigit; v. 331 egregie 
cordatus homo catus Aelius Sertus 198 v. Chr. 
es Liv. XXXII 7. 8). Zweitens aber erinnert 


bei Geburt und Tod (frg. VII—X; vgl. Lucr. 
I 112ff.); Homer gab eine auf das Werden des 
Alls gegründete Theorie der Seelenwanderung, um 
den merkwürdigen Einzelfall zu erklären. Wenn 
die betreffenden Fragmente, wie man beobachtet 
hat, zu Fpicharmischen Resten stimmen (IX o 
frg. 172 K. VIII œ 265 K. 22 D. Nw245K.9D. 
u. a.). so braucht das weder abgeleugnet zu werden 
noch an der Zuteilung zum ersten Buch der 


v. 163 nonis Junis soli luna obstitit. et nox auch 60 Annalen irre zu machen; es ist gar nicht abzu- 


im Wortlaut unleugbar an die bekannte Äuße- 
rung Catos bei Gell. II 28, 6: non lubet seribere 
quod in tabula apud pontificem maximum est, 
quotiens annona cara, quotiens lunae aut solis 
lumine caligo aut quid obstiterit; ja nicht 
nur cine Übereinstimmung im allgemeinen zwischen 
E. und den tabulae pontificum (gegenüber Cato) 
läßt sich hier konstatieren, sondern gerade auch 


sehen, warum E. zu der Darstellung der Pytha- 
goreischen Lehre nicht auch hier seine Epicharm- 
studien hätte verwenden sollen. Natürlich hat 
E., wenn er sich in dieser Weise als alter Ho- 
merus einführte — wie ihn später Lucilius be- 
zeielinete (1159) —, cin nicht geringes Selbst- 
vertrauen bekundet; aber da das übrigens nicht 
sicher herzustellende frg. III überliefert ist nam 
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latos populos res atque po&mala nostra eluebant, 
so kann man es wohl als ein Stück der Rede 
Homers ansehen, auch wenn Lucrez in der be- 
ziehungsreichen Stelle I 112ff. ähnlich von E. 
selber spricht. 

Der neue Homer hub sodann an mit Troias 
Zerstörung und Aeneas Flucht. Daß er dieser 
viel Raum gewidmet habe, auf irgend welche 
Stationen derselben eingegangen sci, machen keine 


Fragmente glaublich. Wir finden Aeneas in Hespe- 10 


rien, dem König von Alba — so scheint es — 
von seinen Ahnen berichtend und vielleicht mit 
dessen Tochter vermählt. Denn mit Eurydiea 
prognata scheint in frg. XXVIII Ilia, die Tochter 
des Aencas, ihre bedeutend ältere Halbschwester 
anzureden (Eurydica war die Gattin des Aeneas 
in den Kyprien, Paus. X 26, 1; anus will frei- 
lich jetzt auch Vahlen CLIV Anm. auf eine 
Dienerin beziehen; doch weiß ich nicht recht, 
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übrigens nicht nur hier, sondern auch in greifbar 
geschichtlicher Zeit bei der Darstellung der Kriege 
mit Pyrrhos (v. 175f.) und mit den Puniern (Verg. 
Aen, 120 und dazu Servius). Nach der Ver- 
gottung des Romulus folgte anscheinend noch die 
der Hersilia als Hora Quirini, und damit wird 
das erste Buch seinen wirkungsvollen Schluß ge- 
funden haben, an den der von Ovids Metamor- 
phosen XIV nicht zufällig erinnern mag. 

Die Erzählung weicht von der des Fabius 
Pictor in nicht unwesentlichen Stücken ab. Dieser 
schob z. B. zwischen Aeneas und Numitor-Amulius 
die Reihe der albanischen Könige ein (Plut. 
Romul. 3), Ganz isoliert — da die Schlüsse von 
Holzapfel Riv. di stor. ant. 1904, 108ff. aus 
dem Sibyllinum bei Dio LVII 18 nicht. sicher 
sind — steht E. bis jetzt mit seinen Angaben 
über das Gründungsjahr Roms. Denn wo immer 
v. 501 stand, man kann es, da E. von jenem 


warum Ilia erst bei Licht ihre Erzählung be-20 Jahr bis auf seine Zeit rund 700 Jahre rechnet, 


ginnen kann, wenn die Schwester schon vorher 
zugegen ist; im übrigen ändert sich im folgen- 
den nichts Erhebliches, auch wenn man die andere 
Deutung befolgt). Dies frg. XXVIII, zu den 
umfangreichsten der Annalen gehörend, schildert 
den vorbedeutenden Traum der Ilia in Form einer 
nächtlichen Enthüllung an eine ältliche Confidente, 
wie sie E. aus der alexandrinischen Poesie her 
kannte. Freilich ist die Erzählung von außer- 


nicht anders als in das erste Drittel des 9. Jhdts. 
legen. Über die Unmöglichkeit, Enkel des Aeneas 
so spät anzusetzen, wird sich E. gewiß nicht 
den Kopf zerbrochen haben; aber wie er sich 
mit den chronologischen Schwierigkeiten der 
Königszeit (880—510) abgefunden und woher er 
sein Gründungsdatum entnommen hat, möchte 
man wohl wissen. L. Müllers willkürliche 
Vermutungen hat Geffceken (Timaios Geogr. 


ordentlicher Simplizität und weit entfernt von 20 d. Westens 49f.) widerlegt; von ihm kann man 


jener Detailmalerei, wie sie ein zeitgenössischer 
Grieche hierbei wenigstens im Psychologischen an- 
gewendet haben würde (nur etwa tremulis anus 
attulit artubus lumen erinnert an das Genre). 
Aber diese schlichte Einfalt, die die großen Züge 
der Erzählung nicht durch zierlich gekräuselten 
Faltenwurf verhüllt, verfehlt auch heute noch die 
Wirkung auf den Leser nicht. Der Traum er- 
füllt sich an Ilia: auf Befehl des Albanerkönigs 


auch lernen, wie sehr die Gründungslegende bei 
Timaios (Lykophr. 1226ff.) von E. abwich. Auf- 
fällig ist, daß, wie oben erwähnt, die Annales 
maximi und E. im Ansatz einer Sonnenfinsternis 
auf 350 d. St. übereinstimmten; nach E.s Rech- 
nung (Vahlen rechnet zu v. 163 nicht gut nach 
der Varronischen Aera) würde man etwa an die 
Zeit von 550—520 zu denken haben, in welcher 
es für Rom mehrere totale Sonnenfinsternisse gab 


Amulius zu Antemnae (Bücheler Rh. Mus. LVII40 (Ginzel Spezieller Kanon der Sonnen- und Mond- 


321) in den Fluß gestürzt, wird sie die Gemahlin 
des Anio (Porphyr. zu Hor. c. 12, 18). Es folgt 
die Aussetzung der Zwillinge, ihre Ernährung 
durch die Wölfin und die weitere bekannte Reihe 
der Ereignisse, daraus fast vollständig erhalten 
die Erzählung vom Stadtgründungsaugurium durch 
Cie. div. I 107f. (vgl. die vortreffliche Abhand- 
lung von Vahlen S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 1143ff.). 
Auch hier wirkt auf den Leser keine kleinliche 


finsternisse, Berlin 1899, 53f.). S 
Daß das zweite Buch mit Numa Pompilius 
begann, ist zwar nicht auf Grund der Fragmente 
festzustellen, hat aber doch alle Wahrscheinlich- 
keit für sich, ebenso daß im weiteren Verlauf 
des Buches Tullus Hostilius und Ancus Marcius 
(Anlage von Ostia v. 144f.) ihren Platz hatten. 
Dann brachte das dritte Buch wohl die Königs- 
zeit zu Ende (Tarquinius Priscus v. 150), das 


Ausmalung; wenig Schmuck der Rede durch ver- 50 vierte und fünfte führten hinunter bis zu den 


hältnismäßig sparsam angewendete Klangfiguren, 
wenige und bescheidene schmückende Beiworte, 
ein paar Bilder, von denen aber nur eins (S4ff.) 
näher ausgeführt ist, im ganzen der eigentlichste 
Ausdruck, der gewählt werden konnte — und der 
Leser empfindet duch die feierliche Spannung mit, 
in der die Volksmenge auf den Ausgang des 
Bruderstreites wartet. Dann ist in den Frag- 
menten kenntlich der Hohn des Remus und sein 


Kriegen mit Pyrrhos, müssen also die Kämpfe 
wit den Italikern und Galliern geschildert haben, 
doch ist hier bei der Dürftigkeit der bestimmt 
diesen Büchern zugeschriebenen Fragmente nichts 
Einzelnes zu erkennen. Die Kriege mit Pyrrhos 
hatten dann ihren Platz im sechsten Buch, das 
mit besonderem feierlichem Prooemium begann 
(denn nur dann konnte der von Quintil. VI 3, 
86 erzählte Witz Ciceros recht wirken, wenn der 


Tod, der Raub der Sabinerinnen und die Vergot- 60 von ihm zitierte Vers Quis potis ingentis oras 


tung des Romulus, die in einer Götterversamm- 
lung dem Mars von Iuppiter zugesagt worden 
war (Varro de 1. 1. VIT 6. Ovid. met. XIV 812; 
fast. 11 485). An welcher Stelle des Buches diese 
Götterversammlung anzusetzen ist, läßt sich nicht 
entscheiden. In jedem Fall ist es interessant zu 
sehen, wie E. im historischen Epos den seit Homer 
üblichen mythologischen Apparat benützt. So 


erolxere belli als Einleitung des sechsten Buchs 
allgemein bekannt war). Von Einzelheiten sind 
namentlich die Rede des Pyrrhos (frg. XII = 
Cie. off. I 38) und ein Stück aus der Rede des 
Appius Claudius Caecus (frg. XIIL, Cie. de sen. 
16) kenntlich, beide wichtig für die Beurteilung 
Ennianischer Art. Das erste stellt seine dichte- 
rische Kraft abermals in günstigstes Licht; Anti- 
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thesen sind reichlich angewendet, aber nicht aus- 
geklügelte, sondern solche, die aus der Sache 
selbst sich ungesucht ergeben, und die Rede ist 
darüber nicht zu einem rhetorischen Prunkstück 
geworden, das in jedes Mund so gut paßt wie 
in keines; es ist wirklich eine Persönlichkeit, die 
hier spricht, knapp und energisch: der Kriegs- 
fürst beilipotens magis quam sapientipotens — 
` spätere Epiker mögen zehnmal glatter sein, sie 
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VIH und IX. Denn gewiß im letzteren war das 
Consulat des J. 204 erwähnt (v. 308), wenn 
Cicero (Brut. 58) davon anscheinend unsicher 
schreibt in nono ut opinor annali, so 
sehen Vahlen (Über die Annalen usw. 15 Anm.) 
und Marx (DLZ 1886, 152. 1904, 2748) hierin 
mit Recht nur einen Kunstgriff, der dem Scheine 
eines wirklichen Gesprächs dienen soll. Wenn 
aber das Buch bis 204 führte, dann gewiß doch 


sind nicht ein Zehntel so charakteristisch. Die 10 auch bis zum Ende des zweiten Punischen Krie- 


Worte des Appius sind dadurch merkwürdig, daß 
seine echte Rede herausgegeben war und noch 
über die eiceronische Zeit bekannt blieb und 
deren an verschiedenen Stellen überlieferter An- 
fang nicht mit dem ennianischen übereinstimmt 
(vgl. o. Bd. III S. 2685); E. hat also hier von 
einem bekannten antiken Stilprinzip Gebrauch 
gemacht. 

Wichtige Aufschlüsse hat die allmählich fort- 


ges, Dies wird dadurch bestätigt, daß wir in 
Buch X mit Wahrscheinlichkeit auf den zweiten 
Makedonenkrieg zu beziehende Fragmente finden 
(II und IV, vgl. Bücheler Rh. Mus. XXX VI 334) 
und das zu diesen gehörige Prooemium bei Gell. 
XVIII 9, 3 doch schwerlich anderswo als im An- 
fang des Buches gestanden haben kann. XI und 
XII führten die Ereignisse herunter bis zum 
Kriege mit Antiochos, der durch das Fragment 


schreitende Arbeit der Erklärer für das siebente 20 bei Gell. VI 2, 3 für das dreizehnte Buch ge- 


Buch ergeben. In dessen Einleitung hatte E. 
von dem gesprochen, der vor ihm den ersten 
Punischen Krieg in Saturniern gesungen hatte, 
und mit lebhaftem Selbstgefühl seinen Fortschritt 
über Naevius hinaus betont (frg. D. So für sich 
selbst einzutreten hatte er aber darum beson- 
deren Anlaß, weil es den früheren Büchern an 
scharfen Kritiken nicht gefehlt hatte. Bereits 
Dacier (Fest. s. sas), klarer L. Müller (Q. Ennius 


sichert ist. Zu einer erheblichen Streitfrage gibt 
von diesen Büchern nur das zwölfte Anlaß. Nach 
Gell. XVII 21, 43 hätte Varro in primo de 
poetis berichtet, E. sage in diesem Buch, daß er 
67 Jahre alt sei. Vahlen meint, der Dichter 
habe den Abschluß der zweiten Hexas zum Anlaß 
genommen, ausführlicher von seiner Lebenslage 
zu reden, gleichzeitig aber, da das unus homo 
nobis für dies Buch bezeugt ist (Macrob. VI 1, 


130) haben erkannt, daß frg. II nec quisquam 30 23), hier eine retrospektive Heldenschau veran- 


sophiam, sapientia quae perhibetur, in somnis 
vidit prius quam sam discere coepit eine Be- 
ziehung auf den das erste Buch einleitenden 
Traum enthält: die Gegner warfen dem E. vor, 
daß er sein ganzes Können dem inspirierenden 
Traum verdanke, er erwidert etwa in dem Sinne, 
den Cicero rep. VI 10 mit den Worten ausdrückt: 
fit fere ut cogitationes sermonesque nostri pa- 
riant aliquid in somno tale quale de Homero 


staltet. Aber nicht eins der übrigen von Vahlen 
hierher gestellten Fragmente ist mit Buchangabe 
überliefert und die des auf Fabius Maximus be- 
züglichen unus komo zweifelhaft (VTI der codex 
Salisb. des Macrobius). Aber auch wer dies 
Fragment ins zwölfte Buch setzt, muß das auf 
beliebigem andern Wege erklären als Vahlen. 
Denn, wie man fast allgemein annimmt, bei 
Gellius kann die Buchangabe gewiß nicht richtig 


scribit Ennius, de quo videlicet saepissime vigi- 40 sein. Es ist an sich allenfalls möglich, aber 


lans solebat cogitare et loqui. Wenn aber diese 
Vermutung allen Schein für sich hat, dann er- 
gibt sich weiter, daß L. Müller mit Recht Buch 
I—VI zunächst gesondert als ein Ganzes ver- 
öffentlicht sein läßt. Gem wüßte man, wie E. 
sich im einzelnen zu Naevius verhielt; aber man 
kann schwerlich mehr sagen, als daß Ciceros 
Worte (Brut. 75) übertrieben sind on? si illum 
ut simulat contemnerel, non omnia bella per- 


sicher nicht wahrscheinlich, daß E. in den letzten 
drei Jahren seines Lebens, in die ja mindestens 
auch noch der Thyestes fällt, ein Drittel des 
ganzen Epos (XIHI—XVIII) geschrieben habe. 
Aber entscheidend beweist ein anderes. Das 
sechzehnte Buch, in dem, wie unten zu erörtern 
sein wird, Kämpfe der J, 178/7 erzählt waren, 
Q. Ennius T. Caecilium Teucrum fratremque 
cius praecipue miratus adiecit (Plin. n. h. VII 


seguens primum illud Punicum ... religwisset.50 101). Wie immer man über die andern Fragen 


Denn einerseits stehen sie in einem gewissen 
Widerspruch mit dem gleich folgenden sed ipse 
dicit cur id faciat: ‚seripsere‘ inquit alii 
rem versibus‘; et luculente quidem seripserunt, 
etiamsi minus quam tu polite. nee rero tibi 
aliter videri debet, qui a Naevio vel sumpsisti 
multa si fateris vel si negas surripuisti — und 
man wird gern glauben. daß sich E. die Gelegen- 
heit zu solcher uiunors nicht entgehen ließ. Auber- 
dem aber wird nicht nur v. 223 (freilich bei Cic. 
inv. 127 anonym überliefert) der Anfang des ersten 
Punischen Krieges bezeichnet, sondern es schildern 
v. 225ff. noch jetzt ausführlich den Bau der ersten 
römischen Flotte und die Einübung der römischen 
Ruderer, wie schon Columna unter Vergleich mit 
Polyb. I 21 erwiesen hat, und kein Fragment des 
7. Buches führt bis in den zweiten Punischen 
Krieg hinein. Diesen behandeln vielmehr Buch 


denke, die sich an diese Nachricht knüpfen, es 
ist nach ihrem Wortlaut nicht zu bezweifeln, 
daß E. fünfzehn fertigen Büchern der Annalen 
aus Bewunderung für die Cäcilier das 16. Buch 
hinzusetzte; und es ist wahrscheinlich, daß das 
auf frischer Tat geschah, leitete doch E. die Er- 
zählung mit den Worten ein quippe vetusta virum 
non est satis bella moveri (v. 410). Die Edition 
des 16. Buchs fällt also ihrerseits schon lange vor 


60 E.s 67. Lebensjahr und drückt daher das 12. Buch 


nur umso weiter zurück. Demnach muß bei Gell. 
XVII 21 eine Verderbnis der Buchzahl vorliegen, 
die sogar schon von Gellius selbst verschuldet sein 
mag; richtig kann nach dem Gesagten wohl nur 
XVII oder XVIII sein. Man darf daran erinnern, 
daß in E.s 67. Lebensjahr der Krieg mit Perseus 
begann, dessen Anfänge der Dichter also wohl 
noch beschrieben haben kann, wenn ihm auch 
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die entscheidende Schlacht bei Pydna zu erleben 
nicht mehr vergönnt war. Im übrigen geben 
gerade die Fragmente der letzten beiden Bücher 
keinerlei Aufschluß über den Inhalt. 

Aber wir müssen jetzt noch einmal auf das 
15. und 16. Buch zurückkommen, bei denen sich 
Vahlen leider nicht hat entschließen können, 
fest auf die von Bergks Scharfsinn geschaffene 
Grundlage zu treten (Kl. Schriften I 252ff.; vgl. 
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sonen kaum mit irgendwelcher Sicherheit zu be- 
antworten (vgl. o. Bd. I 8.489 Nr. 13. Bd. III 
S. 1283 Nr. 122 und S. 1254 Caelius Nr. 1), 

Nach allem, insbesondere da Buch XII keinen 
besonders kenntlichen Abschluß darstellte, ist es 
um die Annahme hexadischer Komposition für die 
Annalen wohl geschehen. Selbst triadische wird 
sich kaum behaupten lassen; denn einerseits kann 
die Gliederung I—III Königszeit, IV-—VI Unter- 


Havet L’histoire romaine dans le dernier tiers 10 werfung Italiens, VII-IX Punische Kriege aus dem 


des annales d'E., Biblioth. de léc. des hautes ét. 
XXXV 218.) In v. 421 quos ubi rer epulo 
spexit de cotibus celsis (Buch 16 frg. XI, aus 
Festus p. 880-+Varro de 1. 1. VI 82) hat Bergk 
schlagend richtig den König Epulo erkannt, von 
dem Livius XLI 11, 1 bei Gelegenheit des Histri- 
schen Krieges unter dem J, 177 erzählt; es kann 
dieser Vermutung von ihrer Evidenz nichts neh- 
men, daß im Vindobonensis des Livius Aepulo 


Stoffe selbst geflossen sein, und andererseits ist 
ein eigenes Prooemium zwar für VE zu erkennen, 
nicht aber für IV und XII. Ja wie man auch 
des Plinius librum XVI adiecit verstehe, es 
zeigt allein schon, daß E. auf triadische Gliede- 
rung keinen Wert legte. Im übrigen ergibt unser 
Überblick deutlich, wie sehr die Ausführlichkeit 
der Darstellung wechselte. Die Romulussage gab 
viel Stoff, für Pyrrhos und die Punischen Kriege 


steht, während im Farnesinus des Festus der 20Aoß er reichlich, aber bei dem ersten Punischen 


Name mechanisch beschädigt ist. Die Helden- 
taten der beiden Caecilii müssen also wenigstens 
zum Teil jener Reihe von Ereignissen angehören, 
die mit der Einnahme der Hauptstadt Nesactium 
und dem Selbstmord des Epulo endigte. Frei- 
lich scheint sich eine nicht geringe Schwierig- 
keit insofern zu ergeben, als Kämpfe mit den 
Histrern nach Macrobius VI 2, 32 und VI 3, 1 
auch im 15. Buch behandelt waren. Mit Vahlen 


Krieg war er, wie oben gesagt, durch die Rück- 
sicht auf Naevius eingeschränkt. Am knappsten 
faßte sich E. für die ersten zwei Jahrhunderte 
der Republik. Je näher er dagegen seiner eigenen 
Zeit kam, umso breiter konnte er werden, und 
daß er den Heldentaten der Caecilier ein ganzes 
Buch widmete, zeigt, wie wenig es ihm im ganzen 
auf kunstreiche Ökonomie oder gleichmäßige Wür- 
digung der Ereignisse nach ihrer historischen 


nach Bergks Vorgang anzunehmen, daß hier 30 Bedeutung ankam. Ob er die zeitlichen Lücken 


nur histrische Hilfsvölker der Aitoler (Flor. I 26) 
gemeint seien und das 15. Buch also die Belage- 
rung von Ambracia behandelt habe, kann ich 
mich nicht entschließen. Wir würden dann ver- 
mutlich bei Macrob. VI 2, 32 nicht einfach tn 
obsidione, sondern in obsidione Ambraciae lesen; 
vor allem aber wäre es doch ein zu sonderbarer 
Zufall, wenn in den uns erbaltenen Fragmenten 
gerade die Hilfstruppen zweimal in bedeutsamer 


zwischen den einzelnen Kriegen (z. B. zwischen 
VII/VIII liegen 28 Jahre) durch irgend welche 
zusammenhängende Darstellung füllte, ist nicht 
zu ersehen; auf die innere Entwicklung Roms, 
die Geschichte seiner Institutionen ist er außer 
bei der Königszeit wohl nicht eingegangen. Über 
die Quellen des Dichters weiß ich dem einleitend 
und beiläufig Gesagten nichts weiter zuzufügen. 
Denn daß er für die Geschichte des Pyrrhos z. B. 


Rolle erschienen, jede Erwähnung der Ambrakioten 40 den Timaios trotz der Abweichungen bei andern 


selbst dagegen verloren gegangen wäre, Nicht 
wahrscheinlicher ist mir, daß man bei Macrobius 
die Buchzahl zweimal in X VZ zu korrigieren haben 
sollte (obwohl VI 3, 1 die Überlieferung zwischen 
XF und XJ schwankt). So kann ich nicht um- 
hin, die einfache Lösung zu akzeptieren, die Marx 
a. a. O. geboten hat: E. hat den Histrerkrieg 
im 15. Buch besungen und dann die dgoreia 
der beiden Cäcilier als besonderes Buch zugefügt. 


Gegenständen oder den Hieronymus von Kardia 
benützt habe, ist ja gewiß möglich, aber bei 
solchen billigen Vermutungen irgendwie zu ver- 
weilen, hat so wenig Zweck, wie sie für die wei- 
teren Teile der Annalen fortzusetzen. Bei den 
zeitgenössischen Ereignissen werden wohl auch 
mündliche Berichte, bei der etwaigen Schilderung 
der Einnahme von Ambracia und vielleicht auch 
sonst Autopsie als Quelle gedient haben (vgl. 


Damit ergibt sich die zeitliche Begrenzung 50 Mommsen R G. I8 928f.). 


für den Stoff von Buch XIV, zugleich aber auch 
eine Beschränkung der Kombinationen Bergks 
und Havets. Macrobius berichtet VI 3, 1, daß 
E. die Heldentaten eines Tribunen Caelius im 
Histrischen Kriege mit homerischen Farben (Il. 
XVI 102#.) geschildert habe; Livius nennt bei 
Gelegenheit desselben Krieges T. et C. delii mit 
Auszeichnung (XLI 1 und 4). Der eine wie die 
andern haben es sich gefallen lassen müssen, von 


In jedem Falle gaben die historischen Quellen 
E. nur den Kanevas, auf den er seine bunten 
Bilder stickte. Freilich hat er nicht gar wenig 
Stellen, die in keiner prosaischen Chronik trockener 
und eintöniger zu sein brauchten; siehe außer 
den praescripta consulum nomina z. B. v. 120f, 
144. 164. 169. 183. 223. 332 (623, wenn Ennia- 
nisch). Aber weit häufiger ist das Streben nach 
kräftiger poetischer Färbung der Ereignisse zu 


Bergk und Havet umgenannt und mit den 60 bemerken, und das führte ihn zu der Quelle, der 


Caecilii identifiziert zu werden (oder auch um- 
gekehrt). Bei unserer Auffassung kann höchstens 
noch in Frage kommen, ob der Caelius des Macro- 
bius mit dem C. Aelius des Livius identisch ist, 
wie schon Merula wollte. Aberfür die Stoffhegren- 
zung der einzelnen Annalenbücher hat diese Frage 
kaum noch Interesse, ist auch bei unserer sonsti- 
gen Unbekanntschaft mit den betreffenden Per- 


er zweifellos ungleich mehr zu verdanken hat als 
allen historischen. Homer hat ihm in allererster 
Reihe die farbigen Fäden und die Muster ge- 
liefert, mit und nach denen er sein Kanevas füllte. 
Daß Homers_Seele auf ihn übergegangen war. 
das manifestierte er äußerlich nicht nur durch 
den Hexameter und andere Formalien, von denen 
weiterhin die Rede sein wird, sondern auch da- 
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durch, daß er ihm ganze Floskeln, Verse, Bilder 
und Schilderungen nachdichtete. Hier mögen 
zum Beweise einzelne Beispiele genügen. Die 
meisten Beobachtungen solcher Art hat bisher 
Columna angestellt; eine eingehende Behand- 
lung, die sich auch die Frage zu stellen hätte, 
wie weit E. von alexandrinischer Homererklärung 
und -kritik Gebrauch gemacht hat, ist dringend 
zu wünschen. 1. Formelhaftes: pedibus mag- 
num pulsalis Olympum v. 1 wie ueya» di 
&itlıEev "Oivunor Il. I 530; dia dearum v. 22 
Versschluß wie dia dedwr, vgl. Romule die v. 111 
Versschluß cov Adune te Öte Il. VIII 185; olli 
respondit v. 33. 119 Versanfang ev ròr 6’ Husißer' ; 
divum pater atque hominum rex v. 175 Vers- 
schluß, ähnlich 580, patrem divomque hominum- 
que 581 œ~ name davõoðr te Veðr te; cum corde 
suo efatur v. 175 ~ eine aoòs ôv ueyalýroga 
Ûvudr; sed quid ego haee (memoro) v. 314 Vers- 
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zoue dr aùrõı. Aber viel interessanter als solche 
Einzelheiten ist, daß E. gelegentlich eine ganze 
homerische Versreihe auf einen seiner Helden 
übertragen hat. Das gilt besonders von der 
Schilderung des bedrängten Aias, Il. XVI 102ff., 
die für den von den Histrern angefallenen Tri- 
bunen Caelius (s. o.) benützt ist (ann. XV); beide 
Stellen sind nachher von Vergil Aen. IX 806f. 
verwertet worden (Macrob, Sat. VI 3, 2ff.). Die 


10 Wiedergabe des E. (wohl, wie Vahlen meint, 


durch Ausfall eines Verses entstellt) kann sich 
durchaus neben der des Vergil sehen lassen; eine 
Geschmacklosigkeit wie sudor piceum flumen 
agit hat er glücklich vermieden. Genau dasselbe 
Verhältnis hat zweifellos, wie schon Columna 
sah, zwischen den beiden Lapithen Il. XII 131ff., 
den beiden Histrern im 16. Buch der Annalen und 
Pandarus und Bitias bei Verg. IX 675ff. bestanden 
(vgl. Macrob. VI 2, 32 und V 11, 26); der Aus- 


anfang (ähnlich ist wohl 204 herzustellen) o 4444 20 druck erinnert bei Vergil z. B. in v. 682 an E. 


tin mot taŭra (pihos Örehekaro Övuds Il. XI 407 
u. ö.); insece Musa v. 326 Versanfang ev dvdon 
uoi Eyvere, Motion und Zozere ën uo Modoaı, 
zugleich nach Livius Andronicus virum ..... ` 
Camena, insece; cava .. specus V. 440 cw oréoe 
»ollor Od. XII 84; o genitor noster Saturnie, 
maxime divom v. 456 (wenn Ennianisch) » & 
adeo Audeege Kooviön, Ünare zpeıdvran; non si 
lingua loqui f saperet oi ora decem sint FT in 


v. 490. Man kann daraus ersehen, wie es um 
die Verläßlichkeit der Ennianischen Detailschil- 
derungen selbst bei Vorgängen der jüngsten Ver- 
gangenheit stand. Von andem Schilderungen 
Homerischen Ursprungs sei z, D auf den Schluß 
des Traums v. 47ff. verwiesen haee effatus . . 
repente recessit .. Vix aegro cum corde meo me 
somnus religuit ~ Il. U 70 die ô uèv sinov duer" 
ånonxtáucvos, uè Aë yAvads avos dvjxer, auf Be- 


metrum ferro cor sit pectusque revinetum v. 561f. 30 stattungen wie v. 155 Tarquinium bona femina 


co Il. II 489 008’ d uer ĝéxa Ev yiõooat, Ö8- 
xa de otóuar Sien, porh A äponzros, zálxeov 
Aë uoi Geo &vein; manu magna ... impulit v. 569 
œ Got ... vgl .. ueyalyı JL XV 694; ani- 
mus cum pectore latrat 584 ~o xoaôiy Ai of èv- 
do» Gids Od. XX 13, oft Yunds éri orýðecow. 
Bisweilen können dergleichen Beobachtungen das 
Verständnis des römischen Dichters sichern. 
Vahlen würde z. B. nicht v. 247 interpungiert 


lavit et unxit ~ Il. XXIV 587 én ô Zei ofn 
Auen? Aodoav xai yoŭoar haiwi u. a, v. 187fE. 
incedunt arbusta peralta securibus caedunt, per- 
cellunt magnas quercus, exciditur ileæ usw. ~ 
D XXIII 114 oi éi Zoom bhoróuovs nehéxeas èv 
yeooiv ëyortes .. abtix oa os Duedrrone ta- 
rose yakxðı táuvov, Von Naturschilderungen 
vgl. v. 434f. mit Il. VIII 485f. 3. Von der Nach- 
ahmung Homerischer Reden ist ein charak- 


haben multa tenens, antiqua sepulta vetustas 40 teristisches Beispiel erhalten: der vom Original 


quae facit, wenn er sich erinnert hätte an Od. 
II 188 załaid te zolid re siðós (vgl. im selben 
Fragment v. 238 indu foro lato sanctoque se- 
natu œ~ Od. III 127 ziv àyooñi .. ofr" Evi Bov- 
Anı). Wenigstens homerisches Kolorit, wenn auch 
nicht Homerische Worte zeigt der suavis sonus 
Egeriat 119, eine Periphrase, die deutlich an fin 
“Hoaxinetn, ieon ts Tnisudzoro u. dgl. erinnert. 
2. Von Homerischen Schilderungen oder Er- 


abweichende Anfang der Rede des Appius Clau- 
dius quo vobis mentes, rectae quae stare solebant 
antehac, dementes sese flexere viat ist nicht frei 
erfunden, sondern den Worten der Hekabe Tl. 
XXIV 201 nachgebildet: & uoun añe A tor poéres 
oizor Are rd adpos aeg Zeie! èx Avdounong, 
die sich die Verzierung durch die Adnominatio 
additis litteris mentes dementes haben gefallen 
lassen müssen. 4. Ferner hat Homer ausge- 


zählungen macht E. ganz besonders viel Ge- 50 führte Vergleiche geliefert, wie für v. 514f. 


brauch, wo es sich darum handelt, Schlachten im 
einzelnen auszumalen. Siehe z. B. elamor ad 
caelum volvendus per aethera vagit v. 531 ~ 
I. XVII 425 dovuayöös zaArsor obouror ixe Ari 
aideoos, vgl. tollitur in caelum clamor y. 442 a~o 
deg otoavòv Izer 11. II 158; tamque fere pulvis 
ad caelum vasta videtur v. 282 (wo wohl etwas 
wie sese extollere folgte) w Il. V 503 xoroáłoi 
ôr ġa du aèrÕv očoavòv ès qoiúyaizor Ererhnyor 


œ Il. VI 506f. (~ Verg. Aen, XI 492f.) bereits 
Macrobius VI 3, 7 notiert hat, für v. 4483ff. ~ 
I. IX 4ff. auf der Hand liegt. E. verzichtet auf 
manchen feineren Homerischen Zug, während er 
andererseits manchmal der Detailausmalung neue 
Einzelheiten zusetzt (v. 518); im ganzen ist auch 
hier das Geschick des Bearbeiters zu loben. Ge- 
legentlich hat er als Vergleich verwendet, was 
bei Homer im Laufe der Erzählung stand (Oy- 


"dée: Zezon (bei E. könnte v. 277 unmittelbar 60 clopis venter velut olim turserat alte carnibus 


vorausgegangen sein), vgl. auch v. 315. 608 ~ 
U. II 150. XI 151 usw.; horreseit telis exercitus 
asper utrimque 393 ~o Zog fen ðt nayn e Broin: 
Booros &yyeiyow Il. XII 339; pes pede premitur, 
armis arma teruntur v. 572 œv oxis do‘ &oxið 
čosiðe, sde dg, åréga A dré Il. XIII 131; 
concidit et sonitum simul insuper arma de- 
deruni v. 415 ~ doönnoer ðè meowvr, åodpnoe ôè 


humanis v. 221 aus Od. IX 296f.). 5. Endlich 
für mythologisches Detail, das wenigstens 
hier und da Verwendung finden konnte, sei ver- 
wiesen auf v. 30 Assaraco natus Capys optimus 
isque pium ex se Anchisen generat ~ Il. XX 
239) Zeudugzeue de Anen, A d du Ayyione tere 
zalda. 

Neben den Homerischen Gedichten, von denen 
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übrigens, wie von vornherein zu vermuten war 
und durch unsere Zusammenstellung bestätigt 
wird, die Ilias weitaus stärker benützt ist, hat 
E. natürlich auch von andern Dichtern entlehnt. 
Musae quae pedibus magnum pulsatis Olym- 
pum erinnert lebhafter an den Eingang der Hesio- 
dischen Theogonie als an Homer. Von den Ale- 
xandrinern hat Kallimachos stark auf die Ein- 
leitung der Annalen gewirkt (doch s. o. S. 2604, 
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Tätigkeit seines unglücklichen Konkurrenten M. 
Pompilius Andronicus, der sein praecipuum opu- 
seculum annalium Ennii elenchorum (Suet. 
gramm. 2) wohl im selben Geiste gehalten hatte, 
in dem die Perellius Faustus und Q. Octavius 
Avitus über Vergils furta schrieben. Unklar ist 
leider, von wessen adnotationes zu E. das aneedo- 
ton Parisinum spricht (GL VII 534). 

Für uns zeugen von dem Interesse an des E. 


27); zu Ann. 49f. multa manus ad caeli cae- 10 babnbrechendem Werk deutlicher als die Gram- 


rula templa tendebam lacrumans et blanda voce 
vocabam hat schon Columna Apollon. Rhod. 
I 248 beigeschrieben of ĝè yuvalses mokia ud’ 
daydroıv Es alðéoa yeloas Äsıpov euydusrau 
(vgl. I. XV 371 u. ö. söyero zefp doen eis 
oboaro» doregdsrza). Aber auch Anleihen bei 
anderen Literaturgattungen hat E. nicht ver- 
schmäht; wie Vergil neben den alten Epen auch 
die archaische Tragödie benützt, so hat E. auch 


matiker seine eigenen Zunftgenossen. Lucilius 
spottet wohl über die Enni versus gravitate mi- 
nores (Horat. sat. I 10, 53), und wir dürfen als 
Beispiel dafür v. 1190 M. anführen, obwohl er 
sich auf den Scipio bezieht; aber doch ist ihm 
E. alter Homerus (was Horat. ep. II 1, 50 nicht 
ohne Spott vermerkt), und in Fragen der Poetik 
erscheinen Ilias und Annalen koordiniert (v. 341ff. ; 
man darf vielleicht vermuten, daß diese Verse 


aus den griechischen Tragikern, die er so vor- 20 auf einen Tadel der früher von Lucilius an E. 


trefflich kannte, für sein Epos Stoff gezogen: 
die schönen Verse, in denen er sich selbst mit 
dem altersmüden Rosse vergleicht (v. 374f.), haben 
ihre nächste Analogie wohl im Eingang von 
Sophokles Elektra (vgl. v. Wilamowitz Eurip. 
Herakl, II? 33£.). Zu des Pyrrhos cauponantes 
bellum (e, 195) ist längst xannledcer din 
Aisch. Sept. 528 verglichen worden, doch braucht 
gerade hier keine direkte Entlehnung vorzuliegen. 


geübten Kritik replizieren: ‚ich habe das Gedicht 
des E. im einzelnen kritisiert, aber doch nicht 
seine ganze Poesie‘), Die Einzelimitationen ver- 
zeichnet jetzt Marx (Lucil. I 100); Material zu 
Parodien bot dem Lucilius und den späteren 
Satirikern offenbar E. genau so wie Homer den 
Sillographen. Etwa gleichzeitig haben Accius 
und Hostius (der doch wohl den Histrerkrieg von 
129 besang) nicht nur den Titel annales von E. 


In allem tritt die Ähnlichkeit mit Vergils Ar- 30 übernommen, sondern, wie noch an den Frag- 


beitsweise deutlich zu Tage. 

Was die Entstehungszeit der Annalen angeht, 
so ist bei IX der Terminus post quem durch 
Cicero Brut. 57 gegeben: Tod des M. Cornelius 
Cethegus, d. i. 196 (Liv. XXXII 42, 5). Wenn 
bei Gelegenheit seines Consulats (204 v. Chr.) 
von ihm mit den Worten gesprochen wird (806) 
is dietust ollis popularibus olim, qui tum vive- 
bant homines atque aevom agitabant, flos USW., 


menten kenntlich, ihn im einzelnen nachgeahmt. 
Für Accius vgl. Norden Aeneis 439 Anm. 2; 
frg. 4 Bähr. erinnert gleichzeitig an Annal. 621 
und 189. Bei Hostius redet ein Versschluß wie per 
gentis altivolantum oder der Gebrauch von dia 
(s. u. 8. 2625) deutlich genug. Cicero hat bekannt- 
lich seinem Enthusiasmus für E. oft Worte ge- 
lichen und wie die andern Werke, so die Annalen 
viel zitiert, Einzelheiten anzuführen kann ich mir 


so möchte man sich gern von 196 möglichst weit 40 im Hinblick auf Kubik Dissert. phil. Vindob. I 


entfernen, aber der Spielraum ist klein. Zwar 
gebe ich auf die Behauptung F. Schölls (Rhein. 
Mus. XLIV 158), daß Plautus (t 184) im True. 
929 (auro, hau ferro deterreri pote istum ne 
amem, Stratophanes) auf die Worte des Pyrrhus 
im 6. Buch (ferro, non auro vitam cernamus 
utrique) anspiele, bei der Geläufigkeit dieser Anti- 
these gar nichts. Aber daß Buch XVI bald nach 
177 fällt, haben wir ja früher gesehen. Ebenso 
daß XVII oder XVIII ins J. 172 fallen muß. 
Wie die Annalen den dauernden Dichterruhm 
des E. begründet haben, so sind sie auch das- 
jenige Werk von ihm, das weitaus am stärksten 
und am längsten direkte Einwirkung auf die 
römische Literatur geübt hat. Gern wüßten wir, 
wie die Zeitgenossen die neue Form aufgenommen 
haben; der für sie besonders packende Inhalt wird 
das Gedicht wohl trotz des ungewohnten Vers- 
masses bald populär gemacht haben. Die Philo- 


257ff. und Vahlen XXXIX. erlassen. Das 
Wichtigere ist mir hier, darauf hinzuweisen, wie 
Cicero nicht nur gelegentlich in seiner Prosa (Seneca 
ep. lib. XXII bei Gell. XII 2; vgl. Skutsch 
Arch. f. Lexik. XII 208), sondern vor allem in 
seinen eigenen Versen durch E. beeinflußt wird. 
Usener hat dies kürzlich (Rhein. Mus. LVI 313) 
betont und Norden (Vergil 367) für eine Reihe 
von Einzelheiten indirekt erschlossen; in manchen 


50 Punkten greifen wir es aber noch mit Händen (Cic. 


frg. 3. 20 Bähr. Phoebi fax œ~ ann. 434; vitalia 
lumina liquit frg. 3,24 ähnlich frg. 24, 1 œ~ ann. 149; 
frg. 3, 36 altitonans aus ann. 541; frg. 3,57 sanctus 
que senatus Versschluß = ann. 238; frg. 19, 1 alti- 
sonus ennianisch; frg. 19, 4 ~ ann. 473, Arat. 5 
Deltoton dicere Grai quod soliti, 17 quem veteres 
soliti caelestem dicere Nodum 167 œ~ sat. 70 
quaerunt in scirpo soliti quod dicere nodum, 
ann. 221; Arat. 51 ~~ ann. 374; 64. 189 now als 


logen taten jedenfalls sofort das ihrige, um den 60 Hexameterschluß wie ann. 420; Arat. 317f. co ann. 


Text zu sichern und dem Publikum nahe zu bringen: 
C. Octavius Lampadio ‚emendierte‘ die Annalen 
(Gell. XVII 5, 11, vgl. Fronto p. 20 N.), die Q. 
Vargunteius certis diebus in magna frequentia 
pronuntiabat (Suet. gramm. 2). Im 1. Jhdt. hat 
M. Antonius Gnipho das Epos kommentiert (Schol. 
Bern. zu Verg. Georg. II 119. Bücheler Rhein. 
Mus. XXXVI 334); weniger liebevoll war die 


148 usw. Mehr vielleicht aber als solche Einzel- 
heiten beweist die gesamte poetische Diktion 
Ciceros mit ihren gehäuften Klangspielen, ihren 
Archaismen, z. B. dem oftmaligen Genetiv auf o, 
dem s-Abwurf (s. u. S. 2621) usw. Der Reatiner 
Varro hat E- vielfach als grammatischen Stoff 
benützt (Vahlen XXXft.); in seinen Dichtungen 
spielen die Annalen (wie übrigens auch die andern 
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Werke des E., vgl. z. B. sat. Men. 428 mit Epicharm, 
46) eine ähnliche Rolle wie bei Lucilius; vgl. z. B. 
sat. Men. 225 mit ann. 310 und für weiteres 
Büchelers Index 252. Aber daß wirklich die 
ganze ältere römische Poesie bis zu den Neoterikern 
herunter sich zu E.s Annalen nicht anders stellte, 
als die spätere daktylische Poesie der Griechen 
zu Homer, daß sie mit Stücken seines Edelinetalls 
ihre Werke reichlich legierte, zeigt doch keiner 
deutlicher als Lucrez — schon weil hier wenig- 
stens auf der einen Seite ein wirklich umfang- 
reiches Vergleichsmaterial vorliegt. Nicht um- 
sonst stehen gleich im Anfang des Lucrezischen 
Werkes (1 112ff.) die bekannten herrlichen Verse 
zu Ehren des E.; wer so den E, feiert als den 
qui primus amoeno detulit er Helicone perenni 
fronde coronam per gentes Italas hominum quae 
clara elueret (wobei, wie oben gesagt, auf E, an- 
gewendet ist, was dieser anscheinend von Homer 
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in der Geschichte der römischen Poesie zunächst 
eine Episode geblieben. Zweifellos ist außerhalb des 
Kreises der Neoteriker E. so eifrig weitergelesen 
worden wie bisher. Wer sich der Mode der Epyl- 
lien nieht anschloß, sondern das vaterländische 
Epos weiterführen wollte, konnte gar nicht anders 
als in den Ennianischen Gleisen bleiben. Wenn 
Varro vom Atax einen ganzen E.-Vers ad suum 
carmen transtulit (semianimesque micant oculi 


10 lucemque requirunt, Serv. Aen. X 396), so kann 


das mindestens ebensogut im Bellum Sequani- 
cum als nach der gewöhnlichen Annahme, die 
aber durch Apoll, Rhod. IV 1525f. nur unzuläng- 
lich gestützt ist, in den Argonauten geschehen 
sein. Bei Furius Bibaculus greifen wir die E.- 
Imitation nicht nur im Titel annales, sondern auch 
in einer Einzelheit, wie frg. 11 pressatur pede pes 
(s. o. 8. 2611, 64); auch der Versschluß Saturno 
sancte create (frg. 12) ist vielleicht Ennianisch 


gesagt hatte), bekundete damit für jeden antiken 20 (ann. 627); vgl. auch frg. 13 mit ann, 186. 473. 


Leser schon ohne weiteres den Gegenstand seiner 
wiunoıs. Moderne Untersuchungen (außer den 
feinen Bemerkungen Vahlens 8. Der. Akad. Berl. 
1896, 717ff. namentlich die fleißige Dissertation 
von H. Pullig Ennio quid debuerit Lucretius, 
Halle 1888; dort S. 8 weitere Literatur) haben 
außer Zweifel gestellt, daß die Diktion des Lu- 
crez sich auf Schritt und Tritt nach E. richtet. 
Ihre ganze archaische Patina, inbegriffen die 


Ebenso mußte für den parodistischen Stil der 
Satire E. unverändert seine Stellung als alter 
Homerus beibehalten; ebenso bekannt aber wie 
die Ennianische Anspielung bei Horat. sat. I 2, 
37 ist die Benützung der Ennianischen Wendung 
s. I 4, 60, wo E. gewissermaßen als Hauptver- 
treter römischer Dichtung erscheint. Besonders 
auffällig sind ein paar Anklänge in der zweiten 
Epistel (I 2, 16 Biacos intra muros peccatur 


reiche Verwendung der Klangfiguren, verdankt 30 et extra oa ann. 399 aut intra muros aut extra; 


Lucrezens Sprache der Nachahmung der Annalen. 
Dabei ist noch kaum je der Versuch gemacht 
worden, auf Lucrez solch subtile Prozeduren an- 
zuwenden, wie die, mit denen jetzt Norden so 
vielfach das Ennianische Gold aus der Vergili- 
schen Mischung ausgeschieden hat. Man darf 
wohl sagen, daß, abgesehen von der Abweichung 
im Periodenbau und der Verschiedenheit des Stoffs, 
nichts besser eine Vorstellung von Ennianischem 


12,69 quo semel est imbuta recens, servabit 
odorem testa diu cw ann. 535 cum illud quo tam 
semel est imbuta veneno, nicht unwichtig zum 
Verständnis des E.-Verses). 

An Varro und Furius schließt sich zeitlich 
der Mann an, der uns hauptsächlich die Stellung 
des E. als Vorbild für das patriotische Epos er- 
kennen läßt, der aber zugleich, indem er sein 
glücklichster Nachbildner wurde und das von dem 


Stil verschaffen kann, als eine genaue sprachliche 40 Alten dauerhaft Gewonnene mit dem durch die 


Analyse des Lucrez. 

Aber schon hatten die Neoteriker eine Wand- 
lung im Verhältnis der Dichter zu E. angebahnt. 
Man begreift leicht, warum die cantores Eupho- 
rionis den egregius poeta verachteten (Cic. Tusce. 
III 45). Die Abneigung gegen die poetische Gat- 
tung der Annalen, das E dsıoua dinvexes, über- 
kamen sie von ihren alexandrinischen Vorbildern; 
metrisch und sprachlich vermißte man an dem 


neue Zeit Erforderten zu einem harmonischen 
Ganzen verschmolz, wohl am meisten dazu bei- 
getragen hat, daß die Nachfolgenden mehr und 
mehr Geschmack und Interesse an E. verloren. 
Vergil hat in fast allem, was er von E. über- 
nahm, dessen Einfluß auf die römische Dichter- 
sprache für immer gesichert, aber diese Fortdauer 
bezahlte E. allmählich mit dem Verlust seines 
direkten Einflusses auf die römische Poesie. Wie- 


ersten daktylischen Gedicht in lateinischer Sprache 50 viel Vergil dem Vorgänger entlehnte, beginnt uns 


naturgemäß die Eleganz, die man an den griechi- 
schen Vorbildern bewunderte und bei möglichster 
Abkehr von archaischen und archaisierenden römi- 
schen Poeten eher nachbilden zu können hoffte. 
Es kann keinen eigentümlicheren Gegensatz geben 
als zwischen Catull 64 und Lucrez; nicht um 
wenige Jahre, sondern um ein Jahrhundert scheinen 
sie sprachlich auseinander zu liegen. Und doch 
ist es auch für den, der danach strebt, bereits 
unmöglich geworden, sich im Hexameter dem Ein- 
fluß des E. zu entziehen: Formeln wie Iuppiter 
omnipotens (v. 171), pater divum (v. 298. 386), 
Komposita wie caelicola (v. 385), magnanimus 
(v. 85, vgl. Skutsch Aus Vergils Frühzeit 65. 
Norden zu Aeneis VI 307). haben jetzt die 
römische Poesie schon so durchsetzt, daß ibr 
Ennianischer Ursprung vergessen ist. 

Indessen diese Wandlung des Geschmacks ist 


deutlich zu werden, seitdem sich zu den Nach- 
richten der Alten (Servius, Macrobius) moderne 
Beobachtungsmethoden gesellt haben; dafür ge- 
nügt jetzt ein Verweis auf Nordens Kommen- 
tar zu Aeneis VI, der Vorbildliches geleistet hat. 
Wenn Vergil die Äußerung getan hat, die ihm 
in der Donatvita (Suet. p. 67 Reiff.) zugeschrieben 
wird: sese aurum colligere ex stercore Ennii, so 
gibt sie zwar wohl den Sachverhalt verständlich 


60 wieder, ist aber nicht gerade pietätvoll. Denn 


ohne E. wäre die Aeneis nicht. 

Wie die Ennianischen Satiren wenigstens in 
der Auswahl durch Iulius Florus noch in der 
Augusteischen Zeit ein Lesepublikum fanden (Dor, 
pbyr. zu Hor. epist. I 8), so hat sich auch auf 
dem Gebiet des Epos der glückliche Nachahmer 
nicht gleich ganz an Stelle seines Vorbilds ge- 
setzt. Horaz setzt mit Od. IV 8, 12f. deutlich 
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voraus, daß die Verherrlichung des Scipio durch E. 
noch eine durchaus verbreitete Lektüre ist; und auch 
wenn sich das auf den Scipio des E. bezieht, nicht 
auf die Annalen, so ist der Schluß doch auch für 
diese sicher. Bald nach Augustus übernimmt die 
metrische Inschrift CIL IX 60 = Bücheler Carm. 
epigr. 1533, die auch sonst Anklänge an E. 
bat, aus den Annalen 388 den Hexameteranfang 
navibus velivolis, obwohl sie sonst vom s-Ab- 
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dieser aus E. Statius äußert sich zwar in den 
Silven über die Annalen ähnlich wie Ovid (HI 
7, 77); daß aber auch er darin nach Goldkörnern 
zu schürfen nicht verschmäht hat, erweist der 
alte Interpret zu Theb. XI 56: der Versschluß 
carmen tuba sola peregit stammt mit seiner ganzen 
Umgebung aus ann. 519f. 

Darüber hinaus wird sich schwerlich viel von 
direktem Einfluß des E. auf die römische Poesie 


wurf keinen Gebrauch macht; CIL IV 3135 (Zi- 10 nachweisen lassen. Die Vorstöße gegen seine 


tat von ann. 115) ist leider zeitlich nicht genau 
bestimmbar, wird ja aber wohl der Zeit um 
Christi Geburt angehören. Ovid spielt unter An- 
führung desselben Annalenverses (65) zweimal auf 
die Götterversammlung im ersten Buch an (met. 
XIV 812ff.; Fast. II 485ff.); daß das 14. Buch der 
Metamorphosen an die Komposition des ersten An- 
nalenbuches erinnert, ward schon gesagt (0. 3.2606). 
Also kannte auch Ovid das Werk des E. noch wohl 


Lektüre bei Martial (XI 90, 5 u. a.) und bei 
Quintilian (X 1, 88 u. a.) sind wohl bessere Zeichen 
der Zeit als die Imitationen bei Silius und Sta- 
tius. Und als zur Zeit Hadrians man abermals 
beginnt, wie die von Martial V 10, 7 verspotteten 
Sonderlinge dem Vergil die Annalen vorzuziehen, 
als Fronto mit seinen Zöglingen den E. studiert 
und sogar eigenhändig den Sota abschreibt (p. 61 
Ni, fehlt es an den Dichtern, die noch einmal 


und durfte es als bekannt voraussetzen, wenn 20 aus dem altgeheiligten Quell schöpfen könnten. 


auch das Überlegenheitsgefühl in Dingen der Form 
bereits den bekannten kräftigen Ausdruck findet 
(trist. II 259. 425). Aber selbst für die histori- 
schen Epen des 1. Jhdts. n. Chr. ist Benützung 
der Annalen noch sicher zu erweisen. Wie der 
Satiriker der neronischen Zeit es wieder an paro- 
distischer Benützung des E. nicht fehlen läßt 
(Pers. VI9, s. o, 8. 2604, 35), so genügt eine Binzel- 
heit, um zu zeigen, daß Lucan die Annalen kannte 


Späterhin könnte höchstens Claudian in Be- 
tracht kommen. Was Birt p. CCI an E.-Nach- 
ahmungen bei Claudian notiert hat, ist freilich 
durchweg wenig beweisend, wie die Anspielung 
auf das unus homo nobis im Bellum Pollent. 142 
— den Vers konnte Claudian aus Livius oder 
Cicero haben —; nur für eine Stelle ist solche 
Vermittlung vielleicht nicht jedermann wahrschein- 
lich: Stil. I 257 stant pulvere Syrtes | Gaetulae 


und benützte: der Centurio Scaeva in seinem 30 wann. 608 stant pulvere campi Versschluß. Aber 


Kampf gegen eine an Zahl weit überlegene Menge 


‘(VI 192.) ist nicht bloß dem Vergilischen Tur- 


nus (IX 806), sondern auch dem Ennianischen 
Tribunen (o. S. 2609) nachgebildet, wie ein ge- 
nauer Vergleich der drei Stellen zeigt. Während 
ich für Valerius Flaccus einen entsprechenden 
Beweis nicht führen kann, ist für Silius die Be- 
nützung des E. bei der Gleichheit des Stoffes 
und bei der Art, wie er sich rühmend über ihn 


auch hier wird man damit rechnen müssen, daß 
Claudian das Bruchstück in einem Horazkom- 
mentar (wo wir es lesen) oder in einem Scholion 
etwa zu Verg. Aen, XIL 408 gefunden haben 
kann. Ausonius hat seine Weisheit im Gram- 
matieomastix doch wohl aus einem Grammatiker 
und divum domus im ordo urb. nobil, v. 1 ist 
aus dem Grammaticomastix v. 17 genommen. 
Wie weit die Annalen auf die historische Prosa- 


XII 2090 (gerade wie über Vergil VIII 593f.) 40 literatur gewirkt haben, ist eine sehr schwierige 


ausläßt, eigentlich selbstverständlich; aber es läßt 
sich auch im einzelnen der Beweis führen. Frei- 
lich ist nicht alles, was E. Wezel De C. Sili 
Italici cum fontibus tum exemplis, Diss. Leipzig 
1878, 17ff. beigebracht hat, beweisend; nament- 
lich sachliche Übereinstimmungen lassen auch 
andere Erklärung zu. Aber nicht abzuweisen 
sind Ähnlichkeiten wie IV 351 teritur iunctis 
umbonibus umbo pesque pedem premit. IX 325 


Frage. Es liegt nahe, zu glauben, daß die Anna- 
listen das in der republikanischen Zeit und dar- 
über hinaus so bekannte Werk nicht unbenutzt 
gelassen haben, und für Coelius Antipater be- 
hauptet Fronto (p. 62 N.) ausdrücklich, daß er 
(wenigstens im labor studiumque et periculum 
verba industriosius quaerendi) stark dem E. nach- 
geeifert habe, Die geringen wörtlich erhaltenen 
Fragmente des Coelius erlauben kein Urteil hier- 


pes pede virque viro teritur mit ann. 572; denn 50 über: daß das seltene topper sich bei ihm wie 


wohl ist an der zweiten Stelle auch Furius Biba- 
culus (o, S. 2616, 17) oder Verg. Aen. X 351 (wahr- 
scheinlich letzterer) benützt, aber terere stammt 
zweifellos aus E. Ebenso schwebt X 527ff. nicht 
nur Vergil VI 176f. vor, sondern auch ann. 187ff.; 
daß IX 209f. nicht aus Livius XXI 45 stammt. 
sondern mindestens nebenher durch ann. 280 be- 
stimmt ist, zeigt unwidersprechlich die Formulie- 
rung. Wenn ann. 311 genügend beglaubigt ist 


bei E. fand (Fest. 352), hat man schon öfters 
hervorgehoben. Besonders viel verhandelt ist 
neuerdings die Frage, wie Livius sich zu E. stellt 
(die Literatur darüber bei Norden Kunstprosa I 
235. Vahlen LXIf.). Er zitiert ihn ausdrück- 
lich nur einmal und wieder den Vers, der in aller 
Munde war unus homo nobis (XXX 26, 9). Daß 
er Sachliches aus ihm entlehnt habe, kann nicht 
als nachgewiesen gelten; am wenigsten führt die 


(und an sich machen die Worte perculsi pectora 60 Zarnckesche Formel (Commentationes Ribbeckia- 


Poeni durchaus den Eindruck der Echtheit), dann 
stammt von hier der Versschluß bei Sil. VIH 
242 instineti pectora Poeni. Dies wenigstens 
einige der sichersten Stellen. Anderes wird sich 
auch hier durch weitergreifende Kombination 
finden lassen. So wird der Versschluß cognoscere 
avebat VII 22 gewiß nicht aus Lucr. II 216 
(cognoscere avemus) stammen, sondern so gut wie 


nae 269ff.): ‚wo Livius (oder andere römische Hi- 
storiker) an Homer anklingen, hat E. vermittelt‘ 
zu sicheren Ergebnissen. Aber die Übernahme 
gewisser sprachlicher Wendungen (namentlich kaec 
ubi dicta dedit, vgl. Norden a. 0.) ist höchst 
wahrscheinlich, Vgl. Vahlen zu ann. 167, 
Urteile der Alten über die Annalen anzuführen 
habe ich hier meist vermieden; ich wollte die 


2619 Ennius 


Schätzung des Werkes sich in seiner Benutzung 
durch die Nachahmer spiegeln lassen. Jene Ur- 
teile sind teils allgemein bekannt, alle aber in 
sorgfältiger Zusammenstellung bei Vahlen zu 
finden. Mein eigenes Urteil noch einmal zu- 
sammenfassend zu formulieren, kann ich nach 
allem oben Gesagten unterlassen. Wer die Grenze 
zwischen Genie und Talent abzustecken sich ge- 
traut, mag dem E. das eine oder das andere zu- 
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Beispiele sind schon oben gegeben; weiteren zum 
Teil sehr kunstvollen begegnet man auf Schritt 
und Tritt (bes. etwa 56. 97f.). 

Wenn E. hier von Livius Andronicus und Nae- 
vius energisch vorgearbeitet fand, so konnte ihm 
die Probleme des Hexameterbaus nur eigenes Nach- 
denken und Formgefühl lösen und allenfalls grie- 
chische Theorie dabei helfen; ob und wie weit 
letzteres der Fall gewesen ist, verdiente wohl 


schreiben; gewiß ist, daß dieser Mann mit den 10 eine besondere Untersuchung. Ich betrachte hier, 


Annalen ein Bahnbrecher war wie wenige in der 
Weltliteratur. Aber ich denke, mancher wird mit 
mir geneigt sein, Scaligers Wort über E. nicht 
bloß vom rein geschichtlichen Standpunkt des 
Literarhistorikers, sondern auch vom ästhetischen 
aus zu unterschreiben: „Ennius poeta antiquus 
magnifico ingenio. Utinam hune haberemus 
integrum (d. h. natürlich die Annalen) et ami- 
sissemus Lucanum, Statium, Silium ltalicum 


was mir von prosodischen, metrischen und sprach- 
lichen Dingen besonders charakteristisch scheint. 

a) Prosodisches. Seit Ritschl (Opusc. IV 
401ff.) gilt E. als der Mann, der dem prosodischen 
Verfall der lateinischen Sprache durch die Ein- 
führung des Hexameters Einhalt getan hat. Diese 
auch heute noch vielfach nachgesprochene An- 
schauung bedarf mancher Modifikation. Sie ist 
insofern gewiß richtig, als der Hexameter der 


et tous ces gargons-Ii. — Quamquam interdum 20 Auflösung der Hebungen starken, wenn auch bei 


alium olet, tamen optume animatus est — so 
möchte man ein schönes Wort Varros auf ihn 
anwenden; weniger gern riechen wir jedenfalls 
das Modeparfüm der geleckten Epiker im 1. Jhdt. 
n. Chr. 

Aber zur Würdigung des Dichters ist eins 
noch besonders von nöten: ein kurzer Überblick 
seiner auffallenderen formalen Eigentümlichkeiten. 
Gerade er als Bahnbrecher, auf eigene Feststel- 


E. nicht absoluten Widerstand entgegensetzt und 
damit den Bereich der Iambenkürzung jedenfalls 
sehr einschränkt. So hat E. zwar einigemal die 
erste Arsis aufgelöst (ann. 840 veluti, 490 capitibus ; 
hedyph. 36 Mütylenae, 42 melanurum, also braucht 
auch ann. 94 avium nicht. mit Synizese gelesen 
zu werden), wobei ihm vielleicht falsch verstandene 
Homerische Anfänge wie dën drslelosodu Il. XII 
144, XX 263, éa ner ydo XVII 461 und dgl. 


lung und Neuerung beim Bau der ersten latei- 30 vorschwebten. Aber in keinem sicheren Fall hat 


nischen Hexameter durchweg angewiesen, verlangt 
eine solche Betrachtung mehr als jeder andere 
römische Dichter. 

II. Formales. Die szenischen und die übri- 
gen nicht im Hexameter gehaltenen Reste des 
E. stechen in formaler Hinsicht von der sonstigen 
zeitgenössischen Produktion nicht besonders cha- 
rakteristisch ab. Die Dramen zeigen neben om ben 
und Trochäen auch Anapaeste, daktylische Tetra- 


er als solch anlautende Doppelkürze eine gekürzte 
iambische Silbengruppe verwendet; für Eorundem 
v. 200 ist Synizese nicht auszuschließen (s. u.). 
Dagegen für die Senkungen ist Ritschl allerdings 
in doppelter Weise zu berichtigen. Erstens wissen 
wir durch C. F. W. Müller, daß die Iamben- 
kürzung mit Verwitterung von Endkonsonanten 
gar nichts zu tun hat, und alle neueren Vertei- 
diger von Ritschls Ansicht (bes. Leo Plaut. 


podien (v. 65ff.), Kretiker (bes. v. 86f.), Baccheen 40 Forsch. 226f. u. 6.) haben daran nichts ändern 


(bes. v. 349ff.). Die Kretiker zeigen sich in ähn- 
licher Verwendung wie wiederholt bei Plautus 
(Cas. 623; Rud. 664) als Ausdruck der Ratlosig- 
keit und Hilfsbedürftigkeit; darin war schon Li- 
vius Andronicus vorangegangen (v, 20ff. Ribb.). 
Mit trochäischem Abschluß, wie so oft bei Plautus, 
scheinen die Kretiker v. 360f. verbunden. Wäh- 
rend auch dern Soldatenchor in der Iphigenie nur 
Trochäen (vielleicht lauter Septenare) in den Mund 


können (s. Skutsch Satura Viadrina, Breslau 
1896, 128ff.); E. konnte also nicht aufhalten, was 
nicht im Werke war. Aber auch wer in der 
Jambenkürzung an sich einen lautlichen Verfall 
sieht, muß zugeben, daß E. diesem in den Sen- 
kungen nur unvollkommen entgegengearheitet 
hat; er mißt im Hexameter genau wie die Sze- 
niker in ihren Versen se? (536, wo Vahlen 
mit Unrecht Lachmann gefolgt ist), vergines, 


gelegt sind, von einem eigentlichen Chorgesang 50 ludierë (von Vahlen fälschlich als Neutrum ge- 


hier also wohl so wenig die Rede sein kann wie 
in Plautus Rudens, ist künstlicher Aufbau noch 
einigermaßen in der Monodie der Cassandra Te, 63.) 
kenntlich; erst trochäische Septenare, dann die 
oben erwähnten Daktylen und, nach einem Senar 
(? vgl. D L.-Z. 1900, 1699), Anapäste. An den 
iambischen Senaren fällt bisweilen die Reinheit 
des Baues auf, Das fünfzeilige Fragment des 
Athamas ist, wenn man mit dem Abwurf von aus- 


faßt). non enim rumores, glaueumque apüdCumas 
u.a. (Skutsch TEPAZ Festschrift f. Fick, Göt- 
tingen 1903, 142f.). Wenn auch der Prozentsatz 
solcher Verkürzungen nicht gerade groß ist (vgl. 
Ungermann ÈE. versu hexametro inducto qua- 
tenus meritus sit, Coblenz 1866, 12f.}. so ist doch 
irrig ein Satz wie der von Schanz Rom. Lit.- 
Gesch. I? 70, daß E. bei Regelung der Quanti- 
täten ‚genau‘ zwischen daktylischer und szeni- 


lautendem s rechnet und ¿nibat nach Analogie von 60 scher Poesie geschieden habe. Auch die späteren 


mandebät in den Annalen v. 138 mißt, vollkommen 
nach griechischer Art gebaut; der Gedanke, es 
darum dem E. abzusprechen, absonderlich an sich, 
wird durch die Verse 37—39 widerlegt, die genau 
so gebaut sind. Prosodisch ist kaum mehr Indi- 
viduelles zu vermerken. Daslambenkürzungsgesetz 
steht natürlich in voller Kraft. Überaus reicher 
Gebrauch ist von den Klangfiguren gemacht. 


Daktyliker haben ja auf das Iambenkürzungs- 
gesetz nicht völlig verzichten wollen oder können 
(Skutsch TEPAS a. 0.) 

Noch genauer trifft des E. Hexameter mit 
der szenischen Poesie im Abwurf des auslautenden 
s nach kurzem Vokal zusammen. Er ist in der 
Senkung hier wie dort Regel, und E. bediente 
sich dieses Mittels, auf das die spätere Daktylik 
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verzichten mußte, sehr gewandt zur Erzielung 
der nötigen Daktylen und Trochäen, namentlich 
im fünften Fuß. Aber ausnahmslos ist der Ab- 
wurf hier so wenig wie dort (trotz Havet Etudes 
romanes dédiées à G. Paris, Paris 1891, 303f.), 
wenn auch die Fälle wie studiosūs quisquam 216, 
qualis consiliis 222 usw. stark in der Minder- 
zahl sind. Im übrigen ist gerade diese Einzel- 
heit unter den prosodischen Eigentümlichkeiten 
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Ge Il. VIII 588 nachahmen soll; vgl. W. Schulze 
Zur Gesch. lat. Eigenn. 454, 10). Die erstere 
Gattung von Synizesen ist eine deutliche Nach- 
bildung griechischer Muster; für das Nähere darf 
ich auf meine Ausführungen in TEPAS 143ff. 
verweisen. 

Am auffälligsten aber tritt ein Unterschied 
zwischen dem Drama, und zwar dem eigenen des 
E., und seinen Hexametern hervor, wenn man 


des E. von besonderem Einfluß auf die späteren 10 die Elisionen prüft. Auf die rund 600 Verse und 


republikanischen Dichter gewesen. Was aus der 
bekannten Stelle Ciceros (orat. 161) über die un- 
gekünstelte Aussprache seiner Zeit zu schließen 
ist, darüber kann man im Zweifel sein. Aber 
seine thythmischen Klauseln lehren, daß er das 
s durchweg sprach. Auf dem Standpunkt mo- 
derner Aussprache stehen also die Neoteriker, die 
von dem Abwurf des s nichts mehr wissen wollen, 
und es folgt, daß der Dichter Cicero und Lucrez, 
die auf dem entgegengesetzten Standpunkt stehen, 
hierin reine Imitatoren älterer Dichter, natürlich 
in allererster' Reihe des E. sind. 

Dagegen zeigt sich ein merkwürdiger Fort- 
schritt über die gleichzeitige szenische Prosodie 
hinaus, die uns Plautus ja mit aller wünschens- 
werten Ergiebigkeit repräsentiert, in der Vokal- 
quantität der Endsilben, wo sie nicht unter dem 
Einfluß des Iambenkürzungsgesetzes steht, In 
den szenischen Resten des E. ist für uns faßbar 


Versreste der Annalen kommen etwa 90 Elisionen, 
d. h. noch nicht einmal auf jeden sechsten Vers 
eine; nur ganz wenige Verse enthalten zwei Eli- 
sionen zugleich (216. 862. 896. 502. 537. 563). 
Dagegen enthält jeder szenische Vers durchschnitt- 
lich mindestens eine Elision, und solche mit drei 
Elisionen sind keine Seltenheit. Noch eigentüm- 
licher vielleicht ist der Gegensatz in der Art der 
Elisionen. Der Szeniker E. schreckt, man kann 


20 sagen, vor keiner zurück; die von & sind natur- 


gemäß die häufigsten, und doch machen sie in 
100 Versen, die ich probehalber durchsah, noch 
nicht einmal ein Drittel aus, über ein Zehntel 
die von o: auch die von £ und @ sind nicht selten 
und selbst solche von ae finden sich wiederholt. 
In den Annalen dagegen betragen die Blisionen 
von & über die Hälfte sämtlicher Fälle, und wieder 
über die Hälfte dieser Menge entfällt auf Elision 
von quë. Dann folgen die Elisionen von Vokal 


nur die Länge des or in vereor v. 59, sonst keine 30 + m, noch nicht ein Viertel des Ganzen, solche 


der dem Plautus noch durchaus eigentümlichen 
Längen, aber auch keine Verkürzung derselben. 
So stimmen auch die Annalen in einer Reihe 
von Fällen gut zu Plautus. Die Endungen -at 
im Präsens und Plusquamperfektum, -et im Prä- 
sens und Futurum, 2 im Präsens der 4. Kon- 
jugation und im Konjunktiv sind ausnahmslos 
wie im Drama lang (80. 158. 336. 418. 131; 
166. 432. 99; 252. 342. 402. 197), ebenso -or in 


von & sechsmal, von ö und von 2 in Monosyllaben 
je fünfmal, alles übrige ganz vereinzelt, kein 
Diphthong elidiert. Zufall kann das trotz des 
geringen Beobachtungsmaterials schwerlich sein, 
und hier ist's also allerdings wahr, daß E. zwi- 
schen szenischer und daktylischer Poesie genau 
geschieden hat. Vielleicht darf man in der Be- 
handlung des Hexameters engen Anschluß an ' 
Griechen wie Homer und Kallimachos erkennen; 


der ersten Person des Mediums (117). In andern 40 bei beiden ist zwar die Zahl der Rlisionen erheb- 


Fällen dagegen zeigen die Annalen ein merk- 
würdiges Nebeneinander von Messungen, die wir 
als plautinisch, und solchen, die wir als aller- 
frühestens terenzisch anzusehen gewohnt sind: 
ponebat 371 œ~ mandebät 138; esset 83. fieret 
345 ~o potesset 222, sorör genitar usw. 41. 113. 
442. 444. 531 oo südör 406. In der dritten Sing. 
Perf. ist der Fortschritt über Plautus hinaus sogar 
noch entschiedener: abgesehen von Formen mit 


lich größer, aber auch da machen Partikeln auf 
kurz e {re ôt ye usw.) einen auffällig großen Pro- 
zentsatz der Elisionen aus, 

Von den auffälligen Hiaten erklären sich etliche, 
wie ich meine, sicher durch äußerliche Nach- 
ahmung griechischen Gebrauches: kos e in 
pugna vici (198 falls Ennianisch) cw rën d yo 
ot Arco Il, I 29 u. o., entsprechend Sespiö in- 
viete (Cic. orat. 152). Schwieriger ist über die 


anapästischem Ausgang, in denen ja selbst die 50 Hiate bei schließendem m zu urteilen (militum 


klassische Zeit noch Länge des -t zeigt iconsti- 
tuit 120, voluit 617 wenn Ennianisch; vgl. fuerit 
125), hat E. einzig und allein (und zwar ziem- 
lich häufig) Kürze des d (89. 92. 155. 286. 375. 
395. 486. 495. 550). Auch die zweite Sing. es 
zeigt sich 578 kurz, wenn E. nicht etwa ous 
schrieb oder sprach. Im ganzen vgl. Reichardt 
Jahrb. f. Philol. CXXXIX 777ff.; auch Unger- 
mann a, a. O. hat einige richtige Bemerkungen. 
Auch diese Beobachtungen widerlegen Ritschl; 
E. zeigt hier sogar mehr Verfall als Plautus — 
wenn die Kürzung der Endsilben Verfall ist. 

In der Synizese weisen die Annalen und das 
Drama ebenfalls Unterschiede auf: dem Drama ist 
&orundem 200, wie C. F. W. Müller erwiesen 
hat, nicht minder fremd als insidjantes 436. Ser- 
viljus 251 (so muß man zweifellos lesen, da Ser- 
viljus sie offenbar Homerische Schlüsse wie ¿yoy 

Pauly-Wissowa V 


octo 332, quidem unus 494; auch 271°); die 
Saturnier haben wohl Ähnliches, während mir für 
Plautus der Beweis nicht geführt zu sein scheint. 

b) Metrisches. An der Gestalt des Ennia- 
nischen Hexameters fällt vor allem auf, was ihn 
und infolgedessen den lateinischen Hexameter für 
immer vom griechischen scheidet: die entschie- 
dene Bevorzugung der männlichen Cäsur des 
dritten Fußes gegenüber der weiblichen (W. 


60 Meyer $.-Ber. Akad. München 1884, 1029f.). 


Auf erstere kommen etwa 880%, auf die andere 
etwa 10%, nur zum Teil mit beiden Nebencä- 
suren versehen ; oft erscheint nur eine von beiden, 
bisweilen fehlen sie beide, so zu malerischen 
Zwecken 478, wo der weibliche Einschnitt (der 
sich im vierten Fuß wiederholt) im Verein mit 
der holodaktylischen Natur des Verses das Gleiten 
des Kieles durch die Wasserfläche ausdrücken soll, 
83 
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wie vielleicht auch in v. 201, der aber auch eine 
andere Auffassung zuläßt, mit ähnlichen Mitteln 
die Nachgiebigkeit symbolisiert ist. Unter dem 
Rest der Verse sind nicht nur solche mit männ- 
licher Cäsur in Fuß 2 und 4 (150. 422. 428. 
508) oder auch mit nur einer von beiden (183), 
sondern sogar völlig cäsurlose. Aber auch hier 
hat man gewiß nicht Nachlässigkeit des Dichters 
anzunehmen, sondern zum Teil klangmalerische 


Absichten, so gewiß 230, wo die fünf uneinge- 10 


schnittenen Daktylen das taktmäßige Rudern ver- 
sinnbildlichen sollen, und vielleicht auch in dem 
von Lucilius bespöttelten Verse Seip. 14 sparsis 
hastis longis campus splendet et horret, wo der 
Rhythmus dem Starren der schweren Lanzen ent- 
sprechend gewählt sein mag. Dagegen scheint 
der harte Bau von 522 nur durch das Streben 
entschuldbar, die vier Elemente in einem Vers 
zusammenzufassen. Das schlimmste bliebe 122f., 
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ihm gelernt haben). Am Bau der Hebungen ist 
außer den o. S. 2620, 23 besprochenen Auflösungen 
bisweilen die Ausfüllung der dritten und vierten 
durch eine wortschließende Kürze auffällig (87. 
147. 170. 492; -æ des Nominativs und -us des 
Komparativs sind für E. so ausnahmslos kurz 
wie für Plautus); die Erklärung dafür aus dem 
zum Teil mißverstandenen Homerischen Vorbild 
hat Norden Vergil 438 gegeben. 

Die malerischen Mittel des Ennianischen Hexa- 
meters sind, soweit sie auf der Verwendung der 
Cäsuren und des Daktylus oder Spondeus be- 
ruhen, soeben schon berührt worden; vgl. z. B. 
noch 33 (wo die Spondeen wohl würdevoll wirken 
sollen). 35 (Daktylen zur Bezeichnung der Schnel- 
ligkeit). 43 (wo die alleinstehende trochäische 
Cäsur im vierten Fuß dem unsicheren Schritt 
Ausdruck leihen mag). 224 » 277 (Galopprhyth- 
mus, nachgeahmt von Vergil VIII 596) usf, Da- 


wenn wir diese ‚Verse‘ wirklich mit C. O. Müller 20 zu tritt in großem Umfang die Lautmalerei, wie 


dem E. zur Last legen müßten (in der Gestalt, 
wie das Vahlen tut, ist das keinesfalls mög- 
lich, da der Nom. Sing. hie für die Zeit des E. 
keine Länge ist); immerhin würde auch hier die 
Ungefügigkeit der Eigennamen als mildernder 
Umstand geltend gemacht werden können. 
Warum nun die männliche Cäsur im dritten 
Fuß so stark überwiegt, ist eine Frage, auf die, 
soviel ich weiß, noch keine befriedigende Ant- 


z. B. in den beiden letztangeführten Versen die 
dumpfen Vokale und das häufige € das Stampfen 
der Pferde ausdrücken. Daß E. in solchen Dingen 
das Maß überschritten hat, zeigt die bekannte 
Geschmacklosigkeit des taratantara 140. Aber 
das seit Cornificius Rhet. ad Her, IV 18 vielge- 
schmähte o Tite tute Tati tibi tanta tyranne 
tulisti 109 ist nicht angreifbarer als des Euri- 
pides Zooog o de loacıw; wie das o, das dyaoı 


wort gefunden ist. Auch meine Vermutung, daß 30 zal dude xai ei aAsovaosız opóôoa Auer (Dionys. 


E. die erste Hexameterhälfte mit der ersten Penta- 
meterhälfte gleichsetzen wollte, würde ich nur 
dann mit etwas mehr Zuversicht vortragen, wenn 
ich sie irgendwie durch antike Theorie zu stützen 
wüßte. Übrigens ist dies nicht das einzige, worin 
E. bewußt vom griechischen Gebrauch abbiegt: 
spondeische Worte und Wortschlüsse im vierten 
Fuß hat er häufig (Meyer 1030). 

Während in diesen beiden Punkten E.s Vor- 


de compos. verb. 14), so soll natürlich auch das 
t den scharfen Vorwurf ausdrücken. In jedem 
Fall hat solchen Extremen gegenüber E. mit ganz 
ähnlichen Mitteln bisweilen in der ganzen Lati- 
nität nicht wieder übertroffene Wirkungen er- 
zielt: wie reizend malen z. B. ! und m (Hdüreı 
tò A Dion. a. a. Q.) den Fluß und die ganze an- 
mutige Gegend in dem Verse quod per amoenam 
urbem leni fluit agmine flumen 173. Außer 


bild für die ganze römische Daktylik entscheidend 40 griechischer Theorie hat auf die starke Verwen- 


wird, ist es für einige andere Punkte ziemlich 
bald verschmäht worden: die vier- und mehr- 
silbigen Schlußworte liebt er geradezu leiden- 
schaftlich und bildet sie mit besonderer Kunst 
aus (10. 23. 43. 55f. 76ff. 83 usw.) ; im Zusammen- 
hang damit, aber auch ohne solchen erscheint 
oft Wortschluß in der fünften Hebung (23. 32, 
33. 43. 52 usw.); der Schluß auf einsilbiges Wort 
wird nicht bloß zugelassen, wo er durch Enklise 


dung der Allitteration natürlich auch das Vor- 
bild der satumischen Poesie gewirkt; eine Ver- 
bindung wie mare magnum 445 könnte aus Li- 
vius Andr. Od. 18 B. stammen. Weitere Einzel- 
heiten aufzuzählen, darf ich hier unterlassen. 

c) Sprachliches. Eine außerordentlich 
geschickte Mischung von Archaismen, kühnen 
Neologismen und Graeeismen — so habe ich die 
Sprache der Aeneis charakterisiert (Aus Vergils 


(z. B. 30. 105) oder griechisches Vorbild (101 50 Frühzeit 65), und diese Charakteristik kann man 


s. u.; 251 s. ol entschuldigt ist, sondern auch 
sonst häufig (90. 92. 98. 163. 175. 177 usw.). 
Auffällig ist der verhältnismäßige Reichtum an 
Daktylen, durch den E. z. B. Catull weitaus über- 
trifft und worin ihn erst die Augusteer überboten 
haben (Drobisch Statistischer Versuch über die 
Formen des Hexameters, 8.-Ber. Akad. Leipz. 
XVIII 130). E. verdankt ihn ja zum Teil gewiß 
der Möglichkeit. auslautendes s abzustoßen, von 


auch auf die Annalen anwenden; nur wird man 
das lobende Beiwort wegzulassen haben und für 
Graecismen im ganzen Homerismen setzen dürfen, 
Nach allen drei Richtungen hin möchte ich hier 
wenigstens exemplifizieren, bemerke aber von vorn- 
herein, daß sich die drei Kategorien mannigfach 
durchschneiden, indemz.B. bisweilen einearchaische 
Form die Homerimitation besonders weit zu treiben 
gestattete oder die letztere zu einer auffallenden 


der er besonders für den fünften Fuß Gebrauch 60 Neubildung führte a) Homerismen (vgl. oben 


macht. Aber daneben hat er auch andere durch die 
Sprache unmittelbar gegebene oder selbstgefundene 
Mittel zum selben Zweck angewendet (so nament- 
lich im fünften Fuß die Ablative dritter Dekli- 
nation wie corpore agmine lumine, die neutralen 
Plurale corpora lumina aequora, die Intinitive 
wie discere spargere. besonders aber Verbindungen 
mit quë, was alles die späteren Daktyliker von 


S. 2610, 62f. und TEPAS Festschr. für Fick 145f.). 
Hierher die bekannten Versschlüsse endo suam 
do 576 e~ homer. Zuäregor Ae Od. 1176 u. dgl., 
lactificum gau 574: gaudium = homer, xo: sort, 
altisonum cael 575 wie Euphorion in Nachbil- 
dung jener homerischen Erscheinungen 574 für 540s 
oder His sagte (Meineke Anal. Alex. 130; so 
jetzt auch Pascal Studi sugli serittori latini 
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45). Auch über die Entlehnung der Genetiv- 
endung -0:0 in Mettoeo Fufetioeo (v. 126) besteht 
jetzt wohl kein Zweifel mehr; daß es sich nicht um 
einen römischen Namen handelt, ist wenigstens 
eine gewisse Entschuldigung. Die Versschlüsse 
dia dearum 22, Romule die 111, als lateinisch 
weder lautlich noch im ersten Fall syntaktisch 
ganz verständlich, finden ihre volle Erklärung 
nur durch die Homerischen Vorbilder, s. o. S. 2611, 
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mit dem Partizipium Präsentis im zweiten Gliede, 
Zwar war Naevius in seinem Epos mit argui- 
tenens vorangegangen, aber zu umfänglicherem 
Ausbau dieser Bildungsart führte erst der Hexa- 
meter, E. erkannte insbesondere ihre Bedeutung 
für die Bildung der Hexameterschlüsse; da stehen 
altivolantum 81, suaviloguenti 303, omnipoten- 
tis 458, sapientipotentes 181, wo freilich das 
gleichgebildete beilöpotentes um der Antithese 


11. Nicht minder kraß als die genannten Fälle 10 willen in den Versanfang wanderte, endlich alti- 


ist der Gebrauch des eigentlich nur demonstrati- 
vischen (22 u. ö.) und auch in diesem Sinne 
schon antiquierten sus für das Possessivum suus 
in Analogie und zur Nachbildung von homerisch 
65 (TEPAZ a. a. OI Man wird nicht leugnen 
können, daß in diesen Dingen E. zugleich ge- 
schmacklos und gewalttätig verfahren ist; aber 
dergleichen abzustreifen war für seine Nachfolger 
eine Kleinigkeit, und danach konnten sie sich 


tonantis 541 (dem E. wohl mit Recht zugewiesen). 
Daß es sich hier in gewissem Sinne auch um 
Gräzismen handelt, liegt auf der Hand: Home- 
rische Versschlüsse wie alsrös Gwınsrneis oder 
wenigstens doch Homerische Beiworte wie yu- 
Boswerns Növerns sind nachgebildet. Die partizi- 
piale Form drängte sich in manchen Fällen ganz 
von selbst: auf; von den Verben der ersten Kon- 
jugation z. B. wagte man nicht gern die sonst 


der großen Leistung des E. für die römische 20 im zweiten Teil des Kompositums so geläufige 


Dichtersprache als eines Reingewinns erfreuen, 
E Archaismen. Es soll hier natürlich nicht 
von dem die Rede sein, was altertümlicher ist 
als klassischer Brauch, sondern nur von solchen 
Dingen, die, wie man nach Ausweis des Plautus 
und ähnlicher Quellen annehmen kann, schon zur 
Zeit des E. antiquiert waren. Endo hatten die 
12 Tafeln als lebendige Präposition und in freier 
Zusammensetzung mit Verben (vgl. Jordan Beitr, 


Form auf -us zu bilden, die E. in solchem Fall 
nur einmal (velivolus 388) zugelassen hat. Der 
glückliche Griff, den E. gerade als Daktyliker 
mit der Schaffung solcher partizipialer Formen 
tat, würde jedenfalls von den Dichtern noch über 
Lucrez und Cicero hinaus anerkannt worden sein, 
wenn nicht von da an die Einschränkung des 
Hexarneterschlusses auf zwei- und dreisilbige Worte 
entgegengewirkt hätte. Sonstige Neubildungen 


z. Gesch. d. lat. Spr. 260f.), für Plautus ist es30 stehen vereinzelt, insbesondere sind jene eben er- 


wie für den Dramatiker E. völlig tot: sie kennen 
es nur in erstarrten Komposita wie indaudire 
und den allzeit erhaltenen indipisei indigere. 
Der Epiker E. aber hat nicht nur die Präposition 
indu aus alten Quellen übernommen, weil sie für 
den Hexameter in manchen Verbindungen viel 
bequemer war als in (indu foro, indu mari 238. 
445), sondern er hat das Wort aus demselben 
Grunde auch in Komposita eingeführt, die vor 


wähnten Komposita auf -us noch verhältnismäßig 
unentwickelt (doetiloguus 583, altisonum cael 
575, frugifer 489 wieder deutlich nach xagzo- 
gdoog eines griechischen, freilich nachhomerischen 
Dichters). Über caelicola magnanimus u. dgl. 
s. 0. 8. 2615, 63. — Viel Glück haben gewisse 
Neuerungen in der Flexion und Syntax gemacht, 
die E. dem Hexameter zu Liebe einführte. So 
insbesondere der poetische Plural (regna seamna 


ihm vermutlich nie etwas anderes als en oder dn 40 templa 49. 96. 141) und der poetische Singular 


enthalten hatten (indotuetur, induvolans, indu- 
perare für ungefüges intuetur involare imperare, 
wofür spätere Daktyliker mit einem andern Not- 
behelf imperitare sagten; nebenbei bemerkt, auch 
das EN der Festkalender sollte man nicht endo- 
tereisus, sondern nur entereisus lesen). Ähnlich 
aus älteren Sprachdenkmälern herübergenommene 
Formen sind sapsa 430, olle, supereseit 494, 
insece 326 (dies wohl aus der Odyssee des Livius). 


(cervice nare tibia ungula statt des ungefügen, 
aber eigentlich allein berechtigten cervicibus 
naribus tibiae ungulae 472. 341. 299. 224 u. ö.). 
Auch þei diesen von den späteren Dichtern dank- 
bar übernommenen Wagnissen schwebten dem E. 
wohl öfters griechische Analogien vor; vgl. dar- 
über zuletzt Maas Archiv f. Lexikogr. XII Avon. 

Zum Schluß dieser Bemerkungen über die 
Formalien des Ennianischen Epos mag noch ein 


Selbst ähnliche Irrtümer wie bei indotuetur usw. 50 kurzes Wort im Zusammenhang über das rheto- 


sind auch sonst noch zu konstatieren: trochä- 
isches haece 234, dreisilbiges duellum 559 sind 
auf Grund des Schriftbildes entstanden; die natur- 
wüchsige Sprache kannte das zweite nie, das 
erstere jedenfalls in E.s Zeit nicht mehr. Über 
die mißbräuchliche Umdeutung von sis sas ist 
unter a gesprochen, aber auch das Demonstra- 
Deum sum sam (98. 219 usw.) ist nur eine von 
E. wiedererweckte Form. y) Die Neubildungen 


rische Element gesagt sein, dessen wir im Vor- 
beigehen schon wiederholt gedacht haben. Es 
spielt, so erfreulich frei auch manche Stücke der 
Annalen sich davon gehalten zu haben scheinen, 
in andern doch eine nicht geringere Rolle als in 
der Ennianischen Tragödie (s. o. S. 2596, 7ff.), und 
mit dem sonst so gesunden Körper, den das 
römische Epos von den Annalen erbte, ist ihm 
gleichzeitig auch die schlimme Krankheit der 


eines Dichters pflegen im wesentlichen auf dem 60 Rhetorik hereditär überkommen. Es ließe sich 


Gebiete der Komposition zu liegen. Und tatsäch- 
lich gehört dahin (abgesehen von ganz Vereinzel- 
Lem wie der Hypostase obvius 570, dem Adjek- 
tivum populeus, womit eine später bei den Dak- 
tylikern sehr beliebte Bildungsweise vorgeahnt 
ist) all das, womit die Annalen den römischen 
Wortschatz bereichert haben. Eine Gruppe hebt 
sich besonders heraus, die der Zusammensetzungen 


aus den Trümmern der Annalen eine schöne Blüten- 
lese von Sinn- und Klangfiguren (auch abgesehen 
von den o. S. 2624, 22ff. berührten leichteren Pare- 
chesen) zusammenstellen. In v. 138f. (volturus 

. mandebat homonem; heu quam crudeli 
condebat membra sepulero) hat man das berüch- 
tigte Diktum des Gorgias von den yõaes Zeg, 
yot ro wiedererkannt (vgl. Norden Kunst- 
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prosa 1385). Antithese mit Isokolon liegt 199f, 
vor, sehr wirkungsvolle dvadiniwoıs in dem oys- 
zAtaouds L11; 103 zitieren die Alten als Beispiel 
für duoróxræorov, durch duororelsvrov machen 
einige Hexameter geradezu den Eindruck von 
leoninischen (169. 195). Von Paronomasien be- 
gegnen die verschiedensten Arten in teilweise 
sehr künstlichen Beispielen (explebant — reple- 
bant 309, repetunt — petunt 273, nare — pug- 
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welche kaum die ersten Anfänge kunstmäßiger 
Beredsamkeit sah, schon das Bedürfnis nach wort- 
getreuer Niederschrift der Reden gehabt haben 
sollte (Röm. Lit.-Gesch.5 173), wird man heute 
kaum mehr teilen, also schwerlich mit Johnen 
bei Weinberger a. a. O. annehmen mögen, daß 
ein Mißverständnis des Isidor vorliege, der bei 
Sueton nur gefunden haben werde, daß E, die 
beiden Noten M und O für mille und centum 


nare 252, stolidi soliti 105, vgl, auch S. 2612, 10 erfunden habe. 


48). Dies mag zur Exemplifizierung genügen. 
IV. Die sonstige Tätigkeit des E. Daß 
E. sich als orthographischer Reformator betätigt 
hat, kann nach dem unter I über seine philo- 
logische Betätigung Gesagten von vomherein 
nicht wundernehmen, und das Zeugnis des Ver- 
rius (Festus s. soletaurilia p. 203), daß E. 
die Konsonantengemination in die lateinische 
Schrift eingeführt hat, wird, wie Ritschl Opusc. 


V. Ausgaben und Hilfsmittel. Nach der 
Sammelausgabe, die die Stephani 1564 von den 
Fragmenten der älteren römischen Dichter ge- 
geben hatten, folgte 1590 die erste Spezialaus- 
gabe der R.-Fragmente durch den um die Samm- 
lung und Erklärung der Fragmente hochverdienten 
Hier. Columna 1595. Auch die sich auf die 
Annalen beschränkende Ausgabe von Paul Me- 
rula hat Verdienste um Anordnung und Ver- 


IV 165ff. sah, durch die Inschriften bestätigt: 20 ständnis, ist aber berüchtigt durch die aus ‚L. 


auch die jetzt ältesten Beispiele der Verdoppelung 
in lateinischen Worten gehen .nicht über das 
J. 189 zurück (Dekret des L. Aemilius Paullus 
CIL II 5041). Vorher findet sie sich nur ein- 
mal in einem griechischen Eigennamen (Hinnad 
CIL I 580 = VI 1281 vom J. 211), und auf 
griechisches Muster führte Verrius wohl mit Recht 
die ganze Neuerung des E. zurück. Daß es sich 
dabei um einen rein graphischen Vorgang handelt, 


Calpurnius Piso de continentia veterum poetarum‘ 
und dem Glossarium Bonert: hinzugetanen Verse. 
Daß deren Echtheit neuerdings in Block (Mnemo- 
syne XXVIII 1900, 1f.) einen Verteidiger ge- 
funden hat, kann auf den Philologen nur komisch 
wirken. Die Verdächtigkeit der Fundumstände 
(Lawicki De fraude P. Merulae, Bonn 1852) 
verurteilen sie so sicher wie die sprachlichen und 
prosodischen Ungeheuerlichkeiten (z. B. reliquae 


der überhaupt nur dann verständlich ist, wenn 80 ~ ~ —, exzerando); bestenfalls war Merula ein 


er wiederspiegelt, was in der Aussprache schon 
vorher vorhanden war, wird nach den Diskussionen 
der letzten Jahre hoffentlich niemand mehr zweifel- 
haft sein (vgl. Skutsch Forschen. I 94). 
Vermutlich hat E. diese Reform an irgend 
einer Stelle seiner Schriften vorgetragen. Man 
könnte, wenn man sich an Lucilius IX erinnert, 
an die Satiren denken (Ribbeck Jahrb. f. Philol. 
LXXV 1857, 314). Aber bei Sueton. gramm. 1 


betrogener Betrüger. Über weitere Ausgaben be- 
richtet Vahlen 8. CXXXII, dessen eigene Aus- 
gabe dann 1854 die Grundlage aller E.-Studien 
wurde L. Müllers Versuch, sie zu ersetzen, 
(Petersburg 1885) ebenso wie sein begleitendes 
Buch (Q. Ennius, Petersburg 1884) ist gewiß 
nicht obne Verdienst im einzelnen, aber durch 
Willkürlichkeiten und Geschmacklosigkeiten viel- 
fach arg entstellt; die Darstellung zu einer ‚Ein- 


wird berichtet, daß einige unserem E. zwei Bücher 40 leitung in das Studium der römischen Poesie‘ 


de litteris syllabisque, item de metris zuschrieben, 
und hier wäre denn wohl für die Neuerung ein 
besserer Platz gewesen. Freilich spricht Sueton 
mit einem nicht weiter bestimmbaren L. Cotta 
jene Bücher dem Dichter ab und einem späteren 
E. zu, cuius etiam de augurandi disciplina vo- 
lumina feruntur. Indes scheint mindestens das 
erstere Werk so trefflich für unseren E. zu passen, 
daß man den Skeptizismus des Cotta erst dann 
zu teilen versucht sein könnte, wenn man seine 
Gründe oder wenigstens irgend etwas weiteres 
über den angeblichen späteren E. wüßte; doch 
hat auch Marx (Lucil, I p. LVII) Konjektur 
Sprlurius) Ennius im Anekdoton Parisinum (GL 
VII 534, 4K.) kein glaubliches Zeugnis für 
diesen geschaffen. Für die Echtheit des Augural- 
buches fehlen greifbare Argumente durchaus. Vgl. 
Weinberger Philol. LXIII 1904, 633ff., wo 
weitere Literatur. 

Endlich heißt es von E. bei Isidor orig. 121 
rulgares notas Ennius primus mille et centum 
invenit, worauf Nachrichten über Art und Ge- 
schichte der Kurzschrift, aber auch über andere 
Notae folgen. Diese stammen aus verschiedenen 
Quellen, der erste Satz aber aus Sueton, wie die 
eindringende Quellenuntersuchung von Traube 
(Archiv f. Stenographie LIIT 1901, 199f.} sicher 
gestellt hat. Teuffels Bedenken, ob eine Zeit, 


zu gestalten, fehlte dem Verfasser durchaus die 
Weite des Gesichtskreises. Die nichtszenischen 
Fragmente gab dann Baehrens in den Frag- 
menta poetarum Romanorum in seiner bekannten 
Weise, die der Annalen Valmaggi, Turin 1900 
mit einem ganz nützlichen Kommentar heraus; 
die szenischen Bruchstücke sind in Ribbecks 
drei Ausgaben der Szenikerfragmente namentlich 
durch glänzende Bemerkungen von Bücheler ge- 


50 fördert worden. Endlich gab nach vielen Vorar- 


beiten, die er selbst S. CXXXVI aufzählt, Vahlen 
190% die fortan in erster Reihe zu benutzende 
Neuauflage der Ennianae poesis religuiae mit 
inhaltreichen Prolegomena über Leben und Werke 
des Dichters. von denen ich im vorstehenden, bei 
manchem Dissens im einzelnen, ausgiebigen Ge- 
brauch gemacht habe. [Skutsch.] 
4) Ennius Marcianus. dessen Gattin... . nia 
Laeta in den Acta lud. saec. des J. 204 n. Chr. 


60 genannt wird (CIL VI 32329, 14). 


5) Ennius Proculus. Proconsul von Africa unter 
Pius, der ein Reskript an ihn richtete (Callistr. 
Dig. L 6, 6, 1). [Groag.] 

6) Ennia Thrasylla (Dio LVIII 28, 4; sonst 
bloß Ennia. Philo nennt ihren Namen überhaupt 
wicht; Lei Suet. Gai. 12 isi Ernia Naevia über- 
liefert, aber offenbar Naevt zu schreiben), Gattin 
des Naevius Sertorius Macro, des Gardepraefecten 
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unter den Kaisern Tiberius und Gaius. Ihrer Reize 
bediente sich Macro, um den eben verwitweten 
jungen Gaius als den kommenden Herrn an sich 
zu fesseln. Durch die Lockungen des koketten 
Weibes umgarnt, ging Gaius so weit, ihr die Ehe 
zu versprechen, wenn ihm Macro zur Herrschaft 
verhelfe (Tac. ann. VI 45. Suet. a. a. O., vgl. 
26. Dio a. a. Q., vgl. LIX 10, 6. Philo leg. ad 
Gaium c. 6. 8, vol. Dn 551. 554 Mang.; hier 
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begründetsten Bedenken (vgl. u.), während die 
neueingetretene Armut, von der er spricht, auf 
einen Vermögensverlust der Braut hinzudeuten 
scheint, der ihn bewogen haben mag, das Ver- 
löbnis zu lösen und in den geistlichen Stand zu 
treten (308, 27 = Opusc. V 400, 3, vgl. Vogel 
Einl. p. VI). Nicht gar zu viel später — jedenfalls 
nach 495 und vor 499 — begab sich E. nach 
Mailand und trat in den Klerus des Bischofs Lau- 


wird gesagt, daß sie sich ohne Wissen ihres 10 rentius, seines Verwandten, ein, dem er, wie er 


Gatten der Liebe zu Gaius hingab; auch aus 
Sueton ist nicht die Mitwissenschaft Macros zu 
ersehen, aber Dio LIX 10, 6 sagt, daß Gaius 
zynisch genug war, Macro als Zuhälter zu be- 
zeichnen, und daß dieser schimpfliche Vorwurf 
auch auf ihn selbst zurückgefallen sei). Dies ge- 
schah, indem Macro den Tod des alten Kaisers 
beschleunigen half, Tac. ann. VI 50. Suet. Gai. 
12. 26; Tib. 73 (nur der hier zitierte ältere Seneca 


selbst gesteht, viel zu danken hatte (28, 11 = 
Ep. I 14). Ist der Terminus ante quem durch 
die Bürgschaft gesichert, die E. für von Lauren- 
tius dem Papst Symmachus geliehenes Geld da- 
mals übernommen hat (83, 20. 223, 12. 229, 13 
= Ep. II 10. VI 16. 33), so steht der Ter- 
minus post quem durch E.s Rede zum 30 jährigen 
Priesterjubiläum des Epiphanius, die er natur- 
gemäß noch in Pavia gehalten haben muß, völlig 


widerspricht dieser Version). Dio LVIII 28, 3.20 fest (43 = Carm. I 9); Hasenstabs Einwen- 


Trotzdem wurden E. und ihr Gatte (nach Philo 
auch ihre Kinder) im J. 38 zum Selbstmord ge- 
zwungen, Dio LIX 10,6. Suet. Gai. 26. Philo 
leg. ad Gaium o 8 p. 554; in Flaccum c. 3 
p. 519. [Stein.] 

Ennodius. 1) Proconsul Africae im J. 395. 
Cod. Theod. XI 1, 24. 30, 53. XII 1, 141—145, 
149. XII 5, 25. 

2) Felix Ennodius, Proconsul Africae zwischen 
den J, 408 und 423. CIL VII 1358. 

3) Comes rerum privatarum bei Kaiser Maio- 
rianus im J.-458. Nov. Maior. 5. [Seeck.] 

4) Magnus Felix E. (Innodius mehrfach in 
den Handschriften und CIL VIII 1358. XII 338), 
Bischof von Pavia und vielseitiger Schriftsteller, 
wurde im J. 473 oder 474 (303, 5 = opuse. V 
398, 23) in Gallien, und zwar aller Wahrschein- 
lichkeit nach in Arelate, wo noch später seine 
Schwester Euprepia und andere Verwandte von 


dungen (Programm d. Luitpoldgymnasiums Mün- 
chen 1890), die von anderen Gesichtspunkten aus- 
gehen, wollen gegen die deutliche Zeitangabe in 
der Überschrift dieser Rede nichts besagen. In 
die Mailänder Periode füllt die hauptsächlichste 
schriftstellerische Tätigkeit des E., wie er denn 
selbst dann und wann einzelne junge Leute in 
der Kunst der Rhetorik unterrichtet hat und der 
Mailänder Schule des Deuterius nicht fernstand 


30 (296, 28. 297, 9. 320, 27. 272,4 = Epist. IX 8. 


9. 32; Dict. 22). Aber auch in den großen kir- 
chenpolitischen Verhältnissen hat er damals zu- 
erst eine Rolle gespielt. Erst vor kurzem zum 
Diakon ernannt (5,1 = Carm. I6), nahm er an 
der Synode des J. 501 teil, die berufen war, um 
über Papst Symmachus zu richten (so jetzt Vogel 
Neues Archiv f. älter. deutsch. Geschichtsk. XXIII 
1898). Daß seine Bedeutung dort nicht gering 
war, ergibt sich sowohl aus seiner Stellung an 


ihm wohnten, geboren (CXCI — Carm. 2, 73.40 der Seite des Laurentius wie daraus, daß ihm 


234, 24 = Epist. 7,8). Seine Familie war, wie 
aus den mannigfaltigsten Anzeichen hervorgeht, 
schr vornehm. 

Frühzeitig verwaist, wurde er durch eine Schwe- 
ster seines Vaters trefflich erzogen, und zwar ver- 
mutlich bereits südlich der Alpen, so daß er später 
selbst Ligurien als seine Heimat bezeichnen konnte 
(4, 27 = Carm. 16). Jedenfalls weilte er bereits 
dort, als ihm im J. 489/90 seine Tante durch 


nachher die literarische Verteidigung der Frei- 
sprechung des Papstes und derer, die ihn frei- 
gesprochen hatten, gegen deshalb gegen sie er- 
hobene schriftstellerische Angriffeübertragen wurde 
(49, 29 = Opusc. II 289, 15). Denn anscheinend 
geradezu im Auftrag der in Mitleidenschaft ge- 
zogenen Bischöfe (57, 31 = Opusc. II 307, 4) ist 
sein Libellus adversus eos, qui contra synodum 
seribere praesumpserunt verfaßt, welches Werk 


den Tod entrissen wurde und er nun arm und 50 demnach in die J. 502;3 fallen würde. Über den 


verlassen dastand (303, 5 = Opusc. V 398, 28). 
Aber E. hatte das Glück, Aufnahine in ein reiches 
und religiöses Haus zu finden und wurde sogar 
mit der kleinen Tochter desselben verlobt. Zur 
Ehe kam es dann freilich, was man früher auf 
Grund einer verkehrten Lesart der Vulgär-Hss. 
annahm, nicht (304, 1 = Opusc. V 400, 21, vgl. 
Vogel Einl. p. VI). Vielmehr trat E. spätestens 
im J. 494 zum geistlichen Stande über und wurde 


weiteren Lebenslauf des E. sind wir nicht in 
gleicher Weise unterrichtet. Selbst wann er sein 
Bischofsamt in Pavia angetreten hat, ist zweifel- 
haft. Zwar führen alle Indieien darauf, daß er 
noch 513 in Mailand gewesen ist (Vogel Einleit. 
p. XXIV; doch vgl. zu CCOLXXIX = Carm. I 
149 Hasenstab aa O., dem nun auch Vogel 
Neues Archiv a. a. O. beistimmt), aber sicher ist nur, 
daß er 515 bereits Bischof von Pavia gewesen ist. 


durch Epiphanius, den Bischof von Pavia, geweiht 60 Damals nämlich ging er als Gesandter des Papstes 


(105, 37 = Opusc. III 357, 17. XLIII = Carm. 
19. 109, 18 = Opusc. III 383, 4). Was ihn zu 
diesem Schritt, zu dem ihn vor allem auch sein 
Freund und Verwandter Faustus überredete (11, 
34. 16, 31 = Epist. I 4. 7), veranlaßt hat, ist 
nicht bestimmt auszumachen, das von ihm an- 
gegebene Motiv einer veränderten Sinnesart als 
Folge einer schweren Krankheit unterliegt den 


Hormisdas und zugleich des Theoderich zu Kaiser 
Anastasius (Horm. Ep. 8 Thiel). Aber diese so- 
wohl wie eine zweite im J. 517 ebendorthin unter- 
nommene Mission blieben vergeblich (Epist. und 
Vita Hormisd.). Das sind die letzten Nachrichten 
über das Leben des E. Seiner jetzt in San Mi- 
chele zu Pavia befindlichen metrischen Grabschritt 
(CIL V 6464 = Buecheler Carm. epigr. nr. 1368) 
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ist die Angabe beigefügt, daß er am 17. Juli 521 
beigesetzt worden ist. 

Was die Werke des E. betrifft, so sind diese 
in den Hss. anscheinend bunt durcheinanderge- 
würfelt, und Sirmond in seiner grundlegenden 
Ausgabe (Paris 1611) hat deshalb völlig von der 
Überlieferung abgesehen und die Werke nach sach- 
lichen Gesichtspunkten geordnet. Nachdem die 
Sirmondsche Citierweise völlig durchgedrungen 


Ennodius 2632 


Gedanken geraten, die gerade seine am sorgsam- 
sten ausgearbeiteten Werke zu einer Qual für 
den Leser machen. 

Bei der Aufzählung der einzelnen Werke des 
E. mag der Bequemlichkeit halber das Sirmond- 
sche Schema zu Grunde gelegt werden. I. Epi- 
stulae, 297 Stücke, von Sirmond in neun Bücher 
eingeteilt, sämtlich aus der Mailänder Zeit stam- 
mend und nicht über das J. 513 hinausreichend. 


und der Zustand der Überlieferung fast vergessen 10 Die Mehrzahl der Briefe war von vornherein zu 


war, hat zuerst Usener (Anecdoton Holderi 1877) 
darauf hingewiesen, daß in den Hss. eine gewisse 
chronologische Reihenfolge unverkennbar sei. In- 
dem Vogel dann in seiner Ausgabe wiederum 
der hsl. Überlieferung folgte, haben die folgenden 
Untersuchungen von Tanzi (La Chronologia degli 
scritti di E., Trieste 1889) und Hasenstab 
(a. a. O.) bestätigt, daß das Ganze in der Tat 
in der Hauptsache chronologisch angeordnet ist. 


mehr oder minder weitreichender Publikation be- 
stimmt, so daß der Inhalt hinter der Phrase zu- 
rücktritt. Nicht am wenigsten sind sie durch 
die hochgestellten Adressaten (Hormisdas, Sym- 
machus, Bo&thius, Liberius, Faustus) von Interesse. 
II. Opuscula 1. Panegyricus Theoderico rege 
dictus, eines seiner Hauptwerke, wie schon der 
Schwulst, der hier geradezu jede Grenze über- 
schreitet, zeigt. Er ist vermutlich dem Kaiser 


Wie die Einleitung von I = Diet. 1 nur unter 20 nicht schriftlich überreicht, sondern bei einer 


der Voraussetzung einen Sinn hat, dass E. damit 
in die schriftstellerische Laufbahn eingetreten ist, 
so hat derselbe offenbar seitdem seine schrift- 
stellerischen Erzeugnisse gesammelt (CCOXXXV 
= VII 21) bezw. von seinem Schreiber sammeln 
lassen und sie durchkorrigiert (vgl. die erhaltenen 
Subscriptionen und Vogel Einl. p. XXIX— XXX). 
Nach seinem Tode sind dieselben dann, soweit 
sie noch nicht herausgegeben waren — was bei 


Triumphfeier in Mailand oder Ravenna gelegent- 
lich der Einverleibung von Alemannen in den 
gotischen Staat von E, persönlich dem Kaiser 
vorgetragen worden. Nach der Sitte der Zeit 
tritt unter den Vertretern der verschiedenen Stände, 
die den Kaiser nacheinander begrüßen, E. als der 
Abgeordnete der Geistlichkeit auf (211, 39. 212, 
20 = Opusc. 1280, 18. 282,5). Die Abfassungs- 
zeit fällt zwischen den sirmischen Krieg von 504 


den grösseren Werken sicher bereits der Fall war — 30 und die kriegerischen Bewegungen von 507 (mit 


ohne weitere Sorge so herausgegeben worden, wie 
sie in die Sammlung hineingelangt waren. Von 
diesem Standpunkt aus läßt sich auch die einzige 
bedeutende chronologische Abweichung — von 
geringeren Umstellungen, die irgend welcher Zu- 
fall veranlaßt haben mag, wird abgesehen — be- 
greifen: die Rede zum 30 jährigen Priesterjubi- 
läum des Epiphanius ist in der Tat das älteste 
Stück der Sammlung (vom J. 495) und steht 


Kommentar bei Manso Gesch. d. ostgoth. Reiches 
1829. C. Chipolla Archiv. storie. ital. XI 1883, 
353 und Intorno al Panegyr. di E. per Theod., 
Padova 1888). 2. Libellus apologeticus pro sy- 
nodo vgl. o 8. LXXX Fita Epiphanii Episcopi 
Ticinensis, die Biographie seines 496 verstorbenen 
Lehrers, nach Vogel abgefaßt zwischen 501 und 
504. Da der Heilige wirklich eine geschicht- 
lich bedeutsame Rolle gespielt hat und gerade 


doch erst nr. XLIII = Cam, I 9. Aber es löst 40 seine politische Tätigkeit ausführlich dargestellt 


sich diese Schwierigkeit, ohne die Tatsache, wie 
Hasenstab (a. a. OÖ.) tut, gewaltsam aus dem 
Wege zu schaffen, gerade durch den von diesem 
Gelehrten erbrachten Beweis der mannigfaltigen 
inhaltlichen und wörtlichen Ähnlichkeit mit der 
Vita B. Epiphanii (LXXX = Opusc. 3), wenn man 
annimmt, daß E. zur Abfassung der Vita die 
frühere Rede hervorgeholt und sie bei dieser Ge- 
legenheit der ja erst seit 502 bestehenden Samm- 


wird, so ist dies Werk das inhaltsreichste und 
vielleicht gerade deshalb auch sprachlich am 
schlichtesten gehaltene, kurz das beste des E. 
4. CCXL Vita Antonii monachi Lerinensis: 
diese Lebensbeschreibung eines Schülers des Eu- 
gippius ist verfaßt auf Wunsch des Abtes Leon- 
tius und hält sich im Rahmen der üblichen Hei- 
ligenleben. 5. CDXXXVIU Fucharisticum de 
rita sua, wie es Sirmond nannte, oder richtiger 


lung nachträglich eingereiht hat (ähnlich jetzt 50 Confessiones, welche Bezeichnung E. selbst ge- 


Vogel Neues Archiv a. a. O.). 

Die Schriftstellerei des E. trägt, so ınannig- 
faltig sie auch nach ihren Stoffen ist, überall ılie 
gleichen charakteristischen Züge. Wie er selbst 
durchaus in der alten klassischen und heidnischen 
Bildung erzogen war, wenn er selbst und seine 
Familie auch zweifellos von Anfang an den christ- 
lichen Glauben bekannten. so verraten auch seine 
Schriften eine ausgebreitete Kenntnis der antiken 


braucht (302, 32 = 398, 5). Es ist im Form 
eines Gebetes ein kurzer Lebensbericht, verfaßt 
als Einlösung eines Gelöbnisses an den Heiligen 
Vietor, der ihn, der bereits Geistlicher war, aus 
schwerer Krankheit gerettet und zugleich erst 
wahrhaft innerlich umgewandelt habe; zugleich 
sei seine ehemalige Braut durch den Heiligen 
bewogen worden, den Schleier zu nehmen. Das 
Ganze erweckt den Eindruck und will ihn er- 


Literatur. Und während die gelegentlichen Aus- 60 wecken, als handle es sich um die Jugendge- 


fälle gegen die klassische Bildung nicht mehr 
sind als eine Anstandspflicht des hohen KRlerikers, 
ist er als Schriftsteller jederzeit der Schüler der 
alten rhetorischen Tradition gewesen. Nur geht 
ihm leider das feine Stilgefühl der früheren Zeit 
völlig ab, und in dem Bestreben, nach so langer 
Zeit noch etwas Neues zu sagen, ist er in einen 
Schwulst der Worte und eine Spitzfindigkeit der 


schichte des Schriftstellers. Leider hat Vogels 
eingehende Kritik ein dem E. keineswegs gün- 
stiges Resultat ergeben (Einl. p. XXf.). Es ist 
aus den Briefen des E. iz. B. CDI. CDU = Ep. 
VII 24. 25) völlig sicher zu erweisen, daß die 
kritische Krankheit in den Sommer 511 gefallen 
ist. Da nun anderseits das Verlöbnis, wie oben 
gezeigt, in die Zeit gleich nach 490 gehört, so 
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ergibt sich, daß E. hier aus schriftstellerischen 
Rücksichten, die gewiß zum Teil in dem Bestreben 
wurzeln, seinem Lebenslauf einen dramatischen 
und gleichsam durch Gott ganz persönlich beein- 
fußten Verlauf zu geben, die Tatsachen auf das 
ärgste verschoben hat. 6. CDLII An Ambro- 
sius und Beatus, Paraenesis Didascalica von 
Sirmond genannt; ein didaktischer Wegweiser 
an zwei junge Freunde, der, aus Poesie und Prosa 


gemischt, mit der Ermahnuug zur Gottesfurcht 10 


beginnt und mit dem Preise der Rhetorik als 
der höchsten aller Künste endet. Abgefaßt bald 
nach der Krankheit vor 511 (Vogel Einl. p. XXIII). 
7. CXXIII Praeceptum, quando iussi sunt omnes 
episcopi cellulanos habere, abgefaßt zur gleichen 
Zeit wie nr. 2. Nr. 8—10 unbedeutender. III. 28 
Dictiones, darunter 15 Suasorien und Controversien, 
völlig in der alten Weise abgefaßt. Es sind 
Schulreden, Gelegenheitsreden für andere (z. B. 
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Ennosidas (’Eyrootdas), Name des ‚Erder- 
schütterer* Poseidon bei Pind. Pyth. IV 38. 173, 
von demselben Stamm bezw. derselben Bedeutung 
wie Einnosigaios, Enosichthon, Elasichthon, Ele- 
lichthon. [Jessen.] 

Ennosigaios (Ervociyaros, in Prosa auch 
Evootyawos), Bezeichnung des Poseidon als des 
‚Erderschütterers‘ (von roots und yaia) wie Eno- 
sichthon, Elasichthon, Eleliehthon, Ennosidas, 
Seisichthon. Das Wort kommt zwar gelegent- 
lich als Epitheton neben dem Namen Poseidon 
vor (z. B. Hom. Il. XIII 43. Hesiod. theog. 15. 
Hom. epigr. 6, 1. Orph. hymn. 17, 4); in der 
Regel aber wird es als selbständige Bezeichnung 
des Gottes gebraucht; so schon an etwa 30 Stellen 
bei Homer und dann bei den Dichtern aller Zeiten. 
Eine Übersicht über diese zahllosen Erwähnungen 
des E. und über die Verbindung mit anderen 
Epitheta findet sich bei Bruchmann Epitheta 


CCCXXXVI = nr. 5 Dietio ineipientis episcopi) 20 deorum 195f. Dabei zeigt sich, daß zwar einige 


und für sich selbst; darunter I = nr. 1 In na- 
tale Laurentit Mediolanensis episcopi. IV. Car- 
mina, 2 Bücher. Buch 1, aus 9 Stücken bestehend, 
zu denen 12 geistliche Hymnen treten, enthält 
größere Stücke, mehrfach mit prosaischer Ein- 
leitung; zum Teil Reisebeschreibungen, zum Teil 
panegyrischen Inhalts (z. B. XLII = 9 zum 
dreißigjährigen Priesterjubiläum des Epiphanius), 
zum Teil Empfehlungen in Versen und auch ein 


dieser Epitheta, insofern sie sich auf das Tosen 
der Brandung beziehen, gut zum Wesen des E. 
passen, in der Regel aber ist die ursprüngliche 
Bedeutung außer Acht gelassen und E. einfach 
als gleichwertiger Ersatz für den Namen Poseidon 
gebraucht. Daß auch in den antiken Epikleseis- 
sammlungen E. als Beiwort des Poseidon aufge- 
führt war, lehren Anon. Laur. 6 (Schoell-Stude- 
mund Anecd. var. I 267). Hesych. Etym. M. s. 


Epithalamium (CCCLXXXVIU = 4). Mehrere 30’Erooiydwr. Cornut. 22. Über Poseidon als Gott 


Gedichte sind nach der Sitte der Zeit in mannig- 
fach wechselnden Rhythmen abgefaßt. Buch 2 
enthält 151 Epigramme von einem zum Teil keines- 
wegs für einen Priester schicklichen Inhalt, die 
sich neben Gedichten zu Einweihung von Kirchen 
u. s. w. wunderlich genug ausnehmen. Übrigens 
zeigt die ganze Dichtung des E. keinen Funken 
poetischer Begabung, und es fehlt nicht einmal, 
wessen sich E. selbst wohl bewußt war (Carm. 


des Erdbebens vgl. das Nähere im Art. Poseidon. 
[Jessen.] 
Ennulus, Fluß in Sicilien, Geogr. Rav. V 23 
p. 405 P.; Name wohl verderbt. [Hülsen.] 
Enodia (Evoödia, bei Paus. HI 14,9 7 Eé 
dos). Die Göttin, welche in ihrem Wesen dem 
Hermes Enodios (s. d.) entspricht, wird bald als 
Artemis E. bezeichnet, bald mit der von Artemis 
nicht zu trennenden Hekate oder mit Kora bezw. 


II 67,8 = CLXXXVIII), an metrischen Anstößen 40 Selene gleichgesetzt, oder sie erscheint als eine 


(Vogel Archiv f. lat. Lexik. I 267). 

Ausgaben von Hartel 1882 (Corp. Seript. 
Ecclesiast. VI) und Vogel 1885 (Mon. Germ. 
Histor. Auct. Antiq. VID; infolge der verschie- 
denen Anordnung beider Ausgaben ist in obigem 
Artikel stets nach beiden citiert. Fertig E. 
und seine Zeit (3 Teile Passau 1855 u. 1858, Lands- 
hut 1860). Magani E., Pavia 1886, in erster 
Linie dem Kirchenheiligen gewidmet. Ebert Lite- 
ratur d. Mittelalters I 482—440. [Benjamin.] 

Ennoios, wahrscheinlich ein Münzstempel- 
schneider auf einer Silbermünze des Alexander 
von Pherai (s. Bd. I 3. 1409), deren Vorderseite 
einen Kopf der Artemis oder Hekate trägt. wäh- 
rend auf der Rückseite ein Löwenkopf angebracht 
ist (Catalogue of the Greek coins in the Brit, 
Mus.. Thessaly 47 Taf. X 11. Head HN 261). 

IO. Rossbach.] 

Ennomos (Errouos). 1) Anführer von My- 


selbständige Gottheit E. So heißt sie z. B. Ar- 
temis E. im Kult von Opus in Lokris: IG DL 
381, in Epidauros: IO IV 1191. 1192. 1542 (vgl. 
1190: Aorémó: Exáry Ernrdo), auf Thera: Athen. 
Mitt. XXV 1900, 462 und in Lartos: 1G XU 1, 
914 vgl. 915. Und auch sonst wird E. als Epi- 
klesis der Artemis aufgeführt, vgl. Anon. Laur. 
XII 8 (Schoell-Studemund Anecd. var. I 270); 
Corut. 34. Sext. Empir. adv. mathem. IX 185. 


50 Hesvch. (vgl. Etym. M. 344, 42), wo auch auf 


die Jagdnetze Zvodıa (Xenoph. Kyneg. VI 9 u. a.) 
hingewiesen wird. Als Hekates Beiwort findet 
sich E. beispielsweise bei Soph. frg. 492 Nauck?. 
Eurip. Hel. 570. Orph. hymn. I 1 vgl. frg. 309 
Abel. Hymn. mag. III 8 bei Abel Orphica 289. 
Hen, in Hekat. v. 2 bei Bergk Poet, lyr. Gr.t 
IÑ 682. Artemidor, oneiroer. II 37, und im Kult 
scheint Hekate die Epiklesis E. mehrfach geführt 
zu haben. so z. B. in dem aus Paus. II 30, 2 


sem und Bundesgenosse der Troianer. Vogel- 60 bekannten Kult von Aigina: Lukian. navig. 15; 


schauer, von Achilleus getötet, Il. IL 858. XVII 
218. nach Apollod. Epit. II 35 Wagn. Sohn 
des Arsinoos. 

2) Troianer, von Odysseus getötet, Il. XI 422 
u. Schal: vgl. Schol. XVII 218. 

3) = Eunomos, Tzetz. Lyk. 50; Hist. II 456, 
und so auch die Hss. Apollod. U 150 Wagn. 

[Hoefer.] 


dann in Kolophon, wo man nach Paus. MI 14, 
9 ep Evoôio schwarze Hunde opferte; und vor 
allem auch in dem aus Paus. II 22, 7 bekannten 
Kult von Argos; denn hier erzählte man, Hekate 
sei deswegen E. genannt, weil Inachos sie &v r 
Zä gefunden habe. Steph. Byz. s. reiodos. Für 
eine Epiklesis der Selene (die aber hier nichts 
anderes ist als die als Mondgöttin aufgefaßte 
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Artemis-Hekate) gilt E. dem Schol. Plat. Leg. 
XI 914B. Mit Kora, Tochter der Demeter und 
Gemahlin des Pluton, fließt E. zusammen bei 
Soph. Antig. 1199 und Eurip. Ion 1048, wie 
sonst so häufig Kora und Hekate identifiziert 
werden (vgl. Roscher Myth. Lex. I 1898) und 
wie auch Kora die Epiklesis Hodia (s. d.) führt. 
Als selbständiger Name erscheint E. in Inschriften 
aus Larisa in Thessalien: Bull. hell. XIII 392, 
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Allgemeiner gebräuchlich ist aber die Epiklesis 
E. namentlich für Hermes E. als Beschützer des 
Wanderers (Theokr. XXIV 4ff. Anth. Pal. X 12), 
zu dem auch der Jäger betet, Arrian. de venat. 
34 (hier und ebenso bei Cornut. 16 und Schol. 
Plat. Leg. XI 914B sind &rddios und ýysuórios 
zusammengestellt); als Schützer des Fundes (£o- 
Hoon): Cornut. 16. Vgl. ferner Anth, Pal. VI 
299. Hesych. s. Zouofoe Adpos und s. Zrdäioc 


aus Pherai in Thessalien: Bull. hell. VII 60;10 Zeus ndoo (Phavorin. A Dän: Meineke: 


vgl. Polyaen. VIII 43 (hier auch Brimo und Ar- 
temis Pheraia), und aus Oreos auf Euboia: Bull. 
hell. XV 412 (wo die Ergänzung Agréuði nicht 
sicher ist); ebenso bei Euripid. frg. 308 Nauck?, 
Anth. Pal. VI 199. Anth. Plan. 6. Philostrat. 
vit. Apollon. IV 13 u. a. Die Bezeichnung dai- 
pov E. findet sich in der Herodesinschrift von 
der Via Appia: IG XIV 1390 = CIG 26, und eben- 
falls bei Plat. Leg. XI 914B. Ihrem Wesen 


nach ist E. zunächst die Schutzgöttin der Wege 20 


und alles dessen, was auf der Straße geschieht, 
ebenso wie Apollon Agyieus und Hermes Enodios, 
mit denen sie deshalb auch bei Cornut. 34 und 
Schol. Plat. Leg. XI 914 B verglichen wird. Ins- 
besondere schützt sie Gebäude und Grabdenk- 
mäler, die an einsamer Straße liegen, vor Frevler- 
hand (vgl. die Herodesinschrift von der Via Appia). 
Sie wacht über das auf der Straße verlorene Gut 
(Plat. a. a. O.). Sie beschützt den Wanderer 


aag ô èv Ödors iöobdn). Diesem Hermes E. oder 
Hodios (s. d.) waren, ebenso wie dem Apollon 
Agyieus (s. oben Bd. I S. 910), am Wege auf- 
geschichtete Steinhaufen (fguaŭa, Zouofn Adyoı), 
dann einzelne Steinsymbole und Pfeiler, rohe und 
später kunstvolle Hermen geweiht; vgl. Preller- 
Robert Griech. Myth. 1401ff. Mehlis Grund- 
idee des Hermes 18ff. Roscher Myth. Lex. I 
2382. 2390. [Jessen.] 
"Evoixiov dien, Klage auf den Ertrag eines 
Hauses, entspricht bei einem Hausgrundstück der 
Aen zagnod bei einem Ackergrundstück. Sie er- 
scheint bei Les, bei Harp. s. xaozoð Aen und [De- 
mosth.] XLVIII 45 (vgl. Thalheim Rechtsalt.t 
95) als Besitzklage, und in demselben Sinne äußert 
sich zweifellos Harp. s. oöoias Afen unter Berufung 
auf zwei Reden des Isaios und Theophrastos über 
die Gesetze, in dem Sinne, daß wer den Besitz 
eines Hauses oder Grundstücks erstreiten wollte, 


auf seiner Reise, und zum Dank für diesen Schutz 30 zunächst auf den Ertrag an Miete oder Früchten 


weiht ihr z. B. Anth. Pal. VI 199 der glücklich 
Heimgekehrte als Symbol seiner Reise den Hut. 
Diesen Schutz gewährt sie dem Wanderer nicht 
nur bei Tage, sondern auch bei Nacht (vgl. Eurip. 
Ion 1048: Eivodia Buyareo Anumroos, & zur rıx- 
tnolovw èpóðwyv åvåoosis xai ueĝaueolwv), und 
gerade wegen des nächtlichen Schutzes wird E. 
zu einer Art Ergänzung neben Apollon Agyieus 
und Hermes Enodios (Schol. Plat. a. a. Ô. xal 


zu klagen hatte. Vgl. Heffter Ath. Gerichts- 
verf. 264. Thalheim Rechtsalt. 4 130. Lipsius 
Att. Proz.2 969, während Hudtwalcker Diät. 
141 diese Klagen ganz und Meier-Schömann 
Att. Proz. 532 u. 750 teilweise dem Vollstreckungs- 
verfahren zugewiesen hatten. [Thalheim.] 
Evwuoria, ‚Eidgenossenschaft‘, ist der Name 
der kleinsten Unterabteilungen im spartanischen 
Bürgerheere, deren Ursprung nach Herodot. I 65 


yo dee Tas óðoùs ningoðot gongde, ó Ais 40 auf Lykurg zurückgehen soll. Die durchschnitt- 


— Apollon Agyieus — ýuéoas,  Ö& vurzds); so 
verstehen auch schon Sophokl. frg. 492 und Eurip. 
frg. 308 unter E. speziell die Mondgöttin. Über 
den ganzen Zauberspuk, der sich des weiteren 
an diese Mondgöttin anschließt, über die neben 
Hekate E. stehende Hekate Trioditis, sowie über 
die an Straßen und Kreuzwegen aufgestellten 
Bilder der Göttin vgl. das Nähere im Artikel 
Hekate. Die Tyche &voöizıs bei Orph. hymn. 72, 


liche Stärke der 2. im 5. und 4. Jhdt. ist 32—36 
Mann (Thuc. V 68. Xen. hell. VI 4, 12); ihr 
Anführer ist der Enomotarches, In dem sparta- 
nischen Heere der Schlacht bei Mantineia 418, 
wie es uns Thukydides schildert, kommen auf 
jeden Lochos 16 ¿.; ebensoviele in dem sparta- 
nischen Heere des 4. Jhdts. auf die Mora. In 
dem Söldnerheere der Zehntausend werden è. von 
geringerer Stärke erwähnt, vier auf einen Lochos 


2, welcher hier auch die Bezeichnung "Jore 50 von 100 Mann (Xen. anab. III 4, 21); die Ent- 


nyeudrn beigefügt wird, entspricht der E. Eine 
Weihinschrift aus Makedonien gilt der Eutychia 
Enodios Kotis: Revue des sociétés savantes 1858, 
737 nr. 27. Hesych a Kelevdeias erklärt die Ke- 
leutheiai (s. d.) als Zvodıoı daluores. [Jessen.] 
Enodios (’Eroöros), eine Epiklesis wie Enodia 
(s. d.) für Gottheiten, deren Bild als Schützer 
des Straßenverkehrs an den Wegen aufgestellt 
war, die vor allem den Wanderer und Reisenden 


lehnung des Namens aus Sparta ist zweifellos. 
[Droysen.) 
Enope ('Hvróan), bei Homer (Il. IX 150. 292) 
Stadt in Messenien, später Gerenia (s. d.) genannt 
(Paus. III 26, 8. Strab. VIII 360. Steph. Byz. 
s. Teonvia). [Philippson.] 
Enoplios (’Evoziuos), Epiklesis der Aphrodite 
in Sparta, CIG 1444 Inschrift einer Priesterin. 
In dem zweistöckigen Aphroditetempel oberhalb 


beschützen und führen, dann das auf der Straße 60 des Theaters, in dessen Obergeschoß Aphrodite 


Verlorene für den rechtmäßigen Besitzer hüten 
und überhaupt in aller Not helfen, die jemanden, 
zumal auf einsamer Straße betreffen kann. Ähn- 
liche Epikleseis gibt es bekanntlich in größerer 
Zahl (vgl. Art. Agyieus, Ephodios, Ephodia, 
Hodios, Hodia u. al und jede Gottheit, unter 
deren Schutz jemand zu reisen glaubt, ist für 
den Betreffenden ein ed: Zedärge xai ýyeuórwos. 


Morpho verehrt wurde, stand im Erdgeschoß das 
Bild der bewaffneten Aphrodite (Paus. III 15, 10 
Agoodiıns Edarov Grirouevng); ihr gelten eine 
Reihe von Epigrammen, z. B. Anth. Planud. 171 
(eis Agoodiryv Grkoneryv). 173—177 (eis av èv 
Zadorn Evorior Apondinp). Auson. epigr. 42 
(= Anth. Planud. 174); vgl. auch Anth. Pal. IX 
320. Die Schulfrage cur armata apud Lace- 
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daemonios Venus (Quintil. inst. orat. II 4, 26) 
fand verschiedene Beantwortung; Plut. inst. Lacon. 
28 p. 239 A sagt, die Spartaner hätten die Aphro- 
dite E. verehrt, da sie alle Gottheiten bewaffnet 
darstellten; bei Plut. de fortuna Rom. 4 p. 317 F 
heißt es, Aphrodite habe beim Durchschreiten 
des Eurotas alle weiblichen Attribute abgelegt 
und sich für Lykurgos mit Speer und Schild ge- 
schmückt; Lactant, instit. div. I 20, 29ff. bringt eine 
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Enosigaios s. Ennosigaios. 

Enosis, kleine Insel in der Nähe von Sar- 
dinien, vor dem promontorium Sulcense im Süd- 
westen; nur erwähnt bei Plin. III 83 (daraus 
Martian. Capella VI $ 645, wo Enusis). Ob ver- 
schrieben oder verlesen aus /HieracJonnesus? 

[Hülsen.] 

Evrnwooögönos (Zevs). Nach Mordtmann 

(Rev. archéol. 1878 II 296) ein lokaler thraki- 


Erklärung von einer angeblich historischen Episode 10 scher Gott, der auf einem Denkstein von Philip- 


aus den Messenischen Kriegen, einem Beilager 
der bewaffnet ausgezogenen Spartanerinnen mit 
den bewaffneten Spartanern; vgl. S. Wide Lakon. 
Kulte 137ff. Über sonstiges Vorkommen der be- 
waffneten Aphrodite (ohne die Epiklesis E.), über 
Darstellungen der Göttin und über die verschie- 
denen Erklärungen dieses Typus vgl. Preller- 
Robert Griech. Myth.1356f. Hitzig-Blümner 
Paus. vol. I p. 511 (zu Paus. II 4, 7), wo auch 


popolis genannt wird. Er ist mit dem Szepter 
in der linken Hand, die rechte auf einem Blumen- 
korb gestützt, dargestellt, neben ihm steht ein 
Altar mit einem Adler. Man hat allerdings auch 
statt eines Namens in der Inschrift ze të oğ 
doduwı verbessert; vgl. Dumont-Homolle Mé- 
langes d'archéologie, 1892, 334 nr. 34. [Cumont.] 

Enrimmon s. Erembon. . 

ad Ensem, Mutatio der Via Flaminia, nach 


ältere Literatur zusammengestellt ist, und Düm m- 20 der Tab. Peut. in der Nähe der Paßhöhe von 


ler o Bd. I S. 2778. [Jessen.] 
Enops (Hvoy). 1) Ein Rinderhirt, dem eine 
Naiade den Satnios gebar, Il. XIV 445. 
2) Vater des Klytomedes, Il. XXIII 634. 
[Hoefer.] 
Enorches (’Evdoxns), Epiklesis des Dionysos 
auf Samos, Hesychios (über dessen Quelle vgl. 
Wentzel ’Exiinoeıs VII 20), und auf Lesbos, 
Lykophr. 212 nebst Schol. und Tzetz. Der Kult 


Scheggia; richtiger wohl ad Aesim (ad Hfa)esim 
CIL XI 3281—3284, Becher von Vicarello; ad 
Hesis Itin. Hierosolym. 616). Nissen Ital. Lan- 
deskunde II 390 und oben Suppl. I S. 19. 
[Hülsen.] 
Entarabus (Intarabus), keltischer Gott, nur 
inschriftlich bekannt. 1. Inschrift aus Foy bei 
Bastogne (belgisch Luxemburg): Deo En[t]arabo 
et Genio ' (centuriae) Ollodag(i) portieum, quam 


soll gestiftet sein von einem Heros E., dem aus 30 Vellugnius Ingenuus promiserat, post obitum 


einem Ei entsprossenen Sohn des Geschwister- 
paares Thyestes und Daito (Schol. und Tzetz. 
Lyk. 212), auf dessen Geburt einst Braun Ann. 
d. Inst. 1850, 214ff. (vgl. Bull. d. Inst. 1851, 94) 
das Bild einer rf. Vase aus Nola (Berlin 2430) 
deuten wollte. Die Epiklesis kennzeichnet den 
Dionysos als ‚Gartengott‘ oder speziell als ‚Gott 
der Weingärten‘, wie schon bei Tzetz. a. a. O, 
steht, Ze: dr öpyoıs xal pnyols (dies zur Erklä- 


eius Sollavius Victor filfius) adoptivos fecit. 
Waltzing Bullet. de l'Acad. royale de Bruxel- 
les 1892, 377f. 1896, 744; Kar DL d. West- 
deutsch. Ztschr. XI 1892, 103. 234 (vgl. denselben 
Musée Belge III 1899). Schuermans Bull, des 
commiss. royales d'art et d'archéol. XXXI 291. 
Die Buchstabenformen weisen in das 1. Jhdt. 
2. Inschrift aus Niersbach (Reg.-Bez. Trier): Deo 
Intarabo ex imperio Q. Sohimarius Bitus aedem 


rung der Epiklesis Bnyaleıis) Aren, vgl. Maass 40 cum suis ornamentis consaeravit I. m. Bram- 


Herm. XXVI 187, 3. Sonstige wertlose Erklä- 
rungen teils von dozyos (ëdn uet doyıjorws 
atrod Znreisfror tà Mvornore) teils von ëmze im 
Zusammenhang mit dem Phallos-Symbol und der 
Legende des Prosymnos (s. d.) bei Schol. und 
Tzetz, a. a. 0. Panofka Res Samiorum 64. 
Welcker Gr. Götterl. II 622 u. a. [Jessen.] 
Enosichthon (’Evooiydor). Von demselben 
Stamme abgeleitet, wie Ennosigaios, nämlich von 


bach CIRh. 855 (verschollen). 3. Inschrift aus 
Löwenbrücken bei Trier: In honorem) d(omus) 
diivinae). Marti Intarabo Vitalius Victorinus 
et Norellinius Mallus fanum eft} simulacrum 
a fundamfent]is r[es]tituerunt (stammt frühe- 
stens aus der zweiten Hälfte des 2. Jhdts.). Leh- 
ner Korr.-Bl, d. Westd. Ztschr. XV 1896, 122. 
Der Gott, welcher nach den Dedikationen zu ur- 
teilen (porticus, aedes, fanum, simulacrum) in 


&vooıs-ydor, kennzeichnet E. den Poseidon als 50 hohem Ansehen stand, ist also dem Mars ge- 


den ‚Erderschütterer‘, der nicht nur mit der 
Meeresbrandung die Gestade umtost, sondern 
auch seinen Dreizack in die Erde stößt und Erd- 
beben verursacht (vgl. schon Hom. Il. XX 57ff.). 
Das Wort, welches bei Homer noch etwas häufiger 
vorkommt als das schon oft erscheinende Wort 
Ennosigaios, wird bald als Beiname des Posei- 
don, bald als selbständiger Name für diesen Gott 
gebraucht. Aus der großen Zahl von Belegen, 


glichen und vielleicht ist auf ihn zu beziehen 
eine an dem Fundort der belgischen Inschrift ge- 
fundene 20 cm. hohe Bronzefigur, welche Schuer- 
mans (Lehner a. O. 124) folgendermaßen be- 
schreibt: .Die Statuette zeigt, trotz eines unver- 
kennbaren klassischen Vorbildes in Zügen und 
Ausführung provinzielle Arbeit. Die Darstellung 
entspricht keinem klassischen Göttertypus genau ; 
ein Mann mit bloßem Kopf, langem Lockenhaar, 


welche Bruchmann Epitheta deorum 196 zu-60in einer Tunica, auf der Schulter das Fell eines 


sammenstellt, geht hervor, daß zwischen diesen 
beiden Arten des Gebrauches kein Unterschied 
besteht. Über die Erklärung des Wortes bestand 
schon im Altertum kein Zweifel; ebensowenig 
fehlt E. in den antiken Epikleseissammlungen; 
vgl. Anon. Laur, 7 {Schoell-Studemund Anecd. 
var. I 267). Hesych. Suid. Etym. M. Cornut. 
22. [Jessen.]) 


wilden Tieres, dessen zurückfallende Pfoten zu 
schmal für die eines Löwen erscheinen. Hinten 
ist dieses Fell samt der Tunica zusammengehalten 
durch eine Umgürtung mit rautenförmiger Strich- 
verzierung, welche auf Leder gepreßte Muster 
nachahmt; eine runde Schnalle schliesst den Gürtel. 
Die rechte gehobene Hand muß, nach ihrer zy- 
lindrischen jetzt leeren Durchbohrung zu urteilen, 
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eine Lanze gehalten haben. Die andere Hand, 
vorwärts gestreckt und geneigt, muß eine Opfer- 
schale gehalten haben. Die Augen scheinen ur- 
sprünglich in Silber eingesetzt gewesen zu sein‘. 
Eine sichere Deutung des Namens steht noch aus. 
Holder Altkelt, Sprachsch. s. Entarabus und 
Intarabos. Vgl. den Mannsnamen Arabus, Fluss 
Arabo, Ort Intaranum (Holder s. v.). [Ihm.] 
Ente. Als Stammform der Haus-E. wird all- 
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und bunter als das Weibchen (Alex. Mynd. bei 
Athen. IX 395). Die Enten, welche Ausonius 
(ep. 3, 11) seinem Sohne um 385 n. Chr. wohl 
aus Bordeaux übersandte und welche auf den be- 
nachbarten Sümpfen gefangen waren, bezeichnet 
er als mit den Füssen rudernde, die Gewässer 
mit dem breiten Schnabel plündernde, mit roten 
Füssen, einem in den Regenbogenfarben schillern- 
den Gefieder und einem dem der Taube ähn- 


gemein die Stock-E., Anas boschas L., angesehen 10 lichen Halse. Sofern Aristophanes (av. 1148) 


teils wegen der Übereinstimmung in der bei jener 
freilich mehr oder weniger geschwundenen Färbung 
und in der Kräuselung der Öberschwanzdeckfedern, 
teils weil die letztere in der Jugend leicht zähm- 
bar ist und aus der Paarung fruchtbare Nach- 
kommen hervorgehen, auch Wesen, Sitten und 
Gewohnheiten bei beiden vollkommen ähnlich sind. 
Daher kann es keinem Zweifel unterliegen, daß 
die Alten mit »7o0a und anas zuerst die Stock- 


die E. gegürtet Backsteine herbeischleppen läßt, 
möchte Thompson (118) darin eine Anspielung 
auf das teilweise gefärbte Gefieder des gemeinen 
Enterichs oder irgend einer andern wilden E. 
sehen. Sie gehört zu den Wasservögeln, welche 
bisweilen ans Land gehen (Varro de L 1. V 78; 
r. r. II 3, 3); auf dem Flusse schwimmende 
Enten, welche sich weit von ihren Teichen ent- 
fernt haben, werden vom Habicht überrascht (Ovid. 


E. und dann auch die Haus-E. gemeint haben. 20 met. XI 773); ein altes Weib hat den Bürzel 


Für andere wilde Enten hatten sie eigene Benen- 
nungen. 

I. Stock: "und Haus-E., Anas boschas L. Die 
erstere ist bei weitem die häufigste wilde E. 
Griechenlands; sie hält sich von Ende Oktober 
den ganzen Winter hindurch auf allen Gewässern 
des Landes und zeitweilig auch auf dem Meere 
auf, ist auch oft Standvogel (Lindermayer 161). 
Die vielfach gezüchtete Haus-E. heisst ý zdania, 


einer magern E, (Mart. III 93, 12). Die E. und 
alle verwandten Vögel erheben sich, wenn sie 
auffliegen, sofort in die Höhe, selbst aus dem 
Wasser (was sehr richtig ist), sie allein entkom- 
men daher, wenn sie in die zum Fange des Wildes 
bestimmten Gruben geraten (Plin. n. h. X 112). 
Sie brütet auf dem Trockenen, doch in der Nähe 
eines: Sees oder Sumpfes oder eines wasserreichen 
Ortes; das Junge ist gleich nach seiner Geburt 


alle wilden Enten führen den Collektivnamen dyoro- 30 zu schwimmen geschickt; es taucht mit großer 


zrána (Th. deHeldreich La faune de Grèce I 
1878, 57). Die Italiener bezeichnen mit anatra 
(anitra) alle Enten (Schwimm- und Tauch-E.); 
Spezialnamen für die Stock-E. sind z. B. anitra 
in Viterbo, anetra für das Weibchen bei Neapel, 
doch meist germano (Giglioli 467), für die 
Haus-E. anatra domestica. Fast nur die Stock- 
E. ist in Italien auch Standvogel, so in Nord- 
italien, Toscana, Calabrien und Sardinien; bei 


Geschicklichkeit auf und unter; der Adler, den 
man »nrro@orog nennt (Schreiadler, Aquila naevia 
Briss.), stößt auf die schwimmende E. herab, und 
diese sucht ihm dadurch zu entgehen, daß sie 
unter dem Wasser fortschwimmt (Ael. h. a. V 33. 
Man. Phil. de an. propr. 14). Besonders gern 
frißt sie Weizen (Aristoph. av. 566). 

Nutzen gewährt ihr Fleisch als Nahrungs- 
mittel. Die Ägypter essen sie roh, aber einge- 


Savona hält sie sich auch auf dem Meere auf A0 salzen (Herod. II 77). Wie heute um den 1. No- 


(Giglioli 468). Das Wort vjoca (boiot. räcca, 
Aristoph. Ach. 875 und bei Athen. IX 395 ei, wel- 
ches den vocalischen Anlaut verloren hat, ist mit 
altind. atö-s = Wasservogel, lat. anas, lit. dntis, 
angels, äned, abd. anut, nhd. Ente verwandt(Prell- 
witz). Das Verbum vew = schwimme, von welchem 
Eustathios (Il. I 206 p. 87, 4) rijooa herleiten 


wollte, ist dagegen auf idg. Ysnero = fliessen, 


vember in den Nächten auf dem Kopaissee viele 
hunderte Stockenten auf einmal gefangen und 
zum großen Teil nach Athen gebracht werden 
(Lindermayer 161), so brachten auch im Alter- 
tum besonders Boioter solche auf den Markt von 
Athen (Aristoph. pac. 1004; Ach. 875). Cato gab 
den Kranken seines Hauses ein wenig Fleisch von 
Enten zu essen (Plut. Cat. mai. 23). Bei einem 
Festmahle der Pontifices in Rom um 50 v. Chr. 


lat. nare auf Hang = fliessen lassen, fliessen, 50 wurden im zweiten Gange anates aufgetragen 


zurückzuführen (Prellwitz 209. 212). Freilich 
wollen auf diese Wurzel D Laurent und G. 
Hartmann (Vocabul. &tymol. de la langue gr. 
et de la langue lat., 1900, 427) auch rjoo«a und 
anas zurückführen. Von att. »jrra wurden die 
Diminutiva vnrragıor (als Liebkosungswort, Ari- 
stoph. Plut. 1011. Menand. frg. 1041 K.; vgl. 
anatieula, Plaut. Asin. 963) und vyrrior (Nikostrat. 
bei Athen. II 65d) gebildet. Spät findet sich neben 


(Macrob. III 13, 12). Die E, wird ganz aufge- 
tragen, doch schmeckt nur ihre Brust und ihr 
Nacken; den Rest sendet man dem Koch zurück 
(Mart. XII 52; vgl. Petron. sat. 93 und unten, 
Anthim. 32). Verschiedene Recepte giebt Apicius 
(213—219) für die Zubereitung mit allerhand Ge- 
würzen, Essig, Honig, Öl u. s. w. an. Den indi- 
schen Königen werden (wohl auch für die Küche) 
Enten von ihren Untergebenen als Trihut ge- 


Ñ vnoca die Form rò vyxrór (Geop. XIV 23, 1). 60 bracht (Ael. h. a. III 25). Den Kindern werden 


Beschreibung. Die rörra gehört zu den mit 
Schwimmhäuten versehenen, schwerfälligen Vögeln, 
welche um Flüsse und Seen leben (Arist. hist. an. 
VIII 48); ihre Speiseröhre ist weit und geräumig 
(ebd. II 88); der Darm hat unten gegen das Ende 
Anhängsel (ebd, 90, A. h. zwei lange Blinddärme). 
Der Schnabel ist buxbaumfarbig, d. h. grüngelb 
(Varro bei Non. 460, 7). Das Männchen ist grösser 


(gezähmte oder zum Teil flügellahm gemachte?) 
Enten, wie Dohlen und Wachteln zum Spielen ge- 
geben (Plaut. capt. 1003). Im Maximaltarif des 
Diocletian (4, 81) ist der Preis für ein Paar Enten 
auf 40 Denare = 73 Pf. angesetzt, 

Gefangen werden sie mit Schlingen oder Netzen, 
nachdem man Gerste, Spelt oder Hirse ausge- 
streut hat (Dionys. de av. III 23), ein Jagdver- 
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gnügen auf Lesbos gegen die Mitte des Herbstes 
(Long. TI 12). Auch fängt man sie dadurch, daß 
man da, wo sie trinken, das Wasser abläßt und 
dunkeln Wein oder Weinhefe hineinschüttet, so 
daß sie, davon trinkend, betäubt werden und um- 
sinken (Geop. XIV 23, 5). Wenn Varro (bei Non. 
460, 7) von einer Verfolgung der E. auf den 
Sümpfen zur Nachtzeit bei Fackelschein spricht, 
so treibt man auch heute nach Lindermayer 
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trestern, Trauben, mitunter auch Krebsen und 
ähnlichen Wassertieren ; stets muß man für frisches 
“Wasser in den Fischteichen dieses umschlossenen 
Raumes sorgen; ebenso, ohne eigentliche Mästung, 
kann man mit den nicht unähnlichen guerque- 
dulae, Wasser- (oder Bläß-)Hühnern und Reb- 
hühnern (die aber hier offenbar nicht hingehören) 
verfahren. Ähnlich Columella (VIII 15), doch 
hält er im nessotrophium Enten, querquedulae, 


(161) auf dem Kopaissee an Winterabenden durch 10 boseides, Wasserhühner und ähnliche Vögel, welche 


das Licht einer Laterne und den Schall einer 
Glocke die Stockenten in die Fangnetze. 
Gezähmte (Ps.-Theophr. de sign. temp. 28) 
oder Hausenten (Arat. 918. 970) werden neben 
den wilden Enten erst in der ersten Hälfte des 
8. Jhdts. v. Chr. erwähnt. Die Römer müssen 
die Zucht von den Griechen kennen gelernt haben, 
da sie die Vorrichtung dazu nessotrophium nannten 
(Varro r. r. UI 11, 1. Col. VIII 15, 1) oder die 


die Teiche und Sümpfe durchstöbern; in der 
Mitte des nessotrophium solle eine trockene Stelle 
bleiben, wo man ägyptische Bohnen (Nelumbium 
speciosum W.), Tamarisken oder Binsen und ähn- 
liche Pflanzen (Hundszahn, Geop. XIV 23, 2) 
säen müsse, welche den Enten einen schattigen 
Aufenthalt gewährten, das umgebende Wasser 
aber einen gepflasterten und zementierten Grund 
haben, damit es frei von Kraut bleibe ($ 3£.); 


Enten im ornithon (Varro ebd. III 5) hielten. 20 der Uferrand mit Gras bewachsen sein ($ 5); als 


Wie auch heute manche die Enteneier durch Haus- 
hühner ausbrüten lassen, weil die Entenmütter 
beim Brüten oft sehr ungeduldig werden, so sagt 
Cicero (n. d. II 124; ausführlicher Plin. X 155): 
Oft legen wir sogar die Eier der E. den Haus- 
hennen unter; die hervorkommenden Jungen wer- 
den zuerst von ihnen wie Müttern ernährt; dar- 
auf verlassen jene diese, sobald sie erst ein Wasser, 
gleichsam ihre natürliche Behausung, sehen, und 


Futter diene Kolben- und Rispenhirse, auch wohl 
Gerste, Eicheln und Weintrester, Krebse, Fisch- 
reste u. dgl. ($ 6; Heuschrecken und Garnelen 
nach Geop. ebd. 8); bevor die Enten im April 
und Mai brüteten, müssten Halme und Reiser 
zum Nestbau ausgestreut werden ($ 7). 
Geweiht war die E. dem Poseidon (Aristoph. 
av. 566. Eust. IL. I 206 p. 87,4; vgl. auch u. VI). 
Eine der Töchter des Pieros, die sich über die 


entwischen ihnen bei der Verfolgung. Dieses 30 Musen erheben wollten, wurde von diesen in eine 


Verfahren empfahl auch Columella (VIII 15, 7; 
vgl. Geop. XIV 23, 4) bei der Anlegung des 
nessotrophium; man solle nämlich an den sumpfi- 
gen Stellen, wo die Enten meistens brüteten, die 
Eier sammeln und sie den Haushennen unter- 
legen, denn erwachsene Wildenten pflegten in 
der Gefangenschaft nicht gerne zu legen. Schon 
dies, besonders aber der Umstand, daß die An- 
lage, in welcher die Enten gehalten wurden, mit 


E. verwandelt (Nikandros bei Anton, Lib. 9). Die 
Enten und andere Wasservögel heilen ihre jähr- 
` lich sich einstellende Appetitlosigkeit durch das 
Kraut siderötis (Plin. VIII 101), vielleicht Verbena 
officinalis L. (vgl. Diosc. IV 61. Ps.-Apul. 4). 
Wenn die Enten mit den Flügeln schlagen (Ps.- 
Theophr. de sign. temp. 28. Arat. progn. 918. 
Ael. h. a. VII 7) oder wenn sie die Federn mit 
dem Schnabel putzen (Plin. XVIII 362), ist Wind 


einem Netz oder Geflecht überspannt war, läßt 40zu erwarten; wenn sie unter Wasser tauchen, 


darauf schließen, daß die Domestizierung der RE. 
wenigstens im 1. Jhdt, v. Chr. noch nicht vollendet 
war. In der mit Netzen überspannten Abteilung 
seines Ormithon hatte Varro (r. r, III 5, 14fl.) 
ein kleineres Bassin angelegt, in welches Fische 
aus zwei andern größeren Bassins gelangen konnten 
und in dessen Einfassung Nester für die Enten 
angebracht waren, welche sich darin aufhielten. 
Die Einrichtung eines nessotrophiun schildert er 


Regen (Ps.-Theophr. ebd.; anders Arat. 970). ` 
Von den Ärzten wird das Fleisch als wässerig 
(Ps.-Hipp. I 680 K.), angenehme Nahrung (Ruf. 
Ephes. p. 322 Dar.), schädlich bei Epilepsie (Aret. 
p. 314 K.), fast am schwersten von allem genieß- 
baren Vogelfleisch verdaulich (Gal. VI 700. Aët. 
II 130. Paul. Aeg. 182. E libro de medicina ad 
Constantin. Pog. 5 ed. Ermerins), sehr nahrhaft 
(Orib. coll. med. VI 38, 15), ziemlich weich, doch 


{ebd. III 11) folgendermaßen: Diejenigen, welche 50 das der Brust als mitunter bevorzugt (Anthim. 32; 


Enten halten wollen, müssen sich dazu eine 
sumpfige Stelle aussuchen, weil jene eine solche 
lieben, oder eine Stelle mit einem natürlichen See 
oder einem Teich oder künstlichen Fischteich, 
wohin die Enten bequem hinabsteigen können; 
das Ganze muß mit einer 15 Fuß hohen Wand 
umgeben sein, wie man es auf der Villa des Seius 
gesehen hat; inwendig hat die Wand am Boden 
einen Vorsprung, in welchem die Zellen ange- 


vgl. oben Mart. XIII 52) charakterisiert. Fast 
nur Simeon Seth (zegi »700@r) spricht von thera- 
peutischen Eigenschaften desselben, das er übrigens 
auch für schwer verdaulich hält, und besonders 
von den guten Eigenschaften des Fettes. Sonst 
spielte nur das Blut eine große Rolle als Be- 
standteil verschiedener antidota (Diosc. U 97, 
vgl. parab. IJ 139), und zwar der weiblichen E. 
(Marcianus bei Serib. Larg. 177. Servil. Demokr. 


bracht sind; der Raum davor ist eben und mit 60 bei Gal. XIV 124) oder der pontischen, das Mithri- 


Estrich belegt und hat einen Kanal mit bestän- 
dig fiessendem Wasser, in welchen das Futter 
gestreut wird; alle Wände sind glatt geputzt, 
damit kein Raubtier, wie Iltis u. dgl. eindringen 
kann; von den Wänden aus ist das Ganze mit 
einem weitmaschigeu Netze überspaunt, damit 
kein Adler hineinkommen und keine E. fortfliegen 
kann; gefüttert wird mit Weizen, Gerste, Wein- 


dates so gebraucht haben soll, weil diese Enten 
sich von giftigen Stoffen nährten (Lenaeus bei 
Plin. XXV 6. Gell XVII 16; vgl. Plin. XXIX 
104). Das Blut des Enterichs stopft (Plin. XXX 
60. Plin. Iun. II 6). Auch andere Heilkräfte 
wurden dem Entenblute beigelegt (Plin. XXX 115. 
125). Es ist wunderbar. daß, wenn man eine 
E. an den leidenden Bauch hält, die Krankheit 
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auf diese übergeht, so daß sie stirbt (ebd. 61. 
Plin. Inn. II 8 fin. Mare. Emp. 27, 33). Das 
Rind wird von Leibschmerzen befreit, wenn es 
eine E. sieht (Col. VI 7, 1), was noch mehr beim 
Maulesel und Pferde der Fall ist (ebd. Veget. 
mul, IV 4, 6). 

DL. Booxás (Paoxds, Aristoph. av. 835), paoxág, 
boseis, querquedula. Das Wort $ooxds scheint 
im Grunde dasselbe wie ßoox6s zu sein, welches 


im Maximaltarif des Diocletian 4, 18ff. dem la- 10 


teinischen agrestis entspricht (H. Blümner Phi- 
lologus LIX 1900, 589). Die andern griechischen 
Namen sind offenbar diesem nahe verwandt. Doch 
ist es fraglich, ob Thompson (40. 177) sie mit 
Recht nur für verschiedene Lesarten desselben Wortes 
mit gleicher Bedeutung ansieht, nämlich sowohl 
von Kriech-E., Anas crecca L., als Knäck-E., Anas 
querquedula L. Das Wort querquedula führt 
Prellwitz (s. xeoxis) mit x2oxos Hahn (bei 
Hesych.), altind. krka-vaku-s Hahn (krka- rufend), 
ir. cere E., x&oxa& Habichtsart (bei Hesych.), 
xegxidalis Reiherart (ebd.), altind. karkara-s 
Rebhuhn, lit. Gott? kreischen u. s. w. auf idg. 
Ykerko = schlagen, tönen zurück. Die ndd. Laut- 
form Kriek-E. für Kriech-E. führt man mit ital. 
cerceta (?) auf lat. querquedula zurück (Fr. Kluge 
Etym. Wörterb. d. dtsch. Spr.5 1893). Heute 
sagt man in Italien für Kriech-E. gewöhnlich 
alzavola, doch erecolèta in Feltre, cercögne in 
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sowohl Kriech- als Knäckenten gewesen sein, so 
außer den schon erwähnten die in einer Brühe 
gesottenen, bei dem schon S. 2640 erwähnten 
Gastmahl der Pontifices (Macrob, III 18, 12), die 
schwimmenden und den kalten Regen fürchtenden 
(Varro bei Non. 91, 3) und die im nessotrophium 
des Varro (r. r. IT 11, 4). Nur die von Colu- 
mella (VIII 15, 1) neben den anates, boscides 
u. s, w. in seinem nessotrophium gehaltenen quer- 
quedulae müssen von seinen boscides verschieden 
gewesen, d. h, wohl Kriechenten gewesen sein, 
während er mit boscides dann vielleicht die Knäck- 
E. bezeichnet. 

III. Tiaözıor, nach Thompson (44) irgend 
eine Art von Enten mit blaßgelben Augen, wie 
denen der ydad&, d. h. des Steinkauzes (Athene 
noctua auet.), vielleicht die Schellen-E., Anas 
(Fulix) clangula L., da (nach Alex. Mynd. bei 
Athen. IX 395 c) das "Jeton wegen der Fär- 


20 bung seiner Augen so benannt und etwas kleiner 


als die võrra sei. 


IV. IMyrékoy, dor. wav&koy, vielleicht die Moor- 
E., Fulix nyroca L., die einen braunroten Kopf 
und Hals, letzteren mit dunklerem Steis 
hat. Thompson (147f. 195) freilich hält es für 
möglich, dab zyreioy und zrwaiozne, da sich 
auch xrvdioy (Hesych.) und in einigen Hss. des 
Plinius (X 56) penelopes statt chenalopeees finde (2), 
beide Namen identisch und aus einem fremden, 


Friaul, terzetola vernile in Bari; für die Knäck- 30 vielleicht ägyptischen, korrumpiert seien, also 


E. gewöhnlich marzavola, in Vicenza ereceola, 
in Feltre ereeoleta, in Bari terzetola marzarola 
(Giglioli 477—480). In den mittelalterlichen 
Glossarien (Corp, gloss. lat, IIT) sind geglichen 
andov = querquedula (17, 59), boscas = quer- 
petola (89, 63), 7 guingıs (palanis?) = cerce- 
dula (258, 12), »e0xndys = querquedula (319, 
13; 526, 62; vgl. 497, 46), guereedulus = Boords 
(861, 21). Nach einer unsichern Lesart bei Varro 


mrekoy ebenfalls die ägyptische Gans, Chena- 
lopex aegyptiaca Steph. (Chenalopex aegyptiacus 
Briss.), sei. Prellwitz dagegen erklärt offenbar 
richtiger ayvéłoy für zusammengesetzt aus anvóe 
= Einschlagfaden und -Ady, welches aus Aozds 
= Schale (abgezogene Haut?) gebildet sei. Der 
Vogel kommt mit ausgebreiteten (oder langen?) 
Flügeln vom Ozean, von den Enden der Erde 
(Alkaios beim Schol. Aristoph. av. 1410), hat 


(de 1. 1. V 79; vgl. r. r. III 3, 3) rechneten die Grie- 40 einen bunten (ebd. Ibykos bei Athen. IX 388 e), 


chen die querquedula = xegoxovoís(?) zu denWasser- 
tieren, welche bisweilen ans Land gehen. So 
mögen denn Aristoteles (hist. an, VIII 48) mit dem 
ßooxds, der einer E. ähnlich, aber kleiner sei, 
und Nikandros (alex, 293) mit dem Huhn Pooxds, 
der Booxas dotais, welche schmutzige Eier lege 
und kampflustige Junge gebäre und welche die 
Scholiasten für eine Haushenne erklären, beide 
Entenarten gemeint haben. Doch Alexandros Myn- 
dios (bei Athen. IX 395 d) unterscheidet 3 Arten, 
indem er sagt: Von den sog. Booxddes ist das 
Männchen bunt, kleiner als die vörra, und hat 
einen stumpfen (oder aufwärts gebogenen?) und 
im Verhältnis kleinen Schnabel; es gibt aber 
auch eine andere Art der fooxáðes, welche größer 
als die võrra, aber kleiner als die ägyptische 
Gans (Chenalopex aegyptiacus Briss.) ist; die 
sog. gaozades sind etwas grösser als die kleinen 
Steißtaucher (Podiceps minor Lath.), im übrigen 


den »jtza: ähnlich, Danach kann die erste Art 60 


ßooxas die Knäck-E., die paozds, weil sie als 
die kleinste geschildert zu sein scheint, als die 
Kriech-E. angesehen werden, während die zweite 
Art Booxds ganz unbestimmbar ist. Zu bemerken 
ist hier noch, daß auf dem Hügel von Hissarlik 
(von L, Moss bei H. Schliemann Hios 1381, 
364) das Schienbein einer Kriech-E. gefunden 
ist. Auch die guerguedulae der Römer mögen 


purpurnen Hals mit einem Saum daneben (Ion bei 
Hesych. s. pomıxóieyvov = purpurrot gesäumt), 
lebt wie andere mit Schwimmhäuten versehene 
schwerfällige Vögel, z. B. wie der zyvaldang, 
um Flüsse und Seen (Arist. hist. an. VIII 49, 
wo nach Aubert und Wimmer, auch nach 
Thompson 148 sai di£ zu streichen). Eine zwei- 
fache, aber sich widersprechende Erklärung gibt 
der Scholiast zu Aristoph. av. 1302 (vgl. 298), 


50 indem cr zuerst sagt, daß der zu dia der vitra 


ähnlich, aber nur von der Größe einer Taube 
sei und von Stesichoros und Ibykos erwähnt werde, 
dann aber, daß er größer als die võrra, ihr aber 
ähnlich sei. Nach einer Sage wurde die Penelope, 
nachdem sie ins Meer geworfen worden, von zyr£- 
Zoe: gerettet und nach diesen benannt (s. Ar- 
nakia). 

V. Die diomedeischen Vögel, d. h. die Vögel, 
in welche die Gefährten des Diomedes verwandelt 
wurden (Verg. Aen, XI 271. Anton. Lib. 37. 
Augustin, de eiv. dei XVIII 18, 3) und welche 
für Reiher (Ael. h. a. I 1. Serv. Aen. XI 271) 
oder für sehr ähnlich den weißen Schwänen (Ovid. 
met. XIV 509) erklärt werden, hält O. Lenz 
(Zoologie der alt. Gr. u. R. 1856. 411£.} wohl 
mit Recht für Brandenten (Anas tadorna L., Ta- 
dorna vulpanser Leach.), weil sie (nach Iuba bei 
Plin. X 126) Zähne, d. h. Spitzen an den Zahn- 
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leisten des Schnabels haben und sich Höhlen zum 
Nisten mit dem Schnabel graben sollten. Die 
Brand-E. erscheint übrigens in Griechenland nur 
in den ersten Frühlingstagen (Lindermayer 
159); auch in Italien erscheint sie selten, außer 
in Apulien, wo: sie in den Salinen von Barletta 
und Foggia im Winter häufig ist, und in Sar- 
dinien (Giglioli 467). 

VI. Symbolik und Bildnerei. Ausführliche 
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von jenen verzehrt würden. Außerdem seien 
noch zwei andere silberne Gefässe von ähnlicher 
Darstellung erhalten, und an einer Bronzeschale 
des Brit. Mus., welche 1872 im Hafen von Antium 
gefunden sei, scheine der obere Rand wohl auch 
mit Enten verziert zu sein (46). Im Wasser 
schwimmende Enten sind auf campanischen Wand- 
gemälden abgebildet (Helbig a. a. 0. 1555. 1633. 
1634). Auf einem Wandgemälde eines Columba- 


Untersuchungen, denen sich das Folgende an- L0 rum der Villa Pamfili bei Rom schwimmen zwei 


schließt, über Schwäne, Gänse und Enten in den 
Darstellungen der alten Kunstwerke finden sich 
bei L. Stephani (Compte rendu de la commis- 
sion impériale archéologique pour 1868, 17ff.). 
Derselbe spricht hier (17 u. C.R. 1877, 29) die 
auch im folgenden zu berücksichtigende Ansicht 
aus, daß die E., welche in untergeordneter Weise 
wesentlich dieselben Vorstellungen wie die Gans 
repräsentiere, nämlich (nach S. 23) als Grundzug 


Paare Enten in einem Sumpfe, ein drittes, grau- 
bläuliches Paar (Stockenten?) befindet sich auf 
dem Ufer desselben (E. Samter Röm. Mitt. VIII 
1893, 118 m. Fig. 3). Namentlich nehmen sich 
solche Gemälde gern die Ufer des Nils zum Muster 
und mischen von dort entlehnte Elemente ein 
(Stephani46. Helbig nr. 1566. 1567. 1570 nach 
Pitt. d'Erec. V 66 p. 295. I 50 p. 263. V p. 165). 
Besonders häufig sind Mosaike dieser Art (Ste- 


denselben aphrodisischen Charakter habe, häufig 20 phani ebd.; vgl. auch das pompeianische Mosaik 


von dieser so wenig zu unterscheiden sei, wie 
diese vom Schwan. Zunächst begegnen uns plasti- 
sche Darstellungen in der Form vollständiger Enten. 
In cinem Grabe der kyprischen Salamis fand M. 
Ohnefalsch-Richter (Athen. Mitt. VI 1881, 
245) eine solche 10 cm, hohe Statuette aus Terra- 
cotta zusammen mit einer Athena. Zu den lieb- 
lichsten Erzeugnissen des feineren Metallgusses 
gehört ein Guttus von Silber, welcher die Gestalt 


des Museums in Neapel mit der einen Vogel 
fressenden Katze, zwei Enten u. s. w., abgeb. 
Mus. Borb. XIV 14). Auch auf einer in mehreren 
Exemplaren erhaltenen Terracottaplatte ist eine 
von verschiedenen Tieren, darunter auch Enten, 
belebte Nilgegend dargestellt (Stephani ebd.). 
Zwei altägyptische Metallschalen, welche ein ähn- 
liches Motiv bringen, bespricht v. Bissing (Arch. 
Jahrb. XIII 1898, 30. 35 m. Fig. 1, 7. 7a und 


einer E. hat und aus Großgriechenland nach Rom 80 Taf. 2). Die vermittels eingelegter Goldplättehen 


gebracht worden ist (Arch. Anz. VI 1848, 98*). 
In einen Entenkopf läuft die Kopflehne eines in Bos- 
coreale bei Pompeii gefundenen bronzenen Bettes 
aus (E. Pernice Arch. Anz. 1900, 178 m. Fig. 1). 
Einige Vasen, welche die Form von Enten oder 
Gänsen haben, erwähnt Stephani (1863,44). Eher 
eine E. als eine Gans, wofür er sie erklärt, stellt 
eine rotfigurige, aus Italien stammende Vase der 
Petersburger Ermitage, welche derselbe abgebildet 


aufeinermykenischen Schwert- oder Dolchklinge von 
Bronze hergestellten figürlichen Darstellungen zei- 
gen die Jagd pantherähnlicher Tiere auf Wasser- 
vögel, wohl Enten, an einem mit Papyrusstauden 
bewachsenen und von Fischen belebten Flusse (U. 
Köhler Athen. Mitt, VII 1882, 244 m. T. VIH. 
H. Blümner D. Kunstgewerbe im Altert. 1885, 
I 202 m. Fig. 125. 126. Perrot et Chipiez 
Hist, de l'art VI Taf. 7). Auf dem Gemälde 


hat (ebd. 152 m. T. II 36), dar. Dann erwähnt 40 einer Vase aus dem 3. oder 2, Jhdt. v. Chr. wird 


er (44 nach Pitt. d’Ercol. II p. 57) ein Wand- 
gemälde mit zwei Enten, welche friedlich aus 
einem Gefässe fressen, und (nach Mus. Borb. IV 
13) eine Beinschiene, auf welcher zwei Enten 
einem mit einer Schlange kämpfenden Storche 
zusehen. Bei diesen von ihm erwähnten und 
andern Darstellungen hält er es für schwer, eine 
besondere Absicht der Künstler nachzuweisen 
(44£.). Dasselbe dürfte von der auf einer Muschel 


eine E, von drei Füchsen verfolgt (Stephani 43). 
Eine Marmorstatue des Museums in Neapel stellt 
einen Jäger dar, an dessen Gürtel zwei Enten 
herabhängen (Stephani 59 nach Mus. Borb. VII 
10); auf einem Carneol trägt ein Jäger eine E. 
in der Hand (Stephani ebd.); auf einem helle- 
nistischen Marmorrelief des Vaticans hängen von 
dem Pedum, welches ein Bauer auf den Schultern 
trägt, zwei Enten herab, welche offenbar für den 


dargestellten E. gelten, welche der Revers eines 50 städtischen Markt bestimmt sind (ebd. und W. 


makedonischen Silberobolos zeigt (bei F.Imhoof- 
Blumer und O. Keller Tier- und Pflanzenbilder 
auf ant. Münzen und Gemmen 1889, 39 m. T. VI 
20). Dagegen handelt es sich nach Stephani 
(44; vgl. W. Helbig Wandgemälde nr. 1554) um 
den aphrodisischen Charakter auf einem pompe- 
ianischen Wandgemälde, welches einem ithyphal- 
lischen Hahn eine E., eine Gans und einen Schwan 
gegenüberstellt. Ein Gemälde mit einem Teiche, 


Helbig Führer durch die öffentl. Samınlungen 
Roms 1891 nr. 170), und ähnlich trägt auf einem 
pompeianischen Gemälde ein Jüngling zwei Enten 
an einem Rohr (Helbig Wandgem. nr. 1848). 
Wo sich Eros mit der E. und ähnlichen Vögeln 
zu schaffen macht, tut er es in älterer Zeit nur 
infolge seines aphrodisischen Charakters, in römi- 
scher Zeit meist auch als Repräsentant einer idea- 
lisierten Kinderwelt (Stephani?3fl... Auf einem 


in dem u. a. auch Enten schwimmen, schildert 60 aus späterer Zeit stammenden Silbergefäss der 


schon Philostratos (im. I 9, 2). Für das älteste 
auf uns gekommene Beispiel eines solchen Motivs 
hält Stephani (45 und Ant. du Bosph. Cimm, 
pl. 35, 5f.) die Darstellung auf einem silbernen 
Gefässe aus dem 4. Jhdt. v. Chr., welches in 
einem (Graben auf der Krim gefunden und nach 
der Ermitage gekommen ist; man sehe da acht 
Enten nebst zahlreichen Fischen, die zum Teil 


Ermitage sind Eroten dargestellt, welche Enten 
im Wasser zu fangen suchen (Stephani 46. 
Ant. de Bosph. Cimm. pl. 35, 3f.); auch auf 
andern Bildwerken sucht er Enten oder Gänse 
zu fangen, ihnen von hinten nahend (Stephani 
75). Durch di@ Anwesenheit der E. wird in vielen 
Bildern das Familienleben und das Erzeugen von 
Nachkommenschaft, aber nicht ein wollüstiger 
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Genuss betont (Stephani 24. 62). Dabei ist 
der Darstellung von bald mehr, bald weniger 
üppigen Gelagen zu gedenken, wo Männer und 
Frauen vereint und diesen auch Enten beigesellt 
sind, was besonders von etruskischen Künstlern 
geschehen ist (ebd. 61, 3); jedoch sucht auch 
auf einer Vase mit roten Figuren im Museum zu 
Neapel bei einem üppigen Gelage Eros eine E. 
zu erhaschen (ebd. 62). Zu den Küchenstücken 
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Gestalt einer Jungfrau als eines Knaben oder Eros 
gegeben hat, wurde die E. in römischer Zeit, weil 
die wilde E. in dieser Jahreszeit gejagt und ge- 
gessen wurde; dabei tragen diese Jungfrauen und 
Knaben oder Eroten die E. in der Weise einer 
Jagdbeute (Stephani Ou). Solche Mädchen 
sind auf mehreren pompeianischen Gemälden als 
Personifikationen des Winters dargestellt (Helbig 
Wandgem. nr. 998—1002), und nach Stephani 


gehört ein Gemälde aus Herculaneum mit vier 10 besonders auch Knaben oder Eroten mit erbeuteten 


an den Beinen angebundenen und hängenden Enten 
(Helbig Wandgem. 1609). Als Symbol des häus- 
lichen Frauenlebens und namentlich der Kinder- 
zucht sind auf einem Mosaik der ephesischen Ar- 
temis drei Enten beigegeben (Stephani 94). 
Besonders zahlreich sind Marmorstatuen, welche 
Knaben darstellen, die in ruhiger, aufrechter Stel- 
lung eine Gans oder E. mit den Händen zärtlich 
an die Brust gedrückt halten; sie haben nach 


Enten auf zahlreichen römischen Münzen, auf 
denen freilich die Enten mitunter nicht mehr 
deutlich zu erkennen seien. Auf dem Rundbilde 
eines in Ostia gefundenen Sarkophags dagegen 
veranschaulichen die eine Frauengestalt, die Per- 
sonification des Winters, umgebenden und im 
Wasser mit fünf Enten spielenden Eroten den 
Winterregen (Stephani99. Baumeister Denkm, 
703 mit Fig. 761. Helbig Führer durch die 


Stephani (53) vorzugsweise zum Schmuck von 20 öffentl. Sammlungen Roms 62). Die Bemerkungen 


Brunnen und Grabdenkmälern gedient und sind 
sämtlich von sehr untergeordnetem Kunstwert 
(über einen 'solchen Brunnen s. auch Overbeck- 
Mau Pompeiit 294), In römischer Zeit war eine 
Composition beliebt, wonach der nackte Knabe 
sich mit der Linken auf eine E. stützt (A. Furt- 
wängler D. Sammlung Sabouroff 1883—87, zu 
Taf. XXXV, wo die Statue eines Mädchens mit 
der E. abgebildet ist; vgl. Stephani 55. 105 


Stephanis (99) zu den Bildern eines Calenda- 
rium (des Chronographen vom J. 354 n. Chr.) 
sind nicht auf die E., sondern die Gans zu be- 
ziehen. Endlich befindet sich im Louvre ein unter- 
italischer Krater, auf dem ein Phlyax, d. h. ein 
Schauspieler der in Großgriechenland bei diony- 
sischen Festen üblichen Komoedienart, nebst einer 
ihm folgenden E. gemalt ist, die einen Wurm 
oder Halm verschluckt (H. Dierks Arch. Zig. 


mit Taf. 15. Archäol. Anz, 1897, 67 über eine 30 XLIII 1885, 46 mit Taf.5, 2. H. Heydemann 


wohl aus der Zeit Hadrians stammende und im alten 
Ephesos gefundene Marmorstatue eines hockenden 
Knaben mit einer E.). In dem Frauenschmuck, 
welchen die Gräber der Krim in die Ermitage 
geliefert haben, kehrt nach Stephani (91, 4. 
Ant. du Bosph. Cimm. pl. 9, 3. 11,1. 19, 3. 
24,5) die E. öfters wieder; er meint, daß dabei 
der Glaube an eine geheime Kraft, wahrschein- 
lich aphrodisischer Art, zu Grunde liege. Einen 


Arch. Jahrb. I 1886, 298). 

Literatur: A. Lindermayer Die Vögel Grie- 
chenlands, Passau 1860. E. H. Giglioli Avifauna 
italica, Firenze 1889. W. Prellwitz Etymol, 
Wörterb. d. griech. Sprache, Gött. 1892. [Olck.] 

Enteleia, Ort in der Strategia Arauene Klein- 
armeniens, Ptol. V 6 (7), 25 (12). Lage unbe. 
kannt, [Ruge.] 

Entella. 1)'Zrreila, Binw. Erreidivos (Steph. 


goldenen etruskischen Brustschmuck des Berliner 40 Byz. aus Ephoros), Stadt im Innern Siciliens, 


Antiquariums mit in Reihen schwimmenden Enten 
bespricht A. Furtwängler (Arch. Ztg. XLII 
1884, 112 m. T. 10, 2); er sei verwandt und 
gleichzeitig mit der aus der sog. Tomba del guer- 
riero zu Corneto stammenden, in Berlin befind- 
lichen und Mon. d. Inst. X tav. Xb 2 abgebil- 
deten Goldplatte, welche die Brust des Bestatteten 
geziert habe. Von einem griechischen Relief des 
Museums zu Avignon mit einem stehenden Mädchen, 


im Gebiete der Elymer (Schol. Thukyd. VI 2, 
Tzetzes in Lykophr. 964. Serv. Aen. V 73), an- 
geblich nach der Gattin ihres Gründers Akestes 
genannt (Tzetz. a. a. O. Sil. Ital. XIV 205). 
Historisch oft erwähnt in den Kriegen zwischen 
Dionys von Syrakus und den Karthagern (Diod. 
XIV 9. 48. 61. XV 78. XVI 67. 73), spielt es 
in den Punischen Kriegen keine bedeutende Rolle 
(Diodor. XXHI 8). Zur Zeit Ciceros zu den Zehnt 


welchem die Dienerin cine E. entgegenhält, zweifelt 50 entrichtenden Städten gehörig (Verr. IM 103), wird 


Ad. Michaelis (Arch. Ztg. XXIX 1872, 141 mit 
Taf, 53, 3), ob es ein Grab- oder Votivrelief sei. 
Auf einem kleinen, in Herculaneum gefundenen 
Elfenbeinkoffer des British Museum (nach Helbig 
Wandgem. p. XXV) sind die Felder enkaustisch 
mit bunten Wachsfiguren geiert (E. Cartier Rev. 
arch. II 1845, 286 m. T. 32), nämlich der Aphro- 
dite, des Eros und einiger Vögel (vgl. Stephani 
64), die zum Teil Enten zu sein scheinen, aber 


es noch erwähnt von Plin. III 91 und Ptol, IÍI 4, 7. 
Die Stadt bestand bis ins 13. Jhdt., wo sie von 
Friedrich II. zerstört und die Einwohner nach Nocera 
in Campanien übergeführt wurden. Jetzt heftet sich 
der Name Rocca d" Entella an einen Berg östlich 
vom östlichen Belice. Münzen der Stadt existieren 
von Mitte des 5, Jhdts. v. Chr. bis in die Römerzeit; 
vgl. Imhoof-Blumer bei Holm Gesch. Sici- 
liens DI 502. 667. 713. Catalogue of coins in 


sehr willkürliche Farbenzeichnung erhalten haben. 60 the British Museum, Sicily 50. Holm Gesch. 


Für seine Behauptung, daß die E. der Venus 
(und Peitho) geweiht sei, beruft sich O. Keller 
(Berl. Philol. Wochenschr. 1897, 308) auf das 
Vorhandensein zahlreicher Vasen in Entenform so- 
wohl im Louvre als im British Museum, auf denen 
Aphrodite reite, und die Zuteilung der E an 
Priapos gehe aus einem.Relief hervor. Ein Attri- 
but des Winters, sowohl wenn man diesem die 


Siciliens I 89. 262. 432. IT 143. 195. III 81. 
2) Erreila (var. Evráiha, “Avzeila) Küsten- 
fluß in Ligurien, nur genannt bei Ptol. IN 1, 3. 
Den Namen E, führt noch jetzt ein in der Nähe 
von Lavagna und Sestri (Segesta) mündender Bach. 
S. C. Müller z. d St, der Lervorhebi. dat die 
Namen E. und Segesta in Sicilien im Gebiet der 
Elymer (s. o. S. 2467) wiederkehren. [Hülsen.] 
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8) Eponyme Heroïne der sikelischen Stadt, 
die von Aigestes (Sohn des Krimisos und einer 
der Töchter des Troers Phoinodamos) gegründet 
und ihr zu Ehren so benannt war, Tzetz. Lyk. 
953. 964 Kinkel und daselbst die verschiedenen 
abweichenden Schreibungen. Vgl. Egesta und 
Eryx. [Tümpel.] 

Entellas. 1) Ein Troianer, Hyginus de fa- 
miliis Troianis bei Serv. Aen. V 389. 
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Entiamus, rechter Nebenfluß des Po in der 
Aemilia, Geogr. Rav. IV 36 p. 290 P., jetzt Enza 
(mittelalterlich Jneia oder Inedus). [Hülsen.] 

’Eyruuäv, einschätzen, erhält eine technische 
Bedeutung bei der Mitgiftsbestellung gelegent- 
lich der Zyyönsıs. Hier heißt ra év mooıxi èv- 
zerıumulva das, was von dem xúgros der Braut 
vor Zeugen als zur Mitgift gehörig bezeichnet 
wurde an Geld, Grundstücken oder Ausstattung 


2) Nach Vergils Neuerung (Hygin) ein sici- 10 Uudrg xai yovola Isai. VIII 8. Demosth. XLI 


lischer Heros, Genosse des Acestes, von dem er 
aufgefordert wird, dem Dares die für den Caestus- 
kampf von Aeneas ausgesetzten Preise streitig 
zu machen. Obwohl betagt, nimmt er nach be- 
dauerndem Hinweis auf das Schwinden seiner 
Kräfte den Kampf auf, wirft die einst dem Her- 
cules gehörende bleigefütterte Rindshaut eaestus 
auf den Plan, und verzichtet, als Dares staunt, 
auf ihren Gebrauch. Er erinnert Aeneas daran, 


dass sein Bruder Eryx sie schon vor Hercules 20 Thalheim Rechtsaltert.4 76. 


getragen und mit Blut und Hirmmasse erschlagener 
Feinde getränkt habe. Aeneas giebt zwei an Ge- 
wicht gleiche neue Caestuspaare heraus. Im Kampf 
ist E. der ruhigere, bis er einen Lufthieb thut, 
strauchelt, und nun, warm geworden, Dares schlimm 
zurichtet. Aeneas schlichtet den Kampf und giebt 
dem E. (offenbar Eponymos der sikelischen Stadt 
Entella) Kranz und Preisstier, worauf E. seine 
überschüssige Kraft und Wut an diesem auslässt 


29. XLV 28). Was er sonst (dziunzov Isai. II 
35) gab, genoß die Vorrechte der Mitgift nicht, 
sondern ging in das Eigentum des Mannes über, 
vgl. auch [Demosth.] XLVII 57. An manchen 
Orten gab es amtliche Verzeichnisse der Mit- 
giften, um jeden Streit über die Frage, was dazu 
gehörte, auszuschließen. Erhalten ist ein Bruch- 
stück eines solchen aus Mykonos Dittenberger 
Syll.2 817. Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz. 516. 
[Thalheim.] 
Entimos. 1) Kreter, zusammen mit Antiphe- 
mos Gründer von Gela auf Sicilien. Thuk. VI 
4, 3. Diod. VIII 23. [Niese] ` 
2) "ees [T]iuoxisiĝða, xa oðeoiav de 
Aivyoiðáuov, otroatyyýoas xai toioaoxýoas otv- 
vouýoas in Rhodos, im 1. Jhdt. v. Chr. (?), IG XII 
1, 44. [Kirchner.] 
Entochus, falscher Verbesserungsversuch des 
bei Plinius XXXVI 33 in der korrupten Form 


und statt des Dares den Stier mit einem Stirn- 30 eniochi B (enthochi C) überlieferten Bildhauer- 


hieb zu Boden streckt. Verg. Aen. V 387—484, 
Hygin. fab. 273 (Verzeichnis der 15 Unternehmer 
von Wettkämpfen bis auf Aeneas) nennt kurz 
auch diesen Wettkampf. [Tämpel.] 
3) Freigelassener a libellis (6 ta rie doe 
Bıßhia ôénwv) des Kaisers Domitian, nahm an 
der Verschwörung gegen diesen teil, im J. 96 
n. Chr., Dio ep. LXVII 15, 1 — Zonar. XI 19 
p. 59f. Dind. Er scheint große Reichtümer be- 


namens, den Urlichs zu Antiochus (s. Bd. I 
S. 2494 Nr. 69) emendiert hat. IC Robert.] 
Entoria (’Evrwoie), Tochter eines (nicht ge- 
nannten) römischen Landmanns, wird von Saturnus 
verführt und gebiert vier Söhne: Ianus, Hymnus, 
Faustus und Felix. Saturnus lehrt ihren Vater 
die Pflege und den Anbau des Weines mit der 
Weisung, die Nachbarn daran teilnehmen zu lassen. 
Diese verfallen, durch den ungewohnten Trank 


sessen zu haben, da Martial. VIII 68 seinen 40 berauscht, in tiefen Schlaf, glauben beim Er- 


Wintergarten mit den prächtigen Glashäusern be- 
wundert, Wahrscheinlich zuerst sein Sklave war 
der spätere Treigelassene des Kaisers Traian, W. 
Ulpius Auglusti) libertus) Cladus Entellianus, 
CIL VI 29154 (über die Namenbildung s. Hül- 
sen Röm. Mitt. 1888. 222ff. Hirschfeld Beitr. 
z. alt. Gesch. IT 46, 5. 52, 8). Vgl. über ihn 
Friedländer Sittengeschichte I6 98. 178. Er 
dürfte, als Nerva von den Praetorianern genötigt 


wachen vergiftet zu sein und töten den Alten. 
Aus Trauer erhängen sich die Enkel. Als nun 
eine Pest in Rom aushbricht, gebietet das delphi- 
sche Orakel auf Befragen, den Zorn des Gottes 
und die Seelen (daisovag) der Erhängten zu ver- 
söhnen, Deshalb stiftet Lutatius Catulus dem 
Saturn in der Nähe des tarpejischen Felsens ein 
Heiligtum, errichtet einen Altar mit vier Gesichtern 
und gibt einem Monat den Namen Januar (nach 


wurde, die Mörder Domitians töten zu lassen, 50 Ianus). Saturnus aber versetzt seine Kinder (als 


gleichfalls umgekommen sein, Suet. Dom. 23. Dio 
ep. LXVIII 3, 3. Plin. paneg. 6. Epit. de Caes. 
12, 7. 8. [Stein.] e 
Enthenis (Hrönvis), Tochter des Lakedai- 
moniers Hyakinthos, Schwester der Aigleis (s. d.), 
Apollod. III 212 W. Der Name wird seit Gale 
als Dittographie der nur durch ein Wort getrennten 
"dréine getilgt. S. Hyakinthides. [Knaack.] 
Enthryptos ("Erdovaros), Beiwort des Apol- 


agorovyytiňoes!) an den Sternhimmel, Diese apo- 
kryphe Sage bei Ps.-Plutarch. par. min. 9, wofür 
der Fälscher den von ihm erfundenen Gewährsmann 
Kritolaos Zu A gaıwouerar (FHG IV 372) anführt, 
ist nur die vergröberte Kopie der Erigonesage in 
der Eratosthenischen Bearbeitung, wie bereits der 
Epitomator der kleinen Parallelen (Hercher Plut. 
de fluv. praef. 10. 18) bemerkt hat. An einer 
Stelle ist sogar der Name des Ikarios in den Text 


lon in Athen, Harpokration und Hesvchios bei der 60 gedrungen. Die Verführung der E. ist vielleicht 


Erklärung von #rpevarov als eines (sebäcks. das 
auch im Kult Verwendung fand. Vielleicht be- 
zeichnet Ardisaw Zr9ovzros selbst nur eine be- 
stimmte Gebäckform, wie man z. B. ein anderes 
Gebäck (z£unaros eldos zmovzsiosdes) einfach 
"Faute nannte, Hesych. s. Louis. Uber diese 
Verwendung der (rötternamen vgl. ferner Poll. 
VI 76. [Jessen.] 


einer anderen Version der Erigonesage nachge- 
bildet (Parthenios? vgl. Parthen. frg. 17 Martini. 
Ovid. met. VI 125. Maass Herm. XXIV 646, 4). 
Hiller Eratosth. carm. relig. 114. Maass Anal, 
Eratosth. 95. 110. [Knaack.] 
Enudos (Erovöos), samisclier Heros, Solu des 
Ankaios, des Königs der Leleger auf Samos, und 
der Samia, der Tochter des Flußgottes Maiandros, 
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Bruder des Perilaos, Samos, Alitherses und der 
Parthenope, Asios bei Dans VII 4, 1. [Waser.] 
Enum (Plin. n. b. VI 168; Var. Aenum), 
kleine Stadt an der ägyptischen Küste des Roten 
Meeres. Sie führte auch den Namen Phileterias 
(s. d.). [Steindorff.] 
Enyalie (’Ervaiin), Epitheton der Amazone 
Penthesileia, als Tochter des Ares Enyalios, Quint. 
Smyrn. I 402. [Jessen.] 
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allem aber war der Name E. beim Kriegsgeschrei 
gebräuchlich (rø "E. Aieidies, &ekitew u. dgl, 
Xen. anab. I 8, 18. V 2, 14; hell. II 4, 17; 
Kyrop. VII 1, 26. Pollux I 163. Arrian. anab. 
I 14,7. V 10,3 u. ö.; vgl. Suid. s. "Evvdktos), 
und mit Recht betent Preller-Robert Griech. 
Myth. I 337, daß wohl gerade durch dies Kriegs- 
geschrei der Name E. sich fortpflanzte. 

Als Beiwort des Ares findet sich E. dagegen 


Enyalios (’Evvdäıos, vereinzelt ’Erordiros CIG 10 in einer Inschrift aus Hermione, IG IV 717 = 


1221 = IQ IV 717 aus Hermione, ’Evyevakıos, 
Vase im Brit. Mus., Müller-Wieseler Denkm. 
d. alt. Kunst II 18, 195). 

1) Der neben Enyo ursprünglich wohl selb- 
ständige, frühzeitig jedoch mit Ares völlig identi- 
fizierte Kriegsgott, dessen Name schon seit Homer 
bald als selbständiger Name für Ares, bald als 
Beiname des Ares erscheint. Selbständig ge- 
braucht findet sich der Name E. in Verbindung 


CIG 1221 (Priester ‘Agews Evorakiov), während 
Paus. II 35, 9 hier nur von dem Tempel des 
Ares spricht (über den Kult vgl. S. Wide De 
sacris Troezen. 39. Hitzig-Blümner Paus. I 
648). In Athen nennt eine Inschrift einen Priester 
des Ares E., der Enyo und des Zeus Geleon (IG 
III 2), der E. Ares gehört hier zu den Schwur- 
göttern der Eipheben, neben Agraulos, Zeus, Thallo, 
Auxo und Hegemone (Poll. VIII 106), und der 


mit bestimmten Kulten inschriftlich in Erythrai 20 Polemarchos opfert der Artemis Agrotera und dem 


(Priester 'Ervoðs xal Evvaliov, Dittenberger 
Syll.2 600, 34 = Rev. arch. 1877 I 109) und 
Gortyn (Mus. Italiano III 692), dann in Kulten, 
für die nur literarische Zeugnisse vorliegen, z. B. 
in Salamis, wo Solon das Heiligtum gestiftet 
haben sollte (Plut. Sol. 9, vgl. Tümpel oben 
im Artikel Ares Bd. II 8. 651 VII 3), in Megara 
(Thuc. IV 67), in Tiryns (nach der Farnesini- 
schen Tafel IG XIV 1298 A 20), in Argos, wo 


der Kult des E. und das Fest Hybristika nach 30 


dem Sieg der Telesilla über die Spartaner ge- 
stiftet sein sollte (Plut. mulier. virtut. 245 E) 
und Ares deshalb als Gott der Frauen galt (Lukian. 
amor. 30; vgl. Schoemann Griech. Altert.4 II 
547. Tümpel a. a. O. IX 1); ferner in Sparta, 
wo gegenüber dem Tempel des Hipposthenes die 
alte Statue des gefesselten E. stand (Paus. III 
15, 7; vgl. Tümpel a. a. O. XIV 1), wo auber- 
dem die Epheben im Phoibaion dem E. junge 


E. (Aristot. resp. Athen. 58. Poll. VIII 91); sonst 
wird dort zumeist von Ares allein gesprochen 
(vgl. Tümpel a. a. O. VII) Als Beiwort des 
Ares begegnet E. in der Poesie bei Hom. Il. XVII 
211. Apoll. Rhod. III 1366. Dionys. perieg. 654, 
und in der Prosa häufiger, z. B. Plut. praecepta 
gerend. reip. 5 p. 801 E. Ps.-Heraklit. epist. 7. 
Anon. Laur. 5 = Schoell-Studemund Anecd. 
var. I 268. 

Die Frage, ob E. von Anfang an nur ein 
Beiwort des Ares im Sinne von „kriegerisch! war 
oder ob Ares und E. ursprünglich zwei getrennte 
selbständige Gottheiten waren, ist schon im Alter- 
tum verschieden beantwortet worden. Da Homer 
beide Namen als identisch oder E. als Beiwort des 
Ares gebraucht, sprachen sich die Homerinterpreten 
und Grammatiker zumeist gegen eine Trennung 
aus; vgl. Schol. Hom. I. XVII 211. XX 69. 
XXII 132. Dagegen soll Alkman frg. 104 


Hunde zu opfern pflegten (Paus. III 14, 9. 20, 3. 40 (Schol, Aristoph. Pax 457) Ares und E. an einer 


Plut. quaest. Rom. 111 p. 290 D; vgl. Tümpel 
a. a, 0. XIV 2) und wo endlich auch Ares Therei- 
tas verehrt wurde, den Hesych. s. Oyoiras als 
E. erklärt (vgl. Tümpel a. a. ©. XIV 3). Ebenso 
wird der Name E. selbständig für Ares gebraucht 
in der Inschrift der Kypseloslade neben dem Bild 
von Ares und Aphrodite (Paus. V 18, 5), auf der 
Phlyakenvase des Brit. Mus., abgebildet u. a. 
bei Müller-Wieseler Denkm. d. alt. Kunst U 


Stelle zwar als identisch, an einer anderen Stelle 
aber als zwei verschiedene Götter bezeichnet haben. 
Aristoph. Pax 457 stellt beide Namen neben- 
einander, und auch Soph. Aiax 179 (in der Les- 
art 7 yalzodwoaE 7 ro ’Evvdlıos) galt im Alter- 
tum als ein Beleg für die Trennung der beiden 
Götter, vgl. Schol. Soph. Aiax 179. Suidas s. 
Ervalıos und Schol. Hom. Il. XVII 211, wo diese 
Trennung allgemein als Ansicht der Jerta? be- 


18, 195, die o, Bd. II S. 1995 im Artikel Dai-50 zeichnet wird. Ferner faßten den E. als selb- 


dalos eingehend behandelt ist (die Inschrift lautet 
hier ‘Evevakıos), dann in einer Inschrift aus Kyzi- 
kos (Kaibel Epigr. gr. addend. 874a = Rev. 
arch. 1876, 270). In der Poesie ist der gleiche 
selbständige Gebrauch des Namens E. für Ares 
seit Homer überaus häufig, vgl. Hom. Il. I 651 
(= VII 166, VIII 264. XVII 25%. XIII 519. 
XVII 309 (hier das oft zitierte, später sprich- 
wörtliche Zurös Ervalıos; vgl. Aristot, rhet. II 


ständige Gottheit diejenigen auf, welche ihn Sohn 
des Ares und der Enyo (Schol. Aristoph. Pax 
457. Schol, Hom. Il. XVII 211. Hesych.) oder 
Sohn des Kronos und der Rhea (Schol. Aristoph. 
a. a. O. Eustath. Hom. Il. 944, 55) nannten. 
Nach Arrian FHG II 597, 57 bei Eustath. Hom. 
JL 673.45 war E. ein Thraker (vgl. Anthol. Plan. 
176), zu dem einst Ares kam; er wollte nur 
jeraanden gastlich aufnehmen, der stärker sei als 


21. Lukian. calumniae non temere credend. 10.60 er selbst, und so kam es zum Kampfe, wobei E. 


Eustath. Hom. Il. 1144, 45. Apostol. 12, 28 u. a.). 
XX 69. XXII 132. Hesiod. scut. 371. Archiloch. 
frg. 1 und weitere zahlreiche poetische Belege 
bei Bruchmann Epithet. deor. 38, denen sich 
viele Stellen aus der Prosa anschließen lassen, 
z. B. Plut. apaphthegm. Lac. 36 p. 234 B; amator. 
14 p. 757 D. Lukian. navig. 36 (als Parole); 
quomodo histor. conserib. 26 (beim Schwur). Vor 


den Tod fand; Ares nahın seitdem den Beinamen 
E. an; vgl. Tzetz. Chil. XII 791ff. In neuerer 
Zeit hat sich u. a. S. Wide Lakon. Kulte 149 
für die ursprüngliche Trennung, Tümpel o. Bd. II 
S. 645 dagegen ausgesprochen. 

Bei den Römern wird der Quirinus At dem 
griechischen 'Eyudäros gleichgesetzt, vgl. Monum., 
Aneyr. Gr. VII 7. Dion. Hal. II 48, Plut. Romul. 
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29; quaest. Rom. 87 p. 285 D. Polyb. III 25, 
daher auch der Quirinalis = ’Evvdlıos Adpos, Dion. 
Hal. IX 60. S 

2) Ein Sohn des Poseidon und der  Libye, 
Bruder des Agenor und Belos, der angebliche 
Stifter des ersten Wagenwettrennens mit zwei 
Pferden, Iohann. Antioch. frg. 6, 15, FHG IV 
544. Charax frg. 19, FAG III 640. Malal. 175. 
Eustath. Dionys. perieg. 912. Cramer Anecd. 
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4) Epiklesis des Zeus, Anon. Ambros. 48. 
Laur. 28 = Schoell-Studemund Anecd. var. 
I 265. 266, wo Euuioc statt "Evvswos zu lesen 
ist. Zeus E. ist identisch mit dem bereits oben 
Bd. II S. 644 besprochenen E. Vgl. Nr. 3. 

[Jessen.] 

Enyo (Evvo). 1) Die Göttin des Krieges, 
bei den Römern ausgebildeter als Bellona (s. d.). 
Homer D. V 333 heißt E. der Städte Geißel 


Paris. II 191 (darnach wäre E. Sohn des Poseidon 10 (nzoAtzoodos, vgl. zoAlmoedor Zuch Nonn. Dion. 


und Gemahl der Libye) und V 391. Er wird 
gewöhnlich von E. Nr. 1 völlig getrennt, jedoch 
mit Unrecht. Denn dieser Erfinder des Zwei- 
gespannwettrennens, dem Oinomaos als Stifter 
des Viergespannwettrennens folgt, ist augenschein- 
lich derselbe E., welcher Sohn des Ares (= Oino- 
maos) oder Sohn des Kronos und der Rhea (das 
weist auf Elis, die Heimat des Oinomaos) hieß. 
Vgl. Art. Enalios. 


XXXVII 131) und wird da als Walterin des 
Krieges neben Athene genannt, worauf sich be- 
zieht Paus. IV 30, 5. Dagegen Il. V 592f. er- 
scheint die zdrmı' Eyva, wie sonst gewöhnlich, in 
Gesellschaft des Ares, dessen weibliches Gegen- 
stück sie ist, der Schlachtenjungfrau Athene ver- 
wandt (vgl. ’Ervairos, zunächst Beiname des 
Ares, später auch von Ares gesondert gedacht). 
Mit Ares führt E. die Troer und hat bei sich 


3) Beiname des Dionysos, von Ares auf den 20 den Kydoimos, den Daimon des Schlachtgetüm- 


‚kriegerischen‘ Dionysos (vgl. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 712) übertragen; Frg. adesp. 108 
bei Bergk Poet. lyr. Gr.4 III 724 (Dionys. de 
compos. verb. 17). Macrob. Sat. I 19, 1. 

4) Beiname des Flußgottes Thermodon (Dionys. 
perieg. 774), da der Fluß in dem Land des Ares 
und der Amazonen fließt, in demselben Sinne wie 
die Amazone Penthesileia bei Quint. Smyrn. I 
402 das Beiwort 'Ervalin führt. 


mels, wie eine Art Waffe (vgl. Schol. I. V 
593. Eustath. z. St. p. 585, 1f.), der Aigis ver- 
gleichbar. Nach den jüngern Dichtern galt Ares 
als Sohn der E., deshalb heiße er metronymisch 
Enyalios, Schol. Hom. Il. V 333; Ares ein Sohn 
der E. von Zeus, Etym. Gud. s. Ev&geıv p. 188, 
16f.; wiederum ist nach den einen E. die Mutter, 
nach andern die Tochter, nach dritten die Amme 
des Ares, Cornut. de nat. deor. 21. Ps.-Eudokia 


5) Mit Zeös ‘Evvakıos ist der Name Jehovahs 30 346 (p. 259 Flach); nach Schol. Aristoph. Fried. 


übersetzt bei Ps.-Hekat. zegi "Iovdalor bei Flav. 
Joseph. ant, E 119. - [Jessen.] 
Enydra (Plin. V 19. Strab. XVI 753), alte 
phoinikische Siedlung an der Küste, der Inselstadt 
Arados (Arwad) gegenüber, zwischen Karne und 
Marathos, Diesen ganzen Küstenstrich rechnen 
Strabon und Ptolemaios zum Festlandsbesitz von 
Arados, das schon von den Schriftstellern Ale- 
zanders d. Gr. als Mittelpunkt eines auch an der 


457 war Enyalios nach den einen des Ares und 
der E. Sohn, nach andern der des Kronos und 
der Rhea, s. Enyalios; bei Quint. Smyrn. VIII 
425f. heißt E. Schwester des Polemos. Bei Ares, 
E. und Phobos haben die Sieben gegen Theben 
ihren Eid getan, Aisch. Sept, 45. Zusammen 
mit Phobos und Deimos, Eris und den Erinyen 
usw, wird E. genannt bei Quint. Smyrn. V 29ff., 
vgl. auch I 365f. XI at, beliebt ist der Vers- 


Küste sich ausdehnenden großen Staatswesens ge- 40 schluß: orovdeooa 7’ Eru@, Quint. Smyrn. V 29. 


schildert wird. Vgl. hiezu Pietschmann Gesch. 
d. Phön. 89. Benzinger.] 
Enydria (Ervöote, CIG 5968), nach Boeckh 
z. St. die Personifikation des Wasserreichtums, 
nach E. Curtius Griech. Quell- u. Brunneninschr. 
(Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. VIII 1858;9) 179 
eine Nymphe, vgl. Soph. Phil. 1454 Nöuoa t 
Zvvöooı Aeruwridåes. [Waser.) 
Enyeus (’Evveös, neben "Evo wie Ilvdeös 


XI 8 XIII 85; E. schreit und frohlockt, Quint. 
Smyrn. XI 152. XII 437; vgl. noch 11 525. VII 
186. 286. XI 237. Massenhaft auch ist E. in 
diesem Sinn verwendet in des Nonnos Dionysiaka, 
von II 419 bis XLVII 705, vgl. Ind. ed. Koechly, 
häufig appellativisch im Sinn von Schlacht. Für 
die zahlreichen Epitheta der E. bei Dichtern 
vgl. Bruchmann Epith. deor. 99ff. Carter 
Epith. deor. 34; für Bellona Carter 19. E. 


neben Huch, Steph. Byz. s. /Ivdo). 1) Sohn 50 freut sich über die blutgetränkte Erde auf dem 


des Dionysos und der Ariadne; als Führer von 
Kretern gründete er Skyros, das Achill eroberte, 
Hom. Il. IX 668 und Schol. Townl. z. St.; Unter- 
feldherr des Rhadamanthys, dem dieser Kyrnos 
verliehen habe, Diod. V 79; wahrscheinlich ist auch 
hier Skyros einzusetzen und beidemal, auch bei 
Homer, nicht die Stadt in Kleinphrygien gemeint, 
sondern die Insel Skyros, nordöstlich von Euboia, 
2) Ein Troer, der mit andern von Aias (dem 
Telamonier) erlegt wird, Quint. Smyrn. I 580. 
3) Vater der delphischen Prophetin Homoloia 
(s. d.), Aristodemos (kaum Aristophanes, wiewohl 
auch von einem Aristophanes Barwrıza existierten) 
in den ®Onßaixa II (FHG III 309, 2), vgl. Phot. 
und Suid. s. Opolwios ((Ouolßos) Zevs. Apostol. 
XIL 6%. Arsen. viol p. 381 Walz. Phavoriu. 3. 
OuoAwiog Zeis. Ps.-Eudokia p. 199 Vill. (p. 314 
Flach). {Waser.] 
Pauly-Wissowa V 


Schlachtfeld, Philostr. imag. II 29. Zusammen 
mit Deimos, Kydoimos und den Keren nennt E. 
auch Themistios or. XV p. 194 a, vgl. außerdem 
Themist. or. V p. 65 d. VIII p. 105 d. XIII p. 177a. 
XV p. 187b. XXXIV c. 23. Im Arestempel auf 
dem Markt zu Athen stand das Bild der E., ein 
Werk der Söhne des Praxiteles (Kephisodotos 
d. J. und Timarchos), Paus. I 8, 4, vgl. Hitzig- 
Blümner z. St. I 162f. In einer Inschrift etwa 


60 hadrianischer Zeit wird der Archon T. Coponius 


Maximus als ĉegevç "doeoc 'Ervakiov xai ’Ervoüs 
xai Aude Teleovros bezeichnet. IG III 2; daraus 
schloß man, daß der an besagtem Ort zu Athen 
verehrte Ares den Beinamen Enyalios führte und 
die E. seine eigentliche odrvaos war, Ross Arch. 
Vie I 1844, -246f., daß beide zusammen auf 
einer Basis standen, vermutet aus IG I 318f. 
Wachsmuth Stadt Athen II 422, 3, wogegen 
84 
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Köhler (Ann. d. Inst. 1865, 329) dies für Ares 
und Aphrodite angenommen hatte. Ein Priester 
Evvoös xal 'Evvakiov auch zu Erythrai (Ionien), 
O. Rayet Rev. arch. n. s. XXXIII (1877 I) 109 
Z. 34. Dittenberger Syll.2 600, 34. Auch die 
Göttin des kappadokischen Komana, die Aë (s. 
d.), ward von den Griechen mit dem Namen E. 
belegt, Strab. XII 535, vgl. auch Hirt, bell. 
Alex. 66. Cic, ad fam. XV 4. Plut. Sulla 9 (efte 
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de incred. 13 (p. 315, 28 Westerm.). Hyg. fab. 
praef. p. 11, 1 Sch.; vgl. auch Inschr. v. Perga- 
mon nr. 93 (8. 62). G. Hermann Opuse. II 180 
leitet E. von dw ab und übersetzt Inundona, 
ebenso Schoemann Oper, Acad. II 211; vgl. 
noch Peppmüller Hesiodos 37f. [Waser.] 
Eochar, König der Alanen, erhielt von Aetius 
Landstriche bei Valentia in Gallien zur Ansied- 
lung zugewiesen. Vit. S. Germani II 1, 62 = 


Seinen site Adıvä ere "Baal: eine kataonische 10 Act. SS. Iuli VII 216. [Seeck.] 


Inschrift nennt einen iso&a vc Nixnpooov deäs, 
und bei dieser »iurngpdeos Zed denkt man wie- 
derum an die große Göttin von Komana, die E, 
oder Ma, die vielleicht auch auf Silbermünzen 
der kappadokischen Könige dargestellt ist mit 
kleiner Nike auf der Rechten, auf die Lanze ge- 
stützt und behelmt, wie die Athene Nikephoros 
der Griechen, vgl W. H Waddington Bull. 
hell. VII 1883, 127£. Imhoof-Blumer Griech. 


Münzen 184f.; für E. auf Münzen von Komana 20 


im Pontos vgl. Head HN 426, Brit. Mus. Ca- 
tal. of Pontus ete. 28. 3 (pl. V 6), 29, 4. 5; 
vgl. Drexler bei Roscher Myth. Lex. II 2217f. 
2221ff. Bei den Römern entspricht der E. die 
Bellona, deren Kult deutlich asiatische Einflüsse 
verrät; immerhin findet sich vereinzelt die grie- 
chische Benennung E. auch bei römischen Dichtern, 
namentlich in des Statius Thebais, s. Carter a. 
O. 34, wo beizufügen ist Petron. sat. 120, 62; 
‘Evveiov heißt der Tempel der Bellona zu Rom, 
z. B. Cass. Dio XLII 26. L 4. LXIX 15. LXXI 33, 
vgl. Plut. Sulla 7. 30; Cic. 13. Für die E. oder 
Bellona auf Münzen der Bruttier und Mamertiner 
vgl. Panofka Arch. Ztg. VI 1848, 100*. Brit. 
Mus. Catal, of Italy 328., 37—56. 327, 66—68; 
ferner Athene oder Bellona auf Kupfermünzen der 
Lucaner, Brit. Mus. Catal. of Italy 224, 1 (mit 
Areskopf). 224, 5 (mit Kopf des jugendlichen 
Herakles). Die Etymologie des doch wohl grie- 


Eodanda, bei Plin. n. h. VI 151 Vulgata- 
lesung für Odanda, Insel gegenüber der Küste 
Südarabiens. Noch Sprenger Alte Geogr. Ara- 
biens 251, hat diese Lesart aufgenommen (wo er 
übrigens auch eine Variante Esdanda verzeichnet, 
die gar nicht urkundlich nachweisbar ist); im 
Index hat er Odanda; s. d. [Tka£.] 

Eoitanes s. Eiteaiai. 

Eon s. Eion Nr. 5. 

Eone (` Horn), Tochter des Thespios, eine der 
Frauen des Herakles, Apollod. II 7,8. [Hoeter.] 

E....oreeni. Auf einer Grenzinschrift, die 
zwischen Metropolis und Synnada in Phrygien, 
in der Nähe von Ginik, auf einem Felsen steht, 
findet sich, nicht ganz sicher lesbar, der Name 
E. Eine sichere Ergänzung ist nicht möglich. 
Ramsay Cities and bishopries of Phrygia I 756ff. 

[Ruge.] 

Eordaia (’Eooöade). 1) Landschaft in Ma- 


80 kedonien, benannt nach dem Volke der ’Eopöor, 


das zuerst von Herodot. VII 185 zwischen den 
ITatoves und Borriato: genannt wird. Nach Thuc. 
II 99, 4 wurde dieses von den Temeniden großen- 
teils aufgerieben und seine Überreste bei der Stadt 
Dioxa in ’Eogdia angesiedelt; vgl. Synkell. 373 
Dind. Auf diese Kämpfe und die früheren Wohn- 
sitze des Volkes weiter im Süden weist auch 
Lycophr. Al, 1342, s. Holzinger z. St. (S. 360). 
Abel Makedonien 63. Mehrfach werden die Land- 


chischen Wortes E. ist dunkel, die Zusammen- 40 schaft und die zu derselben führenden Gebirgs- 


gehörigkeit aber von E. und Enyalios nicht zu 
bezweifeln, vgl. Fick-Bechtel Die griech. Per- 
sonennamen 451. Leo Meyer Handb. d. griech. 
Etym. I 413. Die alten Grammatiker leiteten 
E. her von &vadewr = Expwreiv (offenbar vom 
Geschrei der Kämpfenden) oder von vo = péro, 
opge, oder von viyy (Evieisa Bruov xai aha 
tois uazouerors); vgl. Schol. Hom. D. V 333 und 
Eustath. z. St. p. 552, 14f. Etym. M. p. 337, 


pässe in den Kriegen Roms gegen Makedonien 
genannt, so Pol. XVIII 23 (6), 3. Liv. XXXI 
39, 7. 40, 1. XXXIII 8, 5 (Vordringen des P. 
Sulpicius Galba im J. 199). Mommsen R. G. 
I? 706. Im. J. 171 marschiert Perseus vom See 
Begorritis (s. d.) aus durch E. nach Elimeia (s. 
d Liv. XLII 53, 5; bei der Teilung Makedo- 
niens im J. 167 wurde die Landschaft mit Pe- 
lagonia und Lynkestis der vierten Region zuge- 


351. 345, 52. 346, 2f. Etym. Gud. p. 66, 54. 50 wiesen, ebd. XLV 30, 6. Ihre Lage an der eg- 


191, 16f. 44ff. Cramer Anecd. Gr. Il 434. Cornut. 
21. Ps.-Eudokia 346 (ù xar eögmuionor dré on 
Ürıora Erg xai Znetzete sirat). Nach Butt- 
mann Lexilogus 1 271 kommt E. mit dem Be- 
griff Getümmel von Zen, row, wovon &vooıs (2. 
B. Hesiod. theog. 681. 849), Zoo" oy usw. Vgl. 
Tiesler De Bellonae cultu et sacris, Berl. 1842; 
ferner vgl. Welcker Griech. Götterl. I TO6f., 
der u. a. die von K. O. Müller Örchomenos? 


natischen Straße zwischen Lynkestis im Westen, 
Edessa im Osten, Pelagonia im Norden, Elimeia 
im Süden bezeichnet Pol. XXXIV 12, 6. Strab. 
VII 323. 326. Zu dieser Lage stimmt auch der 
Zug Alexanders im J. 335, Arrian. anab. I 7,5. 
Droysen Hellenismus I 1, 137, 1. Eine Stadt 
Eordaea erwähnt Plin. n. h. IV 34f. neben dem 
Volk der Eordenses, dem nach Arrian. anab. VI 
28, 4 Ptolemaios, Sohn des Lagos, und Peithon, 


229 eruierte E. der Homoloien zu Theben und 60 Sohn des Krateuas, angehörten. Das Volk er- 


Örchomenos, die E. Homoloia oder Homolois, zu- 
rückweist, für die wiederum eintritt Tümpel 
Ares u, Aphrodite, Jahrb. f. Philol. Suppl. XI 
(1830) 705f. 

2) Eine der Graien (s. d.), der Töchter des 
Phorkys (Phorkos) und der Keto, der Schwestern 
der Gorgonen. Hesiod. theog. 273 (xgoxóexhos). 
Apollod. IL 37 W. Zenob. e. I 41. Herakleitos 


wähnen zuletzt Hesych. Suidas bei Steph. Byz. 
S. Juvoos. Synkell. a. a. O., die Landschaft (als 
Ortsname, Hier. 638. Const. Porphyr. them. II 
49. Zur Lage vgl. Abel Makedonien Öff. De- 
mitsas Ayy. yewyo. Maxed. IL 93—98. Leake 
North. Greece Ill 3löf. Kiepert Neuer Atlas 
von Hellas VII, XIII; Formae XVII. 

2) Landstrich in Illyrien, nach Ptolem. III 
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12, 23 (11, 26) mit den Städten Zwou, A- 
Behia, Aavkia, deren Namen und Positionen in 
die Gegend des Flusses Apsos (Devol) leiten, wahr- 
scheinlich nach einem versprengten Teil desselben 
Volksstammes benannt. Hierauf bezieht sich viel- 
leicht auch Steph. Byz. 'Eoodataı, ĝúo y@oaı usw., 
sowie der Flußname Eordaikos, s. d. Näheres bei 
K. Müller z. St. [Oberhummer.] 
Eordaikos, ’Eoodaixods zoratde, Fluß in Illy- 
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jenigen Gegenden, in denen ihre Mythen lokali- 
siert, oder in welche sie übertragen waren. Ein 
eigentlicher Kult der E. wird nicht erwähnt. Doch 
möchten vielleicht auf einen solchen in vorhisto- 
rischer Zeit die Beiworte &öoovos und yovad- 
Veoros schließen lassen. Reichel Vorhell. Götter- 
kulte 53. Ein nüchternes Trankopfer (vnypalıa) 
wurde ihr mit Helios, Selene und andern Gott- 
heiten in Athen dargebracht. Polemon frg. 42 


rien, wahrscheinlich der jetzt Devol genannte 10 = Schol, Soph. Oed. Col. 100, vgl. 477 und Schol. 


rechte Quellfluß des Apsos, Arrian. anab. I 5, 5. 
Vgl. Eordaia Nr. 2. Leake North. Greece 
II 281. [Oberhummer.] 

Eordoi (’Eopöol), Volk in Makedonien und 
Illyrien, s. Eordaia Nr. 1. 

Eordos (’Eooöds), eponymer Heros der Land- 
schaft Eordaia, entweder der mygdonischen oder 
der makedonischen, die sich hinter der ‚iberi- 
schen‘ (l. illyrischen) und ‚thrakischen‘ des Her- 


molaosexcerpts nach Meineke birgt; Steph. Byz. 20 


8. Eogdaroı. [Tümpel.] 
Eoritai (Eweita:, Ptol. VI 20, 3), nomadi- 
sierender Volksstamm in den sandigen Steppen 
des südlichen Arachosien, an der gedrosischen 
Grenze. Die E. sind der den indischen Dravida 
verwandten Urbevölkerung Afghanistans und Ba- 
lutschistans zuzurechnen, die von dem iranischen 
Stamme der Paktyes unterworfen wurde. 
[Kiessling.] 


Vielleicht ist in diesem Zusaminenhange auch eine 
Münze von Alexandreia mit der inschriftlich be- 
zeichneten Ho zu nennen. Head-Svoronos 
“Iotogia tõv vomonudeov» II 467. Ovid. met. XIII 
567f. beklagt sich E., daß sie nur rarissima 
templa per orbem babe. Auf Mißverständnis 
beruht wohl die Notiz über Mysterien der E. in 
Argos, Eudokia de S. Cypriano II 52£., vgl. Con- 
fessio Cypriani o, 2. 

Die Gestalt und der Name der E. finden sich 
verbunden mit folgenden Gegenden: Thessalien 
und Makedonien (Tithonos, Emathion), Boiotien 


.(Orion), Attika (Kephalos, Erigone), Delos (? Orion), 


Rhodos (s. u. 10r), Kos, das Land des Merops, wo 
die Ställe der E. sind (Eur. frg. 771), Argos (Eri- 
gone), Arkadien (Erigone, Auge, Artemis-Hemera 
in Lusoi), Kypros (Paphos, Sohn der E., Gruppe 
Griech. Myth. 336), Ägypten (Memnon. Bild der 
E. in Theben, Schol. Dion. Per. 509), Syrien (Ti- 


Eos, die Morgenröte, ionisch ’Aos, aiolisch 30 thonos und Memnon). 


Atos, asch "Eos, vereinzelt Aws auf einer rf. 


- Vase, Journ. of Hell. Stud. 1890 Taf. 6; Fros auf 


einem rf. attischen Krater im Stile des Duris, 
Robert 15. Hall. Winckelmannsprogramm 1891 
Taf. I. Kretschmer Griech. Vaseninschr. 136. 

1. E. ist sprachlich und sachlich gleichbe- 
deutend mit der vedischen Ushäs (Kägi Der Rig- 
veda? 73) und der römischen Aurora, doch sind 
die griechischen Vorstellungen nicht aus dem In- 


4. Früh morgens erhebt sich E. vom Lager 
von der Seite des erlauchten Tithonos, um den 
Unsterblichen und den Menschen das Licht zu 
bringen, Il. IX 1; Od. V 1. Tithonos ist der 
Gatte der E., sein Epitheton ayavds stellt ihn 
in eine Reihe mit den Göttern und den glänzend- 
sten Gestalten der Heroensage. Als Gatte der 
Lichtbringerin muß er selbst eine Lichtgottheit 
sein, und wahrscheinlich ist er ursprünglich der 


dischen übernommen, sondern bei beiden Völkern 40 Sonnengott selbst, worauf auch der Name zu 


haben sich die gleichartigen Gestalten selbständig 
entwickelt. Kretschmer Einleitg. 82f. Etym. 
Gud. 95, 20. 252, 54. Etym. M. 440, 39. Serv. 
Aen, VI 204. Leo Meyer Griech. Etym. 1334. 600. 

2. Eltern der E. sind Hyperion und Theia, 
ihre Geschwister sind Helios und Selene. Hes. 
th. 371£. Apollod. I 8. Hyg. fab. praef. p. 11 
Schmidt. Stat. Theb. IX 140, vgl. Schol. Stat. 
Theb. III 35. Oder E. ist Tochter des Hyperion 


deuten scheint (Tidawds = Tirar Schol. I. IX 
1. Eustath. z. d. St. Schol. Bern. Verg. Georg. 
III 28. Mayer a. 0.) Gegenüber dieser Be- 
deutung des Tithonos zeigt der Homerische Hymnos 
auf Aphrodite (218f.) eine ganz veränderte Auf- 
fassung. E. raubt sich den göttergleichen Ti- 
thonos, aus ilischem Geschlecht. Sie erbittet für 
ihn bei Zeus Unsterblichkeit, und die Bitte wird 
gewährt. Aber sie hat vergessen, auch um ewige 


und der Euryphaessa, Hom. h. 31, 6. Tochter 50 Jugend zu flehen. So lange nun Tithonos jung 


des Helios: Pind. O1. IL 58. Dionys. hymn. 2, 7. 
Orph. h. 8, 4. Tochter der Euphrone (Nyx): Aisch. 
Ag. 265, der Nyx: Quint. Smym. II 625. Tzetz. 
Hom. 285. Statt des Titanen Hyperion oder He- 
lios (Trei Beiname der E. Kall. frg. 206. Lykophr. 
941. Mayer Gig. und Tit. 7&ff.) wird als Vater 
Pallas genannt; Ovid. met. IX 421. XV 190. 
700 (Pallantias, Pallantis); fast. IV 373. VI 567. 

Mit Astraios zeugt E. die Winde (Argestes, 


ist, leben die beiden in eitel Freude an den Strö- 
mungen des Okeanos, an den Enden der Erde. 
Aber wie E. an ihrem Gatten die ersten grauen 
Haare entdeckt, meidet sie sein Lager. Sie speist 
ihn mit Ambrosia und gibt ihm schöne Kleider, 
bis er ganz die Beute des verhaßten Greisenalters 
geworden ist. Da versorgt sie ihn im Gemach 
und schließt die glänzenden Türen. Seine Stimme 
tönt noch an einem fort (det äozeros, Erklärung 


Zephyros, Boreas, Notos): Hes. th. 373f. Apollod. 60 unsicher), aber in den Gliedern ist keine Kraft 


I9. Hyg. a. O. Schol. Stat. Theb. II 14. Serv. 
Aen. I 132, und die Sterne, unter denen besonders 
der Heosphoros hervorgehoben wird, Hes. th. 381, 
ferner die Dike-Iustitia, die als ‚Jungfrau‘ an den 
Himmel versetzt ist, Arat. phaen. 98 und Schol. 
Hyg. astr. 11 25, vgl. Erigone. Über andere 
Liebesverbindungen und Sprößlinge der E. s. u. 

3. Verehrung der E. ist vorauszusetzen für die- 


mehr. Tithonos ist genealogisch mit dem troi- 
schen Königshause verbunden (nach Gruppe a. 
0. 313f. stammt er aus Milet), als Sohn des Lao- 
medon und Bruder des Priamos, oder als Bruder 
des Laomedon. Die älteste Sage, vermutlich in 
Mittel- oder Nordgriechenland, wird erzählt haben 
von den Wohnungen der E. ‚jenseits des Meeres‘, 
über dem das lichte Morgenrot erschien, vgl. IL 


2659 Eos 


XXIH 227. Thrämer Pergamos 101. Als dann 
das Land jenseits des Meeres näher bekannt wurde, 
da war die Troas das Morgenland, und wurde 
Tithonos mit dem Geschlechte der Priamiden ver- 
knüpft. So stieg er auf die Stufe der Heroen 
herab und räumte seinen Platz dem Helios. Und 
damit hatte auch die Sage von E. und Tithonos 
ihren Kern und eigentlichen Inhalt verloren. Wohl 
kannte man die strahlende Göttin, die jeden Tag 
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etruskische Spiegel, Gerhard 290 und 232 (B., 
Tithonos und vielleicht Achilleus, Deecke Ro- 
schers Lex. d. Myth. 11440). Beigeschrieben ist. 
der Name Tithonos nicht dem Verfolgten, sondern 
einem Genossen auf einer rf, Vase in St. Peters- 
burg, Stephani Katal. 1683. Ohne genügenden 
Grund hat man den von E. verfolgten Jüngling 
mit der Leier Tithonos genannt, z. B. auf den 
tf. Vasen Furtwängler Vasenkat, Berlin 2547. 


in frischer Jugendschönheit am Himmel empor- 10 Brit. Mus. Cat. of Vas. 722, 844, oder den kahl- 


stieg, noch wußte man von ihrem Gatten, doch 
der war wesenlos, die Tätigkeit war ihm ge- 
nommen, er fristete ein schattenhaftes Dasein. 
So drang in die alte Sage das novellistische Motiv 
‚von der jungen Frau und dem alten Manne‘, 
Die Erzählung des Homerischen Hymnos, wie und 
warum Tithonos zum Greise geworden, ist ein 
humorvolles, loses Spiel der dichterischen Phan- 
tasie. 


köpfigen Mann auf den tf. Vasen, Helbig Führer? 
1221. Heydemann Vasenkat. Neapel S. A. 220, 
oder den Mann mit Strahlenschmuck und Nimbus 
auf der rf. Vase, Heydemann a. O. 3256, vgl. 
Furtwängler Arch. Ztg. XL 1882, 850. 

5. Ein Sohn von E. und Tithonos ist Ema- 
thion. Der Name weist auf Thessalien und Ma- 
kedonien. Hes. th. 985. Apollod. ITI 147. Schol. 
Pind. Ol. II 148. Schol. Eur. Tro. 850. Tzetz. 


Sobald das Morgenland in der Troas gefunden 20 Lyk, 18. Mit der in Thessalien verehrten E. sind 


war, konnte E. nicht mehr dort wohnend gedacht 
werden, Die Göttin wich vor den Menschen in 
die unbekannte östliche Ferne zurück und leuchtete, 
wie vordem über das ganze Meer (Il. XXIII 227), 
nun über das ganze Land, Il. VIII 1. Statt des 
wirklichen Meeres ward der mythische Okeanos 
gesetzt, Il. XIX 1; Od. XXII 197. XXIII 244. 
347. Hom. h. 3, 185. Eben dahin gehört die 
Erwähnung der Insel Aiaia, Od. XII 3, oder der 


vielleicht auch die Agor Veo! (Dioskuren ?) auf 
Samothrake in Verbindung zu bringen, s. Bd. I 
S. 2857. 

6. Ein weiterer Sohn der E. ist Memnon. 
Aithiopis p. 83 Kinkel. Hom. Od. IV 188. XI 
522. Pind. Ol. IL 148. Nem. IV 90. Tithonos 
als Vater erscheint zuerst Hes. th. 984, dann 
Apollod. III 147; epit. 5, 3. Quint. Smyrn. II 
115. 494. In Darstellungen der Memnonsage 


Aithiopen in der Sage von Memnon, vgl. Aithiopia 30 erscheint Tithonos ein einzigesmal, in dem nicht 


o. Bd. I S. 1095, das Phegiongebirge, Lykophr. 
16, Kerne, Lykophr. 16 und Holzinger z. d. 
St. Wenn E, vom Olymp herniedersteigt (Quint. 
Smyrn. 148), so ist damit wohl nicht der Berg, 
sondern die Wohnung der Götter gemeint. 

Die Folgezeit hielt sich ausschließlich an die 
Version des Homerischen Hymnos und bildete sie 
noch weiter aus. E. raubt den Tithonos (auf 
ihrem Gespann, Eur. Tro. 855. Nonn. Dion. XV 


näher zu deutenden Bilde eines etruskischen Spie- 
gels, Deecke Roschers Lex. d Myth. II 2687 
(Memrun). Memnon ist Bundesgenosse der Troer 
und Asiate, mit E. und Tithonos ist er erst nach- 
träglich verbunden. Die Sage von Memnon hat 
wohl in keinem der Epen, die Posthomerika be- 
handelten, gefehlt, der eigentliche Sang von Memnon 
war aber die Aithiopis; ‚Memnon, der Sohn der 
E., kommt mit einer von Hephaistos gefertigten 


278) und bringt ihn nach Aithiopien, oder an den 40 Panoplie (vgl. Verg. Aen. VIII 884) den Troern 


Okeanos, Mimnermos frg. 4. Ibykos in Schol, 
Apoll. Rhod. III 158 (vgl. Noack Iliupersis 27f.). 
Apollod. III 147. Lykophr. 18. Hyg. fab. 270. 
Nonn. XV 278. XLVIII 666. Athen. I 6e. SU 
548 f (= Klearch. frg. 309). Schol. Hes. th, 984. 
Anth. Pal. V 3 (Antipatros). Ovid. met, IX 421; 
epist. IV 96; fast, VI 473. Prop. II 18, 7f. Hor. 
od. I 28, 8. II 16, 30. Sen. Ag. 823. Tithonos 
selbst wünscht die Unsterblichkeit, vergißt aber 


zu Hilfe, Thetis sagt dem Sohne das Rreig- 
nis mit Memnon voraus, und im Kampfe wird 
Antilochos von Memnon getötet, hierauf tötet 
Achilleus den Memnon, Und diesem gibt E., 
nachdem sie es von Zeus gefordert, Unsterblich- 
keit‘, Vgl. Ovid. met. XIII 587. Nach vielleicht 
alter Tradition (vgl. die Rebe in der Erigonesage) 
schickt Tithonos den Sohn nach Troia, von E. 
durch das Geschenk einer goldenen Rebe dazu 


die ewige Jugend; Schol. IL IX 1 und Eustath. 50 verlockt, Serv. Aen. 1489. Oder E. hat den Sohn 


z. St. Tithonos wird nicht geraubt, sondern 
kommt auf einem Kriegszuge nach Aithiopien: 
Diod. IV 75,4, vgl. Heraklit. de incred. 28. Eine 
weitere Ausgestaltung der Sage ist die Verwand- 
lung des Tithonos in eine Cicade, Hellanikos frg. 
142 = Schol. I. II 151. XI 1 und Eustath. z. 
St. Serv. Aen. VII 188: Georg. I 447. Schol. 
Stat. Theb. V 751, nachdem er vorher wie ein 
kleines Kind in Windeln hatte eingewickelt werden 


ausgeschickt. Apoll. Sidon. c. 2, 521. Entspre- 
chend der Thetis weiß auch E. das Schicksal ihres 
Sohnes voraus, Isokr. X 52, Wahrscheinlich im 
Epos, wenn auch in abweichender Form, vorge- 
bildet war die Psychostasie, die Wägung der 
Lebenslose des Achilleus und Memnon, in Gegen- 
wart der beiden Mütter, direkt bezeugt für des 
Aischylos Psychostasie, Plut. de aud. poet. 2. 
Schneider Der troische Sagenkreis 141f. Ro- 


müssen, Tzetz. Lyk. 18. Die Cicaden singen vom 60 bert Bild und Lied 142f. Damit hängt zusammen 


Beilager der E., Ach. Tat. I 15. Bei römischen 
Dicbtern häufig ist das Beiwort Tithonia oder 
Tithonis. Carter Epitheta deorum 17f. Die 
übrigen Epitheta bei Brochmann 

Die bildlichen Darstellungen der Tithonossage 
sind selten und zum Teil unsicher. Der alte Ti- 
thonos neben der jungen E., rf. Nolaner Amphora, 
Journ. of Hell. Stud. XIII 1892/93, 137. Zwei 


die Bitte der E. um das Leben ihres Sohnes, Aisch, 
bei Plut, a. O. Ebenfalls in der Tragoedie ent- 
führte E, den Leichnam des Memnon, Pollux IV 
130, vgl. Aelian. n. an. V 1. 

Die bildlichen Darstellungen der Memnonsage 
zeigen E. 

a) anwesend beim Kampfe, und zwar entweder 
rein schematisch, unbewegt, oder in gleicher Ge- 
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berde des Schreckens wie Thetis: Kypseloslade, 
Paus. V 19, 1, Amykläischer Thron, Paus. III 
18, 12, melisches Tongefäß, Conze Taf. 3, chal- 
kidische Vase in Florenz nr. 1784. Kretschmer 
Griech. Vaseninschr. 65, altatt. Amphora, Helbig 
Führer? 1195. Mus. Greg. II 28. Schneider 
a. O. 143f. Auf andern Vasen ist E. charak- 
terisiert durch stärkeren Ausdruck der Angst und 
des Schreckens, oder dadurch, daß sie nahe an 
den unterliegenden Memnon herantritt: Furt- 
wängler Vasenkat. Berlin 1842. Arch. Zeitg. 
1851 Taf. 30. Brit. Mus. 810*. 886. Gerhard 
Antike Vasenb. III 204. 211. Aus andern Szenen 
übernommen ist die Beflügelung der E., wobei 
dann auch die Gegenfigur (doch wohl Thetis, nicht 
Iris) Flügel trägt. Brit. Mus. 811 = Gerhard 
Trinksch. und Gef. Taf. D. 

b) E. anwesend bei der Psychostasie: Hermes 
hält die Wage, wahrscheinlich nach der Version 
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c erwähnten Typus. Wenig wahrscheinlich ist, 
daß die Szene d die Fortsetzung der ersteren sei, 
in dem Sinne, daß E. den Leichnam zunächst 
aus dem Schlachtgewühl entraffe, um ihn dann 
den beiden Trägern zu übergeben. Schneider 
a. 0. 145f. Holland a. O. 2677£, Gruppe a. 
O. 680£,, s. Art. Memnon und Sarpedon. 

Die Totenklage der E. kommt erst bei spä- 
teren Dichtern vor, wahrscheinlich nach einem 


10 Vorbilde der alexandrinischen Zeit. Auch scheint 


der Zug der Unsterblichkeitserteilung an Memnon 
allmählich verblaßt zu sein. Æ. ergeht sich in 
Klagen und Weinen und weigert sich, der Welt 
fernerhin zu leuchten. Ovid. met. XIII 581f. Sen. 
Troad, 239£. Quint. Smyrn. II 549f, 610f. Try- 
phiod. 30f. Ihre Tränen fallen als Tau zur Erde, 
Ovid. met. XIII 622. Stat. silv. V 1, 34. Serv. 
Aen. I 489, vgl. Prop. H 18, 16. Ovid. am. II 
9, 1. Als Gemälde beschreibt die Totenklage 


der Aithiopis, beiderseits stehen Thetis und E.: 20 Philostr. im. I 7. Vermutungsweise wird auf diese 


sf. Vase aus Caere, Bull. d. Inst. 1865, 144f., 
rf. Vasen Overbeck H G. 22, 9. Mon. d. 
Inst. VI5a. Millin 119. Etruskischer Spiegel, 
Gerhard 235, 1. Pränestinische Cista, Mon. d. 
Inst. VI 56. Mayer Hermes XXVII 499£., vgl. 
Schneider a. O. 141f. Holland Roschers Lex. 
d. Myth. II 2674f. Lediglich eine Kürzung dieser 
Gruppe, nicht die Darstellung einer besonderen 
Szene, scheinen diejenigen Monumente zu bieten, 
wo unter Weglassung des Hermes mit der Wage 
die beiden Göttinnen im Gespräche mit Zeus er- 
‘scheinen, offenbar um das Leben ihrer Söhne 
bittend. Brit. Mus. 810*. Gerhard Ant. Vasenb. 
165, Etruskischer Spiegel, Gerhard 396. Helbig 
Führer? 1380, Gruppe des Lykios, Sohnes des 
Myron in Olympia, Paus. V 22, 2. 

c) Auf einer Reihe von Monumenten trägt E. 
den Leichnam des Memnon davon, so auf dem 
st Gefäß Overbeck H. G. 22, 11. Rf. Ge- 
fäß Heydemann Griech. Vasenb. Hülfstafel I. 
Gerhard Etrusk. Spiegel 361. Auf andern Dar- 
stellungen scheint sie ihn niederzulegen. Furt- 
wängler Vasenkat. Berlin 2318 (streng rf., dabei 
Hermes). Durisvase, Wiener Vorlegebl. Taf. 7. 
Froehner Choix de vases grecs Taf. 2. Ist die 
Entführung des Memnon durch E. der bildliche 
Ausdruck für die Gewährung der Unsterblichkeit, 
so geht diese Darstellung der Tragoedie und der 
Kunst schon auf die Aithiopis zurück. 

d) Auf einer Reihe von sf. und rf. Gefässen 
ist dargestellt, wie der nackte Leichnam eines 
Mannes von zwei männlichen, meist bewaffneten 
Flügelgestalten weggetragen wird. Im einen Falle 
(sf. Vase bei Robert Thanatos S. 17), wo sich 
eine Flügelfrau über den Leichnam beugt, ist 
wohl E. gemeint, der die Arbeit des Tragens von 
ihren Söhnen, den Winden, abgenommen ist, die 
den Leichnam ihres Bruders zum Aisepos tragen 
(Quint. Smyrn. II 550f.). Ähnlich zu beurteilen 
ist wohl ein Karneol der Sammlung Tyskiewiez, 
ferner eine sf. Lekythos und eine sf. Amphora, 
Benndorf Griech. und siz. Vasenb. Taf. 42, 2. 
P. J. Meyer Annali 1883 Taf. Q. Andere gleich- 
artige Darstellungen dagegen beziehen sich wohl 
eher auf die Bergung der Leiche Sarpedons durch 
Hypnos und Thanatos, und es dürite unseres Er- 
achtens der Typus von dieser Szene auf E.-Memnon 
übertragen worden sein, in Erweiterung des unter 


Szene gedeutet das Bild einer sf. Amphora, Helbig 
Führer? 1208. f 

Schon Polygnot malte die Memnonsvögel (Paus. 
X 31, 6), und möglicherweise geht die Erzählung 
von den Vögeln und ihrer Erschaffung durch E. 
auf das Epos zurūck. Erwähnt ist sie aber erst 
spät. Bei Quint. Smyrn. II 643f. und Serv. Aen, 
I 751 verwandelt E. die ihren Sohn bestattenden 
Aithiopen in die Vögel, während Ovid. met, XIII 


30 604f. den Zeus die Asche des Memnon auf Bitten 


der E. in Vögel verwandeln läßt. Aus dieser 
Stelle durch Mißverständnis entstanden ist der 
Bericht des Lact. Plac. ad Ovid. met. XIII fab. 
3 p. 873 Stav. (= Hesiod. frg. 46), wonach die 
Schwestern des Memnon ihre menschliche Gestalt 
verlieren. 

7. Den Orion nahm sich E., zum Neide der 
Götter, bis ihn Artemis auf Ortygia mit ihren 
sanften Pfeilen tötete. Hom. Od. V 121f. Als Ort des 


40 Raubes wird Tanagra angegeben, als Grund der 


Tötung durch Artemis, daß er auf Delos der Upis 
Gewalt antun wollte (Euphorion frg. 109 in Schol. 
Od. V 121. Apollod. I 27), oder daß er die Ar- 
temis zum Diskoswurfe herausforderte, Apollod. 
a. O., vgl. Nonn. V 517. XI 390, und die unter- 
italische Vase Annali 1878 Taf. OG: Apollon der 
Artemis den die E. verfolgenden Orion zeigend. 
Möglicherweise war diese Sage auch an anderen 
Orten, wo man von Orion wußte (Chios ?), bekannt. 


50 Die Sage von der Tötung Orions ist wohl nach- 


träglich mit derjenigen seiner Entraffung durch 
E. verbunden worden, Letztere ist der mythi- 
sche Ausdruck für die Naturerscheinung, daß zur 
bestimmten Zeit das am frühen Morgen sicht- 
bare Gestim des Orion vor der Morgenröte ver- 
schwindet, vgl. die Darstellung des Eur. Ion 1146f. 
geschilderten Teppichs: E. die Sterne, darunter 
auch den Orion, scheuchend. Preller-Robert 
Griech. Myth. I4 450. Gruppe a. 0. 41f. Rohde 


60 Psyche 69. Thrämer Pergamos 102. Das Scho- 


lion und Eustath. zu Od. V 121 erwähnen im 
Zusammenhange mit dem Raube des Orion die 
Sitte, jung Verstorbene vor Sonnenaufgang zu 
bestatten. Deshalb habe man gesagt, sie seien 
von E. geraubt. Vgl. Furtwängler Arch. Ztg. 
XL 1882, 351. 

8. Kephalos. Enge verwandt mit der Orion- 
sage ist die Kephalossage, Kephalos ist eine andere 
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Form des Orion, die wir hauptsächlich aus atti- 
scher Überlieferung kennen. Wenn der Kopf des 
Orion — daher Kephalos — in der Morgendäm- 
merung wieder sichtbar ward, um bald mit dem 
aufsteigenden Morgenrot zu verschwinden, dann 
gedachte der Athener des schönen Kephalos, den 
sich E, zu ihrem Geliebten erkoren. Rapp Ro- 
schers Lex. d. Myth. II 1101. Gruppe a. O. AU, 
Schon Hesiod (th. 985; Frauenkatalog Paus. I 
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wo E. die Leiche des Memnon trägt. Beide Typen 
scheinen auf die altionische Kunst zurückzugehen, 

Aus technischen Rücksichten wurde die eben 
besprochene geschlossene Gruppe, die für die Pla- 
stik geschaffen war, von der Vasenmalerei in ihre 
zwei Bestandteile zerlegt. Aus dieser Umgestal- 
tung ergab sich die Verfolgungsszene. Dem 
Künstler war damit die Möglichkeit geboten, in 
beide Figuren mehr Leben und Abwechslung zu 


3, 1) erwähnt der Verbindung und des aus ihr 10 bringen. Speziell Kephalos, der in der Szene des 


entspringenden Phaethon, den Apollod. III 181 
einen Enkel von Kephalos und E. von deren sy- 
rischem Sohne Tithonos nennt, E. fährt mit den 
Rossen Phaethons, Verg. Aen. V 105. v. Wila- 
mowitz Hermes XVIII 1888, 416 Gruppe 
a. O. 62. 266. 382. Statt des Phaethon wird Phos- 
phoros (Lueifer) als ihr Sohn genannt, Hyg. astr. 
II 42. Ovid. met. IX 295, vgl. Konon 7. Weitere 
Söhne von E.-Kephalos sind Heoos und Paphos, 


Raubes als nackter Knabe oder Jüngling, ohne 
irgend welche charakteristische Kennzeichen (ein- 
zige Ausnahme Mon. d. Inst. III 28, 1, Kephalos. 
mit Leier) dargestellt wird, erscheint in der Ver. 
folgungsszene meistens mit den Attributen der 
Jagd, bisweilen auch mit der Leier, einmal mit 
der Schreibtafel. Ihn je nach den Attributen 
verschieden zu benennen, bald Kephalos, bald Ti- 
thonos, geht nicht an. Er ist einfach der atti- 


Schol. Dionys. perieg. 509. Schal, Bern. Verg. 20 sche Ephebe, und damit Kepbalos, Robert 


Georg. 1288, Etym. M. s. Agos, vgl. Dümmler 
o. Bd. IS, 2657. E. mit Adonis und der Nymphe 
Mean auf einem etruskischen Spiegel, Deecke 
a. O. Gruppe a, 0. 62. 336. Die Entführung 
des Kephalos ist zuerst erwähnt, als allgemein 
bekannte Sage, bei Eur. Hipp. 454f., vgl. Xen. 
cyn. I 6. Apollod. I 86. III 181. Ovid. epist. 
IV 93£. XV 87. Athen. XIII 566 D. Nonn. XI 
390. XXVII3. XXXVII "et XLVII 680. Haupt- 


Bild und Lied 32. Eine Zusammenstellung der 
bis dahin bekannten Vasen, die sich heute be- 
deutend vermehren ließe, gibt Stephani Compte 
rendu 1872, 180. An der Spitze steht eine sf. 
‚etruskische‘ Vase unsicheren Entstehungsortes, 
Mem. d. Inst. II 15. Die übrigen sind attisch 
und rf, E. eilt dem Geliebten raschen Laufes 
nach, einen oder beide Arme nach ihm ausstreckend. 
Einmal sucht sie ihn mit einer Tänie zu schmücken, 


sächlich aber sind es Kunstwerke, die uns die 30 die er zurückweist, Gerhard Ant. Vasenb. 160. 


Sage veranschaulichen. Sie lassen sich in zwei 
Hauptgruppen scheiden: E. trägt den Kephalos 
auf den Armen davon, E. verfolgt den Kephalos. 
Der erste Typus scheint von der altionischen Kunst 
ausgegangen zu sein, ihr und der ‚etruskischen‘ 
Kunst gehören die älteren Exemplare an. Amy- 
kläischer Thron, Paus. III 18, 12. Tonakroterion 
von Caere, Furtwängler Arch. Ztg. XL 1882, 
349f. Taf. 15, ebensolches aus der Nähe von 


Oder sie faßt ihn am Arm, Furtwängler Va- 
senkat. Berlin 2547. Ein interessantes Stück ist 
der Krater des Musee Blacas (Mon. d. Inst. II 
55): E. verfolgt den Kephalos über felsigen Boden. 
während einerseits Helios am Himmel emporsteigt, 
andererseits Selene verschwindet. Die Zeichen 
der Abwehr, die Kephalos bisweilen macht, sind 
wohl nicht aus der Prokrissage, sondern einfach 
aus der Tatsache der Verfolgung zu erklären. 


Capua, Furtwängler a. O. 354f., etruskischer 40 Die Nebenfiguren scheinen rein dekorativ zu sein. 


Bronzespiegel, nach einem griechischen Vorbilde 
des 6. Jhdts., Helbig Führer? 1386, etruski- 
sches Bronzegefäß ebd. 1325, anderes Furt- 
wängler a. O. Die Deutung dieser nichtatti- 
schen Darstellungen ist nicht von vornherein 
sicher. Man mag an Orion denken, allenfalls an 
Kleitos. Tithonos, auf den das Motiv des Raubes 
erst übertragen ist, kommt schwerlich in Betracht. 
Am meisten Anspruch hat immerhin Kephalos 
(Knapp Philologus LIII 1894, 554f.), und daß 
seine Entführung auf zahlreichen attischen Dar- 
stellungen gemeint ist, steht außer Zweifel, Das 
erste sicher attische Denkmal ist ein der archai- 
schen Kunst noch nahestehendes Tonrelief, Arch. 
Ztg. XXXII Taf. 13. Es folgen zwei rf, Vasen 
des älteren Stils, Compte rendu 1872 Taf. IV 1. 
Mon. d. Inst. II 23, 1, und eine jüngere, Mon, 
d. Inst. X 39, 3. Umgestaltet und erweitert er- 
scheint der Typus in der Akroteriengruppe von 


Delos, einer ganz ausgezeichneten Schöpfung von 60 


kühnstem Schwunge, die in den 20er Jahren des 
5. Jhdts. entstanden sein wird. Furtwängler 
a. 0. Kabbadias Tivar toù ’Edrixoö Mov- 
ceiov I nr. 180—133. Nur aus einer Stelle des 
Pausanias (I 3, 1) kennen wir ein ähnliches Werk 
von der Stoa Basileios in Athen. Bemerkens- 
wert ist, daß die älteren Denkmäler dieser Gruppe 
ganz das gleiche Schema zeigen, wie diejenigen, 


Kephalos von E. verfolgt, während Sisyphos ent- 
weicht: rf. Amphora in Madrid, Arch. Anz. VIIE 
1893, 7. 

Auf attischem Boden ist Kephalos der Eponyme 
des Demos Kephale und Gatte der Prokris-Artemis. 
In der Sage von deren tragischem Ende tritt E. 
an Stelle und neben die ursprüngliche Nephele- 
Aura (Pherekydes, Schol. Od. XI 321). Wann 
dies geschah, wissen wir nicht. Der Hund, der 


50 auf einzelnen Darstellungen der Verfolgung und 


in der delischen Akroteriengruppe den Kephalos 
begleitet, braucht nicht der Lailaps der Prokris- 
sage zu sein, und begründet somit eine Datie- 
rung dieser Sage auf das 5. Jhdt. nicht. In dem 
den Tod der Prokris darstellenden rf. Vasenbilde 
Millingen Anc. uned. mon. I Taf. 14 liegt kein 
Hinweis auf E. Übrigens kommt es in dieser 
Version gar nicht zu einer Verbindung E.-Ke- 
phalos, E. ist lediglich der Störefried, dessen Ein- 
greifen die Tragik der Prokrissage noch steigern 
soll. Die erste zusammenhängende Darstellung 
findet sich bei Ovid. met. VII 700f. E. erblickt 
den im Gebirge jagenden Kephalos, sucht seine 
Liebe zu gewinnen und zieht ihn mit sich fort. 
Doch Kephalos, im Gedanken an die junge Gattin, 


` widersteht ihr. Da Hößt ihm E. Miftrauen gegen 


Prokris ein, sie wandelt seine Gestalt und gibt 
ihm Geschenke, damit er die Treue der Gattin 
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erprobe. Prokris erliegt der Versuchung. Hieran 
reiht sich bei Ovid die Geschichte von Aura und 
das tragische Ende der Prokris, ohne weitere Er- 
wähnung der E., während Hygin (fab. 189) auch die 
Anwesenheit der Prokris im Jagdgebiete des Ke- 
phalos mit ihrem Mißtrauen gegen E. motiviert. 
Bei Serv. Aen. VI 445 ruft Kephalos die E. an, wie 
sonst die Nephele-Aura, sie schenkt ihm den Hund 
Lailaps und zwei nie fehlende Speere, und ver- 
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Tages, ja bis zum Abend, ausdehnen, und das 
‚Morgenrot‘ schließlich im Westen in den Okeanos 
tauchen, Theokr. XVI 5. Verg. Aen. VI 26. 585. 
Val. Flace. Arg. 1283. Musaios 110. Quint. Smyrn. 
I 119. 826. II 593. IV 62. V 395. VOL 621. Nonn. 
v 4. VIII 286. 310. XIV 7. XVIII 159, XXV 
867. Schol. I1. VI 155. Dahin gehören auch ihre 
Beziehungen zu den Hesperiden, s. u. g) Hephai- 
stos fertigt auf Bitten der E. die Waffen für 


anlaßt ihn, die Treue der Gattin auf die Probe 10 Memnon, s. o. h) Hermes hält bei Arktinos die 


zu stellen, Der Schluß der Erzählung ist wie 
bei Hygin, vgl. Apollod. I 86. Anton. Lib. 41. 
Eine weitere attische E.-Sage scheint in der 
Sage von Ikarios und Erigone verborgen zu sein. 
9. Kleitos, Sohn des Mantios und Enkel des 
Melampus, wird wegen seiner Schönheit von E. 
geraubt, damit er unter den Unsterblichen wohne. 
Hom. Od. XV 250. Athen. XII 566 D. Welcher 
Gegend diese Sage angehört, bleibt unsicher. 


Wage in der Psychostasie (s. o), herbeieilend, 
da E. den Memnon vom Boden aufhebt, streng 
rf. attischer Napf in Berlin (Furtwängler 2318). 
Viergespann der E., von Hermes (?) geleitet, Vase 
des Lasimos, Overbeck H. G. Tal. 28, 1. 
i) Die Hesperiden erziehen den Memnon, Quint. 
mem, D 417, vgl. Sil, Ital. XVI 136. k) E. 
erscheint mit den schönlockigen Horen, die sie 
alle noch übertrifft, Quint. Smyrn. I 50. II 595. 


10. Verbindung mit andern Göttern: 20659. 1) Iris, anwesend bei der Wegtragung der 


a) Aphrodite hat der E. Liebe zu Orion und buh- 
lerisches Wesen gegeben, weil sie mit Ares zu 
buhlen gewagt hatte, Apollod. I 27. b) Artemis, 
Nebenbuhlerin derE.-Hemera,s.Orion, Erigone, 
Gruppe a. O. 643f. c) Dioskuren, als Morgen- 
und Abendstern gefaßt, Stat. silv. IV 6, 15. 
Preller-Robert Griech. Myth. I4 448. E. und 
die Dioskuren auf einer praenestinischen Cista, 
Flasch Verh. d. 41. Vers. deutscher Philol. 258f. 


Leiche Memnons, rf. Schale, Brit. Mus. 834. Ger- 
hard Ant. Vasenb. 221—222. m) E. die Nyx 
verfolgend, Tzetz. Hom. 279f., vgl. Genealogie. 
n) Helios und E., die ihm vertraulich die Hand 
auf die Schultern legt, stehen vor Poseidon. Die 
Szene bezieht sich wohl auf das Auftauchen der 
beiden Lichtgötter aus dem Meere. Etruskischer 
Spiegel, wahrscheinlich nach einem Original des 
4. Jhdts., Helbig Führer? 1348. Mon. d. Inst. 


Gruppe a. O. 164, vgl. Agor Jeol, d) Giganten. 30 II 160. Gerhard Etr. Sp. I 76, vgl, Heyde- 


E. als Gegnerin der Giganten im Fries von Per- 
gamon. Zeus verbietet der E., Selene und. dem 
Helios während des Kampfes zu leuchten, Apollod. 
135. e) Helios und E. werden schon bei Homer 
und in der ganzen Folgezeit oft zusammen ge- 
nannt, E. ist ursprünglich Gattin des Sonnengottes 
(s. 0). Auch die Kunst stellt sie häufig neben- 
einander dar, ohne daß doch eine engere Ver- 
bindung zu erkennen wäre. Helios und E. vor 


mann Vasenkat. Neapel 3256. Röm. Mitt. 1898, 
98. oi E. die Selene verfolgend, Furtwängler 
Vasenkat. Berlin 2524, vgl. 2519. Heydemann 
a. 0. R. C. 157. p) Thetis, Gegenfigur der E. 
in der Memnonsage. q) Zeus, Sage von Tithonos, 
Memnon, Giganten. r) Es ist wahrscheinlich, 
daß sich die Gestalt der E. noch da und dort 
unter anderem Namen verbirgt. Gruppe a.”0. 
266 setzt E. der Rhodos-Rhode gleich. Mit Auge 


Poseidon, s. unter n. E. geht dem Helios voran, 40 verbindet sie Thrämer Pergamos 402f., vgl. 


Miminermos frg. 11, ist seine Vorbotin, Orph. h. 78, 
3, zwingt ihn zum Aufbruch, Ovid. met. IV 630. 
E. führt den Wagen des Helios, Heydemann 
Vaserkatal. Neapel 3219. Mon. d. Inst. IV 16f. 
Helios führt die Zügel der E., Claudian XXXVII 
34, vgl. das Vasenbild Heydemann a. O. 3256, 
wo Heydemann den Tithonos erkennt. f) He- 
mera ist häufig genannt statt E., ein Name steht 
oft ohne Unterschied der Bedeutung für den andern. 


Telauge, Tochter des Heosphoros, Schol. I. XI 
267. Usener Sintflutsagen 87. Wahrschein- 
lich gehört dahin auch Artemis-Hemera in Lusoi, 
o. Bd. IL 1886f. Mit Athena stellt sie zusammen 
Max Müller Vorlesungen über die Wissensch. d. 
Spr. II 258. (französische Ausgabe). Als Möglich 

keit gibt Gruppe (De Cadmi fabula 231.) zu, daß 
Europe, Persephone, Telephassa, Pasiphae, Medeia, 
Io, Phaidra, Ariadne Benennungen der E. oder der 


Das Appellativum Zeée hat die gleiche Bedeutung 50 Selene sein könnten. Über Erigone, Erigeneia s. d. 


wie das deutsche ‚Morgen‘ (so schon Il. VII 6; 
Od. V 390. X 144. Schol. und Eustath. z. d. 
St.), andererseits lag es auch bei der personifi- 
zierten E., der Bringerin des Lichtes, nahe, sie 
zur Zeit des vollen Lichtes immer noch anwesend 
zu denken. Aisch. Pers.” 386. Soph. Ai. 672 zu- 
erst nennen Hemera statt der E., wo von der 
Zeit des Sonnenaufganges die Rede ist, geben ihr 
aber weiße Rosse, ein Attribut, das vom vollen 


12. Die homerischen Sänger in Kleinasien 
haben uns von diesen Sagen nur trümmerhafte 
Reste überliefert: bloße Erwähnung der Namen, 
formelhafte Wortverbindungen und Epitheta. Der 
Mythus von Tithonos ist in Asien zur Novelle 
geworden, und nur der dem Epos unbekannte Ke- 
phalos hat, als Athener, nachträglich eine gewisse 
Bedeutung erlangt. Wo Homer von E, spricht, 
hat er stets nur die Naturerscheinung im Sinne, 


Lichte des Tages abgeleitet ist. In die alten60 auch wo er persönliche Epitheta braucht. Die 


Sagen von E. dringt der Name Hemera ein mit 
Euripides (Tro. 849), vgl. Paus. I 3, 1. Sehol. 
D DI 151 u.a. Öd. V 121. Schol. Pind. OL 
IL 148; Nem. VI 85. Eustath. Dionys. perieg. 
234. Schol. Hes. th. 984. Tzetz. Lyk. 17. Die 
personifizierende Naturbeschreibung nennt stets 
nur E., nicht Hemera, als Spenderin des Lichtes, 
sie läßt E. ihre Bahn bis über die Mitte des 


wenigen Stellen, wo er E. persönlich faßt, d. h. 
wo er von ihrem Heim auf Aiaia und von ihren 
Rossen spricht, sind verhältnismäßig jung und 
verraten andere Voraussetzungen. Dabei ist je- 
doch zu beachten, daß sich auch außerhalb der 
Mythen immer wieder eine personifizierende Ten- 
denz geltend macht, ohne daß jedoch E. hiebei 
eine festere Gestaltung gewonnen hätte, 
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13. E. wird mit all dem Reiz und all der 
Pracht ausgestattet, die dem jungen Morgen, dem 
jungen Weibe, eigen ist. Rosig, safranfarben, 
golden schildern die Dichter die jugendfrische, 
blühende Gestalt der E. Rosig sind die Finger 
und die Arme (dododd«tudos, doödnnyus Homer 
und Theokrit), rosig der Kranz im Haar und rosig 
die Knöchel (dodooreprs, doödspvoos, Nonn. und 
Quint. Smyrn.), rosig das Gewand (Boödmenkog, 
Quint, Smyrn.) und die ganze Erscheinung (do- 
dosuönjs Nonn., rubra, rubicunda, purpurea, s. 
Carter Epitheta deorum 18). Ja sogar ihr Haar 
wird rosig genannt (Verg. Culex 44. Anth. Lat. 
I 120 Riese) und überhaupt alles, was ihr gehört: 
der Wagen, dessen Räder, die Zügel, Verg. Aen. 
V 535. XII 77. Sil Ital. 1578. Auson. append. 
I 42 Schenkl. 

Safranfarben ist ihr Gewand (xgoxónenhos 
Hom. u. a.), ihr Haar und die Räder des Wagens 
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Daran schließt sich die Beflügelung der E. 
Flügel werden ihr gegeben worden sein zu der 
Zeit, da man wohl von den Wohnungen und Tanz- 
plätzen (Od. XII 4), aber noch nicht von ihren 
Pferden sprach (Od. XXIII 245). In der Lite- 
ratur wird die Beflügelung erwähnt Eur. Tro. 
848 und Jo. Gaz. deser. II 285. Wahrscheinlich 
geht dies Motiv auf die ionische Kunst zurück 
(Reichel a. O, 60). Es erscheint häufig auf 


10 archaischen Denkmälern, doch ausschließlich in 


der Szene vom Raube des Knaben, Tonakroterion 
von Caere, Furtwängler Arch. Ztg. XL 1882, 
349. Taf. 15, eine Reihe von Stirnziegeln ebd. 
354. Etruskischer Reliefspiegel Helbig Führer? 
1386. Mon. d. Inst. III 28e. Sehr häufig er- 
scheint die geflügelte E. in der attischen Kunst 
des 5. Jhäts. Tonrelief Archaeol. Ztg. XXXIII 
Taf. 15, 1. Akroterion von Delos, Kabbadias 
Thvnrà of ’Eövıxoö Movasiov I 130f, Furt- 


(Ovid. am. IT 4, 43; met. III 150), das Lager des 20 wängler a. 0. 335f.; Vasenkat. Berlin 2318 


Tithonos (Verg. Georg. I 447; Aen, IV 585. IX 
460. Auson, append. I 12). Crocea und lutea, 
Ovid, met. VII 703. XIII 579. Verg. Aen, VI 
26. Bidon. Apoll. c. II 418. 

Golden ist der Thron der E. (yovodðgovos Hom. 
u. a.), ihre Schuhe (zovsor&öulos Sappho), ihr Auge 
(Soph. Ant. 104), golden der Wagen und die Zügel 
(Eur, Tro. 856, xevaypıos Orph. Quint. Smyrn.). 

Eine weitere Gruppe von Epitheta schildert 


E. als weiß leuchtend, schneeig, indem E. als 30 


Hemera gedacht ist (vgl. 10f.): Asvxcr ğuna (Eur. 
El. 102), Asvz6yoous, ziovoßk&pagos, yıordasla 
Tzetz., Dion, Hal., Nonn.), ferner pallens, pallida, 
candida. 

Außer den vorgenannten ist noch hervorzu- 
heben das Epitheton vxlóxauoçş ‚mit schönen 
Locken‘ (Homer), ferner die das große weitblickende 
Atge hervorhebenden Beiworte poms, Yalsoomıs, 
roAvöcoxns (Quint. Smyrn., Anth. Pal., Hesiod), 


(Memnon streng rf.). E. Selene verfolgend, ebd. 
2524. E. den Wagen lenkend, 2519. Heyde- 
mann Vasenkat. Neapel R. C. 157. Vom 5. Jhdt. 
an kommen die geflügelte und die ungeflügelte 
E. neben einander vor. 

Mit einem Pferde, also reitend, ist E. erwähnt 
vielleicht schon Aisch, und Soph. a. O., sicher 
Eur. Or. 1005. Lykophr. 16f. mit Schol. und 
Tzetz. z. d. St. Eustath. IL 826, 25. 1876, 8; 
Od. 1947, 24 (Pegasos). Apul. met. II 1. VI 
11. Fries von Pergamon, Vase von Altamura 
(Gruppe a. O. 381), Münze des Lucius Verus 
von Alexandreia (Head-Svoronos “Ioropia tõv 
vonouaro II 467: E. ein sich bäumendes Pferd 
am Zügel haltend, Inschrift 770). 

Im Wagen fährt E. am Himmel empor, Oå. 
XXIU 244. Aisch, Pers. 386. Soph. Ai. 673 (Asv- 
»onakos “Huéoa). Theokr. II 148. Verg. Aen. 
V 535. VI 26. XII 77. Nom. XXXVII 86. Und 


das schöne und feine Gewand (&avnpdoos Antim.), 40 zwar ist es entweder ein Zweigespann, Od. a. O. 


und das sternbesäte Gewand auf den Vasenbildern. 
Annali 1864 tav. d agg. S. T. Millingen Anc. 
uned. mon. Taf. VI. Roscher Lex. d. Myth. I 
1257. E. wird stets in vollständiger Gewandung 
dargestellt, die oft reich geschmückt ist. Be- 
sonders erscheint auch das Diadem und die Strahlen- 
krone. Furtwängler Sammlung Sabouroff Taf. 63. 
Gerhard Antike Vasenb. 79. 80. Stephani 
Nimbus und Strahlenkranz 61. Erst ganz spät 


erscheint vereinzelt der Oberkörper entblößt, Furt- 50 


wängler Vasenkatal. Berlin 3349 (rf, Schüssel). 
Die Eigenschaft, die durch Diadem und Strahlen- 
kranz angedeutet wird, findet sich auch durch 
die Beiworte paewý, gasvva (Od. IV 188. Pind.), 
paroiis (Hom. hymn., Sappho), pwopógos (Eur.) 
ausgedrückt. In Ilias und Odyssee wird das 
Leuchten, mit Ausnahme der einen angeführten 
Stelle, nicht als Eigenschaft, sondern als Tätig- 
keit der E. dargestellt. 


14. Nach der ältesten Vorstellung durchmißt 60 


E. ihre himmlische Bahn gehend oder schwebend. 
Od. XII 4. Mimnermos frg. 11. E. zu Fuß das 
Pferd der Selene verfolgend. rf. attische Vase 
Furtwängler Vasenkat. Berlin 2524. Gespann 
des Helios von E. geführt, Heydemann Vasen- 
katalog Neapel 3219 rt). E schwebend den 
Tau ausgießend, Millingen Anc. uned. mon, 
Taf. 6 (= Roschers Lex. d. Myth. I 1251f.), 


sf. Vase im Brit. Mus. Cat. 686*, in Berlin, Furt- 
wängler Katal. 2012, rf. Vase in Neapel, Heyde- 
mann a. 0. R. C, 157, in Berlin 3349, oder 
häufiger ein Viergespann, Eur. Tro. 855 (Sternen- 
wagen), rf. Pyxis in Berlin 2519, Furtwängler 
Sammig. Sabouroff Taf. 63. Helbig Führer? 1246. 
Heydemann a. O. 3256. 2576. Stephani Va- 
senkatalog St, Petersburg 426. 339. Ganz ver- 
einzelt erscheint das Dreigespann (?), auf einem 
rf. Krater im Brit. Mus. (Cat. 1338). Als Namen 
der Pferde werden genannt Lampos und Phaethon 
(Od. XXIIL 246), Pegasos (Lykophr. a. O.), Ka- 
loros (rf, Stamnos, Helbig Führer? 1246), Aithon 
(Serv. Aen. XI 90. Claud. VIII 561). Die Rosse 
sind weiß, Aisch. und Soph. a. O. Theokr. XIII 
11. Quint. Smyrn. I 49. Heydemann a. O. 
2576 irf.), Stephani a. O. 426 (rf.). Bull. Nap. 
AS III Taf. 3. V Taf. 10, und bisweilen ge- 
flügelt, Furtwängler a. O. 2012 (rf). Heyde- 
mann a. 0. R. C. 157 (f). Fiorelli Vasi 
Cum. VI. 

15. Das Nahen der E. verkündet der ihr voran- 
gehende Morgenstern (Heosphoros, Zueifer), IL 
XXII 226; Öd. XIII 93. Ovid. epist. XVII 112; 
met. XI 195; fast. III 877. Stat. Theb. XII 50. 
Noun- XVII 166. XXXVII 86. Heosphoros, der 
E. voranschwebend als geflügelter Knabe, Heyde- 
mann a. O. 2576. Gerhard Gesamm. Abh. 
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Taf. VII. Oder der Hahn ruft sie, Lucrez IV 
710. Ovid. met. XI 592. Sie selbst ist ihrer- 
seits die Vorbotin des Helios, Orph. h. 78, 2. 
Ovid. met. XV 190. Sie führt den Wagen des 
Helios (Heydemann a. O. 3219 = Mon. d. Inst. 
IV 16), oder sie ruft ihn herbei, Ovid. met. IV 
630. Sie verfolgt die Sterne, die vor ihr weichen, 
Eur. Ion 1158. Ovid. met. IV 81. XV 668. 
Sen. Oct. 1f. Verg. Aen IV 521. Die Sterne, 
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Epadatextorix scheint Name eines Gottes 
auf der keltischen Inschrift von Neris-les-Bains 
CIL XIII 1388 Bratronos Nantonien(os) Epa- 
datextorigi Leueullosu vorebe locitor. Die von 
Stokes DBezzenb. Beitr. XI 134fl. gegebene 
Deutung der Inschrift ist nicht sicher. Er wie 
d’Arbois de Jubainville fassen den Gott als 
deus tutelaris equorum. Holder Altkelt. Sprach- 
schatz s. v. Vgl. den Namen Atectorix (Holder 


in Gestalt von kleinen Knaben, tauchen vor ihr los, v.), nach dem die ala Ateetorigiana (s. Bd. I 


ins Meer, Mon. d. Inst. II 55. Heydemann a. 
O. R. C. 157. Sie scheucht die Nacht und den 
Schlaf und spaltet die Finsternis, Orph. h. 78, 
4. Ovid, epist. XVII 111; met. II 144. Quint. 
Smyrn. II 666. VII 2. Sil. Ital. I 576. Nonn. 
UI 18. XXII 136. XXIX gen XLV 126. E. 
gießt den Tau aus, der alles erfrischt. Der älteste 
Beleg für diesen Zug ist das rf. Vasenbild des 
5. Jhdts,, Millingen Anc. uned. mon. Taf. 6 = 


S. 1231) benannt ist. ‚ [Ihm] 
Epagathos. 1) An drei Stellen wird in ‚dem 
Auszug aus Dios Erzählung in der Geschichte 
des 3. Jhäts. von einem E, Verschiedenes berichtet; 
wie es scheint, ist jedesmal derselbe gemeint. Er 
war kaiserlicher Freigelassener und besaß schon 
unter Caracalla große Macht, die er zu Ungerech- 
tigkeiten mißbrauchte, LXXVII 21,2. Unter Macri- 
nus erhielt er nach der Schlacht bei Antiochia 


Roscher Lex. d. Myth. I 1257, ferner Stephani 20 am 8. Juni 218 den Auftrag, des Kaisers Sohn 


a. 0. 339. Spätere Dichter sprechen von ihren 
tauigen Haaren, Ovid. met. V 440. Sil. Ital. I 
576. XV 440. Stat. Theb. II 136; silv. V 1, 34, 
oder von dem tauigen Wagen der E., Nonn. 
XXXVII 86. Der Tau sind die Tränen, die E. 
um den Tod des Memnon vergießt (s. d.). 
Wenn E. den Tau ausgießt, lachen die Wiesen, 
erschließt sich die Rose. Daher ihr Beiname 
äs£ipvros, Meleagros Anth. Pal. IX 363. Ovid. 


Diadumenianus zum Partherkönig “(Artabanus V.) 
zu geleiten, LXXVIII 39, 1 (vgl. Zonar. XI 18 
p. 115 Dind., wo E. aber nicht erwähnt wird). 
Unter Severus Alexander hat er hauptsächlich den 
Tod des Juristen (Domitius) Ulpianus herbeige- 
führt, wofür er bald darauf bestraft wurde Er 
wurde nach Ägypten gelockt unter dem Vorwande, 
dort die Verwaltung zu übernehmen, aber dann 
nach Kreta gerufen und zum Tode verurteilt, 


fast. III 711, es lacht die Erde und der lichte 30 LXXX 2, 4. [Stein.] 


Himmel, Quint. Smyrn. VI 1f., auch die Tiere 
erwachen und alle Geschöpfe freuen sich, Orph. 
h. 78, 10f, Heydemann a. O. 2576. Die früh- 
aufstehenden Menschen sind der E. lieb, beson- 
ders die Jäger, vgl. die Schilderung des anbre- 
chenden Tages Eur. frg. 773 und das Bild der 
Vase des Lasimos: ein Jüngling, der mit erhobe- 
ner Rechten auf die herannahende E. hinweist, 
Overbeck H. G. Taf. 28, 1. Arch. Jahrb. I 


2) Athenischer Sophist des 4. Jhdts. v. Chr., 
Eunap. vit. soph. 68 Boiss. [W. Schmid.) 

3) Sohn des Aristodemos, athenischer Bild- 
hauer, aus der Mitte des 1. Jhdts. n. Chr., be- 
kannt durch die Künstlerinschrift auf der Basis 
eines dem Tiberius Claudius Novius um 57 n. Chr. 
von dem athenischen Staate errichteten Ehren- 
statue. Nach Loewys ansprechender Vermu- 
tung vielleicht identisch mit dem in einem Ka- 


1886, 244. E. selbst ist frohen Sinnes, sie freut 40 talog aus dem J. 46 n. Chr. (IG DI 1280, 34) 


sich am Reigen (Od. XII 4. Nonn. XX 24), sie 
lächelt (Opp. cyn. I 15), sie erfreut die Men- 
schen (Orph. Arg. 1049). Wie die Winde sich 
bei ihrem Erscheinen zu neuer Tätigkeit erheben 
(Apoll. Rhod. I 519. IV 885. Nonn. XXVII 148. 
Auson. app. II 8 Schenkl), so ist E. auch den 
Menschen die Bringerin von Arbeit und Mühe 
(Orph. h. 78, 6. Verg. Aen XI 183. Sil. Ital. 
XII 575. Stat. Theb. VI 25. Nonn. IT 169. XXVII 


erwähnten’Erdyados AgıoroönuovOgidars.Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 325. IG III 652. . 

4) Epagatos, dessen Name in einer archai- 
schen Felsinschrift von Thera IG XII 3, 764 mit 
Zroicı vorkommt, wurde von Boeckh KL Schrift. 
VI 41 für einen Künstler erklärt, was schon 
Brunn Künstlergesch. [43 bezweifelt hat. Es 
handelt sich, wie jetzt durch Hiller v. Gaer- 
tringen und Schiff Strena Helbig. 274, 2 er- 


2. XXXIV 124. XXXVI 398). E. stört aber auch 50 wiesen ist, um eine Grabschrift und E. ist der 


die Freude der Liebenden und heißt deswegen 
Övaluseos, poveo (Nonn.). 

IN E Dichtern wird oft die Ge- 
stalt der E. zum Vergleiche herangezogen, um 
die Schönheit des gefeierten Mädchens hervor- 
zuheben, so die krokosfarbenen Haare, Ovid. am. II 
4, 43, die rosigen Finger, Claud. X 270, die Augen, 
Nonn. XXVI 209, der Nacken, Nonn. XLII 
422, das Gewand, Nonn. XLV 126, die ganze 
Erscheinung, Nonn. XVI 46. XXVI 298, 

[Escher.} 

Eous, eines der Rosse des Sonmnengottes, Ovid. 
met. II 153, Hyg. fab. 183 mit Berufung auf 
Eumelos. i [Hoefer.] 

Eraydns nannten die Boioter nach Plut. 
Is. und Us. 69 ein Traueriest, das sie der Demeter 
Achaia feierten. Preller-Robert Griech. Myth. 
I 752, 3. [Stengel.] 


sen, der das Grab herstellen ließ. 

Name dessen, (6. Robert, 

reritae (Plin. n. h. VI 5), ein sarma- 
Ve ri = im Kaukasos, nordöstlich von 
der pontischen Handelsstadt Pityus, wohnte. Nun 
kennt genau in derselben Gegend, am D ordab- 
hang des Korax, worunter der westlichste Teil 
des Kaukasos längs des Schwarzen Meeres zu 
verstehen ist, Ptol. V 8, 12 ein sarmatisches 


60 Volk der Agoritai. an die noch heute die tscher- 


kessische Tribus der Jegeruko am oberen Kuban 
erinnert (vgl. Agoritai); es ist klar, daß diese 
mit den E. identisch sind. Plinius mag eines 
der bei ihm gewöhnlichen Versehen begangen 
und in einer ihm vorliegenden griechischen Quelle 
r "Ayeoitwr als ein Wort gelesen haben, Mit 
den Pagyritai (Ptolem. IIL 5, 10), denen sie 
mehrfach verglichen worden sind, haben die E. 
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nichts zu tun; dagegen sind sie vielleicht mit 
den Agroi (s. d.) zusammenzustellen, die Strabon 
erwähnt. [Kiessling.] 
’Erayoyn ist bei den griechischen Taktiken 
die technische Bezeichnung für die Marschfor- 
mation des Heeres, in welcher die einzelnen Ab- 
teilungen mit schmaler Front und grosser Tiefe 
sich unmittelbar folgen, [Droysen.) 
Epagomenae, Erayduevar sc. Zut, heißen 


’Eneyayı 
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auch die E. (5 im Gemeinjahr, 6 im Schaltjahr) 
beibehielt. In der Datierung werden die E. ge- 
wöhnlich als etwas von den Monaten Gesondertes 
behandelt; seltener und minder genau erscheinen 
sie zuweilen als Bestandteil des zwölften Monats 
Mesore. Doch wird auch dann niemals über 30 
hinaus weitergezählt, sondern die F. erhalten ihre 
besonderen Nummern, wie z. B. Meoofof}) &nayofus- 
væv) o BGU IU 197 nr. 881, 11; Moon? ¿xayo- 


Epainetos 


die fünf Zusatztage (nicht Schalttage, denn änd- 10 uévæov y Dittenberger Or. Gr. inscr. sel. 705, 9; 


zem ist verschieden von Zußadlsır), welche den 
zwölf 30tägigen Monaten in dem alten nationalen 
Wandeljahr der Ägypter hinzugefügt wurden, um 
das Jahr, dessen Schluß sie bildeten, auf 365 
Tage zu bringen, Sie stehen eigentlich nicht nur 
außerhalb der Monate, sondern auch außerhalb 
des Jahres, weshalb als ‚Schlußtag des Jahres‘ 
in der Pharaonenzeit nicht die 5. Epagomene, 
sondern der 30. Mesore gefeiert wurde, und im 


Meofooŭ) &ray[ofusrom) €] BGU III 73 nr. 770,3, 
uņvòs Korongion (römischer Name für den ägyp- 
tischen Mesore) äreyousvo» #’ ebd. 150 nr. 834, 
2; vgl. auch ebd. 234 nr. 909, 3. 30. 289 nr. 912, 
15. 41. Wo sich das Jahr von zwölf dreißig- 
tägigen Monaten und fünf E. sonst findet, wie 
nach Angabe der Hemerologien bei den Arabern 
(Ideler Chronol. I 437), in Gaza und Askalon 
(ebd. 489), in Kappadokien (ebd. 441), ferner bei 


Kalender von Medinet Habu der Gesamtbetrag 20 den Abessiniern (ideler II 437), Armeniern (ebd, 


der täglich für den Amontempel zu liefernden 
Öpfergaben ‚für das Jahr und die fünf Tage‘ 
berechnet wird. Sie heißen dua hriu ronpet 
‚die fünf, die auf dem Jahre sind‘, woraus die 
griechische Benennung wörtlich übersetzt ist, E. 
Meyer Ägyptische Chronologie 8. 9. Die Über- 
lieferung, daß das ursprüngliche Kalenderjahr 
360tägig gewesen sei, die Anhängung der Epa- 
gomenen aber eine spätere Verbesserung darstelle, 


438) und Persern (ebd. 517), da ist es überall 
als aus Ägypten entlehnt anzusehen, obwohl meist 
einheimische, in einigen Kalendern auch die ma- 
kedonischen Monatsnamen an die Stelle der ägyp- 
tischen getreten sind. [Pittenberger.] 
Epagris (Epagris Plin. n. h. IV 65; var. 
epaeim, also, wenn nicht Eraxois [vel. of Eza- 
»otöes Etym. M. in der gegenüberliegenden Attika], 
ý "Exaygis von dagegen [Diogenian-Hesych. s. 


findet sich schon in dem Priesterdekret von Kano- 30 &zayoor]), dichterischer Beiname der Kykladen- 


pos aus dem J. 238 v. Chr., Dittenberger Or. 
Gr. inscr. sel. 56, 43 ër ovrrd&ews roð &mavrod 
pevotons ¿x zéit rasaxociwv ZAëdxourog Zenn xal 
sin Üorsoor meoovowuodecar Endyeodaı aevre 
nusoov. Damit stimmt der Mythos über ihre 
Entstehung bei Plut. de Is. et Os. 12 p. 355 D ff., 
wonach Hermes (Thoth) die E. eingeführt hat. Am 
ersten der fünf Tage sei dann Osiris geboren, 
am zweiten Aruëris (Horos), am dritten Typhon 


insel Andros (Bd. I S, 2169).  [Bürchner.] 

Epainetos. 1) Athenischer Archon Ol, 36 = 
636/652, Hippys frg. 5, FHG H 14. 

2) Nauarch des Ptolemaios I., gegen die Kyre- 
naier gesandt im J. 313, Diod. XIX 79. Droysen 
Hellenism. IT 2, 35. 

3) Aus Argos. Siegt zu Olympia im Lauf der 
Knaben Ol. 175 = 80 v. Chr. Männer kämpften 
in dieser Olympiade nicht, da Sulla dieselben nach 


(Set), am vierten Isis, am fünften Nephthys, und 40 Rom kommen liess, Afric. b. Euseb. I 212; vgl. 


die E. würden von den Ägyptern als Geburts- 
tage dieser Götter festlich begangen. Diese Über- 
lieferung erkennt E. Meyer a. a. O. 9 als eine 
uralte ägyptische Sage an. Da die alteinheimi- 
sche Kalenderordnung den Überschuß des wahren 
Sonnenjahrs über 365 Tage ignorierte, so wanderte 
der Jahresanfang in 1460 Jahren durch alle Jahres- 
zeiten. Das wurde schon unter den Ptolemäern 
als Übelstand empfunden; von einem interessanten 


Versuch, demselben abzuhelfen, gibt uns das De- 50 


kret von Kanopos (s. o) Kunde. Hier wird Z. 44, 
45 beschlossen, daß in Zukunft alle vier Jahre 
eine sechste E. hinzukommen solle, ebenfalls als 
religiöses Fest, und zwar zu Ehren des apo- 
theosierten Königs Ptolemaios III. Euergetes und 
seiner Gemahlin Berenike (Peoi Ečeoyérar!. Je- 
doch hatte diese Reform keinen langen Bestand; 
bis jetzt ist keine weitere Spur von ihr zu Tage 
gekommen, und ganz sicher war im J. 196 v. Chr. 


Appian. bell. civ. I 99. G. H. Förster Ol. Sieger 
(Zwickau 1892) nr. 548. 

4) Sohn des Damophilos, Eponym in Tauro- 
menion, 3. Jhdt. v. Chr, IG XIV 421Da 12. 

5) Enraiveros ..... Aau. Z’rearayos in Tauro- 
menion, 3. Jhdt. v. Chr., IG XIV 421 II. 

6) Sohn des Gorgippidas Koaorótys. Siegt 
in den olympischen Spielen zu Tegea, Le Bas 
II 338b. [Kirchner.] 

7) Spartaner, von dem Plutarch apophth. Lae. 
p. 220 C ein Wort anführt. [Niese.] 

$) Die Erstgeburt Asias für Christus, ge- 
grüßt von Paulus, Rom. 16, 5. [Willrieh.] 

9) Griechischer Schriftsteller, Verfasser eines 
Kochbuchs (Oysaervuzor). Er wird bei Athen. 
NII 516c in dem Verzeichnis der Schriftsteller, 
die Kochbücher verfaßt haben, mit aufgeführt 
und für einzelne Ausdrücke der Kochkunst wieder- 
holt von Athenaios zitiert (s. Kaibels Index). 


wieder das alte Wandeljahr im Gebrauch (Dit- 60 Ein längeres Bruchstück, das ein vollständiges 


tenberger Or. Gr. inscr. sel. 90 Anm. 25) und ist 
bis zum Ausgang der Dynastie ausschließlich in 
offizieller Geltung geblieben. Mit der Römer- 
herrschaft aber behielt das feste sog. alexandri- 
nische Jahr die Oberhand, das mit dem inliani- 
schen das Prinzip der Tagesschaltung teilte, sonst 
aber in der ganzen Einrichtung sich ganz eng 
an das altägyptische Wandeljahr anschloß, also 


Rezept über ein põua genanntes Gericht enthält, 
steht bei Athen. XIV 662d. Bemerkenswert 
ist das Zitat bei Athen. IX 387e: ’Aoreui- 
0W905 òè d Ansorogarsıos Ze rals Eriyoagoge- 
rac Oyraprvrxeis yicoaaıs xai Ildugıkos ó 
AeSarögeis Ev iwis asui Öromurwr zui yhwooðv 
Eaaiveror zapariderar Àéyovta èv tõ 'Oyagw- 
ad öt d pamurös Zoe zortogc zaleiraı. Aus 


mt geg, 
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dieser Stelle läßt sich der Schluß ziehen, daß 
Athenaios alle Zitate aus E. dem Lexikon des 
Pamphilos verdankt und daß Pamphilos nicht das 
Buch des E, selbst benutzt, sondern seinerseits 
diese Zitate den Oyaorurızal yAdooaı des Arte- 
midor entlehnt hat. Da Artemidor (s. d. Nr. 31) 
um die Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. lebte, so fällt 
die Zeit des E. nicht später als in den Anfang 
des 1. Jhdts. v. Chr. Außerdem schrieb E. über 


Epakmonios 


Küchengewächse, eo! Aayavor (Schol. Nik. Ther. 10 


585), und eine iologische Schrift (#noiaxd), die 
neunmal in dem von E. Rohde Rhein. Mus, 
XXVII 264ff. edierten Traktate zeoi ioßdAor 
vorkommt. Eine Schrift neol fräien (Athen. VIL 
3281 Eralveros A èv së negi Dron) beruht 
wahrscheinlich auf einem Versehen des Athenaios 
oder seiner Abschreiber; die Worte êv tø neoi 
Zeien gehören vielmehr zu dem im vorhergehen- 
den Satze genannten Awgiwor (Kaibel vol, III 
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Zeie, Hesych. Eustath, Hom. Od. 1747, 59, bei 
allen richtig erklärt von dem Kult des Zeus auf 
Bergeshöhen, wie die Epikleseis Akraios, Kory- 
pbaios u. a. In der Inschrift aus Athen Rh. 
Mus. LV 1900, 508 ist nur Aude rei Zei. / 
erhalten. [Jessen.] 
Epakros, Sohn des Naxikydes. Siegt bei den 
Nemeen auf lulis (Keos) im 4. Jhdt. v. Chr., 
Michel Recueil d’inser. gr. 905. [Kirchner.] 
Epaktaios (’Eraxteios), Epiklesis des Po- 
seidon in Samos, Hesych. Vgl. Epaktios. 
[Jessen.) 
Epakten (in den Ostertafeln epaetae oder 
adieetiones lunae, bei den neuen Chronologen 
auch ne). die Zahlen, welche für jedes 
Jahr das Mondalter an einem bestimmten Tage 
des Sonnenjahrs angeben, d. h. der wievielte Tag 
des Mondmonats auf jenen fällt. Sie werden von 
den Lateinern auf den Anfangstag des Kalender- 


p. VIII). Vgl. Schoenemann De lexicographis 20 jahrs (1. Januar) bezogen, von den Alexandrinern 


antiquis (Diss. Bonn 1886) 107. M. Wellmann 
Hermes XXIII 192f. und bei Susemihl Gesch. 
d. griech. Lit. in der Alexandrinerzeit II 425. 
[Cohn.] 
Epakmonios (Eraxuörıos), Epiklesis des Po- 
seidon in Boiotien, Hesych. [Jessen] ` 
Epakria (’Eraxoio), im weitesten geographi- 
schen Sinne das nördliche, überwiegend gebirgige 
Attika, gleichbedeutend mit Diakria (s. d.). Unter 


dagegen, wie in den Östertafeln des Cyrillus, 
Dionysius und Beda, auf den 22, März als den 
Anfangstermin des fünfwöchentlichen Zeitraums, 
in den das Osterfest fallen muß. Denn ihre Ver- 
zeichnung dient ausschließlich der Berechnung 
des Ostertermins. Vgl. Ideler Handbuch der 
Chronologie II 239, 261. [Dittenberger.] 
Epaktios (’Erdxtios), Epiklesis wie Epak- 
taios (s. d.) und Aktios (s. d.) für Götter, deren 


den verschiedenartig gewendeten Vorstellungen 30 Altäre oder Heiligtümer am Meeresgestade standen. 


der Alten über eine sehr frühe tetrarchische 
Gliederung der Landschaft ist namentlich be- 
achtenswert die Angabe des Etym. M, (s. öraxoia 
yoga, vgl. Suid. s. &raxıola zwoa), daß Kekrops 
drei Städte der von ihm organisierten Dodeka- 
polis &raxoiöas genannt habe. Dieser E. ent- 
sprechen (wie schon Leake Demi? 30, 3 sah) in 
der Aufzählung der 12 kekropischen Städte, welche 
Strabon (IX 397) nach Philochoros aus offenbar 
gleichartiger Quelle (einer alten Atthis?) gibt, 
die zo4cıs: ‚Epakria‘, ‚Aphidna‘ und (die mara- 
thonische) ‚Tetrapolis. Von jener E. im engern 
Sinne (als zwou mAnolov tergazóhews zei Bekk. 
Anecd. I 259) haben sich in historischer Zeit 
noch weitere Spuren erhalten. Wir kennen aus 
IG H 1053 eine kleisthenische Eraxgewv to- 
tus. Daß darunter der Landbezirk der Aigeis zu 
verstehen sei, kann angesichts so echter Epakria- 
demen dieser Phyle, wie Ikaria und Plotheia (unter- 
halb der westlichen Nordabhänge des Pentelikon; 
an der Südseite entsprachen Gargettos, heute 
Garitö, u. a. m.), nicht mehr bezweifelt werden 
(vgl. auch Loeper Athen. Mitt. XVII 355f.; 
nur läßt sich Erchia auf keine Weise damit ver- 
binden, wohl aber von Spata aus etwas mehr 
nach Osten rücken und der Paraliatrittys zuweisen), 
Wenn dagegen auch eine Gemeinde der Antiochis, 
Semachidai, als Demos der E. bezeichnet wird 
(Philochoros bei Steph. Byz. s. Inuazida), so 


E. speziell 1. Apollon, Orph. Argon. 1299 (vgl. 
Aktios). 2. Hermes in Sikyon, Hesych. 
[Jessen.] 
Epaltes (’Eraltns), Troianer, welchen Patro- 
klos tötet, IL XVI 415. [Hoefer.] 
Epalusia (ExeAovoia), Epiklesis der Athena, 
Hesych. [Jessen.] 
Epamanduodurum (Epom-), Ort im Lande 
der Sequani, heut Mandeure, Tab. Peut. Epo- 


40 manduo. Itin. Ant. 349 Epamantuduru, 368 


Epamanduoduro. Geogr. Rav. IV 26 p. 230 u. 
27 p. 242 Mandroda (für Mandora) Holder 
Altkelt. Sprachsch. s. v. Über römische Funde 
daselbst vgl. Castan Rev. archéol, n. s. XLIII 
264ff. Glück Keltische Namen 183. Desjardins. 
Table de Peut. 34. [Ihm.] 
Epameinon. 1) Athenischer Archon Ol. 87, 4 
= 429/8, Diod. XII 46. IG I 194. 195. Athen. 
V217e. Diog. Laert. III3. Argum. Eurip. Hippol. 


50(bei Diog. Laert. ist Auswiaç überliefert; im 


Argum. Hippol. schwanken die Hs, zwischen Zro- 
wjvoroo [MÑ] und Zei åueivovoo [NAB]; s. Schol. 
Eurip. II p. 2, 9 Schwartz). RR: 
2) Sohn des E., Erythraier. Strateg Mitte 
3. Jhdts., Le Bas 1536; vgl. Dittenberger 
Syll.2 225 n. 6. ‚ „[Kirchner.] 
Epameinondas, ein in Boiotien öfter vor- 
kommender Name. 1) Sohn des Polymnis (Com. 
Nep. Ep. 1, 1. Plut. de gen. Socr. 8 p. 579 D. 


handelt es sich wieder um einen weiteren Ver- 5016 p. 585 D. Paus. IX 12, 6. Aelian. v. h. I 43. 


band; man wird daher auch die neben den Mto- 
ders genannten Eraxoets einer Inschrift, in welcher 
von Opfern die Rede ist (IG II 570, 20), lieber 
auf diesen, nicht auf die Trittys beziehen und 
hier an den Fortbestand der ‚Epakreer‘ als alte 
Kultgemeinschaft zu denken haben. [Milchhöfer.] 
Epakrios (Exdzgıos), Epiklesis des Zeus, 
Polyzel. frg. 7 Kock bei Etym. M. s. Erdxguos 


III 17. XI 90 — bei Paus. IV 31, 10 steht fehler- 
haft Kłéouuıs)}, bedeutender boiotischer Feldherr 
und Staatsmann. Der Name seiner Mutter ist 
unbekannt (Dikaiarch bei Plut. Ages. 19); als 
sein Bruder wird Kapheisias genannt (Plut. de 
gen. Bot, 3 p. 576 Dj. Das Geschlecht, dem cr 
angehörte, leitete seinen Ursprung von den mythi- 
schen Sparten ab (Paus. VIII 11, 8. Suidas); er 
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stammte aus einer angesehenen Familie (Corn. 
Nep. 2, 1. Plut, Pelop. 3. Paus. IX 18, 1; Aelians 
v. h. XII 43 Angabe, sein Vater sei dparıjs ge- 
wesen, ist durch den Zusammenhang bedingt, in 
dem diese Notiz auftritt und daher zu verwerfen). 
Das Jahr seiner Geburt ist nicht zu ermitteln. 
Die dafür zunächst in Betracht kommende Angabe 
Plutarchs (de lat. viv. 3 p. 1129C), daß E. bis 
zu seinem vierzigsten Jahre in Zurückgezogenheit 
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Charakter der letzteren als Enkomion vgl. F. Leo 
Griech.-röm. Biographie 207. 212. 227#.). Dazu 
kommt, daß diese gesamte Überlieferung, Plutarchs 
Biographie eingeschlossen, ersichtlich von dem Be- 
streben beeinflußt ist, die Lebensgeschichte des E. 
zu verherrlichen und auszuschmücken, wobei öfter 
eine Herübernahme von Zügen aus der früheren 
griechischen Geschichte zu konstatieren ist; sie 
entstammt sicherlich in letzter Linie der die Zeit 


gelebt und erst von da ab seinem Vaterland ge- 10 des thebanischen Aufschwungs verherrlichenden 


nützt habe, ließe als Gelegenheit seines Hervor 
tretens sowohl an die Befreiung der Kadmeia 
379 (wie Bauch 5, 3 und Zeller Philos. der 
Griechen I4 306, 2 meinen) als an die Schlacht 
von Leuktra denken; sie ist aber sicherlich nichts 
anderes als die von den Alten beliebte Verknüpfung 
der àxuý mit einem bedeutenden Ereignis des 
Lebens (die gerade, wie Diels Rh. Mus. XXXI 
1876, 13 hervorhebt, von den Pythagoreern aus- 


boiotischen Geschichtsüberlieferung, deren Exi- 
stenz E. v. Stern Geschichte der spartan. und 
thebanischen Hegemonie vom Königsfrieden bis 
zur Schlacht bei Mantinea 47ff. und ‚Xenophons 
Hellenika und die boiotische Geschichtsüberliefe- 
rung‘ (Dorpat 1887) mir mit Sicherheit erwiesen 
zu haben scheint, wenn ich mich auch dessen 
weiteren Folgerungen nicht anschließen kann. 
Für die frühere Zeit von E.s Leben bleiben dem- 


ging, deren Kreis E. angehörte). Auch die De, 20 nach nur wenige sichere Tatsachen übrig. In 


merkung, E.s Eltern hätten noch die Schlacht 
von Leuktra .erlebt (Plut.. Coriol. 4; apopth. Ep. 
10; an seni 6 p. 786 D), trägt für unsere Frage 
nichts bei. Die Neueren versuchten daher andere 
Momente dafür heranzuziehen, zunächst die an- 
gebliche Beteiligung des E. an der Belagerung 
von Mantineia durch die Spartaner (385); dar- 
nach setzt Pomtow 23. 31 seine Geburt in das 
J. 418 v. Chr. Allein diese Nachricht ist durch- 


Frage zu stellen ist die häufig betonte Armut 
seiner Familie (Plut. Pel. 3. 5; de gen. Socr. 8 
p. 579 E. 13 p. 583 C. 14 p. 583 D—F. 584 A. B. 
15 p. 585 D. Paus. IX 13, 1. Corn. Nep. 2, 1; zu 
deren Kritik bereits Bauch 7. Pomtow 117); 
diese Ansicht scheint sich aus der freiwilligen 
Armut des E, und aus dem Gegensatz, in den er 
in dieser Beziehung zu seinem reichen Freunde 
Pelopidas gestellt ward, entwickelt zu haben. Zu 


aus ungeschichtlich (vgl. u). Nicht minder gilt 30 ihr stimmt nicht die vorzügliche Bildung, welche 


dies von der Angabe des Pausanias IX 13, 2 über 
die Rolle, welche E. als thebanischer Gesandter 
bei den Verhandlungen vor der Ratifikation des 
Antalkidasfriedens gespielt haben soll (von Unger 
S.-Ber. Akad. Münch. 1883, 167 benützt, um E.s 
Geburt auf das J. 4380 oder 427 zu fixieren, vgl. 
dagegen Busolt Griech. Gesch. 112 771, 3). So 
bleibt nur die Tatsache, daß Lysis, welcher in 
vorgerücktem Alter Lehrer des E. wurde und — 


Polymnis seinem Sohne zu teil werden ließ, und 
die sich auf alle Zweige der körperlichen und 
geistigen Erziehung erstreckte. Als Lehrer des 
E. im Flötenspiel werden Olympiodor und Ortha- 
goras (Aristoxenos bei Athen. IV 184d.e. Corn, 
Nep. 2, 1, dazu Cic. Tuse. I 2), als solcher im 
Citherspiel und Gesang Dionysios (Corn. Nep. 2, 1), 
als Lehrer im Tanze Kalliphron (Corn. Nep. 2, 2) 
genannt. Daneben wird seine Übung in der Pa- 


soweit werden wir Plut. de gen. Socr. 8 p. 579 DÉI 40 laistra, in welcher die Thebaner von alters her 


13 p. 583 B trauen dürfen — nicht lange vor 379 
gestorben war, vor der Verfolgung der Pytha- 
goreer in Unteritalien sich nach Theben ge- 
flüchtet hatte. Allein dieses Faktum, welches 
von Zeller a. a. O. und Busolt a. a. O. bei- 
gebracht wird, um E.s Geburt nicht vor 420 an- 
zusetzen, ist ebenfalls nicht unmittelbar nutzbar 
zu machen, da der Ansatz für die Verfolgung 
der Pythagoreer schwankt; am wahrscheinlichsten 
erscheint dafür das J. 440 (Rohde Rh. Mus. 
XXVI 1871, 565. 566), wogegen die höheren An- 
sätze (Zeller a. a. O., dem Busolt a. a. O. folgt, 
um 450, besonders aber Unger a. a. O. 168f., 
zwischen 472 und 461, Gomperz Griech. Denker 
I 83 ‚kurz vor 500°) ganz unmöglich sind. Am 
besten ist es daher, die Frage nach dem Geburts- 
Jahr des E. in der Schwebe zu lassen. 

Mit der Kunde von der Jugend des E. und 
seinem ganzen Leben bis zur Leuktraschlacht ist 


Ruhm besaßen, hervorgehoben (Corn. Nep. 2, 4. 5). 
Am wichtigsten war der philosophische Unterricht, 
der E.s ganzem Wesen die Grundlage und bestim- 
mende Richtung gab (Plut. Pel. 4. 5; Ages. 27; 
de gen, Socr. 3 p. 576 D. E. 16 p. 585 D. Aelian. 
v. h. HI 17. VII 14. Iustin. VI 8, o Es war 
für ihn ein glücklicher Zufall, daß sich der Py- 
thagoreer Lysis von Tarent, der der Verfolgung 
seiner Gesinnungsgenossen in Unteritalien ent- 


50 ronnen war, zuletzt nach Theben wandte und 


dort in dem gastfreundlichen Hause des Polymnis 
Aufnahme fand, in dem er bis zu seinem Tode 
lebte — ein Umstand, der ebenfalls gegen die 
angebliche Armut des Polymnis spricht. Er wurde, 
wie es scheint in vorgeschrittenem Alter, E.s 
Lehrer in der Philosophie und übte auf ihn einen 
tiefgreifenden Einfluß aus: E. wird geradezu als 
Pythagoreer bezeichnet (Diod. XV 39, 2). Über 
Lysis als Lehrer des E. vgl. Diod. X 11, 2. Plut. 


es recht übel bestellt. Unsere Hauptquelle, die 60 de gen. Socr. 13 p. 583C. 16 p. 585E (und 


Biographie des Plutarch ist verloren gegangen, 
wenn auch, wie v. Wilamowitz nachwies (Herm. 
VIII 439 und Commentariolum grammaticum 11), 
bei Paus. IX 13—15 und VIII 11, 4—9 ein knapper 
Auszug daraus erhalten ist. So sind wir auf 
einzelne Angaben, besunders iu Plutarchs Gespräch 
de genio Socratis und auf die Biographie des Cor- 
nelius Nepos angewiesen (über den litterarischen 


die oben über Lysis zitierten Stellen). Paus. IX 
13, 1. Corn. Nep. 2, 2. Cic. de orat. III 139; 
de of. I 155. Aelian v. h. III 17. Iambl. de 
vita Pyth. 35, 250. Diog. Laert. VIII 7. Por- 
phyr. de vita Pyth. 55. Dio Chrysost. 49, 5. 
Ju Plutarchs de genio Socratis (8 p. 579 D. E. 14 
p- 584 B. 16 p. 585 E) erscheint E. als derjenige, 
welcher für Lysis Grab besondere Sorge trug. 
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Die Nachricht, daß Philipp von Makedonien 
während seines Aufenthalts in Theben im Hause 
von E.s Vater lebte und ebenfalls Lysis Unter- 
richt genoß (Diod. XVI 2, 2, ähnlich Iustin VII 
5, 3), ist chronologisch unmöglich (vgl. auch R. 
Schubert Untersuchungen über die Quellen zur 
Gesch. Philipps II. von Makedonien 1) und nur 
dem Bestreben entsprungen, Philipp mit E. in 
Verbindung zu bringen. 
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und bis zu dessen Tod ungetrübt bestehender 
Bund (Plut. Pelop. 4). Als seine Geliebten werden 
Asopichos, Kaphisodoros und Mikythos genannt. 
(Theopomp. bei Athen. XIII 605 a Plut. amator. 
17 p. 761D. Corn. Nep. 4, 1); auch Pammenes 
wurde von ihm gefördert (Plut, praec. ger. r. p. 
11 p. 805 F). Er wirkte dahin, daß ohne Be- 
rücksichtigung seiner eigenen Person unter seinen 
Freunden der pythagoreische Spruch xowà tà 


Gewiß haben sich bereits in der Jugend und 10 rær piAov praktisch wurde (Corn. Nep. 3, 4ff.). 


unter Lysis Einwirkung die dem E. eigentüm- 
lichen Charakterzüge scharf herausgebildet. Die 
verherrlichende Überlieferung des Altertumsrühmte 
an E. alle möglichen Tugenden (vgl. die allgemeine 
Charakteristik bei Diod, XV 39. 88. Plut. Pelop. 
26. Corn. Nep. 8, Iff. Iustin VI 8) und unter 
den neueren Gelehrten sind ebenfalls solche Pane- 
gyriker aufgetreten (Meissner 488ff. Pomtow 
34. 35. 1108 Curtius Gr. Gesch. III? 379ff.). 


Neben seiner militärischen Befähigung heben die 
Alten besonders seine Beredsarnkeit hervor (Diod. 
XV 88. Corn. Nep. 5. Plut. praec. ger. r. p. 26 
p. 819C); allein die historischen Vorgänge, welche 
ihm zu deren Betätigung Anlaß gegeben haben 
sollen (Diod. XV 38. Plut. Ages. 27; apophth. 15; 
praec. ger. r. p. 14 p. 810 F. Corn. Nep. 6), sind 
recht zweifelhafter Natur. E. scheint eher schweig- 
sam gewesen zu sein (Plut. de gen. Socr. 23 p. 592 F). 


Auch wenn man von diesen Übertreibungen ab- 20 Die in Plutarchs Apophthegmen erhaltenen An- 


sieht, ist zuzugeben, daß E. rein menschlich Züge 
aufweist, die ihm die volle Achtung der Nachwelt 
sichern. Von glühender Vaterlandsliebe beseelt, 
war er dabei ganz uneigennützig und für sich 
bescheiden (Plut. apophth. 11); nur auf das Wohl 
des Gemeinwesens bedacht, ließ er sich durch 
die Opposition nicht entmutigen, welche seine 
Bestrebungen fanden. Seine völlige Unbestech- 
lichkeit, eine bei Griechen seltene Tugend (Polyb. 


sprüche (dazu praec. ger. r. p. 13, 808C. 809 A) 
lassen treffenden Witz und einen gewissen derb- 
soldatischen Humor erkennen. 

Mit dem Angeführten ist das wenige Sichere 
in E.s Leben bis zur Leuktraschlacht erschöpft; 
natürlich bemühte man sich in alter und neuerer 
Zeit, diese Lücke mit Kombinationen oder erfun- 
denen Nachrichten auszufüllen. Pomtows An- 
nahme (17), E. habe in der Schlacht bei Koro- 


XXXII 8, 6 stellt ihn in dieser Beziehung mit 30 ncia 394 als Hoplit mitgefochten, hängt ganz in 


Aristeides zusammen), wird einstimmig berichtet, 
und mannigfache mehr oder weniger beglaubigte 
Äusserungen derselben sind überliefert (Plut. de 
gen. Socr. 14 p. 583 F; apophth. 13. 14. 21; Arist. 
et Cat. comp. 4. Corn. Nep. 4. Aelian. v. h. V 5. 
XI 9). Um sich Unabhängigkeit nach allen Seiten 
zu sichern, lebte E. in freiwilliger Armut (Plut. 
Pelop. 3. Aelian. v. h. II 43. XI 9), die ihm durch 
seine seltene Bedürfnislosigkeit erleichtert wurde 


der Luft. Daß auch Pausanias (IX 13, 2) Mel- 
dung-über sein Auftreten bei der Ratification des 
Antalkidasfriedens nur auf einer Verwechslung 
mit den Ereignissen von 371 beruht, wurde bereits 
bemerkt. Mehr Glauben fand die Nachricht des 
Paus. IX 13, 1 und Piut. Pelop. 4 (dieselbe Quelle), 
daß E. an der Belagerung von Mantineia durch 
die Spartaner 385 auf seiten eines von den The- 
banern gesandten Hülfskontingents teilgenommen 


(vgl. seine Aussprüche Plut. apophth. 4. 5; er soll 40 und den schwer verwundeten Pelopidas beschirmt 


sich, wohl in Nachahmung des Pythagoras, von dem 
das gleiche erzählt wird, manchmal nur von Honig 
genährt haben, Athen. X 419 a). die sich bisweilen 
in ganz sonderbarer Form äußerte; ein solcher 
Zug ist, daß er nur einen einzigen Mantel besaß 
und, wenn er ihn zum Walker schickte, zu Hause 
blieb (Aelian v. h. V 5, etwas ähnliches Frontin 
IV 8, 6). Die Geschichte von seiner geringen 
Hinterlassenschaft (Frontin a. O.) sieht allerdings 


habe, was der Anfang ihrer vielgerühmten Freund- 
schalt gewesen sei (angenommen von Meissner 
535ff. Clinton Fast. Hell, ad a. 385. Sievers 
Gesch. Griechenlands vom Ende des peloponnes. 
Krieges bis zur Schlacht bei Mantinea 157. Pom- 
tow 22. 23. Curtius III? 263). Zur Kritik dieser 
neuerdings wieder von v. Scala (Staatsverträge 
des Altertums I 118ff. nr. 123) und Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. V 297 verteidigten Erzählung 


nach einer scherzhaften Bemerkung aus (Pomtow 50 (Zweifel daran bereits bei Bauch 5. 6) vgl. 


117); und seine Beerdigung auf Staatskosten (Plut. 
Fab. Max. 27) ist ganz begreiflich, weil sie auf 
dem Schlachtfelde stattfand. Seine zum Sonder- 
ling neigende und von der üppigen Art der Boio- 
ter scharf kontrastierende Natur (vgl. auch Plut. 
apophth. 6. 11) mag durch seine philosophische 
Erziehung voll entwickelt worden sein (vgl. Bauch 
8. Vischer 284. 2-5 ‚philosophisch-asketische 
Richtung‘). Zu ihr stimmt, daß E. zeitlebens ehe- 
los blieb (Plut. Pelop. 3. Corn, Nep. 5, 5. 10,1; 
die Geschichte bei Polyaen II 3, 1 von E.s Frau, 
welche Phoibidas geliebt habe. ist eine alberne 
Konfusion, wie schon Meissner 110ff., 2 erkannte, 
vgl. Melber Jahrb. Philol. Suppl, XIV 545). 
Einen Ersatz dafür fand er in der Freundschaft, 
welche er nach pythagoreischer Art auf das 
eifrigste pflegte (vgl. auch Aelian v. h. XIV 38); 
besonders mit Pelopidas verband ihn ein inniger 


Krüger zu Clinton a. O. Grote Hist. of 
Greece IX2 247, 3. 837, 2. v. Stern Gesch. der 
spart. und theb. Hegemonie 36, 8; sie wurde zu 
dem Zweck erfunden, um die Entstehung der 
Freundschaft zwischen E. und Pelopidas aus einer 
ähnlichen Ursache herzuleiten, wie das gleiche 
Verhältnis zwischen Sokrates und Alkibiades. Auch 
die Rolle, welche E. während der spartanischen 
Herrschaft über Theben in der Überlieferung spielt, 


60 ist ganz problematisch und noch mehr die moderne 


Fortbildung, welche sie fand. Man hat E. zum 
Führer einer jungboiotischen Partei gestempelt 
und ihm jahrelange Arbeit an der sittlichen und 
politischen Hebung der Bürgerschaft zugeschrieben 
(Pomtow 28ff. 36ff. Curtius I? 257ff, dem 
entschieden der deutsche Tugendbund vorschwebt), 
Für diese Anschauung bietet die Überlieferung, 
abgesehen von der flüchtigen Äusserung bei Plut. 
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de gen. Socr. 24 p. 593 B, zunächst keinen anderen 
Anhalt als die merkwürdige Geschichte, E. habe 
die Jünglinge angeeifert, in der Palaistra mit 
den Spartanern zu ringen, und ihnen, wenn sie 
siegten, vorgeworfen, daß sie die Herrschaft solcher 
Leute ertrügen (Plut, Pelop. 7. Polyaen II 3, 6); 
auf ihre Absurdität wies Rohrmoser (Ztschr. f. 
österr. Gymn. XLI 1890, 585) treffend hin. Es 
steht im Einklang mit unserer Auffassung, wenn 
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richt, welcken schon Meissner 181, 1 als fehler- 
haft erkannte, den aber Rehdantz Vitae Iphi- 
cratis Chabriae Timothei 72ff. A. Schäfer De- 
mosth. I? 53#. und Curtius III2 286ff. 764, 13 
mit der Abänderung annahmen, daß der Streit 
zwischen E. und Kallistratos stattfand, als der 
Vertrag dem Synedrion der attischen Bundesge- 
nossen zur Bestätigung vorgelegt wurde, ist, wie 
Wesseling. Grote IX2 381, 2 und v. Stern 


es heißt, daß E. unbehelligt in Theben bleiben 10 a. a. O. 93ff. erkannten (vgl. auch Busolt Philol. 


konnte, da ihn die Gewalthaber seiner philoso- 
phischen Neigungen wegen als unschädlich an- 
sahen (Plut. Pelop. 5). Es wird allerdings E. 
die Stiftung der sog. ‚heiligen Schar‘ zugeschrieben 
(Athen. XIII 602a); allein abgesehen davon, daß 
man es hier wohl mit der Wiederbelebung einer 
älteren Einrichtung zu tun hat (H. Droysen 
Heerwesen d. Griechen 34, 2) und auch Gorgidas 
als deren Urheber genannt wird (Plut. Pelop. 18. 
Polyaen TI 5, 1), ist deren Gründung mit Wahr- 
scheinlichkeit erst in die Zeit nach der Befreiung 
Thebens zu setzen (so schon Meissner 127#. 
Grote IX? 336). Auch was über die Haltung, 
die E. bei der Befreiung Thebens zu Ende 379 
einnuahm, berichtet wird, verdient keinen Glauben, 
da es nur auf der romanhaft ausgeschmückten 
Erzählung Plutarchs ‚de genio Socratis‘ beruht, 
deren Unzuverlässigkeit Unger a. a. O. 185. 
186, v. Stern (vgl. ol, Rohrmoser a. a. O. 
sölff. und Christ 8 Ber. Akad. Münch. 1901, 
I 59ff, erwiesen. Ihr zufolge lehnte E. es ab, 
sich an dem Überfall auf die Machthaber zu be- 
teiligen, weil er seine Hände nicht mit Bürger- 
blut besudeln wollte (3 p. 576E.F. 25 p. 594 B. C; 
ebenso Corn. Nep. 10, 3); als aber der Anschlag 
gelungen war, seien er und Gorgidas mit ihrer 
Schar erschienen, um an der Befreiung teilzu- 
nehmen (Plut. de gen. Socr. 34 p. 598 C. D; Pelop. 
12), Zu den theatralisch aufgeputzten Einzel- 


Anz. XV1 329) nichts anderes, als eine Dublette 
der Verhandlungen von 371. Daß von E. in 
diesen Jahren die leitenden Ideen der thebani- 
schen Politik ausgingen (Curtius III2 273. 284), 
ist nicht beglaubigt (dagegen auch v. Stern a, O, 
64, 1). Wohl aber ist in die Zeit von 379—371 
zwar nicht ein Hervortreten des E. bei besonderen 
Gelegenheiten, doch eine intensive Tätigkeit des- 
selben nach anderer Richtung hin zu setzen. In 


20 diesen Jahren verfolgten und erreichten die The- 


baner das Ziel, Boiotien zu einem festen, unter 
ihrer Leitung stehenden Bundesstaat zu einigen 
(s. Bd. HI $. 6518); Plataiai und Thespiai wurden 
zerstört und ihre Bewohner ausgetrieben, Parallel 
mit diesen politischen Erfolgen muß die mili- 
tärische Ausbildung der Thebaner, die taktische 
Reform und die damit verknüpfte gymnastische 
Durchbildung gegangen sein (Grote IX2 403); 
an dieser Vorbereitung hat E. den hervorragend- 


30 sten Anteil genommen, nur dadurch erklärt es 


sich, daß er später zum Boiotarchen gewählt 
ward und daß es ihm gelang, das vorbereitete 
Instrument des Heeres so sicher zu handhaben 
und die Spartaner zu Boden zu schmettern. 
Für das J. 371 wurde E. zum erstenmal zum 
Boiotarchen gewählt (Plut. Ages. 27. Pomtow 
56), schwerlich gegen seinen Willen (so Plut, 
apophth. 18). Als solcher wurde er zu einem der 
Delegierten Thebens bestimmt (nicht als einziger 


heiten gehört auch, daß E. und Gorgidas den Pelo- 40 Gesandter, wie Pomtow 57 sagt), welche an dem 


pidas und die übrigen Verschworenen in die Volks- 
versammlung geleiteten, um deren Sühnung für das 
vergossene Blut zu erlangen (Plut. Pelop. 12). 
Auch in den nächsten Jahren tritt E. nicht 
mehr hervor wie bisher (vgl. Bauch 21). Wenn 
Meissner (131. 136) behauptet, daß E. und 
Pelopidas Sphodrias anreizten, den Handstreich 
auf Athen zu versuchen, so ist — ganz abgesehen 
davon, wie man den Ursprung dieses Ereignisses 
auffaßt, — dem gegenüber zu bemerken, daß 
Plutarch (Pelop. 14) Pelopidas und Gorgidas (Ages. 
24 Pelopidas und Melon) als Anstifter nennt; und 
Pomtows Behauptung (52, auch Curtius III2 
278), daß E. es veranlaßt habe. daß Theben in 
ein verschanztes Lager verwandelt ward, ent- 
springt nur dem Bestreben, alle möglichen Ver- 
dienste auf das Haupt seines Helden zu häufen. 
Dann gibt Diod. XV 38 zum J. 375 eine aus- 
führliche Erzählung, nach weleher es bei den Ver- 
handlungen über den Abschluß eines allgemeinen 
Friedens (es ist der Frieden des J. 374 gemeint) 
wegen des Anspruchs der Thebaner, den Vertrag 
für ganz Boiotien zu unterzeichnen, zu einer hefti- 
gen Controverse zwischen dem Athener Kallistratos 
und E.. der Vertreter Thebens war, gekommen 
sei uud die Thebaner schließlich vun dein Frieden 
ausgeschlossen wurden. Von da ab datiert Diodor 
den politischen Aufschwung Thebens. Dieser Be- 


Kongreß in Sparta über den allgemeinen Frieden 
teilnahmen. Bei diesen Verhandlungen (Sommer, 
etwa Juni 371, vgl. das Datum des Friedens bei 
Plut. Ages. 28) kam der latente Konflikt zwischen 
Theben und Sparta zum Ausbruch, Auch da ist 
die Überlieferung über E.s Verhalten (Plut. Ages. 
27. 28 — gewiß aus der Vita des E. selbst, vgl. 
dafür Paus. IX 13, 2 — Diod. XV 50, 4, zu er- 
gänzen aus 38, und Corn. Nep. 6, 4) in verherr- 


50 lichendem Sinn ausgeschmückt, um ihn als Vor- 


kämpfer für die Freiheit des gesamten Griechen- 
tums gegenüber dem unersättlichen Herrschafts- 
streben Spartas erscheinen zu lassen. Darnach 
hätte E. eine Rede gehalten, in welcher er mit 
einer deutlichen Spitze gegen Sparta (das durch 
eine Fortsetzung des Krieges im Trüben fischen 
wolle) riet, den Frieden nach den Grundsätzen 
der Gerechtigkeit zu vollziehen; diese Rede machte 
großen Eindruck auf die anwesenden Gesandten, 


60 Agesilaos, dadurch gereizt, stellte an E. die Frage, 


ob er die Autonomie der boiotischen Städte nicht 
für gerecht halte, worauf E. antwortete, ebenso 
gerecht als die Freigebung der lakonischen Perioe- 
kenstädte. Nach wiederholtem Wortwechsel habe 
Agesilaos den Namen der Thebaner aus der Frie- 
densurkunde getilgt und ihnen Krieg angesagt. 
Xenophons Erzählung (hell. VI 3, 18—20) ist viel 
einfacher; der Friedensvertrag wurde von den 
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Spartanern in ihrem eigenen Namen und dem- 
jenigen der Bundesgenossen unterzeichnet, wo- 
gegen die Mitglieder des attischen Seebundes sich 
einzeln unterzeichneten. Die thebanischen Ge- 
sandten, welche den Namen ihrer Stadt ebenfalls 
eingetragen hatten, erschienen am nächsten Tage 
und stellten die Forderung, daß anstatt ‚Theba- 
ner‘ als Unterschrift ‚Boioter‘ gesetzt werde. Agesi- 
laos schlug dieses Ersuchen ab und stellte den 
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niert war, gleich nach dem Ausgang des Con- 
gresses den Befehl ergehen lassen, gegen Theben 
vorzurücken. E., der erwartete, Kleombrotos werde 
auf dem gewöhnlichen Wege vorgehen, marschierte 
mit dem boiotischen Heere, auf dessen Leitung 
er entscheidenden Einfluss hatte, aus und besetzte 
den Paß von Koroneia. Die gedrückte Stimmung, 
mit der man in Theben der kommenden Entschei- 
dung entgegensah, fand ihren Ausdruck in den 


Thebanern frei, an dem allgemeinen Frieden über- 10 üblen Vorbedeutungen, von denen man das Aus- 


haupt nicht teilzunehmen. Von den früheren Ge- 
lehrten (Meissner 1840 Bauch 26. Pomtow 
57f£) wurde Plutarchs Erzählung ohne weiteres 
angenommen und zur Charakteristik des E, ver- 
wertet; Sievers a. O. 237. Grote IX2 384ff. 
Curtius DD 297#. Schäfer a. O. I? 74ff, ver- 
suchten eine Vermittlung zwischen den Berichten 
Xenophons und Plutarchs (so wieder Ed. Meyer 
a. O. V 406ff.), schlofen sich aber im wesent- 


rücken des Heeres begleitet glaubte (Diod. XV 
52, 3—7. Frontin I 12, 5). Zudem waren die 
ersten Operationen des Kleombrotos ebenso ge- 
schickt als glücklich (dazu Grundy 74f.); 
anstatt bei Koroneia einzufallen, umging er die 
Stellung der 'Thebaner und schlug den Weg von 
Chaeronea über Ambryssos und Thisbe nach Kreusis 
(vgl. über denselben Kromayer Antike Schlacht- 
felder in Griechenland I 147, 4) ein, das er un- 


lichen letzterem an. Erst Busolt (Jahrb. f. 20 mittelbar nahm, worauferin die Ebene von Leuktra 


Philol. Suppl. VII 788) legte allein Xenophon 
zu Grunde, und v. Stern (a. O. 123ff.), dem 
Beloch (Gr. Gesch, II 250) folgte, zeigte in 
entscheidender Weise, daß dieser Schriftsteller 
vorzuziehen ist. Doch ist das Verhalten der the- 
banischen Gesandten und mit ihnen des E. nicht 
‚völlig aufgeklärt. Busolts Ansicht (a. O.), daß 
sie anfangs dem Druck der Verhältnisse nachgaben 
und über Nacht anderen Sinnes wurden, ist nicht 


hinabstieg, wo er Halt machte und seine Truppen 
von dem anstrengenden Marsche ausruhen ließ (Xen. 
hell. VI 4, 3. 4. Diod. XV 51, 4. 53, 1. Paus. 
IX 13, 8). Daß er dabei Verstärkungen aus der 
Peloponnes an sich zog (wie Pomtow 59 und 
Curtius III? 302 annehmen), ist nicht bezeugt. 
Damit hatte sich Kleombrotos zwischen dem boio- 
tischen Heere und dessen Operationsbasis Theben 
eingeschoben, und letzteres mußte schleunig um- 


gerade wahrscheinlich, aber auch v. Sterns An-30 kehren, um seinen Vormarsch aufzuhalten und 


nahme (a. O. 121f.), daß die Thebaner am ersten 
Tage als Mitglied des attischen Bundes den Schwur 
auf den Vertrag ablegten, am folgenden Tage aber 
eine Erweiterung ihrer Unterschrift forderten, um 
auch als Vertreter Boiotiens den Vertrag zu unter- 
fertigen, setzt einen Irrtum Xenophons voraus. 
Es scheint, daß E. irgend einen Fehler bei den 
Verhandlungen beging, der von Agesilaos geschickt 
ausgenützt wurde (vgl. Beloch a. O.); nur so 


sich nach der bedrohten Hauptstadt durchzu- 
schlagen (dies ist von Pomtow 60 völlig ver- 
kannt, der annimmt, daß E. noch einmal nach 
Theben zurückging). In dieser üblen Lage kam 
es darauf an, den Mut des boiotischen Heeres zu 
heben; E. griff zu ähnlichen Mitteln wie The- 
mistokles. als die Athener vor der Salamisschlacht 
die Stadt räumten, und ließ Nachrichten über 
Wunderzeichen, die sich in Theben und Lebadeia 


erklärt sich, daß die Thebaner auf dem Kongreß 40 ereignet hatten, verbreiten und an den Orakel- 


völlig isoliert blieben und dessen Ausgang von 
ihnen selbst als schwere Niederlage angesehen 
wurde (Xen. hell. VI 3, 20). Zu behaupten, daf 
E. den Streitfall bei den Verhandlungen absicht- 
lich herbeigeführt habe (Pomtow 58), steht in 
vollem Widerspruch damit, daß, wie die gesamte 
Überlieferung berichtet, die Stimmung der The- 
baner dem raschen Bruch mit Sparta gegenüber 
völlig unvorbereitet war. 


spruch erinnern, demgemäß die Spartaner in 
Leuktra eine Niederlage erleiden sollten (Xen. 
hell. VI 4, 7. Diod. XV 58, 4. 54, 1—4. Paus. 
IV 32, 5. 6. IX 6, 6. 13,5. Plut. Pelop. 21. 22. 
Polyaen II 3, 8. 12. Frontin I 11, 6, 12, 5. 
Kallisthenes bei Cie, de div. I 75). Auch ein 
wunderbarer Traum, welcher Pelopidas zu teil 
wurde (Plut. Pelop. 20. 21; amator. narr. Tl; 
773 CHL verfolgte den gleichen Zweck; interessant 


Die allgemeine Ansicht ging dahin, daß The- 50 ist, wie schon Meissner 202. 214ff. über diese 


ben in dem unmittelbar bevorstehenden Kampfe 
mit Sparta unterliegen werde (Diod. XV 51, 2); 
die Thebaner selbst sahen der Entscheidung nicht 
mit großer Zuversicht entgegen, sie mussten im 
Fall einer Niederlage die Zerstörung ihrer Stadt 
gewärtigen (Xen. hell. VI 3, 20). Doch ist die 
Meldung Diodors XV 52, 1, daß sie aus Furcht 
vor dem feindlichen Einfall ihre Weiber und 
Kinder nach Athen geschafft hätten (bei Paus. 


Dinge urteilt. Es wird berichtet, daß in dem 
Rate der das Heer kommandierenden Boiotarchen 
(außer E. noch sechs) ein Zwiespalt darüber aus- 
brach, ob die Boioter dem Feinde eine Schlacht 
liefern oder sich auf die befestigte Hauptstadt 
zurückziehen sollten, und daß die Meinungen 
unter ihnen anfangs gleich geteilt waren; erst 
der Zutritt des siebenten Boiotarchen, der von 
einer auswärtigen Wachtstellung heimkehrte, habe 


IX 13, 6 als Vorschlag erwähnt), nichts als eine 60 der Ansicht des E. Übergewicht verschafft, daß 


ungeschickte Nachahmung der Situation, in welcher 
sich Athen vor der Salamisschlacht befand, und 
wird durch die damalige nichts weniger als freund- 
liche Haltung widerlegt, die Athen gegen Theben 
cinnahm (vgl. auch v. Stern a. O. 147), Die 
spartanische Regierung hatte an König Kleom- 
brotos, der mit vier Moren und bundesgenössischen 
Truppen (seit 374?) in Phokis zum Schutz statio- 


man an Ort und Stelle die Entscheidung suchen 
müsse (Diod. XV 53,3. Paus. IX 13, 6. 7. Plut. 
Pelop. 20). Diese Überlieferung scheint auf den 
ersten Blick glaubhaft, da sie Namen bringt, 
welche wie Xenokrates und Malekidas (so wird 
für Made Wei Paus. a. O. zu lesen sein) gut 
historisch sind (IG VII 2408. 2462). Allein die 
ganze Geschichte erinnert sehr an die Erzählung 
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von dem Kriegsrate der Athener vor der Mara- 
thonschlacht (Herod. VI 109.) und scheint deren 
Nachahmung zu sein, natürlich zu Ehren des E. 
(dagegen verfolgt die Variante bei Plut. Pelop. 
20 von dem Eintreten des Pelopidas den Zweck, 
diesem das Verdienst zuzuschieben). Wie in dieser 
Episode, so erscheint auch in einer zweiten die 
Vorgeschichte der Leuktraschlacht mit Zügen be- 
reichert zu sein, die den Perserkriegen entnom- 
men wurden. E. stellte es denjenigen Boiotern, 
auf deren Treue er nicht rechnen konnte, frei, 
nach Hause zu gehen; davon machten die Thespier 
und noch andere Gebrauch (Paus. IX 13,8, Polyaen. 
113, 8). Diese bereits von Meissner 226 b be- 
zweifelte Erzählung ist nichts anderes als eine 
Wiederholung des von Leonidas vor dem letzten 
entscheidenden Treffen bei den Thermopylen Be- 
richteten (Herod. VII 219. 220). So kam es am 
5. Hippodromios (entspricht dem attischen Heka- 
tombaion) des Jahres Ol. 102, 2, unter dem atti- 
schen Archon Phrasikleides (im Juli 371) zur 
Schlacht von Leuktra (Datierung bei Plut. Ages, 
28; Camill. 19. Paus. VIII 27, 8. Marm. Par. ep. 
12, auch Diod. XV 51; vgl. Clinton-Krüger 
120), Wir sind über dieselbe recht ungenügend 
unterrichtet, da sowohl Xen. hell, VI 4, 7—15 
als Paus, IX 13, 9. 10 nur einzelne Züge bringen 
(eine wertvolle Ergänzung bei Plut. Pelop. 23) 
und Diod. XV 55. 56 (aus Ephoros vgl, Busolt 
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macht hatte und die ihm in der Kriegsgeschichte 
einen unsterblichen Namen sichert, die ‚schiefe 
(schräge) Schlachtordnung‘ (Ao&7 YdlayE, Diod. 
XV 55, 2) zum erstenmal zur Anwendung. In 
Anlehnung an die schon früher von den Thebanern 
festgehaltene Übung, sich in einem tiefen Haufen 
zu formieren, um die feindliehe Schlachtordnung 
zu durchstossen, gab E. dem boiotischen Heere 
eine Tiefe von 50 Mann (Xen. hell. VI 4, 12); 


10 die Thebaner wurden, abweichend von der bis- 


herigen Gewohnheit der Griechen, auf dem linken 
Flügel aufgestellt, so daß sie der feindlichen 
Haupttruppe, den Spartanern, gegenüber zu stehen 
kamen und dieser linke Flügel wie ein Keil zum 
Angriff gegen den Feind vorgeschoben, während 
der rechte Flügel, der zum hinhaltenden Gefecht. 
bestimmt war, zurückgehalten ward (vgl. H. Droy- 
sen a. 0.97ff. Bauer a O. 409. Lammert 
a. 0. 25f®. Delbrück a. O. 130ff. Roloff Pro- 


20 bleme aus d. griech. Kriegsg. 42#.). Kleombrotos 


wollte dem feindlichen Stoß dadurch zuvorkom- 
men, daß er mit seinem weit überragenden 
rechten Flügel die Thebancr zu umzingeln suchte; 
allein Pelopidas brach mit der heiligen Schar, 
welche hinter dem linken Flügel postiert war, 
hervor und vereitelte das Manöver der Spartaner 
(Plut. Pelop. 23. Diod. XV 55, 3 wenigstens im 
allgemeinen, dazu XV 81, 2, vgl. auch Deinarch 
173). Der Kampf war hart und dauerte längere 


Philol. Anz. XVI 829. Holm Gr. Gesch. III 30 Zeit; als Kleombrotos und die bedeutendsten spar- 


116) eine ganz konventionelle Darstellung bietet 
(vgl. auch Ed. Meyer a. O. V 414). Von den 
Neueren vgl. außer den allgemeinen Darstel- 
lungen Lachmann Gesch. Griechenlands von 
dem Ende des pelop. Krieges I 452ff. Bauch 
37. Pomtow 59f. Rüstow-Köchly Gesch. 
des griech. Kriegswesens 171ff. H. Droysen a. 
a. O. 98ff. Bauer in Iw. Müllers Handb. IV? 
1, 2, 410. Lammert Ilbergs Neue Jahrb. II 


tanischen Führer gefallen waren, traten die Spar- 
taner den Rückzug in das Lager an; der linke 
bundesgenössische Flügel hatte sich, vielleicht 
verhindert durch die koiotische Kavallerie, an dem 
Kampfe kaum beteiligt, vgl. auch Paus. IX 13, 9 
(die Worte Xenophons VI 4, 15 spiegeln die Miß- 
stimmung darüber wieder). Die Verluste der Spar- 
taner waren beträchtlich; unter den 1000 Ge- 
fallenen waren nicht weniger als 400 Vollbürger 


27f. G. B. Grandy The battle of Plataea (on. 40 (von 700, welche ausgezogen waren), vgl. Xen. 


don 1894) 73ff. Delbrück Gesch. der Kriegs- 
kunst I 132ff. Über die gegenseitigen Streit- 
kräfte mangelt es an ausreichenden Angaben (was 
zu eruieren ist, bei Kromayer Beitr. z. alten 
Gesch. III Soft. 173); jedesfalls war das boiotische 
Heer von geringerer Zahl. Die Boioter lagerten 
auf den nördlichen Hügeln, welche die Ebene 
begrenzten (Xen. hell. VI 4, 4), während die 
Spartaner auf den Höhen des südlichen Randes 


hell. VI 4, 15. Plut. Ages. 28. Paus. IX 13, 12. 
Bei Dionys. ant. rom. IT 17 sind 1700 Gefallene ge- 
zählt — zu den 1000 die 700 Vollbürger dazu- 
gezählt —, bei Diod. XV 56, 4 die Summe auf 
4000 erhöht (dazu Beloch Griech. Gesch. II 
337, 2). Dagegen sollen (jedesfalls eine Über- 
treibung) nur 47 Boioter geblieben sein (Paus. 
IX 13, 12); nach Diod. a. O. waren es 400. 
Obwohl einige Heißsporne unter den Spartanern 


ihr Lager, durch einen Graben geschützt, aufge- 50 darauf drangen, nicht um Auslieferung der Toten 


schlagen hatten (Xen. hell. VI4, 14); die Schlacht 
wurde durch einen Angriff der spartanischen Leicht- 
bewaffneten und Reiter auf die boiotischen Leute 
eröffnet, die zum Einbringen von Lebensmitteln 
ausgesandt waren; diese wurden mit leichter Mühe 
zu ihrem Heere zurückgetrieben. Die spartanische 
Reiterei wandte sich hierauf gegen diejenige der 
Boioter, gegen welche sie schon dadurch in Nach- 
teil war, daß sie damals aus zufällig zusammen- 


zu bitten, sondern einen Kampf um die Leichname 
qu bestehen, siegte doch im Kriegsrat die ruhige 
Erwägung, zumal da man der Bereitwilligkeit 
der Bundesgenossen nicht sicher war, und die 
Spartaner bequemten sich dazu, mit dieser Bitte 
ihre Niederlage einzugestehen (Xen. hell. VI 4, 
15. E. soll dabei, um die Zahl der Gefallenen 
auf seiten des Feindes zu erfahren und eine Ge- 
heimhaltung des Verlustes durch die Spartaner 


gerafften und ganz ungeschulten Leuten bestand, 60 zu verhüten, zuerst nur deren Bundeszenossen, 


während die Boioter immer Wert auf diese Waffe 
gelegt und sie in den letzten Jahren in dem mit 
geschlossener Masse ausgeführten Stoß ausge- 
bildet hatten (Lammert a. 0. 2901 So wurde 
die spartanische Reiterei leicht geworfen und ge- 
riet im Zurückweichen auf die eigenen Fulstruppen. 
Währenddem rückte das boiotische Fußvolk vor; 
jetzt kam die geniale Erfindung, welche E. ge- 


erst dann den Spartanern die Auslieferung zu- 
gestanden haben, wobei sich herausstellte, daß 
von den Bundesgenossen niemand gefallen war 
(Paus. IX 13, 11. 12. Plut. apophth. 12), welche 
Erzählung deutlich die Mache der berühmten Feld- 
herren angedichteten Kriegslisten an sich trägt. 

Trotz des entscheidenden Sieges war die Lage 
der Thebaner dem in fester Stellung verbliebenen 
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Feinde gegenüber nicht ohne Gefahr und sie sahen 
sie selbst in diesem Lichte, Allerdings, wenn E. 
am Tage nach der Schlacht betrübt herumging 
und dies seinen Freunden gegenüber damit moti- 
vierte, daß er am Vortag sich zu unmäßig ge- 
freut habe (Plut. apophth, 11), so paßt dies ganz 
zu dem Bilde des zum Sonderling neigenden Philo- 
sophen (Bauch 8). Allein die Thebaner konnten 
voraussehen, daß Sparta alles aufbieten werde, 
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durch die demokratische Staatsordnung gezogen 
waren; es ist gut bezeugt, daß er mit einer Oppo- 
sition zu kämpfen hatte, deren Führer Menekleidas 
war (Plut. Pelop. 25; praec. ger, r. p. 10 p. 805C. 
Corn. Nep. 5). 

Die Aufgabe, welche die Thebaner nach der 
Leuktraschlacht unmittelbar angriffen, war die 
völlige Unterwerfung Boiotiens und die Bezwingung 
derjenigen, welche sich bisher von der landschaft- 


um die erlittene Scharte auszuwetzen. Dem zu 10 lichen Einheit ferne gehalten hatten. Nach Paus. 


gewärtigenden Angriff gegenüber sandten sie zu- 
nächst um Hülfe nach Athen, allein ihr Herold 
wurde mit offenem Verdruß aufgenommen und 
schlecht behandelt (Xen. VI 4, 19. 20). Dagegen 
rückte Iason, der Tagos von Thessalien, der eine 
bedeutende Macht repräsentierte und mit dem die 
Boioter schon vor einigen Jahren in ein festes 
Bundesverhältnis getreten waren (Xen. hell. VI 
1, 10), mit seinem Söldnerheer und seiner Reiterei 


IX 14, 2. 4 wandte sich E. gegen Thespiai, ver- 
trieb die Bewohner dieser Stadt, welche sich nach 
Keressos flüchteten, und nahm dann diese Feste 
ein. Dagegen erwähnt Xenophon hell. VI 3, 1. 5 
(vgl. VI 4, 10), daß die Thespier schon vor der 
Schlacht von Leuktra dzólıðsç gewesen seien 
(ähnlich Diod. XV 46, 6). Die Neueren (Sievers 
212. Grote Hist, of Gr. IX2 379, 1. v. Stern 
119. 152) vermitteln zwischen beiden Nachrichten 


in Eilmärschen herbei, Xen. hell. VI 4, 20ff. 20 dahin, daß vor der Leuktraschlacht die Mauern 


(nach Pomtow 74 wohl gegen E.s Rat!) Er 
fand die geschlagenen Spartaner noch immer in 
ihrem befestigtem Lager (Pausanias Bemerkung 
IX 14, 1, daß E. den peloponnesischen Bundes- 
genossen gleich nach der Schlacht freien Abzug 
gestattet hätte, ist zu verwerfen); es gelang ihm, 
die thebanischen Feldherren von ihrem Vorschlag, 
die feindliche Stellung mit Sturm zu nehmen, 
abzubringen, wohl mit Recht, da dieses Unter- 


von Thespiai zerstört wurden, die endgültige Ver- 
treibung der Thespier aber erst jetzt erfolgte. 
Allein Pausanias Nachricht hängt auf das engste 
mit seiner anderen Angabe zusammen, daß die 
Thespier ein Contingent zu dem boiotischen Bundes- 
heere gesandt hatten und dasselbe vor der Leuktra- 
schlacht nach Hause ging, deren Unzuverlässig- 
keit wir früher erkannten. E.s angeblicher Zug 
gegen Thespiai ist daher dahin einzuschränken, 


nehmen, auch wenn es gelang, sicherlich bedeu- 30 daß er die nach Keressos geflüchteten Thespier 


tende Opfer an Menschenleben gekostet hätte 
(v. Stern a. 0. 189 gegen Sievers 247). Iason 
war es freilich darum zu tun, als Vermittler 
zwischen beiden Parteien aufzutreten; er bewog 
die Beioter, den Spartanern freien Abzug zuzu- 
gestehen (Xen. hell. VI 4, 24ff. Paus. IX 14, 1), 
den letztere mit äußerster Vorsicht bewerkstel- 
ligten. Über Diodors abweichende Erzählung XV 
54 vgl. v. Stern a. O. 142ff. Busolt Philol. 
Anz. XVI 329, 

Die Schlacht von Leuktra macht zunächst 
Epoche in der allgemeinen Kriegsgeschichte, da 
sie den Anfang einer neuen Taktik bezeichnet, 
welche sich der bisherigen Frontaltaktik über- 
legen zeigte. Sie ist zugleich eines der wichtig- 
sten Ereignisse der griechischen Geschichte; in- 
dem die bis jetzt nicht erschütterte militärische 
Überlegenheit Spartas gebrochen ward, wurde 
seinen Bestrebungen, Griechenland seiner Hege- 
monie zu unterwerfen, ein Ende für immer be- 
reitet. Das Verdienst des Sieges wurde von den 
Zeitgenossen E. zugeschrieben; dafür beweisend 
ist nicht so sehr die Aussage Diodors (XV 56, 3), 
als das Epigramm des Xenokrates (IG VII 2462). 
Der Sieg Boiotiens bedeutet auch für E.s Leben 
eine wichtige Wendung. Von da ab sind er und 
Pelopidas als die leitenden Staatsmänner Thebens 
zu betrachten, nnd man wird die entscheidenden 
Schritte hauptsächlich ihrer Initiative zuschreiben 
dürfen; zunächst verwandten sie ihren Einfluß 
dazu, um die militärische Rüstung und Übung 
noch mehr zu vervollkommnen (Xen. hell. VI 5, 
23). Sie übten diese Leitung durch das Amt 
der Boiotarchie aus, zu welehem E. zwar nicht 
jedes Jahr, aber den größten Teil der Zeit bis 
zu seinem Tode wiedergewählt ward. Fur die 
Beurteilung seiner politischen Stellung muß man 
sich die Grenzen gegenwärtig halten, welche ihm 
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von dort vertrieb (vgl. auch Meissner 279). Dann 
wurde gegen Orchomenos vorgegangen, das bis 
dahin auf seiten der Spartaner gestanden hatte; 
die Thebaner wollten die Stadt zerstören und 
die Einwohner in die Sklaverei verkaufen. Doch 
trat E., an dessen Ratschlag politische Klugheit 
nicht minderen Anteil gehabt haben wird als die 
ihm zugeschriebene Humanität, für die Schonung 
ein und Orchomenos ward in den boiotischen Bund 
40 aufgenommen (Diod. XV 57, 1). Die Thebaner 
benützten die günstige Lage der Dinge, welche 
durch die Zurückziehung der spartanischen Streit- 
kräfte aus Mittelgriechenland geschaffen war, um 
auch die übrigen Landschaften: Phokis, die beiden 
Lokris, Aitolien und die Ainianen zum Anschluß 
und in ein festes Bundesverhältnis zu Boiotien 
zu bringen (Diod. XV 57, 1. Xen. hell. VI 5, 23; 
Ages. 2, 24). Vgl. Sievers a. 0. 249. Grote- 
Meissner V 462. Schäfer a. 0.1281. v. Stern 
502.0.152f. Oberhummer Akarnanien im Altert. 
127. Swoboda Rh. Mus. XLIX 328f. Beloch 
a. O. II 257. 258. v. Scala Staatsverträge des 
Altert. I 145 nr. 149. Ed. Meyer a. O. V 
417f. Auch die Städte von Euboia, die sich 
von dem attischen Seebund trennten, Herakleia 
in Trachis und die Landschaft Malis traten bei. 
Die Zeit dieser Erwerbungen ist in den Rest 
des J. 371 und in das J. 370 zu setzen; E. war 
für 371/0 zum Boiotarchen wiedergewählt wor- 
60 den. Dabei wurde Theben dadurch vom Schick- 
sal begünstigt, daß Iason von Pherai vor den 
Pytbien von 370 ermordet ward. Der Anschluß 
von Heraklea und Malis kann erst nach seinem 
Tode erfolgt sein (Beloch a. a. O.); das Bündnis 
Thebens mit Thessalien dauerte fort, da E. bei 
seinem erstem Zug in die Peloponnes thessalische 
Truppen mit sich führte (Xen. hell. VI 5, 23). 
In dieselbe Zeit gehört wohl eine andere Tat- 
85 
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sache (Grote-Meissner V 469), die zeigt, daß 
Theben jetzt auch maßgebenden Einfluß in der 
delphischen Amphiktionie gewonnen hatte und 
ihn zur Stärkung seiner Macht verwandte; auf 
seinen Antrag beschlossen die Amphiktionen, den 
Spartanern wegen Besetzung der Kadmeia eine 
bedeutende Geldbuße aufzuerlegen (Diod. XVI 28. 
Tustin VIII 1, A1. Damals wurde wahrschein- 
lich auch den Thebanern die Promantie in Delphi 
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(Xen. hell. VI 5, 19). Zu den Boiotern waren 
bundesgenössische Truppen aus den eben ge- 
wonnenen mittelgriechischen Landschaften und 
Thessalien gestoßen; von den kommandierenden 
Boiotarchen waren die bedeutendsten E. und Pe- 
lopidas (die Frage, wie viele Collegen sie an der 
Seite hatten — nach v. Stern 170, 1 nur noch 
einen — ist meines Erachtens nicht zu entschei- 
den). Als das boiotische Heer vor Mantineia an- 


verliehen (Bull. hell. XXIII 1899, 517f.). Das10langte, wo es sich mit den Arkadern und den 


freundliche Verhältnis Thebens zu Delphi zeigt 
sich auch darin, daß die Thebaner nach der 
Leuktraschlacht dort ein Schatzbaus errichteten 
(Paus. X 11, 5). 

Während Theben seine Macht in Mittelgrie- 
chenland ausbreitete, hatte Athen die Situation 
nach der Leuktraschlacht zu einem ephemeren 
Versuch benützt, seinen Seebund zu erweitern und 
umzubilden (Swoboda Rh. Mus. XLIX 321ff.), 


ihnen zu Hülfe gezogenen Argivern und Eleern 
vereinigte, hatte Agesilaos auf die Kunde von 
seinem Herannahen bereits den Rückzug nach Sparta 
angetreten, und seine Aufgabe schien erledigt. 
Die eindringlichen Vorstellungen, welche die Ar- 
kader und ihre Verbündeten an die boiotischen 
Heerführer richteten, gingen dahin, nicht umzu- 
kehren, sondern die Gunst des Augenblicks zu 
einem Einfall in Lakonien zu benützen. E. und 


und war es in der Peloponnes zu blutigen Zwi- 20 seine Genossen waren anfangs mit Rücksicht auf 


stigkeiten zwischen den Parteien in den einzelnen 
bisher mit Sparta verbündeten Staaten gekommen 
(Diod. XV 40.58, nach ihm im J. 375, dagegen 
v. Stern a. O. 94ff. 155f. Ed. Meyer a. O. 
V 419ff). Anderseits führte der in Arkadien 
neu erwachte Drang nach Einigung der Land- 
schaft zum Wiederaufbau von Mantineia und 
zur Bildung eines arkadischen Bundesstaates, s. 
Bd. US 1128. Die Angabe des Paus. VIII 


die Jahreszeit und die zu erwartende Verteidi- 
gung der Pässe wenig geneigt, diesen Vorschlägen 
zu folgen (Curtius III2 328 behauptet aller- 
dings, daß E. den Angriff auf Sparta von An- 
fang an sicherlich im Auge hatte); nach längerer 
Überlegung (ihr Zögern und später ihr ängstliches 
und vorsichtiges Vorgehen ist aber bei Xen. a. 
O. 24. gewiß übertrieben, wie anderseits der 
von Plut. Pel. 24. Appian. Syr. 41. Corn. Nep. 


8, 10 (ähnlich IX 14, 4), daß die Zusammen- 830 7, 4 geschilderte Widerstand der übrigen Boio- 


- siedlung von Mantineia durch E. bewirkt wurde 
(noch aufrecht gehalten von Fougeres Man- 
Dnée et l’Arcadie orientale 431), ist mit den 
Zeitverhältnissen nicht zu vereinbaren (v. Stern 
a. 0. 156,3. Pomtow a O.) und hat nur den 
Zweck, ihm den Ruhm auch dieser Gründung zu- 
zuschreiben. Für die Beurteilung der Nachricht 
desselben Schriftstellers (VIII 27, 2), daß E. ein 
Corps von 1000 Mann unter Pammenes geschickt 


tarchen gegen E. und Pelopidas Plan wieder zur 
Verherrlichung der beiden dient) entschlossen sie 
sich dazu, besonders da Nachrichten eintrafen, 
daß die Perioeken zum Abfall bereit seien (in 
der Tat schlossen sich auch viele den Thebanern 
an, Xen. hell. VI 5, 32. Plut. Ages. 32, doch ist 
Xen. hell. VIE 2, 2 eine rlıetorische Übertrei- 
bung, vgl. Grote IX! 438, 2). Das vereinigte 
Heer der antispartanischen Koalition soll nach 


habe, um den Aufbau von Megalopolis gegen die 40 Diod. XV 62, 5 nicht weniger als 50000, nach 


Spartaner zu schützen, kommt Nieses Nachweis 
(Herm. XXXIV 527ff.) in Betracht, daß die Grün- 
dung dieser Stadt in das J. 368 oder 367 gehört. 
Da die Spartaner unter Agesilaos die Einigungs- 
bestrebungen der Landschaft mit Waffengewalt 
zu stören trachteten und besonders Mantineia be- 
drohten, wandten sich die Arkader um Hülfe zu- 
nächst an ihren Verbündeten Athen (Diod. XV 
62, 3), und als sie eine abschlägige Antwort er- 


Plut. Pel. 24; Ages. 31; de gloria Ath. 2 p. 346 B 
70000 Mann, davon 40000 Schwerbewaffnete, 
gezählt haben (damit stimmt Diod. XV 81, 2 
überein), dazu Kromayer Beitr. z. alten Gesch. 
II 60. In vier getrennten Abteilungen brach 
das Heer in Lakonien ein (Diod. XV 68, 4ff.), 
von welchen nur die Arkader einen hartnäckigen 
Widerstand zu erfahren hatten; bei Sellasia ver- 
einigten sie sich wieder und rückten von da, 


fuhren, von dort nach Theben, wo sie williges 50 das Land verheerend, den Eurotas hinab. Die 


Gehör fanden. Es ward ein fester Bund zwischen 
Boiotien einerseits, Arkadien, Elis, Argos ander- 
seits geschlossen (Diod. a. O.). So trat E. im 
Spätherbste 370 (er wird etwa Ende Novemher 
ausmarschiert sein, vgl. Xen. hell. VI 5, 20) seinen 
ersten Zug in die Peloponnes an. Hauptquellen: 
Xen. hell. VI 5, 23ff. (läßt wichtige Punkte un- 
berücksichtigt, ist aber im ganzen zu Grunde zu 
legen). Diodor. XV 62ff. Plut. Ages. 31ff.; Pelop. 


Foreierung der nach Sparta führenden Brücke, 
welche verteidigt war, gaben sie auf und mar- 
schierten unter steter Verwüstung der Landschaft 
weiter bis Amyklai, wo sie den vom Winterschnee 
stark angeschwollenen Fluß (Diod. XV 65, 2. 
Plut. Ages, 32) überschritten; daß sich dabei 
em Kampf abgespielt habe, wie Diod. XV 65, 3. 
Polvaen II 1. 27. Frontin I 10, 3 angeben, 
scheint durch Xen. VI 5, 30 ausgeschlossen zu 


24. 25; eine vollständige Zusammenstellung und 60 sein. In Sparta war auf das Herannahen des 


kritische Erörterung derselben bei Bauer Hist. 
Ztschr, N. F. XXIX 1890, 240f., vgl. auch Ed. 
Meyer a. 0. Y 425. Der nächste Zweck der 
Expedition war nichts weiter als den bedräng- 
ten Arkadern Luft zu verschaffen; darauf deutet 
die ganz ungenügende finanzielle Vorbereitung 
Thebens hin, das für diesen Zug bei den Eieern 
eine Anleihe von zehn Talenten aufnehmen mußte 


Feindes hin eine Panik ausgebrochen, und auch 
verräterische Anschläge drohten (Plut. Ages. 32. 
Corn. Nep, Ages. 6. Polyaen Il 1,14. 15. Aelian 
v. h. XIV 27) Agesilaos griff mit fester Hand 
ein und organisierte die Verteidigung; den He- 
loten, welche sich an derselben beteiligen wollten, 
wurde die Freiheit versprochen, worauf sich nicht 
weniger als 6000 meldeten. Auf dem Seewege 
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wurden bundesgenössische Truppen aus Korinth, 
Epidauros, Pellene und anderen Orten herange- 
zogen (Xen. hell. VII 2,2, die Angaben Diodors 
XV 65, 6 sind problematisch). Während sich die 
Arkader zur Plünderung in die umliegenden Ort- 
schaften zerstreuten, rückte E. gegen Sparta vor; 
die Reiterei der Boioter und ihrer Bundesgenossen 
machte einen Vorstoß bis zum Hippodrom, fiel 
aber bei dem Tempel der Tyndariden in einen 
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seniens Wiedererweckung nahe. Von Arkadien 
aus ließ er den Aufruf zur Besiedelung ergehen 
(Diod. XV 66, 1); den zurückkehrenden Messe- 
niern schloß sich eine bunt gemischte Masse von 
Heloten und Perioeken an (Diod. a. O. Isocr. VI 
28), so daß das neue Staatswesen gleich von An- 
fang an einen hybriden Charakter trug (s. Mes- 
senia). E. nahm dessen Organisation in die Hand; 
seine Hauptsorge war die Gründung einer neuen 


Hinterhalt und mußte sich mit Verlusten auf das 10 Hauptstadt, die an dem Abhange des Ithome- 


Hauptheer zurückziehen. Agesilaos hatte die 
höheren Teile der Stadt besetzt und leistete den 
Herausforderungen des E. zu einem Treffen keine 
Folge (Diod. XV 65, 4ff., bei dem nur ein effekt- 
voller Sturm auf die Stadt eingelegt ist. Plut. 
Ages. 31. 32. Paus. IX 14, 5). Da ein Angriff 
auf die Stadt zu gefahrvoll war, die Bundesge- 
nossen auch anfingen, sich zu verlaufen, und Mangel 
an Lebensmitteln eintrat (Xen. hell. VI 5, 50), 


berges angelegt und zu einer starken Festung 
ausgestaltet ward (s. Messene). Die Leitung 
des Baues führte der argivische Strateg Epiteles. 
Die Stadt wurde an einem Punkte gegründet, für 
den die Göttersprüche günstig lauteten (Paus. IV 
27,5), die Anregung dazu soll E. in einem wun- 
derbaren Traum erhalten haben (Paus. IV 26, 6); 
auf einen anderen Traum hin, der Epiteles zu 
Teil wurde, stellte man Nachgrabungen an und 


so zog E. ab (die törichte Geschichte Theopomps 20 fand auf Ithome in einer ehernen Hydria die Ge- 


bei Plut. Ages. 82 von einer Bestechung der Boio- 
tarchen richtet sich von selbst) und wandte sich 
gegen Süden, um Lakoniens Verheerung zu voll- 
enden; die unbefestigten Ortschaften wurden ver- 
brannt und das Seearsenal Gytheion vergeblich 
berannt (bei Polyaen II 9 zu einer Eroberung, 
der später wieder ein Verlust folgt, gesteigert). 
Hierauf trat E. den Rückmarsch nach Arkadien 
an (Diod. XV 65,5. Grote IX2441. v, Stern 
a. Ò. 176, 3). Den Hauptzweck seines Einfalls, 
die Einnahme Spartas, hatte er zwar nicht er- 
reicht (die Spekulation, welche ihm Polyaen II 
3,5 und etwas verändert Aelian v.h. XV 8 unter- 
gelegt wird, ist höchst problematisch, vgl. Sie- 
vers a. O 271. Grote IX2 441, 2. Vischer 
a. O. 299, 1; dafür v. Stern a. O. 173, 1); allein 
der moralische Erfolg muß ungeheuer gewesen 
sein, der ererbte Ruf von der Unverletzlichkeit 
des spartanischen Gebiets wurde gebrochen und 


setze der Demeter und Kora auf zinnernen Tafeln 
geschrieben, ein Vermächtnis des Aristomenes 
(Paus. IV 26, 6f. 33, 4; vgl. Dittenberger 
Syll.2 653, Note 9; Ähnliches Inschriften von 
Olympia nr. 46). E. selbst wurde als Oikist ver- 
ehrt (Paus. IX 14, 5. 15, 6. Inschriften von Olym- 
pia nr. 447). E. gebrauchte ähnliche Mittel, um 
dem neuen Staat den Nimbus göttlicher Weihe 
zu geben, wie er es vor der Schlacht von Leuktra 


30 zur Ermutigung seiner Mitbürger getban hatte. 


Für Messenien mußten nicht bloß Städte (nach 
Paus. IV 27, 4. 7 wurden außer Messene noch 
andere Städte gegründet) und Staatseinriehtungen, 
sondern auch Kulte geschaffen werden (Niese 
Herm. XXVI 1891, 12ff.); die Erdichtung einer 
sagenhaften Vergangenheit Messeniens nahm von 
der Neugründung ihren Ausgangspunkt (Niese 
a 0. 1f. Schwartz Herm. XXXIV 1899, 428ff.). 
Während E. in Messenien tätig war, erlangten 


das Ansehen, welches das boiotische Heer durch 40 die Spartaner durch Unterhandlungen mit Athen 


den Sieg von Leuktra errungen hatte, auf das 
höchste gesteigert. 

Von Arkadien aus begab sich E. nach Mes- 
senien, das sich bei seinem Einfall in Lakonien 
erhoben hatte, um diese Landschaft zu einem 
eigenen Staat zu konstituieren und damit der 
Macht Spartas den empfindlichsten Schlag zu ver- 
setzen, welcher: sie treffen konnte. Nach Paus. 
IV 26, 5 sollen die Thebaner gleich nach dem 


dessen Bundesgenossenschaft (Xen. hell. VI 5, 
33ff.); Iphikrates übernahm den Oberbefehl eines 
Heeres und rückte zuerst bis Korinth, von da nach 
Arkadien vor. Auf die Kunde davon trat E. den 
Heimmarsch nach Boiotien an (Xen. hell. VI 5, 
50ff. Diod. XV 67): der bleibende Erfolg seines 
Zugs war die Herstellung von Messenien (wenn 
auch in beschränktem Umfang, Beloch Gr. Gesch. 
II 214, 2. Schwartz a. a.0. Ed. Meyer a. O. 


Siege von Leuktra Boten nach Italien, Sicilien 50 V 427), aber auch ein Teil der Perivekenstädte war 


und Africa gesandt haben, um die im Ausland 
zerstreut lebenden Messenier zur Rückkehr in die 
Heimat aufzufordern ; allein diese lang geglaubte 
Nachricht (bezweifelt von Bauch 46, angenommen 
von Pomtow 76f. Grote IX? 433. Curtius 
III2 313#f.) ist nichts anderes als eine der zahl- 
reichen Erfindungen, mit welchen später die Ge- 
schichte Boiotiens ausgeschmückt ward (v. Stern 
a. ©. 167f.). Die wesentlich auf ihr beruhende 


von Sparta abgefallen und wurde erst, und da nicht 
alle, in den nächsten Jahren zurückgewonnen (Xen. 
hell. VII 1. 28. 4,12. 21, vgl. Sievers a. O. 267, 
92, Grote IX2 451). Iphikrates kehrte hierauf 
um und besetzte das Öneiongebirge, ließ jedoch 
den Weg von Kenchreai frei. Eine Schlacht den 
Boiotern zu liefern, lag nicht in seinen Plänen, 
so konnte E., ohne daß es zu mehr als einem 
Reitergefecht kam, ungefährdet seinen Marsch über 


Ansicht der Neueren, die Herstellung Messeniens 60 den Isthmos bewerkstelligen (bei Pilut. Pel. 24 


sei die wichtigste Absicht des E. gewesen, als 
er den Zug in die Peloponnes antrat (Meissner 
337. Curtius M2 328. 330. Vater in Seebodes 
Neuen Jahrb. f. Phil. Suppl. VIII 361. Grote 
TX? 442), kann nicht aufrecht erhalten werden. 
Erst die Erschütterung des spartanischen Staats- 
gefüges, der Abfall der Perioeken und Messenier 
bei dem Einfall legte E. den Gedanken an Mes- 


ist das Reitergefecht zu einem Sieg über die 
Athener gesteigert, ähnlich meldet Paus. IX 14, 
6. 7 von einem Siege des E. über Iphikrates bei 
Lechaion). Nach Paus. a. O. wäre er sogar bis 
Athen vorgerückt, was entschieden ein Irrtum, 
wenn nichteineabsichtliche Erdichtung des Schrift- 
stellers oder seiner Quelle ist (Grote IX? 456, 
3. v. Stern a O. 180). 
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E. und seine Amtsgenossen hatten sich nach 
ihrer Rückkehr vor Gericht zu verantworten. Über 
diesen Prozeß: Plut. Pelop. 24. 25. Paus. IX 14, 
7. Corn. Nep 7. 8. Appian. Syr. 41. Aelian. v. 
h. XIII 42. Als Ursache des Prozesses wird die 
Tatsache bezeichnet, daß sie die Boiotarchie 
über die gesetzliche Frist des Amtswechsels, d. h. 
die Wintersonnenwende hinaus geführt hatten, 
nach Appian. a. O. sechs Monate länger, nach 
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E. mit sich führte, scheint nicht sehr groß ge- 
wesen zu sein (nach Diod. XV 68, 1 waren es 
7000 Fußsoldaten und 600 Reiter, dazu Kro- 
mayer Beitr. z, alten Gesch. III 62); die Spar- 
taner und ihre Bündner erhielten Zuzug von den 
Athenern, mit welchen sie im Frühjahr 369 ein 
förmliches Kriegsbündnis abgeschlossen hatten. 
Das Kommando des attischen Korps führte dies- 
mal Chabrias. Die vereinigten feindlichen Truppen 


den übrigen Quellen vier Monate länger (nach 10 (nach Diod. XV 68, 2 in der Stärke von 20.000 


Diod. XV 67, 1 hatte der Feldzug im ganzen 85 
Tage in Anspruch genommen, nach Plut. Ages. 
32 war E. drei Monate in Lakonien geblieben, 
vgl. Bauch 51, 108. Grote IX? 451,8. v. Stern 
a. 0. 181, 1); auf die eigenmächtige Fortführung 
des Amtes war Todesstrafe gesetzt. Doch ist 
diese Auffassung der Überlieferung über die Ur- 
sache der Anklage unzulässig, da E. und Pelo- 
pides für das J. 370/69 zu Boiotarchen wieder- 


Mann, zweifellos waren sie den Boiotern an Zahl 
überlegen) besetzten das Oneiongebirge und si- 
cherten die Durchgänge durch die Anlage von 
Verschanzungen (Diod. XV 68, 3). So musste E. 
zu dem Mittel der Überrumpelung greifen, um 
den Durchgang zu erreichen; gewiß forderte er 
nicht vorher den Feind zum Kampfe heraus (wie 
Diod. XV 68, 4 in konventioneller Ausmalung er- 
zählt), seine Absicht mußte sein, möglichst un- 


gewählt waren (Grote IX? 460. Curtius III220 bemerkt die Annäherung an die feindlichen Li- 


766, 31. v. Stern a. O. 182 gegen Bauch 53. 
Sievers a. O. 277 und Niese Herm. XXXIX 
1904, 84ff.); Beloch (a. O. II 266, 1), dem 
Ed. Meyer a. O. V 437 beistimmt, hat daher 
diesen Prozeß ganz aus der Geschichte gestrichen 
und alle sich auf ihn beziehenden Nachrichten 
auf die Absetzung des E. im Herbste 369 (vgl. 
u.) bezogen. Doch geht er hier entschieden zu 
weit; an der Tatsache des Prozesses ist festzu- 


nien zu bewirken, Dies geschah unter dem Schutz 
der Nacht; bei Morgengrauen warf sich E. auf 
den schwächsten Punkt der feindlichen Stellung, 
welcher von Spartanern und Pellenaeern besetzt 
war, und erzwang, da auch die Verteidigung seitens 
des spartanischen Polemarchen, welcher den Posten 
kommandierte, ungenügend war, den Durchzug 
(Xen. a. O. 15—17. Polyaen II 3, 9. Frontin 
IL 5, 26). Zu dem harten Kampfe, von dem Diod. 


halten, doch vermute ich, daß E. und seine Kol- 30 XV 68, 5 erzählt (ein Nachklang davon bei Paus. 


legen wegen Überschreitung der ihnen erteilten 
Instruktion angeklagt wurden, vgl. meine Aus- 
einandersetzung Rh. Mus. LV 1900, 460. Der 
Prozeß ist in der Überlieferung in sentimentaler 
Weise ausgemalt: daß an der Erhebung der An- 
klage der Neid von E.s politischen Gegnern und 
die Wankelmütigkeit des Volkes den Hauptan- 
teil hatten (dagegen Grote IX2 458ff. v. Stern 
a. O. 181f.), daß E. die Schuld seiner Mitfeld- 


IX 15, 4) ist es kaum gekommen. Hierauf ver- 
einigte er sich mit den Arkadern, Argivern und. 
Eleern und ging zunächst gegen Sikyon vor, wel- 
che Stadt, nachdem Pammenes den Hafen ge- 
nommen hatte (Polyaen V 16, 3. Frontin III 2, 
10, vgl. Schäfer a. O. T2 89, 1) durch freiwillige 
Abstimmung auf die Seite der Thebaner trat (vgl. 
Xen. hell, VII 1, 18. 22. 3, 2); auch Pellene wurde 
gewonnen (Xen. a. a. O. 18, dazu v. Stern a. O. 


herren auf sich nimmt (was rechtlich unzulässig 40 186, 1. v. Scala I 150 nr. 155. Ed. Meyera. 0. 


war) — er hält bei dieser Gelegenheit eine große 
Rechtfertigungsrede —, daß er aber zum Schluß 
ohne förmliche Abstimmung freigesprochen ward. 
Von einer wirklichen Todesgefahr von E. kann 
nicht die Rede sein (v, Stern a. O. 181); der 
Prozeß endete mit seinem Freispruch durch Akkla- 
mation. 

Das nächste Streben der boiotischen Staats- 
männer mußte nach der einen Seite hin darauf 


gerichtet sein, den Einfluß Thebens in Thessa- 50 


lien aufrechtzuhalten; Pelopidas unternahm im 
Sommer 369 seinen ersten Zug dahin. Ander- 
seits mußten die Thebaner darnach streben, feste 
Stützpunkte in der nördlichen Peloponnes zu er- 
werben, um sich die Verbindung mit den pelo- 
ponnesischen Bundesgenossen zu sichern. Dies 
war wohl der Hauptzweck des zweiten Zuges, 
welchen E. auf Ansuchen der Bundesgenossen (Diod. 
XV 68, 1) noch im Sommer 369 in die Peloponnes 


unternahm (ich folge der von Sievers a. 0.60 


392ff. begründeten Chronologie, gegen Reuss 
Jahrb. f. Philol. CLI 542ff. und Niese Herm, 
XXXIX 84f., dessen Argumentation mich nicht 
überzeugt hat). Dort war unterdes der Kampf der 
Arkader und Argiver gegen die Spartaner und 
deren Bundesgenossen weiter gegangen. Über den 
zweiten Zug vgl. im allgemeinen Xen, hell. VII 
1, 15—22. Diod. XV 68. 69. Das Heer, welches 


V 429; bei Diod. XV 69, 1 ist Pellene mit Phlius 
verwechselt). Bei der Einnahme eines Städtchens 
im Gebiet von Sikyon wurden boiotische Flücht- 
linge gefangen (Paus. IX 14,4). Dagegen scheiterte 
der Angriff auf Troizen und Epidauros (E. begnügte 
sich mit der Verwüstung der Feldmark, vgl. auch 
Diod. XV 69, 1), auch ein verwegener Überfall 
auf Korinth mißlang und führte zu einer Schlappe 
der Boioter (dazu Plut. apophth. Ep. 19); für 
dieses Ereignis ist Xenophons einfachere Erzäh- 
lung (hell. VII 1, 18. 19) vorzuziehen, während 
bei Died. XV 69 eine große Schlacht daraus ge- 
worden ist, in welcher Chabrias den Sieg über 
die Thebaner davonträgt. Die Lage der Boioter 
wurde dadurch verschlechtert, daß eine Truppen- 
macht eintraf, welche Dionys von Syrakus den 
Spartanern zu Hülfe gesandt hatte; nachdem E. 
die korinthische Ebene verwüstet und den Reitern 
des Dionys einige kleinere Gefechte geliefert hatte, 
trat er den Heimmarsch an. Grotes Vermutung 
(X 2 16. 17), dass Xenophons Erzählung über diesen 
Feldzug unvollständig sei und E. viel mehr aus- 
geführt habe, u. a. sich auch nach Arkadien be- 
gab, um den Fortschritt an dem Bau von Mega- 
lopolis und Messene zu heanfsichtigen, läßt sich 
nicht begründen. Der wichtigste Erfolg seines 
Zuges war der Anschluß von Sikyon, da Boiotien 
damit einen wertvollen Landungsplatz für den 
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Transport seiner Truppen in die Peloponnes ge- 
wann; die Stadt wurde durch eine thebanische 
Besatzung gesichert. In Theben war man mit 
diesen Ergebnissen nicht zufrieden, vgl. Diod. XV 
72,1 2, dessen problematische Angabe, daß man 
E. den Vorwurf machte, vor Korinth zu wenig 
Spartaner getötet zu haben, wohl auf den Durch- 
bruch der Stellung am Oneion gehen soll. Sicher 
ist, daß E. für das J. 369/8 nicht zum Boio- 
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daß E. erst nach seinem dritten Zug in die Pe- 
loponnes 367 nicht zum Boiotarchen wiederge- 
wahlt ward; allein sein Ansatz ist nicht stich- 
hältig, vgl. auch Schäfer a. O. I? 92, 3 und 
v. Stern a. O. 206, 3. Die Folge des Zuges 
war, daß die schuldtragenden Boiotarchen mit 
einer Geldstrafe belegt, E. für das nächste J. 368/7 
zum Boiotarchen gewählt ward (Plut. Pelop. 29. 
Diod. XV 71, 7). Sobald es möglich war, wohl 


tarchen wiedergewählt ward, möglich, daß man Lü mm Frühjahr 367, rückte E. mit einem neuen 


ihm dieses Amt für den Rest des J. 369 abnahm. 
Grote X2 27. 28 (ähnlich R. Weil Ztschr. f. 
Numism. VII 374, 3) setzt dieses Faktum erst 
in das J. 367 nach dem dritten Zuge des E. in 
die Peloponnes (dagegen v. Stern a. O. 206, 3); 
Beloch Griech. Gesch. II 266 und Ed. Meyer 
a 0. V 436ff. nehmen diesen einzigen Prozeß 
an. Ich kann mich keiner dieser Ansichten 
anschliessen. Die Neueren glauben, wenigstens 


Heere aus, um Pelopidas zu befreien. Entgegen 
der allgemeinen Erwartung trat er dem Tyrannen 
nicht in offener Feldschlacht entgegen, da er be- 
fürchtete, daß jener, zum äußersten gebracht, 
sich an Pelopidas vergreifen könnte, brachte ihn 
aber durch geschickte Manöver so in die Enge, 
daß er beide Gefangene herausgab und einen alle 
30 Tage ermeuerten Stillstand abschloß (Plut. 
Pelop. 29); auch auf die Herrschaft über Phar- 


zum Teil (Meissner 378a. Kraft in Paulys 20 salos scheint Alexander verzichtet zu haben (Be- 


Real-Encyklop. Sievers a. O. 194 und Bauch 
57 zweifeln, Pomtow 100 setzt das Faktum 
in die Zeit nach dem dritten Zug), daß in diese 
Zeit die Bekleidung des E. mit dem Amte des 
zeiëoozoc fällt, d. h. des Vorstehers der Straßen 
reinigung und Kanalisation (Plut. praec. ger. 
r.p.5p. 811 B. Val. Max. III 7 ext. 5), und 
fassen dies in Übereinstimmung mit den Quellen 
als eine ihm angetane Beschimpfung auf. Es 


loch a. O. II 268, 3). 

Währenddem hatte in Delphi ein von Persien 
und Dionys von Syrakus veranlaßter Kongreß zur 
Beilegung des Krieges stattgefunden (Sommer 368), 
der resultatlos blieb. Die Kämpfe der Arkader 
und Argiver mit Sparta gingen weiter, s. Bd. II 
S. 1129; da aber auch das Verhältnis zwischen 
Theben und seinen peloponnesischen Bundesge- 
nossen sich lockerte und die besonders von Ly- 


ist auch nicht zu zweifeln, daß E. diese Beam- 30 komedes vertretene Absicht Arkadiens, sich auch 


tung einmal führte, freilich üngewiß, ob damals; 
die angegebene Tendenz ist nur aus der üblichen 
Ansicht von der Undankbarkeit des Volkes abge- 
leitet. Daß dieses. Amt aller Wahrscheinlichkeit 
nach sehr wichtig war, bemerkte bereits Vischer 
285, 1. 

Die Thebaner irrten sehr, wenn sie glaubten, 
einen Mann wie E. lange entbehren zu können. 
Im J. 368 waren Pelopidas und Ismenias ohne 


gegen Theben selbständig zu stellen, immer deut- 
licher hervortrat, so versuchte letzteres durch 
die Sendung des Pelopidas nach Susa (wahr- 
scheinlich 367), Persien auf seine Seite zu ziehen 
und durch dessen Intervention einen seinen An- 
sprüchen günstigen Frieden herbeizuführen. Die 
neueren Panegyriker des E. haben die Frage auf- 
geworfen, ob E. mit diesem Schritt seiner Vater- 
stadt, der Persien wieder zum Schiedsrichter über 


Heer nach Thessalien gegangen, um durch ihr 40 die Streitigkeiten der Griechen machte, einver- 


Auftreten die thessalischen Städte von den Über- 
griffen Alexanders von Pherai zu befreien. Allein 
der Tyrann nahm sie gefangen. Ein boiotisches 
Heer unter Kleomenes und Hypatas wurde aus- 
gesandt, um die beiden zu befreien und den Ty- 
rannen zu züchtigen (Diod. XV 71. Paus. IX 15, 
1. 2); indessen konnten die Feldherren bei der 
numerischen Überlegenheit des Feindes — zudem 
zogen die boioterfreundlichen Thessaler ab — und 


standen gewesen sei (Pomtow 95. Curtius III2 
352. Vischer 302); obwohl die Quellen über 
diesen Punkt vollständig schweigen, SCH nicht 
der geringste Grund vor, daran zu zweifeln, da 
dieses diplomatische Vorgehen nicht nur der tra- 
ditionellen perserfreundlichen Haltung Thebens, 
sondern auch seinen damaligen Interessen ent- 
sprach. Allein die Durchführung der Friedens- 
bedingungen Persiens scheiterte an dem einmü- 


dem Ze: an Lebensmitteln keine Schlacht 50 tigen Widerstand der griechischen Staaten, vor 


wagen und mußten den Rückzug antreten. Auf 
demselben gerieten die Boioter, auch durch die 
ungeschickte Leitung, in eine schlimme Lage, so 
daß das von allen Seiten eingeschlossene Heer 
dem Untergang nahe war. E. machte, da er nicht 
zum Boiotarchen wiedergewählt war, den Feld- 
zug als einfacher Hoplit mit; den Bitten des 
Heeres entsprechend übernahm er den Oberbefehl 
und es gelang ihm, hauptsächlich durch geschickte 


allem der Arkader. Unter diesen Umständen hielt 
Theben es für eine Notwendigkeit, seine Stellung 
in der Peloponnes auch seinen widerspenstigen 
Bundesgenossen gegenüber zu befestigen, und E. 
unternahm einen dritten Zug in die Halbinsel 
(wahrscheinlich 867, nach Sievers 397). Darüber 
Xen. hell. VLI 1, 41—43. Diod. XV 75,2. Das 
Oneiongebirge war auch diesmal gesperrt; die 
Spartaner und die Athener unterhielten seit den 


Verwendung der Reiterei, welche den Rückzug 60 letzten Jahren einen permanenten Kordondienst 


deckte, die Boioter, welche vom Feinde bis zum 
Spercheios verfolgt wurden, ungefährdet nach 
Hause zu bringen (außer den angeführten Stellen 
noch Plut. Pelop. 29; an seni 27 p. 797 A. B. 
Corn. Nep. 7, 1. 2. Polyaen II 3, 18). Grote 
X2 42, 45, 1 setzt die Gefangennahme des Pe- 
lopidas und den Feldzug der Thebaner in das 
J. 367, hauptsächlich deswegen, weil er annimmt, 


daselbst, der im Lauf der Zeit nachlässiger ge- 
worden war. Auf die Aufforderung des E. hin 
besetzte der argivische Strateg Peisias den über 
Kenchreai führenden Pfad, und so konnte E. seinen 
Einmarsch ungestört bewerkstelligen. Der Zauber 
seines Namens verfehlte auch diesmal seine Wir- 
kung nicht; die bundesgenössischen Kontingente 
vereinigten sich bereitwillig mit ihm, und das ge- 
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samte Heer rückte gegen Achaia vor, das seit 
E.s erstem Zug eine neutrale Stellung eingenommen 
hatte. Die achaeischen Städte unterwarfen sich 
ohne Schwertstreich und verpflichteten sich durch 
Verträge den Boiotern zur Heeresfolge,; Dyme 
(nach v. Scala a. O. 157 ein Mißverständnis) 
und diean der gegenüberliegenden Küste liegenden, 
von den Achaeern schon längere Zeit besetzten 
Städte Naupaktos und Kalydon wurden den Boio- 
tern abgetreten. Dafür machte E. die Konzession, 
daß an den bestehenden oligarchischen Gemeinde, 
verfassungen nichts geändert und die herrschen- 
den Familien in ihrer Macht; belassen wurden. 
Der Erfolg dieses Zuges wäre, wenn bleibend, 
höchst bedeutend gewesen, denn Theben hätte 
damit nicht nur seine Hand auf die Peloponnes 
gelegt, sondern auch den korinthischen Meerbusen 
in einen boiotischen Binnensee verwandelt. Doch 
wurde er durch politische Parteileidenschaft ver- 
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schlossen wurde, von dem sich aber Sparta fern: 
hielt, da er die Anerkennung Messeniens als selb- 
ständigen Staates enthielt. 

Infolge dieses Friedens überließ Theben seine 
peloponnesischen Bundesgenossen zunächst sich 
selbst, und E., der bisher die Peloponnes als die 
eigentliche Domäne seiner Tätigkeit betrachtet 
hatte, wandte seine Aufmerksamkeit jetzt anderen 
Dingen zu. Thebens gefährlichster Feind war 


10 nicht so sehr Sparta, das seit Messeniens Wieder- 


herstellung von einer Kette feindlicher Staaten 
umgeben und dem Theben in militärischer Hin- 
sicht entschieden überlegen war, sondern Athen, 
das die See beherrschte und dessen Macht gerade 
in der letzten Zeit durch Timotheos Verdienst 
wieder einen großen Aufschwung genommen hatte. 
Dieser Umstand mag in E. den wohl schon lange 
schlummernden Gedanken gezeitigt haben, daß 
es für Thebens Machtstellung notwendig sei, eine 


eitelt; auf die wohl mala fide vorgebrachten Be- 20 Flotte zu schaffen und Athen die Herrschaft zur 


schwerden der im demokratischen Fahrwasser se- 
gelnden Arkader und der demokratischen Parteien 
in Achaia selbst wurden die Anordnungen des 
E. von den Thebanern widerrufen, Besatzungen 
in die achaeischen Städte gelegt, die Oligarchen 
verjagt und überall demokratische Stadtverfas- 
sungen eingerichtet. Die Folge war, daß die Ver- 
triebenen sich sammelten und nach und nach 
wieder der achaeischen Städte bemächtigten; so- 


See streitig zu machen; letzteres hatten die 
Thebaner bereits durch die Gesandtschaftsreise 
des Pelopidas nach Susa erreichen wollen, da 
unter den Anordnungen des königlichen Reskripts. 
auch den Athenern befohlen war, ihre Flotte außer 
Dienst zu stellen. Der einzige ausführliche Be- 
richt darüber steht bei Diod. XV 78,4. 79, 1. 2. 
Den Neueren kam diese Unternehmung so von 
der Sinnesart des E., wie sie sich dieselbe vor- 


bald dies geschehen war, traten sie entschieden 30 stellten, abweichend vor, daß sie entweder wie 


auf die Seite der. Spartaner. Der Verlust von 
Achaia war für Theben umso empfindlicher, als 
auch Pellene abfiel (Ed. Meyer a. O. V 446. 447) 
und Sikyon nicht mehr als zuverlässiger Ver- 
bündeter betrachtet werden konnte (s. Euphron). 
Pomtow 100 nimmt nach diesem Feldzug eben- 
falls eine Nichtwiederwahl des E. zum Boiotar- 
chen an. 

Bald darauf kam es zwischen Athen und seinen 


Meissner 567ff. in merkwürdiger Hyperkritik 
annahmen, daß die ganze Erzählung eine Er- 
dichtung sei, oder doch daß die maritime Ent- 
faltung Thebens gegen E.s ursprüngliche Ab- 
sichten geschehen sei und er dazu gedrängt wurde 
(Bauch 70f. Curtius I? 365ff.). Die An- 
spielungen der antiken Schriftsteller, welche dies 
rechtfertigen sollen (Plut. Philop. 14. Paus. VIII 
11, 10), sind dafür eine schwache Stütze, und es 


peloponnesischen Bundesgenossen infolge des Ver- 40 ist nicht zu zweifeln (Grote. X2 66, 1. v. Stern 


lustes von Oropos zu einer Entfremdung (Schäfer 
a. O. I2 104fl.); eine Gelegenheit, welche Lyko- 
medes von Mantineia geschickt benützte, um ein 
Bündnis des arkadischen xowc» mit Athen zu 
stande zu bringen (Xen. hell. VII 4, 1ff.), doch 
blieb das vertragsmäßige Verhältnis zu Theben 
dadurch formell unberührt. Auf Grund der von 
Plutarch apophth. Ep. 15; praec. g. r. p. 14 
p. 810F und Corn. Nep. 6 erhaltenen Überliefe- 


a. O. 217), daß es sich hier um wohlüberlegte 
Gedanken handelt, die der eigensten Initiative 
des E. entsprangen; man erinnere sich an seinen 
gut bezeugten Ausspruch Aisch. II 105, der bei 
Curtius III? 382 eine merkwürdige Umdeutung 
erfährt. Auf seinen Antrag wurden 100 Trieren 
(und ebensoviele Schiffshäuser) gebaut mit wel- 
chen E. im J. 364 seine erste Ausfahrt in das 
aegaeische Meer unternahm (daß die Expedition 


rung, daß es vor den arkadischen Zehntausend 50 in dieses Jahr, nicht 363, gehört, nachgewiesen 


einmal zu einem gewaltigen Redekampf zwischen 
Kallistratos und E. gekommen sei, nehmen Bauch 
66, Grote X248, Pomtow 98 und Ed. Meyer 
a. O. V 448ff. an, daß E. um diese Zeit als Ge- 
sandter zu den Arkadern geschickt ward, um sie 
von der Ratifikation des Bündnisses mit Athen ab- 
zubringen (dagegen bezieht Schäfer a, O. I2 127 
diese Erzählung auf das J. 362, Sievers a. O. 296. 
305 schwankt in dem Ansatz); es wird besser 


von Köhler Herm. XXIV 638). Ihr Zweck war, 
die Bundesgenossen Athens, die mit der Politik 
des Vororts schon seit längerer Zeit unzufrieden 
waren, zum Abfall zu bringen und das Gefüge des 
Seebundes zu sprengen. Zunächst fuhr E. gegen 
Keos, dessen Städte sich auf sein Herannahen er- 
hoben (aus IG II 5, 54b von Köhler Athen. 
Mitt. II 147ff. gezeigt, vgl. auch A. Pridik De 
Cei insulae rebus 36ff.); wahrscheinlich brachte 


sein, diese unwahrscheinliche Geschichte ganz zu 60 E. schon hier ein attisches Geschwader, welches 


streichen, welche gleich jener Diodors XV 38 nur 
den Zweck hat, den bedeutendsten attischen Red- 
ner, der zugleich Führer der boioterfeindlichen 
Partei war. und den ersten Staatsmann Thebens 
in persönlichen Gegensatz zu bringen (vgl. auch 
v. Stern a. 0. 210,2. v. Scala a. 0.158). Die 
Erschöpfung der peloponnesischen Staaten führte 
endlich dazu, daß im J. 366/5 ein Frieden ge- 


sich ihm entgegenstellte, zum Weichen. Es mögen 
noch andere Abfälle von Inseln stattgefunden 
haben; E. nahm seinen Kurs, wohl über Chios, 
zum Hellespont, in der richtigen Erkenntnis dessen, 
was die Meerengen für Athen bedeuteten, und 
gelangte bis Byzanz (Isoer. V 58). Es sollen so- 
gar die hadernden Parteien von Heraklea am Pon- 
tus seine Intervention angerufen haben, die er 
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aber versagte (Iustin. XVI 4, 3), Was die Er- 
folge dieses Seezugs anlangt, so wurde Keos bald 
darauf wieder von den Athenern zurückgewonnen 
(Köhler a. O.); dagegen scheinen Byzanz, Rhodos 
und Chios, mit welchen E. schon vor seiner Aus- 
fahrt Unterhandlungen angeknüpft hatte, in engere 
Beziehungen zu Theben getreten zu sein (Busolt 
Jahrb. f. Philol. Suppl. VII 803). Zu deren 
bleibender Ausgestaltung und überhaupt zu einer 
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und die Thebaner mit den Waffen in der Hand 
die Verhältnisse in Arkadien zu ihren Gunsten 
ordnen würden (Xen. hell. VII 4, 40). In der Tat 
mußte Theben in entscheidender Weise eingreifen, 
wenn es nicht den Rest seines ohnehin stark er- 
schütterten Einflusses in der Peloponnes einbüßen 
wollte, 

Damit befand sich Theben in Kriegszustand 
mit den partikularistisch gesinnten Arkadern; diese 


umfassenden Durchführung von E.s Absicht hätte 10 säumten nicht, zum Schutz vor der bevorstehen- 


es noch wiederholter Flottenexpeditionen bedurft, 
zu welchen E. nicht mehr kam. Während E.s 
Abwesenheit wurde eine Verschwörung in Theben 
entdeckt, welche auf den Umsturz der Verfassung 
abzielte und an der sich die Ritterschaft von 
Orchomenos beteiligt hatte. Die Folge war ein 
Kriegszug gegen Örchomenos: die Stadt wurde 
zerstört, die männliche Einwohnerschaft getötet, 
die Weiber und Kinder in die Sklaverei verkauft 


den Invasion sich nach Helfern umzusehen, und 
so kam es zu Verhandlungen über ein Bündnis 
zwischen Mantineia und seinen arkadischen Partei- 
gängern mit Athen, Achaia, Elis und Phlius 
(Xen. hell. VIL 5, If. Diod. XV 82, 4), dem sich 
später Sparta anschloß, vgl. IG II 1,57. 112 = 
Dittenberger Syll. 2 105; die Datierung dieser 
Urkunde durch Köhler Athen. Mitt. I 197. 
scheint mir durch die Erörterungen von Unger 


(Diod. XV 79, 281 Pausanias (IX 15, 3) setzt 20 Philol. N. F. III 121. und Foucart Rev. arch. 


dieses Ereignis unrichtigerweise in das J. 368, 
da E. auf dem Feldzug in Thessalien abwesend 
war (dazu v. Stern a. O. 224, 2 und Ed. Meyer 
a. O. V 461); nach ihm soll E, das harte Vor- 
gehen Thebens auf das höchste beklagt und ver- 
sichert haben, daß, falls er zu Hause geblieben 
wäre, eine solche Frevelthat nicht hätte stattfinden 
können. Obwohl v. Stern a. O. 224ff. dies für 
eine sentimentale Ausschmückung hält, so ist es 


doch ganz glaublich, daß E. mit der übertriebenen 30 


und unnötigen Grausamkeit nicht einverstanden 
war, welche Theben in den Augen der Griechen 
brandmarkte (vgl. Demosth, XX 109). 

Im nächsten J. 364/3 war E. nicht Boiotarch, 
ungewiß aus welchem Grunde, das boiotische 
Heer, welches nach Thessalien ging, um den Tod 
des Pelopidas zu rächen, wurde nicht von ihm, 
sondern von Malckidas und Diogeiton befehligt 
(Plut. Pelop. 85, dazu Köhler Herm. XXIV 638). 


Dagegen wurde E. wieder für 363/2 zum Boio- 40 


tarchen gewählt. Seit dem Frieden von 366/5 
hatten in der Peloponnes blutige Zwistigkeiten 
zwischen Elis und Arkadien stattgefunden, wo- 
bei Elis von Sparta unterstützt wurde, damit 
war die bisherige mit Theben verbündete Coalition 
der peloponnesischen Mittelstaaten zerfallen. Auch 
innerhalb des arkadischen Bundes selbst kam es 
zu einer tiefgehenden Spaltung zwischen dem parti- 
kularistischen Mantineia und dem demokratischen, 
Theben zugeneigten Tegea (s. Bd. II S. 1130); 
als die Zehntausend den Beschluß gefaßt hatten, 
von der Verwendung des olympischen Tempel- 
schatzes zur Besoldung der Epariten abzusehen, 
und dieses Corps damit eine Umwandlung erfuhr, 
sandte die Centralbehörde eine Bitte nach Theben 
um Intervention, da sonst ganz Arkadien zu Sparta 
übertreten würde. Allein dieser Gesandtschaft 
folgte eine zweite von seiten der Zehntausend, 
welche sich einen bewaffneten Eingriff verbat 
nahm bei dem Versöhnungsfest in Tegea der Kom- 
mandant der dortigen thebanischen Besatzung an 
dem Anschlag gegen die Mantineer teil, ging aber 
dabei sehr ungeschickt und wenig energisch vor. 
Einc Gesandtschaft der Arkader forderte in Theben 
seine Bestrafung mit dem Tode, erhielt aber von 
E. die schroffe Antwort, daß er das anfängliche 
Verhalten des Kommandanten vollständig billige 


3ème ser. XXXIII 1898, 2128. nicht erschüttert zu 
sein (vgl jetzt Kromayer Antike Schlachtfelder 
I 100f. 109f.). Ende April oder Anfang Mai des 
J. 362 (bezüglich der Zeit vgl, unten über das 
Datum der Schlacht von Mantineia) trat E. seinen 
vierten und letzten Kriegszug in die Peloponnes 
an. Darüber die vortrefiliche, wenn auch nicht 
erschöpfende Darstellung Xenophons hell. VII 5; 
zur Ergänzung bes. Diodor XV 82f. Polyb. IX 
8. Plut. Ages. 34. Iustin. VI 7. Aelian. v. h, 
VI 3. Aen. Pol. 2, 2, vgl. die kritische Erörte- 
rung der Quellen bei Bauer Hist. Ztschr. N. F. 
XXIX ont. neben den allgemeinen Darstellungen 
noch Schäfer Demosth. III12, 1#. Fougères 
a. O. 457ff. und besonders Kromayer a. O. I 
298. E. führte außer den boiotischen Truppen 
auch das Aufgebot des mittelgriechischen Bun- 
des mit sich (Xen. hell. VII 5, 4 nennt bloß 
die Euboier, vgl. aber Diod. XV 85, 2), nur die 
Phoker verweigerten die Heeresfolge (Xen. a. a. 
O.); dazu kamen thessalische Hülfsvölker sowohl 
von Alexander von Pherai als den freien Thes- 
salern. E. rückte, ohne diesmal Widerstand zu 
finden, über den Isthmos und machte in Nemea 
Halt (wahrscheinlich zog er dort das Kontingent 
von Sikyon heran); er verzichtete freiwillig auf 
die Gelegenheit, seine peloponnesischen Gegner 
an der Vereinigung zu hindern, da ihm daran 
lag, das attische Corps auf seinem Marsch nach 


50 Arkadien abzufangen (Xen. a. a. O. 6. d Da 


ihm aber die, wie sich später herausstellte, falsche 
Nachricht zukam, daß die Athener ihre Truppe 
zur See nach Lakonien befördern würden, gab er 
seine Absicht auf und marschierte nach Arkadien, 
wo er in Tegea Halt machte und innerhalb der 
Stadt lagerte (Xen. a. a. O. 7. 8); dort stießen 
die Truppen der zu Theben stehenden arkadischen 
Städte: Tegea, Megalopolis, Asea, Pallantion, so- 
wie der Messenier und Argiver zu ihm (Xen. a. 


(Xen. hell. VII 4, 34. 35). Nicht lange darauf 60a. O. 5). Die andern Arkader, die Achaier, Eleer 


und ein Teil der Spartaner hatten sich währenddem 
in Mantineia konzentriert und sandten nach Sparta 
die Bitte um Zuzug, worauf sich Agesilaos mit 
dem größten Teil des spartanischen Heeres auf 
den Weg machte. Als E. davon Kunde erhielt 
und daß Agesilaos bereits in Pellana angelangt 
sei, beschloß er durch einen Gewaltmarsch die un- 
beschützte Stadt Sparta zu überfallen. Über diesen 
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Zug vgl. Bauer a. a. ©. und Kromayer a. O.I 
37. Angeblich mit einem Heere von 15000 Mann 
(Iustin. VI 7, 4, dazu Enmann Untersuchungen 
über die Quellen des Pompeius Trogns 109; nach 
Kromayera. 0.138 hatte er mindestens 20.000 
Mann) brach er des Abends auf (auch Polyb. IX 8, 
3, in dessen Bericht ein Fehler steckt, vgl, Roloff 
a. O. 7f.) und marschierte die Nacht hindurch 
(PolyaensII 3,10 Angabe, daß der Angriff bei Nacht 
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sicherlich nicht den Ausschlag gaben (vgl. auch 
die richtigen Bemerkungen Grotes X2 96ff). So 
kam es zur Schlacht bei Mantineia (am 27. Juni 
362, nach Kromayers Beweisführung a. O. I 
100f., gegen Köhler Athen. Mitt. I 200ff.; 
ganz unmöglich ist Ungers a. a. O. Ansatz auf 
den August 363). Beschreibung der Schlacht bei 
Xenophon hell. VIL 5, 20ff. Diod. XV 84ff. (ent- 
hält trotz Polyb. XII 25f., 3 einige brauchbare 


geschah, ist eine spätere Ausgestaltung). Sein An- 10 Elemente, vgl. Kromayer a. O. I 90ff.), dazu 


schlag wäre sicherlich geglückt, wenn nicht Age- 
silaos durch Verrat davon Kenntnis erlangt hätte 
(nach Xen. a. a. O. 10 durch einen Kreter, nach 
Kallisthenes bei Plut. Ages. 34 durch einen thespi- 
schen Überläufer; die Version bei Diod. XV 82, 6 
ist ganz abgeschmackt, dazu Schäfer a. O. III! 
2,5). So sandte Agesilaos schnell Botschaft nach 
Hause und kehrte selbst auf dem Wege um. Es 
gelang ihm, Sparta, noch bevor E. eintraf, zu er- 


Polyaen II 3, 14. Frontin II 2, 12; von neueren 
außer den allgemeinen Darstellungen (davon Ed. 
Meyer a. O. V 469ff.) bes. Schäfer a. 0.1 IH 
2, 1f. Rüstow-Köchlya.0.175ff. H. Droysen 
a OU. 97, 3. 99. Bauer in Iw. Müllers Hand- 
buch IV2 1, 2, 410ff. (dazu Taf. IX). Lammert 
a. 0.27.28. Delbrück a. O. I 185. Kromayer 
a. O. LAY (mit Karte) [ganz abweichend von 
letzterem jetzt Lammert Ilbergs Neue Jahrb, 


reichen (die von Polyb. IX 8,6. Diod. XV 83, 4 20 VII 1904, 114]. Was die Zahl der einander 


und Iustin, VI 7, 9 vertretene Version, daß Age- 
silaos erst später ankam, ist gegenüber Xenophon, 
Plut. Ages. 34 und Polyaen a. O. zu verwerfen). 
Trotzdem war dieÜbermacht des E., der des Morgens 
zwischen 8 und 9 Uhr vor Sparta war, groß; er 
ging über den Eurotas und drang bis zum Markte 
vor (Plut. a. a. O. Polyb. IX 8, 5); allein Agesi- 
laos hatte die Straßen verrammeln lassen (Aen. 
Pol, 2, 2), und die Spartaner kämpften mit der 


gegenüberstehenden Streitkräfte anlangt, so waren 
nach Diod. XV 84, 4 die Thebaner und ihre 
Bundesgenossen 30.000 Mann Infanterie und 3000 
Reiter stark (nach Plut. de gloria Athen. 346B 
gar 70000), die Feinde mehr als 20 000 Mann 
Infanterie und ca. 2000 Reiter (dazu Kromayer 
a. O. I 114). E. marschierte von Tegea aus 
nicht geradewegs auf den Feind los, sondern 
wandte sich nach Nordwesten und machte unter 


größten Tapferkeit (Plut. a. a. O. Ael. v. h. VI30 den Anhöhen daselbst (Merkovuni) Halt, um sich 


3), so daß die von verschiedenen Seiten erfolgen- 
den Angriffe der Thebaner, welche das Terrain 
geschickt benützten, nicht zum mindesten durch 
das Verdienst des Archidamos abgeschlagen wur- 
den (vgl. Xenophons Schilderung a. a. O. 11f. 
Diod. XV 85, 201 Da E. erwarten mußte, daß 
die Verbündeten Spartas nachrückten (nach Diod. 
XV 84, 1 erfuhr er dies von einigen Kriegsge- 
fangenen), so gab er seinen Plan auf und ver- 


in Angriffsformation zu entwickeln; seine Be- 
wegungen wurden durch die Reiterei maskiert, 
welche sich als Schleier vor dem Fußvolk hin 
und her bewegte (Polyaen a. a. O. Frontin a. a. 
O.). Die in der Enge zwischen den Bergen My- 
tika und Kapnistra aufgestellten Feinde, welche 
nach seinem Vorgehen glaubten, E. werde ein 
Lager beziehen und an diesem Tage keine Schlacht 
mehr liefern, lösten die strenge Ordnung. Auf 


tauschte ihn mit einem anderen: während er40das hin führte E. seine Armee wieder in der 


Wachtfeuer anzünden ließ, um den Feind zu 
täuschen (Diod. a. a. O, Polyaen a. a. O. Fron- 
tin III 11, 5), marschierte er abends rasch nach 
Tegea zurück und sandte seine Reiterei voraus, 
um das von Verteidigern entblößte Mantineia zu 
nehmen, dessen Bewohner mit dem Einsammeln 
der Ernte auf den Feldern beschäftigt waren. 
Auch dieser Anschlag wurde durch einen unvor- 
hergesehenen Zwischenfall vereitelt; unmittelbar 


schiefen Schlachtordnung gegen Nordosten zum 
Angriff; den Keil bildeten die Boioter und die 
Arkader, im Zentrum standen die mittel- und nord- 
griechischen Truppen, dazu die Messenier, wäh- 
rend auf dem rechten zurückgehaltenen Flügel 
die Argiver aufgestellt waren (Diod. XV 85, 2). 
Auf der Gegenseite standen die Spartaner und 
die Mantineer auf dem rechten Flügel, im Zen- 
trum die Eleer und die Achaier, während der 


vor der boiotischen und thessalischen Cavallerie 50 linke Flügel von den Athenern eingenommen ward 


war die die Vorhut des attischen Corps, das nun 
doch den Landweg eingeschlagen hatte, bildende 
Reiterei in Mantineia angelangt, die sogleich zur 
Abwehr ausrückte und die Thebaner nach einem 
heftigen Gefechte zurückschlug (Xen. hell. VII 
s, LAT Plat. de gloria Ath. 2 p. 346 DI. un- 
genau Diod. XV 84, 2. Polyb. IX 8, &fl.; vgl 
Schäfer a. 0.1 III 2, 10f. v. Stern a. O. 237, 
1). So waren die Anschläge des E., welche, wie 


(Diod. a. a. O.). Ihnen gegenüber, um ihr Ein- 
greifen in das Gefecht zu verhüten, sandte E. 
ein kombiniertes Detachement von Infanterie und 
Reiterei nach den im Nordosten gelegenen Aus- 
läufern der Kapnistra. Die Schlacht wurde auch 
diesmal durch einen Angriff der auf dem linken 
Flügel in Masse formierten boiotischen Reiter er- 
öffnet, die, begleitet von äwurzoı aečol, die feind- 
liche Kavallerie über den Haufen warfen. Darauf 


Xenophon (hell. VII 5, 8) und Polybios (IX 8, 60 folete der Stoß des boiotischen Angriffsflügels, wo- 


13) hervorheben, vom militärischen Standpunkt 
volles Lob verdienen, durch Zufälle zunichte ge- 
macht, die vorauszusehen nicht in seiner Macht 
war; es blieb ihm nichts anderes übrig, als eine 
Entscheidungsschlacht in der zuletzt eingenom- 
menen Posiliun zu liefern, bei welchem Eintschluß 
die Momente kleinlichen, persönlichen Ehrgeizes, 
welche Xenophon (hell. VII 5, 18) ihm unterlegt, 


bei sich E. persönlich an die Spitze setzte. Er er- 
reichte seinen Zweck, und der Feind war bereits im 
Weichen, als E. von einem feindlichen Speer töd- 
lich getroffen niedersank (Plut. Ages. 35). Die An- 
gabe Diodors XV 86, 4, er habe den spartanischen 
Antührer getötet, ist ebenso eine Übertreibung wie 
die darauf folgende, eher komisch wirkende Schil- 
derung, wie die Feinde ihre Geschoße auf E. richten 
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und er sie zu Anfang geschickt vermeidet (Meiss- 
ner GA. Holm Griech. Gesch. III 144). In diesen 
Kreis von Erfindungen gehört auch die N achricht 
Plutarchs apophth. Lac. Ages, 75 (ähnlich Corn. 
Nep.9), Agesilaos habe den Spartanern den Befehl 
erteilt, nach E. allein zu zielen. Wer E. die töd- 
liche Wunde beibrachte, darüber herrschte im Alter- 
tum Streit, vgl. Schäfer a. 0.1 III 2, 14ff, der 
zeigte, daß Pausanias Behauptung, Gryllos habe 
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bracht. Eine zweite Stele errichtete Hadrian mit 
einem von ihm selbst verfaßten Epigramm (Paus. 
VDOI11, 8), vgl.Fougdres a. O. 111f. In Theben 
wurde ihm auf der Kadmeia eine Statue errichtet 
mit einem Epigramm, welches seine wichtigsten 
Taten hervorhob (Paus. IX 15, 6, dazu Th. Preger 
Inscriptiones graecae metrieae 127 nr. 161). Auch 
im Asklepiosheiligtum zu Messene und im Hiero- 
thysion daselbst standen Bildsäulen des E. (Paus. 


E. getötet (VIII 11, 6. IX 15, 5), ganz absurd 10 IV 31, 10. 32, 1); sein Andenken lebte daselbst 


und nur ein Mißverständnis des Schriftstellers ist; 
am wahrscheinlichsten ist es, daß ein Spartaner 
Antikrates mit dem Beinamen Machairion es war 
(Dioskurides bei Plut. Ages, 35. Paus. VIII 11, 
5), da ihm und seinen Nachkommen besondere 
Ehren und Vorrechte verliehen wurden. E.s Ver- 
wundung übte auf seine Truppen eine lähmende 
Wirkung aus (Xen. a. a. O, 25), sowohl die Fuß- 
gänger als die Reiterei stellten die Verfolgung 


im 2. Jhdt. n. Chr. noch fort (Inschr. von Olympia 
nr. 447). Ein Bildnis des E. rührte von Aristo- 
laos, Schüler des Pausias, her (Plin. n. h. XXXV 
137). 

Das Urteil über die historische Bedeutung des 
E. hat zu verschiedenen Zeiten sehr geschwankt. 
Unbestritten ist seine hervorragende Stellung als 
Taktiker, die schon das Altertum klar erkannte 
(z. B. Diod. XV 39, 2); sie hat den schöpferischen 


des zurückweichenden Feindes ein. Die Reiterei 20 Zug echter Genialität und bedeutet durch die Ein- 


des gegen die Kapnistra gesandten boiotischen 
Detachements hatte die gegenüberstehende attische 
Kavallerie geworfen, ihr Fortschreiten war aber 
dann von den elischen Reitern zum Stehen ge- 
bracht worden; dagegen wurden die diesem De- 
tachement beigegebenen Fußtruppen von den 
Athenern aufgerieben (Diod. XV 87, AR), Auch 
die thebanischen Leichtbewaffneten des linken 
Flügels, welche ihnen in den Rücken gefallen 


führung der Flügelschlacht nicht bloß der früheren 
Gefechtsweise gegenüber einen epochemachenden 
Fortschritt, sondern gab auch den Anstoß zur 
Ausbildung der Taktik Alexanders d. Gr. (bes 
Lammert a. O. 21. 29. Delbrück a. O. I 130f. 
139. 145. Roloff Probleme aus d. griech. Kriegs- 
gesch. 42f.). Ebenso groß wie als Taktiker war E. 
als Organisator der Heere; er übte die strengste 
Mannszucht (vgl. z. B. Frontin ITI 12, 3) und wußte 


waren, wurden, da die Hülfe des boiotischen Fuß- 30 den ihm unterstehenden Körper mit seinem Geiste 


volks ausblieb, zum größten Teil vernichtet (Xen. 
aa 0. 25, vgl Lammert Ilbergs Neue Jahrb. 
II 28). So konnten die Athener die Schlacht 
als unentschieden ansehen und ein Tropaion er- 
richten (Diod. XV 87, 2. 3). . 
Über die letzten Augenblicke des E. besitzen 
wir einige Angaben, welche als paradigmatisch 
für das Ende eines Helden in unsere Schulbücher 
übergegangen sind. Als beglaubigt ist zu be- 


zu erfüllen und zu den höchsten Leistungen zu 
befähigen (die bewundernden Worte Xenophons 
hell. VII 5, 19 sind bekannt). Die Gewaltmärsche 
seiner Truppen in dem letzten Feldzug, von Tegea 
nach Sparta und zurück, zählen zu den glänzendsten 
Leistungen der Kriegsgeschichte (vgl. Kromayer 
a. 0.145. 77). Ob E. als Stratege den gleichen 
Rang einnahm wie als Taktiker, ist eine andere 
Frage; sie ist in letzter Zeit von Bauer (Hist. 


trachten, daß er nach seiner Verwundung auf 40 Ztschr. N. F. XXIX 270ff. und Iw. Müllers 


eine nahe gelegene Anhöhe Ixox getragen wurde 
(Dans, VIIL 97, 7, vgl. Fougères a. O. 111. 
Kromayer a. O. I 51, 2, nicht in das Lager, 
Diod. XV 87, 5), und daß er den abgebrochenen 
Speer aus der Wunde erst dann zog — was 
nach dem Ausspruch der Ärzte sein Ende be- 
deutete —, als er den Sieg der Boioter erfahren 
hatte. Alle übrigen Züge (von den meisten 
Neueren angenommen): daß er den Schildträger 


Handbuch IV2 1, 2, 411f.) und Kromayer a. Q. 
I 6. 7. 28. 40. 76ff. bejahend beantwortet worden, 
da E. zum erstenmal bewußt die ‚Niederwerfungs- 
strategie‘ angewandt habe und er auch in dieser 
Hinsicht ein Vorläufer von Philipp und Alexander 
d. Gr. gewesen sei, Allerdings ist zu sagen, daß 
ein wichtiges Argument für diese Auffassung — 
der zweimalige Angriff des E. auf Sparta — nicht 
volle Geltung hat, da der Zug gegen Sparta im 


befragte, ob sein Schild gerettet sei (Diod., auch 50 Winter 370/69 nicht ursprünglich im Plane des 


Iustin. VI 8, 11f.), daß er auf die Nachricht 
von dem Tode der boiotischen Kommandanten 
Diophantos und Iolaidas den Rat gab, scine Vater- 
stadt möge Frieden schließen (Plut. apophth. 24. 
Aelian v. h. XII 3), die lange Rede bei Val. 
Max. II 2 extr. 5, endlich seine Antwort auf die 
Klagen der Freunde, daß er kinderlos sterbe, er 
hinterlasse zwei Töchter, Leuktra und und Man- 
tineia (Diod. XV 87, 7, bei Corn. Nep. 10, 2 ihm 


E. lag und er auch den Entschluß zum Überfall 
auf Sparta im J. 362 erst später faßte, als er 
erfuhr, daß die Stadt durch Agesilaos Abmarsch 
von Streitkräften entblößt sei. Dennoch ist zu- 
zugeben, daß die von E. eingeschlagene energische 
Offensive in der griechischen Kriegführung etwas 
ganz Neues bedeutet und er darin vorbildlich für 
die beiden makedonischen Könige geworden ist; 
Roloffs Leugnung dieser Tatsache (a. O. 190 


zu anderer Zeit in den Mund gelegt), kennzeichnen Gu ist nach meiner Ansicht unbegründet und von 


sich als geschäftige Erfindungen derselben Tra- 
dition, welche das Leben des E. mit einer Fülle 
erfundener Einzelheiten ausschmückte (anders 
Schäfer a. 0.1 III 2, 18). E. wurde auf dem 
Schlachtfelde selbst bestattet, die Grabstele trug 
seinen Schild mit dem Wappen des Drachen als 
Zeichen der Herkunft von den Sparten; eine In- 
schrift in boiotischem Dialekt war an ihr ange- 


E. v. Stern (Lit. Zentralbl. LV 1904, 776ff,) und 
Kromayer (Berl. Phil. Wochenschr. XXIV 1904, 
983.) widerlegt worden. dag = 

Weniger Einmütigkeit als bezüglich der mili- 
tärischen Bedeutung des E. herrscht in Rücksicht 
auf seine staatsmännischen Leistuugen. Da Alter- 
tum allerdings ist das Urteil über ihn einstimmig 
günstig, und man trifft auf die Auffassung, daß 
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E.s Wirken nicht bloß seiner Vaterstadt, sondern 
ganz Hellas von Nutzen gewesen sei, so in der 
Inschrift auf seiner Statue in Theben (Paus. IX 
15, 6: “Hueréoais foviais .... adrdrouos & Eh- 
fàs não’ èv EAsußeoly) und in der ihm in den 
Mund gelegten Verteidigungsrede bei dem Prozeß 
des Frühjahrs 369 (Plut. apophth. 28 drodoöva. 
A8 vote "Elnar zën adzovoular, ebenso Aelian v, 
h. XID 42. Corn. Nep. 8,4). Es ist unverkenn- 
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Sievers, nach dem (195) E. alle Talente des 
Feldherrn und Staatsmannes besaß, der durch 
die Wiederherstellung Messenes sich eine Stelle 
unter den Wohltätern der Hellenen erwarb (273). 
Selbst ein so nüchterner Forscher wie Wilh. Vi- 
scher, der die Schwächen der thebanischen Po- 
litik klar erkannte, kommt zu dem mit seinen 
Vordersätzen schwerlich in Einklang stehenden 
Schluß (307), daß Griechenland einen größeren 
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bar, daß diese Anschauung von Theben aus pro- 10 Mann nicht gehabt habe, und daß E. nicht nur 


pagiert wurde; sie tritt in scharfen Gegensatz 
zu Xenophons Auffassung, hell. VII 1, 88 (ovv- 
exös dé Bovlsvdusvo Omßaioı, ras äv thv ye- 
poviav Jdfoee vis ‘EAAdöos zrA.). Das Urteil des 
Altertums über E.s historische Bedeutung hat 
durch die stete Beimischung des sittlichen Maß- 
stabs und die Bewunderung für seine Charakter- 
eigenschaften etwas Schiefes erhalten. Bekannt 
ist die große Vorliebe des Ephoros für E. (Plut. 


Thebaner, sondern vor allem Hellene war. Noch 
Holm (a. O. III 111) sieht in E. den reinsten 
Vertreter des Griechentums im 4. Jhdt. Die pa- 
negyrische Richtung im Urteil über E.s staats- 
männisches Wirken ist vertreten durch Du Mes- 
nil, obwohl dieser einige Einschränkungen macht, 
L. Pomtow und E. Curtius (Griech. Gesch. 
Ill), die sich alle drei darin berühren, daß sie 
in E. das Ideal eines ‚sittlichen‘ Staatsmannes 


de garrul, 22, 514 C.). Sein Urteil liegt bei Diod. 20 sehen (‚seine ganze Natur hat etwas Überirdisches‘, 


XV 39. 88. Strab. IX 401. Iustin. VI 8 (dar- 
über Enmann a. O. 110) vor: E. habe nicht 
bloß die hervorragendsten Männer seiner, sondern 
auch der vorhergehenden Zeit durch Vereinigung 
aller Tugenden in sich übertroffen; nur durch ihn 
sei Boiotien zu der Höhe erhoben worden, nach 
seinem Tode wieder von ihr herabgesunken, weil 
es (wie der echte Stubengelehrte hinzufügt) an 
Erziehung und Redegewandtheit fehlte und man 


Pomtow 119) und seinem Handeln nicht spe- 
ziell boiotisch - patriotische Ziele, sondern pan- 
hellenische Beweggründe unterlegen: die Befreiung 
der Griechen von der spartanischen Herrschaft, die 
Bildung von unabhängigen und widerstandskräf- 
tigen Landschaften und deren Vereinigung zu einer 
friedlichen Föderation unter der Vorstandschaft The- 
bens, die Herstellung des Landfriedens. In diesem 
Sinne erscheint E. als der erste. humane Staats- 


einseitig auf die militärische Ausbildung Gewicht 30 mann des Altertums, der das Wohl des gesamten 


legte. Die Auffassung, daß E. der erste der Hel- 
lenen gewesen sei, findet sich wieder bei Cic. 
Tusc. I 2; de orat. III 139 und Aelian v. h. VII 
14; daß die Thebaner nur ihm und Pelopidas 
ihre Glanzzeit verdankten, betonen auch Deinarch 
I 73 und Polyb. VI 43, 4ff. Die verherrlichende 
Überlieferung über E., welche auf die uns erhal- 
tenen Schilderungen seines Lebens (Plutarch bei 
Pausanias, Cornelius Nepos, dann in Plutarchs 


Griechenlands erstrebte (Pomtow 35. 120), der 
zuerst Hellene, dann Thebaner war (Curtius III2 
383); unter ihm war Theben ein Sitz nationaler 
und freiheitlicher Politik und führte den Unab- 
hängigkeitskampf für alle Hellenen (ebd. DI? 
326), er machte die Autonomie der Hellenen zur 
Wahrheit (III? 378). Bezeichnend für die Ver- 
treter dieser Anschauung ist, daß sie in ganz 
unkritischer Weise die E. verherrlichende Tradi- 


Moralia, Aelian, Polyaen u. s. w.) eine so starke 40 tion annehmen und speziell mit der Tatsache 


Einwirkung äußerte, und der Umstand, daß wir 
außer Xenophon keinen Vertreter der gegentei- 
ligen Ansicht kennen, läßt daher auch Bauers 
Ansicht (Hist. Ztschr. N. F. XXIX 268ff.) als un- 
wahrscheinlich erscheinen, daß das Lob des E. 
bei Ephoros und Polybios eine vorübergehende 
Erscheinung sei und sonst die antithebanische 
Auffassung in der Tradition vorherrschte ; dagegen 
spricht auch der Umstand, daß Timoleon und 


operieren, daß die Einigung Arkadiens und die 
Gründung von Megalopolis von E. ausgingen und 
er, als er den ersten Zug in die Peloponnes an- 
trat, als Hauptaufgabe die Wiederherstellung Mes- 
seniens ins Auge gefaßt hatte. Die Art, wie 
besonders Curtius seine Anschauung durchführt 
und wie er hinter jedem Schritt des E. panhelle- 
nische Tendenzen wittert, überschreitet die Grenze 
des wissenschaftlich Zuläßigen, so wenn z.B. E. 


Philopoimen ihn sich zum Vorbild erwählten (Plut. 50 damit, daß er bei Leuktra seinen Angriffsstoß 


Timol. 36; Philop. 3), was besonders bei dem 
ersten, der einer Theben feindlichen Stadt ent- 
stammte, Bedeutung hat. Auch Ciceros Urteil 
geht gewiß auf griechische Quellen zurück. 

Das Urteil der Neueren über E. litt ebenfalls 
vielfach an demselben Fehler wie dasjenige der 
Alten, daß für E. nicht dasjenige, was er geschaffen, 
sondern sein Charakter und seine sittlichen Eigen- 
schaften zu Grunde gelegt wurden; bezeichnend 


gegen die Spartaner richtete, deutlich genug ge- 
zeigt haben soll, daß er nicht gegen die Bun- 
desgenossen kämpfte (III2 305). Gegen diese 
übermächtige Strömung in der Wissenschaft kam 
eine abweichende Auffassung nicht zur Geltung, 
obschon bereits im 18, Jhdt. Meiners (Gesch. 
des Ursprungs, Fortgangs und Verfalls der Wissen- 
schaften in Griechenland und Rom II 1782, 556ff. 
560f.) in einer interessanten, wenn auch vielleicht 


ist dafür, daß Grote die Frage nach der histo- 60 übertriebenen Argumentation, gegen welche Meiss- 


rischen Leistung des E. gar nicht aufwarf und 
nur in eine kritische Erörterung von dessen See- 
politik eintrat. Dazu war durch lange Zeit eine 
ideale Auffassung von dem Befreiungskampf und 
der Hegemonie Thebens allein herrschend. Meiss- 
ner ist in dieser Hinsicht noch gemäßigter (wenn 
er 488 E. als den ersten der damals lebenden 
Griechen bezeichnet) als der sonst so besonnene 


ner 578ff. lebhaft polemisiert, über die staats- 
männischen Leistungen des E. und des Pelopidas 
ein absprechendes Urteil gefällt hatte, und ob- 
wohl selbst begeisterte Verehrer des E., wieBauch 
(84), Vischer (305ff.\ und Du Mesnil (323, 338, 
340) sich genötigt sahen, ihre günstige Anschau- 
ung öfters einzuschränken. Der einzige Gelehrte, 
welcher, ohne Nachfolger zu finden, die Zeit der 
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thebanischen Hegemonie ungünstig beurteilte, war 
Kortüm Gesch. Griechenlands von der Urzeit 
bis zum Untergang des achaeischen Bundes II 
1854, 128ff. 140. 143. Erst die letzte Zeit hat 
zu einem Umschwung und zu einem richtigeren 
Urteil über die geschichtliche Stellung und Lei- 
stung des E. geführt; es ist dies in erster Linie das 
Verdienst von E. v. Stern, der vor allem (a. O, bes. 
160ff. 2414.) in endgültiger Weise die Ansicht von 
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Demosthenes erste Philippika 15) richtig ist, ge- 
rade so wenig wie eine Herstellung Polens zu 
unserer Zeit romantischen Beweggründen ent- 
springen würde. Das eigentliche Ziel des E., wie 
es sich allmählich in seinem Geiste entwiekelte 
(darinstimmeichDuMesnil 325ff. gegen v. Stern 
a. O. 244 zu, welch letzterer annimmt, daß es 
E. vom ersten Zug in die Peloponnes schon fest- 
stand), war die Hegemonie Boiotiens über Grie- 
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dem panhellenischen Charakter von E.s Streben 10 chenland; am deutlichsten zeigt dies die Verbin- 


zerstörte. Ihm schloßen sich in allen wesentlichen 
Punkten Busolt (Philol. Anzeig. XVI 1886, 337f.), 
Holm (Griech. Gesch. DI 141. 142), Beloch 
(Griech. Gesch. II 20081 und Kaerst (Gesch. des 
hellenist. Zeitalters I 34. 134) an; auch Ed. Meyer 
a. O. V 474ff, vertritt eine ähnliche Anschauung. 
Natürlich ist bei einem zusammenfassenden Ab- 
schluß über E.s Wirken von dessen Charakter 
und den lobenswerten menschlichen Eigenschaften 
abzusehen. 0 
litischen Vorgehen Maß und kluge Besonnenheit 
zeigte (Schäfer a. O. I? 129) und sich nicht 
von der Rachsucht hinreißen ließ, Eigenschaften, 
die von der gewöhnlichen Brutalität der Boioter 
erfreulich abstechen. Dies beweist sein Verhalten 
gegenüber Orchomenos und bei dem Gewinn der 
achaeischen Städte. In letzterem Fall erscheint 
er auch als erhaben über die Befangenheit in dem 
Credo einer politischen Partei. Klugheit anderer 


dung mit Persien. Die Mittel, welche E. dazu 
anwandte, sind durchaus die herkömmlichen, der 
mittelgriechische Bund ist in seinen Institutionen 
ein getreues Abbild des attischen Seebundes, die 
Bündnisse mit den peloponnesischen Staaten be- 
ruhen auf dem Grundsatz der Epimachie (vgl. 
Rh. Mus. LV 1900, 466f.); allein die wichtig- 
sten Plätze erhielten thebanische Besatzungen (von 
Du Mesnil 328f. mit Unrecht geleugnet) und 


Zuzugeben ist, daß E. in seinem po- 20 Achaia wie Thessalien sollten endlich untertänige 


Landschaften der Thebaner werden; dazu wird 
die Intervention Persiens angerufen in der Hoff- 
nung, mit diesem Schwergewicht jeglichem Wider- 
stand in Griechenland die Spitze abzubrechen. 
In keinem dieser Punkte bezeichnet die Politik 
der Thebaner einen wesentlichen Unterschied oder 
Fortschritt gegen früher. Daß aber mit dieser 
hegemonischen Politik die materielle und geistige 
Leistungsfähigkeit der Boioter überschätzt und 


Art zeigt sich nach einer Seite hin, die uns aller- 30 überspannt wurde, mußten selbst E. verherrli- 


dings merkwürdig anmutet, zumal bei einem phi- 
losophisch gebildeten und gesinnten Mann wie E. 
Wenn Curtius UU 3 377) behauptet, daB E. 
die Boioter lehrte, abergläubische Vorurteile zu 
überwinden, so wird man richtiger sagen dürfen, 
daß er die herkömmlichen Mittel des Aberglau- 
bens für seine Zwecke benützte; dies lehrt die 
Vorgeschichte der Schlacht von Leuktra und sein 
Vorgehen bei der Gründung von Messene. Auch 


chende Schriftsteller, wie Vischer (306ff.) und 
Du Mesnil (323. 340) zugestehen. In der That 
war Boiotien durch seine Lage höchstens zur Vor- 
standschaft eines mittelgriechischen Bundes ge- 
eignet, obwohl auch da die gewaltsamen Mittel, 
welche es anwenden mußte, um nur die Einheit. 
Boiotiens zu erreichen (sein Vorgehen gegen Pla- 
taiai, Orchomenos, 'Thespiai) und die Feindselig- 
keit von Phokis zeigen, welche Kraftanstrengung 


das delphische Orakel nützte er für die Politik 40 zur konsequenten Durchführung seines Zieles not- 


aus, womit er ein unheilvolles Beispiel gab. Für 
die Beurteilung von E.s staatsmännischem Wirken 
kommen in erster Linie die Ziele in Betracht. 
Man kann ruhig behaupten, daß E., der auf mi- 
litärischem Gebiet wesentlich Neues schuf, im 
Gegensatz dazu als Politiker keine originellen und 
schöpferischen Ideen entwickelte (Busolt a. O. 
338. Beloch a. O. II 290). Was ihm von seinen 
Verehrern, besonders Pomtow als großes ge- 


wendig war. Die Leitung der Peloponnes war 
ihm durch die Reaktion der Halbinsel gegen die 
spartanische Herrschaft nach der Schlacht von 
Leuktra zugefallen; allein die Bewegung. welche 
es gefördert hatte, da es galt, Sparta niederzu- 
zwingen, kehrte sich allmählich und vom Stand- 
punkt der lokalen Autonomie mit Recht gegen 
Theben, so daß sein Einfuß seit dem J. 368 
konsequent zurückging (vgl. Busolt a. O. 340ff.) 


schichtliches Verdienst angerechnet wird, die Bil-50 und es sich zum Schluß einer Koalition gegen- 


dung von unabhängigen Landschaften, erscheint 
eber als eine Schwäche seiner staatsmännischen 
Begabung; abgesehen davon, daß die Bildung 
des arkadischen Bundes nicht auf seine Anregung 
zurückging, sondern nur von ihm geschützt und 
gefördert wurde, zeigte sich bald, daß die Schaf- 
fung von zwitterhaften Mittelstaaten keinen Fort- 
schritt in der geschichtlichen Entwieklung Grie- 
chenlands bedeutete; weder Arkadien noch Mes- 
senien wurden lebensfähige Glieder der helleni- 
schen Welt. Zudem war die Bildung von solchen 
Landschaften nicht das eigentliche Programm des 
E., sondern für ihn nur das Mittel zum Zweck, 
Sparta dauernd zu schwächen und zu isolieren; 
es ist mir daher auch zweifelhaft, ob für E. die 
Bezeichnung eines ‚grossen Romantikers der Po- 
litik (Schwartz Herm. XXXIV 447, ebd. 438 aller- 
dings ‚realistischer‘ Romantiker; ähnlich derselbe, 


übersah, die nur mit dem äußersten Aufgebot 
an Waffengewalt abzuwehren war. Dazu kam die 
Geenerschaft Athens, das einen Stachel an Boio- 
tiens Seite bildete und das gerade in der Zeit 
der thebanischen Hegemonie seinen Einfluß zur 
See weiter ausdehnte. Dies zeitigte in E. den 
Entschluß , Boiotien eine Flotte zu schaffen und 
Athen die Herrschaft zur See zu entreißen. Wie 
gewagt diese neue Phase der thebanischen Po- 
60 litik war, welche die bisherige Entwicklung des 
Landes auf den Kopf stellte, erkaunten Du Mes- 
nil 338ff. und Grote X 2 65ff. 117f. (auch Pom- 
tow 102, von den Neueren ist nur Beloch a. 
O. II 280ff., wenigstens zum Teil, zu einem gün- 
stigen Urteil gelangt). Es ist sehr wahrschein- 
lich, daß es E. gelungen wäre, bei der Wieder- 
holung seiner Flottenexpeditionen den attischen 
Seebund zum Auseinanderfallen zu bringen; einen 
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dauernden Anschluß der bisherigen Bundesge- 
nossen Athens hätte er ebensowenig erreicht, als 
ihm dies mit den Peloponnesiern gelang. So war 
das Endergebnis der thebanischen Hegemonie für 
Griechenland kein erfreuliches. Bleibende neue 
Bildungen wurden nicht erzielt, Theben selbst 
trat wieder in seinen früheren Rang einer zweiten 
Macht zurück; dafür wurden aber die bisher lei- 
tenden Staaten, Athen und Sparta, dauernd ge- 
schwächt, der lakedaimonische Bund gesprengt, 
der attische Seebund erschüttert. Es war ‚das 
Verhängnis des E., nach welchem er nur zerstören, 
nichts für die Dauer begründen sollte‘ (Sievers 
a. O. 820). Ohne es zu wissen und zu wollen, 
hat E. damit die Wehrfähigkeit Griechenlands 
herabgemindert und dem späteren Herrschafts- 
streben Makedoniens den Weg geebnet (zuerst aus- 
gesprochen von Bauch 84 und Vischer 307). 

Literatur: Ausser den allgemeinen Darstel- 


lungen (von welchen besonders das zitierte Buch 20 46. 


von Ev Stern hervorzuheben ist) A. G. Meiss- 
ner Epaminondas Biographie (2 Teile, Prag 1798 
—1801, eine für ihre Zeit sehr achtbare Leistung). 
E. Bauch Epaminondas und Thebens Kampf um 
die Hegemonie. Breslau 1834. Krafft in Paulys 
Real-Eneykl. III (1844) 1478. W. Vischer Epamei- 
nondas (Vortrag. Kleine Schriften I 272). Ad. 
du Mesnil Über den Wert der Politik des Epa- 
minondas für Griechenland, Sybels Hist. Ztschr. 
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macht habe, Aisch. I 64. 81; das Gesetz ist ebd. 
28f. angeführt. Dieser Ankündigung hatte eine 
Klage bei den Thesmotheten zu folgen, behufs Er- 
weises der entwürdigenden Tatsachen, zu welcher 
der Ankläger sich mitunter sogleich eidlich ver- 
pflichtete, [Demosth.] XLIX 66. In den beiden 
erwähnten Fällen besteht der Vorwurf in £rai- 
gnos, bei Lys. X 1 dagegen im Verlust des Schildes, 
Im ersteren Falle war auch die agoe Eruuenoews, 


10 Aisch. I 20, anwendbar, deren Folgen schlimmer 


waren, und auch auf diese findet sich bei Demosth. 
XXII 23. 29 è. und &nayyeileıw angewandt, denn 
der vóuoç Erainosws $ 21 kann nur auf Aisch. I 
20, nicht auf 28f. bezogen werden. [Thalheim.] 
Enayxwvıonds, eine nur von Athen. XIV 
630a erwähnte, aber nicht näher beschriebene 
Tanzart, bei der offenbar Haltung und Bewegung 


der Ellbogen eine Rolle spielte. [Jüthner.] 
Epanterii, Bergvolk in Ligurien, Liv. XXVIII 
[Hülsen.] 


Epaphios (’Eragıos), Beiwort des Dionysos, 
Orph. Hymn. 50, 7. 52, 9. Maass Ind. schol. 
Gryphisw. 1890/91 p. 10. 16 stellt E. mit Epaphos 
zusammen und sicht in Dionysos E. den Heilgott 
und Geburtshelfer, ähnlich dem Dionysos Hygiates, 
Iatros und Paionios. [Jessen.] 

Epaphos (Exagos). Etymologie: Der Name 
ist zusammengesetzt aus di ‚auf' und der} Be- 
rührung, Hand‘, Fiek-Bechtel Griech. Pers.- 


IX 1863, 289f. L. Pomtow Das Leben des 30 Namen 2 449. 451. Gruppe Griech. Myth. 59 


Epaminondas, sein Charakter und seine Politik. 
Berlin 1870. 

2) Sohn des Varmichos, aus Hyettos, IG VII 
2809; Polemarch dieser Stadt ebd. 2831. 2832 
{beide Listen sind nicht jünger als 210 v, Chr.). 

3) Sohn des E. aus Akraiphia. Er nahm im 
J. 37 n. Chr. freiwillig in Vertretung der Boioter 
an einer Gesandtschaft teil, welche den Princeps 
Gaius im Namen der Panhellenen zu seiner Thron- 


erklärt E. als den ‚Anrührer, das Prototyp der 
durch Handauflegen heilenden Zauberer‘. Auf 
die Berührung der Io durch Zeus führen den 
Namen zurück Aisch. Prom. 849f.; Hik. 17. 45f. 
1065f. Schol. Eur. Phoin. 678. Nonn, Dion. II 
285. Tzetz. Lyk. 630, vgl. Maass a. a. O. 10. 
E. ist der Sohn der Io von Zeus, geboren, 
nach der gewöhnlichen Version, als die irrende 
Mutter an den Strand des Nils gelangte. Dort 


besteigung beglückwünschte, und erfuhr dafür eine 40 macht ihn der göttliche Vater zum König der 


Reihe von Ehrungen (IG VII 2711. 2712). Im 
J. 67 n. Chr. war er dazuegeie sén Xeßaorðv 
dré piov xal Néoawos Kiavöltov Katoapos Sepa- 
aro in Akraiphia und stellte als solcher den An- 
trag zu einem Ehrenbeschluß für Nero, der kurz 
nach der in Korinth gehaltenen Rede des Kaisers 
erfolgte, in welcher er den Griechen die Freiheit 
verkündete (IG VII 2713). Vgl. über ihn Holleaux 
Bull. hell. XII 1888, 525ff.; Rev. des ét. anc. I 
1899, 16ff. [Swoboda.] 
Epandrides, griechischer Philosoph, nur be- 
kannt durch zwei Sprüche, die bei Stobaios Eklog. 
IL 8, 18. 19 unter seinem Namen angeführt wer- 
den: 1. Bodrıuos 6 Ar avrov ed zonoowr, ó déi 
And téyyv uaxdgios. 2. Bodynaıs sòtuyinyv cs 
Ta nor yagpllera, dn dE poóryow où now. 
Der zweite Spruch wird in byzantinischen Flori- 
legien teils Demokrit teils Plutarch zugeschrieben. 
[Cohn.) 


linnengewandeten Völker, dort gründet er das 
größte Geschlecht unter den Sterblichen. Seines 
Stammes sind Danaos und Kadmos, Aisch. a. O. 
Bakchyl. XVIIL 39f. Eur. Phoin. 676f. Apollod. 
II 8 Hyg. fab. 145. 155. Ovid. met. I 748f. 
Kallimachos, s. Dittrich Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXIII 193f. 203. In Ägypten wird E, an ein- 
heimische Gestalten angeschlossen: seine Gattin 
ist Memphis, die Tochter des Neilos, Apollod. II 


5010. Schol. Plat. Tim. 24E. Tzetz. Lyk. 694, 


seine Tochter Libye, die von Poseidon die Stamm- 
mutter des ganzen Geschlechtes wird, Pind. Pyth. 
IV 14 und Schol, Isokr. XI 10. Apollod. II} 10. 
Nonn. HI 287. Eustath. Dion. Per. 175 und 
Schol. 10, Schol. Arat. 179. Schol, Eur. Phoin. 
5. 158. 29], E. gründet viele Städte, besonders 
das nach seiner Gattin benannte Memphis, Pind. 
Nem. X 5 und Schol. Apollod. II 10. Hyg. fab, 
149. 275. Schol. Lucan. IX 411, Schol. Stat. 


Epandros, mit dem Beinamen Nikephoros, 60 Theb. IV 737 (vgl. VII 186). Statt der Memphis 


König von Baktrien und Indien, nur aus Münzen 
bekannt, Zeit ungewiss; vgl. v. Sallet Nach- 
folger Alex. d. Gr. 32. 115. [Willrich.] 
"Ercayyelio. Technisch erscheint das Wort 
in der d. öozitaslas (s. d), der in der Volksrer- 
sammlung gegen einen Redner erhobenen An- 
kündigung, daß er sich durch sein Vorleben des 
Rechts vor dem Volke zu reden unwürdig ge- 


wird als Gattin des E. und Mutter der Libve 
auch genannt Kassiopeia, Hyg. fab. 149. Schol. 
Stat. a. 0. Als Kinder des E. werden noch er- 
wähnt Lysianassa, Apollod. II 116; Thebe, Schol. 
IlL IX 383; Memphis (Mutter ist Euxia, die Tochter 
des Flußgoties Elis), Schol. Veron. Verg. Aen. II 
82; Doros, Steph. Byz. s. Iuyuaioı. Maass Gött. 
gel. Anz. 1890, 377; Telegonos, Schol. Eur, Or. 
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932 (bei Apollod. II 9 Gatte der Io, bei Euseb. 
chron. ad a. 481 Vater des RI: Belos, Serv. Aen. 
I 642, wo aber wahrscheinlich ein Name ausge- 
fallen ist. Nach H. D. Müller Myth. d. griech. 
Stämme I 58 hat die altargivische Genealogie 
vielleicht auch den Danaos als Sohn des E. ge- 
kannt, und sind die Mittelglieder vielleicht erst 
später eingeschoben. Der jüngere E. ist der Sohn 
des Belos und Bruder des Danaos, Tzetz, Lyk. 
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geschlossen. Sollte Philostephanos darin stecken, 
dessen Name vielfach korrumpiert ist, und in 
dessen "Yrouviuara oder Megi Nýowr die Nach- 
nicht vorzüglich paßt? [Jacoby.] 
Epaphras. 1) Abgekürzt aus Epaphroditos, 
Mitarbeiter des Paulus. Mit Gaben zu Paulus 
geschickt von der Gemeinde zu Philippi, wird bei 
Paulus todkrank, zurückgeschickt nach Philippi. 
Philipp. 2, 25ff. 3, 18. Hat die Gemeinde zu 


630. Eine Schwester des E. ist Keroessa, Nonn. 10 Kolossai gelehrt, bemüht sich für diese und für 


XXXII 70. Im 5. Jhdt., wenn nicht schon früher, 
wurde E. dem ägyptischen Apis gleichgesetzt, 
seine Mutter der Isis, Herodot. IL 38. 153. II 
27f. Aelian. n. an, XI 10. Eustath. Dion. Per. 
918. Luc. de salt, 59. 

Nach Strabon X 445 ist E. in einer Höhle 
(Boös adAr) an der Ostküste von Euboia geboren, 
und hat davon die Insel den Namen, vgl. Hesiod. 
frg. 8 Rzach. Als Io den E. zum Zorne der Hera 


geboren hatte, bat diese die Kureten, das Kind 20 


verschwinden zu lassen. Zeus tötet dafür die 
Kureten, Io aber macht sich auf, den Schn zu 
suchen, und findet ihn in Syrien, wo ihn die 
Königin von Byblos säugt, Kallimachos (Ditt- 
rich a. O.). Apollod. II 9. Oder die Titanen 
stellen auf Ansuchen der Hera dem E. auf der 
Jagd nach (Hyg. fab. 150), wie dem Dionysos, 
mit dem E. ebenfalls verbunden erscheint, Mna- 
seas frg. 37 = Plut. de Is. et Osir. 37, vgl. Diod. 


die zu Laodikeia und Hierapolis. Koloss. 1,7. 4, 121. 
Gefangen mit Paulus, Philemon 23, [Willrich.] 

2) s. Aphrodisios Nr. 11 (Bd. I S. 2728). 

Epaphroditiani horti (s. u. Epaphroditos 
Nr. 4), in Rom auf dem Esquilin, Frontin. aq. 
68; sie müssen zwischen Via Praenestina ung 
Tiburtina, östlich der modernen Piazza Vittorio- 
Emanuele, gelegen haben. 8. Lanciani Acque 
36. 37; FUR BL. 32. [Hülsen.] _ 

Epaphroditos (’Erageodıros). 1) Epiklesis 
des Hermes in den Attismysterien, Iulian. Orat. 
V p. 179B. Vgl. Hepding Attis 58. 202. 


[Jessen.] 
2) Athenischer Archon, Kaiserzeit, IG II 
1070. [Kirchner.) 


3) Freigelassener Octavians; er wurde nach 
der Eroberung Alexandrias (724 = 30) Kleopatra. 
beigegeben, um sie an einem Selbstmord zu ver- 
hindern, ließ sich aber von ihr überlisten, Plut. 


II 74,1. Mayer Gig. u. Tit. 150. Auch mit 80 Ant, 79. Dio LI 11.4. 18, 4. 5 = Zonar. X 31 


der Sage von Phaethon wird B. in Verbindung 
gebracht: Phaethon unternimmt sein Wagnis, weil 
ihm E. vorwirft, er sei nicht des Helios Sohn, 
sondern ein Bastard, Ovid. met. I 750. Serv. 
Aen. X 189. Verehrung des E., in Verbindung 
mit Zeus, wird erwähnt Ovid. a. O. 

Die Sage von E. ist offenbar in Argos zu 
Hause, wohin auch Io gehört. Wir finden ihre 
Spuren aber auch in Boiotien und Euboia. Von 


p. 431. Dind. II. b 

4) Epaphroditus, ein Freigelassener Neros. 
Er verwaltete das Amt a libellis, Suet. Nero 49, 
spätestens von 65 n. Chr. an (Tac. ann. XV 55), 
vielleicht aber schon seit 62 als Nachfolger des 
Doryphorus (s. o. 8. 1579). Im J. 65 trug er mit 
dazu bei, die pisonische Verschwörung gegen Nero 
aufzudecken (Tac, a. a. O.), und er blieb diesem 
Kaiser bis an dessen Lebensende treu. Er war 


hier ist sie weiter nach Osten gewandert und 40 einer der drei Freigelassenen, die Nero auf seiner 


scheint dann der byblischen Sage von Adonis an- 
gegliedert worden zu sein. Gruppe De Cadmi 
fab. 26; Griech. Myth. 59. 62f. 168. ` 

2) Epaphos statt Epopeus überliefert Schal, 
Stat. Theb. IV 570 und mehrfach bei Hyg. u. a., 
Mayer a 0. 254 ` 

3) Ein Daimon, eine Art Alp. Zaubertäfel- 
chen aus Kreta, Wünsch Rh. Mus. 1900, 77. 
Hyg. fab. p. 9Schmidt(?). W. H. Roscher Ephial- 
tes 52. R [Escher.] 

4) Epaphos (FHG IV 404) ver plurimae lec- 
tionis (peritissimus) libro septimo decimo wird 
von der gemeinsamen Vorlage des Macrob. Sat. 
III 6, 7 und der Schol. Daniel. Verg. Aen. III 
84 für einen Brand des delphischen Tempels im 
Gegensatze zu der Unberührtheit von Delos zitiert. 
Da er von einem gleichzeitigen Erdbeben spricht, 
das viele Städte und Inseln cirea Corinthum 
verschlungen habe, muß er den in der histori- 


Flucht aus Rom begleiteten, und als Nero sich 
selbst töten wollte, aber nicht genug Kraft und 
Mut dazu besaß, half ihm E., den tödlichen Dolch- 
stich zu führen, Suet. a. a. Ö.; Dom. 14. Dio ep. 
LXIII 27, 3. 29, 2 (Auszug des Xiphilinos, Ioann. 
Ant. FHG IV 576, 92 und Zonar. XI 13 p. 42 
Dind.; vgl. ed. Boissevain III p. 94. 98). Epit. de 
Caes. 5. Unter Domitian sehen wir E. wieder 
in seinem früheren Amt (Suet. Dom. 14), doch 


50 fiel er im J. 95 der Despotenlaune dieses Kaisers 


zum Opfer, der ihm nun erst vorwarf, daß er an 
seinem kaiserlichen Herrn, wenn auch mit dessen 
Einwilligung, Hand angelegt habe; er wurde zu- 
erst verbannt, dann getötet, Suet Dom. 14. Dio 
ep. LXVII 14, 4 (= Zonar. XI 19). Ein Frei- 
gelassener von ihm war der Grammatiker Piny- 
tos, Steph Byz. s. Bräi: einen seiner Sklaven, 
namens Felicio, erwähnt Epiet. diss. I 19, 19—23. 
IV 1,150 spottend. Der bekannteste unter seinen 


schen Literatur fast verschollenen (Marmor Parium 60 Sklaven ist der Stoiker Epiktet selbst, Suid. s. 


S. 119f. Jac.) Brand des J. 373/2 meinen, Die 
Nachricht ist also wertvoll. Nur zeigt der Zu- 
satz spoliatum Vermengung mit der phokischen 
Plünderung, was aber Schuld des kürzenden Ex- 
zerptors sein kann. Bedenken erweckt auber 
dem ungebräuchlichen Namen, daf der Mann, der 
so viele Bücher geschrieben, ganz unbekannt ist. 
Ephorus oder Epaph(rodit}us einzusetzen, ist aus- 


’Eriztntos; wenngleich E. da als Angehöriger der 
kaiserlichen Garde bezeichnet wird (röv omuaro- 
guiden tod Bacıköws Néowvos), darf an der 
Identifizierung nicht gezweifelt werden. Das be- 
zeugen auch die Stellen, an welchen Epiktet seines 
Herrn gedenkt; diss. I 1, 20. 19, 19—25. 26, 11£., 
er wird da als Freigelassener Neros genannt und 
seine großen Reichtümer werden hervorgehoben. 
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Daher sind wohl auch die korti Epaphroditiani 
{Frontin. aq. 68, nach einer zweifelhaften Er- 
gänzung Lancianis auch e. 5; vgl, Richter 
Topogr. der Stadt Rom? 314) sein Eigentum ge- 
wesen; vgl. Hirschfeld Beitr. zur alten Gesch. II 
52,8.59. Wahrscheinlich ist er auch der von Jose- 
phos mehrfach als Gönner ehrenvoll erwähnte E., 
der ihn zur Abfassung seiner jüdischen Archäo- 
logie ermunterte (ant. Iud. I prooem. 8. 9) und 
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Germanus Wibertus) fec(it) (CIL VI 9454). Mit 
großer Wahrscheinlichkeit hat Visconti (Iconogr. 
grecque I 264ff.) nach dem Vorgange von Fulv. 
Ursinus die Inschrift auf unsern Grammatiker 
bezogen, 

Über die schriftstellerische Tätigkeit des B. 
hat Suidas nur die allgemeine Angabe ovyyodu- 
para dë »arklıner Good, Aus Zitaten kennen 
wir von ihm Kommentare zu den Homerischen 


dem er dieses Werk (Vita 430) und auch seine 10 Gedichten, zu Hesiods ‘4oxic, zu Kallimachos 


Streitschrift gegen Apion (I 1. II 1. 296) gewid- 
met) hat. Denn wenn er auch Vita 359 von 
Agrippa II. (t 101) als einem bereits Verstorbenen 
spricht, so ist doch sicher die Archäologie unter 
Domitian, und zwar im J. 93 veröffentlicht wor- 
den (ant. XX 267) und Vita 430 erwähnt er die 
Überreichung dieser Schrift an E. als gleichzeitig 
erfolgt mit der Beendigung seiner Lebensbe- 
schreibung. Die früher zitierte Stelle aber, wie 


Airıa, eine Sammlung von Atfeıs und eine Schrift 
neoil oroıyelov. Seine Schriften wurden in der 
Folgezeit sehr geschätzt und stark benutzt; er 
wird besonders viel zitiert in den Scholien zu 
Homer, von Stephanos von Byzanz und in den 
etymologischen Wörterbüchern. 

1. Die örournuora cis "Oungor oder Ounoıxd 
(vgl. Steph. Byz. s. Aanidy. Nogaxos. "Okyuor) 
enthielten fortlaufende Erläuterungen der Home- 


überhaupt das ganze c. 65 der Vita, das eine aus- 20 rischen Gedichte und erstreckten sich über alle 


führliche Polemik gegen Iustus von Tiberias ent 
hält, macht deutlich den Eindruck einer späteren 
Einschaltung, die wohl durch das Erscheinen von 
Justus’ Geschichtswerk veranlaßt wurde. Vgl. 
auch Dessau Prosop. II 36, 51. 69, 189. 164, 89 
gegen Friedländer Sittengeschichte I6 178. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volk. I2 62, 4. 67f. 501. 
Kaum anzunehmen ist die von Lanciani Bull. 
com. V 172f. vermutete Gleichsetzung des CIL 


Gesänge der Ilias und der Odyssee, wie mehrere 
genauere Zitate zeigen: Etym. M. 221, 82... 
oUrws ’Enapodörros Er Barong E tåg "IAıados 
(zu Il. VILI 48 Taoyapov). Steph. Byz. s. Aw- 
dan ... oŬrw de xai Enapodôiros èv th II tis 
’Iıaöos (zu I. XVI 233 Awöwvais). Etym. M. 
117, 25 ... oörws ’Erayoddıros Er Önournuarı 
ns u "Odvooeslas (zu Od. XII 89 &wooı). Etym. 
M. 166,6... ’Enappoörros Er dnournosı (l. bzo- 


V18759 genannten Epaphroditus Aug(usti) liber- 30 uvýuatı) eis xepáłarov E" ”Odvaosias. Etym. M. 


tus) a cubiculo mit unserem E. [Stein.] 
5) Griechischer Grammatiker. Über seine 
Lebensverhältnisse berichtet Suidas (Hesych. Mil.) 
s. Eragyodörros ziemlich ausführlich; die Quelle 
des Hesychios war wahrscheinlich das Buch des 
Hermippos Berytios zeol z@r duaneswpirıom èv 
zabeli dotkwov. E. stammte aus Chaironeia, er 
geriet als Knabe in Sklaverei und kam in das 
Haus des alexandrinischen Grammatikers Archias, 


165, 3 ... Erawgdöıros Er ürournuau E ’Odvo- 
oelas. Etym. M. 507, 32 ... oürws ’Eragpoodıros 
êv Trourmuarı (a) is ‘Oðvoosias. Nach den 
Bruchstücken boten die Kommentare sowohl sach- 
liche als grammatische Erklärungen. Auxaisraros 
Kerradoov Il. XI 832 erklärte E. durch pilote- 
voraroz (Schol, BT Eustath. p. 886, 53). IL XVII 
313 las er oörı (= oò) statt oğ zus (Schol. T). D. 
XIX 77 verstand er aüroder ZE £öons dahin, daß 


der auch sein Lehrer wurde (Hoxiov roð 'Aietav- 40 Agamemnon sitzend seine Rede hielt (Schol. BT 


ĝočws yoauuarızod Ügerıös Suid., unnötigerweise 
wollte Bernhard y Agzıßiov für Apyiov schreiben; 
vgl. den Art. Archias). Später kam E. in den 
Besitz des Statthalters von Ägypten (M. Mettius) 
Modestus, der ihn als Lehrer für seinen Sohn 
Petelinus annahm und später freiließ ; mit vollem 
römischen Namen hieß er daher fortan M. Mettius 
Epaphroditus (s. u.). Er lebte und lehrte dann 
zur Zeit Neros und der Flavischen Kaiser in Rom, 


Eustath. p. 1172, 21); er folgte darin seinem 
Lehrer Archias, von dem Apollon. Soph. 156, 23 
dieselbe Erklärung anführt (Lehrs wollte hier 
allerdings Avloragyos für Aoyias schreiben). Zu 
Od. I 444 verbreitete sich E. ausführlich über 
die Etymologie des Wortes Zoo und seine Be- 
deutung bei Homer und anderen Schriftstellern ; 
denn auf ihn hat Luenzner auf Grund der 
kurzen Notiz in Schol. BT zu Il. XIII 599 zo44« 


wo er zu den angesehensten griechischen Schrift- 50 6& Au /iof ré đwtov, de yow Erapooöıros wohl 


stellern gehörte, die sich damals in großer An- 
zahl in der Hauptstadt aufhielten. In Rom muß 
E. zu ansehnlichem Reichtum gelangt sein; denn 
er besaß zwei Häuser in einem sonst unbekannten 
Stadtbezirk (ër rois zaklovusross Damıavozooiois, 
wofür Trlichs Rh. Mus. XI 253 ansprechend 
Barxaotozogiors vermutete) und eine große Biblio- 
tbek. die 30000 Bücherrollen umfaßt haben soll. 
Er starb unter der Regierung des Kaisers Nerva 


mit Recht die Auseinandersetzung des Eustathios 
p. 1429, 9 bezogen. Zu Il. XIX 324 widersprach 
E. der Ansicht, daß dAiodards durch Zusammen- 
setzung (von “os und Zdagos) entstanden sei; 
es sei vielmehr als bloße Ableitung (zapaywoy) 
von dio; anzusehen, also -dazss nur Suffix (Schol. 
T); derselben Meinung waren Apollonios Dyskolos 
und Herodian. Die Etymologie handhabt E. ganz 
in derselben Weise wie die andern Grammatiker 


im 75. Lebensjahre an der Wassersucht. Auch 60 der Kaiserzeit, indem er von den sog. adùn rie 


über sein Aussehen weiß Suidas zu berichten: 
tò de ong nv ueyas te xai utlas ws hepar- 
zoöns. Es scheint, daß ein Bild von ihm auf 
uns gekommen ist. In der Villa Altieri in Rom 
befindet sich die Marmorstatue eines sitzenden 
bärtigen Mannes, der eine Buchrolle in der linken 
Hand hält, mit der Inschrift: M. Mettius Epa- 
Pphroditus grammaticus graecus. M. Mettius 


Żéšeos ausgiebigen Gebrauch macht (Reitzen- 
stein Gesch. d. griech. Etym. 187). Die meisten 
Bruchstücke aus den Homerkommentaren finden 
sich bei Stephanos von Byzanz. Sie zeigen, daß 
E. mit besonderer Sorgfalt und Gelehrsamkeit 
die geographischen Namen bei Homer erläuterte. 
Für jeden Namen suchte er den Ursprung zu er- 
mitteln; entweder nannte er einen Heros oder 
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eine Heroine, nach denen der Ort benannt sei, 
oder er gab eine Etymologie, die den Namen sach- 
lich begründete. So erklärte erden Namen Körensus 
Il. II 502 ôià rò noMais oërin modreoov Teronjodar 
ööueis. Den Namen Barisıa Il. IX 813 leitete 
er dré Tod narov Tüv inzwr ab, nämlich ze. 
vaoua tod i und wong soë 7 siç p. Den Namen 
"Alufövss Il. II 856 ließ er aus åłačóves durch 
Übergang des & in z entstanden sein, denn dda- 
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zéxhoç, das eher aus dem Homerkommentar entlehnt 
ist, denn dieselbe Erklärung findet sich auch bei 
Apollon. Soph. 130, 4). Die meisten Fragmente 
enthalten nur Etymologien, die zum Teil sehr 
töricht sind: z. B. dosdyaiverw wird abgeleitet von 
Aeyos — keyalvew — Aeyalveıw — Elsyalveıw — Eiyal- 
aer — GosAyaiveıw. Die Bruchstücke finden sich 
fast sämtlich in den etymologischen Wörterbüchern, 
in die sie durch Vermittlung des Grammatikers 


Edvas tiräg elvaı abrods And zë sidanonlas ws 10 Oros gelangt sind, wie die Zitierweise bei einigen 


yopas Enmenevovs (Epim. Cram. An. Ox. I 78, 
38). Aus den Zitaten bei Steph. Byz. s. Awödrn 
und s. EypVoa ist ersichtlich, daß er auch auf Ho- 
monymien geographischer Namen näher einging 
und angab, welche der verschiedenen Orte des- 
selben Namens bei Homer gemeint seien. E. 
konnte für die Erläuterung der Geographika zwei 
wichtige ältere Quellen zu Rate ziehen, den Tow- 
xòç Ördxoouos des Demetrios von Skepsis und 


zeigt (Etym. M. 489, 8... oörws ’Eragodörros. 
"Roos. Etym. M. 502, 40 ... oörws ’Ernapoddıros, 
Öç Aéyer ’Q2005). Luenzner behauptet, E. habe 
nur Afkeıs xopral behandelt; die Fragmente 
sprechen aber nicht für diese Beschränkung. Daß 
die Jëfere xwuuıxal des Didymos zu den Quellen 
des E. gehörten, ist begreiflich und aus einigen 
Bruchstücken klar ersichtlich: dexwäAdder er- 
klärte E. (nach Etym. M. 155, 43) ebenso wie 


Apollodors Kommentar zum Homerischen Schiffs- 20 Didymos nach Schol, Ar. Plut. 1129; in dem 


katalog. Stephanos von Byzanz verdankt, wie es 
scheint, alles was bei ihm aus diesen beiden Werken, 
insbesondere aus dem Buche des Apollodor, er- 
halten ist, den Kommentaren des E. Gestritten 
wird darüber, ob E. den Apollodor (und Deme- 
trios) direkt benutzt hat oder durch Vermittlung 
der Kommentare des Didymos u.a. Vgl. B. Niese 
Rh. Mus. XXXII 276. A. Schimberg Analecta 
Aristarchea (Gryphisw. 1878) 20 R. Gaede 


Artikel xavvadoov Etym. M. 489, 5 wird zuerst 
Didymos zitiert und am Schlusse oörws "Erapgo- 
ötros ` "Roos, d. h. Oros hatte das Zitat aus Di- 
dymos von E. übernommen. 

5. Eine Schrift zsoi oroıyeio» wird zitiert im 
Schol. Theocr. I 115 ... zapıEvros tod Enagoo- 
öltou Àéyovros èv të ep! oroıyeior, de Agsdovoas 
»aAodor tàs (ndoas Meineke) xorvas. Der Titel 
wurde von Ahrens verdächtigt, der mit Zu- 


Demetrii Scepsii quae supersunt (Gryphisw. 1880) 30 stimmung von Luenzner für die überlieferten 


15. Daß E, überhaupt ältere Kommentare und 
namentlich die des Didymos fleißig benutzt hat, 
ist an sich wahrscheinlich und geht aus einigen 
Fragmenten deutlich hervor. Zu den von Luenz- 
ner gesammelten Fragmenten kommen noch einige 
Artikel des Etym. M. hinzu, in denen E. in der 
Florentiner Hs. des Etym. genuinum (bei Miller 
Melanges de litterature greeque) als Autor zitiert 
wird: Etym. M. 45, 46 dxazuevor ` ano of ádxdčo. 


Worte dr r@ neol AtEewv xarà ororyelov vermutete 
(vgl. dagegen Schimberg Anal. Aristarch. 162), 
E. Luenzner Epaphroditi grammatiei quae super- 
sunt, Bonnae 1866. [Cohn.] 
6) In dem Wolfenbütteler Codex Arcerianus 
ist zwischen den Agrimensoren M. Iunius Nipsus 
und Iulius Frontinus eine Sammlung geometri- 
scher Aufgaben eingeschoben, als deren Autoren 
Aprofiditus oder Aprofoditus und ein Architekt 


oéireng ’Eragoodtros . onuaivet Ab tò åxovõ zer), 40 Betrubius Rufus angegeben werden (Gromat. I 


Miller Mel. 17. Etym. M. 162, 29 üraodados 
(2. Etymologie) ... oöüzws 'Erapodöıros Miller 51. 
Etym. M. 211, 51 Boeyw ... ’Eragoodıros Miller 
71. Etym. M. 277, 35—45 Zıiövvoog ... Ena- 
poddıros èv Grouriuarı Z’ Irados Miller 90. 

2. Das öndurnua ’Aczidos “Hodov wird zi- 
tiert im Etym. Gud. 36, 13 AAxala (zu Hesiod. 
Scut. 431) und .Etym. Gud. 69, 43 drstoonog 
obvos (zu eut. 301). 


301 Lachm.). Hieraus hatte Lachmann nur den 
kurzen Abschnitt über die römischen Flächen- 
maße in seine Gromatiei veteres (I 245, 3--246, 
2) aufgenommen. Unter den Autorennamen E. 
und Vitruvius Rufus wurde der vollständige Text 
zuerst im J. 1812 von Hase bei Bredow Epi- 
stolae Parisienses 201ff,, dann von Cantor Rö- 
mische Agrimensoren 207f. herausgegeben. Vi- 
truvius Rufus kann nicht identisch sein mit dem 


3. Das dzóurņnua Kalkınayov Aľrior zitieren 50 Verfasser der zehn Bücher de architectura; er 


ausdrücklich Schol. Aisch, Eum. 2 (über die He- 
roine Melantho) und Steph. Byz. s. Awðwvy (über 
die Ableitung des Namens). Luenzner hat darauf 
auch einige andere Fragmente bei Steph. Byz. 
und im Etym. M. bezogen. Vielleicht stammen 
daher auch der Artikel des Etym. M. 117, 33 
"Apos (bei Miller Mel, 59 wird dafür E zitiert) 
und das neue Fragment bei Miller Mel. 168 


"Jußoacos ` ‚Iußgdoov aas‘. Forı Ae Gong zUgıov 


hat wahrscheinlich gegen Ende des weströmischen 
Reiches oder wenig später gelebt. Zu seinem 
Namen Rufus mag er Vitruvius hinzugefügt haben, 
weil er, wie sich noch zeigen wird, auch Auszüge 
über Architektur gesammelt hat. Von E. läßt 
sich nur sagen, daß er vermutlich derselben Epoche 
wie Rufus angehört. Ein Teil des aus dem Arce- 
rianus stammenden 'Iraktates findet sich, wie 
Curtze Abhdlg. z. Gesch. d. Mathem. VII (1895), 


And rs "Jußoov ës výoov. očto; Eragoddıros 60 115ff. zeigte, auch im Cod. Monac. Lat. 14886. 


(oder aus dem Homerkommentar zu Il. IV 5209). 

4. Die Ag£cıs werden ausdrücklich nur zitiert 
in Schol. Ar. Equ. 1150 und Vesp. 352 (über 
yowoivar in der Bedeutung ‚Stimmsteine) ... de 
goen Erapoodıros Er roi: Adfeoıw, Auf diese 
Schrift hat Luenzner alle anderen Fragmente 
bezogen, die nicht aus den Kommentaren stammen 
(mit Unrecht wohl frg. 14 im Etym. Or. 125, 22 


Als eine noch ältere, den 9. bis 10. Jhdt. ange- 
hörige Quelle wurde kurz darauf von Mortet 
der Cod., Monac. Lat. 13084 ermittelt und daraus 
dieses Fragment als ‚Nouveau texte des traités 
d’arpentage et de geometrie d’Epaphroditus et 
de Vitruvius Rufus’ in den Notices et extraits 
des manuscrits XXXV 2, 5llff. veröffentlicht. In 
der Einleitung zu dieser Ausgabe stellte Tan- 
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nery fest, daß sowohl der im Arcerianus dem 
E. und Rufus zugeschriebene Traktat als die in 
den beiden Münchener Hss. anonym überlieferten 
Sammlungen aus einem älteren und umfänglicheren 
Werke ausgezogen sind, in welchem außer An- 
leitungen zum Feldmessen, die aus den Metrika 
des Heron entstammen (vgl. Cantor Römische 
Agrimensoren 118ff.; Vorles. über Gesch. d. Math. 
12 517%), auch Messungen von Säulen und ste- 
reometrische Aufgaben enthalten waren. 
Säulenmessung und was damit zusammenhängt 
ist besonders behandelt worden von Mortet Ex- 
trait de la Bibliothèque de l'école des chartes 
LVII (1896); vgl. dazu Hultsch Berl. Philol. 
Wochenschr. 1898, Lob Zu dem zuerst er- 
wähnten Texte von Mortet hat Curtze Deutsche 
Literaturzeitung 1897, Ai4ff, beachtenswerte Bei- 
träge geliefert. Zu § 29—31 (= 19—21 Cantor) 
teilt W. Schmidt Jahresber. CVIII 1901, 128f. 
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wird mit diesem Namen eine Truppe bezeichnet, 
welche im J, 363 von den Beamten des arkadi- 
schen Bundes gehalten und besoldet wurde und 
in welche späterhin eine Anzahl Mantineer frei- 
willig eintritt, Hiermit ist in Zusammenhang 
gebracht worden die Notiz bei Diodor. XV 62. 
67 der im J. 369 von arkadischen Truppen, of 
ralobuero Erllerror Övres nerraxıogiäo: spricht; 
sie sollten identisch mit den 2. sein und eine 


Die 10 stehende Truppe gewesen sein, eine Annahme, die 


keineswegs ohne Bedenken ist. Die Angabe bei 
Hesych. s. dnapdnror: táyua Aoxadıror uayi- 
usrarov xal of nag’ "Apraoı Önudcrı wblaxes 
führt nicht weiter. [Droysen. 
Epasnactus, Arverner, lieferte 703 = 51 den 
Rebellenführer Lucterius an Caesar aus (Hirt. bell. 
Gall. VIIT 44, 4—-6). mer] 
Epatiaci portus, in Belgica Secunda. Not. 
dign. oce. XXXVIII 5 Portu Epatiaci (var. Aepa- 


die abweichenden Lesarten des Cod. Arcerianus 20 traci). 9 tribunus militum Nerviorum, Portu Epa- 


mit. [Hultsch.] 
Eparchides (FHG IV 404. Susemihl Gr. 
Lit.-Gesch. II 399, 314), unbekannter Zeit. Schrieb 
vielleicht Meo) "Ixdgov, worauf die beiden er- 
haltenen Fragmente sich beziehen. jJacoby.] 
"Eropxos, der Vorgesetzte, Befehlshaber; in 
der römischen Zeit als Terminus technicus gleich 
praefectus oft in Inschriften und Papyrusurkunden 
erwähnt; im folgenden sollen Beispiele aufgezählt 


tiaei. Holder Altkelt. Sprachsch. s. v, [Ihm.] 
Epaugie (Eravyin), Epiklesis der Artemis 
Hekate auf Thasos, Bull. hell. 1900, 268, wo E. 
zutreffend als gwogpdgos, osAaspooos erklärt wird. 
[Jessen.] 
Enah. 1) Der Tag nach der Hochzeit, 
im Gegensatz zu medavkıa, Poll. HI 39. Hesych. 
Suid. 
2) Die Geschenke, welche der Brautvater an 


werden, ohne daß Vollzähligkeit erstrebt ist: "Ee, 30 diesem Tage der Tochter in festlichem Aufzuge 


"Poauns (praef. urbi): CIL III 7043. Arch.-epigr. 
Mitt. XIX 147; Ze, Aiyöazov (praef. Aeg.): CIG 
4681. Amherst Pap. 67. 79. 83. 137. BGU 113. 
378. 780. 970. Fayum 106. Kenyon Gr. Pap. 
II 819. Oxyrh. Pap. 67. 71. 635; Zn. Asye@vos 
CIG 49318, gx, yoorns ‘Eonavav. Arch.-epigr. 
Mitt. VIII 22 nr. 6l; Ze, oxeions: BGU 143. 780; 
Zo, oxeions nooıns Boozopıarijs: Inschr. v. Olym- 
pia 447; Ze, ox. no. dauaoanvarı BGU 73. 136. 


in das neue Heim sendet, bestehend in Gebrauchs- 
gegenständen für ihre Person, Pausanias bei 
Eustath. IL. XXIV 29 p. 1337, 44. Poll. a O. 
Suid.; Harp. s. üraxoluntmoa erklärt sie unge- 
nauer mit diesen für eins; vgl. auch Aleiphr. III 49. 
Deubner Arch. Jahrb. XV 144ff. Goell Privatalt. 
126 und zu Becker Cbarikles III 379. Blümner 
Privatalt. 278. Die Rechtsverhältnisse dieser Ge- 
schenke waren schon im Altertum bestritten und 


231; Er. on. $'° Khavôías Bull, hell. XIX 557;40 wurden nach Theon progymn. 8, 165 W. in einer 


Er. dAns a BA. Terovkaov: Arch.-epigr. Mitt. VIII 
22 nr. 61; Eu. eins y inneor Popaior: ebd. 20 
nr. 60; x. rs gr Konto Ins Iloaxkıavijs: BGU 
807; ës, eidns xai Zei tõv rexpunevov: BGU 
613; Er, eins orwarıwrov xáorowv Arorvorddos: 
Kenyon Gr. Pap. I 271—281; Ze, xAdoons 
"Alekavöotvns: BGU 142. 143; Zu. xiáoone BA. 
Mvoixñs Toodıavjg: Arch.-epigr. Mitt. VIII 22 
nr. 61; ës, ordAov Meionvor: IG XIV 378. 698; Ze 


angeblich Lysianischen Rede behandelt. Nach 
Isai. HI 35 müßten sie streng genommen in das 
Eigentum des Mannes übergegangen sein. 
[Thalheim.] 
Epeizeus (’Exeiyeös), Myrmidone, Sohn des 
Agakleus, Herrscher in Budeion, tötete seinen 
Vetter und floh zu Peleus und 'T'hetis, die ihn 
dem Gefolge Achills einverleibten zum troischen 
Krieg. Daselbst fällt er im Kampf gegen Hektor 


zewortyvorı BGU 301; ër. &oyirsxróvor (praef. 50 (Hom. Il. XVI 570-578). Die beste unter den Er- 


fabr.): Dittenberger Syll.? 368; Ze, zoar- 
zwoiov: IG XIV 911; Ze, Loof auaırwalov BGU 
21. 405. 456. 917, 939; čr. eidereias: IG XIV 
917. 1072; Ze, Zoaoion oroanoxod: IG XIV 911; 
Ze, Gieuudrog Hirrlas xai Dianirias reis: Arch.- 
epigr. Mitt. XIX 147, Ze, öynuarwv praef. ve- 
hieulorum: IG XIV 1072. "E ohne nähere Be- 
stimmung: Inschr. v. Pergamon 428 (erste Kaiser- 
zeit) und aus dem 3./4. Jhdt. n. Chr.: Oxyrh. 


klärungen der Scholien erkennt hier die thessali- 
sche (Schol. D) oder phthiotische Stadt des Argos- 
sohns Budeios, Schol. B(L) Townl. 572 = Eustath. 
1076, 28f,, der gewissenhaft über Steph. Byz. 
(s. Botdeia) auch die von Lykophron beliebte Ver- 
drehung dieses magnesisch-thessalischen Namens 
(Budeia) anführt (Z. 26f.; vgl. Philol. N. F. III 755). 
Oi zasaroi nehmen aber Anstoss daran, dass die 
Flucht des E. zu Peleus aus solcher Nähe erfolgt 


Pap. 122. In der Inschrift aus Megara IG VII60sein sollte, und lassen ibn aus der boiotischen 


93 wird der Ze, Herculius genannt, der unter 
Theodosius TI. (408—412) praefectus praetorio 
dioecesis Illyrici war. In Ägypten wird ein & 
Onßor in byzantinischer Zeit genannt: CIG 4722; 
vol, den doywr Onpor CIG 4822 aus der Zeit des 
Hadrian und deu Oyfdoyys aus ptolemaeischer 
Zeit (s. Mayer Heerwesen 90). ` H. Oehler.] 
’Erdgıroi. Bei Xenophon (hell. VII 4, 33) 


Stadt Budeion (der orchomenischen Erginostochter 
Budeia) kommen (Schol. ebd. und Eustath. Z. 25f.). 
Den Namen erklärt Eustathios von Zeie, 
[Tümpel.] 
Epeikidai s. Epieikidai. 
Epeioi (’Ereiol), bei Homer Il. I 619. 1V 537. 
XI 688. 694. 732, 744. XIII 886. 691. XV 519. 
XXII 630; Od. XIII 275. XV 298. XXIV 431 
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die ältesten Bewohner von Elis, vgl. Hes. frg. 126 
(89). Pind. OL 9, 86. 11 (10), 43. Eur. Iph. 
A. 281 u. a. Während das Epos zwischen E. 
und Eleern keinen Unterschied macht, sucht 
bereits Hekat. frg. 91. 348 beide Völker zu 
trennen, worin ihm Strab, VIII 341 insofern zu- 
stimmt, als er eine spätere Verschmelzung an- 
nimmt. Ephor. frg. 15 berichtete über die Kämpfe 
der E. gegen die angeblich aus Elis stammenden 


Aitoler, wozu Strab. VIII 857. IX 423. X 468. 10 


Paus. VI 4, 4. 5 und die Art. Aitolia, Aitolos, 
Elis zu vergleichen. Im allgemeineren stehen 
die späteren Schriftsteller der Frage ziemlich ratlos 
gegenüber und wissen über die in historischer 
Zeit verschollenen E. nicht mehr, als was sich 
aus dem Epos ableiten läßt. Auch die Meinungen 
der Neueren sind geteilt. Meister Gr. Dial. 
TI 4f. will den Namen auf die Stadt Epeion oder 
Aipion (s. d.) in Triphylien zurückführen, worin 
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Od. 1698) 100, nach andern 50 oder 23 (Tryphiod. 
152. Tzetz. Lycophr. 930). Mit den andern Helden 
stieg auch E. selbst in das Pferd (Verg. Aen. I 
264. Luc. Hipp. 2. Tryphiod. 187. Tzetz. Posthom, 
650), und zwar als letzter, wie er es auch später 
öffnet und Umschau hält (Quint. Smyrn. XII 329. 
XIII 41). Eherne Darstellungen des Pferdes gab 
es auf der Akropolis von Athen und in Olympia 
(Paus. I 23, 8. X 9, 6). 

Näher beschäftigte sich mit der Person des 
E. die nachhomerische Sage. Von dem Eretóc 
des Euripides ist uns nur der Titel überliefert 
(CIG III 6047). Seine untergeordnete Stellung 
hob schon Stesichoros hervor: Athene bemitleidete 
ihn, weil er den Atreiden immer Wasser tragen 
mußte. So war er in dem Apollontempel zu Karthaia 
dargestellt, und man nannte deshalb den wasser- 
tragenden Esel E., was dem dort beschäftigten 
Simonides (? vgl. Reitzenstein Epigr. u. Skol. 


ihm Beloch Gr. G. I 149 und Busolt Gr. G. 20 116ff.) Veranlassung zu einem Rätselepigramm gab 


T? 234, 1 folgen. E. Meyer G. d. Alt. IL 71. 
285f. lehnt diese Ableitung ab, stimmt aber mit 
den Vorgenannten sowie Bursian Geogr. von 
Griechenl. II 278f. u. a. darin überein, daß E. 
nur die alte (epische) Bezeichnung der Bewohner 
von Elis ist. [Oberhummer.] 

Epeion s. Epion. 

Epeios (Ereıds, Epeus, Epeos, Epius). 1) Sohn 
des Endymion in Elis. Als Sieger in dem Wett- 


(Athen. X 457e. Schol. Townl. IL XXIII 665. 
Eustath. Hom. 1327, 57). Seine Feigheit war 
sprichwörtlich:: "Erreio® ÖeıAöreoos, und der Komiker 
Kratinos soll wegen der gleichen Eigenschaft E. 
genannt worden sein (Hesych. Suid. Zenob. III 81 
Apostol. VITI 69. Diogen. IV 61. Rhet. Gr. ed. 
Walz VI 200; vgl. Plat. pol. X 620 c). Sie war 
ihm angeboren zur Strafe für einen Meineid seines 
Vaters Panopeus (Lycophr. 930ff. mit Schol. und 


lauf, den Endymion seine Söhne Paion, E. und 30 Tzetz,). Zum Koch macht ihn Plautus bei Varro 


Aitolos in Olympia um die Herrschaft anstellen 
ließ, wurde er König und gab den Epeiern ihren 
Namen, die später nach seinem Neffen Rleios, 
Eleier genannt wurden. Unter seiner Regierung 
kam Pelops ins Land und nahm ihm Olympia ab. 
Da er von Anaxiroe, der Tochter des Koroneus, 
nur eine Tochter Hyrmina hatte, so folgte ihm 
Aitolos als König (Paus. V 1, 4ff. Steph. Byz. s. 
Enretoi. Tzetz. Lycophr. 151). 


de 1.1. VII 38 (vgl. Plaut. Bacch. 937). Er wird 
als Architekt (Apollod. epit. 5, 14. Hyg. fab. 97) 
oder als Bildhauer (Plat. Ion 553 a) bezeichnet, 
von dem man ein Schnitzbild des Hermes in Argos 
zeigte (Paus. II 19, 6). Als Bildner des hölzernen 
Pferdes ist er dargestellt auf einer rf. Kylix in 
München und einem etruskischen Spiegel (Over- 
beck Bildw. d. theb. u. troisch. Sagenkr. 607#. 
Michaelis Ann. d. Inst. 1880, 56). Polygnot 


2) Sohn des Panopeus in Phokis (Il. XXIII 40 malte ihn auf seiner Iliupersis in Delphi, wie er, 


665. Eurip. Troad. 9 mit Schol. Paus. IT 29, 4. 
Hyg. fab. 97. Tzetz. I,ycophr. 53). Als Teilnehmer 
am Troianischen Krieg (nach Diet. I 17 kam er 
mit 30 Schiffen von den Kykladen) siegt er bei 
den Leichenspielen des Patroklos im Faustkampf 
über Euryalos (Il. XXIII 664ff. Apollod. epit. 4, 8; 
vgl. Luc. ver. hist. II 22); beim Werfen mit der 
eisernen Wurfscheibe des Eetion erntet er da- 
gegen nur Spott (836ff.). So läßt ihn auch Quint. 


nackt, die Mauer Troias, über der der Kopf des 
Pferdes sichtbar wurde, einriß. Nach der Er- 
oberung von Troia kam er nach Unteritalien und 
gründete bei Thurioi die Stadt La[n]garia, deren 
Namen Meineke mit dem Schol. Viet I. XXII 
665 überlieferten Namen seiner Mutter ’Eiayaosıa 
(l. Aayagia) zusammenbringt (Lycophr. 930ff. mit 
Schol. und Tzetz, Strab. VI 263. Steph. Byz. 
s. Aayagia). Dort weihte er auch die Werkzeuge, 


Smyrn. IV 323£. an den Leichenspielen des Achilleus 50 mit denen er das Pferd gebaut hatte, im Tempel 


sich beteiligen. Berühmt ist er als Erbauer des 
hölzernen Pferdes, von dem die Ilias noch nichts 
weiß (Od. VIII 493 tov 'Ereiös Erxroinoev ot Jun, 
XI 523. KL Il. b. Procl. chrest. Apollod. epit. 5, 14. 
Lycophr. 930 mit Schol. u. Tzetz. Simmias Anth, Pal. 
XV 22. Agathon ebd. IX 152. Antiphil. ebd. IX 
156. Paus. 123, 8. II 29, 4. Verg. Aen. II 264. 
Fest. ep. p. 82 s. Epeus. Plin. n. h. VII 202. 
Tzetz. Posthom. 632). Ausführlicher schildern den 


der Athene (Lycophr. 948. Aristot. hist. mir. 116); 
nach Iustin. XX 2 wurden sie dagegen in dem 
gleichfalls von ihm erbauten Metapont gezeigt. 
Serv. Aen. X 179 erwähnt eine Sage, nach der 
er Pisae gegründet haben soll, wobei man wegen 
der Beziehungen zu dem elischen Pisa an eine Ver- 
mischung mit E. Nr. 1 denken möchte. [Wagner.] 
Epeiros. 1)”"Hzxeıoos (Areıoos), d.h. ‚Festland‘, 
nannten die Bewohner der westlichen Inseln das 


Bau der Kriegsmaschine Quint. Smyrn. XII 122. 60 Festland von Nord- und Mittelgriechenland; all- 


(der vorher Athene dem E. im Traume erscheinen 
läßt, XII 104). Tryphiod. SI. Diet. V 9. 11. 
Eine Weihinschrift an Athene überliefern Acc. 
Deiph. frg. 1. Apollod. epit. 5, 15. Hyg. fab. 108. 
Die späteren Vorstellungen über die Größe des 
Pferdes schwanken; nach der scherzhaft über- 
treibenden Angabe der Kl. Il. (Apollod. epit. 5, 
14) fa Bte es 3000 Männer, nach Stesichoros (Eustath. 


Pauly-Wissowa V 


mählich wurde diese Bezeichnung Eigenname des 
Landes zwischen dem akrokeraunischen Vorgebirge 
im Norden, dem ambrakischen Golf im Süden, dem 
Ionischen Meer im Westen, Thessalien im Osten (so 
schon bei Pind. Nem. 4, 82; dann bei Xen. hell. 
VI1, 7; vielleicht auch bei Thue. 147. III 114 u. 6. 
Strab. II 123. VII 323—-330 u. al, und in diesem 
Umfange ist der Name noch heute im Gebrauch. 
86 
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I. Geographie, 

E. ist demnach der westliche Teil von Nord- 
Griechenland, der in seiner gebirgigen Boden- 
gestalt den grössten Gegensatz zu dem über- 
wiegend ebenen Thessalien darbietet. Im einzelnen 
war die Abgrenzung von E. gegen Illyrien im 
Norden, Thessalien im Osten, Aitolien im Süden 
im Altertum unklar und unsicher, da man dabei, 
ohne Rücksicht auf natürliche Grenzen zu nehmen, 


nur nach ethnographischen Gesichtspunkten ver- 10 


fuhr. Man bezeichnete als Epeiroten eine grössere 
Zahl illyrischer Stämme (Kretschmer En, 
in d. Gesch. d. griech. Sprache 254ff.; dagegen 
Beloch Griech. Gesch. I 38 für die griechische 
Nationalität der Epeiroten), die man in der Blüte- 
zeit Griechenlands als Barbaren ansah, demzu- 
folge man E. auch nicht zu Hellas rechnete. Erst 
mit der fortschreitenden Hellenisierung des Landes 
in hellenistischer und römischer Zeit begann man 
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Wälder sind längst gelichtet und kahle Weide- 
flächen an ihre Stelle getreten. Nur vereinzelt 
sind Beckenebenen mit fruchtbarem Boden darin 
eingesenkt. Die zwischenliegenden Flyschmulden 
sind dagegen wasserreicher und besser bewachsen, 
breite Talböden und längsgestreckte Ebenen sind 
in sie eingeschnitten und zahlreiche Ortschaften 
bezeichnen ihren Verlauf. Die Flüsse durchziehen 
dieses regelmässig angeordnete Gebirgsland in 
launenhaftem Zickzack; streckenweise folgen sie 
den Mulden in geweiteten Tälern, dann brechen 
sie mit scharfer Wendung in wilder Engschlucht 
durch die Kalkketten, so dass ihnen die Verkehrs- 
wege nicht folgen können. Einige dieser Flüsse 
schütten an der Küste kleinere Deltaebenen auf, 
die, von hervorragender Fruchtbarkeit, neben den 
größeren Längstälern des Innern die Centren 
der Bevölkerung und Cultur sind. 

Im nördlichen E. zieht sich unmittelbar an 


zuweilen auch E. als Teil Griechenlands anzu- 20 der Küste das höchste und wildeste Kalkgebirge, 


sehen (Dionys. perieg. 397f.). 

Grenzen. E. schließt sich in seiner Natur 
am engsten an das nördliche Nachbarland Illyria 
an, von wo eine Anzahl paralleler Gebirgsketten, 
von Nordnordwest nach Südsüdost ziehend, herein- 
streichen; dort ist daher eine natürliche Grenze 
schwer zu ziehen. Man kann sie entweder auf die 
Wasserscheide des Aoosflusses gegen die südlich 
von den Akrokeraunien mündenden Flüsse legen, 


die Keraunia (2018 m.), hin, das in dem schreck- 
haft steilen akrokeraunischen Vorgebirge vor der 
schönen Bucht von Aulon (jetzt Avlona) vorspringt. 
Weiter südlich, von der Beckenebene von Phoinike 
mit dem Strandsee von Buthroton an, flacht sich 
gerade die Küstenkette zu breiteren Plateaus ab, 
während landeinwärts eine Kette hinter der anderen 
in strengem Parallelismus zu 1500—1900 m auf- 
steigt. Dies Gebiet an der Küste entlang von 


oder in diesen Fluß selbst, der in schräger Rich- 30 der Mündung des Aoos bis zu der des Thyamis 


tung die Gebirge durchquert. Die Alten scheinen 
dagegen das ganze Tal des Aoos noch zu E. ge- 
rechnet zu haben (s. die Nordgrenze bei Kiepert 
Formae XVII). Im Osten trennt das mächtige, 
wegen seiner Geschlossenheit und tiefen Zer- 
furchung schwer zu übersteigende Gebirgssystem 
des Pindos E. so wirksam von Thessalien, daß zwi- 
schen beiden Landschaften niemals engere Bezieh- 
ungen und regerer Verkehr sich haben entwickeln 


war die Landschaft Chaonia. Eine Gebirgskette, 
die das keraunische Gebirge mit dem Lakmon 
(Pindos) verbände, wie man sie früher zeichnete, 
giebt es nicht. Gerade hier im Norden von E. 
schalten sich einige breite und dicht bevölkerte 
Längstäler zwischen die Nordwest streichenden 
Ketten ein und öffnen sich zu dem diagonal zu 
den Ketten gerichteten Aoosthal (der Landschaft 
Paranaia); so vor allem das Längstal des Drynos- 


können. Als Grenze zwischen E. und der Pindos- 40 flusses (die Landschaft Atintania). 


landschaft bietet sich der von Norden nach Süden 
gerichtete Arachthosfluss dar. Indem aber die 
Alten die meisten Bergvölker des Pindos: Aithiker, 
Tymphaier und Athamanen (nicht aber die Do- 
loper) zu den Epeiroten rechneten, dehnten sie 
E. auch über den nördlichen Pindos bis zur thes- 
salischen Ebene aus. Im Süden bildet der ambra- 
kische Golf eine scharfe Grenze gegen Akarnanien. 
Aber das Gebiet der Amphilocher, im Osten des- 
selben, wurde bald zu E.. 
oder Aitolien gerechnet, ähnlich die Agraier zu 
E. oder Aitolien. Für diese Grenzlandschaften 
verweisen wir auf die Einzelartikel und den Art. 
Pindos. Man berechnet die Fläche von E. im 
weiteren Sinne zu 17505 qkm. 

Bodengestalt. Das eigentliche E. (bis zum 
Aoos- und Arachthosfluss) ist durchzogen von 
langen Gebirgszügen aus Kalkstein der Jura-, 
Kreide- und Eocänformation, die der Küste und 


dem Pindos parallel von Nordnordwest nach Süd- en 


südost streichen und zwischen sich ebenso ge- 
streckte Längsmulden von weichen Flyschschiefern 
und -Sandsteinen einschliessen; im ganzen kann 
ınan vier Kalk- und drei Flyschzonen unterschei- 
den. Die Kalkgebirge, bald in mächtigen Käm- 
men aufragend, bald sich zu verkarsteten Hoch- 
flächen aushreitend, sind rauh, steinig, verkehrs- 
hemmend und dünn bevölkert; ihre ehemals dichten 


bald zu Akarnanien 50 enthalten. 


So recht im Mittelpunkte des Landes erhebt 
sich die Kette des Tomaros (jetzt Olytzika), an 
deren nordöstlichem Fuss Dodona lag, und von 
hier aus nach Nordosten breitet sich eine Gruppe 
hoch gelegener, nur durch Hügelzüge von ein- 
ander geschiedener Beckenebenen aus, die zumeist 
durch unterirdische Schlünde, Katavothren oder 
Chonevtrais genannt, entwässert werden und einige 
flache Seen (den Pambotis, jetzt See von Iannina) 
Das ist die fruchtbare Landschaft 
Hellopia, von der aus die gangbarsten Pässe nach 
Nordosten durch das Gebiet der Molosser, das 
Tymphegebirge und den Lakmon nach Makedo- 
nien und Thessalien, nach Norden und Westen 
nach Illyrien und zur Küste führen. Aus dieser 
Gegend nimmt auch der Fluss Thyamis (jetzt 
Kalamas) seinen Ursprung, der in gewundenem 
Lauf nach Westen durchbricht und mit einer 
Deltaebene gegenüber der Insel Kerkyra endigt. 

In Süd-E., der Landschaft Thesprotia, ver- 
schmelzen mehrere Kalkzüge zu einem breiten, 
wild durchschluchteten Gebirgsland (jetzt Gebirge 
Xerovuni und von Suli) zwischen dem Arachthos- 
Auf im Osten, der breiten Talebene des Acheron 
im Westen; zwischen diesem und der Westküste 
folgt noch ein mehr plateauartig_ausgebreitetes 
Kalkgebirge (um den jetzigen Ort Margariti), So 
wird der Verkehr vom nördlichen E. nach den 
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südlichsten und besten Teilen des Landes sehr 
erschwert. Hier breitet sich, südlich des Flusses 
Acheron, zunächst der Westküste und am Eingang 
des ambrakischen Golfes ein fruchtbares Hügel- 
land aus jungtertiären Mergeln (mit Braunkohlen- 
flötzen) aus, die Gaue Elaiatis und Kassopia; 
weiter östlich, am Nordufer des Golfes selbst, 
eine ausgedehnte üppige Ebene, aufgeschüttet: von 
den Flüssen Oropos und Arachthos, die Ebene von 


Epeiros 
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sie wird der Länge nach von Gebirgen begleitet; 
eine Kette nach der andern hat man zu über- 
steigen, um von ihr aus ins Innere und von einem 
Längsthal zum anderen zu gelangen. Zu dieser 
Abgeschlossenheit gesellt sich eine gewisse Selbst- 
genügsamkeit des Landes; es besaß Nahrung 
genug für eine ziemlich dichte Bevölkerung, ohne 
sie zu Übergriffen auf reichere Nachbarländer zu 
nötigen, aber keine besonders wertvollen Erzeug- 


Ambrakia. Hier ist die Küste flach, von Haffs und 10 nisse, die zu gewerblicher oder kommercieller Be- 


Nehrungen begleitet, während sonst die Westküste 
meist hoch und nur von mäßig tief eingreifenden 
Buchten gegliedert ist. An die Ostküste des am- 
brakischen Golfes tritt wieder unmittelbar Gebirge 
heran, den Landverkehr nach Süden erschwerend. 

So ist zwar E. überwiegend Gebirgsland, aber 
es fehlt ihm doch nicht an fruchtbaren Tal- 
landschaften und Ebenen. Dazu kommt ein sehr 
günstiges Klima. 


tätigung anreizten, mit Ausnahme etwa der jetzt 
verschollenen Silberminen von Damastion (s. d.), 
im äußersten Nordwesten des Landes. Etwas 
Fischerei wurde an den Küsten getrieben (Blüm- 
ner Gewerbl. Thätigkeit 58); sonst war die Be- 
völkerung eine überwiegend bäuerliche (Bovßdrar 
noöves &&6xoı Pind. Nem. IV 84; vgl. Caes. bell. 
civ. IIT47) und wohnte in zerstreuten Siedelungen; 
erst in hellenistischer Zeit entstanden zahlreiche 


Klima, Vegetation, Culturbedingungen. 20 Städte. Diese geographischen Factoren erklären 


Das Klima von E. ist in den tieferen Teilen milde 
und sehr regenreich, die Vegetation daher, wo 
günstiger Boden vorhanden, frischer und kräftiger, 
als in den anderen Teilen Griechenlands. In den 
höheren Tälern und Becken des Innern freilich 
ist der Winter rauh und starke F'röste nicht selten, 
so dass hier die empfindlichen Holzgewächse des 
Mittelmeerklimas fehlen. Die starken Nieder- 
schläge (Iannina 130 cm. gegen Athen 41 cm. 
im Jahr) erzeugen reichliches Grundwasser und 
wasserreiche beständige Flüsse. E. ist der feuch- 
teste Teil von ganz Griechenland. 

Für Ackerbau und Viehzucht ist daher E. 
durchaus nicht ungünstig. Getreide und Wein, 
in den tieferen Lagen auch Oliven und Südfrüchte 
gedeihen in den Ebenen und Flyschmulden in 
Fülle; dem Vieh stehen saftige Winter- und 
Sommerweiden zu Gebote. So ist heutzutage, 
trotz der türkischen Mißwirtschaft, die Bevölke- 


das eigentümliche ethnographische und historische 
Sonderleben, das E. Griechenland und auch Make- 
donien gegenüber geführt hat. 

Bevölkerung. Wie sich aus dem Gesagten 
ergiebt, ist E. zersplittert in zahlreiche einzelne, 
schwierig verkehrende Gaue, Zwei natürliche 
Schwerpunkte heben sich daraus hervor: die Hoch- 
becken der Hellopia im Knotenpunkte der Strassen 
nach Nord und Ost, und die ambrakische Ebene 


30 für den Verkehr nach Süden. In diesen beiden 


Gegenden haben daher stets die Hauptorte des 
Landes, Dodona, bezw. das mittelalterliche und 
moderne Iannina, und Ambrakia (jetzt Arta) ge- 
legen. Aber nicht weniger als 14 epeirotische 
Stämme hatte Theopomp (Strab. VII 323) auf- 
gezählt, wovon 13 überliefert sind: Chaoner, 
Thesproter, Kassopier, Molosser, Atintaner, Orester, 
Aithiker, Tymphaier, Paranaier, Athamaner, Am- 
philocher, Agraier, Apodoter (oder Abanten?) (s. 


rung dort dichter, als in den meisten griechischen 40 die Einzelartikel). Es waren illyrische Stämme, 


Landschaften, und so dürfte es auch im Altertum 
vor der Verwüstung durch die Römerkriege ge- 
wesen sein; soll doch Aemilius Paullus 70 Städte 
der Epeiroten zerstört und 150000 Menschen in 
die Sclaverei geschleppt haben (Strab. VII 322). 
Überaus zahlreich und zum Teil wohl erhalten, 
freilich noch sehr wenig erforscht, sind antike 
Stadtruinen über das ganze Land zerstreut. Aller- 
dings entstammen sie meist der späteren Zeit, seit 


welche die wahrscheinlich hellenischen Urein- 
wohner (zu denen wohl die Graikoi und die Selloi 
oder Helloi gehörten, die in der Hellopia um Dodona, 
einen der ältesten Mittelpunkte hellenischer Cul- 
tur, sassen) verdrängt hatten. Unter diesen zahl- 
reichen Stämmen besassen drei: die Chaoner im 
Nordwesten, die Thesproter im Südwesten, die 
Molosser im Nordosten grösseres Ansehen und 
weitere Ausbreitung. Seit dem 7. Jhdt. kamen 


der Hellenisierung des Landes; vorher wohnten 50 die Griechen in nähere Berührung zunächst mit 


die E. in kleinen ländlichen Siedelungen zerstreut. 

Wenn auch von Natur nicht arm, hat sich E., 
mit Ausnahme kurzer Perioden, nur wenig an 
der geschichtlichen und kulturellen Entwicklung 
seiner Umgebung beteiligt, ist meist hinter ihr 
zurückgeblieben. Das ist vor allem durch seine 
Abgeschlossenheit nach außen, seine verkehrs- 
hemmende Gestaltung im Innern bedingt. Im 
Norden bot Illyrien wenig Anlockung; der Pindos 


den beiden erst genannten Küstenbewohnern; seit 
dem 4. Jhdt. erst begann, namentlich durch den 
Fürsten Tharypas, die Hellenisierung des Binnen- 
volkes der Molosser, und von da an scheint sich 
die Hellenisierung der gesamten Epeiroten schnell 
vollzogen zu haben. Während noch zur Zeit des 
peloponnesischen Krieges die Thesprotier der mäch- 
tigste Stamm in E. waren, gewann in der Folgezeit 
das kräftige, monarchisch regierte Volk der Mo- 


sperrt den Verkehr nach Ost, gegen Thessalien; 60 losser immer mehr an Boden und vereinigte schließ- 


die aitolischen Gebirge nach Süd gegen das übrige 
Hellas. Dazu fällt ins Gewicht die erwähnte 
Absonderung des nördlichen E. durch das thespro- 
tische Gebirgsland von der Umgebung des ambra- 
kischen Golfes, die ihrerseits in regerer Verbin- 
dung mit Hellas steht. Der Westküste fehlt es 
nicht an Häfen, deren Verkehr zumeist in dem 
gegenüberliegenden Kerkyra zusammenläuft, aber 


lich unter seinem genialen Könige Pyrrhos ganz 
E. zu einem Einheitsstaate (295 v. Chr.). Seit- 
dem bezeichnen sich die einzelnen Stämme mit 
dem Gesamtnamen der Apeirotai. Nach dem 
Sturz der Dynastie des Pyrrhos (235) entstand 
ein Bund der epeirotischen Völkerschaften, der 
in den makedonisch-römischen Wirren eine be- 
deutende Rolle spielte, bis er 167 durch Aemilius 
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Paullus aufgelöst wurde. Von der grausamen Ver- 
wüstung, die dieser über E. verhängte, hat sich 
das Land nicht wieder erholt. Strabon (VII 322) 
klagt, dass man infolge der Zerstörung der meisten 
Städte die Grenzen der einzelnen Völkerschaften 
nicht mehr bestimmen könne; um wie viel weniger 
ist dies jetzt möglich! In keiner griechischen 
Landschaft ist die antike Topographie so un- 
sicher, keine auch so ungenügend erforscht, wie E. 
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illyrischer Abstammung seien und in engerer Ver- 
bindung stehen mit der Bevölkerung des südöst- 
lichen Italien, daß sie in denselben ethnographi- 
schen Zusammenhang einzureihen seien, wie die 
Illyrier selbst, die messapisch-iapygischen Völker- 
schaften an der Südostküste Italiens, vielleicht auch 
die Aitoler und Akarnanen. Diese Ansicht gewinnt 
eine nicht unwesentliche Begründung durch das ge- 
meinsame Vorkommen bestimmter Namen, nament- 


Dazu kommt, dass die Grenzen der genannten 10 lich für einzelne Stämme und Ortschaften, wie 


drei Hauptstämme sich mehrfach verschoben haben, 
namentlich dadurch, dass die Molosser aus ihrer 
eigentlichen Heimat im Nordosten der Hellopia 
sich allmählich auf Kosten der Thesproter nach 
Westen und Süden, über die Hellopia, ja bis zur 
Küste des ambrakischen Golfs ausgedehnt haben, 
wo sie zur Zeit ihrer größten Macht eine Küsten- 
strecke von 40 Stadien zwischen den Kassopern 
und Ambrakioten im Besitz hatten (Skyl. S1f.). 
Das Nähere, besonders auch über die Städte, s. 
die Einzelartikel der genannten Landschaften. 

Als römische Provinz wurde E. bis zum Ache- 
loos, über Akarnanien und die vorliegenden Inseln 
ausgedehnt. Diocletian bildete außerdem aus 
Illyrien südlich des Drilon die Provinz Epirus 
nova. 

Von der Aufriehtung des lateinischen Kaiser- 
tums am Bosporus (1204) bis zur türkischen Er- 
oberung 1480 hat E. höchst wechselvolle Ge- 


auch durch den anscheinend gleichen Typus der 
Bildung von Ortsnamen auf beiden Seiten des 
Adriatischen Meeres (vgl. u. a. Helbig Herm. XI 
257. Nissen Ital. Landesk. 1589. E. Meyer 
Gesch. d. Altert, II 490ff. v. Wilamowitz Euri- 
pides Herakles I2 9f. Kretschmer Einl. in die 
Gesch. d. griech. Sprache 254ff.; für den griechi- 
schen Charakter der epeirotischen Nationalität 
Beloch Hist. Ztschr. N. F. XLII 205f) Es 


20 kann wohl als nicht unwahrscheinlich gelten, 


daß illyrische Einwanderer die ursprünglich grie- 
chische Bevölkerung von E. verdrängten (vgl. 
z. B. Herod. VII 176), zum Teil allerdings viel- 
leicht auch mit den im Lande zurückbleibenden 
Resten derselben sich vermischten. Vor allem: 
wahrte wohl das althellenische Heiligtum des 
Zeus von Dodona seinen ursprünglichen Charakter 
und bot eine Grundlage für eine Verbindung von 
E. mit der hellenischen Kultur, die sich auch in 


schicke erlebt, In diesen Wirren haben die von 30 der Verknüpfung der Sage von Odysseus und von 


Norden einwandernden Albanesen (die Nachkom- 
men der alten Illyrier) die griechische Bevölke- 
zum Teil verdrängt. Doch sitzt letztere auch 
heute noch geschlossen im Süden und Osten des 
Landes, im Westen mit Albanesen gemischt, wäh- 
rend diese im Nordwesten die Uberhand haben. 
E. westlich des Arachthos gehört noch zum osma- 
nischen Reiche, und zwar zum Vilajet Iannina. 

Leake Travels in Northern Greece 4 voll., 
London 1835. Skene Journal R. Geogr. Soc., 
London XVIII 1848. Stuart ebd. XXXIX 1869. 
v. Hahn Albanesische Studien, Jena 1854. Mer- 
leker Das Land u. die Bewohner v. Ep., Jahres- 
bericht d. Friedrichscollegiums, Königsberg 1841. 
Isambert La Grèce. Collection des Guides 
Joanne?, Paris 1878. Bursian Geographie von 
Griechenl. I 9—40. Kiepert Lehrb. d. alten 
Geographie (Berlin 1878) 298—301. Lolling 
Hellen. Landesk. 155—160. Philippson Thes- 
salien und Epirus, Berlin 1897 (Geologie, Phys. 
Geogr., Karten; auch Verzeichnis der Reiselitte- 
ratur; auch in der Ztschr. d. Ges. f, Erdkunde, 
Berlin 1895—97 erschienen). 

Über Vegetation und Anbau: Baldacci Atti 
della Accademia dei Georgofili XIX. Firenze 1896 
und in Petermanns Mitteilungen 1897. 

Über die nördlichen Grenzbezirke: Imhoof- 
Blumer Ztschr. f. Numism. I 103f. [Philippson.] 

Il. Geschichte. 


or 


Neoptolemos, .dem Sohne des Achilleus (der schon 
in den Kyprien Pyrrhos genannt wurde, Paus. X 
26, 4), mit E. zu dokumentieren scheint. Als 
die korinthische Kolonisation im Ionischen Meere, 
namentlich am Ambrakischen Meerbusen, sich fest- 
gesetzt hatte, wurden die korinthischen Kolonien 
die Hauptträger des hellenischen Einflusses auf E. 
Theopompos (frg. 227 = Strab. VII 323f.) nannte 
14 epeirotische Völkerschaften. Strabon VII 323. 


40 326 zählt bloß elf auf; die Versuche, die Zahl 


zu ergänzen (vgl. u. a. Niebuhr R. G. III 527, 
87. Bursian Geogr. v. Griechen]. 110,1. Kuhn 
Entst. d. Städte d Alten 141fl.), haben zu keinem 
irgendwie sicheren Ergebnis geführt, Ja, es kann 
fraglich erscheinen, ob alle von Strabon als 
epeirotisch bezeichneten Stämme wirklich zu E. 
gehört haben. Insbesondere ist dies schr zweifel- 
haft bezüglich der Oresten, die allerdings auch 
Hekataios von Milet (frg. 77) einen molossischen 
Stamm nennt, und die bei Thuc. II 80 mit den 
Paranaiern zusammen in naher Beziehung zu den 
epeirotischen Stämmen erscheinen; unsicher ist 
es jedenfalls auch von den Tymphaiern, mit denen 
wiederum die Aithikes nahe verbunden sind (vgl. 
Kaerst Gesch. d. hellenist. Zeitalters I 103f.). 
An einer andern Stelle (TX 434) rechnet Strabon 
auch die Pelagonen und Elimioten zu E. (vgl. 
dagegen Thuc. II 99). 

Die Zustände einer primitiveren Kultur haben 


Die ältere Geschichte von E. liegt für uns 60 sich in E. verhältnismäßig lange erhalten. Die 


völlig im Dunkel, das erst seit dem 5. Jhdt. sich 
etwas aufzuhellen beginnt. Auch über den ethno- 
graphischen Charakter der Bevölkerung, über das 
Verhältnis der Nationalität der Epeiroten zu den 
Hellenen läßt sich nichts Bestimimtes aussagen, 
da es uns an dem genügenden Material für die 
Beantwortung dieser Fragen fehlt. Die jetzt 
herrschende Auffassung ist, daß die Epeiroten 


städtische Verfassung und das städtische Leben 
der Hellenen haben hier erst spät und auch dann 
nur in sehr beschränktem Maße Eingang ge- 
funden; noch im 4. Jhdt. sind die Epeiroten vor- 
wiegend in Dörfern lebende Hirten und Bauern 
(Skyl. peripl. 28. 30. 31. 32; vgl. auch Pind. 
Nem. IV 84f.). Die Stammesverfassung hat hier 
ihre ursprüngliche Bedeutung bewahrt und ist 
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auch in der Zeit, als ein Gesamtstaat E. be- 
stand, die Grundlage der politischen Verfassung 
geblieben, ebenso wie sie in der Heeresverfassung 
bewahrt worden ist (vgl. Dion. Hal. ant. XX 1. 
Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten II 5). 
Das Königtum hat sich bei einem Teil der Stämme, 
so dem später führenden der Molosser, erhalten, 
aber in geringer Selbständigkeit und Macht (vgl. 
Arist. Pol. V 11 p. 1312b 24, Plut. Pyrrh. 5), 
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vermuten, der als Bundesgenosse Athens in den 
zweiten Athenischen Seebund eintrat (Diod. XV 
86, 5. IG U 17 = Dittenberger Syll.? 80. 
Michel 86), vor allem aber in enger Verbindung 
mit dem Tyrannen Tason von Pherai stand (Xen. 
hell. VILL 7). Daß damals das molossische Ge- 
et bis an die Küste reichte, ergibt sich mit 
Wahrscheinlichkeit aus Xen. bell, VI 2,10, und 
es stimmt hierzu, wenn in dem nicht viel später 


zum Teil erscheint es im 5. Jhdt. als abgelöst 10 verfaßten Periplus des Skylax 32 (Geogr. gr. min. 


durch republikanische Beamte, die, wenigstens 
wohl zunächst, aus dem ursprünglich königlichen 
Geschlechte gewählt wurden (Thuc. II 80, 5; vgl. 
auch U. Koehler Sat. phil. Herm. Sauppio obl. 
83). Die bedeutendsten unter den epeirotischen 
Stämmen sind die Thesproter, Chaoner, Molosser. 
Die Molosser gewinnen die herrschende Stellung 
in E. erst in späterer Zeit, ungefähr scit Ende des 
5. Ihäts. In der frühern Periode sind die Chaoner 


der mächtigste Stamm (Strab. VII 324; vgl. auch 20 


Thuc. II 80, 5. 81, 3). Erst unter der Königs- 
herrschaft des Tharypas, seit der Wende des 5. 
und 4. Jhdts., scheinen die Molosser zu einer 
führenden Rolle gelangt zu sein. Von Bedeutung 
für ihr Emporkommen war wahrscheinlich die 
Ausdehnung ihrer Herrschaft über das Gebiet von 
Dodona, das ursprünglich nicht zum molossischen, 
sondern zum thesprotischen Machtbereich gehörte 
(vgl. Hekat, frg. 78. Strab. VII 328. Herod. II 56. 


135) der maodnAovs vijg MoAorrias auf 40 Stadien 
angegeben wird. Eine wesentliche Erweiterung 
und Abrundung erhielt in dieser Richtung das 
molossische Gebiet, als Philippos II. von Make- 
donien die Herrschaft seines Schwagers Alexandros, 
des Enkels des Alketas, durch die kassopische 
Küstenlandschaft vergrößerte (vgl. [Demosth.] VII 
32. Theop. frg. 228, s. Art. Arybbas), Um die 
Mitte des 4. Jhdts. scheint also der Einfluß des 
molossischen Königtums in einem großen Teile 
von E. der herrschende gewesen zu sein; der 
Stamm der Chaoner war hinter den molossischen 
zurückgetreten (vgl. Theopomp. bei Strab. a. O.). 

Schwieriger ist es zu bestimmen, wann die 
eigentliche Bundesverfassung der Epeiroten ent- 
standen ist. Nach der herrschenden Annahme hat 
sie zur Zeit des Alketas schon bestanden; Beloch 
Gr. Gesch. II 482, 1 meint, daß sie vielleicht schon 
von Tharypas begründet worden sei (ähnlich Gil- 


H Schmidt Epeirotika 39). Tharypas stand in 30bert) Dafür, daß bereits unter Alketas die 


Beziehungen zu Athen, und es wird ihm ein be- 
sonderes Verdienst um die Hellenisierung von E. 
zugeschrieben (Plut. Pyırh. 1. Iust. XVII 3, 10f.; 
vgl. auch Thuc. I 80,6. IG I 115 = Dit- 
tenberger Syll.2 138. Michel Recueil 99). Ob 
das jährlich wechselnde Amt des Prostates, das 
ähnlich, wie das Ephorat in Sparta, neben dem 
Königtum und ihm gegenüber gestanden zu haben 
scheint, zu den ‚hellenischen Einrichtungen‘ ge- 


Epeiroten in einem Bunde vereinigt gewesen seien, 
scheint zu sprechen, daß bei Nep. Timoth, 2 die 
Chaoner und Athamanen neben den Epeiroten als 
Bundesgenossen der Athener erwähnt, daß aber 
diese Völkerschaften in den athenischen Bundes- 
urkunden nicht genannt werden, sondern nur 
Alketas und Neoptolemos; es liegt also nahe anzu- 
nehmen, daß jene Völker durch Alketas, der auch 
bei Xen. hell. VI 1, 7 als 6 êv» vii "Hasiow Ünapyos 


hörte, die Tharypas nach E. verpflanzte, vermögen 40 bezeichnet wird, vertreten worden sind. Andrerseits 


wir nicht mit Bestimmtheit zu entscheiden. Da- 
gegen scheint allerdings zu sprechen, daß auch 
bei den Chaonern schon vor Tharypas Regierung 
eine solche Prostasie sich befand (vgl. Thuc. a. O.). 
Mit größerer Wahrscheinlichkeit aber können wir 
der Regierung des Tharypas die Anknüpfung des 
Stammbaumes des molossischen Königtums an die 
Aiakiden, an die ruhmvollen Traditionen der 
Achilleussage zuschreiben (vgl. Kaerst Gesch. 


ist dieser Auffassung weniger günstig die selb- 
ständige Nennung der Chaoner und Athamanen 
neben den Epeiroten (unter denen jedenfalls vor 
allen die Molosser gedacht sind), was unter der 
Voraussetzung einer Bundesverfassung nicht leicht 
verständlich ist. Auch erscheint dann die unter 
Alexandros I, auf dem Wege der Eroberung er- 
folgte Vergrößerung der molossischen Herrschaft 
durch das kassopische Gebiet, das doch Bundes- 


d. hellenist. Zeitalters 1118f.; vgl. auch Koehler 50 gebiet gewesen sein müßte, immerhin als auf- 


Im Neuen Reich 1879 I 410f.). Achilleus trat 
jetzt an die Stelle des einheimischen Heros Aspetos 
(über diesen vgl. Aristot. frg. 563 R. Plut. Pyrrh. 1) 
oder wurde mit diesem identifiziert (vgl. auch 
bereits Niebuhr Vortr. üb. alte Gesch. III 169f.). 
In dieser Zeit ist wahrscheinlich auch die bei 
Plut. Pyrrh. 1 angeführte Tradition von der Grün- 
dung des Zeusheiligtums darch Deukalion und 
Pyrrha im Gebiete der Molosser entstanden, die 


fallend. Die Schlüsse, die Gardner Catal. of Brit. 
Mus., Thessaly to Aitolia p. XLIII aus den Münzen 
auf das Bestehen einer Bundesverfassung zur Zeit 
Alexandros I. zieht, sind wohl nicht sicher be- 
gründet. Die Art, in der die einzelnen epeiro- 
tischen Völkerschaften bei Skylax von Karyanda 
erwähnt werden, macht es ferner wahrscheinlich, 
daß noch kein konsolidierter epeirotischer Gesamt- 
staat bestand, daß die Bundesverfassung, soweit 


jedenfalls erst nach der Ausdehnung der molos-60 eine solche vorhanden war, noch in sehr lockeren 


sischen Herrschaft über das Gebiet von Dodona 
aufkommen konnte (vgl. auch Akestodoros FHG 
II 464 und dazu U. Koehler Sat. phil. Saupp. 
obl. 80f., der auch schon über die Zeit der Ent- 
stehung im wesentlichen richtig _geurteilt hat). 
Eine weitere Entwicklung des Einflusses des molos- 
sischen Königtums können wir unter der Regierung 
des Alketas, des Sohnes des Tharypas (s. d. Nr. 3), 


Formen ausgeprägt war. Von den uns erhaltenen 
epeirotischen Inschriften, denen wir fast ausschließ- 
lich die Kunde der epeirotischen Bundesverfassung 
verdanken, weist wohl keine mit Sicherheit auf 
eine frühere Zeit als die Wende des 4. und 3. Jhdts. 
hin. Eine Inschrift aus der Zeit des Neoptolemos, 
des Sohnes Alexandros I. (Carapanos Dodone 48. 
Collitz Dialektinschr. 1336. Michel 317), zeigt 
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uns zuerst unzweideutig das Bestehen eines Bundes 
der epeirotischen Stämme. Vielleicht bezeichnet 
die Form der Verbindung, die uns hier entgegen- 
tritt (oduuayoı séin Aneıpwrär), der spätern Form 
eines epeirotischen Gesamtstaates gegenüber noch 
ein weniger vorgeschrittenes Stadium bundesstaat- 
licher Konzentration (vgl. auch Szanto Griech. 
Bürgerrecht 146). Das Übergewicht des molossi- 
schen Stammes scheint sich aus dem Umstande 
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(danach ist das Bd. II S. 1497 Bemerkte zu modifi- 
zieren; vgl. auch Reuss Rh. Mus. XXXVI 170ff. 
Schubert Gesch. d Pyrrhus 108. H. Schmidt 
Epeirotika 66f.), 

In den Wirren dieser Zeit hat jedenfalls das 
molossische Königtum keine feste Position zu er- 
ringen vermocht; die Art, wie Aiakides sich zum: 
Werkzeuge der Politik der Olympias machte, ent- 
fremdete ihm vielmehr weite Kreise des epeiroti- 


zu ergeben, daß in der angeführten Inschrift — 10 schen Volkes (vgl. Diod. XIX 86. Paus. I 11, 


in einer den epeirotischen Gesamtstaat angehen- 
den Sache — neben dem Königtum des Neopto- 
lemos der Prostates der Molosser als eponymer 
Beamter erwähnt wird. Das Auftreten dieses 
molossischen Prostates neben dem Könige weist 
zugleich deutlich auf die konstitutionelle Be- 
schränkung hin, die dem molossischen Königtum 
gesetzt war. Die von neueren Forschern aus den 
Inschriften gezogenen Schlüsse auf das Vorhanden- 


3). Vielleicht hat sich nun gerade damals der 
Bund der epeirotischen Stämme (etwa nach dem 
Vorgange der Aitoler) ausgebildet oder wenig- 
stens, soweit schon früher eine solche Verbin- 
dung in das Leben getreten war, neugebildet 
(wir dürfen vielleicht die Worte bei Diod, XIX 
36, 4: xai song Ödymarzı guy abrod Tee, 
Alaridov] xarayvóvres mgòs Kaocavöpor èro 
ýoavro ovupayiay von einem epeirotischen Bun- 


sein einer Bundesverfassung auch in der engeren 20 desbeschlusse verstehen). Zu Kassandros traten 


Machtsphäre der Molosser sind bei der Unsicher- 
heit der betreffenden Ergänzungen (vgl. nament- 
lich Collitz 1337. 1343) nur mit großer Vorsicht 
aufzunehmen, 

Die Abhängigkeit von Makedonien, in der sich 
E. schon in der Zeit Philipps II, dann noch mehr 
während der Regierung Alexanders des Großen 
befand, war für die lebendige und selbständige 
Entfaltung einer Bundesverfassung wenig günstig. 


die Epeiroten im J. 317 in ein Bundesverhältnis 
— unter Anerkennung der makedonischen Ober- 
herrschaft — ein Verhältnis, das vor allem die 
Heercsfolge der Epeiroten gegenüber Kassandros 
in sich geschlossen haben wird. Die genauere 
Darlegung der Wandlungen, die in diesem Ver- 
hältnis eintraten, ist hier nicht am Orte; nach 
dem vergeblichen Versuche des Aiakides, seine 
verlorene Stellung in H. wiederzugewinnen — einem 


Nach dem Tode des molossischen Königs Alexan- 30 Versuche, der mit dem Untergange des Aiakides 


dros I (s. d. Nr. 6)scheint E. unter dem unbedingten 
Einflusse und der Oberherrschaft des makedoni- 
schen Königtums gestanden zu haben. Bei der 
Teilung des Reiches, die unmittelbar nach dem 
Tode Alexanders d. Gr. zu Babylon erfolgte, finden 
wir E. als zum Verwaltungsbereiche des Anti- 
patros und Krateros gehörig (Arr. suce. Alex. 7. 
Dexipp. frg. 1). Aus einigen Andeutungen der 
fragmentarischen und durchaus unzulänglichen 


endete —, und nachdem der Bruder des Aiakides, 
Alketas II (s. d.), kurze Zeit, anscheinend auch 
in Abhängigkeit von Kassandros, regiert hatte, 
wechselte der Besitz der königlichen Gewalt zwi- 
schen dem noch unmündigen Pyrrhos (s. d.), dem 
Sohn des Aiakides, und Neoptolemos, dem Sohn 
Alexandros I. Aus des letzteren Regierung haben 
wir, wie oben erwähnt, ein sicheres inschriftliches- 
Zeugnis von dem Bestehen einer epeirotischen 


Überlieferung dürfen wir wohl folgern, daß die 40 Bundesverfassung. Ein Versuch gemeinsamer Re- 


Mutter Alexanders d. Gr., Olympias, nach dem 
Tode ihres Bruders, des Molosserkönigs Alexan- 
dros, die Ausübung der Herrschaft wenigstens 
über das molossische Gebiet für sich beansprucht 
habe (Hyper. pro Euxen. XXXVI Bl.2; vgl. auch 
Plut. Alex. 68; ohne genügende Begründung 
schließt Droysen M.-Ber, Akad. Berl. 1877, 
28, daß in E. eine Art weiblicher Succession 
in Geltung gewesen sei). Olympias war, wie es 


gierung der beiden Rivalen war nicht von langer 
Dauer. Nach der Ermordung des Neoptolemos 
gewann dann Pyrrhos (296/5; vgl. Vell. I 14, 6) 
die Alleinherrschaft. Unter ihm fand die größte 
Machtentfaltung des epeirotischen Staates statt, 
eine Entwicklung, die bei längerem Bestand von 
Pyrrhos Herrschaft und Reich wohl dazu geführt 
haben würde, auch das epeirotische Königtum auf 
eine neue Basis zu stellen und es in machtvollerer 


scheint, infolge ihres Zerwürfnisses mit Antipa- 50 Selbständigkeit zu gestalten. Formell scheint 


tros nach E. gegangen, und vielleicht ist die 
Vermutung statthaft, daß ihr mit Zustimmung 
ihres Sohnes die Sphäre des molossischen König- 
tums reserviert und diese so von dem der Verwaltung 
des Antipatros unterstellten epeirotischen Gebiete 
getrennt wurde (hiefür läßt sich wohl die be- 
reits erwähnte Stelle des Dexippos geltend machen). 
Jedenfalls ist in der damaligen Zeit für eine ein- 
heitliche und selbständige politische Aktion der 


allerdings zunächst auch unter Pyrrhos die Stel- 
lung des unter der Führung des molossischen 
Königtums zu einem Bunde geeinigten epeiroti- 
schen Volkes die nämliche geblieben zu sein, wie 
mit Wahrscheinlichkeit aus der Inschrift Collitz 
1368 = Dittenberger Syll.2203 zu schließen ist. 

Unter dem Sohne des Pyrrhos, Alexandros II, 
(s.d. Nr. 7), behauptete das epeirotische Königtum, 
wenn auch unter wesentlicher Beschränkung seiner 


Epeiroten kein Raum, und auch zur Zeit des lami- 60 Machtsphäre, immer noch eine bedeutende Stellung. 


schen Krieges scheint nur von Sonderaktionen ein- 
zelner Teile des epeirotischen Volkes die Rede 
sein zu können (vgl. Diod. XVII 11, 1). Wahr- 
scheinlich erst nach dem Tode des Antipatros ge- 
langte Aiakides, der Sohn des Arybbas, auf den 
molossischen Königsthron und suchte diesen im 
engen Anschluß an Olympias und im Gegensatze 
gegen das Haus des Antipatros zu behaupten 


Nach dem Tode des Alexandros trat ein starker 
Verfall der Monarchie ein; von außen machte 
sich namentlich der Druck der aitolischen Macht 
geltend, die Witwe des Alexandros, Olympias, 
die für ihren unmündigen Sohn zunächst die vor- 
mundschaftliche Regierung führte, suchte Anleh- 
nung und Hülfe beim makedonischen Könige 
Demetrios (I). Dann brachen im Königshause 
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selbst Zwistigkeiten aus, und diese Wirren brachten 
das Königtum bei den Epeiroten in solchen Miß- 
kredit, daß durch eine Erhebung des Volkes die 
Königsherrschaft beseitigt wurde. Deidameia, die 
als letzte Vertreterin des aiakidischen Geschlechts 
in Epeiros zurückgeblieben war, wurde in einem 
Heiligtum, in das sie sich geflüchtet hatte, ge- 
tötet (ost, XXVII 1. 3. Paus. IV 85, 5f. Po- 
lyaen. VII 52). Diese Umwälzung fand wahr- 
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entwerfen ist uns auch sonst nicht möglich. Die 
eigentliche Legislative lag bei der Volksversamm- 
lung (&x»Amoia oder xowör zéi Haspot), die 
zugleich über Krieg und Frieden und Abschluß 
von Bündnissen entschied und, wenigstens in poli- 
tischen Prozessen, die oberste Gerichtsgewalt hatte. 


- Neben dieser Bundesversammlung stand, ähnlich 


wie im Aitolischen und Achaeischen Bunde, ein 
engerer Ausschuß der odrsögo,, wahrscheinlich die 


scheinlich um das J. 284/3 statt (vgl. Niese IL 10 gesetzgeberischen Entscheidungen vorbereitend und 


267). Damals wurde die Bundesverfassung aus- 
gestaltet, die wir namentlich aus den zu Dodona 
gefundenen, von Carapanos veröffentlichten In- 
schriften (Collitz Dialektinschr. 1334f.) — zu 
denen jetzt noch die Inschrift von Magnesia bei 
Kern Inschr. von Magnesia 92 hinzukommt — 
kennen. Br 

Diese Bundesverfassung bezeichnet, soweit wir 
zu erkennen vermögen, einen größeren Ausgleich 


zugleich als beratendes Kollegium dem oder den 
Strategen zur Seite stehend. Ein Sekretär (yoau- 
uazeds) dieser oúveðgot wird verschiedentlich in 
Inschriften erwähnt (Collitz 1339 = Carapanos 
I 114, Kern Inschr. v. Magnesia 32). In wel- 
cher Weise die Abstimmung in den Bundesver- 
sammlungen erfolgte, vermögen wir nicht anzu- 
geben. Dem Aitolischen Bunde war der Epeiro- 
tische Bund — abgesehen von den näheren ge- 


zwischen dem bisher vorherrschenden Überge- 20 schichtlichen und geographischen Beziehungen — 


wicht des molossischen Stammes und der Stellung 
der übrigen Stämme, namentlich der Chaoner und 
Thesproter, eine stärkere Geltendmachung des 
föderativen Prinzips. Darauf weist vornehmlich 
hin, daß der politische Mittelpunkt des neuen 
Bundes, Phoinike (vgl. die offizielle Bezeichnung: 
rò zowöv zé Hnepwrõr sin negi Powizyy bei 
Dittenberger Syll.2 291, auch Polyb. XVI 27, 
4. XXXII 21, 2. I 8, 4. Liv. XXIX 12; über 


ewiß auch darin verwandter, als dem Achaeischen, 
daB auch bei ihm die Stammes- und Gauverfas- 
sung, nicht die städtische Verfassung die Grund- 
lage der politischen Organisation bildete. : 
Eine bedeutende Machtentfaltung hat der Epei- 
rotische Bund nicht zu gewinnen vermocht; auch 
hat er nicht das gesamte Gebiet epeirotischer 
Völkerschaften umfaßt. So stehen die Athamanen 
zur Zeit der römisch-makedonischen Kriege unter 


die Lage Bursian Geogr. v. Griechenl. I 17) 30 einem eigenen Königtum, auch die Kassopaier 


nicht im Gebiete der Molosser, sondern in dem 
der Chaoner lag. Ferner werden (Liv. XXIX 12) 
um die Wende des 3. und 2. Jhdts. drei epeiro- 
tische Strategen genannt, die doch wohl den drei 
Stämmen der Molosser, Chaoner und Thesproter 
entsprechen. In den Inschriften allerdings wird 
stets nur ein Strateg der Epeiroten erwähnt, und 
wir müssen demzufolge wohl annehmen, daß einer 
die Oberleitung des Bundes hatte und ausschließ- 


z. B. scheinen, wenigstens zeitweise, nicht dem 
Bunde angehört zu haben. Sie werden wenigstens 
in der schon erwähnten Inschrift (Kern Inschr. 
v. Magnesia 32) abgesondert neben dem Epeiro- 
tischen Bunde erwähnt, und es stimmt dazu, wenn 
die Kassopaier nach der Ansicht der Numismatiker 
(vgl. Gardner Cat. d. Brit. Mus., Thessaly ete. 
p. XLV. 8. 98f. Head HN 271) zur Zeit der 
republikanischen Bundesverfassung eigene Münzen 


lich als eponymer Magistrat fungierte. Dement- 40 geprägt haben. 


sprechend wird auch an einer andern Stelle des 
Livius XXXII 10 — aus wesentlich derselben 
Zeit — ein Praetor und neben ihm auch ein 
Magister equitum genannt, der von der epeiroti- 
schen Bundesversammlung mit der Einleitung 
von Verhandlungen mit Quinctius Flamininus und 
dem makedonischen König Philippos V. betraut 
wird (Busolt Griech, Staatsaltert.2 78 meint, 
daß vielleicht bei Livius ein ungenauer Ausdruck 
vorliege oder daß eine Verfassungsänderung er- 
folgt: sei — wenig wahrscheinlich; Gilbert Gr. 
Staatsaltert. I 44 möchte in den drei praetores 
bei Livius die zooszdraı der drei Stämme er- 
kennen). Die einheitliche Leitung des Bundes 
durch einen obersten Exekutivbeamten würde den 
Analogien der bedeutendsten hellenischen Bundes- 
verfassungen, vornehmlich der achaeischen und 
aitolischen, entsprechen. Wir dürfen wohl auch 
vermuten. daß einzelne einflußreiche Persönlich- 


Die Politik des epeirotischen Bundes stand 
in dieser Zeit wesentlich unter dem Einfusse des 
makedonischen Königtums. Die Epeiroten ge- 
hörten dem von Antigonos Doson*) unter Führung 
des makedonischen Königtums neubegründeten 
Hellenischen Bunde an (Polyb. IV 9, 4. 25, 1f. 
Liv. XXIX 12). Im ersten makedonisch-römischen 
Kriege standen sie auf der Seite Philippos V., 
erwarben sich aber dann (205) ein Verdienst um 


sn die Vermittlung des Friedens (Liv. a. O. Polyb. 


XVII 1, 14). In dem letzten Entscheidungs- 
kampfe zwischen der makedonischen Monarchie 
und den Römern befand sich E. zum größeren 
Teile wieder auf makedonischer Seite. Zu einer 
einheitlichen Aktion des gesamten Volkes ließen 
es die Streitigkeiten innerhalb desselben, die Riva- 
lität der Stämme und die politischen Parteiungen 
nicht kommen. Vor allem waren es die Molosser, 
die sich unter Führung des Antinoos. Kephalos u. a. 


keiten, wie Antinoos, die in der letzten Zeit des 60 (vgl. Polyb. XXVII 15. XXX 7. Liv. XLV 26; 


epeirotischen Bundes eine hervorragende politi- 
sche Rolle spielten, den ihnen durch die Beklei- 
dung des obersten Amtes erwachsenden Einfluß 
zur Verstärkung ihrer persönlichen Stellung be- 
nutzten und umgekehrt auf Grund ihrer persön- 
lichen Autorität zu wiederholtenmalen zur Beklei- 
dung des obersten Amtes gelangten. 

Ein genaueres Bild der Bundesverfassung zu 


Antinoos wird in mehreren Inschriften als eponymer 


*) Aus äußeren Gründen war es mir leider 
nicht möglich, schon für den I. Supplementband 
die Artikel über Antigonos, insbesondere Antigonos 
Doson, einer Neubearbeitung, deren sie auf Grund 
des gegenwärtigen Standes der Forschung be- 
durften, zu unterwerfen, 
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Strateg des Bundes genannt) dem makedonischen 
Könige Perseus anschlossen. Das Verhalten der 
eifrigsten römischen Parteigänger, vornehmlich 
des Charops (vgl. Polyb. XXVIL 15. XXX 12. 
XXXII 20), hatte die Hinneigung zu Makedonien 
erstarken lassen. Ein furchtbares Strafgericht — 
wie Niebuhr es mit Recht bezeichnet, eine Rache 
für den Zug des Pyrrhos nach Italien — traf die 
Epeiroten, am stärksten die Molosser, von seiten 
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xai Alxauos, Hydreos, Isis, Kora, Meter, Poseidon, 
Sabazios, Sarapis, Selene, Sozon, Suregethes, Teles- 
phoros, Tyche, Zeus, Ebenso hat Drexler auf 
diejenigen Inschriften verwiesen, in denen ein 
bestimmter Göttername fehlt und nur allgemein 
ein sòs &x00s, oder in der Mehrzahl die eol 
E00: angerufen werden. Die meisten Inschriften 
stammen aus der Kaiserzeit und ihre Zahl hat 
sich seit 1892/94 noch stark vermehrt, vgl. z. B, 


der siegreichen Römer. Aemilius Paulus ließ 10IG XII 3, 448 (Tyche auf Thera). Athen. Mitt. 


70 epeirotische Ortschaften zerstören; 150 000 
Menschen sollen in die Sklaverei geführt worden 
sein (Polyb. XXX 16. Liv. XLV 34. Plut. Aem. 
Paul. 29). Der £peirotische Bund hörte auf zu 
existieren. 

Literatur: Niebuhr Vortr, über alt. Gesch. III, 
Droysen Gesch. d. Hellenismus. Niese Gesch. 
d. griech. u. makedon. Staaten I—II. Schubert 
Geschichte d. Pyrrhus. H. Schmidt Epeirotika, 


XXV 1900, 417 (Zeus Bronton in Phrygien). 
Heberdey-Wilhelm Reisen in Kilikien [Denk- 
schrift d. Wiener Akad. 1896] 27 (beğ Ileoaot« 
&xnxdo in Hieropolis). Hula-Szanto 8. Ber. 
Akad. Wien. CXXXII 2, 25 (eds dunzoos aus 
Pedasa in Karien). Berlin. Philol. Wochenschr. 
1899, 634ff. vgl. 1901, 700 (Ma, aus Makedonien). 
Dittenberger Orientis Gr. inscr. I 28 = Bull, 
hell. XX 398 (Agdistis, aus Ägypten) u. a. In 


Marburg 1894. Szanto Griech. Bürgerrecht 144. 20 der Sammlung der Epikleseis im Anon. Ambros. 


Gilbert Handb. d. griech. Staatsaltert. II 1f. 
Busolt Griech. Staatsaltert.2 75ff. Gardner 
Cat, d. Brit. Mus., Thessaly etc. Head HN 
269fF. [Kaerst.] 
2) "Hreıgos, angeblich Name einer Hafenstadt 
an der kleinen Syrte, 200 Stadien von der Insel 
Meninx, Stad. mar. m. 104; doch s. Müller 
Geogr. Graeei min. I 466, und unter Gigthis, 
[Dessau.] 


37. Anon. Laur, 28 (Schoell-Studemund 
Anecd. var. I 265f.) wird E. als Beiwort des Zeus 
aufgeführt. [Jessen.] 
Eperastos, Sohn des Theogonos aus Elis, 
Siegt im Waffenlauf zu Olympia, woselbst sein 
Standbild mit Epigramm; hiernach war E. Seher 
aus dem Geschlecht der Klytiden. Zeit unbe- 
kannt, Paus. VI 17, 5. 6. [Kirchner.] 
Eperatos. 1) Sohn des Alkinas, Arkader, 


3) Tochter des Echion; sie sei mit (ihren 30 Harz zogevths Nywvicaro de dng tõv eege 


Großeltern) Harmonia und Kadmos aus Boiotien 
weggezogen, die Überreste des (Bruders) Pentheus 
mit sich führend, und nach ihrem Tod begraben 
worden in dem Eichenhain, der in der chaonischen 
Anthippesage eine Rolle spielt; so habe auch das 
Land E. nach ihr den Namen, Parth. erot. XXXII 
3; vgl. Unger Theb. parad. 51f. 

4) Vater des Libys, des Vaters der Thebe, 
nach der das ägyptische Theben seinen Namen 


habe, Porphyrii quaest, Hom. ad Il. pert, rell. ed. 40 


Schrader p. 138 (Schol. Hom. Il. IX 383). Libys 
erscheint Europos und Asios beigesellt; nach diesen 
seien die drei Festlande benannt, Nikias {FHG 
IV 463) bei Schol. Dion. Perieg, 270 und Eustath, 
Dion. Perieg. 175; demnach ließe sich E. etwa 
als die Personifikation der drei Zeg auffassen. 
A [Waser] 
Hreigwrixd, Schriftsteller über Epeiros s. 
unter Aristoteles (frg. 494 R.), Kritolaos, Philo- 
stephanos, Proxenos. [Jacoby.] 
Epekoos (Exýxoos). Jeder Betende hofft, 
daß sein Gott ihn gnädig erhöre, ihm xarýæoos 
(Anth, Pal. VI 199) oder äwfxoog sei, und hei 
allen Völkern wird deshalb den gütigen Gott- 
heiten das Beiwort ‚gnädig‘ beigelegt. Bei den 
Griechen finden sich mancherlei Ausdrücke dafür, 
z. B. stdxoos, eidzovoros, Trrjx0os u. a., das 
häufigste Epitheton aber ist E., und da sich dieses 
Beiwort für alle möglichen Gottheiten belegen 


Gr Eunevida Ger, Ev Askpois (271/0), Wescher- 
Foucart Inser, de Delphes 4, 22. [Kirchner.] 
2) Spartiate, Ephor von 414/3 v. Chr., Xen. 
hell. II 3, 10. [Niese.] 
Eperitos (’Emjorzos), angenommener Name 
des Odysseus, Od. XXIV 306. [Hoefer.] 
Eperos (Exneos), Ort mit Hafen an der großen 
Syrte mit einem von den Eingeborenen ange- 
legten Kastell. Stad, mar. m. 86. 87; bei Ptol. 
IN 3, 4 Oiozogis (oder ’Iozogis) sm. Heute 
Liman Naim, s. Barth Wanderungen durch die 
Küstenländer des Mittelmeers I 368. Tissot 
Geogr. de l'Afrique I 221. [Dessau.] 
. Epetium, eine ursprünglich illyrische An- 
Siedlung in Dalmatien südlich von Salona (Ptolem. 
II 16, 4; vgl. Wissenschaftl. Mitt, aus Bosnien 
VII Taf. VII. W. Helbig Herm. XI 269. H, 
Nissen Italische Jandeskunde I 543, 3. P, 
Kretschmer Einleitung in die Geschichte der 


50 griech. Sprache 260. A. Holder Altkeltischer 


Sprachschatz s. v.), die um 220 v. Chr. ebenso 
wie Tragurium-Traü von der griechischen Colonie 
Issa-Lissa abhängig und mit Griechen besiedelt 
erscheint, von den Delmaten jedoch bedrängt 
wird (Polyb. XXXII 18, 1f. A. Bauer Arch.- 
epigr. Mitt. XVII 129). Diese Abhängigkeit 
scheint noch in der ersten Kaiserzeit bestanden 
zu haben, da Plin. n. h. IO 142 Salona colonia 
e, petunt in eam iura .. . Delmatae .... 


läßt, ist es auch nicht angebracht, es bei ein- 60 petunt et ex insulis Issaei, Colentini, Separi, 


zelnen Göttern, wie Apollon und Asklepios, für 
eine speziell dem Heilgott zukommende Epiklesis 
zu erklären. Drexler Jahrb. f. Philol. 1892, 
361ff. 841. 1894, 330 hat die Inschriften zusammen- 
gestellt, in denen sich E. als Beiwort für fol- 
gende Gottheiten findet: Aphrodite, Apollon, Ares, 
Artemis, Asklepios, Atargatis, Bronton, Dionysos 
Dioskuren, Hekate, Helios, Hera, Herakles, Sage 


Epetini die Epetini gleich den Issaeern zu den 
Inselbewohnern rechnet (Mommsen CIL II 
D 308. 305), Nach den Distanzangaben der Tab. 
Peut. (vgl. Geogr. Rav. 209, 5) und der auf der 
Tocalität Kila gefundenen Votivinschrift CIL IH 
12315 C. Apontus Verus Silvano et Genio Epe- 
tinorum v. s.l.m. das heutige Stobreč, das auf 
einer in den Canale di Spalato vorspringenden 
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Halbinsel, an einem jetzt durch die Sedimente 
des Zrnovnicabaches verlandendem Hafen, dem 
Portus Epetius der Tab. Peut., und an der früh- 
zeitig angelegten von Salona zur Narentamün- 
dung führenden Küstenstraße landwirtschaftlich 
und kommerziell günstig gelegen war (8. Rutar 
Bull. Dalm. XI 166. F. Bulic ebd. XVI 31. 
XXIV 33. L. Jelid Carta archeologica di Salona 
e dei dintorni und Vjesnik 1897, 32. W. Toma- 
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Kinder zugesellt wurden und später auch selbst 
das Bürgerrecht erhielten. Das Factum erwähnt 
auch Iust. III 5, 6. Diodors Nachricht geht auf 
Timaios zurück, und dieser hat die A im Gegen- 
satz zu Theopomp mit den Partheniern identifi- 
ziert, die nach Antiochos bei Strab, VI 278 Kinder 
von solchen Spartiaten waren, welche am Feldzug 
nicht teilgenommen hatten und deshalb zu Heloten 
gemacht wurden, nach Ephoros ebd. VI 279 Kin- 


schek Mitt. der geogr. Gesellschaft in Wien 1880, 10 der derjenigen spartiatischen Jünglinge, die im 


524. H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII. 
R. Kiepert CIL III Suppl. Tab. VI). Die Blüte 
des Ortes, der sieh in römischer Zeit an der 
Küste auch gegen Zrnovnica erstreckt, geht außer 
aus der größeren Vignette der Tab. Peut. (vgl. 
K. Miller Die Weltkarte des Castorius 95) aus 
der sehr dichten Besiedlung der Umgebung (Ru- 
tar a. a. 0. 168. Bulid a. a. O. 87f.) und dem 
Bestande eines eigenen collegium saccariorum 


zehnten Kriegsjahre nach Hause geschickt wurden, 
um den Frauen beizuwohnen, nach Arist. Polit. 
endlich (V 6, 1 p. 1306 b) gleichberechtigte Spar- 
tiaten, die auf einer Verschwörnug ertappt wurden. 
Das sind lauter Versuche, den schon im Altertum 
unverständlichen Namen der Parthenier zu er- 
klären. Ist also die antike Überlieferung wenig- 
stens darin einig, daß die 2. ursprünglich Heloten 
waren, die erst Bürger wurden, als sie den freien 


(CIL III 14642. 14648) hervor. Die sehr zahl- 20 Frauen zugesellt worden waren, und uneinig 


reichen Inschriften zeigen, daß E. völlig romani- 
siert worden ist. Zu seinem kleinen, im Westen 
und Norden an das Gebiet von Salona, im Osten 
an das Pituntiums grenzenden Territorium (Patsch 
Wissensch. Mitt. VIII 85£.) gehörte sicher die 
Localität Kila, der Fundort der oben angeführten 
Widmung Genio Epetinorum. E. stand natur- 
gemäß in enger Wechselverbindung mit Salona 
(vgl. z. B. CIL HI 2169. 14645. 14651. 14815); 


darin, ob sie mit den Partheniern zu identifizieren 
sind, so ist von den Modernen zum Teil der ur- 
sprünglich helotische Stand der 2. bestritten wor- 
den. So sagt Müller Dorier II 40, 2. seien die- 
jenigen ‚Bürger, die die Witwe eines Gestorbenen 
aus einer Pflicht des alten Erbrechtes ehelichten. 
Daß man dazu einmal Knechte genommen habe, 
besagt Theopomp‘. Duncker Gesch. d. Altert. 
v3 481 identifiziert die & mit den Partheniern 


Salonitaner wohnten in E. und umgekehrt. Des- 30 und hält sie für ‚auf ehelichem Lager, aber nicht 


wegen ist es schwer zu entscheiden, welche der 
auf den Inschriften genannten Magistrate E. 
angehört haben, vgl. UlZlver i. d: CIL ITI 1920 
= 8524. 8525 (vgl. p. 2323); augur und IHHIvir : 
CIL IH 1920 = 8524 (die CIL III Index p. 2534 
und 2669 unter Epetium notierten und für die 
Kenntnis der Behörden und Kollegien dieses Ortes 
ausgenützten Inschriften CIL DI 6371. 14231. 
14 641 gehören nach Pituntium und Salona). Topo- 


in rechtsgültiger Ehe Geborne‘; er nimmt an, es 
habe vor der Eroberung Messeniens ein milderes 
Eherecht gegeben, das auch Halbbürtigen den 
Zutritt zum Bürgerrecht ermöglichte, dessen Exi- 
stenz aber später, als beiderseitig bürgerliche 
Abkunft für das Bürgerrecht erforderlich war, be- 
stritten worden wäre. Daß die Nachkommen der 
è. Bürger waren, steht sicher. [Szanto.] 
Epeur heißt auf einem etruskischen Spiegel 


graphisch sind bis jetzt nur Begräbnisstätten 40 in der Pariser Nationalbibliothek ein nackter, 


festgelegt; eine befand sich unmittelbar nördlich 
von der Pfarrkirche in Stobreč auf der Localität 
Draga, die Grundstücke Knežević und Perasović 
einnehmend, CIL III 8528—8530. 8538—8540. 
8543. 8548. 8549. 8556. 12816. 12818. 12820 
-—12824. 12826; eine zweite bei der Kapelle 
Beata Vergine od Sita auf dem Felde des Ante 
Jerković (Bulid: Bull. Dalm. XXIV 33), eine 
dritte auf der Örtlichkeit Vrbovnik auf dem Acker 


kräftig gebauter, geflügelter Knabe, den Herkules 
(hercle) auf den Armen trägt und dem vor ihm 
sitzenden Tinia (= Iuppiter) hinhält (zu beiden 
Seiten sitzen die Göttinnen Turan, d. i. Venus, 
und Thalna, s. d.). Die Darstellung nimmt den 
oberen Streifen des Spiegels ein, in dem unteren 
reicht Helena (elinai) dem Agamemnon (aymen- 
run) die Hand, zwischen ihnen steht Menelaos 
(menle). Rechts Lasa imrae (s. d.), links Paris 


des Andrea Grgie-Barko: CIL III 14642. 14.643. 50 (elysntre = 'AA8Eavögos), dem Mean (s. d.) einen 


14651. 14654, vgl. Bull. Dalm. XXIV 290 XXV 
164f. Von den Kulten lernten wir bis jetzt nur den 
des Liber (CIL III 8518), des Silvanus (CIL III 
12815) und der Nymphen (CIL IH 8519. 8519 a. 
8520; vgl. K. Klement Arch.-epigr. Mitt. XIII 2) 
aus Inschriften kennen. Über die kirchlichen 
Verhältnisse von E. vgl. Jeli Bull. Dalm. XIX 
Beilage zu nr. 11 und 12 8. 3. 15 und Vjesnik 
I 38. Bulić Bull. Dalm. XXIV 41#. C. Jireček 


Die Romanen in den Städten Dalmatiens während 60 


des Mittelalters 61. I. Delehaye Analecta Bol- 
landiana 1897, 488ff. und Bull. Dalm. XXI GA. 
[Patsch.] 

Enrsövarcor werden diejenigen Heloten ge- 
nannt. die nach Diod. VIII 21 (exc. Vat. p. 11) 
und Theopomp bei Athen. VI 271c in der Not 
des ersten Messenischen Krieges den spartanischen 
Frauen als Bettgenossen zur Erzeugung legitimer 


Kranz reicht, neben ihr Aias oder Memnon (aevas). 
Vgl. Deecke in Roschers Lex. I 1232. Abbil- 
dung: Gerhard Etr. Spiegel Taf. 181 (vgl. Text 
III 174). Mon. d. Inst. U 6. Fabretti Corp. 
inser. Ital. 378. Martha L’art Etr. 549. Ro- 
schers Lex. I 1974. Vgl. de Witte Catalogue 
Durand 420f. Orioli Ann. d. Inst. 1834, 183f. 
Cavedoni ebd. 1840, 268. Chabouillet Ca- 
mées de la bibl. imp. 528. 

Als Epiur ist auf einem fragmentierten Vol- 
center Spiegel im Berliner Antiquariam (Frie- 
derichs Bronzen und Geräte im alten Museum 
nr. 29. Abbildung: Gerhard a. a O. Taf. 335, 
2, vgl. Text IV 79) ein mit einem Mantel be 
kleideter, ungeflügeiter Knabe bezeichnet, den der 
jugendliche Herkules in Gegenwart der Minerva 
vom Boden aufhebt. 

Die Bedeutung des E. ist unsicher. De Witte 
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erklärt ihn für einen Eros, Cavedoni und Ger- 
hard bringen den Namen mit griech. Zriougeoe 
zusammen und fassen E. als Wächter, Schutz- 
geist. Nach Schwenck (Rh. Mus. N. F. III 133) 
entspricht E. dem griech. faros und deutet die 
Verjüngung des Herakles und seine Vermählung 
mit Hebe an. Deecke (Roschers Lex. I 1281) 
hält ihn für den Sohn des Herakles und der Hebe, 
deren etruskisierter Name in dem Anfange des 
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19: ris Epnßaoyos, tis yvuvaciaoyos; und in In- ` 


schriften einer Reihe von Städten: Odessos Rev. 
arch. 1878, 114 nr. 6; Thessalonike Duchesne- 
Bayet Athos 240 nr. 60; Sestos, Ditten- 
berger Syll.! 246 (160—120 v. Chr.); Edessa, 
CIG 1997c. Arch.-epigr. Mitt. XII 190, 8 (um 
200 n. Chr.); Keletron (Beroea), CIG add. 1957 g; 
Thera, IG XII 3, 524; Lesbos (Mytilene), IG XII 
2, 134 (&paßagyos), besonders häufig in Klein- 


Namens E. stecke. Engelmann (Roschers Lex. 10 asien: Akmonia, CIG 3858; Apameia Kibotos, 


I 1975), der die E.-Darstellung in dem oberen 
Streifen des Pariser Spiegels mit dem als Helena 
in Leuke gedeuteten Bilde des unteren Streifens 
in Zusammenhang setzt, identifiziert E. mit Eupho- 
rion, dem Sohne des Achilles und der Helena (s. 
Helena und Euphorion). [Samter.] 
Epha (Euseb. Onom. ed. Lagarde 267, 21 "Hee 
= Hieron. Onom. 134, 2), anderer Name der pa- 
lästinensischen Küstenstadt Sykaminon; e, d. Jetzt 
Haifa. [Benzinger.] 
’Epasıris, von Epdrto anheften, -binden ; ein 
zegißÄnua, von Eustath. ad Homer. Il. II 224 
p. 1056, 57ff. mit yaus identifiziert. Pollux IV 
116 sagt von ihrer Anwendung auf der Bühne: ov- 
orgsnudriov ti pomxoğy Å nogpvgoüv, Ô negi thv 
xeiga ite ol nohsuoŭvres i of Onoõvres (vgl. 
ebd. V 18 und Xen. Cyneg. VI 17), Worte, die 
sich durch Monumente erläutern lassen, wie wir 
sie oben Bd. III S. 2345, 25ff, aufgezählt haben, 


Bull. hell. XVII 308f. Rev. et. gr. II 30; Apol- 
lonia (Pisidiae), Bull. hell. XVII 255, 3; Apol- 
lonis (Lydiae), Bull, hell. X 415, 3. XI 87, 6 
(2. Jhdt. v. Chr.). XVIII 158f. Rev. ét. gr. III 
69; Askarion (Lydiae), Bull. hell. XVIII 541; 
Branchidai (Milet), Anc. Gr. Inscr, 924. 925; 
Ephesos, Anc. Gr. Inscr. 481. 579a; drei von 
Heberdey in der Exedra der Hafenstraße 1901 
abgeschriebene Inschriften; Hierokaisareia, Bull. 


20 hell. XI 105, 26 (mach besserer Abschrift im 


Wiener Schedenapparat); lasos, Bull. hell. XI 
214, 3. Rev. ét. gr. VI 182, 25. 192, 39, Kios, 
Bull. hell. XV 481f., Kolossai, Le Bas- Wad- 
dington 1693C; Kyzikos, CIG 3660. 8665. 
Dittenberger Syll.2 365; Pergamon, Fraenkel 
273B. 465; Philadelphia, CIG 3421; Stratoni- 
keia, Hadrianopolis (Lydiae), Movo. x, p184. 1878/5, 
131, v = Michel Recueil 643; Tarmia (xowòr 
Taouavõv), Bull. hell. X 490, 3. 491, 4; Teos, 


Auch damach war also A eine ydayds, ein Schluß, 30 CIG 8085. 3086 ; Termessos (Pisidiae), Lancko- 


den wir ferner daraus entnehmen können, daß sie, 
wie jene und im Leben wie auf der Bühne, zur 
Soldatentracht gehörte; so nach Polyb. XXXI 3, 
10 = Athen. V 194F. Suidas s. äpanzidas (of 
dé yuhoi ‘Pouailwv Exaoıog aùrõv site ipanrtiða; 
also = sagum). Charakteristisch ist auch die 
Gleichsetzung mit Zeiod (s. d.) und Hesychs Glosse: 
hören (oder Adaum), lapòs Eyarın. Die èpanri- 
des, die Polybios a. a. O. nennt, sind xoopvoat, 


ronski II nr. 52; Thyateira, Athen. Mitt. XX 
243. In Kyzikos wird CIG 3665 auch ein Anc, 
onßaegxos, in Pergamon Fraenkel 486 B ein żon- 
Zogéiok genannt; vgl. Athen. Mitt. XXVII (1902) 
105. 108, wo das Amtslokal der ŝyyfopúłaxes 
erscheint. Gleichbedeutend dem è. ist der doze- 
genßos in Argos, IG IV 589; Korone, Le Bas- 
Foucart 305; Tegea, Bull. hell. XVII 20. 24. 
XXV 275, 12; unwahrscheinlich erscheint die 


dıayovooı und Swwzal; kostbar sind auch die, von 40 Ergänzung dgy&pnßo: in der Inschrift aus Hali- 


denen Kallixenos bei Athen. V 196 F aus dem 
Prachtzelt des Ptolemaios Philadelphos erzählt: 
sie sind xdidıorar, rb iv eindvag Zrouog tür 
Basıkeov Evvpaoutvas, al Ai uudırdc dradkosıs, 
In weiblicher Tracht treffen wir die # nur ein- 
mal und zwar bei den Priesterinnen der Kimbrer, 
Strab. VII 294, wo wir ebenfalls aus dem Wort 
êninoonnpévar schließen können, daß die 2. wie 
die Chlamys genestelt wurde (vgl. Hesych. Egar- 


karnass, Anc. Gr. Inser. 898. Der Ephebarch 
ist nicht mit dem yvuvaoiaozos identisch, wie 
Dittenberger De ephebis Atticis 49 meint, ist 
auch nicht bloß princeps epheborum, wie Du- 
chesne-Bayet Athos S. 100 und nach Fou- 
cart auch Fraenkel IG IV zu nr. 589 behaupten, 
sondern ein Beamter, der die Aufsicht über die 
Epheben führt, während der Gymnasiarch in der 
Regel die Gesamtaufsicht über das Gymnasium 


rie: zogxde), Während diese Mäntel aus Flachs 50 hatte; vgl. Branchidai aroöeızdeis A5 xal Ze. 


gewebt waren (xapraoivas), dürfen wir wohl nach 
Hesych (Krevwthv zoiya, tv èpartiða. xtevw- 
týr, ri Ùpavtýv, zolya Ai, inxel tà čota toiyec 
eloiv tõv zooßarwr) voraussetzen, daß die A in 
der Regel aus Wolle gewebt war. 

Von 2. kann sich čpauua nicht unterschieden 
haben, das Polybios (IT 28) mit sagum gleich- 
stellt (vgl. Suidas gauna) Siehe Wieseler 
De difficilioribus quibusdam Pollucis aliorumque 


aoyos aoolotatat rof yuuvaciov xai re or ph- 
Don xai véwr ečxzooulas, wo also der Ephebarch 
die Stelle des Gymnasiarchos einnimmt. Sonst 
scheint er ihm untergeordnet; daher besorgt der 
Ephebarch in Akmonia die Errichtung der Statue 
des Gymnasiarchen. Unter der Führung des 
Eyhhebarchen erscheinen die Epheben bei fest- 
lichen Aufzügen: Kyzikos, Dittenberger Syll.2 
365, 241.: droe Ap Ai rim Gmavınam xai tòv 


locis 13. und Saglio bei Daremberg-Saglio 60 &gpnßapyor voie &gnßovs, und in Ephesos hat der 


Dictionn. des ant, II 620f. [Amelung.] 
Epharmostos aus Opus. Siegt zu Olympia 
im Ringkampf Ol. 81 = 456, Pind. Ol. IX mit 
Schol. Nach diesem Siegesliede (v. 118 84f.) 
war E. Periodonike und errang auch sonst noch 
verschiedene Siege. [Kirchner.] 
Egnßaexos, der spezielle Vorsteher der Ephe- 
ben, wird erwähnt bei Arrian. diss. Epict. II 7, 


è. die Verteilung von Geldspenden an die Epheben 
vorzunehmen, Anc. Gr. Inser. 481. Vgl. Hicks 
Anc. Gr. Inscr. III S. 82. [J. Oehler.) 
Ephebeum, die nur aus Vitruy V 11. 2 be- 
kannte Bezeichnung für den Hauptraum einer 
griechischen Palaistra, bezw. eines Gyninasions. 
Er lag in der Mitte der nach Süden gerichteten 
Seite des Gebäudes, die durch eine doppelte Säulen- 
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halle gegen die Unbilden der Witterung geschützt 
war, während die drei anderen Seiten nur ein- 
fache Säulenstellungen aufwiesen, und war eine 
geräumige, mit Sitzen ausgestattete Exedra, deren 
Länge sich zur Breite verhalten sollte wie 4:8. 

Die-Bestimmung wird von Vitruv nicht ange- 
geben. Ch. Petersen und Fougères identifi- 
zieren E, mit droðvrýgior (s. d.), das nicht ein Aus- 
kleideraum gewesen sei, sondern ein Hauptraum, in 
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Jünglinge wählten sodann phylenweise je drei 
Männer über 40 Jahre, und aus diesen erkor das 
Volk aus jeder Phyle einen owwpeorıorns und für 
alle nach freier Wahl einen xosumsns, zur Auf- 
sicht und Anleitung der jungen Leute; für die 
Körper- und Waffenüäbungen wurden ihnen sechs 
besonders vom Volke erwählte Lehrer an die Seite 
gestellt, nämlich zwei xaðorolfat und je ein 
Önhouayos, ro&öens, drovriorig, varanahrapeıns. 


welchem die Epheben turnten (dzoðózoðat = yvu- 10 Die Oberaufsicht führten vermutlich die Strategen. 


váčsoða:). In der Palaistra oder dem Gymnasion 
muß aber åxoðvrýorov doch zunächst der Ort ge- 
wesen sein, wo man die Kleider vor dem Turnen ab- 
legte, Isid, orig. XV 2, 14. Wie Plat. Euthyd. 272 e. 
273 ab schließen läßt, kann derselbe nicht weit 
vom Eingang gelegen haben, was auch das natür- 
lichste war. Da sich die Turnenden dort ver- 
sammelten, werden sie dort vor oder nach den 
Übungen auch allerhand Kurzweil getrieben haben, 


Das erste Jahr brachten sie mit diesen Übungen 
und dem Wachtdienst in Munichia und der Akte 
zu, wobei sie phylenweise gemeinsame Küche 
führten und vier Obolen täglichen Sold erhielten. 
Nach Ablauf des Jahres fand vor dem Volke im 
Theater eine Musterung statt, und sie erhielten 
vom Staate Schild und Lanze, Arist. resp. Ath. 
42. Es ist kaum zu bezweifeln, daß erst jetzt 
nach dieser Waffenleite von den Epheben im Heilig- 


Plat. Lys, 206e. Denkbar ist, daß im Gegen- 20 tum der Aglauros am Fuße der Burg der feierliche 


satz zur älteren Zeit, wo unser Wort noch fehlt 
und wo in den Turnschulen, namentlich den pri- 
vaten, gewiß nur die notwendigsten Räumlich- 
keiten vorgesehen waren, später mit zunehmendem 
Aufwand für die Ausbildung der Jugend auch 
für deren Komfort durch Gesellschaftsräume ge- 
sorgt war und daß man den durch Lage und Aus- 
stattung hervorragendsten derselben seiner Be- 
stimmung entsprechend eben E. genannt hat. 


Eid, der bei Poll. VITI 105 und Stob. fior. XLIII 48 
erhalten ist, geleistet wurde und nicht, wie gewöhn- 
lich angenommen wird, am Beginn der Epheben- 
zeit. Dafür spricht entschieden der Anfang des Eides 
où zaraoyvre Önha tà fegà (Grasberger Er- 
ziehung IMI 31 möchte das Adjektiv streichen), 
Lyk. Leokr. 76 läßt sich damit wohl vereinigen 
und Poll. a. O. verlegt ihn sogar an das Ende 
der Ephebie. Die erhaltene Formel ist echt (mit 


Nicht hierher gehört die Stelle bei Strab. V 246 30 Unrecht angezweifelt von Cobet Nor. Lect. 223, 


‚wurdod te xai egmßeia xai ggorgio xth., da 
hier äpnßela zu lesen ist. Vgl. II Makkab. 4,9. 
Ch. Petersen Das Gymn. d Griech., Hamburg 
1858, 35f. Buerger De Gymnasii Vitruv. pa- 
laestra, Bonn 1863, 17#f. Fougères bei Darem- 
berg-Saglio Dict. II 1688. f [Jüthner.] 
Egpnfia bezeichnet in Athen die bürgerliche 
und privatrechtliche Mündigkeit, die in den Ge- 
setzen unter dem Ausdruck xè istes pijoa er- 
scheint, [Demosth.] XLVI 20. Hyper. bei Harp. 
s. v., denn das Wort ê selbst ist erst aus 
Späteren (Artemid. Oneirocr. I 54 p. 79 und den: 
Bela Anth. Pal. VIL 467, 7) nachgewiesen. Sie 
trat mit dem vollendeten 18. Lebensjahre ein, 
Arist. resp. Ath. 42, 1 örtwxatidexa Zra yeyovotes 
und dd&n vewtıegos Örtwaalöex èrõr eivat Doch 
halten trotz dieser Stellen Gilbert Gr. Staats- 
alt. I2 218 und Busolt Staatsalt.?2 213 an dem 
begonnenen 18. Jahre fest, welches Schaefer 
Demosth. III 2, 35. 47 auf Grund einer Berech- 
nung über die Mündigkeitserklärung des Demo- 
sthenes (Demosth. XXVII 4. 6) annahm. Dagegen 
vgl. jetzt Hoeck Herm. XXX 347. Diese Er- 
klärung war der staatlichen Aufsicht unterworfen 
(s. Aoxınaola). Die Gaugenossen stimmten in 
einer Versammlung unter Eid zunächst darüber 
ab, ob die Jünglinge das gesetzliche Alter hätten, 
sodann nochmals, ob sie frei und rechtmäßig ge- 
boren seien. Wem die freie Geburt abgesprochen 


vgl. Hofmann De iuris iurandi formulis 28), 
wenn auch die bei Plut. Alk. 15 mitgeteilte Stelle 
fehlt, Sie war später vielleicht in der Tat weg- 
gelassen. Im zweiten Jahre bildeten die Epheben 
die Besatzung der attischen festen Plätze und 
wurden im Belagerungsdienst geübt, IG II 5, 
563b. Plat. Leg. VI 778e. Sie hießen während 
der beiden Jahre auch negizolo:, Aisch. D 167. 
Xen. vect. 4, 47. Ar. Av. 1177. Harp., waren frei 


40 von allen Lasten und durften außer in Erbschafts- 


angelegenheiten weder klagen noch verklagt wer- 
den, Arist. resp. Ath. 42, 5. Ihre Tracht war 
kurzes Haar, netaoos und yłauós, Poll. X 164. 
Grasberger III 36f. Nach Beendigung dieser 
Dienstzeit wurden sie zu ihren bürgerlichen Ge- 
schäften entlassen. EM 

Nach dem Untergang der Selbständigkeit traten 
erhebliche Änderungen ein. Die ż, wurde einjährig, 
sie war es jedenfalls 282/1, IG IT 316, vielleicht 


50 schon 305/4, Koehler Athen. Mitt. IV 326, mit 


Beginn des Ephebenjahres im Boädromion , Dit- 
ebene e SÉ att. 22. Das erhebliche 
Sinken der Ephebenzahl zwischen 305 und 283 
(dort aus zwei Phylen mindestens 34, hier aus 
allen nur 33) macht wahrscheinlich, daß der Ein- 
tritt im letztgenannten Jahre nicht mehr Ver- 
pflichtung, sondern freier Wille war, Koehler 
a, 0. 332. Wiederholtes Vorkommen von Brüder- 
paaren unter den Epheben desselben Jahres, läßt 


wurde, der durfte an das Gericht Berufung ein- 60 erkennen, daß der Eintritt nicht mehr an ein 


legen, lief aber Gefahr. im Falle nochmaliger 
Verwerfung von Staats wegen als Sklave verkauft 
zu werden. Die von den Demen in ihre Verzeich- 
nisse (s. An£ıapzırov yoauuarelor) Aufge- 
nommenen unterlagen bezüglich ihres Alters noch 
einem Gutachten des Rates. der darnach die Gau- 
genossen bestrafen und jedenfalls Minderjährige 
aus den Listen streichen konnte. Die Väter der 


bestimmtes Alter gebunden war, IG II 324. II 
5. 251b. Koehler a. O. 383 gegen Dumont 
Sur l’ephebie attique 41. Bei der verminderten 
Zahl (276 waren nur 29, IG II 324, und etwas 
später IG 11338 nur 23) genügte zur Aufsicht 
der zoountije allein, die owggoriorai verschwin- 
den nach 303, IG II 5, 565b. Jener wurde 
wie früher vom Volke erwählt, war Beamter und 
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rechenschaftspflichtig, IG II 465f., und bestellte 
jetzt selbst die d.ödoxaAcı IG II 470, 21, nämlich 
den maworgißns, den imloudxos, àxovriorýç, to- 
Zäre und den xatamsitrapéryg, denen noch in 
der Regel ein yoauuareis und ein ürngerms, ein- 
mal 471, 46 drei ünngerer zugesellt sind. So 
wenigstens war es um das J. 100, wo die Zahl 
der Epheben wieder erheblich gestiegen ist. In 
den Zeiten der schwächsten Beteiligung, um das 
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älteste Urkunde 1076 (um 14 n. Chr.), die ein 
vollständiges Verzeichnis der Epheben nach Phylen 
geordnet, wahrscheinlich auf Veranlassung der 
Gesamtheit, enthielt. In der Folgezeit, besonders 
unter Claudius, setzt in der Regel ein Ephebe 
seinen näheren Freunden (elo yopyoi 1078. 1082. 
1084, auch mit dem Zusatz yrasoı 1082) ein 
Denkmal. Andere Verbindungen sind eurzedpovs 
xai ovvepýßovs 1080, pilovs Iölovs xal avvegn- 


J. 275, werden nur fünf Lehrer aufgezählt. Es 10 ßovs 1089. In 1085 dagegen vom J, 61 heißt 


fehlt der örmgerns und bald der óziouáyoc, IG 
II 316, bald der zo&sıng oder deene 338. Von 
ihrer Beschäftigung erwähnt der am besten er- 
haltene Beschluß 316 den Schutz des Museions, 
von dem die Makedonier kurz vorher vertrieben 
waren, und den Gehorsam gegen die Befehle des 
Strategen. Am Ende des 2. Jhdts. betrug die 
Zahl der Epheben wieder an 125, denen sich 15 
bis 40 Ever, meist aus den Städten Asiens und 


es: der Kosmet zuundeis Gerd roð Önuov .. . . rovc- 
de mageöoner ëpýpovs eis rò unroðov (vorans- 
sichtlich nur die Bürgersöhne). In 1091, unter 
Domitian, läßt der Kosmet alle, Bürger und Mı- 
Anocı, aufzeichnen, vgl. 1098. 1120. 1121 u. o. 
In 1092 geschieht dies um das J. 100 zum ersten- 
male auf Veranlassung zweier Epheben, vgl. 1096. 
Die Inschrift 1095 zeigt zum Schluß mehrere 
Paare mit der Überschrift oo xal ovordras oder 


dem nördlichen Griechenland zugesellen. Die 20 “dsipoi xal ouerdro, Später, nachweislich seit 


Ausbildung der Epheben ist durch Gesetze und 
Beschlüsse geordnet (vgl. IG II 467). Feste, 
Opfer und Aufzüge nehmen einen breiten Raum 
ein, daneben werden Auszüge zu den Festungen 
und Grenzen des Landes, ferner (am ausführ- 
lichsten 471, 19) der Unterricht der Philosophen, 
ständige Anwesenheit in den Volksversammlungen, 
Schiffsübungen und die Schlußvorstellung vor dem 
Rate erwähnt, In einer weiteren Gruppe von 


Hadrians Zeit, waren die Epheben in ovozesu- 
para eingeteilt, zu 13 Mann in 1129, zu 35 in 
1155, an deren Spitze ein ovrrgeuuardeyns aus 
der Zahl der Epheben stand; so bis ins 3. Jhdt., 
vgl. 1197 und 1202, Seit 150 n. Chr. finden 
sich ferner einzelnen Epheben die Bezeichnungen 
der Hauptämter des Staates beigefügt, vgl. 1124, 
ein Beweis, daß man innerhalb der Ephebie die 
Stadtverwaltung nachahmte. Die Inschrift 1147 


Inschriften, 478f., um das J. 50, erfolgt die Ehrung 30 aus der Zeit des Commodus zählt auf: dozen, 


des Kosmeten auf Antrag der Epheben. Sie zeigt 
die Zahl der Lehrer, die jetzt zadevrai heißen, 
wieder vermindert auf vier bis drei, nämlich den 
nodorgißng, Örkoudyos und yoaunazeis. In der 
Ausbildung steht der Besuch der Rhetoren-, Philo- 
sophen- und Grammatikerschulen voran, dann 
folgt Ausbildung in Waffenführung und Reiten, 
Auszüge durch das Land und Bewachung der 
Stadt und des Peiraieus, endlich die Vorstel- 


orgarnyds, xýově, Baoıkeds, nolépaoyos, fünf deauo- 
éta, zwei dyogarduoı und zwei áorvróuor, und 
die Übereinstimmung mit 1160 zeigt, daß dies 
die stehende Rangordnung war. Iosoraysftaı er- 
scheinen schon in 1085 aus dem J. 61. Nicht 
ausschließlich, doch aber zumeist den Epheben 
vorbehalten waren die Ämter, die erheblichen 
Geldaufwand erforderten, die der yourasiapyoı, 
welche das Öl für die Übungen beschafften, und 


lungen, am besten erhalten in 481, 47%. Bezüg-40 der äyavoderaı, die die Kosten der Spiele und 


lich der Zahl weist 482 einige fünfzig Bürger, 
neben einigen sechzig Fremden auf. In der Kaiser- 
zeit hebt sich die Zahl wieder, IG III 1076, 
um 14 n. Chr., zeigt aus sechs Phylen gegen 70, 
im ganzen also etwa 130 Epheben, über die 
Fremden fehlen aus den ersten Zeiten die Nach- 
richten. In 1091 unter Domitian erscheinen neben 
80 zoisizaı an 130 Meriýowo und ähnlich in 1096 
um 112 neben 24 Bürgern an 80 Miro. Da- 


zwischen freilich treten in 1092 um das J. 100 50 


die später gebräuchlichen Bezeichnungen zew- 
zeyygapoı und Ereyyoayoı auf, aber es ist schwer- 
lich anders zu denken, als daß in jener Zeit die 
Bezeichnung Mudra von einem erheblichen Bruch- 
teil auf alle Fremden übertragen wurde, In 1128 
um 165 stehen 95 Einheimische 41 Fremden 
gegenüber, in 1133 dagegen um 170 sind 80 
Bürgersöhne neben 154 Fremden, während um 
176 in 1138 die Zahl beider je etwa 110 beträgt. 


Durchschnittszablen lassen sich bei diesen starken 60 


Schwankungen nicht aufstellen. Später sinken 
die Zahlen: in 1168 (nicht vor 190) auf 94: 104, 
1165 (um 200) 70:61, 1169 (um 197) 61:32, 
1171 (zwischen 197 und 207) 76:27. Bezeichnend 
ist vor allem, daß die Aufzeichnung der Epheben 
und ihrer Lehrer jetzt nicht mehr von Volk und 
Rat, sondern von einzelnen, sei es vom Kosmeten 
oder von Epheben ausgeht. Vereinzelt steht die 


Preise bestritten, Die yuuraoiapyor wechselten 
deshalb in der Regel monatsweise. In 1121 aber 
ist der druixoounzng mit einem Epheben zusammen 
Gymnasiarch, in 1169 und 1171 erscheint der 
»ooumens als Agonothet. Alle diese Würden wer- 
den nur Bürgersöhnen übertragen. Bezeichnend 
dafür ist 1098, wo nach Angabe einiger bürger- 
licher Gymnasiarchen mehrere Miro aufge- 
zählt werden mit dem Zusatze Aleıyer Zu/oes 
ée, Sie dürfen also die Lasten tragen, der 
ehrende Name aber wird ihnen versagt. Mit den 
Epheben in enger Verbindung erscheinen seit Ende 
des 2. Jhdts. of zepi rò Atoyeveror 1145. 1160, 
1184. 1202. Es ist dies ein Gymnasion, für dessen 
bauliche Wiederherstellung schon IG II 470, 41 
ein Kosmet belobt wird (ähnlich III 741), zu dem 
die Epheben in naher Beziehung stehen; denn 
seit der Mitte des 2. Jhdts. erscheint unter ihren 
Beamten häufig ó Zi Auoyereiov 1121. 1133. 1171. 
1177. Dort werden die Abgangsopfer dargebracht 
1134. Oi zegi tò Aroyeveıov sind auf der voll- 
ständig und vortrefflich erhaltenen Inschrift 1202 
mitverzeichnet. Es bleibt daher kaum etwas 
andres als darin eine Bezeichnung der äreyyougor 
zu sehen, unter deren Verzeichnis in 1184 die 
Worte sdëaz ¿v Aroyereio stehen. Bezüglich der 
Lehrer ändert sich zunächst gegen den voran- 
gehenden Zeitraum nur wenig. Neben dem xoo- 
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untýs stehen zaðevtai, bald als Gesamtbezeich- 
nung 1096, bald den spezielleren Betätigungen 
als zausoreißns, Green, önhoudyos, yoanuareds 
(1081f.) ne 1085. 1094 vgl. 1089, Der 
seit 45 n. Chr. zugekommene ysua» hatte vor- 
aussichtlich die Aufzüge zu leiten. Zur selben 
Zeit macht sich wiederholte Bekleidung des Amtes 
als nauoreißns bemerkbar 1080. Seit dem Ende 
des 1. Jhdts, finden sich am Schluß der Ver- 
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. Chr.); Sparta, Paus III 14, 8—10. 20,1. Le 
EE 164. 167. CIG 1289. 1255. 1256. 
1359. 1364. 1432. 1465. Bull. hell. I 385, 13 
(Nerva bis Traian); 'Therapne, Paus. III 20, 2. 
In Boiotien : Thespiai, IG VII 1747—1757 (3. und 
2. Ihdt. v. Chr.); Thebai, ebd. 2429-2445 (4. Jhdt. 
v. Chr. bis in die römische Zeit); Akraiphia, 
ebd. 2715—2721 (3. Jhdt. v. Chr.); Haliartos, 
ebd. 2849 (£psıßoı);, Hyettos, ebd. 2809f. (3. Jhdt. 


zeichnisse der xsoroopuhat und ðvowods 1086.10 v. Chr.); Lebadeia, ebd. 3065—3072 (3. Indt. 


1089. 1094. Im 2. Jhdt. in der soe: 

zus einen Gehilfen, der gewöhnlich avuxogun- 
ze 1094 u. oft, mitunter Gmonoaunens heißt 1104. 
1108. Dazu in 1165 die Bemerkung åvuxoouńty 
Aë ox Exonodunv dia tò iv ri vóu% negi roi: 
tov uņôèv yeygaypdaı. Das Amt des maudorgißns 
wird lebenslänglich 1105, auch ein yoaunaredwr 
da piov wird in 1144 um 186 erwähnt. Gleich- 
falls seit Anfang des 2. Jhdts. treten wieder 


v. Chr.); Orchomenos, ebd. 8174—3189 (3. Jhdt. 
v. Chr.); Anthedon, ebd. 4172 (8. Jhdt. v. Chr.); 
Chaironeia, ebd. 3293—8299; Kopai, ebd. 2781 
—2789 (3. Jhät. v. Chr.); Plataiai, ebd. 1669 und 
4239. Im opuntischen Lokris: Naryke, IG VII 
285 (1. Jhdt. n. Chr.). Auf Korkyra, ebd. IX 
782. In Thessalien: Pherai, Berl. phil. Wochen- 
schrift IX (1889) 1386. In Makedonien und Thra- 
kien: Byzantion, Mordtmann und Dethier 


owpooriotai auf 1108. 1112; seit der Mitte des 20 Epigraphik von Byzanz 73 nr. 56; Derriopos, 


Jahrhunderts regelmäßig sechs und daneben sechs 
Öroowgpgorsorai 1115, von denen mehrere immer 
zu bestimmten svoroguuara in Beziehung standen 
1116. 1129. Um diese Zeit wird die Zahl der 
Beamten vermehrt, ó Zei Atoysveiov S. 0., Gro: 
aardorgißns 1127f., der später sogar eine Zeitlang 
auf Lebenszeit bestellt war 1145, ôiðáoxahos Ta» 
douaror 1128, öroyoauuareds 1128, Àevtidoros 
1133 zur Aufbewahrung der zseılonara, vgl. 


Pandora 1870 nr. 2; Edessa, CIG add. 1997 e, Arch.- 
epigr. Mitt. XII 190, 8 (um 200 n. Chr.); Kalli- 
polis, Dumont Mel. d’arch. 435 nr. 100x; Ke- 
letron Le Bas-Foucart 1831. Duchesne- 
Bayet Athos nr. 134 = CIG add. 1957 g (unter Be- 
roea); Odessos, Rev. arch. 1878 I 114. 207; Perin- 
thos, Dumont Mél. 897 nr. 74 Z. 10; Philippopolis 
a. a. O. 336 nr. 43; Sestos, Dittenberger Syll.! 
246 ; Thessalonike, Duchesne-Bayet Athos 240 


Er. Jo. 13, 4, xayáoros 1171, der von den Ephe- 30 nr. 60; Tomis, Arch.-epigr. Mitt. VI 24, 47. Auf 


ben bezahlt wurde 1184 und vielleicht ihre Kleider 


. aufbob, vgl, Dumont I 198, ünoLäzogos 1193 


ein Opferdiener, zgoordns 1137, eine Zeit lang 
did Biov 1186, arods und vavuágos 1202. In der 
letzten Inschrift erscheinen alle diese (mit Aus- 
nahme des Asyriapıos und vavuázos) im Gegen- 
satze zu dem xoounris und den vowpgoriorat 
und ihren Gehilfen unter der Überschrift of Ad 
fiov. Über die Beschäftigungen der Epheben 


den Inseln des Aigeischen Meeres: Euboia, Ere- 
tria, Michel Beie 640 (Ende des 4. Jhäts. 
v. Chr.). Bull. hell. II 277, 5. American journ. 
of arch. XI 188, 22. Dittenberger Syll.2 935 
(2. Jhdt. v. Chr.). Delos, Bull. hell. III 376, 16 
(1. Jhdt. v. Chr.). XIII 420. XV 263f. Ikaria, 
Collignon Append. nr. 3. Kos, Paton and 
Hicks nr. 106—111. Kreta, Dreros, Ditten- 
berger Syll.2 463 (dyeAaoı). Kypros, Le Bas- 


geben am besten die Wettkämpfe Auskunft, vgl. 40 Waddington 2756. 2778. Lesbos, Mytilene, 


1129. 1147. 1148. Die beiden letzten Inschriften 
weisen dabei mit geringer Verschiebung bezüglich 
des ôlavios folgende Reihe auf: xýovzas (wohl 
lautes und deutliches Ausrufen), &yxwauıov (Lob- 
rede), zoinna, öölıyos, Ölavios, oráðov, zaln, 
maysgärıor (die drei letzten in je drei éisch 
örhov. Ferner noch, doch nicht so regelmäßig: 
yavuazla, haunds, Adyoı agorgentxot. Die kriege- 
rischen Übungen sind ganz zurückgetreten. Um 


IG XII 2, 134 (Zpaßoı). Naxos CIG 2416. Paros, 
Adrwasov V A SC IG XII 1, 95b. Athen. 
Mitt. XXI 42,9. Tenos, Kaibel Epigr. gr. 948. 
Thera, IG XII 3, 330. 338. 339. 496. 524 (2. Jhdt. 
n. Chr.). Chios Dittenberger Syll.2 524. Be- 
sonders häufig finden sich pnßoı in Kleinasien 
erwähnt; dabei ist zu bemerken, daß &pnßo: auch 
in den Städten anzunehmen sind, wo sie ‚selbst 
nicht, wohl aber véo erwähnt werden; Zpmßoı 


so größer ist ihre Beteiligung an Festen. Eine 50 sind genannt: Akmonia, CIG 3858; Alabanda, 


genaue Zusammenstellung und Vergleichung der 
attischen Urkunden der Kaiserzeit bezüglich ihrer 
Form gibt Larfeld Griech. Epigraphik opt 
Vgl. Dittenberger De ephebis attieis, Gott. 
1863. Dumont Essais sur l’ephebie attique, 
Paris 1872. Grasberger Erziehung und Unter- 
richt Bd. II. IH. [ Thalheim.) 
Auch außerhalb Athens war die bewunde- 
rungswürdige Einrichtung der Ephebenschulung 


Bull. hell. XVIII 34; Alinda, Bull. hell. XV 
540, 5; Apameia Kibotos, Bull. hell. XVII 308#. 
Rev. ét, gr. IL 30; a Le Bas-Wad- 
dington 1618; Apollonia Pisidiae, Bull. hell. 
XVII 255, 3; Apollonis (Apollonidea) Lydiae, Bull. 
hell. X 415, 3. XI 87, 6 (2. Jhdt. v. Chr.). XVIII 
158f. Rev. et. gr. III 69; Askarion Lydiae, Bull. 
hell. XVIII 541; Berytos, Rev. arch. 1877, 61 
nr. 9; Branchidai (Milet) Anc. Gr. Inser. 924. 


außerordentlich verbreitet, wie dies vor allem die 60 925, Elaia, Movo. x. papà. TI (1875/6) 18. DI 


nschriften beweisen; wir finden sie in Megaris: 
ee IG VII 209—220 (3. Jhdt. v. Chr.), 
Megara ebd. 27—31 (3. Ihät. v. Chr.) Im Pe- 
loponnes: Sikyon, Paus. I 10,7; ‚Pallene, Paus. 
VII 27,5; Argos, IG IV 589; Troizen, ebd. 749. 
add. 753 (4. Jhdt. v. Chr.); Thuria, Le Bas- 
Foucart 301—303; Korone, ehd. 305; Tegea, 
Bull. hell, XVII 20, 24. XXV 275, 12 (um 200 


879/80) 141, 186—187 ; Ephesos, Ane. Gr. Inscr. 
Lei 570. Le Bas-Waddington 1564b. 5 
Inschriften im Wiener Schedenapparat; Eriza, 
Bull, hell. XIV 103, 7 (115 v. Chr.); Halikar- 
nassos, Bull. hell. XIV 103, 7. S.-Ber. Akad. 
Wien CXXXJI 29, 2; vgl. Anc. Gr. Inscr. 898. 
905; Herakleia Pontica, S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 
884, 84; Hierokaisareia, Bull. hell, XI 105, 26 
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(nach der verbesserten Abschrift des Scheden- 
apparates); lasos, Bull. hell. XI 214, 3. Rev. 


ét. gr. VI 182, 25. 192, 39 (54 n. Chr.). 38. 38ter; 


Ilion, CIG 3597 a. 3620; Kedreai, Bull. hell, X VIIL 


27, 6; Kibyra, Le Bas-Waddington 1213; 
Kios (Prusias), Bull. hell. XV 481£. (108/9 n. Chr.) ; 
Kolossai, Le Bas-Waddington 1693b; Kos- 
kinia, Bull. hell. XV 540, 5; Kyaneai, Journ. Hell. 
Stud. XV 111, 24 und eine 1895 von Heberdey 


abgeschriebene Inschrift; Kyme, CIG 3524 (&pa- 10 sche Inschriften: Megara soir dnjidor Ap 


£o); Kyzikos, CIG 3660. 8665. Athen, Mitt. IV 
21. Dittenberger Syll.2 365 (2—14 n. Chr.). 
Lagina Reisen im westl. Kleinasien I nr. 156; 
Lampsakos, CIG 3644; Magnesia am Maiandros, 
Kern nr. 98. 116; Metropolis, CIG 3034; Milas, 
S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 12, 1; Nakoleia, 
Bull. hell. XV 278; Panamara, Bull, hell. XI 
375,1; Pergamon, Le Bas-Waddington 1721e. 
Fraenkel II 252. 278 B. 464, 465. 486 B; vgl. 
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Epmßoı of bnoyeyoauuévoi Keletron; olðe eioi 
ëpnpor inè ovvaogias Odessos. Welches Alter 
beim Eintritt verlangt war, ist nicht bekannt, 
doch können wir das 18. Lebensjahr ansetzen, 
denn mit 20 Jahren erfolgte die Aufnahme in 
die militärischen Abteilungen; vgl. tvt üneyod- 
parto Leon Ferues in Hyettos, IG VII 2817E. 
und Lebadeia, ebd. 3067f. Den Übertritt der 
Epheben in das Heer erwähnen zahlreiche boioti- 
tph- 
fov sis tà táyuara ebd. 27f.; Aigosthenai: 2E 
Epißor Ev mehropdoas ånsyoáyatro ebd. 210f.; 
roide ZE Zoäfenn 209; Thespiai äneinivdszes èx 
109 Zeilen eis rdyua 1757; Akraiphia zwi ås- 
roayardo Zeg Zordaie Ev ðvosapógws 2716, vgl. 
Kopai, Hyettos. 

Daß die Epheben einen Eid schwören mußten, 
ist für Dreros auf Kreta bezeugt: Dittenberger 
Syll.2 463 (220 v. Chr.): ráðs &uooav dyskdoı 


562—565. 568—574, Athen. Mitt. XXVII 105 20 aayd&woror; auch in den anderen Städten ist die 


nr. 108. CIG 3538; Perge, Lanckoronskinr. 29; 
Philadelphia, CIG 3431. Le Bas- Waddington 
643. 654; Poimanenon, Athen. Mitt. IX 33; 
Priene, CIG 2906; Smyrna, CIG 8185. 3326; 
Stratonikeia Cariae, CIG 2715a.b; Stratonikeia 
Hadrianopolis Lydiae, CIG 3567. Michel Re- 
cueil 643; Tarmia, Bull. hell. X 490, 3. 491, 4; 
Teos, CIG 3062. 3079. 3085. 3086. 3098. 3101. 
3112. Le Bas-Waddington 1558. Ditten- 


Beeidigung wahrscheinlich. Außer Epheboi kommt 
die Bezeichnung dysiaoı (so nach der Verbesse- 
rung Haussoulliers) in Dreros auf Kreta (Dit- 
tenberger Syll.2 463, 220 v. Chr.), zeraxdzoı 
in Kyrene vor. Über die Dauer der Ephebie 
läßt sich keine allgemein gültige Bestimmung 
finden; sie war lokal und zeitlich verschieden. 
Gewöhnlich mag sie einjährig gewesen sein, z. B. 
in Kyzikos, CIG 3665; v. 11 dieser Inschrift steht 


berger Syll.2 523 (300 v. Chr.); Termessos Pi- 30 8 &pnßos, wonach der Betreffende ein zweites 


sidiae, Lanckoronski II 52; Thyateira, Athen. 
Mitt. XX 243; Xanthos, Journ. Hell. Stud. XV 
123, 12. In Afrika: Kyrene, Michel Recueil 
644, vgl. Hesych. 8. zgraxdrıo. ; auf Sicilien: Gela 
(Phintia), IG XIV 256; Haluntion, ebd. 369f.; 
Neiton, ebd. 240; Solunton, ebd. 311; in Gallien: 
Massalia, ebd. 2445. Auch in einer lateinischen 
Inschrift aus Moesia superior findet sich das Wort 
ephebus CIL III 8175. Diese Übersicht zeigt, 


Jahr Ephebe blieb, wenn das £ nicht vielmehr 
zu dem leider nicht erhaltenen Namen gehört. 
Aus den erhaltenen Listen lernen wir Abteilungen 
der ¿gyfor kennen: in Chios, Dittenberger 
Syll.2 524, erscheinen mit getrennten Wettkämpfen 
nebeneinander &pnßoı veoregor, uéoot und rose- 
Pörego: und werden auf drei Jahrgänge gedeutet. 
Auch in Halikarnass lesen wir vizýoas Epißous 
vewregovs uaxoğ odum, 8.-Ber. Akad. Wien 


daß die Einrichtung der Ephebie über ganz Grie- 40 CXXXII 29, 2. In Apollonis erscheinen ŝon- 


chenland und die Kolonien vom 4. Jhdt. v, Chr. 
bis zum 3. Jhdt. n. Chr. verbreitet war. Ur- 
sprünglich hatte sie einen militärischen Charakter 
wie auch die attische, die wohl vielfach vorbild- 
lich war: die Freude an körperlichen Übungen 
und Wettkämpfen trug zur Verbreitung dieser 
Einrichtung viel bei. Die Aufnahme in die Epheben- 
klasse erfolgte auf Grund einer Prüfung, wofür 
der Ausdruck Zyxoirsodur gebraucht erscheint; 


peboavtes ieteis, Aerer und wohl Zuueret: ` Bull. 
hell. XVIII 158, 3. Rev. ét, gr. III 69, in Tomis 
Zerf av agonyovuévæv Arch.-epigr. Mitt. VI 
24 nr. 47 und 8. 51, die offenbar eine höhere 
Altersstufe der Epheben bilden, vielleicht auch 
in Nakoleia. Eine Vorbereitungsstufe bilden die 
zapepnßoı in Thera: IG XII 3, 339. 340; in 
Thuria Le Bas-Foucart 302 erscheinen toiri- 
gerves, während sich in Sparta die Ausdrücke zow- 


z. B. Stratonikeia—Hadrianopolis: of Erxoudevzes 50 tjoss und weilelgeves finden. Die Epheben bil- 


&pnßor, Movo. x. Bıß). II 131; Stratonikeia Cariae: 
Zar Ai tives réit alpeðirror adv èvxorð ðo 
is toùs Epijßovs CIG 2715; Elaia, Movo. x. pipi. IL 
18: of ivagidevzeg sis toùs Epißons; vgl. auch 
Apollonis Megara. Troizen, Teos. Naryke, Perga- 
mon. In Ephesos findet sich der Ausdruck roùs eis 
tovs èpýpovs drorpwouevovs Le Bas-Wadding- 
ton 1564b, in Magnesia am Maiandros eloeoyó- 
nevoi Zeugor: Kern 116. Die Aufgenommenen 


wurden in eine Liste eingetragen auf einer Stele; 60 


diese Liste wurde jährlich angelegt: Eretria oide 
&pnßor üveygagnoav (4. Ihdt.), Michel Recueil 
640; in Edessa wird eine dzoygagy Zezhgen CIG 
add. 1997e, in Kios ein zeiodn zéi Egnßor 
Bull. hell. XV 482 genannt. Erhalten sind eine 
große Zahl von Ephebenlisten: ofe Empnßevsar 
Branchidai, Pergamon; Zynßesoarres Apollonis, 
Thera; of vi» &ynßor of xò yuuvaoiapyov Teos; 


deten eine Körperschaft und hatten als solche 
Einkünfte und Ausgaben; zu den Einkünften ge- 
hörte außer den Spenden und Erträgnissen von 
Grundstücken das Eintrittsgeld; daß ein solches 
gezahlt wurde, ist zu schließen aus der Angabe 
ol Epmperoavres Ex alt» Segen in Apollonis, 
Bull. hell. XVII 158. Die Ausgaben betrafen 
die Ehrenbezeigungen für ihre Vorgesetzten: z, B. 
Teos. CIG 3085; Thera, IG XII 3, 524 usw. Inte- 
ressant ist die Bestimmung in Magnesia am Maian- 
dros, wonach jeder Knabe, der in die Klasse der 
Epheben eintrat, an den Schatzmeister der yE- 
govola eine Abgabe zu entrichten hatte, Kern 
nr. 116. Als Körperschaft hatten die Epheben 
eigene Funktionäre; erwähnt wird ein foet zo» 
Epnßor: Ephesos, Inschrift im Wiener Apparat: 
Kos, Paton and Hicks nr. 106; Nakoleia, Bull, 
hell. XV 278; dann ein oaunarevs av Zéien, 
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Als Körperschaft hatten sie auch ihre Schutz- 
gottheiten, es waren die Schutzgötter des Gym- 
nasiums überhaupt, Hermes und Herakles, vgl. 
Sestos. Ihren gymnastischen Übungen lagen sie 
im Gymnasium und in der Palaistra ob, in der ein 
in der Mitte der Hauptabteilungen gelegener Raum 
den Namen Zpmßeiov (ephebeum, Vitruv. V 11) 
führte (s. d.). Die Aufsicht über die Epheben 
und ihre Ausbildung führten vom Staate bestellte 
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xai tods matdos; in Kyaneai, Inschrift des Wiener 
Schedenapparates: zw zeisımv ovumoustevortov 
xai rn Epnßwv ...; in Kyzikos: Dittenberger 
Syll.2 365 (37—41 n. Chr.) nee de zx vyv 
ündvımow xal tòr Epißapgor tovs èpýßovs xal 
tòr naðovóuor roée Aieudigooge maidas. In Kyme 
CIG 3524 ist in dem Ehrendekrete für L. Vac- 
cius Labeo die Bestimmung getroffen: Zoe! xe 
Ai teAsvrdon, xarsvéyðerta adrov Uno row ipá- 


: k E , 
Beamte; als solcher erscheint in den meisten 10 Bos xai tæv ven» eis rn dyopav oreparadnn 
H 


Städten der yuuraolapgos. Daher es in ‚Kos 
heißt: yvurasiagzýoavta rar éen xal rar Zë: 
Bor èx rein iior; Mytilene: yauvasınoynoas rou 
véow xai ein èpáßæor (s, Gymnasiarehos). 
Neben diesem erscheint der önoyuuvrasiaoxos, 2. B. 
in Kios, Tegea; in einigen Städten gab es eigene 
Ephebarchen, auch èpnpopólaxes (in Pergamon) 
und deyegnfo genannt (s. Epýßaezos). In 
Kios wird ein xoounjs, in Ephesos ein aywvo- 


. eiseröydv 68 adrov eis tò yuumdarov Aer Ki 
zéie páßaw xal ën véwv nal èvrápyy Ev o 
xe xal zöderov Zupsvar galynrar tónw. Ihrer 
Stellung im öffentlichen Leben entspricht es, daß 
sie Anteil erhalten an den Spenden; so in Ephesos 
an der Stiftung des Salutaris Anc. Gr. Inser. 481; 
in Magnesia am Maiandros, Kern nr. 116. Da- 
gegen übernahmen sie in Ephesos Leistungen zur 
Erleichterung der Staatskasse; in einer von He- 


eins töv Zeéfro erwähnt. Der ursprüngliche 20 berdey 1899 am Theater in Ephesos abgeschrie- 


militärische Charakter der Einrichtung schwand 
allmählich, es wurde die geistige und körperliche 
Erziehung und Bildung angestrebt. Dafür hatten 
die Lehrer, die vom Staate bestellt wurden, zu 
sorgen: naudevral; vgl. Elaia Movo. x. Bıßl. 118 
nr. os’; Milas, S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 12, 1. 
Angestrebt wurde edrafta, sùstia, mauösia, sdoyn- 
jootvn: Haliartos, IG VII 2849 Ev tò yvuvaolv 
oyohdððwv as te èpelpws naðevwrv; Troizen, 


benen Inschrift lesen wir: soe durwdovs ägeonsı, 
eis os oùx öhlyor uégos töv ër nölews dra- 
Aloxeraı ngooddwr, TAS ürngeolas Tadrng dnokdoaı 
xai roie Epnßous ĝizaor, or SE Ñ Hında xal 
© opr P RR REN z 2 
Ñ dën xal d mgös tò Hofe mim some EL 
uählov donudiet Agızovgyia .... und weiter: %4 

Veowusrnv uevro tv 'Epsciov mäin voö ana- 
yýuatos TOŬÚTOV xai peryvernyuévns re. onzyos- 
olas xarà tiv alıav yroumr èni sote Epnßovus 


£ i av Zog iv den ĝ; ErusÄösg nail uera TÄS gg: 
IG IV 749: Zstetéiura Ai xai vin ègpwr, 30 oovosir denosı, rws Erumeios D d 


Buoienc ÔÈ xal zit éen, Önws EÜTAXTÕVTI ; Sestos, 
Dittenberger Syll 1 246 v. 30f. yuuwaclagxgos 
te aioedeis tie re eürakias or Epnßam xal vin 
VEwV TO0EVONIN tis TE AANS gboynnoovuns NV 76; 
Ensusindn de xal is tor Suën zaivewr naudelas, 
vgl. v. 83; Pergamon, Fraenkel 252: Eruuehr- 
Berra täs te Tor Epißwv xai tõv vEwrv raıdslas 
xal zoomoınros. 464: zoovoýoavta Tas Tor Zog 
Bon åyœyğe; Eretria: wooswondn tňs zürakias, 


mxobans goorridos ol Epnßoı reAdcı zën yoelar, 
ds noénet ... vote Öuvoüvras. Wie eine andere 
in der Exedra an der Hafenstraße ven Heberdey 
1901 abgeschriebene Inschrift lehrt, haben die 
Epheben ihre Aufgabe gelöst: Eruönumoawzos Tod 
xvolov abroxgäropos Touavod Aögıavod Kaioagos 
Zeßaorod rf dier Čuvnoav oi ëpyfor Ev tă ded- 
tow. Zu erwähnen wäre noch, daß ein Ephebe 
Simalos aus Tarent in den Verzeichnissen von 


Dittenberger Syll.2 985; Perge: yuuraoiapgos 40 Delos Bull. hell. XV 250 nr. 3 und Athen IG 


Äyhoaro rod yuuraolov xai is or Eynßwr xai 
den owpoocúrns ngolor ... usw. Unter den 
Lehrern wird in Eretria und Teos genannt der 
örrkonäyos, und in Sestos werden Wettkämpfe im 
G&xorrioudg und in der rofeia „erwähnt. Für die 
geistige Ausbildung sorgt der örjzwg und der ung: 
gıxös gıkökoyos in Eretria ; in Teos Dittenber ger 
Syll.2 523 sollen die Epheben lernen Ta novond, 
inSestos erscheinen of Tas dxpodosız noımoauevor, 


II 467 erscheint, also wahrscheinlich in beiden 
Städten nach einander die Ausbildung durch- 
machte. So weit reichen unsere Nachrichten über 
die Ephebenausbildung im allgemeinen, etwas 
eingehender haben wir Nachrichten aus Teos, 
Chios, Delos, vgl. Fougères Bull. hell. XV 250f.; 
Iasos, Reinach Rev. et. gr. VI 161f. Im all- 
gemeinen: Collignon Quid de collegiis ephe- 
borum apud Graecos commentari liceat, Paris 1877. 


indem seit den Sophisten die mabela sich nicht 50 Girard Ephebi in Daremberg-Saglio Dict, 


ur auf Grammatik, Musik und Gymnastik, son- 
den auch auf Philosophie und Rhetorik erstreckte. 
Zahlreiche Stiftungen reicher Bürger ermöglichten 
die Besoldung tüchtiger Lehrer, so in Eretria. 
Auf diese Weise wurde durch die Ephebie eine 
erweiterte Bildung nicht nur des Körpers, sondern 
auch des Geistes erzielt. i 
Über das Verhältnis und die Beziehungen der 
Zynßoı zu den zaides und véo: kann hier nicht 


621-636, besonders 634-636. I. Oehler. 
z Ephedra, Heilpflanze. Unterscheide: A) Ehe. 
dra fragilis L., wächst an den Ufern Griechen- 
lands und Süditaliens = innoveis (Dioskorides), 
equisetum (Plinius). B) Ephedra distachya L., 
wächst an den Ufern des Mittelmeers = oxog- 
eine, todyoç, toáyavos (Dioskorides). Äußerlich 
ähnelt A dem Schachtelhalm, daher wie dieser 
‚Roßhaar, Roßschweif‘ benannt. Vgl. Equise- 


gehandelt werden; es möge nur noch erwähnt 60tum. Sie wächst auf Felsen und Sand, daher 


werden, daß die Epheben im staatlichen Leben 
eine hervorragende Rolle spielten vielfach zugleich 
mit den ago, In Poimanenon, Athen. Mitt. IX 
33—34, lesen wir: zoös re fo xal èpýßovs 
zal zaldag tyv Zoonëruy orEparwaır taganepzeir, 
in Magnesia am Maiandros, Kern ur. 98, „beim 
Feste des Zeus Sosipolis: ouumounsvsw A8 thw 
Te yepovolav ... xal toùs Epnßovs mal tous veous 


‚Aufsitz‘ benannt. Gebraucht wurden beide als 
Arznei (Dioscor. de m. m. IV 46. öl. Plin, n. 
h. XXVI 132—134), wie noch bis in späte Zeiten 
hinein die amenta uvae marinae (B), à. h. die 
Meerträubchen, -Kätzchen ; ‚distachya‘, von Ae 
und ozdyvs, heißt ‚mit zwei Ähren (Trauben), 
Über tragivos sire scorpion vgl. Plin. n. h. XIM 
116. [M. C. P. Schmidt.] 
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Egyeögıouös, das Aufhucken, ein Knabenspiel, 
das von Poll. IX 119 ausführlich beschrieben wird: 
Aldor karasınodusvor ndoowðev adrod otoyáćovtat 
opaigaıs Ñ Aidos’ ó 8’ one åvraroéyas tòr dva- 
toépavta géet, rode dpdahneds čreyuuivoc n 
avrod, ws äv Anis Adn Zei Tor Aidov, c 
xaleizaı Ölopos. Das Aufhucken allein ohne das 
vorhergehende Wurfspiel schildert Pollux fast 
genau übereinstimmend auch IX 122 unter dem 
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d. untätig zu warten. Zu den aus den Paaren her- 
vorgegangenen Siegern trat nun wieder der &. hinzu, 
als hätte er ebenfalls gekämpft und gesiegt, und 
wurde mit diesen wiederum ausgelost. Bildeten 
die Sieger mit dem 2. eine gerade Zahl, so hatte 
dieser nun sicher mitzukämpfen, war wiederum 
einer überzählig, so gab es abermals einen 2. 
der einer der früheren Sieger, aber auch der frühere 
d. sein konnte usw., bis nur ein Paar übrig war 


Namen dv zorbin: $ ner èv otin, duo zegidysı ld und den Entscheidungskampf ausfocht. Diese 


To zeige eis Toiniom xai opdeet, ô Ai xarà 
tò "duu Epiordusros adrais wpeosrar, Zo fou 
taŭ» yeoow m ôptaluò Tod pégovtos ` Soe: 
xai inndda xal zußnolvda eloo mv naĝiáv. 
Doch ist kein Zweifel, daß hier Pollux nach ver- 
schiedenen Quellen ein und dieselbe Sache be- 
schreibt. Dies geht hervor aus Athen. XI 479 a, 
wo nach Apollodor bezeugt wird, daß auch bei 
dem Spiel &v xozöAy der Besiegte den Sieger trug, 


Auffassung entspricht am besten dem Wortlaut 
der Lukianstelle und wird als richtig erwiesen 
durch eine metrische Inschrift von Olympia (Ol. 
V 225). Ariston aus Ephesos rühmt sich, unter 
sieben Knaben in drei Gängen den Sieg im Pan- 
kration davongetragen zu haben, ohne A gewesen 
zu sein (s, u.). Der Kampf verlief danach fol- 
gendermaßen: die erste Auslosung ergab drei 
Paare und einen A, beim zweiten Gang bildeten 


also irgend ein Wettkampf vorherging, und end- 20 die drei Sieger mit dem A zwei Paare, die zwei 


lich berichtet Hesych, s. &psöoitew, daß der A. 
von den Attikern A xoröAy genannt wurde. Vgl. 
auch Eustath. zu Il. V 806 p. 550, 3. XXII 494 
p. 1282, 54. Beides mußte zum mindesten sehr 
ähnlich gewesen sein, und Grasberger tut un- 
recht, beide Begriffe zu trennen. Wenn Eustathios 
an der ersteren Stelle sagte, daB die spielenden 
Knaben im Tragen der Reihe nach abwechseln, 
so ist dies allerdings ungenau oder geht auf eine 


Sieger aber kämpften schließlich im dritten Gang 
um die Palme. Vgl. auch Dittenberger Syll. 2 
686, 29. Ein Glücksfall war die Ephedrie stets, 
da der betreffende Athlet wenigstens während 
eines Ganges seine Kräfte schonen konnte, also 
beim Antreten entweder absolut oder relativ dx- 
uns war, Eben deshalb aber war ein solcher 
Sieg in Wirklichkeit weniger geachtet, wenn er 
auch in Bezug auf die offiziellen Ehren dem müh- 


besondere Abart des Spieles, Die beste Illustra- 30 sam errungenen gleichgehalten wurde. Man fühlte 


tion für den 2 bietet eine Kanne im Berliner 
Museum, Furtwängler nr. 2417, abgebildet in 
Baumeister Denkm. II 781 Fig. 836. Ein 
Knabe, der einen zweiten so am Rücken trägt, 
daß dessen Knie in seiner hohlen Hand ruhen, 
und dem von dem Getragenen die Augen zuge- 
halten werden, nähert sich vorsichtig einem am 
Boden liegenden Gegenstand (öiogos), bei dem 
ein dritter Knabe hockt, Krause Gymn. und 


das Ungerechte und Widersinnige der Maßregel, 
ohne auf eine befriedigende Remedur zu verfallen. 
Paus. VI 1,1 will nicht alle Athletenstatuen in 
Olympia erwähnen Zrtorduevos, Zoo të nagalöyır 
Tod aÄnjgov xal oùy ixo Zozdoe åveihovto Yon tov 
»orwov. Dies ist eine deutliche Anspielung auf 
die Ephedrie. Umso größer der Stolz des Siegers, 
wenn er ohne ein solches Glück den Kranz er- 
rungen hatte oder gar einen A unter seinen be- 


Agon. 314f. Robert Arch, Zeite, 1879, 79f. 40 siegten Gegnern zählte. Dieser den Wert des 


Grasberger Erziehg, und Unterr. I 106—114. 
Hermann-Blümner Privataltert. 300f. S. Rei- 
nach bei Daremberg-Saglio Dictionn, III 
636. [Jüthner.] 
"Eyeöoos hieß derjenige Athlet, der bei der 
Auslosung der Kämpferpaare zum Ring- und Faust- 
kampf und zum Pankration im Falle einer un- 
geraden Anzahl übrig blieb. Die Auslosung ge- 
schah auf folgende von Luc. Hermot. 40 anschau- 


lich geschilderte Art. Die Lose, deren Zahl der 50 


der Agonisten entsprach, wurden paarweise mit 
gleichen Buchstaben versehen. von den Athleten 
gezogen und diese dann den Buchstaben ent- 
sprechend gepaart. War ihre Zahl eine ungerade, 
so erhielt ein Los einen Buchstaben, dem kein 
zweiter entsprach. Wer dieses Los zog. hieß 2. 
da er nicht antrat, sondern warten mußte: Ege- 
Ôosúei zegınevor, or äv Zero Aywriowvrar ' 
oÙ yàp yet tò årtíyoauna ' xai Zen todo où ut- 


Sieges erhöhende Umstand wird daher auf In- 
schriften hervorgehoben: Olympia V 225, 12 And. 
peögos und 18: où yag èv eòtuyin sign orepos, 
dÄ Epeögeins ywois an’ Alpeıod zal Aude joxa- 
odumv. Dittenberger Syll.2 683, dazu Note 1. 
686, 29—35. Bull. hell. 1 379, 2 Z, 11. Bild- 
liche Darstellungen der Ephedrie kann man in sol- 
chen Palaistraszenen erblicken, wo einem Kämpfer- 
paare nebst dem beaufsichtigenden Paidotriben 
noch ein dritter Athlet zuwartend zusieht, ins- 
besondere beim Faustkampf, wenn er bereits die 
Faustriemen bereithält. Z. B. Krause Gymn. 
und Agon. II Taf. XVII Fig. 68. Taf. XVII c 
Fig. 58b und 68b. Jüthner Ant. Turng. 74 
Fig. 60. Literatur: Boeckh Explie. ad Pind. Pyth. 
VHT 85—105 p. 317. Krause Olympia 1118. 
Holwerda Arch. Ztg. XXXVIII 169. Mie Quae- 
stiones agonist., Rostock 1888, 39£. [Jüthner.) 
"Epnynaus ist eine Form der öffentlichen Klage 


xoà sùtuyia tod dire rò wéllen áxuňta zez 60in Athen, die sich von der drayayn (s. d.) da- 


xexuņxóot ovwaneoeioda. Für diese Stelle sind 
verschiedene Erklärungen gegeben worden, von 
denen keine das Richtige trifft. Die Verlosung 
muß sich, wenn sie nicht ganz ungerecht sein 
sollte, folgendermaßen abgewickelt haben. Die 
Agonisten wurden in der von Lukian geschilderten 
Art paarweise zusammengestellt. War einer über- 
zählig, so hatte er während des ersten Ganges als 


durch unterschied, daß man nicht den Verbrecher 
zur Behörde, sondern umgekehrt die Behörde an 
den Ort des Verbrechens führte und ihr die wei- 
teren Maßregeln überließ. Es gehörte dazu weni ger 
Kraft und Selbstvertrauen, als zur Apagoge, Sie 
wird erwähnt bei Diebstahl, Demosth. XXI 26 und 
daraus bei Poll. VIII 50. Hieraus wieder stammt 
die Glosse des Etym. M. 403, 23. Phot. Suid., 
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welche die 2. auch gegen zurückkehrende Ver- 
bannte, Mörder, ja auch gegen diejenigen zur 
Anwendung kommen lassen, die Staatsgut heim- 
lich zurückbehalten. Im Lex. Segu. bei Bekker 
Anekd. I 312 steht dieselbe Glosse unter derjynaig, 
wodurch Meier Bon. damn. 214 sich irre führen 
ließ. Das Wahrscheinliche ist, daß die è bis 
auf die Art der Einleitung ganz mit der Apagoge 
zusarmmenfiel. Erwühnt wird sie noch [Demosth.] 
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steller, der die E. als Quelle seiner Darstellung 
vor sich hatte —, heben ebenso seine richter- 
lichen und militärischen Geschäfte hervor, wie 
seine Beschäftigung mit Jagd und andere Übungen 
und Unterhaltungen des Königs und seine täg- 
lichen Opfer. Und in dem Berichte über die 
letzte Krankheit des Königs finden sich sowohl 
bei Arrian wie auch bei Plutarch neben den 
Bulletins über die fortschreitenden Krankheits- 


XXVI9. Bei Lys. VII 22 dagegen ist nicht von 10 erscheinungen die Notizen über wichtige Audienzen 


ê. die Rede, vielmehr war es natürlich auch bei 
andern Prozessen Brauch, unter Umständen die 
zuständige Behörde an den Tatort zu führen. Vgl. 
Meier-Lipsius Att. Proz. 293. [Thalheim.] 
Ephemerides (Basilsıo oder Bamıhırai ipn- 
uegiöss), königliche Tagebücher, werden die offi- 
ziellen Aufzeichnungen, die im Heerlager Ale- 
xanders d. Gr. gemacht wurden, genannt (&py- 
usois heißt allgemein bei Suid. s. v. tõr de’ 


und militärische Anordnungen Alexanders. Der 
Zweck, dem diese Aufzeichnungen dienten, läßt 
sich darnach unschwer erkennen. Es sollte eine 
fortlaufende Orientierung für den König selbst 
sowie seine Feldherrn und Beamten über den 
Zusammenhang und Fortgang der Geschäfte der 
politischen Administration wie der militärischen 
Aufgaben des Reiches ermöglicht werden. Der 
Zweck war demgemäß zunächst ein geschäft- 


Zudeem Muigas ovummeörrwoy droygapn). Mit 20 licher, administrativer, nicht eigentlich literari- 


der Führung und Redaktion dieser Tagebücher 
war Eumenes von Kardia, der dozıyoanpareds 
Alexanders, betraut, dem, wie es scheint, dabei 
noch Diodotos von Erythrai zur Seite gestanden 
hat (Athen. X 434b). Die E. berichteten in der 
Form von Tagebüchern die zu der Person des 
Königs in Beziehung stehenden Ereignisse; bei 
der zentralen Bedeutung, die die Person des Königs 


‘für das gesamte Reich hatte, bildeten sie eine 


scher. Indessen steht es doch wohl im Einklang 
mit dem ganzen Charakter von Alexanders Regie- 
rungstätigkeit, wenn wir annehmen, daß er über 
dem nächsten Zweck der geschäftlichen Informa- 
tion doch auch den weiteren Gesichtspunkt nicht 
übersah, daß die großen Momente der Eroberung 
und Neugestaltuug der Welt, die sich an sein 
persönliches Tun knüpften, in möglichst authen- 
tischer Form überliefert wurden — natürlich, soweit 


zentrale Berichterstattung über alle wichtigen 80 es sich mit seinen eigenen politischen Zwecken 


politischen und militärischen Vorgänge des Reiches 
(vgl. Kaerst Gesch. d. hellenist. Zeitalters I 384). 
Droysen Gesch, d. Hellen. I 2, 382ff. hat die 
Bedeutung derartiger offizieller Aufzeichnungen 
für unsere geschichtliche Überlieferung über Ale- 
xander erkannt, jedoch irrigerweise unsere E. 
als ein bloßes Hofjournal bezeichnet und gemeint, 
daneben noch militärische E., von deren besonderer 
Existenz wir aber nichts wissen, annehmen zu 


in Übereinstimmung bringen ließ. Ob nach dem 
Tode Alexanders eine eigentlich literarische Ver- 
öffentlichung der E. stattgefunden hat, darüber 
vermögen wir nichts mit Bestimmtheit auszu- 
sagen. Daß Eumenes von Kardia selbst eine 
derartige Publikation der von ihm geführten Tage- 
bücher bewerkstelligt habe — wofür zunächst die 
Zitate bei Aelian. v. h. IH 23. Athen. X 434b 
und Plut. symp. I 6 zu sprechen scheinen könnten 


müssen. Demgegenüber hat Wilcken Philol. LIIT40 — ist bei den nach dem Tode Alexanders ein- 


112ff. mit Recht betont, daß Bot: und ‚Feld- 
journal: Alexanders sich von einander nicht scheiden 
lassen, daß die Berichterstattung der E. nicht 
auf die Vorkommnisse des Hofes, auf die rein 
persönlichen Erlebnisse des Königs beschränkt 
war, sondern zugleich auch die administrativen 
und militärischen Handlungen Alexanders ent- 
hielt. Eine Nachrieht des Aristeas (ep. ad Philoer. 
298 Wendl.) über die Tagebücher der ptolemae- 


getretenen Wirren und Verwicklungen , in die 
Eumenes in so hervorragendem Maße hineinge- 
zogen wurde, kaum wahrscheinlich. Wir dürfen 
wohl annehmen, daß die E. neben anderen offi- 
ziellen Aufzeichnungen, wie den Sraduoi, in dem 
königlichen Archiv, dem yadogvAaxıor (Strab. II 
69; vgl. auch B. Esr. 5, 17. 6, 1) aufbewahrt 
wurden (C. F. Lehmann Herm. XXXVI 319£. hat 
versucht, die Wege aufzuzeigen, auf denen die 


ischen Könige und die in einer Papyrusurkunde 50 Aufzeichnungen der E. in unsere geschichtliche 


erhaltenen Fragmente von dzournnarıouol eines 
ägyptischen Strategen aus der Zeit des Alexander 
Severus dienten Wilcken dazu, die Anlage 
solcher offizieller Tagebücher genauer darzulegen 
und dadurch auch auf den Charakter der E. Ale- 
xanders ein helleres Licht fallen zu lassen. Die 
wenigen Fragmente, die von den letzteren auf 
uns gekommen sind, insbesondere das ausführ- 
liche Fragment, das den offiziellen Bericht über 


Überlieferung gelangt seien; indessen beruht seine 
Darlegung e zu unsichern Grundlagen), Viel- 
leicht ist später auch eine auf das große Publikum 
berechnete schriftstellerische Bearbeitung der E. 
erschienen; ein solches Werk könnte das eines 
sonst unbekannten Historikers Strattis von Olyn- 
thos gewesen sein, von dem Suidas s. v, eine 
Schrift: eoi ré "AlsEavöoov Exnueoldor Bıßkia 
zzerre anführt. Es möchte dann vielleicht zwischen 


Krankheit und Ende des großen Königs enthält 60 einer solchen Bearbeitung und den ursprünglichen 


(Arr. anab. VII 25f. Plut, Alex. 76), zeigen un- 
zweideutig die verschiedensten Seiten von Alexan- 
ders Tätigkeit, die Akte seiner politischen und 
militärischen Verwaltung wie die rein persönlichen 
Beschäftigungen seiner Muße in der gleichen Be- 
richterstattung vereinigt. Die Mitteilungen, die 
Plut. Alex. 23 im allgemeinen über das Leben 
Alexanders macht — offenbar nach einem Schrift- 
Panly-Wissowa V 


Aufzeichnungen der E. ein ähnliches Verhältnis 
anzunehmen sein, wie es sich nach der Ansicht 
von E. Schwartz (Art. Baiton Bd. II S. 2779 
und Bematistai Bd. III S. 266f.) zwischen den 
offiziellen Aufzeichnungen der Fraduol und späte- 
ren literarischen Bearbeitungen derselben ergeben 
würde. 

Von welchem Zeitpunkt an Alexander die E.- 

87 
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Aufzeichnungen abfassen ließ, ob er einen äußeren 
Anlaß dazu hatte oder ein bestimmtes Vorbild 
dafür befolgte, vermögen wir nicht mit Sicher- 
heit anzugeben. Vielleicht waren, wie Wilcken 
vermutet, auch schon ‘Anfänge solcher Aufzeich- 
nungen unter der Regierung Philipps vorhan- 
den. Man hat verschiedentlich die Ansicht auf- 
gestellt (so auch Niese Gesch. d. griech. u. 
maked, Staaten I 3£.), daß die E. der persischen 
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rakter ebenso über die früheren orientalischen 
Aufzeichnungen, wie das Königtum Alexanders 
an organisatorischer Kraft und Durchbildung die 
vorausgegangenen orientalischen Herrschaften über- 
trifft. Wir dürfen also in diesen E., wie in anderen 
Aufzeichnungen, die auf Initiative und Befehl 
des großen Herrschers entstanden, den Ausdruck 
der eigenen Bedürfnisse und Aufgaben des Reiches 
Alexanders sehen, sie in unmittelbare Beziehung 


Hofsitte nachgebildet seien und erst mit der Zeit 10 zu seiner organisatorischen Wirksamkeit über- 


begonnen hätten, wo Alexander die persischen 
Gebräuche angenommen habe, d. h. nach dem 
Tode des Dareios. Diese an sich unbegründete 
und unwahrscheinliche Annahme scheitert schon 
daran, daß wir mit großer Wahrscheinlichkeit 
den Einfluß der E. auf unsere geschichtliche Über- 
lieferung über Alexander schon in früherer Zeit 
nachweisen können. So trägt z. B. die Erzüh- 
lung Arrians (III 1f. 5f., vgl. auch die entspre- 


chenden Partien bei Curtius Rufus) über die 20 


Vorgänge während des ägyptischen Aufenthalts 
Alexanders und während seines Vormarsches gegen 
Dareios, über die Nachrichten, die der König erhält, 
die Anordnungen, die er trifft usw., durchaus den 
Charakter der auf die offiziellen Berichte der E. 
zurückgehenden Tradition. E. Meyer Gesch. d. 
Altert. III 46f. weist auf die allgemeinen Ana- 
logien zwischen den E. Alexanders und den offi- 
ziellen Aufzeichnungen an den orientalischen 


haupt setzen, sie aus deren eigenartigem Charakter 
erklären. Vor allem wurzeln sie in dem eigen- 
tümlichen persönlichen Prinzip der Herrschafts- 
bildung, das überhaupt für das Reich Alexanders 
von grundlegender Bedeutung ist (vgl. Kaerst 
a. O. 382ff). Je mehr sich die organisatorische 
Tätigkeit Alexanders entfaltete, desto vielseitiger 
und umfassender wird sich die Berichterstattung 
der E. entwickelt haben. 

So deutlich sich der tiefer eindringenden For- 
schung der Einfluß der E. auf die uns erhaltene 
geschichtliche Überlieferung über Alexander offen- 
bart, so schwierig ist es, das Maß dieses Ein- 
fiusses genauer zu bestimmen und zu umgrenzen, 
Eis handelt sich dabei vornehmlich auch um die 


Frage, ob und inwieweit die E. eine eingehendere . 


Darstellung der kriegerischen Ereignisse gegeben 
haben. An sich schon ist es — trotz der un- 
zweifelhaften Befähigung des Eumenes für sach- 


Königshöfen hin. Diese Analogien sind in ge- 30 verständige Wiedergabe militärischer Vorgänge 


wissem Sinne unstreitig vorhanden: insbesondere 
dürfen, neben der im Pharaonenreiche üblichen 
Berichterstattung an den Königshof, in diesem 
Zusammenbange die ‚Memorandenbücher‘ in den 
Archiven des persischen Reiches, in denen für die 
Person des Königs wichtige Vorgänge oder Ent- 
scheidungen registriert waren (vgl. B. Esther 6, 1; 
vgl. auch Herod. VIII 90) genannt werden, In- 
dessen, daß es am persischen Königshofe zusam- 


— wahrscheinlich, daß in ihnen nur die allge- 
meinen Umrisse der militärischen Operationen, die 
Anordnungen für ihre Durchführung und ihre Er- 
gebnisse, wie diese in den Meldungen an das Haupt- 
quartier vorlagen, mitgeteilt wurden. Diese, An- 
nahme scheint auch durch die Analyse unserer Über- 
lieferung Bestätigung zu finden, was hier aller- 
dings nicht genauer ausgeführt werden kann. Ein 
gemeinsamer Grundstock der Überlieferung ist in 


menhängende Aufzeichnungen gegeben habe, die, 40 ihren verschiedenen uns erhaltenen Zweigen noch 


ähnlich wie die E. Alexanders, eine Grundlage 
der geschichtlichen Überlieferung hätten abgeben 
können, davon kann doch wohl nicht die Rede sein. 
Die faocıxai öpdegar, die Ktesias nach Diod. 
U 32, 4 als Quelle für sein Geschichtswerk be- 
zeichnete — E. Meyer a O. —, dürften wohl 
nicht viel höheren urkundlichen Wert besitzen, 
als die von E. Meyer in diesem Zusammenhange 
ebenfalls angeführten Goals! dvaygaypal, nach 


erkennbar; die Aufzeichnungen der E, haben ge- 
wiß bereits die Grundlage der ersten literarischen 
Bearbeitung der Alexandergaschichte, wie sie im 
Werk des Kallisthenes vorlag, gebildet und sind 
schon durch den Einfluß dieses Werkes auf die 
späteren historischen Darstellungen zugleich auch 
in mehr oder weniger abgeleiteter Form in diese 
gelangt. Am reichsten und klarsten ist aber diese 
offizielle, aus dem Hauptquartier Alexanders selbst 


denen die ‚Barbaren‘ die Geschichte des Memnon 50 hervorgegangene Grundlage der Tradition in dem 


erzählten (Diod. II 22, 5). Die eigentlich ge- 
schichtlichen Aufzeichnungen der früheren orien- 
talischen Könige — vor allem wohl die Bücher 
der Könige von Israel und Juda und die assy- 
risch-babylonischen Annalen — können aller- 
dings in gewisse Parallele zu den E. Alexanders 
gestellt werden. indessen tritt bei ihnen im all- 
gemeinen doch der geschäftliche Zweck, der Ge- 
sichtspunkt der Organisation und Verwaltung, 


Werke des Ptolemaios, der Hauptquelle Arrians, 
zur Ausprägung gekommen (in dieser Auffassung 
stimme ich durchaus mit Wilcken a. O. 117f. 
überein, wenn ich auch die von ihm angeführten 
Gründe für die Benützung der E. durch Ptole- 
maios mir nicht durchweg aneignen kann; vgl. 
Philol. LYI 336#.; die Auslegung, die Wachs- 
muth Rh. Mus. LVI 221 von der Stelle Arrian. 
VII 26,3 gibt, kommt sachlich im wesentlichen auf 


hinter dem Streben, die Taten der betreffenden 60 dasselbe heraus, wie meine Erklärung). Nicht darin 


Herrscher zu verkünden, die Majestät ihres König- 
tums zu verherrlichen. ganz zurück. Jedenfalls be- 
darf das Verhältnis unserer E. zu den orientali- 
schen Aufzeichnungen noch weiterer Erforschung 
und Aufklärung. Wir können aber wohl schon 
jetzt sagen: die E. Alexanders erheben sich in der 
Vielseitigkeit ihrer Anlage und in ihrem umfassen- 
den politisch und militärisch sachkundigen Cha- 


besteht des Ptolemaios Verdienst, daß er überhaupt 
die E. benützt. sondern daß er auf sie vor allem 
seine Geschichte Alexanders aufgebaut hat. Wir 
dürfen dabei aber allerdings nicht übersehen, daß 
die E. wohl nur den allgemeinen Rahmen für die 
Berichterstattung des Ptolemaios gebildet haben 
werden, und daß er diesem Rahmen durch aus- 
führliche sachverständige militärische Schilde- 
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rungen, die er vornehmlich aus eigenen Erinne- 
rungen und Aufzeichnungen schöpfte, Füllung gab. 
‘Gerade die eingehende Darstellung, in der Ptole- 
maios militärische Vorgänge, bei denen er selbst 
eine Rolle spielte — vornehmlich in der späteren 
‚Zeit der Alexanderfeldzüge — geschildert zu haben 
scheint, läßt besonders deutlich erkennen, wo und 
inwieweit seine Beriehte über die Grundlage der E. 
hinausgingen. Und dann dürfen wir weiter nicht 


Ephesia 2754 


656 wird Ephesos gerühmt als roopòs rie iôlaç 
Veod rie ’Epeoies und Artemis als reoeoröca 
ws nölsws. Artemis ist in Ephesos die dogy- 
vers Hicks 481, 20 oder nooxadnyerıs, Hicks 
483, und wird oft als die ‚große‘ Göttin der 
Stadt gefeiert; vgl. ueyas Bess Timoth. Pers. 172, 
ueydin Bed CIG 2963 c, ueyiory Gede Hicks 481 
Z. 12. 220. 278, ueyiory Bed Epeoia Agreus Hicks 
481 Z. 324, Ze utyıoror oğvou’ "Agtsnıs Österr. 


vergessen, daß es wohl neben den ‚königlichen 10 Jahresh. III Beibl. 88; ebenso im Schwur von 


Tagebüchern‘noch andere offizielle Aufzeichnungen 
im Hauptquartier Alexanders gegeben hat, nicht 
bloß die oraduof der Bematisten, sondern wahr- 
scheinlich auch militärische Berichte, die über die 
Ausführung wichtiger militärischer Aufträge an 
den König erstattet wurden (vgl. auch Schwartz 
Griech, Roman 80), vielleicht auch Darstellungen 
des Königs selbst über einzelne bedeutsame mili- 
tärische Vorgänge. 


Ephesern: thv naroıov juv er rä ueyalnv Epe- 
oiav “Aotsuw Xenoph. Ephes. de Anthia et Habro- 
coma I 11, Uns ist diese Bezeichnung besonders 
geläufig aus Apostelgesch, XIX 24ff., wo Ephesos 
als vewxdoos ts ueyalns Aprewdos gerühmt, das 
Ansehen des Kultes in der ganzen Welt betont 
und der stürmische Ruf ‚Groß ist die Artemis 
der Epheser‘ lebhaft geschildert wird. 

Das Beiwort ‚groß‘ teilt Artemis mit vielen 


Wie das Königtum Alexanders überhaupt Grund- 20 anderen Gottheiten, ebenso die Beiworte xvoia 


lage und Vorbild für die hellenistische Monarchie 
geworden ist, so dürfen wir in den in seinem Auf- 
trage geführten Paallsıoı &pnusoiöss auch das 
Vorbild für die tagebuchartigen Aufzeichnungen, 
die an den hellenistischen Fürstenhöfen im Ge- 
brauch waren, erblicken (vgl. was Polyaen. IV 6, 2 
über Özourauara eines Königs Antigonos mitteilt 
und was oben über die Tagebücher am ptole- 
maeischen Hofe bemerkt ist). Leider ist unsere 


Hicks 578. 586—588. 590; &unxoos Hicks 596; 
degen Wood Discoveries at Ephesos, inscr. 
city 9; záros oder naroga Xenoph. Ephes. I 11. 
DI. M 5; Zorga Hicks 483. 587. In 
Sonderkulten finden sich auch die Epikleseis Pro- 
tothronia, Paus. X 38, 6 (vgl. newzodaovos Kallim. 
hymn. III 228), und Daitis, Etym. M. 252, 11. 
Aber als Hauptepiklesis war auch in Ephesos 
selbst Bosoio gebräuchlich; das lehren die Mün- 


Kenntnis dieser Institution bisher noch eine sehr 30 zen mit ihren Beischriften: "Agreus Beta, Ao- 


fragmentarische. Daß wiederum die Tagebücher 
der hellenistischen Fürsten mit Wahrscheinlich- 
keit als Vorbilder für die commentarii der römi- 
schen Kaiserzeit angesehen werden können, hat 
Wilcken a. 0. 5.116 mit Recht hervorgehoben. 
Literatur: A, Schoene Analecta philologica 
historica I 1870, 33ff, Droysen Gesch. d. Hel- 
lenism. I 2, 382, vor allem Wilcken Philol. 
LIHI gon. [Kaerst.] 


vente Eysoior, Diana Ephesia oder ’Eyeoia allein, 
und. die ephesischen Inschriften CIG 2958f. = 
CIL DI 424f. CIG 2963a. 2986. Hicks 481 
(Z. 324). 513. 594 = CIL III 6065. Wood a, a. 0. 
eity 9. Österr. Jahresh. Beibl. I 76. II 43. 45. 
49. 50. VII 42. 47. Noch häufiger begegnet die 
Epiklesis E., wenn außerhalb von Ephesos die 
Rede von der Göttin jener Stadt ist, so in In- 
schriften CIG 2737b. 2823 (aus Aphrodisias). 


’Epnuegov, Colchicum autumnale und variega- 40 Athen. Mitt. 1891, 98 = Dittenberger Syll.2 


tum L., Zeitlose. Giftpflanze Fraas (Synopsis 
284) fand sie namentlich in Messenien, ebenda und 
in Kolchis wächst sie nach Dioscor. de m. m. IV 
84, der KoAyı=dv und A. identifiziert und vor Ver- 
wechslung mit der Küchenzwiebel warnt. Auch 
Nic, Alexiph. 250. 849 nennt es, z. B. unter den 
Giften der Medeia. Theophr. h. pl. IX 16, 6 
spricht von der Heilung der Vergiftungen, auch 
von Tod Eynuspov tò páouaxor' Erepov ydo u 


328 (aus Nysa); bei Dichtern Autokrat, bei Aelian. 
hist. an. XII 9. Anth. Pal, append. ed. Cougny 
1352 (Cedren. 81 p. 170). Plaut. mil. glor. 411; 
Bacchid. 307; in Prosa Xen. anab. V 3, 4f. 
Paus. IV 31,8 u. ö. Plut. Alex. 3. Dio Chrysost. 
40 p. 162R. Luk. Peregrin, 22. Artemid. Oneirocr. 
II 35. IV 4. Etym. M. s. "Epeooc, Anonym. de 
incredib. 2, Clem, Alex. Protr. IV 50. Cic. n. d. 
II 69; de divin. I 47. Plin. n. h. VII 127 u. ö. Liv. 


bitov elvan, E èphusoov drelkdrzeı. Auch Plinius 50 I 45. Aurel. Vict. de vir. ill. 7; in Epikleseis- 


n. h. XXVIII 129 gibt Mittel an zur Heilung 
für die, qui Colchicum. biberint; ebenso XXVII 
160 si ephemerum impactum sit. Auch als Heil- 
mittel nennt er es XXVI 122. XXV 170. Mit 
dem drdos Zerdiepson des Dioskorides will nicht 
recht die Beschreibung des Plinius an der letzt- 
genannten Stelle stimmen: Ephemernm folia habet 
lili, sed minora, caulem parem, florem cae- 
ru leum, SEMEN SUPEerVacuum, radicem unam 
digitali crassitudine. [M. C. P. Schmidt.] 

Ephesia. 1) H ’Eysord (Epecin), das Stadt- 
gebiet von Ephesos, s. u. 8. 2799f. 

2) Egpeoia, Epiklesis der Artemis von ihrem 
berühmten Kult in Ephesos, In der für diesen 
Kult bedeutsamen Inschrift Ancient greek in- 
script. in the Brit. Mus. HI ed. Hicks (im fol- 
genden nur Hicks zitiert) nr. 482 = CIG 2954 
= Le Bas III 137—1839 = Dittenberger Syl.? 


sammlungen Anonym. Laur. XH 9 = Schoell- 
Studemund Anecd, var. I 270, vgl. Wentzel 
Erıxinosıs VI SÉ. : É 
Über die Bedeutung des Heiligtums, seine 
Rolle in der Geschichte von Ephesos und Klein- 
asien, die bauliche Anlage, die Zerstörungen und 
Erneuerungen, die Ergebnisse der Ausgrabungen 
u.a. s. den Artikel Ephesos. Hier sei nur 
kurz darauf hingewiesen, daß der Ruhm des Arte- 


60 misions zu allen Zeiten gleich groß war. Äußer- 


lich trugen dazu bei die Pracht und Größe der 
Tempelanlage, die Fülle der Weihgeschenke, der 
Reichtum an Kunstwerken der bedeutendsten 
Künstler, dann die zahlreichen Feste mit ihren 
frohen Gelagen und Schmausereien und mit den 
glänzenden Wettkämpfen. Innerlich aber wirkten 
zusammen das alte, durch alle Zeiten geachtete 
Asylrecht, die geschickte Finanzverwaltung, weiche 
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mit dem Heiligtum eine angesehene Bank zu ver- 
binden verstand, und vor allem das gleichmäßige 
Streben aller politischen Machthaber, sich als 
den Schutzherrn dieses Tempels auszugeben und 
dadurch die führende Rolle in der Politik des 
südwestlichen Kleinasiens zu dokumentieren. In 
diesem Bestreben wetteifern in historisch be- 
kannter Zeit mit den Griechen verschiedener 
Stämme auch Kroisos von Lydien, die Perser 
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burtstags der Artemis am 6. Thargelion (Hicks 
481. 482). Aber trotz alledem steht fest, daß 
der Göttin des Artemisions ursprünglich jeden- 
falls der Bruder Apollon fern stand. 

2. Die kretische Sage erzählt, daß die Kureten 
auf Kreta mit den Waffen lärmten, damit das 
neugeborene Kind der Rhea, Zeus, den Nach- 
stellungen seines Vaters entgehe. Auch diese 
Sage zogen die Epheser in ihren Kreis herüber, 


(Xerxes und seine Nachfolger), die Makedonier 10 indem sie erzählten, auf dem Solmissos hätten 


(Alexander d. Gr.), die Ptolemaier und die Römer. 
Mit vollem Recht konnten sich die Epheser noch 
zu Tiberius Zeit darauf berufen, daß alle Nationen 
die Rechte des Artemisions anerkannt hätten, 
vgl. Tac. ann. III 61. Derselbe Timotheos, der 
den berühmten Hymnos auf die Artemis E. dichtete, 
läßt in den Persern (v. 172 v. Wilamowitz) auch 
den Phryger diese Göttin als seine heimatliche 
anrufen. Der Kult der Artemis E. war bei 
Hellenen und Barbaren verbreitet (Hicks 482), 
und das Heiligtum von Ephesos selbst stand, wie 
es in Apollon. Tyan. epist. 67 heißt, Hellenen, 
Barbaren, Freien und Sklaven in gleicher Weise 
offen. Wenig Heiligtümer waren so international 
wie dieses. 

Diese Internationalität blieb naturgemäß nicht 
ohne Einfluß auf den ganzen Kult. Neben dem 
zweifellos Griechischen findet sich ebenso zweifel- 
los Ungriechisches, und je nach der Bewertung 


die Kureten bei der Geburt der Artemis und des. 
Apollon gelärmt, damit die eifersüchtige Hera. 
nichts merke (Strab. XIV 640); und wenn auch 
nicht Rhea selbst, so ward doch eine Hypostase 
dieser Göttin, Ammas, als Amme der Artemis 
genannt (Hesych. s. Zundel, An diese Sage 
knüpften Lokalkulte an, ein jährliches Fest auf 
dem Solmissos und ein Priesterkollegium, die 
Kureten, welche bei jenem Feste Gelage und ge- 


20 wisse mystische Opfer veranstalteten (Strab. a. 


a.0.); das Kollegium der Kureten mit dem Proto- 
kures als Leiter, ist aus Inschriften bekannt, 
Hicks 449. 596b. Österr. Jahresh. II Beibl. 44. 
Auch finden sich unter den Masken bei den Dio- 
nysosfesten (vgl. Plut. Ant, 24. Lukian. de saltat. 
79) Kuretenmasken, Hicks 600. 

3. Die bekannte Sage, daß Apollon nach der 
Tötung der Kyklopen bei Admetos in Thessalien 
dienen mußte, zogen die Epheser gleichfalls zu 


der einzelnen Elemente schwankt das Gesamt- 30 sich herüber, indem sie behaupteten, Apollon 


urteil über die ganze Gestalt der Artemis E. 

I Mythen. Die Sagen, welche von Artemis 
E. handeln, tragen durchweg griechisches Ge- 
präge. Zugleich aber ist es charakteristisch, daß 
sie der Hauptsache nach nur auswärts schon be- 
rühmte Motive nach Ephesos übertragen. All 
diese Sagen sind entweder von griechischen An- 
siedlern aus dem Mutterland mitgebracht oder 
von den Ephesern frei nach bekannten Sagen 


habe nach der Tötung der Kyklopen in Ephesos 
geweilt, um Zeus Groll zu besänftigen, Tac. ann, 
III 61. Wahrscheinlich hatten die Epheser, die 
gelegentlich auch in anderer Weise an Admetos 
anknüpften (vgl. Parthen. 5 und die Sagen. von 
Magnesia), Admetos einst selbst zu einem Epheser 
gemacht. Wenn auf der Säule des Artemisions 
die Admetos-Alkestis-Sage dargestellt ist, wie 
Robert Thanatos, 39. Berliner Winckelmanns- 


nachgedichtet. Über ihren relativ jungen Ur- 40 progr. 1879, 37. vermutet, mag dies für die 


sprung kann auch der Umstand nicht hinweg- 
täuschen, daß zwischen diesen Sagen und reli- 
giösen Gebräuchen ein Zusammenhang herge- 
stellt wird, 

1. Längst: war die Sage von Letos Herum- 
irren, von Heras Eifersucht, von der Geburt der 
Artemis und des Apollon, von Ortygia usw. in 
allen Einzelheiten ausgeprägt, ehe darnach die 
Epheser ihre Lokalsagen bildeten, Ephesos sei die 


ephesische Lokalsage besondere Bedeutung ge- 
habt haben. 

4. Was von dem Verhältnis der Amazonen 
zum Kult der Artemis E. berichtet wird, knüpft 
an verschiedene Amazonensagen an (Theseus, 
Herakles, Dionysos). Wie die Stadt Ephesos eine 
Gründung der Amazonen hieß (Herakleid. Pont. 
frg. 34. Strab. XI 505. KII 550. Schol. Hom. Il. 
VI 186. Plin. V 115. Iustin. II 4, 15. Isid. 


Geburtsstätte, Leto habe beim Koressos die Bot- 50 Etym. XV 1, 38), so sollte auch der Kult der 


schaft ihrer nahen Entbindung vernommen (Steph. 
Byz. s. Koenoass), im Hain Ortygia sei sie ent- 
bunden unter der Palme (diese auf Münzen von 
Ephesos) oder unter dem heiligen ÖÜlbaum, den 
man noch zu Tiberius Zeiten zeigte, die Nymphe 
Ortygia sei die Amme der Artemis gewesen, im 
Flusse Kenchreios habe sich Leto nach der Ent- 
bindung gereinigt (Tac. ann. III 61. Strab. XIV 
639f.), vom Berge Kerykeion habe Hermes die 


Artemis E. von Amazonen gestiftet sein. Man 
schwankte jedoch, welche Amazonen es waren, 
die aus der Theseussage bekannten, Pind. frg. 174 
bei Paus. VII 2, 7, — die lydische Amazone 
Ephesos, die auch erste Priesterin der Göttin 
genannt wird, Etym. M. s. "Egeoos, vgl. Steph. 
Byz. s. "Egeoos. Eustath. Dionys. perieg. 828, 
— Ötrere, die Mutter der Penthesileia, Hyg. fab. 
223. 225, — oder Hippo mit ihren Gefährtinnen, 


glückliche Geburt verkündet (Hesych. s. Kn-60die das alte Kultbild stifteten und zu Ehren der 


etz, vgl. Etym. M. und Etym. Gud.). Wie 
stark der ephesische Lokalpatriotismus diese Sagen 
als Wahrheit festzustellen suchte, beweisen u. a. 
der Letokult in Koressos (Steph. Byz.) und La- 
toreia (Athen. I 31d), das Bild der Leto auf 
Münzen von Ephesos und Skopas Bildwerke von 
Leto, Ortygia, Artemis und Apollon (Strab. XIV 
640), ebenso der Kult mit seiner Feier des Ge- 


Göttin einen Waffentanz aufführten, Kallim. hymn. 
DI 237f. Andere, die von der Stiftung des Kult- 
bildes oder des ganzen Tempels durch die Ama- 
zonen sprechen, nennen keinen bestimmten Namen, 
z. B. Dionys. perieg. 827. Paus. IV 31,8. Solin. 
40, 2, Pomp. Mela I 88. Ampel. 8, 18. Dancben 
bestand freilich die Auffassung, der Kult sei älter, 
als die Zeit der Amazonen. Er sei gleich nach 
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der Geburt der Artemis auf Befehl der Götter 
gestiftet, Tac. ann. IM 61. Der Autochthon Ko- 
ressos und der Sohn des Kaystros, Ephesos, seien 
die Stifter, Paus. VII 2, 7 (selbstverständlich 
galt in diesem Zusammenhang Kaystros nicht für 
einen Sohn der Amazone Penthesileia, wie Etym. 
M. s. Keüoroos und Cramer Anecd, Oxon. I 235). 
Die Amazonen, so erzählte man dann weiter, 
hätten auf der Flucht vor Dionysos, vor Hera- 
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Opis. Timotheos Hymn. auf Artemis E. nach 
Alex. Aetol. bei Macrob. Sat. V 22, 4f. (Meineke 
Anal. Alex. 225f.). Kallim. Hymn. III 240. Serv. 
Aen. XI 532 bezeugen, daß der Name Opis bezw. 
Upis für Artemis auch in Ephesos gebräuchlich 
war. Aber das entspricht nur der gleichartigen 
Bezeichnung der Göttin an verschiedenen Orten 
Griechenlands, auf Delos, Kreta usw. Ephesischen 
Ursprungs ist dieser Name nicht und für den Cha- 


kles oder Theseus einst Ephesos erreicht, den 10 rakter der Artemis E. lehrt die Verwendung 


Altar oder den Tempel schon vorgefunden und 
sich dort als Schutzflehende niedergelassen; das 
spätere Asylrecht des Tempels habe sich schon 
damals bewährt, indem Dionysos bezw. Herakles 
oder Theseus ihnen nunmehr Frieden gewährt 
hätten; vgl. Tac. ann. III 61. Paus. VII 2, 7f. 
Herakleid. Pont. frg. 34. Etym. M. s. "Egeoos. 
Schol. Dionys, perieg. 827. Eustath. Dionys. perieg. 
828. Auf Samos behauptete man, die Amazonen 


dieses Namens nichts. Näheres im Artikel Opis. 

7. Die Frage, wo Artemis gewesen sei, als 
der Tempel abbrannte (vgl. Arnob. VI 23), be- 
antwortete man dahin, Artemis sei in jener Nacht 
von Ephesos abwesend gewesen, um bei der Ge- 
burt Alexanders d. Gr. Beistand zu leisten, Hegesias 
bei Plut. Alex. 9. Timaios bei Cic. n. d. II 69. 
Darin spricht sich die allgemeine Auffassung der 
Artemis als Eileithyia aus. Für die ältere Zeit 


hätten sich von Ephesos vor Dionysos weiter nach 20beweist diese Erzählung nichts. 


Samos geflüchtet, Plut. quaest. Graec. 56. Die 
späte Version, daß die Amazonen den Tempel 
der Artemis E. in Brand gesetzt hätten (Euseb. 
Chron. II 54 Sch. Syncell. p. 334), beruht auf 
einem Mißverständnis von Clem. Alex. Protr. IV 
53; vgl Kukula Österr. Jahresh. VIII Beibl. 
23ff. Den Ruhm der Amazonen in Ephesos be- 
weisen nicht nur die skizzierten älteren Sagen, 
sondern auch die Münzen und die ephesischen 


I. Kultwesen. Das Kultpersonal war 
entsprechend der Größe des Heiligtums selbst- 
verständlich zahlreich. Ein klares Bild von seiner 
Gliederung, die auch zu verschiedenen Zeiten ver- 
schieden gewesen sein mag, läßt sich leider nicht 
einmal für die Hauptämter gewinnen, 

Priesterinnen: nach Plut. an seni respubl. 
gerenda sit 24 p. 795E war jede Priesterin zu- 
erst Novize (weAAı&on), dann ausübende Priesterin 


Amazonenstatuen; vgl. o. Bd. I S. 1785. Man 30 (ion), endlich als gewesene Priesterin (ragıden) 


hat häufig aus diesen Amazonensagen Schlüsse 
auf das Wesen der Artemis E. gezogen; man 
hat die Amazonen als das kriegerische Gefolge 
einer großen asiatischen Göttermutter aufgefaßt 
und hat behauptet, die ältesten Priesterinnen der 
Artemis E. seien im Waffenhandwerk geübte 
Jungfrauen gewesen. Diese Anschauungen stehen, 
was das Wesen der Amazonen betrifft, ‚den antiken 
Zeugnissen und Anschauungen diametral gegen- 


Lehrerin der Novizen. Aus Inschriften ist nur 
die ŝon oder i£osıa bekannt. Die Priesterin mußte 
Jungfrau sein (Strab. XIV 641); da aber die 
Würde keine lebenslängliche war, konnte sie auch 
xoounrteıga werden, sich verheiraten und ihren 
Stolz darin sehen, daß auch ihre Töchter wieder 
Priesterinnen wurden; vgl. CIG 2986. 3001— 
3003. Hicks 579 und für die scheinbar selb- 
ständige Stellung der späteren Zeit Hicks 481 


über‘ (Töpffer o, Bd. I S. 1766), und sie sind, 40 Z. 162 und CIG 2982. Neben der Priesterinnen- 


was das Wesen des ältesten Priestertums und 
Kultes von Ephesos betrifft, zum mindesten un- 
beweisbar. Auch in Ephesos sah man in den 
Amazonen nur das rätselhafte, fremde, von Nord- 
osten gekommene Weibervolk und folgte nur der 
in Kleinasien so häufig beobachteten Neigung, 
die sonst unerklärten Ortsnamen (Ephesos, Smyrna, 
Sisyrbe usw.) durch Amazonennamen scheinbar 
zu erklären und sie damit mythisch-historisch zu 
beglaubigen. 

5. Die Heraklessage ist, soweit sie das Ver- 
hältnis von Herakles zu den Amazonen betrifft, 
schon erwähnt. Aber auch darüber hinaus be- 
haupteten die Epheser, daß Herakles nach der 
Eroberung von Lydien die Rechte des Artemisions 
erweitert habe, Tac. ann. III 61. Unter den 
Funden von Ephesos finden sich eine größere 
Zahl von Heraklesdarstellungen, und es sind auch 
mehrere spezielle Herakleskulte von dort bekannt, 


würde war besonders angesehen das Ehrenamt 
der xoouýtzigar tis Aoreudos, welche offenbar 
den reichen Schmuck der Göttin zu hüten hatten; 
CIG 2823. 3002. 3003. Hicks 655. Dieser 
Schmuck, zu dessen Vermehrung u. a. auch ge- 
wisse Strafgelder bestimmt waren (Hicks 481 
Z. 220. 369), war kostbar und abnehmbar (Dio 
Chrysost. XXXI 595 R.) und wurde bei Pruzes- 
sionen von den xoouo@opoı bezw. den zöv ispor 


50 xóouov Baorasorzss herumgetragen; CIG 2963 c. 


Österr. Jahresh. VII 212; Beibl. 44. Über son- 
stiges weibliches Kultpersonal sind wir nicht 
näher unterrichtet. 

Männliches Kultpersonal brauchte das Arte- 
mision sowohl für niedere Dienste wie auch für 
die leitenden Staats- und Bankgeschäfte. In letz- 
terer Beziehung tritt besonders der Megabyzos 
hervor. Diese Öberpriesterwürde war zweifellos 
in den Zeiten der Perserherrschaft geschaffen, 


wie der Herakles Ephesios (Ps.-Herakl. epist. 4) 60 genoß einst großes Ansehen und bestand noch 


und der Herakles Apotropaios (Philostr. vit. Apol- 
lon. IV 10 p 68. VII 7 p. 159). Aber auch 
bei den ephesischen Heraklessagen tritt die Ab- 
hängigkeit von Sagen des griechischen Festlandes 
mehrfach hervor, z. B. bei der Sage von den 
Kerkopen von Ephesos; vgl. Gruppe Griech. 
Myth. 284f. 

6. Das gleiche Verhältnis gilt für den Namen 


zur Zeit des Antonius; vgl. Xen. anab. V 3, 6. 
7. Diog. Laert. II 51. 52. Plut. Alex. 42, Appian. 
bell. civ. V 9. Plaut. Bacchid. 308. Din. nh, XXXV 
93. 132 u. a. In der Zeit, da das Ansehen schon 
gesunken war, mußte der Megabyzos (jetzt viel- 
leicht sogar eine Mehrzahl von Megabyzoi) mit 
Rücksicht auf die Priesterinnen Eunuch sein und 
wurde deshalb von auswärts herangezogen; vgl. 
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Ps.-Heraklit. epist. 9 und Strab. XIV 641, der 
übrigens andeutet, daß die Rolle der Megabyzoi 
allmählich in Vergessenheit geriet; das Wort Me- 
gabyzos sank zur einfachen Bezeichnung cines 
Eunuchen herab (z. B. Quintil, inst. orat. V 12, 
22), Näheres in den Artikeln Megabyzos und 
Myxos. 

Das Kollegium der Essenes hatte teils bürger- 
liche Aufgaben, wie das êmxiņnoðoar sie puinm 


Ephesia 2760 


Beibl. 44) bezeichnet werden; sie trugen bei Pro- 
zessionen die heiligen Bilder (Hicks 481 Z. 290. 
308). Ebenso wurden bei solchen Gelegenheiten 
der isods xdoos von den schon erwähnten xoouo- 
doot, die deinva von den deınropoon (Hicks 
577), dann die im Kult der Artemis Daitis (Etym. 
M.) verwendeten Dinge, Salz und Eppich, von 
den dAogpdgo: und oeisıropdgo:, und das heilige 
Gewand (oreigor) von den orsıgopsoo: getragen, 


xal yılıaaröv (Hicks 447. 451. 455. 457. 467) 10 vgl. Heberdey Österr. Jahresh. VII 212 und 


und die Annahme von Geld (Österr. Jahresh. II 
Beibl. 48), teils religiöse Pflichten, z. B. der Ar- 
temis zu opfern (Hicks 448). Während ihrer 
einjährigen Amtsdauer mußten sie sich des ge- 
schlechtlichen Verkehrs enthalten, streng abge- 
schieden leben und gemeinsam in dem Hestia- 
terion (vgl. Philostr. vit. soph. 23) speisen, wes- 
halb sie auch iorıdropes hießen, Paus. VIII 13, 
1. Daß jenes äyıoreder» keine leere Formel war, 


lehrt die Betonung der frommen Beobachtung 20 


der Gebräuche in der Wendung: Zooyveboas áy- 
vös xai eüoeßös, Hicks 578. Die Bedeutung 
des Wortes Zoo» ist strittig. Da die Biene (ué- 
Aoa) das Wahrzeichen von Ephesos ist, mehr- 
fach sonst Priesterinnen u£Aıocaı heißen (s. oben 
Bd. III 5. 448) und &oonv als Bienenkönig er- 
klärt wird (z. B. Suid. Etym. M.), so ist häufig 
die Vermutung ausgesprochen worden, in Ephesos 
hätten die Priesterinnen Melissai und ihr Ober- 


Beibl. 44. Weitere Funktionen werden erfüllt 
von den bei Hicks a. a O. besprochenen oxov- 
onor, onordadkar, Enwdvwlarooı, lsooxnovxes, 
lepooainiyxzur, oxnnrodyor mit ihrem deyioxn- 
arodyos, Ypbkaxoı mit dem zapapóhač, PeoAöyor, 
durodot, dann den zadaparoı (Reiniger der Kult- 
bilder, Hicks 481 Z. 176. 196), dem oixovóuos,. 
der auch beim Opfer mitwirkte (Hicks 448) und 
den zasöorduo: (Hicks 481 Z. 170. 174). 
Abgesehen von dem eigentlichen Kultpersonal 
gab es, wie bei vielen Tempeln und Asylen, Hörige,. 
Sklaven und Sklavinnen der Göttin. Über deren 
Stellung vgl. Schoemann Griech. Altertümer4 JI 
224f. Hicks a.a. O. 8.86. In Ephesos gehörte 
zu den ĉsgoi naides trs Deov u. a. der Baumeister 
Demetrios ipsius Dianae servus, Vitruv, VII praef. 
16, vgl. Haussoullier Rev. de Philol. XXI 1897,. 
112; oben Bd. IV S. 2850 Nr. 121. Über die 
Art, wie speziell Sklavinnen in dieses Verhältnis 


haupt Essen geheißen ; doch ist bisher kein sicherer 30 zur Artemis E. übergingen, erzählt Achill. Tat. 


Beweis dafür erbracht, vgl. oben Bd. III S. 449. 
Andererseits führt die Bedeutung von dooyjv = 
König (z. B. Kallim. hymn. I 66) und die An- 
gabe &ooyr ` d aoılebs xar Egpeoiovs (Etym. M. 
383, 30) zu der Vermutung, daß in Ephesos die 
Würde des Essen einst vielleicht identisch war 
mit der Würde des Basileus, die im Geschlecht 
der Androkleidai erblich blieb; vgl. Strab. XIV 
633. Diog. Laert. IX 6. Achill. Tat. VII 12. 
Hicks 528, auch oben Bd. I S. 2146. 

Das Kollegium der Kureten mit seinem Pro- 
tokures an der Spitze (Hicks 449. 596 b. Österr. 
Jahresh. II Beibl. 44) führte seinen Namen, wie 
dies gelegentlich vorkommt, von dem Namen der 
Gottheiten, denen es diente, den kretischen Ku- 
reten (s. oben Mythen nr. 2). Die Inschriften 
beweisen aber, dab das Kollegium wenigstens in 
te Zeit auch Beziehungen zum Artemision 

atte. 


VII 13: suchte eine Sklavin im Tempel vor ihrem 
Herrn Schutz, so richteten of deyorres; der 
schuldlos befundene Herr erhielt seine Sklavin 
zurück, nachdem er geschworen hatte, die Sklavin 
wegen ihrer Flucht nicht zu strafen; ward aber 
der Herr als schuldig erkannt, so ging die Sklavin 
in den Besitz der Göttin über. Daß aus solchem 
Asylrecht mancherlei Konflikte entstehen konnten, 
zeigen Plut. Alex. 42 und Cie. in Verr. II 1, 85. 

Innerhalb des Kultes ward die Forderung der 
Jungfräulichkeit streng betont. Das lehren schon 
die Vorschriften über die Priesterinnen, Essenes 
und Megabyzoi. Jungfrauen verehren die Göttin 
ganz besonders, vgl. z. B. Aristoph. Nub. 600. 
Autokrates bei Aclian. n. an. XII 9. Ver- 
heiratete Frauen durften bei Todesstrafe den 
Tempel nicht betreten und Hetären durften nur 
hinein, wenn sie zuvor ihr Verhältnis gelöst hatten, 
Artemid. IV 4. Ganz besonders lehrreich ist die 


Über das sonstige männliche Kultpersonal des 50 Schilderung bei Achill. Tat. VII 18—VII 14. 


Artemisions, das sich vollständig erst nach einer 
zusammenfassenden Publikation aller ephesischen 
Inschriften wird übersehen lassen, handelt am ein- 
gehendsten Hicks a. a. O. S. 80ff. Dort findet 
sich das Nähere über die 20 Akrobatai, die bei 
den Opfern für Artemis beschäftigt waren (Hicks 
nr. 481 Z. 330. 375ff. nr. 589b. Hesych dxofı- 
zJoßäraı), über die 12 Neopoiai mit ihrer Obsorge 
für Reparaturen des Tempels, Aufstellen von De- 


Darnach war in alten Zeiten freien Frauen das 
Betreten des Tempels verboten (anders ist es bei 
dem von Xen. Ephes. I 3 geschilderten Feste); 
nur Männer, Jungfrauen und vor ihrem Herrn 
Schutz suchende Sklavinnen durften hinein. Für 
die Probe der Jungfräulichkeit gab es zwei Mittel: 
in einer Höhle hinter dem Artemision hatte Pan 
seine Syrinx geweiht und dann die Höhle der 
Artemis unter der Bedingung übergeben, daß 


kreten, die richtige Rücklieferung der Prozessions- 60 Frauen sie nicht betreten sollten; hier schloß 


bilder u. a. Neben den einfach als ieoeds be- 
zeichneten Priesten (Hicks 571. 573 vgl. 556; 
auch Achill. Tat. VII 12 spricht einfach von dem 
fegets ns Aotéruĝos) finden sich of zovoogonorr- 
tes th Vep Apregudı ierocis sol lepoveizaı (Hicks 
481 2. 308. 327), die in anderen Inschriften auch 
kurz als die yovoopsoo: (Hicks 571. 604. 618 b) 
oder als ouv&ögıor govoopoewr (Österr. Jahresh. II 


man die zu Prüfende ein, war sie noch Jungfrau, 
so ertönte die Syrinx und die Tore öffneten sich 
von selbst, andernfalls blieb die Syrinx stumm, 
man hörte nur Seufzer, und wurde dann nach 
drei Tagen die Höhle geöffnet, so war die schuldige 
Frau spurlos verschwunden (VIII 6. 13f.). Das 
zweite Mittel war, daß die zu Prüfende einen 
Eid auf ihre Jungfernschaft ablegen mußte, eine 
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Tafel mit dem Wortlaut des Eides umgehängt 
erhielt und in das Styxwasser des Heiligtums 
hinabstieg; war der Eid richtig, so blieb das 
Wasser ruhig: sonst wogte es auf (VIII 12. 14). 

Eine Orakelstätte war das Artemision nicht. 
Die Göttin konnte zwar selbstverständlich je- 
manden im Traume erscheinen und ihm Rat geben 
(vgl. z. B. Strab. I 179. Dim. n. h. XXXVI 97), 
aber wenn der Epheser ein eigentliches Orakel be- 
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jenen mystischen Opfern Gelage und Schmau- 
sereien (svurdora, ebwglaı) verbunden, Strab. XIV 
640. Hicks 483. 

Von Tänzen der Mädchen zu Ehren der Ar- 
temis E. sprechen Aristoph. Nub. 599 und Auto- 
krat. bei Aelian. hist. an. XII 9. Man hat hierauf 
auch die bei Poll. IV 103 erwähnte ‚ionische 
Tanzweise‘ bezogen, welche auf Sizilien im Ar- 
temiskult gepflegt wurde. Auf Waffentänze weist 


fragen wollte, so wandte er sich nach auswärts, 10 die Schilderung der Amazonentänze bei Kallim. 


z. B. nach Kolophon (Xen. Ephes. I 6); daß die 
Essener aarrsıs waren, ist nur ein falscher Schluß 
aus der nicht hierher gehörigen Stelle bei Hesych 
daonrıoı ` uavreıs. Dagegen ist es von vornherein 
wahrscheinlich, daß die niederen Wahrsager, Zau- 
berer u. dgl., die es in Ephesos ebenso gab wie 
überall, sich gern auf die Artemis E. beriefen. 
Das gilt wohl für die sogenannten ‚persischen‘ 
páyo in Ephesos (vgl. Plut. Alex. 3. Cic. de 


hymn. III 240ff., ferner Philostr. Apoll. Tyan. 
IV 2. Ebenso bezeugen die Inschriften die Pflege 
des Tanzes, vgl. uoArevoarzss und uoînoi, Österr. 
Jahresh. V Beibl. 65. VII 212; Beibl. 44. 

Über die großen Feste der Göttin vgl. die 
Artikel Artemisia, Ephesia Nr. 3 und Ephe- 
sos. Für die Feier des Monats Artemision, das 
Geburtsfest der Göttin, die Prozessionen usw. 
sind besonders lehrreich die Inschriften bei Hicks 


divin. 147), für die wësse und Zepeiz mit ihren 20 481. 482. Daneben finden sich manche Schilde- 


Beschwörungsformeln in ‚barbarischer‘ Sprache 
(Xen. Ephes. I 5), dann sicher für die Verehrer 
der Hekate (vgl. das Hekatesion des Thrason, 
Strab. XIV 641; die Hekatestatue des Mene- 
stratos, Plin. XXXVI 32) und vor allem auch für 
diejenigen, welche mit den Koéog yoaunara (s. 
d.) und den zugehörigen Amuletten usw. Geschäfte 
machten. Paus. lex. rhet. bei Eustath. Hom. Od. 
1864, 20 sagt, daß diese Zauberworte ¿mi nodör 


rungen einzelner festlicher Veranstaltungen, z. B. 
das Weihen der Kränze durch Agesilaos, Xen. 
hell. IHI 4, 18, Opfer und Pompe Alexanders d. Gr., 
Arrian. anab. I 18, 2, die Pompe des Megabyzos, 
Plin. XXXVI 93, eine Theorie aus Byzanz, Achill. 
Tat. VII 12. Am anschaulichsten ist die Dar- 
stellung bei Xen. Ephes. I 2f.: da zieht von der 
Stadt zum Tempel die Prozession der Epheser, 
bestehend aus Jungfrauen und Epheben; zum 


xai Lars zai orepdrns Enıyeyodpdaı rjs Aoré- 30 Schauen herbeigeströmt sind Einheimische und 


uıöos, und zweifellos gab es wohl Artemisbildehen 
mit solchen Inschriften. Aber das Hauptkultkild, 
für welches die Worte orepdyy und Zorn kaum 
passen, trug schwerlich diese Inschrift; dem alten 
Wesen der Artemis E. steht dieser Annex von 
später Zauberei wohl fern. 

Was die Opfer-, Fest- und sonstige Kultregeln 
betrifft, so hängt einiges mit dem Asylrecht zu- 
sammen, wie z, B. das Verbot des Waffentragens 


Fremde, manche mit der Hoffnung, für ihre Kinder 
bei dieser Gelegenheit den künftigen Gatten zu 
finden; in der Prozession werden die Heiligtümer, 
Fackeln, Körbe mit Spenden, Weihrauchgeräte 
u. dgl. getragen; auch Pferde, Hunde, Jagdgerät, 
zum Teil auch Waffen, doch meist nur friedliches 
Gerät werden mitgeführt; die Mädchen tragen 
zum Teil das Kostüm der Jägerin Artemis; nach 
dem Festzug strömt alles, Männer und Frauen, 


und der Schmuck der Schutzflehenden: Kränze, 40 Mädchen und Epheben zum Opfer in den Tempel. 


Zweige, Wollbinden, vgl. Etym. M. a "Ewpeoos. 
Cramer Anecd. Oxon. H 435. Nach denselben 
Autoren wurden der Göttin keine Opfertiere bezw. 
keine Schafe (zooßare) dargebracht. Unblutige 
Speise- und Trankopfer, Weihrauch und Spenden 
anderer Art waren scheinbar das Wesentliche. 
Dafür sprechen die Bezeichnungen des Kultper- 
sonals (d£mmvwlarooı, omovrdoromi, eiavopógor 
usw.), das Fehlen der Opfertiere in der Prozession 


Il. Darstellungen der Göttin. Artemis- 
bilder gab es in Ephesos selbstverständlich in 
großer Zahl und Verschiedenheit. Auf den Münzen 
der Stadt finden sich frühzeitig Hirsch, Köcher und 
Bogen, dann der Kopf der Artemis, gelegentlich 
eine ausschreitende Artemis Jägerin mit Hunden 
zur Seite, den Bogen in der vorgestreckten Linken; 
seit dem Ende des 2. Jhdts. v. Chr. wird das 
altertümliche Kultbild häufig. Unter den in- 


bei Xen. Ephes. I 2, die deirvogogiarn our 50 schriftlich bezeugten Weihgeschenken werden sil- 


Hicks 577, endlich die von Heberdey a. a. O. 
VII 210ff, erläuterten Gebräuche des Festes der 
Artemis Date Die Kränze der Göttin (ege 
Veod tà oreunara) hießen bei den Ephesern zini- 
öes (Hesych.). 

Mystische, von dem Kollegium der Kureten 
veranstaltete Opfer (mworzai vola) erwähnt 
Strab. XIV 640 im Zusammenhang mit den Sol- 
missoslegenden. Vielleicht beziehen sich darauf 


berne und vergoldete Statuen der Jägerin Artemis 
mit ihren Hunden und der fackeltragenden Ar- 
temis genannt (Hicks 481. Osterr. Jahresh. II 
Beibl. 43). Literarisch bezeugt wird u. a. ein 
altes Artemisbild der Timarete (Plin. XXXV 147). 
Was an Darstellungen auf dem Boden von Ephesos 
gefunden ist, wird sich erst nach dem Erscheinen 
von Benndorfs Ephesos übersehen lassen. 

Von den eigentlichen Kultbildern des Arte- 


die aus Privatmitteln bestrittenen uvorńgra der 60 misions war das berühmteste ein altes Xoanon, 


Inschriften Hicks 483. 596a. 597. CIG 3002, 
die wohl zu trennen sind von jenen Mysterien, 
welche im Dienste der Demeter Eleusinia, Kar- 
pophoros, Thesmophoros und des Dionysos Phleos 
von der Kultgenossenschaft är: zoò aóiewos dy- 
ntorasrav xai drogen BiEw Muerd veran- 
staltet wurden (vgl. Strab. XIV 633. Bull. hell. 
1289. Hicks 506. 595). Jedenfalls waren mit 


dessen Nachbildung schon die Phokaier nach Mas- 
silia mitgenommen hatten (Strab. IV 179); es 
galt für eine Stiftung der Amazonen (a, o) oder 
für ein Werk des alten Endoios (Plin. XVI 213f. 
Athenagor. legat. pro Christian. 17 Schw.) oder, 
wie so manche andere Kultbilder, für direkt vom 
Himmel gefallen (diorzer&s Apostelgesch. XIX 35. 
Suid.); trotz der siebenmaligen Erneuerung des 
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Tempels sollte dies Kultbild stets unverändert 
geblieben sein, da man das Holz durch Einölen 
vor dem Zerfall schützte (Plin. a. a. O.). Nach 
Vitruv. II 9, 13 war es aus Zedernholz, nach 
Plin. a. a. O. aus Ebenholz bezw., wie Mucianus 
berichtigend bemerkte, aus Rebenholz; bei Kallim, 
hymn. III 239 und Dionys. perieg. 829 spielen, 
wenn auch in etwas anderem Zusammenhang, 
pnyös und xzsiéņy eine Rolle. In Wirklichkeit 
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2, 18 (= Berlin. nr. 7215). Walther Fol Musée 
Fol choix d’intailles et de camees I Taf. 10 nr. 11 
(mit zottigem Fell um die Brust). 

Viele Brüste hat dagegen das Kultbild, welches 
seit dem Ausgang des 2. Jhdts. v. Chr. auf den 
Münzen von Ephesos erscheint, und zwar bald 
alleinstehend, bald innerhalb des Tempels, oft 
auch mit der Beischrift E.; Head Coins of Ephe- 
sos Taf. V 2--6 = Numism. Chronicle 1880, 150. 


sah man von dem durch das Einölen schwarz 10153 Taf. IX 2—6, vgl. 1881, 22. Head HN 


gewordenen Holz wohl nur Gesicht, Hände und 
Füße. Alles übrige war verdeckt durch jenen 
kostbaren goldenen Schmuck, für den die Kosme- 
teirai sorgten und der bei Prozessionen abge- 
nommen und von den yovoopdgo: bezw. xoopo- 
door getragen wurde (s. ol Den Gesamtein- 
druck suchen nachzuahmen sowohl das Xoanon 
der Artemis E. in Korinth, das außer dem Ge- 
sicht ganz vergoldet war (Paus. II 2, 6), wie 
auch eine Reihe der erhaltenen Marmornachbil- 
dungen, bei denen Gesicht, Hände und Füße aus 
schwarzem Stein gebildet sind. Es könnte sogar 
das ‚goldene‘ Kultbild von Ephesos, dessen Nach- 
bildung aus Zypressenholz Xenophon (anab. V 3, 
12) in Skillus stiftete, identisch sein mit dem 
alten Xoanon, wenngleich in dem Artemision von 
Ephesos, dem zayyovoos ofxos (Aristoph. Nub. 
599), selbstverständlich auch andere goldene bezw. 
vergoldete Statuen der Göttin standen. Die er- 


haltenen Marmordarstellungen der E. weisen tech- 30 


nisch mit ihren weit vorspringenden, von vom 
gesehenen Tieren direkt auf ein Vorbild aus 
Metall. Daß wegen des Schmuckes gerade Ar- 
temis E. zoAvödoevos (Hesych.) genannt sei und 
zwar im Hymnos des Timotheos, vermutet Mei- 
neke Anal. Alexandr. 227. 

Allen erhaltenen Darstellungen sind gemeinsam 
der zylindrisch nach unten zu sich verjüngende 
Unterkörper, die eng geschlossenen Beine, die am 


497f. Imhoof-Blumer Griech. Münz. 638 Taf. 
VIII 20; Kleinasiat. Münz. 55ff. Taf. IL 21. Catal. 
Brit. Mus. Ionia 71#. Taf. XIII 1. 2. 7. 8 12, 
XIV 2. 6. Gelegentlich findet sich auch Zeus 
Olympios mit diesem Kultbilde auf der Hand, 
Catal. a. a. O. 75 nr. 214. Auf Homonoiamünzen 
von Ephesos mit andern Städten vertritt dieses 
Kultbild geradezu die Stadt Ephesos; vgl. solche 
Homonoiamtnzen mit Adramytteion (Catal. Brit, 


20 Mus. Mysia 7), Kyzikos (Catal. Mysia 60 Taf. XV 


4), Pergamon (Catal, Ionia 110 Taf. XXXVIII 1; 
Mysia 164f. Taf. XXXII 3—5. Imhoof-Blumer 
Griech. Münz. 619 Taf. VII 12), Magnesia am 
Maiander (Catal. Ionia 174 nr. 106), Milet (Catal. 
Ionia 202 Taf. XXXIX 1), Smyrna (Catal. Ionia 
110 Taf. XXXVII 2), Alexandreia (Catal. Ionia 
112 Taf. XXXVIII 4. 7. 114 nr. 424. Drexler 
Wiener Numism. Ztschr. XXI 1889, zap Taf. I 
10. 17. 18), Sardes (Catal. Ionia 112 Taf. XXXVIII 
3; Lydia 276), Aphrodisias (Catal. Caria 53 Taf. 
XLIV 1), Apamea, Kotyaion, Hierapolis, Laodi- 
keia (Catal. Ionia 115). Charakteristisch sind für 
dieses Kultbild die (später zum Teil als Stützen 
umgedeuteten) von der Hand herabhängenden 
Tänien (Schreiber Archäol. Ztg. XLI 284). Auf 
einer Cistophorenmünze von Ephesos vertritt so- 
gar die Hand mit der herabhängenden Tänie 
allein das ganze Kultbild; vel. Imhoof-Blumer 
Griech. Münz 638 Taf. VIII 21. Charakteristisch 


Körper anliegenden Oberarme und die seitlich 40 ist ferner, daß trotz der Kleinheit der Darstellung 


ausgestreckten Unterarme: alles dies ein Typus, 
der für manche alte Kultbilder wiederkehrt (vgl. 
z. B. Müller-Wieseler Denkm. I Taf, 2). Ver- 
schieden aber ist der Schmuck des Gewandes und 
vor allem die Gestaltung der Brüste, 

Wenn das Kultbild von Massilia eine Nach- 
bildung des ephesischen war und das Kultbild 
der Diana auf dem Aventin dem von Massilia 
glich (Strab. IV 179. 180), so hatte das alte Holz- 


bild von Ephesos nur zwei Brüste; denn die Diana 50 


des Aventin war nicht vielbrüstig. Ebenso hat 
auf der puteolanischen Basis das Kultbild, das 
hier als Wahrzeichen von Ephesos neben der 
Stadtgöttin steht und ausdrücklich auf das þe- 
rühmte Artemision hinweisen soll, nur zwei Brüste 
und einfache Gewandung; vgl. Jahn Ber. d. 
sächs. Ges. d W. 1851, 146 Taf. III 9. Dem- 
entsprechend kann auch die Göttin eines Terra- 
kottareliefs von Syrakus (Stephani Bull. de 


und der Abnützung der Münzen (die oftmals auch 
an der Vielhrüstigkeit zweifeln läßt) sich häufig 
die aus den statuarischen Nachbildungen bekannte 
streifen- und felderförmige Gliederung des Ge- 
wandes und der Halsschmuck erkennen läßt; neben 
dem Kultbild finden sich oft Hirsche, andere 
Tiere, Sterne, Fluß- und Berggötter, Kinder usw., 
vgl. darüber den Art. Kaystros bei Roscher 
Myth. Lex. II 1008. 

Lebendiger wird die Anschauung von diesem 
Kultbild durch die zahlreichen Nachbildungen in 
Statuen, Statuetten u. a. Bei diesen treten als 
Schmuck der eigenartigen, unterhalb der zahl- 
reichen Brüste beginnenden Gewandung, sowie 
als Schmuck der Scheibe hinter dem Haupte 
und der Halsschilder allerhand Tiere hervor, wie 
Bienen, Löwen, Hirsche, Sphinze, Greifen, ferner 
Nikegestalten, Sirenen, der Krebs u. a.; charak- 
teristisch sind auch Löwen auf den Armen und 


lacadem. de St. Petersbourg, classe histor.-phil. 60 ein hoher Aufsatz auf dem Haupte. Derartige 


VI 1849, 282 mit Tafel) und eines Amuletts der 
Sammlung Nani in Venedig (Mus. Naniano di 
Venezia, 1815 nr. 401) als Artemis E. erklärt 
werden. Ferner findet sich die Artemis E. mit 
zwei Brüsten häufig auf Gemmen, vgl. z. B. Furt- 
wängler Beschreibung der geschnittenen Steine 
im Berliner Antiquarium nr. 2817. 2818. 2821. 
3593—3595 u. ö. Müller-Wieseler Denkm. I 


Statuen und Statuetten finden sich in vielen 
Sammlungen, z. B. im Vatikan: Helbig Führer 
durch die Samml. Roms I2 nr. 354. Visconti 
Mus, Pio-Clem. I 63 Taf. XXXII, vgl. HI 55. 
Gerhard Ant. Bildw. Taf. 305, 1. Clarac Mus. 
d sculpt. IV 561, 1198. Müller-Wieseler 
Denkm. I 2, 12. Baumeister Denkm, I 131 
Fig. 138. Daremberg-Saglio Dietionn, II 150 





2765 Ephesia 


Fig. 2387; in Neapel: Mus. Borb. VII 58. Clarac 
564 C, 1198 A. Falkener Ephesus 286. Col- 
lignon Mytholog. figur. d. 1. Grèce Fig. 41. 
Roscher Myth. Lex. I 588; im Lateran: Benn- 
dorf-Schöne Ant. Bildw. des Lateran. Mus. 
nr. 386. Menetreius Symbolica Dianae Ephes, 
statua in Gronov. Thesaur. graec. antiqu. VII 
359ff.; in Villa Albani, drei Exemplare: nr. 658. 
700. 830. Clarac 562B, 1198 B.C. Zoega 
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gleichende Bildung der Eleuthera und E. Aus- 
drücklich erwähnt aber wird die Bildung als 
xokvuaorós und multimammia erst durch Hiero- 
nymos Comment. in Pauli epist. ad Ephes. praefat., 
Migne Patrol. lat. 26, 441, und durch Minucius 
Felix Octav. 21. Jedenfalls war die Vielheit der 
Brüste in der Auffassung der Alten kein so ab- 
solut notwendiges Charakteristikum einer bestimm- 
ten Göttin, wie es uns leicht erscheint. Denn 


Bassiril. ant. di Roma II Taf. 107; in Dresden: 10 gerade wie bei der Artemis E. wechselt die zwei- 


Hettner Bildw. d. kgl. Antikensamml. zu Dres- 
den? nr. 187 nebst fala. Clarac 561, 1195; 
in Athen, Nationalmuseum: v. Sybel Katal. d. 
Skulpt. zu Athen nr. 294; in Athen, Akropolis- 
museum: v, Sybel a. a. O. nr. 6097; in Fra- 
scati, Villa Rufinella, früher in Rom, Sammlung 
Giustiniani: Clarae 563, 1199; im Museo Capi- 
tolino, sala delle colombe nr. 49: Reinach Réper- 
toire IL 321, 4; im Museo Torlonia nr. 483: 


brüstige und die vielbrüstige Darstellung auch 
in andern Fällen. In Maionia w pruna wurde 
Artemis Anaitis uýryo, usyaln, "Aluorınvn ver- 
ehrt; ihr Kultbild er Münzen (Catal. Brit. Mus. 
Lydia 128ff. Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünz. 
93) gleicht dem der Artemis E.; auf den von 
Leemans Verhandelingen d. Akad. Amsterdam 
XVII 1888, 3ff. veröffentlichten Reliefs hat die 
Göttin einmal viele Brüste und die felderförmig 


Reinach Repert. II 821, 6; in London, Soane 20 gegliederte Gewandung, sonst dagegen zwei Brüste 


Mus. 3: Michaelis Ancient marbles in Great: 
Brit. 474; im Britisch-Museum 1430, aus Kyrene: 
Reinach Repert. III 68, 3; in Kopenhagen: 
Reinach a. a. O. III 68, 4; im Louvre, drei 
Exemplare: Catal. sommaire des marbres antiq. 
du Louvre nr. 2440—2442. Fröhner Sculpt. du 
Louvre nr. 92. Montfaucon Ant. expl. I 93, 
1—3. Reinach a. a. O. II 322, 2; in Rom, 
Palazzo Sciarra: Matz-Duhn Ant. Bildw. in 


und einfaches Gewand. Isis, die sonst regel- 
mäßig nur zwei Brüste hat, wurde nach Macrob. 
Sat. 120, 18 auch mit vielen Brüsten dargestellt. 
Eine geflügelte Göttin mit vielen Brüsten und 
der charakteristischen, in Felder geteilten Ge- 
wandung findet sich auf einer Gemme bei Furt- 
wängler Antike Gemmen Taf, XLIV 7. Viel- 
leicht stehen dieser Gestalt andere Flügelfiguren 
von Ephesos in griechischer Gewandung nicht 


Rom nr. 665. Montfaucon a. a. 0.193, 5.30 allzu fern, wie die Flügelgestalt auf Münzen 


Reinacha. a. O. I 321.3; in Wilton house nr. 95: 
Michaelis Anc. marbles 690. Montfaucon 
a. a. 0.193 4 Reinach a. a. O. II 321, 7; 
in Rom, Villa Wolkonsky: Matz-Duhn a. a. O. 
nr. 666; in Marseille: Fröhner Mus. Marseille, 
catal. des antiqu. p. 97 nr. 241, wo eine Abbil- 
dung bei Gilles Marseille depuis trois mille ans 
pl. IV zitiert wird; in Smyrna: Athen. Mitt. XII 
1897, 374. 


(Catal. Brit. Mus. Ionia 101 nr. 357 Taf. XIV 
13) oder jene Artemis-Selene auf dem Relief von 
Ephesos, Österr. Jahresh. VII 54. Ferner kommt 
eine Göttin im Schema des ephesischen Kultbildes, 
aber mit Ähren in den Händen, bald vielbrüstig 
vor auf Seleneidenmünzen (Catal. Brit. Mus. 
Seleueid-kings 101 Taf. XXVI 10), bald zwei- 
brüstig, mit Tieren zur Seite, auf Gemmen (King 
Handbook of engraved gems? Taf. 51,1. Furt- 


Zu den hier ohne Anspruch auf Vollständig- 40 wängler Antike Gemmen Taf, XLIV 2. LXIV 


keit aufgezählten Statuen und Statuetten kommen 
noch manche weitere Darstellungen der vielbrüsti- 
gen Artemis hinzu, z. B. auf Reliefs von Mos- 
syna in Phrygien: Journ. Hell. Stud. IV 378, und 
Maionia in Lydien: Leemans Verhandelingen d. 
k. Akad. van Wetenschappen, afdeel. letterkunde, 
Amsterdam XVII 1888, 3 (Artemis Anaitis); auf 
einem Marmorgefäß aus Laodikeia am Lykos: 
Athen, Mitt. 1891, 137; auf einem Mosaik aus 


80). Furtwängler hat gerade bei der Publi- 
kation der letztgenannten Gemmen (a, a. O. Bd. II 
S. 211) die Vermutung ausgesprochen, daß die 
zweibrüstige Bildung für Artemis E. die ältere 
sei (ähnlich urteilen Maass Orpheus 171. Gruppe 
Griech. Myth. I 284) und daß die vielen Brüste 
nur eine späte Umdeutung des Schmuckes des 
Idoles seien; wie leicht eine solche Weiterbildung 
möglich war, zeigen z. B. die Terrakottaidole aus 


Poggio im Mus. Chiaramonti: Visconti Opere 50 Sizilien (Walters Catal. terracott. Brit. Mus. 


varie II 109. Taf. 5; und vor allem auf Gem- 
men: Furtwängler Beschreibung der geschn. 
Steine im Antiquar. zu Berlin nr. 2616. 2819. 
6741 u. ö.; Antike Gemmen Taf. XLIV 6 (= Berlin 
6741); weiteres bei Stephani Compte rend. 1808, 
22ff. Aus Ephesos selbst stammt das vielbrüstige 
Terrakottabild im British Museum: Walters 
Catal. of terracottas in Brit. Mus. p. 231 nr. 0452. 

Die Frage, ob die zweibrüstige oder die viel- 


nr. B 396ff. Taf. XI. Kekule Terrakotten von 
Sizilien Taf. II 12 fig. 14. 15; S. 17. fig. 21-25). 
Vielleicht aber darf als Ausgangspunkt der viel- 
brüstigen Bildung jenes eigenartige, in Lydien 
mehrfach wiederkehrende, als Demeter oder Kora 
erklärte Idol angesehen werden, das Münzen von 
Sardes (Catal. Brit. Mus. Lydia 249 Taf. XXVI 
2. 259 Taf. XXVII 2. Pinder Cistophoren, 
Abh. Berlin. Akad. 1855 Taf. VII 3. 4), Silan- 


brüstige Darstellung der E. die ältere ist, wird 60 dros (Catal. a. a. O. 282 Taf. XXVIII 5. Im- 


sich erst entscheiden lassen, wenn in Ephesos 
ältere Artemisidole in größerer Zahl gefunden 
sind. In der älteren griechischen Literatur be- 
gegnet kein besonderer Hinweis auf die Vielheit 
der Brüste. Artemidor Oneiroer. II 35 empfiehlt 
das altertämliche Schema der E., Pergaia und 
Eleuthera speziell den Frommen und denkt da- 
bei wohl an das Steinidol von Perge und die sich 


hoof-Blumer Lyd. Stadimünzen Taf. VI 1), 
Daldis (Catal. a. S 0. 72 Taf. VIII 6), Gordus 
Iulia (Catal. a. a. O. 93 Taf. X 3) und andern 
Orten zeigen. Die Darstellung der letztgenannten 
Gemmen, die gleichzeitig auf Demeter durch die 
Ähren und auf Artemis durch die Rehe hinweist, 
dürfte gerade jener lydischen Gottheit entsprechen, 
die Kern o. Bd. IV S. 2745f, geschildert hat. 
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IV. Verehrung der Artemis Ephesia 
außerhalb Ephesos. Daß Artemis E, an vielen 
Orten verehrt wurde, wird mehrfach besonders 
betont, vgl. z. B. Paus. IV 31, 8, die Inschrift, 
bei Hicks nr. 482, Aristid. I 776 Dindf. Ein 
Kultbild ähnlich dem ephesischen findet sich, zu- 
mal in der Kaiserzeit, auf zahlreichen Münzen 
der verschiedensten Gegenden Kleinasiens und der 
benachbarten Inseln. In manchen Fällen hat sich 
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St. 164), Tralleis (Catal. Lyd. 34 Taf. XXXV 6. 
XXXVI 11. Imhoof-Blumer Lyd. St. 176). 
In einem Teil dieser Orte ist das Kultbild viel- 
leicht nur eine Weiterbildung des oben erwähn- 
ten sog. Demeter- oder Koraidols, in einem Teil 
handelt es sich wohl um Anaitis (vgl. o. Bd. I 
S. 2080), teilweise, wie z. B. in Thyateira, aber 
sicher um Artemis, Ähnliche Zweifel bestehen 
auch bezüglich des Kultbildes auf Münzen kari- 


freilich die alte Deutung dieser Kultbilder auf 10 scher Städte, z. B. Antiocheia am Maiander (Catal. 


die E, als falsch erwiesen. So gleicht z. B. das 
Kultbild auf Münzen von Aphrodisias (Imhoof- 
Blumer Monn. gr. 306; Kleinasiat. Münzen 115 
Taf. IV 16. Catal. Brit. Mus. Caria 29. 39, 53 
Taf. V 11. VII 1. 3. XLIV 1) scheinbar dem 
ephesischen; daß es sich aber um Aphrodite mit 
zwei Brüsten und ihrem charakteristischen Bilder- 
schmuck auf dem Gewand handelt, hat Fredrich 
Athen. Mitt. XXII 1897, 375f. Taf. XI—XII 


Caria 20), Bargasa (Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münz. 126), Herakleia Salbake (Catal. Car. 118%. 
Taf. XX 10. Imhoof a, a. O. 132 Taf. V 1), 
Iasos (Head 528; vielleicht speziell Artemis 
Astias), Neapolis am Harpasos (Imhoof a. a. O. 
148), Sebastopolis (Imhoof a. a. O. 150), Stra- 
tonikeia (Catal. Car. 155ff, Taf. XXIV 7), Tabai 
(Head 531. Catal. Car. 162 Taf. XXV 6). Von 
den Kultbildern auf Münzen phrygischer Städte 


festgestellt. Ebenso fallen fort die einst auf E. 20 ist die Beziehung auf Artemis E. gesichert für 


bezogenen Darstellungen des Heliopolitanus (vgl, 
Perdrizet Revue des études anciennes II 1900, 
If II 1901, 268f.) und der Artemis Anaitis 
von Hypaipa und andern Orten (Imhoof-Blumer 
Lyd. Stadtm. "up S. Reinach Chroniques 
d'Orient I 154). 

In andern Fällen, wo das Kultbild auf Münzen 
dem der Artemis E. gleicht, handelt es sich, wie 
die Beischriften oder die Kultgeschichte lehrt, 


Akmonia (Head 556. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münz. 192) durch die Inschrift Revue des études 
anciennes ITI 1901, 273. Ferner kommen solche 
Kultbilder in Phrygien vor in Aizanoi (Head 
556), Ankyra (Imhoof-Blumer Griech. Münz. 
729), Eriza ((mhoof-Blumer Kleinas. Münz. 
227), Hierapolis {Apollon und Artemis, Imhoof- 
Blumer Griech. Münz. 740 Taf. XII 23), Hiero- 
polis (Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 245), 


um bestimmte Kulte, denen die Epiklesis E. fremd 30 Kolossai am Lykos (Head 561), Kotiaion (Head 


ist, so z, B. um 1) Artemis Leukophryene in 
Magnesia am Majander, Head HN 502. Im- 
hoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 79f. 516 Taf. 
IH 4.5. Catal. Brit. Mus. Ionia 173#f. Taf. XIX 
4—7; 2) Artemis Klaria in Klaros und Kolophon, 
Head HN 494. Imhoof-Blumer Kleinasiat. 
Münzen 71. Catal. a. a. O. 4%. Taf. VIII 12; 
3) Artemis Astyrene in Astyra und Antandros, 
Head HN 447. Ztschr. f. Numism, VII 24 Taf. 1 


561), Laodikeia (Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 
270; vgl. das Marmorgefäß Athen. Mitt, 1891, 
137), Synnada (Head 569. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münz. 295f.), Tiberiopolis (Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münz. 300) und noch in andern 
phrygischen Orten. Außerhalb des Hauptver- 
breitungskreises dieses Kultbildes (Lydien, Karien, 
Phrygien) kommen in Betracht Münzen von Ionien: 
Metropolis (Head 502), Neapolis (Imhoof- 


14; s. o. Bd. II S. 1878; 4) Eleuthera von Lykien 40 Blumer Kleinas. Münz. 91. Löbbecke Ztschr. 


in Kyaneai und Myra, Catal. a. a. O. Lycia 57 
Taf. XII 9.71. Taf. XV 7; s. o. Art. Eleuthera 
5. 2344; 5) Artemis Anaitis in Maionia in Lydien, 
8. 0. 

Demgemäß muß es für die meisten Orte da- 
hingestellt bleiben, ob das Kultbild der Münzen 
Artemis E., eine andere Artemis, Anaitis oder 
eine andere Göttin ist. Das gilt ganz besonders 
für die lydischen Städte, wie Akrasos (Perey 


f. Numism. XV 43), Teos (Catal. Ionia 320. Im- 
hoof-Blumer Griech. Münz. 653), von Orten 
im nordwestlichen Kleinasien: Kyme (Head 479), 
Kame (Head 479), Kyzikos (Mionnet Suppl. 
V 329, 303), Prusa am Olympos (Catal. Pontus 
199), endlich außerhalb Kleinasiens Andros (Catal. 
Crete 88) und Gortyn auf Kreta: Münzen des 
Qu. Caecilius Metellus (Head 396. Ztschr, für 
Numism. X 119. XXI 214 Taf. V 1. Svoronos 


Gardner Numism. Chronicle XV 1875, 36 Tal 50 Numism. de Crète 181 nr. 190f, Taf, XVI 29f.); 


I3. Head 548. Catal. Lydia 11ff. Taf. II 4. 5. 
Imhoof. Blumer Lyd. Stadtmünz. 43), Aninetos 
(Head 548. Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünz. 
24), Daldis (Catal. Lyd. 69f. Taf. VIII 3), Dios 
Hieron (Catal. Lyd. 76. Imhoof-Blumer Griech, 
Münz. 717), Gordus Iulia (Head 549. Catal. Lyd. 
91. 93), Kilbis (Head 549. Catal. Lyd. 62. 
Taf. VII 3.8. Imhoof-Blumer Kleinas. Münz, 
175: Lyd. Stadtmünz. 57), Nakrasa (Head 551. 
Catal. Lyd. 165. Taf. XVIII 1. 2. Imhoof-60 
Blumer Lyd. Stadtmünz. 106), Nysa (Imhoof- 
Blumer Lyd. St. 110), Philadelphia (Catal. Lyd. 
190. 201. Imhoof-Blumer Lyd. St. 123), Stra- 
tonikeia Hadrianopolis (Catal. Lyd. 286 Taf. 
XXVII 9. Imhoof-Blumer Lyd. St. 35 Taf. 
I 15), Tabala (Head 554. Catal. Lyd. 288f.), 
Thyateira (Apollon und Artemis, Catal. Lyd. 319 
Taf. XXXII 7), Tmolos (Imhoof-Blumer Lyd. 


gerade auf diesen Münzen weist die Biene neben 
er vielbrüstigen Artemis darauf hin, daß es sich 
sicher um die Göttin von Ephesos handelt. 
Sichere Kultstätten der Artemis E. sind Pa- 
normos bei Ephesos: Heiligtum der Artemis E., 
Strab, XIV 639. Larisa bei Ephesos: Weihin- 
schrift, Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1894, 120. 
Smyrna: Temenos der Artemis E., CIG 3155; 
Statuette Athen. Mitt. XXII 1897, 374. Chios: 
Weihinschrift, CIG 2228. Aphrodisias: eine dor- 
tige Priesterin ist zugleich zoounteıa tis Epe- 
cias Aoréuiðos, CIG 2823. Panamara: Weihin- 
schrift, Bull. hell. XII 1888, 269. Akmonia in 
Phrygien: Revue des etudes anciennes III 1901, 
13. Mossyna in Phrygien: Reliefbild über einem 
Psephisma, Journ. Hell. Stud. IV 378, Pantika- 
paion: Weihinschrift, Latyschew Inser. ant. 
orae sept. Pont, Eux. II 11 = CIG 2104b add. 
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Im Peloponnesos Epidauros: Weihinschrift, IG 
IV 1193. Korinth: Heiligtum an der Agora, Paus. 
IL 2,6. Alea: Heiligtum, Paus. VIII 23, 1. 
Immerwahr Kulte Arkadiens 140; Kopf der 
Artemis auf Münzen, Catal. Brit, Mus. Peloponn. 
177 Taf. XXXHI 3. Megalopolis: ein Bild der 
Artemis E. in einem Gebäude am Markt, Paus. 
VII 30, 6. Immerwahr a. a. 0.144. Skillus 
in Elis: Heiligtum der Artemis E mit Hain und 
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schiedensten Namen nach der einzelnen Örtlich- 
keit gaben. An die vielen derartig entstandenen 
Kulte der Dindymene, Sipylene usw. reihen sich 
die Kulte der Astyrene, Klaria, Leukophryene 
usw. an, mochten die Griechen dazu als Haupt- 
namen nun Meter oder Artemis oder einen andern 
wählen. In diesen Kreis gehört auch der Name 
E., der zweifellos von dem Ort Ephesos herge- 
leitet ist; die etymologischen Erklärungen bei 


Kultbild aus Zypressenholz nach dem Vorbild 10 Herakleides Pont. frg. 34, Etym, M. s. "E@peoos. 


hesischen Statue von Xenophon gestiftet: 
ne Beschreibung der Inschrift, Feste usw. bei 
Xenoph. anab. V 3, 4—13; vgl. Paus, V 6, 5. 
Strab. VIII 387. Diog, Laert. II 51.52. Rom: 
Servius Tullius sollte die Latiner bewogen haben, 
die Idee eines Bundesheiligtums nach dem Muster 
der Epheser nachzuahmen, und demgemäß den 
Tempel der Diana auf dem Aventin gestiftet haben, 
Liv. 145. Dionys. Halic. ant. IV 25f. Aurel. 


Eustath. Dionys. perieg. 828 sind wertlos, 

Von dem alten SEENEN Kult hat sich aber 
nur sehr wenig hinübergerettet in die historisch 
bekannte Zeit. Dazu gehört vielleicht die be- 
liebte Bezeichnung usydin, vielleicht auch die 
Beziehung zu Hirschen, Löwen und anderen 
Tieren, Andere ungriechische und deshalb oft 
für uralt angesehene Elemente sind erst später 
eingedrungen, wie z. B. unter persischem Einfluß 


Vict. de vir. illustr. 7; vgl. Brunn S.-Ber. d. 20 die Megabyzoi, dann das Eunuchenwesen u. a. 


ayr. Akad. d. W. phil.-hist. Kl, 1871, 532 = Kl. 
Schriften II 61. Das Kultbild glich dem von 
Massilia, Strab. IV 180. Griechische Weihinschrift 
vom Esquilin, IG XIV 964; dagegen vielleicht ge- 
fälscht zwei Lampen und eine Glocke, IG XIV 
2405, 5. 6. 2409, 4. Fälschlich auf das Kultbild 
bezogene Münzdarstellungen, Saglio Rev. numis. 
1891, 7. Näheres über diesen Dianakult, ‚der tat- 
sächlich eine Filiale des Dianakultes von Aricia war, 


s.o. Bd. V 8.382f. Vgl. auch Wissowa Ges. Ab- 30 Ausreise (Xenoph. Ephes. I 10). 


ndl. 134,2. Massilia: zò Egéciov, Tempel der 
Ken E. auf der Burg, da die Phokaier unter 
der Priesterin Aristarche (vielleicht die Hypostase 
einer Artemis Aristarche; vgl. das Aristarcheion, 
Tempel der Artemis Episkopos in Elis, Plut. quaest. 
Graec. 47) die Göttin von Ephesos zu ihrer Führerin 
nach dem Westen gewählt hatten. Kult und Bild 
der Göttin glichen dem von Ephesos, Strab IV 
179f. Von Massilia aus verbreitete sich der Kult 


Das meiste Sichere, was wir von dem Kulte 
wissen, trägt griechisches Gepräge. Alle Sagen, 
die uns von Artemis Æ. überliefert werden, sind 
rein griechisch. Und ebenso sind griechisch alle 
speziell bekannten Züge ihres Wesens. Sie ist 
die Göttin der Schiffahrt, wie Artemis sonst; des- 
halb geleitet ihr Bild die Phokaier (Strab. IV 
179), deshalb stand ihr Tempel H Ar nn 
i i an opferte ihr 

ufer (Plin. IT 201), und m p Tg a 

win der Jagd, wie die Münzen, die Weihge- 
a die Prozessionskostüme u. 2. deutlich 
bekunden, und damit auch die Herrin der Tiere. 
Sie ist weiter Mondgöttin mit den Symbolen 
Halbmond und Sternen, wie Artemis überall es 
war oder wurde; Schol. Aristoph. Pax 410 will 
auf diese Eigenschaft den Schutz des Artemi- 
sions durch die Perser zurückführen. Ferner ist. 
Artemis E. die Schirmerin der Stadt, die Arche- 


in die Kolonien dieser Stadt (Strab. IV 180), so 40 getis usw., der Hort der Schutzflehenden (ixeola, 


, B. nach Hemeroskopeion-Dianium (Strab. III 
Iso) Emporion und Rhode (Strab. ITI 160) und 
an die Rhonemündung (Strab. IV 184). Aus 
Augustodunum in Gallien ist eine Inschrift er- 
halten, laut welcher dem Apollon das Bild der 
Artemis geweiht wurde, Kaibel Epigr. Graec, 
798 = IG XIV 2524 = CIG 6797; die Inschrift 
bezeichnet Artemis als dvaove» 'Epeoov Konoar 
gazopdoor, d. h. also zugleich als Artemis E. 


m. M. s. "Epsoos) und die besondere Göttin 
A Tanehaven, die A mit Tänzen, Prozessionen 
und Opfern verehrten. Dagegen wurde der Cha- 
rakter als Rileithyia und als mütterliche Göttin 
dem Anschein nach in See weniger betont, 

in anderen Artemiskulten. i . 
= Einen ganz besonderen Zug bringt in das 
Wesen der Artemis E. die An abe, daß Timo- 
theos in seinem Hymnos die Göttin folgender- 


und als kretische Göttin = Britomartis oder Dik- 50 maßen bezeichnete: Yvıdda poıßada (v. Wilamo- 


. Daß der Kult der Artemis E. auch Kyrene 
Hehe fremd war, bezeugt die dort im Aphrodite- 
tempel gefundene Statue des Brit. Mus. 1430, 
abgeb. Reinach Repert. III 68. 

VI. Wesen der Artemis Ephesia. An der 
Stelle des Artemisions von Ephesos bestand wahr- 
scheinlich schon vor der ionischen Kolonisation 
der Kult einer heimischen Göttin. Dafür spricht 
die ephesische Lokalsage, welche die Entstehung 


des Kultes in die fernste Vorzeit hinaufrückt, die 60 die Wälder und 


ischeLokalgeschichte von Androklos Kämpfen, 
gg Umstand, daß neben der Artemis E. 
der Bruder Apollon nur eine sekundäre Rolle hatte. 
Als die Göttin der vorionischen Zeit denkt 
man zunächst an die in ganz Kleinasien verehrte 
große: Göttin, für deren Kult es besonders charak- 
teristisch ist, daß die Griechen ihn gern zu dem 
ihrigen machten und dabei der Göttin die ver- 


itz Timoth. 107 vermutet gorada) uawada 
Yoodda, Plut. de superstit. 10 p. 1704; quo- 
modo adulesc. poetas audire debeat 4 p. 22 A. 
Als Timotheos seinen Hymnos in Athen vor- 
trug, wurde er, wie Plutarch bemerkt, wegen 
dieser Worte von Kinesias verspottet. Man hatte 
dort offenbar den Eindruck, daß diese Übertra- 
gung dionysisch-orgiastischer Ausdrücke auf Arte- 
mis zu weit gehe, so oft man sie auch selbst als 
Berge wild ae an 
i tte. In Ephesos aber dachte man anders. 
Alle Feste trugen hier den Charakter der Freude 
und waren mit Schmausereien und Gelagen ver- 
bunden, vgl. z, D die deuvopogaxn zoua, 
das Fest der Daitis, die vorläufig nur aus Österr. 
Jahresh. VII 214 bekannte ovveoyaaia Loof yev- 
waros und besonders die Gelage der Kureten. Wo 
die Lebensweise der Epheser geschildert wird, 
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fehlt selten der Hinweis auf die lärmende Fröh- 
lichkeit, vgl. Ps.-Herakl. epist. 7. Philostr. iun. 
epist. 65—67. Philostr. Apoll. Tyan. IV 2. Bei 
den Artemisfesten mit ihren Gelagen und der 
noch von Achill. Tat. VI 3 geschilderten nächt- 
lichen Trunkenheit wurde zweifellos des Dionysos 
oft gedacht. Ebenso dürften die großen Diony- 
sosfeste von Ephesos mit ihren Zügen von Götter- 
masken (Plut. Ant. 24. Lukian. de saltat. 79. 


Egéciæ yoduuara 


2772 


die gesprochen oder (auf einem Amulet) getragen 
dem Träger Schutz und übernatürliche Kraft 
verleihen. ` Ihre Bedeutung war schon im Alter- 
tum rätselhaft (Macar. IV 23: žpésia yodunara“ 
ni av oúvera Asydrrav); der Pythagoreer An- 
drokydes versuchte (nach Clem. Alex, a. a. WÉI 
vgl. Hesych. s. v.) eine symbolische Erklärung, 
indem er doxıov als oxdros, zardoxıor als doe, 
ME als y, Öauraueveos als Yauos, alva als dAn- 


Egé yodunaæra 


Hicks Inscr. 600) nicht ohne gewisse Huldi- 10 9%: gong, dAndes deutete. 


gungen für die Hauptgöttin der Stadt verlaufen 
sein; für das Fest der Katagogia ist es sogar 
umstritten, ob Artemis oder Dionysos die Haupt- 
gottheit war (vgl. Maass Orpheus 57). Ob das 
orgiastische Element im Kult der E, griechisch 
oder ungriechisch sei, ist mit Sicherheit nicht 
zu entscheiden, Überhaupt wird das Gesamturteil 
über das Wesen der E, weit auseinandergehen, 
so lange über die Bedeutung und das Alter der 


In neuerer Zeit ist man auf alle möglichen 
Deutungen verfallen; als Kuriosum führe ich die 
aus dem Semitischen von Stickel (De Ephesiis 
litteris, Jenae 1860) an, die ich aus G. A. Zimmer- 
manns Schrift über Ephesos (Jena 1874, 117.) 
kenne, der noch wunderlichere Bemerkungen dazu 
gemacht hat. Es ist klar, daß ein Teil unserer 
Grammata in die Klasse unverständlicher Zauber- 
worte gehört, die wir in ungeahntem Umfang 


vielbrüstigen Bildung keine sichere Entscheidung 20 aus den Zauberpapyri kennen gelernt haben. Schon 


getroffen werden kann. Erst weitere Funde und 
Forschungen können darüber Aufschluß geben, 
ob es seit alter Zeit eine kleinasiatische viel. 
brüstige Göttin gab, ob es sich um die Fortbil- 
dung lydischer Steinidole oder um eine späte 
Umgestaltung handelt. [Jessen.] 
3) Epéoa hieß ein der Artemis in Ephesos im 
Monat Artemision gefeiertes Fest, an dem sich 
alle kleinasiatischen Ionier beteiligten (Thuk. III 


früher waren aus Cato de agr. 160 die alten 
Zauberformeln aries dardaries astataries und ista 
sista pista bekannt. Ähnlich wie diese sind auch 
die vier ersten ephesischen Worte als Klangfor- 
meln aufzufassen; die Anfangsworte lauteten ver- 
mutlich oxı xardoxı, die neutrale Endung ist 
wohl nur durch die etymologische Verbindung 
mit oxıá hinzugekommen. Bekannt ist das fünfte 
Wort Aauvausvsús, das auch in den Papyri häufig 


104). Es fanden hippische, gymnische und mu- 30 begegnet, als Name eines idäischen Daktylen. 


sische Agone statt, und nach der Feier pflog 
man, wie berichtet wird, politische Beratungen. 
Dion. Hal. ant. IV 25. IG IL 1811. CIG 2954. Le 
Bas-Waddington Asie min. 137. Hicks Greck 
inscriptions in the British Mus. III nr. 481. 489. 
Paus. IV 31, 6. Daremberg-Saglio Diet. III 
639 Preller-Robert Griech. Myth. I 330, 3. 
C. Curtius Herm. IV 203, Nach Ach. Tat. I 6, 
H fand eine Nachtfeier statt, an der Mädchen, 


Plutarch de prof. in virt, 15 p. 85 B erzählt, daß 
man die Namen der idäischen Daktylen als gefahr- 
abwendend leise hersagte; eine Parallele zu der 
symp. VII 5, 4 von ihm überlieferten Methode, 
Dämonen durch leises Hersagen der ephesischen 
Worte auszutreiben. Nach Clem. Alex. Strom. I 
360 wurde den Daktylen direkt die Erfindung 
der °E. y. zugeschrieben (vgl. Lobeck Agl. I 
1163), und das wird insofern richtig sein, als die 


auch Sklavinnen teilnehmen durften, nicht aber 40 Kobolde als Zauberdämonen galten und in solchen 


verheiratete Frauen, Es mag dies aber erst in 
späteren Zeiten so gewesen sein. [Stengel] 
Ep£oıa yoaunara (Ephesiae litterae). Hesy- 
chios und Clem. Alex. Strom. V 242 überliefern 
unter dieser Bezeichnung übereinstinmend sechs 
Worte: doxıor, zardoxıov, ME , terodf, dauvaus- 
vers, alaov (Clem. alcıa). Hesychios bezeichnet 
sie als ioà xai dyıa mit der Bemerkung, daß 
diesen ursprünglichen sechs Worten später von 


Formeln angerufen wurden. 

Ephesos gilt als Heimat unserer Zauberformel ; 
Pausanias a. a. O. berichtet, Ze oap õç xal 
aibuyuatwmððs oxe? èni zodcn xai Corns xal 
oreparns Emıysyoapdaı täs Aotémðos tå toraðta 
yoäuuara. Eine wunderlich geschraubte Aus- 
drucksweise, wenn unsere Zauberworte wirklich 
darauf gestanden haben sollten. Im Pap. Paris, 
2844ff. heißt es, daß Kronos in der Artemis-He- 


Betrügern noch andere hinzugefügt wären. Sui- 50 kate goldenes Zepter die Zauberworte Zosen 


das s. v. und Eustath, zu Od. XIX 247, die beide 
in letzter Linie auf das rhetorische Lexikon des 
Pausanias zurückgehen (vgl. Schwabe Ael. Dio. 
nys. et Paus. frg. 35) erzählen, daß Kroisos diese 
Worte auf dem Scheiterhaufen gesprochen haben 
soll und daß bei einem Ringkampf zwischen einem 
Milesier und Ephesier zu Olympia der erstere 
nicht zu ringen vermochte, weil sein Gegner am 
Knöchel die ephesischen Zeichen trug; nach Ent- 
fernung derselben siegte der Milesier dreimal 60 
(vgl. Bernhardy zu Suidas s. v. Schwabe a. 
a. O.). Ihre wunderbare Macht war sprichwört- 
lich (Diogenian. IV 7%. Apostolios VIII 17. XI 
29) und unbegrenzt; nach Plut. symp. VII 5. 4 
wandte man sie auch zum Austreiben von Dä- 
monen an, indem ınan die Besessenen die Ey. 
für sich hersagen ließ, 

Wir haben also sechs Zauberworte vor uns, 


dauvonevsia dauaoavdoa daurodawa (vgl. Abel . 
Orphica S. 294 v. 411.) eingeprägt haben sollte. 
Klar ist, daß diese Überlieferungen einen Zu- 
sammenhang haben; vielleicht hat man erst auf 
Grund solcher Traditionen auch auf der ephesi- 
schen Statue Zauberzeichen zu erkennen gemeint. 
Ein blühendes Zauberwesen in Ephesus können 
wir bei der Lage dieser alten bedeutenden Han- 
delsstadt ohne weiteres voraussetzen; die bekannte 
Erzählung der Apostelgeschichte (19, 13—19) be- 
stätigt nur Selbstverständliches. Hier ist in alter 
Zeit auch dieser Daktylenzauber ausgebildet wor- 
den, von hier hat sich die mächtige Formel über 
ganz Griechenland verbreitet. Ein Dichter der mitt- 
leren Komödie, Anaxilas, erwähnt die ephesische 
Formel zum erstenmal (Athen. XII SC; äu 
Oxvragioıs Oeerofo yooðv peoia yoduuata xald); 
¿powa dhefıpapuara läßt Menander (frg. 371 K.) 
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d einer Hochzeit hersagen; so früh schon hat 

Ke im Ke Volke Wurzel 
hlagen. 

ee Neuerdings, seit Wesselys Sammlung (12. 
Jahresber. d. Franz-Joseph-Gymn. z. Wien 1886) 
faßt man unter "E. y. alle unverständlichen Zauber- 
worte zusammen, welcher Art sie auch sein mögen 
(R. Heim Jahrb. f. Philol, Suppl. XXI 525f. 
R. Wünsch Tab. defix. XX). Im Altertum ist 


Ephesios 


das nicht der Fall gewesen; wenn auch in späterer 10 


i hr als die alten sechs Worte unter diesem 
Namen gingen, wie wir aus Hesychios lernen, 
so hören wir doch nie von einem so weiten Um- 
fang dieser Bezeichnung. ` ` one] 

Ephesios (’Ey&oos), Epiklesis des Herakles 
auf einem Altar in Ephesos nach ee 
ist. 4. [Jessen. 
KEE im technischen Sinne, ist die Be- 
rufung gegen die Entscheidung einer Behörde an 
das Heliastengericht. ` 
führt durch Slon, Arist. resp. Ath. 9, 2, und in 
folgenden Fällen zulässig (vgl. Poll. II 62): 1. o 
dem Spruch der öffentlichen Schiedsrichter uni 
zwar a) von der Entscheidung der einzelnen Diai- 
teten, b) von der Entscheidung der Gesamtheit 
der Diaiteten gegen eins ihrer Mitglieder wegen 
Amtsmißbrauch. Für beide Fälle s. Araızyrad; 
2. von dem Bescheid eines Beamten, der eine 
Geldstrafe verhängt hatte (s. ErıßoAn);, 3. von 


2774 


wirtes oder von äpeivar) und neuerer (s. Perry 6) 
U verfehlt. Die ee der Ansiedlung 
wie des Artemisions sind ungriechisch; der orien- 
talische Name ist uns nicht bekannt. Der Name 
E. stammt vielleicht aus kleinasiatischem Sprach- 
gute und ist, was die Bildung betrifft, etwa mit 
den Personennamen Alsoos (CIG 4225 c) von Kady- 
anda und dem Stadtnamen Eresos auf Lesbos zu 
rgleichen. j 
£ Aie Literatur: Vitrav (de archit, VIL 
praef.) überliefert, daß Chersiphron und dessen 
Sohn Metagenes eine Schrift de aede Jonica Ephesi 
quae est Dianae (à. h, über den Bau des berühm- 
ten, durch Herostratos 356 v. Chr. ausgebrannten 
` Tempels) geschrieben haben. Aischrion von Samos 
(wahrscheinlich ein Zeitgenosse des Aristoteles) 
verfaßte eine metrische 'Eysois in wenigstens 
sieben Büchern. Von Herakleides Lembos stammt 
ein dürftiger Auszug aus des Aristoteles ZTolızeia 


Ephesos 


Sie war in Athen einge- 20 Eysoiwv (THG II 222), Baton von Sinope (um 


schrieb Zepi zën èr 'Epeon rvoávrvor (FHG 

IV his) Kreophylos Eysoiov got, deren Reste 
Ionismen aufweisen (ebd. IV 371), unter dem 
Namen des Xenophon von E. geht (außer dem 
Liebesroman ’Eosoıaxa, über dessen topographische 
Glaubwürdigkeit vgl. A Rohde Ee 
40) ITsol tis rõv Egsoiaw möAews 8 

ann, Eualkes Egpsoraxd (Athen. XIII 573; 
vgl. FHG IV 406), Demokritos zwei Bücher Zeot 


der Entscheidung der Demoten über freie und 30 roð év "ode vaoŭ (FHG IV 383). 


rechtmäßige Geburt (s. Epnfla); 4. von der 


` Entscheidung des Rates und zwar a) bei der 


okimasie sowohl der Ratsmitglieder, wie der 
Vë Archonten, in beiden Fällen erst später ein- 
geführt, Arist. resp. Ath. 45, 3. 55, 2 (s. Ao- 
xınacia), b) bei Amtsvergehen der Beamten, 
sei es, daß das Urteil auf Grund einer Beschwerde 
(s. Eisayyskla nr. 3) oder auf Grund selbstän- 
digen Einschreitens des Rates ergangen war, Arist. 


ere Literatur (Auswahl): Fr. Adler 
aan Berlin 1873, 34—44. Anthimos Ale- 
xudis (Mitropolit von Amassia) ae xa- 

ikoyoı TOV Gdoyisgazzvodrıov KAT Enapylas, 

SS in Ca Kurv/noisws 2,/14. März 1890 
oi, 2. I. I. Ampère Une course dans l'Asie 
Min. in Revue des Deux Mondes, Paris 1842, 8 
—16. Fr. V. J. Arundell A visit to the Seven 
Churches of Asia, London 1828, 26—56. Aus- 


i ü . in Wien (Ar- 
resp. Ath. 45, 2. Dagegen war keine Berufung 40 stellung von Fundstücken aus E. in H 


statthaft bei den Entscheidungen vereinbarter 
Schiedsrichter (s. Asaıtnrei) und bei denen der 
Gerichte, Gesetz bei Demosth. XXIV 54, vgl. 
XXXVI 25. Wenn Poll. a. O. angibt, von diesen 
habe an ein &evırov ĝixaotorov Berufung erfolgen 
können, so beschränkt sich das auf gewisse Fälle 
bei den dixaı dnö ovußółlwv (s. d.), und wenn er 
weiter von Fällen der 2. vom Rate an das Volk 
und vom Volke an die Gerichte redet, so sind 
damit keine Berufungen der Betroffenen, sondern 
in .einem weiteren Sinne des Wortes Überwei- 
sungen gemeint, die in dem Verfahren der Risangelie 
(s. Elsayyeila nr. 5) durch Rat und Volk selbst 
erfolgten, wie das Wort [Demosth.] XXXIV 21 
auch von einem vereinbarten Schiedsrichter steht, 
der, um der Entscheidung aus dem Wege zu 
gehen, die Parteien an das Gericht verweist. Vgl. 
Schoemann-Lipsius Att. Proz.986. Von andern 
Staaten ist wenig oder nichts bekannt. Das Wort 
è. steht IG XII 2, 21 aus Mytilene ohne erkenn- 
baren Zusammenhang. Vgl. auch "Erxinros 
Nr. 1 und 2. [Thalheim.] 
Ephesos (ý "Egeoos, Herodot. I 142 usw.). 
1) Eine der am öftesten genannten Städte des 
Altertums. im Mündungsgebiet des Kaystros im 
kleinasiatischen Ionien. Die etymologischen Deu- 
tungen des Namens seitens alter Schriftsteller (von 
dem Namen einer Amazone oder eines Herbergs- 


häol. Anz. 1901, 148). F. Beaujour Voyage 
miülteire dans l'empire Othoman II 171. Magn. 
Beethe De templo Dianae Ephesiae, Upsala 1700. 
0. Benndorf Anz. Akad. Wien Phil.-hist. Kl. 
1898 nr. V—VI = Österr. Jahresh. I (1898) 55 
—72; Kiepert-Festschrift (Berl. 1898) 241ff. = 
Österr. Jahresh. II (1899) "op H. Brunn Üb. 
d. Baubeginn des Artemis., S.-Ber. Akad. Münch. 
1871, 531fl. Corn. v. Bruyn Reyzen door den 
50 Levant, Delft II 29f. Rich. Burgess Greece 
and Levant, Lond. 1834 II 45—53. „Ann. CL 
Ph. de Caylus Memoirs sur la Diane d'E. et sur 
son temple, Mém. de l'Acad. des Inscr. XXX 
428ff. (1764). R. Chandler Travels in Asia Min., 
Lond. 1776 {vgl. Chishull e. 36ff.). Edm. Chis- 
hull Travels in Turkey, Lond. 1747 (Tagebuch 
der Reise nach E. bei Chandler e 33—36). 
M. de Choiseul-Gouffier Voyage pittoresque 
en Grèce, Par. 1782 I 191ff. J. À. Cramer = 
60 geogr. and histor. deser. of Asia Min., Oxf. 1892 
{ 363M. E. Curtius Abh. Akad. Berl. 1872 = 
Ges. Abh. I 283ff.; Ephesos, Berl. 1874. Jam. 
Dallaway Reise in die Levante, Deutsch Gießen 
1804, Abschn. 12f. Olf. Dapper Naukeurige 
Beschryving von Asie, Amsterd. 1680, 2978. 
E. J. Davis Anatolica, London 1874, 29—59. 
J. Egid. van Egmond van der Nyenburg 
Reisen door Klein-Asien, Leiden 1757/8, engl. 


(Zum Artikel Ephesos $. 2773ff.) 
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Abb. 2 (gütigst überlassen von H. Hofrat Benndorf). 
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Übers. Lond. 1759 I 97—114. Th. Falconer 
Observations on Plinys account of the temple of 
Diana at E., Archaeol. or Miscell. Tracts XI 18. 
Lond. 1794. Edw. Falkener Ephesus and the 
temple of Diana, Lond. 1862 II (vgl. Ch. Beule 
Fouilles et Découvertes résumées et discutées II 
320ff.). Ch. Fellows A Journal written during 
an excursion in Asia Minor, Lond. 1839, 274f. 
James Fergusson On the temples of Diana at E. 
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Ephesiorum, Diss. Gotting. 1837. J. Pickard 
Proceedings of the American Philolog. Assoc, XXX. 
XXXIIIf. Rich. Pococke Description of the 
East, Lond. 1749 III 67#. Gio. Poleni Dissert. 
sopra il tempio di Diana d'E., Saggi dell’ Acad. 
Etrusca di Cortona I pars II p. 1, Rom 1742; 
vgl. Remarques au sujet du Mém. de M. Poléni 
sur le fameux temple de Diana d'E., Journ. des 
Sav. 1745, 283 und Observations sur les Remar- 


and of Apollo at Didyma, Lond. 1877; The temple 10 ques del’ Anonyme ebd. 1748,84. Ant. Prokesch 


of Diana at E. with special reference to M. Woods 
discoveries of its remains, Lond. 1883. H. Graf 
v. Forbin Voyage dans le Levant en 1817 et 
1818, Par. 1819, 57ff. (Notes diverses von Cla- 
rac 327f.). Joh. Reinh. Forster Observations 
sur le temple de Diana à E., Mém. de la Soc. 
des antiqu. de Cassel 1780. 1793, 187—200. 
P. Foucart La formation de la province romaine 
d'Asie, Mém. de l'Acad. d. Inser. XXXVII (1903). 
Ernst Guhl Ephesiaca, Berol. 1843. 
Hamilton Researches in Asia Min., Pontus and 
Armenia IF 25 (deutsch vonSchomburgk II 22). 
Rud. Heberdey Anz. Akad. Wien. Phil.-hist. Kl. 
1898 nr. VII—VIII = Österr. Jahresh. I (1898) 
Beibl. 71—82 (die Agora der frühen Kaiserzeit, d. 
Rundbau auf d. Panajir-Dagh). II. Bericht im 
Anzeiger 1898 nr. XXVII = Jahresh. II (1899) 
Beibl. 37—50 (Theater am hellenistisch. Hafen). 
IV. Bericht im Anzeiger 1900 nr. V = Jahresh. 


v. Osten Erinnerungen aus Aeg. u. Kleinasien, 
Wien 1830 IL 281—336; Denkwürdigk. u. Erinn. 
a. d. Orient II 983—145. OÖ. Puchstein Arch. 
Anz. 1890, 161f. J. H. v. Ricdesel Remar- 
ques d'un voyageur moderne au Levant, Amster- 
dam 1773, 25—40. Kunsthistorische Samın). des 
Allerhöchsten Kaiserhauses, Ausstell. von Fund- 
stücken aus E., Wien? 1902. Ferrières Sauve- 
bocuf Reisen durch die Türkei, Persien, Arabien, 


Will. J. 20 aus dem Französ, übers., Leipzig 1790 IL 194f. 


G. H. v. Schubert Reise in das Morgenland, 
Erl. 1838 I 298ff. Thom. Smith Septem Asiae 
ecclesiarum et Constantinopoleos notitia ed. nova, 
Traiecti ad Rh. 1694, 40—44. Jacques Spon 
et Gys Wheler Voyage d'Italie etc., ed. Amsterd. 
1679, 263®. J. Stickel De Ephesiis literis 
linguae Semitarum vindicandis, Ienae 1860. Ch. 
Texier Description de l'Asie Min. II, Par. 1849, 
269. Ch. Thompson Travels through the Tur- 


III (1900) Beibl. 88—96 (Umgebung des Theaters; 30 key in Asia, the Holy Land ete., Lond. 1767 I 


der Abgarosbrief). V. Bericht im Anzeiger 1902 
nr. VII = Jahresh. V (1902) Beibl. 54ff. Österr. 
Jahresh. VI 1903, Beibl. 38#.: Verulanushallen, 
Agora, hellenist. Agorator, Bibliothek. VII. Bericht 
‚Jahresh. VII (1904) Beibl. 151#. VIII. Bericht 
Anz. 1905 nr. XVII = Jahresh. VIII (1905) Beibl. 
23ff.: Die Brände des Artemisions. A. Hirt Üb. d. 
Tempel d. Diana von E., Berlin 1809. Alex. und 
Léon Laborde Voyage en Orient, Par. 1837 I 


69—83. Jos. Pitton de Tournefort Relation 
d'une voyage du Levant, Par. 1717 II 513ff. 
(deutsche Übers. DI Song), P. Tremaux Ex- 
plorat. arch. en Asie Min. 1868. M Treu Mat- 
thaios, Metrop. von E. (um 1369), Potsd. 1901, 
Gymn.-Progr. J. L. Ussing Fra Hellas og Lil- 
leasien, Kjöb. 1883. Car. Vidua Inscript. ant., 
Lut. 1826. A. Wächter Verfall des Griechen- 
tums in Kleinas. im 14. Jhdt., Leipz. 1903, 39, 


Atlas Bl. 34 u. großes Panorama. J. A, Lauria40G. Weber Movosior r, Eövayy. Syo. zeg IV 


Efeso. Studi. Neapoli 1874. Will. Leake Journal 
of a tour in Asia Min., Lond. 1824, 2581. 364, 
Du Loir Relation d'un voyage du Levant, Paris 
1654, 13ff, (ital. Übers. v, F. F., Venet. 1671, 
20—28). Viesse de Marmont Voyage du duc 
de Raguse en Hongrie etc., Par. 1837 II 218, 
Edw. Melton Zeltsame en gedenkwaerdige Zee- 
en Land-Reyzen, Amsterd. 1680. Jul. Menadier 
Qua condicione Ephesii usi sint inde ab Asia in 


formam provinciae redacta, Dissert. Berlin 1880. 50 


Claude Menestrier Exp. de symb. Dianae Ephe- 
siae statuae in Jac. Gronovii Thesaur. antiq. 
graec. VII 357ff. Michaud et B. Poujoulat 

orrespondance d'Orient, Bruxelles 1841 I 162 
—180. P. Monceaux De communi Asiae pro- 
vinciae, Par. 1886. Balthas. de Monconys 
Journ. des voyag., Par. 1677 I 426—430 (deutsche 
Übers., Leipz. 1697, 416), A. 8. Murray Re- 
mains of archaic temple of Artemis at Ephesus, 
Journ. Hell. Stud, X 1889, 1—10, Charl. Thom. 
Newton Dise. at B., Edinburgh Review Jan. 
1876 = Essays on Art and Archaeology, Lond. 
1880, 2100 Io. Chrph, Ortlob Dissert. philol. 
de Ephesiorum libris curiosis combustis, Lips. 
1708. Panaghia-Capouli ou Maison de la S. Vierge 
pres d’Ephöse, Par. 1596. Matth. Paranikas 
Heoi "E in EM. Dioh. 911 iv indie IA 
1884, 46—60. Walt. Copeland Perry De rebus 


i 


(1880—1884), 3; "DHuegoldn, t. Zpóovņns 1890, 
107ff.; Guide de voyageur à E., Smyrne 1891. 
Georges Wheler Voyage de Dalmatie, de Grèce 
et du Levant traduit de l'Anglais, à la Haye 
1723 II 282ff. John Turtle Wood Discoveries 
at Ephesus including the site a. terrains of the 
great temple of Diana, London 1877. G. Ad. 
Zimmermann Ephesos im 1. christlichen Jhdt., 
Dissert, Jena 1874. 

Inschriften (außer den oben erwähnten 
Abhandlungen von Benndorf und Heberdey) 
Jam. K. Bailie Fasciculus inscr. graec., Dubl. et 
Lond. 1842 I. F. Bechtel Abh. d. Götting. 
Ges. d. Wiss. 1887, 90, CIG II p. 596—624 
(nr. 2953—3030) add. p. 1125. Carl Curtius 
Herm. IV (1870) 174f®. E. Hicks Greek Inscr. 
in the Brit. Mus. III p. 67—291 (nr. CCCCXLVI 
—DCCLXXXV). 0. Hoffmann D. griech. Dia- 
lekte IIJ 54f, Über Cyriacus Pizzicolli vgl. O. 


60 Riemann Bull. hell. I (1877) 289ff. nr. 71—86. 


Phil. Le Bas et W. H. Waddington Voyage 
Arch. Inscr. III 2 p. 56—72. Th. Mommsen 
Österr. Jahresh. I (1898) 18 Monosior r. Ebay- 
ve). yol. Ilegiodos A’ (1875) 116. 136. Ch. 
Newton On an inscr. in an unknown character 
found in the temple of Diana at E. Rud. Weiß- 
häupl Österr. Jahresh. V (1902) Beibl. 290. 
J. T. Wood a. a. O. Appendix: 1) from Peri- 


aan 213 aae Mën AAN  — 
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bolus Wall of the Artemisium and Augusteum, 
2) from the temple of Diana (found, in the great 
theatre) usf. Unvollständige Übersicht über die 
Inschriften, die die Artemis von E. betreffen, in 
Proceedings of Soc. of Bibl, Arch. XXIII (1901) 
896—409. 

Münzen: Brandis Münz-, Maß- und Ge- 
wichts-System Vorderasiens 8. 325. 393. 413. 457. 
563. E. Guhl Ephesiaca 191f. Barel. V. Head 


Ephesos 


Ephesos 2778 


Im 6. Jhdt. Av. Biene (EL), B Oblonges 
Quadratum incusum. Typen: Vor 480 bis 394 
(AZ und AR , diese nach phoinikischem Fuß): 
Ae, Biene, H vertieftes Quadr. inc.; 394—295 
Av. Biene, H Vorderteil eines Hirsches; 295—202 
Av. Kopf der griechischen Artemis; der Arsinoë ; 
Frauenköpfe, & Verschiedenes neben der Biene. 
Hirsch. A7. Zur Zeit der Attalidenherrschaft 
und noch während der Römerherrschaft Kisto- 


Coinage of E., Num. chron. 1880, 124ff. 1881, 10 phorenprägung. Die ältesten Darstellungen der 


18ff.; HN 494ff. Head-Svoronos Jor. Nowon. 
II 104ff. Friedr. Imhoof-Blumer Monnaies 
grecques (Par. 1883) 283f.; Griech. Münzen 113ff.; 
Abh. Akad. München Philol. hist. C1. 1890, 637; 
Die Münzen Kleinasiens I und IL. W. Wroth 
Num. Chron. XXIX (1889) 259. 


SCALANOVA 





‚ephesischen‘ Artemis (deren Idol übrigens ur- 
sprünglich nur mit zwei Brüsten gebildet wurde, 
s. oben S. 2763ff.) auf Münzen auf den Kisto- 
phoren. S ANE 

Lage von Ephesos. Nur wenig südlich vom 
38° nördlicher Breite, so ziemlich an der Halb- 





Abb. 1 {gütigst überlassen von H. Hofr. Benndorf): x 
Überblick über das Gelände von Ephesos (1:166 666); Straße nach Sardeis; die Marmorbrüche. 


scheide der gegen das Aegaeische Meer hin offenen 50 bogens liegt am linken Ufer des Flusses, in seiner 


reich gegliederten Westfront Kleinasiens und wie- 
der in der Mitte der Bogensehne einer weiten 
Bucht zwischen zwei ins Meer ragenden Schenkeln 
des Festlands, Mykale und Makria (Paus. VII 5, 
11; jetzt Mroviuss), fließt der Kaystros (Kadorgos 
Seel, 98 u. a; atolisch Kaüoresdos Diogeneia- 
nos-Hesychios; der Name wohl aus asiatischem 
Sprachgut), jetzt Kütschük Mendere [kleiner Maian- 
dros], auch Taljäni tschai [= Fluß des Fischteichs] 


usdehnung den Reisenden (z. B. Spon 246) über- 
N dis ansehnlichste Ruinentld Westklein- 
asiens, das von E. Der im Norden zu einer Nehrung 
sanft ansteigende sandige Meeresboden an dem 
Westrand, die wannenförmige 50 m weite Fluß- 
mündung, die geringe Seehöhe (bis 3 m) des Ufer- 
veländes auf 10 km Entfernung, die ‚parallelen 
Dünenkurven mit abgestuften Niveaulinien weisen 
darauf hin, daß seit langer Zeit ein ausgedehntes 


und Kará sú [= Schwarzwasser] genannt) in das 60 Areal Schwemmland zu beiden Seiten der letzten 


Ikarische Meer. Eine späte Schriftquelle nennt die 
Bucht 'Egéoov xółzos (Leo Diae. V 9). Hügel, Aus- 
läufer der lydischen Masse, umgeben, von wenigen 
Defilés unterbrochen, von drei Seiten die Niederung, 
in die der Kaystros von Nordosten her durch einen 
Talpaß eintritt, der der vornehmlichste Verbin- 
dungsweg dieses Gestades mit dem Hinterland weit 
und breit ist. An dem südlichen Rand des Hügel- 


S des Unterlaufs des Hauptflusses und seiner 
en an Stelle der früheren Meeresbucht sich 
angesetzt hat. Da im Mündungsgebiet des Kay- 
stros einer der berühmtesten Tempel des Alter- 
tums lag, haben wir alte Zeugnisse über die Ver- 
landungswirkungen des Kaystrossystems bei He- 
rodotos (II 10, daraus [?] Arrian. anab. V 6, 4f.), 
Aristoteles (meteor. I 14), Strabon (XIV 641) und 
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Flinius (n. h. V 115). Wie an so vielen Mündungs- 
niederungen war da früher eine Meeresbucht. Aber 
nur ganz im allgemeinen können wir die Stadien 
des Verlaufs der Anschwemmung erschließen. 
8 km östlich vom Strand liegen die Tempelreste 
des altberühmten Artemisions, als solche erwiesen 
durch die Ausgrabungen Woods, die Inschriften 
auf Säulen und auf Werkstücken des Peribolos 
lieferten. Nach Plin. n. h. II 201 war es einst 
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jedenfalls auch die ehemalige Insel Syrie (Plin. 
n. h. V 115) waren schon lange früher verlandet 
— nur mehr eng und untief wie ein Fluß (Liv. 
XXXVII 14, 7). Nach Strab. XIV 641 ließ 
Attalos Philadelphos (159—138) den Eingang in 
den Hafen (revaywdr övra noðteoov dia Tas Ex 
108 Kaöorpov nooywaeıs) mit enger Mündung an- 
legen. Unter Nero (Tac. ann. XVI 23) und Ha- 
drian (Bull, hell, I 291 nr. 78 2. 13) wurde das 


Ephesos 


vom Meer bespült und lag zur Zeit der Erbauung 10 Rinnsal des Flusses in der Nähe der Stadt geregelt. 


des Tempels des Chersiphron in Sumpfland (Plin. 
nh XXXVI 95). Es liegt an der Stätte, an 
der bereits vor den Griechen die Naturgottheit, 
die die Griechen als Artemis Ephesia bezeich- 
neten, verehrt worden war (Callim. Dian, 248. 
Plin. n. h. XXXVI 96, vgl. XVI 214). Kiesel- 
geröll, wie es in den Runsen des Uferhügelkranzes 
überall liegt, herabgeführt in den Regenperioden, 
Lehm und Humus bilden übereinandergelagerte 


Dieselbe Inschrift bezeichnet sehr treffend den Fluß 
als ror Blanzovza rode Auevas norauor Kavorgor. 
Für die Beurteilung des Niveauzuwachses im ersten 
Drittel des 2. christlichen Jhdts. können wir 
die Positionsangaben des Ptolemaios (V 2, 6 M.) 
nur mit Vorsicht heranziehen. Östliche Länge 
der Kaystrosmündung 57° 15’ (codd.), von E. 57° 
20’ (ed. pr.). Hienach fiele für die angegebene Zeit 
die Kaystrosmündung zwischen Hejbelitepe und 


8 m hohe Schichten (Österr, Jahresh. I Beil. 56). 20 Idelitep® (s. Abb. 2). In einem Verzeichnis der 


Der Marmorestrich des älteren Tempels liegt nach 
den Seehöhenmessungen jetzt 22/; m oberhalb des 
Meeresspiegels der Gegenwart, GI, m unter der 
Erde. 

Jedenfalls hat sich (abgesehen von säkularen 
Hebungen und Senkungen der Küste) im Mün- 
dungsgebiet des zur Regenzeit weithin austretenden 
Flusses das Bodenniveau von Ost nach West all- 
mählich etwas hinausgeschoben. Der Grabtumulus 


Mirabilia mundi (H. Schott Progr. Ansbach 1891 
App. I) wird é ër `E. Juge geroonointos doc als 
mirabile aufgezählt. 300 m vorm jetzigen Gestade 
landeinwärts liegen antike Reste in situ (Weber 
Guide 52) auf einer künstlichen (? vgl. Philostrat. 
vit. soph. II 23, 3) Terrasse, die im 2. Jhdt. n. Chr. 
wohl Insel mit Hafenbauten war. Diese Hafen- 
bauten dienten vielleicht den Konzilsvätern, die 
431 n. Chr. zur See kamen, zur Landung (Kyrillos 


bei Köprü tepe (= Brückenhügel), nicht ganz 30 von Alexandreia, Migne gr. 77, 1032). Zu den 


4 km nordöstlich vom Artemision, müßte auf die 
Zeit seiner Aufschüttung erst untersucht werden. 
An den Kuru tepe (= öden Hügel), 2 km nord- 
nordwestlich vom Artemision, der wohl mit Recht 
mit der Insel Syrie (Plin. n. h. V 115) identi- 
fiziert worden ist, knüpft sich nur die Notiz des 
Plinius: adluitur (se. E.) Caystro in Cilbianis 
iugis orto multosque amnes deferente et stag- 
num Pegaseum, quod Phyrites amnis expellit. 


Zeiten der Pilgerfahrt des heiligen Willibald 725 
scheint E. noch diesen Hafen gehabt zu haben 
(unum milliarium (lU km] von der Stadt, wohl 
etwas zu kurz gemessen). Später wird die Reede 
von Nea "E@soos (jetzt Kusch ädasch) angelegt 
(Ludolf v. Sudheim [1348], Archives de l'Orient 
latin II [1884] 332). 

Die Stätte des Hauptheiligtums der Stadt E., 
wo die Naturgöttin, die die Griechen mit dem 


ab his multitudo limi est, qua terras propagat 40 Namen Artemis bezeichneten, schon lange vor 


mediisque iam campis Syrien insulam 
adiecit. 

Im siebenten vorchristlichen Jahrhundert also 
bespülte die Welle des Meeres das Westgelände 
des Artemisions, an dem der Fluß stets nördlich 
vorbeifloß. Die Baumeister des Tempels, den 
man nach 356 an Stelle des verbrannten zu er- 
richten anfing, legten den neuen Estrich um fast 
27, m über dem des vorigen an, damit das ge- 


der hellenischen Ansiedelung verehrt wurde, ist 
im Lauf der Zeit stets dieselbe geblieben (s. o.). 
300 m nordnordöstlich erhebt sich am linken Ufer 
des Kaystros ein Stück der alten lydischen Rumpf- 
gebirgsmasse, ein isolierter bis 87 m Höhe ziem- 
lieh steil ansteigender Kalkfelsenhügel, der von 
Ajasulük (d.h. “Ayıos QeoAdyos = Apostel Johannes). 
Aus alter griechischer Zeit ist uns kein Name dafür 
überliefert. Vielleicht hieß er ursprünglich E. 


waltige Bauwerk über die umliegende Landschaft 50 In christlicher Zeit wurde er Zug “Ogos genannt 


würdig hervorrage. Dieser Estrich des Tempels 
der Zeit Alexanders d. Gr. ist gegenwärtig 31/, m 
hoch mit Erde bedeckt. Ungerechnet die Schwan- 
kungen des Meeresspiegels hat die Niveauver- 
setzung oder weniger wahrscheinlich Anwachsen 
des Grundwassers die Erhöhung des Estrichs an 
den Verulanushallen um die Höhe der Türschwelle 
im Anfang des 2. christlichen Jhdts. veranlaßt 
(Österr. Jahresh. II Beibl. 43); es ergäbe sich als 
säkularer Niveauzuwachs 0,36 m. 

Nach einer Inschrift (Österr. Jahresh. II Beibl. 
27 und 34) des 3. Jhdts. v. Chr. (vgl. auch Paus. 
I 9, 7) lag das Gelände 4 km westlich vom Ar- 
temision, da König Lysimachos von Thrakien kurz 
nach 286 (Hünerwadel Forsch. z. Gesch. d. K. 
Lysim. 123) die Stadt E. nach Westen verlegte, 
noch am Meer. 

190 war der Stadthafen — der Tempelhafen und 


í 


(26 xarà thr "Eyeoov Theophan. contin. 180 Bi 
Er gleicht einer von Süden nach Norden gerich- 
teten Fußspur, in der Form ähnlich dem Burg- 
hügel von Tiryns. Am rechten Kaystrosufer ent- 
spricht ihm die viel größere, sanfter bis zur selben 
Höhe ansteigende Höhe von Kurú tepé (= Syrie 
des Plinius). Nördlich, südwestlich und südlich 
dehnt sich die Schwemmniederung der ehemaligen 
Seebucht & km weit zum Gestade Die Talfläche 


60 hat einen 2 km breiten Aufschluß ins Hinterland 


zum Unterlauf des Kaystros. Ausläufer der lydi- 
schen Masse umsäunıen das Tal. Im Südwesten 
vom Ajasulükhügel liegt ein besonders im Nord- 
osten zerklüftetes, in dem südlichen der beiden 
Gipfelplateaus bis 155 m ansteigendes Horst- 
massiv von ovaleın Grundriß, der Panajir dagh 
(Kirmeßhügel). Nur Maechien sind jetzt auf ihm 
zu finden. Spuren antiker Bauten und Wohn- 
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stätten reichen bis zu den Plateauhöhen. Die 
weniger jähen Plateauränder sind mit Mauern 
und Türmen aus der Zeit des Diadochen Lysi- 
machos befestigt. Die neueren Forscher sind nicht 
ganz einig, wie der Panajirdagh und der durch 
ein niedriges Tal von ihm geschiedene, südlich 
von ibm von Südost nach Nordwest streichende 
Bilbüldagh (Nachtigallenberg) im Altertum ge- 
heißen haben. Der letztere ist ein bedeutend 
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wohl der nordwestlichste Teil des Koressos anzu- 
nehmen, wo ein "Eouatov bezeugt ist, Österr. 
Jahresh. II Beibl, 27 Z. 9 (vgl. J. Bernays 
Heraklitische Briefe 173ff.). 

Wenn man im Sommer die Talsohle durch- 
reitet, findet man nur im Kaystros und in den 
sumpfartigen Seen am Abhang des Alamán dagh 
Süßwasser. Die Trockenbäche, die zur Regen- 
zeit ihr Gewässer dem Kaystros zuführen, haben 
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höherer (bis 358 m mit seinen westlichen Aus- 10 in der warmen Jahreszeit nur innerhalb des Hügel- 


läufern sich erhebender), 4 km langer, wenig be- 
wachsener Kalkfelsgrat, ebenfalls ein Teil der 
lydischen Masse. Sein nördlicher Abhang war 
im Altertum seit Lysimachischer Zeit bis zu_einer 
gewissen Höhe hinauf bewohnt. Seinen Kamm 
krönt die über 31/, km lange Lysimachische Mauer 
mit Türmen; Theater, Stadion, Agora der Lysi- 
machischen Stadt aber lagen an und auf dem 
Panajirdagh. Daß er der Pion (Plin. n. h. V 115. 


geländes etwas Wasser, Und so war es, wie die 
Aquädukte lehren, schon im Altertum. Inner- 
halb der Mündungsniederung des Kaystros gehen 
ihm nur auf der linken Seite von Osten und Süden 
Bäche zu: 1. von Osten der Kirkindsché boghás 
deré, der nördlich vom Ajasulúkhügel vorbeigeht, 
2. ein paar Bächlein aus der südöstlichen Hügel- 
umrahmung in der Richtung auf das Artemision 
zu, 8. gerade von Süden her der Derwend dere 


Paus. VII 5, 10; Münzen: Arch. Jahrb. III 294) 20 (= Engpaßbach), in einem schmalen tiefausge- 


des Altertums ist, geht, abgesehen von der Pausa- 
niasstelle, an der seine eigentümliche (zerklüftete) 
Gestalt erwähnt wird, unanfechtbar nur aus der 
Stelle der Acta Timothei 12 hervor, in der er- 
zählt wird, der Körper des heiligen Timotheos sei 
dv tón% Enımakovusvo ITlorı bestattet worden, wo 
sich auch sein uoeröerov (Grabmal) befinde. Im 
Synaxarion von Konstantinopel 664, 18 ed. Delehaye 
zum 8. Mai wird Libaton (var. ’HAißaror; dieser 


sägten Defilé, 4. vom Südabhang des Bülbül dagh 
(Koresos) ein unbedeutendes Trockenbächlein Aräp 
deré (= Mohrenbach) und 5. nahe der Flußmün- 
dung der Arvaliatschai, der mit seinen Neben- 
bächen tiefe Gerinne im südwestlichen Hügelland 
eingeschnitten hat. Auf ephesischen Münzen aus 
spätrömischer Zeit sind folgende Flußgötter dar- 
gestellt: Marnas, Kenchrios und Klaseas (Kiuösas 
Head-Svoronos "Jos, Nou. II 11 aus Versehen). 


Name paßt sehr gut für den Nordostteil des Pion, 30 Von diesen ist der Kenchrios = nr. 5 Arwaliatschai 


der sonst Aero Axtý heißt, Strab. XIV 6353) als 
Stätte des Kirchleins des heiligen loännis, des 
Heiligtums des heiligen Timotheos, der Maria Mag- 
dalini und der Sieben Schläfer genannt. Heutzutage 
noch feiern die Armenier Smyrnas am 8. Mai den 
Jahrtag des heiligen Ioännis am Panajirdagh (da- 
her der Name) und seit des Kaisers Decius Zeit 
wurden die Sieben Schläfer in der Grotte dortselbst 
verehrt (vgl. Weber Guide, Monuments autour de 


(K£yzorog Alexandr. Aetol. frg. 2, Strab. XIV 639. 
Tac. ann. III 61. Timoth. frg. 2. Paus. VII 5, 10; 
Ke£yyosıos Münzen: Brit. Mus. Cat. Ionia 78 nr. 235. 
94 nr. 316; der Name kommt davon, daß an seinem 
feuchten Bett Hirse gebaut worden ist) dadurch 
festgelegt, daß von ihm Strabon berichtet, er sei 
durch den Hain von Ortygia (= jetzt Arvalia) 
geflossen. der in der Nähe der Küste am Fuß des 
Solmissos sich befunden habe; auch Pausanias 


Pion). Der nordöstliche Teil des Pion hatte in 40 sagt, er sei ein Fluß der ephesischen Landschaft 


der christlichen Zeit verschiedene Namen (s. u.). 
Auf mehreren spätrömischen Münzen ist der Berg- 
gott (MTesiov) dargestellt (Mionnet III 98, 282; 
Suppl. VI 141, 413. Head Catal. 79 nr. 286; 
HN 496). Für den Bülbül dagh bleibt kein anderer 
alter Name übrig als Koonods (so der Name 
der Örtlichkeit Herodot. V 100; Kognoos Paus. 
V 24,8. Xen. hell. I 2,7. Diod. XIV 99; Steph. 
Byz.; Kogņooós Kreophyl. bei Athen. VIII 361 e. 


gewesen, also nicht durch die Stadt geflossen. 
Wenn Timotheos in seinem Hymnos auf die ephe- 
sische Artemis frg. 2 Wil. von der "ec (d. h. 
von der ephesischen Artemis) sagt, sie habe ihr 
heiliges Haus am Kenchreios Zei Keyxgeio ge- 
habt, so ist das eine poetische Licenz. Der Mar- 
nas (Mdovas, -avros: Inschriften Österr. Jahresh, 
I Beibl. 78; ó xawös Magras Brit. Mus. III 
nr. 530 H. 2, Münzen: Brit. Mus. Catal. Ionia 


Inschriften: Anc. Gr. Inscr. Brit. Mus. III 4815075 nr.. 218. 219; der Name ist kaum aus dem 


Z. 296 u. 404: Kogņooizh avin; Koonoos vom 
Heros: Münzen Mionnet III 110, 370; der Name 
scheint wie der des Pion ans kleinasiatischem 
Sprachgut zu stammen). Über die Namen von 
Teilen des Bergzuges s. u. Bei Diogeneianos- 
Hesychios ist noch ein "Okur (Mor. Schmidt 
“Oipeov) als önos ’Ep£oov genannt. Der Name ist 
vielleicht mit öAuos = Walze in Verbindung zu 
bringen. Die Identifizierung ist unmöglich. Von 
Norden her senken sich die südlichen Ausläufer 
(Barbandon dagh, Tschimowassi dagh) des Galle- 
siongebirges (jetzt Alamän dagh, wohl ‚Flußgebirg‘) 
aus geringer Höhe (165 m) mählich zur Niederung. 
Verschiedene späte Quellen (Herodian. I 373, 
22 L. Hesych. Etym. M, und Etym. Gud.) nennen 
ein Ayoı'zeior oder Anptzıor als dyos (Hesych. 
čoos) tůs Egéoov. Dort soll Hermes die Geburt 
der Artemis verkündet haben. Als solcher ist 
Pauly-Wissowa V 


Griechischen zu erklären) ist mit nr. 3 Derwend 
dere zu identifizieren, weil die Inschriftenbasis 
Brit. Mus. III nr. 530 bei dem Magnesischen Tor 
im Osten der Lysimachischen Stadt nahe dem 
Rinnsal des Derwend dere gefunden worden ist 
(Wood 112). Der Marnas floß zwischen der alten 
und der neuen Stadt und lieferte mehreren Aquä- 
dukten Wasser (Österr. Jahresh. I Beibl. 81). 
Über ihn führte 5 km südlich vom Artemision 


50 ein Aquädukt (Choiseul-Gouffier I pl. 118f.) 


aus der Zeit des Kaisers Augustus (CIL III 424. 
7117. 14193). Der in der Inschrift erwähnte Aus- 
druck ode Maovas ist wohl auf eine neue 
Korrektion des Wasserlaufs im Zeitalter der An- 
tonine (Hicks zu Brit. Mus. Inscr. III p. 184 
nr. 530) zu beziehen; vgl. Anio vetus und Anio 
novus. Das Bett der Trockenbäche in der Nicde- 
rung pflegt sich in diesen Ben auch in- 
8 
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folge der Anzapfung für Bewässerung der Felder 
oft zu ändern. Die beiden Büche unter nr. 2 sind 
die Selenuntes oder Selinuntes, die nach der Plinius- 
stelle rechts und links vom Artemision mündeten. 
Xenophon spricht nur von einem, der Fische 
und Muscheln enthielt (IeAwoös var. ZeiAnvods, 
ZeAnvoös von dem gleichnamigen Bach beim Land- 
gut Skillüs des Xen. anab. V 8, 8, vgl. Diog. 
Laert. II 52. Archestratos bei Athen. VII 328. 
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Karawanenstraße über Antiocheia a. M. zum 
Euphrates (Strab. XIV 663. Liv. XXXVIH 13). 
Der Wert der Lage einer Niederlassung am Schnitt- 
punkt dieser wichtigen Aufschlüsse des Binnen- 
landes bekam seine rechte Bedeutung durch das 
Vorhandensein des Buchthafens für den Verkehr 
mit der Aegaeis. Darum scheuten die alten Ephe- 
sier und ihre Beherrscher keine Mühen und 
Kosten, den Hafen von dem Detritus der Flüß- 
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Strab. VIII 386; Selenuntes [var. Selinwntes] 10 chen frei zu halten oder einen neuen anzulegen, 


Plin. n. h. V 115; der Name ist vielleicht grie- 
chischen Ursprungs; Sellerie wuchs bei E. wild 
[Heberdey Österr. Jahresh. VII 211: os4eıwo- 
poor). Der Klaseas (Kiaotas Rev. Num. 1858, 
166. 1897, 359; der Name bedeutet wohl ‚Murm- 
ler‘), dessen sonst nirgends Erwähnung geschieht, 
ist wahrscheinlich der Kirkindsch& boghäs dere. 

Gegenwärtig breiten sich, gespeist von den 
Quellen des Gallesion, seichte Landseen am Nord- 


um das Schicksal von ihrer Stadt abzulenken, 
das die Städte Myus, Herakleia und Miletos schon 
früh durch Ausschlammung des Latmischen Golfes 
getroffen hat (Rayet et Thomas Milet et le 
Golfe Latmique I 19ff. Cold Küstenveränderungen 
im Archipel? 43ff, Wiegand und Schrader 
Priene 8ff.). 

Über die Klimaverhältnisse zur Jetztzeit 
liegen zu wenig Aufzeichnungen vor. Aus den 


rand der Mündungsniederung des Kaystros aus. 20 Beobachtungen bei der Station Ajasohik der Smyrna- 


Durch sumpfiges, mit Juncaceen bedecktes Ge- 
biet entleeren sie ihr Wasser in einen stark 
brackigen Strandsee Alamän göl, der mit Röhricht 
dicht bewachsen ist. In ihin erheben sich zwei 
runde Eilande bis zu 40 m (vgl. Philostrat. vit. 
soph. II 23, 3 ¿xè daldıry xai voor yeinonoimron). 
Die 0,3—0,4 m hohe Nehrung, die ihn heutzu- 
tage vom Meer trennt, ist jungen Ursprungs. 
Wahrscheinlich lag der Turm (Weber Guide 56ff.) 


Aidin-Eisenbahn (19,2 m Seehöhe) ergibt sich 
bei Vergleichung mit den übrigen Örten des Kay- 
strostales vorläufig, daß der Regenfall um E. mit 
584,7 cem jährlich die Mitte einhält zwischen 
dem Maximum von Dschimovassi (103 m Seehöhe) 
und dem Minimum von Ödemisch (123 m Bee- 
höhe), R. Fitzner Peterm. Mitteil. Erg.-H. 104 
(1902), 66. 76. Im Sommer brütet in dem von 
drei Seiten geschützten Talkessel große Hitze 


einstmals am offenen Meer. Die Form der seichten, 30 und Fieberluft. Die Konzilsväter von 431, die 


aber fischreichen Teiche ist jedenfalls veränder- 
lich gewesen. Darauf weisen auch frühere Auf- 
nahmen des Geländes (z. B. Choiseul-Gouffier 
[1782] und H. Kiepert [1872]) Insbesondere 
ist die Sohle der Lagune im Lauf der Jahre auf- 
gehöht worden. Jedenfalls kennen wir sie nicht 
in der Gestalt, die sie im Altertum hatte. Auf. 
fällig ist, daß Strabon, der sich in der Choro- 
graphie von E. sehr unterrichtet zeigt, XIV 642 


doch größtenteils an Ähnliches gewohnt waren, 
bezeichnen sie neben der Wohnungsnot (es waren 
198 Bischöfe) als unerträglich, gesundheitsschäd- 
lich und sogar tödlich (Mansi Coll. Concil. IV 
1258). Starke Herbstregen bezeugen die öster- 
reichischen und englischen Gelehrten. 
Bedeutung der Lage. Landschaftsbild. 
Das Flußmündungstal des Kaystros, einer der 
wenigen Aufschlüsse des westlichen Kleinasiens zur 


nur zwei Seen nennt: die Zeimrovoia Alurn, die 40 Aegaeis, ist für die Anlage einer Niederlassung 


nach ihm durch Anschwemmungen des Meeres, 
also durch Bildung einer Nehrung, von diesem 
abgetrennt worden ist, und eine zweite Jung, 
die ihre Gewässer in sie ergießt. Beide warfen 
einen reichen Ertrag an Fischen ab. Sollten 
etwa damals der jetzige Göbek kilisse göl und 
der Tschakäl boghäz göl nur einen einzigen See 
gebildet haben ? 

Verkehrswege ins Hinterland. Wie heut- 


umso günstiger gewesen, als eine Anzahl Ver- 
bindungsstraßen mit dem Hinterland hier strahlen- 
förmig einmündeten. Solange der Hafen von E. 
benutzbar war (noch 431 nennt Kyrillos E. [Migne 
gr. 77, 1032] wohl mit Übertreibung falacooðéa), 
blühte die Stadt. Aber auch das Landschafts- 
bild war durchaus bedeutend. Wenn man es für 
die Lysimachische Zeit rekonstruieren will, muß 
man sich vor allem etwa 30 Quadratkilometer 


zutage, bildeten die Rinnsale der Trockenbäche 50 Schwemmland im Westen vom Artemision weg- 


und die Ufer des Flusses die Wege und Steige 
aus der Gestadeniederung ins Hinterland. Die 
Talenge des Kaystros, die Schluchten des Kirkin- 
dsché boghäz-tschai und des Derwend dere sind 
die drei Hauptverbindungswege. Der wichtigste 
von ihnen zieht sich den bedeutendsten Fluß, den 
Kaystros, hinauf nach Sardeis, die alte persische 
Königsstraße, und hat eine Abzweigung nach 
Smyrna, 44 römische Meilen nach der Tab. Peut. 


denken. Die Wellen der Meeresbucht bespülen 
noch die westlichen Ausläufer des Koresos. Im 
Norden liegen Fischer in den Strandseen dem Be- 
trieb ihres Gewerbes ob. Auf dem weithin sicht- 
baren Grat des Koresos wird an den stattliehen 
Stadtmauern und Türmen gebaut, an den Hängen 
des Felsklotzes Pion kleben die neuen Häuser der 
Lysimachischen Stadt, im fruchtbaren Schwemm- 
land reift im April an den wasserreichen Stellen 


(Ramsay Hist. Geog. of Asia min. 27ff. 167. 60 die Hirse, weiterhin stehen Fruchtbäume. Ringsum 


G. Weber Athen. Mitt. XIX 1905, 234), eine 
zweite Straße führt durch das Tal des Derwend 
dere tschai nach Tralleis (Journ. Hell. Stud. III 
[1872] 20f. Ramsay Asia min. 290 164ff.). 
Beiden Leitlinien folgt streckenweise die heutige 
Eisenbahnlinie von Smyrna nach Magnesia a. M. 
129 v. Chr. baut M.’ Acilius Glabrio eine Straße 
nach Magnesia a. M. und nach Tralleis, die alte 


ist das Landschaftsbild von einem Hügelkranz 
umschlossen (siehe das Panorama in Panajia Ka- 
poulu). Vor den östlichen mit Gebüsch bestan- 
denen Höhen beginnt das von so vielen Pilgern 
aufgesuchte Artemision in neuer Pracht sich zu 
erheben. In der südöstlichen Ecke der Talbucht 
stehen die Landhäuschen der Ephesier. 
Besiedelungslegenden. Die eben ge- 
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schilderte günstige Lage der Kaystrosmündungs- 
niederung mit der ursprünglichen Hafenbucht und 
den fruchtbaren Gestaderändern hat natürlich 
schon in frühem Altertum Ansiedler herbeige- 
zogen. Da der Hafen in sehr alter Zeit, nach den 
Worten des Plin. n. h, IT 201 zu schließen, nahe 
am Artemision sich befand — brauchbar etwa 
bis zum 5. Jhdt., da im J. 494 nach Herodot. 
V 100 die Hilfsflotte der Toner am Koresos vor 
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den Abenteurern, die sich nach der Mitte der 
kleinasiatischen Küste und auch nach E. wendeten. 
Als Führer, oixıorzs, der Ansiedlung gilt der 
Kodrossohn Androklos (Pherekyd. [Strab. XIV 633. 
640]. Ephor. frg. 31 [Paus. VII 2, 6}) aus dem 
messenisch-attischen Geschlecht der Androkleiden, 
die in E. auch Basilidai genannt werden und 
dort Anfang des 6. Jhäts, aus der politisch führen- 
den Stellung verdrängt worden sind. Bei Kreo- 
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Anker liegt — so ist wohl anzunehmen, daß die 10 phylos (Athen. VIIL 361 c—e) wird erzählt, daß 


erste Ansiedelung der Verehrer der Göttin auf 
dem Hügel von Ajasuluk, also in der Nähe der 
Hafenbucht zu suchen ist. Keine orientalische 
Quelle der Frühzeit gibt den Namen dieser Siede- 
lung an. Möglicherweise hieß sie E., dessen Ety- 
mologie man aus der griechischen Sprache nicht er- 
klären kann. Daraufscheint auch der Name ’Eypeoets 
(Eihrenurkunden Michel Recueil nr. 488. 492. 
494f.) für die älteste der fünf vorrömischen Phylen 


die Ansiedler auf das Orakel hin, ein Fisch und 
ein Wildschwein würden ihnen den Platz zeigen, 
wo sie sich niederlassen sollten, auf Grund der 
wunderbaren Erfüllung des Orakelspruches sich 
da festgesetzt hätten, wo der ephesische Stadt- 


"Tell Tonxeia mit dem Mittelpunkt(?) der Stiftung 


des Androklos, dem Athenatempel, sich befand. 
Ein von der Bratglut wegspringender Fisch ent- 
zündete durch eine an ihm haftende Kohle trockenes 


der griechischen Stadt (Steph. Byz. s. Berva) hin- 20 Gebüsch, aus dem ein Eber aufgescheucht flieht 


zuweisen. Zum Beleg des Namens E. für die vor- 
griechische Zeit kann nicht herangezogen werden 
die Stelle Parthen. amor. 5, wo erzählt wird, 
Leukippos, der Anführer der Magneten aus Kreta 
nach Asien, habe zuvor sich in der Ephesia nieder- 
gelassen und Kretinaion gegründet. 

Welche Leute sich da zuerst angesiedelt und 
zuerst dem Dienst der großen asiatischen Göttin, 
die die Griechen der Artemis gleichsetzten, ob- 


und an dem östlichen Vorhügel des Koresos Ton- 
xeia von Androklos erlegt wird. Und an dieser 
Stelle sollen die Griechen ihre Niederlassung be- 
gründet haben. Sie trug zuerst den Namen 
Samorna oder (später?) Smyrna (Kallinos und 
Hipponax Strab. XIV 633). Die beiden Namen 
sind nach Steph. Byz. dasselbe. Sie lag auf dem 
Gelände zwischen der Stätte des Heiligtums und 
dem Nordhang des Koresos, vor dem Magnetischen 


gelegen haben, ist uns unbekannt. Bis in die 30 Tor (Strab. XIV 640). Das Grabmal des Andro- 


späte Zeit hinein behielt der Kult dieser Göttin, 
trotzdem unter den Einwirkungen des Griechen- 
tums manches außer Übung geraten, dazu anderes, 
wie die Wettkämpfe, hinzugekommen war, eine 
Anzahl Eigentümlichkeiten, die nur in ungriechi- 
schen Kulten üblich waren. Noch zur Diadochen- 
zeit hieß der oberste Artemispriester mit einem 
ungriechischen Namen weyaßvlos. Dieser Name 
wurde auf verschiedene Weise erklärt (Guhl 


klos zeigte man dort noch zur Zeit des Pausanias 
(VII 2, 9, s. Abb. 2). Nach E. Curtius hätte als 
Ansiedlungsstätte des Androklos die Stelle auf dem 
Koresos zu gelten, wo der Ildeyos toù Aotrváyov 
adyov (jetzt sog. Gefängnis des hl. Paulus) steht. 
Dort ist aber außer der Lysimachischen Mauer und 
dem Turm kein Rest einer antiken Ansiedlung. 
Eine solche hätte um 1087 (31, km westlich vom 
Artemision gelegen) keinen gegen die Nordwinde 


106 u. Anm.) als ‚der von Gott Gegebene‘, als 40 geschützten Hafen gehabt, die gerade im Sommer, 


= sanskr. mahabähu (= der Großhändige, Lon- 
gimanus, der Mächtige). Daneben kommt der 
Name 2oofves für die Opferpriester vor. Eine 
hethitische Stele mit der Taube, dem Symbol der 
kleinasiatischen Göttermutter, 45 km nordnord- 
östlich von E. bei Karabel, Mitt. Vorderas. Ges, 
V (1900) Taf. 20. F. Hommel Grundr. d. Geogr. 
u. d. Gesch. d. alt. Orients 48. 52. Wenn wir 
die griechische Überlieferung zu Rate ziehen, so 


zur Hauptschiffahrtszeit, wehen. Nach Ephoros 
(Paus, VII 2, 8) vertrieb Androklos die ursprüng- 
lich in der oberen Stadt, also einer Art Akropolis 
(aufdem Ajasulukhügel), angesessenen Leleger und 
Lyder, fand sich aber mit denen in der Talsenke 
am Heiligtum der Artemis friedlich ab, nach 
Strabon (XIV 640) vertrieb er die meisten der 
vorgefundenen Karer und Leleger und siedelte 
seine Leute am Athenaion, an der Quelle Hype- 


waren die nachweisbar ältesten Einwohner nach 50 laios und am Koresos (in der Trecheia) an. 


Pherekydes (bei Strab. XIV 632) Karer, nach 
Strabon (XIV 640) Karer und Leleger, nach Pau- 
sanias (VII 2, 8 aus Ephoros?) Leleger, Lyder 
und andere Leute. Überwogen haben offenbar 
die Karer. Für ein sehr hohes Alter der Ver- 
ehrung der eponymen Göttin in E. trat Pausanias 
VII 2, 7) gegen Pindaros ein. Eine ältere Ama- 
zonenlegende läßt das Heiligtum und die Stadt von 
Amazonen gründen (so Pindaros a. a. O. Herakleid. 


Die Überlieferung, von der Pausanias (VII 4, 
2) Kunde gibt, die freilich chronologische Schwie- 
rigkeiten enthält, daß Androklos samt seinen 
Ephesiern Samos erobert habe, und der Name 
Samorna veranlaßten wohl die Notiz des Malakos 
(FHG IV 442), eine Chiliastys von samischen 
Sklaven sei bei der griechischen Niederlassung 
in E. beteiligt gewesen. Eine Notiz, die eben- 
falls chronologische Schwierigkeiten bietet, über 


Pont. frg. 34. Strab. XI 505. XII 550. Schol. Hom. 60 das Ende des Androklos und Zuzug neuer Kolo- 


H. VI 186. Plin. V 115. Iustin. II 4, 15. Isid. 
Etym. XV 1,38), Nur Schriftsteller der Kaiserzeit 
{vgl. A. Furtwängler Meisterw. 289f.) berichten 
von schutzflehenden und verfolgten Amazonen. 
Da begann (nach den chronologischen Über- 
lieferungen und Berechnungen griechischer Quellen 
1087 v, Chr.) ein Völkerschub von Westen nach 
Östen. Ioner von Griechenland überwogen unter 


nisten, ist bei Steph. Byz. s. Bévva erhalten: An- 
droklos (müßte damals sehr alt gewesen sein) soll 
den Prieneern (Priene gegründet von einem Sohn 
des Neleus) gegen die Karer zu Hilfe gekommen 
und mit den meisten seiner Ephesier gefallen sein. 
Die in E. zurückgebliebenen Leute hätten An- 
siedler von Teos und Karene in Mysien ange- 
nommen, aus Orten, nach denen zwei Phylen 
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Téin und Kapyvatoı genannt wurden, wie die 
Bennaier von Benna (= Bembina oder Benbina) 
und die Euonymer von Euonymos. Daß auch 
ziemlich viele Leute nichtionischen, nichtgriechi- 
schen und asiatischen Blutes die Bevölkerung 
der 1087 gegründeten Niederlassung ausmachten, 
geht aus des Herodotos Bemerkung (I 147) her- 
vor, daß von den Ionern nur die Ephesier und 
Kolophonier das Apaturienfest nicht feiern. 

Andere(?) Namen für Ephesos, 
so vielen anderen Städten Asiens haben Dichter 
und Mythologen auch E. gelehrte appellativische 
Epitbeta beigelegt. Andere Namen sind miß- 
verständlich auf E. bezogen worden. Insbesondere 
haben irrigerweise Schriftsteller des spätern Alter- 
tums Namen von Teilen der Stadt E. auf die 
ganze Stadt bezogen. 1) AAdan: Dieser Name 
findet sich für eine Geliebte des Poseidon und 
ist mit pelasgisch-thessalischen Sagen verknüpft, 
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die das Asylrecht des Heiligtums und nach Ein- 
führung von Bargeld die Bank von Vorderasien 
fortwährend anzog — schon im 7. Jhdt. gibt es in 
E. ze0@@» dropia (Baton FHG III 348 frg. 2) —, 
so war man jedenfalls früh auf Erweiterung der 
Machtsphäre nach Norden, Osten und Süden be- 
dacht. 

Schon aus der Zeit gleich nach dem Tod des 
Androklos wird von einer Erhebung gegen die 


Ephesos 


Wie 10 Söhne des Androklos berichtet (Steph. Byz. s. 


Bivva). Wenn demokratische Neigungen in E. die 
Oberhand gewannen, so wäre erklärlich, daß im 
8. oder 7. Jhdt. die aus Samos vertriebenen Geo- 
moren in E, aufgenommen wurden (FHG IV 442b). 
Den Unzufriedenen und politischen Mördern in 
E. im 7. Jhdt. verdanken vielleicht Elaiūs (FHG 
IV 488f. frg. 3), einige Handelsplätze am Pontos 
und der ’Eysoıdeng sc. Juge (Hesych. Miles. fre. 4, 
31, FHG IV 152) an der Nilmündung (Hecat. Mil. 


außerdem der eigentliche Name für Städte in 20 bei Steph. Byz. s."Egpeoos) ihre Entstehung. In den 


Argolis, in Lokris, im Pontos (später Zeleia) auch 
für eine Quelle. Auf E. ist der Name vielleicht 
übertragen worden, weil Pelasger mit E. in Ver- 
bindung gebracht worden sind (Guhl 25, 7; auf 
einer ephesischen Inschrift CIG 2956 a findet sich 
der Eigenname IJeAaoysös, eine Chiliastys der 
TTsAdoynoı ist für E. bekannt); vgl. noch Fal- 
kener 22. 2) Amorges, in andern Hss. Morges, 
Plin. n. h. V 115, könnte vielleicht ein persischer 


Kämpfen mit den Magneten vom Maiandros um 
die Mitte des 7. Jhdts. bestanden die Ephesier an- 
fangs sehr unglücklich (Callin. bei Strab. XIV 647. 
Aelian. v. h. XIV 46). Erst als die Stadt Magnesia 
von den Treren zerstört worden war, obsiegten 
sie über die Magneten (Athen. XII 525) und be- 
mächtigten sich ihres Gebiets (Strab. XIV 647). 
Die Kimmerier verbrannten unter Führung des 
Lygdamis das Artemision (Callimach. h. II 251. 


Name sein. 3) Haemonion, Plin. ebd. (var. Sa- 30 Hesych. s. Adyöarıs), konnten aber die Stadt 


mornion). Diogeneian-Hesych. (var. Aopevin), weist 
vielleicht wie Alope auf Einwanderung aus Thes- 
salien hin (s. ur. 1). 4) Ortygia, soll nach Plin. 
ebd. ein anderer Name für E. sein. Hier liegt 
ein Mißverständnis vor. Strabun XIV 639. 640 
u. a. nennt so einen Hain bei E. (jetzt Arwalia 
s. Abb. 2). Der Name ist mit dem Kultus der 
Letokinder verknüpft (vgl. noch Falkener 20f.). 
5) Pfelea (Steph. Byz.), war in der Tat nur der 


nicht erobern 678 oder 669. In diese Zeit etwa fällt 
der Bau des säulenlosen Tempels (Ausgrabungen 
von Hogarth 1904, Times [1905] nr. 37780). Die 
aristokratische Republik wird in E. im 7. Jhdt. von 
der ersten Tyrannis abgelöst. Ihr Inhaber ist Pytha- 
goras, der von Baton als grausam und gewalttätig 
geschildert wird (FHG IV 348 frg. 2), und Leute, 
die sich ins Asylon des Heiligtums (ro isodr) ge- 
flüchtet haben, durch Aushungern zum Selbstmord 


Name für einen Stadtteil, in dem es Ulmen gab; 40 treibt. Epidemie und Hungersnot veranlassen ihn 


möglich ist vielleicht eine Beziehung auf Dionys. 
Per. 825; vgl. Callim. h. III 239. Archaisierend 
CIG II nr. 2967. 6) Samorna, Samornion (s. 
ol, wird jetzt von den meisten Gelehrten samt 
dem Namen Sınyrna als Bezeichnung für die erste 
griechische Ansiedlung gehalten. 7) Trachia (Plin. 
n. h. V 115), diese irrtümliche Bezeichnung für 
die ganze Stadt geht darauf zurück, daß von den 
um 1087 ankommenden Ionern außer der Akropo- 


zu einer Anfrage beim pythischen Orakel, das ihn 
heißt einen Tempel (vewr; das Artemision ?) zu er- 
bauen, Die Angabe des Baton für die Zeit des 
Pythagoras lautet: zoò Kúoov soi ITeooov. Zeit- 
genosse und Schwiegersohn des Alyattes von Lydien 
ist der ephesische Tyrann Melas; ınit Kroisos, der 
durch Vermittlung des Pamphaes von der Bank 
von E. Geld zu leihen nahm (FHG TI 397 
frg. 65), hat dessen Sohn, der Tyrann Pindaros 


lis des Ajasulükhügels auch ein Trecheia genann- 50 zu kämpfen. Der Lyderkönig belagert die alle 


ter östlicher Vorhügel des Koresos auf ein Wunder- 
zeichen hin besiedelt wurde (Kreophylos bei Athen. 
VIII 361e; s. o. 8. 2786). 

Stadtehronik. Seit 1087 wird E. lange 
Zeit nach monarchistisch-aristokratischer Regie- 
rungsform beherrscht. Die angeblichen Nach- 
kommen des Archegetes, die Androkleiden oder 
Basiliden (= Kodriden, J. Toepffer Att. Geneal. 
244ff.), zenießen Vorrechte. In die Regierungs- 


zeit des Androklos soll ein Kampf gegen die og 


Samier wegen angeblichen Einverständnisses mit 
den feindlichen Karern fallen, Samos und andere 
Nachbarinseln nach Vertreibung des samischen 
Königs Leogoras (chronologische Schwierigkeit!) 
auf 10 Jahre unterworfen (Plut. quaest. gr. 55. 
Paus, VII 2, 8. 4, 2}. Da das Gebiet im nächsten 
Umkreis von E. zur Ernährung einer Stadtbevöl- 
kerung und zahlreicher Fremder nicht ausreicht, 


Ka 


Stadt (d. h. den Hügel am Artemision), ein Turm 
(später deswegen nuoödıns genannt) wird von den 
Lydern zerstört (Polyaen. VI 50), Pindaros rät 
den Ephesiern. durch Anseilen der Stadt an die 
Säulen des Heiligtums sie der Göttin zu weihen. 
Es kommt ein Vergleich zustande: Pindaros geht 
in die Peloponnes in die Verbannung, läßt aber 
seinen Sohn und seine Habe in E. zurück (Hero- 
dot. I 26. Aelian. v. h. III 26). Die Ephesier 
gaben auf Geheiß des Kroisos(?), der übrigens zu 
dem damals im Bau begriffenen Neubau des Ar- 
temisions (des Chersiphron) insbesondere die mit 
Skulpturwerk geschmückten Säulen beisteuerte 
(IGA 493. Herodot, I 92. Brit. Mus. III nr. 518), 
ihre Niederlassung auf der Höhe des Koresos auf, 
um sich im der Ebene anzusiedeln iStrab. XIV 
640). Dem Kroisos zahlten sie Tribut. 

Mit der Änderung der Lage der Stadt ging 
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auch eine Abänderung der Verfassung vor sich. 
Die Ordnung der politischen Verhältnisse wohl 
im Sinn einer gemäßigten Demokratie besorgte 
ein auf fünf Jahre aus Athen verschriebener Aisy- 
mnetes, der für diese Zeiten für E. wirklich ein 
„Aristarchos‘ war (Suid, s. Aglorapyos). 

Am Krieg des Perserkönigs Kyros gegen Kroi- 
sos wollen die Ephesier sich nicht beteiligen. 
Nachdem’ 541 Kroisos von dem Perserkönig be- 
siegt war, eroberte Harpagos die ionischen See- 
städte der Reihe nach durch Einschließung mit 
Schuttwällen (Herodot. I 162), auch E. Die Ioner 
mußten ihm gegen die Karer Heeresfolge leisten 
(Herodot, 1171), wie später dem Kambyses gegen 
die Aigyptier. Im 6. Jhdt. gab es in E. die zweite 
von den Perserkönigen geförderte Tyrannis: Komas, 
dann Athenagoras (Suid. s. “Innävaf), 542 Hip- 
ponax (IG XI 5, 1), 540 Bupalos (Plin. n. h. 
XXXVI 10), Während der siebenmonatlichen 
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28. 29). Noch 424 hielten die Ephesier es mit 
den Athenern (Thuc. IV 50). Vor der sikelischen 
Expedition scheint der persische Satrap Tissa- 
phernes sich der Stadt bemächtigt zu haben. Die 
Ephesier schicken keine Schiffe den Athenern zu 
Hilfe nach Sikelien. 412 boten sie den Chiern 
Schutz, die von Athen abgefallen waren, bei Anaia 
anf ephesischem Gebiet anlegten und sich dann 
nach E. flüchteten. Alkibiades (dem die Ephe- 


10 sier ein persisches Zelt schenken, FHG III 160, 


1) und der spartiatische Ephoros Chalkideus hatten 
die Ephesier beredet, mit Sparta einen Bund zu 
schließen (Thuc. VIII 14ff.). Der Perser Tissa- 
phernes veranstaltet 410 ein Opfer zu Ehren der 
Artemis in E. 410 oder 409 greift der athenische 
Feldherr Thrasyllos mit 50 Schiffen, 100 Reitern, 
5000 Fußsoldaten Lydien an (Xen. hist. gr. I 
2, 6. 7. Diod. XIN 64. Plut. Ale. 29). Tissa- 
phernes sammelt ein großes Heer und läßt durch 


Regierung des Magers Smerdes war E. äußerlich 20 reitende Boten den Leuten der Umgegend ent- 


frei. Unter Dareios I. gehörte E. zur ionischen 
Satrapie und mußte Reichsgrundsteuer bezahlen. 

Im ionischen Aufstand zeigten die Ephesier 
Lauheit, wiewohl 498 die Ionier vor ihrem Zug 
gegen Sardeis in nächster Nähe von E. bei Kore- 
sos (am westlichen Ausläufer[?] des gleichnamigen, 
damals im Norden vom Meer bespülten Berges) 
ihre Flotte ließen (Herodot. V 102), offenbar weil 
der Hafen am Artemision nicht groß genug war. 


bieten, ‚sie sollten der Artemis zu Hilfe eilen‘. 
Die Angriffe der Athener am östlichen Koresos, 
an den Sümpfen an der Stadt, der damaligen 
Kaystrosmündung und am Heiligtum werden ab- 
gewehrt. Syrakosier und Selinusier halfen den 
Ephesiern. Nach der Niederlage des Thrasyllos 
durch Tissaphernes belohnten die Ephesier alle 
die fremden Söldner, die in E. bleiben wollten, 
mit der Atelie, die Selinusier nach Zerstörung 


Bei E. wurde eine für die Griechen ungünstige 30ihrer Stadt mit dem Bürgerrecht (Xen. hist. gr. 


Landschlacht (Herodot. V 102) geliefert. Eher 
ist anzunehmen, daß Ephesier es mit den Persern 
hielten. Das Artemision wurde nicht zerstört 
(Strab. XIV 634). Auf Perserfreundlichkeit weist 
vielleicht noch die Tötung der durch ihr Gebiet 
nach der Seeschlacht von Lade 497 fliehenden 
Chier (Herodot VI 15f.). Denn als Griechen und 
Nachbarn hätten sie wohl von den Vorgängen 
bei Miletos wissen und auch die Absicht der 


I 2,10). 407 wird Lysandros, der mit 70 Schiffen 
nach E. kommt, freudigst aufgenommen (Plut. 
Lys. 3). Tissaphernes mußte nun wohl abziehen. 
Lysandros sorgte für Befestigung der Stadt, Ver- 
mehrung der Schiffe (Xen. hell. gr. I 5, 10) und 
Ausbreitung des Handels. Im Hafen pflegte eine 
Abteilung der peloponnesischen Flotte zu liegen 
(Xen. h. gr. I 5, 1®. Diod. XIII 70. Plut, Lys. 
8; Ale. 35), Einflußreichen Ephesiern machte 


fliehenden Chier leicht erfahren können. Und daß 40 Lysandros Mut, sich zu Öligarchen aufzuwerfen, 


die Ephesier das Vertrauen des Perserkönigs Xer- 
xes in hohem Grade genoßen, geht daraus her- 
vor, daß er 480 nach der Schlacht bei Salamis 
durch Artemisia, die Königin von Karien, seine 
Bastardsöbne nach E. bringen ließ (Herodot. VIIL 
103). Nach der Schlacht von Plataiai 479 soll 
der Ephesier Dionysophanes den Leichnam des 
Persers Mardonios bestattet haben (Herodot. IX 
84). Der Fall der Stadt Miletos (493) war eine 
Ursache des Aufblühens von E. 

470 hatte der Athener Kimon die griechischen 
Seestädte an der kleinasiatischen Westküste frei 
gemacht (Diod. XI 60). In den Anfang dieses 
Zeitabschnittes fällt wohl die Einrichtung der 
reinen Demokratie, die ihren Ausdruck in der 
Einführung des Östrakismos in E. durch Hermo- 
doros fand (J. Bernays Heraklitische Briefe 84f.). 
Die Phyleneinteilung ist jedenfalls schon früher 
entstanden. Der überall verfolgte Themistokles 


richtete &raupiag ein, aus denen sich die späteren 
dezadapyiaı, Sexapzias (Plut. Ale, 35) bis 396 
entwickelten (Xen. h. gr. IJI 4, 2). Den Unter- 
feldherrn des Alkibiades, Antiochos, schlugen 407 
bei Notion die Ephesier. Ein Angriff der ganzen 
athenischen Flotte wurde abgeschlagen (Xen. h. 
gr. I 5, 15). Dem abberufenen Lysandros folgte 
Kallikratidas (Plut. Lys. 7). Nach der Schlacht 
bei den Arginusen, 406, in der Kallikratidas fiel, 


50 beschlossen die Toner in einer Tagsatzung in E., 


die Spartiaten um abermalige Sendung des Lysan- 
dros zu ersuchen (Xen. h. gr. IL 1, Cé jese 
schickten Arakos mit Lysandros (Xen. h. gr. II 
1, 7. Plut. Alc. 33), der nur dem Namen nach 
Unterfeldherr war. Die athenischen Anführer be- 
nützten die Zeit, in der Lysandros einmal von 
der Stadt abwesend war, um E. zu berennen 
(Xen. h. gr. II 1, 66). Durch eine Fahrt nach dem 
Hellespontos befreite Lysandros die Ephesier von 


landet 467 in E. (Thuc. I 137). E. wird Mit- oder Bedrängung. Bei Aigospotamoi 405 kämpfen 


glied der delisch-attischen Syınmachie, aber von 
den Athenern rücksichtsvoll behandelt. Nach den 
attischen Inschriften (JG I Suppl. 227f.) hatte 
E. 453 74, Talente, um 444 gar nur 6 Talente, 
436 wieder 71/, Talente zu bezahlen (Diod. XI 60). 

Im Peloponnesischen Krieg war E. zuerst auf 
Seite der Athener, 431 drohte der Stadt E. Be- 


stürmung seitens des Spartiaten Alkidas (Thuc. II 


die Ephesier unter Kimmerios auf seiner Seite 
(Bull. hell. XXI [1897] 284ff. Paus. X 9, 9). 404 
stellen die Oligarchen(?) in E. im Artemision sein 
und anderer Spartiaten Standbild auf (Dans, VI 
8.14.15). Die samischen Flüchtlinge {IG II 1, 7. 
48ff, Michel Recueil 90 nr. 80 B) finden übrigens 
in E. Zuflucht. Nach Beendigung des Pelopon- 
nesischen Krieges und Abberufung des Lysandros 
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(403) drohte den Ephesiern wieder der Einzug 
des Tissaphernes, des Satrapen von Karien. Die 
ionischen Städte erklären sich für Kyros, den 
Karanos von Vorderkleinasien, der E. zum Sammel- 
punkt für die Rüstungen zum Zuge von 401 gegen 
seinen Bruder Artaxerxes macht (Xen. anab. II 
2, 6). Auch Schiffe scheinen ihm die Ephesier 
zur Verfügung gestellt zu haben. Zum Schutz 
gegen Tissaphernes, der nach des Kyros Fall 
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von Aristoteles meteorol. TII 1, 12 beschriebener: 
Brand des von Herostratos angezündeten Arte- 
misions (Strab. XIV 640f. Cic. nat. deor. II 69. 
Val. Max. VIII 14, 5. Plut. Alex. 3, 3. Syne. 
491 Bonn.), ein schwerer Schicksalsschlag für E. 
trotz der materiellen Beihilfe von allen Seiten,. 
Brit. Mus. III nr. 519. Aristot. oec. II 1349a 9. 
Strab. XIV 640. Umtriebe und Verleumdungen 
Arrian. anab. I 17. Strab. XIV 640. 835 bemäch- 


auch dessen Satrapie Ionien erhalten hatte, also 10 tigte sich Autophradates, Satrap von Lydien, 


Karanos von Lydien und Karien war, schicken auf 
Bitte der Ioner im Winter 400/899 die Spartia- 
ten, die seit 401 den Perserkrieg führten, Thibron 
mit 5000 Fußsoldaten, die Athener 300 Reiter 
(Xen. h. gr. HI 1, 4), die Winterquartiere in E. 
beziehen. Zwischen 398 und 395 vielleicht Brand- 
schaden des Artemisions, Österr, Jahresh. VIII 
(1905) Beibl. 31. 395 Hymnus des Milesiers Timo- 
theos auf Artemis (Macrob. Sat. V 22, 4f. aus 


durch eine Kriegslist (Polyaen. VII 27, 2) der 
Stadt. Dem Philippos IL. von Makedonien, der 
Attalos und Parmenion zur Befreiung der Griechen- 
städte nach Asien sendet (Diod. XVI 91), wird. 
im Neubau des Arteıinisions ein Standbild gesetzt 
(Arrian. anab. I 17, 11), das später Syrphax, 335. 
Führer der perserfreundlichen oligarchischen Par- 
tei, umstürzen läßt, als unter dem Schutz Mem- 
nons, des Feldherın des Dareios, an Stelle der 


Vergilscholien). Frühjahr 397 der spartiatische 20 Demokratie die Oligarchie die Oberhand gewann. 


Heerführer Derkylidas in E. (Xen. h. gr. III 2, 12), 
Im Frühjahr 396. kommt Agesilaos, König von 
Sparta, der als Anführer von 2000 Neodamoden 
und 6000 Bundesgenossen zur Führung des Kriegs 
gegen Persien nach Asien gesendet war, von Aulis 
in E. an, wo er das Heer seiner Vorgänger Thi- 
bron und Derkylidas und noch die Kyreier über- 
nahm (Xen. Ages. I 6ff.; h. gr. IH 4, Up Plut. 
Ages. 6; Lys. 23. Paus. III 9,1. Nep. Ages. 2). Im 
Herbst betrieb er von E. aus Rüstungen (Xen. b. gr. 
II 4, 6. 7) und Aushebungen (ebd. § 11. 16). 
Es herrschte damals in E. kriegerisches Leben. 
Der Marktplatz war mit verkäuflichen Pferden 
und Waffen gefüllt. Auf der Agora (wohl im 
Marnastal) zeigte Agesilaos den griechischen Söld- 
nern die entblößten Körper der barbarischen 
Krieger, deren Haut infolge der steten Beklei- 
dung weiß und verweichlicht erschien. In den (?) 
Stadien (?) und im Hippodrom wurden Wettkämpfe 


Der Sieg Alexandros des Großen am Granikos 
334 befreit die Stadt von der Perserherrschaft 
und bringt sie in makedonische Gewalt. Vier 
Tage nach Einnahme von Sardeis erscheint er 
und bringt die verbannten Demokraten zurück. 
Syrphax und sein Anhang werden gesteinigt. 
Auf Alexandros’ Befehl wird von nun an der Tri- 
but nicht mehr an die Perser, sondern an die 
Priester der Göttin abgeliefert (Arrian. anab. I 


30 17, 10). Er erbietet sich, den Tempel mit großer 


Pracht ausstatten zu lassen, vorausgesetzt, daß. 
seine Verdienste um den Tempel entsprechend 
kenntlich gemacht würden, Die Ephesier lehnen 
es ab. ‚Es gezieme sich nicht, daß ein Gott. 
einem andern einen Tempel errichte‘ (Strab. XIV 
641). Alexandros bringt ein großes Opfer der Ar- 
temis. Auf die damaligen Bemühungen der Ephe- 
sier, die mit Unterstützung aller Griechen Klein- 
asiens den Tempel in größerer Pracht als vor- 


aufgeführt (Xen. h. gr. III 4, 18), Aufzüge zum 40 her aufzubauen bestrebt waren, bezieht sich wohl 


Tempel veranstaltet und Beutezüge in das Kay- 
strostal unternommen. Aber an die Stelle des 
bürgerlichen oligarchischen Regiments war Militär- 
herrschaft getreten. 

Bis 394 blieben Harmosten der Spartiaten in 
dem oligarchisch regierten E. In diesem Jahr 
schloß E. mit dem schon früher von Sparta ab- 
gefallenen Rhodos, mit Samos, Knidos und Iasos 
einen athenerfreundlichen Verteidungsbund, der 
vier Jahre dauern sollte (Münzen mit dem Bild 
des Herakles als Schlangenwürger, Legende ovv- 
Ee J). Konon und Timotheos erhalten Stand- 

ilder in E. (Paus. VI 3, 16). 391 Thibron in 
E. Die Stadt ist wieder spartanerfreundlich. 
Im Herbst 387 war der spartiatische Flotten- 
führer Antalkidas in E. (Xen. b. gr. V 1,6) und 
wurde durch den von ihm mit dem Perserkönig 
Artaxerxes II. vereinbarten Frieden E. den Per- 
sern unterworfen. In ihr die dritte Tyrannis 


die Nachricht des Aristoteles (oec. II p. 1349 a) 
von dem Schmuckopfer der Ephesierinnen. Demo- 
kratische Verfassung (Brit. Mus. III nr. 448. 
452f.). Dann Tyrannis des Hegesias, der des 
Schutzes des makedonischen Statthaltersvon Klein- 
asien, Philoxenos, sich erfreut, aber gegen Ende 
der Lebenszeit des Alexandros von Anaxagoras, 
Kodros und Diodoros getötet wird (Arrian. anab. 
VIL 23. 24, Polyaen. VI 49, vgl. IV 7,4), worauf 


50 wieder demokratische Regierungsform bei einem 


gewissen Abhängigkeitsverhältnis zu dem Stra- 
tegen von Lydien, Menandros (Arrian. anab, III 
6) und (von 321 an) von Kleitos eintritt. Als 
319 Antigonos Monophthalmos E. überrumpelt 
(Diod. XVIII 52), muß eine aristokratische oder 
oligarchische Verfassungsform vorübergehend in 
E. geherrscht haben, weil ihm die Eroberung mit 
Hilfe von demokratisch gesinnten Verrätern ge- 
lingt. 302 erzwingt Prepelaos. der Feldherr des 


(Syrphax und sein Geschlecht). Befreiung durch 60 Lysimachos, an den die Ephesier als Gesandten 


Herophytos (var. Heropythos und Prophytos) und 
Kämpfe gegen benachbarte Dynasten. z. B. Maus- 
sollos von Karien (Polyaen. VII 23,2). Der Plato- 
niker Delios (Plut. adv. Colot. 32 p. 1126 D; 
Bildung einer großgriechisch-makedonischen Par- 
tei; bei Philostr. v. soph. I 3 p. 485 Dias) geht 
nach Makedonien zu Philippos IL, um ihn zur 
Befreiung der Griechenstädte aufzumuntern. 356 


den Akarııanen Euphronios gesendet haben (Brit. 
Mus. III nr. 449), durch Einschließung der Stadt 
die Öffnung der Tore (Diod. XX 106. 107. 111). 
Er führt sofort statt der Demokratie aristokra- 
tische Verfassung mit yegovala und Exlxinroı ein 
(Brit. Mus. HI nr. 449. 470. Diod. XX 111, vgl. 
Strab. XIV 640 und Hünerwadel Forsch. z. 
Gesch. d. K. Lysim. (1981 Aber noch in dem- 
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selben Jahre bezwingt Demetrios Poliorketes E. 
(Brit. Mus, III nr. 449£.) und stellt die Demo- 
kratie wieder her. Zü seinen Erfolgen hatten 
ihn die Ephesier beglückwünscht (Brit. Mus, ITI 
nr. 448). 301 Hüchtet sich Demetrios mit den 
Resten des bei Ipsos geschlagenen Heeres nach 
E., in dem man unbegründete Besorgnis für den 
eben (?) vollendeten neuen Tempel hegte, läßt dann 
als peoöpapyos den Diodoros in der Stadt, den 
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die ersten Münzen mit dem Bild der Jägerin 
Artemis statt des Bildes der Biene. 281 rissen 
die erbitterten und auf Seite des Seleukos stehen- 
den Ephesier nach dem Tod des Lysimachos die 
Lysimachischen Stadtmauern teilweise ein, öffneten 
die Tore und hätten des Lysimachos Witwe Ar- 
sinoë beinahe getötet (Polyaen. VIII 57). Die 
Stadt erhielt wieder den früheren Namen. Seleu- 
kos überließ 281 seinem Sohn Antiochos (I. Soter) 


er wegen Verräterei ins Meer werfen läßt (Polyaen. 10 alle asiatischen Besitzungen des Lysimachos 


IV 7,4). 287 ist Demetrios Poliorketes wiederum 
Herr der Stadt E., in der er Anhänger hatte, und 
läßt darin als Statthalter einen gewissen Ainetos 
zurück, der sich mit Hilfe von Seeräubern hält, 
bis sich noch in demselben Jahr des Lysimachos 
Feldherr Lykos durch Verrat des Seeräuberhaupt- 
manns Mandron der Stadt bemächtigt (Polyaen. 
IV 17. Frontin. strat. III 3, 7). 

Längstens 286 (vgl. Hünerwadel Lysim. 128) 


(Memnon FHG III 553, 12. Paus. 116, 2). 258 
entriß Ptolemaios Philadelphos dem Antiochos 
Soter E. und setzte seinen Bastard Ptolemaios 
Physkon, den Halbbruder des Ptolemaios Euer- 
getes, als Statthalter in E. ein (Athen. XIII 563b). 
Dieser fiel, gestützt auf Timarchos, Tyrannen von 
Milet, von seinem Vater ab (Trog. prol. 26), 
Vor den thrakischen Söldnern floh der Statthalter 
in das Artemision, wurde aber erschlagen (Athen. 


sind die einschneidenden topischen Veränderungen 20 a. a. O.). E. scheint von Antiochos Theos mit Hilfe 


in der Stadtlage und die Anlage eines neuen Hafens 
anzusetzen. Lysimachos hatte mit Scharfblick er- 
kannt, daß E. einen neuen brauchbaren Hafen 
benötige und daß die allmählich versumpfende 
Mündungsniederung des Kaystros ungesund wurde, 
Bei den Ephesiern fand er wenig Geneigtheit 
zum Verlassen ihrer alten Wohnsitze. Darum ließ 
er die Abzugsgräben verstopfen (?) und durch die 
Herbstregen eine Überschwemmung der unteren 


der Rhodier erobert worden zu sein (Frontin. strat. 
III 9, 10; vgl. J. Q. Droysen Gesch. d. Hellenism. 
II 1, 376). E. war ein Teil der Mitgift der 
Berenike, der Tochter des Ptolemaios, bei deren 
Verheiratung an Antiochos II. Theos, Dieser 
starb an Gift nicht in E., wie Euseb. Chron. arm. 
1251 Sch. fälschlich berichtet (Droysen Hellen. 
UI 1, 265, 2. 357). Sophron, der Strateg von 
E., entging durch die Flucht aus dem Palast der 


Stadt um den Hafen herum verursachen (Steph. 30 Laodike einem Mordanschlag auf ihn seitens der 


- Byz, s.”Egsoos). So zwang er die Ephesier zur 


Anlage von Wohnhäusern an den Nordhängen des 
Koresos (Bülbül-Dagh). Den Kamm dieses Hügel- 
zugs und die leicht ersteigbaren Ränder des Pion 
ließ er (s. Abb. 2) mit einer starken Mauer und 
mit Türmen (Österr. Jahresh. II Beibl. 27 Z. 8) 
gegen den Wunsch und Willen vieler dem Seleu- 
kos freundlicher Ephesier befestigen. Er nötigte 
die Lebedier und Kolophonier, deren Städte er 


Laodike (Athen. XIII 593c) Nach dem Tode 
des Antiochos II. Theos fiel die Stadt 247 wieder 
an Aigypten und wurde mit ihm vereinigt 246 
scheint Ptolemaios III. Euergetes E. seiner Frau 
Berenike (UL) geschenkt zu haben. Aus dieser 
Zeit stammen die ephesischen Goldmünzen: Av. 
Kopf der Berenike IL, W BEPENIKHE BAZI- 
AIZZHZ, Füllhom. Svoronos Tå ronionare 
séin IIrolsualor oun —ou? . Besiegung der Flotte 


aufgehoben hatte (Paus. I 9, 7), zur Ansiedlung 40 des Ptolemaios durch die Rhodier (Polyaen. V 


in der Stadt (Paus. I 9, 7), die er nach seiner 
Frau Arsinoë UL) ‘Aeowon nannte (288°), Strab. 
XIV 640. Head HN 495f. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen I 50ff. Svoronos Tà vowiouara 
röv ITroAsualor Ye— Un’; 4gowdea Athen. 
Mitt. XXV [1900] 101). Als Hafen aber wählte 
er eine Stelle am damaligen Gestade, nicht ganz 
21/, km westsüdwestlich vom Artenıision, die vom 
westlichen Pionabhang und vom nördlichen Ab- 


18). Kurz vor der Schlacht von Ankyra zwischen 
Seleukos und Antiochos Hierax, hatte E. noch 
ägyptische Besatzung, Euseb. Chron. arm. I 251 
Sch. Ptolemaios Euergetes behielt auch im Frie- 
den von 239 E. 196 wurde die Stadt von An- 
tiochos III. (dem Großen) von Syrien einge 
schlossen (Frontin. strat. DI 9, 10). Den Winter 
196 brachte der König in E. zu, 195 nahm er 
den flüchtigen Hannibal auf (Appian. Syr. 6. Liv. 


fall des Koresos gedeckt war, vielleicht an dem 50 XXXIII 40). 193 treffen Gesandte der Römer, 


Platz, der schon früher als Rhede diente und an 
dem ein Hafenörtchen (3) Koresos lag (Herodot. 
V 100. Xen. h. gr. I 2). Westlich vom neuen 
Hafen entstand an der Agora in den ersten hel- 
lenistischen Zeiten das Hafentor (Heberdey 
Österr. Jahresh. III 1900 Beibl. 89f. Ausstellung 
von Fundstücken aus E.2 IX). Am westlichen 
Abhang des Pion wurde mit dem Bau des Thea- 
ters mit einem hellenistischen Brunnenhaus, das 


darunter Scipio Africanus, ein (Liv. XXXV 14) 
191 rüstet Antiochos sich in E. (Liv. XXX VI 42), 
läßt Polyxenidas als Statthalter zurück, den die 
Römer beim Vorgebirge Korykos besiegen (Liv. 
XXXVI45; Ephesiis Salamina superarimus Flor. 
IL 8, 13), der aber darauf Pausistratos, den Flotten- 
führer des C. Livius. überlistet (Appian. Syr. 24). 
Belagerung von E. durch C. Livius (Liv. XXXVII 
13). Der Hafen der Ephesier war damals schmal, 


aus dem Marnas gespeist wurde (Österr. Jahresh. 60 seicht und fubartig (Liv. XXX VII 14, 7), nahe (s. 


I Beibl. 78), begonnen; nördlich von ihm baute 
man das Stadion, im Südosten legte man das 
Magnetische Tor (Brit. Mus. III nr. 481) an. Lysi- 
machos setzte seinen Solm aus erster Ehe (von 
der Mekris) Agathokles bis 284 zum Statthalter 
über Ionien und E. ein (Memn. XI frg. 8, 
FHG II 532. Porphyr. Tyr. frg. 4, FHG IH 
698). Aus der Zeit seiner Herrschaft stammen 


Abb. 2) dem östlichen Teil der Stadtmauer (Liv. c. 
13,8. Liv. e. 11 aus Polyb. XXI. Appian. Syr. 25). 
Vergebliche Belagerung durch L. Aemilins Paullus 
(Liv. c. 17), Rückkehr des Königs Antiochos nach 
E., indem der Demos auf Seite des Antiochos, die 
Aristokraten ünd wahrscheinlich auch die Priester 
auf Seite der Römer stehen. Nach der Besiegung 
des Antiochos bei Magnesia am Sipylos 190 er- 
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geben sich die Ephesier. Ein Teil des römischen 
Heeres samt dem Consul L. Cornelius Scipio über- 
wintert 190/189 in E. (Liv. c. 45). Hierher 
scheint die Nachricht Caes. b. c. III 38: Ephesi a 
fano Dianae depositas antiquitus pecunias Sei- 
pio tolli iubebat bezogen werden zu müssen. E. 
wird von den Römern dem König Eumenes von 
Pergamon zugesprochen (Polyb. XXI 27, 10. Liv. 
« 56). 154 E. der Sammelplatz für die Mann- 
schaften des Herakleides zum Krieg gegen De- 
metrios Soter. Die pergamenischen Könige nehmen 
die Erträgnisse der selinuntischen Sümpfe für 
sich. Die Versuche des Attalos II. Philadelphos 
(Strab. XIV 641), den Hafen Panormos (s, Abb. 2) 
zu verbessern, waren vergeblich gegenüber der An- 
schwemmungstätigkeit des Kaystros. Durch Te- 
stament des Attalos III. Philometor kommt 183 
unter dem Schein der Freiheit (P. Foucart 
La formation de la Prov. Rom. d. As. 4) auch B. 
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zeietz, 2) rapoıxoı, von Waddington den sonst 
uétorxot genannten gleichgesetzt, 3) isgoi (Tempel- 
sklaven), 4) &&sAsbdepor, 5) ¿évo Die nudow 
(Sklaven des Gemeinwesens) sollen nur frei und 
Metoiken werden. Vom J. 85 stammt das ephe- 
sische Ehrendekret für die Insel Astypalaia, deren 
Bürger die Seeräuber abgewehrt haben (IG XII 3 
nr. 171). Nach dem Frieden zwischen Rom und 
Mithradates (84) kommt Sulla nach E. und brand- 
10 schatzt es (Appian. Mithr. 61. 62. 68). 73 groß- 
artige Feste des L. Lucullus. 22, Juli 51 M. Tul- 
lius Cicero in E. (Oppenrieder Progr. Augsb. 
S. Anna 1853, 16). 48 verfügt C. Iulius Caesar 
die Neueinrichtung der Provinz Asia (CIG II 2957). 
M. Brutus und Č. Cassius 44 freundlich aufge- 
nommen und unterstützt (Appian. b. c. V A 6). 
Im Herbst 41 kam M. Antonius in E. (ebd. 
4) wie ein zweiter Dionysos an (Plut, Ant. 24), 
großes Opfer (App. b. e. V 5.6), legte den Ephe- 


unter die Botmäßigkeit der Römer. Beginn der 20 siern eine große Brandschatzung (die nochmals 


Ära von E. E. beansprucht von Aristonikos, dem 
Sohn des Eumenes TI. von einer ephesischen Hetäre 
(Appian. Mithr. 62), den die Ephesier später (133 
oder 132) bei Kyme in der kleinasiatischen Aiolis in 
einer Seeschlacht besiegen (Strab. XIV 646). Hicks 
macht es p. 112f. gegen Dareste wahrscheinlich, 
daß sich auf die Zeit zwischen 131—129 die Vor- 
ginge beziehen (zowös dAsuos und Verheerung 
des ephesischen Gebietes), deren Wirkungen Brit. 


zu bezahlenden Abgaben) auf, Die Gesandten von 
Asien (Appian. b. c. V 4. 7) und insbesondere 
der Juden (Zonar. I 410 Bonn.) sammelten sich 
inE. M. Antonius bestätigte und erweiterte das 
Asylrecht (Strab. XIV 641). 39 kommt M. An- 
tonius wieder und holt Kleopatra und die Flotte. 

Die Regierung des Octavianus Augustus ist 
sehr wichtig für E., die Hauptstadt der Provineia 
Asia: Provinzialarchiv (tabudarium prov. Asiae 


Mus. IE nr. 477 schildert, allgemeine Geldnot 30 CIL III 6081 u. a.) und Provinzialkasse (arca prov. 


und Verschuldung der verwüsteten Grundstücke. 
Auf den Seesieg bei Kyme könnte sich vielleicht 
der Rundbau auf dem Panajirdagh (Ausstellung? 
XII) beziehen, den Benndorf 1897 entdeckt hat, 
Österr. Jahresh. II 7. Über die Tätigkeit des 
M? Aquillius (128—126), Anordnung der Errich- 
tung von Meilensteinen auf den Straßen, deren 
Schnittpunkt E. war, P. Foucart a a. O. 
Um 104 senden die Ephesier den Geographen 


Asiae CIL III 6077), Sitz der Steuereinnehmer 
(Menadier6) und einer Legionsabteilung (Wood 
Inser. fr. the temple 2). Um 6 v. Chr das Asyl- 
recht beschränkt und umgrenzt (Waddington 
Fastes Asiat. 95 = Brit. Mus. III nr. 522. CIL III 
Suppl. 7118). Die God yopa der Stadtgöttin neu 
begrenzt (CIL III Suppl. 141951). Errichtung 
eines der Roma und dem Augustus geweihten, 
für die Sitzungen des Landtags von Asien be- 


Artemidoros (s. Bd. I S. 1329) nach Rom, um 40 nützten Sebasteions (vgl. Cass, Dio LI 20). Eine 


beim Senat die Wiederfreigebung der Erträgnisse 
der Teiche zu Gunsten des Artemisions und die 
Wiedererlangung des abgefallenen Gebietes Hera- 
kleotis zu erwirken (Strah. XIV 642). Er bekommt 
ein goldenes Ehrenstandbildl. Aus Haß gegen 
Rom nehmen die Ephesier 88 Mithradates Eupa- 
tor von Pontos freundlich auf (Appian. Mithr. 23), 
und zwar sowohl die Artemispriester wie die 
Städter. Die Statuen der Römer wurden umge- 


Phyle Zeëuacg (CIG 2958) des Sextilius Pollio 
(CIL IH 424. 7117. 14193). Großartige Aquä- 
duktbauten (Aqua Iulia) 4—14 n. Chr.: Reste 
an der Stelle (s. Abb. 2), wo der Marnas in die 
Talsenke heraustritt. 4/3 v. Chr. Triumphtorbau 
auf der Agora (Heberdey Österr. Jahresh. VII 
1904 Beibl. 50). Um 29 (?) n. Chr. Wiederher- 
stellung der durch ein Erdbeben zerstörten Bauten 
durch Tiberius und später durch Claudius (O. 


stürzt (ebd. 26). Vor allem wollte der pontische 50 Jahn Ber. Ges. Wiss, Leipz. 1851, 122). Tempel 


König das Heiligtum ehren. Von dem Tempel- 
dach aus bestimmte er durch einen Pfeilschuß 
die neue Grenze der Asyleinhegung (Strab. XIV 
641). Die von Alexandros d. Gr. festgesetzte 
Grenze hatte ein Stadion im Umkreis. Die Ephe- 
sier töten an einem Tag alle Römer, auch die 
im Asyl, fühlen sich aber durch die Besatzung 
des Mithradates unter Philopoimen von Stratoni- 
keia beschwert. Schon 86 schlugen sie sich auf 


des Claudius (? Prokesch Denkwürdigk. und 
Erinnerungen II 124: Caesar oder Claudius). 
Chiliastys Kiavdıeis, Trotz der römischen Ober- 
herrschaft hatte das Gemeinwesen der Ephesier 
Selbstverwaltung (CIL I 588). E. ist Sitz eines 
Provinzialgerichtsbezirks (Plin. n. h. V 120: verum 
Ephesum ... remotiores conveniunt Caesarienses, 
Metropolitae, Cilbiani inferiores et superiores, 
Mysomacedones, Mastaurenses, Briullitae, Hy- 


die Seite der Römer, entwaffneten und töteten 60 paepeni, Dioskieritae). Chiliastys Neownusis. 54 


(Appian. c. 48) den Feldherrn des Mithradates, 
Zenobios, am Hermaion (s. Abb. 2), und trafen alle 
Maßregeln, um das Heer der Stadt zu vergrößern. 
Man verlieh das Bürgerrecht an alle Fremden, 
die für die Stadt die Waffen ergriffen hätten. 
Eine Inschrift (Waddington-Le Bas 136a 
= Dittenberger Syll.2 329) zählt folgende 
Kategorien auf, die Bürger werden sollen: 1) igo- 


~ 


n. Chr. der Apostel Paulus auf kurze Zeit in E. 
(Œ. Renan Hist. des origines du christianisme 
III 230. Act. apost. 19, 13ff.). 57 Auftritt mit 
dem Goldschmied Demetrios. Barea Soranus läßt 
als Proconsul von Asia um 61 den Hafen von E. 
ausbaggern, Tac. ann. XVI 23. E. das zweite 
Juwel Kleinasiens (alterum lumen Plin. n. h. V 
120) nach Pergamon, Die dritte Hauptstadt des 
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Christentums nach Jerusalem und Antiocheia. 
Die bevölkertste Stadt des Ostens nach Alexan- 
dreia, Senec. ep. 102, 21. Vespasianus gestattete 
den Ephesiern die Baoßiläya, Festspiele zu Ehren 
des Astrologen (Israeliten?) Barbillius (Cass. Dio 
LXVI 9. CIG 3802). Unter Titus wurde die Peri- 
bolosmauer des Artemisions ausgebessert (Bull. 
hell. X 1886, 95). Vollendung des Szenengebäudes 
des Theaters während der Regierung des Domi- 
tianus. Unter demselben Kaiser Anlage der präch- 10 
tigen Bauten am Hafen. 92 wird von Celsus die 
große Bibliothek aufgeführt (Österr. J ahresh. vo 
1904] 52. 56. Anz. 1905 nr. XVII). Der Tod des 
omitianus(96) wird in E. von Apollonios von Tyana 
geweissagt (Zonar. II 503 Bonn.). Traianus, der 
neue Flügeltüren für das Artemision stiftete, wird 
ein Standbild geweiht (Brit. Mus. Ill nr. 500), in 
das J. 104 fallen die großen Ehreniuschriften für 
©. Vibius Salutaris (ebd. III nr. 481), der Kaiser 
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Arnob. VI 23), die Anlagen am hellenistischen 
Hafen verbrannt. Die Verwüstung durch die Goten 
übte ihre Wirkung auf lange Jahre. Der Verfall 
der Stadt in Handel und Wandel wird immer 
sichtlicher. Der vads des Artemisions wurde not- 
dürftig wieder in Stand gesetzt. Stellenweise hat 
man auf dem Schutt neu gebaut (Österr. Jahresh. 
I [1898] Beibl. 75), so die Thermae Constantianae, 
deren Ruinen man fast allgemein bis auf 1866 
für die Überreste des Artemisions gehalten hat. 
Dem Kaiser Iulianus wird ein Standbild nördlich 
vom Theater errichtet (J. P. Richter Quellen der 
byzantinischen Kunstgesch. V 270). Unter der 
Regierung des Kaisers Arkadios legte man eine 
neue Straße am Hafen an, die Aoxadıarn (Österr. 
Jahresh. V [1902] Beibl. 54). 406 (?) schreitet 
Iohannes Chrysostomos gegen den immer noch ge- 
pflegten Kultus der Artemis ein (Proel. orat. XX 
in S. Ioann. Chrysost. Migne gr. 65, 832 in 


Hadrianus kam zweimal nach E. (ebd. II nr. 501). 20 Epheso artem Midae d. h. Artemida [st. Artemin] 


Der Kaiser schreibt 120 einen Brief an das Volk von 
E., ebd. nr. 486. Das Stadtbild bekam ein prunk- 
volles Aussehen. Der durchaus künstliche Hafen 
(H. Schott Progr. Ansbach 1891, App. I aus cod. 
Vatic. 989) erhielt Steinwall (Österr. Jahresh. VII 
{1904] Beibl. 37)und eine Stoa für Waren. Der Hafen 
wurde von den Anschwemmungen des Kaystros 
gereinigt, der Fluß selbst bekam ein ‚neues Bett. 
Da das Gebiet der Stadt die zahlreiche Bevöl- 


enudavit; corr. von Kukula Ztschr, Österr. Gymn. 
1904, 7. Österr. Jahresh. VIII 1905 Beibl. 2). Das 
Wort bezieht sich (?) auf den abnehmbaren Schmuck 
des uralten Kultbildes (Dio Chrysost. XXXI 595). 
431 das III. ökumenische Konzil gegen die Nesto- 
rianer und Antiochener. Verlauf bei Zonaras III 
103f. Bonn. Verhandlungen Mansi Coll. Concil. 
IV 567—1479. Sitzungen der 198 Bischöfe in der 
Konzilskische (s. Abb. 2), 449 das latrocinium 


kerung nicht ernähren konnte, wurde für gelegent- 30 Ephesinum oder Synod. Ephes. II (Mansi Coll. 


liche Herbeischaffung von Getreide aus Ägypten 


` Sorge getragen. Außerhalb der Stadt wurde das 


Olympieion errichtet und Festspiele “Adgeiveıa 
‚(CIG II 3802) eingeführt. Eine oi? wird nach 
Hadrianus benannt. Der Rhetor Damianos baut 
im Asyl des Artemisions ein Speisehaus (Philostr. 
vit. soph. II 23); derselbe legt die gedeckte lange 
Halle (s. Abb. 2) und Villen an (Philostr. vit. soph. 
II 23). Antoninus Pius, der E. den Ehrentitel 


Conc. VI 606—936). Unter Kaiser Zenon erhält 
der Metropolit von E. die patriarchalischen Vor- 
rechte wieder, die ihm im Konzil von Chalkedon 
abgesprochen waren (Nieeph. XVI 5. Zachar. V 
4. Euagr. hist. ecel. III 6). 525 Pilger Theodo- 
sius in E. (ed. Gildemeister 27). Iustinianos I. 
ließ eine prächtige Basilika über dem Grabe des 
Apostels Iohannes Theologos am Ajasolükhügel 
(s. Abb. 2) bauen (Procop. de aedif. V 1). Säulen 


d noom xal usyiorn umrodnos tis "Acias gab, 40 aus dem Artemision und anderen Gebäuden und 


machte sich in seinem 4. Consulat um das Odeion 
verdient (Brit. Mus. III nr. 491), Sorge für Wasser- 
leitung (xamwös Magvas Brit. Mus. HI nr. 530). 
Um 175 Eifersüchteleien der Pergamener und 
Smyrnaer gegen E., Mém. Acad. Inscr. XXVI 
(1867) 1253ff. Marcus Aurelius hat das Innere des 
Tempels restauriert oder neu gebaut. Eine Phyle 
Yvrovewiorijs Brit. Mus. IH nr. 502 (Wood irr- 
tümlich 4ögıavijs). Zu Ehren des Antoninus Pius 


Bildsäulen werden von E. nach Konstantinopel 
gebracht. J. P. Richter Quellen der byz. Kunst- 
gesch. V 269. Die mittelalterliche Stadt (Mauern 
By. s. Abb. 2) weniger umfangreich als die antike, 
zuletzt nur um den Ajasulükhügel. 722 der bl. 
Willibald in E. (Tobler Deser. terrae sanct. 60). 
795 vermindert Konstantinos VI. die Einfuhrzölle 
auf Waren. 1039 Wallfahrt der Prinzessin Maria. 
1082 heißt die Stadt in einer Urkunde sis tóv 


wird dessen Geburtstag mit Festspielen begangen, 50 daran OcoAöyor. 1090 bemächtigen sich die Sel- 


Eine Statuenbasis des Iulius Verus mit Inschrift 
fand man im Odeion (Wood 47), das von P. Ve- 
dius Antoninus erbaut wurde, Ein Triumphbau 
größten Stils sollte die Siege des Marcus Aurelius 
und Lucius Verus feiern (Österr. Jahresh. VII 
[1904] 47. 157.). Die große Bibliothek (s. Abb. 2) 
wird in der Zeit des Verus mit Bildwerken 
verziert (ebd. VII [1904] 52. 56). 196 (und 245) 
wurden Provinzialkonzilien in E. abgehalten. An- 


dschukenheerführer Taügriparmaq und Marak der 
Stadt, werden aber von Ioannis Dukas wieder 
vertrieben (Anna Comn. Al. XI 5). 1106 der 
Pilger Daniel (Tomaschek 8.-Ber. Akad. Wien 
CXXIV vu 38. Der Araber Edrisi, der im An- 
fang des 12. Jhdts. E. besucht, nennt Efesin 
eine auf einer Anhöhe erbaute, aber in Trümmern 
liegende Stadt (p. 303). Re R 
Bewohner. Gliederung der griechischen Ein- 


toninus Caracalla verfügt, daß der jeweilige Pro- 60 wohnerschaft: Inschriften (freilich lückenhaft) 


konsul der Provinz Asia von den Metropolen der 
Provinz zuerst E. anlaufen müsse (Ulp. Dig. I 
16, 4, 5). Unter Decius Christenverfolgung (Le- 
gende von den Siebenschläfern s. J. Koch Die 
Siebenschläferlegende 51f.). 263 wird das Arte- 
mision von den Goten, die zur See gefahren 
kamen, geplündert und in Brand gesteckt (Hist. 
Aug. Gall. 6, 2 Lunae = Lueinae? = Dianae. 


Hauptquelle (vgl. E. Szanto 8.-Ber. Akad. Wien 
x T BOL), Zur Zeit des Ephoros 
gab es 5 Phylen: I. ’Egeoeis, Il. Bevvaioı oder 
Beußwaioı (Dryoper? von Argolis?), IH. Evo- 
super (von Attika ?), IV. nie: (Zuzügler aus Teos) 
und V. Kaprpaioı (aus Karene in Mysien®). In 
der Zeit römischer Herrschaft kamen VI. die Ze- 
faoreis, VII. die Aögeavjs, VIL. Arswremiarns 
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hinzu. Als Chiliastyen von I werden genannt: 
1. Aoyaders, 2. Bworis, 3. Asß&ösıoı (zur Zeit 
des Lysimachos), 4. Ovones; von IT: 1. Ayd- 
teot, 2. Mehdoynor; von II: 1. Pose, 2. Ho- 
köfnimoı?]; von IV: 1, Bòovxóufano?], 2. Eye- 
xrolsusis, 3. "Hynrdgsior, 4. ... óvtyoi; von V: 
1. Aldauueveis, 2. Eybosoı, 3. Heron 4. Zurboeer, 
5. Xzloveor (die beiden letzten von Namen ka- 
renäischer Ansiedler) ; von VI: 1. Aaßavdyoı (Brit. 
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Sinn. Einen Teil davon, soweit er am Meer lag, 
nennt Strabon (XIV 639) ý "Koetz zapakia. 
Welchen Völkern im Lauf der Zeiten bis auf 
die Besetzung des Gebietes an der Kaystrosmün- 
dung das Land ringsum gehört hat, ist uns un- 
bekannt. Auf hethitische Herrscher bezieht sich 
das Felsenrelief bei Karabel in der Nähe von 
Nymphaion (jetzt Nif) etwas südlich von der Straße 
zwischen Sardeis und Smyrna, 45 km nordnord- 


Mus. III nr. 578; karischen Ursprungs), 2. Setz, 10 östlich von E. (Mitt. Vorderas. Ges. V 1900, 


Außerdem: Klavdıns, Nepwvinis und Heroi (Pius). 

Bevölkerung. J. Beloch (Bevölk. d. griech.- 
röm. Welt 486) berechnete den Flächeninhalt des 
Areals innerhalb der Lysimachischen Mauern auf 
415 ha. Polarplanimetrisch ausgemessen ergibt 
für dieselbe Fläche der Schindlersche Plan 345 ha 
ohne Artemision, zgodoreıa usw. Beloch (ebd. 
230) hatte für das zweite vorchristliche Jahr- 
hundert: die Gesamtbevölkerung von E. auf 225 000 


149 Taf. XXXIX nr. 1), und ein anderes, das 
Herodotos (TI 106) zugleich an der Straße aus 
dem ephesischen Gebiet nach Phokaia erwähnt. 
Bei vielen Griechen war der Glaube verbreitet 
(s. Münzbilder von E., Bildwerke, Geburtstags- 
kult der Artemis, Brit. Mus. III nr. 481f. und die 
Ansätze der Chronologen, z. B. Euseb. vgl. Vers. 
Armen. a. Abr. 873 u. a.) und von den Ephesiern 
im J. 22 n. Chr. vor dem Senat in Rom auf Grund 


Leute kalkuliert. Nach Alexandreis, das zu Dio- 20 längst eingebürgerter (Strab. XIV 639) Lokal- 


dors (XVII 52) Zeit mehr als 300.000 Freie hatte, 
war E. die bevölkertste Stadt des Ostens zur Zeit 
des jüngeren Seneca (ep. 102,21). Die Versorgung 
mit Getreide erfolgte großenteils durch Einfuhr 
auf dem Seewege (Brit, Mus. III nr. 452, 455). 

Trotzdem die offizielle Sprache in E, ionisches 
Griechisch war (Herodot. I 142, Inschriften Hicks 
Brit. Mus. Inscr. HI p. 92, vgl. OÖ. Hoffmann 
Griech. Dialekte III 54f. 218) und bis tief in 


sagen vertreten (Tac. ann. III 61), daß Gott- 
heiten und Heroen die Heiligkeit des Tempels: 
von E., nahe an der Geburtsstätte der Artemis, 
vermehrt hätten. Daraus geht hervor, daß eine 
asiatische Gottheit, die die Griechen mit der Ar- 
temis identifizierten, an der Stätte von E, lange vor 
der griechischen Besiedelung verehrt worden war. 
Als der mythische Begründer der ionisch-griechi- 
schen Niederlassung zu E., der Kodride Andro- 


die hellenistische Zeit sich ionische Formen finden, 30 klos 1087 (Euseb. bezw. Hieron. chron. a. Abr. 927 


war die Bevölkerung frühzeitig sehr gemischt. 
Zu den Ionern gesellten sich Dryoper, Griechen 
aus dem aiolischen Mysien (Karene), seit 409 aus 
dem dorischen Selinüs, Orientalen, insbesondere 
Juden (Zimmermann Ephesos im ersten christ- 
lichen Jahrhundert 132ff.). Der Kultus, die Wall- 
fahrten, die Karawanenstraße nach dem Euphrates, 
das Asylrecht, der ausgedehnte Exporthandel von 
Waren und Sklaven, der Betrieb der Bank von 


E., die Prostitution trugen zu intensiver Blut- 40 son Mpovov, oðs zën Avåoús gouen, Anet£uovto) 


mischung bei. Die Juden in E. (Gemeinde Brit. 
Mus. Ill nr. 676f.) hat Antiochos II. Theos 250 
sehr begünstigt (Joseph. ant. XIV 240. XVI 167. 
172). 


Gebiet. Aus unseren Quellen kann mit Sicher- 
heit eine Umgrenzung des Gebietes von E. 
nicht gegeben werden. Nur geringe Bruchstücke 
der Überlieferung geben zerstreute Nachrichten. 
Im großen hat wohl H. Kiepert auf der Karte 
I zu Guhls Ephesiaca recht, nur daß er die 50 
punktierte Grenzlinie gegen das Gebiet: von Mag- 
nesia am Lethaios im Südwesten vielleicht etwas 
zu südlich gezogen hat. Die Zinnoberminen, die 
in der Zeit der römischen Kaiser nach Vitruv. VII 
6, 8 an der Grenze zwischen dem magnesischen 
und ephesischen Gebiet gelegen waren, konnte 
mir bei einem Besuche der Gegend niemand nach- 
weisen. Das Gebiet, das überhaupt zur Stadt 
gehörte, zerfiel in 1. iegev (= Artemision), 2. iso 
Zoos, das der Artemis geweihte Gebiet (vgl. CIL 60 
Suppl. 14195), 3. zöAıs, die Laienstadt mit dem 
Hafen (vgl. Dittenberger Syll.2 329), 4. 790- 
dorerg Philostr. vit. soph. II 28, 3; 5. die Egeoin 
Herodot. II 106. V 100) oder Zyeoia (Xenoph h. 
g. II 2,14. Diod. XTII 64, XIV 84. Strab. XII 
540. XIV 620. 636) oder 5 77 ý Egpeaia (Antonin. 
Lib, 11. Hermes. bei Parth. erot. 5 p. 81,21 M.) 
oder 7 ’Epeola ywpa (Paus. VII 5 10) im weitesten 


~ 


[Sync. 340, 12]) seine Scharen bei E. landen läßt, 
muß er aus der dortigen Stadt eine Mischbevöl- 
kerung, Karer und Leleger und Lyder (s. o. S. 2786), 
vertreiben oder sich mit ihr auseinandersetzen. 
Die Votivgaben am ältesten Tempel (Times [1905] 
nr. 37780) sind hellenisch. 

Die griechischen Ansiedler haben jedenfalls 
nach Erweiterung ihres Gebietes getrachtet (Strab. 
XIV 620: Eysoıoı abEnderres Čorsgov noAly te 
nicht nach vorübergehenden Eroberungen, wie es 
die Erwerbung von Samos (Paus. VII 4, 2) war, die 
eine Dauer von nur 10 Jahren hatte, sondern nach 
Gewinn von Land in nächster Nähe ihrer Nieder- 
lassung. Diese Eroberung von Samos, die von 
der Sage schon dem Androklos zugeschrieben wird, 
stößt chronologisch auf Schwierigkeiten. Minde- 
stens muß angenommen werden, daß Androklos 
zur Zeit der Eroberung schr alt gewesen ist. 

Zur Zeit Strabons hatte die Ephesia zu Nach- 
barinnen: I. Im Süden ` 1) die Phygelis (d. h. das 
Gebiet von Pygella, IG XII 3 nr. 171 Z. 17), 
2. die Peraia der Samier, Sauta yópa (Brit. Mus, 
III 15ff.\, Steph. Byz. Havióviov .. . v e aaga- 
tiq rör Epeoiwv xai rõv Saulaw, 3. die Ioa- 
vis (ebd.) das Gebiet von Priene, 4, die Mayyýræov 
"0 oder yopa (Diog. Laert. I 117. Nicol. Dam. 
frg. 62. Suid. Máyvys). 1I. Im Norden grenzte 
die Ephesia 1. an das Gebiet von Kolophon bis zur 
Zerstörung dieser Stadt durch Lysimachos (nach 
Hünerwadel Lysimachos 69 nicht vor 286/5), 
2. an das Gebiet von Sardeis. Xaoðiyrý, ý Sag- 
Aug, Strab. XIV 626. Eustath. Dionys. 830, oder 
Tò zegi Zaodeıs arðiov (Plat. Ages. 10), zé zept 
Zäpdeis. Die östlichste Grenze des ephesischen 
Gebietes war in den besten Zeiten der ephesi- 
schen Macht das obere Kilbianische Gebiet, Die 
Bewohner der ‘Hoaxisous, nach Cramer (Asia 
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min. I 472) des Bezirks der von Steph. Byz. am 
Lydischen Tauros genannten Stadt Herakleia, wahr- 
scheinlicher eines um ein Herakleion (vgl. Brit. 
Mus. III nr. 407 Z. 2) in dem zwischen Samos 
und Priene streitigen Gebiet gelegenen Land- 
striches, waren vor Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. von 
E. abgefallen (Strab. XIV 642) und kamen durch 
Machtspruch von Rom um 100 e, Chr, wieder an E. 
An der Stelle bei Strabon XIV 647 ist freilich 
die Lesart nicht sicher, indem zweifelhaft ist, ob 10 
die Milesier oder die Ephesier ein Jahr nach dem 
Kimmeriereinfall das Gebiet von Magnesia besetzt 
haben, oder ob statt eines Ethnikon das Zen oder 
ter das Richtige ist, aber Großkurds Änderung 
in ’Zyesiovs stützt sich auf Athen. XII 525 c. 
Die Grenzen zwischen den Städtegebieten waren 
oft Flußläufe (Brit. Mus. III nr. 407) oder die 
Kammlinien der Gebirge. Einzelne Örtlichkeiten, 
die zu irgend einer Zeit einmal vor der Be- 
gründung der römischen Provinz Asia dem Ge- 20 
et von E. angehört haben, sind: 1. Daitis (#7 
dariis) zonos Zu ’Epkow Etym., M. 252, nahe 
an den älonsjyıa, also an dem Gestade, genannt 
nach einem Opferschmaus, Heberdey Österr. 
Jahresh. VIT (1905) 210ff. 2. Gallesion, ZaAAy- 
oov, sonst Gebirg (jetzt Barbandön [d. h. Oheim 
Antonios] dagh), bei Steph. Byz. wohl irrtümlich 
xóhis "Eoéooe (s. Meineke). 3. Kaystriane (Strab. 
XIII 620), Kaystru pedion am Oberlauf des Kay- 
stros von Steph, Byz. als 17: Egpeoias bezeichnet, 30 
In dieser Gegend fand man Grabsteine von Ephe- 
siern, CIG 3028. Auf eine Verwechslung mit 
dem kaystrischen Gefild aus etymologischen Grün- 
den, geht die Notiz des Steph. Byz. unter Kata- 
xexavuérn yoga tis ’Epsoias zurück. Dieses öde, 
nur mit Rebstöcken bepflanzte Gebiet kleiner 
junger Vulkankegel liegt weit ab am oberen Her- 
mos. 4. Kilbianon pedion an der Grenze zwischen 
magnesischem und ephesischem Gebiet, Vitruv. 
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(also hier der sonst beim Kult der ephesischen 
Artemis ganz und gar beiseite gesetzte Apollon). 
Ort eines jährlichen Opferschmauses. 12, Der Berg 
Paktyes, Strab. XIV 636, südlich von E. (jetzt. 
die Höhen nördlich von Aktsché owá). 13. Pega- 
seion (rò IIyydosiov), ein Sumpfsee (stagnum) im 
kaystrianischen Gefild, Plin. n. h, V 115, jetzt: 
Kará gjöl = Dunkelsee. 14. Die Lagune Sele- 
nusia mit einem damit zusammenhängenden See 
(s. o. 8. 2783). 15. Solmissos (6 ZoAuoods), ein 
Bergzug südlich von E., Strab. XIV 639, jetzt 
Alá dagh (d. h. Hoher Berg), daran Ruinen (auch 
eines Wartturms) aus dem Alterturm. 16. Die 
ehemalige Insel Syrie (s. o. 8. 2779), jetzt Kurt 
tepe (= Öder Hügel). Aus christlichen Zeiten 
scheinen die Namen mancher Örtlichkeiten zu 
stammen z. B. duer “Ogos (Theophan. contin. 
180 B) = Ajasolükhügel, der im Altertum mög- 
licherweise E, geheißen hat. 

Durch welche Mittel die Ephesier sich ihre 
Macht begründet haben, wissen wir nicht. Jeden- 
falls waren die finanziellen Hilfskräfte von E. 
sehr bedeutend, wenn die ephesische Priesterschaft, 
398 1000 Goldshegel für einen Hymnos auf die 
Artemis ausgeben konnten (Timotheos frg. 2 Wil.). 
Wachttürme, an Stellen, die vom Koresos aus 
sichtbar waren, errichtet, dienten zur Sicherung 
des Gebietes, so an der Limne Selenusia, bei 
Arwalia, am Solmissos (Ala Dagh) u. a., s. Abb. 2. 

Besitz und Erwerb: Das Gebiet nordöstlich 
von der Stadt und sonst (z. B. Ort ‚Marmareon*“ 
Acta Ioann. 185f. Zahn) hat Überfluß an weißem 
fein- und großkrystallinischem, dann auch an 
blaugrauem Marmor (vgl. H. Blümner Techno- 
logie II 37f.). Es fand sich Rötel (ebd. IV 481), 
Zinnober (ebd. IV 99. 490ff.) in dem Kilbiani- 
schen Gebiet (Vitr. VII 8, 1) Sandarach, an der 
Gebietsgrenze von Magnesia und E. (Vitr. VII 6, 
8). Heute noch beutet man Manganerzlager aus. 


VII 8, 1. 5. Die zéie Koresos bei Steph. Byz. 40 Betrieben wurden Wollwarenweberei (Blümner 


geht auf einen Ankerplatz am gleichnamigen 
Bergzug, der aber damals freilich gegen die im 
Sommer vorherrschenden Nordwinde nicht ge- 
schützt war, zurück, den Herodot, V 100 erwähnt. 
6. Kretinaion chorion, von dem mythischen Leu- 
kippos (Parthen. erot. 5) besiedelt, dann von den 
Ephesiern in Besitz genommen: eis vun Eyeoiav 
in das später ephesische Gebiet. 7. Larisa, Strab. 
XIII 620 xóuņn Egpeoias, vgl. dazu A. Long- 


a. a. 0.197; eine Zunft ovreoyaoia tor Aavapiar 
Wood fr. the theatre 4), Teppichwirkerei (Demo- 
kritos aus E. bei Athen. XII 525 ca, Gold- und 
Silberschmiedekunst (Act. ap. 19, 24ff.), Salben- 
bereitung (Athen. XV 688f.). Die größte Blüte 
in Handel und Wandel erlebte die Stadt an- 
scheinend zur Zeit des Strabon, der sie von Augen- 
schein kennt und XIV 641 von ihr sagt: ep 


noös tà äia erizaupia tor zoo» (dazu gehörte 


perier Rev. Num. N. S. III (1858) 447—450 Vi-50 die Karawanenstraße von E. über Antiocheia am 


gnette, 8. Latoreia, 7 Aazcgera, Dorf bei E., Athen. 
131d. 9. Marathesion, früher samisches Städt- 
chen, zwischen E. und Neapolis, das die Samier 
gegen das ihrem Gebiet näher gelegene ephesische 
Städtchen Neapolis an diese vertauschten, Strab. 
XIV 639. Die Ruinen liegen auf einem Landvor- 
sprung 1 km westlich vom jetzigen Kuschädasch. 
10. Neapolis, s. nr. 9. 11. Ortygia, die sagenhafte 
Geburtsstätte der Artemis, eine 100—120 m hohe 


Maiandros an den Euphrates [Strab. XIV 663. 
Liv. XXXVIII 13, 4]) offen zu Zedorgn ýué- 
gav Zurdgior odoa neyıorov Tür ‚ara thy Asiar 
sin Evrös tod Tańgov. Im Artemision wurde das 
Normalgewicht aufbewahrt (Brit. Mus. III nr. 
449, 4). 

Bank von Ephesos. Nach CIG Il nr. 2953b 
2.4 und mehreren Schriitstellen befand sich im 
Artemision (Uu eapse aede Dianai Plaut. Bacch. 


mit einem Hain erfüllte Talsenke, 3 km südsüd- 60 312; im fanum Dianae Caes. b. c. III 33) ein 


westlich vom Westabhang des Koresos, am Nord- 
abhang des Solmissos, jetzt das Tal von Arwälia, 
Sie liegt nur wenig (3 kmi vom Meer entfernt 
und wird vom Kenchrios durchflossen, Strab. XIV 
640. Es gab dort mehrere Tempel verschiedenen 
Alters, in den älteren Xoana, in den jüngeren 
Werke des Skopas (ex corr.): Leto mit dem Skep- 
tron und Ortygia mit einem Kind in jedem Arm 


Schatzhaus unter offizieller Kontrolle (publiestus 
servant aurum Plaut. a. a. O.), in dem die Gel- 
der, die für die Göttin eingingen, aber auch De- 
positen von Königen, Städten und Privatleuten 
aufbewahrt wurden (Dio Chrysost. XXXI 595). 
Auch wurden Kapitalien ausgeliehen (Nicol. Dam. 
frg. 65). Jedenfalls zur Zeit des Alexandros d. 
Gr. stand an der Spitze der Verwaltung der Bank 
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der Megabyzos, der oberste Artemispriester (Xen. 
anab. V 8, 6. Plaut. a. a. O.) Die Kontrolle 
bei Einlage und Entnahme von Geldern durch 
die rauiaı übten die BovAn und der yonuuareus 
tis nolews. Zweimal schützte C. Tulius Caesar 
die Bank vor gewalttätigen Eingriffen (b. e IH 
33. 105). Wegen dieses blühenden Bankinstituts 
wird E. zaustov xowòv ’Aolas und xoslas xata- 


më genannt (Aristid, or. XLI 522 Jebb). 
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(nr. 573). Hicks meint, die ysgovaio habe für 
die Verwaltung der beim Tempel bankmäßig 
hinterlegten Gelder sorgen müssen. Ein Jopıornys 
ts yegovolasg (Menadier 87). Brit. Mus. III 
nr. 577 und nr. 570 wird ein owvsöoıor der ye- 
govoia, ein Ausschuß (Comité) genannt. 

In der mithradatischen Zeit zerfiel die Be- 
völkerung (Lebas 136a) rechtlich in: modiza:, 
iooreleis (die in gleicher Weise und Höhe wie 


Monate: “Ayvniov (Waddington-Lebas 10 die zoArzaı besteuerten), zágoixos Edvor, fegol (die 


ar. 1537), von dem unbekannt ist, auf welchen 
Monat er folgte; 1. Neoxaroagewy (?) = September 
— Oktober (Brit. Mus. III nr. 601 d, m) erst in 
römischer Zeit, 3. Maruaxtyoror (?) November— 
Dezember (ebd. nr. 501 h), 4. JTooudediv Dezember 
— Januar (ebd. nr. 481 Z., 303, nr. 497. CIG 
3028), 5. Ava» Januar— Februar (ebd. nr, 477. 
Joseph. ant. Iud. XIV 225), 6. "Irdeornguur 
Februar—März (ebd. nr. 481 Z. 321), 7. Aore- 


mit dem Gottesdienst der Artemis in Verbin- 
dung stehenden Nichtbürger), Zësieddeoo (= li- 
bertind) und Sklaven. 

Eine Reihe Zivilbeamter und Angestellter wer- 
den uns genannt: die obersten waren von Zivil- 
beamten (von den Zeiten des Alexandros an) die 
orparnyol(Menadier 72, die Anführer der Truppen 
hießen Nysudves). Für die Ordnung des Handels- 
verkehrs hatten jährlich gewählte ayoparouoı (ein 


wor» März—April (ebd. nr. 482b Z. 17), 8. Qag- 20 Grab eds tò dyogorduo» wird erwähnt), für die 


ynAucv Mai—Juni (ebd. nr. 481), 12. Merayeı- 
ron August—September (ebd. nr. 528). 
Staatseinrichtungen, Stadthaushalt 
und Behörden. Was in Athen der doyw» zw- 
vouos war, war der mobzarıg, ein eponymer Be- 
amter (Brit. Mus. III nr. 477. 481 und Aristot. 
pol. VU 8, 20, 1322b). Bis gegen Ende des 
Peloponnesischen Krieges scheint die ursprüng- 
liche aristokratische Verfassung immer mehr demo- 


Sicherheit in der Stadt ein zionvaoyns zu sorgen. 
Für die Ordnung im Stadthaushalt waren ver- 
antwortlich die tapiat ts nöAews;, der Aoyıorns 
ns nohsws wird vom Kaiser ernannt, CIG 2977 = 
Lebas 147 a, der oixorouog mußte für die Ehren- 
kränze u. a. sorgen. Daneben gab es für die 
mannigfaltigen Bedürfnisse einer großen, auf Ge- 
treidezufuhr aus dern Ausland angewiesenen (Brit. 
Mus. III nr. 452. 455), von vielen Fremden be- 


kratisches Gepräge bekommen zu haben. Lysan- 30 suchten Stadt, in der viel gebaut wurde, eine Menge 


dros setzt dexagyia: ein, offenbar eine oligarchisch- 
aristokratisch-lakonistische Einrichtung. 394 Bünd- 
nis mit Athen (Paus. VI 3, 6) und um diese Zeit 
jedenfalls demokratische Verfassung. Über die 
Wandlungen in der Stadtverfassungs. Stadtchronik. 
Als römische Provinzstadt bekam sie Munizipal- 
rechte, behielt aber die alte Verfassungsform bei 
als civitas sine foedere immunis et libera. 

Als Inhaberin der höchsten Gewalt finden 


Ämter und Ämtchen, für Ausbildung der zatôeç 
und Zgmßor, mit der Aufsicht über die Gymnasien, 
Bäder, Festaufzüge betraute Vertrauensleute. Das 
Amt der yomvaoıdogaı war eine hohe Würde; 
einer war stets Mitglied der ysgovaia (s. o). Ihnen 
scheint eher die Sorge für die Beschaffung der 
Geldmittel als für die Überwachung der Jugend 
obgelegen zu haben. 

Dazu kommt noch eine Anzahl Beamter der 


wir die foviý. Eine Schöpfung des Prepelaos (?), 40 Provinz Asia. Über die Hierarchie am Artemi- 


des Generals des Kassandros, ist die yegovoia, die 
mit den Zxixinro: dem oligarchischen Rat der 
400 und der Volksversammlung von 5000 zu Athen 
nachgebildet war, übrigens auch über die Zeit 
Lysimacheischer Herrschaft fortbestand, aber, wie 
Hicks meint, nach 283 nicht mehr mit Staats- 
angelegenheiten sich befaßte, sondern für die Ver- 
waltung der beim Tempel hinterlegten Bankgelder 
zu sorgen hatte, 


In römischer Zeit war die Zahl der Senatoren 50 


450 (a. a. O. nr. 490 Z. 129—132); sie wurden 
damals vielleicht durch die Censoren (tuumrat) 
oder durch Kooptation auf Lebenszeit bestimmt, 
während das in vorrömischer Zeit wohl durch das 
Los oder durch Wahl nur auf je ein Jahr ge- 
schehen war (Menadier 3%f.). An der Spitze 
der Goin stand in vorrömischer Zeit der epo- 
nyme odeögos, mit dem man jährlich wechselte, 
in der Kaiserzeit der Bod4apyos, der auch jähr- 
lich wechselte und auch zuweilen Eponym war. 
Versammlungsort der Gouid war in der Kaiser- 
zeit das große Theater. Neben dem zadeöpos 
hatte der poapuatrets Tod Önnov und der yoau- 
uates tis poviis eine hervorragende und ein- 
flußreiche Stellung. Daneben bestand das weniger 
bedeutende Amt des yoauuaters tis yeoovolas 
(a. a. O. nr. 596). Einige Mitglieder der ye- 
eovoia bekamen den Ehrentitel zazooy&gorres 


ki 


sion s. Art. Ephesia Nr. 2. 

Götterkulte, Die höchste Verehrung ge- 
noß die ephesische Artemis (s. Ephesia Nr. 2), 
deren Dienst in vorgriechische Zeit hinaufreicht. 
In vorgriechische Zeit weist auch der Felsenthron, 
der sich gegenüber dem südöstlichen Ende des 
Koresos befindet (vgl. Reichel Vorhell. Götter- 
culte 2801. Außerdem ist die Verehrung folgender 
Gottheiten bezeugt: 

1. Aphrodite. a) Agooöirn “Eraiga mit mehreren 
Heiligtümern; eins in der Nähe des Hafens, Polyaen, 
str. V 18; b) Agpgoöltn aùrouaty oder Emöartia; 
c) Aphrodite als Mutter des C. Tulius Caesar mit 
Ares; ob die nackten Idole in aegyptisierendem Stil 
aus den untersten Schichten des Artemisions, die 
im Britischen Museum aufbewahrt werden, alle 
der Aphrodite zuzuweisen sind, wage ich nicht 
zu entscheiden. 2. Apollon (Münzen). a) Trauer: 
auf dem Berge Lvsson bei E., Con. 85; b) 'Eußa- 


60 cos (Head HN 498); c) Ouoynios; d) "ed: 


(Journ. Hell. Stud. X 4901. ei Merayeirmos; 
f) Oëiee und g) Méðios (ein Tempel am Stadt- 
haten (Kreophylos bei Athen. VII 371, FHG IV 
371) verehrt. 3. Artemis, als Hdorssus dar; an 
der gleichnamigen Stelle an der See (Heberdey 
Österr. Jahresh, 1905, 210M.). 4. Asklepios (Gubl 
128; vielleicht ist Soaryo CIG 2989 Asklepios). 
5. Athena, ó ts Adnväs vads (des Androklos), 
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Kreophyl. bei Athen. VIII 361; ist wohl das 
Athenaion rò vüv Afen tig xółews öv des Strabon 
XIV 634; Lage ganz unbekannt. 6. Demeter (My- 
sterien CIG 8002), geehrt in einem nächtlichen 
Thesmophorienfest außerhalb der Stadt (Herodot. 
VI 16); uvorýora xai volar der Demeter Kag- 
ropdeos und Ozouopóoos gefeiert, s. u. Mysterien. 
Die Aufsicht über die pvorýora der Demeter Ehev- 
oda hatten die Kodriden. Tempel der Demeter 
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Wettkämpfen. 7. Tà xowà '‘Aoias &v `E., alle 5 
Jahre im Turnus in den verschiedenen Städten 
der Provinz Asia mit athletischen und vielleicht 
musischen Wettspielen. 8. Gladiatorii (Brit. Mus. 
IU nr. 670), Bestiarii (Wood 222). 8. Anvaıa, 
Dionysosfest (Guhl 127). 9. Pwyaa (Rev. Etud. 
Anc. IH [1901] 267). 10. Taúosia, zu Ehren des 
Poseidon (Guhl 122). 

Mysterien: Strab. XIV 640 am Solmissos- 


Karpophoros, erbaut von ihrem Priester P. Ruti- 10 gebirg zur Feier der Geburt der Artemis; die 


lius Bassus, Österr. Jahresh. V Beibl. 66. 7. Dio- 
nysos, ein Monat Anvarbr (Jan.-Febr.), Brit. Mus. 
III 477E. Joseph. ant. Iud. XIV 225. 8. Ein 
aoovhiov rop Nesusosiov, eines Heiligtums der 
Nemesis Tyche, Österr. Jahresh. 11898 Beibl. 78. 
9. Hekate (Guhl 126. 167). 10. Hermes (Guhl 
126f.). 11. Isis und Serapis. Eioetov Brit, Mus. 
IH nr. 722. Homonoiamünzen mit Alexandreia 
(vgl. überhaupt W. Drexler Numism, Ztschr. 


Festfeiernden hießen »ovejtes (Brit. Mus. III 
nr. 459), ihr Anführer zowroxovons. Mysterien zu 
Ehren der Demeter von den of ago nolews Anun- 
toraoral (ebd. nr. 595). Thesmophorienfest Herod. 
VI 16; Mysterien der Demeter Karpophoros und 
Thesmophoros und der Peoi Zeßaoroi, Ditten- 
berger Syll.2 655. Mysterien zu Ehren des 
Dionysos (Plut. Ant. 27). Für die Heiligtümer 
und Weihungen hatten außer dem dexısgevs ste 


Wien XXI [1889] 29 81). 12. Leto (Zimmer- 20 zółews (Menadier 104) die vewnota: oder vew- 


mann 121) bei Ortygia (jetzt Arwalia), wo unter 
andern mehrere Tempel waren, Strab. XIV 640. 
13. Pan (Guhl 121f.). 14. Poseidon (Guhl 178), 
Monat ITootöewv (Brit. Mus. III nr. 481 Z. 308. 
nr. 427. CIG 8028). 15. Zeus (Guhl 124f.). 
Zeus‘ Yerios (Weber Guide 47). "OAvunıstor (Paus. 
VII 2, 9). 

Heroen u. 3. 1. Die Amazonen (vgl. Guhl 
132ff.), denen die Sage eine große Rolle bei Grün- 


aowi zu sorgen, 12 Mitglieder, die vielleicht von 
der &xzimoia gewählt wurden (Brit. Mus. III 
nr. 570); auch aödatoezo, kommen vor. 

Die Ruinen und ihre Erforschung. 
A. Die einen weiten Raum bedeckenden statt- 
lichen Reste alter Mauern und anderer Bauten 
haben seit langer Zeit die Aufmerksamkeit der 
Reisenden und Wallfahrer auf sich gezogen. E. 
ist wie keine zweite Stadt Kleinasiens ihrer Ge- 


dung der Stadt zuschreibt, s. o. S. 2786. Die30 schichte und ihrer Merkwürdigkeiten wegen be- 


lydische Amazone Ephesos soll nach dem Etym. M. 
die erste Priesterin der Artemis von E. gewesen 
sein; Münzen und ephesische Amazonenstatuen. 
3. Der angebliche Gründer der Stadt Androklos 
(Guhl 131£.}; Wood glaubte, im Februar 1869 
dieses Grabmal aufgefunden zu haben (126ff.). 
3. Basileus, d. h. der Eponym der Basiliden oder 
Kodriden. Agamemnon soll ein Heiligtum des Basi- 
leus da gegründet haben, wo der Selenusische 


sucht worden. Insbesondere haben die englischen 
Reisenden, gelehrte wie ungelehrte, niemals ver- 
säumt, auf ihren Fahrten zu den sieben Kirchen 
der Apokalypsis womöglich an erster Stelle E. 
aufzusuchen. Am 20. Januar 1446 besuchte Cyria- 
cus Pizzicolli die Ruinen (G. B. de Rossi Inscr. 
Christianae urb. Romae II 372), 1639 Du Loir 
mit H. de la Haye, 1648 (23. Sept.) Monconys, 
Ende April 1671 Thom. Smith, 1675 Spon und 


See seine tiefste Einbuchtung hat, Strab. XIV 40 Wheler, ferner Edw. Belton, 1678 Paul Riccaut 


639. Weber (Guide 56) hielt einen Wartturm 
(14 x 13 m), der auf einer jetzt 30 m hohen Kuppe 
im Westen des Alamán gjöl steht (s. Abb. 2) da- 
für. 4. Herakles (Guhl 129). Eine Statue als 
‘Hoaxiñs Aroresraros vor dem Theater, Philostr. 
Apoll. Ty. IV 10, vgl. VIII 7. 5. Die Kerkopen 
(Guhl 136), Diod. VI 31. Suid. 4yooa Repas Zoos, 
Diogeneian prov. I 3. Zenob. prov. IV 50. Tzetz, 
chil. II 431. 6. Die Kureten (Guhl 135). Ihr 


Kult stammt jedenfalls von Kreta. 7. Pixodoros, 50 


unter dem Namen Eddyyelos (Guhl 131f.), als 
Finder von weißem Marmor. 

Spiele und Feste: 1. Aöoareia oder Aögıd- 
vera "OH Guer oder Ohituta ër Epico, alle 4 Jahre 
(CIG 2987 b), musische und athletische Wettspiele 
seit der Zeit des Hadrianus. 2. Aotrsuiora oder 
tà ueyáła God Aoreuiora, jedes Jahr März April. 
3. Baoßlälna, athletische und musische Wett- 
spiele, vielleicht 5jährlich, zu Ehren eines Astro- 
logen Barbillus, s. Bd, US 2118 und Bd. II 
S,4. 4. Erweizıuc èv "E. (Brit. Mus. II nr. 615), 
vielleicht zu Ehren eines Sieges des Traianus 
über die Daker. 5. ’Ereona oder Ereoya tà ue- 
»dia oder za neydha Egeona leoa isekaorıza in 
jedem 4. Jahr (die Periode hieß 'Eysoyis, über 
die Ära Hicks zu Brit. Mus. II nr. 604). 
6. Okzouopssua, Demeterfest (Guhl 123, vgl. 
Herodot. VI 16) mit athletischen und musischen 


und John Luke, 1699 Edm. Chishull, 1702 Jos. 
Pitton de Tournefort, 14. August 1705 Picenini, 
Sherard, Tisser u. a. (Chandler e, 32), 1707 
van Egmont, 1733 Thompson, 1740 R. Pococke, 
1764 Chandler, 1768 Riedesel, 1794 Dallaway, 
1800 Will. Leake, 1803 Bartholdy, W. Hamilton, 
7. und 8. Sept. 1803 Ulr. Jasp. Seetzen (Tage- 
buch auf der Großh. Bibl. in Oldenburg), 1817 
H. Lindsay, Ende Oktober Forbin, 1819 Vidua, 
April 1825 Prokesch, März 1826 und 1827 Arun- 
dell (p. 9), 1826 Leon und Alex. Laborde, Ende 
Juni Poujoulat, 1834 Burgess, ferner Marmont. 
Herzog von Ragusa, 1835 Texier, 1836 Schubert, 
1836 W. Hamilton, 1838 Chas. Fellows, 1840 
Kenn. Bailie, 1841 J. J. Ampère, 1841 H Kie- 
pert, 1843 Lebas, 1845 Falkener, 1863, 1864, 
1869 bis April 1874 J. T. Wood, der das Arte- 
mision (s. Abb. Nr. 1) und Sebasteion (Augusteum 
Abb. 2) auffand und mit einem Kostenaufwand von 


60 ca. 12000 £ Grabungen bis 1874 veranstaltete, 


1871 E. Curtius und Fr. Adler, 1872 E. J. Davis. 
Die Forschungen der österreichischen Gelehrten 
Otto Benndorf. Rudolf Heberdey, Jos. Del, Ant. 
Schindler, Wolfg. Reichel (t), A. Gaheis unter 
Mitwirkung von Karl Humann (t), George Nie- 
mann und W Wilberg begannen 1895. In den 
folgenden Jahren wurden die Grabungen systema- 
tisch weitergeführt. 
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B. Überreste am Artemision. Die früheste 
Ansiedlung lag auf und an dem Burghügel, bis 
zu dem, wie schon die Höhenzahlen der westlich 
davon sich ausbreitenden Schotterebene zeigen, 
in den ältesten Zeiten das Meer heranreichte, 
Nach Achilleus Tatios (VIII 6) erstreckte sich das 
loos des Artemisions bis an eine Höhe, in der 
sich eine Pansgrotte befand, die nach der Sage 
der Hirtengott an die Artemis abgetreten hat. 
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keine Säulen, aber wenigstens drei Höfe oder 
Hallen. In seiner Mitte stand ein Schrein aus 
grünem Stein, der Mittelpunkt sämtlicher auf- 
einanderfolgender Tempel an der Stelle. Die Basis 
reicht über 1 m hinab und deutet so auf ein 
noch älteres Heiligtum, auf das die 2000 Votiv- 
gaben, die ganz unten lagen, zu beziehen sind. 

Aus Rücksicht auf die uralte Heiligkeit der 
Stätte des in ganz Vorderasien und im Westen 


Wenn hier verhältnismäßig wenig Reste aus 10 berühmten Heiligtums, vielleicht auch wegen der 


dem griechischen Altertum zu Tage liegen, so ist 
das darauf zurückzuführen, daß in byzantinischer 
Zeit Bausteine zur Errichtung des Aquädukts im 
Osten von der alten Stadt gebraucht wurden, daß 
man Säulen nach Konstantinopel schaffte und 
daß zu vielen späteren Bauten (Dschamien, Bädern, 
Grabbauten) besonders in der Seldschukenzeit 
Bautrümmer, als solehe und zu Mörtel gebrannt, 
Material abgeben mußten. Darum zeigen sich 
die Reste so stark zerstört und geplündert. 
Auffindung des Artemisions. Lange wußte 
man die Stätte nicht. Nur Arundell und H. 
Kiepert (Österr. Jahresh. II [1899] Beibl. 15f.) 
hatten es an dem Platz, wo Wood es fand, ver- 
mutet. Noch Falkener schrieb sein großes Buch 
über diesen Tempel, ohne dessen Lage zu kennen. 
Erst Wood gelang es, indem er einen Finger- 
zeig aus einer Inschrift (jetzt Brit. Mus. nr. 481, 
eine der längsten Inschriften aus Asien), entnahm, 
zuerst die Tempelstraße und die Peribolosmauer, 
dann das Augusteion und in den letzten Tagen 
des J. 1869 den obersten Marmorfußboden der 
langgesuchten, mehr als 6 m tief in Flußschlamm 
und Kalkfelsenstaub verschütteten Tempelbauten 
zu finden (155). Trotzdem er dann an der Stätte 
des Tempels im Laufe der folgenden Jahre 
132221 Kubikyards — 101087 hl Erde hat aus- 
heben lassen, war er noch nicht ganz über die 
verschiedenen Bauten im klaren: er konnte nicht 


Lage des heiligen Hafens, wählte man immer den- 
selben Bauplatz, und baute die Tempel auf dem 
Schottergebiet des Kaystros, das gegenüber den 
Einwirkungen der an der kleinasiatischen Küste 
so häufigen Erdbeben obendrein noch größere 
Sicherheit zu bieten schien. Erfahrungen bei Erd- 
beben der Neuzeit (Komorn, Bukarest) haben die 
Irrigkeit dieser Annahme dargetan. 

l. Der archaiche (d. h. zweite [oder dritte?]) 


20 Tempel. Restauration A. 9. Murra y Journ. Hell, 


Stud. X (1889) 1. Material feinkrystallinischer 
Marmor aus den Steinbrüchen nordöstlich vom Ar- 
temision (s. Abb. 1). Fries Lapithen und Ken» 
tauren, Smith Catalogue of Sculpt. 130ff. Cher- 
siphron, ein Baumeister aus dem kretischen Kno- 
sos, entwarf ihn als ionischen Dipteros (Vitruy. III 
2, 7), und unter ihm erfolgte der sinnreiche Trans- 
port der Säulen aus den Steinbrüchen (s. Abb. 2) 
wohl vor 546; die Herbeischaffung der Epistylion- 


30 blöcke leitete wohl sein Sohn Metagenes. Säulen 


mit Bildwerken -waren inschriftlich als Weih- 
geschenke des Lyderkönigs Kroisos (Hicks A 
Manual Gr. Hist. inscr. 134. A. H. Smith Catal. 
of Sculpt. Brit. Mus. I 24) bezeichnet. Notizen 
dieser Baumeister über den Bau waren Quellen 
für Vitruv (VII pr. 16) und für Plinius (n. h. 
XXXVI 96—97). 

Die fromme Sage hat die Baugeschichte mit 
einer Legende (Eingreifen der Artemis beim Auf- 


einmal mit Sicherheit einen Grundriß oder Auf- 40 legen eines großen Steinblockes) geschmückt. Die 


riß des berühmtesten letzten Baues entwerfen. 
Pläne, Durchschnitte und Aufrisse bei Wood 262 
—268 sind Versuche. 

Die älteren Tempel. Wie das vorgriechische 
Heiligtum beschaffen war, wissen wir nicht. Das 
Götterbild, roh aus einem Baumstamm gearbeitet 
(Dionys. per. 829: zouge &vı areåéns), stand im 
Freien, vielleicht in einem Hain, oder es war das 
Heiligtum ein Tabernakel. Über die kritiklose 


Fertigstellung nahm nach Plinius (XXXVI 95) 
120 Jahre in Anspruch. Nach erweitertem Plan 
haben ihn Paionios von E., der Architekt des Tem- 
pels des Apollon in Didyma, und Demetrios um 
450 vollendet. Der letztere wird nur bei Vitruv 
(VII pr. 16) genannt und als ipsius Dianae ser- 
vus (also fepos trào Deot) bezeichnet. 

Die Skuipturreste eines Karnieses des archai- 
schen Tempels gaben Newton Anlaß, im Port- 


Aufzählung von acht Tempeln, die nach- und 50 folio vom Juni 1874 darzulegen, daß sie dem 


übereinander entstanden sein sollen (gestützt auf 
Plin. n. h. XVI 214), bei Falkener 210f. s. 
Österr. Jahresh. VIII (1905) Beibl. 30. 

Wood fand (S. 263 und Pläne nach S. 268) 
über dern vermeintlichen gewachsenen Boden zwei 
verschiedene Fußböden. Bei den Ausgrabungen 
des Britischen Museums unter Hogarth 1904/5 
(Times [1905] nr. 37780) stellte man fest, daß 
Peristylion und Cella des in künstlerischer Hin- 


sicht seinem Nachfolger überlegenen Tempels des 60 


Chersiphron Säule für Säule und fast Stein für 
Stein dem hellenistischen Artemision entsprachen, 
daß nur die Westfassade des ersteren näher ge- 
rückt war. Unmittelbar unter der Schicht gelben 
Lebms. in der keine Holzkohle und kein Vließ 
Spuren gelassen hatte, liegt der Umriß eines viel 
kleineren Tempels aus gelbem Sandstein, gepflastert 
mit feinpoliertem äderigen Marmor. Er hatte gar 


~ 


Boryxds um den oberen Teil des Altars der Ar- 
temis Protothronia angehört hätten. Diese selben 
Stücke hat A. 8S. Murray (Journ. Hell. Stud. 
X [1889] 1f.) von neuem im Britischen Museum 
studiert und ein Karnies zusammengesetzt, das 
im Stil an die Bildwerke am Harpyiendenkmal 
von Xanthos erinnert. Das ephesische Karnies 
ist in kleinerem Maßstab gehalten. Über die 
Überbleibsel archaischer Säulen, insbesondere von 
solehen mit Bildwerken auf dem Schaft, handelt 
derselbe (p. 7 Tat. III) und erweist, daß sie zum 
archaischen Artemision gehört haben und der- 
selben Zeit wie das eben erwähnte Karnies zu- 
zuweisen sind, und daß nur das untere Drittel 
der Säule mit Bildwerken geschmückt war. Der 
Marmor sei von derselben Qualität, aber feiner 
als der zum späteren Tempel verwendete. Die 
Stücke des archaischen Tempels zeigen keine An- 


2809 Ephesos 


wendung der Hebezange., Eine Hohlkehle, die 
rings um die Volute eines Kapitells läuft, war 
mit Blei ausgegossen, dessen Oberfläche vergoldet 
war. Bei einem dritten Kapitell ist der Kanal 
der Volute genau so erhöht gearbeitet, wie beim 
Kapitell des archaischen Tempels von Samos. Als 
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Zeit der Entstehung dieser Bauglieder ist die 
Zeit des Kroisos anzunehmen (zu dem Stil der 
Skulpturen vgl, A. Furtwängler Meisterwerke 
255. 697. 715. 718£.). Über die Marmorziegel des 
archaischen Tempels hat O. Puchstein Arch. 
Anz. 1890, 161f. gehandelt. 
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Abb, 3. Situationsplan vom Artemision usw. igütigst überlassen von H. Hofrat Benndorf). 


2. Der ‚erweiterte‘ Tempel (Strab. XIV 
640). 1 m über der Unterlage des Tempels des 
Chersiphron fand Wood den äußerst sorgfältig ge- 
glätteten Fußboden eines zweiten Tempels. Nach 
Newton Ess. 239 ist es wahrscheinlich, daß er 
dem durch Paionios und Demetrios um 450 voll- 
endeten erweiterten Bau angehört. 

3. Der Bau des Cheirokrates. In der 


gleichen Nacht, in der in Pella Alexandros, der 
dritte makedonische König dieses Namens und 
später der Große genannt, geboren wurde (nach Plut. 
Alex, 3 soll Alexandros am 6. des Hekatombaion 
356 v. Chr. geboren worden sein; in Wahrheit 
aber fällt seine’ Geburt wohl erst in den Herbst 
dieses Jahres), soll von Herostratos dieses von 
Paionios und Demetrios erweiterte Artemision 
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durch Brand zerstört worden sein. Man ging 
alsbald an eine umfassende Wiederherstellung. 
Baumeister war nach Artemidoros von E. (bei 
Strab. XIV 641) Cheirokrates, an dessen Stelle 
Deinokrates, der Architekt Alexandros d. Gr., bei 
Solin 41 fälschlich genannt wird. Als Alexandros 
333 nach E. kam, war die Wiederherstellung schon 
vorgeschritten. 

Zum Bau des Cheirokrates legte man, durch 
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auch für die anderen Gebiete des aegaeischen 
Meeres) reizten die Goten 263 zur Plünderung. 
Brandschaden, Erdbeben und Fortschaffung her- 
vorragender Architekturstücke taten ein Übriges 
zu einer gründlichen Zerstörung. 

Der Peribolos des Artemisions. Als 
Asylonbezirk galt nur der allernächste Umkreis 
um das Artemision. Die Grenze bezeichnete z. 
B. Mithradates von Pontos durch einen Pfeilschuß- 


die fortgeschrittene Flußanschotterung veranlaßt, 10 vom Dach des Heiligtums herab. Der weitere 


einen neuen, um 1,5 m über den zweiten grie- 
chischen Tempel erhöhten Fußboden. 

Restaurationen. Wood Transact. R. Inst. 
Brit. Arch. 1883/4, 165ff. J. Fergusson Ses- 
sional Pap. R. Inst. Brit. Arch. 1876/7, 77. Trans- 
act. R. Inst. Brit. Arch. 1882/3, 147. 1883/4, 171. 
T S. Murray Journ. R. Inst. Brit. Arch. 3 ser. 

4. 

Der Tempel war nach Osten orientiert. Die 


Umkreis um den Tempel war jedenfalls umfriedet, 
unter Caesar Augustus mit einer Mauer umgrenzt, 
in der zahlreiche Inschriftblöcke früherer Zeit 
verbaut sich vorfanden. Auf der umfriedeten 
Fläche befanden sich Bäume und wurden Tiere 
gehalten, was wir daraus schließen können, daß 
Xenophon, der auf seinem Landgut zu Skillüs 
bei Olympia in Elis ein Heiligtum im kleinen 
der Anlage in E. nachbildete, in seinem Bezirk 


Länge des Peristyls von Osten nach Westen be- 20 Bäume und Tiere hatte, 


trägt 109, 5 m, die Breite 49,5 m, Der Außen- 
bau je acht Säulen an der Vorder- und Hinter- 
seite. Die Basen waren 1,6 m hoch und nach 
dem gewöhnlichen Schema gebildet aus Plinthos, 
doppeltem Trochilos und der oberen Spira aus 
neun Reifen. Der untere Säulendurchmesser be- 
trug 2,13 m. Die Axenentfernung auf der Vorder- 
seite betrug etwa 7,70 m, auf den Längsseiten 
725 m. Die Schäfte hatten 24 Kannelüren. Die 


Über die im J. 5 v. Chr. mit Stelen markierten, 
15 Ellen (7 m) breiten Wasserläufe (öetdoa roð ro- 
rouech, Groo) und Straßen, die zum Temenos des 
Artemisions gehörten, s. Hicks Brit. Mus. III 573. 

Kunstwerke im und beim Artemision. 
Nicht wenig trugen zur Berühmtheit des Heilig- 
tums die Kunstwerke bei, die den Tempel schmück- 
ten. Die Nachrichten geben nicht durchaus Auf- 
schluß, in welchem Raum die Werke aufgestellt. 


Kapitelle zeigen große Ähnlichkeit mit denen 30 waren; darum sind hier die vorzüglichsten, auch 


der Propyläen von Atben. Über die Ausmasse 
des ca. 3,40 m hohen, aus fünf mächtigen Quader- 
schichten hergestellten xenziðwpa und des Peri- 
stylions, s. Wood 262. Newton Essays 234 
und Fergusson The Temple 20. Zum Bau hat 
man einen feinkörnigen Marmor, der dem pente- 
lischen sehr ähnlich, aber in der Tönung. kälter 
ist, verwendet. Auch die Ausführung steht hinter 
der in Athen bei den Bauten aus der Perikleischen 


wenn sie nicht im rode selbst, sondern im Zegdn 
(vgl. Brunn Gesch. d. gr. Künstler? I 295. II 38) 
oder in dessen Nähe ihren Standpunkt hatten, 
genannt. Vom Architekten und Bildhauer Rhoi- 
kos wird am #uıyxös des Altars der Artemis das 
Bild der Nyx, wie sie die Ephesier nannten, er- 
wähnt (Paus. X 38, 6), vom Bildhauer Endoios 
stammte ein &yalua der Artemis (Athenag. leg. 
pro chr. 14 p. 61), vom Bildhauer und Toreuten 


Zeit angewendeten, hochvollendeten Technik zu- 40 Myron (Plin. n. h. XXXIV 58) eine Statue des 


rück, wenn auch die Bauweise sorgfältig ist. Bei 
den Architekturstücken des dritten Tempels haben 
die Steinarbeiter die Hebezange verwendet. Die 
Pläne bei Wood und Fergusson beruben nur 
auf Schlüssen aus den wenigen damals gefundenen 
Resten. Das Dachgerüst bestand (Plin. XVI 213 
— 216) aus Cedernbalken, die Türen aus Cypressen- 
holz, und sahen noch zu des Plinius Zeit wie neu 
aus, weil sie offenbar oft gebohnt wurden. 


Apollon, weggeschleppt von Antonius und von 
Caesar Augustus den Ephesiern wieder zurück- 
gegeben ; von den Bildhauern Pheidias, Kresilas, 
Phradmon, Polykleitos (vgl. zum angeblichen duc 
A. Furtwängler Meisterwerke 286) je eine Ama- 
zonenstatue (Plin. n. h. XXXIV 53 und dazu 
Brunn Gr. Künstler I2 185). Der Maler Ti- 
manthes malte für E. die Ermordung des Pala- 
medes (Ptolem. Hephaest. in Phot, bibl. I 146 B., 


Wegen seiner Berühmtheit, Größe (Baufläche 50 vgl. Tzetz. chil. VIII 403), Zeuxis den Menelaos, 


etwa 4 mal so groß wie die des Parthenons, 11/ mal 
so groß wie die des Kölner Doms) und Schön- 
heit (Herod. II 148. Aristophan. nub, 599. Callim, 
hymn., III 249ff. Phil. Byz. de VII orb. spect. 
6. Liv. I 45. Strab. XIV 647. Mela I 88. Dionys. 
perieg. 200. Dio Chrys. or. 40 p. 162 R. Martial. 
epigr. de spect. 1, 3. Hyg. fab. 223. Apul. met. 
XI 1. Paus. IV 31, 8. VII 5,7. Ampel. 8, 18. 
Anth. Pal. IX 790) wird das Artemision in fast 


wie er dem Agamemnon Totenopfer spendet (Tzetz. 
ebd. VIII 388) Der Bildhauer Daidalos stellte 
die Statue des Euthenos auf (CIG 2984). Vom 
Bildhauer Skopas stammten Reliefs an einer Säule 
des Artemisions (Dim. n. h. XXXVI 95: zur Kon- 
jektur Winckelmanns scapo A. Furtwängler 
Meisterwerke 522). Dadurch, daß 356 das Arte- 
mision ausbrannte, wurden die ziselierten Werke 
des Mentor zerstört (Plin. n. h. VIL 127. XXXII 


allen (namentlich den älteren; Canones septem 50 154). Noch vor diesem Brand sind nach Brunn 


orbis spectaculorum seit Antipatros von Sidon auf- 
gezählt (Herm. Schott De VII orb. spectac. 
quaest., Progr. Gymn. Ansbach 1891; ordinum 
tabula}. Der Glanz des Heiligtums, das in den 
ersten Jahrhunderten der Herrschaft der römi- 
schen Kaiser noch vermehrt worden war, die auf- 
gehäuften Schätze (seit früher Zeit bestand beim 
Artemision eine Bank für ganz Kleinasien und 


~ 


a. a. O. II2 38 die Gemälde des Kalliphon in 
den Tempel gekommen. Für den jüngsten Tempel 
hat nach Brunn ebd. 12 235 Praxiteles das Bild- 
werk am Altar gefertigt (Strab. XIV 641); vom 
Maler Apelles befand sich ein Bild Alexanders 
d. Gr. wahrscheinlich außerhalb des eigentlichen 
Tempels (Aelian. v. h. II 3; nat. an. IV 50; vgl. 
dagegen Plin. n. h. XXXV 95), derselbe malte für 
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den Tempel ein Bild Alexanders mit dem Blitz in 
der Hand (Plin. n. h. XXXV 92. Plut. de Al. Magn. 
virt. 2; de Is. et Os. 24; Alex. 4. Cic. Verr. IV 135) 
und wohl auch für denselben die Pompa des Mega- 
byzos (Plin. n. h. XXXV 93). Im Tempel befand 
sich vielleicht auch das Gemälde des Grabmals 
eines Megabyzos vom Maler Nikias (Plin. ebd. § 132). 
Von der Malerin Timarete stammte ein archai- 
sierendes Bild der Artemis, von dem Bildhauer 
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befestigt. Weithin sichtbar ist im Nordwesten 
des Zuges der IIvoyos roč Aorvdyov xáyov, früher 
fälschlich gviaxı) rof dnooröAov Haúłov (Ge- 
fängnis des hl. Paulus) oder bloß pvlaxr; genannt, 
eingehend durchforscht und beschrieben von 
O. Benndorf(Kiepert-Festschrift 241ff. und Österr. 
Jahresh. II 76ff.). In ganz ähnlicher Weise war, 
um ein Beispiel aus der nächsten Nähe zu nehmen, 
die alte Stadt Samos durch eine auf dem Scheitel 


Thrason außer der Penelope und der Eurykleia 10 des Kaorgo-Berges sich hinziehende, allerdings 


das Hekatesion uera ròv veov (Strab. XIV 641), 
wozu der Bildhauer Menestratos die Hekate ver- 
fertigte (Plin. n. h. XXX VI 32). Eine Szene zur 
chronique scandaleuse der Stratonike, der Gemah- 
lin des Antiochos Soter, stellte der Maler Ktesikles 
unmittelbar vor seiner Abfahrt am Hafen aus 
(Plin. n. h. XXXV 140). 

Eine Anzahl Kaiserbildnisse, die wohl beim 
Sebasteion oder in der Stadt auf der Agora stan- 


ältere Ringmauer, die mit Türmen versehen war, 
befestigt. 

Von der Stadt führte im Nordwesten in die 
Ebene eine in der Inschrift Brit. Mus. III nr. 481 
Koenooxh nóin genannte Toranlage. 

Innerhalb der Mauern sind die Überreste vieler 
Bauten aus sehr verschiedener Zeit sichtbar. Die 
im Westen befindlichen sind meist jünger als die 
im Osten, weil sich die Stadt im Lauf der Zeit 


den, s. o. Stadtehronik. Kaiserinnenstatuenbasen 20 auf dem trocken gewordenen und aufgeschwemmten 


CIG II nr. 2960ff. 2964. 2969. 

Die Reste der Stadt Ephesos (s. Abb. 2). 
Den Flächeninhalt innerhalb der alten Mauern 
einerseits, von denen sich ein älterer Teil im 
Norden und Osten der Stadt erhalten hat, und 
der Lysimachischen Mauer andererseits, die die 
Kämme des ziemlich steil, bis 358 m ansteigenden 
Bülbil-Dagh bekrönt, und dessen Westabhang 
längs des alten Hafens umzieht, habe ich mit 


ehemaligen Meeresboden nach Westen ausdehnte. 

Überreste, nach topographischen Ge- 
sichtspunkten aufgezählt: 

Reste aus alter Zeit westlich vom Ar- 
temision: A. Zwischen dem Hafen und 
dem Panair dagh. Die Oberfläche des Hafens 
aus hellenistischer Zeit (s. o.) ist gegenwärtig 
mit. Juncaceen überwachsen, hat aber unter ihr 
noch ziemlich tiefes Grundwasser. Im Süden steht 


einem Amslerschen Polarplanimeter nach der Ter- 30 eine byzantinische Mauer, unmittelbar daran war 


rainaufnahme des österreichischen Hauptinanns, 
Herrn A. Schindler auf 345 ha (Beloch 415 ha) 
berechnet, Die Fläche innerhalb der alten Stadt- 
mauern von Samos beträgt 1 [km und 3 ha. 
Im Altertum waren auch in der Nähe des Arte- 
misions Wohnstätten, deren Reste 7 m tief unter 
dem Schotter liegen. 

Die einheitlich gebaute Ringmauer um den Pa- 
nair-Dagh ist nur in Strecken erhalten, die in 10 


ein in zwei Stockwerken sich erhebender Deko- 
rationsbau (Quaianlage) von ganz eigenartiger 
Gestaltung, gegen den Hafen zu geradlinig, gegen 
die Stadt aber bogenförmig angeordnet. Er ist 
im 2. Ihdt. n. Chr. gebaut worden, aus Erb- 
schaftsgeldern unter dem Asiarchen Nikephoros 
(Rekonstruktion in Ausstellung S. XD. Mehrere 
in die Stylobatplatten eingehöhlte kalottenförmige 
Vertiefungen (ońxwua) ergaben Hohlmaße zu 6,6 


bis 20 Quaderschichten noch über dem Boden stehen. 40 und 6,8 1 (12 Sextarien) und zu 13,95 1 (= 24 


Die Stärke betrug 3,25 m. Zur Verteidigung 
der Seiten waren Türme von 8 m Front zu 4,20 m 
Tiefe errichtet. Von dem Haupttor zu der ganzen 
Anlage auf dem Panair-Dagh ist nichts mehr vor- 
handen. Es muß etwas nördlich vom großen 
Theater, an dem Westseitenabhang der Höhe, da 
wo die Rinne zwischen der nördlichen und süd- 
lichen Kuppe in der Ebene sich fortsetzt, ge- 
standen haben. Mauer und Türme sind aus hartem, 
graublauem, einheimischem Kalkstein erbaut. 
Dagegen ist uns von den Mayrıjuöes do) 
(Paus. VII 2, 9) oder der Mayrguxny avin, 
errichtet vielleicht während der Regierung des 
Kaisers Vespasianus (Wood 112), im Südosten 
des Panair-Dagh ein ansehnlicher Rest erhalten. 
Was an älteren Baubestandteilen sich von diesem 
Tor gefunden hat, entspricht nach Maßen und 
Ausführung dem später zu beschreibenden Zig- 
vos toñ ‘Aorvayov zäyov auf dem Westabhang 


Sextarien) Inhalt für Trockenwaren z. B. Getreide. 
Es hat hier eine Art deiyua wie im Peiraieus 
bestanden. Am Ende der Straße, die die Arka- 
diane kreuzt und vom Theatron zum Hafen führt, 
stand ein hellenistisches Tor mit drei Durch- 
gängen (Rekonstruktion in Ausstellung 8. IX). 
Der mittlere Durchgang hat einen geradlinigen 
Torsturz, die Nebendurchgänge Rundbogen. Neben 
den Durchgängen sind vier Säulenpaare ionischer 


50 Ordnung auf Krepidomen gegen die Stadt hin 


angeordnet. Dahinter sind die Reste der Thermae 
Constantianae, früher das ‚große Gymnasion‘ ge- 
nannt, mit unterirdischen, langen, schmalen Gängen 
und einigen größeren Kammern, die zur Entstehung 
des Namens Bovôpońrua (d. h. unterirdische Ge- 
wölhe) für die Gegend der Ruinen Anlaß gegeben 
haben. Es war ein Bau des 4. Jhdts. und seine 
Reste waren von vielen Reisenden, zuletzt von 
Falkener, für die des Artemisions gehalten wor- 


des Bülbül-Dagh. In römischer Zeit ist es etwas 60 den. Die Säle und Hallen waren mit Tonnen- 


zierlicher umgebaut und mit neuen marmornen 
Torrahmen versehen worden. Von ihm führte die 
mit Doppelreihen von Sarkophagen und Grab- 
altären umstandene heilige Straße zum Artemision. 
Der von König Lysimachos auf dem Bülbül- 
Dagh angelegte Mauerkranz aus hartem grau- 
blauem anstehenden Kalkstein zieht sich auf den 
Scheitelkämmen hin und istmit zahlreichen Türmen 
Pauly-Wissowa V 


und Kreuzgewölben aus Ziegelsteinen überspannt, 
nur die Mauern und Säulen waren aus Marmor, 
Schon Adler sagt (42), die Ausmaße erinnerten 
an die Maßverhältnisse der Kaiserthermen in Rom. 
Der große Flur, der durch das ganze Gebäude 
von Süden nach Norden lief, zeigt 155 m Länge 
und 17 m Breite. Westlich von diesem Flur liegt 
der Hauptsaal (37 x 20 m). 
89 
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Dicht östlich an diesen Thermen breitet sich 
die Agora der hellenistischen und frühen römi- 
schen Kaiserzeit aus. Es ist eine von Säulenreihen 
und dahinter liegenden Verkaufsräumen umgebene 
großartige Platzanlage (70 x 70 m freier Raum). 
Sowohl im Süden wie im Norden mußten von 
den österreichischen Gelehrten byzantinische und 
andere mittelalterliche Bauten durchbrochen wer- 
den, damit man auf den 3—4 m tief verschütteten 
antiken Boden gelangen konnte, 

Die Baulichkeiten sind rings um den sehr 
geräumigen Hof angeordnet. An den vier End- 
ecken befinden sich Gelasse, von denen das süd- 
westliche in der Zeit des Kaisers Constantius 
durch Erweiterung nach Süden zu einem atrium 
thermarum Constantianarum umgestaltet worden 
ist. Von den vier Korridoren, die an diese Ge- 
lasse anstoßen, ist Korridor 1 zu einer Latrine 
umgestaltet worden. An deren Mauern befinden 
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anlage an, die nach Osten und Westen in flachen 
Kreisbogen abgeschlossen und an den drei vom 
Atrium abgewendeten Seiten mit mosaikgepfla- 
sterten Säulenhallen eingefaßt war (Plan Österr. 
Jahresh. V 1902 Beibl. 59£.). 

Im Süden der Aoxadıavy verlief in einem Ab- 
stand von 70 m.in gerader Linie zwischen Theater 
und Hafen eine zweite Hallenstraße, die in dem 
römischen Dekorationsbau (Jahresh. 1[1898] Beibl. 
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10 62) endete. Über die Anlage östlich von der rüm. 


schen Agora am Nordrand der Arkadiane ebd. 
VII (1904) 39. 

Am Ostrand dieser nordsüdlichen Straße er- 
hob sich in einem Abstand von 70 m ein sehr 
stattlicher Torbau mit drei Durchlässen. Von ihm 
ist erst der westliche Teil aufgedeckt (Ansicht der 
Ruinen Jahresh. V [1902] Beibl. 62). Die Durch- 
gänge waren von hohen Sockeln umgeben, die 
Säulen mit Gebälk trugen. Nach Osten schloß 


sich die von Weisshäupl behandelten Inschriften. 20 sich eine breite Hallenstraße, ebenfalls parallel 


Von Norden her zog von der Doppelkirche aus 
byzantinischer- Zeit im’ Osten dieser Platzanlage 
eine Straße von Nordnordwest nach Südsüdost, 
die eine andere ostwestliche Parallelstraße kreuzte. 
Die nördliche von diesen beiden letzteren hieß 
Aoxadıavn (Österr. Jahresh. V 1902 Beibl. 53ff.). 
Sie stammt, wie schon ihr Name besagt, aus der 
Zeit des Kaisers Arkadios, war über ein halbes 
Kilometer lang, 11 m breit, mit Marmor gepflastert 


zur Aoxadıarn, die in 160 m Entfernung auf die 
Vertiefung trifft, die Wood dyooa genannt hat 
und die als solche nunmehr inschriftlich bestätigt 
ist, ebd. VII (1904) 45. An dieser Stelle war 
wieder ein Prunktor gelegen, das aber auf weit 
höherer Sohle errichtet worden war. Eine breite 
Mitteltreppe führte zur Hallenstraße hinab, eine 
Stufe zur dyoo« Woods hinunter. Das erstge- 
nannte Tor scheint aus später römischer Zeit her- 


und auf beiden Seiten mit Säulenhallen umgeben, 30 zurühren, das zweite ist noch hellenistisch. 


deren Fußboden grobes, in drei Farben ausgeführ- 
tes Mosaik bedeckte. Eine große Anzahl Bauglieder 
war aus älteren Bauten entnommen, Die Rück- 
wände der Hallen waren in Bruchsteinmauerwerk 
ausgeführt und zeigten zahlreiche Türen, die zu da- 
hinter liegenden Verkaufsräumen führten. Ein 
solcher Türsturz war der Block, auf dem die 
Abgarosinschrift (Österr. Jahresh. III Beibl. 90ff.) 
eingemeißelt ist. Die Säulenhallen waren nachts 


Am Theater, dessen Zuschauerraum den Pa- 
nair dagh hoch hinansteigt und gegen den Hafen 
zu in einer Gesamtbreite von 140 m geöffnet ist, 
hatte schon Wood 1866 gegraben (S. 68). Die 
österreichischen Gelehrten arbeiteten 1897 und 
1899 an dessen Aufdeckung (Österr. Jahresh. I 
[1898] Beibl, vun II Dënn) Beibl. 38. III 
[1900] Beibl. 83ff.). Von den oberen Sitzplätzen 
aus sieht man jetzt noch einen Streifen des. im 


beleuchtet. An der ‘Aoxadıary stand das Denk-40 Lauf der Zeit nach Westen zurückgedrängten 


mal eines Mannes, der einen Eber erlegt (Andro- 
klos? vgl. Kreophyl. bei Athen. VIII 361). Es ist 
sehr wahrscheinlich, daß der Straßenzug der ’4o- 
xadıarn sich im wesentlichen mit einer älteren Ver- 
bindungsstraße zwischen Theater und Hafentor 
deckt, obwohl die etwas mehr nach Süden ge- 
richtete Lage des hellenistischen Hafentors darauf 
zu weisen scheint, daß die ältere Straße mehr 
nach Süden abbog. Vgl. noch Österr. Jahresh. 
VII (1904) 38. 

Wo der pógos Oeodooıards (Brit. Mus. III 
nr, 804), das Forum Theodosianum zu suchen ist, 
ist noch ungewiß. 

Die byzantinische Stadtmauer, deren Südstrecke 
zum Teil auf der Aozadıarn errichtet worden ist, 
ist offenbar erst geraume Zeit nach dem Tode 
des Kaisers Arkadios erbaut worden, als die ’4o- 
zadıarn unbrauchbar geworden war. 


Umbau zu des Kaisers Constantius Zeit. Von 


Meeresspiegels. Der Zuschauerraum war für 24 500 
Personen berechnet, hat hufeisenförmige Gestalt, 
140 m im Durchmesser, die Orchestra 29 m (Österr. 
Jahresh, II [1899] Beibl. 39f.). Zum Bau waren 
stellenweise Steinblöcke mit meist griechischen 
Inschriften verwendet. Zwei dıalouara, 60 Sitz- 
reihen und eine Säulenhalle auf dem obersten 
Umgang sind erkennbar. Das Material ist sehr 
kostbar und sehr sorgfältig bearbeitet, die Säulen 


50 aus poliertem Granit und Marmor aus Afrika, 


Kranz- und Kassettenblöcke ionischen Baustils. 
Der ganze Bau muß einen wirklich prächtigen 
Anblick gewährt haben, und jetzt noch machen 
die Reste einen starken Eindruck. Vgl. noch O. 
Puchstein Die griechische Bühne 65. 142. 
Die österreichischen Gelehrten erkannten drei 
Bauperioden. Der älteste Bau stammt aus der 
Zeit des Lysimachos. Im 1. Jhdt. n. Chr. zur 
Zeit des Kaisers Domitianus (?) wurde das Theater 


der dyog& der hellenistischen Zeit wurde nach 60 umgebaut. In noch späterer Zeit (bis zum 4. Jhåt.) 


der Zerstörung durch die Goten 263 n. Chr. nur 
der westliche Teil (an den späteren Thermen des 
Constantius) wieder hergestellt, das südwestliche 
Gelaß zu einem Atrium dieser Thermen herge- 
richtet. Man erhöhte den Fußboden, verlängerte 
den Bau nach Süden, erbaute an der Südfront 
einen Treppenaufgang, der mit zwei Wasserbassins 
umgeben wurde, und legte im Süden eine Bau- 


ki 


nahm man öfters Ausbesserungen vor. Über die 
Ausbesserung durch Messalinos Brunn Gesch. 
der gr. Künstler? II 227. Aus hellenistischer 
Zeit stammt der größte Teil der Umfassungs- 
und Stützmauer, ferner eine Terrassenmauer, im 
Westen der Skene ein Brunnenhaus ionischen 
Stils mit Löwenköpfen als Wasserspeiern und 
der Hauptteil der Skene selbst. ‚Die Sitzstufen 
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des xořiov sind aus Kalksteinquadern hergestellt 
und waren mit Marmorplatten verkleidet, die 
in der Nähe der Parodoi noch teilweise erhalten 
sind. Im Innern reichen die Sitzreihen jetzt nicht 
bis auf die Sohle der Orchestra herab, sondern 
schneiden mit’ einer 1,75 m hohen marmorbeklei- 
deten Wand ab. Vor dieser läuft in 2,60 m 
‚Abstand eine -Innenbalustrade, in die Statuen- 
basen eingeschaltet waren. Der so hergestellte 
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aufgeschüttet und ein ansehnliches Gebäude mit 
großen, gewölbten Sälen und sehr breiten Flur- 
anlagen im Norden errichtet. Von ihm aus konnte 
man das Meer, die Stadt, den Hafen und das 
Artemision übersehen. Nahe westlich von dem 
Eingang zum Stadion wollte E. Curtius auf 
einer Felsplatte mit viereckigem Säulenhof ein 
uraltes Felsenheiligtum erkennen. 

An dem südlichen Flügel des sotios des Thea- 
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Umgang umschließt die über einem Radius von 10 ters dehnt sich eine Vertiefung aus, die Wood 


14,50 m konstruierte Orchestra und mündet im 
Norden und Süden durch zwei überwölbte Gänge 
unter dem Aoysicv — die Parodoi der älteren 
Anlage — ins Freie. Bei einer spätantiken Re- 
stauration wurden diese Zugänge aufgelassen und 
‚durch Mauern geschlossen. Der Fußboden der 
Ochestra war bloß Mörtelanstrich.‘ 

Die Skene zeigt als Hauptraum einen 3 m 
hohen, 40 m langen und 2,95 m breiten Korridor, 


dyood genannt hat, s.o. Über die Ausgrabungen 
von 1908 dieser Agora mit dem Horologion und 
der im Südosten anstoßenden Bibliothek s. Österr. 
Jahresh. VII (1904) 45ff. Das Bibliothekgebäude 
(s. Abb. 2), begonnen unter Domitianus, war außen 
mit Darstellungen aus dem Partherkrieg (beendigt 
166 unter Kaiser Verus) geschmückt. Im Süd- 
westen dieser Bodensenkung befinden sich die 
Ruinen eines Tempels, den man (ob mit Recht?) 


der in zwei Stockwerke geteilt war. ‚Vor seiner 20 als den des Kaisers Claudius bezeichnet. Frühere 


ganzen Breite erstreckt sich an der Orchestra- 
seite 6 m tief, 2,70 m hoch das Aoysiov, dessen 
Vorderwand an beiden Enden an die Sitzstufen 
anschließt und so etwa ein Drittel des Orchestra, 
kreises abschneidet. Drei Stützenreihen trugen 
das jetzt zum großen Teil eingestürzte Marmor- 
podium, das von außen durch zwei Ranıpen im 
Norden und Süden. von der Orchestra aus auf 


` schmalen Treppen an beiden Enden und in der 


Mitte zugänglich ist. 
führt unter dem Podium aus der Orchestra in 


das Untergeschoß des Hauptkorridors der Skene.‘ 


In der Höhe des zweiten Geschosses erhebt sich 
im Hintergrund des Logeions die reichausge- 
stattete Zierarchitektur der seuenae frons (Österr. 
Jahresh. II [1898] Beibl. 39f.). 

So stellt sich das Theater in seiner jüngsten 
Gestalt dar. In einer früheren war der Haupt- 
korridor breiter, die seaenae frons lag noch zur 


Reisende fanden ihn als einen viersäuligen korin- 
thischen Bau in antis, von dem nur die Front 
aus Marmor bestand. Das Baumaterial wurde 
von den Umwohnern großenteils weggeführt. Ab- 
bildungen des früheren Bestandes bei Choiseul- 
Gouffier und Antiquit. Ion. II 30 A. XLIX. 
B. Alte Reste auf dem Panair dagh. 
Wie die Kämme des Bülbül dagh zeigen auch 
die beiden Kuppen dieser Höhe den wohlerhaltenen 


Ein breiter Mittelgang 30 Zug einer Stadtmauer mit Türmen, Südöstlich 


von den Ruinen des Theaters erhob sich in einer 
Höhe von 100 m am Abhang der südlichen Kuppe 
des Panair dagh ein eigentümlicher Rundbau aus 
der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. (Rekon- 
struktion Ausstellung S. XIT), von Benndorf 
1898 entdeckt. Von ihm aus hat man einen Aus- 
blick über die in der Niederung gelegene Stadt 
und den großen Hafen. Auf einem viereckigen 
(8x2 m) Unterbau von Rusticaquadern erhob 


Zeit des Kaisers Augustus weiter nach Westen. 40 sich ein massiver Zylinder aus Gußwerk, der mit 


Die Orchestra scheint enger in einem Durchmesser 
von 26 m umgrenzt gewesen zu sein und eine 
Steinsetzung, die diese Grenze bezeichnet, würde 
mit der untersten Stufe der Sitzreihen zusammen- 
fallen, wenn man sich die Sitzreihen bis auf den 
Orchestraboden herab fortgesetzt denkt. 

Eine wohlerhaltene, mit großen Platten ge- 
pflasterte Straße zog von Süden, also vom Tor 
von Magnesia her, längs der Theaterstraße am 


Marmor überkleidet war. Der Oberbau hatte zwei 
Stockwerke ; hochkantig gestellte Platten bildeten 
den Sockel; ‚profilierte Decksteine vermittelten 
den Übergang zum ersten Stockwerk einer Rund- 
cella mit zwölf dorischen Halbsäulen, Architrav, 
Triglyphenfries und Geison. Darüber war als 
zweites Stockwerk ein ionischer Peripteros von 
zwölf zierlichen Säulen auf niedrigen Basen vor 
eine glatte frieslose Wand gestellt: Kapitelle 


Panair dagh bis zum Stadion und zum Stadttor, 50 und sonstige Architekturglieder sind ganz eigen- 


das Wood Coressian Gate nennt. 

Die Südmauern des Stadions lehnen sich an 
den Nordabhang des Panair dagh, die Nordmauern 
sind von großen tonnenüberwölbten Grundbauten 
gebildet, und diese tragen die Sitzstufen. Fine 
„Futtermauer‘ (36 m lang, jetzt noch 12 m hoch) 
aus großen Marmorquadern von 2--2,20 m Länge 
und 0,60—0,75 m Höhe steht mit der Stadt- 
mauer am Panair dach in Verbindung. Die Länge 


artig gebildet. Den Abschluß des Bauwerks nach 
oben bildete wohl eine niedrige, runde Attika, 
die das Dach (eine sechseckige Stufenpyramide) 
trug. Die Bestimmung des ganzen Bauwerkes 
war nach Vermutung Heberdeys die, einen Sieg 
(etwa den Seesieg der Ephesier über Aristonikos 
133 oder 132 v. Chr. bei Kyme) zu verherrlichen. 

An dem Ostabhang befinden sich in alter Zeit 
benutzte Steinbrüche, Grabanlagen, die Grotte 


der Bahn betrug 229,50 m, die Breite fast 30 m 60 der Siebenschläfer und kirchliche Bauten sehr 


{über den 40 m langen besonderen Raum Adler 
38). Von den Sitzplätzen sind noch einige wenige 
von 0,37 m Höhe und 0,40 m Tiefe in situ. Die 
Hauptanlage stammt aus der Zeit des Lysimachos, 
die Front (Eingangshalle Adler 38) aus der Zeit 
römischer Herrschaft. Zwischen dem Stadion und 
der großen Straße, die durch die Stadt nördlich 
an das Stadion führte, hatte man eine Terrasse 


später Zeit. 

C. Reste zwischen der Lysimachos- 
mauer und dem Südabhang des Panair 
dagh. Der Tempel dicht an der Südwestecke 
desjenigen Baus, der als Odeion bezeichnet wird, 
hatte auf einem Unterbau von neun hohen Quader- 
schichten als achtsäuliger Prostylos, mit spät- 
ionischen Säulen, 23 m breit und mit der drei- 
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schiffigen 30 m tiefen prostylen Vorhalle eine 
Länge von 52 m. Die Säulen waren 0,54 m stark, 
ihre Axen waren 2,40 m von einander entfernt. 
Auf den mit 24 Kanellüren versehenen Schäften 
lagen Kapitelle, die teils in einem Mischstil, teils 
in ionischer Bauart ausgeführt waren. Diese letz- 
teren trugen einfache Schnecken in der Front und 
an den beiden Seiten weit hervortretende Kuh- 
köpfe. Adler 43. Vgl. Benndorf Heroon von 
Gjölbaschi-Trysa 67. 

Zwischen diesem Tempel und dem Odeion 
führt eine alte Fahrstraße. Das Odeion ist zur 
Zeit der Lysimachischen Herrschaft entstanden. 
Es ist etwas kleiner als das des Herodes Atticus 
in Athen, aber aus ebenso kostbarem Material 
(weißem Marmor) erbaut. Der Durchmesser be- 
trug über 60 m. Fünf Treppen durchbrachen 
die Sitzreihen, von denen die neun unteren wohl- 
erhalten sind (Höhe 0,39 m, Tiefe 0,36 m). Die 
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den Seiten. Diese Baderäume sind sehr statt- 
lich, bilden aber nicht wie bei den römischen 
Thermen die Hauptsache. Es fehlt auch im 
Grundriß selbst an jeder höheren künstlerischen 
Verknüpfung zwischen Gymnasion und Badanlage. 
Die Übungssäle waren an der Südseite angeordnet 
und Luftheizungsröhren angebracht. Der in helle- 
nistischer Zeit (8. Jhdt.) gebaute Teil bestand 
aus großen weißen (jetzt schwarzgrau gewordenen) 


10 Marmorquadern und trug Backsteingewölbe. Er 


stand auf einem »onmidouea mit drei Stufen. 
Ionisches Zahnschnittsteinwerk und Bogen mit 
Architraven zierten den hellenistischen Bau. Nach- 
dem diesen Erdbeben beschädigt hatten, wurde 
er im 1. Jhdt. n. Chr. ausgebessert. 

Gräber gibt es viele außerhalb der .Ringmauer 
(r. B. am Östabhang des Panair Dagh) und ins- 
besondere an der Straße vom magnesischen Tor 
zum Artemision (Adler 41). Reste des Hippo- 


Stufenbahnen waren zu beiden Seiten mit Löwen- 20 droms (Xenoph. h. gr. III 4, 18) wurden nicht 


tatzen verziert. Über der obersten Reihe bildeten 
Säulen korinthischer Ordnung mit Schäften aus 
rotem Granit eine gedeckte Säulenhalle.e Das 
Skenengebäude zeigt attische Bauweise. Im 2. und 
3. Jhdt. n. Chr. hat man am hellenistischen Bau 
Veränderungen vorgenommen (Adler 39). 
Südöstlich vom Odeion und jenseits der Fahr- 
straße hat Wood 59f.) ein Gebäude aufgedeckt, 
in dem unter anderen Inschriften auf einem Pie- 


gefunden. Man hat seine Stelle in der Ebene 
in der Nähe des Stadions oder östlich davon ver- 
mutet (Adler 40. Wood 105). 

Der ein Stadion lange Säulengang, den der 
Rhetor Damianos aus dem 2. Jhdt. n. Chr. nach 
Philostr. vit. soph. H 23 nebst Villen- und Vor- 
werkvierteln (Mayrnrıxza) zu Ehren seiner Frau (?} 
hat errichten lassen, verband das Artemision mit 
dem Tor nach Magnesia, so daß Prozessionen 


destal eine Weihinschrift der Zunft der Woll- 30 zum Artemision bei Regen Schutz finden konnten, 


kämmer (ovvsoyacia rar Aavaglar) für P. Vedius 
Antoninus (vgl. Smith Catal. Sculpt. Brit. Mus. 
II 189 nr. 1256) gefunden wurde. Darum hat 
man dieses Backsteingebäude, das einen Hof und 
drei Tonnengewölbe hat, die über Marmorpfeilern 
aufgebaut sind, für eine Halle dieser Gilde an- 
gesehen. 

Die fälschlich ‚Lukasgrab‘ genannte Ruine 
erinnerte Adler an das Gordianergrabmal (die 


s. Abb. 2 (vgl. Guhl 157f. 183. Wood 117f). 

Stadtquellen. Aus dem Altertum werden uns. 
an Namen für Quellen im Stadtgebiet überliefert 
Kalippia, Halitaia, Styx, Hypelaios. Die letztere 
lag nach Kreophyl. bei Athen VIII 361 am 
iegös Av, 

Wasserleitungen. Wenn man von Scala 
Nuova nach E. reitet, sieht man einen langge- 
streckten Zug eines Aquädukts, der in Schleifen 


sog. Torre dei schiavi) an der Via Praenestina 40 die Höhen des Solmissosstockes umgeht und sich 


und das Heroon des Romulus, des Sohnes des 
Maxentius, an der Via Appia in Rom. 

Nördlich vom Tor nach Magnesia liegen die 
gut erhaltenen Reste eines großen Baues (eines 
Gymnasions oder einer Palästra mit Thermen), 
das in den Schriften über E. früher wohl Ther- 
men, in neuerer Zeit von der Lage in der Gegend 
Öpistholepria (hinter der Aeron Axty s. o.) meist 
opistholeprisches Gymnasion genannt wird. Po- 
cocke, Arundell, Chandler. Revett (Ant. 
Ion. 229 XXXIX), Hirt (Gesch. d. Bauk. II 160), 
Falkener 85ff., Adler (41) und Wood (102f.) 
haben darüber berichtet. Er ist nach dem Schema 
der Gymnasia von Tralleis und Alexandreia Troas 
gebaut und zeigt sich als rechteckiger, gewölbter 
Bau (107 x 88 m). Nach Adler lag vor der 
Hauptfront jenseits einer auf Marmorstufen ge- 
bauten Stoa der £vords, der ‘mit Hallen umbaut 
war, hinter diesem das Hauptgebäude, das an 


den beiden Tiefseiten und der Hinterseite mit 60 


einem 11 m breiten gewölbten diavios (Korridor) 
umgeben war. In der Frontmitte befand sich 
nach Wood der mit drei Kreuzgewölben über- 
deckte Hauptsaal (£fnperov, 15 >< 28 mi, neben 
diesem zororng:o» und zwarzeior. Hinter dieser 
die Palästra bildenden Vorderhälfte lagen die 
Baderäume mit dem drodvr;go» in der Mitte, 
die Räume für Schwitz- und Kaltwasserbad an 


DN 


nach der beherrschenden Höhe des sog. Gefäng- 
nisses des Heiligen Paulus (Aorvayov zdyos des 
Altertums) wendet, Und verläßt man im Eisen- 
bahnzug Ajasolük, so begleiten die Reste eines 
Aquäduktes den Reisenden eine ziemlich lange 
Strecke. Sie geben der Landschaft um E. ein 
ganz eigenartiges Gepräge wie nirgends sonst in 
Westkleinasien (s. Karte 901 der britischen Admi- 
ralität). Prof. Forchheimer, der mit den öster- 


50 reichischen Gelehrten die Wasserversorgung von 


E. im Altertum studiert hat, äußert über die 
Wasserleitungen von E. (Österr. Jahresh. I 1898 
Beibl. 81f.), daß die Ephesier ihr Wasser wohl 
zunächst aus den Quellen eines Bachs abgeleitet 
haben, der von Solmissos herkommt und an Asisie 
vorbeifließt (im Altertum Marnas). In der helle- 
nistischen Zeit brachten das Wasser Tonrohr- 
leitungen auf die Kalksteinlehne am südlichen 
Abhang des Bülbül dagh bis in eine Höhe von 
90 m. Es war also ein ähnliches Verhältnis wie 
am Ausgang der Wasserleitung des Eupalinos in 
der alten Stadt Samos. ‚Zwischen 4 u. Lin Chr. 
wurde über das genannte Tal ein dreibogiger 
Aquädukt gebaut, der dem Kaiser Augustus me- 
widmet wurde. Er trägt die Inschrift CIL III 
424. Doch genügte später die Leitung nicht 
mehr; man vereinigte die im Kalkbergzuge süd- 
östlich von Scala Nuova entspringenden Höhlen- 





2821 Ephesos 


wässer von Deirmen-dere und Kel-tepe zu einem 
Gerinne, führte es die Lehnen entlang, überquerte 
‚die Täler mit fünfzehn zum Teil gewaltigen Bogen- 
stellungen, unterfuhr auch wohl die Erdhügel 
mit Stellen und brachte die Wassermasse auf den 
Sattel südlich vom sog. Gefängnisse des Paulus 
in das Weichbild der Stadt. Dann folgte wieder 
ein Gerinne und ein über 600 m langer über- 
wölbter Gang, der über dem Kern der Stadt, 60 m 


Ephesos 2822 


die wundervolle, reichlich lebensgroße Bronze- 
statue eines sich mit der Strigilis reinigenden 
jungen Athleten hervorgehoben (Kunsth. Samml. 
des A. Kaiserh. Ausstell, aus E. 1902, 3ff.; in 
demselben Büchlein sind noch mehrere Fundstücke 
abgebildet und besprochen). Über andere Kunst- 
werke s. Zimmermann 74ff. Smith Catalogue 
Sculpt. Brit. Mus. II 185f. 

Ephesos in christlicher Zeit. Von Ge- 


über Meer, sein nunmehr freigelegtes Mundloch 10 bäuden sind uns erhalten: Coneilskirche von 431 


hatte. Wie ein Zerrbild dieser hervorragenden 
Anlage erscheint ein Gerinne mit besonders häß- 
lichen Bauten, das den Nord- und Ostfuß des 
Panair dagh umzieht. Kleinere Anlagen, Ton- 
rohrstränge von verschiedenen ärmeren Quellen, 
eine Zisterne oberhalb des Theaters, ein um- 
mauerter und überwölbter, also aufstaubarer Wild- 
bach an der Straße nach Magnesia unterstützten 
die großen Quelleitungen.‘ Vielleicht ist auf die 


und 449, d. h. der westliche Teil der geräumigen 
Doppelkirche im Norden von der Arkadiane und 
nahe den Thermae Constantianae am Hafen, die 
Kapelle am fälschlich sog. Lukasgrab, die Kapelle 
an der Grotte der Siebenschläfer, deren Legende 
in die Zeit nach dem Kaiser Decius verlegt wird, 
das sog. Tor der Verfolgung (Weber Guide 12) 
am Eingang zur Umwallungsmauer des Ajasolük- 
hügels (das Tor und die Türme daran sind aus 


letztgenannte Wasserleitung eine beim Tor nach 20 Steinsitzen des Stadions errichtet), die kleine 


Magnesia gefundene Inschrift (Brit. Mus. III 
nr. 800) aus der Zeit der Antonine zu beziehen, 
in der es heißt, Klaudios Diogenes habe das 
Wasser des xawös Mäpras durch einen Aquädukt 
in die Stadt geleitet. 

Dem Bezirk des Artemisions wurde Wasser 
aus weiter Entfernung von Kajä-Bunär (= Stein- 
brunnen, 23km Weges von Ajasolük) zugeleitet, 
mit ähnlichem Gerinne, wie sie die Leitung von 


Ioanniskirche auf dem Ajasolükhügel und wenige 
aber gewaltige Reste der berühmten Basilika des 
Theologen (d. h. Apostels) Ioannis, erbaut von 
Kaiser Iustinian 540 in solcher Pracht, daß sie 
mit der Kirche der Heiligen Apostel in Konstan- 
tinopel wetteifern konnte, Ziel der Wallfahrer des 
Mittelalters (z. B. des Deutschen Willibald 725) 
war und der Niederlassung des Mittelalters (Ur- 
kunde von 1082) den Namen Ajos Theolögos 


Deirmen-dere aufweist. Der lange Bogenaquädukt 80 (schon 725°; später verderbt in Altus locus, 


an der Bahnstrecke nach Smyrna brachte Wasser 


“auf die Kuppe des Ajasolükhügels. 


Die Häfen von Ephesos. Über das all- 
mähliche Vorrücken des Gestades nach Westen 
s. o 8. 2779f. Drei Häfen: 1) der Zegoéc Juge 
{Kreophyl. bei Athen. VIII 361), schon um 494 
x, Chr. nicht mehr recht brauchbar (s. oi: 2) der 
Panormos, so mindestens schon zu Alexandros Zeit 
genannt (CIG H 2953b Z. 28. Strab. XIV 639), 


Alto Luogo, Ajaslük) gab; die Basilika war auf 
der Stätte der älteren kleineren Kirche erbaut, 
Aus ihr wurde unter Kaiser Manuel Komnenos 
eine Platte roten Marmors, auf der der Leichnam 
Christi gesalbt worden sein soll, nach Konstan- 
tinopel gebracht (Nie. Chon. VII 7, 289 B.), 1308 
wurde sie von den Seldschuken geplündert. Aus 
dem byzantinischen Mittelalter wird noch ein 
neölovr tbovxavıoınoıor (zum Ballspiel bestimmt) 


am Westende des Koresos, zum künstlichen Hafen 40 erwähnt (Theophan. 445 B. Acta SS. 12 Ian.). 


unter den Attaliden ausgestaltet, in der römischen 
Kaiserzeit als 3) Ay» yeıgonolmtos dhos des Cod. 
Vatic. 989 (s. 0.), ausgebessert und erweitert unter 
Nero (Tac. ann. XVI 23) und unter Hadrianus 
(Bull. hell. I 291 nr. 78), 4) die Hafenquais des 
Rhetors Damianos (um 150—220 n. Chr.), ganz 
außen am damaligen Meeresgestade (Philostr. vit. 
soph. II 23, 3). Das gleichzeitige Existieren von 
Hafen 1 und 2 erwähnen Diod. XIII 71, 1. Plut. 


[Bürchner.] 

2) Die Eponyme der Stadt E. Nach Pindar 
(frg. 174 Christ) bei Paus. VII 2, 7 hätten Ama- 
zonen das Heiligtum der ephesischen Artemis be- 
gründet, als sie gegen Athen und Theseus zu 
Felde zogen. Nach Pausanias selbst reichte die 
Stiftung in noch höhere Zeiten hinauf und waren 
Gründer Koresos und E., des Kaystros Sohn (e, 
unter Nr. 3). Doch scheint namentlich auch der 


Lys. 3; Hafen 2 und 3 zusammen sind in der50 Kymaier Fphoros (FHG I 259, 87) bei Strabon 


Inschrift Bull. hell. I 291 nr. 78 gemeint, 

Villenvorstädte hat es wohl schon in hel- 
lenistischer Zeit gegeben, sicher in der Zeit der 
römischen Kaiser (Philostr. v. soph. I 23, 2). 
Der Rhetor Damianos gründete solche. Zum 
Sommeraufenthalt der Ephesier dienten auch Or- 
tygia (jetzt Arwälia) am Solmissos und das Kil- 
bianische Geßilde. 

Privatbäder werden außer den öffentlichen 


XI 550 E. als eine der Amazonenstädte bezeich- 
net zu haben, benannt nach einer der Amazonen, 
vgl. auch Herakleides Pont. FHG II 222, 34. 
E. sei Königin gewesen und Dienerin der Artemis 
und habe eine Tochter gehabt, die Amazo, von 
der die Amazonen abstammen, Steph. Byz. s. v. 
Eustath. Dion. Perieg. 828; für die Apatœo vgl. 
noch Cramer Anecd. Oxon. I 80. Hesych, s. v. 
Nach etwas anderer Version war E. eine lydische 


Thermen durch das Vorhandensein einer ovreg- 60 Amazone, die zuerst die Artemis verehrte und als 


yaola gedro falaréwv Ev Egéow bezeugt. 
Über das zweistöckige Gebäude der Keicıarn 
Bıßhiodren, gestiftet von Ti. Iulius Aquila, mit 
einem 161/, m breiten, 11 m tiefen Büchersaal 
berichtet Heberdey Anz. 1905 nr. XVI. 
Bildwerke. Von den vielen Werken antiker 
Kunst, die die österreichischen Gelehrten gefun- 
den, geborgen und wiederhergestellt haben, sei 


’Eypsoia bezeichnete, nach der Artemis aber hätten 
die Stadt und ihre Bewohner den Namen, Schol. 
Dion. Perieg. 827. Etym. M. s. v. (p. 402, 9f.). 
Vgl. Bd. I S. 1757. 

3) Sobn des Kaystros, somit Enkel der Ama- 
zone Penthesileia; denn Kaystros, der Gott des 
gleichnamigen lydischen Flusses, der bei B. mündet, 
galt als Sohn der Penthesileia und des Achilleus 
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(s. unter Kaystros); zusammen mit dem ein- 
geborenen Koresos (s. d.) habe E. das Heiligtum 
der ephesischen Artemis begründet und nach E. 
führe die Stadt ihren Namen, Paus. VII 2, 7. 
Vgl. auch Schol. Dion. Perieg. 827 (Etym. M. s. 
v. p. 402, 7): Egpeoos duéuagoro åxó tuvos Egé- 
oov Exzloe xanņiebortos nal pihotevóðvros toùe 
ragıövras zal dng Adyovros ngòs "Epsoov otél- 
keodaı. [Waser.] 
Ephestios. 1) ’Egeouos (bei Herodot "Ei. 
otos), Epiklesis solcher Gottheiten, deren Bild 
als Schützer des Hauses und Hüter des Gastrechts 
am Herd aufgestellt ward. namentlich des Zeus, 
Soph. Ai.492. Herodot. I 44. Eustath. Hom. Od. 
1930, 28. Anon. Ambr. 33. Laur. 38 (Schoell- 
Studemund Anecd. var. I 265. 266). Alge- 
mein Peol èpéouo:, Stob, floril. 67, 24 aus Hierokl. 
zegi yauov; vgl. auch Plat. leg. XI 931 A: Zoé, 
orıov ovua. Eine synonyme Epiklesis ist Hestiu- 
chos (s. d.). [Jessen.] 
2) Ephestios, Athener (TooßaAtoıos), Tomo- 
aoxos in einer Seeurkunde um 828, IG II 812c 
44. 49. [Kirehner.] 
Eyesorgis kommt wie ydalva (s. d.) in der 
doppelten Bedeutung als Decke und Mantel vor. 
Pollux führt VI 10 und X 42 &ysoroldes und 
åugpısotoiðss neben yAatraı unter den oroóuata, 
VII 61 als wegıßöAara auf; Hesych schreibt hinter- 
einander: €. glavis (s. d.) und &peorgides tà èni- 


Ephestios 


Ephetai 


menepörnvrar Ze axir veovoyõr TE ua xal te= 
zoınuevov (Themist. or. XXI 253a). Doch ge- 
hört sie auch zur städtisch-vornehmen Tracht 
(Athen. III 98 A), ja zur königlichen (Lucian. 
dial. mort. 10, 4; Char. 14); als solche ist sie 
purpurn (an der ersten der beiden eben angeführten 
Stellen ist sie mit der kurz vorher genannten: 
xogpvois zu identifizieren); die des Lucullus (Plut. 
a. a. 0.) war gefranst, die des Epikureers Lysias. 


10 bei Athen. V 215C noAvreins. Weiter kommt. 


die 2. auch in weiblicher Toilette vor (Agathias. 
bei Suidas. Heliod. Aethiop. III 6: 2. Asvzý), und 
endlich bei Aphrodite (Anth. Pal. IX 153), wo 
sie zayxovoog genannt wird, und bei den Eroten 
(Philostr. imag. VI 770), die bunte £. tragen. In 
Rom ist die € mit dem berrus (s. d.) gleichge- 
setzt worden (Suidas). Dadurch und daraus, daß 
birrus öfters mit lacerna verwechselt wird, von 
der wir wissen, daß sie gelegentlich auch über 


20 der Toga getragen wurde (Marquardt-Mau Pri- 


vatleben der Römer 568), dürfte es sich erklären, 
daß wir im Etym. M. 402, 50 die merkwürdige 
Glosse finden: &. zò ri rofz inarloıs Erißinue, 
und daß Herodian a. a. O. IV 2, 3 von dem 
Senat bei der Apotheose des Severus sagt: ue- 
laivais Epeoroior zpchuesor, Das Diminutiv pe- 
oreidıov kommt bei Lucian. de mere. cond. 37 
vor; dazu das Scholion (= Bachmann Anecdota. 
TI 339, 17): narddav tvá ` dusıwov d xexotpalor 


Pinuara (ebenso Photius s. v.) In dieser Be-30(s. d.) voew. Vgl. Becker-Göll Charikles III 


deutung wird es dann dem lateinischen cilicium 
gleichgesetzt (s. d.); Suid. s. v. AE dv ol zokdras 
taîç È. zalunzdusror BdAdovor Tobs Eni av reıyav.‘ 
Üpacua EE alyeiom toyõrv. ‚dgrörzss tele Epe- 
oroidas xal var, de äv tà rorofra meoßinuara 
un eüpiexta ein.‘ Dadurch erklärt es sich denn 
auch, daß 2. neben Zeenen (s. d.) für Pferde- 
decke, Sattel, gebraucht wird (Bachmann Anec- 
dota II 361, of Eustath. opuse. 84, 11; weitere 


259. Saglio bei Daremberg-Saglio Dict.. 
des ant. II 644. [Amelung.] 

Ephetai (péra, das athenische Richterkol- 
legium für Anklagen auf Tötung. 

Etymologie und Bedeutung des Worts. 
Die von den Alten versuchte Ableitung von &pisodas 
= Berufung einlegen entbehrt eines sachlichen 
Grundes. Man hat auszugehen von dem kaum 
zu bezweifelnden Zusammenhang mit &perwn und 


Beispiele bei Hase zu Leo Diacon. Hist. p. 421). 40 von der sonstigen Bedeutung des Worts, für die 


Aber auch in den Bachmannschen Anecdota lesen 
wir a. a. O. weiter: xai siĝo; Dugioe Ñ A ` ebenso 
bei Suidas a. a. O.: A glavis. Allgemein für 
Mantel im Gegensatz zu den yıröves wird das 
Wort von Xenoph. conv. IV 38 gebraucht; da 
er aber die A mit dem Dache eines Hauses, die 
Chitone mit den Mauern vergleicht, meint er 
offenbar einen Mantel, der nicht, wie das Hima- 
tion, die ganze Figur verhüllt, sondern nur die 


freilich nur eine Stelle, Aisch. Pers, 79, anzu- 
führen ist; hier ist die Bedeutung ‚Befehlshaber‘ 
unbestritten, vgl. v. Wilamowitz Philol. Unter- 
suchungen I 90, 5. Danach ist 2. = doris Zeite, 
zunächst nicht mit Beziehung aufrichterliche Tätig- 
keit; bestimmter auf das Richteramt bezieht sich 
die Erklärung Schömanns Opusc. ac. I 196 quod 
cognita causa Egiscav vel Epierro, h. e. praeci- 
piebant quod de reo faciendum esset, dem sich 


Schultern deckt. Damit stimmt, daß das Wort 50 Meyer-Lipsius Att. Prozeß 18. Gilbert Gr. 


bei Athen. V 215C adjectivisch zu zAa's ge- 
setzt wird, daß es an anderen Stellen mit yAauds 
und warödag erklärt wird (Etym. M. 402, 50. 
Schol. zu Lucian. dial. mort. X 4. Moeris 102f. 
Pierson. Artemid. Oniroer. IT 3), sowie endlich die 
oben angeführte Gleichsetzung mit yAaris und 
die Glosse gawding (s. d.) bei Photius, der von 
diesem dickstoffigen Umhang sagt: of Ai xalaioi 
&georolda; nur dab er dazwischen das Wort yırar 


Staatsaltert.2 I 137, 1 anschließen. Kritik der 
Etymologien bei L. Lange De ephetarum Athe- 
niensium nomine commentatio, Progr. Leipzig 
1873 (er selbst erklärt = of mi raig Eraıs Ortes; 
tar = cives optimo iure, also è. = praefecti gen- 
tium Eupatridarum; von dieser Bedeutung aus 
soll das Wort auch bei Aisch. a. a. O. verstanden 
werden) u. Busolt Gr. Gesch.2 II 234, 1. 
Zahl. Es waren 51 Richter; die Zahl ist 


einfügt, ist ganz unverständlich. Die ¿ wurde 60 durch die Inschrift IG I 6l = Dittenberger 


wie zJaiva und yłżauús genestelt (Lucian. Charon 
14; dial. meretr. 9, 1). In der militärischen 
Ausrüstung kommt sie bei Lucian. dial. meretr. 
a. a. O. Plut. Lucull. 28. Herodian. ab exc. 
divi Marci VII 11, 2.3. Agathias bei Suidas vor; 
als Soldatenmantel müssen wir sie uns aus grobem 
Zeuge vorstellen, wie denn Xenophon von den 
návv sozio È. spricht. Die A der Bettler ovu- 


ki 


Syl.2 52 Z. 19 gesichert. Den früheren Vermu- 
tungen über die Zahl der E. und ihren Zusam- 
menhang mit dem Areopag (s. insbesondere L. 
Lange Abh. Sächs. Ges. d W. VII 199) steht 
Arist. 49. x. 3, 6 gegenüber, wonach der Areopag 
schon vor Drakon aus gewesenen Archonten zu- 
sammengesetzt war. Eine befriedigende Erklärung 
der Zahl ist bis jetzt nicht gefunden. Busolt 
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nimmt an, daß sie zusammenhänge mit den drei 
Gerichtshöfen, an denen die E. wahrscheinlich zu 
richten hatten (Gr. Staatsaltert.2 143) — jedoch 
richten die E. nach der Inschrift immer alle zu- 
sammen — oder mit den drei Ständen, Gr. Gesch.? 
II 179, 1. Irrtümlich wird statt 51 die Zahl 50 
angegeben Tim. lex. Plat. s. v. Schol. Dem. XXTI137. 

Bedingung zu Wahl war ein Alter von über 
50 Jahren und ein einwandfreies Vorleben, Etym. 
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Aë. x. 57, 4 finden wir an ihren Gerichtsstätten 
erloste Richter; ihr Name £. ist freilich nur in 
dem Zitat des Harpokration sicher überliefert, 
auf dem Papyrus nicht zu erkennen, vgl. Kaibel 
Stil und Text von Arist, 49. =. 240. Immerhin 
ist es auch nach Demosth. XXIII 38 wahrschein- 
lich, daß der Name E. den in diesen Fällen rich- 
tenden heliastischen Gerichtshöfen geblieben ist. 
Die Änderung muß. also zwischen 408 und 402 


M. Phot. Suid. s. v. Bekker Anecd., I 188, 80.10 stattgefunden haben, wahrscheinlich nach dem 


Daß Zugehörigkeit zu den Eupatriden erforder- 
lich gewesen, wäre aus Poll. VIII 125 zu ent- 
nehmen, wenn nicht wahrscheinlich hier ein, Miß- 
verständnis vorläge, s. u. Sonst ist über die Art 
der Bestellung (Wahl, Losung?) nichts bekannt. 

Tätigkeit. Vor die E. kamen die Klagen 
wegen unvorsätzlicher Tötung, Ermordung eines 
Sklaven oder Metoeken, Anstiftung zum Mord 
(letztere Klage erst im 4. Jhdt.? so Gilbert 


Sturz der 30, Philippi a. a. O. 318ff. Keil 
Solon. Verfassung 106ff., nach letzterem — a. a. 0. 
110f ; er bezieht sich auf das Psephisma des Patro- 
kleides Andoc. I 77ff. — wäre das Delphinion 
zuerst den alten E. entzogen worden (bei Keils. 
Erklärung bleibt freilich unverständlich, warum 
èx AsApwiov nicht vor Ze ITovravslov steht). 
Literatur: Philippi a. a. O., vgl. Lipsius 
Jahresber. XV 284ff. (wo noch weitere Literatur 


Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIII 524ff.) — Gerichts- 20 besprochen ist), Hermann-Thumser Gr. Staats- 


stätte war für diese Fälle das Palladion —; wegen 
erlaubter Tötung — Gerichtsstätte das Delphinion 
— die Klagen auf Tötung gegen einen Verbannten 
—- Gerichtsstätte die Phreattys. Über das einzelne 
s. bei den genannten Gerichtsstätten, sowie Art. 
Drakon Nr. 8, o. 8. 1649ff.; über das Verfahren 
vgl. Art. Basileus Bd. III 8. "nt 
Geschichte. Einsetzung. Aus den Mythen, 
die zur Erklärung der Namen der Gerichtsstätten 


ersonnen sind, läßt sich nichts entnehmen, Gil- 30 zuwarf (Poll. IX 105). 


bert a. a. ©. 497f. Nach Tim. lex. Plat. 127. 


- Poll. VIII 125 sind die E. von Drakon eingesetzt 


worden. Dieses Zeugnis ist entkräftet worden 
von Philippi Der Äreopag und die E. (1874) 
138#f., es ist zum mindesten sehr wahrscheinlich, 
daß die Angabe des Pollux aus der mißverstan- 
denen falschen Lesart bei Demosth. XLIII 57 
(rodroıs — für robrovs — A of nevrýxovta xai 
cis doozivönv alosiodaov, vgl. Dittenberger 
Syll.2 52, 19). 
aus derselben Quelle stammen, umsomehr als 
Pollux den Demosthenes wahrscheinlich nicht un- 
mittelbar benützt hat; die ungenaue Zahlangabe 
ist kein Beweis dagegen, vgl. Lange a. a. O. 190. 
Diese ganze Beweisführung wird von Gilbert 
angefochten, a. a. O. 493ff,, s. darüber oben 
S. 1652. Wer Gilbert nicht zustimmt, muß die 
Zeit der Einsetzung der E. dahingestellt sein 
lassen; daß in der genannten Inschrift nicht von 


altert. I 2, 355ff. Busolt Gr. Staatsalt.2 273#.; 
Gr. Gesch 8 II 234ff. Gilbert Staatsaltert.2 I 
424ff. LI. Miller.] 
’Epsrivda erscheint bei Hesych. s. v. und 
Eustath. Od. VI 115 (1554, 35) als anderer Name 
des sonst gerivda (s. d) (pawivôa) oder perris 
genannten Ballspieles, einer Art Fangball, bei 
dem der Werfende so tat, als ob er einem den 
Ball zuwerfen wollte, dann aber ihn einem anderen 
Doch herrscht offenbar 
in diesen Angaben große Konfusion. Das Wort 
wird in ganz unmöglicher Weise von peraxičew 
abgeleitet, und umgekehrt Etym. M. s. emie 
dieses und werivda erklärt dad ée dpeosws tür 
opaıgıldrrov. Ferner wird bei Eustathios ver- 
mutet, es sei dies das Spiel der Nausikaa, worauf 
bei Homer nichts deutet. Der Name E. kann 
nicht: wohl etwas anderes bedeuten als „Zuweif- 
spiel‘, datatim, also ein einfaches Fangballspiel. 


Die Angabe des Timaeus kann 40 Es wird also wohl periröa eine Unterart des "E. ` 


sein, mit Gestattung obigen Kunstgriffs. Denn 
regelmäßig angewandt würde ja derselbe seine 
Wirkung verfehlen. 

Nach Poll. IX 110. 117 (wo äyevrivöa über- 
liefert) ist Z. ein Scherbenspiel, bei dem es darauf 
ankam, eine Scherbe in einen Kreis zu werfen. 
Nach Etym. M. 402, 39 hatte Kratinos "E. scherz- 
haft von der Berufung (&peo:s) im Gerichtsver- 
fahren gebraucht; über die Art des Spiels ist aus 


der Einsetzung die Rede ist, beweist nichts für 50 dieser Stelle nichts zu entnehmen. Grasberger 


das Bestehen eines E.-Gerichts vor Drakon. Da- 
gegen scheint allerdings in der ältesten Zeit der 
Areopag alle Mordklagen (nicht bloß die auf 
vorsätzlichen Mord) verhandelt zu haben, die E. 
also zur Erleichterung oder Beschränkung des 
Areopags eingesetzt worden zu sein, v. Wilamo- 
witz Aristost. II 199. Gilbert a. a. O. 492f. 
Daß das Gericht der E. in unveränderter Form 
bis 409;8 bestanden hat, folgt aus der Inschrift; 


Erziehung und Unterricht I 61. 91. [Mau] 
Ephen. Der E., Hedera L., breitet ‚sich in 
der Jugend auf der Erde aus oder steigt ver- 
mittels seiner Haftorgane (Luftwurzeln) an Bäu- 
men, Mauern u. s. w. empor. Im ersteren Falle 
trägt er weder Blüten noch Früchte, in letzterem 
auch erst bei höherem Alter. Erreicht er ein 
noch höheres Alter, von mehreren Jahrzehnten, 
reißt er sich von seiner Stütze los und wird baum- 


doch scheint es allmählich an Ansehen verloren 60 artig. Auch Pflanzen, welche aus Stecklingen 


zu haben (Poll. VIII 125 xarà uxoow de xats- 
yeidoðy rò réit Eyerör Ötmaarıjgıov, WAS doch 
wohl schon auf die Zeit vor 408 zu beziehen ist). 
Dagegen muß nachher eine Veränderung vorge- 
nommen worden sein; in einer nicht lange nach 
408/2 gehaltenen Rede des Isokrates (XVIII 54) 
werden bei einem E.-Prozeß 700 Richter genannt; 
bei [Demosth.] LIX 10 500 Richter. Bei Arist. 


von Zweigen blühender Exemplare gezogen sind, 
bilden nur aufrechte, einer Stütze nicht bedür- 
fende Sträucher. In der Jugend des Strauches 
sind die Blätter eckig gelappt, an den blühenden 
Zweigen aber von verschiedener Gestalt, Bei der 
in Europa heimischen Form. Hedera helix L., mit 
einfacher Dolde sind sie eiförmig zugespitzt, bei 
der auf den Canaren, in Nordafrica, Portugal und 
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Irland heimischen Hedera canariensis Willd. mit 
verzweigter Dolde herzförmig und bei der von 
Japan bis Kolchis verbreiteten Hedera colchica 
Koch mit einfacher Dolde lanzettlich oder ellip- 
tisch und groß, ja bei der letzteren sind sogar 
die Blätter der sterilen kaum gelappt. Von der 
Hedera helix L, finden sich Spielarten, besonders 
mit weiß- und gelbbunten und weißgerandeten 
Blättern im Süden Europas, besonders auf der 


Balkanhalbinsel auch eine Varietät mit gelben 10 


Früchten statt der gewöhnlichen schwarzen. Daß 
auch eine Spielart mit weissen Früchten vorge- 
kommen sei, nimmt P Bubani (Flora Virgi- 
liana, 1868, 59) an, indem er sich auf die Be- 
obachtung des Franzosen Pierre Belon (Observ. 
in Clus. exotic. I c. 44. II c. 104), welcher 1546 
-1549 den Orient bereist hat, beruft. Ein anderer, 
bald nach Belon lebender Franzose, Pierre Pena, 
will diese Spielart in Pisa gesehen haben (K. 
Sprengel Erläuterungen zu Theophrast, 1822, 
123 nach Lobel Advers. 269). Eine solche soll 
auch nach J. Bosse (Vollst, Handb. d. Blumen- 
gärtnerei, 1840--1842, II 220) in Hamburg käuf- 
lich gewesen sein und mag daher auch wirklich 
ab und zu sich gebildet haben. 

Die alten Benennungen x10ods und hedera, 
jene aus einer Grundform yı®uods, diese aus ghe- 
desä hervorgegangen, sind mit altindisch (pari-) 
gadhita-s = umklammert auf Yghedh = fassen, 


zurückzuführen (W. Prellwitz Etym. Wörterb, 30 


d. gr. Spr. 1892; ähnlich D. Laurent et G. Hart- 
mann Vocabul. ötymol, de la langue gr. et de la 
langue lat. 1900, 282). Da das : in xı000g bei dieser 
Etymologie Schwierigkeiten mache, will L. Hor- 
ton-Smith (Amerie. Journal of philol. XII 1895, 
38-44) eine ursprüngliche Form xsoads annehmen, 
welche später mit dem Namen der Landschaft 
Kıoola = Zovorerr verknüpft sei. Spät (bei Har- 
poer. s. Kıooogögos) findet sich 8 xlooa. Heute 


heisst der E. ngr. 6 xıo06s, ital. edera und ellera. 40 


Nach Hesychios hatte der E. noch andere Namen: 
Ipds bei den Thuriern, xdyxasos den Krotoniaten, 
»21005 (?), xexeiva, bei den Chalkidiensern aun- 
gía, bei den Indern sòáv. Wieder andere Syno- 
nyma geben Ps -Dioskurides (II 210) und Ps.-Apu- 
leius (de medicam. herb. 98. 119), darunter jener 
gall. subites, dieser gall. bolussellos. Die Ägyp- 
tier sollen den E. yerdorges nennen, und sie er. 
klären den Namen dadurch, dass der E. dem 


Osiris heilig sei (Plut. de Is. et Os. 37). Theo- 50 


phrast (h. pl. III 18) sagt: der E. ist vielge- 
staltig; besonders scheint es drei Arten zu geben, 
den weissen mit weissen Früchten oder Blättern, 
den schwarzen und die flé; von den weißfrüch- 
tigen hat der eine dichte und zusammengedrängte 
Früchte wie eine Kugel und wird von einigen 
zogvußlas genannt, von den Athenern aber achar- 
nensischer; der kleinere aber hat wie der schwarze 
ausgebreitete Früchte, der schwarze zeigt we- 
niger merkliche Verschiedenheiten (8 6). Die Zus 
unterscheidet sich von den beiden anderen Arten 
sowohl durch ihre kleinen, eckigen und symme- 
trischen Blätter, sofern die des #trros vundlicher 
und ungeteilt sind, als durch die langen Triebe 
und ihre Unfruchtbarkeit ; dieser Unterschied dürfte 
aber auf dem Alter, nicht der Art beruhen, da 
nach der Behauptung einiger jede Zë sich in 
zrrds verwandelt ($ 7; vgl. Theophr. h. pl I 3, 


= 
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2. 10, 1; c. pl. II 18, 2; dies bestreitet Plin. 


XVI 148). Hauptsächlich sind drei Arten der Zu ' 


zu unterscheiden: 1. die krautartige mit grünen 
Blättern, welche am häufigsten vorkommt, 2. die 
mit weissen (weissgerandeten ?), 3. die mit bunten 
Blättern, welche einige die thrakische nennen 
($ 8). Derjenige xırrds, welcher an Bäumen wächst, 
wird am stärksten und bisweilen zum Baume 
(8.9. Er sendet aus den Stengeln Wurzeln aus, 
mit welchen er sich an Bäume und Mauern an- 
klammert; indem er jenen den Saft entzieht, 
trocknet er sie aus ($ 10; vgl. Theophr. c. pl. I 
4, 3. TI 18, 2) und tötet sie ($ 9); er kann daher, 


` wenn er unten abgehauen wird, weiter leben (8 10). 


Sowohl die schwarzen als die weissen Früchte 
können bald süßlich, bald sehr bitter sein, wes- 
halb die Vögel die einen essen, die andern nicht 
($ 10; vgl. Ar. av. 238 und Col. VIII 10, 4). 
Das Wort ut hat ursprünglich die Bedeu- 


20 tung ‚gewunden‘ und ‚Windung‘, wie es denn 


auf Vvelo = winden, umhüllen, zurückgeführt 
wird (Prellwitz a. a. O.).. Daher kann der 
»:00ds überhaupt čtk, gewunden (Nonn. XII 98), 
seine Windungen ebenso genannt (Ar. Thesm, 999) 
und von der éE gesagt werden, daß sie an Bäu- 
men wachse (Theophr. h. pl. VII 8, 1), und sogar 
von einer Zi mit safranfarbiger Frucht (Theocr. 
1, 31) gesprochen werden. Das Wort xogovufias 
ist von xdovußos gebildet. Dieses bedeutete ur- 
sprünglich ‚das Oberste‘, ‚die Kuppe‘ u. dgl., bei 
den Pflanzen mitunter verschiedene, der E.-Dolde 
ähnliche Blüten- oder Fruchtstände, beim E. aber 
gewöhnlich die Fruchtdolde (Verg. Ecl. 3, 39, 
Ps.-Verg. cul. 144. Ovid. met. III 665. Philoni- 
des med, bei Athen. XV 675d. Caes. Bass. bei 
Baehrens Fragm. poet. lat. p. 364, 5. Diose, 
II 210. Plin. XVI 146. XX152%. XXIV 76. 78. 
79. Plut. symp. III 2,1. Athen. XV 675d. Phi- 
lostrat. im. I 18, 2. Nemesian. 3, 18. Long. III 
5. IV 2. Alex. Trall. I 491 Puschm. Geop. XI 
30, 2. 4. Corp. gloss. lat. ILI 556, 46, 581, 19, 
588, 47. 609, 28. 621. 18), seltener den ganzen 
Zweig (Tib. I 7,45. Prop. III 30 (28), 39. IV 
17 <16), 29. Iuven. 6, 52. Strat. Anth. Pal, XII 
8. Plin. XXI 55%, vgl. Corp. gloss. lat. III 558, 
28. 622, 33), aber wohl nie die Blütendolde, Dies 
angenommen, finden wir, abgesehen von dem 
schwarzen, nicht nur weissen (Ps.-Hipp. II 161. 
729. 862K. Theophr. a. a. O. und IX 18, 5. 
Moschion bei Athen. V 207d. Verg. ecl. 7, 38, 
Diosc. cup. I 60. II 48, Plin. XVI 145f. XXIV 
16. 77. Marc. Emp. I 28, Geop. XI 30, 3), sa- 
franfarbigen (Theocr. epigr. 3.4. Nikainetos Anth. 
Pal. XIII 29) und goldfrüchtigen (Plin. XVI 147. 
XXIV 77. Diosc. eup. I 72. Ps.-Apul. 119) E. 
und gelbe Beeren (luteae, Marc. Emp. 16, 36) 
oder safranfarbige Frucht (Theocr. 1, 31) erwähnt, 
sondern auch goldig blaßgrüne (Ps.-Verg. cul. 
144), gelbe (ebd. 405. Calpurn. ecl. 7, 9) und 


60 safrangelbe (Nik. bei Athen. XV 683c; lutei bei 


Caes. Bass. a. a. O.) Fruchtstände. Ja sogar der 
Saft der Beeren wird einmal safranfarbig genannt 
(Plin. XXIV 78), und dieser Saft mag wohl den 
safranfarbigen Früchten eigen gewesen sein. wäh- 
rend gewöhnlich corymbi zum Schwarzfärben der 
Kopfhaare dienen sollten (vgl. unten Diose. I 
210). wohl weil das Fruchtfleisch derselben einen 
blauroten Farbstoff enthält (G. Dragendorff 
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D. Heilpflanzen, 1898, 503) und an der Luft nach- 
schwärzen mag. Man könnte nun annehmen, daß 
stets mit der weissen Farbe, soweit sie sich auf 
die Früchte bezieht, nur eine helle, nämlich die 
gelbe gemeint sei, da auch Plinius (XXIV 78) 
nur candidior corymbus, also nur ‚weisser als 
gewöhnlich‘ sagt, während an der entsprechenden 
Stelle Theophrasts (h. pl. IX 18, 5) die Frucht 
des weissen E. genannt ist. Doch sprechen da- 
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der Spitze oder am Rande, sondern an den mitt- 
leren Teilen derselben sässen, wenn dies auch 
wegen des Flaums nicht ganz deutlich sei, d. h. 
die fünf Kronenblätter sitzen am Rande des ge- 
wölbten Polsters, mit welchem der Fruchtknoten 
bedeckt ist. Die Früchte reifen spät (ebd. III 
4, 6), bezw. früh (Theophr. c. pl. I 10, 7), näm- 
lich am Ende des Winters. Das Holz ist warm 
(c. pl. U 7, 3; h. pl. V 3, 4 = Plin. XVI 207). 


Epheu 


gegen, daß man nicht auch weisse Früchte ge- 10 Nach ihm (Theophr. c. pl. I 21, 6) hatte Mene- 


meint habe, wohl die Worte des Dioskurides (II 
210): Der E. zeigt viele verschiedene Formen, 
hauptsächlich aber drei, der eine nämlich wird 
weisser, der andere schwarzer, der dritte ZE ge- 
nannt; der weisseträgt weisse Früchte, der schwarze 
schwarze oder safranfarbige, welchen das Volk 
auch den dionysischen nennt; der £Aı& aber ist 
unfruchtbar, hat dünne Zweige und kleine, eckige 
und rötliche (oder wohl sðovðua, d. h. symme- 


stor behauptet, der E. sei so warm, daß sich auf 
ihm nicht einmal der Schnee halte (vgl. Plut. 
symp. III 2, 1; anders ebd. 2), und gekrümmt; 
infolge der Wärme seines Markes (aus Mangel an 
Wärme Plut. ebd.) Er liebt die Kälte (Theophr. 
c. pl. II 3, 3), kalten (Verg. georg. II 258) oder 
feuchten Boden (Vitruv. VIIL 1, 3. Plin. XXXI 
44. Pall. IX 8, 4. Geop. XI 30, 1), wächst im 
Hain von Kolonos (Soph, Oed. Col. 680), an Fels- 


trische, nach Theophr. h. pl. III 18,7 und Plin. 20 grotten (Theocr. 3, 14. 11, 46; in Africa Diod. 


XVI 148 statt Zgvöga) Blätter. Immerhin mag 
damals wie auch späterhin die Spielart mit weissen 
Früchten sehr selten und lediglich ein Produkt 
der Cultur (vgl. Geop. XI 30, 3) gewesen sein. 
Der kretische E. (Ps.-Hipp. II 734) kann wohl 
nicht wesentlich von der schwarzfrüchtigen Hedera 
helix verschieden gewesen sein, da nur diese Va- 
rietät heute dort beobachtet: ist. 

Sehr oft begegnen wir der Behauptung, daß 


XX 41; an der Grotte des Silvanus am tarpei- 
schen Felsen, Prop. V 4, 3) und auf einer Wiese 
(Marcian. Schol. Anth. Pal. IX 609). Er findet 
sich auf der troischen Ida (Eur. Troad. 1066), 
im Tale Tempe (Aelian. v. h. III 1), auf dem 
Kithairon (Ps.-Verg. cul, 144), im Pontosgebiet, 
wo er im Winter blüht (Arist. hist. an. V 122 W.), 
und soll im Gebiet von Acharnai zuerst gewachsen 
sein (vgl. unten). Über sein Vorkommen in Asien 


der E. den Bäumen, an denen er wächst, schäd- 30 sagt Theophrast (h. pl. IV 4, 1 und bei Plin. XVI 


lich sei (Theophr. h. pl. IV 16, 5; e. pl. II 18, 


‚3. Plin. XVL 144. Plut. quaest. rom. 112) oder 


sie sogar töte (Theophr. e. pl. V 5, 4. 15, 4. Plin. 
XVI 243. XVII 239), z. B. den Weinstock (Phi 
lippos Anth. Pal. XI 33). In der Tat stört er 
die Zirkulation der Säfte bei den Bäumen, an 
denen er wächst, und verhindert den Zutritt des 
Lichts, so daß er jenen unter Umständen töd- 
lich werden kann. Dagegen steht die Behaup- 


144. Plut. symp. II 2, 1; Alex. 35; vgl. Curt. 
VIII. 10, 14. Paul. Nol. carm. 26, 278): Man 
sagt, daß in Asien, jenseits Syriens, fünf Tage- 
reisen vom Meere ab der E. nicht vorkomme; 
jedoch in Indien sei er auf dem Berge Meros (an 
der Kreuzung des Himalaya und Hindukuh) ge- 
sehen, woher nach der Sage auch Dionysos stamme; 
daher solle auch Alexander, als er Indien ver- 
lassen habe, sowie sein Heer mit E. bekränzt ge- 


tung Theophrasts (vgl. oben), daß er, unten abge- 40 wesen sein; außerdem wachse er nur noch in 


hauen, weiter leben könne, im Widerspruch mit 
dem heute für Frankreich und Italien empfohlenen 
Verfahren, den E., wenn er Schaden zu bringen 
scheine, unten abzuhauen, damit er vertrockne. 
Übrigens werden als Bäume oder Sträucher, an 
denen der E. wächst,. außer dem Weinstock (Phi- 
lippos a. a. O., vgl. Verg. ecl. 3, 39 und unten 
die Sage von Kissos), besonders die laubwech- 
selnde Eiche (oös, Eur. Hec. 398), die Ilexeiche 


Medien; er scheint nämlich das Meer zu umgeben 
und mit ihm zusammenzugehören; trotzdem gab 
sich Harpalos große Mühe, in den Gärten Ba- 
byloniens den E. Griechenlands anzupflanzen, aber 
vergebens, wegen des ungeeigneten Klimas. Von 
anderen (Strab. XV 687. Arrian. an. V1,6; Ind, 
5, 9) wird noch hinzugefügt, daß die dort ge- 
legene Stadt Nysa, angeblich die einzige Gegend 
Indiens, wo E. wachse, von Dionysos gegründet 


(Hor. epod. 15, 5), Cypresse, Lorbeer, Platane 50 sein sollte, oder (Diod. I 19), daß Osiris in Nysa 


und Pinie (Long. IV 2) genannt. Daß E. auf 
den Hörnern eines lebenden Hirsches gewachsen 
sei (Theophr. c. pl. II 17,4. Ps.-Arist. hist. an. 
IX 38 W.; de mirab. ausc. c. 5 = Antigon. Car, 
c. 29. Plin. VIII 117), wurde schon von Athe- 
naios (VIII 353a) in Frage gestellt und war nach 
L. Stephani (Compte-rendu de Petersb. pour 
1863, 222, 7}, ein Glaube, welcher auf der engen 
Verwandtschaft (?) zwischen dem Hirsch und dem 


den E. angepflanzt habe, Diese von Einheimi- 
schen aufgestellte Behauptung erklärte aber schon 
Megasthenes (bei Strab. XV 711f.) für eine Fabel, 
und Plinius (XVI 144) sagt, daß zu seiner Zeit 
der E. in Asien schon wachse. 

Plinius (XVI 144ff.) spricht sich überhaupt 
über den E, ausführlich aus, und zwar meist unter 
direkter oder indirekter Anlehnung an Theophrast. 
Zuerst erwähnt er, daß Theophrast das sieg- 


hakchischen Kreise, dem der E. heilig war, be- 60 reiche Heer Alexanders aus Indien nach dem Vor- 


ruhte. Von den Blättern sagt Theophrast (h. pl. 
I 10,2 = Plin. XVI 88), daß sie auf der unteren 
Seite (ën rois gie: = superne) glatt seien, 
sofern die Nervatur mehr auf der Oberseite her- 
vortritt; von den Blüten (Theophr. h. pl. I 13, 
1), daß sie wollig seien, sofern die Blütenstands- 
zweige behaart sind; ferner (ebd. 4), daß sie an 
den ganzen Fruchthüllen selbst, jedoch nicht an 


bilde des Dionysos mit E. bekränzt zurückkehren 
lasse; daß noch zu seiner Zeit die Thraker bei 
ihren heiligen Gebräuchen die Thyrsen, Helme 
und Schilde dieses Gottes mit E. schmückten, 
obwohl er den Bäumen und überhaupt allem schäd- 
lich sei, Grabmäler und Mauern überziehe und 
den Schlangen einen kühlen Aufenthalt gewähre, 
so daß es wunderbar sei, daß ihm überhaupt 
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Ehren erwiesen seien. Im folgenden ($ 145, vgl. 
XXI 55) bezieht er das von Theophrast vom zi. 
ĝos (h. pl. VI 2,1), d. h. der Cistrose, Gesagte 
fälschlich auf den E. Dann (§ 145. 146) folgt 
er Theophrast (ebd. ITI-18, 6), nur mit dem Zu- 
satz, daß die corymbi auch Silenici (von Sei- 
lenos) genannt würden. Dann behauptet er (ähn- 
lich wie Diosc. TI 210), daß der safranfarbige 
zu Dichterkränzen benutzt werde, weniger dunkle 
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sei, acht Tage hindurch zu begießen, um aus 
schwarzem weissen E. zu machen (ehd. 3). Bei 
den Römern wird seine künstliche Vermehrung 
wohl nicht lange vor dem J. 54 v. Chr. vorge- 
kommen sein, als der Gärtner Ciceros (ad Q. fr, 
TII 1, 5) die Grundmauern seines Landhauses und 
die Räume zwischen den Säulen der Wandelbahn 
mit E. verkleidet hatte Ähnlich rankte sich 
übrigens auch später auf einem Landgute des 
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Blätter habe, teils nysischer, teils bakchischer 10 jüngeren Plinius (V 6, 82) E. um die Platanen, 


heiße und unter den schwarzen. E.-Sorten die 
größten Fruchtdolden habe; auch fügt er hinzu, 
daß einige Griechen von diesem E. zwei Arten, 
eine rötliche (vgl. XXIV 82) und eine goldfrüch- 
tige (vgl. ebd. 77) unterschieden. Weiter wieder- 
holt er das von Theophrast (ebd. III.18, 7—10) 
Gesagte, bezieht aber ($.151. 152) einiges wohl 
mit Unrecht nur auf den weißen E. Besonders 
fügt er ($ 152) noch hinzu, daß der ohne Stütze 
aufrecht wachsende E. orthocissos genannt werde, 
dagegen der nur am Boden kriechende chamae- 
eissos (vgl. XXIV 82). Mit der ersteren Behaup- 
tung hat er wohl Recht (vgl. Col. XI 2, 30); 
doch scheint yapaixıooos (Diosc. IV 124) weder 
E. noch Antirrhinum asarina L., da diese Pflanze 
nur in Spanien und Südfrankreich vorkommt, son- 
dern wie wohl auch die hedera terrestris (Veget. 
mul. II 20, 1) der Gundermann, Glechoma he- 
deracen L., gewesen zu sein, da dieser noch heute 


in Italien edera terrestre genannt wird. Zwei 30 


Arten der xvxAduevos, welche unter anderen auch 
die Namen xı00avdsuos und xeogdpváłor (Diose. 
TI 193.194; vgl. eup. IL 78 und Plin. XXV 116) 
hatten, werden jene für eine Cyclamenart, diese 
für Lonicera periclymenum L. gehalten, obwohl 
Galenos, vielleicht aber nur durch die Bedeutung 
von xıoodvdsuos verleitet, von der zweiten Art 
sagt, daß sie ähnliche Blüten wie der E. habe. 
Die eine Art der &2&/vn hieß unter anderem auch 


mit welchen der Hippodrom eingefaßt war, und 
seine Guirlanden zogen sich von Baum zu Baum. 
Auch wurde er im Garten (Verg. georg. IV 124. 
Plin. XXIV 76) zu Kränzen für ein Mädchen (Hor. 
carm, IV 11, 4) und an Gräber (Ps.-Verg. cul. 
405) gepflanzt. Da die Bienen von den Blüten 
Honig sammeln (Arist. hist. an. V 122W. Col. 
IX 4, 2), sollte er in der Nähe des Bienenstandes. 
angepflanzt werden (Pall. I 37, 2). Die Steck- 


20 linge sollten nach Mitte Februar oder nach 1. März 


eingesetzt werden (Col. XI 2, 30). Die Anpflan- 
zung, welche übrigens auch mittels Absenker ge- 
schehen konnte (Plin. XVII 96), durfte jedoch 
nicht mehr während der Blüte der Pferdebohne 
geschehen, da jede Berührung der Pflanze in dieser 
Zeit für sie verderblich sei (ebd. XVIII 245). 
Auch glaubte Plinius (XXVIII 78), dass der E. 
getötet werde, wenn bei Sonnenaufgang Menstrua- 
tionsblut auf ihn falle. 

Anwendung. Bei Homer (Od. XIV 78. XVI 
52), der sonst den E. nicht erwähnt, mischt der Sau- 
hirt Eumaios in einem zıcotßıo» den Wein und (ebd. 
IX 346) gibt Odysseus daraus solchen dem Poly- 
phemos zu trinken. Auch Kallimachos (bei Athen. 
XI 477c) nennt einen kleinen Weinbecher xzı000- 
Bro, Bei Theokrit (1, 27ff.) besitzt ein Hirt ein höl- 
zernes (vgl. den buchenen Pokal bei Verg. ecl. 3,37) 
xı0oößıor, welches zum Teil mit ausgeschnitztem 
E. verziert war. Der byzantinische Epigramma- 


ushdunekos, zıoodunekos und xıoodrdsuos (Diosc. 40 tiker Agathias (Anth. Pal. V 289, 2. 296, 2) be- 


IV 39) und wird für Convolvolus arvensis L. ge- 
halten, obwohl wiederum Galenos (XI 875) ihr 
den wenig für letztere Pflanze passenden Namen 
‚schwarze &i&len‘ giebt. Der ualaxdzıooos (Geop. 
II 6, 24, 31) kann die Zaunwinde, Convolvolus 
sepium L. sein. Interessant ist es, daß nach 
Plinius (XXIV 75) zwanzig Arten des E. unter- 
schieden wurden. doch gibt er diese nicht näher an. 

Eine künstliche Anzucht des E. ist wohl 


zeichnet mit diesem Worte einen Weinbecher, und 
der ganz späte Erotiker Eustathios (Eumathios ?} 
ein Melkgefäß der Hirten (I 5). Von den Ge- 
lehrten wurde das Wort sehr verschieden erklärt. 
(vgl. Athen. XI 476 f--477d). So, dab es aus 
E.-Holz (Hesych. Timotheos bei Eustath. p. 1631, 
60), aber nur eigentlich daraus bestehe (Phot. lex. 
Suid. Eustath. ebd.) oder vielleicht ursprünglich 
daraus bestanden habe (Eumolpos bei Athen. ebd. 


vorauszusetzen, wenn von seinem Vorkommen in 50477 a und Athen. ebd. d. Schol. Hom. Od. IX 


Gärten die Rede ist (Ar. av. 238), der Wunsch 
ausgesprochen wird, daß E. das Grabmal des 
Sophokles umwinden möge (Simmias Anth. Pal. 
VII 22), und Harpalos den erwähnten Versuch der 
Anpflanzung in Babylonien machte, oder wenn 
auf dem Prachtschifte des jüngeren Hieron E. in 
Fässern, die mit Erde gefüllt waren. stand (Mo- 
schion bei Athen. V 207d). Eine Anleitung, den 
E. im Garten durch zusammengebundene Steck 


346. Etym. M. 515, 34) oder so genannt sei, 
weil es von E. umrankt gewesen (Poll. VI 97); 
es sei nur von Hirten und Landleuten gebraucht 
worden {Neoptolemos Parian. bei Athen. ebd. a. 
Asklepiades Myrl. ebd. b und bei Eustath. p. 1632, 
5. 1751, 50. Schol. Hom. ebd. und XIV 78); das 
des Eumaios sei ein zuwßıor (Dionys. Sam. bei 
Athen. ebd. d), also eine kleine Schale gewesen. 
Auch wollte man dem Wort die allgemeine Be- 


linge zu erziehen, gibt Nikandros (bei Athen. 60 deutung von Trinkgefäß geben. indem man eine 


XV 683c). Auch später finden wir den E. in 
Gärten bei Mytilene (Long. IV 2) und gepflanzt 
vor der Hütte eines lesbischen Hirten (ebd. III 
51. Letzteres sollte in Griechenland durch einer- 
oder beiderseits beschnitlene Stecklinge (Geop. X 
3, 6) vor dem 1. November oder nach dem 1. März 
(ebd. XI 30, 1) geschehen, und man empfahl, die 
Wurzeln mit Wasser, in dem Kreide aufgelöst 
`~ 


Form zvoißıov voraussetzte (Etym. M. ebd.) oder 
es von zeiodaı = ywoelr (in sich fassen) ableitete 
(Athen. ebd. Eustath. p. 1835, 17). Auf eigen- 
tümliche Weise erklärt es Nikandros (bei Athen. 
ebd. b und Eustath. p. 1632, 8), nämlich daher, 
daß) man dem didywmaeischen Zeus das Trank- 
opfer in E.-Blättern darbringe. Nach dem Ge- 
sagten darf man wohl annehmen, daß das xio- 
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oößıov Homers ein Weinbecher oder wohl eine 
Weinschale aus E.-Holz gewesen sei, man aber 
später darunter vielleicht nur einen mit Schnitz- 
werk in Form von E. geschmückten Becher ver- 
standen habe. Becher von E.-Holz werden näm- 
lich von den Alten auch sonst erwähnt, so ein 
Weinbecher des Königs Admetos (Eur. Ale. 756; 
vom Scholiasten #100Öß:0» genannt), ein Milch- 
becher der Hirten (Eur. bei Athen. XI 477a und 
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(ebd. UI 338). Dioskurides (II 210) sagt: ‚Aller 
E. ist scharf, astringierend und greift die Nerven 
an (nur bei innerlichem Gebrauch nach Plin. XXIV 
75; vgl. Marc. .Emp..36, 36); die Blüten in Wein 
getrunken helfen bei Dysenterie (ebenso eup. II 
48. Plin. ebd. 79. Plin. Iun. p. 48, 12. 52, 11 
Rose. Marc. Emp. 27, 74), zerrieben auf Wachs- 
pflaster gegen Brandwunden (Plin. ebd, Plin. Iun. 
84, 3; die Asche der Beeren nach Plin. ebd. 80); 


Eustath. p. 1632, 9). und ein Arzneibecher (Ps.- 10 die ganzen Blüten in Essig gekocht und aufge- 


Theodor.. Prisc. p. 324, 15 Rose). Den Becher, aus 
welchem Odysseus dem Polyphemos zu trinken gibt, 
läßt Euripides (Cycl. 890. 411) aus E. bestehen und 
mit Übertreibung drei Ellen breit und vier Ellen 
tief sein. Immerhin soll der Stamm des E. Mannes- 
stärke erreichen können, wenn auch zuzugeben 
ist, daß das weiche (Seren. Samm. 404), schwam- 
mige und poröse Holz für Flüssigkeiten ziemlich 
stark durchläßig sein muß. Auf letzterer Eigen- 


legt heilen die kranke Milz (ebenso Gal. XII 30, 
auch die corymbi nach Diosc. eup. II 62, die 
Beeren nach Ps.-Apul. 98, vgl. Scrib. Larg. 129; 
der Saft der Blätter auch im Getränk nach Plin. 
ebd. 76 und Seren. Samm. 409; vgl. Plin. ebd.. 
77. Marc. Emp. 23, 3. 60); der Saft der Blätter 
und Fruchtdolden in die Nase gegossen Kopf- 
schmerzen (vgl. Scrib. L. 2. Mare. Emp. 1, 7; 
oder E.-Saft überhaupt nach Serib. L. 7. Plin. 


schaft beruht denn auch der Rat Catos (agric, 20 XXIV 77. Gal. XII 30; vgl. Plin. ebd. 75. Marc. 


111. Plin. XVI 155), zur Probe, ob Wein mit 
Wasser gemischt sei, ihn in ein Gefäß aus E,- 
Holz zu gießen, da alsdann der Wein durchfließen, 
das Wasser aber darin zurückbleiben werde. Frei- 
lich befindet wiederum Cato sich hier im Irrtum, 
da nach Versuchen J. Hessels (D. Weinverede- 
lungsmethoden des Altert., 1856, 13£.) das E.- 
Holz für Wasser und Alkohol gleich durchläßig 
ist. Ferner sollte es für Milzkranke dienlich sein, 


Emp. 1, 23. 28, 38. 98. 2, 17. Alex. Trall. I 481. 
491 Puschm. u. s. wi: mit Ol eingeträufelt heilt 
dieser Saft schmerzende und eiternde Ohren (ebenso 
eup. 160. Plin. XXIV 77, Plin. Iun. 17, 17); der Saft 
und die Fruchtdolden des schwarzen E. getrunken 
bewirken Schwäche und verwirren reichlicher ge- 
nommen den Verstand (ähnlich Plin. ebd. 75, Plut.. 
symp. III 2, 2; quaest. rom. 112); fünf Beeren 
zerrieben und erwärmt mit Rosenöl ins entgegen- 


ihre Getränke in solchen Bechern zu sich zu neh- 30 gesetzte Ohr geträufelt helfen gegen Zahnschmerz 


men (Plin. XXXIV 79, Seren. Samm. 404). Noch 
wunderlicher nimmt sich übrigens die Behauptung 
desselben Plinius (XVII 101) aus, daß die Men- 
schen das Pfropfen der Bäume aus dem zufälligen 
Umstande kennen gelernt hätten, daß ein Land- 
mann bei Errichtung eines Zaunes unter die Pfähle 
eine Schwelle aus R.-Holz gelegt habe, worauf 
jene zu sprossen begonnen hätten, Dagegen machte 
man die besten Reibfeuerzeuge nach Menestor (bei 


(ebenso cup. 172; offenbar nach Erasistratos bei 
Plin: ebd. 77), die Fruchtdolden auf den Kopf 
gestrichen färben das Haar schwarz (ebenso I 99, 
Plin. a. a. O. 79); die Blätter in Wein aufge- 
strichen helfen gegen jedes Geschwür (Plin. ebd. 
78. Plin. Iun. 77, 22. Mare, Emp. 4, 55; bei 
der Rose nach Cels. p. 209, 26 Dar.); sie heilen 
bösartige Brandwunden (vgl. Gal. XII 30); die 
zerriebenen Fruchtdolden befördern als Mutter- 


Theophr. h. pl. V 9, 6; vgl, de igne 64 und Plin. 40 zäpfchen die Menstruation (ebenso eup. II 78. 


XVI 208) aus diesem Holze, da es am schnell- 
sten aufflammt (Theophr. h. pl ebd.). Endlich 
ist hier noch zu erwähnen, daß Cato (agric. 54, 
2) im Herbst statt mangelnden Heus den Rindern 
Blätter des E. zum Futter geben wollte. Von 
den Blättern nähren sich denn auch die Ziegen 
(Eupolis bei Plut. symp. IV 1, 3 und Macrob. VII 
5, 9). 

In der Medizin fand bisweilen der E. seitens 


Plin. a. a. ©. 76); im Gewicht einer Drache 
nach derselben getrunken bewirken sie Unfrucht- 
barkeit bei Frauen (bei Männern Theophr. h. pl. 
IX 18,5. Plin, ebd. 78); die Stengel der Blätter 
mit Honig bestrichen und an die Gebärmutter 
gelegt, bewirken Menstruation und Abortus (ebenso 
eup. II 78); der Saft beseitigt, eingeträufelt, den 
übeln Geruch der Nase (Plin. ebd. 76. Seren. 
Sam. 98. Plin. Iun. 23, 19. Mare, Emp. 10, 59) 


der Hippokratiker Anwendung; die Blätter mit 50 und eiternde Geschwüre derselben (Gal. ebd.); die 


dunklem Wein befeuchtet äußerlich als Astringens 
(Ps.-Hipp. II 161 K.); ein Decoct von ihnen zur 
Reinigung der Gebärmutter (ebd. 732), von Ge- 
schwüren (ebd. 734), zur Bähung bei Gebärmutter- 
ausfluß (ebd. 858); ein Decoct von ihnen und 
andern Blättern zur Einspritzung gegen Blasen- 
steine der Jungfrau (ebd. 598): zerriebene Blätter 
als Mutterzäpfchen bei Verschiebung (ebd. 585) 
und Vorfall (ebd. 825) der Gebärmutter; ihr Saft 


Tränen, d. h. der in warmen Ländern von selbst 
oder infolge von Verletzung aus den Zweigen 
fließende und sich an der Luft verhärtende Saft 
von scharfem und astringierendem Geschmack, 
entfernen, aufgestrichen, die Haare und töten die 
Läuse (ebenso Plin. ebd. 79. Gal. a. a. OD: vgl. 
Diose. eup. I 103. 197. Seren. Sam. 67); der Saft 
der Wurzel in Essig getrunken hilft gegen den 
Biß giftiger Spinnen (ebenso Plin. ebd. Plin. 


oder die Beeren in Wein getrunken, um das Weib 60 Iun. 109, 17).‘ Der eben erwähnte harzige Saft 


nach der Menstruation empfänglich zu machen 
(ebd. 643); die Frucht mit Bohrmehl von Wach- 
holder als Mutterzäpfechen zur Abtreibung des toten 
Fötus (ebd. 729); der Same (oder die Beere orepua) 
ınit Pinienrinde in herbem Wein getrunken bei 
Leukorrhöe aus der Gebärmutter (ebd. 862); die 
gekochte Wurzel zerrieben als Bestandteil eines 
Pflasters bei entzündetem und vorgefallenem After 


sollte. in hohle Zähne gebracht, diese zerbröckeln 
(Plin. XXIV 80; vgl. Cels. p. 247, 9 Dar.) oder, 
wenn zu Gummi verhärtet, diese füllen und be- 
festigen (Marc. Emp. 12,33; vgl 19 und Plin. ebd.). 
Die vorher gelegentlicherwähnten Ansichten Galens 
(XII 29f.) sind von seinen Nachfolgern (Orib. eup. 
II 1, 10. 51—54, Aët. I s. xı000s. Paul. Aeg. 
VII 3 s. xı0065) wiederholt. Oreibasios (syn. III 
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90) nennt eine Linderungssalbe od x10008, die 
unter anderem auch E.-Saft enthielt und bei 
Muskel- und Nervenschmerzen oder (Marc. Emp. 
36, 78. Alex. Trall. II 537. Aët. XII 44) auch 
anderen Leiden wirksam sein sollte. 

Von dem Veterinärarzte Emeritus (bei Pela- 
gon. 99. Veget. mul. V 67, 5. Hippiatr. p. 78) 
wurde gegen Husten der Pferde empfohlen, die 
Blätter des E. und der Weisspappel zu zerreiben 
und in weissem Wein durch die Nüstern zu gießen. 
Zur Heilung weißer Flecken auf ihren Augen 
sollte man die Blätter des E. kauen und dreimal 
ins Auge speien (Pelag. 485; vgl. Veget. II 20, 
2. Hippiatr. p. 44). Die Wurzeln des wilden E. 
mit andern Mitteln sollten gegen Hitzbläschen 
helfen (Col. VI 31, 2. Hippiatr. p. 191), die Samen 
mit anderen Mitteln die Hufe der Pferde hart 
machen (Pelag. 253. Veg. III 58,2. Hipp. 255). 
In das Reich der Fabel gehören die Behauptungen, 
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phen seine Wiege damit (Ovid. fast. III 770) oder 
bedeckte ihn der E., welcher sich um die Säulen 
in der Burg des Kadmos schlang, um ihn vor den 
Flammen zu schützen, in welche ein Blitzstrahl 
jene versetzt hatte (Mnaseas beim Schol. Eur. a. 
a. ©., worüber zu vergleichen Kern oben Ba. II 
S. 161, 6ff.). Das neugeborene Kind wurde dann 
in der Quelle Kıoooöcoa bei Haliartos gebadet 
(Plut. Lysandr. 28). Die Acharnenser verehrten 


10 ihn unter dem Namen Rıoods (Paus. 131, 6; vgl. 


Milchhoefer oben Bd. I S. 210, 29#.). Für diese 
attributive Bedeutung des E. wird als Grund an- 
gegeben die (durch den Kranz zu mildernde) Hitze 
des Weins (Varro bei Serv. ecl. 8, 12) oder weil 
der E. durch seine Kühle die Trunkenheit ver- 
treibe (Plut. symp. III 1, 3), das Gehirn vor Stumpf- 
heit bewahre (Harpocr. bei Tert. cor. mil. 7), in 
ewiger Jugendfrische grüne oder alles binde wie 
Dionysos die Geister der Menschen (Fest. ep. 


daß die Eber ihre Krankheiten durch E. heilen 20 p. 100, 11) oder Dionysos, da der Weinstock im 


(Plin. VIII 98), die Hirsche sich durch Genuß 
des wilden E. gegen den Biß giftiger Spinnen 
gefeit machen (Aelian. v. h. I 8) und der Vogel 
Zosen (Lämmergeier?} zum Schutze der Jungen 
E. ins Nest lege (ebd. n. an. 135. Geop. XV 
1, 19; vgl. Man. Phil. de an. 729). 

Die meiste VerwendungfandderE.alsSchmuck, 
zunächst im täglichen Leben, dann aber auch 
mit religiöser oder symbolischer Bedeutung. So 


Winter entblättert sei, sich mit dem ihm ähn- 
lichen E. begnügt habe (Plut. symp. III 2, 1). 
Hingegen möchte O. Keller (Tiere des class. 
Altertums, 1887, 150) annehmen, daß, wie der 
Gebrauch der Pantherfelle auch der der E.-Kränze 
und Thyrsosstäbe bei den bakchischen Mysterien 
aus Nordostafrica etwa im 6. Jhdt. v. Chr. nach 
Griechenland gebracht worden sei. Jedenfalls 
wurde Osiris mit Dionysos identificiert (Diod. I 


wob Arachne eine Ranke in den Saum ihres Ge- 3011. 19. Harpocr. a. a. O.), jenem E.-Bekränzung 


webes (Ovid. met. VI 128), schmückten sich die 
Thebanerinnen zum Zeichen der Freude damit 
(Eur. Bakch. 106), trug man beim Zechen einen 
solchen Kranz (Anacr. 49, 5. Plat. symp. 212e. 
Philippos Anth. Pal. XI 33), schmückte dieser 
das Haar der Geliebten (Theocr. 3, 22. Horat. 
carm. IV 11, 4), wurde das Haus bei der Hoch- 
zeit mit E. geschmückt (Tuven. VI 52) und das 
Grab einer hilfreichen Mücke (Ps. Verg. cul. 405); 


zugeschrieben (Tib. I 7,45) und der È. in Ägypten 
yevdoigis, d. h. Baum des Osiris, genannt (Plut. 
Is. et Os. 37). Ganz willkürlich war dagegen 
die Meinung einiger (bei Tac. hist. V 5), daß 
die Juden den Liber, den Bezwinger des Orients, 
verehrten, weil ihre Priester sich mit E. um- 
wänden. Ein Mythos erzählt, wie bei einem Ver- 
suche tyrrhenischer Seeräuber, den jugendlichen 
Dionysos zu entführen, plötzlich E. den Mastbaum 


eine silberne Schale war damit verziert (Hist. 40 des Schiffes (Hom. hymn. VII 39) oder Ruder 


Aug. Claud. 17,5). Die Zecher erwählten diesen 
Kranz, weil E. überall vorkommt, ein hübsches 
Aussehen hat, wegen seiner zähen Zweige sich 
gut binden läßt und, ohne unangenehm zu rie- 
chen, kühlt (Philonides med. bei Athen. XV 675 d). 
Zuerst aber soll Dionysos sich einen Kranz auf. 
gesetzt haben, und dieser war von E. (Plin. XVI 
9). Daher wird er häufig als so bekränzt ge- 
schildert (Pratin. frg. 1, 19. Pind. frg. 45, 9. 


und Segel (Ovid. met. III 665) oder das Hinter- 
teil des Schiffes (Oppian. eyn. IV 262. Apollod. 
III 5, 3; vgl. Philostrat. im. I 18, 3) oder die 
Schiffsseile (Hyg. fab. 134) umrankt habe. Die 
Töchter des Minyas, welche dem Gotte den Dienst 
verweigerten, wurden von ihm zum Teil dadurch 
gestraft, daß E. und Reben ihre Webstühle um- 
rankten (Aelian. v.h. III 42). Nach einem andern 
Mythos sollte der E. ursprünglich ein junger Tänzer 


Ekphant. frg. 2. Cratin. inc. com. frg. 54. Hom. 50 im Gefolge des Dionysos Namens Kittos gewesen 


Hymn. 26, 1.9. Eur. Bakch. 81. Ar. Thesm. 999, 
Nikainetos Anth. Pal. XIII 29. Anonym. ebd. IX 
524, 11. Orphie. h. 30, 4; lith. 261. Nonn. VII 
100. Prop. IV 17 (16>, 29. Caes. Bass. bei Baeh- 
rens Fragm. poet. l. p. 364, 5. Nemes. eel. 8, 
18; vgl. Chairemon bei Athen. XII 608e); auch 
wird er x:soogóoos (Pind. Ol. II 30. Ar. Thesm. 
987) und zı000yapys (Orphic. h. 52, 12) genannt. 
Auch sein Bild (Paus. VIII 39, 6. Callistr. stat. 


sein, dieser Jüngling infolge seiner hohen Sprünge 
gestorben, dann von der Ge in die nach ihm be- 
nannte Pflanze verwandelt sein und als solche 
fortan die Rebe umfassen, wie er früher den Dio- 
nysos umtanzt habe (Geop. XI 29). Daher wird 
auch die Umarmung des Menelaos und der Helena 
mit der des E. und der Rebe verglichen (Quint. 
Smyrn. XIV 1751. Etwas abweichend schildert 
Nonnos (XII 97ff. 190) jene Sage und verknüpft 


8) oder Altar (Theocr. 26, 3. Long. IV 3) und60sie mit der von der Verwandlung des Jünglings 


sein Thyrsos (Luc. dial. deor. 18,1. Nonn. I 17. 
IX 122. XL 93. XLIV 238) waren damit ge- 
schmückt. Ihm weihte man E. (Anakr. Anth. Pal. 
VI 134), um eine gute Weinernte zu erzielen (Leo- 
nidas Tar. ebd. VI 154), Denn er war ihm heilig 
(Plut. Is. et Os. 37. Harpocr. s. Kiocopdoos). 
Schon nach seiner Geburt bedeckte E. seinen 
Rücken (Eur. Phoen. 651) oder bekränzten Nym- 


Kalamos in das zur Stütze der Reben dienende 
Rohr, und Eubulos (bei Athen. XV 679b) spielt 
auf die Zusammengehörigkeit dieser beiden an, 
indem er von dem E., der sich liebend um das 
Rohr schlinge, spricht. Wie Dionysos selbst, so 
schmückten sich mit E. auch alle, die zu seinem 
Kreise gehörten. Daher streuen Bakchantinnen 
E. auf die Altäre der Semele (Theocrit. 26, 3) 


A ` 
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und wird ein Satyrbild damit geschmückt (Ma- 
kedonios Anth. Pal. VI 56); damit bekränzen sich 
die Bakchantinnen (Eur. Bakch. 702, Plut. symp. 
III 1,3; quaest. rom. 112) und Mainaden (Ovid. 
fast. ILL 767; met. VI 599. Incert. bei Mar. Vic- 
torin. 144, 15K; vgl. Soph. Trach. 220), die An- 
hänger (Stat. Theb. VII 653) und Dienerinnen 
(Val. Flacc. II 268) des Gottes, die Teilnehmer 
an den Nyktelia, einem nächtlichen Dionysosfeste, 


und Agrionia, einem Dionysosfeste in Orchomenos 10 


(Plut. quaest. r. 112), und Priapos (Theocr, epigr. 
3, 4), welcher nur eine in Lampsakos üblich ge- 
wordene Form des alten Dionysos Phallon ist, 
In Phlius, welches von dem Sohne des Dionysos 
gegründet war (Philetas und Pausanias bei Steph. 
Byz. s. Blıoös), feierte man jährlich das Fest xto- 
cotróuo: (Paus. II 13, 4) zu Ehren der Hebe, wel- 
cher wohl der immergrüne E. als einer ewig ju- 
gendlichen oder der den Göttern den Wein spen- 
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Bei einem zu Beginn des 5. Jhdts. v. Chr. 
in Athen aufgeführten Dithyrambos waren die 
Choreuten mit E.-Kränzen auf dem Haupte ge- 
schmückt (Simonides in Anth. Pal. XIII 28). Der 
berühmte Cithersänger Nikokles von Tarent er- 
langte (in makedonischer Zeit) mit einem Dithy- 
rambos einen E.-Kranz der lenaeischen Sieger (IG 
II 1867, wonach auf dem Gedenkstein ein E.- 
Kranz die Worte Arvara dudvgdußp umschließt). 
An dem dritten Tage der zu Ehren des Dionysos 
in Athen gefeierten Anthesterien waren die Thes- 
motheten damit geschmückt (Menandros bei Al- 
ciphr. II 3, 11). Die bei den Dionysien obsie- 
genden Schauspieler erhielten ihn zur Belohnung 
(Callim. ep. 7), so Sositheos als Erneuerer des 
Satyrspiels nach dem Beispiel der Chorsatyrn 
(Dioskorides Anth. Pal. VII 707) und andere Tra- 
goediendichter von den Schauspielerverbänden (IG 
II 1351. 1856; vgl. G. Schmitthenner De co- 
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denden und so den Charakter der Libera anneh- 20 ronarum apud Athenienses honoribus 1891, 10, 


menden Göttin geweiht war. Bei einem feier- 
lichen Aufzuge des Ptolemaios II. trugen Bak- 
chantinnen E. im Haar, und mit goldenen E.- 
Kränzen geschmückt waren die Satyrn, das Bild 
des Dionysos, das seiner Amme Nysa, zwei Bilder 
des Priapos, die Statuen des Alexandros und Pto- 
lemaios I. und eine Weihrauchpfanne, und ein 
Elefant, das Reittier des Dionysos, trug einen 
solchen um den Hals (Kallixenos Rhod. bei Athen. 


4. 5), die Komoediendichter Amphis im J. 332/1 
v. Chr. (A. Wilhelm Athen. Mitt. XV 1890, 
220), Menandros (Aleiphr. II 3, 10) und Niko- 
stratos Com, dey. 1886, 106; vgl. Schmitt- 
henner 10,2). Damit geehrt wurden ferner die 
Kanephoren der Dionysosfeste (IG IT 1388 b) und 
ihre Väter (ebd. II 420. 453, vgl. Schmitthenner 
10, 3. Bull. hell. III 1879, 62) und die Epheben 
und ihr Kosmetes ca. 65 v. Chr. nach einem 


V 198b--201d). In Thrakien, dem Stammlande 30 Opfer für Dionysos und der Weihung einer Schale 


des orgiastischen Dionysoskultus, hieß ein König 
Kısons (Hom. Il. XI 228), ein anderer Kıooeds 
(Eur, Hec, 3 und Schol. Apollod. III 12, 5. Schol. 
Hom. D. XVI 718. Verg. Aen. V 735. Serv. Aen. 
V 535. X 705. Hyg. fab. 91. 111. 243. 249. 
256, vgl. 219), und des letzteren Tochter Hekabe 
wird Kiısoņis genannt (Statyllios Anth. Pal. IX 
117. Verg. Aen. VII 320. X 705. Serv. Aen. 
VIIL 320), aber auch des ersteren Tochter (Hom. 


in seinem Tempel (IG II 470). Sich selbst 
schmückten damit die adroxaßöcio: genannten 
Possenreisser (Semos Del. bei Athen. XIV 622b), 
beim Gelage nach Art des Dionysos mit safran- 
farbigem E. der Komoediendichter Kratinos (Ni- 
kainetos Anth. Pal. XIII 29), und der Tragoede 
Likymnios feiert seinen Sieg epheubekränzt beim 
Gelage (Aleiphr. III 48, 1). Arkadische Hirten 
schmücken einen Dichter mit E. (Verg. ecl. 7, 


IL VI 299. Hesych. Suid.). Auch ein Sohn des 40 25, vgl. Calpurn. ecl. 7, 8). Um das Grab des 


Aigyptos heißt Kıooevs (Apollod, II 1, 5) und 
Kıoonis eine den Dionysos im Kampfe gegen Ly- 
kurgos dadurch, daß sie diesen mit E.-Zweigen 
geißelt, unterstützende (Nonn. XXI 89) oder ihn 
erziehende (Hyg. fab. 182) Nymphe. Nun be- 
hauptet Plutarch (quaest. rom. 112), daß in den 
Tempeln der olympischen Götter E. nicht geduldet 
werde, so daß man weder in dem Tempel der 
Hera zu Athen noch der Aphrodite in Theben 
ihn sehe. Doch bei der nahen Verwandtschaft 
des Dionysos mit Apollon (vgl. Wernicke oben 
Bd. II $. 35, 7) ist es erklärlich, daß letzterer 
Kıoasıs, Baxyeios und Kioowos (vgl. ebd. 35, 42. 
56, 45) heißen konnte und man sich an dem Feste 
des Hyakinthos, des altpeloponnesischen Dionysos, 
mit E. bekränzte (ebd. 35, 52. 70f.). Daher be- 
fanden sich auch unter den Weihgeschenken zu 
Delphoi ums J. 353 v. Chr. ein goldener E.- 
Kranz der Peparetier (Theopomp. bei Athen. XIII 


Sophokles, dessen Haar oft im Theater ein Kranz 
von acharnensischem E. geschmückt hat, möge 
sich E. schlingen (Simmias Anth. Pal. VII 21. 
22); auf die Bücher des Aristophanes hat achar- 
nensischer E. Laub geschüttelt (Antipatros Thessal. 
ebd. IX 186), und Apollon wird gebeten, dem 
Jüngling Eudoxos mit solchem E. das Haar zu 
schmücken (Euphorion ebd. VI 279). Endlich 
versprach man sich eine reiche Weinernte, wenn 


Fü det Winzer beim Schneideln der Reben mit E. 


bekränzt war (Geop. V 24, 1). 

Bei den Römern pflegte der Flamen Dialis 
den E. nicht zu berühren (Fabius Pictor bei Gell, 
X 15,12. Plut. quaest. r. 112). Dagegen wollte 
Propertius (III 30 <28), 39) als Diener des Dio- 
nysos sein Haupt mit E. schmücken, wollten ita- 
lische Hirten dadurch den Asinius Pollio als Dichter 
ehren (Verg. ec. 8, 13). Denn der E. des Dio- 
nysos ziert die Schläfen der Dichter (Ovid. trist. 


605b) und später zwei andere solche Kränze mit 6017, 2); sie lieben diesen (Mart. VII 63, 4) und 


Truchtdolden (Bull. hell. II 1878, 329. VI 1882, 
30 Z. Rf.) In irgendwelche Beziehung zu Dio- 
nvsos wird auch in Epidauros Athene gebracht 
sein, da sich hier auf der Burg ein Bild der 
40yvä zıooala befand (Paus. II 29, 1). Alsdann 
bekränzten sich die Musen mit E. (Varro bei Serv. 
ecd. 8, 12, Mart. VII 63, 4), z. B. Kalliope (Ovid. 
fast. V 79; met. V 338). 


bekränzen sich damit, da sie oft stark dem Wein 
zusprechen (Serv. ecl. 8, 12). Nach der von Asi- 
nius Pollio eingeführten Sitte wurden in den Bi- 
hliotheken Statuen der Dichter, mit E. bekränzt, 
aufgestellt (L. Friedlaender Sittengesch. Roms® 
III 418; vgt. auch Hor. ep. I 3, 25. Ovid. art. 
amat, III 411. Mart. I 76, 7. VII 82, 8). 
Endlich ist noch zu erwähnen, daß bei der 
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Interpunktion in den römischen Inschriften etwa 
seit der augusteischen Zeit die dreieckigen Punkte 
oft in die Form von E,-Blättern übergehen (E. 
Hübner in Iw. v. Müllers Handb. der class. 
Altertumswissensch. 12 652). Diese hederae di- 
stinguentes waren #ncoctiles nach einer Inschrift 
von Cirta (CIL VIII 6982), womit vielleicht nach 
Th. Mommsen (ebd.) gesagt ist, daß jene Blätter 
mit Gold überzogen sein. sollten. 
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Seit dem Auftreten der schwarzfigurigen Vasen, 
besonders in Attika, etwa im 6. Jhät. v. Chr. finden 
wir das E.-Blatt als Symbol des bakchischen Kreises. 
Bisweilen nehmen auf den Vasen zwar auch die 
Blätter der Rebzweige, die sonst entweder nur 
durch Punkte markiert oder doch von denen des 
E. durch ihre Zeichnung vollkommen zu unter- 
scheiden sind, die Gestalt der letzteren an (z. B. 
Gerhard a. a. O. I 8. 48; wohl auch Athen. 


Kunst. Schon auf Vasen der mykenischen 10 Mitt. 1897, 388 mit Taf. 13), aber wohl nicht 


Epoche ist das Blatt des E., und zwar in herz- 
förmiger Gestalt zur Ornamentierung verwandt 
(z. B. bei Furtwängler und Loescheke My- 
ken. Thongefässe, 1879 Taf. XI 56 und Myken. 
Vasen 1886 Taf. XVIII 121. XXI 152. XXVIE 
206. 208). Über diese Verwendung des Blattes 
handelt A. Riegl (Stilfragen 1893, 51. 117f. mit 
Fig. 46. 123ff, mit Fig. 52). Derselbe (187 mit 
Fig. 88) spricht auch über die zum Teil. bei der 


umgekehrt. So dürften die.von Gerhard (a. a. 
O. I 181 mit Taf. 54) als epheubekränzte Zweige 
eines Rebstammes bezeichneten Zweige nur ein- 
fache Rebzweige sein. Wenn er dagegen den 
Dionysos eines Bildes durch einen Rebzweig be- 
zeichnet (S. 136 mit Taf. 35) und den Dionysos 
und die Ariadne eines andern (8. 174 mit Taf. 48) 
weinbekränzt nennt, so hat ihr Kopfschmuck die- 
selben herzförmigen Blätter wie auf andern Bil- 


intermittierenden Ranke angebrachten E.-Blätter 20 dern der des Dionysos und der des Dionysos- 


einer sog. chalkidischen Vase (aus dem 6. Jhdt.?). 
An der fortlaufenden Wellenranke tritt das Blatt 
noch auf den boiotischen Kabirenvasen des 4. Jhdts. 
auf (Riegl 176f. mit Fig. 82). Hier ähnelt es 
oft dem Blatte der in Attika, auf der Halbinsel 
Athos, auf Kreta und außerhalb Griechenlands 
im Orient vorkommenden Tamus cretica L., wel- 
ches herzförmige Gestalt mit zwei runden Seiten- 
lappen und einem mehr oder minder verlängerten 


Hades, die Gerhard selbst (S. 166 mit Taf. 41 
und 42) für E.-Kränze erklärt (vgl. K. Dilthey 
Arch. Ztg. 1873, 93 über Hades mit E.-Kranz 
und Baumeister III 1928 m. Fig. 2042 B 
über einen solchen auf einer apulischen Vase). 
Auch weiß er (8. 151 mit Taf. 38) unter den 
Zweigen, die Dionysos mit den Händen hält, den 
einen E.-Zweig von den Rebzweigen zu unter- 
scheiden. Andererseits werden entgegen der im 


Lappen an der Spitze hat. Daher meint H. Winne- 30 übrigen vorbildlichen Schilderung des homerischen 


feld (Athen. Mitt. XIII 1888, 419 mit Fig. 4 
—10 und Anm. 1), daß auf den früheren Vasen 
dieser Art E., auf den späterem Tamus vorherrsche. 
Doch sieht Riegl (177) wohl mit Recht in den 
vermeintlichen Tamusblättern nur eine stilistische 
Fortbildung der E.-Blätter. Denn schon in der 
mykenischen Vasenmalerei ist das Blatt mitunter 
unnatürlich verbreitert (Myk. Vas. XVIII 121. 
XXI 152), denen der Tamus cretica ähnlich sind 


Hymnus VII 280 von Gerhard (S. 176 und 
Tat. 49) die Zweige, . welche sich auf einem ar- 
chaischen Vasenbilde aus dem Maste des den 
Dionysos tragenden tyrrhenischen Seeräuberschitfes 
emporranken, zutreffend nur bakchisch genannt, 
während A. Baumeister (Denkm. S. 446 mit 
Fig. 494) sie noch prägnanter für die eines Wein- 
stockes erklärt, da dieser schon durch die Gestalt 
der herabhäugenden Trauben als solcher charak- 


die weissgemalten Blätter des Kranzes auf der 40 terisiert ist. Mit welchem Rechte aber erklärt Bau- 


Einfassung eines italischen Schalenbildes des 3. 
Jhdts. v. Chr. (Ann. d. Inst. 1884 tav. R; vgl. 
tav. A), welche H. v. Rohden (bei Baumeister 
Denkm. 2010) für die des E. ansieht, uud in hi- 
storischer Zeit der Kunst überhaupt ist das Blatt 
überwiegend herzförmig und wohl nur auf den 
campanischen Wandgemälden auch öfters lappig 
gebildet. Wenn freilich Riegl (a. a. O.) glaubt, 
daß bis zum peloponnesischen Kriege das sog. 


meister (8. 595f.) den Kopfschmuck des Dionysos 
auf einer jüngeren rotfigurigen Vase (bei Ger- 
hard T. 64) für E., dagegen die Zweige an dem 
Kantharos desselben, deren Blätter ebenfalls herz- 
förmig sind, für Rebzweige? Auch unterscheidet 
sich in der Form der Blätter der Zweig, welcher 
auf einer späteren Amphora von Ruvo über Dio- 
nysos schwebt und den Baumeister (S. 115 mit 
Fig. 120) für einen Rebzweig hält, nicht von dem 


E.-Blatt in der Dekorationskunst kein wirkliches 50 E., auf welchem der Gott ruht, wenn auch in 


E.-Blatt, sondern eine gewisse dekorative Kunst- 
form gewesen sei, so spricht dagegen der Um- 
stand, daß auf Vasenbildern das dekorative Blatt 
stets in derselben herzfürmigen Gestalt gebildet 
worden ist wie meist das Blatt als Attribut des 
Dionysos und seines Kreises (vgl. Rieg] 195 mit 
Fig. 93 und S. 253). Solche, gerade aufrecht- 
stehende Zweige dienten mitunter auf schwarz- 
figurigen Vasen wohl attischen Ursprungs (z. B. Ed. 


beiden Fällen die Blätter teils herzförmig teils 
gelappt sind. Den Unterschied zwisehen Zweigen 
der Rebe mit oft fast zackig gemalten Blättern 
und denen des E. mit herzförmigen merkt man 
besonders deutlich an den Zweigen in der Linken 
des Dionysos, welcher noch ganz nach den alten Tra- 
ditionen der schwarzfigurigen Vasen auf einer Vase 
aus Corneto gebildet ist (E. Reisch Röm. Mitt. 
1890, 323 mit Taf. 12). Als eine Seltenheit auf ge- 


Gerhard Auserlesene griech. Vasenb. I 9. 40. II 60 malten Vasen findet sich das E.-Blatt in gelappter 


111, 2. 119, 5. Stephani Compte rendu pour 
1863, 133 mit Fig. auf S. 5) wie auf rotfigurigen 
(z. B. Gerhard ebd. I 75. 76) zur Einfassung des 
Bildes und als Wellenranken zur Dekoration auf 
Vasen des 4. Jhdts. v. Chr. (C. Watzinger 
Athen. Mitt. XXVI 1901, 85 m. Abb. S.I: vgl 


Form, z. B. auf einer schwarzfigurigen Amphora aus 
Vulci (bei Gerhard S. 138f.u.212m. Taf. 36). Hier 
ist nämlich der Schild der Pallas nach thrakischer 
Sitte (vgl. Plin. XVI 144) mit einer (weißen) 
E.-Bekränzung verschen, deren Blätter,.deutlich 
und fast wie natürlich gelappt sind, während der 


Baumeister Denkm, Fig. 2163) und später auf _ ebenfalls hier abgebildete Dionysos einen E.-Kranz 


«ampanischen Wandgemälden (Pitt. d’Ere. III 55). 


auf dem Haupt und einen Rebzweig in der Hand 
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hält. Dagegen hat der Kranz an dem Schilde des 
Dionysos auf einer schwarzfigurigen Amphora (bei 
Gerhard Taf. 63) zwar auch weiße, aber herzför- 
mige Blätter. Nicht selten aber geht die Form des 
E.-Blattes auf den schwarzfigurigen Vasenbildern 
an.dem Kranze auf dem Haupt des Dionysos in eine 
ovale Form über (bei Gerhard Taf. 16. 42. 47. 63. 
67. 68. 69, 1. C. O. Müller Denkm. der alten 
Kunst I 17). Ausser den angeführten Beispielen 
für die Bekränzung des Dionysos mit E. auf Va- 
senbildern ließen sich gewiß noch viele andere 
anführen (z. B. bei Gerhard I Taf. 4. 87. 50, 
4. 52. 56, 1. 78. 77); auf manchen hält er außer- 
dem noch einen Zweig von E. in der Hand (z.B. ebd. 
Taf. 50. 57, 8. 59. 60). Namentlich eine rotfigu- 
rige Prachtvase des Malers Hieron aus der ersten 
Hälfte des 5. Jhdts. zeigt deutlich den Kranz im 
Haar und die Zweige am Stabe des Dionysos (Bau- 
meister 1856 mit Fig. 1958). Weil zu ihm ge- 
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eines Satyrs (Baumeister Fig. 110) und den 
einer Bakchantin (Röm. Mitt. 1890, 824 mit Fig. 4) 
dargestellt. Mit H. geschmückt ist auch die Nar- 
thexstaude des Dionysos (Baumeister Fig. 714). 
An allen Blättern deutlich ist die Herzform bei 
dem Thyrsos einer Mainade auf dem Innenbilde 
einer Trinkschale (ebd. Fig. 928). Auf einer Vase 
aus Ruvo, deren Bild die an einem Satyrdrama 
beteiligten Personen darstellt, sind Dionysos, der 


10 vermeintliche Dichter, ein Flötenspieler, die Chor- 


satyın bis auf zwei, bei denen aus zufälliger Ur- 
sache dieser Schmuck fehlt, und die Maske des 
Seilenos durch Kränze aus E.-Blättern und mittels 
Punkten markierten Beeren am Haupte geschmückt, 
durch gleiche Blätter auch der Thyrsos des Dio- 
nysos und wohl auch mit Blättern und Beeren 
das Haupt der Ariadne (Fr. Wieseler Das Sa- 
tyrspiel 1847, 5ff. Abb, Mon. d. Inst. III Taf. 31 
und bei Baumeister Fig. 422). Wie hier die , 


hörig sind mit dem Kranze geschmückt Kora (Ger- 20 Chorsatyrn konnten auch die Zecher bei einem Sym- 


hard I Taf. 53), Seilenos (ebd, T. 52. 59. 60. 
Röm. Mitt. 1890, 341 Fig. 9), ein Satyr (Ger- 
hard ebd. Taf. 57,3. Baumeister S. 644 mit 
Fig. 714), eine Bakchantin (Baumeister Fig. 483 
u, 491), ein Diener des Dionysos (Gerhard Taf. 9), 
zwei in seinem Dienste stehende Barbaren (ebd. 
50, 1) und überhaupt die Teilnehmer an einem 
Thiasos (H. Heydemann Hall. Winckelmanns- 
progr. 1880,5 m. Abb. Daremberg-Saglio Dic- 
tionnaire II Fig. 2422). Unter einer Laube von E.- 
Ranken sind Dionysos und Ariadne dargestellt 
{Baumeister 8. 126nach Millingen Uned. mon. 
I 26). In Gemeinschaft mit Dionysos ist He- 
phaistos epheubekränzt (Gerhard S. 151 mit 
Taf. 38. S. 183 mit Taf. 55. S. 155 mit Taf. 39; 
bei letzterem Bilde denkt Stephani Compte 
rendu pour 1863, 130ff. an einen Weingott Ly- 
kurgos statt an Hephaistos). Auf manchen Va- 
senbildern ist die Bekränzung einer Dionysossäule 


posion geschmückt sein (Baumeister Fig. 1800); 
das gleiche gilt denn auch von nächtlichen Schwär- 
mern, welche nach dem Mahle in dionysischer 
Lustigkeit die Straßen durchzogen. Auf einem 
solchen Bilde (Baumeister Fig. 847) zieht sich 
noch eine Ranke hin mit Blättern und Dolden, 
deren Beeren wieder durch Punkte gekennzeichnet 
sind, Auf einem andern (Daremberg-Saglio 
Fig. 2426 nach Arch. Zeit. 1852 Taf. 37) haben 


30 die Trinker bei dem Komos E.-Kränze im Haar 


und tragen mit E. bekränzte Töpfe in der Hand, 
wobei die Blätter zum Teil eine mehr lanzett- 
liche oder rundliche Form annehmen. Daher 
konnte auch ein Weinschlauch mit E.-Zweigen 
umsehlungen sein (Abb. bei Gerhard Antike 
Bildwerke Taf. 107. Gargiulo a. a. O. Taf. 165) 
und an einem Trinkhorn zur Zierde ein E.-Blatt, 
aufgemalt sein (bei Gargiulo Taf. 152 und 
L. Conforti Le musee national de Naples 1898 


mit E. abgebildet, z. B. auf einer kleinen atti-40 Taf. 137). Weil die Erinyen sich der Idee der 


schen Lekythos (Arch, Jahrb. 1896, 115 mit Abb. 
1). Oder das auf die Säule gesetzte Haupt des 
Dionysos ist mit einem Kranze und der obere 
Teil der Säule mit Zweigen von E. geschmückt 
{Baumeister Fig. 479 = C. Boetticher Baum- 
cultus der Hellenen, 1856, Fig. 42, vgl. 43b. 44), 
während auf einer rotfigurigen Vase aus Nola Mai- 
naden mit solchen Kränzen im Haar und zum 
Teil von E. umwundenen Thyrsos schwingend (bei 


Bakchantinnen oder Mainaden nähern, tragen 
auch sie bisweilen den E.-Kranz (K. Dilthey 
Arch. Zeit., 1873, 93, 6). Obwohl dem Kreise 
des Dionysos fernstehend ist doch auch die Ge 
(oder Kora?) mit einem E.-Kranz im Haar, den 
eben geborenen Erichthonios (oder Iakchos °?) hal- 
tend, auf einer jüngeren Amphora aus Kertsch 
abgebildet (Baumeister 493 mit Fig. 537; wohl 
anders Fig. 637). Ebenfalls auf einer jüngeren, 


R. Gargiulo Recueil des monuments les plus 50 dem Ausgange des 3. Jhdts. v. Chr. angehörigen 


intéressants du Musée national de Naples? Taf. 
163; unvollständig bei Boetticher Fig. 48) die 
Säule umtanzen. An dem E.-Büschel sieht man 
bier auch durch Punkte markierte Beeren des E. ; 
diese oder die vollständigen Dolden sind auch 
auf andern Vasenbildern nur unvollkommen ausge- 
führt. Übrigens pflegt sich der Thyrsos erst auf rot- 
figurigen Vasen statt des archaischen Rebstammes 
zu finden (Gerhard a. a. O. I 122, 116. 185). 


und meist rot-, zum Teil weissfigurigen Vase in 
Kiew, auf welcher ein Waffentanz dargestellt ist, 
befindet sich über dem Bilde ein E.-Kranz mit 
weißpunktierten Beeren (L. Stephani Compte; 
rendu pour 1864, 233 mit Taf. VI 5), während 
nach R. Engelmann (Guhl und Koner Leben 
der Gr. u. Röm.6 455 mit Fig. 664) auf eineni 
fragnientarischen Marmorfriese es ein Satyr ist, 
welcher mit Thyrsos und E.-Kranz zwischen zwei 


Von den Blättern des Thyrsos ist meist nur die 60 tanzenden Kriegern einen bakchischen Tanz, viel- 


mittlere Reihe deutlich herzförmig, die Seiten- 
blätter aber, weil en profil dargestellt, von unbe- 
stimmter Gestaltung. So sehen wir den des Dio- 
nysos allen (Gerhard Taf. 4. Baumeister 
Fig. 521 und 592) und zugleich den der personi- 
fizierten Tragoedia (Gerhard Taf. 56), einer Baki 
chantin (ebd. Taf. 58), eines opfernden Weibeg 
Daremberg-Saglio a. a. O. II Fig, 2425) und 


leicht die Pyrrhiche der späteren Zeit, ausführt. 
Endlich der letzten Zeit der Vasenmalerei gehören 
jene atinischen Schalen aus der zweiten Hälfte 
des 8. Jhdts. v. Chr. mit altlateinischen Inschriften 
an, auf deren schwarzem Firnis mit weiß unter 
Zuhilfenahme "von gelb und braun geschmacklose 
Kränze mit Blättern. und Fruchtdolden des E. 
gemalt sind (v. Rohden bei Baumeister 201u; 
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eine Abb. mit weißen Blättern und Dolden in 
Ann. d. Inst. 1884 Tav. A, vgl. Tav. R). 

Auf den campanischen Wandgemälden ist der 
E., seine Blätter und Fruchtdolden, in zahlreicher 
und mannigfacher Anwendung dargestellt. Von 
den Blättern versichert O. Comes (Illustrazione 
delle piante rappresentate nei depinti Pompeiani 
1889, S1f.) aus eigener Wahrnehmung, daß sie 
allen Formen der natürlichen entsprächen, wenn 
er auch (S. 3) bemerkt, daß die als Ornament 
dienenden Blätter ein wenig modificiert ange- 


troffen würden. Folgen wir W. Helbig (Wand- ` 


gemälde Campaniens 1868), welcher die Werke 
mit den betreffenden Abbildungen angiebt, so 
sind mit den Blättern und nicht selten auch den 
Fruchtdolden am Haupt geschmückt: Dionysos 
(nr. 23. 25. 66b. 568. 381. 887. 389? 392—401. 
408, 1288—1235. 1239), derselbe samt Libera 
(226), einem Knaben und Mädchen (409), der 
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Was die plastischen Darstellungen betrifft, so 
dürfte es voraussichtlich erfolglos sein, auf Grund 
von Abbildungen feststellen zu wollen, ob es sich 
in den einzelnen Fällen um E.-Blätter oder andere, 
besonders Rebblätter, handelt. Auch sind unter 
den Statuen wohl wenige so erhalten, daß sie 
die Blattform deutlich erkennen lassen. Wenig- 
stens sagt Baumeister (Denkm. 436f.), daß 
die möglichst unverletzt erhaltenen Dionysossta- 


10 tuen zu den Seltenheiten gehören. Von ihm (Fig. 


486 u. 487) sind nur zwei den Dionysos darstel- 
lende Marmorstatuen wiedergegeben, und an diesen 
sind die E.-Blätter des Kopfschmuckes zum Teil 
gelappt; an einer Büste des Gottes (Fig. 484) 
ist der E.-Kranz schwer zu erkennen. Eine sehr 
unbedeutende Marmorstatue mit römischer Votiv- 
aufschrift stellt den Gott mit einem aus Blättern 
und Fruchtdolden bestehenden Kopfkranze dar 
(Overbeck-Mau Pompeiis 1884, 543 mit Fig. 


Büste einer Bakchantin (370), Ariadne und einer 20 280). Ein moderner Nachguß ist eine kleine 


Bakchantin (1287); Seilenos (374, 386. 398. 412 
_416. 420. 421. 1236); derselbe mit einer Bak- 
chantin (879. 417)); ein Satyr (425. 426. 430. 
508. 513. 516. 519. 521. 527. 533. 1240); ein 
Jüngling mit bakchischen Attributen (452. 571); 
ein Mädchen neben der Büste des Dionysos (384b); 
ein Mädchen mit, bakchischen Attributen (454— 
460. 463. 465. 468. 471. 476—481. 485. 487. 488. 
491. 569); eine Bakchantin (372. 510. 526. 531. 
559) oder Omphale (1135); ein bakchischer Prie- 
ster (569); Herakles (1183—1134b. 1187; vgl. 
1189); ein Mädchen neben ihm (1140, vgl. 1185); 
Dirke (1151); ein Mädchen mit der Lyra samt 
einem Jünglinge (1441); ein dem Flötenspiel eines 
Mannes lauschendes Mädchen (1462); ein Mäd- 
chen bei einer Komoedienscene (1469); eine Maske 
des Seilenos (589); die Masken eines Mädchens 
und Mannes bei einer Komoedienscene (1471); 
desgleiehen ein Mann mit Maske (1478); eine tra- 
gischeMaske (1741.1742); ein Kultmädchen (1814); 
ein schwebendes Weib (1904. 1909. 1913. 1920. 
1924); um den Hermenschaft vermutlich des Dio- 
nysos ist eine E.-Guirlande gewunden (579b). 
Sicherlich wird auch der Thyrsos auf manchen 
dieser Gemälde mit E. gekrönt sein. So zeigt 
z. B. der des Dionysos (nach der Abb. bei Con- 
forti a. a. O. Tav. 96; vgl. Helbig 392) die- 
selben gelappten Blätter wie der Kranz auf seinem 
Haupte. 


Bronzestatue des Dionysos mit E.-Kranz im Haar, 
(Helbig Führer u. s. w. IL 387). Ein älteres, 
wohl’ noch dem 4. Jhdt. angehörendes Bild gibt 
eine Herme des Dionysos mit zwei über der Stirn 
angebrachten Fruchtdolden des E. (ebd. nr. 687); 
denselben Typus zeigt wohl eine Hermenbüste 
desselben (ebd. nr. 789). Eine Kolossalstatue des 
Antinoos, des Lieblings des Hadrian, stellt wegen 
des B.-Kranzes jenen als Dionysos dar (ebd. nr. 295). 


30 Ein Seilenos ausgriechischem Marmor hatdas Haupt 


mit Blättern und Fruchtdolden den E. gekrönt (ebd. 
nr. 4; vgl. Clarac Musée 333, 1556); ebenso eine 
andere Statue desselben aus parischem Marmor (Ba u- 
meister Fig. 1698), welche der guten römischer 
Zeit angehört und wohl einem Vorbilde praxite- 
lischer Zeit nachgebildet ist; die Blätter sind herz- 
förmig. Ein in Sparta oder Umgebung gefun- 
dener marmorner Seilenkopf mit E.-Kranz um das. 
Haar ist schlecht erhalten (Athen. Mitt. 1877, 


40337). Das Haupt der pompeianischen Hermen- 


büste eines alten Satyrs aus Marmor zeigt ge- 
lappte Blätter und Fruchtdolden des E. im Haar 
(Overbeck-Man a. a 0. Fig. 291a). Bei zwei 
pompeianischen als Brunnenfiguren dienenden 
Bronzestatuen des Seilenos ist sein Haupt ebenso 
geziert (Baumeister Fig. 384 u. 1699); ähnlich 
ist der Kopfschmuck einer andern pompeianischen 
Bronzestatue (bei Overbeck-Mau Fig. 289) und 
dreier Bronzebüsten desselben (Ant. d’Ere. V Ai: 


Auf einem pompeianischen Mosaik (B aumei-50 desgleichen einer Bakchantin oder Mainade (ebd. 


ster Fig. 543) ist das Haupt des jungen Eros 
mit einem Kranze von meist herzförmigen Blättern 
und Fruchtdolden des E. geschmückt, die Blätter 
des Thyrsos und einige der Einfassung nähern 
sich zwar durch ihre lappige Form den Rebblättern, 
sind jedoch wesentlich verschieden von den Reb- 
blättern am Halse des Löwen. Auch die teils 
herzförmigen teils gelappten Blätter im Haar- 
schmuck einer Priesterin und zweier nyınphen- 
artigen Gestalten auf einem andern Mosaik (bei 
Gargiulo a. a. O. Taf. 129 = Conforti a. a. 
O. Taf. 125), welches einen von Eroten gebän- 
dieten Löwen darstellt, sind anscheinend E.- 
Blätter, vielleicht auch einige Blätter der Ein- 
fassung. Eine mit einem E.-Kranze geschmückte 
komische Maske zeigt ein Mosaik des Vaticans 
(W. Helbig Führer durch die öffentlichen Samm: 
lungen class. Altert. in Rom 1891, I 176). 


6) und des Doppelkopfes eines Satyrs und einer 
Satyrin (Overbeck-Mau Fig. 292), letztere je- 
doch mit herzförmigen Blättern. Ein E.-Gewinde 
im Haar hat der Kopf der Thaleia an deren Mar- 
morstatue im Vatican (Baumeister Fig. 971. 
Helbig Führer ur. 272). Eine epheubekränzte 
Heraklesbüste von pentelischem Marmor befindet 
sich in Lincolnshire (Ad. Michaelis Arch. Zeit. 
1875, 14) und eine Herme des jungen Herakles 


60 mit E.-Kranz im Quirinal (A. Mau ebd. 1877, 


85). Auch der Kopf einer wohl eine Tänzerin, 
nicht Bakchantin, darstellenden Marmorstatue ist 
von einem E.-Kranze umgehen (Helbig Führer 
nr. 249). Der Marmorkopf eines Esels im vati- 
eanischen Museum trägt ihn, wohl weil dieser 
Esel zun bakchischen Thiasos gehörte (ebd. nr. 173). 
Da der Panther ein dem Dionysos geheiligtes 
Tier war, bilden E.-Zweige häufig, z. B. an ky- 
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renaischen Statuetten, sein Halsband, auch ein- 
mal seinen Bauchgürtel (O. Keller Tiere des class. 
Altert. 151 m. A. 149). In einem marmornen 
Reliefkopf mit E.-Kranz etwa aus der Zeit des 
Hadrian erblickt Helbig (Führer nr. 740) einen 


` siegreichen Herrscher oder Heerführer, der als 


neuer Dionysos dargestellt sei. Die beiden Seiten 
eines römischen Sarkophagreliefs mit dem Bilde 
einer bakchischen Szene schließt je eine priester- 
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Wolters Bausteine nr. 2147). Über die Dar- 
stellung eines tanzenden Satyrs s. o. über Vasen- 
bilder. 

Ein metallener E.-Kranz mit Blättern und 
Fruchtdolden ist in einem Grabe von Corneto 
(Daremberg-Saglio I 1522. mit Fig. 1974) 
gefunden; die gelappten Blätter laufen verhält- 
nismäßig sehr spitz aus. Dieselbe Form der 
Blätter, aber Fruchtdolden von nur je drei Beeren, 


liche Gestalt mit epheuumkränztem Modius auf 10 hat die wellige E.-Ranke an der Einfassung eines 


dem Haupte ab (Baumeister Fig. 492). In 
‚dem Hochzeitszuge des Dionysos und der Ariadne, 
welcher auf einem Münchener Sarkophag darge- 
stellt ist, wird ein Wagen, wahrscheinlich der der 
Semele, von zwei mit T um den Hals bekränzten 
Panthern gezogen (ebd. Fig 490). Auf einem 
römischen Sarkophage Jei ein bakchischer Eros 
wit E. bekränzt (ebd. Fig. 495). Auf einem atti- 
schen Relief makedonischer Zeit ist das Haupt 


Metallspiegels mit etruskischer Inschrift, auf dessen 
Fläche der jugendliche Dionysos seine Mutter um- 
armend dargestellt ist (bei Baumeister Fig. 557). 
Mit grossen, etwas gelappten Blättern und Frucht- 
dolden des E. ist eine silberne Schale zu Neapel 
geschmückt (bei Gargiulo a. a. O. Taf. 104). 
In Boscoreale ‚bei Pompeii ist neuerdings ein sil- 
berner Spiegel gefunden worden, mit dem Bilde 
einer Bakehantin, vielleicht der Ariadne, welche 


eines dramatischen Dichters mit einem Kranze 20 einen E.-Kranz mit herzförmigen Blättern im 


aus herzförmigen Blättern geschmückt (Arch. Zeit, 
1881, 271 mit Taf. 14; vgl. Friederiehs-Wol- 
ters Bausteine nr. 1843). Das Relief eines Mar- 
morkraters in Neapel gibt das Dionysoskind und 
Seilen mit E.-Kränzen wieder (Baumeister Fig. 
488). An einer Pariser Vase (Clarac 145, 125) 
ruht das Haupt des Dionysos zwischen E.-Zweigen 
mit Fruchtdolden und gelappten Blättern, Deut- 
lich gelappt sind auch die Blätter eines E.-Kranzes, 
mit dem der Helm eines jugendlichen Athena- 
kopfes aus Terracotta, welcher in Form eines Stirn- 
ziegels als -Votivgeschenk für einen Tempel ge- 
dient zu haben scheint, geziert ist (Th. Panofka 
Terracotten des Kgl. Mus. zu Berlin, 1842, 286. 
mit Taf. VII). Der Hals einer Amphora des So- 
sibios von parischem Marmor, auf deren Bauch 
bakchische Gestalten ausgemeisselt sind (Bau- 
meister Fig. 1769), und einer ähnlichen aus 
Herculaneum (Conforti a. a. O. Taf. 77) ist mit 


zwei Zweigen geziert, welehe Blätter und Frucht- 40 


dolden desE tragen; bei gleicher Form der Zweige 
sind doch die Blätter der ersteren Vase deutlich 
gelappt, die der zweiten herzförmig. Eine unter- 
italische Vase aus der Zeit nach Pyrrhos hat die 
Form eines Elefanten und diesem ist durch E.- 
Bekränzung bakchischer Charakter verliehen (Arch. 
Anzeiger VII 1849, 99). Eine große Reliefmaske 
des Seilenos ist mit wildem (herzförmigem?) E. 
bekränzt (Helbig Führer nr. 812). Ein Baum- 


Haar trägt, geziert (Abb. in Monuments Piot 
V 1899 Taf. 19); ebenda ein silberner Becher 
mit E.-Gewinde in der Hand eines Amor und 
einem solchen, welches sich um einen zweiten 
dionysischen Amor und dessen Reittier, einen 
Panther, windet, wobei’die Blätter herzförmig ge- 
staltet sind (Abb. ebd. Taf. 5). Die Maske des 
Seilenos an dem Bauche eines Bechers vom Hil- 
desheimer Silberfunde schmückt ein E.-Kranz mit 


30 teils herzförmigen, teils gelappten Blättern und 


Fruchtdolden (Fig. 113 bei Blümner D. Kunst- 
gewerbe im Altert, 1885 I 162). Ein goldener 
Stierkopf aus der Krim trägt einen in feinster 
Filigranarbeit ausgeführten E.-Kranz mit herz- 
formigen Blättern und Fruchtdolden (ebd. Fig. 
123). Zwei solcher Stierköpfe aus Gold, welche 
bei Kertsch auf der Brust eines Skeletts ge- 
funden sind, bildet auch L. Stephani (Compte- 
rendu de Petersb. pour 1863 Taf. I Fig. 7 u. 8) 
ab; er datiert sie (S. 106) aus dem 4. Jhdt. v. 
Chr. und erklärt sie für Amulette, die an einem 
Halsbande getragen worden seien; auch spricht 
er (8. 109) über den bakchischen Charakter des 
Stiers. 

Die Schnitzerei einer in Paris befindlichen 
Sarlonyxvase wohl aus der Zeit der Ptolemaeer 
stellt eine bakchische Feier in einem Pinienhaine 
vor (Baumeister S. 429f. mit Fig. 478): die 
Bäume sind von E.- und Rebzweigen durchzogen; 


stamm aus Marmor ist von E.- und Weinranken 50 einen E.-Kranz trägt die Herme des Dionysos 


umschlungen ; an ihm befindet sich auch eine mit 
E. bekränzte Seilenmaske (ebd. 871). Eine in 
einem etruskischen Grabe gefundene Seilenmaske 
(aus Thon?), deren Taenie mit E.-Zweigen ge- 
schmückt ist, bildetauch B. Arnold (Baumeister 
Fig. 1630) ab. In Tegea ist ein Marmorcubus ge- 
funden worden mit einem E.-Kranz an einer und 
sechs kleinen E.-Kränzen auf einer andern Seite; 
auf letzterer befinden sich die Siegesinschriften 
eines zweifellos in Tegea gebürtigen Schauspielers, 
welche später als das dritte Jahr v. Chr. sind (V. 
Bérard Bull. hell. XVII 1898, 14f. nr. 20). An 
der in Athen gefundenen marmornen Basis wohl 
eines Dreifußes, der in einem Dionysosfest als 
Siegespreis gewonnen war, bildet die Hauptfigur 
der jugendliche Dionysos mit einem Thyrsos, der 
nach früherer Weise nur mit E.-Blättern, nicht 
von einem Pinienzapfen bekröntist (Friederichs- 
Pauly-Wissowa V 


und einen solchen auch mit Fruchtdolden die 
Masken des Seilenos, zweier Bakchantinnen und 
eine paniskenartige; sämtliche E.-Blätter sind 
herzförmig. Als bakchisch durch einen E.-Kranz 
charakterisiert sind die Gemmenbilder, welche 
einen das Haupt zum Stoß senkenden Stier vor- 
führen (Stephani a. a. O. 123). Ein Carneol 
der Berliner Sammlung mit E.-Blatt ist abge- 
bildet bei F. Imhoof-Blumer und O. Keller 


60 (Tier- und Pflanzenbilder auf ant. Münzen und 


Gemmen 1889 Taf. XXV 11). 

Von den beiden letzteren sind auch die Abbil- 
dungen mehrerer Münzen (Taf. IV 13 u. 18. VI 23 
u. 36. IX 7 u, 8) gegeben. Nach ihnen (S. 55) findet 
sich der Zweig als Schmuck von Amphora oder Kan- 
tharos; der Kranz findet sich als Einfassung häufig 
auf der Kehrseite, selten auf der Hauptseite, dann als 
Kopfschmuck des Dionysos, Seilenos, Pan, Apollon 

90 
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Kissios u. a, auch als Beizeichen; das Blatt mit- 
unter als Typus, sonst sehr häufig als Beizeichen. 
Andere Abbildungen giebt R. Weil (bei Bau- 
meister Fig. 1047. 1112. 1116. 1178, besonders 
deutlich herzförmig an dem Kopfe des Dionysos 
Fig. 1047, aber eher Rebblatt Fig. 1034 u. 1054). 
Blätter und Kränze des E. als bakchischen Schmuck 
neben dem Greif auf Münzen von Teos bespricht 
L. Stephani (Compte-rendu pour 1864, 104, 6 
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Emdirys (attischer Daemon, Lex. rhetor.), aus 
‚einigen‘ anderen "Haiaioe und aus der Gewohn- 
heit der ‚meisten‘ "Arıdins (?) und erklärt = dai- 
Mom rof: xowpévois Enegydusvos; alles dies zur 
Erläuterung des Aloadennamens E. Nr. 1; ein Be- 
weis, wie schwer es der (offenbar doch schon ale- 
xandrinischen) Gelehrsamkeit wurde, den ‚Gi- 
anten‘ E. und den ‚Daemon‘ zu trennen. That- 
sächlich ist der erstere aus dem letztgenannten 


unter Hinweis auf andere Werke). [Olck.] 10 hervorgegangen. Auszugehen ist von srlahoç (das 


Ephialtes (’EyidArns). 1) Der eine der Alo- 
aden (s. d.), beim Sturm auf den Olymp von 
Apollon getötet und darum frühzeitig unter die 
Giganten und seit Alexanders d. Gr. Zeit auch 
in die Gigantomachie aufgenommen (Koepp De 
gigantomach., Diss. Bonn 1883, 65f., 4). Homer 
(Od. XI 305ff,) und Apollodoros (bibl. I 62) ent- 
sprechend ist sein Gegner Apollon auf der atti- 
schen Vase des Aristophanes und Erginos (Over- 


Etym. M. 434, 12 auch dem Alkaios frg. 129 
giebt), nach Aelius Aristeides bei Eustath. Hom. 
Il. V 387 p. 561, 8f. = Bagvyrär, ein pathologischer 
Zustand des Magens, oder Zeialoe, nach Schol. 
Arist. Vesp, 1033 der Schauder, der dem Fieber 
vorhergeht, und nach Hesych (s. v.) ein kalter 
Schüttelfrost (wuzgòs Eiyos). Aristophanes stellt 
(a. 0.) xvoztoi und Aalaroı (als kalte und warme 
Fieber) zusammen, die die Väter nachts würgten 


beck Kunstmyth. Atlas T. V 3) und dem Fries 20 (Aygor) und die Großväter erstickten (mdnzovs 


des pergamenischen Zeusaltars (Puchstein 8. 
Ber. Akad. Berl. 1889, 327f. 343). Wie ihm bei 
Apollodoros Apollon das linke Auge ausschießt, 
so zieht er auf dem Fries sich selbst den Pfeil 
mit der Rechten heraus, zu den Füssen des Gottes 
sitzend. Apollodoros weiß, daß ihn Herakles 
dann durch einen zweiten Schuss ins rechte Auge 
tötete. Er ist, wie sein gleichgewappneter Nachbar, 
sein Bruder Otos, jugendlich dargestellt, da er 


Zeiten), und zwar x»araxdwdusvor Zei Tals 
xoirag Zi totor ånEŘYHOGIV . - däer vany- 
dën Öarualvorras. Darum galt (Herodian. — dei. 
u 514, 11 L. aus Eustath. Il. V 887 p. 561, 28) 
Nruahos und Emdims als zrıyallo» = Würger. 
Das aus überfülltem Magen kommende und zu 
Kopfe steigende Gefühl der Beklemmung und der 
Erstickungsnot im Schlaf mit ausbrechendem 
Angstschweiß hicß bei den Ärzten Agpıdirns (Suid. 


nach Homeros noch vor erreichter Reife verblich 30 s. v.: Ñ eis tw xepalhw dvarokyovoa dvadv- 


(Puchstein a. O.). Zeus ist der Gegner des E. 
auf der ionischen Vase, Overbeck Taf. IV 8 
(Hımalrss), Poseidon auf einer attischen (T. XII 
1) Nach Benndorf (Arch.-epigr. Mitt. 1898, 
106) ist diese Sagenform entstanden am Poseidon- 
zögduros-Tempel des Vorgebirges "Egıdirsior auf 
Karpathos; in der Form (Wurf eines Steins, der 
zu einer vorgelagerten Insel wird) eine Dublette 
zur koischen Sage von Polybotes und Poseidon. 
Den Namen führt Eustath. Hom. Il. V 385 p. 40 
561, 9 = Etym. M. p. 403, 32 auf Millen Zillen 
(attisch Arkad. 197, 16 = 2xteivw) zurück, Lo- 
beck (Soph. Aias 313) auf dio wie dndädeıs 
= dnontuneıis Bekker Anecd. 414, 29. Hesiod. 
theog. 269 läßt die Harpyien auf schnellen Fit- 
Dechen mit Sturmeshauch Alle: (herabschweben). 
Auch Otos wird (Eustath. Il. 387 p. 561, 2.) 
mit der Öhreule Giant, droe, vuxtoxdpaF årrog- 
zoúuevos s. zu Od. 1687, 54. 1522, 56) also einem 
fliegenden Schutzgeist zusammengehracht (Fick 50 
Personennamen? 415). 

2) Daemon, Geschöpf der sog. nieleren My- 
thologie, von Strabon I 19 aufgezählt mit Lamia, 
Gorgo und Mormolyke unter den ubo. Zei: eis 
moorgomir, pofegoi Ab els drorganıjr für die Kinder. 
Er meint den Alp, sonst meist Epialt)es genannt; 
ebenso Suidas, der E. durch faßovzlızapıns er- 
klärt. Artemidoros, der ihn II 84 mit Pan und 
Hekate zusammenstellt, II 37 dem Pan gleich- 
setzt. Nach Hesych. s. v. nannten ihn die Aioler 60 
plins, andere (= Choiroboskos p. 1189) &tudAfä)ns, 
Ertialos und èzwgéiins (= Befruchter in volks- 
etymologischer Verdrehung wie Zoe und diako; 
im Etym, M. p. 434). (Heed ie, Tigos, Edoras 
sind die Erklärungen, die Didymos für den sai- 
Ho "Hziaios bei Arist. Vesp. 1033 beibringt 
(Schol.). Eustath. Hom. Od. XI 315 p. 1687, 52. 
(= Etym. M. p. 434) belegt aus Alkaios frg. 129 


(ooıs ZE &ôöņnpaylaçs xai äneyias). Es war in 
alter Zeit durch die Taken das Geplagten 
verkörpert worden in der Gestalt eines der Brust 
aufhockenden Daemons, der nach endlichem Er- 
wachen verschwunden schien, Wie der Vampyr die 
Gestalt der Fledermaus, so hatte der E, die einer 
Öhreule ("Qzos), die herabgeschwebt war (dpd4- 
Av), des nächsten besten Nachttiers, das der 
Schrei des Erwachenden davonfliegen machte. Non- 
nos Dion. XX 81 rät in ähnlicher Richtung mit 
seinem "Sros redno und Epidirms yros. 
Vgl. Laistner Das Rätsel der Sphinx. Mann- 
hardt Ant. Feld- u. Waldeulte IT 131. 178. 
B. Schmidt Volksleben der Neugriechen und 
Art. Epiales a. E. [Tümpel.] 
3) Emdlrns, Sohn des Eurydemos, ein Malier 
(Herod. VII 213), genauer bezeichnet, wie das 
von Herod, VII 214 herangezogene Amphiktionen- 
dekret beweist, ein Trachinier, daher von den 
Späteren allgemein als solcher bezeichnet (Diod. 
XI 8, 4. 5 ohne Nennung des Namens, ebenso 
Paus. UI 4,8, dagegen I4, 2 mit Namen. Polyaen 
VII 15, 5. Frontin II 2, 13), welche leichte Kor- 
rektur Herodots auf Ephoros zurückgehen wird. 
Nach Herodots Erzählung VII 213ff. kam E., als 
die Angriffe der persischen Truppen auf die feste 
Stellung des Leonidas bei den Ihermopylen zwei 
Tage hindurch scheiterten, zu Xerxes und erbot 
sich, dessen Truppen auf einem Fußpfad (Ano- 
paia, dazu Grundy The great Persian war 299ff.) 
über das Gebirge in den Rücken der Griechen zu 
führen. Er erfüllte diese Aufgabe an der Spitze 
der Kolonne des Hydarnes und bewirkte damit 
den Untergang des Leonidas und seiner Getreuen. 
Doch gah es bereits zu Herodots Zeit eine andere 
Überlieferung (VII 214), nach welcher Onetes aus 
Karystos und Korydallos von Antikyra die Führer 
gewesen Seien; und Ktesias (Ecl, Pers. 24) bringt 
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eine dritte Version, daß die Umgehung in einer 
Beratung des Xerxes mit mehreren persisch ge- 
sinnten Griechen beschlossen ward und zwei Be- 
fehlshaber der Trachinier, Kalliades und Tima- 
phernes, als Führer dienten. Nach dem bleibt es 
zweifelhaft, ob von E. wirklich die Initiative zu 
dem Vorschlag ausging, wie es offenbar die po- 
puläre Legende wollte. Zur Beurteilung der Tat- 
sache kommt in Betracht, daß sowohl den Maliern 
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des E. mit Aristeides entstandene Legende (Bu- 
solt Griech. Gesch. IH 1, 246, 1. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. III 567). Eher wird man daran 
denken, daß er aus vornehmem Hause war, wie 
alle demokratischen Politiker vor Kleon. Ein er- 
dichteter Zug ist ebenfalls, wenn er als Philo- 
soph bezeichnet wird (Aelian. v. h. III 17); auch 
dies entsprang daraus, daß er in eine Linie mit 
Perikles, Phokion, Epameinondas gestellt wurde. 


als den Thessalern der Fußpfad bekannt war 10Er war Führer der fortgeschrittenen demokrati- 


(Herod. VII 215); H. Delbrück (Perserkriege 
und Burgunderkriege 86fl.; Gesch. der Kriegs- 
kunst I 60ff.) meint daher in seiner Erwägung 
der militärischen Lage, daß die Verruchtheit des 
E. nicht so groß war, weil eine Umgehung der 
spartanischer Stellung auf jeden Fall stattge- 
funden hätte; doch ist festzustellen, daß (vgl. 
auch Hauvette Herodote historien des guerres 
Mediques 368) E., mag auch die Idee nicht von 


schen Partei, wie sie in Athen seit den Perser- 
kriegen emporgekommen war (Aristot. ‘Ad. mol. 
25, 1. 28, 2. Plut. Per. 7), als solcher befreundet 
und verbündet mit dem etwas jüngeren Perikles 
(Plut. Per. 7. 10), der neben ihm die zweite 
Stelle eingenommen haben wird. Nach der Art 
der attischen Politiker des 5. Jhdts. bewährte 
er sich auf militärischen Gebiet; wie Kallisthenes 
berichtet (frg, 1 bei Plut. Om, 18), fuhr er mit 


ihm ausgegangen sein, doch als der Hauptschuldige 20 einer Flotte von 30 Schiffen bis jenseits der cheli- 


galt, da er die Führung übernahm. Daß er als 
solcher von den Griechen betrachtet ward und 
für die Richtigkeit der von Herodot aufgenom- 
menen und eifrig verteidigten Version spricht E.s 
Ausgang (Herod. a. O.). Er flüchtete später, wohl 
nach der Schlacht von Plataiai, nach Thessalien 
und die Pylagoren der delphischen Amphiktionie 
setzten auf seinen Kopf einen Preis; nach längerer 
Zeit kehrte er nach Antikyra zurück und wurde 


donischen Inseln, ohne von den Persern daran 
gehindert zu werden (zur Beurteilung dieser Nach- 
richt Ed. Meyer Forsch. z. alten Gesch. II 29. 
richtiger als Ed. Schwartz Herm. XXXV 1900, 
108ff.). Der Zeitpunkt dieses Ereignisses ist unbe- 
stimmt (eine unsichere Combination beiDuncker 
Gesch. d. Altert. VIII? 247, 1), jedesfalls aber 
nach der Schlacht am Eurymedon anzusetzen. 
Die Tatsache, daß E. die Strategenwürde be- 


von einem Trachinier Athenades getötet, jedoch 30 kleidete, spricht ebenfalls gegen die für ihn be- 


nicht wegen der von den Amphiktionen über ihn 
verhängten Acht. Der Mörder erhielt dafür Ehren 
von seite der Spartaner; Herodot hat sein Ver- 
sprechen, die Sache später genauer zu erzählen, 
nicht eingelöst. Wie Kirchhoff (S.-Ber. Akad. 
Berl. 1885, 319#f.) mit großer Wahrscheinlichkeit, 
trotz der von Gomperz ($.-Ber. Akad. Wien CXII 
1886, 518.) dagegen geäußerten Zweifel, ver- 
mutet, kann E.s Rückkehr erst zu einer Zeit er- 


hauptete Armut. Der Beginn seiner politischen 
Laufbahn, über welche die Überlieferung verhält- 
nismäßig spät berichtet (Duncker a. O. VIIIS 
247. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. III 567), ist 
unbekannt, doch darf man aus der Ausdrucks- 
weise des Aristoteles A#. zoi. 28, 2 schließen, 
daß E. nach Themistokles Sturz an die Spitze 
der Volkspartei trat. Schon in dieser Zeit wird 
seine gegen die Areopagiten und die Anhänger 


folgt sein, da der Einfluß Spartas in Mittel- 40 der konservativen Partei, die er in Rechenschafts- 


griechenland gebrochen war, also nach dem Schei- 
tern der Expedition des Leotychidas nach Thes- 
salien, welche Ed. Meyer (Gesch. d. Altert. HI 
520) mit Recht auf das J, 469 fixiert. 

Neuere Literatur: Grote Hist. of Greece IV? 
435. E. Curtius Griech. Gesch, II365. Duncker 
Gesch. d. Altert. VII5 252. 258. 373. Holm Gesch. 
Griechenlands II 59. Busolt Griech. Gesch. Il? 
684. 685. III 1, 88, 1. Ed. Meyer Gesch. d. 


prozessen belangte, gerichtete Tätigkeit begonnen 
haben (Aristot. 49. xol. 25, 2. Plut. Per. 10); 
daß es sich dabei um deren Verfolgung wegen 
Unterschleifs von Staatsgeldern handelte, vermuten 
zutreffend Busolt a. O. III 1, 263, 1 und Ed. 
Meyer a. O. (vgl, auch v. Wilamowitz Aristoteles 
und Athen II 94). In diesen Prozessen bewährte 
jedesfalls E. die ihm sogar von einem Gegner des 
Demos, wie Aristoteles (40. xoh. 25, 1), nach- 


Altert. III 378. Lanzani Rivista di storia antica 50 gerühmte Tugend der Unbestechlichkeit und Ge- 


V 1901, 581f. 

4) Sohn des Sophonides (Aristot. ‘Ad. oå. 
25, 1. Aelian v. h. II 43. II 17. XI 9; bei 
Diod. XI 77, 6 ist in den Hss. fälschlich Zuuen- 
vióov überliefert), bekannter attischer Staatsınann, 
Eine Zusammenstellung der leider sehr lücken- 
haften Zeugnisse über ihn bieten Sintenis Aus- 
gabe von Plutarchs Perikles (1835) 104#. und 
Sanppe Quellen Plutarchs für das Leben des Peri- 


rechtigkeit (noch Plut. Cim. 10; Demosth. 14; 
ein recht zweifelhaftes Exempel, das mit aus der 
attischen Geschichte erborgten Namen wirtschaftet, 
bei Val. Max. III 8 ext. 4). Sauppes Ansicht 
a. 0. 22, angenommen von Philippi Areop. u. 
Epheten 262, daß Theopomp der günstigen Auf- 
fassung des E. den Durchbruch verschafft habe, ist 
recht zweifelhaft. Sonst erfährt man nichts von E.s 
Eigenschaften und Charakterzügen, am wenigsten 


kles 21. E. ist in der Erinnerung durch seinen 60 die von E. Curtius a. O. H3 142 hervorgehobene 


Genossen Perikles mit Unrecht zurückgedrängt 
worden, so auch bei Neueren (E. Curtius Griech. 
Gesch. IS 141. Grote Hist. of Greece V? 218f.). 
Was seine persönlichen Verhältnisse anlangt, so 
wird von den Späteren behauptet, er sei arm ge- 
wesen (Plut. Cimon 10; Demosth. 14. Aelian 
v. h. II 43. XI 9 XII 39); doch ist dies kaum 
etwas anderes als eine aus der Zusammenstellung 


‚stürmische Beredsamkeit‘; viel eher wird man 
in ihm einen kalten, in jeder Beziehung folge- 
richtigen Theoretiker der Demokratie sehen, der, 
auch in der Art, wie er seine Gegner zu ver- 
nichten strebte, mit gewissen Erscheinungen der 
französischen Revolution zusammenzustellen ist 
und auf den die von v. Wilamowitz (Aristoteles 
und Athen II 100) für Perikles mit wenig Recht 
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angewandte Bezeichnung eines ‚Rechners‘ paßt. 
Die äußeren und inneren Ziele der attischen De- 
mokratie standen ihm mit voller Klarheit vor der 
Seele. Zunächst strebte er darnach, die leitende 
Partei nicht bloß in ihren Gliedern zu treffen, 
sondern auch ihres Hauptes zu berauben; dazu 
sollte die Anklage Kimons nach dem thasischen 
Feldzug (463) das Mittel bieten, welche jedoch 
scheiterte (Aristot. 48. zol. 27, 1. Plut. Cim. 14; 
Pericl. 10, vgl Busolt a. O. II 1, 245, 254). 1 
Als dann (462) die Spartaner an Athen die Bitte 
stellten, ihnen gegen die aufständischen Messenier, 
deren Festung Ithome sie belagerten, zu Hülfe 
zu kommen (Thuc. I 102), trat E. in der schärfsten 
Weise gegen die Gewährung des Ansuchens auf 
(Plut. Cim. 16) — es ist bezeichnend für unsere 
trümmerhafte Überlieferung, daß dies der früheste 
Anlaß ist, bei welchem E. erwähnt wird; die 
von ihm berichteten Worte (die einzigen, welche 
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gestaltung bezogen, wurden von E. und Arche- 
stratos beantragt (Aristot. 49. zoh. 35, 2, mit 
Ed. Meyer a. O. III 570 gegen v. Wilamowitz 
a. O. I 68, 1 und Busolt a. O. III 1, 270, 1). 
Der Versuch Kimons nach seiner Heimkehr, sie 
wieder rückgängig zu machen, endete mit dessen 
Ostrakisierung; damit war der Sieg der von E. 
vertretenen Richtung entschieden. Bald darauf 
wurde E. bei Nacht meuchlings ermordet (Aristot, 
049. xoh, 25, 4 und bei Plut. Per. 10. Diod. a. O., 
vgl. auch Antiph. V 68); sein Tod fällt noch in 
das Archontatsjahr des Konon (Aristot. AP. oA. 
26, 2), vgl. Busolt a. O. III 1, 295. Ed. Meyer 
a. O. III 70. Beloch Griech. Gesch. I 465, während 
v. Wilamowitz a. O. I 141 nach dem Vorgang von 
Duncker Gesch. d. Altert. VIIIS 2947. und E. 
Curtius a. O. US 157 ihn mit Unrecht in das 
J.457 herunterrückt. E.s Ermordung zeugt von der 
Erbitterung, mit welcher damals die Parteikämpfe 


die Überlieferung bewahrt) sind gewiß authen- 20 geführt wurden und wie verhaft er bei seinen 


tisch und bezeichnend: er beschwor die Athener, 
seinem Rivalen nicht wieder auf die Beine zu 
helfen, sondern dessen Überhebung niedertreten 
zu lassen. Der E. von seiner Parteistellung dik- 
tierte Gesichtspunkt traf in diesem Falle mit den 
Interessen des Staats völlig zusammen ; es gelang 
jedoch Kimon, diesmal noch seine Ansicht durch- 
zusetzen. Bo ging unter seinem Befehl das attische 
Hülfscorps in die Peloponnes ab. Allein gerade 


Gegnern war; sie ging unzweifelhaft von den 
Exaltados der konservativen Partei aus (Plut. a. 
Oh und noch im 4. Jhdt. wurde sie von den lite- 
rarischen Vertretern der antidemokratischen Rich- 
tung als gerechte Sühne seines Vorgehens ange- 
sehen (Aristot. 49. oA. 25, 4, Diod. XI 77, 6). 
E.s Mörder blieb unentdeckt (Antiph. V 68); 
später wurde als solcher Aristodikos von Tanagra 
genannt (Aristot. a. O. Plut. a. O.). Von Ido- 


die Entfernung Kimons machte der Partei des 30 meneus von Lampsakos wurde dann die alberne 


E. die Durchführung ihrer auf die innere Um- 
gestaltung des Staates gerichteten Absichten mög- 
lich (Ed. Meyer Forsch. z. alten Gesch. II 54; 
Gesch. d. Altert. III 570). Daß die Reform des E, 
in das J, 462/1 gehört, ist durch Aristoteles 49. 
xoh. 25, 2 sicher gestellt; daß sie, während Kimon 
in der Peloponnes war, durchgeführt ward und 
dessen Östrakismos in die Zeit nach seiner Rück- 
kehr 461 zu setzen ist, haben, nachdem Philippi 


Lüge aufgebracht, Perikles habe aus Neid E. um- 
bringen lassen (Plut. a. O.), vgl. Sintenis a. O. 
sl3f. und Sauppe a. 0.20. E.s Leiche wurde 
in einem Grabe des attischen Staatsfriedhofes auf 
dem Wege zur Akademie beigesetzt, jedesfalls auf 
öffentliche Kosten (Paus. I 29, 15) 

Vgl. zu den Angeführten noch Duncker 
Gesch. d. Altert. VIIIS 245. 247. 255ff, Grote 
Hist. of Greece V2 211ff. E. Curtius Gr. Gesch. 


Der Areopag und die Epheten 2818. die richtige 40 II? 139. Sauppe a. O. 20f. Holm Gesch. 


Gruppierung der Ereignisse erkannt hatte, Busolt 
a. O. III 1, 260ff. 269. und Ed. Meyer Forsch. 
II 50ff.; Gesch. d. Alt. III 569ff. gegen v. Wila- 
mowitza. 0.1141. II 291f. endgültig erwiesen. 
Der Sturz des Areopags durch E. wird kurz er- 
wähnt bei Aristot. 49. oA. 35, 2. 41, 2; Polit. 
1274, 7. Philoch. frg. 141b. Diod. XI 77,6 
(unter dem J. 460/59). Plut. Cim, 10. 15; Perici. 
7. 9; praec. r. p. g. 812D. 805D. Paus. I 29, 
15. Bekker Anecd. 188 mit der Verbesserung 50 
Sauppes a. O. 23; eine ausführliche Erzählung 
findet sich in Aristot. ‘49. 104. 25, die jedoch, 
wie jetzt allgemein zugegeben wird, was die Be- 
teiligung des Themistokles an der Reform an- 
langt, ungeschichtlich ist, vgl. besonders v. W ila- 
mowitz a. Ò. I 140f. Busolt a. O. IIT 1, 29; 
Griech. Staatsaltertümer? 167, 4. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. III 567. Über den Inhalt und 
die Bedeutung dieser Reform, durch welche dem 
Areopag nur die Blutgerichtsbarkeit belassen, da. 60 
gegen die übrige Gerichtsbarkeit und die bis- 
herige Kontrolle über die Staatsverwaltung ent- 
zogen und auf den Rat, die Volksversammlung 
und die Gerichte übertragen wurden, bes. Phi- 
lippia. O. 264. v. Wilamowitz a. O. IT 186f, 
Busolt a. O. III 1, 269f. Schoemann-Lipsius 
Griech. Altert. 1357. Ed. Meyer Gesch. d. Ältert. 
II 572f. Die Gesetze, welche sich auf die Um- 


Griechenlands II (218 Beloch Griech, Gesch, 
1463f. Busolt Griech. Staatsaltertümer? 167#f. 
v. Wilamowitz Aristoteles und Athen II 98f. 
Ed. Meyer Gesch, d. Altert. III 555ff. 566ff. 
Kirchner Prosopogr. Attica I 400 nr. 6157. 
5) Attischer Politiker aus der zweiten Hälfte 
des 4. Jhdts.; zum Unterschied von den meisten 
Demagogen der damaligen Zeit war er auch Militär, 
seine Tapferkeit und Körperkraft werden hervor- 
gehoben (Diod. XVII 26, 2. 6). Er war entschie- 
dener Parteigänger des Demosthenes; Deinarchs 
Behauptung (I 33), daß er denselben haßte und 
nur gezwungen zu ihm hielt, ist wohl eine ten- 
denziöse Verdrehung der Tatsachen. Bekannt 
ist, daß er als Gesandter an den persischen Hof 
ging und von diesem Geldgeschenke für die atti- 
schen Demagogen mitbrachte (Plut. vit. X orat. 
847 F. 848 ÈE). Mit großer Wahrscheinlichkeit 
deutet Schäfer (Demosth.2 II 483. II 139) 
diese Angaben nach dem Zusammenhang, in dem 
sie auftreten, dahin, daß E. die von Athen an 
Artaxerxes Ochos im J. 340 geschickte Gesandt- 
schaft führte, welche ein Bündnis erwirken sollte; 
bekanntlich hatte sie keinen Erfolg. Dagegen 
setzt Droyscen (Gesch. des Hellenismus 12 1, 
143) diese Gesandtschaft erst in das J. 335. E. 
muß eine bedeutende Rolle in Athen gespielt 
haben, viel bedeutender als unsere Überlieferung 


Be 
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erkennen läßt. So ist zu erklären, daß, da Ale- 
xander nach Thebens Fall (335) von Athen die 
Auslieferung von zehn Politikern, den bedeutend- 
sten Männern der antimakedonischen Partei for- 
derte, E. sich unter diesen befand (Arrian anab, 
110,3. Plut. Demosth. 23. Suid. s, Avrixargos, 
dazu Schäfer a. 0.2 III 187, 2. Beloch Griech. 
Gesch. II 628, 2). Alexander stand dann von 
dieser Forderung ab; doch verließ E. Athen — 
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stand, daß sich auf orientalischen Denkmälern, 
den babylonisch-assyrischen wie den persischen, 
die Reitdecke schon sehr früh beobachten läßt, 
jedenfalls viel früher als man bei den Griechen 
eine Spur von ihrem Gebrauche entdecken kann, 
führt zu dem Schlusse, daß, wie so viele andere 
Dinge, so auch die Anwendung der Reitdecke den 
Griechen vom Morgenlande her übermittelt wor- 
den ist, Ein in Kujjundschik (Niniveh) gefun- 


"Eyinnıov 


ein Zeichen seiner Unversöhnlichkeit (Grote Hist, 10 denes, im British Museum zu London aufbe- 


of Greece XI? 372 meint mit Unrecht, dab a 
verbannt wurde) — und ging mit seinem Gesin- 
nungsgenossen Thrasybul nach Asien, wo sie per- 
sische Dienste nahmen. Schon im nächsten Jahre 
(334) hatte er Gelegenheit, Alexander entgegen- 
zutreten. Bei der Belagerung von Halikarnass 
durch ‘den König waren er und Thras/bul unter 
den griechischen Befehlshabern auf persischer Seite 
(Diod. XVII 25, 6); sie traten dagegen auf, die 


wahrtes Alabasterrelief zeigt uns z. B. ganz deut- 
lich, wie der assyrische König Assurbanipal (668 
—626 v. Chr.) auf einer Reitdecke sitzend auf 
die Jagd reitet (gut abgebildet z. B. bei Morgan 
The art of horsemanship by Xenophon, Boston 
1898, 145), Aus dem (unechten?) nicht vor 364 
v. Chr. verfaßten Nachworte zu Xenophons Kyru- 
paedie (VIII 8, 19), wo über die Verweichlichung 
der persischen Sitten durch medischen Einfluß 


Leichen der im Kampfe vor den Toren gefallenen 20 geklagt wird, darf man schließen, daß die Perser 


Makedonen auszuliefern, was jedoch Memnon zu- 
gestand. Auf Rat des E. wurde sodann ein Aus- 
fall beschlossen (Diod. XVII 26, 1ff.), den er selbst 
an der Spitze von 2000 ausgewählten Söldnern 
bei Tagesanbruch unternahm. Er setzte einen Teil 
der feindlichen Belagerungsmaschinen in Brand 
(vgl. Arrian anab. I 21, 5); in dem Kampfe, der 
sich entspann, hatte er anfangs die Oberhand, 
bis die makedonischen Veteranen in das Gefecht 


eingriffen (Diod. XVII 27, 1ff.). E. selbst fiel, 30 vor der Zeit Alexanders d. Gr. 


seine Truppen mußten in die Stadt flüchten... Vgl. 
Grote Hist. of Greece XI? 420ff. Droysen a. 0, 
I2 Lamp Schäfer a. O. I2 166ff. Niese 
Gesch. der griechischen und makedonischen Staaten 
158, 3. 65, 1. Kirchner Prosopogr. Attica I 
00 (nr. 6156). 
i d ee Höfling. Er und Kissos 
waren die ersten, welche Harpalos Flucht Alexander 
mitteilten; der König ließ sie, da er die Nach- 


den Gebrauch der Reitdecke von den Medern an- 
genommen haben (viv Aë oroóuata gielen Eyovaır 
ini séin Innar A èni av sënn), Wenn wir nun 
nach einer ungefähren Zeitangabe für die Ein- 
führung des E. in Griechenland forschen, so lassen 
uns die bildlichen Darstellungen insofern im Stiche, 
als man durch sie leicht zu einem falschen Schlusse 
gelangen könnte. Denn soweit ich sehe, findet 
sich das E. auf Bildwerken in Griechenland nicht 
Da wir aber 
sicher wissen (s. u.), daß das E. bei der attischen 
Reiterei det schon 40 Jahre früher be- 
kannt und in Gebrauch war, so kann ich mir 
dieses auffällige Schweigen der Denkmäler nur 
durch die bei den griechischen Bildnern so mächtig 
wirkende Tradition erklären, Sie konnten sich 
eben nicht entschließen, von der Schulüberliefe- 
rung, die die Reiter nicht anders als auf nackten 
Pferden darzustellen vorschrieb, abzuweichen. Aus- 


richt nicht glaubte, als falsche Ankläger in Fesseln 40 nahmen sind sehr selten und gehören ihrem Ent- 


legen (Plut. Alex. 41). Vgl. Droysen Gesch. d. 
Hellenism. 12 2, 240, 2. [Swoboda.] 
"Epiditov änpor, nach Ptolem. V 2, 19 M. 
das östlichere der beiden von ihm genannten Vor- 
gebirge der Insel Karpathos, nicht weit von der 
Stadt Posideion. L. Ross (Reisen auf den griech. 
Inseln III 65) setzte es bei dem Vorgebirg süd- 
lich von der Bucht (jetzt Ayıoı Arooroso) an. 
F. Hiller v. Gärtringen (Arch.-epigr. Mitt. a. 


stehungsorte nach alle ins ägyptische oder klein- 
asiatische Ausland, wo die eingewanderten Kunst- 
handwerker — denn um solche handelt es sich 
hier — unter fremdländischem Einflusse arbeiteten, 
Lafaye bei Daremberg et Saglio II 647f. 
Eine Bestätigung findet das oben Gesagte in den 
zahlreichen Darstellungen berittener Amazonen 
(vgl. Bd. I S. 1771). Ich finde die Reitdecke 
auf keiner in der voralexandrinischen Zeit, was 


Österr. XVI 1892, 106; IG XII 1 tab. I) iden- 50 um so bemerkenswerter ist, als dieses weibliche 


tifiziert es mit dem Nordkap der Insel. Für 
eine Ansetzung mehr in Südosten spricht die Be- 
nennung einer Landfläche in der Mitte der Insel 
am Meer Avo und Käre 'Eyıdiems (Manola- 
kakis Kapnadıaxu 37). SEN [Bürchner.] 
Ephipnos (Eyırvos), Epiklesis des Zeus in 
Chios, Hesych. Die Bedeutung ist unsicher; 
einige vermuten eine Korruptel aus pezos oder 
söurvo:s, andere denken an Code und sehen in 


Reitervolk seine Heimat in Kleinasien hatte, wo 
sie, wie wir sahen, schon längst im Brauche war; 
in späterer Zeit dagegen erscheint sie, so z. B. 
in Gestalt eines großen Jagdtierfelles, auf den 
prachtvollen Reliefs eines Sarkophags in Wien, 
Baumeister Denkm. Fig. 64 (nicht vor dem 
2. Dt, v. Chr.). Die Größe der hier sichtbaren 
Bedeckungen der Pferde steht im Einklange mit 
der Vorschrift, die Xenophon in seinem Buche 


Zeus E. den Schutzpatron der Bäcker, dessen 60 über die Reitkunst XI 8 gibt: narıov Aë ud- 


Bild beim Backofen aufgestellt sein mochte, wie 
es sonst am Herd stand. [Jessen.] 
’Epinmıov (nicht èpirzsov, s- Steph. Thes. 
ling. Graec. u. d. W.) ist die Reitdecke, ‚deren 
sich die Alten anstatt unseres Sattels bedienten, 
sei es ein Tierfell, sei es eine Schabracke aus 
Stoff. Als sagenhafter Erfinder wird Plin. nh, 
VII 56 Pelethronius (s. d.) genannt. Der Um- 


iora 100 Panov tòv xeveüva dei geeréien ` xai- 
gubrarov yàg dv xai dpavedtratóv dan duraror 
A8 oùy (raŭ; nlevoais Tommasini) tø Epırzio 
xai abrör oxemäcaı. Dieselbe große Form der 
Reitdecke beobachtet man auf den Reliefs des 
berühmten sog. Alexandersarkophags von Sidon 
(Ende des 4. Jhäts. v. Chr.), namentlich bei dem 
Reiter auf der einen Schmalseite. Vgl. auch Verg. 
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Aen. VIII 558: fulwa leonis pellis obit totum 
(equum) praefulgens unguibus aureis. Von Ale- 
xander d. Gr. erzählt Diod. XVII 77, daß er, 
auf dem Gipfel seiner Macht morgenländische 
Sitten annehmend, sol roig innoıs Ilspoıxas oxevde 
zegiöönzer. Wenn cr sich also nicht schon vor- 
her eines E. bediente, so nahm er es jedenfalls 
von dieser Zeit an in Gebrauch, da es, wie wir 
oben gesehen haben, zur persischen Ausrüstung 
eines Reitpferdes gehörte. 
aus Hereulanum stellt ihn denn auch auf einer 
von einem Bauch- und Brustgurte gehaltenen 
Schabracke sitzend dar, Baumeister Fig. 47. 
Daß die Reitdecke von der Zeit an, wo sie so- 
zusagen hoffähig geworden war, nun auch in den 
künstlerischen Darstellungen des Hellenismus Ein- 
gang und Verbreitung gefunden hat, wird uns 
nicht wundern. Die erste Erwähnung des E. in 
der Literatur und somit der erste Beweis seiner 
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lichen Vorläufer unseres heutigen Sattels zu er- 
blicken, der ja auch den doppelten Zweck hat, 
dem Reiter einen sicheren Sitz zu verschaffen 
und zugleich das Pferd vor Druckschäden zu be- 
wahren, was dadurch erreicht wird, daß das Ge- 
wicht des Reiters nicht unmittelbar auf das Rück- 
grat, über dem vielmehr ein hohler Raum, die 
sog. Kammer, bleibt, sondern auf die beidersei- 
tigen elastischen Rippen des Pferdes übertragen 


Eyinnuov 


Die bekannte Bronze 10 wird, Pollux X 54: Zi ô roig uorinnos Ödoro 


di us Zrem oi, Eroyov, Zeen (wofür äpin- 
mov zu lesen ist). Sonstige Erwähnungen des 
E. bei Lukian. navig. s. vota 30; de histor. 
conscrib. 45 (im Bilde). Plat. Artoxerx. 11: d 
Epinmos aile, die Filzdecke. Suid. s, Zeta 
und Aren, was nur hier als dyavıoua Zi 
Innov gedro glossiert wird. Die Römer 
haben mit der Sache auch die Bezeichnung von 
den Griechen herübergenommen. Cicero nennt; 


Verwendung in Griechenland findet sich in Xeno- 20 de fin. III 4 E. unter den griechischen Fremd- 


phons “Innagyıxös VII 4: yon Aë, Eneineg yakı- 
vol xal pizma Aë iudvrow Homuiva dor Ire. 
oma), wäer dn anagyov rovrov (d. i. réie 
iudvzov) čoņuov evas (vgl. Kyrupaed. VI 2, 32). 
Diese Stelle beweist zweierlei: erstens, daß das 
E. schon damals mit Riemen, jedenfalls mit Bauch- 
gurt und Brustriemen, dem Pferde aufgeschnallt 
wurde, und zweitens, daß kurz vor dem J. 362 
v. Chr. — denn in diese Zeit fällt die Abfassung 


wörtern, für die sich kein entsprechender latei- 
nischer Ausdruck finde. Damit stimmt überein, 
daß sechs Jahre vorher Caesar bell. Gall. IV 2 
und wohl noch früher Varro sat. Menipp. 97 Büch., 
derselbe auch de re rust. II 7, 15 (37 v. Chr.) 
sich dieses Fremdwortes bedient haben. Vgl. 
Non. p. 108 s. ephippium: ebenso Hor. epist. I 
14, 43 (20 v. Chr.) im Sprichworte, und später 
noch Gell. V 5. Daneben wird das lateinische 


der Schrift — die attische Reiterei mit dem E. 30 Wort stratum (s. d.) gebraucht, doch mit dem 


ausgerüstet war (Terminus ante quem!), während 
wir in dem berühmten Reiterzuge- des etwa 80 
Jahre früher entstandenen Pheidiasischen Parthe- 
nonfrieses noch keine Spur davon entdecken können. 
Es wäre jedoch voreilig, aus diesem Umstande 
ohne weiteres schließen zu wollen, daß zu jener 
Zeit das E. in Griechenland noch unbekannt und 
unbenutzt gewesen wäre; denn abgesehen von 
dem oben über die Macht der Schuläberlieferun 


Unterschiede, daß es nicht wie der vornehmere 
griechische Ausdruck bloß die Reitdecke des 
Pferdes, sondern auch die Bedeckung jedes anderen 
Tieres, z. B. eines Esels oder Maultieres, bezeichnen 
kann, Liv. VII 14, 7. Plin. nh VII 56. Ovid. 
met. VIL 33. Senec. epist. 80, 8. Liv. XXVII 
20, 4 (190 v. Chr.): strati equi, 12: eguos siere 
nere, aber von den asiatischen Reitern des An- 
tiochos gesagt. Auch stragulum begegnet Martial. 


Gesagten ist es sehr wohl möglich, daß man das 40 XIV 86 mit der Überschrift Ephippium. Die 


Kriegsroß — dieses hat Xenophon in seinen 
equestrischen Schriften im Auge — bereits mit 
einem E. ausstattete, wo Ritual oder Tradition 
für diese religiöse Prozession noch das Reiten auf 
blanken Pferden vorschrieb. Vgl. das unten über 
die römische transvectio equitum Gesagte. In 
dem später verfaßten Reitbuche Xenophons wird 
des -E. zweimal gedacht. Aus der ersten Stelle 
VI 5: äreıdar ye um xaðityrar dáv te èni dot 


Bezeichnung sella (s. d.) für Sattel ist spätlatei- 
nisch. Daß die Reiterei Caesars in Gallien mit 
dem E. ausgerüstet war, erhellt aus der bereits 
oben angeführten Stelle bell. Gall. IV 2, ebenso 
daß die Sueben im Gegensatze dazu nur auf 
blanken Pferden ritten und es aus Verachtung 
mit jeder auch überlegenen Schar von ephippiatz 
equites aufnahmen. Auch von den Libyern wird 
mehrfach hervorgehoben, daß sie auf nackten 


ën ze èni Tod dpıanlov zul. geht hervor, daß 50 Pferden ritten, Arrian, de venat. 24, 3. Sil. Hal 


sich die Reiter damals noch nicht durchweg des 
E. bedienten. An der zweiten schon oben an- 
geführten Stelle (XII 8) heißt es weiter: xon de 
xai tò Enoyov sorgëron dopdpdau de aogaleore- 
By w Toy innea xaðñoðat xai ën Eðoar Tod 
Čızov un olveodaı. Leider erfahren wir aus diesen 
Worten nicht mit genügender Deutlichkeit, wie 
wir uns das ?zoyo» vorzustellen haben, nament- 
lich nicht, ob es an Stelle des E. oder, was wahr- 


scheinlicher, mit diesem zusammen, etwa darauf 60 249). 


oder darunter befestigt, gebraucht wurde. Jeden- 
falls wird es ein Polsterkissen gewesen sein, nicht 
größer als für den Sitz des Reiters nötig, am 
Vorder- und Hintersaume mit Bauschen versehen, 
die dem Reiter einen sicheren Sitz gaben, und 
so genäht, daß das empfindliche Rückgrat des 
Pferdes von Druck verschont blieb. Nicht im E. 
also, sondern im &rxoyo» hätten wir den eigent- 


II 349. Auf römischen Denkmälern ist das E. 
schon ziemlich früh nachweisbar, zuerst wohl auf 
einer Münze bei Cohen Monn. d. L republ. Marcia 5 
(Eckhel D. N. V 248), auf der ein Reiter mit 
E. dargestellt ist, nach Cohen Q. Marcius Phi- 
lippus, der Besieger des Perseus im zweiten Make- 
donischen Kriege, nach Th. Mommsen-Blacas 
Hist. de la monn. Rom. II 347 Q. Marcius Tre- 
mulus, Consul des J. 306 v. Chr. {Eckhel V 
Auch der Diktator Sulla erscheint auf 
Münzen als Ephippiatus, Cohen ebd. Marcia 13. 
Mommsen-Blacas II 443. Daremberg et 
Saglio H 646. In der Kaiserzeit häufen sich 
die einschlägigen Denkmäler; der Gebrauch des 
E. wird sich da namentlich auch im Heere immer 
mehr eingebürgert haben. Wenn Cass. Dio LXIII 
13 unter dem J. 66 n. Chr. berichtet: keyerar d 
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unter Nero) no@rev Zouso? èv ti Ernoig opõv 
E£erdosı Eyonjoarıo, so besagt das weiter nichts, 
als daß die Ritter, die bis dahin bei der jährlich 
am 15. Juli stattfindenden Musterung (trans- 
vectio equitum) altem Gebrauche gemäß ihre 
Pferde ohne Reitdecke vorgeführt hatten, sie von 
jetzt ab auch bei dieser Gelegenheit mit dem E. 
bÞedeckten. Zwei aus jener Zeit stammende Grab- 
steine im Mainzer Museum, deren Reliefs Reiter 


Eginos 


darstellen, zeigen ganz deutlich, wie sich das 10 


damalige E. mit seinem Vorder- und Hinterbausche 
schon stark unserem Sattel nähert, der eine mit 
aufgesessenem Reiter bei Daremberg Fig. 2690 
abgebildet, der andere mit abgesessenem bei Bau- 
meister Fig. 2271. Auf beiden Bildern sieht 
man auch, wie das E. nicht nar durch einen 
Bauchriemen, sondern auch durch starkes, mit 
phalerae (s. d.) geschmücktes Vorder- und Hinter- 
zeug (antilena und postilena) vor dem Hin- und 
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vielleicht auch auf einer weiteren Spiegelkapsel in 
Athen, Bull. d. Inst. 1870, 36. de Ridder Catal. 
des bronzes de la soc. arch. d'Athènes nr. 159; 
vgl. auch Stephani Compte-rend. 1867, 48. 
Preller Röm. Myth. I 447 vermutete in Aphro- 
dite E. eine Meeresgöttin, Furtwängler 8.-Ber. 
Akad. Münch. 1899 TI 605f., der eingehend von 
der E. handelt, sieht in ihr die Lichtgöttin Aphro- 
dite; vgl. Roscher Selene und Verwandtes 42. 
[Jessen.] ` 

3) Komödiendichter, nur aus zahlreichen Zi- 
taten bei Athenaios bekannt (daher stammt, was 
bei Suidas steht, auch der Komiker Eüoynuos, 
eine bei Athen. XIII 571e überlieferte Korruptel 
für Eyınaos), die aber zur Zeitbestimmung hin- 
reichen. Seine joren: (Athen. III 112 f) ist 
während des Bündnisses geschrieben, das die 
Athener im J. 368 mit Alexander von Pherai ein- 
gingen (Dittenberger Syll.2 108). Im Navayas 


Ephippos 


Herrutschen bewahrt wird. Namentlich das an 20 (Athen. XI 509c) wird Platon mit seiner Schule 


zweiter Stelle erwähnte Bildnis ist interessant, 
insofern als es mit vollkommener Deutlichkeit 
zwei Teile der Bedeckung des Pferdes unterschei- 
den läßt, eine viereckige, unserem Woilach ver- 
gleichbare Decke vennutlich aus Filz (vgl. o. 
A Eypinzıos ziAos) und darauf einen förmlichen 
Ledersattel. Die Darstellungen auf der Traian- 
söule (Baumeister 1928. Daremberg 2691) 
weichen von diesen Bildern ab; es erscheinen hier 


verspottet, in den "Oper 7 Oßekuapdgo: (XI 482 d 
die Tragoedien des Tyrannen Dionysios, im Heh- 
taotýs (VII 289 a. b) der halbverrückte Arzt Me- 
nekrates aus Syrakus, in den "Zpnßor (XI 482 bei 
der Tragiker Chairemon. In der Liste der Lenaien- 
sieger IG JI 977 f ist E. unmittelbar vor Anti- 
phanes mit einem Siege notiert. Außer den ge- 
nannten sind noch folgende Dramentitel bekannt, 
Botosıgıs (Herakles trunken, Athen. X 442 d), 


zwei ziemlich schmale Decken übereinander, die 30 Tnevdrns, "Eunoir (die Verse bei Athen. XIV 617f 


untere noch einmal so lang als die obere.. Das 
Zxoxoy scheint zwischen beiden verborgen zu sein. 
Diese Art von Bedeckung macht einen mehr parade- 
mäßigen, auf den äußeren Putz berechneten Ein- 
druck, Wiederum anders stellt sich das E. an 
dem berühmten kapitolinischen Reiterstandbilde 
des Marc Aurel dar, Baumeister Fig. 214. Dieses 
besteht aus mehreren übereinander liegenden, brei- 
ten und ziemlich gleich langen, nur die Hälfte 


stark nach der vie klingend), Kloen, Kóôov, 
Fargo, Bıkbga (Hetaerenname). Vgl. Meineke 
Com. I 351. Die Fragmente bei Meineke III 
322. Kock II 250. s [Kaibel.] 
4) Ephippos, aus Olynth (Geier Alexandri M. 
hist. seript. 1844, 309—317, C. Müller Seript. 
Rer. Alex. M. 125f. Susemihl Gr. Lit.-Gesch. 
I 54243) gehörte, wenn Geiers Vermutung 
zu Arrian, anab. II 5, 3 "Eypırrov tov Xalxıðéa 


des Pferderumpfes bedeckenden, mit ausgezackten 40 für Xadxıd&ws richtig ist, zu den Begleitern 


nten verzierten Decken und nähert sich somit 
nn der griechischen Form. Beachte auch die 
Glossen Corp. gloss. lat. VI 392. VII 538, aus 
denen u. a. zu ersehen ist, daß E. auch gleich 
frena und phalera gesetzt wurde. 8. auch die 
Artikel Cento Nr. 2 Bd. III S. 1932, Fayuao, 

iscus, 

NEE Schlieben Die Pferde des Alter- 
tums 147ff. Ginzrot Die Wagen und Fahrwerke 


Alexanders und wurde von ihm zusammen mit 
Aischylos von Rhodos als &rioxoros der Truppen- 
befehlshaber in Ägypten zurückgelassen (Arrian, 
a. a. O.; Curtius IV 8, 4 erwähnt ihn nicht). 
Später kommt er nicht mehr vor. Von seiner 
Schriftstellerei wissen wir nur, was sich aus den 
Fragmenten ergibt, da sein Bios bei Suidas bis 
auf das Lemma durch den des Ephoros verdrängt 
ist, und die Annahme von Sainte-Croix (Geier 


der Griechen und Römer, München 1817 (Index). 50 356), s. Irgarus OAbvdıos sei E. gemeint, zum 


Jacobs in seiner Ausgabe von Xenophons Buch 
üb. d. Reitkunst 1825, 153. [Pollack.] 
Epinnos s. Dromos und Tazios. 
Ephippos (Egiraos). 1) Sohn des Poiman- 
dros aus Tanagra, Vater des Akestor, von Vater 
mit einer Botschaft an Achilleus geschickt, Plut. 
quaest. gr. 37. Art. Achilleus Bd. I 8. 227, 
2f. j [Escher.] 


2) Epiklesis der Aphrodite. Aineias sollte 


mindesten unsicher ist. Zitiert wird E. auber 
in den Autorenverzeichnissen zu Plin. n. h. XII. 
XII — die Identität mit dem Olynthier ergibt 
sich aus der Stellung unter den Alezanderhisto- 
rikern; die Benützung ist natürlich indirekt (Iuba? 
Sprengel Rh. Mus. XLVI 54.) — nur von 
Athenaios; aus einem Werke Jo re AAsSar- 
ögov xai ‘Ipaoriovos tapis (irg. 1. 4) ‚oder 
neralkayiis (frg. 2) oder Zleoi pe "Hyaoriovos 


nach seiner Landung in Italien sofort zu Pferd 60 sei AAekavögov rekevris (frg. 3). Daß nur ein 


gestiegen sein und seiner Mutter Aphrodite ein 
faktid als E. gestiftet haben, Schol, BL Hom. 
D TI 820. Serv. Aen. I 720 (Venus Equestris). 
Aphrodite führt bei Soph. Oid. Kol. 693 das Bei- 
wort zgvodrios, gelegentlich die Epiklesis Hip- 
podameia (Hesych., vgl. o. Bd. I S. 2752) und 
ist auf einem Pferde reitend dargestellt auf einem 
Klappspiegel von Eretria, Ke, dex. 1893 Taf. 15, 


erk gemeint ist, ist zweifellos. Vermutungen 
hia SE Anlage (Geier 310. Kampe Philol. 
IV 1849, 135. Kärst Rh. Mus. LII 55, 2) sind 
nutzlos, weil die Fragmente sich weder auf den 
Tod noch auf das Begrähnis beziehen — nur 
frg. 4 handelt von Alexanders Tode; aber gerade 
dieses wird zeoi raps zitiert! — sondern im 
allgerieinen das Hofleben des Königs schildern. 
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Die Beleuchtung ist ungünstig, wie auch die An- 
gabe der Todesursache eine, wenn der Historiker 
mit dem ämioxonos Ägyptens identisch ist, merk- 
würdige Abneigung gegen den König zeigt (vgl. 
auch E, Schwartz Hermes XXXV 127). Spuren 
des Werkes in der Alexanderliteratur sind nicht 
nachzuweisen. Diod. XVII 114ff, stammen nicht 
aus E., sondern vermutlich aus Kleitarchos; XVII 
26—28 trotz Geier und (zweifelnd) Droysen 
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Epöinıov, auch Epoixts, das Beiboot eines. 
größeren Schiffs, ward an einer Fangleine nach- 
geschleppt oder auf Deck gelagert, von dort mittels 
des Dolonmastes zu Wasser gebracht (Arch. Jahrb. 
IV 93. 101); mehrere gab es nur selten. Das 
pdixaror Odyssee XIV 350 ist vielleicht das. 
Steuer, die &poAxis bei Pollux I 86 das Totholz 
zwischen Binnensteven und Kiel. [Assmann.] 

Ephorkios (’Epdoxcos), Epiklesis des Zeus, 


Ephoroi 


Gesch. d. Hell.2 II 1 S. 126, 2 jedenfalls aus 10 Hesych. Der Name des Ortes, an welchem Zeus. 


Hieronymos, den auch Athenaios (206e) trotz 
seiner Bekanntschaft mit E.s Werk allein für die 
Beschreibung des Leichenwagens zitiert (Kärst 
aa 0.). Auch Aelian. v. h. VII 8 braucht nicht 
. auf E. zurückzugehen; wie sich auch die Polemik 
Plutarchs (Alex. 75 or oxupov "Hoaxkgous — 
ahdoavıss) zwar gegen eine Darstellung von Ale- 
xanders Tode richtet, wie sie ähnlich E. gegeben 
hatte, aber nicht direkt gegen ihn, sondern gegen 


diese Epiklesis führte, ist bei Hesych verderbt: 
&v Kıravo, M. Schmidt vermutet êr IZurarn. 
E. kennzeichnet den Gott als den Hüter des Eides: 
und den Rächer des Meineides, ebenso wie die ge- 
bräuchlichere Epiklesis Horkios (s. d.) [Jessen.] 
Ephoroi (pogo) ist der Name einer Behörde, 
die sich in mehreren dorischen Staaten findet, welche 
bei Müller Dorier I 107. Foucart zu Le Bas II 
194 a und Hermann-Thumser Gr. Staatsaltert. 


den bei Diodor. XVII 117, 1—2 und Suid. s. 20I 1, 244, 3 verzeichnet sind, Insbesondere wird 


oxúgoç vorliegenden Autor (vgl. dessen oxu@os 
Hoaxk£ovs mit E. norigior Zo: auch fehlt 
hier die von E. betonte Rache des Dionysos für 
Thebens Zerstörung). [Jacoby.] 
5) "Eyınnos (dycv), nach Hesych. s. v. angeb- 
lich ein gymnastischer Wettkampf bei den Lake- 
daimoniern. Näheres über denselben ist nicht 
bekannt. [Jüthner.] 
Ephka (Le Bas-Waddington 257lc. De 


aber unter diesem Namen die wichtigste Behörde 
des spartanischen Staates verstanden. Ihre Ein- 
setzung führt Herodot. I 65 auf Lykurg zurück, 
und etwas abgeschwächt berichtet auch Xen. resp. 
Lac. VIII 3, es sei wahrscheinlich, daß das Ephorat 
von den Genossen des Lykurg eingesetzt worden 
sei, Ebenso halten das Amt für lykurgisch Plat. 
ep. VIII 354B und Diog. Laert. I 68 (Satyros). 
Dagegen berichtet Aristoteles, daß es erst von 


Vogüdlnseriptions dePalmyrenr.95), heiligeQuelle 30 Theopomp eingesetzt worden sei, um das König- 


bei Palmyra, deren Wasser Heilkraft zugeschrieben 
wurde. Die Quelle von Palmyra ist 23° warm, 
das Wasser schwefelhaltig, dies wird von der Sage 
heute mit Salomo in Verbindung gebracht. Bei 
der Quelle steht noch jetzt ein antiker Altar mit 
Inschrift. Baedeker Paläst,6 367. [Benzinger.] 
Ephodia (’Eyoödie), Epiklesis einer Göttin (Ar- 
temis oder Hekate) in einer Inschrift aus Nemea, 
IGA 26 = IG IV 484. Vgl. Enodia. [Jessen.] 


tum durch Einschränkung. seiner Gewalt dauer- 
hafter zu machen (Polit. 1313 a), und derselben 
Überlieferung folgen Plat. leg. III 692 A. Plut. 
Lyc. 7 und sonst. Plutarch läßt die ersten E. 
etwa 130 Jahre nach Lykurg antreten, den An- 
gaben der Chronologen Eusebios und Hieronymos 
gleich, die das Ephorat in das J. 757/6 setzen, 
was ınit dem Ansatz des Apollodor und Erato- 
sthenes für Lykurg stimmt. Keine von beiden 


"Eypddıor, Reisediäten, die von Staatswegen 40 Traditionen berichtet Gesichertes. Denn diejenige, 


an Leute gezahlt wurden, die in seinem Auftrage 
oder doch auf seine Kosten reisten; meist handelt 
es sich natürlich um Gesandte, doch finden sich 
auch andere Beauftragte, wie z. B. Bauleute (in 
Epidauros, IG IV 1484). Auch Kriegsgefangenen 
wird bei der Heimkehr ein ê gezahlt. Es ist 
eine allgemein griechische Bezeichnung, die, zu- 
weilen auch uedodso» oder zogslov genannt, für 
“viele Staaten belegt ist (Chios, Mylasa, Delphi, 


die das Ephorat für Iykurgisch erklärt, ist aus 
der Vorstellung von der Einheitlichkeit der spar- 
tanischen Verfassung entstanden, sei es, daß diese 
Vorstellung naiv ist, sei es, daß sie einer be- 
stimmten politischen Tendenz ihre Entstehung 
verdankt, diejenige hingegen, die den König Theo- 
pomp die E. einsetzen läßt, beruht darauf, daß 
vom J. 757 an die offiziellen Listen der E. 
begannen, woher man denn auch den Namen 


Delos, Hermione, Prasiai, Epidauros, Smyrna). 50 des Eponymen aus diesem Jahre wußte; das 


Für Athen läßt sich noch einiges mehr angeben, 
speziell über die Höhe der Diäten. Wenn aller- 
dings Aristophanes Ach. 66 ein Tagegeld für Ge- 
sandte von 2 Drachmen, ebd. 602 sogar von 3 
Drachmen erwähnt, so liegt offenbar an beiden 
Stellen eine absichtliche Übertreibung vor. De- 
mosthenes gibt XIX 158 an, daß 10 Gesandten 
für eine 69tägige Abwesenheit rund 1000 Drach- 
men gezahlt wurden; darnach wie nach anderen 


Ephorat ist also sicher älter als das Jahr, in 
dem zuerst E.-Listen geführt wurden, Die weitere 
Entwicklung des Amtes wird von Plut. Cleom. 
10 so dargestellt, daß der Ephoros Asteropos 
der erste gewesen sei, der die Machtbefug- 
nisse der E. erweitert hätte, eine andere Über- 
lieferung nennt den Ephor Cheilon als denjenigen, 
der zuerst die E. den Königen an die Seite 
gesetzt habe (Diog. Laert. I 68). Die neueren 


Stellen kann man auf eine Höhe von etwa Lk Drach- 60 Forscher haben bei solcher Sachlage sich teils 


men täglich schließen, doch wird die Höhe gewiß 
je nach Entfernung und Art der Reise geschwankt 
haben. Das Geld wurde meist im voraus, öfters 
aber auch erst nach Beendigung der Reise ange- 
wiesen, und zwar dx ro» eis ré zata umglonare 
dvahıoxousvor oi Önup (Boeckh Staatsh. I3 
302. Poland De legationibus Graec. publieis 
BAR 1 [Boerner.] 


für den lykurgischen Ursprung des Ephorats ent- 
schieden, teils spätere Einsetzung angenommen, 
teils das Ephorat für einen ursprünglichen vor- 
iykurgischen Bestandteil der spartanischen Ver- 
fassung gehalten, Die letztere Ansicht ist be- 
gründet von O. Müller Dorier I 107ff., der die 
E. als allgemein dorische Aufsichtsbehörde faßt, 
was indessen wenigstens aus den Belegen über das 


`~ 


iieri erami 
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Vorkommen dieses Amts außerhalb Spartas, die einer 
späteren Zeit angehören, nicht sicher hervorgeht. 
Wichtiger ist E. Meyers Auffassung (Forschungen 
zur alten Geschichte I 250ff.), der die Überliefe- 
rung vom späteren Ursprung des Ephorats auf 
Pausanias und ihre Verbreitung auf König Kleo- 
menes III. zurückführt, der damit seine Angriffe 
auf das Ephorat hätte rechtfertigen wollen. Er 
nimmt an, daß das Ephorat sich zwar erst im 6. 


Ephoroi 
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übrigens im wohlverstandenen Interesse des König- 
tums selbst gelegen hätte, weil es dieses wieder 
gegen die Aspirationen des Adels schützte. Das 
Ephorat sei also in der zweiten Hälfte des 7. Jhdts. 
nach einer siegreichen Erhebung des önjuos ent- 
standen und von Anfang an ein demokratisches 
Amt auf revolutionärer Grundlage. Erwägt man, 
daß die Gewalt der E. aus ihrer allgemeinen Auf- 
sichtskompetenz hervorgegangen ist, aus der sich 


Ephoroi 


oder 5. Jhdt. aus der von den Königen auf die E. 10 auch die von Dum und E. Meyer bei ihnen für 


übergegangenen Zivilgerichtsbarkeit weiter ent- 
wickelt habe, aber in Wahrheit ein notwendi- 
ges Element des dorischen Adelsstaates gewesen 
sei. Die E. faßt er als dem König zur Recht- 
sprechung beigegebene Aufseher, die im weiteren 
Verlaufe ihrer Entwicklung die Vertreter des 
Volks gegenüber dem Königtum werden und den 
Gipfel ihrer Macht erst im 6. oder 5. Jhdt, er- 
reichen. Da die Annahme der Einsetzung des 


primär gehaltene Ziviljurisdiktion entwickelt hat, 
und daß eine solche polizeiliche Gewalt nicht einem 
auf revolutionärem Weg durchgesetzten Amte zu 
eignen pflegt, wohl aber leicht als Ausfluß der 
königlichen Gewalt erklärt werden kann, daß in 
keinem Fall ähnlich wie bei der tribunicischen Ge- 
walt etwa der Bürger durch den Ephoros gegen den 
König geschützt wird, daß hingegen innerhalb der 
Entwicklung des Ephorats zu irgend einer Zeit die 


Ephorats durch Theopomp chronologische Schwie- 20 allerdings fast revolutionäre Änderung getroffen 


rigkeiten hat, so muß wenigstens zugegeben wer- 
den, daß eine glaubwürdige Tradition über die 
Entstehung des Amtes im Altertum nicht exi- 
stierte und sein Ursprung sich in unvordenkliche 
Zeiten verlor. Ob es ‚lykurgisch‘ oder vorlykur- 
gisch sei, ist, wenn man die sog. Lykurgische 
Gesetzgebung nicht für einheitlich hält, eine 
nicht wohl aufzuwerfende Frage. Zweifellos ver- 
tritt in historischer Zeit das Ephorat die Macht 


wurde, daß die Bestellung der E. von den Königen 
ans Volk überging, womit der politische Gegen- 
satz besiegelt war, so wird man daran festhalten, 
daß die E, ursprünglich Vertreter der Könige 
waren, die in allmählicher Entwicklung zu ihrer 
Macht gelangt sind. i 

Die Fünfzahl der E. hängt sicherlich mit der 
lokalen Einteilung des spartanischen Volkes in 
fünf Phylen zusammen; aber diese Einteilung 


des Volkes gegenüber dem Königtum und läßt 30 selbst ist nicht ursprünglich, sondern hat die in 


sich in gewissem Sinne als ein demokratisches 
Element auffassen, wie dies von Aristoteles ge- 
schehen ist; auch Cicero vergleicht in diesem 
Sinne die E. mit den römischen Tribunen. Dieser 
Gegensatz kann nun entweder so erklärt werden, 
daß die E. aus bescheidenen Anfängen sich all- 
mählich durch fortwährende Konzessionen, die sie 
den Königen abtrotzten, oder sonstige Vergrüöße- 
rung ihrer Kompetenz zu jenem mächtigen Amte 
entwickelt hatten, das auch die Könige beugte, 
oder so, daß sei es die Entstehung des Amtes, 
sei es die Erweiterung seiner Kompetenz das 
Resultat einer revolutionären Bewegung gewesen 
sei, in der das Volk oder die Demokratie siegte, 
Für die erstere Annahme spricht die Tatsache, 
daß die E. ursprünglich von den Königen be- 
stellt wurden, und zwar auch noch nach dem 
ersten Messenischen Kriege, bis später ihre Wahl 
von der Volksversammlung vorgenommen wurde. 


die drei dorischen Phylen abgelöst. Es ist daher 
fraglich, ob es von allem Anfang fünf E. gegeben 
hat; seitdem dies der Fall war, waren sie aller- 
dings die gegebenen Vertreter des Volkes. 
Besser als über die Entstehung des Amtes 
sind wir über seine Funktionen in historischer 
Zeit unterrichtet: Nach der Überlieferung sind 
die E. als Stellvertreter der Könige zur Ausübung 
der Zivilgerichtsbarkeit eingesetzt, und das ist 


40 auch späterhin ihre vorzüglichste, nach der Mei- 


nung einiger Forscher auch ursprüngliche Kom- 
petenz. Aber der Name spricht für Öberaufsicht 
überhaupt, also eine Art Polizeigewalt, welche 
man nicht mit O. Müller auf die Marktpolizei 
einschränken muß. Sie haben vielmehr für die 
Aufrechterhaltung der Ordnung zu sorgen und 
eben deshalb eine coereitive Macht. Wenn uns 
Aristoteles (frg. 539 bei Plut. Cleom. 9 und Plut. 
de ser. num. vindiet. 4) berichtet, daß die E. bei 


Außer Ed. Meyer vertritt diese Ansicht auch 50 ihrem Amtsantritt die Proklamation an die Bürger 


Lipsius (Gr. Altert. I 243.) und eine Anzahl 
andrer Forscher. Für die zweite Annahme spricht 
der Eid, den die E. und die Könige allmonatlich 
zu leisten hatten, die letzteren, daß sie den Ge- 
setzen gemäß zu regieren entschlossen seien, die 
ersteren, daß sie unter solcher Voraussetzung 
das Königtum nicht antasten wollten (Xen. resp. 
Laced. XV 7). Daß dieser Eid der Siegespreis 
eines Volksaufstandes, der auf Beseitigung des 


richteten, xelosodaı zov uboraxa xai agooéyew 
Tols vdnoıs, iva u yalsıoi Wow adrols, 850 ge- 
winnt, seit Helbig Das homerische Epos? 248ff. 
das Scheren des Schnurrbartes als sehr alte Sitte 
nachgewiesen hat, diese Nachricht an Glauben und 
beweist die polizeiliche Gewalt der E. zur Aufrecht- 
erhaltung der öftentlichen Sitte. Damit stimmt 
auch die Nachricht bei Xen. rep. Lac. IV 6, daß, 
wenn bei Streitigkeiten von Jünglingen einer sich 


Königtums abzielte, gewesen sei, hat E. v. Stern 60 dem Versöhnungsversuch eines Dritten widersetzte, 


Berl. Stud. f. klass. Phil. XV behauptet, E. Meyer 
hingegen die Existenz ähnlicher Eide auch in 
andern Staaten nachgewiesen. Viel weitergehend 
hat dann Niese (Hist. Ztschr. LXII 58ff.) aus- 
geführt, daß ein fürmlicher Vertrag zwischen König 
und. Volk vorliege, der dem Volke in dessen 
einzusetzenden Repräsentanten eine das König- 
tum einschränkende Magistratur verlieh, welche 


der Paidonom das Recht hatte, den Widerspensti- 
gen vor die E. zu ziehen, die über ihn eine Strafe 
verhängten, und die Nachricht von der Prüfung der 
Epheben (Athen. XII 550 el, Die volle Funktion 
der E. schildert Xen. rep. Lae. VIII 3, nach 
welcher Stelle sie das Recht hatten, jeden Bürger 
zu strafen, aber auch jeden Beamten zu suspen- 
dieren, zu verhaften und auf den Tod zu ver- 
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klagen, so daß Xenophon ihre Macht als tyran- 
nische bezeichnet. Sie vermochten auf Grund 
dieser censorischen Gewalt sich in alle Angelegen- 
heiten der Privaten wie der Magistrate und in 
historischer Zeit auch der Könige zu mischen, 
und es ist ein notwendiger Bestandteil ihrer Coër. 
eitivgewalt, daß sie fast unumschränkt ist, Aus 
ihrer polizeilich -friedensrichterlichen Kompetenz 
entwickelte sich in gleicher Weise die Ziviljuris- 
diktion wie die Überwachung der Disziplin und 10 
gesetzlichen Ordnung. So lag ihnen die Sorge 
für die Sicherheit, das Wohl und das Interesse 
des Staates ob, und darin lag zugleich die stärkste 
Beschränkung der königlichen Gewalt, deren 
Schwächung zum Teil Schuld der Könige war, 
die in beständiger Fehde mit einander lebten 
und den E. damit auf Grund ihrer allgemeinen 
Kompetenz die Entscheidung in strittigen Fällen 
ermöglichten. So kam es, daß sie höhere Be- 
deutung als die Könige selbst erlangten, wenn 20 
auch die Etikette gewahrt blieb, die den Königen 
den ersten Rang einräumte. Aus ihrer Polizei- 
gewalt fließt ferner, wie das Aufsichtsrecht über 
Könige und Beamte, so auch die Kontrolle. Sie 
sind daher diejenige Behörde, vor der die Be- 
amten Rechenschaft abzulegen hatten (Arist, Polit. 
1271 a 5), und ihr Aufsichtsrecht über die Könige 
erstreckt sich so weit, daß sie sogar den König 
Anaxandridas veranlaßten, eine andere Frau zu 
heiraten (Herod, V 40). Wie gegen die Beamten, 
so stand ihnen auch gegen die Könige das Recht 
der Anklage zu (Herod. VI 82), die sie vor der 
Gerusie vertraten, und ebenso konnten sie den 
König zur Rechtfertigung vor sich laden, der 
freilich auf Grund seiner Amtswürde erst hei der 
dritten Ladung zu erscheinen brauchte (Plut. 
Cleom.10). Zitierung und Verhaftung des Königs 
durch die E. ist bei Thuc. I 131 bezeugt. Es 
konnte nicht fehlen, daß auch äußerlich die Macht 
der E. gekennzeichnet wurde, indem sie allein 40 
vor dem Könige nicht aufstanden (Xen. resp. Lac. 
XV 6), Agesilaos sogar seinerseits sich vor ihnen 
erhob (Plut. Ages. 4). Was die richterliche Kom- 
petenz der E. anlangt, so hatten sie in krimi- 
neller Beziehung gegen Perioeken die Kapital- 
jurisdiktion (Isokr. XII 181), gegen Spartiaten 
sicherlich nicht die endgültige Entscheidung, da- 
gegen hatten sie nach Aristot. Polit. 1275 b 9 
und Plut. apophth. 221 B die zivile Jurisdiktion 
als Einzelrichter. Sie erlangten ferner allmäh- 50 
lich das Recht der Berufung (Xen. hell. II 2,19. 
HI 3, 8} und Leitung (Thuc. I 87) der Volks- 
versammlung, in welche sie auch Gesandte ein- 
führten (Xen. hell. V 2, 11). Das gleiche Recht 
hatten sie gegenüber der Gerusie, und Herod. V 
40 bezeugt einen Fall gemeinsamer Beratung 
der Geronten und E, Wenn Plut. Ages, 4 sagt, 
die E. und Geronten hätten die größte Gewalt 
gehabt, so fällt dabei auf die E. die ausübende 
Tätigkeit, ebenso wie in Strafsachen die Gerusie 60 
entscheidet, während die E. einerseits den Prozeß 
einführen, anderseits das Urteil vollziehen. In 
auswärtigen Angelegenheiten ist allerdings Gerusie 
und Apella kompetent. die letztere beschließt 
Krieg und Frieden und schließt Verträge, aber 
die E. führen auch hier die Beschlüsse aus. Wahr- 
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scheinlich bringen sie auch die Anträge an das Volk 
(Xen. hell, IV 68 ote rois t' Epdgoıs xal t Benin odo 
dvayxalov elvaı orgazedsode:). Die E. verhandelten 
mit fremden Gesandten, wiesen sie gelegentlich 
auch an der Landesgrenze ab und eröffneten ihnen 
den Zutritt zur Volksversammlung. In militä- 
rischer Beziehung haben sie das Recht bei er- 
klärtem Krieg den Befehl zum Ausmarsch zu 
erteilen, und veranlassen auch die Feldherren zum 
Auszug, denen sie auch bestimmte Verhaltungs- 
maßregeln erteilen; zwei von ihnen begleiten in 
der Regel den König in den Krieg Botschaften 
an die Feldherren schickten sie durch die sog. 
oxvraAn (Plut. Lys. 19). Nur die militärische 
Form hatte die jährlich sich wiederholende feier- 
liche Kriegserklärung an die Heloten, die den 
Zweck hatte, erforderlichenfalls die sue durch 
religiöse Bedenken ungehindert vornehmen zu 
können (Plut. Lyc. 28). In finanzieller Beziehung 
sind sie befugt, die Kriegsbeute entgegenzunehmen 
und das Steuerwesen zu verwalten. In Bezug auf 
ihre religiösen Funktionen ist uns bekannt, daß 
die Obsorge für das Kalenderwesen ihnen anheim- 
gestellt war, und daß sie in späterer Zeit auch 
das Staatsopfer der Athene Chalkioikos brachten. 
Aus ihrer religiösen Kompetenz leiteten sie auch 
das Recht ab, alle neun Jahre in einer mondlosen 
Nacht den Himmel zu beobachten, und wenn sie 
ein Sternschnuppe sahen, daraus auf eine reli- 
giöse Verfehlung des Königs zu schließen, den 
sie bis zur Einholung eines Orakels aus Delphi 
oder Olympia suspendieren konnten. 

Das Kollegium der E. bestand aus fünf Per- 
sonen (Arist. Polit. 1272 a 6), der erste Ephoros 
gab dem Jahre den Namen und führte den Vor- 
sitz. Das Amt wird mit dem Neumond nach 
der Herbstnachtgleiche angetreten. Auf offiziellen 
Urkunden werden erst die Namen der beiden 
Könige, dann die der fünf E. aufgeschrieben, wie 
inschriftlich bezeugt ist (IGA 91). Erwählt wer- 
den die E. aus dem ganzen Volke, und Aristo- 
teles versichert, daß infolge dessen häufig Arme 
zur Würde gelangten, die käuflich waren. Den 
Modus ihrer Erwählung, vermutlich durch Zuruf, 
bezeichnet er als kindisch (Polit, 1270 b 28). 

Die wichtigste Literatur über die E. ist die 
folgende: Müller Dorier II 1026 A. Schäfer 
De ephoris Laced. 1863. HK Stein Das spar- 
tanische Ephorat in seiner Entwicklung bis auf 
Cheilon 1871. Frick De ephoris Spartanis 1872. 
Trieber Gött. Gel. Anz. 1872, 818. Dum Ent- 
stehung und Entwicklung des spartanischen Epho- 
rats 1878, Gilbert Studien zur altspart. Gesch. 
Loun Fleischander! Die spart. Verfassung 
34ff. Oncken Staatslebre des Aristoteles I 271. 
E. Meyer Forschungen zur alten Geschichte I 
250ff. Niese Hist. Ztschr, LXII 58ff. E. v. Stern 
Entstehung und urspr, Bedeutung des Ephorats 
in Berl. Stud. zur klass. Phil. XV. Hermann- 
Thumser Gr. Staatsalt. 1241. Gilbert Staats- 
alt. 12 16, 57ff. Busolt in Iw., Müllers Hand- 
buch IV 1, 105. Schömann-Lipsius Gr. Alt. 
1242. Grote Gr. Gesch. 12 580 (Deutsch. Übers. . 
Curtius Gr. G. I5 187. Duncker V3 526, 
Busolt Gr. G. I2 555ff. [Szanto.] 
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